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Der Herrn Subfcribenten auf Diefes Werk, 


Herr Gottfried von Amman, Affeffor in Yugsburg, 

Reichsſtadt Augsburg, Stadtbibliothek, 

Here Baumen, Churmaynz. Oberkeller in Aſchaffen⸗ 
burg, 


Here Baumgärtner, Hochfuͤrſtl. Brandenburg, Rath 
in Anſpach. 

Here Carl Gottlob Beck, Buchhändler in Nördlins 
gen ; 3 Erpl. 

Herr Joſeph Binze, Lehrer und Hofmeifter des jun⸗ 
gen Hr. Grafen Ehrenreih von Wurmbrand zu 
Graͤtz in Steyermark. 

Herr Bolle, in Mapnz, 

Herr Joh. Jac. Decker, Königl, Preuß, Hofbuch⸗ 
drucker in Berlin. 

Herr Franz Zaver Dinzle, Edler von Angerburg 
K. K. Landrechtsrath zu Gräß in Steyermarf, 

Here Donatius, Buchhaͤndler in Luͤbeck. 

Eichſtaͤdt, Kayſ. Reichspoſtamt daſelbſt. 

Elchingen, Reichsſtift, in Schwaben. 

Herr Emle, Epurpfäß. Oberamtsſchreiber in Alzıy, 

Herr Franz Ferſtl, Buchhaͤndler in Graͤtz. 1oErpf, 

Zueßen, Abtey in Schwaben, 

Here Abbe Joſeph Gapp, Edler von Tammerburg, 
K. K. Adjunct des Lehrers der Phyſik und Naturs 
gefchichte auf der Univerfität zu Graͤtz. 

Herr Jacob Anton Edler von Ghelen, Buchhändler 
in Wien. 2 Expl. 

Herr Grattenauer, Buchhändler in Nürnberg, 

Herr Haas, zu Sarepta in Aftracan, 

Herr Johann Wefel Hannesmann, Buchhändler in 
Cleve. 

Herr Dr. Heindel, in Dresden. 

Herr Heinzmann, Herzogl. Wuͤrtemberg. Hof: und 
Erpeditionsrath in Stutgard, 

Herr Georg Oswald Hellmantel, Churmaynz. Amts⸗ 
feller zu Gau⸗ Algesheim. 

Herr Herr, Domvicarius in Maynz. 

Er. Excell. Hr, Bar, von der Horft, Könige, Preuß, 
Staatsminifter, 

Herr Bar, von der Horft, 

Herr Jung, Ehurpfalzbayer, Regierungsrath in 
Straubingen, 

Herr Joh. Maximilian Kit, JCtus in Biberach, 


Unter den 


zu leſen: Janſen. 


Here Kletts Witt, und Franck, Buchaͤndler in 
Augsburg, 


Herr Joh. Fried. Korn der ältere, Buchhändler in 
Breslau, 

Herr Korte, Buchhändler in Flensburg, 2Expl. 

Hochadel. von Krafftifche Familienbibliothek in Ulm, 

Herr Johannes Kretzer Sohn in Maynz. 

Here P. Gottfried fumper, O. S. B. Bibliothecar 
und der G. G. Profeffor in Villingen, 

Frau Droftin von Mönfter in Osnabruͤck. 

Herr Johann Leopold Montag, Buchhändler in Nee 
genfpurg. 

Herr Defterreiher M. Dr. in Volkach. 

Offenburg, Franciscanerflofter daſelbſt. 

Herr Pelt, Buchhändler in Coppenhagen. 

Herr Pfeiffer, Canonic. regular. in Ochningen, 

Herr Maria Gottlieb Piller, Handelömann in Graͤtz. 

Herr Proft, Buchhändler in Coppenhagen 2Expl. 

Here Joh. Phil. Reiffenſtein, Buchhaͤndler dahier, 

Sr. Durchl. Hr. Joſeph Fuͤrſt zu Schwarzenberg, 


K. K. Cimmerer und Obriſt des loͤbl. Tetziſchen 
Infant. Regiments in Graͤtz. 

Herr Joſeph Fuͤrchtegott des H. R. R. Graf und 
Herr von Starhenberg, K. K. A. wirft, Cimmes 
ter und derſelben innern Oeſterreich. Regierungs⸗ 
und Policeyrath. 

Herr Joh. Heinrich Steiner und Comp. Buchhaͤnd⸗ 
ler in Winterthur. 4 Expl. 

Herr Weickhard des H. R. R. Graf von Traut⸗ 
mannsdorf zu Graͤtz. 

Ehurfuͤrſtl. Trieriſche Öffentliche Bibliothek in Coblenz, 

Heer von Türk, Churbrandenburg, Cammerkerr in 
Anſpach. Ph 

Herr Johann des H. R. R. Graf von Wagenfperg, 
K. K. Caͤmmerer und inner Defterreich, Regierungss 
rath zu Gräß, 

Herr Wagner, Buchhandler in Freyburg. 

Here Bar, von Weihe, Ehurpfalzbayer, Regierungds 
rath in Straubingen, 

Herr Weidmanns Erben und Rech, Buchhändler in 
Leipzig. 

Weiblingen, Benedictinerkloſter in Schwaben. 

Herr Joſeph Wolfiſche Buchhandlung in Augsburg. 


Heren Subferibenten- der vorigen Bände bittet man ſtatt: Dr, Jeſſen und Jenſen 








Deutſche Encyclopädie, 


Allgemeines Real-Wörterbuch aller Künfte und Wiſſenſchaften. 





Blaten, f. Blatten. 
>, Blatt, (Botanifh.) Die Pflanzen find 
mit gewiſſen Werkzeugen verfehen, wel · 
che theils zur Bewegung / theile zur Eins 
iehung und 2 der it dienen, und 
9 


auf gar mancherley W et find. Diefes ift 
die Befchreibung der e, welche ſich nicht wohl 
beflinsmter und genauer ausdrucken läßt, da der Bes 


griff ſelbſt unbeſtimmt und. febr —— iſt. Wir 


wolien zuerſt die allgemeinen Eigenſchaften der Blätter 
betrachten, und alsdann bie Eintheilungen und Kunfte 


So einfab und geringfügig. auch dem erſten Un» : 


blit nach manchem die Structur eines Blattes vor» 


cc or nn del Werchagikiun mu 
u gen ee 
Scfähe, woraus Ds Blatt ar nn ihren re 


aus Saftroͤhte n tbeils. aus Buftrösen, vermittelft ei · 
Allgem. Real» Wörterb. IV, Th, 


en Weſens in derſchiedener Unjahl mit 


nes ſchwammig 
einander verbunden, fo Daß fie, wenn man den Stiel 


auer durchſchneidet/ entweder in runder oder halbmond» 
förmiger oder eigen Geſtalt 5— und dem Stiele 
alfo eine verfchiedene Figur ge Ale dieſe aͤße 
des Stieles find mit einer Oberhaut belleidet und lau⸗ 
en alfo vereiniget bis in das Blatt. Hier entfemen 
e fi nun von einander, und breiten fich zuerfk in 
Geftalt großer knorpelartiger Aeſte aus, melde mar 
die Rıppen nennt. Diefe theilen ſich wieder in andere 
Hleinere, und dieſe Bertheilung wird bis an Die äuffer- 
fien Grenzen des Blattes fortgefept, Mehrentheils ıfk 
in der re hr au 8 eine * aupt * 
rippe zu ’ in gerader g Das ganze 
Blatt durdlaufetz aber oft fihet man auch me ve 
dergleichen Rippen, welche in regelmäßiger Dednung 


. das Dlatt theilen und ſich in unzählige Rebenaͤſtchen 
0 . ausbreiten, Durch die Yusbreitung biefer Aeſte entfte- 
ten, ein geſtieltes Baumblatt iergliedern, und - ö 


Ein ı 


nun ein nesförmiges Gewebe von Grfähen, die 

bald von einander entfernen, bald wieder im einans 
derlaufen und. fh * Diefes Net iſt hey vie⸗ 
fen Pfianzen doppelt; es find nemlich zwey verſchicdene 
übereinander liegende Netze/ welche man trennen lann. 
Die Zwifchenräume, welche die Hefte in diefem Netze 
laffen, find theils mit einem ſch wammigen Wefen, theils 
mit ungählbaren Heinen Drüfen (f. bierdon, den rt. 
Drüfen) oder Schläucen ausgefüdit. Ude dire Ge · 


Blatt. 


aume und Schläuche find mit eine 

Bine Senn ee —— — ie 
g, etwas gen und ſehr fein ift. Durs dafs 
ef Blattes 






Ki ing ae, Se Dan fär re! * oder gelb, und 

Deberhaupt Kp pe Ki 18 En * 

ihnen re Farbe mi Sei rn —24 
weiſſe 

Bunte her haben. Die ce Bee 


die unter einer undurdpfi en Bedetung erjogenen 
rien weiſſe Bits 157 berveißt war > daß 

von dem fi Dee efprung babe: allein es 
—* doch immer nt rbare Sache, wie es ei⸗ 


entlich zugebe. 
beſchtiebene Eructur der Blätter ift den meiften 
—5* ei Es giebt aber noch vielerley zufällige 
rſchieden iten; Fr € die Größe derfelben, die Ber 
berernge der Örengen 1 oder 
— Pag 
icht berüßren f 
dem Endjwet — en r Blätter fort. Dis 
Blätter ihren ben d 


Pflanzen ba» 












4 










die 
3 —* rm * 


—5* —— 
nicht 


un am — —** wach⸗ 


et: . “Die 2 färter find alfo 
umge | dh et e nn 
ae Ende d 
deffelben Bu 
—* 






Die untere u; po Erde gefchrte Fi 
che ben den meiften Pflanzen rauh, uneben und fehr 
oft eig iſt, duͤnſtet micht at fort aus, fondern ziehet 
euchtigfeit aus der Luft ein. Bonnets und ans 
derer Naturforſcher Verſuche haben diefeg genugfam be⸗ 
tiefen. Wir fehen hieraus foie treffend die Vergleichüng 
der Blätter mıt den Lungen der Thiere von Herrn 1 
Bons ıft irn An worden , denn die Pflanzen erhal: 
dadurd eine Urt von Refpiration , wie die Thi 
—8 die Lunge: 


ere 
zen ur — De und Schläude bearbeite 
ingame, den mg oder über» 
Kam Dh» er (en ab ’ Porz jumeilen 
mehrerer 
In Spa haike *' —* die} Natur die Bär 


n und 


der nn ge fie von jeder Erfdjütterung oder 
! — ‚Pen Durd Die Blätter eu, 
eine. a die er 
0 any dab Se San 
hier merfen wer nur. ur ne an, 2 ie Unftung 
nad mög! nö Zeit en * 
—— 
den * be —* 8* bey den 
Auſſer der angef Verrichtu r — lei⸗ 
ſten ſie auch den Pflanzen noch — —— t⸗ 
iheil. Sie bereiten und ur den *— * Au⸗ 
welche ihren Sig meiſtens zunächft des Blattſtie⸗ 
ds ben, den Nabrungsfaft zu. Wir haben in dem 
Art. bemerkt, daß die unge im 
St nn m anfängt zu entwicke htend diefer 
mun wird ihnen zum Theil vom dern Dlatt ihre 
—— ‚fie werden merklich ht, 


3 


man auch aus der Er⸗ 


Eee, Daß» Buch Ben engel ve 


Pflanzen. 


"Du 5 auffer den Saft» und Qufträb» 7 


treten. (f. ein 


Dlatt. 

et der Blätter entbebren, weil fie alsdann ſchon 
Staͤrke gediehen — und nunmehr ıbre Nah» 
* —*8* * ge Blätter für die 

"A 3 
x Pe doch viele Gewaͤchſe, wel ⸗ 
ſen und . Die Erfah» 
En me een eine Han nicht eben noth» 


ung | mmen und n müffe, wenn fie 
— ißrer fätter beraubt wird: * Man fiehet oft einen durch 
ıfeeten völlig entbläfterten Baus oder Pflanze, tel» 
ennoc mwächfet und Früchte bringt, ob fie «gi 
felten fo di und vollfommien werden, auch der 
thum einigermaffen zurüictgehalten wird. een * 
die Natur ſelbſt einen Zeitraum geſetzt, an welchem die 
meiften Bäume und Pflanzen unfers hiefigen Falten Eli» 
mats ihre Blätter verlieren. Es ift ſchwer zu erklären, 
was eigentlich der Grund oder die Urſache — fen. 
—— es ” Kälte nicht bemwirfe, läßt fid) daher leicht 


in eim chshaus gefegte Bäume 
—— eben fo gut fallen 
far der Fühlen Luft unter freyem 
Hımme Er wenig man auf) das Abfallen 
der — — fann, fo leuchtet doch Die Weisheit 
— Scoͤpfers dabey genugſam ins Auge, welche die 
inrichtung ſo gemacht hat, daß die Bewegung der 
Bäume und des Gaftes jur —— wenn durch 
en. zugefuͤ 12* fannz 
würde, Auch 
ift alsdann wegen der Heinen bertäche des Baumes 
die Ausdünftung ſchwaͤcher. Man bemerkt aber in Ans 
- fehung der Zeit, da die Blätter abfallen und winner 
neue“ ‚ eine große Verfchiedenheit b 
Ben einigen Gefehiehet es im Herbfte —— 
ben andern ſpaͤter. einigen vermelfen fie jmwar, 
fallen aber ng eber als im Arübling ab. Endlich 
twerfen manche Bäume * Blätter gar nicht ab, fons 
dern bleiben ftets grün. Ben diefen hat aber doch die 
Natur daflır geforget, daf die Blätter richt erfri 
roch auch zu ftarf ausdünften fonnen , indem fie ihne 
eine ganz ſchmale —— Geſtalt, feſtere Conſi⸗ 
* und einen —* harzigen Saft zugetheilt hat. 
der oben eigentlichen — *—* 
haben ſie noch verſchiedenen Nu 
fir die Pflanze felbft, auf welcher fie —* —28 
für andere ſtaͤnde. Sie beſchützen die jungen 
Früchte gegen Die Unfälle der Witterung; fie bedecten, 
wenn fe abfadlen ; die Erde, und geben —2* der 
Wurzel und dem Stamme einige Wärme und Schut 
gegen die heftige Winterfälte. Menfcyen und Thiere 
ommer des mohlthätigen Schattens der 


—— im 
belaubten Baͤume / und fuchen, wenn fie von ‚Regen fıber- 


ee) bee unter diefen Schirmen. Nicht 

aß die Blätter der Kräuter dem Men: 
Iden zur Speife dienen / fo leben viele taufend Infecten 
und Thiere einzig und ailein von denſelben. Die ab» 
gefallenen Blätter der Bäume geben, indem fie verfaus 
len, dem E —— —— en Dan; und die _ 


nen zumeilen aud) —8 de, oder 
in &rmanglung des: wi mr dem treue; ja 
fogar das gt Laub fan für vie Schaafe zur 


Winterfütterung dienen und die Stelle des Heues ver. 
mehreres hiervon im Artickel Laub. ) 

Endlich müſſen wir auch noch der Vermehrung der 
Pflanzen durdy Die Blätter Meldung thun. Es gehet 
* diefer Verſuch nicht mit allen Wrten von Pflanzen 
von ftatten. Am beſten ſchicken ſich die @itronen: und 
Pomeranzenblätter RER: Wenn man sin foldyes Blatt 


— 


Blatt, 


im Frühling in ein Miftbeet oder eineh Topf in gute 
Erde ſetzt, * daß es dieſe bis zur Haͤlfte bedeckt und 
Ammer genugfame una verfchaft, fo murd der 
Stiel nad) einiger Zeit Wurzel ſchlagen und die Rips 
pe des Blattes ein fleines Stämmihen treiben. - Ans 
dere Arten von Blättern fchlagen zwar auch Wurzel, als 
fein fie gehen doch nicht an, fondern verderben. Daf 
diefe Vermehrung am atlerleichteften mit den dicken 
ſaftigen Blättern der Facheldiftelarten (Caftus Linn.) 
geſchiehet, iſt eine befannte Sache. Die werden gemöhns 
lich nicht anders fortgepflanzt , als auf ſolche Weiſe. 

Zulegt muͤſſen wir noch mit einigen -Worten der 
Krankheiten der Blätter Meldung thun. Diefe Organe 
find eben ſowohl , als andere mancherley Zufällen uns 

. termorfen. Dahin gehört 5 &. die Gelbfucht, welche 
theils von Kälte, theils von ſchaͤdlichem Mehlthau ent» 
ſtehen kann und eine gelbe, rothe oder fleckige auf den 
Blättern verurfachet. Wiele Unfälle verurſachen Die 
zuferten an den Blättern; dahin gehören die Beulen, 

lläpfel und andere ſpitze Gewaͤchſe auf ihrer Oberflär 

“che, welche durch einen Stich oder eingelegtes Ey vers 
fchiedener nfecten entftehen, Hierher gehört auch end» 

lid die bunte‘ Farbe, das Vergolden oder Verſiſbern 

der Blätter. Diefes ift allezeit eine Schwachheit, hat 

“ einen verhinderten Lauf der Säfte zum Grunde, und 

iſt niemals eine beftändige Eigenfchaft der Pflanzen, 
fondern macht weiter nichts, als eine Spielart aus. 
Eben fo wenig find andere Cigenſchaften, z. &. das Zus 
ſammenwachfen der Blätter, das Krauswerden, die 

' glatte oder haarige Oberflädhe und andere mehr , für 

beftändige Charactere zu halten , fondern fie hängen 

j ang eils von dem Boden und der Eultur der Pflan- 
jen ab. 

Bir kommen num auf die fpecieffe Befchreibung und 
Eintheilungen der Blätter , welche von den Pflanzen» 
kennern find feftgefeßt worden. Wir folgen dem Hrn. 
Deder, und unterfcheiden die Blätter 1) in Unſehung 
der eigenthümlichen Figenfchaften, des Umfanges oder 
der Figur, der Flache, des Randes und der Subſtanz; 
2) in Anfehung des Sitzes oder des Standes am Stamnı 
oder Stiel; 3) in Unfehung der Vertheilung des Haupt: 
ftieles. Die vielen unter dieſe drey Abtheilungen ge 
börigen Arten woden wit zu mehrerer Bequemlichkeit 
des Nachſchlagens lieber in alphabetifcher als ſyſtema⸗ 

tiſcher Orbnung erklären. 

' Abfallendes Blatt, (Folium deciduum) heißt ein 

‘ das ntır einen Sommer dauert und alsdann 
abfällt. 

Abgebiffenes Blatt, ( Fol. pracmorfum ) weldyes 
ganz ſtumpf und ungleich abgeſchnitten ıft. *) 

Abgenagtes Blatt, (Fol. erofum) heißt das aus» 
gehöbre Blatt, wenn feine Bertiefungen und Zaden 

fein, ftumpf und ungleich find, (Fig. 2-) 

Abgefchnittenes oder abgeftugtes Blatt, (Fol, 
truncatum)) deſſen Gipfel ſich in eine Querlinie en 

diget, (Fig: Fr j 

Adriges Blatt, (Fol, venofum) deſſen Rippen ſich 
in viele hin und ber fanfende Weite theilen, (Fig. 4.) 

Aderlofes Blatt; (Fol, avene) deifen Rippen faum 

- fihtbar find. 

Angedrudtes Blatt, ( Fol, appreſſum) deſſen 
* an dem Stamm anliegt. 

Aſtblatt, (Fol. remeum) twelches an einem Alt ſitzt. 

Aſtwinkelblatt, (Fol. axillare) das an den Uſt⸗ 
winkeln entſpringt. 

Aufrechtes, oder geradſtehendes Blatt, (Fol, 

) ſ. Tafel zur Botanick, Fig. 1. 


Augem. Real· Woͤrterb. IV, Th, 


Blatt, ' 3 
erectum) deffen Richtung feiner Länge nach ganz oder 


doch bennahe ſenkrecht ift. 


Ausgebreitetes Blatt, ( Fol.expanfum f. patens) 
deffen Richtung mit dem Stamm einen fpigen Win⸗ 


kel madıt. 


Ausgefchweiftes Blatt, ( Fol. repandum) defs 
fen Rand mit feihren runden Vertiefungen und Erbös 
hungen oder wellenlinig abaefchnitten ıft. (Fig. 5.) 
Man fonnte es am fhidlichten fehlangenlinige 
nennen. s ·7 

Ausgeſchnittenes Blatt, ( Fol. emarginatum) 


deſſen Spitze oder Gipfel fich in einer Kerbe endiget. 


e nachdem diefe ſpitz oder ſtumpf ift, heißt das Blatt 

inausgefchnitten (acute emarginatum), oder 
an A (obtufe emarginatum.) (Fig. 

. und 7. 

Ausgeböhltes Blatt, (Fol. Anuatum) deifen Rand 


tiefe frumlinige Cinfehnitte hat; (Fig. 8.) 


Aus gezacktes Blatt, f. gezahntes Blatt, 

Blumenblatt, f. Blume, 

Deitaförmiges Blatt, ;( Fol. deiteideum) tel 
ches drey Flächen hat, die in Geftalt eines griechiſchen 
A vereiniget find, (Fig. 9.) 

Dorniges Blatt, (Fol, aculeatum) das mit Dor⸗ 
nen oder jtechenden Spitzen befegt iſt, wie die Difteln, 

Dreyediges Blatt, ( Fol. triangulare) deſſen 
Fläche einen Triangel vorftellet, (Fig. 10.) 

Dreyfache Blätter, ( Fol. ternata) wenn drep 
Blätter an einem Stiel nahe beyſammen ſtehen, welche 
entroeder feſt auffisen,, oder wieder befondere Stiele 
Far Die meiften Kleegattungen find befannte Brps 

iele, (Bi 25.b.) 

Dreyſchneidiges Blatt, ( Fol. triquetrum) 
drey Flächen hat, melde gleichbreit find und 
ſcharfe Winfel oder Schneiden formiren, (Fig. ıı. 

Durchſtochenes Blatt, ( Fol. perfoliatum) Bas 
nicht mit der Bafis an dem Stengel hängt, fondern 
wo dieſer mitten durch feine Fläche laufet, (Fig. 12.) 

Eingeſchnittene Bläster, ( Fol. diſſecta) deren 
Rand nicht glatt, fondern auf mancherley Weife ein 
geſchnitten ıft. r 

Elliptiſches Blatt, ( Fol. ellipticum ) deifen Fläs 
che die Geſtalt einer Elipfis hat. Es unterſcheidet fich 
von dem eprunden nur durd) die rundere Spike. 

entfernte Blätter, 6 Fol. remota) weiche weit 
von einander entfernet find, 

Erhabenes Blatt, ( Fol. conrexum) deffen Ober⸗ 
fläche nicht eben, fondern erhaben iſt. ' 

_Bpförmiges Blatt, ( Fol: ovatum)-deffen Fläche 
eine eprunde , an der Bafis breite, an dem Gipfel et 
was jugefpiste Figur hat) (Fig. 13.), 

Hederartiges, oder in Auerftüde getbeiltes 
Blatt, (Fol, pinnatifdum) deffen Rand querüber in 
lange Stücke tief eingefchnitten ift. (Fig. 14.) Sind 
diefe Stüde nochmals eingefänitten, fo heißt es dop⸗ 
pelt federartig (bipinnatifidum). 

Filziges Blatt, (Fol. tomentofum) deſſen Flaͤche 
mit in einander gemwebten Haaren bewachſen iftz wie 


tlg. 

Sleiſchiges Blatt, (Fol. carnoſum) deifen Subs 
ftanz weich und markig iſt, wie z. ©. der Hauslauch, 
oder das Pfefferkraut. 

gortdaurendes Blatt, (Fol. perenne) welches im 
inter nicht abfallt, fondern ——— gruͤn bleibt, 

Fußfoͤrmiges Blatt, (Fol. pedatum) wenn der 
getheilte Blatiſtiel nur an der inneren Seite mit meh» 
teren Blaͤttchen befegt ift, (dig. 15.) 


42 





Blatt, 


Ganzes Blatt, f. unverlegteo Blatt. 
2 Blätter, (Fol, conferta) weiche in fo 
großer WUnzahl bepfammen ftehen , daß man den tens 


hp eltes Blatt, ( Fol. punctatum) das mit 
vertieften Puncten beſetzt iſt. ; 
Gefärbtes Blatt, (Fol. coloratum) welchts nicht 
die grüne; fondern eine andere Farbe bat: 
efaltetes Blatt, (Fol. plicatum) Deffen Flaͤche 
nidyt eben, fondern in Falten gelegt ift. 

Befiedertes Blatt, (Fol. pinnatum) das aus die · 
fen an bepden Seiten des Stieles fizenden Blättchen 
fammengeftht iſt. Diefes gefchiehet auf verſchiedene 
Yrtz indem die Blättchyen alle paarweiſe firtn ( Fol. 
abrupte pinnatum fig. 16.) oder wenn an der Spihe 
ein einzelnes Blaͤttchen ſtehei (pinnasum cum imparı 
fig, 17. ) oder wenn fie picht paarweife, ſondern wech» 
felwerfe gegen einander uͤberſtehen (pinnatum alters 
natim) oder wenn nicht alle Blattpaare gleiche 
Größe und Entfernung baten (imterrupte pinnatum 
fig. 17.) oder wenn die Blattchen an dem Stiele ber» 
ablaufen (deurfive pinnatum ig. 18.) oder wen 
der Blattſtiel Gelenke formireh [ arsiculate pinnatum 
fig. 19.) _ Doppelt üefiedirt ( Fol. Bipinnatum) 
beißt eın Blatt , wenn än einem Stiele vicle gefiederte 
Blätter gegen einander über fichen (fig. 20.); dreps 
fa Schrbet heißt endlidy, wenn an einem Gtiele 
mehrere Doppelt gefiederte Blätter ſtehen (fig, 21.) 

Gefingertes Blatt, (Fol. digitatum) beißt ein 
zufammiengefektes Blatt, an weldyem mehr als drey 
Blätthen an der Epike eines Gtieles fisen. (fig. 22.) 

Gefransztes BI. (Fol, ciliasem) deflen Rand ganz 
oder nur an einem Theile mit parallellaufenden Had 

zen, wie Die a find, befest iſt. 
Gefurchtes, (Fol. Julcasum ) Deifen Oberfläche mit 
tieren Linien verfeben und uneben jjt, 

Gegenüpberjtebende Blätter, (Fol. oppojita ) 
wilde an beyden Seiten des Stammes oder Üſſes ge» 
gen einander über ſtehen. 

Geferbtes BI, ( Fol, crenatum) deſſen Rand mit 
Meinen &infdpnitten oder Scharten und ſtumpfen Za« 
den befest iſt. Es iſt entweder einfach gekerbt (fig.23.) 
oder doppelt geferbt. (fig. 24.) 

Gepaarte BI. (Folie conjugata) Wenn das 
— Blatt nur aus zwey Blaͤtterchen befteher, 

IR. . 

Geftieltes Blatt, ( Fol, petiolatum) welches ar 
einem Stiel hängt. e E % 


‚Geftreiftes Blatt, (Fol. ſtriatum) deſſen Ober· 


face mit, parallellaufenden Linien bezeichnet iſt. 

Getbeiltes Blatt, ( Fol, partitum, bipartitum 
iripartstum &c,) wenn es faft bis an die Bafis ın 
sven oder mehr Theile getheilt ift. (fig. 26-) 

Gez ack tes Blatt, (Fol, friltum) das ganz fenf- 
vet ohne alle Biegung iſt 

Grsabntes Blatt, (Fol. dentatum) wenn bey 
einem geferbten Blatt Die Hervorragungen des Randes 
— 8 er — sie (fig. 27. a.b. ) 

cs tt ol. nitidum ) wenn die 

Oberfläche glänıt. \ i 

‚Blattes Blatt, ( Fol, glabrum) wenn die Dber- 
füße feine Haare oder Etäipein bat. 


Slattraͤndi 
underiegte⸗ — (Fol, integerrimum) ſ. 


Gleißbreiteg , bandförmiges, linienförmi 
Blert, (Kor, Imeare) —* di brpden Seitenräns 


Blatt. 
der in gerader Linie mit einander parallel laufen. 


(fig. 

Säurigts Blatt; (Fol. membranaceum) beijen 
Subitany zähe iſt, oder das zwiſchen den bepden 
hen fein Hart enthält, 

‚Sandförmiges Blatt, — Fol, palmatum) das Über 
> Ifte se Fläche in aͤhnliche Lappen zerfchnitten 
iſt. 30. 

Pb, A. TERROR Blatt, (Fol. dependens) das 
mit der Shine nad) der Erde herabhaͤngt. RE 

Sersförmiges Blatt, ( Fol. cordatum ) beißt ein 
evrundes Blalt, an melchem der Stiel in einer Bucht 
oder Vertiefung fit. (fig. 31.) Umgekehrt berz 
förmig (obcor aatum) wenn e8 oben oder am Gipfel 
breiter und mit einer Bucht verſehen ift- (fi. 32.) 

Serunterlaufendes Blatt, ( Fol. decurrens ) 
tern Die Bafıs des Blattes ſich bis an den Stengel 
herunter erfiredt. (fig. 32.) 

Sobles öder vertieftes Blatt, (Fol. concatum) 
ivenn die Oberfläche nicht eben fondern vertieft if. 

Immer grünes Blatt, ( Fol. fempervirens) das 
zu allen Jahreszeiten grün bleibt. 

. Rappenförmiges Blatt, (Fol. cuculatum) defe 
fen Seitentänder fid vorne an der Bafis vereinigen, 
fo daß die Flächedes Blattes die Geftalt einer Moͤnchs⸗ 

appe befommt. (fig. 33.) 

Reimendes Blatt, (Fol, radicanı) wenn ein 
Blatt Wurzel ſchlaͤgt und feimet, 

Reilförmiges Blatt , ( Fol, cuneiforme) deſſen 
—— enden * zu — in einen 

ntel zu menlaufen. 

— Blatt, —8 —X ) deſſen Ober 
fläche mit einem Mebrihen Eafte benext iſt. 

Rrauffes Blatt, (Fol.crifpum) wenn ber Umfang 
des Blattes größer iſt als die Flaͤche, und folglich ſich 
in viele frauffe Falten legt, Die Blätter des blauen 
Kobis find_befannte Benfpiele, 

Rreugförmige Blätter , ( Fol. decuffats) wenn 
bier Blätter alfo an den Stiel befeitiget ſind / daß fie 
kreutzweiſe gegen einander über ftehen. (fig. 35.) i 

Länglidyes Blatt, ( Fol. ublongum) welches laͤn⸗ 
ger ift als breit. 

Aanzerförmiges Blatt, (Fol, lameolatum) heißt 
tin Tänglihes an beyden Enden jugeipistes Blatt, 
(ig. 36.) : 

Lanzetförmig-eprund, (lanceolato ovatum) deſ⸗ 
ke Bigur ._. iſt, ſich aber doch der lanjetförmigen 
nübert. (lg. 37. 

Bappiges Blatt, (Fol. lobatum) das bis zur Haͤlf⸗ 
te —— Fläche in mehrere Lappen getheilt ift. (fig. 38. 
abc. 

Leyerförmiges Blatt, (Fol. Iyrasum) das in 
biele Querlappen getheilt ift, deren unterite Hein find, 
und allmaͤhlig größer werben, da dann das größte den 
Bipfel oder die Spige ausmadıt, (fig- 39. ) 

Marfiges Blatt, (Fol. pulpofum) deren Eub- 
fan markig ift. 

ondförmiges Blatt, (Fol. bunulatum, ſ. iw- 
»atum) deffen Figur rund, an der Bafıs aber mit 
einer Bucht verfehen iſt. (fg. 40.) 

Nachenfoͤrmiges Blatt, ( Fol, carinatum) defe 
fen Geitenränder in die Höhe ftehen, und der Fläche 
eine fabnförmige Vertiefung geben, (fig. 41.) 

Nacktes Blatt, ( Fol. nudum) das weder mit 
Haaren noch mit Borften befezt ift- i 

Nadelblatt oder Tangel,; ( Fol. acerofum ) ein 
fortdaurendes gleichbreites pfriemförmiges Blatt, Die 


Blatt, 


Er der Wachholderbaum find die befannteftt 
piele. — 
erviges Blatt; (Fol. nervofum) das mit ein⸗ 
fachen bon der Bafis nach der Spitze julaufenden Adern 
befest ift. (de: 71.) _Ylervenlös (aveme) heißt es) 
wenn es feine ſoſche Adern bat. 
Nierenfoͤrmiges Blatt, ( Fol, reniforme ) deffen 
igut rund und an der Bafis mit einer Bucht verfehen 


. (fig. 42.) 
—E Blatt , ( Fol. parabolicum) deſſen 
Mand ine parabolifce Linie befchreibt. (fig. 43.) 
Pfeilförmiges Blatt, (Foh fagittarum) weis 


’ ches drenedig if, und an der Balıs eine Bucht mit 
E en fpigen Lappen hat. (üg. 4.) j 
. Senior Blatt; (Fol. fubulatum) bat 


unten gleichbreit und fhmal, oben aber zugefpist ift. 


Tigen. (fig. 8 


gur nahe fonımt. (fig. 48. a. b.) 
.. ru 
: ar iſt; wie}. ©. Die 


45.) . . 
lattaufſitzendes Blatt, f. ftiellofes Blatt. 
irlförmige oder Wirtel örmige Blätter, 
Fol. versicillasa) wenn mehrere Blätter um den 
tengel herum in ®eftalt eines Sternes oder Quirles 


Raubes Blatt, (Fol, hirfusum , hirtum) deifen 
Oberfläche in —— ft; kragend (tabrum ) 
beißt e&, wenn dieſe Maubigkeit fo frark ift, daß fie 


dem Hins und Herftreichen des Fingers midersichet, 


Rautenförmiges Blatt, (Fol, rhombeim deffen 
Figur einem gefhobeneh Diertd nahe fommt. (fig. a 
Rinnenförnig attı (Fol, canaliculatum 


‚been Dberfäc derfänge nach wie eine Dachrinne vers 
a eförmiiges Blatt, ( Fol, tubulofum) das in⸗ 


joenbis hohl iſtz wie z. ©. Die Zwiebel oder Yauchs 


kter. £ i 
Rundes Blatt, (Fol. rotundum) das Feine Ecken 
bat; ruͤndliches (ubrotundum) das der runden Zi» 


Bofum) deflen Ober, 
albenblätter, 
rmiges Blatt, (Fol. ferratum) das an 
dem Rande mit fpisen nach einem Ende gerichteten 
Zähnen beſetzt iſtz find diefe Zähne nochmals fägefdr: 
b. 


mt NE. 48. 2. 
Runzliches Blatt, (Fol. 


mig gezähnt , fo heißt es doppelt fägesäbnig (du- 
plicato ferrätum ig..40. ab.) j J 

Schreideblatt , (Fol, — das mit feiner Ba · 

fis oder Hintertheile eine Scheide bildet, in welcher 

ber, Stengel ftedt. (üg. 50).. 

idförmiges Blatt, (Fol, peltatum) das nicht 

an der Baſis, fondern mitten an der Unterfläche mit 


. dem Gtiele vereinigek ift. (Hi 
Schro 


51. IE 
Ageförmiges Blatt , ( Fol. runcinatum) 
ein federartiges Blatt, deſſen Zähne oder Lappen ge» 
drebt Oder aufgrworfen find, (he: 52.) 
dfoͤrmiges Blatt, ( Fol, enfiforme) das 
kntofändbig, oben fchmäler, und wie eine Degen» 


inge geftaltet ift. (ig. 53.) 
Shimmendee fatt, ( Fol. natant) das auf 
der Oberfläche des Waſſers ſchwimmt. 
Seidenartiges Blatt, (Fol, fericeum) deſſen Dber» 
——— kürzen weichen und glänzenden Haaren ber 
eckt if. . 
Senkrechtes oder umgedrehtes Biatt, (Fol, ad- 


_ verfum) das nicht mit feiner Oberfläche, fondern mit 


feinem Rande nad) dem Himmel gerichtet it. 
a an 
Bunbli an ber e 14 
Bieit. (ig. 34.) — 


flaͤhe mit fleifayigen 


Blatt. 3 
Spitʒes Blatt, (Fol. acutum) deffen Bipfeleinen 
ſpiden Winter formitet, - 
Sponton oder fpießförmiges Blatt, (Fol, ha: 
tum) wine Art von Ppfeilförmigen Blatke , deffen 
bepden untere Lappen eine Bucht machen, fowohl-an 
der Baſis als aud an den Seiten, (fig. 56.) 
Stachliches Blatt, (Fol. [pinajum) deilen Hand 
in fteife ftechende Spitzen ſich endiget. 
—— (Fol, caulinum) das ag dem 
tamme ſitzt. 
Stetf — Blatt, (Fol. mucronatum) deſſen 
Spike ſief und fdharf ift, mie tin Dolch. . 
Sternförmige Blätter, ( Fol, flellata) werden 
a die Quirlfoͤrmigen genennt. 
tiellofes Blatt; (Fol; fehle) das mit der Bafıs 
unmittelbar an den Stamm oder Hit gemachfen if, 
‚ Stumpfes Blatt, ( Fol, obtufum) deilen Spipe 
einen Zirfelbogen förmiret. — 
Trockenes Blatt, ( Fol, arioſum) deſſen Sub ⸗ 
han) fo ſaftlos ift» daß es bey der Berührung ein Ge⸗ 
au 


B Blatt, (Fol. aniplexicaule) befien 


- Bafis den Stamm an  bepden Seiten uͤmfaſſet. 


(fie, 5%.) ' 1 . 
Uingedrebtes Blatt, (Fol. ädverfum) ſ. ſent⸗ 
rechtes Blatt. . *7 
— herzfoͤrmiges Blätt, f. beräförmi. 
06 tt, —A 
rer Blatt, (Fol. demerfum) das 
unter dem’ Waſſer wählt . j 
Unterwärts gerichtetes Blatt, (Fol. declinatum, 
reclinatum, röflexum) das xuͤckwaͤrts nad) dee Erde 
ju gekruͤmmt iſt. er { 
Unverlegtes Blatt, (Fohintegrum , antögerri. 
mum) defien Rand wenig oder gar feine Hervorraguns 
gen und Vertiefungen bat. (fig. 37: 
Verriefres Blatt, (Fol. voneavum) f. höhles 
Blatt. 1 ; 
Warziges Blatt, (Fol. papillofum) deſſen Ober⸗ 
1 ungen befeät iſt. ij 
Wellenförmiges Blatt, (Fol. undularum) deſſen 
Rand nicht eben, fondern mellenfürmig gefaltet. ift, 


(dig. 5B-) ‘ 
Winklihes Blatt; (Fol.angulofuin) deflen Rand 
mehrere Winkel bat. j 
wirbelblätter, ( Fol. verticillata) [. quitifoͤr⸗ 
mige Blätrer, . 
Wolliges Blatt, ( Fol, lanatum) deſſen Öberfiä- 
he mit fraufen Wollhaaren befleidet ıjt. 
Wechſelweiſe Blätter, (Fol, alterna) wolche eincd 
um das andere an bein Etengel in die Höhe fichen. 


fig, 59. . } 
‘ —XRX radicale) das unwittelbat 
Aus der Wurzel feinen Urfprung nimmt. 

Zottiged Bart, (Fol. vilofum) das mit weichen 
hervorragenden aeraden Haaren befegt iſt. 

Berrifiehes Blatt, ( Fol. lacerum) beifen Rand 
mit Hefen ungleichen Lappen befest it. 

__ Zerfiynittenes Blatt, (Fol, baciniarum) ift eine 
Gattung des vorigen. . 60.) j 

Zerftreure Blätter, (Fol, fparfa) die in keiner bir 
ftimmten Ordnung fteben. — 

— —— über einander geleg · 
te Blätter, (Fol. imbricata) welche parallel neben 
einander liegen, fo, daß die Spigen der unterfien die 
*8*3 folgenden bedecen/ wie die Dachliegel. 

ı 


“3 


Blatt. 


Zirkelrundes Blatt, ( Fol. orbiculatum) deifen 
Figur eine jirfelrunde Scheibe vorftellet, 
ungenförmiges Blatt, ( Fol. lingulatum , ſ. 
Binguiforme) das gleichbreit und fleiſchig und oben 
erhaben ift. 
rd rer Blatt, (Fol, revolutum) das 
fi ruͤckwaͤrts fpiralformig zuſammenrollt. 
Zurüdgebogenes Blatt, (Fol, reclinatum) f. 
Ungerwärts gerichtetes Blatt, - 
Zufammengewadyfene Blätter, ( Fol. connata ) 
wenn zwey gegen einander überftehende Blätter mit ih⸗ 
rer Bafis an einander gewachſen find. (fig. 62.) 
Zweyfache Blätter, (Fol, binata) wenn zwey 
Blätter an der Spike eines Stiels befeftiget find. 
Zwepzeilige Blätter, ( Fol. Aiſticha) wenn die 
Blätter nur an zwo gegen einander überftehenden Sei» 
ten des Stammes befeftiget find. (fig. 63.) 
Auffer den ist befcyriebenen eigentlicyen Blättern giebt 
es noch an manchen Pflanzen verfchiedene Theile, wel⸗ 
che den Blättern ahnlıch find, aber doch wohl unters 
—— werden muiſſen. Dahin gehören zuerſt Die 
lattanfäge, Blattſtuͤtzen, Afterblätter oder Oh⸗ 
ren. (Stipulae.) Diefe haben zumerlen die Geftalt 
wirklicher und den übrigen abnlicher Blätter, gar oft 
aber find fie von diefen ſehr verfcyieden. Ihren Stand 
haben fie mehrentheils an der Baſis oder dem unterften 
Ende: des Blattftieles, zu benden Seiten, und biers 
Durch geben fie Dem Blatte mehrere Befeftigung. Dies 
fes ift wenigſtens ihr bis jegt befannter Ruben, doch 
ſcheint es, daß fie die Natur nicht zu dieſem Zwecke 
‘atlein, fondern zu noch mebhrereim unbefanntem Nutzen 
gebildet habe. (f. die fig. 67. 68. 69. 70. a.a.) Die 
Botaniften haben bey Belrachtung derfelben ebenfalls 
viele Eintheilungen gemacht, und Die Eigenſchaften der» 
felben ‚mit befonderen Benennungen bejeichnet. So 
unterfcheidet man z. E. die einfache Blattftüge (Sti- 
pꝓula folitaria) die gedoppelten (geminae) die fort 
Daurenden, die abfallenden (deciduae) die ange 
wachfenen (adnatar) z. &. bey den Rofenblättern, 
die frepftebende (folutae) die an den Seiten ſtehen⸗ 
de (laterales) die über dem Blatt, unter dem Blatt 
und gegen ihm überfichende (intrafohiaceae extrafo- 
liaccae, oppofitifoliae) und andere mehr. a 
Ztwentens find aud) die Saamenblätter (Fol. fe- 
minalia) noch zu unterfcheiden. Dieſe haben meh» 
rentheils eine ruͤndliche Figur, und find von faftiger 
fleifhiger Eonfiftenz. Sie entfproffen vor den übrigen 
Blättern zuerft aus dem Saamıenforn, dienen der juns 
gen Pflanze zur Bereitung des Nahrungsſaftes. Mehr 
rentheils kommen ihrer nur zwey zum Vorſcheine, bey 
manchen Pflanzen aber mehrere. Wenn die Pflanze 
fidy beffer entwickelt und herangewachſen it, fo vers 
melfen fie und falten ab. Sie entitehen unmittelbar 
ausden Saamenftüden (cotyledones) indem ſich Diefe 
durch die Feuchtigkeit der Erde ausdehnen, und eine 
den Blättern ähnliche Geftalt erlangen. if. Saamen.) 
Endlidy find noch die Blütbenblätter oder Deck⸗ 
blätter ( Braßtieae) zu bemerken, welche ebenfalls mit 
den wahren Blättern einige Aehnlichkeit haben, aber 
doch in Anfehung der Farbe und Figur nicht mit den 
übrigen Blättern übereinfommen. (f. fig. 7I.a.) Die 
Figur ift bald ungetheilt, bald gefpalten , bald auf 
andere verſchiedene Weife eingerichtet. Eben fo ift auch 
die Farbe fehr verfchieden, und richtet fic gar oft 
nach der Farbe der Blumenfronen. Die Kindenblä- 
tbe und die Blumen des Kuhwaizen (Melampyrum) 
geben befannte Benfpiele von Blüthenblattern. Bon 


Blatt. 


dem Nutzen diefer Werkzeuge wiſſen wir nur fo diel, 
daß fie als eine Stüge zu mehrerer Befeftigung und 
Beſchutzung der Blumen dienen. Indeſſen glauben wir; 
daß fie eben ſowohl als die Blattftügen zu Der Abſon⸗ 
derung oder Bereitung eines unentbehrlichen nährenden 
Saftes für die Blumen beſtimmt find; weil man oft 
aus der Bildung und dem Stande derjelben wenig Uns» 
terftügung oder Befeftigung abnehmen fann. i 
Bon den Blumenbullen, weldye ebenfalls zuweilen 
mit den Blättern übereinfommen, ſ. Kelch. (9) 


Blatt, (öfonomifd) die Blätter geben dem Baume 


Zierde, der Bluͤthe und Frucht Bedeckung ; ihr Haupts 
nuse aber ift wohl der, daß auf ihnen die überflüßis 
gen Zeuchtigkeiten ausdünften und auch auf ihnen Die 
nöthigen und beffern vom Regen und Thau nor: 
Ein Nebennuge von ihnen in der Haushaltung ift der; 
daß die von fruchtbaren oder Obſtbaͤumen, die fett find, 
im Winter, wann fie im Herbjt abgetrocknet, einges 
ſammlet und wohl aufbewahrt werden, eine Fütterung 
vor die Schaafe und Beifen aud im Nothfall vor das 


« Rindoieh abgeben; zur Streu dienen fie ohnehin von 


jedwedem Baume vor jedwede ih ange Wann 

die Blätter unter dem Baume alljährlich verfaulen, fo 

find fie vor ihn ein Dung und feine Nahrung; dann 

ne von eben den -Theilen , aus dem er felbften 
eftebt. 

Die Blätter find die Nahrung der meiften Raupen« 
arten und vieler andern Inſekten. Nac allem Be» 
tracht und aus der Natur und ihrer Hauptabficht beym 
Blatt geſchloſſen, iſt es vor den Baum allemal fcyäd» 
lich, wann er mit Gewalt entlaubt wird; es ift er. 
li, daß er hierüber verfommt; die Erfahrung fteht 
biervor allerdings Bürge. Froft, Raupen, Binde, 
Beifen und alles das alfo,-fo den Baum um feine Bläts 
er ra ift feinem Beſtehen gefährlich und nad» 
theilig. 

Faſt alles Vieh frißt grüne Blätter, eine Gattung 
mebr als die andere; von Obfibaumen frift alles; 
doch die Schaafe und die Beifen am liebſten. Ob die 
Blätter und alle Blätter jeder Viehart gefund find, 
muß der Vieharzt entfcheiden ; der Bauer glauet, daß 
das Rindvieh von Eidyenlaub Das Rothe bekomme. (13) 

Durd) ein Blatt die Bäume fortzupflangen, hat man 
gluͤckliche Verſuche gemadt. Mirandola fekte Zi⸗ 
tronenblaͤtter um den Rand eines Blumentopfs in gu⸗ 
te Erde, daß ein Drittel mit derſelben bedeckt war. In 
die Mitten ſtellte er ein Gefäß mit Waſſer, aus melden 
nad) jedem Blatt- woltene Fäden berabhiengen, und die 
Erde gehörig feucht hielten, und erhielte dadurch aus 
feinen Blättern Baumchen, Herr von Muͤnchhauſen 
machte eben diefe Probe mit einem Blatt der Limon 
aRivo, Es trieb ım Sommer Wurzeln , hierauf ein 
Stämmgen , endlidy einen Blumenfnopf und Frudt. 
D. Volkamer zu Rürnberg erhielt diefes Bäumchen 
zum Geſchenk, und ließ es abzeihnen und in Kupfer 
ſtechen. Daß die fogenannte indianifihe Feigen, Coctus 
Opuntia, und manche andere dicblättrichte Gewaͤchſe 
ſich durch Blätter vermehren, wann man foldye ın Die 
Erde fteft, ift eine dem Gärtner befannte Sache, 

Unter die Krankheiten, denen die Blätter untertvor« 
fen find, rechnet man die Beulen, welche durch den 
Stich der Inſekten entjtehen, wann fie ihre Ever dere 
felben anvertrauen; dann durch diefe Verlegung dringt 
der Saft aus dem Blatt hervor, wird ju einer Galler · 
te, die ſich endlich verhaͤrtet. Die Blattlaͤuſe, die 
den Saft aus den Blaͤttern ausſaugen, und ihn wieder 
auf andere ſpritzen, berurfachen das Verwelken und 


Blatt. 
Bene al, die Mienierraupen aber das Auf · 


»lare, fornins, oder + (Seeleton 
fohis) a” et Dos. Reh der oder die von 


onderte nt 

ra aufju ten. Die Bereitung Diefer Netze er» 

fordert viele Gedult umd — keit. Dan weichet 

das Blatt,das ſchon 

— ein, bis 
den Rippen genug 


1 d ziert 
| ee SR a Yeti 


Blatt, Aronblatt, f. Blume. 
Blatt. hecatwifdh)” ‚Die Blätter der Blumen in den 
Wappen ‚giebt man im Blafonniren als Kennzeichen 
(© Derfelben an, wenn man feine andere 2 
‚ Man fagt, eine — vierblaͤtterige 
. „blätterige Blume, wenn man fie nicht anders zu bes 
„, nennen weiß: *8* Merl mal , das von ber Zahl 
ft allemal ein u 


Arch n werden. 
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ner bat eine blaß —5233 alle De Sltael Ans 
ſtark — und —113 an ——— 
(braune mit 
— * Linien. Alle 8 3 


a 


Blatt. ‘7 

—*** br ee mn a 
mo ern derfelbe 

* Ben. 


—— — 
n eine ovale a ’ 
8 "ine —* als die vg find 


N 
ji 


n. vor einerlen erflärte : die 
rer vor Muf. Lud.Ulr, —— Sin 


forwarzen Flegens ın den Flügeln gedacht. 
laffen es ——— mie —— mit ein» 
der " en 


Bar — —S Mantis 
—* * boꝛ · zB. Mayr Lud, Ur. 
110 abr, pᷣ RTTTS. Hottentotsgöge 
Mälters LUnn. R. © 8.1 56. Ve palm gt. 
98.3) * ae yo. der 2. fehr über» 


In ‚si *5* gelb, und fo 
lang als ein u —* Kopf if rap dreyefig, ein · 
xud am Bi ie Zühibörner 


dns —8* : der —— f ah liniengleich⸗ 
erhaben; hoͤckerig / und an den ——“ 
mit gang kurzen eye beſetzt. Die Zlügeldeen , 
welche onallänglich find ‚haben eine gelbe, oder , mie 
Fabrichuswil, eine grünlichte Farbe, und hinter 
der Mandrippe ein großes roftfarbiges Auge mit einer 
gelben-oder weißlichten Pupiile. Die Flügel find halb 
teilerrunds legen ſich in Falten zufammen; und eine 

be Farbe mahlt auf dem durcpfichtigen Flügel ein 

itter. Der feib ift ovallaͤnglich. Die Schenkel der 
Vorderflße oder Sangarme fi find finiengleih , mine 
Ithht, vornber mit kurzen Doͤrnchen befegt 5 die Schien ⸗ 
beine aber findzufammengedrudt, breiter als die Schen» 
fel, und unten Doppelt mit Dornen bemafnet: bie 
Hand if auch zuſammengedruckt, und unten Doppelt 


8 nn: 


; übrigen 
Blatt ee ehnlihleit. mit d Saat hen, mel» 
che in deſſen Thef. IV. 67. f. 3-6. abgebildet zu fin» 
den. Meilen fieaber von "der unſtigen in vielen 
———— und die Sebaiſche * ng zu 
beſtimmt ift, wollen wir lieber hierinnen nichts feſt 
—— obgleich Linne, a ng: das 
—— Dieſe und die vorige ihre. Na⸗ 


den Hin» 


und portug. 2* Dios daber, weilen fie 
in die Hoͤ⸗ 


beine oder Urme 


2353 


‚Ib: pı25 
in Afien und 


(Mani 

Lud; Ir. 
"Müllers Linn. 
oeſ. Inſ. I. Gryll. 


America zu Hauſe 
Blatt, ——— —— 


‚Linn, ai 
nD, $o 


U. Fabr. S\E. 
R Lovatbor 
— 


g als 7* * der. Hals r — 
—8 parallel mit: einander gefchloſſen 
‚eine, ovale Fi⸗ 
die Fluͤ⸗ 
welk, und —8* Flüge) zu 
breiter, als an andern Arten, 
g Abſchnitte: die Füße find 
8 der Körper; und die ge 
ovale Form. 


n * — Ni —* 5. Sco Ent.c. 
—— Se ba Fer. IV, t. 


—*—— iſchrecke Sc * 
> elem. t. ms Shröters ndfung I. p 
Man findet Diefe rm in Africa und im A 6« 
genden Europensr‘ in der y a reich, Deſter⸗ 
— her fronsten Nana Be — 
[ * ommen a:hat 
de v woher das afiatıfye wan⸗ 
doc kann er - 


her — * inte nel und nd untenan der Spite 

Hauptfarbe diefes Inſekts dıe 

arme; en * ud * die Oberraͤnde ader 

‚Füge —* ins * Die re ren mw: 
n dern given) der, r entfernt / und di 

dreyeckichte "Scenfel: Weibchen Iegt Ki rein 


‚, Beterin oder franz. Pregue-Dieu, - 
5 fe de 


*  fienipeln nach der 2 


—— * 


Blatt. 


eine Art Sack, melden es an Gr L 
f. Roefelc. J “namen *8 
m: Muiron: : Das Blatt war ein Stüd der grie⸗ 
chiſchen hen Baffenrüftung 9, beſtund aus Erg, und war 
mit Wolle unterlegt. Man trug es dicht am Leibe uns 
ter dem Panzer, und nad) einer Stelle im fünften Bu» 
—*8 Sliade ſcheint es vorzuͤglich den Unterleib *8 
en 
Blatt, — bey dem Roth. und Schmwarjwildpret der 
“vordere Schlegel und 80 andern Thieren ebenfalls ſo 
diel als die Gegend der Schultern. (31) 
Blatt, auf das Blatt laufen u. f. f. f. Blaaten. 
Blatt. Cechnologiſch) Diefes Wort wird bey man» 
hen — und Geraͤthen gebraucht. — Tiſch· 
blatt, das tt e Saͤge, des Weide 
« heißt bey den J x einem das Blatt flagen fo 
? “ eidemeſſer geben, ober ihn rs 


) find die Einfhnitte die 


Blatt, " Bjätter, 
KH ( EICH die auf den Trag- 


‘an den Enden der 
iegen ) und Raps 
" pen; —— die im an den an on. ge» 
fest find ) gemacht und auf einander gelegt werden, 
wenn maneinen Schadtoder ein Geſenk verzimmmert und 
die Vierung macht. (4) 
Blatt; ‚oder Blätter nennt man auch die Theile von 
Zeugen oder —— welche zu Frauenzimmerröcfen 
oder Schürgen, zu if — hi Leiladen zuſam⸗ 
Raten mengefeßt werden ; ſie ihre gehoͤrige Weite oder 
1 


Fiſcher nennen * ſo die Karpfen und andre 
ch den Brutteichen, mann —* nach dem erſten 


haben. "Sind fie nach dem zwey En Sommer ohnge · 
faͤhr 4304 lang: fo heißet das Das große Blatt. ( ) 
Blatt, iftan den ‚Does ein Heines —— 
an den Röhren in den ; 
Streichen deffelben muß mit vieler —— Ders 
‚richtet werden; denn wenn es zu ftarf gefchiehet, lann 
es der Wind nicht zwingen und ahfpredieh . madyen 
wann es aber zu ſchwach geſchiehet und das Blatt zu 
r: „ wird es vom Winde gar anf die Röhre auf ⸗ 
‚und es erfolgt fein Ton. (6) 
E + beißt 84 s Meine Stuͤck Rohr, welches auf 
faun 7” Mundiilites an den larinetten at» 
IR bauptfächlich den Ton bey Mr 


in v De Salat genennt nt u 

2 Zar de an ein. * on d 

te * u. nanapft a —36 

nabe au a 

St 2 Ent des erftern Holjes fo geftaltet 

en in — dpaſſet. Daher wenn 

| Pi Be gung — un. Pr * ſogen a 
ein Holz iſt an das andere angebla 

ir tt, Werkzeug des —— * ik eine wi 


© don Rohr fiud. it 
md von einerly Stärke werden, ſo ziehet 
—* I durch ein Zieherifen, welches den innern She if 
"des Rohrs gerade und sion reg ‚ yumalen bet äuffere 
' Theil füon von Ratut glatt iſt. 

Die Yänge des Blarts wird durch die Breite des T 
* beftimmt , und die unzahl der Riethe durch die Haͤ ® 
der a! ; mwozl man noch die Unjahl der Fäden don 
den Saalleiſten rechnet. Es ift je — bis fünf 
Zoll doch, und ungefähr sven Zinie Ei 


Blatta — Blattblume. 
Das Blatt dient eigentlich dazu, um den Einſchlag 


in die Winfel zu drücken, meldyen die Kettenfäden mas 


en, indem fie einander freugen, alfo müffen * 


Uveen Fäden von der Kette zwiſchen jedem Rie 


Blatts durchgehen, nemlich eine vom Ober» und eine " 


vom Unterfprunge. Diefe Riethe müffen auch genau 


in gleicher Weite von einander ftehen, fonft fagt man 
das Tuch fen rohrftreifig. (19) 
ae ©. ’ 


Blatta, 
Blatta (byzantina, unguisodoratus,) (Mater. med.) 


‘ 


( 


" jedes andern Schaalenthiers, 
Blattanfag, f. Blatt. 


fo nannten ältere Werte den. Dedel der Krausfühnecke 
und fiprieben feinem innerlicyen Bebrauche vorgualiche 
Kräfte zu, ob ſich gleich nach Vernunft und es 
nicht mehr Davon erwarten läßt, als von dem . 
12 


Blattaria, if der Triviafname einer Gattung von 


11 


7 


‚Wollfraut (Verbafum) {, Wollfraut, 
benfraut. j 
Blartblume. ( 


Linn. n Pflanzen» 
geſchlecht aus der dritten Ordnung nd ei —* nn 


“ zigften Rlaffe ( Moncecia Triandria), weiche Blumen 
von bepderlen Serus hat. Bende fisen bier auf einer 


Pflanze. Der Kelch der männlichen Blume beftehet 


aus einen glodenfornigen ſechs ſpaltigen gefärbten 


— 


einander gel 
— — ehnt Km haben 


Slatte, mit eprunden ausgebreiteten ftumpfen fort» 


daurenden Abſchnitten. Der Kelch fehlt. Die 
Staubfäden find Kurzer als der Kel ‚ an der Bas an 
jroillingartige Beutel, 


ichen men find den eben befchriebenen in 


allem —— nur haben fie einen rundlichen ftumpfe 


- un hr — umgeben iſt, drey 


wil eingelnen rundlichen Sa 


en Fruchtlnoten, der mit einem chen 
a 
d ſtumpfe Narben. uf die Käthe 
iche, drepfurchige, dreyfaͤchtiche Frucht, 
amenförnern, 


folgt eine run e 
Bir bes 


- merfen folgende Gattungen, bey weichen meiftens die 


" Blumen auf den Blättern fisen. 


ns 


Beerenförmige Bla me,(P bac. 
ermis Linn, Mant, 294.) mit gefiederten aus ſechs 

ten zufammengefesten Blättern. Die weibliche 
lume ftehet an dem Gipfel, und gleicht fowohl an 


Seſtalt als Größe der Bärentraubenblume ( Arbutus 
Vua or) 


"f.) 
Gemeine Blattblume (Phylanthus Epi 


: Epiphyllan. 
‘ thus Linn.Spec. Pl. 1002.) Diefe Battung ift nunmehr 
es 


— dem Geſchlechte d 


umenlaubes ( Xophulia 
nn.) gerechnet. f.Blumenlaub, breitblättricdyes. 
„„Grofblumige lattblume, ( Phyllanthus gran. 


inn.) mit einem baumartigen Stamme und 


——— mpfen, glattraͤndigen Blättern, Ame ⸗ 
rifa iſt ihr Vaterland. 


⸗ 


P. qt. t. 17. f2. Meru- Kirganeli 


— | * 


... 


+ Sarnfrautblattblume(  Phylanthus Urinaria 


Linn, Herba meroris rubra Rumph. Amb. 6, 
heed, mal, 
» 8: 8.16.) Der Stamm ift frautartig etwas 

FR und liegt auf der Erde; die Blumen haben 
e Stiele, fondern ſitzen auf den Blättern, welche 
edert kurz, ſchmal, und aufrechtitehend find. Oſt ⸗ 


indien iſt das Vaterland. 


ndiantfche Blartblume, (Phylanthus NMiruri 

Linn. Kirgameli Rheed, mal, 10. p. 29. t. 15. 

Rumph Amb,.6, a gr. 17. 6,1.) Der Stamm 
ra 


Blatteorallen Blatten. 9 






grau. Die Blumen ſtehen auf Purgen 
aufn Siätsern, Di « und Schinken inbap Bar 
nd. 08 
ea —— — 
era Linn, ei örtmis 
gen deldarrig Oftmdien 
yrabolane 
Nele Zus, hi 
Gan, 
Blackwell, Ta 
Soli. Die Dia 
aus Heinen -eprunden am 
—* gi 
mittleren R 
fein. Dr, einen Blätkcht 
Diele fo t Kar — 
ſechecd 2* Ba i I u 
vi Hack Osfe 5* elinde er» 
ende Kraft. N £ unter dem Nanıen der 
en iR dier andern Yen flßer c 
Srüchten , gebraucht worden, _ Heutiges Tai 


gebrau ” 18, da 
man weit twirffamere und die Erfahrung bemähr« 
ER 


in febr_biele gerade, und ſenltecht neben einander im 
einer Reihe ſtehenden finge emigen Zinfen, Die einen 
halben aber auch wohl drey Zoll-lang werden fünnen, 
ausgeben. Hert Müller hat diefe auch aus Eurarao 
erhalten. ſ. Zudercorall. (10) 


Blatten, Blättern, Abblatten: kann an allem und 


jedem Blättergerächfe: z. E. an Gelleri, Salat, Kohl 
Som aieciep Kr che und gefihiebet ' "warn 
man folden Gewaͤch awegnimmt. 
Semeiniglich wird das Wort von der Arbeit, da man 
rſching und den Kohlraben ihre dufe 
zur Er dies Gefpäfte um 
dlich z. aber auch hoͤchſt 

u Db vfache und Abſicht giebt die Ha 

fe nogr ehe fe die Taten KAR abake, fo bantei 
a a 

a Be fie und das gefchiehet attemal um Schaden 


iſt glatt, aufrecht tartia; die Blätt des Gewaͤchſes ; legt fie aber das gleich 

‘ —* pe ul u techfelpeife — ſelbſt weg, fo * deſſen Dienſt nicht mehr ndihig, 
eingelnen Blaͤttchen find eprund, Mein, auf dern, . Dann dann map fie nehmen, fie nugen , wie man will. 
Allgem, Aeal ⸗ Wörterb. IV, Th. B 


30 Blatten —— Blatterflügel. 

ſoll alfo nicht ehe gefchehen als bis man 

Y ehe od Blätter gelbe färben wollen, ſich 
ve Sunte leicht ablöfen I 

man fie etwas —— ſe “ 

muß das mi Sana gefchehen, fo da 


N lößen, fo ıft e6 allemal — 
—* Be late nnd nid. sun; 











tur anmeifet, fo fann 
ttern, ode 


A nie: er 6 em, oder fie 
uf den Winter abdört ny oder aud) einfalgen. Een 


Mine nn 
dat, ‘ Ite fie ben are 


verfahren 
ir, eye Kun, 
— Bank De 


24 

— werden in der Baulunſt alle 
welche zu ihrer Länge und Breite eine 
ben a der vierte Theil der Breite 
Körper, welcher einen Fuß lang, 


Bine 
er 
ſtehen 


—5 u ober dick 
si Eh Na e 3*— Eben 28* —* er 
der 


zwey Fuß lang und ı Fuß breit, und 
darunter dicke ift, eine Blatte, Nach der 
der Materie er es Deut En 
nu 

ifßer. (Oorambyx 39 


jedenheit 
rt Suoferlaten 
atterbo 
Fre ent. Ir. 1. 97 
Fabr. S. E. p. 178. 


des Körpers. Wie feine 
n Eng mit einem Dorn 
a en I ne re Ar 
t und an der t arofs 
en an ze ngenden Blättern bededt, nach bins 
ee — wit einem kleinen ſchwarzen Pi inder 
eben pahın ein Flecken an 

Se Sehe nad cin feiner Yunst an der Unter 
der W mi rn man einen weißen Sieden 
auf b Seiten wahr. Die Füße find er 
Blattereul Phalena Noftua pu, Mull. 
Zool. Dan. Prod 1391. ej. Fe 5 
—— iſchen Waldungen trift mandiefen das. 


gehört. Er trägt einen Kamm, 


J ———— An mit 9 —* Flecken * 8 


wir terg el. eometra exanthemata, 
Scop. ai Em. 5), —* ies iſt der Name eines 
weicher runde Flügel hat; eben 


ga! und was desgleichen noch mehr if; 
it: 
; faulet der Shen : —* ah * 


lattern, Do 
"get 2 wit die Kinder 


* 


Blatterhaͤhngen — Blattern. 


die 3 rofifarbige Queerſtreifen auf den Border» und 2 
gleichfarbigen Streifen auf den — welche 
man an der Dreyſtreife wahrnimmt , ſichet man auch 
an diefem. dein er unterfcheidet ſich wieder dadurch / 
daf er au * Seiten mit einer Menge Meiner roft» 
uͤnciger —— Manchmal ſieht man 
auch einen ſchwarzen P auf der Lnterfeite der Zllı» 
hir Se ne fand ihn —— hgehr giebt 54 Linie vor 

Fänge und 3# Linie vor die Breite feiner — 
gel an. 


algsierhähngen — varioloſa.) ſ. 

— 
Ir FR 

Se A —8 eine — des Sabichtkrautes. 


Sy fra * Di 


—— (Guaiacum Linn.) 


— en —— 
ds 
Khaaria Linn. und die Ye Paris 
pad 9) 
Die Blattern find eine Kranf» 
reift, die chemals 
Dre — und auch noch heutzutage fo vie» 
—* verbreitet, daß 5 einige he 
Daher. un unrecht mit der Veit chen haben. 
rung derfelben find die — en der 
Uerzte — geiheilt. Einige leiten fie von den aͤlteſten 
Zeiten her , und wollen ſchon Spuren davon in den , 
medicinifchen Schriften der Griechen finden, Andere 
Ding twiderfprechen ihnen deswegen ganz , meil 
ft genauere und deutlichere Befchreibungen die ⸗ 
—* ganz Geuntlichen Krankheit ben denfelben finden mir» 
—334 die u ne dafelbft ſuchte. So viel 
bazes zuerſt eine voufommene Bes 
Kung Nr gegeben, ob er gleich diefelbe aus den 
iften der älteren arabifchen Werzte, feinem eigenen 
Sefländnig u herausgejogen hat. Im Jahr 622, 
oder 640 find fie juerft aus 2 nad) Eghpten / und 
714 nad) Gpanien gefommen. Im jahr 1270, und ' 
1280 waren fie fon in England alzemein befannt, 
Aus Europa | * ſie ſich ſodann nach America, und 
von nemarf nach Grönland fortgepflanzt. Sie 
find jederzeit, mann fie zuerft in ein Land gefommen, 
fehr tödtlich geweſen. Wann fie aber eine Zeitlang an 
mn. ce geberefcht haben , find fie ungleich) gelinder 
Seit der Zeit als fie ſich in Europa zum 
eenmal ge ige —* find fie niemals wieder aus» 
ge * bald fin dem hy bald an dem 
andern Orte gangbar geweſen. gen Dertern find 
fie vorzüglich zu bemerken, weil 6 elbft wegen der 
Menge von Menſchen das Gift weiter ausbreiten kann. 
Da die wenigfte Menſchen, und. nad der Ausrech⸗ 
nung faum der taufendfte von den Blattern verfhont 
bleibt, und diefelbe fo vielen Schaden verurfachen , fo 
üft es von jeher eine Sache von der größten Wichtigkeit 
ewefen, uͤber den Urfprung derfelben, und die Art 
ihres Verlaufes genau — und die Natur 
derſelben —J nen zu de 
Daß die Blattern 2. Au m Krankheit fine, 
melde ——— 8* ſie vorher noch nicht gehabt haben, 
und in deren Säften fi eine Difpofition zur Annch» 
mung diefes Gifts befindet, angreife » diefes wird von 
alien Serien jugegeben, Allein ob fie eine Krankheit 
ſey ,/ die bloß durch die Unftefung den Menfchen übers 
falle, oder ob das Blatterngift in der kLuft erzeugt, und 
mit derfelben fortgepflangt MORE NR oder aber aus an» 


Blatt. 
bern deutlichen Urſachen entfpringe 


Tanz und. toobep beviike nut. de ae bp Den Eier 
ann em n m 
) fobtetn.eiureifien fan, Bann aber die abge ui 
beyſeite geſetzt wird / wann, Diefe m perabfaumt 
einem 


anerfennen, die n ze du tefelbe 
bloß — Man 5* rg“ —— 


ng ganz ‚ans 
dern Urfadyen , als der Anſteckung allein zugufchreiben 
haben. Da nun diefes gewiß ift, warum fol man bey 
den Blattern eine Ausnahme machen, warum foll man 
ennehmen,. daß Diefelbe nur einzig und allein durch die 
Anſteckung und aud nicht aus andern Quellen entjte- 
ben fünnen.. Es ift ein Widerſpruch, wann man,an» 
nehmen wollte, daß derjenige, welcher die Blattern 
zuerſt gehabt bat , Diefelbe, durch die Unſteckung em» 
pfangen hätte, Hat fie aber der erfte Menſch ohne An« 
etung befommen, ‚warum, follten fie in folgenden 
iten nicht eben fo, Durch die Vereinigung derjenigen 
Urfachen und Umſtaͤnde, wodurch fiezum erftenmal ent» 
ftanden , ihren Urfprung nehmen fonnen? Ob aber Die 
dazu erforderliche Quelle, nur in Wien, woher wir 
Die Blättern, wie vorher erwähnt worden, zuerſt be 
fonımen haben , oder auch in Europa und andern Ges 
genden zu Haufe find, ob in Europa nur die Blattern 
vermittelft der Anſteckung wüten, diefes ift eine Sache, 
die ſich nicht gewiß beſtimmen läßt. Wus verfchiedenen 
Benfpielen ift es wahrſcheinlich, daß ſich das Pocken⸗ 
gift nicht mit der Luft fortpflange, Fin Holländifches 
Schiff fam ım Jahr 1718. nad) dem Vorgebürge der 
gm Hoffunug, moraufdrey Kinder, welche Die Poden 
Grglidy überjtanden hatten, befindfich waren. Die 


Leute, moeldye nach ihrer Ankunft das Feinzeug , deifen- 


ſich die Kinder während der Krankheit bedienten , und 
das mon in einem Kaften verwahrt hatte, wuſchen, 


Allgem, Real: Wörterb. IV, Tb, 


? 

5 

} 

| 
® 

3: 
‚eis 
B 
# 


bon die Blattern 


und fe hh au 
—— — ee die —— 


Kindes in 
ter in lung ct würde, Die Blattern erzeugte, 


me br, wann er fie eit berftanden hätt 
"Blut, mweidyes durch Die monatliche Reinigung verlo⸗ 
ven geht, und das während Der ‘jur 
Nahrung des Kindes, im feinen Körper - —8 
wirds Jahen fie als das Vehiculum an, wit welchen 
das Gift dem Kind mitgetheilt würde. Andere gaben 
‚reinem verdochenen mildigt lymphatiſchen Saft die 
. Schuld, noch andere behaupteten , daß der ſchwatze 
Saft der nieren,, ganz allein Die Urſache von 
diefer Krankheit in ſich enthielten. Diefe Ieitere Mey- 
nung laͤßt ſich aber gar nicht vertheidigen. "Denn da 
diefe Drüfen mit ihrem Saft bey zunehmenden Yiter 
des immer abnebnten ; fo müßte daraus fol 
gen, daß die Blattern jungen Kindern gefährlicher wa· 
ren, weil diefe Drüfen ben ihnen größer find , 'und 
mehr Saft in ſich enthalten, als bey erwachſenen, 
tweldyes aber der Erfahrung fhmurfirafs zuwider ift, 
Und wann man —* letztere annehmen wolle 
te, fo koͤnnte man billig die Frage aufrwerfen , warum 
man nicht auch. in den älteften Zeiten Blattern bemerft 
hätte, da die angegebene Urfachen den Menfchen ans 
gebohten find. Eine von den finnreichften. Theorien, 
Diefe Materie betreffend, war diejenige, welde Hahn 
— *— hatte, wodurch er zu behaupten ſucht⸗ / daß 
die Blattern von jeher dem menſchlichen Geſchlecht eigen 
geweſen waͤren / aber den Nanien einer Krankheit nicht 
verdienten, ſondern eine Gattung von Entwickelung 
des menfclichen Körpers wäre, Durch diefe Entwiae · 
lung würdeneine Menge Gefäße auf der Haut beroor- 
ebracht , die vorher unentwidelt verborgen gelegen 
tten. Die Blattern Duos als Keime zu betrachten, 
welche die zum Vorſchein fommende Gefäße in ſich ent» 
hielten, die fi) auch nachdem Der Schorf abarfallen, 
auf der Haut ausbildeten. Die in den Blättern ent 
baltene Materie fen der Rahrungsfaft diefer feinen Ges 
faße, modurd; fie immer mehr zur Volllommenheit 
gebracht würden. Er berufte fich zur Beflätigung feines 
Spftems auf andere Erfheinungen im menſchlichen 
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Blattern. 


€. auf die Entwickelung der Zähne, und der 
er beile na einer gemigfen Bett, welche bey der 
Geburt Des Kindes alle mit einander , aber nur unent» 
mitelt, und im Heinen. fhon vorhanden waͤren. Der 
Schmierigfeit, melde ſich ihm von ſelbſt darbote / daß 
fine andere Entwidelung im Körper mit ſolchen heftis 
gen Berwegungen und «Stürmen verknüpft wäre, mie 
aud) der / Das fo viele Menfchen an den Blattern tür» 
ben, far er damit zuvor daß er die gutartige und 
bösartige Blattern, mit einer quten und —— Ge ⸗ 
burt vergliche , uud allergefährlihe Zufall, und den 
durch Die Blattern verurfachten Tod, 'gany allein einer 
epidemifchen Bösartigfeit, die ſich zu Diefernatürlichen 
utwichelung gefelte, zuſchriebe. So artig aber auch 
dieſe Theorie ausge iſt/ fo hat ſie doch wenig 
— —— nige, welche ſchr vlattern 
befommen , bey en, ſich alſo nach der Hahniſchen 
Mennung wenig Gefäße entrvickeln überſtehen diefelbe 
am leichte ſten und belommen fie auch eben fo wenig 
soieder » als diejenige, meldye mit Denfelben ganz Über: 
füet wären. Wlte Perfonen, ben welchen die Haut ſchon 
Dichte, und hart iſt, belommen diefelbe , der Erfahrung 
nad) , zuw eilen aud noch. Wozu würde aber Diefe 
fpäte Entridelung der Gefäße im Alter dienen? Was 
Diefer Urſache iſt auch dieſe Hypotheſe mit ihrem 
Urheber ausgeſtorben. 

Dieſe bey den Blattern einmal erzeugte Blattern⸗ 
materie » pflanit ſich aber durch Die Anſtedung auf eine 
ſo bewunderungsmürdige Urt fort; foydaf nur eine 
Eee Menge dazu erfordert wird, / um Die gefunde 

te. Des Körpers ju werderben , und dadurch eine 
Dienge Blattern an demfelben bervorjubringen. Die 
Art und Weiſe aber ,_ mie es in den Körper, und die 
—2* durch welche fie hineingebracht wird , find ver» 


‚Bann zum Benfpiel jemand, der Die Blattern no 

niht gehabt hat, zu einem Blatterpatienten —* 
denſelben angreift, oder das Gift hinunterſchluckt , 
oder es durch die einfaugende Gefaͤße in fic, faugt , 
fo fann er gar leicht die nemliche Krankheit belommen. 
Eben Diefes erfolgt, wann folche Perfonen, die Kleider 
eines Kranken angreifen. Man weiß zwar nod nicht, 
wie lange das Blatterngift an den Kleidern würffam 
bleiben fann. . Da aber die Erfahrung lehrt, daß die» 
fes Gift im einem qut verwahrten Gefäß, mann es 
auch ein halbes Jahr lang in demfelben bleibt, moch 
zur inpfropfung tüchtig geweſen iit, fo fann fidh je- 
mand Viefe Krankheit. dadurch zugiehen, mann es bes 
fonders Daß leinene Zeug eines Blatterpatienten berührt. 
Gerner, wann mit einer Kanzerte, die ben einem 
Dlalterpatsenten gebraucht worden, einem andern ' 
—* dieſelde mod nicht aebabt bat, die Adern öffnet, fo 
ann man ibm dadurch Die nemtiche Krankheit benbrin» 
Durd die Einpfropfung nad) der Chinefi» 
nad) welcher baummoline Widen, Die 
atternaift befeuchtet morden, in Die Nafe 
— werden, fo wie auch durch die Eircaffifhe@in- 
A Kepfung » twerden fie, mie die Erfahrung hinreichend 
er fortgepflanjt. Uber nicht allein während dem 
Sans fondern aud nad) dem Tod, fann ıfid) die ſe 
—* Ar noch durch Anſteckung mittbeifen. Bann 
—2* — an derfelben verſtorbene Petſonen, noch nach 
fein od jur Schau binveftellt werden , fo fännen die 
ame Den Umftehenden, Die fie noch nicht gehabt 
Sifte 'bermaittelf des durch Die Faͤulniß mwegflichenden 


lottern benbringen. 
Das Blatterngift erregt aber dieſe Krankheit nur bey 


et, 
mit dem Bf, 


- ten Schmweinspoden v 


verdient 
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denjenigen, welche eine Diſpoſſtion dazu haben. Die 
Faͤtie find pr daß Menſchen, nie die Blattern 
nody nicht überftanden, ſich mit Fleiß in die Stuben 
ber an — Blattern krank gelegenen Patienten 
" hinbegeben, um auf diefe Urt durch Die ng auch 
eine gute Urt von Blattern ju erbalten; allein fie find 
viwider Willen und: Vermuthen davon frep geblieben. 
Eben Diefes hat man ben der Einpfropfung bemerkt, ine 
dem ſchon manchen Menſchen das Blattergift inorulirt 
worden , ohne den mindeften Erfolg, daber man auch 
von foldhen Perfonen a gewiß behauptet, daß fie 
wegen mangelnder Die (tion die natürliche niemals 
» befommien würden. Buch wenn ein Menic) die Blate 
tern einmal Überftanden bat, fo defommt er fie nach⸗ 
her / wenn er ſich auch Der Unfiedung noch fo fehr aus · 
fest, niemals wieder. Es werden jmwor derſchiedene 
Benfpiele angeführt, nad) welchen Dienfchen die na» 
turlicht Blattern jwenmal gehabt hätten z fie find aber 
nicht glaubwurdiq genug , und die Lirfache von dieſer 


Behauptung ib viel: icht darinnen zu ſuchen, daß man 


die natlırlidyee Blattern mit den Wafler: oder ſogenann · 

ermwehfent bat: Bon mas für 

einer Natur Diefes Sift fen, Tür fich, wie bey allen 

andern anftefenden Giften ſchwer beiiimmmen, weil es 

fo fein umd fluͤchtig ift, daß es den Sinnen auf feine 
MWeife dargeſteut werden fann. 

Sewoͤhnlich roütet dieſe Kranfbeit auf eine epidemt- 
fche Urt; zumeilen aber geſchieht es auch, daß fie nur 
diefen oder jenen Menfchen überfältt und fi nicht weis 

ter ausbreitet, Befonders bemerft man ihre Epidemie 


’ in größern Städten, mo fie wegen der größern Dien» 
“ge von Menfchen ſich mehr durch die Anſteckung fort- 


pflanzen fan , und auch wegen der größeren Unreinig- 
keit Dafelbft, mehrere Nahrung befommt. Die beiten 
practifchen Werte haben durch ihre Beobachtungen dies 
fe Krankheit in Unfehung der Jahrszeiten, in welchen 


» vorzüglich ihre Auftritte mehr oder weniger furchtbar 
- find, info weit beftimmt , daß fie in dem Frühjahr 


zuerſt anfängt, im Sommer fteigt, im Herbft abnimmt 
und im Winter aufhört, in dem folgenden Frübjabre 
aber alsdann mieder ſich zeigt und auf Die eben beſcht ſe 
bene Urt ihren Lauf fortſetzt. Ye geſchwinder fie aber 
im Winter anfängt, defto ſchlinimer, und ım Gegen ⸗ 


' theil je fpäter diefes gefchieht, deito autartiger find Die 
Blattern. 


So den ha m, ein ehemaliger großer eng» 
liſcher Arzt, der ſich fo ſeht um die Heilung derſelben 
emacht, bat niemals ſchlimmere Blattern, 
als nadı fehr trodnen Fruͤhlingen und Sommern ent» 
ftehen feben. Die Werte ſtimmen alfo darınnen Über» 


* ein, daß diefe Krankheit im Frühling und Herbft, nicht 


allein wegen der geringen Menge von Zufällen, 19» 
mit Diefelbe dem eben befchriebenen fauf nach, gemöhn« 
lich umgeben ıft , fondern auch megen der in diefen 
Jahrs zeiten gemäßiatern Luft weit weniger Werderben 
anrichten, als im Sommer und Winter, (obgleich auch 
von einigen bierinnen der Winter nach dem Sommer 
vorgezogen wird, meil man die Kälte der Fuft durch 
warnie Zimmer vertreiben kann, da fih im Gegentheil 
die Hike des Sommers und die ſchäͤdliche Wirkung 
derfelben auf die Blattern, befonders ben armen Per 
fonen, die öfters mit einer zahlreichen Familie in en⸗ 
gen Stuben ſich aufhalten müffen, nicht fo gut maͤßi ⸗ 
gen kann’) und wählen daher auch den Frühling und 
Herbſt zur Einpfropfung der Blattern. 

Sie verfhonen auch fein Alter und Gefchlecht. Die 
Frucht im Mutterleibe hat zumeilen Blatternarben mit 
ſich auf die Welt gebtacht. Go nahm man 5. €. bra 
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lehrt, denfelben vor andern ausgeſetzt. Weil aber alle 


achgeber 
das Blut auch Die Dicke noch nicht hat, als bey dieſen 
letzteren fo überfteben fie Diefelbe, hinzugefegt , daß 
fie noch feine Furcht haben, und alſo nicht, mie die 
Erwachfene dadurch die Krankheit verſchlimmern fün« 
nen, wenn fie Daswierte Jaht erri-ht haben, öfters 
gar leicht. Denn nad den Sterbeliſten erheilet , Daß 
meit mehrere Kinder von ber Geburt an, bis in das 
unfte Jahr fteeben, als zwiſchen dem fünften und 

Igenden Jahren, und zwär Deswegen, meil in den 
erften Jahren der Kindheit, da ſich öfters zu den Blattern 
gefeende Fahnen und Die davon abhängende Zufällt, 
die Keanfheit ſeht gefährlich machen. Aus der 
oben angegebenen Urſache lommt es auch daß Men- 
ſchen, die ein weiches ſchrammichtes Fleiſch haben, fo 
wie auch das Frauenzimmet weit wenigere Gefahr zu 
beforgen haben, als Männer, alte Perſonen, und 
Reue, die Durch heftige Leibesarbeiten ſich eine norgüg- 
liche Feſtigkeit und Härte des Körpers verſchaft haben. 

Man theilt gewöhnlich die Blattern in gutartige 
und bößartige Blattern ein. Gutartige nennt man 
die, melde mit einem einfachen geſchwind woriberge, 
benden Fieber ausbrechen, leicht vereptern , einen guten 

ter enthalten,  gefihwind abttodinen und abfaden. 

Bösartig beiffen im &egentheil die, welche ein boͤsar ⸗ 
tiges Zieber begleitet, bey ‚weichen ftarke Beängftigun- 

en + gänzliches Sinfen der Kräfte, beobachtet wırd. 
ie vereptern ferner nicht, fondern werden brandicht, 
und türen den Kranken vor dem gewöhnlichen Zeitis 
gungstermin , in den Tod. Bir wollen nun hier erft 
die Kenmeichen der qutartigen, und nachher die der 
bösartigen betrachten, 

Die Blattern find in ihrem erſten Anfange fehwer 
zu erfennen, man fann aber doch diefelbe durch fols 
gende Umftände vermutben. Wann ein Menſch franf 
wird, Die Blattern an dem nemlichen Orte im Gange 
find, der Patient Diefelbe noch nicht gehabt hat, vor 
Furgem aber fich in einem. Zimmer aufgehalten, mo je» 
mand entweder jegt, oder fur vorher mit Denfelben be» 
fallen ; gelegen war, oder wann er einem Menfchen zu 
* getretten, * eben von einem ee 

ommen, eder Kleider angezogen oder ange ty 
E melden fi das Gift bat einziehen fönnen; wann 
ferner eine Ermattung ohne deutliche Urſachen, ein 
Schaudern, Hitzt Lendenfchmergen, Bru » 
gen und Seufjen ſich zeigen; wann das Geficht auf · 
getrieben und die Augen ſchwer find, mandmal auch 
DiefelbeThränen und dabep Schmerzen und Empfindlich · 
feit in der Derjgrube bemerft werben, wann man mit 
der Hamd gelinde an diefelbe drüdt, auch Schläfrig« 
keit, Auffallen im Schafe und Bredyen fich hinzu ges 
feüt, fo fann man ſicher fern, daß der Kranke Die 
Blattern befommen wird, Das Fieber fährt alsdann 
beftändig , bis auf den Yusbruc der Blattern fort, ob 
es gleich nicht immer einerlen Heftigfeit bat. Wann 
der Ausbruch der Blättern erfolgen fol, fo befommen 
einige Kinder den Jammer, welcher gewöhnlich, wann 
er nicht von Dem en entfpringt, gutartige Blat« 
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tern amjeigt. Die Wergte nennen die Zeit, in welchen 
ſich dick Erfcpeinungen jutragen, den erften Zeit- 
raum , der von da feinen Un nimmt , wann bie 
atienten anfangen uͤber fränttice Zufätte zu Hagen. 
oma das Blatterngift kann ſchon in dem Körper vor» 
handen ſeyn, aber feine Kraft nicht aleidy ausüben, 
und. die Patienten fünnen unter dieſen Limftänden nicht 
den geringiten Beſchwerden unterworfen ſeyn. Die 
Einpfrepfung der Blattern lehrt deutlich, Daß Die ins 
oculırte noch nad) der €i einige Tage Dutch 
herumgehen und nicht die geringe Merkmale von der 
jufünftigen Krankheit verfpliren Fonnen, indem das Gift 
bey mancher: Menfchen einige Zeit erfordert, ehe es feine 
ee *— kann. E⸗ —— diefer en 
geme iniglich 72 Stunden, oder in den vierten Täg. 
Aue die eben beſchriebenen Jufälle rühren von einem ge» 
wiſſen Gift ber, welches vermmtreift der Unfterfung, wie 
vorher erinnert worden, durch verfchiedene Wege, bes 
fonders aber durch den Speichel, im welchen es ſich 
verwidelt und auf die Art hinuntergeſchluckt wird, oder 
auch mit dem Nafen » oder einem andern Schleim vers 
mifcht ,_in den Körper gebracht wird. “ge edler nun 
der Theil ift, auf welchen fidy das Gift zuerft binwirft, 
defto gefährlichere Zufätte entiteben dadurch. Daber, 
wann fich Daffelbe an der Schleimhaut der Naſe oder 
den Geruchsnerven feitieht , Die fo nahe an das Sehirn 
grenzen, und mann fie irgend ſtark gereitzt werden, fo 
heftige Zufaͤlle zuwege bringen fünnen , » werden da» 
durch weit gefährlichere Weränderungen hervorgebracht 
merden, als warın es an andere unediere Gegenden jich 
binbegiebt. Wann es nun ins Bluf fommt, fo verurs 
facht «8, als eine reigende Schärfe, ſchutuere Zuſam · 
menziehungen des Herjens und der ‚ badurd 
eine geſchwindere Eirculation des Bluts, und durch die 
beftige Wirfung des Bluts auf das Herz und die Ge · 
fäße und diefer wieder auf das Blut , wird Diefem 
iehtern diejenige bidte zähe Eigenfchaft mitgetbeilt, wel» 
che man bey demfelben in allen Entjiundungsfanfbeis 
ten bemerft. Es ift jwar wahr, Daß zuweilen das 
Blut im Unfange diefer K ‚ tvenn es auß der 
Ader gelaffen wırd, aefund ausfieht, wenn es 
nemlic die Wirkung bes Gifts noch nicht recht erfah · 
ren bat. Bann man aber einige Tage hernach eine 
andere Aderlaß anfteit , fo findet man gemeiniglich eine 
Speckhaut auf dDemfelben , Die derjenigen aleich ift, wel⸗ 
che man auf dem aus der Uder orlaflenen Blut ſolcher 
Perfonen bemerft, die an dem ritenjtic) franf fie» 
gen. Es wird b dieſe Krankheit, ıbrem ordent ⸗ 
lichen kauf nad) ‚mit Recht zu den Entzuͤn⸗ 
dungsfranfbeiten aczaͤhlt. Da aber dir Erfahrung audy 
öfters lebrt, daß die mebr eine faulende alg Ent» 
yundungstranfbrit vorfiellen, und das unter ſolchen Ums 
ftänden aus der Uder gelaffene Blut aufgelöft war und 
fi nicht zum &erinnen bringen Tief, fo find andere 
auf den genenfertigen verfalen, Daß nen 
lic) das Blatterngift vielmehr das Blut verdinnte, als 
eine entzündbare Kigenfchaft in Demfelben hervorbraͤchte. 
Betrachtet man aber diefe Sache genau, fo wird man, 
verfchiedenen Beobachtungen gemäß, annehmen müffen, 
daf ben andern Krankheiten forohl , vorzlialich aber 
bep den Blattern alles auf der befondern Difpofition 
des Körpers und Mitwlirfung der Ratur berube. Die 
Einpfropfung lehrt deutlich, Daß zumeilen bey der» 
ſchiedenen Körpern , melden man mit einerlep quten 
Materie die Finftliche Blattern beygebracht hatte, ver⸗ 
ſchiedene Würfungen davon b morden find. Bey 
dem einen find gutartige Blattern, Die zu der gehöfi» 
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en Zeit in eine gute Vereyterung uͤbergegangen find, 
dem andern bösartige und brandichte zum Vor⸗ 
fein gefommen , wo das Blut volfommene Daten 
von Faulnif von fid) gabe. ft alfo die Mitwürfung 
Der Ratur ſtark, wie fie bey einem guten Verlauf die» 
fer Krankheit feyn muß, fo werden die Blattern fid) 
als eine Entzundumgsfranfgeit zeigen (die ſich auch 
durch die gewöhnlich entftehende Vereyterung ſchon et» 
was kenntlich macht.) Sind aber die Kräften der Na⸗ 
tur ſchwach, fo werden von dem Blatterngift ganz an» 
dere Yuftritte erregt werden. 

Der jwente Zeitraum fängt gegen, oder an dem vier» 
ten Tage an. In demfelben vermindert ſich das Fie⸗ 
ber einigermaffen, und die Blatterrt fangen an auszu · 
brechen. Sie haben die Geftalt von Fleinen rothen 
Puncten oder Nade fchens. Sie erſcheinen zuerft 
im Gefichte, an der obern Lippe, an der Seite der 
Naſe, hernach an dem übrigen Theil des Gefichtes 5 
alsdann fommen fie an der Bruft, fofort an den Lens 
Den und Füßen zum Vorſchein. Un dem Unterleib, 
fo wie auch befonders an der ya werden fie ſel⸗ 
tener bemerkt, meildie dicke feite Haut, befonders der 
Iestern, ibren Ausbruch verhindert. Die Blattern ver» 
mehren ſich alsdann immer mehr , erheben fich auch 
und werden breiter. Ihre Spitze ift alsdann weiß, 
Der Grund aber roth, fo mie auch die zwiſchen den 
Blattern liegende Haut roth wird. Der Körper fieht 
aufgeblähet aus, befonders ſchwellen aber das Geſicht 
und die Augenlieder, fo daß fie ſich kaum öfnen laſſen. 
Se mehr fi nun die Blattern anhäufen und erheben, 
deito mehr nimmt dag Fieber ab, fo wie auch das Bre- 
chen, und endlich hört bendes , bey volllommen geen» 
Digtem Ausbruch auf, Diefer Zeitraum datiert nach 
den verfchiedenen Heftigfeiten der Krankheit, eine laͤn⸗ 
gere oder fürgere Zeit, gewoͤhnlich aber nur 3 oder 4 


Tage. 

den dem dritten Zeitraum , welcher gemeiniglich am 
g ten oder gten Tag anfängt, fangen die Blattern an 
reif und gelb zu werden, und es tritt alfo die Deren» 
terung ein. Sie werden alsdann mit Enter angefült 
und immer höher und breiter. Die Spitze wird als⸗ 
dann weiß und der Grund roth , fo wie audy Die zwi · 
ſchen den Blattern befindliche Haut roth ift. Dadie e- 
ſchwulſt im Geſicht, fo mie auch der Yugenlieder im⸗ 
mer mehr zunimmt, fo konnen fie dieſe letztere noch we⸗ 


niger öfnen , als im zweyten Zeitraum, und Die Kran» - 


Een find, der gewöhnlichen Sprache im gemeinen Le⸗ 
ben nach, blind, Sobald ſich aber diefer Geſchwulſt 
wieder legt, fo erlangen fie auch ihr Geſicht wieder. 
Wann fid) die Gefhwulft des Gefichts gefenft hat, fo 
fangen alsdann die Hände und Finger, und endlich 
aud die Füße an zu ſchwellen. Bon der Einfaugung 
des Evters in das Blut, fteilt fi gewöhnlich, warn 
nicht die Blattern fehr gelinde find, ein Fieber ein, 
welches von den Aerzten das Eyterungsfieber ges 
nennt wird. ’ 

Der vierte Zeitraum fängt endlich mit dem ırten 
Tag an, oder von der Zeit, da die Blattern abzutrock⸗ 
nen anfangen, und erftrecft fich bis auf diejenige, wenn 
fie wieder abfallen. Sie trocknen alsdann in der nem» 
lichen Ordnung wieder ab, mie fie ausgebrochen find. 
Zu der Zeit geſchieht es auch manchmal, daß ein Theil 
Des Epters nicht ausdünftet, fondern in das Blut eins 
gefogen wird und ein neues Fieber hervorbringt, wel⸗ 
ches man das zweyte Blatternfieber nennt, ob es gleich 

beſſer das dritte Fönnte genennt werden. Oefters ent» 
ficht diefes Fieber, wann das andere fich kaum geendi⸗ 


Dlattern. 
get hat, daher mag wohl die Urſache herrühren, wars 
um man daffelbe als das zweyte angefehen hat. 

So verhalten fidy Die gutartigen Blattern, Wann fie 
aber bösartig find, fo bemerft man ganz andere Er» 
ſcheinungen. Sie bredyen nicht nach und nad), mie 
die gutartigen, fondern auf einmal und ploͤtzlich aus, 
kommen nach vieler Meynung in der Rafe, und auch 
im Halfe, Schlunde, Magen, Gedärmen zum Bor» 
fein, ob ſich Diefes gleich einigen neueren Crfahrun⸗ 

en nach nicht juträgt, indem die Fergliederungen an 

sartigen Blattern verftorbener Kinder erwiefen hat» 
ten , daß fi in den innern Theilen feine Blattern an» 
festen. Sie werden auch nicht in der Ordnung, wie 
vorher ben den gutartigen ift beſchrieben worden, bes 
merft, ſondern erſcheinen bald da, bald dort. Sie 
find Hein, und fließen theils wegen ihrer Menge, theils 
weil fie zu Dicht am einander ſtehen, an verfchiedenen 
Orten zufammen , daher fie auch den Namen der zu⸗ 
fammenfließenden Blattern erhalten haben. Sıe 
werden ferner nicht reif, enthalten feinen guten Eitery 
erheben ſich daher auch nicht , fondern find mit einer 
Grube verfeben. Wann man fieöfnet, fo fließt anftatt 
des Eiters ein Waſſer heraus. Ihrer Farbe nach find 
fie bald grün, bald violet, oder ſchwaͤtz. Sie find 
ebenfalls fehr gefährlich, warn heftige Blutſturzungen / 
Fleckfieber oder Seitenſtechen hinzukommen. Es ift 
zwar nicht zu leugnen, daß in den gutartigen Blattern 
der Ausſtuß des Bluts durch Die Noſe oder ben Frauens⸗ 
perfonen durch die Mutter, in fo fern dadurch die 
große Heftigkeit des Fiebers gedampft worden , mehr 
nitzlich als ſchaͤdlich geweſen find, felbft zu der Zeit 
des Ausbruchs der Blattern. Allein warn, mie in den 
bösartigen Blattern öfters gefhieht, das Blut faul, 
aufgelößt ift, daß es deswegen in foldye Gefäße ein» 
teitt, in roelche es bey feiner gehörigen Eonfiftenz nicht 

ätte eindringen fünnen; wie j. &. in die fogenannte 

elliniſche Röhren , und ein Blutharnen, fo wie aus 
der nemlichen Urfache in andern Eingeweiden eine ans 
dere Urt von Blutfluß zuwegebringt, fo fiehtman leicht 
ein, wie gefährliche Vorboten alsdann diefe Hämerre 
bagien find. Eben fo führt das Fieber, welches bey 
den gutartigen Blattern nad; dem Ausbruch aufhören 
fottte, bey den bösartigen immer fort, Auch das Ei» 
terungsfieber tritt plöglich bep Ihnen ein. Befonders 
ift aber der Speichelfluß — welcher ſchon im 
zweyten Zeitraum anfaͤngt, und bey den boͤsartigen 
Blattern eine unumgänglich noͤthige Abfuͤhrung iſt, 
und wann er unterdruͤckt wird, oder zu fruͤhe aufhört, 
die ſchlimmſten Folgen erweckt. Kinder befommen dens 
felben felten. je geſchwinder er zum Vorſchein kommt, 
deſto gefährlicher find Die Blattern. Anfänglich fließt 
der Speicyel ganz leicht, dünn und haufig, Gegen 
den roten oder ııten Tag aber fängt er an dick und 
jübe ju werden, fo, daß Desivegen öfters eine Erſtik⸗ 

ng. zu befürchten ift: bey Kindern pflegt anftatt des 
Speicyelfluffes ein Durchlauf zu entſtehen. Ob durch 
diefen Durchlauf und den Speichelfluß etwas von dem 
Blatterngift aus dem Körper getrieben werde, ift 
nicht ganz gewiß zu beftimmen. Wahrſcheinlich ift es 
aber immer, da die Unterdrückung derfelben die Ges 
fahr der Krankheit fo fehr vermehrt. Es könnte die» 
ſes dadurd ins Licht gefet werden, wenn man die 
Einpfropfung , vermittelft mit den in den bösartigen 
Blattern ausfließenden Speichel benekten Fäden ans 
ſtellte. Es müßte aber allerdings erft vorher ganz ge= 
wiß ausgemacht fepn, ob die Bösartigkeit der Blats 
tern von der befondern Einrichtung des Körpers, oder 


fo 
ftets gelinder geworden. ben fie aber fange Zeit einen 
Be vun ee Keden A alsdann .. ein, fo 


Bere ar nfd) eine meihe Haut, eine gute 


* die Blattern angreifen, 
ift , fo fann man indere 
und bey dem Gegentheil umgelehrt. 
Wann man ferner, nachdem die Blattern ſchon eini» 
ge Zeit heftig gedauert haben, von denfelben angefal» 
en ıpird, fo hat man erträglicyere Blattern zu erwars 
ten. Bann Au nun Leute angreifen, die durch aller» 
and Ausſchweifungen ihren Körper abgemattet , oder 
ur; vorher eine Krankheit überitanden haben, oder 
Die ſchlechte oder zu nahrhafte Speifen, befonders 
viel Fleiſch genoffen haben , fo wird die Blatternfranf- 
heit alsdenn fhlimm. Daher auch viele anrathen, 
daß man Kindern, ehe fie die Blattern gehabt haben, 
fein Fleiſch zu eſſen geben foll, aud wird aus diefer 
Urſache denjenigen, welchen die Blatterm eingepfropft 
werden follen, aller Fleiſchgenuß unterfogt. Wann 
auch ein Kind vorher Krankheiten niit einem Yusfchlag 
begleitet gehabt hat, fo lehrt die Erfahrung , daß fie, 
mann fie die Blattern befommen , deren nicht wenige, 
fondern viel erhalten. Wann ſchwangere Perfonen von 
den Blattern überfaen werden, fo läuft entweder Mut» 
ter und Kind zugleich , oder eins von beyden Gefahr, 
umzukommen. &ben fo find die Blattern bey Kind» 
. ‚betterinnen efaͤhrlich. Wann Kinder während 
einem falten Fieber die Blattern befommen , fo hört 
das Fieber gewöhnlich auf, ſtellt ſich aber öfters nad) 
den überftandenen Blattern wieder ein: aber etwas von 
dem intermittirenden Topus zeigt ſich Doc) bey dem er» 
‚ ften und zweyten Blatternfieber. Merfwürdig ift auch 
- die Beobachtung, daß bey einem Säugling zwey Fies 
beranfälle nad) dem Uusbruch der Blattern aufgehört has 
ben, die Umme aberan deifen Statt diefelbe hat ausſtehen 
muͤſſen. &s ift vorber erinnert worden, daß eine weis 
he zarte. Haut fehr viel zu der Butartigkeit der Blattern 
bevträgt. Darauf beruht audy die Vermuthung / daß 
bey den Engländern, welche fo häufig im falten Warfer 
baden, und bey den Regern, die ihre Haut mit Bals 
. fam, Harz und andern zaͤhen Sadyen befchmieren, die 
Blattern fo übel ausfielen. Bey jüngern Perfonen find 
auch die Blattern immer gelinder, als ben alten. Doch 
lehrt auch zumeilen die Erfahrung, daß Säuglinge an 
bösartigen Blattern fterben. Diele ſchreiben Diefen 
übeln Uusgang hauptfählic den Ummen zu, melde 
vielleicht Durch Aergerniß, baufigen Genuß von Fleifch- 
fpeifen, oder auch Dadurch, daß fie das Kind nicht ger 
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der Zeit, da die Blatternepidemie aufferordentlich hef⸗ 
tig geweſen wäre, auch ein Fieber das ganze Fahr hin. 
durch, bie und da im Gange gemefen, welches eine volle 
kommene Webhnlichfeit mit den Blattern, und die nem» 
liche Zufaͤlle, mit ihnen gemein gehabt hätte, das ein» 
jige ausgenommen, daß fein Blatternausfchlag dabey 
erfolgt wäre. Ja felbit der Speichelfluß geſellte ſich zu 
demfelben. Aus der Urſache wird Diefes Fieber von 
den ersten, das Blatternficber ohne Blattern ge 
nennt. 

Was die Eurart diefer gefährlichen Krankheit anbe⸗ 
trift, fo unterſcheidet ſich bie, weiche man heutzutage, 
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f, ton derjenigen, welche in den vorhergehen⸗ 
— üblich 'gervefen, gar merflih. Weil man 
fabe Daß die Natur das Bıft ın Geſtalt eines Aus» 

hlages auf der Haut austriebe , fo wählte man zur 
Heilung der Blattern vorzüglich ſolche Mittel, weiche 
durch Erregung eines Schweißes die Materie noch ges 
(minder und beffer nach der Haut bintreibe, als durch 
die Wirfung der Natur aflein hätte geſchehen fönnen. 
Die Erfahrung bat aber hinreichend gelehrt, daß bey 
Dieter Heilmerhode eine Menge von Bflatterpatienten 
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in dieſer Krankheit fo zutraͤglich if. Weil die Blat 
tern gegen den gten oder gten Tag ohnedem einen fo 
bößlichen Geruch verbreiten, fo iſt es gut, wann man 
in eın Zimmer nicht mehr als einen, höͤchſtens jnep 
Blatternpatienten legt. Die Betten müffen im Some 
mer dünne ſeyn , im Winter etwas dider, doch kann 
men fi der nemlichen Deden, wie im Sommer be 
dienen, wenn Das Zimmer fonjt gehörig gewaͤrmt iſt. 
Man muß aber nicht, wie man ehemals getban, Die 
Patienten in dicke Betten und Decken vergraben, um 
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Norh gelitten, und, wie ſich ein großer Arzt ausdrüdt, 
jährlicdy zweit mehr Menfchen dadurch umgelommen , 
als durch Ms Schießpulver. Damals, wie diefe auf 
Sdroeı treibenden itteln berubende — allgemein 
Anderwendet wurde, wo die Sterbeliften eine Menge 
an den Blattern verftorbener Perfonen enthielten, 
mußte nmothwendig der große Vorzug der Fünftlihen 
Blattern vorden natürlichen fehr in Die Augen leuch⸗ 
ten, und die Uerzte allerdings auf die Behandlung Die» 
fer Krankheit — machen. Es iſt deswegen 
fein geringes Verdienſt, welches ſich Sydenbam um 
Das ganze menfchlihe Geflecht gemacht bat, da er 
fi Diefem Strom von Unwiſſenheit und Verderbnif 
entgegenfehte, und ohngeachtet aller Schwierigkeiten, 
Die er ben dem einmal eingeriſſenen Vorurtheile zu 
dıberwinden hatte, demohngeachtet obfiegte , und eine 
glüctlichere,, auf Bernunft und Erfahrung berubende 
Surmerbode eingeführt hat, Ob es gleich noch jetzt bie 
und da einige unvernünftige giebt, tweldhe aus Eigen. 
finn und Mangel geböriger Kenntniffe noch die alte 
—— Metbode beybehalten , fo muß man doch von 

m arößeiten Haufen der Vernuͤnftjgen eingeitehen, 
Daß fie Die nruere Heilart mit dem größten Beyfau und 
Dem beiten Erfolg angenommen baben , und daher ın 
unfern Zagen weit weniger Menfchen an denſelden ſter · 
ben, als in den ältern Zeiten. &s beruht aber Diefe 
Methode nicht allein auf der eigentlichen Eur, und 
auf Den gegen diefe Krankheit zu gebrauchenden Mit 
teln, fondern auch hauptfaͤchlich auf einer gehörigen 
Wartung. 

Bas man überhaupt bey den Blattern gebrauden 
will, muß ju Unfang derfelben gefcheben , und ver» 
fünnat man diefen Zeitpunet , fo ıft es öfters zu fpät 
mit der Hülfe, Wir wollen erftens enigt, was in 
Anſehung der Wartung zu beobachten noͤthig üft, vor» 
Kagen, Lind nachher zu der eigentlichen Eur ſchreiten. 
Verkaͤltung ift dasjenige, was vorzüglich vermieden 
werden muß, Die traurige Erfahrung bat öfters br> 
tiefen , das Zugluft, kalte Tücher, ein kalter Trunf, 
Die gut geftandene Pocen auf einmal verfhlimmert, 
und die Brake in augenfcheinliche Todesgefahr ge» 
ſtlitzt Hat. Das Zummer, morinnen die Patienten lie: 
En muß geräumig, beil, und fo beſchaffen fepn, Daß 

ein Zugmind den Kranken treffen fann. Wann das 
Sieber des Kranken ftarf ıft, fo muß das Zimmer fühl; 
im Grgentbeil etwas wärmer fepn, wann das Fieber 
ſchwach, und alio nicht hinreichend ware, um die Materie 
nad der — zu treiben, und den Ausbruch der Blat⸗ 
tern zu befördern. Man thut daher wohl, warn man 
vor den Thuͤren Deden hängt, um fowobl den Zug» 
Wind zu verhindern, als auch dadurch jumeilen frifche 
Luft ins Zimmer zu faflen. Im Sommer müifen da. 

Tde8 Tags über die Fenfter gebfnet fen, um das 
Ziramer unmmer mit frifcer Luft anzufüilen , auch df: 
ters jur Meinigung derfelben, Warbbolderbeeten an 

‚ Neden, oder@figrauch in dem Zimmer verbreiten, der 
° Ohnedenm wegen feiner der Zaulniß wideritehenden Kraft 


in Rüdfi 
: * viel auf einmal, und ztoat zu ber Zeit, mann das 
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einen Schweiß bervorzubringen, und den Ausbruch 

der Blattern dadurch zu befördern, Dann die Erfah» 
rung hat gezeigt, daß, anftatt diefen Endzweck zu er» 

reichen, das Anſehen der Krankheit fidy dadurch ſehr 
merklich verfälimmert bat. Wuch kann der Kranke, , 

mit der gehörigen Behutfanifeit, befonders im vierten 
eitraum, das Hemd wechſeln, wann es vorher gt» 

ervärmt worden. 
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eber am ſtaͤrkſten iſt, nıcmals feſte Speiſen genteſ⸗ 
fen. Habergrüͤzſuppen find jur Nahrung am dienlich⸗ 
ſten. Ueberbaupt brauchen Perfonen, bey denen man 
gute Blattern ju erwarten hat, nicht fo viel Nahrum 
als die, melden bösartige bevorflehen, zu ſich zu ne 
men, weil in dem legtern Fall die Krankheit länger 
dauert, und daher die Natur mehr Sträfte vennöthen 
bat. das Fieber gering, fo fann man Fleiſchbruh 
oder erfuppen geben. Erheben fich die Blattern 
nicht recht, fo fann man etwas Wein in die Suppen 
mifchen, um die Kräfte der Natur zu erhoben. Iſt 
das Fieber aber ftarf, fo tröpfelt mun Eitronenfäure 
oder Weineßig in Diefelbe. 

Was das Zrinfen anbelangt, fo muß man den Kran» 
fen fo viel als möglich ®etränfe geben. Die Kranke 
De ift ihrem ordentlichen Lauf nach eine Emzuͤndungs 

ranfheit. Go mie nun ben den übrigen Entiundungss 
franfheiten Waffer und verdünnendes Getränk im Blut 
noͤthig iſt um das dicke Blut aufjulofen, und zur Ab⸗ 
ſcheidung der —— Moterie fühig zu machen, 
eben fo unumganglic nöthig ıft Diefes ın den Blattern, 
befonders in Dem erſten Zeitraum derfelben, mo das 
Blut Feuchtigkeiten braucht, um die jchädlide Mate⸗ 
vie damit nach der Haut auszuführen, Gerſtenwaſſer 
mit Dem vierten Theil Mitch vermifcht , friſche Butter 
milch z Eher mit Eitromenfaft, Waifer mit Hindbers 
ren oder Johannisbertenſaft vermiſcht, find in den 
Blättern ſehr dienliche Getränke, nicht allein deswe⸗ 
gen, weil dadurch das Blut verdünnt, fondern auch, 
weil es gegen Die hier fo fehr gefährliche Faͤulniß ge» 
ſchützt wird, Befonders find Diefe Getränke alsdann 
zu gebraudyen, wann Das Kieber fehr heftig it. Soll 
te es aber zu ſchwach ſeyn / fo muß man etwas ftärfende 
und fiebervermehrende Mittel damıt verbinden,j.E. Brod» 
waſſet mit Eıtronenfaft und eiwas Rheinwein geben. 

Fa Unfehung der Eur ſelbſt wäre freylich das Beſtt, 
wann man ein Mittel ausfindig madyen könnte, mel» 
es das Gift in dem Blut verändern und jerftöhren 
koͤnnte, ehe es feine Wirkſamkeit in dem Körper aͤuſſer⸗ 
te, oder es doch zum wenigſten dahin bringen, daß Die von 
demfelben gewoͤhnlich entſtehende Entzündung zertheilt, 
und die Verriterung verhͤtet wuͤrde. Es iſt nicht unglaub» 
lich, daß vieleicht ein ſolches Mittel in der Natur vor · 
rer fep, wodurd das Blatterngift entnerot werten 

nnte. Die Eur derfiebesfeuche und des tollen Hundes 


biß, durch Das Qitefilber zeigen ung deutlich / daß eg 


ſolche 
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ſolche Körper giebt , die den zerftöhrenden Materien 
ihre Kräfte zu benehmen im Stande find. 

Wegen diefer großen Würkſamkeit des Queckſilbers 
in den eben ermehnten Krankheiten, find einige auf 
den Gedanken gerathen, daſſelbe auch gegen das Blat- 
terngift > gebrauchen und feine Kräfte auch hierinnen 
u derſuchen. Einige Beobachtungen find in der That 
ür die Würffamfeit diefes Mittels, als eines Gegen» 
gifts in den Blattern. Einem jebenjährigen Mädden, 

8 fchon atle Zeichen don bevorftehenden Blattern mers 
fen ließ, gab Man eine ziemliche Dofis von verfüßten 
Quedfilber, nemlih 20 Gran mit vier Gran des ge 
ſchwefellen Scammoneum. Sie befam darauf drey 
mal Stuhlgang ; gegen Abend ein heftiges Brechen ; 
chlief aber ruhig, und es erfolgten feine Blattern, ob 

e gleich a... epidemifch wütheten und der Bruder 
bon dem Maͤdchen eine Menge Blattern dekame. Nach ⸗ 
ber wurde eben diefes Mittel auch bep einem achtjäh- 
rigen Mädchen verfucht , zwar nicht in Dem erften Zeit: 
raum aber doch mit dem Nutzen, ei feine Blattern 

um Vorſchein kamen. Gine rau, die von der Vie 

esfeuche curirt war, befam die Blattern, und zwar 
eine Menge an den ganzen Körper ausgenommen an 
dem SHeiligenbein nit, an dem fie bey der Cut der 
venerifhen Krankheit ein Quedfitberpflafter liegen hat: 
te. Wann man aber Quedfilbermittel gegen dieſe Kranf» 
beit gebrauchen will, ß muß man nur die gelindere, 
nicht aber die heftig twürfende Mercuriafmittel anwen ⸗ 
den. Da aud das Epiefiglas , und die aus demfels 
ben bereitete Mediramente, fo vortrefliche Dienfte in 
manden Krankheiten geleifiet haben, fo haben manche 
das Quedfilber mit dem Spiefglas verbunden, Dage 

en eingegeben. Auch hiebey find die Verſuche zuwei⸗ 

en nd ohne guten Erfolg geblieben, Allein andere 
Beobachtungen lehren auch wieder, daß diefelbe nicht 
den mindeften Nuten hervorgebracht, ja einige an bös» 
artigen Blattern bey dem Gebrauch derfelben verlor: 
ben find. Wir befigen alfo noch fein fpeeififches Mit» 
tel, durch deifen Kraft das Blatterngäft ganz auſſer alle 
Wirtung efegt werden Fönnte, effen Ermange⸗ 
fung m ifem mir durd eine vernünftige Curart dieſe 
Krankheit in allen ıhren Auftritten, durch welche die 
Natur das Gift aus dem Körper auszutreiben bemübt 
ift, fo zu behandeln ſuchen, wie es die Natur detfel» 
ben erfordert. 

Da diefe Krankheit eine Entzundungsfrankheit ift, fo 
muß man fie auch als eine foldye bey der Heilung bes 
trachten. Man muß daher dafıır Sorge tragen , daß 
das Fieber mäßig ftarf ſey, Daß ferner die Blättern 
nicht eher , als zu der gewoͤhnlichen Zeit, nemlich ge» 
gen oder an dem vierten Tage ausfchlagen, die Dlat 
tern bon dem Geſicht, der Nafe und den Yugen; fo viel 
als möglicy, abgewendet, und überhaupt ſchlimme Zus 
faͤlle verhütet werden. Den erften Endzweck erhält 
man erſtens durch Aderfaffen, wann es nöthig if. Es 
ift feine allgemeine Regel, daß man alien DBlatterpa- 
tienten im eriten Zeitraurt eine Ader öfnen müffe) ſon⸗ 
dern nur unter den Umſtaͤnden, wann fie votubfütig, 
jung / befonders zu Gritzündungsfiebern geneigt find, 
warn ein ftarfes Fieber vorhanden, wann fich die Kran: 
fen über heftige Kopf - und Lendenſchmerzen beklagen, 
wann Schlaflofigfeit, Beängftigungen , Schlagen der 
Pulsadern u. dgl. bemerft wird. Unter allen dieſen 
Umftänden ift es nöthig durch eine Aderlaß diefe Zus 
faͤlle zumindern, und wann es die Roth erfordert, auch 
diefelbe zu wiederholen. Wann aber die Patienten im 
Segentheil ſchwaͤchlich find, einen ſchwachen Puls ha⸗ 
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ben, wann die Empfindung ſich verringert , fie 
feine Schmerzen und Dur —J.ᷣ fohläfeig find, 
Magenmeh, Ohnmachten belommen, und überhaupt 
niedergeſchlagen find , fo wuͤrde die Aderlaf die hier fo 
ea Kräfte noch mehr ſchwaͤchen, und alfo niehr 
ſchaͤdlich als nuplich ſeyn. Wus der nemlichen ürſache / 
nemlich dem Mangel der Kräfte, ſtellt man bey Kin» 
dern nicht leicht eine Uderlaf an. fpftiere find hier 
ebenfalls von befondern guten Nutzen, wodurch Die Bes 
därme gereinigt und die Seftigteit des Fiebers gemäf 
f t wird. Man fann hiezu lauhvarmes Waffer, ni 
+ Honig und Salpeter nehmen. Man wiederholt 
die Elpftiere auch täglich bis Auf die Zeit, da die Blat- 
tern ausbrechen ſollen. Einige rathen auth an, Daß, 
wann die Kranten vorher guten Appetit und doch Fe 
ne Abfuͤhrungen gehabt hätten, man denfelben in die» 
fem Zeitpunet ein Yarirmittel geben folle, befonders, 
wann ihnen der Magen aufgeſchwollen und die Lenden⸗ 
fümerzen tig wären. Andere rathen Brechmittel an, 
fonders en, um die Unreinigfeiten defto ge» 
winder und bejler aus dern Magen megjubringen. Uns 
re verwerfrn fie, weil fich die Patienten ohmedem zu der 
Zeit heftig brechen. Um ihnen aber das natütlicye Bre⸗ 
chen zu erleichtern, fo läßt man fie zwiſchen dem Brechen 
lauhwarmes Waſſer trmfen. Wil man fühlende Ur» 
zeneyen gebrauchen , fo kann man den Salpeter verord» 
nen, meldher auch bey der Heftigfeit des ia recht 
gute Dienfte leiftet. Do muß man hwädlicyen 
und ndlichen Kindern mit demfelben ein wenig 
vorſichtig feyn , weil fie fonft leicht entoeh befonı» 
men. Sonſt räth man auch zu Dämpfun der Hier 
einen Tranf aus Waller, Weinefig, Hindbeerenfprup 
anz wovon man öfters eine Thectaſſe teinken mie. 
Daß die Speifen, Mann das Fieber ftarf ift, nicht 
hitzig das Zimmer mäßig warm und die Deden duͤnn 
fepn — iſt ſchon im vorhergehenden erinnert 
r 


worden. 
Bann aber das Fieber zu ſchwach ift, jo muß, od» 
gleich Aderlaſſen bier Ar ftatt findet; Der Leib 
eben fo offen erhalten werden, als wann das Fieber 
heftig iſt. Burn it es, zum gehörigen Ausbruch 
der Blättern nöthigr dag das Fieber vermehret wird, 
Diefes wird theils durch ein wärnieres Zimmer, theils 
durch dickere Decken, fo wie and) dadurch, daß man zu 
dem Eſſen und Trinken etwas Wein dufent + und Dürch 
ESenfteige, welche man auf die Waden legt, bewirkt. 

Um das Sefiht, Lugen und Naſen vor Dielen Bfat» 
tern und den üblen Folgen, die fo leicht Durch Diefel- 
be entſtehen / ju bewahren / und überhaupt diefelbe don 
den edlern Theilen nad) den unedlern binjufeiten, wer 
ben verfchiedene Mittel vorgeſchlagen. Cs iſt gut, 
wann man in der Abficht Urin und Füße, mit Tür 
ern, die nach dem Rath verſchiedener Werte in eine 
warme Brühe von gelben Möhren und Milch einge 
ſteckt, und alsdann ausgedrüdt werden, ſchlaͤgt, und 
fobald fie Falt werden, wieder umtechfelt. ben fo 
leiften auch dazu die Fußbäder guten Nuken, welche 
durch Erweichung der fo zähen Haut der Füße, an wel⸗ 
hen deswegen die Blattern felten zum Vorſchein kom⸗ 
men, das Blätterngift hin und von dem Kopf ablei⸗ 
ten. Auf gleiche Meife fol man das Haar an dem Kopf 
abſchteren, damit derſelbe dadurch kühler, und das 
Blut nach andern Theilen bingetrieben merde und der 
Kopf auch beffer ausdünfte, — da das Haar an 
demſelben während der Krankheit fo feicht zufammen- 
backt. Bey Kindern find aber zu dem Endzwecke bie 
Senfteige unter den Füßen nüylich, weil fie durch dem 
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- Die Durdfäle find im, Anfang der Krankheit nicht 
ſchaͤdlich fe aber gegend Ausbruch der Blats 
tern fortdänert, fo fan man je durch derfchiedene 
Mittel vertreibe Bay man j. ©. eine Cmuffion aus 
dem is iſchen Bin ‚ mit Waſſer Und füffen Mans» 
deln macht und dieſelbe einzunehmen giebt, oder warn 


man ein Elpfierie aus Milch, Theriad und meer 
Stärfe verordnet. Das Näfenblu ann 

zu heftig iſt, nünlich, um die Heftigkeit des Fiebers zu 
Damipfen. Sit €8 aber ju ftarf, fo kann man e8 dadurch 
fitten, daß man eine Wide mit einer Mifhung von 
Ylaun und Eyweiß beſtreicht und in Die Nafe fiedt, 


Sind die Conbulfionen, die fonft Borboten von gut» ⸗ 


artigen Blättern find, zu ſtatk, fo muß man erweis 
ende Elyſtiere und innerlich den Mofhus mit Zuder 
geben. In dem weyten Zeitraum muß man hauptfac- 
lich Darauf ſehen, ‚daß die Blättern-gehörig ausbrechen / 
ſich erheben und fpinig twerden. Dan braucht ſich über 






ö 
zu —— —65 


Blattern. 
1 * — 

dabed Feiner austreibenden Mittel zu Bedienen, wann be 
Puls und die Kräfte ſtark genug find, und man 
alsdann meiter nichts zu thun, als nur dem Patienten 
fleißig zu trinfen geben, und jiwar, wann irgend eine 
gun zu beforgen ıft, fo muß man unter das gemöhne 

iche Getraͤnke Fäuerliche Mittel, ja felbft ben Erwach⸗ 


aber dieſes letztern Mittels enthalten , meil dar 

urd) leicht ein Gerinnen der Milch in dem Magen bes 
"hoürft werden fann. Wann der Yusbruch nicht gehörig 
eſchehen will, das Brechen immer fortdauert, der 
ſchwach und ſchnell iſt, ſo muf man den Kran 

in geben, um der Natur mehr Stärfe 


nen den Vitrioigeift mifchen. Ben jungen, befonders 
en Kindern muß man fid) der Säure, befon» 


Aitzutheilen. Wuch dienen Dazu Pulver aus Campfer, 


Safran oder Campfer» Emulfionen, aud Pulver aus 
Bifam mit Zuder vermiſcht, um die Materie immer 
meht nach der Haut binzuleiten. Befonders aber ift 
es nuͤtzlich, den Ausbruch der Blattern ın dieſem Zeit: 
puncet zu befördern, wann man ſchon in dem erſten 
aeitpundd fs derjenigen Methode mit bedient, womit 
® er, z. E. in une überhaupt die Blattern 

‚Sobald fie merken, daß ein 
Menſch diefe Kranfheit bekommt, fo ſetzen fie ihn 6 
gleich in ein Bad von mäßiger Warme und laſſen ihn 
eine halbe Stunde in demfelben figen. Wann er als 
Dann nad) Verlauf diefer Zeit aus demſelben tritt, fo 
legen fie ihn ın warme Tücher eingewickelt ins Bett. 


. Ein ſolches Bad wiederholen fie des Tags zweymal fo 
Behr die Blattern anfangen reif ju werden, wel · 
tm 


den dritten Tag nach dem Ausbruch zu 


rauch des Bades auf, alleın anftatt des bloßın Wafr 
ers nehmen fie Molken, oder auch fuͤſſe Mil mit 
Waſſer bermifcht, worauf die Blattern fehr geſchwind 
jeitig werden / abfallen, und überhaupt die Krankeeit, 
ohne mit heftigen Zufälien begleitet zu fenn, ihren Lauf 
ſeht geſchwind volendet. Diefe Heilmethode haben ans 
dere berühmte Nerzte mit dem glüclihlten Rutzen br 
Folgt, und in ein Bad von Milch und Waſſer den Pa- 
tienten täglicp bis zur Zeitigung der Blattern * 
laſſen. Die Urt und Weiſe, wie ſolche Bäder in Den 
Blattern würffam fepn können, iſt nicht ſchwer zu be» 
greifen. Da wir, mie im vorhergehenden fhon erin« 
hert worden; noch fein Mittel befizen, das Wlattergift 
ju erftiden, und die von demfelben bervorzubringende 
Dereiterungen abzuwenden, fo bleibt nichts übrig, als 
die Wege , durch welche die Natur der Ordnung nach, 
Diefe ſchaͤdliche Materie austreibt, fo zuzubereiten, und 
jur Yufnahm der Materie fo fähig ju machen, als nur 
immer möglich iſt. Da nun diefes durch ertweichende 
Bäder geſchieht, da bey deren Gebtauch die Haut und 
ihre Gefäße erweicht, und ihre Dichtigfeit, wodurch 
fie dem Eintritt des Bifts widerſtehen konnten, gemin» 
dert wird, ſo fieht man leicht den Nuyen und Die Wür» 
fungsart Derfelben ein. Es find zwar einige Gründe 
vorhanden, meldye die Anwendung derſelben verbieten, 
wann nemlich der Patient ſehr ſchwach ıft, fo daß er 
wegen. der aufrechten Stellung des Körpers, die ben 
dem Gebrauch der Bäder unumgänglich nothwendig iſt, 
leicht noch ſchwaͤcher und in Ohnmacht finfen fönnte ; 
daher einige Werzte ſchon den Nutzen der Zußbäder in 
diefer Krankheit verworfen baten , weil manchmal 
ſchwache Kranke durd die aufrechte Kage des Körpers, 
indem fie ſich derielben bedienten, aufferordentlich 
ſchwach geworden, die Blattermaterie dadurch zurlc» 
getreten, und alfo große Gefahr Daraus entftanden ift. 


* en pflegt. Sie hören jwar ſodann nicht mit Dem 


‘ 
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Man muß allerdings zugeben, daß unter ſolchen Um⸗ 
ftänden bep großer Schwäche der Patienten die Uns 
wendung der Bäder in dem jiwenten Zeitraum gefaͤhr⸗ 
lich if. Wein in dem erften Zeitraum koͤnnen fie je» 
derzeit; und ben denjenigen, meldye Kräfte genug bes 
figen, auch in dem zweyien Zeitraum mit dem beften 
ußen verordnet werden. ben fo muͤſſen zu diefer 
it die Fußbäder nicht verabfäumt werden. Sie find 
mmer dazu dienlich, um das Blattergift mehr nach 
Diefen Theilen hinzuloden, und alfo den Kopf und das 
Seficht davor zu fhligen. Sind die Patienten fehr 
ſchwach, fo braucht man nur an den Zuß Senfteige, 
oder noch beffer, —— u Segen, welche durch ih⸗ 
ren Reitz bey den erfolgenden Vereiterungen einen Theil 
der fhadlicyen Materie von den edlern Theilen abzie⸗ 
hen und aus den Körper führen. Eben diefelben fon» 
nen auch wi denjenigen fortgebraucht werden, bey des 
nen der Ausbruch der Blattern gehörig von ftatten gebt, 
amd die fie ſchon im erften Zeitraum haben anlegen laffen. 
Manchmal geſchieht es, daß fich die fhon auegebroche⸗ 
ne Blattern wieder fenfen, blaß werden, einen weder 
elben noch reifen Enter enthalten, ſchwarz und flins 
end werden, oder auch Fleckfieberflecken um ſich ber» 
um befommen. Alsdann muß man, um die Kräfte zu 
erhöhen; zu dem Gebrauch der Ehinarinde ſchreiten und 
Diefelde in größerer Menge geben, warn der Puls 
Bess und die Röthe um die Blattern gering iſt z im 
gentheil aber eine geringere Menge verordnen. Es 
ift diefes der Math, meldjen die größten englifchen 
Berzte unter diefen Umftänden geben, und deſſen Nur 
Ken die Erfahrung hinlaͤnglich beftättigt hat. 

Defters brechen die Blattern auch destwegen nicht 
techt aus, tweil das Fieber zu Heftig if. Diefes ges 
fie t befonders bey ſolchen Perfonen, welche eine far» 

undheit , dichte Haut und dies Blur befiken. 
In ſolchen Fällen muß man alle die Mittel anwenden, 
welche gegen die Heftigkeit des Fiebers im erften Zeit 
raum find angeruhmt worden, und zugleich Werme, 
ände und Füße zu ermeichen fuchen. ud) ift der 
amipfer mit Salpeter vermifcht , hier dienlih. Sind 
Lendenfhmerzen da, fo rathen einige an, daf man 
dagegen warmen Habergrüß unter den Ruͤcken legen 
—* Beſonders werden hier die Opiate von dem beiten 
ugen fepn, und zwar das Opium allein gegeben, ohne 
Zufag von higigen Mitteln, ob fie gleich Spdenham 
“nur nad Dem vöfligen Ausbruch der Blattern gegeben 
ne Es find zwar viele , melde den Gebrauch derfel» 
verdammen, allein die Erfahrung vieler großen 
Yerzte hat den Nuten derfelben beriefen. ®anz juns 
gen Perfonen und Heinen Kindern werden fie aber nicht 
en 


Wann fidy ein Rafen in diefem Zeitraum einſtellt, 
fo werden Senfteige, oder noch befler Blafenpflafter, 
Das befte Gegenmittel abgeben. Sollten fi) Druden 
der Bruft, Auswurf von Blut, und andere Zeichen, 
toelche eine Lungenentzündung merken laffen, einfinden, 
fo muß ſogleich eine Aderlaß angeftelt werden. 

In dem dritten und vierten Zeitraum, wann die 
Blattern anfangen gelbreif ju werden, und baben be+ 
fonders bey den bösartigen einen unerträglichen Geſtank 
iu verbreiten, nachher aber abjutrodnen, und abzufal» 
en, bat man, wann die Ratur hinreichend tft, nicht nöthig 
viele Arzneyen zu verordnen, fondern das Befte ift, dem 

tienten fo viel als möglich ift zu trinten zu geben, 

fest aber daß der Puls zu ſchwach, oder zu flarf 
wäre, fo muß man die ſchon vorher angegebene Mittel 
Dagegen anwenden. Es ift aber nothwendig, daß man 
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19 
überhaupt zu dieſer Zeit folgenden Endzweck ju erreiden 
ſuche, nemlicy daß man dem Eyter fo viel möglich den 
Yusgang nad) der Haut verfhaffe, und ihn von den 
innern Theilen ableite. Diefe Bbficht ſucht man nun 
auf verfcpiedene Urt zu erreihen. Daher tathen fo 
viele Yerjte an, daß man das ganze Geſicht, Hände 
und Füße, nad dem vollendeten Ausbruch der Blats 
tern, mit, wollenen Tüchern, die in ein aus erweichen⸗ 
den Arzneyen verfertigtes Decoct eingemeicht werden, 
beftändig baͤhen fol, jumal da in den bösartigen Blat⸗ 
tern die Haut und die Eruften öfters fo dicht und rauh 
werden, daß der Eiter nicht durchdtingen kann. Ans 
dere beſchmieren die Blattern mit Milchrahm, um fie 
ju erweichen , und dadurch dem Eiter beffern Ausfluß 
u verfihaffen. Weil aber diefes beitandig abwechſelnde 

äben den Kranken, befonders des Rachts fehr beſchwer⸗ 
lich fallen würde, fo legt man nady dem Angeben ver» 
ſchiedener Werte, des Nachts auf die Haut eın erwei⸗ 
hendes Pflafter, womit aud wann es nöthig iſt das 
Geſicht bedeckt werden fol, Diefes hat, verſchiedenen 
Erfahrungen nad, fogute Dienfte bey bösartigen Blat⸗ 
tern geleiftet , daß gefährliche Zufalle, nach der Ans 
wendung derfelben , vollkommen gehoben worden find. 
Da alfo bey den in Eıterung übergangenen Blatterny 
fo wie bey andern Geſchwuͤren, fo viel darauf anfonımt, ° 
daß der zeitige Eiter feinen gehörigen Ausfluß —— 
und man zu dem Endzweck andere Abſteſſe zu öffnen 
pflegt, fo ıft es fein Wunder, daß man auch hier auf 
die Deffnungen der jeitigen Blattern gedacht, um den 
Eiter berausjubringen, und die Einfaugung deffelben 
in das Blut zu verhindern. Bey gelinden Blattern be= 
merft man jiwar fein Eiterungsfieber ; find fie aber 
ſchlimm, und bösartig, fo fängt alsdann daffelbe aus 
berſchiedenen Urſachen an, nemlid) theils wegen dem 
Dei den der Eiter auf den Nerven der Haut verürs 
faht, und der ſich auf andern Nerven des Körpers 
fortpflangt , theils wegen der Yusdünftung, die, bep 
bösartigen Blattern, gewöhnlich wegen ihrer Menge, 
womit fie die Haut überziehen, auszugehen verhindert, 
und, ſo wie einige angeben, menigftens auf 9 Unzen 
täglich zurüdgehalten wird, und auch deswegen, weil 
ein Theil des Eiters indas Blut eingefogen wird, und 
als eine reizende Schätfe ftarfe Bewegungen verurfadht. 
Diefes Fieber richtet fih nun in Unſehung feiner Hef» 
tigfeıt nach der Bösartigfeit der Blattern, und audp 
nad) der Gonfiftenz des Bluts, Haben daher die Pas 
tienten in dem vorhergehenden Zeitraume weniqg Ges 
tränfe zu fi genommen, fo wird das Fieber immer 
ftärfer feyn, als warn das Blut gehörig verdünnt 
worden ift. Um diefes Fieber zu heben giebt man theils 
dem Patienten häufig zu trinken, und fucht durd Kam⸗ 
pfer, und die dadurch beförderte Yusdünftung, der 
Materie durch Die Haut einen Ausgang jumege zu brins 
en. Die Beobachtungen lehren, daß öfters auf den 

ebräuch Diefer Mittel ein Schweiß ausgebrocen, 
Ruhe und Eclaf wieder gefommen, Durft und Uns 
rube aufgehört haben, und alfo alle die Zufälle geho⸗ 
ben worden find, tmelche ſich mit diefem Fieber zu vers 
binden pflegen. Zu Berbütung oder wenigſtens Min» 
derung dieſes Fiebers hat man nun die Defnung der 
Blattern vorgefchlagen. Schon die arabifchen Auge 
aben diefelbe als nuͤtzlich erfannt, verfchiedene Völfer 

auchen Diefelbe als ein Verwahrungsmittel gegen die 
Narben, und viele neuere Beobachtungen fimmen damit 
überein, daß durch die Defnung der Blattern mit einer 
und nachher erfolgenden Yuss 
twafchen mit einem in warmes Wajfer, oder Milch ein» 
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getauchten Schwaͤmmchen, nicht nur das ſogenannte 
Eiterungsfieber entweder ganz ausgeblieben, oder doch 
weit gelinder gewefen, fondern auc feine Narben an 
den Drten entjtanden waren. So viel audy immer ges 
gen dieſe Methode ift eingewendet worden, daß ein gu» 
ter Eiter feine Narben gebe, daß fie zur Tilgung des 
Fiebers nicht viel betragen würde, fo wird die Oef⸗ 
nung der zeitigen Blattern zur Vorfichtigfeit mit ange- 
mendet werden fönnen. Nur muß man bemerken, daf die 
einmalige Defnung der jeitigen Blattern , der Erfahr 
rung gemäß nicht hinreichend ift. Denn die Blattern 


aus denen der Eiter herausgefioſſen, füllen fich öfters, 


gar bald wieder mit demſelben an, und bedürfen Daher ei» 
ne neue Defnung. Warn aber bey bösartigen Blattern, 
befonders im vierten Zeitraum der Eiter ıjt haufig auf- 
genommen worden, fo läßt ſich auch Diefes Fieber nicht 
eher aus dem Weg räumen, als bis derfelbe mieder aus 
dem Blut gebracht worden if. Manchmal wırft er ſich 
nach diefer Einfaugung unglücklicherweiſe auf Die edel» 
fie Theile des Körpers j. &. das Gehirn, Lungen, Aus 
„gen, Dbren und die Functionen derfelben leiden das 
* fehr Noth. Daher entſteht zuweilen ein 58 
tiefer Schlaf, beſchwerliches Uthemholen, der Tod 
felbft , oder Verluſt des Geſichts, des Gehors u. dal. 
Die Natur weißt öfters den Weg jur Kusführung der 
eingefogenen fo ſchaͤdlichen Materie, nemlich durch den 
gewoͤhnlich bey bösartigen Blattern entftehenden Speis 
heifluß, deſſen in dem vorhergehenden ſchon ift erwahnt 
worden. Man muß denfelben alsdann auf alle mög» 
Jiche Art zu befördern ſuchen, befonders durch hinläng» 
lies warmes Getränke, öfters Burgeln z. €. mit 
der Brühe von weiffen Ruben, oder audy mit einenz 
Decoet von Altheewurz / und Feigen, oder am bejteny 
durdy warme Mildy, und Zucker. Es ift daher in Dem 
dritten und vierten Zeitcaum gut, mann man den 
Kranken nicht auf den Rüden, fondern auf Die eine, 
und die andere Seite liegen läßt, damit der Epeichel 
deſto beſſer ausfliegen Fonne. Eben fo fucht die Nas 
tur zuweilen diefe Materie durch den Urin megjutreiben. 
Wann diefes ift, fo muß man ihn durch barntreibens 
de Mittel befördern , weiches durch häufiges Getränke, 
befonders wann man von Minderers Geift etwas hin⸗ 
eintröpfelt, oder den Meerzwiebelhonig zumeilen ein» 
nehmen läßt, erlangt wird. Eben fo lehren die Ber 
obachtungen, daß der Eiter im Blut manchmal durch öf» 
tere Stuhlgänge aus dem Körper gebracht wird. Die 
Kunft, meldye die Natur nachahmen mufi, bat in dem 
a. warn fein von freyen Stuͤcken entftehender 
urchlauf erfolgt , eine Fünftliche Diarrhoe und zwar 
mit dem beiten Erfolg erregt. Ein gemwiller Urjt, mit 
Namen Freind, hat vorzüglich diefen Gedanken, den 
ſchon die arabifhen Werjte, und andere vor ihm ge» 
habt haben, mieder von neuem belebt , und den Nuten 
der farirmittel in war Umftänden, durch feine gluͤck⸗ 
fie Erfahrungen befräftigt. Er gebraucht dazu ges 
lind purgirende Urzneyen befonders die Sennesblätter, 
Manna u. dgl. gabe diefelbe nicht in großer Menge, 
fondern Feine, Öfterg wiederholte Dofes, und fuhr da« 
mit fo fange fort, bis fid alte gefährlidye Zufaͤlle fehr 
verminderten , die andy jederzeit nachließen , fo bald ei» 
nige ſtarke, und fehr ftinfende Ausicerungen durch den 
Stuhlgang erfolgt waren. Es fehlte bieben nicht an 
häufigen Widerfprüchen , und einige bielten diefes für 
das fühnfte Unternehmen, die ſchaͤdliche Materie, nad 
einem andern Drt, als an den von der Ratur gewoͤhn⸗ 
lich angemiefenen, die Haut nemlich, binzufeiten. Uns 
terdeſſen hat der von Freind angerühmte gluͤdliche 
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VLrfolg feiner Verſuche, auch andere Aerſte angereist, 


die nemliche Probe zu machen, und der große Hux» 


ham bezeugt, daß ihm zur Dämpfung des Kiterungs» 
—— nichts beſſere Dienſte geleiſtet, als ein wieder» 

olter Gebrauch der Farirmittel, wozu er zumeilen et» 
was von dem fogenannten Calomei feste, die auch 
nod den andern Nutzen leiften, daß fie den übelen Fol» 

en, tmeldye von dem auf verſchiedene edele Theile ſich 
Uenseworienen Eiter zu entſtehen pflegen, z. €. Ber» 
legung des Geſichts, der Ohren, Dummheit, Melans 
colie u. dgl., glüdlicy vorbeugen. Wann weder ein 
häufiger Abgan von Urin vorhanden ift, und auch der 
Speichelfluß aufhört, fo ift ohnedem nad) der neuern 
beruͤhmten Aerzte Meynung nichts übrig, als larirende 
Urzneyen ju gebrauchen. Um die bösartige Materier 
wann der Speihelfluß gegen den 11ten Tag aufhören 
foute, aus dem Blut weggubringen, ließ Spden« 
bam auch ein Blafenpflaiter in den Naden ſetzen, 
um aud dadurch einen kuͤnſtlichen Yusgang zu eröfnen. 
Min wırd unter ſolchen Umftänden, wiedie Erfahrung 
gelehrt hats auch Diefes Mittel, nicht ohne Nutzen ges 
brauchenfönnen. Iſt das Fieberfehr heftig, fo braucht 
man fi fein Bedenken zu machen auch noch jest Ader 


“zu fajfen, Da die Natur Öfters Durch ſelbſt erregte Blut- 


* 


flüſſe, das Blatternfiebern ſehr verringert, und der 

anzen Krankheit eine vortheilhafte Wendung gegeben 

at: jumal, da man auc in andern Krankheiten, 
wann e8 die Nothwendigkeit erfordert, dieſelbe noch 
fpät anftelt. Die Krankheitsgeſchichten erweifen, daß 
fie vortreflich gewürft, und 5. 3, bey einem an den 
Blattern frank liegenden Jüngling , der an beyden Aer— 
shen fo wit Blattern bedeft ware, daß der Wundarzt 
faum durch diefelbe die Fanzette einbringen konnte, an 
dem zıten Tag mit dem glüclichften Erfolg angemwen- 
det wurde, Man begreift aber leicht , Daß die Äderlaß 
nur unter den ebenermwehnten, nicht aber unter gegen» 
feitisen Umftänden, wo der Patient ſchwach und frafte 
los iſt, flatt habe, ja den größten Schaden dadurch 
bewuͤrken Fönne. Diefes mag die Urfache feyn, war— 
um Ddiefelbe fpAt in den Blattern gebraucht, fo vielen 
Aerzten anftößig und vermerflich vorgefommen, die 
vermuthlich von einer unzeitigen Anwendung derfelden, 
zu dieſem Urtheil verleitet worden find. Auch die Cly⸗ 
ftiere , die nach der neuern Uerzte Meynung fo nöthig 
in diefer Krankheit find, werden etwas zur Minderung 
der Heftigfeit des Fiebers beytragen. Sydenhbam, 
wie ſchon Im vorhergehenden erinnert worden, brauchte 
auch bier das Opium dagegen, und zwar nicht alleın 
nach feiner, fondern audy nad) anderer Aerzte Verfiches 
rung Forn man daffelbe ohne Unſtand, und mit der 
beiten Würfung gebrauchen. Undere find aber gegen 
die Unwendung diefes Mittels fehr aufgebradht. Ti 


ſot rühmt zur Dämpfung der Heftigfeit des Fiebers, 


“eine fühlende Mirtur, welche aus cıner halben Unze Bis 


“ trioßgeift, und fedhs Unzen Violenſyrup beſteht und 


wovon man alle Stunden, oder jwey Stunden einen 
Löffelvon in Waſſer einnehmen fol. Man hat Herrn 
Ziffot verdadht, daß er eine fo ſtarke Dofis von dem 
Vitriolgeift, als eine fehr ftarfe Säure verordnet hat, 
allein neuere Erfahrungen haben Die gute Würkung 
diefer Säure in anfehniicher Menge genommen, ber 
fraftigt.. Denn manche Etwachſene baben faft eine 
ganze Unze von derfelben in 24 Stunden mit dem beften 
Erfolg verbraucht. Worzüglich ıft aber auch ein freyer 
Zugang von frifcher Luft hiebey ſehr anzurathen. Tifs 
fot rühmt daher die gute Würdungen, die er davon 
bemerlt hatte, gar ſehr, itdem er bey ſeht heftigem 
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den Kranken aus dem Bette nehmen, und ihn 
und Rad in einem Zimmer fih aufhalten läßt, 
Durdy weldyes die Luft freyen Durchgang hat. Einmerf- 
mwürdiges Bepfpiel beweiſet den Nugen noch mehr, 
welche eine frehe Luft bep den Blattern bringt. Ein 
ing der mitten im Sommer ‚von den Blattern 
‚allen wurde, wozu ein heftiges Fieber und Raſen 
fi) geſruten, fo daß er nachher vor tobt gehalten, auf 
einen Tifch ganz bloß, und nur mit einen Tuch bededt, 
gelegt wurde , kam dadurch wieder zum Leben , und.eis» 
nige Tage hernach zu feiner vollen Gefundheit. Ein 
vorzügliches Mittel, welches ſowohl gegen die Fäulnif 
der Säfte bep bösartigen Blattern , als auch gegen Die 
° Ueberwindung des Eiterungsfiebere mit Recht geruͤhmt 
wird, find ſowohl die — Faͤulniß wider 
ſtehende Speiſen, und Setraͤnke, als befonders die 
» China. Diefes vortreflihe Mittel, welches ſchon 
» Jängit als ein: fieberftidlendes Mittel befannt, auch ge» 
an das Blatterfieber von einigen angerathen wurde, def: 
- fen Fäulniß twiderftehende Kraft wir alle nach den vor» 
< treflichen Verſuchen des großen Pringle, die er über 
dieſe Materie angeſtellt bat; noch genauer fennen, ift 
dabrr unter den Umftänden , wo das Enterungsficber 
ſehe heftig und ben bösartigen Blattern Fäulniß in den 
«: Gäften norhanden ift, und Die Blattern anftatt ſich mit 
utem Epter zu füllen, eine ftinfende —* Feuch · 
3 enthalten, nicht genug anzupreifen. kt man 
: noch Diefes hinzu, daß nah Monros Erfahrungen 
‚ ben der Eur des Brands, durch den Gebrauch der Ehiy 
narinde ſich anſtatt der brandichten Gauche ein guter 
elochter Enter eingeftelt bat, die leere Blattern mit 
Pemfeiben ch anfüllten , die zu Denfelben fich geſeute 
I Imre bla gemorden und ganz ‚verfchwunden , Die 
lattern felbft aber gefchroind zum Trodnen gebracht 
« worden find, fo wird man durch alle ditſe Bründe bes 
wogen, bep fo gefaͤhrlichen Umftänden, je eber, je lie: 
« ber zu dieſem heilfomen Medicament feine Zufluchtzu neh» 
men. Monro gab fie von zehen, bis ju 40 Sranen 
in Subjtanz. Weil aber diefes Mittel bey jungen Kin · 
dern, zwegen dem übelen Geſchmack ſchwer zu gebraus 
n iſt, fo ließ er fie, nachdem die Gedaͤrme vorher 
. Durd) ein abführendes Elpftier waren gereinigt worden, 
vermittelt einge Lavements, wozu er etwas warme 
Milk, mit dem Mohnſamen Sorup, oder dem Diof- 
cordium nahm, einfprügen. Roſen von Kofen 
„fein rühmt eine andere Methode an, um die China 
den Kındern bevzubringen, nemlich in gewöhnlicher 
« Mandelmild; fie einzugeben, oder auf folgende Art. 
Man jtößt in einem jerpentinernen Mörfer 3 Loth ein» 
gemachte Eıtronenfhaalen, und eben fo viel Pomeran- 
jenfchaafen zufanımen , und während des Stejfensgirft 
man almäblig ein halbes Pfund Ulmarienmwajfer,, und 
ein Biertelpfund Orangewaſſer hinzu. Nachdem alles 
Durchgefeigt , und ausgepreft worden, vermifcht man 
es mit 3 Quentchen Ebihapufver , und 3 oder 4 Yolh 
‚ Pomeranzenfprup. In der Eeſtalt wird es den Kins 
. dern leichter beugebracht werden fünnen, ' 
Wann der Speielfluß aufhört, die Geſchwulſt aus 
dem Geſicht verfchrwindet, ohne daß fie ſich an den Hans 
den und Füßen ſogleich einftelt, fo iſt diefes ein ges 
. fährlicyes Zeichen, im Gegentheil iſt es fehrgut, warn 
die Geſchwulſt des Geſichts, bis auf den Iıten Tag 
anhaͤlt. Schmitt aber das Geſicht auf, fo iſt es nath- 
wendig / daß auch die Hugenlieder auffchrurlien, wo · 
durch der Kranfe eine Zeitlang des Geſichts beraubt 
‚wird, Es ift aledann ratbfam , daß man die Hugen 
täglich einmal, bffner um zu ſehen, ob fie feinen Scha» 


- fenmworden eine ſchwacht 
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den gelitten haben. Man kann dieſes dadurch bewuͤrken, 
daß man eine feine Leinwand, in warıme Milch , oder 


warm Wajfer tunft, file ausdreht, und alsdann diefelbe 


mäßig warm an die Augenlieder fo lang anhält, bis 
man fie mit den Fingern dffnen fann. 

Zumeilen geſchieht es auch, Daß der Eiter nach einem 
äufferlichen Orte des Körpers hingetrieben wird, und 
daſelbſt eine Geſchwulſt bervorbringt , und mit derſel⸗ 


: ben, obgleich nicht immer , Schmerzen verbunden find, 


Wann man verhindert, daß die Materie nicht von 
neuem wieder eingefogen wird, fondern ihr einen ges 


. börigen Ausfluß verftattet , fo trägt es viel jur Geſund⸗ 


beit des Körpers bey. Man thut alsdbann zu der Ub , 
fiht wohl, warn man einen Umſchlag von Mil, 
Beijenmehl, und Safran gekocht, darauf ſchlaͤgt, 
und fobald man Eiter darunter merkt, ihm mit einer 
Lanpette öffne. _ j 

Eine Hauptfache ift es auch, befonders im zwepten 
Zeitraum um die übele Folgen, und die Haͤßlichleit 
des Geſichts, die durch das Kratzen entftehen, ju ver» 
meiden, daß man den Kranlen die Hände bindet und / 
um ihnen die unangenehnıe Empfindung des Jucens zu 
mindern, jemand beftändig mit einer Zeber Über die 
Blattern bin und her ftreichen läßt. 

Sobald die Blattern im Gefichte anfangen abjutrade 
nen, fo muß man fie in der Drönung, als-fie troden 


» werden , nicht eher aber, als bis ſich ein Grind ange» 
« fest bat, mit einer Mifhung aus Mandelöl, Baum · 


öl, und Weinſteinol beſtreichen. Wann nun die Blat« 
tern ganz abgeitocknet find, und die Krankheit ein Ende 
erreicht bat , fo wird man immer der Vorfichtigfeit ges 


‚ mäß handeln, warn man nody die Patienten verſchit · 


dentlich hintereinander, ja, wie einige anrathen , noch 
6 bis 7 mal larirt, um die Unreinigfeiten ; Die zurüce 
geblieben, noch aus dem Körper megzubringen. Dann 
man bat erfahren , daß wenn Diefes aus der Acht gelafr 
Bruft, oder böfe Yugen, als 
traurige Weberbleibfel von der überftandenen Krankheit, 
und als Zeichen von dem nicht ganz abgeführten Blats 


‚teengift, den Genefenen noch viele Beſchwerlichleiten 


verurfacht haben. . 

Bey allem dem aber, daß man die Natur der ran 
beit in den neuern Zeiten beſſer bat einfeben lernen, und 
weit angemeffenere Mittel gegen diefelbe verordnet bat, 
wodurch fie bep weiten fo viel Menſchen nicht mehr weq⸗ 
raft, als bey der übertriebenen fchmeistreibenden Heil» 
art der vorhergehenden Zeiten, muß man geftehen, da 
die Blattern noch immer eine höditgefährliche Kranke 
beit für das Menfchengefchlecht find, und daß des we⸗ 
gen jeder 2* wodurch man der Wuth der ſelben 
Einhalt thun kann , mit dem größten Danf angenom · 
men werden muß. Es iſt zwar im Anfang ſchon erine 
nert worden, daß die beſte Urt dieſer Krankbeit vors 
jufemmendarinnen beftünde, durch ein fpecififches Diit« 
tel das Blatterngift zu vertilgen , und die Krankheit 
dadurch in ihrem erften Keim zu erftiden, oder mann 


‚dies nicht geicheben fann, doch fo viel zu berürfen, 
- daß die von dem Gift erregte Entzundung auf eine glͤck⸗ 


liche Urt gertheilt wiirde, obne eine Vereiterung, oder 
Brand bervorzubringen. Ss bat nicht an würdigen, 
und großen Männern gefehlt, welche dieſen Gedanlen 
von der Yuscottung der Blattern vorgetragen haben, 
Allein die Ausführung bat leider Diefem Plan noch nıcht 


‚ entfprechen wollen, Unter diefen Umptänden behauptet 


unter den Mitteln, wodurch man fich dieſer verderblie 
chen Krankheit entgegenfegt , die Jnoculation der Blat« 
tern , oder das fogenannte Blatterbelzen , (von dem 


€3 
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hier in einem beſondern Artickel gehandelt wird) ben 
vᷣorzuͤglichſten Platz / zu deſſen Ausbreſtung jede Obrig · 
teit, jede vernünftige Privatperfon billig die Hände 
bieten fodlten. SR ERS 

Mit der Krankheit, die wir bisher beobachtet haben, 
bat eine andere in verfchiedenen Stüden Aehnlichleit, 
die man aber zum Unterfchied der gegenmärtigen , oder 
der wahren Blattern, die falfihen Blattern ju nen» 
nen pflegt. Man beobachtet eine dreyfache Gattung 
derfelben. Gewoöhnlich geht vor denfelben ein leichtes 
Fieber, oder doch wenigſtens eine Mattigfeit voraus ; 
zumelilen den eriten, manchmal audy den jmepten , oder 
den dritten Tags fommen bie und da rothe Blattern 
zum Dorfchein, die ſich auf der Haut erheben, mandı» 
mal gefhmwind hart, troden werden, und abfallen, 
und alsdann werden fie Steinblattern genennt. Zus 
meilen feinen fie mt einem dünnen Waſſer, befon» 
ders an ihter Spitze angefüllt ju fepn, trodnen aber 
auch bald, und fallen ab. Diefe Gattung beißt man 
Woafferblattern, Endlich giebt es eine dritte Art, 
Die mitt feiner Feuchtigkeit erfüut, fondern leer find, 
Demohngeachtet aber ſich erheben, und geſchwind abfal« 
len. Diefe bat man mit dem Namen Windblattern 
belegt. Ude dieſe drey Gattungen haben aber diefes 
mit einander gemein, daß bie bey den wahren Blattern 
in dem erſten Zeitraum bemerfte Zufäde nicht vorhan⸗ 
den find, daß fie zu einer ungewiſſen Zeit zum Bor» 
fein fommen, niemals einen wahren Eiter enthalten, 
und auch feine Narben zurüdlaffen. Sie herrſchen bier 
teilen epidemifch, und zwar, obgleidy felten, ju Der 
nemlichen Zeit, da die wahren Blattern im Gchmange 
geben , oder fie folgen auch auf Die wahre Blattern, 
mann diefe ſchon aufgehört haben ; und find den Beob» 
achtungen nad) anftedend. Niemals greifen fie aber 
Die Patienten mit heftigen Zufätten an; und bedürfen 
daher auch feiner eigentlihen Eur, denn die meiften 
iverden von felbft gefund. Es iſt Deswegen, wegen Der 
Aehnlichkeit, die k mit den wahren Blattern beobach · 
ten, nicht zu verwundern, Daß fle öfters mit Denfelben 
vermedhfelt morden find. Ginige find der Meynung z 
daf das anftedende Gift der falſchen Blattern, mit 
demjenigen der wahren , einerlep fen, nur daß es meit 
unmürlfamer fey als das wahre Blatterngift , und da» 
ber auch foldye heftige Zufaͤlle nicht verurfahen. Dem 
ohngeachtet ſcheint Diefe Meynung nicht mit den prartis 
ſchen Erfahrungen uͤbereinzuſtimmen. Dann diefe leh⸗ 
ren, daß ſolche Perfonen die die wahren Blattern übers 
ftanden haben , und, wie aus dem vorhergehenden er» 
heilt, micht von neuem mit denfelben überfaden ju wer⸗ 
den pflegen, die falfche Blattern fur; darauf bekom⸗ 
men haben, und umgefebrt diejenigen, welche die fal- 
ſche Blattern gehabt, nicht von den wahren find ver» 
ſchont geblieben. (5) 
Blattern bey dem Kindvieh, ift eine in Burgund 
ſehr gemöhnliche Krankheit bey dem Rindvieh, melde 
das junge Dieb das vorzüglich ſchwer und fett ifl, be⸗ 
fonders im Sommer, mann man ihm nicht genug ju 
trinfen giebt, zu überfaden pflegt. Es bört alsdann 
auf zu freffen und wieder zu fauen z unter Der Zunge, 
oder an ber Defnung des Maſtdarms, manchmal au 
an benden Stelien zugleich, entſteht eine Blatter von tie 
ner fahlen Bleyfarbe, wobey mann die Krankheit über 
band nimmt, die eben benannte Theile von dem Brande 
überfallen werden, der Bauch anflauft, das Utbembor 
len ſchwer wird, und das Theer flirbt. Die befte Mit» 
tel Dagegen beſtehen darinnen, daß man die Blatter 
gar) ausfhneidet , das in derfelben enthaltene verdor ⸗ 


— 


Blattern. 
bene Blut herduslaͤßt, die Wunde hit Eßig —— 


dem Vieh Barfer mit Vitriolſpiritus, oder einem abge 
fochten Tranf von Sauerklee giebt, mit melden man 
eimas Salpeter vermifcht. (5) 
lattern den fen. Die Dlattern, wel» 
dye den Schaafen vorzüglich eigen find, haben mit den 
Kinderblattern viele Aehnlichkeit. Sie find, wie bie 
eine anftetende Krankheit, deren Gift 
fich theils durch die Berührung ‚, theils durch andere 
Körper fortpflanjt. Sie werden ſowohl im Sommer, 
als im Winter in feuchten und trodenen Begenden be⸗ 
merft, und wüthen zuweilen ftärfer zuwe ilen ſchwaͤcher. 
Die von diefer Krankheit befalene Schaafe werden 
traurig, verlieren mehr oder weniger die Freßluſt, fie 
hören auf wieder zu fauen, die Uugen fhmelien auf, 
werden dunfel , und daffen viele Thraͤnen fließen; 
die Augenlieder fihrwellen, und ſchwaͤren öfters jufam» 
men, jagar oft gehen die Yugen felbft bey Diefer Krank⸗ 
heit verloren. Die Ohren werden kalt, aus den Naſen⸗ 
löchern fließt ein dicker und jäher Rotz von tiner meifr 
fen mandymal aber auch gelben Zarbe. Sie legen fidy 
nieder , laffen Den Kopf bangen , ziehen der Körper jur 
fanımen , und den Schwanz zwiſchen die Beine: ie 
olen mit Befcywerde Dvem, und der Odem riecht fehr 
1. Der Mıft ift beynahe natürlich, nur etwas hät» 
ter und ſchwaͤrzlicher. 

Den erjten, jmwenten, dritten, auch vierten Tag nad 
dem erjien Unfall der Krankheit fommen die Blattern 
zum Vorfchein, und befonders am Kopfe, Maule, 
Bauche, dem Hintern, und bem Obertbeile der Füße, 
nad) innen zu. Sie haben bie nemliche Geſtaſi mie 
die Kinderblattern, und find eben, mie ben diefen, 
wann fie einzeln bervorfommen , nicht fo ſchlimm, als 
wenn fie zufarmmenfließen. Sie find im Anfang bart 
und roib, die gutartigen merden nachher an. und 
weich , ſchwaͤren, ofen fih, und trodnnen, nachdem 
fie Die Materie von ſich hpesehen haben, mit einer ſchwar · 
gen Rinde ab; die bösartigen aber werden blaulich, 
nad und nad; Immer fihrvärzlicher, obne zu fchwären ; 
die —— etheben ſich immer mehr und mehr, da 
die bösartıgen im @egentbeil finten. “ 

Die Kranfpeit hat auch nicht immer einerlen Dauer. 
Einige fterben den Dritten Tag nach dem Yusbruch der 
Blattern, andere fpater » öfters hält die Krankheit 
acht Wochen an. Werden die Zufätle immer ſchlim⸗ 
mer, und kommt befonders das Flankenſchlagen bin» 
Ju, und der Kopf ift ſehr befatten, fo nimmt Die Se⸗ 
fahr der Krankheit immer mehr zu. Verliett aber dag 
Thier die Luft zum Freſſen alcht, ſchwaͤren Die Blat- 
tern ordentlich , fo in es ein gutes Zeichen. 

Ben den an den Blattern geftorbenen Schaafen bat 
man bald nad) dem Tode Zeichen der Zaͤulniß bemerkt. 
Der Hinterleib enthält öfters viel Furt, das Netz ift 
entzündet, Die Galienblaſe aufgetrieben, und mit vier 
ler flüßigen Galle angefliat. In dem erften Magen bat 
man Poden bemerft,, in dem dritten waren die Epei» 
fen noch unverdauet. Die Nieren waren wie die Leber 
auswendig grün und troden, die Lungen well, dag 
Den. Pr. als naturlidy, und das Blut überhaupt ente 
zündet, 

Die Blattern überfallen Die Schafe, wie Die Kinder 
blattern, nur einmal, und ſtecken das Hornpieh nicht 
Ara es auch mit ihnen in einem Stalle gehalten 
wird. 

Was die Heilung diefer Krankheit anbelangt, fo find 
die Arnepmittel bey ıbr , wann fie autartig ift, eben 
fo wenig nöthig, als bey den gutartigen Kinderblat- 
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tern. Bey den bösartigen hat man darauf fü ſehen, 
ob die Kallnng a N — eber 


zu ftarf oder u wach iſt. ‚ erfien Fall muß man 
daſſelbe durch Wdertaffen, Galpeter, Chigmajler, HYaar- 
* —F —— 
oder N . 
eben fehr mligfih, „Die kuft, worinnen de 
alten, muß rein und gemäßigt varm 





t beitebt, und in eh 

ichen Tre es Salz thun. Den Yusfluß 

des Roges muß man durch Niespulver oder dutch ein 
geblafenen Toback zu bef aa en 
„Vielteigt würde die Cinimpfung det Blättern bey 

den Schaafen eben fo hüslich, als bey den N, 

eyn. Ye Me — en 5 

alirece der Shweine. Diefe folen eine Krahf- 
heit der Ferfeln fenn, wobey ihnen die Hugen fd 
ten, und der Leib nach dem Tode auffchmweuen und blau 
iverdeh ſoll. Das befte Mittel Dagegen fol darinten 
beitehen, daß man die Ferfeln einige Tage mit frifcher 
Kuhmlch tränkt, eh, * \5) 

8 a een, bisige , Sigblattern. (f. phlyelenae) 

. ı SiB:- 

Blattern, (Eoncpl.) In der Conchyologie führen fo- 
wohl einige Meeriihyeln, als auch verfaiedene Por» 
cellanen Diefen Namen. [ ocken. (10) 

Blatternarben, mie fie zu verhüten find, ift im 

1 EN a 4 Men «9 

attern:Brlzen, odeneinpfropfu oder 
inimpfuhgq, (Lat. Inotulatio oder Infitio vario. 
larum, Fram. Inoculation, ) beißt die chirargiſch 
medieiniſche Operation, wann mir gutartige Blatterina- 
terie, Die wir von einem mit guten Blatter behafteten 
Körper hernehmen, einem gefunden von auffen antthei⸗ 
len, und dadurch in ihm Blattern erregen, Die den na: 
türlichen zwar gleich, aber nicht fo gefährlich find. Der 
Anfang ‚diefes Gebrauchs, den der Nutzen und die mürs 
terliche Zaͤrilichkeit fo augemein gemacht haben, verliert 
ich bor uns in der Entfernung der Derter, und dem 

eitalter derjenigen Völfer ; bey melchen er zuerft auf: 
gefommen iſt. Ulles, was wir wilfen, iſt, daß er feit 
langer Zeit in China, und feit zweyhundert Jahren in 
Eireapien im Gebrauch geweſen. Vielleicht gab die 
Bemerkung , daß die Blatter um fo weniger tödklıd) 
ausfielen, und um fo u verftellten, wenn man 
fie in den zarteften Jahren hätte, den erften Grund her / 
einen „Berfuc) zu machen ; deſſen Erfolg alle Erwar- 
tung übertraf , ich meyne den Verſuch, fie zu dieſer 
Zeit dem Körper mitzutheilen. Die Eircaflen, welchen 
dran gelegen war, Das Leben und die Schönheit ihres 
Frauenzimmmers, und zugleich damit die Vorthetle ib» 
res Handels ju unterhalten, nahmen Diefe Entdeckung 
mit Dergnügen an; Der wenige Handel aber , der dus 
mals unter den aſiatiſchen Bölfern obwaltete, ließ die⸗ 
felbe lange in ihren Geburtsbrtern verftett bleiben, bis 
eine Alte theſſaliſche Griechin, welche die Cinimpfung 
eine Zeitlang in Circaßien verrichter hatte, dieſelbe im 
Jahr 1673 nad Eonjtantinopel brachte. hr Unter 
nehmen biefelbe als eine Offenbabrung der heil, Jung⸗ 
frau Maria anzjupreifen, und den guten Erfolg den 
freugroeis gemachten Einfchnitten zugufchreiben, gelung 
ihr, Das griechifche gemeine Wolf war aberglaubifch 
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nen, und ju allem Gluͤck iſt die Uustibung nicht ſchwer. 
Iſt nicht ſchon Erwartung, Furcht und Unruhe, reis 
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che ſich ben einer gefährlichen Blatterepidemie einftellen, 
eine Sadye, die von der größten Wichtigkeit werden 
Tann ? Werden Blattern nicht fehr oft böcyft aefäbrlich , 
ja oft toͤdtlich wenn fie Frauensperfonen pur Zeit Ihr 
ser Reinigung , Schwangerfhaft, ihres Kindobetts, 
Etillens u. dgl. überfatten ? Können fie ſich nicht oft 
zu andern Krankheiten gefellin, die Kinder mährend 
dem Zahnen oder Den vielleicht von allem Beyftand und 
Süulfe verlaffenen Meifenden ergreifen 7 Und fann zus 
fest nicht auch der Arzt zu einer Zeit, und unter Uns 
ſtaͤnden, welche eben fomohl eine andere Krankheit, als 
die Blättern vermutben laflen, betrogen werden, und 
folglich auch der Kranke in Anfehung feiner Hülfs 
mittel. Cine Roſe, die Schwinden, die Kräke, das 
Farin haben öfters eben die Zufälle, als diefe Krank» 

eit zu Worgängern ; viele Fieber , beſonders Diejenir 
ge, melde ihren Gib im Unterleibe baben, fangen 
mit fo äbnficdhen Zeichen an, Das, wenn ſich der Hügs 
fe Urzt auch nicht irvet, er doch in einer Ungewißheit 
bleiben muß, Die ſchaͤdlich ift, weil fie den Gebrauch 
derjenigen Mittel aufpebt , die in Diefem Fall gebraucht 
werden müßten. Dieſes find 3 die eine trau: 
rige Erfahrung feit eilfgundert Jahren, und noch täge 
lich beftätigt 5 und wie leicht it es uns nicht, einen’uns 
noch nicht gervachfenen Feind, zur Zeit, wo er feinen 
Unbang findet, zu fberwältigen. Wir verfuchen Bott 
nicht durch die Finpfropfung, fondern wir würden füns 
digen, wenn wir uns berfelben nicht iu unferer Er⸗- 
haltung, mozu fie uns gegeben ift, bedienen wollten, 
Sa wenn jemand an den natürlichen Poren ftirbt, fo 
müffen mir uns ein Beroiffen draus machen, daß wir 
die Huͤlfe verachtet und verabfäumt haben, melde ihn 
hätte retten konnen. Sollte uns nicht das traurige 
Benfpiel eines kebens, Das ärger als der Tod ift, der 
Unblik derer, melden die natürliche Pocken Beficht, 
Gehör oder Sprache geraubt haben, zu dem Mittel be» 
wegen, welches allen diefen Ungludsfälten vorbeugt. 
Es iſt ein erheblicher Artickel vor ein Land, Daß der 
zehende Theil feiner Kinder von den Boden hingeraft 
wird. Schweden rechnet deren jührlich liber 9000 , fo 
durch Poden und Diafern verfohren geben. Im Hos⸗ 
pital zu London, mo diejenige, fo die natlırliche Pos 
den bekommen, gewartet werden ‚ ſterben 2 unter 9. 
Bey einer Blatternepidemie ftarben in Schweden bey 
der loͤnigl. Garden 270 von 300 Kindern; anderer, 
auch der genaueften Ausrechnungen zu gefchroeigen, 
wo bon 13 Perfonen immer 2 daran geftorben find. 
Bey der Einpfropfung hingegen fiirbt eine von 2507 
425 oder 500 Perfonen , jaben einer guten Einim · 
pfungsmetbode wohl nicht eine unter manchen Taufen« 
den. Den Herrn Ramby und Gatti, den fo glüc» 
lichen Beförderern der Einimpfung, it unter Taufens 
den nicht eine einzige verlohren gegangen. Don den 
natürlichen Pocken behaupten mandye, daß jemand 
zweymal von ihnen konnte überfallen werden; obgleich 
die größten und fharffinnigften Werste es nie mollen 
bemerft haben. Ein Boerhaabe, Mead, Ebir 
tar, Mollin, Rofenftein und andereroiffen nichts 
davon. Bon fo vielen taufend Dreulirten kann aber 
noch nicht ein einziges Beoſpiel angeführt twerden, 
menigftens Das zuverläßig wäre; denn man kann nicht 
ſagen, daß jemand die Blattern Durchs Einpfropfen 
beloumen habe, an dem nicht der Rand der Ritze, 
nach Urt einer beſſern oder ſchlechtern Ympfmerhode, 
in Schwaͤrung oder Eiterung geratben, oder beifet , 
nur ſich rotbe Fleden, und drauf eine oder mehrere 
Heine Blattern, melche ſich aus der Meinen Entzündung 
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erheben, gezeigt haben, der am ZTen, gten oder gten 
Tag nicht mit einem Rieber befallen worden, an dem 
fih drauf fein Uusfchlag eingefunden, der jum Theil 
geeitert gelb geworden, zur Reife gefommen, einen 
Schorf angeſetzt bat, und abgefalten if. In Schwe- 
den wurde ein Frauenzimmer tnoruliret, an welcher nur 
z1 Poden ausbradyen, bald darauf lag fle bey ıhrer 
Baaſe, welche die Pocken hatte, einige Tag lang In 
einem Bette , ohne daf fie von neuem waͤre angeſteckt 
worden. Im Freumäurerfinderhaus zu Stodboln 
wurden 37 Kindern die Blattern eingepfropft, woron 
Teins wieder angeftedt wurde, ehnerachtet fie noch 3 
Jahren mit 17 Kindern, melde die natürliche Blat- 
tern hatten, und wodon 9 farben, ſich in einerlen Jim» 
mern befanden, Die Verſuche enditch, da man Prrfo 
nen die Blattern jum zweytenmol einpfropfen lafleım 
fezen die Sadye ganz auffer allen Zweifel. Herr Kirk 
patrif führer das Benfpiel von einem Mädchen any 
welches ſich zum jiventenmial vergeblih empfropfen 
lafen. Herr Sandoger de Rolanp ( Tiraitd de 
noculation) berichtet, daß Hrır Nidhard de Hau⸗ 
tefierf einen gewiſſen Menfchen alle 14 Tage ein gans 
jes Jahr fang inoculitte, der junge Menſch wurde we⸗ 
der angeſteckt, noch erlitte er von fo vft wiederholter 
&inpfropfung einigen Schaden an feiner Geſundhen 
Here Dr. Math ließ an fich ſelbſt, aber ohne Mir» 
fung, einpfropfen; denn er hatte ſchon Die natlrlidyen 
Doden gehabt. Ich meiß micht , ob ich noch die Nu’ 
men der größten Werte zur fernen Empfehlung des 
Einpfropfens nöthig habe. Seine Wichtigleit, feine 
Yufnapme, fin glüdlicher Fortgang, reicht fhon hin 
das Vorurtheil der wenigen ju miderlegen, welche nun 
von dem größern Haufender fügen Lberftimmt find. — 
Ich gehe nun zu der Befchreibung der YHusübung Des 
Kinpfropfens felbit über. Es betrift aber Diefe dren 
weſentliche Puntte: wie man präpariren, die Blatter 
materie beybringen, und die Aranfheit behandeln müffe. 
Die Schriftfteler find in Unſchung der Präparation 
fehr unterſchiedener Mepnung , unterdeffen fommen fie 
doch wohl hierinn Giberein, vaf das Prüparıren dem 
Körper eine gewiſſe Unlage verfchaften ſoll/ melde mar 
vor nothwendig erachtet, um mit dem geringftmöglich“ 
fien Nachtheile die Blaitern überſtehn zu fönnen. Die 
meifte Blatternimpfer baben bisher dieſe Anlage ducch 
mancherley Mittel und Zubereitungen zu erhalten ge» 
ſucht 5 die eine mar, daß fie die befte Zeit und die 
guͤnſtigſten Umftande wählten, und die andere, daß fie 
Die zuträgliche Hejnenen und ein gehöriges Verhalten 
anrietben. Jenes fonnte man die natlirliche, dieſes 
aber die Finitlicye Zuberertung nennen, ©s it daher 
keinesweges ju perwundern, daß wit eigentlich Im Grund 
fo viele Meiboden befigen, und jeder Blatterimpfer die 
feinige anrübmt, das heißt, Daf er das rechte Mittel 
will gefunden haben , welches das Blatterngiit, mo 
nicht gerftöhren , doch ihm die gehörigen Grenzen fegen 
fol, Boer haabe ſuchte aus Queckſilber und Epice» 
glas ein Mittel zu bereiten, welches das Blatterngift 
ju jerſtoͤhren im Stande ware, Vielleicht ıft es Ibm 
einigemal gelungen; eg ſcheint aber nicht / Daß wieder“ 
holte Verfuche den Erfolg betätigt haben, fonfl wür« 
de er es wohl befanntgemacht baben. Hierdurch viele 
leicht bewogen, gaben Die Herzte in Philadelphia einen 
um den andern Wbend nad Der Ginpfropfung etwas 
von verfüßtem Auefilber mit diabhotetiſchem Spitßglas/ 
und einen um den andern Morgen, etwas von dem War⸗ 
wickiſchen Pulver, (Pulvis Cornachini) und endlich Sul · 
phut autatum Untimonii/ mit etwas Quectſilber. Es ſtanrb 

ihnen 
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ihnen unter 700 Inoculirten nur ein einziger. Boer⸗ 
de ade a pair auf eine andere Art dıefe Krank⸗ 
eit im erften Anfang, noch ehe die Pocken zum Aus» 
brud) kaͤmen, erftiten zu fönnen; er ſahe die Kranke 
eit m ein Entzundungsfieber, und jede Pode als eine 
e an. 
burt Durch ftarkes Aderlaffen, Elpftire, verdünnende 
Getränke, Bäder , gemäßigte Wärme des Zımmers, 
und fühlende Mittel zu dampfen. Dela Metrie 
folgte ihm. Dr. Eleghorn bediente ſich ebenfalls Dies 
fer Methode, als im Jahr 1746 auf Minorfa eine 
verheerende Blafterepidemie mwütete, Der Erfolg fiel 
aber, ohngeachtet aller feiner angewendeten Sorgfalt, 
leider vor die meiften tödlıdh aus. Dr. Lobb trat in 
Boerhaabdens Fußftapfen, Er glaubte das Gegengift 
im fogenannten Aethiops mineralis gefunden ju haben, 
tvelches entweder Die Natur Des’ Podengifts zu ändern, 
oder wenn es mit dem Blute ſchon vereinigt wäre, fo zu 
verdinnen vermödhte, daß es in der Haut nicht zurlichblei» 
ben und Pocken erweden, fondern mit leichter Mühe 
ausdünften förinte, Er ließ dieſen Aethiops mineralis, 
wenn Blattern im Schwange giengen, gegen Morgen 
und Ubend mit etwas Schwefelblumen vermifcht neh⸗ 
men, und übtigens eine gute Diät beobachten. Dur 


den Gebrauch Diefes Mittels ſollen einige, Die nothe - 


wendig bey Pockenkranken hätten ſeyn müflen, vor dies⸗ 
mal der nſteckung entgangen ſeyn, oder wenn ſie waͤ⸗ 
ren -angeffecft worden, follen fie doc) gutartige Blat⸗ 
tern befomimen haben. In Betracht deffen, daß der 


Aethiops mineralis bey Fleinen Kindern, welche eine - 


roße Neigung zur Verftopfung haben, leicht einen 
peichelfluß errege, verfegt man ihn mit etwas Cam 


pher, oder giebt davor die Belloſtiſche Pillen, Haben - 


foldie Subjecte, denen man denfelben mit Honig vers 
mifdyen muß, eine Anlage zum Durchfall, fo gebt er 
unverändert wieder hintveg, und kann alfo feine Wir» 
fung‘ äuffern. Der verftorbene Biſchof in Irrland 
Berflen, und Prior ın Narrative of the Succels of 
Thar-Water fchreiben dem Theerwaffer unter andern 
den Nutzen zu, Daß es vor den Poden ſichere, oder 
twenigftens drefelbe gelinder madye. Sobald dieſelbe 
anfangen einzureiffen , trinft man wegen Verſchieden⸗ 


heit des Alters ein größeres oder kleineres Gpiyglas 


Morgens und Abends , und zwar fo lange, “bis man 
entweder die Pocken befomimt, oder die ie aufs 
gehört hat, Er verfichert auch, daß es während der 
Krankheit mit Wortbeil gebraucht würde. Die Wür- 
kungen, welche es ſoll geleiftet haben, lauten ſehr zu 
feinem Vortheil. Es wird aus 12 Pfund Waffer und 
Pfund guten Theer zubereitet, welches forgfältig drey 
bis vier Minuten umgeruͤhrt wird. Nachdem 18:48 
Stunden gefranden , und der Eheer fi) gefegt bat, fo 
gießt man das Klare ab, umd zieht es auf Bouteiflen. 
&s färbt den Violenſyrup roth, und wallt mit Laus 
enfalz auf; es beftebt aus einem feinen Del, das 
rch die wenige Säure im Waſſer aufgelößt erhalten 
wird , und folglich iſt es eine Seife, Die eine .auflös 
fende, und dabey der —— widerſtehende Kraft be» 
figet, HercRofen von Rofenfteim gab 1744, als böfe 
Blattern in Upſala herrſchten, präferpirende Pillen, 


welche bier, und nachgebende im Reich mit gleichem , 


Gluͤck gebraucht wurden, - Diejenige, welche ſich der 


- felben bedienten, befamen entweder nur ſehr gelinde, 


. 


oder gar feine Poden. Sie werden folgendermaßen 
van tet. Er zu. 2 
cc. Calomel, ri p * 
Camphor. gr. Pe 
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Er fuchte alfo diefelbe im ihrer erften Ge» 


ſondere aber ift, daß er bie 
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rd verſchaft. Ein Kind von zwey Jahren nimmt 
3P 


welches forg» 

er wird. Diefe Pillen 
werden zweymal in der 4. B. Ubends am Son 
tag ımd am Mittwochen genommen, fodann äuffern fie 
Montags und Donnerftags ihre Würfung des Vormit⸗ 
tags. Während des Gebrauchs derfelben muß man alle 
eingefaljene Speifen überhaupt , und das’ Fleiſcheſſen 
des Abends einftellen, auch fid) an dem Tage, wo man 
fie eingenommen, zu Haufe halten. Wenn jemand ei» 
ner Anftetung ausgefest it, fo läßt man mit dem Ge» 
brauch fortfahren , bis die Gefahr vorüber iſt. Stellt 
man vor der Zeit den Gebrauch ein, fo liegt die Schuld 
nit an ihnen, wenn die Poden nicht gutartig aus⸗ 
faten. Diefe Pitten müffen immer friſch gemadıt fern, 
weil fid) der Caͤmpher fonft verflieget. Ein ſchwaͤchli⸗ 


ches Kind wird vorher mit der Ehindina zubereitet, 
worauf es nad obiger Vorſchrift die Pillen wohl 4 


Moden lang gebrauhe. Wenn es frank wird, fo 
muß es toieder mit dieſen Pitten laxiren und ſich mit 
einer Nadel oder Lanzette an verſchiedenen Stellen, die 
aut an den Armen und Füßen gelind rigen laͤſſen, 
welches den Nutzen bat, daß Die Poden, bep erfolgen. 
den "Ausbruch fehr häufig um die Ritze herausfommen 
und das Geficht verichonen, In Norrland it man ge» 
wohnt, den Kındern etwas Bifam anzubängen, twels 
ches gegen das Anſtecken fiyern fol. Die Ehinefee le⸗ 
gen um ein Gran Bifam, den Schorf von 2 großen 
oder vier Meinen Poden herum, und ſtecken dieſes in 
5* yet — in = Naſe. - Wenn die 
en von Inſecten berrübrten, ließe ſich erfteres n 

erflären. In diefer Abſicht pflegen auch einige — 
filber an ſich zu tragen, welches durch feine waͤhrſchein⸗ 
liche Ausdünftung den Inſecten ſchaͤdlich fenn foll. 
Dellofte führt eine Dame und ſich felbft an, daf 
jene bis in ihr goſtes, er aber bis in fen 7oftes Jahr 
von den Pocken dadurch frey geblieben wären. In den 
Erfahrungen , welche die chirurgifche Sorietät in Stode« 
holm im Jahr 1769. herausgegeben, wird der Speck 
von Seehunden in den Pocken empfohlen. Laͤßt man 
paid ‚ nachdem einer franf geworden, einige Tros 
pfen von dem davon ausgepreßten Del zweymal des 
Tags bis nach erfolgten Yusbruch nehmen , fo foller 
die Pocken nur wenig und gelinde werden. Gin ver» 
heprathetes Frauenzimmer fam dus. Finnland nad) 
Stodholm, um dem Hof ein von ihr verfüchtes Mite 
tel gegen die Blattern zu entdecken, das Den Nutzen has 
ben folte , die Zahl der Pocen zu verringern. Es bes 
ftand darın, daß der Kranfe, ftatt des leinen Zeugs, 
Scharlach tragen und audy damit das Geſicht bededen 
foute. - Dr. Mieg im Bafel ließ einem Kind Ders 
gleichen Strümpfe in den Blattern anlegen,umd fand, dag 
an den Züffen deren fehr wenige zum Vorſchein famen. 
Herr D. Eaf. Medicus glaubt ein aͤchtes Gegen⸗ 
mittel gefunden zu haben. Er räthet mıt Boerbaane 

gleich alles dasjenige an, was in Entzlindungsfiebern 

von Nuten ift, welches oben gefagt worden. - Das bes 

inchina in Pulder giebt, 
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Borher ſucht er aber den Magen und bie Gebarmıe 
durch Brech: oder Yarirmittel zu reinigen, als bey letz · 
teren, mit Manna , Tamarıinde und etwas Yalappe, 
oder Magnefia und Eremortartari, mit einer Emuls 
fion. Schlügen aber die Blattern doch wider Dermu- 
tben aus; fo empfiehlt er an einem unfchadbaften Ort 
eine fpanıfche Fliege anzulegen, welche den Pockeneyter 
dahin Seiten und zum Abflug bringen fol. Der vor 
ftorbene Profeffor Monro erzählt, (Journal des Sa- 
vans 1766, Janv. &, 218.) daß ein Bad aus Waſſer 
und Warpolderbreeren, und die Raͤucherung mit den 
legten im Fimmer, Die Anftedung in fhlimmen Blat ⸗ 
tern, bey 8 oder 9 Kindern verbütet hätte. So vor» 
theilhaft alle diefe gutgemeinte Entdefungen fcpeinen 
mochten, trat Herr &atti mit einer allem dem, mas 
auch die Uerzte von der Wichtigkeit der Verhuͤtung der 
Blattern und des Präparirens bisher gelehrt hatten, 
anz entgegen gefehten Theorie und glücklichen Praxis 
mi &r ſagt: faſt ale bisherige Schriftteiter hät« 
ten meiter nichte gelehrt, als mie man präpariren, die 
Materie bepbringen und die Krankheit behandeln folte. 
ẽs hätte ihmen fat gleich gefchienen, ob man mit mehr 
oder weniger Strenge präparire, ob man Das Einpfro- 
pfen durd einen nit oder durch ein Zugpflaiter 
verrichten , ob der Schnitt etwas flacher oder tiefer fen, 
ob man die Beine oder Die Urme mäble, fidy eines in 
die Materie getauchten Fadens, oder blos frifcher , oder 
getrodtneter Materie bediene, ob man etwas mehr oder 
weniger purgire, Diefes wären kleine Verſchiedenheiten / 
welche ihnen nicht beträchtlich genug geſchienen hätten. 
Man fönnte megen diefem ganzlihen Stillſchweigen 
der Schriftſteller leicht auf Die Gedanken fommen, es 
gäbe nur einerley Methode, oder wenn es aud) deren 
unterfchiedene gäbe, daß fie doch alle gleich gut wären, 
und daß man den glücklichen oder ungfüdlidyen Erfolg, 
auf Rechnung der Ratur oder noculation, nicht aber 
der Methode zu ſchreiben habe, Man fände, daß das 
Einimpfen beym genauften Befolgen aller porgefchries 
bener; Regeln oft unglüdlicher abgelaufen fen, als wenn 
man Diefe Megeln bintangefegt hätte. Es gäbe unter» 
deſſen gute und fchlechte Methoden, folcye, welche wäh. 
rend der Krankheit voller Gefahr, und nad der ſelben 
von den unangenehmſten Folgen wären, der hoͤchſten 
Befchmerlichfeit, melde fonft Daben wäre, micht zu ger 
denken. Andere hingegen fenen ohne Gefahr, und nach 
der Krankheit, ohne die geringfte Folgen, Er bemeißt 
dıefen Satz unumfiößlid. Im Jahr 1767 wurden zu 
Blandfort, einer kleinen Stadt ben London 384 Prr- 
fonen inorulirt, wovon 13 geftorben find. Der übris 
ge Theil der Indeulirten delam zufammenfließende 
Blattern , und mar in der größten Lebensgefahr, In 
den Jahren 1766 und 1767 wurden in der Graffchaft 
Eifer über 9000 Perfonen inoculirt , ohne daß eine ein» 
zige Davon geitorben, oder ſonſt ein üͤbler Zufall dabeh 
erfolgt wäre. Die Methode, mornad) man die Sin» 
erulirten in benden Fallen behandelt hat, mar ſchwer⸗ 
lich ein und eben diefelbe; und wenn fie es auch gewe⸗ 
fen wart, fo würde ſchwerlich die Würfung des Zufaus 
die Berfchiedenbeit des Husgangs beitimmt haben, fonıt 
müßte wohl das Gute und Böfe, welches man von 
der Inoculation fagt, gi egelndet ſeyn. Iſt fie 
aber unterfchieden, fo fann fie ben Hintanſetzung der 
rechten Methode ſchaͤdlich werden, fo mie firim andern 
Fau nüıylich iſt. Letzteres ik der —— worauf wir 
unfer Auͤgenmerk richten muͤſſen. ann die Inoculit · 
ten gu Blandfort und in der Grafſchaft Eſſex nach un» 
terfchiedenen Methoden (miers wirklich ift) wären be 
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handelt worden, fo folgt, Daß die letzte Die gute gewe ⸗ 
fen ſey, und daß es folglich eine gute und ſchlechte giebt. 
Herr Gatti hat bey mehr als 1000 Inorulationen 
feine von allen Methoden unverfucht gelaffen. Durch 
ein befonderes Gluͤd bat er zwar niemand umfommen 
feben j doc) find ihm alle Unglücsfälie, melde man 
der Inoculation fonft vorzumerfen pflegt, vorgelom-» 
men, als bey einigen gefährliche zufammenfließende 
Blattern, bey andern nody andere anjtedende Krankheir 
ten, Wunden, welche lange nicht zugehn wollten, ro» 
fenartige Entzündungen, Beulen, Gefhmüre u. dal. 
2“ Gatti ließ ſich unterdeffen nicht abfihreden. 

urch Hilfe feiner Erfahrungen und feines Rad» 
denfens fand er , daß es natuͤrſiche Folgen feiner Mes 
thode waren, welche fi auf die von allen Impfaͤrzten 
bisher vorgefchriebene Regeln gegründet hatten. Seit · 
dem die Inoculation in Europa befannt ware, hatten 
bisher alie, fo von ihr geichrieben, die. weſentlichſten 
Vorzüge der Präparation in diefe 3 Stüde gefegt. 1) 
In der Präparation; 2). in dem Husfiuß, melde man 
dem Blattergifte durch die Wunden verfhafte, die fich 
an ber Impfſtelle bildeten, und 3) in der Huͤlfe, 
meldye die Kunit Diefer Krankheit von dem Augenblick 
an, two fidy zu zeigen anfleng, leiften Fönnte. Hert 
G. hingegen fagt, man —9— nicht -präpariren, man 
muß der Blattermaterie feinen Yusfluß verfhaffen, 
und fobald die Krankheit eingetreten ift, muß man den 
Kranken der Natur überlaffen, Durch die. Präparas 
tion follen einem Subject gerwiſſe Anlagen gegeben wer · 
den, modurd es die Blattern mit dem geringftmöglich» 
ften Nachtheile feiner Gefundheit überjichn zu konnen, 
in Stand gefegt wird. Dieſe Anlagen müiſſen fidy aber 
lediglich und ganz allein auf die Blattern, und auf fei- 
ne andere Krankheit als vorbereitend, begieben, Die 

raparation müßte alfo, wenn fie dieſe befondere Be» 
chaffenbeit des Körpers bervorbringen wollte, eine 
ganz befondere Beziehung auf diefe Krantheit haben. 
Man müfte die gewilfen Einſtimmungen der animalı- 
ſchen Defonomie zu den Wirkungen des Blatterngıftes 
auf diefe animalifhe Defonomie , genau kennen, over 
wenigſtens eine auf beftandige Erfahrung gegründete 
Einſicht befipen, daß man vorherwiſſen fünnte, ob auf 
dieſe oder jene Befchaffenheit des Körpers allemal leich» 
te und gutartige Blattern erfolgen würden; man müfe 
te Unlagen fennen, weiche von dem augem inen Zuftand 
der Geſundheit verſchirden waͤren/ und welche ıhre bes 
fondere Beziehung auf die Blattern hätten, daß z. B. 
wenn bey gleichen Umfländen ber Sefundheitssuftand bey 
smeb Gubjecten einerley wäre, man nad) ihren unters 
fehiedenen Anlagen Doch gewiß vorherfagen könnte, ben 
Diefem würden fie fdlimmı, beym andern aber que 
ausfallen. Wenn man z. B. müßte, Daß magere Per» 
fonen die Blattern in geringerer Unzabl, und mit we⸗ 
niger Gefahr befämen, als fleifhigte , fo fonnte man 
die fette Subjecte dadurch zur Jnorulation präpatiren, 
dag man fie Durch eine ſtrenge Diät mager zu machen 
ſuchte. Uuein Diefe Erfahrung müßte gewiß fepn, ehe 
man zu einer folden auf Die Blattern ſich ganz alteın 
begiehenden Vorbereitung greifen wurde. Wenn aber 
nun feine Wahrnehmungen, Feine Erfahrungen vor« 
banden find, melde uns fagen, ob diefe oder eine ans 
dere Unloge vortbeilbafter fep, als die ihr entgegen» 
ftebende, wenn die Wahrnehmungen, welche feit eılfe 
hundert Jahren über die natürlichen, und feit funfjig 
Jahren über die inoculirten Blattern find gemacht mors 
den, uns in einer gänzlichen Ungemwißbeit laffen; was 
ſell man von Einrichtungen ſagen, Die zu dieſem Zweck 
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Geſundheit eine ganz befo 
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in unſetem 8 geradewohl gemacht foerdent; 
a Kan U Re are 
bafter als die entgegenftehenden waͤren 
aber ein 


f or: A}. \ 
€ mögen, —* man's a8 * n pflegt ' 1 I art 
oder tifch fen eicht oder ſchroer gu artig oder 
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folgt alfoz7 fagt Here Gattr, daß es keine b 
auf | Ben 


——— —æ Nach · 
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e nen e 3 oft» 
lich bis au iefe Stunde feine Mitpobe einer befondern 
—— in dem Sinne, den ag rt bey: 


en ; vorhanden fey, um ein Subject zu bet Indeu⸗ 
fation anzufcyiden. , Wenn man aber Feine beſondere 
Anlage t eine ; 


Das Bl | 
ge n die Geſundheit an)" und der St 
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hret, Dies 
befteht Die ganze Präparation darinnz dap tin 


ften Geſundheit fo nahe als moͤg · 
um ihm eine noch beflere Geſundheit 

Folglich wäre die Präparation felbft 
nden fogar nüslih. Herr ©. antwortet hier» 
auf, daß wir bey Gelegenheit der Ynorufation, der 
eAufmerkfamfeit widmen 
müßten, welche vir fonft Mlht darauf verwenden koͤnn⸗ 
ten. Wenn aber diefes fo viel heißen folte, daß wir 
ung alles deifen enthalten follten, was ung fihädfich 
ſeyn Fönnte , nicht aber, daß diefe Präparation im Ge⸗ 
brauch medicinifcher Mittel beftünde, fo wäre dieſes 
die eigentlicdye Präparation, melde in diefem Fall ſtatt 
fände, Könnte aber in dem Verſtand wie oben nicht 
enommen werden. Wir fähen ferner , daß die Men- 
fen, welche einer guten Geſundheit gendffen, fie bald 
berſchlimmerten , wenn fie ihre Lebensart, felbft qute 


“oder boͤſe Gewohnheiten, welche ihnen zur andern Na» 


tur getworden wären, fchnell ändern wollten. Zur 


Eu der Inoculation wäre dieſe Wenderung meit ge» 
licher als fonft, weil das Gute, fo daraus ent⸗ 
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einigen foute, nicht gewiß ibaͤre dar Boſe aber von 
Ihe — * waͤ as 
wartungen erregte, und Fuͤrcht dor der Krankheit eih> 
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ey; dder n und hätten wir foldhe, um fvie viel 
ſollte diefe Anlage verminde 1. Endlich brach 
“rein. die Mittel ; melde wir der Entzlndung gervöhnti- 


p 
nicht wohl befindet, ſoll man 


ke: a welche Durch ihre Wuͤrkun · 


en die Kran 


Inen, als andere, welche unpräparirt geblieben wären. 
Ben allen den, was er behauptete; berufeet ſich auf 
ben größen;, und in der Mediern vielleicht eimigen Ent» 
ſcheldungebeweis, die Erfahrung. Die Jnoculationg, 
defhichte von Europa jeige jedem Menſchen, der feine 
Augen nicht vor dern Fıcht verſchließen wolle, daß die 
Aufalie, welche ſonſt die förgfältige Praparationyürker 
haupt genommen / begleiteten, indem Maafe feltner 
gervorden fenen; fo wie letztere weniger (angewendet, 
und damit weniger gefünftelt worden, oder wie man 
ſolche ganz benfeite geſetzt, und in denjenigen Ländern, 
too man Taufende einpfropft, ohne daß ein einziges 
fo zu ſagen nur ein wenig unpaß roürde kurz in der 
ganzen Yevante begnuͤge man fid) damit, daß das Sub⸗ 
jeet nur gefund ſey. Endlich würde man finden, daß 
unter allen den an der —— geſtorbenen Perſo · 
nen / oder die Daran gefährlich krank gelegen, vieleicht 
nicht eine einzige gervefen, welche nicht präparirt wor⸗ 
den wäre ‚ Und Daß dieſe traurige Zufälle zumeilen von 
den Aerzten felbfrauf Rechnung der Übertriebenen Sorg · 
falt ſeyen geſetzt worden, welche man bep ihrer Praͤ⸗ 
paration angewendet hätte. Aus dieſem, welches feis 
ner Meynung nad) das Refultat wäre, von allem dem, 
was er bisher Über die Inoculation gelefen hätte, könne 
jeder leicht die Schlußfolge ziehen, welche vor die Prä- 
paration gewiß eben nicht zum günftigften ausfaufen 
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Tonne. Die Präparation muß alfe lediglich darinn 
beftehen, die Geſundheit zu befeſtigen. Dieienige , 
welche un und ben dem Eubjeft find , welches inocu⸗ 
firt, werden fol, fönnen es am beiten beurtheilen,, ob 
das Subject gefund fen oder nicht, wenn fein Schmers, 
keine Trägheit ihm andeutet, Daß feine Mafchine ın 
Unordnung geratben ſey. Genauer läßt es ſich auch 
noch durch die Anzeigen beffimmen, wenn Der Odem 
liedlich, Die Haut geſchmiedig ijt, und eine Verwun · 
dung leicht heilet. Man bat alfo ben der Indeulation 
weitet nichts zu thun, als fich des Gefundheitszuftande 
desjenigen Subjects zu verfichern » welches man inocus 
liren. till... Ich gehe num zur Inſertion felbft über. 
Inſertion iſt diejenige Handlung, vermittelt welcher 
man das Blaterngi dem menſchlichen Körper an ir 
gend einem Theil nat. Diefes muß aber ein mit 
Empfindung begabter Theil fenn, wenn es haften und 
2 foll, und das Blauerngift muß daher unter das 
| — (Epidermis) gebracht werden, weil die · 
ſes ejn gefühltofes Haͤutchen iſt. Die Wirkſamkeit die · 
fes; Blatterngifts. in aber fo durchdringend und mit» 

ı. tbeilend, daß Das geringfte uns unbemerfbare Theile 
chen die Blättern eben ſo gut heruorbringt, als eine 
‚größere Menge deifelbigen. Die Geſchichte der Inocu · 
ion lehret uns daher, daß man fich anfänglich, und 
befonders in ben Ländern , two Frauensperfonen dieſel · 
be nu » keines andern Dandarifs bedient babe, 
als mit einer Nadel, Die man in den Eiter einer Blat · 
ter getaucht hatte, Die Haut gang leicht zu durchſte⸗ 
hen, Diefesichrte Natur und Vernunft, Sobald ſich 
aber die Herzte biefes Belchäfts bemeilterten, verließen 
fie diefe .natiirlicye und leichte Methode, und führten 
davbor eine ſchwerere umd Fünftlichere ein. Sogleich 
mußte ein Einfchnitt Die Stelle eines Stichg vertreten 5 
man machte denfelben auch nach umd mad) tiefer, bald 
anden Yermen, bald an den Juͤßen, und zuweilen an 
Diefen vier Gliedmaßen zugleih. Man erfand fogar 
eigne Mafchinen, und endlich ſchod man an Die Sielle 
einer einzigen fimpeln Operation unterfchiedene andere 
unter, bie auf eine unterfchiedene lange Zeit ihre eigene 
Wartung: erfodern, und die vielleicht Schild an den 
meiften Unglüchsfäiten find, melde man der Ynocula: 
tion zur. Kaft gelegt bat, roeldre man aber allein auf 
Rechnung der ſchlechten Methode, die Blatternmaterie 
einzupfropfen, ſchreiben follte, Es wird nicht undien» 
lich ſeyn, über Die gewöhnlichen Methoden einige Be— 
trachtungen anzufteilen, amd die Nothrendigkeit zu 
zeigen / zu. der erfien uefprünglichen und natürlichften 
tuckjufehren. Die fehr gebräuchliche Methode, einen 
oder etliche leichte Einfchnitte zu machen, welche laum 
die Haut aufrigen, und entweder einen mit Blattern- 
‚eiter getränften Faden hineinzulegen, oder jerriebene 
Blattern hineinzuftreuen, ein Pflaſter Darüber zu legen, 
welches den Faden oder das Pulver feſthaͤlt, it, ob 
fie wohl fehr fimpel ſcheint / ſo wohl an fich ſelbſt, als 
* im Anfehung der Folgen, von der urfpränglicen aͤuſ⸗ 
ſerſt unterfäyieden. Das Anſehen von Wichtigfeit und 
die Zurüftungen, welche dabey gemacht merden, find 
nicht nur überflüßig, fondern auch der guten Wir—⸗ 
fung entgegen. Das, was man ben erſſerer in einen 
Augenblick an eines ſchlafenden Kınd verrichten fann, 
muß in letzterer Durch einen oder mehrere Einſchnitte, 
melde dem Kınd Schmerzen, Angſt, und in der Folge 
Gefahr bringen, verrichtet werden. Der mit Eiter ger 
tränfte Zaden, melden man in den Cinfchpnitt legt, 
enthäft eine erſtaunliche Menge foldyer Theilhen, mo. 
von eim einziges zureicht, Die Blattern mitzuteilen, 
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Die Entjundung und Eiterung des Sinfhnitte ſowohl 
als die Menge der Blattern, welche fidy um denſelben 
In ſtehen bey Übrigens gleichen Umftänden , mut 
der Länge und Dide des Fadens, und der meht oder 
weniger in die Wunde hineingebrachten Materie ın 
Derbältniß, und eben fo gewiß it es, Dab eine größere 
Entzündung und ein flärferer Uusbruch um den. Ein 
ſchnitt herum, Die Krankheit vermehren müſſen. Der 
Doltor Lunadei, ein italiänifder. Urt, und nad) 
ihm Here Batti, haben es auch wirklich in der Pra- 
xis beftätigt gefunden, daß diejenigen, melde fie mut 
einer Nadelſpitze inoculirt hatten, meniger Frank ge» 
worden, und meniger Blattern befommmen haben , als 
diejenige, weldye nach der andern Methode incculırt 
worden. Auch heilet der Stich fehr bald zu, und «es 
kommen an feine Stelle nur wenige Blattern zum Dor» 
ſchein/ welche denen am übrigen Körper gleich find. 
Bey der andern Methode aber findet Die feuchte Mar 
terie, melde Blattern formiren foltte, an Dem Durch 
das Pflafter erreichten Oberhautlein feinen Widerftand ; 
fie fließt deswegen aus der Wunde; und ergugt inder 
empfindlichen Haut Geſchwuͤre / weiche wenigiiens zwed 
bis drey Wochen lang eine ſorgfältige Wartung des 
Wundarztes erſodern / da dieſes bey erſterer Methode 
ein Geſchaͤft von zw oder dren Tagen iſt. Es dauern 
aber dergleichen Wunden ‚oft viele Monate Jangs und 
fie fönnen ( tief und ſchlimm werden » „Daß .oft no 
eine befondere Krankheit vor ben Wundarzt übrig bleibı, 
der Beſchwerlichleiten vor. den Inotulitten gat nicht ein» 
mal ju gedenken. Bon diefen Hunden ruͤhren oft dıe 
Mofe, Geſchwuͤte und Knoten ber, welchesumeilengar 
in langwierige, ſchmetzhafte ja_felbit tödliche Krank. 
beiten ‚ausarten. Daß dieſe Wunden ganz allein an 
dieſem Unbeit ſchuld find, bedenle man-nur:. daß fie 
ſich nie bey natürlichen Blattern findeny wenn Diefe 
leicht und qutartig finds fondern nur zuweilen bey zu · 
fammenfließenden, bey iwelchen durch Das. Aufſcheuten 
der Blattern oder durch fonft einen Zufall Gefhmüre 
an Händen oder andern Drten entſtehen. Daß fie bey 
In oculationen nur an dem Drt entftehen, wo ber Ein: 
ſchnitt gemacht worden, und ıft an mehreren Orten zu · 
leich indculirt worden, fo jeigen fie ſich an dem Eıns 
chnitt, wo er anıtiefften war. Daß ſie ſich nicht einſtel · 
len, wenn an der Impfſtelle keine Wunde, fondern nur 
Blättern entftanden find. Das letzte Uebel, welches 
mit dem impfen mut Einfchnitten verbunden iſt, bes 
ftebt in der Derlegenheit , tworinnen man ſich zuweilen 
befindet, ob das Blatterngift gefaßt habe oder nicht, 
Wenn man mit Gewißheit weiß, daß die Entilmdung- 
mweldye ander Impfſtelle entiteht, von der Wirkung des 
Blattergifts , nıcht aber von einer andern Urfäche ber» 
rübre, fo fann man mit Serifibeit fliehen, daß das 
Gift gefaßt habe. , Es iſt aber bey diefer Urt von Ins 
fertion oft ſchwer zu Miefer Bemißbeit zu gelangen, 
wenn Ddiefelbe aber Durch rinen Nadelſtich verrichtet 
worden, fo bat es Feine Schwierigleit, die Wunde 
ſchließt fih bald, und man fann Deutlich unterfcher- 
den, ob die Heine Entzündung, welche einige Zeit ber» 
nach um diefelbige entfteht, eine Wirfung des Suche; 
oder der hinsingebrachten Materie il. Brn den Ein» 
ſchnuten aber lommt auffer ihrer eignen Wirkung, Die 
Wirkung des Fadens, der Materie und des Pflafters 
in Betrachtung, melde an birfem Ort Gntsundungen 
und -@iterungen erregen fünnen, und am Rand des 
Einſchnitts fann durch die Vergiftung ein meiffer 
Schorf entfiehen melden die Ampfärzte vor ein ges 
wiſſes Zeichen anfehen ‚ daß die Blattern gefaßt haben. 
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oder drey Linie breit zwiſchen dem Oberhaͤutle in und 
der Haut durch ohne ihn ſtecken zu laſſen. So wird ın 
an Invofan. —2* Man kann fi a. But 
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B 20 in vier Epochen eintheilen. Die erſie ift die Epoche 


ber Sfnfertion, welche fih von, der Beit der * 
bis an die erſte fichtbare Wirkung 9— Blatter —8— 9* 
der Impfſtelle durch eine kleine Entz undung tat 
—* zweyte Epoche iſt die Epoche der ——— 
iefe geht von der erſten ſichtbaren 5 des Blat⸗ 
tergifls an der Impfſtelle an, bis auf die erſte ſicht⸗ 
bare Wirkung deſſelben über die ganze animalifche Des 
eonomiez welche erſtere ſich durd) das Fieber fenntbar 
macht. An der Impfſtelle entitehet unter det Geſtalt 
Fleden, eine leichte Entilins 
dung, woraus ſich in der Folge wahre Kindeblattern er» 
en. Zumeilen ift es nur cine, melde in der Mitte 
des Impfſtichs ftehet, oft aber auch mehrere, welches 
tole eine —5 — von Bu each Beh Blattetn aus» 
fiehet. itte Periode ift die Zeit vom Eintritt des 
Fiebers, dis zur Beneraleruption, Die erften fühlbas 
ren Witkungen des Blattergifts zeigen ſich nicht immer 
unter der. Geſtalt des Fiebers. Es iſt oft ein merz 
in den Weichen oder unter den Achſeln, die E&mpfins 
dung einek Schwere im Kopf, oder Lendenweh. Oft 
bleiben aber auch dieſe Zufaͤlle ganz aus, oder find fehr 
leicht, und gehn fur; vor dem Fieber ber; Dieſes iſt 
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daR einzige wahre Kennzeichen daß dag Blättergift ge 
faßt habe. Die vierte Neriode fängt vom angemeinen 
Ausbrud an, bis jum Abtrodnen oder Abfallen der 
Hilfen. Wenn der Ausbruch gefcheben ift, bört das 
Fieber auf, und die vorhergehenden Zufaͤlle verſchwin⸗ 
den; diejenige aber, weſcht neuerdings entfichen, haͤn · 
gen von der Entjindungtind Eiterung, nicht Aber don 
Dem Blattergift ab. Wenn der Blatteim viel find, fo 
ift nothwendig das Entzuͤndungsfieber ſtatk, finds ihrer 
nur moenige, fo ift es ſchwach, lommen aber gar feine 
Blaftern , fo ſindet die letzte Periode bey der Judeüla · 
tn’ gar nicht ſtatt/ und Die Krankheit ft -in dem 
nemnlichen Wuügenblif geendigt, da Das Eruptions- 
fieber aufhört. Wahrend der erften benden Perioden 
ft Das Ganje der animaliſchen Deedhöimie nicht ange» 
ariffen. "Der Morulirte bedarf alfo Feiner beföndern 
Behandlung. Sn Den biyden letzten aber iſt er franf; 
and muß fh nach den Kegeln verhalten‘, welche feine 
Kranfeit mindern Finnen. Ditfe binden letzten find 
von ganz uͤnterſchiedener Wet. Der eine ift nerbenbaft) 
er entiteht von der unmittelbaren Wirkung der Materie) 
der andere ımflämmatorıfch) Das it, er entitchet von 
Ber Entzündung und Citerung der Blatter ſchwaͤrem 
Gleich wohl ift zu mierfeny daß an der Impfſteule fine 
Eritjundung und EruptionGgervefen ſey / Elche dor der 
erftern Periode Der Krankheit vorhergegangen if, und 
welche jundeilen in eben Den Betbaltniß) mie diefe Pe 
riöde fortrüdtt, ſich suiäfeich vermehren und perlängern, 
Und affo ihre tigne Wirkung mit" dent unmittelbaren 
Einfuß des Blatternaifls, anf das Ban;t der anima» 
iſchen Deconomie,, vermiſchen muß. Biife Anmer 
führt zum vornehinſten Unterſchied Wwiſchen den 
Tünftlichen und natürlichen Blattern. Bey der Inocu⸗ 
Tation roitd Die Iwpfſtelle immer züerſt angegifffen. 
ne Aasitege wird das Gift meiſtens durchs Ddem» 
“hefen, in die Lungen, oder durchs Schlucken in den 
Magen gebracht, ind bat die riehmlicde Wirkung Auf 
"Diefe Theile, wie bey der norulatıön Auf die Impf⸗ 
"fee. Un diefem Ort fan aber unmöglich das Dat: 
terngift die heftige Wirfung haben, als, an dieſen edlen 
Thetlen, deren Verridytungen fo imentbehrlicd, zü dem 
eben find, weſcht den größten Sinfluß haben; deren 
Natur fo befchaiten it, daB eine Entzündung des ge 
tingften Theils, oft die Entzundung anes gahjen Ein» 
artoeides nad) fidh ziehen muß. Dies Ichret die Der: 
munft, und die Lelchenbſnungen beftättigen es. Denn 
die Eruption ihn inwendigen diefer edich Theile, iſt 
ſehr oft der äußern gleich, In Den natürlichen Blat ⸗ 
tern zeigen gemeiniglich niit dem zweyten oder dem 
dritten Tag des Fiebers, der Puls die Hitze und an 
dere Merkmale, eine innerliche Entzſiindung an, und 
das Blut ift auch, wenn man es läffet, ju diefer Zeit) 
 inflammatorifh. Ben der Inoculatien it aber dieſe 
Entjündung, als an fine dem Teben fo wenig weſent · 
lichen Ort, in gar feinen Anſchlag zu bringen ,, und 
man fann Daher das Fieber, und die übrigen Zufäle , 
Diefer Periode föanfehen ; dafi fie blos don der unmits 
telbaren, und unbekannten Wirfung des Blatterngiftes 
bervorgebradjt werden / ohne daß andere Lirfachen mit» 
wirken. Die Rrgeln zur Behandlung diefer Testen Pr» 
tioden, find um Defte wichtiger, je miehr ſich letztere 
immer auf einander beziehen. Uues Beftreben der 
Kunft muß dahin geben, in der Periode des Fiebers 
die Krankheit zu fhräcyen, denn je ftärfer biefes ift, 
defto häufiger iſt die Eruption, und wenn diefe gefthes 
ben ift, fo find ihre Folgen, gang, oder doch behnabe 
unvermeidlich. Diefe Regeln paflen gleicy gut auf die 
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inoeufirten und natürlichen Blättern, Erfte Regel 
die Luft welche man athmer, muß friſch ſeyn. Wenn 
man auf diefe Krankheit Achtung giebt, fo wird miarı 
feben, daß fie einen Theil unferer Säfte, dem Merten 
Blattergifttheilchen fo unferm Körper von auffen oder 
von innen beygebracht worden , gleichfoͤrmig zu machen 
ſucht. Diefes ſehen wir aus den Blatternfchtoären , 
die dem erſten beugebrachten Gift ähnlich find. Die 
ganze Gefahr beftehet alfo in den Grade der Gleichfot · 
mıgleit, oder weſches einerley ift, in der Menge der 
Blättern. Die Kälte hindert aber diefes Aehnlichwer · 
den, teil ſie die Gaͤhtung unferer Säfte verzögert und 
ſchwaͤchet, wie fie der Entwickelung der Früchte einer 
fange eritgegen ſteht. Auch find die Nerven ditjes 
higen Drganen wunfers Körpers, melde von dieſer 
Krankheit ganz befonders angegriffen werden. Iſt ober 
nicht die Kälte das bewaͤhrteſte Mittel die Meinbarfeit 
dirfer Theile zu mindern? Es bedarf ben rinem Sar, 
den eine lange Reihe von Erfahrungen beftättigt, mobi 
feineb toeitern Berveifes. Witle Werzte halten die Füb!- 
Pe Luft vor die beite ; und faſt unglaubliche Bewerſe 
bon Krahfengefhichten, machenesgemwiß, daß man dır- 
Kr Regel eine ſehr weite Ausdehnung geben fünne, Herr 

tonro erjäblt: mitten im inter babe man in den 
hördlichften Probinyen Schottlands zwoͤlfhundert Per 
fonen inorunftt,' 06 fauns fo viel Feurung zu finden gr» 
Yoefen wäre, um die Speifen zu fodyen. Diele der In» 
beulirten fenen waͤhrend des ganzen Derlaufs der = 
beufatioh barfuß aus dem Haus über Schnee und Kıs 
gelaufen ohme Das geringfte daben zu leiden. Db dıe- 
ſes Beyſpiel grade nicht zur Nachahmung zu empfehlen 
it; To dient eu doch zum Berweife, daß von der Hitze 
der Luftz alles) don der Kaͤlte hingegen nidyts) oder 
doch nu fehr wenig zu beforgen fen. Der Write darf, 
wenn der Kranfe mit jufammenftießenden und gefäbr- 
lichen Blattern bedroht wird, ſicher feine Zuflucht jut 
großen Kälte nehmen, Herr Dr. Ingenbous ın 
Wien biefte ein inoeulirtes Kind welches mit dem Jam⸗ 
mer befallen wurde, unverzüglich Bors Fenjter in dıe 
fteye Luft, und in dem Uugenblif war der Yanııner 
borbig; Sollle jemand gegen diefe, Den alten Mel 
hingen Yanz entgegengeirgte Methode einwerfen: daß 
bie Wärme die Feuchtigfeiten nach der Haut treibe, die 
Kälte fie aber ginütfärlage, fo widerfpricht ihr Die Et ⸗ 
[ebrung als der blindigite Beweis. Die Worte ent 

alten im Grund dunfele und ſchwankende dern. Die 
Seuchtigfeiten ziehen ſich auch dutch die Wärme biel» 
mebr noch nad) innen, und befonders nad) der Lunge, 
da ſich Die Blutgefäße derfelben erweitern, und Raum 
vor fie machen; die Kalte ziebt aber die Gefäße noch 
mehr zufammen , und nöthigt dadurch die Feuchtigkeiten 
ſich nady auffen zu ziehen, und find einmal die Biat- 
tern bervorgefommeh, fo fann fie nach der Erfahrihg 
alter erste Feine Kälte wieder zurtit treiben. Biel» 
mebr ift der Ausbruch an denen Theilen am häufigsten, 
welche der freven Luft blos geftelit find. Woenn dıe 
freye Luft die Blattern wieder zertbeilen fönnte, fo wäre 
Diefes ein großer Vortheil vor den Kranken, deffen Or 
fahr bon der Dienge der Blattern abhängt. Zumeilen 
findet man ben gutattigen Blattern einige Knofpen, 
welche nach ihrem Yusbruch bald wieder verſchwinden 
Diefes wird aber von erfahrnen Aetzten vor ein gutes 
Zeidyen gehalten, daß die Krankheit leicht vorüber gu 
ben werde, Wenn man aber glaubt, daß die Blatter 
fnofpen, welche werfehreinden , wirklich zurücftretten 
und ihre Feuchtigkeit, welche fie enthalten follten, auf 
die innen Theile ergießen, und dadurch oft die Ebel. 
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ſten Zufaͤlle, und ſelbſt den Tod erregen, fo bedenke 
man , daß die — — der Blattern, und bie 

genannte Zufälle nur oft zufälliger Weife miteinander 
verbunden find. Nur die Angriffe, welche die Blats 
tern an und vor ſich felbft auf Die Duelle des Lebens 
tbun, machen daß fie verſchwinden , nicht aber ihr Ber» 
ſchwinden verurfacht den Tod. Diefes zeigen auch Die 
Leichenöfnungen, daß, ehe die Blattern verſchwunden 
find, fie ſchon fo häufig an der Lunge und dem Magen 
' ausgebrochen, ftarfe Entzündungen, und Eiterungen, 
oder wohl gar den heiſſen oder falten Brand erregt has 
"ben , daß die Natur unterliegen müßen, und den Yuse 
bruch auf die Auffern Theile nicht befördern koͤnnen. 
Die zweyte Rögel iſt, wan muß dem Gemüth des Pas 
* tienten , fo viel Zerftreuungen verfhaffen, als nur möge 
Aich iſt. Es ift befannt, daß die Gemuͤthsbewegungen / 
den groͤßten Einfluß auf die Krankheiten haben, bey 
keiner iſt ec aber merklicher und größer als bey den 
Blattern. Man hat daher nichts angelegentlichers zw 
thun, als tem Kranken zu verbergen, daß er an den 
Blattern krank ſey. Es ift aber nicht nur eine blofe 
Furcht / welche ſich in der erſten Periode der Krankheit 
einfindet, fondern eine Niedergeſchlagenheit, Traurig. 
feıt , ein Uebelbefinden, Unbehaglichfeit, eine Unruße 
in geringerem , oder in größerm Grade, welche anzus 
deuten ſcheint, daß unfer Leben mir einer herannahen⸗ 
den Gefahr bedrohet wird, und daß mir in uns eine 
Wirkung empfinden, die wir nicht auszudrücken vers 
mögen, und in der That hat doch der jegige hoͤchſte Bes 
flimmungsgrad der Krankheit, fein Derhältnig , mit 
° der ängfilihen Unbehaglichfeit , melde wir in uns em» 
" pfinden, Yus diefem Mıipverhältniß dieſer beyden er» 
. Feant ein erfahrner Arzt die nafirlichen Blattern fobald 
ſich das Fieber einftellt, und eben diefe beyde find ein 
ſicheres Kennzeichen peftilenzialifer Krankpeiten, wor» 
unter die Blattern gehören. Sollte man nicht einen 
Seweis hieraus nehmen fönnen , daß diefe Krankheit 
ihren Sig in den Nerven habe, als weldye die Seele 
am unmittelbarften berühren, und wenn dieſes erwies 
fen ift, daß dıefe Bewegungen in der Seele uorgeben , 
fo erheitet, daß man Durch Zerftreuung, andere ihnen 
entgegenftehende, zu erregen fuchen muß. Die Sees 
Tranfen, welche Die größte Aehnlichkeit mit den Blatter 
patienten in dererften Periode haben, werden am beften 
Durch Zerftreuungen , oder fonft etwas mas fie lebhaft 
rühret, von diefer Krankheit befrepet. Diefe Probe 
ift auch fehr leicht an Kindern, die in gedachter Perios 
de find, anzuftelien. Ein Gegenftand, ein Geſpraͤch, 
welches ihre Gedanken von ıhrem Leiden abwendet, und 
ihnen Unterhaltung giebt, mindert faft augenblicklich 
alle ihre Beängftigungen und Zufäle, Noch beffer ges 
bet diefes von ftatten, wenn man zugleich mit dieſer 
Unterhaltung , eine Bewegung, als Spazierengehen , 
Zangen, und dgl. vereinigen fann. Auf dıefe Art weiß 
ein vernünftiger Arzt, dieſe Periode der Krankheit dem 
Kinde fo leicht zu machen, daß man faum merken fann, 
daß es franfiit. Es fen nun daß die Pebensbervegungen 
"dem Kinde deswegen gut find, meil fie dem Gemüt die 
° gehörigen Zerftreuungen beffer geben, oder weil fie die 
- Tfonderungen erleichtern und vermehren, oder aus ir» 
gend einer andern Urſache; fo ift Do gewiß daß fie alle 
erroüunfchte Wirfung leiſten. Bey Erwachſenen hält «6 
ſchwerer ihrem Gemuͤthe beyzukommen. Hier müffen 
die Umftände und eine Kenntniß ıhres eigenen Ge⸗ 
fhmats beftimmen, Cinige Jmpfärzte, melde mit 
dem größten Gluͤck in einigen engländifcyen Provinzen 
ſnoculirei haben, führten ihre Inoculirte ins frepe Feld, 


und fobald das Fieber eintratt, nöthigten fie diefelbige, 
ſich felbſt das Waſſer ats einem Brunnen ju dumpen, 
wenn fie durſtig waren, und Überhaupt brachten fie 
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nicht nur während des Fiebers, fondern felbit während 
der &ruption. Diefe beyde Regeln enthalten zwar alles 
Wefentlidye, was man bey einem Blatterfranfen in dies 
fer Periode zu beobachten hat. Es laffen ſich aber doch 
noch einige andere Regeln daraus entwideln, melde ale 
Besen aus ihnen entftehen. 1) Die Luft, mels 

man athmet, muß fo viel als möglich frey fepn , 
dergeftalt, Daß diejenige, tweldye man einmal in die 
Lungen oo bat, nicht wieder hinein fomme. . 2) 
Das Setränf muß fühl, und dem Geſchmack angenehm 
ſeyn. Bendes muß aus einer Urfady kuͤhl ſeyn. Man 
macht letzteres deswegen angenehm, um dem Erbrechen 
vorzubeugen, woju ſich in Diefer Krankheit eine beſtaͤn⸗ 
dige Neigung findet. 3) Man fann es Überhaupt: ges 
nommen, auf den Geihmad des Kranken anfommen 
laffen, mas die Quantität fowohl, als die Qualität 
der Nahrung anbetrift. Bey uͤbri # aleichen Umſtaͤn⸗ 
den, iſt der Appetit in dem Verhoͤitniſſe ſchwaͤcher, als 
die Krankheit ftark it; und ein falfcher Appetit zum 
Eſſen, wird bier bald gefätugt, 4) Dir Kleidung und 
die Dede des Bettes mußen forbleiben wie es der Kranfe 
in gefunden Tagen gerwohnt iſt. 5) Auſſer den gewoͤhn⸗ 
lihen Schlafftunden, muß man den Kranken verhins 
dern , ım Bette zu liegen. Zu letzterer Regel ift nichts 
nöthig zu Bamı als daß fie nicht nur Diegrößten Aerzte 
mit aler Wärme angepriefen, um alle Zufälle diefer 
Kranfpeit zu mildern , und den zufammenfließenden 
Blattern vorzubeugen, fondern daf fie auch die Erfah» 
rungen aller Zeit beftättigt haben. Diefes find die Mer 
gein, melde ein noeulirter, von Anfang des Fiebers, 
bis zu Ende der Eruption zu beobachten Bat. Regeln, 
welche Natur und Erfahrung vorſchreiben. Allgemeine 
Erfahrungen überreden nicht fo fehr als eigne, melde 
jeder an ſich felbft anftellen fann, wenn er wechſels⸗ 
weis biefen, oder den in der gewöhnlichen Praris an- 
genommenen Regeln folgt; diefe befichen aber darinn, 
daß die Krankheit als ein einfaches, gutartiges Fieber, 
von einer ganz andern Ratur, und von faft gleichen Dauer 
behandelt werde, wobey der Kranfe fein Bett hütet, 
wobey die Zuft im Zimmer von gemäßigter Wärme ift, 
wobey man Brühen, ein Ey / und wenig @emüf jueflen, 
und einige von den Ptifanen zu trinfen giebt ,. die man 
erfrifchend und leicht eröfnend nennt. Unter diefen 
Vorſchriften ift aber nichts weniger als jene Methode zu 
verftehen , daß man den Rranfen in ein wohl jugeded» 
tes Bett fperrt, in ein vor aller Luft verwahrtes- war⸗ 
mes Zimmer, daß er Brechpurgirmittel , Aderlaß, 
Zuapflafter, Herzftärfungen, Defofte u. dgl. braucht, 
um, wie es beißt, die Blatternfeuchtigfeit herauszu⸗ 
bringen, fie nad) der Haut zu treiben, nach den Beinen 
zu ziehen, fie von den edien Theilen zu entfernen, um 
den Magen von den Feuchtigfeiten zu entledigen , welche 
den Edel, Beängitigungen , und Neigung zum Brechen 
verurfachen. Eine folde Behandlung könnte felbit bey 
inoeulirten Blattern eine traurige Wirkung thun. Dies 
fe Regeln wären zwar hinlänglich Die inoculirten Blat⸗ 
tern ‚leicht und gutartig zu erhalten, und allen Gefah⸗ 
ten vorzubeugen ; allein es ift doch wohl nicht undien⸗ 
lid) ,_ noch zwey Mittel anzuzeigen, welche um denfelben 
Zweck u erzeichen, mit Nutzen fönnen angewandt wer⸗ 
den. Das erfte befteht in dem Gebrauch der antiſpas⸗ 
modifchen Mittel. Die größten Aerzte ruͤhmen fie aus 
Erfahrung an, und man kann fie in der achmlichen 
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Dofis wie in jeder andern Krankheit geben, Es iſt 
aber nöthig daß man fie Ih der erften Periode der 
Krankheit, und nicht nach der Eruption gebe. Kin 
neuer Berveiß in der Wirkung diefer Mittel, daß diefe 
Krankheiten befonders auf die Nerven wirken. Das 
jwente Mittel fchlägt Herr Batti nur als eine Muth» 
maßung vor, welche aber neuerfic) Durch viele Verſuche 
ift beftättigt worden. Es ift ein beftändiges Naturge» 
fe , daß an dem Ort der Inſertion bie Localeruption , 
menigitens drey Tage vor Dem Fieber hergeht, und daß 
je fpater bag Fieber, bey fonjt gleichen Umftänden, auf 
die Eruption erfolgt, defto leichter und gutartiger auch 


die Krankheit it. Hieraus folgert er, daß das Gift, - 
welches unmittelbar, auf das ®anze der animalifdyen ' 


Deconomie wirft ; nicht ebendaſſelbe fen, welches durch) 
die Infertion — würde , ſondern vielmehr das, 
welches in den Blattern diefer eriten Eruption enthalten 
if. Wenn nun ein Mittel vorhanden wäre, welches 
die Wirkung diefes Gifts verzögern könnte, fo würde 
die Krankheit feichter werden, und er glaubt diefes 
Mittel in der Kälte finden zu fönnen. Zwey Verſuche, 
von welchen er aber noch nicht auf alle fchliegen will, 
haben den erwuͤnſchteſten Ausgang gehabt. Er liefe 
zwey Subjecte, welche er an der Hand inoculirt hatte, 
vom erften Zeichen der Zocaleruption an, bis jun 
&intritt des Fiebers, fo lang und oft als moͤglich ins 
kalte Waffer halten, und ben benden tratt das Fieber 
nicht eher als den fechften Tag nad) der Localeruption 
ein, melches dabey faum merklich war, und nur vier, 
oder fünf Stunden ‚dauerte, Wenn ein Jnoculirterz 
welcher nad) diefen Grundfägen ift behandelt worden, 
diefe Periode durchgefommen ift, ohne ſich faum frank 
zu fühlen; fo wird er zuverlaͤßig eine fehr gelinde &er 
neraleruption, oder vielleicht wohl gar feine befommen, 
Bekommt er eine, fo wird die geringe Entzündung und 
Eiterung einer fo wenigen Anzahl Blattern feinen merf» 
lichen Einfluß auf das Ganze der animalifchen Drcono» 
wie haben, und es fann feiner der Zufäle entfiehen, 
weiche eine nothwendige Folge eines häufigen Ausbruchs 
find, als j.€. das Suppurationsfieber, noch ein ande» 
rer von den betrübten Zufällen , welche gleich nothwen · 
dige Folgen von den zufammenftießenden Blattern find; 
dergeltalt, Daß in dieſem Fall; die jiwente Periode der 
inoeulirten Blattern, eigentlich feine Krankheit genannt 
werden fann, und der Patient in dem Augenblick ges 
nefet, da die Eruption gefcheben. Man fann ihn aber 
im jroemten Fall, tm fo viel mehr für völlig genefen 
halten, wenn feine Seneräleruption folgt; denn als 
dann bleibt ihm feine andere Folge der Blatternmaterit, 
als die Blattern, welche fehon vom Anfang der Kranf» 
beit, an der Impfſtelle entftanden waren. Diefe Blat» 
tern fünnen feinen weitern Cinfluß auf die Geſundheit 
haben, und find ein deutlicher Beweiß, daf die Inſer⸗ 
tion ihre vollige Wirfung geleiftet babe, Huch ift der⸗ 
jenige welcher nur eine oder mehrere Kinderblattern bes 
tommen hat, eben fo ſicher vor die Zukunft Davor , als 
derjenige, welcher damit bededt geweſen. Denn der 
Platternausfchlag ift ja das Kennzeichen davon, dafi 
fie der Menfdy Überjtanden habe, nicht aber die Menge 
derfeiben. Auch kann noch nicht ein einziges Beyſpiel 
mit völliger &emwifibeit, oder Doch vielleicht nur fehr 
toenige angeflibret werden, wodon man aber dad) nicht 
aufs Ganje fchließen kann, daß ein Menfch in feinem 
Leben die Blattern zweymal befommen fonnez; und dies 
jenigen Benfpiele, fie mögen mahr oder falſch ſehn, 
ivelche von Blattern angeführt werden, meldhe zum 


zweyten wieder gelommmen wären, find fo angegeben, : 
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daß fie ſotwohl nach häufigen, als nach wenigen und 
leichten Blattern ſtatt gefunden haben. Und mann die 
wa — —— don den Blattern, mit der 
Anzahl der gehabten im Verhältniß ftünde, fo wäre die 
norulation ein miderfinniges Unternehmen, und die 
Kan, welche man anwendet, um die Rrankpeit leicht 
u machen ,/ wwaͤren eben fo undernuͤnftig, weil beydes 
n abztwedt, die Krankheit, das heißt Die Unzahl 

der Bfattern ju vermindern; und biefe Das nicht auch 
zugleich die Sicherheit vor Die Zufunft vermindern ? 
ie Natur diefer Krankheit berveift diefes aber noch am 
beiten. Wenn an jemand eine Blatter zum Vorſchein 
gefommen märe, und diefes Subject wäre der Wirkung 
des Blatterngifts noch weiter unterworfen, daß heißt, 
tvern es diefelbe zum jmeptenmale befommen könnte 
fo müßte es fie von dem Gift, welches in der eriten 
Blatter enthalten ift, befommen. Die erfte Blatter, 
toitrde eine zweyte, und diefe Durch ihr Gift eine dritter 
u.f.f. erregen, und dieſes fo lange, bis ale Blattern« 
* in dem Körper jerftört wäre, Ich glaube diefer 
Schluß fönnte zureichen ein — Vorurtheil 
zu überwinden / vielleicht trägt aber bey manchen das 
prctifche Benfpiel noch mehr Dazu ben: daß irgend .ein 
—* welche Doch gewiß der Anftefung am meiſten ause 
& est find, die Blattern noch nie jmeymal gehabt hat. 
olite aber jemand noch ein beunrubigender Ziveifel 
übrig bleiben, fo fann er ſich Diefelbe von neuem ein» 
en laſſen. In England, mo man diefen Berfuch 

oft angeftelit bat, ift es durch Die Erfahrung bewie⸗ 

m worden, daß feiner von den von neuem Ynoculirteny 
die Blattern jum jiweptenmale befommen habe. Diefeg 
ift nun das nothmwegdigfte mas bey der Inoculatſon ſu 
fagen ift. Sie deffthet in den drep Regeln: 1) Ein 
gut:s Subjert zu mählen; 2) ein Meines Theilhen Blat- 
tergift auf die Haut , unter das Dberhäutlein zu brin« 
‚ und 3) dem Inpeulirten während der Krankheit 
rifche Luft, und feinem Gemüth Zerftreuung ju geben. 
Diefe Methode ift natürlich, ungefünftelt, und juber⸗ 
Pig. ¶Utlein fofehr fiees auch immer feyn mag, fo hat 
Doch oft der Jmpfarzt, auch felbft bey gefitteten Stan» 
den noch gegen tief eingemwurgelte Voruttheile zu kaͤm⸗ 
pfen, melde ob fie fon taufendmal widerlegt find, 
ihm mehr Mühe maden, als ihm die Inorulation vom 
ig Kindern machen würde, mern ihm free Hans 

de gelaffen würden, Zumeilen muß der Arzt der Te 
ranney Der Mode , und der Vorurtheile nadıgeben. 
Soll er alfo durchaus vorbereiten ; fo fchränfe er fidy 
auf eine act» ober vierjehntägige Enthaltſamken von 
den Speifen aus dem Thierreiche, und auf ein gelindes 
Lariermittel, oder auf den Gebrauch der Roͤderi⸗ 
fen, oder Rofenfteinifhen Vorbereitungspiiten 
ein, ohne ſonſt etwas in der Lebensart der zu Fnoculie 
renden zu andern. Goll der Stich gemacht werden, 
fo muß die Haut jwiſchen dem Daumen und Zeigefinger 
eiwas angefpannt werden, teil es auf diefe Art leichter 
von Statten gehet. Der Stich geſchiehet fo flach, daß 
die Nadel der Länge nad) durchs Oberhäutchen durch- 
f&imert. Erfolgt etwas Blut darauf, modurd das 
Gift allenfalls roieder ausgefpielt werden fönnte, fo 
ührt man von neuem eine ftumpfe vergiftete Nadel, 
oder bios ein folden Zahnftocher, nachdem es ausge» 
bfutet bat, (melches aber nicht über einen halben Tros 
pfen betragen darf) in den Impfſtich, und hält dem 
inger ein wenig Darauf um ein neues Bluten zu dere 
ten, Es ift der Morficht gemäß den moin mit 
etwas angefeuchteter Boldfchlägerbläfe zu bededen, oder 
Handſchuhe anlegen zu laſſen, um die Anſtedung durch 
den 
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den Mund und Nafe vorzubeugen, und von der Impf⸗ 
fiette alferley Staub abzuhalten. Nach 24 Stunden find 
dieſe Bededungen nicht mehr nöthig. Wenn ohnerach- 
tet des falten Badens im Waffer, wovon man auch fo» 
gar Säuglinge nicht ausfchliefet die Impfſtelle zu ſehr 
entzündet , und tofenartig werden follte, fo leiſtet nach 
Herrn Hofmanns Merhode eine Salbe aus Energelb 
und vielen Campher unverzügliche Dienfte. Während 
bes Berlaufes der künftlichen Blatternfranfheit, bedarf 
es feiner andern Urzney, als daß man die Fnoculirten 
viel verdlinnendes, und fühlendes Setränfe, und nad 
Belieben Dbft und Pflanzentoft geniefien füßt. Wenn 


es entſchieden ift , Daft feine —— Blattern zu be⸗ 


fuͤrchten find, oder mann die Blattern nur wenig ſchwaͤ⸗ 
ren, fo konnen auch Fleiſchbruͤhen mit unter erlaubet 
* werden. Mit Arznenmitteln muß man d der 
Kranfheit nicht obne Noth fünfteln, fondern der Ratur 
Tieber altes überlaffen, Sollten fi Schmerzen im Uns 
terleıb einfinden , io fchaft ein erweichendes Einflir die 
erwinfchte Erleichterung. Die fühlen Monate des Herb» 
fies und des Frühlings find die bequemfte Jahrsjeiten 
zum Sfnoeuliren; meil fid) Die Kranken defto länger in 
der frenen Luft aufhalten koͤnnen, ohne von der ſiren⸗ 
gen Kälte oder übermägigen Hiye daran gehindert zu 
werden. Der Herbft bat no einen Vorzug, weil Der 
Körper durch den Genufi der friſchen Früchte, und des 
Odſtes am beften vorbereitet it. Wollte man in Som ⸗ 
mer inoculiren, fo fonnte man eine Stube nad; Nor 
den dazu ermahlen, fie nach Befchaffenheit der Wittes 
zung durchs Eis, große Gefäße vod falten, und oft 
erneuerten Waflers , durch friſche Birkeniträuche, und 
. dal. fo viel als möglich abzufühlen fuchen, und bie 
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Kranken Abends und Morgens, wenn es kühl iſt, [pa · 


äteren gehn laſſen. Nach zurudgelegter Rranfheit, ıft 
nur die Borfiht nötbig , daß man allmahlich wieder zu 
nahrhafter Koft uͤbergehe, und dann befinden ſich Kins 
Der, vornehmlich bey Milchſpeiſen am beſten. Deftere 
und ſtarke Laxiermittel find offenbar ſchaͤblich, und er⸗ 
ſchoͤpfen ſchon abgemattete Körper. Will man um des 
Dorurtbeiles etwas thun, fo gebe man zum Schein tt+ 
mas Manna , oder Tamatinden, oder des Morgens 
einige Tage lang Scherwafler mit Milch. Huf eine 
foldye Behandlung, bey der Inoculation, werden nie 
convulfinifche Zufäge , Zutuͤckſchlagen der Blattern , 
Durchfaͤlle, Bauchflüffe, oder andere ſchlimme Zufätle , 
und Folgen fidy feben laſſen. Jeder prartifche Arzt 
wird die ſer Gattiſchen Methode gerne den Vorzug für 
den Übrigen geftatten. 

Welches find aber die wahren Urſachen, weswegen 
die inoculirten Blattern um fo mel gelinder und ſiche · 
ver find, als wenn fie durch Die gewoͤhnliche Anitedung 
mitgetheilt werden ? Lieber die —— dieſer in⸗ 
tereſſanten Frage haben viele ſcharfſinnige Koͤpfe gedacht 
und geſchrieben. Bor weniger Zeit iſt in Londen John 
Mudge Diſſertation on the inoculated fmale- pox 
Herausgefommen, es wird uns aber datinnen nichts 
neues und befriedigendeg gefagt, und man muß ſich 
immer nocd damit berubigen, daß man weiß die Sache 
derhafte ſich wirklich fo, ohne den warum? näher zu 
kommen. ‚Wir würden die Vermuthungen Diefes Der 
faſſers bier anführen, wenn dieſer Artidel nicht fhon 
viel Raum eingenommen hätte, 4 

Blatterneinimpfen, Policeymaͤßig erworgen , 
verdient Überall eingeführt zu werden, weil die ſe Seuche 
ſchon auf unferer ganzen Erdfuael wütet, und unter 
tauſend Menfchen faum einen verſchont, und weil man 
aus zuverläßigen Nachrichten und Leberfhlägen weiß, 
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heben 
und dem unrichtigen Gtwiſſen zu beifen g ud. Die 
vornebnuften Bedenklichfiiten find, daß man durch die 
fünftiichen Blattern eınen Eingriff in die Vorfebung 
Man mache einen Menfchen, Der merklich ge 
fund ift, franf,, und überfaffe es nicht, mie es fern 
ſoue / Gott, Daß er nad) ‚feiner guten Regierung die 
beſte Zeit. der Krankheit beftimme, und dejto miehr fi 
es eine gervagte Sache mit. der * Wer wei 
es vorher, ob ein ſolches Kind jemals die Krankheit 
würde befommen ? Ya es bleibt doch immer mög» 
lid, Daß jemand an den fünftlichen Blattern fterbe, 
und wenn auch der Fall feltner iſt und nur inter 300 
eines daran flirbt, fo beftätigtdoc die Erfahrung , dag 
Kinder daran ſterben, und wie viek Gewiſſensunruhen 
ſetzen ſich Eltern in dieſem Fall aus , und eben dieſer 
Fall it da, wenn ein Kind durch biefe Fünfitichen Blat ⸗ 
teen andere betrübte Folgen an feinem Leibe davon 
tragt. Das Vertrauen auf Gott und Ueberlaffung in 
feine Regierung fchließe ztvat Die Vorfichtigfeit und den 
Gebrauch ziveimäßiger Mittel nicht aus, allen eim 
anders fen es, in wirflichen Krankheiten den ürzt und 
die Geneſungs mittel zu gebrauchen, und ein anders ſich 
felbft Krankheiten zuzuziehen. 

Diefen Bedenklichkeiten begegnet man dadurch, daß 
man anführt: daß durch die Sinimpfung niemand die 
Blattern befonme , der dazu Feine Difpofition habe, 
und man durch viele angeftelite Verſuche hinreichend 
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davon iͤbetzeugt werde; daß man fein vermeidliches 
Uebel wähle, fondern ein umermeidliches, und bey Die« 
ſem unnermeidlichen Uebel das geringer und weniger ge: 
fährliche, dem größern und gefäbrlichern vorgiehe. Es iſt 
bier allo Erine Beriwegenbeit fi in eine unnotbige &e> 
fahr zu ſtuͤrzen / fondern eine Fuge Vorſicht das Gift 
unſchaͤdlich zu machen, folglich handelt man dabep nicht 
toider das Vertrauen auf die göttliche Vorſehung, fon» 
dein nach Demfelben, denn ein wahres und vernünftis 
ges Vertrauen, mie es ſeyn muß, wenn es Golt ges 
fürig ſeyn ſoll erfodert Dorfichtigfeit und Sorgfalt ein 
Uebel, das man nicht vermeiden lann / menigftens zu 
mindern. Man hält es nicht für Sünde und Mangel 
des Vertrauens, wenn man Präferpatiocuten vornimmt. 
Dinet diefe epidemiſche Krankheit an einem Ort, fo 
it Gefahr, daß Kinder, gerade zu der Zeit, wo fie 
ſchwaͤchlich find, Davon angegriffen werden und Scha · 
den leiden , da man hingegen Die Cinimpfung zu einer 
Zeitvornebmen fann und nornimmt , worinn die Kinder 
am gefündeiten find. Eollte ja ein Kind an fünftlidyen 
Blattern fterben, fo ift doch immter erft die Frage, ob 
die Ginimpfung der Blattern, oder andere Urſachen 
den Tod verurfachen, und will man aus Furcht, fie 
möchte uͤbel ausfchlagen, man möchte ſich Gemillens» 
unruben ausfegen , fie unterlaffen, fo Darf man auch 
Beine Tochter verheiratben, teil fie im Rindbette ſter⸗ 
ben fönne und hat foldye wohl noch mehr zu beforgen, 
wenn man fie verfaummt, und feine Kinder in der Folge 
an den natürlichen Blattern verlichrt, weil man fich 
alsdann vormwerfen fünnte, daß man ein Mittel ver- 
faunt, wodurd man fehr wahrſcheinlich ein ind wuͤr / 
de schalten haben. 

Imzwiſchea bleibt es immer die Pflicht der Eltern, 
nicht eber zu einer Einimpfung ju ſchreiten / bis fie ſich 
von der Moralität derfelben überzeugt haben. Dbrig> 
Feten aber, Denen nornebmlich an der Erbaltung ange: 
bender Glieder des Staats gelegen ſeyn muß, kommt 

“es vornehmlich zu, gute Unſtalten Dazu zu machen , 
und durch Belohnungen Eltern zu reigen, ein fo nüß» 
fihes Mittel zu waͤhlen. (20) 

BSlatterrüfelfäfer, fächfifcher. (curculio vario- 
lofus.) Goere ent, Beirr, 1.407. Fabr, 5. E, 150. 
122. Der ſchwediſche Duncrrüfelfäfer und dieier 
haben einerlev Statur, Ffurze Ruͤſſel, und ungezaͤhnte 
Schenlel: allein der unfrige iſt ganz fchwarg: der Brufts 
fAild hat große bin und wieder zufammengeflojfene ver» 
tiefte Narben; Die lügeldeden find zuſammen gewach ⸗ 
fen und hinten zugeſpitzt. (24) 

Blarterfhbild, (Ca/ida bipuflulata Linn. S. N. 
78. 30.) Fabr. S.E. 93. 31. Ylaturf. VL gr. t. 4. 
Linne giebt eine furze Beſchreibung von biefena ſuͤd⸗ 
amerifanıihen SchildEäfer : er fagt: er feye grün, 
und babe auf feinen Fluͤgeldecken 2. blutrothe Geiten: 
firden. Babricius fomohl als Schulz in dem Nas 
turforfcher geben davon eine weitläuftigere Nachricht. 
Db aber atie 3. Entomologen dabey einerien Gattung 
zum Gegenſtand haben, mollen wir nicht enticheiden, 
Kenner darüber urtbeilen zu laſſen, ſetzen wir beyder 
Beichreibungen hieber; Hab rie tus giebt feinem Sxem · 
plar die Statur und Groͤß⸗ des Seitenflecks, und fest 
hinzu: der Schild fene abgerundet, eingeferbt, Dunkel» 
tupferfäarbig unarfischtz die Fluͤgeldecken feyen hoͤckerig 
und jede mit 2. nad) einander liegenden blutrothen ie: 
den aezlichnet , davon Der innere mondförmig , Der 
Auffere und fleinere aber fait tellerrund fene; die Fühl: 
börner bätten eine ſchwarze Farbe. Das E hulzifde 
Exemplar aber ıt im Bau dem Schwarzpunct gleich , 
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nur ein wenig Feiner, Der Bruftfchild ift ungleich, 
vorne dem Kopf zu eingefchnitten, nad binten aber 
ausgeſchweift, in der Mitten ftark erhaben bis zu cı- 
ner glängenden Schärfe, fonft an dreyen Stellen feit- 
waͤt is und nach hinten eingedrudtt ; der rundherumge · 
bende Rand ift nur ſchwach erbaben. Die Fluͤgelde⸗ 
den haben wie der Bruſtſchild «ine vortreflich grüne ing 
blaue changierende Farbe. Der Grund iſt durch die 
eingedrugten feine Puncte etwas dunkler, als Das gleich · 
fans Darüber gejogene polirte Netzz dann uͤber beide 
Glügeldeden madyen erhabene glänzende Linien unglei- 
he Vierecke, mo zu beiden Seiten mebrentheils in der 
Mitten nad) oben 3 Linien Diefes Quadrats mit einer 
rothen Barbe fait wie Menning liberzogen find. Sonſt 
baben die Flugeldecken einen ftarfhervorftebenden Rand: 
die Flügel find fhmwarzbraun. Der Körper iſt nad) 
oben grün, unten ſchwarzblau, wie die Fuͤßt und der 
Kopf. Unten haben die Fluͤgeldecken eine Stablfar- 
J * und die beide rothe Flecken ſcimmern auch bier 
rch. 24) 
Blatterftein, ift eine grüne mit erhabenen —8 
chen befegte Bergatt, von Kupfergehalte. 


f (9) 
Blatterwanze, lange. (Cimex leprofus. Fabr. 


S. E. 719. 112. Umericaniıhe Ausfagwanze : 
Goeze ent. Beytr. I. 257. 15.) Unter den Lang: 
wanzen giebt es eine in Umersa, melde ſchwarz ııt. 
Man nımmt aber nody folgende Zeichnung an ihr wahr: 
der Kopi bat-eine rothe nie, die Wurzel, der Rand 
und a Puntte des Bruſtſchiſde find auch retbr der Peib 
bat obenher eine blaue Farbe, und iſt am Rand roth: 
fyedigt , untenher aber iſt er braunfgmwärjlidp und 
rothpuntiret. (24) 

Blarterwanze, (Cimex exanthematious,)f. Weiß: 
blateer. 

Blatterwanze, ovale indianifche, (Cimex puftu- 
latus.) Degeer macht Diefe Wanjenart befannt, wel» 
che einen Dornfchild und ovalen Körper bat: fonft 
fiebt fie rotb aus, und ut mit gelblichten Flecken bes 
fosengt: Ibt Schildchen it verlängert, f. Degeer 
Inf. IL. t. 24. f 2. (24) 

Blatteiweipe, ( Vefpa gibbofa. Fabr. S. E. y10. 
37.) Diefe Welpe fommt aus America. hr Kopf 
int ſchwarz / aber Die Lefje, Die Etirne, der Hugenfreii 
und 2 Wirbelpuntte haben eben Die geſbe Rarbe, mit 
welcher das erſte Glied der fchrmarzen Fühlhörner ge— 
mahlt iſt. Der Bruſtſchild, deilen Hauptfarbe auch 
ſchwarz und zugleich punctirt at, bat noch über dieſes 
an dem Vorderrand vor den Flügeln 2 gelbe Punkte, 
und ein aben fo gefarbtes Schildchen: der Leib ift pos 
dig, ſchwarz und mit 4 gelben Bändern verfehen, der 
erite Abfok iſt beynah fugelfürmigs endlich find auch 
noch die Füße gelb bis auf die Schenkel, welche eine 
ſchwarze Farbe haben; die Flügel feben dunkel aus, (24) 

Blatterwurz, (Tormentila L.) f. Blutwurs. 

Blatterzug, (Clematis Flammula. ) {, Waldrebe. 
Auch Ranunculus feeleratus , ſ. Sabnenfuß. 

Blatteus, oder Piatteis, f. Seitenfhwimmer, 
Pleuronelles Linn. 

Blattfalter, f. Blattwidler. 

Blattfliege, (Mufca furta, Linn. S. N. p. ggr, 
n. 72.) Zu Upfal murde diefe Raubfliege mit Fe- 
derboriten gefunden ‚, welche nicht größer als eine Laus 
it. Ihr Körper ıft ſchwarz und rauhhaaria. hre 
Flügel, reiche auch ſchwarz ind und einen meillen Stis 
tenrand haben, läßt fie alegeıt, ſonderlich nad; binten 
siederhängen. Die Füße find weiß Das befonderite 
an dieſer liege ift, Daß ihre jiegelfärbige und faft runs 
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de Fühlhörner nicht auf der Hirnſchaale feſt ſitzen, fon» 

dern fich zugleich mit dem Müßel in die Hirnfchaale zus 

rüdzieben. Weilen fie unter den Blättern der Kräuter 

—— hält, fo hat fie Davon ihren — ee 
en. 


Blattflob, f. Blattfauger. j 
Blattgerfte, f. Gerfte, . 
Blattgold, gefhlagen Gold, wird in der Bau⸗ 
funft zu Vergoldung der Bau» und anderer Zierathen 
gebraucht. & beftehet in dünnen Blättchen , etwann 
24301 ins Gevierte, deren mohl 24 Stüd in ein läng- 
liches Buch von jartem Papier geleget find, womit / 
wenn rathfam umgegangen wird , ein Quadratfuß bes 
leget werden fann. &s wird auf einen ölfarben Grund / 
oder auf glatt gefchliffenen Krepdengtund, foman Bols 
ment heißt, aufgelegt. Im erftern Bau bleibt es et» 
was matt, daher es die Franzofen Or mate nennen, in 
letztetm Fall wird es noch mit einem Wolfszahn po» 
liret , ſoſches heiſſen die Franzoſen Or bruni, Wenn 
aber hartes Metall als Silber, Kupfer, Mefing im 
euer mit Gold überzogen wird, beißt es im Feuer 
vergulder Dr moulu. j (18) 
Blattbörnden;, (eine Conchylie /) derennurfumpb 
tab. 29. fig. V. und aus ihm Klein method. p. 48. 
U, 6, gedenfet. Rumpb giebt ihr den Namen Buc- 
cinum folorum, das Blatterfinfhorn , houaͤndiſch 
Biadhoorntje, weilman diefe Schnede in Menge an den 
Blättern und Heften ſolcher Bäume u, Sträucher findet, 
die am Strande wachſen, wohin vorzuͤglich das Mare 
e- fruticans gehört. Die Conchylie felbft geböret unter 
ie kleinſten Gattungen, welche die Länge eines Zolls 
nicht leicht Überfteigen. Die erite Windung iſt noch et ⸗ 
was größer ale die folgenden fünf, und bauchigt und 
zund die folgenden Win en aber bilden zwar eis 
nen furpen aber ſpitzig auslaufenden Zopf. Die obern 
Windungen find fein gerippt, und dergleichen Rippen 
zeigen ſich fhon am Ende der erften Bindung, Die 
Schaale ift dünne, grau, doch fo, daß fie in das grüns 
liche fpielt, und ift mit ſchwatzen Puͤnctchen befekt. 
Ein dünner, hornartiger , runder Dedel verfchließet Die 
ovale Miindung, und die größeiten Schnecken diefer 
Art werden von den amboinifchen Einwohnern gegeffen. 
n deutſchen Kabineten findet man diefes Blatthörn» 
en felten, vermutblich Destwegen, weil man es feiner 
ingen Größe wegen, nicht fonderlich achtet. (10) 
zları indianifches, f. Lorbrerbaum, ( Laurws L.) 
Blarttfäfer, (Chrufomes Linn) So beift ein 
zufete ſchlecht aus der Elaffe ver Roleoptern. 
late? kr wird es von der Nahrung genennt, welcher 
fi ſowohl die Larven als das Boukommene bedienen 
Chrufomela aber , meilen die meiften Gattungen einen 
Sold» oder Kupferglany haben, woher auch Mütter 
dieſes Geſchlecht Goldhaͤbhngen genennt, Faſt jeder 
Entomolog , weicher die Inſecten ſo ſtematiſch behan⸗ 
delt, hat in dieſem Geſchlecht eine Veränderung bot» 
genonimen. Was dinne in Unterabtheilungen brach · 
#e, ſchuf der eine zu neuen, oder redurirte ber andite zum 
Theil zu andern Geſchlechtern, daß alfo auch hier noch 
eine große kuͤcke in richtiger Beſtimmung der Urten ju 
ihren eigenen Geſchlechtern gefunden wird, Linne 
nennt alle Koleoptern Blattkaͤfer, welche perlenſchnur ⸗ 
ähnliche Zühlbörner, die auswärts dicker find; einen 
efäumten Bruftfild und ungefäumte Zlügeldeden has 
= Ihrer übrigen Gejtalt mad) aber ordnet er die 
Gattungen in Unterabtheilungen. Beoffroi, Dtb, 
Müller, Schäffer, Zabricius begreifen unter 
Chrpfomele nur einen 
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geben deſſen übrigen Abtheilungen beſondere Geſchlechts · 
namen, weichen aber eben darinnen , und in Bey 
fung der Arten unker ſich ſelbſten toieder ab, 
Stopoli iſt mit Linne nicht obllig einig. 
er nur diejenige Urten vor Ehrpfomelen paßiren laͤ 
welche einen ausgeſtreckten Ropf + faſt gleichgegliederte 
und doppelt längere Fuͤhlhoͤrnet als der Bruſiſchild ha 
ben: fo werden mande kinneiſche Ehrpfomelen unter 
die Eorrinelten oder andere Gefchlechtet untergeitedt, 
oder zu einem neuen Geſchlecht geſchaffen. Wir bitie 
ben, da doch noch viel Linrichtiges in dieſem Geſchlecht 
herrſcht, um fo lieber bey der Linmeifchen Ordnung, 
teilen feine Ubtbeilungen, in melden die ähnliche Bat» 
tungen fo viel möglid, zufammengebracht find, uns bey» 
nah ftatt jener Geſchlechtsnamen dienen koͤnnen. Wir 
werben aber gleichwohl nicht bergeffen ;_bey einer jeden 
Abtheilung die Geſchlechtenamen und ru 
welche fie von andern erhalten haben, anzufuͤhren. 
Rur mürfen wit noch gleichfam im Hügemeinen bemer» 
fen, daß die Larven diefer Blattläfer 5 Füße haben, 
weich und nackend find und fid) von den Blättern der 
Bäume und Pflanzen nähren, Einige freflen das gan» 
ge Blatt mit den Nerven, andere nur Das äußere Häuts 
— der Unterfeite , noch andere zernagen das Blatt fd 
— daf die Nerven deſſeiden unverfehri ſtehen 
bleiben. Ihre Verwandlung gebt theils über , theile 
unter der Erde vor, Die buppe it fürj, weiſtens 
enförmig, oder tplindrifch und unbem . der 
Begattung ſitzen fie eine jiemliche Zeit aufeinander, und 
das Weibchen fegt alsdenn feine Ener auf bie Unter⸗ 
feite des Blattes, Die Linneifche Abtheilungen, unter 
—— wir die Gattungen zu beſchteiben haben, find 
ende: 
Blatrkäfer mir eyrundem Aörper. f. die Bat 
tungen, die hierhin gehören , unter Ovalbl fer. 
Blatrkäfer, fpringende mit dicken Ginterfchens 
keln. duj fonmen bey oben genannten Entomolo⸗ 
gen unter Altica vor ; doch zehlt Fabricius in fei« 
nen Gen, Inf. fie wieder gu feinen Ebrpfomelen, und 
fagt: Altica certe generis Chryfomelse, Auch bep 
Stopoli findet man fie unter Ehrufomela. Die Gat« 
tungen berfelben find meiftens fehr fein, aleichen aber 
in ihrer gangen Geftalt den Opalblattkäfern. Ihre 
Fuͤhlhoͤrnet find fadenförmig und der Kopf —— 
das vornehmſte, wodurch ſich von andern Blattkä- 
fern unterfheiden, find die dien Hinterfchenfel, mit 
tweldyen fie fpringen. Weilen fie dadurch eine Hehnliche 
feit mit dern Floh haben, und gefährliche Feinde der 
jungen garten Pflanzen und kaum getriebener Blätter 
find: fo werden fie auch Erdfloͤhe genennt. Schäffer, 
giett ihnen den Namen Güpffäfer, und Statius 
ter Springhaͤhngen. Folgende Yattungen mer» 


den ——A 
Blatftaͤfer fpringender mit abgeſtumpften Std» 
geldeden. — truncata.) ſ. Slügeldedey 
abgeſtuͤmpfte. 

—X fpr. americaniſcher, mit 8 Tro⸗ 
pfen, (Aitica g guttata. Fäabr, S. E, app, p. 821.) 
Diefer fpringende Blattfäfer it groß, feine Fühlhöre 

er fadenfoͤrmig und draunſchwarz. Der Kopf hat eine 
(away Farbe und ift niit 3 gelben tten gezeich⸗ 
het. Der Brujtfchild ift arbig , glänzend 4 uns 
gefledt; Die Zlugeldeden aber ſchwarz, glatt, glaͤn⸗ 
hend und mit 4 gelben Flecken befegt, davon 2 an der 
Butgel Heiner find. Die Füße find ſchwarz gefarbt. 

BlattFäfer, fpr. americanifcher mit 
punctirtem SGruſtſchild. (Altica thoracke, Fabr, 
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c, I. p. gar.) Er bat die Groͤße des Blrkenmeyers / 
und eine längliche Geftalt, Sein Kopf ift gelb, Die 
Augen ſchwarz, der Bruftfchild gelb und mit 3 ſchwar⸗ 
zen Puncten befeht} die Fluͤgeldecken aber ſehen violet 
aus, und haben befonders an der Wurzel einen gelben 
Rand, find aber übrigens glatt. Die Füße find ſchwar; 
und die Schenkel gelb, doch fallen die diden Hinter» 
ſchenkel mehr ins Dunkte. 

Slattkäfer, fpr. Bauern. (Chryfomela ruflica. 
Linn. $. N.p. 595. n. 53.) Seint Hauptfarbe iſt 
die ſchwarze, und nur die Fuͤhlhoͤrner und Füße find 
siegelfarbig. Auſſerdem bemerft man noch an ihm ei» 
nen glatten Bruftfchifd, feinpunctirte Flügeldedten, twels 
he an der Spike einen blaßen ovalen Flecken haben, 
Er fommt in Furopa vor. 

Blattfäfer, fpr. am Bilfenfraut, (Chrufomels 
Hyofeyari.) ſ. Bilfenfreffer. 

attkäfer, fpr. mit blaßem Bruſtſchild. ( Al 
tica albicollis.) f. Weißhals. 

Btartfäfer, fpr. mit blaßem Slügeldetenrand, 
(Altica marginata.) ſ. Blafirand americanifcher, 

BlartPäfer, fpr. blaßfarbiger, auf den Flüͤ⸗ 
geldecken gleihfam mit einem S bezeichneter: 
\Chryf. S Iittera.) f. S lateinifches. 

Blattkaͤfer, fpr. blaßgelber. ( Altica Naveola, 
Mull. Zool. D. prodr. pı 925.) Der Körper bie: 
fes Infects hat eine ovale Geſtalt, ift ſchwatz / Bruſt ⸗ 
fchild und Kopf aber fuchsroth, Flügeldeden und Zuhls 
hörner hingegen blafgelb. 

Blattfäfer , fpr. blaugeftreifter, (Chryf. coerw- 
leo. firiata. ®oe;. ent. Beptr. I. p. 313. n. 13.) 
Degrter ın em Tom, V. nf. madıt dieſe Gattung 
sefannt. Sie ih enrund und blau, aber Kopf, Brults 
febild, Bühthörner und Füße find fuchsrorh, und auf 
den Sligeldesten befinden fi Streife oder Furchen. 

Blattkäfer, fpr. blauer ungeftreifter. (Chruf. 
non firiata. Goez. ent. Beptr. I, p. 312. n. 19 
L’Altife bleue fans flries. Geoffr. Int I. p. 249. 
#12.) Er ift bimmelblau, die Schienbeine aber roſt · 
farbig. Auf den Flügeldecken ſieht man jerfireute 

uncte 
v Slattkaͤfer, fpr. mit braunen Süblbörnern. 
(Chruf. icornis.) ſ. Braunborn. 

Blatrfäfer, fpr. braunrotber, (Chryf. lurida, 
Scop. Ent. Carn. 219.) rn Rrain auf der Salbia 
E:larea findet fich diefer Blattfäfer, Er ift braunroth, 
fein Leib aber und feine Yugen find ſchwarz zj fonft hat 
er die Statur des WaldblattFäfers, und flieht faft 
fo aus, tie das Schwarzföpfgen ; allein fein Kopf 
ade je und der Bruſtſchiſd haben einerleg Farbe mit 
den Flügeldecten ; letztere findet man noch punctiet und 
faft durchſichtig. 

Blattfäfer, (pr. mit —— — Suſ⸗ 
fer. (Altica füfciper.) f. Braunfuß englifcher. 

Blarrkäfer, pr. breiter. (Altica latiuſtula. 
Mull. Zool, D, prodr. 926.) Auſſer den gelblich» 
ten Schiendbeinen und Fußtagen ift feine Farbe ſchwatz · 


braun, 

BlattPäfer, fpr. am Buchmweisen. ( Chryf. 
Haxineı, Linn. S. N. p. g .n.58. Faun,. Suec, 
5g0, Altica Helx. Fabr. “ p- 113.n. 8.Mull, 
Zoel. D. prodr. 929.) Gleich im Frühling findet 
man diefes Inſect auf dem Buchweizen. Es ift viel 
Heiner als ein Floh, und bat auffer den Zühlhörnern 
und Füßen, melde ziegelfärbig find, eine grünlich 
tupferglängende Zarbe. Kopf und Echenfel fallen mehr 
ins Braunfgmwätzlicgtee Manchmal trift men auch 
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einige Deränderumgen unter ihnen an, welche enttwe · 
der braunſchwarze Fuͤhlhoͤrner haben, oder durchaus 
von dunflerer Zarbe find, 


Blattfä , i 
— fer‘, fpr. der Locosbäume. f. Juliane 


Blattkäfer , fer. englifcher blaffer. (Altica ta- 

K. p, 115.0. 19.) Der Statur nad 
kommt er dem Diftelblatrkäfer nah, ift aber feiner, 
ganz blaf, ungefledt; nur adein Die Yugen, melde 
rer ſehen ſchwarz aus; die Flügeloeden find 


glatt. 
Blattfäfer, fpr. engli e mit biaf: 
fen $tügeldeden. Ir gl i — SE. 
p. I14. n. 12.) Cr hat die Statur und Anfehen Des 
Schwarzföpfgens, allein der Bruftidild iſt au . 
ſchwarz die Fluͤgeldecken und die Schienbrine haben. 
eıne blaße gene 
Blattfäfer, fpr. epförmiger ſchwarzer. — 
ent. Beptr. |. p. 312. n. 8. PAltöife noire ovale. 
Geoff. inf. 1. p. 246. n. 5.) Diefe Gattung if ey · 
rund, kupferſchwatz, mit fdmargen Füßen. 
Blattfäfer, fpr. Slob: ( Chruf. pulicario.) f. 


- $lobblatrkäfer. 


Blatıfäfer, gelbbraͤunlichter. ( Altica Iuteola. 
Mull, Zool. D. prods. 924.) Xufler der angegebe« 
nen Hauptfarbe find die Augen, die Bruft und die Spi- 
gen der Fuͤhlhoörner ſchwarz gefärbt und feine Form 
oral. Manchmal trift man auch Veränderungen an, 
welche ganz gelb find und nur fhrwarje Yugen haben. 

Blattfäfer, fpr. mit gelbem Röpfgen. ( Chruf. 
chryfocephala.) |. Goldkopf 

Slattkaͤfer, fpr. gelblidyter furinamifcher , mit 
rothgeſaͤumten Stügeldeden. (Chruf. Surinamen- 
fs.) f. Surinamer. 

Blattkaͤfer, fpr. mit gelbrotben Süffen, ( At;- 
ca faviper.) ſ. Belbfuß. 

Blattkaͤfer, fpr. Yefäumter americanifcher. 
(Chruf. fimbriata. Goeje ent. Beptr. I, p. 3ır. 
n. 2. Forät. nov. Spec, inf, Cent. 1, p. 25. n. 25.) 
Der Körper ift laͤnglich z der ag © der dierpunctirte 
Bruſt ſchild und die Filigeldeden find blaß ziegelroth, 
und mit einer ſchwarzen Linie umfcloffen, die Schen» 
fel aber sroth. 

Blattfäfer, fpr. goldfarbiger, mit blauen Stü- 
geldeden und rorhen Süßen. (Chryf, nitidula. ) 
f. Blanzrüden. 

‚Blattfäfer, fpr. grünblaulidter. (Chryf. vir:- 
di -coerulea, —** ent. Beptr. I. p. 313. n. 15.) 
Degeer Tom. V. Inf, macht dieſe Chrpfomela unter 
dem Ramen Sauteufe verte blenätre befannt. Sie 
hat eine enrunde Form und einen vorlreflichen grün« 
blauen Glanz. Der Bruftfdild ift glatt 5 Die Fühle 
hoͤrner und Füße haben einen fuchsrothe, und die Hin 
terfchenfel eine ſchtwarze Farbe. 

Blattfäfer, fpr. balbFuglichter. (Chryf. hae- 
misphaerica.) f. SalbFugel. 

Blattfäfer, fpr. himmelbiauer punctirter.(Chruf, 
violaceo-puntlata,) Dies ift des Degeers Sauteu- 
fe violette pointilide Tom. V. inf. Der punctitte 
Bruſtſchild hat eine gtünlichblaue, bie punttitte ge. 


Blattkaͤfer. 


ſtreifte Stögeldesten eine ganz blaue und die Füfe eine 
fuchsrothe Farbe: Gonft ifi der Körper oval. 
BlattPä Eu fpr. bollfteinifcher , an den Spitzen 
der Slügeldeden rotbpunctirter. (Goeze ent. 
Beptr. I. pı 279. n. 67. Chryf. Holfatica Linn, S. 
N. p. 595. n, 67: Faun. S. 544, Altica Hols, Fabr. 
8. pri i5. n. 18.) Der ſchwarzglaͤnzende Spring: 
fäfer, mit rothen Fluͤgeldeckenſpigen. Gleditſch 
Berti, II. p. 795.n. 35, Man findet biefen Blatt» 
afer im Hoßifteinifchen fehr häufig, aber auch nicht 
felten in Deutſchland auf den Kuͤchengewaͤchſen und 
jungen Sproffen des Kernobftes, welchen er fehr groß 
fen Schaden zufüget. Seine Größe gleichet einer grof» 
fen aus, und ift ſchwarz und glängend, nur bat noch 
jede Flügeldete an der Spitze einen rothen Punct. 
Blattfäfer, fpr. Pleinfter. (Altica pujila. Mull, 
Zool. D. r. 923.) Er bat eine eprunde Geftalt, 
ift ſchwarz, die Fuͤhihoͤrner aber mit den Füßen find 
blaf. Man trift auch Cxemplare an, welche ſchwarze 
_. an den Füblhörnern haben. 
Blattfäfer, for. an den. Rüchengewäcdfen. 
(Chryf. oleracea,) f. Gartenhupfer. j 
Blatefäfer, fpr. Fupferfywärzlicher. (AAtife 
bedaude. Geoff. Inf. T.1.p. 245.0. 3. t.4. 1.4.) 
Die Hauptfarbe ift ſchwarz, allein der Bruſtſchild roth; 
und die ——— kupferſchwarz und gefurcht. 
Blat r, für. modeers. (Chryf. Modeeri.) ſ. 
miodeers Blattkäfer. 
Blattkäfer, fpr. an Ochſenzungen. (Chruf. ex 
"foleta.) { iftelblastkäfer. j 
Blattkaͤfer, fpr. mit — Fußblaͤttern. 
(Altica atra. Fabt. S. E. p. 115. n. 21. Das ped- 
ſchwarze Springhaͤhngen. Goeze ent. Beytr. I. p. 
i5. m. 24.) In Dännemarf findet man dieſes kleine 
nſect, welches ganz ſchwarz iſt und glänzet ‚ auffer 
daß die Fußblätter und die Wurzel der Fuͤhlhoͤrner pech⸗ 
farbig find, oder in eine brauntoͤthliche Farbe fallen. 
Blattkäfer, fpr. auf den plantis cruciferis. (Al- 
tica oruciferae. Goeze ent. Beytt. I. p. 312. n. 9. 


Geoff: Inf. T. 1. p. 246. n. 6.) Dieſe Battung bat ° 


eine länglichte Form, iſt kupferſchwarz mit ſchwarzen 


uͤſſen. 
Blattkaͤfer, ſpr. roſtfarbiger. ( Chryf. ferrugi- 
nea.) ſ. Roftblattfäfer. 

Blattfäfer, 8* rother vierpockichter. ( Altica 
4 pu a.) f. Vierblatter rothe. 

Blattkaͤfer, fpr. mit rothem Kopf. (Chraf. erys 
throcephala. Linn. S. N. p. 594. n. 56. Faun. $, 
538. Altica erythr, Fabr.S. E. p. 114. 2.10.) Die 
fe Urt ift ein wenig größer als eine aus und ſchwarz ; 
die Stirne it roflfarbig,, und die Kniee der 4 Por» 
derfüße find fuchsroth, die Fluͤgeldecken aber blau. 
ſchwarz. Gewoͤhnlich läßt fie fi in den Hainen Eu, 
ropens feben. 


— ſpr. rothfuͤßiger. (Chryf. rufıpes, ) 


, Rot A 
‘ Blattfäfer, fpr. fihwarzbandirter. (Altica ni- 
-fafciata. Goeze ent. Beptr. I. p. 312. n. II. 
Best . Inf. I. p. 248. n. 10.) Wann man den Bruft« 
ſchild und die Fluͤgeldecken ausnimmt , melde gelb find 
und eine ſchwatze Einfaſſung haben: fo ift das uͤbri⸗ 
ge an diefer Ereatur ſchwatz. j 

Blattkaͤfer, fpr. mit ———* Süßen. (Alti. 

ca —** f. warzfuß. 
Blattfäfer, pr. fhwarzer Sudfonifcher. (Goe⸗ 
ze ent. Beytt. 1. p. 311. n. —— Forſt. nov. ſper. 
Inf. Cent. L, p. 26. n. 26.) e Geſtalt ift Jänglich, 


v 


hin und wieder auf den 


'lolontha, theils unter Cryptocephalus an; ben 
ricius umter legterm Namen allein. 
> nennt fie Salfäfer, Gtopoli aber Bupreſtu. Der 
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* ſchwarz und die Wurjzel der Fuͤhlhoͤrner roſt⸗ 


farbig. 
Blattkaͤfer, fpr. mit ſchwarzen Koͤpfgen, oder 
das Schwarzföpfgen. (Chryj. Atricilia, Linn. 8. 
N. 3 594.n.55. Faun,. S. 537. Altica asric, Fabt. 
S. Ep. 114. n. 11.) Man trift diefes Heine Inſect 
J ı \ pen in Europa an: Es 

iſt nicht größer als ein Floh. Kopf, Bruft, Leib und 
die Hinterſchenkel haben eine ſchwarze; Fuͤhlhoͤrner, 
Bruftfchild, Fluͤgeldecken und Füße aber eine Ziegels 
farbe, doch nennt Babririuse: 1. Bruſtſchild und 
lügeldeden afhfarbig. Ob des Degeers Satten- 
e jaune à töte noire Tom, V. Inſ. und ®eoff, ia 


„Paillette T. I. Inf. diefe befchriebene feye, ift faft glaub» 


lich, weile fie in ihren Befdyeibungen jiemlich überein» 
ftimmen, au Fabriciust: 1. den Genffr. zu feiner 
Altica atricilla anführt: 

Blattkäfer, fpr. mit violetblauen und weiß. 
gefleckten Slügeln. (Chryf. aeguinoktialis.) f. Vio- 


- letfluge 


uͤgel. 

Blattkaͤfer, fpt. Wald. Waldhaͤhngen. ( Chry« 
omela nemorum. Linm S. N. p. 595: n. 62. Faun, 
S. 543. Altica nemorum, Eabr: S. E. pı 115.n.26, 
Mull, Zool.D, prodr. y22. Scop. E. C. 215. Nu- 
turf. VL. p. 69. Erdfloh mit einem ſchwefelgel⸗ 
ben Bandjtreif, in der Mitten einer jeden Si: 
geldede. Diefer Heine’ Verderber, welcher ſich auch 


in den Gärten häufig einfindet, und feine Pflangen, 


auch nicht die Gartenfrefie verfchont, gleicht in der 
Größe einem großen Floh. Sein Körper iſt etwas lang» 
lich, ſchwarz und ohne Slanzt die Fuͤhlhoͤrner ſind 
borjienförmig und haben ız ſchwarze Glieder } dach 
finden ſich auch mande , melde am zwweyten und drit« 


„ten Glied weiß gefärbt find. Die Flügeldesten find 


ſchwarz. ine jede hat aber in der Mitten einen die 
Länge nad. laufenden gelben Streif, der aber nirgends 
den Rand berührt; fonft find noch der Bruſtſchild und 
die Fluͤgeldecken punctirt, und die Springfüße blaß. 
Man trift unter ihhen verſchiedene Veränderungen an; 


„einige, welche doppelt größer, andere , deren Streis 


fen auf den Fluͤgeldecken ftatt gelb, weiß oder ziegel» 
‚farbig find. 

Slattkäfer, fpr. weißlichter, mit 3 braunen 
Striden. (Chryf. trifafciata.) ſ. Braunftrid. 

Blattkaͤfer, fpr, ziegelbrauner. Muſchelbrau⸗ 
nes engliſches Springbäbngen. Goeze ent. Beyer, 
I. p. 3i4. n. 22, Altica teſtacea. Fabr, S. E. p. ı14, 
n. 16.) Er it größer als der Diftelblattfäfer, bu— 


ckelig, und bat ganz glatte, glänzende Fluͤgeldecken 
und Breufifchuld ; fonft aber ift er ziegelfarbig. ° 


Blattkäfer, for. zwepfarbiger. (Chryf, bicolor, 
Linn. S N. p. 593. h. 52, Altica bicolor. Fabr. 
S. E. p: 112. mr. Mull, Zool. D. prodr. 919)? 


: Diefe Gattung, welche in America ju Haus it, iſt 
eyrund und hat die Größe des Ovalblattkaͤfers am 


Wegetritt, ift ganz fuchsroth, und hat nur blaue 
ar und Hinterſchenkel. Fabricius nennt 
e den Riefen unter ihres gleichen. 

Blattfäfer, fpr. mit zwey weißen Fluͤgeldecken⸗ 
fleden. (Altica biguttata.) ſ. Zweptropf america» 


nifcher. ; 
3) Blattkäfer mit cplindrifhem Rörper Die 
fe Linneiſche Abtheilung der Blattkäfer trift man bey 
Geoffroi und Etaatsrath Müller theils unter * 
ads 
Shäfftr 


* 


C3 
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Körper dieſer Slattkaͤfer ift waljenförmig. Die Fuͤhl⸗ 
hörner fabdenförmig, der Kopf in den Bruftfchild ge» 
zogen , der Bruſtſchild ſelbſt aber rundgemölbt. Hin ⸗ 
ten ift der Leib ſtumpf. Uebrigens lommen die Larven 
und ihre Lebensart, mit den vorhergehenden yiemlidy 
überein. Dan rechnet folgende Battungen bieber: 
Blattfäfer, cplindrifher mit 8 gelben Tropfen. 
(Chryf. 8 guttata, Linn, $. N.p. 597, n. 79. Der 
Spanier. Müters Linn. N. ©. p. 198. n. 79.) 


Aus Spanien erhält man diefe Art, welche ſchivarz 


und glänzend ift. Auf jeder Fluͤgeldecke findet man 4 
gelbe Puncte , davon 2 vornen und 2 hinten fteben. 

Blattfäfer, cyl. ahtpunctirter. (Chruj. 8 pun« 
Eata. Lepehins Tageb, IL, p. 207. t. ı1 f. + 
Außiſcher Achtpunct. Goeze entom. Beptr. I. 
E 317. n.4.) In Rußland findet man diefen Blatt · 

fer, deifen Bruſiſchild und Fluͤgeldecken gelb gefärbt 
find; doch hat erfterer 4 ſchwatze Puncte, und letztere 
4 Paar eben fo gefärbte Punctr. 

tattfäfer, cpl. americanifcher blauer. (Chryf. 
eyanta.) f. — 

Blattkaͤfer, cyl. bandirter. (Cryptocephalus vit- 
tatus. Fabr. S. E. p. 110. n. 24.) Er hat die Größe 
und Statur des Randflecks. Sein Körper ift fümary 
und glängend ; der äuffere Rand der Flügeldesten if 
gr und ın der Mitten befindet ſich noch ein gleichgel · 

er abgefürster Streif. Fabricius citirt ben diefer 
Gattung Geoffr. Inf, T. I. p.233.n.4. Man ver 
zn auch damit Kabricii Cryptoc, quadrum in 

inen Gen. Inf. adj. mant, p. 221. Wenigſtens fon 
nen wir bey Vergleichung unſers Exremplars mit beis 
den Befchreibungen feinen Unterſchied finden. &r ift 
in Deuticyland zu Haus. 

Blattkäfer, cyl. blauer, walzenförmiger. (Chryf. 
— ſ. Dreyzahn. 

Blattkaͤfer, cyl. blauglänzender. (Chryf. niten⸗ 
Linn. S. N.p. 598. 84. Faun. S. 551. eryptoe, ni- 
tens. Fabr. 5. E. p. 110. n, 22. Mull, Zool, D, 
ve 522.) Die Farbe diefes europaifchen Blattlär 
ſers, welchen Stat, Müller Glanzhaͤhngen nennt, 
iſt obenher bald ſchwatz, bald fchmwarzblau, oder auch 
grünlich und glänzend. Die Fü eldeden find unors 
dentlich Hein punctirt. Die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarj, 
lang und fadenförmig , die Wurzel diefer Fühlbörner 
aber, das Maul und die Füße gelb. Doch finden fid) 
auch Erempfare, welche feine vollig gelbe Füße haben. 
Er gehöret zu den Heinen Gattungen. 3 

Blattfäfer, cyl. Borbnifder. (Chryf. bathnica, 
Linn, S. N.p.598.n. go. Crypzoc, bothmFabr. S. E, 
p. 108. n. 14.) In Weftbothnien hat Solander dieſe 
Urt entdeckt. Sie ift ſchwarz und alatt, und dem 
Sersträger in der Statur ähnlich, Der Vorderrand 
des Bruftfchilds und eine breite der fange nad lau» 
fende Linie in der Mitten deffelben find roftfarbig. An 
der Stirme fist ein vieredigter rojtfarbiger Flecken ; 
die Füße aber find größtentbeils gelb. 

Blattkäfer , cyl. brandfledigter. (Chryf. ferru- 
ges P. Shranf Beptr. zur N. G. p- 64. $.7. 

ıf. Moraci, Pod. muf, es p. 38.n.9. Bu- 
prejiis biguttata. Scop. E.C,201.) In fing, aud 
in Heffen findet man dieſen Blattläfer auf Haſſel, wel» 
cher die Größe des zwenpunctirten Blattkäfers hat. Er 
ift gang ſchwarz und glänzend ; die Flügeldeden find 
gefurdt punctirt, und haben an der Spitze einen rothen 
tundlichen Sieden, Der aber mehr gelb wird, wann das 
fect todt iſt. Der Bruftihild glänzet mehr als bie 

Tügeldesten. Die Zuͤhlhoͤrner find fo lang als die 


Blattkaͤfer. 


Blattkaͤfer, cyl. mit breiten ſchwarzen 
auf den Slögeldeffen. , batichavia. Forfteri 
nov, Spec. Inf. Cent. I, p. 


Der 
B ild und re find gefaumt. 
n;, Bruſtſch — eldecen fin m 


datt? cyl (Chryf. ob- 
feura.) (. — 
Blattfäfer, cyl. der Fichten. ( Cheyf. pini.) ſ. 
Fichtenblatt kaͤfer. 
Blattkaͤfer, cyl. fliegenartiger. (Chryf. muſti. 
Jormis, ®oeje ent. Beptr. Lp. 319. n. 22. la Me- 
dolonte mouche, Geoffr, Inf. I p. ı97.n.5.) Dit 
fer Blattfäfer hat eine grünblaue Zarde; der Bruft- 
ſchild aber iſt roth und mit einem blauen Sieden gejeich« 
— Bär — — Tor : 
lattkaͤfer mit ı MG toc. 15 guita- 
tus. Fabric. $, E> 110. n,26. Brafilianifcher 
Sunfzebentropf. Boeze ent. Bepte. I. p. 318. m. 
15.) Die Farde diefes Blatikaͤfers ift fuchsrotb; er 
hat aber nod) folgende Zeichnungen: die Stirne iſt gelb; 
der glatte glänzende Brufiſchild jeigt 3 gelbe Flecen, 
davon Die, weldye an den Seiten liegen, größer und 
beynah mondförmig find; Die Flügeldeten find auch 
glatt, und prangen mit 6 gelben Flecken, welche paat · 
weiß ſtehen an dem Vorderſchenkel entdeft man auch 
noch einen gelben Punet. Endlich haben die Fühlhör- 
ner eine ſchwarze Farbe mit einer gelben. Wurzel, Cr 
daͤlt ſich in Brafilten auf. 
Blattkaͤfer, x mit gelber Kippe. (Chryf. la. 
biats, Lion. S. N, 598. n, Faun. $. $53.- 
"tab, Fabr. S. E. p. 119, n. 33.) Lippen» 
— nennt ihn Muͤll er in der —— Lin⸗ 
neifgen R. S. Er wird an den euro n Dflane 
gen angetroffen , iſt nicht großer als eine Laus, fhrwarg 
und glängend; das Maul, die Füße und Die Wurzel 
der —Ar find gelb; oft haben aber nur die Bor« 
derfüße eine gelbe Zarbe. f 
Blattkäfer, cpl. gelblicher mit 4 blauen SI 
( . 4 mac 


den. a.) [. Blaufled. . 
Blattkaͤfer, cyl. gel er. (Chryf. aurita.) 
Gelbohr 


i Blattfäfer , cpl. mit gezaͤhnten Schenkeln. 
— calcar atiu.) ſ. Spornträger. 
lattkaͤfer, cyl, mit glattem Bruſtſchild 
(Oryptoc. glabratus. Fabr. 5. E. p. 110. n. 23,) 
Brafilien ernäpret dieſe Battung , welche obenher gr 
fupferfarbig, untenher aber violet iſt. Sonſt bemerft 
man noch eine ausgehöhlte Stirne, braunſchwarze Fuͤhl · 
welche an der Wurzel roftffarbig find, und glat« 
te glängendr Flügeldeden und Bruntfcild. 


ſet er rußifcher Langarm. 


Blattkaͤfer. 
Blattkafer, cyl. Gorters. (Chryf. Gorteriae) ſ. 


* 
———— cyl. der Saffel. CChruf. Coryli.) ſ. 
Saffelbiattfü 


Blartkäfer, cpt. des Sederichs. (Chruf, Barba- 
— f. Sederichfrefler. 
ttkaͤfer, cpl. mit einem bersförfhigen Fle · 
em * dem Bruftigild, (Chryf. cordigera, ) f. 
Dlattfä Rapi it 
( —— —— —— Ba 


Blattkäfer, cyl. Feiner. (Cryptoc. pufilkus, Fabr. 
n. inf. pr) 221.) Um Hamburg findet ſich diefer 
attfäfer, der doppelt Heiner als der Fichtenblatt⸗ 
kaͤfer if. Sein Kopf iſt rothgelb, die cher 

blaß und die Augen ſchwarz; der Bruftfchiid dar auch 
eine rothgelbe Farbe und iſt ungefleckt z aber die Flüͤ⸗ 
geldecken , melde ein wenig gefurcht find, haben eine 
Ziegelfarbe, und aeigen an der Wurzel 2 Puntte und 
hinten eine Binde, welche ſchtwarz find. Uebrigens ift 
der Körper ſchwarz und die Fuͤße blaß. Un manden 

Exemplaren findet man gar feıne 
geldeden, an manchen aber find fie —— 

Blattkaͤſer, cyl. Rönigs. ( 
Fabr.S.E. p. 111.n.29.) Don ren 
Diefe Urt ber, welche die ganze Geſtalt und Größe des 
Scopolieblattfäfers hat. — und Bruſtſchild ſind 
dunkelroth, die ie ein weniger blaffer, und 
—— denfelben a blaue Puncte, welche die Rände nicht 


(Chryf. 
Pa das Ben a. ** ns n. 67. In 
ee Sxbotenenten zu des fınne N. ©, herf- 
alas fand ibn an der 
Bolga und Zaif. San Größe ift beträchtlich ,„- denn 
“er übertrift den Vierpunct. Ropfr Bruft, Leib und 
Schildden haben eine ſchwarze Farbe: der Brujtfchild 
ift ziegelgrau, und bat einen verlofcpenen braunſchwar ⸗ 
n Strid; die Flügeldeten fallen mehr ins Graue, und 
Habe n einen großen ſchwarzen Punet in der Mitten und 
einen — an der Achfel z die Fuͤhlhoͤrner find kurz, 
das Gelenf an der Wurzel Did und jiegelfarbig, die 
> übrigen ſchwarz und gleichſam nirbergedruct , oder ges 
quetfcht, fo daß fie auf der Seiten eine Säge bilden, 
DR ziegelfarbige Süße haben ſchwatze Glieder und 
bramme Zußfohlen. Die Vorderfüße find ein Drittel 
länger als die übrigen 
Boreife f opt. moräifiher, (Chruf, Moraei,) 


Blat * cyl. Muͤlleriſcher mit 2 Flecken. 
(CAlolontha bimaculata, :Mull. Zool. Dan, prodr, 
11.) Er iſt ſchwarz, haarig, und die Flligeldeten 
— 2 röthe Yuncte- 

Blarttäfer, m ma —— para. 
 -eenshefs. Linn. S. N. add, Cruptoc. 
parat, Fabr. S. E. Dee Eplinderb bn: 
"gen wird er von M ler genennt, Portugall it die 
Wohnung Diefes Meinen Geſchoͤpfs, das obenher gelb 
"if, doch ift der Bruſtſchild fartsar; gefledt, und die 
Blügeldeten laſſen eine ſchwarze Linie fehen, welche 
mit der —— parallel zieht und etwas kuͤrzer als Die 

ldecken if. Auſſerhalb Diefer Fine ſtehen 3 


Kan noch J ſchwarze nie und * es n fo ge⸗ 
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chwarze Puncte in die A 2 Die Fuͤße find ziegel- 
und jeder Schen t einen —E au. 
Blattfäfer , an puncuere 
bag be ——— 
points. em. hit“ I. .236.n.9.) Er ift 
8* und punttirt z die run: ſtehen Be nicht fur» 
—— —— un reg zerſtreut. Die Bor» 
— cyl. m — Bruſtſchild. ee 
ruficelis.) {. R m” 


— äfer, cpl. m * * 
rufipes. Sco p. Ann, vB 
fer Blanutkaͤfer 
Kopf 
Der Rand des Brumfailde u 
an der — gelblich. & ift in Ungarn 
—* befchreibet Scopofli einen ee it n, 

den er bupreflis capite rufo nennt, der einerlen Brhe 
und Zeichnung mit dem erften hat, mur aber rothe 
Border {hm bepgele gt werden. Er ift vieleicht 


Ki führt 
tn, 


ie ‚ epl. rorbfüßiger. CChrsf. rufipe:.) 


Bla J— l. N ich c 
Fabr, ug * — Lau he: 
amerifa wohnt 38 — weite en fenig Meiner, 
als die Urt des D si Die Kühle 
börner ſtehn vorwärts geftr ind fadenformig und 
aſchgrau. Kopf, Bruftſchild un Fluͤgeldecken baden 
eine dunfle Kupferfatbe, und find mut aſchgrauen kur⸗ 
zen dichten — —* bedeckt Das Scildgen 
ft warzz unten iſt der ganze Körper mit den Füßen 


Bi He iq 
tatttäfer, cyl. Khwarsbfaulichter. ( Orypt. 
parvulus, Goeze ent. Beptr. ] p. 320. n. 25. 
Mull. Zool. D. prodr. 519.) Diefer europaͤiſche 
Blattkaͤfer hat eine ſchwariblaue Forbe, die Gegend 
des Mauls und vie Wurzel der Suüblberner find gelb, 
Der Btuſtſchild ift fein punftirt, Dre Fliraeldecten aber 
gefurcht pumftirt. Die Fühlhoͤrner find bennah fo 
lang, als das aanze Inſett, das etwas größer, als 
eine Faust. Müuer ctirt Geoffroi le Gribouri 
bleu ftrie af. I, p. 235. n. gi 

Blartfüfer, cyl. mit ſchwarzem Silaelrand. 
BE, obs.) f. rzrand, amerifa- 


Blattkaͤfer, cyl. mit ſchwarzen Sußblättern, 
(Crypt. nigripes Fabr. gen. ins, adj. Mant. p. 221.) 
Man hat in Umerifa eine Urt: Blanfäfer, welche die 
Größe und Statur des Zafelblattfäfers hat. Der 


“Kopf iſt rolb, Die ——— ſchwarz mit einer 


rothen Wurjel; der Bruſtſchild hat auch eine rothe 
glänzende Farke, das Schlidgen aber ift ſchwatz ; die 

luͤgeldecken find blaß, haben aber einen ſchwarzen 

and und Naht; der blaſſe Peib iſt am Hintern Pegel⸗ 
farbig; eben die Farbe haben die Füße, nur daß das 
Ende derfelben ſchwarz ift. 

Blattkaͤfer, cyl. fywarzer, mit 4 rotben biat- 
terförmigen Sleden. (Chruf. 4 puflulata.) f. 
Rothblatter 
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Btattfäfer, cyl. ſchwarzer mit a gelben Linien. 
( Chruf, bilinesta, Linn >, N. P. 597. n. 83. Kir 
lienbebnsen Mütter Lnn. NR. ©.) Diefes fehr 
Herne Infelt trifft man ın Suropa an; es iſt ſchevarz, 
und macht fidy Durdy folgende Zeichnungen fenntbar: 
Auf dem Kopfmwirbel figen. 2 gelblichte Punfte; die 
Wurzel der Fuͤhlhoͤrner ji giegelfarbig 5 der Bruſtſchild 
ſeht glatt; auf den Flügeldesten bemerkt man 2 gelb» 
lichte Linien, welche ji an der Spitze perrinigen ; die 
äußere von Diefen Linien neben Dem Seitenrand lauft 
bis durd) die Mitte der Flügeldete hinaus. 

Blattfäfer, cpl. fhwarsgeftreifter, (Chryf. ni- 
gro-firiate. Goeze ent. Septr. 1 p. 320. n. 27. 
le Gribouri noir ftri€ Geo fr. Inf. I. p. 236. n. 10.) 
So heiſt ein ſchwatzer, gefucchter und mit rothen Fuͤſſen 
verfebener Blantfäfer, 

Blartfäfer, cpl. Scopolis, ( Chryf. Stopolina. 
Linn, S. N. p. 597. n. 81. Cryptoc, Scopolinus 
Fabt, $. £. p. ı1ı. n, 30. Bupreflis unsfafciara. 
Scop. Ent. Carn, 205, Baͤnderhaͤhngen Mütters 
Linn. NR. ©.) &s bat diefer Blaitkaͤfer viel aͤhnliches 
mit dem Blaufled, (4 maculata Linn) Scopoli, 
von dem er den Namen führt, fand ihn in Oeſterreich; 
allein er it auch in dem Heſſiſchen an den Werden nicht 
felten. Die Füblhörner find fo fang, als der Bruſt ⸗ 
ſcaldz am der Wurzel haben fie eintge kleinere und 
braumtötbliche Glieder, die übrigen find ſchwarz und 
groͤßer, und formiren eine Säge; ber. Bruſtſchild iſt 
rothgelb; die Flügeldecken baben ‚eben diefe, aber ein 
toenig bläffere Farde ; auf jeder Flügeldete ſſehet man 
zwey ſchwarzblaue Bänder, davon bas eine die Wurzel 
einnimmt, das andere aber faft in der Mitten ſich be ⸗ 
findet: Beyde berühren aber weder die Naht, noch 
den aufern Rand. Due Spizen der Schenfel und die 
ganzen Schienbeine haben eine rothgelbe Farbe; alles 
übrige it ſchwatz. 


Blartfäfer, cyl. fehspunkkirter, ( Chryf. 
6 punilata.) ſ. Sechspunkt rußiſcher. 
Blattkaͤfer, cyl. ſechspunktirter. (Chruf. 


6 punffata.) f. Gelenkpunkt. 

Blartfäfer, cpl. ins Seidenhafte fpielender 
Weiden. (&leditich Zoriiw, Il, p. 757. n.87. Chruf. 
Sericca Linn. S. N, p. 5098. n. 86. Faun, Succ. 
554. Cryptoc, Sericeus Fabr. S. E. p, 199. n, er. 
Mull, Zool. Dan. prodr. sıg. Seidenbabnarn. 
Muͤllers !. NR. S.) Mar trifft diefen innlandifchen 
Blattfäfer auf vielerley Blüten im Junius an. Seine 
Farbe iſt ungemein lebbaft und. alangend , bald gold« 
farbig, bald grün, bald blau. Bruſtſchild und Fluͤ⸗ 
geldecken find ſtatk punftiet, doch letztere deutlicher 
und mit sufammengefloffenen Punkten. Der bintere 
Theil des Leibes ji mit einer fchaalichten und geſäum · 
ten Platte bedeckt, melde gleichfaus punftirt und mit 
feinen Sammetbärgen deſetzt iſt; dieſe Platte bedecken 
die Fluͤgeldecen, die binten ein wenig voneinander 
fteben, nicht. Der Auffere Winkel der Flügeldecken 
an der Wurzel bat eine febr glänzende Scyoile ; die 
Fäblbörner, melde länger als der Bruſtſchild find, 
und die Fufblätter, babm eine ſchwatze Farbe. Zus 
weılen trifft man auch einige Arten. von dieſem Blatt 
laͤfer an, meldye eine gelbe Stirne haben: unter dem 
Leibe firbt man nody am Hintern ein obales Gruͤbchen. 
In der Groͤſſe fommen fie verſchieden vor, einize fo 
aroß, als der Dreyzahn, andre, wie der Randfleck. 
Nah allen Kennzeichen iſt dieſer Blattfäfer des Sco> 
polis Bupreftis Syngenefiae E; C..193, 

Blattfäfer, cyl. der Strauhmelden, (Chryj. 


Blattkaͤfer. 


Atraphraxidis. Has Reifen II. Th. Unh. n. 68. 
Strauhmeldenbähngen Müllers Linn. R. ©.) 
Im ulius traf Pallas diefe Het fehr häufig in den 
fandigten Gegenden am Irtis auf Den Strauchmelden 
an. Sie ift nah mit dem Blaufled® verwandt, Ihre 
Hauptfarbe ift ſchwarz; der Leib wollig.grau; der 
Scharlachrothe Bruſtſchild hat einen großen ſchwarzen 

lecken/ welcher mit dem Schildgen einen Triangel 
ormirt; an den Winkeln deffelben ftebt ein ſchwarzer 
Punkt : die Fluͤgeldecken find auch Schat lachroth, und 
babeh an den Schultern einen langlichten ſchwarzen 
Puntt, einen andern in Der Mitten, und endlich nady 
eo einen uͤberzwerchen ungleichen Flecken, gleich⸗ 
als von ſchwarzer Fatbe. Die zur ner find furir 
aber auswärts dider und platt. Die Schienbeine und 
Zußblätter haben eine Ziegelfarbe. Un einigen fehlt 
der Bruftfchildfieden , oder man ſieht nur an deſſen 
Etatt 3 fleine Punlte. 

Blattkäfer, cyl — ( Melolontha 
4 meculata.) f. Vierfled. 

Blattkaͤfer, cpl. mıt vier ſchwarzen Puncten; 
(Chryf. 4. punttata.) |. Dierpunct, 

Blartfäfer, cpl. vierzehnpunktirter. (Chruf. 
14. puntlata.) f. Rotbbrufl. 

Blattfäfer, cyl. des Weinflods. (Cryptoc, 
f ——— cc 

lattfäfer, cyl. zeheng er. X 
maculata.) ſ. Zehenfleck. ei. 

Blattkaͤfer, cyl. zweypunftirter. (Chryf. bi» 
punfiata. ‚Linn. 8. N. p. 597. .78. Faun, S. 
548. Kanghorn. Müuers fınn. N. ©. Zwev- 
unkt. Zur &lıns Ber. ihmweig. Inf. n. 158. Cryptoc, 
ip. Mull. Zool. D, prodr, 524. Fabr. S. E. p. 108. 
n. 12. Geoffr. ins. ĩ. t. 4 f.3.) Man trefft diefe 
Sattung auf verſchiednen Staudengemädfen in Kuropa 
an. Sie ift ſchwarz, und der Bruſtſchild ſeht glane 
gend ; die Füblhörner find fo lang als der Korper, 
daher fie Müller das Langborn nennt. Huf den 
elbrotben Zlügeldefen, weſche punftirte Zurden bar 
a + fieht man einen Heinen erhabnen fchroarzen Punkt 
an der Wurzel gegen den Auflern Rand bin, -und 
faft in der Mitren jeder Fluͤgeldecke einen runden ſchwar⸗ 
jen Flecken. Ginige, melde man mit erftbefcriebenem 
in der Paarung angetroffen, .baben flatt der Punfte 
und Flecken einen länglichten ſchwarzen Flecken, der 
in der Mitten jeder Flügeldecke der Lange nach zieht, 
aber ganz fren im der gelbrorben Farbe liegt, fonft 
aber alle Zeichnungen der erften bat. Diefer iſt des 
Stopolıs Bupreflis Sanguinalenta E. C, 203. Er 
führt zwar felbft c. 1. Des Linn, .. Sanguinolenis 
zu der feinigen an, allein die Beſchteibung ſtimmt nacht 
mit jener überein. 

Blattfäfer, cyl. mit zwey ſchwarzen Slügel- 
deenlinien. (Uryptoc. Iineatus) [. Schwarzlinie, 
Brafilianifhe. 

Blattfäfers cpl. mit_ einem Zwillingfleden. 
(Cryptoc. didyma.) f. Zwillingblattfäfer. 

4) Blattkäfer mir laͤnghchem ZRörper und 
fhmalem Bruſtſchild. Das ift Die vierte Ubthei⸗ 
lung der Blattfäter, welche mit ihren Gattungen unter 
ngbruft follen abarhanbelt werden, ı 3 

A Blattkäfer, langgedehnte. Diefe fünfte Lin⸗ 
neifche Ubthelung fommıt unter KangPörper vor, 
— runder. (Coscinella,) f. Sonnen 
Fäfer ( 


h (24) 
Blattfräußler. (Attelabus Betulae. Linn. S. N, 


p. 620. Faun, 5.690. Fabr. 8. K. p. 157. 0.3. ſchwat · 
zer 


Blattkuͤßen. —Blattlaus. 


n. 
ihm das Anſehen eines rKuͤſſellͤfers mit einem futzen 
Rüffel giebtz die Hinterfchenkel find did. Er halt 
ſich auf der Birke auf, und weiß ihre Blätter fo ats 
. — daß fie ein krauſes Anſehen belommen. (24) 
BlattFüßen, des Soldichlägers, beftehet ın 
„einen zarten Felle, fo ‚ein Brett genagelt, und 
„etwas ausgeftopft ift 5 er bedient ſich deſſen um Die ges 
ſchlagene Gold» und Silberblaͤtter auf diefem KRüßen ) 
mit dem fogenannten Karren in ordentlihe Quadrate 
zu fchneiden. ı (19.) 
Blattiad, Schellack, (Lacca in tabulis ( Mater, 
.'medic.) So nennt man die größre dunkler rothe 
geruch · und geſchmackloſe ‚Stücke Lad, die vermuthlid) 
aus dem Stocklack zufammengefhmolzen find, fidy im 
» Baffer durchaus nicht, aber ganzlicy in Weingeiſt aufs 
loͤſen, im Feuer. leicht fchmelzen laſſen, und auf Rob» 
den geftreutz eimen nicht unangenehmen Gerud) von ſich 
‚geben. Man gebraucht ihn vornemlich zu Siegellad, 
x &: übrigens: Lad’. ' (12) 
Blartlau De Blätter der Bäume ,_die jungen 
» Schößlinge derfelben, der Kappes, das Saamenwerk 
der Garten» Seldgeroächfe »_ manche Blumen in 
den Blumengärten werden von diefem Inſelt in wars 
‚nen, Sommiertagen: durch das Yusfaugen der Säfte 
ſehr übel, zugerichtet. 


Die Blätter runjeln gufammen, 
die Gemuͤſe welfen, und werden efelpaft, die Saamen» 
ſchoten verderben, die jungen .der Bäume) 
welche man mit. Sorgfalt gepflanzt hatte, verdorren 
oft ganz / ader werden im Wachsthum geſtoͤrt. Mann 
dieſe Thiergen in. Heiner Anzahl vorhanden find, fo 
hat e8 eben nicht viel zu bedeuten: da fie ſich aber 
ungemein vermehren, zumal wann fie von einem twar« 
men Sommer begimftigt merden, fo ift der Schaden; 
« den fie verurfachen, beträchtlich), daß man auf Mittel 
denfen muß, feine Gewaͤchſe von dieſen ungebetenen 
Gaͤſten zu reinigen. Solche Mittel zu ae N 
welche zwar dieſe Inſekten todten, aber auch 
dem ſchaden, find ſchlechterdings nicht anzu⸗ 
rathen. Die Slattlaͤuſe mit einem Pinfel, den man 
in Btandtmein oder in eine Tabacksbruͤhe getaucht , 
‚abzuftreichen » geht bep Fleinen Zweigen, aber nicht bey 
. geoßen Bäumen an. Die Blätter, unter welchen diefe 
ur Infelten figen, im Auguſt abbrechen und vergraben , 
‚nder verbrennen, ‚oder die Eyer, wann fie ſolche an 
‚ die Stämme und Aeſte wie ſchwatze Niſſe anfegen , 
mit einen wollenen Lappen mit. Afche beitreut , oder 
mit einen Pinfel abreiben, vertilget zwar viele Brutz 
es geht aber doch nur im Kleinen an, und mird mic) 
wenig beifen, wenn nicht mein Ttachbar feine Bäume 
‚und njen eben fd reinigt: Das ſicherſte Mittel 
‚gegen dieſe Inſekten ıft ohne Zweifel dieſes daß man 
‚Keinen Baumen und Pflanzen ein fettes Erdreich giebt, 
und fie feinen Mangel an Waſſer leiden läßt. Man 
‚wird immer finden, daß Dana welche maftig find, 
von ihnen verſchont bleiben, fie vom Saft der 
Pflanjen leben, fo ift der Ausfluß diefes Gafts an ma» 
‚ftigen Gemächfen , wenn fie foldiermit ihrem Saug ⸗ 
„ftadpel vermunden, zu bäufig, daß er denen Näfchern, 
wie dies überhaupt an den Inſelten beobachtet wird, 


‚Ben Tod zupieht. Detſchiedene Erfahrungen. haben 
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uns davon überzeugt. Ein guter Adler wurde Mil Erb⸗ 
fen und Saubohnen beſaͤet, und hernach pfet: 
Nırgends traf man eine Blattlaus auf den fe 

Saubohnen any als nur an einigen 


bepzulegen, welches Linne und andere N 


Ap 
weil es eben Die nachtbrilige W 
1 * m ürfunge 


« r B4 
% borftenförmige einen ein Saugriifel; mit 
welchem fie den Gaft aus den Blättern und Zweigen 


in einerlen Familie geflügelte-oder ungeflügele Männ- 
gen. . Sie. haben 4 Starte diefe ſtehen aufrecht: zus 
fammengefälagen, und find auswärts von einer jiems 
lichen, Breite, ‚und ben vielen. won einer Ränge s melde 
die fange des Körpers bey weitem übertrifft; Die 
Aarve/ welche allegeit ohne Fluͤgel ifty kommt dem 
volltommenem gleich; eben fo ıft auch die Puppe be» 
haften, nachdem jene ihre Haͤufungen durchgangen. 
Von ihrer Geburt an faugen- ſie den Saft aus den 
Blättern und Pflanzen, indem ſie ihren Saugſtachel 
in die zarte Rinden oder Blätter einlaffen, mwoben fie 
mit dem Kopf dicht auf dem Blatt aufliegen, und 
ihren feib in die Höhe halten: Der Bauer nennt fie 
das Geſchmeiß, den Mieblebau; melden die Luft 
erzeuge, oder ein Regen beym Sonnenſchein hervor» 
bringe. Indeſſen ſo befannt-diefes Infekt iſt und fo 
viele Bemühungen Die geubtefte Naturforfcher angeiwen- 
det haben, ihre Geſchichte ins Licht zu fegeny fo viel 
Undurchdringliches. bleibt noch bey dieſenn Meinen Ge 
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ſchoͤpf uͤbrig, ein Beweiß, daß der menſchliche Ver⸗ 
ſtand aue mannigfaltigen Wege goͤttlicher Weißbeit 
und Macht in der Natur auszufpähen alzueingeſchraͤnkt 
if. Hier an * fleinen Ereaturen macht die Natur 
wuͤrklich eine Ausnahme in ihren gewoͤhnlichen Ge⸗ 
ne fie zeigt uns, daß aud ohne Paarung Fine Fort- 
pflanzüng fhatt finden Fönnez eine Yehre, welcht dem 
Berftand um fo ungläublicdyer vorkommen muß, je 
weniger er Vermögen hat; fich das Wie? zu erflären: 
Gleichwol liegt die Wahrheit davon vor Augen, und 
jeder Forſcher farın ſich in jedem Sommet durch feine 
eigne Hagen davon überzeugen, wenn er Urſache zu 
haben Hlaubtz einem Bonnet; Boejt und andern 
großen Naturforſchern einen Fehler in iheen Beobach⸗ 
tumgen vorzuroerfeh. Er darf nur eine junggeböhrne 
Blattlaus fobald von den Librigen abfondern y ſolche 
auf dem Blatt berwahren, daß feine andre dazu fom- 
men fanrıy ibre Verwandlungen abwarten, ſo wird 
er ſelbſt ſich Überzeugen Förinen, daß fie ſich ohne aue 
Begatlung ji vermehten it Stape fene, Mit geht 
es u? das wird feine erſte Frage dabey ſeyn, aber ger 
wiß and; eine Frage), welſche er fich fo wenig als feine 
Vorgänger wird beantwörreh loͤnneh. Hier bat der 
Hert ber Ratur einen Vorhang vor feine Werfe grzo⸗ 
gen und erinnert uns, daß noir Menſchen find, Mir 
foodlen unſern Befern das Merfnotrdigfte von ben Ent» 
defungen mittbeilen , welche man an den Blättlänfen 
gemacht und fie urtheilen laſſen: Im Frühling, for 
bald die Knoſpen hervorbrechin, Formen die Blatt 
läufe aus den Thern herbor, welche im Herbft von den 
Beibgen an die Stämme, Stengel, oder font hin⸗ 
elrgt worden: dieſe find insgefammt Weibgen, be 
ommen nad) ihrer letzten Verwandlung intiveder Flů⸗ 
gel, oder bleiben ungeflügelt: Da nirgends tin Mann 
n untere ihnen defünden wird, for förinen ſit durch 
eine Paarung befruchtet werden; alihmol gebaͤhrn 
nicht nut dieſe erften Arühlingeblattläufe , fordern aud) 
ihre Kinder, ibre Enkel und Urentel, fobald fie nur 
ihren Puppenftand verlaffen haben, lebendige Yunden; 
meldye insgefammmt durch den ganzen Sommer Meibs 
gen find, Nicht eher, als im Geptember, oder zu 
Anfang des Herbftes, two die Blattläufe weniget wer⸗ 
den; kommen unter ihnen Männgeh vor) melde man 
an ihren ſchmaͤlern keibern trkennet: diefe paaren fich 
mit Weibgen ; tweldye nach den gemachten Beobachtun · 
“gen auch duͤnnleibiger find, und feine lebendige Junge 
geböhren haben: Das Männgen beſteigt nehmlich das 
MWeibgen; vereiniget fein Jeugungsalied mit dem torib- 
lichen Geburtsgtied , und wenn Die Befruchtung voll⸗ 
bracht; fo geht es Über den Kopf des Weibgens fort, 
jieht, da es noch mit ihn zufanimenbängt , deſſen Leib 
in die Höhe, und reißt. fih los, toben man ganz 
eigentlich ſich von der würflidhen Begattung überzeugen 
fan: Unftatt aber, daß die Beibgen ohne Begattung 
lebendige Junge gebohren! fo legt dieſe Begattete an 
die Rinden der Bäume ober Pflanzen , davon fie fich 
De Eper, welche anfangs grün, hernach fchrwarg 
und glängend werden; aus melden alsdann im Früb« 
fing neue Generationen jum Vorſchein fornmen, 
Hann diefe einzige herbſtliche Befrucytung dem im 
9 liegenden Keim der fünftigen Blattlaus, ihrem 
Kind, Enfel und Urenlel Fähigfeit mitzutheilen, ihres 
feichen hervorzubringen, atein hinreichend ſehn? 
ind vieleicht die Sommmerblattläufe wahte Zwitter- 
infeften, welche ſich felbften genug find? ft die herbſt · 
liche Zeit, und wie ift fie es ? Die einzige Zeit, mo 
wahre Männgen und MWeibgen von dem Ichten Ge 
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ſchlecht herlommen, oder find biefe wahrr Mangen 
und Weibgen noch vom Fruͤhling in den Epren da ge⸗ 
weien, und nicht eber als im Herbſt ausgegangen ? 
Die Natur geht ohne Zweifel nach richtigen Regeln, 
aber ‚er fann ihr mit immer feften Zritten nach⸗ 


Die ſe Gefchichte von der Wermehrungsart der Blatt- 
läufe vorausgefegt , darf man fich nun nicht wundern, 
warn Reaumürs Berechnung die Anzahl diefer In- 
fetten von 5 Beſchlechtern, warn jede Mutter nur 
90 hervorbringt, auf 5904900000 feet: wie ungeheuer 
alfo die Zahl von 100 und mehrern Sefchlechtern, und 
wie groß der Schaden, welcher von ihnen den Pflan 
jen und Bäumen muß zugefügt werden ? Indeſſen hat 
die Natur, welche immer das Sleichgetwicht unter ihren 
Berhöpfen zu erhalten weiß, auch hier dem Schaden 
dofgebeugt, den fonft die Menge der Blartläufe an 
richten wurde. Sie hat andre Thiere verordnet, toelche 
fie zu ihrer Nahrung fpeifen, und täglich ihre Yin. 
jabl dermindern; Dögel, die fie als eine Lecerfpeife 
abkefen; Spinnen, ın deren Gewebe ſich die geflli- 
Ba wenn fie Nachts von einem Drt jum andern 
itden toten, fangen; Wefpen, melde eine fchrkt» 
liche Schlacht unter ihnen thun ; die Sonnenfäfer 
und ihre Larven; die Blattlausiswen ( Larvae 
Hemerobii) welche unter ihnen mie die Wölfe in einem 
Schaafſtaul würgen; einige andre Larven von Slie 
nn, fonberlid der Birnfliege; naſſe und falte 
Sehe, welche diefe Inſelten eben fo fehr vermin- 
dein , als fie in warmen Sommern überhand zu nib» 
men pflegen; endlich noch eine Heine Schlupf: ’ 
welche ihr Ep in fie legt, und von der Daraus fo. 
menden en ae werden 4 Hülfe 
genug) rot uns die Natur g diefe Heere 
bom beederbinden Inſelten verſchen! und Doc) würde 
es oft nicht hinteſchen, wann nicht Der menſchliche 
leiß feinen Pflanzungen zu Hülfe fame, und der 
ante zu entledigen fuchte, welche feine Hoffnung ver» 
nichten würden. 
Doch wir muͤſſen diefes Meine Geſchoͤpf nicht bios 
don der ſchaͤdlichen Seite betrachten, und tödtende 
Feinde mit Luft gegen fie ausziehen fehen, Ste thun 
war in jungen Baumfdyulen, an den geitiebenen 
Sfropfreifern und andern Pflanzen fehr vielen Scha⸗ 
den, daß Blätter und junge Triebe verdörren; allein 
fie geben auch ihren eingefogenen Saft wieder reich 
lich her, indem fie ihn durch ihre Rüdenröhrgen , und 
vielleicht auch zum Theil durch den Wffter von fidy ſprü · 
Ben, und eine Menge anderer Geſchoͤpfe Damit nähe 
ren, ja dem Menfchen felbft Dadurch nitzlich werden; 
denn dieſer Saft iji der wahre Honigthau , nad) wel 
dem die Bienen fo begierig find, Wer will, fann 
fidy fehe leicht davon Überzeugen. Mas in den Lau 
ternſchen bfonomifdyen Bemerfungen von dert Honig · 
thau der Finden gefagt worden, das fann man an 
mebhrern Bäumen im Sommer wahrnehnien; toemig«- 
me babe id) es im Julius an den QDuetfihenbäumen 
fters bemerft. uce Blätter faflen auf der untern 
Seite dicht mit Blattläufen vol. Gieng man unter 
den Bäumen bin, fo fonnte man den reinen Staub» 
regen von Den Blattläufen auf den Haͤnden und im 
Geſicht eigentlich empfinden , und gegen die Sonhe 
bin deutlich fehen. Yue Blätter, worauf er fiel, wout · 
den Mebricht , glänzend, und Bienen, Fliegen, Arttie 
fen, und andre nfeften eilten ſich in einem angench · 
men Tumuft, diefe friſche Koſt, ehe fie verbärtete, 
son den Blättern abjunehrien. Wie nuchlich find ducch 
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dielen einzigen Umſtand die Bfattläufe unfern Bienen 
ſtoͤcken, und durch fie uns, die wir ihren Honig vor 
; unentberlich erfennen ? Schwache Menfchen! welche iſt 
nun das befte, die Blattläufe vertilgt oder erhalten zu 
feben? Ohne Zweifel giebt es eine Menge Gattungen 
Diefes Inſects , weilen faft fein Gewaͤchs ohne ſolche ger 
funden wird; gleichwohl kann man auch nicht behutfam 
genug in Beftimmung ihrer Urten ſeyn. Man muß fi 
hüten, daß man ihre Larven oder Puppen nicht als voll⸗ 
fommene annimmt; und felbft das Voufommene uns 
terfpeider ſich oft in einer Familie wenigftens in Zar 
ben wieder. Folgende bat man als von einander ver» 
ſchiedene Gattungen erflärt. 
— des Ahorns. (Aphis aceris.) ſ. Maß ⸗ 
erlaus. 

Blaͤttlaus-Ampher, Ampherlaus. (Aphis ru- 
enicis. Linn. Faun, Suec. 979. Fabr. S. E. p. 735. 
n. 10. Mull. Zool. D. prodr. 1254) der Körper diefer 
Blattlaus, welche ſich auf dem Sauerampfer aufhält , ift 
ſchwarz, bat entweder ganz ſchwarze, oder reife Fuͤhl⸗ 

„börner mit ſchwarzen Spiken: der Leib endiget fi mit 

einem eylindriſchen Stielgen , weldyes ein wenig kürzer 
als die Röhrgen ift ; die Züße find weislich und haben 
ſchwarze Kniee. 

Blaͤttlaus Angeliken. or archangelica. 
Scop. Ent. Carn. 400.) Kopf und Bruſtſchiſd find 
ſchwatz, der Rüffel blaßgrün, und der Leib glatt und 

run; die Larve ift auch grün, die Augen und die 
enfel an der Wurzel ſchwatz. 

Blattlaus am Apfelbaum. (Aphis mali. Fabr. 
S.E. p.737.n.19. Degeer Inf, Il. t. 3. f.20.) Im 

unius; Julius und Auguſt ift das Heer dieſer Blatt» 
laufe eine rechte Peſt vor die junge Uepfelbäume, und 
friſch getriebene Zweige und Aeſte der größern, Sie 
benehmen ihnen durch ihre Menge nicht nur den Saft 
zum mweitern treiben, fondern es flerben auch die aus» 
gefaugten Theile meiftens ab, daß man den verdorrten 
Theil abfchneiden muß, wann nicht der ganze Trieb zu 
Grund geben fell. Diefe ſchaͤdliche Kreaturen find meis 
ftens in; und haben braunſchwarze Fuͤße und Fuͤhl⸗ 
börner: der Leib ift an ihnen ohne alle Falten und Saͤu⸗ 
me : am After ift ein fhmärzliches Stielgen, das aber 
Fürger ift, als die ſchwarze cplindrifche — Es 
finden ſich manche Veränderungen unter ihnen: oft find 
fie ganz rörhlid, und haben fhmwärzlihe Füße; oft 

elbgrün mit ſchiwarzen Füßen und Zühlhörnern ; meis 

ens bemerfet man an ihnen einen röthlichen Bruftfchild, 

Blattlaus an Balfaminthen. (Aphis balfamin- 

the, Mull. Zool D. pr. 1252.) Sie iſt fhmarz;, hat 
einen grünen Leib und rothe Yugen. 


Blaͤttlaus auf Birfen. (Aphis betula.) f. Bir⸗ 


kenlaus. 
Blattlaus der Buche. (Aphis fagi.) ſ. Buchen⸗ 


laus. 

Blattlaus auf der Diſtel. (Aphis cardui. Linn, 
Faun. Suec. 988. Fabr. S.E. p. 735. n. 12.) Un 
den Stengel der Diftel ſitzet diefes Inſect, welches eine 
Fupferfchrarze glängende Farbe hat, auffer daß die 
Bihiome und ie an der Wurzel weißlich find; der 

ruͤſtſchild iſt gefältelt, der Leibrand erhöht, und pun ⸗ 
etirtgefältelt : der Hintern endiget ſich mit einem tplins 
drifden Stielgen , das kuͤrzer als die Hörnchen ift. 

Blattlaus der Eiche. (Aphis roboris. Linn, 
Faun. $uec, 993. Fabr, S. E. R 739.n.29.) Die 
Eichenäjte ernähren mit ihrem Saft diefes Inſeci, wel⸗ 
yes unter feines gleichen einen ziemlichen großen Körs 
per bat, der bey nah kugelrund iſt jedoch aber-fich ing 
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obale zieht. Sonſt hat es ein ſchwatzes Un aufe 
fer daß feine — —— *2 = 
nur eine ſchwarze Spige haben, und die Schenkel rot 
find. Die Hoͤrnchen find fo kurz, daß man fie faum 
er Br! Apki 

attlaus an en. (Aphis Ani. Degeer 
Inf, I. t. 13. £. 15.) Goeze ent. Beptr. Il, Dh 
n. 27. Sie ift gelblichweiß und höderig. 

Blattlaus an — (Aphis fraxini. Fabr. 
gen. inf. adj. Mant. p. 303. le puceron du fröne, 
Geoffr. inf. L. p. 494. n.2.) Un den Heften der Eſchen 
nährgt fich Diefes Inſect, welches einen ſchwarzen Kopf 
und Bruſtſchild, einen grünen Leib mit ſchwarzen Rings 
raͤndern, und geſchekte Füße und Fuͤhlhoͤrner hat. 

Blattlaus an Lfpenzweigen. (Aphis tremule) ſ. 
Zitterpappellaus. 

* ‚Blattiaus auf der Fichte. (Aphis pins.) ſ. Fich⸗ 
aus, 

Blattlaus auf dem Flockenkraut. (Aphis Fa- 
ſ. Jacäenlaus. 

lattlaus an der Gänfediftel. € Aphis Jonchir 


-Linn. Fabr. S. E. p. 740. n. 36.) Man rechnet diefe 


Urt unter die großern Gattungen dieſes Geſchlechts. 
Sie hat eine ſchwarze Farbe und iſt am Ufter geſchwaͤnzt/ 
—— es geht zwiſchen den Roͤhrgen ein Stielgen hinten 


—— an gelben Rüben. (Aphis Dauci.) ſ. 
Moöbhrenlaus. 
Blattlaus gepuderte an den Weiden, (Aphis 
Jalicis farinofa.) ſ. Weidenlaus, gepuderte. 
Blattlaus Goöſch. (Aphis Aegopodis,) f. Jeffels 


6. 
„Dlatttauo am Safer. (Aphis Avena.) f. Saber⸗ 


Blattlaus am Sartriegel, (Aphis corni.) ſ. gaͤr⸗ 
terhblartiaus. 

Blattlaus am Hafel. (Aphis coryil.) Goeze ent. 
Bept. IL p. 311. n, 5. Im * findet man dieſe 
Blattlaus ſowohl geflügelt als ungeflügelt auf der un« 
tern Seite des Hafelblatts meiftens an der Mittelrippes 
fie ift Mein, weißlich, hat kurze Röhrgen, roͤthliche 
Augen ; und der Leib ift mit fübtilen Härgen beſeht. 
u —*—* ſich er" fo ale wie andere, 

attlaus an enfirfhen ( Aphir Xylo 
f. Zeckenkirſchenlaus. ee —3* 
Blattlaus auf dem Sollunder. (Aphit fambuci,) 
ſ. — f Nahe 
lattlaus auf den Jobannisbeeren. his we 
me. eg gr 
attlaus an en. 3 cerafi.) ſ. ⸗ 
blattlaus. F — 


thau / weilen fie weißgepudert find, das Geſchmeiß, 


den Beſchiß. Sie halten ſich immer auf der unterm 


Seite der Kohlblätter, doc) aber aud) an den Stengelm 
der Blüten auf, und erfcheinen am häufigften, wann 
bey der Hine dem Kohl die Feuchtigkeit entgeht, wer⸗ 
den aber feltener, wenn er oft Regen hat, oder der 
Gaͤrtner durch Begiefen den Pflanzen zu Hülfe formt, 
welche auf einem guten Land ftehen. Der Körper dies 
fes Infects ift grün, und wie mit Mehlſtaub uͤberdeckt, 
an jedem Leibring bemerkt man ein ſchwatzes Striche 


gen. 
Blattlaus am Labkraut. (Aphis Aparineı. Fabr. 
| Ba 
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$. Ep. 735. #. 8.) Un den Stengeln diefer Pflanze 
Tat ficy diefe Kreatur fehen , melde einen ſchivarzen 
Körper ohne Glanz bat. Die Wurzel der Zühlhörner 
und die Schienbeine find blaß: drep ͤberzwerche tiefe 
Munzeln madyen den Bruſtſchild fhuppicht: auffer dem 
fiebt man noch am feib einen puncirten Rand, und 
am After ein enlindrifches Stielgen, welches fürzer ale 
die Roͤhrgen if. 

Blartlaus langgeſchwaͤnzte. “x quercus. 
Linn, Muller fınn, R. ©. 8.1. 3. V. p. 517. 
n.24. t. 12. £,5.) Die größte und befonderjte Blattlaus 
if eben Diefe, meldye wir bier beſchreiben. Sie hält 
ſich an den Cichentinden auf, und bat einen Saugrüfe 
fel, der oft viel länger als der Körper ift. Ihre Farbe 
in ſchwarz, ihr Leib ftumpf, und die durdfidhtigen 

lügel find auffen am Rand fchwarz : Die Wurzel der 

jeder an den Fuͤhlhoͤrnern und Füßen find roftfärbig. 

Blattlaus auf dem Leufantbemum. (Aphis 
Leucanthemi. Stop. Ent, Carn. 404.) Kopf und 
Brufifhild haben eine fhrwarze, der Leib aber eine 
geine Farbe: der Saugrüffel ift blafarlın , Die Spipe 

taunfhrarz, die Parve iſt arlın, wird aber endlich 
ſchwar 4 glänzend, und hat einen frumpfen rund» 
lichen Leib, 
artlaus auf Kinden. (Aphis Tilie. Linn, 
Faun, Suec, 984. Fabr. S. E. p.738.n.27. Baum» 
biattläufe auf den Linden. Friſch nf. XI. p. 13. 
n. 12, Pl. 3. T,77. Degeer Zug u. t.5.f.1.) De 
Körper viele Blattlaus iſt grünlicht 5; der Bruſtſchild 
hat auf beyden Geiten eine ſchwarze Finie: oben auf 
dem keib fiebt man 4. Reiben ſchwarjer Punfte der Laͤn⸗ 
e nah fteben: die Flügel iind groß und ſchwarzgefleckt / 
ie Röhrgen kurz / und Fuͤhlhoͤrner und Füße weiß und 
fhmwar; gefhett. Von diefer Blattlaus entſteht ein 
Honigibau, dem die Bienen vorzüglich nachgehen. —* 

Biaitlaus auf der Cychnis. (Aphis Lychnidis, 
Linn. Faun. Suec. 980. Fabr. $.E. p. 733. n. 1.) 
auf dem Wiederftoß, oder an den wilden Marienröslein 
figet dieſe Blattlaus an den Etengeln: fie ift ſchwarz / 
und glänzend: der Rand des Leibes iſt gefahet, und 
hinten ffumpf und mit 2. Roͤhrgen verfehen: Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner und Füße find blaffer. 

Blattlaus an den Mielten. (Aphis Atriplicis.) 
f. Wieltenlaus,. 

Blattlaus an dem Mohn. (Aphis papaverir. 
Yabr. gen. inf. adj. Mant. p. 303.) Oft fit der Mag · 
famen.oder der Mohn ſchwarzboll von diefen Blattläus 
fen, und wird ungemein von ihnen in feiner Votlkom⸗ 
menheit gehindert: fie find ganz —e die Fuͤhlhoͤr⸗ 
rer das Ufterſtielgen und Die beyden Roͤhrgen find nur 
bloß, Meiltens find die Füße weißlicht, und haben 
ſchwwarze Knie, oft find fie aber aud ganz ſchwarz: in 
den Flügeln ei Die Rippe braun. Wenn fle jung find 
fehen fie dunfelarün aus. Die Bienen befucdyen um 
ihretroitlen den Mohn doppelt gern. 

Blattlaus ander Yieffel. (Aphisurtice.) ſ. Bren⸗ 
neffellaus. 

Blattlaus an der Dappel. (Aphispopuli. Linn, 
Faun, Suec. 996. Fabr. S. E. p.736. n.17.) Afpens 
laus. Gleditſch Korftm. I. p.696. n. 16. Diefe 
Art ſitzet unter Den Blättern Der — ———— und ſau⸗ 
get ihren Saft, daß fie zuſammenſchrumpfen und 

nolicht werden: fie ift eine von den größten, bat einen 
ovalen klaubräunfichen Körper, welcher am Rand auf 
beyden Seiten mit 5. mweifen hervorſtehenden Punften 
befept iſt. Roͤhrgen bemerkt man feine, aud feine 
Flugel? fo befchreibt fie finne. Fabriceius abergiebt 
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der feinigen Fluͤgel, einen ſchwarzen Kopf und Bruſt ⸗ 

iſd, grünlicyen Leib, und eine fchmorze Farbe am 

uffern Rand der weiſſen Flügel: allein das hat fie mit 
der Linneifchen gemein, daß fie feine Röhrgen hat. 

Blattlaus auf demPaftinaf, (Aphis paftinaca,) 
f. Paftinaflaus. 

lattlaus der Patſcherbe. (Aphis padi.) ſ. Do 
gelfirfchenlaus. 
j Diartiaus am Pferfidy. (Aphis perfica.) ſ. Pfer» 
ichlaus, 

lattlaus an Pflaumen. (Aphis pruni.) f. 

aumenblattlaus. 

lattiaus an Piriemfraut. (Aphis genifte.) ſ. 
Gnifterlaus. 

Blattlaus aufder Pifris. (Aphis pieridis. Fabr, 
S.E. p. 737: n. 22.) an den Etengeln diefer Pflanze 
faugt diefe Blattlaus, meldye unter Die größern gehört. 
Sie ift ſchwatz, hinten am feıb aber —* Der 
ovale Bruſtſchild bat 2. Furchen, und der Leib endiget 
ſich mit einem grünlichen Stielgen. Die Röhrgen find 
lang, die ſchwarzen Fuße find nur an der Schenfelmur- 
jel — 

lattlaus an Piftazien. ( Aphis piftacie.) f. 
Piſtazienlaus. 

Blattlaus an Reben. (Aphis vitis.) ſ. Wein» 
blattlaus. 

Blatrlaus auf Abeinfaren. (Aphis Tanaceti. 
Linn. Faun. Suec, 989. Fabr. $.E. p. 738. n.25.) 
Man muß, wie Linne errinnert, dieſe Blattlaus nicht 
mit einer andern grünen vermwechfeln, welche ſich auch 
anden Stengeln der Rheinfaren aufhält, aber auch an 
andern Pflanzen gefunden wird ; denn diefeift nicht grün, 
fondern roth, oder roftfarbig, die Hörngen find aber 
braunſchwaͤrzlich, Fühlbörner und Füße blaffer, und 
finder fich nur an den Blättern. Fabricius fande 
die feinige an den Stengeln diefer Pflanze, allein fie 
it doch von dieſen einigermaffen unterfchieden, oben iſt 
fie weder grüm noch rotb, fonvern ſchwarz / und hat 
nur einen rojtfarbigen feıbrand; am After iſt ein Stiels 
gen. Es fann ſeyn, da nad Fabricius Bericht die 
jüngere Blattläufe feiner befrpriebenen Gattung mehr 
offarbig als ſchwarz find, daß Linne feine Beſchrei⸗ 
bung von einem folden Eremplar genommen. 

Blattlaus der Rofen. (Aphis rofz. Linn. Faun, 
Suec, 982. Gleditſch Forftm. Il. p. 1033. n. 6. 
Fabr. S.E. p. 737. 0.20. Sul;. Kenn. t. 12. 5.79. 
Degeer gu il t. 3.f.10.) Un den jungen Trieben 
der Rofenbeden figet Diefe Gattung oft in einer großen 
UAnzabi dicht zufammen. Sie ift grim oder röthlicd, 
und hat einen jugefpißten Leib. Die Fuͤhlhoͤrner, mel 
che fo lang als der Leib find, die gleichfals lange Hörn« 
gen, und die Knie der Füße find ſchwatz. Die geflie 
gelten aber haben auch einen ſchwarjen Kopf und Brufts 
fhild. Oft find die Köhrgen nur an der Spige ſchwarj. 

Blattlaus der Rüfter. (Aphis Ulmi.) f. Ulmen» 


faus. 

Blattlaus der Rüftergallen. (Aphis Gallarum 
ulmi.) ſ. Rüftergallenlaus. 

Blattlausan dem Saamfraut (Aphisnymphea.) 
f. Wafferrofenlaus. 

Blattfaus an Sablweiden. (Aphis caprea. 
Fabr. S. E. p. 735. n.2. Die eigentlide Babiweis 
denlaus ®oeze ent. Beptr. Il. p.314.n.17.) Die 
fe Gattung ift eine von den Meinen, bat eine grüne 
Farbe mit blafferen Seiten: die Uugen, die Fühlhör. 
ner und die Füße an der Spige find ſchwatz , der feib 
aber zugefpikt. 
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Blattlaus auf dem Sallat. (Aphis Laftüca.) ſ. 
Laftufenlaus. 

Blattlaus der Saubohnen. (Aphis faba.) Die 
Saubohnen find in trodnen Fahren Diefem Inſtect aufe 
ferordentlich unterworfen. Wann fie in der Blüte fies 
ben, fo figet ein ganzes Heer Davon fo dicht an den 
Stengeln und Blüthen, daß man faum das Gewachs 
noch fennt; fein Wunder, wann alsdenn die Bohnen 
mißratben, mweilen ihnen ale Nahrung entzogen wird. 
Man kennt diefe Blattlaus an ihrer ſchwatzen Farbe und 
Blätte. 

Blattlaus des Sauerampfers. (Aphis acetofe. 
Linn. Fabr. S,E. p.739. 2. 33. le puceron de l'ofeil- 
le Geoffr. inf. I. p. 496. n.9.) Eine andere Gattung 
auf dem Sauerampfer , welche ganz ſchwarz, und mit 
einer grünen Binde verfeben it. Sie ift Mein. 

Blattlaus der Scabiefen. (Aphis feabiofe.) fr 
Scabioſenlaus. 

Blattlaus an Schafgarben, mit ſchwwarzen Glie⸗ 
dern. Fr Millefolii,. Fabr. gen. inf. adj. Mant, 

303. Degeer nf. IL t.4. 1.1.) Kopf und ne 

1ld find braum und ungefledt, der Leib aber grün 
mit weißlichbandirten Seiten : die Hörngen und ber 
Afterftiel find ſchwarz z eben diefe Farbe haben die Fuͤße. 
Die glägel feben duntel aus. 

Blattlaus an Schaafgarben mit weißlichten Glie⸗ 
dern. (Aphis Achillez. Fabr. c.l. p. 302.) Sie ift fehr 
genau mit der vorigen verwandt, zumalen da fie fi 
mit ihr auf einerlen Gewoͤchs aufhält. Atlein fie ıft 

elblich und hat einen grünen Beib, und Zoͤblhoͤrner / 
Süße, Fluͤgel, After, Stielgen und Roͤhrgen ſehen 
weißlich aus. 

Blattlaus auf dem Schartenfraut. (Aphis cirfi.) 
f. Schartenlaus. 

Blattlaus an den Scmeeballen. (Aphis viburni 
opwli Fabr. S. E. p. 737. u. 18.) Man findet diefe 
Urt fehr häufig am den jungen Trieben und Blättern 
der Schneeballen, welche letztere durch den ausgefoge- 
nen Eaft ſich zufammenrunzeln und ungeftaltet werden. 
Eine ungneflügelte, welche eben ein Junges gebabr, mar 
re ganz ſchwarz / und hatte weißlichie Fuͤhlbbrner: das 
unge fam juerft mit dem Hintern hervor, und mare 
grimlich , wurbe aber unter dem Sebaͤhten hinten braun« 
ſchwaͤtzlich. Die geflügelte find ganz fhwar. Wann 
fie noch nicht voukommen find, fo haben fie 2. Reihen 
meifer Fleden ber den Rüden des Leibs: die Roͤhrgen 
find ziemlich lang, Die Blattläufe diefes Gewaͤchſes 
feinen überhaupt fehr abzuwechſeln; ſ. Scop. Ent, 
Carn. 396. und eine Wbbildung in Suljers abgel, 
Geſch. t, 11. f. 1,2, 

Blatrlaus am Schilf. GAphis Arundinis, Fabr, 
S.E. p. 734. n.6.) Sie aebört unter die Drittelgroßen 
und ift grün. Kopf und Bruftfchild find braunfchrdarg 
und mit einer weiſſen Wolle befest: Fuͤhlhoͤrner und 
Füße haben eine Pechfarbe, der Leib aber ift ftumpf 
und unbemwafnet. 

Blattlaus am Spindelbaum. (Aphir Evonymi. 
Fabr. S. E.p. 736. 0. 14.) Un den Blättern des Eus 
ropäifchen Spindelbaums oder Pfaffenhütgen findet ſich 
Diefe ſchwarze Blattlaus, weſche einen braunfchrwarzen 
keib mit einer erhobenen und punctirten Mand bat. 

Roͤhrgen find furz, ehlindriſch und ſchwarz: der 

fter endiget ſich mit einem Stielgen, Das in der füns 

ge den Röbraen gleichet: die Kniee an den blaffen Züfs 

fen find ſhwarz, und die durchlichtigen Flügel haben 

am Mand einen braunen Punct: iung find fie brauns 
fhwarj, und nur die Wurzel der Fuͤhlhoͤrner ift weiß. 
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Blattlaus an der ſchwarzen Dappel. (Aphir 
burfaris. Linn. F,S. 998. Beutellaus. Müllers 
Linn. NE. t. 12. f.6. Sadblar:laus der ſchwar ⸗ 
zen Pappel. Gleditſch Forſtw. I. p. 686. n. 15. 
Fabr. S. E. p.735. n.7. ®ann man bie blaſichten 
und harten Beutel an den Blättern und ihren Etielen 
der ſchwarzen Pappel wahrnimmt : fo darf man nur 
diefern Infect die Urfache Diefer Erſcheinung zufchreiben : 
dann wann Daffelbe mıt feinem Saugſtachel Die Blätter 
verlegt, fo entitehen da Blafen mie Gatlaͤpfel von unters 
ſchiedener Form, in melchen es ſich aufhält. Es bat 
eine braunfchroärglichte Zarbe , und an dem Bruſtſchild 
faft durchſichtige Höder an den Seiten: feine Fuͤhlhoͤt⸗ 
ner find furz. 

Blartlaus an den Tuberofen. (Aphis tuberofe.) 
f. Tuberofenlaus, 

Blattlaus der Tulpen. (Aphis Tulipa.) Im 
Drtobr. und Anfang des Nov. trift man dieſe Blartlaus 
an den Keimen der Zulpen an. Sie ıft ſchwarz, Der 
Bruſtſchild aber, welcher fehr aufgelaufen ıft, hat eıne 
gruͤnliche Farbe. Der Brufifcild und der Leid find 
dic gefaumt; der Leib zugefpigt. Un jeder Seite des 
Leibe ftehen 3. Paar mweife Bean oder Fleden, und 
über dem After 2. Paar. Die Fübihörner find borften« 
förmig, und reichen etwas über die Hälfte des Feibe. 
Die Hörndyen find mittelmäßig lang. So fiehet die 
ungeflügelte aus. Die Larve ıft ganz ſchwarz. Das 
geflügelte ift Dünnleibiger, ganz ſchwarz / und hat blaffe 
Schienbeine. 

Blattlaus auf den Vogelwicken. (Aphis cracca. 
Linn. Faun. Suec, 986. Degrer Juſ. II. t. a. f. 
14. 15. Scop. Ent. Carn. 407.) Diefe Gattung bat 
einen gefäaumten fchwarjblautichten Körper, der aber 
wie mit einem meißlichten Puder befprenat if, „Die 
Hörngen find furz: da die Larve diefes Juferts mit einer 
graufichten zarten Wolle befleidet ift: fo zweifelt Scos 
poli, ob fiezu den Blattläufen oder den Bluttfaugern 
ju zäblen ſeye. 

lattlaus am Wacholder. (Aphis Funiperi.) ſ 
Wahbolderlaus. 

Blattlaus am Wegerid. (Aphis plantaginis.) ſ 
Wegerihslaus. 

Blattlaus an Weiden. (Aphis falicis.) ſ. Falken⸗ 
blartlaue. 

Blartlaus an Weiden. (Aphis falicis.) ſ. Weis 
dent us. 

Blartlaus an den Welfhnüffen. (Aphis juglan. 
dis.) f. Nußblattlaus. 

Blattlaus auf dem Wermutb oder Berfuß.. 
(Aphis abfinthii.) f. Wermurbolaus. 

Blartlaus wollihte, an den Sichten. (Aphis 
tomentofa pini,) ſ. Sichtenlaus, wollichte. 

Blatttausfäfer f. Sonnenfäfer. 

Blarttlausfreffer, oder Blattlausldwe. f. Stink 

iege. 

lattlaus, wollidte, (Chermes.) f. Blatt» 
fauger. (a4 


Blattlofe. ( Aphillanthes. Linn. & Tournef. 430. 


Diefes Pflanzengefchlecht gehört in die erfie Ordnung 
der fechften Klaffe (Hexandria monogynia) und bat 
wiele Aehnlichkeit mit der Semfen (juncus). Der 
Reich beftehet aus vielen einflappigen langetformigenz 
ziegelmeifen auf einander liegenden Bälglein; die Krone 
aus fechs enrunden an der Mündung aus einander fie 
henden Blättern, - deren Nägel gerade fliehen, und in 
eine Möhre vereiniget find. Die fehs Staubfäten find 
Türzer als die Krone, und fieden in dem Schlunde dem 


3 
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ſelben. Der Stempel hat einen dreyeckigen gewunde⸗ 
nen Fruchtknoten, einen federförmigen Griffel und drey 
längliche Narben. 
drepefig , drenfächrig und enthält eyrunde Saamen ⸗ 
förner. Nichts als die Kronblätter unterſcheidet die⸗ 
fes Geſchlecht von der Semfen. Es ift nur eine ein» 
ige Gattung davon befannt. Die Montpellianifche 
lattlofe, (Aphylianthes Monfpellienfis Lion, Ca- 
ryophyllus caeruleus —— C. B. pin. 209. 
Morif. hit. 2. p. 562. t.25.f. 12.) Die Wurzel 
ift Friechend; die Halmen find nadt, einfach, an der 
Bafis mit Scheiden umgeben. Die Bälglein enthal- 
ten zwo blaue Blumen, (9) 
Blattmotte, f. Motten. 
Blattraupen, f. Raupen. , : 
Blattreif. Ein breiter eiferner Reif, der im Noth⸗ 


fol um ein Faß gelegt wird, wenn Die Reife fprine 


gen , bis neue Meife angelegt werden fönnen. (1b) 
Blattroller, (Curculio tortrix. Linn. S. N. p. 
615.n. 67. Faun, Suec, 622. Fabr. S. E. p. 143. 
n. 85.) Unter den Rüßelfäfern mit langem Küpel 
und gezaͤhnten Schenfeln fidy findet auch einer auf un« 
ferm3itterpappelbaum, deffen Blätter er zuſammenrollet. 
Man kennt ihn an feinem laͤnglichtem, faft eylinder⸗ 
„förmigem , ziegelfärbigem Korper, welcher zwiſchen 
den jwey legten Schenfeln ſchwaͤrzlich auf der Bruft 
iſt: fonft find noch feine Flügeldedten fehr fubtil ges 
furcht, und alle feine Schenkel gezähnt. 
Blattroller, ((Phal, 234 ſ. Blattwickler 
Slattſauger, Blattfaugerfliege, Blattfloh, Ba» 
ardblattiaus, Afterblattlaus , Chermesge⸗ 
chlecht, wollichte Blattlaͤuſe, Pudels, (Faux- 
poucerons Chermes.) Dieſes Geſchlecht hat viel aͤhn ⸗ 
liches mit den Blattlaͤuſen. Sie ſaugen eben fo wie 
jene den Saft aus den Blättern der Pflanzen, und ters 
fen ihn hinten als einen ge Saft mieder von ſich. 
Gleichwohl unterſcheiden fie ſich wieder in weſentlichen 
Theilen von ihnen. Nach dem inne gehören fie mie 
. die Blattläufe zu den Gemiptern, nad) dem Fabris 
cius in die Claffe Ryngora. Der Namen Chermes 
oder Kermes ift Diefemm Geſchlecht nur willkuͤhrlich ges 
geben, dann eigentlich gehört er einer Coccusart. Fols 
gende Kennzeichen unterfcheiden die Blattfauger von 
andern Gefchlehtern: , 

Ihr Saugrüffel ſteckt in einer Scheide, melde zwi · 
fen den Vorderſchenkeln auf der Bruft hervorgeht. 
Die Fuͤhlhoͤrner find borftenahnlic und länger als der 

8 id. Der Kopf fiat dicht wider dem_Brufts 
ſchiſd, welcher erhaben ift; der Leib endiget ſich mei⸗ 
“+ tens mit 2 Spigen ; die Füße find ftärfer als bey den 
Blattläufen und jum Epringen gefhidt. Die Männe 
hen haben 4 Flügel, welche fie aber nicht, wie die 
Blattläufe aufrecht tragen , fondern fie liegen auf dem 
Rüden niederhängend, und find länger als der feib. 
Die Weibchen haben feine ZI gel. Die Larve , wels 
he wie das vollfommene 6 Füße hat, ift ungeflügelt, 
oft haarig oder mollig, dann fie giebt durch gewiſſe 2b» 
cher des feibes einen gkutinöfen Saft von ſich, welcher 
in eine Mode zuſammenwaͤchſet und den Körper bede- 
det ; im übrigen aber wie die Puppe, dem votlfon» 
mienen gleicher. In ihren Häutungen und Verwand⸗ 
fungen gleichen fie den Blattläufen. So lang fie ım 
Larven · und Puppenftand leben, find fie langfam , ges 
fellig, daß fie oft ganze Zweige bededen, mann fie 
aber ihre legte Weränderung erfahren, und ftatt ihrer 
Wolle Flügel befommen , fo fpringen fie oder fliegen 
wie die Eiladen von einem Drt zum andern. Mebri» 


Die Saamenfapfel iſt gewunden, 


Blatt ſauger. 
wie die Blattläufe unter die 


gens gehört diefes 
einen. Bey Beoffroi fucht man diefe Blattfauger 


unter Fſylla, und bey Mütter unte d 
Gem Bus bat folgende Gattungen 2 
en * 

Blattfauger auf Birken. ( Chermers betulae.) f. 
Birfenfauger. 

Blattfauger, an den Birfenbäumen. (Chermes 
pyri.) f. Birnblattfauger. 
k Deuter an den Buchen, ( Chermes fagi.) 
” u au er. 

Blattfauger, auf dem Burbaum. ( Chermes 


buxi.) f. Buchefauger. 


Blattfauger, auf der Dotterblume. (Chermes 
Calthae, Linn. Faun, Suec. 1005, Fabr. S. E. p. 
7a. 2.7.) Die Biken: diefer Gattung find fo 
ang als der Bruſtſchiid, feulenförmig und am Ende 
ſchwarz. Der Bruſtſchild ift gelb , und man bemerft 
auf demfelben 2 ſchwarze Bogenlinien , welche aus ei» 
nerley Urfprung an der Wurzel ſich gegen die Geiten 
sieben, und eine dritte nach hinten, welche uͤberzwerg 
die erftern Durchfchneidet. Die Flügel find weiß; nur 
baben die Vorderflügel: gelbe Adern und einen gemein» 
ſchaftlichen braunen Punct. 

Blattfauger, an der Erle. (Chermer Alni. Linn. 
Faun, Suec. 2008. Gulj. fennj. p. 30. t. 12. f, 
80. Scop. Ent, Cam, 417. Fabr. S. E. p. 7ar. n. 
10. £rienblattfaugerfliege. Schaeff. element. 
t. 39. f. 1-4. Erlenfauger , der Saugewurm der 
Erle mit dem fedrichten Sinterleib. Gleditſch 

orſtw. I. p. 559. n. 22. Saugwurm auf den El⸗ 

en oder £rien: Friſch Inſ. VIII. Pl. 2. t. 13.6.1. 
2. 3. Pfylla alni.Mull, Zool. D, prodr. 1249. Müls 
lers Zinn. N. S. B. I. Th. V.t. 12. f. 9. 10. ıt.) 
Die Erle ift dieſem Inſect fehr ſtark untertvorfen, und 
wird durch das * welches von ihm geſchieht, 
an den Sproſſen, Blättern und weichen Rinden fehr 
verunftaltet. Als Larve ift es nicht größer als eine 
xaus, hat einen planen , ag range Körper und 
ftumpfen Bauch, der hinten erhoben und gegen den 
Schwanz fhrwarz ift. Die Zühlhörner find weiß, oben» 
aber fhwarzj, dünn und grad. Un der Stelle der 
lügel fieht man nur kleine Unfänge davon, Der 
man ift mit vielen zurücdgebogenen weiſſen Faſern 
befegt , welche den Leib bededen: das ift die glutindfe 
Materie, welche das Inſect als dünne Fäden aus dent 
Leib dränget und denfelben damit wie mit einer Wolle 
überzieht. Die u find roth. Es figen immer viele 
an den Aeſtgen dicht bepfammmen, und indem fie den 
Hintertheil in der Höhe tragen , ſo bededt immer eine 
die andere einen guten Theil mit ihrem Schwanz. Wann 
endlich das Inſett den Puppenftand durchgangen, fo 
erfcheint es weißlich und zugefpist, und hat das Ver 
mögen zu fpringen. Die Yugen fiehen an den Seiten et» 
was hervor. Der fpike Schwanz ift zweygablicht, und 
tiber demſelben ſteht noch ein Stielcyen hervor; Die Sühle 
börner find weiß und ſchwarz geſchecktz der Gaugrüfs 
fel ip * ſchwarze Spike; die Flügel aber fehen 
weiß aus, 

Blattfauger, an der Eſche. (Chermes fraxini, 
f. Eſchenſauger. j * 

Blattſauger, an den Seigen. (Chermet ficus.) 
ſ. Feigenſauger. 

Slattſauger, des Graſes. (Chermes Braminir. 
Linn. Faun, Suec. 1001. Fabr. p. ?40.n.1.) Dies 
fer Blattfauger hat die Größe und das Unfehen einer 
gemeinen Claden: fein Leib iſt (hmärlic und hat 
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.412.) Die Larve, Höefche min 
—— Blättern des Deßderhe hm 
+ bat eine biepgrüme Farbe, und in ber 
des Leibes nach der Länge eine Falle. Das Bo 
mene {ft noch nicht befannt. 
.. Blattfauger, —— und braunſtrei⸗ 
Chermes guercus.) ſ. E ee (24) 
oͤhre, welche ein 
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Fabr. nm 2. — 
egeer Inſ HL t. > * 


Diefe Cicade ge ft Aller die Blätt 
unter die Abtheilung mit Sergamensabeigen Ben —* 
Wild: pi kommt aus Indien. Der Btuſtſchild 
* aus einem ſenkrechten Bläftpen, welches halb; 
berjförmig, ſchwatz und vornher Fund ift, und läßt 
uns an dem einen Geſchlecht auf bendeh Seiten einen 
tweiffen Bogen) und an dem andern born eine weiſſe 
finie, und hinten einen meilfen Bogen feben, Linten 
nach hinten bat der Körper 2 ſchwatze Flügeldecken, 
und 2 iveifle Fluͤgel z die Vorderfüffe find aftı Atiffer 
ften Gelenk böcderig. Zabriciuse. 1. fadt, daß fein 
Erenmplar 3 gelbe Binde auf den Bru hitd babe. 
EInee —2 auf die, Abbildung Merian, Sur, R * 
2» 


> 


Blattſtuͤze — Blattmweipe. 
Blattſtütze. f. Blatt. 


48 Blattſchwamm — Blattſtuͤcke. 


395. ſp. 245. Spongia frondoſo lacera, tenax, fub- 
—— aber latere lacinioja, Hollaͤnd. p. 498» 
Loofelraageede Spons, tab, 13. fig.e. Turgot Me 
mor. inftr, tab, 24, fig, A. Wald im YIaturfor- 
fer VIII. St. &.207.f. Schröter Einleit. Th. 
IH. ©, 425.) Ihr Fadengewebe beficht aus langen 
Fäden; die ſich negartig durchkreutzen; in ihrem Bau 
gleicht fie einen breiten Blatte. Herr Prof. Pallas 
fand diefe Spongie auf einem Kiefel; bier erhoben 
fih aus einer kurzen, etwas abgerundeten Stamme 
verfchiedene Wefte, Die ein netzartiges Laubwerk mad» 
ten , das ſich berſchieden drehete, nad und nad) fidy 

‚ in die Breite dehnie, und verſchiedene Blätter in einer 

ungleichen Entfernung bildet, Der Körper war faft 
einen halten Schub lang. Alle Blätter find auf der 
einen Seite glatt, doch voll Heiner Ködyer, Die gleiche 
fam ein Net bilden ; auf der andern Seite aber vaubr 
wit Heinen Röhrchen, und gedrüctten Wärzchen, und 
Heinen Blättern befegt, Herr Prof. Müller hält 
Dafür, der Blattſchwamm fey eine bloſſe Abänderung 
von. der Spongia infundibwliforms des Herrn finne, 
Noch bemerke ichr- daß Herr Boddaert die Fpon- 
giam foliafcentem des Herten Pallas Blad Sponge, 
Blattſchwamm nennetz ‚und das bemerke ich darum; 
daß man diefen Blattſchwamm bes Herin Boddaert 
nicht mit dem Blattihwamm des Herrn Müller 
verwechſele. Diefe Spongia folia/cens bat breite Blaͤt⸗ 
ter, und ift an der einen Seite rauh, mie wurmſtichig. 
Here Boddaert hat davon Tab, 13. fig. 3. feiner 
Ueberfegung eine Abbildung gegeben, und diefe darf 
man nur mit der obenangeführten Zeichnung - zufams» 
menbalten, fo wird man beyde fogleich für zwey vers 
ſchiedene Battungen erfennen, (10) 

Blattfilber, das zu den feinfien Blättern geſchla⸗ 
gene Silber, 19) 

Blattftehen, Kunftwort des Wollenwebers, Ben 
jeder Urt von Zeugen, und einer veränderten Anzahl 
von Fäden, braucht diefer Arbeiter ein ander Blatt, 
und einen andern Kamm; das Blatt kauft ery und 
den, Kamm oder das Geſchirr muß et felbft madyen? 
und diefes Gefchaft heißt ein Blatt ſtechen. (19) 

Blattftiel. ( Petiolus.) Diejenige Vertheilung des 
Stengels, welche an ihrem oberfien Ende ein Blatt 
trägt, heißt der Blattftiel, und iſt von verfchiedener 
Befchaffenheit. Bald ift er walzenrund (teres), bald 
eckig (angulatus), bald ift er verbramt (alatus 
fig. 72.) das heißt, an beyden Seiten mit einer het» 
ablaufenden Haut verfehen. Un dem Stamm ift er 
entweder angewachſen (adnatus), oder in denſelben 
eingefugt (infertus), oder er umfaflet denjelben 
(amplexicaulis fig. 73.), oder laufet an demfelben 
berab (decurrens fig. 74.) Endlich iſt er einfady, 
wenn er nur ein eingiges Blatt trägt, zuſammengeſetzt 
oder vertbeilt , wenn er fi) in mehrere Aeſte beit, 
und mehrere Blätter enthält. Die innere Structur 
des Blattftiels ift ſchon in dem Artifel Blatt erflärt 


worden. , , (9) 
Blattſtücke, find die oben im Tuchſcheerrahmen bos 
rigontalliegenden Stüden Holz, fo mit Glavieren vers 
feben find, deren weitere Beſtimmung unter dem Urs 
titel Bereitung der Tuͤcher, nachzuſtchen. (19) 
Blarttftüde bey den Zimmerleuten ift die Benennung 
desienigen Holzes, das fonft auch Oberſchwelle, und 
an andern Orten noch anders genennt zu werden pflegt; 
nehmlich desjenigen horizontalen Balfens, der oben 
auf den Pfolten oder Ständern rubet , und in tel 
chen dieſe eingegapft find. . (6) 


Blattvergoldun 


, find diefe: Der Kopf ift breit, die Augen nebf 


(9) 
des Schwerdtfegers. Er legt 
Die zu vergeldende en ins Feuer, bis fie beynahe 
gluͤhend, bürftet fie trocden mit der Kragbürfie rein, 
und legt geſchlagne Goldblaͤtter, menigftens zweymal 
doppelt, mit einer ftählernen Blattzange auf. Cr 
treibt mit dem Jaſpiße diefe Blätter an den Stahl 
oder Eifen any macht Die Klinge von neuem heiß, 
trägt abermals Goldblätter auf; endlich drüdt er Das 
Gold mit Baummolle nieder, reibt es mit Blutftein, 
und polirt es mit dem Jaſpis zum Glanze. (19) 


Blattwefpe. ( Tenthredo.) So nennt man ein 


——— weil die Larven davon ſich meiſtens 
auf ‚den Blättern und Pflanzen aufhalten, und von 
ihnen naͤhren. Sie heifien aud) Sägefliegen, Mou- 
ches a Sche, weil das Weibgen hinten eine Säge führt, 
wo fonft an andern ein Angel zu ſeyn pflegt. Der 
Namen Schlupfwefpe, welcher von einigen gebraucht 
wird; fommt ibnen am mwenigften zu, und ſchickt ſich 
beffer vor das Ichnermonsgeſchlecht. Linne nimmt 
die Blattwefpen in die Klafle der Spmenoptern; 
3 abri«i us unter Symöflata auf. Geoffrois (ra. 
dro gehört audy hieher. Es ift nicht ſchwer, Diefes 
Geſchlecht bey dem erften Anblick von andern zu unter» 
cheiden / wann man aud) nicht alle ihre Unterſcheidungs⸗ 
ennzeichen. weiß. . Man fennt fie an ihren ungleichen 
gerunzelten Flügeln , und an ihrer Trägheit, daß fie 
nur langſam fidy zur Flucht anfchiden, wenn man fie 
mit der Hand aufnehmen wit. Ihre Hauptfennzeichen 
. > ng ormig / 
oval und erhöht, die Kiefer ziemlich groß, getruͤmmi, 


und auf der Innern Seite gegähnt; die Öberlippe 
‚ befteht aus einer dreyeckigten Hornartigen Platte, wel⸗ 


he immer die Farbe der Fuͤſſe bat, Die untere aber 
ift geheilt, und ſitzen an Berfelben 4 Süblfpigen, 
davon die 2 vorderften Die längften find. Die Fuͤhl⸗ 


—*8* haben verſchiedene Geſtalten; einige endigen 


mit einem Knopf, oder find feulenförnrig, andre 


, find faden- andere borftenförnug, noch andere find mit 


Baͤrten befest; ja Li nne bat einige Acten in feinen 
NRaturfoftenn, welche Zühlhörner ohne Glieder haben, 
Der Kopf, welcher jeine gewöhnliche Wirbelpunfte 
baty fließt an einigen dicht an den Bruſtſchild ar 
andern hängt er durch ein zarthäutiges Hälsgen an 


demſelben. Diefer Bruftfhild it did und hornertig/ 


obenher fehr uneben. Der Leib liegt dicht an dem⸗ 
felben an, und iſt an feiner Wurzel.eben fo breit, 
als in der Mitten, an einigen bat.ee eine längficht 


‚ovale Kormy und ift etwas platt gedruckt, am andern 


eine laͤnglichte und faſt chlindriſche Geſtalt. Die Leib⸗ 
ringe ſind ſchaalicht und ſtecken in einander. Das 
Merkwuͤrdigſte an dieſem Inſelt iſt die Säge an dem 
Schwanzende des Weibgen. Man fieht auf der untern 
Seite die Scheide diefer Säge hervorſtehen; dieſe 
Scheide beftcht aus = hornartigen Schaalen , welche 
ſich voneinander thun, und die Säge, welche fie be 
dedeny zeigen, wenn man den Hinterleib ein wenig 
drudt. Die Säge felbit it geboppelt, und beitehr 
aus Lamellen, welche zähnig, und von derſchiedener 
Geftalt und Einrichtung find. Jede Säge ifi- berit 
und flady, am Ende fpigig, gefrümmt,. Man mnf 
einen Reaumur, Degter, Bergmann und ans 
dere groffe Zergliederer drefes kuͤnſtlichen Inſtruments 
leſen / um es nad; alten Theilen und Verſchiedenheiten 
kennen zu lernen: Wir. fügen nur noch hinzu, daß 
die Natur den Blatimefpen diefes . Werkzeug Dazu ges 
geben, um in die. zarten Winden und Blätter Eins 

(hnitte 


Blattweſpe. 


ſchnitte und Oeffnungen zu machen, ihre Ener zu kuͤnf * 


kiger Fortpflanzung ıbres Geſchlechts darein zu legen, 
Ob nun, wie Degeer bemerkt, dur die Hohlung 
des Saͤgerückens oder durch ein anderes Inſtrument 
die Eyerlage gefchehe, ift noch nicht völlig entichieden. 


Die Ever aber find jart und laͤnglich: Das Infekt legt 


fie der Länge nach hintereinander, und verfleiitert als» 
dann mit einer fchleimigten Materie die gemachte 
Spalte. Die Männgen haben ftatt der Gage 2 for 
nifche, anı Ende wie Haden gejtaltete hornartige Iherler 
mit melchen fie bey der Begattung ſich an das Weib» 
gen anflammern , und ihr Zeugungsglied, welches 
gwifchen den Hacen liegt, mit ihm vereinigen, Die 
Slügel der Blattweſpe, meldyer fie 4 hat, und davon 
die Linterflügel etwas fürzer ſind, liegen dergeſtalt 
auf dem Körper, daß fie fich einigermaffen kreutzen / 
und auf den Seiten um den Körper herabhaͤngen. 
Sie find nicht glatt, fondern runzlicht, das ıft, bald 
vertieft , bald erhöht; die 2 Paar Vorderfüfle ſtehen 
dicht am Hals an einer befondern bornartigen Platter 
die 4 Hinterflße aber am Ende des Bruftfchilds: alle 
Füße find von ziemlicher Stärke, Die FZufdlätter has 
ben 5 Glieder, davon das letzte ſich in 2 Haͤlgen ens 
Diget. Die Larven der Blattwefpen find unter Dem 
Namen der Affterraupen bekannt: fie fehen den 
Schmetterlingsraupen nicht unahnlidy, das Wornehme 
fie aber, modurd fie ſich don jenen unterfiheiden, bes 
ſteht darinnen, daß fie mehr Füße haben, warn man 
einige ausnimmt, die nur 6 Worderfüße, und meiter 
keine Bauch: und interfüße haben. Nach dem Stand 
und der Zahl ihrer Füße werden fie in 5 Hauptllaffen 
eingetheilt. < 

Ale —— 3 Paar Vorderfüße, allein auffer den» 

elben 


Fuſſe. 

Die IP. Rlaſſe hat weder Bauch · noch Wffterflße , 
fondern nur die gewoͤhnlichen 3 Paar Vorderfuͤße. 
Die . Rlaffe, welche Bergmann hinzuthut, bat 

auffer den Vorderfüßen 7 Paar Bauch- aber feine 

Hinter; oder Affterfüße. 

Reaumur glaubte auch Affterraupen mit 24 Füßen 
gefehem zu haben, welches die VL. Klafle ausmachen 
würde, manı er fich nicht verſehen. Wie fidy dieſe 
Raupen von den wahren fchon darinnen unterſcheiden, 
fo findet man nody mehrere Linterfcpeidungstennzeichen 
an ihnen: hr Kopf iſt rund, wird aber doch durch 
eine unmerkſiche Fuge, welcht von der Stirn herunter⸗ 
gebt, in 2 Theile getheilt z auf jeder Seite fieht man 
ein Auge auf einem ſchwarzen runden Flegen, und 
unter demfelben eine fonifcye Spise, als 2 Fühlhörher, 
welche aber oft unmerflid) find; das Maul ift mit ge⸗ 
jähnten Kiefern verfeben. Das übrige unfrer After 
raupen befteht aus 12 Ubfägen, und find auch dar⸗ 
innen mie die wahren Raupen geftaltet, obgleich im» 
mer etwas runglichter, und am Hintertheil eingefrümmt ; 
- die Morderfüße find bornartig, kegelfoͤrmig, geglie- 
dert, und am Ende mit einem Haken verſehen, die 
Baucfüße aber find dich, cyolindriſch, am Ende dins 
ner, wo fie insgemein gefpalten, oder mit einer uns 
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werklichen ung verſchen find, die Hafen aber Fehs 
fen ihnen, F jeder Seite findet —— mie bey 
den wahren Raupen, 9 Luftlöcher, ß 

- Unter ſich felbit machen fie auch einm Unterfchied 
in Unſehung der Stellung ihres Leibes. Ginige legen 


ſich im Ruheſtand in einen Zirkel zufammen , andere 


umfaffen mit ihren bornartigen Borterfüßen den Rund 
der Blätter, welche fie auch in Diefer Stellung freifen, 
und fireden den übrigen Theil des leibes in mertiführe 
lichen Krlmmungen in die Höhe; don diefen find Die 
meiſten geſellig noch andre liegen auf der Fläche des 
Blatts bald grad ausgeſtreckt, bald etwas arfrümmtr 
das find Diejenigen, welche entmweder nur das Fleiſchigte 
des Blatis, oder es mie ein Sieb loͤchericht freffen. 
Endlidy giebt es noch andere, welche in Früchten und 
Gallen febenz mieder andre, die fidy unter einem Gew 
dengefpinnft geſellig aufbalten : hierzu geboren die Us 
terraupen ohne Bauchfüße. Wann unfre Raupen ihre 
Häutungen durchgangen, meldyes inmmer feichter und 
eſchwinder geſchieht, als bey den wahren Raupen: 
8 geben einige in Die Erde, fpinnen ein hartjhaalis 
ges Toͤnnchen, und verwandeln ſich darınnen, oder 
berpuppen ſich, ohne eine Wohnung um ſich zu dauen, 
oder bleiben über Der Erde, und werden an eben den 
Zweigen / an melden fie fih genaͤhrt, zu einer Puppe, 
nachdem fie eine hartſchalichte Tonne um fich gemacht, 
und fie an den Zweig befeitiget. Welche fi) im Soms 
mer oprpuppeny können in 4 Wochen ausgehen, ' die 
herbſtlichen aber nicht eher, als fünftiges Brübiahr. 
Sie zu stehen, ift eine ſchwete Arbeit, weil die Srder 
morinnen fie fidy verwandeln, immer die ihnen zutraͤg · 
liche Feuchtigkeit haben muß, melde wir aber ni 
altezeit richtig treffen. Wie ale Inſekten ihren Fein 
den unterworfen find, fo fehlt es auch den Uffterraupen 
nicht daran: gewiſſe Schlupfweſpen legen ihre Eyer 
in fie; oft fieht man and, Fadenwuͤrmer von ihnen 
eben. Doch hat die Natur fie auch nicht ohne Waf⸗ 
8 gefaffen: Manche/ wann fie etwas beruͤhret, ſpritz⸗ 
gen ſogleich einen Saft aus dem Mund; welches chne 
Zweiftl eine Urt ſich gegen den Feind zu verteidigen 
iſt, oder fie laffen gewiſſe Warzen am Leibe hervor 
treten, Die vieleicht einen Geruch von fich geben, der 
dem Feind unausfiehlich iſt z oder fie freffen mitten 
durch ein Blatt einen Kanal, und halten ſich in ſolchem 
mit den Vorderfüßen feit: hier fonnen fie auf beyden 
Eriten ihren Zeind beobachten, und bey einem Angriff 
entweder unter das Blatt, oder auf der Oberflache 
feinen Unfällen entgehen. 

Die befanntgewordene Gattungen. der Blattweſpen 
mwoden mir unter folgenden Abtheilungen ber 
ſchreiben: 

Blattweſpen, welche gegliederte und auswaͤrts 
dickere Fuͤhlhoͤrner haben. ſ. Keulblattweſpe. 
ttweſpen, welche ungegliederte Fuͤhlhoͤrner 

baben. f. Drathblattweſpe. E 

Blartwefpen, deren Fuͤhlhoͤrner Fammartig find. 
f. Rammpbfattwefpe. . 
Blattwefpen , welche fadengleihe mit 7-8 Glie- 

dern verfebene Sübihörner haben, ſ. Sadens 
blattwefpen. 
Blattweſpen, welche borftenförmi 

Mebrern Dliedern verjebene Fuͤhl 

f. Borſtenblattweſpe. 


und mit 
rner haben. 


Blattwidler. (Phalaena Tortrix.) Die Nacht - 


fınerrerlinge werden von inne und andern Öntos 
mologen in verfchiedene Ordnungen gebracht. Cine 
Davon iſt Die gegenwärtige. Ihr Name fomımt aber 
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eigentlih nur den Raupen zu, aus welchen dieſe 


metterlinge entſtehen; dann die meiften von ihnen 
haben die Gewohnheit, Blätter, an denen fie freifen, 
mit Zaden jufammenzujiehen, damit fie in denfelben, 
wie In einer Rolle, bey ihrer Mahlzeit bededt figen. 
Nach der befondern Urt, diefe Wohnungen zu bereiten, 
hat man ihnen auch verfdiedene Namen gegeben. 
Diejenige, welche nur den Rand eines Blatts umbit« 
gen, „und den inwendigen Raum mit ihren Fäden 
ıberziehen, nennt man Blattbieger, auch Blatt 
falter; welche das Blatt, vermittelit ihrer Spinnfäs 
den wie eine Role Papier zuſammenwicklen / und dat 
innen ihren Yufent alt nehmen, heiſſen Blattroller, 
und * mehrere Blaͤtter, z. B. das Ende der juns 
gen Triebe, mo die Blätter dicht zuſammenſtehen / 
zufammenfpinnen, das find die Blattwickler. Man 
verfteht fie aber allzuſammen unter dem letzten Namen, 
oder auch ſchlechthin unter Wider. Wil man die 
Art erfahren, wie kuͤnſtlich diefe Heinen Gefchöpfe zu 
Merk gehen, wann fie zu ihrer Abficht die Blätter jur 
farmenziehben; fo lefe man einen Reaumur und 
Degeer. Die Raupen haben insgefammt 16 Füße, 
find Hein, ſchlank und fehr lebhaft; dann wann man 
ihre Rolle oder Webnung berührt, fo flieht fie ent» 
weder dor» oder rufmwärts durch die offengebliebene 
Thüren der Blattrollen heraus, und läßt ſich an einem 
Faden ſchnell gegen die Erde herunter, an welchem fie 
aber twieder in die Höhe zu kommen weiß, wenn es 
um ihre Wohnung ficer iſt. Ihr Kopf ıft meiltens 
platt gedrudt, und ‚mit dem Halsſchild von einerley 
Farbe. Indeſſen weichen gleichwol die Raupen dieſer 
Urt wieder ſehr voneinander ab. Man fann fie ſogar 
nicht alle Blattwickler nennen; dann man findet vers 
ſchiedene, welche frey auf den Blättern leben; Ddiefe 
find vornher bider, und gegen die Gewohnheit diefer 
DHrdnung fehr träge. Ja man darf aud nicht alle 
Raupen, tele in zufammengefponnenen Blättern 
frefen, Slattwicklet nennen, denn fonjten mürden 
manche Tagfchmetterlinge, z. © der Admiral, manche 
Nachtfhmetterlinge, die zu den Eulen, Spannern 
u. a. gehöten, ja fogar gewiſſe Urten aus der Klaffe 
der Koleoptern , bierju gerechnet werden mäffen, 
Was die Verwandlung unfter Blattwickler betrifft, 
fo geht fie oft in ihrer Blattwohnung felbften , oder 
aber in ber Erde vor. Diejenige, weiche frey auf den 
Blättern wohnen, verwandeln ſich meiftens in einem 
undurchſichtigen ſchaalichten Sefpinnft, das die Geſtalt 
eines umgelehrten Kahns hat. Das Vollfommene, 
welches aus der Puppe hervorkommt, weichet in Uns 
fehung feiner übrigen Kameraden wieder ſehr ab, daß 
man feine feften Merkmale davon angeben fann. Sie 
haben alle faden · oder borftenförmige Fuͤhlhoͤrner eine 
Spiraljunge, und a Fuͤhlſpitzen melde den Mund 
bededen ; allein die Gejtalt ihrer Flügel, mongg die 
meiften Entomologen den Eharafter genommen, ift 
verſchieden. Gewöhnlich werden diejenige bieber ger 
zechnet, melde im Ruheſtand gegen die Mitte eine 
ges — haben, als hinten z dieſe nennt 
eoffroiChappes, Mäntel, und Degeer phalene 
chappe, Mantilpbaläne, Reaumur aber Jarges 
#epaules, Breitfchultern. Indeſſen ift dieſes nichts 
Yugemeines, denn 3 andern Entomologen werden 
auch ſolche Arten hiehergezaͤhlt, die augenfcheinlich 
dieſen Charakter nicht haben. Allgemeiner findet man 
die hiehergehoͤrige Gattungen hinten an den Flügeln 
ftumpf abgeichnitten, und Diefelben in Anfehung der 
Zänge ziemlich breit. Im Ruhe ſtand liegen fie zu⸗ 


Dlattwickler. 


ſammen bachförmig, tweniger oder mehr niedergebogen. 
Ben Fabricius findet man diefe Üübtheilung unter 
dem Namen Pyralis. j 

Die Unzabl der Gattungen ift fehr groß. Da die 
meiften fehr Hein find, unter fich felbft oft in verſchie ⸗ 
denen Farben und Zeichnungen abweichen: fo berrfcht 
aud in Anſehung diefer Umftände noch viele Unrich ⸗ 
tigfeit in dieſer Ordnung. Richt zu verwundern, wenn 
daber einem Forſcher ihrer Geſchichte manchmal eıne 
einzige Gattung unter 2 und mehrern Namen als 
eben fo viel verſchiedne Sorten bey den Hutoren vor 
fommen. Bir wollen daher bier diejenige anführen, 
welche unfers Bedünfens eben fo viel verſchiedent Gat⸗ 
tungen find, und behalten ung vor, unter dem Hrtifel 
—— die uͤbrigen nach moͤglichſter Richtigkeit nach · 
zuholen. 

Blattwickler des Ahorns. (Wien. Entom. 126. 
3. Tortrix Lecheana. Linn. Fabr. S. E. p. 649. 
n. 23. Mull. Zool, D, prodr. 1507. Lınne ctırt 
Clerck phal, t. 10. f,2.) Müuer Sinn. R. ©. 
nennt dieſe Battung das J.L. Man rechnet Nie zu 
den mittelmäßig großen. Ihre Vorderflügel find geibr 
und mit braunen Gtäubgen gepudert; auf jedeni Fluͤ⸗ 
gel befinden ſich in der Mitte 2 filberne Queerbinden, 
davon aber die äuffere nody gegen den Oberrand einen 
fildernen Anhang bat, und ein lateinifdyes L formirt. 
Hinter den Franzen ift der Rand auch ſilbern ; Kopf 
und Bruſtſchild haben die Farbe der Vorderflügel, nur 
bat letzterer einen Silberglan; Der feib ift gelb, die 
Hinterflügel braun. Die Larve diefes Blattwiglers 
teifft man auf den Blättern des Uhorns an, und finder 
fidy in manchen Gegenden Teutſchlands etwas feltuer. 
&s giebt Meinere Sorten, welche an den äuffern Theis 
Ien des Vorderflugels ins Schmwärzliche fallen ; auch 
fieht man das filberne J. L. nicht ſo deutlih, als an 
erfterer, und der Leib hat die Farbe der Hinterflügel. 
Sonft find fie der erfien ganz gleich. 

Blattwidler des Apfelbaums. ( Tortrix apo- 
rand.) {. Yieg, 

Blattwidler, augigter. (Pyralis ocellans, Fabr. 
S. N. p. 652. n. 40.) In England trifft man dieſe 
Gattung an; fie hat eine afdygraue Farbe. Die Mitte 
der Flügel nimmt eine blutrothe laͤnglichte Zeichnung 
ein, werinn nad) hinten ein Heiner weiſſer Dunft bes 
findlich if, Leberdiefes fiehet man audy noch den Hıns 
— ſchwarz punctirtz die Hinterflügel aber find 
weiß. 

Blattwickler, Bands, ( Pyralis Banckians, 
Fabr, S.E. p. 645. n. 1.) Tine andre Urt, welche 
zu den großen dieſer Drdnung gehört, und faft die 
Statur einer Eule hat, hält fich gleichfalls in England 
auf. Sie iſt durhaus von blaßweiſſer Farbe; Die 

lügel tragt fie niederbängend, melde feine weitere 

eichnung / als einen gemeinfhaftlidhen großen über: 
twerchen braunen Flecken auf der Mitten des Ruͤckens 
ben. Huf der untern Seite find fie dunkler ; ſonſt 
haben noc; die Uugen eine ſchwatze, und die Kühl» 
fpigen eine Noftfarbe. , 
lattwickler Beigmanns, ( Tortrix Berg- 
manniana.) f. Silberband. 

Blattwickler an Birnbäumen. ( T. Holmiana.) 
f. Dreyeck ‚ filbernee. 

Blattwickler, blaßgoldgelber mit rothbraunen 
Schrägftreifen. ( T. gnomana,) f. Schiefband. 

Blattwickler, bleichgelber, mit einem Mittel⸗ 
punct. ¶ T Kacckeritziana,) ſ. Einpunct. 

Blattwickler/ bleichgelber, mit 2 ſchiefen Roſt ⸗ 
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ſtrichen. (Pyr. pallidana. Fabr. gen. inf. adj. Mant. 
p- 292.) Huf feinen bleichgelben Borderflügeln bemerft 
man in ber Mitten 2. fchiefe, zarte, rothe Striche, und 
hinter diefen einige abgeluͤrzte roftfärbige Linden. Er 
wird um Hamburg angetroffen. 

Blattwidier, biepfarbiger mit roftigen Zei» 
nungen. (Pyr. Leeana. Fabr. c. |. p. 292.) Eben 
Dafelbjt findet man noch einen andern, welcher wie,ber 
Rlauenflügel geftältet , aber zweymal Heiner it. Sein 
Körper ift braun, die Flügel aber biepfarbig: letztere 
haben folgende Zeichnungen, welche insgefamt eine Rofte 
farbe haben, Am Rand zieht von der Wurzel an ein 
Linden bis in die Mitte des Flügels, ein andres fängt 
gleihfals von der Wurzel an, allein es lauft nach dem 
Unterrand bin bis an den Hinterflügel, und ein britteg 
nimmt feinen Anfang in der Mitten des Flügels, und 
erftredt ſich bis an den großen runden Flecken des Ober» 
minfels oder der Spike, Zwifchen bem jmenten und 
dritten Linchen fiehet man noch einen kleinen Punft. 

Blattwidler mit Bogenbinden. (T. arcuana.) 
f. Bogenbinde, 

Blattwidler, Branderifiher. (T. Branderiana, 
‚five fufcana.) f. Braunwickler. 

Blattwidler der Bruchweiden. ¶ T Hafliana.) ſ. 
Krummbinde. 

Blarewidler , Citrongelbe mit einem braunen 
Wiederbaden. (T. Hamana.) ſ. Sadenflügel. 

Blattwidler mit doppeltem Slügelpunft. (Pyr. 
— Doppelpunkt. 

lattwickler mit 3. aſchfarbigen Binden auf 
den Dorderzlügeln. (Pyr. rivelana.) f.Dreyband. 

Blattwidler düfterer, mit gezaͤhnten Dorder» 
flügeln. (T. pariana.) {. Bleybinde, 

Blartwieler an Eichen. (Pyr. quercana.) ſ. 
Eichenwickler. 

Blattwidier, eulenähnlier. CT. unana.) f. 
Klauenfluͤgel. 

Blaͤttwickler, fabriciſcher. (CT. Jabriciane. ſ. 
Punfrpaar. 

Blattwidler der Sichten. CT, piccans.) f. Na⸗ 
delwidler. 

Blattwickler, SorsFäble. (T. forskasleana.) ſ. 
Neg / gelbe 


®. 
Blattwidler mit gelben Rüdenfleden. (Pyr. | 


Conwagana.) f. Gelbbudel. 

Blattwickler, gelber indifder. (Pyr. Kanigia- 
na.) ſ. Rönigswidler. 

Blattwick ſer, geſchwaͤnzter. (Pyr. caudana.) ſ. 
Sqwanzfluͤgel. 
zen gefhwänster. (Pyr, emargana.) ſ. 

oblrand. 

Blattwidler mit geftridhelter Stügelfpige. ( Pyr. 
Rrigana.) f. Streiffpige. 

——— grauer mit dunklen Flecken. CT. 
Weahlbomiana,) ſ. Wolkenband. 

Blattwickler, graulichtweiſſer mit duͤſtrer Auf 
ſenrandmakel. (T Logiana.) f. Rohlenſtaub. 

Blattwickler, grüner mit ſchwarzen Characte ⸗ 
ren. (T. literana.) ſ. Bu⸗ —— 

Blaͤttwickler an Hageeuhen. ( T. prafinans, ) 
£inn. Sageneichhenwidler. Wien. Schmett. 125.2. 
Das grüne Blatt. Sleditſch Zorftm. I. p. 656. n. 
44. Mull. Zool. D. prodr. 1496. Müller in feinen 
finn N. ©. nennt ihn Erlenwickler.) Man bat 
wey Gattungen Blattwidier an Eichen, melde einan« 
* fehr gleich fommen, und von den Entomologen öfr 
ters dor eins genommen worden. Roe ſel hat fie bey⸗ 
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de in feinen Inſ. Bel. Tom.IV. abgebifdet; den gegen» 
twärtigen Taf. 22. und den andern, welchen wir ben 
Zwepfarbigen genennt haben, Taf. 10, Bente find 
aber wirflich unterfchieden. Der, den oben angeführte 
Entomologen befchrieben haben , bat grüne Dberflügel 
welche 2. fchieflaufende weißgelblichte Linien durchſchnei⸗ 
den, hinter der zweyten ift noch eine dritte blaffere , mele 
he aus der Spitze des Flügels fih hinter den Unterwin⸗ 
tel in einem mäßigen Bogen frümmt. Der Hintere 
rand, bie Franzen, Die obere Mandrippe, die Füße, 

uhlbörner und Kühlfpinen haben eine rothgelbe Ede 

opf und Brufhhild haben die Farbe der Dorderflüs 
gel: der feib und die Hinterflügel des Weibchens find 
teiß, des Mannches aber bräunlichgelb, letzteres hat 
auch überhaupt ein Tebhafteres grün, dunffere Schiefs 
finien , und röthere Finfafung. Die eo | diefeg 
ſchoͤnen Inſecte ift nadend, blaßgrün , aleihdid, aber 
gegen den Wfter [hmäler. Der Kopf ft blaffer, der 
Hals ift vornher gelb eingefaßt ; zu beyden Eriten des 
Ruͤckens firgt eine gelbe Linie, welche auf den Nachfchies 
been roth wird: fonft ift fie Durchaus mit vielen gelben 

uneten bebedt. Die Bauch · und Rachfhicberfüße 

ben breite laͤnglichte Tagen: untenher ift die Raupe 
bleicher. Sie frift frey ohne Geſpinſt auf Eichen, Bus 
hen, auch Weiden. Am Ende des Septembers fpinnt 
fie fi in ein fahnförmiges meifes oder röthlichbraung 
ſchaalichtes Sefpinft ein, und geht erft im Zrübjahe 


aus, 
Blattwidler Sartmanns, (T. Hartmanniana.) 
f. Doppel r 
ZEN? am Safel, (T. Avelana.) f. Safele 
wider. 
Blattwidler, Sattorfiſcher (Pyr. Hattorfiana.) 
ıFabr. S. E. p. 647. n. 8. Unfehung der Statur 
leicht Diefer teutfche Blattwicier Dem an den Roſen; 
eine Flügel find platt, plan und braunſchwaͤtzlich: auf 
den Vorderflügeln ſieht mari 3. afdygraue fehiefe Streife, 
den erften und Meinften an der Wurzel, den weyten 
an dem Borderrand , den dritten an dem Hinterrand,. 
In der Mitten des Flügels zwiſchen dem jtwepten und» 
dritten Streif befinden ſich jiwen dunflere Narben. 
Blattwidler der Seckkirſchen. (T Xylofleans,) 
f. Rreusträger. 
Blattwidler der Gindbeeren. (T. Uddmannia. 
"a ——— Iber mit roſenrothen & 
attwickler e mitrofenrotben Gitter⸗ 
ftreifen. (T. Chrößiernana.) f. Blutader. 
Blattwickler der Rabneihen, ( T. viridana, 
Linn. Wien. Sue — Korf. af J 
hal. 4. €. 1. Der Heer lattwidler. ®leditfe, - 
—* T. — ull. Zool. D, , 1497. Pe 
alis viri Fabr. S.E. p. 646. 4.) Die Larve 


ralis viri 
dieſes Inſeets iſt fehr häufig an den Eichen, und vers 


unftaltet fie durch durd bas Zufammenmidlen ihrer 
Blätter: fie it grün und ſchwatz punctirt, und ber⸗ 
wandelt ſich in dem Blatt: das voufommene hat grüne 
ungefledte rbombifche Flügel , eben fo it der Brufifchild 
und Kopf gefärbt : die Hinterflügel und der Leib find 
bleyfatbig. Dan muß diefen Blattwickler nicht mit 
Fri an den Weiden vermechfeln, dem er fehe 

nlicy iſt. 

Blattwicler an der Kerbel, ( T. Heraclians,) 
f. Rronenwidlier. 

Blattwidlerfreus. (T. eruciana.) f. Bogenfleck 

Blattwickler / Leipziger. (Pyr. desuflana,) Fabr. 
S. E. p. 647. n.10. Um Leipſig hält fidh Diefe Urt auf: 
man unterfheidet fie von andern Durch Die Beichnung 
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ihrer Vorderflügel: denn an der Wurzel derſelben ſiehet 
man jarte, fhroarze, aſchgraue und filberne Strichgen / 
in der Mitten eine breite dunflere Binde, in welcher 
ſchwarze und filberne Flecken ſtehen z nad) hinten aber 
liegt ein großer afchgrauer Fleden, melden eine Doppel 
te Silberlinte einfchliefet: die Hinterflügel find braun. 

Slattwickler Löflinge. (T. Loefingiana.) f. 
Doppelfreus. 

Blattwidier Lunds. (Pyr. Lundana. Fabr. 
gen. inf. adj. Mant. p.294.) Die Eiche, auf welcher fo 
viele Inſecten wohnen , giebt auch diefen feine Nah ⸗ 
rung. Er hat die Geſtalt und Größe der Streiffpige. 
Wann feine Flügel gefchloffen find; fo ſchlieſet eine 
breite weiſe Linie, Die von der Spitze des Kopfs angeht, 
am Borderrand der Flligel bis gegen die Mitte fortzier 
bet, und von da ſich durch Die Fläche des Flügels bie 


“ an den Unterrand frümmt, einen ovalen ſchwaͤrzlichen 


Flecken auf dem Rücen ein. Der übrige äuffere Theil 
der Flügel it goldgelb, in welchem ein filberner Wintel 
befindlich, der mit feinen Schenleln den Ober »und Uns 
terrand. berübret, und die Spitze nad auffen fehrt: 


“  Pinter demfelben gegen die Spike des Flügels find noch 


4— 5 filberne Steigen am Dberrand. Die Epine 
Ein ift etwas verlängert und ſchtwaͤtzlich, die Franzen 
weißlidy: die Hinterflügel haben eine afhgraue Farbe. 
e— * moderiſcher. ( T. Moderians.) ſ. 

— mit niedergedruckten Sluͤgeln. 


ı (Pyr. ) f. Platt R 
——e—— Dlartflügel 


ttwidler platter. (Pyr. applana.) Fabr. gen. 
inf.adj.M. p. 294.) In Europa hat man aud einen graus 
braunen Blattwickler mit niedergedructen Flügeln, in 
deren jedem juft in der Mitten 3. Heine weiſe Pünctgen 
fiehen 5 eins fteht hinter dem andern, und das vorderfte 
endigt fi mit einem Kleinen ſchwwarzen ren Der 
äuffere Zlügelcand it an der Spitze geitreift > unten ift 
Das aſchfarbig: die Fuͤhiſpitzen find zurücges 
frommt, in der Mitten dicker / und auswärts vage t. 
Blattwidler rauber. (Pyr. afperana.) |. Raub» 


widler. 

Blattwidler an den Rofen. (T. rofans.) f. Ro» 
fenwidler. 

Blattwidler mitrotbgelben Mittelfleden. (Pyr. 
fervana. Fabr. gen. inf. adj. Mant. —— Ein deut · 
ſcher Blattwidler; er bat die Grbße Rothrands. 
Die Burzel feiner Vorderfluͤgel iſt gelb; der mittlere 
Theil hat eine braune Farbe, in welcher ein großer roth · 
geiber Fleden den Mittelpunt ausmacht: an der Spitze 
aber find die Flügel beynah gofdfarbig , und haben 
ſchneeweiſe Fraͤnzchen und einen braunen Sleden: die 
Hinterflügel find afchfarbig. j 

Blattwidler der Sahlweiden. ( T. Ameriana.) 
f. Gemeinftrid. j 

— Schalleriſcher. (T. Schalleriana.) 


. Bo r A 
‘ — u fhneeweifen Stügeln. (T. 
Gouans,) f. Braunfutter. 
Blattwichler Schrebere. (T. Schreberiana, ) ſ. 
Drepech, weiffes. x 
Blattwichier Schulsifäger. ( Pyr. Schulziana. 
Fabr, gen. inf. adj. Mant. p.293.) Diefe ſchoͤne Urt 
ift eine ne A Di Bor 
ügel find ziegelfarbig und prangen mit einigen 
—* = an der Bu el; dann werden fie noch 
durch 2. filberne Binden verfchbnert, melde ſich an dem 
dickern Rand in 2. Hefte theilen: zwiſchen den Binden 
fiehet man aber noch eine ſchwarjze Doppelte Zeichnung 


. Rand wei 


Blattwickler. 
on 438* filbernen Yunften : endlich zeigt ſich an 


ige eine unterbrochene fülberne Binde: auf der 
untern Geite haben diefe Flügel eine ſchwaͤrzliche Farbe, 
und gelbe Rippenfleden. Die Hinterflügel find aſch · 
farbig. Es ift ein deutſches Inſect. 

Blattwickier fhuppichter. ( Pyralis fquamana. 
Fabr. S.E.p. 651. 0.36.) In 1— findet ſich die ſe 
ſonderbare Gattung, welche die alt des Koftfleds 
—8 aber nur ein wenig länger iſt: die Vorderfligel 

nd grünlid: warn man fie aber genauer betrachtet , 
fo ift die gane Oberfläche mit erbabnen Schuppen bes 

deckt, welche in der Mitten beynah eine Binde formiren; 
die Hinterflügel find aber afhfarbig. Wir haben in 
Heilen einen ähnlichen , wenn er nicht eben derfelbe ift: 
die Farbe ift weißgrün, hier und da mit etwas fatterm 
grau melirt, und ganz mit obigen Schuppen bededt; 
alein mar noch an ihm vor ber Wurzel gegen 
den innern Rand 3. im Kieeblatt ſtehende ſchrwarze 
Schuppenfpigen, und in der Mittenein Die Länge nach 
jiebendes ſchwarzes Lincyen. Sonſt gehört er zu den 
—— it weißlicher G 
attwidler ter, mit weißliher Ge 
meinmadel. (T. preisen eh, f. Diered. 

Blattwidler Sebefteds. ( Pyr. Scheflediana. 

Fabr. gen. inf. adj. Mant, p. 293.) Er gleiht an 


° Größe und Statur dem Punftpaar. Die Fuͤhlhoͤrner 


find weiß und md geringelt, der Brufſchild und 
Leib aber ganz ſchwarj. Die Vorderflügel haben fol« 
gende Zeichnungen: an der Wurzel find fie ſchwatz / und 
am Dberrand mit vielen blaufilbernen und glänzenden 
Stäubgen bededt. In der Mitten liegt ein großer, 
blauer gemeinſchaftlicher Zleden. Hinten find 2. uns 
terbrochene , aber am Unterrand jufammenlaufende 
blaufilberne Striche: der Hinterrand hat weiſſe Fran» 
jen, Die a find ſchwarz / und nur am dicken 
: bie Süße haben auch eine ſchwarze Farbe, 
doch find die Fußblätter weiß geringelt. 
Blattwidler mit einem filbernen Sluͤgelaug. 
—— ſ. Silberauge. 
lattwickler Solandrifger. (T. Solandriana.) 
f. Birfenwickier, 
Blattwichler ftroblgelber mit einem braunen 
— (T. Zoegana.) ſ. Wechſelpunkt. 
Blattwichler an Weiden. (T. Clorana. Linn, 
S.N. & Faun. Suec. 1308. M ull.Zool. D. prodr, 1498. 
Weidenwickler Müllers Linn. N. S. Roef. “nf. 
I. ph.4 t.3. Frifch nf. TIL p. 16. n. 8. Pl. 2. T. 5. 
Degeer nf. IL P. I.t. 10, f.5.-9. Pyralis dlorana, 
Fabr, S. E. p. 646. n. 5.) Yuf den Weiden , befons 
ders den Sahlweiden findet man die Larve diefes ne 
fette: fie gehöret unter Die Zrägen ihrer Urt, mohnt in 
den Spitzen der Sproffen, mo fie die Blätter mit et⸗ 
lichen ee jufammen bindet; mern fich etwas feind« 
liches ihr nahet, fo fliehet fie nicht, fondern zieht nur 
ihren Kopf ein. In der Mitten ift fie dicker, und in 
der Farbe veränderlih. Man trift fle bald grün mit 
grau vermifcht , bald grau und fleifpröthlich, bald auch 
dunkler an. Vom Hals bis an den Hfter zieht eine 
meißliche breite Linie über den Rüden, und eine blaffe 
ſchmale Linie über den Füßen ber; der Kopf ift grünlich 
mit ſchwarzen Flecken. ch die Lupe entdect man 
tweiffe Wären an ihrem Körper auf denen einzelne 
meiffe Haͤrchen ftehen. Sie find im Frühjahr und Herbft 
do. Dieim Frühjahr erfheinen, fpinnen fidy im Junius 
ein und geben im Julius aus; die herbftliche aber liegen 
über Winter in der Puppe. Ihr Gefpinnft ift weiße 
aalicht, und hat die @eftalt eines umgeftürsten Kahn. 


Blattwickler. — Blattwinkel. 


Bann das Boufommene aus diefer Hilfe hervordringt, 
fo geſchiehet es am dicken Theil des Kahns durch einen 
Spalt, den die Larve dazu bereitet hatte, und der von 
auffen verſchloſſen zu ſeyn ſcheint, allein wirklich nur 
durch äuffere Seidenfäden zufammengehalten wird. Sonft 
fit diefer Blattwicler dem an der Kahneichen fehr 

bnfich: feine Vorderflügel find ſchoͤn gruͤn, allein der 


Vorderrand ift weiß; eben diefe weiſſe Farbe fieht man 


om Kopf, am Vordertheil des Bruftfgilds, und an 
den Hinterflügeln: das Hintertheil des vruſtſchilds hat 
die Farbe der Vorderflügel, Leib, Bruft und Fuͤße aber 
find mieder weiß. i 
Blattwickler mit weiffem Slügelband. (T. fo/cia- 
na.) f. Weißband. 
ee ne — Aückenbogen. ( Pyr. 
ana.) ſ. Bu en. 
Blartioiteler mit weißgefleckten Stügeln. (Pyr, 
Blattwidler weißgrauer , mit Purpurfleden. 
CT. Alftroemeriana.) (. Braunfleck. 
—— — ——— (T. Rolan- 
jana,) f. Arummſtrich. 
Blattwickler des wilden Roßmarins. ( T. ke- 
diana.) f. Silberſchuppe. 
Blattwichier , zimmetbrauner goldgemifchter. 
(T. miniftrana.) ſ. Rotbrand. 
Blattwickler zweyfarbiger. ( T.dicolorana. Fuͤes⸗ 
lin, Berzeihn. Schw. Inſ. 798. Eichenwickler. N 
cana. Wien. Schm. p. 125. n.ı. Pyralis ee 
Fabr. S.E, ‚645. n. 3. Roef. nf. IV. t. 
10.5.4. 5. Degeer Ef t. 3. f. 1.) Ein naher Der» 
„ wandter von dem Blattwickler an Sageichen, allein 
juverläßig von demfelben unterfhieden. Seine Ober 
; Flügel haben ein ſchoͤnes grün, welches ſich ins gelbe 


v 


neiget; mitten Durch laufen 2. ſchiefe gelblichmweife Bine 


. denlinien , die Franzen find weiß, und man findet nicht 
die geringfte Spur von einer roͤthlichen Zarbe an den 
lügeln; der Bruſtſchild und die Kopfitirne haben gleich 

‚ fals eine grüne Farbe, Die Unterflügel und alles übri» 
ge ift weiß, bis auf die Fuͤhlhoͤrner , Zühlfpigen und 
Vorderſchienen, welche roͤthlich, und mit weiß melirt 
ſind. Oft findet man aber dieſes roͤthliche auch an Dies 
fen Gliedern nicht. Et iſt größer als der an der Hags 
eiche. Im Map trift man feine Raupe auf Eichen frey 

. auf den Blaͤttern. Sie iftträg, und verbirgt im Ruͤhe · 
fand ihren Kopf. Sie iſt grüngelb, und nad) hinten 
ſchmaͤler: der Abſatz über dem jwepten Paar Border 
füße iſt etwas erhöht , und geht in 2. nebeneinander 
ftehende Meine Spigen aus. Bon diefem Abſatz bis an 
den Hals ziehen 6. gelbe Linien. Leber den Rüden lauft 
eine grüme Linie, welche gelb eingefaft ift; über den Fuͤſ⸗ 
en febt man noch eine fubtile gelbe Linie, und zwiſchen 
ieſer und dem Rücken 7-- 8. ſchiefe gelbe Streifen: 
Wann fie erwachſen ift, fo fpinnt fie ein geiblichtes 
- Fabnförmiges Schaafengefpinft, in welchem die Puppe 
„gelbgrün ausfieht, und einen breiten ſchwarzen Strich 
vom Kopf herunterziehen hat, Im Junius fchlieft das 


fect aus. 
—E mit 2. Goldflecken. (Pyr. Aurana.) 
ſ. Goldflecken. 
Blattwickler mit 2. paar fhwarzroftfarbigen 
„ Hlecken. (Pyr. maculana.) ſ. Dierflef. (24 
Blattwinfel, (Als foliorum.) heißt der Winkel we 
chen der Blattftiel mit dem Stamm macht, an welchen 
er befeftiget ift. (9) 
Blattwursz, fiehe Blutwurz (Tormentilla.) 
- Blattzinn, im Begenfage des Blodyinne. Es mird 


ften 
dleſer Lichttheile 


ftaͤrkere Bewegung mit der En ng 
‘Feiner fehr atfen Bervegung fähig. 


Blau, 53 


in Blättern esoffen, oder zu Dünnen Blättern geſchlagen, 
in lesterm Sat pflegt man es Staniol zu nennen, (19) 


Blau, blaue Sarbe. Wenn der ungefärbte Lichtſtra 


durqh ein dreyestigtes gläfernes Prisma in feine Haupt» 
farben gefpaltet wird, fo erfcheinen die blauen allemal 
oben, (ij. Prisma.) Sie werden alfo am ftärkften aus 
ihrem Wege gebrohen. Man fönnte daher das blaue 
Licht dasjenige nennen, das am ftärkften gebrochen wird. 
Diefe ftärfere Brechbarfeit rührt aber am wahrfcheinlich⸗ 
von der Pan: und langfamern Schwingun 
ber; noch beftimmter fönnte man al 
fagen : das blaue Licht fen das, das am fantteften und 
langfamften ſchwingt: und dies zum voraus gefegt, iſt 
auch die blaue Farbe der Körper nun leicht zu erffären. 
Blau find nemlidy diejenigen Körper, die dem Fichte 
die —— und langſamſte Schwingung mittheilen, 
Sieht nicht darum der heitere Himmel blau aus, teil 
die Zufttheile, und die in ihr nur gleich ausgetheilten 


Duͤnſte dem Anftoß des Lichts eben fo wenig ſtark wider 
ſtehen/ als fie daffelbe in eine hinlänglich ſtarke Schwin, 
‘ gung fegen können? Aus eben Diefem Brunde erfcheinen 


weit entlegene Berge, die in der Nähe eine ganj ändere 
Farbe haben, blau, weil man fie durch die aus den ans 
geführten Urfachen gleichfam blau gefärbte Luft ficht, 
und die benfichttheilgen , in der Nähe zwar mitgetheilte 
ſchwaͤcher wird. 
elaftıfh , .n folglich 
| } „Reines Waffer hat 
daher eigentlich Feine Farbe 5 es ift aber gleichwohl 


Auch die Waflertheile find wen 


durchſcheinend / darum ficht ein in der Luft ſchwebender 
Tropfen lichte aus; in großer Entfernung aber ſieht es 


blau aus, mie die Luft, und wird ins befondere um 


- fo heiter blau erſcheinen, je heiterer der ſich in ibm bes 
" ‚fpiegelnde 


[ immel ift. Der Mahler wird daher im 
Kolorit fehlen, menn er einen grauen bemwölbten Hims 
mel und bo blaues Waſſer mahlt. (ir) 
Blau, (Mahlerey) die Verfertigung diefer Farben 
gehöret in dieEpimie. Ihr Bebrauc aber in der Kunſt, 
und die dabey noͤthige Vorſichten koͤnnen hier berührt 
iwerden, Wles Blau, das aus Mineralien bereitet wird, 
it ſowohl in der Fresfo » als Del» und keimmahleren 
das beite; als Ultramarin, Bergblau, u. dgl. Hins 
gun ale chimiſche Farben, die entweder aus dem 
ierreich oder Gewaͤchsreich hervorgebracht merden, 
00 befonders Berlinerblau find hödy ju 
ieben j 2 
Blau. In den Seidenfärberepen unterfcheidet Na 
nur fünf Battungen im Blau; nemlich: Bleu de por- 
celaines, das Bleich⸗ oder Portelainblau ; Bleu celefte, 
das Hinimelblau ; Bleu moyen, dag Mittelblau; Bleu 
de Roi, das Königsblau; Bleu de Turc, das Türe 
kiſchblau. Alle diefe Blau haben ihre befondere Schat · 
tirungen, melde man fo vielfach machen kann als man 
will, obne daß fie befondere Namen haben, (19 
Blau, (heraldiſch) die blaue Tinetur, wird in den 
Wappen durch eine ihr eigne Schraffirung, angedeus 
tet: fie beſte het aus vielen dicht Über einanderliegenden 
feinen Querſtrichen. Diefe Schraffirung ift wenigfteng 
die allgemein gewöhnlide. Frantquari drüdte das 
Blaue durch ſchwarze Puncten auf dem Weiſſen, und &e» 
len ius durd ſchraͤgrechte Striche; aus, welche beyde aber 
nicht, wie die des Eolombiere, das Gluͤck gehabt haben, 
allgemein angenommen zu werden, S. Schraffirung. 
Daß die blaue Farbe in den Wappen hohe Tugenden 
bedeute, iſt eine Vermuthung, die einige Heraldiger 
ohne Grund geäuffert haben. (26) 
*) ſ. Herald, Tafel Fig. 24. 
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54 Blau abgeſotten —— Blauauge. 


Blau abgeſotten. Alſo werden die Fiſche, be— 
ſonders Hechte und Karpfen, zurecht gemacht, wenn 
man fie mit Eßig und Baumöl geniefen will. Man 
kocht den Fiſch mit den Schuppen in einem Tiegel, 
morin man Eßig und Wein, nebſt etwas Zwiebeln, 
gorbeerblätter, Naͤgelchen, Salz und Pfeffer gethan 
bat. Wahrend dem Kochen muß der Tiegel wohl zus 
gedeckt ſeyn, daß fein Dampf berausgehet: dadurch 
befommt der Fiſch nicht nur Die Etweichung , fondern 
aud) die angenehme blaue Farbe, Die Haut läßt fi 
nun famt den Schuppen leicht abziehen, wenn man 
ihn effen will. REN (26) 

Blau angelaufen, (Baukunft) iſt eine Zierbe, wel» 
che von den Schlöffern der Eifen» und Stahlatbeit an 


Blauband —— Blaubart, 


glänzend, die Fuͤhlhoͤrner braunſchwarz und der Bruſt⸗ 
ſchild Höderigt ; das Schildchen, weldyes ſcharf und faſt 
dornicht iſt, ragt hervor. Der Ufter ift blaulich u. viermal 
gejähnt. An den ı güßen find die Zußblätter ſchwatz. 

Blauauge , (Mufa < talmica,. Scop. 
Ent. Caro. 887.) Rod fann man eben diefen Nas 
men einer Sliege geben, melde eine Borfte an den 
Zühlhörnern trägt , und einen ovalen Leib hat. Sie 
iſt nicht groß. Der Bruftfhild if fammethaarig blau» 
licht; der Leib aber an der Wurzel mit 2 Zähnen ver⸗ 
feben und braunfhwärzlid mit einer gelben Spitze. 
Die Augen find blau; Stirne und Füße geld. Sco⸗ 


- poli fand fie im May an Eräuterreichen Orten in 


Krain. 


den Thuͤrſchloͤſſern und Bändern, Fenfter, Beſchlaͤge 
und Hausgerathsbefchläg gegeben wird. Es geſchiehet 
‚ das Blauanlaufen, wenn ein dergleichen durch Schleif⸗ 


(24 
Blauband, ein Tagfchmetterling. ſ. Alimena. 
Blauband, (Pap. Meander.) ſ. Band, blaues. 
Blaubart, (Condpl!) Unter dem Gefchledht der 


fen, Zeilen und pri ausgearbeitetes Stud über 
ein glühendes Blech gelegt, und fo lang über demfels 
ben gehalten wird, bis es erſtlich weiß, fodann gelby 
bierauf roth anlaufe und endlich in die Blaue durch 
allerhand Mittelfarben falle oder laufe. Es gefchies 
bet audy, daß man nur einen Theil davon blau anlaufen 
läßt, und dem Ungeldufenen allerley Geftalten und 
Derzierungen giebt. Diefes wird bewerkſtelliget, wenn 
man allerhand Blumenwerf mit Delgrund auf das 
durchgehende zuvor blauangelaufene Stu mahlet, hier» 
auf die leeren ung 7 mit deftillirten Eßig Übergiefet, 
damit derfelbe das Blaue hinwegbeige und darauf Die 
Delfarbe mit einer Kohlen wieder abgemwifcht werden 
1 


könne. 

BlIauauge,(Pap. Ey. Ach.) Philoftetes. 
3lauauge, (Pap. Dan, Ecdipfis. Linn. S. N. 

168; 107. Fabr. 8. E. 478. 154.) In Nordamerica 

efindet fich dieſer Tagihmetterling , weldyer zu den 

weiffen Dandern gejeblt wird, und dem Zitronen» 
fhmetterling , auch in Unfehung feiner winflichten 

Flügel fehr gleichet. Seine Zarbe ift auch gelb; al» 
‚ lein merklich unterf&eidet er fi von jenem , meilen 

auf feinen Vorderflügeln 2 Puncte und ein Flecken 

ſchwarz , und auf feinen Hinterflugeln ein Auge blau 

erfcheinen. , 

Blauauge, ein Tagfchmetterling. f. Phädra. 
Blauauge, Phal. bombyx Caflalia. Fabr. S.E. 
p. 559. 13.) Diefer YJachtſchmetterling gehöret ti» 
gentlich zu den Atlaffen, melde aber Fabricius 
insgefammt den Spinnern zugeblet. Er fommt aus 
Neuholland, und hat die Statur des Pfaus. Sein 
Brutichild it braunſchwarz, die Bruft felbft aber weiß. 
Dbenher fällt der Leib ins Graue, untenher aber hat 
er die Farbe der Bruft, und an den Seiten ſchwarze 
une. Die eig find rauhhaarig, obenher brauns 
hwarz, untenber ſcharlachroth. ie Vorderfluͤgel, 
welche wie die Hinterfluͤgel abgerundet ſind, haben an 
der Wurzel eine braunſchwarze Farbe, dann folgt in 
der Mitten eine weiſſe, morinnen ein großes blaues 
Auge mit einem ſchwarzen Ring liegt, zulegt ift die 
Farbe wieder braunfchmarz , der KHinterrand aber aſch⸗ 
grau mit 2 braunſchwarzen mwellenförmigen Streifen. 
Die Hinterflügel haben die Farbe der vordern , allein 
fratt des Auges findet man auf ihnen nur einen brauns 
ſchwarzen Punct. 

Biauauge, (Chryfis lincea. Fabr. S. E. 357.4.) 
Unter den Goldweſpen kann man diefer africaniſchen 
Art obigen Namen ertheilen, weilen fie an beiden Seiten 
des zweyten feibrings ein Heines blaues Auge mit roth⸗ 
gelber Pupille figen hat. Webrigens ift fie grün und 


+ oblo 


Miesmufcheln oder der Mya und dem Mytilus des 


. Herrn Linne führen vorzüglich zwey Conchhlien Dies 


fen Namen, die aber die Schriftſteller haufig unterein» 
ander bertwechfeln, und die audy leicht veriwechfelt wer⸗ 
den fönnen , weil der Unterſchied unter beyden in der 
That fehr geringe. ift. 

1) Die vos destinne; Argenville tab. 
22. fig. N. Knorr Th. V. tab. 25. fig. 1. Die grofe 
fe Magellanifhe Miesmufdyel, Magellana maj 
Arista, die große purpurfarbene magellanifdye 
oder guineifihe Miesmuſchel, die große ſchwaͤrz⸗ 
liche Miufchel. Sie werden in dem Magellanifhen 
Meerbufen aber auch in Ißland häufig gefunden. Sie 
werden fehr groß, und ich felbft befige ſie über fünf Zoll 
lang. Linne giebt von ihr das Kennzeichen an: tefta 
dilatata bafı anguftiore comprefla. Ihre 
Schnäbel ſtehen zwar gerade im Mittelpuncte, alein 
auf der einen Seite raget die Schaale ein wenig ber« 
vor. In der Mitte iſt fie fehr bauchigt, unten Rächer 
und oval, der eine Rand ift ſcharf und etwas ausge» 
ſchweift, der andere , wie bey der Perlmuſchel einge⸗ 
bogen ; dergeftalt, daß die Schaale faft Die Form der 
Perlmuſchel hat, wenn man fie fo vor ſich legt, daß 
man das Schloß nicht ſehen kann. Die blaue Farbe, 
die Diefer Mufhel den Namen des Blaubartes giebt, 
iſt unter einem Dberfleide verborgen, das bald duns 
felbraun, bald gelbbraun oder roͤthlich ift. Bey jun⸗ 
gern Schaalen läßt ſich dieſe Oberhaut leicht wegar⸗ 

eiten, und dann kommt ein ſchoͤnes Violetoͤlau jum 
Vorſchein, das ſich durch die Politur noch mehr ver» 
fchönern läßt. Manchmal ift die Schaale bis auf den 
weiſſen oft abgeriebenen Wirbel ganz blau, mandhmaf 
ehen über den Rüden noch dDunflere Streifen, zumeis 
en find die Streifen weiß. Weltere Exemplare haben 
eine fehr ftarfe Schaale, will man diefe blau haben⸗ 
ſo muß man ſie abſchleiffen, allein nun iſt die blaue 
Farbe dunkler, unanſehnlich, mit hellerer Farbe une 
termengt und gleichſam gewaͤſſert. Die juͤngſten Schaa⸗ 
len haben das ſchonſte Blau, ſeltener iſt der Fall, vom 
dem Urgen pille redet, daß fie mit Purpur und Achat 
vermifcht ſey. Won einer Größe von mehr als s Zou 
fteiget diefe Schaale herunter bis auf # Zotl. Die 
Oberfläche dieſer Miesmuſchel iſt zwar nie ganz glatt, 
ob fie gleich abgeſchliffen, ihre Unebenheiten ganz na⸗ 
tuͤrlich verlieret, am fichtbarften aber find dieſe Uns 
ebenheiten bey ganz alten Schaalen. Diefe find mit 
eben ng Queerfalten überlegt. Ynmendig 
ft die Farbe fhon weiß, doch nicht ganz perlenmutter- 
artig, eben und glatt. ie haben fein eigentliches 
Schloß, fondern bios sin Ieherastiges Band, das brps- 


Blaubart. 


de Schaalen zufammen haͤlt z diefes Band liegt was 
egen die Seite zu. Da, mo fid) die Schaale dfnet, 
fe t man an jungen Schaalen einen blauen Rand. 
Diefe Miesmufcyel trägt, wie mehrere ihres Geſchlechts 
auf ihrem Rüden Seide, die fie alfo nicht fpinnt, fon» 
dern Die, wie Argenvbille recht bemerft , gwit der 
Schaale mächfet , und mit diefer Seide, welche zwar 
art, aber fpröde ijt, und eine braungelbe Farbe hat, 

etten fidy mehrere Mufcheln dieſer Art unter ſich zu> 
fammen und befeftigen fih an Steinen. Dft babe ıch 
auf Diefer Muſchel Horngemwächfe gefunden, melche mit 
ihrer Wurzel mehrere Schaalen jufammengeleimt has 
“ ben. Auch mande Schwaͤmme (Spongiae) umfpins 
nen diefe Muſchel dergeftalt, daß fie endlich ganz ın 
den Schwamm eingehüdt iſt. ch habe audy in eini» 
gen wahre feitfigende Perlen gefunden. 

2) Der Mytilus edulis, die dunkelviolette eß⸗ 
bare Miesmufchel. Lifter Hiftor. animal. tab. 4. 
fig. 28. Bonanni recreat. Clafl, IT, fig. 30. Muſ. 
- Kircher, Clafl. II, fig. 29. ®ualtieri tab. gr. 
Big. E. Rumpb tab..46. fig. B. Megenfuß Th. I. 


“tab. 4. fig. 47. Knorr Tb. I. tab, IV. fig. 5. 6. Th. 


IV. tab, 15. fig. 1.2. Sowohl die Befchaffenheit des 
Schloſſes, als auch der Außere Band unterfcheiden dies 
‘ fen Blaubart von jenen. Nach dem Linne follte die, 
fer Blaubart eigentlich feinen Zahn haben, altein man 
fieher in der E site der Schnäbel zwey ‚ zwar fehr Meine, 
aber wirkliche Zähne, ın jedem Schnabel, aufierdem 
aber ift es ein braunes Horn oder lederartiges Band, 
Das auf benden Seiten faft die Hälfte der Schaale ein» 
nimmt. Die Schaale ift lang und ſchmal, etwas ſchief 
gebogen, unten abgerundet, oval. Der Vortritt des 
einen Theils der Scyaale, den die vorhergehende Mus 
ſchel hatte , fehlet hier gänzlich, und die Muſchel es 
diget fid) in zwey gerade ſpitzige Schnäbel, wie ein 
fpisiger Kegel: Die Schaale iſt bauchigt, in der obern 
Gegend der Schnäbel am baudhigften, unten flächer, 
Der Rand ftehet auf der einen Seite hervor, und ift 
ſchneidend fcyarf , auf der entgegengefenten Seite platt 
und ftumpf, aber nicht eingebogen. Die Schaale ift 
dünne, eine fhmusigbraune oder graue Haut uͤberzieht 
die Schaale , die man abfihleiffen muß, wenn man 
die Schönheiten diefer Schaale fehen will. Sie iftnun 
entweder einfarbig bioletblas, oder blau mit dunklern 


Strahlen, oder weiß mit blauen, auch wohl mit gruͤe 


nen oder rothen Farben. Die legten werden bey Mar: 
feille gefunden. Man nennet diefe die gemeinen Mies 
mufcheln , weil fie in allen Meeren zu Haufe find; da 
fie gefpeißt werden, fo nennt fie finne edulem. Man 
will aber angemerkt haben , daß fie weder der Zunge 
angenehm , noch der Gefundbeit zuträglich find. Man 
bat davon einige traurige Erfahrung, und ich wuͤnſch⸗ 
te, daß doch alle, die aus Dingen Delitatefien mas 
chen , die eigentlich feine find, an das Wort des Kits 
ter Linne gedenfen möchten: Plebejis ſapit, frequen- 
tius devoratus nocet. 

Nach Herrn Udanſons Befchreibung ift das Thier 
Durch vier fleine Sehnen an jeder Schaale befeftiget. 
Es bat zwo Luftroͤhren. Vermittelſt der vorderſten 
und groͤßten wird ihm durch das Waſſer die Nahrung 
zugeführt » Die zweyte aber, welche durch den Rücken 
Des Thiers durchgehet, empfängt das Waffer, das feinen 
Weg hinter den Kiemen oder Ohren durchnehmen muß, 
um demfelben die nöthige Luft mitzutheilen. Auch diefe 

‚ Miesmufchel wird zuweilen mit Seidenfäden aneinan» 
der gebeftet gefunden, Den Fuß weiß das Thier fehr 


zu berlängern, wenn es Damit entweder den Boden, Blaued, (Pap, 


* 


. p. 653. 
Blaubaftard, (Sphex coerulea. Linn. S. N. og. 


Dlaubaftard —— Blaue. 55 


toorauf es ſich befindet , unterfuchen, oder fortgehen 
mil. Bafter hat angemerft, daß das Thier überaus 
empfindlich fey , fo daß die aufgefifchten und im Schiffe 
Fr Auer dan Mufcheln, durd den Knall der Kanonen 
getoͤdtet wurden, und zwar deswegen, meil fie die 
Schaale auf das hurtigfte und ftärffte zufammengezos 
gen und dadurch alles Waffer verlohren haben. Man 
hat daher auch die gedfneten Thiere in der Schaale 
ganz troden gefunden. (Neuer Schaupl. der De 

(10 


2.) Norbamerica berberget diefe Baftardwefpe, an 
welcher man meiter nichts bemerfet, als Daß fie blau 
it und braunfchmwarze Flügel bat. (24) 


Blaubaud, (Chrufis cyanea, Linn. S. N. 948. 5. 


Faun. Suec. 1667. Fabr. S. E, 359. 11. Mull. 
Zool. D. prodr, 1885.) In den Heinen Löchern an 
den Mauern oder der Holzwaͤnde niſtet Diefe Gold⸗ 
weſpe, welche glatt und glänzend iſt. Ihr Körper 
bat durchaus eine blaue Farbe, und der After drey 
Zähne, Sie ift der Gluthweſpe ſehr ähnlich , aber 
feiner. Sie fonnte Des Scopoli Sphex violacea 
Ent, Caro. 793. welche ohnezweifel Linne und Zab» 
ricius in ihren falfchen citatis verftehen, feyn, wann 
nicht Scopoli ausdruͤcklich binzufegte, ber Leib habe 


hinten feine Zähne. 


(24) 

Den Namen Blaubaud) führen auch einige Bögen 

nemlid (Merops americanus Linn.) f. Bienen» 

freffer. Trochus Ourifia L. f. Rolibri. Mu- 
feicapa cinerea L. f. Sliegenfänger. 


(9) 
ei ambeet; f. Geidelbeer. ( Vaccinium Myrsillus 


nn. 
Blaubluft, (Syringa L.) f. $lieder. 
Blaubo 


‚ europälfdher , (Cerambyx wiolaceus, 
Linn. S. N. 635. 70, Fauu, Suec, 667. Callidium 
violaceum. Fabr. S. E. 188. 4. Stenocorus viola-. 
ceus Scop. Ann. V. Hift. N. 97. 59. Leptura 
violacea, ull. Zool. Dan. prodr. 1059. Der 

anz violerblaue Solzkaͤfer. Friſch Inf XII, 33. 

1. II. t. 6. f. 1.) Diefer Golzbod, welcher einen 
unbewafneten , faft runden oder plattgedrucktfuglichs 
ten Bruftfchild bat, iſt obenher blau, doch neigt ſich 
der Bruſtſchild ein wenig mehr ins Schwarze, als die 
Fluͤgeldecken: beyde glänjen, haben viele eingedrudte 
Puncte , und find mit Haͤrchen befeyt; Bruft und Leib 
baben untenher eine glänzende ſchwarze Farbe. Die 
Fuͤhlhoͤrner find faft fo lang als der Körper, ben einis 
gen ganz ſchwarz, ben andern find die 3 oder 4 erften 
lieder an der Burzel braun und am Ende ſchwarz. 
Die Schenlkel find feilformig, bey einigen ſchwarz, wie 
das Übrige Theil der Füße; bey andern iſt nur der die 
de Schenkeltheil ſchwarz oder ſchwarzblau, und alles 
Übrige der Füße braungelb. Die Fluͤgeidecken find 
platt und hinten rund, 

Blaubock, piemontefifcher , ( Cerambux viola- 
ceus. Goeze ent. Bepre.- I. 478. 18. Saperda 
wiolacea. Fabr. S. E, 187. 15.) &ben diefen Namen 

tebt man einem andern Solzbock, welcher einen un» 
ewafneten eplindrifchen Bruſtſchild bat. Er hat die 
Größe und Statur der Rolle, und eine blaue Farbe, 
die Fuͤhlhoͤrner aber, welche faum länger als der Leib 
find, und die Füße find ſchwarz. Gonft find noch 
die Flügeldedten runzelicht. p? 


( 
31 AUSERNs (Turdus Guajanus L.) f. Rranmecies 
vogel. 
Blaubuſch, (Parus ereöius Linn.) f. Mieife. 


N. G. Morna, Fabr, $. E. 400. 
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245.)  Yindien ee Bi —— unter den 


ZTagfhmetterlingen. te braune Flügel. 
Auf den Borderflügeln fiehet man einen weiſſen Punct 
in der Spike, _ Die Dinterflügel werden gegen den 


Hinterrand dunkler, und haben 2 fchmwarze blinde Au» 
gen mit einem breiten blauen Ring und 3 weiſſe Punkte; 
an dem Eck g den Hintern iſt * ein blauer Flte 
den. Unten find alle Flügel an der Wurzel aſchgtau 
und ſchwarz gefledr; die 2 blinde Schwarze Uugen mıt 
dem blauen Ring fieht man aud) bier auf den Unters 
flügeln in einem afchgrauen Streif liegen, und noch 
weiſſe gun in der Mitten. 
Ylaue arbe, wird aus Kobalt und Kiefelfteine bes 
reitet, ohngeachtet man ſich auch ſtalt des Kobalts des 
Wifimutherzes, oder vielmehr deſſen —— ber 
dienen fann. Die Verfertigung der blauen Farbe, oder 
Scmalte, berubet auf den Brundfägen des Glasma- 
chens, und iſt nichts anders als Die Verſertig ei⸗ 
nes Slaſes, das Durch den Kobald feine Farbe erhält, 
und biernädyft Durch das Mahlen und Schlemmen in 
en feines Pulver verwandelt wird. Geweiniglich 
nimmt man zu Derfertigung gebachter blauen Schnrals 
ten wey Theile ſehr weiſſen Kiefelquar; oder Sand, 
wen Theile Potaftye, oder andere alfalifche Galjtr 
und ein Theil Kobald. Ude diefe Materien werden 
fehr zart verkleinert, und auf das innigfte Durd Reiben 
mit einander vermifcht. Dar fhmelst fodann diefe 
Bermifchung einige Stunden mit dem ®ebläfe, bis 
fidy die wohl ungerührte Maffe an den Pfeiffenftiel an 
hängt und in dinne Faden ziehen läßt. Die alfo 
arfhmolene Materie wird noch glühend im falten 
Maler abgelöfht, und wenn dann die ausgebradpte 
lasmafle fehr Dunfelblau, ja beynahe ſchwarz aus 
ficher, wird es auf Die zu ſolchem Ende vorhandene 
Mühlen — die aus jmey großen, fehr harten 
Steinen beftehen, und durch das Waſſer getrieben wer⸗ 
den, worin man dann das Glas ju einem zarten Puls 
ver reibet, nachdem diefes Pulver gehörig gefchlemmt 
worden, iftes das, was man in Deuiſchland Schmal» 
te oder blaue Stärte nennt, und ben den Kaufleus 
ten in verſchiedenen Sorten aud) von eben fo berſchie · 
dener Güte findet. Auſſet der Zaffera , Die eigentlich 
nicht jue blauen Stärke gehöret, meil es eine bloße 
Dermifhung von Kobalbmehl und Sand ift, weiche 
biernächft als ein feſter Stein zufammenbädt, ohne 
das fie ins Feuer koͤmmt, hat man nur zweh Haupts 
arten von blauer Schmalte, memlich die Eſchel und die 
engliſche blaue Farbe. Beide werden nad) den Zeichen; 
die auf die Fäfler gebrannt find, in virlerlep Sorten 
von einander unterſchieden. (19) 
Blaue Farbe, (Handlung.) Mit der blauen Farber 
die auch den Namen Blau, blaue Stärke, Blös und 
Smalte führer, wird in Böhmen und Sachſen ein ans 
fehnlicher Handel getrieben, Die fücyfifhe blaue Far 
be wird für die ſchoͤnſte und feinfte gehalten. Man hat 
—* eine eigne wichtige Handlungs» und Verlags 
gefeuſchaft aufgerichtet , welche bep Schneeberg in Meiſ⸗ 
fen garbemübhlen und Puchwerle feit etroa hundert Jah» 
sen angelegt bat, mo die Interreifenten. die Kodald» 
zecyen Im dafigen Bergmwerfen bauen, und auf den Müb- 
lerı die blaue Farbe davon machen laffen. Der Abſatz 
von diefer, fo wie von der Böhmifchen ift fehr arofir 
nicht nur in Deutfchland, fondern auch über Hamburg 
nad England, Portugad und Stalien. Zum Unter« 
scheibe der Sortementer find auf dem Öbern Boden des 
Faſſes auſſer dem ®eneralbrandzeihen noch rinige 
Buchltaben gebrannt. Das Beneralbrandzeichen ift auf 


Blaue Glafur des Safners, mwird aus 


Blaue — Blauel. 


der Saͤchſiſchen in der Mitte ein Rautenfrang mit den 
Churfürftlihen Schwerdtern, und über bemfelben eine 
Krone, zur linken ein gefröntes Herz und jur redyten 
eine Yilie- Die Buchftaben erklären die Beſchaffenheit 
der Farbe, und find ihrer bennabe 20 Sorten. Die 
Böhpgifche bat drey Lilien, jede mit einem befondern 
Keeife umgeben, über welchem die Buchſtaben 

ſtehen. Eigentlich giebt es dtey Hauptgattungen , die 
C Farbe, welche allemal in den leuten Brandbuchlia» 
ben ein C bat. Die Eſchel, die jederzeit um letzten 
Brandbuchftaben einE führe ; und die Saflorfarher 
Die immer ein S hinten an hat. Bon allen Sortementen 
iſt feın gleich ſtarker Abzug. Bon der Eſchel, ale der 
feinften find die Zeichen FFE, d, 1. fein feine Eſchel⸗ 
FE, di. feine Eſchel, ME (mittel Eſchel) gefiebet ; 
dito in Stüden. O E (ordinaire Efcyel) gefiebet; Dir 
to in Stüden; am cureenteften ; doch weil diefe ſchon 
theuter, als Die C ia fo wird von dieſer beians 
ders von der Bohmi + das meiſte auffer Deutſch⸗ 
dand verfandt, und jwar von FFC; FC; MC; und 
OC. Die Faͤſſet wägen gemeiniglih drey Erntner. 
Die Hauptniederlage in Deutſchland ift zu Lelpzig / wo 
die Hauptintereffenten ſich befinden; die aber auch Davon 
in den Serftädten, wie j. &. in Hamburg anfehnlıce 
Lager balten. (28) 
Blaue Farbe der Conchplien. Der britie 
Theil von des Bonanni rerreatior. mentis & ocui 

ı enthält verfchiedene Problems, und unter biefen iſt das 
35te folgendes: Warum erſcheinet unter fo vielen und 
dverfcpiedenen Forben , die blaue nicht ? Cur in tanta 
colorum varietate, cochleas pieturantium „ «aeru- 
leus nunquam apparet? Allein folten denn zu jenen 
Zeiten die Eondplien mit blauen Farben fogar unbe» 
fannt gewefen ſeyn ? Unter Dem Geflecht der Mies · 
mufcheln ift fie fogar bepnabe die hertſchende Farbe, 
aufferdem aber ijt Diefe Farbe gerade nicht Die gemein» 
fie, aber auch nicht Die ſeltenſte. Den Blaubart has 
de ich vorher befchrieben. Auſſerdem nennen ung die 
Schriftſteuer noch eine gute Unzahl Conchplien, die 
blaue Farbe haben; fie reden vom blaulichen Kink- 
born, von blauen Eſelchens, oder blaugefledten &fels 
dns, von der blauen Canarienfchnede, der blauen 
Cauris, den blauen Tropfen, der Blaulippe, der 
blaumündigen Achatmeile/ den blaumündigen Kame- 
loichen/ dem Blaurlicten, dem blaugefledten Rüydyeny 
dem bfaulichten Ohrhorn, der blaͤulichten Fiſchteuße, 
der blaupunetſtten Glas · oder Hornpatelle u, d. 4. und 
bezeugen dadurch mehr als ju deutlich, Daf ben den 
Conchyſien, ſowohl unter Diufcyeln als unter Schnes 
dem Die blaue Farbe allerdings angetroffen werde. 
Sammler der Conchylien wiſſen das nicht nur, fons 
dern fie ſehen auch/ daß unter Ihren geſammleten Schä» 
sen die blaue Farbe faft in alen Veränderungen, dunfs 
ler und Hellery votb oder gruͤn gemifcht angetroffen zuer« 
de; nicht zu gedenken, daß verfchiedene Schnecken j. 8. 
manche Eplinder und Portetlanen eine blaue Mindung 
haben, und manche Poͤrcellanen auf ihrem Ruͤcken ganj 
bau werden, wenn man fie abſchleift. (to) 
h Schmalter 
Braunftein, Mennig, Salp und Sand bereite, Die 
Slaſut wird kalt aufgetragen, und Todann einge» 
brannt. (19) 


Blauel, Bläuel, iſt ein obngefähr 7 Zoll breites, 


8—9 Zou langes, und 13 Zoll dies, nad vornen 
aber etwas dünner gemachtes vieredigtes aus harten 
Buchen verfertigtes und auf der Fläche glartgemachtes 
Holy an weichem aus eben dem Städ noch eine — 

abe 


Blaue Lilie — ‚Blauer Montag. 


habe am Ende der kLaͤnge und in der Mitten der Breite : der, welche am S 


gelaſſen worden. Mit demſelben klopft Die Bleicherin 
den gebauchten und darauf ausgewaſchenen keinwand 
aus, Die Waͤſcherin gebraucht ihn in gleicher Abſicht / 
‚Ühre gebrühte und: naß aufeinander gelegte Eoäfe zu 
Hopfen, und fie dadurch zum weitern Waſchen zuzu⸗ 
bereiten. Sie hat ihn auch noͤthig, der Waͤſche, nach⸗ 
dem fie zum letztenmal ausgewunden, wieder aufge» 
ſchwungen und zuſammengelegt worden, zum Abtrocknen 
mehr Glaͤtte zu geben, Endlich braucht man den 
Blauel bey kLeinwandgeraͤthſchaften, welche nicht ge» 
büͤgelt werden, Inden man den nicht völlig jufammmens 
‚ gelegten Leinwand über ein nun Holz / wel · 
thes man Mangholz nennt/ wickelt und mit dem 
Blauel dieſen zuſa mmengerolllen Leinwand durch feſtes 
Aufhalten hin und her drückt und glatt macht, und 
als dann erſt zum Aufheben Kr te (24) 
Blau Liliesi Shwerdttilie: " Gdris germanica 
Linz) 027 ———— 
Blaue mafßtiebe, ein 
i ja Linn PR 
Blauen; Bläuen, etwas mit einem Hammer oder 
Stück Holy weich Mopfen — — Es weraieht 
‚in der Haushaltung bey mehrern em. In der 
das gedörrfe va 
’ n 


Küuͤche Hopft und biaut man Jo b 
die gedörrte Fiſche, ſonderlich den Stocfi 
ihn wärfert und’ ans Feuer feat. " Wann der Flacht der 
Hanf im Dörrofen gedörrt fit, fo wird er, rhe ihn die 
 Brechefinefgreift, und das of auf der Breche beratıs» 
bricht, mit einem vunden Ehe Holy fo Bläuer heißt, 
auf: einen Stock von Hort rüchtig — und weich 
geblaͤuetVIſt Das Garn oder der Strang in der uge 
gekocht, troͤcken, fo wird or, he er auf ein Kleuel 
abgerwichelt wird, aud) gebiet); damit die Fäden 
leichter‘ auseinander: geben. : In der MWäfcheren heißt 
» bläuen oder blauen, den getvafdjenen feinen Leinwand 
durch ein Warfer ziehen ı datinnen etwas blaue Sterke 
gergangewäft rn der Kochkunſt bedeutet es fo Diel , 
als Blaufieden. ſ. Blaufieden. 3) 
* a enter ein Beynahme der gemeinen wilden vu. 
Ente. BER 9 
Blauer Dunft; jemand einen blauen Dunft oder 
blauen Nebel vormachen, ift ein Sprichwort / welches 
fo viel fagen win, als einen bettügen, weil man im 
Mebel oder in der Entfernung, wo ſich Die Gegen⸗ 
ftände in einen gramen oder blauen Dunft zu berlieren 
ſcheinen / nicht Deutlich fehen far. "Dem Worte Blau 
aber mit Wach tern in feinem Glöffario die Bedeus 
-tung des Unaͤchten oder Falfchen anzudichten, hat feinen 
Grund, da 085 wie bey dem Art. vom blauen Montag 
gu fehen , vielmehr dem Gegentheil der Falſchheit ge⸗ 
widmet iſt. (33) 
Blauer Montag wird ber von den Handiverksgefels 
len ſich ſelbſt angemaßte Fenertag in jeder Woche ges 
nannt, welcher nad) dem Meichsichluß von 173t. art. 9. 
und von 1772. art. 1. et 2,5 der Sachſen· Gothaiſchen 
Landesordnung von 1666, P. 11. C. 2. t.38. $. fo folt etc. 
und der Bapreutbifchen Politeyorbnung von 1746. t. 32, 
. 26 unter die Mißbräuche gehört, diefem ungeachtet 
aber noch nicht gänzlich abgeſteut if. Daß der Mon 
tag hierzu auserfehen worden, mag wohl daher rühren, 
‘+ geil viele Handwerker , 4. Bi Schneider und Schufter, 
die ganze Nacht des Sonnabende, oft bis zum Kirch» 
* gang des Sonntags, arbeiten miffen , und Daher die 
= ihnen entzogene Ruhe am Montag nachholen wollten: 
‚fo wie man den hoben Fefttagen aͤuch n —— 
eruquenma⸗ 


— — 


nahme det Zugelblume. 
> aa 3 I or 9 


«tag zugegeben hat. Der Barbierer und 


muͤſſe icht denken; —32 I | Klımpı 
en, nicht zu gedenken ol letztere er 
weit jünger find; als das Hirkowmmen ww blautn Mo 
"tags, fo " 


Blauer Onyr —' Blaues Mahl. 37 
önntäge felbft am meiſten 


ihn nicht veranla Tonnen. Wars 


um er ab heißt, er ee Vermuth⸗ 


lich Hat der heitere Hinimel d einem<ffeus 
- Digen , Angenehnien Nebenbeariff m eilt: 
alle fo viel als ein ftober ef et Teck 


© ben fich. der. Urbeiter feines Brbens freut) und ftine 


Schoͤne ſpricht 3_ denn blau iſt auch ein Freund der 


= Rieber ‚und die-arbe der Treue nach der alten beute 


ſchen Sprache. - 73) 


Blauer Onpr, eine Conchylle. ſ. Porcellane. , 
Blauerſchluf, wird eine blaue 


onerde oder blauer 
Letten genennt, welcher dem Waſſer durch feine Fet⸗ 
tigfeit widerſtehet und das. Durchdringen deffelben 
ı derbindert. Er wird bey dem Bauen Die fältg ge⸗ 
braucht / wo man waſſerhaltende Werke in den Boden 
amulegen bat, Brunnenſtuben, Brunnenkaͤſten, Res 


) © geneiftermen, Sammelfäften, Zeuerfeen, Fiſchteiche 


und andere dergleichen Werke merden damit. hinter 

ihren Hauptwandungen, fie mögen nun von Hol 

‚ ‚oder Stein fenn, ausgefüttert. - Diefer Blauerſchlu 
s wird zu dieſem Gebrauch alfo zubereitet} wenn fol 

im Epatjabr gegraben worden y wird er auf dem Bo» 

ı den zwey Schub body aufgeſchichtet, damit er trodne, 

und wenn er alfo den Winter über den Froſt gusge⸗ 

fanden, bringt man von ſolchem im Brübjahr in eine 

: sder mehrere: ſechs Fuß tiefe Gruben, tweiche mit 

Waſſer ‚gefült worden, nach und: nach ettwag, unter 

beftandiger Umruͤhrung mittelſt eines großen, 

damit’fich- die falzigte Theile in foldyen auflöfen und 

< mit den Waſſer vereinigen. . Dieſes Wafler wird abs 

ft) und mieder Il sugelaffen, - bis derfelbe 

Bit nglib ausgelaugt iſt. Hierauf aber wird er in 

SGewoͤldern / wo er don der Sonnenhitze befhust, im 

Wajfer bis zum Gebrauch aufberahret. (18) 


Blaue Schlüffelblume; tin "seraftetse Beynanik 
des gefledten Lungenfrautts, Pulmonaria maculata 


nf, 
Blaues Mahl, blauer Sleck. (Vibex En 
ma.) „Wenn ein ſtumpfer Körper mit einet gerwifien 
BGewalt gegen einen Theil unfers Körpers geftoßen wwors 
den, ‚daß die Haut unverletzt bleibt, fo entfteht eine 
° Quetfchung, worauf eine waͤche der Gefäße des 
Theils, oder eine Zerreiffung derſelben, und eine Sto 
ung oder Yusttetung einer fo geringen Menge Blutes 
erfolgt, Daß davon entreder eine fleine Gefchmirtft oder 
Beule, oder nur ein blauer Fleck erfcheint. Dies iſt 
der erfie und gelindefte Brad der Quetſchung. Gegen 
diefe darf man nur jufammenziebende und ftärfehde 
- Mittel gebrauchen. Man kann gleich im Anfang kaltes 
Waſſer aufſchlagen / weil die Kälte zufammenziehet, 
dder den beſchaͤdigten Theil mit Urin/ noch befler mit 
einer Salmiafauflöfung waſchen, und gelinde druden. 
Geiſtige Aufſchlaͤge, von Kampfergeiſt und dergleichen 
find nicht fo gut, zumal wenn die Quetſchung an einem 
drüfigten Theil ift, mo man Überhaupt behutſam Ser 
fahren muß. Bey eiher ftärfern Extravafation des Blu 
tes iſt Aderlaffen, ein Aufſchlag aus dem Goulatdiſchen 
Bley waſſer und Ehig, Klichenfalz mit Efig, oder The⸗ 
dens —— noͤthig Soilte hiebon das blaue 
Mahl nicht vertrieben werden, fo that man am beflen, 
man ſchneidet die Stelle auf, und laͤßt das Blut her⸗ 
aus, fo erfolgt hernach die Heilung leicht. Mehrbres 
hievon Findet man bey ders Artikel Guetſchung Ka) 


9 


.- 





sg Blaue Tropfen —— Blaufärben, 
5* Tropfen; (Conchyl.) Blaue Tropfen» 
BlaurLropfenro Le, ‚eine Condplie. Die blaue 


Der bieugefüpfete Eplinder. (Koluts 


‚sfpidula Linn, 'bedand. Blauwtroppen. Liter tab. 
720. fig..4: 5. Rumpk tab. 39: fig: 6 Gualtieri 
tab, 22. fg. LL.P.Q. Seba Tb. UI, tab. 53. 
IV& Knorr Th. IL tab, 10. fig. 6, 7. Martini 
kaln 46.. fig- 4914492), Gehört unter Die Eplinders, 


weiche nicht. eben ſo gat haͤufig vorfommen.. Sie hat 


ei 
eine milchfa 


atısgefebite emporitehende Windungen, und anı 
obern Theile des erften Berwindes einen ſhatfen Queer« 
roulft s,der doc) aber, manchen Benfpislen febiet. Die 

igentlichen *— Sehſplele dieſer Urt haben entwedet 
rbige Oberhaut, durch 


er Daun oder Tropfen duͤrchſchimmern ; oder ein gelblich 


Anden oder winllichten 
Allein man hat beynabe noch mehr Bepfpieler / 


"gleden. 


unes Obertleid mit mattblauen immernden 
Sropfen y' und einigen die Fänge berunterlaufenden 
\ warjblauen Puncten oder 


Denen diefe blaue Tropfen gänzlich mangeln, und bey 


Denen man faum ertat ann, warum fie den Ro» 


’ ern 'der blauen Tropfen: führen. Einige find auf 
Grunde 


wei 
ng — —*5 eingeln bejeidinet; andere 


‘ midenf 
ei 
verbunden 


1b geſprenkelt, und mit 

en auf einem fahlen Grunde ungelmäßige ppra 
enförmige Zleden, die unter der glatten Oberhaut 
ervorfehimmern. Diefe Bieden hängen an 
plindern fo aneinander, als ob fie. mit Fleiß 
wären, und Martini vergleicht fie mit 

Arbeit belegten Bufßboden, Un 


mit mofhi 
en die Mündung überaus feurig und rotbgelb, 


an andern aber gelbröthfich oder bläulidy mehr braun. 
Don der Innern gejahnten Tefze Tauft ein fchreges Band 
äiber die Nafe, weldes an den mehreften Benfpielen 


he + braufe Striche hat. Batapia in Oftin- 


ie ihr Daterland, und ihre Lange überfteigt —8 
ki 10 


2 Zoll. ) 
BlaunWolfsmilh,, f. Sturmbur. (Aconitum 
Blaufärben. Die Blauflipen maden einen wich 


». Achledpter Farbe roibarfochtes Waſſer in die Küpe, au 
Deren Boden 


drey Ballen 


tigen. Brtifek- Im dem- Färbereven aus, und erfordern 
grobe Yufmerkfamkeit: ‚ 


‚ Um.den aid oder Poftel in Stand zu ſetzen, die 


blaue Farbe von fich zugeben, nımmt man zwep bis 
Waid nad ‚dem Derbältnig der Gröjfe 
der. Küper leitet aus einem Nebenteifel faules mit 
etwas. Waigenflene gefchüttet ift, mirft 
Die Waidballen higein / jerrährt fie mit der Krüde, 


- bededt Die zur Hälfte angefülte Rüpe mit ihrem Dedel; 


und mod 


berden mit einem Tude, , 4 
‚ Bier Stunden nad dem Unftellen wird die Küpe 
lüfter, und durdgerübrt, Man bedesft und öffnet 
e nach ein Paar Stunden von neuem; ſchuͤttet als» 
den Betrag des Waids an ungelöfhten Kal 
ing, erlaubt der Luft eine Diertelftunde den Zutritt, 
t. die Küupe bis auf eine Meine Deffnung, abermals 


Each vier Stunden wird die Süpe don neuen mit 
der Laute in Bervegung gefeht, bededt, und der Gaͤh⸗ 
zung Zeit gelafien, algemein zu werden. drep 
Stunden wiederholt man. dag Hufrübren, und wenn 
A noch fein blaufichter Schaum; jeigt, wird 

Rühren fortgefeht,, und die Küpe bededt. Nach) 
einer Stunde wird fie mit heiſſem Waſſer angefüut ; 
man wirft einen ‚Heinen. Feſſel von mis Potaſche .gw 


welche miattblaue . 


. Küpe. %r it der Bodenfog einer PA 


‚2% Pfund Weinhefenafhe, ‚4 Lotb Bärberräthe 


. bet Die Küpey und giebt ihr ma 


Blanfärben. 


kochten Indig binzur ruͤhet Die Küpe um / und bebedt 
Be ned) Raldı 


dem Mask Zeit gelaffen nd fodann eine 
Stunde lang, ein A pe rg ru 
fer Lappen muß olivengrüun ausfehen, und in einer Mir 


ute an der Luft blau werden. Iſt der oft eingehan. 
ne Wächter allejeit dunkelblau 3 der Luft —— 


ſo fuͤllt man die Küpe vollends mit warmen 
; and Färberröthe, oder mit Dergleidyen alten Brühe; 


man fpeifet die Küpe audy m ch und 

Kald, und laͤßt fie 24 — 3 pen 

Bu einer Blaufüpe offenbart fid) durch ein blau 
nes Mark, durch einen lebhaft blauen Schaum, 


durch die berausgenommene Proben, und endlich dar 


er daß fie weder nad Kalch, noch nady Zauge 
u diel Falch macht die Probe graublau, die Ki 
H nicht, und, ri 4a — — 24* 


* Ueberfluß von Kalchlauge verbeſſeri man durch 


4 *5*5 Rd: 
a5 don und Faͤrberroͤthe. Zu wenig Kal 
erkennet mar. % dem Mangel großer hen 


an ein raubes Anfühlen, und mern der Mar 
Luft nicht blau wird; man bilft mit * —X 
Iſt Die Küipe gerathen / fo wird. der Drift oder der 


‚das Königeblaur. —— Dritten Tage erfezt man ben 


Verluſt der Küpe armen Waſſer gegen die I 
ufe 


‘ten Zage färbt man Hellblau, und giebt bepm 4 


zühren Kalch. Nach diefem kann d 
Erhigen, Aufrübren, Kalch ade a — *— —* 
ren. Solchergeſtalt vermengt man den Waid und den 
Indig / weil legterer farbenreicher iſt. 

Der Indig dient indeß zur beiten und ftärfften Blau⸗ 
Vnil heißt. Der gute Indig fol leicht fepn a Sms 


Waſſer ſchwimmen, die Farbe dunfel 
f ._ Biolette fallen, fie ſoll ee * —— 


zumal von innen. Dan prüft ihm im Waſſer nach 


dem Zergeben; ift er rein, fo iſt auch Die Aufl 


voufommen; ein Bodenſatz verräth das 
Man wirft ihn aud aufs —— —“ 


derbtennet ganz. Man bat verſchiedene Urten, die 


Sndigfüpe anzuftelien,. Wir werden be \ 
a bleiben. — — 
m dergleichen Kuͤpe von einem 5 i 
aa * done bis 6 Pfund a pen 
ihn in einem Mörfer mit warnen Waſſer Fein; das 


‚. Dbenfhiwimmende wird fo oft abgegojien , als der An« 


dig noch nicht völlig aufgelöfet Alt. , Während i 
bat man 70 bis 80 Mao Blußwafler, —* —*88* 
d 
eine Handooll Klepe eine halbe Stunde fi "af 
Das für diefer Brühe wird famt Su 87 tr 
Küpe gefhhttet , und ——— Dan be» 
t iges Roblenfeu 
big ſich ein glänzend Zupferpäutchen auf der Obere 


a # 


& fläche geigets In vier. Tagen pflegt die, Brühe oliven. 
gehn und ae fepn.. Es af Zeit, die Küpe 
mit einerwerbaltnißmäßigen "Menge in Waſſer eine 
Biertelftunde lang gefochten Beinhefenafee, Kleye, 

und KFaͤt bertbthe ju fuͤllen, fie bren, und-Tags 
darauf daraus zu arbeiten ; man ‚erkennt dieſen Zeit» 


und an der Saum: und, den 
Biel auf dr Döerläße Ber Küpe dd 
und wenn die‘ leich til, wenn fie 


gleich auf der Oberfläche braunblaur fyeinet 
e 


‚Biß- man die wieder. erbiben, fo 


werden in einen Keſſel zweh Drittel dieſer fi 
—— Dru iß gemacht , der dan 0 m 
nz bie: ochen laſſen/ wen Hände voll 


Kleye zweh Pfund gebrannte Weinbefen „ein Biertel- 
— — binzugeiban der Keſſel abgehoben, 
Fi wenig Auer —— und wit ein 

und auf vorige. Art geriebenen dermengt / in 
Die Kuͤpe gegoflen, alles untereinander gerührt, fodann 
bedeft , und den Tag darauf gefärbt. 

Man: maht auch falte, und. warme Indigküpen mit 

Urin, Erſtgre erfordert Pfund gepulperten Indig, 
6 Ebig / fo man miteinander in warmer Afche 
24 ‚Stunden digerieen läßt; hiernaͤchſt ſchuͤnet man 
ein halb Prund wohlgerichene Faͤrberrothe hinzu, ſchut 

«get diefe, Niſchung in eine Tonne friſchen oder faulen 
Uriny rührt alles täglich zweymal un; bis die Ober» 
fläche gruͤn zu werden fceint, und ordentliche Blumen 
zeigt. In diefem Zuftande fann nach vorhergegange- 
nem Lmrühren daraus gearbeitet werden, Die andere 
oder die warme Urinfüpe unterſcheidet ſich von der 
vorigen Dadurch, dafi man den Indig in einem Mörfer 

». mit Urin zerreibt, das Zerriebene Durch ein kupfernes 
Sieb bindurddrüct. Diefe Auflöfung wird in gekoch- 
ten wohl abgefdyaumten Urin. gegoflen, umgerührt, 
und eben fo viel Ulaun als Jndigr nebſt eines gleichen 
Gewichts rothen Weinſtein zugefüttet. Beyde Ma» 
terien müffen gahren, und vorher mit Urin fein zerrie» 
ben fepn. Man bedeckt die Küpe. Nach jwen Tagen 
wird eine gleiche Menge vorbejeichneter Materien bins» 
zugeſetzt. Die-Küpe muß warm bleiben, fonft verliert 
fie die färbende Kraft. 

Noch eine bequemsere alte Blaufüpe läßt ſich ohne 
Urin machen. Sie finft nicht, und iſt geſchwinder 
fertig. Man läßt in einem glafurten irdenen Gefäße 

Dünd mohlgepulverten Indig in-3-Maaß ftarfer 
eifenfiederlauge zetgehen. In 24 Stunden fann der 
ndig aufgelößt feyn. Dian erkennt es, wenn der 

Anis in der Feuchtigkeit bangen bleibt, und ſich vers» 

didt. In ein ander Gefäß thut man 3 Pfund gefieb> 

ten Kald) mit 6 Maaß Wafler, läßt es eine Stunde 

Focyen, gießt das Klare neigungsiweife ab, thut in ein 

groß Gefäß von Weidenholz 300 Maaß Wailer, gießt 

norgedadjte beyde Nuflofungen hinein, rührt alles wohl 
sum; läßt es ruben. Die Farbe lommt in_einigen 

Stunden, und ſchoͤn arun. Diefe Farbe läßt fi ohne 

Indig wieder, erfrifdhen, man bedarf nur den Zufas 

einer Brühe von 2 Pfund Vitriol und verhältnißgmäßie 
en Kalch. j 

n Die Theorie von der unfichtbaren Mechanik des Blau⸗ 

fürbers erflärt fi) dutch die bisher befchriebene Hand» 

lungen. Ale Materien waren aus dem Gewaͤchsreiche. 

Die Färberröthe giebt nedſt einer ſchleimartigen Bin» 

dung die Violetfarbe; die geliebte Kleye verdicht Die 

Brühe, und verhindert das Üübereifte Riederfenfen des 
odige. Das Allali des Urins und der gebrannten 

MWeinhefen verfhaffeh die grüne Farbe, Der Alaun 


Allgem. Real» Wörterb, IV, Tb, 


— abgemafhien.» - 


Blaufaͤrben —— Blaufarbennierfe 49. 
‚Die Weinſtein · 


Der Ind tain 
flͤchtiges Sauer ſalz / den das — 4 ne 


(19) 
ma t us 
waſchene und ausgedrüdte Merk Ben oden 


Bärberröthe werden untereinander gerichen, und in 
einem Keffelz der zwey Drittel der KRüpe fün 


Blaufätben ber Seide, 


ſchuͤttet / und verſchiedenemahl mit 


Ruhe iſt die Küͤpe zum Färben geſchictt. 


werden. Es ich 
dunlelblaue Farbe am Jeſchickteſten it, die Flecen 


Farben — beißt das mit Kobolt gefärbte 


Glas, moraus bir Schmalte bereitet wird. f, blaue 
$arbe. ar (9) 


Blaufarbenwerfe erfodern eine gute Beſchaffen · 


heit und vernünftige Eintichtung aller dazu gehörigen 
Unftaften, befonders der Drfen, % erfen und Diih- 
len / auſſerdem kommt es bey Verfertigung einer gu» 
ten Schmalte auf folgende drey Punkte an, z) auf eine 
gute Berfegung der verfchiedenen Atten von Kobalt: 
miteinander, 2) auf eine qute Wahl der Kieſelſteine 
oder bes Sandes, und 3) auf die Beſchaffenhen des 
Moers , welches zu dem Schlemmen und Abkühlen 
angewendet wird. 

et und Sıfabrung Ihren, daß die Derfehung 
perfchiedener Arten. von Kobalde, nach gemachten Vers 
ſuchtn in geböriger Proportion genommen und miteins 
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60 Blauſeld Blaufellchen. 


ander geroͤſt⸗t, eine beffere Farbe hervorbringen, ale 
es jede Urt für ſich thut. 
<je weiter die Kiefelfieine oder der Sand find, es 
audy nad) dem Gluͤhen bleiben , deſto ſchoͤner wird als 
kemal die blaue Farbe gerathen. Dies if abermals 
\. ein Erfahrungsfan, 
“Ye Woſſer fo Schwefel , Kupfer, Enfen, Bitriof 
Kan ſich führen, ta nicht zum Ublöfchen,, Pochen / 
hd Schlemmen der blaue Farbe. Ueberhaupt find zu 
deſagtem Endzwecke weiche Waſſer befier, als harte, 
umd ſemehr ein mineraliſche Theile ben ſich fuͤh · 
set rg darf man die Erhaltung einer —— 
te hoffen. 19 
Blaufeld,(Pap. N. P. Ianaffa, Linn: S. N. 781, 
185. Mus, L, Ulr. 394) So nennt man einen Jndis 
Tagfchmerterling , welcher zu den blinden 
mpben gehört. Dbenher find alte Flügel ſchwarzz 
allein die Vorderflügel unterſcheiden fi) vom den Hins 
teeflügeln darinneny, daß eritere eine weiſe Spitze / eine 
berpmerche gelbe Binde, und. einen blaulichten Hine 
nd haben, te aber eine blaulichte Mitte, 
Auf der Unterfeite alle Flügel aſchfarbig aus : 
Udein an den Borderfügeln bemerft man. noch auffer 
re ee 
: are te gegen die Wurzel; an 
i ein aber eine lberjwerdpe weißlicht gerwäflerte 
des und gleichfalls 3 fange 


Punkte gegen x 
—— —232 





5° 
4 


. all blau. 
liche weiſe Linie. Un jeder Seite hat er eine Bruft und 
fe jede von 17 Finnen, eine Rüdenfloffe von 

fen jede von 22 Finnen. Nicht 
m Schanze befindet ſich eine Fettfloffe. Jede 
y in der Mitte ın Alu 8 Strafen 

und ift forne fein geyähnelt, Das Maul ıft ſtumpf 
und fo Hein, Daß man-faum mit dem fleinen Ginger 
Binein fommen fan. Die DOberlippe iſt nicht länger, 
als die Unterlippe Die Zähne fehlen ganzlid. Die 
Zunge ift fnorpelartig und glatt. Die Augen find groß 
und t vor den Kopf hervor. Wuf jeder Seite des 
R er vier Kiemen mit lebhaft rothen Zotten. 
% Schwanz endiger ſich mit einem dunfelblauen 

ume, 

Diefe nubbare Fifche, werden den ganzen Som- 
ner A ne — bis in * tember 
in unender Unzahl gefangen. Nachher verlieren 
fie fih und fommen eher nicht wieder zum Vorfchein, 
bie im November, da fie laichen. Wisdenn gehet der 
io wieder ar; dauert aber nicht lange, meil der 

ifch nach der Laichzeit in die Tiefe gehet und erft im 

ap wieder erfcheinet. — 
Der Blaufelh bat ein feſtes, weiſes zartes Fleiſch 
und gehört unter die wohlſchmeckenden und gefündefte 
Bifharten. Er wird daher jährlich weit und breit 
"perfhidt. Eine von dem Blaufeldyen etwas verfchie- 
dene Gattung it der Weißfelhen, Weißfifh oder 
Aderfifh. Er wird 4 bis 6 Mund fihmer , feine 
Be iſt nur auf dem Mücken blau das Fleiſch aber 

ange nicht fo delicat, als bey dem erfibeichriebenen. 


Blaufeuer — Blauflügel. 


Dennoch wird er häufig ar r und ſowohl friſch 
gegeſſen , als audı) mit Salz in Käßhen eingefälagen 
und verfhidt. Beyde Fiſche haben verſchiedene Bes 
nennungen, nach Verfchiedendeit des Alters. Die ganz 
jungen beißen Seuerling oder Maidel, Die piormjährt- 
gen Stüben, die drenjabrigen Bangfifche , die diet · 
yäbrigen Ränken, die fünfjährısen Salbfeld, die 
fehsjäbrigen Dreyer, und endlid, die fiebenjähriaen 
Blau »oder Weißfelhen. (Eiche Martini Geſch. 
der Natur ter Theil S. 651.) (93 


Blaufeuer (Beramertsmafciene.) Wird eine alteurt 


von Feuer bey den Eifenbammermwerken genennt, dar · 
auf mehr alsan einem Rennfeuer aber auch dielwe · 
niger, als in einem hoben Dfen gefahmelgt werden kaun. 
Das Eıfen wird pwar härter, Als im hoben Dfen r.es 
fommt' aber der Stutz dem hohen Ofen nicht bey. (H) 


Blaufinf (Fringilla corulla) fiehe Finke. 
Siee 


fd f.Stunfopf(Coryphena Nouaculs)Lien, 
laufled, (Chryfomela 4 maculata, Linn. S. N. 
596. 77.) Unter den Eplindrifchen Zlattkaͤfern iñ 
Diefe europälfcdye Urt dem Scopolis » Bla er febr 
aͤhnlich, und vieleicht eben Derfelbe; dann daß dem 
einen blaue, dem andern ſchwarze Flecken zugteigher 
werden, farın feinen Linterfchied zroifchen bepden Ma« 
den, jumablen Mull. Zool. D. prodr, gr2. feinen 
Luperus 4 maculatus auch mit fchrarzen Flecken de · 
ſchreibt, und ihn vor unfern Linneiſchen bält: das 
einzige, was finne als ein Lintericheidungsgeidien 
angıebt , beſteht Darınnen, daß er Die Fleden rımd 
nennt. Ob derCryptocephalus 4 maculatas in Fabr. 
S.E, 107. 10. auch hieher gebört, ift fehr jtorıfelbaft, 
dann es wird der Stand der Fleden anders angegebtn, 
als bey Linne: Ichterer ſagt? der zwehte Flecken Nege 
in der Mitten, Fabric ius aber, er fiche an der 
Spitze der Fluͤgeldecke. 

Blaufleck Cimex paganu⸗. Goe je Ent. Beytr. Il 
233. 7. Fabr.S.E, 8. Eben dieſen Namen giedi 
man einer Schildwanze, meldye in Neuhollarıd ande⸗ 
troffen wird. Sie ift von mittlerer Größe: ihre Fühl- 
börner find ſchwarz / Kopf und Bruftfchild blau md 
glänzend, Das Schildchen aber glatt und roth milten 
nem engen blauen Flecken an der Murjel, und in 
demmfelben auf beyden Seiten einen fehr Meinen rothen 
Punet, In der Mitten liegen 2 baue Fleden nab 
benfammen , daß fle faft wie eine Binde ausfehen, Die 
Bruſt ift auch blau , bat aber einen »lutrothen Kandl, 
in weldyem der Saugrüffel ruhet, Der Leib ift rotb, 
und bat an den Seiten Fleden, melde, tie der After 
und die Füße blau find. Ks giebt eine Varietaͤt, welche 
einen rothen Fleden auf dem Brujifgild, und 4 blaue 
Punfte in der Mitten des Leibe hat. 

Blaufled‘, (Phal. Noft, Alica, Linn, S. N. Tom. 
Ill. app. p. 225. Noch giebt man Diefen Namen ei« 
nem Ditindifchen Yachtſchmetterling, der zu den Su · 
fen mit einer Spiralsunge gehöret: er iſt glatt, 
gelb, auf feinen Vorderflügeln fiehet man 2 blaue Fle 
den, melche mit dem blauenRand zuſamm gen. (24) 


Blauflügel, (Chrufomela vulgatifima, Linn. S. 


N. 589.22.) Faun.Sulc. 517. Fabr.$.E. 104.56 
Coccinella vulgatiffima Scop, Ent, Carn, 222. Huf 
Weiden trift man diefen Opalblartfäfer oder guch 
ger in Waldungen häufig an, Er ift mehr läng« 
icht als oval, und vunfelblau. eine Fühlhörner fer 
ben an der Wurzel roftfarbig, und die Spitze des Leibe 
rötblih aus. Hierdurch unterfcheidet er fich genug · 
fan von dem Birfenmeper. Seine Fluͤgeidecken met 
fen 24 inie, 


Blaufuß. 


— Geyllut cerileseens. Li.nn.S: 07005 
292. 23. 


: Car,’ 325. Fritay —— —— 
zierte Seuſchrecke Roefehe IL pr 
En —— 


* Muf. Vie. 145. Kabr. $. 
nt, x 
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Theil * blei 
aͤuſſere Theil oder der Sa 
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Blaufuß —— Blaufopf. 6 


Shen —* Nomen giebt man auch einer Amerilami · 
ſchen Örytie, welche fo groß als * ——— iR: 


R fie hat eine braunfchwarge Farbe 
= nn und haben nur eine —— 


—— —— an bis 


Ki; —— der. Fluͤgeldecken ei he 
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l 
— per CHabidune cyanca Fabr. S. E. 


ter den Wafferjungfern giebt es eine in’ 28 
1, weldye wegen ihres blauen Körpers dieſen Nas 


men erhalten bat: nur die Flügel find weiß und has 
ben an der Wurzel einen Beinen ſchtdarzen und am 


Kand gegen de S be einen fdhneemweifen größeren 
Sieden , der ſich a mit einen Berufen 
—34— endiget. 
3lauförper, Ge —— Linn. S. N. 947. 
38.) Fabt. S, E. . m Tüdlihen Amerita 
Bit ſich diefe Bartacbibr auf, melde die Größe 
einer Sorniſſe bat, Ihr Körper ift blau, Die Flügel 
aber roftfarbig mit einer — Fatbe an der Wurs 
gel; und weißlichten Spitze 8. Fuͤhlhoͤrner ſehen 
auch an der Wurzel ee an der Spike aber roſt · 
farbig aus, Fabritius giebt noch eine Derändes 
rung bey diefer Gattung an, welche ſchwarze Flügel 
mit einen roftfarbigen Flecken in der Mitten babe: 
bey beyden feye aber immer die Epi 2 weißli * * 
verweiſet auf die Abbildung des Drury 


[. 6. 
r yieurosı ſ. Robt. 
Blaufopf, eine Gattung Perſche Perca — 


ein Baumlaͤufer Certhia Spiza ein Rrammetsvo⸗ 
gel Turdus cyaneus , jween Papageye Pfittacus 
€ rn und caruleocephalus und eine Merle 

iohtan. führen eg 9) 


E. 292.25.) Blau eo 4 neuhollaͤndiſcher. ¶ omela 


23 


62 Blaukopf. 


3. Roef. Inſ. I. pha 


noröphaln Goeze ent. Beptr. 1. 324. 22; Crioceris 
eyänbceph.Fabr.-S: E. 121. 18.) beift ein Blatt» 
Käfer, der einen engen Bruſtſchild und länglichten Körs 
per bat, und aus Neuholland gebracht wird. Er gleis 
het an Statur und &röfe:dem Schwarzfuß. Seine 
Hauptfarbe ıft blau, der Kopf alangend und die Flügels 
decken alatt. Der Bruſtſchild iſt auch glatt , aber blau 
und roih:. die fadenförmige Fuͤhlhoͤrner und alte Fuͤße 
feben braunſchwarz aus, 

Bilaufopf, (Carabus'cyanocephalus. Linn. S,N. 
671. 21. Faun, Suee: 794. Fabr. S. E. 245. 53, 
Mull. Zool.D. prodr. 856.) Diefer europaͤiſche Renn» 
Fäfer geböret zu den Heinern Arten. ein Kopf ift 
f&bmarzblau; der Beuftfchild it herzfoͤrmig und ganz 
roftfarbig: die Fügeldecken, meldye breiter ale der 
Bruffhild find, haben eine ungemein ſchoͤne glänzende 
blaue Karbe mit Fleinen Puͤnttgen befireut , und einiger» 
malen auch geftreift: die Sühlhörner find ſchwarz und 
an der Wurzel roftfarbig : vie Füße haben auch eine 
Moftfarbe, find aber an der Spige der Sihenfel und 
Scienbeine ſchwarz die Fußdlärter haben beide Fars 
ben, Er ift mit Flügeln derſehen. 

Blaufopf, (Phal. Bomb, eoeruleocephals, Linn. 
Su. Di; p- 826. 59.. Faun Suec. 1117. Fabr.. S. E. 572. 
53, Mull. Zool. D. — 1370. Friſch Inſ. X. t. 

.2. t. 16.) Im May findet mar 
auf Qustfcheny Bien, Aepfel, Weißdorn, Schlehen, 
und andern Baͤumen und Belfräudyen eine Raupe, mel» 
che ‚das Laub-fehr abfriſt: fie iſt blauweiß, Kopf und 
Füße aber-etwas blauer z über den Rüden ziehet eine 
breite gelbe Linie, und eine aleidyfarbigte. über den Fuͤſ⸗ 
fen ber. Hinter dem Hals iteht eine gelbe in 2. Theile 

etbeilte Erhöhung mit einem ſchwarzen Punkt auf jeder 

pise, Auf dem Hals liegen. gelbe Quadratfleden, 
und ın jedem 4 ſchwarze Punkte, "Huf den Kopf fiehetman 
gleichfals 2, große ſchwatze Punkte, wie Augen, Auſſer 
denı Deitten Abfak, auf welchen man auf,bepden Sei⸗ 
ten der Küdenlinie einem großen, darunter 3, kleinere 
ſchwarze Puncte bemerft., bat jeder, ug er Abſatz 2. 
ſchieſſteheñnde große , und 3. Heinere im Kleeblatt liegen» 
de ſchwatze Puncte, ohne Die fuftpuncte dazu zu rechnen, 
Der Abſatz vor dem Hintern Ift gelb, erhöht mit a, 
ſchwatzen Punrten : ‚hinter demſelben ftehen noch mehres 
ve dergleichen Punkte,, Die, Vorderfüße find ſchwarz, 
von den Übrigen hat jeder einen ſchwarzen — Auf 
jedem Yunct befindet ſich ein ſchwarzes Haar. Die 


Raupe verwandelt ſich zu Ende des Maps in ein weiß⸗ 


Notes Schaalengefpinft, und geht im October aus, Das 
Boufonmene , welches dataus entſteht, ift ein Nacht⸗ 
fdymetterling / welcher zu, den unzüngigen Spin» 
nern mit Rammförmigen Bruſtſchild und nieder> 
bängenden Slügeln gehoͤret. Die Farbe der Vorder» 
flügel ft braun und grau bermiſcht ; vom Obertand ges 
gen den untern ziehen 2. ſchlaͤnglichte braunfchwarze 
tinienz zwifchen denfelben liegen 2. weife nietenfoͤrmige 
Flecken dicht aneinander, davon aber der innere weiter 
vom Dberrand entfernt it; an dem Hinterwinfel und 
an der Wurzel fieht man einen ſchwarzen Strid. Die 
Hinterflügel find weißgrau, auch manchmal etwas dunf- 
ler, und haben gegen den Hinterminfel einen ſchwatzen 
Strich· Der Bruftfchild gleicht in der Farbe den Vor⸗ 
derfiigeln + der Kamm ift heilerbraun und meiß einge» 
faft. Die Füße find fehr haarig.. Die Fühlhörner ha⸗ 
ben eine, Nofifarbe, und haben ben dem Weibgen feine 
fihtbare Kammhaare. Das ganze Infert has die Gröfe 
des Zickzacks. (24) 


. 0.) ſcheint dieſe nobilis nur vor eine — — von 
© 


Blaumaul, 
Rage. an 
Blaumeife Der Gärtner fängt diefen Meinen DB 


Blaumond. (Pap. E 


Blaukraͤhe. — Blaumond. 


—— (Coracia Garrula Linn.) ſ. Racker⸗ 
vogel. 
Blaufrebe. (Atasuscoerulekens. Fabr. S. E. 414. 


5,) Unter den Schwanzfrebfen ijt diefer in dem Weit» 


meer zwiſchen den Wendezirfeln fehr gemein. Er ik 
; Hein, und von überaus ſchöner blauer Fatbe. Der 
Sruſtſchild iſt laͤnglich, faſt chlinderfoͤrmig, glatty 


und vornher an der Wurzel des Schnabels mit =. Fleinen 
Zähnen befegt. Der Schnabel ift verlängert, nur ein 
wenig kürzer als der Bruftfchild, Pfriemenformig, und 


-- mit 2. kleinen Zähnen verfehen. Die Vorderfühlbörner 


haben die Lange des: Körpers; die hinterſten aber find 
faum etwas fänger als der Schnabel, und _geipalten , 
daran die innere Spalte oval, zufammengedrüdt, und 


mit Härchen umſetzt iſt. Der erfte Abſatz des Leibes;uk 


befteht aus.5.. Blättern, 


der ‚größte. Der Schwanz Die Uerme find 
ie Aerme fin 


davon das mittlere ausgerandet iſt. 


» fehr kurz und abgerundet mit ganz Heinen Scheeren, 


und die g Füße fadenförmig, rund. 


(24 
Blaufüpe. f. Rüpe, und Bänderfärber » Werk» 
att 


Blauling, ein Fiſch, ſ. Blaufelchen. 
Blauling. (Necydalis coerulea. Linn. S. N. 


4. Fabr, S. E. 209. 6. der Simmelblaue HalbFäfer, 
&oeze ent. Beptr. 1. 5ır. 4.) In Ufrifa findet man 
diefen Sliegenfäfer mit augefpigten Slügeldecken, 
tweldyer ganz blau und glängend iſt. Die Hinterſchenkel 
find dit , groß und gefrümmt, Alle Schienbeine und 
Zußblätter haben eine ſchwarze Farbe. Linne citirt 
hierbey des Scopoli Cantaris nobilis; allein Goeze 


der. necyd. flavefcens. Linn. und der Canth. femo- 
rata Scop. wenigſtens nicht. vor unfern Blauling zu 


ı: halten, 


Blauling. (Carabus coerulefeens.) f. Blaurücken. 
—— fleiner ( Papsl. Argiolus.) f. Argus, 
einer. * 


.64 
Blaumanderlein. (Veronica Chamædris. Linu.) 


ſ. Ehrenpreiß. . 
(Simis Cephus. Linn,) -f. Meer 


ogel 
in Meifenförben und Schlingen, weil er im Herbjt ki» 
nem Saamenmwerf ſchadlich iſt, befonders ‚aber dem 
Saamen: der Sonnenblume, des Tabads und > 
dlichten Gewaͤchſe fehr nachgeht; auch der Bienenmwitth 


vertilgt ihn, weilen er ım Winter durch fein piden an 


den Bienenförben die Bienen munter macht , fie zum 
Flugloch locket, manche tödter, oder Doc) verurfacyet , 
daß diejenigen» welche ſich aus dem Klumpen hervor» 
getvagt, von der Kälte erſiarren. Die Naturgeſchichte 
dieſes Vogels fiebe unter Meife. (Parws caruleus) (24) 
. A, Diomedes.) Linn. S. N. 
49- Muf. Lud.:Ulr. 203. Fabr. S. E..450. 35. 
eba Thef. IV. t. 47. f. 11. 12. Naturg. aus den beften 

riftſt. 2. Abſchn. der Sommmerd. p. 17.) Indien ers 


| nahret diefen Tagfchmetterling, der zu den Griechi⸗- 


ſchen Rittern gehört. Er ift eiger von der eriten Größe 
Diefer Ordnung. Die Borderflügel. find ſchwarz, und 
gegen die Wurzel blau: auf der untern Seite iſt die 
Halfte des Flügels nad; der Einlenkung bin ſchwwatz , 
Die andere Hälfte aber nach auſſen afchbraun. Die 
Sinterflügel find gezaͤhnt und mit einem Schwanz ver- 
feben , welcher ftumpf und ausmärts breiter ift; oben« 
ber ift das Feld gegen die Wurzel blau, nad) auffen aber 
fhwarz, und man ſieht hier hinter den Zähnen 6. mond» 
foͤrmige blaue Flecken biegen 5 auf des unterm Geite et» 


Blaumundige. — Blauſchatten. 
ſcheint das Feld an der Wurzel braun, das mittlere, 
und Das aujfere aber blaffer: die 6 Randflecken find halb 
—— und ihre Farbe beſteht aus blau und weiß · 
tiſchroth. 


(24) 
Blaumündige Acdhatmolle (Conchpl.) f. Wolken» 


B 


backen. 
Blaumündiges Camelotchen, (eine Conchylit) ſ. 

Came lotche. 

launafe, (Chryfomela cyanela, Linn. S. N. 6oo. 

204. Faun. Suec, 572. Crioceris cyanelis, Fabr: S. 


E. iat. 16. Mull. Zuol. D. prodr.934.) So heiſt ein 


B 


B 


B 


Europaͤiſcher Blattkaͤfer mir einem engen Bruft 
fhild, und länglihrem Körper, Seine Farbe iſt 
durchaus blau und glänzend; oder fügt auch ins grins 
lichte, und nichts als feine —ã haben eine ſchwar⸗ 
ze Farbe. Sein chlindriſcher Bruſtſchild iſt an den Seir 
ten hoͤckerig. (24) 
fauofen, ift eine Urt Eifenfhmelgofen, der rund 
und ohngefehr anderthalb Eule; meit gebauet iftz er iſt 
größer, als derDfen bep einem Rennfewer, aber Heiner 
als ein bober Ofen. Es ift fein Geftefl Darinnen, 
auch fein Vorheerd dabey und werden die Schlacken 
mit dem Eiſen zugleich abgeſtochen. Der Blauofen 
zu Proz ift 24 Zuß unten, 34 Fuß in dem mittlern Sat 
und 2 Fuß oben weit, auch 184 Schu im Fichten bad» 
und nit Badjteinen wohl ausgefültert. Weil der bobe 
Ofen wichtig und nutzbarer iſt, if Diefer eingefübrt , 
und jener abgeworfen worden, 

lauobr, (Ladrus paroticus L.) f. Cippfiſch. 
laurand, (Pfztacus capenfs Linn.) ſ. Papas 


ap, 
—— (Apis coeruleſcent. Linn. S. N. 955,21. 


‚, Faun. $Suec, 1696, Mall. Zool. D. prodt. 1902. An- 


drena coerulefcens.. Fabr. S.E. 376. 1.) Diefe Heine 
europäifche Biene ift ſchwatz und etwas mollig; ihr 
Leib blauligz und jeder Ring mit faum ſichtbaren meif 
fen Haͤrchen am Rand beiest. 


(24) 
Blaurock, (Elater livens.) ſ. Springfäfer, grün» 


B 


elber. 
Furkchan (Carabus cwerulefiens. Linn, S. N, 
672.28. Faun,Suec, 800, Fabr,S.E. 243.39. Mull. 
Zool. Dan. prodr. 838. ‚Schwif, ie. t. 18. 1.3.) Diefe 
zu den Pleinen Rennkaͤfern gebörige Gattung iſt in 
Europa nicht felten. Ihre Farbe iſt beraͤnderlich / blau, 

runblau⸗ -tupferfarbig, oder grun, oder roth erzfar· 

ig. Die Schenkel aber find ſchwarz und die Schien⸗ 
beine nebjt den Fuͤhlhoͤrnern gegen die Wurgel roth. Huf 
jeder Flügeldete bemerft man auffer ben Furchen noch 
3 eingedrudte Puncte, welche nach der Fänge geordnet 
ſtehen. Dieſe Urt hat ohngefeht die Groͤße einer Stur 
benflirge. (24) 


Blaurücken, ik Müllers Benennung einer Gate 


tung von Sliegenfanger f. diefen Art. Auch einer 
Gattung von Seertaufendbein Nereis carulca giebt 
er dıefen Namen, 


6) 
Blaurüden (eint CTonchylie) ſ. Pohlniſche Muͤtze. 
Blauſchatten. (Cantharis coerulea. Linn. S. N, 


650.22. Faun Suec,716. Telephorus coeruleus, Mull. 
Zool, D. prodr. 572. Necydalis coeruleſcent. Fabr. 
5. E. 208. 2.) Unter den Warzenfäfern, welche ei» 
nen fänglidy runden Bruſtſchild haben, lommt audy dies 
fer in Curopa vor. Er ift ganz blau und faft ohne Glanz: 
Nur die Fuͤhlhoͤrner haben eine Schwarze Farbe, Er 
ſcheint derjenige zu ſeyn / welchen Sulzer in den Kennj. 
der Inſ. Tab. v. f. 24. abgebildet, Des Scopoli 
Cantharis caerulea ſcheint aber eine andere zu ſeyn / 
weilen er mit roitfarbigen Füßen befchrieben wird. Naͤ⸗ 


—— (P 


Blaus Blauſchiller. 63 


here Beobachtungen muͤſſen es ins Licht ſetzen, ob er eine 
befondere Urt, oder eine Darietät ifi. (24) 


‘ erd oder Schecke — 
welches blaue Flecken auf einem weiſſen Grunde hat. (9) 


Blau» und Schwarzſchauer, (. Schauer. 
BlaufchecPe beit ein buntes 


Blaufhild, (Cafida cyanea, Linn. $. N. 77.22. 


Muf. . Ulr. 39. Fabr. S. E. 91.16.) Unter 
dieſem Namen wird ein SchildFäfer befannt gemacht, 
weicher in Brafilien zu Haus if. Er if er als 
irgend ein Curopaͤiſchet/ und obenher ganz bfaugrlin, 
untenher aber ſchwarz. Der Brufifchild it breit, ge» 
randet und nicht punctitt, vornen eingeferbt, hinten 
abre gegen das Schildchen ein wenig verlängert, Die 
lügeldeden find Doppelt breiter, als Der Körper, und 
aben eingedruckte Puncte. 

Blauſchild, (Chrufomela violacea.) Eben diefen 
Namen bekommt ein Goalblattkaͤfer, meldhenGeof- 
froi Inf. T, I, 259. 6. da chryfomele bleue d corce- 
let violes nennet. Er ift blau, und der Brufifdild 
violet, Goeze merkt in feinm ent. Beptr. an, daß 
man nod eine Darietät von Diefem babe, deſſen Bruft- 


ſchild fhwarzblau feye. (24) 

. fimplex. Yıaturf. VI, p. 
130. t, VI. 3. a. 3.b.) Ein bunter Danaeraus 
Indien, von der Gröfe des Pleinen Bruſtſchillers. 
Wann die Flügel ausgebreitet find, fo liegt der Leib 
bis in die Hälfte des Bruftichilds in einem glänzenden 
blauen: Feld „ welches ſich bis in die Mitte der Vor 
derflugel, und dann bis nah gegen den Unterrand der 
Hinterflügel erſtreckt z das übrige um diefes blaue Feld 
berum ıft ſchwarz. Auf der Unterfeite find die Bors 
derflügel.braun amd mit 2 weiſſen Binden durchſchnit· 
ten, davon die eine faft in der Mitten, und breiter i 
als dis andere; melde näher an dem Saum liegt. Die 
Hinterfiügel find weiß, am Dberrand braun; mitten 
durch gebt eine andere braune Queerbinde, und näher 
gegen den Saum nody 2 ſolche Streifen, zwiſchen wel 
den nicht weit dom Hinterminfel ein rotbes kleines 
Fleckgen wahtgenommen wird. 


(24) 
Blaufhiller, (Cimex mutabilis. Goeze —— 


Beyir II. 224. 112. Linn, S. N. 731. 1ĩ2. Faun. 
Suec, 967. Mall. Zool. D. ptodt. 1237. Wetter- 
wanze. Müllers. Linn. R.S.) Dieſe ſchwediſche 
Borſtenwanze ift etwas längficht und ganz ſchwwarz. 
Wann die membrandfe Flügel jufanımenfiegen, fo ſchei 
nen fie ſchwarzblau ; wenn fie aber von einander ge⸗ 
trennt find ‚fo find fie heiier und durtbfichtig. Die Fühl« 
börner find ein wenig länger als der Leib, blafgelb und 
ſehr dünne. Die Füße find lang, weißlich oder blaß⸗ 


gelb, 

Blauſchiller, Fleiner ; Blaufchwans. ( Pap, pl, 
quereus. Linn. S. N, 788.222. Faun. Suec, 1072. 
Muf. Lud. Ulr. 314. Mull. Zool D. prodr. 1292, 
Fabr,S.E.521.332. Der Eichenfalter. Wien. Shm. 
196.3. Zellerefeigen. Rorf. nf. I. pag IL &, 9. 
Bergiträfers nomenel, I. 58. t. 37: f. r, Larva, 
2 Pupa. 4. Muſ. 5. Fem. 3. pag. inferior.) Im Mah 
und Junſus findet man eine braune mit Sammethär« 
chen deſetzte Schildraupe von. der Geftalt eines: Keller⸗ 
aſſels auf Eichen z Über den Rüden ziehet eine ſchwarze 
fubtile Linie, ‚zu deren Geiten die Farbe der Raupe 
ins Gelblichte fallt: das eingegogene Kopfgen if ſchwarz⸗ 
braun. Wenn fie ſich im eine kurze faſt obale Puppe 
verwandelt hat, fo gebrt noch ım jun. oder Julius 
diefes Jahrs der fhone Lagfehmettering hervor, wel» 
cher obige Namen führt, ‚Er gehört unter die baͤuer⸗ 
liche Dickkoͤpfe. Dir Farbe der obern Seite der 
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Dlaufonne — Blaufpecht. 


fügel ſchitert / nochdem das Licht yon Ohne ins legt man fie in:eint fochende Brühe, welche aus Maſ · 


Blaue oder fhmarzbraune; Das Mi n hat nur 
auf den Dberflügeln: 2 fänglichte aneinander liegende 
bochblaue Flecten / welche in der Mitten anfangen und 


noch blaße gewäfferte Linien, und an den Dorderflüs 
gein gegen den Hinterwinkel 3 verfchoflene rotbgeibe 
Fleden, mit dem Saum parallel; an den Hintrtflüs 
— uekiee Daun Bascı Kupäliee 

er n f} 
pw und os ae rothgelden Flecken im Hinterwin · 
auf ausbreitet. Die Ede des Winkels und ein Strich 
auf dem d ſchwarz. Der Körper bat 
die Farbe der Flügel. Die Yugen find weıf eingefaßt, 
und die weiß und —— Zuͤhlhoͤrner find 


an der Spitze ber Keule brauntoth. (24) 
Blaufhimmel, beißt ein weiſſes Pferd, deſſen Zar» 
be etwas ins Blaue fait. \ (9) 


Blaufbnabel, (Fringils Sinica Linn.) f. Sin? 
Blaufhwanz, (Coraciat glaucurui.) Kacker · 


Blaufieb, (Phal, noftua acfcuh. Linn. $. N. 833- 


Fabr.$,E. 5. noflua pyrina, Fäun, Suec. 
Zn Roef. uk tIL.e.aB. f. =. (larva,) Reaum, 
EN ) Der Kindenb .Ble 
ditfh 3 


orftreiif. 1. 391. 10. Naturf. XI. 73. t. 


U.f.7-8.) Die farve dirfes YIachtfchmetterlings, 
welchen Linne zu den unzüngigen Eulen rechnet, 
naͤhret fich im Del des Birnbaums , der Erlen, der 
‚pferdkajtanien, der Linden. Sie ift fchnmuziggelb, hat 
ſchwatze Puncte auf jedem Wbfay , und einen eben 
gefärbten Haleſchild und Fleden auf der Schwanje 
appe. Die Phalaene, welche von ihr entfteht, iſt 
ängendtweiß, und trägt ihre Flügel dadyförmig : alte 
lügeladern ſehen gelblich aus, und zwiſchen denſel ⸗ 
bein liegen viele fahroarge oder flahlblaue Flecken. Det 
Brufifchitd, weichtr weißwotlig ift, jeiger auch 6 ſtahl · 


y 


blaue Fleden. Der Leib If ſchwatz über den Rüden 


aber glänzend Mau, und um Die Ringe weißhaa | 


rig 5 aud) die Fuͤſſe haben eine ſtahlblaue Farde. Das 
befonderfie an Diefer Phalaene find die Züblporner, wel · 
qhe ungemein kutj / und an der Wurzel dider Hhaarigt 
und weiß find. Das Männchen it dent Weibchen gleich, 
aber Heiner, und hat fammförmige Fuͤhlhoͤrner. Man 


Hann daher diefen Nachtſchmetterling mit den Wie» : 


Her Entomologen zu den Spinner jehlen, (24) 


‚Blaufieden, tinen Karpfen, Geht; Sorelle, - 


sceißts diefen Fiſchen eine blaue Farbe geben, Wann 
fie lebendig ver ſchnitten / und die Stüde, welche noch 
aber Schuppen haben, in eine Reihe gelegt worden; 
| £ Het man auf alle Theile über die Schuppen fie» 
benden Eßig, und haucht unter dem Schütten die 
na an, daß fie blau anlaufen ; dann deft man 
fi ohne fie weiter anzurühren , mit einer Schüffel ju. 
Bolten fie nun jur Eſſen juschht gernacht werden/ fo 


Hl der fi an der weiſſen Linie am Hinterrand bin» ı 


fers &fig und Wrin, darein ein paar Eitronenfcheiben, 
- Zwiebel * 5* gefcpnitten, etliche —— 
ee, ganze elein, etwas ganzer Ingber, ganzer 
Dieffer und Sal aha —— laffe he Das 
tinnen fo fang foden, bis fie gehörig aar find; man 
kann fie alsdenn mit der Brühe, oder ohne foldye mit 
Eßig und Pfeffer effen. Undere bläuen diefe Bifche 
auf folgende Urt: fie kochen foldye mit ihren Echußs 
pen in weiſſem Wein ; fobald fie vom euer weg find, 
a 
m ein tig da 
der Brodem ——— fon wverden fie blau, (24) 


Blaufonne, (Pap. Ulufe. Linn, $, N, L. 
er ne = — F a 


Ulr, not. $. &. 450. 33. Seba 
thef. IV. t. 46. f. 9. ro. Ylaturg. aus den beten 
Schriftſt. I. Ubfchn. der Sommero. p. 17.) Ein Tag» 
ſchmetterling aus der Ordnung der griedifihen Kit · 
ter von ber erften . Gein Körper, Fuͤhlhbrner 
und Züffe find ſchwarz. Eben dieſe Barbe haben die 
Flügel; adein die Vorderflügel find von der Wurgel an 
bis über die Mitten wit einem groffen blauen, oder 
grünen berclich glänzenden Fleden bedeckt, der aus: 
mwärts fieben Zähne hatt in dieſe Zähne greifen 7 lan« 


‚uenfbemige parallel Tiegende braune Flecken ein; der 


blaue Flecken auf den Hinterfilgeln dat nut 6 Zähne. 
Auf der unteren Seite erſcheint das Feld von der Wur» 
gel bis in Die Hälfte alter Flüͤgel ſchwarz , woͤll ig und 
mit dielen toeiffen -Puncten und Staͤubchen. Sieben 
braun, blau und weiß gefärbte Augenflecken liegen ums 
den Hinterrand der Unterfeite der Hinterfiligel , und 


An dem Eck am Hintern ein groffer roftfarbiger Flecken 


Der aͤuſſtte Rand ift zugleich ftumpf gegähmt und mut 
einem ſchwatzen —8 ſtumpfen Sch vam verſehen. 
Linne vermeifet auf Die Ubbildung den Elerfs ic, 
803. f.1. Die Sebaifche Ubbildung mit mebre- 
ren gldmpihnen tab, 47. f. 9. 10, iſt nur eine Das 
rietäf von Diefer. 


lauf: 3 Linn. Pius RER 


Blaufpehrmeife, Nußbecker, LIußbeiffer, Sof 
beefer. Ein Geſchlecht von Vögeln, weiches viele 
Aehnlichleit mit dem Spechte hat. Der Schnabel ijt 
febe ſpitz, laͤnglichtrund, gerade. Der obere Kiefer ıjt 
etwas länger als ber untere und an der Spitze etwas 
„reger Die Naſenloͤcher find mit fieifen 
Daͤrchen befeyt; die Fuͤſſe haben Dreg Zaͤhen vorne 
und eine binten. Die Zunge iſt faſericht ausgerändet. 
Here von Linne führt 3 Gattungen dieſes Geſchlechts 


en; 
Buropäifcher Blauſpecht, (Sitta europaen 1. 
Blaufpehrmeife, Hall, Vogelgeſch. 364, Mütter 
Linn. 11.8. 232. Picus cinertus fen Sitta Jonfton, 
Parus facie piei Klein.) Der Schnabel ıft ſlahl⸗ 
blau. Un dem Baden bat er einen ſchwatzen, über 
den Yugen einen grauen Strich. Der Nacken und die 
Kehle ıt weiß, die Bruft braungeld. Die Schwung» 
federn find ſtahlblau und die ſechs eriten an der Hurs 
el weiß, Unter den Flügeln findet ſich ein ſchwatzer 
Kies. Der kurze Schwanz gerade abgefchnitten z Die 
bier äufferften $edern deifelben find an der Spitze weiß, 
die folgenden dunfelbraun mit grauen Epigen, die 
jwo mittelften völlig grau. Die Fuͤſſe find gelblich, 
mittelmäßig lang, mit frummen fbisen Klauen verſe⸗ 
ben. Die Groͤſſe dieſes Dogels iſt einer Lerche gleich, 
Er mohnet bey uns in Europa, niſtet in die bohlen 
Eichen und lebt theile von Holgwürntern , theile von 
Saamenlörnein und Hafelnlifen. Er bleibt den Win ⸗ 
ier 


Blauſtein Blauſtrich. 


fer uͤber ben uns und bruͤtet ſehr frühe im Jaht ſeine 
ngen aus. unfibis achte 9 m“ 
—— —* (Sitta canadenfi 


—— — E — 
welche weiß d ſtatt d Ge 
en Kun ng En 


be 
Gattung, (Sitta 
Eee Teen 


NRdie fich Durch 
findliche Platte unterfcheidet.. 
3 ‚und. 
—— eine aus Salpeter —— 
* in * ung al 


1 i led aan. 
Biahkein, win ut oem Das Dlatılan ger %; 





ale ine: 
Sarber melde von ziemlich 
Be Se: die Farbe 
2 bee { man auch die 
fbergeüner —— 


—— er: ) 
Blaufttabl, ein e— ..t 
Blau je ’ ‚ fonefiraria. Fabn, S 
E.627, 37.) er r aus China zu 
denen ; örner und runde ha⸗ 
ben. Seine Groͤſſe ıft anfehnlid, Kopf und nr 
nn ſchwarz aus und 8 nr me 
7 i braunſchwarz enher 
n * > ‚eine fi rbe und —— 
fen auf denfelben, * Vord rügel find * an der 


fügel baden einen blaufichten. en an dem nters 
winfel. Auf — * 36 fie wie oben, aber 
ungefleckt. (24) 
Blauftridb, ——*— Linn. SN. 575. % 
Faun, Suec. 469. Fabr; S; E, 90: 11. Mull, Zool. 
‚D. prodr, 609. Schaeff. lafıtig6, 5.6.) Auf Kor⸗ 
ü auch auf Difteln teift man diefen: europaifdyen 
-SchildRä ran. Er ift obenher gelbbraum: —JF 
geldecken enweiß mit vertieften Puntten 
Richt weit vonder Nath ift auf jeder Flügeldete eine 


de Pinie a. mit der Nath paratiel 
> Bafıy de mar vn du tn Mand erreidht, Mann 


das Thier todt ge —— dieſe blaue: Farbe. 
Der Körper iſt ſchwarz, Die Züffe aber geibbraum Er 
et unter die Heinften Schitdfäfer, 
fauftrih, (Chryfomela fa 


Ruofa. Linn, S. N, 
Allgem. Real: Wörterb. IV, . 


Blauſtrumpf — Wlauwolte, 6 


-18: Fabr. S. E, rot; CoccineNa fatkofh, 

cop. E,C, 233.) —8 — 

oder man * in Heſſen hin und wieder an Beh tatız 

ben Neſſel und andern Kräutern. Er nehört iu denen, 
und dat durchaus 


tel eine er I 
ws * — —I32 — * E 


da ine — beſtaͤndig abe et man in 
Mitten jeder — ** die Länge nach lauf 
den blauen Straf, der aber weder oben nody u 

ben Rand berührt, und eine durdaus bhaue 2 j 
en Flügefdeen find mit vielen ade: 
Punct Unter‘ iſt Das Inſect gotdgek: 
‚pn: 8* blhorner Mo Gwarzbraun md an de 
— arbig. Dit Flügel haben eine ae 


Ton * (Papilio Lutluqſus. 
P. 113. a a. 1y'b.) een vielen —— 
ein unge 


— Tagſch — * 
land iſt Ojtindien, und Ale FH n eiilm 


ner totiteften Yusfı sfpannung. - Di —— aller FE 






dern bfaubandırtn Mitten. f. f. Band,.b 
Blaufteumpf. Un einigen Drten ein N 
eines —— enten und a —— ing 
eines jeden Umgebers , Derrä i Fe — * 

ſchers und —*— vermutbfich —* Bi 
& b) 


erfterm blaue Strümpfe tragen mußten. 
Blauvögel uf f. Stelse, americaniſche, * 
Blauvogel, 32 mufcus L.) f. Rrämets, 


tacila Siali 
vo 
5 Er (Cimex — zus 8. N. 
aun. Suec. 933. Fa * L — J. 
od, Dan, prodr., i1g 8 ds = u 
5* - in anti ss Ai Din, ie 
durchaus Dunkelblau, die uͤge en ıng . 
" fhrargey und auf dem ana H F 
— 
lauweſpe, ——— —E EB. 2. 
Eine Wefpe au Die — * 3 
iſt Sagt — Die gi 


bihörmer d 
—— die ne Pr Ks Bau 


en n 1 bie a 
\ ee a fügel ji . 
* * a dunffern Schaltirurigeri, Worten und 

Anr der Hinterflügel fiehet man $ Meine 
runde dranine Flecken. Er bat diel ähht die 


ſchwaͤrzlich.· D ängt'mit einem Furzen glocken⸗ 
—— an je —— — bauet 

v [A r ® ie garten 
—2 (2) 


Blaumwolfe, (Pap. Amphirtei Linn, $, N. "29. 
abr. 8. Ei 508. 276. Kleemann ‘ Hf. T % 
In Suͤdamerica flieget dieſtr 

fhmetreriin von mittlerer Bröffe, Gr ‚geb rt unter 
die blinde Nymphen mit gezaͤhnten Flügen? obn. 
ber find: Die Worderflügel fdjmarz, ba eiſſe 
Binde und blaue hier ge» ifche Charartere bor der 
Binde figt noch ein weiffer Punct; unten find‘ die Flü- 
ael wie oben, nur aber braunſchwarz. Ze Hinter 
flirgel find oben auch ſchw ——— haben blane hiero⸗ 
glybhiſche Fignnen; unten ſchieſſen von der War. 
jel gegen den Hintertheil rothe er welche öf- 


x 





66, Blaumürfel — Blech, 


tere an der Spite unterbrochen find, Un Klee» 
Manns Exemplar findet man jtatt blauer, grüne 


(24 
Blaumü rfel, (Coluber rhombratus L.) f. Ylatter. 
Dianwutseh (Pap, Pitko. Linn. S. N, 795. 266. 
Muf. Lud, Ulr. .) 2 bürgerli Did» 
kopf unter den RER ngen. Er 
Stüden * ähnliches mit —* — 
King. Aue feine Flügel. find gezaͤhnt und obenber 
fcpwärzlich, en die Wurzel aber blau z uͤberdieſes fin» 
det man Sure Vorderflügeln 3 bis en ter 
und auf den Dinterflügeln 3 bis. 4 obfolete U 
dem aͤuſſern Rand. Unten feben alle Flügel * aus 
and find braun et. Der Saum ift weiß, 
aber durch fehwarze unterbrochen. Er ift — in 


Bienen, Gi pilaris L.) f. Bramıts- 


I * 
— Br Ka — — 
—* 


ichen —2 

——— Beh 
— te Waore, * 55 auf den 6: 
‚gie und rn "Beute Mine * Dan 


Bleche / ſchwacze / 
„mt natüır Erfenfarbe b behalten und torilfe 
— een innung.erbalten,. $e- 


ea ſich Kite * —* € ein. 
fen ‚in den ‚Bleche 


noch Ir A 
hate ** müſſen bon 
er bog Pe ie eme umd-mohlfeile Urt ge» 
‚eeiniget werden. — ure und Salzigfeit, fo das 
8 Kite: Dberfläche beivegt „- ift dazu geſchickt. 
lich bedienet man fich fü gedachten Endzweck 
2 on eines ſauern Waffers von ger 
‚ auf welchen man warm Waſſer ges 
air es fautr werden laffen. Wo wilde Eaftas 


Bu wurde ſich dergleichen Waſſer geſchwin · 
Bi J — von Rocken — laſſen. 


„Raabe eche Tage, ja zumeilen Wochen lang 

reichen Waſſer gelegen haben, mithin der Schmuß 

— us it... fo werden fie vouends blanf 

ans und alle ſchwarze Flecken, welche der Ver · 
theilig/ vermieden. 

ſelbſt bedienet man ſich eines bes 

ſondern — in deſſen obere Oefnung ein genugſam 

‚geoffer eiferner Hafen oder —— genau paßt. Un de» 

en Seite befinden fich QZuglöcher , die verfehloffen wer» 

den fönnen, ſo wie er aud) mit beweglichen Thlirem 

perfehen ift 5 weil die Derzinnung eine genaue Regie 


mung der ne 
die reducirende Kraft 


Biene, des Surmadyers, find Platten von Kuptery 


Blech. — Blechbrett. 


Das Unſchlitts die Zinnaſche, welche ſonſt beſtaͤndig auf 
der Oberfläche des ſchmeizenden Zinnes — und 
eine ſeht unebene Verzinnung verurfachen tür 
Man pflegt übrigens die Bleche ziwepmal - vetzin· 
nen. Das erſtemal muß das Zinn ſehr heiß und flüfs 
9 fon + damit ſich allenthalben nur eine dümne Zinn · 
ale anlege. Das andermal wird das Feuer vermin- 
dert, damit das Zinn meniger flieffend fen, und ſich 
* ich ſtaͤrler anlege. (19) 


3le » (Handlung) mit Demmfelben wird ein großer Dan» 


dei getrieben ; ; nad) feiner verfchiedenen Stärke und 

wird es voornehmlich (das mweiffe fo wie Das ſchwat · 
it) in drey Elajfen eingetheilet: als Kreuz oder X fo das 
Näffte; Futter oder Foder,, fo etwas Dünner und Senlk⸗ 
ler fo das feinfte und ſchwachſte iſt. Don den beyden 
erſten Sorten —— in jedem Faſſe 450 Blätter, von 
Iehtern aber Goo Blätter richtig arsählt fid) befinden, 
Hiernächft giebt es fomohl vom weiſſen als fchwargen 
einfadye und doppelte Kreußz · und Foderbleche. Jene 
find leichter im Gewichte, als diefe; ındem das Doppel» 
blech noch einmal foftarf iftals das einfache. Die X find 
durchgaͤngig ſchwerer als alle Foder; die Senkler aber 
fen den werfen einfachen X gleich und die feinften. Wie 

find feiner als die Foder. gan und Enfel wi 


Bleche ertennet -. daraus daß fie alienthalben gleich 
geichlagen, und an feiner Ede ſchwaͤchet oder ftärker jind; 
daß fie an beiden Griten vottfommen es und eben finds 
ohne daß man die Spur des ts wahrnimmt, 
und daß fie weder riffig und fchiefri Fit n — köchrict find. 
Zaſt alle in Deutfchland verarbeitete Eifenbleche kommen 
aus Sachſen. An dem oberften Boden des Faſſes fir 
det fich allemal das ——— des. Hammerwerles, 
tvelches aus gewiſſen Buchftaben / nebſt beſondern Ne» 
** 3. €. Kronen, Einhorn, Pferde und Loͤwen 
ftebt, Dazu fommt noch bep den X Blechen, ein oder 
—* X nachdem es pelt-oder Enfeltbled, iſtz auf 
den gu findet ſich fein dergleichen Zeichen, auf 
den een aber ein Stern. Husden Hammerwerken 
werden ſolche nad) Leipzig wie auch befonders nach Mag» 
ey traneportirt, damit fie an fekterm Ort, menn 
ommiſſtones tinftellen » gleich Die Elbe hinuntet 
—* werden koͤnnen. Da dieſe Hammertverke im ben 
—— ſicheret Intereſſenten fmd , fo ſteigtund fällt dieſe 
aare faſt gar nacht im * und wird in Hamburg das 
Faͤßel enfelt weiſſe B4 gemeiniglich mit Baer 
und 4X gefauft werben, dr ach. be} 
gehen jährfich viele taufend Faͤſſer von —— und 
Leipzig dahin, tee ttugal, Spaniens 
Sranfreich und tatien damit ver] Die ſogenann · 
Hengſtbleche, welche aus dem Hammermwerfe su Wils 
—*28 unweit Schneeberg fominmen , ‚geben an mer 
(28) 


öfters von Bußeifen, Die jween Schuhe im Durchmeſſer 
haben. Diefe Platten bedetken de den Feuerheerd, werden 
ertoarmt und mit zwey Stuͤcken grober aber angtfeuch⸗ 
teter deintvand befeget. Sobald alfo der given 
Dr geim gegeben, 3 gehet eng rg Bledye, 

e Reinerwand, und dergeftaft datau 5 
Da die Geite, wo der Leim en if, anf das 
Tuch ſommt, da denn der auffteigende Dunft verur⸗ 
Eh. * fi) aller Leimm in ein paar Minuten ın en 


Ble — —— — wird ben 8 


Blechfeuer, — Blechſcheere. 


werken ein Brett genennt, welches das Blech fo vor 
Dem Trog das Heingeftoffene jurudpäft, an feiner Stetle 
feft erhält. Es wird foldes bey dem Austragloch 
angebracht, und gefchiebet ſolches nady Dem Trog und 
den Pucher ten da ijedene Weiſſe. ‚(18) 
Blechfeuer, wird auf den Blechhaͤmmern dasjenige 
Feuer genannt, bey melden die. Brifceifenftucde zu 
Slech gefcymiiebet werden. Oft ift auch in Schriften uns 
ter dieſet Benennung die ganze Merfftätte, mit allen 
dazugehörigen Werkjeugen ju verfieben, wenn es heiſt; 
zu einem Blechfeuer gehören der Slechmeiſter nebſt 6 
Ürbeiter; von einem Blecyfewer loͤnnen wöchentlich 1900 
Blätter verinnt werden, u. dgl. (33) 
Blechfilzen, geſchiehet in der Werkftatt des Hut» 
machers , jedoch nur an gemeinen. hüten. Man 
bat auf einer feſiſtehenden Tafel eine runde Defnung, 
mwanzig Zott im Durchmeſſer z unter, berfelben ſte⸗ 
In ein Dfen, in welchem man Üeines Feuer unter 
hält. Der Rand diefer Defnung hat einen Falz, damit 
man eine gegoilene eiferne Platte die bis ju einem ge» 
wiſſen Punct erwärmt wird , bineinfegen fann. Auf 
dieſer metaflene Platten wird die Urbeit verrichtet , Die 
man auf dem Bleche filgen, nennt, (19) 
Blehbammer, (Mafhinenbau.) find diejenigen Ham 
„.mermwerfe, mo Bleche geſchlagen werden, und find von 
denjenigen verſchieden two man Schinn · und Stabeifen 
fhmiedt, und Stabhänımer genennt werden. Bon 
einigen wird Eiſen von andern aber Kupferblech ge 
fcymiedet, wornach auch die Blehhämmer , Eißen oder 
Kupferblechhaͤmmer genennt werben. Sie werden ge 
twoͤhnlich an das Waſſer gebaut , und dafelbft theils nach 
Der Menge des vorhandenen Waſſers theils nach dem 
dabey zu erhaltenden Gefälle von ober»unter« auch mit · 
telfchlächtigen Wafferrädern gerieben , die Welle an wel 
cher das Waſſerrad fefte gemacht ift, bebt mittelit der in 
folcher befeftigten Gebedaumen die Blechhaͤmmer, wie 
bey einem jeden Kammerwerfe. (18) 
Blechhandſchuh, gehörten ehemals zu dem ganzen 
Ritterbarniih. i (33) 
Blehbürte, wird ein Gebäude genennt, in melden 
das Eiſen, Kupfer, Meſſing und ‚dergleichen zu Blech 
mittelft des Blechhammers gefchlagen wird. Wird das 
Sıifenbledh pualeich dabep verjinnt, fo find Zinnofen, 
und Waiferfäften jur Beige und Reinigung der Fifenble» 
be in foldyem zugleich vorhanden. Zwiſchen den Schauf» 
feln des Wafferrades von dem Blechhammerwerk werben 
alsdenn von Blech verfertigte Becher angebracht, melde 
ben Umdrehung des Mades zugleich Waſſer ſchöpfen, fo 
in einer bölyerne Rinne, welche oben neben dem Rade 
liegt, gegoſſen, und von da in die Wajferfäjten geleis 
tet wird. ; (18) 
Blehmaas, Werkjeug des Soldarbeiters, beftchet 
aus einem eifernen Bledye voller Ritzen, mohinein dieſer 
Rünftler das gehämmerte Gold ftedt, um fi zu über 
jeugen , ob es liberal gleich duͤnne gefchlagen ilt. (19) 
Blebmann, wird in den ungariſchen Bergwerken das 
meißgulden Erjt genannt. (33) 
Bled, oder Soblmünzen. f.Bracteaten. — 
Blehnagel, werden zwey Zoll lange Nägel mit breiten 
Köpfen genennt, womit die Bleditüce auf blechernen 
Dächern befeftiget werden. (19) 
Blehnum, der Linnäifhe Gefchledhtsname der 
Rippenfarre. j 9 
Blehrus, bedeutet bey dem Hipprocrates fo viel, als 


&. 5) 
2 eere, beißt nicht nur auf Blechhaͤmmern die 
große Scheere das Blech zu ſchneiden, fondern gehören 
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auch in minderer Größe unter die Verkzeuge der Guͤrtler, 
Goldſchmiede und anderer Metadarbeiter, (33) 
Blechſchlaͤger, heift nit alleın im gemeinen then 
jeder Arbeiter auf Blechhaͤmmern, fondern es it auch 
der algemeine Rome aller im Blech arbeitenden Hands 
werfsleute, als Flaſchner/ Kiempner. In Hamburg 
führen diefen Namen die Betenfhläger, welche allerley 
Urten von Beten aus Metall fhlagen, und ein von den 
Flaſchnern und. Klempnern unterſchiedenes Handiverf 
ausmachen ; p wie auch Flaſchner und ug: oder 
Kebler , wenigfiens in Schwaben, nicht einerley Hand» 
werl find. (33) 
Blebfhmied, wird im gemeinen Leben entweder dev 
Blechmeiſter, das ift der erfie Arbeiter im Blechham ⸗ 
mer, oder auch ein Pfannenſchmied genannt, (@3 
Blebfbmide. (‚Carabus eephaloies Linn, Mull. 
„Zool. Dun. prodr. 934. alleg. Schzff. icon..t. ır. 
f.1.) Der fhwarze Erdkaͤfer mit dem bersförmi» 
een Salsfchild.- Unter dieſem Namen berfichen wir 
einen ſchwatjen glatten europaͤiſchen Aennfäfer, der 
zwar ju bew großen Urten gehört, Doch aber in Rüdficht 
der übrigen Kleiner und ſchmaͤhler if. Der Bruſiſchild 
ſteht hervor, iſt länglich, heufdenug, und kaum ſichtbar 
efaumt; durch die Mitten ziehet eine Furche. Auf den 
Slügeldeten fieber manımit blofen Uugen eine Streifen 
; oder Zurchen, doch aber Durch die Lupe fubtil puncirte 
Linien. Der Kopf mit feinen weißlichten Augen iſt faſt 
fo breit als der Bruſtſchild. Die Flügel fehlen ibm. 
Des Fabricius Cephalotes ſcheint der unfrige nicht 
‚ Ju ſeyn, teilen ‚er ihm nicht allein einen thoracem or- 
biculatum convexum jufchreibt, fondern auch Finnes 
Tenebrio gibbus afs eine Ubänderung davon anführt, 
wobon wir aber junerläßig willen, daß er von dem wah« 
ren Cephalotes, unterfdjreben, auch fein Carabus, fons 
dern ein Tenebrio iſt. (24) 
Blehftempfel, wird bey Bergioerfsmafchinen eine 
Sattung von Puchftempfeln, weiche vor dem Vorſetz ⸗ 
blech ſtehen, genennt. Der Blechſtempfel ift ı zu 
von der Puchſaͤule entfernt; und übrigens an Größe 
und Schwere wie ein anderer Puchſteinpfel auch ge= 


per: (18) 

Blech um (Botan.) ift eine Battung der Auellia. f. dies 
fen Artickel. ; 

Bled, ift eben fo viel als Weihbild, und bedeutet in 

- alten deutſchen Stabtrechten eine Stadt, nebſt der dazu 
gehörigen Terminep. Die Statuten des Weichbildes 
Otterndorf 5. B. fangen gleich im eriten Urtickel alfo 
an: De Gerichte in onnfem Blecke Otterendorp 
unde deffulvigen tho geborigen GBebeden ıc. (f. 
Pufendorfobf. jur,univerf. in append. 'T, II. f. 163.) 
Wahrſcheinlich iſt die heut zutage ÜiblicheBenennung einer 
Heinen Stadt: Flecken daraus entjtanden. (15) 

Bleege. Nach der furzen Befchreibung des Pantoppie 
dan, iftes ein Fiſch von der Geftalt und Größe des 
Schellfiſches , ‚mit einem * Flecken auf dem 
Racken. Er hält ſich meiftens in ſuſſen, doc aber auch 
in falzigen Waſſern auf. ö 9) 

Bleihen: Dies gefdiehet an Leinen, Baum -» und 
Scaafwolen, Seide, Wachs, Knochen u, dgl, wann 
man ſolche Dinge weiß haben und alle andere Farben aus 
foldyem vertreiben mil. Es wird mittelit des Waffers 
erhalten, mit meldyem es vielfältig eingefprigt und an die 
Sonne geleget wird z wie man nundamit einige Wochen 
anhalten muß, fo wird das feinen befonders von Woche 
zu Wode auf etwa 24 Stunden in eine fharfe kauge 
eleget ; gemeinigli nimmt die Hausmulter am Sam 
—* Abends ſolches Geſchaͤfte vor, und fo bleiber dad 
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68 Bleicht. 

Tuch bie auf den Montag in Der Lauge, da es früh 
twieder ausgervafdyen , an Die Sonne gelegt / und mıe 
wor, WB'öft es abtrocnet, mit Waſſer befprüst wird. 

ce Dede, an und auf welchem gebleicht wird, heißt 

“die Sleiche Die Urt, nad der man bleichet, bes 
fintimt Die Beſchaffenheit des Orts. Er foll von Lin» 
reinigfeiten frey fepn, Ein Grasboden iſt hiezu der 
Fehetlichtes der, bey welchem ſich hinlängliches, dazu 

taugliches Waſſer allegen vorfindet, der tauglichfte 5 da, 

"wo. bey ſchnell einfadenden Platzregen Feine Ueber 

ſchwemmung jur beförgen ift, der ficherfte, zumal als» 

“dann, wo man ungehindert von feinen Aufenthalt aus 
ftets hinſehen ann, Diebe und verunfeinigende Thiere 

“abhalten ju fönnen, wo teiffende Wirbelwinde die Tür 
her nicht aufheben, Fe nicht wegführen können, 
wo die Sonne vom frühen Morgen bis Abende unaus 
— auffallen fann, Mattes; warmes; ohne 

“u heilchen ſehendes Waſſer, welches nur in ſtehen⸗ 

"den Seen oder tiefen Baͤchen zu finden iſt, iſt zum 
Bieicen das beſte kann alſo Die Bleiche da angeltgt 
werden; ſo iſt ihre Rage fehr aut gewaͤhlt. 

Euige Landleute haben im Gebratiche , wiſſen aber 

felbſt nicht warufn; mittelft eingefcylagener Stöde und 

arüber gelegter Beamer „ ‚tworliber fie ihte Tücher 
u, dal. fpannen , ihre Bleichen auf ihren Miftftätten 
zu errichten ; fie fagen allgemein/ daß diefe Drte zum 
Sleichen zwar eimas unbequens fenenz daß die Tücher 
aber da am gefchtwindeften und beiten: bleichten. Das 
ältalifche Wefen des Miftes, fo immerhin ausdünyet, 
ſonderlich wenn er bey warmen Wetter begoſſen wird, 
mäg- viel Bentragen. 

) Die feiche klann den gangen Sommer durch beſte 
ben, dieſe Zeit über gebleicht werdeny allein es iſt ge» 
wiß daß die Fruhlngezeit, wozu Die häufigen Aus . 

dunſtungen des Bodens wohl ſeht birl Beptragen, dazu 

die beite iſt. Die Hausinutter mählt die Sluͤhtezeit 
bieju ,_ und glaubt, daß das Weiſſe der Blühte und 
ihres Tuchs relativ wären; weiß aber wohl hievon 
nicht die erſt angegebene u Doch muß fie fich 
"hüten, ihre Peinmwand Oder Wäfche, diefer vermepntlichen 
Epmpathie wegen, ja nicht in der Nähe von blühen» 
teil «8 garftige Flecken giebt, 
enn der Wind diefe mpatbetifchen Blühten & das 
erathe wirft. 


entiges Tags ift die Bleichfunft eine Sache einer 
befohdern grofefion geworden, und wird in vielen 
Yardern fo getrieben. Ulm, Memmingen, Elwangen / 
Autach, Weinſperg, Blaubeuren, Mannheim, Dank 
bronn ıc. find davon Erweife. Doch haben die Hollaͤn⸗ 

der, und nach ihnen die Schlefier, wohl den Vorzug in 
diefer Kunft. Das Nöthige, welches bey dem Bleichen 
noch weiter zu beobachten, muß man unter den Artikeln 
einer jeden Sache fucdyen, welche gebleichet wird, (13) 

Bleiche. (Baufunft) f. Bleichwand j 

Bleiben, das geſchiehet auch an verfchiedenen Bar» 
tengewächfen. f. Blanfchieren. 

Bleihe des Battiſts und der feinen Leinwand, 
find auf einerfey Urt, nur mit dem Unterfchied zu ber 
treiben , daf man mit erfterem feiner Feinheit wegen 
behutfamer umgeben, ſchwaͤchere augen anwenden , 
umd ſich ftatt des Waltens des Reibens mit den Hän- 
den bedienen muß. &s wird alfo genug feyn , eine 

‚ zu benderley Gebrauch bequeme und ganz vorzügliche 

feihart zu befchreiben. 
Die zum Bleichen beftinmmte Leinwand wird in einer 

. ne ſchwachen oder a rn Afchenlauge 

‘24 Standen eingeweiht. brender Zeit macht man 


he. 


den Baͤumen zu legen — 
y 


erſten Lau 


drey Tage in 5*— — 


> 

“ 
1 
* 


Tuches färbe und 


gieſſen mit Sprügfäffern verrichten r laffen. 
unter dem Schnee fann man geſchw 


“auch nicht alle Arten bon 
gefhpit find. ı --- 


Bleiche. 
eine klare Lauge von Waidaſche, und läßt die aus der 
genommsene Leinwand auf Stangen ab» 
tropfen. Letztere oder die Waidafchenlauge wird heiß 
gemacht ‚ die abgetropfte Leinwand in ein Gefäß aus- 
gebreiter , endlich diefe fiedendpeiffe Lauge über die ein, 
gefchichtete Leinwand gegoffen, das Gefaͤß bedeckt, und. 
ed Tage e Nach Verlauf diefer 
Zeit nimmt man inwand aus der Lauge, macht 
felbige abermals warm, beſchmiert die Leinwand mit 
tjer oder Schmierfeife, waͤſcht fie in der warnen 
aus r-fpühlt fie in flieffendenn 
malfet. fie mit: 


ie in Waſſer rein ausr 

t Milch, und bringt die folder» 
* vorbereitete Leinwand 8 bis zo Tage auf die 
Bleiche, alwo fie nach Nothdurft mit reinem und weis 
hen Wafler angefeuchtet wird. Nach Verlauf diefer 
Zeit wird das Einmweichen in auge von Waidaſche, das 
Waſchen mit ſchwarjer Seife, das Walken mit But» 
teemilch wiederholt -von neuen ein achttaͤgiges Blei⸗ 
en veranftaktet, ‘und fo mechfelste.fe die Leinwand 
fo lange bearbeitet, bis fie Die erlangte vollkommene 
Weile erhalten hat. Cine gewiſſe Zeit läßt fich zwar 
weil die W 
wand pin dabey in Unfchlag fommt, jedoch wird 


henden Waffern, wo man dur Menfdhenhände, oder 
durch Sangmweiliges Klopfen und Waſchen die ermans 
gelnde Bewegung des Waſſers erfi muß, meil 
) beym Bleidyen oder Begieffen weiches Waſſer am 
eften auflöfet, und deswegen volfommen rein ſeyn 
muß, Damit es Ah Grund des zu bleichenden 
utzig mache. 

Ein verſtaͤndiger — ſein Waſſer kennen, 
und auf die bemetkte Def it gehörigen Betracht 
nehmen. Er muß durch Fleine Eanäle das Waffer in 
und um feihe Bleicye leiten, und ibm ein foldes Ge⸗ 
fälle zu geben trachten, vermöge welchem es nirgends 
eben bleiben, fondern einen beitändigen Zug haben 
ann. Möchte die Lage der Sleiche dergleichen Eins. 
richtung nicht begünftigen» fo wäre dies ſchon ein 
die Koften vergröffernder Fehler, derin man würde ge» 
jroungen ſeyn / das Waffer herbentragen und — 
inde und gut blei⸗ 
chen, allein es exfordert beſondere Wiſſenſchaft, ſo wie 
Zeugen zu dir Schneebleiche 


Bleiche. 


Wir wollen die Zurichtung Der Bleichplaͤtze derlaſſen, 
um noch jroep Worte von der Operation felbft zu ſagen. 
: Soll Baumwollengarn gebleicht. werden, fo muͤſſen 
« Die Barnftrehnen auf kurzem Grafe ausgebreitet ; und 
‚ entweder mit Schaufeln oder Sprengf ‚ fo oft 
fie welftroden, begoflen werden, wenn fie nicht. ver⸗ 
brennen folen. Alle act Tage wird das Garn in 
„ein Zaugenfaß eingebaucht, das heißt, mit warmer 
und klarer Potaſchenlauge begoffen. Der Bleicher muß 
Die Lauge zu machen verſtehen, oder feine Aſche fernen, 
um der Sache weder ju viel, noch zu wenig zu thun; 
nad der Bauche wird mieder gebleicht, und damit 
pr — völligen Weiſſe des Garns wechfelsweiſe fort» 
ahren. 
Die Bleiche des fertigen Cattuns iſt im Weſentlichen 
von der vorigen Art nicht unterſchieden, er bedarf bloß 
mehr Zeit zum Bleicyen, und man.muß die Stüden 
in anftändige Längen zerſchneiden/ auch fie ſowol an 
den Enden, als in der Mitter an Fleinen Pfählen, und 
ju diefem Endzweck aufgenährten Scmüren befeftigen, 
um fie wider die Gewalt des Windes zu fhlnen. 
Das Garn fowol, als der gebleichte Eattun, werben 
am Ende mit Klopfhölzern wohl ausgellopft, rein auss 
gefpült und getrodnet, ” 

Die rothgefärbte Eattune fommen nad dem Drud 
wieder auf Die Bleiche, um die Röthe von dem Brunde, 
der feine Beitze erfahren, wegzuſchaffen. „(19) 

Bleidhe der Haare, ein Gefchäfte des Peruͤquen⸗ 
macyers. Range Haare von rother ‘oder fonjt mißfäl- 
Iıger Farbe werden gebleicht und gebeist. Die Haare, 
fo der Bleicye unterworfen werden, ziehet man vorher 

. an der Wurzel gleich, dreßirt fie zu einer Haarſchnur / 
bringt fie in eine Lauge, trodnet fie, giebt ihnen aber» 

- mals Lauge; nimmt fie aus der Trefle, er fie in 
der Heel gleich , bindet fie in Locken, Fodyt fie in 
einer zinnernen Flaſche, mit aufgetragener Beigfarse 
in fiedendem Waller, oder im fogmannten —* 
Maris. — — 69 

Bleiche des Wachſes. Die natuͤrliche Farbe des 
Wachſes ıft Die gelber oder doch die gelblichte, Die 
nicht zu allem Gebtauch anftändig, daher mit einer 
durch das Bleichen zu erhaltenden weiſſen Farbe vers 
taufcht wird. j J 

Wachs , fo gebleicht werden ſoll, wird entweder in 
jinnernen, oder doch ſehr gut Verjinnten Keffeln , die 
an der obern Seite einen breiten nad) einwaͤrts gebos 
genen Rand haben, geſchmolzen. Diefer Rand erleich⸗ 
tert dem abflieffenden Wachſe das Zurückflieſſen in den 
eingemauerten Keffel, der blos mir Fleinem Kohlfeuer 
erwaͤrmet und aller Rauch vermieden werden muß. 
Nabe Über dem Boden des Keſſels ift eine horizontallies 
gende eingelötete Röhre mit einem Hahne. Der Rauch 
wird durch einen Abzug vom Wachsteflel geleitet; Das 
zerfloſſene Wachs wird im Keffel mit einem hoͤlzernen 
Spaten wohl umgerührt, unter den Hahn ein Zober 
mit einem hölgernen Hahn geftellet, in welchem Zober 

ich die Unreinigfeiten des Wachſes niederfegen ſollen. 

8 foldyergeftalt in den Zober abgelaffene Wachs 
wird mit dicken Wollendeden bedeckt, un es flüßig 

- zu erhalten. Der Zober wird nach einem Trog ges 
Schafft, der verſchiedene Haͤhne oder Krahnen hatı ums 
das über die Walze geblätterte Wachs abzufühlen. 
Die Walze. ift von —S mitten durch ihre 
Länge gehet die eiſerne Achſe mit der Kuͤrbel, um dieſe 
Walze, auf welche das flußige Wachs fällt, umzu⸗ 
‚ drehen, Leber der Walje befindet fi) eine Körnma» 
ſchine mit Heinen Loͤcherchen am Boden, die das Wachs 


* 


weiß z bey ſta 


Bleich 


I 
Bleidher, (Phal. Not. pallens. Linn. S. N. s 


Bleicher. 69 


i It dlinner Fäden oder Strahlen auf die Wa 
ar Die —— Wale rg br ne 


‚davon fie im Umwenden naß, mithin geſchickt wird, 


das auffallende Wachs ſogleich loßzulaſſen. Man öff- 
net den Hahn bes Zobers, das Wachs fließt in den 
Durchſchlag, von da auf die eiferne Platte, dann in 


' die Koͤrnmaſchine, und aus deren beyden Rinnen in 


Geftalt der Fäden auf die Walze, und von diefer alg 
Bänder, die fidy fogleich abloͤſen. Ein Hahn leitet 
das erwärmte Waſſer aus der Kühlpfanne, und ein 
andrer erfegt den pen gr mit faltem Waſſer. Ein 
Menfch nimmt die auf der Walze entſtehenden Wachs- 
bander mit einer Gabel an; und legt fie in den Wachs⸗ 
forb , von da fie auf die Bleichtuͤcher gebracht - und 


auseinandergebreitet werden, 


Zur Wachsbleiche felbit wird ein geraumiger , der 
Sonne wohl ausgefezter, für Staub, Wind und 
Rauch beſchirmter Matz erfordert; das Wachs wird 
auf langen und breiten Rahmen, auf welchen man 
zwilchene Tuͤcher ausjpannt, gebleichet. Man wendet 
das Wachs mit einem dünnen Brettchen, worinn zweg 
Löcher, um die Zinger Durchzuftechen, auf den Tuͤchern 
um. Die Tüdyer haben lange Seitenränder r. die 
man gegen Sturmminden über das Wachs ſchlaͤgt. 
Im Monat Diay fängt das Bleicyen an, und dauert 
den Sommer über; im Junius und Julius bleicht 
ſichs am beiten, auch bleibt dieſes Wachs am laͤngſten 

vfer Sonnenhite wird es begoflen: + Das 

bleichte Wache wird in Saͤcke gethan, und nad) der 
iedetlage in Haufen’ gebracht, diefen Haufen, 
worinn es wohl einen Monat bleibt, fommt das Was 


in eine-Urt von Gaͤhtrung und macht. einen einzigen 


großen Klumpen aus; «8 wird abermals geſchmoizen, 


- und fo wie das erftemal: behandelt. Zum drittenmal 


wird es noch geihmolgen, nachdem es ſich gefeht, 


mit zinnernen Kellen ausgefhöpft, und in nafle boͤl⸗ 


gerne Formen gegoflen, mworinn es ſich ſogleich ab⸗ 
löfet. Dieſe Tafeln oder Wachsſcheiben werden auf 
ben. Tuͤchern getrodnet, in Faͤſſer mit zwiſchengelegtem 
Dun #ingepadt, und vor allem Staub verwahrt. 
Ueberbleibfel aus den Schmeljungen mwird im 
Barler herausgefhmolgen, oder durch einen Sad ges 
preßt. Wenn das Wachs recht weiß ſeyn fol, konnen 
fünf Pfund Bodsunflitt in Eßig abgerührt, und 
unter hundert Pfund Wachs gethan, folches bewerk- 
ftelligen. Nimmt man einen ftärfern Zufas von Un» 
ſchlitt/ ſo verbrennen die: Wachsferzen minder, 
und find brücig. son (19) 
er. So wird in der Gegend Hünningen eine 
Sattung Rheinwein gebeiffen. Auch führen dieſen 
Namen atie rothe Weine in der Gegend Bonn ;: fo 
wird auch an der Yar ebenfalls ein guter Bleicher ges 
bauet, Song beißt Bleicher derjenige, fo-das Gefaäft 
des DBleiher® verrichtet. 3) 
107. Faun.Su. 1175. Fabr. S. E. 594. 17.Glerckic. 
t. 4.f. 6. Mull. zool. Dan. prodr. 1387.) . Unter den 
Nach etterlingen gehört dieſet ju den Spiral- 
züngidren Eulen ohne Rüdenfamm und mit nieder» 
hängenden Flügeln, Er it ein Europäer von mittler 
Größe, und hat eine weißlichtbleiche pen Die Dor« 
derflügel find mit der nemlicyen Farbe geitreift „. und 
haben meiter feine Zeichnung / als ı bis a fdhrwarze 
—— die man nur kaum ſieht. Auf der untern 
ite aber ſind alle Fluͤgel mit ſchwarzen Staub be⸗ 
ſtreut 5 vorzuͤglich ſieht man den Hinterrand ſchwarz 
punttiret. (24) 
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2 Bleichflügel —— Bleichſucht. 


el, (Phal, geom. chlorofata, Scop. E. 
eier Europäifde Spanner mit runden 
und meißlichtbfeichen Zlögeln hat weiter nichts 
befonders an ſich / als 2 grade roftfarbige Linien, melche 
überjroerch über Die Borderfiügel ziehen , und zwiſchen 
denen ein braunfchwarzer Yunft liegt, der aber nur auf 
der obern Seite fihtbar if (24) 
Bleihbaus, (Baufunft) wird ein Gebäude genennt 
toeldes auf einem Bleihplap an einen Zluß erbaut wor 
den, und ju Beförderung Des Sleichens der keinewand 
dient. Cs muß ſolces enthalten 1) einige große Tup» 

e Keffel mit Beuerheerden , damit ın oihen heiſes 
gegadıt, und die Leinewand gelaugt terden 

dann. 2)&ine Plombe muittelft welcher Das Waſſer 
aus dem Fluß ben und in die Keſſel gebracht wer» 
den konn. 3) Cine Kammer ju den zum Bleihen nö» 
thigen Geräibfcpaften, und 4) Eine Wohnung vor den 
— und Au der Bleiche. Erftere werden ge 
wöhnlid; in dag untere und letziere in Das obere Stod» 
wert des Bleihhaufes angelegt. RR 3, 
Bleihplası (Baufunft) heißt man denjenigen Ort / 
an welchen man die rohe Leinwand , Garn oder Zwirn 
auffpannet und weiß bieichet, je nadı ber Menge und 
& des ju bleichenden feinwande wird diefer Platz 
geräumiger oder kleiner erfordert. Es wird foldyer an 
dinemn Fluß ertwöhlt , und fol über der Ueberfhwenn- 
inie (fiehe diefes Urtichel) deſſelben liegen , das 

mit bey dem Hustretten des Zlufies , meder ber Plag 
noch mit Schlamm oerderbt, noch die Leinewand ohn · 
verfehens hinweg geſchwemwi werden fann. Hat man 
diefe Lage des Dia es in Mbficht der Höhe nicht hies 
nady, To hat marı fi durch Dämme vor dem Fluß in 
Sicherheit zu fehen. Da, mo die Bleiche in der Mit- 
ten on dem Fluß öfer, wird ein Bleichhaus erbaut, 
auch von dem Fluß an, der ganje Bleichplatz mit 
gleihlaufenden Sandien durchzogen, aus meiden man 
mittelt Schapfen das Waller zum DBegiefen der feine- 
wand leiten fonn. In einigen Drten hat man auch 
‚Member ; zu feinem Dert eil an die Hand, da ein 
Dante in ein paar Stunden, fo viel Waſſer zu fhöp- 
en, und mit bin und wieder gelege Rinnen, an ge 
örige Drte ju_ deiten vermag, als man den ganzen 
ag über bedarf. Ben großen und weitläuftigen Bleich · 
ätten, melde an den Flüffen lieam , bat man den 
Rortheil ; daß man das viele bendthigte Waſſer, ent- 
weder vermittelt eines Wafferfnehts, mie man ın 
Halberftabt 5. €. bat, darauf Die Rinnen gen wer · 
den , oder vermittelft eines in den Zlu gebängten 
Ehöpfrades ohne die geringfte Mühe , mo man def. 
fen auf dem Bleichplage bedarf , binführen kann. Es 
toerden zu folchem Ende in gewiſſe Weite bon einander 
große vieredigte mit Pfoften ausgefütterte Käften in 
Die Erde gemacht, darinnen fich das Moffer vermittelft 
der darziwifchen verfertigten und von Kaften zu Kaften 
gehenden Gräben fam et, daraus man audy bernad) 
mit fchöpfen die Bleiche zur Genlige verfeben fann. 
Die Schöpfräder müffen fo gemacht, fenn, daß man fie 
Wintersgeit, oder menn man aufhöret zu bleicyen, aus 
dem Waffer berausjiehen, und fie alfo vor der Fäule 
verwahren, oder in Warfergüflen, und Eißfarthen defio 

e und befrändiger erhalten fann. (18) 
Bleihfalz, ein zu llendorf an der Werre im J 
1770 erfundenes Salj / womit die Leinewand in fur« 
ger Zeit; umd mit meniger Erife, weiß gebleichet 
werden fann. > (33) 
Bleichfußt, In dem Yrtidel (Bla efarbe) find die 
Urfadhen die diefelbe herworbringen dnnen allgemein 


Dleichfucht. 

angegeben werden. Die betrachtung der geaemmärtigm 
Krankheit , eu der Bleichfucht weſche dem weid⸗ 
lichen Geſchlecht/ befonders jungen Mädchen rigen ift 
und Dieficy, nebit andern Zeichen, vorzuͤglich durch eine 
blaffe Farbe Fenntlich macht, mird nod genauer dem 
Urfprung deffelben entiwideln. Linter die Merkmale, 
mworan man diefe Krankheit von andern unterſcheidet 
find nun folgende; nemlich eine blaffe Farbe der Haut, 
die befonders an dem Geſicht auszeichnend ift, und 
die manchmal nad) und nad) ein biepfarbiges zuweilen 
ibes , oder auch grünes Unfehen erlangt. Die Kran» 
en empfinden eine Schwere und Müdigkeit in den 
Bliederh, Die Hugenlieder, und auch andere Theile des 
Seſichis ſchwellen auf ;_ befonders auch die Knoͤbchel. 
Sie werden dabey unruhig z und klagen über Kopf- 
weh, oder doc Betaubung deſſelben. Wann ſich die 
Kranken bewegen / fo twird das Uthemholen befchwerlich, 
fie fühlen Gefahr zu erftiden, es erfolgen Herzklopfen / 
Beängftigungen, Dbmmachten u. dgl. Die hopochon · 
drifchen Gegenden blähen fi) auf, fo mie der Unter« 
leib überhaupt. Manchmal fließt die monatliche Reini» 
gung noch fort , allein das weggehende Blut iſt aufler- 
ordentlich blaß ; öfters, welches noch ſchlimmer üft, ver» 
ftopft ſich Diefelbe rn jutveilen befommen fie dabey 
einen ganz unordentlichen , und unnatürlichen Appetit 
gu folhen Dingen, wolu gefunde Perfonen nicht die 
mindefte Neigung empfinden, Go hat man Benfpiele, 
die mit der Sleichſucht befallene Frauens perſonen / 
eZifche, Kreide, Kalk u. dal. zu ſich genommen, 
und mit dem größten Vergnügen verſchlungen haben. 


, &86 trägt ſich manchmal zu , daß ihnen der Genuß von 


folchen Dingen nichts ſchadet/ bfterer aber geſchieht es, 
daß fie dadurch Brechen befommen, dem fie ohnedem 

br unterworjen find, und dabey gewöhnlich eine 
leimichte faure Materie von fich geben, Die fie auch 
um Genuß von folden fauredämpfenden, und abfor« 
irenden Mitteln, wie die Kreide und Kalk find, nö» 
thigen. Sie befommen nad und nad ein ſchleichendes 
Fieber, welches ihnen des Nachts mehr , als des Tags 
defchwerlich iſt, fie nach und nach verzehrt, und ju 
dem Rande des Grabes bringt. Traurigkeit, und 
Niedergefhlagenheit. find die gewöhnliche Gefährden 
diefes Lebels. Steigt die Krankheit auf einen fehr ho⸗ 
ben Brad, fo fommen Krämpfe, Mutterwutb u, dal. 
Webel noch hinzu. Unter den Schriftſtelern haben ci« 
nige bey Srllärung der Urfachen von diefer Kranlheit 
zu ſolchen Hppothefen ihre Zuflucht genommen, Die 
noch lange nicht ermwiefen find. So glauben aud) noch 
neuere , daß ein verdorbener weibliher Saame ber 
Grund von allen diefen erwähnten Zufällen fen, da 
doch die für die Gegenwart eines weiblichen Saamens 
angeführte phofiologifche Beweiſe noch nicht von der 
Bieſchaffenheit find, daß fie mit einer gehörigen Leber» 
eugung befriedigen koͤnnten. Wie davon unter dem 
Yrtidel Saamen , und weibliche Geburtstheile mit 
mehrerem wird gehandelt werden. Es feben daher ans 
dere eine allgemeine Schwäche Des Körpers, befonders 
aber der Verdauungsfräfte , die entweder bon Natur 
ſolchen Unglücklichen zu Theil geworden , oder aber 
durch andere Lirfacheny befonders auch Durch eine ſitzende 
Lebensart ift erworben worden, als die einzige Quelle 
von den eben angeführten Uebeln an. Wegen dieſer 
Schwaͤche, wodurch das Blut nicht in Die Aufferfte Ge · 
faͤſſe der Haut getrieben merden kann, entſteht eben 
ſowohl eine blaffe Farbe, als dadurch, daß dir ſchwache 
Berdauungsfräfte feinen guten Milchfaft verfertigen, 
folglich auch ans demſelben Fein gutes Blut au 


Dleichfuchtpiden —— Bleichwand, 


52* werden kann, zumal, da die jur gehoͤrigen 
iſchung des Bluts erforderliche Kraͤfte des Herjens 
—* Ku —* fehlen. = ehe nn 
en igun un my we 
das — Hi öfters nicht and ift hr zumal 


der Bewegung des Körpers, das Blut durch die 
* w * Wegen Schwäche der einfaugen« 
den Befäfle ſammlen fidy die einzufau Säfte ın 


demzetlichten Gewebe an, woraus ein Aufſchwellen der 
Augenlieder, des Geſichts und der Fuͤße nothwendig 
erfolgen muß, Eden fo verurſacht dieſe allgemeine 

che, befonders aber des und der Ge⸗ 
därttie, daß Die genoffene Speifen nicht gehörig ver» 
kleineti, und mit binzufliefenden ſchlechten Berbanungs 


fäften vermuifcht werden , woraus nichts anders entfteht, : 


als daß die nicht verdaute Speifen Tiegen bleiben , 
die zur Säure geneigte Körper faure Unreinigfeiten ber» 
verbringen , die ſich ohnedem bey ſchwachen Mägen 
und Gedärmen fo Seicht einfinden, Daß aus dem 
btaffen und ungefunden Blut, ein bfaffes unnatürliches 
Blur mit der monatlichen Reinigung weggehen müfle ) 
bedarf Feines meiteren Beweiſes 

Mas ift num gut Heilung Diefet Krankheit zu thun ? 
Es find hierbey feine andre Judicationen zu erfüllen , 
als die in dem Körper, beſonders aber in den erften 
Wegen vorhandene ſchleimichtſaure Unteinigkeiten reg» 
zubringen ; die irgend bey der ge Schwaͤche des 
Körpers, und matteirculirendem Blut nebſt anderen Der» 
ſtopfungen zu en und dem Körper durch Die ge» 
börige Mitteh Stärke mitzutbeilen. Die erfte Abſicht 
zu erfüllen; werden gelinde abführende Mittel die aus 
Dem Glauberiſchen Salz) der Rhabarber fo wie auch 
aus den Rufiſchen Pillen beſtehen Fonnen , fo wie auch 
Brechmittel nebftı denjenigen die die Edure in etwas 
Dampfen , und bezwingen Rönnen ; vorgüglicy dienlich 
feyn. Den andern Endzweck zu erreichen merden ge· 
hoͤrig auflöfende Arznenen für nutzlich gehalten 5 und 
endlich der dritten Inditation Genuͤge gu leiften, find 
ſtaͤrkende Mittel von allerley Urt, 5. Ex die Fiebertinde, 
Eifen, Bewegung des Körpers, falte Bäder, Meiben 
des Körpers, ui dgl. nie genug angupreifen, 5) 
Bleibfwhrpilten , (Pille cacheitica.) (Phar: 
mac.) Ei ſeht wirkſames Gemeng, das zu fünfzes 
ben Granembis jü einem halben mean en 
rberrliche erdfnende und ftärfende Kräfte Auffertt man 
derwiſcht anderthalb Loth fehr reinen Ummoniakhatzes 
ein Loth Alderxtract/ das mit Waffer gemacht ifts und 
Flnf Quintchen fehr fein jerriebener Eifenfeile mit ei · 
nem halben Skrupel Neftendl eben fo viel Unisbl und 
fo viel Weingeiſt, als nöthig iſt um daraus eine Pil- 
lenmaffe zu machen. ..@2) 
Bleich wand / oder Bleichwerk (Baufunft) wird Die» 
jenige Urbeit genennt , me die Felder einer höfjernen 
verriegelten Wand zuförderfi ausgereiffet, rohe ſchwache 
Shheidbolj Darein getrieben , dieſe aber mit Stroh: in 
Leimen hinein getreten, Aumtounden, und Die Fache 
alfo damit , ftatt des Mauerwerkes ausgefüllet werden. 
Dieſes iſt eine Urbeit eigener Leite, die ſich zwar dar» 
auf befonders legen, gleichwohl aber folches ohne Zunft: 
zwang umd Zucht treiben Sie werden ſonderlich 
Rieiber oder in Nieder» Sachfen Leimklickers ge» 
nennt. Man pflegt insgemein vor ein Fach oder Feld, 
groß und Mein, eines dem andern zu Hilfe gerechnet, 
fwerin es zu dopplen, das it auf denen beyden Geiten 
zu belegen und fein auszufleben, neun Pfennige, auch 
toohl biß einen @rofihen zu begahlen , und müffen als» 
Denn die Kleber hierzu nicht mur die Zugen in den Fel⸗ 


“nu 


Blenden der Menſchen, oder die Bera 


Bleihmert — Blenden, 7 


bern ausmoͤſeln, fondern auch das ehörige Stock. 
bol; dazu fpalten; men und ——* sufpisen. 
In einigen Ländern befonders in n will man 
folhe in den Wohngebäuden nicht mehr geftatten, 
teil durch das viele Holztwerk und Stroh die Feuers. 
gefahr in den Gebäuden wird, (18) 
feihwertz (Bautunf) f. nd. 

lende, oder Blimer, (Mica,, rigen) ift 


eine blättrige, ſchr fefte und iedentlicy j. ®.twei 
gelbroͤth ſchwa 


gelbroͤthlich/ braun 
"andern Kalf, Thon, Sein ur vermifi 


r 
nen ei tengte Bergart. 
ie pr ar —* unmeratifche Erden. Ed 


det man in den Giebengeblirgen 

ey groben als edien Sefanden, Man — 
viele Silbergänge auf welchen gar feine Blende bricht, 
auf andern aber findet fie ſich deſto eim Ben 


zn Geſchigen hält die Blende öfters any und 
—— nn alsdann _ taub , mel» 

er nur von der fAytarpen verfteben 
ift, dann Die rothen und Blenden nd bipiei- 
len Merkmale guter U Ben edien Geſchiden 
ift an jumeilen gufättiger Weife ziemlich reich 
an 


ber 
Anbruͤche. Wenn auf Sılbergängen 
fegen tines andern de gelbe 
To belommen die im Kreutz befindliche 
einigen Gol ft. 


BIendr, wird im gemeirten Veben auch eine Spaniſche. 


wand , oder ein Merfchlag, der den Augen der Uns 
weſenden ettwas Dabinterfichendee ** genannt.(33) 
nt feinen 


Blenden; beifit, mern der Hi 


terfauf in den Vordern tritt, als vb es eine Faͤhrte 
wäre. Daher ein folder Tritt Blendetritt genemmt 


wird Oder nach andern Sum en, Tibet 
haupt; wenn der Hirſch mit'dens Hi die Fährte 
nu oder breiter macht / als ge lich ift, fo daß der 
a 


iche laͤngerſcheinende Tritt den Jaͤger verbiendet, 
d — ** 
Su —— — 


Blenden, der Bienenftöde: Man glaubt, nn 


der Raum tines Bienenftods vor einen Schwarm zu 
groß ſeye y fo vergmeifle er / ihn je Füten zus fönnen, 
werde muthlos und trage gar nichts ein; ihren num 
diefe Muthloſigkeit zu benehmen, pflegt man tinengto» 
fen Korb in zwey Theile zu tbeilen und —*2 
den obern und untern Theil ein Bret zwiſchen ein; 
iſt der untere bon Tafeln voll, fo nimmt man das 
Bret heraus und dann feht der Biene ſeinen Bau mit 
größerer Hofnung » bald Fertig zu werden / friſcher 
und behender fort. (13) 
ubıma des Ge⸗ 
fihte , iſt Fine Handlung, deren ſowohl die Geſchicht · 
ſchreiber / als Mechtsgelehrten öfters erwähnen, und 
daher auch bier nicht ganz mit Stillſchweigen übergän» 
gen werden klann. In jenem gehört es entweder zu den 
Depfpielen, wie weit Rache und inmenfchliähfeit: gehen 
Tonnen So ließ Sytla dem Marius vor der Hin⸗ 
richtung Me Uugen austeiſſen und nad dem Gurton 
errichtete Der, genen feine Nachfolger gerechnet, ſo 
menfihliche Kayſer Auguſt, noch als Triumbir , eben 
diefe That an dem Prätor D: Balius mit eigener Hand, 
Oder es gehört unter die politifche Sraufamkeit, oder 
Etoatsftrafen, da tyronniſche Regenten nicht nur die» 
jenigen , welche fich rwirflicher Staatsverbrecyen ſchuldiq 
gemacht hatten, fondern auch ſoſche Perfonen, vontwrl> 





2 „Blenden 


beny oder von andern 
nu v — durch Beraubung ihrer 
5 fich —* Dessen: 7m 
des 
ĩ 


J ch fein 
iſchen K *8 ‚der Carolin 
ge Auftri zArt. Es ei: ogar 


ar iche Barmherzigkeit an m Bieten haͤufi · 
gen Blendungen gehabt / —* man ſich noch et» 
mas darauf —— gethan eben der Kron⸗ 
— n nt zu —— Von der juriſtiſchen 

ite lommt das Blenden wieder in eine gedoppelte Be⸗ 
ner ‚en er 

‚ondern aus Bosheit,. aus einer an en 
mar Unorfichtigfeit die Augen en hat. 


Bey und Römern) 

n — aten waren, ich ihre Buͤr⸗ 
ng en, = diefes Recht der Tas 
ion, und Solon entſch en den ziweifelhaften 


 Dafl bee 


ie ausdrücklich dahin, 
te, nad —— 


gen des arm * ſollte. Daß 
* Befcäbigt, en der XII. Tafeln fe “ 


entſagen / andere 
{ Rn en men Fönnt he fh —* Br Rat de 


8 den Iſtaeliten 
‚und — ee vr —* aſtinian 
eten roͤmiſchen Rechte wird 


gar die Verletzung der Ad unter die groben boshaf · 
—— gezähltz jedoch der Wirdervergeltung 


J— le —— —— fons 
en nadıber, ni abge» 
» faft war, erbedet AS der g2ten Novelle us Se * 
Leo, des Philofophen, welcher ſich feherlich erklärt; 
daß er du * ausgeübte Diſpenſation den alten Ge⸗ 
ſetzen feinen Ubb be thun wollen, und, erfi na 


re ein’ ausgefchlagened tieder ein Yug egeben 
fir See Mugen Augen h per kein eins 

\ ‚gebfendet +, und Ic feines Vermögens dem beleidigten 
Theil zugeſprochen werden folte; wenn anders der Thä- 
ter ein Vermögen beſaß / auffer welchem Fall er auch das 
andere Yug hergeben mufte. Heut zu Tage, wie wir 
‚ Uberhaupt in unfern verfeinerten Zeiten gegen perſoͤn⸗ 
fiche Beleidigun ten ſchwaͤchſten Schtu der Befehe, ja, 
toennder a. ied der Stände eintritt, bennahe gar fei« 
nen mirde man mit der Klage auf Wiederder gel · 
tung nicht gehört werden, und iſt ung die Ehrfurcht des 
Kapfers Leo für das Andenfen der Gleichheit der Buͤr⸗ 
er auffallend merkwuͤrdig / weil ſchon zu feiner Zeit die» 
8 Gleichheit felbft durch d —— oder vielmeht 


Berwahrung, fürs zen feſtſetzt / daß —* 


deſpotiſche Regierungsform laͤngſt aanjlich verdrungen 
mar, les müften uns begnügen , unfere Yugen in einen 
Geldanſchlag zu bringen / und noch darüber die will⸗ 


———— des Richters erwarten. Als oͤffent ⸗ 


Strafe gewiſſer Verbrechen erſcheint ‘die Blendung 
— 650. Fahr vor Chriſti Geburt. Zale u⸗ 
eus, der Geſetzgeber der Loerier (einem kleinen Staat in 
dem untern Theil Ftältens), welcher überhaupt unter 
den Profan bern’ den erfte gerwefen feyn fol, der 
beftimmte S auf die Verbrechen gefegt Habe, be= 


legte den Chbruch mit Derluft des Gefichts, und die Ge⸗ 
jſchichte / wis er, um ſowohl dem @efey, als: ber-lüder- 


Blenden. 


a Liebe ein ie in One zu tbun, ein Aug für feinen 
unzaͤhligemal wiederholt. Ver- 

nn wollte er damit das Lafter in feiner Duelle auf⸗ 
und beftrafen. In dem juftinianifhen Gefer- 


de he die Strafe een See 


Bun als en, welcher aus dem geheimſten arte 
des — iligften) i 


welchen 
war, etwas e 
Ar. 7 — — 
ihren Grund datinnz; weil any re Dieb die Gerätb- 
Ri aieme, gehen A We 
mt e e; 
J Ds wur 2 al udn qriſtlichen Kirchen , 


R che 
————— ſo — einem a —— 


Geſetze Grie ⸗ 

—2 wohet die Roͤmet ihre *8 — 
braͤuche herholten, entlehnt. Auch ſchon bey ui al⸗ 
ir —* hen demTaritus, beitimmte 
Strafen ( o peenarum ex delitto.) j man 
- findet in den älteften Sanımlungen von geſchriebe · 
Völker und Bationen deutfchen 

lefprungs , als der Bojoaritr, erringen und kongo⸗ 
barden gewiſſe Werbredyen namentlich mit der Blendung 
befiraft, als die Abtreibung einer lebendigen Leibesfrucht / 
wenn fie von den» Eltern geſchieht 5 der Diedſtahl eines 
freyen Menſchen, wenn er von einem begangen 
“wars. Unter dem Kapfer Catldem Großen war eadie 
‚Strafe des —— — und unter Rapfer Fri 
der ich dem Rothbart wurden den Verräthern und Lieber: 


“ Jauffern die Augen ausgeſtochen. Da es aber einmal 
" — fam * —* dieſe fung auf Verbrechen von ver» 
ſchleden twurde wo ſich ſchwer einige 


v er 2 hen der That und der Strafe denfen 
ließ ſo biendete man vom zgten bis Über die 3 
‚te des ıöten Jahrhunderts bednahe alle um 

deren Mißhandlungen an die Lebensitrafe gränzten, —* 

auf — ar u oder auszeichneude Bosheit berra · 
thende Thaten feine andere beſtimmte Strafe im Geſetz 
em * Beyſpiele aus alten Chroniken, aut 

aus unfers v. fershers BranffurterEhronit, bemeifen, 
wie —2 — man mit dieſer  fürdhterlipen Execution 

* * ordentlicyertveifie mut einem gluͤhen⸗ 
den er * azardſpielern / Fandsverriefenen , 

fo die Urphede gebrochen hatten, Calumnianten, Wild» 

* m, falſchen Muünzern, Kindern die ihre Eltern 

2 Iten u. dgl. würden: die Augen ausgedrocen , 

‘ 2 öfters der Geblendete in über den Rhein per» 
—*— wie j. DB. bier in Frankfurt noch im J. 1530. 
ein er der einem jungen Pferd den Fuß adgeſchla⸗ 

Im Mapnzifchen und noch inandern Ländern 
Beurfhtante foßete en es einem Juden ein Auge und noch 
ein Slied, wenn er mit einer Chriſtin Unzucht trich. 
In Kanfer Carls des V. peinliher Halsgerihtsordnung 
gefchieht diefer Strafe ein einzigesmal Erwaͤhn bnung, 
nehmlich im ı59ten Artickel bey den gefliffenen gefäht> 
lichen oder gemaltfamen Diebftabl, ( qualifica- 
tum & periculofum.) meldyer nad) dereiben ordentli« 
5*— mit dem Tode, nady vorwaldenden milternden 

und 5* des Richters aber auch in 


—* Zeiten ſey es gefagt, Daß, nach allen Criminaliſten / 
dieſer Artifel in fo niemals im Liebungy ar von 
an tern ran an, bie bacbarıfae Strafe 
Blendens überhaupt ganz abgefommmen. »' (33) 
Blenden Dögel, heiffet ort «und Sıngeabgeln, ru 
elf 


Blendblatten. — Blendung. 


trelſt eines glüenden Drathes bad nehmen, damit 
“fit in ir ftitte ſihen und‘ ge 
ihrem Geſange irre machen laſſen Man fol die D 
‚famfeit gut machen, und dem Mögeln ihr Geſicht wieher 
ſchenken können, wenn mian mit einer. fleten Fauſt 


und einem (dyarfen Federmeſſer dan ich durch eine 
von der annaͤhernden Hitze ausgepreſie llebrige Materie, 
nur zugeleimte Augenlied wieder erbfnet. 6) 


Blendblatten, f. Blendſteine. 
Blendfenfter, iſt bey den Kupferſtechern eine böljers 
ne mit geoͤliem Papier bezogene Mahme, die fie vor das 
Fenster jtellen, bey welchen fie arbeiten. Der Nuten 
davon ift; daß fein falſches Ficht auf die Platte faule 
und damit das auffagende Licht ftets gleich und unver» 
aͤnderlich fen. (9) 
BlendFugel. (Artillerie.) ſ. Dampffugel. 
Blendlaterne, heiffet eine Laterne, die dadurch, daß 
fie demjenigen, der ung entgegen fommt, fehr vieles 
Licht ins Geſichte wirft, auf.den Seiten aber und hinten 
alles bunfel erhält, macht, daß man ihn aufs deutlichfte 
erfennen, er aber nichts vor fidy, als die ihn biendende 
Laterne, fehen fann. Sie muß alfo rings um von Blech 
feyn, und nur vorne ein Glas haben; ihre Müdfeite 
aber muf von innen mit etwas, das jtarf glänget, ;.€. 
mit Raufchgold überzogen ſeyn. Noch beſſer iſt es, 
wenn man an die hintere Wand einen Hobifpiegel befefti» 
gi und Das vordere Glas ein erhabenes Glas ift, das 
icht aber in dem Brennpuncte bender ſtehet. (6) 


Blendleder, Augenleder, Sceuleder, fo nennt 
man ein halbrundes Leder, welches auf benden Seiten 
der Yugen eines ſcheuen Pferds an den Zaum genäbet ift, 
damit das Pferd nur vor ſich hin , nicht aber, ohne den 
Kopf zu wenden, auf die Seite ſehen kann, 17; 

Sie werden nicht weniger den Pferden, welche nicht 
mollen auf und abfizen Jaffen , auf ihre Schulen nicht 
aufmerfam oder auch untreu find, vor die Mugen ger 
bunden, um fie verjagt und gehorfam zu machen. f. 
Augenleder. (24 

Blendlinge, beiffen bey der Schäferen die fammer, 

: welche von einheimifchyen Schaafmüttern, die mit aus 
laͤndiſchen Widdern belegt worden, falten. (24) 

Uuc von andern Thieren mird das Wort gebraucht 

wenn Die Eltern derjelben aus unterſchiedenen Gegen» 


den find. 

: Daher heift auch bep den Jaͤgern eine Urt Hunde 
Biendlinge, welche von einem Windfpiele und einer Dä- 
niſchen oder andern niedrigen aber glatthärichten Huͤn⸗ 
din fallen, Man bedient fich ihrer hauptſaͤchlich Füchfe 

‚damit zu fangen. Gie werden aud als Schweißhunde 
gebraucht, follen einen fehr guten Geruch haben, und 

‚ man bat die von rothbrauner Farbe am liebſten. (6) 

Biendrabme. (technolog.) bölgerne Rah me wos 

: rauf Die feintvand zum Mahlen aufgefpannt wird, und 
nur fo lana bleibt, bis das Gemaͤhlde feine beſſere und 

+ bleibende Rahme befommt, i 63 

Blendfteine, (Baufunft) Biendbfatten find eine Gat ⸗ 

. tung gebrannter Ziegelfteine , welche man zu Verblen⸗ 
dung der de gebrauchet. In ihrer Geſtalt find fie 
viereckigt / und 16 bis ıg Zoll ſang/ 5 bis 8 Zoll breit 
und } bis ı Zoll did. Sie müſſen von gutem Zeimen 
verfertigt, und wohl durchgebrannt fepn. Jeder erhält 
jroey Köcher, welche ihme vor dem Brande ſchon gegeben 
werden, Damit bie Nägel, melde durch ſolche geſchlagen 
werben , deſto weniger ausreiſſen. (18) 

Blendung, beiffet im aftrononrifihen Fernrohre ein 
Ming, der zwiſchen beyde &äfer in ihren geme inſchaft · 
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Tichen Brennpunct gefeget wird, und deſſen Oefnung 
das Schungsfeld oder den campum vifionis begränget, 
um die Strafen am Rande deffelben vom Muge abzu- 
hatten. Nachdem Die Volllommenheit des Objectivgla- 
ſes geringer ifty nachdem ift die Brechung diefer äuffer- 
ften Strolen itregulärer, umd je enger muß alfo die 
Defnung der Blendung feyn. Man beftimmt fie daber 
in jedem Falle am ſicherſten durch die Erfahrung, Birr- 
—* Zernroͤhren erfordern gleichfalis eine ſolche 

lendung zwiſchen dem erſten und zweyten Uugenglaſe, 
und bey den houlaͤndiſchen ſchet man fie an den Ort des 
Berfireuungspunrtes des hohlgefchliffenen Augenglaſes. 

Wann ein Fernrohr aus mehreren Möhren: befichet, 
die man ausemmander jieben kann, und Die aus liberein» 
ander gefleiftertem piere beſtehen, fo verfichet man 
auch jede Röhre an ihrem inneren Ende mit: einem aͤhn ⸗ 
then Ringe von Hol; oder * Der Hauptnu⸗ 
Sen deſſelben beſtehet in der F ie, die er der Roͤh⸗ 
te gewaͤhret / und überbiefes fängtier ſowohl die Sta: 
len auf ‚die den hinter ihm liegenden Theil der Roͤhre 
erleuchten und glänzend machen mürben, als verdedt 
er Dem Uuge einen Theil: der vor ihm Tiegenden und 
gleichfalls erleuchteten Röhre, und trägt alfo durch 
Vermehrung der Dunkelhen innerhalb den Rohre zur 
gröfferen Deutlichleit des Bildes bey (6) 

Blendung.' Mit dıefem Namen befeget man in Der 
Kriegsbaufunft verſchie dene Dinge , die alle darin uͤber⸗ 
einfommen , daß fie den Feind hindern, an einen ge» 
wiſſen Dit zu feben. Manınennt die Zafıhinen, wel» 
che man von einem Merlon jum andern an der inneren 
Seite über eine Schickſchatte heruͤbet leget und mit 
Dfählen befeftiget, Blendungen,; weil fie den Feind 
hindern, die Kanonen und was bey ihnen vorgehet, 
ſowohl zu feben , ats er es fonft ſehen würde. 

Die Portieres, wie ſie dey den Franzoſen heiſſen, 
führen gleichfalls diefen Namen, » Unmittelbar binter 
der inneren Defnung einer Schießſcharte werden zwey 
ftarfe Pfoften * AB, CD in eine Schwelle EF einge» 
japft und durch Strebebänder EG, FH mit derfelben 
verbunden. '- Damit das Geſtelle nicht —— auf 
die Batterie falle, ſind zweh Furze Batlen Bl, DK 
unter den Pfoften in die Schröelle waagrecht ringe» 
laflen ; und mit bin Pforten gleichfalls durch Vorder ⸗ 
bänder verbunden. Ganz oben mit den Merlons in 
einen Höhe gebet eine Oberſchwelle AC herüber, die die 
Pfoſten in ihrer gebührenden Entfernung erhält. Bon 
Diefer Dberfihmelle bis am das Kniehude ‚reichen zwey 
mit eifernen Banden an die Pforten befeftigte Tbürflü- 
gel LM, diefo ffarf find, daß feine Blintenfugel durch 
fie durchgehet, und in ihrer Mitte ein rundes Loch ha⸗ 
ben; durch welches das Diundftüce der Kanone ger 
ſchoben werden-fann ; wenn fie losgejlindet werben ſoll. 
Man bedienet ſich dieſer Blendungen bey den Birfche 
batterien , die man auf dem Glacis anlegt, weil man ' 
auf demfelben wegen der Rabe dem feindlidyen Feuer 
aus dem Heinen Gewehre fehr ausgefeget it... In Er · 
mangelung derfelbigen feyt man Woll · ober Sandfäde 
in die innere Defnung der Schießfcharte während dem, 
daß man ladet, und nimmt fie tveg, tvenn man ab» 
feuern will. 

Auch die Mantelets fimples und doubles werden uns 
ter den Blendungen verfianden. Erſtere haben Die Be 
ftalt zweyer in einem Winkel gegeneinander geffeliten 
Blätter eines Scirmes oder einer fogenannten fpani» 
ſchen Wand **), befichen aber aus ſtatken zwiſchen 

= der Artiuerie 20, 
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drepen ſenkrechten / ohngefaͤhr 5 Fuß hohen Pfoſten 
— eingefchobenen und auf der aͤuſſeren Seite 
gemeiniglich mit Bley befchlagenen Bohlen. Damit 
Die Yıbeiter „ die dadurch vor dem Schießgewehre ger 
det werden ſollen / folche vor ſich herſchieben können, 
bringt man Heine Vollräder unter den Pfoften an. 
Das grofie Gewicht aber macht, daf die Bewegung 
ſchwerer von ftatten gehet. 

Eine.andere Art von Mantelets fimples brauchte der 
Marfchall von Bauban die Spitzen der Sappen ba- 
Durch zu bededen #); Zwey Pflugsräder wurden an 
eine Ure, die von einer Nabe jur andern ohngefäbr 

. 5 Buß lang war, angefiedet. In die Axe war eine 
etwa 8 Schuhe lange Deichfel eingejapft und durch pur) 
ſchiefe Streben noch fefter Damit verbunden. Auf der 
andern Seite mäßen zwey flarle Leifien ſenftecht in die 
Are eingelaffen und in ihrer Stellung durch andre von 
ihnen in jene Streben ſchief berunterlaufende Bänder 
fefte erhalten. Lieber die Leiften waren endlich ın die 
Querre drey Zolle dicke Bohlen aufgenagelt , welche ei» 
ne 3 Schuhe hohe und gegen 5 Schuhe breite beiveg» 
liche hölzerne Wand vorfteieten., Statt der Boblen 
hat man auch Wollfäde an die Leiſten angebunden. 
Man brdienet ſich Davor heutzutage eines groſſen mit 
Bafdinen ausgeftopften Schanjlorbes, den der Sup: 
peur die Queere vor ſich leget und mit einem langen 
Hacken, wann es nötbig it, fortrütet. Die Mante- 
Jets doublas **) find gtoſſe hölserne Käften auf 4 
—— die man mit Erde oder Sandfaden aus» 

tet. . 

Auch die Bedefungen, welche bey dm Frangofen 
Chandeliers heijfen, werden Biendungen genennt ***). 
&s werden jmen diereckigt befchlagene Ballen, ohnge · 
fahr 6 Schuhe weit von einander gleichlaufend auf die 
Erde gelegt und mit pweyen eingezapften Queerhölern 
an einander befefliget. Un den Snden jener Balfen 
werben Pfoften, die man meijtens oben juſpitzet, ein⸗ 
aelaffen, und quer über Die Balken zwiſchen den Pfos 
ften- Faſchinen oder Würfte fo hoch eingeleget , bis ein 
darüber weggehender Flintenſchuß feinen Schaden mehr 
zufügen fan, 

Endlich werden auch unter den Blendungen die Blin- 
des verfkanden, womit man an den nefährlichften DOr- 
ten die Suppen wider Die Granaden und Steinen bes 
decket. Man leget Balfen die Queere herüber, und 
auf diefelbe Hurden oder Faſchinen und befchhttet fie 
mit Erde. In den ähnlicher Gefahr ausgefegten Fer 
ſtungswerken bedient man ſich eben dieſes Mittels, um 
fidy einige Sicherheit zu verſchaffen. (6) 

Blenna, mird von dem Hipporrates der dicke Schleim 
genennt, weicher durch Die Rafe Und den Gaumen abe 
fließt und den andere Phlegma nennen, (5) 

Blennohors, iſt ein Bepname des gemeinen Tas 
bade. — 9 

Blennius, ber Binntifche Geſchlechtsname des Roth⸗ 
fifhee. f. dieſen Urtidel, (9) 

BIennos, f. Schmetterlingfiſch. 

Blepbaron, bedeutet fo viel, als Kugenlieder. (5) 

Blefwerf, (Mafferbau,) fi eine Ufereinfaffung bon 
Safchinenwerf, melde bis auf den Grund mit einee 
Abdochung verfehen ift; und den ECinbruch des Strohms 
derhlten ſoll. — EN 

Es folk foldyes nicht über dem niedrigen Waſſerſtan⸗ 

*) Tafel dei Artillerie, ig, 12. 
=) Ebenbdaf, Fig, 13. 
see) Brendaf, in. 18, 
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deiberborragen, und laͤngſt dem Ufer fortftreichen, ges 
gentdem Strohm eine Abdachung erhalten, hinter» 
wärts aber fi mit dem Ufer vereinigen. Gobald das 
Bleßwer? fertig, ſtͤrzet man einen Theil des Ufers 

- frage herab, und giebt demfelben eine Uferdede, mel- 
he mit dem Bleßiwerke verbunden wird. Im Fall ein 
Strohmſtrich zugleich auf das Ufer losgehet; fo ers 
tbeilet man dem Bleßwerke Köpfe, das it, fleine 
triangelförmige hervorragende Zaden, fo den Strohm⸗ 
jteich abweiſen. . (18) 

Bleftrifmus. Hiermit bezeichnet Hippocrates 

‚ Das untubige Hin» und Herwerfen des Körpers, das 
ich bey fo vielen Krankheiten einfindet und als ein Er» 
olg von Beängftigungen anzufehen ift, 

Bleta, iſt ben dem Paracelfus ein Beywort, von 
dem meiffen Milchurin, und welcher von ihm unter 
die Urfachen der Auszehrung gerechnet wird. (5) 

Bferus, heißt bey dem Hippocrates ein foldyerz 
deffen Eeite wegen einer innerlichen Entzündung; j. E. 
Seitenſtechen, kungenentzuͤndung, befonders wann die» 
fes geſchwind nach dem Tod geſchieht , fo gelb und flt- 
digt wird, als wann es von einer Auffern Geraltthär 
tigkeit, einem Schlag oder&toß bergefommen wäre. (5) 

Biegen bey dem Bergbau, find Federn oder eiſer⸗ 
ne Keile, die in das fldftige Geſtein getrieben werden, 
um die verfahrne Wände damit zu gewinnen und zu 


zerſezen. (4) 
Blegfaß, beift ein Faß in den Kupferhaͤmmern, das 
ein die harten Stuͤde abgelöfcht werden. Ben den Ku⸗ 
pferſchmieden ift es ein Faß, in welches die Keffel ges 
et werden , damit fie ihre Farbe befommmen, (ga) 
Bleuel, (Mafdinenbaufunft) wird bey Feldgeftän 
ein arts Stud befchlagen Holz genennt, meldes ohn« 
gefahr Ei Zuß lang und mit Dem einen Ende an 
" der Kurbel des Kunſtrades an dem andern Ende aber 
in der. Schwinge des Feldgeflänges lauft. Es iſt folr 
dyer bep a *) mit einem Loche verfehen , welches man 
fonft mit hartem Holz, jetzo aber mehrentheils mit ei⸗ 
nem gegoffenen eifernen Ringe oder Büchfe, die mit 
einem m oder Kamm ins Hol; faffet. Durch dies 
8 Loch wird der Bleuel über die Warje des frummen 
eng geſtecket, ein ſchmaler eiferner Ring Dafür ges 
leget, und fein Ausweichen durch einen ins Loch der 
Warje geftedten Nagel verhindert. Das andere duͤn⸗ 
nere Ende wird 4 Fuß lang zwiſchen ein ftarfes und 
einen Eentner ſchweres Eiſen b gefaſſet, welches man 
das Bleueleifen nennt. Weil der Bleuel ein ſtarkes 
Stud Holz ift, fo bat der Mafchinendiretor Bar 
tels auf dem Harzt Un. 1709. vorgefchlagen, den 
Bleuel abzufhaffen, und eine Bleuelſchwinge (f. 
diefen Artickel) anzulegen, oder wenn ſolches viel Ders 
änderungen an den Künften verurfachen bürfte, 
demfelben durch ein angehaͤngtes Gewicht zu helfen, ta 
das Kunftrad davon Feine Beſchwerde habe, fondern 
fo viel feichter gehe ſ. Bleuelgewidt. 

Ferner wird Bleuel auch bey Bergrerfsmafchinen 
die Schauffel oder Das Blatt eines Krummjapfens ges- 
nennt, und iſt befonders ben den Ungarifchen Berge 
werfen gebraͤuchlich. Auch verftehet man daſelbſt Die 
Pfannen der Berghafpeln darunter, morinn die Zas 
pfen derfelben laufen, Beide werden aus Eifen ge» 


goſſen . (18) 
Bleueleifen, (Bergbau) ift ein am Kopf vieredigt, 
in der Mitte rund, und am Ende wie ein langer ftare 
Fer Nagel gefchmiedetes Eifen, deren zwey man bep Bera« 
zu dem Hornhafpel nöthig bat. Der nagelförs 

) f, Tefel Mafhinenbaufunft, Fig. 18. 
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wige Theil wird in das eine und andere Ende des 
Rundbaumes oder der Walje, morauf fi das Setl 
mwindet, eingetrieben. Der runde Theil drebet fe in 
dem Pfadeifen oder der Pfanne oben auf den beiden 
Ständern oder Pfoften, und der vieretigte Kopf ift 
in das Hafpelhorn eingelaffen, (6) 
Bleueleifen, (Mafdinenbau.) wird bey Feldgeftän. 
gen ein Eifen in dem Bleuel genennt. Es wird foldhes 
dier Zuß lang zwiſchen ein ftarfes und einen Eentner 
ſchweres Eiſen gefaffet b *). Diefes Bleueleifen bes 
ftehet aus dem ı Fuß 4 Z0U langen am Ende erböhet 
runden Durdpgelocheten ſtarkem Halſe, und aus jmeen 
4 Fuß langen Flügeln mit 5 Löchern. Durch diefe 
Löcher und den Bleuel werden ftarfe eiferne Nägel mit 
breiten Sinbpfen geftetet, und unten mit Doritefnäs 
geln verwahret. If die runde durchgelochte Scheibe 
am Halfe 3 bie 4 Zoll gefpalten, daß der runde Hals 
des Stangeifens an ber Korbſtange darzwiſchen treten 
fann, fo beißts ein Bleueleifen mit einem Ziegenfuß. 
Die beide Scheiben haben Baden. Diefes Bleueleifen 
wird in die groffe Schwinge mit einem Hängnagel ger 
faflet. Der Bleuel muß übrigens in einen gewiſſen 
Berhältnuß mit dem frummen Zapfen ftehen. Iſt Dies 
fer. €. 30 Zoll im Hub, ſo muß der Bleuel 30 Fuß 
lang ſeyn, und iſt er etwas —— ſo gehet die Kunſt 
noch leichter um. Iſt alſo der frumme Zapfe von 27 
bis 30 Zollen im Hub, fo wird der Bleuel 30 bis 33 
Fus lang genommen, (18) 
Bleuelgewidt, wird in der Mafchinenbaufunft eis 
ne an dem Bleuel (f. Bleuel) angebrachtes Gericht 
genennt , melches die Beftimmung bat, den Bleuelr 
tweldyer von der Kurbel oder Krummzapfen des Wafr 
ferrades bey einem Feldgeftänge gehoben wird , im ber 
Bewegung zu erleichtern. Der Bleuel erhält **) bey 
bseine Krampe. An diefem hängt ein eifern- Seil mit 
c einem Haden , welche um eine Scheibe d gebet und 
in e ein Gegengericht bat, welches fo fahrer fenn muß, 
als Kraft erfordert wird, den Bleuel in b zu eben. (18) 
Dleuelfhwingez,. wird in der Mafchinerbaufunft 
durd eine Schwinge (f. Schwinge ) ben Feldgeftän« 
gen vorgeftellt, welche ftatt des Bleuels gebraucht wird. 
&s ift ſolche eine grofle ſtatke Schwinge a, ***) mel» 
che ohnaefähr in der Mitten beweglich, oben ben f in 
das Feldgeftänge verbunden , in dem untern laͤngern 
Theil aber von der Kurbel oder Krummpapfen bewegt 
wird. In einer Schliye d, in der groflen Schiwinger 
gehet der Krummpyapfen e, und fchiebet die Schwinge 
ftatt des Bleuels von ſich oder nach fi. Die Stege b 
wüſſen dutch die Radſtube neben dem Kunftcade c über 
dem Krumzapfen torggelegt werben, u. Die Bleuelſchwin⸗ 
ge a, fommt gleich gegen das Kunftrad c zu liegen, 
Die Bleuelfdwinge will megen der groffen Gewalt, 
mweldye fie ausjuüben und zu leiden bat, mohl mit ei» 
fernen Bändern verwahrt fepn. 18) 
Bley. Ein unedies vollfommenes Meta, welches faft 
in allen Bergwerfen aus den im Urtidel Bleyerz ber 
fchriebenen Minern gewonnen und auf folgende Weiſe 
äbgefondert wird. te Blenerze werden nemlich mie 
andere Erje gepocht und geröftet, alsdann wird es in 
befondere Schmelzöfen gebracht von deren Herde Das 
Bley durch eine Rinne abfließt und die erdigen Theile 
zurüdläßt. Das erhaltene Bien, welches man Werdt 
nennet, wird alsdann auf dem Treibbeerb von dem 
Silber geſchieden, das es meiftentheils enthält. Das 
) f. Tafel Maſchinenbaukunſt, Fig. 18. . 
*) f, ebenda, Fig. 19. 
*er) f. ebenbai. Fig. 20, 
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zu Glaͤtte verwandelte Bley wird wieder geſchmolſen, 
und befommt alsdann den Namen Friſchbley 
Das reine von fremden Theilen geſchiedene Bley un» 
terſcheidet fi von allen andern Metallen durch beſon · 
dere Eigenfchaften. Es iſt bläulichreiß von Farber 
weicher als alle andere Metalle, (fo daß man es mıt 
den Nägeln der Hände abſchaben kann), hat am mes 
nigften Federfraft und Klang, und tinen befonderen 
Geruch. Es ift leichter als Gold, Platina und Qued · 
ſilder, aber ſchiweret als alle übrige Metalle, indem 
ein Cubieſchuh 828 Pfund wieget. Es fchmeljt che es 
luͤhet in einer. Hitze von 550 Graden nad Fahren⸗ 
heite Thermometer, folglich ſchwerer als Imin, mel» 
ches ſchon beym 420 Brad fdymeljt. Sobald es fluͤßig 
geworden iſt , fängt es auch ſchon an jerftört zu werden 
und ju cafciniren, indem ſich auf der Oberfläche eine 
graue Aſche geiget. Un der freyen Luft und ım Maf 
fer lauft es jwar gar bald an, allein es hält doch weit 
länger aus als Eifen, ehe der Roſt tief eindringt und 
es aus feiner Miſchung fest. Bey dem Verhältniß des 
Bleyes gegen andere Korper zeigen fidy ebenfalls viele 
merkwürdige Eigenſchaften. Es löfet ſich ſo wie das 
Kupfer in alten Saͤuren auf. In Bitriolöl hält «6 
ſchwerer, als in einer mit Wafler verdünnten Witriols 
und Salpeterfäure, Mit der letzteren madıt es ein for 
enanntes Anallblep oder Bleyfalpeter (Sururmus 
ulminans ) wenn man die Yuflöfung bis zur Trocken⸗ 
beit abrauchet. Die Saljfäure macht es flüchtig. Aus 
der Yuflöfung mit Salpeterfäure, toird es tie das Gil» 
ber durch Saljfäure und andere Mittelfalze, welche fole 
che enthalten , niedergefchlagen , und erhält alsdann 
den Namen Sornbley. (f. diefen Wetidel.) Auſſer 
diefen mineralifchen Säuren löfet fid) das Bien und 
deifen Kaldy auch in den Pflanzenfäuren voflfommen auf, 
und giebt ihnen einen: aufferft zufammenziehenden und 
figfen Gefymad, Die Säuren dürfen auch eben nicht 
fehr ftarf ſcyn / denn foger der Wein ift hinreichend 
mit Bephülfe der Wärme und gehöriger Zeit, es aufs 
zulöfen, Dergleichen gefättigte Huflöfungen geben durch 
dag Abrauchen ein Salz, welches Bleyzucker heift. 
(f. diefen Urtidel.) Sehr feite hängt indeſſen das 
Bley nicht in den Pflanjenfäuren an , indem es ſich fehr 
leicht niederfchlägt, wenn mar wenig Laugenfalz Hinz 
kommt; ja fogar die wenigen Selenittheile, welcht ein 
gemeines Brunnenmwafier enthält, fehlagen es in Ge 
ftait eines ſchnecweiſſen Pulvers nieder. Auch die afs 
jaliſche Salze, befonders wenn fie durch gemeinen Rafdy 
geſchaͤrft worden find, vermögen das Bley aufjulöfen, 


‚Daß endlich auch die ausgepreßten Dele das Bley an« 


geaten, ift befanntz befonders aber löfet es ſich volls 
mmen auf, wenn es juvor in einen Kalch }- €. in 
Bleyweiß oder Menning verwandelt worden ijt. 

Bley läßt fi) aud mit den andern Metallen verbinden, 
umd jwar nah Geuerts Dermandtfhaftstafeln am 
fiebften mit Silber, fodann mut Bold, mıt Zinn und 
zuletzt mit Kupfer. Uuſſer den voufommenen Metal 
ien vereiniget es ſich auch leicht mit Zink, Wismuthy 
Spiesglasfönig und Quedfilber. Mit Eifen Hingegen 
it es auf Feine Weife zur Vereinigung ju bringen. Der 
Schwefel verbindet ſich mit dem Bley ebenfalls, und 
verwandelt es in eine fpröde ſchwarzgraue Maffe, wenn 
es. in bededtem fälle ge ge in offenen 
Befäfle hingegen verwandelt es ſich in einen Blepfaldy. 
Yus diefen angeführten Erfheinungen läßt ſich leicht 
auf die Beftandtheile des Bleyes ſchlieſſen, welche wie 
ben allen andern Metallen aus einer befondern Metall 
erde , Die fi von andern genugſam unterfcheidet und 
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aus brennbaren Theilen beſtehet. Es haben zwar eini⸗ 
ge Ehnmiften vieles von Quedfilbertheilen geträumt, 
melde das Bley in feiner Miſchung haben fol, und 
melde man mit gehöriger Brarbeitung daraus ſcheiden 
und als ein vollfommenes Quedfilber darſtellen koͤnne: 
allein nach genauer Unterfuchung bat ſich gefunden, 
daß dieſes nicht mit allem Blen angebe, fondern nur 
mit unreinem etwas Quedfilber enthaltendem. 

Der Nusen des Bleyes ıft Sehr weit ausgebreitet, und 
erſtreckt ſich ſowohl auf die Metallurgie, als auch auf 
die Medicin, Oeconomie und fait alle Handwerker. In 
der Metallurgie iſt es ganz unentbehrlich, denn es iſt 
der Grund zur Scheidung der edlen Metallen von den 
unedien, indem es fich ſehr leicht mıt Denfelben ver» 
bindet, In einem ftarfen offenen Feuer aber fehr leicht 
theils wegrauchet, theils mit den calcinurten unedien 
Metallen zu Glas verwandelt, melches wegen feiner 
durchdringenden Eigenſchaft bald ın Die Kapelle dringt 
und die edlen Metatie rein zurüctiäßt. &ben fo wi 
tig ıft das Bley ın der Glasmarherfunft und jur Bes 
reitung allerlen Arten von Glaſur, (f. dieſen Urt.) 
als Porceilan, Fayante, Fopferarbeit und Emaille } 
denn der Blenfalch giebt unter alten Metaukalchen Das 
zoͤrteſte und leichtflüßigfte Glas. (f. Blepglas. ) 

Kür die Mabter ijt es ein ganz unentbebrlicyes Mes 
toll; denn auifer dem Bleyweiß, Schieferweiß, Krem ⸗ 
ferweii, Majttcot und Menning , melde ju Farben 
gebraucht werden, wird auch die Glaͤtte zum Fırniße 
seen damık er leichter trockne. A 

ir würden die beſtimmten Grenzen überfchreiteny 
wenn wir ben Ruben des Bleyes in aflen Handwer⸗ 
ten und Künften anführen mouten; daher gedenfen 
wir nur lürglich die vornehmſten davon, denen es uns 
entbehrlich iſ. Der Zinngiejfer und Blechſchmitd 
braucht es zur Verfertigung feines Schneillothes, und 
erjterer auch jur Verfaͤſſchung des Zinnes; der Glaſer 
zur Einfaffung der Fenſterſcheiben. Dem 
unentbehrlich , weil alle Zlintenfugeln und Schrot dar» 
aus gemacht werden, folglicy aud) ohne daſſelbe Fein 
Krieg geführet werden fann. Wie nothwendig man 
es zur Baufunft brauche, um Dachrinnen, Ültane / 
Marfkerleitungen , Statuen daraus zu machen, iſt bes 
fannt, und wird unter den befonderen Artickeln noch 
weitfäuftiget erflärt werden, Es werden auch die Be: 
fetigungsflammern, Zapfen, Thhrhalfpen ıc. mit Bien 
in die fteinerne Quaterſtuͤcke eingegoffen. Wenn Die Bes 
feittaung dauerhaft fepn foll, fo müflen die Locher, in 
welche das Siſen eingefugt werden fol, inmwendig toeir 
ter als an der äufferen Defnung , und das Eifen felbft 
mit eingehauenen Kerben verfehen feyn , damıt das 
Bley deito beifer haften fünne, Da fi übrigens das 
Bley durch die Hitze ausdehnet und nachher wieder jur 
fammengiebet , fo werden zutveilen diefe Befeftigungen 
twanfelbar, und deshalb haben einige Fieber einen Stein» 
Fütt ftatt des Bleyes vorgefchlagen. 

Endli dient das Bley auch noch zu mancherley 
Sfäflen und zu den meiften Gewichten in der Medyas 
nit, und ım gemeinen feben Man macht Tabads. 
boͤchſen/ Dintenfäfler und mehrere falfche Beräthe da: 
von. Zu deito bequemen Gebraud) wird es deshalben 
in befondern Blepfabrifen zu Platten von berſchedener 
Tide und zu Blech zubereitet, (ſ Bleyblech und 
Rollenbiey. ) \ 

Wir gedenten endlich auch des Nutzens und Schas 


bens, den das Bley auf die Geſundbeit des Menfchen _ 


bat, Bon den älteften Zeiten ber, da man Die dio» 
miſchen Urpnenen in der Heilfunft einführte, iſt auch 


äger iſt &6 » 


Bley. ( 


Bley. 


dos Bley auf mancherley Art, ſowohl innerlich als 
aͤuſſerlich/ gebraucht worden. Paracelfus nannte 
es die vierte Grundfiüge der Urjnepfunft, und es iſt 
hoͤchſt zu verwundern, daß man fogar Den Blenjuder 
und andere Blepbereitungen, z. €. die Gramman 
nifche Tinetur, innerlich zu brauchen fidy nicht ſcheu · 
ete. Da man in den neuern Zeiten die Würfungen 
der Urgnegmittel beffer beobachtet hat, fo endeckte ſich 
endlich, daß Die beftig gufammenziebende und die Gäfte 
des Körpers verdidende Bleupräparate innerlich fehr 
ſchaͤdlich⸗ Folgen haben, und als langſam tödtende 
Gifte zu detrachten fenen; denn es entftehen daraus 
Derftopfungen der Cingereide , Colifen und tödtliche 
Yusjebrungen, Hiervon bat man vor einiger Zeit in 
Sranfreich Benfpiele gehabt, da fo viele Menfchen mır 
dem fogenannten Poudre de Succeflion, deſſen Bafis 
aus Blevzucter beftand , aus dem Wege geräumt wur · 
den. Hieraus ift deicht abzunehmen, mie caͤdlich es 
ſey / Speiſen und Getraͤnke aus blenernen Gefäßen zu 

teen. Dennoch — es Menſchen, die dergleichen 

rgiftungen mit Bley nicht verabfcheuen, fondern 
um des fchändlichiten Gewinnſtes millen dem Weine 
einen Zufas von Blenglätt geben, um ihn füiler zu 
machen, denn man dieſen Betrug entbeden mil, 
darf man nur einige Tropfen Opermientauflöfung dat» 
unter mifchen, da er Denn eine ſchwarze Farbe annımnıt. 
Diefe Auflöfung wird gar leicht erhalten, mern man 
etwas gelbes Operment (Auripigmentum) mt einigen 
Theilen ungelöf'ptem Kalche und genugfamen Waffer 
eine Vierteiſtunde Rocher, und die filtrirte fehr übel 
rıechende Auflofung zum Gebrauc in verjtopften @lä- 
fern aufbewahret. 

Weniger fhädlich, jedoch aber zu vermeiden iſt enıe 
vor nicht gar langer Zeıt vorgeichlagene Verbeſſerung 
des Leinols, das man in blenernen Keſſein lochen fell, 
wodurch es einen füllen Gefchmadf annimmt und dem 
Mandelöf ähnlich werden fol, Wir wiſſen uͤbrigens 
nicht , od diefe Werbefferung pratticabel ift, mwenigitens 
möchten wohl die Gefäße eberichmeljen, als das Del 
zu kochen anfängt, wenn man mut dem Feuer nicht 
ehr behutfam umgeht. 

So ſchaͤdlich nun der innerliche Gebrauch des 
Bleyes Äft, fo müplich iſt es als ein aͤuſſerliches Mittel. 
Es aͤuſſert nemlich bier ebenfalls eine zufammenziehen« 
de, vertbeilende oder juricktreibende Kraftr melde 
bey Verwundungen, Quetfchungen und Entzündungen 
ſehr nüuplich iſt. Don den Alteften Zeiten ſind die Bley · 
kalche / ;. €. Biepweiß, Menning und Glaͤtte die 
Bafıs vieler Pfaher und Salben gervefen, Die ſich 
als heilend und austrodnend empfohlen haben. Mir 
übergeben bier den Rupen jedes dirfer Mittel, welchet 
noch befonders unter Bleypflafter, Bleywaſſer, 
Bleyweißſalbe x. wird angeführt werden, und mers 
fen nur noch dabey an, daß man ebenfalls daben More 
ſicht zu gebrauchen hat, um mict Durch Zurüichtreis 
bung einer Sreretion der Haut, Schaden anjurichten. 
Diefes ift ben dem Gebrauch der Blenmattel ın ver 
Fraͤtze und ben dem Beſtreuen mit Bleyweiß der mun« 
den Theile der Kinder, wohl ju ermägen. 19) 
andlung.) Der Handel mit Bley it ziem⸗ 
lich anſehnlich. Kine große Menge deſſelben liefert 
England in Bloden und Rollen. Es wird nad) Fu- 
dern verfauft, twelches ein fingirtes Gewicht, und micht 
an allen Orten gleich ift, indem zu London und Hull 
198 Eentner von 112 Pfund, zu tıverpole 20, ju 
Neucaftel 27, und zu Stodton 22 Eentner auf ein 
Zubder geben. Faſt alles Blep, was Frankteich und 


Bley —— Bleyblech. 


die ſuͤdlichen Länder Curopens gebrauchen, geht von 
england dahin. Der Preiß pflegt ungefähr 12 Pfund 
ſtark für das Fuder zu ſeyn. In Deutſchland bedient 
man fich deifen befonders, mas man aus den nächften 
Bergmerfen haben kann, wie j. &, im Defterreichifchen 
des Kärntifchen, in Dberfachfen des Freyberger, und 
in Niederſachſen des Goslariſchen mit welchem lehtes 
ren Hamburg einen anfehnlichen Handel treibet, auch 
Davon jur See vieles verſendet. Es wird Dafelbft bey 
Schiffpfunden von 280 Pfunden verfauft, in Amfter 
dam aber ben Centnern. Hud) wird aus Polen etwas 
Bien gebracht , fo mehrentheils aus den Häfen an der 
Oſtſee nad) Holland verfandt wird, (28) 
Blep und Kupferſtein abfegen. Das gefhmolzene 
Er; laßt man aus dem obern Heerd in den untern 
laufen , fo fett fi) oben ein Gemiſch von Bley und 


Kupfer, weldyes abgenommen und Kupferftein genannt . 


wird. f. Rupferftein, . (4) 
Blepyarbeir, heißt bey den Hütteniverken, wenn die 
ESılbererje mit bleyhaltigem Zuſchlag geſchmelzet wer» 
den, und das Silber In das Bley getrieben wird, 
Bey foldyer Urbeit fhlägt man auf einen Stidy, oder 
8 Stunden Zeit, ein und einen halben Eentner, Bley 
‚ vor, und wenn die Schmelzer alles ordentlich behans 
deln , fo darf nicht uber ein Viertel Bien von diefem 
Gewicht abgehen oder verbrennen. Kann aber das Erj 
ohne auen Zuſchlag ausgefchmeljet werden , fo heißt 
es Roharbeit. (4) 
Blexyaſche. (Cineres plumbi, (Chemie) So nennt 
man den graumeißlichten Kalch / in welchen fidy das 
Bley zuerſt im Feuer verwandelt. (12) 
Blepybalfam, ( Baljamum plumbi, Balfamum 
Saturni, (Pharmatie.) find Salben, in meldyen die 
Kräfte des Bleys gemeiniglich mit den erſchlappenden 
Kräften.von Delen vereinigt find; meiftens find es 
nichts anders, als Wuflöfungen des Bleys, oder eines 
feinen Kalfs, oder des Bleyzuckers, melde man mit 
noch einmal fo viel von einem fetten Dele fo lange ge» 
kocht hat, bie die genannte Körper ganz darinn jet» 
gangen find, Bate verftund unter feinem Bleybalſam 
eine änzliche Auflöfung des Bleyzuckers in vier Theis 
len Zerpentinol. (12) 
Blepbezoar, wird aus der Blepbutter mit Salpeter⸗ 
geift, auf die nemliche Reife, wie der mineralifche 
Bejoar vom Spießglas erhalten, und foll zur Zeit, 
als die Bezvardica noch den Derftand mandyer Werzte 
beherrſchten fogar gegen die Peftileng feyn gebraucht 
worden. 4 
Biepbinde. (Tortrix pariana Linn. S. N. 880. 
320. Faun. Su, 1341, Clerck. t. 10. f.9. Düfte 
ter Widler mit gezabnten Oberflügeln, Wien, 
Schmett, 132. 8.) Ein Blattwickler, der Feiner, 
als eine Stubenfliege it. Seine Vorderflügel find 
graubraun, und haben vornen einen ſchwarzen Streif, 
nad) hinten befindet ſich eine breite Bleybinde, melche 
in der Mitten getheilt ift » und zuletzt kommt noch 
eine ſchwatze ſchmale ſchlänglichte Streife. Auf der 
untern Seite find fie gefleckt mit einem weiſſen Rand, 
Die Hinterflügel find obenher braunſchwarz / untenher 
aber biepfarbig mit einer braunfdmwarzen Binde. (24) 
Bleybled. Das Bley wird zuerft in Platten gegoſ⸗ 
fen, und alsdann durch eine Maſchine, die den Stred» 
werken auf den Münzen ähnlich ift, und aus zwo ſtaͤh⸗ 
lernen Walzen beftehet, ju ganz duͤnnem Blech ausges 
dehnet. Der vornehmfte Nutzen diefes dünnen Blehes 
beftehet darinn, dag man Schnupfs und Rauchtoback 
darinn packet, zu welchem Endzweck es uͤber einem hoͤl⸗ 


Bleyblock. 


Bleyblumen —— Bleyerz. 7 


jernen Klotz oder Modell in dieredigte Büchfen zuſam ⸗ 
mengelötet wird. Da aber befanntermajlen das Bley 
ſehr leicht von allen nur wenig ſcharfen Säften anges 
griffen wird, fo wär es der Geſundheit zuträglicyer , 
den Toback in zinnernen , gläafernen oder andern Ge⸗ 
fäffen von Üiberzinntem Eiſenblech ju verwahren. (9) 
f. Blepmulden. * 
Blepblumen. ( Fiores Saturni.) Der feinfte Theil 
aus dem Bley, meldyer in Geſtalt weiſſer Flocken 
durch die Sublimation von deflen gröbern Theilen ge- 
ſchieden werden kann, (4) 
Bleybutter. ( Butyrum Saturns. (Pharmacie) iſt 
nichts anders, als eine Auflöfung eines Bleykalkes ın 
Butter , und bat mit andern Bleyfalben Kräfte und 
Gebrauch gemein. Auſſer diefem wurde auch von 
ältern. Scheidefünftlern aus Bley und freffendem Su⸗ 
blimat ‚ein fcharfes aͤtzendes Präparat gemacht, dem 


fie den Namen Blepbutter. beylegten, (12) 
Blepcolif. f. Darmgidt. - mi 
Bleydach, (Baufunft) wird in der Baukunſt das 


Dad) eines Gebäudes genennt, welches mit Bley gt» 
det worden. Die Vortheile eines dergleichen Daches 
wären in Abſicht der dauerhaften Deckung einiger 
maſſen beträchtlich, wenn foldyes nicht von der Sonne 
eben fo viel Schaden litter ale es dem Regen und Schnee 
twiderfichet. Es wird gewöhnlich von Rollenbley ger 
det, und in Tafeln aneinander gelötet. Ben der 
Hitze dehnt fid) das Bley aus, und von der Kälte zie⸗ 
bet es ſich wieder jufammen, babero es von folder 
‚gerreißt, und das Loth aufgehet. Weberdies geräth 
das Rollenbley bey dem Buß in Sand nicht allemal 
gut, es erhält bisweilen Sandloͤcherchen, welche nach 
und nad auf den Dächern gröjfer werden, und die 
Näffe durchgehen laſſen Zudem, menn ein deralei» 
chen Dad) brennt , fo fann leicht geſchmolzen Bien den 
kLoͤſch⸗ und Rettenden bey dem Herabtriefen nicht gerins 
gen Schaden zufügen. In einigen ändern det man 
zwar mit, Bley , darüber aber noch mit Gteinen, be» 
fonders den glatten und Altanendaͤchern. (18) 
Bleydruße. Sn den Raturalienfammlungen fiehet 
man Quarjdrußen mit fechsedigten zugeſpitzten afdy« 
rauen Kriſtallen, die wegen dem bleyäbnlichen Uns 
* den Namen Bleydrußen erhalten, ſind aber ſehr 
leicht von wirklichem Bleyerz zu unterſcheiden. (4) 
Blepe. —— Balierus L.) f. Rarpfe. 
Bleyen. mit die Netze, mit welchen man in den 
Teichen die Fiſche faͤngt, uͤnd beſonders die ſogenannten 
Zuggarne auf den Grund ſinken, um den Fiſchen den 
Durdgang ju verhindern, p wird an die Seite des 
Garns, die in Die Tiefe finfen fol, an jede Maſche 
eine bieyerne Kugel befeftigt, und das nennen die Fifcher 
die Garne bleyen. (24) 
leyerde.. Ein vermwittertes Bley, das mit Dem 
Bleyweiß einige Aehnlichkeit hat, und in der Erde, ın 
der Nachbarſchaft der Bleygänge gefunden wird. (4) 
Bleyerz. Heißt jedes Erz, das auf Bley genutzt wer⸗ 
den kann, oder Bley enthält. 

Die Bleyerze formmen entweder unter einer metalli» 
ſchen Seftalt, von einer Farbe, die dem geſchmolzenen 
Bley, meldyes feinen Glanz hat, gleich iſt; oder unter 
dem Unfehen einer Erde und eines Geſteins, oder end» 
lid) unter der Geftalt eines Spathes und einer Fri» 
fraflifation vor. Gediegen Bley bat man bisher nody 
nit gefunden. Boldmann in feiner Sileia Sub. 
terranea, und Bomare in feiner Mineralogie 
führen zwar Benfpiele an, aber Lehmann hat nady 
genauer Erſorſchung an dem Orte felbit, two das Bley 
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78 Bleyerz. 


gediegen angetroffen werden ſoulte, nemlich bey Schoͤn⸗ 
wald und Maſſel in Schleſien, den Ausſpruch gethan / 
daß die Natur dieſe angeblich gediegenen Bienförner 
nicht hervorgebracht habe, fondern daß es wirklich aus» 
—— Bley geweſen, und daß bisher noch fein 
einziger Mineraloge wirklich gediegen Bley gefehen habe. 


Auch Hendel fagt: gediegen Bley giebt es in der ' 


Natur fo wenig, als gebiegen Zinn; und Sropoli: 
das gerwachfene Bley Ift ein bloßes Paradorum. Da 
es aber fo reichhaltige Dleyerze giebt, meldyen nur ein 
mittelmäßiger Grad von Warme ju fehlen ſcheinet, 
um Bleytropfen bervorzubringen, fo follte man nit« 
malen fo ganz genau beftimmen , was in ber Natur 
möglich ober nicht möglich fen. In den Ganggebuͤrgen 
bredyen die Bleyerze am bäufigfien, man trifft fie aber 
auch in den Flönfchichten der Schiefer, des Gallmeys, 
ber Blende, und jumeikn der Steinfohlen an. In 
Ungarn, in Böhmen, in Spanien, in Rranfreich, in 
Norden , faft in ganz Engelland, in der Schweitz / 
in Sachſen, auf dem Harz, in Schlefien, Thliringen, 
in der Pfalz und-in vielen andern Gegenden Deutfche 
lands, werden eine Menge Bleywerke gebauet, mo 
man aber bie Bleyerje fehr verſchieden antrifft. Die 
vorzüglihften, womit die Mineralogen die Bleyerje 
r ichnen pflegen, find: Blengfangr (Galena) mwürs 

lich mat Bleyſchwenf, Blenfpath, weiſſes fris 
ſtalliniſches Dleyerjy grünes, rothes, ſchwarzes Bley 
erz / Glanzerz / Bleverde, Bleyocher. Der Bleyglanj/ 
das ſchwatze Bleyerz der Alten, iſt das gemeinſte, 
und beſtehet aus oh be zwey Drittel Bley, Schtors 
fel, und ein wenig Silber, denn atles Bley, tweniges 
ausgenommen, enthält einiges Silber. Diefes, Erz 
ıft graufgpmärzlich, ſchwer, jerbrechlich, und im Bers 
haͤſtniß zu andern Erjarten (ehr feihtflüßig. Gewoͤhn · 
lich iſt der Silbergehalt ſehr unbetraͤchilich, zumeilen 
aber enthäkt der Eentner von einem Quintchen bis zu 
einer Marf und drüber. - Bleyglany umd Würfelerz 
find bey einigen Mineralogen gleihgültige Benennuns 
gen; lebteres ift grobwuͤrfelſch oder fleinmürfelich. 
Auch vom ſchwarzen Bleyerz behaupten einige Mineras 
logen, daß es nichts anders, als ein Bleyglanıy fen; 
welcher einige Berwitterung erlitten, und dadurch ges 
ſchwaͤrzt worden. Wirklich fiehet man Bleyglanzarten, 
die mit einem Staub bedeckt zu fern fcheinen, der von 
einem Unfang der Bermitterung berrähren fann. 
Nah Heren Eartheufer befteht dieſes Erz aus frü» 
melichen Kriſtallen, Die mit einer ſchwarzen Rinde übers 
zogen, bie ſich mit einem Meffer abraten läßt, und 
unter welchet man findet, daß die Kriitallen mit der 
natürlichen Blepfarbe verfehen find. Man fiehet viele 
Varietäten der Bleperje, die bermuthlich von kupfe ⸗ 
rigen Dünften gefärbt find, welche demfelben eine ſchie⸗ 
lichte und angenehme Farbenmifchung bon gelb, grün 
rotb, blau und violett mitteilt, mie ver Pfauenfhmeif 
des Kupferließ. Dergleichen Rarbenmifchung wird in 
dem Erjgang durch die Derwitterung einer fupferigen 
Subftan; oder eines Kupferkießes, dergleidyen man jus 
weilen inmwendig in dem Bleyglanz findet, verurfacht. 
Henn man fid) die Mübe nımmt, den Bleyglanz, 
welchen man aus den Bergiverfen gewinnt, in Mei» 
nere Stüde zu jerfhlagen , ‚fo findet man dergleichen 
Blndel Erz Häufig in den groffern Stüden eingefchlofe 
fen. Wenn man den Blepalanz in Anfehung feiner 
Sarbe wit fennen lernen, fo beitimmen ſoiche die Mis 
neralogen ſeht derſchieden Wallerius j. €. ſagt, 
die Farbe fep lichtgrau und blaufih, Tehmann, fie 
fen ſahlblauz Zufti, fie ſey weiß oder weißblaulich z 


Bleyeßig —— Blenfabrif. 


Hendel, fie ſey blauz Baumer, fie fen graue 
ſchwaͤrzlich. Faft überaut erbliden wir Ungerißbeit, 
Mannigfaltigkeit der Meynungen, unterfdiedene Be» 
ſchreibungen ein und ebenderfelben Subſtanz und Na» 
men der Bleyerze, welche, um dieſelbe zu bezeichnen / 
öfters —— ju ſehn ſcheinen. Auch in Unfehung 
des Bleyſchweifs herrſcht wenig Uebereinſtimmung 
und Einigkeit der Meynungen. Wauerius hält ihn 
für eine arfenicalifcye, fterile, fehr wenig Bley ent · 

Itende und oft ganz leere Bergart, und alle fran- 
zöfifhe Mineralogen ſprechen ihm dieſes nach. Lebe 
mann macht ihn zu einer von den Blenglangen unter» 
fhiedenen Bieperjart , eben fo Kerr von Yufli. 
MWoltersdorf giebt den Namen Blepichroerf dem 
ftraplichten Bleyerj. Vogel behauptet ein gleiches, 
daß nemlich Die Blenalanze, wenn fie von einer derben 
und fait flreifinten Geftalt find, den Namen Bleys 
ſchweif oder plumbago befommen, Hendeis Mep 
nung iſt Diefer geradczu ent egengefegt,  meldyer den 
Blenfhweif zu einen MHorförnigten Körper macht. 
Er theilet alle Bleyglanze nach ihrer Geſtalt in mwürfs 
liche , ftriefige und flarförnige ohne eine beftimmte Fir 
gur, dieſe lehtere nun, fagt er; pflegt man gemels 
niglich Biepfehtweif zunennen. Cartheufer nennt es 
Plumbum continuum, tin aneinander hangendes Slev · 
er. Mir haben alfo Mineralogen welche dieſes en 
für eine Urt Blepglanz , andere hingegen für eine da» 
von unterfchiedene Gattung halten , einige legen ihm 
ein ftriefiges, andere ein koͤrniges und noch andere ein 
aneinander hangendes Gewebe bey. Bon einen vos 
tben fpatbigen und friftatlinifchen ſibiriſchen Bleyetz 
giebt Herr fek mann in einem Sendſchreiben an Hrn. 
vonBuffonNtachricht. Im 2ten Band des neuen Sam» 
burgifhen Magazins findet man eine genugthuende 
Nachricht davon. Wir hätten noch vieles von ben 
Bleperzen anzuführen, und einen Verſuch ju machen 
wie ſich obige Widerfprüce berichtigen fließen, dies 
erfordert aber mehr Raum als uns bier derftattet iſt, 
dann jeder Schriftſteder gründet fi auf Erfahrung, 
und diefe Erfahrung ift derſchieden, ein jeder beruft 
ſich auf angeftelte Derfucye , und doch widerſprechen 
Diefe Verſuche einander. 69 


Blepefig, (Acerum plumbi, Acetum faturninum.) 


(Pharmacıe) eine vofonmmmene Wuflöfung des Bleys oder 
eines feinen Kalfs die am beiten Durch das Kochen des 
Efigs bep einem ſchwachen Feuer befördert wird: er 
bat einen fülen Geſomad, giebt nach dem Husdünften 
fhöne fpieficyte Kriftatten, wird auf das Zugießen ti» 
ner gemeinen Galjlauge oder gemeinen Brumnentmafs 
fers trüb und mildig (Blepmild) und auf das Zur 
iefen der arſenikalifchen Schwefellebet dunkel und 
hmwarz. Er hat trodnende und jurüctreibende Kräfte, 
und fann in foldyer Abſicht aͤuſſerlich mit der gehörigen 
Behutfamkeit vortheilhaft gebraucht werden , fonft 
kann man ſich feinee auch zu einer Urt fompathetie 
ſchen Tinte bedienen. (12) 


Blepertract,(Extraffum faturniGoulardi,) (Phat · 


marie) ift nichts anders als reiner Blenpig, Der mit 
Bley gemacht, und fomweit eingefocht wird, bis er fo 
did , als Honig ift, und bat mit dieſem / vornemlich 
in friſchen aͤuſſerlichen Entzundungen, die gleiche 
Arznehkraͤfte. (12) 


Blepfabrif, beißt eine FJabtique, in welcher das an» 


dermwärts ber ın großen Barren oder Mulden, welche 
ordentlicherweiſe 3% Eentner wiegen, befchriebene Bley 
in Mottenbien oder Blenbleche verwandelt, Schiefer» 
weiß und Blepmweif gemacht wird ‚auch wo Bienfus 


°geln und Schrot oder Hagel in Menge gegoffen ters 
den: es werde hernach nur eine dien 


Bier Falke iA ko P Linn.) f. Salß : 

eyfalfe,(Fa gus Linn.) f. Salke. 

Bleyfaß, ein Faß he Schmeljhütten worinnen 
die Heerdſtuͤcke abgekuͤhlet werden. (4) 

Bleyfeder, f. Biepftift. 

Bley r Senfterbiep, ſ. Glaſer. 

Bleyfiuß, hat eine Aebnlichfeit mit dem was man 
in den Naturalienfabinetten Biepfriftallen nennt. S. 
diefe Urt, (4) 

Blepformen, Werkzeug der Goldarbeiter, beſtehen 

aus dien Blepflumpen mit vertieften Figuren , in 

: mweldye fie die Yalfte eines goldnen Gefäfles hineintreis 
ben und abdruden. (19) 

Bleygang, beißt im Bergbau ein Gangpıırber reiche 

- Bleperze enthält. 3 

Blepgelb, (Cerufa citrina, Maſſicot, (Chemie) ıft 
Bleyafdy oder Bleyweiß, das bey einem ſchwachen aber 

- anhaltenden Feuer gelb gebrennt if. Man braucht 
es in.der Mablerey, als eine Waflerfarbe, es ift beiler 
oder dunkler je nachdem man es länger dem Feuer 
ausgefest hat. (12) 

Bley, gebranntes, (Plumbum uſtum. Plomb brult,) 
wird gemacht , wenn man das Bley in einer eifernen 
ee ſchmelzen läßt, und durch beygeſetzten Schwe⸗ 

el, indem man die Maſſe mit einem Spatel umrübrt, 
und den Schwefel davon ausbrennen läßt, das Bley 
in ein ſchwarzbiaues Pulver verwandelt : welches, 
wenn es durch öfters Abwaſchen oder Ablaugen von 
aler Schärfe gereinigt, und wohl getrodnet worden, 
zu Pflaftern für alte Schäden gebraucht wird. (33) 

Bleygeift, (Spiritus Saturni,) (Chemie) fo nennt 

r ‚man den concentrirten, öfters brennbaren, und zuwei⸗ 
Ien mit &figäther vermifchten Eßig, den man aus 
dem Blenzuder durch die Deftillation bep einem far» 
ten Feuer erhält. (12) 

Blepgeift, wurb auch von den Altern Chymiſten ein 
—5— aus Bleyzucker oder Bleyſalz und Canditzu⸗ 

er genennt, das man zuſammen in einem feuchten 
Keller flieſen ließ, und einem Zuſatz von Weingeiſt / 
mit und ohne Deſtillation bereitet, und aͤuſſerlich in 

- Gicht und podagriſchen Zufälen gebraucht. Es ift 

: aber. fehr zuſammenziehend und zuruͤcktreibend, und 
verdienet feine Empfehlung. 4 

Bleygieffen;, ein in vielen Ländern Deutſchlands eins 
‚gefchlichener abergläubifcher Gebrauch gemeiner lediger 
MWeibsperfonen , in der Ehriftnacht zu Mitternacht ges 
fhmoljenes Blep oder Zinn in ein Gefäß mit Wafler 
zu gieſſen, und ſich felbft aus der ungefären Geftalt, 
welche diefes Bley annımmt , durch Benhülfe einer ftar« 

- ten Einbildungsfraft , das Gewerb oder die Hands 

. thierung ihres künftigen Gatten voraus zu ſagen. (33) 

Bleygießer, ein Ürbeiter, der allerhand Dinge z. B. 

Kugeln, Schrot, Knöpfe, u. ſ. f. aus Bley gießt (19) 

Bleyglätte, f. Silberglätte. 

Bleyalanz, Das gemeinfte fchmärzlichgraue und 

glänzende vleyerz, welches obngefehr aus 3 Bley 
fchroefel und etwas Silber beſtehet. Siehe den Urt. 

‚ Bley. (4) 

Bleyalas, (Vitrum plumbi) (Chemie) ein_grüns 

« gelbliches fehr feichtflügiges Glas » in welches fid) bey 
einem anhaltenden und fehr verftärften Feuer Tas Bley 
und feine Kaffe verwandeln. Es bringt alle andere 


an ſich noch fo ſtrengfluͤßige Körper, auch die ſchwer ⸗ 


} er Bleparbeiten 
darinn verrichtet, ober mehrere dererfelben , oder alle . 


Bleyglaſer —— Bleyhols. 79 


. Füfigfe Metalle und ihre Kalle in Fluß, und vertvan- 
deit fie mit ſich in Schladen; nur äuffert es diefe Mür- 
fung nicht auf die edle Metalle; dadurch wird es zung 
beiten © » diefe wie alle fremden Beſtandtheilen 
su reini ©. Abtreibeu, Beymachen. (12) 

Bleyglafer, nennt man an einigen Orten den Hand» 
werfsmann, welcher das Fenfterglas in Bley einfeht , 
zum Unterfcyeide von andern Glasarbeitern. (33) 

Blepygraupen, werden die in den Raturalienfanims 
lungen aufbewahrte Heine weißgraue blephaltige Stein» 
gen genannt, , : c6(6) 

Bleyhacken, find in den Schmelzhütten diejenige ei⸗ 
ferne Haden , die man in das gefchmoljene Bley ein« 
fest, um daran, nach dem Erkalten die ſchwere Mafle 
ausjubeben. (4) 

Bleybaltige Derfteinerungen. Man bat die 
Frage aufgeworfen: ob man unter den fogenann» 
ten mineralifirten Derfteinerungen auch bleyhal⸗ 
tige finde? und man fann es nicht Jäugnen, daß 
uns die Schriftfteller dergleichen nennen. Wenn Wldros 
vand von blephaltigen Eſchariten, Ehamiten, Sin» 
niten, Heliciten und Sntrochiten redet, fo fegt er Muf 
Metall. p. 167. f. hinzu cum aliguo livore plumbi, 
fie fönnen daher nur eine Blenfarbe haben » ohne daß 
fie wuͤrklich bleyhaltig find. „ Aber neuere Gelehrte ve= 
den doch von biepbaltigen Verfteinerungen , ‚die 
wenigſtens zum Theil ungezweifelter find, ob fie und 
ich vielleicht. nicht geradezu behaupten , daß fie in ein 
eigentlicyes fogenanntes Bleyerz verwandelt wären; 
es ift genug, menn fie wahre mehr oder weniger bley⸗ 
baltige Theile in fi) haben. Die fo befannten Ges 
raifhen Grypbiten , welche bey Gera in einem. ge 
wiſſen Striche fo häufig liegen, haben eine wahre 
Sleyfarbe, und verfchiedene. NRaturforfher glauben , 
daß diefe Farbe von Bley berrühre. Ich laffe diefes 
an feinem Ort geftellet ſeyn, geſtehe aber aufrichtig 
daf ich daran ganz zweifle. Henkel redet in feiner 
Riesbiftorie ©. 337. von bleyhaltigen Mufcheln, er 
war aber viel zu entihieden Naturforfcher und Schei⸗ 
defünftler zugleich , als daß man an feiner Ausfage nur 
im geringften zweifeln fönnte Schröter redet in ſei⸗ 
2 Lithol. Real. und Derballer.I. Tb. S. 408. von 

enhaltigen, Dentaliten , aus dem Schwarzburs 
gifhen , die gan; mit Bleyglanz ausgefüllet find. 
Eben derfelbe redet an feiner Einleitung Th. TIL. ©. 44. 
von Ammoniten und Kertunculiten aus einer Halde eis 
nes verfainen Steinkohlenwerks vor dem Gefilde bey 
Eiſenach, die mit einigen Blepglanz geſchwaͤngert 
find, der aber oft fo fein ıft, daß man das Dergrößes 
rungsglas !gebraucht, wenn man ihn erfennen will. 
Er bejeugt von den Fiſchen von Jllmenau,_ daß fie 
gar nicht felten mit Blepglanz gefymängert find. Ja 
er redet endlich S. 185. von einer verfteinten Bohnen ⸗ 
büffe in einer Schwule aus Illmenau, mo fi oben 
und unten Bleyglanz angefekt bat, der aus Heinen 
Wuͤrfeln beftehet. Man kann alfo das Dafenn bieye 
baltiger Verfteinerungen nicht laͤugnen, ob man gleich 
mit Rechte behauptet, Daß fie unter die feltenften Er« 
ſcheinungen gehören, (10 

Blepybammer, Ein ftarfer Handhammer mit einer 

ebenen runden Bahn, womit der Klempner ſowohl die 

Berzier «und Durchbruchsmeiſſel Durch die zu bearbei · 

tende Bleche in das Werkbley hinabtreibt, als aud) dag 

Werkbleh, wenn es beym Gebrauch hoͤckericht wird, wies 

der gerade fchlägt. (f- Bleywerk und Aiempner.) (33) 


Bleyholz. (Dirca pajufris Liun,) ſ. Maͤuſeholz. 





BB Bleyhonig —— Dltpkugel. 


Bleyrbonig, (Meua go plumbi.) (Pharmacte) ſo nann · 
tem ältere Werzte das Goutardiſche Bleyextract. (12) 
a terbüt te. Bed dem Schmelj und Hüttenmwefen das» 

jenige Gebäude, in welchem die Biey Ber 


werben, v4 

Bleptalß, erahnen hei Satje 
Rönes und HR beenhblern heile beraubtes Bley. Dıe 
Karbe des Bleykalches iſt verfchieben, bald weiß, bald 
arau, oder ſchwaͤrzlich. Wenn man dm Bleylalch ti 
nem Reverberirfrüer —— fo wird er gelb und zuletzt 
roth oder zu Menning; babey befonders merkwürdig ift, 
daß ein zur Roͤthe arbranniter Biepfald; im Gewicht mehr 
beträgt, als das Bley, aus Dem nıan ihm bereitet.bat, 
welches von nichts berfommen fann, als von 
den — —— Feuertheilchen. In einem beded · 
ten Tiegel ſchinetzt der Bleykalch bald zu Glas, deſſen 
Eigcuſchaften wir in dem Urticel Biepglas näher bes 
trachtet haben. Ja der Bleykalch kann übrigens mit 
Bufo von KRoblengefteibe oder etwas Talch leicht wieder 
ju Bley redueirt werden, auch läßt er ſich in allen Saͤu · 

n und fetten Defen leicht auflöfen. (9) 

Blry, Rarniesblep, f.Blafer. 

Blepfebiden, ein zum Geſchlechte der Steigen ( Mo- 
dacilla L.) gehöriger Vogel, welcher von oben duntel» 
braun an der Bruft aber biepfarbig if. Der Schnur 
bei ift ſchwarz, die Schenkel find gelb, und unter den 
Augen befindet fi ein gelber Fleck 9) 

BleyPeffel. Die Eattundruder haben einen mit Bley 


Er ausgeſchlagenen Zober noͤthig, twelcher Bley · 
IN 








I heit. Huch zum Unſchießen des Alauns wird ein 

{ aus Blep ucht. (4) 
tnedt. eug der Slaſer, beſtehet in einem 

den lfenbein, an dem Griffe bes Diomants, das 

erbley Damit ju ofnen, undzupuftreichen. (19) 
Bleykönig, wird dasirnige — Bley genannt, 
we iches fi bey dem Probiren unten im Ziegel fegt. (4) 
Bley Förnen, geſchiehet wenn man gefhmeljtes Bley 
In eine mit Kreide wohl beftrichene Mulde gieflet, und 
fo fange darınnen herumſchwinget bis es koörnig 


toird. 
Auf andere Wriße wird das Bley ju Schtot geförnt. 
Hiervon f. Schrot. j (a) 
Bip dem Probieren wird auch das wenige Gilber, 
welches noch In dem grförnten Bien ſteckt, ein Blenforn 


genannt, * (33) 

Bieykorn, heit rin jeden in Meine Römer veftvandel» 
Ie$ Blen. Bey Münz und Bergproben aber dasjenige 
Silberförntein,"mweldyes auf der Eapetie fiehen bleibet , 
mern man eben fo viel Bleyſchweren oder Probiereent- 
ner geldrnt Bley, als man zu einer Probe genommen, 
befonders abtreibet , um zu erfahren foie viel Silber in 
Dem Bley geftecht habe, welches milhin von dem vor · 
findfichen Örbalt, oder dem Gericht des feinen Gil 
bers aus der Probe, abgezogen, oder welches einerled 
bey das Bewicht im Auewiegen gelegt werden muß, 

Zu den Düngproben nimmt man gemeinialich Dils 
tächerbfen , welches nur eine faum merfbare Spur von 
Silber Hält, worauf bey Yustwirgung und Uingabe des 
Sehalts einer ſolchen Probe feine Rhaficht genommen 


toi 7 
BIepPraut, ſJ. Bleywurz. ( Plumbago L.) au Te 
tulaR (Portulaca. L.) ( wu 
BSiepfriftallen. Dem Bleyzucket wird von einigen 
diefer Name bengelegt. Huch heiffen die aſchgraue oder 
. biepferbige Kriſtallen der Quangdrußen Blepfriftalte. (4) 
Bteyfugel, find.die in eigenen Kugelformen gegoſſe 
ner zum Scarffdieffen beftirumte, Kugeln, Das 


Bleykohl. Bleypflafſer. 


Bley muß nicht nit Zinn vermengt / fondern rein und _ 
weich / Die Kugeln felbft aber nicht hohl gegoflen, auch 
der Durd) Den entitehende nicht aüzutief 
abgelnipt fenn, da die Gewißheit des Schuffes von der 
Schwere und voufommenen Rundung der Kugel ab» 
hr gehört eine befondere Aw 


mil. 

BlepPobi. f, Robl, aud Blepwurf. 

Bst 
ein eifermer 2 
die darzu in ſteing H n 
es do in foldem geſchmoiſen. &r hat eine ſpitzig 
ulauffende Schnippe, um das Bley deſto genauer in Die 
Föcher-giefen ju können, und einen eiſernen Stiel, (18 

Bleymagifterium. (Magiflerium plumbi, 

aturmd,) ( marie.) ift nichts anderg, 

als ein weiſſer Bieyfall, der durch Laugenſalze, oder 
aud durch Mittelfalje welche Sal; oder Vitriolfeuer 
enthalten, aus den Yuflofungen des Bieys in Gäuere 
niedergefchlagen wird ; allein im Zewer bearbeitet fcymeljt 
er zuletzt ju Slas, aber mit jchmarzen Fluß mieder 
zu Bley. Er dat mit andern Bleymitteln 
Die — Kraͤfte, und wird öfters ale un 8 
raucht. 12 

Bleymerfurius. (Mercuriu ſaturni.) Die Bley» 
dutter wird mit Wafler präripitirt, auf die Urt mie 
man den befannten Mercurius vitä niederſchlaͤgt, here 
nad) wieder gerafchen und getrocknet, follte es in frebs» 
artigen Ge ren gebraucht werden. (4) 

Bleymild. (Lac i.) (Chemie) ift nichts anders 
als Bieyepig, aus welchem durch Vermiſchung mt eis 
nem mwohltiehenden Waller ein Theil des aufgelöften 
* —— gefäut iſt der daher auch eine truͤbe * 
a 


f » (12 
Blepmulde, mird die in den Schmelghltten in dıe 
GSeſtalt einer Mulde zufammengegoffene Bleymaſſe gi 
nannt z man heift Diefe Maſſe, tweldhe hernach erji bon 
dem Blepfabricanten zum mäbern ®ebrauc in andere 
rmen verarbeitet werden, auch Rinnelblep, Bley · 
umpen, Blepblöde. (4 
Bleynagel, ift ein drey Zoil langer Nagel, mit tie 
ner großen runden Kopf» man,bedienet ſich ihren zu 
den Blepröhren unter dem Waſſer. (19) 
Bieynatter. (Coluber farurminus L.) ſ. Nattet. 


Blepoder. Diejenige Diperart melde aus dem ver» 


mitterten Blenerz entftebet. a 
Bleyöl. (Oleum plumbi, Oleum faturni.) (Chemie 
fo nennt man ſchmerige gleichſam fette Auflofungen Des 
Blens in Salpeterfäure oder Efig, die man erhält, 
wann man Diefe Huflöfungen ben einen ſchwachen Feuer 
einfocdht, darm neue Salpeterfaure oder Eftg jugiebt, 
diefes wieder einfocdht, und fo das ganze Verfahren ei⸗ 
nigermale wiebenpolt: Zemery gab diefen Namen aud 
einer Auflöfung des Bleyſuckers in Terpentindl. (12) 
Blepypatrone,. Werkjeug des Bold » oder Sılber» 
arbeilers, wird in den Zormfand hineingedruckt und 
das gefhmol;ene Bold oder Silber hineingeaoffen. (19) 
Bleypflafter, (Emplaftrum faturninum Mynfich 
85.) (Pharmacie) fo nannte Monficht ein Pflajter, das 
auffer den allgemeinen Kräften aller Pflafter von den 
eingemifchten Blenfalfen trodnende und zuruͤckt reibende 
Kräfte befigt; Monficht fhmolz nemlidy jehen Loth 
Bodstalg, eben fovielgelbes Wachs, und ein Loth Ders 
pentin bep rinech ſchtoachen Zrueszufammen, nahm das 


Bleyprobe. Bleyſack. 


Gewenge dann vom Feuer, und ruͤhrte w 

ertale bier Loth gebranntes Si) cn fi alha 
i —— b 

weiſſes Richis, eben fo biel praparirte Dutie, ein Quint» 


Sonft find noch eine Dienge Pfla: 


Blepprobe, Sf die Probirung einer Etz · oder Berg» 
art auf Bley. Man vermifcht die kleingeſtoſſene Erje 
mit doppelt fo viel ſchwatzem Fluß und etwas ment: 
gen verpufftem Sal, und ſchmilzt fie fodann in einen 
Schmellofen/ bey fihnellen fharfemm Feuer, Sind die 
Erze fehr arm, fo wafcht man fie vorber; haben ſie aber 
viel Schwefel, fo werden fie vorher geröftet,, che man 
fie ſchmilzt. Der gewonnene Bleyfönig wird nachher 
auf der Kapelle abgetrieben, um zu erfahren, wie miel 
Silber er enthalte. (9) 


Bleypulver, wird aus zerfloffenen Kohlen und ges 
fhmoljenem Bley bereitet, und von den Töpfern zur 
Glaſur der irrdenen Gefchirren verbraucht, 8 


Bleyquinteſſenz. Bleyſalz mit Eßig aufgelöft , mit 
Weingeiſt vernrifcht und Durch die Metorte deitilirt, 
giebt Die fogenannte Blepquinteifeng, die man zum Yusr 
trodnen der Geſchwuͤre gebraucht; an deren ſtatt jetzo 
die Goulardiſche Bleymittel gemein find, Einige 
wagten fo gar dieſe Blenauinterfenz innerlich zu gebtau · 
hen, mir haben aber zuoerläßigere und fichere Mittel 
in ben Fällen zugeben , wo man fonft Bleyeſſenzen und 
Mennigtinctur empfehlen mollte. ä 

Blepraubfliege. (Afılus plumbeut. Fabr. S. E. 
793. 13.) Aus Neuboland bringt man dieſe Raub» 
fliege, melde afchfarbig, und ungefledt if. Sie iſt 

leiner als _der Scheerenfchwans, bat einen furgen 
ſchwarzen Ruͤſſel, und gelbe Spihen an den Balancier» 
ftangen. ER (24 

Bleyrauch, iſt derienige ſuͤr die Gefundbeit der 
Schmeljer und Hüttenleute fo ſchaͤdliche Dampf und 
und Rauch fo bey dem Ubtreiben entjtehet, und ſich am 
Treibheerd anlegt. ‚ (4) 

Bleyrech nochreht twird bepden Werffeutengenennt, 
mern etwas nach dem Loth oder Bleyloth, das iſt, alfo auf 
dem Boden oder andern Körpern fteber, daß die Rich 
tung derfelben perpendicular iſt. Ein Körper, welcher 

!. ungehindert von einer Höhe herabfällt, nimmt diefe 
Richtung, und in der Mechanick wird folche, wenn fie 
durch den Dunct der Ruhe gebet, die Linie der Ruhe 

genennt. (1. Linie der Rube,) (18) 

Bleyrolle. f. Rollenbiey. 

Bleprotb. f. Tienning. 

Bleprutben, find Nadeln oder Stifte von Bley an 
dem Hamifche der Seidenmweberfiühle, den. Harniſch 
berabjuzichen. ‚ (19) 

Blepfad, mird genennet, tvenn ben Minzproben der 
Blick nicht heiß genug geſchiehet, das überbleibende Sil⸗ 
berforn, wegen ermangelnder Hitze des Probierofens 
zu geſchwind Faft und hart wird, und alfo ein Theil des 
Bleyes mit demfelben verbunden, und auf der Unter⸗ 
flädye oder dem Boden deffelben fichtbar bleibet | welcher 

Durch größere gie noch hätte abgetrieben merden Füns 

nen. Man erfennet diefen Bleyſack an feiner natüͤrli⸗ 

chen Farbe, und haben Die bamit befangenen Problörs 
ner, nicht diejenigen glängenden Grübgen auf ihren 


Algen. Real-Wörterb, IV. Tb, 


Bleyfafran. ⸗Bleyſchweren. au 


Boden, als wenn fie gehoͤrig und heiß gem. geblickt 
hätten. Sin gemiffenhafter Probierer, a der» 
gleihen Probförner Hinen Behalt angeben. (29) 

Blepfafran oder Blepcsocus, iſt der Menning. 
fu diefen Urt. * * 

Bte kber (Unguentam faturninum.) Pbarmarie) 
ee ——— und ur Salbe ; 
die noch in den grosbritannifchen Upotbedtenmufberuahrt 
wird / und vor vielen unferer mit Bley verfegten Sal» 
ben den Vorzug verdient. Man fchmeljt ſechs doth weiſ · 
ſes Wachs und ein Quartier Baumoͤl über einem ganz 
ſchwachen Feuer —— und rühtt dann nach und 


nach we Roth darunter; bis die Salbe 
gang fait ift. — (12) 
Blepfal peter, (Nitrum [attkininum,) marie) 


ein ſehr gutes äufferliches Fühlendes und zurlictreibendes 
Mittel, das in diefer Ubficht in Burgel « und augenwaſ · 
fern verordnet wird. Man loßt dred Loth Balpeterfrp» 
ſtallen und zwey Loth Bleßjikter-in einer hinteichenden 
Menge Roſenwaſſers auf , fodyt die Wuflöfung alsdann 
ein, bie fie üngefehr fo Did, als ein dicket Breh ift, 
und trodnet fie dann in einer gelinden Wärme‘ vols 
lends ein. Einige geben. diefen Namen auch dem Knall · 
bien. - (nr) 

Bleyfalzi (Sal ſaturni far plumbi,) |. Knallbley. 

Bleyfand, beißt ein zu ginem zarten Pulder gearbeı- 
tetes Bley, welches in edig gemacht , und ftatt des 

Sandes in die Uhrgläfer gethan wird. (9) 

3136— um: f. Bleyaſche ' 

Bleyfhicht, nennt man in den Schmeljbütten fo viel 
Bieyerz mut den erforderlichen Zuſchlaͤgen/ ats auf ein» 
mal eingefeist ünd bintien 24 Stunden gefhftiehjet wer» 

den fünnen. — ——— 4) 

Bleyſchiefer, ein bleyhaltiger Schiefer. (33) 

Bleyfhiader: die von:gefchmeljtem Bley übrigblets 
bende Schlade. N. : ! (33) 

Bleyſchlich, Hein gepochtes und in Schlich derwandel⸗ 
tes Bleher. Auch ein Blepgkanz der mit tothbraunem 
Zinnopol, oder eine Gpfhbergart Die wie rothe Blende 
ausfiehet, eingefprengt iſt. (4) 

Bleyſchnur f. Blepmurf. 

Bleyfhrot, Hagel, f,Schrot. 

Bleyſchro ıbamm er wird ein Eiſenhammer ger 
nennt, welder von den Steinbauern zu Schrotung des 
Dieves, womit fie Eiſen in Stein befeftigen, ‚gebraucht 
wird. Es iſt folder auf der einen Seiten, mie ein Beil 
gefaltet, das Bley damit von dem Klotz abzuhauen / 
auf der andern aber einem Hammer gleich / Das Bley 
damit in bie Locher zu Elopfen. 18) 

Bleyfhuß. Rennen einige Bergleute jeden Biepgları 
der in vierestten Kriſtallen angeſchoſſen zu ſeyn pflegt. 
Undere den mit Zinnopol eine ungarifche Golbbergart 
von rather oder Leberfarbe, eingeiprengt iſt (4) 

Bleyſchweren, nennet man bey denen Müngproben 
dasjenige Gewicht an Blep. .weldhes zum Verſchlacken 
des in Dem Gold oder Silber. befindlichen Kupfers notbıg 
ift. 16 Loth oder Schweren Bley verfcyladen auf der 
Kappelie ı Roth oder Schwere reines, Kupfer, wenn 
aber z Loth Kupfer mit 45 Loth feinem Silber in einer 
rauben Mark mit einander vermifcht find, fo find 16 
Loth Bley bey weitem nicht hinzeichend das ı Loth Kupfer 
in dem Silber zu verſchlacken, mweilen das Kupfer von 
dem Silber befhligt wird: Nach Anweiſung Derer be» 
rühmteften Probirer, Erfers, Erameıs, Gel 
lerte :c. fol man an Bleyfchweren nehmen ober zufegen. 


⁊ 
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Auf 1 rauhe Matt . 
von 15 ILt. Silber und 42. Kupf. un 
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en, ift dem richtigen Ausfallen der Probe gefähr- 

ug onpintneig ir Den Kupfer 
ſeyn foutez eine feichte und Sichere Probe hiervon 

hp menn 16 Schmeren Bley nicht ı Kupfer 
zein abtreiben, fondern ein Kupferförnlein er 
zlepfamut. k Blum. ia.) Fab —* 
u ——— bt diefen Spanner; der 
er 

iſt gang biepfarbig.. Huf 

1 ein Heiner 

treife, mel» 





(24) 


Sinti I ‚Heiner braunichwarzer Punct. Die 
| find, mie alle auf der.untern Seite, aſch · 
| un ungefitt, die hihösner, aber an der 





Bleyſtampf. [.Blepform. +. 
Blepflange, eine an bepden Enden mit Blen ausgegoſ⸗ 
Stange, bermittelft welchet ſich die Geiftanger im 
erhalten 63) 


Bleyſt ein. Bey dem! zeigt ſich zuwrilen oben 
9J der Maſſe ein foefeiter blehiſchet Stein. 
Menn er noch fehr loͤchtrig bleibt, fo wird er augıger 
Bleyſtein genannt, und ıft ein Zeichen der Wildigkeit 
der Erge, Wenn das geſchmolzene 
nachdem der Stich geſchehen, aus dem Obernheerd in 
den untern gelaffen wird, fo bleibt alsdann der Bley⸗ 
fein oben auf dem Werk fihen und wird mit. einer 


Krüde abgriogen. (4) 
Bleyftift, ifeimdünnes Shängeigen Mafferbim , wel · 
dies in eine hoͤlzerne Scheide befeftiget if, Und zum 
Zeichnen oder Schreiben gebraucht mird (f. Wafler- 
biep). Das befte formt aus England, ift fehr dichte, 
88 zart, dunkel und glaͤmend; laͤſſet ſich da⸗ 
ber fein zu ißen und daben mehr ſchneiden als fchaben ; 
feine Sr bericht nicht leicht und numet ſich auch weni 
ab; es fürbet ſtark und laͤffet fi vom Papier nidıt fo 
leicht, als anderes, megbringen. Ein bauptfädhlic«s 
Kennpeichen ift, daß es Über Feuer arhalten micht bren, 
net und nicht fpringet, Das deutſche if gröber, rau: 
ber, ungleicher ———— und beüchiger, laͤſſet 
fi daber nicht ſowo figen und fpitig erhalten, und 
im ag brennet «6, er Blenftifte dor englifche 
Bauft, muß ſich nicht darauf verfaffen, daß er an der 
Spiye die angegebene Eigenſchaften finde, Denn es 
giebt betrogene, die eine englifche Spibe haben, und 
toeiter hinauf von gemeiner faylechter Urt find. 
. In Deutfchland werden fie noch jur Zeit nirgends als 
in Wugfpurg, Berlin, Nürnberg und Schwabad ver» 


erk oder Bleherz / 


Bleyſtift. 


ferliget Man zerfiöffet das Waſſerbley in einem Mör- 


fer, und fieber es etlihemal durch ein feines 36 
um den Sand u. dgl. dappnabzufondern. Auf ein Pfund 
Wafferbfen nimmt man, gachdem es beffer ober ſchlech· 
ter ft, eim halbes oder ein viertel Pfund Schwefch, 
fhmiljt erſtlich diefen in einem Tiegel, gieffet alsdann 
das Wafferbien darunter und rübret es wohl um. Bern 
alles wohl untereinander gemifcht und gefloflen ıft, luf: 
fet man es im Tregel ftehen, und fo weit abkühlen, daß 
es zwar nod) Ang ift, aber ohne Verlegung mit den 
Händen behandelt werden fann, Alsdann gieſſet man 
es auf ein Brett aus und drüdt es mit den Händen ın 
bie Geſtalt eines epipodums, das fo langt iſt, als 
man die Blepftifte maden will. ne 

Wenn Das geformte en vötlig erfaltet ift, 
toird es mit einer zarten f e erjHlich in dünne Platt» 
gen und olsdann die Plättgen in vieredigte Stängelgen 
derſchnitien. Die bo Scheide wird anfänglıd aus 
freger Hand gemeiniglidh von Lindenholz grob zuge 
fanist, bieranf mit dem Hobel aleirh und rund geho · 

elt, die Falje mit einer Ari von Stihhobel aus geboͤh · 
let, enditch das Birapiithängelgen mit deim eingeleimt, 
ufest das Spängen, Das das Stängelgen det, gleich · 
{en aufgeleimt, und, wenn alies fertig iſt, ſowohl die 
F mit einer zarten Geile gefeilet, als das Holz mit 

aſe glatt geſchabet. 

Die meiflen holernen Scheiden befommen eine wal- 
genförmige Seftalt. Diejenigen aber, die jum Linien 
siehen beftinimt find, werden mie die Zeilen, die man 
Bogeljungen nennet, ober wie die Degenflingen, die 
man Wolfsflingennennet, breit und flach fo ar Iwenen 
Seiten abgerundet, daß fie gleihfem jwey Schneiden 
befommen, Das Bienfliftitängelge in dieſer Ieyten Urt 


"von As andg hat gleichfalls einen Tänglicht vierectiaten 


Du nitt, und man ſpitzet es wie einen Meinen Vei · 
fel, damit mehr Puncte hintereinander Über das Papıer 
twegftreichen und eine fihtbare Finte jeichnen, 

tan firider audy Bleyſtift, das in Mohr gefaſſet ift 
und im Feuer wie Siegellack ſchmilzt oder vielmehr weich 
mird, aber, ob es gleich, in Deutfchland verfertiget 
wird / doc; nicht brennet, aljo vermurhlich mit keinem 
Schivefel bermiſcht ft. Dan nimmt von der, mer 
weifi wie, jubereiteten Maſſe, hält fie über das Feuer, 
damit fir ermeiche, mälgert fie alsdenn rund und ſchie⸗ 
ber fie in Das Nobr, Sol ein ſoſches Bleyſtift gefpiget 
werden, fd fhneidet man rings herum vom Nobre fo 
viel ab, als nötbig ıft, hält das Waſſerbleh im ein Licht 
und druckt die Spige mit den Fingern, mit man jie 
haben wit. ' 

Dbne Berfah des Schwefels wiſſen unfre deutſche 
Künftler das Waſſerbleh nicht zu fAhmefjen, und daher 
kommt eu, daß es im Feuer brenmet. Ohne Zuſatz iſt 
es auch im allerbeftigften Feuet nicht gun Fluſſe gu brine 
gen, Die Engländer, fpriht man, entdedfen ihr Ser» 
beimmß nicht, wie fie Das ihre, Das ohnebin auch von 


"Natur beffer ift, wiervohl ihm das im Imepbritiichen 


und ju Dberftein in der Pfalz gegrabene nicht viel nach · 
giebt, ohne Schwefel bereiten. Es follen Belohnungen 
auf die Entdeckung dieſer Kunft geſetzt, aber noch von nie» 
mand gewonnen worden ſeyn / welches ganz natlıelich 
van meil, wie Wilhelm Leimis ın der Hiſtorie 
der en verſichert, Die Engländer das ibrige meiter 
gar nicht bereiten, fondern aus den gegrabenen Stüden 
elbft ſchneiden. / 

Bann man, mas mit Dlevfifte gejeichnet oder ges 
ſchrieben if, vom Papier wieder twegbringen will, fo 
reibet man es gelinde mit Wed oder Semmel, der em 


Bleyſtreife —— Bleywaage. 


nen Tag alt iſt. Friſcher klebet auf dem Papier an, 
und noch trodner ift hart und verfraget dajlelbe. 
Rothes DBlenftift wird Roͤthel genannt, und kann 
unter diefem Namen aufgeſucht werden, (6) 
Blepftreife, (Phal. tortrix plumbana.) In Krain 
fand Scopoli diefen Blattwidler , weicher den 
Motten fehr nahe fommt. Die Dberflligel find an der 
Wurzel braunſchwaͤrzlich, und haben von roftfarbigen 
Punkten ein nebliches Anfehen; nad Hinten_find fie 
aber roftfarbig, und in dieſem Theil befinden ſich übers 
von hakichte blepfärbige Striche, und 2 %isz 
hwarze Randpunfte an dem SHinterwinfel. Der 
Saum tft auch bienfarbig , jedod etwas dunffer als 
die Striche, deren Hafen einander entgegen fiehen. (24) 
Bleyftufe, eine jede Stufe Bienen. ...(33) 
Bleytinftur, Garmanns Tinktur, wider bıe 
Schwind ſucht, ( Tinttura faturnina, Tinctura anti- 
phthiſica Garmanni,) (Pharmacie) ein flüßiges Urp 
neymittel, das, ob es gleich vormals häufig dornem⸗ 
li) ın Schwindſuchten von mändyerley Art innerlich 
verordnet rourde , Doch vermöge feines Bleygehalts 
sum innerlicyen Sebraudye viel zu gefährlich it: Man 
nimmt entweder vier Loth Blenzuder, und eben fo viel 
Eifenvitriof, oder dren Loth Bleyzucker, und zwey 
Loth Fifenditriof, zerreibt beyde jedes insbefondere recht 
fein, gieft zwey Quartier, in dem lesteren Falle nur 
ein Quartier , gereinigten Weingeift darüber, läßt ihn 
ohne Wärme einige Tage darüber ftehen, und das 
Ganze dann durd) Förchpapier laufen. 62 
leyditriol, Ticrielum plumbi.) (Chemie) iſt der 
weiſſe in Waſſer ſchwer auflosliche aus Vitriolſäure 
und Bley beſtehende Niederſchlag, den man erhältz 
wenn man das Bley aus feiner Auflöfung in Salpe⸗ 
terfäure oder Eßig durch Bitrioffäure ‚ oder durdy ein 
anders Salz fällt, meldyes diefe Säure enthält. (12) 
Blepywaage, if ein Inſtrument der Maurer und 
Zimmerleute, welches fie auf die Balken und Steine 
aufrecht ſtellen, um durch den daran hangenden Pers 
pendidel zu erfeben , ob der Balfen oder Stein waſ⸗ 
ferpaß liege oder nicht. Es beftehet ſolches aus einem 
ohnaefehr einen Fuß langen Stud Patten, in deren 
Mitten ein Loch, über welchem gleichfalls ein eben fo 
langes Stud Latten befeftigt, moran eine Schnur mit 
einer Bleykugel hangt , welche in dem bemeldten Loche 
zu fpielen hat, und dardurch anzeigt, ob der Balken 
auf den fie gefest wird, wagrecht liege oder nicht. 
Man gebraudt auch ein Brett ungefähr eines Fuſſes 
lang , welches fo zugefchnitten ift, daß es einen gleich 
eitigen Triangel vorftelle. An der einen pie deſſel⸗ 
en iſt eine feine Schnur befeſtigt, an welcher ein Bley» 
gewichte oder auch eine meßingene Kuppel haͤngt. Aus 
dem Punct, wo die ‚Schnur herunter fäut, if eine 
Linie dergeftalt auf das Brett tief geriffen, daß fie mit 
einem geraden Winkel auf die gegenüberftehende Seite 
oder Grundlinie des Bretts falle. ‚nun mit dies 
fer Seite oder Grundlinie das Brett auf eine Schwelle, 
Mauer oder Werkſtuͤck gefeget wird , und die hangende 
Bleyſchnur mit der auf das Brett geriffenen Linie ges 
rade eintrift, fo mird daraus erfennt, daß das Lager 
der Schwelle etc, wagrecht ſey. Diefes Werkzeug 
fann aud aus zwey Stufen von Holz oder Mebing 
beftehen , die in einem Mittelpunc zufammengefügt 
find, und wie ein Circul auf» und zugethan werden 
Tönnen , die Bleyſchnut aber aus dem Mittelpunet 
berabhangt, Die Bleywaage der Steinſetzer beftehet 
aus einem geraden Hole von 6 Fuß, indeffen Mitte 
ein kuͤrzeres Winkelrecht befeftigt, an welchen die Schnur 
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mit dem Senfbley; den Hang oder die Ebene auf vor⸗ 
befchriebene Werfe anzeiget, wenn das lange Stüd auf 
das Pflafter geſetzet wird. Diefe Arten der Bley, 
waagen brauchen Mäurer, Zimmerleute , Gärtner, Mar, 
moriter, Gypſfer, Tiſchler, und dergleichen. (18) 


Bieywaage, Werkzeug des Silberarbeiters; fie iſt ei— 


ner Dufatentwaage aͤhniich man braucht fie zu dem 
mit Bley kapellirten Gold und Silber. (19 


) 
Blepwaffer, (Aqua vegeto mineralis Goulardi,) 


(Pharmacie) ift nichts anders als ein mit vielem Waf- 
fer verdiinntes Blenertraft , in welchem alfo auch dıe 
Kräfte diefes Mittels durch das Waſſer zertheilt und 
verdimnert find, Der Erfinder diefes Mittels rühmt 
es in unzähligen Aufferen a als das vortreflichite 
Hülfsmittel. Und ın der That ift es durch eine Menge 
Srfahrungen in Entzuͤndungen fo für ſich allein 
mit Tuͤchern aufgeſchlagen als auch in Breyumſchlä⸗ 
gen ſeht bewährt befunden worden. Es zertheilt, ſtaͤt⸗ 
et und bringt auch friſche Wunden zur Heilung. (12) 


Bleyweis, Cerufa (Chemie) ein durch die Säure 


des Efigs zu einem weiſſen Kalke zerfreffenes Bien, 
das ſich leichter, als andere Blepfalfe in Säuren 
auflößt, ihnen aber, mie diefe, einen füllen Geſchmack 
mittheilt, auch, mie fie, vom Zufag im Beuer zu ei⸗ 
nem grüngelblichten Glaſe, mit ſchwarzem Fluße hin⸗ 
gegen doulommenem Bley ſchmelzte es hat mit an» 
dein Sleylalken die gleiche heilfame und. fdadli 
Kräfte, und wird auch haufig zur weiten Schminfe 
ebraucht , zuweilen ift es mit Kreide vermufcht, Dies 
es entdeckt man leicht, warn man ein Stuͤck des ver- 
daͤchtigen Bleyweiſſes mit einem gleihgroßen Stuͤck gu⸗ 
ten — vergleicht; das letztere wird immer ein 
weit größeres Gewicht haben; mill man aber die 
Dienge der beygemifihten Kreide genau wiſſen, fo reibt 
man zwey Loth von dem verbächtigen Bley weiſſe, mit 
einem Loth trodener Pottaſche und einem halben Loth 
Kolengeftübe genau untereinander, und fdhmelje fie in 
einens zugedeckten Tigel bey ftarkem Feuer zufammen : 
das Bleytweiß wird in diefer Verbindung wieder zu 
Bley, und fo viel die zwey Loth Vleyweißabgang an 
Gewicht leiden, fo viel war Kreide unter dem Bien» 
weiß; nur den zehenden Theil muß man immer für 
un Säure abziehen, Die allzeit im Blepweiffe 


ſteckt. 
Bleyweis eßig, (Acetum Ceruſſæ,) hame2 


Auflöfung des — in Eßig, Die ſich übrigens, 
mie ein ‚anderer Bleyeßig, verhält, nur daß fie reis 
ner ift , als derjenige der mit Silberglaͤtte gemacht 
iſt, und gefättigter als Die uͤbtige (12) 
( Emplaftrum de ceruffa „ 
Emplafrum album,) (Pbharmacıe) eine der beften 
Miſchungen two wir neben den Übrigen Ubfichten bey 
dem Gebrauche der Pflafter die Abficht zu Fühlen und 
zu trodnen haben. Man kocht anderthalb Pfund Bien« 
meis bey ſchwachem Feuer in zwey Pfunden Del fo 
lange, bis diefes die gehörige Zähigkeit bat, dann 
läßt man acht Loth weiſſes Wachs darin gergehen , 
und nachdem diefes gleich darunter gemifcht ift, das 
ganze weiſſe Gemenge erfalten. (12) 


Bleyweisfalbe , ( Unguentum album fimplex, ) 


(Dharmacie) eine weiſſe fehr einfache kühlende und trock⸗ 
nende Salbe , die geradezu aug einem Pfunde Schtweins⸗ 
fett, und ſechzehen Zothen fehr fein zerriebenen Bley⸗ 
weiſſes, melde man mit einem hölzernen Stempfel 
enau untereinander reibt, zubereitet twerden: zureis 
en fert man noch zu ben bepden andern Beftandtheilen 
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anderthalb Loth Kampfet (Unguentum album cam- 
phoratum) zu Dadurch wird Die Salbe in aͤuſſerli⸗ 
chen Entglindungen heilſamer. (12) 

Birpwerf, beſſer Werkbley, nennt dee Klempner bien» 
emme dieredige Blatten die er ſich ſelbſt von altem 
mit Zinn verfehtem Bley gießt, um Die Bleche, wor» 
ein er zierliche Defnungen, ‚oder fogenannte durchbro: 
chene Arbeit, durch Schlagen oder auch nur tiefe Zier- 
rathen bineinbringen will, darauf zu ſegen. Alsdann 
fegt er die Werzier» oder Durchbtuchs · Meiffel an, und 
treibt ſolche mit dem großen. Bleyhammer in das Bien 
binct. E, Blefbamnier. (33) 

Blepwurf, Bleylörb, if ein ſchweres und gemeinig- 
fi 19 Prunde wiegendes fegelförniiges Etüde Blen » 
melches man an rinem fehe langen Seile aus dem 
Shiffe in das Meer hinunter. lüffet, um Die Tiefe 
Defelben an Dem Orte, wo man: ich befindet, zu er» 
forfhen, Will man dadurch zugleih von der Beichaf- 
fenheit des Grundes Kenntnid erhalten , fo beſchmie ⸗ 
tet man den Boden des Kegels mit Unſchlitt, als an 
welchem ſich der Gand und, mas fonft da vorhanden 
ift, anhänger Kommt der Bleywurf ganz fauberber: 
auf, fo if es eine Ungeige, daß der Mieeresboden fel« 
ſicht Oder wenigfieng mit Kiefelfteinen bededet if. (6) 

Blepwürs, (Plumbago Linn. & Tourn. Bley: 
fraut, Zahnwurz /) ıft ein Pfianzengefchlecht aus der 
erften Ordnung der Flinften Kaffe ( Pentandr ia mono. 
gimia.) Der Rei ift einblätterich, eyrund laͤnglich / 
röhrförmig, flnfeciq, rauh, fünfzähnig an dee Mün» 
dung und fortdaurend; die Krone einblaͤttrich, trich · 
terförmig, mir tiner walgenförmigen, oben engeren 
Möhre, melde länger als der 34 ft, und einer 
geradfichenden , ausgebreiteten , in fünf eprunde Ein» 
ſchnitie getheilten Mündung. n dem Boden der 
Krone befindet ſich ein SHontgbehäffer, welches aus 
fünf felgen Meinen den Fruqgttnoten bededenden 
Klappen beftehet. "Uuf dieſen fizen die Gtaubfäden ) 
melde Kleine Tangliche bewegliche Beutel haben. Der 
Bructfnoten iſt Hein und eyrund ;. der Griffel einfach 
fo lang als die Kronröbhre; die Narbe fünffpaltig und 
Dimme. Uuf Die! Btüthe folgt feine Saanienfapfel, 
fondern ein Tängliches mit dem Kelche bedecktes Saas 
menlorm. Es find nur folgende vier Gattungen diefes 
Geſchlechte befannt: 

Europäifhe Bleywurz (Plumbago Eeropiea 
Linn.sLepidium ‚dentillaria dietum C. B. pin. 97. 
Tripolium Diofeoridis Col, acphr. 1: p. 160, t. 161.) 
mit fanjettförniigen ſcharfborſtigen den Stamm um» 
faffenden Blättern. Die ftarfe faferihe Wurzel treis 
bet mehrere geftreifte rothe elenlange Stengel , welche 
mit mechfeltweiffen Welten befent find, Die Blätter 
find Tanzettförmig ,' dunkelgrün, ſtieloß und mechfel- 
ieife geordnet. Die amı Gipfel der Aeſte ſtehende 
Blumenähren haben purpurfarbene zuweilen weiſſe ro» 
nen, Auf den Ueſten, den Blättern und dem Kelche 
finden ſich befondere Pöri, welche einen klebrichen Saft 
ausfhwisen. Das Waterland diefer Battung find die 
mwärmeren Guropäalfchen Reiche. Hier zu Lande wird 
fie in Gärten gejogen, und kommt imter freyem Hims 
mel ganz gut fort. Man wendet fie zu verfchiedenen 
medicinifhen Nuten an. Die Wurzel, melde einen 
ſcharfen brennenden Saft bey ſich führet , ertwedet ars 
trodnet mie die Bertrammnurjel den Ausfluß des 
Speichels; friſch ziehet fie Aufferlich aufgelegt Blas 
fen. Die Blätter werden ale ein Heilmittel für Pferde 
ongerühmt, welche der Sattel gedruckt hat. Befon. 
ders merfwirdig iffy Die den Blättern bengelegte Tu⸗ 


Bleyzinnober. 
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gend, alte unteine Prebsartige Geſchwüre zu heilen / 
wenn man fie mit Baumbhl infundirt und dieſe Ber 
ſchwure täglich Finigemal damit beftreicht, Die Edymrr- 
gen, melde davon entfteben, laſſen nach vierzehn Tagen 
gewöhnfich nach, und es jiehet ſſch die ſchwarze Rinde 
oder Schurfe Über Die Oberfläche des Geſchwures. Die 
Wurzel hat eine "befondere Eigcnifchaft daß fie den Zäb- 
nen eine grüne Bleyfatbe muttbeilet „ welches auch der 
Grund zur Benennung gewefen «lt. 

Rofenfarbene Bfepywurs (Plumbago rofea Linn 

adix velicatoris, Rumph. Arnd, 5.9. 453.1. 168. 
Schetti codigeti. RAcc. mal. 10. 9. 17. ?. 9.) mit. ge 
Melten enrunden glatten Blättern und. knotigem bolzı- 
gem bm+imd ber ‚gebogenem ‚Stengel, Die Bin» 
nen find rötblid, “ Die Wirzel IjE ebenfaus fast. 
Sie wählt in Dffindten. 

Steigmde Siexwurz (Plumbago feandens Linn. 
Caapomonga Marcgr.&3 Pif. Dentellaria lychnoldes 
Tyluatica fcandens, flore ulbo Sioan,. Sam, hif, 1. 
P. 211, 8. 133. 5. 8) mir. grfoundenem fieigendem 
Stengel und. geffielten eurunden glatten Blättern + 
elche immer grün bleiben. Die Blumen find weiß. 
Eldamterifa ift Das Daterlanıd, 

Zeilaniſche Bleywurs ( Plumbago Zeylanica 
Lins. Lychnis isdica fpicata Comm, hort. 2 p. 169. 
1.95. Tuümba codiveli Rlieed, mal, 10.2. 15. #..8.: 
mit geftielten eyrumden glatten Blättern und fadenfoͤt · 
migen Stengein. Die Wurzel it faferih und bren⸗ 
nend fcharf, Die Blumen ſtehen in Uehren be» 
fammen, haben weiffe Kronen und langbaarige Kelche, 
welche mit einem Hebricyen glänzenden Gafte überjo- 
gen find, Sie macht in Ditindien. Die Wilden in 
Dftindien legen die Wurzel auf. den Bif giftiger Thiere 
und beilen foldbe Damit. Dieleicht würde Der Euro» 
päifcdye Arzt dieſes mit gutem Erfolge bey dem touen 
Hundsbiſſe nachahmen Ponnen; da der Gebtauch der 
Bläfenpflafter fhon wirffam befunden. worden ift, (9) 


Bleyzapfen , find runde Eifen Die man in den Runns 


baum, oder in das Hol; fo auf Dem Haßpeljtüd liegt 
und morauf das Seil auf- und abgemunden wird, 
ſtictt, wenn die Erje aus dem Schacht heraus gejonen 
werden. ©. aud Sleuel. {4) 


Bleyzeihen, nennt man dasjenige, meiſtens runde, 


Stüdgen Bley ,.. weldes den Fabriguemaaren ange» 
hängt it, und die Fabriaue, mo Die Waare verfertigt 
morden, nmebft der Qualität der Waare, bisweilen 
auch die Jabrzahl , durch Buchſtaben, Zablen over 
Zachen andeutet, Won rechtamegen ſollen diefe Bley⸗ 
jeichen anzeigen, daß das verfertigte Stüdf den ver» 
drdneten Befchauern Dutch Die Hände gegangen , und 
aͤcht erfunden morden fen. (33) 
Wenn das Bley mit einem torrofis 
viſchen Eublimat in einer Retorte deftlirt wird, fo 
befommt man eine fehmierige Subſtanz / die den Na, 
men Bleybutter erbältz fährt man mit dem Feuer bis 
sum Grade des Sluͤhfeuers fort , fo giebt es den 
Blepjinnober: (4) 


Bleyzug, beißt ben den Glaſern das MWerkjeuguoder 
die Ziehmafchine mıit Rädern , wodurch das Fenſtet⸗ 
bien zu Bändern gejogen wird , und da dieſes gemei» 
niglich die Werrihtung des Altgeſellen ift, fo nennen 
fie ſoſchen auch den Bleyzugmacher. Das Inſtru · 
ment ift von Gifen, 1 Fuß lang 6 Zoll breit, und 
bat eine Winde, momit man das Bley durchzieht, wel» 
es eine Perfon vermittelt einer Zange herausnimmt. 
Es gehört folhes unter bie Deutfche@rfindungen aus dem 


Bleyʒucker —— Blidgold. 


1öten Yabırhundert ; vorher bediente man ſich dazu eis Bii@fitber, ift dasjenige, Was auf eintmäl 


nes Nuthobels. 33 
Bleyzucker, (Saccharim Faturni,) (Phatmacıe. 
Ein fülles metalliſches Salz, Das aus der Auflbſung 
des Bleys oder feinem Kalch in Ehjg entftanden, und 
gemeiniglich in ſpieſichte Cryſtallen angeſchoſſen ift. So 
gefaͤhrlich, der wiederholten Lobſprüche einiger Aerzte 
Ungeadjtet, fein inneriicher Gebrauch iſt, und fo oft 
es fid) auch ſchon als das graufamfte, unbezwinglich⸗ 
fte langſan tödtende Gift geseigt hat, ſo heilfam ift 
fein Äufferfiyer Gebraudy, vornenilicy in ftiſchen Ent» 
jündungen, ann es in ſchwachen Berichten in vielen 
Waffer aufgefößt, angebracht wird, Innerlich in et ⸗ 
was flärferem Berichte gegeben , erregt es, wie ans 
dere Mittel aus dem Bien, Zufälle, die mit den ge 
waltſamen Jufällen der fogenannten Hüttenfaße, die 
arößte Aehnlichkeit haben, und felbft in ſchwaͤcheren 
Gewichten eine ſchleichende langſame Auszehrung. Man 
berettet ihn am beften alſo ju: man gieft in einen 
Glaskolben, in melden man zudor Bleyweis gebracht 
bat, fo vielen EBig, daß er vier Zolle darüber fteht, 
fest ihn einige Tage lang damit-in eine gelinde Wär 
” me, bis der Eßig einen füffen Geſchmack davon ange⸗ 
nommen bat tät dann das Bleywris zu Boden fihen; 
und gießt das Flüßige ab. Auf den Rückſtand gießt 
man wieder frifchen Eßig und wiederholt diefes fü oft, 
bis der Efig feinen füflen Geſchmack mehr davon ans 
nimmt; denn gießt man alle diefe Flüßigkeiten zufams 


Blicfilbet -—— Blind. 38 
etrie⸗ 
ben und dem Silberbrenner zugewogen wird; damit 


er reines Silber daraus macht, welches in der Probe 
15 Loth und 3 Quent halten muß. 


(4) 
lin, beißt ein groffer viereckiger Block, womit dre 


Kelle unter ein Schiff getrieben merden, das vom 
Stappel laufen fell; oder auch, wenn eın Maft aus 
berfhiedenen Stuͤcken zuſammengeſetzt und mit Keilen 
verwahrt werden fott, 


(9) 
Blinde, BIpde, mar 'ben der aften Rriegsperäthe 


ſchaft eine arıle Wurfmaſchine, womit man gtoffe 
Steme indie Feſtung oder unter den Feind warf. An» 
dere Berftehen darimter eine groffe Scyleuder , womit 
man die Steine weir fortgefchleudert, und vergleithen 
fie mit n Eatapulren der Römer, Der Herzog 
Albrecht bon Sachſen und Lüneburg ift Un. 1555. 
ben der Belanenung des Schloſſes Ricklingen durch eis 
nen Stein, fo aus tiner Blide geworfen war, ums 
Peben aefommen, wie daß dafelbft errichtete Monument 
bereitet. Es fommt in der Bedeutung bey den Schrift⸗ 
fterfern des KEN. und XIV, Jahrhunderts häufig vor. 

Schon im Jahr 776: bey der Belagerung Giges» 
bura find diefe Maldiinen von den Sachſen gebraucht 
worden. (f. Grupens Anmerkungen aus den 
deütfchen Rechten und Alterthümern ©. 448.) 

Sit heiſſen auch Pletden und haben fich noch eine 
Beitlang Nadh Erfindung des Pulvers neben dem ſchwe- 
ren Geſchutz erhalten. 


A 3. 
Blimbinay (Averrhoa Bilimbi L.) f. Aberrhoa. 
Blinbingumy'f. Averrboa. 
Blind, Blinde, jumalen Blindgebohrene, oder Auch 


men, gieft fie, nachdem fid) das Trübe Daraus zu Bo⸗ 
den gefeßt hat, davon ab , läßt fie in einem Blafe fo 
lange abrauchen, bis fie fo die, als Honig find) feut 


fie denn in die Kälte und trodnet die Cryſtallen, wel⸗ 
che davon anfchiefen , im Schatten ; die Zlüfigfeit aber, 
welche über den Erpftallen ſteht, focht man auf die gleis 
che Art noch zum zweyten und drittenmal ein. , (12) 
Blide, (Cyprinus Ballerus Linn.) f. Rarpfe. Zus 
mweilen wird auch der Cyprinus Brams Linn, der 
Flußbrochſem mit dDiefem Namen belegt, (9) 
Bliden, (Olyrs Linn.) Ein Grasgeſchlecht aus der 

dritten Ordnung der ein und zwamzigſten Klaſſe, { Mo- 
noecia triandria) deren männliche Blumen auf ders 
felben Riſpe unter den weiblichen ftehen, Die männ» 
liche haben ein einblümiges Bälglein mit zwey lanzet- 
foͤrmigen Blättchen, deren eines ſich in eine Granne 
endiget. Die Krone beſtehet ebenfalls aus zwey furzen 
Blättchen , und enthält drey Staudfäden. Die am 
Gipfel der Riſpe figende weibliche Blumen haben eis 
ten Kelch, der aus meit gröfferen Blättchen beftebet, 
abe Kronbfättchen find aber fehr Hein, unbervehrt und 

norplich. Die einzige befannte Gattung ift die breit» 

bläterige Bliden. (Olyra latifolia Linn. Mich, 
gen. 56. t. 32. & Scheuchz. gram, 497. t. 11.) 
Sie bat einfache glatte Kifpen und mädit in Ja⸗— 
maita. 9 
Biiden. Bevor das Silber auf dem Treibherd beü 
und gahr wird , fo fpielt eine Roͤthe in dem weiſſen 
Silberglanz / und dies heißt Blicken. : (4 
Blidfeuer, gehöret unter die Signale , die man jur 

See den Schiffen zu geben pfleget , und beſtehet das 
rin, daß man zur Rachtzeit das Zundfraut von Den Ras 
nonen abbrennen fäffet: 

Die Seeleute nennen auch das auf den Leuchtthuͤr⸗ 
men angezlindete Feuer, weiches fie von der Ser aus 
erblicken, mit dieſem Namen. (6) 
Blickgoid, beißt dasjenige Gold, welches, wenn es 
von der Kapelle fommt, nöd) einiges Silber in rn 
enthält. (4 


foldye , die das Gelicht in ihrer zarten Jugend verloh⸗ 
ten, jeigen fomwohl während ihrer Blindheit; als wenn 
ihnen zum Befichte verholfen wird, vieles befonders; 
davon eins und das andere hier angeführet ju werden 
allerdings verdient: 

Man beirierfet faft augemein, daß Blinde tveit ſchaͤr⸗ 
fer hören und järter fühlen als Sehende. Es ift zwat an 
Dem, daß die Einnen bey verfchiedenen Menfchen verſchie · 
dene ®rade haben, und z. €. ein Menſch ein viel feiners 
BSehör, Gefuͤhl u. ſ. m: hat, als ein anderer, Es ift be» 
greiflich, daß die Haut an den Fingern eines Blinden, 
der feine Hände wenig braucht , beynahe bleibet, wie 

e an den Kindern ift. Cs iſt gar nicht unwahrſchein⸗ 
ich, daß der gütige Schöpfer feinem Gefhöpfe ar 
einet Seite erfeget, was er ibm ah einer andern Seite 
iv entziehen vor gut befunden. Allein aus allen Dies 
en Gründen erheifet doch nicht, tbarum es for ällger 
mein wahr ift, daß bey den Blinden Die übrigen Sins 
nen ſo viel fchätfer find , als bey den Sehenden. Ber 
denfet man aber, daß das Geſicht die Seele mit den 
meiften Ideen anfüllet , und daß affo in der Seele des 
Blinden eine groffe Leere fich vorfinden muß fo tird 
verftändlich, daß das Maas der Klarheit, welches die 
Seele, vermöge ihrer Kraft den Vorſtellungen, die fie 
auf einmal hat, zu geben im Stande ift, ben den Blins 
den nur unter fehr wenige, bey den Sthenden hinge⸗ 
gen unter fehr viele Ideen vertheilet wird, es folglich 
ben jenen einer viel, bey diefen hingegen einer merk. 
lich weniger träget,; und daher ben den fonft mit feis 
hem Mangel an Seelmfräften bebafteten Blinden ein 
beträchtlich gröfferes Bewuſtſehn (ſ. Bewuftfeyn) von 
allem demjenigen ftatt haben muß, was die denfelben 
von den übrigen Sinnen beygebrachte Begriffe in ſich 
faifen, ale bey den Sehenden. Diefe Auslegung wird 
dadurch beſtaͤttiget daß Leute, die durch Krankheiten 
und andere Unglüctsfälle Blind werden, mit ihren hbrigen 





86 Blind. _ 
‚Sinnen neh der and gleichfaus mehr ausrichten koͤn · 


"hen hie höheren Grade der Hufmerkfänsteit, 


einig wun · 
at. Der berühmte Sanberfon, der, 
indh * Blattern 





t —— und mit er damit 
ſich Heine vieretigte Bretten *) 
ujlinien in bier Felder theilen und im die 
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DEN wie —— igur #*) zu feben find. 
Er fuhr mit dem Finger über die q ‘ 
der liegende Täfelein und fühlte Dadurch feine mit Na» 
; deln te Ziffern fo ſchnell und deutlich, als wir 
„.anfere gefchriebene ſehen. Er zählte die dadurch aus 
chte Zahlen zufammen, tie wir auch, und fted» 
die Summe 21 endlich auf darunter befindlichen 
Zäfelein fo Aus, wie die Figur zeiget. Man wird fich 
hieraus von felbft-vorftellen fünnen, wie er u 
rige Zahlen zufammen addiret und andere mehrere ech» 
nüngen gemacht. Auf eben ſolchen Taͤfelchen ſtegte er 
mit Nadeln allerley gerade, frummte , einander durch · 
freugende Linien, Dreyede und andere — ab, 
„die er durch das Befühl nachgehends wohl erkennen und 
feine Drmonftrationen Darauf applieiren fonnte. Koͤr · 
| fhnigen, und mußte fie nicht nur duch 
Das Gefühl zu unterfcheiden, fondern auch ſich alters 
Ip Klächen einzubilden , die fie durch ſchneiden u. ſ. w. 
Dob er auch die optiſche Wiſſenſchaften verfichen und 
andere =. fonnte, ift darum nicht unbegreiflich, weil 
er fi die Strahlen des Lichtes, wie andere Mather 
matier auch, unter der Geftalt der Linien vorjtellte. 
Was für ideen ſich Blindgebohrne von den fichtbas 
zen Dingen machen, menn fie zum Geficht gelangen, 
Fann man aus dem Bepfpiele erfeben, das Chefelden, 
ein berühmter Wundarjt in London, ausführlich be> 
fhreibet, Er bat einem jungen Menſchen von 13 Jah⸗ 
zen, der von Geburt an blind war, und nur ben bei» 
lem Lichte ſchwarzes, weiſſes und bochrothes als eini⸗ 
unterfhieden , wahrnehmen, die Geftalten 
aber ganz und gar nicht erfennen fonnte, 
erſtlich nur an einem Auge den Staat geſtochen. Nach 
der Dperation reichten die matte Begriffe, melde er 


*) Arichmerifche Tafel, Fig. 1. 
) Ebendaſ. Fig, 2. 
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er erſchrad noch beftig nach langer 


i ſteckte er eine Nadel mit 


erade unter einans | 


Blind, 
ich vorher von den genannten Farben gemadk hatte, 
Bi jur fie zu ng da * ſie —— Harer und 
heller erblicte. Unterdeffen ſchien ihm doch die hoch⸗ 
rothe die ſchoͤnſte Farbe, und jede andere en ibm 
Defto beffer, je le r fie waren. Das tie mar 
ihm, che er fi) daran gewöhnte, fehr zutwider „ und 
t, als er jum 
lich Fonnte er 


erftenmale eine Mohrin fahe. U 
ondern bildete 


gen gar nicht beurtheilen , 


das acht, fo betrachtete er fie mit 
vieler Uufmierkfamskeit,, um fie ein andereömal wies 
der zu erkennen, Deil er aber, mie er felbit fagte, in 
einem Tage taufend- Dinge fennen lernte, fo vergafi er 
immer eines über das andere. Uls er z.B. Hund und 
Bay öfters gefeben und doch , wenn fie ihm wieder 
vorfamen, nicht unterſcheiden fonnten, fieng er fehtere, 
weil er noch einmal .zu fragen ſich ſchaͤmie, fühlte 
und fah fie aufmerffam an, erfannte fie durchs. Fuͤh⸗ 
len und ſprach, da er fie niederfehter mun, Taͤhgen / 
will ich dic) ein anderesmal per fennen, Es nd 
ihm wunderbar vor, daß die Saden, die ibm nady 
den Gefühle am beften gefielen, nicht auch dem Gefiche 
te nach die ſchoͤnſte waren , und zumal befremdete ihn / 
daß die Berfonen, denen er vor andern geneigt war, 
nicht auch dor andern gut ausfahen, und die ihm amt 
beiten ſchmedende Speifen öfters eben micht das beſte 
Unfehen batten. Gemaͤhlde beurtheilte er anfänglich 
wider alle Erwartung fehr ſchlecht, denn er bielte fie 
bios vor mannichfarbige Flächen, und murde erft nach 
BVerflieffung zweyer Monaten nach der Operation mit 
einigen Erjtaunen gewahr, daß fie Körper mit Exrhör 
hungen und Vertiefungen vorſtelleten. Deftomehr aber 
verwunderte er fidh, daß ſich die Gewaͤhlde eben. und 
flach anfühleten, nicht wie die vorgeſteuten Körper, an 
welchen das Gefühl Erhabenheiten und Vertiefungen 
deutlich wahrnimmt, fragte daher, meldyer Sinn 
betrüige, das Geſicht oder das Gefühl, Als ihm das 
Bild feines Vaters an feiner Mutter Uhrgehaͤnge ges 
zeigt und ar wurde, mas es jene, bemerkte er 

ar die Vebnlichkeit, aber verwunderte ſich, daß rin 
o groffes Geſicht in einem fo Heinen Raume abgebil» 
det fepe, und hielte es vor eben fo unmöglich, als ein 
Malter in eine Mefte zu bringen. Ueberhaupt machte 
er fi von der Groͤſſe, mie ſchon gemeldet, nicht die 
gehörige Begriffe. Alle Sachen ſchienen ihm anfangs 
fehr groß, als er aber gröffere Dinge vor die Augen 
befam , ſchienen ihm jene andere viel Heiner, als vors 
ber. Er fagte, er wife wohl, daß das Zimmer, wo⸗ 
rin er ſich aufhalte , ein Theil des Haufes fene, fönne 
aber nicht begreifen, mie das ganze Haus gröffer als 
das Zimmer ausfehen koͤnne, weil er ſich feine Uusdehe 
nung, die über die Sache, die er ſaͤhe, hinausteich⸗ 
te, vorftellen fonnte. Von der ehemaligen Blinds 
heit behielt er den Vortheil übrig, daß er des Nachts 
diel beffer überatt herumgeben fornte, als ein anderer; 
und begehrte deswegen felten ein Licht darzu. » =» 
Als ihm der Staar am andern Auge auch geſſochen 
tourde, fahen ihm feiner Yusfage nah, die Eacım 
mit diefem Auge gröffer aus, als mut dem andern, 


Blind. 


doch nicht fo groß, als anfänglich mit eben dem letzten. 
Mas er mit beiden Augen betrachtete, erfchien ihm 
gröffer, als was er mit dem lebten allein anfahe, Dop⸗ 
pelt aber fahe er die Dinge nicht mit beiden Augen. 
Ob fih aus der erzählten Beobachtung die Antwort 
voͤllig erweiſen laffe, die Molineur. auf eine von 
ihm felbft aufgemworfene Frage ertheilet, und der Locke 
im IX. Eap. des 11: Buchs feinen völligen Beyfall 
iebt, ſcheinet zweifelhaft. Die Frage ıft: Ob ein 
lindgebohrner zu Jahren gefommmner Mann, der durch 
Das Gefühl eine Kugel und einen Würfel von einerley 
Materie und obngefähr einerley Größe wohl unters 
ſcheiden gelernet, diefelbige, wenn er das Geſicht er» 
bielte und beyde vor fich auf den Tifche liegen fähe, 
Durch das bloſſe Geſicht, und ohne fie wiederum anzus 
fühlen, unterfcheiden-und wiſfen wuͤrde, meldyes die 
Kugel und melcyes der Würfel if. Beyde angeführte 
Gelehrte find der Meynung, er werde es nicht wiſſen, 
und zwar deswegen, weil ihm zwar befannt fen, wie 
ſich dieſe und jene Sache anfühle, aber nicht befannt 
fey, wie eine Sache, die ſich fo oder fo anfühlet, ausr 
feben mürfe, oder im gegenwärtigen Benfpiele , weil 
ihm nicht befannt fey, daß ein am Würfel hervor» 
ragendes Eck / wovon die Hand ungleich officiet wurde, 
Dem Uuge fo vorkommen werde, twie es am Würfel 
wirklich erſcheinet. Diefes alles ift zwar wahr, und 
es ift auch eben fo unleugbar, Daß uns unfre Augen 
nichts als gefärbte Flächen und darauf abwechfelndes 
Licht und Schatten vorfiellen, und die Erinnerung, 
Daf, wo wir ſolche Flaͤchen und fo darauf abwechſeln⸗ 
des Licht und Schatten geſehen, die Sache fich fo und 
fo angefühler, uns zu Dem Urtheile veranlaffe, daß 
auch nun die Sache fo und fo erhaben und vertieft 
und überhaupt fo und fo geflaltet feyn muͤſſe, und es 
ift folglich ganz Far, daß der von Molineux vors 
ausaefeste Mann, wenn er den Würfel erblidt, nicht 
er daß eine Fläche an demſelben fenfrecht in Die 
Höhe ftehet, die andere ſich vaagrecht in die Ferne 
zuehet, und alfo beyde eine Ecke oder einen Rüden mit 
einander mache, fondern vielmehr mepnet nur eine 
Flaͤche zu ſehen, Die bier Dunffer, Dort heiter erfcheinet. 
Allein demungeachtet fiheinen Jurin und Smith, 
Denen auf ſeibſt Sanderfon (Käftner Lebrbe- 
griff der Bptif, ©; 395-), der beſte Richter im Dies 
fer Sache, beyfallt; ganz Mecht zu haben, wenn ‚fie 
behaupten, der neue Sehende werde, ſchon bevor.er 
geſehene und befühlte Körper miteinander verglichen, 
den freylich feinen Uusnabmen unterwworfenen Gab, 


‚ Daß , was auf einerlon Werfe ausfiehet,, fich auch auf 


einerlen Weiſe anfüblen müfte, eher für wahr, als 
für falſch halten, welches das Urtheil, fo Chefeldens 
Knabe über die Bilder gefättet, fehr deutlich bemeifet, 
und Daher, wenn er wahrnimmt, daß die Kugel rings⸗ 
um an einens Drie ausfichet, wie am andern, ber 
Mürfel hingegen bier fo, dort anders fid) dem Yuge 
darftelfet, und fich erinnert, Daß Die zur Zeit der Blind» 
heit nod) befühlte Kugel ſich an affen Orten auf einer 
iey Weife anfühlte, der Würfel aber bier fo, dort 
anders, das Lirtheif fällen, daß jenes die Kugel, und 
diefes der Mürfel ſeyn muͤſſe. Hat Chefeldens 
Knabe Hund und Katze nicht unterfcheiden können, 


‚bis er fie befühlet , fo. muß man auch eingedenf fenn , 


daß er tin Knabe von 13 Jahren war, der feine Ideen 


. miteinander zu vergleichen noch wenig Bertigfeit befaß. 


— 


Will man aber einwenden, daß nach dieſer Erklaͤrung 
ſeibſt nicht ſowol das Geſicht, als vielmehr einige 
Ueberlegung und der darauf gebaute Schluß den Unter» 


Blindauge, ein Tagfhmetterling. 
3linobaum. 


Blinddecke. (Cimex apterus.) ſ. Langwanze, 
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ſchied der Kugel und des Würfels entdecke, fo dienet 
jur Antwort, daß überhaupt die Sinnen nur bloße 
Begriffe, bloße Anblicke der Sachen gewähren (f. Ap» 
prebenfio ), feine Urtheile fällen, und alfo mo letz 
teres geſchiehet, z. E. mo man fügt: dieſes iſt ein 
Würfel, niemals der Sinn allein operiret (f. Schluß) 

man mag vorher. blind geweſen ſeyn, oder nicht. (6 


Blind, (juriftifh.) Wegen den Blinden find ver» 


ſchiedene befondere Verordnungen in den Mechten. 
I) Bey dem Teftament eines Blinden werden mehrere 
Solennitaͤten erfordert. f. Teftament. 2) Ob. ein 
Blinder ‚bey ..einem Teftament Zeuge ſeyn fonne f. 
Teftamentszeug. In andern Gaden bängt die 
Glaubwürdigkeit eines blinden Zeugen von den Um— 
ftanden ab. 3) Befommt ein Blinder einen Curator. 
4) Kann ein Blinder fein öffentliches Amt verfeben , 
z. B. Tutel, Richteramt u. dal. -5):&in Blinder ift 
irregular, und fann nicht zum Klerikus ordinirt mer» 
den.. 6) Sind fie der Yehensfureefion unfähig. (3a) 
f. Brijeie. 
( Excoecaria Linn.) Mit. diefenr 
Rahmen wird ein Pflanzengeſchlecht belegt, das in die 
dritte Drdnung der zwey und jwanziaften Klaffe (Dioe- 
cia Triandria) gehört. Die männlıdye Blume beiie- 
bet aus einem nadten Kaͤtzchen, das weder Kelche 
noch Kronen hat. Auf Diefem finen Die Staubfäden 
zu dreyen beyeinander, Die weiblihe Blumenfähgen, 
welche die nemliche wahenförmige Geftalt haben, wie 
die männlidyen, find mit. Stempeln. bedeckt, deren 
Fruchtknoten dreyeckig rundlich ifty und drep Geifiel 
mit einfachen Narben hat. Auf die Blume folgt eine 
drepfnöpfige glatte Beere, deren drey Fächerdyen mit 
einer Zurche bezeichnet find. Die einzige bekannte 
Gattung diefes Geſchlechts ſd der Agallod Blind» 
baum, (Excoscaria Agallochum Linn. Arbor ex- 
coecans Rumph, amd. 2, p. 237. t.79. fig. g0.) 
Diefer Baum wicht in Umbona, und hat einen haus 
figen mildigen Saft, der fo ſcharf iſt, daß er vielen 
hollaͤndiſchen Diatrofen, welden er beym Holzfaͤuen 
in die Yugen gefprügt war, Entzundungen, heftige 
Scymerjen und einigen fogar eine gaͤnzliche Beraubung 
des Gelichts verurſacht hat. Lebrigens it das Holz 
diefes Baums unter dem Namen des Aloeholzes bes 
kannt, f. Aloebols. (9) 


gefellige. 
linde, werden Bediente und andre dergleichen Leute 
genannt; die ein Officer, deſſen Compagnie nicht 
complet ift, jur Zeit der Mufterung unter jeine Sole 
daten fieft, damit er feine gehörige Zahl zu haben 
feine. Auf Schiffen fommen ** jumeilen blinde 
Matroſen zum Vorſchein. Man ſiehet leicht, daß 
—— eine Urt von Betrug, und alſo ſtraf⸗ 
ar ift. 

Es giebt mehrere Dinge, die, weil fie nur vorſtellen, 
was fie nicht find, blind genannt werden; j. €. blinde 
Kanonen u. dgl. Doc) giebt es auch Fälle, wo diefeg 
Wort ganz etwas anders bedeutet; 3.©. blinde Gra⸗ 
naten find diejenige, welche in dem Augenblicke plagen, 
da fie auffatten (f. Anal und Hall eins ); blinde 
Mauern oder Wände find diejenige, die mir keiner 
Deffnung, Fenfter oder Thuͤre durchbrochen find; 
blinde Alippen find vom Waſſer bedeckte Felfen oder 
Sandbänfe, über: welche ein Schiff nicht wegfahren 
kann, ohne Gefahr anzuftoffen, (6 


(6) 
Blinde, (Schiffsbau) oder Unterblinde, velum 


. wall anterioris , beißt an einem großen Schiffe das 


” 
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Stegel vorn an dem Boegfprit. Oberblinde aber 
beißt das Sergel an der blinden Steng über 
der Blinde, Ueberhaupt werden die Seegel an dem 
Borafprit Blinden genennet. (28) 

Blinde, (Baufunfl.) f. Bilderblinde, 

Blinde Fenſter, (Baufunft) find ein vertieftes 
Zeld in einer Mauer bon auffen, meldyes in der Reihe 
der Fenfler fiehet, und eines Fenſters Stelle vertreten 
muß, daher bisweilen auch ins Feld ein Fenſter ge 
mablet wird, fo aben oft gar bald nom Wetter un. 
fheinbar gemacht werden kann, wodurch alsdann tin 
Mißſtand entftehet z beffer ift e#, wenn in das Feld 
twirflich ein rechtes Fenſter eingefeht, und die Wand 
darbinter ſchwarz angeftrichen wird, fo zwar eine De» 
penfe, aber feinen Mifftand verurfadyt, den man doch 
oft gern mit Geſde abfaufen will. (18) 

Blinde Hauer. Wenn ein Schichtmeiſter in feinen 
Megiftern gewiſſe Arbeiter zwar namentlich angiebt 
und deren Lohn in Aurgabe bringt, die doch nicht 
wirllich anfahren und arbeiten, (4 

Blinde Köpfe, Wenn man nach dem Unfeken der 
Schröpftöpfe mit dem Schröpfeifen feine Einfchnitte 
macht; fo nennt man es blinde, trockne oder Zieblöpfe, 
Dies Ift aber von fehr geringer Wirfung, und böchs 
ſtens nur bey einigen Gattungen Geſchwulſten zu ge 
brauchen , um eine @tterung zu beſchleunigen, indem 
diefe blinde Köpfe den Zufluß der Säfte einigermaßen 
verftärken. (4) 

Blinde Rub, bfinde Maus, Blinzelmaus, find 


Namen eines Spiels, in welchem jemand die Yugen — 


verbunden maerden, worauf er alsdann eine andre Per⸗ 
"Fon der Fefeafe zu erhafcyen ſucht. Wenn er rathen 
Tann, mer biefelbe fenr fo fommt er loß, und bie 
Meibe trifft De andre Perfon, Verfehlt er es aber, 
fo muß er ein Pfänd geben, und von neuem in der 
Seſelſchaft herunigehen, abermals rathen, und diefes 
fo fange, bis ertes trifft. Zu Ende des Spiels müffen 
die auf folhe Urt zuſammengekommene Pfänder ger 
füret merden. (r.b) 
Blinde Leuterung, beißt, wenn die Leuterung 
gegen eine noch nicht gefehene Senten; interponirt 
wird. 3. 
Blinde Mauer, (Baukunſt) wird eine volle Mauer 
ohne Fenfter oder andere Deffnungen nenennt, worin 
edoch Dertiefungen befindlid, find, melde der Enns 
mirteie wegen blinde Kenfter oder Dergleidyen vorjtellen 
folen. Man verftehet audy unter einer blinden Mauer 
in einigen Landern eine foldye Mauer und Scheiderwand 
eines Gebäudes, melde nicht durchaus gleich dick, 
fondern in deren theils zu Erfparung der Baumates 
rialien und Baufoften, theils zu Srbaltung mehreren 
Raums blinde Felder und Thürenöffnungen, fo tief 
als die halbe Mauer did, in derfelben angebracht, 
und oben mit Badfteinen übermölbt merden. In diefe 
Felder und Thürbffnungen fann man Alsdann Stleider« 
Bücher» und andere Schränke anbringen. (18) 


Blinde Fiamen. Bey den Bergarbeiten geſchehen 
mancherley Betrügerenen.. Wenn ein Schidtmeiiter 
eine Unzabl Arbeiter im Regiſter fuͤhret, und ıbren 
Lohn ‚in Yusgabe verrechnet, bie doch niemals alle 
twirflich anfahren oder arbeiten, fo beißt es, blinde 

- Klamen führen. (4) 


Blinde Mutbung. Wenn in einem Mutbjedtel 
nichts eigentlicyes und beftinmtes, weder Gang noch 
Ort des Gebürges ausgedruckt und benennt morden. 
Eine folde blinde Muthung wird von verfländigen 


Blinder Darm = Blindes Dach, 


Bergmeiftern richt Teicht angenommen, weil Bürten- 
nad mancher ley Chikanen gemadyt werden fonnen. (4) 
Blinder Darm. ds it diefer Derm der Unfang 
von den dien Gedaͤrmen, Daben aber fehr furg, fo, 
daß daber viele der Mennung find, man follte ihn 
nicht für einen ‚befondern Darm, ſondern als. den 
Anfang des Grimmdarms anfeben, Er bat einen 
langlichten dünnen und engen Unbang, welcher der 
mwurmförmige Sortfag heißt. Er ſteilt einen ungen 
Sack vor, der in der rechten Zeite des Lnterleibes 
gleich Uber dem Darmknochen liegt. Bon der Endi⸗ 
gung der duͤnnen Gedaͤrme, oder eigentlich des Arumm⸗ 
darms in ihn, fo mie von feiner Gbrigen Befchaffendrit 
merden wir ausführlidy unter dem Hetifel Gedaͤrme 
handeln. (5) 
Blinder Schuß / if ein Schuß aus einer Kanone, 
finte u. dal., der ohne Kugel, Schrot, und iur, 
aupt ohne das, wodurch der Schuß fonft beſchaͤdigen 
fon, aefbiehet. Dergleichen werben ben dem Srercieren, 
—— Salutationen, und durchaus in allen 
elegenheiten getban, wo man nicht die Abſicht hat, 
etwas zu teeffen. (6) 

Blindeo. f. Blendungen. 

Blindes Dad. Wird in der Baukunſt das Dach 
eines Gebäudes genennt, welches nicht nur niedriger, 
als Die gewöhnlichen Dächer, fondern auch mit eiher 
ltanen dergeſtalt umſchloſſen iſt, daß man auf der 
Strafen fein Dad fehen kann. Werl unfer Elrma 
den platten und Altanendächern entgegen üft, fo it man 
in den nördlichen Furopäifchen Fändern auf den Ge— 
brauch der blinden Därher verfanen. Die Höhe rınes 
dergleichen Daches wird durch die Höhe des Gebaͤubes 
und Breite der Straffen beftinmt. Je höher ein Be. 
baude, deſto höher kann ein- dergleichen Dad; fern. 
Ye weiter die Strafen, worinn dag Gebäude jeher, 
defto niedriger muß das Dad) ſeyn. Die Brüfhung der 
Altane oder das Selaͤnder wird 4 Schub hoch gematht. 
Se ſchmaͤler ein Gebäude, deſto höber wird das Dich. 
Menn das Dach nicht gefeben werden foll, fo niuß 
dos Uuge desjenigen, der über der Straſſen an der 
andern Reihe von Häufern aebet, das Geſims der Brit 
fung und Forſt des Daches in gerader Pinie heaen. 
Diefe Linie farn man als die Hrvotbenufe eines reiht 
winklichten Drenefs anſehen, deſſen Cathetus die mitt 
lere Hausbehe vom Font bis an Grund, Ahd Baſis 
von der Mitten des Haufes bis über die Straßen ge» 
bet. Die Höhe eines Menſchen von 5 Schub hoch, 
wird bierben zur Standböhe angenommen. Die Eas 
fhetus des A int alfo gleich der Höhe des Gebäudes, 
des Dachs weniger der Standhöhe, Aus der gegebnen 
Höhe eines Gebaͤudes und der Breite derjenigen Straß» 
fen, morinnen ſolches ftebet, läßt ſich die groͤſſeſt mbq⸗ 
lichſte Höhe des Daches finden. Es fen a b *) die Häbe 
des Gebaͤudes = A. kg oder b.d die Breite der 
Strafen =B. cb bie halbe Breite des Haufes 


C 
— ae die Höhe des Daches = x, gd=g 


Schuh als der Standbͤhe. ah = 4 Schub ale der 
Brüftungs« oder Einfaffungshöhe.. Demnach it die 
Cathetus e Sid Aefg mx tA—5. Died 


fitg=B+< Beil nun er Ahkgtem'A 
@ f g ähnlich nad den Unfangsarimden der Geometrie, 
fo kann man ſchlieſſen, gk: kh== gf:ef. und 


nenn 
*) f, Tafel urgerſiche Baulenft Fig: 110, 


Blindes — Blindheit, 
wenn man bie Werthe Desfelben ſubſtituiret, ſo ft: 
B: A+4, = s=B+ zrtraes Das iſt 


BA-ı=B+ÖQ: A*x 5 Aus der No 
tur der geometriſchen Progreßion folgt nun; daß: 
Bt(Atx—s)=A-ır(Bt7) Das 


if: KAmı+rB+ np yents-x 


weniger. mit der Summe ven der Straffen und hal · 
ben Hausbreite. Diefe Produrt dividire man durch die 
Straffenbreite / und ziehe von dem Quotienten die mit 
5 vermehrte Höhe des Haufes. Zur Erläuterung: fen: 
die Höhe Des Daufes 36 Zußr die halbe Breite deſſel · 
ben 20 Fuß, die Straffenbreite go Fuß, fo wird: die 
Hoͤhe eines blinden Daches fern 

= —-ır po te irrt 


39 80 
31 = 3590 — 1 = 43] — 31 = 12} Zuf. (18) 


8 
Blindes Lob. Die —— nennen dasjenige 
ein blindes oder geſchloſſenes Loch, welches zwar von 
vornen oder oben offen iſt, aber nad) unten cder bin» 
tem zu nicht durchgeht und ganz zu if. So giebt es 
viele blinde Löcher in dem Knochen , j. ©, vornen und 
innen in der Höhle des Kopfs vor dem ſpitzigen Kamm 
iwiſchen dem Siebbein u. Dal. mehr. Un der Zunge 
iſt auf gleiche Weife ein folches blindes Loch zu finden, 
nemlich ganz hinten, an der oberen Fläche derſelben, 
an meldiem nach innen zu viele Drüfen befinblid) find, 
und fic mit einigen Gängen in daſſelbe öfnen. (5) 


Blinde Tbhürr, (Baukunſt.) wird genennt, wenn 
der Symmetrie wegen einer Thuͤre gegen über ein ver» 
tieftes Feld gemacht wird, Es werden folche öfters 
mit Bretteriwerfen fo verkleidet, als wenn daſelbſt eine 
Thüre wäre, auch den andern Thüren glad) ange» 
mablt und verkleidet. (18) 

Blindfifh, (Syngnathur Typhle Linn.) f.-Kladel» 


dh. 

Blındbeit. Unter dem Urtickel Yuge find die Werk⸗ 
jeuge , welche zum Sehen unumganglıdh noͤthig find, 
betrachtet worden, von deren Nutzen aber und die Urt 
und MWeife, wie das Sehen geſchieht, wird im dem 
Artidel Sehen gehandelt werden. Hier muͤſſen wir 
porausfehtn, DaB wann man von den fichtbaren Ges 
genftänden eine deutliche Empfindung haben fotl, noth« 
wendig ſowohl die Häute des Yugs, als auch deſſen 
Zeuchtigkeiten, Rerven und Gefäſſe, nicht wentger bie 
dos Auge auswärts umgebende Theile, j. ©. Die Uus 
genlieder, Yugenmwimpern u. dal. die natürliche Be⸗ 
ſchaffenheit haben müjlen. Dann warn eins von den 
äuffern Theilen des Auges oder feine Haute und Feuch⸗ 
tigleiten u. f. w. entmeder ‚fehlen , oder font nicht Die 
zum Sehen erforderliche Cigenſchaften befigen / fo mird 
entweder das Geſicht geſchwoaͤcht, verſchiedentlich ver⸗ 
ändert, oder es entſteht auch ein vollklommener Dian« 

am Sehen, oder eine Bindheit. Es werden die 
Fehler bes Geſichts noch in andern Urtideln befonders 
abgehandelt, und find auch fhon einıge davon betrach⸗ 
tet worden. Hier wollen twie.nur die Urſachen bon 
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der Blindheit allgemein und angeben ; in Deren 
gemeinen Erörterung man — —— 

Die Urſachen von der Blindheit find ſowohl in Hns 
fehung ihrer Anzahl , als auch ihrer Natur imd Eis 
nad, fehr mannichfaltig. Einige befinden ſich inden 
heilen, die vor dem Hug I ‚ andere in dem Aug 
felbft, und endlich find her hinter dem Aug bis 
an das Gehirn verborgen. Dieſenige/ welcht in wen 
vor dem Auge gelegenen Theilen ihren Sig habeny ber» 
legen weder die Kraft zum Gehen, noch audı Das Uuge 
felbft, fondern Heben nur die Bedi enauf untertorl» 
hen das Sehen ftatthat. Im Grund And es alſo Auffere 
Kinderniße /Iwelche den der Lichtſtrahlen der · 

rxren und dadurch eine — erzeugen/ Die jum 
nterfchied der andern, welche von Werfegung des Augs 
feldit und feiner Sehefraft herrühren , die: falfche 
Blindheit genennt zu werben pflegt. Hiehet ren 
nundie Fehler der Augenlieder, mern dieſelben ent» 
zuͤndet find und daducch aufſchwellen, oder aber durch 
ein in ihrem jellichten Gemrbe angefammeltes nr 
Luft ben einem bernd war derfelben , fich € 


oder mit fleinen enern aͤhnlichen Erhas 


benbeiten, mit milden Fleiſch, Bälg u dal. 
befest find, und Daher fich nicht gehörig öfnen laffen ; 
ferner wann fie durch einen ften Schleim, Eij· 


ter, ober aber andere Materie yufammen Yangen, ö 
von Natur, auch durch Entzündungen, Verbrennen, 
Wunden, Gefchwüre u; daf. — — find; 
wann Die tunde Muskeln der Wugenlieder krampfhaft 
sufammengejogen werden, twarın-der Wufbebremunfel 
des obern Ungenliedes gelähmt iſt, fo daß daſſelbe de» 
fündig berunterhängt und nicht binaufgejogen reden 
ann z oder wann die Ihränen:Carunfel entzimdet wird; 
aufſchweilt u, dgl. oder äufferliche Geſchwſte über Dem 
Hug von benachbatten Theilen die Augentieder dru⸗ 
den, fo wird durch alle die angegebenen Urſachen/ der 
Einfluß der Lichtſtrahlen in das verhindert. 

Die Fehler, welche das Hug felbıt betreffen und eine 
Olind heit hervorbringen koͤnnen/ find fehr jablreich. 
Want die Hornhaut entzlmdet, verbrannt, mit Blai⸗ 
tern, Geſchwuͤren, Kinem Fleiſch, Gewaͤchs Narben 
oder Flecken befent iſt , Die ale die Lichtſtrahlen dus» 
ſchlieſſen warn die mäfferige Feuchtigkeit fehlt, oder 
mit Blut, Eiter oderandern Lnreinigfeiten bermifcht, 
oder in einen Schleim, Haut ausgeartet ıft und die 
fogenannte falfdye Staare hervorbringtz wann det Mu- 
genftern wegen —— ehlet Bun — —— 
(die entrveder dom drin a up von Feuch · 
tigfeiten in ibre Gefälle auffdjeint , oder fi ſonſt 
aus andern Urſachen zu ſehr auebreitet oder Krämpfen 
unterworfen iſt) vermengetioder feine Oefnung gãm · 
lich vertilgt wird z wann Die Cryſtaulinſe, oder deren 
Eapfel dunfel, trocken wird bereitert , ihre gehoͤrige 
Dichtigkeit verliert, und dadurch die Staare (f. diefen 
Artidel.) verurfact oder auffchritity und die nahege · 
legene Theile zufammendrudt } warn Diegläftene Fruch · 
tigfert eben dem Fehlern ausgefent wird und fie nach» 
ber dee Cryſtauldruͤſe mirtheiltz Iwan Die Netzhaut ger 
druft, ſchwinlicht, verftopft wird, oder autroc. 
net, hatt oder ſchlapp wirds und Dadurd ihre Ems 
pfindlichfeit ‚Berliert , fo muß durch alte diefe ange» 
fübrte, die Häute und Feuchtigkeiten des Auges fo fehr 
von dem naturlichen Zuſtand entfernende Urſachen/ das 
Seſicht Noth leiden. 

Drittens kann eine Blindheit Dadurch hervorgebracht 
werden, indem nemlich die hinter Dem Uuge gelegene 
Theile , befonders Die Geficgtenernen, agrueder im ber 


Mm 
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sonibrent Urſprung felbft an ihrem Ente 

; fgsort aus dem irn verlegt werden, indem 
es ausgemacht ift, daß die Nerven nit an ihrem En» 

“, Deamd in der Mitte, fondern an ihrem:Urfprung ems 
apfinden. Sobald alfo der freye Durchfluß der Lebens · 
} en durch die Geſichtsnerden nach dem Gehirn uns 
i ochen und aufgehoben wird , fo geht Das Geſicht 
verlohren/ wann ‚auch das Auge felbjt nicht den min» 
Deften Fehler an ſich bat. 
Shlagflüfen, Epilepfien, Staarfuchten, bep melden 
SKeanfheiten das Gehlen oder Die aus dem Gehirn ent» 
fpringende Nerven fo fehr angegriffen werden / nicht ſel⸗ 
ten Blindheiten entſtehen. Eben ſor wenn die Ger 
‚fihtenerven: zeoifchen ihren Urſp und dem Auge 
durch irgend eine Urſache z. &, durch nden / Bruͤche 
ber den Hirnſchaͤdel zuſammen n Knochen, Quet · 
ſthungen, oder von ausgewachſenen Knochen / ausge 
ng oder verdorbenem Blut, gedruckt, gequeticht, 
reſſen oder. ſchlapp werden, aussehren und alfo al 
der. Bedingungen „ unter welchen fie nur das Se: 
‚ben bewirken fönnen , beraubt find, fo muß nothwen ⸗ 
Dig dadurch eine vollommene Blindheit entfichen. Was 
Die Heilung der Blindheit betrift, fo wird davon nad 
den — moraus fie entſteht, in verſchiedenen ans 
deren Artickeln Erwebnung, (5) 
mode bep Den en, Das Pferd ift vor 


Met i 
die Rafenlöcyer zu blafen,, oder ſich — 
bedienen. + Huch die Anlegung der Blutigel an die 
uffere Augentwinfel iſt ſeht dienlich. Aus dem Mond» 
fluß, welcher die Augen der pen abwechſelnd befält, 
und. darin nady vier zfünf oder mehreren Tagen wieder 


vergeht, entfleht auch afters eine Blindheit. + Bismweis : 


Sen ift auch Die Undurchfichtigfeit der Hornhaut die trübe 
Sder undurchſichtig gewordene Feuchtigfeiten des Auges 
Schuld daran.‘ Manchmal ergengt R 

N) 


Bünpbait bervorbreinat, Die man entweder durch eingebla» 


fenen feingepulverten Salmiad oder Zuder wegbringen 


oder auch wegſchneiden fann; Auch aus dem innern 
Yugenmwinfel waͤchſt in manchen Fällen eine Haut ber» 


vor, die das Auge bededt und das Sehen verhindert, 


auch diefe muß meagefchnitten werden. Mandmal ift 
ein grauer oder ſchwarzer Staar Die Urſache davon, von 
denen —— dem Artickel Staar mit mehrerem wird 


elt —5— — 
Blindfhleide, (Caecilia Linn.) Rach dem a 
von Linne kommt diefer Name einem Schlangenge ⸗ 
te zu, das j —2* og wel I 
een nur eine e. Haut bat. ugen fin 
ſchr Hein und m fihtbar. Un der Stulape fins 
den ſich zwey fehr kutze Zühihörner. Man fennet nur 
ao Gattungen: 

Süblfhlange, Blindſchleiche, (Caecilia Tenta. 
eulata Linn. Mütter Linn. 3. ©. 225. Blind» 
ibeiher Befner Schlangenb. ©. 30. Jonfton 
Serp, 5 20.) Sie hat hundert und und dreyſig 
rn am feıb, am Schwanze aber , der fehr Flein 
—** Dee —* * Say Schub a ihn 

e einen Fon. e paltig, 
find fo !iog, dag man fe kaum (eben —— Mitten 


Daher fiebt man nach 


a ch audy auf der ' 
baut eine dünne undurchfichtige Haut, welche die 


Blindfchleiche — Bliuler. 


am keibe befindet ſich ein Spalt, Durch welchen Die Jun · 
ihren Ausgang nehmen und ein kleiner Spalt am 
Ehmanıe fletiet den Ufter vor. Die Farbe ıft danfel» 
braun mit etwas roͤthlichen Flecken an den Seiten, tel» 
dr ins Purpurfarbene falen, fihtbarer mit ſchwatzen 
Puncten gefprenfet. Der Bauch ift lohlſchwarz ; ger 
m den Kopf zu graulich. Ihr Aufenthalt HE ın 
eutſchland und andern wärmeren Ländern audy krie · 
het fehr ſchneil, gebätet lebendige Jungen und ihr Biß 
iſt nicht. giftig. Die andere Gattung beißt bey Heren 
Müller Schleimfhlange, Caec. Glutinofa Linn.) 
Sie ift von der erften durch eine weiſſe Linie unter» 
fdieden, die ſich an den Seiten auf einem braunen 
Grund befindet. Iht Baterland iſt Oftindien. Der 
Biß ift auch unſchaͤdlich (9) 
Blindfdleice, f. auh Schuppenſchlange , (An- 


5 agitis, 
Blınd —ã— + (Berfteiner.) ob fie im Steintei · 


reiche vorhanden find? mollen mir unterfüchen, wenn 
wir von den verfteinten Schlangen reden werden. ſ. 


Opbiolitben. (10) 
Blind “lo f f. Schloß. 
Blindfhlüfiel; f. Schlüffel. 
Blindftange, — 
Blinkern, der Fixſterne. Die Erſcheinung ſelbſt iſt 


jedermann befannt, Die Urfadye derfelben iſt in der 


eg Bewegung der Dünfte enthalten. Denn da 
iefe die Lichtſtralen mehr, als die reine Luft brechen, 
fo minſen die nadjeinander anfommende Strahlen , 


wenn fi Dünfte wiſchen dem Yuge und dem Sterne 
bin und ber beivegen, bald auf Diefen bald auf jenen 
Punkt der Netzhaut geworfen werden, Die Richtigfeit 
der Erflärung erheilet daraus, weil ſowohl die Dinge, 
die man durch einen auffteigenden Dampf oder Rauch 
anfichet, zu zittern fcheinen, als die Sterne in der reis 
nern Luft in Peru, mo es nur fehr felten regnet, viel 
weniger, in Urabien aber gar nicht funfeln, auffer ſehr 
wenig mitten im ZBinter, wenn die dortige Luft auch 
einige Dünfte in ſich traͤget. Es gehöret aber ein febr 
lebhaftes Licht Dazu, wenn der leuchtende Körper blin» 
fern fol. Daber funfeln die Planeten , deren entiehns 
tes Licht weit ſchwaͤcher als das eigene der Firfterne 
iſt, nicht, auffer zumeilen Benus und Mercur fehr wenig / 
warn ihr Glanz fehr beite if. Daß die durch Fern» 
töhren mit groflen Defnungen betrachtete Fixſterne we⸗ 
nig oder gar nicht funteln , erfläret Nemton daraus, 
weil Die durch verfchiedene Theile der Defnung durch⸗ 
gehende Strahlen jeder befonders zittern, und daher 
immer, wo nicht Diefer, doch ein anderer Strahl auf 
denfelben Punct der Netzhaut fäut, folglich mehrere 
und verſchiedene Puncte der Netzhaut zu gleicher Zeit 
und immer von demſelben getroffen werden, daher das 
Bild des Sternes einige Breite erhält und ihm das 
Zittern benommen wird. (6) 
Blinzelmaus, f. blinde Rub. 
Blinzler, —— iufeus Linn.) f. Lippfiſch. 
3linzler, A A coteutiens. L. 
$. N. root. 17. Faun, Fa. 1888. Fabr. S. E. 790. 
18. Scop. E. C.1o14. Mull. Zool. Dan. pr. 2117. 
Schaeff. Inf. 8. £. 1.) _ Diefe europäilhe Bre» 
me ift etrwas gröffer, als eine Stubenfliege und braun« 
ſchwarz: die Fuͤhl find fo lang ols der Bruſt⸗ 
ſchild, pfriemenförmig, etiwas haarig und an der 
Durjel roftfärbig: hinter den Fuͤhlhoͤrnern ftehen zwi · 
ſchen den Yugen 2 ſchwarze glänzende Knöpfe, und une 
ter den Fühlhörnern gegen das Maul in einer weiß— 


digen Pin 3 andere ſolche Andpfe; unten dicht ans 
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Mose ficht man noch ein kleines glaͤnzendes Knoͤpfgen. 
Der glatte Bruſtſchild bat an den Seiten gelbe Hät⸗ 
gen. Der Leib ift an der Wurzel gelb und bat auf 
dem erfien Ring dben 2 Aroffe ſchwwarze Puntte: die 
Übrigen Rınge find fchwärzlich, aber der Rand und 
ein drepedigter Flecken auf jedem derfelben find gelb. 
« Die Flügel find draunſchwarz, nicht weit von der Wut» 

gel ift ein groffer weiſſer oder Durchfichtiger Fleden, der 
Den untetn » aber nicht den Oberrand berührt , und an 
ber Hufen » oder Hinterſeite der Fluͤge . iſt abermals ein 
weißlichtneblichter Flecken. Die Schienbeine find gelb. 
So lang das Inſect lebt, fo ſchimmern die Hugen 
grun * goldgelb, und haben einige Deutliche *8 


Fleden. 4) 
Zlitterfein. Eine bey den Bergleuten auf dem Harz 
gewoͤhnlicht Benennung einer Steinart , die auf Dem 
Kupferſchiefer angetroffen wird , und vielleicht fo viel 
als Blätterftein andeuten foll, 4 
litum, ift der Linneifche — — der Beer» 
melde. f. Diefen Artidel. Weltere Botanijten —— 
auch verſchiedene Battungen des Amaranth mit die 
fem Nomen. (9) 
Blig. Diefes meiftens aus den Wolken fommmende, durch 
die Luft ſchnell dahin fahrende, öfters auf den Erdbor 
ben oder die Darauf flehende Körper, Bäume, Häufer 
u. dgl. auftreffende und von einem ſtatken Knalle oder 
Donner begleitete Feuer hat den Naturkundigern mandye 
Mühe verurfachet, bis fie es nunmehro fo meit in ihre 
Bervalt gebracht baden, daß fie nicht nur feinen Urs 
fprung und feine Wirfungen deutlich erflären, fondern 
auch ſebſt darüber einigermaßen difponiren und den von 
ibm zu gervartenden aden gröftentheiles abwenden 
koͤnnen. Unter den Ulten hielt Empedofles den 
Blız für gufammengepreßte Sonnenftrabfen, Ynara» 
g ras vor eine in der Höhe ſich logreifende Portion 

ether, die in die Tiefe herunter ſchießt, Mriftöteles 
vor brennbare in den waͤſſerichten und kalten Wolfen 
durch eine Untiperiftafin (f. Antiperiftafis) entzundete 
Dünfte,u.f.m. In den folgenden Zeiten blieb män 
ben den falzigten und ſchweflichten Dünjten , Fonnte ſich 
aber über Die Weife, mie fie entzündet worden, nicht 
veteinigen / .E. Cartefius (Meteora Cap. VII.) ord» 
nete dieſe Dünfte in einen Zwiſchenraum zwifchen höher 
und niedriger ftebenden Wolfen, ließ jene auf diefe mit 
Sewalt herunter ſtuͤrzen / Doch fo ‚ daß ſich die Rändereins 
ander juerft erreichen, mitten aber noch ein Abſtand und 
an einer Seite ein Loch bleiben muſte. Durch diefe hef ⸗ 
tige Bewegung fotten ſich die in der Mitte gefangene 
Dünfte entzunden, und durch das gelaffene Loch mie aus 
einer Kanone berausfahren. Undere, die an Erbichtuns 
gen weniger Gefallen hatten, zogen Die Chymie zu Rath 
und entdeckten Dünfte die ſich von felbft entzundeten , Ders 
gleichen j.B. aus einem an die Sonne oder in gelinde 
Wärme gelegten mit Waſſer angemachten Teige aus Eiſ⸗ 
fenfeile und jerſtoſſenen Schwefel auffteigen u.f.f. Bir 
können ums aber darein nicht einlaflen, alle bald der 
Wahrheit naher kommende, bald weiter von ihr abtveis 
chende Einfäde zu erzählen. Noch weniger würden wir 
«8 vor den Refern verantworten fünnen, wenn wir der 
Priscitdianiften, Bodins, Helmonts undan⸗ 
dere Träumeregen , Die die Ungemitter dem Teufel und 
andern böfen Beiftern zufchreiben, anführen wollten, 
Bir menden uns alfo zu der Entdeckung der Wahrheit 
in den neueften Zeiten. 

Schon im Unfange diefes Jahrhunderts vergliche D. 
Ball, ein Engländer, den Blitz und Donner mit dent 
. Lichte und dem Kniſtern der Eletricität, Stephan 
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ren im jmenten Viertel diefes Jahrhunderts und an« 
dere nad) ibm faben Diefe Liebereintunft bereits viel deut» 
licher ein, Endlich aber Fam der berühmte Franklin 
und feste fie vörlig auffer allem Zweiſel. Geinen ent 
fcheidenden Verſuch machte er im Jabe 175% mit einent 
Drad) (f..Drady), dener, als * Gewlitetwolken am 
Himmel jeigten, hoch in bie kuͤfte ſteigen lief, und an 
deffen Zeitfeileer unten einen eifernen Schlüffel befeftigte, 
Aus diefem Schlüffel lockte er nicht aut Zunfen, fondern 
ladete auch Flaſchen, zundete mit den Zeuer berfeiben 
Weingeift any und flelte Überhaupt diejenige Verſuche 
damit an, die man mit geriebenen gläfernen Kugeln 
und Röhren anzuſtellen im Stande fit. Im Jahre 1753, 
machte er. eben diefelbe Verſuche mit einer auf ſeinem 

aufe aufgerichteten oben zugtſpitzten iſolitten eifernen 

tange, dutch welche er die Gemitterelectricität in fein 
Zimmer leitete, und immer bereit zu ſeyn / Etfahtun · 
gen darüber anzuftellen / ſo oft fi Gelegenheit dazu wige 
te. Auf feine Deranlaffung machte man ſchon vorhet In 
Frankreich ähnliche und glüctlich von ftatten gehende Ex · 
perimenten, mit hoben kolirten theils auf dem Felde, 
theils auf Häufern aufgerichteten Stangen , und den 
Bten Auguſt 1753 foftete beteits ein folder Derfuch dem 
Heren Profeflor Georg Wilhelm Richmann zu 
Priersburg das Leben, 

Yuerdings muften ae durch unfre geriebene @läfer 
im feinen bervorgebrachte Wirfungen der Electrirität 
gar geringe fenn gegen Die etftaunende Wirkungen, wel» 
he die Natur mit der ungebeuren Menge electtiſcher Mas 
terie im großen. hervot brinaet: Der fautm angeführte 
traurige Fall, leget hiervon eine ſehr deutliche Probe 
ab. Here Rich mann bielte feinen Kopf einen Fuß weit 
pon der Fleinen eifernen Stange, die er in feinem Dor« 
zimmer aufgerichtet und vermittelft eines dlinnen erfers 
nen Dratbes mit Der auf dem Dache befindlichen Stan» 

£ verbunden batte, um auf die Orbebung des am der 

einen Stange angebundenen Fadens, Der zum Glertris 
titaͤts zeichen diente, Uchtungzu geben, als ein weißlich · 
blauer Feuerbau einer Fauſt groß mit einem Knaue, der 
einem Heinen Kanonſchuß gleich war, aus der Stange 
toider die Stirne des Herrn Rich manns fuhr, und 
Diefer , ohne den geringften Laut von ſich zugeben tuͤck⸗ 
lings Über einen binter ibm ſtehenden Raften todt dahin 
file. Das Vorzimmer wurde durch einen fehr diden 
Pulverdampf, dur den man kaum fehen fonnte, fo 
plöglich angefüt, Daß Herr Sofolomw, ein Kupfer 
ftedyer, Die einzige Perfon Die zugegen war, Davon be» 
täubt und erſtartt vor fich niederfiele, ehe er noch den 
Knall hören konnte. Er befam «benfalls einige Schläge 
auf den Rüden, von welchen man hernach befand, daß 
fie von dem zugleich jerriffenen und gluend gewordenen 
Drathe hergeruͤhrt fenen, welcher in das tuchene Kleid 
don den Schultern an bis in die galten merkliche Strie ⸗ 
men bon der Dicke des Dratbes eingebrannt hatte. An 
dem Körper des Herrn Ridimanns fande man hier 
weiter nicht zu ermwähneride Mäbler, dergleichen man 
mebrmalen an denen vom Blise erichlagenen gefunden. 
Uls man aber das Borgimmer befichtiate, worinn der 
Vorfau geſchehen mar, fande man, daß der Pfoften an 
der offen geftandenen Eblıre des Eingangs in Daffelbe 
don oben nter halb abgefpalten und mit der 
ins Borjimmer geworfen war, von der nahe Dabep be» 
findlichen Kücyenthür aber ein zwey Schuhe langer und 
einen Federfiebl dider Splitter abgeriffen und auf die 
—8 Siuffe der nahe dabep liegenden Bodentreppe ge» 

leudert war. Weil Herr Gofolom felbft in folde 
Umftände oerfept wurde, deß er nichts als Den ange 
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führten Feuerball wahrnehmen fonnte , fo wollen wir 
eine andre glüdlicher abgelauffene Erfahrung anführen, 
aus melcher man abnehmen fann, mas fid) jugetragen 
haben muß. Herr von Romas, Benfizer des Zander 
richtes zu Nerac, ließ den Tten Juni 1753 einen groffen 
BDradyen an einer 780 Fuß langen Schnur 550 Zuß body 
fleigen und brachte aus der am untern Ende angebenfs 
ten blechernen Roͤhre 3 Zoll lange und ein 4 Zoll dicke 
—— beraus, deren Kniſtern man auf 200 Schritte 
ören fonnte, fühlte aud) auf 3 Fuß weit vonder Schnur 
gleidyfam eine Spinnenwebe auf feinem Befichte, die 
ihn von Der Gefahr abertirte, und weiter zurück zu trete 
ten veranfaffete. Kurz darauf nahm er wahr, daß eis 
nige auf der Erde liegende Strohhalmen unter der ohn» 
aͤhr 3 Schuhe hoch darüber hängenden blechernen 
hre fi aufrichteten, und mie Puppen unter derfel- 
en herum tanzten. Nachdem diefes Schaufpiel eine 
viertel Stunde gemäbret, und ein inzwiſchen gefallener 
ge Regen die Schnur des Drachen befeuchtete und 
adurch ihre leitende Kraft verftärft hatte, wurde der 
laͤngſte Strohhalm von der blechernen Röhre angesogen 
und erfolgten drey Exrplofionen , deren aut gar fehr eis 
nem Donnerfnait glicye, welcher bis mitten in der Stadt, 
des mannigfaltigen Beräufches Dafelbft ungeachtet, gibs 
ret wurde. Das Feuer welches in dem Yugenblid der 
Exploſſon gefehen ward , hatte Die Geſtalt einer g Zoll lan · 
e und 5 tinienbreiten Spindel. Der erſtaunlichſte und 
luſtigendeſte Umſtand aber ward Durch den Strohhalm 
weicher die Exrplofion veranlaffet hatte und der Schnur 
des Drachen folgte, hervorgebracht. Einige von der 
Beſeliſchaft bemerkien, daß derfelbe flinf und viergig 
bis fünfzig Klafter weit abmwechfelnd angezogen und mies 
Br er getrieben ward mit dieſem merfwürdigen Um» 
ftand, daß allemal , fo oft derfelbe von der Schnur ans 
ejogen ward, 20% Feuerflammen zum Vorſchein 
amen und ein Knall gehört ward , miemwohl nicht fo 
daut, als bey der vorigen Explofion. Won der Zeit 
der Exploſion an bis zum Ende des Verſuches war fein 
Blig am Himmel zu fehen. Man empfand einen Schwe · 
felgeruch ,_ welcher dem Geruche der leuchtenden electri» 
ſchen Ausflüfe, die aus dem Ende einer electrifirten 
metallenen Stange bervorzufommen pflegen, gliche, 
und es zeigte ſſch um die Schnur des Drachen ein heller 
Lichteplinder, der drey big vier Zoll im Durchmeifer biels 
te, und vieleicht vier bis Fünf Zuß dicke gefhienen has 
ben würde, wenn es Nacht geweſen wäre, Um Ende 
des Erperimentes entdedte man in der Erde gerade uns 
ter der mehr erwähnten bledyernen Röhre ein Loch, wel⸗ 
ches einen Zot tief und einen halben Zoul tweit und ver- 
muthlich durch die ſtarke Feuerflumpen, die bey der 
Erplofion zu feben waren , verurfachet worden war. Ein 
andersmal, nämlich den 26ten Auguſt 1756 bemerfte 
Herr von Nomas aus dem feiter deffelben Drachens 
berausfahrende Feuerftröhme ; die einen Zoll dick und 
zehn Fuß lang waren, 

Den Unterfcyied in Anfehung der Stärke ben Seit ger 
fest, find die an der Electricität und dem Blitze wahrs 
zunehmende Eigenfchaften diefelbe. Es wird dem Lefer 
germutblic nicht unangenehm fenn, die von Heren 
Bee zwiſchen beyden angeftellte Dergleichungen 

er zu lefen. Sie find folgende: 1) man fiehet mei« 
ſtens Die Blitze in einem Zichzack hin und wieder fahren. 
Eben diefes findet man bey den electrifchen Funken, 
wenn fie in einiger Diftanz aus einem irregulären Koͤr⸗ 
pet, oder mit einem irrequlären Körper oder durch 
einen Raum, wotinn ute Leiter inirregulären fagenans 
gebracht find, dergleichen in der Atmoſphaͤte genung ans 
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zutreffen, gelodet werden. Die Blitze aber, welche auf 
der Erde einſchlagen, ſchieſſen in ſtracker Linie dahin / 
wenn ihnen nicht unter Wegs gute Leiter aufſtoßen / 
die fie aus der Michtung bringen, 2) Der Bliy trift 
vorzüglich die höchfte und fpigigfte Beaenftände, die ihm 
in Weg fommen, als hobe Berge, Bäume, Thürmerz 
Poramiden, Schiffsmaften u.f. mw. Eben fo ziehen die 
nächfte und fpigige Leiter das electrifche lüßıne Wefen ge 
winder in ſich und laffen es leichter von fidh, als ent» 
erntere und mit breiten Oberflächen begrängte. 3) Dre 
Blitz folgt jederzeit unter mehreren gleich gelegenen Dens 
beften Leiter, d. i. demjenigen ber die Blismaterie am 
feichteften aufnimmt. Die Electricität thut daſſelbe bey 
der Entladung der Leidnerflafche (f. Leidner Verſuch). 
Herr Franklin hält daher vor fidyerer im Gewitter 
naffe Kleider als trodene anzubaben, weil durd das 
Waſſer der Blig Über dem Leibe weg in die Erde geführet 
twerde, und die Erfahrung lehre, daß eine trockne Rage 
feicht , eine naffe aber nicht , Durch den electrifchen Schlag 
getödet werde. 4) Der Blitz entzündet brennbare Din« 
ge. DieEleetricität thut eben dajfelbe, wie mehrere an 
ihrem Orteanzuführende Berfuche lehren. 5) Der Blig 
fdymelzet Metalle. Die Electricitaͤt thut es gleichfads. 
Daß diefes fein faltes ſchmeſzen fepe, fie Herr Frank · 
fin anfänglich geglaubet, if daraus Mar, meil die 
durch einen langen vermittelft eines unten angehängten 
Gewichtes gedehnten meflingernen Drath durchfahrende 
Materie aus einer ſtarken electrifchen Batterie Denfelben 
glüend madyt und merklich verlängert, ehe er fchmulzt 
und abbricht. Man führer zwar Benfpielean, daß Der 
genklingen ohne we der Scheide, und Geld obne 
Derfehrung des Beutels durch den Blitz geſchmolzen ſeyn 
fol, umd meynet daraus auf eine Falte Schmeljung 
er zu koͤnnen. Wdein tbeils ließe ſich in Die Wahre 
eit diefer Beyſpiele noch einiges Mistrauen fegen, weil 
fein Schrifiſteller, der fie errwähnet, Augenzeugen ans 
führetz theils fann die Sache gefheben ohne zu dieſetn 
Schluße genugfamen Grund zugeben. Benn die ſcharfe 
Schneide oder Spike eines Degens und eben fo eine 
feine Derzierung am Rande einer Münze ſchmilzt ım 
Augenblicke (und die ganze dige Maffe der Klinge oder 
des Geldes wird in den angeführten Bepfpielen doch 
wohl nicht geſchmolzen ſeyn ſollen) und ift eben fo ge⸗ 
ſchwinde nieder falt, ebe die Scheide oder der Beutel 
einen Eindrud davon befommen fan, mie man an eis 
nem fehr dünnen Dratbe fieht, der in dem Augenblicke, 
da er in ein Licht gehalten wird , glüet, ſchmitzt undr 
fo wie er aus dem Lichte herausfommt, auch wieder alt 
6) Der, Blig gertrümmmert Körper und vermittelft 
der Entladung ber Leidnerflafche kann man ein Loch dur 

ein Buch Papier fhlagen: 7) Man hat Exempel, da 
vom Bliy gerührte Perfonen blind geworden find, und 
Here Franklin bat durch einen heftigen electtiſchen 
Schlag eine Taube, die ertödten wollte, blind gemacht. 
8) Ben einem Donnerietter zu Stertham riffe ver Blig 
etwas vom Anſtriche von einer vergüldeten geſchnitzten 
Arbeit an einer Rahme herunter, ohne den übrigen 
Theil des Anſtriches zu befhädigen. Herr Franflin 
Mebte ein Stückchen Papier über den mit verguldetem 
türfifchen Leder Üüberzogenen Band eines Buches und der 
dadurch gehende eletrifche Schlag riß es von einem En» 
de bis zum andern ab. 9) Dir Bliy tödtet die Thiere 
und Franklin bat Hümer und eine melfche Henne von 
obngefehr 10 Pfunden, Prieftlen aber eine drey bie 
vier jährige Rabe Durch Entladung einer Batterie von 3 
QDuadratfuß überzogenen Glaſes getödtet. 10) Der Birk 
wirft auf die Magnetnadeln, nimmt ihnen ihre Kraft 
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und veraͤndert ſie. Eben dieſes vermag die Efectricität. 
Noch mehrere Uebereinkuͤnfte ſind aus dem kaum ars 
geführten Verſuche des Herrn von Romas ju erſehen / 
und noch andere werden am Ende dieſes Artikels ange 
: führet werden, f j 
Nachdem man fo weit von der Hauptfache gewiß war, 

wollte Herr Franklin gerne entfcyeiden , ob die Electri⸗ 
eität der Gemitterwolfen pofitio oder negativen. Dies 
fer Unterſchied und die Weife zu erforfchen, welche Artin 
jedem Falle jtatt habe, wird im Artifel: Electricitaͤt er⸗ 
klaͤret. Seine erfien Verſuche machten ihn glauben, 
daß die Gewitterwolken jederzeit negativ electrifcy ſeyen. 
Allein den öten Junius 1753 brachte ihm ein Gewitter 
das 2 Stunden anhielt, nachdem viele negative Wolfen 
vorbergegangen waren, auch die erſte mit einer pofitiven 
Electricität zu, und nahmals fand er, daß die Wolfen 
während eines einzigen Gewitters mehrmalen von einer 
Art der Electricität zur andern übergehen, ja einsmals, 
Daß die Luft während dem Schneyen ftarf electrifiret 
war, ohnerachtet ſich feine Spur von einem Gewitter 
merken ließe. 

‚Nun fam es es noch darauf an, die Urſache ausfins 
Dig zu machen ‚worüber ſowohl die Wolfen als die Körs 
per auf dem Erdboden bald mehr bald weniger electrifche 
Materie haben, als ihnen ihrer Natur nad) gebühret, 
als weldye Ubtheilung der pofitiven und negativen Electris 
eität das Gleichgewicht aufbebet und den Ausbruch der 
Wirkungen nad) ſich ziehet. Herr Franklin und ans 
dere Raturforfcyer haben allerley ſinnreiche Hypotheſen, 
um die ſe Frage zu beantworten, zum Vorſchein gebracht, 
welche naͤhere Ueberlegung und fernere Unterſuchung 
verdienen, und daher auch hier kürzlich anzuführen find. 
Unfänglidy verfiel Here Franflin auf das Meer, das 
ein electrifches Licht zeiget, welches er vom Reiben des 
Waſſers an dem von Natur electriſchen Salze berleitete; 

rnach auf die Luft, deren Theilgen bey ſtarkem Wınde 

ch heftig an den Bergen, Bäumen, Gebäuden u. f. w. 
. zeiben und als eben fo viele dadurch electrifch gemachte 

Kügelgenden Dünften dieſe Kraft mitteilen foten. Bei» 

des aber hielte bep darüber angeſtellten Verſuchen nicht 

Stich. Endlich fam er auf folgende Gedanken: der 
. Erdboden mit allem, was auf und über ihm ift, enthält 

eine geroiffe Menge electrifcher Materie in fi, / und zwar 

genau fo viel, als er faſſen fannz doch nicht ein Körs 
per fo viel als der andere, fondern jeder ſowohl nady 
feiner befondern Art und Beſchaffenheit, als nad) der 
mehreren oder. wenigern Dichtigkeit oder Lockerheit das 
zein 2 verfeget worden. Hat, ein Körper foviel electris 
ſche Materie in fidy geſchlucket, als er indiefer doppelten 
Ruͤckſicht — fann, fo hat er fein natuͤrliches Maaß 
und aͤuſſert feine electrifche Wirkung. auf einen andern 
nleihfals mit feinem natürlichen Maafe verfehenen. 

Größere Menge electrifcher Materie, die dem Körper 

bengebracht wird, dringet nicht in Denfelben, fammelt 
fi aber um ihn berum in Geſtalt einer Atmoſphaͤre, 
und dadurch iſt der Körper im Stande ſich wirffam zu 
bezeugen. Das Waſſer alfo in feinem gemeinen dichten 

ftande nimmt nicht mehr electrifches Zluidum auf, 

ndern das mehrere ihm mitgetheilte breitet fich uͤber 
deſſen Oberfläche aus. Verwandelt ſich aber das Waſſer 
in Dünfte und formiret Wolfen, ſo iſt es im Stande viel, 
mehr aufzunehmen, indem jedes Theilgen Raum vor 
eine Atmofphäre um ſich hat. Das Waſſer alfo, wenn 
es aus dem dichten Zuftande in den verdünneten der 
Bolten überteitt, ift negativ electriſch, d. i. hat weni⸗ 
ger als feine natürliche Menge und ift ım Stande meh» 
sere an umd in fich zu sieben. Naͤhert ſich nun eine ſol⸗ 
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che Wolle der Erde bis auf gehörige Entfernung, ſo bes 
kommt fie einen electeifchen Schlag von ihr, der viele 
Materie enthalten muß, wenn er dor eine große Wolfe 
etwas ſchicken fol. Streichet fie aber über einem hohen 
Walde weg, fo fliefet ihr genug diefer Materie aus den 
Spitzen der Zweige ohne Geraͤuſch zu. Eine ſolche auf 
eine oder die andere Weiſe beladene Wolle kann auf 
andere weniger oder nicht befadene fo lange Schläge abs 
geben, bis das Gleichgewichte hergefteller ift, und dar⸗ 
auf neue von der Erde oder andern vom Winde herbep⸗ 

führten mehr angefülten Wolfen empfangen, und 
% können wechfelsweife Schläge auf Schläge folgen, 
bis das Gleichgewicht erhalten ift oder Die Wolfen her» 
unter regnen und ſich mit der Erde vereinigen, Sol⸗ 
chergeftalt wären die Gewitterwolfen in Auſehung dee 
Erde gemeiniglich in negativelectrifcher Verfaffung; fie 
koͤnnen aber auch / vermoͤge des Vorhergehenden, blos 
dadurd pofitio werden, Daß fie, wenn fie ihr natuͤr⸗ 
liches Maaß vor den Grad der Dünnigkeit, darin 
fie waren, beſaſſen, Durch den Wind oder durch eine 
andre Urſache Dichter gemacht werden, als wodurch 
ein Theil der eingefchludten eleftrifchen Materie wie 
das Wajfer aus einem Schwamm herausgedrudt und 
auf den Umfang derfelben verjaget und vertheilet wird. 
Was fo eben von der Folge der vermehrten und vers 
minderten Dichtigkeit der Körper gefagt worden, läffet 
ſich durch einen Verſuch mit bafd übereinander gelegten, 
bald auseinander gezogenen elefteifirten Ketten erweifen, 
Ob man aber von dem, mas bey feiten Körpern ges 
ſchiehet, auch auf das Wafler und daraus entitandene 
Dünfte ſchlieſſen dürfe ,.ift eine noch zu entſcheidende 
Zrage , gleichwie auch diefe Schwürigfeit noch aufge» 
döfet ſeyn will, warum nicht die Dünfte, wenn fie 
von der Erde auffteigen, gleich ihr natürliches Maaß 
elekttiſcher Materie aus der Erde an und in fidy pie» 
ben, fo lange fie noch in der Nähe find, da fie dieſes 
thun könnten. . 

Eine andre Erflärung giebt Here Johann Earl 
Wilfe, die fi) auf die in neuern Zeiten entdeckte Eis 
genſchaften des Turmalins gründet. (f. Aſchen⸗ 
Be und Turmalin.) Diefer Stein wird , ohne 

ben von der bloffen Erwärmung eleftrifh, und zwar 
zu gleicher Zeit, auf der einen Seite pofitiv, ad der 
andern negativ. - Wenn alfo unfer-Erbboden , oder ge⸗ 
wiſſe Länder, jumalen gewiſſe Berge Turmalinzfcher 
Natur wären, fo würden fie auch durch Die Hitze elek⸗ 
triſch werden , ‚ die Gipfel felcher Berge, als an wel⸗ 
chen man gemeiniglidy die Gervitterwolfen ſich ſammeln 
fiehet, würden die uneleftrifche Dünfte anziehen , «date 
aus Wolfen bilden, welche durd) den Zutritt mehrerer 
Dünfte nad) und nad wachſen, und, nachdem fie ge» 
nug eleltriſche Draterie in fich gefogen, vom Berge 
toegeitoffen , und in die anliegende Gegend gefendet 
werden wuͤrden. Es fünnten aud wohl große —* 
Landes von der Art durch eine unteritdifhe Hitze elck⸗ 
trifiret und veranlaſſet werden, auf der Oberflaͤche der 
Erde die Wirkung zu äuffern. Denen davon auffteis 
genden Dünften würde eine pofitive oder negative Elek⸗ 
tricität mitgetbeilt werden, nachdem die eine oder ann 
dere Seite des großen Turmalins nach oben gekehtet 
wäre. Auſſer der Erwärmung bat Herr Wilke noch 
eine zweyte Art, freywillige Blefericität zu erweden 
entdeckt, welche darinn beftebet, daß ein eleftrifcher 
Körper auf einem andern eleftrifdyen oder umeleftri» 
ſchen ſchmilzet, und vermittelt der Durd das Schmel» 
gen verurfadhten Verdünnung eine andre Austheilung 
der eleltriſchen Materie zwiſchen dem einen Koͤrper⸗ 
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der ſchmilzt, und dem andern, worauf er ſchmilzt, 
vermöge des obigen bewuͤrkt wird, worüber nad) der 
Trennung beyder und dem Erfalten der eine pofitiv, 
der andre negativ ift. (f. Elektricitaͤt, frepwillige.) 
Er glaubt, daß ſich diefe Entftehungsart auch hier gar 
wohl anwenden lafje, denn die Luft, als ein eleftrifcyer 
Körper, rubet auf andern, wird durch die vor den 
Gewittern gemeiniglidy hergehende ſchwuͤlige Hige ftarf 
erwaͤrmt , trennt fi Durch die Winde u. dgl. von den» 
Iben, fteiget in Die höhere Fältere Gegend, und 
ringet ihre ſolchergeſtalt erhaltene pofitive oder 
negative Eieftricität den Wolfen bey. Die befondere 
Urt beängftigender Hitze, die man vor den Gemittern 
— und die daraus erfolgende Müdigkeit und Ent» 
räftung, die derjenigen ähnlich iſt, welche zaͤrtliche 
Perfonen, wenn fie heftig, zumal negativ, cleftrifirt 
werden, an fi) empfinden, fcheinet diefe Erklärung 
nicht wenig zu beftätigen. 
Noch eine andere Urt der Erklärung hat man dem 
berühmten Pater Johann Baptift Bercaria zu 
danken, die fich zu allem dem, mas man bey Gewit ⸗ 
tern wahrnimmt, und im Urtifel: Gewitter, erjähr 
Iet wird, überaus wohl reimet, Die unermeßliche 
Quantität eleftrifcyer Materie, die ſich bey den ſchwaͤch⸗ 
ften &emwittern offenbaret, und zum Theil zur Erzeu⸗ 
gung der Bliye verwendet wird, theils durch die viele 
pigige Körper, Bäume, Shlrme u. dgl, abgehet, 
ann unmöglic) in der größten Wolfe zugleich beyfams 
men feyn, und dieſe ift deswegen eben fo wenig 
im Stande, mit folder fi auf einmal beladen 
zu laſſen, als fidy derfelben miederum zu entladen, 
Sie muß alfo die Materie, die fie auf der einen Seite 
von ficy giebt, auf der andern wiederum empfangen. 
Solcyergeftalt ift es allein möglich , daß eine Wolfe, 
aus welcher faum ein ftarfer Bfi — gleich 
darauf noch einen ſtaͤrkern von ſich gebe, und auf dieſe 
Weiſe fange fortfahre, ohne erfhöpft u werden. Fer⸗ 
ner ift es folchergeitalt allein möglich, daß ſowohl die 
aufgerichtete Gewitterſtangen oder fliegende Drachen , 
der vielen nacheinander ausbrechenden Blige ohngeac» 
tet , immer einerlep Art Eleftricität der Wolken anzeis 
gen, als auch , daß die Eleftricität derfelben ſchleunig 
von einer Art jur andern uͤbergehe, nachdem der Erſah 
Des Ubganges, oder der Abfluß des Zuganges, frey 
von ftatten gehet, oder unterbrochen wird. Die Ges 
toittermolfen find alfo eigentlich nichts anders, als 
&leftricitätsleiter, die von einem Etriche der Erde, 
wo ein Ueberfluß der eleftrifhen Materie vorhanden 
ift, diefelbe nad) einem andern Striche führen , mo 
ein Mangel derfelben ftatt hat, Dan mürde diefes 
Deutlich fehen , wenn man an zweyen fehr entlegenen 
Drten in Stridye des Gewitters die Urt der Elektrici⸗ 
tät zugleidy unterfuchte, und verfchieden fände. Es 
erheliet aber fhon daraus fattfam, daß man jumeilen 
ben ganz mindftittem Wetter Staub und andre leichte 
Koͤrperchen aufiteigen und ſich in einer ſchiefen Rich» 
tung auch fogar zumeilen dem Winde entgegen in die 
Höhe begeben ſiehet, welches von nichts anders her» 
geleitet werden fann, als daß die dafelbft überflüßige 
eleftrifche Materie nad; dem Himmel fteiget, und die 
leichte Körper, die ihr zu Leitern dienen, mit ſich nimmt, 
Auſſer Herrn Beccaria hat Herr Wilke diefe fels 
tene Erfcheinung wahrgenommen, da der Staub fidy 
fadyte hob, und nach Diten hinſtrich, bald darauf aber 
eben von DOften ber eine dunfie Wolfe fam, die ihn 
alem Unfehen nach angezogen, weil, als ſich die 
Mole über fein Haus. fieltte, feine Stange pofitive 
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Elektricitaͤt anzeigte. Der Staub folgte der Wolle, 
wurde dichter , mie er ihr näher lam, und bildete end⸗ 
lich eine ſehr dichte fegelfürmige Säule, die an die 
Wolle reichte. vithen fam an der öftfichen Ger 
end eine andere ſeht große und mit vielen andern 
Ihr nachfolgenden zufammenhängenden Wolfen zum 
Vorſchein, die ſchneller lief, als Die erfte, und, da 
fie über dem Haufe wegſtrich, eine negative Elekirici⸗ 
tät durch die Stange verrieth. Endlich floß diefe fol 
de mit der vorhergehenden jufammen, und in dem 
enblid that es nicht nur einen harten Donnerſchlag / 
fondeen man fahe einen Blitz aus der Erde durch die 
Staubfäule und die pofitise Wolfe Durdfahren, und 
fi, fo viel man wahrnehmen konnte, über die gan 
negative ausbreiten, pualeidd hörte die Stange aufı 
einiges Zeichen der Eleftricität von fich zu geben. NHiere 
aus folget fehr natürlich , daß dıe pohrie fi mit ber 
negativen vermifchende Wolfe, weil fie nicht fo reich 
an eleftrifcher Materie war, daß fie der legtern eine 
—— Menge hätte abgeben koͤnnen, mit derſel⸗ 
en einen gleichen negativen Grad erhalten, und des⸗ 
wegen durch die leitende Staubfäule, welche fie, fo 
lange fie pofitio war, an ſich gejogen, nody fo viele 
eleftrifche Materie aus der Erde an fidy geriffen, als 
ihr und der, womit fie ſich vermifcyet, zu ihrem nas 
türlichen Maaße gefehlet, und nöthig war, das Gleich⸗ 
—— wiederum herzuſtellen. Die jur Uebertragung 
er eleltriſchen Materie von einem Orte des Erdbodens, 
wo ihrer zu viel ift, an einen andern, mo ihrer zu 
wenig ift, erforderliche Wolfen werden nad des P. 
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auf folgende Urt gebildet. Un dem Drte, wo die 
eleftrifche Materie im Weberfluffe vorhanden iſt, theilet 
fie ſich den daſelbſt aufiteigenden Dünften mit, welche 
Darauf von der Erde abgeftoßen und in die Höhe getrie⸗ 
ben werden; die in det Höhe daraus erwachſende Wol⸗ 
ten ziehen ſowohl andre ſchon in der Gegend befindliche 
als auch einzeln in der Luft ſchwimmende Dünfte an 
fidy, vergrößern ſich dadurch / und ſtrecken ſich nad) und 
nach weiter aus, bis fie über den Erdftrich reichen, mo 
es an eleftrifcyer Materie mangelt, Hier werden diefe 
damit angefüute Wolfen angezogen, fie fangen an, 
diefelbe auf die Erde abzufchieflen, und durch diefen 
nun einmal zu Stande gebrachten Weg wird von dem 
erften Drte zum letzten nad) und nach fo viel überge» 
führt, bis das Gleichgewicht vorhanden ift, Es kommt 
nun blos allein noch darauf an, durch welches Mittel 
ein Leberfluß an elektriſcher Materie auf einem Theile 
des Erdbodens jumege gebracht und daſelbſt ifoliret 
wird. Wein hat die beftändige Veränderungen wir⸗ 
ende Natur nicht Mittel genug, das Gleichgericht der 
Eleftricität an mehrern Orten aufzuheben, und an 
einem Drte einen beträchtlichen Abgang derfelben zu 
veturſachen ? Sollten fich nicht Dagegen im Innern 
der Erde Quellen finden, aus welden andern Drten 
eine größere Menge derfelben zuflöfle, dergleichen 5.®. 
oben in derWilfifchen Hopotheſe angeführt worden ? 
Und ſollten nicht die Urfachen, die auf einer Seite Den 
Abgang und auf der andern Seite den Lieberfluß der 
eier! en Materie bergebracht, auch das Ungleich⸗ 
gewicht zu unterhalten binreichen ? 

Aus dem vorhergehenden ift leicht abzunehmen, daß 
eben ſowohl Blige von der pofitiven Erde gegen Die 
negative Wolfen, als von den pofitiven Wolfen gegen 
Die negative Erde abgefchoffen werden fonnen. Der 
Marquis Scipio Ma ffei hat von jenen juerft tbeils 
aigene, theils fremde Wahrnehmungen in feinem Trat- 


bh 
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ato della formazione de fülmini betannt gemacht, 
nad ihm baben folde Wilke, Beccaria, Nollet 
in den Memoires de Vacad, de Paris 1764 / Feld» 
frröm im den Abhandlungen der Schwedi 


Akademie Th. XI, Uhblmwardt in der Srontotbieos - 


logie und andre gefehen zu haben bejeuget. . 
Don verfchiedenen Wirkungen des Bliges ift hin 
und twieder in gegenmwärtigem Wrtifel den Grund an⸗ 
zugeben bereits Gelegenheit geweſen ; mir haben alfo 
nur noch etwas Weniges davon nadhjuholen.‘ Der 
Blitz zündet nicht altezeit, fondern es giebt viele für 
rannte Palte Schläge. Die Urſache liegt offenbar 
arinn, daß er nicht jedesmal gleich) brennbare Dinge 
trifft, auch ſeſbſt nicht jedesmal gleich heftig if. Zübe 
ret er in eine Scheune voll und Stroß, fo wird 
es ohne Brand nicht abgeben. : Iſt er ungemöhntidy 
ſtark, fo wird er das Holzwerk, Das ihm aufftöft, 
in Flammen ſetzen. Sjib er ſchwaͤcher, oder das Holz 
faul und zum Brennen untüdhtig, oder fährt er unter 
einer zum: Züfiden ungefchicten Richtung an, fü witd 
das Begentheil erfolgen. 
Der Blik wirft Menfhen, Thiere, Wände Iber den 


Haufen, fepleudert ſchwere Steine mit weg. Durch 


die Seitenfraft eleftrifher Erplofionen bat 


rieftlepy 
wie er im raten Abfchnitte des Vlllten Tbeils feiner 


zes der Elektricitaͤt erzaͤhlet, ebenfalls große 
Stuͤc 


e Kork mit großer Gewalt im Zimmer umher⸗ 
werfen geſehen. Durch eben dieſen heftigen Stoß 
laͤßt ſich begreifen, mie ſtarke Baͤume von oben an bis 


unten bin jerſpalten und voneinander geriſſen werden; 


wie die Schrift. von einem auf Pappe geflebten be · 
druckten Papiere auf ein darunter Über einem glatten 
Steine ausgebreiteten weiſſen Tuche abgedruckt wird, 
welches nach Rollets Erzählung im Fahre 1689. in 
der Kirche zu Lagny gefchehen u. dgl. ' ° * 
Man hat bey ftarfen nächtlichen. GSewittern die zur 


Erde fallende Regentrepfen leuchten gefehen, tınd eben 
dieſes geſchiehet gemöbnlih, mann man’ efeftrifirte 
Baffertropfen in Gefäßen auffängt, die es nicht findy 


"nen und vielleicht andere flüßige 


Die es pr — — 
Bey heftigen ittern pfleget die Milch zu gerin⸗ 
—2 en Schar 
den zu nehmen. Obmohl man durch die fünftliche 


° ieftricität dieſes noch nicht nachmachen können,” fo ft 
>" Doc leicht zu begreifen, daß ım Kleinen nicht "alles 


praͤniret werden mag, was im Großen möglich .ift. 


VUeberdieſes ift auch die Urfache nicht ſchwer zu errathen. 


Der ſchweflichte Geruch bey fehr ſtarken Gewittern vers 


raͤth die Unmwefenpeit faurer Dünfte in der Luft; melde 


allerdings im Stande find , die angeführte Berände- 


rung in der Milch hervorzubringen, und eben daher hat 


’ man auch diefelbe mehrmalen erfolgen fehen, wann viele 


° Sfintene oder Kanonenfchüße in der Naͤhe geſchah 


et. » 
Daß dur den Blitz Menſchen getödtet werden, 


' auch ohne daß man an ihren Körpern einige Zeichen 
’ der Verletzung wahrnehmen kann, läßt fid) dus mehr 


als einer Urſache erflären. Einige fterben vor Schre⸗ 


° en über den graufamen Rau und das Feuer, 10» 


* 


mit fie ſich umgeben fehen; andre werden durch den 
Schtoefeldampf, der allın. Thieren ein Gift ift, er. 
flidet, und nod andere fommıen um, teil die Luft 
.. tweggejaget oder ihrer Elaftieität beraubet wird 
u. f. w, 
Seneca, Plutarh, Plinius, Lucretiug, 
"und andere alte und neuere riftfteter führen meh» 
rere Wirkungen des Bliges und der Gewitter an, j.B. 
daß der Donnerfiral allen Wein im Faſſe ploͤtzlich vers 


vom fortgefegten 
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ſchlungen habe, ohne einen Tropfen uͤbrig mlaſſen; 
daß der vom Blite getroffene Mein ige 
gefriere, drey Tage Bis bleibe, und, wenn er hach 
erfolgtem Aufdauen getrunken mird, täbte oder Fafend 
made; daß unter allen Bäumen der torbeeebadin der 
einzige, fen der ne dom Donner getroffen wird 3 dag 
die vom Fonner: jur Aſche verbrannten Minfchen 
fammt ihren Kleidern die borige Farbe und Beat 
behalten ; bis ſe arigerührt werden u. dal. Kein Ber» 
nünftiger wird don ſolchen Maͤhrchen eine Erklärn 
verlangen· Bm '%(6) 

Es if eine gemeine: Furcht und Klage des Land» 
wirtbs, daß der Bliy, zumal bey troden er und 
ohne Regen, den Pflanzen fchädfich fen. Die junge 
Seat, zumal Weißen, Buchweitzen, Br uf m. 
fou der trockene Blig recht frrichiwerf htbartich ver: 
fengeny die ‚Blühten ider Bäume aber taub machen 
u. f. 16, Wenn die Erfahrungen ihre Richtigfeit ba» 
ben, nicht ganz unbegreiflich — — Der Bil Bängt 
einigen Materien und Körpern ganz unteiderfprechlid) 
vorzüglich und lieber an, als andern, 3,8. Den Mu 
talleny einigen befondern Perfonen und Thieren yja! 
ausdrudlih auch befondern Pflanzen und Bäumten, 
wie Herr Unzer wahrgenommen bat, daß in tiner 
Gegend; wo zwanzigmal mehr Buchen als Eichen 
ſtehen, der Blig niemals in eine Buche , wohl aber 
febe oft in die einzeln stehenden Sichen geſchlagen. 
Da ſich nun der fortgefegte Blitz fehr ausbreitet, 
und ordentliche Striche fuͤhrt, auch Der feider ! nur 
su ausgemachten Erfahrung zufolge ganze Gebäude 
anzunden fann ; fo iſt fein Aiveifel, daß cr Die junge 
Saat und Blühte durch eine Urt des Sengens der. 
derben fan. 

‚Gleichwohl mag dies eigentliche Werfengen die we⸗ 
nigfien mable, da die Früchte Teiden, tat haben, 
Vielmehr feinen folgende Umſtaͤnde und Folgen des 
Blitzes am bäufigften zu ſchaden, und oft das ſchein · 
bare Verſengen zu bewirken. Theils verdünner und 
beraubt der Blig Die Luft ihrer ausdehnenden Kraft, 
wodurch er auch Thieren todtlich wird; folte er nicht 
eben Dadurch die Epie der Kräuter mellen machen ? 
Theis find die Gewitter, welde in die junge Saat 
wirken⸗ frübgeltige Gewitter; auf Die Gervitter aber 
folgt fühle Witterung, / weiche natürlich den jungen 

flanzen nachtheilig iſt, und Ihnen befannitfich ein 
aͤhnliches Linfehen giebt, als wenn fie derfengt 
wären. 

Vom Donner haben wir nichts erwaͤhnet, 
davon in einem eigenen Wrtifel gehandelt —* 
gleichen wird man auch noch mehteres, das nicht 
nächftens hierher gehoͤret, unter den Worten, Gewitter, 
Wetterleudhten, finden. ; 

‚ Dlig, fortgefester, fol, nach einiger Gedanken, 
ein foldyer'fenn, der, da er in feinem Wege einen Zug 


* brennbare Dünfte vorfindet, diefelbe entzündet ‚ und 
durch diefe Entzündung eine andere Richtung annirumt, 
Nals er nk genommen haben- wuͤrde. 


i 

wahr, daß die Flamme leitet, ob aber diefe Re 
dumg der Dünfte geſchwinder, als der Flug des Bli 
fepn und ihn alfo Teiten kann, iſt eine Brage, we che 


. ef t Ja beantwort 
Done ich mı ; Perg et werden darf. Gollten 


ngegen biefe ehe fie Feuer fangen, n 
leitend 'feyn , fo wird fie auch Die eleftrifihe — 
ber Wolfen ergreifen , und fie werden den an den ta 
bäuden arigebradhten Ybleitungen folgen, mider welche 
eine Einwendung ju formiten man auf den @edanfen 

ige verfallen, (6) 
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mmen diſtilliret wird. an 
num der Flamme — Anſchen zu geben 
des Blihes ‚auf den 
t die traurige Erf nur 
Ad —— wie ſie ge⸗ 
toͤdiet der 


—— rs , umd 


Be etebıra, ‚den m Erfölngenn Das 
marken, 


Tr ben Luft, : 
ze —— und hen je —4 
ommen / a 
Huber :..zumetlen: — — an (a en ‚ohne die 
Re Verlegung uns nab —* ndlichen Men⸗ 
Men - Mandymial ſun er ee zugleich zu Bor 
Ein andermal | 






ti — —— und in andern 
—— une r binterläßt Rabmungen, und ; 
—— as Schuß verurſacht 


orden ana y daß in mandyen 
— die — f 5* Beh hädigungen der weichen 
je Kleider Glieder, Haut Ausleg 


chmeitert/ 
2 Base von. non Be verbrennt und furz der 
ſche verwandelt wird. 
ahead , neuern Crfahrungen die "Materie des 
2 Bligen in einer.elertrifchen Materie befieht, dieſe aber 
‚mie befannt Die us efte ‚Körper Durchdringt z und die 


Ey gem Theile worzhglich ausdehnt, fo leitet. man die 
E fu m des Sn auf den menſchlichen Körper , 
“ daß emnich ſeine Materie die Ges 
‚Falle * 
—— Blut an verſchiedenen Thei» 
Koͤrpers verurfacht / was ben.den Blutgefaͤſſen 
Körpers; geſcheht, eben das trägt;fich auch. bey Den 
durch deren von dem Blitz bewuͤrkle Lab» 
—* not — —— ** vn. es die zum Leben bes 
mie ngewende der Tod erfolgt. Die 
itteln die man gegen: RR — Folgen anwen⸗ 
ht muß: Umftänden / in welden , 


die Srfölagen in einzurichten, Wann 
ſchen ohne heftige ——— Gehirns, und 


— 


Des 
Nerven zu h 






. de „Körpers, moraug der: Tod folgt, vom Blitz ges 
off⸗ Bee vr Nabe — feine Zeichen des Le» 
‚„bens mehr von fi geben eben , aber doch noch Hofnung da 
m nl Frag sum eben zu bringen, ſo muß man, in 

8 indigkeit, —** Mittel anwen⸗ 


my rege plöslich verfiorbenen, den Er» 
* Eſoffenen u, *8 zu der Abſicht — 
X ſind die derauch · Elyſtiren, 

b den ie 38* ſie den Nerven der Gedaͤrme 
na ganzen Nerbenſyſtem mitthei⸗ 

7 * * Souten dieſe nicht koͤnnen angewen · 
det RUN ı muß —* durch einen Blas balg Luft 
DRAN RI Eben fo ſtellt man Ader⸗ 
darle es an Dek 324636 an, um. den 


und — 


in und eben fo, viel Küchenfalz 2; 
diſti M 


pers auedehnt/ ſchwaͤcht/ gerreißt, und - 
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islau uts wieder ſtellen. Aeuſſetliches 

Shen nn an der ———— 

— — —— werden, Sind die vom 
— 


Lebens beraubt, aber doch ſehr 
uf 2 Art verleit worden, I 
L bedacht fenn, ‚die mit Blut ftro 
GSefaͤſſe zu entjedigen, die electrifhhe Materie des 
‚Körperberauszubringen, und den Kör- 
dper ju ftärken. * bat daher Aderlaffen anjuftellen, 
wie auch die-Entzundung dienende Purgiermit- 
nen; meniger alsdann zur Siatkung 
re die. Chinarinde zugeben, die, mann fie 
Sam as ei ſcht wird / deſto — ae ‚ro 
Eifen die —— mau an 

—** 7 5* — * 
oder en Theis , _ive ig entftanden, 
‚fu m durch aufgelegte Tre Be durch 
3 nahe, + — und durch mit Waſſer vernuns 


(5) 

ae —— ) Unter alien. Himmelseichen ,. * 
ar dienten} eine Dorbedeutung Daraus berzuleiten 

mann ‚riechen, ı befonders. aber ben den Ro» 

Pin nner, und, Blig die fi — vornehmlich 

wenn es ben tter, (puro:calo,) donnerte. 

‚Kamen die Donner und die Bine von der linken Hand, 

fo waren. fie bey den Römern von quter Borbedeu 

— von ſchlimmer aber, wenn ſie bon ber rechten 
nd, lamen. Bey den Griechen war es umgekehrt. 

ſagt Neitor in dem —— Bude der. Sliade: 

— mich noch wohl, Daß der Allmaͤchtige Zeus 

an ‚dem —— „da die aan zu Schiffe gingen , 

Troja + uns Blige zur Redyten , als ein 

ealaliaes Zeichen ındte: Von der entgegengefehten 
ungsart.der-Römer giebt Donat die. u er 
„ai die a Die Bord die rechte 56 en 
Yı t Die Sordering gemwahıe. 
3 wurden bey Den Römern die —— 
und Slitze welche von Norden nach Oſten giengen, 

We glüdlih gehalten. Die Redensatt, welche ben 
obachtung des Blitzes und‘ Donners der Augural» 
foradye eigenthumlich war, hieß de Ccelo fervare, 

Gomntiendurften nicht gehalten merden, wenn 
ein-Donnersoder Blitz hatte wahrnehmen lajfen. 

Nah dem’ Welrfchen. Geſehe beobachtete man vor den 

‚Komitien, befonders denen , an melden neue Geſetze 

ſollten gegeben. werden, den Himmel. in Abſicht Des 

.Dliges und. Donners. Dies Gefe „ welches die 

- Staatsflugheit den Burgermeifter D. Welius eingegr> 

„ben * diente der Verwegenheit der Tribunen 

Schranken zu ſetzen, und Comitien zu. zerteiſſen, ın 

welchen fie, das: Volk zu dem Senate widrigen Grit 

hen aufwieglen wollten. (21) 

Bligableiter, ift eine von Heren Fränflin er 
fundene Verrihtung, Die man an einem Thurme, 

Hans, Schiff u.dgl. anbringt „wm es vor dem Blitze 
ficher zu ftelien. Lefern von zärtlichens Gewiſſen fatiet 
vielleicht alfobald, als fie dr Abſicht und das Vorha⸗ 
ben. vernehmen , der Zweifel ein ,. ob Diefes nicht eine 
—— wider Gottesobechertſchaft und eine ferafliche 
Bemühung fene , ibm feine Zuchtrutben aus den Hans 
den zu mwindeny und diefe edelgefinnte Urt yon Leſern, 

: Die Unternehmungen verabfcheuer , welche ihrer, ode 
wohl —— inſicht nach dem Refpect, den man dem 
Herrn der Welt ſchuldig iſt, zumider laufen , verdie- 
net atlerdings, nicht verfpottet, fondern beſſer beich- 
ret zu werden. ‚Der Blitz ift nicht grade Strafe eines 

votjuglich Ruchloſen/ und es il (f, er 

un 


. tr 
* man und : 
. 
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ſung des phyſiſchen) der weiſen Guͤte Gottes nicht 
jumider,, ſowohl zuzulaſſen, daß der Fromme und 
Geredjte davon getroffen werde, als es über den Lafter» 
baften zu verhängen. Es gebet alfo mit dem Blitze, 
wie mit dem Krankheiten, Yeuersbrünften, Ueber⸗ 
ſchwemmungen und andern dergleichen Uebeln. Sie 
treffen die Gute formohl ; als die Böfe, und Gott hat 
uns deswegen Verſtand gegeben, daß mir die Mittel 
entdecken und anwenden’ füllen, foldye von uns abzu⸗ 
halten. Wie es alfo ohne Widerrede nicht Suͤnde iſt, 
den Arzt zu braudjen, Feuerſpritzen zu machen / Därme 
anzulegen u, dal. fo ift es auch nicht Sünde , Blitzab⸗ 
feiter an. den Wohnungen anzubringen. 

Die. Meynung ift nicht, das elektriſche Feuer alle 
ausden Wolfen ju ziehen und eine gänzliche und allges 
meine Sicherheit wider Den’ Donner zu gewähren. 
Ber den Urtidel: Blitz, mir Aufmerkfansfeir gelefen 
bat, begreift leicht, Daß menſchliche Anftalten nicht 
äureichen , Die ungeheure Menge-Diefer Materie, die 
fih ın einer Gewitterwolke "aufhält, und. ie immer 
von neuem zugeflihret wird, deffelben völlig abjujaps 
fen. Man verfanget nicht mehr, als die Gefahr, 
daß ein Gebäude vom Blitze befchädiget werde , abzu⸗ 
toenden oder aud) nur um eim gar beträchtlichen: ges 
ringer zu madhen, und diefe Abficht iſt der Mühe als 


u lerdings werth, die man ſich giebt, um fie zu erreichen. 


*5 wollen wir nicht beſtimmen, wie weit man 
es bringen würde, wann man an allen Häufern und 


»' an allen Orten, mwo.es fhiclich ift , diefes Mittel ans 
* bringen mollte, 


Die Sache ſelbſt befichet in folgendem. Auf der 
Borft des Daches, mo es am hoͤchſten ıft, richtet mar 
eine ohngefähr drey viertel oder einen ganzen Zoll dicke 
und Über die hoͤchſten Schornfteine wenigſtens 3, lies 
ber 4 und noch mehrere , Fuße hervorragende glatte 
eiferne oben fehr fpigig zulaufende Stange ſenkrecht auf. 
Die Spige madıt , die Stange die eleftrifche 
Materie in meit größerer Entfernung - an fidy ziebet, 
als eine Endigung in einen ftumpfen Knopf , fie alfo 
wegſchaft, ehe fie ſchaden kann, da fie ein Knopf fo 
F lommen laͤſſet, daß fie andre Theile des Gebaͤu⸗ 
des faflen fann. Wann die Spige von Kupfer und 
derguldet ift, fo ift es deſto beifer, meil der Moft, 
dem umperguldetes Kupfer und noch mehr Eifen uns 
terworfen, an der Büte des Leiters abbricht. Mann 
man über Ddiefe Spitze eine Krone oder einen 
Kreis von Kupferbleche,, aus beffen Umfange viele 
andre Spitzen in die Höhe ſtehen, aurfchiebet, fo-träs 
get diefe Vermehrung der Spigen dazu bey, daß die 
Stange defto beifer anziehet. Man will aus der Er» 

ahrung bemerft haben, daß es genug ſeye, Diefe 
ange, die man unten in zwey Schenkel fpaltet, auf 
die zufammmenftoffende Spigen der Sparren aufjunas 
geln. Weil aber auf diefe Weiſe der Bliy leicht in das 
Dach gehoͤlze geleitet und ſolchergeſtalt durch die Stange 
mehr Schaden als Nuken geftiftet werden kann; fo 
erfodert die Vorfichtigkeit, ſolche durch eine nicht lei⸗ 
tende Subftanz mit dem Dache zu verbinden. Zu dent 
Ende feget man fie lieber in eine fehr ftarfe gläferne 
Flaſche mit einem engen Halfe und befeftiget fie darinn 
durch eingegoffenes Harz / die Flaſche aber macht man 
dergeſtalt zwiſchen den Dachſparren feſte, daß der 
als oben frey herausraget. Weil aber dieſer Einſatz 
ehr zerbtechlich iſt, fo wollte ich lieber rathen das 
untere Ende der Stange in einen bleyernen Fuß don 


genugfamer Stärke einzulaflen und denfelben mit bieyers " 


nen Nietben oder Bändern auf dem. Gehölze zu befe⸗ 
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ſtigen, weil bekanntermaſſen das Bley einer der ſchlech⸗ 
teiten Leiter iſt, dem alſo der Blitz ſicher fo lange nicht 
folget, als er einen beſſern in der Nähe findet. Auf 
ein fanges Haus fann man an beyden Endendrs Da⸗ 

, auf ein vieredtichtes einem Hof ringsherum eine 
fhliefendes Gebäude in jedes Ede des Daches eine 
folde Stange fegen und von Finer jur andern einen 
imumterbrocdhenen ohngefehr % bis 4 Z00 dicken hin und 
wieder Spitzen in die Höhe kehrenden Drath in einer 
ſolchen Höhe ausfpannın, daß er einen guten Schub 
body über den Schornſtein megftreichet, und unter den» 
felben ; damit er fidy midst diene, bin und mieder ei» 
ſerne dick mit Bley überall überjogene Gabeln unter» 
ſetzen. Man waget viel zuviel, wann man ſtatt Die» 
fes abarfondertn Drathes nur die Fort mit Eifenblech 
oder anderem Metallen beieget und daffelbe um die 
Shornfkint herumlaufen laͤſſet. 

An der fenfrecyten Stange , wovon bisher Die Rede 
gervefen, Fury über dem Halfe der gläfernen Flaſche oder 
dem bfenernen Fuße befeftiget nian die bis auf die Er⸗ 
de berunteraehende Ableitungsfette. Sie beftehet der 
ganzen Yänge nach, wenn man es haben fann, aus 
einem rinzigen GStüce Eifen» oder des Noftes halber 
lieber Kupferdrath; das, damit es nidt vom Blitze ges 
ſchmolzen werde, einen halben oder wenigſtens einen 
Deittelsgoti dit if Muß man fie aus mehreren Stuͤ⸗ 
den zuſammenſetzen / fo muß man Diefe nicht, mie 
Kertengerverbe aneinander hängen , fondern fieber in 
einander fhrauben, weil die eleetrifiye Materie fonft 
von einen Ende ing andere durch einen Funken übers 
gehet umd das Metati vafeldft ſchmelzet. Daher ift es 
am vortheifhafteften „ die Ableitungskette von duͤnnem 
zufammengedrebtem Drabte zu verfertigen ſowohl, 
weil man ihn fehr fange haben, als weil man das eis 
ne Stuck bier, das andere Dort, ohne Unterbrerhung des 
Ganzen aufhören laffen fann. Das faum Ungeführte 
fehret, Daß auch Die Kette mit der Stange genau "und 
obne Zwifhpenraum verbunden ſeyn muß. Un einem 
fteınernen Gebäude mag die Kette an der Mauer aufs 
fen anfiegen. Don einem hölzernen, menn 28 auch 
beroorfen iſt/ wird fie wegen der Sptimge , die dee 
Bewurf haben fann, beffer entfernet. Ge muß nicht 
an den eifernen Stangen vor den Fenftern, an Glocken, 
Uhren, mt einem Worte an Metall nahe vorbehgehen, 
als woruber die electriſche Materie von der Kette ab 
und dem Metalle gugeleitet toerden fönnte. Am ſicher⸗ 
ften ift man, daß man feine Sorglofigfeit ju bereuen 
Urfache haben rotrd, wenn man durch folche eiferne 
mit Bley übergogene Gabeln, dergleichen ſchon oben vor» 
geſchlagen worden , die Kette uͤberal vom Dade und 
der Wand einen guten Schuh weit abpält. Hat man 
mehrere Stangen auf einem meitläuftigen Haufe auf» 
gerichtet, fo fann es nit fihaden, wann man von 
jeder eime eigene Kette herunterlaufen laͤſſet, als wor⸗ 
tıber nicht nur die Materie beifer vertbeilet „ fondern 
auch dem gefährlichen Bafte, er komme don welcher 
Gegend er will, ein Furzer Weg zum Abzuge angewie⸗ 
fen wird, zu geſchweigen, daß die zweyte Kette als⸗ 
denn ihre Koften reichlich bejahft, wann die erfte durch 
das Gewitter oder keinen andern Zufall jerbrochen wird. 
Wann es möglich iſt, die Kette an oder dor einem aus⸗ 
foringenden Ete des Haufes heruntergehen zu laffen, 
fo wird Diefe Stefle jeder andern deswegen vorgugiehen 
fen, weil die Kette Dafelbit am freuen hängt und 
vom Gebaͤude am beiten abgefondert iſt. Befindet ſich 
eine blecherne Meaenröhre an dem Haufe, fo kann die 
Kette bis an dieſelbe geleitet, und von ihrem Ende an 
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eine andere bis in die Erde fortgeführet werden. Die 
Möhre muß aber nicht mit bloſſen eifernen Klammern, 
fondern mit ſolchen, deren bereits obem zwepmal er» 
twähnet worden, an das Haus befeftiget fenn „ weil 
fonjt dadurch der Blitz an einen fehr ungelsgenen Drt 
abgeleitet. werden fünnte. i 

Das Ende der Ubleitungstette fübret man, wo mög» 
lid) ‚in einen Fluß, Bach, oder allenfalls nur in ei» 
ne GSaffeneinne, weil das Waller die Slectricität vor 
züglich gut weiter leitet, nicht aber ‚in einen. tiefen 
Brunnen, oder ein. oben. bedectes ſchmales Wafleraräb: 
gen; die durch die haͤufige zudringende Materie jers 
ſprengt werden koͤnnten. Sit Fein ſolches Waſſer in der 
Nähe, fo laͤſſet man die Kette nicht „ wie von vielen 
angerathen wird, oben auf der Erde aufhören, fon» 
dern fo: tief in dieſelbe bineinzeichen „. bis. fie eine wäſ ⸗ 
ferichte Schichte antrift, Iſt auch dergleichen nicht 
vorhanden, fo.grabt man ein ziemlich breites Tod) 6 bis 
8 Schube tief in Die. Erde , Lafer die Kette bis auf 
den Grund. deflelben heruntergehen, vertbeilet fie un» 
ten in mehrere Aeſte, Die man nach allen Gegenden aus: 
breitet, weil die trocdne Erde nicht zum beiten leitet, 
für das doch zum Theil mir Schladen und Hammer 
fdylag bauptfächlicdy um die Kette berumy übrigens aber 
unit Erde wieder aus, und.begieftt Diefe Stelle, wann 
ein Gewitter berannabet „ reichlich mut Warten Will 
man etwas mebr daran wagen / fo umgebe man Die 
Kette, fo meıt fie in Die Erde reicher „ mit einer ohn⸗ 

efähr rinen Fuß weiten hoͤljernen vieredigten Röhre 
File den lerten Kaum berfelben mit Steinen aus und 
leıte eine Goſſe bardinz die ſie und zugleich den unter 
ihr liegenden Grund immer, feuchteserbält. Es if al 
lsjeit „ beſonders aber in beim lebten Falle und haupt: 
fachlich, wenn ın dem unteren Stode des Haufes oder gar 
im Keller viele mietaliene Sachen aufbewahret werden, 
tathfam , die Kette 3 bis.q Zuß,meit vom Fundamente 
des Haufes im die Erde einſtechen zu laſſen. 

Menn man eine ganze Stadt vor dem Blitze vet» 
ſichern will, ſo hat mıan nur ‚nöthig auf den hoͤchſten 
Häufern, doch nicht alzumeit von einander, Stangen 
aufjurichten, Communicationsdräihe, dergleichen oben 
befchrieben worden» von der einem zu der nächften an» 
dern über die Straſſen, Höfe und niedrigen Häufet 
binzujieben / und von Diefen an Diien, wo e# fidy am 
beiten ſcidet und wo man hauptſaͤchlich flieſſendes Waſ ⸗ 
fer antrift, Wbleitungsfetten heruntetlaufen zu laſſen. 
Man muß aber alle metallene Knöpfe ‚. Wetterfabnen, 
auswendig nad. den Scellen binauflaufende Drathe 
und.dergleichen leitende Weſen wegſchaffen und felbft 
an bie blechernen Regenrinnen Ableitungsketten ans 
hängen. 

Don den BR muß mandie ben Blitz ver 
urfachende Materie forweit abzubalten fuchen, als nur 
immet möglich iſt. Man würde daher wohl thun, 
wenn man in einer Entfernung von denfelben 4 bis 6 
ſolchet hoher Stangen oder Maſte, wie man ben den 
Vogelſchieſſen aufzurichten pfieget , um fie herumſetz⸗ 
te, oben auf denſelben hohe eiſerne Stangen, wie ſie 
oben beſchrieben worden, aufſetzte, und Ubleitungsfetz 
ten auf. der von Bulvertbürmen abgewendeten Seite 
berunterlaufen liefle, Zur ferneten Borforge wider den 
unermwarteteiten Fau fonnte noch der gewoͤhnliche Lei⸗ 
ter an dem Thurme ſelbſt angebracht werden. Will 
man dergleichen Maſtbaͤume bey andern einzeln fteben« 
den Häufern, morin fofibare und ſchwer ju rettende 
Dinge, Bibliotbeden u, d. g. aufbervahret werden, des⸗ 
gleichen ben Häufeen, Die mit Stroß bedeckt find, ben 
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MWindmählen u. de 9. anbringen, ſo werden fie auch 
da quite Dienfte thun. 

Mie der Drach gleichfalls zur Blizableitung genutzet 
werden fünne, wird im Artidel: Drach und andere 
Berbaltungsregeln bey nahen Donnerwettern werben im 
Urtidel: Gewitter, vorgetragen werben, (6) 

Blisftrablen, (eine Eondylie,)- Die lange, fal- 
tige 4 ſpindelfoͤtmige Felſenſchnecke. (Martını 
Conchyl. II, ©, ©. 252, tab. 98. fig. ggz. 948.) 
Cine Eondyplie, Dienur Martını abgebildet und bes 
fchrieben bat, und die fo nıel aus Schriftftellern deut ⸗ 
Iich if, nur Here Kunfiverwalter Spengler ın 
KRopenbagen befist,  Martını hat fie unter den 
Stache lſchnecken, ob fie gleich einen wahren fpındelförs 
migen Bau hat, Sie bat viel Eignes, was fie von 
den Mufiffcpneden und den Fledermäuſen unterfhet- 
det, aber nichte, mas fie von den Felſenſchnecten tren» 
nen fönnte. Sie bat fieben Windungen, die an allen 
Gewinden, der Knopf aliein ausgenommen , eben ſo 
erbabene Wulfte» nme manche Notenfchnecden zeigen, 
baben. Das Befondere dieſet Schnee beftehet 1) in 
der langgeſtredten, fpindelförmmgen Zigur der Auffer: 
fen Bindung; 2) in Der gerade auslaufenden und nıcht 
rechlwaͤrts gebogenen oder tingefcdhnittenen Rinne, wie 
andere Felſenſchnecten Haben; 3) ım breiten Saum an 
der aufiern Lefje; 4) in den icyarfen. Queerlinsen , toels 
the Die ganze Schaale gleichfam zackig durchſchneiden z 
befonders aber 5 ) in Dem ungewoͤhnlichen runden boblen 
Ainopfer welcher die Windungen endiget. Bon den 
gelbbräunlichen blisförmigen Strahlen , die von dem 
blos ſtrohgelben Grunde der Lange nach berabichieflen, 
bat Here Martini :die Benennung der Blipfteaplen 
bergenommen, » Die lange (male Mündung fällt ins 
Fleiſchfarbige der Bau der ganzen Scyaale ift fehr 
auszeichnend , und ihr Unfehen unvergleichlich. Here 
Spengler erhielt diefes Stud, das vermuthlich ın 
Oftindien zu Haufe iſt Saus der Auction des Deren 
Ctatsratb Fleifhers, (10) 

Biocaille, oder Blocage, nennen die Maurer Eieine 
Stückgen Stein, momtt an einer Mauer die ledigen 
Stellen zwiſchen den gröffern Bruchſteinen ausgefüllt 
werden, Diefe rbeit heißt bloquer, biofiren. (33) 

Blochende Arbeit, wird von den Schreinern eıne 
ungehobelte und mit NRageln zufammengefchlagene Ars 
beit genennt, die nur fo ſchlecht obenhin gemacht und 
nicht nach Schreiner Urt gefugt, gehobelt und geleimt 
worden, mithin mehr eine Urbeit der Zimmerleute als 
der Schreiner iſt. Dergleichen Arbeit fällt ben den 
Schreinern dfters da vor , wo oben darüber und von 
auffen die Sachen von ihnen verkleidet werden. (18) 

Blodet, f. Stichbalken, 

Blochnaͤgel, werden von den Schreinern hölzerne 
Nägel genennt, welche fie ihre Arbeit zu naglen ges 
brauchen. Sie werden von Tannen» Eichen» und Bus 
chenholz geniacht, welches aber nicht ju Dörr H ſondern 
fung und friſch ſeyn fol, damit fie deſto beifer anjies 
ben, Es wird ihnen mit dem Nagelbohrer porgebohrt, 
damit fie defto bejfer eingutreiben find, auch der Keitig« 
keit und Dauer halber zu Zeiten vorbero im Leim gelegt, 
damit fie nicht mehr ausfallen fünnen, welches befon» 
ders ben Fenſterrahmen nötbig tıt. (18) 

Blodtaube, oder Blodtaube, f. Taube, (Colum- 
ba Palumbus L.) 

Bloc, heiffet in einigen Gegenden ein Pfahl, an wel⸗ 
den man einen Baum befeitiaet. Dan fagt von dir« 
fer Arbeit: den Baum anblöden. (24) 

Serner heißt es ein groſſes ſchwetes Stud Holz an 
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welches die Banden eines Gefangnen befeſtigt werden. Block batter ie, wird ein aus ſtarken Balken und Bret· 


Daher heißt zuweilen Block das Gefaͤngniß ſelbſt, und 
en jemand hineinſetzen. (ra) 
Block, (in der Handlung ) nennnt man einen groffen 
Haufen von allerien Waaren zufanımengenonmmen. Der 
: Ausdruck ift eigentlich frangöfifd , two ein Kauf en 
bloc heift, was man- im Deuifchen einen Kauf in 
Bauſch und Bogen, audy, nach unterfchiedenen Pro» 
vinzien, einen Kauf im Rummel, im Rumpfdlump, 
im Ramp u. f. tv. nennt, wenn man nemlich etwas 
überhaupt im Groffen fauft, ohne ſich die Stuͤcke ger 
. mau zuzaͤhlen, aufmwägen oder ausmeſſen zu laffen: 
kurz, —* ins Detail zu gehen, 
fagt per averüonem, oder ad corpus faufen, und 
ſetzt es dem Handel ad menfaram & quantitatem ent» 
gegen, f. Rauf. . (33 
Blod, (ben den Bildgrabern und Edelſteinſchneidern) 
‚ wird genennt ein Stüd Bley, meldyes 5 bis 6 Zoll 
dick und etwa 3 Zoll hoch ift, und worauf diefe Künft- 
ler dasjenige feen; was fie mit dem Meiffel oder Grab» 
eifen bearbeiten, oder mit dem Hammer fdylagen wollen. 
Bey den Falkenierern verftcht man bierunter die ges 
meiniglich mit Tuch überjogene Stange, worauf man 
den Falten ſetzt. . 
Bey den Hornbereitern es iſt eine Art Trog, worin die 
Platten liegen, zwiſchen welchen man das weiche Horn 
“dom Huf der Thiere mit Schlegeln platt fehlägt. (33) 
Block, (des Hutmachers) ift eine feine Tafel, melde 
etwa zwey Schub ins Gevierte hält, und in der Mitte 
ein rundes fody hat, das fieben und einen halben Zoll 
‚im Durchmeſſer ift. — 3* paßt der Huthkopf der⸗ 
geſtalt, Daß blos der Rand auffen bleibt, welcher platt 
auf der Tafel liegt und diejenige Seite jeigt , Die am 
Hute, nad) dem Steifen die fihtbarfte, zugleich auch 
Diejenige ift, fo man ausbeffert, und auf welche man 
den Leim fest. f . 9) 
Blod, wird bey dem Scieferfteinbrechen ein geofis 
Stuͤck Scyieferftein genennt, wie foldyer aus dem Stein» 
bruche gebrochen wird, Es wird diefer, nachdeme er aus 
dem Steinbruche gebradyt worden, zertheilet und zu 
dünnen Blättern gemacht. Woman Mafchinen hat, 
werden folche mittelit derfelben aus den Gruben ges 
bracht, mo aber Diefelbe fehlen, fo werden die Schie⸗ 
ferblöcde auf den Schultern bis oben auf den Stein» 
bruch getragen. Man gebraucyet Die jungen Arbeiter 
zu diefer Herausfhaffung, als die beifer im Stande 
find, eine fo ſchwere Arbeit auszuhalten. Manchmal 
fiehet man eine fange Reihe von zwölf Arbeitern bins 
tereinander , welche ein jeder auf einer Schulter einen 
oder zwey groffe Bloͤcke tragen, die fie mit einer Hand 
alten, mittlerweile, daß fie fi mit der andern an 
ie Sproffen der Leiter fefthalten, auf welcher fie hin» 
auffleigen.. Sie löfen ſich einander von Batterie zu 
Gailerie bis auf die Höhe des Steinbruchs ab. (18) 
Blod, (Steinbrecher) wird bey dem Steinbreder ein 
unfbrmlich groffes Stud Marmor oder auch andern 
Geſteins genennt , wie ſolches aus dem Steinbruch 
Tommt. Wenn foldyes einmal bearbeitet und poßirt 
ift, erhält er nach der Geftalt und Gröffe andere Be 
- nennimgen. Es wird foldhes auf dem Blockwagen ents 
weder aus dem Steinbruch geführt, oder aber, mo 
man nicht mit Wagens anfahren fann, mit Maſchi⸗ 
' nen aus dem Steinbrudy gase. (18) 
Ben den Zuderfiedern ift es ein höfgerner Bloc, auf 
welchen man ſacht an den Boden der Form fchlägt, 
. Damit die Spise des: Brods etwas heraustrette und 
. befichtigt werden fbnne. (33) 


—⸗ 


Der Rechtsgelehrte 


tern jufammengefügter Fußboden vor Kanonen genenhet, 
der auf vier Blodrädern lieget, um von einer Stelle jur 


‚andern fortgezogen werden zu fönnen. Um bintern 


Ende ift eine fchiefe Auffahrt, Über welche die Kanos 
nen hinauf und herunter gebracht werden, Diefe Ma» 
ſchinen feiften in den Feftungen , zumal im bededten 
Wege, vielfältigen Nugen, weil man, wo man über 
Bank zu ſchieſſen für nöthig befindet, fie geſchwinde 
binbringen , und, fobald fie ausgedienet haben , fie 
eben fo geſchwinde wiederum hinwegnehmen fann. (6) 


Bloden, fagt man vom Falfen, wenn er feinen 


> gefangen bat, und fich damit auf einen Baum 


(6) 
Auch wenn der Zalfe fo hoch in der Luft ſchwebet⸗ 
daß es fAjeint, als ob er feine Flügel nicht bewegte, ſa⸗ 
gen die Falfenierer loifeau bloque oder fe bloque. (33) 
ockhaus, ift ein fleinernes Gebäude, welches ger 
meiniglicy zur Vertheidigung der Bruͤcken aufgeführet 
wird. Man fann auf und in demfelben Stüde pfian⸗ 
zen, und daraus theils die Bruͤcke, theils den Strom 
oberhalb und unterhalb derfelben beftreichen,. In dens 
Faͤfchiſchen Verſuch arditectonifcher Werke find 
zwey faubere Riſſe von folden Gebäuden zu finden, 
Zuweilen beleget man auch hoͤlzerne Wachthäufer mit 
diefem Namen, die man in den Redutten und andern 
Schanjen aufrichtet, wann man Zeit dazu hat, und 
fidy lange darinn aufzuhalten gedenket. Man verfenfet 
fie zwey drep, und, wenn es die Feuchtigkeit zuläffet, 
mehrere Zuß unter Die Erde, damit fie der Feind über 
die Bruftwehre nicht ſehen und mit feinem. Ges 
ſchuͤtze befhädigen fann. Eben aus der Urfache giebt 
man ihnen fein Dach, fondern beleget fie oben dichte 
mit Balken, und bededet fie ein Paar Fuß body mit 
Erde und Rafen zur Sicherheit wider die Haubihs 
granaten. Sie dienen der Befagung zum Schutje 
toider den Regen und das ſchlimme Wetter. Gedenket 
man fih nad dem Verluft der Bruftwehre noch zu 
wehren, fo feet man ringe um das Blothaus und 
drey Schritte von demfelben ab eine Reihe Patlıfaden, 
denen man fc viel Zroifchenraum läßt, dag man das 
Gewehr dazwiſchen legen und herausfeuern kann. 
Der Eingang wird mit- einem ftarfen Gatterthore ver 
wahret, das man inwendig verriegeln kann. Die Fälle, 


darin von dieſen Patlifaden Gebrauch gemacht würde, 


dürften aber felten ſeyn. 

Zumweilen werden aud die oben befchriebene Bloc, 
batterien, oder andere ähnliche, die man auf Schiffe 
fegt, um unverfehens damit auf dem MWufler hervor 
u fommen, und auf den Feind oder feine Arbeit zu 
euern, Blothäufer genannt. (6) 


. Blodbaus, (Baufunft) wird ferner ein von den 


Zimmerleuten aus Bloͤchern oder Floßhoͤlzern oder 
auch Blodhölzern verfertigt und abaebundenes Gebäude 
enennt. Es wurden dergleichen Feine 8 bis 16 Fuß 
ang und breite aud 9 bis 10 Zuß hohe Gebäude von 
den Alten auf die Brücden und Stadtmauren gefektr 
fi) aus folden wider den Feind zu wehren. In einie 
gen Ländern bauen die Bauren ihre Häufer, Stäfle 


“und Scheunen nad Blockhausatt. Es werden dabep 


die Wände Blod auf Block sefent ‚ und an den Eden 
tiberfpnitten und zufammengefüget. Sie wollen ein 
ut Fundament haben, teil ſich fonft das ganze Ges 

aude fenfet und auseinander weicht. Die Riten wer 
den zur Verwahrung gegen das Eindringen der Kälte 
mit Moos verftopft; Inmwendig werden folde Gebäude 
nochmals mit Brettern überzogen, oder die Wohnzigw 


Ra 





100. Blockkaſten — — Blockſtück. 


mer mit Tapeten ausgeſchlagen. Da in Deutſchland 
wenige Striche find, wo das Hol; überflüßig ut, ſolche 
Debaude Davon zu bauen, fo werden fie ın mohltinge- 
richteten Staaten nicht geduldet. (18) 
Blockkaſten, nennet man bölgerne vieredtigte Kalten, 
die man mit Erde, Sandſaͤcden oder Miſt ausfüllet, 
und die Queere über die Thorwege und Straffen ſtellet, 
um biefelbe dadurch zu verrennen, und tbeils dem 
Feinde das Eindringen zu verbieten, theils dahinter 
auf ihm zu feuern. £ (6 
BIodmeiffel, BWerkeug des Nagelſchmiedes, befte ⸗ 
het ın einem jarfen eifernen Meiffel, der ſich im Klotze 
des Umboßes befindet, und über deſſen Schärfe der 
arfchmıedete Nagel von dem Überflüßigen Ciſen abge 
fondert wird. (19) 
Biockmeſſer, Werkzeug des Kammmachers, womit 
er das au einem Kamm fiqutirte Horn beſchabet. (19) 
Bıofmörfer. f. Miörfer. ? 
Blodmüblen. (Maftienenbau,) f. Bodmüblen, 
Blofnagel. Em großer hölzeruer Nagel, womit 
die Bänder eines Holjfloffes befeitiget werden. (33) 
Blodpfeiffe, beißt eine jede Pfeiffe, welche nicht ın 
mebrere Etüde zerlegt werden kann, fondern aus 
einem einzigen ganzen Stuͤcke verfertigt worden. Auch 
die Suiflöten in den Orgeln werden bisweilen Block⸗ 
pfeiffen genannt, . (33) 
Blodrader, find niedrige Räder, die aus einem eins 
sigen Stüde Holz beftehen, und nicht aus Nabe, 
Speidyen und “Felgen jufammengefezet find. Man 
bedienet ſich derſelben bep beweglichen Blendungen / 
Blorfbatterien, Schifflaffeten u. ſ. w. (6) 
Blockrolle, wird eine Rolle genannt, die aus einer 
durch den ganjen Stamm gefchnittenen Scheibe bereitet 
fi. Ur Schiffen hat man Dergleidyeng und ziehet 
die Tauen darüber. Defters nennt man aud jede 
andere Rollen mıt Diefem Namen, (6) 
Blodftein. (Waſſerbau.) Blockſtuͤck. 
Slock ſt uck, (Waſſerbau) Blodftein, wird bey dem 
Schleufen» und Sielbau ein ſtarles Stüdt Sandſtein, 
oder Bruch» und Werfftein genannt, womit bey den» 
felben die Borderfeiten aus» und inwendig an den Bos 
gen und Unſchlag der Schleuſethüren aufgeführt wer« 
den. Die Galsflauen der Thüre (f. Diefen Urtifel) 
merden in ſolche eingehauen, und mut Bley feſt ein» 
geaoiTen , oder gehen diefelbe in die Blodjtüde mit ger 
nuglam langen Unfern hinein. Weil an diefen Blod> 
filiten *) die Last. der Thüren bänget, fo müffen fie 
nicht allein dick und fihmer genug, fondern aud an 
dem Bogen zurüdgeanfert feon, Damit fie fich nicht 
berausrüden laſſen. Darüber und über den Bogen 
bin wird denn zuletzt noch eine Lage bon hinlaͤnglicher 
Schere gelegt, theils um die Halsklauen zu befeiti» 
gen, und der ganzen Thorwerfsmauer das völlige 
Bericht jur Emthaltung der Thliren zu geben, theils 
auch die Erde Über den Siel ju fiügen, daß felbige 
nicht in den Dorfiel abftürgen fönne; zu welchem Ende, 
und um den Dorfiel anzufchlieffen, inwendig eben ein 
folhes Thorwerk oder Worderfeite, als auswendig, 
gemacht wird; obgleich feine Thüren davor lommen. 
Diefe werden jedoch manchmal jur Stauung ber eins 
gelaffenen Fluth angelegt , alsdann muß inmendig ein 
aleiches Schlagmwerf als auffen ausgehauen merden, 
oder nor Heinen Sielen madet man eine Schott, 
Cf. Schott) woju denn ein Paar Blodfteine Über den 
eriten ſhrg binauslaufenden Bogenftein eingeichet, 
und mit dem dazwiſchen über den Bogen hinlaufenden 
*) {‚ Tafel Architectut Hodrotechnic, Fig. ı7. 


Blockwagen —— Blövigkeit. 


Stein aneinander befeftiget werden. Sonſt wird über 
diefer leuten Blodlage, theils zum Zierrathe, theils 
zum Gelaͤnder, noch ein Aufſa gefeger, welchet aber 
nicht zu hoch gemacht werden muß, damit er nicht 
infonderbeit auffen von dem Schlage der Welten, und 
aud) durch einen andern Zufall umgeworfen werden 


fönne, (18) 
Block ſt uͤck, pflegt man auch einen großen Blod Zun 
oder Bley ju nennen. (19) 


Blodwagen, (Baufunt) Baummwagen, Stein» 
wagen, ıjt ein ſtarker Wagen auf vier niedrigen Rä⸗— 
dern, worauf große Steine , die man zum Bauen nör 
tbig bat, Ping und jur Bauftelle gebracht werben. 
Wird ein Stein abgeladen, fe jegt man eine Wagens 
winde unter Die Urt ober auch unter einen Baum des 
Wagens, windet ſolchen mitteljt derfelben in die Höhe, 
und läßt bierauf den losgemachten Stein behutfam auf. 
Dielen und darauf gelegten Waljen von dem Wagen 
ſchieſſen / und waͤlzt ihn auf denfelben an ben verlang» 
ten Drt. Auch die Wägen von gleidyer Bauart, wor» 
auf andere ſchwere Maflen, 5 ®. Mörfer, groffe Oo» 
den u. dgl. fortgefchafft werden, heiſſen Blodmwägen, 
Eben fo nennt man in ber Landwirthſchaft einen aus 
bloffem Holz verfertigten Wagen, an welchem fan 
Eiſen befindlid) iſt. In der Laufiz heift es ein Puch · 
wagen, j (18) 

Biodzinn. f. Ballen oder Bergsinn. 

Blodzittwer. f. Caflumunar. . 

Blöodden. (Baufunft) f. Taminfteine, 

Blödauge. a lufeus Linn.) f. Rabeljau, 

Blödes Geſicht. So wie ein blödes Gejicht von 
der Blindheu (f. diefen Artikel) nur ſtuffenweiſe ver» 
ſchieden iſt, und ſich in Diefelbe zuweilen fpäter oder 
früber verwandelt , fo entiteht es auch aus ähnlichen, 
obgleidy geringen Urſachen und wird auf eine ähnlıcye 
Urt behandelt. Dian bemerkt aber verfcyiedene Stufen 
bey demijelben. So find gefunde Perfonen, die nuf 
in gemijler Entfernung feben fönnen, dieſem Febler 
unterworfen, wovon Die furjfichtige und meitlichtige 
Meunſchen ein Beyſpiel find. So hatman auch bemerkt, 
daß mande Mienfhen nur des Ubends oder dem Aufs 

— ber Sonne, andere nur des Mittags ein blödes 
5 icht haben, und gegen Abend fehen, Es greift 
vorzüglich folche Perfonen an, welche an fumpfigten 
feuchten Gegenden wohnen, und Saupages bat es 
um Montpellier befonders unter den Soldaten, dıe 
des Nachts auf der Wacht fepn mußten, hetrſchen 
feben. Man behandelte diefen Fehler durch Purgirs 
mittel, Brechmittel , harntreibende und blafenziebende 
Medicamente, in der Wbficht, um Das überflußige 
Waffer und die Schärfe, welche von der an foldyen 
feuchten Drten gebinderten Yusdünftung in dem Blut 
entfteben, aus dem Körper tweajubringen. 5) 

Bloͤdewurz, ein Bepname einer Gattung bon Do. 
gem, (Athamanıha Oreofelinum Linn, ) 

Blödigfeit, ut eine Zurchtfansfeit in dem gefellſchaft ⸗ 
lichen Umgang, welche aus dem Mangel des Zutraueng 
je ſich felbit entfteht. Wer wenig in Befelfcyaften ge» 

ommen ift, ift verzagt, wenn er reden foll; und mer 
K einem öffentlichen Redner beftiimmt it, hat an 

nglih auch gemeiniglich Diefes Schickſai. Wenn 
man aus Bewußtſeyn feiner eignen Schroäche in Ge⸗ 
feufhaften ſtille und jurütbaltend iſt, fo iſt Diefes 
Kiugbeit, und nicht Blödigfet: und wenn man aus 
Dummpeit oder Unwiſſenheit gar nichts zu fagen oder 
ju antworten weiß, fo it es aud nicht Blödigkeitz 
‚denn dieſe findet nur ſtatt wenn die noͤthigen Kräfte 


Bloͤdſinnig. 


und Erforderniſſe wirklich vorhanden find, und mar 
dieſe lben nur nicht genug fennt, und eben deswegen 
fuchtfam iſt. Die naͤchſte Urſache derfelben liegt 
darinnen, daß man feine Kräfte nicht oft genug ver» 
ſucht bat. Wenn der Redner einigemal mit Glück 
und Bepfalt aufgetreten iſt, fo verſchwindet Diele 
Zuechtfamfeit nad und nach, und fo ergeht es auch 
dem, der mehrmalen in Geſellſchaften vornehmerer 
Perfonen gelangt: das ungewohnte verliert ſich all» 
mäblie. Die entfernteren Urſachen find theils in 
: eg —— zu 2* : denn es * Leute / 
ie von Natur und vermöge der befondern 
beit ihres Körpers ſchuͤchtern find, und alles pure 
und fehwerer anfehen, als es iſt z theils und vornem- 
‚lich in der Erziehung , durch welche man wohl einige 
Herrſchaft über fein Temperament en fann. In 
der Erziehung fann ein doppelter Fehler gemacht wer⸗ 
‚den. Erſtlich iſt fie vielleicht Überhaupt genommen 
zu rege Wenn man die Finder beſtaͤndig hart 
anfährt, und fie bep dem gerinaften Dergeben tyran« 
niſch beſtraft, fo. werden diefelben furdtfam. Zum 
‚ andern ıf es ein Fehler, wenn man den Kındern nicht 
hinlaͤngliche Gelegenheit zum Umgang, ſowohl mit 
nahres gleichen, wodurch fie yo manche Furchtſam⸗ 
fkeit ablegen, als auch mit aͤltern 
keuten verſchafft. Aus beyden U 
digkeit, welche manchen Menſchen oft Zeitlebens im 
Umgang und Geſchäften, denen. fie ſonſt gewachſen 
- find , anhängt. Es giebt Leute, die diefe Blödigfrit 
als den hoͤchſten Fehler in der Erziehung anfeben, und 
nichts —*28 als un F 
einem ‚Betragen angewöhnen fo n 
‚Das gehörige Maas gehalten. mpird , ſo if im 
ſehr gut, Kinder zu. einer gemiffen Freyheit im. tms 
„gang anzuführen, ındem durch eine alzugroße Schuͤch⸗ 
ternbeit mancher Menſch fein Gluͤck, das er fonft ge» 
— haben würde, verfehlt. Allein dieſes kann auch 
beririeben werden ; und menn man unter jimepen 
° Sehlern mählen müßte, fo würde bey einem jungen 
Menfhen bie Blödigfeit eher zu dulden fen, als 
eine übermäffige Srepbeit, oder, um fie mit dem rech · 
ten Wort zu nennen, als Frechheit’ Es ftebt einem 
Menfhen, wenn er. in die Welt tritt, oder ſich als 
Redner zeigen foll, nicht übel an, menn er einige 
—— blicken läßt. Dan ſieht dieſelbe für Be⸗ 
denheit an, die eine vorzuͤgliche Tugend der Jugend 
iſt, und beffer empfiehlt, als wenn ein junger Menſch 
‚gleich das große Wort in Gefellfchaften führen mil, 
in einem enticheidenden Ton vor Altern und erfahrnen 
Leuten von Soden urtbeilt, die er faum halb ver» 
flieht, und durch eine allzugroße Vertraulichkeit fi 
angefehenern Perfonen gleich zu ſetzen ſucht, oder als 
Medner mit einer unverfhämten Stimme da flieht. Es 
giebt daher Fälle, mo es die Klugheit erfordert, eine 
gewiſſe Blödigfeit anzunehmen, wenn man auch in der 
That nicht blöde ware, fo mie es andre giebt, in 
welchen man mehr Muth und Freyheit zeigen muß, 
als man wirklich hat. Es berubet hiebey alles auf den 
Umftänden. Wenn ein junger Menfch font Verſtand 
: bat, einigermaßen mit den feuten, womit er 
ju thun haben wird, befannt gemacht worden iſt, 
‘ md nun in der Stille ihren Character ein menig beob- 
achtet: fo mirb er bald fehen, was er für ein Betra⸗ 
gen aegen fie anzunehmen habe. (rn) 
Blödfinnig, nennt man denjenigen, den man dere 
re entgegenfepet. Gleichwie dieſer fehr ſchne 
und g m in einem 


und vornehmern 
en entſteht Bloͤ⸗ 


man Kinder zu 


ide alles, was der Gegenſtand 


on 


Bloͤße. — Blokade. ıor 


feiner Vorſtellung in ſich faſſet, wahrnimmt und unter» 
ſcheidet z alfo entdedet jener vor ſich faum Das, was da⸗ 
rinn am offenbareften vor den Augen lieget, und bemer- 
fet das Verborgenere darinn nicht, mern man gleich 
ihm gleichſam mit Fingern darauf deutet. Daher kommt 
es, daß er ſich von altem nur fehr undeutliche Begriffe 
bildet, wenige und fehr unerhebliche Urtheile abfaſſet und, 
mas nicht anders als durch Nachdenken und Schlüſſe er» 
fannt werden fann, gar nicht erreiche. Obwohl ber 
Fehler in den Seele zu naͤchſt ftestet;_ fo liegt Dodh der 
entferntere Grund in einer uͤbeln Verfaſſung des Behir» 
nes, indem Die Seele in alten ihren Berrichtungen der» · 
geſtalt an daffelbe gebumden iſt / daß diefe nicht anders 
mırfen fann , als ihr von jenem zugelaſſen wird, Einen 
deutlichen Beweis gemäbret der Zuftand eines Menfchen, 
der farf beraufcht geweſen· So deutliche Begriffe er 
ſich zu einer andern Zeit von allen Dingen zu macheny fo 
vernünftig er zu urtbeilen und fo feine Schluͤſſe er fonit 
zu denfen im Stande fepn mag, fo iſt er Doc jeho, wie 
vor den Kopf gefhlagen, Weil aber Die Structur des 
Gehirns uns alu unbefannt iſt, als Daß BEE 
weichung der Befchaffenheit des Gehirnes eines n⸗ 
nigen von der gehörigen anzugeben vermoͤgend wären, 
ſo müßte das blinde tut Mittel wider die ſes Gebrechen 
des Sebienes offenbaren, die Willenfchaft des Urztes 
wird es ſchwerlich entdeten. Fleiß und Uebung werden 
gleihfags wenig Hülfe ſchaffen, meil durch dieſe weiter 
nichts erbaften werden fan, als Fertigkeit in dem / wo» 
zu die Anlage von Natur vorhanden, , ) 
Blöße, im Fechten, beißt, wenn man einen Theil feines 
Körpers, gegen Die Klinge des Gegners, nicht genuge 
verwaret, Dieſes geſchiehet entiveder aus Unvor⸗ 
btigfeit, und iſt ein Fehler, welcher durch ein vor» 
tbeilbaftesfagermachen, und vern N Stringiren, 
verhuͤtet werden fol. Oder es geſchiehet mit Vorſatz 
um den Gegner zu einem Stoß der leicht zu pariten zu 
verleiten, Damit man im Nachſtoß eine aute Bloͤße er» 
halte. Dieſes heiſt Bloͤße geben. Blöße machen 
fagt many wenn durch Belegen, Finten und halbe Stoͤße / 
der Gegner. dahin gebracht wird , eine Bloͤße zu mas 


chen (da) 
Biöße, heiffet auch im Forftwefen ein im Holzfchlagen 
übel in acht genommmener Ort, der gänzlich kahl gemacht 
worden, (31) 
Biöfe, Blöslinge werden vondem Kuͤrſchner diejenigen 
Fette genennt, Denen Die Wolleabgerupft iſt. Sie find 
alfo ım eigentlichen Verſtande weder Felle noch keder, 
teil fie feine Haare mehr haben, und. auch noch nicht 
aar gemacht find, (33) 
Blöfe aufdeden, beißt nach morgenländifder 
Schreibart der ebelihe und unehliche Beyſchlaf. (33) 
Blobm.: So fprehen die Jaͤger an einigen Drten dag 
Wort: Plan, unrichtig.aus, wodurd die Stelle benen» 
net wird, wo die —5 zu brunften oder auch ſich von der 
Brunfthitze abzukuͤhlen pflegen. Es wird auch jufam- 
mengefeht von einigen der Blohmplan genennt. (31) 
B1oFfade, ift.eine Urt des Angriffs der Zeitungen, dere 
mittelſt welcher man Diefelbedurc den Hunger ju gerin» 
nen ſucht. - Die, Alten bedienten ſich Derfelben öfters, 
CSäfar gewann dadurch Alcfla ın Burgund, obwohl es 
mit 250000 Mann unterftüßet war,. die Spattaner a» 
tan, monoe fie fich über ein Sabr verweilet u.f. m. Selbit 
geraume Zeit, nadıdem das Pulver erfunden wär, ber 
diente man ſich ihrer bfters, fo lange man das Geſchuͤtz 
noch nicht gehörig zu brauchen wufte, und alfo doch eher 
fo lange vor den Städten liegen mufte, wenn man ihnen 
mit Gewalt zuſetzte, als wenn man fie blog cinfhloP. 


R. 3: ...,..- 





102 Blokade. 


Nachdem man aber Die Kunſt erfunden, Feſtungen, die 
man vordiefem Jahre lang belagerte, in wenigen Tagen 
zu erobern, iſt fie ſehr ungewöhnlidy worden. 

Gedenket man ſich einer Stadt Durch die Blokade zu 
mächtigen, fo muß man 1) verfichert ſeyn, daß fie an 
Nahrungsmitteln feinen Ueberfluß , fondern vielmehr 
ſchon an ein und andern Nothwendigkeiten Mangel hat; 
font muß man attju fange Zeit vor ihr zubringen. Man 
muß ferner fo lange auf genugſame und vom Feinde 
nicht abzufchneidende Zufuhr gewiſſe Rechnung machen 
fönnen + als man ſich auf dieſer Stelle wird aufhalten 
mürfen. Man muß wiſſen, daß man wegen der Schiwä- 
che des Feindes, oder einer ihn obſerbitenden Armee, 
nicht zu beſorgen hat von ihm angegriffen und abgetrie⸗ 
ben zu werden. @) Muß die Lage der Stadt fo befchaf- 
fen fepn, daß man fie nicht nur ringe um einſchließen 
fann, fondern auch dazu nicht mehr Mannſchaft nötbig 
hat, als man dazu beftimmen fann. Weitlauftige Mo 
röfte, Flüfe und Bäche die Ueberſchwemmungen zu 
verurfachen vermögen, nöthigen, daß man fich reeitent» 

ernt halten, alfo in einem großen Umfreife poftiren , 

olglidy viele Mannſchaft haben muß. 3) waͤhlet man 
eine Zeit, ba die Stadt mit vielen Leuten angefükt ift, alfo 
täglich viel verzehrer wird, oder da man mit feinen 
Truppen nichts ernftliches unternehmen fannn z. ©. den 
Hinter. 4) Befeget man aufferhafb den Kanonenichuß 
oder in einer Entfernung von einer bis zwey Stunden 
Weges alte Zugänge, Wege, Waldungen, zumalen die 
Ufer der Stroͤhme oberhalb und unterhalb der Stadt 
mit Infanterieund @avalerie. Diefe Poften verfhanzet 
man binlänglidy zur Sicherheit wider eine Attaque, die 
von der Seite Des Feldes oder der Stadt gefchehen möchte. 
Die Dörfer, Höfe, Mühlen, die zwiſchen dem Eordon 
und der Stadt liegen, feeret man rein aus, damit der 
Stadt nichts baraus jugebracht werden kann. Zwiſchen 
den Poften, die nicht weiter von einander abliegen doͤr · 
fen, als die Unterſtützung des einen durch den andern 
erlaubet, patrouliret man ohne Linterlaß, damit feine 
Zufuhr darzwiſchen durchwiſchen fann. Desgleichen 
—— man Das gegen die Stadt zu⸗ und von ihr 
abgekehrte Feld fleißig, zumalen bey Nacht, micht nur 
um alles zu entdeden, was derfelben jugebracht merdeit 
will , fondern aud) um von aflen feindlichen Linternebs 
mungen auf einen oder den andern Polten jeitig Nach⸗ 
richt einzuziehen und fich Dagegen in Verfaſſung zu fepen. 

Zuweilen macht man mit einer Bfofade den Anfang 
einer wirklichen Belagerung, läffet den Feind erſt einen 

rohen Theil feines Vorraths aufjehren , fucht ihn Durch 
Defertion zu ſchwaͤchen u. dgl. und greiffet ihn, tvann 
er miatt geworden ift, endſich mit Gewalt an. Zuwei⸗ 
Sen verwandelt man eine Belagerung in eine Blofade, 
wenn die Tahresgeit und Witterung nicht erlauben jene 
fortzufegen. Mare die Garnıfon auch fo reichlich ver- 
forget, daß fieden Winter über aushalten fonnte, fo 
wᷣrdeſit doch feine neue Zufubrempfangen und im dar: 
“auf folgenden Frühjahr, wenn es allenfaus noͤthig wäre 
Die Belagerung von neuem amjufangen, zeitig an die 
Capitulation denken müffen. 

Sotite fid eine gefäylagene Armee in eine Beftung 
lichten, fo mürbe es meit rarhſamer ſeyn / diefelbe zu 
biofiren, als mit Gewalt anzugreifen, Denn die Ger 
walt würde wegen der grofien Anzahl der ringefchlofle- 
nen Mannfhaft ſtarken Widerſtand finden. Die Blo⸗ 
Fade aber kann eben dieſer Dienge halber nicht lange 
dauern, Weil man aber leicht denfen kann / daß ein 
ſolches ftarfes Corps nicht wird geduldig geſchehen laflen, 
daß man es todt hungere, fondern wird trachten eimen 
Zeil der einfchliefienden Armee über den Haufen zu mere 


Blokade. 


"fen und ſich durchzuſchlagen, fo muß man deſto befler 
auf feiner Huth feyn, und fich wider dergleichen Unter» 
nebmungen durch eine wohl eingerichtete Eontre» und 
Eirrumdolationslinie in Sicherheit ſetzen. ’ 

Bishieher haben mir vorgetragen, mas derjenige, der 
die Blofade unternimmt, nun wollen wir noch fuͤrzlich 
anführen, was der andre; wider den Die Blofade unter» 
nommen wird, zuthun hat. Der Eommandant einer klei⸗ 
nen Zeitung, darınn auffer der Befagung wenig andere 
Leute wohnen; oder einer Beitung, die auf einer Heinen Zins 
fel, oderam Meere liegt, einen guten Hafen hat, oder vie 
auf der gegen Das feindliche Land gefehrtenSeite impractir 
cable Wege, über welche der Feind keine Zufuhr erhal⸗ 
ten fann, auf der andern Seue aber mit ihr verbundene 
Deftungen und Städte in der Naͤhe hat, kann vor einer 
Blofade ziemlich unbeforgt fepn; desgleichen wenn fein 
Fuͤrſt eine gute Urmee auf den Beinen hat, Die feind» 
licht aber nicht ftark genug iſt, ihre Jufuhren zu bedecken. 
Sm andern Fällen fann er nach Umftänden, wo nicht 
Darauf rechnen, doch wenigſtens aus Vorſichtigkeit ſich 
Darauf gefaßt halten, zumalen warn er fiehet , daß der 
Zeind, nachdem er ihn geraume Zeit berenner hat, doch 

u feinem fernern Angriffe Anftalten macht. Trift feine 
——— zu, ſo beſtehet feine Segenwehr nur in dreyen 
Puncten, nemlich in Geduld, ın Wegſchaffung der uns 
nöthigen Miteſſet und in Anſchaffung und (parfamer Vet · 
braudung genugfamer Pebensmittel. Steffen, Yu 

aͤlle u. dgl. dienen zu nichts, als Die Munition ohne 
rtheil zu confumıren und Leute ohne Nutzen todt ſchieſ⸗ 
fen zu laſſen, eo jepe Dan, Daß man bey ben legten bie 
Abſicht babe ſich durchzuſchlagen, meldyes nachdem ber 
—* weniger oder mehr auf ſeiner Huth iſt, gut und 
rnuͤnftig / oder auch ſehr mißlich und gefährlich ſeyn 


kann. Was aber die beiden leztern Mittel zu wider 


ſtehen anbetrift, fo muß damit nicht Die Zeit der Noth 
erwartet toerden,, fondern frühe Darauf Bedacht genom · 
men werden. Denn leute, Die weiter nichts geſuͤndiget, 
als daß fie bisher in einem Plage gewohnet haben und 
ſich ehrlich genähret, wo man __ Verſchulden jego 
- bald Mangel am Eſſen und Trinken haben wird, zu einer 
Zeit vor das Thor zu jagen , da fie Der Feind nicht weiter 
reifen läffet, jondern zur Ruͤdkehre zwinget, und die alfo 
zwiſchen zweyen Zeinden verfhmachten muͤſſen, iſt un⸗ 
menſchlich und wenn Die Feſtung einmal berennet iſt, iſt es 
nicht mehr Zeit, Lebensmittel hinein zu bringen. Der Com· 
mandant mußalfo, ebe die Befahr daift, nıdyt nucade 
-Nothdürftigleiten vor Die unter ihm ſtehende Truppen 
anfhaffen, fondern auch den Bürgern befeblen , ſich mit 
fo vielem ju verfeben, daß fie wenigſtens cın —— 
damit ausfommen fönnen. Et muß eın genaues Ders 
jeihniß ſowohl von pem, mas in den Magazinen alsın 
Den Haufern ber Ginwohner vorhanden ıjt, haben, um 
überfplagen zu fönnen, wie viel taͤglich den Soldaten 
und den Dürftigen gereihet werden Dörfe, um fo lange, 
bis Hülfe fommt, Damit genug zu haben. Wollen die 


+ Magazine bald leer werden, fo laͤſſet er die Häufer viſſ⸗ 


tieren und hält diejenige, die mehr haben, als fie drau⸗ 
“en; ohne Unterſchied an ihren Ueberfluß zu verfauffen, 
Uebrigeng verfäumet er nicht Die Wachen auf den Wallen 
und zumalen in den Yuflenwerfen jur gröjten Yufmerf- 


‘ famtert anzuhalten, weil er nicpt wiſſen fann, warn es 


dem Feinde einfallen wird, einen Leberfad zu verfuchen 
und die langwrilige Blofade mit einer geſchwinden Leber» 
rumpelung zu beſchließen. 6 


(6) 
Bıofade. (antiquarifh) Bey der Blofade der Griechen 


und Römer war die Tiere Xirmoss oder die circum- 
vallatio, das bauptfächlichfie. Diele Eircumvallation 
wurde freylich auch zuweilen boy ordentlichen Belagerung 


Blonden — Blüthe, 


Bluͤthe. — Blume, 103 


"gen, Die wan in Air vollfichten wöiher?dd (> ben der Bluthe gu wlnfchen verm eh chen. Wider 
1 8 Man —— —* A aille Die * — ht in De —* 
ſuͤchlich neben derſelben der un Belagerungse ; nahe fein Mittel, durch welches er fie hinmeg 
mafchinen. f. Belagerungen der Alten. Bey den eigent < daseingige etwa: daß er bey allju großer "Frödne den 
lichen B ſuchte man durch die kaͤnge der Zeit) det Baum alle Abend begieflet fs human bat bat man gute Gffecte 
"Hunger, die Entfernung aller zen Entfages) / geſchen· Hat man Die chſe in Scherben oder man 
> amd die U ich Du + die Bela⸗ berinag zu baden fo — man ſie wider Kaͤlte 
gerten jur. zu zwingen und —R ch mit und anhaltende ider den — 
x unter, um die & iflung —— und voͤlll Sonnenſchein Are und äh ieffen. 619 
Mingefchl deſto hher gu treiben, det wi Svalierbäume, an deren Fruͤchten ung biel gelegen 
ſam ſten Bel —— Die Blokade —* iſt, loͤnnen durch — une Desten uder Mat: 
Aefia im rote fie uns Eh far · ſelbſt beſchteibt tem dor den ach ichert werden. Nichts iſt 
n yr e — * und die Blokade über ET efähr iher als gewiſſe Arten Rau> 
un" Mad): ven Thutidydes geben bon dem denr welche die —9— r — und 
——— bey der Blofade der Aſten eine umftändlidpert > Die Hoffnung zur f * n —— —— des 
zur icht. 1) Meims vereitelne Im daß man 
Blonden, —* Art —*2* Epis ns Die wie Leinen Diet Beinde im Zeiten ——— kg be davon 
— —— Man bedient ſich zu deren Verferti-· befrehet. Wer bd aber fo.cın Sara auf einem gtof- 
—— Mär: die eine iſt aroͤber / vo fen Baum bornebmen ? - 424) 
u" —— man; Dann iſt feiner, und wird Bü tbe,-( Beram. ), 2) bei, ein ‚angelehtes & In-jats 
durchſichen gebraucht. Doch find beyde Sorten ter kriſtalliniſcher Geſtalt, ger einen dichtern Körs 


tere Seide als dir aus weicher marı Stoffe webt. 


ir 


ägt, wann Shmten aufg (04 
Blühen Seo Aupfere. ehr Das Ku fer. ers ı 
falten auf. ver Oberfläde Meine Blaͤschen 
Naiſt es ein Zelchen feiner run —* und die Huttenltute 
ſagen, das Kupfer hat ſchoͤn (4) 
Blümdensglany & er 8 Bergleute einen 
marigen u welcher Tonft ‚Sproterj} —8 


Ariat 

Bıltbe. (Botanit)f. Blume, ©) 

'Blürbe, (Deronomie) Iſt die Blunte eines ieden Be 
mächfes oder Bauffes; auf weder wann fie gehörig 
unbefchädigt, ihrer Matur nach einen oder Hiehtere Tas 
ge angedauert hat und dann etz die Frucht und 
der Saame zu neuen dergleichen ch an 
Jede Gewaͤchs · und Baumſorte hat ihre Zeit 2 be) 
roelche aber freylich die Urt * —*15 beſchleunigt 
oder verſpaͤtet. Das alt S ort von der Baum⸗ 
bluͤthe iſt dieß: Brent, gar nicht gut, Wprilens 
— Ag gut, Mapenblurh durchaus gut; das gilt 

den Bäumen; wann der Weinſtock um — 
des es Täufer Tag — ch giebt ie offnung zu 


ute Eu. —— * 
Gen an kann " Bern, jun wohl beſſer ſeyn 
* ar die Yaperbluth, as Sprichwort muß ſo gar ges 


! — 22 genmartten wen es fagt nur mas gemel⸗ 
n 
* in wie vr Te Kälte der Sluth⸗ ſchadet, ſo kann auch 
53 —* und Troͤckne/ die gar oft Ende Aprils 
und im —* einfättt , nieht als jene ſchaden. Ben der 
Blüthe der Aepfelbaͤume hatten die Alten nach ihrer 
* ——— blühen, ſollen die Oeffen 
ara ———— gerne. 
Die Bluͤthe iſt ein Naturproduckt / und muß alſo der 
Natur von ung Übirdaffer werden, die Sache iſt zu groß 
als daß * Aufſicht und Kunſt daran verbeffern und 
meiftern Fönnter wir können da nut zufehen ,_ etwa 
fagen, masgefchiehet. Wann —— die Frucht 
und der 80 zu künftigen aͤhnlichen Sewaͤchſen er» 
waͤchſt, fo muß man auch umgewandt fügen: es kann 
keine Frucht, kein — — vorhergehende Blüthe 
gezeugt werden ode 
VWann daher in dr —X abwech ein —— 
ſchein und Regen erfolgen, wann es mäßig warm iſt, 
' wann die Raupen, reiſſende Winde und Be toegbleis 
ben, wann es wohl —“ fo iſt ales / was man 


3 
Diäpen,: wird im allgemeinen von den —— * 


oft ſo 


ver fo heißt es derbe Bluͤthe n bingegen, ein 
dder mehrere aufgelößte & hin R üunftgen.oder 
Slecken mıt einem andern in vermiſcht hat, heißt 
weinnefprengt , gehet dieſe Bergart fiärfer, unter 
— und ohne beſtimmte ur bund > jo iſt 
der Stein dder das Erz damit ** fest: gehel es an 


einen ns —— „> erhält es den Ra ines 

Trums od ur es eine — 

fo heißt = ein ——— * fi) Erjärten Bi 

Staub oder Mehl any. fo heißt es Beſchlag. (4) 
Btärder ‚bierunter wird auch zuweilen Die monatliche 


Reinigung der —— berſtanden. ) 
EEE ; er han. 
128. Faun. Su1886;) Zur Bluͤ * 


findet ey diefe, Haubfirge mit borſtentragent 
Fuͤhlhoͤrnern in unſern Garten ein - Sie ij Größer 
als eine Srubenfliege; und gleich.den Raubfliegen, 
—— Der gelbe Yeib bat eine doppelte Reihe ſchwar 
zer Pünfte über den Mücen, nemlich, auf jeden Ab⸗ 
fag ein Paar. Die Flügel ſehen blaß aus , umd die 
—* derſelben/ die nach der Länge *8 ſchwaͤrz⸗ 
lich⸗ die Spitze aber afcharau. Rod fi ehet-man in 
der Mitten der Blügel eine Doppelte. Üiberziwerche ge» 
waͤſſert ſchwatze kinie 24 
Iütbenußchen (Cynsips quercus pedunculiLimn, 
Fabr. $, E. 316.7) Es hält ſich Diefes Gallenin- 
feft in den aneinanverhängenden koͤrnichten Golen an 
den männlichen Blinhen unfrer Eiche gufr und ift fehr 
Hein. - Durch die. Lupe ſieht es gtan-aus, und bat 
auf den Flügeln ein ſchmales Kreuk, 24) 
Blumen Unter alten Eheilen der Pflanzen find * 
nigen von der Natur mit der meiſten Kunft und wun⸗ 
derbarſten Struetur begabet worden „ welche zur Srucs 
Hfication oder zun@rzeugung der jungen Pflanze dienen. 
Es hertſchet bien-eine irberaus große Mannıgfaitigkeit; 
bey, den meiſten Pflanzen findet man aber doch, daß 
die Befruchtung uund Erjeugung des Saamens bermit» 
teljt einer Blume geſchiehet, das heißt/ bermittelii der 
Staubfäden und des Stempels. Wenn wir alfo den 
Begriff der Blume beſtimmen ſollen? fo ſagen wir die 
Blume iſt derjenige Therl der Pflanze, velcher die 
Fructification dur Staubfäden und. Stempel verrich⸗ 
tet. - Hierinn fommen ale Blumen überein. Wo mir 
feine Staubfäden und Stempel ben einer Pflanze 
finden, wie j. ©. ben den Moofeh, Farrenfräutemn und 
Schwaͤmmen, da finden teir zwar Fructificatienstheile, 
aber feine ed, folglich find Staubfäden und 


104 Blume. 


Stempel die weſentlichen Theife der Blume. Nach 
"dem gemeinen Sprachgebrauche wird zuweilen das 
Wort Bluͤthe anftatt Blume gebraucht, ob man 


" nun gleich im Grunde bende Wörter ohne Unterfchied - 
+ für gleichbedeutend halten fann , fo braucht man doch 


16 x nlih das Wort Blume nur da, mo ſich eine 
Rtone findet. Das Wort Blüthe aber, bey den Baͤu⸗ 
“men, und da modie Krone fehler 5. & ben den Graͤ⸗ 
‘+ fern und andern fronlofen Blumen. Auſſer den we⸗ 
ſentlichen Theifen der Blumen giebt es noch andere, 
welche nicht bey allen Blumen gefunden werden. Das 
bin gehört der Reich, die Arone, und die 50» 
nigbehaͤlter. “Ude dieſe Theile der Blume ſtehen oft 
auf einem befondern Stiele ( Pedunculus) deifen Gip⸗ 
-fel oder obere Fläche das Blumenbett oder der Bo⸗ 
den (Receptachlum) genennt wird. Gehen wir auf 
den Urſprung jürüc, melden die Blumen haben: fo 
entſtehet , nach der Theorie des Hm. von Linne der 
Kelch aus der Rinde der Pflanze. Denn da die Blaͤt⸗ 
ter aus der Rinde entfichen , der Kelch aber oftin 
he Blätter ausartet: fo ift es mohl gewiß, daß 
fie ihren Urſprung von der Rinde haben. Die in dem 
Kelche enthalteie Krone bat ihren Urfprung von dent 
Splint, die Stäubfäden aber von den Holzfafern 5 
wie man an der Haſelwurz (Afarum) fiehet; da ſich in 
dem Stengel zwölf purpurrothe Holjfafern befinden , 
> füeldye bis ın die Staubfäden fortlaufen. Endlich ent» 
ſtehet der Stempel der Blume aus dem Marke der Pflanze. 
Wenn wir nun eine vollfommene Blume nad) ih⸗ 
reu verfchiedenen Theilen genauer betrachten, fo finden 
wir juerft den Kelch oder Becher (Calix J* . Diefer ift 
die Bedefung der ganzen Blume ehe fie aufbluͤhet und 
beftehet aus einem oder mehreren meiftentheils grünen 
Blättern. Innerhalb dem Kelche, welcher gleichſam 
das Dberfleid der Blume vorſtellt, fiehet man die 
"Rrone (Corolis)**). Dieſe iſt mehrentheile von einen fei⸗ 
neren Gewebe, pranget mit den lebhafteften Farben, und 
perbreitet oft den angenehmften balfamifdyen Geruch um 
— ſich her. ° Dennoch iſt die Krone nicht Die Haupt ſache bey 
der Blume ſondern die Staubfaͤden und der Stempel, 
die ſich in der Krone finden, find die eigentliche Bewoh⸗ 
ner dieſes prächtigen Gebäudes. Die Staubfäden(Sta- 
mina) ***) ſtehen meb rentheils um den mittleren Theil 
derStempel-herum; und beftehen aus denTrägern (Fila. 
mentum) und den Staubbeuteln (Anthera) Endlich 
findet fid) mitten der Stempel (Piftilum.)****). Man 
unterfcheidet an ihm den unterften dickeren Theil, welcher 
der Fruchtleim (Pericarpium) beißt ;_ den verlänger» 
ten dimneren Theil den Griffel oder Staubweg 
(Stylus) und den öberiten etwas aufgefchtwollenen Theil, 
Die Yiarbe (Stichma.) Da wir von allen eben anges 
führten Theilen noch in befonderen Artickeln mweitläufs 
tiger handeln werden : fa müffen wir hier nur bey de» 
nen weſentlichen Theilen ftehen bleiben und vorläufig 
etwas von ihrer Beſtimmung oder Function melden. 
Diefe jift, more oben erinnert worden , Die Erjeugung 
unger Pflanzen dutch Saamen. Die Staubfäden und 
Stempel find alfo die mahren Zeugungswerkzeuge, 
ohne welche feine Befruchtung, und Saamen jur Wolle 
fommenbeit gelangen kann. Es ift gar leicht die Aehn⸗ 
Tichfeit einzufehen , welche dieſe Zeugungsmwerkjeuge 
mit den Geburtsaliedern der Thiere haben, und man 
Tann ohme Anftrengung des Witzes die volſtaͤndigſte 
Ynalogie zwiſchen den Pflanzen und Thieren gar leicht 
*) f. Tafel zur Botan. Fig, 74, &, 

**) ſ. Ebenduf. Big. 74 b. 

*) f, Ebendaf. Fig. 74 6. 

r-r) ſ. Ebendaſ. 519. 74.d. 


Blume, 


Blume, gefüllte; (Flos 


" Blume, 


bemerken . — vielen —** bie hr. 6, Linne 
in der ndlung bon Der Begattung der nen 
(Amoen. acad ]. p, 61. Lugd. Bat, antüh ha er⸗ 
hellet, daß die Staubfaͤden die männlichen. Geburis 
glieder find und zwar fielen die Staubbeutel die Ho⸗ 
ben, der an denfelben befindlide Staub. aber ‚ :den 
maͤnnlichen Saamen vor. Der Stempel enthält atie 
weibliche Gefclechtstheile ; denn der Fruchtleim ift 
die Mutter ( Uterus) der Griffel die Mutterfheide , 


' und die Narbe freliet Die weiblihe Schaam vor. Wir 


haben alſo die beyden Geſchlechter das männliche und 
das weibliche in den Blumen, Bey den meiſten findet 
man beyde Geſchlechter beyſammen / und-wie fann man 
fie fdiklicher benennen, als Zwitterblumen? .«Flas 
hermaphroditus) dey andern finde man nur ein Ge⸗ 
ſchlecht, entweder nichts als Staubfäden, oder nur 
biofe Stempel , Die erfteren beißen. Daher mit: Recht 
männlide ( Mas) die andern weibliche Blumen 
(Famina.) Herr dv. Linne und-feine Unhaͤnger gehen 
in der allegorifchen Erflärung der Blumen noch weiter, 
und vergleichen die Saamenförner mit den Evern, 
den Kelch mit den äuffern, die Krone aber mit den ins 
neen Scaamiefjen, u.f.w. Um den ?efern nur di» 
nige der. befannteften Benfpiele von den angeführten 
Gefchlehtern zu geben: fo darf man nuc die Tulpen 
und Lilien anſehen um einen Begriff von Zmwitterblus 
men zu erfangen ; Die Kirbis oder Burfenbliumen hin» 
gegen enthalten theils maͤnnliche oder wie die Gärtner 
fagen taube Blüthen , theils weibliche weliche Früchte 
bringen. Wie die beyde Gefchlechter der Blume in ein« 
ander wirken oder wie Die Befruchtung gefchebe, wer⸗ 
den mir in dem Artickel Erzeugung der Pflanzen 
ren 


hören. ( 
Blume, am Gipfel ftebende ( Flos 28 


heißt eine Blume, welche an dem aͤuſſerſten Ende 
des Stammes oder Zweiges ftehet. (9) 


Blume, an der Seite ftebende , (Flos lateralis) 


beißt eine Blume welche an der Seite des Stammes 
ſtehet. (9) 


Blume, angebäufte oder gefammelte (Flos aggrega- 


tus „ Mit dieſem Namen belegt man die Blumen, welche 
aus vielen Fleinen Blümchen (a) beftehen. Sie figen alle 
auf einem gemeinſchaftlichen Boden und ſedes hat ein 
ganz furzes Blumenſtielchen. Bekannte Bepfpiele diefer 
Art Blumen, findet man an der Scabiofe und der Karte 
(Dipfacus) 


Blume, doppelte oder halbgefüllte ( Flos — 


eatus) heißt eine wuchernde Blume, deren Krone 
nur gedoppelt oder dreyfach über einander ftehet. Ob» 
gleich diefe überflüßige Kronblätter von den Trägern 
der Staubfäden entftehen (f. Blume, gefüllte) fo bleis 
ben ihrer doch hier noch fo viele übrigy-daf die Befruche 
tung und ein reifer fruchtbarer Saame folgen fanır. (9) 
einfache, (Flos firaplex) beißt diejenige 
Blume, melde ihre eigene Fructificationstheile und 


eigenen Boden befitt. (9) 
| plenus) Die wuchernde Blu⸗ 

men , telche fo viele Kronblätter erlangen , daß wenig 
oder feine Etaubfüden übrig bleiben: werden mit die 
em Namen belegt. Gie gehören unter die Mifger 
urten / die von zu häufiger —— der Pflanze ents 

ſtehen. Daß die überflüßigen Kronblatter meiftentheils 
aus den Tragern der Staubfäden entfichen, fiehet man 
daraus, weil ſich zumeilen nur halbvertvandelte Bläte 
ter finden, auf welchen der Staubbeutel oben noch ans 
hängt. Da die Staubfäden bep diefen Blumen zus 


weilen 
”) f. Sendaſ. Big. 83. rd 
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teilen gänzlich verdrängt werden, mie 5. €. ben den 
Nelken: fo ıft der Grund leicht einzufehen,, warum 
fie miehrentheils unfruchtbar find und feinen brauchbas 
zen Saamen liefern, fondern durch Ubleger müſſen 
fortgepflangt werden. Alle gefüllte Blumen find nicht 
natürlich und gar felten ohne die Kunft des Gaͤrtners 
entjftanden; fie madyen Daher Feine befondere Gattungen 
aus, fondern werden von ben —————— zu den 
Spielatten gerechnet, und den Gaͤrtnern oder Blumen» 
freunden üÜcerlaffen, die ihnen denn mandherlen Tas 
men — welche mehrentheils nur durch die Farbe 
zu erfennen find, Die vielen Nelken und Ranunfeln 
find befannte Benfptele hiervon. (9) 
Blume,männl. [.Gefdledt der Pflanzen. (Sexus.) 
Blume, nadte, (Flos nudus) beißen die Blumen, 
weiche zwar mit einer Krone verfehen find, aber feınen 
Kelch haben. Die kilnen, Tulpen, Hyacinthen find 
befannte Benfpiele von nackten Blumen. (9) 
Blume, fproffende; (Flos prolifer.) Man nennt die 
Blumen ſproſſend, wenn aus der wahren Blume noch 
ein Auswuchs oder Heine Blume hervor fproflet. Ders 
gleichen Blumen find niemals unter Die natürlichen zu 
rechnen / fondern ſtets Mißgeburten, Die von überflüfe 
figer Nahrung der Pflanze entſtehen. Zuweilen find 
diefe Uuswüchſe audy mit Blättern verfehen, welches be 
den Rofen, aber nur felten, zu geſchehen pflent. (9 
Blume, ftiellofe oder feftauffigende , (Flor feiflis) 
wird diejenige genennt, meldye unmittelbar an dem 
Stamm oder Arften obne Blumenftiel ſitzt. (9) 
Blume, weibl. f. Gefihledht der Pflanzen. (Sexur.) 
Blume, wucernde, ( Flos luxuriant) wenn eine 
Pflanze aus einem mageren Erdreiche in ein fetten Frucht» 
bares verfest wird, fo geſchiehet es oft, daß ſich die 
Blume jebr verändert und ihre Krone theils derdiel⸗ 
faͤltiget, theils der Geſtalt nach, ein ganz anderes An ⸗ 
fehen befommt. Dergleichen Blumen nun werden übers 
haupt wudhrnde genennt. Darunter rechnet man 
alte gefülite, doppelte und fproflende Blumen. (9) 
Blume, zujommengefegte, ( Fios compofitus, a) 
Wenn eine Blu > aus vielen Heinen ftiellofen Bluͤm⸗ 
chen befiehet, we. auf einem gemeinfcpaftlichen Bo⸗ 
den und in einem gemeinfchaftlichen Kelche figen und 
ufamrımgemwachfene Staubbeutel haben: fo heißt man 
e eine jufammengefegte Blume. Es giebt fehr viele 
pflanzen mit dergleichen Blumen, und man fann ans 
nehmen, daß chngefähr der achte Theil des ganzen Ger 
waͤchsreiches unter dieſe Claſſe gehöret. Wir betrach⸗ 
ten zuerſt don Boden Der zuſammengeſetzten Blumen, 
Diefer iſt bier weit anfehnlicher, ols ben andern Blumen 
und vondem Blumenjtiel ſeht wohl zu unterfcheiden. b) 
Wenn man die Blümchen weggerupft hat, fo erfcheint et 
in einer platten Korm entiweder gedüpfelt d. h. mif 
Heinen vertieften Puncten auf der Oberfläche; oder 
gegittert db. mit Grübchen, melde wie die Felder 
eines Dambretts geordnet find; oder baarig ; oder 
ſchuppig/ nemlidy mit fpreuartigen Häutdyen brfeht. 
at er Feine diefer Eigenſchaften, fo beißt er nadend. 
obald die Blume verblüher ift, fo erhebt ſich der 
Boden mehr oder weniger » und bildet bey manchen 
Pflanzen eine halbe bey andern eine ganze Kugel, an 
welcher die Saamenförner mit ihrer Spitze fette hängen. 
.. Der Reid ber jufommengefegten Blumen c) 
ift fehr verfchieden , Doch beftehet er ſtets aus mehren 
Pleinen Blaͤtichen, welche entweder jiegelmerfe überein» 
ander Siegen, twie j. ©. der Artiſchocke oder nebenein- 
ander parallel ſiehen, mie bey dem Wohlmwerlep ; oder 
a)f Tafel zur Botan. Fig. 79. b) Ebendaf. Fig. 76. 
e) Ebenduf. Fig. 75. 4. 
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es findet fich unten noch ein Anhang von einem Meine» 
ren Kelche. (Perianthium calyoularım d) Die 
Die Figur ift ebenfalls ben dieſen Kelchen bald längs 
I, mwalzenförmig, bald bauchig, bald fugefförmig, 
Ueberhaupt muß bey Der Kenntniß Diefer weitläuftigen 
Claſſe die Figur des Kelches ein Hauptfenntzeichen ab» 
geben, fie zu unterfcheiben. \ . 

Die Arone e) beftehet mie oben erinnert 
worden, aus vielen Meinen Blumen. Diele find 
alle einblättrich. Jedes hat entweder eine fünffpals 
tige Mündung {) bald mit regulären , bald ger 
radfiehenden , bald zurücgefchlagenen , bald ungfeichen 
&infchritten und einer mehr oder weniger langen Mobs 
re; oder bie Mündung ift gefchweift, & ) zungen 
förmig und fang ausgedehnt, an der Spihze entweder 
unver * „oder mit drey bis fünf Zähnen beſetzt, oder 
ganz abgeftumpft. Jedes Diefer Bluͤmchen bat ferner 
feine Fructificationstbeile , nemlich entweder nur einen 
Stempel, oder nur flnf Staubfüden, deren Staube 
beutel verrwachfen find, oder beide zugleich, da denn + 
die Staubbeutel eine Röhre bilden, In weldyer der lan» 
ge Griffel des Stempels ſteat. Aus der verfrhiedenen 
Zufammenfegung diefer Fleinen Blümchen entſtehet eine 
—— von Blumen, welche eine Zungen» 
blume ( Flos Higularus fu femiflofenlojws ho) 
beißt, twenm fie aus lauter gefchmweiften Blünmdhen be» 
ſtehet z oder eine Röhrbiume ( Flos rubulojus feu 
Rofenlofus 5) nenn fie aus lauter röhrigen Bluͤm⸗ 
hen beſtehet z oder eine geftrablte Blume, &Flos ra- 
diats k) wenn der Rand, den man Den Strahl 
(radius 1) mennet , aus jungenformigen Bluͤm⸗ 
chen befiehet, Die Scheibe (diieus m) aber, aus 
aus roͤhrichen Blümchen zufamntengefet ift. Gemeine 
Benfpiele der erften Wet finden wir an dem Wermuthe 
und den Diſteln z die andere Art an den Eichorien, dem 
Yraffenröhrchen und dem Salate; Die dritte Art an 
der Sonnenblume und dem Xiler. 

Wenn die zufammengefeste Blume abarblühet if, fo 
folget der Saame / welcher mit einer Haarfrone (Pap- 
pus) befegt ift. (f. Diefen Art.) 


(9) 
Blume, Zwitterblume, ( Fios hermaphroditus) 1. 


Geſchlecht der Pflanzen , ( Sexus), 

Eine Blume und Bluͤthe find 
der Natur nach nicht von rinander unterfcieden; fie 
find nur in fofern unterſchieden, daß man die Slumen 
der Bäume Blüthen; aller lbriger Gewaͤchſe ihre aber 
ſchlechtweg Blumen nennt. Was eine Blunw ſeye, lernt 
man beſſer aus dem Anſchauen, als aus dem Befchreis 
ben ; lehteres iſt auch unnötbig, da das Kind, fo mit 
Blumen fpielt, fagen fann, welcher Theil der Gr 
twächfe Blumen gebeiffen werde. 

Die Blumen erwachſen aus Zivieben oder Wurzeln; 
end beede Urſtoffe find entweder perenn oder nicht pe» 
renn, das ift, fie bauren, mann fie ausgeblühet haben, 
entweder fort, und blühen fünftige Jahre nieder oder 
nicht, und vergehen gleich nad voubrahter Blüthe. 
Diefe letztern fonnen nur aus-Saamen nachgejogen und 
wieder erhalten werden; die erftern aber Fonnen durch 
Saamen und bleger ihren Zwiebeln, Wurzeln und 
Zweigen oder ihren Zweigen alleine erhalten und forte 
gepflanzt werden. N 

Sie alle mit Ramen hier zu nennen, zu fagen, wie 
jede gepflegt und fortgepflangt werde, gäbe cine Wer 


© f. eeendaf. Fig. 78- 8) 
hf. Ebendaf. Fis 80. d 
* f,Edendal, Fig Ba. 1) 
=) f. Ebenbaf, 9. b, 
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teirrung und ift auch unndthig, weil in der Folge von 
jeder infonderheit wird gefchrieben werden. 

Hier nur fo viel; zu den mehreſten Blumen muß 
gute fette Erde, und die wohl bearbeitet, genommen 
erden. Diefe Blumengewädfe find gemeiniglich zart 
und erfordern eine zaͤrtliche Behandlung in adem. Hier 
Durch theils entftehet ıhre Bröffe und Schönheit. Die 
Erde muß öfters gelodert und vom Unkraut ausgejät- 
tet werden, um Nahrung genug und die um ſich ber» 
um alleine zu haben. Sie follen daher audy einander 
nıcht zu nahe jtehen, und wann auf einem ihrer Ueſte 
ju viele Blüthefnofpen find , wie es bey Nelken allezeit 
iſt, fo follen die meiſten derfelben ausgebrochen und et» 
wa nur eine, jiwen, drey gelaffen werben, 

Mann man die Blumen durch Ferer oder ihre Ziels 
g und Wurzeln oder durch ihre angefehte Nebenzwies 

ein fortpflanget, fo befommt man immer einerlen Blur 
men; wann man aber denSaamen färt, fo variren fie 
gewaltig; das geſchiehet bey Den meifien, und da aber 
Sri als der gefüttte gelbe Lad, oder gefütite gelbe 
Beil, gar feinen Saamen bringen und als Mißgeburs 
ten nur durch Nebenztveige fortgepflanget werben, fo 
bleiben dieſe immer einerlep , und da audh einige ger 
fürt nicht augarten, fo hat man deren auch immer nur 
einerleg Art, Was das Ziehen der Blumen aus Saa- 
men, die auch aus Aeſten und Nebenzwicbeln verviel · 
fältigt werden können, manchem miderräth, ift dass 
Daß fie zu lange, ein Jahr und bey einigen noch meh · 
rere Jahre zuſehen müffen, ebe fie blühen; unterdeſ⸗ 
fen thut man doch wohl, auch die Saamemucht zu waͤh ⸗ 
len, um neben den Äblegern auch Die Arten, die ſich 
ins Unendliche verbielfaͤlligen, immer mehr abgeanders 
ter zu erhalten. (13) 

Damit man hierinnen zu feinem Zweck gelange und 
zugleich groffere und gefüntere Blumen er halte, muß 
man ben der Saomenzucht folgendes beobachten : 

1) Dan ſchaffe ſich guten jeitigen Saamen von fh 
nen gefüllten, warn es Blumen find, melde gefltit 
vorlommen, oder andern, bey welchen es nicht auf Die 
Finlung anfommt, nur gut gezeichneten Sorten an, 
bon denen im der Blütbezeit alle ſchlechte Sorten ent» 
fernt worden, oder beffer, Man vertaufche feinen Saa⸗ 
men mit einem Freund, der in einer andern Gegend 


mohnt, und gleich gute Blumen mit nemlicher Sorge B 


falt ziehtt. Dann die Erfahrung lehrt, daß eine fol 
che Verwechſelung der Saamen ın anderes Erdreich, 
als worinnen fie erjeugt worden, ungemein biel jur 
Vergrößerung und Verdoppelung der Blumen beptrage, 
2) Diefen Saamen für man ju gehöriger Zeit auf 
ein gutes mürbes Land, welches eine frepe Lage gegen 
Süuͤdoſt hat und vor der rauben Luft gefichert ift. Man 
bededte den Saamın , der nicht zu dicht t werden 
muß, mit gefiebter Srde feinen Finger did , und platte 
alsdenn dag ganze gefürte Land fanft mit einem Brette. 
3) Wann nicht fanfte Regen (dann ſchwere Regen 
muͤſſen durch übergefpannte Matten abgehalten mer 
den ) die Saat erfrifhen, fo erfese man Diefes durch 
fanftes Gieſen mit Bad) oder Regenwaſſer, damit nicht 
durch Die Trodenmwerdung des Erdreichs, der herbor⸗ 
brechende Keim verderbe und alle Hofnung verlohren 


aebe. 

4) Die Pflänzcen, wo fie zu dicht ftehen, müſſen 
unterrupft —* die Perl auf ein anders fet⸗ 
tes dand geſetztz Die Erde ven Zeit zu Zeit aufgelodert 
und von Unfraut rein gehalten werden. 

5) Sind die Pflanzen auf dem Saamenbeet zur ee 
hörigen Stärke gekommen: fo jiehet man fie dehutſam 
aus; daß ihre Wurzeln nicht verlegt werden, putzet 
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die Enden der Fafern davon ab, und fehet fie auf ein 
gleich gutes Land ın geböriger Entfernung bon einan · 
der, wozu einige ein Stecholz gebrawdyen , mit wel · 
chem das Loch ın die Erde vorgejtochen, die Pflanze mit 
der Wurzel bineingebalten und mit eben dem Holz die 
Erde bey die Wurzel angedrüdt wird. Sleich darauf 
werden Die Pflanzen * damit ſich Die Eite 
alter Deten an die Wurzel anſetzt. Bis fie völlig «me 
gran find, überziept man das fand, doch nur tep 

onnenf&ein, mit einer Matte. Eind fie angemı dr 
fen , fo muß 

6) die Sorge des Bärtners nichts unterlaffen » mas 
den freudigen Wachsthum befördern fann ; dabın ge- 

oͤret, das Land rein, gebörig feucht und mürbe ju 
alten, aber auch wenigſſens jmepmal ım Sommer die 
raftloß gemordene Dbererde mıt friicyer um die Sto- 
de herum abwechſeln. Befonders ift Das nöthig, wann 
die —— in die Blüthe zu treiben anfangen. 
die weitere Wartung der Pflanzen beirift, bes 
fonders foldyer, welche den Winter nıcht ım Garten» 
land ausdauern fönnen, und daher vor Winter in Echet · 
ben oder Käfien müflen verfeger werden; auch was bey 
der Zmwiebelfaat zu beobachten, wird an gehorigem Ort 
vorfommen. 

Nicht alle Blumen, die [hön find, riechen auch wohl 
und nicht alle, die wohl riedyen, find auch ſchoͤn eine 
Blume, die beede dieſe Eigenſchaften hätte, wäre in 
altem Betradhte die voulommengie. 

Es giebt allerhand gepriefene Blumenfünfte; einige 
beftehen in der Probe; fehr viele aber nicht, fie alle 
bier ju erjeblen, einige ju empfehlen, wieder einige 
ju verwerfen, wäre da wirklich febr unſchiclich ; mie 
verfprechen Künftig bep jeder Pflanze alles noͤthige zu 


fagen, 24) 
Blume, pflegt man Weg de in den gemäfteten Gan · 
fen, Enten und anderm Federbieh inmendig am Bau 
angefegten Zettloppen ju nennen. Zeilen man dens 
felben ben den Gaͤnſen berausreifet und am Feuer aus · 
laßt oder ſchmelzet, fo heißt er auch in einigen Gt 
genden melser. (24 
Blume, heift ben dem Rothwildpreth der Schwanz; 
leihen die aujfergte Spige an einens Fuchs» und Ha⸗ 
ſenſchwanze. (31) 
lume;, nennt der Wachsjieher den mehlicyten Staub, 
den jedes Wachs, wenn es gefhmolzen wird, von fich 
giebt, und dem Wachſe aut Der Oberfläche den Glanz 
benimmt, daher man die Wachskerjen, wenn & alans 
jend ſeyn follen, erft einige Wochen nach der Zeit, da 
fie gemacht worden , anwenden, oder fie vor dem Un» 
jünden; mit einem alten feinen Tuch abreiben fol. (19) 
Blume, beißt bey den Blaufärbern der auf einer gus 
ten Indigfarbe fich zeigende Schaum, (9 
Blume, jungfräulice, heißt das Blut, das ein 
iger re ben der erfien Begattung vergiefet und 
ie ein Zeichen der Jungferſchaft gehalten wird. ig) 
Blumen, Benn das Silber auf dem Treibheerd blidi, 
fo fagt man, das Silber gebt in Blumen. Dies find 
nichts anders; als Blajen, die eben ſo, wie auf dem fieden» 
den Waffer fich auf den Blick ſetzen. Man fiehet audy der» 
gleihen, wenn das Brandfilber abgetrieben wird. (4) 
Blumen; (antiquarifd.) Iht Sebrauch bey Den Grie⸗ 
chen und Roͤmern war mancherley. Die Römer ber 
jtreueten ben einem prachtvollen Einzuge eines Feld» 
beren oder Kaiſers, twie auch ben dem Leichenbegtaͤb⸗ 
nıBe groffer Männer, die Straffen, und im Iekten 
Falle den Leichnam felbft, mit Blumen, welches flo» 
rum fparlio hief, Die Gräber wurden ebenfalls mıt 
Blumen geſchmuͤckt und bepflanjet, um die Afche der 


Ul 
wit 
4 
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or 


. 


Brabmählern 
6: 
mit Kräutern und Blumen zu beftreuen. Sonderlich 


für 
Roſe glaubte man, daß fie den Verftorbenen angenehm 
“Sep. Unacreon fagt,daher in feiner Dde auf Die Rox 
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rege gleichfam unter. einem immerwaͤhrenden 

übling ruhen zu laſſen. Zumeilen wurden in den 

— ausdruͤckliche Verordnungen zur Unterhals 

tung folder —.—.. Blumenbeeten bey den 
acht. ° 

Bey den Grieden pflegte man ebenfalls die Gräber 


brauchte man an die ſer Abſicht den Eppich. Daher be 


'«Diente man he bey den Griechen des Yusdruds, des 
Eppichso be 
gen wollte, daß er in.den legten Zügen läge. Alle Ur» 


thige ſeyn / wenn man von jemand ſa⸗ 


ten purpurfarbene und weiſſe Blumen wurden den Tod» 
ten für angenehm gehalten, 3.3. Umaranth, mit 


welcher Blume die Theffalier zuerft des Achilles Grab 


ſchmuͤckten ingleihen roFog Asuxog , welches einige 
Yefmın halten, Lilien u. a. m. Auch von ber 


fe: fie heilt die Kranfen und befhüst Die Todten.“ 
Huch ſelbſt der Morthenbaum , der font der Venus 
heilig war, gehoͤrte hierher. Mit einem Worte, die 


' Gräber wurden mit Kraͤnzen bedeckt, die aus allerley 


Blumen geflochten waren. Diefe den Verftorbenen ges 


widmeten Ränge wurden bep den Griechen, eowreG» 


- 
* 


* 


+ heiten der Blumen und Kraͤnze 


rotes, genennt, entweder vom Worte Epws, die 
Liebe, oder eg=> die Erde. 

Man bediente ſich aber auch bey fröhlichen Gelegen⸗ 

+ und zwar erftlid, bey 


den Ungelegenbeiten des Herzens und der Liebe. So 


.» pflegten Die Liebhaber die. Thuͤren ihrer Geliebten mit 


Krängen und Blumen zu fhmüden. Diefe Ehre ges 


hörte eigentlich dem Gott der Liebe; allein der Liebha · 


> ber fahe die Wohnung feiner Geliebten als den Terms 


. Berliebten 
. *eten Gegen 


pel des Umors an. Diefe nemliche in dem Herzen der 

z natürliche Verwechslung der angeber 
Finde ſcheint ohnt ifel auch die Urſache 
zu ſeyn / daß man vor der Thuͤre der Geliebten Trank⸗ 


„ .opfer ausgoß , und die Pfoften derfelben mit Wein ber 


. ten. 


 denft dieſes Gebr 


fprengte. Der Scholiafte: des. Ariſtophanes ges 
auche ,. wann ex.erjehlt, daß viele 
theſſaliſche Fünglinge ihre Heftige Leidenſchaft gegen die 
ſchoͤne Zais dadurch bffentlich an den Tag gelegt ha» 
ben, daß ſie die Thuͤr ihres Haufes mit Wein befpreng- 
Wenn der Kranz einer Mannsperfon nicht zuſam⸗ 


.. niengebunden,maz ; fo. war dies ein Zeichen feiner ver» 


liebten Leidenſchaft. 


Ein Maͤdchen aber, das einen 


> Rranz flochte, gab eben dadurch zu erfennen, daß fie 
„. verliebt ſey. In der geiechifchen Anthologie finden wir 


„eine artige Klage eines Fiebhabers wegen feiner von 
feinem 


Mädchen werfhmäheten Kraͤnze. Noch heut zu 


» Tage beltaͤnzen die griechifchen Liebhaber, befonders am 


erſten May, Die 


f 


ten ihrer Mädchen mit Blumen, 
Man bediente ſich aud) der Blätter geriffer Blumen, 


‚. um jwerfahren, ob man in feiner Liebe glücklich feyn 


’ *2 murden, da im Geg 


werde. » Ferner trugen die glücklichen Liebhaber und ih⸗ 
ze Verlobten Kranje , welche, menn erftere mit ihren 
Geliebten wieder brachen , gr und einer Gottheit 

entheile der Brautfranz 
is zum Tode aufbewahrt und um Schmud des Grabe 


- gebraucht wurde. Juno, die den Hochzeiten vors 
‚fund, pronuba Juno , trug eine Krone von Roßma⸗ 
‚.zin und Wintergrun, und auſſerdem bezeichneten die 
« Krane jweper Liebenden ihre bevorftehende Verbindung. 


Die ar m Griechen beobachten diefen Gebrauch ih» 


„ zer Vorfahren: fie tretten mit ihren Hochzeitkraͤngen 


‚vor den Altar, wo fie foldye vertauſchen, indem der 


Ugem. Real» Woͤrterb. IV, Tb, 


“ fie trauende Priefter den Kran 


rüche zu verbreiten. 


den luſtigen Tiſchreden auszupl 
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des Braͤutigams der 
— und den von der Braut dem Braͤutigame aufs 
est. i 
Blumen und Kränze zierten auch die Tafel der UL, 
ten, und vermehrten die Freuden des Bacchus. Leber» 
haupt mußte die Freude bep den Gaftmählern der Al⸗ 
ten berrfchen, und man entfernte Dabey alles, was un⸗ 
angenehme Erinnerungen und Empfindungen verurfas 
chen fonnte. Die Gäfte erſchienen ın weiffen Kleidern z 
wer hat jemals ins ſchwarzen Kleide gefpeißt, fügt Ci⸗ 
cero. Die Gäfte ſchmuͤckten ſich mit Krängen, die 
unter fie vertheilt wurden. Nicht nur das Haupt, fon« 
dern auch Hals und Bruft wurden mit Blumen um⸗ 
kraͤnzt ja man ſchmuͤcte Damit den Speifefaal aus, 
um durch DiefeWohlgerüche Die Ausdünftungen der Spei⸗ 
fen und Speifenden zu verdrängen und angenehme Ges 
Nicht blos das Vergnügen bes 
ftreute dieſe Fefte des Comus mit Blumen, —8* 
auch die Rüdficht auf Geſundheit und Verhinderung 
des Rauſches. Plutarch, wann er Die Frage unter» 
ſucht, ob man fidy bey dem Trinfen der Blumenfrän- 
zen bedienen ſolle, bemerkt, daß der Epheu den Rauſch 
unterdrüde, daß ein gewiſſes Kraut, welches Die Grie⸗ 
chen Amethift nennten, die Trunfenheit hindere, und 
daher vom verneinenden = und 9 die Trunfenheit, 
feinen Namen erhalten habe, dag überhaupt die Aus⸗ 
Dünftungen der Blumen den beraufgyenden Würfungen 
des Weins widerftünden und die Schweisloͤcher bfne⸗ 
ten. Deswegen umfränjten die Alten bep ihren Schmau⸗ 
fereyen Das Haupt, und betrachteten die feft um den 
Kopf unmundenen Blumenkränze als ein Mittel ges 
gen das Kopftoehe. Ja verſchiedene griechiiche Aerzte 
haben ganze Bücher von dem medieiniſchen Nutzen der 
Blumenkraͤnze geſchrieben. Solche aus Blumen ger 
flochtene Kraͤnze nennten die Griechen ART = 


oarvuc· ¶ Auch machten fie zuweilen Kraͤnze aus wohl⸗ 


riechenden Früchten, z. B. aus Pflaumen, Feigen, Apri⸗ 
koſen u.a. m. Die älteften Kraͤnze wurden nach dem 
Plinius aus Epheu gemacht, und vom Bacchus, 
dem auch dieſer Strauch heilig iſt, zuerſt getragen. 
Die Kraͤnze wurden aus allerlep Blumen gemacht. 
Wenn jur Ehre einer Gottheit ein Gaſtmahl angefteiit 
wurde, fo brauchte man dabey Die dieſem Gotte ge» 
midmeten Blumen, fo wie auch Dabep gemiffe ihm hei⸗ 
lige Hymnen gefungen wurden. Ueberhaupt ift zu bes 
merfen, daß in den ältefien Zeiten bey allen Gaſimah⸗ 
len gemeiniglich heilige Blumen gebraucht wurden, weil 
diefe Gaſtmahle gemeiniglich zur Ehre einer Gortheit 
angeftellt wurden. Wis aber die Menfchen fi von 
diefer erften Einfalt der Gitten entfernten und auf 
Gaftgeboten mehr ihr cignes Vergnügen zu befoͤrdern, 
als die den Göttern ſchuldige Ehrfurcht zu bemeifen 
fuchten ; fo murden allerley Blumen gebraucht, Die ent» 
weder durch ihren Wohlgeruch, oder durch ihre Schön» 
beit beluftigten, oder auch fonft der Befundheit zuträg« 
lidy waren. In Anſehung jener den Göttern gebeili 
ten Blumen. bemerken wir hier vorzüglich die Rofe, 
melde Cupido dem Gotte des Stiuſchweigens Harz 
pocrates gewidmet hatte, damit er die verfiebten 
Ausſchweifungen feiner Mutter, der Venus , verſchwei⸗ 
gen möchte. Daher wurde die Roſe ein Sinnbild der 
Verſchwiegenheit, daher der Ausdrud, fub rofa, das 
ber die Gewohnheit Über der Tafel Roſen aufguhäne 
gen, um dadurch die Gäfte zu erinnern, nichis von 
audern. 
Dep den Griechen gab es befondere Leute, beſonders 
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Frauengimmer , welche ſich mit der Berfertigung und 
dem Berfauf der -Blumenfränze beſchaͤftigten. Pli- 
nius gedenft einer ſolchen Kranzflechterin, der Gly ⸗ 
cera, welche er wegen dieſer ihrer Befchäftigung co- 
ronarum venditricem, griechiſch Stephanoplocos und 
Stephanopolis nennt, Der berühmte Mahler Pau» 
fias von Simon, der diefe Glycera, feine Landsmaͤn ⸗ 
nin; heftig diebte, mahlte ihr Portrait, welches fie 
figend mit einem Blumenfranze in der Hand votftellter 
welches Gemaͤhlde ebenfaus unter dem Namen Stepha- 
noplocos und Stephanopolis, die Blumenkranzder⸗ 
Fauferinn, in dem alten Griechenlande berühmt war. 
Wie vortrefflich Diefes Gemählde muͤſſe geweſen feyn, 
erheflet befonders auch daraus, weil der große römifche 
Feldherr %. Lucudus, deſſen guter Geſchmack in den 
Klnften und Wiſſenſchaften befannt ift, die bloße Copie 
dieſes Gemaͤhldes mit zwey Talenten, d. i. mit uns 
gefähr 2000 Thalern bezahlte. (21) 
Blumen, Flrss, (Chemie) fo nennet man diejeni⸗ 
en Arten von Sublimat, die einen lockeren oft blos 

aubigen Zuſammenhang ihrer Theile und ein gerim 
ges Gewicht haben, 1. Übrigens Bezoeblumen, Spies» 
glasblumen, Schmwefelblumen, Sublimat. (12) 
Blumen;,. (Baufunft) werden in der Baufunjt zu 
Auszierung der Säulenordnungen und Bauzierden ge 
braucht. Sie werden an dem Gapital, auch wohl an 
andern Drten, al® unten an den Gebälfen, unten 
an den Rranzleiften, und beynahe zu Auszierung aller 
Glieder angerwendet, unter melden die Mofe vielen 
Vorzug bat, welche in manderley Abweichungen von 
der natürlichen Mofe angebracht wird. f. Rofen. (18) 
Biumen, (veriteinte) Blumenabdrüde, (Antho- 
lithi, Phytolithi florss, ) find in dem Steinteidye eine 
große Seltenheit, ob fie gleich nicht fo felten, und 
twenigftens in mehrern Gattungen vorhanden wären ) 
ivenn Das lauter reirflihe Blumen waͤren, mas Die 
Schriftſteller dafür ausgeben. Boltmann bifvet 
Silef, fubt. tab. 15. fig. 7. eine Alfine, tab. 173. fig.9. 
das Bubonium huteum, tab. 15. fig. 6, die 
nigram pratenfem latiſoliam ab; Scheuchzer 
Herbar. tab. 4. fig. 3. Die Aparinam denfius folia- 


tam, tab. 11. fig. 5. fogenannte Käychen; Mylius ; 


Saxon. fubt, tab. adp. 74. fig. 3. ein Blümlein Der 
gißmeinnicht, vedet auch Th. I. ©. 8. von Rofen; 
und &; 6 von der Sonnenmwende; Leßer will in der 
Lithotheol. S. 720 verfteinte Hundslaufte gefeben has 
ben, und in den Heten- der Röm. Kaiferl. Academie 
ber Roturforfcher wird fogar von den verjteinten Staub» 
füden der Blumen geredet. Allein des Myl ius Bluͤm⸗ 
kein Veraißmeinnicht auf Feuerftein, iſt, wie die Ubbil« 
bung lehret, ein bloßer Trochit z und von feiner Mofe 
redet er felbft zweifelhaft und nicht als Yugenzeuge) 
zum von bloßen Hörenfagen. Bon den Hundsläufs 

en redet Leß er zu furz und zu allgemein, feht es auch 
mit lauter verdächtigen Blumen in eine Slajle. 
Scheuch zers, Kaͤtzchen find ſelbſt nach feiner Ubbil» 
dung feine Kaͤtzchen. Die Staubfäden find wegen 
ihrer Zartheit an und vor fidy felbjt verdächtig, und 
fo ift e8 mit Den mehreften vorgegebenen Blumen. 
Man wird fi davon ſogleich überzeugen, wenn man 
fid die wahrſcheinlichen Urſachen gedenfet, wie Blu⸗ 
men in das Steinreich übergehen können, und den 
Bau einer Blume, die leicht zeritört werden fann , in 
Ermegung zieht. Diejenigen Blumen, die heutzutage 
dafür angenommen werden fonnen , liegen doch alle 
auf Schiefern, und da gefällt mie über ihren Urfprung 
noch iumer Heren Walde Mepnung in der Ylaturs 


acam 


Blumen auftrocknen. 


gefihichte Th. IE, S; 82. Die ordentlich und regufair 
liegenden Blumen find in rubigen ſtillen Waſſern ab» 
gelegt worden, Daß alfo an foldyen Dertern Teiche ge» 
weſen find, daß ſolche vertroctnet, und daß auf den 
obern nody leeren Theil ihres ehemaligen Bettes, ben 
beftigen Regengtiflenz: fo die Bäche qufgeſchwellt und 
trübe gemacht, getreten, deflen Sediment alsdann die» 
jenige Decke gebildet , die wir auf dem Steinkohlen ⸗ 
floͤtz denn in folder Dede hat man bisher alle befannte 
ungejweifelte Blumen gefunden, gewahr werden, Hat 
nun etwa an dem Fuß oder Abhange Des Teiches oder 
einer fleinen See, ein Fleck mit Blumen geftanden, 
die mit verfhüttet worden find, fofann man ſich nun 
den Ubdruf derfelben feicht gedenken. Große Ueber 
fhwemmungen, oder die mpfaifche Suͤndfluth, können 
das nicht bewerkſtelligt haben, weil. auf diefe Art die 
Blumen leicht wären zerſtoͤrt worden. Wenn man 
ſich aber nady der obigen Hnpotbefe Abdrüde von Blur 
men gedenfen Fann, fo kann man nad) eben derfelben 
zugleich auf ihre Sehrnbnit ſchlieſſen. Ich fage mit 
Ueberlegung Abdrüde von Blumen; denn das 
find alle bisher bekannte Beyſpiele / und können quch 
nichts anders fenn, da ſich eine Blume ın ihrem regel» 
mäßigen Bau faum fo lange erhalten fann, daß fie 
einen Abdruck hinterläßt, Die wenigen Blumenabdrüde, 
die man heutzutage, nachdem Die Bee der Leichtglaͤu⸗ 
* verſchwunden find, zuverlaͤßig annehmen kann, 
in 

2) der After montanus, von welchem im II. Bahde 

diefer Encyklopaͤdie S. 64 geredet worden ift ; 
2) die Alfine des Boldmanns Sil. fubt. tab, 15. 


fg. 75 - 

3) dıe Aparina denfius foliats des Scheuchzet 
Herbar, tab. 4. fig. 3., dier wenn fie auch gerade 
nicht diefe Blume wäre, wie aub Lehmann 
in den mineralogi Beluftigungen Tb. II. 
©. 264, daran jweifelt, doch juverläßig der Abs 
drud von einen Blume ift; 

4) die Blume des :Bubonis Kae Boldmann tab, 

«13. fig. 9, und. . ! 

5). deilen fternförmige Blume,‘ Flofeulus ſtellatut 


»r  kab. 15. fig. 7, und 


6) feine Jacea, tab. 15. fig. 6, 

7) die Sonnenwende des Mylius Saxon, fubt, 
P. I. p. 6. auf einem Eißlebiſchen Schiefer, die 
fogar noch ihren Stengel hatte, eine Erfyeinung, 
die man felten fiehet; 

8) die Fios Chryfanthemi, Schröter Einleitung 
Se ©. 150, tab. 2. fig.2., melde kupfer⸗ 


Itig iſt. (10) 
Iu m n ä t, 1 ” * d » 
8 enäbr C a. ) 1 Zehre und Gras 


lumen auftr ift nicht Die Rede son 
Auftrodnung der Blumen zu Rräuterbüichern , davon 
f. den Artıfel Auflegen: fondern von ſolcher Auftrods 
nung, dabey fie ıhre natürliche freye ungedrudte Ge⸗ 
ftalt behalten. Das geſchiehet vermittelt des Sandes 
und der Wärme Man nimmt reinen Sand, der 
durch das Schlemmen von altem ftaubigten Weſen ges 
reinigt, und Durch ein feines Sieb von den gröbern 
Körnern abgefondert worden. Mit diefem, wann er 
recht troden ift, füuet man ein Geſchitr von beliebiger 

Pe, nachdem man viele oder wenige Blumen bineins 
fegen will, doc muß es mehr fhmal, auch immer 
höher fen, als die Blumen, welche follen Hetrodnet 
werben. Anfangs thut man nur fo viel Sand hinein, 


als der glatte Stiel der Blume larg iff, den man 
iin Ihe 


t; Aledann häufet man unter die erſten 


2 _ 


Blumenberpe ⸗Blumenblatt. 
Blätter fo 
gene Lage wefordert , 
nen Trichter 


fen, daß fie darinnen wie im Freyen ftehen, 
becket 1 das alles noch mit wep Finger hoch Sand, 


‚Diefes freut man bey einen warmen Ofen > 
04 * *3 d nicht übermäßig erhitzt wird. Nach⸗ 
e 


Er ume maftig oder mager ift, fann man nad) 
ur 4 oder 3 Wohn fie behurtfanı durch Abſchüttung 
des Sandes herausnehmen, von den Sandſtaͤubcheñ 
xeinigen, und an einem trodnen Drt aufheben. Die 
Blumen, melde man fo abtrodnen will, muͤſſen im 
Anfang ihrer Blühte ſithen da ihre Blätter noch feſt · 
ſitzen/ und nichts naſſes an ſich haben; auch dienen 
nur ſolche Blumen dazu, melde nicht zu ſtark gefüut, 
aud) nicht zu faftig find, wenigſtens bleiben die halb» 

‚- gefüllten und. magern den frifchen am aͤhnlichſten z auch 
‚behalten nit ale nach dem Auftrocknen ihre Farben. 
Selb/ blau und roth bleiben noch am beten, Nelfen, 
„ Ritterfporn , Malven, Ranunfeln; Unemonen, Yus 
njluln, Rarciſſen, und andre von haltbaren Karben 
laffen ſich am beften trednen. 24 
Blumenbeete, werden in der Gartenfunft anger 
brachte Luſtſtuͤcke genennet , welche mit Blumen ange» 
pflanzt find, ‚Sie erhalten mannigfaltige Geſtalten 
und Berhältniffe gegen der Unlage des Ganzen. Nicht 
auf einer Anhöhe, zumal wenn über fie feine andere 
reicht, fondern in der Ebene, müffen Blumenbeete ans 
gun werben » mo fie für das Yuge eine beifere Wir» 
ng thun, befonders von einem etwag erhabenen Drte 
trachtet. Sie nehmen nicht bio leeren Plägen das 
ade di bezaubern aud rings um ſich ber: durch Die 
Sqchoͤnheit, Abwechſelung und Mannigfaltigkeit. der 
arben, die. oft der eiferflichtigen Kunft unerreihbar 
ſind. Man bat bey der Stellung der Blumen ſowohl 
„auf eine vortheilhafte Miſchung derfelben nach Beſchaf · 
fenheit ihrer Höhe, Größe und Farben, und auf die 
Zn einer angenehmen und harmonifchen 

> Mableren zu + als auch dafür. zu forgen, daß, da 
fhon die. Ratur einem jeden Monat feine Geſchlechter 
angetoirfen bat, das Blumenbeet niemals ganz leer 


werde. 
lumenbefud. f. Scaftrieb. 
lumenbetrte. (Bereptaculum.) f. Boden: 
And (Nery umbelatarum.) 
+ f Ministurbaftard. 
Blumenbinfe. ( Butomus Lion.) f. Wafferlifch. 
Blumenblatt oder Rronblatt, ( Petalum) heißt 
bas zarte, mehrentheils gefärbte Blatt, welches die 
‚ Krone *J Blume bet f. Krone. (9) 
Blumenblatt, Bluͤhtenblatt, Ded’blatt, (Bo: 
fanif ) allen, nennt man Diejenigen ‚Blätter, 
welche zunaͤchſt an den Blumen fteben, und fi von 
‚ den andern wahren Blättern der Pflanze miehrentbeils 
ſowohl in Anfehung ihrer galt (6 auch der, Farbe 
- anterfeheiden. Sie find nehmlich oft nicht grün, fons 
dern nähern ſich der Farbe der Krone, und ihre 
e ift oft von der Figur der andern Bfätter ganz 
jeden. Der Nutzen derfelben ift nicht genau is 
ſtimmt, doch glaubt man, fie dienen unter andern 
“gu dazu, der Bluͤhte einige Beſchitzung und Befe 
ſtigung ju geben. 9) 
Humenblatt oder Rronblatt. Dies ift der vors 
nehmſte Theil „ welcher bey den Blumiften eine Blume 
"gun Blume macht, us demfelben, feiner Geſtalt, 


& 
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Umriß, Farbe, Zeichnung, Regelmaͤßigkeit/ Groͤße, 
beurtheilen fie die Schoͤnheit, folglich den Werth der 
Blumen, So verſchieden aber hierbey der Geſchmack 
der Liebhaber iſt, ſo bat man doch —— einen 
Hogarth nachgeeifert, umd gewiffe Schönheitsregeln 
auch bey den Blumen feftgefegt. Go nennt many) €. 
eine Nelke ſchoͤn/ wenn ihre Blühte nicht nur jiar 

gefüßt aus einem Fangen unaufgeplagten Keiche fix 
in die Runde ausbreitet, fondern aud) jedes Blumen» 
blatt ohne Runzeln, gehörig breit, ohne Zähne, beü« 
tweis mit zwo verſchledenen Farben breit vegelimäßig 
geftreift iſt y Oder die Blume eine Rofette und Bigärre 


— CByrrhas.) 3 nel 


er. 

Blumenbod, JZaikiſcher (Cerambyx Roralis.) 
Pallas Reifen Anh. n. 63. Goeze ent. Beprr, |. 
480. 2. Pallas fammmiete dieſen Solzbock mit u 
bewaffnetem runden Bruftfihild auf den Bitumen 
an dem Jaif und %. In der Größe uͤbertrifft er 
den Bogenfteih. (Leptera arcuara Linn.) Sein 
Kopf iſt mit einem gelden- Ring umgeben !- auf dem 
Bruſtſchild fiehet man einen- breiten gelben Gürtel, 
Die Filigeldeten find ſchwarz, fie werden aber durch 
berfchjtedene: Üüberziwerchlaufende gelbe Binden verſthoͤ⸗ 
nert, davon die erfte gekrummt iſt, die 3 Übrigen aber 
ein mweiienfötmiges -Unfehen haben. Die e der 
Fluͤgeldecken iſt auch geld; untenher ift dieſes Inſekt 
ſchoͤn riteonfärbigz: die Fü er und Füße'äber 
haben eine Ziegelfarbe, find aber zugleich mit einem 
grauen Staube bereift. Mit feinem Bruſtſchuld glebt 
er einen Ton bon ſich. 124) 

Bliumenbrämfer (Bombylius Linn.) kin Ben» 

nahme des. Schwebers oder der Rüffelfliege: (9) 

Blumenbund. ( Fafeiculus +) Einen Bund nennt 
man diejenigen Blumen‘, weldye auf dielen parallel⸗ 
‚laufenden Stielen von gleicher Höhe iteben. © 

Blumenforalle. (Madrepora permufa Linn, 
Madrepora prolifera Linn. XU. ip. 38. Pallas 
Madrepora prolifera fp 178. p. 307. ramofifiins 
coalefens fleilis turbinatis margine At, eris, axil. 
laribus terminalibusve. Podyner Muf. Besler, tab. 
25. Corallium immaturum, tinereo colore. Donto 
pıdan natürliche Geſchichte von Norwegen — 

280. * tab. 14. fig. A. Seb a Theſaur. Tom, 
III. tab. 116. fig. 3.) Cine weiſſe ächte Madrepote, 
welche oft große Maffen bilder, mie denn das Bey⸗ 
ſpiel im Seba über zehn Zou hoch ift; Diefe Maſſe 
macht aus einer Grundfladye, oder aus einem fürgen 
Stamnte eine Menge ausgehender aber zuſammenhe⸗ 
drängter: Hefte und Nebenäfte, die an ihrem Ende 
allemal einen Stern haben, der jumeilen ‚die Groͤße 
eines Groſchen erreichen fan, und dieſe Sterne bil 
den an ihrem Ende wieder andte Sterne. - Da daber 
diefe Coralle wunderbar ineinander berwachſen iſt, und 
gleihfam immer ein Aſt aus dem andern, und immer 
ein Stern aus dem andern hervorfteigt, fo faiin man 
fi) diefe Coralle mit- einer proliferirenden Blume Here 
gleichen, und fid) nun den Namen erflären, den 

' Dallas und Linne gegeben haben, Die Sterne 

nd tricpterförmig in die Spike Des Aſtes hineingefe 

- beftehen aus acht , aud) wohl iehrern großen Bumett 

" gweifchen. welchen ſich jedesmal drey te Befinden 

‘unter denen. Die mittlere allenial-Die größte ifi- Diäsfe 


ellen biegen fich Rand machen 
Dadurch) doc Bild ai A Daraus 
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entfiehen aber oft an Rande tiederum Heine Sterne / 
aus: weldher nady und, nach nieder Aeſte bervoriteigen. 
Dieſe Hefte find mehrentheils wunderbar in einander 
verwachfen, welches bey einer fo großen Fruchtbarkeit 
diefer Corale gar fein Wunder iſt. In dem Norwe⸗ 
gifchen Meere iſt dieſe Coralle zu Haufe. (10) 

2 umended e,CInvoluerum) (Botanik) f. KRelch. 
fumendedie, Blumenfhirm, (Sartnerep) heißt über- 
haupt eine Bededung von Borden, Wadıs » oder andern 
Tuch , welche man über das Geftell, worauf blühende 
Blumen ſtehen, oder über blühende Blumenbeete je 
ben lann / um fie,vor der Sonnenhitze / oder ftarken 
Regen ju bewahren, und fie langer bluͤhend zu erhal» 
ten. Man muß diefe Bedeckung fehr gut ‚befefiigen 
daß fie nicht von reiffenden Winden loßgeriffen mird ; 
dann fonft wuͤrde fie unter den Blumen eine große Ber» 
wüftıng anrichten. (24) 
Blumendolde, oder Schirm (Umbella) *) . Wenn 
‚siehe Blumen ‚bey einander fichen, deren Stiel 
ale in einem gemeinfhaftlichen Boden ſtehen, oder 
aus einem Puncte ‚hervorlommen , wie die Eproffen 
- eines Regenſchirmes, fo heißt man folches eine Dolder 
amd. die Pflanze eine Doldenpflanze. Wenn jeder Blu · 
menftiel mur eine Blume trägt, fo beißt es cine eins 
face Dolde (Umbella fimplex;) wenn ſich hingegen 
die Blumenftiele wieder in fleinere Dolden vertbeilen, 
fo heißt es eine 3zufammengefegte Dolde (Umbeila 
compofita) bep Der letzten heißt Die erſte Vertheilung 
der Stiele die allgemeine Dolde ( Umbells univ erfa- 
- Bis5) die zwote Wertheilung jedes Blumenflieles aber, 
die befondere Dolde.(Umbeila partialis ſeu Umbel- 
Tula) die Blätthen, welche man an der Vertheilung 
der Blumenftiele findet, und welche den Kelch vorikel» 
len „ „heißen eine Hülle (Involucrum) und jwar eine 
gemeinfhaftlihe Hülle (Involucerum univerfale) **) 
wenn fie an der allgemeinen Dolde fteben ; eine 
befondere Gülle (Imvolucrum partiale) ***) 
mern fie an der befondern Dolde fiehen. Manche 
Pflanzen diefer Urt haben bald eine von beyden allein, 
bald bepde zugleich, bald feine von beyden. Dft findet 
ſich noch ein wirllichet Kelch bey jedem.einzelnen Bluͤm⸗ 
chen (Perianthium proprium) mehrentheils hat jedes 
Dlimchen fünf Kronbiätter , fünf Staubfäden, zmey 
Griffel und nach der Bluͤthe zwey vermwachfene Saas 
menförner. Bey vielen Doldenblumen find die eingels 
nen Blümchen nicht von gleicher Figur und Größe, 
fondern jumeilen. mird ne Art der zufammengefegten 
Blumen, von etwas größeren Blümchen mit einem 
längeren Kronblatt, ein Stral, von den Heineren 
aber eine Scheibe gebildet, Sehr befannte Bepfpiele 
von Dolden findet man an der Peterfilie; dem Ker» 
bel , dem Eoriander, ber Paſtinake, dem Did, dem 
Kümmel, der Möbre und andern mehr. Die Moͤhre 
t eine allgemeine und befondere Hülle, der Corians 
nur bejondere Hüllen » die andere angeführten 

aber weder allgemeine noch befondere, 

Unaͤchte, oder falfche Dolde (Cyma) *+**) , Diefe 
‚wird zwar ebenfalis von vielen aus einen, gemeinfchaft- 
lichen Mittelpunde entfproffenden Blumenftielen gebils 
det; allein diefe theilen ſich wieder unsrdentlid in 
Geitenäfte. (9) 
Blumen einlegen, ablegen, f. Ablegen, Abfenken. 
Blumenerde, wird diepenige Erde genennt, die man 
zum beiten Wuchfe und zur beften Erhaltung der Blus 


*)f Tafel zur Botanik Fig, 94, 
”) f Ebenbaf, [21 * 
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Blumenfliege. 


fe bedarf. und gebrandyet. Die Blumen» 


wengewoͤch 
erde muß nad ben 2* nach welchen eine 
jede gute Erde zu jedtwedem 


waͤchſe zubereitet ſeyn 
ſoll, zubereitet werden. Kann man die Erde nicht zu 
allen. Gewaͤchſen, weil deren zu viele find, in möglı- 
«er und nöthiger hoͤchſten Vollommenheit anfdyaffen » 
fo kann man es dod) bey den Blumen, da man ju fol 
hen nicht ſo viel als zu Roggen, Speljen u. dgl. 
nöthig hat, bedarf. Die allgemeine Kegel, nach ber 
Die Erde jubereitet werden muß, beftimmet die Ratur 
der Gewaͤchſe und die Art ihres Wachsthumes : Die 
Pflanze waͤchſt vom Anfaugen des mit Debl, Sal und 
Erde gefättigten Waflers; folglich muß es diefes aus 
der Erde erhalten können. Zu viel und zu wenig Waſ⸗ 
fer iſt hier auch ,/ mie in und bey alen Dingen mehr 
fhädlich als nutzlich. Aus diefem menigen find die 
Regeln, nad) denen die Blumenerde beihaffen fepn 
muß, leichte zu machen. 

1) Bann die Pflanze das Waffer aus der Erde an» 
faugen ſoll, fo muß die Erde der Wurzel unmittelbar 
wohl anliegen alfo nicht zu locker, noch zu leichte ſeyn. 

2) Bann fie. folhes allenthalben ng foll, fo 
müffen die Wurzeln wohl uͤberall hinaus friechen fün» 
nen, folglich muß die Erde nicht zu veſte fenn. . 

3) Wann die Pflänge mit Debl und Sal; geſchwaͤn⸗ 
gertes Waſſer aus der Erde anfaugen will, fo muß 
Salz und Oehl im Dung in der Erde enthalten jeyn, 
damit fich ſolche Theil’gen mit dem den Dung der Erde 
burchfeigenden Waffer miſchen und von der Pflanze 
angefogen werden loͤnnen. » 

4)'Wann des Waffers nicht zu viel und nicht zu we ⸗ 


nig feyn darf, fo muß die Erde fo fern, daß fie das 
- Wafler hält; aber es doch nicht zu lange oder nicht 


h a“ rg es alfo in rechten Maaß durch ſich durch⸗ 
allen läjfet. 

5) Sol das durchfallende Waffer Ochl und Sal; 
aus dem Dung annehmen , fo müflen dieſe beede Theil- 
gen im Dunge ſchon aufgelößt, folglich muß der Dung 
ſchon vergohren haben oder welches eben das ift, fon 
aufgelößt ſchn. , ! 

Nach diefen Regeln muß die Blumenerde verfertiget 
werden. Es wird alfo dazu gemeine Erde, Sand, 
alter. vergohrner Dung erfordert , und dieſe müiſſen zu» 
ſammen gemifcht werden. Man iſt auffer Stand je _ 
des Maaß zu beflimmen; dann ein Blumengemäd) 
liebet einen Theil mehr als den andern, hiezu gehbret 
allerdings Erfahrung, die man auch folgend’s bp je⸗ 
der Blumenart und bey deren Artickel fo viel möglich 
ift, mittheilen wird. > 

Noch ıft bier anzumerken: Das Blumengewaͤchs 
welches den Sommer bin in freperfuft Das feltefte Erd» 
reich liebet, vergehet Winters bindurd, wann es i 
dem Gewaͤchſebe haͤttniß aufbebalten mird; man 4 
alfo ſehr wohl, daß man Ende Auguſfis bis Ende 
Septembers feine Blumengewaͤchſe in die magerite 
Erde in den Scherben 'verfeget. (13) 


Blumenfliege, (Mufs forea) Linn, Mull, Zool. 


Dan. prod, 2044. Syrphus Floreus, Fabr. S. E. 764. 
8. Conops Floreus.Scop. E. C. 959.) ine Sam» 
metfliege mit_Borften tragenden Fuͤhlhoͤrnern. 
Sie findet ſich faſt Durch den ganzen Sommer auf al» 
Ierley Blumen ein, und ift eine von den größeren Gat · 
tungen. Eine ſchwatze Linie von dem Nafen an, bis 
an die Spise des Mauls theilt den Kopf in 2 gleibe 


. Theile: Mas zu bepden Seiten liegt, iftgelb, bis af 
‚Die Braune gen, uf ders Bruno fi 2 fgrouc“ 


Blumenfloh —— Blumenfäfer 


Binden, davon die hinterfte breiter iſt. Das Schild» 
gen ficht ſchmutzig fahlbraun aus. Der keib ift ſchwach; 
allein auf dem rrften gm der am feib liegt, ıft 
auf jeder Seite ein gelber konifcher Fleden; fie kehren 
ihre Spitzen gegeneinander , vereinigen fid; aber nicht 
auf dem Rüden. Auf dem zweyten und dritten Ring 
find Heinere gelbe Fleden , welche näher an den Ping» 
ränden liegen , allein gleichfans nicht in der Mitten 
zufammen ftoffen : jeder Ringrand ift aber noch beſon · 
ders fehr ſchmal gelb eingefaßt, Ueberall ſtehen gelbe 
Sam regen. Die nfel find in der Mitten 
ſowarz / an benden Emden gelb, oder roſtfarbig. Die 
Stienbeine gelb, der letzte Theil der Füße aber fchmarj. 
Die Fühihörner Haben eine ovale Form und ſchwarze 


Pr (24) 
Blumenflob, (Süpha pulicarim,) ſ. Gräber, 
Stobäbnlicher. 
Blumenflor, fagt man Üi t bot den verſchie · 

denen Blumenpflangen , wann fie in ber Blüthe ftehen. 
Wil man anzeigen, welche Urten blühen , fo fehet man 
ihren Namen dazu? 3. E. Reitenflor, Tulpenflor 
Yurifulflor u. f w. (24) 
Blumenfreund, (Necydalis umbellataram.) ſ. 


Blumengeld, 
Waldes bezahlt wird 


fondere Wand von Bretten. Die B 


Blumenkaͤfer. — Blumenkoͤpfchen. 111 


—Blumenkaͤfer. (Laria.) Stopoli macht noch ein 
neues Kaͤfergeſchlecht, welches er jwiſchen Silpha und 
Curculhio einfchaltet und Laria nennt. Folgende Kenn» 
jeihen follen e8 bon andern unterſcheiden: Die Fuͤblhoͤr · 
ner find auswaͤrts dicker, der Bruſiſchiſd Küffenfürmig, 
Die Schenkel haben entweder feine, oder doch fehr un. 
Deutliche Stügen, Er rechnet folgende dazu, melde er 
in Rrain gefunden, 

Btumenfäfer am Bitterfüß. (Laria dulcamare, 
550 p. Ent. €. 62.) Sein Bruftfchild hat mit den punk 

Flugeldecken faſt eine ——— Farbe. Er 
fand ihn im Uuguſt auf den Bitterfüßblumen. Sonſt 
ift er ungemein Hein, daß die Zlügeldesten nuc } Yinse 
lang find. 

Biumenfäfer am Gpyoferis. (Laris Hyoferis c.l, 
61.) Diefer ift ——— 1 Linie lang. Die Zühl» 
foigen und die Schienbeine find roſtfarbig / dir Flügel» 

en gefaumt, Die Flügel ſchwach, und die Füſſe zie m⸗ 
Lich did, aber doch nicht zum Springen gemadpt : bie 
Hintermintel des Bruſtſchilds find ſpitz. 

Blumenfäfer am Kafırpitium. ( Laria fileris. 

e.1. 54.) Er ift braunſchtvatz, und bat abgefürste, uns 

efleckte und geftreifte Zlügeldeden. Uebrigens fiebt er 
Em Erbſenfreſſer fehr ähnlich, nurdaß er 3 mal klei · 
ner iſt, feine weiſſe Puncte, und feinen Schenfeljahn 


t. 

Blumenfäfer an Weiden. (Laria falicis.) f. 
Erbſenfreſſer. 

Biumenkaͤfer, viergefledter. (Scop. Ann. V. 
Hit, — In gebürgicten Gegenden traf Seo · 

oli dieſen Blumenkaͤſer an. Er iſt odal und ſchwaͤrz · 
ich, a a Auf dem Bruñſchiid 
fiehet man 4 rothe Flecken, welche von fo gefärbten auf- 
liegenden Haaren berfommen. Die Zlügelveden find 
2 Jinien fang, Er bat Dictere Vorderfihiendeine, und 
fönnte vor einen Käfer pajliren, mann ihn nicht feine 
Fuoͤhlhoͤrner davon trennten. 
—— bandirter. (Scar. fafciatus.) ſ. 

andftreife 

Blumenkäfer, braunrotber, (Star. fufco-ruber.) 
f. Räfer , braunrotber. 

Biumenfäfer, fablbrauner, (Scar. folium mor- 
tuum, f. tetonia fignata.) f. Zeidyenträger. 

Btumenfäfer , jamaifher , ſchwarzgefleckter 
brauner. (Scar, pullus maculofus.) ſ. Blutkäfer. 

Blumenfäfer, oftindifcher, —— und weiß 
geblümter. (Scar, Antheus.) ſ. unter Kaͤfer, unbe 


N i 1 wafnete. 
a ee Blumentägden. (Amentum) Benn niet Blum 
ben wid; fie geben auch einen reigendern Anblick in der on einen —— fabenför Boden hängen, und 
Blüthejeit, warn fo manmiafaltige Urten dem Siebe, Matt des Reiches nur fpreuaztige Schuppen haben, fo 
ber bepfammen ins Huge fallen, auch laſſen fie fich ber Cie ein Kaychen. Bepfpiele find die Ha ana. 
beforgen. 2 h 
— 2 So nennt man ſolche glä en BlumenEeld. f. Blume und Reid. 


fäße, welche unten meiter als oben Bi und um die 
Deffnung einen Rand haben, daß man eine Zwiebel 

‚ und inden Rand, nachdem das Glas mit 
Waſſer gefüllt worden , gleichiads Waſſer hervortritt, 
daß De Sie iwenigften® halb im Wajfer ſteht. Ihr 
Gebrauch ift zu der twinterichten Blumenzucht. (24) 
Blumengras. (Stelaria holoftea Linn.) f. Stern» 


nze. 

— — (Dermeftes pfylius.) f. 
iobfaame. 

Blumenbülle. f. Blumendolde. 

Blumenfäfer, (Byrrhus,) f Bnollfäfer. 


BlumenEnofpe, Blütbenknofpe, f. unter Auge 
bey den Pflanzen. 
Blumenfönig. (Certhia, Falcinelus rex florum 
Klein.) Ein oftindifcher Dogel der unter das Geſchlecht 
der Baumfierte gehört, mit einem Heinen Ropf, düns 
nem gebogenen und weißlichem Schnabel, Der Rumpf 
und die Ende der Zlügel find (hmwarzbraun, die Schen. 
fe ſchwatz, die en Theile aber grün mit einent 
@oldglanze. Die Nahrung diefes Vogels beftehet in 
den Raupen der Blumen. 9) 
Blumenkoͤpfchen. (Capitulum *) Wenn die Blu 
) f, Tafel jur Botan. Fig. 88.) 








ıız Blumenkoͤrbe -— Blumenkohl. 


menin einer Rugelförmigen Geſtalt bey einander fiehen: 
fo heißt man es ein Köpfchen. (9) 
Blumenförbe, Ausdruc des Feinendamaft Webers, 

den fie einem gewiſſen Muſter geben, wie fie denn noch 

Wapenmufter, verzogene Namenmufter, Ranfenmu- 

fer , und andere mehr haben, wodurch fie ihre Arbei⸗ 

ten zu unterfheiden gewohnt find. (19 
Blumenkohl, Carfiol: ein Roblgemächfe, welches 

wann es jur Doufommenheit gewachſen ift, inwendig 

ſtatt des Haupts des Hauptlchle, einen fo fkarken Dich» 
ten, großen, breiten Unfogeinerfünftigen Blumegp ht, 
daf Ale derfpeißit werden fann; er iſt mild /*fchr 
fhmadbaft und verdienet im Gemüfegarten mit an 
dern den erften Rang und vorzügliche Achtung. 

Er hat allerhand Namen, die er von den Landern herz 
nimmt, wo er vorzüglich gebaut wird und von woher der 
Deutfche den Saamen erhalten zu haben glaubt oder def« 
fen beredetwird, Soheifter: englifcher, cypriſcher, 
italienifcher Slumenkohl z daß er da vorzuglid, qut 
toächft, guter Saame da gezogen wird, wili man nicht 
Täugnen; man mird aber doch wohl auch zugefteben 
mülfen, daß man den Saamen in dem wärmern Deutſch · 
land eben fo gut, als in dem neblicyten und fältern 
Ongelland ziehen und erhalten fonne. Genug ift, der 
ek: Saame, der von Fremden an den Deutfchen 
theuer verfauft wird, mird auch in Deutfchland erjos 
gen. Dieß hat num endlich auch nicht viel zu jagen; 
mann er nurmwohl mächft, fo bezahlt er feinen Preif alle⸗ 
mal vielfach, er verdienet allegeit vorzuͤgliche Achtung. 

Der Saame ıft, wie afler Koblieamez doc) etwas 
Meiner als alter übriger Kohlgerwaͤchſe, an Farbe auch 
heiler als Diefer. Et wird entweder recht frühe auf Mifte 
keeten , oder etwa 14 Tage, 3 Wochen fpater als an» 
derer Kohlfcanıe, gefüet, Die Urſache hiervon ift dir» 
fe: man bat die Carholftaude gerne zu drey verſchiede · 
nen Zeiten zum berfpeifen reif: gleich nach Yacobi, um 
Midpaelis und denn erfk mitten ım Winter. Die Blur 
menlohlpflanen, die entweder nicht recht fruͤh oder ſpat 
verpflangt werden, ſchieben gerne vor der Zeit, obne 
einen tüchtigen Blumenfopf zu formiren, in die Blͤthe 
aufz die Urfade; meil fie — fo fie in der 
Zeit, in der der Übrige Kohl verfegt wird, verpflangt 
imerden , in der heiffeften und trostenften Witterung auf · 
wachſen müffen , meldhes wider ihre Natur iſt. 

Der Blumentohl liebt eine heftige Hitze weder von 
oben noch von unten; daher ift Der erbitende Dung 
ühme keines weges zuträglich. Er liebet fühlenden, vers 
gohtnen Schweinsmift, ſchweres Mergelfeld und unter 
alem feines mehr als den Neubruch z daher auch das 
Feld, auf dem er nicht mehr, —— man es Din» 
get, recht fort will, dutch nichts beifer und nieder ebe 
verbeffert und bergeftelit werden fan, als durch Hufe 
führung des ſchweten Rießes oder, weiches eben das iſi, 
Des Mergels. 

Die Pflanzung und die Wartung des Blumenfobls i 
«ben, twieber aller Roblgerachfe iherhaupt: man haufe 
nur jeden Stod, der von jedem andern wohl abftehen 
und Raum haben muß, wohl an, und blatte ihn nicht 
eber, als bis die Blätter gelb werden und von felbften 
fon abfalien wollen, ab. Zeigen fi die Blumen« 
Töpfe, fo febe man bald nach, ob ſich nicht grlıne Rau» 
zan da finden; ifi's, fo beftreue man fie tüchtig mit 
Salz, fo entweichen Diefe Infeten gar bald, auch biege 
man über dem Kopf die oberfien Blätter ein, lege fogar 
auf fie und den Kopf ein Ziegelſtuck, fie wider Die Son- 
ne zu deden und fie vonfommmer zu erhalten, 

Die Stöde, melde im fpaten Herbſt noch feine Blu⸗ 


Blumenkolbe. — Blumenlaub. 


menföpfe haben, pflanze man in Keller im feuchte Er · 
den, fo treiben fie folche Dafelbft, und liefern ım Win⸗ 
ter die ſchoͤnſten weiſſeſten Blumen. Diefe Blumen, nebit 
dem abgeſchaͤlten Gtiehl, = bis 3 Zoll lang, werden mit 
VWoͤrſch ing unterleget gekochet z gemeiniglicyaber ın einer 
Butterbrübe auf den Tiſch aufgeſtellet. Es iftfebr leichte 
den Saamen von die ſem Gewaͤch ſe zuerhalten. Pflanzen; 
frübe in einem Glashauſe oder auf einem Mifibeet er» 
jogen, an einen higigen Ort auf ſchweren Boden aus · 
gepflanzet, bringen ihn geroiß und fehr gut. Man tbut 
alles, mann man fidy nach etlichen Jahren wirder wahr» 
baft frifchen aus England oder Eypern ankauffet. Das 
Loth wird gemeiniglich mit einem Gulden begabit. (13) 

Daß der Blumenkohl eine bloße Epielart des gem» 
nen Robles (Brajfica oleracea Linn.) fen, iſt leicht 
Daraus ju ermeifen, weil er nach einigen Generationen / 
befonders in ſchlechtem Erdreidye, wieder ausartet und 
als gemeiner Kohl erfcheinet. Daher iſt er in der Bor 
tanif als eine Spielart betrachtet worden , und hat Den 
Namen Brajfica oleracca botryris, caulifiora erhal« 
ten. f. Robl. (9) 


BlumenFolbe. (Botan.) Spadix, wird der Blus 


menjtraus bey den Palmbaumen genennt, melde: cus 
vielen an einem Stengel hängenden Blümdyen beſtehet 
. und aus einer befondern Scheide entfpringt. 9) 
Blumenfrabbe, (Cancer foridus.) Sowohl Linne 
als Fabricius verweifen jur Kenniniß dieſes Kreb⸗ 
fen auf die Abbildung des Rumpfe Muf, t. 8. 1.5. 
Yen lesterer zweifeſt, ob Zinnes Exemplar das 
Rumpbifce fepe, mweilen des letztern Vruſtſchildrand 
weder gezaͤhnt noch die Scheeren mıt Kammehen ver⸗ 
fehen fepen. Er hält daher den feinigen, welchen er in 
S. E. 403. 17. beſchreibt, vor den ädhten Rumphiſchen, 
und giebt ihm einen glatten, gefledten Bruſtſchild mit 
einem Zahn, und eine Dreylappigte Stirne. Linnes 
Blumenfrabbe aber in feinem $. N. 1041. 12. hat ei · 
nen glatten gefletten Bruſtſchild mit einem geferbten 
Rand, und Scheren mit fammformigen Hödern ber 
ſetzt. Ohne Zweifel find fie zweyerley Krebfe, roeilender 
Linneiſche u den Glattſchilden, der Fabrieiſche 
aber zu den Saͤgſchilden gezäblet wird, Beyde kom⸗ 
men in den indiſchen Meeren vor. 24 


(24) 
Blumenfrager. (Silphe ajliva Linn, Nitidula 


efiva, Fabr. S.E.77.2. Peltis aftiva. Mull. Zool. 
Dan, prodr. 604.) heit eın europäifcher Gräber 
der nicht größer als eine aus, jiegelfarbig und eiwas 
wollig iſt. Kr bat noch ſchwarze Hugen und einen aus 
gerandeten Bruſt ſchild. (24) 
Blumenfrone. (Coralls) f. Rrone. Den Namen 
Blumenfrone (Corymbus) legt man auch denjenigen Blu · 
men bep, welche befondere Etiele von ungleiher Länge 
haben,aber dennoch ade in ziemlich gleicher Höhe ſtehen 
und einen flachen Straus bilden. *) 9) 


} r 9 
Blumenfrug, wird theils von dem Topf gefaat, ın 


welchen die Blumen eingepflanjt werden, theils aber von 
einem poreellanen oder gläfernen Gefäß mit Waſſer, ın 
roeldyes abaefchnittene Blumen um ihres Geruchs willen 
oder zum Zierrath oder Frifcperhalten in den Zimmern 
aufgeitellt werden. 


( 
BlumenPfugel. —— L.) f. Ru —— 
Blumenlaub. (Xy 


lophyla Linn. Piylanthus 
Brown. Jam. 188.) Ein Pflangengefcdlecht aus der 
dritten Ordnung der fünften Klaſſe. ( Pentandria Tri- 
gynia) Der Kelch ift fünftheilich, gefärbt, mit enrums 
den Abfpnitten. Die Krone fehlt. Die fünf Staub» 
taden 

*) f. Tafel jur Boten. Sig. 90. 


Dlumenlaus. — Blumenquitl. 


rıfäben find kurz. Der Stempel bat einem‘ 
Fruchtknoten, drey kurze Griffel und 4 k 
uf die Blüthe folgt eine rundliche drepfächriche Sa⸗ 
wienlapſel, mit zwey Samenkörnern. Es find nur jo 
so @attungen. befannt: breitblättriges Blumenlaub 
"s.(Xylophyiia latifolia Linn,’ Mant, ozı. Phylanthus 
»sepiphylanthus Spec. Pl. 1392.) mit lanzerförniigen 
«. Blättern und maljenrunden Welten. : Der Stamm ift 
.aftig. Die Blätter find fägezäbnig) langs fhmal umd 
„Die Blumen figen an ihrem Rande in den Einfchnitten. 
Südamerila und Oftindien ift das Vaterland, mofelbft 
“fie an den Seefliften auf den en: wohnt. Lang» 
‚'rklätteiges Blumenlaub. (2 longifolia 
Linn. a2ı. Xy s ceramua Rumph, 
» Amb. 7. p. 19. T. 12:) mit gleichbreiten Blättern und 
wiereckigen Heften; wohnt in Oftindien. +19) 
Btumenlaus, (Söpha pedicmaria.) ſ. Gräber, 
Aausaͤhnlicher. pin 


Blumentaus, ( Thrips phyfaput.) . Biaſenfuß, 


Eſchwarʒzer. 5 nn 
Blumenlefe, if eine Sammlung ‘Meiner poetiſchen 
Aufſaͤtze, meiſtent heils epigrammatifchen Inhalts, Won 
den griechtſchen fiehe den Artikel: Anthologie. Don 
den deutfchen haben wir etliche Sammlungen , die aͤber 
micht von gleicher Ste, fo wie unter den Blumen auf 
"den Wiefen. andy ſolche anzufreffen find, deren Gekuch 
‚mit der Auffern Farbe nicht harmoniti. Man giebt 
Ihnen audy ben Namen, Muſenalmanach. Ein feines 
poetiſches Gefühl wäre manchen Sammlern wohl ju 
wuͤnſchen. Mile N i (22) 
Blumenleſe ber Bienen: Die Befhäftigungy da 
fie von den Blumen eintragen, A3) 
Bliumenliebhaber. —— sa Sr 
Blumenmilbe ¶ Silpha 
‚leinfter, AR a” . £ 
Blumenmonäfh, teilen in dem April’die Büume 
“anfangen aufzublüben, und die Gärten mit Blumen 
“ Hrangen, fo giebt man ihm obigen Namen, "(z4) 
Blumenöl, (Oleum forum Siotani.) (Pharideie) 
' ein elendes Gemenge don jungen Hunden, et 
fen, lebendigen Regentwuͤrmern, Menfchenfett, Dur» 
melthierfett und-einer Menge von Blumen die alle zuſam⸗ 
“men in Baffer und Baumöl eingeweicht und einige Tage 
fang in einer gelinden Waͤrme erhäften werden; nach 
dieſer Zeit wird das Del ausgepreft und durchgefeit. 
Man bat ihm ehmals vorzügliche ſchmerz · und frampf» 
‚fitende Kräfte zugefihrieben.. (12) 
Blumenptabtfäfer, op ufer ( Bupreftis 
\ rofacea) f. StinPfäfer, Scopolifcher. 
Blumenquirl oder Wirtel. ( Vertieilus *) Mit 
dieſem Namen werden diejenigen Blumen belegt, wel· 
dge um den Stanım herum bepfammen figen. Die mei» 
„sten Pflanzen mit fhmetterlingförmigen Kronen haben 
dieſen Blumenftand. _ (9 
lumenrifpe. (Panicula. »*) Menn die Blumen 
- ‚ jerftreut auf Kr rg jertbeilten Stielen ſitzen, fo 
ift man es eine Kifpe; und zwar eine eihfeitige Rifpe 
aniculd ſecunda) wenn aue Blumen nach einer Seite 
gelehtt find, eine flattriche Rifpe hingegen (Pan difu. 
) wenn die Blumen ohne Drdnung umher ſtehen. (9) 
Mümenrobr. (Canna Linn, Cannacorus Tour. 
‚.nef) Ein Pflanengeſchlecht aus der erften Drdnüng 
der erften Klaffe (Monandria monogynia) Der Keich 
HE aus drey lanjetförnigen geradftehenden Heinen ges 
da *) f. Zafel zur Botan. Gig. 89. 
TREE ſ. Tafel zur Botan. Fig 86. 


Augem. Aeai · worterb IV. W. ee) 


nennt,’ weihder Saamen fo hart jſt da 


eiamaria.) f: räbeh, 


und Farbe, und muß den Winter über 


Blumenriſpe. — Blumenrohr. 13 


faͤrbten fortdaurenden Blättchen zuſammen geſetzt. Die 
Krone iſt auf ganz beſondere Weiſe geformt. Bude 
ſtehet aus ſechs lanjetförmigen an der Bafıs verwachſe⸗ 
nen Blättern deren drey aͤuſſere gerade in die Höhe fte» 
ben und dänger als der Kelch find, Die drey innere aber 
noch länger find und gleichfam Die Oberlippe bilden. 
Eines ijt davon zuruͤckgebogen , die beyden andern fteben 
gerade. Endlich jtehen goch zwey Kromblätter. inwen» 
dig und find mit den uͤbrigen aͤn der Baſis ebenfalls ver. 
wachſen. Das eine derfelben ſtehet gerade in die 

und jiellet den Trager des Staubbeutels vor; (denmdie- 
fer figt in Geſtalt eines Streifens an dem Rande) das 
andere-ift herumgebogen umd ſtellet Die Unterlippe der 
Krone vor, Der cinjige Staubfaden hat feinen Tri» 
ger. Der Stempel hat einen zundlicyen (darfborfijgen 


förmigen Bruffel, weiber mit dem zurlichgebogenen Blus 
mienblatt oder der Lnterlippe verachten ift ind fos 
wohl die kaͤnge als die Geſtalt defleiben hat. Die 
Narbe iſt in Geſtalt einer Linie an dem Rand des 
Griffels zu ſehen. —* die Bluͤthe 5 eine rumdliche, 
rauhe gefrönte, drepfurdige , dreyfaͤchriche Saamen» 


‚ unter dem Boden figenden nem einen ſchwerd⸗ 


‚#apfel, mit einigen runden Saamenkörnerti Die. beys 


den inneren Kronblätter Deren eines den. Staubbeutet, 
das andere den Griffel ntbält, bat Here von Pinne 
ehemals für das Honig ter ausgegeben. Zu dieſem 
Geſchlechte, das man zuweilen auch hub Schrot 


man 

ſchieſſen kann / gehören folgende dreh Gatlungen 
Eiſengraues Blumenrohr (Canna — ihn. 
us glauco phylkus , amplioreflore , iridis pa- 
lufiris facie Dill. Elth, 69, t,.59. f 69.) mit fanger- 
förmigen geftielten nervenfofen Blärtern, Die Wutzel 
iſt groß und hat ſtarke fleiſchige lange Wefte, Die Sten 
gel werden bis acht Schub had; die Blätterfind faſt 
veen Schub.langr- glatt und meergrün. Die Blumen 


»; find gelb und ſtehen am Gipfel der Stengefün dicken 


Uebren ‚beyfammen: America ift ihr Vaterland, 
Indianiſches Blumenrohr (Canna indica Lin n. 
CannacorusRumph, Amb. 5. p. 177-671. dia. Ke- 
tubala Rhe ed. mals 11: 9.85. t, 43.) mit eyrunden 
an bepden Enden zugeſpitzten nerpigen Blättern; Die 
Wurzel ift dich ſaftig und hat lange Fafern, an welchen 
Knollen bangen; ‚Dre Stamm ift einfach, zwey big 
vier Cllen body, rohrartig, in Gelenke eingetheilt und 
von den Blättern einggeſchloſſen. Dieſe ſtehen wechfel. 
weiſe / haben feine Stieley ſondern find deen und Un» 
ten zugeſpitzt, weich, zart; unverletzt, adrig , und um. 
faſſen minder Bafis den Stanım ; anfänglich ebe fie fi 
entfaltet haben, find ſie wie eine Papierdurte jufammen» 
gerollt. Die Blumen fteben am Gipfel des Stengels 
in eine Uebre. Das Baterland diefer Battung find die 
greifchen den Wendezirkeln gelegene Gegen\en von Alla, 
Afrika und Amerika. Sit macht bier zu Lande nad) De 
ſchiedenheit der Wartung einige Spielarten ie der Groͤſſe 


Gewaͤchs⸗ 
hauſe geſetzt werden. 

Schmalblaͤttriges Blumenrobe, (Canna an 
Eu ſti ſoliu Lim n. Albara f. PaciniraPif, brafil,213.) 
mit lanzetförmigen geftielten nervigen Blättern, Eıe 
iſt niedriger und Die Blätter ſind ſchmaͤler afs bey dir 
vorhergehenden. Die drey inneren $ronblätter find 
aus geſchnitten und das eine an der Seite ftehende biegt 
fih in die Mitte, Uebrigens iſt fie der vorhergeheriden 
Gattung fehr ähnlich, und vielleicht nur eine Spielart 
derfelben. "Sie wohnt ebenfalls in den beiffen Land- 
ſchaften von Umerika, (9) 


v 
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en vernichtige 
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Härdyen 
Ba — (Ste, ) f. Btumenftiel. 
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Blumenf: u 
Biumenfä 
Blumen 


13. 
PH Zoot. D, prodr; 1903. E. ve 
ſchwa —* 


Faun. Suec. 1704. Fabr. $. E, „55. ı 


24) 
er nur,; «Baufunft) Culot, wird 
Auszierung in der Baufunft gebraucht , und darunter 
eine mit Blumen te Schnur —— welche 
an ihren beyden Enden aufgebängt iſt. Sie wird mit 
Mofen, Lilien und andern Blumen gejiert. *) (19) 
Bun mEneIEn nennen ſowdhl Die fohgerber , als Die 
Urbeiter im.vergoldeten Beder, die Seite des Feders, 
toorauf das Haar den, Meildas Korn der Haut 

auf Biefe Dberflädhe un or fie auch fichtbar. (19) 
— rg rg Aa. diefen Namen bejeichnen die 


Gärtner bald die Verſchiedenheit der Geſchlochtet, bald , 


Der Battungen, bald ‚der Varietäten ihrer Blumen ; 
- Angebung der letztern ift es ihnen am nee 
24) 

heben ee a wird in der Baus 
Zunft —— annt, welche in die Aushoͤh⸗ 
lungen len geſetzt wird, und beſtehet in einen 
Stab um melden Blumen mit Blättien gemunden 
find. Es find deren giveperlen Arten befannt. Ein 
Blumenftab mit — *) und ein Blumenſtab 


mit Epheu. * (18 
estukens; ( ) heißt die Art und 
Weiſe wie die Blume —— ihrem Stiele befeſtiget iſt. (9) 


Blumen ſtaub, (Polen ant N darunter bers 
ſtehet marı das an den Staubfäden befindliche Mehl 
“) 6. Tafel burgerlicher Baufunf. Fig. 107, 
**) f. Tafel burgerl, Baufunf, Sig. 108. 
) f. Zafel bürgerlicher Baufunft, Big. 109, 
* 


eder Pulver, ° Diefer Blumenftaub wird von den 


Staubfäden erjeugt, und iſt die edeljte jur Fortpflan⸗ 

gung der Gewaͤchſe beſtimmte Subſtang, melde mit 

ben männlichen Saamen ſehr ſchicllich fann verglichen 
werden. Mit blofen Augen betrachtet , erſcheint der 

Blumenflaub als ein trodnes Pulver von verſchiedtnet 

Farbe, bald gelb, bald mweißlih, roth, braun oder 

ſchwaͤtzlich ʒ betrachtet man ihn aber mit dem Mergrös 

Serungsglafe, ſo findet man daf er aus lauter holen 

Körprechen + toeldye ſogleich auffpringen wenn 
fie noß werden. Die Figur Derfelben ift fehr > 

den, bey den meiften Pflanjen —— der e 

aber, zumeilen: auch paternofie —— durcht 

radförnng, mierenförmig, ecig / quaftenförmig u. * 

So bald der Blumenflaub auf die Narbe fällt, a 

eucht ift, ſo ſpringt er auf und der ſubtilſte nicht 

Dunft dringt durch Die Griffel bis auf 
— in dem ee und befruchtet- fie. 
Wir; werden die G —* dieſer Theorie in dem “ 

Erzeugung der Pflanzen weitläuftiger erbrtern, ( 
Blumenfaub, Blumenmeel: (dton.) Diefen Big- 

menjtaub, demale Blumen haben, ver ihren männlicyen 

Saamen ausmachet, der bep beiflen Sonnenfdein ın 

Dei ſchmlzt und in den weiblichen Theil der Blume be» 

fruchtend einflieft, nehmen die Bienen durch ihre Haare, 

warn fie ſolche berühren , weg, fliegen, wann fie da» 

mit gleichfam eingepudert find , auf + und willen ihn im 

Flug von der Blume ſehr Fünftlich an ihre 8— 

duſammen anzutſeben und heimjubringen. Die Kügel 

n von — Blumenmeel auf beeden Hinterfuͤſſen 
Beipı man ihre Soͤslein. — Ein Problem: folte dag 

Wegtragen des re der Befruchtung der 

Bäume nicht Kay 1 
Blumenftaubf fir . Rnollkaͤfer. 

Blumen fin, f. Edhiniten. 

Blumenjtiel, (Peduncubus) heift die Stüge, welche 
die Blumen trägt... Der Stiel ift 2* gemeins 
ſchaftlich (Communis ) wenn er.mehrere äflige Blu⸗ 
menſtiele enthält, weiche alsdenn befondere Stielr 
(Ped, partiales) heißen. Die kurzen jeder einzelnen 
Blume — en Stiele beißen Stielhen (Peasell:) 
Ein Schaft (Scapus) wird der Blumenfliel genennt , 
wenn er aus. der Murje * der er entfpringt und 
alfo das Unfehen eines Stammes ba 

Man betrachtet den Blumenſtiel — dem Ort und 
Bin, nach der Anzablı nach der Direction, nad 
der Structur. In Pretuns des Ortes fit er ent» 
tueder an der Wurzel (Ped, radicalis) oder am 
Stamme (Pod. caulinws) oder an einem Alte (rameus) 
oder am Gipfel —* (terminalis) oder in den 
Blattwinfeln (axilaris) oder den Blättern g 
über (oppofitifolsus) oder Über ihnen interfohlathas) 
oder unter Ihnen (extrafoliacen;) mehrere Blumen» 
ſtiele fteben entweder wechfelweife (abternus) f. Blatt, 
wechfelmeifes) oder Zerftreut (fparfus) oder gegen 
einander über (oppafitur) oder in einem Duirl (tef- 
ticilatus ſ. Blumenquirl,) Frägt ein Blumenfhiel : 
mehr als eine Biume fo beift er Dielblümigerftiel 
(Pedunc, multiflorus.) 

In Betracht der Dirertion iſt der Blumenſtiel ent⸗ 
weder an den Stamm angedruckt oder aufred 
bend oder ausgebreitet (.Patens) oder mit dem Gipfu 
nach der Erde arfehrt, vor oder tuͤckwaͤrts 2 
(Nutans) oder hängend (Flaccidus) oder gebogen 
( Flexuofus) eder niedergefnidt (retrofr. aflus) 

in Anfehung der Geſtalt iſt er entweder walgenrund 
(teres) oder dreyfhneidig (triqueter) oder dieteckig 
(tetragonmus) oder fadenförmig von gleicher Dıde 
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(Filiformis;) nach der Spitze zu entweder perdünnet 
(Artenuatus) oder verdidt Feulenförmig (cavasıs) 
oder gr Blättern, Schuppen oder Blumenblättern bes 
fegt ( Foliaceus, [quamajuı, braffeatus) oder nadt 
ohne alle Bederfung. Endlich Ift er entiveder gegliedert 
(Artioulatur) oder Fnotig (geniculatus) f, Stamm; 
walzenrunder, drepfihneidiger 10 x. (9) 

Blumenftöde, Blumenftäbe Man macht ſolche 
aus allerien Arten von Hals. Ein feſtes Hol; iſt am 
dauerhafteſten dazu. Sie werden rund gefchnikt oder 
gedreht, mandımal gleichdich, oben mit einem Knopf, 
oder unten dider und oben dünner, eines Daumens 
oder auch ſtaͤrker, grün oder weiß gefärbt, oder auch 
ohne Farbe, in der fänge den Blunienfiengeln ange 
meſſen und unten hugelbipt, Man jtedt folche in die 
Erde bey die blühend e Blumenpflanzen / um ihre Sten» 
gel daran su befe gen, und fie ju numeriven. Wenn 
an der Ecyönteit der Stöde nicht viel gelegen ift , ge» 
braucht man ſtatt der geſchnitz elten, gefcheelteHafeltte: den, 

In manden Gegenden nennt man auch Wurzelblus 
menpflangen Btumenftöfe j. E. Aurifulftöde, Nels 
fenftode , MRofenfiöde. (23) 

Blumenftraus, (Thyrfüs) beißt eine eyrunde Blu⸗ 
menrifpe (f. Diefen Urt.) 

Blumenftiraus. Wann mehrere Blumen von einet 
oder mehreren Sorten resulmäßig jufammengelegt , 
und an ihren GStielen in einen Büfchel gufammenger 
bunden werden, dergleichen die Frauensperfanen vor» 
zufieden pflegen, jo auebt man ihm obigen Ramen. (24) 

Blumentbee, f. Tbee. 

Blumentopf, Blumenſcherbe: Wird das Gefaͤß 
gentunt, in welchen die Blumen gepflanzt werden / 
und worinnen fie in der darinn enthaltenen Erbe wach ⸗ 
fen. Daſſelbe wird billig nad der Größe des Ber 
mädyres genommen ,; und muß dem Yugenmdaße des 
Gaͤrtners überlaffen werden. Niemal iji Der Topf zu 











groß; se fann aber gat wohl ju Hein feon. Die ges 
wöhnliche fe find wider Die Natur der Sache ge: 
formt: oben meit und unten ar ; ba fie vielmehr 

oben enge und unten weit jenn follten; dann nur unten 


find die Merkfjeuge, die Wurzeln, melde den Rab 
rungsfaft aus ber Erde anuſaugen, fie gehen niemalen 
oben herauf, breiten fih aber unten allenthalben aus; 
alfo nah dem Maafe fie unten Erde haben, nad 
dem Maaße haben fie auty Nabrungsfaft , den fie an» 
zieden, jemebr fie aber deſſen erhalten, je frecher Und 
ſchoͤner wachſen fie au, — Die Scherbe bedarf 
unten auf dem Boden einige köcher, damıt Das Übers 
flüßige Waſſer durch dieſelben ab und megjurinnen 
vermag. (13) 
Blume ntöpfe: (Sartenbaufunft ) bar“ auch mur 
Verzierung der Gärten, und merden auf Poflamente 
in benfelben arfegt, theils die Luſtſtücke auszugteren, 
theils auch die Kafenparterre zu fhmuden. Sie auf 
das Dache der Landhäufer zu fegen, wie e8 nicht ſelten 
geichiebet, heißt in Das unſchickliche falen z mei nıes 
mand einen Garten auf einem Dache fuchet, (19) 
Blumentraube, (Bacemur) * Wenn die Blunten 
an einem — 88 mit vielen Seitmäften ver 
fehenen Stiele fichen, fo beißt es eine Traube, Derglei · 
chen Blumentrauben find entweder einfach, wenn Die 
Stielhen eingetbeilt find; oder zufammenaefent, 
menn die Gtielchen wiedert in Aeſte gertbeilt find, oder 
einfeitig (Rac. ferundus) wenn fie ale nach einer Eeite 
gefehrt find; u. ſ. m. (g) 


) 5. Tafel zur Botanif Fig. 86, 


Allgem, Aeal · Wörterb, IV. Ib, 
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Blumenverfendung. Der Blumen verfenden till, 


muß nur diejenige nehmen ,„ die kaum aufgeblühet , 
und alfo am frifchften find. Er läßt ihnen bey Dem 
Abſchneiden einen langen Stiel, und vermacht den 
Schnitt entweder mit Wachs, oder ſtedct ibn in einen 
Kpfel, weiße Mübe u. dgl. Man legt dann fauberes 
feuchtes Moos auf den Boden einer Schadtel, und 
auf Denfelben die Blumen, fodann wieder Moos oben 
drauf, und befeitiget dieſes alles, daß die Blumen nicht 
bin und berfahren, aber doc in ihren Blütben unge 
drudt liegen, und macht den Dedel drauf, Sobald 
fie an Dit und Stelle fommen, fo werden die Stiele 
ein wenig abgefchnitten , und in feuchten Sand geftedt: 
fo werden bie Blülter, melde etwas welf geworden , 
wieder friſch und ſteif. Verſchickt man fie im Winter, 
ſo umwindet man noch die Schachtel mit Lo cpapier/ 
und ſetzet fie in eine größere mit Haͤckſel: fo frieren 
fie nicht. (24) 
Blumen, und Fruchtſpecies, (Species decofti flo. 
rum & (Pharmacit) ein weıtläuftiges Be» 
nienge von mancherley ibrils Fraftiofen, theils erweichen⸗ 
den und verfürfenden Blumen , Kräutern und Fruch⸗ 
ten, das mit Waller abgekocht, als ein die Schärfe 
einfüftender und die veſte Theile erfchlappender Tranf , 
ſelbſt in folchen Bruftfranfbeiten, wo dergleichen Mittel 
dienlid) find, vortbeilbaft gebraudyt werden fann. (12) 
Blumenmwanze; rojenrorbgefledite, (Cimex ro/en 
maculofus. Goeze ent. Beptr. Il. 253. 12. Punaife 
à taches couleur de role. Degeer nf. Tom. IL) 
Diefe Borftenwanze bat eine grüne Farbe, und 6. 
rofenrothe Sieden auf den Fluͤgeldeden ; Die Füße find 
auch roth gefärbt, (24) 
Blumenmwerf, Dan nennt fo alle Arten von Blumen; 
womit die Bärtner oft einen anfehnlichen Handel treis 
ben, Man bat daher gedrudte Verzeichniſſe von man · 
cherley Sorten mit ihren Ramen und Preifen von ih« 
nen, aus demm fidy die Liebhaber die Arten von Zwie ⸗ 
bein und Pflanzen, die fie verlangen „_ wie der Gelehrte 
eine Piece aus dem Blicherfatalog, wählen und fonımen 
lajfen föonnen. (24) 
Blumensudt, im Winter. Der Bluwiſt int nicht 
mit Der jommerichten Blumenzgucht zufrieden, er be 
faäftiget fi and, im Winter damit. Was er in Un» 
ſehung der Erhaltung feiner Gewächſe des Winters zu 
thun bat, davon ijt hier Die Rede nıcht, dann das f. 
unter Auswintern und wird bey jeder Sorte noch 
vorlommen. Test iſt Die Rede von Erziehung der 
Blütben im Winter, Es gefchiehet dieles theils in der 
Erde vermittelt der Blumentögfe, theils in dem Bar 
fer Durch Hülfe einer Urt Gläſtte, welche dazu verfers 
tiget werden, und Blumengläfer genennt werden, 
Die Blumen, meldye man in Töpfen treiben will, 
müjfen im Auguſt tingefegt werden. Cie bleiben aber 
darinn fo fang int Sarten ſtehen, bis es frieren will. 
Will man fie jeitig zur Flor bringen: fo bringt man 
foldye fobald aus drin Garten m ein eingeheigtes Jim» 
mer, ſtein fie an Das Fenſter, und wartet ıbnen durch 
Biefen und Purteinlajfen an warmen Tagen Wil 
Man fie aber foarer haben, fo bringt man die Töpfe 
anfaı 198 in einem Keller oder temprerirtes Zimmer, 
fie fo lange da, bis fie zum Treiben in die Warme 
nn gebracht werden Auf diefe Weife kann man das 
gen baben, Mofen, Unemonen, MRanunfeln, 
ir u ırıluln, und fat alle Urten von Zmiebel- 


Irrtum, ) 




















von denen man aber ummer die großlen und 
grfundesten nebmen mp, ım Winter in ıhrer Blürbe 
a yen 
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ce Wamerblumensucht bebdient man ſſch Der Blumen 
aläfer , oder auch andrer Gefthirre, auf deren Def 
Kung man ein Brett paflet, in welchem nady der Größe 
ber Zwiebeln, oder Blumenftöce Löcher gemacht wor · 
den, doch fo, daß, mann fie in dieſe Pocher geſetzt 
erden, fie nicht durchfallen. Man füllet alsdenn 
das Gefoͤß mit Waffer, wozu das frifche Regen » und 
Flußwaſſer, das aber juvor in einer warmen Stube 
temperiret geworden , am beften ift , und ſetzet Die zu · 
dor getrodnete und wohl gereinigte Zwiebeln auf, daß 
fie mit dem unterften Theil Anfangs nur wenig, In der 
— aber mehr in das Waſſer zu ſtehen kommen. 
as Fenfter ift gleichfaus der Ort, mo fie hingefteut 
werden. Die Zwiebeln treiben alſobaſd ihre Wurzeln 
ins Waffer , und fommen endlich zur völligen Blüthe; 
nur muß man ihnen alle Tage neues Waſſer geben, 
naddem man ohne Wegnehmung der Zwiebel das alte 
abgefhüttet. Auf dieſe Art treibt man alle Zwiebeln, 
Die Tulpe ausgenommen , die nie nolfomne Blürhe 
befommt; auch Wurzelgewaͤchſe, Nelten, Yurıfulns 
Mofen, kommen fo im Waifer zur Blüthe, (24) 
Blumenzwiebeln, beifen alte Zwiebeln, beten 
Blätben von den Blumiften unter die Augenluſt aufs 
genommen worden. 24 
Blum yl Canarienſchnecke, (Conchyl.) eine Con · 
ol f. Canarienfchneden. \ (to) 
Blumigter Stil, (in der Mufil.) Die alten Tom 
feier biengen aar gu feſt an alte Nachabmungen. Es 
war fein Eintritt irgend einer zweyten Stimm ben ih · 
nen üblich, Der nicht entweder in der Achte, Fünfte, 
Dritte u. f. m. oder gar tuckwaͤrts das Geſang ab» 
nahm, und auf Diefelbe Art (es möchte auch mit Haas 
ren deygtzogen fenn) nachahmen müßte, 

Halb von diefem unerträglichen Zwange abgelaffen, 
gg fie atte Mufit aan Stil, nad) 
der ynung des im ı6solen Ya eltberühmten 

Kircher ftilos Roridus, I w (2$) 

Blumigtee Styl, (redende Künfte) wird felbit 
age Weiſe, diejenige Schreibart genennt , wo 
te abarhandelte Hauptgegenftand mit einer Menge 
finnfiher Rebengedanfen und Heiner Mahlerehen auss 
aefhmüdt ift. Witzige Köpfe und Schriftfteler von 
eier fehr Sebbaften Phantafie, Perfonen, deren Ehas 
rafter oder febensart ein Beftreben, andern zu gefals 
fen, mit fid) bringt, haben diefe Schreibart vorzug · 
lich mo hingegen der kalte philofophifche Schrift- 
ſteller nur ben der Hauptſache bleibt, und nichts eins 
mifcht , als was gerade jur Hauptfache gehört. Fin 
Merk von diefem gleicht einem einfärbigten Wiefengrund 
im Sommer: ein Werk von jenen aber eben demfelben 
im Frühling, wenn der grüne Sammt noch mit als 
lerhand andern Farben durchrotieht iſt. In der That 
find auch jüngere Schriftſteller mehr zum blumigten 
Styl geneigt, als ältere. Un und vor fich verdient er 
Unter die guten Schreibarten gezählt zu erden, wenn 
ihn —* der Gegenſtand leidet. Zu den Gegenſtaͤn · 
den, Die ihm ganz und gar nicht vertragen , geboren 
alle Geſetze und Verordnungen; metaphyſiſche oder mar 
thematiſche Abhandlungen u. dgl. , nicht aber mas Fur 
—7 — Weltweicheit gehört, auch nicht alle juriſti⸗ 
he Schriften Iberhaupt, wofern nur die Blumen fpare 
fam angebracht find, WBenndas Kornfeld einem Blus 
menbeer aͤhnlich ficht , bat der kandmann Urfache dar» 
Über zu feufgen. &s et ihm eine magere Erndte. 
Uber auch felbft in Werken des Geſchmads kann diefe 
Shreibart fehlerhaft werden, menn man fieht, daß 
«s dem Schriftfteder um die Zierathen ju bul zu thun 


Blumiſten — Blut. 


var, Alsdann heißt man den Styl nicht mehr blu⸗ 
migt, fondern bunt oder geziert: übrigens iſt der 
Ausdruck nicht neu, und man findet fchon im Eitero, 
Duintilian und Seneca, dem Mebner, die Bes 
nennungen eines blumigten Redners, einer blumigten 
Medefunft u. dal. (orator floridior; Nloridior in de- 
elamando; floridius dicendi genus.) So mie aud 
die Griechen ſich eines gleichen figurliden Beyworte 
bedienen. ſ. das weitere unter dem Arlickel — 8 
art. 33 

Blumiften, Blumenliebbaber, Diefen Namen ie 
gen ſich inegemein Die Blumengärtner ben, meldye mit 
diefen Raturproducten einen Handel treiben. Er yes 
hört aber vorzüglich denen, melde die Kunſt ſtudieren / 
den Blumenbau zu berboukommen und dabey feine Müs 
be und Unfoften fparen: melde die Blumen nur gern 
fehen, noch lieber fie abbtechen und ſich Sträufe da · 
von dinden, wollen auch Antheil an dieſem Namen 
haben. 

Blur, (medie.) iſt derjenige merkwuͤrdige thieriſche vor 
Saft welcher ſich in den ſogenannten Blůtgefoͤſſen der Hier 
oͤderſien Elaſſen von Thieren befindet, von welchem das 
Leben und die Sefundpeit abhängt, oder alle andere in 
dem Körper vorhandene Feuchtigkeiten abfondert, und 
der Durch Peine Kunſt bisher noch hat Fonnen n 
macht werden. Diefer Begriff , den man fchon ſeit 
langer Zeit mit dem Blut verbindet, ift von demjenis 
gen der älteren Werjte fehr verfchieden, fie begeichneten 
nemlich viele von dem Blut abgefhirdene Säfte mit 
Diefem Namen , meldye ſedoch ſich In ıhren Eigenſchaf ⸗ 
ten gar jehr von demſelden unterſcheiden. Diefes Blut 
ut wahrend dem eben des Menſchen und der Thiere 
in einer beftändigen Bervegung oder Kreislauf, von 
deſſen Beſchaffenheit wir unter einem andern Urtidef 
handeln wollen. 

Wann das Blut nody in den Befärfen herumlauft, 
oder frifch aus der Ader gelaffen und noch warm 
trachtet wird, fo fheflt es rinen etwas diden, überall 
gleihhrethen undurdfichtigen Saft vor, der, wenn man 
ihn anfühlt, ſchleimicht und fett iſt, übrigens aber 
keinen Geruch und feinen ſchatfen Geſchmack bat. 

Wann ferner Das warme Blut aus einer geöfneten 
der ausfauft, fo giebt es fogleich einen feinen etwas 
ftinfenden Dunft von ſich, Der auch noch eimge Zeit 
hindurch aus dem Gefäß, in welchem das Blut auf⸗ 
gefangen worden , megflieht, fo Lange nemlich daifelbe 
warm bleibt. Iſt das Blut gefund, fo enthaͤlt dieſer 
Dunft nicht die mindefte rfe in ſich, indem er in 
das Uug getröpfeit daſſelbe nicht reist. Unter einer 
KRolbenglode aufgefangen, wodurch er fich in Tropfen 
anfammelt; zeigt er die Natur einer Durchfichtigen Feuch⸗ 
tigfeit, Die von Dem feinen Maffer, nach einigen durch 
nichts ale durch feinen Geruch ju unterfcheiden iſt 4 
nad) andern Verſuchen aber ganz ohne aflen Geruch und 
Geſchmad if. Diefer DM mırd von gewiſſen Sthrift» 
feifern als ein Geiſt von dem Blut angefehen , welches 
aber anderer Urtheil Davon ganz zumibder ift, bie den» 
felben für nichts ale ein blofes Waller anfeben, mel 
dies aus der Urſache, weil das aus der Uder gelaffene 
Blut wärmer, als die auffere Luft iſt, fo wie dieſes 
auch bep andern Feuchtigfeiten unter diefen Umftänden 
h ausdunſtete Die Uusdünftung deſſelben 
Onnte man auch unterhalten, fo lange Das Gefaͤß, in 
dem das Blut verwahrt wird, gebörig erwaͤrmt wür» 
de, da ohnedem Diefer Dunft weit fiſch beichter 
iſt, ale die übrige Theile des Bluts. Auch aus Dem 
Ralten Blut, warn «6 in die frepe Zuft gefigt wird, 


Blut. 


derſtiegt noch diel Waſſer, mie man dieſes an allen ht 
dern Feuchtigkeiten auch beobachtet. Auf die Urt has 
ben im Sommer funfjeben Ungen Blut nad den Schwen⸗ 
kiſchen Verſuchen, in Zeit von 24 Stunden zwey Un: 
gen von ihrem Gewicht verlohren. 

Nachdem Diefer Dunft meggegangen, fo fängt das 


falt werdende Blut an fich in feinem ganzen Umfang zu 


verdicken, in eine rothe, umdurchfichtige, Dichte, aber 
doch noch zu zerfchneidende zitternde Maſſe uͤberzuge⸗ 
ben , und nimmt jedesmal Die Form desſenigen Ge⸗ 
fäfles an, in welchem es auf dieſe Art gerinnt.: Yus 
Diefer Urſache hat man dem Blute eine fogenarinte Plas 
ſtiſche Kraft zugeſchrieben. Bald hernaäch fieht man 
vorzüglich an dem Rand der obern Fläche Diefes ges 
ronnenen Bluts fleine und durdfichti ı 
Vorſchein fommen, die aus deffen Subftanz ausfchroi« 
Ken, und wann fie fidy in mehtere Tropfen ängefams 


. melt haben, gleihfam einen Fleinen Bach bilden, um 


das geronnene Blut berumflieffen und daffelbe von den 
Wänden des Gefaͤſſes, woran es anhienge, losmachen. 
Diefer Heine Bach vermehrt fich immer mehr und mithr, 
bis endlich der didere Theil des Bluts in demſelben 
tie eine Inſel in dent Waſſer ſchwimmt. Die Maſſe 


des geronnenen Bluts wird niemals gang uͤberſchwemmt ' 


fondern der obere Theil derfelben , welcher nach der Luft 
zu gekehrt ift, wird troden und mit einer Haut bedeckt, 
wodurch Das Ausſchwitzen der vorhererwehnten wäffri» 
en Subftanz verhindert wird , die aber öfters, wonn 
He ſich unter diefer Haut in einer gewiſſen Menge ans 
geſammelt hat, Diefelbe zerreißt und ausfließt, oder 
der man u eine kuͤnſtliche Art Dadurch einen Uusgeng 
wverſchaffen kann, daß man mit einer Nadel hie und 
da Pocher Durch die Haut ſticht, worauf alsdann fo viel 
durchfichtige Tropfen herausfommen ‚, als man Löther 
emacht hat. In diefe zwey Subftangen trennt fich al» 
v das Blut, warn es ſich felbit überlaffen- in einem 
Gefäß ruhig ftehen bleibt z nemlich in den dickeren ro» 
then Theil, melden man mit dem Namen Cruor, 
Infel oder Blutkuchen bezeichnet, und der ſich von 
der andern mwäfferıgen gelben Subſtanz, welcher man 
den Namen Serum Lpympba gegeben hat , Deutlic) 
unterſcheidet. Die Urſache, warum das Blut dicht und 
fe wird, ıft nach den darüber angefteliten Verſuchen 
blos in den Fibern und Kuͤgelchen zu fuchen, womit 
das Blut angefülit ift und von denen noch nadjher, wann 
die mit dem Blut angeſtellte fünftliche Verſuche wer⸗ 
den ermwehnt werben, Die Rede feyn wird. Auch ſchon 
u der Zeit, wann es nody nicht alle Warme verlohren 
I, fängt «8 am dick zu merden. Seine verſchiedene 
Theile fuchen, vermöge ihrer fpecififhen Schivere, ein 
jedes feinen —— Ort einzunehmen ; die rothen Kuͤ⸗ 
Icyen (mie wir hier einſtweilen vorausſetzen muͤſſen) fin» 
en juBoden, Die Fibern des Bluts halten ſich in der Mits 
te auf, und die wäfferigen Theile begeben ſich In Die Hoͤ⸗ 
he. Weil aber die Fibern eine ſeht ftarfe anziehende 
Kraft gegeneinander auffern, und fobald nur eine. die 
andere berühren fann, fi genau verbinden, fo kommt es, 
daß ein Theil der rothen Blutkuͤgelchen, oon den ſich 
eſchwind vereinigenden Fibern, ehe fie noch unterwärts 
Ainfen fönnen , eingefchloffen werden, fo mie fie auch 
einen Theil des Serums in fi) enthalten; ein anderer 
Theil der Blutfügelchen aber, der vor der Vereinigung 
der Fibern ſchon beruntergefunfen mar, an dem Boden 
» des Öefäffes zu finden ft, megen geringer Menge der 
Fibern aber, meit ſchwaͤcher zuſammenhaͤngt und auch 
meit ſchwaͤrzer ausfieht, als Der obere Theil. Die Zeit, 
wann das Blut gerinnt , iſt nicht genau ju beſtimmen, 


Tropfen jum ' 
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indem bierinnen das Blut nach Derfhiedenheit der Men» 


ſtchen überhaupt, ihres gefunden oder fränflichen Zus 


andes , einer kaͤlleren oder waͤrmeren Atihoshhäre, 
in welcher e8 aufbewahrt wird; einen gar groflen Line 
terfchied zeigt. Jemehr ein Menfdy Fibern in feinem 
Blut bat, je Fälter die Luft if, in welcher das Blut 
ausgejeht wird, defto geſchwinder gerinnt «8, und fo 
umgefehrt. Ben einer mapig warmen Luft, und wann 
es eine mittelmäßige Dienge von Fibern in fich enthält, 
wird das Blut sehen oder zwlf Minuten, nachdem 
es aus der Ader gelaffen worden, did. 

Was nun die Ratur einer jeden von dieſen Subftans 
gen, einzeln betrachtet , anbelangt , fo it das Serum 
ein botifommen flußiger durchſichtiger, dem aͤuſſern An ⸗ 
feben nach einförmiger Körper, der ſich mit reinem 
Waſſer, es mag falt, oder warm fenn, gut vermifthen 
laßt, aber dem ohngeachtet etwas zaͤhe oder leimicht 
ift ‚einen etwas fahigen Geſchmack, im natürlithen 
Zuftand aber , gar feinen Geruch hat. Es befteht Mei» 
jiens aus Waller 5 daher verliert es, wann man es ent» 
weder einer gelinden Hite des Feuers , ober der Son⸗ 
ne ausſetzt, fait über die Hälfte feiner Maffe, 

Bann man ferner auf das Serum Waffer gießt, 
welches bis auf den 138 Grad des Fahrenheitifdyen 
Thermometers warm it, fo verbiinnet es das Setum 
nur, beingt aber fonft feine Veränderungen in dem» 
ſelben hervor, Sobald es aber wärmer ift, oder man 
vermifiht das Serum eine Zeit lang mit derm kochenden 
Wafler, fo wird das Serum anfänglich in eine weiſſe 
undurchſichtige, nachher in einen galiertäbnfichen Koͤr⸗ 
per, und zulegt in eine die Härte eines Leders habende 
Maffe verwandelt. Doch gerinnt biebey nicht die Jans 
je Menge von dem Serum, fondern ein Theil davon 
bleibt Hüßig mit dem Waſſer vermiſcht. Gent man 
das Serum aber allein, ohne Zumiſchung von Waſſet, 
der Hitze des Feuers aus, fo verdict ſich daffelbe ganz, 
und dünftet dabey eine Dienge Wajfer aus: Betrady 
tet man ein Stuͤck von einem auf die Ark gerormenen 
Serum mit dem Mitcofcop, fo fieht man Feine Fibern 
in demfelben, Es laßt ſich unter der Geftalt audy nicht 
mehr auflöfen, Man fieht ferner in dem Setum, 
mann es heftig und lange ın einem Gefäß gefhüttelt 
wird, weiſſe, Feine und dünne Faͤden zum Vorſchein 
fommen, tweldes wieder don feiner gerinnbaren Na» 
tur zeugt. Diefes Berinnbare in dem Serum, welches 
nach einigen Verſuchen mit dem Eyweiß vollkommen, 
nach andern aber eine unvollfommene Aehnlichkeit hat, 
dringt weit feftere und härtere Maflen berbor, afs der 
nachher zus betrachtende Eruor. Betrachfet man alfo 
das Reſultat von den eben angeführten, mit dem Ges 
rum angeftellten Derfuchen, fo befteht, daß ale aus 
vielem Waſſer einer gerinnbaren Materie, wozu man 
nod ein drittes binzufegen muß, nemlich ein ſchleimi⸗ 

ed Weſen, meldyes nicht gerinnt, und dutch feine zä⸗ 
de ſchleimigte Natur ſich von der gerinnbaren Materie 
deutlich umterfheidet. Die Menge des Serums in dem 
Blut läßt fi » fo leicht es den erften Anſchein nach 
fcheint, deswegen nicht beftimmen, weil mit dem Blut 
kuchen immer noch viel Serum vermifcht bleibt. Es 
fcheidet ſich daffelbe zwar im Anfang fehr geſchwind bon 
dem Eruor, allein any’ gebt diefe Abfonderung lang» 
ſamer vor fi), fo daß bis zum Unfang der aufn 
jede Minuten etwas weniges von dem Serum auss 
ſchwitzt. Ueberdem fo iſt Die Menge des Serum bey 
jedem Menfchen nicht einerley, fondern nach der Ber» 
ſchiedenheit der Subjecte, der Temperamente der Staͤr⸗ 
be oder Schwäche des Körpers ſehr verfihieden, Ben 
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einent phlegmatifhen Menfdyen beſitzt das Blut viel 
Serum, bey einem cholerifchen weniger, In einer ſtar⸗ 


Ten Perfon enthält das Blut weit weniger Serum, als. 


bey einem ſchwachen u. f. w. Die meiften nehmen 
aber an, daß ohngefähr das Serum ſich wie 3 zu 1 
gegen den Cruor verhielt. - Was feine fpecififche 
Schwere gegen das Waſſer und dem Blutfuchen betrift, 
fo ift nach der. gemeinen Berechnung das. Serum um 
ein acht und dreyſigſtes Theil ſchwerer als das Waffer, 
* Gegentheil aber um ein Zwoͤlftheil leichter als der 
ruor, 

Der Eruor, oder der Blutfuchen ift eine dichte, un» 
durchſichtig rothe Maffe, Die ſich zerfchneiden läßt und 
oberwärts mehr als unten zufammen hängt, denn wenn 
man den Boden des Gefaͤſſes betrachtet, in welchem 
er aufbehalten wird, fo findet man dafelbft wenig zus 
fammenbängende rothe Blutfügelden. Die öbere Zläs 
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von Blut behandelt, und and faft einerley 
Gewicht von den daraus entflandenen Zıbern bemerkt. 
Auf was für eine Urt diefe Membran erzeugt wirds 
läßt ſich leicht begreifen. Die in dem Blut jerfireute 
Fibern, mit denen das Blut , mie ſchon vorher erinnert 


» worden, le ift, kommen durch das Schütteln 


che deffelben ift allezeit röther als die untere, weiche 
eine ſchwaͤtzere Farbe beſitzt. Man hat verfdiedene Urs - 


fadyen von diefer Erfcheinung angegeben, Befonders 
bat man geglaubt, daß die Luft, welche Die Oberfläche 
des Bluts berührt, diefe Rothe hervorbradte.- Allein 


da auch in dem luftleeren Kaum Die öbere Fläche des - 


Bluts roth ift, fo ſcheint Diefelbe von einer andern Urs 


face, und wahrſcheinlich davon abzuhaͤngen, daß die ; 


rothe Blutfüigelchen , vermöge ihrer Schwere, nady 


unten finfen, fid) an dem Boden des Gefäfles mehr . 
anhaufen und dadurch eine dunkelrothe oder ſchwarze 
5* hervorbringen, da im Gegentheil die obere Flas . 


e des Bluts mit ‚mehreren Fibern und Serum ange: 
fuͤllt if, ihre Roͤthe dadurch temıperirt wird und das 
ber mit einer heurötheren Farbe verfehen if. Wird der 
Blutkuchen auf eine ähnliche Urt, wie vorher von dem 
Serum ift erwehnt worden. nemlich ohne heftigwürs 
Tende chymiſche Kunfigriffe, rag ſo findet man 
folgende Beſchaffenheit an ihm. Wann man eine 


nicht zu gar Dice Leinwand über ein leeres Gefäß auss . 


breitet , den Blutfuchen alsdann mit dem Finger oder 
aber mit dem Tuch zerdruͤckt, auf daffelbe legt, fos 


\ 


dann entweder warmes.oder Faltes Waffer darauf gieft, 


und diefes Aufſchuͤtten öfters wiederholt, fo wird end» 
lich der Blutkuchen in dem Waifer aufgelößt, durch Das 
Zud in das darunter befindliche Gefäß Durdjlaufen, 
und in demfelben als eine rothe, Durchfichtige und 
einförmige Feuchtigkeit erfheinen, auf dem Tuch aber 
eine gemwiffe Portion von meiffen Faden, die ſich in 


eine Haut verwebt haben, übrig bleiben. Man nennt | 


Diefes gewöhnlich das Abwaſchen des Bluts. Auf 
fer demfelben fann man auch Diefe Fibern noch auf eine 


Doppelte Weife, aus einem warmen und noch rauchen» ⸗ 


den Blut fichtbar madyen. Man peitfcht nemlich nach 


dem Ungeben des berühmten Ruifch das Blut mit ei» . 


nem Heinen Zweig oder Ruthe, wodurd fi an Dies 
fem Inftrument, nach Endigung des Peitfchens eine 
Subitanz; anhängt, die die Geftalt einer wahren Haut 
hat, und die nach ihm die Ruifchfifche Haut genennt 
wird, Es ift diefe falfche Haut dem, Unſchein nad 
zoth, weil noch viele Blutfügelhen fowohl in ihrem 
Gerebe vorhanden find, als aud) ihr auswärts anhaͤn⸗ 
gen. Waſcht man fie aber auf die vorher befdyriebene 
Art ab, fo wird fie weiß. Eben fo hat. Haen noch 
eine andere Methode angeführt, um eine ähnliche Mem» 
bran aus dem Blut beroorzubringen , die darinnen bes 
fiebt, daß man das aus der Ader flieffende Blut in ei» 
nem gläfernen Gefaͤß aufhaͤngt, mit einem Stopfen 
wohl verwahrt und alsdann einige Zeit herumſchuͤttelt. 
Man bat nach der ertwehnten drepfachen Urt einerlen 


in einem Gefäß näher aneinander, und verbinden ſich / 
wegen ihrer ftarfen anziehenden Kraft eben fo in eine 
häutigte Maffe , als wann man daffelbe mit einer Rus 
the hin und her bervegt, wodurch die Zibern an diefels 
be, gleihfam als an einen firen Punct fi anhaͤngen 
und anhaufen. Es ift alfo nad) diefen Berſuchen eine 
gewiſſe Menge von Fibern in dem Blut vorhanden ; 
allein diefe Menge ift fehr verfchieden, nad dem Tem⸗ 
perament, Alter , Yeibesbefchaffenheit, Lebensart und 
Geflecht eines Menfchen , und man fann wahrſchein⸗ 
li behaupten, daß da ein jeder Menfch feine eigene 
Gefundheit hat, er auch eine ihm allein eigene Menge 
von diefen Fibern in feinem Blut beherberge. Gewoͤhn⸗ 
lich hat man aber gefunden „ daß fid) die Zibern in 
Anfehung ihrer Menge gegen Die ganze Blutmajfe ver» 
haften ‚wie ı zu 80, indem man aus zehen Lingen Blut 
don einem ftarfen Menfchen nur ein Quentdyen Fibern 
herausgebracht hat. Das Blut bey Mannsperſonen 
enthält mehr Fibern, als bey Frauenzimmmern. Bey 
ſchwangern aber find mehr vorhanden, daher iſt auch 
ihr Blut öfters mit einer Speckhaut bedeckt. Alte Per» 
fonen, Landleute und ſolche Menſchen, welche ftarfe 
feibesarbeiten verrichten müflen, haben allezeit eine 
groffe Portion von diefer fibröfen Subitanz in ihrem 
Blut. Diefe Fibern werden nun wahrſcheinlich ın dent 
Blut, durch das Aneinanderreiben der Theile deifelben, 
fo wie auch durch Die verdichtende Kraft der Urterien er» 
keuats und je ftarfer und häufiger Diefe Urfachen würs 
en, eine defto gröffere Mengen derfelben wird fich da» 
durch anfammeln. Daher kommt es, daß in den Ent» 
zuͤndungsſibern, in welchen Das Herz und die Arterien 
weit mehr auf das Blut würfen, als in dem natürlie 
chen und gefunden Zuftand, dajielbe mit einer Sped» 
baut diberjogen ift, Die aus diefen Fibern überhaupt 
ihren Lirfprung nimmt. Merkwuͤrdig ift es auch, daß 
diefe Blutfibern vor allen andern Theilen des Bluts, 
zuerft in Fäulniß übergeben , fo wie Pringle dieſes 
auch von der Speckhaut befräftigt hat. Diefe in dem 
Blut befindliche Fibern , find nicht eine neue Entdes 
dung, fondern fie find fchon den älteren Aerzten und 
Philofopben , z. &. dem Ariftoteles und Hippo» 
erates befannt geweſen. Nur die Verſuche, wodurch 
wir fie heut zu Tage ans Licht bringen fönnen, haben 
fie nicht gefannt. Kine Hauptfrage dabey ift dieſe, ob 
diefe Zibern, fo wie fie ſich durch Die Verſuche darſtel⸗ 
len, in der Dichtigleit und Figur in dem Blut der les 
bendigen Thiere und Menſchen vorhanden find, und 
auf die Urt in dem Körper herumlaufen, ‚oder ob fie 
auffer dem Körper erjeugt werden. Es find groffe 
Männer , worunter wir nur einen von Haller nen 
nen dürfen, welcher die Mepnung hegt, Daß zwar die 
Materim zu den Fibern, die Fibern aber nicht in der 
Geſtalt, mie wir fie durdy die Experimente erblideny 
in dem cireulirenden Blute vorhanden wären , weil 
man fie nemlich nit mit dem Microfeop in demſel⸗ 


; ben beobachtete ». und die langen Fibern ohneden nicht 
» fähig wären, dutch die engen Höhlen der Haargefäße 
‚ Durchgugeben, fondern vielmehr an Die. Wände derfels 


ben anftoffen und ſich anhängen, folglich den Kreis» 
lauf des Bluts auf alle Wege jtöhren müßten. Allein 


„ eben fo viel Sründe bringen andere für die Gegenwart 


‘ auf die Oberfläche 
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biefer Fibern im Blute vor, Den Eintwurfr daß man 
Diefe in Dem tirnulirenden Blut mrit dem Diierofcop nicht 
bemerken fönnte, fuchen fie dadurch zu widerlegen; daß 


Die Verſuche mit dem Blut Heiner * ren ange» 
et worden, Bon denen man unm auf die Be» 
affenheit des Bluts bey Dem en fchlieffen 
dr er nicht fichtbar 


auffer dem Fir —* 
achte, ob (2 — Fre liege say 
Fibern in dem Blut noch nicht ken 
Be — dans di vu 
€ 11] e 
len der Haargefäffe o } a een 
durchfommen ——— Uberdemy fo 
gi —— — Koͤrper 9 —— die 
wie die en 
— en; ka —58 * den 
ſich Feigen nicht udeen Bin. er 
— min’ alsdann das mit dem rothen Theil 


the Theil Hodıy m 


‚man 
— ein —— ſeigt, ſo bleibt 
— welche aus · 
noch Ind ——— auf · 
geloßt wird und in zerbrechliche Stüde dusartet „'die 
"man leicht in Pulver vertvandein fann. 

* brennt dieſelbe mit einer heiten Flamme. Eini⸗ 
t Br Haupten auch, daß man Durdy den —*28 
agneten aus dieſer Materie Eiſentheile anziehen kön 
te. Undern aber iſt Diefes, auch durch Eroitberhole 
te Derfische nicht gegluͤckt. Der —— Theil des Bluts 
iſt alſo wie aus dem ebenerwehnten Verſuch erwieſen 
if, nicht boutommen im dem Woſſer aufgelößt, fon» 
Dern nur dermiftelft des Serums mit demfelben vers 
mijcht getvefeny fobald ſich alfo durch die Hitze der 
gerinnbare Theil des Serums verdidt und das Waf- 
fer verläßt, fo hört auch die Verbindung des rothen 
Theils mit dem Waffer, um fo mehr auf, da er nach 
aden Verſuchen nichts als das natlırlide aber num in 
die kleinſte Theile getrennte Del des Bluts iſt, wel» 
ches ſich, wie andere Dele nicht mit dem Waſſer ver» 
mifcht. Es erhellt auch ferner, daß in dem Blut 
drey Hauptfubftanzen anzunehmen find; nemlich das 
Errum, welches das Waffer , das den dem: Eyweis 
ähnlichen gerinnbaren Theil und ein ſchleimichtes Mer 
fen in ſich enthält; der rothe Theil, welcher das Del 
und drittens Die Fiber, die die Erde des Bluts vor 
ſteut. Durch das Serum wird die Slüßigfeit; durch 
den rothen Theil die Roͤthe und durch Die Fiber Die Dis 
de Eonfiftenz des Bluts erhalten. Sie hängen aber 
nicht innigſt mit einander jufammen, ob fü ie gleich durch 
die Bewegung des Herzens und der Gefäfle während 
dem Leben ſo mit einander verbunden werden, daß feine 
gänzliche ——— vor ſich ge gehen fann. Sobald fie 
aber auiffer dem Körper in Rube lommen , ſo ſieht 
man, wie ſich das Blut nach und nach in feine der» 
fhiedene Subflangen trenntz ja auch in dem Körper 
an den Orten, mo der Sreislauf anfängt langſamer 
jun werden, wie in den Heinen Gefäflen, geht die Schei⸗ 


_ Benufelben find 


Feuer ge | 


Blut; 29 


dung ber in dem Blut ſich 
nn me Materien, 


eigenen Arti 
1 liche 3 bei 
dor den —* ten mt dem Blut * und nur 
darinn ieden iſt, daß ihre Theile w 
sufammmenbangen, als —— des Sie, ſo haben 
— ver Bla sierhen rotbe Milch 6 Bea 
[4 
und man: mwied: fi über diefe Wehnfichfeit um fo er 


da 14 
Chiifte — —— se werden, 
* mlau Milch wieder erſetzt werden. 
So ft 8 alſo das Blut, warn es 
fi fen De harter Zuuer 


it wird. Betrachtet man aber die Beliand- 
thele , welche vermittelft des. chymiſchen Bund aus 
rausgedtach 


t —— 6. muß, man 
den vorher erwähnten — * n binjus 
ſetzen/ wogegen man 
Einwurf macht, daß + an Sura Ft — 
Deuers waͤren erjeugt worden, als * 
lich ſo in dem Blut vorhanden geweſe 
da man auch ben einigen Über 5* ——* — n⸗ 

. — Experimenten 2 
*5 —* 


ob das dazu genommene Blut noch 

Wann man das Blut der idlation unter irftr 
und erft ein * Feuer dabey giebt, ſo ge * 
Menge Waſſer über, das nach einiger Berechnung ſich 
in: Bnfehung: feiner Menge fo gegen die Übrigen Theile 
des Bluts alas Sub ne 74 Theile Walter in go 
Sheilen Blut iefe Menge ift aber, wie 
ſchon oben gefagt worden , nicht * allen Menſchen 
und unter allen Umſtaͤnden einerlep. der wahren 
Voublütigfeit, dem Podagra, dem Fra und bent 
— Temperament nimmt. das Wafler ab. Aus 

jenigen, was nad Wegtreibung Diefes Waflers 
dan geblieben ift , erhält man, durch —— 
Des Feuers, verſchitdene um tige Subftanze 

Unter denfelben it der erſt rgehende —* 
Geiſt des Bluts zu bemerken, welcher aus Del und 
einem flüchtigen eu befteht, und auch Spuren bon 
Säure enthält. uf denfelben folgt ein trodnes flüch- 
tiges Salj,, Pi ſich flodigt an den Rändern des 
Glaſes anhängt,, in fehr- geringer Menge vorhanden 
ift, und mit Säuren auf (hrauft. Hierauf bekommt 
man erſtens ein ettwas gelbes, nachher aber ein ſchwar⸗ 
zes/ jäbes, hartiges Del, welches ohngefähr den 
—* Theil des Blutes ausmachen fol, und auch 
noch mit falsigen Theilen vermifcht if, Zuletzt bleibt 
eine Koble zurüf, die, ins Zeuer geworfen, brennt, 
und zu Aſche wird. Bann man. biefelbe auslaugt, 
fo erhält mar ein Salz, welches aus Kücenfal, imd 
aus einem feuerbeftändigen Laugenſalz beftebt, aber in 
febr geringer Menge fi. in dem Blut befindet, 
mol in dieſem Galı, als aud in den vorher ermähn- 
ten übergegangenen Subftanzen, findet man Spuren 
von Säure, melde wahrſcheinlich aus der nicht gan 
von den erfien Wegen bejmungenen vegetabilifben 
Säure zw entfieben ſcheint. Die Erde, die kurliche 
bleibt, iſt von falfartiger Natur, und 34* 
Säuren auf. Man will fie bep gewiſſen nA 
befonders in dem Blut von arthritiihen Menſchen 


fhon. etwas faulend geweſen 
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che dem Eyweis hat man 
3 —* —53* Was die Menge er 
. bie man aus dem Blut ausgezogen, anbetrifft, fo hat 
halben Gran 


mah in dem Blut der leben» 
in oder nur der Stoff dazu da 
if, nemlic, die Erde und das brennbare Wefen, welche 
er im Feuer fid) mit 
und Dadurd eim wahres Eiſen 
— yet Pan mit 
r Genuß anzen ins 
Eben 5. ‚erhält man durd) bei Kunſt · 
ei ar einen Phoſphorus. Hatipts 


; das 


e ju einer velaft 
i Sr 


ar 3 Sheet trennt; —* einen Wusgang — * 


ie heil Sk — ‚ns ift ſchon unter dem Urs 


mbölen ‚ erwieſen worden. Da alfo fo 


viel a dem Blut enthalten iſt, fo haben einige 


die Blutfügeldyen wären ihrer Natur nad) 


ichs andere, als Luftblaſen, die nur aͤuſſerlich mit 


— 


kuffe überzogen waͤren. Daß aber dieſe 

enmung falfch ift crhellet nicht allein Daraus, daß 
* die Blutfünelhen, nicht mie die Luft, von der 
üfte im einen engen Raum einſchlieſſen laffen , fons 


“den ar weil diefelben 58* find; wie Waffer, 


Saar ae 


* ju Boden ſinken, welches gewiß 
ante, wenn fie aus bloßer Zuft bee 


hat J— das Blut mit verſchiedenen andern 


— um zu ſehen, was es dadurch fuͤr 
n leidet, und. — dieſe Koͤrper, inner⸗ 


+ für eine Wirkung auf daſſelbe aͤuſſern 

it dein 1 66 hat man — aueh nd 
’ 

Er a a gen, ee 


Britgt arm amdiefe Erde + 
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x — ty Die fichumter der gute 
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x7c Mienſchen wird das Blut jederzeit weit zöther * der 


Blut, 


mit dem Blut —— Det» 
ren aber 
wird e8 dünner, on es auch die fe —* roͤther, die 
e behaupten 
— 


mes A und in die Blutad ‚eines leben» 
digen Thieres ei * bald Me + ‚bald nicht 
tet. Die, ugenfalze ji me das 


lut d i - öt Y 
a Somit une Selmiatgeit, 
Die © 


bringen das Blut geſchwinde — — Gerinnen. Alle 
fa de oder cortofiviiche K machen en 
und Did, ‚oder geben ihm auch, wenn fie au⸗ 
fſiſch find, eine ſchwarze Zarbe, ſou der Urfenif, 
nach einigen ungen, h ierinnen eine Ausnahme 
machen, ‚und Da; mit —* Dev, ſchoͤnen Roͤthe 
eben, als der * Wann man erfuche 
—* * ge Bi einy da, die 

aus der 


Diefes mag don * Behanbtbeiin bes Bluts genug 
ſeyn. Das Blut, fo dange «8 in dem Körper berums 
läuft, hat feine Wärme, die es auch noch kurze Zeit 

ad) ; mann es aus. der Ader gelaffen worden, er» 
lt. Gewoͤhnlicherweiſe iſt das Blut, fo lange der 


Menſch lebt, wärmer, als das Waller, oder die Luft, 


in welcher der Menſch lebt. Zuweilen jr aber auch 
diefe Wärme der Atmofphäre größer, als die Wärme 
des Bluts. Man ſchaͤtzt die natürliche Wärme, ges 
woͤhnlich von. 92 bis zu 96 und 100. Graden des Fa h⸗ 
renheitiſchen Thermometers. In Aethiopien, fo 
wie auch in ſehr heiſſen Sommern in Europa, bat 
man aber bemerkt , daß die Wärme der äuffern Luft 
bis zu 120, 30, bis 146 Grade des Fahren heit i· 
fden Thermometers geitiegen ift. Auch in den war» 
men Bädern lebt der Dienfc in einer Luft, die wär- 
mer ift, als fein Blut. . Es fänt alfo die Meynung der» 
jenigen weg, welche behauptet haben, daß der Menfch 
im einer Luft, die wärmer, oder auch nur eben fo warm 

wäre, als fein: Blut, fierben müßte, „wovon in dem 
—— Ei eriſche Wärme, nod-meiter die Rede 


* — don der Roͤthe des Bluts hat von jeher 


en Phoyſiol viel zu ſchaffen gemadt, Man fieht 
Ned daß ſich dieſe Roͤthe nad der Stärfe oder 
Schmädye eines Menſchen richtet. Bep einem ſtatken 


der 


Bu 


as Blat bey ftarfen Perfonen dichter iff; und 
2 fi), aus der Uder gelaffen, eher verdickt, als bey 
einem ſchwachen Körper, fo haben viele die Urſache 
von der Mötbe des Bluts in der Dichtigkeit deffelben 
si t. Verhielte fi aber dieſes fo, warum ift denn 
“die ut des Bluts, die öfters fo dic ift, daß 
© an fie kaum jerſchneiden kann, nicht roth ? Andere 
Neiteten fie von der fugelfdrnrigen Geftalt der Blutkuͤgel · 
° den herz aueln die Mil enthält auch Kuͤgelchen , und 
do weiß. Noch andere, da fie faben, daß die 
Blaͤche des Bluts, die gegen bie Luft zu gekehrt ift, 
% gorhr die untere aber ſchwarz wird, glaubten der 
Wahrheit näher zu treten, wann fie einen kuftſalpeter 
vr @nnähmen, der diefe Röthe verurfachte. Allein, da 
in um vorbergehenden ift erinnert worden, daß auch 
da Blut eben dieſe Köthe an feiner Oberfiaͤche umter 
rider Luftpumpe zeigt, fo ſetzen fie viele neuere im die 
ih dem Blut dene Eiſenerde, welche mit dem 
Dele deffelden bermiſcht, die Möthe erfeugte, und tvers 
den in diefer Dieynung noch mehr dadurch beitärkt, 
.“ weil den rothen Blutfügeldyen die Eifentheife vorzüglich 
eigen find. 
Wann man ferner das Blut, fo wie es ben eben: 
vdigen Tieren in den Adern herumläuft, mit dem Mi« 
eroſcop betrachtet, fo fiebt man, mie es aus lauter 
xothen Kuͤgel ei befteht. Ob aber diefe Kuͤgelchen dou⸗ 
kommen fund) oder vielmehr linſenfoͤrmige Kotper 
d? darüber iſt man auch noch nicht recht einig und 


Die Meynungen find darüber geiheilt. Loewenhoeck 
"und Boerhaabe hatten in Anſehung der Blutkuͤgel- 
> noch diefe Hppothefe, daß ein jedes einzeles rotbes 


dieſe Mennung bat nichts Wahrſcheinliches. Es ift 
wahr; daß die Blutfügeldyen, wenn fie ſich teilen, 
“eine bläffere Farbe erlangen, als wie vorher, Aber 
Daraus folgt noch nicht, daß fie aus bloffem Serum 


* 


beftünden. Die Natur des Serums iſt auch, wie aus 


Dem vorhetgehenden erhellt, zu ſehr von der Natur 
. des Cruors unterfehitden, als daß han dieſer Mepnung 
beypflichten Fönnte, - 
Was die Dienge des Bluts anbelangt, die man in 
pen Körper vorhanden ju ſeyn rrimgdı fann man 
!. diefelbe wieder nicht genau beftiimmen, inige häben, 
den Verſuchen, die fie bey — Thieren , welche 
m‘ — gewogen haben; und denen fie nachher das 
Slut abgejapft, angeftelit Haben, behauptet, daß das 
Blut den gehenden oder den Fünf ehenden, oder Auch 
’ den zwanigſten Theil von dem Körper ausmache. Es 
aͤßt ſich aber davon nichts mit Gewißheit fagen; denn 
das Blut, welches aus den zu den eben erwähhten 
BVerſuchen gebrauchten Thieren ausgeftoffen ift, war 
vicht alles In dem Körper befindfiche Blut, weil Dies 
. Bu wieder —* Leben ei nd, und foigtich 
* Blut muͤſſen uͤbrig bebalten haben, So hat man 
Noauch bey Menfchen bemerkt, daß durch die Naſedie 
Enge u, dgl. in Zeit von 24 Stunden eine beträcht- 
nofice Menge, nemlih 12, 1418 Pfund Blut ber- 
Aoren gegangen, und diefelbe demohngeachtet wilder 
geſund geworden ſind j wo alſo natuͤrlich roch Blut 
muſte zuruckgeblieben fepn, tim das Leben zu erhalten. 
Bey allen Menſchen iſt auch nicht einerley Menge von 
BSlut vorhanden, mie die Erführung bezeugt. Per» 
‚onen , die viel Fett haben, befigen micht fo viel’ Blut, 
lıs@fs magere en fo derbält es po auch bey den 
Thieren. Ein’ jühges Thier bat mehr Blut, ais ein 


Allgem. Real» Wörterb. IV. Tb, 


. nn a a er 


v —ã— bed einem ſchwachen. Deit hun ' 


utfügelhen aus ſechs feröfen, und ein jedes ſeroſes 
aus ſechs Ipmphatifchen Kuͤgelchen deſtͤnde. Wein ' 


Blut. dr 
altes; tin wildes Thiet mehr als ein jahres. Wärme 
brütige Thiere mehr als Faltbiütige % und bep andern 
Thieren nimmt die Menge fo ab, Daß nadı den Erfah« 
rungen des Mengbins aus vielen Aalen faum einige 
Unzen Blut haben können heraus gebracht werden. 

ft Ki BEN dem Blut ber Pulsadern, und dem 
Bim der Dlutadern ein Unterſchied, wie man bat be» 
baupten iwolen ? Die älteften Werzte glauben jtbar, 
daß in den Urterien ein Spiritus, in.den Denen vah⸗ 
tes Blut enthalten fey,  Wlltin ſchon ie Tanger Zeit ift 
diefe Meynung veraltet. Undete hielten das gi t in 
den Urterien, weil «6 bie Kraft ker Lungen (f. Atbem» 
boten) erfahren hatte, für Märmer oder dichter, für 
flüßıger, Teichter und kälter, auth für rötber als das 
Blut in den Venen. Allein die Berfuche ftimmen, mit 
diefen Hypotheſen nicht u ,..und zeigen in feinem 
Stüd wiſchen dem Blut der J und demjenigen 
der Denen einen BEaNEERIg ‚Eben fo berbält es fich 
mit dem Umnterfchied des Bluts in verſchiedenen Puls⸗ 
abern ; und es.berubt Dabey Alles nur auf Wahrfchein- 
lichkeit. Es if nicht zu Tengnen, daß die Pforkader, 
warn fie in bie Leber einttikt, und die Natur finer Ar» 
terie erfangt, ein Blut von einer Jan; andetn Natur in 
fid) enthält , als andere Bulsadern, wie in dem Urtifel 
Kever wird gejeiget werden,. Eben fo ift es wahrſchein · 
lid, daß in Die pa un ebende, und bit, Ubfon» 
derung der feben ae N inmte Dulsadern die fllch» 
tige Theile des Bluts Bauptfäcdhlic fich begeben... Ob 
aber diefes bey aulen Wrrerien Die in die Ubjonderungs» 
merfjeuge tingrben ‚und eben fo ben den Pulsadern die 
das Blut in andere Seile einfühten, jtatt bat,. dieſes 
bat man nöd) nicht mit. Gewißheit Darthun können. 
Der * der verſchiedenen Haupibeſtandtheile des 
Bluts baſte het nun hierin, daß der rothe Theil die Wärme, 
Dicptigfeit und Köthe des Bluts erbält, eben wegen 
feiner größern Dihtigfrif‘, auch allen Trieb und Bewe⸗ 
ung des Herjeng järfer empfindet, und fie den andern 
2 ‚Seuchtigkeiten mittheilt, fo wie auch von feiner 
gehsrigen Menge, die Bermandelung der Rabrungsfäfte 
n Blut abhängt, Daher firht man daf bey folchen Der 
fonen denen durch ſtarke Blutverlüfte oder durch eine 
Schwäche des Körpers überhaupt, diefer Eruor in. den 
Blut fehlt, eine Schmwädhe, Bläffe, Kälte und Frieren 
bey der geringften Urfadye vorhanden if. Eben fo ift 
diefer Ernor dermöge feinet Dichtigkeit, im natäclichen 
Zuftand , in feine ihm eigne Gefäße, nemlich die-foges 
nannte Blutgefäße eingefloffen, Die ihn.wegen ibrens 
größeren Dutchmeſſer alein zu faflen im Stande find. 
Sobald abet diefer Dicker Theil des Bluts feiner Dichtig- 
feit beraubt fitd, Lind aufgeloßt ift, alsdann.lauft er 
auch in andre Gefäße ein, in die er der Drdnungshacdh 
nicht einfliejfen foüte. Das Serum dient zur Exrnäh- 
ruhg de® Kötpers, und Die Andere von dem Blut abge 
fonderte Feuchtigkeiten Teiften derſchiedene Borthäile, 
wie dieſes unter andern. Artikeln wird gejeiget werden. 
Eben fo werden wir die Betrachtung der Bervegungdes 
Bluts oder feines Kreislaufes einem andern Urtıfel vore 
behalten, e 
Das Blut, deſſen et Beſchaffenheit wir bis. 
ber vorgentelit haben, iſt verfihiedenen mwidernaturlichen 
Teränderungen unterworfen, die wit nur bier Fürplicy 
und dein Namen nad) anführen wollen, indem die weit“ 
läuffigere —2 der —* an andern Orten por⸗ 
kommen witd. So kann das Blut faul werden, unter 
welchen Umftänden es gan aufgelößt wirds und dDurd 
feine Künft mehr derdidt werden kann yn Säul f 
Ehen je kahn es in Der Menge und Beichaftenpeit füner 


u 
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Beitandtheile fehlerhaft. werden... Das Eerum fann zu 
viel, oder zu wenig Waffer in fi enthalten; es kann 
zu viel Schleim beberbergen. Die Neigung zum Gerin« 
nen fann in ihm zu ftarf zunehmen, und dadurd) Gele 
enheit zu Entzündungen geben, Die Salze fönnen ſich 
eener in Demfelben zu fehr vermehren. Der Cruor kann 
wegen Mangel des totben Theils, oder auch wegen all 
u großer Menge deffelden Krankheiten herdorbringen. 
ie Fibern des Bluts fönnen in zu geringer Anzahl da 
ſeyn / und nicht Die gehörige Dichtigfeit befisen, oder 
im Gegentheil ſich in zu großer Menge anfammeln, eine 
alzu große Feftigkeit und Neigung ſich zu verbinden bes 
Fisen,umd dadurch Krankheiten, befonders Entzlindungss 
Krankheiten hervorbringen ,. ben denendasaus der Uder 


gelaffene Blut mit einer Spedbaut bededt if. Da . 
aber unter vielen folgenden Artikeln, bey der Betradye 
tung der Krankheiten womit diefe Fehler verbunden find, . 


weitläuftig und ausführlich von denfelben wird gehan» 
delt werden, fo würde bier eine fernere Erörterung der» 
felben überflüßig ſeyn. (5) 


Blut. (diätetifh) Die Menſchen haben die drey Reiche 


der Natur durchfucht, um alles was nur möglid war 
zu ihrer Speife anzumenden. Hierbey ift fogar das Blut 
der Thiere nicht verfchont. geblieben, fo wenig es auch 
den Appetitreigen fann. Da das Blut verfihiedener Thiere 
auch in feinen Beſtandtheilen verfchieden ift , fo läßt ſich 
daraus fchlieffen, daß es auch in Unſehung feiner Wire 
kung auf die Geſundheit nicht einerley ſeyn koͤnne. Se 
ift 3. €, das Blut von Dchfen und Kuͤhen von mehreren 
Berzten flır hoͤchſt ſchaͤdlich ausgegeben worden, und man 
bat ihm fogar eine tödliche Wirkung beygelegt. So mes 
nig fih nun nad) neueren Verfuchen diefe fhädliche 
Kraft beftättiget hat; fo ift Doch gewiß daß es megen 
feiner zaͤhen Theile nicht gut verdauet wird. Das Blut 
anderer Thiere 3. &. der Schweine, det Hafen, Gaͤnſe, 
Tauben u.f. w. iſt feiner in feiner Mifhung, und wenn 
es gehörig durch Kochen und Bepmifhung anderer Theis 
fe zubereitet worden, eine nahrhafte nicht ungefunde 


Speife. Daß aber friſches nody warmes Blut in dem 


Magen gerinnen und alsdenn leicht in Faͤulniß uͤberge⸗ 
gm Ar ſchaͤdlich ſeyn müffe, ift leicht zu Denken; 
te 
bat man in vorigen Zeiten, und zuweilen nody jet, 
gegen die Fallſucht das 45 Mittel, gebraucht, dag 
man ein Glas frifches Menfcheriblut trinken, und als» 
dann durch ſchnelles Laufen fi in Bewegung und 
Schweis fegen muſte: alleın Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß es bey den menigften geholfen, bey vielen unnüß, 
und bey den meijten ſchädlich geweſen ift. (9) 
Blut, (öconomifh) wie der Mepger das Schweinenblut 
zu den Würjten gebraucht, fo gebraucht Die Koͤchin dag 
Blut gewiſſer Thiere, befonders der Hafen und der Gans 
Ei eine ſchwarze faure Brühe daraus zu machen, und 
olche mit den Kochſtücken Diefer Thiere aufjutragen. Sie 
nennt ſolchen Hafen» oder Gänfepfeffer. 
Den größten Nugen hat alles Blut zum Dingen. 
Schlaͤchter ſollten billig daſſelbe nicht fo unnliy verloh- 
ten geben laffen. Wo das Blut in eine Bad) abfliefet, 
wæelche zum Wiefenwäffern beftimmt, ift, da fiehet man 
aügenſcheinlich den Natzen an dem fetten Bras; allein 
nicht weniger Vortheil bringt es den Fruchtädern, den 
- Gärten, Bäumen, wann man es auch nur unter Erde 
wiſcht, und ihnen mittheilt, dann es ift ja der vornehm» 
fie thierifche Theil, der alte Eigenſchaften zur Frucht» 
barmakhung enthält. (24 
Blut. (Saljwerkswiffenfhaft) Zur Läuterung des in den 
% Salppfannen fiedenden Salzwaſſers bedienen ſich neben 


— 


Menſch aber wird auch dergleichen thun Zwar 


Blutader. (Phal. tortrix Chriftiernana. 
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andern Päuterungsmitteln die Salzſieder auch des Bluts 
von Dchfen und Rindern, befonders zu Halle in Sad 
fen, Macrinug wollte in feinem Zractat vom Urfprunge 
der Suͤlzen Lüͤneburgs die ſe Laͤuterung zueiner Gewiſſenẽ⸗ 
ſache machen, und ſuchte in dem gten Capitel darzuthun/ 
daß das Bluteſſen im alt» und neuen Teſtament nicht 
nur, fondern audy in den Concilien der Apoſtel zc. dere 
botten, und daß dieferhalb das Lüneburger Salz, dem 
Halliſchen, weil es ohne Blut gefotten würde vorjujie» 
ben fen. Wie weit Diefes hergehohlt, mird ein jeder 
leicht einfeben. Das Rindsblut von ftarfem volas 
tiliſchem Geruche ift das Beſte. Bon fetten Kuͤhen oder 
Och ſen ſchaͤumet es nicht recht, und giebt fein gutes 
Salz, weil die Fettigkeit Das Körnen verhindert. Je 
mehr die Sohle davon ſchaumt, Defto beiferift Das Blut, 
und je gelb und bräuner foldes if. Zu Ealfo in Ita⸗ 
lien nimmt man bierzu das Blut, welches angefangen 
bat faul ju werden. ' 18) 
Auch in den Zuderfiedereyen zum Riederfdylagen wird 
Das Blut von Ochſen mit Nuten angemendet, wodon 
die Artikel Zucferrafenerien nadyzufeben find. (19) 
h. pyralis Chrift, Fab —— 
N. 877. 303. Ph. pyralis Chrift, Fabr. S. E. 649. 24. 
ang Sei Widler mit rofenrotben Gitterftreis» 
en. Wien. Schmett. 128.9. Schzfl. ic. 1758.t.2. 
f. 12.) Gin europäiiher Blattwicler von mittlere 
Größe. Kopf, Bruſtſchild und Vorderflügel find fatt 
gelb, und lehtere mit breiten netzfoͤrmigen blutrothen 
finien gegittert. Alles übrige mit den Fuͤßen und Fühle 
börnern iſt bla. 


(24) 
Blutadern des menſchlichen Rörpers. Linter den 


Blutadern oder Venen des Körpers verftehet man die» 
jenige Gefaͤße, welche das von dem Herzen und den Puls» 
adern in den ganzen Körper eingetriebene Blut, wieder 
nad) dem Herzen zurütführen. Man fann Überhaupt 
vier Hauptitämme von Blutadern annehmen, wann marı 
Die vier Lungenblutadern unter dem - Namen einer eine 
jigen Ader begreift; nemlih zwey ßSohladern, -die 
obere und untere, eine Lungenblutader, und die 
DPfortader , in welche alte ſich die Übrige vorhandene 
Denen in dem Körper endigen und jufammmenflieffen. 
Wir wollen erjt eine allgemeine Betrachtung von den Bes 
nen anftellen, und was fie nemlicy in Anſehung ihres 
Baueg mit einander gemein haben ,- und wollen fodann 
zu der Befchreibung der einzelen Benen, in Ruͤckſicht 


Ihres Laufes, Zertheilung und Ausäftung , übergehen. 


Die Denen, wann man fie einzeln betrachtet, ſtellen 


kegelfoͤrmige Canäle vor, Die ihren Grund an dem Her» 


en, ihre Spitze aber an den Extremitäten des Körpers 

eben. Stellt man ſich aber alle Heine Haargefäße der 
Denen, die an den Extremitäten befindlic find, als eine 
einzige Blutader vor, fo hat dag Gegentheil ftatt, und 
fie haben alsdann ihren breiteren Theil an den Extreme 
täten ihrer Spisen an dem Herzen. Dieſe Vorſtellung 
bat einigen Oinfluß auf den Lauf des Bluts in denfelben. 


Denn da nach den bpdraulifchen Befegen die fluͤßige Kör- 
‚per in einem weitern Maum viel langfamer , als in ei⸗ 


nem engern laufen, fo fommt es daher, daß das Blut 


an den Extremitäten nicht fo geſchwind, als nahe au 
dem Herzen läuft, wovon in dem Artifel Circulation 
"des Bluts mit mehreren die Rede fepn wird. 


Es fane 
gen alfo alle Blutadern von dem Herjen an, und je 
tbeilen fi als dann nach dem ganzen Körper zu. -. Der 


. Natur der Sache, und des Blutlaufs nach, da daffelde 


bon den äuffern Theilen nad) dem Herzen zurüc fließt, 
endigen ſich Die Venen eigentlich an dem Herzen. Weil 
‚aber der Lauf der Denen beffer vorgeſtellt werden kann, 


dr. ... ..sumdln 


Bi { } 1? 


fo wollen wir 
die Pfortäder leidet hier eine e. Gieendige 
ſich nicht andem Herzen , fondern an der Leber, mie wir 


67 nicht ſo sut hr ihre verſchledene 


die -fleifchigte Haut aber, welche d n ) 
fehlt den Pulsadern gar und gar, Nurdie untere Hohl» 
ader, an dem Dit, mo fie an dem Herzen. fidy mit dena 


oder Riappen derfelben,, die zwar nicht in allen Blut⸗ 
adern / aber doch in allen. Venen unter der Haut, der 
ingbern. und. untern Öliedmaffen , . denen des: Gefichte , 
Halfes, der Zunge, und des männlicyen Gliedes zu bes 
merken find. Sie find nicht: bey allen Blutadern in 


Allgem. Keal⸗Woͤrterb. IV, Th, 


faugenden Denen, welche ſowohl an 


"den lymphatiſchen Gefaͤßen 
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gleicher Anzahl verbanden. In den Heinen Heften be⸗ 


finden fidy nur einzele Balveln, in den größern aber us 


weilen zwey / drey / vier, manchmel auch, wiewohl 
ſelten, fünf. Ihrem Bau nach entſtehen fie aus der in» 
nern glatten Haut der Venen, melde fi) von bepden 
Seiten in Geſtalt eines Segels in die Höhle der Vene 
erhebt, ‚mit ihrem gerwölbtem Theil nach dev Extremität 
der Blutader; mit dem hohlen Theil aber nad) dem Her» 
gen zu fieht und wie in dem Artikel von der Circula⸗ 
tion des Bluts wird. erwehnt werden, fehr viel zur Er⸗ 
teichterung des Blutlaufs in den Benen bewirfen,  - 
Die Blutadern entfpringen auf eine verfdiedene Urt. 
Einmal entftehen fie unmittelbar aus den kleinſten Are 
terien felbft,. indem ſich Die Stämme diefer I ie 


davon weitläuftiger in dem Artikel Pul n 


gehandelt werden, b immeny und in eine Blut 
ader uͤbergehen. Anderntheils entſtehen fie von den ein» 
r Der gamen äuffern 
je. des. Korpersr als audy in den verſchiedenen 
öhlen deſſelben befindlich find, fo nicht weniger von 
Defender Dit zn. tern Daß 
den wir an einem befondern Drt Crwaͤhnung thun. 
eine Menge einfaugender Gefäße an den eben benahnı- 
ten Dertern vorhanden find z Iehrt nicht allein die Fünfte 
liche Einfprizjung , fondern es erhellet auch aus berſchie⸗ 
denen andern Erfcheinungen. Wann man daher das 
Blutaderſyſtem ein ſptitzt / ſo fließt die Injectionsmate · 
rie in die Augenhoͤhlen den Darmeanal in die Bruſt · 
hoͤhle u. dgl. aus, und zeigt dadurch , daß ſich hier Ve⸗ 


nen endigen, oder eigentlich zu reden anfangen, aus 


deren Zufanımenfiuß nachher größere Blutadern ant · 
ſpringen. Eden fo beweiſet Die. Finfaugung der * e⸗ 


rigten Duͤnſte der Luft durch die Haut, Daß auf derſel⸗ 


ben ſich viele Venen befinden, Mu egrave hat in die 
Bruſthoͤhle Kratzenſtein in Die Bauthhöle eine ziemliche 
Menge Waſſer eingegoffen; und daſſelbe iſt ın furzer Zeit 
berſchwunden / woraus man Deutlich einfehen, kann / Daß 


an. diefen Dertern Benen vorhanden, fepn muͤſſen tele 


che diefe Feuchtigfeit einaefogen. in die Blutmaſſe / und 
ſodann nach dem Herzen. muͤſſen zuruͤckgebracht ben. 
Denn da die Arterien, wie unter-dem Artikel Circulahen 


des Bluts, und Pulsadern wird erwiefen werden , Die 


Säfte des Körpers nicht nach dem Herzen / fondernden - 


demſelben wegtübreny fo kann die Einfaugung durch 
feine Gefäße, als durch Die einfaugende Denen gefches 
benz: melde ſich fodann in ‚die geoßere Blutadern endis 


gen , und.ihre, Feuchtigkeit in, die Blutmaſſe ergielfen. 
Daher wann die großen, Blutadern, unterbunden-tvers 
den, ſo entſtehen mwüferige Geſch wulſte, weil unter den 
Umſtaͤnden/ Dierinfaugende Denen ſich von ihrer Feuch⸗ 


< tigkeit in Die Blutadern nicht entledigen fonnen, und 


aljo auch Die aus dem zellichten Gewebe einzufgugenden 
Safte in:demfelben fiehen bleiben, es ausdehnen, und 
folglich Geſchwuͤlſte verutſachen. Aus diefer * 
entſtunde nad) dem Unterbinden der Droſſeiblutadern 
am Hals ein waſſerſuͤchtiger Kopf, und durch einen 
Scirthus des Sekiofes, ein Geſchwulſt des Hodenfalg, 
Die einfangende Venen faugen nun. verfchiedene Feuch⸗ 
tigfeiten ein. nemlich wäflerige „gerinnbare, fcpleimig- 
te Säfte, ja an gemwiflen Orten felbft das Blut, mie 
$. ©. aus den ſchwammichten Körpern des männlichen 
Gliedes u.f.f. Doch hiervon wird ſowohl in dem Ar» 
tifel Einſaugung und einfaugende Gefäße, als auch 
bey der Abhandlung derjenigen verfchiedenen Theile des 
Körpers, two fith dieſe ein ſa gende Venen befinden, noch 
mehr Die Mede fenn, fo, wie auch von der Verbindung 
der sinfaugenden Denen mit den ſymphatiſchen Gefaͤßen 
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unter dem Artikel Lympbatifche Gefäße wird ge 
Handelt werden. Wir wollen nun die einzele Denen des 
Körpers betrachten / und mit den Zobladern und jwat 
zuerft mit den obern Gobladern den Unfang machen. 
Die bende Hohladern ftoßen an dem Hergen in einen 
Sad jufammen, melder der Hobladerbufen oder der 
Lowerifche Sad genennt wird, wie diefes bey der Ber 
trachtung des Herzens auch wird errinnert werden. 
Von die fem Drt fteigt die obere Hoblader in die Höhe, 
und die untere nad) unten hin. Die oͤbere Hohlader 
a) nachdem fie aus diefemmBufen herausgegangen, und 
den Hergbeutel durchbohtt hat, giebt ſich alfo in die 
Höhe und theilt ſich hinter dem Knorpel der erften 
Kippe in jwen Hauptälte/ von denen nachher wird ge · 
handelt werden, Ehe diefe Theilung aber vor ſich geht, 
giebt fie vorher noch verſchiedene Weite ab; nemlicy die 
rechte Mittelfeublutader b), die rechte Herzbeutelblut · 
ader, Die oͤbere Zwerdhfeublutader, die rechte Bruftdrü« 
fenblutader, die rechte innere Brüftenblutader, die längft 
dem Iinfen Rand des Bruftbeing, über die Inorplichten 
Enden der rechten Rippe in @efeufchaft der linken 
Brufipulsader berunterfieigt. Sie giebt auch dem 
Zwerchfell, wann fie nahe an daſſelbe fommt, einen ut, 
der bis an feinen fehnigten Theil binlauft, und mit 
Den eigentlideen Zwerchfeublutadern ſich verbindet. 
Hierauf theilt auch Diefe Blutader dem Mittelfell einige 
Yefte mit, fo mie auch Zweige von ihr zwifchen den 
Ruorpeln der letzten wahren Rippen durchlaufen, zwi · 
De der bintern Fläche der rechten Bauchmusfeln ſich 
erunter begeben, zwiſchen ihren Fleiſchſibern verſchie⸗ 
dene Aeſte austheilen , und aud) durch verſchiedene 
Heine Ausäftingen mit den übern Bauchblutadern ſich 
vereinigen. Eben fo geht aus dem Stamm der Dbern- 
oblader die redyte Luftröhrenblutader ab, Die fid) in die 
hildformige Drüfe, die Luftröhre, die ſchwarze Luns 
gendrüfen, die Bruftbeinmusfeln des Zungenbeins , 
Und in die Bruftdräfen gertheilen. Die gleihnahmige 
Blutader , auf der linken Seite entfpringen alle aus der 
Tinten Schluͤſſelbeinblutader. . ; 

Die ungepaarte Ader c) ift eine vorgüglihe Blut ⸗ 
aber, welche nicht meit dom dem Herzbeutel, hinter» 
waͤris aus der öbern Hohlader entfpringt, längft den 
Müdentirbelbeinen auf der rechten Seite berlauft 
und berfchiedene mierfwürdige Wefte abgiebt, nemlic 
einige Wefte zu der Luftröhre, die Luftröhrenblutadern; 
die Rippenblutadern, ſowohl auf der rechten d) als auch 
auf der linken Seite €) die an dem untern Rande der 
Rippen herunter laufen, das Blut aus den Rippen» 
mupteln zutüctführen, und binterwärts an dem Rür 
fan befonders untereinander fo mie fie auch durch vers» 
ſchiedene Welle, mit den Denen des Müdenmarks und 

"Ben Bruftbiutadern Gemeinſchaft haben , fie geht als 
Dann nachden fie dem Zwerchfell audy einige Aeſte gege- 
ben, in Gefeufchaft der großen Pulsader und des Bleuſt · 
gangs durch das Zwerchfell, und verbindet ſich entwe · 
Der mit der einen oder der andern, beſonders aber mit 
der linfen Nierenblutader , oder auch mit der einen bes 
nachbarten Pendenblutader. Was durd die Bertihis 
gung diefer Blutader mit der Quftröhre, und ihren 
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Veſten, ſo wie auch dutch die non iht in ‚Die Rippen ⸗ 
musteln abgehende Zweige, nach einiger Mepnung für 
Erſcheinungen bey den Bruftfrankheiten , befonders ‚dem 
Seitenſtich , und bep dem erften Athemholen bes neu» 
gebohrnen Kindes entfpringen , dieſes werden mir.uns 
ter andern. Artickeln anführen. Die obere Hoblader , 
wie vorher ift erwehnt worden / theilt ſich „ nachdem 
fie dieſe Wefte abgegeben bat, in zwwey Hauptjmeige, 
nemlich in die rechte/ und linfe Schlüffelbeinblutader..f) 
Die rechte Schlüffelbeinblutader ift kuͤtzer ale die linfe- 
weil die bbbere Hohlader nicht in der Mitte der Brufir 
fondern mehr auf der rechten Seite liegt, und. alfo 
notbmwendig Diefer Unterſchied in Unfehung der Länge 
wifchen den beyden Schlüffelbeinblutadern vorhanden 
ep muß. Aus der rechten entſtehen veridyiedene 
weige von anfehnlicher Groͤße nemlicdy die Wirbri» 
lutader , die. innere Droffelblutader die äufftre 
Droffelbiutader, Die linke Schlüffelbeinblutader be 
deckt bep ihrem Ausgang Die aus Dem Bogen der Yorta 
entfpringende drep große Hefte , zertheilt ſich übrigens 
in die nemliche wier große Zweige, mie eben jet von 
ber auf der rechten Geite ıjl —* worden, nachdem 
fie die kleinere Denen der Bruf, Die wie vorher ift er» 
twehnt worden, auf der rechten Seite aus ber oͤbern 
oblader entfpringen, nebft einen: fleinen Stamm: , 
für die. obere linfe Rippenbiutader, aus weldhem auch 
die linke Luftröhreblutader entjteht, abgegeben bet. 
Wir molen nun Die vier Hauptäfte welche aus. Den 
Schluͤſſelbe indlutadern entftehen , nad) einander betrac ⸗ 
fen, und mit der äuffern Droffelbfutader den Unfang 
machen. 
Die aͤuſſeren Droffelblutadern g) entfpringen ‚nicht 
immer auf einerlep Urt. Gewoͤhnlich entjteben fie aus 
den Schluffelbeinblutadern mandmal aber auch aus den 
Achfeldlutadern. Eine jede auf ihrer Seite tbeilt ſich 
fodanın in zwey Hauptäfte, nemlich in die vordere, und 
indie hintere, Die vordere geht mad) der Kehle und 
dem Geficht, die hintere aber nady den Schläfen, und 
dem Hinterhaupt. Die vordere giebt fogleich bey ih · 
rem Urfprung verſchiedene Aeſte , nemlich an dem ober 
Theil des Kebifopfs, einen U , der mit der innern 
Droffelbiutader fi vereinigt, und alsdatın verſchie· 
dene Zweige,  meldye: mit. der hintern äuffern Droffel- 
biutader Gemeinfchaft haben, Votwaͤrts theilt fie ſich 
in viele Wehe, welche in die Musfelndes Keblkopfe , 
und des Zungenbrins hinein geben z>und vereinigt fid) 
ſewohl bier, als auch noch etwas höher nicht weıtuon 
dem ſchildfoͤrmigen Knorpel mit der andern vordern 
und aͤuſſern Droſſelblutader. Sie zertheilt ſich alsdann 
weiter nahe an dem Unterkiefer, in die Bartendrüfen , 
in den zwey baͤuchigen Musfel, das Kinn und die Uns 
terlippe. Rad) innwärts zu giebt fie.tinen großen Aſt 
in Die unter der Zunge gelegene Speicheldrüfe , fo wie 
auch verfchiedene Zweige in Die Zunge ſelbſt ab, meldye 
man die Srofbbiutadern nennt. Wus eben dem 
ur, von welchem dieſe leztere Blutadern abgeben , 
entſtehen auch die Blutadern, die in den weichen Theil 
des Baumens, und in die dafelbft befindliche Man» 
dein bineingeben. Der Stamm der Auffern vordern 
Droffelblutader geht alsdann Über den dreyeckigen Mus- 
Tel des Geſichts und erfangt dafelbft den Namen der 
Winfelblutader des Unterfiefers, fie gebt ſodann 
don dem Winfel des Linterfiefers, bis zu dem großen 
innen Winfel des Hugs, und giebt bier unterwegs ver 
fhiedene Hefte in die benachbarte Theile ab , allein auch 
f) f Anat. Taf. ve 
s) f. Un⸗tom Kaf. um, 


äfters-entitehen- diefelbe auch aus- der. innern Droſſel · 
blutader, der Stamm von der „Winkelblutader giebt 
einen Uft in die Naſe, und in.die ‚obere. fıppe-ab. 
Un dem innern Augenmwinfel-zertbeilt ſich dieſer nem 
liche Aſt in verſchiedene Zweige. - «Der erfle wirft ſich 
über die Wurzel der Nafe, und-verbindet ſich mit der 
gleihnahmigten auf Der andern Seite; der gwepte gebt 
nach der Stim,. und. beift Die Stirnblutader 5. der 
dritte gebt in die Uugenhoͤle „ und haͤlt mit den großen 
Vdergängen (Sinus) der harten Hirnbaut Gemein 
ſchaftʒ der diette begiebt, ſich nad dem aͤuſſern Hugen» 
zoinfel, und. verbindet ſich mit der Schylafblutader; 

Die. bintere _Auffere Droffelblutader giebt gleich 
nad ihrem Urfprung verſchiedene Aeſte, mach dem 
Stulterblatti, und den Muskeln des Ruͤkens ab.-h) 
Aus ihr entfpringt ferner Die Hinterbaupteblutader, 
Die ih. an dem Hinterhaupt geribeilt: . wann fie an 
Die Ohrendrüfe fommt, jo verbindet fie fidh durch per» 
ſchiedene Welle, mit der vordern-Auflern. Drosfelbluts 
ader, ſo mie auch mit der innern - Droffelblutader, i) 
Hierauf lauft fie von dem Dbr +. unter dem Namen 
der Schlafblutäder her, welche mit der Scylafblutader 
anf der andern Seite ſich durch verfchiedene Zeige, 
fd wie auch mit der Stirn , und: Hinterbauptblutader 
verbindet, Sie giebt auch noch berſchiedene Aeſſe in 
den Schlaſmuslet, fo wie überhaupt-ın die benady- 
bartı Theile von der bern, und in die innere Fläche 
Des Uinterfiefers ab. 

Die innere WDroffelblutader k) if die größte 
von allen den Blutadern, welche nad. dem Kopf hinge · 
ben, Sie lauft, hinter dem Bruftbeinhauptmustel , 
und dem Schulterblattmusfel des Zungenbeing s längjt 
Den Halsiwirbelbrinen „_ nad) dem zerriffenen doch des 
Hirnjhädelgrunds bin. Sie giebt dabep: auf diefem 
Weg verſchiedene Wefte zu den ſchildfoͤrmigen Drüfen, 
u dem Kebllöpf, gu. den Muskeln des Zungenbrins. 1) 
Ku der Kippen m) ju den —— der Naſe/ dem 
Aug, dem Auffern Augenmwinfel, den Augenbraunen.n) 
Sie giebt alsdann aud einen Zweig zu dem Hinter» 
haupt ab, und bereinigt ſich durch bas zisenformine 
Loch ‚ 0) mit-dem Seitenblutadergang der harten Hirn» 
haut bis fie endlich wie vorher erinnert worden, durch 
das zerriffene Loch des Hirnſchaͤdels durchgeht, und 
ſich daſelbſt endigt. 

Die Wirbelblutader entſtehet eine jede auf ihrer 
Seite manchmal mit einer einfachen, zuweilen auch 
mit einer doppelten Wurzel entweder von den Schluf⸗ 
felblutadern , oder von den Wchfelblutadern. p) Sie 
giebt alsdann den benachbarten, Muskeln auf. jeder 
Seite verſchiedene Zweige, ſteigt hierauf in Geſellſchaft 
der Wirbelpulsader 4) durch die Löcher der Dueerfort- 
ſatze der Halswirbelbeine bis an das. große Hilter 
*bauptslorh, verbinder ſich daſelbſt mit der Hinterhaupts- 

bfiutader , und den großen Hinterbauptsadergängen der 
harten Hirmhaut, mpben fie unterwegs den vordern 
Muskeln des Halfes und des Kopfs verfcbiedene Zweige 
mittheilt, fo mie fie auch in - den. Ruͤckenmarkecangl 
einige Wefte abſchickt die daſelbſt Blutadergänge bilden, 
welche mit dem auf der andern Seite, nebft dem auch 
unter ſich felbft bis an das große Hinterhauptsiodh, 
h) Unet, Tab, k. 
1 Anat. Tab. n. Fr 
k) Unat. Tab, kk, 
1) nat. Tab. r. pP. 
m) Anat. Tab,g 
3 Unat, Tob. mm, mm, ©. 
o) Anat. Tab, ». 
p) Anat. Tab, kl. 
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und mit den Blutadergaͤngen der harten Hirnbaut @lr- 
meinfchaft halten, ; Die EC ıhtäflelveinbiutader gebt, 
nad: Ubgebung diefer Ueſte, aus der Bruribäble her- 
sus, zwiſchen Der erſten Kıppe und dem Ecylüffelbein, 
und beziebt ſich nach der Uchſel. Sie wird aber von 
ihrem Husgana aus der. Brut angerechnet, bis an die 
Achfel mit einem andern Ramenr nemlich der Achſel · 
blutader x) bezeichnet , und giebt auf dieſem rg 
derſchiedene Zweige aus, nemlich in die Muskeln, welche 
an der Dber » und Unterflaͤche des Gchulterblatts ber 
findlich, oder ſich fonft an Daffeibe feſt ſetzen / fo mie auch 
bie Auffere: Brüfteblutadern: s). Nicht: weit: don 
dem Kopf des Dberarms gebt sein febr beträchtlicher 
uf von iht ab, welcher die Hauptader (Yena cepha. 
bien) genennt wird, fie felbit. lauft: aber. unter dem 
Namen der Kebermilzblutader ( Frena bafılica) über 
den Arm weg. Zuweilen iſt dieſe legtere Ader auch 
als ein Zweig der Uchfelblutader anzufchen fo, daß 
fi alsdann biefelbe in die Hauptader-t) und.ın 
Die Lebermilgbiutader u); tbeilt, 

Die Sauptblutader vereinigt ſich fogleicy nad) ih» 
rem Urfprung mit der fogenannten Heinen Hauptader, 
welche entweder von der aͤuſſern Droffeiblutader, oder 
der Schluͤſſeldeinblutader entjteht. Die große Haupt» 
ader gebt fodann zwiſchen dem großen Bruftmugkel , 
und dem Delta abnlihen Musfel , längjt dem äuffern 
Rand des zwegföpfigen Musfels'ber ,. und verbindet 
fih anf dieſem Weg Durch derſchiedene Weite, theils 
mit der Febermilzbiutader , theils mit andern benach» 
barten Theilen. Bann ſie an die Biegung ders Arms 
beranlommt r- fo, theilt fie ſich in gmwen Werte, nemlich 
in einen langen „und in einen furzen ; der iange wird 
mit dem Namen der aͤuſſern Spindelblutader bes 
legt, und lauft laͤngſt der äuffern Seite. der Epindel x) 
berunter zertheili ſich In verſchiedene Hefte, ıtweit fie. mit 
ber Lebermilzblutader fi vereinigty bauptfächlich aber 
giebt fie einen Zrorig ab, der nach dem Daumen acht y) 
und die Bluttopfader des: Daumens heit. Der furje 
Zweig wied die Heine Medianfopfader genennt, Diefer 
gebt uber, Die ſehnigte Husbreitung des sroenföpfigen 
Dusfels „vereinigt: fich mit einem fleinen Uſte, wel⸗ 
cher von der Lebermilzblutader fommt, und auch den 
Namen der Medianader führt 2), Aus diefer Verein. 
gung entiteben oldann noch verjchiedene Heinere Weile; 
der. eine geht laͤngſt dem Unterarm herunter und berti. 
nigt ſich unten mix Der Blutfopfader des Daumens; 
Der andere geht. an dem Ellendogen herunter, und wird 
bie tiefe Unterblutader genennt aa) der dritte fauft an 
der innen Blade der Spindel ber, und heißt die in» 
nere Epindbeiblutader bb) 

Die Lebermilzblutader zertheilt fich mady ihrem 
Entftehen in folgende Zweige, nemlich in Die Gelenfhluts 
ader des Schulterbeins in die tiefe Öbere Blutader 
des Oberarms cc) welche laͤngſt der Urmpufsader here 
lauft, und ſich in die nabe gelegene Theile gertbeilt, 
fo wie fie überhaupt die Pulsader mit verfchiedenen 
Zrotigen begleitet, und ſich in den gwwenföpfigen tind ans 
dere Musfeln des Dberanms mit verfchiedenen Kelten 
austheilt. Sie lauft alsdann an der Innern Seite des 

r) Anat. Tab. e, 

») Anat. Tab. i, 

r) YUnat, Tab. a. 

v) nat. Tab, d, 

x) Anat Teb ® 

v) Unat. Tab, ; 

2) Unat. Tab, v, 

aa) Anat. Tab, ©. 

bb) Unat, Tab. 8 

ve) Anat, Zab. k. 
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Arme, machidera Innern Beinfnopf deſſelben bin’, ana · 
flomofiet mit einigen Aeſten mit der tiefen Öbern Arm 
biutader, fo wie auch mit denen, welche Die Armpule- 
ader begleiten, und der Hauptader. An dem innern 
Beinfnopf geht ein Aſt von iht nad) der von der Haupt» 
ader abflammenden Medianader bin, welche audy den 
Namen der Medianader dd) führt. Hierauf theilt fie 
ſich ın zwoey Aeſte. Einer geht auswendig , der andere 
inmwendig an dem Ellenbogen ber. Der äuffere wird 
die Auffere CUenbogenblutader, der andere die innere 
&tlenbogenblutader genennt ee), Diefe bende anaſtomo · 
firen forohl unter ſich, als mit den übrigen Denen 
Des Urms. Un dem untern Ende des Ellenbogens ger 
ben viele Hefte von denfelben uͤber die auffere Fläche der 
Hand, nady den Fingern, davon riner bauptfächlich 
mertwuͤrdig iſt, welcher nach dem Boldfinger geht, 
und die Balpatellader genennt wird, melde ſich auch 
in Geftalt eines: Bogens mit der Blutlopfader des 
Daumens verbindet, : 
Diefes waren die vorguglichften Ueſte, welche die 
obere Ben abgiebt. Die untereHohlader gg) nach · 
dem fie aus den Holaderfaf ausgegangen, und durch 
das für fie in dem fehnigten Mittelpunct des Zwerch ⸗ 
feus beſtimmte Loch Durchgegangen, giebt ſogleich die 
‚ ‚untere 3werchfellblutaderh hh) ab, die 2 nad) der tech · 
ten und linten Seite des Zwerchfells hinbegeben. Sie 
geht alsdann zwiſchen dem linfen Lappen der Leber; 
- und dem Heinen ſpigeliſchen Lappen derfelben (f. Leber) 
ben ihr vorben „_ theilt ihr aber 4 bis 5 Weite mit ii) 
twwelche die Leberbiutadern beißen, um das Blut aus 
derfelben zu entführen, Hierauf entfiehen von iht fol» 
gende Aeſte, nemlich die Nierenblutadern, — die 
rechte als die linke / wovon aber Die letztere länger iſt, 
als die rechte, weil die untere Hohlader miehr auf der 
sechten Seite liegt kk). Uus ihnen entfichen verſchie⸗ 
dene Brite, ‚die fowohl nad den Rebennieren 11) als 
nad) dem Fett der Nieren hingehen. Eben fo entfpringt 
aus der untern Hohlader die rechte Saamenblutader mm) 
denn die linte nn)entfteht aus der linken Rierenblutader. 
Diefe Saamenblutadern geben derſchiedene Hefte nach 
dem Baudfell, dem röfe u. dal, ab, Endlich 
gehen aus der umtern Hohlader vor ihrer Theilung 
nad) der Kendenblutader a) ab, Die befonders in 
die Tendenmusfeln eingeben, fo mie auch noch aus 
der Hohlader die Blutadern des heiligen Being ent» 
fpringen. Auf dem festen Lendenwirbelbein jertheilt 
& nun die untere Hoͤhlader in zwey Hauptilämme; 
nehmlich Die fogenannte Hüftenblutadern, eine rechte 
und eine Iınfe b). Eine jede van denfelben giebt eis 
nen Aſt ab, der nach dem Beden gehet und die innere 
AHüftpulsader c) heißt: aus diefer entſtehen num twier 


dd) Ynar. Tab. o. 

ee) ſ. Ebendaf.Zab. TV, 
€) f. Ebendaſ. Tab. a. 

58) ſ. Ebendaf. Tab, 9- 

sh) f. Ebendeſ. Tab, am, 

3) f Ebendaf. Tan. DPD. 
ki) ſ. Erendaf Tab. SA. 
1) f. Ebendaf. Tab. w A. 
mm) ſ. Ebendaf. Tab, I’ 
an) f. Ebendaf. Tab. T 

2) f. Ebendof. Tab. ar rer. 
b) ſ. Edendaf, Tab, X. 
e) Edendaſ. Tab. N. 


Bluͤtadern. 


der viele Ueſte, Die ſich theils nach dem SHeiligenblin 
vertheilen, theils nach den birnfbrmigen Zmilingss 
musfeln, fo wie auch nach dem Hintern d) fid bege» 
ben , theils an dem Geburtsgliedern, der Urinblafe 
auch zertheilt werden e). Eben ſo geht aus Derfelben 
ein U ab, nach der obern Fläche des männlichen Glie⸗ 
des, unter dem Namen der Nüdbiutader des männlis 
hen Gliedes f). Die innere Hüftblutader geht für 
dann durch den Ausſchnitt des Hüftbeins heraus und 
theilt fich daſelbſt in verfchiedene Wefte, welche tbeils 
nach dep Moſſdarm zugehen und die Auffere guldene 
Adern genennt werden, theils nach den Geburtsglies 
dern des männlichen @efchlechts laufen und Deemesen 
die — der innern Schaamblutadern Ub⸗ 
ren, Die Hüftblutader auf jeder Seite, nachdem fie 
diefe innere Hüftslutader abgegeben lauft, unter dem 
Namen der aͤuſſern Hüftblutader nach den fogenann« 
ten Band des Fallopius oder Poupartius, und giebt 
auf dieſem Weg einen Aſt ab, der laͤngſt der innekn 
Fläche des geraden Bauchmuskels hinauffteigt, halt Der 
innern Bruftblutader anaflomofirt und die obere Bauch ⸗ 
biutader g) beißt. Sie begiebt ſich alsdann unter dene 
dorher ermehnten Band aus der Bauchhöhle heraus, 
und erhält hierauf eine andere Benennung, temfic) 
der Schenfelblutader ). Aus diefer entfpringen nur 
viele Hefte, die fich verſchiedentlich gertheiten 5 fo geben 
etliche von ihr nach Den in der Weichen gelegenen Dei 
fen; ein anderer Aſt von ihr lauft Ünter den Nanten 
der Rofenader i) nad) dem innern Beinfnopf des Schen⸗ 
kelbeins; und von da längft dem Schienbeln nach Dem 
innern Knoͤchel des Zufles, und von da längft dem gan⸗ 
jen Juß oberwärts turg, mo fie fid) an den Zähen jere 
theilt. Auf diefem Weg giebt fie verfchiedene Zweige 
in die nahe gelegene Theile. Unter dem Urfptung ber 
ebenerwwehnten Blutadern entfichen viele Mefte, die fidh 
auf rine verfchiedene Weiſe in die Musfeln bes Schein» 
kels verbreiten, als nemlich in den Sichenfeimuskeln k)) 
in den äuffern groſſen Schenfelmusfeln 1), in den in» 
nern gtoffen Scyienbeinmusfeln m), in den drepfüpfie 
gen Schenfelmusfeln n) u, dgl, , nebft einem andern 
uft, meldyer die Eleine oder duffere Rofenader 0) 
kin und unter der Haut bis an den Äuffern Knöchel 

infauft. Die Schenfelblutader, wann fie unter die 
Kniekehle fommt und daſelbſt den Ramen der Aniefebl- 
blutader erhält p), niebt verfchirdene Hefte um Dies 
felbe ab, fofort jertheilt fie fidy aber in 3 Dauptjneis 
ge, nemlich in die vordere Schirmbeinbfuütader, ın die 

intere Schienbeinblutader umd in die Fußröhrenblute 
oder, Die vordere Echienbeinblutader q ) durchbohrt 
das wiſchen dem Ehienbein und der Zußröhre befinde 
liche Band, lauft neben der ordern Schienbeinpulsadee 
herunter, begiebt fi fodann nach den Vorderfuß, 


4) Unat. Tab. BB. 

e) f. Ebendaf. Zub. C.C,E,FF. 
€) f, Gendaſ. Tab, G 

g) f. Ebendaſ Tab. IL, 

h) f. Ebendaf, Tab, LL 

5) 5. Ebendaf, Tab, KK. 
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Blutadergeſchwulſt. 


breitet ſich daſelbſt aus, nachdem ein Aſt r) vom ihr 
in die Zußfohle geht und mit der hintern Schienbein 
biutader anaftomofirt. Die hintere Schienbeinblut» 
ader s) giebt die Blutadern nady den Waden und Die 
benachbarte Muskeln ab, lauft mit der hintern Schien⸗ 
beinpulsader hinter dem innern Knoͤchel nad) der Fuß⸗ 
pie anaftomofirt unterwegs mit der vordern Schien⸗ 

inblutader und macht in det Fußſohle einen Bogen, 
aus weldyen die a agree die ſich nach den 

Zähen zertheileny entitehen. Die Zußröhrenblutader t) 
lauft mit verſchiedenen Aeſten laͤngſt der inneren Seite 

der Zußrößre ber, bis zum untern Gelenfe derfelben 
' mit dem Schienbein, anajtomofirt mit der Hinterfihien« 
beinblutader, und zertheilt fidy befonderg ın Die Mus« 
keln der Fußroͤhre. Auf diefe Art endigt fid) die un 


" ‚tere Hoblader. 


Die Pfortader u) ift diejenige Bene, welche das 


Blut aus dem Gedärm , dem Magen, der Gelröfe 


" fondert die Galle ab, ein 


druͤſe und dem Milz in die Leber einbringt, und iſt vor» 
lic) desiwegen merkwürdig, weil fie einestheils eine 
utader und anderntbeils eine Pulsader iſt. Nemlich 
auffer der Leber ftelit fie eine Blutader vor ,- die das 
Blut wie andere in die Venen zuruͤckführt, in der fes 
ber aber theilt fie fich wie eine Pulsader in viele Aeſte, 
e/ welches nur den 
Isadern eigen ift. Man theilt fie Daher auch in die 
eberpfortader und in die Bauchpfortader ein. Die 


-_ Seberpfortader-theilt fich in Derfeiben geroöhnlich in jtorp, 


mandmal aud) in drey Aeſte v) von den in dem Arti ⸗ 
del weitläuftiger wird gehandelt werden. Die 
Bauchpfortader giebt drey Aeſte ab, nemlicy die Ge⸗ 
Frösblutader w), aus welcher Die Magen- und: Ges 


darmmblutader, die rothe Magen» und Milzblutader 


=) und die rechte Milzblutader entfpringen. Die Milz» 
blutader y), meldye die Magenfranjblutader z) die 
Bene der Getröfedcäfe, die fürzern Denen des Magens, 
Die Bene des Mikes, die linfe Magenblutader 1) ab» 
— ſo wie auch die linke Milzblutader. Endlich 

er dritte Uft der Bauchpfortader iſt die innere guͤl⸗ 
dene, oder. Fleine Öfeblutader , welche gleich 
bey dem Unfange der Milzblutader, oder von derfels 
ben felbft 2), jumeilen audy von der gröffern Gekroͤs⸗ 
bfutader entfpringt und ficy fodann nad) Dem Grimm 


ı Darm , befonders aber nach dem Maſidarm zertbeilt 


. er fogenannte innere güldene Uder deffelben 
» bildet. 
Die Lungenbfutadern , oder wie fie auch fonft unter 
einem Namen Zungenblutader benennt werden, führen 
das Blut, welches die Lungenpulsadern eingeführt hat» 
ten, wieder nady dem linken Herzohr zurüf, und 
< fllieffen von demfelben in einen Sack zuſammen, wel · 
cher der Lungenaderfad heißt 3). (5) 
Bluradergefhwulft. Zuweilen dehnen ſich fo» 

wohl Pulsadern als Blutadern an einem Ort wider 


2) Unat. Tab. W. 
=) f. Ebendaf. Tab. PP, 
:) f Ebendaf. Tab, 16) 0, 
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Blutadetgeſchwuiſt· ¶aar 


natlırlidy aus und verurſachen eine Geſchwulſt. Bed 
—— heißt dies Anerrysma, bey Blutadern varix. 


ur Die Blutadergeſchwulſt unterſcheidet ſich von der 


Yulfation mierft. Ein angehender Varix läßt fich com» 
rimiren ; aber in ältern gerinnet das Blut und wird 
hat Nach den verfchiedenen Theilen , mo fie find, ber 


K d {les was den Du des 
— die Denen hindert, gilt eng Urfäche biete 
et 


eger in den Buchdrusterepen, und — * Kuͤnſt⸗ 


auch Leute die viel reiten, wodurch die Schenkel 
druckt werden 7 befommen fie öfters. Auch giebt ale 
les, was eine ung auf die Udern und alfo ei⸗ 
ne Schwäche derfelben verurfacht , Gelegenheit dazu. 
Die Eur der Blutadergefchwulft ift mannichfaltig, ſo 
tie die Urfachen ſeht unterfchieden find. Wenn z. B. 
äuffere Urfadyen , als ein Drud von irgend etwas vor, 
banden find, fo muß man diefen Druf wegſchaffen, 
find aber innerlidye Urfachen , fo muß man diefe zu 


heben ſuchen. Ein folcher Patient iſt nie ohne Gefahr, 


die nad) der heit und nad) dem Sitz der Ge⸗ 
ſchwulſt mehr oder weniger groß ift. Aus dem üblen 
Sitz derfelben erfolgen oft wichtige Zufäule, und wenn 
die Geſchwulſt groß ift, fo kann fie leicht unverfehens 
auffpeingen und eine fürchterliche, wohl gar tödtliche 
Verblutung verurfachen. Iſt das Blut in der Gefchhoufft 
noch flüßig, fo fann man fie oft durch geringe Mittel 
heilen, ohne daß eine Operation nöthig iſt. Zuerſt 
muß man fuchen Die wahre Urfache zu heben, ift eine 
äuflere Urfache da, fo muß man fie weafhaffen, liegt 
fie aber im dicken zäben Blut und Dangel am Bewe- 
gung, fo macht man fih Motion, und verdünnet das 
Blut durch eine hierzu dienliche Diät und durch Mite 
telfaßge,. die man oft in Heinen Gaben nimmt. Die 
Blutadergefchtwülite verfchrwinden zumeilen, wenn auf 
diefe Urt Die Urſache gehoben ift. Bleibt fie aber, fo 
legt man ſtark jzufammenziehende Sachen auf, laͤßt zur 
Ader, menn es der Patient vertragen fann. Kann 
man Compreſſen oder Bauſchen anlegen, fo befeuchtet 
man fie mit einem zufammenziebenden Mittel, legt ein 
Stuͤckchen platt gefihlagen Bley Darüber und befeitiget 
es mit einer Binde. Wär aber die Blutadergefhmulft 
fhon groß, daß eine völlige Schlappheit an dem Ort 
iſt, oder Das Blut waͤre fchon zu Di, fo helfen Die Com⸗ 
preifen nichts. Dft find auch zu viele dergleichen Bes 
jchwuͤlſte an einer Stelle, wie an den Beinen zu 
ſchehen pflegt, fo fann man auch nicht auf jede. befon» 
ders eine Compreſſe legen y in diefem Fall muß man 
fid) der Scnlieftiefeln bedienen. In Heifters Chi. 
rurgie iſt ein folder Stiefel abgejeichnet. Wenn aber 
geronnen Blut in. der ausgedehnten Aber ſteckt, fo. beb 





128 Blutafter ri Mlutaufwallen. 


Pen weder dieſe Stiefel noch andere Compreſſen, man 


. muß daher die Geſchwulſt mit einem Schnitt bfnen 


und das verdickte Blut herauslaſſen. Wenn alle an» 
dere Hulfsmittel vergeblich gebraucht worden , fo lann 
man Durch die Operation oder das Husfchneiden bels 
fen z diefes fann ohne alle Gefahr geſchehen und fols 
gendermaſſen vorgenommen werden: man ſchneidet die 
aut der Länge nach auf , und zwar fo weit, als Die 
Ift groß iſt, nun ſcheelet man den Varix bers 

aus und unterbindet die Ader , oder druckt die untere 
Defnung derfelben mit kuntenſchwamm und Comprefs 
fen , fo heilet fie ju und die Wunde ſchließt fich auch. 
Den Blutfluß, meldyer bey dieſer Operation Je 
muß , hat man nicht ya Tunhten, dann er laßt ſich 


r :deicht durch ben blutſtiilenden Schwamm vertreiben. 


Es giebt noch eine andere Gattung, nemlich eine fals 
ſche Blutadergeſchwulſt. Es kann nemlich in der Blut ⸗ 


ader auf mancherley Art eine Defnung entſtehen, und 


Bear durch innerliche und durch Aufferliche Ur ſachen. 
Die Unſtr engung eines Mustels, ein Stich u. d. 9. ger 
be Die it Entftehet Dies Uebel im Hoden · 
fact, fo aennt man es einen Blutaderbruch. Wenn die 


Oefchmulit mur gering ft, fo beißt es enchymolis, 


‚: Biutanterlauf 


oder ausgetretten Blut, und dies läßt 
w beicyt durch geetheilende Mittel heben. Macht aber 

sDlut eine arte. Geſchwulſt, fo gerinnt es insges 
mein bald und laͤßt ſich nicht zeribeilen. Man öfnet 
die GSeſchtoulſt, nimmt das Blut heraus und unterbin« 
det die Ader, ohne fie zu Durdpfchneiden , fo kann man 
auch dieſem Uebel abhelfen. 


(4 
Blutafter, (Sefia haemorrhoidalis. Fabr, S. E. 


549.7.) Unter die aͤchte Sphingen oder Damme» 
rungsihmetterlinge, welche einen Bartafter has 
ben, gehört auch dieſe indiſche Gattung: Gie ift von 
mittlere Groͤſſe / bat einen blaulichten Leib und blutros 
then Bartafter. Die Flügel find durchfichtig, ringsum 
fchwarz eingefaßt, und noch auſſerdem mit einem ſchwar · 
zen ſubtilen Streif verſehen. 


B —— r, (Tiphia hasmorrhaidalis.) f. ——— 
a. 
Blu taufwalten, Aufwallendes Geblüts, (Dich 


—— ) Die Aufwallung des Bluts iſt eine Krant⸗ 
beit der Pferdt, und giebt ſich durch Meine Geſchwül⸗ 
ſte zu erfennen, Die auf allen Seiten und fehr geſchwind 


auf der Oberfläche der Haut in der Dide einer halben 


Erbſe bervortretten. Bey allen Urten von Aufwauun ⸗ 
eh des Bluts muß man das Pferd in Unfehung des 
Fatters fehr einfchränfen,, ihm häufig Safpeter enges» 
ben; und daſſelde auch; menigftens eine Unge zu einen 
Eymer, unter das Getränle mtfchen. Küblende und 
‘ermweichende Elyſtiere find eben fo nothwendig. Eine 
«andere Urt von Yufmallung des Bluts ift von einer 
geringen Bolgez der Kopf Dres Pferdes ſchwillt dabeh 
ſtatk auf, und zu gleicher Zeit verbreiten: fich Beine 
Weulen uber den ganjen Körper. Wie Diefe Lebei vers 
ngeberi aber durch Die Mittel, die bey der erſten Urt 
And angerühmt worden: gegen den aufgelaufen Kopf 
i gebraucht man das Goulardiſche Waſſer, meldhes 
’ man warm macht, bierfad, jufammengelegte Tücher 
bamit.befeuchtet, fie Über den ganzen gefchmollenen 
“Kopf legt, und fobald der Umſchlag kalt ift, ihn wie⸗ 
«der warm erneuert. Noch eine andere Urt find die 
sotrhgelben Waſſer des. Schweifes. 
nee find eine rothe Feuchtigleit, Die Die Defnunden 
der Schweilhaart ausſchwihzen und biefeiben zwey Fin · 
© breit von der Wurzal dis ans Ende zrigen. Man 
lt daſſelbe am leichteſten dey grauen Pferden: MN⸗ 


dere mit dieſer Kranfheit verwandte Ausſchlagslcank 
beiten der Pferde, werden wir theils unter dem Ürtis 
dei Kraͤtze, tbeils an andern Orten abbandeln, (5) 


Blutband, (Cicada fangwinolente Linn. S. N. 708. 


22.5cop,E,C. 330. Cercopis Janguinolenta,Fabr. 
S. E, 688. 2.) &o beift eine von den fhönlien euros 
parfhen Springcifaden, welche Her Paflor Gorje 
in dem VL. St. des Natutforſchero p. 41. auf das ge 
nauejte befihrieben , und tab, Il. abgebildet hat. Dit» 
fer groffe Entomolog fand fie auf einem niedrigen 
Branzapfelbaum, und wiederum auf der oberften Seite 
eınes Rofenblatts in feinem Garten. Um Darmjtadt 
trift man dieſelde in Meinen Buſchhölzern auf nierri- 
gen Stauden der Birke, Saalweiden, auch Bromberrs 
beten, jedesmal auf der oben Geile des Blaltslan. 
Man fann aber noch nicht genau beſtimmen, welchtes 
Die eigentliche Wohnung ihrer Yaror ifty Inden die vol» 
fonımene von einem Gewächs zu dem andern dus 
ſchweifen, wie fie dann der Recenſent in Bedmanns 
phyſic. Bibl. ILL 3. 294. auf Grasftengein ange 
tropfen. Uebrigens iſt fie Isıcht von ıbren Kameraden 
zu unterſcheiden. Kopf / Bruſftſchuld und Schildchen 
haben eine ſchwarze Farbe. Die Flugeldecken find auch 
ſchtwarzz ſie werden aber durch 3 bluttethe Fleden ver» 
ſchoͤnert / Davon der erſte an der Wurzel liegt und ım 
ruhenden Zuſtand der Fluͤgel neben dem Schudchen 
berabzieht. Der gweyte iſt der kleinſte, liegt bepnah 
in ber Mitten, doch naͤher gegen den Oberrand: ber 
dritte aber uͤbertrift beide an Groͤſſe, er formirt em 
frummes Band, welches nıcht völlig am Dbertand anı 
fängt, aber bis in den Lnterrand fich erfiredt und mit 
feiner Krümmung mit dem äuffeen Rand patallel lauft. 
Sonit find noch Die Fluͤgeldecken forwohlz, ale der Bruſt⸗ 
fayıld Dicht erhaben punctirt. Die Blügel haben auch 
am:Oberrand eine Roͤthe. Das Mannchen hat tıhen 
rothen feib / ber aber am Ende ſchwarz iftz das Weib⸗ 
then fiebet am Leib fehmärzer auf, wirwohl auch bei⸗ 
de in diefeom Stuck mandmal anders vortonımen. Die 
Zuffe find ſchwarz. 

Blutband, neuferländifchee, (LCiratada oruen. 
tata. Zabricius befchreidi dieſe Singeifade unter 
Tertigoriia eruentata, Sylt. E. 690, 10.) Sie ge 
bört unter die kleine Arten, und bat einen gelblidjten 
Kopf mit einem ſchwarzen Stirnpund. Der Wirbel 
iſt auch ſchwarz und bat an dee Wurzel einen gelben 
Punkt. Auf dem roſtſarbigem Bruſtſchild ſiehet dan 
über, den Nüden eine gelbe Linie und q ſchwarje ſchie⸗ 
fe finien, fodann:z eben fo gefärbte Puncte an der 
Murzel. Obenher ift der Leib ſchwarz, die Rände det 
Abläye aber blutroth, dech hat der erfte und zmepte 
Ubjas feine Flecken. Untenher ifter ganz blutroih ünd 
giebt einen Blanz von ſich, Dre von einer filbernen 
Wolle veruefacpet wird, Die Fluͤgeldecken find vutd 
fiytig, und man fiebet Darauf werter feine Flecken, als 
daß die Rippe an der Wurzel gelb und die Spike blute 
roth iſt z Die Leibblechlein haben eine obaſe Form und 
eine gelbe Farbe. 

Blutband, (Phal, pyralis fangwinalis Lihn, 8. 
N. 882: 339. Fhbr. $, E. 644. 126. Gelber Zune. 
ler mit 2 rorben Qurrbandın, Wien. Schmett. 
124. 41.) Eo beit audy eine europäifche Lidermü« 
de, melde etwas groͤſſer iſt alsrine Schnacke Die 
Dberflügel find gelb, und haben eine purpurtotbe Binde 
ın der Mitten, melde am Dberrand breiter Mt und 
alda einen Minus oder einen gelben Pin formırt. 
Sine andere rothe Binde ſiebet nn ans Saum diefer 
Alügel. (24) 

Blur 


Blutband — Blutblafen. 


Bıalband, Ceine Eondiplie) Trochius divaricatus L. 
ein Kräufel von grüner Farbe mit rothpunftirten Buͤn ⸗ 
dern. f. Rräufel, j 

Biurbann, Unter dieſem Namen begriff man in 

‘ältern teutfchen Rechten eigentlich und urſpruͤnglich Die 
peinliche Gerichtbarfeit. Diefe war ſchon unter den 
| rg ein Vorrecht der Könige, und murde durch 

Beamten unter dem Namen des Königlichen 
Blurbannes ausgeübt. Jedoch wurden die Berbres 
chen der Reichsſtaͤnde eigentlich von dem Könige felbft, 
niit Zuzichung des Erztaplans und Hofpfalggrafen ge 
richtet, und nur die Beftrafumg der Verbrechen ber 
Untertbanen den Grafen uͤderlaſſen. Diefe jtanden 

"aber wiederum in allen ihren Amtspflichten unter 
der Uufficht der Königlichen Commiffarien ( Miyi To. 

"’minieh,) ever Graf hatte eine aus den Freygebor⸗ 
nen erwählte Unzahl Schöffen zur Seite, melche das 
Urthen finden muften. te Befanntmahung und 
Voliſtreckung deflelben blieb aber. den Grafen alleın 
überlaffen, Die peinliben Gerichte wurden gemeinig« 
lich ‚mit Unbruch des Tages, unter frepem Himmel, 

auf einer Unböht, oder aud) unter einem Baume, ger 
Beat. Un ſolchen Orten waren auch gemeiniglich ein 

Schild, Schwerdt, oder anderes Zeichen der peinlichen 
Gerichtbarkeit aufgehangen. — 
Nach dem Unsgange des Carolingiſchen Mannſtam- 

mies wurde der Blutbann, fo wie auch der Wildbann, 

den Reicheſtaͤnden nach und nach eigenthlumlich vers 

» Heben, Das Symbolum, deſſen ſich die Könige und 
Kaiſer zu Diefen Ende bedienten, war eine rothe Fahne, 
toelche deshalb die Blutfahne aenannt wurde. Da 
die Könige den Blurbann und Wildbann vorhin 
als die vorgüglichften unter ihren Megakten betrachte» 

«ten; fo wurde die Verleihung berfelben audy die Grund ⸗ 


lage zu der hernach ſogenannten Landeshoheit z oder ' 


man begriff unter diefen beyden Wörtern, che 'der 
Ausedrud Landeshobrit und fuperioritas territoria- 
is uͤblich wurde, den ganzen Fnnbegriff aer Regalien, 
* bie einem Yandesherrn ertheift wurden; wenigſtens 
wird die Formel: Blarbann und Wildbann mit 
ibren gerrlidFeiten, von vielen. alfo erklärt, und es 
r Finden fich biftorifche Zeugniſſe in Menge, baf die rothe 
Fahne als ein Symbolum aller Regalien gebraucht 
fen. Weil aber auch Blutbann und Wildbbann im 
rigentlichen Sinn der Wörter, gewoͤhnlich miteinander 
zugleich ertheilt wurden, fo ſchloß man auch von einem 
« auf das andere; twie felbft in der gemeinen Rechtsregel: 
Wohin der Dieb mit dem Strange, bdabin 
: gebört der Sirſch mir dem Sange — 


wird. 15 
Blut bauch. (Cimex haemorrkous Linn. S. N. 719. 
a7. Fabr. S. E. 702. 31.) Dieſe iamerifanrfche 
Dornwanze ift laͤnglich und (wars, Hat einen rothen 
geib, und ziegelfarbige Fiüigeldeten, auf denen ſich 
- Fünf ſchwarje Linienfleden befinden. (24) 
Biutbirne, Namen einer ſehr ſchmackhaften Biene, 
deren Fleifch biutroth iſt. Dergiet Birnen 'laffen 
ſich erzeugen, wenn man ein Propfreiß von einenn Birn · 
—* auf einen Hagtbutten· ober ——8 
propfet. na 19 
Blutrblafen, Blutfieden. Manchmal geſchieht en, 
deß auf der Haut, an den Lippen im Munde Blut- 
flecken, befonders aber am Gaumen, der Zange u. dal. 
‚Bhutblafen, und zroar ploͤtzlich / entftehen, die rrimäder 
‘ won felbjt, oder deym Unfühlen aufplatzen, oder aufs 
geſchmitten werden mülfen , und at8danın meiftens,Ibes 
. fonders.bep den letztern, ein ſchwarzes Blui von ſich 
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geben, worauf aber weiter feine übele Zuf aͤlle erfolgen. 

So entftand ben einer ledigen gefunden Weibsperſon am 

Gaumen, waͤhrend dem Eſſen, ploͤtzlich eine Blutblaſe 

won anſehnlicher Größe, for daß fie genbthigt wurde 

den Biſſen wieder aus dem Munde heraus zu. nehmen, 

Man fahnitte fie. auf, und es floß ein (dhiwarks, dün- 

nes, (hartes und. übelfchmedendes Blut heraus, (5) 
Blutblafter. (Elater bipuflulatus Linn. S. N, 

9. Fabr.S. E. 215. 36.) . 68 bat diefer euro» 

pälfde Springkäfer. das“ Unfeben_ des Rorbalf, 

Seine Be it „Ihtvary und ‚glänzend; Die Flügel 

deden_ find gefurcht, und auf einer jeden flehrt man 

an ber Wurſel gegen den Vorderrand einen rundliäben 

rothen Fleden. Die Fufe find pechfarbig. (24) 
—— reg Linn. 8 Toufn,.) 
Ein anengeſchlecht aus der erſten Orbrüng der 
Ka Klaffe. ( Hexäandria mönogynia.) Der Kelch 
ift_ Fehr Aro, ſchlieſſet die Blumendolde ein, und bes 
ſtehet aus fechs Tärgliiheh fortdaurenden Blaͤuchen. 
Die Krone iſt einblätterich,  geradjiehend , In ſich⸗ 
gteichbreite getadſtehende Cinftönktte aetbeilt, und bat 
eine fehr kürze ickige Möhte, Die fee Staubfäden 
ſind länger, als die Krone, und fihen mit ihren Trür 
gern in det Sronröhre fe, Der Stempel har einen 
unter dem Boden ſitzenden Frucht noten, einen einfachen 
Griffel, To fang als die Staubfäden , und eine eins 
face Narbe. Wuf die Blihte folgt fine rundlicht dreh · 
fadyrige Berre mit einzelnen drenfchneidigen Scamen- 
koͤrnern. Er find Folgende vier Gattungen befanm : 

Laftänienbraume Blutblume, ( Hassamtkı: 

miceus Linn. Haem. colchici folis perianthiv I 

acc Dill. elsch, 16%. ergo. Ag: 2. Hyasıl: 

aflmis africana, catıle miotularo Seb. muf. I. p.no. 
t.12.f.2,2 3) mit lanzettfor mig · eyrunden/ welen · 
ſoͤc migen geradftehenden Blättern, Die Wurjel ift 
aus vielen Knollen uſammengeſetzt, welche zuſamwen 
in ein Haupt verbunden find, und einen einzigen bhn · 
gefäbr Schüblangen Stamm herrortreiben. "Diefer 
ıft Reifchig, roth geffekt, und breitet fich eben in Slaͤt · 
ter aug, Un der Grite deſſelben auf Der Erde fhriget 
ein diter Blumenſthaft mit zelbrothen Blumen in die 
Höhe. Dis Vaterland diefer Gattung iſt Guines 

Sartige Blutblume, (Hemantkur eniera Litin. 
Bulbus oblöngur aehiopious foltir guttatis et &ilis 
ihftar pilofis Breyu.) mit juhgenformigen fleifhnari» 
gen Blättern. Die Wurzel tft Froß und jnfebefarfig 5 
die Blaͤtter find braun eingerapt und gerüpfeitz" die 
Blumen Mein und mattraftanienfarbia. Das Bor 
geblirg der atıten Hoffnung ift das Waterland. 

Nache nfoͤr mige Biutblume, ( Haemanthus ‘ca. 
rinafüs Linn.) mit gleächbreiten nadenförtiigen 
Blättern. "Die Wuitzel fit groß und pwiebelartig ſie 
treibt etwa bier Blätter. Die Blumen find dunkeirdth. 
Eie bat mit der vorhergehenden tinerlen Vaterland 

Scharlahrotbe Blurbiume, (Haemanthus.escci- 
neus Linn. ‚Narcifhes indiews püriceus Fer r. cult. 
137. Narsillurändie. ferpentarius H ern; mex.885- 
T: 899, afrikaniſche Tulpe) ımit:gungenförmmgen 
platter glätten Blättern. Die Wurzel iſt groß, did, 
Iwiebelattig z. ſie treibt einen · ſtarken, ſchuhlangen, 
aufrechten bunten Stengel, mit fleiſchigen auf der 
Erde liegenden Blätteeny welche aber erſt nach der 
Blüthe zum Vorſchein kommen. Die Blumen ſtehen 
auf dem Gipfel des Stengels zu zwamig oder mehr 
beyſammen / ſind mit der ‚breiten Huͤlle beſennt/ und 
bluttoth von Farbe. Das Vorgebürg der quten Hoff · 
nung ideas Vaterland z ſie dauert dahtt unſtrn Bin⸗ 
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fer nicht unter freyem Himmel aus, kann aber doch 
in- Blumentöpfen aus den Wurgelfproffen gejogen und 
im Slashauſe fortgebracht werden, (9) 
Blutbod. (Cerambyx Sanguineus Linn. S.N. 636. 
80. Faun. Sa. 673. Mull. Zool. D, prodr. 1038. 
Callidium Sanguineum Fabricius S. E. 190, 12, 
Schsfl. Icon, t. 64. f. 1.) Man rechnet Dielen 
Solzbod unter die Ubtheilung, welche einen unbewaff · 
neten , faft runden, oder plattgedrudten fuglichten 
Brufifehild haben. Er gleichet dern Kaflträger, nur 
ift fein Bruftfchild platter, und hat an den Seiten einen 
obfoleten Dorn. Die Farbe des Bruſtſchiſds und der 
Flügeldeden iſt feidenhatt roth ; eben diefe Farbe fiehet 
man an den Seiten Des Leibes und amı After; alles 
‚übrige aber iſt ſchwaͤrzlich. Die üblhörner find nicht 
fo lang, als der Körper, die Scyenfel feulförmig, 
und der Bruſtſchiſd mit dem Anfang ber Blügeldeden 
mit Härgen deſetzt. Er iſt nicht felten in Zeutfch- 
land. (24) 
Blurbogen. er D.C. Hyparethe Lion. S. N. 
763.92. Muf, L. Ulr. 247. Clerckic,t. 38. f.2. 3.) 
Diefer Zpoife Tagſchmetterling/ welcher zu ben 
weiffen Danaern gehört, hat Die Größe des gemeinen 
Zoblweißlings. Ade Flügel find obenher weißlich, 
und haben einen braunſchwaͤrzlichen Saum; gegen Die 
Burzel aber fallen fie etwas ins Gelbe. Die Spipe 
der Vorderflügel it braunſchwatz / und man fiehet dat» 


alle * meiß, und haben ſchwwatze Adern, die Hin⸗ 
terflügel aber prangen nody mit 7 eprunden, nah bey» 
fammentliegenden blutrotben Flecken, welche zuſammen · 
—— innerhalb dem aͤuſſern Rand eine Bogen⸗ 
ınde ausmaden. Man hat Eremplare, deren Flü⸗ 
gel unten braunfchwarz, und gegen den Leib gelb find, 
auch fiebt man biutrothe Fleden in der Mitten der 
Hinterflügel. Wieneicht find diefe Die Weibchen der 
erten, Müller nennt diefe Gattung ganz falſch 
Blutader, mweil er nur des Lınnes Naturfpftem vor 
Augen hatte, in welchem das Wort nigris bey venis 
ausgelaffen if. Seine Disgnofis muß alfo lauten: 
P.D alis rotundis integerrimis albis: poficis fubtus 
venis nigris maculisque fanguineis, Fabricius 
in S. E. 474. 136. beſchreibt auch «eine Hypareihe, 
und citirt Daben obige Nutoren: fie fcheint aber von der 
tinneifchen etwas abzuweichen ; vielleicht ift fie eine 
Ubanderung, Gr fagt: alae anticae albae, venis ni- 
gris, pofticae fapra albae, maculis marginalibus ni- 
gris, fubtus flavae, nigro-venofae, margine poſtico 
nigro, maculis fex S. 8. magnis rubris, und ders 
weiſet auf des Drury Pap. Eucharis Inf. II. t. 10, 
f. 5: 6. Niefleicht gehört auch die Abbildung in Schr ös 
ters AbbandI, Th. I. tab. 1. f.4. a,4.b. hierher. (24) 
Blutbrehen. Das Blutbrechenbeftehet in einem Bres 
chen eines wahren Bluts, oder einer blutichten Mate» 
rie, und unterſcheidet fi) von dem Blutfpenen, mit 
dem es fonjt leicht vermechfelt werden fan, dadurch, 
daß ben diefem legtern ein bünnes helltothes, bey dem 
Bfutbrechen ein dickes ſchwarzroͤthliches Blut weggeht. 
Wird aber ein ſchwarzes Blut nicht allein durch Das 
Bredien, fondern auch Durch den Stublgang aus dem 
"Körper aefondert, fo nennt man diefen widernatürlichen 
—8 nach dem Hippocrates, die ſchwarze Krauk. 
it. Die Kennztichen und Zufaͤlle Die mit dem Blut⸗ 
brechen verbunden find, befteben in Bangigfeiten, in 
einem drüdenden Schmerz in der linfen hypochondriſchen 
Grgend, dem Abgang und Wegbrechin ‚des Bluts, 


— bis 5 weiſſe —— unten find auch 


Blutbrechen. 


und jiar zuweilen in einer Menge, von tiven bis drey 
Pfunden ʒ daher auch die fich dazu gefeliende Ohnmach · 
ten nicht felten find. In Unfehung des Sitzes von dies 
fer Krankheit ift man nicht ganz einig. Es giedt Aerptep 
Die ihn in entfernten Theilen 5. €. in der Leber ſuchen , 
und glauben, daß entweder Durch Zerreiffung, Zerfrefe 
fung, oder durch Erweiterung der Gefaͤße der Leber das 
Blut durch den Ubführungscanal der Galle in ben Zmwölfs 
fingerdarm flieifen, und wie dadurch den Diagen und 
Schlund meggebroden werden fonne, um fo mehr, da 
fie in Zeichnamen der an diefer Krankheit gefiorbenen 
Merfonen nicht die geringfte — in dem Magen 
und Gedaͤrme gefunden haben. Ündere glauben, daß 
die Erweiterung, Zerreiffung oder Zerfreifung der Ge · 
füße des Magens und des benachbarten Driljes, befon» 
ders der fogenannten Furzen Gefäße, moburd bes 
Magen und Mils unter einander verbunden werden, 
Die nacıfte Urfache von dieſem Uebel ſey, Da man ım 
Leichnamen gar häufig nicht allein Den Milz auflerordente 
lich aufgeſchwollen oder verhärtet, fondern aud) Die Ge⸗ 
fäße des Magens von fhmwarjem Blut ſtrozend ange- 
troffen hätte. Eben fo leiten Die neuere Herjte, den Grund 
der ſchwarzen Rranfheit aus der Anfünung Der Gefäße 
des Magens und der Gebärme ber. Gehet man auf die 
entfernte Urfacyen zutuͤch, melde Diefe Krankheit here 
vorbringen fönnenz fo find dieſelbe fehr verfdhieden. 
Sn den Magen und in die Gebärme gebrachte Gifte, 
oder hinunter gefchludte fpigige Körper, wie Nadeln 
Knochen u-dal., melde die daſelbſt befindlidye Gefäße 
gerfreffen und den Yusfluß des Bluts bewirken; unter 
drüdte natürlıde Husletrungen des Bluts z. E. der His 
morrboiden, oder der monatlidyen Reinigung, oder 
fonft Botblutigfeit bey Schwangern und Gebaͤhtenden, 
twoben das in feinem Durchgang gehinderte Blut nach an⸗ 
bern Dertern binläuft, und mie }. E. ben der gegen» 
mwärtıgen Krankheit fi einen Yusflu durch den Magen 
verſchaft unrecht und zu frühzeitig geftopfte Wechfels 
fieber , nad) einiger Mepnung auch befondere Veraͤnde⸗ 
rungen der Luft (indem diefes Uebel zuweilen epidemiſch 
bemerkt worden iſt) können diefe Wirfungenund vorher 
ermehnte Zufätle hervorbringen, 

Die Vorbedeutung die man diefer Krankheit ſtellen 
Fann, iſt nach den Graden und der Lirfache der damıt 
verfnüpften Zufaͤlle, verſchieden. Sind die Befäße jer- 
frejfen, oder jerriffen, fo iſt die Krankheit weit gefähr» 
lichet , als wann dieſelbe Durch die Erweiterung derfels 
ben ift bewuͤrlt worden. Daher hat diefelbe bald und 
zwar zumeilen ſeht geſchwind getödtet, manchmal aber 
iſt fie ohne Gefahr abgelaufen, hat ſich bep ſolchen, im 
welchen fie aus Der Unterdrudung der natürlichen Blut⸗ 
ausleerungen / entfprungen , zu gewiſſen Zeiten wieder 
eingefunden , ohne gefährliche Folgen zurüt zu laffen, 
Dem obngeachtet iſt Diefer Zufall immer bedenklich, 
Denn einmal ift es fein natürlicher Weg, durch mel 
hen das Blut ausfließen fol, und anderntheils ohne 
Zerfreffung der Gefäße, das aus einer Erweiterung der⸗ 
felben in allzu großer Menge ausfließende Blut ſchaͤdlich, 
ja wıe es die Benfpiele ermwiefen haben, ſoͤdilich fen. 
Die kleinen gellichte, und den polypöfen Berinnungen 


. Ahnliche Hautchen, welche zuweilen mit weg gebrochen 


werden, find nach den Erfahrungen, nicht fo ſeht ge⸗ 
faͤhrlich/ als man ſich vorfteut: die ſchwatze Krankheit 
ift aber immer gefährlicher, rwegen den oben ermehnten 
bärtern Zufälten, wegen den beftigen Leibfchmerjen 
Ohnmachten und Kälte der Auffern Theile, welche mit 
derſelben verbunden find. Ueberhaupt hat aber fdyom 
nad) der.ältien Aerzte Yusfage, ein Blutbrechen ohne 


Blutbruch. —— Bluteikade. 


Fieber weit weniger zu fagen , als dasjenige , woju ſich 
ein Fieber gefeltet. 


Die Heilung diefer Krankheit muß nach den Urfahen B 


und nad dem Grad der Zufälle beftimmt werden. Waͤh · 
tend dem Zufall fel&ft kann man bey Boulblütigen eine 
Aderloß anftelten , obgleich andere diefelbe, zumals 
bey Weibeperfonen, in welchen Die monatlide Reini⸗ 
gung unterdrüdt iſt, nicht fuͤr nothwendig halten, Eben 
fo fonnen fühlende Mittel, Saamenmilde aus Salpe · 
ter errweichende Clyſtiren, befonders wann biefelbe aus 
Krämpfen entſteht / dienlich ſeyn. Einige rathen das 
Dpium jur Stiaung des Blutausfluffes an, andere mis» 
billigen den Gebrauch. Sind Gifte Die Urſache von 
dem Blutbrechen, fo muß man die Wirfung deſſelben 
durch Genuß von Milch, oder öligten Mitteln ſobald 
als moͤglich zu zerſtoͤren ſuchen. &inige wenden auch 
gegen dieſes Uebel zufammenziehende Mittel an, ob⸗ 
gleich diefelbe von andern besiegen ſchlechterdings 
als ſchaͤdlich verworfen werden, mel fie eine Stockun 

des Bluts in den Blutgefäßen, und einen darauf fol 

„genden Brand verurfadyen fünnten. Unterdeffen fonnen 

Diefelbe ficher, nachdem der Parorifmus vorbey fr 
r Verhaͤrtung eines fünftigen Unfalls, und zur Stärs 
Fin derfehr geſchwaͤchten Gefäße gegeben werden. In 
Unfehung der Diät müffen ſich foldye Perfonen, die Dies 
fem Zufal unterworfen find, vor dem Genuß ſcharfer 
und hitiger Speifen und Getränfe hüten, fo wie auch 
von fetten lichten Dingen , teil dadurch die Gefäße 
des Magens geſchwaͤcht/ und der Zufluß des Bluts an 
dieſe Derter herbengelodt wird, In Unfehung der Hei · 
Jung der ſchwarzen Krankheit ift man auch derſchiede · 
ner Meynung. Einige ruͤhmen die Mifhung von der 
Magnefia und dem Meinftein als ein fehr gutes Mittel 
in derfelben an; andere behaupten diefelbe bIosdurch eine 
märferichte Lebensart, mit Haberbrühe, Mandel» 
mild) , erteichenden Elyftieren, und julegt mit Tamas 
rindenbrübe, geheilt zu haben; und verwerfen ade hef · 
tige Urgnepen‘, zumal Brechmittel, tie auch Wderläffe, 
und alle auflöfende Mittel, als welche eine verdädhtige 
Schaͤrſe bey fih führten, modurd die Blutpröpfe in 
den Magengrfäßen wieder aufgelößt werben könnten, (5) 

Bıurbru. ( Hemasorele, Hernia fanguinis.) f. 
Brud. (Blut.) 

Blutbruft. (Aranea cruentata. Fabr. S. E. a 
38.) Sp heift eine große ſchwarze Spinne aus Bralt- 
Iren. Ihr Bruſtſchild iſt ungefledt. Der eprunde Leib 
hat oben eine gelbe Binde an ber Wurzel, und unten 
1o —— eden. Die Bruſt iſt allein blutroth. 

lutbruſt, neuhollaͤndiſche. ¶ Cicada maura. 
Fabr. S.E.686. 24.) Eben dieſen Ramen giebt man 
einer Cikade mit miedergebogenen Flügeln. Ihrer 
Größe nach fann man fie unter die Mittelgattungen 
rechnen, Sie ift ganz ſchtwarz, und nur die Bruftz 
der Leib und die Hinterfchenfel haben eine biutrothe Fat · 
5 font 8 — die Stirne platt und glatt, und Das 

ildchen fp P 2 (24 

Blutbude, * diefem Namen wird eine Spielart 
der gemeinen Buche (Fagu ſyldatica L.) belegt, mel» 
che rothe Blatter bat, 5 {9) 
Blutcifade, neubolländifche, — carnifex. 

-  Fabr. S. E. 688.4.) In ihrer Statur fommt diefe 

Springcifade dem Blutband fehr nah, Durdaus 

if das Blutrothe die Hauptfarbe: man bemerft aber 

doch noch auf dem Rüden des —— einen grofs 
fen ſchwarzen Flecken, und auf ben glatten Fluͤgeldecken 

2 breite f[hrwarge Binden, davon die eine an der Wurs 

iel, die andre an der Spike ſich befindet, Der Kopf 


Allgem. Real» Woͤrterb. IV, Ib. 


Blut Chriſti. 151 


iſt höctericht, und hat fdhtwarge Jihlhoͤrnet. Die Fuß 
blätter feben fdywarzbraun aus. 24) 
lur Chriſti, des neuen Teftaments, der Bes 
fprengung. Diefe Redensarten kommen oft im neuen 
Tekament vor, und haben ihre Beziehung auf das alte 
Tejtament , tworinn dem Blute Der Opferthiere zumris 
len die Derfohnung des Opfernden, doc auf eine typie 
ſche oder vorbildliche Urt auf Ehriftum jugefchrieben 
wird ſ. Opfer. Weil durch ein Brandopfer und Dant« 
opfer und durch die Befprengung des Geſetzbuches und 
des Dolls mit dem Blute diefer Opfer die Orconomie 
des alten Teftaments beftätigt wurde 2 Mof. 24, 8, 
fo wird auch der Berföhnungstod Ehrifli, meldyer Das 
neue Teftament, oder die neue Deconsmie der chriftlie 
hen Religion befiegelte, das Blut des meuen Teſta⸗ 
ments, genannt; das Blut der Befprengung aber heift 
es befonders in Müdficht auf den Gebraud an dem 
großen Verföhnungstage der Juden, an welchem dee 
Dobenprirfter mit dem Blut des Karren, da er für ſich 
opferte, fomohl als Des Berföhnungbodes für Das gan · 
’ Bolf firbenmal gegen den Gnadenſtuhl im Auecheis 
igften und hernach eben fo oft des Ultars Hörner forms 
gen muſte, wodurch er und das Volk mit Gott ver» 
föhnt werden fouten. Weil alles Dies vorbildlich Die 
wirklicht Derföhnung der Menſchen mit Gott anjeigte, 
fo wird dieſe Verſoͤhnung von Chriſten ſelbſt unter dem 
Ramen des Blutes der Seſprengung ausgedrudt. 

Was das Blut Ehrifti in den Einferungsmorten dee 
heiligen Abendmals bedeute, davon f. Abendmal. 
Gar oft aber wird auch damit nichts anders als das 
Verföhnungsleiden und der Tod Ehrifti gemeint, und 
der Glaube an das Blut Ehrifti ift eben Das, was der 
Blaube und das Vertrauen des Menfhen auf das für 
uns und an unferer Stelle übernommme feiden und 
Sterben ‚, und die dadurch verfchafte und erworbene 
Mohlthaten, nehmlich Vergebung der Sünden, Kinds 
(haft Gottes und Seligfeit, Daß das — er 
die Bedeutung von Hingebung des Lebens habe, ſieht 
man aus 3Mof. 174 IL. ır des Reiben Leben ift im Blut 
und ich habs euch zum Altar gegeben, daß eure Seelen 
damit verfühnt werden, denn das Blut ıft die Verſo 
nung fürs Reben, 4 ſ. Opfer, Genugtbuung, Derföhr 
nung Chrifti. 

Unter den Theologen ift auch Darüber geftritten wor» 
den, ob man wohl fagen fönne + daß em ei iger 
Tropfen Blut Ehrifti unfere Sünden, oder die Suͤn⸗ 
den der ganzen Welt wegnehmen koͤnne? Schon bep 
einigen Kirchenvätern j. &. Chrpfoftomus, Augu⸗ 

inus findet man diefe Medensart, der heilige Brems 

ard, Leo Magnus gebrauchte fie, und unter den 
Scholaſtikern war fie nicht ungewöhnliche; der Pabſt 
ElemensN, beftätigte fie in einer Bude. Auch Zus 
tberus und bie alten Jutherifhen Theologen hatten 
gröftentheils fein Bedenfen, ſo zu reden, daher in einem 
alten Rirchentiedey Mo ſoll ich fliehen bin, Die Strophe 
vorfommt: dein Blut, der edle Saft, giebt foldye 
Stärf und Kraft; daß au ein Ir in Heine, die 

anze Belt kann reine, ja gar aus Teufels Rachen, 

ren, 108 und ledig machen, Man glaubte Diefe Res 
densart habe nichts anjtoßiges und fünne gar wohl ges 
braucht merden , indem durch die Vereinigung der 
menſchliſchen Ratur mit der göttlichen, das Blut Chris 
fti einen unendlichen Werth befommen habe, daß aller» 
dıngs ſchon eın Tropfen im Stande geweſen fey , dag 
ganje Berfohnungswerf zu vouenden, Es fommenicht 
auf die Menge des Bluts fondern auf die Beſcho 
heit deffelben an, Wein ſowohl Sorinianer als Kefor- 
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mirten, und auch Lehrer der lutberifchen Kirche haben 
Diefe Redensart für unfhidli und bedenklich gehal⸗ 
ten, Die zu allerley nachtheiligen Zolgerungen Anlaß 
geben. Denn wenn ein einziger Tropfen Bluts hinreis 
hend gervefen wäre , das ganje Verfſoͤhnungswerk zu 
vollenden, fo fünne man es für nichts anders als eine 
Graufamfeit anfehen, daß Ehriftus mehreres habe ver» 
gieſſen müflen, oder es ſey doch ganz wider Die Weise 
beit Gottes, bier etwas völlig Leberflüßiges gethan zu 
haben. Die mehrften Theologen der Iutberifigen Kir⸗ 
che misbitligen daher dieſen Ausdruck, der zwar als 
eine poetiſche Redens art entſchuldigt werden koͤnne, aber 
allezeit unbequem und unſchicklich bleibe, und Daher 
beffer gänzlich vermieden werden müffe. Ueberhaupt 
fomme es in der Verföhnung nicht darauf an, daß et 
mag Blut vergoffen werde, fondern in der Llebernahme 
aller Strafen der Sünde und Erdultung aller Leiden 
und des Todes für die Menfcyen, dazu waren aber ein 
oder einige Tropfen des Bluts nicht genug, (20) 
Blutcoralle, (Ifsnobilis Linn.) f. Iſis. 
Blutegel. f. Blutigel. j 
Bluten der Ermordeten. In den Mittelalter hielt 
man es für eine Unzeige des Diorders. Wann nemlid) 
der Körper eines ermordeten ben Der Annäherung eines 
Menſchen zu bluten anfieng + fo hielt man diefen für 
den Thäter. Man führte daher auch die Verdächtigen 
an die Baare, worauf der todte Körper lag, ließ fie den 
Körper anrühren, und gab Achtung, ob die Wunden 
jubluten anfiengen, daß man heut ju Tage aber über diefe 
Sadye anderjt denfe,verdient faum gefagt zu werden. (3b) 
Es wird indeflen feinen Arzt wunder nehmen, daß 
man in älteren Zeiten wo das Bahrrecht (mit welcher 
Benennung diefer Gebrauch belegt wurde f. diefen Urt.) 
noch giltig war, mehrere Benfpiele anführen fönnte, 
wo foldyes Blutflieffen wirklich erfolgt ift, Denn wenn 
der Todtenforper nıehtere Tage liegen blieb, um die 
gerichtliche Lnterfuchungen anftelien zu fönnen , fo 
mufte es öfters gefchehen , daß das in den Wunden und 
andern Höhlungen des Körpers ausgetrettene, gerons 
nene Blut durch die Faͤulniß wieder flüßig wurde, und 
ben dem berühren Der Wunde ausfloß. Dergleichen 
Blutflüffe aus den Ohren und Naſen fieyet man an vie 
fen Berftörbenen, welche ein Schlaafluß tödtete. Dies 
fer Urfache wegen ift es handgreiflich, daß auch bey 
dem Berühren eines ganz Unſchuldigen diefes Bluten 
erfolgen fann, und mag mohl mancher auf foldye Weife 
in vorigen Zeiten, unverſchuldeterweiſe zur Folterbank 
fenn geſchleppt worden. So viel läßt ſich alfo leicht 
erflären; was aber die übrigen feltfanse ———— 
mit dergieichen Todtenförpern betrift , daß fie ſich bey der 
Annährung des Mörders bewegt und die Hände ausge» 
ſtredt hätten, davon läßtfich freylich wie von allen Mähr» 
hen fein natlırlicher Grund angeben. (9) 
Bluten des Erzes. Das Erz blutet: fprechen die 
Bergleute wenn fie rothes Silbererz oder das reichhal⸗ 
tige Rothguͤldenerz finden. (4 
Bluters3. So nennen die Bergleute das Rothglildenerz, 
welches zumeilen fo roth wie Blut aus ſiehet. Wenn die 
Bergleute dergleichen antreffen, fo fagen fie das Erz blutet, 
Zinnober> oder Queckſilbererz, wird wegen der Aehnlich⸗ 
feit der Farbe , oft auch wie jenes Bluterz genanrit. (4) 
Blutes, des beiligen Blutes zu Mantua Ritter. 
f. Erloͤſers, (des) Ritterorden. 
Bluteffen (antiquarifd) Blut zu effen, war den Ju⸗ 
den in dem alten Teftament bey harter Etrafe verboten. 
3 3. Mof. Ill,ı7. VII. 26. XVIL 10. XIX.26. 5 B. 
Mof. XU.16. XV. a3. Diefes Derbot gieng nicht nur 
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die gebohrnen Juden, fondern auch die Fremdlinge, 
die unter ıbrem Schuß lebten, an. Mofes wiederholt 
bıefes Verbot verſchiedenemal. Hieraus ift offenbar, 
daß dem Gefegeber an der Beobachtung diefes Geſetzes 
ungemein viel gelegen geweſen ſeyn muß. Man bat 
fi) Mühe gegeben, die Urfachen dieſes Verbois aufr 
jufuchen, Einige haben fie in der Natur des Blutes ger 
juht weil warmes Blut in zu großer Maafe getrun- 
en , der Geſundheit nachtheilig feyn fol: allein Die Urt, 
mit welcher Mofes das Bluteflen verbietet, zeigt ganz 
deutlich, daß er eine weit größere Abficht Daben gehabt 
babe. Undere fuchen daher die Lirfache Diefes Verbotes 
darinnen, weil das Blut der Opferthiere auf den Ultar 
gebradht würde, fo würde es eine große Entherligung 
gewefen feyn, wenn man dasjenige ju einem gemeinen 
Gebrauch hätte anwenden wollen, was zum Opfer bes 
ftimmt war. 3B. Mof. XVII. II. Noch andere glau« 
ben, Mofes habe hiebey die Werbinderung der Ubgötte» 
rey jur Abficht gehabt, Bluteſſen und Bluttrinten , 
war bep vielen —8 Voͤlkern üͤblich. Bey den 
alten Roͤmern war ein Trank aus Blut und Wein ge 
mifcht, nıcht ganz ungewoͤhnlich z man nennte ihn vinum 
afhramım. Ben Eidſchwüren iſt es bey vielen Völtern 
üblich geweſen, Blut zu trinten, Weil nun der Genug 
des Blutes ein abgöttifcher Gebrauch benachbarter Böls 
fer war ; fo wurdeer den Sfraeliten fo ftreng verboten, 
dba fie ben aller Belegenheit einen Hang gegen dieſelbe 
blicken liefen. Daher audy Gott nod) weiter verordner 
te, daß wenn jemand ein Thier auf der Jagd erlegt 
hatte, fein Blut vergoffen und mit Staub bededt wer» 
den folte, Die Juden haben deswegen zu allen Zeiten 
einen unüberwindlichen Ubſcheu gegen den Genuß des 
Blutes gehabt. Sie zapfen den Eher, die fie zum 
Eſſen ſchlachten / nicht nur alles Blut ab, fondern bes 
reiten auch foldyes auf eine foldye Art, daß kein Tropfen 
Blut mehr datinnen angetroffen merde. Sie legen es 
in Waſſer, befireuen es dicht mit Salz, und laflen es 
eine ganze Stunde lang darinnen liegen , damit Das 
Blut durch das Salz vollig ausgejogen werde, 
Wir wollen noch einige Meinungen der neuern Juden 
in Beziehung auf das Blur anführen, Das erite be» 
trift Das fogenannte Thrfupbablut. Es ift ein gemei- 
ner Ölaube unter den Yuden, Daß jur Zeit der Sons 
nenmwenden und Nachtgleichen einige Blutstropfen in 
ihre Warfer und einige Speifen falten, wenn fie nicht 
zu derfelbigen Zeit wohl zugededt find, oder ein Nagel 
dabey gelegt wırd. Desmegen werden auch in ihren 
Ealendern diefe Zeiten forgfältig bemerfet, damit ſich 
alsdann ein jeder dafür hüten fünne. Zu Frühlings 
Tag und Nachtgleiche gefchebe ſolches, meil zur ſelbi⸗ 
gen Zeit die Waſſer in Aeghpten ın Blut verwandelt 
worden; zu Unfang des Sommers, weil Mofes an dies 
fem Tage an den Felſen gefdylagen habe, woraus Blut 
anftatt Waffer gefloffen fen; im Herbft, weil in diefer 
Stunde Abrahams Meffer, womit er den Iſaac ſchlach ⸗ 
ten wollte, Blut getröpfelt habe; im Winter, weil um 
diefe Zeit die Tochter Jephthaͤ fol geopfert, und ale 
Waſſer mit Blut erfuͤllet worden ſeyn. Wir halten nicht 
für nöthig den Ungrund diefer judifchen Grillen zu jeis 
gen, zumal da einige Rabbinen felbften ſehr zweydeu⸗ 
tig Davon reden. Wunderbar aber ift es, daß einige 
riften aus diefem jüdischen Mähren einen Beweis 
für Die chriftliche Religion haben führen mollen, als 


‘ eine Erfülung jener Worte; fein Blut fomme über uns 


und unfre Kinder. Der andere Punkt, der bier zu er» 
Örtern iſt, betrift den Vorwurf, den man den Juden 


. gemacht hat, daß fie zu gewiſſen Bedürfniffen Ehriften- 


r 
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blut noͤthig hätten, und um ſolches zu bekommen, 
Ehtiſtenkinder ermordeten, und ihnen das Blut ab» 
zapften. In Erzählung diefer Bedürfniffe ift man nicht 
einig, Einige fagen, fie mögten Chriſtenblut haben; 
damit fie nicht finfen; andere, daß fie foldyes zu Berti» 
tung der Dfterfuchen brauchten ; andere; daß fie Liebes⸗ 
tränfe daraus machten; andere, Daß fiedamit den Kindern 
in der Befchneidung das Blut ſtillten ; andere, daß fie ge⸗ 
wiſſe Krankheiten damit heilten ändere, daß man defien 
benöthrat ſey, wenn Braut und Bräutigam unter dent 
Sraubimmel finden; andere, daß man dadurdy ſchwe⸗ 
re Geburten erleichtere 5 andere, daß wenn ein Jud 
fferben wolle, man ihn mit Chriftenblut beftreiche, und 
ihm dabey heimlich ins Ohr fage : wenn der Meſſias, 


“ An welchen die Ehriften glauben , der berfprocdhene Mefs 


fias ift, fo helfe dir diefes unſchuldig getödteten Chris 
ften Blut zum ewigen Leben: Hier iſt hun die Frage 
nicht, ob nicht einmal ein Chriſtenkind von boshaften 

uden fen umgebracht, und deffen Blut zu thörigten 
— gebraucht worden; ſondern, obes tin als 
gemeiner Glaube der — ſey / Chriſtenblut zu den 
obengenannten Beduͤrfniſſen zu gebrauchen: welches 
letztere nicht zu erweiſen iſt, wenigſtens findet ſich in 
ihren Büchern ; wovon doch auch der größte Theil in der 
Ehriſten Händen ift, nicht die greinöfte Spur. Was 
einige getaufte Yuden ausgefagt haben, ıft noch fein 
Beweiß. Don dem unübermindlichen Abſcheu der Yu: 
den gegen das Blut der Thiere, iſt ſchon geredet wor: 
den ; allein, mögte man fagen, daß dieſes nicht auf 
Menfchenblut gienge, Nun ift es zwar wahr, daß nad) 
füdifchen Grundfägen das Blut eines lebenden Men« 
fhen rein fen, und ſich der Jude alfo nicht verfündigt, 
wenn er es Inden Mund nımmt. Ben der Befchnei» 
dung faugt der Befchneider das Blut aus der Wunde 
des Kindes mit dem Munde aus. Allein, es ift doch 
nicht erlaubt , daß der Jude vorſetzlich Blut verſchlucke, 
—* er muß ſolches ausſpeyen. Wenn alſo einer 

rod iffet, und merfet, daß ihm das Zahnfleiſch blu⸗ 
tet, fo hat er ſich zwar nicht verfündigt , wenn er etwas 
Blut unmiffend u fi) genommen; fobald er es aber, 
gewahr wird, fo muß er ſich deffen enthalten. Mit 
Be nun ein Jude Ehriftenblut mit Vorſatz genießen 
önnen? Eben fo wenig ift ihm erfaubt, Chriſtenblut 
anzuruͤhren j denn ein todter Körper, und alles, was 
davon herfommt, ift ihm anzurübren verboten. Und 


wo ſollten Denn Die Juden, die in andern Welttheilen 
wohnen, Ehriftenblut herbefommen? Man behauptet 


ferner, eine jede Stadt, wo Juden wohnten, millle, 
wenn fie das Loos träffe, ein Ehriſtenkind berben ſchaf⸗ 


fen, und alle ‘Jahre würde eine Stadt durdy das Loos 


gejogen, die übrigen hätten fodann alle zu ihren Be 
dürfniffen Theil daran. Wenn diefes wäre, fo muͤſte 
Man gewiß in der Gefchichte Mehrere Faͤlle davon ans 
treffen. Uber gleichwohl ift Die Geſchichte mit dem 
tridentinifden Kind Simon fo weltkundig, daß ſie an 


vielen Drten öffentlich abgemahlt ift ? Man zeigt deſſen 


‘ 


Leichnam noch gegenmärtig in der Peterfirche zu Tri» 
dent, Diejenigen aber die es er befehen haben, 
machen eine ganz andere Befchreibung davon, als man 
in fo vielen Büchern gefhrieben und nachgefchrieben hat, 
Man fiebt auf benden Seiten feine Reihe Löcher, als 


“mit —— geftochen; man ſiehet feine Naͤgeimahl 


‚and 
. ften geſehen hat, 
woar das gedachte 


nden und Füßen. Wagenfeil, der das Kind felb» 


ind undvorfichtiger Weife in die durch 


Trident flieffende Etſch gefallen und ertrunfenz; deifen 


todten Körper hat das Waller an den eifernen Rechen 


“ tineh an dem Ufer w 


“ wird Dies Geſetz emmgemal wiederholt. 


verknuͤpft. 3 


iebt folgende Etzählung davon: #8 


Bluteſſen. 133 

hönden Juden, womſt fein 
Haus berfehen war, geführet , welcher es —— 
daß es nicht weiter getrieben werden Fonnte, - Wie 
es der Jud erblicte, fo erichrad er heftig , und tief 
zu dem Bifchof umd zeigte die Sadıe an. Der Bifchof 
ſchickte den Schultheiften Johann von Galis; und 
den Stadtpfleger Jacob bon Sporo dahin; fir bes 


ſichtigten den Körper und brachten ihn in die St. 


tersfirche zum Anſchauen. Der Verdacht fiel al 
auf die Juden; fie wurden gebunden und gefoltert, 
und befannten endlich, daß fie den Knaben heimlich 
getodtet, um feines Blutes zu ihren Bedürfnifien fi 
zu bedienen. Dies ift die Befchichte, die ben Diefer 
Beſchuldigung zum Grunde gelegt wird, Man weiß 
aber, mit welchem enthufiaftifchen Eifer die Juden im 
fünfgehnten Jahrhundert, oft um erdichteter Urfadhen 
willen, verfolgt worden find, und daß folglich hier · 
aus noch fein Beweiß geführt werden fann , daß die 
ra Chriſtenblut noͤthig hätten. Paͤbſte und Kaifer 
aben fie von diefem Verdacht Freugeforochen, n 
einem alten pohlniſchen Geſetzbuch: Promtwarium an 
tutorum omnium et Conftitutionum regni Polonfae 
vom jahr 1590, ſteht folgendes: Judaeus, cacdis 
pueri Chriftiani accufatus, tribus Chriftianis et töti« 
dem Judaeis convincatur; alioquin pro ufu humani 
fanguinis non culpetur. Deficienti vero Attori in 
robatione, poena talionis irrogetur. 2 


tslureifen, (moralifh.) Die erfte Spur des = 


bots vom Bluteffen glaubt man zu den Zeiten 

Noah zu finden. Denn ihm und feinen —* — 
wurde ı Moſ. 9, 4 das Geſetz gegeben: ihr follt nicht 
das Sleiſch mit feiner Seele, das iſt/ mit feintm 
Blute effen. Die mehrſten Juden aber erflären Diefe 
Motte dahin, daß hier nicht das Bluteſſen, fondern 
hur der Genuß rohen Fleiſches verboten worden, Une 
dere, und zwar chriſtliche Ausleger, find wieder vers 


ſchiedenet Mepnung, entweder daß dasjenige Tchierz 


was erſtickt war und deifen Blut nicht war ver 

worden, oder dasjenige, mas von felbft en 
war, nicht genoffen werden foilte, oder daß bier mirk 
lich der Genuß alles Bluts ſchon unterfagt werden feyr 
meil der Grund des Verbots, der nachher bey den 


moſaiſchen Opfern eingeführt worden, hi 
* finde, nemlidy wegen der Dpfer, » bier ſchon ſtatt 


Deutlicher iſt das Verbot des Bluteſſens in dem 
mofaifhen Geſetz 3 Mof. 7, 26 fq. Ihr font in Feiner 
von euren Wohnungen Blut effen, es fen von Vögeln, 
oder von andern Thieren. Mer einiges Blut gegeifen 
bat, es fen von welchem es wolle, der foll von feinens 
Dolfe ausgerottet werden. Die Juden machen bier 
die Yusnahme von dem Blut der Fiſche und Heu— 
ſchregen, welches fie für erfaubt halten, und infofern 
der Grund des Derbots in den Opfern liegt, fo iſt es 
wohl nicht unwahrſcheinlich, daß fie recht haben, ins 
dem dieſe Arten ber Thiere nicht geopfert wurden, 
Dep den übrigen Thieren aber find fie fehr forgfältig, 
fie voͤllig ausbluten zu laſſen. Im Sten Bude Mons 
erh €s find mit 

defielben vorzüglich harte Strafen 
oſ. 17, to: Wer don dem Haufe 
Iſrael, oder von den Fremdlingen, die fich unter Ihnen 


der Webertretum 


aufhalten, Blut eifen witd, es fen was für weiches 


es will, wider diefe Perfon, melde Blut effen wird, 
will ich mein Antlitz fegen, Und fie mitten aus ihren 
Fleiſch ausrotten. Diefe Drohung, fein Antlig wider 
einen folchen Menſchen zu ſetzen, kommt noch einmal 
* in dem Geſetz vor bey dem Verbot, die Kinder dem 
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2 * 7 
opfern. Maimonıdes, und auch viele 

—2 eger, glaubten darinn eine Urſache des 
% felbt zu finden, nemlich es hatten dadurch 
Die haben von ber Ubgbtterep anderer Bölfer bewahri 
goerden follen. Belonders fen bey den Gabiern und 
Chaldäern und andern das Bluteffen üblich geweſen, 
welche ſich eingebildet, daß es die Speife der Götter 
ſey / und daß derjenige, welcher Blut effe, dadurch in 
Gemeinfhaft mit den Göttern trete, und aud von 
ihnen Offenbarungen fünftiger Dinge erhalte. Dem 
jüdifchen Dolfe, welches überhaupt einen großen Hang 
zur Ubgötteren hatte, und von den heidniſchen Nach⸗- 
barn leicht verführt werden fonnte, fen daher ein fo 
firenges Verbot des Bluteffens gegeben worden. Man 
bat noch andere Utſachen von dieſem Seſetz angeführt, 
3. ©. es madyr graufam , oder Bott habe verhindern 
zoolien, daß ſich nicht Die Menſchen ein Vergnügen 
Daraus machten, Thiere zu tödten, und wohl endlich 
ſich felbft umjubringen, und es fen der Gefundheit 
nachtheilig, weil es ſeht ſchiver zu verbauen fey. 

wiſchen iſt Die Utſache, welche Bott ſelbſt in den 
angeführten Stellen angiebt, diefe: weil Die Seele 
oder das Feben des Thiers im Blute fen, Gott aber in 
feinen Opfern das Leben der Thiere als eine Verfühe 
nung für die Menſchen, melde durch ihre Sünde den 
Tod verdient hatten, annehmen wolle. Damit fieht 
es nun den Menſchen wohl frey, andere Gott anfläns 
Dige Abfichten zu verbinden. Nur bieibe es wohl bey 
der Haupturfache, daß Bott das Blut zum Altar und 
um Opfer für die Sünden der Menſchen beſtimmt 
abe, und um dieſes Geſttz defto verbindlicher ju ma» 
an: befohfen habe, es allein zu diefem Gebrauch zu 
widmen. 

Es if die Frage entftanden, ob diefes Geſetz zu 
den moralifhen und allgemein verbindlichen, oder 
zu den Particular s und die Juden aflein angeben 
Den esen gehöre? Die Mennungen find darüber 
getheilt. Einige halten es für ein algemeines Gefeh, 
und grunden ſich einmal auf die feyerliche Befannt- 
machung deifelben bep und durch den Noah, welcher 
der neue Stammpater des menſchlichen Geſchlechts 
var, und fo lange vor dem juͤdiſchen Kirchengeſetz 
Iebte; und zweytens auf das apoſtoliſche Decret Apoſig. 
15, in mweldem den Ehriften allerdings aufgegeben 
murde, fi des Bluteffens zu enthalten. In diefem 
Derret treffe man nidt die mindefte Spur an, daß 
Die Verbindlichfeit deſſelben ſich nur auf einige Jahre 
erftredten fole. Es fen daher für Chtiſten anftändig, 
wo nicht offenbare Pflicht, fich des Bluteſſens zu ents 
balten. Und wirklich haben alle Chriften ſich geraume 
Zeit ein Gewiſſen daraus gemacht, Blut zu eſſen. 
Die abendländifche Kirdye bat zwar dieſe Bedenfliche 
Teiten endlich auf Die Seite gefest; allein Die griechifche 
Kirche enthalt fidy noch immer des Bluteffens, Auch 
Die Mubamedaner halten es für unerfaubt, die ihre 
Meligion zum Theil aus dem Judenthum und dem 
Ehri —— = zum a —* dem — 

ſammenge aben. och iſt die entgegengeſetzte 
ae aus va harter, und bat Dies vor fh 
Dog das Verbot feine Beziehung auf die er, und 
alfo auf das Kirchengefeg der Juden gehabt habe, und 
Daher bios poſitid geweſen fen, dag ung nichts mehr 
angebe; und mil man Dabey auf bie Verhinderung 
der Ubgötteren fehen, fo If auch dies particular vor 
Die Juden, und bep uns fällt dergleichen Gefahr weg. 
Zwar haben die Apoſtel denen erften Ehriften den Ges 
nuß des Blutes unterfagt; allein die Umſtaͤnde, unter 


Blutfleck — Blutflügel. 


toeldyen 7} erflä id, da 
bier a Eur — * peu 


wen Die Beranlaffung ju dem apoſtoliſchen 
Derret n die Ehriften zu Untiochien, welche durch 
einige Übgefandte dieſe Frage den Apofteln vorlegen 


lieſſen. Diefe Gemeinde aber beftund größtentheils 
aus Ehriften, Die aus dem Judenthum befehrt waren, 
und deren daher das Blutefien fehr anitößig mar. 
In diefen an ſich gleihgültigen Dingen bielten fie es 
daher nöthig, der Schwachen Gewiſſen ju fhonen, 
und feinen Anftoß zu geben, mie befonders Paulus 
in feinem Schreiben an die Römer und Eorinther ſich 
erfläret ‚ga. Genug ift es, daß die Apoftel ſich mehr» 
malen erflärt haben, daß aller Unterſchied der Speiſen 
mit dem N. Teſtamente aufbäre, und man ſich über 
diefelbe fein GSewiſſen zu madyen babe. rymifchen 
kann man jedem darınn gern feine Weife laſſen. (20) 
Blutfabne. f. Blutbann. 
Blutfinf. (Coxis Pyrrhula Linn.) ſ. Kerns 


beifler. 

Blutfled. cr. E. A. Eurypilus, Linn. S. N, 
754. 49. Muf. lud, Ulr. 216. Clerck.t. 28. . 2.) 
Ein Tagfcdymetterling von den griechiſchen Rittern, 
weldyer in Indien zu Haufe 4 Er bat gezäbnte 
ſchwarje gleſchfarbige Flügel. Ueber die Worderflügel 
diehet ein Band, welches aus 7 bieredigten, grünen, 
aneinanderliegenden, und gegen die Spitze allmählia 
Heiner werdenden Flecken beſtehen ; diefes Band ziebet 
auf den Hinterfiligeln fort, auf welchen ſich noch 6 
(male grüne Mondfleten innerhalb dem fchlechtge- 
sähnten Kand befinden, davon aber der erfte und leute 
meiß find. Auf der Unterfeite der Borderflüigel zeich- 
nen ſich noch 6 ſchwarzrothe Flecken in der Mitten, 
und eine an der Wurzel aus; aber unter den Hinter 

fügeln ift alles, mie oben, nur bfäffer, Man hat 

4 —— welche ſtatt grüner Flecken/ a 

aben (24 


Blutfled, Chinefifcher. (Cicada Sanguinolenta.) 
Eben diefen Namen führt auch eine chineſiſche Sing · 
Licade mit ſchwarzem Kopf, der ein tothes Maul mit 
einer ſchwatjen der Länge nad) jtehenden Linie, und 
eben fo gefärbten Küfel bat. Der Bruſtſchud ift 
glatt, ſchwarz, und mit einem runden rothen Flecken 
auf benden Seiten gejiert. Der Leib bat eine rothe, 
die Züffe eine ſchwaͤrje Farbe; alle Flügel aber find 
dunfelbraun. Fabricius S. E. ögı. 15. tettigonia 
Sanguinolenta, Degeer Infeften IIL t. 33. f. 17. 
Cigale à ventre rouge. 24) 

Blutfloſſer. (Cyprinus Idbarus Lion.) f. Rarpfe. 
Blutflügel. (Coccinela Sanguines. Linn. Fabr. 

.E. B; 3.) Bon Surinam erhält man diefen Son» 
nenfäfer. Er bat blutrothe ungefledte Zlügeldeden 
und ſchwarze Flecken auf dem Brufifcild , untenher 
it er auch ſchwatz. Man zählt ihn zu den fleinen 


orten. 

Blutflügel. ( Leptura Sanguimolents Linn. 
Scop. Ent. Carn. 150, Mull. Zool. D. prodr. 1052. 
Fabr,S.E. 196. 2. Schæ ſt. ic, 6.39.69.) Diefer 
Rräuterbod ift dem Rothſchild Fehr abnlih. Er 
unterſcheidet ſich aber von ibm, daß er Feiner, ganz 
ſchwarz ift, und nur rothe Flügeldeten bat. Gemein 
niglich findet man ihn auf Den Blüthen der Schirm ⸗ 
pflanzen. 

Blurflügel, ſchwediſcher. (Cimex laniarius 
Linn. Mull, Zool. D. prodr. 1225.) Noch heiſſet 
fo eine Langwanze von mittlerer Groͤſſe. Untender 
iſt fie fchrwefelgelb, Der Kopf hat eine rolhe Farde;, 
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und die blutrothen Fuͤhlhoͤrner find an der Su ur 
lieder ſchwaͤrzlich. Der braunfchmarze Bruſtſchild 
wird hinten in der Mitten ganz ſchwarz. Die Flügel» 
decken find roth, an der Spitze aber röther, oder, wie 
Müller c. 1. wid, fo befteht die Spitze aus einen 
elben Flecken und rothem Zirkel. Der After it oben» 
er blutroth. (24) 
Blutfluß. (medicin.) Unter einem Blutfluß verfteht 
man überhaupt einen jeden Ausflug des Bluts, der 
fi) an diefem oder jenem Orte des Körpers zuträgt, 
und der aus untegfchiedenen Urſachen entfpringen fann. 
Man fann die Blutfüffe überhaupt in nothmendige 
und zufällige, in nüglicye oder wenigſtens unfchadliche, 
und in jwepdeutige, in gewöhnliche und feltene eins 
Meilen. Man bemerkt bey dem weiblichen Körper 
s.. einen nothiwendigen Blutfluß, nemlich die monatliche 
Reinigung , die fi) alle Monate, wann ihre Geſund⸗ 
beit anderft beſtehen fol, einfinden muß. Die andern 
find zufädig, und hängen von verſchiedenen Urfachen 
ab, die theils äufferlich, theils innnerlich find, wovon 
aber einige unter gewiſſen Umſtaͤnden dem Körper jur 
träglich find, andere aber demfelben auf mandyerley 
Weiſe nachtheilig werden fönnen. Wann man auf die 
Entitehungsart aller und jeder Blutflüffe zurückgeht, 
fo können Diefelbe auf eine drepfache Urt ihremplrfprung 
„nehmen. Die Gefäße nemlich fünnen enfWeder an 
ihren Enden erweitert werden, und nehmen daher das 
Blut, das fie fonft in dem natuͤrlichen Zuftande nicht 
durchlaſſen, in fi auf, und ergiejlen es an verſchie— 
» dene Derter des Körpers, wie man Diefes bey der mo» 
natlihen Reinigung , zumeilen ben dem Blutfpepen, 
Blutbarnen bemerkt; oder der Zufammenbang der 
Blutgefäffe wird getrennt, wobey das in ihnen ent» 
altene Blut ausläuft, und zwar entweder durch aͤuſſer⸗ 
ichen Urſachen, wie z. €. Quetſchungen, Wunden u. dal. 
oder durch) innerliche Urfadyen, 3. €. verſchiedene Schaͤr⸗ 
en, Sefhwüre ; drittens fann auch ein Blutfluß das 


er entitehen , daß ohne Verlegung und Zerfreffung . 


der Befäffe, die natürlihen Zwiſchenraͤume, oder uns 


arganifche Pori Dderfelben weiter werden, das Blut 


durch diefe gröffern Räume durchſchwitzt und ausfließt, 
* dieſes z. E. bey der Entzündung fo oft zu geſchehen 
pflegt. 
Blutflüffe angefehen werden, daß das Blut feine gehös 
rige Eonfilten; verloren, dünner und flüßiger Yetpors 
u; den, als es in dem natürlichen Zuftande ſeyn follte, 
und daher in die feinere Gefäffe, die font fein Blut 
führen, eintritt und ausfließt. Die bösartige Kranke 
beiten, befonders Blättern und der faule Scorbut, 
beweiſen dieſe Urt von Blutflüße gar häufig. 3 

Es ſind fehr viele Theile im Körper, aus welchen 
»- Das Blut auf eine mwidernatürlihe Art, gewoͤhnlich 
». oder felten ausflieffen fann. &o find der Magen, die 
Seburtstheile beyderley Geſchlechts, Die Hamorrheidals 
gefäfle, die Luftröhre und ihre Wefte, Die Blutaders 
geſchwuͤlſte der Schenkel und Füffe , das Zahnfleiſch, 
Die Gefälle der Nafe, die Pulsadern oder Blutadern 


ber Zunge, ſchon öfters die Quelle von Blutflüffen ger 


weſen. uf gleiche Weife hat man bemerft, Daß zu⸗ 
weilen in feltnen Fällen das Blut aus den Ohren, 
ben Lippen, den Augen, allen Theilen des Mundes, 
den Brüften, Uchleln, obern und untern Gliedern 


ausgefloffen ift, und fich diefe Blutverlüfte jumeilen 


riodiſch zu einer beftimmten Zeit nieder eingefunden 
babe. Ta man kann überhaupt fagen, daß nicht 


eicht ein Theil des Körpers vorhanden, durdy welchen ' 
nicht zumeilen ein Blutfiuß bemerkt worden if. So 


, oder jur Natur gemordnen Blutausleerung 


“ aber bey ihrer Heftigfeit aus der Sch 
“und anderer Umftände zu befürdten, daß fi der 


Endlich fann auch diefes als eine Urſache der 
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hat man aus den Auͤgenliedern, der Haut bey voll- 


blütigen Perfonen, aus den Lenden, der Stirn u. dgl, 
das Blut ausflieffen ſehen. 

Yen den eben erwähnten Blutflüffen find votlblütige 
holerifche,, ſanguiniſche Perfonen, ſolche, welche o 
nahrhafte Speiſen, hizige Getränke, Brandwein— 
Eaffee u. dgl. zu ſich nehmen, mie auch ſcorbutiſche 
Körper, ſeht unterworfen. Die Blutflüffe find aber 
nicht alle gleich gefährlih. Zu den gefährlichen kann 
man den Blutfluß aus der Lunge, aus dem Magen, 
den Nieren, der Blafe, und der Mutter bey ſchwan⸗ 
gern Perfonen rechnen ; zu den weniger bedeutenden, 
den Blutfluß aus der Rafe, und die Hämorrhoideng 
fo wie auch diejenige, Die die Stelle der natürlichen 

€. der 
monatlichen Reinigung, oder der Haͤmo dhe Deie 
treten, . 4. E. aus folhen Umpftänden zu bemerfende 
Blutfpeden weniger bedenklich find, als wenn fie aus 


: ‚andern Urſachen entfpringen. 


Ben der Eur der Blutflüffe überhaupt muß man 
den Ausfluß deſſelben durch heftig zufammenziehende 
Mittel nicht fogkeich zw ftopfen ſuchen, indem daraus 
die gefährlichiten Folgen, Entzlindung, Brand u. dgl. 
erfolgt find. Die Blurflüffe ftitten fidy meiftens, wenn 
fie nicht gar zu ſtark find, von ſelbſt. Hat man 
he des Pulſes 


Patient zu todtbluten fönnte, fo muß man ſchleunige 
ülfe zu feiften ſuchen. Was für Mittel anzumenden 


Er um einen aus Aufferlicyen Urfachen, 5. &. durch 
. Wunden erfolgenden Blutfluß zu ſtillen, davon wird 


in dem dirurgifchen Artifel Blutfluß gehandelt roer« 
den. Hier erwähnen wir derjenigen Blutflüffe , ‘die 
aus innerlichen Urſachen entfpringen, und bemerken 
überhaupt, daß zur Heilung derfelben die Aderläfle, 
Fühlende Urzneyen, befonders aus Salpeter, Unter» 
binden der lieder, wodurd der Zurüdfluß des Bluts 
nad dem Herzen aufgehalten wird, und die geöffnete 
Gefäße, aus melden das Blut fließt, Zeit gewinneng 
ſich wieder zufammen zu ziehen, als nüßlich angefehen 
werben. Einige rathen auch an, daß man Tücher im 
kalt Waſſer oder in Eßig getaucht, um den Hals, auf 
den Hodenfad u. f. m. legen fol. Db das Opium zur 
Stillung der Blutflüffe nuͤtzlich ſey oder nicht, daruͤber 
hat man vom jeher geftritten. Neuere Beodachtungen 
beiveifen Den vortrefflichen Nutzen deſſelben in verfdyies 
denen Fallen , andere aber verwerfen daſſelbe als ein 
allgemeines Mittel gegen die Blutflüffe, und geben 
nur ben Gebrauch deifelben unter den Umftänden zup 
wenn diefelbe aus Krämpfen entfpringen. Un der 
Orten, wo man mit äufferliden Mitteln zu pülfe 
fommen fann, koͤnnen zufammenziehende Mittel ; im 
fofern nemlich von dem zu haufig ausflieffenden Blute 
Gefahr bevorftehet, gebraucht werden. Diejenigey 
welche den Blurflüffen unterworfen find, muͤſſen im 
Unfehung der Diät ſich vor alten heftigen Bewegungen, 
Leidenfchaften, bisigen Speifen und ®etränfen, bes 
fonders dem Brandwein und —— wie auch fuͤr haͤu⸗ 
figen Fleiſchſpeiſen, ſtarken Abendmahlzeiten hüten 


und zu den gehörigen Zeiten die Aderlaß nicht Übers 


gehen. Wir wollen nun zu der Betrachtung einiger 
befondern Blurflüffe, moven wir fdhon einen unter 
dem Urtifel Blutbrechen abgehandelt, und an andern 
Drten mehrerer erwähnen werden, fchreiten; und in 
diefem Urtifel befonders den Blutfluß aus dem männe 
lichen Glied, und denjenigen aus Der Mutter, genauss 
auseinander fegen. » 





Blutfluß. 


Der Bieut aus dem männlichen liebe ‚gebbrt 

firiter diefelben Kranfbeiten des menſchlichen Körpers. 
Dan bat ehemals geglaubt, daß das Blut jederjeit 
Aus demfelben trepfenmeißt, und nur aus feinen Yauten 
ausflöfe. Andere Beobarhtungen haben aber gelehrt, 
Daß diefes nur felten gefchieht, und nicht zu Den gemei« 
neu und germöhnlicen Kennzeichen Diefes Uebels zu 
reinen, fondern Liefelbe vielmehr darinnen zu fegen 
fene, daß das Blut aug der Defnung der Harnröhre 
von freyen Stüden, ohne alle Bemühungen, die man 
fonft bey dem Urinfajfen anzumenden pflegt, ohne atıen 
Schmerj, ſich ergieht,. und Daben entweder reines ı 
und gar nicht mit dem Urin vermifchtes oder fdyrmarzes 
und geronnenes Blut if. Das männliche Glied ift 
ben Diefem Fluß entwedec ſteif, oder fchlapp. Die 
Dinge des ausfliefenden Sluts ift nicht immer einerlev. 
Eie belauft fi mandmal nur auf einige Unzen, in 
teilen aber auch auf ellidhe Pfunde, und endigt fich 
entweder in furzer Zeit . &. in einer Stunde, oder 
der Husfluß fährt einige Tage fort. Sowohl Jüng: 
linge, als Männer find diefem Blutfluß unterworfen, 
und iperden von dem elben entweder nur einmal, oder 
mehrmalen überfallen, fo, daß man ben einigen Dianns« 
perfonen die Wieberfunft deffelben eben fo periodiſch 
bemerft bat, ale. die monatliche Reinigung , bey dem 
weiblichen Geſchlecht. Einige, Die deruſelben unters 
worfen geweſen, haben einen meibifchen Körper befe 
fen, und mit Milch angelüftte Brüfte , wie das Frauen, 
er gehabt, jumeilen hat diefer Blutfiuß die Gteüe 
er Hämorrhoiden vertreten. Ben andern bat er ſich 
nicht anders als nur ju der Zeit des Benfchlafs oder 
der Potulionen eingefunden, und ift das Blut unter 
Biefen Umftänden mit eben der Wolluſt ausgefondert 
morden , als der Gaamen. Selten bat ſich dieſe 
Krankheit erblich, fortgepfiongt. Wann das männliche 
Sid, ın Anfehung feiner innern Gefaͤſſe beſchaͤdigt 
foorden it, oder. das Blut aus einem Geſchwüͤt der 
Gichel ausarlaufen, fo bat man auch alsdann einen 
befonders ſtarken Klurfluß beobachtet ;_ mann dieſer 
Husfluß jebe jtart ift, Ko alt große Gefahr mit demfel» 
ben verbunden „ die Patienten merden blaf, dir Kräfte 
verichiwinden, es ertolgen Obnmadlen , Schluchſen ; 
Erfarrung der auffern Theile des Körpers; Bieber, 
ja. ‚zutwerlen felbft MWahnfinn darauf. Auf gleiche 
Heise bat man uber auch bey folchen , denen diefer 
Hfutfluß zur pertodifchen Reinigung des Körpers ges 
dient bat, die fehlimimufte Folgen entſtehen feben, wenn 
erif unterdrüdt werden. Digenige, Die ibn bon ei⸗ 
nem langtvierigen Tripper erhalten, und anſtatt des 
Soaamens Blut ausmwerfen, werden ſehr ſchwer, oder 
auch gar ‚nicht von diefer Krankheit gebeilt. Wann 
er fih nach einem atzuhaͤuſfigen Blutfluß einftelit, ſo 
wird er leichter gehoben. 

Dieirfachen drefes Blufflufies Tonnen füglich in ins 
nere und: Auffere eingelbeilt werden. Was die innere 
anlangty fo kann eine ſchlappe dem meiblidyen Korper 
aleichende Beſchaffenheit der feften Theile, mie borber 
erinnert worden. Öelegenheit Dazu geben; eben fo kann 
man die Wottblütigfeit , die Stopfung der guldenen 
sider.als eine Ueſade davon anfehen. Warn die Harn» 
zöhre Durch den Steinfchnitt, Durch einen langwierigen 
Seipper , oder, durch andere Gefchmwüre befhadigt wor» 
den ıft, fo fann.bieraug eben ſo gut fin Blutfluß 
entftehen , als aus andern Dertern des Körpers. Und 
da überhaupt aus andern Gegenden, z. &. dem Wuge, 
den Ohren, der Nafe, den Füßen, dem Zahnfleifh, 
den Weiben u. f, f. das Blut zumellen miedernatürlich 
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ausgefloffen , watum ſoute es ſich nicht aus Din ge» 
ſch waͤchlen und verfhhläppten Gefaͤſſen des männlichen 
Blieves unter gewiſſen Umſtaͤnden einen Ausqgang ver» 
ſchaffen fünnen? Zu den äufferlihen Urſachen lann 
man eine zu befrige Spannung oder Zerreiſſung ber 
Sefälfe des miännlichen Gliedes, ben einem übertrieber 
nen Bepfchlaf, fo mie auch eine ſtarke äusferliche Beſchaͤ⸗ 
digung des männtichen Glieder an feinem bintern Theil 
mit Mecht zaͤhlen. 

Die Heilung diefes Blutfluffes muß nad den Urfa- 
hen beflimmt tperden.. Iſt derfelbe eine periodifche 
Ausleerung die Die Stene anderer Blutflüfle erfeht, 
fo muß man diefelbe auf Feine Weiſe zu ftopfen , fon« 
dern mann fie unterdrücht it vielmehr durch Uderlafs 
fen am Fuß fieder zu erweden ſuchen. Wann dud) 
in andern Fällen Die Menge dis ausfliefenden Bluts 
nicht zu flarf iff, fo braucht man fonft gar feine Dit. 
tel anzuwenden, Im Birgentheil aber, oder wann 
derfelde Blutfluf, Aus Geſchwuren der Harnröhre, 
von einem bösartigen Tripper, oder von aufiern Be⸗ 
fchadigungen herlommit / ſo muß man denfelben tbrils 
durch Hıblende Mittel j. €. den Salpeter, die mine 
rafifche Säuren, theils Durch Aderlaſſen, tbeils auch 
durch gelinde Zufamuindrüdung des männlichen Glie · 
des; toie auch darch inner ich eingefprünte, oder 
äufferftäy aufgelegte zuſa mwengiehende Mittel zu ſtiuen 
fuchen. Zu letzt wird die Glärfung der bep dem Yus- 
fluf des Blutes jederzeit geſchwaͤchten und erichlappten 
Setäfe durch die gehörige Urgnepen nothwendig feyn. 

&s ift allgemein befannt, daß ben Dem weiblichen 
Geſchlecht gewoͤhnlich afte vier, ben Nonbiätigen auch 
atte dren Moden, das Blut ans Den Geburtstheilen 
unter dem Namen det moratliden Reinigung ab» 
gefondert wird / don der unten in einen brfonderen Urs 
titel weitläuftiger die Mede ſeyn md. Eben fo gebt 
die erfte Zeit der Geburt ein wahres Blut aus Den 
Schaamtheilen des Frauenzimmers, und diefen Blut» 
fiuß begeichnet man mat der Beriennung der Kindbetiers 
reinigung. Bein mon Mebt leicht im, Daß man Diefe 
natürlide, und zur Sefindbrit abjtwedende 
des Sluts nicht zu den Blutfluffen der Mutter , ale 
Sranfbeiten betrachtet, zählen Fönne, Dann unter 
diefen leutern verfteht man einen jeden heftigen Blut⸗ 
fluß aus der Mutrer , er mag num von einer Urſache 
entiiehen, von welcher er wolſe bed dem Das Leben 
in Gefahr fichet, oder, der wann er auch nicht zu 
heftig ift, dent obrmenchtet wegen feiner langen Dauer 
und Hftern Wicderfanft Den gomzen Nörper ſchwächt, 
fo DaB alle Fundtionen deifelben mac) und nad Noth 
leiden. 

Die Zufätle, welſche mit einem Blutfluß aus der 
Mutter verfntipft find, tommen teils mit denjenigen 
welche bey andern Blutflinten ſich einfinden, befonders 
aber bey einer baufigen monatlichen oder Rindbeiter« 
reinigung bermerft merden, überein, fheils find auch 
einige diefer Baltung befonders eigen. Wber nach der 
Serfchiedenbeit der Lrfadien auch verfhieden. Dep ei 
tigen findet fich Daher ein mehr oder wertaer ſtarkes 
Fieber, geſchwnder großer Duls, Mötbe des Geſichts, 
Durst, Bangigleiten u. dgl. ein, andere halten zus 
gleich fpaimodifcye Zufäue, als Kälte der untern Glied⸗ 
maafen, Schwerr und Schmerz der Fenden , Berſtop 
fungen des Leibes, Und einen Meinen etwas harter 
Puls; noch ändere empfinden auch ein gewiſſes Ge⸗ 
wit Spanmung, einen brennenden / ſtechenden Schmerz 
in der Schaam, oder weichen Gegend, wobey auch Der 
Unterherb mehr odes weniget auffchrmeit. Das Blut; 

welches 


Aus ftuͤſſe 
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welches ausfließt/ dat bald: eine-natlıtliche ,. baldetint 
Fhwarze Farbe; mandmal ieto remn, und Hat frinen 
3 zurneilen iſt es finfend und faul’, mit Giter / 
Faͤden, oder ſonſ riner Bauche vermiſchiz oder gebt 
au, mann wegen ‚verfchloflenem Muttermund' Det 
Ausfluß erſchwert wird y und es daher Inder Höhle 


der Mutter gerinnt,- in groͤſtern oder Heinen Kluinven h derſelben 


weg. Auf gleiche Weile find auch Die aus ſolch en 
Blutſtuſſen ‚entftebende nn nüht immer einerley. 
Gi der Blutverluſt ſehr Mark) ſo ſerben einige nicht 
lange hernach, ganz vom Blut. erfchäpftzy entweder 
unter einer Ohnmacht; oder unter andern frampfbafr 
ten Zufäßen ;- anderer mann der Husfluf des Wluts 
nicht fo ſtark geweſtn erholen ſich war tinigermmagen 
wieder, jehren aber, bey öfteren Wirderkunft deſſelden / 
nad) und nad ab, alle liche Metionen werden ge · 
ſchwaͤcht es enijieht ein beetifches Fieber oder Wajıer 
ſucht aus der ageneinen Schwäche des Körpers und 
unter Diefen Umitänden fterben fie entttder eines ſanſ⸗ 
ten Todes, oder fie verlieren unter. den beftigftenäträmp- 
fen ihr Reben, 
Die näcıften Urfachen diefer Gattung von Blutder · 
Iujt , find die nemliche, wie bey den übrigen Blunfhffen, 
nemlich, entweder eine mans der Gefälle) voder 
eine Zerreiffung derfelben , ——— von innerlicher 
Schärfe, oder: eine Trennung ihres Zuſammenhangs 
von Aufferlichen mechanifchen Urfache n. Wasnder die 
entfernte Urfachen von Deimfelben -anlangt, ſo find Die» 
felbe darnach verſchieden , hachdem der Blutftußiner 
Mutter die Weibsperſonen catweder auſſer der Zeit der 
hwangerſchaft und des Kindbettes, oder wahrend 
diefer Zriten angreift. Die Mutterblutftuſſe ſud zwar 
bey den Schwangeren und Rindbettetinnen gewöhnlicher, 
als die aujier diefen Cpodhen. "Dem ohngeadytetr find 
auch die er nicht ſogat ſelten z jü nach einigen Bob» 
achlungen man dieſelbe ſogar bey ganz jungen und 
neugebohrnen Mädchens «bemerkt, Wir wollen deswe · 
ga auch die Urſachen des Blutfluffes Der Mutter); nach 
en eben erwehnten verſchiedenen Zeiten ; betrachten. 
„ Alle die Urſachen, welche andere Btutflärfe erregen, 
Tonnen auch aufler der. Zeit der Schwangerſchaft und 
des Kindbeites einen Dlutfluß der Mutter verurfächen 
zumal mann fie zu der ‚Zeit der bevorjichenden monat · 
lichen Reinigung, oder wann die Mutter durch einen 
ſchon vorber,erfittenen Blutverluft; oder durch «ineder» 
hergegangene Geburt geſchteacht worden, ihre Bir 
kungen aͤuſſetn. Daber lommt es , daß manchmal 
vollblütige Jungfrauen und SBeiber , mann durch hef · 
tige Bewegungen, Leidenſchaften / IE. Schredenund 
Zorn / den Genuß von hitzigen Speifen und Getraͤn⸗ 
ten , das Blubzw fehr in Wallung gebracht wird; zu 
eben der Zen, wann fie ihre monatliche Meinigumg er» 
warten, dem Blutfluß der Mutter unterworfen werden. 
So wie aud andere Biutflüffe von Unreinigkeiten, der 
erften Wege, und dem inäbnen öfters niftenden Mürs 
mern entipringe eben ſo hat man die Blutfluͤſſe der 
Mutter auch aus Dielen Urſachen entſtehen fehen, indern 
die ſchon vorhandene, oder durch Die Würmer hervor⸗ 
gebrachte, Ainreinigfeiten, nicht allein durch den Reis ) 
welchen fie den Gedaͤrmen beybringen, Krämpfe derur⸗. 
fahen, fondern wann fit in das Blut aufgenommen 
werden, durch —**5 deſſelben, dieſes Uebel erzeu · 
gen. Nicht weniger koͤnnen heftig auf die) Mutter 
toürfende Medicamente , wie der dıibermäftige Gebrauch 
von u 7; die Feuetkaͤſtchen / wodurch Die Schaam · 
theile ſehr erfchlappt werden, hihige Getraͤnke E. 
der altzuhäufige Gebrauch des. Caffee/ eine Bundy bſtere 
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tweileht fſtießt zwar Das Blut auch deu ‚ohne 
Schaden Ya aus Den weiblichen Schaonı> 
theilen heraus , fo, nun Beige noch in den Aften Mor 
näten, andere bis In te Mitte , ja ben andern in 
den folgenden Zeiten der Schwangerſchaft ihr Geblin 
gebabt haben. Wllein man auch, daß diefes dus. 
fUeſſende Slut nicht aus dem Grund der Dintter wo 


Mutter ’(dsgetrennt bat, Um Haufiäften bemrrft man 
dieſe Aus Der Trennung des Mutterfuchens entjichende 
Brurfläffe in dem zrorpten , dritten und vierten Monat 
der Schwangerſchaft frltener im febenden achten Ind 
neunten Monat. Wann fie aber In dieſen Ichteen Zei ⸗ 
ten ya Vorſchein fonımenz fo find fir auch meit ge» 
fährlidyer , indem alsdann die Blutgefülfe der ter 
mehrt ertötitet find, und daher eine weit größere Menge 
von Blut auelaſſen fonnen. Bu den Urfacyen nun, 
welche eine jufrühzeitige Trennumg des Mutterfudiens 
von der Ruter befurfachen fhnnen , gehört alles, mas 
die Geſthwindigleit des Bluflaufs in den Mutterne» 
faͤſſen fy vermehrt, Daß die jarten Verbindungsgefärle 
jroifchen der Drutter und dem Mutterfuchen dadurch 
jerreiffeny es mag num das in dem ganjen Körper, 
der befonders in der Mutter zu 30 ——— 
Blut daran ſchuſd ſeyn Deſe Würkungen fönnen 
nun die Leidenſchaften/ Schreden und Zorn beitiges 
Fahren ‚-"Meiten u. dgl, Wufbeben fdumerer Xaften, 
ftarles Nicfen, Huften , girer, befonders Faulfſber, 
die aus Unrath in den SGedärmen, entfpringen, fo 
wiefiberhaupt —— der erſten Wege, Winmer 
in derfelben aus den ſchen vorher angeführten Brln» 
den; "Nitrenfteine durch bie von ihnen verurfachte 
Keämpfes ſtarle Purgier + und Brechmittel berporbein- 
gen. Man muß aber dor) zugeben, daß mann nicht 
eine beföndere Difpofitiom dee Barmutter zu diefem 
Blunflußf vorhanden ift, derſelben bey der Gegenwart 
der eben erwehnten Urſachen nicht aftemal Kiel) dann 
es wenden vit liederliche Weibsperfonen. ade Mittel an, 
um die Yeibesfrucht abzutreiben , und einen Ubortus 
jur bemürfen ohne Ihren Zweck zu erteichen, und eben fo 
finder man, daß viele fchruangere Weiber, Diefer oder 
jener Urfäche ju einem Bhutfluß der Multer Ausge- 
ſetzt werden, ohne die geringite Würkung davon zu 
empfinden ; andere hingegen, befonders Diejehige , 
melde ſchon BORN ubprtiet haben, von der 


— 
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d nicht allein der Blutverluſt, ſondern au 
die Feudt nicht die gehörige Nahrung mtr es bie bier entfehende —* und —* Bolgen, ß 
mag nun der Fehler an dem Körper der Frucht, oder mie Das in die Bauchhoble ausflieifende und dafelbft 
der Rabelfchnur oder dem Mutterfuchen liegen, mo» verderbende Blut, die tödtlichften Bürkungen jurege 
dutd) der festere einen zu fhrwadhen Zuft bringen fönnen. Wann der Mutterklutfluf aus einem 
wit der Mutter erhält und durch den ——* 3 Berreiffen der Befäffe ber Nabeifchnur entiteht, fo if 
iverden kann, — di eye er nicht ſowohl der Mutter als dem Kind gefäh 


lich, 
beit. Die nemliche Urfachen ? meldes babe zu Grunde geht. Ben Rindbetterinnen 
/ Geburt einen Mutterblutfluß ermweden, Fa aber . fannein aus dar: Gawk e der Sirmutten, urddaes 
Farın denfelben ein an dem der ender  bliebenem Blut oder Mutterfuchen entfpeingenbet Blut 
Mutterfuchen, das nm der Gefäfle b  Aluß öfters tödtlich fepn. Mutterbfutftüffe alter Per- 
fhnur, die 4 großen ergefäflen, ter  fonen, meil bey denfelben entimeder ein Geitrhus oder 
wohl gar, in feltenen Fällen die Freiffung der Mut · ¶ Gefchwüre der Mutter sum Grunde liegen, find auer⸗ 
ter felbft, bewurfen. Die Blu der Mutter ber Dings gefährlich, denn ob fie gleid) nicht geſchwind das 
Kindbetterinnen Finnen daher e hen, mann ſie glei f ben nehmen, fo ftürgen fie —* dadurch, daß fie Mor 
nad) der Geburt durch Leydenſchaften, bisi Medi nate und Jahre fortbauern, die damit befallene Pers 
camente , febr nabrbafte und gemwürzbafte fonen in die von Erfhöpfung der Kräfte entitebende 


n das 
Slut zu fehr in Wallung bringen, und [be daher  Jangmwierige und tödtlihe Krankheiten, Die Hein 
r Te aſſe durch dieſes Uebels richtet fic) nad) den Lrfachen , ae 
lid dünnere es . Kommt es auffer der Schwangerfchaft von 
i n ben. Bep einer tigen Ber: und Menge des Bluts her, fo 
einigen ift die Schlappheit der Diutter , die von einer muß man dampfende Mittel, Galpeier, faure Arje- 
v «ine gro tucht, oder eine zu großen Menge nenen, wie auch fauerliches Getränfe in piemlicher Men- 
Waſſer verurfachten ftarfen Husdehnung entftanden, e gebrauchen laffen, Sind Berftopfungen dabey , fo 
einzig und allein Schuld daran, moben id weder die ind Dagegen erweichende Einftiere dienlih. Sind aber 
Mutter noch die Gefäjfe ufammenziehen, und ’verengen Diefe Drittel nebft einer horisontalen Page des Körpers 
koͤnnen. _ Bey andern önnen zurüdgebliebene Theile und ber dabey notwendigen Ruhe nicht hinreichend, 
son dem Mutterfuchen , oder den 1, Heronnene Den Blutfluß zu ftitlen und wahre Kennzeichen von Doü» 
Stüde Blut, wodurch nicht allein die Mutter gereist,  biltigkeit vorhanden, fo ift die Aderlaß jederzeit erfors 
fondern auch ihre Zufammenziehung verhindert wird;  derlic. 
eine entweder aus — der Gebaͤhrmutter, oder «., Bluts — bat, muß zu gleicher Zeit aus 
wegen einem aftzufeften Zufommenbang mit derfelben, dem Meg ger , HH 
nicht ganz getrennter, fondern noch bie und da anhaͤn · ¶ keiten der erfien Wege befindfi 
gender Mutterfuchen u, dal. wodurd) überhaupt die fo gierende gegen Die Entziundung dienende Mittel nun» 
nothmendige DVerengerung der Mutter nicht erfolgen üch, moben die Säuren, 5. &. der Bitriofgeift in gröf- 
Tann, Gelegenheit zu Diefem Blutfluß geben, Daß  ferer Menge gegeben en. Sind zu nleidyer Zeit 
äufferliche ——— der Mutter, oder das plumpe Schmerzen im Riten und Unterleib vorhanden, fo 
Ablöfen des Mutterfuchene von unpernünftigen Heb · darf man die frampfftitlende Arzeneyen, ;. €. Hof 
ammen nad der Geburt eben dieſes Uebel hervorbrin. ma ans fhmerzflilienden Beift, das Bibergeif, nebft 
en fönnen, läßt ſich leicht begreifen. Eben fo hat A temmperitenden und den feib öfnenden rgenepen , ia 
a, daß zumeilen die fogenannte MiondFalbe mann en ‚nötbig iſt, felbft das Opium ju berordnen 
die Urfache diefes Blutfluſſes geiwefen find. sucht verfäumen, ım Gegentheil aber alte beftig zufam» 
Der Blutfiuß aus der Mutter ift nad) den Urfahen, menziehende Mittel meiden , welche im Grunde durch 
woraus er entſteht mehr oder minder gefährlich, und Bermebrung der Berftopfung des Beibes und durch Zus 
verdient alle Uufmerkfamfeit. —————— oder  fammenziehung der Fleinften Gefäße, michr fhaden al 
Rindbetterinnen einen Blutfluß der Mutter befommıcn, augen, Mahn -aber die Schlappbeit der Gefäße und 
der entweder auß einem allgemeinen Yufwalen des Uuflöfung der Säfte, Jufammenziehende und verdifen, 
Bluts in dem ga Körper oder aus einer — de At jenehen erfordern, und die Boubfütigkeit nebft den 
andern, 


deren 8 g in der —— er. “ Pe Fe —— 
ift er dt ti mann er anders nicht zu bef« en, au eraum en, fo mu 
Mg > N life afaloft. u Gegeniheil Dies man vielmehr frärkende, als —— jufanımenzichens 
jenigen Blutflüffe der Mutter, tweide aus befondern de Arzeneyen » morunter fid die Chinarinde vor» 
ern / als j. €. Befchwlren, Krebfen derfelben er- güslic auszeichnet. Auch Aufferfiche Mittel wann ſich 
+ führen viele Gefahr ben fi, und find weit Blutluß nicht nach dem Gebrauch der innerfichen 
mehr zu —— als die, welche aus polppöfen Ges Utczeneden nuen will, Fönnen mit Nuken angervendet 
wächfen entftehen, weil diefelbe eher megjubringen find. werden; j. €. falte Auffchlägeaus Waller, Gig, Sals 
Die Mutterblutflüffe der Schwangern, welche ausdem ı peter, Blenzuder, Vittiol u. dgl. die man auf die 
Mutterhals oder der Mutterfcheide fonmen, haben nicht Schaamgegend und auf die Geburtstheile aufiegt. Mann 


viel zu bedeuten, da im egentheil andere, welheaus num durch Den Gebraudy diefer Mittel der Ausfluß des 
einer Kremmna bes Srutterlunene ihren Urfprung neh · ¶ Sluts geftins worden, fo muß man dafür Sorge tra⸗ 


.. 
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gen einen neuen Unfall defieiben zn verhindern. Zu 

iefer Ubſicht muß die Kranke ruhig fepn , ſich nur dünn 
bededen, ſich Fr nabrbaften und bisigen Speifen huͤ⸗ 
ten , im Gegentbeil aber etwas fäuerliche Nahrung 
und Setränke geniefen. Dabep muß man alle die Ur⸗ 
fadyen , die einen Dutterblutfluß bewirken fönnen, auf 
alle möglicye Weiſe zu entfernen fuchen, und daher Dem» 
ſelben durch temperirende , gelindpurgirende, ja wenn 
ſich noch Zeidyen von vorbandenen Unreinigkeiten ber 
erſten Mege vorfinden, felbit Brechmittel, der fich eine 
findenden Boublüuigfeit durch Uderlaffen begegnen. Zus 
lest müjien ftärfende Mittel, J. €. die Ehinarinde mit 

. Eifen verfeht, gebraucht werden. Sind Geſchwüͤrt der 
Mutter die Lirfadhe davon , fo wendet man alles das 
an, mag jur Reinigung des Bluts, befonders der er» 
fien Wege von Unrath nüplich ift. Sind Polppenge- 
waͤchſer in dem Grund der Mutter vorhanden, jo muß 
man Diefelbe nad) Der Kevretifchen Methode Durch das 
Unterbinden wegnehmen. 

Der Murterblutfluß bey ſchwangern Perfonen erfor» 
dert zur feiner Eur Ruhe des Körpers und, der Seele⸗ 
eine horizontale Lage des Körpers , kuͤhle Luft, Ver⸗ 
qeidung aller warmen und bikigen Getraͤnke eine 
der Entzundung entgegengeieste Diät, Wderlaffen am 
Arme bey vorhandener Woublütigfeit und die obener ⸗ 
wehnte temperirende und gelindpurgirende Mittel, 
Wann fid aber ein Theil des Mutterkuchens von der 
Mutter getrennt, Leib» und Lendenfdhmerzen da find, 
der Muttermund ſich erweitert, und das Blut theils in 
yolem Strom , 1heils in geronnenen Stüden abgeht; 

roffe Schwäche dabep erfolgt, ſo hat man alsdann 

einen andern Weg, jur Hebung diefer Zufäte uͤbrig, 
als die Frucht herauszunehmen und fich dadeh wohl vor- 
äufehen, daß nichts von dem Mutterfuchen oder von ger 
ronnenem Blut in ber Mutter zur&cbleibt , indem font 
dadurch der Blutfluß vermehrt und auch Faulfieber er⸗ 
zeugt merden. Durch Aufferliche zufammenziehende Mit» 
gel, ober durch häufige entfräftende Wderlaffen richtet 
man hier nichts aus, und befonderd wird durch dıe 
erftere nur das Uebel vermehrt. Man beugt aber diefem 
Mutterblutfluß der Shmwangern durch Vermeidung als 
les desjenigen vor , welches Gelegenheit zu Unreinige 
feiten in den erften Wegen geben lann, fo wie auch 
Uderlajfen, die nad) den vorhandenen Merkmalen der 
Boublutigkeit eingerichtet werden müffen, die fruͤhzei⸗ 
| tige Trennung des Mutterkuchens verhüten. Wann 
zur Zeit der Geburt fidy ein Blutfluß der Mutter ein ⸗ 
lt; fo muß man, es mag num die Urſache liegen wo 

e molle, die Frucht, fobald als möglich, nach den in 

er Sntbindungslunft vorgefchriebenen Regeln, heraus 
zuziehen fuchen. 

Entfteht gleich nad) der Geburt ein Mutterbiutfluß, 
fo ift Diefes ein Zeichen, daß ſich der Mutterfuchen ſchon 
zum Theil losgeloͤßt hat, und man kann fodann die 
gänzliche Ubfonderung deffelben dadurch berverffiefligen, 
daß man die Nabelihnur gelinde anziebt, nicht aber 
auf eine ungeſchickte Weife den Mutterfucdyen von der 
Mutter lostrennt , wodurch nur gar zu leicht Verwun ⸗ 
dungen der lehtern, wie auch ein zu heftiger Blutoer 
luſt entitehen kann. Geht es aber mit der Trennung 
des Mutterkuchens zu langſam her, und vermehrt ſich 
die Gefahr wegen dem ftarfen Blutfluß , wobeh die 
Mutter aber doch fortfährt fi zufammenzuzieben, fo 
muß man mit der Hand den Mutterfuchen gelind los 
ſchaͤlen / und warın er ganz abgelößt tft, vorfichtig here 
ausnehmen , Damit ſich die Diutter verengern und der 
Blutfluß filen loͤnne. Golte etwas pon den Haͤulen 
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oder Stüde.von geronnenem Blut nach der Geburt 
in der Mutter zurlcbleiben und einen Blutfluß erre⸗ 
gen, fo muß man, warn fie nicht bald von felbft weg⸗ 
geben, die Hand in die Mutter bringen, in dem gan» 
jen Umfang derfelben herumfahren, Die zurüͤckgeblie⸗ 
bene Theile anfaffen und megbringen, und die Hand 
fo lange im der Mutter laſſen, bis ſich Die letztere auf 
eine gleichförmige Art um die erftere jufammenzieht, 
worauf man fie. mit den zurücgebliebenen ilen wit» 
der berausjieht. Wann aber diefe zurücgebliebene 
Theile fhon faul geworden find, fo muß man zeini» 
gende und der Faͤulniß widerftehende Einfprügungen in 
die Mutter verordnen, um die Unreinigfeiten dadurch 
berauszubringen und die Faͤulniß der Mutter zu ver» 
bindern, , 1 

Die Mutterblutflüffe bey Kindbetterinnen, wann fie 
nicht aus befondern Fehlern der Mutter felbjt entſtehen, 
fondern von einer heftigen Bewegung des Bluts ent⸗ 
fpringen, werden auf Die nemliche Art behandelt, wie 
vorber ben den Blutflüffen der Jungfrauen iſt tewehut 
worden; befonders muß man fich den Gebrauch auffe» 
rer-und innerer frampfjtiliender Mittel dabey fehr laſ⸗ 
fen empfoblen feyn. 

Kommt der Mutterblutfluß aus einem Mangel von 
Meigbarfeit der Mutter, wobeh fie fich alfo nicht zu» 
fammengieben fanın , fo muß man die Reitzbarkeit das 
durch vermehren , daß man mit ber Hand den Dkut- 
termund gelind reist und eine Zuſammenziehung deſ⸗ 
felben bervorgubringen ſucht. Auch die vorberermehnte 
flärfende Mittel werden bier qute Dienfte leiften. (5) 

Blutfluß, Blutſturz, das Bluten, Derbluten. 
(Ehirurgifh.) (Harmorrhagia, Sangwinis profufio. 
Fr. Perte de Sang, Hemorrhagie,) Yedermann weiß, 
daf man darunter das Ausfliejfen des Bluts aus ei« 
nem an feinem Ende zu fehr erweiterten, oder fonft 
verleiten Slutgefaͤſſe derſtehtt. Es ift einer der fuͤrch⸗ 
terlichiten Zufaͤle bey Verwundungen, und der den 
ältern Bundärzten noch fürchterlicyer war als uns, 
inden jene fait fein Mittel dagegen wuſten, aber audy 
in diefen Stud bat ſich unfere Ebirurgie, und zwar 
vorzüglich verbeſſtrt. Wir haben ziemlich zuteichende 
Mittel, die Blutflüſſe zu ſtillen, nur muß der Chirut⸗ 
aus bey Zeiten gerufen werden, und die Derlegung muß 
fo feyn , daß man zur Defnung des Gefälles fommen 
fann, Iſt die Hämorrhagie nur Fein, fo ſtillt fie ſich 
insgemein von felbiten, indem fi die Enden der Ges 
faͤſſe zurüctzieben und dadurch gefchloffen werden, Da» 
ber bat man bey Hamorrhagien aus Blutadern , wo 
man nemlich ein ziemlich ſchwarzes Blut ohne Bogen» 
fprünge ausflieffen ſiehet, nicht fo leicht eine tödtliche 
Verblutung ju beforgen, als aus Pulsadern, mo dag 
Blut mehr hellroth ausfieher und ftoßmeiß hervarquidt, 
Jene fiitlen ſich oft von ſelbſten, diefe aber nicht leicht, 

in Verwundeter fält bep einer Verblutung leicht in 
Ohnmacht, man muß ibn nicht eher aus derfelben brin · 
gen, bis man alles in Bereitfhhaft bar, den BlutAuß 
zu flitten, dann waͤhrend der Ohnmacht ſtehet das Blut 
gemeiniglich file, Steckt nody ein fremder Körper in 
der Wunde, fo ziehet man audy den nicht gleich Her» 
aus, dann er verftopft manchmal die Oefnung des jere 
riffenen Gefaͤſſes, und nachher erfolgt erſt die Derblus 

„tung. Geriſſene, gequetfchte und gefchoffene Wunden 
bluten insgemein —5 — wenig oder garnicht, Schnitte 
munden bluten am allerfiärfjien. Ben einer Arterie, 

‚nahe unter der Haut iſt die Derblusung nicht fo ftark, 
als bey einer tiefliegenden, vielleicht weil Dort die Aufe 

„ fere Zuft mehr ausripten kann. In Falter Luft iu 
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ſich ſede Verblutung viel leichter, als in warmer. Der 
Erfolg einer Verblutung fann anf eine drenfadhe Art 
fatal werden , bey Verlegung einer groffen Urterie vf 
der Fatl töptlicdh , weil man insgemein nicht Zeit ge» 
ug hat um — ju derſchaffen , und der Patient ſich 
in gar kurzer Zeit verblutet. Oder man ſtitit zwar die 
Häamorrhagie, aber der Patient hat ſchon fo piel Blur 
verlohren , daß er zu ſqwach it, Die Fiterung Der 
Bunde auszuhalten. Dder der Patient überlebt zwat 
die Eiterung, behält aber peitlebens eine Schmwähhlidy, 
feit und eine Neigung jur Wafferfucht. Die Mittel 
die man bat, das Blut zu litten, find fehr zabiverc, 
fie find theils gefindere, theils Märfere, wir mollen ci» 
nige anführen. 7) Teodne Eharpie mit einer Com ⸗ 
pregion. Diefe ftiltt oft ziemlich ftarfe Hamorrbagien, 
wenn fie recht angebracht wird, und bat den groifen 
Vortheil, daß man Die Wunde Dadurch im gerinaften 
nicht reiget. Ja jumeilen iſt Charpie, zumal in Fornı 
einer Wiecke, das —* Mittel, fo man gebrauchen 
fann, in dem fall j. B. mo die Arterie an der jer» 
fÄpnittenen Steue nochern ft, daf man keine Pigatur 
machen fann, oder wenn fie fehr tief zwiſchen den Kno- 
den liegt, 2) Mancherlen zufammenziehende und 
ſchatfe Sachen. Alaun, Bitriol, Blunftein, Eifens 
rofl, armenifcher Bolus und andere vitriolifche Erden, 
Colcothar des Bitriols, Bleyguter, ja gar Urſenick und 
Sublimat, Auerley Degetabilien, Bopift, Eolopbo: 
nun, arabifder Bummi, Tragarant, Opium , japas 
nifche Erde, Dradenblut, Sanhpfel, Tormentill und 
Bıftortwurzel," Schafen der Branatäpfel , Granat · 
büthe, Spinnteben und andere laͤcherliche Mittel, die 
der Überglaube erfonnen hat, wovon man eine Probe 
in Agricola’s Chirurgie &. 175. Iefen fann. Das 
aflerbefte unter allen gufammenziebenden Mitteln ıft der 
böchftrertificirtie Brandtemein, welchen man mit Shat · 
pie applicrt, mur it Die Unbequemlichleit dabeh / daß 
das Beiftige fo leicht verfliegt,” Des Hertn Generale 
tbieuraus Thedens — mit Chatpie appli⸗ 
ei, thut auch ganz bortrefliche Dienfte , deſſen Zube · 
reitung ift jedem Bundarjt befannt. 3) Boriſt und 
Eihenfchrwamm verdienen auch hier genannt zu fuel» 
den, weil man fo viel davon gefchrieben und gefagt but 
Den Bovift Fannıten die älteren Wundärzte ſchon als ein 
fehr gutes biutjtitiendes Mittel, nachber am es wegen 
anderer Mittel in Vergeffenheit, und nun bat man c# 
in neuren Zeiten nieder herfürgefudt. Wenn er Das 
Blut frißen fol, fo muß ein Stüd, fo etmas groffer ie 
die Defnung des Brfärles ift, aufgelegt werden, JUDor 
aber muß erft das Blut zuriickgehalten werden , dann 
üft er (bon doN Blut , ehe er an die Drfnung en 
fo gehet e8 ben meitem nicht fo gut: Das Blut kann 
mit dem Torniauet oder durch den Drud mit dem Fin⸗ 
der fo lang aufgehalten rorrden bis der Boviſt ange» 
© fegtif. Auf das erfte Stud Boviſt legt man ein zweh⸗ 
tes etwas groͤſſeres / auf dieſes Das dritte und rine gras 
Buirte Sompreife, und befeitiget es mit einer Binde, mit 
dem Petiifchen Fornauet, oder mo man weder Diefen 
nedh einen Werband bequem anlegen fanrı, fo muß eın 
Bebülfe beftändig die Hand darauf drucken, Chen fo 
derfährt man mit dem hr had den man von ohnge⸗ 
fähr 20 Jahren in Frankreich unter dem Namen Broſ⸗ 
ardifcher Schrwanım, als ein Geheimniß verfaufte. Es 
ft der gewöhnliche Zunderfhmwamm, wie er an Eich» 
bätmen mäcfet. Brofard fälte die äuffere harte 
Rinde abr fo daß das innere ſhwammigte Weſen, twel» 
des febr weich und nadhgebend ift, allein übrig blieb, 
!yieg wird mit einam Hammer fo diel geflopft, daf es 


Blutfluß. 


gam fein und locker angufüblen iſt. Dies Mittel bat 
ganz Ungemeinen Beyfaͤl gefanden. Man fann zwar 
die gute Wirtung nicht leugnen, aber eine fpecifiaue 
Kraft wird man vergeblich darın ſuchen, er drudt nur 
die Adern fein gleich zufammen, auf Die nemliche Urt, 
mie ben dem Tamponiren gefchiehet, welches Hr. The» 
denfehr inftructiv lehrer. (f. den Artidel Tamponi- 
ren.) Man hat zwar im Sten Band der Memosres de 
l Academie de chirurgie de Paris, erfläret, auf wel · 
he Urt dirfer Schwamm eigentlich würfe, aber diefe 
Art ıft Febr einfach. Warme und einige andere Eng · 
länder maren feine größten Lobredner. Man zweifelie 
aber bald an feiner aufferordentlidyen Kraft, unter Dies 
fe Zweifler gebören vorzüglich Sharp, Bilguer und 
le Eat. Drn Nutzen des Bovıftes, wie dieſes Schtwam⸗ 
mes, kann man fuͤglich Der allzeit dabey gebrauchten 
Eomprefion jufhpreiben; man lege ſtatt derfelben Char · 
pie oder etwas anders unreigbares aufy fo wird fid) 
ein ähnlicher Erfol zeigen. a Die figatur, Die Un« 
terbindung der Bl ſſe ift Die Altefte uns befannte Mies 
tbode, deren Celfus, ein in dem glüdlichen Zeitafter 
des Kaifer Trayans, obnaefähr 50 Jahr nach Chris 
fi Geburt lebender römifcher Arzt, fo unbedingt und 
befarnt erwähnt , daß es ſcheint, fie müßte zu feiner 
Zeit allgemem im Gebtauch geroefen fenn; er verbier 
tet Das Brenneifen fomohl, als den Sebtauch deigen ⸗ 
der Mittel, wenn die Sefäffe nicht fo lügen + daß fie 
nicht fönnten unterbunden werden. Das eberne zeit 
alter, welches die Chirurgie zu erleben hatte, verbränge 
te die Unterbindung ganz und gar, und führte den Ges 
brauch des Brenneiſens ein. Ohnſtreitig ıft Das Unter 
binden das juberläßigfie unter allen genannten Mitteln, 
Nur ift es wahr, daß es Fälle giebt, wo man fie ent» 
toeder gar nicht, oder body febr ſchwer vornehmen kann; 
wenn nemlich Tine Arterie juß an der verlegten Steue 
knoͤchern wär, oder fie läge fehr tief , daß man fich 
den Weg zu derfelben erft machen müßte; allein menn 
Durd) eine enge Wunde eine tiefe Arterie verlegt iſt, fo 
druckt man die Wrterie zuſammen und ermritert die 
Wunde fo weit als nöthig if. Man hat gegen die Fir 
gatur eingewendet, daß fie fehr vielen Reit verurfas 
he, dies If aber nicht an dem, wenn fie auf Die rechte Art 


‘gemacht wird, 5) CauterifirendeSachen werden als ziem · 


nich gewiſſe blutſtitlende Mittel empfohlen; das Brenns 
eifen bat offenbar den Verzug vor allen Eauterifirmite 


teln, die überhaupt fo würfen, daß fie den Theil, wo 


fie angebracht werden, in eine Koble verwandeln, und 


"je geſchwinder diefes geſchehen kann, defto beffer und 


mirkfamer ſoll cs fenn. Allein es fehlt nicht an Eins 
mwürfen Dagegen, felbft zur Zeit, da das Brenneifen 
noch den Vorzug dor allen blutftidenden Mitteln hats 
te. Unter andern wurde gefagt: daß wann es zu heiß 
waͤre, die Brandborfe bald abfallen würde, und märe 
es nicht heiß genug, fo würden die Defnungen der Ber 
fäffe offen bleiben, und folglich in beiden Fällen die 
Befahr der Derblutung bleiben ; würde aber auch der 
rechte Gtad von Hitze getroffen, fo müßte man doch 
ſehen, daß nach einiger Zeit die Brandborfe wieder ab» 
fiele, weiches ehender zu geſchehen pflegte, als fie) 
die Pulsader zutüdgerogen hätte, worauf nothmwendig 
eine abermalige Blutftlrgung erfolgen mü,le; des grau« 
fenvotten —5 — des mit glühenden Eiſen bebandel⸗ 
ten Ungluͤcklichen nicht zu gebenfen. Die ſipptiſche Mıt- 
tel, die man gu gleichem Zweck anwendete, hatten ım 
vielen Fäden, nady ihrer unterfchiedenen Eigenſchoft 
und Bürfung feinen gludlichern Erfolg. Die Zufatter 
welche auf * Gebt auch folgten, kann man ſich aus 


Blutfluß. 
ihrer Würkun leicht v 


orſtellen. wollen 
einige der —*8 Wundaͤrzte das 


renneiſen doch 


nicht gänzlich aus der Chiturgie verbannt wiſſen. Wenn 


.. einen fremden Körper 


Pe 


Befocg neuerdings fehr anruͤhmt. 


6) zuweilen Haͤmorrhagien in fehr engen Wunden , die 
man doch nicht erweitern darf, mie an dem Unter» 
leib durch den Troitar oder beym Steinſchneiden ent» 
fieben, fo muß man das Blut durch befondere Me 
thoden zu ſtillen teachten, am beften ift es, man bringt 
in die Wunde und verftopft da» 
durch den Ausfluß aus dem Blutgefäß, hierzu bedienet 
man ſich gewöhnlich eines Wachsitods , welches Herr 
Dey der Maft 
‚barmfiftel entftehet zumeilen eine ſolche Hamorrbagie, 


die ſich ftillet, wenn man einen Darm von einem Thier, 
.s der an dem einen Ende feſt zugebunden ſeyn muß, in 


den Maſtdarm bringty diefen Darm aufbläßt und die 


. andere Defnung auch verbindet, fo wird Die Defnung 
im Blutgefäß zufammengedrudt. Noch find 7) die ab⸗ 


ziehende Mittel, revellentia, anzuzeigen, unter wel» 
chen feines laͤcherlicher iſt, als Das Mderlaffen ; man 
will durch eine fo kleine Defnung in einer Dene das 
Blut von einer fo groſſen Defnung in der Urterie reg» 
leiten, oder man will die Maſſe des Bluts vermindern, 
welche ſich doch durch Die Defnung in der Arterie ſchon 


in einigen Minuten mehr als zudiel vermindert. Wa 
Schrepfkoͤpfe, ein Zußbad u. d. 9. hier thun fünnen, 


fieher ein jeder fehr leicht ein. Man bat auc Binder 


an Füffe und Urme angelegt, um die Denen zu tom» 


primiren, aber dieſe find, wie. mehr ähnliche Metho- 
den ziemlich unnüg. Das Torniquet aber ift eines der 
atlerdeſten Pattiatiomittelz es hilft vorzüglich, wenn 


1. Die Gefahr. groß und nahe ift, und wenn ſich der Pas 
tient zu todt biuten fann, ehe man im Gtand ift, Die 


Ligatur oder Tampons anzulegen. (f. den Urt. Tors 
niquet.) eine Arterie nur bald jerſchnitten, fo 


erfolgt eine furchterliche Werblutung, weil fie ſich nicht 


. ganı zuruͤckziehen und verengern fann, wodurch font 


as Blut pflegt gehemmt zu werden, bier ziebet ſich 
Die Urterie immer mebr auseinander und macht folg- 
dich die Wunde in derfelben gröffer. Man hat bier ges 
rathens die Arterie ganz zu durchſchneiden, Damit fie 


ſich zurüchiehen und das Blut ſich ſtillen fann. 


Eine fehr gefährliche oft alten Mitteln widerftehende 
Berblutung erfolgt zuweilen den raten bis raten Tag 
bey der Eiterung einer Wunde, Hier blutet nidjt eine 


x Yrterie, fondern ein fehr aufgelößtes Blut dringt aus 


der ganzen Wunde, Hemmt man dies nicht, fo flirbt 


» der Kranle in kurzer Zeit. Eine ſolche Haͤmorrhagie ift 


wegen ihrer Urfache und Wirkung, gleich 


üblich. 
Der Körper ift ohne dieß fehr geſchwaͤcht, &ın A 
Tropfen Bluts miffen fann , und eine Auflößung des 


Bluts ift auch eine aͤuſſerſt bedenkliche Sadıe. Die 


+ Mittel dagegen find folche die das Blur dicker machen 


eu 


und die Gefäße ſtaͤrken und adftringiren. Zu den erften - 


eböret der innerlicye Gebrauch mineralifiher fauren 


ifter, am beften dev Bitrioigeift, und die peruvia - 


niſche Rinde mit Alaun, auch äufferlich ein Deroct die ⸗ 


fer Rinde mit Ylaun, 


Bey feiner einzigen Haͤmorr⸗ 


hagie ift man wegen eines Metitibe gefihert , dann zur 


der eine Blutung zu entftehtn.. ' Bey erfter wegen dem 


* eier des Bluts, da auch Adern wieder 
a 


gi 


nzubluten, die wegen Schrecken / Erfchbpfung etc. 
nicht bluteten. Ben der Eiterung aber find die Arterien 
nicht mehr von ſtockendem Blut verftopft, folglich muß 
man die Heinfte Wefte fo mie Die größere in beftändige 


Aufſicht arhmen. 


da 
‚läuft, 


ſen ju laſſen, ihm eine Zatwerge aus 
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Keines unter allen angeführten Mitteln laͤßt ſich in, 
deſſen als allgemein. brauchbat anrähmen. Ein ver» 
ſtaͤndiger Wundarjt muß unter ihnen nad) Zeit und Um⸗ 
ftänden zu wählen willen. Geſetzt daß eine Pulsader 
an einem ödematöfen Theil geöfnet fen , fo haben weder 
die zufammenziebende Arzneyen / noch die Zufammen» 
preflung ftatt, fondern man muß fidy bier des Untere 
bindens bedienen. Lauft die werleste Pulsader über ei» 
nen Knochen mit einer breiten Oberfläche hin, fo kann 
in diefern Fall, die Zufammenpreffung die befte Dienſte 
leiften. die unter der Zunge befindliche Pulsader 
verletzt, fo ift die Unterbindung vorzuziehen, teil bey 
dem Zufanimenpreffen der Un ngepunft durch 
die Bewegungen der Zunge immer verändert wird. 
Kommt die Blutftürzung aus einer Menge offener &e- 
fäße, und an ſolchen Theilen, als die Kehle oder die 
Naſenloͤcher ift, mie ſich durch Die Yusreiffung eines 
Poly aͤchſes zutraͤgt, fo haben die zufanımenzie- 
dende Fihßigfeiten allein ftatt, und oft ſtillet fie bios 
eisfaltes Waſſer. Bey einer verleiten Rippenſchlag · 
ader wird er nad) Herrn Thedens Methode, ohne 
Figatur und ohne comhrimirende Infirumente derfah⸗ 
ren, aud Herr Plents Erfahrungen nutzen. Bey 
Wunden der Auflern Gliedmaſſen wird er fidy bald der 
Zufammenpreflung, bald der zufammenziehenden Mit 
tel, bald der Unterbindung bedienen, Zumeilen find 
Blutftürzungen mit ganz befondern Umftänden und 
Zufaͤllen verfnüpft, meldye ſich nicht voraus ıfehen 
laffen. So werden oft nach dem herausnehmen: tines 
Zahns, alle Mittel michts 83 die Verblutung ver⸗ 
mögen. Dies kann daher tühren, daß die Zuſammen⸗ 
druckung nicht auf das Gefaͤß wirken kann, weil die 
biutende Mündung deſſelben zu tief und gewiſſer maſſen 
im knoͤchernen Canal des Kinnbadens bedeckt liegt, 
oder meil vieleicht Stuͤcke mit einer Urt von Weinftein 
uͤber zogenen fleiſches, im Grund der Zahnhoͤhle 
ein kleines be machen, welches fo großen Wider» 
ftand thut/ daß es die unmittelbare Zufammendrüctung 
des Gefäßen verhindert, und den Ausfluß des Bluts 
begüumftiget: In dieſem Fall ftopft man die Zahnhoͤhle 
mit weichem Wachs fo aus; daß diefes in alle Zwiſchen⸗ 
raͤume dringen muß. Herr Muͤtzel, ingleichen Herr 
Belloca haben auf diefe Urt Blutflüffe geſtillt, woran 
die Patienten beynahe geftorben wären. Erfierer bat 
ſich ſtatt des Wachfes eines Heingefchnittenen Schwamms 
bedient. Herr Theden verrichtet im gleichens Fall das 
nemliche mit weicher Eharpie, 

Mehteres hieher gehörige, "befonders was den Ges 
brauch der innerlihen Mittel betrift, enthält der vor» 
bergehende Artikel. 


Blurfluß. (Viehargnenfunft) Bey den Thieren 4 


ders bey dem Pferd kann das Blut, ſo wie bey dem 
Menſchen auf verſchiedene Art widernatürfich aus dem 
Körper flieffen, nemlich durch die Nafe, das Maul, 
fo mie audy durch die Ruthe. Die Blutflüffe entftehen 
ben ihren entweder don einer zu flarfen Anfuͤllung der 
Blutgefäße, durch Vollbluͤtigkeit, oder Durch zu hefti⸗ 
ge Bewegung }. €, bey der Jagd. Eben ſo koͤnnen große 


* der aͤuſſerliche Beſchaͤdi der Bl 
Zeit der Entzlmdung und der Eiterung pflegt gerne mie» Hige, oder Aufferliche. Beihädigungen der Blutgefäße 


diefelbe hervorbringen. Die Blutflüffe bey den Pferden 
: find zwar allemal bedenklich; Doch jeigen die Benfpiele, 
erden das Blut aus Der Nafe und dem Maul 
auch der Ham manchmal biutig weggeht, ohne 
«große Gefahr nach ſich zu ziehen, oje 

- Die Eur befteht darınnen, daß man ſogleich rine 
Aderlaß am Halfe anfteit , das Pferd nicht zu viel frefe 
kühlenden Mitteln 


&3 





142 Blutgang. — Blutgeſchwaͤr. 


—* Salpeter, Beinftein u. dgl. mit Honig eingiebt, 
ie 


Aderfaß twirderholt, wann es noͤthig ift, und unter 
Alıra Galpempih und en Weingles von obgeladr 
n et ‚ und ein nglas voll a 
des Ertenbiätterwafte f t. Entſteht der Blutfluß von 
einer Zerreifung eines Pulsadetgeſchwulſtes / fo it er 
tödtfich, (5) 
—— f. Blutfluß. 

Blutgarbe. (Polygoenum,) {. Wegetritt. 
Blutgefäße. Die ın dem thieriſchen Körper befind« 
liche Gefäße, find von verfäytedener Art, Cinige das 
von führen ein wahres rothes Blut in fi, und wers 
den Be ie genennt , andere enthalten eine feinere 
igfeit ins das —— FE en gg 
amen ber » Iomphatifchen u.dg. ie 
Blutgefäße En wieder in Puls » und Blutadern 


bezahlen muß / oder auch welches ihm fehr ſchwer aufr 
pre ift. . 6) 
Blurgemeine. Das Wort fommt in verfdiedenen 
theologifagen Schriften, und fonderlich bey den evan- 
gi Brüdern vor, Man fann die ganze Kirdye 


Blutgras. — Blutharnen. 


ven, Um 
Zeiti befördern — — 
; igung befördern, fqbringt 
man erweichende Umſchlaͤge darauf, Mehl mı ir ' 
oder ſchwarz Brod mit Butter gekauet. Es iſt nicht 
nöthig die Ge mulft zu öfnen, da fie von ſelbſt aufs 
geht, fobald te zeitig iſt. Bleibt nach Diefem noch el» 
nige Härte übrig, fo bringt man das &mplaftrum dia= 
chylon compofitum darauf, welches Den Schaden reis 
nıgt, und die Geſchwulſt vertheilet. Es lommen bis- 
weilen / befonders an Rindern diefe Blutſchwaͤren haus 
fig zum Vorſchein, daß man vermuthen fan es fenen 
alle ihre Säfte zäh und unrein. Diefe jwingt. man 
icht mit Aufferlichen Mitteln adein, fondern der Urjt 
durch ‚eine innerliche Eur die verdorbene Säfte 
auszuführen, zu befieen, und das Blut zu reinigen 
ſuchen, wozu eine gute Diät, die Habersund Mollen 
cur, fehe erfprießlicye Dienfte leiſten. 


Blutgras, ein Bepname einer Battung bon — 


den ( Panicum ſanguinale Lion.) f[. 
Auch das Schu —** —S Kinn) ih 
tet zuweilen Diefen Namen. 


; . ) 
fi, das ift alle die Seelen, die durch den Glauben Blutglirtel. (Cimex cinctus. Fabr. S. E. 712. = 


an ihn Rinder Gottes. und Scyäflein feiner Heerde wor» 
den find, zufammen genommenen die Blutgemeine 
nennen; denn ihre Seligkeit gründet fich auf das Opfer 


Sertde, unter welcher euch der heilige Geiſt gefetst hat / 
zu Bifdöffen, zu meiden die Gemeine Gottes , weldhe 
er durd fein eigen Blut erworben hat. Up. Geld. 
20,28. Wenn lich die evangelifchen Brüder eine Bluts 
eine genennt haben, fo ift es darum ag weil 
Be dam begeugen wollen, daß fie fi, mit andern 
«vangelifchen Ehriften , zu Dem Wort der Berföhnung 
durch Ehrifti Blut bekennen, und allein durch Sefu 
Blut und Tod felig zu werden hoffen. — 
Blutgericht, il nichts anders ale das peinliche Ge- 
richt, f. Gericht, peinliches, und Blutbann. 
Blutgefbwür, Blurfhwär, Aifte, Viebbeulen / 
undefäyüttler » (2. furunulus, Ar. furomle , 
) ift eine Urt eines Citergefchwüres , welches 
nach einiger Mepnung entfieht, wann in einer Haut« 
drüfe, oder in einem ihrer ausflhrenden Gänge eine 
Feuchtigkeit ſich anhäufet, ſtocket / und die nahgelege · 
nen Theile und Schlagaͤderchen fo drudt, daß eine 
Entzündung entfteben muß. Bey der eigentlichen Ent» 
zindung (phlegmone) fammelt fid der Citet in einem 
einzigen Sack oder Beutel; bey dem Slutſchwaͤr aber 
formiret jedes Fettzelchen einen befondern, Abfıef. Im 
Anfang entfteht nur ein Feines rundes Huͤbelchen/ 
ches hart, umd fehmerzhaft it. Unter dimfelben for» 
mirt ſich nach und nad.eine harte Gefhmulit » weiche 
oft fo groß als ein Zambenep wird, Yas achten ober 


(a) 3 


So heiſſet eine Ovalmanze, welche aus dem Drient 
ı tommt. Gie ift grün, aber der Rand des Bruftfchilds 
und der Zlügeldeden habe eine blutrothe Farbe, Die 
Spize bes Schildgens fäut ins gelbe, Uebrigens ıft 
fie feiner als der Mifhmafch. 
Blutbäbngen. (Chr. 


von demſelbem mit dem U Pe —* * 
rin ſpd giebt fü 
dieſe Krankheit leicht zu erkennen j im * il 
mann wenig Blut mit dem Harn detmiſcht ift, fo kann 
man bdaffelbe öfters nicht entdecfen, und diefeg Liebef 
bleibt: Daher ve Nan bat aber doch rinige 
Merkmale woran man auch in folgen Fällen das Bluts 
harnen bemerten fann. Denn warn die Röthe des 
Urins,.die auch aus andern Urfachen entfpringen kann⸗ 
son einen mit. ihm vermnfchten Blut herfommt, fo ik 
berfelbe trübe , und hat einen ſchwatzen Bodenſatz / der 


Blutharnen. 

in dem Harn, aus welchem er ſich niedergeſchlagen 
Bi nicht * aufloͤſen sr Anſtatt, daß, warn 
Die Möthe deffelben von andern Urſachen abhängt, der 
—* vermittelſt der gehoͤrigen Waͤrme von neuem 
in demfelben auf zuibſen iſt. Wann viel Blut auf ein, 
mal, aber ohne Schmerzen ausflieft, fo iſt es fehr wahr» 
Band daf es unter dieſen Umſtaͤnden aus den Ge⸗ 
Ben der Nieren fonımt. Fließt im Gegentheil wenig 
Blut, das entweder rein, oder mit@iter vermiſcht ift, 
wobenmwährend, oder auch nach denr Piffen, Schmerzen 
‚vorhanden find, tea, fo entſteht alsdann das Blut 
Harnen, fat ohne allen Zweifel aus einer Wunde oder 
Seſchwᷣ lir der Blafe, wie diefes ſthon Hippotrates 
in ſeinen vortreflichen Aphorisnien angegeigt hat. Wann 
man bedenft , daf die Nieren wenig Rerven, Die Harn» 
blafe aber diefelbe in weit größerer Menge befist , ſo 
fiebt man Teicht ein, woher es fomme, daß bey einem 
Blutharnen, wo der Sit des Uebels in Ben Nieren fredt, 
nicht fo viele Schmerzen vorhanden ſeyn fönnen , als 


"Denen lin 


"fin feltenes Beyſpiel in den Edimbur 
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bieht es auch, daß bey jungen deuten, 
us der? My ı 

Bi Bhf hr Pr a, an 
ger Verſuchen, 


ge ähnlichen Wurm entftanden, 


von einem Blutharnen, welches von einem einer Ban 


der nachher ducch 


BGebrauch verſchiedener Mittel mit dern Urin weg 


Man 
daß fie gefährlich iſt, auch erg an als 
il des Über 


gangen, und dadurch die Krankheit 


ger 
be d 
Eure —* * en iſt. 


Tagen 
Ha 


fann von Diefer Kran 


angufehen iff, und wobey ein 


Bluts durch diefe Wege aus dem Körper fließt. Denn 


es werden red die Gefäße der 
woraus neue 


& 


wann die Bläfeangegriffen ift. Wann die Harıgänge 


von einem fpihigen Stein verleht werden, umd destwes 
en ein Blutharnen entfteht, fo beffagen ſich die Kran» 


en über einen Schmerz um die Nieren, und in der : 


mwerlichfeit, Entfpringt aber ein Blufharnen aus 
erlegung der Blutgefäße Der Blafe, fo bemerkt 

man eben Die Beſchwerlichkeit beym Piffen , und’ zus 
leich geht mit dem Urin ein geliefertes Blut weg. 
ann Perfonen an den fogenannten Blaſenhaͤmor⸗ 
rhoiden franf liegen, (von denen wir unter dem Artifel 
Saͤmorrhoiden handeln werden) fo fließt auch Blut 
aus der Harntöhre. Eben fo muß man das Bluthar⸗ 
nen von dem Ausfluß eines blutigen Saamens , der bey 
den mit einem venerifchen Tripper behaften Perfonen 


” ——— und laſſen den blutigen Uris mit vieler 
der 


fung der Saamenbläschen, und Borfteherdrüfe eni⸗ 
ftehr, fo wie auch von dem Blutfluß des männlichen 

Gliedes (von dem unter dem Artikel Blutftuß die Re 
© De geweſen ift) wohl unterſcheiden. Manchmal ift das 
Blutharnen ein eritifiher Ausfluß bey ſolchen Perſonen, 
Denen Diefe oder jene natuͤrliche Ölutausteerungen , z. €. 
die monatliche Reinigung, Hämorrhoiden, find unters 
drüct worden, oder auch bey voliblütigen jungen und 
alten Perfonen beyderley Geſchlechts/ in melden Fäls 
Ien das Blut weil es Durch andere e nicht durch» 
Bringen kann / durch die Urinwege ausfließt. Heftige 
Beroegungen ; befonders zu Pferd, können auch ein 
Blutharnen verurfachen. Denn bey dieſen feßtern Ber 
megungen , bey welcher die Wenen des Schenkels, des 
Mtelfleiſches, und des Hintern fehr gedruckt werden, 
Der Zuruͤckfluß des Bluts alfo gehindert wird, und dafs 
ſelbe fi) folglich in den Pulsadern anſammein, und 
in den öbern Theilen , befonders um die Gegend der 
Nieren geſchwinder läuft, merden die Nierengefäße, 
fo wie audy durch die Erſchuütterung, die fie ben dem 
Meiten erbulden, ausgedehnt, die fonft mur zur Auf⸗ 
nehmung des Urins beftimmte Bellinifche Röhren er» 
goritert, und das Blut läuft alfo auf eine widernatlirs 
liche Urt durch diefelbe in die andere Urinwege fort. 
Eben fo fönnen fpige Steine, Quetfchungen, Wunden, 
Aufheben großer Yaften, ftarf purgierende oder harntreis 
bende Mittel,5.€; die fpanifche Fliegen Diefelbe Krankheit 
hervorbringen. Nicht weniger fann diefelbe aus einer 
zu großen Auflöfung des Eruors ben feorbutifchen bös» 
artigen Kranfheiten, wodurch derfelbe aus feinen Ge» 
fäßen, in die feinern Gefäße einfließt, im die von der 
natürlichen Ordnung nach nicht eindringt, entfteben. 


' Harns dadurd —5 gehindert wird. 


Nieren geſchn 
nfäfe leicht entſtehen, * a Ye 
Menge dei —5 —— Bluts dem Körper nach» 
werden koͤnnen. Manchmal hängt ſich auch ein 
don geronnenem Blut in den Harngängen.än, 
oder b den Blafenhals fo, daß der Kusfluß des 


Kommt das Blütharnen von einer Verlegung, oder 
Geſchwuͤr der Blaſe oder Nieren ber, fo ift — ſehr 
5— Das in den bösartigen Krankheiten, bee 

ders in den zufammmenfliefenden Blattern jum Vor⸗ 


fein fommende Blutharnen ift faft jederzeit tödtlich. 


“ik dieſes von ſchlimmer Borbedeutung. 


. 


+ 


9 
———— —— —— — 
an en Harn we 
zuweilen, aus der großen Erfhlappung, oder Anfreſ⸗ 8 lanı der iu 
' allemal auf die Urfachen, 


Wird ein ſchwarzes Blut mit dem Urin wengepißt, fo 


mer I audage 
t einen mit einer bösartigen Ruhr befallenen — 


ken, welcher ſowohl mit dem Stuhlgang, afs au 


mit dem Urin eine ſchwarze dem Caffee ähnlidye Pre 


'rie ausfonderte, in kurzer Zeit fterbe Ei 
m > auch feltene gaue —— le an 


Derfonen , zu großer ‚Erleichterung und 
mit fhmwargen Blut 


In Anſehung der Heilung des Blutharnes, muß man 
die daſſelbe hervorgebracht 

Vollbluͤtigkeit der Grund da. 
‚ Wann man am Arm eine Ader» 
Kommt es aber von Unterdrüdung des 


baben, zurückgeben. 
von, fo thut man w 
laß anftellt. 


: Hämorrhoidalflußes, oder der monatlidhen Reini 


n Eup: Weiner oder 


rinde vorzuͤglich gen wird, 
' Nieren oder B 


° Ders tft nach 
“ bier aus ei 
> Dünnern 


» fo wird eine Defnung der Ader am Fuß nülicer 
ehn. Iſt es aus heftigen Bewegungen u. Fir ung 
überhaupt von einer Ethi ung 

Sluts entftanden, fo müflen Uderlaffen, f —* 
Mittel, beſonders aus dem Salpeter, fo wie auch Mol 
fen zum Getränf häufig gebraucht werden. Cben fo 


"wird dünnes Bier, zu welchem man etwas von den Die 


« auch andere ‚verfügen 


triofgeift miſcht, nebft den zur Defnung des Leibes die» 
menden ertveihenden Eipftieren, und gelind farirenden 
Mitteln nüglich ſeyn. Dan giebt auch zur Stärkung 
ber geſchwaͤchten und erweiterten Nierengefäße mit gu» 
tem Nupen, ftärfende Mittel, worumer die Chinas 
Haben toüre der 
afe daſſelbe hervorgebracht , fo muß 
man vor allen Dingen erſt dieſe —— a reinigen 
fuchen / beſonders durch verfüflende Getraͤnke wie 

de und reinigende Mittel, Ent— 
fteht ein Verhalten des Urins von einem fich in den 
Blaſenhals eingefenften , oder in den Harngaͤngen 


ſtockenden Blutpfropf/ fo iſt alsdann nichts —* als 


den Kranken haͤufig laues Waſſer trinfen, umd 
lich laue Bäder gebrauchen zu laffen. Das Einfpräßen 
des lauen Waſſers in Die Harnröhre und Blafe, fan 
man zu dem Endzweck ebenfalis anrühmen.  Befons 
dem Zeugniß des Sydenbams) der 
er Erfahrung fpricht, das Trinken eines 
ſolchen nicht genug anjuratben;, die 


uſſer⸗ 
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ten der Ni ment ⸗ 
dem aus — Rand Keen PR 
weie ein 





* — nd lal tg str 4 Fit 
er angeſeuch erbietten auf, Die. genden» 
J d bringen. J el ind 
„währt 9 ‚dem Un er weil fie pi usftuß des 
Sluta Eh wind —— eine todlung dejjelben 
RK — '& Ben, umd daraus. eine * nebft 
den übrigen Zolaen derfelben juregen br ac Busen, 


„.. Ju betiverfen, a erfoneny Die dem 


ulbarnen .;, 


... 
„de a —— ra A — 
—— 


en mit, einer Fried * 





nden one 
lex ‚als Koch das Saul efinder 
* Ende und befiebet.an, einer ae and 
drey : einem Triangel —* 

Hintet den Zähnen -fpt eine 


nung } 

ne ju x 
a ‚find, müffen große In —*— * & * Xi » welche durch bin und berbewegengt » 
niwenden, „Sie mi 2 — — te der Rahrung amiehet oder einfauget. · Die Rebie 
3 Br befon das Reiten, ds art —* eis tet, ui einem Deutigen Sad Sacke ober Diagen,der. bag ın 
5 es; Dertern, ‚den Gebrauch aller BB ünfe, den Schwanz Taufet und, fic. alsdannı um. Dieg-ynd 
a alles, aka eb das Blut,e 1 endann, -; jmwanzig fchlangelmbe &efälle. vertbeileh- - Db - fiesdie 
iſt eg nöthig d kauf dem Exttementen Dusch ‚einen beſondern Uuelterungscanal 
er —— und. ſich nicht mit zu dirten deden ‚bes a wie einige upten durch Die Haut -felbit pen 
Seen ‚ dandit. die Erwärmung der ndy.modit > A m noch nicht nei: a a aM fo 
MNieten liegen, und Die Davon entftehende Erſchlappung A Nneod dur Zeit ausaemadıtz ob fie-Ahem 


tie neue Urfache des Blutbarnens- werden möge. 
‚Das Blutbarnen melches aus einer aflzu großen-und 
E Auflöfung des Bluts erfolgt, wird —* (don 
den Blattern — worden / hauptſaͤchlich durch 
indrinde fo mie auch durd).ein ‚mit Bitrielgeiit 
> hr — Betränf gehoben —53— wird bey 
age —— denen fi diefer- Zuſau gefelit, 


"nd, me br geban 


45) 

Pr utbarn en, iR Dich ten) if —* dem Kind: 
we nicht —— tdie jedoch in nafı 
Sommerny..i an, et. gar moraftigen 


len anı geneiniten iftz...b —3 ſt das jenige 
Be bon fremden Drien — Die Weide gebracht 
gedachten Zufau der töDlich werden fann uns 
—— &s fehler nicht an votgeſchtiecbenen Mitteln 
em * eg * nt die had. Das 
+ Ambıvon jormdeutiaen Er) d. as 
ar und woblfeilite Hülfemittel Ay fol 
man an einem Stüd Rindvieh das —E 
* r wird „fange man den blutigen Urin auf, und 
iR * ie Alf igfeit dem Patienten in den Hals da 
ia oftn erien, jutveilen. auch mac dem an · 
* * Dritten Gebrauch dieſer Atzney / das um) 
- f 
za it fe, ( Panicum Grur gali 1.) f. Scmaden. 
Blutbodbzeit, Varifer ı wird die Ermordung: ber 
—3 Sranfreih-genennt, melde im Jaht 
* * ar nach er Hein 
rich s W. von Nararra / (auch nadmaligen. Königs 
‚bon Branfenie mit dee Prinzefin Margatetha von 
Valo ſẽ Schweſter des Könia 
olches auf den Bariholo 
es im sangöfifipen : le 


jusCTag geſchah, ſo heißt 

de la Sainte Barthe- 

» Hugenotten, (1) 
e teibun 

Kid — d bedeutet es Kin —— 


(9) 

Bender — ar ee *  Buten Bergen * 
ieh 

* deinliche Den 

—— es einen Mör 


er Opfer, (Opfer. 
lutigel, —* ) Birudo Linn. Diefes 
t gehört, in. die fechfte. Pinneifche  Klaffe und 

„.Jwar im die.erjie ‚Ordnung ‚im. Ren Gewürmen ohne 


\ Raturo 


EarisiX.erfoigte. Weil -» 
+ -mweitläuftigere Beihreibung derſelben und flihren 1% 


enm ob man gleich Feine Lungen 
fe auch nicht —* un ng 


" nen Fakt, 
in Oehl wirft, wie andere aahmende nfelten , fo bat 


man do aus der regelmäßigen ervegung  Derjeiben 
2* ton, bermuthen wollen. Dem Geſchlechte 
mno 


‚Blutigel wie die meiſten —— 


und Kann ate ſowohl zeugen, als gebähren 


Sinn hi Brfichtes und Des Gehoree fann man jipar 
vermuthen / weil man bey-einigen. Battungen einige 
uncte en den Rippen. findet,‘ welche von dem 
er fü t Augen: gehalten werben. Die Dr 
u des Gehores ‚hingegen hat⸗ man noch nicht. ent- 

n lonnen / ſond ern man ſchreidt ahnen das Gebot 


erg a weil fie ſich bep: jeden Geraͤuſch ju 


Einige Gattwigen gebäbren ‚lebens 
dige Jungen / andere legen Spree melche fie entweder 
‚am LER wie Der Krebsy oder-aud au andere 
Begenſtaͤnde ankleben. Ulle Blutigel-baben ein ſeht 
daucthaftes Leden und wann man fie auch entzmep 
ſchneidet/ ſo lebet das Kopfſtick noch / bitle Tage. lana. 
So weich die Subſtanmz derſelben u ſeyn ſcheinete io 
ſind Doc ‚die Ringe des keides ſeht ſeſt, knorpelartig, 
und laſſen ſich nicht leicht quer Uber gerfchneiden. Bor 


‚' einiger Zeibivotite ein Landprieſter bey Tours eine be · 
..fondere Tigenſchaft an den Blutigeln bemerkt haben: 


daß fie nientliche ale Veränderungen der Athmolpbäre 
empfaͤnden und zu erfennen gäben.! Ullein die Erfah» 
tungen des Herrn BomareundBonnet bewerſen zut 
Senluge daß die Bewegungen derſelben nicht. uͤberein · 
ſtimmend und Folglich nicht zuteichend find, gewiſſe 
Schluͤſſe Daraus zu ziehen. Wir übergeben Daher die 
die Gattungen: any t 
ſchlechte bemerkt bat. 
Aderläfferbiutigel, (Hirudormedicinalis Linn. 
Muller Linn. &. S. PLf. 49. Tab. 1. f. Linn. 
Amoen. VII. 9.42. Hirudo aquitica dulcium Aldro- 
vand, Hirudo lacafris Jonftom:). Gr bat eine 
Länge von drey biscfünf Zou. Auf dem Rüden fiebet 
er dunfelbraun aus und ıft der Laͤnge nach mut--acht 
Bändern bezeichnet. Die bepden mittelſten deſſelben 
find gelb, Die folgenden groen gelb mit ſchwatzen Au» 
gen oder Punstenibefegt , die folgenden zwey 2 
und die legten, welche den Rand ausmadırn, gelb. Pit 
gelbe Farbe iſt nicht immer von gleicher Höhe ſondern 
oft ledergelb ja uweilen roſtfatbig. Der Bauch iſt 
aſchgrau yap ſchwarz tmatmotitt. Das Graut u 


melde man von Diefem 


Blutigel. 


nnweilen ein ſchmutzigrs Gelb. Die 


ders die Spielart aus ſuiſſen reinen Waſſern mit 


lichen Fleden auf dem Bauche, und bochgelben 
Itenbändern , wird zu dem mebicinifchen Gebrauche 

“ ausgefucht. Sie leben fehr lange Zeit ohne Nahrung, 
' wenn man fie in-einer Flaſche mit Waſſer aufbewahrt. 
"Wenn man fie anfeht , fo ftechen fle mit ihren Zähnen 
eine drepedige Wunde in die Haut und faugen fo viel 
“ Blut heraus, daß fie zur Dice eines Daumens an» 
: fprorlien. emeintalic falten fir von felbft ab, wann 
Ü fe ſich wotigefogen haben; geſchichet aber dieſes nicht, 
fo darf man nur einige Körner al; auf fie freuen. 
Sie ziehen ſich alsdann zuſammen und geben loß. 
N Schneidet man ihnen ein Stuück vom Schwanze abr 
fo faufet während dem Saugen das Blut hinten her 
aus. Der Wurm ſtirbt nicht davon, fondern faugt 
ſogar länger » als wenn er nicht verlebt it. Wenn 
man fie zu Diefem Sebrauche lange aufberwahret: fo 
"muß man das &fäß an einen lauwarmen Ort fteilen 
und ihnen alle 3 bis 4 Tage friſches Waller geben, 
—— Aufenthalt find Die füflen Waſſer in 
entfhland-und andern Reichen. In den meilten 
Seen und Teichen fann man fie im Sommer ın aroßer 
Amahl fangen, Im Winter verbergen fie ſich gänzlich. 
+ reitbauchbiutigel., (Hirwdo complanata Linn. 
"Muller fin 7.6. V/L6&. 51.) Er iſt nureinen 
Z00 lang aber febr breit. Weber den Rüden laufen 
zwo Reiben blaſſer mit ſchwatzen Stridyen verbundes 
mer Warzen. Unten ift der Körper grau mit ſchwarzen 
Strichen. Der Rand iſt ungleich und gleichfam ge» 
© zändelt, Ueber dem Maufe find fechs Puncte, Die 
Haut ift durchſichtig, fo daß man den mit Speiſe an⸗ 
—— Darm ſehen kann. Diefe Gattung hält ſich 
den europaͤtſchen füffen Gerwäffern auf und beweget 


ae langfam. : ° ö 

cn igel, (Hirudo indica Linn. 

Müller. S. 49.) Er ift fehr platt, braun von Farbe, 

—— —— — — Pe 
n net. Maul i e weit, 

Man findet —* den oſtindiſchen Seefüften. 


Blasblutigel, (Hirwdo heroclita Linn.) Er iſt 


vorne bis zur Hälfte glasartig durchſichtig grün; an 
der hinteren Halfte gelb und undurchſichtig. Das 
Maui ift mit ſechs fhmarzen Puneten befeht. Die 
europäifben Seen find fein Hufenthalt. 

Roßbluriael, (Ha Sanguifugs Linn.) Er 
iſt auf dem Ruͤden ganz (hmarzbraun, auf Dem Bauche 
heller und gelblich geadert. r Rand ift ebenfals 
gelb. Sie bringen ein lebendiges Junges jur Welt; 

welches mit einer Schnur oder NRabelitrang an den 
Hiniertheil Des Körpers befeftiget iſt. Dan findet fie 

ı häufig in den Moräften. Sie pflegen ſich an, Die Beine 
der Pferde zu hängen und anzufaugen. Ahr Stich iſt 
nicht ſchaͤdlich und fie können im Rothfali ftatt der er⸗ 
fien Sattung gebraucht werden. 

Sreblutigel, (Hirudo muricata Linn, Bömar. 
Hi. Nat. Art. fanfue de Mer.) Rad) der Befchreis 
bung des Boccone iſt er vier Zoll lang, hat einen 
weiſſen fnorpelartigen durchfichtigen Bauch. Gtätt 
bes Kopfs fiehrt man eine hohle mit einer harten Haut 
umgebene Schnauze, meldie an Farbe und Subſtanz 
nicht mit dem Perbe übereinfommt. Diefe Schnauze 
ftößt fie in die Haut —— befonders des Saͤbel⸗ 
fifches den er fehr zu quälen pfleget und fauget mie mit 
einer Pumpe das Blut aus, Der Schmanz hat die 
Geſtalt einer Federfpufe und dient ihm zum Schwim⸗ 
men ſtatt der Floſſe. Unterwaͤrts fiehet man jwo Ins 


Allgem. Real» Wörterb. IV, Tb. 


Blutigel, 245: 


fern oder Fäden ; dermittelſt deren er ſich anflenmert. 
Aus diefer Befchreibung erhellet deutlich, daß der Meer⸗ 
jgel in vielen Stücten von den andern abmeichet ; Taum 
Fann man ihn zu dem @efchlechte zählen. Uebrigens 


- murden auch von den Witen die Neunaugen oder Bri⸗ 


den mit den Namen der See» oder Merrigelen belegt. 
Spannen ——* r ( Hirudo geomeirs 
Linn. Friſch Infect- 6. p. 25. Tab, I. Möfel 


App. Tab. 32. fig. r- &r bat einen bi 
farbigen refgefeäten Kbrpee —— 
find ſehr dreit. 


Maul und ber 

men berveget er ſich fchlängelnd, im N aber twie 
die Spannenmefferraupen. Sein Aufenthalt find die 
füffen Waffer in Guropa, wo er die Fiſche ſeht verfol- 


get und ausfauget. 

——— ı ( Hirudo . lagnalis Linn. 
Müller 11,8. Tab. L fig. 9.) if platt, oben ſchwatz⸗ 
am Bauche aſchgrau. Er ift nur einen halben Zoll 
fang und fommt felten vor. Ueber dem Maule hat er 


‘a Barzenpuncte. Sein Aufenthalt find: Die euro» 
Päilt 


en füllen Waffer. ; 
Warzenmaulblutigel,(Hirudo ofoculataLinn. 


Der Körper ift platt, halb durchſichtig, oben dun 
ı braun mit Puneten begeichnet , unten grau. Um Maule 
ftehen acht warzenförmige ze welche Here won 


‚weiter berunter Das weibliche entdecket. 


Rinne für Uugen halt. 
Entfernung von dem Maule bat man. die jroeneriep 


dem Bauche In riniger 


Geſchlechtsglieder, oben das männliche, und rinns 
Diefe Site 


“tung leget ein Ep, das an dem Leide feſthaͤngt. Ihr 


Aufenthalt find die Suͤmpfe und füffen Wajfer, wo 
« man. fie auf den MWafferpflanzen findet. Aufſer dem 
en trodnen bald 


Waſſer können fie gar nicht * 
era 


ein und flerben, mern man fie uenimmt. (9) 


Blutigel, (Ebirurgifh,) "Der Sebrauch der. Dluı gef 


ift fchon den .alteften Hersten befannt geweſen, Dips 
posrates,.Balen, Arginetar&rifus —— 
chel 


ius gedenken ihrer oft in ihren, Werken. Hir 


Ubhandlu 


bat in den Berliner Mannigfaltigfeiten eine ſchne 
von den verſchiedenen Zufäuen, in wel⸗ 
en die Blutigel mit Rupen gebraucht werden, einges 
ruft, Her Schmuder bat uns in Dem erften Theil 
feiner vermiſchten chirurgiſchen Schriften mit eis 
ner ſeht fchaybaren hiſtot ijch practifinen Abhandlung 
von dem mediciniſchen Gebrauch der Blutigel befchenfty 
moben Der medicinifche Blutigel auf einer uminirien 
Kupferplatte abgebildet iſt. &# ıf längft.entfneveny 
und mird noch taglich durch wiederholte Erfabrungen 
befiättint, Daß die Blutigel in allen Arten des Stiten⸗ 
ftichs von einer Entzündung des Bluts mit augenfcheine 
lichem Vortheil angelegt werden fonnen; ingleichen 


ben andern bösartigen Krankheiten, wo fonft das Uder« 
laſſen zu ſeht erfhöpft und ſchaͤdlich ſeyn fan, bey 
‚ Kindern und ſolchen Perfonen, die einen Abfcheu por 


‚ dem Aderlaſſen baben. 
»Ien und bösartigen 
‚ Blutigel an die Schläfe. 


‚Sm der Hirnwuth und bep fau⸗ 
iebern legt Pringle 6 his 7 
Bey der fallenden Sucht; 
bep dem Blatter» und Moferfieber, bey heftigen Dbr 
ren» und Zahnfchmerzen, ben dem ſchtoeren Zahnen der 
Kinder, bep der guldnen Ader und den damit verfnöpfe 
ten Zufäden wird man fie vorzüglich wirffam finden, 


Ebengedachter Herr Schmuder hat durch fehr rich⸗ 
; tige Beobachtungen im erften Theil feiner chirurgifchen 


Bahenehmungen den herrlichen Nutzen, den die Bluts 
igel bey Yugenentzündungen leiſten / bewit ſen z durch 6 
bis gan die Augenlieder angelegte Blutigel jertheilte 
fi die Entzündung in Zeit von einigen Stunden un⸗ 


5 








1468 Blutigel — Blutiger. 


Blutiger. 


gleich mebr / als durch o vorhergegangene Aderlaͤſſe wo Blutiger Sch weiß Chrifti. In der keidenge 


jedes mal g bis zo Lngen Blut abgelaſſen worden, dann 
das Aderlaffen Irert mur die gröffern Blutgefaͤſſe aus, 
——— Seitenäfte * * —— — 
“mung zufolge, mur wenig Br und wenn u 
im Inmphatifihe Sefäffe rungen; wo ſich im na- 
otlrlichen Zuſtand Fein Blut befindet, fo ſchadet das 
\Mderlaffen mehr als es Rusen verfchaffer, dann dıe 
Gefoaͤſſe verlieren: durch die oft wiederholte Aus leerung 
ihre Schneukraft, die Blutigel hingegen führen das 
—* unmittelbar = —* leidenden von = A ” in 
en Desiwegen uͤndungen in kutzer Zeit. Fol: 
der Nutzen nicht gleich nach dem erſten Anſetzen, 
lenn man es deeifie 2 bis zmal wiederholen, und die 
Entzundung wird fich gewiß zertheilen. Ben heftigen 
i Eat einem Ari mer des u 
nach diefem ib, verſchaft das en 10 bis 12 
Bang an —* ——— 
den meiſten ungen von Zahn bey der 
ni 3 — bey. dem —— wird 
man fie fehe wuͤrlſam finden. Bey Hamorthodalde⸗ 
ſchwerden nt der herrliche Rugen , ben die Blutigel lei» 
fen; fi tfigt, desgleichen ım der Gicht und 
sh p welches Lefer, die feine Werzte find, 
rin ten Band der bekannten Wochenſchrift der Arzt, 
"Auf der 218 und 3g4ten Geite beftättigt finden werden. 
So nürlich aber auch diefe Thiere find, fo fonnen 
in mancher Abſicht Schaden anrichten, brefüns 
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en, ju bluten, man 
durch eine mit Eßig befeuchtete aufgelegte Coms 


irre 
Ei 
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man keine Entjlindung an den Stellen, 
ch et L beforgen, wenn man aber 
olge 


23 
97 
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— 


Seuth Benfpiele dieſer Art: Ein Bauer, der mit bloſſen 
’ Yüften ins Waffe gieng , verſtatb / meil ſich eine zu 
Feoſſt Menge Blutigel auf einmal angefaugt und zu 
viel Blüt entzogen batten. Linne bat gefeben,, daf 
vie einem Pferd fo viel Blut abgezogen haben, daß es 


eben mülfer. (4) 
Blutigei, Blutegel, (deonomifh.) Bann diefe in 
" Bifehteichen das Fortfonmen der Fiſche, fonderfich der 
» Karaufchen hindern, fo räth Yinnean, eine Quans 
Hirt Sal in den Teich zu mierfen, modurd; fie vertil» 
iger tolırden. Dhrte Hoffen könnte dazu das Salz aus 

den Fleiſch · und Fifptonnen angerendet tverden. (24) 
yes fee f. Path, 

[utiger Löwenzahn, (eine Gondplie.) (Ne- 
Su —— Lion.) ? — N 


ae habe. 


daß dergleichen Würkungen durch 


ſqichte Eprißs, die Lucas erzaͤbli, wird in de 
aaten Lap. 44. angeführt , Daß. er im der ausnehmen · 
den Serlenangit, bie er an dem Delberge empfunden, 
einen Angſtſchtociß gehabt. Diefer Schweiß fey mie 
Biutstropfen auf die Erde gefalien. Gewöhnlich hat 
man das ſonſt vom tinem aufferordentlichen und übere 
natürlichen Schweiß verflanden, von einer nicht ganz 
flößigen, fondern Diden Materie, die wirklich Blut ge» 
weſen und Daher auch eine rothe Farbe gehabt, oder 
daß Chriſtus im eigentlichen Verſtande blutigen Schweiß 
geſchwitzt. Die mebriten, melde dieſe Meynung an« 
nommen: haben, hafteten fo fehl auf berfelben, daß 
fe «8 ſehr gefaͤbrlich und ketzeriſch bielten,, wenn man 
eine andere Erklaͤrung anneh men tmoie. Der vornehm- 


:te Grund ihrer Mehnung iſt wohl Diefer, daß diefer 


ige Schweiß ein mirfliches und zwar groffes Bun» 
der ſeyn molırde welches man auf feine Art wegleug ⸗ 
ne dürfe, und daß es die groſſe Selen» oder Höfen» 
angjt anzeige, die Ehriftus für Die Menfchen uͤbernom · 
‚Man ſucht aber audy die Sache durdy Die» 
lerley Seuſpitle von ſoſchem blutigen. Schweifie begreif» 
lich zu machen £ den man bey gang aufferordentsichen 
Fällen wahrgenommen habe, Nan beruft fid) auf den 
Ariftoteles de hifloris animal; libr, 3, 19. und 


n despart. animal. lbs, 3, 5. melder —— daß ti» 


nige bey einem verdordenen Blute und fehr üblen: bei ⸗ 
besbeſchaffenheit blutigen Schweiß geſchwitzt haben. 
Diod orus Sicwlus libr, 174 Bibl. hifler, c. 90. 
560 bringt eben dergleichen bey. Bartholinus ae 
cruce hyponmens. cxjaͤhlt, dañ in Kranfhriten ind 
groſſen Abmattungen durch Reifen bey einer Sonnen» 
Ein dergleichen wahrgenommen morden. Auch findet 


‘man bey dem Thusnus hifler,: fs temporir pi l. 


libr. 8. und bey dem Maldorasus Erzählungen , 
ftige Todesangit 
un man dieſe Be⸗ 


entſtanden. Urs Der erſten Urſache 


gebenheit bey Chriſto wohl nicht herltiten, denn fein 


Rörper war weder dur Kranfheiten, noch Aufferor- 
dentlihe Ybmattungen in einen folden Zuftand ge⸗ 
bracdyt , man fagt daher gemeiniglich, daß die Todes. 
angft folde Würkungen in ihm herborgebracht. Ym 
fonderbarfien aber if die Etllaͤrung, die Kiob in eis 
ner ausführlichen Abhandlung de Sicaore Sanguinis 
angegeben, daß Ehriftus vor Freuden Blut geſchwißt, 
weil er durch fein ſarkes Flehen und Weber erlöfet wor⸗ 
den Gebr. 5, 7. MWornemlich aber beruft man ſich 
darauf, daß bier bey Chriſto etwas ganz aufferordent« 
liches geſchehen wenn man audy feine Benfpiele habe, 
fo ſey es genug, Daß die Gröffe diefer in ihrer Art 
eingigen Angſt Chriſti dergleichen hervorgebracht, und 
Lucas, welcher ein Arzt geweſen, dieſen Umſtand, den 
ohnezweifel die Zünger mit Hugen gefehen , erzählt, 
denn odafeich das Wort wre fo viel bedeuten Fünner 
als der Schweiß hatte eine Achnlichkeit mit Blutstros . 
pfen , fo zeige es doch auch die Geiwißheit und eigent« 
liche wahre Befchaffenheit der Sache an. Diefe legtere 
Erklärung , glaubt man, babe bier um fo viel mebr 
einen Dorzug , weil eyerıro Dabey ſtehe, welches von 
einer Wirflihfeit der Sache müjfe verftanden werden. 
Inj wiſchen haben andere ſich von einem wirklichen blu · 
tigen Schweiß nicht (iberreugen koͤnnen. Einige haben 
die Sadye für fo unglaublich, ja wohl widerſotechend 
gehalten, daß fie daraus fehr erhebliche Einwendungen 
gegen die evangelifche Geſchichte gemacht, oder doch 
bie Nichtigfeit des Textes ſeldſt geleugnet haben, Uns 
dire Haben eine andere erträglichere Crflärung ange 


Blutiges — Blutknopf. 


no mmen und finden in der heil, Schriftumd-befon- Blutkoͤrper. (Phal, S 


ders diefer Stelle nichts von einem blutigen Schweiße. 

Lucas iſt es allein unter den. Ebangeliften, welcher 
diefen Umftand erzählt „Doc; würde dies der Wahrheit 
Ber Geſchichte nichts benehmen. Denn die Seſchicht ⸗ 
ſchrelber von dem Leben Chriſti erzaͤhlen jeder. nad) ſei⸗ 
nersübficht ‚und. einer. führt ‚einen Umſtand an, den 
der andere übergeht. - Niemand aber hatte Die, Abficht 
ales zu fagen, was nur, irgend von und mit Chriſto 
geide n. wars Denn in. Diefem Fall würden die Les 

sbefhreibungen eine ungeheure, unbrauchbare und 
unnöthige Weitlauftigfeit erhalten haben. Ullein auch 
bey dem Lucas; macht man es jmeifelbaft, ob er mirf- 
lich Diefen Umſtand aufgezeichnet , oder ob derfelbe nicht 
vielmehr von andern -eingefhoben worden... Hilar ius 
im. zehnten Bud) de trinitate und. auch Dierony» 
mus adverf, Peag. libr. 2. erzählen, daß die Stelle 
zu ihrer, Zeit in. vielen griechiſchen und ‚ lateinischen 
Handfehriften gefehlt ‚Habe ; doch findet man fie nicht 
nur in den. mehiſten und bewährteften Handſchriften, 
fondern auch ältern Ueber ſetzungen „ ſonderlich der ſyti⸗ 
ſchen, und bey den älteften Kirchenbätern, 4. © Ju⸗ 
finus dem Märtyrer und Frenäus, daß ınan an 
der Richtigkeit dieſer Stelle zu zweifeln feine Urſache 
hat und eher glauben könnte, daß Die Marcioniten 
und Upbtbardboreten, welche feinen wirklichen Leib Chris 
fi annehmen. wollten; foldye weggelaſſen haben. Ben 
Dem allen aber hat man doc) ‚nicht nöthig, einen wirk⸗ 
lichen bfutigen Schweiß ‚anzunehmen. Denn erfilich 
bleibt bier immer, man nebmte-einen blutigen Schweiß 
an ‚oder nicht „.eine. aufferordentliche Angſt, Die Chri ⸗ 
ſtus ausgeitanden hat, und zjwentens fagt Lucas, gar 
nicht ausdrüdlid und wirklich ‚daß er Blut geſchwitzt, 
fondern. nur, daß fein Schweiß mie groſſe Blutskro- 
pfen gemwefen fen. „Es ift bier alfo gar feine Nothwen⸗ 
digkeit wirklich blutigen Schweiß anzunehmen,, da das 
we ja offenbar und zunaͤchſt eine Aehnlichleit aus⸗ 
druckt. Es bleibt alfo immer den Worten des Apoftels 
gemäfer ; zu fagen, daß er einen- ſtarken Angſtſchweiß 
empfunden, der fo aufferordentiid war, daß die Tr» 
pfen davon -auf die Erde fielen, wie Blutstropfen. 
Diefes ift jetzt Die gewöhnlichite, matürlichfte und ber⸗ 
nüunftigite Erflärung / und: im unfern Zeiten bat man 
auch wegen derfelben feinen Zorn und Unwillen von 
anders denkenden mehr zu erwarten. (22) 

Blutiges Denusberz, (eine Eondplie.). ſ. Ve- 
nusherz. 

Blutkaͤfer. (Scarabasun laniusı Linn. Cetonia 
lanius Fabr. S. E. 44. 9. Grifon 4 points neirs. 
Voet. Scar, fort. 5. gg. Drurylt 33: 68. 
Der dunkelrotber fhwars gefledte und punftirre 
Käfer Roef.IL 6 13-.5:3.). Es iſt Diefer ums 
gehörnte amenltanifche Käfer obne Schildchen in feis 
ner Farbe ſeht variable... Einige find roth, andere fahl⸗ 
braun andre neigen ſich mebr ins Graue: alle aber 
find ſchwarz gefledt und punftirt.- , Füeßlins Ma» 
gazin p. 20. Babririus nennt das Bruftbein die 
fes Käfers nach vornen gehoͤrnt. (24) 

Blutfaften, wird von einigen Jaͤgern, bie eine bes 
fondere Sprache lieben, das Herz genannt, (6) 

Blutfeble, (Coluber jugularıs Linn.) f. Natter. 

BlutEnopf. (Cimex Sanguwineo - tuberculatur, 
Goeze ent. Beytr. IL 275. 4. Die 28. Wanze mit 
fünfgliedeigen Süblbörnern. Schaefl, ic, t, 244. 
f. 3.4.) Eine Schildwanze, melde gelb und grün: 
bunt ift. Der Leib hat eine ſchwarze Karbe und gel» 
ben Rand, der Uffter aber 6 blutrothe Knöpfe. (24) 


Allgem. Real Wörterb. IV, Th, 
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ı Sanguinolenta Linn. 
$.N. 837. 101.) In den füblihen Gegenden Euro» 
pens wird dieſer Klachtfhmetterling, den finne 
iu den fpiralsungigen Zulen obne Rüdenfamm 
zählet , gefunden. &r ift von mittlerer Größe, und 
untenber, befonders am Kopf und an dem feibe, blut« 
roth. Die Flügel neigen 4 ing ziegelfarbige, und 
haben 2 bis 3 undeutliche Binden. An der gelblichten 
nierenförmigen Fluͤgelnarbe iſt der innere Lappen dunfs 
fer. Die Hinterflügel feben unten meißlih aus, und 
haben tweder Punkt noch ein mondförmiges Fl 
An den Fuͤhlhoͤrnern wird man faum etwas kamm ⸗ 
ig gewahr, daber man ihn auch nit zu bem 
Spinnern gezählt hat. (24) 


Blutkohl. (Dioforea fativa Linn.) f. Dioſtorea. 
Blutkopf. ( Bucco Haemacephalus.) ſ. Großmaul. 
Blutfrabbe. (Cancer oruentatus Liun. Scop. 


E. C. 1134.) Dos Schild diefes Seefrebfen, wel⸗ 
hen wir ju den Rauhſchilden rechnen, ift biutrotby 
obenher fehr ungleich Fnöpfigt, und hat an der Spi 
weiſſe Fleden. Die Schnautze ift gleichbreit und a 
geftust, und bat auf beyden Seiten an der Wurzel 
einen Zahn. Die Scheren find länglid, glatt, und 
den Leib mit 2 Zähnen hintermärts befegt; alle 
uffe find Inöpfig. So befchreibt Zinne diefen Krebs, 
copofi weicht etwas ab. Unter andern giebt er 
der Schnauße auf beyden Seiten 2 Zähne. Er ſetzet 
aber auch ju näherer Kenntniß hinzu, daß der hintere 
Theil des Schilds blutroth, Der vordere aber blaffer 
fep; die Fühlhörner fenen baarig; die Yerme hätten 
aufler den Seitenhaaren an der Spige des erften Gliede 
4, an dem zwehten 2 Zähne, beude aber an der hine 


‚tern Seite noch viele Fleine Zähngen. Die Hand oder 


Scheere feye an der Site, Die gegen den unLereglichen 
Finger zugefebrt ift, färfer gezaͤhnt, als an der ans 
dern. Die Finger felbft fepen eingefrümmt, zugefpigtr 
punftirt, hinten mit einer haarigten Furche verjehen, 
und an der Wurzel mit einem dicken flumpfen und ans» 
nen bewaffnet. 


fs Linn. Sanguimnaria minor Simplic 

Dill. eith. 335. t, 252. f. 325 & 326.) Die Wurzel 
bat zwey Klappen , aus welchen ein fehr zartes Blatt, 
das die junge Blume einſchließt, in Die * —*— 
Es iſt wie eine pe gefaltet, Die Blume 
t einzeln auf einem —8 Schafte, ift weiß, 
Id größer, bald Heiner, juwe ilen gefüllt. Die ganje 
flanze ift mit einem gelben Gafte angefüllt, mie das 
aut, und fol ein brtes Dlittel gegen den 
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u Blutlampen — Bluffäuge, 


Blutlampen und Blutkerzen, 


Blutlauf des Viehes. 
Slutlauge. 


Biß der Klapperſchlangen ſeyn. Sie ſtammt aus 
Nordamerika. 

Bon manchen Schriftſtellern wird auch ber Weide⸗ 
rich (Lytſuum L.) und die kopffoͤrmige Beermelde 
Blitum capitatum) alfo benennet. 
Artifel. Rauhes Blutkraut heißt auch die Pimpis 
nefte Becherblume. f. diefen Wrtifel. (9) 
folfen aus eines 
Menſchen Blut durch vorgebliche chymiſche Künfte vers 
fertigte Yampen und Kergen fenn, welche, fo lange der 
Menſch lebt, brennen, in oem Augenblicte feines Todes 


aber verlöfhen, und durch ihren beffern und dunflern 


Stein die beffern und ſchlechtern Gemuͤths⸗ und Ger 
fundheitsverfaffungen deffelben anzeigen follen. Wem 
es beliebet, der mag glauben, daß Dlivier Arto, 
ein Engländer, ‚und Hieronymus Reuter, ein 
Burgermeifter in Leipzig, dergleichen gehabt haben. 
f. auch Biolychnium. (6) 
ſ. Rubr. 


Zu der Bereitung des Berliner» oder 
reußrfhblau wird Alan, Eiſen und die alfalifche 
futlauge erfordert. - Diefe wird nach dem berühmten 

Herin Marggraf am beften folgendermaßen bereitet. 


Wan nimmt gereinigte Potafche, oder Potaſche und 


Salpeter zufammen verpufft, oder fonft ein anderes 
Alfali, es fey gemacht woraus es wolle, nur daß es 
ganz rein fep. Hiervon Bermifcht man einen Theil mit 
jroep Theilen getrodfneten und pulverifirten Rindsblut. 


"Dies wird zufammen in einem guten Scymeljtiegel fo 


fange caleinirt, bis meder Flamme noch Rauch mehr 
zu fehen ift. Um zu fehen, ob es genugfam geglühet 
bat, nimmt man ein wenig heraus, giehet es mit fo 
wenig Waſſer aus, als möglid; ift, und fiehet, ob die 
Lauge noch gelblich ausfiehet,, wenn es eine Auflöfung 
des Silbers in Scheidewaſſer noch braͤunlich oder 
ſchwaͤrzlich niederſchlaͤgt/ ſo muß es noch fo fang im 
Gluͤhen erhalten werden, bis es dieſes Merkmal nicht 


miehrt zeiget. Dies genugfam caleinirte Alkali wird 


aus dem Tiegel genommen, und wenn eg erfaltet, 
mit fo wenig Waſſer als möglich ift, ausgezogen und 
filtrirt, fo ift Die alfalifche Blutlauge fertig. Andere 
bereiten Diefe fauge auf eine andere Art, und zwar 


7) aus 3 Pfund rothen Weinftein, 6. Pfund getrocd, 


neterti Rindsblut, 3 Pfund Thon, 14 Pfund Salpeter, 
ades zufammen pulverifirt in einen Schmelztiegel ge⸗ 
than, mworunter allmählig ſtaͤrker Feuer gegeben wird. 


Nachdem diefe Maſſe vier Stunden fang Über Dem 


— 


Feuer geſtanden, und beynahe die Dicke eines Teigs 
bekommien hat, woraus fein Rauch mehr auffteiget, 
wird fie mit einem Löffel in eine hinlängliche Menge 
kochend Wafler gefpllet und diefe Lauge nach den 
Durchfeigen zum Gebrauch aufgehoben, 2) Zu 3 Pfund 
getrodnet Rindsblut werden 6 Pfund Pottafche, 2 
Pf. rothen Wernftein, 14 Pf. Salpeter genonimen, Puls 
veriſitt, vermifcht, und in einem weiten Schmeljtiegel 


drey Stunden lang Über dem Feuer gegluͤhet, bis die 


« ‚gleichen 4) aus 3 Pfund Rindsblut, 6 
» Calpeter. Auf vorige Art verfahren. 


Maſſe die Geftalt eines flüßigen Teigs erhält, hernach, 
wie ben dem vorigen, Die auge ausgezogen. 3) Auch 
aus 3 Pfund getrodnetem Rindsblut, 6 Pf. umgelöfch» 
tem Kalt, 2 Pf. rothen Weinftein, 14 Pf. Salpeter, 
zuſammen calcinirt, laßt ſich diefe auge bereiten. ns 
f L fund unge 
löfhten Kalf, 2 Pfund rothen Weinftein und 2 Pfund 
‘ Eben diefe Blut» 
lange erhält man 5) aus drey Pfund Blut, 44 Pfund 


’ Kalt, 2 Pfumd Weinftein, und 14 Pfund Salpeter. 


Unftatt des Blutes, welches man nicht jedeemal, mern 


f. diefe beyden 


Blutlauge. 


wman Linen Verſuch anzuſtellen willens iſt, aller Otten 


bekomen kann, nehmen einige Klauen von Thieren, 


erium zu erhalten glauben. 


Nah richtigen Bemer- 
ungen erhält man aus dem Blut aller Thiere eine 
eben fo gute Yauge. in jedes feuerbeſtaͤndiges Wlfali 
ift dazu tauglich. Es läßt fich auch die Lauge eben fo 


Ferm u. dal. woraus fie ein noch fhöneres Magi⸗ 


kräftig, als nach der vorhergehenden Befchreibung aus 


ſechs Theilen gemeiner Aſche und zen Therlen ge— 


trocknet Rindsblur, oder aus bier Therlen Dlut und 
. acht Theilen Wiche berausbringen, Ye länger das Blut 


mit feuerbeftändigem Alkali caleınirt wird, um fo viel 
ſchlechter oder geringer wird Die Fauge, oder man 


bringt wohl gar fein Blau heraus. Sobald die Maſſe 


nah Schwefellebet zu riechen anfängt, muß man mit 
der Calcination autbören. Auch muß das Blut nicht 
allzuviel getrocfnet werden, fonderh nur fo fange, bis 
es ſich leicht zerreiben läßt. Wenn’ die Maife wahrend 
dem Ealciniren einen ftarfen Getuch von flüchtigen 
Alkali von fich ju geben anfängt, alsdann muß ſogleich 
der Schmeljtiegel vom Feuer genommen und die Lauge 
ausgezogen werden, Das Yuslaugen geſchiehet am 
beften mir Schnte', oder diftidirt Wafler, denn die 
ermeinen Waller haben mehr oder weniger erdhafte 

heile ‚bey ſich, welche die blaue Farbe einigermafien 
verderben. Nach dem brauchen laßt die Lauge einen 
braumen faljigen Bodenſatz zuruck, welcher, wenn man 
ihn mit ſtärkerm Feuer behandelt , eine mäßige Quan⸗ 
tität eines dünnen emppreomatifihen Dels giebt; wor⸗ 
aus erheilet, daß von dem feuerbeitändigen Alfdlı, 
währendem Ealciniren, ein Theil des thieriſchen Oels 


aufgelöfet, und eine im Waſſer auffosbare Seife da- 


durch hervorgebracht werde. Diefe feifenartige Sub» 
ftanz läßt ihren brennbaren Theil fofort fahren, fobald 


ine Vitriolfäure dazu Fonmt, welche mit dem fener- 
beſtaͤndigen Alkali ein Mittelfalz därſtellet. Eine gleiche 


Auseinanderfegumg läßt ſich mit andern Mineraffauren 


fo leicht nicht bewerkſtelligen, indem die fauge mırSalz 


und Salpeterfäure kaum aufbrauft. * 
Bey dem Artikel Berlinerblau haben wir Des 


Ulauns als eines nothwendigen Stuͤcks ſchon gedacht. 
Daß dies ein aus Vitriolſaͤure und einer ſpecifiſchen, 


reinen, alle Farben: leicht annehmenden Erde beſtehen⸗ 
des Salz fen, iſt eben fo gewiß, als Die jmenerien 
Arten Ylaun, den Roͤmiſchen, welcher ein wenig röth- 
lich dusfichet ⸗/ und denjenigen, welchet an bielen Dr- 
ten in Deutſchland gemacht wird, und ohne alle Farbe 


"if Beyde Urten deſſelben find zur Vetfertigung des 


Berlinerblau tauglich. “Die Doſis des Alauns iſt un— 
terſchiedlich, Und muß der Dinge und Beſchaffenheit 
derjenigen Körper, moraus die Blutlauge bereitet wor» 
den , gemäß fenn. Befindet ſich nenilich das feuerbe> 
ftändige Alkali im größerer Menge in derfelben, fo wird 
auch ein jtärferer Zufah von Alaun erfordert, damit 
durch die Vereinigung der Säure mit dem Mlali, Der 
brennbare Theil von dem feuerbeitändigen Alkali ſich 
abfondern und das Feuerbetändige Prineipium "ärben 
fönne. Da aber auc) Eifenvitriol ben den meiſten Pro: 
ceſſen gebraucht wird, welcher eben dergleichen Säure 
tie der Alaun enthalt, fo muß auch ben deſſen Zuſatz 
gehörige Sorgfalt gebraucht, und Darauf gefeben mer» 
den, daß nicht die atizuftarfe Menge der Bitriolfaure 
die Bereitung des Blaues bindere. Ben der erfibefhrie- 
benen Maragrafifben höchſt faturirten Fauge 3. ©. 
pflegen auf einen Theil. Bitriol, drey Theile Waun ger 
nommen ju werden. Die Erfahrung muß mie über» 
baupt, alfo auch bier, die befte kehrmeiſterinn abgeben. 


Blutlauge. 


Dit haben wir felbſt, ben aller Beokadhkätn Sühifärt, 
weder blau, noch grünen, noch Ichtwarzen Siederfchlag 
erhalten, wenn Die fatıge nicht aut geratben‘, oder dee 
Bitriol mit fremden metatlifgen Theilen alzufehr ber» 
mifcht war. Deswegen mürfen Diefe Procejie die 
dhnehin Biel Drühe erfordern , "nicht mit —— 
oder nach den in Buͤchern bin und wieder befindlichen 
Dorfihriften angeftelt werden, fondern man uf 
border erit im Kleinen die Verſuche machen, hd ſich 
alies fehr wohl merken, font fann man recht qutes 
Berlinerbfou wohlftiler faufen, als man es felbit zu 
„derfertigen im Etande if. Daß dir Eifenerde unum ⸗ 
gaͤnglich noͤthig zur Entſtehung diefer blauen Farbe 
iſt, könnte noch durch mehrere Berſuche beiviefen wer⸗ 
„den, als bereits unter dem Urnkel Berlinerblau ans 
cfuͤhrt ſind. Noch einige rinnerlingen hätten mir bey 
em Artifel Berlinerblau anführen ſollen, welches 
ir ben Diefem, wegen der nahen Derwandtichaft, nad» 
holen wollen. Bey der Verfertigung des Berlinerblau 
müßten elle Yiguores warm fern, und hiernaͤchſt muß 
in Die auf einmal miteinander vermiſchten ſaliniſchen 
„ Selutioren die Lauge nach und nach gesoflen werden, 
Rach zugegeiiener Laͤuge entfichet einiges Gähren, und 
fo lang dieſes zu verfpuren ift, muß mit dem Jugießen 
' ‚der Lauge fortaefahren werden. Zuweilen erbäft man 
ein meilfes, arlımes oder ſchwarzes Präcipitar mare 
Des erwarteten blauen, Man muf aber destvegen nicht 
foglei verlegen feon, Die bende erftere werden gemri⸗ 
niglidy bey fortgefenter Berfühung I ein blaues ber» 
wandelt. Wenn aber der weiſſe Niederfchlan der 
„.olju großen Menge des Alaunß entſtanden, ſo er 
ſich durch fin Kuͤnſteln in einen blauen verbahdeln, 
Miet ehenier gehet das Tchmarze Präripitat nach dem 
älsgelft, oder and) Seeſalz, ben fortgzs 
ufdtg In ein blaues über. 














je Barbe © erſchlags in eine blaue, wenn meins 
Tich eine ſaͤrlere Menge von Eifentheilchen zu deſſen 
Perfertigung gebraucht worden. Auf Dem Etubenofen 
Darf man Das Betlinerblau nicht zum troden werden 
„ ausfeen: ce wird fehr leicht braun davon, 
Eine gut zudertitete friſche Blutlauge, löhet das 
Gold, iiber, Kupfer, Queckſilber Wißminh und 
inf auf, wenn and) dieſe Metalle und Dalbitiefätte 
bon in Saͤuten aufgelöft und wieder niedergeſchlagen 
nd. Eie ſchlaͤgt aud das Eiſen aus feiner Huföfimg 
in Säuren ju einem grimen Half nieder, der, wenn 
Eäure ber. ibn hingegoffen wird, eine blaue Farbe 
annimmt (Berlinerblau). Man bat fie daher als eine 
vorzuͤgliche Probe angefeben , die Gegenwart des Eifens 
in andern, vornemlich in flufigen Körpern zu ent» 
Deden, aber allein kann fie durchaus nicht entfcheiden, 
weil die Blutlaugt eben fo mie das Eiſen, alfo auch an» 
dere Metatie, das Zinn ausgimbmnienz Zar Anfongs 
mit einer andern, aber fobald man aber die grfünte 
Kalfe Säure gieft, mit einen blauen, amd ſelbſt Bits 
terfalgerde und Kalkerde mit einer blaufichten Farbe 
niederfdyläat, nur daß man bey einigen dieſer Dietatte 
das Zugiefien der Blutlauge und der Säure etlichemal 
tiederbolen muß. Doc haben die franzdfifhen Schti⸗ 
defüinftier unter dem Namen Alcali prujken faturd 
eine Ähnliche Lauge eingeführt, Die, weil fie überdirg 
fiüon Eifen in fich enthält, allerdings mit jeder Huf: 
dung eines Metalis in einer Eäure einen blauen tie» 
derfchlag macht: man giefit nemlich irber vier Theile 
fein zerrieben Berlinerblau, eben fo viel reines jers 


x 


Blutling. — Blutpunct. 249 


floſſenes Weinfteinfalz und zwblf Theile rei Waſſer; 
laͤßt dieſts ſo lange Ben eifier gelinden Wärme ih dem 
Sandbaade ſtehen, bis das Blaue aue ſeine Farbe Ber» 
lobren hat z man ſeihet die Flüßigfeit durch, bringt 
fie eon neuem mit vier Therlen Berlinerblan anfangs ın 
rine gelinde, dann -in eine kochende Hitze, und wieder. 
boir drefe fo oft bis das Blau, das man m der Yalıge 
focht, ſeine Farbe nicht mehr Davon berlierete. (4) 
Blutting. (Phal. Beom: faöraria, Lit. Fabr, S. 
E. 629.42.) Aus der Bürbüren fommt en Spänner 
mir fammföornigen Fuͤhhornern und runden Allitgeln, 
iweldyer ganz pomeranmpengeld iſf. Seme Fühtherher 
haben Harfe Känmie, werden aber gegen Das Ende 
botitenförmiig. Wurf den Mörderflügeln ift eine blut · 
rothe Tiniengleiche Binde za feben ; fie fangt von der 
Mitten des Unterrands any md erſtreckt ſich Bisanı Die 
Epibe: auf der intern Errite ſſeht man dieſe Winde 
kaum durchſcheinen. Die Hinterflügel über ſollen ins 
gelbweißlichte. (84) 
Blutlinie,  neufeeländifche, ( Teititonia muta, 
Fabr. S. E. 691.17.) Eine Heine Binacıfade, wel. 
che bald blafigrim, bald rürbfi vorfommt. Wördehde 
Kenmeichen ſcheiden fie aber bon andern ſhrer Art Hbie 
Fuͤblborner find ſchwarz: auf dem Ruͤcken des Bräfs 
ſchilds iſt Fine gelblichie inte, und das Sauldgen bat 
birten 2 ſchwarje eingedrüdtte Punete, Ueber ven Rü- 
den des Peibo giehet errie Sifteriinie, ı Die Blirdeldesten 
find Dirrchfichrig 3 nur Die Mippe und die Wurgel des 
dunmen Rands find bluttorh, "Die Leibblechſein Mind 
ſeht fürz, und haben an Der Wurzel einen! fürgen 
Dorm, (24) 
Blurnuwßr eine Urt Hafeindfe, Melde einen rothen 
Kern undianten Gefhimad bat. f.Hafelftaude, (24) 
Blutpfirfih oder maulbrerpfrſich ine ee: 
art des Pfirliche, deren Fruchte an der Sokimerfete 
roth find und bis an den Stern ein blutrotges gend 
baben (9 
Blutpfropf Das Plüt Wwelches wie aus dein Kr. 
titel Blur erheilt ſo ehr zum gerinnen geneiät Üt, 
ſobald es nicht mehr in der Aehörfgen Bertalnt 'ere 
halten, oder der Rube überfaffen imd der Falten kaft 
aus geſtizt wird / berdickt ſich An dieſet Urſach⸗ uwei· 
fen auch in den Gefäßen des Körvers, etzeugt dadurch 
Polypen / und andere feſte Subſtangen, don denen an 
andern Orten Erwehnung gefchehen wird. Eben ſo ge · 
ſchieht es auch, daß daſſelse bey BVerwundmngen der 
Gefaͤße, und den daben erfolgenden hefligen DBlu⸗ 
tungen / zumel, warn Pultadern berſeut rohen, fu 
letzt, warn Die Fraft des Herzens abnimmt, md es 
alfo den Trieb deſſelben nich mehr recht empfindetyäber 
auch don der Kaͤlte der Auſſern kuft berührt, at den 
Enden der berletzten Gefäße gerinni, und einen feſten 
Körper bildet, der wie ein Pfrobf die Gefäße verſirft, 
und bei ferrieren Aneflaf des Bluts verhindert, Da— 
ber formt es auch, daß ben den frätkiten Werlöhümgen 
der Gefoͤfe nicht leicht win toͤdliches Verbluten erfolatz 
mann Hide diefelbe in einer Warme erhalten werden, 
wie ben dem Selbfimord der Ulten, durch Offnung der 
Adern in warmen Bädern, gefhehen iſt. (5) 





Blutpiſſen. f. Biurbarnen. 
3lutpunct. (Elater Pipufiulate; 


.) f. Blutblatter. 

Blutpufict, ( Dytiscus lamo Fabr. S.E. 231.9.) 
In den maderiſchen Woflern teıft man dieſen Warfer 
Fäfer mit borjtenförmigen Fuhlhbrnern an. Gt afeis 
chet in der Statur und Größe dem Querſtrich Seme 
Farbe ift fhwarz, das Maul aber und 2 Puncte jrwi« 
ſchen den Uugen fehen roth aus, Der Rand des Bruft« 
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150 Blutraͤcher. 


ſchilds ſcheint auch roͤthlich. Auf den Flügeldeden , 
iwelche braun find , befinden ſich 2 aus eingedruckten 
neten beftehende Linien. 

Blutpunct. ( Phakena hella. Scop. Ent. 
Carn. 514.) Dieſer Nachtſchmettterling wird vom 
Linne unter die Motten gerechnet ,. von andern aber 
mit größerm Recht unter die Eulen Fabr. S.E. 586. 
102. Die Wiener Entomologen zehlen ihn unter 
die fhabenartige Zulen, Wien, mett. 68. 9. 
und nennen ihn noſtua pulchra, Sonnenwende: 
eule, weilen feine Raupe an der Sonnenwende (helio- 
tropium europ.) friffet. Sie fiehet der Spielbaum- 
motte überaus ahnlich, ift aber Doppelt größer; ihre 
Farbe ift weiß; die Oberflügel find mit ſchwarzen und 
rothen Puncten beftreut, und der Rand am Saum 
ſchwarz punctirt; unten find fie aud weiß, und ſchwarz 
punctirt: ein Flecken nach vornen ift fhwarz und klei⸗ 
ner, als der andere, welder nad) hinten liegt, und in 
die Quer mit zufammmenfliefenden rothen Flecken einge= 
ſchloſſen if. Die Hinterflügel haben oben in der Mit» 
ten einen ſchwarzen Mond und Saum, unten aber ver» 
ſchiedene ſchwarze Flecken: der Bruſtſchild faͤllt ing gel⸗ 
be, und man ſiehet da bis 8 ſchwarze Puncte. Der 
Leib ift auch weiß, und hat an den Seiten eine Reihe 
ſchwarzer Puncte. Die Fuͤhlhoͤrner find borſtenfoͤrmig 
braunſchwarz, und die Zunge gelblid). 

Blutpunct, Farolinifcher. (curculio cruentatus. 
Fabr. 5. E. 128. 3.) Noch führt diefen Namen ein 
Ruͤſſelkaͤfer, deffen Rüffel lang, die Schenkel aber 
ungezähnt find. Er gleichet in der Statur dem Palm» 
bobrer, nur ift er Feiner. Seine Farbe ift ſchwarz, 
der Rüffel zuſammengedruͤckt und gefrummt, die Keule 
der Fühlhörner abgeftümpft und coftfarbig. Auf dem 
platten Bruſtſchild fiehet man 2 etwas gebogene blute 
xothe Linien: die abgefürzte Fluͤgeldecken haben eine 
— Farbe, find geftreift, und in der Mit» 
ten mit 2 blutrothen Puncten befept. Um Ende der 
— ſitzt ein ſtarker, ſpitzer und gekruͤmmter 

orn. 2 
Blutraͤcher, wurde der naͤchſte Anderwandte 8 
Entleibten genennt, der Das Recht und die Pflicht auf 
ſich hatte, den Mörder aufzufuden, und mit eigener 
— zu todten; mer es nicht that, lud die größte 
Schande auf fich, und wurde von jederman für einen 
Zeigherzigen und ſchlechten Kerl gehalten. Im Hebräis 
ſchen wird er Goel, und im Arabiſchen Tair, oder 
Thäir genennt. Hierinnen find die Morgenlander 
ſehr weit von ung unterfhieden. Sie grängen fehr 
nahe an den Stand der Natur, wo ein Wolf ohne 
Obrigkeit, und ein jeder Hausvater fein eigener Here 
mar, Die Sicherheit des Lebens madıte alfo einen fols 
chen Bluträdher nothiwendig, und ohne ihn würden 
Mordthaten etwas gemöhnliches gemwefen feyn, weil 
fi niemand für der Strafe zu ſcheuen gehabt hätte, 
Alein, da der Bluträcher nicht nur Pflicht hatte, den 
Mörder zu verfolgen, ſondern auch eine gewiſſe Ehre da⸗ 
mit verbunden war; fo war ein Mörder vogelfren, 
und er wurde verfolgt, mo ihm der Bluträcher antraf ; 
bie Verwandten des Ermorbdeten halfen ihm auch feine 
Rache ausüben, wenigſtens legten fie ihm feine Hin» 
Derniß in Weg. Allein, die Folgen, die Daraus ent» 
ftunden , waren weit bedenklicher, als wenn in einem 
formirten Staat die Obrigkeit einen Mörder nach Urs 
theil und Recht ftraft. Der Bluträcher konnte erftlich 
feine Unterfudyung anftellen, welches denn der redhte 
Mörder fey; er folgte blos dem Affect, dem Gerücht, 
und konnte oft einen Unfhuldigen feiner Rache aufs 


‚von der Blutradye abzuſtehen. 


» einzige ag in gebundener Leberfegung 


Bluträcher: 


opfern. Zweytens, konnte er nicht wiffen, ob denn 


erje: der den andern entleibt hatte, ein vorſetz ⸗ 
licher. Mörder fen. Es war möglid, daß er nicht die 
geringfte Abficht gehabt hatte, den andern zu beſchaͤdi⸗ 
gen , noch viel meniger zu tödten. Es fonnte ein blofer 
unglüdlicer Zufall fepn, der durch gewiſſe Umſtaͤn⸗ 
veranlaſſet wurde. Alles dieſes unterſuchte der Blut 
raͤcher nicht, konnte auch nicht, ſondern er fuhr gerade 
u, weil er ſich fonften ım Fall er weniger hitzig gewe⸗ 
I fepn würde, die üble Nachrede eines ſchlechten Mens 
hen würde zugezogen haben. Drittens eine Blutrache 
309 oft eine andere nach fi, fo daß oft aus einer 
Mordthat zehen andere entftunden. Geſetzt, der rech» 
te, der vorfegliche Mörder wurde durch den Blutraͤcher 
entleibt ; fo nahm fid feine Familie feiner an, und ‘ 
rächte fein Blut wieder an dem Bluträcher; deflen Far 
milie that ein gleiches, und fo fonnte es fommen, Daß 
zwey Familien unter dem Namen der Blutrache viele 
Sabre hindurch Mordthaten.auf Mordthaten häuften, 
und blutige Feindſchaften von dem Vater auf den Sohn, 
Enfel und Urenkel forterbten.. Unter den Yrabern fin» 
det man wirklich ſolche Zamilienfriege, die durch et» 
liche Gefchlechtsfolgen durch dauerten. Freylich ſollte 
die Blutrache nur unter folchen Völkern angetroffen 
werden, die nod) im bloßen Stand der Natur lebten, 
t aber ben folcyen , tvo fi) das Volk in eine bürgerliche 
Geſellſchaft begiebt ; wenigſtens muß fie alsdenn ein» 
gefchränft werden. Auf diefe Urt ift fie noch heut zu 
Tage ben den Habeffiniern, wo die Obrigkeit erft eine 
Unterfuhung anftelit, und wenn fie den angeblichen 
Mörder fhuldig findet, foldyen an die naͤchſten Ber> 
wandten des Entleibten ausliefert. Mofes fand ben 
den Iſtaeliten den Blutraͤcher vor ſich er wuſte alle Die 
ſchlimmen Folgen , die aus einer uneingeſchraͤnkten 
Blutradye entftunden 5 aber dieſe Gewohnheit war zu 
ſtark bey feinem Volke eingewurzelt, als daß er fie 
gaͤnzlich ausrotten konnte. Er gab ihres Herzens Haͤr⸗ 
tigkeit nad), oder wie wir heut ju Tage fagen würden 
er bequemte fich nad) dem Genie feines Dolls; er (teß 


ihnen die Blutrache, bauete aber ihren ſchlimmen Fol- 


gen Durch Errichtung der Frepftädte vor. (f. diefen Ars 
tifel: Afılum bey den Juden.) j 
Ben feinem Volk ift vielleicht der Bluträcher mehr 
national, als ben den Arabern. &s ift diefes der herr 
ſchende Zug in dem Character der ganzen Nation. Kein 
Stand ıft dayon ausgenommen. Tapferfeit und edels 
müthige Verachtung des Geldes find Die zwey Haupt» 
eigenfchaften der Araber , und diefe beide legen fie bey 
der Blutrache an den Tag; jene daf fie darauf aus— 
gehen, und den Mörder auffuchen; diefe, daß fie fein 
Löfegeld nehmen, welches ihnen angeboten wird, tim 
Ihre Dichter nehmen 
daher Gelegenheit, ihre Helden zu loben, wenn fie 
munter auf Blutrache ausgegangen waren. Nur eme 
!» mn einens 
Thal, über den ein Fels hängt, liegt ein Erſchlagener, 
auf deffien Blut fein Tau fat; er hinterließ mir die 
Laft, verfhied, und ich nahm die Faft auf mid. Auch 
ge et fein Schweſterſohn auf Blutradye aus, ein ſtreit · 
rer und unerbittlicher, der lauert und Gift ſchwi⸗ 
bi — — — der gieng dreift, fein fcharfer Degen 
ieng ihm von der Schulter, der bligte, wenn er ger 


‚ zogen wurde — — mir erhielten die Blutrache, und 


von zwey Stämmen blieben wenige librig. „ Dod) 
darf man nicht glauben , daß der arabifche Bluträcher 
ſogleich nach der Entleibung feines Freunds auf Race 
ausgebe, nur bios durch blinde Wuth angetrieben ; 


Blutraͤcher. 
nein, er wartet die bequemſte Gelegenheit hierzu ab. 


Wenn es ihm fehr angelegen iſt, fo thut er ein Gelub⸗ 


de, j. ©. dieſes oder jenes nicht eher zu thun, zu ges 


nießen, x. als bis er feine Mache gefättigt habe. Um 


« erlaubt. 


zu feinem Zweck zu gelangen, erlaubt man ſich alle 
Mittel; Hmderlift und Meuchelmord ift der Blutrache 
Daf bier alle die ſchlimmen Folgen der Blut» 
race, von denen wir oben geredet haben, eintreffen , 
iſt nicht zu leugnen. Nicht nur das Leben des rechten 


° Mörders , fondern auch Des ehrlichen Mannes, den 
. man unfhuldig im Verdacht hät, ja des Blutraͤchers 


vfelbft , ſteht nicht felten in Gefahr, fo daf- fie fehlten 


auſſer ihrem Haufe ruhig ſchlafen Fönnen. Bey ihnen 
iſt oft dasjenige tapfer und edel, was wir ſchaͤndlich 
» and bandıtifdy nennen würden. Sie find beyiweiten 
‚nicht zu frieden, dem Mörder nur Wunden bep zu brins 


— 


gen; nein todt, todt muß er ſeyn, der den Verwand⸗ 


«zen entleibt hat. Liegt der Mörder todt vor den Yugen 


des Blutraͤchers, fo durchwuͤhlt er nody die Wunde, 


! amb dreht feinen Spies etfichemaf darinnen herum, 


um die Rache des Bluts recht zu genieſſen. 
Muhanımed fabe zwar die fihlimme Seite der Blut⸗ 
rache ben feirien Urabern ein; er wollte fie abfıhaffen, 


! fieng es aber nicht redyt an. Er verbot, graufame und 


ı habe, daran dadıte er nicht, 


marternde Todesarten; aber an die Hauptfache, nen 
Lid) eine Unterfuchung anzuftellen, wer der Thäter fen, 
oder uriter was für Umfländen er den andern entleibt 
Er verordnet ferner 
Daf man die Biutrache mit Geſd abfaufen fünne, und 
nennet dieſes eine Gottgefälige Handlung. Bey den 


Blutrand, 


der Mitten einen rotben 


" Degeer inf. III. t. 


koͤnne iſt ſchon nach Der 


Blutrand Blutreinigend. a51 


‘war, fo mat fie doch nicht ſo weit eingeſchtaͤntt daß 


ſich der Blutraͤcher mit Geld konnte abfaufen laffen; im 
Gegentheil war es ausdrücklich verboten 4 B. Mof. 
35,31. War einer des vorfehlichen Mordes über 
mwiefen, fo wurde er dem Bluträcher ausgeliefert’ war 
feiner da, fo verrichtete die Obrigkeit ſelbſt diefes Yimt. 
Die Urt wie der Mörder am Leben geftraft werden 
fotte, ſcheint dem Bluträdyer überlaffen 1 
welcher ſhm vermuthlid , da, wo er ihn unbefhlpt 
fand, die erfte befte Wunde wird beyaebradit haben (&2) 
Pap. D.C. Pyranthe. Linn. S.N 

63. 98. Mus, L. Ulr. 243. Fabr. $, E. 473. 

n Djtindien kommt diefer Tagſchmetterling aus 
Drdnung der weiten Danaer vor. Erlhat weile runde 


© Bügel, welche am Rand etivas roth find: Die Vor⸗ 


derflügel find mit einem (chwargen Punct in der Mit⸗ 
ten, ſchwarzer Spitze und Saum gezeichnet. Unten 
fehen die Flügel aſchgraugewaͤſſert aus, und-haben in 
Punet ; oft bat aber auch dies 
fer Punet unter den Hinterflügeln ein filberneg&entrum. 
Die Fühlbörner find roth. Er hat die Größe des ges 
meinen Roblweißlinge, - Wang, 1% 

Blutrand,  Penfilvanifcher. (Cimex- fureinflls. 
Linn. Fabr.$. E. 723. 193. Punaife arebörd rouge 
34. F:19, Diefe Langwanze, 
welſche grauſchwarz ijt, unterſcheidet ſich dom andern 
dadurch, daß fie auf beyden Seiten des Bruſtſchilds 
und der —— einen rothen Rand hat: auch der 
hintere Rand des Bruſiſchilds iſt roth gerändet, und 
die Schenkel find an der Wurzel roth, 


atur dee Sache Marz wenn 


—— iſt noch heut zu Tage Die Gewohnheit, daß die Blutregen,  (PhpfifalY Daß es fein Blut 4 


igkeit einen eingezogenen Mörder an die Verwand⸗ 
sen, um die Bluttache auszuüben ,. ausliefert, dabey 
aber fich diefer Worte bedient: - id; Übergebe euch den 
Mörder, macht euc wegen des Blutes bezahlt, aber 
wiſſet, daß Gott bitlig und gnädig ift. Wollen die 
Verwandten, fo toͤdten fie ihn, mie es ihnen beliebt. 
Iſt aber der Mörder reich, fo fucht er ſich mit den Ber» 
wandten des Entleibten zu vergleichen, und giebt ihnen 
ein Stud Geld. Ziwingen fann er fie freylidy nicht; 
allein es bleibt doch allemal einnicht wohl ausgedachtes 
Seſetz: denn auf. diefe Urt ift das Leben eines Armen 
wenig gegen einen Meichen geſichert. Diefe muhame⸗ 
daniſche Derordnung bat aber ben den Urabern wenig 
Eindruck; fie find noch bis jetzo unverſoͤhnlich in der 


- Blutrache, und ganze Familien fommen miteinander 
in die bitterfte Beindfchaft , wenn einer durch einen 


"zu den Zeiten Davids unter den Juden 
-2 Som, 14, Pt. ſcheint es, daß der König durch eis 
nen Machtſpruch ihm die Unslibung der Rache, unter 


andern entleibt worden ift. 
m Beſchluß diefes Artilels merken wir noch an, 
Daß derjenige naͤchſte Verwandte, der im Fall riner 


Ermordung den Mörder verfolgen mufte, auch noch 
‚andere Rechte auf ſich hatte. Er fonnte die verſetzten 


Weder feines Verwandien einlöfen 3 B. Mof. 25, 23. 


Wenn einen! etwas war geftohlen tworden, und es wur⸗ 


de erſt nach feinem Tode entdett, wer der Dieb ſey 
ſo muſte es deffen nähften Unverivandteh erftattet wer⸗ 
den, en Mol. 5, 8. Doch diefes that er nicht als 
Bluträcher „ fordern als nächfter Dermandter. "Eine 
Yusnabme von der Blutrache machten auch nad) den 


ſpaͤtern jüidifchen Geſetzen diejenigen, die im Krieg th» 


zen getödtet worden, als Deren: Blüf in Frieden nicht 
gerochen werden durfte. Der Bluträcyer war n 


“defondern Umſtaͤnden habe verbieten koͤnnen. Eoreins 
geſchraͤntt num aber auch bey den Juden die Bluüche 


- Ehronifenfchreiber für 


uͤblich au“ 


man aber die fehkinbare Blutregen deswegen laͤugnen 
wollte, fo müßte man nicht nur die alten Haßifhen 
Scribenten, fondern auch unſere einheimiſche ehrlichen 
abſichtiiche Betrüger erklaͤten 
Dieſe gefärbte Regen oder Regentropfen fürmen entwe⸗ 


der durch einen Staub von Pflanzen oder feirier rother 
Erde, die durch den Wind, oder elektriſche Kräften im 


die Hohe gefuͤhrt worden ; ihre Farbe erhalten babehy 
oder es mtögen Feine rotbe Inſekten durch den Megen it 
beruntergeführt morden ſeyn / wie fie Deirefebeu einem 
in Zranfreich gefallenen fogenannten Blutregen beobach⸗ 
tet hats; oder es hat gerade zu der Zeit geregnet, da 
in einer gerwiffen Gegend .eine große Menge — 
Schmetterlinge aus ihren Pappen ſchluͤpften, weber 
fie einige Tropfen eines blufaͤhnlichen Safis “fallen 
laffen , welche mit dem Regen von den Blättern, more 


auf fie no flüßia lagen; abfloffen; oder -nian hat 


dieſe Spuren der Raupen » Verwandlung nad) einehz 
Regen bemerkt, und fle für Megentropfen gehalten, 
Kurz, wenn unfere Doreltern fo forgfältig —23 — 
hätten, als treulich fie die Sagen dieſes Volfs auffchrier 
ben , fo mürden fie die natürliche Urfachen diefer Er» 
fheinung, welche ſchon Cicero nicht für miraculde 
bielte, gefunden haben. (f. auch Wunderregen.) 237 

er 


Slutreinigende Mittel, (Pharmacie) Unter 


fer Benennung verſtehet man ade Heilmittel , melde 


die in das Blut gebrachte fremdartige Theile oder Uhs 


reinigfeiten daraus abfondern, und daffelbe wieder ju 
feiner natürlichen Miſchung bringen, Man fieht ſchön 


“ aus Diefer Erklaͤrung, wie weit fich der Name blutreie 
nigend ausdehnen läßt,‘ und fie viele Arzneyen man 


unter diefe Klaffe Bringen fonne. Dann da j. E. die 


‘abforbirende, die purgirende, die verfüffende, die 
ſchweißtreidende, die verdünnende , die eröfnende und 
vieſe andert 


tteh das ihrige beptidgen dit Befihefe 
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fenheit des Blutes zuändern und nicht dahin gehörige 
+ Sheile weg zu ſchaffen: fo iſt Leicht zu erachten , daß 
«s Borurtbeil fen, zu glauben, cs gäbe Arzeneyen 
welche in allen Falten blutreinigend fepen, oder ein vers 
dorbenes Blut wieder eben fo ſchneil zu reinigen, als 
ein anftechendes Gift es im Stande ift zu verderben. 
So ſehr diefes zu wuͤnſchen wäre, fo wenig hat leider 
‚Die Erfahrung die Würklichkeit beroiefen. Wir halten 
+. ung daber nicht laͤnger dabep auf, fondern werden 
un Bean Artifeln von den angeführten — 
andeln. 9 
Biutring, (Cicada hamatodes Linn. S. N. 707. 
„14 Fabr. 5, E,680. 11.) In der Barbarey findet 
„man ** Singcikade von einem mittelmäßig großen 
und hoͤdrichtem Körper. . Sie ift ſchwarz, bat einen 
ungefleckten Bruftfhild, dargegen fiehet man an brp« 
‚den Seiten des, Leibe fcharlachrothe Rande an feinen 
Einſchnitten, fonit ift er aber obenher ſchwarz und 
ant elfarbig._ Die Flügel find glasartig , 
und man ch nur auf ihnen nad) hinten am äuffern 
Rand einen großen Mond. Die ziegelfarbige Schen- 
el haben ſchwarze Streifen, aber die Vorderfhenfel 
find auch dick und unten mit 3 Dornen bewafnet. Linne 
eitiret bep Diefer Gattung des Scopolis Cicada ha. 
‚matodes E, C. 347. alleın Scopoli fagt von der fei« 
nigen / daß der Rand des Brufifgilds und 5 Linien 
auf demfelben nebjt den Adern der Oberflügel roth ges 
faͤrbt * und verweiſet auf die Roefelfche Abbil⸗ 
dung Tom. II. loc, t, 25. 26. Nah Fuͤeßlins 
Derz. Schweiz. Inf. m. 452. fol die Sulzerſche 
‚ Abbildung in den Kennz. t. xi fs 65. des Linnes 
eg, ſeyn ; und wır halten ſie auch eher vor dieſe / 
„als vor Cicada ormi , weilen wir an ihr die rothen 
. Zeibringe und die 3 Schenfeldoruen bemerfen, ob fie 
feich Zinne und andre bey C. Ormi anführen. - (24) 
Blutrotbe Nerite eine Conchylie Nerita virginea 
Linn. (f. milchzahn.) ; : 
Blurronne, die Strafe, welche für blutige Derwun« 
dungen, erlegt wird. j (38) 
Blutrünftig, foviel als blutig oder blutend ; einen 
blutrünftig oder fo ſchlagen, Dafi.ziwar das Blut aus 
‚einer Wunde rinnet, jedoch Feine beträchtliche Verle⸗ 


ung erfolgt. —— (4) 
zur auge r. (ein Inſekt) Acarus Sanguifugus, 
Linn. $.N, 1022.6. In Umerifa ift diefe Miilbe 
denen fehr befcdymerlich / welche den Ort ihres Aufents 
halts betretten. Sie kriechet ihnen an die Füße, und 
bohrt ſich fo feft in die Haut, daß man fie nicht ohne 
große Mühe herausziehen kann. hr Leib ift hinten 
ferbt,. das Schildgen oval und braunröthlich , der 
—*8* aber dreymal getheilt. Die Vorderfüße has 
ben an ihrem Anfang kurze Dornen. (24) 
2 jeuarer (ein Wurm) Hirudo fanguifugus (f. 
utigel. 
Blutfauger, (f. Damppren) 
Blutfaum. (Cimex oruentus.) Fabr. S. E. 713. 78. 


Eine grüne Obalwanze, welche an dem Brufifdild- 


und an dem Leib roth gefaumt ift; untenher iſt fie ge 
“mit ſchwarzen Streifen, davon eine um die andre fürs 
er iſt. Die Fuͤhlhoͤrner und Füße haben eine rothe 
* Iht Vaterland iſt Surinam. (24) 
Blurfhande. (peinl. Recht.) Iſt die fleiſchliche Ver⸗ 
miſchung derjenigen Perfonen , melde wegen dem zu 
naben Grade der Sipp: oder Schwaͤgerſchaft einander 
nicht heyrathen koͤnnen. Die Blutſchande ift demnach 
zweyerley, nachdem der Brad der Sipp» oder Schwaͤ ⸗ 
gerſchaft entweder in ben göttlichen. Rechten verboten 


DBlutfchande. 
iſt CGaceſtus juris divins) oder menſchliche den» 
felben verboten haben (inceflus juris —2* Die 
erſte Gattung pflegt gemeiniglich Blutſchande ſchlecht · 
weg genennt ju werden z die andere aber eine fleiſch⸗ 
liche Vermiſchung im verbotenen Grade. Im 
Roͤmiſchen Rechte fommt die Eintheilung in inceftum 
ı juris gentium und Juris civilis vor. Unter der erjten 
Urt verfichen einige Die flleifhlihe Vermiſchung jwis 
fhen Derwandten oder Verſchwaͤgerten in auf » und 
abfteigender Linie. "Andere dahin auch Bruder 
und efter und Diejenigen Perfonen , zwiſchen wel» 
hen der Refpectus Parentelä ftatt hat. E. diefen 
Artidel. Die Blutſchande wird ferner eingetheilt in 
inceftum ſimplicem, meldyer durch die Ehe zwiſchen 
zu nahe Verwandten oder verſchwaͤgerten Perſonen begans 
gen wird, und dabey fein anderes Verbrechen concurriret, 
und conjunttum, bey welchem noch ein anderes Verbrechen 
—— z. E. Chebruch, Hurerth zwiſchen dergleichen 
Perſonen. 
Wegen der Strafe der Blutſchande verordnet Carl 
V.inder$. G. O. daß diefelbe beftraft werden folle, 
„wie davon in unferer Dorfabren und unfern Fais 
. ferlihen gefhriebenen Rechten gefegt. Urt. 117. 
Man erklärte dies vom Roͤmiſchen Rechte, und meil 
daffelbe die Strafe der Blutjchande nicht deutlich genug 
beftimmt, fo ſah man. einzig auf die befondern peinli⸗ 
chen Landesgefege, wo dieſe nichts derordneten„ ver» 
‚ fuhr man ehedem nad) dem fähhfifchen Rechte... Man 
machte nemlich einen Unterſchied unter verwandten und 
verſchwaͤgerten Perfonen.. 1. Die Blutſchande a) zwi ⸗ 
en Verwandten in auf» und abfteigender Linie murbe 
mit dem Schwerde, b) zwiſchen Seitenverwandten aber, 
und zwar 1) zwiſchen Brüdern und Schweitern,, und 
‚andern Perfonen, die refpeitum parentelz gegeneinans 
„ber haben, mit Fuſtigation, 2) jwifchen den übrigen 
„aber mit Relegation oder Kerfer beftraft. II) Die Blut» 
ſchande der Verſchwäägerten a) in auf »und abfleigender 
Linie, wie auch im erſten Grade der Seitenlinie wurde 
‚ mit Zuftigation , b) der übrigen aber mit Relegation, 
‚ Kerker oder Geldſtrafe belegt. Die neuere Praris aber 
. weicht auffer Sachſen von diefen Grundfägen.ab, und 
dietirt gelindere Strafen. Befonders ninimt man auf 
die Diftinction zwifchen dem inceftu-Juris divini und 
humani Ruͤckſicht und bejtraft jenen härter als dieſen. 
Uebrigens kann die Strafe der Blutſchande 1) 83 
- wegfallen , wann diefelbe nicht imputirt werden kann 
‚oder perjähret worden iſt , welches innerhalb fünf Jahr 
ren geſchieht. 2) Kann Diefelbe gelindert werden, wenn 
es noch nicht ganz auſſer Zweifel if, Daß ein gewiſſer 
- Fall inceftus Juris divini fer. 2) Kann fie auch ae 
ſchaͤrfet werden, wenndiefelbe ſchon mehrmalen begangen 
‚worden oder noch andere Verbrechen concurriren 5, E. 
Hurerey ı Chebruch u. dal. 
Zuweilen hat aud) eine aufferordentliche Strafe ftatt, 
H wenn das Verbrechen nit confummiret: worden ift 
(per actualem Seminis immiflionem, 2) anderer Ums 
re roegen , welche madyen daß es nur ein quafi de- 
‚um iſt. 3.8. wenn Bruder und, Schweſter von 
Kindheit an in einem Bette gelegen, und fich fieiſchlich 
dermiſchet haben. In ſolchem Falle pflegt man 
den Kindern ſowohl als. den Eltern Kerterftrafe zw 
Dietiren, 0% (38) 
Blutfhande, (theolog.) Ale fleifchliche Vermiſchun⸗ 
gen, ſowohl in als aufier der Che von foldyen Verwand⸗ 
ten, denen 3 Mof. 18 und 20 der Beyſchlaf verboten 
iſt / waren im alten Teitamente Blutſchande. Nach⸗ 
dem dieſe Verwandſchaft naͤher oder. entfernter wahr 
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war auch „bie, Adſcheulchleit und Strafbarkeit ber 
Blutfihande größer „. weil auf einige Arten. Todesita- 
fen auf, andere aber -gelimdere _gefekt waren. , Dirie 
Verwandten , denen Alter auch chelichet Beoſchlaf ‚uns 
terfagt mar, Find theils Blutsfreunder, Die durch as 
tuͤtliche Zeugung von einem: gemeinfhaftl.. Stampa, 
ter entfpringen, oder Werfchrägertt,. Die durch Hei 
vathen ‚entiteben. Wie weit in den Vermandfhaften 
die Ebe unterfagt worden, enthälten Die oden ange 
führten ıbeyden Tapitel sus dem dritten Buc Mofis, 
Ob aber dieſe Geſehe auch die Ehriften ongchen „ und 
durchaus verbinden / und ob daher alle die Chen und 
fleiſchliche Vermiſchungen aud-bey,den Ehriſten Blit: 
ſchande findy..Die es bey. den Juden waren dariber 
ſind die Meynungen der Golles zelehtten getbeilt ,. und 
wird aue dem Artikel Ebegeſetze ‚beurtheilt- iver- 
den fönnen, Chen zwiſchen nahen Anberwandien die 
ſich nach dem göttlichen. Geſetz nicht bepratben dürfen / 
vn‘ blurfdänderifche Shen. Weil inzwwifchen Obrige 
iten.aufier den göttlichen Belegen, noc nach Wohl ⸗ 
befinden: zum Beſten des Staats. Verordnungen über 
Shen machen können ‚fo, Knnen fie auch, Berivandten 
in weiteren Graden foldye berbieten,. welches aladenn 
nicht biutfcyänderifcher fondern berbatene Ehen find, (20) 
Blurfhande, (bibl.antiquis,) - In den mofaljden 
Gefehen finden. mir, daß dieſes Derbrechen nicht nur 
mit verfhledenen Ramen ‚benennt mwitd, fondern,. daß 
auch auf verfchiedene Arten der Blutſchande nerfdie 
dene Verbrechen gejeit werden. Was den erſten Punet 
anbelangt, fo Fommmen folgende-Namen bor; 1) Mat 
Simmah.. Hierdurch wird zunachst die Blutſchande mit 
der rauen Mutter bejeichnet j. ın einer weitläuftigen 
Bedeutung wird darunter auch begriffen. - wenn ein 
Vater feine eigene Tochter zuc -Hurerey halt; e8 wird 
gebraucht non der Notbzucht einer Fremden ingleichen 
wenn der Mann feiner Frauen den Chebrun erlaubt; 
bon ber Derfühtung der Ehefrau eines Freundes. Wenn 
man alle dieſe Kaue miteinander vergleicht, ſo beſtehet 
das unterſcheidende diefes Derbtechens Datınnen , benn 
man mit denjenigen Perſenen ſich Aeifcplich verkaifcht, 
Die unter eines _befondren Schuß und Aufficht Reben. 
2) ban Thebel, haßt überhaupt Unsrdnungen, Uns 
finn, Verwirrung; befonders aber wird dadurch Die 
fleiſchliche Vernuſchung mit der Schwiegertochter an» 
gejeiat, Es fönnte gewiß in einer Familie Leine gröf 
fere Unordnung entfleben , als wenn in derſelben eine 
und eben dieſelbe Perfon Die Frau und die Tochter eines 
und eben deffelben Mannes ift und ein Rind jur Welt 
bringt , melches ſowohl iht Sohn als Bruder, ſowohl 
der Sohn als der Enfel feines Waters wäre 3) wort 
Chefed, ift Die Heyrath zwifchen Befchwiltern, In der 
Erflärung dieſes Worts And die Ausleger nicht einig. 
Die fiebenzgig Dollmerfcher überfehen £$ durch Schan⸗ 
de. Undere erklären es durch Liebe im böfen Verſtand. 
Finige Mabbinen haben biebep Die wunderliche Mey ⸗ 
nung, weil die ehrliche Derbindung ehemals unter den 
Kindern. Adams aus Nothwendigkeit erlaubt, nachher 
aber ein Hauptverbrechen geweſen wäre, fo würde es 
mit diefem gelinden Ramen benennt, Allein aus der 
Dersleihung mit andern Stellen, wo die Battungen 
der Blutfchande mit befondern Ramen benennt werden, 
mit berjenigen, wo die ſes Wort vorfommt, fiebt many 
daß es ein juriſtiſcher Name des Verbrechens iſt, und 
daß die Schande, als der Grund des darüber geipro- 
chenen Urtheils angezeigt wird, 4) Mm) Niddah, Be» 
flefung , wird Die Ehe mit Des Bruders Wittwe ges 
nennt, 


Allgem, Aral» Wörterb, IV. Tb. 
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Die Strafen, die auf die Uebertreitung der verbo · 
tenen Ehegraden gefegt find, find gleichfatts verfchte> 
den, Tuf die Ehe mit des Datere Frau, niit der 
Schwiegermutter, mit Mutter und Tochter , ſtehet Die 
Lebensitrafe, —39 bat zwar Die Urt der Ettafe 
nicht-ausgedrudt ; fondern fagt nur (dhlechtbin , fie fol- 
len ſterben von der Ehe mit Mutter und Toter beißt 
t8 , tan fol th nd fie mit Feuer Verbrennen, iel- 
che von beiden eine fo unnatlirliche Verbindung ein 
geht. _ Was Mofes nicht fagt, Das wiſſen Die Hab» 
binem. - Sie fagen , man bätte die Gtrafbaren ige 
ſchmolzen BSleh verfchlugen laffenz; man habe fie_bis 
an die Knie in Mit geitedt , ibhen bierauf ein gro- 
bes Zub um den Sals gebunden 5 Die beiden Feugen 
haͤtten auf beiden Seiten fo lang gezogen, biedie Straf» 
baren den Mund aufgetban bäften ; alsdenn babe man 
ihnen geſchmolzen Bien bineingefchürtet. Sit fdes pe- 
hes aultores. 2) Huf die Ehe der _Gefchroifter und 
Halbgeſchwiſter ſund Uustotfung. Was Biefe# bor 
eine Erk gernejen fen , fiche unter Dem Artidet Aue» 
rottung. 3) Uuf die Ehe mir des Daters Bruders 
MWittiwe , mit des Bruders Witte, (die Peoiratssı@he 
ausgenommen) feat Mofes Unfrugtbarkeit.' Dirfes 
wird bon einigen fo erllart, nicht Daß eine ſoſche She 
ohne, Kinder feon folite, fondern daß Die aus foldyer 
Ehe erzeugten Kinder nicht dem natürlichen Vater, fon» 
dern deifen veritorbenen Bruder oder Watersbrubder ans 
geſchrieben twerden ſolllen / und der zweyte Mann alfo 
fein Erbtheil und alle Wafprüche , die er, bermöge der 
genealogifhen Tabellen machen konnte, derlohre. 


Einige von den verbotenen. Eben nennt Mrofe # 
Map tboepha, Greuel, moraliſch Unrecht, um de» 
ren willen Bolt die Eananiter ausgetrieben hätte, als 
die Ehe jwifchen Citern und Kindern, Geichiwikiern, 
Stirfs und Schwiegereltern „ mit Ihren. Etief «-und 
Schwlegerkindern. Undere, die etwas weiter entfernt 
find, perbietet er zwar / verordnet aber nicht „ wenn fie 
einmal angefangen  morben ,.baf man fie trennen foll, 
Er ſetzt dlos blitgerlihe Strafen Darauf, fie ſollen ihre 
Schuld tragen. inter dem Urtidel Ehegraͤde wer» 
den wir mebr Dapon reden... Dir Stetlen, worauf ſich 
dası was wit von der Blutſchande gefagt haben ‚ grlns 
den z find 3 Bi Mofi 20, 19, 14. 17. 21.29. (22) 


Blutfhande, (antiauar.) Die Begriffe der Gries 
chen und Römer davon. Die meilten Griechen für 
ben es als eine anflögige Sadye an, wenn jemand eine 
in geroiffen Graden der Blutfreundſchaft mit ihm vers 
wandte Perfon beprathete. Dermione redet ben dem 
Euripides von dem Gebrauche, nach welchen Brlıs 
der ihre Schweſtern beuratbheten, mit nicht geringer 
Abſcheu, als von der Heprath zwiſchen Sohn und Drurs 
ter , oder zwiſchen Vater und Tochter, „Dies, fagt 
fie, iſt die MWeife alter Barbaren. Der Vater vers 
mifcht ſich mit feiner Tochter, Der Sohn mıt der Mut⸗ 
ter, die Schweftee mit dem Bruder Gelbjt durch 
Mordthaten bahnen fich die Verliebten einen Meg zu 
einander. Nichts von diefem allen ift Durchs Geſetz 
verboten. — der That haben mauche barbariſche 
Nationen gar feine Begriffe von irgend einem verbott- 
nen Grade beym Heprathen gehabt, fondern alle nad) 
unfern Begriffen unnetürliche und blutfhänderifche 
Berbinduhgen geftattet. Die Perfer find bierinnen bee 
kannte Bepfpiele, und befonders waren ihre Magi, 
die doch ben ihnen im größten Mufe der Heiligkeit Runs 
den, Abfömmlinge, welche die Söhne mit ihren Müts 
tern jeugten, we in einem Elima , two das Frauen» 
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zimmer ſchon im xoten ober zwölften Jahr mannbar 
iſt, das Phofifchtuunderbare verliert. 

Die Facebämonier durften feine ihrer nahen Ber» 
wandten weder in geradeauffteigender , noch in herab» 
fleigender Linie heyrathen. Die aber durch Nebenli⸗ 
nien mit einander verwandt waren, wurden an der cher 
lichen Verbindung dadurch nicht gehindert. Eo fonn« 
te ein Neffe feines Vaters, oder feiner Mutter Schwe⸗ 
fter, undein Onkle feines Bruders oder feiner Schwe⸗ 
fter Tochter heyrathen. So nahm, nad dem Hero» 
Dot, Unarandridas feiner Schweiter Tochter zur 
Frau Die ehelichen Verbindungen zwiſchen Bruder 
und Schwefter waren bey ihnen geſetzwidrig / obgleich 
einige Bepfpiele ihrer Götter fie begünftigten. Um» 
ſtaͤndlich redet hierdon die in ihren Bruder Caunus 
verliebte Byblis bey dem Dvid, und geſtehet, daß 
fo heftig und uͤberwaͤltigend auch ihre Leidenſchaft fe, 
Dennoch fein Beyſpiel ftarf genug wäre , ihre blutſchaͤn⸗ 
Derifche Begierde zu rechtfertigen. Dennody wurde es 
an einigen Orten Griechenlands nicht für unerlaubt ges 
halten, wenn Brüder ihre Halbſchweſtern heyratheten. 
Die lacedämonifche Geſetzgeber erlaubten die Ehen zwi⸗ 
ſchen denen, die einerley Mütter, aber unterfdiedene 
Mäter hatten. Die Athenienfer durften ihre Schwer 
fern heyrathen, die mit ihnen einen Vater, aber nicht 
Die, weiche mit ihnen eine gemeinſchaftliche Mutter hats 
ten. So heyrathete E imon feine Schwefter Elpinice, 
teil er fie aus Armuth nicht ftandsmäßig verheyrathen 
Tonnte. Und dies firitt, nach dem Zeugniße des Ut he⸗ 
naug, gar nicht mit den athenienſiſchen Gefegen und 
Gebraͤuchen. Cornelius Nepos verfichert uͤber daß, 
dag Solon die Erlaubniß gegeben habe, Schweſtern 

u beyratben, die von einerley Vater feyen gezeugt wor⸗ 
en. Cimon iſt zwar zumeilen wegen feines vertraue 
ten Umgangs mit der Elpinice, feiner Schwefter , ges 
tadelt worden. Das geſchahe aber Deswegen, weil er 
in feiner Vertraulichkeit fortfuhr, als fie nach der Hand 
mit dem Callias war verheyrathet worden, Denn 
alte Umftände zeigen, daß Cimon feine Schmwefter erft 
ſelbſt zur Zrau genommen, fie darauf aber dem Cal» 
lias, einem reichen Athenienfer, abgetretten , (eine bey 
den Römern ebenfalls nicht unbefannte Gewohnheit) 
und dennoch fortgefahren habe , mit ihr vertraut zu 
leben. Dies war allerdings ein Chebruch, weil Elpi⸗ 
nice nun die Frau eines andern Mannes war. 

Diejenigen Griechen, welche fih nach dem Tode des 
Aleranders unter der Regierung der Ptolemäer bes 
fanden, abmeten Das Benfpiel ihrer Könige, fo wie 
Diefe das Exempel der Iſis und des Oſi ris, zweyer 
jeiblichen Geſchwiſter nach, und heyratheten ihre leib» 
lichen Scheitern. 

Don den Römern merken wir in dieſem Artickel nur 
an, daß fie ftrenge Begriffe von dem Inceſtus hat» 
ten, und ſolche Derbrecher vom tarpejifdyen Zelfen her⸗ 
abftürzten. 21) 

Blutſchenkel, (Grylus grofus Linn. Fabr.S. E. 
293.28. Mull, Zool. D. prodr.1136. Criquet verd 
ä cuifles rouges. Degeer Inf, IIl.t. 22. f.4. Friſch 
nf. 2, 5. Die vierte Art t. 1. f.g. Die nart» 
Deufehr e mit braunen mebr durdfichtigen Zlus 
geln und einem Farminrotben Schenkel. Schrö⸗ 
ters Abb. 1.284. 1.) So heiffet eine inländifche Örpile, 
welche in ihren Zarben und Zeithnungen fehr veräns 
derlich iſt. Sie iſt ohngefähr anderthalb Zotl lang. “The 
re Fuͤhlhoͤrner find fadenförmig. Der Körper ift oben» 
ber dunkelbraun, mandmal aber am Leib gruͤnlich, uns 
tenber grün, Die Zlügeldeden ſehen am Borderrand 
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gelblicht aus, das Übrige aber, twwie die Unterflügel 
durchſichtig, netzfoͤrmig. Nur die Hinterſchienbeine has 
ben beſtaͤndig auf der untern Seite eine blutrothe Far⸗ 
be; alle übrige Kennzeichen in Unfehung der Farben 
und Zleden find ſchwankend. (24) 
Blutfchenkel, indianiſcher, (Grylus haematopus.) 
f. Saarfchenkel. , 
Blurfhmuser, (Cimex laniarius.) ſ. Blutflügel, 
ſchwediſcher. 
Blutfhnabel, (Loxia fanguinirofiris Linn.) f. 


Biurfölte Beyfi lichen Gerich 
ut en, find Beyſitzer in peinlichen Ger 
ten. f. den A F y 
Biutfchreyer, hieß in den alten deutfihen Gerichten 
der Unkläger eines Miſſethäters. Cr verrichtete die 
. Anklage wirklich mit lauten Geſchrey und in geriffen 
Formeln. (33) 
Blutfhuld, heißt ein Verbrechen, das eine Leibes 


oder Lebensſtrafe verdient; zumeilen auch eine Sünde 
- die man durd Ermordung eines Menſchen, oder durch 


unterlaffene Beftrafung eines Mörders begeht. Man 
fagt 5. &. wann ein Mord nicht beftraft wird; fo fonı= 
men Blutſchulden auf das fand, (38) 


Blutfhwamm, f. Löherfhwamm. — 
Blutſchwell, f. Blutfpatb. 
Blutsfreundfhaft, f. Derwandtfchaft. 
Blutfhmwäbren, f. Blutgefhwür. 
Blutſchwanz, ein Vogel, (Oriolus hacmorrhous.) 
f. Droffel. 
Blutſchwanz, (Lacerta eruenta.) ſ. Eidechſe. 
Blutſchwanz, (Sphinx, Zugaena, Andromacha, 
Fabr. 8. E. app. 830.) Aus Umerica fommt dieſer 
Baſtard Sphinx, der die Groͤſſe des Rothafters hat. 
Er iſt ſchwarz: die Fuͤhlhoͤrner find etwas kammicht 
und in der Mitten dickerz die Spitze der Fuͤhlſpitzen 
untenher weiß; der Bruſtſchild haarig und vornen mit 
2 weiſſen Puncten befegt: der After ıft blutroth. Aue 
Flügel find glasartig, aber alle Rände und eine Binde 
in den Vorderflligeln haben eine ſchwarze Farbe. Bey 
dem andern Geſchlecht trift man nody eine rothe Bin» 
de an der Wurzel des Leibe an. (24) 
Blutfpar, Gieharzneykunſt.) Zumeilen gefchücht es 
bey den Pferden, daß eine Blutader, welche inwendig 
an dem Knie der Hinterfüffe herunterlauft, durch ftars 
ken Gebrauch der Füffe bey heftigen Strapazen zu fehr 
ausgedehnt wird, und auf der Haut daher eine weiche 
Erhabenheit entfteht. Es ift dieſes eine fogenannte 
Blutadergefhwulft, die man mit dem uncigentlis 
den Namen eines Blutfpates belegt hat, da Diefer 
Zufatl mit einem ejgentlichen Spate weiter feine Uchn» 
lichkeit hat, als nur den Drt, mo er ſich erzeugt. Die 
Blutadergeſchwulſt ift auch weiter nichts gefährliches, 
verurfacht auch feine Schmerzen noch Hinderniß in der 
Arbeit, nur wird fie, wegen des Liebelftandes , den 
fie verurfacht , vertrieben. 
Die Cur bezieht fi darauf, daß man das Pferd 
in Unfehung des FZutters etwas einfhränft, ihm eine 
Lattwerge aus Honig und Salpeter eingiebt, Die Haa» 
re an der Geſchwulſt ſauber abſcheert, dieſelbe mit 
Kampferfpiritus waͤſcht und nachgehends ein Pflaſter, 
twelches aus 12 Unzen Schierlingspflaſter, einer Unze 
Eiſenſaftan und einer halben Unze rohen Alaun zuſam⸗ 
mengefept ift, auf ein Stüd Leder ftreiht, in ber 
Groͤſſe des Geſchwulſtes und foldes, nady vorherge⸗ 
gangener Waſchung mit Kampferfpiritug des Tags zwey⸗ 
mal warm auflegt, und damit bis jur gänjlichen Her⸗ 
filung anhält. (5) 


Blutſpeyen. 


Blutſpeyen. Das Blutſpeyen beſteht überhaupt in 
einem Auswurf des Bluts durch die Luftröhre, mit 
welchem fich zwar öfters feine Schmerzen , aber doch 
eine drückende kitzelnde Empfindung in der Bruft und 
dem Schlund verbindet, und vor welchem auch Ban- 
sigfeiten ı Auften , oder doch ein Mäufpern vorherzu ⸗ 
gehen pflegt. Das Blut, meldes daben — 
wird/ hat gewoͤhnlich eine heilrothe Farbe und tjt ſchaͤu· 
mend 5 zumeilen wird es aber auch geronnen ausge 
fpien. düpeilen eſchieht es auch , daß das aus der 
Naſe ausflieffende Blut auf Die Lunge fat, fich daſelbſt 
verdidt und nachher in der Seftalt durch den Huften 
ausgemorfen wird. Man fann aber ein foldyes Blut⸗ 
fpeven von dem aus den Lungen berfommenden, durch 
derſchiedene Merkmale unterfheiden , indem vor Dem 
erftern entweder ein Rafenbluten vorausgeygangen iſt/ 
oder doch darauf folgt, und überhaupt die eın wahres 
Blutſpeyen auszeichnende Kennzeichen dabey fehlen. 
Daß das Blutſpeyen meiſtens mit Kraͤmpfen verbuns 
den iſt, flieht man theils aus dem Meinen jufammens 
gyiogenen oder harten und groſſen Puls, dem Serie 
topfen ; theils der Bläffe des Geſichts, der Kälte der 
äuffern Theile, den laufenden Schaudern durch den 


Müden und die Glieder, dem Zittern der letztern, den ' 


Bruſtbellemmungen , den twellenformigen Bewegungen 
und Kraͤmpfen, in den hypochondrifchen Gegenden, 
dem Huſten u. dgl. mehr, 

Das Blutfpeven fann wie andere Blutflüffe , - ent» 
weder von einer Frtveiterung des Endes von Den Ges 
füen, ober von der Zerreiffung oder Zerfteſſung ihrer 

nde, wie auch von einem Durchfchrwigen des Bluts 
Durch die unorganiſche natheliche in den Geweben der 
Gefäffenhäute befindliche Löcher oder Poros herfommien. 

Man theilt auch dafielbe verfcyiedentlich ein , nem⸗ 
lic; in ein farfes heftiges Blutfpenen, wobey öfters 
eine groſſe Menge Blut auf einmal verlohren geht, und 
welches man ın dem Deutfchen mit dem Namen Blut» 
flurz zu bezeichnen pflegt, und in ein geringeres Blut» 
fpepen , welches man eigentlich Blutfpepen nennt. 
Das heftige Blutſpepen pt ein Zerreiffen der Blutger 
fälle zum Grund, und fich folgt eine Lungen» 
ſucht darnach. Die Zeichen, weiche einige Zeit vor 
demſelben hergeben, find verichieden, und beftehen in 
einem trodenen Huften, Müdigkeit, Beflemmung der 
Bruft, Bangigleiten, beſchwerlichem Wthernbolen , 
Neigung zum Zorn, falzigen, füflen oder bitterem Ge» 
ſchmack, geſchwinden Puls und Verfiopfung des feir 
bes und andern Uebelne, befonders wann er aus der 
Derftonfung geroiffer Blutaus leerung / z. &. des Hemorrs 
boidalfluffes, Der monatlichen Reinigung u. ſ. w. ent» 
ftanden ift. Kurz vor dem Ausbru defielben bemerft 

” man Krömpfe in dem Unterleib, feuchendes Athem ⸗ 
holen, Bellemmung der Bruft, Schwere der Glieder, 
einen kleinen frampfbaften Puls, Herzllopfen, jumeis 
fen einen brennenden und ftechenden Schmerz , Roͤthe 
der Wangen , eine wellenfdrmige Bewegung in der hy · 
pochondrifchen Gegend gegen das Zwerchfeil zu und eis 
nen uͤblen Geſchmack. Wledann erfolgt der Blutſturz 
mit einem beftigen Huften und dem Yustwurf eines 
reinen ſchaͤumenden und purpureotben Bluts, welches 
Öfters zu etlichen Pfunden fich ernieft, Sobald ſich aber 
diefer Blutfluß geendigt, fo verfphven die Kranken Er» 
ferchterumg und die übrige Zufaͤlle laffen nady, auffer 
daß noch einige Tage hinducch ein mit Blut vermifch» 
ter Schleim gebt. - 

Das eigentlih genannte Blutſpeyen entipringt ent» 
toeder aus einem Durchſchwitzen des Bluts Durch Die 


Algen, Real · Woͤrterb. IV, Tb, 
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Poros der Gefaͤſſe, oder aus einer Erweiterung ihres 
Endes, modurd Das ſonſt wegen ihrer Werengerung 
ausgeihjloffene rothe Blut num durch den weitern Durch» 
meſſer derfelben dringen / und alſo einen Blutfluf er⸗ 
regen lann ; auch If gumeilen eine groſſe Verdun⸗ 
numg und Muflöfung des Bluts, twoben daffelbe in fol 
he Gefaͤſſe einflieht „im Die es font bey feiner gehoͤri⸗ 
gen Eonfiltenz nicht eingelaufen wäre, Schuld an dies 
tem Blutfluß. Die mit dem Blutfpeyen verbundene 
Zufätte ſind / Beaͤngſtigungen, Roͤthe der Mangen, 
Kälte der aͤuſſern Theile, Schaudern, Hertzflopfen, 
ein Heiner Puls, sein Kitzeln in den Lungen, und dem 
Schlund, gelindes Roͤcheln, toben das Blut nur auf 
wenige Loth durch Huften oder Räufpern ausgeworfen 
twird,. Ferner fann man aud das Blutipenen entiweder 
als eine Hauptlranfheit betrachten, welche durch andere 
Krankheiten nicht erzeugt worden, oder ſie geſellt ſich 
als ein Zufall und Nebenfranfbeit zu andern Haupt⸗ 
krankheiten. So geſchieht es bfters, daß Das Aluts 
ſpeyen zu der Lungenſucht, dem Scorbut, den. Blattern, 
Majern, Bauffticbern, der Belbfucht und Waſſert ſucht 
fit) als ein Zufau einfindet; - Huch wird Dag: Blut- 
fpenen in ein idiopathiſches und fpmpatbifches Slut · 
fpenen getheilt. Bey dem erſtern ſuzt Die Urſache der 
Krankheit in den Lungen -felbft, ben Dem andern aber 
in den von der Brufr entfernten Theilen, mie ;.. ©. 
in BVerftopfungen der Leber, des Milzes in. Unter» 
drüdung der monatlichen Reinigung , des Haͤmorthoi⸗ 
dalfluffes u. f. w. Nicht alle Menſchen ſind auch auf 
gleiche Weife zu diefee Krankheit geneigt... Ueberbaupt 
fönnen junge Perfonen von dem achtzebnten Jabr bis 
in das fünf und deeyfigfte, oder nadı anderer Mene 
nung, bon dem fechssehnten bis in das ſechs und. drey⸗ 
Figite, von demſelben vor andern Wltern befallen wer⸗ 
den. Man theilt auch ferner die Difpofition des Kör« 
pers zu dem Blutipepen in die angeerbte „‚und.in die 
zugezogene Difpofition ein. Bey der erblichen Difpos 
finon ad Die Eltern, melde die dem Blutipepen uns 
terworfene Keanfe gejeugt haben, mit der nemlichen 
Krankheit befallen gerwefen, und haben diefelbe auf 
bie Kinder fortgepflanjt. Zu den Zeichen der angerrb» 
ten Difpofition zablt man eine enge Bruſt, langen 
Hals, hbervorfiebende Schulterblaätter, Magerkeit, 
ſchwammigtes Unfeben Des Körpers, ein fehr reisbares 
Rervenfpftem, Brängftigungen nad dem Genuß hitzi⸗ 
ger Speifen und Betränfe, weiſſe Farbe mit rotben 
Wangen, fihweres und beängftigtes Yihermbolen ,. be» 
fonderse benm Treppen» oder Bergauffteigenz ferner 
bnpocondrifche Zufäte, und den Ausmwurf eines füllenz 
bitten oder ſalzigen Schleims. ge Gegentheil kann 
auch eine Diſpoſition zu dieſer Frankbeit Durch alles 
das entſtehen, mas den Körper von Jugend an ſchwaͤcht 
und fchlapp macht, vder der Yusbildung Der. Bruſt 
Hinderniſſe in den Weg legt, J. ©. enge Kleider, 
Schnürbrüfte, oder was die Säfte [darf madıt, 3. ©, 
der übermäfiige und gu frühzeitige Gebraud) geiftiger 
Getraͤnke und gewürjhaiter Speifen, nicht weniger 
Deritopfungen In den Eingeweiden, Hypochondrie, 
twodurd Das Blut nach den öbern Theilen, befonders 
den kungen, zu heftig hinſtuͤrmt. 

Zu dem Blutfpenen fönnen verfchiedene Lrfachers 
Belegenbeit geben, 5. ©. unterdruͤckte fonft gewoͤhnliche 
Blutausieerungen ; mie die monatlıhe Reinigung, 
Hamerrhoiden, oder auch das verfaumte Aderlaſſen 
ben Vollblütigen, hitzige Speifen und Getränfe, ver« 
ſchtedene Befchaffenheit Der Luft, indem nach vielen 
Beobachtungen der Frühling und Herbft befonderg viel 
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dazu bentragen; zuheſtiges Anſtrengen Der Lunar, 
kenm Blaſen der muſſtaliſchen Inſtrumente; aͤuſſerliche 
der Bruſt, dem Ruücken und Umerleib zugefügte Ge⸗ 
twalrtbätigfeiten, das Aufheben ſchtoerer kaſten, eine 
bartnafiae und langwierige Verſtopfung des Leibes, 
enge Kieider , Schnuͤrbruſte und Binden, wodurch die 
Bruft und der Hals zu fehr gedruft, und Das Hıbem: 
holen beſchwert wird; der Keichhuſten, heftiger Zorn, 
zu frarfe Bervegungen bep einer geoften Hike, das ©: 
gen auf bobe Berge, ſtarle Brechmittel, zurückgeſchla · 
gene Shärfen, J. ©. die Krätze u. dal. Wille dieſe 
eben angeführte Utſachen werden deſto eber mürfen, 
je vohblürtger der Körper, und je geneigter er zur 
Erzeugung dieſer Krankheit if. Worzuglich entiicht 
aber daſſelbe aus verfhhiedenen Fehlern der Bauch⸗ 
feitenweichen, (Hypochondria.) Wann daher die 
Gefäße derfelben, befonders die in der feber ſich zertbei- 
Iende Dfortader verfropft if, und das Blut in größerer 
Menge nach den Lungen binfließt , mann die erfien 
Wege und die in den Bauchfeitenmeichen Itegende Eins 
ätieide eine midernatürliche Reizbarfeit und Empfind» 
lichkeit haben, mie ben Hybochondtiſten und hyſteriſchen 
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ſchwach, die in fie einflieflende zur Derdanung der 
Eprifen beſtimmte Säfte verdorben, und fie überhaupt 
befonders mit gallidten Unreinigfeiten , 4. ©. ben dem 
Born, angefisiit werden, fo bemerft man fehr oft un» 
ter dieſen Lmftänden ein Blutſpeyen. } 

Diefe Krankheit ift zwar jederzeit, vorzüglich wegen 
der aus ihr ſeicht entſtehenden Lungenfucht, zu fürdpten ; 
demohngeachtet führt nicht jedes Blutfpenen einerlen 
Gefahr miit ſich. Wann es ben foldyen Perfonen , die 
dazu eine Neigung baben, fie mögen nun biefelbe geerbt 
Dder fonf ſih zusegogen haben, bemerft wird, fo iſt 
es allemal mit vieler Gefahr verbunden „ indem es ſehr 
feicht, und war aus den aeringiten Lirfachen, mirder 
fommt. Mandymal hält es dadey feine Perioden, und 
Tebrt über den andern Tag mit einem Fieber, befon« 
ders gegen Abend, zjuruf, on fo fürchterlich ut 
Das Autfpenen, bey welchem auf einmal ſehr viel Blut 
verloren geht, dann es iſt alsdann zu vermuthen, daß 
große Gefäße zerriſſen find, worauf leicht eine Ent 
jimdung , und Die fo ſehr mißliche Yungenorreiterung 
erfolgen ann. Kommen mwirflih die Merkmale won 
einer anfangenden Bereiterung zum Vorſchein, (von 
der wir in Dem Brtifel Lungenſucht handeln merden) 


f6 Tann ntan die Hoffnung eineg guten 4 








ren laffen. Entjpringt das Blulfpenen von 3 h 
Der Gefälle durch innetliche Echärfen, od: 4J 
daffelbe zu einer ſchon vorhendrnen Lungen * 
fo mird ın Dem erſten Fall eine Pungenfucht dat 

entfteben, tm andern Fall aber dieſelbe nobwendig 
vermehrt werden , ja das Dabıy in Menge ausflichende 


Blut durch Erſtickung ploͤtzſich tö 
Im Segenthefl, wenn ein Blutinenen bey einem 
fonit gefun n und flarfen Körper aus heftinen Ber 
gungen in aropr Hitze oder vor — Urfachen ner» 
urfacht wird, ‚feine gefährliche 3 e damit verfnii 
find, unterdrudte Blurftäiife,, f' $. der Hamorrh 
den, oder ein empfindlidyes Aervenfuften, oder bnvo» 
chondriſche Krämpfe daffelbe erjeuat haben, fo fübrt 
es weit meniger bedenflichen , als das erfiere, mit füchr 
und man hat Benfpiele, dag unter ſolchen Umftänden 
Menfchen bey einer guten und forafältigen Diät fange 
Seit manchmal dreyßig Yahre Blut gefpieen haben, 
ohne gefährliche Zufälle davon erlitten zu haben. 8 
wird auch, rote ſchon in dem vorhergehenden erinnert 


Den 








ern 










Blutſpinne —— Blutſprengſel. 


morden, mauchmol Blut ausgeſpieen / welches nicht 
aus den Lungen und der kuftröhre fommt, fondern 
aus den Gefäßen des Gaumens u. dgl. ausquilit; 
diefes unterſcheidet ſich aber deutlich bon dem vorber» 
betrachteten dadurch , Daß fein tiefer Huflen und auch 
keine gefährlichen Zufälle Damit verbunden find. 

Die Heilung des eigentlichen und wahren Blut 
fpenens beftebt tbeils in Aderlaffen, (doch muß man 
diefelbe nicht zu haufig gebrauchen und Die Kräfte des 

tienten erfhöopfen ) theils in andern Mitteln, z. E. 

üblenden Mitteln, dem Salpeter, der Buttermilch, 
welche auch als ein auflöfendes Duttel in diefer Rrants 
beit mit vielem Vortheil gebraucht werden fann. Zu 
denn nemlichen Endzweck, ſowol zum Aufloͤſen als Kuͤh⸗ 
len des Bluts, fönnen die frifchen Gurken nach den 
neuern Srfahrungen nuͤtzlich angewendet werden. Das 
Unterbinden, der öbern und untern Gliedmaſſen, um 
zu verhindern, Daß Das Blut nıcht zu heftig nach den 
Yungen binjlürme,-mird von einigen ſeht angerathen. 
Die Mildy, befonders die Eſelsmilch, lann zur Heilung 
der von den ben dem Blutfpenen verleiten Gefäſſen 
und den Daraus entflandenen Wunden mit groflem 
Nupen den Erfahrungen gemäß verordnet werden , fo 
wie fie auch zur Einwickelung und Derfünlung der ſchat · 
fen Safte, von denen, wie im vorhergebenden erin« 
nert worden, auch ein Blurfpenen- entjieben fann, 
dient. Heftig zufammenziebende Mittel zur Stulumg 
des Blurflafies während dem Anfall zu geben, }. & 
Ditriol, Ulaun u. dgl. , kann nicht anders als ſchaͤdlich 
fenn , indem das dadurch aufgehultene Dlur Vers 
fopfungen in den Lungen berurſacht, und leicht eine 
Yungenfucht bieraus ihren Urfprung nehmen fann. 
Im Gegentheil werden, zut Stärkung ber bey jedem 
Blutfpeyen geſchwaͤchten Lungengefäfle, fo wie auch, 
mann daſſelbe aus hypochendriſchen Zufällen, einem 
allzuempfindlichen Nerbenſyſtein, einer Schtwäde der 
erften Wege oder einer natürlichen Schwäche der une 
gen entſteht, die gufammenziehende bittere: Urpneyen, 
morunter ſich Die Ehinarinde fo vorzunlich auszeichnet, 
mit vielen Recht angepgiefen. Sind Unreinigfeten 
der erſten Wege, beſondkets des Magens, die Lirfache 
von dem Urfpeung diefer Kranthrit, fo werden purs 
girende Mittel Daben die beiten Dienfie thun. Gegen 
die Krämpfe, die bep jedem Blutſpehen bemeifi wer» 
Den, Die aber ben einem aus bpitertichen und bypechon« 
drifchen Zufätten entfichenden Blutfpenen die Haupt⸗ 
urſacht der Kranfheit vorjtellen, wird man ju den 
krampfſtillenden Mitteln, felbit zu Dem Opium, wo⸗ 
gegen man fonjt fo geeifert hat, feine Zuflucht nebmen 
muffen. In die Entfiehung des Blutfpenen den Vers 
ftopfungen der Feber, der Schwäd des Magens, und 
des Nervenſyſtems der hypochondriſchen Gegend zuju« 
ſchreiben, fo wird das Reiben durch Die Erſchuͤtterung 
und Bervegung, welches es vorzüglich auf Die in dieſer 
Gegend liegenden Theile bewürcht, Ofters mehr ats» 
rıchten , als alte ftärfende und auflöfende pharmacen» 
tiſche Mitel. (5) 
Blutſpinne. (Aranea Sanguinolenta Linn. S. N. 
1032. 18.) Dan bat in Epanıen eine Spinne, welche 
einen epformigen, fdarlachrotben Leib hat, Über wel · 
chen eine ſchwarze Linie der Länge nad) ziebet; der 
Affter iſt auch ſchwarzz; die Fuͤhlſpitzen ſehen vornen 
aſchfarbig/ und Die biet botderſte Uungen weißlich aus: 
das übrige it ſchwatz. Sie hat eine mitelmaͤßige 
Größe. (24) 
Blutfprengfel, ausländifher. (Grylus Sangui- 
nolentus, Borget ent. Beptr, IL. zig. 47. Degeer 


Blutſtein. —— Biutftreife. 


Inf; TIL t. 40.6.9.) Diefe Grylle hat einen 
Kopf; welder roih und faprsarz gefledt it. Der Bruſt · 
ſchild it auch gelb,.. die Fluͤgeldecken aber grün, und 
die Schienbeine roth gefleckt. 


24 
Blutjtein. (hematites) Eines der reichſten Eifenerje, 


pon ſchwatzrother, blutrother oder Purpurfarbe. Er 
ift gemeiniglich firahlig oder. wie ppramidenförmige 
Nadeln rißaifirt und läßt ſich in Splitter — 
iſt hart, derb und ſchwer und theilt feine braunlich⸗ 


rothe Farbe andern Körpern mit, die an ihn gerieben 
‚ werden, zumalen wenn er jerftoflen.oder gefchabt wırd. 


Das Eiſen fo man daraus erhält, ift fpröde und briß 
chig, daß es fih nicht (dymieden läßt, menn nicht 
ein. fchmeidiger und ärmerer Eifenftein zugeſchlagen 
wird, Den Ramen Blutitein bat er von feiner rotben 


Farbe, oden von Der geglaubten blutſtillenden Kraft 


erhalten. Nichts aber lann ihm dieſe Eigenſchaft ger 


» währen, dann auch fein ſchrwach zufammenziehender 


B 


runq ihrer feinen Arbeiten, 
geſchmirgelt iſt, jo vermiſchet man zart pulverifirten . 


Geſchmack verliehrt fih, menn er einige Zeit an der 
Luft oder im, Feuer gelegen hat. Der Arzt, ‚der noch 
praparirten Blutftein verordnet, verräth feine fon 
derliche Einſicht. j (4) 
lutftein präparirtter, (Hamatiter praparatus,) 
(Dharmacie) ift nichts anders , als auf dem Reibjteine 
fein abgeriebener Blurftein, der wie andere Eiſen ⸗ 
Taille ‚eine zuſammenziehende Kraft hat, und vormals, 
vornemlich Aufferlicy / auch zumeilen als ein gehei⸗ 
mes fpmpathetifches Mittelz--in Blutflüfen —. 

12 


wurde. 
kutftein, brauchen verſchiedene Kuͤnſtler jur Polis 
Bann der Stahl bereits 


Blutftein mit Baumdle, beſtreichet damit eın nlattes 
Städte Nufibeumboh und reibet damit den Stahl, 
bis er den volllommenſten Glanz erreichet, deſſen er 
fähig ift. Uus weichtren Metallen j. B. Silber ver» 


‚ fertigte, zumalen berguldete Dinge ſtreichet man mıt 


B 


Seuptiues. 


B 


eine abgeſchliffenen und zu eines jeden Kuͤnſtlers ber 
ſonderem Gebrauche beſonders geſtalteten in einen böl» 


. jrenen Griff gefaßten Stüde Blutftein und giebt —* 


dadurch die letzte Politur. u 
[urftillende Mittel, (2. Styprica, Stiölica, 
Ijchaema ‚ fangwinem fillentia, adjtringentia, Fr. 
Sind Mittel, welche dem Bluten dadutch 
Einheit. tbun, indem fie. die Fibern / an ben Defmuns 
dee Gefaͤſſe fo jufammmenfraufenz. daß fie wegen 
ihres im bödjkn Grad verengerten Diamelers, der 
Iüßigfeit den Durdgang vermehren. Zumeilen würs 
dm fie auch fo, daß fie das Blut gerinnen machen / 
und einen Blutpropf bervorbringen, welcher fi) an 
die Defnung des Gefäfles feht, und dieſelbe verfchliefen 
hilft. &. mehrere unter Blutfluß. (4) 
lutftreife, (Phab. geom. ertsentata, Scop. EC. 
562. Die ftrobgelbe und carminrotbe Miotte. 


Ylaturf. IIL p.7.t. 1. £.3.) Ein fehr fhöner Span» 


ner, welcher in den Darmftädter Tannenwaldungen / 
mworinnen intern wachſen, nicht felten it. Seine 


Farbe ift ſtrohgelb. Durch die Mitte aller Flügel geht 


. ein breites carminrotbes Band, welches gegen Auffere 
„oder Saumfeite an einer carminrothen finie, Die Dies 


fes Band begränget, nach und nach verloͤſchet, gegen 
die Wurzel der Oberflügel ıft noch eine frumme carmins 
rothe Lınienbinde, und an dem breiten Band ein eben 
fo qefärbter Punet. Ulle Franzen find auch carminroth. 


Auf der untern Seite ſcheinen die Zeichnungen duich / 


und die gelbe Farbe it noch uͤberdieſes carminroth be» Biutunter 
: ftäubt. :n . Geblüt, Blutjad zwifden Saut und 


Blutfirsem 
Blutstropfenfraut, (Sangui forbaoficinalisL.) 
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Die Raupe diefes Spanners findet man im Map 
auf ern: fie it lang.und ſchiank, wird aber nach 
binten etwas dicker ; obenher iſt fie graubraunlid) » 
auch manchmal fahler: Über den Rüden zieht gegen 
die Hinterfüße ein weißlichter Streif, der ſchwätzich 


> ‚eingefaßt iſt, und an Den Ringen figen Meine ſchwäͤrſ⸗ 


liche Purncte. Untenher iſt ſie weiß... Sie finet gemet» 
niglich im Ruheſtand nur auf den Hinterfüßen, und 
feut fo in ihrer unbeweglichen Stelung ein Dürres Reis. 
gen vor, Wann man. fie berührt: fo ringelt fie ihren 
Leib gegen Die Hinterfüße in einen Kreiß. Noch in 
eben diefem Monat verwandelt fie fich ın einem dünnen 
Seſpinſt zur Puppe, aus .welder im Junius unfer 
ſchoͤner nñer hervorbticht. An geumeira vibi- 
caria Liun, & Fabric.? (24) 
(Perca. cebyilla Linn, f. Perſch. 


ſ. Wiefenfnopf. 


Blutftursr (j. Blurfperen und Blutbrechen (5) 
Blutverwandte, (j. Derwandte.) R 

Bluttaufe, die Alten theilten die Taufe ein in die 
Waſſertaufe, Feuertaufe und Bluttaufe, (Fluminis, 


Flaminis, Sanguinis) die erfie war das von Chriſto 
eingefeste und angeprönete Bnadenmittel, meldyes für 
alle Chriſten ein ewiges Geſetz if, (f, Taufe.) Die andere 
oder Feuertaufe war, wenn der Geiſt Gottes auf eine 
mwunderoolle und ſichtbare Urt ausgegofien wurde , oder 
feine auſſerordentliche Würkungen an den Menſchen bes 
wieß, «be fie noch waren getauft worden. Die Bluts 
taufe endlich beftund in Dem Märtprertod, den Die 
Ehrijten für die Religion Jefu Titten, _ebe fie noch die 
Taufe empfangen hatten. Indeſſen find Diefes feine 


drey Urten der Taufe, fondern Feuer+und Bluttaufe 


führen uneigegtlih den Namen der Taufe, und find 


eine Saeramente. Zu Diefer uneigentlichen Bedeutung 


des Worts, haben die Worte Chriſti Gelegenheit qeger 
ben Matth. 20, 22. 23. Luc. ı2, 5o, (20) 


Bilurtbeologie, die Evangelifchen Brüder haben ſich 


Diefes Yusdruds zuweilen bedient, aus folgender Ur» 
fady : man fiebt aus Col. 1. 19. 20. Eph. 1.6 u. f. 
Ebr. 9. 14 Öffenb. 1, 5.1 Job. 1,7. ı Petr. 1, 
18. 19. und andern Stellen der heiligen Schrift, daf 
unfre Verſohnung mit Bolt, die Vergebung unfrer 
Sünden, die Erlöfüng von dem eitlen Wandel nad 
värerlicher Werſe, Die Reinigung unfers Gewiſſens von 
den todien Werfen, zu Dienen dem lebendigen Gott y 
ja die ewige Seeligfeit dem Blute Chriſti jugefchrieben 
und Davon bergeleiter wird, Es mar auch ſchon im al 
ten Tejtament das Opferblut die Berfohnung fürs Les 
ben 3 Mof. 17, ı1. doch nicht an und für fich, fondern 
mit Ruͤckſicht auf das Opferblut Chriſti. S. Ebr. 10, 
11.4. Wenn nun eine Theologie gelehrt wird, darinn 
man bey der Moral und andern Dingen fieben bleibt , 
das Dpfer Jeſu und fein für uns —— Blut aber 
nicht zur Hauptſache madıt ; fo iſt das Feine Bluttheolos 
nie, wird aber eine Theologie gelehrt, da man alles 
Gute, Vergebung der Sünden, Leben und zn. 
auf Ehrifti Tod und Blut gründet und alles Daraus ber» 
leitet 5 fo kann man fie zum Unterfchied von der andern, 
eine Bluttbeologie nennen. (ta) 


Bluttropf, (ein Inſeet) Cimex fanguineo - guttatus 


Goerze ent. Beptr. IL 275.7. Die 18 Wanze mit 
4 gliedridhten Sübihörnern, Schaeff. ic. t. 97. 
4. Diefe Ovalwanze it ſchwarz, und bat auf 
dem Misten 3 blutrotbe Tröpflein, (24) 

aufung,untergelaufenes Blut oder 
Sleifh. 
u 3 





/ 


158 Bluturttheil. 
".(Fechymofis, Ecchymoma,; Efufo, "Sugillatio , 


oͤfung ven Salmiack, 


Blutwage. 





r. Ecchymöfe ) eñtſtehet, mann fid) durch eine 
ftarfe Quetſchung , als ben einem De Schlag 


"dgl. das Blut an dem leidenden Theil in die Fett» 
‘ haut ergießt. ‘ An Diefem Ort nimmt man eine geringe 


Geſchwulſt an der Auffern Haut wahr, welche anfäng- 
lich roth, hernach braun, blau und gelb wird , toben 
aber weder Schmerz noch Entzündung iſt. Zuweilen 
entfiehen auch dergleichen Gefhmälfte bey Wunden , 
wenn fie ſchief, oder fo gebogen geben, daß das Blut 
richt auslaufen kann, desgleichen bey Uderläffen, wenn 
die Uder durch und Durchgeftochen , oder wenn Die Haut 


’ yon dem Ehirurgus vorher auf die Seite gezogen twors 


“den, fo daß ſie nach dem Defnerp der Ader wieder in 


\* ihre vorige Lage führt, und die Defnung derfelben be» 


dect, fo daß das Blut in die Fettbaut auslaufen muß. 
Solang die Unterlaufung noch frifh , und dabey nicht 


‚beträchtlich ift, läßt fie fich Durch frifches Wafler, Ser» 


und Wundwaſſer leicht jertheilen, iſt ſie aber ſchon alt 
und anſehnlich, fo thut-eine gute Aderlaß, und die 


bittern vertheilende Kräuter, als Wermuth> Blumen: 


buͤſche Taufendgüufdenfraut , u, ſ. f. in Wein abgefocht, 


und in Sädchen genähet, warm aufgefchlagen, fehe 


erfprießliche Dienjte. Hierzu fann man aud) eine Auf» 
i und wenn die Geſchwulſt fehr 
bart iſt, ermeicdyende Dinge hinzufügen. Ben gerins 
gen Unterlaufungen hifft oft fchon der Campherfpiritus, 
mit etwas Safrantinctur. Befonders hat fich aber der 
Wohlverlen (Arnica montana Linn.) bey diefen Ge⸗ 
legenheiten fehr berühmt gemacht. Man verordnet ge> 
möhnlich den Aufguß oder das Defoft, mit Waſſer, 


oder Bier,’ und läßt davon früh Morgends und Ubends '- j 
- fer und breiter find. Die Krone befiehet aus vier ums 


mut einem Quintchen von den Bhrmen anfangen, und 


fieigt damit wenn es der. Magen deb Kranfen vertras ' 


gen kann, bis zu einer halben Ungei Es erregt aber 
feicht, befonders im Anfang, Angſt, Blähungen , 
Edel und Erbrechen , worauf gemeiniglich ein ſtarker 
Schweis erfolgt, wodurch das unterlaufene Gebluͤt 
theils ausgeführet, theils reſorbitet toird. Iſt die Ge⸗ 
ſchwulſt aber allzuſtark, und des unterlaufenen Gebluͤts 
fo viel, daß es nicht wieder in Gang kann gebracht 
toerden, fo muf die Haut darüber aufgefchnitten, und 
daſſelbe herausgelaflen werden, meil es fonft in Faͤul⸗ 
niß übergehen, und der heiße Brand dazu fommen 
mürde. —— (4) 
Bluturtbeil, ein peinliches Urtheil das auf Leib 
oder Leben geht. (32) 
Blutw en ' 
fen verfährt man oft fehr nadylafig und unbedachtfam 
in Abficht der ausjulaflenden Menge Blutes, und Übers 
läßt es dem Gutachten der Wundärzte eine beliebige 
Menge Blut wegzulaſſen ; wenn auch ein Arzt eine ge» 
roiffe Ungenzahl zu laſſen anräth , fo fann doch unmög» 
fich die Duantität des aus einer Ader laufenden Blutes, 
tweder durch das Augenmaaß, noch durd) Die Farbe die 
das Wafler davon annimmt, noch durch den Pulse 
ſchlag, noch auch durch Die Abänderung der Farbe des 
auslaufenden Blutes, genau beftimmt werden. Zus 
verläßig gefchiehet es oft zum großen Nachtheil der Ges 
ſundheit , daß zumal ben Fußaderlaffen vielmehr Blut 
abgelaffen wird als zuträglich ift, indem man deifen 
Menge geringe anfiehet und ſchaͤtzet, als fie in der That 
ift. Man hat es der Erfindung des Herrn Doctor 
©lafers zu danken, daß man mittelft einer Blutwage 
und Blutmeßgefchirr, die Menge des Blutes, tie es 
aus der Ader ins Waffer lauft, fehen fann. Diefe 
Blutwage iſt ein Werfjeug twie eine Schne image , wo⸗ 


3a 
Blutmeßgeſchirr. Ben dem Aderlaf ° 


- Sommer über. 


Blutwanze — Blutwurjel. 


durch das Gefaͤß mit warmen Waſſer, mit dem in 
daſſelbe laufenden Blut von der Perfon felbft, welcher 
zur Ader gelaffen wird, kann getöogen. werben: der 
Fuß ruhet auf einen befondern FZußtritt, der entweder 
an den Wagebalfen felbft mittelſt einer Kette hangty 
oder an einen eigenen Geſtelle befeftigt iſt, ohne mitju⸗ 
twiegen, ohnerachtet er in dem warmen Waſſer jtehrt. 
Das Blutmeßgeichirr ift ein Becken, Darinnen man den 
Fuß in das Waſſer ſtellt, aus welchem durch einen Hahn 


"immer fo viel Waſſer in ein untergeſetztes Meßgeſchirr 


lauft, als Blut aus der Ader in das Waſſer fliefet. (4) 


Blutwanze. (Cimex oruentus.) ſ. Blutfaum, 


Blurwanze, (Cimex fanguinolentus. Fabr, S. E. 


"ar. 118.) "Man findet dieje Langwanze in Umerifa. 
” Kopf und Bruſtſchild find blutroth und —— die 


Fuͤhlhoͤrner aber, welche fo lang als der Körper find, 
haben eine ſchwatze, und die Flügeldeden eine braun— 
ſchwarze Farbe, Untenher ift fie roth, die Füße aber 
braunfchtvarg, . - 

Blutwanze, druriſche. (Cimex drarei.) ſ. Dru⸗ 
rimanze. 1 

Blutwanze mit einem weiffen Punct. -( Cimex 
cruentus. Mull. Zool. D. prödr.. 1243.) Linter der 
europärfchhen Kangwanzen befindet ſich ud) Diefe 
biutrothe Art; auf ihrem Brufifchild zeigt fidy eine 
ſchwarze uͤberzwerche Finie, und auf ihren Flügeln ein 
weiſſer Dunct gegen die Spitze. 


2 
Blutwurzel, (Tormentila. Linf. & —— 


ein Pflanzengeſchlecht aus der fünften Ordnung der 
zwölften Klafie, (Icofandria polyaynia) der Kelch ifk 
einblaͤttrich, platt in acht Abfchnitte-getheilt, welche 
wechfelweife bald kleiner und fpiger , bald groͤſ⸗ 


gefehrt berzförmigen Platten ausgebreiteten mit den 
Nägeln am Kelche figenden Blättern. Die fedyszehn 
Staubfäden haben pfriemförmige im dem Kelch fejt« 
fipende Träger, einfache Beutel und find nur halb fo 
lang, als die Krone. Der Stempel beftehet aus acht 
Heinen in ein Koͤpfchen vereinigten Fruchtnoten , eben 
fo vielen an die Seiten derfelben angervachfenen @rifs 
feln, und ftumpfen Narben. Auf die Blüthe folget 
feine Samenfapfel , fondern nur ein Meines in den 
Kelch eingefchloffenes mit acht nadten Saamenförnern 
angefültes Behälter, Diefes Gefchlecht ift dent Ges 
ſchlechte des Grinfings (Potentilla L.) in allen Stü» 
den gleich, nur daß hier alle Fruchttheile vierfach find, - 
welche dort fünffady find. Es find nur zwo Gattuns 
gen davon befannt. 

Gradftebende Blutwurs ( Tormentilla ereſta 
Linn. T. fylvefris C, B. P. 326. Confolida rubra 
Tabern. Ic. 124. Heptaphylium, fanguinaria, feptifo- 


lium, Birfwurs, Heilwurs, Rubrwurs, —— 


Tormentill.) mit ftielfofen Blättern und beynahe aufs 
recht ftehenden Stamme. Die Wurzel ift eines Daus 
mens dick, ungleich, bald gerade bald fchief, auswen⸗ 
dig braun intvendig roth, mit einigen Fafern verfehen. 
Aus ihr entiproffen die Stengel, melde gewöhntich 


' nur einige Zoll fang , jmmeilen aber einer Spannen 


body, äftig, zarthaarig, roͤrhlich und gefrimmt find. 
Die Blätter ſtehen zu fünfe beyfammen und find füge» 
förmig gezaͤhnt, und laͤnglich. Die Blumen find gelb, 

. haben einen ——* Kelch und datıren den ganzen 
‚ Die europäifchen zo. Mälder 

und mageren Wiefen find die Wohnftätte diefer Plan» 
je. Sie befikt in allen Theilen eine zufammenziehende 
Eigenfchaft und ift daher ſowohl in der Wrgeneyfunft, 
als in der Oeconotnie brauchbar. Man hat ſchon feit 


Blutwurzei. — Boaati, 


langer Zeit die Wurzel in die Apotheken eingeführt und 
verordnet fie als ein ftärfendes Heilmittel bey Wind» 
koliken, ftarfen Blutflüffen, und gegen den weiſſen 
luß und andere von geſchwaͤchten Sal berrührende 
alheiten. Auch aufferlich wurde fie vormals in 
8 eines Pulvers oder Abſudes bey Geſchwuͤren und 
nden gebraucht. Sie ſoll von der Kraft die Zahn 
fhmerjen zu lindern, als einer wahren Marter (tor. 
mentum) den lateinifhen Namen belommen haben. 
Auffer Diefem kann man fie als eine Gerberpflänge 


Ki ende Blutwurz. ( Tormentills r 
———— —— alatum, oil pres 
* ee Jerratis Plot. Oxf. 6. 5.7. t. 9. f. 5.) Mit 
kriechenden Stengeln und geftieften —E Sie 
woͤchſt in England und hat mit der vorhergehenden fehr 

viele Hebhnlichkeit, ß 9) 
Blutwurzel, ift aud ein Bepname des blutigen 
Storchſchnabels (Geranium — Linn.) 
— * der Sumpf» Schwerdlilie (Iris Pfeudacorus 


— (eine Conchylie) ( Nersta virginea Li 8 i 
a n 
f milhsahn Zi . 


Blurzebenden, iſt der Zehente welcher vorzuͤglich von 
lebendigem Vieh gegeben wird. Man rechnet zwar 
auch den Zehenten von Milch, Kaͤſe und Wolle mit 
darunter, allein diefe letzteren Dinge zu vergehnden , iſt 
nur in wenigen Gegenden üblich. Unter dem febendi» 
gen Vieh, welches verzehntet wird, ift der Kälber: 
zehnten aud) etwas feltenes, und zwar vorzüglich des · 

Ib, teil nur wenig jehendpflichtige Bauern fo viel 

übe befigen, daß fie in einem Fahre sehen Kälber bes 
fommen. Wo Daher noch dieſe Art Blutzehnten 
üblich ift, da muͤſſen Die in mehreren Jahren gefalles 
nen Kälber bis auf sehen fortgesählt werden. Statt 
der Zehendhühner und Zehendgaͤnſe muß in mans 
chen Gegenden von jedem Bauerbofe ein Huhn und 
eine Gans entrichtet werden, obne Ruͤckſicht darauf 
zu nehmen, ob der Bauer mehr oder weniger als 
zehen Hühner oder Bänfe in dem Jahr geronnen bat. 
Dergleichen Zehendhuͤhner find da, mo fie uͤblich find 
mit den Ra bnern nicht zu derwechſeln. Bey 
dem übrigen Vieh, infonderheit bey den Schaafen 
foute das jehende Stüt welches entrichtet werden muß, 
eigentlidy gerade das zehente in der Drdnung der Zeit 
ehn, im welcher es bey der Heerde gefallen ift. Weil 
tefes aber nicht immer genau zu beftimmen ift, fo 
Darf der Zehendhert fo wenig eins von den beften fors 
dern, als der Zebendpflichtige ihm eins von den Bunte 
teften aufzudringen befugt iſt: fondern es muß ein 
mittelmäfiges ausgefucht werden. Un mandyen Dre 
ten werben die Erſtlinge nicht mit verzehentet, und 


wenn ein Schaaf jroeen oder drey Lammer auf einmal 


wirft; fo werden ale diefe nur für eins gerechnet. 
Das Zehentitiit muß aber übrigens fo fange ben der 
—— gelaſſen werden, bis es derſelben —8 

nn. 15 

Blutzeuge, derjenige fo die Wahrheit einer Lehre 
oder Begebenheit mit feinem Tode, oder Blut, beſtaͤt⸗ 
tigt. f. Märtyrer, (1) 

300. f. Serpent. 

Bocati. Mit diefem Namen wird eine t befegt, 
weldye auf den Mofuecifchen Infeln wählt. Sie 
die Geftalt eines Herzens, ift auf bepden Seiten ſlach / 
rundlih, an den Rändern erhaben, in der Mitte et» 
mas dider, von der Groͤße eines Nagels am Daumen 
von Farbe braungelb, oben zugefpigt, Der Geſchmack 
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uͤberaus i 
—9 — 


Urt ney das Fieber en beſchwerungen 
und die Colt vorpüigtidh gefaäkt wid. In Grepe 


Boarau. Pomum draconum domefticum f. 
Rumphii. Rashitw, Lau, Dauw Bande Däuwe) 
Mit diefen Benennungen wird eine in den meftindifchen 

Inſeln und in Banda wachiende Frucht belegt , welche 
einen zufammengedructten Upfel ähnlich fiehet. Sie 
ift anfangs grün, nachher aber wird fie gelb wie un» 
reines Wadye. Gie enthält einen Dr platten oben 
hervorragenden und daſelbſt in fünf“ Facherchen getheil · 
ten Kern oder Nußy in welchem die Saamenförner 
fiedten. Um den unteren mit vielen Löcherchen der» 
fehenen Theil des Kernes hängt ein weiches faftiges 

teifch ,_don ſaurem herbem "Befhmad. Die heilen 
rischte find jedoch milder und werden Daher rohe ge 
efien. In Umboina mürzt man mit den hafbreifen 
Frei) ftatt der Melonen, die Brühe an den 
ifchen, 


Eine andere Gattung bon Boatau trift man in den 
Balvungen von Ymboina,' Java und Balya an, 
welche Pomum Draconum jylvefre f. Böaras 
Utan, Boa Comm, ’Toropattı und Ulolon genennt 
werden. Die Farbe diefer Früchte iſt gelblich grün, 
ihr Fleisch faftiger, weinhaft und nicht fo fauerz das 
ber werden fie Aäufiger rohe gegeffen und auf Banda 
unreif eingefalgen. . (9) 

Boaria, if ein Beyname der Farber Camomille 
(Anthemis tinfloria Linn.) (9) 

Boarium forum, Der Ochſenmarkt im alten 
Rom, der Im achten Duartiere der Gtadt lag. ' Tar 
eitus fagt uns, daß auf dieſem Marlte ein von &rz 
gegoffener Ochs, ohne Ziveifel der durch die altrömıs 
ſche Legende berühmt‘ getoordene , neftanden ; und 
Geftus leitet Die Urſacht der Benennung von Dem auf 
diefem Platz eng Ochſenverlauf ber. ' Wüf Dies 
fem Marfte nd fidy auch ein Tempel des fingenden 
und triumpbirenden Hercules, und gleich neben dem 
Martte hatte die Pudicitia Patricia ihre Capelle. 
Sonderbar war es an gedachte Tempel des Hercules, 
daß, menn wir anderſt dem Pliniue glauben mols 
len, ſich darinnen weder Zliegen noch Hunde Haben auf- 
balten fönnen. Uber noch fonderbarer äft daß, 
nach dem mehr wahrſcheinlichen Berichte des nemfidyen 
Schriftſtellers, melcher vom Plutarch beftättiget 
twird, die fo gefitteten Römer zu den Zeiten des Plis 
nius auf dieſem foro Boario bey bevorfichenden ges 
fährlichen Kriegen und, bey entdedter Unzucht der Fi 
ftalinnen zwwey Gallier und zwey Griechen von bender- 
ley Geflecht , als Sühnopter , lebendig haben begra» 
ben laſſen. Das weitere von dieſem Urtikel ſ. b 


Forum. (21 
3048, f. Punctlinie Afrikaniſche. 
Boapinus, if ein Beyname verfchiedener Gattungen 
des Sliegenfängers (Mufticapa L.) 
Boax Brops oder Bor iſt ein Fiſch der nad; kurzen 
Befchreibungen, die man davon bey Den Shriftitellern 


dat = —— I urtbeilen, unter das Heringgeichlecht gehört, 


amen bat er von den großen Hugen befommen; 

indem er fo viel als Dxchfenaugen bedeutet. Diefe 

, Bifte halten ſich in großen Haufen an den Ufern des 
1 res auf, und find wie andere Hering gut zu effen. 


160 Bobaf —— Bacardo. 


In dem Kopfe derſelben finden ſich zwey Kleine Stein 
n, welche die Subftanz der Krebsaugen haben, (9) 

Bobad. f. Murmeltbier. 

Bobartic, ‚Bobartögras, Bobartsfraut , ( Bo- 
bartia Linn.) af ‚ein Pflanzengeſchlecht, welches eis 
nem Botaniften Jacob Bobart zu Ehren von dem 

Hrn. von Linne fo ift benennet worden, Es gehört 
in die zweyte Ordnung der dritten Claſſe ( Diandria 
digynia) zu den Graͤſern. Der Kelch, der nur eine 
Blume enthält, ift aus vielen walzenfoͤrmigen Baͤlg⸗ 
fein ziegelförmig, übereinander gelegt, deren aͤuſſerſie 
furz / zahlreich und einflappig find; die innere aber has 
ben jtwo Slappen , find etwas länger und gleidhgroß. 
Die Krone beftehet ebenfalls aus einem zivepflappigen 
ſeht zartem verwelklichem Bälglein , welches kürzer als 
der Keldy ift, und über dem Srudisoden ftehet. 
drey länglihen Staubbeutel ſitzen auf ſadenförmigen 
fehr kurzen Trägern. Der Fruͤchtknoten hat zween fa⸗ 


denförmige Griffel und einfahe Narben. Das einiel | 


ne länglicye Saamenkorn fist ohne Dede in dem uns 
veränderten Kelche. 

Die einzige befannte Gattung dieſes Geſchlechts ift 
die indianifche Bobartie, (Bobartia indica Linn, 
Gramen cyperoides maderajpatanum capite e fpicis 

, plurimis &c. Pluck: t. 300. f. 7. ). welche dem doldys 
FSrmigen Strickgraſe (Schoenus mucronatus Linn.) 
febr aͤhnlich fieher. (9 

Bobartsfraut, oder Bobartsgrae. f. Bobartie. 

‚Bobenblinden Ree;, f. Ree. 

Bobenblinden Keep und Fall, find zwey Seile 
an den Bobenblinden Segel, auf groſſen Schiffen, de⸗ 
ren Structur und Gebrauch mit dem Keep und Fall 
des Vormars vellig Übereinfommt. Das Ende der 
Meep ift mitten an der Bobenblinde Ree befeftigt. Das 
berunterlaufende Ende des Fall aber geht an einer Seite 
durch den blinden Mars und hinunter an den Borg» 
fprit durd) einen daran befeftigten Block, und laͤngſt 
denfelben weiter hinab nach dem Vorkaſteel da es aufr 

—  gejogen und niedergelaffen wird. (28) 

Bobenblinden Segel, f. Segel. 

.Bobenblinden Stege, wırd aud Blinde Sten- 
ge und Boegfpriets Stenge genannt , ift auf den 
Schiffen eine leichte Stange, fo durch das Efelshaupt 
gehet, und unten ia dem Boegſprit in einem viereckig ⸗ 
ten Loche oder Spoor derfelben gefegt wird. Un ıbr 
ıft das Boben Blinden Segel und verfchiedenes Taus 
werk befeitigt. { (28) 

30bi, (ane Condplie.) ſ. Rornelfirfde. 

Bobora, ift eine Battung brafilianifcher Melonen, 
f. diefen Artickel. 

Boborelle, ein Beyname der Judenkirſchen, (Phy- 
falis Alkekengi) (9 

30cardo, iftein logikaliſches Kunftwort, womit man 
den fünften Modus von Schluüͤſſen in der dritten Fi— 
gur benennt. Der Ober» und Hinterfak find partifus 
lär —— ‚ der Unterſatz aber iſt allgemein bes 
jaend. 3. ©. 

Einige Menfchen find nicht tugendhaft. 

Ale Menſchen find mit Vernunft begabte Geſchoͤpfe. 

Alfo einige mit Vernunft begabte Geſchoͤpfe find 

nicht tugendbaft, 


Wie man denjenigen, die ſich in diefe Schlußart nicht . 


finden Können , die vichtige Folge derfelben dadurch bes 
greiflih machen koͤnne, daß man in die Stelle des 
Ober ſatzes das Gegentheil des Hinterfages feget, und 
den daraus ermwachfenden Schluß in Barbara vollends 
ausmacht, um einen neuen Hinterſatz zu erhalten, der denı 


Die . 


Bocafotr —— Bocediſatib. 


+ vorigen Oberſatze widerfpricht, kann man, wenn man es 
zu In begehret , aus dem Urtictel C lernen. (6) 

Bocafoti, f. Begharden. KERN 

Boccale, iin Stalien ein Feines Maas flüßiger Din- 
ge, das aber nicht an allen Orten gleich ift: denn fo 
machen 7 

. ju Uncona 12 Boccali 19 Quatier Hamb. Maas: 

. Ju Bologna 11 — 


ju Florenz 0 — 11 — — _ 
.. zu fivomo 3 — 36 — — — 
zu Rom im — 16 — — 


ujuTrefl Le 2 — — (29) 
ocha, (Baufunf.) f. Emiffarium. 1 
Bocconie. Mit diefem Namen belegt Herr v. Line 
„und andere Botaniften ein Pflanzengefchleht aus der 
erften Ordnung der eilften Ciaffe, (Dodecandria mo. 
nogynia)., Der Relch if zweyblaͤtterig, eyrund, 
ftumpf , vertieft und fällt ab. Die Krone fehlt. 
gmäll Staubfäden haben fehr Furze Träger und gleich 
reite fehr groffe Beutel. Der Fruchtknoten iſt rund» 
lich, an beiden Seiten jufammengejogen , groß und 
mit einem Stielchen verfehen ; der Griffel gefpaltekr 
die Narben einfach zurlictgebogen. Nach der Blüthe 
folgt eine eyrundliche an beiden Seiten verdiinnte fans 
e jufammengedructe, einfächrige, mit Mark ange 
üfte, ein Saamenforn einfchlieflende Frucht. _Diefes 
Geſchiecht hat den Namen dem italiänifhen Botani- 
fen Boccone ju verdanken , und man fennt bis jetzt 
nur eine einzige Gattung , die ſtrauchartige Bocco⸗ 
nie ( Bocconia frutefeens Linn. Trew. ehr.t. 4 
Chelidonium mais arboreum foliis quercinisSloan. 
Jam. 82. bift. 1. p. 195. t. 125.) ie erlangt in ib» 
rem DBaterlande eine Höhe von ı2 Schuhen, hat ei⸗ 
nen geraden ziemlich dicken, mit weiſſer glatter Rinde 
befleideten Stamm. Die Blätter find grau; ziemlich 
lang, in Querftüce getheilt. Das Vaterland find ver- 
ſchiedene Landfchaften in Sädamerica. Hier bey uns 
wird fie in dem Glashauſe aufbehalten und aus 
Saamen gezogen, erlangt aber nur die Höhe von eis 
nigen Schu Sie gehört unter die ſeht fharffaftı- 
gen Pflanzen, Die Umericaner beigen daher mit dem 
gelben Safte derfelben die Warzen und Zelle der Yu» 
gen reg. , < (9) 
Bocedifatio. Statt daf die Itallaͤner ſich der * 
aretiniſchen Benennungen, ut re mi fafo la, in foge- 
nannten Ton leſen, la lettura bedienten, die Franjo» 
fen aber miit dieſen fechs und Dem fiebenden Worte si 
unfere deutfche Töne ede ‘g ah verſtehen, haben die 
Niederländer (tie Sethus Calvifius in Praeceptis 
mujficae artis novae und M. Joannes Lippius 
in Synopi Muficae novae meldet, ) fieben befondere 
Namen, 
bo, ce, di, ga, lo, ma, ni 
eingeführt, deren Gebrauch mit einem Worte Bobifa- 
tio oder Bocedifätio heißt. 2 
Im befondern Artickel Lefen fol noch deutlich er» 
Härt twerden, wie unnüg diefe Dirnmarter (la lettura) 


wm 

Sonften ift wohl zu erinnern , daß unfere Benens 
nung, die vom Pabſt Gregor zu Ende des ſechſten 
Jahrhunderts herrühret, nemlich der erſten Buchſtaben 
des Alphabeths, und der Zuſatz des achten Buchſtaben 
h, um die Töne b mi und b fa richtig zu unterſchei⸗ 
den ‚, vor allen andern den Dorzug verdienen, 

Die Jtaliäner haben aus den Verhältniffen der Gam ⸗ 
me, die vom Benedictinermönde Guido von Arezzo 
mit den erſten Silben eines Lobgeſangs u. sie 

ohan⸗ 


Johannes dem Läufer: — — 
ut ueant laxis F 
te - fonare fibris 
mi - ra geftorum 

- muli tuoram 
fol ' - ve pollutum _ 
‚la . .- bii reatum 
Sanfte Joannes 


bemerft ware , eine Leiter zufammengefügt, i 

Um einen richtigen Vergleich mit der italiänifhen, 
franzöfifcyen , deutfchen und, niederländifchen Benens» 
nung anjufteden, dienet folgendes Benfpiel. 
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Wer nor) einen andern Verſuch bon Benennung ju leſen 
begierig ift, darf dem Artickel Bebifatio nachſchlagen. 
Da beide Nationen die Italiaͤner und Frangofen den 
Vorfig eines Ereujes mit dem Bepnamen diefis, 

De — — — bmolle, 
andeuten: fo druͤckt fit Der Deutſche mit den in is 
oder es gefchweiften Stammwoͤrtern noch immer toeit 
fürzer und bündiger aus, Die niederländifche Erfin- 
dung tragt E Stimmbildung eben fo wenig, als jur 
deutlicyen Sonderung der Tönen in der Leiter bey. &s 
war alfo nöthiger hier die Liebhaber der Neuheiten por 
dem unrichtigen Zumachfe der Kunſtworte zu warnen, 
als die Vermehrung mechanifcher Begriffe, die durch 
leeren Wil veranlaffet worden, anzuempfehlen. (30) 
Bocia, if ein gläfernes chnmifches Gefaͤß, das einen 
“engen länglihten Hals bat und ohngefaͤhr einen bals 
ben Schub hoch it, Man nennt es fonft ovum fübli. 

‘ matorium oder uvinale, 6 
Bock, (Capra Hircus Linn.) Ob man gleich zumeilen 
den Widder mit dem Namen Bock belegt: fo derſte⸗ 
ben wir do hier nur den Ziegenbod , oder Das männs 
liche Geſchlecht der Ziegen, Die Biegen felbft werden 
mir am gehörigen Orte abbandlen und bier mr kürz⸗ 
lich den Bo beſchreiben. Die Hörner des Bockes find 
krumm zurüdgebogen, an den Seiten etwas jufans 
mengedrucdt, verlohren zugeſpitzt, queruͤber gefurcht Und 
der Länge nach mit einem erhabinen Brate verfehen. 
Der Kopf ift lang und fymal; die Augen groß lebhaft, 
haben einen glänzenden gelben Regenbogen und einen 
xundlich vierefigen Stern. Un dem Rinne befindet 
ſich ein Bart , der zumeilen neun und mehr Zoll fang 
if. An dem Lnterfinnbaden befinden fidy gruen Vers 
laͤngerungen der Haut, welche man die Eichein, Kehle 
— oder Gloͤckchen (lat. Monctolae) nenni. Sie 
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find mit Haaren bededt und) 
Di 


. Eben fo 
ſten unſrer biefigen voer find 
bon Ende des Mundes bis zum Schwanje vier Schu 
lang und zuwtilen etwas mehr. Die Hohe des 
ran etwa zen Schuh, das Hinterthell 
eini BR. noch 
Die annere Theile des Bockes haben ebenfaus viele 
Uehnlichteit mit den Widder, Er hat wie andere mir 
berfäuende Thiere, vier Mägen. . Bor dem Hodenfadt 
befinden fi @ bis 4 Warjen von ungleicher Größe. 
nm der. Leber findet man oft Würmer, wie bey den 


‚Das eigentliche Vaterland der Böde find die india. 
niſchen E?bürge , wo fie in ihrer natürlichen Frepheit 
leben. Don da find fie nah Europa gekommen und 
werden nun als zahme Thiere unterhalten. - Ihr natlıre 
lidyes Betragen verrärh wenig Wildheit. Sie feßen fich 
ken zuweilen zur ZBebre, wenn man fie reiget, allein 

e lieden Doch dabey die Geſellſchaft der Menſchen und 
folgen ihrem Hirten nach. Ihre Kräfte in der Brgats 
tung find ungewöhnlich art, denn ein Bod iſt zur 
Belegung, einer Heerde von hundert und mebreren Fit · 

en vermoͤgend. Sie begakten fidy wicht nur mit den 
San, fondern auch leicht mit den Schaafen, ſo wie 





umgekehrt der Widder mit den Ziegen ; doch — 
niemals en Baftartthier aus diefer Vermiſchung zu 
Vorſchein daher denn auch beide Thiergattungen bes 
ftändig bleiben und mit ausarten. Schon im erften 
oder zwenten Jahre find fie zur Fortpflanzung aefchickt, 
‚ doch Dauret ihre Stärfe nicht länger als etwa fünf-bis 
ſechs Jahre; alsdann werden fie ſteif, undrauchbar, 
und fierben etwa im —— Jahre ihres Alters, 
. Der unleidliche Geſtank des Bods rühret hauptfäche 
li von den Ausduͤnſtungen der Haut ber, denn das 
lelfd defielben hat zwar ebenfalls einen üblen Be» 
alleın es ciechet doch nicht fo übel, als dag 
el, 
‚Bon den übrigen Eigenſchaften diefes Thierg, ‚feie 
nem Futter, feiner Lebensart, Abartungen und Nur 
ben wird im Urtickel Ziegen das nöthiafte erinnert 


iverden. Y (9) 

Bol, Ziegenbod, (Deconomie.) ift gar fein Vieh vor 
einen Hugen Landmwickh ; denn er bringt wenigen Bits 
winn oder Vortheil. Sein Fleiſch taugt megen dem 
unerträglichen Geftanfe nichts ; fein Zeil aber it qut 
und Das Befte an ihm, Er ift die Soche armer Leute, 
bie in Einöben an Bergeh wohnen. Der Bot ift dem 
Garten gefährlich, ben Wäldern ſche dich; denn feine 
liebſte Speife find Blätter und Limpfe von Sträuchern 
und Baumen. 

Derfäziedene Landwirthe ernähren den ungehoͤrnten 
Bot unter den Krippen Der Pierde, Cr friflet da das 
a. auf, welches bie Pferde vor die Fuͤſſe fatten jaf⸗ 

en und von ihnen würde zertretten werden, und fo 
halten fie es der Mühe werth, ihn fo ohne Koften um 
feines Zeus willen zu ziehen; allein zu gefchreeigen des 
unerträglichen Geftanfs, meiden er ju gemiffen Zeiten 
in den Stälten und in einer ganzen Hofraithe Verurfae 
het, fo verunreiniget er auch das Pferdefutter, wann 
er nicht kutz genug ängebunden ift und ın Die Krippe 
ſpringen kann, flöfet und ängftiget oft die Pierte re 
ger; als dev Wberglaube es von ben Hexen behauptet. 


£ 





163 Bol. 
Es iſt afo rathfamer , den Bock aus feinen Slaͤtlen zu 
entfernen. 

Bey der Wahl ei ten Boces muß man darauf 
ſchen , daß er menigftens jwep Jahre alt, von langem 
Leibe, kurzem fleifhigen Halfe fen und feinen F groffen 
Kopf habe. Dabep muß er dide Oberſchenkel, ſtarle 
Füffe, gg weiches, dichtitebendes Haar und ei» 
nen langen Bart haben. (13) 

Bock, Schaafbock, f. Widder. 
30€, (antiquarifch,) Dies Thier ift in der Goͤtterlehre 
und Geſchichte des heidniſchen Aberglaubens von einis 
er Bedeutung. Einmal würdigte es der groffe Gott 
Dan „ feine — auf eine jeltfang in dem Etreite 
der Bötter mit den Riefen anzunehmen, und riet) das 
mernlidye den übrigen Göttern zu thun, damit fle uns 
ter diefer Boctsgeftalt für den Riefen ſicher ſeyn moͤch · 
ten. Ja Pan ftritt unter diefer Bocksmaske fo alu» 
fidy mider den Typhon, daß die erretteten Götter 
darauf den Bod an den Himmel em mo er das 
Zeichen des Steinbods ausmacht. och auf der Er» 
de büffete das gute Thier wieder für diefe ihm am Hims 
mel wiederfahrne Ehre. Denn an dem Feſte des Pans 
im Hreadien und zu Athen, und in den diefen Gotte 
H Ehren gefeperten Zupercalien zu Rom mar der Bod 
as Hauptopferthier. Uuch an dem Feſte des Bac⸗ 
chus, bey den Drgien mußte dem Baccbus ein 
Bocd geopfert werden, weil dieſes Thier die Weinberge 
vermüftet, und alfo dem Gotte des Weins nothwendi 
verhaßt ſeyn mußte. (zı 
Bold, (iüdiih.) Von demjenigen Bock, der an den 
groffen Werfohnungstag der Juden hinausgefuͤhret wur 
de; haben mir oben unter dem Artidel: Azazel gehan ⸗ 
delt, melden man nachfehen fann. Beil auf diefen 
Bot die Sünden des Dolfs gelegt wurden, fo ıft da» 
her die Benennung des Shndenbots aufgefommen. 
Es ift den neuern Juden verſchiedentlich Schuld gege 


den worden, daß fie an ihrem fogenannten fangen Tag . 


einen Ehriften zum Sündenbod madıten, ihn anfpien 
und ae ihre Sünden auf ihn legten; allein, dieſe 
—— g gründet ſich, mie mehrere andere, nur 
auf die Yusfage einzelner Perfonen , und ſcheint fiber» 
baupt höchft unwahrfdpeinlicy zu ſeyn. So viel ift ger 
roiß, daß fie den Efau mit dieſem Namen belegen, 
ob fie aber unter dieſem Sinnbilde die Ehriften ver» 
ftehen, dartıber möchte fich noch manches reden laſſen. 
Ausdrüclicp fagen fie es nicht in ihren Schriften; von 
ihren —— Auslegungen, bie, fie vielleicht nur 
— mimdlich ausbreiten , loͤnnen wir nichts 
ſagen. (22) 
Bo E, (Heraldiſch.) Gehört in der Heraldik zu den ger 
meinen Figuren, und mird unter jmoeperlen Stellung 
in den Wappen abgebildet gefunden: entweder fprin« 
end, (f.diefeg Wort) mie 5. B. im Graͤflich Hobenem⸗ 
ſchen Wappen; oder, welches gewoͤhnlicher iſt/ wach · 
fend , wie im Hochfürſtl. Heßiſchen Wappen, wo die 
Sraffchaft Ziegenhain durch einen auf dem Helm bes 
findlichen machfenden ſchwarjen Bock mit filbernen Hörs 
nern angedeutet wird, (26) 
Bol, Hebebod', Sebezeug / ift ein Geruͤſte, deſſen ſich 
die Ariuleriſten bedienen, um die ſchweren Kanonen⸗ 
Käuffe auf Die Laffeten und.davon abzuheben. Man 
fichet fie faft in einem jeden Zeughaufe in einer andern 
Befalt. Wir wollen die neueſte in Frankreich einge» 
8 Art, die vor andern vieles voraus hat, ber 
reiben. 
Zwed oben mit eifernen Banden verbundene ohnger 


Bock. 


faͤhr 15 Schuhe lange Schenlel A. A. *) die durch dred 
Querlatten C.C.C. jufammen gehalten werden , ſtuͤtzen 
fit; wider den Fuß B. Die Walze D, Die ohne Die 
Zapfen d, d, 62 Zoll lang ift, beftchet aus zimepen gleich» 
langen aber ungleich diden Theilen, fo daß der Zurch⸗ 
mefler von b zu dem Durchmeifer van c ſch wie 9 zu 
7 verhält, alfo jener 5. &. 10 Zolle 4 Linien, dieferg 
Zotte # Linie hält. Die beyde Zapfen d, d. find 4 Zoll 
Diet und 6 bis 7 lang. Un jedem Emde der Walze find 
mey Löcher kreutzweſſe Durchgebohrt „ In toelche die He · 
dei eingefeht tuerden, wenn man eine Laſt aufminden 
fill. Dben jmwifcyen den Schenfeln find zwey Rollen 
E, die fi un einen gemeinfhaftlichen Bolzen drehen, 
melchyer zur Hälfte in die Schenfel eingelaflen ift, und 
zur andern Hälfte in dem eifernen Bande liegt. Wenn 
das Seil aufgejogen wird, fo befeftiget man es vor» 
derſamſt an dem Ende des dinneren Eplinders, mel» 
ches am dideren anftößet, drebet die Wale von auffen 
nach innen unter ſich, bis eine genugfame Länge des 
Seiles aufgewunden iſt, ziehet alsdenn das Seil über 
Die eine der oberen Rollen E um die untere Rolle F, 
die mit ihrem Hafen an das auf der Erde liegende Ge» 
twichte G angehänget ift, und von dba zurüce über die 
andre der bepden oberen Rollen und macht es endlich 
andem Ende des dickeren Eylinders fefte, meldıesan den 
dünneren anftößet. Das neue fteiffe Seil wird durch 
die ſchwere daſt ſowohl geftredt als ın Die Länge ausge 
dehnet werden. Deswegen läßet man fie eine Zeit fang 
daran bangen und bindet das letzte Ende bes Eriles 
nodymais f * damit, ſobald man anfängt die Walje 
zu drehen, fogleich auch Das Gewicht gehoben werde. 
Ben dem vorausgefegten Maaſſe halt jede Hälfte der 
Walzt 31 Zolle und nad) Abzug des Raumes von 4 
Boten, den die Hebelloͤchet verfchlagen, noch 27 Zolle, 
folglich fann eın Seil, Das 14 Zoq Did ift, 21 mal 
darum herum gerwidelt werden. Die Durchmeifer der 
Walze ſammt dem Zuſatze der halben Seildide aufben« 
den Seiten betragen 11 Zolle 7 Linien und 9 Zolle 31 
Linien, oder 278 und 223 halbe Linien, alfo die Um⸗ 
Treife 436, 46 und 350, LI Linien, Beil nun, wenn 
die Walze einmal berum gedrehet wird, ein Bang auf 
den dien Theil aufgemunden und dagegen ein Gang 
von dem duͤnnen Theile abgermunden wird, fo wird dag 
freppangende Seil fe um 86, 35 Linien als den Unter 
fehied bender Umgänge verfürjt und die Laſt folglich, 
Die an der unteren Rode hängt, um den halben Linter» 
fAied 43, 175 Linien oder um 3 Zou 7} Linie.in die 
Höhe gehoben. Der Hebel wırd hingegen viermal ein» 
geiieft, um die Walje einmal herum zu drehen, aljo 
fteiget Die Laft, fo oft Die Hebel eingefletet werden, 
fee nahe 11 Linien. Um ein 24 pfündiges Stüd alſo 
auf feine 4 Schuh 9 Zoll hohe Laffete zu heben, muß die 
Walze 16 mal herum gedrehet, und die Hebel müßen 
64 mal eingefeiet (werden. Ein foldes 24 pfündiges 
Stud, das 5307 Pfunde wog, haben jtwey Mann mit 
eifernen Hebein, die 27 Rinien Dide, bis jur Axe der 
Walze 5 Schuhe lang waren und pufamımen To Pfunde 
iwogen, in 19 Minuten ohne Mühe auf feine Larfete 
aufgelegt und, da fie aufhoͤrten auf die Hebel zu driir 
den, blieb der Kanonenfauf bangen, Er fenkte ſich 
nicht und Die Hebel ſchlugen nicht zurüdte, welches ein 
großer Bortheil diefer Böde ift, der manden Scyaben 
verhütet, den fonft bey andern die Unbehutfamfeit nady 
ſich ziebet. (6) 


30€, (Mafhinenbaufunft) wird ben Feldgeftängen 


ein Geruſte genennt, welches unter die Stege deilelben 
) f, Tafel zur Artillerit Gig. 15. 


Bock. 


geſetzt wird. Ein Bock *) beſtehet aus zwey ſchräge 
in dem Boden gegen einander eingerammten oder eins 
gegrabenen Pfählen ab, die oben mit einem Holben 
ed, welchen man den Bockholben nennt, verbunden 
find, Die Stege (f. Stege) werden auf diefe Böcde ges 
legt, und nach der Lage derfelben erhalten letztere zweher⸗ 
ley Benennungen; als Wechfelböde **) c und d wors 
auf die Stege zufammengefüget werden, und Ein- 
ſtrichs boͤcke e, welche —— zwweyen Wech ſeln zuſam⸗ 
men kommen. Die Boͤcke werden gemeiniglich 18 
Fuß weit von einander geſetzet. Sie werden alfo ges 
fteltt, daß die ſaͤmmtliche Mitte derfelben in gerader 


finie von dem Krumzapfen des Kunftrades bis an die 


erfte Wendung des Geftänges oder Hebkreuz liegen, 
. Um die Höhe des erften Bode vor der Rackſtube zu fins 
den; wird in gerader Linie mit dem frummen Zapfen, 
und dem Kreuze im Gaͤpel ein Stab, mit einem 
Querholze zu vifiren, gefeßet, und in gleicher Höhe 
mit dem Zapfen in der Welle, oder in gerader Linie 


bes Kunftgeftänges mit dem Zapfen auf dem Kloy ein 


Strich gemacht , welches der Drt des Hengnagels flır 
den Bleuel in der erften und großen Schwinge, mie 
auch des Hengnagels für die untere Korbftange in ders 
felden iſt. Schiebet die Kunft auf geradem Wege, oder 
föhlig , fo wird dieſer Ort nady der Waage auf dem 
Bapfenflege genommen. Schiebet fie aber Bergauf, 
fo muß er fo, tie gemeldet, gefuchet werden, indem 
das Mittel des Zapfens und das Beftänge in gerader 
Linie ftehen muß. Darauf wird von dem Zeichen oder 
Striche an dem Stabe Die halbe Schwingenhoͤhe, als 5 
Buß 9 Zolly herauf gemeifen, als die Höhe des erften 
Bods mit feinen Kolben. Nach diefem erften Bock 
müffen die übrigen alle, fofern fein Winkel vorfaͤllet, 
alfo gefetzet merden, daß die Holben in gerader Linie 
nach dem Hängnagef, oder Walze im Kreuze, und alſo 
nicht höher und nicht niedriger ſtehen, Die Kunft mag 
gerade oder Bergauf ſchieben. ‚18 
ock, (Bergwerksmaſchinen) wird ben Pochmwerken , 
eine Saule genennt, worauf das Kreuz fiegt; auf dem 
der Mäder oder dag eiferne Sieb ftehet, durdy meldyes 
Die gröblich zerftoffene Erze gerädet werden, Ferner 
verftehet man darunter die Docken oder Hölzer im 
Göppel, welche an benden Seiten der Trift (f. Trift) 
befejtigt find, am melche die Pferde angefpannt wer— 
n 


en. (18) 
An den Schmelzhüͤtten hat dieſes Wort unterfchiedes 
ne Bedeutung: fo heift Das Gewoͤlbe unter dem Schmelj- 
ofen; auch ein Haufen Erz der feinen vollen Roſt giebt; 
ingleihen ein eifernes Werkzeug mit zwey frummen 
Hoͤrnern oder Spisen, momit Die Röfte im Schmels 
ofen umgewandt und gerührt werden, ein Bot; auch 
die Tocken oder die Höljer fo an beyden Seiten der 
Trift oder Schwengbaum hängen, auf welchen die Ge⸗ 
rinne zum Aufſchlag⸗ Waffer liegen, werden Böde ges 
nennt, (4) 
Bod, wird ferner bey Puͤſchel und RaftenPünften 
(f. diefe Artifel,) eine ftarfe Scheibe genennt, über 
welche die Kette gehet, woran die Puͤſchel bey erſtern 
und die Kaften ben legtern bangen. Ben Kaftenfünften 
wird folcher gemeiniglich im Durchmeffer 6 bisg, bey 
say aber nur 4 Fuß groß gemacht. Diefer 
oc wird gemeiniglich zwey Zuß breit und erhält zu 
jeder Seiten einen erhöheten Rand, und in der Eins 
“ tiefung quer über feft aufgenagelte eiferne Schienen , das 
mit die Ketten nicht ausglitfchen und über den Bock 
*) f. Tafel Mafchinendaufunft. Fig. Zr. 
**) f. Tafel Maſchinenbaukunſt. Fig, 22, 
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hinunter fallen mögen. Er ift an eine Wette feſt ge⸗ 


macht, woran ein Trilling, welche folche Durch feine 
Bewegung drehet, die ihme ein Kammrad giebt. (18) 


Bock, wird aud in der budraulifchen Architeckur ein 


Geſtell genennt, auf welchem die hölzernen Gerinne zu 
den Auf fihlagtwaffern aufliegen. Sie erhalten nad» 
dem das Gerinne in der Höbe zu führen auch meit ift, 
jroen, drey aud mehrere Füße. Wenn fie über 16 


, Fuß bo, fo müffen fie mit Windſtreben verfehen 


roerden, damit nicht die Boͤcke mit famt dem Gerinne 
von einem Sturmmwind über-den Haufen geworfen wer ⸗ 


’ den, "Ferner beift es ben dem Wafferbau ein Geſtell 


von Holz; welches zu Beihüsung eines flachen Ufers 


* gebraucht wird. Man findet fie *) aus einem krum⸗ 


men Baum a gemacht ; der im zwey eichenen Beinen b 
befeftigt iſt, welche letztere in den erftern gelöchet find, 
daß fie öfters mehr als einen guten Fuß oben vorſte⸗ 
ben. Man findet folche in einer Reihe am Ufer , for 
mohl an den Beinen als am ſpitzigen Ende eingegras 
ben, als audy alfo geſtellt, daß bald die Beine bald 
die Spize des Baums a, gegen das Waſſer ſtehet. Es 
werden vor ſolchen allerhand Steine, raue Braaden 
oder was man hat, ringegraben , und alsdenn einer 
großen Fluth die Einſchlaͤmmung überlajfen. 

In Meffingbütten bedeutet es das Gewölbe unter 
dem Schmeljofen , in melches die Windloͤcher gehen. 
Auf dem königlich Preußifchen Meſſingwerk zu Heger- 
muͤhl ift ein Bod zu 105 Fuß lang vor 12 Brennöfen 
erbaut, und begreift einen gewoͤlbten Gang der 4 Fuß 
weit und 9 Fuß in der Mitten des Gewoͤlbs hoch iſt. 

Un jedem Ende ift eine Treppen angelegt, durch wel⸗ 
che man zum Bod gelangen fann, und in der Mitten 
ein Reinigungsloch , diefelben reinigen zu fönnen, (18) 


Bod, ift bey den Satjfiedhäufern ein eifern Geſtell zur 


Defnung des Heerdes, und wird gebraudt, mo man 
Nöfte in ſolchen und Wärmröhren hat. Es wird fols 
foldyes J Ellen im Lichten nach dem Quadrat mweit ges 
macht. Die ganze Rahme beftehet von Eiſen und It 
auf der einen Seiten 2 Band und auf der andern eis 
nen Schlieskloben, morein das Thürlein von Eifen» 
blech gehaͤnget wird. An den 4 Ecken geben eiferne 
Etangen in das Gemäuer, melde ſolches in daffelbe 
verſchlaudern. Ueber der Defnung legt man nody ein 
oder zwey eiferne Stäbe Über, damit das Mauerwerk 
über der Defnung darauf ruhen möge. (18) 

} Werkzeug des Hutmachers z es ıft 
eine Art von Bank, drey Schub lang, ſechs Zoll breit, 
auf vier Füßen rubend. Ueber diefen fogenannten Bock 
wird das Fell aus welchem der Käufer die grobe Haare 
machen will, feiner Länge nach ausgebreitet, und ver» 
mittelſt eines Fußriemens feft gehalten. (19) 


Bock (öcton.) merden audy verſchiedene Inſtrumente I 


der Defonomie genennt. in laͤngliches Eifen, deffen 
beide Enden wie 2 Hörner in die Höhe gebogen find, 
unten aber, mo diefe Enden gebonen find, auf 2 an« 


geſchweißten eifernen niedrigen Fuͤſſen rubet, heißt ein 


Feuerbock, Brandbod, Brantreitel. Man braucht 
ibn auf dem Heerd oder im Camin, Holz mit der 
einen Seite darauf zu legen , damit es etwas hobf lies 
ger und beffer brenne, Meiftens ift das eine Horn 
diefes Feuerbods, infofern er auf dem Heerd gebraucht 
wird, länger,‘ und der Länge nach mit Löchern verfer 
ben, damıt die Spitze des Bratenwenders iin Demfels 
ben herumgehen kann. Zu diefem Ende hat man noch 
ein anderes nftrument, welches man den Bratbod 


- zu nennen pflegt: es beiteht aus einer eifernen Stange, 


*) f, Tafel Architectur Hybromchnie Fig. 19, 
2 
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wvelche auf 3 eifeenen Füffen aufreht * und an 
einer Seite mit einer Reihe Hafen verfeben if, welche 
mit den Loͤchern des Feuerbods gleiche Höhe haben. 
‚ Zudem man nun den Bratenwender mit der Spitze 
‚ in ein Zoch des Feuerbode ftedt, jo legt man ihn mit 
. dem andern Ende in einen Hafen des Bratbods, und 
dreht fo den angeſteckten Braten zwiſchen Diefen beiden 
* Böden am Feuer herum. RE 
Eben diejen Rahmen führen auch noch einige andere 
Haur haltungs⸗ Inſtrumente, welche von ihrem Gebt auch 
einen Beynahmen belommen. 
Ein hoͤlzern Geſtell, das aus 2 Kreuzen und cinee 
Mittelſtange, welche die Kreuze mit einander verbins 
det, beficht, daß es wie ein Tiſchkreuz unten “ 4 
Fuͤſſen ruht, oben abet 4 Hörner in Die Höbe ft 


* Hein fägen kann, heiſſet ein Zolzbock, oder 
g 


Warn aber in Me Mitte eines Balken ein anderer, 
« der nur bald fo lang iſt, eingezapft, und unter jeden 
‚ bon den 3 Enden ein Fuß befejliget wird, daß dieſes 
 Befleu auf 3 Fuͤſſen rubet: fo heißt es ein Wafdh- 
bo. Die Waſcherin gebraucht ihn, die Wafdıblitie, 
worein fie das Geraͤthe zum Bauchen und Wafchen 
» eingelegt, drauf zu ſtellen, damit unter dieſelbe her» 
nach eine MHeinere Bütte gejiellt werden könne, in twels 
che fie die Lauge oder Brühe aus der groffen Bütte abs 
sapfet. Die Galfen des Waſchbocks müſſen daher nach 
der Weite der Bütte, die drauf geftellt wird, und die 
üffe nach der Höhe Der Unterftellbütte Bayern 
eyn. (24 
BoE heißt auch ein laͤngliches mit Haaren ausgefüllte 
und nesförmtg überjogenes Polfter, Das die Ftauen⸗ 
zimmer zur Erhebung ihres Haarputzes nad) jehiger 
Mode zu tragen pflegen. (9a) 
Bod, Rutſchenbock, der Sin des Kutſchers auf Kurs 
ſchen und Ehaifen. Der Schemel au den Kutjcen, 
der in der Mitte auf Dem Krange ruht, beift der 
Bockſchemel. Die Stuͤtzen / melde den Schemel tra» 
en helfen, aber die Bodjtüsen, und das Ganze jur 
ammen genommen, das Bogeſtell. (33 
Bol, ein zur Ehre unfers Jahrhunderts auſſer Uebung 
— Tortur » Werkſeuq, mo ın dem Eiſen zu 
en Daumenfchrauben, unter den Defnungen zu den 
Daumen, nech 2 andere Löcher befindlich waren, wor⸗ 
ein zu gleicher Zeit die zween grofe Zehen Freugmeis 
eftedt, und die auf foldhe Art ganz zuſammenge ⸗ 
ruͤmmie Menfchen an Händen und Fuͤſſen gefchraubty 
auch ihnen oft, zu Erregung gröflerer Schmerzen, 
Stäbe unter den Yrmen dutchgeſchoben wurden. Es 
war eins von ben barbariſchen Mitteln, unſchuldige 
Perfonen zum Belanntnis der Zauberen zu bringeny 
und die Rechtegelehrten zählten dieſe Martern nur uns 
ter den andern Grad der Tortur ziemlicher maßen; 
a Döpler (in feinem Schauplas von Keibes- 
rafen) Fonnte noch im J. 1693. die Stellung fol» 
her Elenden beynahe lächerlich finden. (33 
ock wird auch ein hölzernes Inſtrument genannt, 
wodurch der Leib eines Menſchen welchem eine Tracht 
Schlaͤge gegeben werden fol, in eine ſolche Lage ge- 
—— wird, daß fie nur auf den Theil, dem 
e beſtimmt find, fallen fönnen, und felbft der feis 
dende in Der Ungedult des Schmerzens feine Bewes 
gun achen fann, wodurch ctma ein Schlag gefähr« 
ich Nrden möchte. Da Stodicdläge bep den freyen 
. Deutfchen vorzüglich verhaft find, fo wird Diefeg 
- Werkzeug ordentlichertweife nur in Zuchthäufen, oder 


£ 


& 


. %,39. f. 
2 —— 


ti 
jwifchen welche man ein Scheit Holz legen , und se 


Bock — Bockfelle. 


auf Dörfern, melde von Leibeigenen bewohnt wer 
den, angetroffen, und find Bürger und Handwerks— 
leute damıt billig zu verfchonen. Es wırd auch ohne 
Schlaͤge gebraucht / und iſt das in den Bock fpannen; 
nicht ſowohl wegen der fehr unbequemen Yage, als weil 
fie anzeigt, was der Eingeſpannte verdient hätte, fchon 
dentlithigend genug, N (33 
Bol (nfeten) Afrikaniſcher grünglänzender. 
(Ceramdyx Afer. Faber. S.E. 166.9. Drury Iul.l. 
Linz. Mant.532.) Es bat jmar dieſer 
der ju den Dornböfen mit unbeweg · 
Ldyen Dornen gehört, die Statur des Grünlinger 
ift ober doppelt Heiner als derſelde. Der grüne Kopf 
ift an der Stirne etwas fumpf, bat ſchwarze Augen / 
und rotbe Füblhörner, welche beinahe etwas lüns 
ger als der Körper find. Der runde und dornichte 
SBruſtſchild iſt auch grün, üherjiverg geftreift, glän« 
send, und ohne ee Die A lügeldesten haben die 
nännliche grüne Farbe, die nur un der Nath glänzen 
der it, und geben etwas ſchmal zu. Vlle Fuͤſſe ſind 
roth, und die 4 vorderſten Schenfel keulfoͤrmig. 
Bock, bandierter tranquebariſcher. (Cerambux 
Jafciatus. Fabr. S. E. 168. 72 Die Haupıfarke 
dieſes tranquebarifchen Solzbocks ift ein ſchoͤnes blau; 
allein man bemerkt noch foigendes an ihm: eine breis 
- te,gelbe Binde auf den Flügeldedfen, fdarfe Dornen 
an dem Bruftfdild, zufammen gedrüdte Hinzerfünfe 
und Fühlhdrner, und an den leztern 4 gelbe Glieder, 
weldye vor dem fejten Glied liegen, das mit den übrie 
gen Bliedern blau iſt. Er it übrigens ein Dornbock 
mut unbeweglichen Dornem Schröters Abhandl. 
uber die N. G. I. t.IIl. S.1. 
Bock, caftanienfarbiger, (Cerambyx caflancur. 
inn. $.N. 636.81. Faun, Su.676. Leptura ca- 
: et Mulil,. Zool. Dan, prodr. 1065. Diefte 
undbod hat die Gröffe des Wellenbods, nur iſt 
er ein wenig fhmäler, Gr iſt fonit ſchwarz bis auf 
die Flügelveden, Fuͤhlhͤrner und Fuͤſſe, welche eine 
Roſifarbe haben zdoch find die Hinterfchenfel auf 
ſchwarz z übrigens bemerfer man noch an den Seiten 
des Brufifchilde eine rothe Farbe. Mit dem Bauer 
‚ bat er eine genaue Verwandſchaft, iſt aber Heiner. 
Seine Fühlhörner find mittelmäßig lang. Dan fire 
det ihn in Den Europäifchen Wäldern, (24) 
Bock, (poblnifher) eine Sadpfeife, welche mit einenz 
Bodsfell überzogen, auc mit Bodshörnern geziert it. 
Sie muß in diefer Figur zur pohlniſchen Muſik gehört 
und daher ihren Namen befommen haben. (33) 
Bod, roiber; ein Beynahme des Bepfuffes, (Arte- 
* vulgaris L.) 9 
Boden. Dian gebraucht dieſen Ausdruck von der 
Ziege, wenn fie aus Naturtrieb zu dem Bod will. 
indem fie fih in Diefem Zuftande befindet, fo fagt 
man von ihr; r ift bodige. Iſt fie aber von dem 
Bock wirklich belegt worden, fo drückt man dieſes da⸗ 
mit aus: ſie hat gebockt. (24) 
Boden, fagt man von einem Schiffe, das mit dem 
Vordertheil oder der Nafe ıns Woſſer faͤut, fo daß 
das Borgfpriet bededt wird, und alsdann mwirder 
auffähret und Dagegen hinten niederfchnappet. Dee 
Fehler fommt von der unrechten Lage des Schwerts 
punctes, zu hoher Bemaftung, Leberbauung des Schiffes 
vornen, und auch ungefhitter Schihtung her. (6) 
Bodfelle, dienen unter andern zum Saffian machen. 
Sie werden mit Kalf in den Kufen bereitet, gefächt, 
und mit dem Keifpelbolze bearbeitet, In der Levante 
hält man die voljaprigen Bodehaäute für vorzüglich; 


Bockgeruͤſte —— Bockkaͤfer. 


auch in Deutſchland ziehen die Guͤrtler und Stuhlma · 
cher den aus — Bockshaͤuten gemachten Saffian 
ihren Geſchaͤften vermoͤge feiner Stärke vor; auſſer ⸗ 
m aber braucht man bey uns nur Die Zelle von jun» 
gen Böden zum Saffian, meil fie nicht fo theuet, 
auch nicht fo ftarf und fchrer find. Die Zubereitungs» 
art wird unter dem Artikel Saffian vorfommen. (i9) 
— fte, Bockgeſtelle, Lehrgeruͤſte, wird in 
der Baufunft ein Baugerüfte genennt, welches in einer 
höfgernen Verbindung beitehet, Die oben die Geſtalt 
eınes Gewoͤlbes hat, und dazu dienet, Gernölber dar» 
neben aufzuführen *). Die Bretter a mit weldyen Die 
äuffere Verfaſſung befegt wird, beift man Schalbret» 
ter, das Geruͤſte ba c, welches den Bogen unterftügt, 


das Hogengerüfte oder Lehrbogen, (f.Lehrbogen) - 


das Berüfie de aber, worauf der Zehrbogen rubet, 
den Bock. Gie werden zu Aufführung der Gewölber, 
Brüden, und — gebraucht, und find um fo 
notbivendiger , je größer die Sprengung derfelben. 
Sie müffen auch ftarf genug nach der Größe der tras 
genden Zajt angelegt ſeyn, auch nicht zu bald ausgeſchla - 
gen werden, weil ſich fonft Das Gewölbe ungleich ſetzen 
‚ und Riſſe erhalten kann. Sehr oft beftchet das Bod- 
gerüfte aus den Schaalbreitern und Pehrbogen ohne un» 
ergeſetztem Bock, nemlich in Fällen, bey welchen man 
die Lehrbogen nicht von dem Grunde auf unterjiigen 
Fanny, 5. ©. bey Brüden und Thorbogen, wo bey. er» 
fern das durchflieifende Waſſer, bey letztern aber die 
Durchgebende Waͤgen Hinderniß verurfadhen, Hier 
muf der fehrbogen durch ein Sprengwerf oder heng · 
werf abgebunden werden. (18) 
Bodgeftellan den Kutſchen. ſ. Bock. 
Bodbängen. (Chrufomela Capreae.) f. Engbruſt⸗ 
blartfäfer , bodförmiger , an den Beiden, 
Bockhirſch, ein Benname des Rentbiers. (f. Sirſch.) 
Nah andern Schriftſtellern fommt diefer Name auch 
der fibiriichen Ziege, Capra Ammon L.; oder audy 
der Sırihbodgiege, Capra Cervicapra L. ju. (9) 
Bodbolben, mird von den Zimmerleuten ein Holz 
genennt, welches über einen Bo ben Feldgefiängen 
queer Üibergelegt wird, Damit der Sterg darauf rube **). 
Es iſt folder 6 Fuß im Sanzeny und jwifchen den Lös 
dern 22 Fuß lang, und 8 Zoll im Gevierte ſtark. 
Wenn fie auf drey Seiten rund gelaffen werden, fo 
find fie wor gen] dauerhafter, als die vierfantig beſchla⸗ 
gene, weil Dur das Beſchlagen der beite Theil des 
Holjes in Spähne fallt, . (i8) 
Bodborn. (Chrufom. Coramboides Linn. S. N, 
602. 117. Faun. Su. 576. * ceramboides Fabr, 
S. E. 116.3.) Unter den Blatrfäfern mit einem 
langgedebnten Rörper hat Diefer von feinen langen 
üblhörnern, melde auf der einen Seite fägeförmig 
nd, den Stanıen. Sein Körper ift lang und fdivarz. 
Der Bruftfhild bat eine ovale Form, und ıft nad 
Dornen enger. Die verlängerte Fluͤgeldecken fehen zie⸗ 
geltoth aus, und find etwas gefurdt. „Er ift ein 


Europäer, (24) 
Bodfäfer. (Corambıx.) f. Solzbod. 
Bockkaͤfer, tranquebarifcher. (Scarabacus hir. 

eus Fabr. $.E. 13.42.) Go nennt man aud) einen 

Käfer, melcher einen gebörnten Ropf und unbe 

waffneten Bruftfhild Ir. Er gleicher in der Groͤße 

und Statur dem europäifhen Naßhorn. Er hat 
ein Schildehen. Der Kopffhild, der ausgerändet iſt, 
tragt 2 aufrecht ſtehende Zähne , und bat noch in der 
*) f. Tafel burgerlicher Baufunſt. Fig. 111. 
*) ſ. Taſel Mafchinendeufunft Fig. 21. 
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Mitte eine uͤberzwerche fehr erhabene kielfoͤrmige Linie. 
Der Bruſtſchild ift raub und podigt; die Fluͤgeldecken 
ſehen etwas gejtreift aus, Sonſt ut der ganze Körper 
ſchwarz / und unten mit einer rofifarbigen Wolle. ber 
kleidet. (24) 

Bodfäfer, weiher. (Leptura.) ſ. Aräuters 


Bock, kronzackigter. (Cerambyx mucronatus. 
Goeze ent. Beptr. I, 460. 2. Prionus mucronatus 
Fabr. $. E. 160. 4.) Ein amerifanıfer Solzbock, 
der in Die Klaſſe der Zahnböcke gehört. Er bat die 
Statur des sirihbods, kommt ihm aber nicht gan 
an Groͤſſe bey. Die Stirne ift ſtumpf und mit kutzen 
zufammengedrüdften Fuͤhlhoͤrnern bejekt, Der Brujte 
ſchild trägt auf feinem Rücken 2 Höderz die Flügel» 
deten find rötblich, feidenartig umd jugefpigt. (24) 

Bodlaus, (Pediewlus hirci junioris. Scop. Ann: 
V.H. N. 124. 152.) Un den jungen Böden t 

fie» 


man dieſe Laus, deren Kopf fo lang als der 
Sm „, aber ſchmaͤlet und vornen zugefpigt iſt 5 Die 
üblhörner find fiumpfs rotb und kurz, r Bruft- 


ſchild it gewölbt, faſt vieredigt und baarig ; der Leib 
bar eine cuiptiſche Form, braune Farbe, und ift bins 
ten dreyzaͤhnig/ baarig, und mit 8 nen übers 
jwerdyen Kinien befegt. Die Füſſe fteben gleichweit 
voneinander , und haben wie der Kopf und Brite 
ſchild eine rothe Farbe, Die Schenlel find feulens 
formig. (24) 
Bodmeffer, nennen die Kammmacher ein Meſſer mit 
2 Griffen, um es mit benden Händen zugleich zu fuͤh⸗ 
ten, und den auf dem Scabebod liegenden Kamm 
damit gleich zu fbaben. ) 
Boctmüblen, Biodmühlen, find gemeine deutjdye 
Windmühlen, welche zum Mehl» Grup: und Graupen · 
mahlen gebraucht werden, auch nedſt dem ganzen Mahls 
erüfte mit dem Gehäufe und aller Zugehor um einen 
Bioe oder Pfahl gedrehet werden fonnen *). Der 
Blod 0, um welden man die Mühle drehet, wird 
durch das Blodgerüfte mn gehalten. Un der Seiten 
der Mühle iſt ein langer Baum angebracht, der zugleich 
zur Treppe dient, und der Sterz heißt, mitteln deſſen 
die Mühle auf dem Bodgerüite gedrehet wird **), 
Das DMühlengebäude, felbit beftehet aus den &uffern 
mohlabgebundenen Wänden a, den Bodenbalfen b, den 
. Treppen c, die Mafchine hat die Windmühlenfiugel, 
welche durch die Welle und das an foldyer befeſtigte 
Kammrtad, Die Muͤhlwelle in Bewegung fest. Das 
mit ben fiarfem Wind forohl als fonjt die "Mühle 
eftelit werdetz kann, fo ift eine Bremfe ebracht. 
eil diefe Mühle nicht binlänglich unterftügt if, fon» 
dern alles mit derfelben bebt und fhlttert, fo werden 
ſolche um fo mehr von einigen verworfen, als große 
Sturmminde fie leicht Über den Haufen werfen. (18) 
— —— » ‚beißt eine Spielart der Stein» 
Bibernelle mit fehr dünnen Blättern, welche auf tros 
“ denem magerem Boden waͤchſt. (9) 
Bodsauge. —— Eine Gattung Yu 
genjieine, melde Aehnlichkeit mit dem Bodsange Jaben 
fol. Die Augenfteine find ein bloßes Spiel der Nas 
tur, und erhalten wegen ihrer Wehnlicyfeit mit den 
VUugen einiger Thiere mandperley Benennung. f. den 
Vrrifel Augenftein, mineral. (4) 
Bocfsauge, (Conchyl.) Oeil de Bow, ift in dee 
 Eondppliologie ein Name, dadurd die Schriftſteller 

eine vierfache Conchylie bezeichnen : 

=) f. Tafel Mafbinenbau Fig. 23. 

=") ſ. Ebendaf. Gig. 24. 
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r) Bird das ſogenannte Ammonsauge vom Gee 
das Bocksauge genennt. Dieſe Conchylie habe ich 
deteits im II. Bande dieſer Enepelopadie ©. 303. n. 4. 
befchrieben. ; 

2) Wird dadurd das Bodsauge des U — 
und Müllers Helix oculus caprı Verm, P. IT. p. 39. 
n. 329. berftanden. Cine Eonchnlie, die unter andern 
Rumpb tab, 27. fig. P. und Urgenpitle deutſch 
tab, 6. fig. E, abbilden. Urgenpiile kt fie unter 
die Mondichneden, dazu fie aber nicht erhöhet genug 
ift ; fie gehört mehr unter Die unächten Ymmonshörner, 
fonderfich unter diejenigen, welche einen tiefen Nabel 
baben , und die auf der untern Seite nicht um den 
Mittelpunct gerunden find, Der Durchſchnitt der 
größten Benfpiele dieſer Art ift 1} Zot. Sie beftehen 
aus fieben Windungen, melde werhältnigmäßig ab- 
nehmen, und die ſich nur allmaͤhlig und nur fo gering 
erheben, daß bie ine Bindung faum JZoll über dıe 

e bervorraget. Die Windungen bilden alfo feinen 
eigentlichen Zopf, und die letzte Bindung ift ganz in 
die vorhergehende gedruckt. Die erfte Windung iſt 
groß, aber nicht ganz rund, fondern flach und gedrudt, 
und das macht im Mittelpuncte der Windung einen 
Band, den man aber faum bemerft, es fen denn, 
daß man die Schaale fo vor ſich ftelfe, daß man die 
Mindung von beyden Seiten zugleich fehen fann. Die 
Schaale ift überaus dünne, doch gegen das Licht gehals 
ten, nur halb durchſichtig, und überaus fein geftreift. 
Die Mundöffnung ift halb mondförmig, raget aber 
auf der einen Seite weiter hervor, als auf der andern. 
Auf der untern Seite it die Schnee genabelt, der 
Nabel ift groß, geht durch die ganze Schnede hindurch, 
und man fann vermittels deſſelben alle MWindungen 
fehen. Der Farbe nach findet man dieſes Bocksauge 
im verſchiedenen Abänderungen: bunt gefärbt; bei 

elb mit und ohne Bänder; von obenher big zur Hälfte 
Een nad untenzu weißlich oder heilgelb; ganz weiß 
mit einem braunen Yuge, und diefer Umftand hat 
eben die nähere Veranlaſſung gegeben, diefe Conchlie 
das Bofsauge zu nennen. Mütter fügt, daß bier 
fes Bodsauge in Indien zu Haufe fen; das meinige 
aber ift aus der Barbarey. Rumpb nennet diefe 
Conchylie eine Erdſchnecke; ich glaube aber, daß fie 
eine Flußſchnecle fen. ; 

3) Wird auch dadurch das Bocksauge des finne 
' (Helix oculus capri Linn. ed. X. gen. 293. Sp. 573. 

ed. XU. gen. 328. Sp. 657) verflanden. Pinne ber 
ruft‘ ſich zwar in der Xllten Ausgabe feines Spftems 
auf die vorher angeführte Abbildung des Argenville, 
da er ſich aber auch zugleich auf Rumph tab. 27. 
fig.O. Petiver Gaz, tab. 76. fig. 6. und Klein 
Method, tub. T. fig. ıt, beruht + fo ſiehet man wohl, 
Daß fein Helix oeulus capri nicht das vorhergehende 
Bodsange des Argenpitle feyn kann, um fo viel 
weniger, da er dem feinigen eine gefaumte Lippe, 
aperturam marginatam, benleget. Darınn fommen 
beyde Conchylien überein, daß fie nicht ganz um den 
Mittelpunet gerwunden, und platt, fondern ein wenig 
erhöhet find ; auch darinn, daß fie unten feine ficht 
bare Windungen, fondern ein tiefes Nabelloch haben. 
Aber dadurch unterfcheiden fie ſich, daß 1) bey der ges 
enwärtigen die erfte Bindung conder ift, und feinen 

! and hat; 2) daß fie oben mehr platt ift, und daß 
fie 3) eine gefäaumte Mündung hat. Auch diefes Bode. 
—— feiner Farbe nach in verfchiedenen Ab» 
ä ngen z die feltenfte bat auf weiſſem Grunde 
braune Bänder, Sir ift in Aſien zu Haufe, und eine 


Bodsbart. 


Bocksbart. 


Erdfchnede, die ſich gern an den Wurzeln der Baͤunꝛe, 
* wie Rumph fagt, in allerhand Kehricht aufs 


alt. 

4) Wird endlich auch eine Patelle das Bocksauge 
genennt. Das iſt diejenige Pateue, die Argenvilte 
tab. 2. fig. B. und’ Martinitab. ro, fig. 86 abbil» 
den. Sie gehört unter diejenigen Patelien, melde 
eine eyfoͤrmige Figur und einen ungleichen Rand haben. 
Sie ıft mit vielen erhabenen fcharfen Nibben beſetzt, 
und diefe Rippen machen den Rand fägeförmig. Kie 
Form der Schaale ift ein wenig flady, und fläder, 
als ben der weiſſen nprifchen Napfſchnecke. Der Mir 
bei ift rund , und firhet beynahe gerade in dem Mit⸗ 
telpuncte der Echaale. Die Farbe des Nüdfens ift 
rothbtaun mit einigen dunflern Ringen, die Doch aud) 
an einigen Benfpielen fehlen. Un dem Benfpiel, das 
Martins abgegeichnet bat, iſt der Michel meifi; 
Leßer aber fagt, er müſſe bläulich fenn, vermunylich 
damit nun eine größere —— mit einem Bots. 
auge beroorfomme, Wber feine von bepden Erfcheinuns 

en ift der Condynlie natürlich, fondern der Wirbel bes 
ommt eine andere Farbe durdy das Ubreiben im Sande, 
da fann er mweiß ſeyn , wenn das Ubreiben nicht tief 
ieng, und bläulich , wenn er mehr abgerieben ill. 
ieles Bocksauge gehört gar nicht unter die gemei« 
nen Patellen. (10 
( Noftua Tragopoginis Linn. S. N. 
855. 177. Faun. Suec, 1189. Fabr. $. E, 615. 107. 
Mull, Zool. Dan. prodr. 1921. Wien, Schmett. 
85: 14. Degeer nf. tab. VIL f. 15. Phalaens 
ciola Hufn, f. Kraturf. IX. 115.40) Im ur 
tus findet man auf Kohl, Salat, Bodsbart oder 
Haberwurel eine r6füßige Raupe, welche aber auch 
im Notbfau Quetfchenlaub frift. Sie ift nadend und 
grün. Un den Seiten über den Züffen ziehet eine weiffe 
Yinie, eine andere Über den Rüden, und jmifden dies 
fen jweyen noch eine auf beyden Seiten vom Kopf 
an bis in die Schtwanzflappe. Unter der Fußlinie 
fiehet man auſſer 2 fchiefitebenden weiſſen Puncten auf 
den Abſaͤtzen noch andere Heinere, eben ſolche auch zwi⸗ 
ſchen gilen Linien, und auf ihnen faunı ſichtbate cin» 
jelne Härgen; Die Vorderfüſſe frhen braunfchmwärzlich 
aus. Sie fpinnt ſich im Junius oder Julius in ein 
weißlichtes loderes Geſpinnſt ein, das fie mıt ihrem 
Koth befieht, und gebt nah 4 Wochen aus. Der 
Nachtſchmeiterling, der daraus wird, gehört zu den 
—— Eulen, welche einen Ramm auf 
dem Sruſtſchild baben. bre Größe iſt mittelmäßig. 
Die VBorderflügel und der Bruſtſchiſd haben eine dun⸗ 
fel aſchgraue glänzende Farbe, davon die eritern weiter 
feine Zeichnung, als 3 fAvarze im Kleeblatt Tiegende 
Punete haben, von welden 2 fait in der Mitten un. 
tereinander, und der dritte etwas näher gegen Die 
Wurjel liegt; Die Hinterflügel ſcheinen gelbgrau; eben 
fo ift Die untere Erite aller Flügel, nur etwas weiſſer 
und ftarf glängend, und hinter den Franzen mit einer 
ſchwarzen umerbrochnen Linie eingefaßt. Faſt in ber 
Mitten der Hinterflügel ſiehet man noch einen braun⸗ 
ſchwarzen Punct, Die Fußblätter find weißlicht gerin- 
gelt, Yugen und Fühlfpipen fhmärzlich, und die Zunge 
rofffarbig. Den odergelben Kopf, den ibr Degeer 
beplegt » finde ich nicht. —— grüne Ritter 
—— Inf. PL. Il. t. 9 fann die unfrige um 
o meniger fepn, da er fie mit ſchwatzen Strichen oder 
Linien angiebt, und der drep ſchwarzen Puncte in den 
Flügeln der Eule, die doch fehr deutlich gefehen ver» 
den, nicht gedenket. (24) 


Bocksbart. 


Bockoabart, GBotanik) (Tragopogon Linn. Tour- 
‚mef. 270.) mit dieſem Namen belegen verſchiedene 
Schriftſteller ein Pflanzengefclecht , aus der ıgten 
RKlaſſe und-erfien Ornung. (Syngenefia Polygamis 
aqualis.) Der Kelch beitehet aus acht fanzetfürmigen 
gleichen an der Bafis zufammen gemwachfenen Blaͤttchen / 
„ Deren eines um das andere innwaͤrts und auswärts fie 
het. Die Blume ift aus vielen Blümchen zufammen« 
gelegt, jiegelmeife und gleihförmig übereinander ger 
‚ Iegt. , Die einzelnen Blümchen find alle Zwitter, zun⸗ 
— am Ende mit fuͤnf Zaͤhnchen abgeſtumpft, 
aben fünf haarfoͤrmige Staubfaͤden und zwo zurüͤck 
gerollte Narben. Nach der Bluͤthe ſchließt ſich der Kelch 
und bekommt eine unten bauchige oben ſpitze Form. 
Sn ihm find die einzelne, laͤnglichte, an beyden Enden 
äugefpigte, eckige, rauhe, im einen langen Stiel fidj 
endigende, und mit einer federartigen breiten aud etwa 
® Härcyen beftehenden Haarfrone verfehene Saamen ⸗ 
örner befindlich. Der Fruchtboden ift nackt platt und 
rau. Man zählet folgende Battungen von dieſem 
Geſchlecht. 

Americaniſcher Bodgbart ( Tagopogon Dante- 
kum Linn. Leontodon ſoliis enfiformibus integris, 
cabyce ereöto fimplici Gronov. Virg. ı14.) Die 
- Blätter find lang, glatt und unverlegt, die Blumen» 
ſchafte einblümig , blattlos, am Gipfel haarig, und 
— aus der Wurzel. Das Vaterland iſt Vir⸗ 
ginien. 

Bitterfrautartiger Bocksbart. ( Tragapogon 
picroidess Linn. Mill. Di&.n. 4. Sonchus afper la- 
‚ einiatus creticus. C.B. Pin. 124) Die Blumenfelche find 
. einbfättrig,, kuͤrzer als die Krone und fachlich ; Die 
Blätter in aufgemworfene gejähnelte Lappen getheilt. 
Eandia und Montpetlier find das Vaterland. 

Dalechampiſcher Bodsbart. ( Tragopogon Da- 

ii Linn. Hieracium afperum, e magno 
dentis leonis Bauh. pin. 127. Barr, rar. 1043. t. 
209.) Die Blumenfelche find einblätteig fürzer als die 
Krone und unbewehrt. Der Stamm ift fehr kurz. Die 
Blätter find rauchfilzig, in —— Querſtuͤcke ge⸗ 
theilt. Die Blumenkrone in unten purpurroth, und 
beſtehet aus gelben Blümchen mit rothen Spitzen. Er 
wählt in Spanien und fanguedor wild. 

Laudblättriger Bockobart. (Tragopogon porri- 
folium Linn. Tra, OPOB- purpurco-ceruleum, porri- 
ı folio, quod Ara vulgo, C.B. pin. 274. Tr. foliis 

amineis amplexicaulibus calyce florum ſuperante 
Ball. helv. n. 9. Artifi, Salfafy, Haberwurzel) 
Diefe Gattung ß mit dem Wiefenboctsbarte viele Wehns 
lichkeit. Ihr Blumenkelch raget weit vor dem Strahfe 

der Krone hervor , und beftehet aus zwoͤlf Blättchen. 
Die Blätter find fenfrecht und ganz ungetheilt, bie 
Blumenfronen blaß purpurfarbig.. Das Baterland 
ſcheinet Die Schweiß zu ſeyn. ier zu Land wird fie 
ſehr häufig in Gärten gezogen, und die Wurzeln ju Ge⸗ 
müfe oder Salat gefpeift. 

Morgenländifdher Bodsbart. (Tragopogonorien- 

tale Linn. Trag. orientale anguftifimum flore ma. 
ximo luteo Tournet, cor. 26) ie Blätter find 
unverleßt, geftreift, etwas mellenförmig; die Blumen 
groß mit unterwärts ganz gelben Randblümden, de» 
ren Staubfäden ebenfalls gelb und nicht wie beym 
Wieſenbocksbart braun find. Der Keldy ift, wo er 
ſich umbieget, gleichfam gebrochen oder eingefnict , 
auch länger als die Randbluͤmchen. Die Morgenlän» 
der find das Vaterland, doc) findet ſich folder auch an 
verfchiedenen Orten in Deutſchland wild, 


: Sonchus afper 


‚.tifolium Linn. 
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Rauher Bockabart (Tra on afperum Linn, 

otundo fr ee minor C.B. 
pin. 124.) Die Blumenkelcye find fürger als Die Krone 
und firifborftig; die Blätter unverlekt, am Stämme 


laͤnglich. Montpellier ift das Baterland, 


Safranblättriger Bodsbart, (Tragopogen cro- 
rag. purpureo - croci. 
Jfolium C. B. pin. 275. Col. ecphr. r. p. 229. t. 230.) 


Der Kelch iſt länger als die Krone, und befieht aus 
- fünf. Blättern. Der Stamm wird nicht über einen 
Schuh hoch. Die Blätter welche aus der Wurjel ent» 


fpringen, und die Blumenftiele, find an der Baſis zot⸗ 
tig, jene werden aber im Alter glatt. Die Blumen 
find violett, im der Mitte gelblich, und beſtehen nur 
aus zwo Lagen von Blümchen. Stalien und Montpels 
lier find das Vaterland, 

Dirginifher Bodsbart, (Tragopogor virgini- 
eum Linn. Gron.virg. 113,) mit feyerförmigen runde 
lichen Wurzelblättern und ungetheilten Stammbläte 
tern. ‚Nach der längeren Linneiſchen Befchreibung find 
die Stengel beynahe nackt, gerade und fenfrecht, mit 
wenigen Aeften und ein oder dem andern lanzetfoͤrmi⸗ 
gen unverlesten umfaſſenden Blatte befegt. Am Gipfel 
der Aeſte fichen drey Blumenftiele, mit zwey lanzet« 
förmigen gegen über ftehenden Blättern , deren eines 
größer ift als Das andere. Der Kelch ift bis an die 
Bafis in zwölf gleiche Blättchen getheilt, welche fürzer 
find als die Krone. Die Blumen find dunfelgelb. 
Die Der ift weder fedrig noch geftielt, fondern 
einfah. Die Plane bat das Anfehen des Wohlver⸗ 
fepes (Arnicae Gerberiae) eine Statur wie der 
Schweinfalat , einen Kelch mie andere Bocdsbartgat- 
tungen,. und Saamen wie das Sabichtkraut. Sie 
waͤchſt in Virginien und Canada wild. 

Wiefen Bocksbart, ( Tragopogon pratenfe, ca- 

cibus corollæ radium asquantibus, Yolis integris 

riöf#s Linn. Knorr delin. 2. T. 3. Hall, helv, 
n.8. Tragopogon pratenje luteum majus C. B, pin, 
264, Barba hirci, falfifica Italorum flore aureo, 
Barba fenis ſeu Presbyteri Quorned. Wilde Safer, 
wurzel, Worgenftern, Gauchbart, Jofepsblus 
me, Safermarf, Weißbart, Safermilh, Süß» 
ling.) Der Name Bodsbart wird von der Saamen» 
Frone hergeleitet, welche einige Aehnlichkeit damit hat. 
Die Wurzel ift lang ,, Zingers Did, verlohren zuge» 
fpigt, von auflen ſchwaͤrzlich, inmendig weiß und mil» 
ig, mit dünnen Faͤſerchen beſetzt und dringt tief in 
die Erde. Aus ihr entfpringt ein 14 Schub hoher 
runder fefter glatter in Weite getbeilter Stamm, der 


‚ mit mechfelmeifen, an der Bafıs breiten, umfaflenden, 


grasartigen, oben ſchmalen, unverlegten, nadyenförs 
michen Blättern befegt if. Die Blumen figen auf den 
aus den Blattwinkeln entfpringenden Aeſten, find body 
gelb, von auflen ins rothe fpielend. Sie öffnen fi 
morgens ſehr früh und ſchlieſſen ſich ohngefähr um 9 
Uhr zu, Ihr Kelch iſt fo lang als die Randbluͤmchen, 
oft aber auch etwas länger. Das Vaterland diefer 

flanze ift Europa, mo fie a in allen Reichen auf freven 

iefen wild wacht, und nur zwey Jahre dauert. Sie 
ift durchaus mit einen Milchſafte angefüdt, der aber 
wenig Bitterfeit hat. Man braucht fie mehr in der 
Deconomie,- als in der Urjenepfunft, ob man gleich 
befonders der Wurzel eine eröfnende, zertheilende, aufs 
löfende Kraft in Bruftfranfheiten, ja wohl gar eine 
fteintreibende Wirkung bepleget. Indeſſen find ihre 
Beftandtheile fo ſchwach / daß man fie mehr zu einer 


. gefunden ſchuackhaften Speife brauchet , als zur Arge» 


— 





168 Bocksbart. —— Bocksbeutel. 
Futter Des Viches iſt fie benfaus ſehr dien · 
1, * es inf ſeht —— den = 


‚febe gut. 

Wwolli Bocfebart. ( Tr: n lanatum 
Linn, Chondribe bulbofa fyri er fohis latioribus 
C. B. pin. 131. Rauwolf. itin. 217. t. 217.) Die 
Wurzel ift zwiebelartig und treibet blattlofe, raube, 

oft in der Mitte mit einem ganz kleinen gleichbreiten 
‘ Blättchen befegte Blumenfchafte. Die Blätter ind 
gleichbreit lanzetförmig , Fingerslang, auf beyden Sei · 
ten mit einer weiſſen Wolle bededt. Sie entfprimgen 
in großer Anzahl ausder Wurzel, Die gelben Blumen 
find fo groß als das Nagelfraut, Habichtkraut. (Hie- 
racium Pilofelia.) Ihr Kelch ift faſt fo lang als die 
Krone und mollig, Wrabien und Paläftina find das 
Baterland, 
- Sorsiger Bocksbart. ( Tragepogen villofum, 
Linn, Hall. Get. 418.) Die ganze Pflanze iſt mit 
- weiffen Haaren befest, befonders der Stamm und Die 
Unterfläche der Blätter. Ste hat die Größe des lauch · 
blättrihen Bocksbartes. Der Kelch bat neun 
Blättchen und ift ziegelweiß gefchupt, beunahe anderts 
halbmal fo fang als Die Krone. Die Staubbeutel find 
braͤunlich. Die Blumenfroneist blaßgelb aus 18 Strahl» 
bluͤmchen zuſammengeſetzt, etwas herabhängend. Die 
blumentragende Aeſte entfpringen allenthalben aus ben 
Blattwinkeln , taber eine Urt von Straus entſtehet. 
- Spanien und Giberien find Das Vaterland. (9) 
Bocksebart, beift auch zumeilen die Kuͤchenſchellin 
Anemone ( Anemone' Pulſatilla L.) die fpanifche 
Scorzonere (Scorzonera hilpanica) und der Ira» 
sont (Aflragalus Tragacanthıa.) (9) 
—— rother. ( Fefluca rubra Linn.) f. 
ingel, 
Bocksbart, weiffer. (Clavaria coralloides Linn.) 
f. Soͤrnerſchwamm auch (Aira canefiens. L.) 
. Schmelen. (9) 
Bodsbreren, tin Benname verſchiedener Gattungen 
der Brombeeren (Rubus cacfins, Rub. ideus, &3 
faxatilis.) Auch die Preufelbeere, Geidelbeere ( Vac- 
 cindum vitisidea 1.) und die ſchwarze Johannis⸗ 
beere (Riberwigra L.) werden zuwe ilen fo benennt. (9) 
Bocksbeurel, (der) fol, nadı Adelung, ein nurın 
Samburg gebräuchliches Wort ſeyn, wo es alle ber» 
gebradıten Gerwohnheiten und alten Gebräuche aus, 
drüde. Es wird aber in dem nemlidyen Verſtand fpott- 
bar auch anderer Orten gebraudht, wiewohl es ur« 
fprünglid von Samburg berfonimen mag. Man bes 
dient ſich deſſen bauprfächlich, wenn man ſich über das 
fteylich oft ins Lücherliche fatlende ceremonieufe IBefen, 
und Rebengart in Reichs » oder überhaupt ın Etädten 
luſtig machen witl, teil ſolches, auffer den Ringmaus 
ren jedes Orts, fich nicht diejenige Shrwuͤrdigkeit vers 
ſchaffen kann , welche ſich das Ceremoniel der grojfen 
‚ Herrn und die Hofetiguelte in der Welt erworben hät, 
ungeachtet der Bocsbeutel eine eben fo gültige Uns 
ſprache im Meinen daran zu machen halte. Der ham. 
burgifche Patriot Teitet Diefes Wort vom dem nieder» 
fächfifchen BocFobudel ber, teil man eheden nicht 
nur die Bücher in Beuteln mit ſich getragen, fondern 
auch die Statutenbücher in Bruteln verwahrt habe, 
Diefe Erklärung dinft ung wirklich die wahrſcheinlich⸗ 
fe zu fepn. Es ift befannt, daß unfere Etatuten lang 
nichts anders als Privatfammlungen der von Altern 
Zeiten im Gang gervefenen Gewohnheiten waren. Die 
obrigkeitliche Perfonen, die Wiffende, und andere im 
Unfeben bed dem Wolf ſtehende Perfonen trugen ſolche 


Bocfegeilen f. Ana 
Bodeb 


Bodshorn 


Bocksbohne — Bockshorn. 


ch 

Und da mag freylich an 
Buchbeutel manchem eine un« 
angenehme Erfheinung gerefen ſeyn. Vielleicht wur · 
de auch das Wort Buchbeutel mit der Zeit überhaupt 
der Spottname eines Gelehrien,, wie fie noch heutju⸗ 
tage oft in der galanten oder adelichen Welt mıt Dem 
Namen, Pebanten, beebrt werden. Und weil, wel⸗ 
ches ebenfalls wicht zu laͤugnen, aber audy leicht zu eht» 
—9—*— iſt, manchen Gelehrten eine gewiſſe Steifig> 
eit in feinem Betragen auszeichnet, fo hat man endlich 


' den Spottnamen der Perfon auf die Sache überartras 


gen, und bag geziwungene Weſen im Umgang den Bods» 
beutel genennt. (33) 


— f. Monatblume ( Menyanthes tri- 
obliata, L. 
Bockoblut, präparirtes, fanguir hirci praepa- 


ratus, (Pharmacie ) iſt nichts anders als Bodsbiut, 
das man ım Dfen gett ocknet bat, Helmont rühmte 
es als ein vorzügliches Mittel im Stitenſtiche und in 
andern Krankheiten , die ihren Grund in ausgetrete» 
nem Blute batien. (r2) 


B Br ſchwamm (Eorati.) eeze⸗⸗⸗ 
oO 
Bocks diſt el oder Bocksdorn (Aftragalus Traga. 


Linn.) f.Tragant. 

nfraut (Orchis Linn.) 
rner findet man jumeilen in den Wappen 
als Zierrathen der Helme, tie z.B. im Marfaräfl. 
Boadifhen Wappen, Diefe Figur bat vermutbhich 
ihren Urfprung in der Gewohnheit der uralten Joel» 
den, ihren Helm, momit fie gerüftet waren, mit als 
letley Hörnern zu ſchmuͤcken. Auf diefe Gewohnheit 
beziehen fich Die Berfe des Horaz L.Ill. Carm, 21. 
r m und Ep.6. v.12. und Ovid. de arte amandi 

‚1. v. 239. H 

Schon ın der Geſchichte der iſtaelitiſchen Könige 
finden mir erzählt, daß ein fepn wollender Prophet 
ſich eiferne Hörner aufgeſetzt habe, um den Sieg über 
die Sorer abzubilden. 

Wenn die Hörner nicht als ein Helmfhmud, fen» 
dern in den Mappen felbit, ericheinen, fo find fie 
mauthmaßlich Litui oder Blashörner, deren man fich 
— im Krieg und bey den Turnterfpielen 

iente. 


cantha 


Bockshörnerband mird rin eifernes Band in der 


Baufunft genenntz welches die Grflalt zweier Bocks- 
börner bat, *) und in a um einen vernietheten Tas 
gel ſich bewegt. Es iſt Diefes einer der ſtaͤtkſten Baͤn⸗ 
der, welches man ju Thliren und Laͤdenbeſchlaͤgen ge» 
brauchen fann, und deſſen ſich auch die Wlten vor 
zuͤglich bedienet haben. (18) 


Bodsbörnlein, (Ceratonis Linn.) ſ. Soodſcho 
ten. 
Bockoho 13 beißt fo viel als Franzoſenholz. Eiche 


° diefen Wirt, 

Trigonella Linn. Foenum Gracum 
Tournef, Bucckat Haller Fönugreck, Trigo» 
nelle.) Mit diefem Nahmen wird ein Prlanzenae- 
ſchlecht aus der vierten Ordnung der fiebenzehnten Pins 
neiſchen Klaſſe (Diadelpbia decandria } beiegt, welche 
E hmetterlingförmige Blumen enthält. Der Keich 
beftebt aus einem Stuͤck und ift glodenförmig, kis 
zur Hälfte in fünf pfriemförmige beynahe aleiche 


Zahn» 
*) f, Tafel Burgerl. Bauf. Big. ıra. 


Bockshorn. 


Zaͤhngen geſpaltetz Die Krone if ſchmetterlingfoͤr · 
mig gleich —— weil das unterſte Kron⸗ 
blatt oder der Kiel gar: Hein und kaum ſichtbar iſt. 
Die Fahne iſt eyrundlich / ſtumpf / zuruͤckgeſchlagen. 
Die beyden Fluͤgel ſind eyrund laͤnglich, auswaͤrts 


gebreitet, Bon den zehn Staubfaͤden iſt einer: beſon⸗ 


ders, Die uͤbrigen neune aber haben verwachſene Txrär 
er. Dir Stempel bat einen ehrund länglichen Frucht ⸗ 
Feinv, einen einfachen Griffel und rinfadye Narbe, 
Auf die Bluͤthe folgt eine Schote,. von verfchiedener 
Figur, mitvielen lichen Saamentörnern. 
dem Hrn.’ von tin es Folgende Gattungen: 
Angelfoͤrmiges 
Linn. ' Melilottstvcorniculisweflexis minor . repens 
C. B. pin? 331: " Mehilotus acgyptius Achimelech.vo- 
„zatus Alp. aegypt. 41. t. 124. )ı Die Stengel liegen 
‚auf der Erde und eigen mit dem Bipfel in die Höhe, 
: Die Blätter find dreyfach, umgekehrt enförmigı : feils 
förnsig , gezahnt, adrig und; mit kurzen Härchen bes 
fest. Der Blumenftiel ift langer als das. Blatt umd 
endiget fich In einem Dorn. . Die Blumen ſtehen ineiner 
ı Zraube beyſammen und ihre Fahne jſt nur halb fo lang 
« als die Fluͤgel oder der Kiel. Die Schoten, deren bey 
ehne find, haben Stachelny hängen. herab und biegen 
ich mit der Spitze hinauf, nady Dem Keldy zur Das 
Vaterland ift Egppten. ’ 

Breitbülfiges Bockohorn ( Trigonella platycar- 
pos Linn. Gmel, Sib.4. peas. 9.) Die Shoes 
ten find geſtieltz herabhaͤngende, eptund, plattats 

drückt ;. ihrer viele fichen bepfammen, Der Stanım 
iſt weit ausgebteitet. Die ‚Blätter. find eyrundlich 
fange nach mit ſpitzen Sägezähngen beſetzt, die 
Blattſpitzen öfters gezahnt. Es waͤchſt an Sibirien wilby 
und dauert zwey Jahre. 
Griechiſch Heu Bodsborn:( "Trigenella Foenum 
Ögraecum Linn. Blackw: t.3g. Mill. Diet. n. 1 
' , Js filiquis ſeſſilibus arcuatis undique diver- 
gentibus Hajl. helv. n. 379. Foenum prascum fa- 
tivum C.B. pin. 348. Foenn.. grascum Oft, Dodon 
et Trag. Ziegenborn, Kübbotnz. Mutterfraut.) Die 
ſchwache, weilte bolzige Wurzel treibt einen etwa 14 
m hoben mit Aeften bewachſenen grünen Stamm. 
ie Blätter ftehen zu drey auf einem Gtiel beyſam⸗ 

. men wie die Kleeblätter, und find zart geferbt, ſtumpf 
fanzettförmig, auf der Oberfläche grün, auf der Uns 
terflähe graulich, zuerſt länglichr hernach rundlich. 
Die Afterblätter find fpig und ſihen in den Blatt» 
winfeln,, mo auch die Blumen ohne Stiel zum Vors 
ſchein fommen. Die Kronen derfelben find weißlich. 
Nach der Blinhe folgen die hornförmige, dünne, ges 
frümmte, einer Spanne lange Schoten. Die ganze 
are bat friſch wenig Geruch, getrocknet aber riecht 
ie ſtark balſamiſch, füß und nicht gar angenehm, 
Sie wird in Gärten und auf Aeckern aus Saamen ges» 
zogen und fommt auf jedem Lande fort. Die: Spiel» 
art; melde Foenum graecum fylvefre beißt und in 
Montpellier mild waͤchſt, ‚treiber aus der Wurzel meh⸗ 
rere Auslaufer, ‚bat umgekehrt eurunde Blättchen , et» 
mas raube Schoten und purpurfarbene Blattgelenfe, 
In der Arzneykunſt braudt man nur den Saamen, 
welcher einen balfamifchen Geruch, und fehr ſchlei⸗ 
migen Geſchmack bat, auch das Wafler, das man 
heiß darlıber gieflet, ſehr gabe und ſchleimig macht. 
Man leget ıhm daher mit Mecht eine erweichende, lin» 
dernde und einmwicelnde Kraft bey, und braucht for 
wohl den ſchleimigen Aufguß aͤuſſerlich in Entzuͤndun ⸗ 
gen der Augen, und in Klyſtieren, als auch zuwei⸗ 
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Nach 
ckshorn Trigonella hamofa 


Bockshhorn. 11609 


len jedbch ſelten innerlich, um die in den Bedienen 
oder Harngängen befindlihe Schärfe einzumideln. 


Den ju Mehl zerriebenen Samen braucht man ſehr 


häufig zu ermeichenden Breyumſchlaͤgen ben Aufferlichen 
Geſchwuͤren. er Rindbieh frißt Die Dar gerne / 


‚ aber die Milch ſoll einen widrigen Geruch davon ans 


nehmen, Kür die Pferde wird das Saamenmehl ftarf 
gebraucht, wenn fie den Strengel haben. 

Oſtindiſches Bodeborn ( Trigonella indica Linn, 
Pluck. alm. 226. t.2oo. f.7.) Die Schoten find 
ſtiellos, mehrentheils einzeln / beynahe fihhelförmig, die 
Blätter ganz unverlezt, der Stamm breitet ſich wei 
aus. Dftindien. ift das Vaterland. 

Auflifyes Bocksborn ( Trigonella rutheniea 
Linn: Gmel, Sib.4. p.24. n. 33. t.8.) Die 
Blättchen find langettförmig, ganz ſtumpf, oberwaͤrts 
fagförmig gezahnt. Die Schoten figen auf Stielen in 
ziemlicher Unzahl, find gerade aleich breit und Hans 


‚ gen herab, Sibirien ift das Vaterland. 


Stadjlihes Bocfoborn ( Trigenella ſpinoſa 
Linn. Breyn. cent. 79.33. fig.ı. Milk Diet, 
n.2.) Die Schoten haben fehr kurze, Stielchen, fie 
ben in ziemlicher Anzahl beyſammen, find jufammen 
gedrüdt, beynahe fihelformig, herabgebogen, adrigz 
nicht rauh. Die Blattanfage find gezähnt, die Blu» 
menftiele ſehr Furz und endigen ſich in.einen ſteifen 
Dorn. Es wohnt in Candia. 

Dielfdotiges Bocksborn ( Trigonella polycera. 
ta Linn, Foenum grascum Sie alterum poly» 
ceration C.B. pin.348.) Die Schoten find beynabe 
ſtielloß aufrecht, ziemlich gerade, lang, häufig, gleiche, 
breit, die Blumenfiiele gemeinfbaftlih und unbe» 
wehrt. Spanien, Stalien und Montpeltier find das 
Vaterland. 7 

Dielfgotiges Pleines Bockshorn ( Trigonella 
monfpeliaca Linn. Foenum graecum Jylvefire po- 
iyceration monfpehacum Breyn, cent. go, t. 33. 
f.2.) Die Schoten find ganz Hein, ftieloß, .arhäufty 
aus einander gefperrt, berab gebogen , werrlmmt; 
etwa 10 bis 12 an der Zahl. Der Blumenftiel ijt 
fehr furz, mit einem weichen Stachel verfehen, Die 
Stengel liegen ganz auf der Erde, Montpellier iff 
das Vaterland. Die Pflanze dauert nur einen Som. 
mer und fann bier zu Pande auf Miftbeeten leicht 
aus Samen gezogen werden, 

Woblriechendes Bockshorn ( Trigonella corni. 
tulata Linn. Melilotus, coruiculit reflexis, major 
C. B. pin. 331. Morif. hit a. p.ı62. f.2.t.16, 
f. ı1. Tiſolium tornieulatum Dodon.) Der 
Stamm ift aufrecht, der Blumenfiiel iſt viereckiq/ 
länger als das Blatt, am Gipfel mit einer weichen 
Art von Stachel beſetzt. Unter ihm ſtehen ro bis ıa 
etwas fidyelförmige auf befondern Stielen figende 
Schoten. Die Blattituken find einfady, wenig nes 
zahnt, die Blumenfeldye vor dem Aufichlieffen dunks 
ler, die Blumen fehr wohltiechend. Die fudlichen 
Gegenden von Curopa find das Vaterland. 

Zerſchliſſenes Bockshorn ( Trigonella laciniata 
Linn.) Dieie Battung iſt dem zerfchliffenen Schne⸗ 
enklee aͤhnlich · Die Stengel find. fadenformig, glatt; 
die Blättchen ſcharf gezahnt, abgeftumpft, Ffeilfüre 
mig, glatt; Die Blattanfäge jerſchliſſen gezahnt. 
Die Blumenftiele entfpringen aus den Blattwinfkeln, 
haben faum die Länge der Blätter, endigen fi in ein 
weiches Dörnden und tragen einige gelbe bennahe 
doldenförmige Blumen, Die Schoten find eyrund, 
an bepden Enden fpig, gefickt, doppelt fo lang als 


9 
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Der Kelch und gleichen den Schoten des Schnecken ⸗ 
Lees. Es mohnt in Egypten. 
Auſſer den angeführten Gattungen bat Hr. For s 
Fael noch eine verſchiedene in den Cahptiſchen Sand» 
» wüften gefunden. Sie wird fternförmiges Bocks- 
born ( Trigonella (east) enennt. Ihre Schoten 
ftehen in den Blattwinkeln, find mie ein Bogen ges 
Teümmt und mie ein Stern ausgebreitet. (9 
Bockesborn eine Yusartung oder Krankheit des Ge» 
treides f. Mutterforn. 
Bocksborncoralline f. Ziegenborncoralline- 
Bocksfraut diefer Nahme wird verſchiedenen Plans 
en beigelegt, nehmlich dem bödfenten Johannis · 
— ——— — 
n ( um vnlvaria L.) und dem 
frahligen Salzfraut) Salfola Tragus L.) * 
Bocksemaulfiſch ift ein Beynahme des 80 
ſches ( Baliftes Linn.) 
Bockopeterlein f. Bibernel. — 
Bockſteine. Man findet eine Gattung Steine, die, 
wenn man daran * oder reibt, einen unangeneh ⸗ 
men Geruch, wie Steinkohlen oder wie Katzenurin 
von ſich gebenz fie heiſſen Stinffteine (Spathum 
orasum friötione ſoetiaum). Bon diefer Art find 
Die Boditeine , die den befannten Bodsgeftanf von 
ſich geben, und in einigen Saͤchſiſchen Gebürgen ges 
funden werden. Der Gerud; aber verliert ſich fo bald 
fie ing Feuer kommen. 4) 
Bockftück ift ein altes Heines Steinſtück, das 2 bie 
Pfunde Stein fhieffet, Seine leichte Laffere bat 
fett der hoben Mäder vorne 2 Fuͤſſe und darunter 2 
feine Blodrädergen. 
fo brauchte man es duf Thürmen und ın Gewoͤlben. (6) 
Bock umbringen heißt, mann das Erz in der Rs 
fie einmal gebrandt ift, und abermal auf ein ande 
tes Feuer gebracht wird. (4) 
Bodaglam. Mit diefem Nahmen belegt J. Baur 
hin eine ausländifhe Frucht von der Groͤſſe Des Piefr 
fers, melde grau, oben mit einer tweiten Defnung 
verfehen, unten edig, in drey Zeiten getbeilt und grau 
Farbe ift. Mehrere Nachrichten fehlen. (9) 
Bode. Diefer Nahme wird in u. Stodtgefeken 
en 


Weil es wenig Raum einnimmt, 


folhen Häufern beugelegt, auf tel feine Braͤu⸗ 
aurectie it haftet; und Die Eigentbümer foldyer Häur 
fer en davon Bödener genannt. Man fehe zum 


ee pn die Statuten der Stadt Einbeck Cap. 4. 5. 
und6.in Pufendorflii obf. jur, univerf. Tom. II. 
oben (Bortifrarion) Hin acht, bieder gngeriene 
en ification e e, die enteur 

und Baumeifter I zu prüfen bat, ——— 
Bau darauf ſetzet. Auf den Bergen iſt er gemeinig · 
Lid) fteinicht, und tauget nicht zu Waͤllen, zumalen ju 
Bruftwehren. Muß er dem — doch gewaͤh · 
let werden, ſo ſondert man die beſte Erde, die man 
aus raben aushebet, ab, und verwendet fie 
zur Brufttvehre und dem vorderen Theile des Wales. 
Derfertiget man ein Werk, vor welchem ber Feind 
Approfchen treiben muß, fo hat man zum Wortheile, 
daß feine Hufrwürfe, ju welchen er die@rde nicht aus⸗ 
Iefen fann, unbaltbar und megen der von den Stück: 
Tugeln aus einander gefprengten Steinen fehr gefährs 
Ih find. Sandihtes Erdreich haͤnget nicht zuſam⸗ 
men und will Daher, nachdem bas Berf ift, das en 
richtet werben fol, wohl mit Mauern, Fafdyinen, 
Flechtwerk, u.f. m. gefüttert ſeyn. Sumpfiges und 
moraftiges feet ſich ſtark zufammen und befommt 
Riſſe, wenn es ausirodnet. Beyde letztern fodern 


Boden. 


loſtbare Grundlage, durch Roſte und Pfähle zu 
den Futtermauern, in feſtes leimen und thonarii · 
ges iſt das beſte, das der Witterung und dem Be 
ſchlitze am meiften tiderfiehet, Die fteilefte Boͤſchung ver⸗ 
tragt und ohne Fütterung en fann, (6 
Boden, heiffen in den Sacuhten die beide runde ducch 
vier Pfeiler mit einander verbundene Platten , zwiſchen 
welchen fi) Die Räder befinden. Und zwar heiffet der» 
jenige, worauf dasZifferblatt befeftiget ift, der Ober» 
und der ihm entgegengefeßte andere der Unterboden.(6) 
Boden, (Baufunft.) wird der gbere Theil oder Raum 
eines Wohnhauſes oder ander baudes genennt, mel» 
her unter dem Dacſtuhl ift. an verfiehet auch biers 


‚ unter denjenigen Raum eines Gebäudes auf melden, 


man gehet. Er erhält verfchiedene Benennungen : erft« 
lich nach dem Drt, mo folder ift. 3. €. Kirchenboden, 
Dachboden, Kücyenboden, Stubenboden, Kammerbos 
den und dergleichen z jiwentens nach der Befchaffenheit 
der Dinge, welche auf foldyen gebrad;t werden z. B. 
Sruchtboden, Koraboden, Malzboden, Heuboden, He⸗ 
derlingsboden z drittens, nach der Werrichtung , Die 
auf folchen vorgenommen wird, z. B. Tanjboden, 
Fechtboden / Erodenboden. Viertens nach der Materie, 
von meldyer folder gemacht, oder womit derfelbe be» 
legt wird, 5. E. Bretterboden, Dielenboden, Badftein- 
boden, Gypsboden, Aeſtrichboden, Zriferboden, und 
dergleichen. , (18) 
Boden, (Drron.) Diefen Raum unter dem Dache eines 
Gebäudes, wann er mit Brettern oder fonjt was bes 
legt ift, bedarf der kandwirth fehr nothwendig, und 
wann er fehr weite und groß ift, fo iſt er ihme ER 
erwuͤnſcht gut; er gebraucht ihn zu allerlen, fonderli 
zur Aufbewahrung feines Getraides, welches er da 
wohl ausbreiten, umtvenden und gut aufbehalten kann z 
desmegen vornemlicy, weil er fie nicht alle Jahre, da 
die Früchte öfters im Preife fehr abſchlagen aber auch 
öfters bald toieder fleigen, mit Gereinn abfegen und 
verfaufen fann. i 
- Boden , fügt man aud; von der Erde uͤberhaupt, 
und verjteht darunter die Erdarten, als: das Feld hat 
guten, ſchlechten, tiefen, feichten Boden, d. 1. Erde. 
Die Erde wird da dem Stein entgegen gefegt; wann 
man eingräbt und lange feine Steine fommen , dieſe 
alfo tief Itegen, fo fagt man, es hat tiefen Grund oder 
Boden; Dort fest man die trag · oder fruchtbare Erde, 
der, Die noch nicht fruchtbar , entgegen. — Noch 
nidyt !— man druckt fidy deswegen jo aus: weil feine 


* 


Erdart zu finden iſt, Die nicht, fo man nur will, frudhte ' 


bar gemacht werden fünnte. Keine Erdart ift vor fidy 
ſchon fruchtbar , fondern das Del, die Salpe, Die fidy 
im Waſſer auflöfen und fi mit ihme miſchen, find 
Das eigentliche Zruchtbare ; Die Erde, alle Erde iſt nur 
jener Behältnig. Wie man nun jenes jedem Boden, 
jeder Erdart geben fanır, fo fann man auch jede frudhte 
und tragbar mohl berftellen. St einige Exde zu leich⸗ 
te, einige zu ſchwer, die zu gehe, jene zu mürbe, fo 
darf man fie nur miſchen, mann man eine Erde von 
richtiger Echtvere verlanget; dies ift num überall fehr 
leichte zu beiverfftelligen ; weil nirgendstwo nur einer= 
lep Erdart und beederley Arten nicht nahe beyſammen, 
entweder beede am Tage oder eine am Tage, die ann 
dere nicht tief unter jener in dem Boden angetroifen 
terden. Diefer Boden alfo iſt die reicheſte Vorraths⸗ 
fammer alles deffen, mas wir zu unferm Beſtehen be» 


bürfen. RE (13) 
Boden der Zimmer, (antiquarifd.) war ben den 
‚ stichen Morgenländern auf Das practigfte ausge 


* 


Boden — — Bodenblat. 


ſchmlickt. Die Juden hatten ſehr früßzeitig von den 
Yegpptiern den Marmor ju bearbeiten gelernt, Schon 
zu Mofis Zeiten müffen die Fußböden in Aegypten mit 

eglätteten Marmor oder ſchoͤnen Efiridy belegt geroefen 
En Wenn Mofes die Erfcheinung Gottes vor den 
Augen der iſraelitiſchen Uelteſten recht groß beſchreiben 
mit, fo fagt er: fein Fußboden waͤre gleich Bacſtei⸗ 


nen in der Farbe eines Saphirs, aber durchſcheinend 


tie der Himmel geweſen. 2 3. Moſ. 24, 10. Dieft 
Beſchreibung giebt nicht undeutlich zu erfennen, daß 
damals Fußböden, die mit gemabiten Steinen belegt 
eweſen nichts ungewöhnliches geweſen find. Noch 
Beutjutage belegen Die Morgenländer die Mauern ihrer 
ze mit ſolchen gemablten Ziegeln, als wie mit 
armoritücden, Zu Jerufalem ift eine Diosfer, deren 
Boden mit grünen und blauen Badfteinen ganz bedeckt 
iſt , welche noch uͤberdies mit einer Glaſur überzogen 
find, Daß fie, wenn die Sonne darauf ſcheint, die Au⸗ 
en blenden. Uuch findet man Spuren, daß die Fuß+ 
öden mit Ernftall befegt wurden, befonders in ben 
Zempeln und Panäften der Groſſen. Dies will nun 
nicht fo vi“! fagen, daß der ganze Fußboden damit Übers 
dedt geweſen wäre, fondern daß er, fo mie auch Perlen 
und Edelgeſteinen , zur Befleidung und Yuszierung der 
Fußböden gedient haben, Die Mahamedaner haben in 
ihrem Koran eine Fabel, Die die gegenwärtige Materie 
gut erläutert. Salomo, fagen fie, hatte eine Neur 
gierde die nadende Beine der arabifchen Königin zu fer 
ben. Er ließ alfo diefe Fürftin, während als er auf 
dem Thron fah, in ein Zimmer treiten, deſſen Boden 
mit einer Materie belegt war, welches dem Waffer aͤhn ⸗ 
lich war. Die Königin glaubte, fie müffe durh Waf 
fer bis zum Throne baden, und hob ihre Kleider ın 
Pr Höhe, und fo wurde des Königs Neugierde bes 
riedigt. 22 


q 
Bodenin Mablmüblen. Hierunter wird in den 


Mübhlordnungen und Mühlbüchern gemeiniglich der Bo · 
den in einer Mahlmühle verftanden, auf welchem bie 
Mahlgänge , Beutelfäften, Mebifäften und Mablfäde 
ſtehen, und der gleich unten auf dem Grunde ben dem 
Eingange in die Mühlen anzutreffen iſt. Es wird von 
ſolchem gefordert, daß er ganz eben und troden und 
entweder mut Steinen , oder aber mit-gefälßten Bret» 
tern, welche in Nuten an einander geſtoſſen find, ber 
legt fen. Sie follen auch jederzeit in qutem bäulichenz 
Weſen unterhalten werden, damit Durch feuchte oder 
ſchlecht belegte und mangelhafte Böden fein Mebl, wel · 
des ben dem Mahlenfieben , einfaffen in die Ede 


+ und dergleichen manchmal verfhäubet , verlohren gehe, 


—— wieder zuſammgekehrt und gebraucht werben 


önne, (18) 
Boden, (Botanif,) ( Receptaculum.) Den Gıpfel 


oder die Fläche, in melde fich ein Biumenſtiel endis 
get, und woſelbſt ſich Die Fruchttheile einer Pflange befin⸗ 
den, nennt man den Boden oder auch den Frucht boden. 


. Hier vereinigen fidy entweder alte Theile der Blume, 


oder nur einige befonders. Oft find viele Blumen auf 
einem gemeinfchaftlihen Boden ( Recept. commune) 
deteiniget, wie mir in dem Art. zuſammengeſetzte 
Blume angemerkt haben, und fo audy bey den Dol- 
dengerächien und andren ähnlichen. Der befondere 
Boden (Recept propriun) hingegen enthält ntir die 
Theile einer einzigen Blume, (9) 


Bodenblat. Kine Platte von Tiegelerde, oder Thon 


und Sand-gebrennet. Sie wird unter die Muffel im 
Probierofen gelegt , um die Copelien und Treibſcherbel 
darauf zu fegen. "re +) 
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Bodenbrett, beißt aud ein ftarfer 
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Bodenbleche, (Salzwerkewiſſenſchaft.) find eiferne 


Bleche, welche doppelt fo ftar! als die andern, fo zu 
den Saljpfannen — werden. Zu Hall in Sach ⸗ 
fen ült jedes 4-5 Elen lang $ Elen breit. Zu Stasfurih 
iſt jedes 4 len breit, & &len und 3 Zoil lang. Sie 
' werden über einander genietbet und mit eifernen Nieth ⸗ 
nägeln wohl verwahrt. Es mird zu diefen Blechen ber 
fonder gefhmeidig Eiſen erfordert, weil fie ſowohl 
von dem ir m Feuer unter den Saljpfannen, als 
dem öftern Hbllopfen des Pfannenfteins viel auszu⸗ 
fteben haben. (18) 


Bodenbrett, (Banfunft. ) wird bey dem Bauen ein 


Brett genennt, welches 4 Zoll dick iſt und zu Belegung 
der Böden gebraucht wird. Die faubern liefert der 
Schreiner ju Stubenböden und dergleichen aus, bie 
äffigen und andern rauben und groben aber der Zim⸗ 
mermann zu Dad, Frucht und andern Böden. 
Sin Bodenbrett wird ben Frucht: und Kornboden 
nefälfet , damit jederzeit eines über das andere an ben 
Zugen reichen möge und feine Fruchtförner durchfallen. 
Ben Boden , die weiter nichts befonders zu tragen bas 
ben, werden die Balfen unter oenfelben 3 bis 4 Fuß 
weit von einander gelegt, wenn aber foldye entweder 
oben mit Steinen überlegt oder gar Früchte darauf 
aufgefchüttet werden, fo find die Ballen umter jelchen 
nicht über 24 bis 3 Fuß auseinander zu legen. (18) 
iel oder Brett, 
tweldyes man auf die 2 Rungenſtoͤcke zwiſchen die zweh 
unterften Peiterbäume legt, daß es die untere Defnu 
des Wagens verfchlieffet. Die Fänge Diefes Bretts mu 
nad) der Länge Des Wagens und der Feitern, und jene 
Breite nach dem Ybftand der Rungen und der Dide 
der feiterbäume eingerichtet ſeyn: feine Dicke und Stär« 
fe aber nad) der Schwere der Dinge , welche es tragen 
muß. Gemöhnlich befteht Diefes Breit aus Zannen« 
bolz;, und heißt auch Wagendiel oder Unterlage. (24) 


Bodeneinbinden, heiſſet fonft audy den Boden rin« 


fefen , desgleichen die Schafte einlefen, geſchiehet von 

den fünftlichen Leinwebern, als Bild» Kannefoß» Zwil⸗ 
und feinendamaflmwebern , wenn fie nach Maasgade ih» 
zer aufs Papier gemahlten punctirten Borichrift, wel« 
che fie Boden nennen, die Zußtritte mit den Schaͤf ⸗ 
ten jufammenbinden und alto beide zu ihrem Zwecke 
mit einander vereinigen. Der Boden oder die Vor 
ſchrift wird folgendergetalt verfeitinet: Es ziehen 
ſich diefe kuͤnſtlichen keinwebere jo viele Parallelli» 
nien auf ein Papier als ihr Stuhl bey jeder. befon» 
dern Arbeit, Fußtritte bat, und Durchfreugen Dieie Fir 
nien rechtwinflicht mit fo viel Linien, als der Stuhl 
Säfte erhält. In den Birreden, die hierdurch ınts 
fichen, deuten fie fih Durch einen Punct on, welchen 
Schaft, den hier die Ereuglinien bedeuten, fie mit je 
dem Zutritt, der Durch die Parallellinien zu erfeunen 
gegeben wird , vereinigen muͤſſen. ER: 
Die Sache felbft gefchiehet alſo: unter ‚jebens 
Schaft, deren bier viele vorfommen, at eine zu 
beiden Seiten gegen das Ende des Schafts fefigemacr 
te fchlaffe Schnur in Geſtalt eines länglichen Halbfreis 
fes : diefe beiffet in den Werkſtätten die Ballenſchnur. 
n der Mitte Diefer Balkenſchnut find mehrere andere 

üre, die der Pänge nach binunterbangen ‚ an 

« Inüpft, welche Bodenfhnüre gemennt werden, und-au 
jedem Fußtriet find ebenfais verfdiedene Schnüre. 
Wenn nun der kuͤnſtliche Leinweber j. B. der Kanne» 
faßmacher den Boden einbinden will; fo nimmt er den 
« Boden (die Borfebrift) zur Hand und fängt bey einem 
Zußteitt, gemeiniglich ben dem erften, welchen jed och 
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votlfommen gleichguͤltig ift, an. Faͤnde er hier ;. ©. 
die 3 erften Vierecke nicht punctiet, fondern leer; fo 
fiber er hieraus, daß die 3 erften Scyäfte mit dem er» 
ften Zußtritt nicht vereiniget werden dörfen, (denn 
nur mo Punete fichen, gefchiehet Die Vereinigung.) Cr 
erbt fie deshalden vorbep, und ſpricht dabey: drey Ge⸗ 
laſſen. Wäre nun das vierte Viereck punctirt, fo 
tnupfet er Das vierte Schaft an den eriten Fußtritt, 
und fein Kunftfpruch hierbey ıft: eingenommen. Auf 
dieſe Urt gehet er alle Vierecke, welche zu einem Scyaft 
und Zußtritt gemeinfchaftlidy gehoͤren, Durch, und vers 
bindet allemal den durch den Punct angezeigten Schaft 
mit dem dazu gehörigen Fußtritt. Der Lirfprung der 
Wörter: genommen , gelaffen, ift hieraus leicht zu 
erklären, fie fommen nemlich Daher ; meil ben dem ge» 
nommen allemal eine Bodenfchnur derjenigen Schäf: 
te, welche eingelefen werden follen, von den übrigen 
abgefondert , jomit in Die Hand genommen werden 
muß. Da ım Gegentheil beym Gelaffen alle noch 
nicht genommene Bodenfchnüre unberührt bleiben und 
in vollfommener Ruhe gelaffen werden. (6) 
Bodeneifen, ik die Benennung einer Urt Blech, 
die noch einmal fo breit und dick ut, als die gemeine 
Bleche. . (33) 
Bodeneifen des Rupferſchmids, wird dasjenige 
winklichte Eiſen genannt, worauf der flache Boden ei⸗ 
nes Theekeſſels ruhet ‚wenn ihn der Kupferſchmied 
ſchlaͤgt. — (33) 
Bodeneifen, nennt der Schiffssimmermann denje⸗ 
nigen geraden Meiffel, mit welchen er einen Kahn 
calfatert oder dichtet. Ba 33 
Bodeneifen des Zinngieffers, wird eines von Den» 
jeniden Eifen genannt, womut er dreht. (33) 
Bodener, f. Bode. j 
Bodenfeld, f. Bodenftück. j 
Bodenfriefen. Wie man hberhaupt die architeltos 
nifche Zierratben, womit man den Hanonläufen ein qu⸗ 
tes Anſehen giebt, Frieſen nennet, fo heiffet man ing» 
befondere die am äufferften Ende des Bodenſtuͤckes bes 
findfihe AB *) Die Bodenfriefen. Um unnöthige 
Wiederholungen zu erfparen, ıft das übrige, was man 
bier ſuchen möchte, in den aligemeinen Artidel: Sries 
fen, gebradyt worden. a (6) 
Bodengeleg. Che man in die Bahren der Scheus 
nen Heu oder Furchtgarben legt; fo wird der Erdbos 
"den mit Strob belegt, damit die Früchte von der Feuch⸗ 
tigkeit feinen Schaden leiden, und das nennt man das 
Bodengeleg. Gemeiniglich wird aber die erfte Page 
der Fruchtgarben darunter verftanden , welche nicht ho⸗ 
rijontal, wie bey den folgenden Lagen geſchieht, ges 
legt werden, fondern fo, daß die Uehren fehief in Die 
Höhe ſtehen. Es heißt auch Bodenſchicht, weilen die 
Früchte ſchichtweiß jufammengelegt werden, (24) 
Zodengefhoß, (Baufunft.) f. Grundgefdhoß. 
Bodenbammer, f. Sammer. 
Bodenbolz, f. Böttger. 
Bodenbolz, Bodenfhoß, wird die Rebe, die am 
Kopf des Weinftods mwächlt, gebeiffen; Diefe trägt im 
zweyten Jahre, fonderlich am weiſſen Stock, der allezeit 
’ eher fruchtbar wird, als der rothe und ſchwarze. (13) 
Bodenholz, wird bey dem Wafferbau das Hol; ger 
nennt, monmt der Boden der Schleuffen, Archen, Ge 
rinne und dergleichen belegt wird. Es wird nad) der 
Beſtimmung und dem Gebraudy, ob es beitändig oder 
“ abmechfelnd unter Waſſer ſeyn fol, bald von Eichen, 
Fichten, Kiefern, Kiehnen und auch andern Holze ger 
) ſ. Artilferietafel, Gig. 16, 


» 
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nommen. Das Bodenholz wird auf zuvor darunter 
gelegte Grundbalken gelegt und mit hölzernen Nü» 
geln aufgenaglet und an den Seiten unter die Wände 
eingelajien. Ben Schleuffen fommen über das Bodens 
hol; querüber Balten , fo Nadeln genennt warden, 
um den ganzen Boden gegen das Yuflpannen von den 
Drud von unten herauf mit zu verfichern, und das Dos 
denholz, wenn die Nägel nadhlaffen, niederjuhalten, (18) 
Bodenlinie, wird eine zu Verfertigung eines pers 
ſpectidiſchen Aufriffes nötbıge Linie EG. genennt, wel⸗ 
de an dem Boden deffelben horizontal gesogen wird *). 
Eie beziehet ſich vorzüglich auf Profperte von Zims 
mern, Sälen und dem Inwendigetn der Gebäude, und 
giebt Die Breite deffelben ın wahrem Maas, dahero 
auch auf foldyer gerne der perfpectivifihe Maasfianb 
ausgetheilet wird. (18) 
Bodenmebl, f. Rraftmebt. 
Bodenrad, Bey groſſen Uhren führet ſowohl im Gehe⸗ 
als Schlogwerf dasjenige Rad diefen Ramen, welches 
mit der groſſen Walze, moran das Gericht haͤnget, 
einen gemeinfdaftlicyen Wellbaum bat. Wlfo*)E im 
Gchemwerf und **) A ım Schlagwerk. Auf der einen 
Site liegt e8 an dem Sperrad der gedachten Walze 
an, und haͤnget mit demfelben vermitteljt des Sperr— 
fegels zufammen. Auf der andern Seite wird es durch 
eine Spreisfeder wider das Sperrad angedrudt. In 
Sackuhren heifiet das Rad p ***), welches die Bewe⸗ 
gung vom Minutenrade n empfängt und fie dem Kros 
nenrade r mittheilet, das kleine Bodenrad. Ende 
lich im Mepetiermwerfe derfelben heiſſet das Mad i das 
Fleine und x das. groffe Bodenrad ** (6) 
Bodenfalz, (Saljwerkswifienfhaft) wird von den 
Meerfalzfiedern dasjenige Salz genennt, welches auf 
dem Boden des Meeres gefunden, und öfters bey ers 
folgter Ebbe ausgenommen wird. &s enthält viele 
Unreinigfeiten in fich, verfließt auch leicht von der Luft, 
dahero «8 felten for wie es gefunden worden, gebraucht 
wird, auch nicht einmal vor das Vieh, fondern man 
bringt es ın die Soolenbälter und Soolenteiche , 
und läft es darinn von dem Übrigen Meerwaſſer auf⸗ 
löfen, damit foldes dadurd an Salzgehalt reichhalti⸗ 
ger werde. 18 
Bodenfag, wird diejenige bald weiſſe, bald gruͤne, 
gelbe, oder anders gefärbte Materie genennt, die ſich 
aus dem Harn zu Boden des Gefäſſes, in welchem 
er aufbewahrt wird, fest, und von der unter den Urs 
tikeln Harn und Erifis mit mehrern die Rede ſeyn 
wird. j (5) 
Bodenfhag, if eine Art der Tranfiteuer, welches 
inſonderheit in Weinländern von eingefährtem fremden 
Mein entrichtet wird. Er hat nicht allein die Eon» 
fumtion des einbeimifchen Weins, fondern auch die 
Verhütung der Betrügerepen , welche durch Vermi— 
fung austwärtiger ſchlechter mit einheimifchen guten 
Weinen gefpielt merden fönnen , zur Abſicht. Es 
wird dieſe Ubgabe aud) das Kagergeld genannt, (15) 
Bodenfhidt. f. Bodengeleg. 
Bodenfhwellen, merden von den Zimmerleuten 
die auf den Grund oder Boden zum Unterfchied anderer 
gelegten Schwellen, deren Benennungen mannigfaltig 
- find , genennt. (f. Schwelle.) Wo fie auf Maurrs 
werke zu liegen kommen, müflen fie durch die unter« 
gelegte Rinde vor dem Kalk vermwahret werden, teil 
derfelbe das Hol; angreift und jur Vermoderung bringt, 
*) f. Tafel bürger!. Baufunft , Fig. 36. 
”) Uhrentafel, Gig.5. 6. 9) dig. 7.8. ) Sig. 10, 
ig. 3. 


% 
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Werden fie in den Boden gelegt, fo können fie uͤber 
109 Jahre, wenn fie auch nur von weichem Holje ges 
nommen werden, dauren, fo man fie ringsum mit 
fetten wohl verwahrt. Seh 18 
Bodenfägen, ift eine Arbeit der Bötticher, da fie 
wenn an einem alten Gefäffe unten die Fröſche abge 
ftojfen oder verfault find, daſſelbe anders kaͤmmen / 
der Boden aber von neuem eingefegt wird. Das da» 
zu gehörige Werfjeug heißt Die Bodenfäge, womit die 
Dauben oben und unten geendet oder geftammt, ges 
firiben, gebodenfäget und geflimmt werden, (33) 
Bodenfhnur, eine Benennung gewiſſer Schnüre 
bey den Cannefaswebern. 33 
Bodenfpiefer, eine Urt eiferner Nägel. f. Yiagel. 
Bodenjtein, if in den Mahlmuͤhlen der untere 
Muͤhlſtein k *), welcher feft liegt, und worauf der 
Laͤuffer ſich drehet. Er muß ein Loch in der Mitten 
haben, damit das Muͤhleiſen durch foldyen gehen könne. 
Die obere Fläche des Bodenſteins und Die untere Grund⸗ 
fläche des Läuffers find bey den franzöfifchen Mühlen 


nicht völlig eben, fondern beyde ein wenig coniſch. 


Die Fläche des Bodenfteins ift erhaben, und Die 
Flaͤche des Läuffers * Wenn der 2*8**— 
des Laͤuffers 6 Fuß betragt, fo beträgt die H 
ner untern coniſchen Fläche oder ihre Axe nur ı Zoll, 
und die Höhe der erhabenen coniſchen Fläche des Boden» 
fteins ift nur 9 Linien, oder $ Zo0. Daher nähern 
ſich die Flaͤchen bepder Muͤhlſteine einander gegen den 
Umfreis zu immer mehr, und Dies hat die Abficht, 
damit das bereinfallende Getreyde defto leichter vom 
. Mittelpunet gegen den Umfang gefcyleudert werde. 
Die Bodenfteine follen wagrecht geſetzt merden, auch 
um 2 Zoll rings herum breiter , als die Laͤuffer ſeyn, 
damit die Zargen in foldye fleifig eingelajfen werden 
koͤnnen. (18 
Bodenftüch. Man theilet den Lauf der Kanonen in 


drey ungleich lange Theile oder Felder. Der binterfte‘ 


"The AC **) heißt das Bodenſtuͤck oder Bodenfeld. 
Meil es die Ladung aufnimmt, folglich die ne 
Gewalt auszuftehen hat, fo giebt man ihm die ſtä 
Metatfdicde , Die gemöhnlich einen Kaliber beträgt. 

Bodenftück beißt aud) bey den Uhrgehäuſemachern 
das gröffere undurchbrochene Stuͤck ſowol des auffern 
als des innern Uhrgebäufes, weſches das Uhrwerk felbſt 
in fich faſſet. Es wird vermittelft eines Hammers und 
einer hölzernen Stänpe nad und. nad in tiefern 

Stampen aus ®old- oder Silberblech u. Dal. getrieben, 

“ alsdann auf der Planierfugel mit einent Heinen Pla» 
nierhammer gerbnet, endlidy der Rand auf der Nichts 
ſcheibe daran gebogen ; und zuletzt das Charnier ane 
gelöthet. j 6) 

Bodenventil, (Hpdraufif) wird das in einem 
Etiefel unten am Boden einer Feuerfprige angebrachte 
Ventil genennt. Hiezu wird das Muſchelventil für 
Das vorzüglichfte gehalten. Un dem Boden des Stie⸗ 
fels wird eine Platte angemacht, welche an der gehoͤ⸗ 
rigen Stelle für das Ventil eine freisförmige Deffnung 
bat, fo groß, mie die Bentilöffnung feyn fol. Diefe 
Deffnung ift nach oben oder inwaͤtts des Stiefels kegel - 
förmig, fo groß, daß der Ventildeckel genau darinnen 
paßt, Zu unterft iſt Die gedadhte Deffnung chlindriſch/ 
und enthält ein Kreutz, aus einem Stücke mit der Platte 
gegoffen, in deffen Mitte eine Deffnung ift, fo groß, 
daf der Stifft des Dedels ganz willig darin auf» und 


niedergehen fönne. Diefes Kreug dienet zum Stege, . 


*) f. Mühltafel Fig. 2. 
"+, f. Artillerietafel Fig. 16, 


he feis * 
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und hält den Deckel wegen des Rnopfes an dem Stifte 
auf; daß er ſich von der Hülfe nur auf eine beftimmte 
Weite entferne. Die Dberfläcye deſſelben ift in Der 
Mitte rings um der darinn befindlidyen Deffnung ein 
meniges über die Oberfläche der Arme erhaben, fo daß 
der Deckel, wenn er zugefallen ift, Darauf anſchlieſſe, 
ohne doch das ganze Kreug zu berühren. Denn dies 
legte koͤnnte die ſchaͤdliche Folge haben, daß der Dedel 
und das Kreug aneinander hängen bfieben, und daß 
daher das Maffer den Dedel nicht geſchwinde genug 
aufſtieſſe. Um allen dergleichen ſchaͤdlichen Zufams- 
menhaͤngungen zuvorzukommen, wird es gut ſehn, alle 
Theile des Ventils, die bey dem Spiele des Deckels 
rocchfelsteife ſich aneinander ſchlieſſen und wieder ent» 
fernen, rauh zu maden. Ben diefer Einrichtung er 
bält man erſtlich den Vortheil, daß der Dedtel, wenn 
er zugefallen ift, in der Mitte unterftügt iff, daher 
man ihn dünner, als cs fonjt erlaubt ſeyn möchte, 
maden kann, ohne befürchten zu dürfen, daß die 
Gewalt des Drucs ihn einbiege. Wegen der vermin» 
derten Die fann man den Durchmeſſer des Dedels 
gröffer nehmen, und daher dem Waſſer einen freyen 
Durchgang durdy die Hülfe verfchaffen, und doch das 
Gewicht des Dedels dem Drude des durch die Hülfe 
ftrömenden Waffers gleich machen. Zweytens der De 
el muß nunmehr ganz genau in die Hlilfe herein füls 
len, da er fonjt, wenn der Steeg weiter herunter liegt, 


- wegen des Spielraums für den Stift, ſich leicht etwas 


auf Die Seite legen fann. Drittens fcheint diefe Ein⸗ 
richtung am dauerhafteften zu feyn, meil, wenn der 
Deckel niedergefalen ift, Hülfe, Dedel und Steg 
wie ein folides Stud Metall anzufehen find, woran 
fit) fo leicht nichts verbiegen fann. Um das Metall ar 
der Platte zu fparen, braudt man nicht fie durch⸗ 
gehends gleih Die zu nehmen, fondern fie braucht 
nur um die Mitte herum die nöthige Dice zu haben, 
um den Ventildeckel und das Kreug enthalten zu füns 
nen. Das Kreuß verenget zwar die Weite der Hilfe 
mehr als ein einfacher Steg ; doch feheint eg mir das 
für dauerhafter zu ſeyn, und man fann die Arme des 
Kreutzes ſchmal genug machen, und ihnen baflr an 
der Höhe oder Dice zu geben. 


(18) 
Bodenzins, fonft auh Grund » Zins, Werdt=- 


Wordt » Zing genannt, iſt eine Abgabe, melche von 
Häufern und andern Gebäuden durch ihre Inhaber 
an die Obrigkeit jährlich entridgtet werden niuf. Es 
wird dergleichen gemeiniglih auf Haͤuſer gefchlagen, 
fo von neuen auf bisher unbebaueten Gemeindeplägen 
gebauet werden. Nicht weniger wird auch an manchen 
Hrten mit dieſem Namen das Standgeld belegt, wel⸗ 
ches auf Meſſen und Jahrmaͤrkten von den Kauflenfen 
für die Krambuden und den Stand bezahlet werden 


muß. —— u 
Bodenzoll, wird in einigen Gegenden von Deutfch- 


land der Zolly welcher von Wein und andern flüßigen 
in Faͤſſern verführten Sadyen bezahlt wird, genannt. (13) 


Bodety=-cega, ein Beynahme der Fuͤhlſchlangen, 


Blindſchleiche, (Caecilia tentaculata Linn.) (9) 


Bodmerey, (Handlungsmiflenfchaft) ift in der Hand« 


fung eine befondere Art von Geecontracten, da ein 
Shiffer, wenn etwa fein Schiff durch ſchweres Wet» 
ter befchadigt und auffer- Stand geſetzt wird, feine 
Fahrt fortzufegen, folglich er in dem naͤchſten Hafen 
einlaufen muß, um fein Schiff ausbeffern zu laſſen, 
auf den Boden feines Schiffes, oder vielmehr auf die 


Fracht deffelben, die dazu benöthiaten Gelder aufneh⸗ 
"men fann, im Fall er niemand findet, der-ihn oder 


V3 


24 Bodmerey. 


eder in Crmangelung derfelben, den Boden fris 
4 x Unfprache auf Die Fracht bat 
Teibe ſobiel 
„ felbt 


et 


‚glüd verloren 80 © verliert derjenige, der auf 
die ſolche 
rt «8 fen denn chern 
laffen ‚ und der chiffer it von allen Unſpruch des 
faubigers frep. Dec) Ift Diefes nur von den unglüd- 
\ Hihen Begeben iten_ zur See zu verftehen, denn tenn 
"Schiff nicht dutch Unfau , fondern durd Schuld 
eder oder Des Schiffers verloren gienge, wenn 
Ey iffer ohne Einwilligung des Beldltibenden 
‚Reife beränderte, wenn er auf gefährfiche Derter 
ie, ober dutch Betrug der Er + Sher andre der» 
Falle Shaden fitte, -fo kann dee Geder fein 
Er "allemal fordern. ler aber, im Kal durch 
"ein Unglüd das Schiff verloren gebt, fenes Beldes 
zug I fo bat er die Stlaubnig, fo hobes Auf ⸗ 
"an ® 
ig tor 


—* 










e Zinfen zu bedingen, als er mit dem Rebmer 
g —* + und mird es ſich felten treffen, daß 
ter un bis zwölf vom Hundert Geld zu finden ift. 
x it auch Der Schiffer bey Uufnehmung der Bod⸗ 
“ merengelder gewiffen Gefehen unterworfen, und bie: 
un dergleichen Gelber nicht an dem Orte aufneb: 
men , io feine Eat «8 fep denn, daß er 
bit A, Antheil in dem Schiff babe, und atıd 
K ‚ darf fi) die aufgenommene Summe nitht über 
— feines Antheilg erſtreden. Hiernaächſt muß 
"er auiferhalb Landes allemal zuvprderft verfüchen, ob 
“man einen Wechfel von ihm auf feine Rheder anneh» 
" men will; und merk Diefeg nicht angebet, fo muß er 
" fuhen einen Dorfhuß gegen gewöhnliche zug ju er 
” fann auch, ‚wenn er Waaren für Rechnung 
u Bat ts an. Bord bat, foldhe zu Geld zu machen 
> a, um die. Bufnabmme der Bodmerengefder fo lange 
möglich, zu _verböten, Nach dem Misbifhen und hol 
Lindifgen Seerecbte aber, muß der Schiffer, wenn er 
' ter verfauft, Teldhe, binnen, vierzehn Tagen nad) fiir 
„ner Ankunft dem Kaufmann, dem fie zugcbört haben, 
wieder bezahlen, und äiwär fb , mie fie an Dem Ort, 
„wabin. fie beſtimmt agmefen waren, gegolten haben 
würden; hingegen. genicht Der Schiffer die dode Fracht 
dafür, als ob et fr mitgebracht hatte. Wenn aber 
der. Schiffer Durch. ſein eigen Drrfeben in Roth geras 
„then ,ift,, oder ohne Math Güter verfauft hat, fo ſoll 
er-allen. Schaden ju, erfegen, ſchuſdig fun. 
Nach. den fpanifchen Befesen datt der Schiffer oder 
) Eigenthämer eines Saite nicht mehr als rinen dritten 
Theil ‚deifen Werths, auf Bodmeren ‚nehmen, und ſol- 
de * mit, Betoiligung des Conſulats geſchehen, 
* as Schiff ſeine Groͤſſe und Werth taxiten 
und beuriheilen muß,. wie deel Auf den Schiffeboden 
ich zu. nehmen.fen... Nach dem 134lten rtifel der 
otterbanımer. flerutanjorduung fol der Sihiffer 
nicht, über. den achten Theil des Wertbs feines Schiffs 
und Güter, auſſer in ſeht groffer Notb, auf Bodmerey 
„nebmen.. Wer nah den Hambuegifhen Statuten Den 


Bodmerey. 


1d auf Bodmeren leihet, als fein An⸗ 
chiffe ſich erfiredt, muß ſich allein an 
erfon und liter erholen; die R 


Seil an dem. 
des Schiffers 


“find aber nicht fchuldig daflır zu ftehen, Hiemit ſtimmt 


auch das frangöfifche Seerecht von 1681, und die 
banfeatifhe Schiffsordnung überein. Nach diefer hat 
die aͤlteſte Bobmerepverfpreibung afleroege ein Bor 
recht vor den folgenden; nach dem befländifchen Ser 
recht aber ift es umgekehrt. Zur Urfache geben einige - 
an; weil Dur das legte Bodmerengeld das Schiff 
befördert worden, daß es aus dem Hafen auslaufen 
fönnen. Wenn aber mehrere zugleich auf ein Sci 


Bodmereygeld gegeben hätten, nıcht aber dem Sa 


ätte, fo hat fein Geber vor dem andern den Dorug. 
Denn ein ver ve | Biger 

mte Reife nicht thun, fondern 
die Gelder aufgenommen, bleiben 


doch in Holland umd Hamburg nicht gebräuchlich, 
denn dafelbfi werden Bodmerengelder von aller Have 
ren frey gefhägt, und der Geber des Geldes muß 
feine volle Bezahlung baden, wenn die derbodmete 

zache bey ihrer Ankunft an dem beftimmten Drte fo 
viel ausfiefert, als darauf baar empfangen worden, 
fie mag auch noch fo viel Schaden gelitten haben. 


VBielleicht haben die Geſetzgeber die Schiffer dadurch 


abhalten wollen / nicht ohne Noth, oder für nicht mehr, 
als höchſtnorhig, Gelder auf Bodmerey zu ſuchen, 
und wird in Falten bon einer Daverep, wenn ein 
Schiffer zum gemeinen Beften Gelder auf Bodmerep 
ju nehmen genörhigt iſt, je größere Sicherheit und 
weniger Gefahr der Geber daben laufe, er um deſto 
wohlfeilere Premie Damit an die Hand geben fünne, 
und alſo diefer Genuß dagegen kommt, fo lauft «6 
für die Nhederey auf eins hinaus. 

Dod wenn man dieſe Frenbeit, Gelder auf Bodme · 
rey zu nehmen, als ein Mittel betrachten will, wo⸗ 
durd ſich Die Handlung befördern umd größere Dinge 
verrichten laſſen / fo iſt dieſe Einfhränfung daben gar 
nicht dienlich, weil auf Diefe Urt, um für Seefdar 
den völlig verſichert zu fepn , auffer der Premie für eis 
nen völligen Schaden an den Leiher der Bodmerengeldre 
noch eine andere befondere Premie für Haverepfäle an 
Affecurateurs zu bezahlen nötbig + welches ja mit einem» 
mal zu tbun viel bequemer wäre. Jedoch wo nun fol» 
che Befene vorhanden, da kann der Kaufmann fich iept 
auch beltenz z wenn nemlich der Nehmer es andere beob» 
achtet haben will, fo fann er es mit ausdrücklichen 


Bodmerey. — Bonmerenbriefe. 


Worten in dem Bodmerepbriefe bedingen, oder in den 
Aſſecuranzen die er auf Schiff und Güter thut eine 
"Bedingung einrüden. — ER 
Wenn nun endlich das Schiff in dem Hafen gluͤcklich 
angelanget ift, und die Bezahlung ‚nicht zu rechter Zeit 
gektert roird, fo kann der Einhaber des Bodmerep« 
iefes protejtiren, und das Schiff mit Arreſt belegen 
laſſen, erfolgt denn die Bezahlung noch nicht fo ſteht 
ihm fren , daffelbe an den Meiftbietenden zu verfaufeny 
’ und von dem Tage an, ba er-proteftiren laffen, Zinfen 
von dem Capital zu berechnen. ‚Doch Dürfen ſolche 
* nicht höher als uͤblich gefordert werden, weil Die Sees 
" gefahr nichtmehr ftatt findet. (28) 
Bodmerep, (ſuriſtiſch) iſt eine Urt des Darlehns » 
welches der Eigenthuͤmer eines Schiffs empfängt, und 
' Dagegen verfpricht, auf den Fall, wenn das Schiff die 
“ bevoeftehende Fahrt gluͤclich vollendet haben würde, 
* Das empfangene Capital nebſt den verabredeten Inte⸗ 
reffen wieder zu bezahlen ; auf den Fau aber / daß das 
Schiff ohne feine Schuld verloren geben würde, for 
wohl von der Miedererftattung des empfangenen as 
pitals, als von Bezahlung der werfprochenen ntereifen 
befrenet zu ſeyn / fich vorbehält, Weil in Diefem Eons 
tract alles von dem ungewiſſen Ausgange der Seereife 
: abhängt, und der Gläubiger Darin alle Arten von Ge⸗ 
fahr übernimmt, welche den Schiffskyl oder das Ge⸗ 
bäude des Schiffs treffen fönnen: fo ift Diefem erlaubt, 
ſich höhere, als die fonft nach den Befegen übliche Zins 
» fen verfprechen zu laſſen. Diefes pflegen gemeiniglich 
die fogenannten Centefimä oder zwölf pro Eent zu 
ſeyn. Die Urfunde, welche über dergleichen Contract 
ſchriftlich entworfen wird, nennt man einen Bodmes 
reybrief. Sind mehrere dergleichen Conträcte über 
eben dajielbe Schiff geihloflen: fo gebt, nad) der hierin 
angenommenen Rechtsregel , der jüngere Bodmerey⸗ 
brief den älteren vor. 
nicht auf die im Schiff befindlichen Waaren, fondern 
auf den Schiffokyl ſelbſt vorgeftreft witd: fo ift der 
Bodmerenaläubiger aub zu Bezahlung der allenfalls 
zur Erleichterung des Schiffs über Bord geworſenen 
MWaarenz von wegen feines zu fordern habenden Bod« 
merep Capitals und Zinfen nicht mit zu eonteibuiren 
ſchuldig. Diefes drüdt die in dieſer Materie übliche 
Mechtsparömie alfo aus: von Bodmerep bezable 
man Feine Saverep. (f. Saverey) Uebrigens hat der 
Bodmereuglaubiger in Unfehung feiner Forderung eine 
fpeciat Hnpotbed an dem Schiff, welche dergeftalit pri · 
vifegirt ıft, daß ihm im Concurs der Glaͤubiger, auffer 
demjenigen, melcher zum Bau des Schiffs Geld vor» 
geſchoſſen hat, niemand vorgeht, Diefe letztere Aus⸗ 
nahme iſt ebenfalls in einer angenommenen tsregel 
—— Bpibrief geht vor Bodmerey. (f. re 
rief. 15 
Bodmerepbriefe, oder Bodmerepwechfel, mer» 
den diejenigen Berfchreibungen genennt, melche an dies 
jenigen ausgefleilet werden, die den Schiffern wenn fie 
in einem fremden Drte find, auf das Schiff, oder auf 
die Ladung oder auf bendes zufammen Gelder vorſchieſ⸗ 
« fen. Es werden dieſelde gemeiniglich Doppelt oder drey · 
fach ausgefertiat, welches infonderheit dem Gläubiger 
zur Sicherheit dienen fann, wenn etwa ein oder ande, 


Da ein ſolches Darlehn , 
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welche auf den Boden des Schiffs lauten Das auszu⸗ 
fegen, daß felbige das Ende der Gefahr auf 25 Etuis 
den beftinnmen nachdem das Schiff in dem ausgemach« 
ten Hafen angelangt feyn wuͤrde denh wie fönnen die 
auf Bodmerey genommene Gelder eher abgetragen wer⸗ 
den, als bis die Fracht eingenommen worden , folglich 
foltte billig die Zeit 24 Stunden nad) der völligen Rs 
fung des Schiffs beſtimmt werden; daher denn auch 
m andern Reichen gemeiniglih auf 8 oder 14 Tage 
nach Ankunft des Schiffs beftimmt wird. ©. Bods» 
‚ merep. (28) 

—— oder Rechnung. ſ. Sandels⸗ 
rechnung. 

Boͤcke gie f. Poͤckelfleiſch. 

Böckelbering. f. Hering, 

Böcker, neunt man die Hauffen der geftrichenen und 
auf die Tenne gefegten Ziegel, welche / wenn fie halb 
troden find, mit einem Diefler befaynitten werden. (33) 

Böckgen. Ein Feines Eifen mit jiwen Hörnern oder 
Spitzen / welches im, Brennhaus gebraucht wird um 
das Brandſilber Darauf abzumärmen, (4) 

Böckla nd, iſt eine alte Benennung , welche wahr ſchein⸗ 
lid) fo viel als Buchland bedeutet, oder ſolches Land, 
deſſen Beſitz fich auf einen ſchriftlichen —— gründet, 
Nach anderer Meynung ſollen im vorjliglichen Sinne 
Kirchenlaͤndereyen Darunter verftanden werden. (15) 

Böckfen, if ein Zeitwort, welches vom Wein gebraucht 
mird, und in einigen Provinzen gelobt, in andern ge» 
tadelt heißt, In den: Rheingegenden bedeutet es kob, 
und wird von neuem Wein gefagt, er bödfe, wenn füls 
cher durch einen, Iwar nicht angenehmen, Geruch 
verräth, daß er in einem wohl und friſch gedüngten 
Meinberg gewachſen fen, moraus der Weintenner auf 
fie baltbare Güte fließt, und zugleich aus Der Er» 

ahrung weiß, daß ſich Diefer Geruch ſelbſt mit der Zeit 
verliere. Es iſt alfo Mißbrauch, wie man ın einigen 
MWeingegenden des Neckers einen ſchlechten neuen Wein 
Verachtungsweiſe eimen. er nennt. Ubrigens 
kommt doch wahrſcheinlich das Wort von Bod und 
Bodsgerud) (hireum oler) ber, (33) 

Böderidhe, (Mafchinendau) werden die Wafferbette 
genennt, auf⸗ und in welchen man das Maier an die 
unterfchlächtigen Wafferräder leitet. Es machen diefe 
Boͤderiche mit dem Horizont einen Winkel und diefe 
Neigung heißt der Kropf. Der bödfte quer durch 
das Wajler in dem Boderich aber gelegte Balken, der 
Fachbaum. Wird das Waffer ben den unterfchlechti« 
gen Rädern gleich von dem Behr Durch Die voͤderige 
auf die Mäder geführets fo liegen die Oberflächen der 
Webrlatte und des Fachbaums in einer Höhe und fie 
find eins: ift hingegen das Mehr von dem Böderige 
bey diefen Rädern entfernt ; fo läft man dem Waſſer 
von der Wehrlatte bis zum Fachbaum etwas Fall, das 
mit defto mehr Waller auf die Mäder fommen möge. 
Ben den Mahlmuͤhlen heißt das Serinne, wodurch das 
Waſſer auf das Rad geführt wird, auch das Mahl: 
gerinne, bey jedem Waſſerrad aber Das Berinne, nor 
Durch das überflüßige Waffer weggewieſen wird, das 
Würtengerinne , der Abfall oder der Slutgang, 
das Slurlody, der Sreplauf oder das Slutbert. Wer 
tweıter zu leſen Belieben bat, der lefe diefe Artidel, (18) 


res Gremplar als j. ©. zu Rriegszeiten verloren gien- Bödromion, hieß der dritte Monat im attifchen 


ie; teil ohne Vorzeigung defielben niemand Klage er 
heben fann oder feine Bezahlung erhält. 

In Spanien mo bey ſchweren Unternehmungen am 
meiften auf Bodmerey genommen wird, find derglei» 
chen Eontraste am beiten eingerichtet , doch iſt an denen 


* 


ahre. Er war dem Apoll, der den Beynamen, 
dromius führte, geheiligt, meil man in dieſem 
Monate entweder unter dem Erechtbeus gegen dem 
Eumolpus, oder unter dem Thefeus gegen die 
Amazonen einen Sitg erfochten hatte, Einige Schrift» 


176°. Böͤgen. — Boͤgſpriet. 


ſteller geben diefem Monate nur 29 Tage. Nach dem 
Bis fiel auf den ſechſten des Boͤdromion das 
edächtniffeit des Sieges, melden Die Athenienfer 
und Platäenfer über den Darius erfochten hatten. 
Diefen fechiten Tag beftimmt er nach dem fünften Mon» 
de, oder dem nad) dem zehenten vor dem Bollmonde, 
aus welchen Datum der eigentliche Unfang Des Bbdros 
mion fönnte gefunden werden, wenn anderft der grie · 
chifche Calender damals einer folden Volllommenheit 

ſchon fähig geweſen wären. ] 

n diefem Monate fenerten auch die Athenienſer ein 
Felt, das vom Monate ſelbſt, Boͤdromia, genennt 
worden. Man fenerte bey dieſem Feſte das Gedaͤcht⸗ 
niß des Freudengefihrens, welches die Athenienfer er⸗ 
buben, als ihnen Zuthus, oder fein Pring, Jon⸗ 
gegen den EuUmolpus zu. Hülfe eilte. Plutarch 
aber fügt, daß man es zum Andenken des vorbin fchen 
hnten über Die Amazonen erfochtenen Giegs ges 

feyert babe. (21 
Bögen, (auch Biegen, Bogenmachen, Roppen) 
heißt nady einigen Die Tre Urbeit im Weinberge, Die der 
Winzer ſogleich nach dem Pfahlſtecken (Stäbeln) vers 
rıchten fol, nemlich Die Neben über den dabeyſtehenden 
gen zu beinen , und fodann Das Aufferfte Ende der 
ogenruihe nit einem: Heinenıiedgen an den Schen« 

kel anzubeften. Nach Herrn Prof. Sprengers Prexi 
des Weinbaues aber foll es unmittelbar auf das Schnti⸗ 
ben gefchehen , wann der Eaft in die Meben tritt ,. und 
fie zu weinen anfangen , weil fie alsdann , infonderheit 

‚ wenn die Arbeit früh Diorgeng, oder nach einem wars 
men Regen, oder wenigſtens bey feuchten Wetter ae 
fdieht, -amı brugfamiten find. Grit nad dem Haden 
und Pfählen werden hernach diefe Bogen an den Pfahl, 
und nicht Über Denfelbigen / angebunden, Es ift das 
Bögen eine gefährliche und wichtige Vrbeit+ wo es auf 
die Zeit, Größe der Bögen , mie aud) ihre Richtung 
viel anlommt » und verdient daher bie in befagten 
Werk befcpriebene Behandlungsweife nachgeleſen zu 
werben, x (33 
Bögen, nennt man ben dem örterreichifchen Weinbau 
auch basjenige, was man in andern Fündern Die Abs 
feger beißt. (33 
Bögfpriet, it en langes am Vordertheile des 
Schiffs heraus lienendes Hotz, welches als ein fchtefs 
—— Maſibaum gebraucht wird. Es iſt unten 
dide, und geht nach auſſen almaͤhlig ſchmaͤler, ift auch 
wohl nach Proxortion des Schiffes g bis‘g Faden mehr 
oder weniger lang. Dieſes Holz rubet imvendig auf 


den Vorſteben des Schiffs zwiſchen zwen ſtarken Inn» » 


hölgern , meldye unten ın das Schiffebauch befeſtigt 
find und neben den Vorfteven herauf gehen, bergeftalt 
daft der Bögfpriet mitten inne zu Siegen fommt, und 
Das dicke End deffelben in dem Schiff unter dem Dect 
bis gegen den Fockmaſt zu ſtehet, altıwo er mit eifernen 
Bolten an den großen Balfen verwahret it. Wuffer 
diefen Bolten ıft Das Bögifpriet noch mit einer deppel= 
‚ten Wölmgr das ift, umaemwundenes Tau befeſtigt. 
Denn wo es auf den Vorſteven aufliegt, da ift unten 
an den Steven einen Fuß niedriger ein Foch in der Fän« 
ge nach auffen zu gemacht, und das Bögfpriet mit ci» 
nern ftarfen Seil durch felbiges etlichemal feſt ummuns 
den. naleichen ift noch meiter heraus an einem 
Sorausftehenden Holze ber Kriech genannt, nach unten 
ju wieder ein Loch, durch welches das Bögfpriet aber» 
mals mit einem ftarfen Seil befeftigt it, damit es 
nicht bernegt werden fann, Auſſer der doppelten Wö- 
Ting liegt fat um die Mitte des Högfpriets zu deſſen Be⸗ 


„hung, Sn Böhmen 


feſtigung, und zwar sor dem Kragen des Foditags 
noch ein anderes fiarfes Seil, welches das Springtau 
genennet wird, Davon Die Ende in eine Bucht zuſam · 
men geflodhten find; und ift eine Jungfer Darein ges 
bunden / welche unterm Bucht bis in vorgedachten 
Kriedy lauft, am melden gleichfalls eine Jungfer mut 
einem Strick befeftigt iſt, da denn Die bepben Jung · 
fern ſteif am eimander gejogen werden, damit das 
- Springtau feſt ſtehe, und das Bögfpriet wider das 
Arbeiten der See halten. Denn wann das Schiff mit 
dem Vordertheile in die Ser hinunter gebt, fo gebt der 
KFockmaſt vo und wenn es wieder aus dem Waſ⸗ 
fer zurückſchlaͤgt, fo giebt es eine ziemliche Bewegung 
und muß alsdenm das: Bögfpriet Durch Das Springiame, 
deito felier gehalten werden. Wenn foldergefialt Das 
teingefent ft, fo wird an dem vorderfign 

deſſelben das Kniee des Bbaſpriet befeftigt, und 
barauf die Säling und der blinde Mars feit gemacht» 
ingleichen das Sfelshaupt jur Boben blinden. Stenge 
aufgefeht. Nach dieſem fommt das Coopflag, und 
wird die große ‚blinde Raa und um dieſe fejt zu baiten 
daß fie nicht einmärts falten der Untboler (Husbalter) 
befefiigt, mozu denn bie Zoppenants der Blinden , die 
fpanifde Toppenants und die Braffen gehören , und 
die Peertlimen an die Rag gebradyt werden. Hierauf 
wırd Die Boden blinden Stenge aufgefegt, dir Saa · 
ling und die Haupttauen, wie auch das Kuiditag und 
Haaneprotien , ingleichen das: Kfelsbaupt in feinen 

+ Gtand-gebradyt wotauf den die Boben blinden Ree / 
ı der Boben blinden Reep und Fall und das Rack folgt, 
und folche zu regieren, die Braſſen Der Boben blinden 
und bie Toppenants daran feft gemacht werden, Wenn 
nun alles dieſes jtehl, werden auch die Seael, und zuor 
erſtlich Die große Blinde angefchlagen, und die Schao · 
ten darin geſteckt, auch ihre Gy ⸗Tauen und Bundaur- 
rel befeſtigt, datnach auch das Beben blinden Segel 
an die Ree gebracht, und die Gy ⸗Tauen daran feilge- 
macht, weil feine befondere Schooten da befindlich ſind / 
fondern man ſich anftatt deren der Braflen der großen 
Blinde bedienet. Diefe ganze Machination pflegt miss 
brauchlich das Bögfpriet genannt zu werden. (28) 


Bogtau, iſt ein mit einem eifernen Haden derſehenes 
Taur womit man den —— ſobald er aus 
dem Waffer fommt, und man ibn auffegen will. (6) 

Böhmen, beift man eine in Böhmen, Mähren und 

Schleſien gangbare Münze, bergleihen Kayſer Mur 

tbias juerft in Böhmen ſchlagen laffen , daher fie dies 

fen Namen befommen. Man nennt fie auch Kapfer 
böhmen, Sapfer » oder Silbergrofhen. Das Stud 
gilt 3 — und gehen 30 auf einen Reichsthaler/ 
oder go auf einen Eonventionsthaler nad) Dem 20 Gitl» 

denfuß. 24 Stud machen einen ſchleſiſchen Thaler. (29) 

Böbmerim (Bahmeria Jacquin.) Mit diefem Ita» 
en werden zwey verſchiedene Pflanzen belegt , Die 
eine davon bat Herr I. tquin in Umerifa entdedi, 
und dem Botaniften Böhmer, zu Ehren benennt. 
Herr von Finne bringt fie unter das Geſchlecht des 
Katzenſchwanzes (Casurus ramiflorus). Hiervon 
werden mir unter diefem Urtikel reden. Eine andere 
gun belegt Miller und Dock mit diefem Namen. 

ie gehört in die fünfte Ordnung der zwölften ins 
neiſchen Rlafie, (Icofandria polyginia) und ift nad 
Dods Beſchreibung eines der ſchoͤnſten Geſtraͤuche 
welche wit aus America erhalten haben, Die Blumen 
haben twellenformige Kronblätter von rother Farbe, find 
von anfehnlicher Größe und fehr wohltiechend. i9) 
Boͤbmiſch· 


) Bögfteng. f. Blinde als ein Scewort. 
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len Eingang und Unter nd / endlich aber doch pri * 

den Verfolgungen des: rı HR, unterlag, auf en Pitt ale Dr hf 

der Si lung zu Koftnig zum Tode Bee den Einmürfen He ider· 
dammt wurde, und am * Julin 1415 auf dem Fur * En Ihres Hmtes ju cm 

terhaufen ala ein Märturer fein —* endigte. — die biſchoͤſtich⸗ ination ‚zu 

der großen Anzahl feiner Unhaͤnger in Boͤhmen, die — erlangten fie auch dur Ifaof Die 

theils ihre Unabhängıgfeit von dem römifden Stubl fer Stephanus in 35* An er 


mfelben ſich in Unterbandlungen einliefen, und, hatten, unter Uffiltenz fe 
—* ihnen einige Puncte zugeſtonden worden , ſich gen Geiflicpfeit zu Bi 
deffelben (draft übrigens unterwarfen, (bon  trirte, madıdem er ibhen. hau im ed 
in deren derſchiedenen Abtbeilungen uͤnter ften den Urfprung und —* d 

en beſondern ungen, Sußiteh, Taboriten, der Waldenfer und die x Bi 
—— x. mehrete Nachticht anzutreffen ſeyn — hatte. Von Dan erſten drey Bifi 
woird, ) fanden ſich endlich auch gar mandye, die, obne ruder iſt nur einer, Michael von 3a 
ſich gewaltfamer Mittel zu bedienen, eine ganzlihe Re Namen nad befannt. Nach ihrer — Drdis 


—* etvaffneter Hand zu behaupten fucdhten, theils mit reits ordinirten Prieſter Kia Pe an 


formation und die Errichtung einer heilfamen Kırcbene Mieten fie auf einem abermaligen zuerſt die 
erdnung wünfchten. - Rach vielen vergeblichen Bem · dred durchs Loos ermeblten Männer ju Prei 
Nr u den Ergbifchof zu Prag Rofpzan dis und darauf einen derſelben Matthias von Rune 
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ſchl — de fie ſich Unfangs zu dem 34 —— eſonderlich in der * roner und 
einige Calixtiniſchen Prediger hielten, zu denen fie  fhaft, e twie auch in der Brgend von 
n Vertrauen hatten, und melde die * Kıs Mähren ihren Hauptfig — foſt Ben 
nee wieder aufzurichten ſich bemuͤheten. Als abet derte hindurch ihre — 17 > 
dieſe Deafanis verfolgt und abgefent worden; fo ſuchten ter manchen graufamen ae 
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nirgends eine foldye Kirche antrafen , endlich auf einem 


tores erwecken Bei, fo wollten fie mit Denfelben 
Sim Sven che machen. Man verafeiche 
iemit die von ihnen bey ——— eines Vorſchlags 
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Spnodus den uß gefaßt: „Wenn Gott irgendivo 
in der Welt haffene Lehrer und Kirchenreforma» 


ihrer Dereini 
Synodus im 


— — ief de Deieer — * ea — durch 

f viele einer andern fi ie 

eine rechte Ordnung unter fid) ee find, ihr an» 

»ertrautes Wolf mit dem reinen Wort Gottes meiden, 
BER die Gläubigen icht verachten, aber auch 


t mit Ir eh 


j a ihnen ſchlagen; dern die Welteiten der Kirche 
* feben, np auf einige Weiſe mit ihnen 
dis * fonnen. — Finden nun 

he Welteften , daß jene in den nöthigen Fundamental» 


eigen nr riſtlichen Religion ung übertreffen; fo 
— — 

en d 

tm fie die Erkenntnie der se haben und” auf 
einen feften Grunde ftehen, micht fchelten und verach · 


ten. Man fon ſich aber auch nicht mit ihnen vereinie 
annten, ung aber befann» 


en Kirchen eine herzliche Gemeinfchaft mit ihnen, 


Er nen ‚mem ihrer — in NRebendins 


orwürfe ju 5 oder eine gänzliche Verei · 
Km mit ihnen, zu , Diefes freundſchaftliche 
Benehmen der Brüder mit bepden proteftantifchen Kir: 
en hat auch, die fhädlichen Bemühungen einiger ein» 


ortgedauert, endlich ein Theil derſelben 


> —E Lehrer, Unfriede 1.4 fliften, ausgenommen, bes 


Kirdvengemeinfchaft fi ' 
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in noch genauere Verbindung mit den Si pi 
und Zutheranern getreten iſt / wie wir 
verfchiedenen Zeiten veranl 
die Brüder ergangenen harten Berfolgungen viele ders 
felben in andern Rändern einen —— — 
zu ſuchen. Bereits im Jahr 148 fie aus Maͤh⸗ 
zen verroiefen wurden, giengen 7 derfelben , unter 
denen aud) oberwähnter Confenioe Sliao von 
Rrfhenomw war, durd Ungarn und Eiebenbür- 
gen nad der Moldau, wo fle von dem Hofpodar Ste- 
gütig auf — wurden. Jedoch kehrten 
da es in M ruhiger wurde, nach 6 Jahten 
ihr Vaterland Brit. inige derfelben aber ſollen 
son dannen meiter nad Afien gefommen, und durch 
Nachkommen in den faufafifdyen Gebüirgen, drey grofie 
Dörfer angelegt worden ſeyn. Man bat diefelben in 
einer Wölferfhaft dortiger Gegend wieder ju finden 


laubt , die den Nahmen Tſe führen, wel · 
m fonft den Böhmen eigen ıft. Die Nachrichten 
aber, — man burch vielfältige Bemühungen der 


gegenw Brüdergemeine ju Sarepta bey Zari · 
n bis eg von ihnen bel Bel; find unzuverläfs 
hs und widerfprechend. Cine neue Verfolgung, die 
* Beranlaffung des Schmalfaldifhen Kriegs um 

das Jaht 1548. Über Die Brüder ergieng , berwog einen 

groffen Theil derfelben, mit ihrem Bifhoffe Mat- 
* Syon nad Polen, und da fie auch hier ver» 
trieben wurden, nach Preuffen zu geben. Hier mtır» 
den fie Anfangs wohl aufgenommen; da man fie aber 
— noͤthigen el BR eigenen Böhmifdyen Leh · 


Kirchenzucht und laſſen 
—9** —— meiſten in — ——4 
theils in ihr Vaterland nad) ren zuruͤck, mo ben» 


auf 


felben dur Marimilian IL. Religionsfrepheit ers 
theilt worden mar. 

In Pohlen hatten die Brüder bereits auf ihrem 
Durchgang eine Meine Gemeine zu Pofen I 
Der —— Graf Oftrorog, 533 

befannte, bat im Jahr i1551. Die Ace in 
Sreuffen um einen Prediger, und Geotg Iſtael, nach · 
nıaliger Praefes S ‚ der zu dem Ende dahin ges 
fandt wurde, ſammlete ın kurzer Zeit 40 Gemeinen in 
Pohlen, zu denen viele Magnaten gehörten. iſchen 
dieſen Brüdern und den Reformirten wurde juerft ins 
J. 1555. auf dem Sonodus zu Cosminier eine Vereini · 
qung geitiftet, meldye , nachdem fid noch manche 
Schwierigkeiten dabey hevorgetban van) auf dem 
Spnodus zu Zians im Jahr gen aufs neue befefti- 
get wurde. Es murde jugleid die Kirchenordnung 
der Brüder mit dieſer Mäßigung —— daß je· 
dem der Diftricte, im welche Die polniſchen Gemei ⸗ 
nen abgetheilt un - ge nebft einem welt · 
—— Senior * t wurde. an batte Die äufs 
eg lenenheiten der Kirche zu beforgen, fo mie 
erfterer die Stefle eines Bifchofs vertrat; daher auch 
die Bifhöfe der Brüder in von Diefer Zeit 
an ſich Seniores zu nennen pflegten. Endlich wurde 
auf dem Spnodus aller Evangeliſchen zu Sendomir 


Sendomirienfem eine Vereinigung geftiftet, fo Dal 
zwar jeder Theil feine befondere Eonfefion, Gebräus 
a und Einrichtung ‚ alle aber einander für 
rechtglaͤubig erfannten, und fi verbanden, mit Der 
nn aller Zwietracht, die Kirchengemeinſchaft mit 
einander zu unterhalten. Diefe Bereinigung murde 
Seiten der Lutheraner nachmals unterbrochen, wi⸗ 
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en den Reformirten und Brüdern aber immer mebe 
eftiget, fo daß feit dem Synodus zu Dftrog im J . 
1627 in ®rospohlen zwiſchen denfelben fein weiterer 
Unterfchied mehr gemacht worden iſt. 
‚ &s it beeeits- bemerft worden, baf den Brüdern 
in Böhmen und Mähren, vom Kaiſer Marimilian 
dem II, melden fie 1566. ihre Eonfeßion und Ges 
ſangbuch übergaben, Weligionsfrepheit entheilt murs 
de. Durd den befannten Majeftätsbrief Kaifer Rus 
dolph des Il. im Jahr 1609: wurde diefelbe mucht 
nur beftätiget , fondern fie erhielten fanıt den übri» 
gen Svangelifcen in Böhmen nocd mehrere Rechte. 
Allein es gereichte ſolches, mie Eomenius bemerfty 
nicht zu ihrem wahren Vortheil. „Mit der Freyheit 
‚ der Religion, fagt er, fieng er auch ‚Die Frepbeit dee 
Zleiſches an, nad) und nad) hervor zu wachfen; und 
die Zucht verlobr ſich auch ben denen, die fie jur 
vor getrieben hatten. ꝛxc. Nach den befannten Uns 
ruhen in Boͤhmen, welche den Anfang des dreifige 
jährigen Krieges machten, murden endlich durch Yins 
richtung und Verbannung. der Prediger und des Udels 
nach und nad die Evangelifchen ın Diefem Meiche 
gänzlich ausgerottet z und von diefer Zeit an war auch 
in Böhmen und Mähren feine Gemeine der Brüder 
mehr vorhanden, deren letzter Bifhof Johann Amos 
‚ Komensus. im J. 1627. Das Land verlieh, 
Diefer nahm fich aber auch nachher noch der zerſtreu · 
ten boͤhmiſchen und maͤht iſchen Brüder fo viel moͤglich 
‚an, und wuͤnſchte ſehnlich die Wiederherſtellung die 
fer ehemals fo blühenden Kırdye, ‚deren löbliche Zucht 
- und Drdnung er in einer eignen * bekannt mach · 
te. Witwol nun dazu die Hofnung faſt gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwand/, fo forgte- et doch für Die Erhaltung der bis 
ſchoͤflichen Sureefion bep der Brüderfische in Böhmen, 
und Mähren, I diefer Ubficht wurde fein Schwie ⸗ 
riohn Peter Tablonsfy auf dem Epno’o:zu 
telencayn 1662. zum Bifchof für die zerjireuten 
. Brüder in und auffer Böhmen und Mähren conferrirt; 
durch deilen, Sohn und im Jahr 1699. erwählten 
Nachfolger Daniel Ernft Fablonskn, die bir 
dflihe Drdination den neuerlid aus Böhmen und 
hren emigeirten und mit der ebangeliſchen Brüs 
deruntät Augſp. Confeßion vereinigten Brüdern mies 
der üvergeben worden ift, 
. Die emigrirten Bobmifchen Brüder haben fich theile 
zu den Brüdern in Poblen, theils in andere Länder 
‚ begeben, wo fie unter die andern Proteftanten vers 
mengt morben find, und wenn fie aleich an manchen 
Drien brfondere Bemeinen ausmachen, doch von ihrer 
. befondern Berfafiung und Kirchenzucht nichts beybehal ⸗ 
ten haben, Miele, die in Böhmen zurldgeblieben 
find, haben fi zwar Aufferlich jur römifchen Kirche 
halten, insgeheim aber der Lehre ihrer Väter ange» 
ngen, auch wohl unter ſich Verſammlungen gebals 
ten; Darüber fie dann öfters viele Drangfalen ausjus 
ſtehen hatten. — 
Wie eine neue Erweckung unter benfelben im Uns 
fang des a8ten Tahrbunderts Gelegenheit gegeben bat, 
. Daß viele von ihnen fidy nach Herrnhut gewendet has 
"ben, und nun einen Theil der erneuerten evangel. Brüs 
derunität ausmachen, inaleichen mie Iehterer die kirch · 
liche Verfaſſung und Rechte der alten Brüderfirdye zu 
Theil worden find, kann man mit mebrern erfeben 
unter den Artickeln: Brüderfirde, Brüderunität. 
Die Böhmifhen Brüder nahmen Die heilige Schrift 
zur alleinigen Richtſchnur ihrer Zehre; und fie erfann» 
ten Ddiefelben evangelifhen Grundmahrbeiten, welche 
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v bonPuther, Calvin umd andern Mitarbeitern ben der 
«: Reformation im 16ten Sahrhundert , mit Verwerfung 
der päbitlihen Grundfüge gelehrt wurden. — Sie 


erhielten Daher auch von gedachten Männeen, nie fdon 


erwehnt worden, die hertlichſten Zeugniſſe in Anſchung 


ihrer Rechtglaͤubſgleit z und- felbit nach Entſtehung dee 


.- 


unglüdlichen Zwiltes zwiſchen den Zutheranern und Res 
formirten verfagten die redlichiten Iheologen von bey» 
den Theilen den Brüdern ıbren Bepfall nicht, wel⸗ 


che, ohne ſich mit Fragen über die Religionsgeberims 
niſſe & befaſſen / bey den deutlichen Worten der heili⸗ 
> 


. gen 


rift blieben ,, und diefen gemäß ſſch jo.barü« 
ber erflärten, daß fie biltigdenfenden Männern: von 
den beyden Damals fo heftig fireitenden Partbeven «in 


Gnüuͤge thaten. Zum Beweiſe hievon dienet fonderkich 


ihre Vereinigung mit Den ſchweitzeriſchen Eonfeßtens- 
verwandten ın Poblen im Jahr 1560. , melde, ohn⸗ 


“. geachtet der Anfangs von Calvin gemachten Schwie 


tigkeiten, weil fih Die Brüder in Unfehung der, Lehre 


* om heiligen Ubendmahl nicht völlig, fo’mis-er, er» 


klaͤrten, doch nach einer Unterredung des Ubgeorbnes 


+ ten der Brüder, Peter Herbert, mit ihm und andern 


ſchweitzeriſchen Theologen, als Bullinger, Peter 


— Marthyr, Mufculus, Theod. Bezja ıc mitihe 


— — 


ren Geuehmigung zu Stande gefommen iſt. Auf der 
andern Seite wurden durch ein Reſponſum der theol. 
Farultät zu Wittenberg im Jahr 1568. Die von einem 
Lutherifhen - Prediger: gu Thoren, Morgenflern, 
gegen die Brüder herausgegebene Streitfänfen gemis · 
billiget, und. nad) Dem Beyfpiel des ſel. D. Luthers ben 
hauptet, daß man, ohngeachtet der Ungleichheit eini⸗ 
er Redensarten und Gedraͤuche die Boͤhmiſche nicht 
—— von ber lutheriſchen Kirche halten 
müßte, . 
Bereits im zöten Jahrhundert haben die Brüder eine 


boͤhmiſche Ueberfegung der heiligen Schrift nad der 


Vulgsta veranfialtet, welche zu Venedig, Nürnberg 
und an verſchiedenen Drten ın Böhmen und Mäbren 
—— gedruckt worden if. Nachmals haben bie 
Bruͤder verſchiedene ihrer jungen Leute, ſonderlich zu 
Etlernung ber Grund ſprachen der heiligen Schrift, auf 


proleſtantiſche Univerfitäten gefandt; endlich aber, da 


‚fie foldyes in andrer Ubficht nicht Dienlich fanden, einie 


: Jungen ſtuͤckweiſe berausfam. 


ge Schulen und Semingatia in Mähren felbft angelegt, 
in derien ihre Jugend den nöthigen Unterricht befam, 
Hiedurch wurden fie in Stand gefeht, eine neue Lieber» 
fegung der heil. Schrift aus dem Grundtert ju verfer» 
tigen, welche von 1579. bis 1593, in fechs Ubtheis 
Uebrigens murde 


von einem Bruder nicht leicht eine Schrift anders, als 


nach erhaltenem Auftrag, und nach vorgängiger Redi⸗ 
fion derfelben durch einen oder mehrere Weltefien, her» 


.. ausgegeben. 


‚Die Brüder haben bereits im Jahr 1508. dem Kör 
nige Zadislaus in Böhmen ihre Confeßion über 
eben, welche zu Nürnberg gedrudt worden iſt. Dies 
Ide ſchidten fie drey Jahre darauf dem Erasmus 
von Rotterdam zu , meldyer um Die Zeit, als ein Bes 


. ftreiter des berefchenden Überslaubens und Berbefferer 


der tbeologifchen Lehrart befannt wurde, mit dem Er⸗ 
fuchen , daß er folde prüfen, und fie entweder eines 
beilern belehren , oder, fo er fie dem Wort Gottes ges 
maͤß fände, ihnen ein guͤnſtiges Zeugnis geben moͤch⸗ 
te, weldies, mie fie glaubten, von qroffem Gericht 
ſeyn würde. Ergab ıbnen Benfall und rierb ibnen, 
wie bisher in der Verfündigung und Ausbreitung der 
reinen chriftlichen Lehre fortzufahren; entichuldigte ſich 
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aber mit feinen vielen Gefchäften , dag er ihre 
Confefion nicht gehörig unterfuchen fünnte; und fügs 
te hinzu, daß er durch fein Zeugnis fie bey ıhren Seins 


den nicht von der Befchuldigung des Irrthums befreyen, 


dadurtch benommen worden fenen. 


“ 
» 


B 


ſich felbft aber in Gefahr bringen, und feine Sarıf- 
ten; die Doch von vielen mit Nutzen gelefen würden, 
verdächtig machen würde : 

Im Jahr 1532. fehrieben die Brüder auf Begehren 
des Maragrafs Georg von Brandenburg, der die 
Vormundſchaft des Königs Fudmigin Böhmen führe 
te, ihre Cönfeßion in deutfcher Spradye, melde im 
folgenden Jahre zu Wittenberg mit einer Vorrede D. 
M. Luthers gedruct wurde, darinn.er bezeugt, daß 
ıhm alle bisher der Brüder megen gebabte Bedenken 
Eine neue etwas 

veränderte Ausgabe derfelben in lateiniſcher und deut» 

ſcher Spradye ward im Jahr 1573. zu Wittenberg ge 

drudt. und mit einem ſchoͤnen Zeugnis, der mitten» 
bergiſchen theologiſchen Facultät begleitet. 

23 wurde im J. 1535. von den Baronen und 
Edien, welche die Patronen der Brüder in Böhmen 


- war, jum 
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—Aus dem Mittel derfelben, wurden die Diaconi er⸗ 


wählt, welche ats die nächften Gehuͤlfen der Prediger 
und unter ihrer Unleitung zu verfchiedenen Derrichtuns 
gen des Predigtamtes gebraucht wurden. Aus den 


Diaconis wurden endlich Die Presbuteri oder Prediger, 


aus diefen Die Eorpifcopi, und aus den letztern Die Bi⸗ 
ſchoͤfe ermähltz wobey durchgängig auf das bisherige 
Betragen des Candidaten und auf das Zeugniß, melches 
er von feiner Gemeine erhielt, Rüdficht genommen wur⸗ 
de. Auch pflegten fie feinen, der junger als 30 Jahr 
war, jum Presbyter, nod) einen der unter 35 Jahr 
vepiftopo zu ordiniren. Wue dieſe Diener 
der Brüderfirche pflegten, foniel es ibre Amtsverrich ⸗ 
tungen julieſſen y irgend ein Handwerk zu treiben, oder 
mit dem Feldbau und auf andere nuͤtziiche Werſe fich 
zu beſchaͤftigen fomohl um dem Mükıggang dadurch 
zu entgehen, als auch um ıbren Unterhalt ſich dadurch 


-. zu verfchaffen; moben fie «Bo , wenn foldes micht 


zureichte, von ihren Gemeinen unterfiligt wurden. Sie 


wendeten aber alle, auch diejenigen , die nicht ſtudirt 


hatten, fo viel Fleiß auf Lefung der beil. Schrift, Daß 


amp Mähren waren, dem neuen König Ferdinand 
eine Confeßion uͤbergeben, welche D. Luther ebenfalls 
wmit einer empfehlenden Vorrede zu Wittenberg dru⸗ 
den ließ. Unter verſchiedenen andern Ausgaben der 
. &onfefion der böhmifchen Brüder ift befonders dieje ⸗ 


fie eine vorzuͤgliche Kenntniß derſelben befallen. Die 
Ordination der Bifchöfe, Prediger und Diaconen, auch 
die Annahme ver Akoluthen, geſchah auf den Syno⸗ 
“den der Geiftlichkeit, welche insgemein attjährlıch ge: 
halten wurden. Seltener waren diejenigen Synoden, 


— 


— 


e merkwürdig,/ welche zu Tuͤbingen 1557 durch den 
Tuner Peter Pant Vergerius, ehmaligen 
päbftlichen Legat in Deutfchland, veramftaltet worden 
ft. In der Borrede zu derfelben rühmt er fehr die 
Einigkeit, gute Ordnung und Kirchenzucht der Brüder 
deren Gemeinen in Pohlen er geſehen hatte, erwehnt 

auch Der auten Zeugniſſe , welche fie von D. Lutbern, 
Melandhtbon, Bucerus und Muftulus erbals 


‘ ten baben, und fteut fie den uͤbrigen proteflantifchen 


! worden, 


Kirchen jum Muſtet vor. Es ijt bereits angeführt 
daß die Brüder von den Waldenfern die bis 
ſchoͤſliche Drdination erhalten haben. Auſſer den Bir 
fdöfen und Eoepifcopis, welche aut Seniores und Eon» 
fenıores- genannt wurden, hatten fie noch Presbyteros / 
Diaconos und Uloluthen, welche zufammen ihre Cleriſey 
Ausmäachten, Zur Aufficyt uͤber ihre ganze Kırche waren 
nach dem Bericht des Lafitius vier Bafchöfe beſtellt, 
‘Davon zu feiner Zeit einer ın Polen, der andere in 


- Böhmen, und die übrigen beiden in Mähren refidir» 


wen, und auch Die beſondere Auflicht Über die Kırden 
ahres Diftricts hatten. Die Conpifcopi waren die näch- 
ſien Gehuͤlfen diefer Bifhöfe, erſetzten im Nothfall ih⸗ 
re Steue, und machten mit denſelben ein Collegium 
aus, melches auffer den Synoden die Angelegenheiten 
der ganzen Kirdye beforgte. Junge Leute, Die nad 
dem Willen ihrer Eltern fi dem Dienft der Kir 
che widmeten, murden unter der Aufficht der Bir 
ſchbfe ergogen, in dem Eatechismus, der beil. Schrift, 
und andern auten Büchern unterrichtet, und dann 
nach dem Unterfchied ihrer Fähigkeiten zur Erlernung 
der Spradyen und Wiffenfchaften oder eines Anjtandıs 
aen Handwerks angehalten. Nach gehöriger Prüfung 
wurden fie auf den Spnoden unter die Afolutben, 
oder Schüler , wie fie in ihrer Sprache hieſſen, aufge 
nommen, moben ihnen neue Nahmen gegeben ju wer⸗ 
den pflegten, Diefe Akoluthen wurden vornehmlich zu 
einem ehriftlichen Wandel ermahnt , und unter der 
Aufſicht der Prediger, bey Denen fie wohnten, und 
ohne deren Witten fie nichts vornehmen durften, jum 
Unterricht der Jugend, und zu andern Geſchaͤften ge» 
braucht, und fo zum Dienft der Kirche zugezogen. 


dienten. 
niores politicos nanırten, wurden im den Gemeinen 


va zu Ueberlegung wegen wichtiger Vorfälle auch an- 
dere Mitglieder gegenwärtig waren, Es ift bieben zu 


« bemerken, daß der Olerus der Brüder, befonder®® ın 


den erften Zeiten, größtentheils unverbepratbet blieb, 
wozu ſie die Gefahr bey den vielen Verfolgungen, und 
der unter ähnlichen Unsftänden von Paulo ertbeilte 
Math, bewog. Doch legten fie dem ledigen Stande 


« fonft feinen Vorzug bey, und and Dem Elero war das 


Heprathen unverwehrt. Sie hatten auch befondere Ael⸗ 


teſtinnen oder Diaconißen, melche den Perfonen 1b» 


res Geſchlechts mit Ermahnungen und gutem Rath 
Emige vertändige Männer, melde fie Se- 


ver Brüder angeſtellt, um in alten Stüden auf die Er» 


haltung einer guten Drdnung im äuffern zu feben, für 


die Verpflegung der Urmen und Kranfen ju forgen, 


auen Streit, der unter Brüdern entjtanden, zu ſchlich⸗ 


ten, u. f. m. 

Die Brüder pflegten ſowohl diejenigen, die unter ib» 
nen gebobren und erzogen und als Kınder getauft wor« 
den, nachdem fie das 12te Jahr erreicht beiten, als 
auch diejenigen, die aus dem Pabſtthum fidy zu ihnen 
wandten, nad) ‚vorgängigem Unterricht , Durch 2. 
gung der Hände öffentlich in ihre Gemeinſchaft aufzu« 
nehmen, In den erften Zeiten haben fie nach Dem Ge⸗ 
brauch, welcher dazumal von der römifchen und griedhie 
ſchen Kircye und den Ealtrtinern gegenfeitig allgemein 
beobachtet wurde, diejenige, Die aus Den Pabſtihum 
zu ihnen famen, abermals getauft; fie lieſſen aber bald 
davon ab, da fie die Ueberzeugung befamen, daß eine 
einmalige nad Chriſti Borfkhrift auch von irrigen Pries 
ftern verrichtete Taufe hinlaͤnalich ſey. — 

Die Kirchenzucht der Brüder wird infonderheit ges 
ruͤhmt, durch melde fie ſich bemübeten, einen der Lehre 
Jeſu gemäßen Wandel unter fich zu erhalten und alles 
Anfößıge von ſich hinauszuthun. Freffen und Gau 
fen, Tanzen und Spielen und andere meitliche Lift 
barfeiten , wurden unter ibnen nicht geduldet. Da ih⸗ 
nen auf die Weiſe aller unnlıger Zeitvertreib benom« 
men war, fo wandten fie, nach der Bemerkung eines 


Schrtiftſtellers aus dem ı6ten Jahrhundert, um fo 
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wihr Fleiß auf nügfice Befthäftigungen , daher Nch 
unter ihnen die gefchitteften fer, auch viele in der 
beiligen Schrift fo erfahrne Männer fanden, als fonft 


mwmianche Geiftliche nicht find. Durch ihre Urbeitſam ⸗ 
fkeit, und zugleich durch die Sorge, welche fie für Die 


te 


Urmen und Fronten, Wittwen und Waiſen trugen, 
Tourde alles Betten unter ihnen verhütet. Schulden 
zu madyen, obne fie bezahlen zu fönnen, heimlicye Ehe⸗ 


derſorechungen,/ Zanf und Streit und dergleichen mehr, 
.. waren lauter Dinge, die fie gaͤnzlich unter fi abzus 


gen eröfnete, den nöthigen Troft oder Zurechtiverfüng * ° 
zu geben, bereit war, 


Reiten ſuchten. Hiezu diente aud) vornemfich, daß ein 


rebiger oder Aeltefien um Kath zu fragen pflegtep 
auch font Sinem jeden, der ihm irgend ein Unlier 


: Bi Bruder, in alten wichtigen Unternehmungen den 


Inſonderheit wurde vor dem 


"heiligen Wbrndmahl, welches fie insgermein viermal des 
R Jahres hielten, aujfer der öffentlichen Vorbereitungs ⸗ 


.s 


chengemeinſchaft ausgefchloffen. 


"ten in 


Hinficht auf die nörhige 


Berfiel jemand in einen unordentlichen Wandel, oder 


—— auf einige Weiſe Unftoß, fo wurde er von den 
senoribus politicis, welche, wie oben eriwehhr more ° 
"en, alles, was zu Erhaltung guter Ordnung dientep | 
forgfaltig: beobachteten, und auch von dem Prediger, / 


mehrmalen desfalls gehörig ermahnt, endlich aderz 
wenn feine Beſſerung erfolgte, öffentlich aus der Kire 


cher in Diefelbe wirderum aufgenommen werden, wenn 


"er wahrhaftige Früchte der Buffe zeigte, 
chenzucht, welche auch noch verſchiedene geringere Gta; 
de hatte, erſtredte ſich ohne Unfehen der Perfon auf 

altle Glieder der B 


‘. 


Böbmifhe Churwürde, f. Cburfürft. 


Diefe Kir 


rüderfirdye , auch die Udelichen uns 
ter ihnen und ihre Biſchöfe ımd Prediger jelbi. — 
Ben der heiligen Taufe, dem beiligen Abendmahl, den 
Begräbniffen und andern firchlichen Handlungen hat» 


ten die Brüder ganz einfache der Sache angemeffene 


‚Gebräuche. ü 

Mehrere Nachricht von ihrer Geſchichte und Verſaſ⸗ 
fung findet man vornemlich in Eomensi Kırdens 
biftorie der Boͤhmiſchen Brüder, Lafitii de Ori- 


‚ gine &7 Inflitubis fratrum, Davon ſedoch nur das 


achte Buch nebſt Yuszügen aus den Übrigen durch Co⸗ 


iſt und in 


tione de fratrum orthoddxorum eccefiir. (18) 


Böhmiihe Steine. Mit diefem Namen werden 
die ſchoͤne in Böhmen gegrabene weiſſe Exnftalten be» 


legt; melche den wahren Edelſteinen oder 


lamanten 


am alternächften fommen, f. Diamant. 


) 
Böbhmiften. Die Unhängerdes Jacob Böhme, Ri 


der fogenannten Tbrofophen. Er war 1575. zu Altenſei⸗ 


denberg, nicht weit von Börligin der Laufiz gebobten, 


Seine Eltern waren arm , und er mußte eine Zeitlang 
das Vieh hliten, murde jebody nachher zur Schule ge» 


° fit, und hierauf ben einem Schufter zu Goͤrliz in 
- Die Behre gethan, wo er 1595. felbit Meifter wuede, 


ſich verbenrathete , und ım Jahr 1624. verftarb. Als 
er nor das Dieb bütete, hat er, feinem Worgeben nach, 
in einer Höble einen groſſen Haufen Geldes gefthen, 
melden er aber nicht werth geachtet, mitzunehmen; 
und als er in der Lehte mar, bat ihm ein unbefahn« 
ter Mann feine zufünftige Größe vorher geſagt. Zu 
Ende Des 160m Fabrdunderte, als er über die dama · 
figen Ernptoraloiniftiichen Streitigfeiten , wodurch viele 


- Beute re gemacht wurden , nachgedacht und-fich Dar 


noch von dem Prediger mit jeden Communicane ' 
Prkfung gefprodjen, 


Doc fennte ein fole ° 


Böhmiften. a 

über zum Gebet gewendet baty iſt er in Ent, gt 
J eb a oh @ 
—— ne 8 a Aa Berne. 
entjüctung, und in dem abr 16: 


durd er dann eine Menge der wi 
von Bott und der Natur . 


„erftes A u —* 


borgte bfchrerb 
Aa Bd nie Öhmens Wilen unter die Leute 
am. er ' ; 
Börlij,; und der der Stadt ließ das 
FR U TA RA he 


Jahr 9 lag, und von J an den Chu en 
marfian 


rorg von 9 dem cc — 
nach Yinfterdain, woſelbſt es endlich gebrudt wurde, 

Der Roth hatte ihm gig 1 ln ng 
ter su schreiben, toeläjes er du ins Jahr T6Lg, 
unterif, Nun aber gab er din Büiylern und Erattät» 
wen na Pen ubern Dr Bm Berta mu 


ichte tim’ * 30. in’6 Mai erſchie · 
nen if. Seine Sriften find nt dunkel / jo daß duch 
die ſchaffnngſten Mäntiet j, &, Bruder, der dech 
fo man ffeme glatt entreicelt hat, worifelt, 


ob er Ihm federzeit Derftanden babe, 
So viel fieht man indeſſen / Daß feine Ubſicht dar, 
die Entftehungsart der Welt und der darin befindlichen 
Dinge zu —2 eine Klippe, woran fo biele vlue 
hils ſodhen und Ketzet geſchetiert waren, Zu gleicher 
eit wollte er die Würkungen im Reich der 
begreiftich machen , indem er diefelben niit Den Wur · 
tungen der Natur verglicd, , und jene dadurch zu erfäus 
tern fchte, Denn es find Grundfäge der Throfophen, 
dag Sort im Meiche der Natur und der Gnaden einer: 
fen Wege gebe, und Das Wefen Sorten aus Der Ber. 
trachtung eines jeden Geſchopfe inſonderheit des Men, 
ſchen erfannt werden fonne; melde beide Saͤze wahr 
find, “ober übertrieben werden mern man den erſten 


E h ganz allgemein bebaupten, und dermittelſt des andern 
menius im Jahr 1649. zum Druck befördert worden ' N 
oach, Camerarii hiforica narra. 


as Wefen Gottes, und fogar das Dafenn Mihrerer 
erfonen. in. Deinfelben begreiflicyer madyen will; Vals 
Bar dur Bepbütfe der gefunden Vernunft und der 
beifigen Eiprift möglich If. NEE 
Böhnmegiebt feine vermennte Sebeimmmiffe auch nicht 
für ehren der Vernunft aus, fondern er tor fie Ihlfeir 
nen Ontrüctungen als aöittiihe Ofrbebrungn hl 
ten haben; unter welcht er ſedoch manche font befann. 
te nathrfiche Währheiten miſcht. Dabey läßt tr feiner 
Eindildungekraft den Yauf, und kleidet alles entmener 
in fremde Wusdrüde tin, oder giebt den befatnten’ein 
eigene Bedeutung, wodurch er an ſeht vielen Diten ganz 
unverftändlich ‘wird und Faft lauter Unſiun ga fagen 
ſcheint, viedeität auch wirklich fagt, Seine Anhänger 
aber, deren er diete gefumden hat, und deren «8 Hody 
geben muß, teil man gegenwärtig tn dert Yahır 1780. 
twieder eine nee Wuflage von feiner Hursra, Pie vir 
jedoch noch nicht gefeben haben, berausgegeßrh Hat, 
finden in feinen Schriften alle mögliche Urt u nd 
Magen ntie ; daß andere Ponte‘, welche der Böhme 
des Unfinns befchuldigen, Ihe micht redit werihänben 
hätten. Es haben fi ihrer verfthiedne bemüht, fin 
Syſtem in eine gewiſſe Ordnung u bringen, {Mb ins 
fonderheit feine Teritimdtogien zu erffären „tecben nrıny 
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BB Vöhmilen. 





Kr * wenn Böhme, wie er oft thut, von der Ders 
nunſt 
Innere Licht dad 


Me “auf die heilige Schrift ; aber er unterwirft 
N * — si 


inem inne 


..bielen andern Sähen feines rn. — 
ee in un d⸗ 


Vartheyen derſelben hinzulommen. 


aracelfus mt 
andere cabbaliftifche und miyftifche Bücher gelefen ; mes 
nigſtens haben Free Belebrte diel Jehnlich keit zwiſchen 
feinen und den cabbaliſtiſchen Grundfägen bemerft. Es 
„haben war berſchiedne feiner Anhänger behauptet, daß 
Böhme alles aus ſich felbft bergenommen habe, ls 
w andere geſtehen, daß er tuenigftens Die Schriften 
aracelfus gelefen, aud aus dem Umgang mit 

nt Ar Aerzten einiges erlernt habe. Es lehrt 
foldes auch der Augenfhein , indem er nicht nur ver« 
fhiedne Grundfüge des Paracelfus entiehnt, fon» 


„bern aud manchmal Stellen aus demfelben wörtlich , 


wo eimas davon gehört oder gelefen hätte. 


inge hat Böhme von dem . 
nt. Vielleicht hat er auch einige . 


Böhmiften, 
abgeſchrieben hat. Ein Mann, der feinen Unterricht 
enoffen bat, konnte audy fo viele, zum Theil fyola» 
iſche Kunftiwörter nicht willen, wenn er nicht 3 
repli 
braucht er die Wörter nicht immer in der gemöhniien 
Bedeutung; er denft auch ſelbſt, und verläßt die Bahn 
feiner Borg fehe oft. Er denkt; aber. wie ein 
Menſch von einem melandyolifchen ‚Temperament mit 


. einer jerruͤtteten Einbildungsfeaft verbunden deulen 


kann. 

Er behauptet: Bott ſey das Weſen aller Weſen, weil 
alles feinen Urfprung aus Bott habe.. Da Bott die 
Melt und alles was darinnen ilt, habe hervordringen 


wollen, fo habe er hierzu feine andere Materie gebabty 


als fein eigen Wefen. Wus diefem feyen mehrere Prins 


cipien oder Quellen und Geburten hervorgefommen, von 


weldyen einige ewig, andre aber entftanden feyen. &r 
nennt Diefelben Schwefel, Duedfilber und Salz: feine 
Erflärer aber verfiern, Daß er unter diefen, Namen 
etwas anderes und höheres , als diefe Dinge in der 
Natur verſtanden, und nur wegen einiger Aehnlichleit 
Die Benennungen gebraucht habe. Denn fie bedeute 
ten eigentlich Die Printipien des Feuers, des Lichte 
und der Auffern Ercatur. Uuſſerdem ſpricht er viel von 
einem fogenannten Saliter oder Salniter, weldyes Die 
Mofa oder Materie ſeyn fol, woraus die Dinge ber 
ſtehen. Uus jenen Principien und dem Salıter Ift al 
les entjtanden und gebildet werben. Um diefes zu et 
Mären, nimmt er noch mancherley fernere Yusflüffes 
Claſſen, Arten, Grade und Geſtalten an, fo vıel ıhma 


beliebt, bis er auf dasjenige loumt, was er fefifegen 


will. 
Don der Seele, oder vielmehr dem Geiſt des Men 


ſchen (denn er unterſcheidet beydes) bemerfen wir, daß 


er, wie fo viele der obgenannten Parthepen, annımmt: 
fie ſey das Werfen Goettes ſelbſt? das iſt, fie ſey aus 
dem Weſen Gottes ausgeflejfen und dem Menſchen eine 
gebaucht worden: fie fehre auch wieder in Das Wefen 
Gottes zuruͤck. Bon einem Geift giebt er folgende Be⸗ 
fhreibung:; Ein Geiſt thut weiter nichts, als daß er 
ſich erhebt, daß er ſich bewegt, daß er ſich immer ſelbſt 
erjeugt , und daß etwas aus ihm herborquillt j und 


"auf diefe Het ift Gott ein unbegreiflicher Geift.— Man 


kann nicht fagen, Daß Bott ein Feuer, und noch me 
niger, daß er Wajfer, Luft und Erde fen; aber, daf 
dieſes alles aus ihm gemacht jep, das feben wır. 
Nach diefen Grundjägen konnte er aud feine Sch 
pfung aus nichts behaupten. Die Gottheit ift feiner 
Meynung nah, unveränderlich , eine triumpbirende , 


‚ quellende und bewegliche Subftang, in weldyer alle Kraͤf⸗ 


te find, mie fie in der Natur find, Sie iſt die ewige 
Mutter der Natur, aus welder Himmel, Erde, Ge 


ſtitne, Elementen, Engel; Teufel, Menſchen, Thiere 


und alles was gemacht ıft, ihren Urſptung und ihr We · 
fen erhalten haben. Wenn jemand den Himmel, die 
Erde, die Sterne, dje Elemente oder fonjt etwas un« 
ter, oder ober dem Simmel nennt, der nennt eben das 
mit Bott felbften, als welcher fein Weſen auf diefe Urt 
durch feine aus ihm hervorgehende Kraft forperlich ges 
macht hat, Nach diefer Diepnung find alfo alle Din⸗ 
e geriffermaffen Theile der Gottheit, meil fie aus 
einem Weſen ausgefloffen find. Viele haben daher ge» 

aubt, Böhme made die Welt ju Gott, und lehre 
en fogenannten Pantheismus. Einigermaffen ift der 


ſelbige fteylich Die Folge feines Spftems. ber er uns 


terſcheidet Doch Gott und die Welt, mie alle Anhaͤ 
des Spiiems des Ausfluſſes. Die Ditt, *8* 


Boͤhmiſten. 
— a 
* ale —— — * 


—8 Aber nd 4 nicht eigentlich zu en Gott 

dem fie von ihm a en find; wenig⸗ 

das — nicht, als fie Pre zu ihm jarlgefehrt 
nd. 


Aber wie fonnten dann die von handen 2 m 
Dinge , namentlich Geiſter fallen und fündigen? 
dadurch, daß fie von Bott ausgegangen waren. Denn 
alles was in dem Wefen Gottes bleibt, kann nicht füns 
digen. Daß der Teufel oder Lucifer, als der Kern 
und das größte Theil der Gottheit, als woflr er ihn 
erflärt, Dennoch von Gott abfallen, und alfo in der 
durdp die En liſchen Ereaturen ſich offenbahrenden Gott» 
beit ein Streit entftehen können , fep gar nichts fals 
ſches und ungereimmtes, weil alsdann nicht Gott wider 
Gott , fondern die aus Gott ausgegangne und fichtbar 

tworbne Ereatur fich wider —— Schoͤpfer erhoben 

Denn der ſelbſtwweſentliche Bott, mie er vor 

und auffer der Ratur betrachtet werde, bleibe freylich 

- im Eentro feines 8 aber nad) der offens 
babrten Ereatürlichfeit und iedlichfeit, (das heißt 
nach unferm Begriff: nachdem ſich ein Theil des gött- 
lichen Wefens von Gott getrennt Dat. ep daf jedoch 


Trennung gefchehen , w f 
babe erfolgen fönnen. Diefes heißt mit andern Mor» 
ten fo viel, als: das was aus Bott ausgefloffen if, 


Daß aber nun Zueifer wirklich gm igt bat, —* 
um 


Diefer Saliter aber iſt um uns ber eignen Worte 
eines feiner Erflärer zu bedienen, das erfte Musge- 
hauchte aus dem ervigen hung = oder Mpfterio magno 

in Etwas ʒ cn Anfang jur Leiblichfeit, oder eine geift» 
liche Leiblichkeit, in welcher ſich der Ungeund , oder der 
reifliche Bott hat offenbahren mollen. Der als 
iche Saliter ift der Saliter Gottes, oder 
Die Lerblichteit Gottes in der Englifchen Welt. In den 
Schulen heiffen die Philofophi die erfte Materie zu Et · 
"was; —— iam ——— —— Pe 
wie es dann in alfo ift: denn ets 
Saflir @otirs dar fuer etsimart mr Erich ei 
ter ua un 
Ermwedung vs Eentri, indem er die allmächtige Feuers» 


Prineipium ermedt, in welchem der Teufel gefangen 
"worden, und aus diefer Entjün ift die grobe Ma» 
terie diefer Welt entftanden, und.ift nunmehr der Sa» 
liter irdiſch und vermengt. — Es iſt alſo der Salis 


i der 
Saliter ift die Materie , woraus alles gebohren twird, 
welche allein im Feuer t, ein und Dir Ei 
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. . 
——— 
niß er der hat der — 
—— — —— — 


tur geſchaffen hat, fo bat ſolcher ewig müflen verderbt 


. bleisen, durdy den all des Lurifers und feiner Engel: 


und Finfternif, 
auch fein Ende nehmen muß, in der a er 


‚Vom Adam fehrte er, daf er vor dem Fall einen 
binmlifcen, engliſchen oder paradiefifdyen Körper gt 
babt habe, und ſich zwar forkgepflangt baben türde, 
an ohne Zuthun eines, ‚ p i 

um aus ſich felbft Früchte bringe. Doc; wollen 
ns —8 nit jüge daß A vom Adam als 
enfchen ende i 
ein af au t 
der Geift diefer Melt in ihn seforamen Ihe, * 


Fiat ein foldy Gewaͤchs aus der Erden, davon die 
Eigenſchaften ihrer aufgewachten —* fonnten 
efien. Denn Das war möglich: teil in Adanı der 
Grit der ſtarlen und großen magıfdyen Macht von 
Zeit und Ewigkeit war, daraus die Erde mit ihren 
Eigenfhaften war ausgehaucht worden, fo 509 das 
Ziat , als die ftarfe Begierde der ewigen Natur, die 
Ejfenz der Erden. Ulſo ließ ihm Gott den Baum des 
Erfenntniffes Gutes und Böfes nach den auf gewachten 
Eigenſchaften Adams wachſen. Dann die große Macht 
der Seelen und des Leibes hatten Diefes verurfacht, 
So nufte der Menſch probirt werden, ob er holte in 
eignen Kräften vor dem Verſucher dem Teufel und 
vor dem Grimm der ewigen Natur beftehen, ob die 
Seele woute in der gleichen Eoncordanz der Eigenfdyaf- 
ten bleiben ftehen, in wahrer Selaffendeit, unter Got. 
tes Geifte, als ein zugerichtetes Werk der Harmonie 
Gottes, ein Spiel der göttlichen Freudenreih, darauf 
und im dem Der Geift Gottes fpielen wollte. Das 










! ie or Bon 


w * ab Burn 

bi iſt nicht guts 

EN ein jen J dar Bes 
um | I. er fahe wohl, 

ni icht fonnte magifch gebähten „weil feine 
‚eingieng. nun Mofes 

en Sıla auf ihn fallen, und er 

J weil er nicht woilte im Geherfanı 


ihn. —* der göttlichen Ha 
*8 fallen, als —8* die 
ne in-Böfe und Gut ; da-gieng- hinein der 
arb er in 


= En Bean em Beh Beten at 






machte 


ty 
trice , 


Sue 


de ine a Sk: 

Er öl Yun —** 
he nein * ab er Bi 

2 ward Bern getan De die eigene 2 
| > darı sache, 


MM titand der wahr * dari rinnen. des Feuers 
9 — Dann die —* ‚waren in 
eins, —— ſtund Die magiſche 
dam gemacht ward in feinen 
N ſo En 3* und Heva ſetzt zum aͤuſſerlichen 
ui * ken der —* auda fi * i et die 
lieder zur thiecifchen Fortpflanzung gegeben worden, 
un der irrdifche Madenfad, Darein fie doch fönnten 
de Eitelfeit einfaden, “und den, Thieren gleich leben / 
d fi die arme in der Eitelfeit-gefangene Seele 
* — daß fie hat eine thieriſche mon ſiro · 
italt an. ihren Leib gefrieget , wie vor Augen 
yo die menfhlihe Schaam iſt entſtanden / 
. fid der Menfc feiner Glieder ſchaͤmt/ und auch 
der — und daß er muß den irdiſchen Crea⸗ 
turen ihr Kleid abborgen dieweil er fein engliſches 
‚bat verlohren, und in ein. Thier verwandelt; und zei⸗ 
get ihm diefes Kleid genug an, daß er mit diefer aufs 
‚gerwachfenen Eitelkeit, indem Hitze und Kälte auf ihn 
fu, mit der Seelen darinnen nicht daheime ift: dann 
die Eitelfeit famt dem fal 
der Seele weg, und vergeben, Und als nun Adam 
‚vom Schlaf ermadte, ſahe er fein Weib und kannte 
&, daß fie aus ihm mwar.. Bonn er hatte noch nicht 
ie dem Munde von der Eitelkeit gegeilen, allein mıt 
IE 2— der Begierde und tut; und mar das 
F va erſtes Begehren, daß fie wollte von dem Baume 
der Fitelfeit , don Böfe und Gute effen, deſſen fie der 
Teufel votlend in Sclangengeftalt beredete u, f. w. 
Wir nehmen uns nicht heraus, dieſen, Unfinn in 
allen feinen Theilen zu entwickeln und verſtaͤndlich zu 
machen , welches unmöglich iſt, eben-Desrpeaem, mmeil 


—* ward 


en Kleide muß wieder von 


ine er nur \ ‚und. 


Böhmiften. 
aber geht 


iter aus. 
einfte Materie, Daraus, ales 
Ibe —* —— * —— 


J— — 5 


— au 9, das ee rg et eit pe sus 
es 


Mit dem 8* iſt auch die Fin 
nden 


; denn die Geburt oder 
* und der Finſterniß iſt, wie 


Dina : eins kann ohne das 


: — a — entſtand nun die engliſche 


Welt, welche lauter Dinge in ſich ent» 
war aus Materie, aber aus der aller» 
und in a rperlich waren, 


bervorgebraht war, nicht unendlich feyn fonnte, 
aulſer den, des Lichts Finſterniß iſt , fo 
ıten die a fehlen und fündigen. 


Lucifer, ‚und. wiſſ maſſe In) 
er ein * ba re 

if, verdarb jene 
ee on förper- 


worinn 
ſam in einem . iß wohnt. 
Vorher hatte er die Kraft / fein hlecht fortzupflan- 
pen in fi) allein, und nun bedurfte er des Weibes 


u ſieht aus diefer kurzen Vorfielung , daß eini- 
"des aus dem berühmten Spitens des Ausfluſſes ber- 
genommen if, muit welchem aber andre, infonderbrit 
— de, Vorſtellungen verbunden worden. 
— — es, wie fo viele alte Philoſophen und 
etwas erllären, und weiß es nicht; 
x N baflır bloße Worte, wohin die drey Prin» 
cipien , meniaftens das dritie, geboren, als welches 
‚unjerm Bedünfen nady nichts beißt, als: es entitunden 
korperliche Dinge, und zwar daher, weil die himm⸗ 
liſche Materie verdorben worden war. In dem Sp- 
‚lem des Yusflufles hat man nur zwey Principia neben 
‚ der Materie, Licht und Finſterniß. Böhme zieht dieſe 
beyden in eins jufammen, und nimnıt dagegen noch 
‚das. Zeuer any welches er Macht hatte, weil ohnehin 
alles wirkührlich it. 
Uues läuft alfo dahinaus, den Urfprung und die 


‚Belt, und des age befindlihen Böfen zu erflü- 


‚ren. Er fucht Das letztere nicht in der Natur der 
Materie felbjt, fondern. in dem freven Willen der 
Geiſter. &r hält aber doch die äuflere-oder irrdiſche 
‚Materie, moraus die ſichtbare Welt » für um 
doufommen und böfe, und diefes leitet ee von dem 
‚Zeufel ber. Der. Berger des Menſchen iſt alfor mo 
2. eine Strafe des in Gedanken geichebenen Falls, 

ein Gefaͤngniß 34 Kr: mie Bun: fo viel alte 
Balfoten und Mofti 


Daß diefe Lehre ſich in — 52* —* und da · 

* —8* aut ae a gu — 52*—* anſtaltet —— 
ai * r er 

an iofopbifce Befciäe I et, daß 


“alte, die den Kbrper des Menſchen für ein 
- Der — oder wohl u feibft für — 
einen ganz andern Weg zur-Stligfeit vorſchre 

\ ing Bekeh und Heiligung beſteht am Ende blos 
in der Unterdrüdung des Körpers und der Sinnlichteit, 
und in der Betrachtung und Erhebung der Seele zu 
" Gott, als ihrer Quelle, in welche fie endlich wieder 
zurückfebren fol. Chriſtus iſt nur darum gefommen, 
um die Menfchen hiervon gehörig zu belehren, nicht 
‚aber für die Sünde genuazuthun, und mas dergleichen 
Folgerungen mehr fenn mögen. 

Böhme hat fie jedoch fich nicht alle zu eigen gemacht; 
"entweder weil er Die Verbindung derfelben mit feinen 
ſonſtigen Sägen nicht einſah, oder dudy, weil er nicht 

zu weit von der heil. Schrift abweichen wollte. Eini⸗ 
ges hat er, j. €. von dem himmliſchen Körper, Jeſu. 
Bey andern hiermit verwandten Materien erflart er 
ſich oft ziemlich orthodor, Weniaftens lauten die 
Worte fo; und man hat auch nicht Grund, das Bes 
entheil zu vermuthen, meil ein Dann von feinen 
ntniffen und don feiner jügelfofen Einbildungefraft 
wohl ſchwerlich bey einem jeden Gab daran denken 
mochte oder fonnte, ob und in miefern er mit feinen 
erſten Grundfägen, bie ſeinem Syſtem jur Linterlage 
dienen, übereinttimme. Dod fommen ihm diefe feine 
° Grundfäge , insbefondere Die drey Prineipien, und der 
©aliter, fo wie dem Don Quixotie feine irrende Rit ⸗ 
terfchaft, oft umverfebens in den Weg, und dann 
seht alles den gewöhnlichen Gang, fo daß man ſich 
foundern muß, wie ein Mann, der fo mandıes Gute 
und Michtige In dem Büchlein von der Buße fehreis 
ben fonnte, nun in dem Büchlein von der Wieder» 
geburt, moraus obige Stelle genommen ift, fo vielen 
nfinn ausfchütten konnte, - 
Wir denken, unfre Leſer werden fidy mit dem, mas 
gefagt worden ift, begnügen, Wir mollen daher weis 
ter nichts mehr, als feine Mepnung von ber Drey⸗ 
einigkeit anführen. 

Den DMenfchen legte Böhme drey Theile ben, Leiby 

Erele und Geiſt, und verglich fie mit dem Schwefel, 
: Dutdfilber und Salj. 
Sben fo. machte er es mit den drey Derfonen in der 
Gertdert. Der Schwefel ift dafelbft Bott der Vater / 
das Quedfilber das Wort, (der Sohn Gottes) und das 
Eat der heilige Get: welches alles er jedoch nicht 
leiblich, fondern geiftirch verftanden miffen will, Er 
behauptet Daß Gott einen Sohn habe, nicht daß er 
ein anderer Bott fep, als der Water, oder auffer dem⸗ 
felben fey, fondern er fen das Herz ın dem Voter in 
allen feinen Kräften, von welchen die ewige himmliſche 
Freude auffleige , und in alten Kräften des Vaters 
quelle, Der heilige Beift fen die Dritte Perfon in der 
triumpbirenden heiligen Gottheit, und gebe vom Das 
ter und Sohn aus , als der heilige Freudenquell in Dem 
Vater und afler Kräfte, Leben und Geil. Und ob 
wohl der Sohn eine andere Perfon fey, als der Dater, 
und der heilige Geiſt von Groigfeit zu Ewigkeit immer 
von, dem Dater und Sohn ausgehe, fo fen doch nur 
ein einiger Gott. Alles diefes hat er in feinem Buch + 
* Befchreibung der drep Prineipien göttliches Wes 
ſens, mweitläuftig ausgeführt, und das Hunbdertfte ing 
Taufendfte gemifcht obaleich feine Anhänger dieſes 
Buch für den Schluͤſſel zu feinem Spoſtem anfehen 
welches auch darinnen for mag; wiewohl mir gleich 
. Nicht alles haben begreifen Finnen, Man ſieht indeſſen 
doch daß er feine richtige Begriffe von der Dreyeinig · 
keit hatte. Denn der Sohn ihn, wie er puweilen 
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auch die Weisheit oder auch das aue Bea 
— amd der heilſge eh iſt die * Got⸗ 
tes, welches nur eine ſogenannte Ideaitrinitaͤt ik, 


Den Böhmens Unbä die vo n 
bias 5 * ine Du ir ehe 


"Walrheritin Art aus Großglogau in Echlefien wel⸗ 


er letzterer Sytien, Egnpten, Urabien und Perfien 
durchteiſet Hattey und vorgab, daß er von den Ehal- 
daͤern ud Brabern, die Ufronemie, Chemiey Magie, 
und Tabala erlernt babe. Won diefem Dann infonder» 
beit mag Böhme die paracififchen, chemifchen und 
magiſchen Saͤe und Kuftwörter ; ‚die fo oft ın feinen 
Schriften vorfommien , erlernt haben. Dann es hat 
Walther nachden er von feinen Reifen jurücgefon« 
men war; und von Böhmen vieles Durch den Ruf ger 
bört hat / ſich Fire Beitlarg bey ihm zu Gbtlitz aufge 
balten j auch ein Buch : bierzig Fragen von dein Lie» 
and ber Serle, und Deren eſchrieben, welches 
öhme beantwortet hat: Es verſichern auch einige, 
das Böhme ihm feine Schriften, bevor er fie herdusges 
ben; je I nah Drerden mo Walther ih 
nach aufhielt, geſchickt habe. Auſſer dieſen werden 
noch zwey andere Werte Cornelius Meißner und 
Bresederih Kraufe nabmbaft gemacht, welche 
ebenfatts Freunde von Böhme aetstfen, und von wel⸗ 
chen insgefamm er mandyes geltent haben fol. Weiter 
gehören bieher Ubraham ven Fran denberg ein 
ſchleſiſcher Edelmann, weicher viele Schriften des Bhh- 
me zum Druck beförbett, manche eigene Schriften zur 
Erläuterung Det bömifahen Lehren ; mie auch eine Le⸗ 
bensbeſchreibung des Böhme berausgeneben bat. Jo 0» 
bann Theodor von Tſcheſch ebenfalls ein Tchlefis 
ſcher Edelmann, von melden man verfdhledene Sthr 
ten zur Erleuterung wie auch Vertheidigung des böhs 
mi Spfrems bat, "Werner Johann Angelus 
Werdenbagen eine Zeitlang Profeffor der Rechte 
zu Helmftädt ; Paul’ Kaim, ein Sihiefier, und 
Quirtaue Kuhlmann aus Breslau, welcher viel 
gereifet war, und ſich endlich flie einen Geſandten Bots 
tes an alle Reiche und Völker ausgab, aber zu Moftau 
1689 verbrannt murdey weil er det Derebrung der Bil. 
der widerſprochen hatte. Von -diefen alten hat man 
Shriften zum Behuf der Kepmilden Lehren. Johann 
Fatob Zitmmerman ein ürtenbergifcher Die es · 
nus, bat eine Orthode riam Eheofophia Böhmtand, 
und Nirslaus Tfhprer ein fhmeigerifcher Prediger, 
einen kernhaften Wuszag aus Böhmens Schriften Bere 
austegeben. Beyde find abgefent worden ; und haben 
hernach in Holland ihre und Böhmens Meynungen aus» 
gebreitet woſelbſt auch hei andnpmifche Schtifs 
ten: Idea theolo) Marie juxta Principia 
Jac. Bokhmii ; ferner: Idea Chemie Bothmiäne 
adepte , wie auch Meraßurgia Boehmiana heraus» 
getfommen find, Auch wird ein Jefuit Johann In 
gelus regen feines Buches herubinifher Wan. 
dersthann, für einen Unbänger von Böhme gehalten. 
Fi England hat Eduard Richard ſon in feinen 
dh: Weg zum Sabbath der Rube, welches in 
engliſcher / bolländifcher und deutſcher Sprache heraus. 
gefommen ift, die bömifchen Fehren zu erläutern und 
anzupreifen geſucht. Bornemlicy hat Johanna Leis 
de, Die Gtifterin der philadelphifchen Geſcuſchaft, 
( wovon ju ſeiner Zeit ein eigner Yrtifel handeln wird) 
nit nur Böhntens Schriften ſeht ausgebreitet, fon« 
dern auch ſelbſt eine Menae von eignen Schriften nach 
den nemlidien Grundſaͤtzen in —1* Sorache her⸗ 
ausgegeben, welche auch ins Hollaͤndiſche und Deutſche 
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überfegt worden find. Pordage ein englifher Pres 
Diger, der abgefeht worden, war aud ein eifriger Bes 
förderer der böhmifcen Schriften, fchrieb auch ſelbſt 
unter andern eine große Schrift: die göttliche und wahs 
re Metaphyſica, welche auch ins Houändifche und Deuts 
ſche überfegt worden ift. Es war ihm nicht genug, zu 
behaupten, daß Böhme feine Weisheit vermittelt einer 
befondern göttlichen Offenbahrung erhalten habe , fons 
dern er gab auch felbft eine ſolche Offenbarung vor, 
in welcher ihm Gott foldes befannt gemacht habe. 
Borzüglic gehört Sichtel ein Deutfcher hieher, von 
welchem in einem befondern Artifel gehandelt wird, 
Auch Urnold ſucht in feiner Kirchen» und Keperhiftos 
rie feine Perfon und Meynungen beftens zu vertheidigen. 
Alte feine Anhänger hielten fo viel von ihm, daß fie 
ihn nur ſchlechtweg den deutſchen Philofophen ( Philo- 
ophum Teutonicum) oder audy Theofophen nennten. 
Ale feine Schriften find ins Holländifche , auch die 


- meiften ins Englifche überfegt. worden. Böhme hat fich 


nicht von der lutherifchen Kirche abgefondert, fondern 
iſt in der Gemeinſchaft derfelben verfiorben , nachdem er 
ein, denäufferlichen Uusdrücken nad) zu.urtheilen, richti⸗ 
ges Blaubensbefenntniß abgelegt und das heil, Abend» 
mal empfangen hatte. Denn er ſtand wenigftens in 
der Meynung, daß fein Lehrgebaude von dem Syſtem 
der evangelifhen Kirche nicht verfchieden fen; nur daß 


er glaubte, mehr zu mwiffen, als andere Lehrer, und 


ſich einbildete, eines hohen Grades der Erleuchtung ges 
toürdigt worden zu fepn. "Wenn einigen Rachrichten 
zu trauen iſt, fo giebt «8 zu keyden in Holland, wie 
auch an einigen andern hollaͤndiſchen Orten eigne aber 
fehr Meine Gemeinen.von Böhmiften. 


+ 


(1) 
3öbmilein, Böhmerlein(Ampelis Garrulus Linn.) 


f. Seidenfhwans. 


Böhne, wird der Fußboden in den Schmeljhltten ge» 


nennt, welcher in einigen Orten mit feinem Sand be» 
legt und applanirt, an andern aber mit einem Lehmen⸗ 
Strich, auch zerflopften Schladen gemacht wird, nach⸗ 
dem der ſchlechte matürlidye Grund vorhero abgegraben 
worden. In fumpfigten Gegenden muß folcher über 
den Wafferftiand des benadybarten Fluß oder Sees er» 
höhet werden, welches durch Yuffülung guten Grun⸗ 
des gefchiehet. 


) 
Böhnbafe, Pfuſcher, Fuſcher / Störer, — 


B 


Stuͤmpler oder Sudler, beißt man denjenigen wel⸗ 
her eine Handmerfsarbeit unbefugters oder unberechtigs 
terweiſe verrichtet. Einen Böhnhafen jagt man, wenn 
man einen foldyen Pfufcher auffucht. Weil diefer Aus 
druck im Riederſächſiſchen am meiften gebraucht wird, 
feitet Adelung aud) das Wort von dem niederfächfifchen 
Böhn, der Boden,.in Schwaben die Bühne, oder der 
Kaum eines Haufes zunaͤchſt unter dem Dache, her, 
weil dergleichen ein Handwerk heimlich treibende Pers 
fonen , als furchtfame Hafen, um nicht entdedt zu 
merden , auf den oberften Böden zu arbeiten pfleaten, 
Uns dünft es wahrſcheinlicher zu feyn, daß es urfprüng» 
lich Poͤnhaſe gefehrieben worden, und einen jur Zunfts 
firafe aufzutreibenden Menſchen bedeute; wenigſtens 
ıft das Wort Den einen penen, fiatt einen firaffen, 
in alten deutfchen Urkunden gewöhnlich, (33) 
öhbnbafe, (juriſtiſch) der Hauptgrund des ſtrengen 
Verfahrens gegen dergleichen Leute befteht darin, daß 
fie die Vortheile einer Handthierung genießen wollen, 
ohne zu den öffentlichen Laſten durch die gewöhnlichen 
Abgaben etwas benzutragen. Damit indeffen ben der 
Ausübung des Zunftzwanges welche durch das Böhn« 


: bafenjagen vor fi) gebt, alle ausfchweifende und die 


Böhreifen. — Böotarchen. 
‚ gemeine Ruhe und Sicherheit ftörende Thätlichkeiten vers 


mieden werden : fo muß folgendes beobachtet werden. - 


Die Gilde fann den Böhnhafen anfänglid) für ſich bes 
ſchicken und warnen. Wenn foldyes aber nichts hilft, 
und die eigentliche Hausfuchung, oder fogenannte Jagd, 
angehen foll: fo kann die Gilde foldyes durch ihre Jung» 
meifter nicht anders als in Beyfenn eines Gerichtsdies 
ners oder ‚Policepfnechts verrichten lajfen. Bey —* 
Hausſuchung wird alles, was man von Handwerks— 
jeuge und Arbeiten antrift, gepfändet. Das erftemal 
wird indefien dem Böhnhafen wohl geftattet, daß er 
Die gepfändeten Sachen wieder einlöfen darf. Das 
zweytemal aber wird alles confifeirt, und der Werth 
Davon faͤllt an einigen Drten bald dem Fiſcus, und halb 
der Lade zu. Ueber dem aber wird der Böhnhaſe auf 
Hunftigen Betretungsfad mit einer Geldbuffe bedrohet. 
Hilft auch dieſes nicht: fo wird nacht abermaliger 
Eonfiketion des Handwerfsjeugs und der Arbeiten die 
angedrohete Geldſtrafe nicht nur bepgetrieben, fondern 
der Böhnhafe felbft auch zur gefänglichen Haft an den 
Stadtmagifirat ausgeliefert. Die leyte Strafe gegen 
einen Böhnbafen, den auch dieß Gefaͤngniß nicht ab» 
ſchroͤckt, ıft die Landesvermeifung. (15) 
Böhreifen, wird von den Maurern ein 2 bis 21 Fuß 
langes Eiſen, welches einen Stiel von Hol; zum Hand» 
griff hat, genennt, womit diefelben ihre gebraudyende 
Kütte auf einer Bank fo fange ſchlagen, bis er weich 
wird, welches fie aud) Das weichfchlagen nennen. Un 
Drten, wo man nech die alte fehr qute Gewohnheit 
bat, alt abgelöfchten Kalk im Vorrath zu halten, wird 
derfelbe ehe man ihn gebraucht, mit Diefem Eiſen weich 
gefhlagen, wordurch ein weit bejferer Mörtel erhalten 
wırd, als wenn man ihn in der Mörtelpfanne mitt» 
telft zugegoffenen Waffers weich macht. (18) 
Bölen, em Kunftwort der Lohgerber ben Bereitung 


des Pfundleders, menn fie die Haare von der Haut » 


mit dem Schaabmeffer herunterarbeiten. Das Frans 
zöfifche peler, fablmaden, fo vom Lateinifchen pilus, 
Haar, und pilare (melces eben ſowohl Haare befoms 
men, als Haare ausrauffen beißt) herkommt, ſcheint 
diefes Kunftworts Mutter zu fepn. (33) 

Böleinen, beiffen auf den Schiffen die Seile, welche 
zu jeder Seite der Seegel gegen die Mitte derfelben 
befeftiget find, um fie damit zu lenken und in die 
Schräge zu bringen, wenn ein Geitenwind gefaflet 
werden fol. (6) 

Böller. f. Mörfer. 

Boetarhen, maren die Anführer der Thebaner im 
Kriege. Ihre Unzahl war nicht gleich, bald einer, 
baldvier, bald fieben, und weil Thucndides irgend« 
wo einen ſolchen Boetarchen nicht ſchlechtweg, fondern 
mit dem Beyſatze aus Theben anführt; fo fcheint es 
fait, daß mehrere Städte in Böotien, wohin Tanas 
gra, Plataä, Chäronea, Thefpiä, Orchomenos, Has 
liartus, Leuctra und andere mehr gehörten, ihre eignen 
Boetarchen gehabt haben. Mehrere Bortarchen med» 
felten entweder mit dem Commando bey der Armee, oder 
führten es gemeinſchaftlich. Dom lestern giebt Thu» 
eydides Beyſpiele. Ihr Commando dauerte ein Jahr, 
und wer nach Derlauf deffelben im Monat Bucafios, 
dem Anfang des Jahre bey den Böotiern, feinem Nach« 
folger nicht Play machte, wurde am Leben gefiraft, 
Dieß wäre beynahe dem großen Spaminond wieder 
fahren. (f. Befehlshaber der Grichen.) Auch die 
Eartbhaginenfer hatten einen Boetardyen bey ihrer 

Atmee, der wie der Name anzeigt, die Külfstruppen 


v 


Boͤotier. — Börhaavia. 


anflͤhrte, daher auch dieſes Wort nicht mit einem dop ⸗ 
pellautenden © geſchrieben wird, (21) 
Böotier, if eine Art eines Schimpfnamens, und be 
deutet einen Dummfopf, Die Einwohner desjenigen 
Theils von Griechenland „ welches Böotlen genennt 
" wurde, ſtunden bey den Alte in einem übeln Eredit, 
Man hielt fie für gute Effer und Trinker, die hierinnen 
ihr einziges Vergnügen und ihre Beſchaͤftigungen ſuch⸗ 
ten. Hieraus entflunden bey den Griechen verfchiedene 
Sprüdmörter, die fie von ſolchen Menſchen brauchten 
die ihren Verftand im Magen, und nidt im Kop 
hatten; auch von foldyen die grob und’ umbelebt 
waren. 3.6. Sus beotica, mores beotich , inge- 
nium beoticum. Lucian fagt mit dürren Worten: 
wypoınov TETO tipnezg, Kar’ Alvac Borrixor. 
oraz fagt: Buaotum in craffo fürares aere natum. 
veotica enigmata, waren foldye Räthfel, die fo ſchief 
ausgedruckt waren, daß fie fein gefunder Menſchenver⸗ 
ftand erflären konnte. Es fcheint, daß der Stolz der 
Athenienfer, die alle uͤbrige Völker gegen fich für nichts 
achteten, zu der ſchlimmen Schilderung der Böotier 
das meifte beygetragen habe, Diejenige, die die Ders 
fhiedenheit der Genies in körperlichen Urfachen fucyen, 
fcjreiben die Dummheit der Böotier der dicken Luft jur 
dıe dafelbft geweſen feyn fol. Daß aber im beiden 
nıcht alte Böotier in gleichem Brad diefe üble Befchuls 
Digung verdienten ;_ jeigen viele vortreflidhe Genies, 
Hefiodus, Pindarus, Plutardus, maren 
Böotier, und doc; feine ingenia beotica. (22) 
Börde, ein fehr altes ſchon unter den Sachſen uͤbliches 
Wort, welches in Niederfachfen eine fruchtbare Ebne, 
doder eben das bedeutet, was im Oberdeutfchen eine Aue 
— wird. Einige leiten es her von Boͤhren, das 
ft heben, tragen, fruchtbar ſeyn z andere von Bord / 
das Ufer; und wieder andere von Bord ein Haus. 
Nähft diefer Bedeutung heit Börde auch ein gewiſſer 
Diſtritt der zu einer Gerichtbarkeit gehört, in welchen 
Sinn es damit eben die Bewandniß hat, als in andern 
Gegenden von Deutfähland mit dem Wort Bau. Es 
finden 4 daher noch heutzutage infonderheit im Breml⸗ 
Then Boͤrdegerichte; 5. B. die Börde Beverftert 
don welcher nähere Nachricht giebt Hert von Pufens 
dorf in obferv. jur. univ, Tom. 1V. obſ. 196. f. auch 
Bordagium, (15) 
Börbavens Sphinx. (Sphinx Berdavie, Fabr, 
$.E. 542. 22.) Auf der Boͤrhaviſchen Pflanze in 
ndien naͤhrt fi eine Raupe, aus meldyer. diefer 
inmerungefihmetterling , der zu den Achten ge» 
ört, entfieht. Er ift Doppelt fleiner als der Olden⸗ 
nds Sphinx/ und hat vollſtaͤndige Flügel. Kopf 
‚und Bruftfcild fallen ins grlme, das Maul aber und 
eine Seitenlinie fehen weiß aus. Die Bruft ift aud) 
weiß, aber an den Seiten rofifafbig; der Leib hat eine 
graue Farbe und ift auf beyden Seiten mit einer gold» 
nen Linie gezeichnet » die.aber doch nicht bis an die 
Wurzel lauft. Auf den grauen Votderfluͤgeln befins 
den fich 3 ſchiefe obſolet grünlichte Streifen, und ein 
braunſchwatjer Punkt in der Mitten, Die Hinterfllis 
gel find blutroth, an der Spitze braunſchwarz, alt 
dem obern und bintern Rand —2 auf der untern 
Seite aber ſcheckig. (24) 
Börbaavta, (Boerhaavis Linn.) Ein flangenge- 
ſchlecht aus der erften et Inr Kiaffe: ( 
nandria momsgynia), der Kelch fehlt. Die Krone 
beftehet aus einem Stuͤck und iſt glodenformig , auf⸗ 
recht, fünfedig, gefaltet , underletzt. Der einzelne 
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Staubfaden hat’einen kurzen Träger und runden zwil · 
lingsartigen Staubbeutel, Der Stempel beftehet aus 
einem unter dem Boden figenden, edigen, länglichen 
Bruchtfeime ; einen fadenförmiger kurzen Griffel und 
nierenförmiger Narbe Auf die Bluͤthe folgt Fein —— 
menfapfel, fondern ein nacktes, laͤngliches, * 
unterwaͤrts ſchmaͤleres, ſechseckiges Saamenkorn. Zu 


dieſem Geſchlechte, das mit dem Baldrian (Vale. 


riana) vlele Aehnlichkeit hat, gehören folgende Gat⸗ 


tungen?! A 
Aufrechte Börbaavia, ( Boerhaavia eretta 1. 
Jacq. hort. , 5, &6. Milli, Dit. n. 1. B. dian- 
dra Burm. ind. 3. t«1.f. 1.) Der Stamm: iſt ger 
radftehend, obngefahr zwey Schub had, mit ganz klei⸗ 


‘ nen Gtäubchen oder Haͤrchen befprengt. : Die Blätter 


find eyrund, —— ſpitz / am Rande fragend; 
geftielt, gegeneinander Überfiehend , auf der Linterfläs 
che weiß, Die anı Ende der Aeſte und des Stammes 
ftehende Blumen find blaßpurpurroth oder fleiſchfarbig, 
walzenfoͤrmig mit ſpitzen Spalten und dazwiſchen die» 
— Zaͤhnchen. Sie enthalten zwey, auch zuweilen 

rey Staubfäden. Dieſe Gattung iſt in Verakrux zu 
Haufe und wird bier zu Lande in Gärten aus Sagmen 
gezogen, muß aber als eine järtlicye auslandifche Pflan⸗ 
je behandelt werden. x 

Kriechende Börbaapia, (Boerhaavia repens L;) 
mit friehendem Stamme. Sie wohnt in Nubien zwi⸗ 
ſchen Tanges und Mondo. 

Rauhe Boͤrhaavia, (Boerhaavia hirfuta Linn. 
Syft: Pl. Reich. I. pı 7. Jacg. hort. t. 7. : Boerh. 
eovcinsa Spec. Pl. Mill. Diet. 4) Der Stamm ift 
glatt, weitſchweifend, etwas filjig. Die Blätter find 
enrund ausgefchmweift: Die Stengel haben viele Hefte. 
Die Blumen entfpringen aus den Blattwinkeln, fisen 
in dichten Büfcheln behſammen und find ſcharlachtoth. 


, Jamaica iſt ihr Vaterland, 
lady 


+. Vaterland ift nicht befannt. 


rothe Boͤrhaavia, ( Boerh. coccines 

u .- Miller die eben befchriebene rauhe 
rhav 

Schmalblaͤttrige Börbanvie , (Boerhavia angu- 

Pifoka Lin m) mt fpigen gleigpbreiten Blättern. The 


Steigende Börbaavia ı- ( Boerhaavis frandens 
Linn, Mant. 315: Jacq. hort. t. 4, Solanum bac- 
eiferum &c, Pluk, alm; 349: t. 226. f. 7. Yaleria- 
na curaffavica &c. Pluk. alm. 381 t. 113. f. 7.) 
Die Stengel find fehs Schuh hoc, ſehr feit ſtrau 
artig, glatt und fleigen an andern Pflanzen in die 
he. Un jedem Gelenke ſitzen zwey hetzfoͤrmige glatte 
Blättern Die Blumen ſtehen am * der, Aeſte in 
foderen Dolden beyfammen, find grünlicdge!b, En 


ween Staubfäben und einen fünfbiättrigen Kelch. Dee 


Saame iſt Hein, laͤnglich und klebrich. Jamaica i 


das Vaterland, Man fann fie in Treibhäufern zweh 
bis drey Jahre fang halten, wenn man fie wie die er⸗ 


ſte angeführte Gattung behandelt, 


Weitſchweifende Börbaavin, (Boerhaavia di 


‘ fufa Linn, Palerianella curajJavica Herm. pa 
f alu-dama 


227. t. 937. Rheed, mal 7. p 105 
t. 56.) e Stamm wird 14 bis2 Schub lang, wert 
ſchweifend, an den Gelenken mit Heinen rundlichen 
Blättchen beſetzt. Die blaßrothen Blumen fommen an 
langen Stielen fehr gerftreut aus den Blattwinfeln here 
vor. Dftindien und Jamaica find das Vaterland. 
Zwepmännriche apiar ( via diane 
dra Linn. Sp. Pl. p. 4.) Diefe Gattung hat Here 
von Rinne in dem neueſten Raturfpfieme zu ber vau- 
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hen Börbaavia( Boerh. hirfuta) gebracht ; doch ſcheint 
zu 12 Seſchteibung mit dieſer nicht ganz uͤbereinzu · 


J wmen. (9) 
»Böhrigy ift ein.in der Wafferbaufunft brauchendes 
oglunftinort der Brunnen » und Roͤhrmeiſter, deflen fie 
bey den Röhren bedienen. Einboͤhrig wird eine 
an einigen Orten genennt , deren ausgebohrte 
ung einen Zoll im Durchmeſſer bat, und alfo auch 
Derhältniß zweybohrig / drepbohrig u. f. w. wor⸗ 
nach die Aufſchlagwaſſer gemeifen werden, Un andern 
Orten wird eirie 2 Zoll im Dutchme ſſer weite Röhre, 
eine einböhrichte, eine Röhre, deren Defnung noch ein⸗ 
mal fo viel Duadratfläcye hat , eine jmeyböhrichte, und 
eine Röhre, die dreymal fo viel Flaͤche bat) eine drey⸗ 
7 böhrichte Röhre genennt, u. ſ. m. Siehet mar, da ſich 
die Eirfelfläche, wie die Quadtate ihrer Diametrorum 
verhalten, die einböhrichte Röhre, als den Dianteter 
».eines Kannenmaaſes an: fo fann man leicht den Dias 
meter einer swepböhrichten, dreyböhrichten und fo wei» 
teren Möhre finden , auch fann man ohne groſſe Mühe 





wı wandeln; wenn man: nur in dieſem Fall ju 1000, 785 
r- und dem gegebenen Quadrat die Cırfelfläche, zu Die» 
ſer aber den Diameter findet, endiicy fann man auch 
tin Quadrat in ein Rechteck verwandeln. (18) 
Börding, nennt man zu Danzig und in andern Haͤ⸗ 
ven an der. Oſtſee die Fahrzeuge , welche den Schiffen / 
wann fie wegen des Fleinen Wajlers halb beladen, auf 
die Rherde hinauslegen muͤſſen, Das uͤbrige ihrer Las 
dung nachfahren. Weil fie weit in Die See zu geben 
haben, fo find ſie mit einem Maſte und mit einem 
co Stöuer verfeben. 1.7 ° ar (6) 
Börfe. Ein Geldbeutel iſt das franjoͤſiſche Bourfe = 
dorben. am : (1 
Börfe, ift in groſſen Handelstädten ein ‚anfehnlicyes 
und wohlgelegenes Bebäude oder freyer Platz / wo ſich 96» 
mieiniglich in den Mittagsftunden taͤglich Die Kauf: und 
 HYändelsieute, Wechsler, Mäcter und andere Perfonen, 
die mit der Handlung zu thun haben, einfinden, von Han⸗ 
delsangelegenbeiten mit einander reden, und Kauf und 
Verkauf in Wechfeln, Gelde, Waaren u. f. f. ſchlieſ⸗ 
fen. An der Börfe wird alles angefhlagen, was dem 
Kaufmann zu wiſſen nöthig mt. 3. ©; angefommene 
Schiffe, ſowohl an dem Ort ſelbſt, als an verſchiede⸗ 
nei andern Handelsplägen ; Schiffe, die in Ladung 
Tiegen ; öffentliche Verkaufe von Haͤuſern , Schiffen, 
Waaren und dergleichen mehr. Nach der Meynung ei⸗ 
niger Schriftftelier fol der Name Boͤrſe, der dieſen 
öffentlichen Derfammlungsörtern der Kaufleute gegeben 
wird, daher rühren, weil zu den Zeiten des Hanſea- 
tiſchen Bundes die Kaufleute zu Brügge In Flandern 
ihre Zufammenkunft in einem Haufe gehalten, mel» 
ches einer adelichen Familie van der Beurfe zuftandig 
gervefen ift. Wahrſcheinlicher dünft uns die Ubleitung 
von dem Wort Burfa, f. Burfdye. Un einigen Dr» 
. ten führen fie den Namen eines Wechſelplatzes, wie zu 
xkyon z auch hat die Königin E lifaberh von England 
den Namen der Börfe zu London in den Namen des 
koͤniglichen Wechfelplages verändert wiſſen wollen, wie 
man fie denn noch heutzutage alfo nennt. Die Um» 
ſterdamer Börfe wird für die wichtigfte gehalten; nach 
ihr folgt wohl die Londoner; die Hamburger ift eben» 
falls von nicht geringem Unfeben. Die Berfommiuns 
gen der Kaufleute an der Börfe ift allemal fehr zahl» 
reich, und wird ein angefehener Handelsmann felten 
“ einen Tag vergeben laffen, daß er ſich nicht , wenn er 
auch keine Geſchaͤfte hätte, dort einfinden follte z be» 


einen Eichel in ein Quadrat, oder Diefes in jenen wer» . 


Boͤrſe. | 


ſonders wuͤrde zu einer Zeit, wo in der Handlung Durch 
arfe Bankerotte oder andre Vorfälle eine Verwirrung 
hertſcht, fein Eredit einen merklichen Stoß leiden, wenn 
« er ſich einige Tage hintereinander entfernte. Falliten 
iſt nicht erlaubt auf die Börfe zu fomımen, als bis fie 
fi) mit ihren Gläubigern abgefunden haben, (28) 
Börf €; (Baufunft.) Was die Einrichtung und Geſtalt 
der Börfen betrift, fo finden wir, Daß bey denen mei» 
ſten ein anfehnlicyes Gebäude einen offenen Play oder 
Hof umſchlieſſet. Weil aber dieſer offene Play, mern 
es regnet , zu einer Zufammenfunft und Beredung zu 
beſchwerlich feyn wuͤrde, ift Das denfelben umſchlieſſen⸗ 
de Gebaͤude mit Bogenlauben oder Arcaden verfehen. 
ar Hohediefer Gebäude find Kramläaden , aud) be- 
finden ſich dergleichen wohl unten auffenher an einer 
oder mehr Seiten, _ Die Börfe zu Antwerpen, welche 
hun- über 200 Jahr alt ifi, ingleichen die Umſterdam⸗ 
mer / welche Un, 1613. eingeweyhet worden, find von 
bemeldter Beſchaffenheit, und ift bey letzterer der in⸗ 
nere Plab 2009 Fuß lang und 130 Fuß breit, daß alſo, 
wenn 4 Quadraffuß oder eine Quadratelle vor eine Pers 
‚Jon gerechnet wird, 6500 Menſchen darin fichen koͤnn · 
ten. Dabey haben diefe zwey Börfen Diefes, daß der 
mittlere Platz etwas tiefer liegt, als die Bogenlauben, 

‚ Weshalb man auch aus fegtern in erfiere auf einige 
. Staffeln beruntertretten muß, Diefe Berfenfung die» 
net / daß wenn man oben ftchet, man den ganzen in» 
„nern Play überfehen, und eher diejenige Perfonen, wel⸗ 
‚ he man fprechen will, ausfindig machen fann. Die 
Architectut diefer zweyen Börfen iſt, wie fie zu der Zeit 
Noch üblich gemein ı insbefondere an Der Aniwerpſchen 

‘ etwas Gothifch, uͤberdies iſt Die letztere Mit zwehen This 
ren neben den Eingaͤngen verfehen. An der Umiter 
danimer fieht man auch einen mohlaufgrführten Thurn, 
mir einer Uhr und einem Glockenſpiel. Schade ıft es, 
daß er nicht mitten an der vorbern Seite des Gebaͤu— 
des aufgeführt werden können, meil längft unter der 
Boͤrſe ber Die Amſtel flieffet, daber foldyer zur Seite 
‚ am die Unıftel gefeget werden mußte. Die Londenfche 
Boͤrſe, welche kurze Zeit nad) dem aroffen Brand vom 

. Jahr 1666. erbauet worden, hat einen groffen Vorzug 
vor den zwey angeführten, ohnerachtet Die Haupteins 
richtung niit ihnen übereinfommt. Es ift nemlich ein 
fteyer Play, welcher 74 Zuß breit und 110 Fuß lang, 
von einem bedecten Gang, der 23 Fuß rundherum 

- breit ift, umgeben. Um den Bang And auſſenher noch 
Boutiquen; fo daß des ganzen Gebäudes Länge 205 Fuß 
und die Tiefe 190 Fuß beträgt. In der Mitte der 
vordern Face 4 tiber einer anſehnlichen Bogenöfnung, 
welche 34 Fuß hoch und 17 Zuß breit iſt, ein ſchoͤner 
Thurm. Daß über die Boflage, fo hinter den corin- 
thiſchen vier Wandfäulen, deren Modul 2 Fuß ftarf, 
eritifiret worden ließt man im Ditrupio Brittannico. 
Ueber einige Eleine oben in der Mitte offene Frontons, 
nicht minder uͤber die zuſammengewachſene Säulen und 
feiler fönnte man audy etwas zu tadeln finden. "Die 

em allen aber obngeachtet ift es ein folibares, ptaͤch⸗ 

" tiges und anfehnliches Gebaͤude, das dent Reichthum 
“ der Londonſchen Handelſchaft entfpridht. Sturm ift 
auf ein anderes Defltin einer Boͤrſe gefallen , fo feinen 
Hof in der Mitten, fondern untenber nur lauter Ges 

' mwölbebögen , aus 117 Creuzgewoͤlben beftehend , und 
auffer den Pfeilern an der Umfajfungsmauer durd 96 

- frepftebende Pfeiler unteritügt haben ſoll , zwiſchen mel» 
chen eine grojfe Menge Menfchen e- ſtehen, aber 
ſchwerlich grofe Erleuchtung haben fonnen, Ueber Dies 
ſen Gewoͤſben befinden ſich hoch zwey Ctagen mit Bou⸗ 
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0 Bin Boͤrſe — Voͤrſen Alte; 2899 
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‚Um Ende jr Boutin —J— n feinen — — hi. Se — 
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tine Quadrateile auf tine An ton Sur fouter und 
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3 egende Bert it finds dienies verden ſou heben 6 
— — Eingaͤnge ſind ‚viele —* zugleich ad eh werden auch in Frankreich die in 
aus und eingehen 8 und nicht noͤthig haben. ſich ſichen en) 3. Beyſpe zu Sei 
—5** en. „ Die ‚mittelften ‚ingänge- find. fo. weit, ; Möntpeilier und —8 an ung8- 
. feim al der Roth zu The a ee —— gerichie yemann welche in Unter Renf und 
damit a ug weh ten die Indy und. woh ‚deren 
».die Da bbb.b zu bringen» und. von.da. in A Aus fprücpen: die Uppelationen gerade er ee 
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Regenwetter der offene Play. vermieden Koh und bie ı Beroäffenn. ‚ben dent Cylande St. Vintent in er 
Ölbebögen yebal- Aufbält und von den aus den 


gange Börfebefucyhung unter. dei Gens 
en werden muß, —5 zu —— Tun die gegenärs 
De Pe — Sal beſſer berieben, zu ‚fönnen In dem 
rwehten Etage **) gehet innen u den 
Set ein Eorridor cc c c.an dieſem Cortidor ſind 4 
nungen hhhh durd den Boden / um Kaufinanns . 
baden und dergleichen dadurch bon unten in Die Höhe 
ju winden / von da fie in, die ‚benachbarte Boutiquen 
. dddddderen. ander Zahl. in diefer Stäge 20 find) fün- 
nen gebracht werden. In denen bier Ecken find. bier 
Wohnungen , * eben eeee Stuben, ff.RKam⸗ 
‚ mern und g Küchen für Perfonen, —18* bey der 
Boͤrſe zu ale 2 Dienjten „auch zugleid, als Waͤch⸗ 
ter der Boutiquen gebraucht werden, Die —* Eta⸗ 
ge iſt völlig ſo eingerichtet, als die weyhle, ja Die En 
Trefols haben eben dergleichen Play, auſſer/ daß über 
den vier Wohnuiigen der zweyten Etage noch Boutinuen 


ſind. Folglich indet man in ‚der. dritten Stage 32 , 
eben fo viel in den — Überhaupt alſo 84-Bou» 
tiquen in bem Ge Un. dem Aufriß ***) iftan 


der unterfien Etage ik ana Boſſage. Der Mittel: 
riſalit iſt mit hr hd Bandpfeilern vertfehen, fo kaum 
ein Diertelmodul aus der- Wand tretten: : Der Modul 
iſt 2 Zuß ftarf, die Intertolumnien ſind 7 Modul. Auf 
. dem Sronton befinden * Statuen, Merturus 
„Pallasund Amalthea. Im Giebelfelde ift eine Zu» 
„‚fammenkunft berſchiedener Senien dev Kaufmannsbals 
‚len und Zäflern, und A die Ueberſchrift: Brevif- 
‚fima via, toelche Doppelte Deutung; baden fanıı , * 
auf die Kaufmannſchaft / durch welheman oftmals den 


> det, keich zu we theſls auf die 
en —— Gelegenhen Pic in kutzer Zeit 
») f. Zafel ng —— dig. 113, 


*) f. Ebeudai. Fig: 
d. — * 


— uͤberall mit —— 
er geſprenkel 
—— find in: — 4 * den. 


Diesen —— welche ſich durch einen bichaͤhri· 
n angeſehenen Handel, und durch ihre Rechtſchaffen⸗ 
beit, ein ſolches Zuttauen erworben habeny ie e 
» würdig geachtet werden, entweder von: der Obrigkeit 
oder vo * Mitbuͤrgern zu Haͤuplern / Vorſtehern 
und AUelteſten der Kaufleute erwaͤhlet zu werden; Kraft 
welcher Wuͤrde ihnen in: denjenigen Staͤdten in wel» 
then die Kaufleute ihre Zunfthaͤuſer haden, wie &. 
in Danzig und Antwerpen, die Lade der Kaufmaͤnn⸗ 
ſchaft worin ihr Silbergeſchirr Capitale und Pris 
bilegien beiwahret liegen, anvertrauet wird. Wie fie 
denn auch ſich die Wohlfahrt der ga Kaufmann 
ſchaft ihrer Stadt, die Erhaltung und ehrung ih» 
rer Privilegien, die Abſchaffung altes deifen, was dem 
ı Handel zu Lande und Waſſer binderlicy feun kann, die 
Verſotgung ſolcher Kaufleute, die ohne y Verſchul · 
den Dutch See» und andern Schaden } gehoniimen 
die Derpflegung ihrer Wittwen und Vaiſen, die Un. 
terhaltung der x Kaufmannfcaft gehörigen Gebäude, 
Stiftungen und Allmoſen angelegen ſehn laſſen muͤſſen. 
In Hamburg find ihrer fehs, welche aus drey ural- 
‚ ten don Hanfeatifchen Zeiten berfammenden Geſellſchaf⸗ 
ten nehmlich der Flander, Englands und Schonenfahrer 
Geſellſchaft aus jeder zween, nach ihrer Antiennität er» 
nennet werden. Dieſe haben: unter andern Vorrech⸗ 
ten auch die Aufſicht uͤber der Stadt Poftwefen; dazu 
ſie die — — und Aufſeher ernennen, und zwur 
» fo, daß ein jeder, wenn die Reihe an ihn kommt, eine 
‚ erledigte Stelle ju befegen hat. Diefes Vorrecht ijt 
*) E Tafel bürger!. Baufunk Fig. 116. 
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per eintraͤglich, befonders- wenn einer das Gluͤck hat 
eim Hollaͤndiſchen Poftcontoir einen Aufſeher, deren 
find , die den Nahmen der Amfterdamer Boten 
ki ven, ernennen zu können; indem diefe Stelle, wie 
£, nicht von den Börfen Alten geneinſchaftlich be» 
gt werden; fondern derjenige, an dem die Reihe ült, 

© einem dazu ernennet, (a8 
BörfenEnedt,an andern Orten Börfenfchliefler auch 
: Börfenpebeit genannt, wird von der Kaufmannſchaft 
oder den Börfen Alten ernennet, die Börfe auf und 
zuzuſchlieſſen, felbige rein zu halten, mas zu publicis 
; zo. öffentlich an derfelben auszurufen, gefdjrie- 
“ bene und gedruckte den Kaufleuten zur Nachricht dies 
nende Sachen aufjub) e 
Kaufmannſchaft/ wo fie foldyen zu verſchicken haben 
möchten; zu Dienft zu ſtehen. (28) 
Börftenfraut, Carthamus, f. Saflor: . 
Börteldorn, bey den Zinngieflern ein Dorn in der 
Dode, an weldyen fie die Sachen, welche gebörtelt wer⸗ 
den folteny befeftigen.: - \ (33) 
Börteln, heißt der Klempner die Verrichtung, wenn er 
‚an feinen Arbeiten den fharfen Rand derfetben umbiegt z 
ingleichen der Binngieffer, wenn er an feinen Arbeiten ei» 
nen Randdreht. Es fommit von Borte, Bord, ein Rand 
einer Sache. Das Werkzeug, mit welchem er runden 
3 —— Rand giebt, heißt das Boͤrteleiſen. (33) 
Bösartig, bösartige KRrankheiten, (med.) Die 
. Beftimmung der Bösartigfeit in den Krankheiten 
iſt eine Quelle von vielen Uneinigfeiten unter den Aerz⸗ 
> ten gervefen, und hat fo vielen Schaden ausgebreitet, 
daß nach eines groffen Schriftftellers Auffage mehr 
Menſchen durch die fehiefen Begriffe von derielben 
umgelommmen find, als felbft durch das Schießpul⸗ 
ver. Kinige glaubten, alle Ausſchlagskrankheiten zu 
den bösartigen , wiewohl ohne den geringften Grund 
zählen zu können, Denn wie oft fommen Krankheiten 
von diefer Urt vor, die ohne die geringfte Gefahr und 
fo leicht ihren Lauf fortfegen » daß der Kranke wenig 
Frank gu ſeyn ſcheint. Selbſt die fonft fo gefährlichen 
Blaftern geben davon einen deutlichen Beweiß. Sie 
‚find zuweilen fo wenig bedenklich, daß vielmehr die 
Kranken dabey aufftehen, berumgehen, fich in freye 
ruft begeben, und ohne die geringite heftige. Zufäde 
genefen. Und macht man nicht ohnedem einen Lins 
terfchied unter gutartigen und bösartigen Blattern ? 
Eben fo verhält es ſich mit andern Ausſchlagskrank⸗ 
heiten. Weil man aber alle diefe Sranfheiten für bößs 
artig anfahe, und den mit denfelben verbundenen Yus» 
ſchlag als das von Natur heilfanı ausgetriebne Gift 
der Krankheit betrachtete, fo fuchte man die Bemuͤ⸗ 
hungen der Natur durch hitzige ſchweißtreibende Arz⸗ 
neyen zu unterflügen 
ſelten die gutartige Natur der Krankheit, in eine böse 
artige.. Geht man aber auf die Mepnungen ber 
neuern Aerzte in Unfehung der Bösartigfeit in den 
Krankheiten zuruͤch, fo findet man bier eine groſſe 
Verſchiedenheit von denjenigen der ältern, obgleich nicht 
überall Uebereinftimmung. Dan feste bieBösartigfeit in 
ungewöhnliche, oder wenigftens viel heftigere Zufätte, 
als gewoͤhnlich bey den Krankheiten beobachtet werden. 
Wann z. E. die Blattern zur Zeit der Werepterung an» 
ftatt mit einem guten Eiter ſich anzufuͤllen, eint gauchiche 
. Materie enthalten, wann fie anftatt ſich ju erheben, fin« 
Ten, wann fie eine ſchwarze Farbe annehmen, ein Bluthars» 
nen ra binzugefellt , fo hält man die Pocken unter der &e» 
ftalt für bösartig. Es fann alfo eine Ausſchlagskrankheit 
von einerley Art, unter verfihiedenen Umftänden bhsartig 


.. 


ängen , und den Welteften der . 


und veränderte dadurch nicht _ 


Boͤsartig. 


oder gutartig ſeyn. Man muß aber wohl bemerken/ 
daß bösartige Krankheiten ſich eines theils unter dem 
Nahmen der bösartigen Fieber, als eigene und für ſich 
beftebende Krankheiten zeigen » und fidy durch Die be» 
fondere Ermattung und Erfdlaffung aller Kräfte der 
Natur vorgüglicy kenntlich machen/ (von denen wir 
unter dem Artickel Sieber handeln werden ), andern» 
theils geſellt fih die Bösartigfeit zu andern Kranf- 
beiten, mie vorher durch das Benfpiel von den Blattern 
erwiefen worden iff, die gar öfters auch unter einer 
qutartigen Seftalt zum Vorfchein fommen. Mas die 
Urſachen der Bösartigfeit in den Krankheiten anbelangt, 
fo iſt diefelbe in der Verderbung der Gäfte zu fuchen, die 
entmeder von felbft durch innerliche Urſachen z. E. feorbuti- 
ſche Befchaffenheit derfelben, oder durch Unſteckung ent» 
ftanden ift. Daher faule Ausdünftungen von fiehenden 
Waffen, fumpfigen Gegenden, verfauliten Thieren, ein 
langwieriger Genuß von bloſſem Fleifch, verdörbenes fau» 
les Sleifch, verdorbenes Betraide, der Aufenthalt in fauler 
verdorbener Luft u. d. wodurd dDieSäftedes Körperseine 
faule verdorbene Mifchung erlangt haben, nicht felten Ge⸗ 
legenbeit zumUrfprung derfelben gegeben haben. In Anſe⸗ 
bung der Heilung und Entfernung der Bösartigfeit über» 


' haupt find die Meinungen der Aerzte fehr verſchieden ge» 
weſen. 


&ıinige wollten dieſelbe durch ſchweißtreibende 
Mittel heben, und: dag die Kräfte der Natur fo fehr 
erfäyöpfende, und fo ungewöhnliche Zufaͤlle hervorbrin- 
gende Gift durch Die Haut megtreiben. &s ift, vermöge 
des Zeugniffes groſſer Aerzte nicht zu leugnen, daß zumeilen 
im Anfang diefe Behandlung gute Dienfte geleiftet bat. 
Auen, daß fie auch eine Urfache von den traurigften und 
tödtlichften Fällen geweſen, berverfet die medicinifche 
Geſchichte nur zu häufig. Andere fuchen den Sig der 
bösartigen Krankheiten hauptſaͤchlich in verdorbenen 
und faulen Unreinigfeiten der erften Wege, und ſuchen 
daher den bier befindlichen Zunder durch Bredy» und 
Purgiermittel wegzutrelben. Gar öfters, mo nicht 
geröhnlic) wird das bösartige Gift, vermittelft der 
Anſteckung Durch den Speichel in die erften Wege gr 
bracht, aͤuſſert daſelbſt zuerft feine Wirtungen, und 
verbreitet Diefelbe von da in den Übrigen Körper, Eine 


- vernünftige Heilungsmethode fodert daher natürlich 


diejenigen Mittel, welche fo geſchwind als moͤglich Die» 
fe ſchaͤdliche Materie aus den eriten Wegen wegfchaffen 
können, das heißt, Brech» und Purgiermittel, obgleich 
nad) dem Bericht verſchiedener Aerzte Diefelbe in mans 
den Cpidemien nicht die gehoften Dienfte geleiftet has 
ben. Sie müffen aber unter den gehörigen Umftänden 


gleich im Anfang gebraucht werden, dann fpäter anges 


wendet , werden fie der Erwartung nicht entfpres 
chen. Auf gleiche Weife hat man Über den Gebrauch 
der Uderlaß in diefen Kranfpeiten aeftritten. Bon tie 
nigen wurde fie Überhaupt als ſchaͤdlich verworfen, weil 
fie Die ohnedem ſchon fehr erfhöpfte Natut noch meht 
fhwädte von andern aber unter gewiſſen Lmftänden 
als nühlic, Anerfannt. Es ift nicht zu feugnen, daß 
wann eine wahre Erfchöpfung der Kräfte da ift, die 
Aderlaß nicht anders, als ſchmme Würkungen bertors 
bringen kann. Auein es giebt’ auch eine ſcheinbare Mat⸗ 
tigkeit, wodurch den Ueberfluß oder durch Die Aufwal 
lung der Säfte die Kräfte der Natur unterdrudt wer⸗ 
den, und in dieſem letzten Fall wird eine Uderlaf nicht 
nur nicht ſchaͤdlich/ fondern indem fie Die Derftopfung 


- hebt; den Kräften der Natur wieder aufhilft, den feitht 


zu entftehenden Entzündungen vorbeugt jederzeitvoh dern 
beften Rupen fepn, Und man mird unter diefen Limes 
fanden finden» daß fich mad) riner folden Mderlaß 


Böfhung. 


‚ Der vorhergefünfene Puls wieder erhebt. Man fieht alfo 
leicht din, mas für eine groffe Vorfichtigfeit und Klug · 
beit die Behandlung Diefer Krankheiten erfodert. Uebris 

s merfen wir hier nur noch fürzlich und allgemein an, 

weil mir uns in dieſer Materie meitläuftiger bey dem 
Artidel bösartiges —* unter Sieber einlaſſen ters 
den) daß aud) verfchiedene andere Mittel z. E. Blas 
fenpflafter, Clyſtiere, der Campher, die virginianifche 
Sthlangenwurzel, die Säuren, die mineras 
liſche, nicht weniger Die Ehinarinde, ſowohl durch den 
Mund als vermittelt der Eipftiere gegeben, fo mie 
au der Wein, bey der groffen Ermattung, als ein 
vortrefliches herzitärfendes Mittel, zumeilen bemuns 
dernswürdige Würfungen geleiftet haben. 5) 
Böfhung, Abdahung, Dofirung, wird in der 
Baufunft die Schräge genennt, melde man einem 
bon Erde, Steinen oder Holz aufgeführten Werke gibt, 
ben welchem die, die Unficht gebende Fläche nicht fen» 
keltecht, fondern etwas anlaufet. Nach Befchaffenheit 
der Paterie, mit welcher ein Gebäude aufgeführt wer» 
den fol, und dem Bebrauch oder der Beftimmung defr 

‚ felben, ift die Böfhung verfchteden und * oder klei⸗ 

‚ ner. &s iſt eigentlich Die Boͤſchung die größte Seite *) ab 
in einem rechtminfelichten Dreyeck, davon die Höhrac, 
der Höhe oder Tiefe des Werkes gleiche, die Grundlis 
nie be, aber die Anlage der Böſchung beiffet. Die Bös 
fung wird gröfler je gröffer die Grundlinie be, jur 
gr ac wird, und fo im Gegentheil Meiner, (18) 

Boͤſchung. An Steinbrücen iſt ebenfalls nöthig, die 
auf den Felfen liegende Erde mad) einer Boͤſchung bins 
weg zu nehmen, Damit ſolche nicht nachſtützen/ und 
die Steinbrecher von joldyer erfchlagen werden mögen, 
Nach der Beſchaffenheit Des Grundes und der Grder 

« welche auf ſolchem Felfen liegt, ob nemlich folcher leicht 
ausglitſchet oder abrotit und machftürzt oder nicht, wird 
Die Boͤ chung gröffer oder Heiner genommen. Um nicht 
fo viel abraumen, Das ift, Erde auf dem Zelfen bins» 
weg Ichaffen zu Dürfen, und biemit die Koften zu vers 
mindern, geſchiehet es manchmalen, daß die Boͤſchung 
fo Hein genommen wird, daß bey erfolgten Regenwer⸗ 
ter diefelbe nachſtuͤrzt, und die Ürbeiter lebendig ver» 
gräbrt, oder wenn es noch qut gebet, befdyadiget. Fin 
vorlichtiger Steinbrecher wird niemalen eine kleinere 
Boͤſchung nehmen, als die Böfchung unter einem Wins 
tel von 45 Öraden, mo nemlich Die Höhe der Anlage 
ale iſ. Au: (18) 

Böoihung (Fortification). Weil ein fenfrecht .von 
Erde aufgeführter Wau nicht ftehen bleiben, noch wer 
niger aber Die Witterung und die feindliche Ranonens 
ſchuſſe aushalten kann, fo muß feinen Seitenflaͤchen 
eine gegen den Horizont ſchiefe Stelung gegeben wer» 
den, und Diefe wird die Böfchung, Talud, genennt. 
Sie iſt von der Übdachung unterſchieden, denn die feis 
fie iſt die fbiefe Stellung der Oberfläche gegen den Ho» 
rigont (f, Abdachung.). Die Schieſe der Boͤſchung 
zu beftimmen, fonnte man den Winfel HGM **) ans 

; geben, man pfleget fie aber gemeiniglich bequemer Durch 

die Verhältnig der Höhe MH zur Anlage GH ausjus 

druͤcken, und Diefelbe bey feſtem Grdreiche mie 1:2, 
ben mittelmäßigem wie 2:3, und bey fcplechtem mie 
z:ı zu fegen. Die leiste Verhaͤltniß ift wohl durchaus 
die befte, meil die über einander aehäufte Erde in 
Diefer Lage vor ſich felbit ftehen bleibet, aljo, menn 
damider geſchoſſen wird, nicht abfäut, da fie ben einer 

„ jeden andern gejwungenen Söſchung herunter ſchieſſet 

>) f. Tafel Bürgerl. Bauf, Fig. 117, . 
“r) ſ. Tafel zur Kriegsbaul. dig. 1.“ 


Boͤſchung — Bi. gr 


und dadurch theils den Einſturz des Watles befbrdert, 
theils den Sraben füllet. Daß der Wall darüber all» 
zu erfteiglich werden dürfte, hat man nicht zu befürche 
ten, denn Die Erfahrung lehret Daß Berge wirklich 
unerjteiglich find und man nicht anders als mit Hülfe 
von Steinen und räuchen, wider welche man die 
Köffe feet, hinauf Hlettern kann, wenn ihre Seiten- 
flähen mit dem Horigonte einen Winfel von 35 Gras 
den macyen; Die wenn die Höhe zur Anlage ſich nur 
tie 10 zu ohngefaͤhr 13 verhält, zudem fo hat man 
alletley Mittel Diefes Erfteigen zu vermehren, Waſſergtu· 
ben, Sturmpfähleu. dgl. Yllein das ift nicht ju leugnen, 
daß durdy die groffe Anlage viel Raum verfcylagen und 
der innere Play der Werke beträchtlich verengert wird, 
Hiewider. it, wenn die Länge der. Defenstinie nicht 
erlaubet den Fuß der Werke zu vergröffern, fein ans 
drer Rath als durch ganze oder balbe Maurrverfleis 
dung die Unlage gänzlich oder zum Theil weqzunchmen,/ 
wodurch denn der befüccteten Grfteiglichfeit zugieich 
mit vorgebeuget wird, Uebrigens fonnen niedrigere 
Aufrürfe ftärkere Böfchungen vertragen. Denn der 
Zufammenbang des Drepedichten Prisma, wobon DBE 


der Durchſchnitt iſt *) mit feiner Unterlage, verhält 


fid) zum Zufammenbange des Prisma, wovon ABC 
der Durchſchnitt iſt nie das Quadrat von DE zum 
Quadrat von AC, Die Schwere des Prisma DBE 
aber, die es von feiner Linterlage abzulöfen trachtet , 
verhält fich zu der Schwere des Prisma ABC, wie 
der Würfel von DE zum Würfel von AC. Alſo kann 
DBE meniger auf feiner Unterlage haften, als ABC. 
Don der Böfchung der Futtermauern fann man den 
Krtifel; Huttermauer, nadlefen. 

Die Böfchung der gegen den Zeind gefehrten Seite 
eines Wales wird Die Auffere, und die der nach innen 
febenden Seite deffelben, die innere Boͤſchung ger 
nennet. Wenn nicht befondere Urſachen, dergleichen 
es allerdings giebt, anrathen, die Unlage des ganzen 
Walles fo fomal machen, als es der Gebrauch deſ⸗ 
felben erlaubet z mag man die innere Boͤſchung fo 
flach madyen, als man wıl. Die Befagung wird defto 
ungehinderter an allen Orten auf den Wallgang fonts 
men fonnen 


® 6 
Böfhung, (Landwirthſch.) iſt auch dem 444 


bey Unlegung aler Arten von Abzugsgraͤben, bey Ans 
legung von Fifchteihen und andern Gelegenheiten mehe 
zu wiſſen und zu beobachten nöthig‘, weil fonft die 
Erde nacyfinket, und meue Arbeit veranlaßt. Je höher 
die Ufer des Grabens, je fandiger oder wenig jufams 
menbaltender das Erdreich iſt, je ftärfere Boͤſchung 
verlanget es. Der Mittelfag ift auf 6 Schub Höhe, 
* Schub oder den fechsten Theil Boͤſchung zu 
rechnen. 


ı 
Böfe, wird öfters dasjenige gehennt, mas Rn 


unvollfommen’ heiffen müßte. &o nennt man ;. B. 
eine Feder böfe, wenn mit ihr fein tauglicher Buchſtabe 
geſchrieben werden fann. Diefem Böfen im abfoluten 
Deritande wird dasjenige, dem der Name vornemlich 

eblihrt, oder das relative Böfe entgegengefegt, mel« 
Yes mit der Undoüfonmenheit eines andern verfnüpft 
ift. + Man drückt ſich mit Bedacht fo allgeme aus, 
um jugleicy dasjenige Darunter zu begreifen, was den 
Grund der Unvoufommenheit des andern in fich faßty 
in welchem Sinne man 5. €, eine Witterung böfe nennty 
die Mißwachs, Kranfpeiten u. dgl. nach fid) ziehet, als 
dasjenige , deflen Grund in der Unvoufommenheit des 
andern lieget, ın welchem Sinne man j. & eine Farbe 

*) f. Tafel zur Kriegäbauf, Fig. 10, 
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des Geſichts boͤſe nennt, die die Folge und das Zeichen 
einer ungeſunden Conſtitution iſt. Weil im eigentlichen 
Verſtande etwas in Beziehung auf ein anderes boͤſe 
‘genannt wird, dieſelbe Sache aber gegen verfchiedene 
Dinge verſchiedene Verhältniffe haben fann; fo kann 
“gar wohl eben daſſelbe, das dem einen böfe ift, Dem 
andern gut fenn, wit z. E. der Ausgang eines Pro» 
ceffes dem gemwinnenden Theile gut, Dem verlierenden 
böfe it. “Ye mit einer größern oder fleinern Unvoll⸗ 
fommenheit einer andern Sache etwag verfnüpft ift, 
je mehr oder weniger ift es demnach böfe, und alfo 
hat das Böfe feine Grade. Es ift Daher auch möglich, 
“daß ein Heineres Böfes mit einem gröjfern in Eotlifion 
fommt, d. i. zwar beyde nicht zufammen, aber eins 
gewiß erfolgt, und in diefem Falle nimmt das Flei- 
were Liebel Die Natur des guten an. Denn mer mir 
jeiget, wie ich durch den Verluſt von ro Thalern einen 
Schaden von 100 Thalern abwenden fann, der thut 
mir eben den Dienft, als wenn er mir, nachdem id) 
“ um die 100 Thaler gelommen wäre , 90 wieder gäbe. 
Endlich ift auch hieraus der Lnterfhied des wahren 
und fdheinbaren Böfen Mar. jenes nemlich ift mit 
der wahrhaften Unvodfommenheit einer andern Sache 
in dee That verbunden, Scheinet nur eine Unvoll⸗ 
"fommenbeit ju fenn, mas feine ift, oder eine Verbin» 
dung flatt zu haben, mo feine ftatt hatz fo bat das 
Gleichguͤltige oder gar das Gute den Schein des Böfen. 
„Wie das vor uns Gute in dasjenige, mas in Uns 
ſehung der Seele, in Unfehung des Leibes, und in Uns 
- fehung der aͤuſſerlichen Umstände gut ift, desgleichen 
auch in das Ehrbare, Einträgliche und Beluftigende 
eingetbeilt wird, fo läßt ſich auf der andern Seite 
"das Böfe ebenfalls eintheilen. Man mag alfo davon 
den Artikel: Gutes, nachfchlagen. 

Um alle unnöthige Weitläuftigfriten zu vermeiden, 
wollen wir die übrige minder erhebliche Eintheilungen 
vorbengeben, und uns blos mit der befchäftigen, von 
welcher einige wichtige Fragen abhängen, melde den 

Philoſophen die Köpfe von langer Zeit her warm ges 
madıt. Man unterfcheidet nemlich dreyerley Böfes, 
das metapbyfifche, pbyfifche, und moraliſche. 
Wir wollen juerft das metaphnfifche Uebel betrachten. 
In den Urtifein: Dolfommenbeit, Unvolltoms 
menbeit, wird man erwiefen finden, daß alle Boll 
fommenbeiten von den Realitäten, und alle Unvoll⸗ 
fommenbeiten von den Mängeln herfommen. Alle 
Meslitäten find destwegen gut, und alle Mängel böfe. 
Mer Benfpiele des Gegentheils anzuführen gedenfet, 
der überlege wohl, ob er fidy im Unterſcheiden der Rear 
fitäten und Mängel nicht irre, und ziehe inzwiſchen 
den Artikel: Beftimmung, zu Math. Realitäten 
alfo, die nicht in altern ihrem möglichen Umfange 

“ vorhanden, die mit einem Mangel des mehreren mög» 
lichen behaftet find, oder, wie man furz fpridyt, ein» 

“ gefchränfte Realitäten find auf der einen Seite quts 
auf der andern böfe; 3. B. ein eingefchränfter Der- 
ftand reicht fo und fo meit, mas fıber diefen Graͤnzen 
liegt, iſt Unverftand. Das erfte Stud ift gut, das 

" andere ift böfe. Ein endliches Ding kann feine andere, 
als eingefchränfte Realitäten an ſich haben (f. Endlich.) 
Mas eine einzige uneingefchränfte befiget, hat fie alle, 
und ift alfo das unendliche Wefen oder Goit, (f. Uns 
endlih.) Ein jedes endlihes Ding alfo hat neben 
feinem Guten auch nothwendiger Weife fein Böfes an 
fih, und fann davon auf feine Weife befreyet werden, 
Meil es aber allerlen Arten von endlichen Dingen giebt, 
alfo nicht alle eineeley Realitäten und einerlep Schran» 


man das Bute thun, und das Böfe laſſen foll. 


Boͤſe. 


‘Ren derſelben an ſich Haben, fo iſt es auch nicht einetſed 
Boͤſes, das allen anklebet. Diefes Boͤſe, das einer 
Sache vermöge ihres Wefens nochwendiger Wrife an» 
hängt, und wovon fie alfo auf feine Art und Weiſe 
frey gemadyt werden kann, wird das metapbpfifche 
Uebel genannt; z. B. wer die Vernunft für eine Mea- 
lität erfennet, muß die Unvernümftigfeit für einen 
Mangel halten. Diefe aber fommt dem Viehe fo noth⸗ 
wendig zu, als die Rundung dem Kreife, Und ein 


Vieh ıft fo wenig miehr ein Vieh, fobald man es ver», 


nünftig gedenket, als ein reis ein Kreis bleibet, 
wenn er aufböret rund zu ſeyn. Daher ıft die Un⸗ 
vernünftigfeit ein metaphyſiſches Uebel des Viehes. 
Ale endlihe Dinge alfo ohne Ausnahme mülfen ibe ' 
metapbnfifches Uebel, nur nicht alte einerlep und in 
gleihem Maaſſe haben. Gottes allerhetrlichſtes Wefen 
iſt allein davon gänzlich unbefleckt. 

Die Übrige Uebel müͤſſen alſo in — Maͤngeln 
beſtehen. Die freye Handlungen koinmen bey dieſer 
Gelegenheit in ganz beſondere Betrachtung, und man 
unterfcheidet Daber mit Recht Die den freyen Handluns 
gen anflebende Mängel von denen, die ſich fonft finden, 
nn wollen. Jene find moralifches, dieſe phufifches 

ebel. 

Der vollkommenſte Witte, alſo der Wille ohne Man: 
gel, ift derjenige, der ales Gute nach dem genaueſten 
Manfe feiner Güte begebret, und alles Böfe nach 
dem genaueſten Maaße feiner Bosheit verabſcheuet z 
(f. Wille.) Es if alfo ein Mangel der vom Willen 
abhangenden freyen Handlung, menn man das Böfe 
begehrt, und das Gute verabfcheuet, ja wenn man 
nur im Maaße feblet. Alles Geſetz gebet dabin, * 

er 
Mangel in den freyen Handlungen, das moraliſche 
Uebel beſtehet alfo ın der Leberfähreitung des Geſetzes. 


Es iſt demnach ein fehr Überflüfige Frage, ob das 


moralifche Liebel audy wahrhaftig ein Liebel feyn, oder 
nur, wer weiß warum? mit diefem Namen belegt 
werde. Wenn ein Verſchwender fi} an Bettelitab 
bringt, feine Kinder ins Unglint ftürgt, feiner Familie 
Schimpf zugiehet, ſich auffer Stand fegt, dem Dürf» 
tigen benzufpringen u, f. w., fo braucht es mohl fein 
Kopfbrechens, zu entfcheiden, ob er fih und die Sei⸗ 
nigen unvollfonmner gemadt, und alfo übel gehan—⸗ 
delt babe, oder nicht. Freylich, wer ſich alle Hands 
lungen ohne Unterſchied als gleichgültig, Gott aber 
als einen foldyen vorfteller, der aus Eigenſinn 
einige geboten, und andere verboten; mer die objertis 
pifche Moralität läugnet, und das Geſetz als gleich» 
fam vom Winde bergeblafen anfiehet, der fann auf 
foihe Gedanfın verfallen. Wer aber weiß, daß das 
Geſetz nichts von ung fordert, als daß wir weder ung 
noch jemand anders unglüdlic, fondern ung und alles, 
was wir reichen fönnen, fo vollkommen machen ſollen, 
als in unferm Vermögen ſtehetz Der fiehet deutlich, 
daß das Geſetz bredien, ſich und andre ungluͤcklich, 
oder wenigſtens minder gluͤcklich machen, als man 
fönnte, und folglicy nicht eingebildeter Weife, fondern 
wahrhaftig bös handeln fen. 

Aue übrige zufällige Mängel und ihre Quelfen, Urs 
mutb, Krankheit, Feuersbrünfte, Ueberſchwemmungen, 
und tie fie font heiſſen mögen, mit einem Worte, 
alle Uebel, die unter die beyden vorigen nicht geredy« 


net werden fönnen, find pbpfifche Uebet. 


‚Die beyde wichtige Fragen, deren wir im Anfange 
Diefes Abſatzes Erwähnung gethan, betreffen den Urs 
fprung und die Aulaffung des Böfen. Wir wollen 

verſuchen / 


derſuchen/ ob es uns möglich iſt, beyde auf eine ſeder⸗ 
mann begreifliche Weiſe und mit Voraus ſetzung fo we⸗ 
niger tiefſinniger philoſophiſcher Gründer’ als die 
Sache immer zuläffet „ aufzulöfen, 

Das metaphyſiſche Uebel | If ausgefuhrtermaaßen 
von den endlichen Sachen gar wicht trennbar, fondern 
ihr Wefen: beinget eu nothmendiger Weife mit fith. 
Gott hatte alfo nur die Wahl, ob er aar nichts, oder 
ob er lauter mit metaphyſiſchem Uebel behaftete Dinge 
erfhaffen wollte. Reime dritte Möglichfeit war da, 
Und wer auf den Gedanken verfällt, das erftere hätte 
denn vielmehr den allerheiligften Willen geziemet, ale 
das letztere; der bedenke, daß Nichts eine Yänzliche 
Abivefenheit aller denfbarer Realitäten, alſo der Mans 

el in feiner ganzen Vollſtaͤndigkeit, oder das metaphy⸗ 
fe Uebel im höchfien Grade, hingegen ein endliches 
Ding eine Dermifhung von Etwas und Richte, alfo 
ein mit Gutem verbundenes‘ geringeres Maaß des 
“ Mebels ift: und urtheile alsvanıı, welches einen gröfs 
fern Ubfcheu des Uebels berveifet; Nichts, Oder endliche 
Dinge erfhaffen. Der im Ernſte Unzufriedne mil, 
teil er nicht Bott ſeyn kann, lieber gar nicht ſeyn; 
er ift einem Bettler gleich, der, weil ihm fein Königs 
reich geſchenkt werden kann, dem Geber das anfehne 
lichſte Almoſen vor die Züffe wirft. Die Philoſophen 
behaupten zwar, Die Wefen der endlihen Dinge des 
pendiren von Gott, und fcheinen alſo mit behaupten 
zu muͤſſen, das von ihrem Wefen abbangende und das 
von ungertrennlicye Liebel fomme mit auf feine Rech⸗ 
nung. @artefius und feine Nachfolger, yumalen 
diret, die Die Wefen der Dinge von dem frepen 
iten Gottes ableiten, mögen fehen, mie fie ſich aus 
der Schmwürigfeit herauswickeln. (f. Wefen, Moͤglich ⸗ 
Zeit, anteideelle.) Die der Sache gründlicher nach» 
Denfen, leiten die Weſen der Dinge von dem Weſen 
Gottes ab, und ftellen fidy die Sache folgendergeftalt 
vor. Gott beſitzt alle mögliche Mealitäten, und jede 
ohne alle Schranfen. . Obwohl nicht alle, doch die aller» 
meiften, wenn fie aus dem Begriff von Gott herauss 
genommen und an ſich betrachtet werden, laſſen fich 
eingefchränft gedenken, und diefe eingefchränft gedachte 
Realitäten find deswegen möglich, weil die uneinger 
ſchraͤnkte göttliche moͤglich find, wie ſchon allein dar» 
aus deutlich genug erheitet, weil ohne Ausnahme eine 
jede eingefhränfte Realttaͤt vorausfent, daß mehr, alfo 
eine uneingefchränfte möglidy fen. Die uneingefhränfte 
Realitäten find nothwendiger Weife insgefamt der Ders 
einigung fähig, meil feine einen Mangel oder irgend 
ein Nichtſeyn, alfo jede zufannmengedachte Menge ders 
felben fein Seyn und Richtſeyn von eben demfelben, 
d. i. feinen Widerſpruch ın fidy faßt. Nicht aber jede 
eingefchränfte Realitäten laffen fich vereinigen, denn 
fie haben Sepn und Nichtſeyn an fi; nachdem man 
alfo gewiſſe zufammennimmt, fann in ihnen ein Seyn 
und Nichtfepnn von eben demſelben, alfo ein Wider, 
ſpruch fteden. Entziehet man dagegen nur der einen 
nicht fobiel, daß die andere nicht ſobiel behalten fann, 
als man ihr laffen mit, fo bleibet die den uneinge⸗ 
hränften Realitäten urfprünglic zufommende Coms 
inabifität in den eingefhränften dibrig. Alſo die eins 
geſchraͤnkte Mealitäten find möglich, und zufammen 
möglih oder combinabel, teil die uneingefchränfte 
möglich und combinabel find. Diefe machen das Wes 
fen ®ottes, jene die Weſen atter endlichen Dinge aus. 
Alſo bangen alter endlichen Dinge Werfen von dein 
Weſen Gottes ab. Hieraus ift nun offenbar, daß 
nur Das, was in den endlichen Dingen Realität und 
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? gut iſt, von Gott abſtammt, Bas’ 
Si —— * Weil rn Abe 


inge / 


wenn man fo reden dürf, mittlere Proportionalmefen 
* Gott und Nichts find und ſeyn milı 
! ⸗ 


motaliſche Uebel beſtehet darinn, Daß man bag 


> Wöfe that und folglich will; das Gute unterläßt Und 


folglich nicht wit, Weil das aligemeine Geſetz des 


' MWiltens iſt, daß man begeht, was man für aut, 


und verabfcheue, was man für böfe häftz fo fommt 
das moraliſche Uebel daher / daß man das Bute für 
Bbſe, und das Böfe für Gut erfennt, d. daf man 
ireet, Man darf alfo nur die Quelle des Irrhume 
auffuchen, um die des tioralifchen Uebels ju finden, 
Wer ſich eine Sache voufändig deutlich vorfteitet 
fiehet fie; mie fie wirklich ift, und irret folglich nicht, 
Auer Irrthum muß alfo Daraus entfpringen, daß mar 
fit) Feine genugfame deutliche Vorftelungen macht. 
uue unfre Vorſtellungen aber merden deutlich dur. 


die Aufmerkſamkeit und Das Ueberdenken. Ulſo fom 
“der Mangel an Deutlichkeit vom Nichtgebrauche der 


Attention umd Meflerion ber, und teil wit endlich 
alte unfre Leibess und Seelendermoͤgen nad) unfrer 
Freyheit anwenden und nicht anwenden, fo entſpringt 


der Irrthum und mit ihm Alles moralifche Liebel aus 


dem &ebrauche, oder vielmehr, teil aller Gebrauch 
zum Böfen Mifbrauch beißt, aus dem Mißbrauche 
unfrer Freyheit. Wer den Fall der erſten Menfchen 
und alle feine eigene Fehltritte mit diefen aflgemeinen 
Ausdrüden zu vergleiwen ſich die Mühe geben mag, 
wird finden, wie genau fie mit Dem, mas uns die 
heilige Schrift lehret, und mit der Erfahrung Übereins 
ſtimmen. Weil der atterheiligfte Wille alles Böfe nach 
feiner ganzen Würdigfeit verabfcpeuet, fo ift es ficherz 
daß Gott das moraliſche Liebel nicht will, und alfo 
auch, daß es von uns begangen werden fol, Nicht 
befchlojfen bat, nzwifchen ift es nicht minder gewiß / 
daß er es gar wohl hintettreiben koͤnnte. Denn altes, 
was wir nad unfrer Freyheit thun, geſchiehet zufäle 
ligee Weife; es tt alſo auch moͤglich, daf es unters 
bleibe, und alles Möglıcye kann die Ulmacht ausrichten. 
Was geſchiehet, ohnerachtet derjenige, der es veräbs 
ſcheuet , es hintertreiben konnte, davon ſagt man, daß 
es von demfelben zugelaffen werde, Alſo läßt Gott 


das Uebel, wovon mir reden, zu; frenlich nıcht mo⸗ 


raliſch, oder fo, daß er die Erlaubniß dazu ertheilte, 
denn fein Geſetz verbietet es insgeſammt, und feine 
Strafen bleiben nicht aus; doth phyſiſch, das ift, er 
fönnte uns überwiegende Gegenbewegungsgrinde beh⸗ 
bringen , er könnte ung das Vermögen entziehen oder 
die Gelegenheit , er fönnte uns feine Macht entgegen 
fegen u. ſ. w. und thut es nicht. Warum thut er eg 
aber nicht ? wie reimt fich diefe dem Schein nach hier» 
aus hervorleuchtende Gleichguͤltigkeit zu der ernftlichen 
Verabſcheuung des Böfen, die man doch wohl ben dem 
alterheiligiten Witten ſuchen follte ? Verfchiedne haben 
auf dieſe Frage verfchiedene und ziemlich von einander 
abweichende Antworten gegeben. Weil es der Abficht 
diefes Werkes nicht gemäß ift, fie alle anzuführen, und 
bey einer jeden zu bemerken, mas ſich dagegen mit 
Brunde erinnern läßt; fo mollen wir blos diejenige 
vorträgen, die unfrer Hoffnung nach dem ?efer voll» 
kommnes Genlige leiften wird. Weil Gott fomohl vers 
möge des bereits überlegten alle böfe Handlungen ver» 
hindern kann, als vermdae feiner Aliwiſſenheit eg zu 
thun weiß; fo folget offenbar, daß es blog darum 
nicht geichiehet, weil er nicht will, und weil man ſich 
fiyerhich darauf verlaffen fann, daß alles, mas Bott 
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thut, das Seſte iſt / was gethan werden kann; fo muß 
es beſſer kmı das Böfe, das wirklich gefcyiehet , zu> 
zulaffen , als zu bintertreiben. fage, das Böfe, 
Das wirklich geſchiehet, nicht überhaupt alles Böfe, zu: 
zulafjen, und foviel folgt auch nur ; denn, was nicht 
— laͤßt er ja nicht zu, und welcher Menſch 
wird unterſtehen zu beftimmen, wie vieles oder 
tweniges Bbſes er wirklich bintertreibet ? Lim diefes zu 
begreifen, * man, daß die Welt, als worinn 
Das Böfe gefbiehet, ein Syſtem ift, mworinn nichts 
Sinfel, fondern ein jedes mit Milionen andern (wenn 
man ja nicht fegen will, wie man doch wohl Dürfte, 
mit allem) verfnüpft ift, und worin ſich alfo an feinem 
Theile eine Beränderung vornehmen läßt, wenn man 
sicht an taufend andern Theilen noch taufend andere 
Veränderungen zugleich mit annehmen will. Die Der» 
binderung einer bofen That, die fonft gefchehen ſeyn 
pürder bringt alfo mit ſich, daß unzählig viel anderes 
geſchiehet, was fonft nicht geſchehen, und nicht ge» 
ſchiehet was 3 geſchehen feyn würde. Linter Dem; 
was geſchiehet, Fann viel Schlimmes, und Schlim—- 
meres, als Die verhinderte That; unter dem, was aus» 
bieibet, ann viel Gutes und die Bosheit der zuruͤck⸗ 
gehaltnen That weit iberwiegendes enthalten ſeyn / und 
dieſes iſt der Fall, in welchen es befier ift, das Böfe 
zuzulaffen , als zu bintertreiben, und iſt zugleic der 
Fall, in welchem Gott wirklich das Böfe zuläft. Das 
erite ift fo Mar, daß man ſchwerlich einen Beweiß da⸗ 
von fordern wird. Der forgt in der That ſchlecht für 
mich, der mir einen Derluft von einem Grofcyen mit 
einem Schaden von einem Thaler abiwendet, oder der, 
indem er macht, daß ich einen Thaler nicht verliere, 
verurfacht, daß ich zehn Thaler nicht gewinne, die ich 
fonft gewonnen haben würde. Das andre aber ſchlieſſen 
wir, obwohl wir den Zufammenhang aller Dinge in 
Der Welt nicht Überfehen und beftimmen fönnen , was 
ſich alle zugetragen haben würde und nicht wuͤrde, 
wenn dieſe oder jene böfe Handlung nicht gefcheben 
wäre, daraus, weil der Allerheiligſte gewiß das Böfe 
nicht würde haben geſchehen laflen, wenn er nicht ges 
ſehen hätte, daß durch die Hintertreibung Uebel ärger 
gemacht würde. Es ift alfo nicht zu viel gefagt, wenn 
man fpricht, daß in dem ganzen Zufammenhange , der 
fratt hat, das Böfe aufhört böfe zu ſeyn, und wenn 
man fi) hievon einen deutlichen Begriff machen mil, 
fo bediene man fidy eines Mittels, davon die Aſtro⸗ 
nomen mit groffem Vortheil Gebraud machen. Diefe 
theilen die ungleiche Bewegung der Planeten in gleiche 
Theile ab, und geben eine mittlere Bewegung derſel⸗ 
ben an, welde, wenn man auf befondre Puncte ihrer 
Bahn befonders ſiehet, falſch, im Ganzen aber richtig 
iſt. Man gedente fi 3. ©. fünf miteinander verbuns 
dene Dinge , die da ABCDE heiffen mögen. Man 
fee, A fepe im zweyten, B im dritten, Dim fechsten, 
E im achten Grade gut, und C im vierten Grade böfe. 
Die Summe des Guten beträgt alfo 19, und nad) 
Abzug des Bofen 15. Das ganze Spitem alfo hat, 
nadden das Böfe vergütet, alfo nichts Böfes nicht 
Zbrig ift, eine Güte, Die mit 15 ausgedrückt wird, 
und wenn man Diefe Güte in die 5 Dinge, woraus 
Das ganze Syſtem beftehet , gleich vertheilet, fo trägt 
es einem jeden, alfo audy dem böfen C, eine mittlere 
Güte vom dritten Grade, Diefe mittlere Güte hat 
«8 freplich nicht, wenn man es einzeln betrachtet, es 
befommt fie aber durch, Theifnehmung an dem ganzen 
Soſteme. Das Böfe alfo, nicht einzeln betrachtet, 
fondern fofern es ein Glied einer beſſern Kette iſt, ver» 
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dienet den Vorzug vor einem wirklichen, aber in einer 
ſchlimmern Kette begriffenen Guten. 3 

Gegen das gefagte lajfen fidy manche Eintwürfe ma» 
hen, und mir würden unſerem in diefer Gegend unbe» 
twandertem Lefer einen ſchlechten Dienft erweiſen ivenn 
wir ihn fo weit in diefen Labyrinth führen und nun, 
da er feinen Ausgang finden Fönnte, verlaffen moliten. 
Bir find alfo ſchuldig Die hauptſaͤchlichſte Zweifel auf- 
zulöfen, ehe wir weiter gehen. Gleich wider das lebte, 
was fo eben norgetragen worden, laͤſſet ſich eintenden: 
wenn das Böfe in dem Zuſammenhange ailer Dinge, 
der ftatt hat, aufhöret böfe zu fenn, fo giebt es ja fein 
DVerbrecden mehr. Warum ftraft Dann Gott und die 
Obrigkeit? Heiffet dieſes nicht Der Sünde das Wort re⸗ 
den? Wir antworten: die Suͤnde muß aus weyen 
ganz verfihiedenen Befichtspunften angefehen werden, 
einmal muß man fie eingeln und vor fi, das ander» 
mal als begriffen im ganzen Syſteme betrachten. Aus 
dem erften Öefichtepunfte fiehet fie der "Sünder any der 
denft an den Zufammenhang feiner Handlung mit den 
übrigen nicht und thut fie noch vielweniger air 
ben. Joſephs Brüder und Potiphars Weib verfauften 
und verläumdeten ihn nicht in der Ubficht behilflich gu 
feyn, daß der große Mann aus ihm werden und ganz 
Egppten und hauptſachlich das Geſchlecht woraus der 
Erlöfer der Welt kommen folte, durch ihn vor dem Lin» 
tergang in der Hungersnoth bewahret werden follte, 
fondern in blofer Rudficht auf fih, um ibn aus dem 
Wege zu ſchaffen und fi an ibm zu rächen. Gott 
aber betrachtet fie aus dem andern Gefihtspunkte und 
in der ganzen Eonnerion, worinn fie mit allem uͤbti⸗ 
gen ſte etz denn darin, und nicht einzel gefchiehet fie. 
Der Sünder begehet fie alfo, fo ferne fie böfe iſt, iſt 
desivegen flrafbar und er wird im mindeften nicht ent» 
ſchuldiget. Gott aber läffet fie zu, in fo ferne fie eine 
betrachtlicye mittlere Güte hat, handelt alfo dadurch 
weißlich, gütig und gerecht und fo, tie es dem aller» 
voRfommenjten Weſen geziemet. Wiederum mider die 
Steie , darin gefagt worden, die Verhinderung einer 
äugelajienen doͤſen That würde mehr ſchlimmes nad) 
ſich gezogen und größeres Gutes zurudgehalten haben, 
möchte jemand einfallen, «8 hänge nur von dem Alle 
mächtigen ab, ob jenes Böfes fommen und diefes Gu⸗ 
tes ausbleiben fode oder nicht, und er hat in fomeit uns 
ſtreitig recht, Daß es allerdings nur von dem Allmaͤch⸗ 
tigen abhänget. Allein er muß bedenfen, daß, wenn 
Saden, die natürlicher Weiſe oder vermöge der im 
vorhergehenden liegenden Gründe gefchehen oder nicht 
gefhehen würden, nicht geſchehen oder gefchehen fotten, 
dazu ein Wunder erfordert wird, welches wiederum 
feine weit ausgedehnte und in den ganzen nadjfolgerden 
Theil der Welt ftarf einfließende Folgen hat (f. Wuns 
der), aus welden derjenige, der fie überfehen könnte, 
deutlich erkennen würde, Daß eine ſolche Stöhrung des 
Laufes der Natur Durch dergleichen unzeitia geforderte 
Wunder im ganzen mehr Nachtbeil als Vortheit ſchaf⸗ 
fe. Wir, deren BDerfiond zu Diefer Ueberficht nicht 
zureichet , muͤſſen und koͤnnen ung auf Gottes Einficht 
verlaffen und feſt überzeuget ſeyn, daf, wenn eite fol» 
de Behandlung ber Welt etwas taugte, er fie gewiß 
ohne unſern Rath ausführen würde, und daher, weil 
das letzte nicht gefchiehet, Das erfte eine falſche Cinbils 
dung ſeyn müjle, Niemand denke, dag aus folchen 
Vorderfägen mehr, ale wir erwarten, rämlich das 
folge, daß Gott überhaupt Feine Wunder thue, Denn 
ein aufmerffamer Feier muß ja wohl wahrnehmen, daß 
nur von, ſolchen Wundern Die Rede ıft, die unfer Lin» 
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vderſtand von Gott fordert und er nicht thut, kelnts. 
weges aber von denen, die er wirklich verrichtet, und 
"mit denen e8 grade die entgegengefehte Bewandniß hat, 
Noch viel weniger denfe jemand, daß unferer bisheti» 
"gen Erflärung die befannte Regel entgegen ſtehe: man 
darf feine böfe Handlung thun damit'größeres fonft 
zu erwartendes Uebel abgewendet werde. Denn dieſer 
Einwurf wuͤrde eins von beyden vorausſetzen entweder 
naͤmlich daß man nicht unterſcheidet / ob jemand ſelbſt 
was böfes thur, oder ob er das, - was din ariderer-thut, 
nicht hindert, und auf den festen Fall ziebetz; was nur 
im erjten wahr iftz oder daß man die Zulaffung des 
Böfen ſelbſt vor eine bofe Handlung hält und alſo eine 
petitionem principii begehetr dai. dasſenige, was 
man beweiſen ſollte zum voraus als wahr annimmt. 
Endlich muͤſſen wir noch einen Anſtand berlihren, den 
Die Betrachtung des Urſprunges des Boͤſen bey manchen 
ehedem veranlaſſet hat, und vermuthlich ben manchem 
noch veranlaſſet. Iſt der Misbrauch der Freyheit die 
Quelle alter Sünde: fo hätte ja Gott demfelben insge⸗ 
fammt dadurch vorbeugen koͤnnen, daß cr uns feine 
Freyheit gegeben hätte, Warum gab er ung dieſes 
. toinige Mefler in Die Hand, da er wuſte, daß wir Uns 
heil Damit fiiften würden ? - Diefe Frage würde allers 
+ Dinge bedenklich ſeyn, wenn Menſchen ohne Freyheit 
wmoͤglich wären, Weil aber die Freyheit als ein Uttri⸗ 
butum des Menſchen ihm nothwendig zufommt (ſ. 
Srepbeit, Attributum); foift es eben das, als wenn 
man fragte: warum zeichnet Der @eometer den Zirkel 
rund ? Eine Untwort fertigt beyde Fragen ab, nam» 
Sidp: weil es nicht anders moͤglich ift, und es bleibet 
alſo demyenigen , der diefen Einwurfimacht, nichts an» 
ders übrig, als daß er fage: fo hätte-denn Gott lieber 
ar feine Menfchen fchaffen ſollen. Allein hierdurch 
ommen wir auf den Gedanken, auf dem mir ſchon 
waren: es. muß nämlich beffet fepn, daß Bott Men- 
ſchen in die Welt gefesst bat, als es wuͤrde geweſen feyn, 
wenn er fie herausgelaffen hätte; denn im gegentheis 
Ligen Falle haͤtte er fie gewiß weggelaſſen, und mit 
Fönnen alfo dabey abbredyen. 

Nun ift alfo noch das phuflfche Uebel übrig. Ein 
großer Theil: deffelben entfpringet fihtbarlicher Weiſe 
aus dem moralifhen. Der Schivelger muß feinen Vers 
ftand gänzlich verlohren haben, wenn er nicht begreift, 
Daß er feine Armuth, feinen fiechen Körper, feinen fruͤ⸗ 
‚ ben Tod u. fi w. feiner Aufführung zu danfen babe, 

Der Ueberreft beftehet in: Unglüctsfälfen, die der Lauf 
der Natur eben fo mit fidy bringt, wie nady ihm die 
gute und angenehme Begebenheiten erfolgen. Eine uns 

eheure Merige fte ſammelt fich in ungeheuere Wol- 
en nach eben den Regeln , worhach fidh eine mäßige 
Menge Dünfte in mäßıge Wolfen ſammelt 3’ jene fallen 
nach eben den Regeln mit Ungeftümm herunter, mo» 
nach diefe ihre Tropfen fanfte falten laſſen jene bringen 
alfo Ueberſchwemmung und Bermürftung nach eben den 
Megeln hervor, mach meiden diefe Wahsthum und 
Gedeyen. Die von der erften Gattung, fo ferne fie 
den Sünder felbft treffen, find natuͤrliche Strafen, die 
Die Gerechtigkeit Gottes erfordert, und von melden 
man alfo nicht fragen wird , warum fie Gott zuläffet ; 
fo ferne fie aber andern zur Laſt falten, gehören fie un⸗ 
‘ ter die Unglücsfälle. Bon der Julaffung dieſer zwey⸗ 
ten Gattung ift eben das zu fagen, was von der Zulaſ⸗ 
fung des moralifchen Uebels gefagt worden Wenn Der 
Bliy diefes Haus nicht getroffen und daffelbe- ſammt 
den Koftbarfeiten, Baarfcyaften , Obligationen u. f. w. 
des Befizers zu Grund gerichtet hätte, fo wuͤrden feine 
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Kinder libermuͤthige und ruchloſe Leute geworden ſeyn, 
ſich ſelbſt ins: ungllit geſtuͤrzet, jederman Trangfalen 
angethan, und eine gleichgeſittete Brut hinterlaſſen has 
ben, Run da fie in Urmutb geratben, find fie fromme, 
ehrbare, ſich und andern nügende, fleißige Leute, Die 


ihre Umftände täglich verbeſſern, ihre Kinder wohl ers 


E 


' machen. 


sieben. und daburd) ſich und ihre Rachkommen glüdfelig 
Ber den Zufammenbang des Sanzen übers 


ſehen koͤnnte, wie ihn Gott überfichet, der würde er» 


einen, wie er erkennet / daß alle phufifche Liebel; Die 
er wirklich zufäffet, dieſem Blitze aͤhnlich ſind, und 


wrde mit einem über feine Regierung völlig zufriede⸗ 
"nem Herzen fagen: alles, was Gott thutz iſt gut und 


unerbefferlih. Zu dem kommt noch, daß viele Bes 


ſchwerden über die Menge des phyſiſchen Uebels, Die die 
"Menfchen führen, hoͤchſt unbiilig und ungerecht find. 


Man iftdreifte genug im fordern des Guten, und ſehr 
bereit zu Hagen, wenn man es nicht erhalt. Man 
denft aber nicht daran ob man fid) deffen würdig oder 


unwuͤrdig madıt. Die Wohlthaten fotien auf ums req ⸗ 


e 


hen, damit wir fie mit Füßen tretten fönnen y und 

wenn diefes nicht gefchiehet, fo halt man fich befugt gu 

mütren. Mehreres hiehet — wird man im Ar⸗ 
nden. 


titel Bütigkeit Gottes, 


Die legte Gedanken, ben welchen wir eben abgebro» 


chen, veramlaffen uns zum Beſchluſſe diefer Abhandlung 
' noch etwas von der Verhaͤltniß der Menge des Guten 


gegen die Menge des Böfen in der Welt zu erwähnen. 
Menfchenfeinde und Hnpochondriften überreden ſich, 
daß ſowohl des moralifchen als phyſtkaliſchen Uebels 


* eine fo. ungeheure Yaft in der Welt vorhanden fepn, daß 


das wenige Gute gar in feinen Betracht dagegen kom⸗ 
me, Ohne den allgemeinen Mangel der Gerechtigkeit » 
die vor Gott gilt, zu läugnen, farm man wohl mit 


Beſtand der Währheit behaupten, daß die Menfchen fo 


ausnehmend arge ın der That nicht find, als in dem 


' Augen des Mifanthropen. Gie find nicht lauter Wölfe 


und Tyger ,- Die blos Die Furcht der Strafe zuruͤck haͤlt, 
ung zu zjerreiffen, fondern gegen einen Banditenartigs 
gefinnten giebt es doc, wenigſtens hundert theils er» 
trägliche, theils freundſchaftliche und redliche felbft un» 
ter den wilden Bölfern, "Sogar die Mörder und Raͤu⸗ 
ber thun ihren Kindern and Geſellen auch wohl andern 
Leuten zehn ja mehrmal Gutes, bis fie eine Frevelthat 
ausüben. Diele Zebltritte werden aus Uebereilungy 


» nicht aus Vorſatz begangen und in der nachfolgenden 


Zeit herzlich bereuet, Diele gefcheben aus Unwiffenheit 
und in dem falfchen Wahne, Bott dadurdy einen großen 
Dienft zu thun. Diele geſchehen wirklich gar nicht, 
fondern werden denen, Die fingenhin haben folten > 
faͤlſchlich und aus bloſem Verdachte nachgefagt. Viele 
große und feiner Ertichuldigung faͤhige Uebelthaten ſehen 
doc) aͤuſſerlich abſcheulicher aus, als Man fie finden 
würde, wenn man den Anlaß, den Gemüthszuftand 
des Thäters , das Aufhetzen anderer, die dringende 
Noth, mit einem Worte die Umſtaͤnde alle genau wuͤſte, 
unter denen fie begangen worden. Wenn man diefes 
und dergleichen unparthenifch erwaͤget, und die heil⸗ 
fame Regel befolget: was du nicht wiliſt, daß dir ans 
dere thun , und alſo auch von dir denfen , das thue und 
denfe von ihnen auch micht: fo erfennt man, daß ohn⸗ 
erachtet wir alle Sunder find und mangeln des Ruhms, 
den mir vor Bott haben follen, dennoch ein jeder Urs 
ſache hat mit feiner Geſellſchaft zufrieden zu fenn, kei⸗ 
nestweges aber zu Magen, Daß ihn Bott in eine Mörder 
Hrube geworfen habe. Was das phufifche Liebel ande» 
trift, ſo lege man das Dergrößerungs« und Verpielfäls 
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—— Böfen, nicht neidisch ie Das Gluͤck an 

derer u. ah fo wird reifen, daß es *2 
34 regieret und man wird 

begreifen, daß * Liebe des 


‚Sauetlop 
en. Gele aber auch es 
fe erweislich, dab dir Menge des Böfen die Menge 

—2 tauſend mehrtnal uͤ ger fo wird 
—— men ‚Erdboden betreffen, ein 
ne unermefiliche Weltge⸗ 

Vielleicht ift Das grade 

—— und das s Spital der ganzen Welt und 
— Herten Sa Sri 

ang 1 en auf unfrem 
Wohnplatze in der unendlich größern edes Guten 
‚cin der ganzen Welt. toie ſich ein Tropfen Eſſig 
san einens Meere: ſüſſen Waſſers dergeſtalt verliehret , 
fein Sefhmad von ihm ** —— 
Welt/ beſte, wird man.n manche 
Anden, das jur Ergaͤnzung des gegenwärtigen Dienet. 
Wem aber daran gelegen ii, die. mancherley alte und 
neuere Schriftfteder und verſchiedene Meynungen 
ber den Urfprung des Böfen fennen zu lernen, kann 
in Wolfs tr, de manichs:ifmo ante mani und 
in Fabricii fyllado feriptorum de —⸗ 
nis chriftiane Unterricht ſuchen. 

Man ſchretbet Gott einen gr gegen Das 
Böfe zu und bat in fo fern recht, ott dem oben 
gervähnten Begriffe des wu 3— Willens zufolge 
altes Böfe ohne —* Yusnabme * uetz des⸗ 
‚gleichen in fo jerne, als ervermögeder raͤnderlichkeit 
feines Willens das Boͤſe von nee zu Greigleit uns 
» abänderlich verabfcyeuet 5 nicht aber mern man mit 

dazu erfodert, daß er ſich einem jeden mit aller feiner 
«Macht widerfege. Denn daß letzteres der. Wahrheit 
nicht ‚gemäß feyer fiehet man ſowohl daraus , weil 
wirklich Böfes gefchiehet » das nimmermebr zu Stande 
kommen fönnte, wenn Gott mit feiner Ulmaͤcht wider: 
ftreben wollte, als audy daraus, meil der» mens 
fte Wille alles Böfe nad) dem Maafr feiner Boshrit, 
ang nicht alles gleich verabfiheuet., Es bleibet aber 
der Haf Gottes gegen das Boͤſe aud) intenfive, 

* man fpricht, unendlich, weil er jedes, mie eben 
efaqt werden, nach aller feiner Würdi re nad) alien 


lichen daffe ee des U ee machen⸗ 
—8* Bewegu — haſſet. (6) 
Bofe, der *8 lechtweg,/ eine Benennung des Teu⸗ 


* 


— * * 





— * 8 verbepta 
gu Därfen nad es nun > unbefannt, 
i ia nufpäit fo. wird er & 


(et f. Eiratio. Das ni 
— andere, als dergleichen öffent» 
e. Borladung im — Falle ſtatt hat. b) 
‚Weiß man, wo er ſich aufhält, und er lann aud pri» 
votim vorgeladen werden; fo mird die Ladung an Dal: 

elbe Ort geſchict, und durch den Richter daſelbſt in 
ſinuiret oder man bittet auch den Richter deſſelden Dits, 
* — —* aden. Nun erſcheint derſelbe 

+ oder er koͤmmt auf Die Lad 

Sim A wird in der Sache fortgefahren, 

r: Fhuidine eil 2* en) ange ” 
und die Ebe, wenn die boͤsliche Verlaflung —2 
endlich aufgehoben, m andern —— etſcheint er 
entweder noch vor oder nach der darinn die 
Ehe aufgehoben worden. Erſcheint er noch vor derſel ⸗ 
benz fo it Die Defertionsfadye aus, und der verlajfene 
Ehegatt muß ihn wieder annehmen. Dennod) fann der 
unſchuldige Theil a) einen Eid von demſelben verlan- 
gen, dadurch er filh von dem Verdacht eines mittler⸗ 
meil wi nen Ehebruchs reinigez b) koͤnnte auch die 
Divorti wieder von neuem wegen begangenem 
— angefteüt werden, fatis derſelbe bemisfen 
werden koͤnnte. Kommt aber der ſchuldige Theil erit 
nady der Sentenz; fo ift der unſchuldige von ihm los , 
weil ſchon durch die Gentenz das cheliche Band aufge 
löfet worden iſt. (3%) 

Bölewidt, nennt man einen Menſchen, welcher in 
böfen Thaten eine foldye Fertigkeit eriangt hat, daß fie 
ibm aleidyfam jur andern Ratur geworden. Das 
** feelerato möchte wohl am ſchicklichſten Sim 

ausgedruct werden. ſ. auch Bube und Wicht. (33) 

Böteher, Safbinder, Rüffer , find gleihbedeuten. 
de Namen, worunter man gnen Handivrrfsmann ver» 
fichet , der aus verfchiedenen an einandergejehten, und 
mıt hölzernen , eifernen, oder fupfernen Bändern ver» 
bundenen Brettern, melde fie Gtabhölger nennen;, 
mandperley Arten runder im gemeinen Leben nöthiger 
Gefaͤſſe verfertiget. 

Die Materialien diefes Profeßioniften beſtehen in böls 
jernen Dauben, Bodenbolj, auch eıfernen und höljen 
nen Reiffen oder. Bänder. 

Wenn der Böttcher Die Stäbe oder Dauben behauen 
und mit dem Hobel abgezogen bat, fo erwählt er ein 
verhältnifmäßiges Probeband, oder Modelreif, * 
ſtiget dieſen Band mit einer Klammer, an dem 
Stabe , den er in den Band fezt, und ſtellt die 38 
gen Dauben rg ch im Probebande herum. Wenn 
dem Faße Kopf, Bauch und Hals angemeflen ift, wer. 
den die rechten Reiffe umgeleat und ihre Enden in die 
eingefchnittnen Kerbe, das lof genannt, einge 
ſchlungen. Die legte Arbeit ift der Boden, man feht 
ihn aus geraden Stäben jufammen. Ben runden Bö- 
den trägt der Webeiter feinen Stangenzirfei ſechsmal, 
bey ovalen Böden aber achtmal in der Peripherie her« 
um. Die Rinne des Bodens wird mit dem Fleinen 
gejadten Eiſen rund geriflen, die Bänder aber mit dent 


Boͤttcher. 


Handdeile herabgetrieben. Die Waaren der Böoͤtt⸗ 
yet find entweder Kimmarbeit / oder ſolche, ‚die mit 
der Kröfte gemacht werden; zu Diefen geboren alle 
Bein, Bier-DelBrandtemein-Pad » und andere Fler 5 
jur Kimmarbeit aber vornemlich Bierbottige, Kühl 
fäller, Bafdy- Mild- und Butterfäfler,, Cymer , Kan 
nen w few. Um von diefen @efchäften einen allge 
meinen Begriff zu geben, ſey es uns vergönnt, die Ent 
Bw sart eines groſſen Bottiche und einer Tonne, ſo 

tzmmdglidy zu erzählen. ; 
er Boden der Sörriche ift verſchieden. Man hat 
fie von 10 bis 12 Schub lang, dazu braucht man, wenn 
der Boden 9 Schub lang, 6 Mittelſtuͤcke vong Schub 
lang, 2 Seitenftüde von 8 Schuh, zwey Stuͤcke von 
+ jivep von 6 Schub, Die zwey ganz Aufferite noch 

- Fürzere Stuͤcke, werden die Scart» oder Kammſtuͤcke 

genannt, Diefe Bodenftüde find 74 Zoll breit, Es 
wird allemal, wenn ber Bottig 9 Schuh auf den Schart 

* bat, auf jeden ein halter Schub Band gerechnet. “Die 

—— neue ' bu wenn —— 

oder wind ’ 8 Feuer gera gen, 

° mit frummen und geraden Eönettenefern befchnite 

ten, mit der Fugebank aus dem Groben geftrichen, der 

Boden nad Maasftab und Zirkel abgemeffen und die 

Löcher abgegeichnet , durch weiche ‘er zuſammengefugtt 

«werden fol. Die feinabggjogen S werden nun 
aneinandergefliget, zwiſchen einer jeden = die mitte 

lere ausgenommen, fchief gelegt, ‚mit ſter ans 
geftrihen, mit dem Schrot» und Schichthobel abgegos 

en, nad der Zirfellinie mit der Säge beftofleny ges 
aͤmmt und befhabet. Man poßt den Riegel drey 
Z0u ins Gevierte dicke auf, ſchaͤrft fie an den Enden 
ab, um mit eingefimmt zu werden, Endlich wird die 
mittlere Fuge von einander getrieben, der Boden in 
zwey & ‚auf feinem Lager umgekehrt , wieder zu⸗ 

Den auf der Kante abgefhabt und ‚be 
obelt. 5 

’ Der Rand und das Umholte des Bolliges befteht in 

"den 2 Ball, aus 3 und einen halben Schuß. 
langen, 6 Zoll breiten und zwey Zoll dicken Dauben 

oder Stäben, deren 75 nöthig find. Sie werden hohl 

geſchnitten / auf der Fugebank aus dem Groben geftris 
en , gefimmet und auf zwey Schragen wagerecht ge⸗ 

« fegt. Es folgen die obigen Handgraffe mit dem 

fammenjtoffen, dem Schilf und Kleiftergeben; ferner 

wird der Riegel, womit der erfte Stab verfimmt wird, 
abgeriffen, In den 6 Riegelftäben wird ein Loch abge 
zeichnet und eingepaßt, fodann werden die Kimmſchia ⸗ 
ge von allen Stäben abgemeffen , abgeriffen , aufgefchla» 
gen und aus en. - Die Stäbe werden auf der Fu⸗ 
gebanf geftrihen, nad dem Rißmodel gehörig vers 

* tieft, das heißt, Löcher eingebohrt, und jeder Stab / 

fobald er unten eingefimmt iſt, oben gleichfalls befes 

‚ ftiget. Hat alfo der Bottig feine Geftalt gewonnen, 
wird er abgefchabt, abgehobelt, vom Schmide mit vier 

eifernen Reiffen gebunden , oben gleichgeſchmtten, ab» 

> geftämmt, die Zugen glatt gemacht und nach der Run⸗ 

dung ausgearbeitet, j 

Tonnen und dergleichen Gefaͤſſe, werden mit einer 

« Kröfte gemacht » das iſt die Fuge, in meldyer der Bo» 
ben eingefeht wird, Dan uͤbergehet das Befchneiden 

« der Stäbe, weil feine rungen vorforts 

Wenn die Stäbe in den Probeband u 

‚worden, fchlägt der Urbeiter die Schloßbänder auf. 

Der erfie heißt der Liebertreiber; er wird bis zur Mitte 

des Bauchs ieben 5 nach ihm folgt der Bauch« 

band, der He + die, Kopf» ober Gtoumband, 


und die drey 


Boͤttcher. to7 


In dieſem Zuſtande wird die Tonne erwaͤrmt, mit 
Waſſer geſchmeidig gemacht, mit der Winde zufam. 
hiengezogen , die Bände aufgefchlagen, Nun befichtis 
get man Die Bodenſtuͤcke/ und brt damit jo, als 
ym Bottig —5 worden. Iſt der Boden fertig 
none Eng he Sn rn 
m, Kopfende beruntergefchlagen , aß nad) feis 
ner dujfeen Rundung beflpnitten, die Kopfbänder wie» 
der aufgetrieben , mit den krummen Schnei een 
ausgearbeitet; Die Kroͤſte ausgefröft, der Boden in der 
Kröjte-oder Zuge eingeſetzt , und wenn er von Eichen 
holz bey feiner Zufammenfügung mit Schilf verſehen. 
Endlid) werden Die Einſchnitte nach dem Zirkel gemacht, 
die B durch — der Halsbaͤnde einge · 
ſetzt / und von dem Bauch an dis zum Kopfe die Baͤnde 
aufgeſchlagen und befeſt iget 2. „09) 
In einigen deutſchen Prodinzen theilt ſich Diefes Hands 
twerf in zwey voneinander unterfchiedene Zünften., der 
ten Die eine Kuͤfer, auch Großbinder, 
der 2c. und die andere Rübler, Rleinbinder, Weiß: 
oder Rothbinder 2c; heilen, und jede nur zu beſon⸗ 
dern Urten von Gefäßen berechtiget find, So: fteht:es 
z. ©. im Herzogthum Würtenberg allein den irn 
—— —— Ketlern , mo * Wein, Bier oder 
andern traͤnte umgegangen wird, zu verrichten ; 
Faͤſſer, weiche über 4 Jmi(#Dbm) halten, mie auch 
Kelterns und Mojtbütten oder Kufen, welche J Wlr- 
tenbergiſche Eymer (8 Ohm) und darüber haften yzu 
verfertigen ‚und zu repariren. Hingegen werden fie 
bon den Küblern ausgefchloffen, in Berfrrtigung und 
Mepatirung Heiner eichener Fäßgen, welche unter 1 
Ohm halten; aller Kufen von Cichen · oder Tannenholz, 
um Sauerkraut und dergleichen einzumachen „fo groß 
fie immer derlangt werden, mit gebandeten Schlöf. 
reiffen 5 ingleihens Trettzber-mit- eichenen Böden ; 
Waſch· und Badzüber ; Des zum Kelterngebrauch aehö» 
rigen Fi» und andern Geſchirrs (bis an die groffe g- 
ohmige Weinfufen ); groffer und Feiner Kübel; But: 
terfaher z Herbſt⸗ Bein > umd Erdentragbinten ; . nicht 
weriger Der Tonnenpackfaͤſſer/ worin zum BWerfenden 
— mit Wein, oder andere Waaren gepattt der. 
en, 


Bottger, Policy.) Da in Böttgerhäufeen befi RL 


biel Holz beſindlich iſt fo verdienen foldhe die Aufficht 
der Policey vorzüglich, und eine genaue Unterfuchung 
ber darın befindlichen Defeny> Schornfteine und Teuer, 
mauern ; und da die Boͤtlger zuroeilen in den Faſſern 
Hobelſpaͤne anzuzunden pflegen, un durdydie Wärme 
das ol; gefchmeidiger und biegfanter zu machen, wel⸗ 
ches ſonſt bredyen möchteytoenn es die Krümmung ans 
nehmen ſoln, Die man dem Faſſe geben will, fo iſt 
darauf zu feben , Daß diefe Berrichtung an einem von 
der ordentligyen Werkftatt entfernten latz vorgenom: 
men werde, damır nicht ein Funken die fonft herum 
liegende trodene Späne over anderes Holz ergreiffen 
und Unglüd verurſachen möge: In fofern auch Die» 
fes Handwerk mit dem Wein, als dem foftbarjten Pros 
duct der Weinländer und einem Hauptgeoenftand' der 
Handlung umjugeben baty ſo beſchaͤftigi ſich nicht mes 
niger in Diefers Rückficht die Policep mit demfelbigen, 
und werden die eigentlichen Küfer, mit ihren Knech» 
ten, ſowohl zu Verhütung der Weinverfälfdyung, als 
beſorglicher Deftaudation des Zous, Umgelds und der 
Actiſe, ordentlicher Weife von der Obrigkeit, in befor 
dere Pflichten genommen. Es ift auch Privatperfonen 
erlaubt, dem Meifter, welchem fie ihren Keller ander 
trauen wollen; zu ihrer geöffeen Beruhigung einen Eid 
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Boͤttgersbohrer. 


der- Treue abzunehmen, welcher aber demjenigen, ben 
er dem gemeinen Weſen geſchworen hat, nicht entges 
ir ſeyn darf. (33) 

ttgersbohrer; (Conchhl.) Ein für die Conchh⸗ 
Jiologie gebräurblicher Name, der aber durch den Ges 


‘ brauch der Schriftftelfer-überaus zweydeutig geworden 


Kg 


if. Man hat damit ganze Gattungen und einzelne 
Benfpiele belegt: 

1) Unter den Enlinderg iſt es befonderg der granus 
lirte Böttgersbobrer, Conus nuffatelaha Lin, den 
unter andern Lifter tab, 737. Sig. 32. Rümph tab. 
33. fig. EE. Qualtierttab. 25. fig. L. Knorr 
3 ll. tab. 4. fig. 7. Th. III. tab. 19. fig.g, Mars 
tini tab. gı. fig, 567. abbilden; den Martini hie 
ber zehlet, ob ihn gleich. viele unter Die Voluten ſetzen. 
f. Rypersbobrer, raube. Mit mebrerm Grunde 
möchte wohl bieher der bunte glatte Bohrer achö- 
ten, .den Linne Bulia-terebeium nennet , den uns 
wer andern Lijter.tab, 736. fig. 370. Rumph tab. 
5. Gualtieri tab. 23. fir. O. Knorr Th, 
4. fig. 5. Ind Martini tab, 51. fig. 568. 


u 569. abgebildet haben , und den ich unter dem Namen 
n des Springbörndyens befchreiben werde. 


\. 52. 53 


2) Unter den Voluten führer ein ganzes Heer, die 
Martini Th. UI. ©. 222-248. befchreibet, und tab, 
. 54. fig. 576602. abgebildet hat, den Namen 
Des Böttgersbohrers. Ich werde fie ben dem Wort: 


Olivenduten befonders auszeichen. 


3) Unter den Trompeten fuͤhret beſonders, das 


genabelte gelbe Achatkinkhorn, das genabelte 


‚ zwar furg, aber recht gut befchrieben. 


Orangenbuccinum, den Namen des gelben genas 
"beiten Börtgersbohrere. Diefe Coñchylie ajt im 
eriten Bande diefer Encyclopaͤdie S. 177. unter 
dem Namen des genabelten gelben Achatkinkhorns 
Ich will nur 
einige Zeichnungen von demſelben anführen und noͤch 
einige Unmerfungen hinzuthun. Abgebildet haben daſ⸗ 
felbe Lifter.tab. 974. fig. 29. Gualtieri tab. 43. 
Sig. T. Urgenville tab. 9. fig. G. Die erfte Figur 


: am Rande, denn die andre iſt eine Liefsfdynede, Knorr 


3b. II. tab. 16. fig. 4. 5. -Martini-tab, 122. fig. 
1117. Martini allgemeine Gefdy. der Nat. Th. 1, 
tab: 10. fig. 3. Wenn diefe Conchylie in ihrer ganzen 
Schönheit erfcheinet , ſo fichet man umten an dır Ra— 


fe, am Ende der erften Windung, und im Mittelpun- 


ete Der zwoten, auf orangenfarbenen Grunde ein noch 
dunklers orangenfarbenes Band; und davon fiehet man 
Spuren auf- fchneemweifen glänzenden: Beyſpielen, und 
Das thut, deucht mir dar, daß dergleichen Bepfpiele 
Teine eigne Spielart beftimmen , daß fie vielmehr aus» 
gebleicht find, und fi nun nur Spuren des ehemali- 
gen dunflern Drangenbandes erhalten haben. Ob die: 
fes genabelte Achatkinkhorn das Buccinum glabra- 
zum des Linne ſey? oder ob diefer Namen dem bun— 


‚ ten Adatfpigborn mit flarf gezabnten Yiabel 


. (Liter tab, 982. 


fig. 42. Klein tab. 2. fig. 47. 


—Gualtieri tab, $r. fig« 13.- Martini tab. 122. 


fig. 1120, 1121.) gehöre ? darlıber find Die Gelehrten 


‚ nicht einig. Da ſich doch Linne nit nur auf Gual» 


tieri tab. 43. T. und Wrgenville tab, 9. G. oder 
nach der erften franzöfifdyen Ausgabe tab, 12. G. fon» 
dern auch auf Liſter tab. 982. und Klein tab. 2, 
fig. 47. beruft, fo muß folgen, daß er beude Conchy⸗ 
lien unter diefem Namen verftehe, und fie für Spiel» 
arten einer Gattung, das fie aber wahrhaftig nicht 
find , halten müffe.- Wenigſtens verfteht er das gena- 


s.beite gelbe Achatfinfborn. gewiß darunter, denn 


— 
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Boͤttelet —— Bogen. 


ſein Buccinum glabratum hat nicht nur teſtam gla- 

imam, ſondern auch butyrof. oleo inunttam fla- 
vam; fo wie er auch dieſer Schaale anſractus obſo- 
letos faſt verwachſene Windungen beylegt. (10) 


Böttelet, ift der Name, den man in Weftgothland 


einer Farbe giebt, twelche aus einer Gattung von Flech⸗ 


te (Lichen tartareus Linn,) bereitet, und fiatt Dr» 


feide zum Rothfaͤrben gebraudt wird, Man ſchabt 
nemlich Die Flechte bey feuchten Wetter von den Fels 
fen, an denen fie haufig waͤchſt, trocknet, mahlet und 
weicht fie.eine Zeitlang in Harn ein und fezet Damit 
die Farbe an. \ 


Böttingsgericht, heiffet ben dem Deichweſen F 


85 


9 
eegericht. — 6 
uf a la Mode, iſt eine Att von gedaͤmpftem 
Rindfleiſche; man ſpickt daffelbe, legt es in einen ei» 
fernen Topf , thut gerieben Brod , Eßig, Kappern, 


oberfie 


- Nägelchen, Eitronen und Butter daben, deckt alsdann 
en 


Topf zu, und verklebet alle Defnungen mir lan» 
gen Stüden Leinewand, vermittelft eines Mehlkleiſters. 


«: Diefen verwahrten Topf ſtellt man in glühende Aſche, 
“und laßt ihn mohl Io Stunden lang darin ftehen, da 
’ denn das Fleiſch gar und von delicatem Geſchinack fenn 


wird. 


9) 
Bogahah. Aus den unbeſtimmten Beſchreibungen 2 


KReiſenden weiß man, daß die Einwohner der Inſel 


Ceylon mit diefem Namen einen hoben: weit ausgedrei⸗ 
« teten Baum belegen, deſſen Blätter ſtets zittern, wie 
das Afpenlaub. Sie haben eine gewiſſe religiöſe Ehr⸗ 
furcht gegen ihn, halten ihre Berfammlungen darun— 


- ter und legen ihre Ede Dabep ab. 


Ste pflanzen ibn 


ı gerne an Die Derter, mo fie ihre Leichen verbrennen, 


und glauben, daß der Pflanzer eines joldyen: Baumes 
bald, aber gewiß felig, von der Welt Abſchied nehme. (9) 


Boganfer, ift Der zum täglichen Bebraudy beſtimmte 
« Anfer, der unter dem Worte: Anker, bereits erklä— 


ret ift. (6) 


Bogardi, f. Begharden. 
Bogen. Ueberhaupt heißt ein jedes Stüde einer jeden 


‘ frummen Zinter und heiſſet Daher z. DB. ein elliptiſcher 


' Bogen, wenn er ein Stüde einer Ellipſe iſtz ein Kreiss 
‚ bogen wann er ein Stüde eines Kreifes. iſt. Aehn⸗ 


Arcus fimiles erfläret worden. 


liche Bögen ‚überhaupt find ſchon unter-dein Namen : 
Aehnliche Kreisbös 


2. gen ınsbefondere find an Kreifen, Die mit verfchtedenen 
v Dalbmeilern. beſchrieben worden, dieſenige, die gegen 
die ganze Umkreiſe einerlep Verhaltnif, oder weil man 
‚ ‚einen Umkreis, mie den andern in 360 Grade theiler, 


«: Die gleichviele Grade haben, 


» dep 


Gleidye Bogen binge» 
gen find Bogen eines Kreifes, oder. zweyer mit einer 
Halbmeſſer befchriebener, dabon einer fo viele Gra⸗ 


de halt, als der andre; concentriſche aber mehrere 


aus einerlep, Mittelpunet. A *) mir verfchiedener Gr« 
öfnung des Zirkels AD und AB befhriedene Bogen 
DE und BC. Liegen Diefe Bogen wie bierz zwiſchen 


. wong Halbmeilern AB und AC, fo find fie ähnliche 


Denn wenn die anfänglid) auf AC liegende 


Bogen. 
Linen AB ſich um den Punct A ringsumpudechen bes 


» mühet ift, und aufgehalten wiedy wen fie in die Lage 
“AB fommt, fo bat jeder Punct in ihr, wie E, C, 
» einen gleich groſſen Theil feines ganzen Weges, 5. E. 
« jeder den achten Theil des. feinigen zurüstgeleget ; Diefe 


Wege oder die Bogen DE, BC haben atfo zu den gan» 
n 6 oder den ganzen Umkreiſen einerley Der 


tmiß. 
Man bedient ſich des aus der Spike A des: Wink 
ſ. geometriſche 7777 92: 7ER ic. FD 


Bogen. 


‚BAC_ befcpriebenen Bogens BC, um die Gröffe bes 
Winkels damit anzugeben, und nennet den Winkel 
„+ €. einen Winkel von 42 Graden / wenn den ange 
zeigte Bogen 42 Grade hält. Denn wenn man tie 
derum den einen Schenfel AB anfänglidy auf dem ans 
dern AC liegend und alsdenn um den Punct A ſich Dres 
bend gedenfet, daß er nach und nad) in die Bogen AF, 
AG, AB fommt, fo wird von dem Puncte B nad) 
‚eben dem Maafe nady und nad). ein gröfferer Bogen 
CF, CG,CB —— nad weſchem Maaſe die 


Oefnung desWinfels FAC, GAC, BAC waͤchſet. Weil 


aber die concentrifcye zwiſchen denfelbigen Halbmeffern 
begriffene Dog gleicyviele Grade halten, fo thut der 
„Bogen DE eben die Dienfle, wie der Bogen BC, und 
ein jeder anderer aus A befchriebener, 
„5 Die von dem einen Ende A *) zum andern Ende B 
„Des Bogens ADB gejogene gerade Linie AB wird feine 
ehne genenut, und fo find auch die gerade Linien 
„AD, DB die Sehnen der Bogen AD, DB, ind diefe 
Sehnen AB und DB vom Bogen eines Streifes einan« 
„der gleich , fo find auch die Bogen gleich und umges 
Fehrt. Denn wenn. AD — DB, fo find, weil die Halb» 
mieffer AG, DG, BG ohnehin gleidy find, alle drey 
„Seiten in den Dreyecken ADG und BDG gleich , folg- 
Uch audy die Winfel bey G und daher auch ihre Maafe 
Die Bogen AD und DB. Eind hingegen diefe Bogen 
zei ‚ fo find die Winkel bey G und folglich in den 


repedfen AGD und DGB zwey Seiten und der dazwi⸗ 


Then Siegende Winfel glei , daher auch die dritte 
Erite AD, DB. 


Um den Dogen ADB in zwey gleiche Theile zu theis 


len, befchreibe man aus A und B mit einerlen Eröfs 
nung des Zirfels zwey einander durchkreuzende Bögel- 
gen in F, dergleichen zwey einander durchkteuzende in E 
und ziehe Die gerade Linie FE, Der Theilungspunct 
in D wird hiedurch beftimmt. Denn die Linie FE theis 
let die Sehne AB in C, in zwey gleiche Theile, (f. Li⸗ 
nic, gerade) und ftehet auf ihr fenfrecht; (f. Senf» 
recht) daher find in den Dreyecken ACD und DCB 
zwey Seiten, nebft dem dazwiſchen begriffenen Wins 
fel glei), alfo aud die dritte Seite AD, DB, und 
Die Gleichheit Diefer Sehnen bringet Die Gleichheit der 
Bogen AD und DB mit fidy. — 
eil alſo der Perpendickel auf die Mitte der Sehne 
den Bogen in zwey gleiche Theile theilet, und AB auch 
Die Sehne des Bogens BHA ift; fo ift BH auch gleich 
AH, und Daher DBFBH—DA + AH, Und weil alfo 
der Perpendicel auf der Mitte der Sehne auch den ganzen 
Kreis in zwey gleiche Theile theilet, fo ift er ein Durch⸗ 
meſſer des Kreifes und gehet folglich durch den Mittels 
punct deffelben, Durd einen Punct aber kann auf 
eine Linie in einer Ebene nur ein einziger Perpendidel 
"gezogen werden; (f. Senkrecht) weis man alfo den 
Mittelpunct G des Bogens, fo pi man nur aus ihm 
einen Perpendidel GF auf die Sehne AB ziehen, um 
den Bogen in D in zweyh gleiche Theile zu theilen. 
- Weis man den Mittelpunct des Bogens nicht, fo kann 
* man aus dem Artidel: Kreis, lernen, wie man ihn 
—— dreyer darin angenommener Puncte finden 
ann. 
In drey gleiche Theile einen Bogen zu theilen , ift 
“ eine fhrverese Aufgabe, die fidy durch die gemeine Geo— 
metrie, oder blos durch Zirkel und gerade Linien nicht 
auflöfen fäffet , wohl aber durch vielerley krumme fı> 
nien. Wir wollen hier eine Auflöfung durch den mit 
der Parabel verbundenen Kreis vortragen. Man ſielle 


*) f. geometpifhe Tafel, Fig. 15, . 
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fi) den Bogen AB *), als in drep gleiche Theile 
getheilt vor , und feße den Halbmeſſer Des Bogens 
AC—b, die Sehne deffelben AB— a, die Sehne des 
Drittls AEZED=DB=y, ud EG=x. Des 
Winkels EAB Maas iſt der Bogen DB (f. Winfelim 
Umkreiſe) und des Winkels ACE Maas der Bogen 
AE=DB; alfo EAG=ACE, Die Dreyede AEC 
und AEG haben dennoch, meil der Winfel AEC ge 
meinſchaftlich ift, zwey gleiche Winkel, und daher 
AC:AE=AE:kG 


# ymyıı 
— i 0. — —— 
bx ⸗32 


welches die ganz einfache Gleichung vor die Parabel iſt, 


die wir im —— brauchen wollen. Es iſt ferner 
AC: ECZAE: AG und daher, weil AC— EC, 
auch AE—AG. Ziehet man EF gieihlaufend mit 
DC, fo ift (f. gleihlaufende Einie) EFH — FHC. 
Und da des Winkels AED doppeltes Maas des Com» 
plements des Bogens AED zum ganzen Kreife (ſ. Win» 
Felim Umfreife); des Winfels EAB doppeltes Maas 
über der Bogen EDB oder AEN felbft if; fo ift das 
doppelte Maas von AED + EAB der ganze ftreis, alfo 
halten die genannte Winfel zufammen 180 Grade und 
ED ift mit AB gleichlaufend. (f. aleihlaufendr Hi- 


. nien.) Daher EDC = FHGC, und folglich EFG — 


EDC. Ferner ift EGF = CED. Wlfo it in den. bey» 
den Dreyecken ECD und FEG, die jwey gleiche Win. 


kel haben 
Am EC:ED=EG:FG 
syzaızy 


b 
Endlich ift EDHF ein Parettelogramm, daher FH--ED, 
und es ift fon befannt, daß AE—AG, undeben des: 
* auch DB=HB; deswegen AE+ED+DB=AG 
»+FHrFHB oder 3AEZAB-+FG, 


— 4 Y 
= 2 a 


— re— — — 
by—abt xy (A) 
aby—xy ab 
b: y — 3b.x: u 
Ssiftabrb:y—= y: x 
fo yıx = 3x: 4 
ay =. zbxm x? 
Und y? = dr 
Darum ylay ab x* 
oder x Hay abx=o 
‚Nach der Vorfprift des Urtidels: Ausführung 
einer Gleihung, halte man diefes gegen die geomes 
triſche Derter (f. geometrifiher Ort), fo findet man, 
daß es zum Kreife gehört und daß man **) HD —La, 
die hierauf ſenkrecht ftebende Linie SD — 25 madıen und 
mit der er HG = Pd a®+4b*) nur H den 
Kreis gal befhpreiben müßte, damit Die Pinien, ders 
gleichen ge ift; die x und Die Darauf ſenkrecht ſtehen⸗ 
de finien, dergleichen ea iſt, die y ſehen. Verbindet 
man mit Diefem Kreife, die Parabel gaK, dir gD zur 
Axe / g zum Scheitel hat ımd mit dem Parameter 5 
befchrieben wird ; worin gleichfalls die Linien wie ge 
die x, und die Linie mie ea Die y vorſtellen, fo gibt 
Die Durchſchneidung # des Kreifes und der Parabel 
am Punct # an, aus welchem der Perpendifel auf 
*) f. algebtaifche Tafel, Fig. 16. 
*) f. algebrafhe Tafel 9.17. 








gD gejogen werden nuß, damit ge das bdiefesmal 

fuchtex oder GE ($ig. 16.), undea das gefuchte yoder 
AL 19. 16.) fenn. Denn da gD—=25 und ge—x, 
fo it eD = KH=25—x, ober, weil vermöge des Ans 


2 
fangs diefer Rechnungen x = x ‚KH=ad— _— 
ernee KK=etKezeatHD=yria. Der 
othagorifche Lehrſatz bringt mit fih, daß Ha? 
— KH? + Ka? ra 
Fu ab⸗ Sabꝛ ⸗auꝰ * ty? tay tja’ 


— — 








alſo x — 347? Fayo 


oder — zbiy Fao 
und das war die Gleichung, die man ausführen fell 
te. Denn wenn man in der obigen Bleichung, (A) 


3by= ab ay vor x feinen Werth I" fubflituiret, fo 


3 
erhält man 364 — ab ++ = ‚oder Ey abe ty}, 
oder y’ — 3b:y tab? —o 
Aehnliche Steichungen hat man gefunden, Durch des 
ren Eonftruction man den Bogen in 4 5, ja allgemein, 
durdy Die man ibn in fo viele gleiche Theile, als bes 


gebret wird, theilen fann, worein wir ung aber hier micht 
einlaffen fonnen. (6) 


Bogen zwiſchen den Mittelpunften. Wenn AB”) 
einen Theil der Elliptik, AC einen Theil der Mondes» 
bahn, alfo A den Knoten vorfieliet, und in dem Puns 
fte der Elliptik D der Mittelpunft der Sonne, fo fern 
von einer Sonnenfinfternif, als des Erdſchattens, for 
fern von einer Mondfinfterniß die Mede ift, ſtehet; fo 
beiffet der Perpendifel DE aus D auf die Mondsbahn 
AC der Bogen zwiſchen den Mittelpunften, Er iſt al⸗ 
fo unterfchieden von den Perpendikel DF auf die Ellis 
ptit AB im Punkte D, wilcher letzterer die Breite des 
Mondes im Augenblicke des Neulichtes, wenn von Sons 
nenfinfterniffen, oder des Volllichtes ift, wenn von 
Mondsfinfterniffen geredet wird, Eigentlich find bey» 
de Bogen, weil fie aber fehr Hein und von ihren Sch» 
nen nicht merklich unterfchieden find, fo fiebet man fie 
bey der Berechnung der Finfternifie der Bequemlichkeit 
halber als gerade Pinien an. Der arcus latitudina- 
rius, twelder unter diefem Nahmen befchrieben wor» 
den, unterſcheidet fi vom Bogen gwifchen den Mit- 
telpunften dadurdy, Daß lebterer fomohl ben Sonnen 
als Erdfinfternifien, eriterer aber ben Sonnenfinjier» 
niffen alein und jwar in fofern fie als Verfinſterun⸗ 

en der Erde betrachtet werden, gebraucht wird, daß 
ey letzteren der gtoſſe Kreis D die Sonne oder den 
Erdſchatten, die Heine G,H den Mond, ben erſten hin⸗ 
egen Ddie Erbfcheibe G und H aber den Schatten oder 
galten des Mondes vorftellen und endlich haupt: 
lich, daß bey legterem AC die Mondsbahn bey er» 
ſtem aber den Weg des Mittelpunftes, des Mondſchat⸗ 
tens oder Mondhalbfgattens ausdruͤcket, welcher mit 
der Mondesbahn überein fommen würde, wann die 
Erde ftille ſuͤnde, hingegen von ihr unterfchieden ift, 
meil dir Erde während der Zeit, da der Mond in ftie 
ner Babn von Abend gegen Morgen fortlauft, gleich 
bis in ihrer Babn oder der Gkliptif von Ubend gegen 
orgen wiewohl viel langfamer fortrüdtet , weswegen 
*) Aftronomifche Taf. Fig. 12. 


fo 
br. 


" tens und des Mondes offenbahret die Gröſſe de 


eru Die Verglei des Bogeng zwi 

SE 

' Denn ift die Summe diefes Bogens und des Halb fo 
DK dem 


wie in der vorliegenden Figur, fo ift aus dem Linter: 


Bogen, zum ſchießen, f. Arcus. 


worden, fo wollen mir bier noch einiges davon nad)» 


Bogen. 


auch der * Mondſchattens einen groͤſſern Win⸗ 
kel mit der Ekliptik macht, als die Mondsbahn, 
Weiß man die Breite des Mondes zur Zeit der Op⸗ 
pofition FD und den Winfel am Knoten A, fo kann man 
—* den Bogen zwiſchen den Mittelpunkten DE, als 
Edurd) die Trigonometrie fehr leicht finden. u 
n dem Drepede FED find die Seite FD, der rechte W 
fel FED, und der Winkel FDE = A (weil ſowohl FDE 
+DFE als A + DFE == 180°) befannt, Wer einen 
Verſuch der Rechnung machen will, wird finden, daß 
wenn A—5923/ und DF—=43/ 254, alsdenn DE 
43° 14"! und FE = 4 54 fen. DieZeit, in wel⸗ 
her dieſes FE durchlaufen roird, jeiget bey einer Mond» 
finfterniß die Länge der Zeit zwiſchen dem Uugenblide 
des Volimondes und dem Augenblide der größten Ver» 


fers des Mondes DE FEI oder DI == DK dem 

meſſer des Erdſchattens, fo üft die Mondsfinfterni 
tal ohne Dauer; ift jene Summe Meiner als DK, fo iſt 
diefe total mit Dauer; iſt endlich jene gröffer als DK, 


ſchiede erfichtlich „ wie groß der unbedeckte Theil KI, als 
fo aud) der bedeckte DK und folglich wie groß die pär= 
tiale Finfterniß ſey. 6 


den, daß diefes Geſchoß daſelbſt beynahe zu furg, und 
als ganz aus dem Gebrauch gefommen, abgehandelt 


holen. Es befland aus einem Stuͤck elaftıfhen Holz, 
„Horn oder Fiſchbein, oder, nachdem die menſchliche 
Künfte höber geftiegen, von Stahl, deſſen beyde En» 
den mit einem Strick oder Saite, die Sehne genannt, 
befpannt waren, durch deren Zurüdjiehung und Loss 
laſſung der daran gelegte Pfeil fortgetrieben wurde, 
Wenn alfo die Dichter ihren Göttern, infonderheit 
dem Apoll und der Diana, goldene Bogen gaben, fo 
war «8 eihe poetifche Figur, oder die Götter müßten 
dem Gold erft eine elaftıfche Kraft bengelegt haben, 
um damit ſchieſſen zu fünnen. Die Tem waren 
die berühmteften Bogenſchuͤtzen unter den alten Nas 
tionen, und haben ihren Ruhm auf die heutigen Per— 
fer vererbt, die folchen noch jet behaupten. Die in 
Europa im Aufferften Norden, wie auch die in Often 
wohnende Völker bedienen fi des Bogen bis auf Dies 
fe Stunde, und, audy font find die Handbogen noch 
in einigen europäifchen Yändern , j. Beufp. in den äfte» 
reichiſchen Niederlanden, zum Schieſſen nad der Schris 
be gewoͤhnlich. Bey den meijten aflatifchen, africas 
nifhen , und americanifchen Nationen aber find fie 
durchgängig im Gebrauch, Die Bogen, welche die 
Einwohner von Brafilien führen, und Drapats nens 
nen, find aus rothen oder ſchwarzen Holze gemacht, 
und auſſerordentlich lang. Die Sehnen derſeiben be. 
ſtehen aus dem Kraute Tocon. Die Indianer in @uis 
ana haben 5 Schub lange Bogen, aus Wasceba, oder 
fonft einem ſchweren und elaftıfhen Hof verfertiget ; 
die Sehnen aber find aus Eridengrafe gedreht. 
Die Bogen der Troquoifen und Huronen find von cos 
then Eedern, oder einer andern Art Kolz gemadıt, 
und haben beynabe Mannehöhe. Die Schnen an den 
Bogen der Mericaner werden entweder aus Nerven 
der Thiere gedreht oder ats Hirfchhaaren geflochten. 
Man kann es in der Geſchickuchkeit des Bogenfhiefe 
ſens zu einer unglaublichen Votifomımenpeit bringen, 


und 


Doc, da wir “ » 


Bogen. .0l gend; RO 
Be mit: zechten die Griechen nur ‚einen eingi 
"hin I thun hat, free a —— che zu werfen noͤthig/ um eine 


‚ferer —— ne eier rg! von lm ‚diefes Bey 
» beiten findet man mei entheils auch Boden und Pie (di ndlicy 
’ fremder: Nationen, ‚Bon der andern Urt Bogen, wel „bumgslinie 
che an einen’ er er und Anſchlag befeſtigt 
find ſ. Armbru ft. - ar Ct velglar‘, 43 —R ſt don denen‘ 
Bogen, (Baukunft) wird: die Rundung oder — ahmer der griechiſchen 
nach welcher die Gewoͤlbe gebaut werden, genennt. ten bey altem hren Gebäuden Di 
Man nenni Becher die Wölbelinie. Deden, Die -HZirtels und baueten darnach Ge 
aus neben einander gelegnen Bäumen beftunben;, twel⸗ — 
che mit Baumrinde jugedectet, und mit Erbe überfchlit« amd Seufthe mac 
‘pet waren, waren die Gewölber der erſten Menſchen, 5 fältige'@ebrauch.erfodert ma — 
die fie vor Regen, Schnee und, nſtrahlen fig sıgeny gu Dens fie nun-einen She 
ten, auch vov wilden Thieren in Sich ſtellen mu —* A ahnen 
ten. Die Nothdurft und Be ichfeit: derer Men» 2 eines 
. Sen erforderten gröffere Gebäude und mithin audy m = Fiefe Art) Auſſer Bee faden Bein 
8 oͤſſere Decken , - die ſich aber ——2 man ſich nach anderer gedructter B 
en, und durch ihre eigne Laft endlich gambraden, -. men Dvalbogen,. —— he —— 
Din ae hat, Takte Mir rer er ar - —— elaſtiſche B 
"um fo mehr r ie rhaͤlt - boſcher amt 
viß feiner Dicke iſt, und daß walten doppelt ſo ſtark 
"tragen würden. Man ſperrte alſo 2 Ballen mit ihren —* * werden, 8 
Haͤuptern gegen einander, woraus ſpitzige Gewoͤlber auf —— zu — 
—— die Vit ru v jubruneatos: poftes nennt. die andere; 
* vptier die bey allen ihren Gebaͤuden in Das Co- geſchoben, 
ſſaliſche giengen⸗/ und auf deren Dauer * Beremi ⸗ dieſen Arti 
g ihres: nr. un Hauptaugenmerk richteten a —— eh a ve en 
* alles ‚Daß fie das ältefte Wolf „Perfi 
. find, von nn — ölbe, ‚haben ,: Die aus 2 Stee .. ſchen Bogen: „of. diefe hs auch Gewölbe... is) 
‚ nen. von anfehnlicyer Bröffe,. melde an einander. ſtre⸗ Bogen, wird bey dem Minzweſen genennet, ein Ge⸗ 
ben, beitehen, davon findet — noch einige 5* trinne von Leinwand in Eiſen geſpannet, auf dem Com⸗ 
in denen Cammern der unge "arg Di munion Ober arj gebräuchlich, es wird ſolches Berinne 
Ir ne, ‚und ale voll Waſſer — das feine gefchmolzeneumdtrei« 
dieſe nicht haben. — 55 — fo. fe. man auf tel bend —— ber darein in Zahne gegoſſen⸗ wobon her⸗ 
denken, wie ſolche aus. mehreren Steinen zuſammen nach die Schrt u dem Geld gemacht werden: (29) 
geſetzt werden möchten. Dieſe fanden ſich auch gar Bogen in. „> if, if-1)der mit Pferdsbaaren 
, bald, fo daß mananfieng, Die Gewoͤlber aus 3 und «+ beinitete — Vehnlichkeit mit dem Pfeile, ge⸗ 
miehreren Steinen. zuſammen Au ſetzen/ deren Fugen- naunte Bogen, womit die Beigenfaiten geſtrichen wers 
linien (f. Sugenlinien) ade nad einem gemeine -; Den, Ex wird, vernsittelft eines unten angebrachten 
ſchaftlichen —— gezogen waren. Se man num Schraͤubgens fi efer und. weniger gefpannt, und dann, 
dergleichen Gewoͤlber bald mit 3, 4,576, und mebres um bejfer anzugreifen mit Dem Geigenharze oder Eos 
ren Steinen bauete, fo. ned man denGah, D Die An» · lophonum beitrichen. 
» zahl der Bogenfteine muß ungleich ſeyn / nei die Egh ru 2) Diejenige Figur, die im: der Mufı ! andeutet, daß 
‚ .ptier wahrgenommen , daß bey einer geraden Anzahl .. die bierin,be viffenen Töne unter einen rinzigen.Stridy 
Eieine das Ber b.den Grund ihres. Einflurzes alle⸗ gehoͤren, beißt aud) Bogen. So fagt man ‚+ ©. drei 
mal bey dem Schluffe deffelben hatte. Die Hetruftieer , Noten gehören unter dieſen —8 „unter einen ans 
und Phönicier, melde die Baufunft don denen 45 dern vier u. dagl. —* 
wtiern etlernet, ahmten anfangs auch ihre Gewoͤl tifel Bund vor, (1. Bund 25) 
* deren S —I fie aber bald einfahen, und ver⸗ Bogen, heilt —* ein Warkleun der Hutinacher , das 
erten & Ba ihren Gewölbern oben bey Dem , aus einem ftarfen ‚mit einer, Er aa befpannten 
u eine Meine Krümmung) di un ein Bogen Holze befteht, twomit fie Die, kurze Wolle jerichlagen , 
- aus 4, £, und} der Meite des s war, und und auseinandemfchnellen, um ſie da zugleich von 
die darnadı di terzo ‚ diquarto, * di quinto acu- . aller Unreinigkeit zu 2 9 »Diefer Bogen wird auch 
- to genennt wurden. So nahmen fie zum Benfpiele*) .. der Kachbogen , -ingleichen der Sahbauım genannt, 
bey einem Gewoͤlbe di quinto acuto den sten Theil + und. diefe Vrbeit,beißt entweder den Bogen fhlagen 





braun bievon unterm Urs 


der Weite * zum ab zum Perpendifet cd des _ oder Fachen. 163 3) 
Dreyeds ach, befchrieben mit $ der Weite Bogenbamd,.c Tinea Wilkeila Linn. S.N. 897 

x: Bogene ab. die a Bra efg:,- fo daf Die 439. kaun· S 1403. Reaum, Inf, Il. t.4. fi 8. 

des Bogens df = + der Weite: deffelben ab Pa Fabr. S.E —J 55.) Eine von den kleinſten euros 


- Die Griechen haben die Baufunft von denen Dhönicierm päiſchen motten welche ſich am Ulmenbaum aufhaͤlt⸗ 
erlernet, und nahmen dahero auch anfangs ihre Wöl- fie ık laͤngli ty; fhwarz, halbeylindriſch Kopf und 
 bumgsart an. Die Ratut, diein ihren Geſetzen einer» Foͤhlhoͤrner find; weiß, und der duͤnnere Rand Der Flu⸗ 
8 — beit, beobachtet das Geſetze Der Wöl» . gel andiget;fih, mit Haaren. Auf den Dordenflugeln 
bung ſogar durch die Schwalben in ihren my und ga man 4 Überjtverch ziebende filberne Linien Davon 

. eſel Bingerk Baukohigltatı 9 0 00 ugt ſich die erſte in der Mitten rüdıwärts, die zwey ⸗ 


Allgem. Real ⸗Woͤrterb. IV, Th, 2 


+ 


202 Bogenbinde. —— Bogenfeile, 
| DE BEN ne: und die vierte aber beugen 


wieder in Lit (24) 
genbinde en hemmen Linn. S. N. 
296. Clerck phal. t.ro. f. 8. Mull. Zool. D. 

506. arcuana. Fabr, 







S.E. 699. 22.) 
Silber. 
att» 

feis 










fr if khraarı 

Ye Aarsargen Faden augen Hank tne 

arzen na eine 

fe, unterbrochene hiderne Binde diefes Feld ein; 

‚bie A d bene Binden die Spibe 

bin, die aber ) Un der egendie 

\ Si gen heilgelde Fleckgen: die ‚ find aſch⸗ 

tbig, und di rflügel a —— 

untus ens 

Ben fen 5 wuteht nähe fi fine Dsupe da 

von, (24) 

Bogenbohrer: KDroibohten =. 

Bogenctlavier. Ein vom Herm Greiner in Web> 
far Kürzlicd neu erfundenes Inſtrument. In denige · 

De nen 

arpurg in r Hohife ' Bogen» 

Mod ei tig be nr wo wir aud) — 


berveiſen müen, die ihn genauer fennen fernen wol« 


fen. 
Nur fo viel merfen wir bier an, daß Hert Greiner 
unter % Taften des — ei = glüctih an, 


—— hat, der im allegro fo gar die Aufferfte Fertig⸗ 
Dein ei ort gelfön 14 (nern & diel 

e Figur i r noch bi 
Meiner als jedes gemeines —— * Man kann 


feine richtige Beſchreibung in der Mannheimer Monat» ° 


ſchrift ausführlich nachlefen. + 5) 

ogendecke, GBaukunſt) Wird eine Dede einer Kir⸗ 

che oder eines Gemaches genennt, welche geb ift, 

oder ſich nach einen Bogen in Die Höhe hebt. u Ben den 

olten Baumeiftern wird fie concameratio genennt. Sie 

werden theils von Steinen gemölbt, theils von Gyps · 
mörtef gegoflen und theils von Holz mıt einer Schaa ⸗ 
fung von Brettern gemacht. 

Die Verfertigung der gegofferien Zimmergemölbe, 
bon den Staliänern volte acanna, meil fie mit Rohr 
gemacht find, lehrt ſchon Palladius und Vitruv. 
&s wurde nehmlich die Form des Gewoͤlbes von Holz 
umd Brettern aufgeſetzt und breitgetrettenes Mobr, 
welches durchgehende in Italien viel ftärfer und länger 

it, als in Deutfchland, auf diefelben gebunden. Auf 
das Rohr wurden Schiacken vom Veſuv gelegt und be> 
fetist, und über diefelden Mörtel von Puzjolana ge» 
gen. Die lehte Lage gefchab mit Mleingeftoflenene 
Marmor und Gips. Id einigen Häufern der durch 
den Veſud verfhütteten Städte haben ſich dergleichen 
Deden gefunden , welche aber — De. 
ten. 33) 
Bogener, verfertigen Rüftungen, Armbrüfte, Schnep: 
per, Palefter u. dal. Man findet fie heutzutage faum 
mehr, weil ihre Arbeit aus der Mode gekommen. Ihr 

' Handiverf war ehedem ftey und fie machten feine Mei- 
fterftude, (6) 
Bogenfrile, eine zarte Feile verſchiedener Metäil- 


2 


re 


Bogenfiſch. — Bogenrolle. 


arbeiter , weiche vermittelft eines ſtaͤhlernen Bogens 
fteif gehalten wird. 3) 
Bogenfifch. (Chaetodoen arcuatus Linn.) f.Alipp- 


Bogenfied. ( Phal. nofiua finuata. Fabr. S. E, 
-- 611. 92.) So beiffet ein indifher Nachtſchmetter⸗ 
- Ting, welcher zu den Eulen mit einem Ramm au 
dem Bruftfhild und niedergebogenen Slügeln 
gehöret. Er iſt Hein, und folgende Merkmale 
ihn Fänntlich: fein Bruſtſchild ıft vornher braun , un 
° Hinten aſchgrau. Die Vorderflügel fehen an der Wur⸗ 
gel auch afdygrau aus, und haben einen großen ſchwar⸗ 
en Bogenflefen an dem innern Rand: die Spige iſt 
braunſchwarz, und der Rand mıt ſchwarzen Puncten 
* Die Hinterſtuͤgel find von duͤſtrer Farbe, und 
alle Flügel auf der untern Seite aſchfarbig mit einem 
braunfchtwarjen gewaͤſſerten Strich. 
Bogengled, Preusförmiger.(Phal. tortrix erucia- 
na. Linn. S. N. 880.323. Faun.Suec.1333. Pyralis 
. eruciana Fabr. $.E. 649. 19.) Eben diefen Namen 
‘ befommt audy ein Europaͤiſcher Blattwickler mit 
weiß aſchfarbigen Vorderflügeln. Wann fie zufammen 
liegen, fo fiebet man vornen auf dem Rüden einen ge 
meinfchaftlichen aſchfarbigen Flecken, und nady hinten 
auf jeden Flügel einen gefrummten roftfarbigen Zle- 
cken , deſſen 2 Enden auf die obere Seite oder Rippe, 
das eine nah an der Spike, das andert in der Mitten 
"ftofen; und indem diefe 2 Flecten bey geſchlo Fü» 
geln über dem Affter mit dem Mücken ihrer Krü na 
zufammenftofen, fo präfentieren fieein Kreuz. Wr, 
Bogenflügel: (Phal. noftua lupulina. Linn, S. N. 
833: 86. Faun, Suec. 1149 Clerck icon. t. 9. 1, 4. 
epialus lupulinus, Fabr. S. E. 589. 2.) Eineuro⸗ 
päifher Nachtſchmetterling aus der Drdnung der 
unzüngichten Eulen. Er ıft von gelber Zarbe, und 
feine Füblbörner kuͤrzer als der Bruſtſchild. Auf den 
Vorderflügeln erfcheint ein braunſchwarzer Bogen, der 
aber auswärts toeiß eingefaßt, und in dem Genttum 
diefes Bogens noch ein Jänglicher braunfchrwarzer Fleck, 
der auch von auffen weiß ift, Er ift etwas felten. (24) 
Bogenflügel. f. Bogenclavier. 
Bogengerüfte. (Baufunft) f. Lehrbogen. 
Bogenlaube. (Baufunft) f. Laube. 
Bogenleder des Hutmachers, beftebet aus einem 
ftreifen Biberfeder , tmeldyes über Die furze Seite des 
Hauptbretts geleget , und durch ein dünnes Stuͤckchen 
Holz einer Linie hoch von felbigem entfernt if. (19) 


Bogenrand. (Tipula finuata. Fabr. S.E. 748. 3.) 
Der Körper diefes Langfußes, welcher offene Flügel 
trägt, ift groß und afchfarbig, der Bruſtſchild aber 
am Borderrand bis an die Flügel roftfarbig. Die Fi 
gel feben weiß aus, alein am difern Rand haben fie 
von einer ziemlichen Breite eine Roftfarbe, in welche 
aber 2 große Bufen von mweifer Farbe eingeben; uͤber⸗ 
diefes befinden fi noch am dünnern Rand 2 dunkle 

feten. Die Füße find roftfarbig und haben ſchwarze 
niee. Er ift ein Koppenbager, (24) 

Bogenrolle, wird in der Baufunft.eine Berpiebrung 
des Schlußfteins genannt , meldye darinnen beitehet , 
daß fidy derfelbe unterwärts ein, und obermwärts aus» 


tenföpfe der corimthifgpen. Dedaung 


* unlyain 


[uHr 
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Unterfhied , daß bey dem lettern die Bogenrotle vers 
kehrt zu ſehen ift, (18 
Bogenrüden. (Cicada fornicata. Linn. S.N.706. 


11. Muf. Lud. Ulr.156.) Dieß ift der Nanten einer ' 


indifchen Singceifade von der Größe einer Breme. 
Sie iſt von arlıner Farbe, und zuglei am sepf ' 
Bruftfhild, Scyilddyen und = ſchwarz gefprenfelt. 
Dornen ift der Kopf rund und haarig, und nicht, wie 
an andern abgeftümpft. Die Flügel haben roftfarbige 
Adern , Die Randrippe der Vorderflügel ausgenommen; 
welche grün ausfieht. Der Leib hat eine befondre Ge» 
fralt: er iſt Cyrund, conver , roftfarbig und auf fols 
gende Art gemölbt : an den Seiten des Leibs ſitzet noch 
eine grüne pergamentartige Haut an, die nad) der Form 
des Leibs fid) abwärts neiget, daß alfo der Leib nicht 
nur unten hohl ausgemwölbt ift, fondern auch Doppelt 
breiter fcheint, als er wirklich iſt. (24 
Bogenfhlagen, f. Bogen, Werkzeug der Huts 


macher. 

Bogenfholle, Bogenfifh, (Chaetodon arcuatus 

“ Linn.) eine Gattung von Rlippfifch (f. diefen Art.) 
Einige NRaturgefdyichtfchreiber behaupten daß Diefe Bat» 
tung die fogenannte Afarauna des Marfgrafs ſey, 
welche er folgender Geſtalt befchrieben hat. Es ift Die» 
fer Fiſch in Brafilien zu Haufe und efbar. Seine 
Schuppen find ſchwaͤrzlich. Un dem etwas breiten 


Schwanze befindet ſich eine drey Querfinger lange und 


zwey Finger breite gabelförmige Floſſe. Un jeder Kies 
me fist ebenfalls eine Floffe, am Vordertheile des Leis 
bes ſtehen ganz ſchmale fpige Strafen, und ſowohl auf 
dem Rüden als aud) an dem Bauche eine lange bis an 
den Schwanz ununterbrodene Floffe. Der Mund ift 
Hein, klaffend, mondförmig, mit Meinen Zaͤhnchen 
beſetzt. Auch die Augen find Hein und ftehen oben an 
der Stirne. Wuf jeder Seite neben dem Schwanze hat 
er einen ſpitzen Stachel, den er willführlicy einziehet 
und wieder losfchnellet, wodurch er die ihm zu nahe 
kommende Fifche hart verwunden fann , indem Die 
Länge diefer fnöcyernen Stacheln wohl vier Zoll ber 


trägt. (9) 
Bogenfhuß. f. Schuß. . 
Bogenfpinne. (Aranea notata. Linn. S,N. 1034. 

Faun Suec. 2008.) Der feib diefer europäifchen 

Spinne ut faſt fugelrund, fo groß als der Saamen 

einer Wide, und hat obenber eine braunſchwarze Fars 

be, in melder an der Wurzel ein meiffer faft runder 

Sieden fidy befindet, Darauf fommt ein ovaler, dann 

Iintengleicher, und endlidy nody ein foldyer weiſſer Fle⸗ 

den. Uuf beyden Seiten ſiehet man 4 weiſſe zuruͤck⸗ 

gefrümmte Linien. Alles übrige ſiehet blaß aus. (24) 
Bogenſtein, wird von den Steinhauern ein Stein 

genennt, der zu den Gewölbboͤgen gebraucht wird, 

und nach der Krummung des Gerwölbs feine Geſtalt 
erhält. Gin jeder Bogenftein hat 6 Flächen; zwey 

Bogenflächen, zwey Lagerflächen,, an denen er fi an 

die darauf oder Darunter liegende Bogenfteine ans 

fließt, und zwey Häupter oder Hauptfeiten an denen 


er gefeben wird. Er ift von dem Gewölbftein unters · 


ſchieden. 18 
Bogenſtellung, Arcade, wird in der Baukunſt 
eine oder mehr an und nebeneinander geſtellte Gewoͤlbe⸗ 
oder Schmwibbogen genennt, welche zu manchfaltigen 
Gebrauch, als zu Ehrenpforten, Thoren und dergleis 
chen gebraucht werden. Ohnerachtet in Rom gegen 36 
Bogenftellungen an alten Triumphbögen und andern 
gefunden werden ; fo hat doch Vitrud wenig oder gar 
nichts von den Bogenftellungen gefchrieben. Zu jeder 


Allgem, Real-Wörterb, IV. Th, 
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Bogenftellung werden erfordert: daß zu beiden Seiten 
der Bogen auf Jambagen oder YIebenpfeilern ruhe; 
zweytens, daß foldye mit Rämpfern gedeckt werden; 
drittens, daß auf denfelben der Schwibbogen ruhe, 
welchen man gern mit einem Schlußſtein verfiehetz 
viertens,. daß die Defnung der Bogenftellung im Lich⸗ 
ten noch einmal fo hoch als breit werde. Die frans 
zöfifhen Baumeifter fuchen eine befondere Genauigkeit 
darın, daß fie oben den Durchmeſſer des Schwibbo⸗ 
gens etwas über den Kämpfer erheben, damit der 
Vorſprung des Kämpfers nichts verdede. Es ift aber 
dieſe Subtilität nicht beffer, als diejenige, wenn fie 
bey den Statuen, die in der Höhe zu fteben kommen, 
die Glieder alla über Die natuͤrliche Maafe ftreden, weil 
ſich alles in der Höhe verfürzet, ohne zu bedenken, daß 
Das Auge ſchon natürlic) gemohnet ift, wohl propor» 
tionirte Dinge in der Höhe verfürget zu ſehen. Daher 
wenn es an einem in der Höhe fichenden Bilde feine 
Verkürzung merfet, es gleich urtheilet, daß das Bild 
über Broportion lang ſey. Sturm will in gewiſſen 
Nothfoaͤllen foldyes geicheben laffen, wenn man bey den 
hoben Ordnungen die, Bögen höher als doppelt gegen 
die Weite machet, da er eine Verhaͤltniß aufs wenig. 
fte, die andere aufs hoͤchſte entichuldsar zu feyn ** 
tet, jene, wenn der Bogen an der Höhe bis unter den 
Kömpfer und über den Rınfen und Saum des Neben> 
pfeilers, gegen der Weite gemachet wird, wie drey 
gegen zwey , fo wird die ganze Höhe einen Modul über 
Die Doppelte Verhältniß gegen der Weite machen, wel⸗ 
ches fonderlicy, two der Kämpfer, 5. B. über Thuͤrfluͤ⸗ 
geln, Durch den Bogen continuiret wird, nicht übel 
ftehen fan, oder ich kann zwey gegen drey bis gang 
unter den Kämpfer machen, wenn nun darüber ein 
Kämpfer fommt, einen und ein Drittbeil Modul body, 
und der Diameter des Bogens zwey Drittheil über 
dem Kämpfer erhöbet wird, fo befommt der Schwibs 
bogen oben feine gute Proportion im halben Eirfel voll 
fommen, und die Eröfnung hat unter dem Kämpfer 
auch eine gute Proportion; die ganze Verhaͤltniß aber 
formt nicht gut heraus, fondern wie fünf gegen eilf. 
Aufs hoͤchſte aber fünnen noch foldye Bögen gelten, da 
die Höhe bis über den Kämpfer doppelt fo viel als die 
Weite betraget, und alfo die ganze Höhe gegen der 
Meite fi verhält ‚ wie fünf gegen jwey, weiches nody 
gute Verhaͤltniße find. Fünftens zwifchen zwey Bo» 
genftellungen ſollen jedesmal Säulen oder Pfeiler ges 
fegt werden. — Scecchſtens, eine Axis der darneben 
ftehenden Säule darf von der Ari der andern. Saͤule— 
nicht uber 16 und nicht. unter 1ĩ Modul fenn, weil, 
wenn man unter zz aebet, die Bogenöfnung feine fon» 
derliche Proportion erhalten fan, und wenn man Über 
16 gebet, der Ardyitrave leicht brechen fann, oder ve» 
nigitens doch fo fiheinet. Am Giegsbogen Titi ifk 
das Intercolumnium 21 Mod. 18 Part. Am Siegs 
bogen Septimit Severiat Mod, To Part. und 22 Mod. 
21% Part. Am Siegsbogen Ednftantini 20 Mod. 26 

.. und 14 Mod. 25 Part. Um Eoloffeo 153, am 

heatro Marcelli 10 Mod. und 12 Mod. 5 Part. Sies 

bendens fol ſich die Yuszierung und Anordnung der 

ganzen Bogenftellung jedesmal nach der Ordnung der 
dabenftehenden Säulen richten ; mithin fann man Bos 

genftellungen nach allen Drdnungen erhalten. Achtens, 

daß die Finfaffung des Bogens auch 1 Modul breit 

werde, und nad allen Ordnungen beftändiq einerfep 

mit den Rahmen, oder Einfaffungen der Thüren und 

Fenſter, oder audy dem Linterbalfen aus den 6 Ord⸗ 

nungen fep ; weilen ber. Bogen einen gebogenen Bals 
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fen vorſtellt, fo ift es auch nöthig , ſolchem die Zierde 
wie einem Unterbalfen zu geben. Neuntens, daB zwi · 
ſchen dem Bogen und dem Unterbaifen, nur 14 bödh» 
ftens 2 Modul Raum bleibe. Zehendens, daß der Keil 
oder Schlufftein unten am Bogen allemal 1 Modul 
breit fen, und oben feine Verzierung von den Gliedern 
des Capitals befomme, auffer in der Tofcanifhen Ord⸗ 
nung, da er ganz fhlecht bleibet, allein durchgehens 
auch gar megbleiben fann, fonft aber in Arcaden obne 
Säulenftühle 2 Theilcyen, mit Säulenftühlen 3 Theil» 
dyen von dem Bogen unter ſich vorftoffe. Eilftens, die 
Saͤulenweiten müffen jederzeit mit folhem Bedacht ger 
nommen werden, daß ſich Balfen,, Dielen und Spar: 
renföpfe wohl dabey eintheilen laſſen. (f. dieſen Art.) 
Wenn man diefe Regeln wohl in Acht nimmt ; fo wird 
man in Unordnung der Bogenftelungen nicht wohl feh⸗ 
len, und foldye bios durch wenig rechnen leicht finden 
konnen. Die Bogenftellungen find nidyt allein verſchie⸗ 
den, in Anfehung der Ordnungen, fondern auch dar» 
nad, obdie Saulen derfelben Saulenftühle oder keine 
haben , desgleidyen ob fie übereinander gejtellt werden 
oder nicht. Eine Toſcaniſche Bogenftellung ohne Sau⸗ 
Venftühfe wird alfo gezeichnet. Man ziehe *) die Zuns 
damentallinie AE, nehme die halbe Saulenweite 5% 
Modul, und fee fie aus E inC. Man nimmt noch 
ame und feget fie aus C inB. Richtet aus B, 
und E Perpendicularen auf, als Ba, Cb und Ec. 
Yuf Ba und Cb feget erft die untere Saͤtze, als Ak, 
xl, zm, wn, 14 Modul body und 42 Threilden von 
den Achsſtrichen B und C in Ax, und zw jum Yus- 
- Jaufe. Auf diefen Unterfaß fee 4 Modul body bis in 
qr und os, breit aber von dem Acheſtriche an 41 
Theilchen. Auf ſolche zwey Unterfäge zeichnet man die 
zwey Drdnungen. (f. Tofcanifhe Säule.) Meilen 
nun die Säule Ob von osan bis b, nach der ſchlech⸗ 
tern rt 15 Modul hoch ift, fo fest man auch 15 Mor 
dul ausE in i, und bier & foldyer Höhe, nemlidy 3% 
Modul, als den gten Theil von 15 und die fommen» 
de halbe Bogenmeite, fan wieder aus i herunter in 
f, fo giebet Diefes f Das Centrum, moraus der Bogen 
ei gejogen werden muß. Reißt aber erft die Paraüele 
‚fH zuEB, und aus f fegt bis e wieder Die Weite fi, 
ause pet ferner in f 40 Theilchen zu dem Kämpfer, 
reißt ihn aus, und ziehet man die gefammten lieder 
ſolches Kämpfers bis HG, allein nicht durch die Säus 
le Ob weg. Man fest ferner aus i ın dz Theilden 
des Moduls, und ziehet dp zu ef parallel; man fept 
darauf aus din p J Modul, und ziehet aus f die fis 
nie £] v, fo giebet fie den halben Schlußſtein oder Keıl, 
oc, pd. Nun nimmt man 10 Theilchen, fest fie 
aus e inh; ferner nimmt man 25 Theilchen, ſetzt fie 
aus ein kz noch ferner nimmt man 268 Theildyen, 
feget fie aud) aus e in I, und endlich nimmt man 30 
Theilchen, reichen bis in u. Aus alten diefen Puncten 
zwiſchen e und u, mie auch aus u felbft ziehet man 
aus dem Eentro f die Zirfelbögen bis an den Schluß⸗ 
ftein p v, fo hat man den Bogen mit feiner Einfafs 
fung oder Bandau, wie ſolche Einfafung infonderheit 
auch heiffet, geriffen, an meldyem denn eh ein Unters 
fireif, hk ein Dberfireif, klein Riem, und letzlich 
Inein Band ift, und alfo foldye Bogenverzierung eben 
der Toſtaniſchen Thüre ihr Rahm oder Einfaffung ift. 
Nun ziehet man ey zu fE paradel, rüdet den erften 
Unterfag über y in Dp 2 Theilden, den obern aber 
von u bis £, ı Theildyen heraus, man jiehet Dp, pt» 
und denn auch rF jufammen; fo giebet diefe Linie den 
Nebenpfeiler, deffen Breite hh, ii 14 Modul ift, wo⸗ 
*) f. Tafel bürgerliche Baufunft, Fig. 118. 


Bogenſtellung. | 


mit denn die halbe Bogenfteitüng fertig iſt, welche ſo⸗ 
dann nur rechterfeits auf eben diefe Art in allem geriffen 
twerden darf. Sollen der Bögen mehr werden, fe 
fann man nur eine Saule als wie Cb, oder 2 dergleis 
hen Säulen mit ihrem Pfeiler, als Ba, oder 2 ges 
fuppelte Säulen u. f. f. darzwiſchen ſetzen, und alfo 
in Toſcaniſcher Ordnung die Achsftriche nady folgenden 
Tabellen bey erfterm Falle insgefamt 12 Modul, fos 
dann auf jeder Seite wieder zwo Acheſtriche jeden 4 
Modul, ferner wieder 12 Modul und immer fo fer» 
ner ; bey dem zten Fall aber 2 Achsſtriche 12 Modul, 
fodann auf jeder Seite einen 3 Modul, ferner wieder 
12 Modul, fodann wieder 3 Modul und fofort an auss 
einander fegen, nur daß man in der Folge fonderlidy 
in der Dorifchen Ordnung Acht auf die Ordonanfe der 
Dreyfchlige, in den höhern aber auf die Sparrenföpfe 
babe, bier aber noch behalte, daß der Pfeiler Ba eben 
nicht mit zur Bogenftellung gehöre, als welche eigent= 
lid nur die Saͤule Cb und der Bogen DEg mit 
ihrem Gebälfe über fidy ausmadyen ; dahingegen dee 
ee Ba mit dienet zu jeigen, mie ohngefehr eine 
brenpforte, Stadtthor und dergleidyen anzugeben z 
fondern was nad) angegebenen Maafen die Säulen» 
weite und Nebenpfeiler um ein Feines gröffer werde, 
als ihm die Figur giebt; und endlich, daß ſolche Figur 
nach der ſchlechtern Tofcanifchen Ordnung geriffen, über» 
haupt aber ſich die zierlichern 6 Ordnungen des Bold» 
manns meit leichter und regelmäßiger, als die ſchlech⸗ 
tern des Barozzi ordiniren laſſen, und zwar felbıge 
ohne Säufenftühle alfo fommen : 
Tofe. Dor. Ion. Deut, Roͤm. Cor. 
Saulenweite . . 12. 12. 13. 173. 14. 1% 
Höhe der Unterfähe 2. 2. 2 2 2. % 
.. dber@äule . 16. 16. 18. 18. 20. 20, 
. . beider zufammen 19. 18. 20. 20, 22. 22 
Weite Des Bogens 8» 8 9 9. 10. 10 
Höhe des Bogens 16. 16. 18. 18. 20. 20, 
BreitedesNebenpfeilas 1. 1. 2. IL. I. I 
Raum überdendogen . 2, 2. 2. 2%. 2% 


dahingegen die fahlechtere Ordnung nad) des Sturm 
und Barozzi Drdonnanfe alfo ausfälkt: 
Toſc. Dor. Jon. Deut. Nöm. Cor. 

Beite der Saulen 72. 12. I2. I. 12. 12. 
Höhe der Unterfüge 14. 14. 14. 14. 14. 11. 

.. dber@äule . ı5 

. . beider zufammen 161. 
Weite Des Bogens . gl. 8. 8. 8. 84. 84 
Höhe des Bogens 15. 16. 163. 18. 
Breite des Nebenpfeilers 15. 1. zn. 2 4 
Raum über dem Bogen ık. ı4. ı!. 13. 1%. I“ 

Bey dem Gebrauch der Bogenftellungen werden theiſs 
Ungereimtheiten, tbeils Fehler begangen. Man ger 
braucht die Bogenftelungen bey cirfulrunden oder ellip⸗ 
tifhen Rundungen, weilen aber die Glieder des Bo— 
gens nad) der Krümmung des Platzes gefrimmt ſeyn 
müffen, wodurch der Bogen fißtbarlie von der fen» 
felrechten Linie, auf melden er ruhen ſollte, abmeicht, 
fo find ſolche bier zu vermeiden. Die fogenannte Eos 
Ionnade im Garten zu Werfailles , giebt ein trauriges 
Bepfpiel davon. An dieſer fonft reichen architectoni⸗ 
ſchen u bemerkt man den Fehler, daß die Säur 
len gar zu Klein, die Bogenftellungen unregelmäßig find, 
und daß die Strebepfeiler , welche dem Dructe des Bes 
woͤlbes widerftehen, ein haͤßliches Unfehen haben. Eben 
Diefe Anlage würde vortreflicy gervefen fenn, wenn man 


ſtarke Säulen , um das in eines fortlaufende Gebälfe 


zu tragen, gewählt haͤtte. Die Bögen blos auf runde 


3 


3 
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Saufen zu ſtellen, iſt allemal fehlerhaft, weil die Kaͤm · 
pfer des Bogens nicht ganz don den Saulen unterftügt 
werden, fondern Die Ecken megen der Runde ſchwe⸗ 
bend bleiben. (18) 
ogenftrid, ( Leptura arcuata Linn. Mull, 
Zool, D. pr. 1063. Callidium arcuatum. Fabr. 
S. E. ı92. 26. Friſch Inf. XIL 31. 22. Pl. Il. 
t.4. Der fhwarze Baumfäfer mit gelben Quer» 
ftreifen, wovon etliche bogenweiſe zurüctgeichlagen find. 
Gleditſch Horftw. 11. 980. 32. Fiſcher 1. G 
von Kivl. 135. 280. Schaeff. ion. t. 38. f. 6. 
t. 107. f.2.3.) Unter den Rräuterböden mit ei» 
nem rundlicyem oder fuglichtem Bruſtſchild und ſtum⸗ 
pfen Fluͤgeldecken findet fich einer in Deutfchland, wel⸗ 
* dem Widder ſehr gleichet, aber groͤſſer iſt. Er 
ift ſchwarz. Vor den Fuͤhlhoͤrnern iſt eine gelbe Linie, 
und zwiſchen denfelben noch eine fhmälere, hinten ift 
der Kopf gelb eingefaßt: eine gleiche Einfaffung bat 
der Bruſtſchild von vornen, und in der Mitten deſſel⸗ 
ben auf jeder Seite einen gelben Strid , der ſchief nach 
dem Rüden zieht. Die Flügeldeden haben aud gelbe 
Zeichnungen, welche fo geordnet find: an der Wurzel 
fteht ein gemeinfchaftlicdyer Punet, hernach einer zu 
beiden Seiten, darauf ein gemeinfchaftlicher gröfferer, 
und endlich noch einer mit einem Lingen; alsdenn folgt 
ein gelber Bogen auf jeder Flügeldede, und darauf cin 
andrer gemeinſchaftlicher, melde, wo fie an der Rath 
gegeneinander ftoffen, einen Winkel gegen die Spitze 


der Zlügeldeden formiren: zulegt endigen ſich Die Fluͤ⸗ 
eldefen mit einem gelben Mond: Füblbörner und“ 


üffe find roftfarbig. Noch find die Fluͤgeldecken an 
beiden Seiten gegen die Wurzel gelb eingefaßt. Was 
Die Zeichnung der Fluͤgeldecken betrift, fo findet man 
Exemplare , welche ziemlich abtweichen ; fie haben gegen 
Die Wurzel eine gelbe überzwerge Linie, Die aber den 
Mand und die Nath nicht berühren, hierauf folgen 3 
voneinander entferntliegende breitere gelbe ein wenig 

ekruͤmmte uͤberzwerge Linien , davon die letztere beide 
Rinde berührt , die Spige der Flügeldeden aber iſt 
fehr breit herauf gelbe fonft ift-alles, wie am erſtern z 
dies Scheint mir Scopolis corus arcuatus 
Ann. V.H. N, 97. 58. ju ſeyn. (24) 
ogenwerf, Bögen, heiffen gewiſſe Yuszieruns 
gen in den Gärten , welche in lebendigen Bogengän» 
gen, gemölbten fauben u. d. gi. beitehen. Man bauet 
zuvor an die Orte, mo fie hinfommen follen, Das gan» 
ze Modell von Latten und Säulen, oder auch von ei⸗ 
fernen Stangen und Drath, pflanzet dann an daffel- 
be die Gewaͤchſe/ wovon die Bogen follen gejogen wer⸗ 
Den, alsWeinftöde, Spedhilien, Tarus, der ſich ſehr 
gut dazu fhidt, und daher auch Bogenbaum genennt 
wird, Blumenbohnen, Winden, Quamoclit u. f. m. 
bindet foldye gehörig an und um das Modell, bis fie 
alles überzogen haben. 


(24) 
230990. Kin Beyname des Mandrills, f. Bapian. 
3ogomilen. Kine Secte in der griechiſchen Kirche, 


melde aus den Meffalianern oder Cucheten, wie fie | 


auch genennt werden , entfprungen ſeyn fol, und von 
welchen letztern an feinem Ort nachzuſehen it. Gie 
haben ihren Namen von einem bulgarifdyen Wort: Bo⸗ 
gomilui, meldyes fo viel ale: Serr erbarme did) 
meiner, bedeuten foll , und das fie fehr oft zu rufen 
pflegten. Ihr Stifter war ein Moͤnch, der ſich auf 
Die Arzenepfunft verftand, mit Namen Bafilius, 


welcher unter dem Kaifer Alexius Comnerfus gu 


Ende des ııten Jahrhunderts ‚verbrannt wurde, weil 


er nicht widerrufen wohte. Er begte verſchiedne Itr-· 


“ 


be » 
Boble oder 
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thümer , die aus Gnoftifchen und Manichaͤiſchen 
Quellen gefhöpft waren. Denn er behauptete: ,, die 
Welt fen nicht von Gott, fondern dem böfen Geifte, 
der aus dem Himmel verjagt worden, erſchaffen.“ 
Die menfhlihen Leiber feyen Gefängniffe der Seelen, 
welche letztere Ausflüffe der Gottheit ſeyen. Man müffe 
den Körper durch Faften und andre Uebungen ſchwaͤchen / 
ſich in Betrachtungen üben, um die ‚Seele zu erheben, 
und derfelben Die verlohrne Freyheit wieder zu verſchaf⸗ 
fen, auch den Eheftand meiden. Bon Ehrifto behaups 
tete er, daß er feinen wurklichen Körper gehabt has 
be. Das Geſetz Mofis verachtete er gänzlich, und von 
den verftorbenen feibern glaubte er, Daß fie nicht wie 
der auferfteben würden, da fie aus Materie, die er 
überhaupt fire böfe hielt , beftünden. er 
Daß Bafilius diefe Lehren behauptet, iſt nicht uns 
glaublich, da fie alerfeits Folgen von dem einmal ans 
genommenen Grundſatz find: daß alle Materre in fich 
boͤſe ſey. Er mird aber noch mander anderer zum 
Theil noch ungereimterer Irrthuͤmer, aud) einer fafter« 
baften Lebensart beſchuldigt. Es meynen aber viele 
Gelehrten, daß ihm diefelbe von der Geiſtlichkeit aus 
Haß fälfcylich nachgefagt worden, weil er Fein Freund 
der Bilder gern; das Verderben der Kirche und 
der Geiſtlichkeit, mie auch den Misbraud des Gebeths, 
und der Sarramenten getadelt habe. Andre glauben, 
daß ein groffer Theil der Säge, deren man ihn beſchul⸗ 
Digt bat, bloffe Eonfequenzien ſeyen, die man aus feis 
nen Lehren gejogen, an die er aber ſelbſt nicht gedacht 
babe; und diefes um fo mehr, da viele Sätze fo thoͤ⸗ 
richt fepen, daß fein Menfch, der nod einige Vers 
nunft habe, auf ſolche Sachen verfallen fünne, Das 
gegen ermiedern andere, daß ein Menſch, menn er 
einmal eine jerrüttete Einbildungsfraft habe, und ſich 
derfelben überloffe, auf die wunderlichſten Einfälle ge» 
rathen fönne, mie aus dem Beyfpiel der Manichaͤer 
und den mancheriey Spftemen der Gnoftifer zu er 
1) 


Bel, Yet in dem Herzogthum Schleß⸗ 


wig ein Baurengutbh. 


Boble oder Bole nennen die Sammt » und Seidentves 


ber eine dünne hölzerne Walze; auf welcher Dies» 
jenige Seite des Aufzugs, welche nachmals aufgeſchnit⸗ 
ten den Boll, oder den eigentlichen Samt und Faͤlbel 
macht , befonders aufgebäumt wird. Die hölyerne Urs 
me, in mweldyen diefe Walze beweglich iſt, heiſſen die 
Bolenarme. 


(33) 
Boble, Bole, wird bey dem Bauen ein entweder — 


Eichen, Fichten, oder Förtenholz von 2 bis 6 Zou ſtark 
und verfchiedener Länge von 12 bis zu24 Stub ges 
f&nittenes Bret genennt, welches aus dem Bohlenbol; 
geſchnitten und zu Schleuſſenboͤden, Seitenwänden, 
Radarmen , Bohlen und andern Gebrauch angewendet 
wird. Die aus dem Kern eines Baums oder Bohlen. 
holzes geſchnittene Bohlen gehen denen aus dem aͤuf⸗ 
fern Theile deffelben an Güte, Dauerbaftig- und Fer 
ftigfeit weit voran, fie mögen von weldyer Holzart fepn, 
als fie woden. Das Zeitwort Boblen heißt alfor- et» 
mas mit Bohlen belegen oder ausfchlagen. (a8) 


Boblen der Robiftätte. Bey dem Verkohlen des Hol» 


jes muß man vorzüglich mit auf einen recht trocknen Bo» 
ben feben; der Boden wird zwar zu dem Ende mit 
gaarer , das ift, mit folder Erde, die ſchon einmal vᷣey 
dem Kohlen gebraucht worden, bededt, wenn aber 
das Erdreich feucht, oder der Boden ein wenig funpfig 
iſt, ſo muß man Die Kohlſtaͤtte hohlen, das ft ſchicht⸗ 


€:3 


200 Bohlengeſenke. 


weis mit Holz belegen und dieſes mit eben gedachter gaa⸗ 
rer Erde, oder in deren Ermangelung mit anderer 
wohl ausgetrockneter Erde bedecken. (4) 

B3oblen:Arm f. Boble der Samt» und Sei» 
denweber. , 

Boblengeld wird an einigen Orten das Geld ge— 
nennt , weldyes man an Jahrmaͤrkten aus den Buden 
bezahlt, und an andern das Standgeld heißt. Ber 
muthlich weil Die Buden mit Bohlen belegt, oder aus 
Bohlen erbaut find. 32) 

Boblengefenfe, mwird ein Schacht und Gefenfe 
genennt, deffen Joͤcher von Bohlen gezimmert worden. 
Es wird foldyes gemeiniglic da angelegt, mo das Ges 
ſenke nur 4 bis 2 Pachter weit, und ı bis 14 Ladhterlang 
ſeyn darf, auch überdiß das Gebürge ziemlich naß und 
Iettig, dabey aber doch fehr bruͤchig iiſt. Män gebet 
bey der Anlage alfo zu Wert. Man fdhneidet nad) 

- Der Weite und Laͤnge des Schachtes 4 Stuͤcke Bohlen, 


Die 2 bis 4 Zoll dick und 12 bis 14 Zoll breit find, ' 


dergeftalt über einander, daß die fangen Stüde und 
Die fogenannten Föcher, von oben herunter, die kur⸗ 
gen Stüde und die Heidhölzer aber von unten herauf 

8 auf ihre halbe Breite, wie die Figur zeigt, einge 
Den find, und bringe diefe Bohlen, Die dem Drud 


Bebürges in allen vier Stöffen des Schachtes wi» - 


derftehen, oben in den Schacht, auf diefes, das erfte 
Paar Bohlenjöcher aber Iege man das Gevier mit 
Dem Hafpel. jest bringe man fo, wie man meiter 
abteufet, ein paar fehr wohl auf einander paffende 
unter Dem andern an, da aber, two das Ge⸗ 

ein fehr feft ift, da laſſe man den Schacht in dieſem 
Geftein ohne Zimmerung ſtehen. Damit man inzwi⸗ 
ſchen nicht zu befürchten habe, daß fi) das ganze Ge⸗ 
zimmer fege: fo lege man in den kurzen Stöffen alle 
3, 2 bis 3 Rachter Tragftempel und die 8 300 dick, und 
10 Zoll breit find, die Joͤcher aber faffe man in den 
zwei langen Stöffen über diefe Tragftenapel gehen: das 
mit aber auch diefe Tragfiempel fehr feit Itegen mös 
gen; fo baue man bey einem feiten Gebirge in das 
Geftein, mo fie niit dem einen Ende binzuliegen kom⸗ 
men, ein Loch ein fogenanntes Bühnloch, an dem an» 
dern Ende aber, damit man den Stempel in diefes 
Bübnlod) fhieben kann, nady der Dice eines folchen 
Stempels von oben fhräg herunter bis auf den Drt, 
wo er hinzuliegen fommen fol, einen Schramm, oder 
einen Unfall in das Geftein, morin man dann den 
Stempel herunter treibt, Wenn hingegen das Geftein 
mürbe und ganz gebrech ift;_fo baue man in ein Kloß 
in der Breite und Dice des Tragftempels ein Loch von 

4 bis 6 Zoll tief, und Tege diefes Klotz, welches man 
ein höljernes Bühnlody nennt; in das Gebuͤrge ges 
bauene Bühnlody, worin der Stempel kommen fol, 
zroifchen den Tempel und den Unfall aber lege man ein 
dünnes Holz / welches man einen Fuspfahl nennt, und 
treibe den in das Buͤhnloch gelegten Stempel an den 
Fuspfabl an ‚Diefen aber bringe man in den Stoß, mo 
der meifte Drud if. Weil ſich diefe Bohlenjöcher in 
der Mitte gern zufammen drucken und einen Bruch mas 
chen, und man zu Zeiten in dieſen Schaͤchten einen Fahr» 
ſchacht verrichtet: fo bringe man in einer Entfernung 
von 4 bis 4 Lachter von dem einen kurzen Stoß zu bey» 
den Seiten des langen Stoͤſes zwey Wandruthen an, 
diefe aber falfe oder unte man inwendig in einer Weis 
te von 13 Zoll auf 2 Zoll tief aus, und fchiebe in Dies 
fe Nuten die Einftreihbohlen. Gemeiniglidy gebraucht 
nıan diefe Derzimmerung bey den Schaͤchten auf den 
Floͤtzwerlen. Zumeilen japft man in die Wandruthen 


Bohlenholz —— Bohne. 


nur alle 3 bis ı Lachter Einſtriche, zwiſchen dieſe aber 
treibt man, um das Schieben zu verhindern, Stre⸗ 
ben oder fchregliegende Stempel und befcyießt Die Wand» 
rutben mit Dielen. Wenn eg geſchiehet, daß man 
mit Ddiefer Verzimmerung in einen ſehr böfen und 
naffen Triebfand fommt, welcher hinter dem Gezimmer 
berunter rollt, oder im alten Mann, in alten fi in 
den vorigen Gebäuen jufammen gefeten Bergen abteu« 
fen, oder einen alten Schacht aufziehen foll, wobey 
man richt ohne Brüche niederfommen fann, und öfs 
ters ein ganzer Schacht zufammen bricht, oder zu Bruch 
gebet: fo treibe man in der Entfernung von d, 4 bis 
1 Lachter in allen vier Stöffen des Schachtes zwiſchen 
zwei Joͤchern horizontal liegende Damplanfen (f. 
diefen Artick.) in das Gebürge, und Damit inzwiſchen 
der Treibfand, oder der alte Mann nicht durch die Zus 
gen zwiſchen den Joͤchern, und den Damplanken durch⸗ 
dringen möge: fo verftopfe man Diefelbe in allen vier 
Stofen mit Moos febr gut, und nagele in diefen Sto» 
fen breite Leiſten darüber, (18) 


Boblenbolz, mird von den Zimmerleuten eine Art 


von Bauhol; genannt, aus welchem allerley Bohlen 
von 13 Zoll bis zu 9 Zoll Dice und 12 Zoll bis zu 24 
Zoll Breite gefchnitten werden koͤnnen. n einigen 
Fündern heift man auch ſolche Seegblöde. (fi. 
Seegbloͤcke.) (18) 


Bobne (Botan,) Phafeolus Linn. Tournef, 232.) 


Mit dem Namen Bohne werden zwar verfchiedene Pflans 
zen belegt; mir verjtehen aber * ausfchlieffungsmeife 
nur die Phafeolen darunter. Das Geſchlecht gehört 
in die vierte Ordnung der fiebenzehnten Linneiſchen 
Elaſſe ( Diadelphia Decandria) welche die Pflanzert 
mit fpmetterlingsformigen Blumen enthält. Der Kelch 
beftebet aus einem Stüd , hat eine geferbte Oberlippe 
und eine dreyzaͤhnige Unterlippe. Die Krone hat eıne 
herzförmige,- ftumpfe, eingeferbte, zuruͤckgeſchlagene 
Be, zween enrunde auf langen Nägeln figende Fluͤ⸗ 
gel, von der Länge der Fahne, und ein ſchmales fpi» 
ral gewundenes Schiffchen. Die zehn Staubfaden, 
deren neune mit den Trägern verwachſen find, haben 
einfache Staubbeutel und find ebenfalls fpiral gewun⸗ 
den. Der Stempel hat einen länglichen plattgedräd» 
ten zottichen Fruchtkeim, einen fadenförmigen gewun⸗ 
denen an der Spike haarigen Griffel, und eine ſtum⸗ 
pfe etwas Dicke zottiche Narbe. Auf die Bkürhe folgt 
eine fange, gerade, lederartige, abgeftummpfte, jedoch mit 
einer fcharfen Spitze beſetzte Schoote, in welcher die nies 
renförmigen länglıhen Saamenförner liegen. Der Kelch 
ift ben einigen Gattungen etwas verfchieden, aber die ſpi⸗ 
ral germundenen $ruchttheile unterfcheiden das Geſchlecht 
von allen andern, und diefes Kennzeichen feblet niemals. 

Bleihrotbe Bohne ( Phafeolus hevolus Linn, 
Ph. heluulo flore , alis amplis patulis Dill. Elth, 312. 
t. 233. f.300.) Die Blumen find in Köpfchen vereis 
niget, bleichroth, mit einer furgen Fahne und fehr 
gffen ausgebreiteten Flügeln. Ihre Kelche find mit 

lütenblättern befegt. Die Blätter find laͤnglich del» 
taförmig. "Das Vaterland ift Carolina. 

"Geflügelte Bohne ( Phafeolus alatus Linn, 
Ph. Flore purpureo, alis amplis longe protenfis 
Dill, elth. 314. t.235. £.303. Mill, Diet. n. 1.) 
Der Stengel windet ſich, die Blumen fiehen in lockeren 
Aehren beyfammen, und find purpurrotb; ihre Fluͤ—⸗ 
gel find fo lang als die Fahne. Das Vaterland ift 
nicht befannt, 

Gemeine Bohne ( Phafeolus vulgaris, caule vo. 


lubili, floribus racemofıs geminis braßteis calyce m. 


Smilax hortenfis j. Phafeolus: maior. C:B. Phafe- 
us, Phafıolus, Smilax domeftica 
— Dolichos communis, Faba turcica multi- 


€ 
+ Türkifche: " 
afel , 2c,) Die 


die Hoͤhe windender aͤſt 
aus dreyen —— geſetzt, geſtielt, herzförmig, zus 


eine Blumenblaͤttchen. Die Scho⸗ 
I lang und oft noch länger. Die 


Saamen r oder Bohnen find wohl unter allen Pflan · 


jenfamen die fhönften. Sie find auf hundertien Urt . 


mit weiß, violetz gelb, braun, roth und andern Far: 
ben bemahlt. Dies hat auch dielleicht Gelegenheit zu 
dem Rahmen Schminf + oder Schmüdbohne gegeben, 
Obgleich die Farbe der Bohnen ziemlich beftändig bleibt, 
fo kann man Doch feine befondere Gattungen daraus ma- 
hen, fondern fie find nur als Epielarten anzgufehen. 
Die Bohne ſtammt urfprünglidy zwar aus Indien fie 
läßt firh aber, wie befannt, fehr leicht als ein nüplis 
yes Kuͤche ngewaͤchs in den @ärtenziehen. In der Arz 
nepkunft wird wenig Gebrauch davon gemadit. Nur 
das von den Bohnen bereitete Mehl wird als ein erweis 


chendes Mittek zu Breyumfchlägen zuweilen verordnet. ' 
mehr Kraft darin als in andern ° 
mebligen: Hiülfenfrüdten; ob man gleidy auch eine ftein» 


-  Mebrigens ſteckt nicht 


treibende und eröfnende Kraft will entdeft haben, : 

Die einzige vom ‚Hrn. von Linne bemerfte Spielart 
iſt die fogenannte Tuͤrkiſche, an einigen Ort welſche 
Bohne ( Phafeolus communis 8 coceineus Linn.) 
Wir glauben, daß diefe mit/mehrerem Recht als eine 
befondere Gattung zu betrachten iſtz dann ihre Dicken 
ruͤndlichen Saamıenförnerz'ihreraube Schooten und ih⸗ 
re ſcharlachtothe Blumenarten/ ſo viel wir bemerkt ha» 
ben, niemals aus, obgleich die Farbe des Saamens un» 
beftändig bald ganz weiß, bald ſchwarz, oder am ges 
an blaß purpurroth mit fhmwarzen. Flecken ge⸗ 
fprenfelt iſt. 

Geftrablte Bohne ( Phafeolus radiarus Linn, 
Ph. zeulomieus ‚ filiquis vadiarim congeflis Dill. 
Eith. 325: t.235, f 304. Rumph, Amb.6. p. 386. 
t. 139. f2.): Der Stengel ift: geradftehend rund, die 
Blumen ſtehen in Köpfchen beyfammen, die Schoten 
find walzentrund und horizontal in einen Stern werei» 


niget. Das Vaterland ift Amboina, Zeylon und Chi-⸗ 


na, Main genieffet daſelbſt die Schoten und Saamen 
jur Speife: 

Salbaufrehte Bohne ( Phafeolus ſemierettus 
Linn. Mant. 100, Pluck, alm.209, t.214. f.2.) Die 
Wurzel ift knouig und fortdaurend, der Stengel etwas 
geftreift, rund und etwas baarig. Er ift 3 Schub 
body, ſteiget anfangs gerade iin die Höhe, der obere 
Theil aber minder fi un andere benachbarte Gegen⸗ 
fände. Die Blätter find aus dreyen zufammen gefent, 
eyrund / ziemlich ftumpfy, fo. lang als der Stiel an dem 
fie fisen, und endigen ſich in eine ziemlich fteife Spi- 
* Die Blattſtitzen find beynahe ſchwerdtfoͤrmig. 

ie Blumen find aus vielen ſtielloſen Zwielingsblum · 
hen in einer lockern Aehre zufammengefest, melde auf 


einem Schub fangen feften aufrechten Stiele fist. Der - 


Kelch ift walzenrund ohne Blumsenblätter, die Krone 


few fatium Pha- 


— 


” roth Die Zahne derſelben und das Schiffchen find 


— —— fe 
gel fin mal fo € ’ an der Bafis 
—— * zuſammengelehnt. Suͤdamerica in das 
Vaterland. 
Savanifchhe Bohne ( Pha vexillatus Linn, 
Jaegq. hort. t. 102. Dill. 313. t. 234..1. 302.) 
Der Stamm fdlingt fi um benadpbarte Pflanzen und 
ift haarig. Die Blumen figen ohne befondere Stiele 
auf einem gemeinfchaftlichen glatten Stengel , der di» 
der ift als die Blattitiele, und riechen angenehm. Die 
Blattftügen find gefpalten an der Bafis of, Die Zah 
ne der Krone ift ausgefchweift, breit, zurüt geb 
an der innern Flaͤche mit einer Linie bejeicynet. ie 
Fluͤgel find beynade ſichelf ormig und der auf der rech⸗ 
—* on ig ad an ng ._ ——— 
oder Lappen/ we ne ein ſchiefes 
ünfehen gibt. Das Schiffchen ift fihelförmig, etwas 
weniges ſchief, mit einem Schnabel n an der 
Spize gefpalten. Die Schoten find gleich breit und 
enkrecht. Diefe Gattung iſt ein Mitteding zwiſchen 
Bohne und der Faſel. ( Dolichos L. 7 
Bugelrunde Bohne ( Phafeolus fpermos 
Linn, Sloane., Jam.72. hikt.1. p. 185.6: 117. f ı. 
2.3.) Der Stamm fiber aufrecht , der Same ift ku⸗ 
gelrund, Flein, weiß, an dem Nabelpunct fywarz. -. Die 
ge dünn und walzenrund, Indien ift ihr Water» 


Meblige Bohne ( Phafeolus farinofus Linn, 
Mill.dit, n. — ee f 77- 1.42.) Der 
Stamm und feine Weite mwinden ſich, die Blät 
ter find beynahe lanzetfoͤrmig, Die Blumen rofen» 
farbig, mit braunrother Fahne. ‚gprer diere oder fünfe 
ſtehen beyſammen auf einem Stiele. Der Saamen ift 
maljenrund, etwas vierediig, ſchwaͤrzlich mit einen 
weiſſen Pulver beftäubt. Dftindien ift ihr Vaterland. 

mondförmige Bobne ( Phafeolus lunatus Linn,) 
Eie hat einen an andern nahen Begenfländen in die 
Höhe fteigenden Stengel. Die Blätter ſiehen feitnärts 
und find an der äuffern Seite Doppelt fo breit als an 
* 5 Die eye find * —3 - tun - 
ihre Flügel ausgehoͤhlt anfangs wer, nachher gelblich. 
2. Salfg ift fpiral gemunden. Sie ftanımt pur 

alen. 


g 

Mungo Bohne ( Phafeolus Mungo Linn. Mant. 
101. —* pl. Reich, IL, p. 445. Plück. alm, 290.) 
Der Stamm ift aufrecht ftehend, ſchlank, etwas ſtei⸗ 
gend, und wie die . Theile der Pflanze mit roͤth⸗ 
lichen Haaren befegt. Die Seitenblättchen huben an 
der Aufferen Seite ey eines halben Herjens, an 
der innern Seite find fie lamgetförmig, die Blattfkir 

en der ganzen Blätter find eprund laͤnglich, in der 
itte angewachfen, arig; die an den befondern 
Blaͤttchen figende pingegen lanzetförmig, in eine Bor 
fte zugefpigt. Die Blumenftiele endigen ſich in einem 
eyrunden glatten Boden , welcher ein Köpfchen fhielios 
fer gelber Blumen enthält. Die Schoten find haarig. 
Dftindien ift ihr Vaterland, 

Platterbfenförmige Bohne (Phafeolus lathyroi- 
des Linn. Phaf. ereftus bathyroides, flore magno 
eoccineo Sloan. Jam.7r. hift.ı. pag. 183. t. 116. f.1.) 
Der Stamm ſtehet gerade. Die Blätter find lanzetföre 
mig, dieBlumen groß, ſcharlachroth, mit einen: klei⸗ 
ar gehn 3 die Schoten find dünn. Jamaica ift 

aterland. 

Schneckenbohne ( Phafeolus Caracalla Linn. 
Trew. rar, 14. t. 10,) ‚Die Wurzel ift rundlich, fort» 


08 
dauernd Die Stengel find holzig, und Winden fich. 


‚Bohne. 


Die Blumen habeneinen angenehmen Serudy und ſchar⸗ 


+. Hachröthe Farbe. Ihre Fahne und Schiffchen 


| bringen, und aus Saa 


‚Die, Stengel fiehen gerade und find 


d ſchne⸗ 
denförmig zuſammengerollt. Die Schoten 


nq rund, glatt, länger als die Blätter , und enthal» 


ten braune telterrunde Bohnen. Oftindien: iſt ihr Vater» 
Zöpfen in dem Glashauſſe als eine zarte Pflanze fort 


men erziehen. 
Schwarze Bohne (Phafeolus Max. Linn, Cade- 


dläng> - \ 
» +fhiedenen Eigenfchaften und Befchaffenheiten, 


Stange in dier Höhe winden, undedieſe ſind die 
cken ⸗ Stangen⸗ 
lichen Schmuück⸗ n 

Bende fönnt ) 


Bohne. 


en und werden wieder ihren er» 
nach 


- . Ihren Geburtsorten noch in allerhand ‚Untergattungen 


- Sand, In unfern fältern Gegenden muß man fie in : 


lium Rump h. Amb. 5.p, 388. t. 140: Fructus niger . 


c iro funilis C. B. pin. 413.) 
‚Andien ihrem Baterlande unter dem Nahmen Mungo 


befannt, und wird dafelbft: als eine alle andere Huͤl⸗ 


fenfrüchte an Geſchmack übertreffende Speife gegeſſen. 


Blumen gelblidy und Heinz die Schoten fo wie die gan⸗ 


Sie if im Oſt . 


nfefig, die > 


ge Pflanze raub, berabpängend, die Samenkörner ſchwarz 1. 


| „fintemal fie eines der beftien Sommergemüße find. 


mit kleinen braunen Flecken befprengt; 
‚Türkifche Bohne , f. oben geueneRobge: 
Unangenebme Bohne ( Phafeolus inamoenus 
Linn, Jacgq. hört. t. 66.) mit zurüdgerofiter Fahne, 
undigleichfärbigen Kelchen. Africa iſt iht Vaterland. 
ergbobne ( Phafeolus nanus Linn. 


58. Smilax filiqua fur- 
‚fum rigente C. B. pin, 239) Diefe hier zu Lande un» 
ter der allgemeinen Benennung der Stod » oder 


Phaf. . 
v is italicus humslis f. minor albus cum orbita : 
nigricante; J. B. hift. 2..p. 


Buſchbohnen befannte Battung ſtammt urfprünglid « 
aus Dfiindien, ift aber nad) und nach an unfer Elima . 
gewöhnt worden, und auf fehr vielerlen Weife ausge 


artet.: Daher find die fo genannten Eyerbohnen, 
Prinzenbobnen, Franzbohnen / Erbsbobnen und 


auch nicht eine einzige diefe Wendun 
ſich zu feiner andern, auch durchs "Inbinden nicht, 
$ ‚ ' N ’ 7} 


andere mehr entftanden, Sie haben alle einen gerad» ' 
ftehenden kurzen nicht fteigenden Stengel, runzlichte 


ngende 


Schoten und Blumenblätter, melde / 


geöffer find: als der Kelch. Sie tragen fehr häufig, : 
Doch find ihre Schoten nicht fo voutommen. DerSaamen | 
iſt auf allerley Urt gefärbt, und ſtets walzenfoͤrmiger 


oder länger und dünner als der Saamen der gemeinen 
Bohne. 


Bohne (Deeonom.) Man giebt diefen Nahmen einer 


Art Hülfenfrüchte, welche ſowohl in den Garten als auf 


den Hedern vor Menfchen und Dieb mit Nutzen gepflanzt . 


werden. Gewoͤhnlich verſtehet man diejenige Gattuns 


abgetherlt ; ja man hat über Diefen Arten noch andere 
Arten, die fidy aber hieher gar nicht rechnen laffen , 
als z. B. die Spargelbohne , die niederwaͤchſt, roth 
bluͤhet, ihre Kern in einer vieredigten Schote "hat, 
und gut: zu eſſen iſt — 

Die gemeinen Bohnen, die in Schnuͤt und Zwerg · 


bohnen abgetheilt: werden, find im Unfehen einander 


bepnabe voltfommen: ähnlich und gleidy zinur. find die - 
Kerne der Zivergbohnen größers als bie. Kerne der 
meiften Schnürbohnen, aud) find die meiften Gorten 
jener nicht fo gut zum Eſſen, als dieſer ihre. Die 
Schoten der Zmwergbohnen , wann fie nur. etwas et» 
wachſen find, find zaͤhe, und jener ihre gemeiniglich 


i * ya man hat ſogar einige Sorten, deren Scho⸗ 


Kochen 


ruͤn/ noch abgedoͤrrt, zäh, und allezeit im 
rbe werden, dahin rechnet man die jetzt ſo⸗ 


genannte & a auch 

an Tom nn erg Fe 
7 n n ie o 

übersgehn, fünfzehn Schuhe auf, und bedürfen daher 


+ ben fo lange Pfähle oder Steden, die neben fie feſt 


aen darunter, welche der Botaniker unter den Rahmen 


P 
Bohne, 


der reife Saamen in den Schoten glatt und glänzend « 


it, Schmuͤckbohne von den Ranfken und Schnüren, 
die an manchen Orten Schmüden heiſſen / Schnür: 


bohne / auch Windbohne, weilen fie mit ihren Schnli> 


‚zen oder Schmücken fich um eine Stange winden. 
Man muß diefe Huͤlſenfrucht nicht mit einer andern 
nermengen, welche zwar auch den Nahmen Bohne, 
aber nur in Verbindung mit einem Beynabmen führt. 
Sie ift inneres Vicia Faba, und wir pflegen ihr im 
‚teutfchen die Nabmen, Pferd⸗ Eſels⸗ oder Sau» 


.e 


bobnen, auch Ader- Feig⸗ Sutter: Stengetbob» · 


nen. zugeben. Von dieſer 
ne und Wide. 


attung f. unter Sauboh ı 


Die erfte Art, oder die Phaſeolenbohne ift zweyer⸗· 
ley Einige bleiben Hein und niedrig, und treiben feis . 


ne Schnüre, und dieſe nennt man Zwergbobnen, 


obs kennt z\ der Teutfche nennt fie Phafeolen= >, 
haſel/ Faſel, Schminfbohne, weilen 


auch Rriedy» oder Bodenbohnen, andre treiben lan» -· 


ge Ranfen oder Schnuͤre mit welchen fie ſich an einer 


Ihr Nugen erſtreckt ſich bios auf die .. Y 
(0) “; 


rauhe oder mei 


eingeſteckt werden; um foldye mwinden fie ſich alsdann 


herum, und zwar laufen alle ibte Schnüre von der 
Linfen zur Rechten: fo beftimmt ums den I, daß 
t+.und 


zwingen läßt. ' BELLE uns nat 
J Dei — er nicht über eine — * 
eine e Elle ſie formiten einen o 
Schnüre, an welchem ſich mehrere Sihotemsanhängen, 
früh fertig find, ‚und bald abgebrochen werden, ob» 
Fre ref als ———— dennoch 
ehr efbar find, ganz ſchmeden. 
Diefe Bohnen beyder Arten find von fehe: vielen Un⸗ 
terarten , deren immer eine bejfer, mürber, frucht ⸗ 
barer, gröfler , anders —— und gefärbt ıft , als 
die andere. Manche blühen weiß, wanche röthlich, 
andere hellroth, wie die Blumenbohnen, melde 
auch desiwegen zu Pyramiden, . Lauben, Alleen in den 
Gärten gepflanzt werden; manche haben gerade , ars 
dere frumme Schoten, welche letztere man deswegen 
Poſthoͤrner nennt, etliche tragen auch: ſchmale, an⸗ 
dere breite, er oder fange, bill» oder dumfelgrüne, 
» haͤhe oder brüchige Schoten. Diefe 
letztern find von vorzüglicher Güte zum Kochen, man 
nennt fie Brechbohnen / aud Zuderbobnen. End⸗ 
lich unterfcheiden ſich auch unfre Bohnen durch. die 
Geſtalt und Farbe ihrer Saamen oder Kerne, tvelche 
entweder nierenförmig.oder rund, oval oder eckig Aund 
faft von allen Farben entweder einfarbig oder geſcheckt 
find. Diejenigen Schnürbohnen, deren Schoͤten im 
Kochen muͤrbe werden;. halt man vor die beften, und 
dahin zählt mar Die, deren Schoten krumm twachfen , 
und deren Kerne ſchoͤn gelb find: dann die, deren 
Kerne geſcheckt, ſchwarz und weiß find; endlich die fran« 
zöfifchen, deren Kerne ganz rund und roth find. Unter 
den Zwergbohnen find Die, deren runde’ Kerne roth⸗ 
und mweifigefprengt find, die beften, und-ihre Schoten 
werden nicht bald zähe. 
Der Bau der Schnür= und Zwergbohnen hat und 


s. fordert nichts befonders ; fie nehmen mit ‚allem Erd» 


reich 


Bohne. 


zeich und menigem Dung vorlieb. Man thut wohl, 
fie nicht zu genau aneinander zu legen; mann man im» 
mer zwey und zwey Kern in ein Gräbchen, deren eine 
von dem andern einen Schub oder noch meiter ab ift, 
ſtechet, den Pflanzen hohe Pfähle oder lange Ruthen 
ehn und mehr Schuhen giebt. Die frangöfifchen 

5 nen wachfen unter alien am hoͤchſten auf, und be 
- dürfen Steden zu zwoͤlf bis, fuͤnfzehn Schuhen, for 
daß fie ſich fuͤglich anhängen fönnen und Sonne haben, 
fo tragen fie ungemein reichlich, und verdienen in einer 

tung ganz befondre Achtung. 

Ale dem Defonomen befannte Bohnen find Som⸗ 
mergeroächfe, und fo zärtlich, daß fie eın geringer 
Nachtfroſt zu Grund richten fann, wiewohl doc, eine 
Art mehr vertragen fann, als Die andre. Man lege 
fie Daher nicht zu früh ı 
ftehen will, daß entweder die Kerne in Der noch zu 
ı Falten Erde verftocden und vermodern, oder wann ke 
aufgegangen find, von einem Nachtfroſt verfrieren, 
Erlihe Beete mit Brübzwergbohnen ausgenommen , 
welche man fchon im Anfang des Aprils legen, und 
bey befürdtendem Froſt decken fann, fo thut man 


° wohl, warın man die Hauptlage feiner Bohnen nicht 


« eher, als im May vornimmt, wo man feine ſtarke 
Nacıtfröfte mehr zu beforgen hat, 
Manche maden 2, mande 3 manche 4 Meiben 
Stangenbohnen auf ein Land, 6 bequemite ift, mar 
made faurer ſchmale Beete, auf welche nura Reiben 
gelegt werden fünnen z ſtecke die Stangen gegen einans 
der ins Kreutz, lege oben zwifchen die Stangen eine 
andre, am welche jede angeheftet wird, fo ſtehen fie 
vor dem Winde ficher, Die Luft fann gehörig durch⸗ 
ſtreichen, Die Schnüre verwirren fich nicht, und man 
Tann die Schoten bequem abbrechen. oder abfchneiden, 
ohne die Manten zu befcyädigen. 


Die Wartung der Bohnen, nachdem fie aufgegans - 


gen find, befteht darinnen, daß man das fand durch 
Die Jaͤthacke ein paarmal auflodert, und das Unfraut 
ausrottet. 

Die Bohnen , welche man mit Gewinn auf den 
Yedern zieht, find auch eine Urt Schnürbohnen, aber 
von Fleinern und weiſſen Kernen. Sie werden ent» 


weder in Gruͤbchen Reihenweiß gelegt, oder in die - 


Furchen, die aber nicht Über drey Zoll tief ſeyn dürfen, 
gervorfen, daß die Buͤſche ı aud 14 Schuh von einans 
der zu fteben fommen. Man wartet ihnen , mie den 
Gartenbohnen, giebt ihnen aber keine Stangen. Sind 
fie zeitig, fo werden fie mit dem Stroh aus der Erden 
gerauft, bleiben auf dem Feld liegen, bis fie ganz 


‘“ troden, alsdann nad Haus gefahren und gedrofihen, 


Man nennt diefe Geld» Prbe- Perl: Eyerbohnen. 
Der Hauswirrh nuget dieſes Gewaͤchs auf verſchie⸗ 


dene Urt, friſch, eingefalgen, gedörrt, als Gemüfe, 


Brey, Suppe, Salat, auch das Stroh, und die 
Schalen wirft er nicht als eine unnüge Sache weg. 
Mit er fie friſch verfpeifen,, fd nimmt er die noch 
arten Bohnen, ziehet die Fäden ab, und fchneidet 
—** entweder laͤnglich oder wuͤrflich, waͤſchet ſolche 
in kaltem Waſſer, und drücket dann das Waſſer heraus, 
thut fie in einen Hafen, darinnen Butter zerlaſſen wor» 
den, ſchwingt fie darinn herum , fdyüttet nach und 
nach Fleiſchbrühe dazu, und ſchwingt fie abermals 
wann fie nun gar gelocht find, fo röjtet er etwas 
in Butter Daran, falzet fie gehörig, und giebt ihnen 
ſchickliches Gewürz, etwas Pfeffer, gefcharbte Peter» 
 filienblätter, auch Bohnenfraut : fo find fie zum Ver⸗ 
fpeifen fertig. 


Allgem. Real: Wörterb. IV. Th, 


‚ warn man nicht in der Gefahr 


Bohne, 209 
Bohnen zu dörren, nimmt man junge zarte Boh⸗ 


"nen, melde noch feine Kerne haben, fdpneidet foldye 


ewoͤhnlich z· fehlitte fie ſodann in kochendes Wafler , 
rinnen ein wenig Salz zerlafien worden, und laffe 
ſolche 1 Minute darinnen; ſchinte fie dann in eine 


Seige oder Sieb, daf das Waſſer abläuft. Sobald 


fie falt , breitet man fie dimne auf reine Horden aus, 


“ und läßt fie in einer mäßigen Ofenhitze doͤrren. Wann 


fie wohl gedörrt find, fo werden fie von den Horden 
in leinene Sädgen getban, und in fuftigen Kammern 
tum Gebraudy auf: t. Manche trodnen ihre Bob» 
nen, ohne fie zuvor zu druͤhen ; allein diefe kochen ſich 
nicht fo weich, als die gebrühten. Will man won dies» 
fen ein Gemüfe kochen, fo rar man über fie eine 
Quantität fiedend Waſſer, läßt fie etwas ftehen, drückt 
fie fodann aus, und focht fie. Wann fie gehörig weich 
find, fo thut man fie abermals von ihrem Warler ger 
fdyieden , in eine fertigftehende Fleifhbrübe, und kocht 
fie votiendg mit den Gerwürzen, mie die frifche Bohnen. 
„Bohnen einzumadhen oder einzufalsen. Dieſes 
ift eine andre Art, Ddiefelbe zum Wintergebrauch aufs 
zubeben. Lnter die gehörig gefchnittene Bohnen mengt 
man, ohne fie vorher zu mwafchen, teil fie fonft gern 
waſſerhart merden , hinlaͤngliches Salz, füllet fie in 
ein reines Faß, ftampet fie feft zufammen, legt oben 
drauf Mebenblätter, oder Meerrettigblätter , oder in 
Ermangfung u ein reines feinen Tuch, darauf 
einen paffenden Deckel, beſchwert ihn mit Steinen , 
fd wird das Salz und der Bohnenfaft eine face ziehen. 
Man ſtellt fie in einen trodnen Keller, worinnen es 
nicht ‚frieret. Diefe behalten. ihre Farbe —— 
ſchmecken aber etwas ſauer. Will man von ihnen ko⸗ 
“hen, fo waͤſcht man fie 2, 3mal mit laufichtem Wafe 
fer , drückt fie wohl aus, und kochet fie erft im Waſſer 
mürbe; dann. drüdt man fie abermahls aus, und 
thut fie in obige Fleifchbrühe, und bereitet fie voͤllig. 

Dürre Bobnenferne als ein Gemüß zuzu 
reiten, muß man diefelben erft weich kochen / und mit 
ihnen jerfchnittene nee, re alsdann thut 
man noch gefcharbte Peterfiltenblätter, Sleifchbrühe , 
fo viel nöthig, in Butter geröftetes Mehl, Salz, Pfefe 
fer, Mufcatennuß dazu. 

Bil man eine Bobnenfuppe machen, fo verfährt 
man, mie mit dem vorigen y verrührt aber Die Bohnen 
Hein, oder ſchlaͤgt fie durch, thut mehr Fleiſchbruͤhe 
und Suppengewuͤrzel mit andern Gewuͤrzen hinzu. 

Den Bohnenbrey aber, welchen der Landmann 
ju dem Gauerfraut ift, fochet man dicker, mit Ge— 
* * ‚ohne Wurzeln, und roͤſtet Brodfrumen 
oben drauf. 

Bann man Bohnenmehl unter gutes Kornmehl 
menget, fo giebt es jiemlidyes gutes Brod, aber alleın 
ift es zu ſchwer. j —* 

Auch zum Sallat werden die Bohnen zurecht ges 
macht. ansfocht die zarten jungen. Bohnen mit 
Vaſſer und Salz ab, fdyüttet dann das Waller weg / 
thut fie auf eine Schuͤſſel, und richtet fie mit Sal; , 
Dfeffer, Ebig_und Baum« oder Magfaamenöl, tie 
einen ankern Sallat an, 

Endlich das duͤrre Bobhnenftrob, und Bobnen- 
ſchaalen, oder leere Schoten dienen zu eingm guten 
Zutter vor die Schafe und das Rindvieh. (24) 


30 8 €, wird auch oft der Dünger der Schafe genennt; 
afbobnen. x 
Bohne, (Conchyl.) ift in der Conchyliologie ein Nas 


me fi welcher zwey verfchiedenen Conchylien gegeben 


. mi 


nd 


210 Bohnen. — Bohnenkraut. 


1) Heißt der Helix Scarabaeus Linn. oder die 
Voluta auris Fudae, die er in der Xten Ausgabe 
Bullam auris Judae nannte, und die unter andern 
Lifter tab. 577. fig. F 32. Gualtieri tab. 4. ig. 5. 
Argenvill e tab. 9. fig. T. Seba tab. 60. Die letzte 
ohne eine Figur am aͤuſſern Rande; Knorr Th. VL 
tab. 19. fig. 2. 3. die Bohne. f. Regenfihnede. 

2) Wird aud unter den Voluten nur einer der 
Namen der Bohne, Foluta faba, gegeben, die Mars 
tini unter feine Surfen zählt, und die unter andern 
Gualtieri tab. 28. fig. Q. Lifter tab, 812. fig. 22. 
und Martini tab, 42. fig. 432. 433. abzeichnen , 
obgleich Die eigentliche Bohne des Linne nicht gefalten, 
fontern ganz glatt ift. f. Gurfen. (10) 
Dcher bengalifche. f. Mprabolanen. 
> nn brennende. f. Safeln, ( Dolichos vrens 

inn. 
Bohne, römifche, ein Beyname des Saamens vom 

Wunderbaume, ( Rieinus communis L.) (9) 
Boyn e, Spargel- ſ. Walzenkraut, vierediges. 

( Lotus tetragonolobus L.) 

Bohne, Sau: (Vicia Faba Linn.) f. Wide. 
Bobne, St. Jgnatius. (Faba St. Fgnatii.) f. 

Jgnatiusbohne. u 
Bohnen, (Verfteiner.) Ob es verfteinte Bohnen gebe? 

ob ſich alfo diefe Hülfenfrucht im Steinreiche gefun» 

den habe ? fol bey dem Wort Carpolithen unterfucht 
. werden. — 0) 
Bohnen, wird diejenige Hausarbeit genannt, da aller» 
ley aus ſchoͤnem hartem Holz verfertigter Hausrathy 
« welcher mit feiner aufgetragenen Farbe oder Firniß 
bemahlt oder überkleidet ift, poliert und glatt gemacht 
wird: Die Benennung foll vom Glanze reifer Boh—⸗ 


nen berrühren. In andern Provinzen beißt es wich - 


fen, von Wachs. Es wird das zu glattende Std 
erſt mit einer reinen Leinwand von allem Staub gereis 
nigt , dann mit einen in zerlaffenes feines Wachs, 
toorunter etwas weniges Baumö! gethban worden, ger 
tauchten feinenen Lappen derb überfahren, bis bier 
und da bon diefem Lappen Wachs an dem Holje fleben 
bleibt: zu welchem ‚Ende der mit Wachs getränfte Lap⸗ 
pen , wenn ſolches daran zu ſproͤde geworden, je und 
je über der Slutpfanne erwärmt wird. Nachher dies 
fes an dem Hausrat, Fleben gebliebne Wachs mit 
einem dichten mwottenen Tuch , dem Striche des Holzes 
nad, vertrieben, (toelcyes die mehrſte Kraft erfordert) 
und endlich abermal mit einem reinen und feinen lei⸗ 
nemen Lappen polirt. Daß alle diefe Lappen felbft rein 
aehälten werden, und keine Naͤthe haben müffen, vers 
ſteht fih. Die Handwerksleute, melde ſchon gebohnte 
Waaren verfaufen, haben zu diefer Verrichtung eigne 
Polierhoͤlzer und Buͤrſten. (33 
Bohnenbaum. ‚Diefen Namen. führen mebrere 
Pflanzen, nemlich die ftachlichte Gleditſchie ( Gle- 
ditfia L.), der Furzftielige Geisler , ( Cytifus fe. 
ifob. L.), der Zirgelbaum (CeltisL.), der Erbfen» 
baum Robinie ( Robinia Caragana Linn.), und 
die geflügelte Taffie ( Cafha alata L.) (9) 
Brunn od. ( Byrrhus pilula.) f. Pillenfugel. 
Bobnencapper. ( Zygophylum L.) f. Doppel» 
b 


BohnenFlee, ein Beyname des Stinkbaumes, 
(Anagyris foetida L.) 

Bohnenfraut, Saturey. ( Satureia hortenfis 
Linn.) Ein wohlriechendes Kücyenfräutchen, welches 
in einem niedrigen äftigen Stengel mit kleinen Blaͤttern 
waͤchſet. Wo es einmal in einem arten ift, fo pflans 


Bobnenrüffelfäfer Herr Archibvarius Gran 


Bohnenruͤſſelkaͤfer. — — Bohraal. 


zet es ſich durch den Saamen felbft fort, wann man 
nur bie und da eine Pflanze zum Saamen ftehen läft. 
Die Koͤchin gebraucht es friſch und gedöret zu berſchie⸗ 


+ denen Speifen, um ihnen einen angenehmen Geſchmack 


u — Friſch ſcharbet fie Die zarten Ausſchlaͤge oder 
laͤtter in derſchiedene Suppen, ſonderlich Bohnen» 
und Linſenſuppen ; gedoͤrtet aber ſtreift fie die Blätter 
von den Stengeln in eben diefe Bruͤhen. Befonders 
gut und mohlfchmedend wird das Bohnengemuͤße, 
wann diefes Kräutchen demſelben zugefegt wird, daber 
es auch feinen Namen erhalten bat. ie botanifche 
Befchreibung ſiehe unter Saturep. (33) 


in Darmftadt: erhielte 3 Stuͤck diefes RüffelFäfers 
aus einer Bohnenfchote, welche aus Indien fam. Gr 
hat die Größe des Nußbohrers. Sein Rüffel_ıft fo 
lang als der Bruſtſchild, und jo dic als feine Schen⸗ 
fel; im furchtſamen Zufiand legt er denfelben in einen 
Eanal, der ſich auf der Bruft befindet, und bis an das 
zweyte Paar Füße geht; er paffet fo genau hinein, daß 
er nicht höher bervorraget, als Die Sanalwände find: 
alte Schenkel haben objolete Zähne. Kopf, Ruͤſſel, 

lügeldeten, Füße, und Bruft find meißliggelb , die 

pitze des Rüffels ausgenommen , welche nebft dem 
Bauch ſchwarz ift; doch iſt letzteret noch mit blaßgel> 
bem Puder beftreut, Der Bruftfchild bat eine roth» 
braune Rupferfarbe ohne Glanz, und ift Dicht Hein er» 
babenpunitirt, Jede Zlügeldeche hat in der Mitten 


einen großen rotbbraunen fupferartigen faft runden ct= 


was glänzenden Flefen, der auf dem dickern Rand aufs 
ſteht, aber nicht.die Nat berührt, und 9 Reiben vers 
tieftee Puncte. Die Fühlhörner, deren erſtes Glied 
gott fo lang als die übrigen zufammen genommen + ha⸗ 
en die Farbe des Bruftfchilds, Die Keule aber ift blaß-, 

elb. Er kommt ſehr genau mit dem indianifchen 
Brandfleck (Curculio igma Linn.) überein, daß 
ich ibn vor ebendenfelben halte, (24) 


Bohnenfhuß. f. Baigu, 
Bobnenfonntag. (der) Sof zu Solothurn. in 


der Schweitz der Sonntag Quafimedogeniti genannt; 
und an demfelben ın Der Kirche der heil. Urfula allen 
Anweſenden Bohnen ausgetheilt werden. (33) 


Bobnenftangen, Die beften werden aus Tannen» 


holz geriffen zu 10 und mehreren Schuhen lang, ohn⸗ 
gefehr einer Fatten dick, oval oder ganz rund und glatt 
geichnigt, und an benden Enden zugefpist, Wann bie 
Spitzen diefer Stangen alle Jahr umgewechfelt werden, 
daß diejenige, welche dieſes Jahr in der Erde geftedtr 
das folgende Jahr auffer der Erde bleibt, und die ans 
dre Spitze davor eingeftecft wird, über dieſes aber fie 
im Winter im trodnen aufberwahrt werden: fo kann 
man lang an ihnen haben. Sonſt gebraudyt man auch 
allerhand andere Arten von Holsftgmmden und Xeften 
dazuy Die aber insgemein ſich krumm beugen, wann 
fie ſchon Anfangs grad geweſen. 


(24) 
Bohnerz, iſt ẽein Eiſenerz das aus Reichbaltig und 


milden Geſchieben, die wie Bohnen, oder förnigt atig« 
ſehen, beſtehet. Man findet es an vielen Orten auch 


in unfern beflifchen Eifengruben » und bereitet daraus , 


ein fehr gutes Eifen, melches, tweilesfih gut haͤmmern 
laßt, vorzüglich zu Waffeneifen und Bereitung alter» 
len Werkzeugen gebraucht wird. (4) 


Bohraal, Werkzeug desSchreinergy beftehet in einen 


fleinen fpigigen Pfriem in einem Hefte, und vertritt 
die Stelle einer Seisfeder, um nad) dem Linialy bie 
Linien auf dem Holge vorgugeichnen. 

Es ijt aud ein Werfjeug des Schufters f. Pfriem. (19) 


Bohrbant, — Bohrblume. 


Bohrbanf, Werkeug des Buͤchſenmachers, auf tel» 
ches er die Feuerröbre ausbohrt. f. Eifenbohrma- 
fhine und rn er 

Bohrbanf, (Mafhinenbau) ſ. Bohrſtuhl. 

Bobrblume. ( Glycine Linn. Apios Boerh.) Ein 
Pflanzengeſchlecht aus. der vierten Ordnung der fieben» 
zehnten linneifchen Klaffe. ( Diadelphis decandria) 
Der Kelch beftehet aus einem Stüc, ift platt gedrückt 
und hat eine zweylefzige Mündung. Die Dberlippe ift 
ausgefchmweift Aunnf: die Unterlippe länger, drey⸗ 
fpaltig, fpig , mit einem langen Mitteljahne. Die 
fchmetterlingförmige Krone hat eine umgefehrte be 
förmig, an den Seiten herabgebogene, auf dem Rüs 
den — an der Spitze ausgeſchweifte, gerade und 
von dem Schiffchen weggeſtoſſene Fahne. Die Flügel 
find länglidy, nach dem Gipfel zu eyrund, klein und 
berabgebogen. Das Schiffen ift gleichbreit, fiel» 
förmig in die Höhe gefrummt, an der Spike breiter 
und drüct mit dem Gipfel die Fahne in die Höhe. Die 
zehn Staubfäden haben neun verwachſene und nur an 
dem Dbertheile etwas getrennte eg gebogene Träger 
mit einfachen Beuteln. Der zehnte hat einen befondes 


deren Träger, Der Stempel beftebet aus einem läng» - 


lichen Fruchtknoten, einem maljenförmigen ſchnecken⸗ 
artiq gewundenen Griffel und einer ſtumpfen Narbe, 
Auf die Blumen folgt eine längliche mit nierenförmi» 
en Saamen anarfülite Schote. 

Americanifche Bohrblume. (Glycine Apios Linn. 
Apios americana Corn. canad, 200. t. 201. Stifl. 
bot. 29. t. 29. Afragalus perennis [picatus ameri.- 
canus fcandens caulibus, radice tuberofa M orif. 
hit. 2. p. 102. f.2.t.9. f. !. Inollige Glycine, 
americanifhhe Erönuß, Sußbolzwide, Erdbir⸗ 
ne, fteigende americanifdye Anollwide.) Ihre 
Wurzel ift knollig, hängt durch lange Fäden an einan» 
der und kriechet fehr weit um fi. Die Stengel win⸗ 
den fich bis To Schuh in die Höhe; und geben aus den 
Blattwinkeln Aeſte von fi, Die Blätter ftehen wech⸗ 
felveife, figen auf Stielen_und find gefiedert, ihre 
Blättchen ftehen paarmweife, find eyrund jugefpist ganz 
unverlegt, das Aufferfte ſtehet einzeln. Aus den Blatte 
winkeln und Aeſten entfpringen auf kurzen nadten Blus 
menjtielen, mehrere in eine Aehre vereinigte ſchmutzig 
fleifchfarbene faft ganz geruchlofe Blumen. Sie ftammt 
aus Virginien und dafelbft werden ſowohl die Wurjels 
knollen als aud) der Saamen zur Speife gebraucht. 
Hierzulande kommt fie in den Gärten recht gut fort, 
muß aber aus der Wurzel fortaepflanzt werden, weil 
der Saamen felten zur Vollkommenheit gelangt. Sie 
ift ein Zierrath der Gärten und laßt fich zu Lauben und 

pramiden wohl gebrauchen. 

: — = Bohrblume. ( Glycine monophylia 
Linn. Lens Elatines folio fingulari minor pilofa, 
floribus buteis Pluk. amalth, 131. t. 454. f.8-), Die 
Stengel find zwey Schub lang ji „aſtig, 
fadenduͤnne, haarig und liegen uf der Erde. Sie 
find mit herzfoͤrmigen, unverlegten, einfachen auf bey⸗ 
den Seiten etwas haarig, in einen weichen wehrlofen 
Dorn auslaufenden Blättern verſehen, deren Stiele 
drenmal fo fang find als fie felbft. Aus den Blattwin⸗ 
keln entfpringen die einzelne haarduͤnne Blumenftiele, 
welche länger find als die Blattftiele und nur eine Blus 
me tragen, deren Huͤlle zart und drepfpaltig, ihre Kro⸗ 
ne violetblau ift. Der längliche Fruchtfeim ift zottig , 
das Schiffihen fhumpf wie beym Süßflee. Sie waͤchſt 
auf dem Vorgebürge der guten Hoffnung. 

Dreylappige Bobrblume. (Giycinetriloba Linn, 


Allgem. Real» Wörterb, IV. Tb. 





“foringen baarige lange Bluntentrauben, 


‘ bürge der guten Hoffnung. 
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Burm. ind. 162.t. 50. f. ı. |Phafeolus’ zconitifolius 
Jacgq. obf. 3. p.2. t. 52. Dolichos trilobatus Linn. 
Mant, I. p. 101.) Die Stengel liegen auf der Erder 
fo wie überhaupt die ganze Pflanze. Die Blumen» 
ftiele tragen mehrentheils zwo Fleine gelbe Blumen. 
Die Blätter find aus drey Heinen in Lappen geſpalteten 
Blättchen zufammengefegt. Die Schoten find wahzen⸗ 
förmig. Dftindien ift ihr Daterland. Gie dauert 
nur einen Sommer. 

Silzige Bohrblume. (Glycine tomentofa Linns 
Mill. di. n. 5. Anonis phafeoloides — foris 
bus flavis fe/hlibus Dill. elth. 30.t.26.f.29.) Die 
Stengel winden ſich in die Höhe, die Blätter Hab ober« 
waͤrts beynahe glatt, unterwärts filjig. Sie beſtehen 
aus dreyen, deren mittelites beynahe rautenförmig ifts 
die Seitenblätter aber find auswärts bucklich, inwaͤrts 
lanzetförmig. Die Blumen fizen zu dreyen in ben 
Blattwinfeln feft und find blaßgelb oder weiß mit einem 
braunen Flecken in der rm Die Schoten find laͤng⸗ 
lich, baarig , etwas gefrümmt mit jnep Saamenförs 
nern angefüllt. Diet Battung hat das Anfehen voͤlli 
tie die gemeine Bohne. ( Phafeolus vulgaris L.) Dog 
ift fie viel zärter und filzig. Die baarige Safeln 
(Dolichos pubefcens Linn, Sp. Pl.2. p. 1021.) were 
den in dem neueften Pflangenfpftem als eine Spielart 
zu diefer Gattung gerechnet. America ift das Vater- 
land. Hierzulande fommt fie in Gärten fort, wenn 
fie — eine zaͤrtliche Pflanze ins Gewächshaus geſetzt 
wird, 

Getrennte Bobrblume. (Glycinemonoica Linn.) 
Der Stamm ift mit grauen Haaren befegt. Die Blaͤt⸗ 
ter find aus dreyen haarigen Blättcyen zufammen ges 
fest, und haben eyrund aufreditfehende Blattftügen. 
Die Blumen befteben aus vielblumigen herabhaͤngenden 
traubenförmigen Büfcyeln und haben das Anfehen der 
Dogelwide. (Vicia cracca L) Ihre Fahne ift blaß⸗ 
violett, das Schiffchen und die Zlügel weiß. Sie has 
ben zwar beyde Geſchlechtstheile, find aber der Ders 
richtung nach nur männlich und tragen feine Früchte, 
Die unterfte Blumenftiele find länger, haͤngen berab 
und tragen nur eine Blume, Diefe hat nur die Spur 
eines Kelches und Stempels, aber feine Krone, Yus 
ihr entfproffet eine Schote mit einem oder ein paar 
Saamenförnern , melde fih in die Erde verfriechet 


. und dafelbft zur Reife gelangt. Die feuchten fdrattige 


ten Gegenden in Nordamerica find das Vaterland. 

Saarige Bobrblume. (Glycine comofa Linn.) 
Die Wurzel ift fortdaurend. Der Stengel wird drey 
Schub hoch. Die Blätter find aus drey eyrund fans 
jetformigen rauben zugefpisten Blaͤttchen zuſammen⸗ 
gefest. Die Blumen And fein und hoch blau. Bir- 

inien ift ihr DBaterland. In Europa fommt fie im 
reper Luft gut fort und wird aus dem Saamen oder 
aus der Wurzel fortgepflanzt. 

Sarzige Bobhrblume. (Glycine bituminofa Linn. 
Phafeolus africanus —— bituminofus , filiquis 
bullatis, flore flavo. Herm. lugdb. 492. t. 493.) 
Der Stamm windet fi, ift ftumpfedig und haarig. 
Die drey bepfanmenftehende Blättchen find ehrund, 
glatt, er etrmas haarig. Ihre Obren find eye 
rund, jugefpigt, nervig. Aus den Blattwinfeln ent« 
j Die Kronen 
find gelb, geftreift, auswendig und am Gipfel des 
Schiffchens piolett, ganz ſtumpf, wie die Blumen des 
Süflees. Die Shoten find dünnhaarıg aufgeblafen 
tie die Rlapperfchote. Sie wohnt auf dem Vorge⸗ 
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Javaniſche Bobrblume (Giycine javanicaLinn.) 
Dieſe aus Dftindien ftammende Sattung bat einen fteis 
genden mit gelben zurütgebogenen Haaren bewachſenen 
Stengel und Blätter wie die Bohnen. (Phafeolus) Die 
Blumen ftehen auf baarigen Stielen in einer Dichten 
eytund laͤnglichen Uehre, find mit ganz fleinen Bluͤ⸗ 
tbenblättchen erg und violett von Farbe, 

Staudenartige Bohrblume. (Glycine frutefcens 
Linn. Hort. angl. 55. t. 15. carolinifiher Faſeln⸗ 
baum.) Der Stengel ift bolzig, mindet fidy und ertan» 
get eine 2% von 15 Schuhen. Die Blätter find uns 
gleich gefiedert. Die Blumen fteben in Quirlen bey— 
ſammen und haben purpurfarbene Kronen, Carolina 
und Dirginien find ihre Geburtsländer, 

PfenningPfraut Bohrblume. (Giycine Nummu- 
laria Linn. Mant. 571.) Der Stamm ift frautartig , 
fteigend, edıg, haarig. Die Blätter ftehen wechfels 
roeıfe weit von einander, fin) geftielt und aus drenen 
Blätthen zufanmen geſetzt, melche etwas keilſörmig 
beynahe ganz rund, flumpf , breiter als lang, ttwag 
baarig find. Die benden an der Seiten ſtehende haben 
feine Stiele. Ihre Blattftügen find! eprund und fallen 
ab. Aus den Winfeln der Blätter entfpringen einzelne 
fadenförmige Stiele, mit drey paar Fleinen jurüdges 
bogenen meit von einander ftehenden Blumen, auf wel⸗ 
che tellerfoͤrmige in eine feife Spitze auslaufende platt» 
gedrücte an den Blumenftielen fejtfigende Schoten fols 

en, tweldye nur ein Saamenkorn enthalten und fo groß 
ind tie ein mweiffer Rupinenfern. Oſtindien iſt ihr 
Daterland, 
Unterirrdifhe Bohrblume. (Giyeine fubterranes 
“ Lion. Dec. Hort. Upf. 37. t. 17. Arachis africana 
Burm. ind. 22. Mandubi de angola Marcgr. bral, 
43. Manobi Loetamer. c.13.) Dieſe Battung, mel» 
che eine Sommerpflange ift, waͤchſt in Brafilion und 
Surinam. Die Einwohner dafelbft bauen fie unter 
dem Name Bobbe und kochen die unreifen Schoten als 
ein Gemuͤß / welches eine ſchma hafte Speife giebt , 
aber feicht Kopfweh verurfüchen fol. Die Stengel dies 
fer Pflanze find nur einer Handbreite fang, bin und 
ber gebogen, felten mit Blättern befleidet, und liegen 
dichte auf der Erde. Die Blätter entfpringen aus der 
Wurzel auf drepfchneidigen, aufrechten, drey bis vier 
 Zott langen Etielen, und find aus drey kleinen läng« 
lichen etwas ſtumpfen nadten Blättchen zufammen ats 
fegt. Die Blumen entfpringen aus den Blattwinkeln 
auf ganz furzen herabgebogenen Stielen. Cie baten 


zwey eytunde auf dem Kelche liegende Blütbenblätter _ 


und gelbe Kronen. Wenn die Blumen abgeblühet find 
fo kriechet ihr Stiel in die Erde und bringt dafelbjt wie 
der unterirdifchye Klee eine beynohe linfenförmige an 
benden Enden etwas zugefpikte Schote. {9) 
Bohren, (Mecanic.) ıft eine mechaniſche Verrichtung, 
welche darinnen beſteht, daß man in den zu bohrenden 
Körper eine Yushöhlung macht. Es geſchiehet das 
Bohren 1) in verfcpiedenen Materien, in Holz, Stein, 
Eiſen und anderen Metalle, und man erbalt Davon 
die Benennungen Steinbobren, YGolsbobren , 
Eiſenbohren u. dgl. mehr. Zweytens geſchiehet es 
durch verſchiedene Bohrer welche verſchiedene Geſtalten 
haben. (ſ. Bohrer.) Drittens durch mannigfaltige 
Anwendung der Kräfte an dem Bohrer und verſchiede⸗ 
nen Mehanismum an demfelben, wenn entweder ders 
jenige der bohrt ſolches von freyer Hand verrichtet, mo 
man alsdenn foldyes Sandbobren oder wenn man ſich 
darzu befonders erbauter Mafhinen bedienet, melde 
man Bobrmafchinen nennt, viertens auch noch durch 
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verſchiedene Richtung des Bohrers felbft. Diefe kann 


entweder horizontal oder auch fenfelrecht oder zwiſchen 
beyden, das iſt, ſchroͤge ſeyn. Das Horigontalbohren 
wird gebraucht bey Bohren der Röhren, und geſchiehet 
auf dem Bohrftubl, (f. Bohrſtuhl) desgleichen an 
Orten, wo man mittelft des Bergbobrers (ſ. Berg» 
bobrer) in das Gebuͤrg und Geftein zu bohren hat. 
Diefes gefcyiehet nun auf folgende Weife: *) es wird 
an dem Drt wo man einbohren will, etwa eine halbe 
oder ganze Klafter vorgebohret , fodenn der Bohrer, 
aus dem Lintertheile und den Stangen jufammen ges 
füget, eingefeget, zu bohren angefangen, und wie ge» 
woͤhnlich verfahren, Es bedarf aber mehrerer Leute, 
weil an einem jeden Ende des Heftes ein Mann arbeıs 
ten, und den Bohrer wohl eindrüdfen muß. Weldyes 
Drucen bey dem unter: ſich in Die Tiefe bohren nicht 
vonnöthen, weil die Schwere der Stangen foldyes ver 
richtet. Wenn mit dem Spitzbohrer, Schneideiſen 
und dem Kolben gearbeitet wird, fo wird diefes Bob» 
ren gefchwinder verridtet, da e8 hingegen mit denen 
Steineifen ſchon längere Zeit und mehrern Nachdrud 
derer Arbeiter brauchet. Es gefdiebet Darum gefchwins 
der, weil man vermittelit des Drüdels, welcher auf 
dem Etod b lieget, und die Unfangsftange zwiſchen den 
Knöpfen eingeſchloſſen hält, unten aber zu leichterem 
bin: und herſchwingen an einem Seil hi befeftiget ift, 
den Bohrer antreiben und einftoffen könne. Es fann 
auch über den Bohrer und dem Yıbeitsplag eine Hütte 
gebauet werden, in welcher oben das Seil befeftiget, 
auch der Bergmannn vor Wetter und Regen befchüget 
wird. Diefe Hütte fann auf 3 Seiten geſchloſſen ſeyn, 
aber nicht auf der vierten, o denn da fann, wenn dag 
Feld oder Fläche groß ift, der Bohrer, ausgejogen , 
verändert , und wieder mit Hülfe des Drüdels und 
Geiles geſchwind eingeſchoben werden, Will man aber 
bey e, oder f einbohren, fo muß die Erde, fo tief in 
Boden ausgegraben werden, alses von foderebis g 
body ift. In die Breite aber wird die Erde fo mweıt 
ausgegraben, Daß die Urbeitsleute Play haben, mie 
diefes ohnehin ſich vom felbit verſtehei. Die Länge ber 
treffend, fo ift es je länger je beifer, denn fo lang aus- 
graben worden, jo lang fann auch der Bohrer, ohne 
ihn ſtuͤckweis zu zerlegen ausgejogen und wieder eins 
gefboben werden. Was Die ferneren Umflände bes 
trıft, fo wird ſich ein Hauer darinn leicht zu helfen 
wiſſen: das fenfelrechte Bobren geſchiehet tbeils in 
die Höhe, wo das Bohrloch ober Dem Bohrer ift, oder 
in die Tiefe. In die Höhe gefchiehet ſolches alſo. Es 
wird vorhero auf eine Klafter vorgebohrt, ſodenn der 
Bohrer eingefekt, und in be imdie Gabel zweyer Drür 
del beveftiget. Kin Beraman drebet denn an dem 
Heft den Bohrer, zwey drüctn mittelft Deren 2 Drü- 
del be **) fräftigauf, Damit das Untertheil des Bohrers 
wohl angreiffen möge. In der Erde, Letten ꝛtc. und 
in der Urbeit mi Kolben, ſtoſſen die zwey ben cb 
mit ihren Drüdtvohl nach, und befördern dadurch 
das Bohren merklich. Unten bey d ift eın Loch je tiefer 
deito befler gegraben ; wenn nun gewechſelt werden fol» 
le, fo bält der Hauer bey eb mit feinem Drüdel den 
Bohrer fo ftarf, Daß er nicht herunter fallen fünne, 
der andere aber ben o ziebet feinen Drüdel heraus, 
und b läßt mit feinem Druͤckel nach, daß der Bohrer 
bis c herunter finfe, da denn der andere Hauer feinen , 
Drüdel oberhalb b wieder einfchiebet, und mie der 
vorige nachläffet, u.f.f. Der Bohrer ſinket nun im» 
*) f. Tafel Bergwerksmaſchinen. Fig. 7. 
»*) f, Tafel Bergwerkomaſchinen. Fig. 8. 
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mer weiter in das och d herunter, und darf fo lange 
nicht von einander gefhraubet werden, als tief das 
Loch iſt und alfo verfährt man auch wieder, nad) dem 
das Untertheil gerwechfelt, wenn der Bohrer zuſammen 
geſetzet und zur fernern Urbeit eingeichoben wırd. Wo 
aber fein Loch ohne große Koften In die Tiefe anzubrın» 
gen, da müffen die Stangen zerſchraubet, und wiede⸗ 
rum mit mehrerm Zeitverluft und Mühe Stud vor Stüd 
jufammen gefeget werden. 
geſchiehet durch den Drucd mit der Hand, mie bey den 
meisten Meinen Bobrern gebräuchlich, fehlagen bey dem 
Steinbohrer (f.Steinbohrer) durdy drehen und ſtoſ⸗ 
fen aber bey dem Gebrauch des Bergbohrers (f. Berg» 
bobrer.). s (18) 
Bohren, ift aud eine von den Operationen, die zur 
Derfertigqung der Rafeten geböret, und wovon man 
unter dieſem Worte die gehörige Nachricht findet. (6) 
Bohren der Ranonen. Die jum Bohren beftimms» 
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Ienare verhältnißmäßiges Loch hat, leget das Inſtru⸗ 
ment darüber , fo daß Die Are mit ihrer Zwinge auf 
dem Glaſe lieget und von dem Heinen Stückchen Hol; 


‚in ihren Schranken gehalten wird, Wlsdann fehlingt 


Das Bohren in die Tiefe, - 


B 


man die Schnur eines Bogens um die Rolle, laͤßt ge» 
fiebten Schmirgel mıt Baumöl um die Zwinge herlaus 
fen, und bohret durch Hin» und Herziehen des Bogeng 
das Glas durch, (indem man oft friſchen Schmirgel 
aufftreichet) fo daß endlich ein rundes Stückchen her⸗ 
ausfaͤllt, wozu aber freylich Die Zeit einer halben Stuns 
de erfordert wird, (9) 
obren in Grund, beiffet durch Kanonſchüße fol» 
che Löcher in eın Schiff machen, daß es vom eindrin» 
genden Waffer finfen muß. In den Seegefechten trade 
tet man, da das Enteren felten geſchiehet, dieſes haupt ⸗ 


ſaͤchlich an den feindlichen Schiffen zuwege zu bringen, 


te Kanone wird fenfrecht, und zwar fo, daf die Müns : 


dung unten zu fteben fommt, an eın Gerüfte aufges 
bangen. Der Bohrfolben ift von Kupfer, eine Span« 
nen langer , vorne abgerundeter Eplinder, an welchem 
rings um feine Laͤnge noch vier Finger dicke, langvier» 
feitige Stuͤcke Stahl eingefchoben find, deren Ecken im 
Umpdreben des Kolbens ſchneiden ; dieſer Kolben niet 
auf einer langen , diden, eplindrifchen eifernen Stans 


3 


ge , die von vier Menfchen oder einem Pferde umge - 


trieben wird, . 

Auf dieſe Urt wird die Seele formohl in maßiven Kas 
nonen, als in Kernftücen nach dem Kaliber gebohrt, 
und das Stuͤck allmaͤhlig berabgelaffen, damır der 
Bohrer das Metall recht ergreifen koͤnne. Der letzte 
Bohrer muß nad einer Lehre, die den Kaliber des 
Stüdes hat, genau gerichtet werden, damit die Müns 
dung bie erforderliche Form erhalte. 

Iſt die Seele fertig gebohrt, fo wird das Zuͤndloch 
gar gebohrt, oder vor dem Biefen ein Stücd ges 


ohrtes oder ungebohrtes Kupfer gehörigen Orts in die 


— eingelegt. Endlich werden alle Theile des Stür 
es, gefeilt und polirt. (19) 

In Bayern foll neuerlich von dem Herrn Dberftlieus 
tenant von Forfiner eine neue, nad) den einfachiten 
und fürzeften Grundfägen eingerichtete Bohrmaſchine 
zum Ranonenbohren erfunden worden fern, wodurch 
eine Doppelte entgegengefegte Eentralbervegung erzeugt 
werde ‚, und fich nicht nur der Bohrer in der Mündung 
der Kanone, fondern auch felbft die Kanone um den 


Bohrer drebez eine Methode, die ſich bisher ben Koͤr - 


pern von folder Schwere noch nicht anbringen laſſen. 


Eine nähere Befchreibung hiervon jtebt zu erwarten. (33) _ 


Bohren des Glafes. Die groffe Härte des Glas 
fes bindert, daß man es nicht wie Hol; oder Metall 
bohren kann, fondern auf ganz befondere Weife, gleiche 
fam durchſchleifen muß. Das Werkzeug, deflen man 


ſich dazu bedient, befteht aus einer hölgernen Motte, wels . 


che fi an der einen Seite in eime mehr oder weniger 
Dice Ure endiget, je nachdem das zu bohrende Loch groß 
twerden fol. Diefe Axe wird mit einen breiten mefin« 

enen Band oder einer Zwinge belegt, welche einen 
Balben Zoll breit über Das Ende hervorraget. Die Rote 
felbft wırd dergeftalt befeftiget, daß man die Are durch 
das Loch eines Brettes ftedt, auf Daffelbe einen gebo« 
genen eifernen Arm befeftiget, der an feiner Spige mıt 
einer Schraube ın den Mittelpunct der Rolle eingreift 
und fie alfo in fenfrechter Stellung erhält. Nunmehr 
legt man das Glas auf einen Tiſch, leimet ein düns 
nes Stuͤckchen Holz darauf, welches ein mit der Rols 


Denn diefelbe müͤſſen alsdenn, wenn ihre Mannfdyaft 
nicht erfaufen will, oder ſich fonft retten fann, ſich 
nothroendigermweife ergeben. (6) 


obren, das Sirnfihaalen» f. Trepaniren. 


‚Bobrer, (tat. terebra; Franz. Fordt; tal. Fora- 


tore, auch Trivelo ), ıft eine ın eine Spige ſich endir 
gende Schraube, oder ein fchraubenformiger Keılz def 
fen man ſich bedient, um Löcher in harte Körper zu 
machen. Er gebört unter die vorzüglichiten Erfinduns 
gen der Mecyanıf; da durch feine Hülfe nicht nur die 
Arbeit auf eine, wenn wir Diefes Werkzeug nicht von Jus 
gend auf gefehen hätten, unglaubliche Weife erleichtert, 
fondein au durch ihn die Gefahr der Zerfplitterung 
oder Zerfpringung der Körper, in welche Köcher ges 
macht werden follen , vermindert wırd. Diele Würs 
fungen zu erflären, gebört in den Artifel: Schraube, 
wohin wir den Leſer vermweifen müffen. Dlintus der 
ältere giebt. den Dädalus für den Erfinder des Boh⸗ 
vers an, welchem er meiltens die künſtlichſten und 
nüglicften Entdeckungen zujufcreiben pflegt; meil 
Sas daAog Überhaupt im Griechifchen etwas fünfte 
li gemachtes heißt. Heutzutage verfertigen fie die - 
Bohrſchmiede, welche auch Neber» und Eberfchmiede 
genennt werden; ingleihen die Cirfelfchmiede. Sie 
befteben aus Eiſen, um welches Stahl gefpmiedet wor⸗ 
den. Das zum Bobrer bejiimmte Eiſen und Stahl 
wird fon im Schmieden zu feiner Form und Wins 
dung (welches Winden mit der Finne des Hammers 
geſchieht) gebogen, die Schlangeniwindung naͤchgefeilt, 
meißglühend gemacht und in Waſſer abgefühlt, auch 
bisweilen blau angelaufen. Es kommt bey dieſem Yno 
firument , wenn e8 gut ſeyn foll, darauf an, daß es 
gehörig gehärtet, Das iſt, weder zu hart noch zu weich 
fen , um weder zu fpringen, noch ſich zu biegen, und 
daß die Spitze genau in der Mitte fiehe. Man ſchmie⸗ 
det ihn unten breit, und giebt ıbm einen Ring zum 
hölzernen Griffe. Das Ende des Eiſens, und vorjügs 
lidy die Spike, wird Die Klinge genennt. Ye nachdem 
die Schraubenwindung ſtumpf oder ſcharf geht, tief 
oder feicht ausgefeilt, und die Spike mehr oder minder⸗ 
ſpitzig iſt u. f. m. ; je nachdem ein oder das andere Hands 
werk gewiſſe Gattungen von Bohretn vorzüglich gebraucht; 
mie auch, je nachdem noch andere Werkzeuge zu Vermeh⸗ 
rung oder Befchleunigung oder Erleichterung der Wuͤr⸗ 
fung des Bohrers binzugefeßt werden , befommt dieſes 
Werkzeug eine Menge fpecieller Benennungen, wie das 
bier nachfolgende alphabetiſche Verzeichniß ausmeifer ; die 
Befchreibungen davon felbft aber find in fo viel befon» 
dern Artickeln ju fuchen. Es giebt alfo einen Bergboh⸗ 


- zer, ſ. Diefen Urtidel oben ; Tentrumbohrer , des 


Ddz 
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Schreiners; Bogenbohrer , des Roth: und Gelbgieſ⸗ 
fers; Dipelbobrer, des Böttgers; Döpelbobrer, 
f. Dipelbobrer; Draufbobrer ‚, des Gelbgieſſers, 
Wagners oder Stellmachers, Tiſchlers; Drellbobrer, 
des Golds und Silberarbeiters, des Kupferſchmieds, 
des Nadlers, Drillbohrer, f. Drelibohrer ; Durch⸗ 
ſtecher, des Wagners; Einſchneider, der nur auf 
der linken Seite fchneidet; Erdbohrer / f. Bergboh⸗ 
rer ; $iedelbobhrer ; $roftbobrer , des Jägers; 
Geigenbohrer, f. Fiedelbohrer; Geradebobrer, 
des Bronnenmachers, Büchfenfhäfters, Zimmermanns; 
Gewindebohrer, des Zimmermanns; Grundbob» 
rer , des Maurers; Sahnbohrer, des Gelbgieflers ; 
sSoblbobrer , des Bildhauers im Holze, Bronnenmas 

+ Zimmermanns; ARolbenbobrer, ju einer Bat» 
tung don Eraser: tie Rräufelbobhrer , des 
Bold» und Silberarbeiters; Kadftocbohrer,des Buͤch⸗ 
fenfhäfters; Locher oder Lochbohrer, des Wagners ; 
Köffelbobrer, des Bürftenbinders; Marmorbobrer, 
des Bildhauers in Stein; MWieblbobrer, zum Eidboh ·⸗ 
rer gehörig; Meifelbobrer, f. Sohlbohrer ; Na⸗ 
benbobrer oder Yläber, des Wagners ; Nagelboh⸗ 
rer, des Tifchlers oder Schreiners ; Pfeifenröbren» 
bobrer;,des Horndredhslers ; Dumpenbohrer ; Quer» 
ſcheibenbohrer, des Böttgers; Radebohrer, des 
Huf: und Waffenfchhmiedsmwagners; Die Rennſpin⸗ 
del, des Schloffers ; Kiegelbobrer, des Zimmers 
manns; Aöbrbobrer ; Sandbohrer, des Bron⸗ 
nenmaders; Schaufelbohrer, der Bergleute und ans 
derer; Schemelbohrer, des Tifhlers ; Schneden» 
bobrer, des Tifcylers und anderer —— Schnei⸗ 
debohrer; Schraubenbohrer, des Buͤchſenmachers ; 
Schrotbohrer, des Bronnenmachers; Spisbobrer, 
des Huf» und Waffenſchmieds und Schreiners; Spri⸗ 
nenbohrer , des Roth⸗ und Gelbgieflers; Spunds 
bobrer , des Böttaers; Trauhbobrer , f. Brauf—⸗ 
bobrer; Trell» oder Treilbobrer, f. Drellbobrer, 
Trepan · oder Schedelbohrer, des Wundarjtes ; Wins 
delbohrer, (.Schnedenbobrer ; Weingelbobrer, des 
Böttgers ; Zäpfer, des Wagners; Zapfenbobrer; des 


Boͤttgers Stellmadyers oder Wagners; Zimmerbobrer; » 


Zoberbobrer, des Küblers ; ur San f. 30» 
berbobrer; Zwidbobrer, f. Zapfenbobrer ; Zwirl⸗ 
bobrer, des Dredslers; und doc glauben wir mit 
dieſen vollen halben hundert Benennungen noch nicht 
alle erfchöpft zu haben, meil zuniel Wittführlicyes oder 
Provinziales hierbey unterlauft. 
mir aber auch im Verfolge mehr als bier verſprochen 
wird. (33) 
Bohrer, (Ichnevumon punftatoer Linn. S. N. 935. 
38.) Zuden Schlupfwefpen , melde ein gleichfar- 
biges Schildchen und einfarbige ſchwarze borftenförs 
mige Fuͤhlhoͤrner haben, gehört diefe Indiſche. Ir Koͤr⸗ 
per ift gelb, bat die Groͤſſe einer kleinern Weſpe, nur 
Daß fie ſchmaͤler it. Der Bruſtſchild ift obenher ſchwarz 
gefleckt, das Schildchen mit 2 ſchwarzen Puncten bes 
fest. Der Leib figet feft am Bruſtſchild und hat 6 
paar ſchwarze Puncte, nemlich auf jedem Abfay 2, 
Der Stachel fteht hervor, ift aber fürzer als der Leib. 
Die Fühlhörner find ſchwarz, die Füffe aber gelb mit 1 
oder 2 Puncten. (24) 
Bohrer, (Conchyl.) if in der Conchyliologie ein Na» 
me von der größten Zwepdeutigfeit, indem Damit die 
Seen: Geſchlechter und Gattungen bezeichnen. 
enn 


x) werden die vorher angeführten Böttgersbohrer 


Vielleicht halten : 


Bohrer. 


mit dens allgemeinen Namen der Bohrer belegt. f. 
Böttgersbobrer. . 

2) belegt Valentyn, deutſch S. 27. das Baͤr⸗ 
den des Rumphs mit dem Namen eines Bohrers, 
aus mas für einem Grunde, meiß ich nicht, f. Baͤr⸗ 
den im II. Bande der Encyel. ©. 692. 

3) wird Helix terebella, der Boldfaden, mit den 
Namen des bandirten Bohrers belegt. f. Gold» 
faden. 

4) belegt man auch das fogenannte Springbörn» 
dyen mit dem Namen des bunten glatten Bobrers, 
aud mit dem Namen des punctirten Bobrere. ſ. 
3öttgerebobrer n. 1. und vorzüglid Springhoͤrn⸗ 

en 


5) aud) der Bohrwurm wird jumeilen der Bohrer 
genennt. f. Bohrwurm. 


, 6) Endlich wird auch unter den Schraubenſchnecken 
eine Battung der Bohrer genennet, die ſonſt der eine 
fahe Wegweifer, vom Rumpb die Trommel» 
—— vom Schynroet die einfache Trommel⸗ 

raube und vom Linne turbo terebra genennet wird. 
Zeichnungen von derſelben liefern Lıfter tab. 590. fig. 
54. Donanni Recreat. & Muf, Kircher Cl. Ilı, 
fig. 115. Qualtieri tab. 5g. ig. A. Rumpb tab, 
30. fig. M. Urgenpille tab. 11. fig. D. Seba tab. 
56. fig. 18. Knorr Tb. 1. tab, 8. fig. 6. Martıni 
tab. 151. fig. 14915. Diele Scynede, der id) nicht gern 
den Namen der Trommelfchraube geben möchte, weil 
er für andre Conchylien gehört , fann eine Länge von 
6 Zoll erlangen , und da iſt der Durchſchnitt ihrer er« 
ften Bindung doc faum ein Zoll. Da fie nun bey 
einer ſolchen Länge aus mehr als 24 Bindungen, ge⸗ 
meiniglid aber aus 10 bis 18 Windungen, und von 
einer Länge von 3 bis 34 Zoll beſtehet, die alle gemaͤch⸗ 
lid abnehmen, fo fann man leicht einfehen, daß fie 
einer Schraube mit einer langen ſcharſen Spike mehr 
als einem Bohrer gleiche. Ihre Windungen find alle 
gewölbt, mo fie fid) aber endigen, mit einer tiefen Fur⸗ 
he verfehen, folglich find die Windungen conver. Leber 
die Windungen hinweg , und alfo querhindurch tft Dies 
fer Bobrer mit lauter erhöheten Streifen , oder mit 
Ribben bis an die Endfpige umlegt, melde zwiſchen 
fi Furchen bilden, die allemal glatt find, Diefe 
Streifen können gröffer und -Heiner ſeyn, fo auch die 
Furchen, dabey es nicht allemal auf die Grölfe der 

Conchylie anfommt. Die Schaale ift ziemlich ftarf, 
doch an mandyen Bepfpielen gröffer als an andern, die 
Mündung ift halb mondförmig , ganz ausgebauet, glatt 
und ohne Saum, aufferdem bisweilen ausgejadt, wel» 
ches aber nicht von dem Wefen und der Bauart, fon» 
dern von den Ribben berrühret, wie man auf das 
deutlichſte überzeugt wird, wenn man mehrere Ben» 
fpiele unter ſich vergleicht. Ihre Farbe ift gemeinig» 
lich bräunlichgelb, aber ſchwach aufgetragen, feltener 
findet man fie caflanienbraun oder ganz weiß, wo fie 
doch gemeiniglich in den letzten Windungen in das 
Bräunliche fallen. Unter den Schrauben auf Amboina 
find diefes, die feltenften , häufiger aber werden fie an 
der Suͤdſeite von Ceram in der Gegend von Relli» 
moery , die größten und ſchoͤnſten aber auf der Inſel 
Java und Sumatra gefunden. Der Dedel, damit 
Diefe Eonchplie ihre Drundöfnung verſchlieſſet, ift voll⸗ 
fommen rund, napfförmig , und wie ein Helicit ges 
wunden. Auf bepden Seiten ift er ganz dunfelbraun, 
und ohnerachtet er hornartig und ganz dünne ift, fo 
iſt er doch gegen das Licht beynahe undurdfichtig. In⸗ 


Bohrfäuftel —“ Bohrkäfer. 


Bohrkaͤfer. ng 


wendig hat er ganz fcharf abfegende Windungen, und — daß fie von oben angeführten Entomologen in mehrere 


- feine Gröffe ift mie ein Silberpfennig. (10) 
obrfäuftel, oder Bobrfimmel, wird von den 
Steinbrechern ein eiferner.g bis 6 Pfund ſchwerer Ham⸗ 
mer mit Stiel genennt, der von denfelben gebraucht 
wird, bey dem Bohren in das Geftein, damit auf den 
Kopf des Bohrers, melden man auch deifen Scylags 
kopf nennt, zu ſchlagen, indem ein anderer den B 

ter mit beyden Händen hält, und denfelben nach jedem 


Schlag drehet. 


(18 
Bobrbauer, merden fowohl bey Steinbrüchen als 
Bergwerken, Diejenige Arbeiter genennet, melde die 


Löcher in das Geſtein zum Schießen bobren ; davon der _ 


eine mit dem Bohrfimmel auf den Bohrer ſchlaͤgt, der 
andere aber den Bohrer dreht und nad Erforderniß 
richtet. Jedes paar Bohrhauer muß in jeder Schicht 
zwey Locher, jedes zu 30 Zoll, oder nad Befinden des 
Steigers, eines 36, das andere 24, jufammen alfo 
60 Zoll tief bohren. Es wird aber nicht uͤberall mit 
zwey Dann gebohrt; feit An. 1720, hat man an vers 
ichiedenen Orten auf dem Harjt mit einem Mann das 


Bohren angefangen , und wird folder ein einmän - 


niſcher Bohrer genennt, wenn ein Mann den Bohrer 
bält, und zugleich darauf ſchlaͤget. Solcher ift etwa 
30 Zoll lang und fo did , dab das Loch im Diameter 
1.301 meit wird, Die Locher werden damit 15, 18 
bis ao Zoll tief gebohrt. Vor ſolchen Dertern „ mo 
man es gut findet, fdhrämer ein Mann, und ein ans 
derer bohret. Es wird aber damit fo viel nicht auss 
gericht , als mit einem ordinairen oder zweymaͤnniſchen 
Bohrer. Das zur gehörigen Tiefe gebohrte Loch wird 
darauf meggefchoffen. Die fpigigen Eden an den Bobs 
tern werden, menn fie ffumpf worden, bot dem Berg» 
ſchmidt täglich wieder ausgefchmiedet und gefchärfet, 
oder wenns nöthig üft, wieder vorgeftäplet. Der Schmidt 
befommt dafür woͤchentlich Für einen jeden Bohrhauer 
ein geriffes an Gelde, nachdem das Gebuͤrge und die 
Strafen feft oder miilde find, welches von alten Zeis 
ten ber Öertergeld genennt wird. 18 
Sobrfäfer, (Ptinus.) Range haben die Gattungen 
dieſes Geſchlechts unter andern gejtedt , befonders ift 
ptinus fur der fo befannte Verderber dus einem Ges 
ſchlecht in das andere geworfen worden , bis endlich 
Die Gattungen zufammengelefen , verglichen, und aus 
ihnen das neue Geſchlecht gemacht worden, welches 
Linne Prinus ohnezweifel von ra, verderben, 
nennt, Man darf aber nicht glauben, daß es nun ganz 
rein fege: man ſchlage nur Die wenige Pinneifche Bat» 
tungen bey andern Entomologen nad) ; fo wird man 
foldye bey Geoffroi unter Prilinus, oder la Pana- 
che, Byrrhus, oder la Vrällette und Bruchus: bey 
: Müller gleihfals unter diefen 3 Namen, und bey 
« Zabricius unter Anobium, Piinus und Hifpe jers 
theilt antreffen; alfo nody wenig beftändiges in ihrem 
Geſchlechtscharacter. Rinne giebt folgende Kenngeis 
hen an: die Fuͤhlhoͤrner müıflen fadenförmig, und Die 
legten Glieder derfelben gröffer ſeyn j der Bruſtſchild 
rundlich, ohne Saum, und fo formirt, daß ſich der 
Kopf darunter verbergen fann. Degeer chararteris 
firet diefes Geſchlecht fo: die Fuͤhlhoͤrner find faden⸗ 
förmig und länger als der Bruftfchild; der Btuſtſchild 
iſt conbex und buclichtrund , ein Theil des Kopfs ſteckt 
Darin, und hat an beiden Seiten einen ſcharfen ber» 
vorftehenden Rand; der Körper ift länglich, gleichfant 
twalzenformig und oben halbrund; an jedem Fußblatt 
find 5 Belenfe. Worinnen aber die Gattungen in Ins 
fehung diefer angegebenen Kennzeichen derſchieden find, 


Gefcylechter wieder vertheilt tworden, wird fich bey Bes 
ſchreibung derfelben zeigen. Gonft kommen fie darin⸗ 
nen miteinander überein, daß fie Verderber des Hols 
zes und allerhand trockner Körper find. Folgende Gats 
tungen werden Dazu gezeblt. 

Bohrfäfer des Brods; (Anobium frumentarium, 
Fabr. S. E. 62. 3.) Er fiehet dem Weichfchild fehr 
ähnlich, ift ganz ziegelfarbig: die Fuͤhlhoͤrner ſtehen 

rad dor fich geſtreckt, umd find braunſchwarz und fas 
Baia: der Bruſtſchild ıft dunkler und mit den 
Heinften Dornen befegt: der Rüden plan und kielfoͤr⸗ 
mig erhöht: Die ziegelfarbige Fluͤgeldecken haben Streis 
fen. Er wurde nahe bey Brafilien in einem Schiff 

efangen , wo er ſich in altem Brod aufbielte, Biel 
aͤhnliches mit Ptinus fur, j 

Bohrkaͤfer, deutſcher, ( Ptinus germanus.) ſ. 
Runzelbohrer. 

— hallſtarriger, (Ptinus pertinax,) ſ. 

rohFfopf. j 

Bobrkäfer, mit Bammförmigen Fuͤhlhoͤrnern, 
(Ptinus peölinicornis,) f, Federkamm. 

Bobrfäfer , Faiferliyer, ( Ptinus imperialit, 
Der Adler. Goeze ent. Beptr. 1.157. 4. Fabr. 
S. E. 63. 3. Bruchus imperialis. Mull, Zool. D,. 
pr. 507.) Er bat fadenförmige, roftfarbige, der Län» 
ge des Körpers gleichende Fuͤhlhoͤrner, einen faſtrun⸗ 
den Bruftfchild , mit einem hinten erhabenen Kiel, ein 
weiſſes Scyildchen: die Flüneldecken find fchmwarz; und 
zeigen einen gemeinfchaftlichen weiſſen Flecken, wel⸗ 
cher einen ausgeſpannten Adler einigermaſſen vorſtelltꝛ 
die Fuͤſſe find auch roſtfarbig: übrigens iſt er braun⸗ 
ſchwarz und fo aroß, als ein Weizenkorn. Man fins 
det ihn an den Bäumen. In Sulzers Geſch. ift er 
t. 2. f. 7. abgebildet, und in der Schweiß ganz gemein, 

Bobrfäfer, liniirter, (Anobium lineatum, Fabr, 
S. E, 62. 5.) Er fiebet dem fehwarzen Schabkaͤfer 
fehr ähnlich: Kopf und Bruſtſchild find baarig und 
haben eine ſchwatze Farbe, die ein wenig Ins Kupfer 
artige fäut : die Zublbörner find ſchwarz und fadens 
förmig: die Fluͤgeldecken fehr weich und an dem Auf 


‚fern Rand ſchwarz 5 allein eine an der Wurzel gekruͤmm⸗ 


te Linie, welche an der Neth berumterziehet, aber nicht 
die Spitze erreicht , und nech ein anders abaefürzsteg 
Linden in der Mitten fehen roth aus: die Fülle find 
auch ſchwarz mit dem übrigen. Brafilien ift fein Bas 


texland. 

Bohrkaͤfer, neubolländifcher größter, ( Prinus 
Gigas. Fabr. 8. E. 63. 1.) Diefe Battung ift grau, 
die Fuͤhlhoͤrner find fadenförmig, länger als der Leib, 
an der Spige ſchwarz und das legte Glied fpig. Der 
Kopf ift groß, und der Bruſtſchild rund mit 4 ſchiecht 
braunen Linien und einem weiſſen Punct gejeichnet. Die 
Blügeldeden find mit einigen laͤnglichten afchfarbigen 
Puncten beſetzt die Spitze der Flügel, der deib und 
die Füffe find auch aſchfarbig. Fabricius nennt ihn 
den Riefen in dieſem Geflecht, zweifelt aber, ob er 
bieher gehoͤre, oder ein eigenes Geſchlecht ausmäche. 

Bobrkäfer , punctirter , ( Ptinus puntiatus, 
Goeze ent. Beptr. I. 160. 5. Vrillette pointii. 
lee. Degeer nf, Tom. IV.) Seine Farbe ift graus 
braun; Die Fluͤgeldecken geftreift und ausgehöhlt puns 


ctirt. 
———— rothhaarichter, (Ptinus rufo-vil. 
Fuchs 
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160. 2. Fabr. S. E. 63.4.) Diefer Bohrkaͤfer 
kommt dem Dieb fehr nahe, und ift vieleicht nur 
eine Abänderung von ihm. Er ift ziegelfarbig , und 
bat fadenförmige Fühlhörner, die fo lang als der Koͤr⸗ 
per find; der Bruſtſchild iſt ſchmal, rund, und mit 
2 fpigen Ruͤckenzaͤhnen beſetzt, die Flügeldeden aber 
find punftiet »geftreift und ungefledt. 
Bobrfäfer, verwüftender. ( Ptinus fur.) f. 


Bobrkäfer, weicher. ( Ptinus mollis.) f. Weich⸗ 


Bobrfäfer » ziegelbrauner. ( Ptinus teflaceo 
villofüs.) f. + brauner. (24) 
Bohrklippe, eine Urt einer Zange, daran Ringe 
find ; wenn ein Bergbobrer abbricht, und ein Stüd 
im Bohrloche ftedten bleibt, wird foldyes damit ges 

: faffet, mittelft des Ringes zufanımengehalten und her» 
ausgezogen. Es ift folde am meiften in Ungarn im 


(18) - 
Bohrkolbe, Werkjeug des Stüdgieffers. f. Bohren 


der Kanonen. we ’ 

Bohrfräger, beißt ein eifernes Werfjeug etliche 
ten lang und eines fleinen Fingers did, welches 
bey dem Bergbohrer nöthig ift, um das Bohrmiehl 
aus dem Bohrlody ausjuräumen. (4) 

Bohrlade, ift das in den Stücgieflerenen befindliche 
Gerüfte , in welches die Kanone, Die gebohret werden 
fol, mit der Mündung unterwärts und mit der Traube 
gerade in Die Höhe gerichtet, eingefpannt und in die 
Höhe gehoben wird. f. Bohren der Ranone. (6) 

Bohrloch, wird von den Steinbrechern eine durch 
den Steinbohrer in das Geftein gemachte Deffnung, 
worein das Pulver zu Zerfprengung des Gefteins ges 
bracht wird, genennt. Das Bohrlod, fann betrachtet 
merden in Ubficht der vortheilhafteiten Lage in den Ge⸗ 
ftein und in Ubficht der Tiefe deffelben. 


Die vortheilhaftefte Lage wird diejenige fepn, tel: 


he ben gleicher Menge Pulvers das großte Stüd Stein 
abfprengt , oder bey gleichem Stüd Stein dag tweniafte 
Pulver erfordert. Die vortbeilhafteite Yage des Bohr» 
lochs auf einer Fläche, in welcher das Pulver die größte 

irfung bervorbringen fol, wenn das Geftein gan 

rey liegt, iſt Die Mitte des Geſteins, meil dafelb 

die ftärfften und ſchwaͤchſten Widerjtandslinien die 
möglichft kleinſte Verhaͤltniß haben, mithin auch die 
Wirkung die möglichft größefte fen muß. Liegt das 
Geftein nicht ganz frep, fo wird die Page des Bohr: 
loches alfo gefunden: Man fehneide den Felfen, fo 
weit er freu liegt, durch eine gerade Linie ab*)be, 
fuche hierauf die Mitten c in folder Linie, und führe 
von derfelben die ſchwaͤchſte Widerftandslinie auf jeder 
Seite cd, aud) ziehe man von d zu d eine finie, fo 
wird in der Mitten derfelben in a die vortheilhaftefte 
Lage des Bohrlochs fepn, und der Zelfen nach den 
ginien ab und a e abfpringen. Wenn die Meinfte Wi» 
derftandslinie auf der Linie be, welche den Felſen abs 
fpneidet, ſenkelrecht fteht, fo ift das Bohrloch allemal 
in dem Ort a, wo foldye zufammen fommen **), ill 
man haben , daß der Stein nady einer gewiſſen Rich: 
tung oder Gegend gefprenget werden fol, fo giebt man 
die fchmwächfte Widerftandslinie nach ſolcher, welche 
auf der Zelfenfläche gegeben werden kann. Die Tiefe 
des Bohrlochs giebt die Widerftandslinie der Höhe des 
Geſteins, (ſ. Widerftandelinie.) Das Pulver, 
welches in das Bohrloch fommt, nimmt in demfelben 

*) f. Tafel burgerl. Baufunft, Fig. 119, 

“*) f. Ebendaſ. Fig. 120. 


‘ Gefteins ſeyn müffen. 


\ 


Bohrloch. 


eine gewiſſe Tiefe ein, daß alſo die Widerſtandslinie 
deſſelben um fo viel kleinet ift, als die Tiefe, melde 
das —— einnimmt, beträgt. Wenn die Tiefe des 
Bohrlochs a b*) und darinn die Höhe des Pulvers be 
iſt, fo ift die Widerftandslinie ab. Ober dem Pulver 
wird das Bohrloch, mie in der Folge gezeigt werden 
wird, mit anderer Materie feit ausgeftoffen. So feit 
diefe auch ift, fo kann fie doch nimmermehr fo feft, als 
der Stein felbft werden, mithin wird Diefe Widerflands» 
linie allemal ſchwaͤcher, als eine andere gleicy große 
in diefem Steine ſeyn, und in diefer Betradhtung wird 
die Widerftandslinte des Bohrlochs allemal gröder, 
als die ſchwaͤchſte Widerftandslinie in der Flädye des 
Diefe Bemerkung ſchraͤnket ſich 
auf das feite, umd nicht lagerhaftbrechende Geſtein 
ein, fo mie die folgende Erfahrung. Wenn die Wider» 
ftandslinie des Bohrlochs 20 Zoll, fo darf die kleinſte 
Widerftandslinie der Fläche nit unter 17 Zotl ben dem 
ini Geſteine ſeyn, meil fonft der Schuß ohne Wir» 
ung zum Bobrlod hinausgeht und das Beftein nicht 
hebt. Es iſt dieſes Feine einjele Erfahrung, fondern 
das Mefultat vieler , und läßt fich die Tiefe des Bohr» 
lochs bey einem feiten und nicht lagerhaft bredyenden 
Geſtein alfo beftimmen: Nach beftimmter Lage Des 
Bohrlochs ſuchet man durd die Regel De» Tri aus 
der ſchwaͤchſten Widerftandslinie auf der Flächen der 
Tiefe des Gejteins, fo erhält man zu der gten pro» 
portional, die Tiefe des Widerſtands im Bohrloch, 
und giebt man die Tiefe des Pulvers, welche unten 
aus der Ladung beftimmt wird, noch dazu, fo erhält 
man die wahre Tiefe des Bohrlochs. 

Es ſey die ſchwaͤchſte Widerftandslinie der Fläche 
30 Zoll , fo fann idy nach obiger Erfahrung ſchlieſſen 
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vor die Tiefe des Meinten Widerſtandes, oder in 
Worten ausgedrudt, heißt diefes fo viel: Man multis 
plicire die Linie des kleinſten Widerfiandes auf der 
Fläche 30 Boll ein vor allemal mit 20, und dividire 
das Product mit 17, fo wird man zum Quotienten 
die Widerftandslinie des Bohrlochs finden. Sollte das 
Geſtein nicht fo tief Frey liegen, fo muß entmeder : 
geſchrammt (f. Schrammen), oder 2 Loͤcher gebohrt 
und zugleidy angezundet werden. So oft es aus dem 
ganzen und feſten Geſtein, das nicht lagerhaft bricht, 
u fchieffen vorfaͤllt, fo oft geſchiehet es, daß ben lager» 
baften Geſtein zu fhieffen, und Bohrlöcer zu bohren 
find , weil fehr viele Lager nicht ohne Schieſſen gehos 
ben werden koͤnnen. Man, hat fidy hievon folgende 
Erfahrungen gefammiet. Ein Bohrloch, das bis auf 
das Lager gehet, wird nur geringe Witfung thun, 
weil der Schuß in dem Lager derfhläget. Man folf 
dahero wenigftens 2 Zoll Beftein ſtehen laffen. Das 
lagerhaft brechende Geftein miderftehet dem Schuß 
mehr durch die Lager, als nach den Lagern. Hieraus 
folget, daß man nicht nur nach dem Lager bohren foll, 


ſondern daß auch zwiſchen 2 gleich großen Widerftands: 


finien durch die Lager und nach dem Lager des Geſteins, 
die Widerftandslinie durch die Lager ftärfer, als nad 
den Lager iſt. Das Refultat vieler in Kalkfteinbrüchen 
angefteliten Verſuche giebt, daß ſich die Tiefe des 
Bohrlochs zur Heinften Widerftandslinie des abzufpren» 


: genden Stüd Felſen verhalten muß, wie 13 ju 40, 


wenn 
”) f. Tafel Burgerl, Bauf, Fig. 126. 


Bohrloch — Bohtmaſchine. 


wenn die groͤßte moͤglichſte Wirkung erfolgen ſoll. 
Die Tiefe des Bohrlochs richtet ſich hier nach dem Las 
ger, und die ſchwaͤchſte Widerſtandslinie der Flaͤche 
muß beſtimmt werden, welches bey dem lagerhaft 
brechenden Geſtein alfo. geſchiehett Man ziehet = Zoll 
von der Felſendicke ab, fo erhält man die Bohrlochs⸗ 
tiefes auch ſuchet man zu dieſer und der aus der Era 
fahrung gefundenen Verhaͤltniß zwiſchen folder umd 
der ſchwaͤchſten Widerftandslinie der Fläche , die vierte 
‚ proportional; fo wird man. die verlangte ſchwaͤchſte 
Widerſtands linie der Fläche erhalten, Es fen die Fel- 
ſendicke 18 300, fo bleiben wer die Bohrlochtiefe 16 
ol Schlieſſet man nun aus der Erfahrung 
13:40 m ı6tx 


fo erhält man EZ 16 — MO 2 Bot 


EN 13 . 

vor die Tiefe des kleinſten Widerſtandes, oder in 

‚ Morten ausgedruckt, fo heiffet diefes fo viel: “Man 

multiplieire Die Bohrlochtiefe mit 40; und dividire das 
Bil mit 13, fo wird man jum Qudtienten bie 
l 





iefe des Meinften MWiderftandes erhalten. Aus der 
einften MWiderftandslinie kann nunmehro die Lage des 
Bohrlochs nehft der größten Widerftandslinie von jedem 
leicht beftimmt merden. (18) 
Bohrloch ausptopfen, witd bon den Steinbrechern 
genennt / wenn das mit Pulver geladene Bohrloch mit 
leinen Steinen und Thon oder Grieß wieder zuge⸗ 
ſtoſſen wird, damit nicht das Pulber, ohne die vers 
langte Wirkung zu thun, abbrennen und in die Luft 
gehen fann. 216 18 
Böhrmafhine, Bohrmühle, (Maſchinenbau) ıft 
“eine Maſchine, bey deren ein Bohrer durch Deren Zus 
ſammenſetzung und Vermehrung der bewegenden Kraft 
und Kunſi alfo gerichtet, gewendet und gedtehet toird, 
daß man damit Holz, Eifen, Stein, und was man 
ſonſt mitt; bohren fann. Sie find verfähieden, erfts 
„Ti in Anſehung der hewegenden Kräfte; man bohrt 
miittelſt Derfelben von freyet Hand, und nennt foldye 
gr (f. Sandboßrtmafhinen.) 
. Man gebraucht Wafferrüder, Windmüblenfidigel und 
Gewichte. Zwwehtens find fie verſchleden in Unfehung 
der zu bohrenden Sachen; bald hat man bölzerne 
Roͤhten (f. Roͤhrbohrmaſchine bald fteinerne Bruns 
nenftöd ; fteinerne Möhren (f. Steinbohrmaſchine), 
"Bald das Beblırg zu Windſchaͤchten und Windlöchern 
‚Kf- Bergbobrmafdhine) , bald Feuerroͤhten und Flin⸗ 
”tenläufe (f. Eiſenbohrmaſchine) , bald Eanonen, 
metallene Stiefel und dergleichen mehr zu bohreh; 
Die dritte Verſchiedenheit beruhet in der Richtung des 
Sohrers und der zu bohrenden Sache. Es ift nöthigr 
daß der Bohrer manchmal horizontal; ein andermal 

' —— entweder von unten hinauf ‚oder von oben 
inunter feine Richtung nehme; Bey dem erften kom⸗ 
men zweherley Bewegungen vor. Einmal muß fich der 
Bohrer um feine Achſe dtehen Iweytens muß der zu 
bohrende Körper beftändig näher gehen deri Bohrer ati 
'gerhdt werden. Zu dem Ende-it *) an der Welle BE, 
"des Wafferrades A, das Stitrrad Dy; welches in das 
"Getriebe E eingteift. Un der Welle dieſes Gettiebes 
“befindet ſich oben noch ein Getriebe in-F, tweldhes ein⸗ 
mal von potn in das Kamitirad H eingreift und daſſelbe 
herumdrtehet / zmeptens feittwärte Das Stirntad G brivegt. 
An der Welte des perpendiculäiren Kammrades H:ift 
"der Bohret befeftigt, welchet 16 daher mit den Rammnt- 
tad zugleich herumdrehet. Diefes iſt Die erſte nöthige 
Bewegung. , Die zweyte Bewegung wird durch eine an 
9) f Tafel Mafdinendaufunk-Eig. 25, = . 
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der Weil des Stirnrades G befindlichen Kurbel 

ten: Un diefer Kurbel iſt eine Schiebeſta ds 
Lich, welche horizontal liegt, und in die Zaͤhne eines 
Sperrrades. eingreift, An der Welle des Sperrrades 
ift ein Getriebe, welches in Die untern Zähne des. Wa- _ 
geng eingreifty auf welchem der zu Durchbohrende 
Balken hegt / und wodurch derſelbe beftändig näher 
r r angerückt wird: Der Bohrer muß in 
dieſem Fali auf einem Geruͤſte mit der zu bahrenden 
Sache liegen / welches man den Bohrſtuhl nennt, 
(f. Bohrſtuhl.) Ben dem fenfelrechten Bohreh an die 
Höhe hat es gleiche Bewandtniß in Un der 
jiveyeried Bewegungen / bey dem Bohren in die Tiefe 
aber wirft der Bohrer durch fein. eigen Gewicht zus 


leich — 
Bohrmafbine, uriſtiſch.) Bohr⸗ ee 


demüblen dürfen nad) den meiften Landesterordmans 
gen nicht nahe an den Herrfchaftlichen Waldungen ans 
gelegt werden; weil es nicht möglich iſt ‚allen den 
Schaden vorzubeugen, der von den Beſitzern folder 
zu nahe gelegenen Mühlen in den Waldungen. verubt 
werden fann. 


2 L i (15) 
BSobrmehl, wird ben bem Bohren mittelft des Berg⸗ 


bohrers alles durch dieſes Werkzeug zerriebene oder zer 
ftoffene Geftein, Sand, Thon oder anderes Berqzeug 
genennt. So mie ſich feldhes ſammlet, fo: wird: Die 
Wendung des * anfangen beſchwerlich zus 
geben: F der Bohrtafel wird alſo nunmehro die 
eiferne Zange; durch welche der Bergbohrer in das 
Bergloch geht, abgeichraubt, damit der Bohrer, aus⸗ 
genommen: und der Bohrftößel,ab» an deſſen Steine 


‚aber > rg — zur Ausnahme des Bohrmehls 
angeſchraubt werden kann. gebraucht hiezu die 
Shop A — 


fkanne (ſ. dieſen el) welche⸗ man, 
nachdem man fie an die Bohrfiangen angeſchraubt ir 
das Bergloc laßt; den Bohrer ‚etlichemal umsdrehet , 
bis ſich das Bohrmehl wohl in ſolchem gefeket, und 
alsdann daffelbe ausgenommen werben -fann. Wenn 
fih das Bohrmehl zu viel gefammiet, fo wird es öf- 
ters durch die Bohrſtoͤſſel fo feſt geſtoſſen, daß wenn 


man mit der Schoͤpflanne auf das Bohrmehl kommt, 


Diefelbe wegen der unten —A Rinde nicht 
in daſſelbe eindringt, und mithin nichts herausgebtacht 


. wird, Dan bedient ſich alfo in diefem Fate mit großem 


Nutzen des Schauffelbobrers (f. diefen Artikel; ) 
Zu Zeiten m e6, daß man auffer dem Bohrmehl 
noch Wofler in dem Bohtloch antrifft. Weil ſoiches 
alle Wirkung. vereiteln würde, fo ift das: Wajfer vor» 
bero auszubringen, Herr von Geyß beſchreibt nicht 
nur einen gefchloffenen Löffel bierzu, fondern aud) den 
Gebrauch deſſelben. Die Länge deffelben kann bier 12 
god, und die Auffere Breite 1% Zoll feyn.. Menn bie 
Tiefe nicht free 3 Fuß / fo bedient man fich mir befferur 
Nusen. einer Helderfprigen. (18) 
f. Bohrmaſchine. i 

tmufceln. (Conchyl.) Terebrät. Anomiae, Der 
Name der Bobrmufchein it nicht fo jivendeutig;, ale 
der Name Anomien, doch fegt die Kenntniß der lebtern 
die Kenntniß der erfterh voraus, Was im erften Ban. 
de diefer Snepclopedie von den Anomien gefagt wor» 
den ift, laͤßt mancherley Ergänzungen zu, Davon ich 
die vornehmſten jego nuittheilen werde. Man braucht 
das Wort Anomit, oder Anomie in einer weitern 
und in eines, engern Bedeutung, Columma bedien» 
te fich diefes Wortes zuerſt, und verftund darunter 
Mufheln, deren beyde Schaalen an Sröffe, oder an 
Geftalt, öder an bepben unterfdieden waren, Und eben 
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ſo gebrauchte Fine das Wört, nur daß dr daben 
» zugleidy ein ungejahntes Schloß voraus ſetzte, um nun 
s eine Dienge Gattungen, Darunter im Steinreiche auch 
die Gryphiten gehören, unter Die Unomien zu: zäh» 
ofen, Andere gebrauchen das Wort enger und machen 
aus ben Anomien und den Bohrm in ver⸗ 
ſchiedene Gattungen, und verſtehen unter den Bohr⸗ 
muſcheln ſolche Ungleichſchalige Conchylien, welche 
einen durchbohrten Schnabel baben, unter den 
Anomien aber ſolche, die auch aus ungleichen Half; 
> ten ben, aber einen verfchloflenen oder un- 
„durchborten Schnabel haben. Solche Anomien 
kommen unter den natürlichen Conchylien Aufferft fel- 
ten vor / doch kann man ihre eigentliche Geſtalt aus 
(der Abbildung kennen lernen die Urgenville in ber 
Eonchyliologie 'deutfch tab. 23. Fig. O. mitgetheilet 
hat, m Sleinreiche feinen wir Diefe Körper unter 
dem Nahmen der Anomiten, Conchyti anomii, von 
denen man garnicht fagen fann, daß fie unter Die 
Geltenheiten obgleich einzelne Gattungen 
felten genug Einige find glatt und rund ge 
woͤlbt: Wilfens feltene Berfteiner. tab, 6. — 
27%: - Berl. Samt. U. B. V. © fig.ı.2. IV. Band 
LSt.ñg. 1. Knorr Samml. Th.II. tab. B. IV, fig- } 
Torrubia Naturgeſch vom Spanien: tab. 7. fig. ©. 
„Andere find alattund breit, Hünpfch neue Entdeckun⸗ 
gen tab. IV. fig. 16. 17. Schröter Abhandlungen 
Th. I, tab.2. fig. 5: Noch andere find geftreift, bald 
die Länge herunter, bald die Queere hindurch. Knorr 
-$H. Il. tab.B. Wifig4. Scyröter Th. II. tab. 5. 
s —** Torrubdiatab. Tr. fig.r. 2. 3. tab. fig. 1. 
“tab;g. fig. 3. Noch andere find aefaltet und breit, 
Berl. Sarımf. IN B: 5, St. Fig.9. Schröter tab.. 
‚fg. 3:5.6. Rnorrtab. BIIV.fg.7. 8.9.10. Rumph 
tab. 60, fig.C. Mineralog. Belult. Tb. V. tab. 4. fig.4. 
» 5.6, oder mit einem fpiigen Halfe. Baier Oryckogr. 
Nor. tab. 5. fig. 5 — 10. 0der rund Schröter Journal 
Th. U. tab. 2. fig. 1.6. 0derlang. Schröter Nbhandt. 
Sb. II-tab.5. fig:r, Endlich find auch einige Ano⸗ 
miten gerungelt, davon Baier tab. 5. fig. 20. 21. jivtn 
Benfpiele abgebildet hat, die darum vorzliälich merf: 
‚würdig find, weil ſie zwey Schnaͤbel einen kuͤrzern 
md einen laͤngern haben. 
Die Bohrmuſcheln oder die Terebratuliten, ha⸗ 
ben ihren Nahmen von dem durchbohrten Schnabel, 
den ihnen die wohlthaͤtige Ratur dazu gab, daß fie ſich 
damit an feftere Korper anfaugen fönnen. Ehedem mas» 
ren die natürlichen Bohrmuſcheln die größten Selten» 
heiten. Zu Lifters Zeiten waren fie noch gar nicht 
befannt, auch kannte fie Cofumna noch nicht, und 
Kein mußte in feinem Methodo oftrac. eine verfteinte 
Bohrmufchel abftedyen laſſen. Urgenville fagt, daß 
u feiner Zeit in dan; Paris nur 3 Bohrmuſchein vor» 
Banden getvefen wären. 
glüdlicher, denn wir fennen eine gute Anzahl natürlis 
der Bohrmuſcheln. 
1) glatte: Knorr Vergnügen Th. IV. tab. 13. fig, 
4 Andreä Briefe aus der Schweiß tab, 1. fig. 
b. Naturforſcher II EStüd tab. 3. fig.s. Mur 
rap Fundam teftac. tab.2. fig.r3. Schröter 
Sournal Th. IT. tab. 2. fig. 1.2. } 
2) geftreifte: Davila Catal. Tom. ĩ. tab. 20. fig. 
A.B.b.G.g. Berl. Samml. Th. III. 5 Et. fig. 
0. ı1. 12. Naturforſcher IISt. tab. 3. fig. r. 
2. II &t. tab. 3. fig. 1.2. Gualtieri tab, 
96. fig.A.B.C. Undreä tab. 1. fig. c.d.e, 
— YrgenditleZoomerpb.tab.r2.fig.E. Schrö. 
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gung beyder Schalen aufhebt. 


Sn unfern Tagen find wir 
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Unterdeffen fehlen uns noch viele Driginale diefer 
Urt, zu manchen Terebratuliten, welche das Steinteich 
fo zahlreich Tiefer. Wir haben gleihmohl verſchiedene 
Veränderungen, oder wenn man lieber will Gattungen 
natürlicher Bobrmufcyeln. Die glatten Bohrmufdeln 
find entweder rund oder oval, badd weniger bald meht 
bauhicht, und ihre Peripherie ift bald ununterbrochen 
bald unterbrodyen. Die geftreiften. find bald die fange 
herunter, bald die Queere hindurch geftreift, bald gegit · 
tert. Die erfien find ebenfalls bald rund bald oval, bald 
bauchicht bald nicht, und ihr Umriß ift bald. unterbro- 
chen bald nicht. Ihre Streifen find bald Kärfer, bald 
ſchwaͤcher. Bon queergeftreiften Bohrmuſcheln fen» 
hen wir noch zur Zeit eine einzige Gattung, Die ir 
genville in der deutfchen Ausgabe der Zoomorphofe 
tab, 12. fig. E. abgebildet hat. Merfmwürdig ift eine 


ſtachlichte Sattung die Davila Rum, 699. befihreibt 


und tab. 20, fig. D.E. unde. abbildet. i 
Die Schale der Bohrmufcheln ift überaus dünne, und 

leihwohl halten ıbre benden Schalen viel fefter zu» 
Ben als man irgend ben einer andern Mufchel zu 
ſehen gewohnt if, Däs ift auch die Urfahe, warum 
man feine Verfeinerung fo oft mit beyden Hälften fine 
det als die verfteinten Bohrmuſcheln, oder die Terebra⸗ 
tuliten. Die Kleinere Hälfte greiffet fehr genau in die 
Seiten der aröffern ein, und gebet hier auf und für 
wie eine Thür jmwifcyen ihren Ungeln.. Der übergebo» 

ene Schnabel dienet gleihfam zum Schutze, daher 

eide Schalen nicht fo leicht aus einander fallen füns 
nen, wie die Schalen folder Mufcheln , die entwedir 
eingreifende Jähne, oder wohl nur gat ein lederartiges 
Band haben, das leicht verfault, und nun die Befefti« 
Un der,einen meiner ge» 
ftreiften Bobrmufcheln finde idy inwendig auffer dim 
Schloſſe noch einen ſchaligen Anhang, den ih am 
bejten mit einer Leiter von einigen Sproſſen bergleidyen 
kann, de ſen eigentlichen Zweck ich noch nicht kenne, er muß 
aber ohne Zweifel dem Thier zur Befeftigung dienen, deſ⸗ 
fen Rahrunasaefchäfte erleichtern, und feine Befefligung 
an fremde Közper, . oder fein. Anfaugen befördern bel» 
fen. Der dutchbohrte Schnabel der Bohrmuſcheln übers 
jeugt mich, Daß das Bohrmufchelthier fidh in der See 
an Felſen und an andere fefte Körper anfauge , und 
glaube das zuverläßig, weil ich an Corallen Heine Bohr» 
mufcheln gefeben babe, die ſich noch jetzt, da ich fie 
fabe, an diefelbe feit angefaugt hatten, oder fie waren 
mit ihrem Saugmerkjeuge noch an der Eoralle befefti» 
figet. Da mir das eigentlicdye Baterland der Bobrmus 
ſcheln noch nicht fennen, p dürfte wohl nod) eine gute 
Zeit vergeben, ehe Die Bohrmuſcheln juden gemeinen 
Körpern gezehlt merden dürften. 

Das Thier der Bohrmuſcheln fennen wir jeko nur 
noch nad) getrockneten Beyfpielen, und alfo nicht voll» 
fländig und genau. Diefes Thier haben Gruͤndler 
im Naturforfhyer St. ©.go. und Schröter ım 
—— Ul Th. ©. 283. f. 386.f. beſchtrieben. Man 
iebet drey mit baardünnen Franzen befegte Lappen, 
die in einer Reihe bangen. Zwey auf .beyden Eeilen 
find zufammen gelegt , der dritte befindet fich in der 
Mitte, iſt fürzer als die bepden-übrigen, und gleicyrt 
einem zarten lege. Die baardünnen Franzen geben 
um alle drey appen herum, und oben, wo fie zuſam ⸗ 
men fioflen ,- üft in der Mitte eine laͤnglich fhmale Def. 
nung. Einige Sehnen und Häute befeitigen Diefes Thier 
oben am Schloſſe. Der Mantel, ber das Gehaͤuſſe 


Bohrſcheibe —— Bohrftöfel. 


auskleidet, gleichet einer uͤberaus zarten Haut. Der 
Saugrüffel, den Schröter beobachtete, liegt in dem 
durchbohrten Schnabel, raget über Denfelben ein wenig 
hervor und — einer Stecknadel mit ihrem Kno— 
pfe. Man fönnte ihn audy die Zunge des Thiers nen» 
nen. Seine Länge beträgt einen halben Viertel Zoll, 
aber das war audy das Thter einer Fleinen Bohrmufchel, 
an gröffern ift er natuͤrlich auch gröſſer. Cs muß fid) 
doch dDiefes Thier fehr feſt anfaugen konnen, meil es 
auch im Tode noch feſt zu bangen pflegt, wie ich an 
einer Coralle auf das deutlichſte gefehen habe. 
‚Natürliche Bohrmuſcheln find felten genug, aber 
die Derfteinerungen diefes Geſchlechtes find deſto bau» 
figer vorhanden. Wenn fie alatt find, fo nennet man 
fie Terebraruliten; find fie aber geftreift, fo mer» 
den fle Oftreopectiniten genennet. ſ. OÖftreopectis 
niten und Terebratuliten. (ro) 

Bohrfcheibe, ifteine hölzerne Scheibe des Wagners 
oder Stellmadyers, die er vor feine Bruft legt, wenn 
er fi) an den Bohrer anftemmt, deſſen Griff in der 

° Mitte einen Zapfen hat, twelcher in die im Mittelpunct 

Diefer Scheibe befindliche Vertiefung paßt, um fo den 

obrer leichter umzudreben. (33) 
obrfhmidt, f. Zeugfchmidt. 

Bobrfpäne, nennt man, was beym Ausbohren des 
Gewehre abgeht, welches man auf dem Eiſenhammer 
in den fogenannten Blauofen wieder in eine Maſſe zu 

* anderwärtigem Gebrauch zuſammen fhmeljen läßt. (33) 

Bohrftampfer, ein Werfjeug der Steinbrecher, mo» 
mit fetten und Grand,“ um das in Das Loch gefehte 
Schießroͤhrgen oder Patrone um und um geftoflen, und 
fefte gerammelt wird. Es bat auf der Seiten Die gets 
gen das Möhrgen gebohret wird, eıne Spur oder Hoh⸗ 
Jung, damit das Roͤhrgen durch das Werkzeug nicht 
being werde. (18 

Bobrftangen, ift der mittlere Theil des Bergbob- 
rers, und gemeiniglidy einen Zoll ftarf. Die Länge def: 
felben ift nady dem Gebrauche verfchieden. Da man zu 
Zeiten auf 40 bis 100 und mehr Fuß mit dem Bobs 
rer zu bohren hat, nicht nur bald ein groffer, bald ein 
Heiner Bohrer erfordert wird, fondern auch ein klei⸗ 
ner Bohrer ſchwer zu regieren wäre, fo muß die Bohr» 
ſtangen aus mehreren Etliden jufammen gefegt wer» 
den koͤnnen. Die Bohrftangen werden der Länge zu 

"Ar 4dı 51 53, 61,64,7073 bis 8 Zuß gemacht, und man 
wird alfo auffer diefen durch die Aneinanderfchraubun 
zweyer oder mehrerer Stüde von gl, 9, 94 bis zu eur 
jede beliebige Länge von halb Fuß zu halb gub Stangen 

‘ machen fönnen. Der untere Theil der Bohrſtangen, 
welcher an die Bohrftöffer in Verbindung fommen foll, 
muß eine eingefenfte Mutter ab haben, morein Die 
Schrauben aller Bobrftöffer genau paffen, weil der Bohr⸗ 
ftößer und die Bohrftangen nicht nur an einander ger 
ſchraubt werden, fondern auch felbit die Bohritangen 
auf diefe Art ſowohl mit ſich felbften, als denen Hef⸗ 
ten verbunden werden müffen, fo müffen nicht nur alle 
Bohrftangen an dem einen Ende glei aroffe Muttern 
haben, melde nicht unter = 300 auflen dic ſeyn fols 
Ien, fondern es müffen auch an dem andern Ende gleich 
aroffe Schrauben e in gleichen Schraubengängen mit 
denen von den Bohrfiöffern vorhanden ſeyn. (18) 

Bobrftöfel, Zwider , ift der Haupttbeil des Bergs 
bohrers, weil er die verlangte Defnung in das Erd» 
reich und Geftein machen muß, und wird gemeinigs 

+ Sich mit dem Nahmen des Bohrers felbft belegt. Er 
muß den aröffeften Widerftand unter alten Theilen defr 
felben feiften, und aus diefer Urfache aus dem beften 
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Eiſen gearbeitet und der untere (harfe Theil mit Stahl 
erleget werden. Der Grad der Härte des Stahls bes 
ftimmt hier Die Güte deffelben: zu hart gehärtet wird 
er ausfpringen, zu weich aber wird er ſich umlegen. 
Das Loch, welches gebohrt werden fol, muß geraumig 
genug ſeyn, die übrigen Therle des Bohrers, die von 
verſchiedener Dice find, ohne Hinderniß durchzulaſſen, 
mithin muf der Bohrftöfler die gröflefte Dice da has 
ben, wo die Schneide deffelben anfangt; Diefes ift 24 
300. Der Bohrftöffer muß mit der Stangen verbun⸗ 
den werden fünnen, fo daß foldye Verbindung bei ftars 
fem Stoffen nicht getrennt wird. Man hat erfahren, 
daß die befte Verbindung hierzu eine an demſelben ans 
gebradyte Schraube it, und daf die Stärke Diefer 
Schrauben der Dife der Stangen gleich ſeyn muß, 
weil der Bohrer fonft ben ſolchem, als an dem ſchwaͤ⸗ 
chern Theile brechen würde. Unter ı Zoll dicke, füns 
nen die Stangen niemalen mit Nutzen gebraucht wer⸗ 
den, wenn fie dauerhaft fepn, und nicht altzuoft bre⸗ 
chen ſollen. Die Schraube wird alfo ohne die Her« 
vorftechung der Gerwinder wenigſtens ı Zoll ſtark ſeyn 
müffen. Die Schraubengänge oder Gewinde werden 
bier am beiten vierfantig eingefchnitten, weil fie dau⸗ 
erhafter als alle andere find, dem Stoß und Schlag 
binlänglich widerftehen, fidy nicht fo bald abnußen und 
aufſchrauben, welche Erforderniffe Diefe Schrauben be⸗ 
fonders haben müflen. Man macht alfo gern jeden 
Schraubengang 4 Zoll tief und breit. Die ſaͤmtliche 
Schrauben an den Bohrern müffen von gleich⸗ r Dider 
Länge, Umwindung und Geftalt feyn, Damit fie ſaͤmt⸗ 
lich in eine Mutter paffen, wovon fi der Nutzen in 
der Folge zeigen wird. Die Bobrftöffer, welche durdy 


an Feſtigkeit verſchiedene Erden umd Geftrine geben, er⸗ 


halten an ihrem Untertheil verſchiedene Geſtalten, da» 
von immer eine Dauerhaft und bejfer, als die andere 
widerftebet 


Bobrftubl, Bobrbanf, (Maſchinenbau) 


Gerüfte bey den Bohrmaſchinen, auf welchen die Roͤh⸗ 
re, fo gebohrt werden fol, mit RKeilen, Klammern 
oder Schrauben feſt gemacht wird, Damit foldye nicht nur 
feite, fondern auch in gerader Richtung geaen dem Bohr 
rer liege. Un den Bohrſtuhl find ab und cd Balfen, *) 
welche genau nad) der Schnur müffen gearbeitet feuny 
edgh zeigen 4 Säulen, meldye tief und feite in die 
Erde aefegt find, darauf der Balfen ab mit Zaufen 
wohl befeftiget it. Desgleichen ift audy der Balfen cd 
befeftiget, ik find zwey Queerbande, damit die Bal- 
fen ab und cd_an einander gehangen und befeftiget 
find, Imno find vier Arme, zwiſchen melden die 
Röhren mit Keylen fefte gemacht werden, p und q find 
zwey Megeln oder Leiſten, welche ſich zwiſchen den bey» 
den Balken ab und cd hin und her ſchieben laffen, doch 
aber wegen der Abſaͤtze weder gegen a und c weichen, 
Die Regeln haben in r und s eine halbe Rundung, fo 
groß als die Stange des Bohrers ftarf ift, und find 
fo eingerichtet, daß die Röhre mit ihrem Eentro, oder 
wo der Bohrer angefeget wird, Dielen fann gleich ge⸗ 
feilet werden: ptq jeiget eine Linie, welche mitten 
durch die Röhre oder durch ihr Eentrum gehe. Der 
Nusen diefer Regeln und Leiften dienet dazu: daß wenn 
die Stange des Bohrers in diefen bepden Rundungen 
eingeleget wird, ſolcher allegeit richtig fortachen muß, 
und zwar je weiter die Regel von der Röhre abftehet, 
je beſſer ıft es. Und damit diefe Regeln p und q mit 
ihren Defnungen r und s nicht von dem Centro der 
Röhre abweichen, muͤſſen die Bäume ab und cd accu⸗ 
*) (Tafel Mafhinenbautunf Fig. a26. 
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rat nach der Schnur gearbeitet, und nad) der Setzwa⸗ 
ge befeftiget feun. | : (18) 
Bobrtafel, mird ein 3 bisg4 Schuh langes Stud 
Dielen oder Bohlen aenennt, fo 4 Zoll dick auch ın der 
Mitten mit einer 3 Zoll weiten Defnung verfehen ift, 
und mittelit Heinen Pfählen auf den Ort befeftigt wird, 
an welchem gebobret werden fol. Auf Diefes in der 
Bohrtafel befindliche Loch wird eine eiferne Zange mit 
Schrauben feit gefhraubt, damit ſolche den Bohrer, 
welcher durch die Bohrtafel in das Berg und Bohrloch 
geſetzt wird, halten möge, daß er nicht in ſolches ſtuͤr⸗ 

e, wenn fich ein Theil deſſelben entweder ausgefchraubt 
bitte, oder abgebrochen wäre. 


18) 
Bobrwurm, (Londpl.) der Bohrer , der Holz» . 


bobrer, der Dfablwurm, Röderwurm, boll. 
Boorworm, Zee: Houtworm, Paalworm, Ro- 
Ferworm;, (Teredo navalis Linn. Solen lignorum 
Rumph. tab. ar. fig. F. G. Sellius Hiit, nat. 
tered. tab, 1.2. Müller Naturfoft. Th. VL. tab, 
19. fig.4.) Diefer fo gefährlide Feind fürdie Schiffe 
verdienet um fo viel mehr einer ausführlichen Befchreis 
bung. Dan fest dieſe Conchylie gemeiniglich unter die 
Wurmröbren, allein es gehöret ihnen diefer Ort ei» 
gentlich gar nicht, fondern er gebört unter die Phol⸗ 
aden des Linne. Selbſt der Ritter von Linne der 
den Bohrwurm in der X, Yusgabe feines Naturfnftems 
unter Die Inteftina feste, in der XII. aber ihm ein eige» 
nes Geſchlecht ſchenkte, demfelben den Namen Teredo 
gab, und mit demfelben fein Naturſyſtem der Conchy⸗ 
lien befchloß, muß den Bewohner nicht gefennt haben, 
teil er dieſes Thier fong gewiß unter die Pholaden wür- 
de geſetzt haben. Die äuffere Schale, womit das Thier 
bekleidet it, aleichet einer Wurmröbre gar fehr. Es 
iſt eine weife dinne Schafe, die allerley Geftalten an 
ſich nimmt, nachdem nemlich der Wurm in dem Holje 
fortarbeitet, und arbeiten fann, daher dieſe Schalen 
allerdings auf mancherlen Art gefrümmmt erfcheinen, Der 
Kopf derfelben oder da wo der Kopf des Thiers ſitzt, 
ift allemal ftärfer als die Endfpige, folglid hat die 
Roͤhre den Bau eines fpigigen Keaels. Stine Länge ift 
gar verfibieden, Doch wird man nicht leicht: einen fols 
hen Bohrwurm finden, der länger als drey Zoll wäre, 
Kürzer ficher man fie haufig. Diejenigen Benfpiele, 
Die ich vor mir habe, find in Schiffsholz eingebohrt, 
und haben den größten Theil ibrer Schale verlohren, 
Aber das fehe ich, Daß die Schale weiß, duͤnne und 
überaus gerbrecplich fen; daber man einen Bohrwurm 
mit feiner ganzen Schale allerdings für ein feltenes 
Kabineritüs halten muß. Das merfwürdigfte an Dies 
fer Conchylie ift immer das Thier. Es beſtehet dafs 
felbe aus einer ſchleimigten zäben Materie, die noch 
weicher als der Mögenwurm ıft, fo daß diefes Thier 
auffer dem Waſſer fänaft geftorben und verfault ift, ebe 
es in die Hände der Naturforſcher kommen fann. Ich 
fann mich aber ruͤhmen in einem Füritlien Kabıinet 
ein ſolches Thier in Weingeift aufberwahret gefehen zu 
haben, Das Tbier iſt ganz Fleiſch ; es ift aber mit 
jwey halbrund gebogenen Schalen, an dem untern 
und Dichten Ende, welches ſowohl zum Bohren, als zum 
Anfaugen beftimmt ift, bewaffnet. An dem vorderen 
und ſchmalen Theil derfelben liegen zwey langetförmige 
mit einem Stiel verfebene Schalen, mweldye den FZühl- 
hoͤrnern mandyer —** aleihen , inwendig aber 
find zwey Sichelförmige, Heine aber ſcharfe Schalen 
befeftiget, und diefer vielfchalige Theil ift an das Fleiſch 
bes Thiers angewachſen, und ic; glaube, daß diefe 
Werkzeuge dem Thier nicht nur dazu Dienen, daß es feis 


Boja. 


ne Wohnung offenhalten, fein Leben erhalten und ſchüͤ⸗ 
ten kann / fondern daß diefes auch die Werkzeuge find, 
mit welchem der Bohrwurm die greulichfte Verwuͤſtun⸗ 
gen anzurichten vermögend it. Der Schwanz des 
Thiers ıft ebenfalls mit zwey Fleinen Schalen bes 
kleidet, deren eigentliche Beltimmung ich aber nicht 
eis, Diele vielfchaligten Theile geben dem Bewoh⸗ 
ner ein Recht unter den Pholaden zu ftehen, und das 
Ganze, mas ich gefagt habe, bemeifet, Daß das Tbierz 
das Diefe Schale bewohnet, feine Terebeila feyn fonnez 
wie Linne vorgiebt. 

Es it erftaunmd, was für erfchredliche Verheerun⸗ 
gen dieſer Bohrwurm anrichten kann. Man weiß aus 
der Geſchichte, was für Schaden derfelbe im Jahr 1730 
und folgenden in Holland an den Pfäblen der Ste 
damme anrichtete, die er in furzer Zeit ganz durhmwühl» 
te, wodurd die Seedämme in Gefahr famen einzuftürs 
gen, und Holland uͤberſchwemmt zu werden. Man 
mufte Daber dieſe Pfäble mit neuen vertauichen und 
noch eine Bormauer mit undefgreiblichen Köften fühs 
ten, Man weiß was fir ein gefährlicher Feind dieſer 
Wurm den Edyiffen fen, die er ganz durchwuͤhlt und 
fie in Gefahr fest zu finfen. Man ift Daher genöthiget / 
die Schiffe zu bebaudern, das iſt, man überjiehet ſie / 
von auſſen mit Bretern, zwiſchen welche man Kälber 
baare ftopfet, und diefe Borficht, Die bey einem jeden 
Schiffe mehrere taufend Thaler kojtet, muß gleichwohl 
nad) drey Jahren wiederhohlt werden. Dan lefe dar⸗ 
über Herrn Paſt. Chemnitz, in. den Beicäftig. Der 
Geſellſch. Naturf. Fr. ın Berlin Tb, I. ©. 426. Th. IL. 
©. 559. nad. Ein ſolches Schiffsbret, das nad) drep 
Jahren abgeriffen wird, ift vom Bobrwurmganz Durdy« 
mühlt, man muß aber dag Bret jeripalten, wenn man 
dieſes traurige Schaufprel fehen will, denn von auffen 
wird man doch faum eine Spur gewahr, daß in dieſem 
Brete eine ſolche Verwuͤſtung ſey. Daß fi der Bohrer 
wurm in dem Brete felbft vermehren fonne, und wirfs 
lich vermebre, das ıft gar feinem Zweifel unterworfen, 
man darf au nur ein foldes Stud Bret fehen, fo 
fiehet man die geoßern Würmer neben den Eleinen lies 
gen , fiehet wie der Hauspater diefer rauberifchen Fa» 
milie die Dicke eines Meinen Mannesfingers habe, da 
hingegen viele feiner Kinder faum Die Stärfe einer Ra- 
benipule haben. Aber wie nun dieſer Bohrwurm, der 
noch ohne Kinder ift, in das Bret hinein fomme, da 
man von auffen beynabe feinen Eingang fiehet ? das 
fann ich nicht erflaren. Manchmal fiehet man an Bres 
tern und Pfählen Feine Defnungen , mie feine Nadel: 
fpigen, und das ift vermuthlich der Eingang des Wurms 
da er nod) ganz klein war. Es wäre frenlidy eine große 
Erfindung, wenn jemand auf ein Mittel fiel, wie man 
die Schiffe aud ohne Behauderung- für dieſem Zeinde 
verwahren fonnte. (10) 


Boja. Der Name eines Priefters auf den caribifchen 


Inſeln. Wer ein foldyer Priefter werden will, muß 
don Kindheit an ſich einer firengen Zucht unterwerfen, 
gewiſſe Speifen meiden , und von niemand als andern 
Prieftern befucht werden, welche ihm oft die Haut aufs 
rigen, und Tabadsfaft eingeben, um ihn zu reinigen 
und zu dem Empfang des auten Beiftes, den fie Che⸗ 
men heiſſen, zu bereiten. Die Bojas find auch zugleich 
die Aerzte ihrer Landesleute. Wenn jemand von ihnen 
frank ift, fo ſchickt er in der Nacht nach einem ſolchen 
Priefter , welcher fogleich Das Licht auszulöfchen pfleat. 
Alsdann begiebt er fich in einen Winkel, und laͤßt den 


Kranfen zu fich bringen. Er raucht ein Blatt Tabad, 


und jerreibt einen Theil mit den Handen, und biäfet 


P 


Boja. —— Bokar. 


ihn in die Luft, Der Geruch hievon ſoll den Chemen 
berbepbringen , durch defien Huͤlfe der Krane geheilt 
werden fol, Wird er wieder gefund, fo ftellt er ein 
Sreudenfeft an, und theilt Geſchenke aus, inſonder⸗ 
heit an den Boja. Sieht aber dieſer, daß Die von ihm 
vorgefchlagene Mittel, melde er. von dem Chemen ges 
offenbart erhalten haben will, nicht anfchlagen, fo 
meldet er dem Kranfen, daß der Chemen ıbn in feine 
Geſellſchaft in der andern Welt verlange, und ermahnt 
ihn, fich Meifefertig zu machen. 1 
oja., war ben den Römern ein Halsring von Holj 
oder Eifen, der den Gefangnen umgelegt wurde. (1b) 

Bojar, f. Adıl, ruffiicher. 

Boicininga. f. Klapperſchlange (Crotalus Linn.) 

Boigiacu. (Coluber jujcus L.) [. Ylatter. 

Boiquacu. (Coluber Argus.) f. Natter audy Boa 
confirifior Linn. |. Serpent. 

Boiguatbara. Ein Bepname der Ahetullaſchlan⸗ 

ge (f. diefen Art. oben und Ylatter.) 

Bojoarier, von ihrem ®efehbucd ſ. bayriſches 
Candrecht. 

30jobi. (Boa canina Linn.) f. Hundskopf Ser⸗ 


ent. 

—8 (Baukunſt) ſ. Taͤffelwerk. 

Boiſſeagu, ein Maas trodner Dinge in Frankreich, 
welches von eben fo verfchiedenen Inhalte als ın Deutſch⸗ 
land der Scheffel ift, indem er faſt ın allen Städten, 
ja oft in einem Drte nad) dem Unterfchiede der Sachen 
Die damit gemeffen werden, großer oder kleiner iſt. 
Der Parifer Borfeau zum Getraide, Feldfrüchten und 
trostuen Früchten wird ın 2 halbe Boifleaur, 4 Quarts, 
8 halbe Quarts 16 Litrons und 32 halbe Litrons einges 

rheilet. Er fol vermöge eines von dem Prevot der 

* Raufleute und den Schöppen der Stadt Parıs am 29 
December 1670 abgefaften Ubfchiedes 8 Zoll 24 Linien 
in der Höhe und To Zoll in der Weite haben. Drey 
von diefen Boiſſeaux machen r Minot, 12, einen Sep» 
tier und 144 eın Murd aus, welches gemeiniglidy 2880 
Pfund Getraide find, daß alfo der Parifer Boiſſeau 
20 Pfunde riegt. Zu Bourdeaur ıft der Boiffeau weit 
größer, und miegt an Weisen ungefähr 122 Pf. 414 
Diefer Boiffeaur betragen eine Faft in Hamburg. Zu 
Lion mo er auch Bicher genannt wird, wiegt eran Weir 
zen 60 Pfund. Zu Nantes geben 16 Boiſſeaux auf x 
Eeptier und 160 auf eine Tonne, Er wiegt alda 14 

f. und gehen 378 Boiſſeaux auf eine hamburger fait, 
4 Rochelle geben 42 auf eine Tonne; er wiegt an Wei» 
en 52 Pf. Marfgewicht und 96 Boiſſeaux betragen eine 
— ——— Laſt. Zu Rouen wiegt er 35 Pf. rar. 
Boiffeaur machen eine bamburger faft; und 4 Boiſſeaux 
merden auf ı Mine, 2 Minen auf 1 Erptier und 12 
Septier auf ı Muid gerechnet. Sin Hamburg werden 
die Gaftanıen nad) Boiſſeau verfauft, und muß derſel⸗ 
be 152 Pfund wiegen. ($) 

Boifus, (Nuxf. Fruftus Gaiani Rumph. Amb. 
Tom. I. e. 55. t. 65.) eine in Ditindien wachſende 

rucht, die wir unter dem gewöhnlichen Namen Ga- 
jin näher beſchreiben werden. (9) 

Boitiapo. (Coluber fufcus Linn.) f. Brinette Nat⸗ 
tet. 

30Far, ein arabifches Handelsgewicht; zu Betelfaguh 

. mird ein Bofar auf 40 Farcellen gerechnet, und fol 
760 Pf. hamburger wiegen; der dortige Bofar hat 28 
Farcellen in Mocca. Folalich Iind 10 Farcellen in Bes 
telfagun 7 in Mocca, Zu Mocca hat der Bokar 15 Far» 
celien, und fol 410 Pf. hamburger wiegen, Er wird 
aud) Bahar genennet. (28) 


Bokas. — Bolis, 221 


Bokas,, wird eine Art Cattun oder baumwollene Tuͤ⸗ 
cher genannt, welche man aus Surate erhält. Einige 
derfelben find weiß, einıge blau, . (39) 

Bola indis, bedeutet bey Elufius die Myrrhe. (9) 

Bold. Mır diefem Namen werden verſchiedene Fifche 
belegt, bald der Blaufeldy, bald der Haufen, bald 
der Weisling (Gadus Merlangus L.) oder der ges 
meine Rabelgau (Gadus Morhua L.) (9 

Boldhon, ift ein Bepname des Bdelliumharzes. (9 

Boleslavianer, eine Benennung der böohmifden 
Brüder von der Stadt Boleslavia, oder Bunzel-in 
Böhmen hergenommen. (1) 

Bolerus. f. Koͤcherſchwamm. 

Bolina, ein Tayıhmetierling. ſ. Mohrin gefleckte. 

Bolis, (Bolis) ein feuriges Luftzeichen, ın Bejtalt eie 
ner Kugel. Don manchen hat man bemerft, daß fie 
erit aufwärts fahren, gleich einer Rakete: dann gleich» 
fam ın der obern Region hängen bleiben, und endlich 
nach und nad) verlöfchen, auch mobl mit einem fira- 
chen zerplagen, Die merkwuͤrdigſten find folgende, 
deren erite der ältere Kirch im Jahr 1686 zu feip 
wahrnahm, fie war im Durdymelfer halb fo groß a 
der Diond, und leuchtete fo ſtark, daß man ziemlich 
Heine Schrift lefen fonnte: endlich verloſch fie nad) und 
nad. Eine andere beobachtete Herr von Wolf in 
Salle, und eben diefelbige Herr Halley in London 
im Jahr 1708. Die größte hat Balbı zu Bononien 
im Jahr 1719 gefehen, fie war nad) feiner Befchreis 
bung fo groß als Der Mond, ihr Licht war helle und ohne 
Farbe, irgend mie entzündeter Kampfer, doch bradı an 
vier Orten, Die wie Schlünde ausfaben, ein dider 
Dampf hervor, welcher einen merklichen Schwefel⸗ 
geruch von fi gab. In dem nemlichen Jahre beobadye 
tete Mbifton eine foldye Bolis in der Größe der 
Eonne, melde mit einem Geziſche durch die Luft fuhr. 
Wahrſcheinlich find dieſe Luftzeichen verdichtete brenna 
bare Dimfte, mit melden fidy faure Saljtheilgen ver» 
miſchen, und Die Entzündung hervorbringen, und nach 
der Richtung ihrer erjten Entzündung eben fo wie Die 
Raketen getrieben werden. 

Nur die ungemeine Höhe, in melcher ſich manche, 
tie die im Jahr 1708, haben mußte, weil fie jualeich 
in Zonden und ın Hate, faft an einem Drt geſehen wor⸗ 
den, über unferer Dichtern Atmosphäre befinden müffen, 
läßt ung zweifeln, wie fie von irrdiſchen Dünfien ente 
ſtehen können, daher auch Hallen annimmt, fie würden 
vielleicht aus Sonnen » oder Komerenatmofphäre ‘ge 
bildet. (11) 

30lis, (Catapirates, jaculum) war das Schiffen» 
biep, mit welchem forwohl dıe Tiefe des Meers, als 
auch die Befchaffenbeit feines Grundes erforſchet wurde, 
ob er zum Unkern geſchickt, oder wegen der Klippen 
und Sandbänfe gefaͤhrlich ſey. Diefe Bolis ſcheint 
nicht ſowohl ein blofes Bericht , als vielmehr ein hob» 
les Gefäß geweſen zu fenn. Die vom Scheffer de 
militia navali angeführte Bloffe befchreibt es wenig⸗ 
ftens fo: Bolis eft vaftulum aeneum, vel plumbeum 
cum catena, quod nautae impient adipe, E fub- 
mittunt in mare, ad explorandum, an loca petro- 
fa, ubi navis pofit flare, an arenofa, qua navim 
perdant. ER 

Bolis bezeichnet auch bey dem Pliniug eine ge 
wiſſe feurige Lufterſcheinung, die man die Pfeilfadel 
nennen koͤnnte. Ueberhaupt theilt Plinius dieſe Luft⸗ 
fateln in Lampades und Bolidas, wovon die letz⸗ 
tern durch und durch im Ganzen an einander fortbrems 
nen. Cine ſolche Bolis hieß ſich im Kriege bey Mo» 
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dena ſehen, und wurde als ein Wunderzeichen ange» 
fehen. (21) 
Bolitu dicke, Bours Äixs die Klage wegen eines 
geftoblenen miftbaufens bey den Athenienfern. 
Unter den Gefegen diefes Volks wider den Diebitahl 
mar auch dieß : einen Arifpeufen fteblen verdienet 
Strafe. Ben einem Volke, wo der Aderbau fo febr 
‘ in Ehren fund, wo man die Lehrerin deſſelben, die 
Ceres, vergötterte, mufte auch der Dünger als eine 
Sache von Wichtigkeit angefehen werden. Doc wurde 
in der Folge der ben diefer Klage übliche Ausdruck auch 
fprüchmörtlich von jedem über eine Kleinigkeit erhobe 
nen Proceß, fo wie der lateiniſche de Jana caprina, 
gebraucht. ’ (21) 
Boll, der, heiffen bey den Sammtwebern die hervor⸗ 
ragenden Fäden, welche eigentlich den Sammt oder 
Faͤlbel ausmahen, und aus einem befondern Aufzug 
entftehen, der über Die Sammtrude eingewebt, hernach 

' aber mit dem Trigette aufgefchnitten wird, welches 
man den Boll machen nennt. (33) 
Boll, ift ein allein im gemeinen Leben vorfommendes 
Bey» undNebenmwort, welches hart, fteif, ungeſchmei⸗ 

. big, unbiegfam oder unartig bedeutet. Adelung 
ſagt, daß es hauptfächlich der niederſaͤchſiſchen Mund⸗ 
art eigen zu feyn feine; es wird aber auch unter dem 
öbel in Dberdeutfhland als ein Schimpfwort ge- 
raucht.: Hieher gehöret es, in fo fern es einige Hand» 

“ werfer gebrauchen, und zum Benfpiel die Gerber das 
“ Peder, welches zu lang in der Gahre gelegen hat, und 
Daher fpröde iſt, boll oder botlig heiſſen. Auch von 
fpröden Eifen fagt man, daß es boll, bolig, oder 
Botleifen fey- (33) 
Bollandiften, werden die Verfaffer desjenigen Wer» 
fes genennt, welches unter dem Titul : Alfa fantto. 
rum heraus fommt. (f. oben Acta fanctorum) Sie 
haben diefen Namen von dem erfien Arbeiter an Dies 
fem BWerfe, 7. Bollando befommen. Die vornehmften 
folgende Mitarbeiter waren, G. Henfhen, Dan. Par 
pebrod, Zr. Baert, Fe Joh. Bapt. 
Soller, Joh. Pin, Wild. Cuper, Pet. Bofdr 
— — Joh. Limpen, Joh. Veld, Eonft. 
uysken, Joh. Perier, Urb. Sticker, Corn. 
und Jac. Burus, Joſ. Ghesquier. Un der Vol⸗ 
lendung dieſes wichtigen Werks wird mit allem Eifer 


+. Dbft an. 


ſchlaͤgt. 
Bollete, Bullete koͤmmt unter die verſchiedene Gat. 


Bollen. —— Bollwerk. 


Bollen. Viele geben dieſen Namen allen Arten von 


Zwiebeln, oder doch vielen Gattungen derſelben ohne 
nterſchied, und man muß daher einen Beynamen hin» 
jufügen, wann man wiſſen will, von was vor einer 
Zwiebel die Rede ift. Beſſer verfieht man unter Bol» 
len die fnotichte Wurzeln mancher Gernächfe, melde 
eben fo wie Zwiebeln, wann fie ın Die Erde gelegt wer» 
den Augen und Blumen treiben, wie j. E. Die Ranun⸗ 
fel, Anemone, Eoflamen. 


(24) 
Bollen , werden auch am einigen Orten gewiſſe Klöße 


von mweifem Nachmehl, das auch Bollmehl heiffetr 
genennt. Der Teig wird mit Hefen wie ein Kucyen» 
teig bereitet, macht Meine Brode daraus, ft fie in 
einen mit Butter gefchmierten eifernen Bratfroppen, 
laͤßt fie erft an einer gelinden Wärme auftreiben ; ale 
denn aber durch auf den Dedel gelegte gluͤende Koblen , 
und andrer um den Kroppen berum diefelbige baden. 
Wann fie ausgebaden find, fo ſetzt man diefelbe auf 
eine Schüffel ,. und richtet darüber gekochtes duͤrres 
Dem arbeitenden fandmann ıft- Diefes cine 
Delifateffe, und ſchadet ibm nichts. Mer. aber eine 


« figende Lebensart oder majtıgen Körper bat, kann ſich 


dabep leicht verfangen, und Magendrüden win 


ben. (a4 
Boller, ift ein auf dem Pflicht des Elbkahns ſtehen ⸗ 


der Klo, daran der Schiffer fein Anfertau 8 


tungen von Scheinen ſchon ſeit einigen Jahrhunder⸗ 
ten in dieſem Verſtande vor. Billa und Billeta heißt 
man ſchon lange in England die Bittſchriften, fo 
den Konigen Überreichet werden, wovon die Benens 
nung mit jenen von einerley Urfprung ift. Noch jetzo 
führen den Namen die Heinen Scheine und Anwei⸗ 
fungen, fo den Soldaten zu ihren Quartieren, und 
jur Verpflegung ı imgleichen die Zettel, fo auf den 
öftereichifchen ꝛc. Mautbeomtoirs , und wegen bejahl- 
ter Wegegelder den Fubrleuten und Reifenden gegeben 
werden. , (8) 

Nicht weniger nennt man in der Hof» und Zeitungs« 
ſprache Billetins oder Bulletins die furge Nachrichten 
von dem täglichen Befinden vornehmer Standsperfos 
nen, melde der Leibarzt in ihren Krankheiten aus 
ftetit, und auf einem gewiſſen Plate des Schloffes zur 
Belehrung derjenigen hingelegt find, die fidy Darum er= 


gearbeitet. (22) 
Bolle, nennt man an einigen Orten ein Schöpfinftrus 
ment , welches meiltens von Kupfer und inmwendig 
‚ verzinnt ift, und einen langen eifernen Stiel hat, Man 
gebraucht es in der Küche, um ZBajfer aus dem Enmer 
oder Zober zu fhöpfen, daher es auch Waſſerbolle 
heiffet. In andern Gegenden werden die Mulden mit 
. diefem Namen beleget. (24) 


fundigen oder erfundigen laſſen. Ihre Zuverläßigfeit 
hängt nicht nur von den Einſichten des Leibarzteg , ſon⸗ 
dern auch oft von politiſchen Ruckſichten ab. (33) 

Boll mehl. f. Bollen. 

Bolluca, ein Bepname des Haufen Stöhrs ( Acci- 

fer Hufo Linn.) f. Stöhr. 

Boliwerk, Baftion. Wenn man den Wall in einer 

frummen Linie oder in Geftalt eines Vieleckes mit lau» 


Bollen, nennt man beym Flachsbau die Heinen runs 
. den Kapfeln , fo fi am äujferften Ende des Flachs⸗ 
“ftengels befinden, und mit Zeinfaamen angefüllt find. 
Sobald der Flachs ausgezogen, wird er gereffet oder 
von diefen Bollen oder Saamenbehältniß befreyet, wel⸗ 
cher dann gefammelt, ganz dünne auf einen trodnen 

. Boden gefchüttet, öfters umgemendet, für den Zahn 
der Mäufe bemahret , wenn fie troden, nad Belegen» 
. beit gedrofcyen, der Saamen von den Hülfen, und 
Untrautfaamen gereiniget, endlich zum fünftigen Ges 
brauch aufbehalten. Weitläuftiger wird im Artikel 
Slachs hiervon gehandelt werden. (19) 
Bollen, (Botan.) ift auch zumeilen ein Beyname des 
weiſſen Pappelbaums (Populus alba L.) (9) 


“ 


ter auswärts gebogenen Winkeln um eine Feftung ber» 
umführte, fo würde fein Theil von dem andern ders 
theidiget werden, fondern jeder fich felbft überlaffen, 
der Widerftand alſo viel geringer feyn, ale wenn man 
bin und wieder hervorragende Theile anlegte , Die das 
übrige von der Seite fehen und beſtreichen fönnten. Je⸗ 
ne Urt, Wälle anzulegen , bat daber bey feinem alten 
oder neuen Kriegsbaumeifter , auffer bey dem Herrn 
von Steuben und Herrn Cugnot, Benfall gefuns 
den ; fondern alle haben die letere beliebet. Die Al⸗ 
ten feßten deswegen theils dierectiate, tbeils runde Thlirs 
me indie Mauern, und als die Erfindung des Pulvers 
und der Kanonen nöthigte, die Mauern mit den Waͤl⸗ 


len zu verwechfeln , bebielte man die Geſtalt der run« 
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den Thurme anfängs ben, machte fie aber den) darauf 
fledenden groben Geſchutzes halben fehr viel geöffer, 
und nennte fie Beuwwerke. Als man aber wahrnahm, 
"daß vor diefen runden Thuͤrmen ein dreyeckigter Ratın 
bfeibet , der von den nächftanliegenden nicht befteichen 
' werden kann; und folglid; die Abſicht durch diefe Ge⸗ 
ftalt der Bollwerke noch nicht Yänzlich erhalten wird) 
veränderte man fie in eine Fimfeitigte EGFGE *)} 
die dieſen Fehler völlig aufbebetz und an dem ganfen 
> Umfange feine Linie und fernen Punet übrig tänet er 
nicht aus einer andern fınie gefehen und vertheidiget 
roerden kann. Man nennet die Linien EG, EG $lan: 
fen oder Streihen, GF, GF Facen oder Geſichts⸗ 
“-finien , den Abſtand der innert Enden der Flanken 
ıReble, daher DE, DE halbe Reblen, den Bau EH, 
der ein Bolmerf an das nächte andre hänget, Cur · 
tine, und die Finie DF, die aus dem Figurwinkel bis 
in die Spitze des Botwerks gezogen wird, Capitals 
linie, von weldyen insgefarmt unter ihren eigenen Ra⸗ 
“men mehreres zu ſuchen. net 
Wenn und don wem die aus Facen und Flanken bes 
ftebende Bouwerke erfühden, und an welcher Feſtung 
Ale zuerft gebauet worden , desgleidjeh was flir ein Uns 
2 —2*8 wiſchen der Befeſtigung Mit Bouwerken und 
En eye — 82* He man oben im Artickel: 
dr t finden. © ° a 
Man hat den Boll allerley Geſtalt und Ein» 
richtung gegeben, und bald durch dieſe bald durch jene 
den Endjmert Derfelben befier zu erhalten gefucht. Wir 
‘ wollen das hauptfächlichite davon hier anführen, und 
"an andern Orten von Dem; das es bedient, umſtaͤnd⸗ 
licher ſprechen. Man hat die Baftionen nad) dern bisher 
bon ihnen gegebenen Begriffe ſchlechtweg fo angelegtt ) 


Daß die Flanken von dem Inneren Ende der Faten In gera⸗ 


der Linie auf die Eurtine herüberliefen, toie an EGFGE , 
Ddesgleichen zur Hälfte an den gegen die Stadt gefeht- 
ten jwehen Baftionen der Eitadelle zu fehen, und diefe 
heißt man einfache oder ſimple Baftionen: "Man 
hat auch den unteren Theil der geraden Flanken jurlid» 
gegögen , den oberen Theil derfelben aber vorftechen 
allen, wie bey @ zu feher Man bat den unteren jur 
ruͤckgezogenen Theil der Flank in Geſtalt eines Bogens 
einmwärts gefrümmt, wie ben 0, man hat den obe⸗ 
ren hervotragenden Theil gerade gelaffen, mie bey =, 
und ausrärts gekrümmt, tie bey 3, wovon ſene Ge⸗ 
“Halt Epaulement, diefe Orillon genennet wird. Man 
bat die Flanken verdoppelt, ja vervielfältiget dadurch / 
daf man niedrigere vor die höhere borgeleget. Döp» 
pelte fiehet man an den Baftionen der Citadelle. Von 
adem diefem wird ausführlicher unter den Titeln: 
— Tours creuſes, Epaulement/ Örillon, 
eredet. 
——— eſtungen haben zuweilen ſo lange gera⸗ 
de Seiten, daß auf einer nicht nur an beyden Enden, 
fondern auch dazwiſchen eine oder mehrere Baftıonen 
angelegtt merden müflen. Solchẽ an denen alfo die 
halben Kehlen keinen Winkel, fondern eine gerade fir 
nie miteinander ausmachen ; werden platte Böllwer- 
Pe, moineau , genennet. 
Zumeilen fordert man die Bollwerke don den das 
hinter herfaufenden Eurtitien durch einen Graben ab, 
und diefe heiffen detaſchirte Bollwerke. In unfrer is 
gut find y, I dergleichen, mo von der alten Befeftigung 
übrig gebliebene Mauern die Stelle der Eurtinen ver» 
tretten. Die groſſe Eontragarden mit Zlanfen , die 
Vauban vor feine tours baftiondes geleget , verdienen 


*) ſ. Aafel zar Rriogäbauk, Big: 3. 


« mit mehrerer Siche 
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ther jenen als diefen Name. Solche Botlwerke haben 


vor ander den Vortbeif) daß man auf ihnen den Sturm 

ıb abwarten kann, weil noch hin · 
ter ihnen eine Retirade und alſo mit ihnen roch. nicht 
ulleg verlohren iſt. Allein, wenn man Mannfchaft 
darauf trponiten toilly fo muß vor eine gute Com⸗ 
Mmunication geforget fenn, damit, wenn te nbthig iſt, 
der Ubgug ohne Nachtheit gefthehen konne. 

Zuweilen erlaubet Die Lagt und erfotdert zugleich Die 
Noihwendigkeit / daß ein Bollwerk votne gerade oder 
mit einem einwaͤrls laufenden Winkel abgeſtutzet mer» 
de, Ein ſolches wird baſtion coupe oder ein abge 
ſtutztes Bollwerk genennt. Wofern dieſer einwaͤris⸗ 
—— Winkel nicht diejenige Groͤſſe und Einrichtung 

efommt;:die zur Befeſtigung mit Scheeren / woron 
unter dieſemn Worte nachzuleſen, erfordert wird} fo hat 
er ſchlechte Vertheidigung / und darf alſo nirgends als 
je unzugänglicyen Platze angebracht werden. 

Db Die Boli werke vou oder hoͤhl ſeyn follerty: d. 1.06 
der Hänge innere Raum in der. Höhe des Wallganges 
wit Erde imgefüllet, wie EGFGE, oder ob der innere 
Raum der Keffel leer gelaffen-und der Wallgang rhit 
den Streichen und slinien yleichlaufend herums 
geführet werben foll, wie in den: Bollwerken der Cita⸗ 
delle und dem meiſten in diefer Bi 228 iſt eine 
Fragt, die vom verfchiedenien ve lich beantivors 
tet wird. Oefters bat der Ingenieur die Wahl nicht. 
Denn: geben die Gräben‘ kaum ſd viele Erde, daß die 
Wälle daraus gebauet werden koͤnnen; fo. muf er die 
Bouwerke wohl hohl laſſen Geben die Gräben fo viele 
Erde, daß er ſie auf feine andre Weiſe unterzubringen 


'weiß,.fo muß er die Bollwerke ausfuͤlen, Db:äber 


die Gräben die doc ihre gehörige Tiefe umd Breite 
haben wg ae wenig Erde liefern / haͤnget 
von dem trodnen oder moraſtigen, von dem ebenen 
oder mit Huͤgeln und Thälern unterbrochenen Horizon» 
te ab / Muß man ferner in dem Inneren Raume des 
Boclwerkes einen Cavolier aufrichten fo kann es nicht 
leer ſehn · In den Faͤuen aber, da man die Wahl hat, 
möchte both immer das leere Bollwerk den Votzug dor 
dem: vollen behaupten. Nicht weil man darin dem 
feinduichen Mineur leichter entgegenarbeiten fann z denn 
die Eontreminen, die unter andern zu dieſem Endjibes» 
te da find, fönnen unter der einen 'Uft bon Bollrer» 
fen fogut, als unter der andern, angebracht werden: 
—— theils, weil ſowohl die Mannſchaft als das 

eſchutze Darauf weniger von dan Bomben beuntuhiget 
mird , theils weit ſolche nachdrüctlicher vertheidiget wer⸗ 
den fonnen. Denn obwohl man auf der Ebene eines 
boten Bollwerfes mehr Truppen jur Gegenwehre fiel» 
len kann; fo iſt doch diefe Urt zu Fechten nicht Dieje» 
nige, die man in dem Zaue wählen muß, wo ſich we⸗ 
nige mit Bortheil wider viele mehren ſollen. Dieme 
nige muͤſſen hinter Wäuen verdeckt und dit viele von 
Kopf bie zu Fuß frey da ftehen, mo die letzte über die 
erfte einen Vortheil, der den Abgang an der Menge 
erſetzt / haben füllen. Man wird zwar ſagen, daß ſich 
eben: dieſe Abſchnittswaͤue leichter und groͤſſer, alſo 
nahdrirdlicer auf den vollen, als auf den Leren Boil 
werten machen laſſen. Allein das iſt nur wahr, wenn 
von Abſchnitten die Rede iſt, die man erſt zu ber Zeit, 
da fiegebraucht werden follen, in der Eile erbatset, umd 
Diefe wollen nicht nur wenig bedeuten , fondern foms- 
men auch vor dem. ununterbrochenen Kugel» Bomben. 
und Gteintegen ſchwerlich zu Stande. Praͤparitet 
man fie-aber zum voraus und macht fie ſoweit fertig, 
daß nur das wenige bis auf die Nothzeit zu machen 
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serfpäreh wird, was vorher den —. Bewegungen 
im * geſtanden hätte; fo laſſen ſie ſich nicht nur 
in den leeren Bollwerken fo gut und fo leicht, ja noch 
feichter, als in den vollen ohne Vorbereitung, ausfer- 


° tigen , fondern Die Ziwifchentiefe zwifchen dem Abfchnit» 
te und dem vorliegenden Walle fommt auch noch den 


Dertheidigern merklich zu ſtatten. Ueberhaupt find 
groffe Erdmaffen ; in denen fidy der Feind nad) Belies 


‚ben eingraben und auf die er nad Belieben Bat- 


terien feen fann, niemals dem Vertheidiger nuͤtzlich/ 
wenn er fich hinter denfelben und nach deren Verluſt 
noch ferner zu mehren gedenfet, und alfo nirgends als 
auf der Stelle, mo er zu fechten aufhören will, zu 
leiden. 

Gemeiniglid; fagt man, groffe Bollwerfe ſeyen beſ⸗ 


fer als kleine. Wer die Sache überlegt , findet leicht, 


er 


daß diefes nicht fo viel heiffe, als unter zweyen neben» 


einander liegenden Bollwerken ſeye das gröffere ftärfer, 


“ als das Heinere. Denn dba ein jedes feine Vertheidi- 


gung von feinem Nachbar erhält, fo macht das dem 

einde die meifte Mühe, das den tuͤchtigſten Nachbar 

at. Das größte ift alfo das beite nicht vor fich, fon» 
dern bor das andre, Das von’ ihm defendiret wird. 
Es wird aber von ihm aus feinen Flanfen defendiret. 
Alſo iſt die Gröffe, die ein Bollwerk gut macht, die 
Gröffe feiner Flanfen, Man fordert auch gemeiniglich 


- zugleich grofle Zaren, weil dieſe theils jiwar nicht dag 


Feld abgeben follen. 


anliegende Bollwerk, aber doc, das vorliegende Have» 
lin u, d g. vertheidigen, theils Eontrebatterien in das 
Allein find wohl diefe Gründe fo 
richtig, als fie fcheinen? Wollen wir aus unfern Fa— 
een in das Feld fchieffen , fo muͤſſen wir dem Feinde 


» geftatten , daß er auch dagegen aus dem Felde unfre 


“her Preportion ab» und zunehmende Kr 


Facen befchieffet » und fie alfo vongda aus, mo man 
ihm die größte Ftont nicht abftreiten ann, zu Grun⸗ 
de richtet. Legen wir Eouprefacen davor, wie an uns 
ferer Citadelle geſchehen/ fo bededten wir fie, und der 
Feind muß auf dieſem ſchmalen Wade, wo feine groffe 
Zront verſchwindet / die Batterien mit groſſer Befchivers 
Iicfeit errichten und bedienen , woraus er unfre Fa⸗ 
een befchädigen will. Die letztern überlaffen alfo das 
Kanoniren ins Feld den Eouvrefacen, und haben da» 
her dieſer Urfache halber nicht mehr nöthig, groß zu 
ſeyn. Soll das Kavelin aus der Face von aufien bes 
reichen werden , fo fann. diefelbe auch, wenn fie von 
einer Couvreface gedett ift, durch die Defnung zwi⸗ 
{hen diefer und den Raveline vom Felde aus gefehen 
und ruinicet werden, mie die Einrichtung unferes Ci⸗ 
tadelles, das desivegen vor. fein Meiiterjtück der Bes 
feitigung ausgegeben mird, deutlich zeiget. Man kann 
dieſes Amt, Das Ravelin zu beftreichen , der. Face ab» 
nebmen. und der Couvreface übertragen, z. B. wenn 
man das Mavelin auf doxaliſche Weife einrichtet. (f. 
halber Mond, doratifher.) Eine folde Diſpoſi⸗ 
tion ift feht vortheilhaft, weil das ganze Hauptwerk 
alsdenn vom Felde aus ganz und gar nicht gefehen wer: 
den fann, u 
der ind feine Batterien darnieder auf den Yuffenwer- 
fen bauen muß. In diefem Falee faͤllet alfo auch der 
—* Grund der langen Facen hinweg. Hingegen 
ind. diefe Grade die Linien, wodurd der. Feind in das 
Hauptwerk eindringen will, Es ift alfo nicht rathſam, 
ihm die Thüre fein groß zu machen. Allerdings wars 
den die Ubfchnitte, die man hinter denfelben errichten 


kann, auch Fleiner; allein zugleich des Feindes Plap, 


woraus er ihnen bepfommen kann, und pe in glei⸗ 
te ven, 


daher noch unverfehrt da ‚ftehet , wenn ' 
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immer.gleichbiel gegeneinander. Mic werden alfo mit 
Vorbepgehung mehrerer andrer Gründe, die nicht ohne 
Beitläuftigfeit ausgeführet werden fönnen, behaupten 
dörfen, daß auffer Dem Falle, wenn Gavaliere in den 
Bollwerken ftehen müjfen, und wenn unbedeckte da fie» 
hende Gefihtslinien ale diejenige Dienfte übernehmen 
müffen , die man beſſer vorliegenden Werfen überließe, 
d. i. in nicht viel bedeutenden Feſtungen, die von der 
Länge der Facen abhangende Groffe der Boiwerfe nicht 
vortbeilbaftig ſeyn. Was die Groͤſſe der Kohle und des 
Bollwerkswinkels anbetrift, fo wollen wir, damit nicht 


‚auch dieſer Artickel fein Maas Überfchreite, davon unter 


Diefen Worten ſprechen. (f. auch beftrichener Winfel.) 

‚Beftion angreifen und vertbeidigen. Sobald 
die Batterien F *) auf dem bedeckten Wege fertig find, 
fängt man an mit den darauf fichenden Kanonen, der» 
ren gemeiniglic 6 bis 8 find, weil der Play felten 
mehrere aufnimmty eine Breſche in beyde Facen des 
einen und andern Bollwerfes der attaquirten. Front zu 
ſchieſſen, die obngefähr 12 bis 16 Klafter fang ıft, und 
macht fie zum Uuffteigen bequem. Wie bepdeg gefche» 
de, kann man im Artickel: Brefche, leſen. Legt man 
die Brefche auf bepde Seiten eines Bollwerkes, fo kann 
man es aud auf beyden Seiten erfieigen , alfo mut " 
groͤſſerer Fronte angreifen und gehet alfo deſto ficherer. 
Unterdefien leget man fie doch öfters nur auf eine Seite 
und maget etwas, um Zeit und Munition zu fparen. 
Iſt ſie zu Stand gebracht, fo ziehet man alle oder ei» 
nige Stüde auf ihren Bettungen zurüde, fuͤllet ihre 


Scharten mit Sandſaͤcken aus und hält fie bereit, ums 


—* 


oben auf die Breſche zu feuern und den ſich daſelbſt 
jeigenden Feind zu vertreiben, wenn die haufig dahin 
fliegende Bomben und Schleuderfugeln nicht allein da- 
zu zureichen wollen. Sol die Bteſche durch Minen ge⸗ 
macht oder perfectioniret werden, fo ſchieſſet man erſi⸗ 


lich mit Kanonen fo nahe am Boden des trockenen oder 
‚ am Mafler des naflen Grabeus, als man kann, ein 


Yod) vor den Mineur durch Die Futtermauer, in wel: 
em er ſich bep dem Unfange feiner, Arbeit vor dem 
Seinde verborgen anjtellen kann, leget-aud) bey einem 
trockenen Braben dem Loche gerade gegenüber unten an 
der Eontrefcarpe zu bepden Seiten der Defcente ein fo» 
gement vor etliche Musketierer zu deſſen Vertheidigung 
any, wenn fich der Feind berbenfcpleichen woüte, um 
ihn in feinen Loche zu tödten. Ueber den trodnen Gras 
ben lauft der Mineur hinüber, über den naffen ſchwim⸗ 
met er, oder fährt in einem Nahen. Sobald er an» 
gefommen, räumt er den durchs Schieffen gemachten 
Schutt aus dem Loche, und ziebet fi), wenn es nös 
thig iſt, wieder zurüde, damit man noch so bie 6o 
Schuͤße in daſſelbe thue, um es weiter und tiefer zu 
machen. Alsdenn fommt er wieder und macht mit ſei⸗ 
nen Cameraden, die beſſerer Befoͤr derung halber alle 
zwey Stunden abgelöfer werden, hinter der Futter 
mauer auf beyden Seiten feines Einganges einen nach 
Umftanden 15 und mehrere Schuhe langen Gang, an 
deffen Ende er eine Minenfammer ın die Dicke der Fute 
termauer einhauetz und quer gegenüber, ohngefähr 
nod 15 Schube davon in der Eidmaſſe der Zace noch 
eine Kammer eingraͤbet. Hierauf ladet, verftopft und 
zuͤndet er die Mine an, mie Diefes alles in den Yrtis 
deln; Mine und Mineur, ausführlicher beſchrieben 
wird, Findet er Contreminen unter dem Boriwerfe, fo 
vertreibet er Die Belagerte Daraus auf Die Werfen, die 
im Artickel: Contreminen, erpählet werden. 


Unter- 
*) f. Tafel zur Kriegẽebaul. Fig 6. ; 
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Unterdeffen, da die Brefche geichoffen oder die Arbeit 


an den Minen gethan wird, ruiniret man alle Diejenis 
ge Werte, aus welchem die Belagerte in die Breſche und 
auf den Zugang ju Dderfelben feuern können, Man 
fhieffet naͤmlich aus den Batterien E auf der Krone 
des bedeckten Weges die Bruftwehren‘ der gegen über 
—— Flanken ein, desgleichen aus den Batterien 
auf dem Glacis vor den Waffenplägen im eingehen⸗ 
den Winkel des bedeckten Weges und O auf dem aus» 
fpringenden Winkel des Ravelins, mann Diefes ſchon 
. erobert ift, die Bruſtwehre der Eurtine , wofern die 
Belagerte jur Bertheidigung der Breſche faiefe Schar 
ten darein eingefchnitten haben follten, und der Bra» 
bentenaitle, wenn eine dergleichen vorhanden if. Die 
Kaftel K dienen, um Bomben, und P, dergleichen man 
auch bey I anbringen fann, wenns nötbig iſt, um 
Steine auf die Flanken, Eurtine und Tenaille zu wer» 
fen. Ben den erften, nämlich den Flanken, ift dieſes 
befonders noͤthig / wenn die Drillons Kanonen deckten / 
die man aus der Batterie E nicht demontiren fönnte, 
(f. Orillon.) j j 
Während der Zeit, daß man die Brefche bereitet und 
die Defenfen ruiniret, verfertiget man die Abſteigung 
in den Graben und den Uebergang Üiber denfelben, nach⸗ 
dem er naß oder trocken ift (f. Abfteigung und Ueber» 
Gang über den Graben). i 
it dieſes alles in gehörigen Stande und find die 
Materialien zur Verfertigung des Logements in Bereit» 
ſchaft fo fommt es nun darauf an, ob man ſich des 
Bajtions durch Die Gappe oder Durch Sturm zu bemäch» 
tigen gedenlet. Es geſchehe, welches will, fo geſchie⸗ 
bet es unter beſtaͤndigem heftigem Feuer auf alle Linien 
Der Feftung, woraus ein Schuß auf die Brefche gethan 
werden Fann. Wird aber befonders dag erfte befchlofs 
fen, fo hält man ſich auch zu einem ftarfen Feuer auf 
Die Brefche felbft beftändig bereit. Den Eommendan» 
ten der Batterien und Logements auf dem bedeckten We⸗ 
ge werden deswegen Zeichen befannt gemacht, bey Des 
ren Erblidung fie augenblicklich auf die Breſche ſchieſ⸗ 
fen, und bey deren Wegnehmung fie wieder augenblic» 
licy aufhören faffen. Gemeiniglich beftehet diefes Zei» 
chen in einer Fahne, die man auf der Spike des Los 
ements im bedeckten Wege an einem Orte, ber von 
berall her geſehen werden kann in Die Höhe hebt, wenn 
man anfangen, und niederfenft, wenn man aufhören 
ſoll zu fehieffen. Keine andere Fahne läffet ſich inzwi⸗ 
ſchen fehen, damit Feine Confufion veranlaffet werde, 
Nach diefer Beranftaltung läffet man etliche Sappırer 
über den Braben hinüber an Das Ende der Brefche, wo 
fie durch das ſtehen gebliebene Stuͤcke der Mauer gedeckt 
und geſchuͤtzet werden, geben, damit fie dafelbft aufs 
räumen und einen ſichern Gang aufwärts auf die ie 
be der Brefche machen. Wenn fie und die Gehuͤlfen, 
die man ihnen nachſchicket, fo bald mehrere ohne ein» 
ander im Wege zu ſeyn, mit einander arbeiten konnen, 
den Gipfel erreichet haben, fuͤhren fie eine Sappe Q die 
Queere über derfelben heruͤber in @eftalt eines auswärts 
vder inntwärts gefrummten Bogens, nachdem fie meb» 
reren oder wenigern Raum auf einem vollen oder let» 
ren Bollwerke antreffen. Kommen während diefer Ar⸗ 
beit die Belagerte auf der Brefche zum Vorſcheine, um 
die Sappirer ju verjagen, fo retiriren fich Diefe ſogleich / 
die Zeichenfahne wird gehoben, das Feuer auf den Bat» 
terien gebet an, und die Soldaten in den Logements, 
die unterdeffen ihre Flinten beftändig zwiſchen den Sand» 
aͤcken durchgeſteckt und — gehalten haben, 
hc mit auf die Brefche, bis die Belagerer verſchwin⸗ 
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hm, die Fahne gefenft wird, das Feuer aufhört und 
die Sappirer wieder an ihre Urbeit gehen, das verdor⸗ 
bene berzuftellen und weiter fortuf . Kommen 
die Belagerer wieder, fo fängt man auch den vorigen 

roteß don neuem an, bis Das Logement völlig fertig 
ft, und fo viele Mannſchaft aufnimmt, als nöthig 
iſt um den Belagerern genugfamen Widerftand zu 


thun. 

Son das Bouwerk mit Sturm erobert werden, fo 
beordert man vorher einen oder etliche Sergeanten und 
eine Anzahl Örenadierer oder Minirer, die Sturmhau⸗ 
ben und Bruftbarnifche auf und an haben, die une 
bene Breſche mit Hafen gleich zu machen und von den 
etwa drauf geftreuten Fußangeln, darauf gelegten Egen 
und dergleichen ju reinigen, auch zuzuſehen, mas Kr 
Abfchnitte und Anftalten etwa die Belagerte inwendig 
im Bollwerke oder hinter demfelben mögen gemacht 
haben. Sollen noch vorher Minen auffliegen, um die 
Breſche gröffer oder befteiglicher zumachen, fo läffet 
man die Truppen aus den nächften Zaufgräben ſich fo 
toeit zutücte jieben, bis fie von den meggefchleuderten 
Steinen u. dgl. nicht mehr befchädigt werden fönnen; 
fo bald der Sprung vorüber, marſchieret wieder alles 
an feinen vorigen Ort, flellet das etwa befchädigte wie⸗ 
der her, man beſchieſſet Die Brefche mit Kanonen, um 


ſie aus dem gröbften zu ehnen und läffet fie alsdenn, 


twie faum gefagt, von Grenädierern oder Minirern 
beſſer abgleichen. Nach einem anhaltenden Feuer auf 
den Gipfel der Breſche, wodurch Die Vertheidiger das 
von abgetrieben werden, marſchiren die jum Sturm 
tommanbdirte durch Die Deftente tiber den Uebergang bin 
ſchnell auf die Breſche binauf, und fallen mit dem aufe 
pflanzten Bajonette auf die dafelbft etwan poftirte Ber 
fagung, wie im Yrtidel: Sturm, näher deſchrieben 
wird. Diefe gefährlicye Arbeit, wozu man ſich, wenn 
man nicht äufferfk preffiret ift, nicht leicht entfchließet, 
wird gemeiniglich gegen Das Ende der Nacht vorge 
nommen, damit man mit Unbrud des Tages fertig 
ſeyn , und weniger von dem etwa noch zu befürchtenden 
feindlichen aus der Höhe in die dunkle Tiefe gerichteten 
Zeuer aus zuſtehen babe, obwohl das aus der Tiefe nach 
der befleren Höhe fteigende Feuer der Belagerer feine 
Wirkung tbut, o bald dieſes geſchehen, läffet mun 
theils einıge verftändige Leute Die Minen, die die Bela 

erte annoch zubereitet haben möchten, auffuchen und die 
— heraus reiſſen, theils das kogement von 
den mitgebrachten Arbeitern auf die Weiſe, mie die 
fliegende Sappen, mit Sthanzförben verfertigen. Lieſſe 
de das zugerichtete fogement durch eine von den 
Auffucyern nicht entdeckte Mine auffltegen, wie in de 
tafchirten oder mit wehrhaften Abſchnitten verfehenen 
Bollmerfen, allegeit zu erwarten; fo müfite man gleich 
darauf die naͤchſte Truppen wieder auf Die Brefche mare 
ſchiren, die herbey geeilte Bertheidiger abtre;ten und 
die Arbeiter ſich in Dem Trichter einſchneiden, alſo das 
durd) ein neues Logement verfertigen laffen. 

Iſt es möglich den Abſchnitt, ohne welchen die Bes 
lagerte feinen Sturm auf das Bollmwerf abwarten wer 
den, in einer Furie mit megjunehmen, mit dem ſich 
zurücke ziehenden Feind zugleich in denfelben einzudrins 
gen, ihn mit Leitern zu erfteigen u, d. Ir fo thut mar 
es. Wo nicht, fo beanliget man fich, fo bald die Trups 
pen vorgedrungen find und Play gemacht haben, ‚in 
der größten Geſchwindigkeit ein Logement hinter ihnen 
oben auf der Brefche aus Schanzförben und Faſchinen 
ju bereiten, in welches alsdenn ein Theil derfelben eins 
tüdet, wenn der andere ab» und zuruͤckmarſchiret. 
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Bon der Geftalt diefes Logements ift bereits geredet 
worden. Man macht es fo groß und legt es desiwegen 
fo weit in das Bollwerf hinein, als möglich ift; um 
es mit defto mehrern Leuten befehen und dadurch den 
Zeinde, der es angreifen möchte, eine gröffere Front, 
als die feinige ſeyn kann, entgegen zu ſetzen. Man 
vermeidet dabey die Enfilade aufs befte, und, mo 
fie zu befahren ift, verwehret man ſich damider mit 
Zraverfen. Desgleihen macht man es recht tief, um 
die Truppen dadurch defto beifer zu deden. Die dazu 
nöthigen Materialien reichen ſich reihenweiſe geftellte Zeus 
te von Hand zu Hand zu, um fie defto ſchneller und oh» 
ne alle Unordnung an Ort und Stelle zu bringen. 

Uebergiebt ſich die Befagung noch nicht, fo bringt 
man Kanonen allenfalls vermittelft der Winden in das 
Logement , befcyießet daraus den Abfchnitt, wirft haus 
fige Bomben und Steine darein, die von defto gröfferer 
Wirkung find, je zahlreicher und dichter die Belagerte 
darın zu ftehen pflegen, und treibet auf dem Waligan⸗ 
ge des Bollwerkes von dem fogement aus dieſe Sap⸗ 
pen darauf los. Oder findet man, daß es leichter 
von ftatten gehet , fo leget man audy eine Brefche in Die 
Eurtine, um dadurd) in die Stadt dringen zu koͤnnen, 
ohne daß man fidy mit den Äbſchnit ten abzugeben brau⸗ 
det, welches Mittels der Prinz Eugen ſich 1708. vor 
Roſſel bedienet und damit glücklich gefahren. 

Befände ſich ein Eavalier in dem Bollwerke, fo bes 
fhießet man ihn heftig, um mit, dem herunter gewor⸗ 
fenen Schutte den Wallgang des Bollwerkes zu füllen 
und dadurch Die Befagung von demfelben abzutreiben. 
Desgleichen vertwühlet man den Cavalier durch häufige 
Darauf geworfene Bomben. Endlich leget man fo ae 
oben auf demifelben ala zu feinen beyden Seiten Loge» 
mentsanz wiewohl es die Befazung ſo weit nicht foms 
men laffen witd, meil fie hinter und auf dem Cavalier 
Feinen Abfchnitt haben kann, als twelcyer, im legten Falle 
innerhalb dem engen Raum deffelben Prinen Platz fin» 
det, und im erſten von demſelben fo viel Überhöhet 
wird, daß niemand darin ftehen bleiben kann. 

Was die Vertheidigung eines Bollwerkes erfordert, 
Häflet ſich aus dem gefagten abnehmen. Man mufi fi) 
namlich erftlidy ven feindlichen Unternehmungen dajfel: 
be zu Grund zu richten, alfo der Brefchebatterie und 
dem Mineur, aufs nachdruͤcklichſte widerfegen. Jenes 

eſchiehet theilg Dadurch, daß mian bey und nad) der 
Berfertigung der Brefchebatterie ſtack aus allem dahin 
fehenden groben Geſchuͤtze und Meinem Gewehre darauf 
feuert , theils daß man häufige Steine, Bomben und 
Granaden auf fie regnen laßt, ‘ 
Hand nicht fehr weit gebrachk werden fünnen, fo läf 
fet man Soldaten auf Leitern an. der Eontrefarpt, 
wenn der Braben trocken if, in die Höhe fteigen, um 
ſolche aus der Höhe werfen und zugleih auch mit Haken 
die die Sandfade u. dgl. womit fi die Belagerer wider 
das Feuer der Belagerten decken, herunter reiffen zu 
Tonnen, Schickt diefes nicht mehr, fo thut man, Yuss 
faͤlle auf fie, und unterminiret fie, um entweder durch 
Aufſuchen der Minen den Zeind feine koſtbare Zeit ver- 

‚ Tiehren zu machen, oder ihn famt feinen Kanonen ‚in 
Die Zuft zu ſchicen. Wie man, dem Mineur feine Urs 
beit, wo nicht gänzlich verbietet, doch fehr erſchweret, 
Ichret der Artikel: Mineur °— 

Ferner legt man der Defeente durch Minen und dem 
Ausgang derfelben in Graben auf- andere Weiſe alle 
Schiierigfeiten in den Weg, 5.& man ⸗ſchickt einige 
Mannſchaft in den trocdnen Graben, damit fie ſich 
an die Epntrefsarpe ftele und laure / wo der Feind an 
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ihrer Durchbrechung arbeitet. So bald ein Loch in der 


Mauer zum Vorſchein fommt, feuert fie hinein, um 
Die Urbeiter zu tödten, ſtellet ſich ſchnell auf die Seite, 
ladet und feuert von neuem binein, und treibet Diefes 
fo lange, als fie auf ihrem Plage aushalten fann. Muß 
fie fort, fo Üüberläffet fie die Fortfegung der Wehre der 
gegenüberliegenden Faußebrape, dem Eoffre, dem im 
trocdenen Braben vorhandenen Logement, oder mas fonft 
dazu dienlicyes da iſt. Den Uebergang über den trock 
nen raben ju verfertigen hindert man durch heftiges 
> aus der Flanfe oder in andern Fällen aus ho» 

n und niedrigen Linien, die den Braben beſtreichen / 
durch Ausfaͤlle in denfelben und, wenn es der Horis 
en zuläffet, durch Minen. Iſt der Graben naß, fo 
oͤnnen Soldaten auf Schiffen ſich dem Auszug im Bra» 
ben mwiderfeßen, tie faum bey Dem trocknen Graben 
gefodert worden. Sie fünnen auch aus ihren mit bret« 
ternen Bruftwehren mohl gedeckten Schiffen oder Floſ⸗ 
fen auf diejenige feuern, die den Graden mit Faſchinen 
füllen und die yon aufgethürmte mit Hafen herunter 
reiffen. Uebrigens wicht man allerley Kunftfeuer auf 
die Faſchinenbruͤcke, um fie in Brand zu ſtecken, des⸗ 
gleidyen Bomben, um fie zu zerfcymettern. Man windet / 
zu rechter Zeit jenfeit derfelben gelegte, Unter und aͤhnli⸗ 
che Maſchinen vermittelft langer bis in die gegenüber 
liegende Flanf reihender Seile durch die Brüde durdy 
um fie einzumerfen und zu jerftöhren. Man läffet, wenn 
nichts mehr hilft, den Waſſerbehaͤlter aufferhalb der 
Feftung an, wenn einer vorhanden, um den Graben 
tiefer zu füllen, und die Faſchinenbrücke durch deifen 
Anſchuͤß wegzureiſſen oder fie zu uͤberſchwemmen. Man 
treibt mit Pulverfäffern, gepichten Faſchinen, u. dal. 
beladene Zlöße an fie an, um fie zu verbrennen, u. ſ. w. 

Iſt die Brefche und der Uebergang allem Widerſtan⸗ 
de ungeadhtet zu Stande gefommen, fo ſchicket der 
durch Ueberläufer u. dgl. nicht, oder nicht genug, uns 
terrichtete Feind gemeiniglicy einen verftändigen Mann, 
auf die Breſche, der fie und das dahinter errichtete 
Retranchement recognofeiret. Diefem das Yusfpähen 
zu verbieten, läffet man gute Schuͤtzen fidy auf dem 
beängftigten Bollwerfe oder an einem andern Orte, 
tworaus man Die Breſche ſehen kann, verborgen halten 
und ihm, fo bald er feinen Kopf bliden laͤſſet, Das 
fidyt ausblafen. Mon der Vertheidigung wider den 
Sturm felbjt wird in den Artikeln: Breſche und 
Sturm, gefproden und ift alfo hier nicht zu wie⸗ 
derhohlen. 

Will ſich der Feind durch die Sappe auf der Breſche 
ſetzen, fo vertreibe man fo oft, als man nur immer 
ann, die Urbeiter durch Schießen, Grenaden, Steiner 
Feuerwerk und hält ſie dadurch, wo nicht ab, doch 
auf. Kommen fie in die Höbe und fangen am Loge⸗ 
ment an, fo verdoppelt man den Ernft und kann es 
auch leicht thun, weil man alsdann näher bey ihnen 
ift und fie beſſer im Geſichte hat. 

N Logement bey Ddiefer oder jener Art des Une 
riffes fertig geworden, fo befdyieffet man es aus dem 
bfchnitte und tracdhtet es wieder umjumerfen. Mer» 

fet man, daß es der Feind zu fchtwach befeget hat, fo 
thut man einen ftarfen —* Darauf und macht es, 
wann man gluͤcklich iſt, der Erde gleich. Kann man 
ibm weder auf die eine noch die andere Art etwas 
anhaben ; fo läßt man es durch die Darunter gebrachte 
und von dem Feinde nicht verftörte Mine auffliegen. 

Die Bettheidigung des Abſchnittes bat feine andre 
Regeln, als Die der Zaren des Boumerfes. (6) 

Bollwerke der Römer. In dem Lager des Balba, 
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eines Befehlshabers des Caͤſars im galliſchen Kriege) 
von dem im niedern Waliferlande an einem Orte, Die 
ehemals Dctodurum genennet wird, und die Haupt 
ftadt der alten Deragrer war, noch ftarfe Spuren übrig 
find, und von dem Gabriel Simeoni, ein Florentiner; 
dor. jiepbundert Jahren noch die Gräben, die Boll» 
werke, und infonderheit die innere Anhoͤhe fehr deut 
lic) gr und genau unterfucht hat, in diefem Fa» 
ger fand ſich, daß die Bollmerfe aus klejnen aufge 
worfenen Erdfcholten beftanden, ‚die durch Pfähle und 
geflochtene Zweige befeftiget, auf bepden Seiten aber 
mit Raſen befleidet geweſen, deren jeder anderthalb 
Schuhe ın die Dice, und eben fo viel in Die Länge gehabt / 
aber nur einen Schuh breit gemefen, und daß diefe 
in gfeihen Schichten gelegten Rafen fo ordentlich) und 
fommetrifdy gelegen, daß die Denkmäler , die fie vors 
ſtellen, die geſchickteſten Altertbumsforfcer bintergan- 
gen, welche fie für ein würklihes Mauerwerk grhal⸗ 
ten. Die Römer mendeten fo viel Fleiß an,. diefe 
Raſen zu legen und an einander zu fügen, daß fie der 
größten Gewalt widerfiunden, und daß einfteng der 
Galliſche König Umbiorix, als er einen Anfall auf €ä- 
fars Lager that, fie undurhdringlih fand, wodurch 
Cäfar feine Yegienen rettete, _ 66) 
Bollwerf bey dem Waſſerbau f. Sußbölsung. 
Bollwerfspünte nennet man die Spize Q *) des 
ausfpringenden Winkels , den die bepden Facen PQ und 
Q mit einander machen. \ ( 
Bollwerfswinfel if der Winkel POR felbft , den 
die Zaren des Bollwerls machen. Mehreres fin» 
Det man baden unter dem Worte: beftrichener Win» 


el. 

Boloe, Plinius und einige andere alte Schriftftelier 
nennen und befchreiben viele Edelfteine, aber fo dunkel 
und unvollfommen, daß man bey den wenigjten erratben 
Hann, was es eigentlich, für Steine find. Ein folder 
iſt unter vielen andern auch der Boloe, der in Beftalt 

> einer oU,.(g) 
oloanefer Fenchel, ſ. Fenchel. 

Bolognefer Flaſche, glaͤſerne folbendrtige Fla⸗ 
ſchen **) etwa Fingers lang, und unten in der Höh⸗ 
Iung des gerundeten Bodenftufs Daumen weit: Det 
obere offene Theil von dünnen Glas, der untere fol- 
bigte aber 14 bis 2 Linien ſtark. 2 beißen Bologne- 
fer Zlafchen, weil nach Boplens Zeugniß, ein Boi 
gnefer Canonicus Nahmens Amgdei im Jahr 1716: 

bre feltfamen — entdeckt und befchrieben 
bat Andere & enden Paul Baptiſta Balbi vor 
en Erfinder Aus, deſſen ei 

eraus fam. vr — 

Die Haupterſcheinungen an dieſen Bologneſer Fla⸗ 
ſchen, welde auch Springkolben genennt werden, 
ſind dieſe: von auſſen halten ſie, ohne — 
game Druck, .Sröffe und Schläge feibit mi 

erii Hammer aus, ja! auch von Schneiden, Ritzen / 
Zeilen ic. leiden fie nicht. weiter, wenn es von aujlen 
geſchieht; auch mäfige Stöffe von innen, gegen den 
Zußboden, tingeworfne Bleyfugeln, oder fonft nur 
„nicht fchärfe, fpipestigte berwunden, oder jerbredyen fie 
faum, fobald man aber ein noch zu Meines und leichtes 
Stüd von einem hart frigigen Stein, z. E. Feuers 
fein, Diamant und dergleichen, mur durch fein eig» 
nes Gewicht hinein fallen läßt,, fo, fällt entweder der 
anje Boden, oder doc ein Stuͤck oder mehrere ber» 


reibung aber erjt 1735. 


* Geſchieht dieſe Wirkung nicht alſobald bey dem 


) Tafel zur Kriegsbaukunſt, Fig.9. 
) f. Phyſik. Tafel Fig. 17. 
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an bes ſpitzigen Stuͤcks, fo bleibt es doch ſelten nad 
Be — * oder Minuten aus. 
Die Erklaͤrung dieſer ſeltſamen Erſcheinungen ſe 
wodl die befondre Zubereitung dieſer gläfernen Gefaͤffe 
um voraus; welche barinn beiteht , daß diefe Spring» 
olben nicht mie anderes gläfernes Geſchirr in den ſo⸗ 
enannten Kuͤhlofen gebracht werden, da fie denn bey 
m plöglichen Erkalten Aufferft Ioepde werden / und 
das Glas, zumal an dem dicken kolbigten Boden, 
welcher von auffen am erften und geſchwindeſten erfals 
tet, wiewohl unfihtbare feine Rigen befommt, fo daß 
die Glastheile ſich feilförmig gegen den inwendigen 
zuletzt noch heißbleibenden Boden drängen, und an die 
fen gleihfam nur nody haften, unter fidy felbft aber 
gar gering zufammenbängen. Schlägt, drudt oder 
ftößt man daher aud) von auffen gegen den ftarfen Fol» 
bigten Knopf, fo wirft man gleichſam von auffen gegen 
eine gewölbartige Koppel, und richtet bene frenkch 
twenig gegen das Gewoͤlb aus: auch ein mäßiger Stoß 
von inneny z. €. mit einem Stod, wird nıct gleich 
die Trennung der Theile bewirken, weil doch der in⸗ 
tvendige Boden am langfamften erfaltet if, und faft 
die Zähheit erlangt hat, die er im Kühlofen erhalten 
foten, Verwundet aber eine fharfe Spihe Diefen in⸗ 
ei erg nun age irgend * ———— 
irkt wird, ſo ſe e ohne roden uͤbrigen 
Theile die — fort, pe reiflen ſich vr 
aufferdem ſchwachen Verbindung. Doch trägt wahr» 
ſcheinlich auch das Eindringen oder die Yusdehnum 
der Luft in die beym Erkalten luftleer — Ziwi · 
ſchenraͤume, oder aus den Zwiſchenraͤumen, in wel ⸗ 
then. die Luft während dem Formen oder Erkalten | 
Gefäfle eingefperrt oder zufammengedrudt war, hiezu 
‚ das ihrige bey. (it) 
Bolognefer Jund. f. Jund., _ 
Bolognefer» oder — welche die 
beſte im Occident ſeyn fol. f. de. 
Bolognefer-Seifenfugeln. f. Srifenfugeln. 
Bolognefer-Stein. f. bononifder Stein. 
Bolognefer - Würfte. f. Wurft. 
Bolognini, eine ttaliänifche Kupfermimze, 
zu Bologna geſchlagen werden, und dafelbit formohl, 
als in andern Provinzen Italiens, die Stelle der fran» 
zoͤſiſchen Sofs vertreten; aber nicht an allen Orten 
von gleichem Werth find. Zu Ancona geben ihrer go 
auf einen Scudo, der auf 45 Schill. Hamb. Banco 
geſchaͤtzt wird zu Bologna 85, und iſt der Scudo 
414 Schill. Hamb. Banco mertb; zu Lucca 75 und 
wird ein Scudo auf 484 Schiil Ds Banco ger 
ſchäztz zu Modena ift ihr Werth fehr ſchlecht, denn 
daſelbſt geben 20 auf eine Lira, die nur auf 34 Schie. 
Hamb. gewürdigt wird *), Die Bolognini werden 
auch zu Bologna und fura, Bajocci, und zu Modena 
Soldi genennt. \ (28) 
Bolfprit, nennen die Engländer eine Urt von Maften, 
melde auf dem Sporn im Bordertheil des Schiffs 
gepflanzt werden. z (33) 
Bolumbac. Ein Benname der Carambole. - 
Bolus. (AÄrgila boius Linn. Argila pinguis Wal- 
ler. Argilla ore liquefiens Settehon, Eiſenthon.) 
Mit diefen Benennungen wird eine rothe, braunlicher 


*) Uebrigend da 3% Lire einen modeneſiſchen Scudo ma⸗ 
en, fo fommen aud bier 75 Boto ein auf einen Scu⸗ 
do, mie in Lucca. Ob aber ein modenefifcher Scubo 
aur 374 Seil. Hamb. Banco gemürbiger werde, müffen 
mr unfern Herrn Correſpondenten zu verantworten 
überlaifen, 
8f2 


218 Bolus. 
"oder gelbrothe Thonerde belegt, im Anfuͤhlen 
fett zu ſeyn ſcheint, das Waſſer beg rinſchluckt, 


darinn gänzlich —— und wenn man daran ledt, 
’'an die Zunge klebet. Ihren Beitandtheilen nach ift 
es nichts anders,’ als ein eifenhaltiger Thon (f. diefen 
Artikel), der oft etwas weniges Vitriolfäure enthält. 
Zn Feuer wird der Bolus anfangs, wie jeder Thon, 
ehe bart, und ſchmilzt endlich bey Dem heftiaften Grade 
zu Glas. Man hat viele Gattungen, melde theils 
von ihrem Baterlande, theils von der Farbe benennt 
werden. Sie find von den fogenannten Siegelerden 
durch meiter nichts unterfchieden , als daß Diefe ge 
ſchlemmt, im Heine runde oder ecfige Stüde geformt, 
und mit dem Wappen des Landes; wo fie gegraben 
“werden, bezeichnet find. j 
Armeniſcher Bolus. (Bolus armena Off, Argilia 
pinguis rubra, Bolarmen, rotber Bolus.) Der 
' armenifche und perſiſche, den man noch zumeilen acht 
“in den Apotheken findet, iſt feiner und zarter, aber 
viel bläffer von Farbe, als der Böhmifche, Wuͤrtem⸗ 
“ bergifcye, Salzburger und Nürnberger, welcher letzte 
unter dem Namen Mürnberger Roth befannt ıır. 
Gemeiniglich findet ſich dieſer rothe Bolus in den Eiſen ⸗ 
—— iſt zuweilen mehr oder weniger mit Sand 


Pr 


2 


1* 
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Soringiſcher Bolus. Er-fommt aus der Dänis 
ſchen Inſel Boringen, und ift entweder ganz weiß oder 
grau. Er enthält wenig oder gar fein Eifen, ift von 
® andern ‚Bolarerden ın Einen Eigenſchaften nicht ver» 
* Thieden, und wird in Schonen ju Schmeljtiegeln ge 


Bratıcht. 
Sleiſchfarbiger Bolus, ( Argilla pinguis carnea, 
“ Bolus colore carneo,) ift unter dem Namen der Lens 
niſchen Siegelerde, wovon an dem g*hörigen Ort wird 
gebandelt werden, befannt. ' 
>35 Gerber Bolus. Man koͤnnte mit guten Rechte 
alle gelbe Dcherarten mit diefem Namen belegen. Meil 
‚taber doch der Name cher aemöhnlicher ift, fo wer⸗ 
den wir unter dieſem Artikel umftändlicher davon 
handeln, Wusfchlieffungsmweife nennt man eine Stris 
Sgauliche Bolarerder gelben Bolus. 
vo Gemeiner Bolus, ift roth von Farbe, und hat 
it dem Armeniſchen einerlen Eigenſchaften. 
Grauer Bolus. (Argilla pinguis cinerea.) Man 
findet dergleichen afdyaraue und zumeilen ganz meilfe 
"Bolarerde bey Goldberg in der Liegnitz und ben Stri⸗ 
“gaus wo fie unter dem Namen der Lignitzer Siegel: 
“erde toeit verführt wird. 
Sruͤner Bolus; ( Argila pinguis viridis,) findet 
"fi als eine feltene Gattung in dem Bayreuthiſchen 
« ben Golderonach. 
» Schwarzer Bolus, welcher fon felten vorkommt, 
gehört eigentlich nicht zu diefer Erdart, fondern zu den 
‘ brennbaren mit Erdpech vermifchten Mineralien. 
v Ungarifcher oder Tofapifher Bolus, wird bey 
Totay in Siebenbürgen gegraben, und kommt in der 
($arbe und Ze mit dem Urmenifchen überenn. 
„„Weiffer Bolüs, kommt mit dem grauen Bolus 
- überein, und wird auch in denfelben Ländern gegraben, 
1." Man bedient ſich diefer it befchriebenen Bolarerden 
heile in der Arzneykunſt, tbeils in der Deconomie, 
‚und. bey verfchiedenen Handwerken. Aus ihren eifen» 
„atigen Beftandtheilen laßt ſich Leicht ſchlieſſen, daß 
fie in dem menſchlichen Körper durch Zufammenziebung 
und Stärfung der feiten Theile einige Kräfte befigen 
‚müflen: Da fie aber doch größtentheils aus unaufs 
losliher Thonerde befteben, fo Mt ihre Wirfung nur 


Bolzen. 

ſchwach. u. vorigen Zeiten twurben fie zu Däms- 
pfung der Säure, und in mehtern Krankheiten, 5. €. 
in der Ruhr, Durchfall, heftigen Blutflüffen gebraucht, 
beutiges Tages find fie, mie billig, gaͤnzlich in Abgang 
efommen, und werden nur noch unter alte Eompos 

ss, bauptfächlidy Aufferlich gebraucht 
Der oͤconomiſche und technoloqiſche Nutzen ift weit 
betraͤchtlicher. Des rothen und gelben Bolus bedienen 
ſich die Staffiermahler zum Grund der Vergoldungen. 
Man braudt ihn auch ben der Deftilation des Schei⸗ 
dewaſſers und Saljgeiftes. Endlich dient er auch zu 
Verfertigung irdener Gefchirre , und zum Mahlen m 
wohl in Del: als in MWafferfarben, jedoch nur zu grös 
bern Gemaͤhlden 5. &. auf Wände und Mauermerf. (9) 

Bolus. Go nennt man eine etwas fteifere Art von 
Lattwergen, die meiftens, fo mie fie der Urst verordnet, 
fogleicy gebraucht werden, und eine ziemlich fugelrunde 
Geftalt haben. Sie müffen nicht leicht überein Quinte 
chen ſchwer feyn, und wenn die Pulver ; welche Dazu 
fommen , leicht find, nicht einmal fo ſchwer. Diefe 
macht man insgemein mit einem Syrup, und wenn 

“fie etwas fehmerer find, mit einer Eonferve an. Da 
fie durch langes Aufbewahren zu troden, und, da 
öfters Rüchige Salje und Dele in ihre Mifchung fo 
men 7. auch leicht zu unfräftig merden; -fo bat di 
in den teutfchen Apotheken feine Mifchungen diefer Ark 
ſchon zubereitet. ei (f2) 

Bolue, präparirter, Bolus praeparata, (Phar⸗ 
macie) ift nichts anders, als Eilentbon, der, mie eine 

“andere Erde, fein gefchlemmt ift. Seine Heilsfräfte 
find übrigens, -fo mie die Heilsfräfte aller Giegel« 
erden, von fehr geringer Bedrutung. _ a 

Bolus, barntreibender. Bolus diureticus. (Phar⸗ 
macie.) Diefer Bolus, den Mead vornemlich in der 
Waſſerſucht empfohlen bat, beſteht aus ſechs Granen 
friſcher Meerzwiebel, zehen Granen zuſammengeſetztes 
Aaronpulber, und fünf Granen Ingwer, die mit einer 
hinreichenden Menge von Pomeranzenfchalenfaft jur 
famm:ngefnetet werden. . + 
Bolus, fdhweißtreibender. Bolus diaphoretis 
eus, Bolus fudorificus. (Pbarmarie.) Die Londonifche 

VUerzte haben zwo Borfhriften, die ihre Benennung 
durch ihre Wirfung fehr wohl verdienen. Entweder 
miſchen fie zuſammengeſetztes Giftwurzelpulver und ro» 
ben Salmiaf zu gleichen Therlen mit einer binreichens 
den Menge und gemeinen Syrups, oder fünf Grane 
Kampfer, einen Gran Thebaifches Extract, und eine 
hinreihende Menge Pomerangenfchalenfprup unter eins 
ander: noch haben fie unter dem Ramen: Bolus alexi. 
pharmacus eine Menge folder Miſchungen. (12) 

Bolzas, beißt eine Art indianiſchen Zwilchs von Baumes 
wolle. f. Zwild. 

Bolzen, nennt man ordentlicherweiſe die Fleinen befie⸗ 
derten Pfeile , welche von dem Armbruſt abgefchoffen 
werden. Es fommt von Pilum, ein Wurffpieß, und 
wurde erft Pile, Pole, und endlich Pfeil gefchrieben. 
f. in der Maneflifhen Sammlung einen Marg» 

raf Dito von Brandenburg mit dem Pfile. Die 
—** machten ein Dimmutiv Pilet daraus, wo⸗ 
er das deutſche Wort, ein u enalifch bolts, ab« 
ufeiten ift. Die Sache felbit fam zwar durch Eins 
— des Feuergewehrs aus dem Gebrauch, das 
ort aber bat ſich im verſchiednen teutfchen Sprüch⸗ 
woͤrtern erbaften, als: einem etwas zu Bolzen drehen, 
"di. einem feine Mede ſpitzig ausfegen; nicht jedes 
Holfr giebt einen Bolj, non ex quovis ligno fit Mer- 
curius, und andere mehr. (33) 


Boljenſchrot — Bombarde. 


Bolzen, Boulon, iſt bey den Maſchinen fin groffer, 
‘ runder, eiferner Nagel, der an einem Ende mit eine 
‚ runden Kopf, am andern ‘aber mit einer Deffnu 
verſehen ift, durch welche ein Nadel oder Nier —— 
wird. Die Bolzen erhalten auch ſtatt des Nagels oder 
Niets an dem einen Ende Schrauben mit Muttern 
und werden alsdann auh Schraubennagel genennt. 
Man braucht fie bey vielen Maſchinen, j €. um bie 
“ Scheiben eines Klobens oder Wahlen daran zu befeftis 
gen, zur Verbindung der Wagendeichſeln und im vielen 
andern Fällen mehr. 
Bey dem Schiffbau giebt es Ringbolzen, Klingbols 
jen, Splintboljen und vierefige Bolzen. (18) 
Bolzen, merden von den Zimmerleuten abgefchnittene 
Klöger von unbefchlagenen Stämmen genennt welche 
untergefegt werden, Damit efwas darauf rubenfann. 
Er unterlegt fie unter die Schwellen der aufgeftellten 
Gebäude, unter die Werffäge, Dachgefparre und dere 
gleihyen mehr. Ben dem Schachtbau gebraucht er fie 
unter die Joͤcher zu fegen, damit ſolche darauf ruhen 
“ fönnen. (18) 
Bolzen der Bilepgieffer , ift ein enlindrifches Stuck 
Rupfer oder Eifen, welches in die Mitte der Hölung 
einer Form, mworinn eine bleyerne Röhre ohne Yörbung 
grooften werden foll, eingeftet wird, um über dieſen 
oljen, welcher den Kern vorftellet, die Möbre‘ zu 
gieſſen. Sie nennen ihn auch den Forms» oder Grund» 
bolzen. —— 
Bolzen, auf den Bolzen ſtellen, heißt ben den 
Bergleuten foviel als fauren. Wenn fie untereinander 
Muthwillen treiben, fo ftellen fie einen auf den Bolzen, 
der wohl Achtung geben muß, damit fie von feinem 
Vorgeſetzten uͤberraſcht werden. Een 4 
Bolzenfchrot, wird von den Zimmerleuten bey dem 
Schachtbau eine Zimmerung genennt, melde jur Ders 


mahrung der Schächte in nicht rolligen Gehürge ges 


Braucht: wird; fie beftehet darinnen, daß nicht Fin ganz 


Geviere unmittelbar aufeinander zu liegen fommt, mie 


gefchiehet, wenn der Schacht in ganzen Schrot gefegt 
wird, fondern zwiſchen den Gevteren Plan aelaffen, 


“und an jeder Ecke ein löschen oder. furzer Stempel 


gefest wird, darauf das Geviere rubet. Die furjen 


tempel twerden aud ben weiten Schädten in der 


Mitten untergefet und mit Zapfen verfehen, damit 
fie in die Yöcher eingelaffen werden koͤnnen. Zwiſchen 
den Joͤchern muf der Grund durch Bohlen oder Scheid⸗ 
holz abgebaut werden, welches durch die Joͤcher ges 
fpannt werden fann. (18) 
Bolzenfhloß, eine Art chlindriſcher Vorlegeſchloͤſſer, 
melche dadurch beichloffen werden, daß in das eine Ende 
des Enlinders ein mit Sprinofedern verfehener Nagel 
oder Drath, welcher die Figur eines befiederten Schieß⸗ 
bolzens hat, geſteckt wird. Diefe yedern werden durch 
den auf der andern Seite des Enlinders eingeftectten 
Schlüffel niedergedrüdt, wenn man das Schloß öffnen 
u 


ws 
— 


will. ( 
Bolzenftichel und Bolzenzeiger, nennen die tr 
fchierfteher und Wappenfchneider eine Urt von ihren 
Grabſticheln. 6GJqJy 
Boma. Der Name einer Schlange in Braſilien, mels 
che ein fiarfes Geraͤuſch ben ihrer Bewegung macht. 
&o viel weiß man aus Reifebeihreibungen. 19) 
3ombarde, ein friegerifches Werkzeug des mittlern 
Zeitafters, womit ungeheure Steine in die Ferne ger 
morfen wurden. Bor Erfindung des Yulvers wurde 
dieſe Wirkung durch Sehnen und Federn hervorges 
bracht. (f. Du Fresne Glof. v. Bombarda,) Das 
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Bort fommt alfo nicht von Bombus und ardeo hir, 
wie der gelehrte Voſſus muthmaßt, fondern iſt eine 
Rachahmung des dumpfen Getöfes, welches dieſe Ma- 
ſchinen in der Luft erregten, mit einer lateiniſchen En» 
Digung,, weil die Moͤnchen ihre Ehronifen in diefer 
Eprade fihrieben. (33) 

Eben diefen Namen befam nad) —— * 
Schießpulvers ein altes fehr große Kugeln fchleflendes 
und miehrentheils kurzes Geſchuͤtze, das längft abge» 
fhafft worden. 6 


(6) 
Bombardiren, ift eine Urt des Angriffs einer Fe⸗ 


ftung, die darin bejtehet, Daß man häufige Bomben 
in die Stadt wirft, desaleichen die Haufer und Dächer 
mit glübenden Kugeln befchieffet, um alles in Brand 
zu ſtecken, die Burgerfchaft dadurch zum Aufruhr zu 
veranlaffen, und darüber den Eommandanten zur Lieber» 
gabe zu zwingen. Seejtädte, bey welchen man nicht 
landen fann, reiche Handelsftädte u. d. q. trachtet man 
dfters auf dieſe Weile in feine Gewalt zu bringen. 
Wenn man diefe Abficht hat, muß man eine groffe Mens 
ge von Kanonen, Mörfern und Munition berbepfübs 
ren, Die Batterien fo anlegen, daß fein Quartier ver» 
fhonet bleibe, und alsdenn ohne Unterlaß Tag und 
Nacht das abfeheulichfte Feuer machen, bis der Ends 
zweck erreichet iſt. Hat der Commandant zeitig genug 
Nahricht von dem, mas feiner Feftung bevorftehet, jo 
fäffet ev das Pflafter auf den Etraffen aufheben ‚das 
mit fich die dahin fallende Bomben eingraben und we⸗ 
niger Schaden bringen, als wenn fie auf der Oberfläs 
che zerplatzten; er läffet Die Dädyer, auch wohl die ober⸗ 
ften Stoͤcke der Häufer abbrechen, damit fie weniger 
von den glühenden Kugeln getroffen werden ; er läjfet 
das Gebaͤlke bievon fiber den Häufern Dichte züfammens 
fegen , oben darauf Erde und Miſt fhütten, um fie 
fo gut , als möglidy iſt, wider die Bomben und ans 
deres Feuerrerf zu verbvahren. Auſſerdem bedient er 
fib after Mittel, die erin Honden bat, um das feinds 
liche Feuer gu dämpfen. Er feuert aus feinen Kano— 
nen und Dlörferh auf Die Batterien und Schiffe. Er 
läffet unter die Irgte Brander auslaufen, um fie vers 
brennen, und tbut auf die erſte mutbige Ausfälle, um 
das Geſchiz zu vernageln und unbrauchbar zu machen, 
Den Brandern aber fucht der Feind dagegen dadurch 
juvor zu fommen, daß er viele leichte Schiff nabe an 
den Küften bin und wieder fahren läffet, welche fie an» 
haden und in die offene See führen. Die Yusfäde 
trachtet er durch eine zabtreihe Reiterey abzuhalten, 
die fogleich in die ausfallende einhauet und fie nicht 
bis an die Batterien kommen läffet. Den Yufftand 
der Einwohner bemüher fit) der Commaͤndant theılg 
durch aute Worte und Verſprechung der Vergütung als 
les Schadens, theils, wenn jene nichts fruchten, durch 
Gewalt zuruͤcke zu halten. (6) 


Bombardierer, merden diejenigen Feuerwerker ges 


nennet, welche die Ladung und Richtung der Dörfer 
und den Wurf der Bomben beforgen. 


(6) 
Bombardierer ‚Sarzer, Schießkaͤfer, (Caradus 


erepitans Linn. Fabr. S. E. 242, 35. Der Plag- 
oder "Bombardierfäfer , Bergftr. Ylomencl. L. 
84. .13. 6.9. Schaeff. ic. t ıı. f. ı3. Carabe 
pitard, Degeer Inf. IV. t. 3. f. 18. Die Schuß» 

iooe Abb. der fhwed. Acad. XII. 298. Naturf. 

IM. 226. Der Plagfäfer Fueßline Drrzeich. 
379.) Diefer befondrr Rennfäfer aehöret zu den klei⸗ 
nen Arten, melde Flügel haben: Kopf, Bruſtſchild 
und Fuffe fallen ins Roͤthliche oder auch Gelbe, die 
Fuͤhlhoͤrner aber ins Roͤthlichbraune: die Fluͤgelde⸗ 


8f3 


. Bombafin — Bomben. 


Shall, eben fo auch das Durchdringliche fordert, nicht. 
mehr im Gebrauche. (25) 
Bombafin, fi Bafinmanufactur. 
Bom baſt. Ein englifhes Wort, welches denjenigen 
ehler in der Schreibart andeutet, welcher im Deut: 
hen Schwulſt genennt wird. ſ. Schwulft. (1) 
Bombar, ſ. Wollfaame. gib; 
Bombee fenetre, wird in der Baufunft ein Feu- 
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. den, melde zufammen faft ein Quadrat —— und 
breiter als der Bruſtſchild ſind, ſehen glänzend ſchief⸗ 
ferblau, auch manchmal ſchwaͤrzer oder ſtahlgruͤn aus, 
und ſind mit undeutlichen erhabenen Strichen beſetzt: 
der Bauch iſt ſchwatz. 

Anfangs kannte man dieſes Inſect nur in Schtoe ⸗ 
den. Man entdeckte es aber nachgehends auch in der 
Schweitz, Frankreich und Deutſchiand. Seine wun⸗ 


derbare Tigenſchaft, wovon es feinen Namen hat, be» 
ſtehet darinnen, daß es mit feinem Hintern einen ganz 
vernehmlichen Play oder Schuß thut, der mit einem 
weiſſen Dampf begleitet ift. Mehrere Rennkaͤfer ha⸗ 
ben zwar die Eigenfcyaft an fidy , daß fie, wann fie 
verfolgt werden , oder wann man fie mit den ee 
aufnehmen wid, die Afterflappe öfnen, und oft einen 
unerträglichen Geruch von ſich geben z allein man hört 
doch feinen ſolchen Knall von ihnen als bey dem Bom⸗ 
bardierer. Die Natur hat ihm ohnezweifel mit dies 
fem Vermögen beſchenkt, feine Feinde zu erſchrecken, 
wann fie Über ihn herfallen und würgen wollen: dann 
man bat obfervirt, warın der Aufpaffer einer feiner 
ſtaͤrkſten Derfolger ihm zu bart auf dem Leibe ift, daß 
er alsdenn ihm eine volle Yadung giebt, dadurch ers 
ſchredt, oder durch feinen Dampf betäubt und feine 
Verfolgung unterbricht: der Verfolgte macht ſich fos 
leich der Betaubung feines Feindes zu Nutze, lauft 
Em toieder eine Strecke vor, und folte fein Feind ihm 
wieder nahe kommen, fo giebt et ihm einen abermali⸗ 
gen Schuß, und continuirt damit, bis er entweder ein 
och ju feiner Sicyerheit gefunden, oder , nachdem er 
alen Wind verfchoffen, von feinem Würger doch noch 
ergriffen und zerflerfchet wird. (24) 
Bombärdiergaliote, it eine Art Heiner Schiffe, 
deren Beftimmung ift Mörfer zu führen, aus weichen 
Seeſtaͤdte bombardiret werden ſollen. Der Herr von 
Renau hat fie im Jahr 1680. erfunden, und vor 
Algier die erfte Probe damit gemacht, in melcher fie, 
obwohl die Winde und üble Jahrszeit die franjoͤſiſche 
Flotte bald nöthigten nady Frankreich aurüchu ehren, 
dennoch fo wohl beitanden , daß der Konig nicht nur 
mehrere derfelben verfertigen lich , fondern vor ſie auch 
ein neues Corps an Dfficieren und Bombardirern er» 
richtet. Wem an einer genaueren —— derſel⸗ 
ben gelegen ift, der kann fie aus dem zweyten Buche der 
Dritten Yusgabe der Memoires d’artillerie von Saint 
Remy erhalten. Wir begnügen ung davon zu fagen, 
daß fie mit einem platten Boden oder Verdecke verfes 
ben, ſehr ftark von ge ‚ und auf die Urt, mie eine 
Huir bemaftet find. Wenn die Dörfer darauf gebraucht 
toerden follen, macht man Bettungen dor diefelbe dar⸗ 
auf jurechte und leget den Majt nieder. (6) 
Bombardo, (in der Dufif), oder wenn es noch groͤf⸗ 
fer war, Bombardone wurden die ehemalige Brum⸗ 
mer oder Baßbrummer , d. i. verhältnigmaßig zu 
den Schalmeyen ſchickliche blafende Baßinftrumenten 
genännt, die von den Ttaliänern obigen Namen erhals 
ten haben: Bombardino oder Bombardo piccolo vie 
ein Feinde Alt: Bommer oder Brummer. Yu 
in den Orgeln hatte man gleichen Ttamens ein Megis 
ſter auf Art der Sourdinen, mit dem Unterfdyiede, 
daß der Schall durch andere geänderte Löcher heraus« 
Kommt, und diefer Megifter groffe Mundftüder und 
stoffe Bunge bat; ein Schnarrmwerf, das 16 oder tiber 
nigftens (1. Sußton) fern kann, und zum Pedale, 
niemal zum Manuale genommen tourde, 
Diefe Regiſter find bey jetzigen Zeiteh, wo man von 
„len Orgeln und ihren Ballen einen ‚offenen feinen 


ſter genennt, deflen Sturz nad) einem Cirkelſtuck, als 
etwa nad einem Sechsiheil eines Cirkuls gemacht 
wird. Die Franzofen find grofle Liebhaber von diefen 
Bergen ‚ don melchen auch die Benennung Dderfelben 
die Deutfcyen angenommen; inzwiſchen wird durch Dies 
felbe nicht fo viel Helle in den Bebäuden erhalten, als 
durch Fenfter mit geraden Sturz, und fonnen alfo nur 
da an Gebäuden gebraucht werden, mo man freyes Licht 


. bat, und keine vorftehende hohe Gebäude , enge Bajlen, 


oder anderellmftande ſolches ohnehin vermindern. (18) 


geln, die man mit Pulver füllet und aus den Dörfern 
wirft, Durdy’den Sturz aus der Höhe zerſchmettern 
fie die Gebäude, morauf fie fallen; wenn fie zerpla⸗ 
ken tödten die nach allen Seiten gerworfene Trümmer; 
ie ihnen im Wege ſtehende Menſchen / zerbrechen das 
—* —— fie treffen und zuͤnden brennbare 
inge an; wann ji W 
gang u.d. g. eingegraben haben, werfen fie die Erde 
von fidy weg und ruiniren den Wall. Kleinere der» 
gleichen Kugeln, die theils mit der Hand , theils aus 
den Koehoorniſchen Handmörfern, theils aus Haubigen 
geworfen und geſchoſſen werden, heiflen Granaden. &in 
Bürger zu Venlo fol der Erfinder der Bomben fepn, 


Bomben, find 1 du gegoffene, eiferne, hohle Kur 


. und die Einwohner diefer Stadt follen, als fie im Jahr 


1588. dem Herzoge von Eleve ein groffes Zeftin gabeny 
ihm zu Ehren einige geworfen haben, davon eine un: 
lütliher Weife in ein Haus fiel, deffen Dad und 
Böden durchſchlug, es anzündete und veranlaffete, daß 
ein guter Theil der Stadt abbrannte. Der Herzg fou 
diefe Erfindung in der wenige Tage hernach unternom» 
menen Belagerung von Wachtendonk im Beldrifdyen ges 
nust haben, und alfo diefe Stadt diejenige ſeyn, in 
weicht die erfte feindliche Bombe geflogen. Nach an⸗ 
dern ſollen ſchon, als Neapel im Jahr 1495. belagert 
nrorden, Bomben bineingeworfen worden fepn. Nach 
Blondel haben die Franzofen das Bombenierfen von 
einem englifcyen Ingenieur, Namens Maltus ge 
lernt, den Zudmig XI. aus Holland kommen lieh, 
und haben ihre erfte Bomben in die 1634. von ihnen 
befagerte Stadt la Motte von demfelben werfen laſſen. 
ie Bomben werden von Eifen gegoffen , twie gleich 

in einem andern Artidel: Bombengieffen , von ei» 
nem andern Derfafler wird gelehret werden. Metals 
lene würden viel foftbarer ſehn, und feinen gröfferen 
Nupen leiften. Glaͤſerne, vor welche viele eingenom- 
men find, find gleichfalls ohne weilern Nutzen foftbas 
rer, zerbrechlich und gefährlich. Bon auffen find fie 
fugelrund. Geröhnlic liegt der Mittelpunet des Her 
nes B *) etwas höher als der Mittelpunct der Aufferen 
Rundung A, damit das Eifen unten dicker ſeye als 
oben, welches an den ſolchergeſtalt geftärften Bom«- 
ben einen doppelten Nutzen hät, nemlich, daß die uns 
tere ftärfere Bombe dem Stoſſe des in der Kammer 
des Mörfer& entzuͤndeten Pulvers bejfer widerftehet und 
Davon nicht leicht jertrümmert wird, wie dem ohnge; 
achtet Doch zuweilen gefchiehet, und denn, daß im Fal⸗ 
Ien der dickere und alfo fchmerere Theil unten binfommt, 

*) Artillerietafel, Gig. 17. 


e ſich vorher in ein Parapet Wall 


- 


Bombenfrey. 


folglich die Bombe nicht auf die Brandtroͤhre faͤlt und 
verloͤſchet. Seit 1765. giefet man fie in Frankreich 
gleichdicke, giebt ihnen aber inwendig einen verftärf- 
ten platten Boden CD. Man erhält dadurch micht nut 
die vorige Abſicht z fondern der Gießer findet mehr 
Bequemiichfeit bey dieſer Weife, wenn er die Formen 
ufammenfeget, und bat alfo defto feltener einen fals 
Ken Buß zu beforgen. Gegenüber iſt das Body, wo⸗ 
Durch die Bombe gefüdet , und morein die Brandts 


. zöhre geſchlagen wird. Zu beyden Geiten des Loches 


wird ein Hacken F angegoffen, an welchem die Bom⸗ 
be gefaffet wird, wenn fig in den Mörfer gefeget were 
den fol. Diefe Haden, da fie don fpröden Gußeiſen 
find, brechen öfters ab, woruͤber das Einheben der 
Bombe fehr beſchwerlich und daher der Wurf unſicher 
wird. Man gaieffet deswegen heutzutage von Diefen 
Stellen zwey Warzen G an, die ohngefähr 13 Linien 
vorſtechen, und duͤrch welche ein 5 Linien weites Loch 
ehet, worein man einen 4 Linien dicken geſchmiedeten 
Bang einhaͤngt, der nicht leicht zerbricht, und wenn er 
bricht, leicht erfeget ift. An den gegoflenen Bomben 
werden in Franfreidy die Gußreife und fongtige Uns 
gleichheiten abgerafpelt, nachdem man fie glühend ges 
macht. Bon der verfchiedenen Gröffe der Bomben wird 
fich beifer im Artickel: Moͤrſer „ reden laſſen. Ehe 
dem goſſe man aud Bomben in Geftalt der Reiiel, 
Beifelbomben , bombes en marmite, und ovale / 
bombes a melon; heutzutage aber find fie abgeſchaft. 

Eine gute Bombe muß wohl rund ohne Erhöhungen 
von auſſen und innen, obne Gruben und Blaſen, bes 
fonders ohne Rige und Sprünge feyn, ein rundes; 
glattes, unverfehrtes Brandtrohtloch, unzerbrochene 
HDaden oder Dehren und den zum nöthigen Spielraum 
— Caliber haben. (f. Spielraum, da» 
fiber ) 

Die Gröffe der Bomben druckt man in Frankreich 
nach der Länge des Durchmeilers in Zollen, in Deutſch⸗ 
land aber meiſtens nach dem Gewichte aus, Weil nem» 
lich die Morfer viel Alter als die Bomben find und man 
vor der Erfindung dieſer fteinerne Kugeln aus jenen 
twarf ſo ſchaͤtzet man das Gewicht der Bomben nach 
der Schwere einer fteinernen Kugel, die mit ihr einer» 
ley Durchmeſſer hat; nennet e8 daher eine Bombe von 
j. €. 100 Pfunden, wenn die gleichgrofle folide ſtei⸗ 
nerne Kugel 100 Pfunde wiegt , und den Mörfer, dar» 
aus fie geworfen wird , nennet man gleichfalls einen 
100pfündigen Mörfer, Das wahre Gewicht der lee⸗ 
ren Bombe foll nad) einigen $ des Gewichtes der ſtei⸗ 
nernen Kugel m Meil aber dieſe Rechnung eine 
Proportion der Menge des Eiſens zur Broffe der Bom⸗ 
be voraus fenet, die nicht immer beobachtet wird, und 
im Guſſe unmbalidy fo genau beobachtet werden fannz 
fo fucht man befler durch Hülfe des Caliberſtaabes erjt- 
lid) das Gewicht der Bombe, wenn fie voll wäre, 

weytens das Gewicht der eifernen Kugel, die die Höhe 
ung fültet, und ziehet drittens diefes von jenem ab, 
DVöllige Genauigkeit aber läffet fi nur durch Wägen 
erhalten. j 6 
Bombenfrep, nennet man ein Gewoͤlbe oder andre 
obere Bedectung, durch welche eine darauffallende Bom⸗ 
be nicht durchſchlagen fann. Man rechnet der Erfah: 
rung nad) ein gut gebautes freisförmiges Gewölbe vor 
bombenfrey / wenn es drey Schuhe di it. Man Über» 
ſchuͤttet es gemöhnlid 4 Schub hoch theils unten mit 
Kies, theils oben mit &rde. Auein beide verhalten, allen 
—— Abzugsgoflen ungeachtet, zu viele Feuch⸗ 
tigfeit, wodon der Ueberzug von Kütt und der Mörtel 


Bombenfüllen —— Bombenkaften, azr 


zwiſchen den Steinen weggefreſſen und das Gewölbe 
miürbe gemacht wird. Ein Zufay von etwann einem 
halben Schub an der Dicke würde beffere Dienfte thun, 
als Erde und Kies, die von der erften ſich darein eine 
grabenden Bombe meagefprenget werden, 


Bombenfüllen, oder Laden. Wenn die FR 


zu dem Ende geworfen werden, daß fie die Haͤuſer, 
worein fie faden , zerſchmettern und in Brand ſtecken 
ſollen / fo fchüttet man vermitteljt eines Trichterg fo 
viel Pulver in diefelbe, bis nur nod ein Raum, der ein 
paar Querfinger body ift und des Brandtrobrs halber 
gelaften werden muß leer iſt. Miſchet man einige 
Stüde gefhmeljtes Zeug darunter, das ein beftiges 
und nicht leicht zu loͤſchendes Feuer giebt, fo iſt die 
Würfung defto ficyerer, (f. gefhmelstes Zeug.) Wirft 
man aber die Bomben nur in der Äbſicht, um die an 
dem Orte, mo fie binfaden, ftehende Mannſchaft zu 
befhädigen und zu tödten, fo haben die von Belidor 
angefleüte Proben gegeiget , daß eine 12 joͤlnge Boms 
be, die 15 Pfunde einnimmt, an 25 böchftens 3 Pfune 
den, und eine g zoͤllige/ die 6 Pfunde aufnimmt, an 
einem Pfunde genug hat, und alle geforderte Würfung 
damit tut, Mehreres Pulver ift in diefem Fate nicht 
allein nicht nuͤtzlich / fondern allerdings ſchaͤdlich, nicht 
nur weil. es unnöthige und bey der Menge beträchtliche 
Koften verurfachet , fondern weil es die Bombe in me» 
niger Stuͤcke zerbricht, alfo weniger Menſchen beſchaͤ⸗ 
diget, fondern auch, weil die Stüde zuweit weg und 
öfters bis dahin fpringen und da Schaͤden fliften, mo 
die Bombe berfonsmt, Da die duͤnnere 8 jöllige nach 
diefer Vorſchrift geladene in 25 bis 30 Stüde, Die die 
dere 12 zöllige aber meiftens nur ing bis 19 Stüde 
terplagen; fo find jene Diefen in der angeführten Abs 
ſicht vorzuziehen. Wenn das Pulver in der Bombe iſt, 
fo wird die gefüute Brandtröhre eingefchlagen , wovon 
im Artidel: Brandtröbre, nadjufehen. Gomohl 
um das Pulver in Bomben, Die lange liegen follen, 
trockner zu erhalten, als die etwa im Guſſe vorhandene 
Heine Löchlein zu verſtopfen, fann man ig etwas 
* — * ge —— —— Feuer legen und 

erumdrehen, daß das geſchmolzene übera . 
umflieffe und fidy inwendig anlege, mn r = 


Bombengieffen. Die Form dazu bildet der Sie 


von Lebny und gräbt fie in den Boden des Gießhaus 
fes dergejtalt in den Sand, daß das Loch_der Form, 
wodurch das Eifen in die Form bineinfliefen foil, ges 
gen die Hauptrinne gekehrt, mit derfelben wagerecht 
ftehet. Wann nun das flieffende Eifen abg n und 
durch eine Rinne im Sande in das —R gelei⸗ 
tet worden, fo flieſſet Das Metall in dieſer Hauptrinne 
im Bießhaufe fort. beiden Seiten befinden ſich 
die in den Sand ringedrudten Formen. Sobald das 
Metall in die Gegend der erſten Forme ankommt, wird 
eine eiferne Schaufel vor die Hauptrinne gefteit, um 
das Eiſen zu zwingen, in die Heinere, auf die Formen 
gerade zufühtenden Kanäle gu dringen. (19) 
ombenfa fen, find hoͤlzerne vieredigte Kaften, 
oder auch Kübely in die man 3, 4 und mehrere ges» 
fünte Bomben fegetr und die man unter dem Glaeis 
oder einen Werke, das der Feind wegzunehmen in Bes 
griffe iſt unter die Erde vergräbt, Cine Leitwurft ge» 
et von.einem jicyeren Orte bis unten in den B 
des Kaftens, den man mit vielem Pulver beftreuet hat, 
Diefe Wurſt zundet man an, damit die Bomben zer» 
fpringen , fobald.man dem Feinde den größten Schar 
den damit zufügen kann. Dan bedienet ſich heutzuta» 
ge Statt berfelben Titber der Fladderminen. (6) 
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Bombenfugel, —— Bombetten. 


ombenFugeln, f. Granadenfugeln, — 

ombenwerfen, geſchiehet auf dreherley Art, naͤm⸗ 

8 mit zwey Feuern, mit einem Feuer und mit 
n 


unft. 

Im erften Falle wird die in den Mörfer eingeſetzte 
Bombe zuvorderft mit Erde wohl verdaͤmmet, damit 
das aus Der Brandtröhre fprudelnde Feier feinen Weg 
zum Pulver in der Kammer finde und die Bombe zur 
Unzeit aus dem Mörfer jage. Man befchlittet zu dem 
Ende die Bombe mıt Erde und druckt dieſelbe zwiſchen 
ide und dem Metall des Mörfers mit einem höfjernen 
Meſſer forgfältig ein, Alsdenn zündet man erft die 
Brandröhre der Bombe und, wenn diefe brennet, auch 
den Mörfer felbft an. Diefe in Franfreich noch übli⸗ 
che Weife gemähret zwar die Sicherheit, daß man feine 
Bombe unentzuͤndet fortfehift, gehet aber Des Verdaͤm⸗ 
mens halber langſam von ftatten, gewaͤhret des ungleis 
chen Berdämmens halber ungleich weit treibende —— 
und iſt gefährlich , weil es geſchehen kann und mehr⸗ 
mals geſchehen iſt, daß der Moͤrſer verſagt, die Bom⸗ 
be alfo in ihm zerſpringet, den Moͤrſer zu Grund rich» 
tet, und die Umftehende, wenn fich ſich nicht ſchleunig 
retiriren, tod fchläget. , j 

Im zweyten Falle fehet man die Bombe mit der 
Brandtröhre gegen die Kammer, damit fie, wann das 
Pulver in diefer in Flamme geräth, davon entzlndet 
werde. Dieſe Weiſe ift noch gefährlicher, als die vori» 
ge. Denn obwohl die Brandtröhre fo weit abgefchnite 
ten wird, daß fie nicht Über Die Bombe vorraget , fo 
wird fie doch dom Feuer des Mörfers fo hart ange» 
ftoffen, daß fie leicht zerbricht, und die Bombe in oder 
gleich über dem Mörfer foringet: Zudem müſſen die 
Hafen oder Oehren entweder auf der gegenüber sieben: 
den Seite der Bombe angegoſſen, oder gar feine daran 
fenn. Iſt das erfte, fo wird Die geladene Bombe, fo 
oft fie aus einer Stelle in die andere gehoben wird, 
immer auf das Brandtrohr niedergefekt und daſſelbe 
fann alfo nıcht gehörig conferviret werden. Iſi das 
andre, fo ift das&inheben der Bombe fehr beſchwerlich, 
und fann Daher audy nicht mit der gehörigen Uceurateffe 
vollzogen werden. j 

Im dritten Falle wird die Bombe.nicht mit Erde ver» 
dammet , fondern, nachdem fie in den Keſſel des Mör» 
fers oder auf den hölzernen Hebefpiegel (ſ. Sebeſpie⸗ 
gel), den einige ohne Roth in dieſem Falle mit Loͤchern 
durchbohren, geſetzet ift, mit dreyen zwiſchen die Bom⸗ 
be und das Metall des Mörfers gelinde eingetriebenen 
hoͤlzernen Keilgen in ihrer gebührenden Stellung feft 
gemacht. Wlsdenn merden die Stopinen der Brandt» 
röhre wohl über der Bombe auseinander gelegt (f. Sto⸗ 
pinen), der Say im Kopfe der Brandtrößre mit eis 
nem Mefler aufgefrast und endlich über fie und die 
Stopinen eine gute Handvoll Meblpufver geftreuet. 
Zündet man nun den Mörfer an, fo fchlägt das Feuer 
rings um die Bombe, ergreiffet die Stopinen und 
ſtecket Die Brandtröhre an. Wenn man forgfältia zu 
Werf gebet, fo wird felten oder vielmehr niemals eine 
Bombe blind fortfliegen. Diefe Weife, die vor allen 
den Vorzug verdienet, iſt in Deutfchland durchgängig 
eingeführet. 

Bom Laden und Richten des Mörfers findet man 
das nöthige im Artikel: Moͤrſer, und von der Linie, 
die die Bombe in ihrem Fluge befcpreibet, im Artikel: 
Linie, unter dem Worte Wurflinie. . (6) 
Bomberten, find die halben Sädlein, welche in der 
BWindlade einer Orgel über den Drath geleimet werden, 
der durch den Boden der Windlade durd bis an das 


Bom 


Bombyeina. — Bombyeina. 


Ventil am Deckel derſelben laͤuft, damit dieſer Drath 
herunter gezogen, und dadurch das Ventil geoͤfnet wer⸗ 
den koͤnne, ohne daß durch das Loch, wodurch er paſ⸗ 
firet, Wind berausfähret. (6) 


Bombos. f. Rrofodill. 
Bombpyeilla Bobhödmica. f. Seidenfhwanz 


ng ya Garrulus Linn.) 

—— wurden bey den Römern ſeidene auch 
wohl baumwollene Kleider genennt. Man iſt über⸗ 
haupt über die wahre und beſtimmte Bedeutung des. 
Worts Bombyr eben fo wenig, als Über die von 
Bpffus, bey den Wlten einıg. Defters werden die 
Bombycina mit den Byſſinis verwechſelt. Erftere 
find wohl, dem bey den Römern gervöhnlichften Meder 
gebrauch nach, mit den fericis oder feidnen Kleidern 
einerley. Nur behaupten einige dabey noch diefen Uns 
terſchied, daß die Serica aus folder Seide gemebt 
morden, welche die wilden und ihrem blofen Inſtincte 
Überlaffenen Siedenwürmer, Bombpres, gefponnen, 
da im Gegentheil die Bombpeina von zahmen Würs 
mern, die unter der Pflege und Wartung. der Menſchen 
ſtehen, bergefommen. 

So viel ıft gewiß, daß die Zucht der Seidenwuͤrmer 
erft unter dem Yuitinian in Europa befannt gewor⸗ 
den, mo jmey Mönche Die Eyer dieſes Inſecis aus 
China, oder dem Lande der Serer, gebracht, und ihre 
Landsleute, Die Griechen, die Unlegung der Seiden⸗ 
mwürmerplantagen, gelehrt haben: ohngeachtet aber Dies 
fe Seidenwürmerzudt bis auf dieß Zeitalter in Europa 
unbefannt, tmenigftens nicht uͤblich geweſen ; fo war 
der Gebrauch der feidnen Kleider dennoch den Römern 
nichts weniger , als unbefannt. Sie nennten ſolche 
feidne Zeuge auch nody auffer dem gewoͤhnlichen Namen, 
medicas veftes, ohne Zweifel, weil die Zeuge ſelbſt, 
oder die nody nicht verarbeitete und rohe Seide aus dem 
Lande der Serer Über Medien und Perfien nach dem 
nördlichen Afien und Europa gebracht, und auf den 
griechiſchen Inſeln, oder zu Miletus, einer wegen ihrer 
Pinen Zeugfabrifen berühmten Stadt in Jonien , woher 
die milefia texta ihren Namen haben, verarbeitet wur⸗ 
de. Ob der affprifche und der coifche Bombyr der wah⸗ 
re Seidenwurm, oder andere ebenfalls ein zum Gewebe 
brauchbares Sefpinfte hervorbringende Inſecte geweſen, 
ift wohl noch nicht fo ganz ausgemadt. Wenigitens 
fcheinen die vom Plintus in Diefer Wbficht gegebenen 
———— jur voͤlligen Entſcheidung dieſer Frage 
noch zu unbeſtimmt und unzureichend zu ſeyn. Ohne 
Zweifel ift den alten Griechen und Römern auch ſchon 
die eigentliche Befthaffenheit der Seidenwuͤrmerzucht 
befannt gemefen.‘ Allein entweder der Mangel an bins 
länglihen Pflanzungen der Maulbeerbäume, oder die 
auf ſolche dem Purus dienende Dinge nicht aufmerfs 
fame Staatswirthſchaft, oder audy die für nicht thuns 
lich gehaltene Fortbringung der Ever in entlegene Ges 
genden und andere Hinderniffe haben diefen feit einen 
halben Jahrhunderte, felbft im nördlichen Europa fo 
ftarf gewordenen Handlungszweig in dem alten Rom 
nicht auffommen laffen. Noch zu den Zeiten des Aus 
telians murde für ein Pfund Seide ein Pfund 
Gold bezahlt, und diefer Kaifer wollte nicht einmal 
feiner Gemahlin verftatten fich der Seide, des blattije- 
—— wie es Vopiſcus nennt, zur Kleidung zu bes 

ienen. 

Das Bort Bombyr wurde aber von dem Alten auch 
jumeilen von der in der Kapfel figenden Baummolle, 
gebraucht. So fagt Plinius in dem roten Buche feir 
ner Naturgeſchichte: der obere und nach Urabien zu lies 
gende 


Bombycina. 


gende Theil Aegyptens ‚bringt einen Strauch hervor, 
den man Gofippium, gewöhnlicher aber Rylon 
nennt. Die davon verfertigten Zeuge beiffen, daher 
Xylina. Der Strauch felbft ift nicht groß, und trägt 
eine jottigten Nuͤſſen ähnliche Frucht, aus deren innern 
einen Geſpinſt aͤhnlichen Wode (cujus ex interiore 
bombyce) die Baummolle gefponnen wird, (lanugo 
netur). Die daraus verfertigten Kleider behaupten 
den Vorzug in Unfehung ihrer hellweiſſen Farbe und 
ihrer aufferordentlichen feinen Zartheit. Die aͤgypti⸗ 
ſchen Priefter bedienen ſich ihrer vorzüglich gerne jur 
Kleidung. Dieß wären alfo unſere heutigen feinen 
ige; und bleibt alfo der Ausdruck Bombyeind De: 
s fomohl auf die ſeidnen, als auch auf die zitzernen 
oder baummolienen Kleider anwendbar. Hieraus ers 
halten auch die Ausdruͤcke, codices bombyeini , charta 
bombycina ihre Erflärung. Denn bald bezeichnen fie 
auf feıdene Zeuge, bald auf baumwollenes Papier, 
welches ohne Zweifel unmittelbar vor unferm jetzigen 
borangegangen, und die erften Erfinder darauf geleitet 
bat, gefchreebene Schriften. So wie man bey uns 
zuweilen auf Atlas drudt, fo. pflegte man zuweilen auch 
bey den Alten die feidenen 
u gebrauchen. In den fpatern Zeiten aber war bom- 
ycea oder audy bambacyna, auch damajcena charta 
fo viel, als der ebenfalls in dieſen Zeiten uͤbliche Nas 
men cottunea, cuttunes charta, d. i. Papier, tel 
des aus Baumwolle war verfertiget worden. 


Auffer den Sericis, oder Bombpeinis und Xpli ⸗ 


nis find ben den Alten die Byſſinge Deftes ſehr bes _ 


rühmt gewefen, über deven eigentliche Beſchaffenheit 
unfere heutigen Kunft- und Raturgefchichtfchreiber,, eben 


iwie bey den ‚vorhergehenden, in großer Ungewißheit 


find. Das Stammwort Burcog felbit ift keineswegs 


griechifchen Lirfprungs , fondern man findet es ſchon in 


< „der hebräifchen und chaldaͤſchen Gpradye, wo es 792, 
Buts, oder Büß heißt, und in Dem erften Buche der 


Chronik, im ısten Gapitel vorfommt. Auch wird es _ 


in eben diefer Sprache WW Scheich genennt, welches 
letztere vieleicht aber borzuͤglich die Baumwolle bejeich» 
nen dürfte. Ausgemacht iſt es, daß Byſſus und Byſ⸗ 
ſina bey den Alten eine koſtbare Materie angezeigt habe, 
aus welcher Zeuge zu allerley Kleidungsſtuͤcken für die 


Dornehmen und Reichen , befonders aber für die Damen 
und egyptiſchen Priefter gemebt wurden. Zweifelhaft 
aber iſt es noch, worinnen Die Materie der Bnffinorum ' 


. beftanden habe. Und es iſt dielleicht die wahrſcheinlichſte 
Mennung, melde. der Chevalier de Joncourt in der 


franz. Enchelopädie geaͤuſſert hat, daß Byſſus ein gene⸗ 
riſcher, oder allgemeiner Namen geweſen, womit 


die Alten allerley Materien zu koſtbaten und ſehr feinen 
Kleidungsſtuͤchen bezeichnet haͤtten. Denn es gehoͤret 
‚ unter dieſen allgemeinen Namen der Byſſus erſtlich 
die Muſchelſeide, welche aus dem Geſpinſte oder viels 
mehr der Menge von zarten Faden gemacht wird, mel 
che die Steckmuſchel, pinna marına, fpinnet. Uris 
fRoteles, der das aus diefen Fäden geiponnene und 
verfertigte Beroebe Byſſus nennt, beweißt dadurd) , 
daß den Alten fhon dıefe Seide bekannt ze: und 
rechtfertiget Dadurch auch in gewiſſer Abficht alfo den 
Heren Leffer gegen den Herrn Chemnik in dem 
zoten Stüce des vortreflihen Naturforfchers, Here 
Chemnitz fagt von diefer Urt von Byſſus in dem an+ 
geführten Drte folgendes: „ Die Stedmüfchlen fpin» 
nen insgefammt einen ziemlichen Buͤſchel Seide, und 


fo ungleidy fie audy fonften nad) Ihrem Stand» und 
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Wohnungsorte, nach ihrem Alter und Groͤße, nach 
der Farbe und Bauart ihres ſteinſchalichten Hauſes 
find , fo befindet fi dennoch unter ihnen im Ubficht der 
Farbe, Zeinigfeit und Qualität der Seide die bewun⸗ 
derungswürdigfte llebereinftimmung. In Neapel, Tas ’ 
rento, Regio, Meflina, Palermo u.f.f. hat man an» 
ſehnliche Fabriken, welche ſich allein mit der Verarbei⸗ 
tung folder Muſchelſeide befchäftigen, und Daraus eine 
Menge der ſchoͤnſten Stoffe, Eamifler, Strümpfe, 
und Handſchuhe ſtricken und weben, dabey 28 nıdt 
erft, wie bey andern Seidenmanufacturen, foftbarer 
Färbereyen bedarf, weil man Diefe Mufchelfeide ihre 
braunen, oliwengrünen, in das Goldgelbe ‚fallenden 
glänzenden unnachahmlichen Farben behalten läßt. Ich 
befine, Fahrt Herr Ehemmigfort, ein paar Strümpfe 
von ſolcher in Jtalien verarbeiteten Mufchelfeide, wel⸗ 
che den beften fridnen an Schönheit und Feinigfeit we⸗ 
nig, oder gar nichts nachgeben, und mit ihrem ſchie⸗ 
Ienden Slanze, den fein Faͤrber ſo nadyahmen kann, fie 
noch übertreffen. Dargenville heißt Deswegen dies 
fe Pinna marina, die Seidenfpinnerin des Meers. 
Diefe Mufcelfeive der Seidenjpinnerin wurde bey den 
Alten Byffus genannt. Doch pflegten fie mit dieſem 
Namen auch einige foftbare Arten leinener Zeuge zu 


- belegen. „So weit Herr Chemnisg. Nicht allein aus 


dem Thierreihe , fondern aud aus dem Steinreiche 
ſcheint die Byſſus materie entlehnt worden zu feyn. Der 
jüdiſche Philoſoph Philv vom Ulexandrien erzählt, 
daß es eine Art von Byſſus gebe, der allen übrigen 
Leinwand an blendender Weiſſe übertrefe, der aber nicht 
aus dem &ervächsreiche, fondern aus der Erde hervor⸗ 
fomme , und immer blendender werde, je öfterer 


man ihn auf die gehörige Art, waſche. Von die 


fer Byſſus redet ohne Zweifel au Plinius in feis 
ner Naturgeſchichte. Der Liebergang des Plinius 
von biefen Wsbeftleinwand auf den Flachsleinwand 
in Elis beftättigt jene Dermuthung. Aus dem Ges 
waͤchsreiche endlidy begreift der allgemeine Namen 
Doflus erftlich jene bey den oben ſchon gemeldeten 
Diaterien, die Seide und Baummolle unter fi, 
befonders aber bejeichnet er eine Urt von aus dem fein» 


ſten Flachſe gewebter Peinwand, die man mit unferer 


Batifteifligtich vergleichen kann. Der befte —— zu dieſer 
Art von Byſſus wurde bey Elis in Griechenland, und 
in Eghpten gezogen , amd erſterer war bey den roͤmi⸗ 
ſchen Damen fo beliebt, und dabey fo koſtbar, daß ein 


. ‚jmep hundert und acht und achtzigſter Theil eines Pfun⸗ 


des, oder ein Sceripulum vier Denarien oder 48 Kreuzer 
fojtete. Unter Diefe Urt von Leinwandbyſſus gebort 
insbefondre auc Die Earbafus, woraus die Deftes 
carbafinä gemacht rmurden, welche bey dem römifthen 
Frauenzimmer fo beliebt waren, le diefe unter den 
allgemeinen Namen Bombycina oder Byſſina be⸗ 
griffenen feidnen , baumwollenen Zeuge und Urten von 
Leinwand murden dfters für die üppigen griechifchen 
und römifhen Damen auf eine. unfern Milhflor, und 
filetähnliche Urt gemeben. Sie madıten daraus ganze 
Anzüge, melde auf ein ‚reigende und uͤberaus verfü 

rerifche Urt das Mittel zwiſchen der Kleidung und 
Nadtheit hielten. Solche die wollüftigen Griechinen 
und in der Folge die noch wollüftigeren und ausgelaf 
feneren römifyen Damen umfliefende , durchſichtige 
Gewänder waren das, mas Petron tinen gewebten 
Wind, oder leinenen Ylebel nennte, wenn er bey 
dem Gaſtmale des Trimalcions die ausgelaffenen 
Sitten feiner Zeit unter andern aud durch Folgenden 
fehr ftarfen Zug der Sittenverderbniß bey dem ſchoͤnen 


234 Bomb: — Bomos, 


Geſchlechte fchildert: aequum eft induere nuptam ven. 
tum textilem ? palam proftare nudam nebula lintea? 
Don eben diefen Kleidern ſagt der beilge Hieronns» 

mus. Man fiehet dieſe aufgepusten Opfer der Wol» 
luſt daher fommen, die alle Reize ihres in ein Durch» 
fiytiges Gewand verhülten Körpers dem Auge bors 
fegen. Ein foldes Gewand läßt auch Upulejus in ſei⸗ 
nem Urtheile Des Paris die Venus umflieffen. Wehns 
liche Kleidungen erhalten fich jegt noch in den Serails 
der- Türken. jr Die türkiſchen Weiber, fagt Herr 
‚ Guns, dieinden Serails oder Harems einzig und allein 
zum Vergnügen der Sinne beftimmt, oder beifer zu 
fagen, durch ein. ungerechtes Geſetz verdammt find, has 
ben leichte Durchfichtige Kleider, mie man fie auf den 
antifen Gemählden fiehet, und Die man multitia hieß. 
Ich habe Gelegenheit gehabt mich :daben mit meinen 
eignen Augen zu überzeugen, als ich Dietürfifchen Da» 


men, die zu der franzöfifchen Geſandtin Desalleurs fa» . 


+ . men, berftohlen ſahe zr. (21) 
Bombpliue. f. Schweber. 
Bombpr. f. Spinner. j , 
B3ombprr bedeutet auf deutfch eine Schalmen. Cis 
gentlich waren hiedurch ſolche Inſtrumenten gemeinet, 
die ſchon zu Ariſtotels Zeiten aus einem Rohre vers 
fertiget , und deswegen vom lateiniſchen Worte cala- 
mo, dann vom franzöfifhen Chalumeau in unferer 
Mutterfpradhe Chalmeyen heiſſen. Siefind fehr ſchwer 
zu blafen, und deswegen auffer aller Uebung gefom- 
men, befonders, toeil fie zu lange find. Beym jaͤhr · 
lichen fogenannten Pfeifergerichte in der Herbſtmeſſe zu 
Sranffurt, wird eine achte Schalmep noch immerfort 
beybehalten. (f. Pfeifergeriht.) Hiervon ſtammt 
aber eine zu unferen Zeiten beym Satze der Elarinetten 
nicht feltne Vorſchrift her, Daß, wenn der Tonſetzer 
die-Elarinette am untern Loche mit dem Daumen halb 
zugezwickt und um 8 Töne tiefer haben milk, er das 
Wort Chalmeau zum Worte Clarinerts ſetze. (25) 
Bomiſcus. f. Zahl, Spbenifce. 


Bomolocdi, waren ım eigentlichen Derfiande dieje⸗ 
nigen, welche ſich um die Wltäre, wenn darauf ges ' 


opfert wurde, aufbielten, um entweder etwas vom 


Dpfer weggubafchen , - oder ſich einen Theil des Opfer» ° 
Das 


fleifches , der Opferfuchen u. f. w. zu erbettien. 
Mort felbit iſt zuſammengeſetzt aus dem griechiſchen 


Bouoc, der Altar, und Aokems nachitellen. Die 
bey dem Opfer ſpielenden Muffcanten und Pfeifer, auch 
die feifen und herumzichenden Wahrſager und Nativitäs 
Kar wurden mit Diefem Namen wegen ihres mies ° 


ten 


derträchtigen Gewerbs jumeilen belegt. Lieberhaupt 


wurde in der Folge jeder niederträchtine Schmeichler, 
Poffenreiffer , und Schmarutzer ein Bomoloch ges ° 
(21) . 


niennt ' . 
Bomonici, murden ben den Paredämoniern die Annas 


ben genennt, welche ſich bey den Opfern der Diana ' 


mit Ruthen ftreichen liefen, ohne ſich Die ſchmerzhaf⸗ 
ten Empfindungen merfen zu laffen. Sie forderten 
ch einander um die Wette auf, mer die Strafe am 
ängften ausdauern fönne. Einige fhanden fie den gan⸗ 


Tag aus, und manche fiurben mit-Freuden unter. den ' 
Schmerzen und dem Peitfchen : ja die Mütter ſelbſt 


redeten ihnen dabey Herz und Muth ein. Das griechifche 
Wort felbft Fann durch Sieger, oder Werteiferer 
bep dem Altare gegeben. werden. (f. Diamafti» 
gofis.) (21) 
Bomos, Bouoc, der Altar, 'f. Ara. 
bey diefer Gelegenheit noch eine Heine Nachlefe von vers 
ſchiedenen Diefen Artickel betreffenden Umftänden hal 


Mir wollen | 


Bomos. 


ten. Der Bwwos der Griechen iſt von weitlaͤuftigerer 
Bedeutung, als das altare der Römer. Denn dieß ber 
Deutet eigentlicy nur den Ort, auf welchem den himm⸗ 
liſchen Göttern geopfert wurde, das über der Erde 
body hervor ragte, und alfo ab altitudine feinen Nah» 
men hatte; Gouoc bedeutet aber nicht atlein biefen 
hohen Altar, fondern aud) die niedrigen , die ben 
den Lateinern arae heiſſen. Doch leiten einige auch 
den LKouoc von Gamer, in die Höhe fteigen ber 
und laffen ihn alfo mit altare einerlep bedeuten. Die 
Seo spamcı, oder fuperi hatten hoch aufgeführte 
Altäre. Paufanias fagt vom Altar des olympifchen 
Yupiters, daß er zwey und zwanzig Fuß hoch gewe⸗ 
fin. Den Heroen opferte man auf menig erhobes 
nen Ultären, die von den Griechen tr Xupai, Feuer 
Seerde, genennt wurden, und nur eine Stuffe body 
waren. Die Dichter, melde fich nicht alljeit an die 
eigentliche Bedeutung der Wörter binden, gebrauchen 
diefes Wort auch vonden Ultären der himmliſchen Götter 
Die unterirrdifchen Götter, inferi, YroX-Ioviois hats 
ten ſtatt der Ultäre, Heine zu dieſer Ubficht gegrabne 
Gruben, melde Auxxos und por genennt wur— 
den. Hierzu fügt Porphyrius noch eine andere 
Gattung , wenn er fagt, daß die Welt, die Nymphen 
und andere dergleihen Gottheiten anftatt der Wltäre 
area, oder Höhlen gehabt hätten, in melden fie 
gottesdienftlich wären verehrt worden, Alle Ultarer 
fagt Bitrud, jtunden gegen Morgen, und die, wel⸗ 
che fih im Tempel befanden, waren alfemal niedrigerz 
als die Statuen der Götter, um ſolche hinter den Ur 
tären fehen zu löͤnnen. Sie wurden in den älteften Zei» 
ten von aufgehäufter Erde aufgeführt, bisweilen auch 
aud) von Aſche. Go war der vorhin anarführte Uls 
tar des olumpifchen SFupiters von. der Aſche der vers 
brannten Opferthiere ‚gemacht, - fo mie fidy dieß duch 
bey dem dem Apoll geweiheten Altar zu Theben fand, 
der deswegen owodor, Aſche, hieß. Es wurden 
aber aud) die Altaͤre von jeder andern Materie aufge 
führt , z. B. von Hörnern, wie der Altar des VWpdlo 
Delius, oder von gebrannten Steinen, vornehmlich 
aber aus ordentlichen Baufteinen, 

Die Hörner der Altaͤre waren nicht ſowohl die obern 
Binfeleden derfelben, als in Geſtalt der Hörner ans 
gebrachte Verzierungen am obern Theile einiger Altäre. 
Diefer Zierratb fcheint fo, mie die aus Blumen, 
kraͤnzen beftehenden Verzierungen derfelben, oTsperum- 
war Bopov, fehr alt zu feyn. Agade als fie 
auf des Cadmus Befehl ein Opfer dDarbrachte, ver» 
richtete dieß, nah des Nonnus Erjehlung, auf 
einem mit Hörnern ſchoͤn geſchmuͤckten Altare. Un 
Diefe Hörner band man die Opferthiere, die Betenden 
faften fie an, und die fih dahin, als zu einem Aſyle, 
retteten , ergriffen diefelben. Bey den Witen wären 
die Hörner ein Sinnbild der Macht und Stärke. Das 
ber gefchahe es, daß die Götter der Alten, die Hels 
den, die Bildniße der Zlüße mit Hörnern geſchmuͤct 
zu werden pflegten. Die Abbildungen des Serapie, 
des fig, des Ammon, des Bachhus und andere 
Gottheiten find auf alten Münzen an Hörnern fenns 
bar. Auch auf den Münzen der perfifchen Könige, 
ingfeihen des Aleranders und feiner Nachfolger 
fichet man die Köpfe mit Hörnern geſchmuͤckt. Lieber 
haupt wurden ehedem allen Sahen und Perfonen Höre 
ner bengelegt, bey denen man etwas göttliches und ehr⸗ 
wuͤrdiges zu finden glaubte, Sogar lebende Perfonen 


or 


Bombernidel -—— Bona Dea. 
trugen fie als Ehrenzeichen. Go fagt Element, 


Daß Alexander fehr oft ein Horm getragen habe, 


um feinen göttlichen Urfprung daduͤrch anzudeuten: und 
. Die Gottesgelehrten der alten Phönizier fagen von ihrer 


. gefügt. 


Königin Uftarte, nad dem Berichte des Eu febiusr 
daß fie den Kopf eines Stiers als das Merkjeichen ih⸗ 
rer föniglien Gewalt, auf den Kopf geieht babe. 
Un Altaͤren pflegten die Namen der Götter, denen 
fie hig waren, oder die Inſignien derfelben und ans 
dre Merlmale gefchrieben zu werden, um zu erfennen 
welchem Gotte der Yltar heilig ſey. Ein Benfpiel gibt 
uns die vom heiligen Paulus an einem Wltare zu 
Arhen entdecitte Infchrift: @ . Biswei⸗ 
len wurde. auch die Urſache des erbauten Altars beyge» 
Die Boys waren theils apa, oder 
AVIMER TEN, theils &urugor. Dieſe lehten bieffen 
Deswegen fd, weil auf denfelben.die Opfer mit Feuer vers 


bdrannt wurden. Auf die erften fam weder Feuer noch Blut. 
‚ Zaertius thut eines Amms drups Meldung, der 


neben dem wunderbaren Hbrneraltar des Apolls getan» 


„den, und fagt, daß Pyihagoras bey demſelben feine 


Andacht verrichtet, weil er es für unerlaubt gehalten, 
das Blut der Thiere zu vergieſſen: und Orpheus fagt 
in dem ibm zugefäpriebnen Gedichte von den Steinen : 


zuvorderſt eilet zu den unblutigen Altaͤren. Zu 


Athen ſtand rin Altat des Jupiter Maroc, auf 


dem , nad) Der Verordnung des Cecrops, nichts le 


bendiges, fondern nur gemiffe zu .Vthen übliche Kus 


"den, bie man FeAaves nennte, dargebracht wur⸗ 


ben. Auch hatte nach dem Tacitus bie Venus 


"einen Alrär zu Paphos , der jwar dramaerogs 


. 7 
aber nicht @rvpog war; man opferte darauf feine 


Thiete, fondern nur feurige Bebete und Rauchwerk. 


Die Altaͤre wurden eben fo, wie die Bildfäufen Der 
Götter auf mancherley Weife eingerveihet, f. Bildfäus 
len. Dan beobachtete bey beyden Gegenftänden einer 
ley Gebraͤuche, Dan brachte auch zumeilen Opfer obs 
ne Ultöre dar. _ Diefe wurden Susızı droßwuos 


genennt. Auſſer den Altären befanden fidy in den Tem« 


peln auch heilige Tiſche, Toarelas ispaı 


Dumpö. 
Manche waren won Gold oder Silber. € 


Sonderlich 


‘waren. die den guten Goͤttern, Toic dyadoıs dauo- 


a4, gersidmeten Tiſche fehr draͤchtig. Sie wurden 


“ mit Nüffen, Feigen, und allerley andern Speifen be» 
fest, an denen ſich Die Priefter mas zu gute thaten, 
Dieſe Tiſche wurden aber auch eingeweihet, daß allen⸗ 


3 


fals darauf fonnte geopfert werden. (21) 


ombernidel au Pompernidel, it der Name 
Des gemeinen weitpbälifchen Haußbrods. Wo das Wort 
berzuleiten fen, wird wohl unauggemadht bleiben, denn 
die Zabel von dem Franzofen und feinem Pferd, mels 
ches er Nicol genennt , und mit diefem Brod ge 


. füttert haben foll, gilt für das, mas fie if. Es wird 


aus zweymal gefhrotenem und nicht gefichteten Rog« 
gen, welcher folglidy feine Kleie bey ſich behält, in 
geoffen Laiben mit einer barten Rinde, gebaden, und 


auch auffer Lands verſchickt, wo man es zum Nachtifchy 


Bon f. Raffebaum. 


als eine Delicateife mit 63 Butter zu genieflen, 
aufſtellet. Zur gewoͤhnlichen Nahrung moͤchte es ſelbſt 
unſerm Zandrolf nicht zutraͤglich ſeyn. (33) 


ona, f. Güter, wie auch ihre Beiwoͤrter, als: Rir- 
dhengüter, x. 


Bona Dea, war eine römifdhe Gottheit, die aber 
Allgem. Real: Wörterb. IV. Th, 


haben. 
Bona fides, f. Fides bone. 
Bona Sortuna. 


Bona Fortuna —— Bona major. 235 


doch auch bey verſchiedenen andern Voͤllern, wiewol 
unter beränderten Rahmen und Vorftellungen, verehrt 
wurde. Gemeiniglich jiellte man ſich unter. ihr Die 
Erde vor. Die Phrogier nannten fie die Mutter des 
Könige Midas, andere hielten fie mit der Eybele 
oder der Dps für einerley. Noch andere, und bes 
fonders die Römer, machten ſie zur Nymphe Dryas, 
welche - die Gemahlin des Könige der Wborigin 
des Faunus, war. Diefe Frau beſaß eine fo 2* 
ſerordentliche Sittfamfeit, daß fie niemals aus der 
Wohnung des Frauenzinimers gefommen, daß man 
fie niemals öffentlidy nennen hören, und daß fie meder 
eine Mannsperfon gefehen , noch von einer geſehen wor ⸗ 
den. Doaber war es aud Feiner Mannsperfon ers 
laubt, m ihren Tempel zugeben, Allein dieſe fo ſehr 
geruͤhmte Vorſichtigkeit laͤßt ſich mit der Nachricht, Die 
uns Urnobius von der Fauna, Die bonaDen ge 
nannt worden; nicht wohl jufammen reimen. Denn 
Diefer meldet, ihr Gemahl Faunus habe fie mit myrth⸗ 
nen Ruthen geſchlagen, weil fie wider ſein Wiſſen ein 
großes Gefaͤß mit Wein ausgeleert , und. Dadurd) 
irunfen geworden: und dieß fen die Urfadye, warum 
jederzeit bep dem Dienſte Diefer Böttinen Faß mit Wein 
ewefen, und warum Feine myrthne Ruthen in ihren 
a der an der Erite des palatinifcyen Bergs lag, 
gebracht werden dürfen. N By 
Mit ihrem Gottesdienfie befchäftigte fi nur blog 
das Frauenzimmer, und das männliche Geſchlecht war 
ganz davon ausgeſchloſſen. Diefen Gottesdienft felbit 
nennte man facra cooperta, den verdedften Gottes» 
dienft, entweder weil man dabey alle Abbildungen des 
männlichen Geſchlechts zudeckte, oder weil der Drt ſelbſt, 
wo der Bottesdienft gehalten wurde, berdedt war, und 
desivegen opertum hieß, oder endlich weil man da» 
bey einen verdeckten Weinepmer hatte. Die romifchen 
Matronen führten an diefem Feſte, welches den erſten 
May gefepert wurde, auflerdem auch noch eine befondre 
Sprache. Den Bein nennte man nemlich bey diefer 
Eeremonie Milch, und den Weintopf den Sonigtopf. 
oder mellarium, Es wurde ein trachtiges Schwein 
geopfert, und der Qt, mo das Feft gefeuert wurde, 
durfte, mie ſchon oben erinnert worden, mit allerley 
Zweigen und Blumen, nur nicht mit Mprten, ausge» 
ſchmuͤckt werden. Aue diefe Gebräuche fcheinen Uns 
fpielungen auf die Begebenbeit der Fauna gemwefen 
ju ſeyn. Cicero wirft es dem Elodius vor, daß 
er ſich bey jener für die Gemahlın des Cäfars fo 
nadıtheiligen Begebenheit in Ftauenzimmerkleidung in 
die Geſellſchaft der Dies Feſt der guten Göttin feyerns 
den Matronen begeben, und folcdhergeftalt die Geheim⸗ 
niſſe deſſelben entheiliget habe. Zu den Zeiten des Yur 
venals muß die Feyer dieſes Feftes nicht die zichtigffe 
vn feyn. Denn aus feiner ſatyriſchen Befchreis 
ung diefer Geheimniße läßt ſich vermuthen, daß fie, 
menigfiens damals in Reizungen zur Unzucht beftanden 
(28) 


Unter diefem Namen, und der 
Benennung des guten Gluͤcks verehrten die Alten eine 
befondre Gottheit, melde mit der eigentlichen For» 
tuna nidyt einerlep war, Sie war die Gegengottheit 
des Infortunii, oder des Unglüds. Im Capitole 
verehrte man vormals eine ihr geweihete und von der 
Hand des Praretiles verfertigte Bilde. (ar) 


Bona fortuna, f. Agarbitydi. 
Bona major, Bong minor, find. Bepnamen der 


92 
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Saubohnen Wide, Bonaga ein Beynahme ber 
Bohne, . (9) 
Bonana, f.Droffel (Oriolus Linn.) ._ 
Bonannas, ift der Rahme eines Dftindifchen nicht 
- genau beftimmten Baumes , deſſen Blätter ſehr 
i vB dis Früchte aber den gemeinen Gurken > 
n 


. 9 

Bonarote, (Paederota Linn. Mienderle Onom.) 
Ein Pflanzengefchlecht aus der erften Ordnung der 
zweyten Linnerfchen Klaffe ( Dyandria menogynia) 
der Kelch ift in fünf gleich breite, gleiche ausgebreitete 
Fortdauernde Abfchnitte getheilt. Die Krone beftchet 
aus einem bierfpaltigen, ſtumpfen, feſt rabförmigen 
Stuͤck, deffen Oberlappen breiter und mehrentbeils 
ausgefchtoeift ift; Die zween Staubfaͤden haben fadens 
förmige , kurze Träger, jufammenaelebnte eneunde fois 
Be zweytlappige Staubbeutel. Der Stempel beftehet 
aus einem enrunden Fruchtfroten , und einem pfriem» 
förmigen, berabgebogenen, febenbleibenden Griffel. 
Die Samenfapfel ift eprund, länger als der Kelch, 
zweyfaͤcherig, fpringt an der Spitze auf, und enthält 
viele rundlihe Samenförner. Der fünftheilige Kelch 
unterfcheidet Diefes Geſchlecht von dem fonft Damit ver» 
wandten Ehrenpreife ( Veronica.) Man zählet nur 
3 Gattungen. 

Afrikanifhe Bonarote, ( Paederota bonae fpei 
Linn. Veronica africana floribus ad genicula_ pe- 
dicellis biuncialibus Pluck. 320, f.5.) Die Blätter 
find gefiedert, Janzetförmig, ftumpf , mitlangen Stie⸗ 

len verfeben. Die Blumen fommen wechſels weiſe aus 
den Blattwinfeln jede befonders auf fangen Stiefen, 
und find purpurfarbig mit meiffen Streifen. Das 
BVorgebürge der guten Hoffnung ift ihr Vaterland. 

Ipen Bonarote (Paederotas, Bonarota Linn, 
Syft. Pl. Reich.I. p.39. Veronica Bonarota Sp. 
Pl. Paed. — feratis — Jacq. hort. t. 121. 
Bonarotachamaedri folia S o p.Carn. ed.2.n.26.Ve- 
ronica petraca fempervirens. Pon. bald. Chamaedris 
alpina Zn C.B. Bonarota Michel Gen. 19. 
t. 15. f. 12.) Die Wurzel ift fortdaurend. Der 
Stamm treibt Knofpen und unterwärts Aeſte. Die 
Blätter ſtehen gegen einander Über, find ftiellos; en: 
rund, fügezähnig, auf beyden Seiten ziemlich rauh, 
dit und glänzend grün. Die Blumen find blau, uns 
ten weiß, mit röthlichen Kelchen. Diefe Gattung wird 
von den Botaniften auf verfchiedene Weife befchrieben, 
woraus zu ſchlieſſen ift, Daß fie nach Verfchiedenheit 
des Bodens auch eine verſchiedene Geftalt annimmt. 
Vielleicht ift fiegar nur eine Spielart der folgenden. 

Gelbe Bonarote (Paederota ageria Linn. Paed, 
lutea Scop. ann.2, p.4T. Chamaedris montis Suma- 
» C.B.) Sie unterfcheidet ſich von der vorigen durch 
ihre einfadye Stengel und durch ihre mechfelmweife, trock⸗ 
ne, runzliche, gar richt glänzende Blätter. Die Ober: 
Iippe der Blumenfrone ift bald gefpalten bald unver» 
legt. Die Farbe der Blumen iſt gelb. (9) 

Bonafia, Tetrao; f. Bergbubn. 

Bonaſia. So nennt Fabririug in feinem S.E. 
464. 96. einen Tagfchmetterling, der zu den Heli: 
koniern gehöret, und in Africa zu Haufe if. In 
der Natur gleichet er der Pprrha. Die Vorderflüs 
gel find laͤnglich, btaunſchwarz , und haben eine roth» 
gie ‚ eingefrümmte Binde, welche von der Wurzel ans 

ängt und bis in Die Mitten fortläuft, von da aber 
ſich herunter bis an den innern Rand frümmet: vor 
ber Ste ift noch eine rothgelbe Zeihnung. Uns 
ten find fie wie oben. Die Hinterflügel haben auf 
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der obern Geite auch eine braunfdytvarge Farbe, und 
in der Mitte ein breites votbgelbes Band ; einige furze 
Stride befinden fid) noch an dem Hinterrand. Uns 
ten find fie an der Wurzel weißlich, mit vielen unot» 
dentlich zerftreuten ſchwarzen Puncten: nad) hinten aber 
braunfchtvarz mit weißlichten fpisigen Randfleden : al» 
fe Flügel find vollſtaͤndig oder ohne Zähne. (24) 
onafius Bos, f. Ode. er 
ona Solaria, f. Sonnenlehn. 

onafus, (Scarab.) ſ. Ropfbornkäfer,, Tran: 
quebarifher mit drey Hörnern. z 
onaDacantia, werden alle erblofigemordene Bü- 
ter der Privateigentbümer genannt, Wo das Hagc- 
ſtolzenrecht eingeführt ift, da gehört auch das Ver⸗ 
mögen der unverheyrathet verftorbenen Mannsperjor 
nen, welche fonft wohl Erben hätten, darunter. Nach 
Grundfägen des allgemeinen oder natürlichen Staats» 
rechts, fallen dergleichen Güter demjenigen zu , der die 
hoͤchſte Gewalt im Staat hat; denn das Recht auf 
felbige, ift ein Theil der Territoriaigerechtfame. Nach 
der befonderen deutfchen Reichsderfaſſung , vermöge des 
ren der Kaiſer, als Kaifer , fein eigentliches Territos 
riunt, mithin auch feine davon abhangende Territorials 
gerechtſawe bat , Föhnen dergleichen Güter der Megel 
nach dem Kaiſer nicht jufommen. Iktdoch roerden ihm 
ſolche von einigen Pehreren des Gtaatsrechts in ſolchen 
Reichslanden beygelegt, welche dem Kaiſer und Reich 
zwar ohne Mittel, jedody alfo unterworfen find, daß 
deren Inhabern die eigentliche Kandeshobeit , nad) ih» 
rer vollen Bedeutung und im ganzen Lmfange, von 
kaiſerlicher Seite nicht zugeftanden wird. Dergleichen 
find infonderheit die reichsritterfhaftlichen Territorien. 
Henn indeifen auch SReichsritter Damit vom Reich be» 
fonders belehnt find, oder fonflen vermöge eines er» 
twiefenen Herlommens in Beſitz diefes Rechts find; fo 
kann auch diefen ſolches nicht ftreitig gemadht werden. 
f. die neuefte Wablcapitulstion Art. zı. $. 4. 
Ganz ohne Widerfpruch wird hingegen das Recht auf 
die erblofigerwordenen Guͤter einem jeden Landesbers 
ren in feinem Lande bengelegt. - d auch erblofe 
Güter.) (15) 


Bonart, wird ein bey den Zimmerleuten gebräucli» 


ches Beil genennt, mit welchen fie die runde Bäume 
befchlagen , das iſt, einen noch roben und runden 
Stamm eines Baums in eine vierefigte Figur brins 
en, und die dicken Spähne von der Rundung alfo 

eruntermadyen, Daß fie die Bonart erftlich gegen denz 
Kerne des Stammes eintreiben; bernady aber an dem 
äufferften Ende der Art foldye vorwärts beugen, und 
hierdurch das durch dag Eintreiben der Bonart zudor 
in ettvas aefpaltene Holz von dem übrigen Stamme 
abbrehen; in welchem Fall alsdenn die Bonart bie 
Würfung eines Veetis homodromi thun muß. (18) 
oncal; iftein Gewicht , dejfen man ſich in dem Kos» 
nigreih Achen auf der Inſel Sumatra bey den Maas» 
ven, und befonders bey dem Staubgolde bedienet, deu 
ten 20 einen Catti ausmachen; da derfelbe 18742 Aſen 
ſchwer fepn fol ‚fo it ein Boncal auf 3 Loth Cöls 
niſch Gericht zu ſchaͤtzen. 


28 
Bonc, Banc, nennen die Mauerer eine Art Stein, 


der zu Werkſtücken behauen roird, meich und feicht zu 
durchgraben ift,wenn er an Die Luft und in die Feuch⸗ 
tigfeit gelegt worden. Man giebt ihm gemeiniglid 15 
bis 24 Zoll in die Höhe. Der befte wird aus den Steine 
gruben ben Paris herum gebofet. (18) 


Bonde, it der Name eines Baumes in Africa, das 


von wir aber weiter nichts beflimmtes willen, als was 
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die Erzählungen der Meifeb?fchreiber anführen, daß er 
newlich in der Höhe und Dide alle Bäume in der Welt 
übertreffen foll, ſintemal ihn ſechs bis fieben Menfchen 
kaum umflaftern fonnen, Sein Holz ift weich und 
wird zum Schiffbau ftarf verhandelt. Die Aeſte Dies 
nen zu Zäunen, meil fie in die Erde geſteckt, bald 
Wurzel fchlagen. 26 
Bondi, waren in alten Zeiten eine Gattung leibeige⸗ 
ner Leute, Die ſich ſelbſt, vermöge eines Vertrags, oder 
geſchloſſenen Bundes in die Leibeigenfchaft begeben hat» 
' ten. Man unterfchied fie Durch dieſe Benennung ans 
fänglidy don den gebohrnen Leibeigenen, wie auch ven 
folden, die nur als Beſitzer gewiſſer Güter ın einer 
Knechtſchaft ftanden. Jedoch ıft dDiefer Name hernach 
auch auf alle Feibeigenen ausgedehnt; wie denn daher 
noch heutzutage der Bauer überhaupt ben den Dänen 
Bonde genannt wird. nr (15) 
Im Herzogthum Schleßwig heißt Bonde cın Bauer, 
der feine Güter erb» und eigenthuͤmlich befist, und wird 
einem Lanfter , der fie von einem andern zu Pehen 
bat, mie aud) einem feibeigenen entgegengeſetzt. (33) 
Bonduc, Bonducella, f. Guilandine. (Guilan- 
dina Linn, 
Bonefifh, ( Mormyrus Cyprinoides Linn.) f. 
Murmelfiih. 
Bonetfifw, (Scomber Pelamis Linn.) f. Mafrele. 
Bongopala, ein Beyname der Muscatenuß. 
Bonier, beißt in Flandern ein gemwiffes Maas, mors 
nad) die Feldguter eingetheilt werden. Da ſolches aber 
beynabe an jedem Ort von dem andern unterfchieden 
ift, fo kann es auch hier nicht beftimmt werden. (33) 


BontTciuspienniger (Verfteiner.) merden die 
Trochiten genennet. (f. Trodyiten.) Stobäus glaubt, 
man fönne feine hinlaͤngliche Urfache angeben, mars 
um die Troiten diefen Namen führen; Leffer 
hingegen ſucht in feinen Heinen Schriften S. go. 
die Sache zu erflären. Er fagt, diefer Name komme 
von einem Berge bey Gänferode in dem Sranfens 
bäußifchen her , wo man fie häufig finde, und wel» 
der Bonifaciusberg genennet werde, weil Bo» 
nifaciusder Apoftel der Thüringer, dafelbft eine 
Kapelle gehabt, und eine Zeitlang daſelbſt gewohnt has 
be. Weil er aber nachher weiter nah Sachſenburg 
gerüdt ſey , fo habe ihm ein Schwarm von Thürin» 
gern nacgefegt und einige Rüftwägen mit Gelde ges 
raubt. Damit nun Dies Geld den Feinden feinen Vor⸗ 
theil bringe, fo habe es Bonifaciug verflucht, daß 
e6 zu Stein werden möchte, und diefes fen auch ges 
ſchehen. Danun die re für geſuchtes Geld Steine 
gefunden hätten, fo hätten fie ſolches hin und ber ges 
ftreuet, und davon rührten nun die fogenannten Bo⸗ 
nifaciuspfennige ber, die man bie und da zerftreut 
finde, Leßer glaubt , mie leicht zu erachten, die Gas 
che felbft nicht , fie laͤßt ſich aber aus dem Aberglaus 
ben der vorigen finftern Zeiten wohl begreiflid; machen, 
zumal, twenn es erwiefen werden fonnte, daf man ents 
weder in Thüringen auf Diefe Berfteinerung zuerit auf» 
merffam geweſen märe, oder daß man Den Namen 
der Bonifaciuspfennige wenigftens juerft in This 
ringen gebraucht hätte. (10) 
Boni Somines, Budemanne, Der erfle Aus⸗ 
druck ıft ben den fränfifchen Gerichtshöfen gebraucht 
worden, mo ben den Placitie diefe Boni Gomines 
als Bepfiger und Zeugen erfhienen, jedoch nur in 
der Eigenfchaft , indem fie felbft nicht miturtheileten, 
fondern nur unterzeichneten. Daß fis zu den freyen 
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ige gehoͤret haben, daran ift fein Zweifel, fonften 
e die Stelle bey Gericht nicht vertreten konnten. 

Don diefer uralten Benennung iſt wahrfcheinlich der 
zweyte Ausdruck gude Manne entftanden, den man 
vorzüglidy in brandenburgifchen Urkunden haͤufig findet, 
worunter man Edelleute und Vaſallen verftanden hat. 
gr einer Urkunde der Städte Berlin und Colln von 

-- In. 1338. find fie auch Guder Sand CLüde genennt. 
Die Herzoge von Sachſen machen Un. 1329. einen Vers 
gleich mitt den medienburgifden Herren wegen der Raͤu⸗ 
berenen, worin fie feftfegen, daß wenn ein Adelmann 

* Darüber befchuldiget würde, fo follte er ſich Durch feie 
nes gleichen mit 3 Buder Sand Küden rechtfertigen. 

n einem DBerficherungsbrief , den Die Freyherren von 
utlig An, 1384. dem Erzbifhof Albrecht von 
agdeburg ausgeſtellet haben , verfprechen fie ihm mit 
eben Wapent Guter Kütetrumelichen zu dienen, das 
Beißt fie wollen ihm mit zeben geharnifchten Edelleuten 
und Dazu gehörigen Knechten treulich dienen, - In ei» 
ner andermweitigen Urkunde des Raths zu Stendal, mo 
fie einen Sdelmann Curd Doldefchier zu ihren Dien» 
ſten annehmen , bat fich derfelbe ausbedungen, daß er 
allemal ihren Dienft verfehen wollte, nur nicht in den 
äflen, — wenn fie met etlifen Guden Luͤden 
ier binnen der Alten Merke befeten,, wes to 
dhoede hedden — menn fie mit etlichen Edelleuten, 
ß in der Alten Marf angefeflen mären, etwas zu ſchaf⸗ 
en hätten. Mithin bedeuten die Benennungen Bude 
Manne, Bude Luͤde, und Guder Sand Klüde eis 
neriey, nemlich Edelleute. (8) 

Boni Somines, bedeutet auch die Waldenfer, f. 
diefen Artif. 

Bonis cediren, f. Concurs. 

Bonitarium Dominium, f. Kigentbum. 

Bonitas, die Güte und Menſchenliebe wurde vom 
Koifer Marcus Aurel ius zum Range einer Gott⸗ 
heit erhoben, der er Tempel und Altaͤre auf dem Gas 
pitofe errichten ließ. - &6 vrrgötterte alfo Diefer vors 
treflihe Kaifer den herrlichſten Zug in feinem eignen 
Ehararter. Und ohnezweifel hatte Feine unter allen als 
legorifchen Bottheiten einen mehr gegründeten Unfpruch 
auf diefe Ehre, als die Güte. Denn Gott iſt die Liebe, 
und um die ‚fchönen Nusdrüde des Cicero bevzubes 
halten, homines ad deos nulla re propius accedunt, 
quam falutem hominibus dando. (21) 

Boniten, Jobannboniten , find ehemals Moͤnche 

geweſen, welche von ihrem Stifter Johann Bon 
Gen Namen trugen , einem gebohrnen Mantuaner, tvels 
der 1249. ftarb, Er wollte die Ausfchweifungen feis 
ner —* in der Einſamkeit buͤſſen, und fuͤhrte ein 
fehr ſtrenges Leben, wodurch er ſich bald bekannt mad» 
te, und Schüler zuzog, welche unter feiner Aufführung 
leben wollten. Innocenz IV. ſchrieb ihnen die * 
gel des H. Auguſtins vor, Unter Alexander IV. 
wurden fie mit andern Eongregationen den Auguſtiner⸗ 
eremiten einverleibet. (14) 

Bonito. Mit diefer Benennung wird zuteilen die 
Bonet Mafrele (Scomber Pelamis L.) zuweilen aber 
die Thunfiſch Makrele ( Scomber Thynnus L.) in 
den Reifebefchreibungen belegt. (9) 

Boni DPaleti,, f. Begbarben, 

Bonmot. Franzofifhe Benennung eines witzigen Eins 
» falls, der Fury und qluͤcklich ausgedruͤckt ıft, und bey 
denen, die ihn faflen, ein unerwartetes Vergnügen ers 
wet. Der fharffinnige Wir hat den größten Untheil 
daran. Sie nmüflen von ſich felbften fommen, ohne ges 
ſucht zu werben. Man hat viele Sammlungen davon, 
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unter derſchiedenen Titeln. Witzige Köpfe haben ſich 
oft durch ein bon mot Verdräßlicpkeiten zugezogen. Uns 
ter den Artickeln Scherze und Binfälle, wird meh» 
reres, das auch bicher gehört, vorfommen. (22) 
Bonnarii, Bunnarii, Bunnaterii, Bonnuarii, 
waren eine Art ehemaliger Bauern , welche derjenigen 
+ Gattung ziemlich gleich fam , die heutzutage ın eini⸗ 
gen Gegenden Gärtner, (f. diefen Art.) genannt 
werden. Sie hatten ihren Namen von Bonna, mel 
her fo viel heißt, als ein Grenzzeichen oder Scheide» 
wand, momit ihr Grund und Boden, den fie cultis 
virten, eingeihloifen war. Dergleichen Diftrict Landes 
wurde auch felbft Bonnarium genannt. (15) 
Bonnet, iſt eigentlidy eine Srhöhung des ganzen Wal» 
les, oder wenigitens der Brujtiwehre am ausfpringen» 
den Winfel des Hauptwerkes, eines Auſſenwerkes oder 
der Zaußebraye. Die Abſicht iſt die Enfilade mıt vols 
lm Schüfe von denjenigen Linien, die den ausfprins 
genden Winfel formiren, abzuwenden. Denn die Ens 
filade durch das Micofchet wird dadurch nicht gebin» 
dert. Die Lange des Bonnets muß fo groß fepn, bie 
fein neben ihm hergehender Schuß längft Der durd dafs 
felbe zu ſchuͤtzenden Linien mehr hinftreihen fann. Die 
Höhe haͤnget von der äufferen Gegend ab, Erhoͤhet man 
die Bruſtwehre allen, bis fie Jich 9 bis 12 Schuhe über 
den Wallgang erbebet, fo kann man zwar nicht über fie 
twegfeuern, wohl aber unter derfelben halbe Caponiere 
zur Derfiherung der Mannſchaft wider Die gemorfene 
Granaden und Steine anlegen. Erhoͤhet man den Wall: 
gang mit, fo laͤſſet ficy jenes erhalten, und der Capo⸗ 
nier unter dem Wallgange anbringen. 

Man nennt aud) zumeilen Eleine blos aus zweyen Fa» 
cen, oder auch zugleich aus Flanken beitcehende Werte, 
die man auf die ausfpringende Winfel des Glacis oder 
vor diefelbe feget, um das Feld daraus mit Kanonen, 
die nach der gemeinen Einrichtung im bededten Wege 
nicht gebraucht werden fönnen , zu beſtreichen, mit Dies 
fem Namen. Wenn fie durch einen Vorgraben wider 
die Ueberrumpelung und den Ungriff in der Kehle:ger 
nugfam vermahret und mit einer ſichern Communicas 
tion verfeben find, fo thun fie gute Dienfte, 

Was man Bonnet a Pretre ſowohl in der Fortis 


fication, als der Minierfunft nennet, ift unter dem 
& 


Worte: Pfaffenmuͤtze, gu finden. ( 
Bonnetten, heiſſen auch Stude Segel, welche un. 
ten an die an dem Maan befindlichen mit Mafchen an— 
gehängt werden, um mehr Wind zu faflen. Haͤnget 
man noch andre unter dieſe, fo heiſſen die legte Sagen. 
Eine andre Art Bonnitten, die Die Segel breiter ma» 
den, heiſſen eigentlidy Bepfegel. 


Bonnetten, nennt man audy jur See mit alten 


Wergenden durchftoppte Lappen von Segeln, Die man 
an ein Geil hänget , anfeuchtet, mit aufgeftreutem 
Staube und Aſche befchweret, alsdenn auf einer Seite 
des Schiffes nach der andern ins Meer laͤſſet, und da⸗ 

it an dem Schiffe binftreifet, damit fie, wo das 
Saiff beſchaͤdiget ıjt , von dem heieindringenden Waſ⸗ 
fer angedrüdt und dadurch Die beſchaͤdigten Stellen ent: 
deckt merden. ; (6) 
Bonnet, bey den Gärtnern ein hoher Blumentopf zu 
den Tulpen: dann weilen dieſe tiefe Wurzel fchlagen, 
auch ihre Bruten ſich oft tiefer anfegen, fo muͤſſen 
fie eine tiefere Blumenfcperbe haben, als andre Ge⸗ 


wähle ——— 24 
Bonneterie, wird in Yrankrid diejenige Profeßton 
genannt, melde wir in Deutichland, von Befleidung 
dea dem Haupt entgegengefehten Theils unfers Rarpers, 


Bononifiher Stein, 


die Strumpfieberen und Strumpfftrideren nennen. 
Das Wort fommt von Bonnet, einer Muͤtze, ber, weil 


; fie auch Müsen, Handſchuhe und dergleichen verfer- 


tigt. Die Zunft, welche diefen Namen führt, macht 
zu Paris unter den 6 Elajien der Kaufmannſchaft 
(Corps des Marchands) die 6te Claffe aus. 33) 


Bononifher Stein, (Gypfum phosphorefcens 


Waller. Phosphorus bononienfis Cartheuf,) if 
ein Stein, tweldyer, nachdem er calcinirt- worden, eine 
Art von Phosphorus abgiebt. Man findet ihn auf 
dem Berge Piedalbino, und nod häufiger auf dem 
Berge Paderno bey Bononien. Seine Geftalt und 


‚ Größe iſt ſehr verfchieden. Die fugelförmigen find 


die größten, doch findet man fie nicht größer, als-cın 
großer Pierfing,- amd zum hoͤchſten wiegen fie 8 Pfund. 
Die bieyfarbigen find die fhlechteften, die filberfarbenen 
beffer, die einem fabhlen Ehalcedonier ähnlichen und 
dem Bernftein an Durchſichtigkeit gleichen, find die 
beften. Ihtem innerligen Baue nach läuft gemeinig- 
lich mitten durch fie gleihfam eine erdigte und nicht 
feft zufammenbangende Fiber, welche ſich in mehrere 
Veſte abtheilt. Die Zwifchenraume zwiſchen diefen 
Aeften find mit einer Eubftanz ausgefült, die aus für 
benartigen Theilen beftebet, melde von Queerlinuen 
verſchiedentlich Durchfchnitten werden. Von auffen tft 
der Stein mit.einer Haut oder dünnen Krufte bededt. 
Der Abt Nollet hat dergleichen Steine, die nicht 


r 


größer waren, als eine Nuß, blos auf große glühende 


Kohlen in eine irdene Pfanne gelegt, mit mehrern Koh» 
Ien überlegt, und von Zeit zu Zeit mit neuen aufge» 
füllet, bie die Steine recht roth wurden, und ließ fie 
eine halbe Stunde in diefem Zuftande aushalten, Als⸗ 
dann ließ er die Kohlen ausgehen, nahm die Steine, 
wenn fie bald voͤllig erfaltet, heraus, und verwahrte 
fie in einer mit Baummotle gefütterten Schachtel. 
Wenn man einen ſolchen Stein, nidt in den unmittel- 
baren und beftigen Sonnenſchein, ale modurd er 
viel von feiner Kraft verlieren fol, fondern in. die 
helle Luft bringt, fo lange, wie fi) der Graf Mar 
figli ausdrüdt, bis man den Glauben dreymal her» 
fagen fann, fo ſchluckt er foniel Licht in ſich, daß er, 
ins Dunkle gebradyt , gleich einer Kohle leuchtet. Dies 
fes gefchiehet, wenn der Stein recht gut ift, felbft bey 
nicht beitern und regnigten Tagen, ja wenn er des 
Abends von einem Licht oder Fadel, nicht aber, wenn 
er dom Mond befchienen wird, 

Nottet hat dergleihen Steine pulverifirt, mit 
Gummiwaſſer angefeuchtet, die daraus gebildete Ketz⸗ 
lein auf einem kleinen Tefte in einem großen Kohlfeuer 
caltinirt, und fie gaben vortreffliche Phosphore ab. 

Nady Herrn Marggraf gehört diefer Stein unter 
die firengflüßigen Spathe, und eben dieſer hat ſowol 
aus bononiſchen Steinen, als aus felenitifdyen Stücten 
Spath, Phosphore auf folgende Urt bereitet. Er fuchte 
aus dieſen, rote aus jenen, diejenige, die am reinften, 
am meiften kryſtalliſch, am zerbredlichften und am 
ſchwerſten waren, aus, ließ fie in einem Schmeljtiegel 
und ftarfen Kohlfeuer glühend werden, zerrieb fie in 
einem Mörfer, der nicht von Metall, fondern von Glas 
oder Porphnr war, zu feinem Pulver, und machte fie 
mit Gummitragant zu einem Feige, aus welchem er 
Heine Kuchen formirte , die er beym Feuer wohl auf 
trodnen ließ. Hierauf zündete er Kohlen in einem 


) ’ Meverberirofeh an, den er bis auf drep Wiertel feiner 


Höhe anfuͤllte, legte feine Kuchen platt auf diefe an= 


ge Koblen , fühlte den Dfen vollends mit Koh» 
len / 


deckte ihn mit feinem runden Dache zu, lief 


Bonorum Poffeffio, 


"aber den Rauchfang offen, und-alfo das Feuer ſich 


nad und nach verzehren. Um fie noch mehr zu ver» 
beffern, calcinirte -er fie nachmals noch eine halbe 
Stunde unter der Muffel. er 
Auffer dem Gebrauche mürfen fie allegeit in einer 
zugemadten Buͤchſe verwahrt werden, weil fie fonft 
ihre Kraft gar bald verlieren. (6) 


Die feuchtende Eigenſchaft diefes Steins wird von 
den Mineralogen aus verfchiedenen Beftandtheilen hers 
eleitet. Herr Henkel fchreibt fie einer darinn ent⸗ 
—— Salzſaͤure zu, Here Pott einer zarten ſchwef- 
lichen Materie. Nah den Marggrafifhen Bere 
fuchen find feine Bejtandtheile anpsartig, das heißt, 


. er beftehet aus einer mit Vitrioffäure gefättigten Kalch⸗ 


erde. Daher hat auch diefer gefcyichte Scheidefünftler 
aus andern Gypsſteinen und Gypsſpathen, z. &. dem 
Fraueneiſe, eben ſowohl dergleichen Phosphorus = 
reitet, ' 4 


Bonorum ceffio. f. Ceffio bonorum. 
Bonorum poffeffio, ift ein Recht auf eine Erb» 


‘> tet unter der Benennung: bonorum pofleflio, 


ſchaft, welches in den alten burgerlihen Gefegen nicht 
gegründet, fondern von dem römifdhen Prätor oder 
einem neuen Geſetz geftattet worden it. Weil nem» 
lid) nach dem burgerlichen Mechte viele Perfonen von 
der Erbfolge ausgeſchloſſen waren, melde der Billige 
keit nach dazu hätten follen gelajfen werden: fo gab 
ihnen der Prätor ein Erbrecht, ‚nannte es aber nicht 


jus hereditarium, fondern bonorum poffeflionem, _ 


und derjenige, ‚welchem der Prätor ein Erbrecht ges 


fattet hatte, wurde nicht heres, fondern bonorum . 


polleflur genennt, Auch die neuern römifcyen Geſetz⸗· 


geber folgten hierinn dem Prätor, und damit es nicht 


Das Unfehen haben möchte, als ob fie ältere Geſetze 


abänderten, gaben fie verfchiedenen Perfonen ein * 
r 
Praͤtor bot aber auch ſeine Woblthat denen an, welche 


J ein ſchon in den burgerlichen Geſetzen gegruͤndetes Erb⸗ 


recht, und demnach die bonorum pofleflionen: an ſich 
nicht vpnnöthen hatten, z. B. den Kindern, die noch 


‚in der -baterlichen Gewalt, des Merftorbenen gewefen 


waren. m; = eher * 
Bonorum Poſſeſſio wird verſchiedentlich ein» 
getheilt: 


Entweder befichet fie in einem wahren und » 


wirklichen Rechte, die Erbſchaft zu haben und zu be» « 


halten, bergeitalt‘, daß dieſelbe vom ‚wahren Erbredhte 


oder jure hereditario nur dem Namen nach unterfchie» 


- 
ys 

nz 

LE) 
Pr) 


den ijt, oder fie beſtehet blos in dem Rechte, fo lange 


fie Bonotum. Poffeffio edictalis ; im andern Bo⸗ 


a 


‚eine Erbſchaft zu.befigen, bis. ein jest noch ungewiſſer 
Umſtand ſich aufgeflärt hatı Im eriten Falle wird - 


norum Poffeffio decretalis genennt. I. Die edictas : 
lis ıft wieder von verfchiedener Gattung; wenn Dies ⸗ 
ſelbe ın dem Edicte des Prätors.ihren Grund hat, fo 
ı wird fir ordınaria, wenn fie aber in einem neuern 
Geſetze gegründet, it, fo wird fie ertraordinaria ges - 


nenni. Die ordinaria wird ‚entweder im Falle, da 
- ein. Teftament vorhanden ift, oder da keins vorbans : 


den ift, vefftattet (datur ab inteftato). Iſt ein Teſta⸗ 


ment vorhanden, meldes nach den firengen bürgers - 


lichen Gefegen ungültig ift, und der Praͤtor erhält es, 
und giebt dem darinn eingefegten Erbe Bonorum Poſ⸗ 
ſeſſionem / fo wird fie Bonorum poffeffio fecundum 
Tabulas genennt. Giebt aber der Prätor Bonorum 
Poſſeſſionem gegen den Innhalt des Teftaments, fo 
beißt diefelbe Bonorum Poffeflio contra Tabulas. 


‚ vom 
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nicht ſecundum Tabulas ift, fol jetzt gleich geſprochen 


werden. 

a) Bonorum Poffeffionem fecundum Tabulas 
gab der Präator 1) wenn ein Kind, das erft nach Vers 
fertigung des väterlichen Teftaments geboren morden, 
und darinn nicht bedacht morden ift, noch vor dem Vater 
twieder verftarb; wann nemlich der Vater ein Teftas 
ment gemacht hat, und nachher noch ein Kind bekommt, 
das er nothivendig hätte einſetzen oder enterben muͤſſen: 
fo wird das Teftament ungültig (rumpitur teftamen. 
tum). Auch wann diefes Kind wieder vor dem Bas 
ter jtirbt, blieb Das Teſtament dennoch ungültig, weil 
man die Regel hatte; Teitamentum quod femel rup- 
tum eft, convalefcere non poteft. Der Prätor aber, 
dem diefes unvernünftig ſchien, erhielt das Teftament 
bey Kräften. 2) Wann ein ſchon gebornes Kind von 
Bater im Tejtament uͤbergangen gervefen, dennoch aber 
nod) vor dem Vater wieder verftorben ift; oder 3) dag 
Kind in die Präterition gemilliget bat, denn in bepden 
Fällen war das Teftament nady dem bürgerlichen Rechte 
ungultig. 4) Wann der Teftator zur Zeit, wo er dag 
Tejtament gemacht hat, auch damals, als er verjtarb, 
im Stande war, ein Teftament ju maden, in der 
Zwiſchenztit aber die Freyheit oder- das Bürgerrecht 
verloren hatte. 5) Wenn jemand zwey Teſtamente 
gemacht bat, hetnach aber Das zweyte aus.der Moficht 
wieder zjernichtet, 3. E. zerriffen, Durditrichen, durch⸗ 
ſchnitten hat u. dgl., damit das erſte gelten fode: In 
diefem Falle gab der Prätor aus dem eriten Teftamente 
Bonorum Poffeilionem , obgleich nad) den bürgerlichen 
Geſetzen dajfelbe ungültig war. 6) Wenn ziwen Teſta⸗ 
mente vorhanden waren, und man nicht wußte, wel⸗ 
ches das jüngere war, fo gab der Prätor bepden Erben 
aus bepden Teftamenten Bonorum Poffeffionem. 7) 
Wenn jemand unter einer affirniativen,  poteflativen 
Bedingung ct den Artikel Bedingung ), die er nicht 
—— erfuͤllen konnte, zum, Erben eingefegt war: fo 

onnte er auch noch, ehe die Bedingung erfüllt mar, 
nad vorher befteliter Caution, Bonorum Poffeffionenz 
raͤtor erhalten u.dal Fr 

b) Bonorum Poffeflionem contra Tabulas 
gab der Prätor 1) den emancipirten und im väterlichen 
Tefiamente übergangenen Kindern, oder enterbten z 
2) dem mi! tweldyer in dem Teitamente feines 
Freygelaſſenen übergangen worden; (f. Datronats- 
recht.) 3) dem Vater, als Patronen feines emancis 
pirten Kindes, wann ihn diefes in einem Teftamente 
übergebet u, dgl. (f. Emankipation.) -: -- . 

ce) Bonorum Poſſeſſio ab inteftato hatte nad 
dem Yuftinianifchen Rechte noch in vier Fällen flatt. 
(f. diefelbe bey den Artikeln: Edictum unde Ciberi, 
Edictum unde Legitimi, Edictum unde Cognati, 
Edictum unde Vir er Uxor.) Wir merken bier 
nur fürzlid any daß diefelbe 1) den Kindern, fie moͤ⸗ 

en noch in der väterlichen Gewalt, ‚oder emancipirt 
pn; 2) den eigentlich fogenannten Ygnaten, das ifty 
durch Mannsperfonen mit dem verftorbnen Verwandten; 
3) den eigentlich fogenannten. Eognatis, d. i. durch 
Meibsperfonen mit dem verjtorbnen Verwandten ; 4) 
Sheleuten zu gute fam. Nemlich die Kinder find ent» 
weder fui oder emancipirt. Mann die fui präteriret 
oder nicht rite erberediret find: fo kommt ihnen Que» 
rela nulitatis zu; doch befommen fie auch Bonorum 
a ng Sind fie rite enterbt: fo haben fie die 

uerelam inofficioſi Teftamenti. Die emankipirten 
Kinder aber find entweder Übergangen, oder enterbt. 


Bon einer ‚dritten. Gattung, „die nicht contra und : m erften Falle bekommen fie Bonorum Poffeffionem 


Bonorum Poſſeſſio. 


eontra Tabulas cum re; das heißt, fie kommen 

in den wirklichen Befiz der Erbſchaft. Eben dieſes ge⸗ 

° 2 fäpiehet, wann fie’ find, aber nicht rite. Wann 

fie hingegen rite enterdt find: fo befommen fie Bono» 

‚zum Pofleffionem fine re, oder litis ordinanda gratia. 

Dieſe it weder contra Tabulas, noc) ferundum Tabus 

Aas / und dient blos dazu, daß dieſe Kinder Die Ques 
"gelam inofficiofi Teffamenti anſtellen fönnen. 

© IE Die Bonorum Poſſeſſio decretalis hat in zwen 

* en ftatt. Kann eine ſchwangere Frau nach des 
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af! nes Tode Bonorum Pofleflionem in Ruͤckſicht auf 


"pe Man 

— der * Kin as an. 
vr ee P enem finde; $s Die Uns 
ipermandten nad) des Vaters Tode als ein uneheliches 
Kind von der Erbfolge ausfcylieffen wollen, fo lange 
„4 onem auf die vaͤterliche Berlafien- 
ſchaft bis daſſelbe feine Pubertaͤtejahre erreicht hat, 
ni alt; daß es von diefer Zeit an erft ſchuldig ſeyn 
ou / ſich in den Proceß mit den Unverwandten einzu⸗ 
ẽ Goborum 


ſo lange begehren/ bis fie ges · 


Bonoſianer. 


ment Bonorum eſſſo bey ums wegfalll 
3) Die Bonorum Poffeffio ab inteſtato iſt leines · 
wegs uͤberhaupt abgeſchaft worden, und obgleich 


* ihnen doch underwehtt, Bonorum Poſſeſſionem ju ke en 
Ir 


auch kann es Fälle geben, Da fie Diefelbe ſuchen 

wenn fie nicht ganz leer durdyfaden wollen z. &. wenn 
ihr aus den bürgerlichen Gefegen zuftehendes Erbrecht 
ſchon verjähret iſt; d) haben Sheleute in gewiſſen Faͤl⸗ 
len noch diefelbe,vonnötben, zum wenigſten nad den 
römifchen Gefegen. ſ. Inteftaterbfolge. Bon den 
deutfchen Gefegen ſ. Erbfolge nah deutſchen Ge 
fegen. So viel iſt rihtig, Daß wenn heut zu Tage 


Bonorum Doitefio gefuat wird, auch noch die pr 


toriiche Rechte z. E ın Unfehung der Zeit innerhalb 
welcher fie gefucht werden muß u. dgl. beobachtet wer» 
den müffen. ( 


Bonofianer oder Bonofiader, find die — 


poſſeſio ex edicto Carboniano.) 


© J 
* IEdictum Carbonianum. Man merfe von der ie 


4 Poſſeſſione noch folgendes. 


ey See melde fyon nad) ‚bürgerlichen 


Rechte ein Erbredit haben, fönnen, wenn fie wollen, 


3 ebenfalls um die Bondrum Poffeffionem bitten, a 
es kann Fã 


Faue geben, in welchen auch dieſe ſich nıht 


"anders, als mit der Bonorum Poſſeſſione heifen koͤn⸗ 
—mnen ©. wenn das ihnen aus den bürgerlichen Gr 


« R: nad) den Eivil angetreten werden muß 
aAuch denen fortläuft, —* — Rechte nichts 


ehende Erbrecht ſchon verjähet wäre, weil ' 
von dreyßig Yahren, innerhalb melden die 


CT willen, die Zeitiaber, innerhalb welcher die Bonorum 


Poſſeſſio, ‚begehrt werden muß, erſt von der Zeit, da 
— fein Rehtpitsinen anfängt, fauft, \ 
> Niemanden koumt die Bonorum Poſſeſſio von 


4% en Xipfo jure) zu flatten, ſondern man 
muß darum bitten. 

— U, Kinder und Aeltern konnen ein Jahrlang um 
a 


m Poſſeſſionem anhalten, die übrigen aber müf 
ee innerhalb hundert Tagen thun. Diefe Zeit fängt 
see zu laufen, wenn man Wiffenfchaft von feinem 
Mechte erhalten Hat (a töinpore fcientiae.) Es wer» 
den äber nicht allein Die Gerichtstaqe (dies fafti ), fons 
wern auch die ibrigen (dies nefafti) Dazu gezäblet. 

mW. Wenn die Kinder innerhalb der gehörigen Zeit 


2. 


er eines Bonoſus, welcher Biſchof wahrſcheinlich zu 
ardica in Illytien geweſen, und einige Zeit nach dem 


x 391 geftorben iſt. Er wird beſchuldigt, gelehrt 


‚ daß die heilige Jungfrau Maria nicht bes 
fandig Jungfrau geblieben fey, fondern mit Joſeph 
Kinder gegeugt habe, Ferner daß er die Gottheit Chris 
Ti geleugnet habe; wobey jedoch ungewiß ift, ob er 
felbft, oder nur feine Nachfolger, die häufig in Franf- 
rei und Spanien waren, und noch zu Ende des 6. 
Jahthunderts gefunden wurden, diefen JIrrthum ges 
begt habe, und ob derfelbe nicyt- vielleicht von einem 
ganz andern Bonofus herrühre. Eben fo wenig ift aus⸗ 
gemacht, ob er daben der nung der Arianer, oder 
der Photinianer gervefen fen. Cs laßt ſich ſolches auch 
nicht ausdem rırbum ; daß Chriftus nur ein an Kin» 
desftatt angenommener Sohn Gottes fey, und melcher 


ihm audy beygemeffen wird, entſcheiden. Denn beyde 
nehmen eine Adoption an. Die Photinianer, die Chris 


ſtum für einen blofen Menfchen halten, verftehen dar 
untet weiter nichts, als daß diefer Menfch einen befons 


“ "dern Borzug und Herrlicpfeit vor andern Menſchen er» 


halten habe, weswegen er der Sohn Gottes genennt 
merde. Die Urianer aber erfennen zwey Naturen in 


Chriſto z nur daß fie Ehriftum für eine von dem Va⸗ 


l 


unterlaffen habeny ale Rinder die Bonorum Pofleflios © 


Omen u 


beachren 5 fe können fie dieſelbe hernach noch * 


. nr Agnaten, und wenn auch dafter die Zeit verfloffen © 
vo Afir dieſelbe noch als Cognati begehren. Eben jo füns - 


ve die Ugriaten, wenn ſie die Mechtserforderliche Zeit 


2 ae verfireichen laffen, dieſelbe noch als Cognati 
 hegehren. . ’ c 
IT W Was den heitigen Gebrauch der’ Bonorum Poſ⸗ 


v fefffonis betrifft, hat 1) die Bonorum Poffeffio 


' »ferundum Tabulas noch heutzutage ftatt, indem dier ; 


felbe Durch neuere Geſetze nicht abgeändert und unnöthig 
gemacht worden ift 5 2) die Bonorum Poffeffio con» 


" tra Tabulas follte jivar a) von den emancipirten Kin» - 
dern, welche präterirt oder enterbt find, noch begehrt 


werben. Uebrigens weiß man in der Praris davon 
"nichts, fondern man fieht fie, wie faos an. (f. Ent 
erbung , Präterition.) b) Bon dem roͤmiſchen Pa- 
tronatsrechte willen wir heutzutage nichts, daher auch 
die bey den Mömern dem Patronen, oder dem Bater 


ption nennen, 


ter erfchaffene Derfon halten , welche nachher Menſch 
gervorden, aber gleidy ben ihrem Urſprung göttliche 


Eigenſchaften, obwohl in einem geringern Grad, mit. 


getheilt befommen babe, und melches fie auch eine Udo- 
(Was bier von der Adoption nady der 
Meynung der Photinianer und Arianer gefagt worden, 
dient den Urtifel Adoptianer ju eugängen,). Auf der 
Kirdpenverfammlung zu Eapua vom Jahr 391. famen 
Klagen gegen den. Bonofus fomohl wegen feiner Auf» 
führung, als megen feiner Irrthuͤmer vor, two jedoch 
nur feiner Mepnung von der heiligen Jungfrau aus 
drüdlic gedacht wurde. Das Concilium aber ſprach 
fein Urtbeil, fondern verwieß die Sache an die Bi» 
fchöffe der Provinz, vornemlich an den von Thefafonich, 
als das Oberhaupt derfelben. Dieſe ſprachen das Ur⸗ 
theil, den Bonofus feines Umts zu entfegen , welches 
auch geſchah. Weil Bonofüs in der Lehre bon der Drey · 
einigfet nicht für rechtglaubig gehalten worden , fo 
entſſand nod ein geboppelter Streit; erftlich ob: die 
von ihm ordinirten Lehrer nicht noch einmal ordinirt 
werden follten. Einige verlangten diefes ohne Unter⸗ 
ſchied bey allen andere aber nur ben foldyen, welche 
nach feiner Verdammung entweder Gemeinſchaft mit 


als onen in Anſehung feines emancipirten Kindes ihm unterhalten, ‚oder wohl damals erſt die Ordination 


geſucht 


Bond Fieux. — Bontia. 


° gefucht hätten. Zum andern: ob die Taufe der Bor 
‚ nofianer gültig fey. Im 5. Jahrhundert hielt fie der 


- von 


Pabft Innocentius I. und das Eoncilium zu Urles 
445. für gültig, aus der Urfache, teil fie wie 
die Artaner, Diefelbe im Namen der Dreyeinigkeit vers 
richteten. Im 6. Jahrhundert aber vermarf man fie, weil 
fienicht fo geſchaͤhe. Es muͤſſen alfo die Bonofianer hier 


innen eine Wenderung gemacht haben, welches auch das 
her wahrfcheinlich ift, daß fie Damals die Orthodoxen, 


wenn fie zuibrer Parıben traten, von neuem tauften. (1) 


Bons Fieux. f. Buffertige Orden. 
Bons Garcone. f. Begharden. 


S 
{ 


3 


ons Sommes, ein Bepname gewiſſer ehemaliger 
Drdensleute in England, melde der Regel des H. Aus 
guftinus folgten. Sie haben ihren Namen von ihrem 


erſten Stifter ——— Bonus, der 1249 zu Man» 
. tua aeftorben 


 _ Underſtwo hieſſen fie ze Io 
bannis Boni, auch Zamboniten , beffer Samboniten, 
Siehe Boniten. In Frankreich nennte man auch eher 
dem die Franeifcaner fo. Auch die Wibigenfer und 
Waldenſer wurden. fo benennt , meil fie meiftens ges 
ringe und gute ehrliche Leute in Abſicht auf ihre Lebenss 
art waren. (1 


Bons Dalete. f. Begbarden, 
Bontans, eine Urt Decken oder baumwollenen 


eu⸗ 
ges mit rothen Streifen, welche in Ufrita FRE er 
twerden. ) 


. 9 
Bontemps dela Meſure, heift bey den Franzos 


Bontia. (Bontia 
j flanzengefchleht aus der jwenten Ord⸗ 


en die gute Zeit im Schlage, oder die ftarfe Tacktthei⸗ 
je. In einen vier Viertelstackt ift Die erfte halbe Note 
kraͤftiger, als die zweyte z das erfte Viertel entſcheiden⸗ 


der, alsdas zweyte; Das dritte Viertel eindrudvoller, 


als das vierte; das dritte Achtel nachdrudfamer, als 
Das vierte; das fiebente Achtel auffallender, als das 
achte. Diefe innere jambifhe Wefenheit der barmonis 


* fürn Füße müffen in jedem Stuͤcke vom Tonfeker, und 


m Vortrage von jedem Spieler fehr genau bemerft 
roerden. Go gar die Lage Der Uebelflängen muß diefer 
Bemerkung die richtigfte Folge leiften, menn das Ges 


° bör nicht beleidigt fern fol; mer fann folgenden Satz 


ohne Edel vernehmen ? 





— 
Dieſer Fehler i 
den Zufammen * von Schlußſaͤtzen in der Kuͤhr⸗ 
pfaͤlniſcher Tonfchule zu Anfang der Tonfepfunft erflärt 
und verbeffert zu finden. Wenn der Tackt ungrad ift: 
fo fallen } auf die gute, und % auf die ſchlechte Zeit: 
3.2. im $ Tadt — drey Viertel zum Niederfchlag, 
ein einziges aber nur zum Aufſchlage. (25) 
Bontia Linn. Plum, & Dill. Elth. 49. 
f. 57.) €in r N 
nung der vierzehnten linneifchen Klaſſe erg agre 
angiofpermia.) Der Keldy ift einblättrig in fünf 
umpfe geradftebende Abfchnitte gefpaltet und dauret 
ort, Die Krone beftehet aus einem Stüd, ift larven« 
örmig, und het eine lange walzenfoͤrmige Röhre, 
pr ——— ge —— _ 
erolite bis zur Hälfte drepfpaltige Unterlip 
ash eine auffpringende Mündung. E Die vier Stau 
fäden haben pfriemförmige nach der Dberlippe zu ge» 


bogene Träger, davon zween länger find als die andern 


beyden, und einfache Staubbeutel. Der Stempel bes 


ſtehet aus einem enrunden Fruchtknoten, einem eins 


Allgem. Real⸗Woͤrterb. IV, Tb, 


f 
hy 


Bonus IE DERENS oder der gute 
m 


—— und aus einem folgen -· 


Bontii Pillen. —— Bonus Eventus. 241 
fachen Griffel, von der Laͤnge und dem Stand der 
Staubfäden, und einer gefpaltenen ftumt Narbe. 
Auf die Blumen folgt eine eyrunde Stein t, mit 
einer ſchief gerichteteten Spige, deren Kern eprund 
und einfächrig ift. Die einzige 25 Galtung Dies 

on ides 


8 Geſchlechts beißt Linne 

ft. en * tt. 22 Mill Diet, r 1. ._Bontia 
laureolae fäcie . Elth. 57. t. 49. f. 57. "wilde 
Olive aus Barbados. “Ihre Blätter bleiben ts 
gruͤn, find dick, wechſelweiſe geſetzt und ſchmal. Sie 
ſtammt bon den antilifchen Inſeln, und wird al ein 


neul wachſendes Gefträuche ecken gebraucht. Hier⸗ 

ha vi e ftets im aha ſte 88 

—— ah 6 a MR ünlendes 
rinacie) ein febr mı Ki! nde 

und auf RN Stuhlgang t eibendes Mittel, das von 


einem Skrupel bis zu einem halben Quintchen mit Dor- 


theil vornemlich in der MWarferfucht Re ren 
nn. Man bereitet Art —* en * ichen 
Alpe mmigutt, und Ammonia die mit We 

ar ng werden, VAN ETe (12) 


’ pi . der » r i * 
Bon-tfiape, ift 8 — Zittwet Rämpfes 


rie (Kaempferia r ) 


Bonus Deus, aud) Genius, ein Gott der Urtadier, 


N ve olg Würde 
fonderfich bey den Mömern als eine Gortb } verebret, 
die Furcht { ngewißbeit und Hoffnung J dieſer Stelle 


wird von einigen für den Bacchus une fe „(ab) 


erhoben . Man dathte fih aber unter den Syen ⸗ 
tus den Ausgang einer Sache mit alten ihren wirklichen 
und einft noch möglichen Folgen. Diefer bonus Eben» 
tüs wurde vorzüglich von den Landleuten verchret, das 
mit erihte Erndten und den Übrigen Ertrag ihrer Fel⸗ 
der feanen,.mögte. Ale diefe ungemiffen Dinge ‚und 
Folgen der DE des Zeldbaues vurden unter 
dem Worte E * mit verſtanden. Zu Rom ſetzte 
nıarı diefe Gottheit Imter die Tonfentes, und nahm 
ben wichtigen Unternehmimgen zu ihr feine Zuflucht. Ahr 
Tenipel und in dem heunten Quartire der Stadt , 
nabe bey dem Thermis des Agrippa. AUls unter dem 
Balentinian und Dalens Rom durch eine große 
Ueberfhrmemmung ftarf gelitten batte, murde eine an 
gedachte Thermas, oder Bader des Agrippa anftoffende 
Halle rieder bergeftellt, und ihr megen des in der 
Nähe ftehenden Tempels der Namen Porticus boni 
Ebentus gegeben. BDiefem guten Erfolge that man 
auch Gefübde, "mie foldes unterfähiedene Inſchriften 
bemweifen, deren eine in Spanien, eine andere in Maınz 
ift gefunden worden.  Erftere ſtammt don einer Prier 
fierinn zwoer vergötterter Kaiferinnen her, und-ift zum 
Andenken der Eircusfpiele , die man zur Ehre ihres 
Prieftertfums angefteüt hatte, dedicirt worden. Die 
‚andre ift diefe; Pro. falute, d. d. n. m. fanöli/imo- 
rum. impp. bono. eventui, mil. exercitus, materpus, 
perletus. miles. leg. VII. pr. p. $. firator, Auch in 
Griechenland murde dieſe Gottheit verehrt, mie dieß 
einige griechiſche fih darauf bejiehende Muͤntzen * 
ren. (a1 
Fine Statue diefes Gottes ſoll ſich nah Franz 
Shorts Reiſebeſchreibung im Haufe Rorcia jetzo Pi⸗ 
hini befinden. Er ift dafelbft mit einem Spiegel in 
der rechten Hand, und mit einem Krane von Aehren 
in der linken abgebildet. Auf Gemmen kommt er vers 
ſchiedentlich vor, wie z. E. in dem Eabinet des Königs 
von Frankreich auf einem Onyx. Es ift ein nadter 
üngling , der in der rechten Hand eine Schüffel mit 
rücdhten, und in der andern die ehren und den Mohn 


ab 


242 - Bonus geniud, —— Bonjen. 
‚hält, gerade fo tie Plinius die Statue dieſes Gottes 
Befehkeibt, die als ein Werf des Cuphtators ſich in Rom 
befunden haben foll, Lipperts Supplement iſt 
er aus des Herrn de France, und aus dem Praus 
nifhen Cabinet unter Nro. 414 und 416 angeführet. 
dem erſten hat er ein paar ehren und einen Zweig 
n den Händen ; zu den Fuͤſſen fteht ein Korb mit 
Früchten, und hinter ihm ein Weinftod. In dem an- 
dern hat er zugleich die Patera in der Hand. Auf 
Münzen der Familie Scribonia fommt er zugleich 
mit dem Puteal abgebildet vor, Das zu fo vielerley Sr» 
Märungen Gelegenheit gegeben hat.” Gein Haupt iſt 
mit einem mit Perlen befekten Diadem, das hinten durch 
die Haare verdeckt wird, umgeben. Auf einer Minze 
des Peſcennius Niger iſt es eine —— a 
Zigur mit der Umfhrift Bonus Eventus, In der 
einen Hand hält fie die Patera voft Früchte, im der 
andern die Kornähren und den Mohn. (23) 
2 geniue, f. Agathodaͤmon, auch Bonus 


eus. 
Bonus Senricus. f. Gaͤnſefus. (Ckenopodium 
Bon. Henricus L RM ; ( 
Bonus dir. f. Arbitrium boni viri, En 
Bonzen, findeine Urt von Mönchen , die man in Ehis 
na, Indien und Japan antrift. Die indianifchen Bon- 
en, find chineſiſche Priefter von der. Secte des Fo oder 
obi, und fuchen deſſen Dienft in allen Tempeln der 
hineſen einzuführen. Sie madyen eine befondere Zunft 
aus, ne fo mädhtig, daß ſich fogar. die Kapier 
für ihnen fürchten müffen. Sie bedienen ſich der (hand» 
Fichften Betrüigerenen, um ihre Abfichten zu erreichen. 
Sie geben bor, der Stifter ihrer Stete, Zohı ſey Durch 
die Keiber verfchiedener Thiere gemandert, und fie ber 
‘ten ihn alfo unter der Geſtalt eines Elephanten, Dra- 
en, Affen u. dgl. an. Sie fagen, 30 babe ihnen 
geben Gebote hinterlaffen. Das erfte ift, "feine Ieben- 
"Dige Creatur, fie ſey auch , twelche fie wolle, zu tödten. 
Das andere, niemanden feine Güter zu entziehen. Das 
dritte, fi allet Unkeuſch it zu enthalten, Das vierte 
nicht zu fügen. Das fünfte, feinen Mein zu trinfen. 


Die übrigen jagen fie ni Non behaupten ferner, es 


täten in der fünftige elt Belohnungen für Die Ge⸗ 
‚rechten und Strafen für die Bottfofen befimmt; eine 
jede Secte habe alsdann ihre befondere Wohnungen ; 
wenn man in den Hintmel fonımen wolle, müfle man 
Den Prieftern mit Shrerbietung begegnen, ihnen Unters 
halt verfhaffen , und Tempel und Klöfter bauen, Wenn 
man diefes nicht thäte, fo mirfte man nach dem Tod 
die graufamfte Pein ausftehen, und fen mandheriey uns 
angenehmen Wanderungen unterworfen; man werde 
in Matten, Mäufe und Efel verwandelt. Ihre ganze 
Adficht gehet dahin, ſich bey dem Wolf in den größten 
Eredit zu fegen. In Diefer Ubficht nehmen fie den 
AN Stein der Heiligkeit an, und machen after: 
and Öffentliche befchwerliche Bußtibungen. Um fich 
von den andern Ehinefen zu unterfcheiden, tragen fie ei⸗ 
nen Kranz von hundert Knöpfen um den Naden; in 
der Hand flihren fie einen Stab, worauf ein hölgerner 
Vogel fist. Sie leben von den Almofen des Bolfs. 
Wenn es ihnen nicht gluͤcken mil, fo nehmen fie ihre 
Zufludt zu allerhand Kunftariffen, um die Barmber- 
zigfeit des Volks zu reisen. Sie fchleppen ſchwere Kt» 
ten, die fie an ıbren Armen und Beinen dergeftalt be, 
Feftigt haben, daß fie ſich mit einem jeglichen Schritt, 
den fie thun, derwunden. Sie rennen mit ihren Köpfen 
gegen Steine und Pfeiler, bis das Blut darnach geht. 
Einige laſſen fih auf eier Urt. eines Seffels herum 


zum Feuer verdanınt, 


Bonzen. | 


tragen, der auf allen Seiten mit Nägeln durchbohrt 
ift, deren Spigen inwendig heraus geben, fo daß fie 
ſich nicht regen fonnen, ohne ſich zu derwunden. Die 
fe Nägel verfaufen fie dem tummen Poͤbel, als Ber» 
mahrungsmittel gegen allen Schaden. Don dem auf 
diefe Art gelößten Geld, geben fie vor, daß fie es nicht 
au Ihremm Privatnugen verwendeten, fondern zur Er 
bauung der Tempel und Altäre für den Fo anmende» 
ten. Ihre Lehre von der Seelenwanderung fünnen fie 
auch vortreflich zu ihrem Dortheil anwenden. Sie ge» 
ben vor, daß fie den Zuftand der Verftorbenen genau 
müften; fie fagen, in mag vor Arten don feibern fie 
übergegangen, ja fie geben fogar das Individuum an 
wo die Seele ihren Siß aufgefchlagen habe. Dur 
dieſes Mittel erpreflen fie von den Anverwandten viel 
Geld , um denen Verftorbenen eine beffere Wohnu 
zu verſchaffen. Einen alten Magn haben fie rinma 
weiß gemacht, feine Seele würde Mad feinem Tode in 
ein fapferlich Pofipferd fahren, woruͤber fid; der arme 
Mann bald zu Tode fränfte. Gin andermal Üuberrede» 
ten fie einen Prinzen vom Beblüt, daß einer feiner lieb⸗ 
ften Freunde, meldyer geftorben mar, jetzo in einens 
tartarıfchen Knaben wohnte, und daß ſie ihm gegen ein 
Stüf Geld, die Perfon, in weldyer er wohne, vorftelten 
fönnten, Der Prinz gabihnendas&eld , und fie brach · 
ten ihm einen tartarifchen Knaben, in deſſen Leib die See⸗ 
le feines Freundes wohnen forte. In China fo ſich 
die Unzahl der Bonzen auf 50000 erſtrecken. &s giebt 
in China auch Bonzinnen. Ce, find diefig eine Urt von 
Nonnen, die ſich zum Dienft einiger von den Tempeln 
der Goͤtzen widmen, Sie müſſen ſich fo, wie die Bone 
zen, alles Umgangs mit dem andern Geſchlecht enthals - 
ten. Wenn einer oder Die andere das Geſetz der Keuſch⸗ 
beit übertritt, ſo werden fle auf das haͤtieſte geiltaft. 
Im abe 1667 wurden eilf Bonzen wegen der Unzucht 
) ier be Die Strafe der Nonnen if, 
daß fie das hölzerne Joch tragen muͤſſen. Diefes Joh 
iſt ein Holz, weldes in der Mitte hohl ift, wodurch 
fie den Kopf ſtecken müffen, Es ift nach dem Verbre- 
den ſchwerer oder leichter, von go bis auf 200 Pfund. 


"An diefes Zoch wird ein Pergament angebeftet,. mors 


auf das Verbrechen aefchrieben iſt. Die Perfon. wird 
alsdenn aus der Zunft der Bonzen ausgefiofen. Man 
trift dergleichen Bonzen auch in verſchiedenen Gegen» 
den von Indien an. 

Die Bonzen in Japan find gemeiniglich vornehme 
Standesperfonen. Denn wenn eine Perfon von Stand 
wahrnimmt, daß feine Familie allzu jahireich wird, fo 
wird einer der jüngften Söhne ju einem Bonjen ger 
macht, um allen ———— zuvorzukom̃ · 
men. Diefes find die ordentlichen Priefter der Fapas 
nen. Gie tragen Kleider von mancherley Farben ; 
ihre Wohnungen find fehr bequem eingerichtet , und in 
den hoͤchſten und gefndejten Gegenden des Landes an» 
gelegt. Sie haben eine gewiſſe Art von Univerfitäten, 
wo fie Künfte und Wiſſenſchaften lehren. Die Nach» 
richten, die man bon ihnen bat , Find fehr miderfpres 
hend, Nach einigen find fie die ausſchweiſendſten 
Wolluͤſtlinge, Die man nur denfen fann; nad) andern 
leben fie fehr enthaltfam. Den Stifter ihres Ordens 
nennen fie Combadari, von dem fie den erften Unter» 
richt befommen haben. Sie glauben, daß er nach Der- 
lauf von etlichen Millionen Jahren wieder fommen 
werde. Ihrem Vorgeben nad ift er nicht aeitorben, 
fondern hat der Welt nur feine fihrbare Gegenwart 
entjogen. Im tmeitläuftigem Verſtand, nennt man 
alle morgenländifche Goͤtzenprieſter Bonzen. (22) 


vw... . 


Boonblatt — Bootkopſ. 


— ( Menyanthei trifohiata L.) ſi Monat 
ume, ** 
Boope / f. Baops. 
Boops Sparas, ſ. Meerbtachſem. 
Boot, iſt ein Meines Fahrzeug, welches ara Shift 
und Galeeren zu ihrem Dienfte bey fich führen. Gie 
werden nemlich jur Lichtung der Anker, zut Herbeps 
polung des Holzes, Waifers und Anderer Rothwendig⸗ 
eiten gebräucht, desglelchen um Perfohen ans fand zu 
fegen, Menfcyen und Waaren beym Schiffbruche ; 
retten u, d. g. Auſſer dent Dienſte lieget es oben a 
bem Berdeite des Schiffes zwiſchen dem groffen Maft 
: und dem Fockmaſt; im Hafen aber iff es vermittelit 
ber Bootstaue hinten an-daffelbe angebanget. 
ie Holländer nennen aud eine Urt groffer Fahre 
zeuge Boote, Die faft wie Fl gebauet find, und ind 
Derdede, aber ftatt der Tajute, die ſonſt hinten in 
den Schiffen iſt , vorne eine Kammet haben} die nicht 
“ böher als das Verdede if. Am Vordertheile ift eine 
Mole jur Aufwindung des Ankers und zuweilen aud) 
mitten eine Spille zu eben dem Gebrauche. 
Ja Oſtindien heiſſen gewiſſe wie Heuan bertiäftete 
Faht zeuge , ohne Vetdede, Boote. Desgleichen haben 
die Lappen p benamte Fleine aus Brettern, die mit 


Baummurjeln oder Hanffiriden aneinander befeftinet 


tverden, beifertigte Schiffe, davon fie die Meinite don 
Waſſer zu Waffer auf dem Mücken tragen, auf dem 
Waſſer aber mit Stangen oder Heinen Rudern fortbe 
. wegen. Die Grönländer machen ihre hinten und vorne 
ſpitzige uhd nur drey Viertel Ellen breite Boote aud) 
aus dünnen und ſchmalen Holzftäcern, Die fie mit 
Riemen aus Fifhbein zuſammenfuͤgen und mit Sees 
hundsfellen überziehen. Der Grönländer feßet ſich in 
die Mitte und fchnüret das Seehundsfell um feinen 
Leib An, kudert miit einem platten Ruder fort, wird 
zuweilen unterft zu oberft geworfen, hilft ſich aber 
meiftentheils wieder fi die Höhe, (6) 
Boote der Alten, f. Schiffe der Alten. 
Boot, Als ein Weingefäß oder Maas, f. Both, 
Boot, (Condyl.) f. Naͤutilus und Schiffsboot. 
Boöt der Solorhurier, (Condpl.) (Helix ianthind 
© Linn.) f. &ualleboor. 
Bootes, des Fafionis und der Ceres Sehn, und 
Bruder des Plutus, diefts Bottes des Reichthums, 
Dich efgentliih Philomelus, Da ibm abet fein Brus 
er fat alles entriſſen hatte, fo bediente er fich des 
toenigen, fo ibm noch übrig geblieben , zur Anſchaf⸗ 
füng eined Paare Dchfen , und legte ſich auf den Wer 
bau. Dir Ekres gefiel diefe Bearbeitung des Ackers 
durch den Pig fo wohl, daß fie den Philomelus 
ſamt feineh Ochfen und Pfluge an den Himmel verſetz⸗ 
te, und ihn von feinen Ochfen, die im Griechiſchen 
Boec, boes, heiſſen, Bootes nennte. Andre My⸗ 
thologen leiten dieſen Ramen von. Boww; ich ſchreye 


her, halten ihn für einerley mit dem Arcas, dent, 


Sem der Calliſto / die auch fonft Arllophylax der 
. Barenbüter genennt witd und geben ihm den Na» 
‚. men Bootes wegen des Geſchreys, mit dem et 

feine in eine Baͤtin verwandelte Mutter foll verfolget 


ben, (21) 
Bootes, (Uftonomtifh;) ſ. Bärenbüter. 
Bootkopf, nennen die Salzfleder das Auslaufen der 

Sohle aus der Salzpfannen unter dem Salifieden, 
Diefes geſchiehet, wenn die Fugen det Pfannen nicht 
genau verftrichen find, oder fonft eine Defnung bekom⸗ 
- men. Iſt Die Pfanne vol Sohle, und es lauft fol» 


Allgem, Beni» Wörterb, IV. Th. 
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che dus; fo werfen die Saliſieder Saan in die Pfan ⸗ 
= N —* ſich der — ur ehe deſto 
eher an möge. n aud) da Soh⸗ 
le der anne ih Die daben Bende Bottige, Damit der 


Druck der Sohle nicht fo ſatk ſeyn moͤge, bis ſich 
der Schoͤpp eh W dieſer aber nicht anſe⸗ 


ben, fo witd die Panne ganz ausgeleert/ und das koch 
mit Lumpen und Kalf verftopfet, welches durch einen 
Salifieder gefchieher, der in Die Pfannen auf, ein uns 
ter die Füffe gelegten Meines Holz fiehet, Damit er die 
süß bon der groffen Hige der Pfanne nicht zu ſehr 
verbrenne, 


(1 
Bootshaaken, (Eohchhl.) Ein dem — 


gen ſeht bekannter Name, wird don verſchiedenen Körs 
pern aebraucht. F 

_ 1) Bon den eigentlichen Zootshaaken / oder der 
Teufelsktaue ombus thirapra Lihn. dadon 
Rumph tab. 35. fig. A. Buaftieritab. 8 fig.B. 
Leperng. Hr. Sebätab. 92: (Die vier — 
die der Endfpike gegenüber ztwey krumme Haaken ha⸗ 
ben.) Khorr =. I. tab. 27. fg. 1. Knorr Del. 
mt. Tel. tab. B. IT. fig. T. und Martinitab. g6.fg. 
853. 854. tab. 87, fig. 856. 857; Zeichnungen liefern, 
Er gehöret unter die gefingetten Krabbenſchnecken, 
fein Rüden ift allenthalben uneben ; in die Quere ge 
furcht nnd mit breiten hohen knotigten Ribben oder 
Wulſten befest. Er bat ſechs gebogene Klauen oder 
Finger. Die drep hinterften, oder die da fichei, tvo 
die fpigigen Windungen find, find allemal die län 
ſten; und fie find gwar hohl, aber zuſammengedruck, 
oft ganz verwachſen. Die —* vordern Haaken an 
der Midofnung gleichen gefrimmten Hbrnern vo 
ſich dag eine zur Rechten , das andre aber zur Finfen 
dusbreitet. Der dritte krummet ſich von der Mitte 
der aͤuſſern Befze, der bierte am untern Ende derfels 
ben herab. Der fünfte ſteigt gerade, nad) einer ſtht 
geringen Biegung abivärts, und ift durch einen gemein» 
ſchaftlichen Kanal mit der fechften vereiniget. Rüden 
und Bauch ift auf weißlichen Grunde mit rothbraumen 
Flecken und abgebrochenen Schlangenlinien bezeichnet 5 
die Mündung aber hat auf bepden Seiten eine fchöne 
Rofenfatbe., So find die Benfpiele aus Öftindien 
bemahlt. Seltener find die Benfpiele aus Mauritien 
mit diofefblauer Mündung. Diefe Mündımg ift oben 
und unter ganz fehmalr im Der Mitte ani meiteften, 
inwendig über it die Schale wert umd glänzend. Die» 
fe Schnee beſtehet aus acht Windungeny die in der 
Mitte merklich ausgefehlt find, und auf den given uns 
terften Haaken ruhen. Vom Thier wiſſen mir noch 
fehr wenig ſo diel aus dem Rumph, daß der vor⸗ 
dere Lappen weich, duͤnne, grünficht und weißbunt ift, 
Er giebt in alle Zacen gewiſſe Fotiſatze. Das Thier 
wird don den Indianern gefpeifet. “ Man brätet es 
in feiner eignen Schale, die man denn jerfählägt und 
das Thier herausnimmt. Auf den bandaifchen In⸗ 
ſeln, auf Bonoa und Manſppa / wie auch In Maus 
ritien findet man fie, 

Die jimaften Schalen diefet Urf, oder die ſogenann⸗ 
ten Stuͤmpfchen bilden Filter tab. 887. üg- 6. 
Rumpbtab. 35. fig.C. Suaftieri tab, 26. fig. B, 
Sebä tab. 62, fig. 34. tab, 93. fig. 1, 2. ind Mar 
tini tab. 92. fig, 897 = = yor. ab, Sie haben eben 
fo biel ausgefehfte Windurigen, und eben foldye Wulfte 
mit Buckeln / eben folder geftreifte Furchen. Ihnen 
fehleh blos der Flügel, Oder Dit Haalen: Ihr Ober 
tod ift gelbbraun oder brauntoth gefärbt und Aefchläns 
gelt. Ihre Quermulfte find nur nicht bey allen Bros 
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"Se Vorne ift fie mit einem — 5— verſe J das zwey 
De hat, einen geraden zum abſtoſſen und. einen 
et enen wer aken und Anziehen. (6) 
Se Er — 
90 smann, chiffsunterofficier, . melcher 
— 25* — — alet und. dergleichen zu 
orgen ha ) 


Bacistanı iR, Saͤt womit das Boot hinten 
— —— — angeh —* oder am Ufer, befeftiget, oder 
Pier welchem es fih gegen Strobm einiwindet. (6) 
sotwanze, (No uderwanze. 
00P9c. Fin Bepname des mandrill. f. Bavian. 
Boraf, ift der Name Des aufferordentlichen Thieres, 
auf welhem Mahomed feine beruͤhmte Reife von Mec- 
ca nach Seelen | in eirier Nacht machte. Diefes Thier 
war nach feiner Befchreibung fo meiß als Milch, es 
atte rad. ähnliches mit einem Efel und einem Maul · 
fe, und war groͤſſer als jener, doch Feiner als die- 
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Boramezʒ —— Borax. 


wie Mb Es kounte ſich / wie der. 


Ihen flügel. 
litz, von einem D jum andern bewegen , wovon es 





auch feinen Namen befommen hat; ie ſich ihm Ma⸗ 
homed näher a ‚hinten und Dornen. * 
und wollte dei — nicht aufliorn 
„fen Yuf Bureden —A 
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ee: wird ri 


— ——— 
und 45 Grad von Rorden gegen Oſten 
er Herde er auch Euro-Boreas, Des» 
gleichen — —— (18) 


Boraffus, f. Weinpalme. 


Spzarı Boras, Borras, (Rat, Borax, 


Chryjo- 
cola.) Unter diefen Benennungen berftehet man ein 
- Mittelfalz, das am — — ſuͤßlich, nac 
ber aber bitterfichfafgig iſt, zur Auflbſung jmangig« 
u Kerr 9 viel Waſſer erfordert, an der Luft einen mehli⸗ 

€ annimmt, im Feuer ſich blähet und. zu 


| ot — Maſſe zufammerfchmeljt, in acht⸗ 
ecktige mehrentheils unregelmäßige Cryſtalle anſchitßt 
und den Violenſprup grün faͤrb — wir die Be⸗ 


— 


‚ unter die 


ſtandtheile Diefes merfrolrdigen Ijes unterfuchen, 
müffen wir zuerſt — feinen Urſprung und Berei⸗ 
tungsart ale. Der Borar oder Linfal war 
fAon den alten Atabern bekannt, allein man hat bis 


überdas re 


— ein ſalziges — welches eg mit den 
vol 


finirt wird. 
den in dent Teige Sen 


gen. id nr 
Unreinigfelten roird als ganz unnuͤtze — der 


1} 
Borap 


' Borar uber umter dem Nahmen des vafiniehen Borar 
ı sweit und breit bin verhandelt: : 
Man fiehet aus der eben angeführten Beſchreibung 
"daß der Botar ein wahres narlrlices Product des Mi⸗ 
neraldeiches iik und Durch die. chhmiſchin Verſuche find 
nunmehr auch feine Beſtandtheile ins Licht gefent und 
bekannt, Der Hauptbejtandtheil deſſelben ift mintra⸗ 
liſches Alcali oder Laugenſalz und —— das 
dativſalz. Die es läßt fid) daraus unwiderſprech⸗ 
lich beweiſen,/ weil man aus. jedem mineraliſchen Ul· 
kaliz. ©, dem Sodaſalz und dem Sedativſalz einen 
wahren Borax bereiten kann, der dem natürlichen in 
den weſentlichen Eigenſchaften gleich iſt. Allein die 
Scheidekunſtler find mit dieſer Zergliederung noch nicht 
juftieden. Es fragt fidy gemlich noch, was Hat Daß 
> Sedativfalz für Beitandthrile? ft 28 eine Säure ober 
ein Laugenſalz oder ein Mittelfal: Wus ben neueren 
BVerfuchen , befonders denen; die Hr. Cartheuſer das 
“mit gemacht hat, erhellet unfers Bedlinkens nach ge⸗ 
wiß, daß es aus einer befondern mineraliſchen Erde / 
die ihrem Urfprunge nach wohl metalliſch ſeyn möchte, 
md aus der Satzfaͤure zuſammen geſetzt if Binde 
theile bat diefer Gelehrte deutlich dargeſtelll 
und zum Berveife des letern aus Salzgeiſt und det 
— grauen Erde des Sedalivſalzes wiederum 
ein wahres , jedoch etwas ſchtoerer aufzulofendes Gidas 
tivſalz tegenerirt. Alſo iſt nun weiter nichts mehr art 
den Beftandtheilen bes Borares zu unterfuchen als die 
oben gedachte Erde, und mern man das Gebativfall 
tlaffifieiren fol > fo wird es feinen Platz unter ben Se 
lenitiſchen Salzen bekommen. Daß alfo der Borax 
mit dem Ulaune, dem er von Auflen ein rmaſſen 
aͤhnlich ſlehet, gar nichts gemein habe, iſt kaum nö 
thig zu erinnern: j . 
Der Nutzen des Boraxes ift fehr weit ausgebreitet. 
Sn ber Arzneykunſt wird er als ein auflöfendes wers 
dünhendes Mittelfalz bey vielen Krankheiten gebraucht; 
befonders ruͤhmet man an ihm eine treibende Kraft 
auf die monatliche Reinigung der Frauenzimmer. Noch 
groͤſſer aber ift der en , ben diefes Galj ben Dielen 
Künften und Handiverten leiſtet. Cine ferner Haupt 
- eigenfchäften iſt Diefe, daß er im Heuer leicht in eine 
zu. Maſſe zufammenfchmiljt, die an den Metal⸗ 
hängenden Unreinigkeiten wegnimmt,/ und Den 
Fluß der Metalle ſehr befördert. Aus dieſem Grun⸗ 
‚ de wird er. bey dem voͤthen des Silbers Goides, Meſ⸗ 
fings und Kupfers ftets mit dem Schlaglothe aufge⸗ 
getragen. Auch wird er zugeſetzt, wenn man gefeiltes 
Metati wiedet in eine Maſſe ſchinelzen tig. Vermiſcht 
man etwas Botax mit Glasfritte, fo vereinigt er fi) 
damit, gebet ſeht leicht in den Fluß umd fchmilzt zu 
einem ſchoͤnen reinen leichtfiüfigem Glafe. Dahet if 
er ein fehr dienlicher Zuſatz der feinen Glaßfluͤſſe und 
Schmeljgläfer , welche man zu: nielerlen Gebrauch zu 
bereiten pflegt. Haft eben fo unentbehrlich ift der Bo⸗ 
tar, wenn man metatlifche Proben machen will, In» 
dem ſich, wie eben erinnert morden , alle ünteine 
Theile im Fluß mit ihm vereinigen, und als ein 
Schaum oben auf fchwinimen, die Metauthelle aber 
leichter und zärter fließen, ſich alſo befler in einen Kö» 
nig vertinigen. Bey dem Schiteljen des Goldes Hflegf 
man auffer dem Borar auch etwas Salpeter juzüfeen, 
wodurch die blaſſe Farbe, die der Bora forift dem Gol · 
de zutvege bringt, verhütet wird: j 
n dent Nuten des Sedativfäljes und wie es bon 
dem Borar geſchieden wird erden wir in einem be» 
fonbern Yrt. handeln. (4) 


Borarblichfe me WB orbonie. 


Man rribt auch die Ziegel, worin man edle 
Metalle fhmelzen will, intvendig mit Borar, weil ſſe 
dadurch unter Dem Schmelzen mit einer dünnen ala» 
fernen Schaale uͤberzogen werden / welche die Gruͤb⸗ 
chen und Mertitfungeny Die fi auch in den beſten Kies 
geln finden, ausf uͤt, und die Verſenkung vder das 
Eindringen des Metalls in ſolche verhindert, fo7 daß 
es ohne Derluft und ſehr ſauber ausgegoffen werden 
fann. Da man nicht wenigen mit Borax den feidenen 
Zeugen einem Glanz bepbringt, ſo bedienen ſich biswei⸗ 
len die Frauenzimmer deffelben zur Schniinfe, indem 
er eine roeifle, weiche und reine Daut gibt, (33) 
Borarbüchfe, ift tin bon Meſſing oder anderh Blech 
verfertigtes Gefaͤßgen/ worinn die Künftler, melde 
ſchwerfiuſfige Metaule, als Gold, Silber , Kupfer und 
Mefling, jzuſammen zu lörhen haben , ihren hierzu nö« 
thigen entweder reinen, oder mit Glasgalle vermifch- 
ten, Borax aufbehalten. Sir bat ın fo fern die Ge⸗ 
ſtalt eiher- Meinen Gießkanne, daß unmen des Bodens, 
em fic gegen feiner Endung verengendes Roͤhr gen fchtäg 
wingefent if, welches aber einen gleich einer Säge ge, 
jadten Ruͤcken hat. Auf dieſen Rüden frabt der Künft 
ler mit dem Nagel, um durch dieſe Erſchütterung das 
Boraxmehl auf die zu löthende Arbeit heraus ftäuben 
„u machen. © 0.2 .(83) 
orax glas. (Chemie) So nennt man untigentlichden 
ſproͤden durchſcheinenden Körper, den man erhält; wenn 
mah ben Bora in einem. ſtarken anhaltenden Feuer 
ſchmelzt. Eslöst ſich vollklommen wieder in Waſſer auf, 
und raucht man diefe Auflöfuhg bey einem gelinden Feuer 
fo lang ab, bis ſich ein Ealzhautchen zeigt, und feht fie 
: dann indie Kälte; fo erhalt man wieder Botarftuftällen 
gerade in eden der Menge, in meldyer man fie zur Bus 
. beteitung des fogenannten Glaſes genommen hatte. (12) 
Böräffpecies, [pecies diaboracis, (Pharmiarie) ein 
elendes Semenge, un welchem der Borar den größten 
Unrheit hat: Mon fiptrühnitees als ein vorzugliches 
Mittel in ſchweren Geburten , um todte Kinder und 
: die Nachgeburt abzutreiben. (12) 
Borbe oder Bulbe eine kupferne Scheidemunze, twel» 
che zu Alerandria in Wegupten gebräuchlich ıf. Es 
werben ihrer 264 auf einen Piafter corremt getechnet, 
welchet auf 21 Rthlr. Hamb. Banto ober 35 Kremer 
Frankfurter Wechfelgeld zu ſchaͤtzen iſt. (28) 
Borbonie (Borbonia Linn.) Ein Pflanzengefchledt 
aus der vierten Drdnung der fieberigebnten Kaffe ( Dia- 
delphia decandria) dert Kelch beftebet aus einer zur 
Hälfte in Fünf üÄbſchnitte gefpaltenen , gewundes 
nen. Slumenhülle, tweldhe nur halb fo lang ıft, als 
die Krone. Die Ubfäpnitte find fleif y ſehend 
faft gleich , nur daß der unterfte länger iſt. Die 
fhmetterlinaförasige auswendig raube Krone beftehet 
aus Fünf Blättern, nehmlich einer zutuͤckgebogenen, 
ſtumpfen Fahne, deren Nagel fo lang als ber Kel 
ift, aus jween etwas fürzeren Flügeln und ein 
Schiffchen, das ftumpf ; mondfoͤrmig und von zwren 
Blaͤttchen geblidet if. Die ntun Stäubfäden find in 
eine watzenfoͤrmige oberwaͤtts der Länge nach auffprin» 
yende Scheide verwachſen. Der Stempel bat vinen 
pfriemförmiaen Fruchttknoten, einen Burgen äuffftigen» 
den Griffel und eine ſtumpfe ausgefchreifte Närbe. 
Yuf die Blütbe folgt eine rundliche zugefpigte einf aͤchti· 
ge mit einem Stachel bewahrte Säyote und kierenfbrrhis 
er Samen. Der Nahmen Borbonie wird auch eirier 
Battung von forbeetbäumen beygegeben. Hietvon f, 
Korbeerbaum. 
Dreynervige Borbonie (Borbonia trinervia 
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246 Borboritä. 

Liunm Mill. Di&, 1.3. Frutex aethiopicus, rufe 

“anguflo et minore folio-Pluck. alıh. 158, t. 297. 

>64.) Der Stengel ift ziemlich frarf , die Blätter find 

Aanetfoͤrmig mit drey geraden Rippen durchzogen, fteif, 

dicht beyfammen gefegt, ganz unverlegt. Die Blus 

+ men haben einige Wehnlichkeit Mit den Ginfterblumen, 
find groß und gelb von Farbe. Wethiopien ift ihr 
Raterland; fie muß daher in’unfern Gärten in Ge⸗ 

fern erhalten merden. ns 

Sizige Borbonie ( Borbonia tömentofs Linn. 

Sp PL) Ste wird in dem neueften Raturfpjteme weg» 

gelaſſen, daher weiten wir ung nicht dabey aufhalten. 
Geglaͤttete Borbönie( Borbomialacuigata Linn. 

s.Syft. pl R.III. 9.398.) Die Aeſte find walzenrund / 
oberwaͤrts etwas zottig, die Blätter wechſelweiſe, lan⸗ 
zetfoͤrmig, ſtielloß z glatt, in einem Dorn auslaufend, 
nervenloß. Die Blumen fisen in ganz kurz geftielten Dol⸗ 
den an dem Gipfel und find mit einer fünfblättrigen 
eyrunden haarigen Hülle: eingefaßt. Der Kelch jeder 
Blume ift glodenförmig, an der Bafis platt, baarig 
amd fürzer als die Krone. Diefe ift gelb und ihre 
Staubfäden ftehen in zwo Partıen. Das Vorgebürge 
der guten Hofnung ift ihr Vaterland. 
Gekerbte Borbonie ( Borbonia grenata Linn, 

‘Breyn, cent. 69. 1.28.) Die Blätter find herzförmig, 
glatt, umfaffend+ netzfoͤrmig / geadert, fein gezahnt, 

“ und endigen ſich in eine ſteife Spitze. Die Blumen 

- — in Trauben beyſammen. Aethiopien iſt ihr Va⸗ 
terland. ' FRRER 

Seideblättrige Borbönie, ( Borbonia ericifolia 

: Linn.) Diefes Heine. Sträucheldyen iſt etwas zottig. 
Die Blätter find mechfelmeife fait gleichbreit, klein, 
ſpitz / oben-glatt, unten zottig, am Rande umgerollt. 
Die Heinen gelben Blumen ſtehen ohne Stiele in Köpf» 
chen bepfammen auf dem Gipfel Der Pflanze. Das 
Dorgebürge der guten Hofnung ift ihr Vaterland. 

» 2 Sersförmige Borbonie (Borbonia cordata Linn. 
Seba thef; I. p. 28. 1.24 fi3. Planta leguminofa 
aethiopica foliis ruſci Breyn. cent. t,28.) hr 
Stamm ift zart und hat eine weiſſe Rinde. Die Blaͤt⸗ 

x ter find herzförmig, vielnervigt, unverlet, endigen 
fidy in einen Stachel und umfaſſen den Stanım. ie 
gelben Blumen ftehen in Heinen Trauben am Gipfel 
der Aeſte. Ihr Kelch iſt fünffpaitig, rauh, mit ſtach⸗ 

lichen Abſchnitten. Die Kronen find auswendig filzig. 

Sie waͤchſt in Aethiepien. 

Lanzetformige Borbonie ( Borbonia lanceolata 

- Lion. Mill. Die. n.1. Pluck. alm. 159, t.297. 
$.3: Commelin hort.2. p-195.t.98.) Sieerlangt in 
Yethiopien ıhrem Geburtslande eine Höhe von zwölf 

- Stufen. Ihr Stamm iſt glatt, äftig und zart. Die 

Blätter find underlest, lanzetfoͤrmig / ſchmal, lang: und 

ſcharf zugeſpitzt· Die Blumen ſtehen in Heinen gelben 

Trauben beyſammen; (9) 

orboritä eimNahme, twelder den Gnoſtickern, und 

vorzüglich den Earpocratianern bengelegt wurde, und 
welcher fo viel als; Lnflätige bedeutet. Denn man 
beſchuldigte diefelben der abfcheulichiten Ausſchweifun ⸗ 

- gen. Andre machen eine befondre Pattheh daraus, 

welche die unglaubliche Gewohnheit gehabt haben fol, 
fidy über und über mit Koth zu beſchmieren um da» 

« durch anzuzeigen; wie der Menſch in feinem Berber- 

« benin den Augen Bottes erfcheine. Sie follen fehr 
lafterhafte Leute geweſen ſeyn / und weder Auferftehung 
der Zodten noch jungftrs Gericht geglaubt haben. Da 

man die ältern Widertäufer im 16. Jahrhundert die- 
ler grober Ausſchweifungen befchuldiget hat, fo haben 
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Borde —— Borkhaken, 
e it genommen; fie auch zuweilen nn 
u K1 


einige Gelegenheit gen 
dieſem Nahmen zu belegen. 

Bor ke (botan.) f. Rinde. 

Borde (chirurg.) ( Brand» oder Eyter⸗) Rinde, 
Rufe, Arufes Schorf, Grind, 2. Ejchara; Es. 
cura, r. Escarre, ift eine ſchwatze Kruſte, welche 
ehedem, um bas Blut zu flillen, auf det Deffnung der 
verlegten Blutgefäße, und vornehmlich der Schlagadern, 
durch ein glühendes Fifen hervorgebracht wurde. Man 
Fann dergleichen aber, auch durch Yegmittely und vor · 
nehmlich durch Auflegung des Höllenfteins u. a. m. auf 
die Haut, erregen, und fie mit: Carbeybaͤuſchlein, die 

mit Rönigsfalbe beftrichen find, leicht wieder zum Ab» 
fatlen bringen. ; (4) 

Borf- odes Baumwurm nennet man diejenigen Inſek⸗ 
tenlarden ; welche, nachdem fie aus dem Gy, das das 

Inſekt an oder in Die Rinde, oder in einen beſchädig · 
ten Theil derfelben gelegt, ausgegangen, theils unter 

der Rinde, teils in das Holz felbft fi Gänge 

graͤbt, Die mahrhafte Theile verzehret, bis fie zw ihrer 
Verwandlung groß ‚genug find. Meiftens find‘ es 
Solzböde Larven. Leicht zu begreifen, daß der Baum 
dadurch Schaden leidet: findet. man daher Die Stel⸗ 
len, mo er angegriffen ift, fo muß man die fatve in 
ihren ®ängen durch Einftoßen eines dünnen ſpitzigen 
Draths zu tödten fuchen , die befchädigten Stellen mıt 
Kühlung und Leimen vermifht, oder mit Theer ver» 


ſchmieren. (24) 
Mortinfäfen Dermefies typographus. f. Buch 


druder. t 
Borfenfäfer, Ligniperda. Das Linneifhe Der- 
meftes Geſchlecht enthält viele Gattungen, welche al» 
lerdings nicht völlig in den Hauptcharafteren mit kin- 
ander übereinftimmen. Beoffroi, Müller, Ba 
bricius, und andre haben deswegen fie ju trennen 
verſucht und mehrere Geſchlechter aus dem einen ge⸗ 
macht. Die verſchiedene Befchaffenheit der Mundimerf: 
geuge und der Fühlbörner und befonders anletztern die 
BVerfchiedenheit der Keule beſtimmt vorzüglich ben ihnen 
Die aus Dermefteo gefchaffne neue Geſchlechter. Pa ltas 
fahe eben dıefen Fehler in den Linneiſchen Dermeftes 
SGeſchlecht ein. Er fand ziwen neue Battungen, wel⸗ 
che zwar einigen Pinneifchen Gattungen unter Derme⸗ 
ſtes ähnlich waren; allein er konnte fidy nicht uͤberwin⸗ 
den, fie unter dieſes Geſchlecht zu werfen, fondetn mach⸗ 
te gleichfalls ein neues daraus, welches er Ligniperda 
nennt. Fabricius erklärt Diefes Geflecht vor das 
+ feinige, welches Apate heißt, und Fuͤhlhoͤrnet hat, 
daran die Keule aus 3 von einander getrennten durch⸗ 
biätterten Gliedern befteht. Indeſſen hat es noch viel 
ähnliches mit dem Boftrihus. Bis eıne beſtimmte⸗ 
re Abtheilung in diefen Geſchlecht erfheint, laffen wir 
es unter Dermeftes. Man nennt es Borkenkaͤfer, 
teilen Die Gattungen ; welche dahin gehören ihre Enter 
« binter die Rinde der Bäume legen, als Larvengange 
darunter ſchroten, den Saft verehrten und fi) dann 
durchfteſſen: fie-heiffen daher mit Recht Golzbohrer, 
volzverderber. Die neuen Gattungen, melde Pal. 
las gefunden; werden unter Schabfäfer vorfom- 


men. 
Borkhaken, werden von den Salpfiedern Mm 
Enge genannt; welche dazu dienen, . die finfend umd 
‚Sich in a Du Dfannen an den Soggbaum ( f. die ⸗ 
fen Artidel) aufzuhenken. Sie werden befonders 
bey 1 und ſchweten eiſernen Salzpfannen ge 
braucht. Ihre Geſtalt iſt derſchieden. Sie werden 
wie ein lateiniſch S gemacht, und oben an Die. Sogg⸗ 


Bord — — Bordelumifche Secte. 


Abaͤume unten aber in die Saften auf den Salppfan- 


„nen gehängt. Un andern Deten werden fie auch ge 
rade und unten und oben mit geraden Hacken verfes 
‚ben, gemacht. (18) 
»Bord, beißt der an einem Schiffe oben rings herumge ⸗ 
hende Rand, welcher bey einigen hoch bey andern aber 
— wenig aus dem Waſſer hervorgeht, und wornach die 
Schiffe von hohem Bord und Schiffe von niedrigem 
Bordeingetheilt werden. Sonſt nennet man in Abjicht 


auf das Hintertherl des Schifs die rechte Seite Steuer- 


bord und die finte Badbord. Ueberhaupt wird im ger 
-  wöhnliden Reden das Wort Bord für das Schiff felbft 
———* Daber fagt man für einſchiffen, an Bord 
«. bringen, für zu Schiffe gehen, an Bord geben, für 
aus dem Schiffe ins Meer werfen, 
»_ fen, und dergleichen Redensarten mehr, ’ 
‚Bordagium, eine unter den Normaͤnnern üblid) ge 
weſene Art, Bauergüter für gewiſſe zu leiſtende knech⸗ 


über Bord mer» 


tifche Dienfte einzugeben, deren in den Klormannis . 


rn Gefegen Eap. 29. $.6. (Ludw, reliq. Mf. 
Tom. VII, p. 222.) gedacht wird. Die dienſtpflich⸗ 
‚tigen Inhaber folder Bauergüter wurden Bordarii 
nannt. de Namen werden von Bord, d.i. ein 
aus, abgeleitet. Diefe Bordarii famen darin mit 
‚andern Arten von Bauern überein, daß fie zwar ein 
- Erbrecht, aber doc fein wahres Eigenthumsrecht an 
den verliehenen Häufern und dazu gehörigen Länderenen 
hatten. Ihre Dienfie aber ſcheinen von der Urt gewe⸗ 
fen zu feun, daß fie zunächft auf die Landwirthſchaſt 

s u gehabt haben. £ .(ıs 
t Jas Wort Bordelage oder Bourdelage, meldes 
“. mod) heut zu Tag in einigen franzöfifhen Provinzen ger 
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hört wird, und die jährl.Rocns Feld» oder Federvieh · Guͤl⸗ 


ten bedeutet, fo Die Bauern an ihre Bült» oder Zins» 
bern liefern müffen, bat var den obigen einerleg Urs 
forung. Der Herr, fo dergleichen Rechte genießt, heißt 

» _Bordelier, oder le Seigneur bordelier. ..(33) 
Bordanfer ıft bey den Schifleuten die allgemeine Bes 
nennung des Haupt» und Nachtanfers, dermuthlich 
weil fie am Borde, oder auf dem Verdede des Schifs 
aufbehalten werden, im Gegenfas des Noth+ oder 
Raumankers, welcher im Schifsraume zu as 

‚433 


pflegt. 

Bordarii, f. Bordagium. j IR 

.Bordat, heißt eine Art feiner und dichter Zeuge, die 
an einigen Orten in Aegypten, als zu Cairo, Damiet- 
te und Alexandrien verfertiget werden. 33) 

Borde (becaldifch, heißt auch Keifte oder Rand) f. 
@infaffung. ; — 

Bordel, f. surenhaus. Urſpruͤnglich hieß Bor⸗ 
Dellum nicht mehr und nicht weniger, ale ein feines 
— wie im Du Sresnifch> und Wachteriſchen Gloſ⸗ 
a 


eium zu ſehen. Wenn alfo diefes Wort, ohne ans 


Dere verdächtige Nebenumftände, in alten Urkunden 
vorfommt, muß es nicht fogleih in ſchlimmem Ber» 
ftande genommen merden. | (33 
Bordelumifhe Secte. Zwey Studenten, Bor 
fenius und David Bär, flifteten Diefelbe zu Bor» 
Delum in Schleswig. Sie fanden einigen Anhang, 
verlieſſen jedoch das Land bald, als eine Unterſuchung 
»on dem Eonfiftorio zu Flensburg im Zebruar 1739. 
angefteilt wurde. Es fand fi, daß fie den öffent 
lichen Gottesdienft verachteten, von dem Abendmahl, 
Der Taufe, dem Predigtamt nichts hielten, und der 
Dbrigkeit Das Recht..ableugneten, etwas in Kirchen» 
fachen anzuordnen. Dabey waren fie der Mepnung, 
Daß ein Bekehrter nicht mehr fündige, und folglich alle 


(28) ( 


Bordenblech —— Bordiren. ‘247 


feine Handlungen rechtmäßig ſeyen. Diefem Grund» 
ſatz zufolge lebten fie zum Theil in Unzucht untereins 
ander, und Bar war mit einer Ehefrau durchgegan⸗ 
gen. Er ſchwaͤrmte hin und mieder herum , bis er 
tvieder zuruͤcklam, mo ec gefangen genommen und 
1741. ins Zuchthaus gebracht wurde, worauf er 1743, 
als er kürg vorher losgefommen war, farb. Borfes 
nius zog einige Zeit auf den Daͤniſchen Inſein Her» 
um, um fi Unhänger zu machen, änderte aber her⸗ 
nach feine Gefinnungen, und lebte in der Stile. Da 
die Obrigfeit gegen die Berführer mit Zuchthausftrafe 
vorfhritt , die Berführten aber liebreich zutechtweiſen 
ließ, fo. hatte dieſe Secte bald ein Ende. (r) 
Bordenbled, mird von den Galjfiedern dag Blech 
genennt, fo ju Den Borden genommen wird, Es iſt 
frärter, als Das Bodenbleh, befonders oben an denz 
Rande, auch länger und ſchmaͤler. Go wie die Höhe 
der Borden nach Proportion der Größe der Pfannen 
erachtet wird, fo müffen aud die Bordenbleche in der 
Breite beſchaffen ſeyn. Unten an dem Boden find 
ſolche zwey Finger breit umgefclagen, und Diefeg 
wird der Stempel genannt. (18) 
Bordenfaame. (Hippia Linn.) Ehedem brachte 
der Herr von Linne diefe Pflanze unter das Geſchlecht 
der Äbeinfarren ( Tanacetum frusefcens); in dem 
neueften Pflanzenfpfteme wird ein befonderes Geſchlecht 
daraus gemadıt, Das mir mit Herrn Planer Bor 
denfanıe nennen. Es gehört ım Die vierte Ordnung 
der neunzebnten Elaffe (Syngenefia pelygamia ne= 
eejaria.) Der Kelch ift balbfugelformig, bepnahe 
jiegelmeife aus eprunden Schuppen zuſammen gelegt. 
Die Krong ift zufammengefegt. Die vielen maͤnnlichen 
tridpterförmigen fünffpaltigen Blümchen ftehen ın der 
Mitte dee Scheibe, und etwa jehn weibliche röhrförs 
mige drepfpaltige verblicyene am Wunde. Jene haben 
fünf kurze Staubfäden, diefe einen großen mit breitenr 
Rande eingefaßten Zruchtfnoten, einen gefpalteten 
Griffel und geradftehende Narbe. Rach der Bluͤthe 
bleibt der Keich unverändert und ſchließt die eyrunde 
mit einem breiten Rande verfehene Saamentörner ein, 
melde ‚feine Haorkrone haben. Der Fruchtboden ıfk 
nadi. * einzige — —— beißt: 
artiger Bordenfaame. ( Hippi, = 
cens 1 n. Syfl. nat. R. III. p. . en 
peilinifolius Liun. Syfl. nat. ed. 12, Tamacerufs 
africanum arborefcens foliis lavendulae, multi 
olio. Comm. hort. p. 201. t. ı01:) Gie bat gefie⸗ 
derte Blätter, mit underletzten etwas ſtumpfen lanzett· 
foͤrmigen Abſchnitten, und fommt in ihren Fructtheis 
len mehr mit der Jva, als mit dem MRbeinfarren ters 
ein. Ethiopien iſt ihr Vaterland. (9) 
Bordirbrett, beißt ein nach verfciedener Urt und 
Zigur ausgefhnittenes Brett, welches über Fenfter, 
Thüren oder Alcoven angebracht wird, um die Mors 
hänge daran zierlidy aufzumachen. (33) 
Bordiren heißt in der Gärtneren ein Blumen» oder 
‚anderes Beer mit Buchsbaum, Bellis, Klee einfajlen, 
auch einen Haupteoeg auf beyden Seiten mit Bäumen 
beſetzen, welcher darinnen beiteht, daß man ſolchen zu 
benden Seiten mit kleinen wohlgeſchuttenen Baͤumgen 
oder Hecken, am ſchoͤnſten aber mit Drangerie, Ep 
preffen und dergleichen befegt, auc wohl mit Blus 
menbeeten / Rafenauffägen und andern Dingen mehr 
ausjieret. . (18) 
Bordiren beym Mabler beißt, eine entweder beiere 
oder dunklere Farbe auf den Grund eines Gemähldes 
um bie Figuren und andere Öegenftände herum aufs 


248 Bordirung — Boreas. 
. tragen, um ihnen, durch Ublöfung ihrer Umtiffe, mehr 
. Sröabenheit u verfchaffen. (33) 
Bordirt. (Hetald.) f. Bingefaßt. 
Bordirung, wird in der Baufunft die Finfaffung 
der Gemählde , Spiegel und ausgelegten Arbeit, wel» 
che in den Wänden der Zimmer angebracht wird, ges 
nennt. Auch verftehen mande das Laub⸗ Schniz⸗ 
Kalk) » und Gppspoffierwerf an den Gebäuden und 
Säulen öfters bierunter. , j (18) 
Bordone falfo, nennen die Jtaliäner in der Muſik 
jene Gänge, menn in den Mittel» und Oberſtimmen 
diele Vierten nad) einander folgen. 
Die Vierte ijt die Ummendung der Fünfte $ 5 n al 


Zwey Fünften find verboten, aber ihre Ummendung 
beleidigt nicht fo fehr. So mie Bordo der Saum 
oder das Aufferfte eines Dinges ift, fo ift in der Muſik 
der Baß die tieffte und Aufferfte Stimme. 

Das Verringerungswort von Bordo ift Bordone, 
gleich als wollte man fagen, daß an diefem Oder jenem 
Drte nicht die Achte Grundftimme, nicht der wahre 
Hauptflang, fondern ein Heiner Saum, ein unzuläng» 
licher Bordo fich befinde, oder anftatt dem Bordo ein 
Bordone jtehe. . 

Wer das neue muſikaliſche Syſtem hierüber befragt, 
findet in der lehrenden Tonfolge die deutlicyfte Erkläs 
fung, warum 


de, : 
3. B. folgender Bang as im hoͤch ⸗ 


ſten Grade auffallend fep. 

Auch verſtehen viele mit Sartoriws unter dem 
Falfo Bordone, menn unter einer Note viele Woͤr⸗ 
ter im Einflange vorfommen; andere den Choralge⸗ 


fang. (25) 
Bordfheben, find bey dem Salzſſeden doppelt zus 
fammengefchlagene Bodenbleche einer Hand breit. Sie 


werden auf die Borden oder den Rand einer Pfanne 


gefegt, mann das Wallen oder Sieden der Sohle 


atzuftarf ift, und die fiedende Sohle über die Borden ‘ 


der Pfanne fpringen will. Man’ feht fie auch fonft an 
den Eden der Pfannen oder auch derjenigen Seite auf) 


an welcher dee Wind bey dem Koͤrnen des Salzes 


benfommen und foldyes verhindern kann. (18) _ 


Bordure. (Baufunft) f. Bilderrabme. 

Bordure de Pape, wird bey Pfläfierung eines 
Wegs der Rand genannt, welcher von ftarfen Steinen 
gemacht wird, Er muß dem Übrigen Theile des Wegs 

- die Feftigfeit geben, und foldye beneinander vor dem 


Boreeliſten. 


feßlen, mit dem Burgerrechte. Reine Gottheit wurde 


mehr von den Einwohnern der Stadt Megalopolis 
verehrt, als Boreas, nachdem er durch fein heftiges 
Blafen die Belagerungsmafchinen des fpartanifcgen Kb» 
nigs Agis, die fhon einen Mauerbruch gemacht hat⸗ 
ten, in eben der Nacht, die für die Frenbeit dieſer 
Stadt die legte ſeyn folte, zernichtete, und die Spare 
taner zur Wufhebung der Belagerung nöthigte. Als 
Zerres mit feinen unermeßlichen Grie 

land üÜberfhiremmte, und mit feinen Flotten ihre 
Merre bedeckte, fo befahl der Gott zu Delph den the 
nienfern, ihren Schwager , den Boreas, um Hüuͤlfe 
anzufiehen. : Boreas hatte nemlich des athenienfifchen 
Königs Erechtheus Tochter Orithya vormals ent» 
führt und darauf zur Gemahlınn erhalten. Ganz 
Griechenland y 'befonders Athen, beiete mit Innbrunſt 
ju diefer ihr verwandten Gottheit , welche Dies Gebet 
auch erhoͤrte, und die perfifhe Flotte zu Grund rich 
tete, Uthen bauete dem Boreas darauf einen Te 

am Fluſſe Flifus, man ſchwur bey feiner Gottheit, 
und feyerte fein jaͤhrliches Feſt mit vielem Poͤmpe 
und kaufendfachen Luftbarkeiten, Auffer dem fo eben 
gedachten Tempel hatte diefer Gott auch noch einen 
befondern Ultar zu Athen, auf welchem man ibm opferter 
wann er zu heftig ſturmte. Alle dieſe unterſchiedenen 
Feſte deffelben hleſſen ben den Griechen Boreefina, 
oder auch Boreasmoi. So falt aber auch diefer 
Bott war, fo fehr erhitzte ihn doch von Zeit zu Zeit 
das Feuer der Liebe bis jur Ausſchweifung. Go ver⸗ 
wandelte ihn z. E. eine heftige Leidenſchaft gegen die 
ſchoͤnen Stuften des Dardanus in einen Hengft, und 
machte ihn zum Water von 12 Pferden, die fo behende 
waren, daß fie über die Kornfelder liefen, ohne daß 
die Aehren ſich unter ihren Züffen beugten. Er war 
alfo feinem Eotlegen, dem fanften Zephprus, in diefer 
Neigung ähnlich, der nad dem Plinius in Spanien 
die Stutten belegte. Er entführte die Ehloris, des 
Artturuß Tochter, auf den Berg Niphates in Urme- 
nien, der in der Folge Cautafurs genennt worden. Er 


‚gerieth fo fehr über die junge Pithns , welche ihm dem 


an vorjog, in Wuth, daß er fie an einem Felſen 
jerfchinetterte, Unter allen feinen verliebten Helden ⸗ 
Khaten ift aber die Entführung der Orithya, der Toch ⸗ 
ter des Erechtheus, Königs von Athen, die berühnitefle, 
mit der er fünf Kinder, die Ehione, Ehtonie, Clee⸗ 


patra , den Zethes und Ealäis zeugte. Un dem Terms» 


pel der acht Winde, oder an der berühmten Winduht 


Aus weichen halten. Wo das Pflafter auffer dem Rande 


niedriger, wie zum Bepfpiel da vorfällt, mo Die Bu : 
weg 


und Fahrwege neben einander liegen, der Zu 
aber höher als der Fahrweg ift, mird der Rand oder 
die Bordure mit Duadern eingefaßt. (18) 
Boreas, der Nordoftwind. (ſ. Aquilo.) Diefer 
Wind hatte die Ehre, unter die Bottheiten des Heiden» 
- thums aufgenommen zu werden, und eben nicht die 
unterfte Stelle darunter zu erhalten. Er hatte Tem 


el, Altäre und beftimmte Gottesdienfte. Dankbars 


eit, Hoffnung und Schmeicheley ermunterten den Uber» 
glauben zu feiner Verehrung. Go verehrten die Thus 
rier, nachdem fie durch einen vom Boreas veranftals 


teten heftigen Sturm don der Flotte des Tprannen 


Dionpfius waren befreyet worden, diefe mindigte 
‘ ®ottheit des falten Boreäs, beftimmten ihm Altaͤre 
und jährliche Opfer, und beebrten uͤberdas diefen ihren 


Erretter, um ibn deſto ftärker an ihre Vortheile zu ' 


ju When, war Boreas in der Figur eines geflügelten 
Kindes, das ſehr ſchnell im Fluge fortſchießt, dors 
geftent, Er hat Beinftiefein an den Zlilfen , und bes 
det, als ein Enmbol der Kälte, das Geficht mit 
einem Mantel, f. Tempel der acht Winde zu Athen, 
Auf dem Kaften des Enpfelus mar diefer Gott mit 
Schlangenſchwaͤnzen ftatt der Firffe abgebildet. (a1) 
oreasmoi, f. Boreas. 


Borecole. f. Broccoli. 
Boreeliften, haben ihren Namen von einem Adam 


Boreel aus Seeland, welcher ein reformirter @eifts 
licher war, und forinianifche Grundfäge hegte, mit 
welchen er einige befondere Meynungen verband, und 
1645 in Amfterdam eine eigne Gemeine zu errichten 
fuchte , melde aber nicht von Dauer war. Er und 
feine Unbänger lebten ftrenge, und mendeten ihre mei» 
ften &üter zu Almofen an. Gie verwarfen den Aufs 
fern Sottesdienft und die Sarramenten , und behaup⸗ 
teten, daß alte chriſtliche Parthepen die reine apoito» 
liſche Lehre derlaffen hätten, 2 (1) 

ore e⸗ 


Boretſch. 


Boreefina. ſ. Boreas. 

Soretfch. (Borago Linn. Tournef. & aliorum.) 

Ein Pflanzengenſchlecht aus der erſten Ordnung der 
fünften linneiſchen Klaſſe. (Pentandria monogynia) 
Der Kelch iſt fuͤnfſpaltig und fortdaurend. Die Kro⸗ 
ne beſtehet aus einem Stuͤck und iſt radförmig, fo lang 
als der: Kelch, ihre Röhre aber kuͤrzer, die Mündung 
in fünf fpite -Lappen getheilt und platt, der Schlund 
mit ftumpfen ausgeſchweiften Schuppen gefrönt. Die 
fuͤnf Staubfäden haben pfriemförmige zuſammien ge— 
lehnte Träger und laͤngliche mitten an der inwendigen 
‚Seite der Träger figende Staubbeutel. Der Stempel 
beftehet aus dien Fruchtfnoten, einem fadenförmigen 


Griffel von der Länge der Staubfaden, und einer - 
Die vier auf die Blüthe folgende 


einfachen. Narbe. 
Saamenförner, liegen ohne Kapfel der fange nady in 
dem ausgeböhlten Fruchtboden. Sie find rundlid , 
runzlich / an der Spitze etwas gekruͤmmt / an der Bafis 
Fugelförmig. Man zähle fünf Gattungen diefes Ger 


ſchlechts welche aber in der Figur der Kelchobjchnitte - 


umd der fänge der Kronröhre verſchieden find, 


Africaniſcher Boretſch. Borago africana Linn. f 


Mill. di. n. 3. Cynoglofleides africäna verrucofa 
€ hifpida Iſnard. act. 1718. p. 825. t.ı1.) Die 
ganze Pflanze ift mit ſteifen fpigen Boriten befekt. Die 
Blätter find eyrund, gegen einander Über auf Stielen 
geſetzt z Die zunäcft an den Blumen ſtehende aber wech⸗ 
felmeife.  Yus den öberften Blattwinfeln und Aeſtchen 
entfpringen mehrere Feine berabgebeugte Blumen’ auf 
. einem baarigen Stiele. Ihte Farbe ıft blau, mitten 
gelb mit fünf purpurrothen Puncten. Ethiopien iſt ihr 
Darerlarıd, 
Gemeiner Borerfhh. ( Borago ofhcinalis, foliis 
‚ ommibus alternis calycibus patentibus Linn. Mill. 
« dien. 1. Blackw. t. 36. Bor. foliis afperis lan. 
ceolatis, palis florum duplicatis Hall, helv. n. 607. 
Bugloffum latifolium , Borago C. B. Serzblums» 
n, Boragen, Woblgemuth.) Die Wurzel ift 
eines Fingers di, faferıdy und weiß. Aus ihr ent 
© fpringt ein walzenrunder hohler äftiger rauber ellen⸗ 
» Janger Stamm. Die Blätter ftehen wechſelweiſe und 
find evrund, zugefpist, raub, adrig, wellenfoͤrmig, 
überall mit feinen fcharfen Spigen beſetzt, ganz unders 
letzt. An dem Gipfel der Uefte ſtehen die Blumen auf 
zoillangen Stielen buͤſchelweiſe beyſammen und neigen 
ſich herab. Mebrentbeils ift ihre Farbe dom himmel⸗ 
blau, öfters fleifchfarb, zuweilen ganz weiß. Die 
Kelcheinſchnitte find ausgebreitet, Das,urfprünglicye 
Baterland-diefer Pflanze ift Aleppo, ven da fie nad) 
Europa gefommen und jegt in allen Gärten befannt 
eworden iſt und ohne Wartung aus ihrem Saamen 
ich felbft fortpflanzet, wenn. man fie einmal ausgeläet 
- bat. So wohl in der Argenepfunft als in der Küche 
macht. man Gebraudy davon. Sie gehört ihren Ber 
ftandtheilen nach unter die ſchleimigen ferfenartigen 
Pflanzen und enthält wahre Salpetertheile in ıhrer na» 
Fürlichen Miſchung - Lebrigens hat fie weder Geruch 
noch vorzügliden Geſchmack und gehört in Anfebung 
ihrer Wirkung unter die gelindefte kuͤhlende auflöfende 
blutreinigende und die Säfte verdünnende Mittel, 
wenn man fid) ihres friſchausgepreßten Saftes bedient. 
Getrocknet verlieret fie alle Kräfte. Die Ulten brauch» 
ten fie als bersitärfend in virlen Krankheiten; heutiges 
Tages ziehet man fräftigere Atzeneyen vor, 
ndianifher Borerfh. i Borago indica Linn. 
Mill, Diet. n. q. Anchufae degeneris facie, indiae 
orientalis herba quadricapfwlaris. Pluk. alm, 30, 


Allgem. Real» Wörterb, IV. Tb. 


v. Stamm iſt aͤſti 
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.76. f.3.) Die Wurzel ift faferig und dauret nur ei⸗ 
nen Sommer. Aus ihr entfpringt ein ſchuhlanger 
Stengel, der jich unten in zween Wefte theilet. Jeder 
diefer Aeſte theilet fidy wieder in zween Wefichen, und 
fo weiter bis zum Gipfel. Die Blätter ſtehen mechfel- 
torife, Die oberen aber gegen einander über und find 
länglich, fanzetförmig, ſtielloß, rauh. Die Blumen 
fommen einfach aus den Blattwinfeln auf kurzen Stie 
den und neigen fid) herab. Man fann diefe Gattung 
auf einem Miſtbeete leicht aus Saamen erjiehen: 
Morgenländifcher Boretſch ( Borago orientalis . 

Lian. Mill, dicr. n.2, Tour.nef. itin, 523. t. 52 

Bux b.:cent: 5. P. 16.1.30.) Seine Wurzel ift did, 

fleiſchig und dauret mehrere: Jahre. Die aus ihr ente 

fproffende Blätter find he nig und rauf. Der 

Stengel iſt einfady, se eine Elle body und brei» 

tet ſich an. feinem reader viele Heine Blumenſtiele 

aus, welche lockere Aehren bilden. Die Blumen felbft 
find dem gemeinen Boretſch ähnlidy und blau, die Kel- 
ce kürzer als die Krome und gleichfam aufgeblajen. 

Die Gegend von Conitantinopel ift das Vaterland. 
Zeplonifher Boretih. ( Borago zeylonica Linn. 

Mant, 202. Burmann Ind. ge. t. 14. f. 2. Anchuſa 

Öugioffoides Pluk. Mant. 13..t. 335. f. 4.) Der 
mit ſtechenden Borften beſetzt. Die 
Stammblätter find ftieloßyılangetförmig, raub fharfy 
gegen einander. über ftehend , die Aftblätter aber kleiner 
häufiger fpiger und wechſelweiſe gefetzt. An jedem ders 
ſelben entfpringt ein einzelner fadenförmiger haariger 

„ einblümiger Blumenſtiel. Der Blumenkelch ift fo lang 
als die Krone, aufrecht, haarig, graulich, und hat 
hinten feine Fortfäge. Der Saamen ift glatt ſteinhart 
und gleicht dem Saamen der Wachsblume. Das Va⸗ 
terfand ift Oſtindien. ' (9) 

Boretſch, Borragen, Borgelbiumen. ( Derono⸗ 
mie) Die Biene liebt die. Blumen die ſes Gewachſes 
fehr , und iſt Daher ihr Anbau fehr zu empfehlen. Sie 
tommen in den Garten gern fort. Wo fie einmal ge= 
ftanden, pflanzen fie fi durdy Den Saamen felbft: fort, 
warn fionur won- Unfraut rein gehalten werden... Die 
ganz jungen Blätter gebraucht man gern unter den Sal» 
fat , desgleicyen die Blüten wegen ihrer fchönen blauen 
Farbe, Mandye farben aud) zarte Borcagenblätter 
ın die Kalbfleifchbrühe. ; ’ 

» Da bie junge Boretfibenpflanzen, infenderheit im 
May, viel Achnlichkeit mit. den Pflanzen der ſogenann⸗ 
ten wilden» oder Eſels qurken haben, fo müflen fich Die» 
jenigen, welche beyderley Bewaͤchſe in ihren Gärten 
begen ,. wohl.büten, daß ihre Köchin feinen Itrthum 
begebe +. und diefe fuͤr jene ergreiffe ; weil die Eſelsgur⸗ 
fenpflanzen eine ſtarke Purgierfraft beſitzen. :(33) 

Boretfhfaft, (Syrupus berraginis.) (Pharmarie) 
ein auf Die gewöhnliche Urt aus den frifchen Borragen⸗ 
blumen zubereiteter Saft, der gewiß von diefen Blus 
men feine befondere Kräfte bat. (12) 

Boretfhwaffer, (Aqua borraginis.) (Pharmacie) 
ein aus der ganzen friſchen Pflanze der Borragen ger 
brenntes Wafler , das doch vor einem andern gemeinen 
reinen Waſſer nichts vorzuͤgliches bat. (12) 

Borerfhsuder, (Conferva forum borragimis.) 
(Pharmacie) eine auf die gewöhnliche Art aus dieſen 
Blumen zubereitete Conſerbe, in welcher die Kräfte 
dıefer Blumen ganz voll erhalten find, wenn fie anderft 
befondere befigen. (22) 

Boretfheben. f. Bordſcheben. i 

Borgelfraut. f. Boretſch. 

Borgen, (Kaufmaͤnniſch) in der Handlung ift wenn 
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einer einem andern etwas berfauft, und die nad) 'be- 
Dungenem Preife dafür gebührende Kauffumme nicht 
gleich empfängt. Ben der Handlung ift der Verkauf 
auf Borg oder auf Eredit unvermeidlich, und nadı Bes 
ſchaffenheit der Umftände lang oder furz. In verfchies 
denen großen Handelsplägen ift die gewöhnliche Zah» 
fungszeit 4 bis 6 Wochen, welches contant genennet 
wird; bey Waaren die verarbeitet werden, z. €. Zus 
ter borgt man 3 bis 4 Monat. Krämer pflegen ihren 
Kunden bis zu Ende des Jahrs zu borgen, fo iſt es 
aud auf Meilen gemwöhnlidy von einer Meile bis zur 
andern ju borgen. Wie es denn überhaupt auf Die 


Wiukuͤht des Verkäufers anfommt, mas er in Unfes 


hung der Zahlungszeit mit dem Käufer flr Bedinguns 
gen eingehen mil. &o bequem diefes alles für den 
Käufer ift, fo viele Behutfamfeit hat der. Verkäufer 
nöthig anzuwenden, um fidy durch ein gar zu williges 
Borgen nicht in Gefahr zu ſetzen. 28) 
Borgen. Guriſtiſch) f-Darlehn und Kauf. 
Borgen, (öconemifd). — die aufgeſchobene Bezah ⸗ 
lung der zum Gebrauch für ſich und die feinigen erkauf⸗ 
ten Bedürfniffe. Hat diefer Auffchub feinen Grund in 
dem. Mangel des Käufers, fo ift hierbey nichts zu er» 
innern, als daß die Aufrichtigkeit und Gerechtigkeit 
die Einwilligung des Verkäufers erfodere, weil fonit 
leicht der Mangel des einen auf den andern gemäljt; 
nd diefem dadurch eine Beleidigung zugefügt werden 
Könnte: Die Beforgniß, daß ſich der Verfäufer nicht 
zum Verkauf feiner Waaren entſchlieſſen wuͤrde, ſoll 
die Entdeckung von Seiten des Käufers nicht hindern, 
toeil fie zu menſchenfeindlich waͤre: und gefegt, daß fich 
die Menfchenliebe fo weit verlohren ‚hätte, daß ein Urs 
mer wirklich feine Bedürfniffe nicht mehr auf Borg bee 
“ fommen könnte, fo hat ſich entiveder dag gemeine Wer 
fen des Uebels durch Urmenanſtalten anzunehmen , 
oder es wuͤrde der Rothfall eintretten, von deffen Rech» 
-. ten. im Recht der Natur gehandelt wird. 
Hat diefer Aufſchub feinen Grund in der. Weitläufig» 
: Feit der Wirthſchaft des Käufers, welche zu Gewin 
* nung der Zeit zu andern Geſchaͤften nöthig macht, daß 
die Zahlung der täglichen Bebürfniffe nur zu gewiſſen 
Zeiten auf einmal geſchehe, fo ift dabey abermal nichts 
zu bemerken, als daß diefe Einrichtung dem Verkäufer, 
welchem an der baaren Bezahlung gelegen ſeyn könnte , 
nicht zu verheimlichen, und eine forgfältige Rechnung 
von beyden Theilen zu führen fey, um Irtthuͤmer oder 
Betruͤgereyen, und die daraus entftehende Proceffe oder 
Beſchaͤdigung des einen Theils zuderbliten. - 

Wird die Bezahlung mit Genehmigung des Verfäus 
fers auf ſichere Termine verſchoben, um entweder mit 
der erfauften Sache felbft , oder mit dem daflır in der 

and behaltenen Geld einen erlaubten anderwaͤrtigen 

winn ju machen, fo gehört ſolches zum faufmänni« 
ſchen Borgen und in die Handlungshaushaltung. 

Hier iſt Die Rede von der gemeinen Haushaltungs: 
und Wirthſchaftskunſt, und dem Borgen aus blofer 
unabfichtlicher Bequemlichkeit , im welchem Fatle es uns 
ter die Hauptfebler einer guten Deconomie gehört, 
wenn nicht alle Bedürfniſſe ſogleich baar bezahlt mer» 
den. Ein Hauswirth, welcher gegen diefen Grundſatz 

andelt, erfchaft ſich nemlich nicht allein eine der groͤſſe⸗ 

n Unannehmlichkeiten diefes Lebens, indem er an 

’ fatt Meiner unbeträchtliher Yusgaben nach einiger Zeit, 
wenn er bereits die Unnehmlidpfeiten des Genuſſes und 
Gebrauchs der angefchaften Bedürfniffe vergeflen hat, 
die ſich dafür gehäufte größere ſchwere Summen bejabs 
len muß, fondern er verliert den Hauptgrundpfeiler 


Borgen. 


der Wirthfchaft , die Ordnung, aus den Augen, weiß 
am &nde nicht mehr was fein eder feiner Gläubiger if, 
und da er das in feiner Hand gebliebene Geld für fein 
Eigenthum anfieht, unterliegt er der Verſuchung ente 
behrliche und überflüßige Dinge damit zu erfaufen, und 
wird ſich fr die wahre Bedürfniffen, ehe er es ſich 
träumen laſſen, entblöft feben. Man fann alfo juns 
gen Leuten von allen Ständen, weichen man mit dem 
erften Unterricht in der Religion, auch den Unterricht 
in der Haushaltungskunſt ertheilen follte, und in einie 
gen Ländern löblichermeife wirklich ertheilt, nicht genug 
einfchärfen, ſich für dieſem Fehler zu büten. 

&s ift aber das Borgen nicht nur für den eingelnen 
Käufer fondern auch, mo es allgemein wird, für den 
ganzen Staat von den verderblichften Folgen. Die 
Verkäufer der täglichen Wirtbfchaftsbedüurfniffe find or 
dentlicherweife ſolche Perfonen , melde der Zahlung 
berfelben zur Unſchaffung ihrer, eigenen Bedürfniffe ber 
nöthigt find. Diefen mwiederfährt alfo durch den Auf⸗ 
ſchub diefer angebofften baaren Bezahlungen die Auffer 
fte Ungerechtigkeit, unter welcher fie entweder mit den 
ihrigen erfiegen, und dem gemeinen Wefen als Arme 
zur daſt falten müffen, oder fie lernen Ungerechtigkeit 
mit Ungerechtigfeiten ermwiedern, indem fie ihre Fode⸗ 
rungen nicht nur gegen Diejenigen, welche die Bezah⸗ 


lung gegen fie aufgeſchoben haben, betrügerifch vergröfs 


fern , fondern aud) denjenigen, von welchen fie die Ber 
friedigung fogleich erhalten, die Bedürfniffe um fo viel 
theurer verfauffen, um im Stande zu feyn, dem un» 
bittigen Verzögerer ihrer Zahlung zu warten zu koͤnnen. 
Diefe anfängliche Rothwehr wird nah und nad zu 
einem förmlichen Syſtem der Bosheit und des Betrugs. 
Die Berfäufer fangen an, fich beffer bey denjenigen zu 
befinden, welche auf Borg faufen, als ben den baaren 
Bezahlern, weil jene es mit uͤberſetzten Preifen nicht fo 
genau nehmen. Sie verſchwenden alfo Hoͤflichkeiten , 
ſchleunige Beförderung und beſſere Bedienung an die 
Borgfäufer, verleiten dadurch Diejenigen, fo das baare 
Geld in der Hand haben, zu gleichem Reichtfinn und 
Unfchaffung eingebildeter Bedürfniffe, und am Ende 
befteht Der Staat aus Wucherern und Bettlern. Dies 


ſe Schilderung gist uns natürlichermweife das 


Borgen aud als einen Gegenftand der Policep. 
Schon die rbmifchen Geſetze haben der Verführung leicht» 
finniger Jünglinge durch das fogenannte macedonias» 
nifhe Senatusconfultum (f. diefen Artikel) einen 
Damm entgegengefeht , welches aber nur auf junge 
Leute, weſche noch unter der väterlichen Gewalt ftan» 
den, eingefchränft war. Heutzutage, da nad) unferer 
DVerfaffung junge Mannsperfonen Öfters in der Page 
find, ihre eigene Deconomie entweder mit dem @&eld 
ihrer Eltern, oder des Staats, oder anderer Privat» 
perfonen, welchen fie Hülfe leiſten, zu führen, fücht 
man durch Borgedicte, oder obrigfeitliche Beſtimmun ⸗ 
gen, tie viel denfelben auf Borg zu geben erlaubt ſeyn 
fol, oder nicht, den nemlichen Endjwed bier und dort 
u erreichen. So iftes j.B. auf den meiften Univer⸗ 
fitäten unter Strafe verboten, den Studenten über ger 
wiſſe feftgefegte Summen zu borgen. Aehnliche Ge⸗ 
feße findet man in andern Ländern, wo ein anfebnliches 
Militär unterhalten wird, in Anſehung der gemeinen 
Soldaten, oderauh Eubalternoffizier. Ob auf Hand» 
lungspläßen in Ruckſicht der Handlungsbedienten Der 
gleichen Verordnungen vorhanden ſeyen, ift mir nicht 
befannt ; dörfte aber mohl eben fo nothwendig und 
nuͤtzlich ſeyn. Nur müßte uͤber alten ſolchen Verord⸗ 
nungen ſchaͤrfer, als gewoͤhnlich gehalten, aͤlle die 


Borgfrede. ——: Bornfahrt> 


deſtimmte Borgſummen überfieigende Foderungen auf 
immer caffirt, und nicht nur ihre Wirfung, wie in 
einigen Ländern, bis auf veränderte Zeiten und Um⸗ 
ftände verfchoben , und die taufenderley Dagegen ers 
Dachte liſtige Raͤnke, wenn fich dergleichen veroffens 
barten, auf die firengite Weife beftraft werden. Die 
Einſchraͤnkung des Frauenjimmers in diefem Punct 
durch ältere und ‚neuere gemeine und fpecielle Rechte 
wird man unter den gehörigen Artikeln Juriſtiſch ab» 
ebandelt finden. Db aber weitere&inricytungen , nad) 
rfchiedenheit der Stände und Bedienungen, raͤthlich 
wären ? nicht ins allzu deſpotiſche fallen, und ihren 
Zweck erreichen würden ? gehört unter die Problemen 
der gefeggebenden Klugheit. Am ficherften mögte wohl 
diefem Uebel abzuhelfen ſeyn / wenn durch eine gute mes 
ralifche Erziehung der Jugend, aleıdıfam von unten 
binauf , und durch loͤblſche Beyſpiele der Regenten und 
®roßen, von oben herab foldyen entgegengearbeitet wuͤr⸗ 
de, und endlich ein allgemeines Vorurtheil von Schans 
de auf das Borgen , fo mie ſolches menigftens in 
Deutfchland auf dem Diebftabl haftet, zu mwäljen. So 
lang aber nody Borgen vornehm, und Zablen buͤr⸗ 
gerlich beißt, fo lang in manchen Pandern von befol> 
deten Bedienten ein größerer Aufwand gemwiflermalfen 
gefodert wird, als ihre Befoldungen austragen, oder 
diefe mit der größten cameralifchen Genauigkeit zugemef» 
fene Befoldungen nicht einmal richtig ausbezahlt werden: 
fo lang find alle Borgedicte nichts als Auffoderungen , 
newe Mittel und Wege auszudenken, mie diefe Policey» 
verordnungen zu bintergeben ſeyen. (33) 
Borgfrede, heißt in den Urkunden eine Warte nad) 
Art eines fleinen toffes , fo Wall und Graben hatte. 
Zur Zeit der Befehdungen baueten die Städte an den 
Brängen ibrer Feldmark dergleichen Warttblurme und 
Burgfreden, um ihr Vieh, fo ihnen damals öfters 
eraubet und meggetrieben worden, dadurch ficher zu 
Arm „ Indem man von den Thuͤrmen den anfommene 
den Feind von ferne ſehen, und ſich alfo darnach rich» 
ten konnte. Auch bat man ein geringes Schloß dar» 
unter verftanden, wie in einem Vergleich des Mark» 
rafen Ludwigs von Brandenburg mit dem Erp 
Bifchoff Dtten von Be im Jahr 1351 in dem 
Cod, dipl. Brandenb. Tom. 1V. S.498 , worin fieht, 
daß Werner von Rofenberg das Haus (Schloß) 
Scholebn brechen, und in demfelben Dorfe einen 
Borgfreden, nemlich ftatt des vorigen rechten Schlof- 
ſes, ein Fleines fo nur aus Wall und Graben 
beftand, —— — * (8) 
Borggerict. f. Berggericht 
Borgvefte f. Baobflingsgüther und Burgfeften. 
Borit, ein Beynchne des Kali. (Anabafıs Linn.) (9) 
Borndiftel, brißt in manchen Gegenden die Cardo⸗ 
benedict Slodenblumeg( Centaurea benedifiaL.) (9) 
Bornfahrt. (Salzwerkswiſſenſchaft) Damit zu Halle 
in Sachſen Die vier Saljbrunnen allezeit im baulichen 
Weſen und guten Zuftande bleiben, und nicht etwan 
der Quell, oder die ordentliche Arbeit , zu Behulf des 
Salzfiedens , durch Baufätiinfeit der Brunnen gebine 
dert werden möge, muß zwar des Thals Zimmerman 
infonderbeit Buvauf gut acht geben, und zuweilen, 
mann die Brunnen, nach verrichteter. Arbeit und Sie⸗ 
den, ziemlich ausnegonen, ſich ın den Eimern , darmit 
die Soole herausgezogen wird, oder in den abfonder- 
lich darzu gemachten Kaften, bineinlaffen , und zufeben, 
ob. etwas an Bohlen oder foniten wandeibar ? welches 
nach Befinden , fo fort vom dem Zimmermann junre» 
pariren und ju ergänzen, Es iſt aber auch hergebracht, 


Au Real ’ Wörterb. IV, Tb, 


# 


Vorwiſſen und Witten des Sal 


Vornknechte. a51 
daß zum laffgften vo 
Borrfahkt ee . ur E * 


Brunnen, bis auf den Grund, fo viel möglich ig 
gezogen, und darauf, in Gegenwart des Landegfi 

mie auch des Stadtratbs, von den Saljgräfen und 
und theils Oberbornmeiftern, folgendermafien befidytis 
get werden; daß ein hölgerner , mif-etlichen breunen» 
den Lichtern beſteckter Kaſten, an vier Orten mit Stris 
den feſte gemacht, oben über den Brunnen, mit einem 
Seile an einer darzu gefertigten Winde, mit den da. 
rin fiehenden Perfonen , derer über zween nebft dem 
Bimmermann nicht fepn Fönmen, fachte, bis der Kaften 
aufftehet, in den Brunnen gelaflen , und hernach auch 
alfo wieder herauf gewunden wird, (18) 


Bornknechte, (Salzwerkswiſſenſchaft) merden 


u 
Halle in Sachſen bey dem Galjbrunnen oder Sal 
born angejtelite Arbeiter genennt, Wenn von den 
verordneten Salsgräfen und Oberbornmeiftern tine 
vole Woche zu Borne an die Arbeit zu gehen ausge⸗ 
ſprochen und angeſaget ift, jo geben die jum-beutfchen 
Brunne deſtellte Bornknechte, derer viererley find, 
nemlih Safpeler und Störzer,. Zäpfer und Era» 
ger, des Sonntag Abends, und zwar Die Hafpeler und 
Störzer gegen fünf, die Träger und Zapfer aber um 
fieben Uhr zu dem Brunne, und verrichten ihre Arbeit 
dergeftalt: daß die Hafpeler , vermittelft zweyer oben 
über dem Brunne darzu gemachten Rampfräder, dere 
jegliches mit zwo grojfen Geilen beleget ; und * 
zwey mit Eiſen beſchlagene Eymer hangen, die Soeole 
heraufwinden z alsdann die Stoͤrzer die bollen omer 
mit der herausgezogenen Soole, in einen auf dem 
Brunne liegenden groſſen Kahn oder Trog umſtirzen 
und ausgieffen; darauf die Zaͤpfer, durch Uusſehung 
zweyer in ſolchen Kahne ſteckenden langen holjernen 
Zapfen, die Soole, in die unter den Zapfenlochern fie» 
bende zwey hölzerne Zöber lanfen laffen welche, venn 
fie voll gelaufen, ven derien Trägern an einen Batime 
oder Zoberftangen , auf den Achfeln von dem Brumne 
weg / vor Die Saljkothe getragen, und Bafelbft im die 
bey jeglichen Kothe, etwas heraus auf die Gaſſen ge» 
bauete Soolfaffe ausgegoffen werden. Wann auch 
gleich feine volle Siedewoche, fondern weniger Tage 
zu Borne zu geben ausgefproden, geben fie doch des 
Tages, da zu arbeiten angefangen werden foll; um 
eben die Ubendftunden, derer vorhin gedacht, An Die 
Arbeit, und continuiren ſowohl im jerbrocdhnen , als 
dollen Wochen darmit des Tages und Nachts fo lärige, 
bis die Soole, fo nad Unzahl der ausgeſprochnen Tas 
e zu ziehen und zu trägen ſich gebührer, aus Dem 
runne gebracht und in die Kothe gettagen iſt. Da- 
mit aber ihnen Die Arbeit nicht zu A fatfen moͤge, 
fo theilen fie ſich aderjeits in zweh gleiche Haufen oder 
Schichten ein, melde einander in dem Tägtoerfe don 
"bier und zwanzig Stunden alfo ablöfen‘, daß eine jede 
Schicht erſtlich fieben bis adyt und hernach nur drey 
bis vier Etunden arbeitet: jenes wird die groſſe und 
diefes die Meine Schicht genannt, Die Verhaliungs⸗ 
gefehe der Bornfnechte find folgende: daß fie die Lalter 
meiden, fi fromm und gottesfürdhtig ermweifen,, und 
bie ihres Wiſſens mit kaſtern behaftet, den Säljgräfen 
und Dberbormmieiftern —“— aneigen,— Ge⸗ 
gen die Thalgerichte gehot ſam und treu ſehin — Mit 
Tragung der Soole, daß ſie nicht verſchweppert werde 
und von zu Faffe komme, flei EN umgeben — Ohne 
fens, Ober · und Un⸗ 
terbornmeiſter feine Soole in einig Koih auf die Woche 
oder in Borrath bringen; = Die Soole mider die 


ia 
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N » ci 
Thalordnung nicht ziehen und tragen , noch einige un» 
ebührliche Stücke und unfügliche Dinge fürnehmen.— 
Den Saljgräfen, Ober» und Unterbornmeiftern bey 
BDerluft der Arbeit, gehorſam, auf Erfordern huͤlflich 
und beyſtaͤndig ſeyn / auch ohne des Salzgraͤfens Er⸗ 
laubniß / weder uͤber Feld geben, noch einige Nacht 
auſſer der Stadt bleiben. — Bey Feuersgefahr fleißig 
idbfchen und retten helfen. — Niemand feine Soole, 
oder don den Berenten einigen Zoberſoole, die er über 
ahr gebrauchen folte, verkaufen, noch jemand «ine 
fanne , die er von feinen Gerente bielte, bey Ver⸗ 
fuft des Gerentes, austhun. — Keiner weder vor ſich, 
noch durch die Seinigen , einigerley Feuerwerk in dem 
Thale kaufen oder nehmen und daraus wegtragen. — 
Keiner den andern, ben Verfuf der Arbeit, in Thal 
gerichten ſtechen, ſchneiden oder fonft am Leibe verle- 
ben, auch der blofie Vorſatz und böfe Wille, wann 
leich der Schnitt oder Stich nicht baftete und ein Ritz 
raus wuͤrde, der That gleidy geachtet werden. — 
Und die alten Bornknechte, wann neue über den Bruns 
nen, in Willens die Arbeit zu fernen, fidy angeben, 
diefelben nicht übel anlaflen und ihnen die Arbeit zu> 
widermachen, fondern vielmehr ihnen behilflich feun, 
und fie unterweifen ſollen. i (18) 
BornPreffe, f. Brunnenfreffen Raute, (Sifym- 
brium Naftart aquat, Linn.) 


Bornmeifter, (Salzwerkswiſſenſchaft) wird bey den 
Saljbrunnen zu Halte in Sachſen ein Auffeber über 
einen Brunnen oder Born genennt. Sie find Über 
die Bornknechte sefeät, damit Die ordentliche Arbeit 
über.den Brunnen, nebft den was ertraordinaire ver» 
richtet werden muß, in guter Ordnung, ungehindert 
von ftatten gebe, jeglicher Dfänner feine Soole richtig 
befomme , auch fonften aller Unfug. tiber den Brunnen 
unterbleiben, und die von der Obrigkeit gemachte Ge» 
ſetze gebuͤhrlich in acht genommen werden ; fie werden 
auch Gabenherren genennt / weil ſie dem Herkom⸗ 
men und der Ordnung gemäß zufoͤrderſt auf ein, über 
den Brunnen angehenftes Tätelein, die Gaben, wie 
viel nemlich Zöber auf ein Duart oder Röffel Thalguth, 
die ausgefprodhne Siedewoche über , nach den Geren⸗ 
ten. und der Fröhnung, aus den Brunnen gezogen, in 
die Kothe getragen und gegoffen werden foll, anſchrei⸗— 
ben. . Sie haben über die Bornknechte zu gebieten, ihre 
Zänferenen zu entfcheiden, aud die Widerfpenftinen 
und Verbrecher mit Schlieffung an Die, über den Bruns 
nen. darzu. befindliche Halseifen, und jwar Über den 
deutſchen Brunne, durch zween aus den juͤngſten Knech⸗ 
ten jährlich. erwaͤhlte Voigte, übern Gutjahr und Mes 
terit; Durch, die Zäpfer, und über den Hafenborn durch 
den ——— „su beſtrafen. Fällt etwas vor, 
warn die Bornmeiftere über den Brunnen nicht an: 
zutreffen find, ſo haben fie unter den Bornfnechten auf 
ihre Koſten Dorbaltere beſtellet, welche fie zu Haufe 
fuchen , und über, die Brunnen holen muͤſſen: über den 
> zum tmwenigften zwey, uͤber den Gutjahr eis 
nen, über den Halenborn einen, über den Meteritz aber 
ift jego Feiner, weil der Bornmeijier es alleine zu ver» 
sichten getrauct. Trägt ſich auch etwa über den Bruns 
nen waͤhrender Urbeit zu, daß die Unterbornmeifter und 
Digler nicht allein verrichten , entfcheiden oder beftrafen 
Tonnen, fo find. hierzu jaͤhrlich drey Oberbornmeifter 
getan, als einer über den deutſchen, der andere über 

n Gutjahr, und der dritte 
Halenborne. (18) 


Bornpfennig, beißt zu Halle in Sachſen oder im 


t. 
Borre, (Alium inn.) f. Lau 
Borrich ia, ift ein Beyname uchartigen ae. 


* 


Bornfchreiber —— Borfien. 


Magdeburgiſchen ein Almoſen , welches von jeden Salj 
fieder an verarmte Bornfnechte gegeben wird. (33) 


Bornfhreiber, nennt man den in einem Salzwerke 


angeftellten Schreiber. (33 


) 
Bornmwursz, f. Slodenblume. (Lardobenedict-) 
Borolybicus, iftder Wind, weldyer mitten zwiſchen 


Norden und Weiten bläfet, und daher bey uns Nord⸗ 
weſt heiffet. Er ift feuchte, ſtuͤrmiſch und zum Res 
gen geneint, und überaus unbeftändig. Er bringet auch 
das veränderliche Uprilwetter. Baron von Wolf bat 
An. 1709. in einer Differtation de Hieme die Urſache 
bievon zuerft entdectt. Gonften wird diefer Wind aud) 
Olympius oder Zephyro-Boreas, und von einigen Yls 
ten Corus genennt. (18) 


Borragen, Borretfd , Borres, ſ. Boretſch. 
Borraginella. Unter * Benennung werden von 


einigen Schriftftellerg die africaniſche und indianiſche 
Borretfch verftanden. (9) 


Borrat, Borat oder Burat. Ein aus Seide und 


twollenem Garn gervebener ſchwarzer Zeug , wobey Die 
Kette oder der Hufjug von Seide, der Einſchlag aber 
von Wolle ift. Es giebt zmeperley Arten, nemlich ge» 
preften und —— ketzterer wird zur Trauer/ 
erfterer aber gewoͤhnlich getragen. Auch an Güte find fie 
verfchieden, bald fünfdrathig, bald ſechsdraͤthig / ſuper⸗ 
fein u. f. w. wodurch der en des es beſtimmt 
wird. Der Borrat wird infonderheit in Hamburg ſtark 
fabricirt, und in den Ländern, mo noch die Regentü— 
her ( Faitlen) der Frauenzimmer uͤblich find, gemöhn- 
licherweife zu diefem Endzweck gebrauch (33) 
Porrum L .d 


auges, ( Buphtalmum frut.) 


9 
Borsdörfer Apfel. Eine ſchmackhafte und fehr bi⸗ 


liebte Wepfelforte, meldye allenthalben befannt iſt. (f. 
Apfelbaum.) Sie haben den Namen von einen 
Dorfe Borsdorf in Meiffen am tharantifhen Walde. 
Da es indeffen mehrere Dörfer diefes Namens in Deutfhe 
land giebt , fo ift die Derivation der Benennung une 


gewiß 6 
Borfipenni. Eine Secte der Chaldaͤer, welche ihren 


Namen von der Stadt Borfippe hat. Es iſt nicht auss 
zumachen , in wiefern fie ſich von den übrigen Secten 
und Abtheilungen der Ehaldäer, deren Die Alten meh⸗ 
tere nahmhaft machen, unterfchieden haben, (1) 


Borfte, wird bey dem MWafferbau genennt, wenn an 


einem Damm oder Deich ein Riß entfieht, der durch 
denfelben hindurch fpaltet , welches ſowohl durch eine 
Sinfung des Grundes, als durch Schwindung des 
neuen Anfchuffes, der an ſolchen geftoifen worden ift, 
geſchehen fann. Diefe Borfte wikd alfo ausgebeſſert z 
man fchneidet einen Keil von der Kappe an dergeftalt 
beraus, daß die Bafis dies Triangels oben , und die 
Spike unten fic befindet, wo die orfte ju Ende lau⸗ 
fet. Wird diefe Lücke ausgefuͤllet, fo Dränget dieſer neu⸗ 
eingefeßte Keil fid) von bepden Seiten die ſchon vorhan⸗ 
dene Maſſe an, und verbindet fich defto feiter. (18) 

Das Wort fommt vermuthlich von Berften, Brechen 


ber. .„ (33) 
Borften, (Setae). Man giebt im Mlanzenreiche den 


an vielen Gewaͤchſen befindlichen fteifen Haaren den Na» 
‚men der Borften. Im Thierreiche find es befannters 
maffen dide, an der Spike gefpaltete Haare. Mehre⸗ 
res davon f. unter Haare. 


r ) 
uber ben Meteriß und Borften, Sauborften, —— find die fand 


ftarfe Haare, melde dem in mitten auf den Rüs 
den-son vorn bis hinten ſtehen. Sie haben ihren Nus - 


Borfiinähnlihe —— Borſtenblume. 


Ken, und zwar erfffich diefen, dag man aus ihnen, 
warn man dem Schwein einige ausrupfet und diefels 
ben auf der Wurzel blutig findet , Die Krankheit Def 

" felben erficher, dann daß man aus ihnen einige in der 
Defonomie nöthige Werkzeuge verfertigt. Borftenpins 
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Stengel runzlich, die Blätter telerrund un i 
An ——“ in — d filig 
alzenlgautartige Borſtenblume, (Glinus Io- 
zoides Linn. Loefl. * 145. Burm. ut 36.1. er 
Alfine lotoides ficula Bocc. fie. 21. t. 11.) mit han» 


fel, f. Pinfel. Borftwifdy , f. Bürfte. (13) 
Borftenäbnliche Wieerfeder, Borftenfeder. Miüls 
ler Naturſyſt. VI. Tb. tab. 35. fig. 7. (Pennatu- 
la antennina Linn. Gen, 350, fp. 7.) Eine Seefe⸗ 
der aus dem mittländifchen Meer, welche zumeilen eine 


rigen Stamme und umgekehrt herzfoͤrmigen Blättern. 

Sie wählt in Spanien und Afien an den Gräben 

und uͤberſchwemmien Plägen. (9) 
Borftendörferäpfel, f. Borsdörfer Apfel. 
Borjtenfeder, ( Pennatuls antennina Linn.) f. 


aufferordentliche Länge erhält. Sie hat bennabe eine 
vieredige Form, und durchgaͤngig faft eine Stärke. 
Eine ihrer Seiten ift mit feinen Zaͤhnchen verfehen, die 
andern drey aber mir blumenaͤhnlichen Bürften, wel⸗ 
che reihenweiß in fchiefen Linien ſtehen, und da, mo 
fie abgeſtoſſen find, fich gleichwohl durch deutliche Merk» 
male in der Haut des bierchens jeigen. Solcher Fühls 
börner fann eine groffe Meerfeder diefer Art leicht ein 
paar taufend haben, und das mochte auch dem Mitter 
Linne Gelegenheit gegebe® haben, dieſem Thier den 
Namen zu geben, den es ben ihm führt. Der Körper 
ſelbſt ſcheinet von einer beinartigen Maffe erbaut zu 
fenn, er ift aber aufferordentlich mürbe, uͤber den Koͤr⸗ 
per aber ıft eine gelbe, dünne, lederartige Haut gezo⸗ 
gen, in welcher eben Die Antennen figen. Sie gehöret 
unter die felteften Meerfedern, (10) 

Borftenblattwefpen. Go nennen mir diejenigen 
Sattungen Blattwefpen , deren Fühlbörner borften» 
foͤrmig find, und aus mehreren Gliedern beftehen, als 
Die fadenformige. Die Geftalt ihrer Fuͤhlhoͤrner ſiehe 
in Schäffers Elem, Entom.t. 125. f.7. 8. {ns 
deffen haben die Entomologen, felbft Linne, obnges 
achtet fie Diefes Kennzeichen angegeben , nicht allemal 
darauf Ruͤckſicht genommen , und Gattungen in diefe 
Abtheilung gebracht, welche Feine borftenförmige Fühls 
börner haben. Bey andern hingegen findet man oft 

nicht einmal die Geſtalt der Fuͤhlhoͤrner angegeben, daß 
man daher in Zuzehlung der Gattungen fü diefer oder 
einer andern Ubrbeilung der Blattwefpen nody mans 
chen Fehler entdeden wird. 

Linne rechnet folgende bieher: den Rothkopf, den 
Waldſchlupfer oder Waldblattwefpe, den Buſch⸗ 
ſchlupfer oder Bufhblattwefpe, den Saynbutten⸗ 
leder, Pappelſchleicher, Spigbubin, Yiesflügel, 
Birfenfteiger, Jäger, Roftfled, Marffauger, 
Sauerleder, Ulmenfhaumer, Pflaumenbohrer, 
Geißblattfhleiher, Weidennager. Zabricius 

naoch die Hainblattwefpe; Müller die Garten» 
blattwefpe, und Degeerden Gelbbauch oder Mou- 
che a feie feticorne,, moire à ventre jaune. (24) 
Borftenblume, (Glinut Linn.) Ein Pflanzen» 
geſchlecht aus der ıLten Claſſe und vierten Drdnung. 
(Dodecandria — Der Kelch beſtehet aus 
- fünf eyrunden gefaͤrbten, nach der Bluͤthe fortdauren⸗ 
den Blaͤttchen. Die Krone fehlt, doch finden ſich ſtatt 
ihrer oft fünf ſchmale glatte zweh oder dreymal bor⸗ 
ftenartig gefpaltete Honigbehaͤlter, melche Das Unfes 
* einer. Krone haben. Die Staubfäden find ohnge ⸗ 
aͤhr fünfzeben. Der Stempel bat fünf kurze Griffel 
mit einfaden Narben. Auf die Blüthe folgt eine ey⸗ 
runde fünffächrige fuͤnfeckige Saamenfapfel, welche in 
fünf Klappen auffpringt und viele rundlihe Saamen ⸗ 
koͤrner. &s find nur zwo Gattungen befannt. 

Diptonartige Borftenblume, (Glinus difla- 
mmoides Liun. mant. 243. Syft. pl. R. Il. p. 458. 
Pluk amal, 10, t. 356. £, 6, Burm, ind. 113.) deren 


Serfeder. 


Borftenfloffe gering, (Clupes Thriffa Linn.) 


f. gering. Auch ein Meerbrachſem, ( Sparus Chro- 
mis L.) führt dieſen Beynamen. 


Borftenfüblbörner, find diejenigen Führe 


der Inſetten, weldye von der Wurzel gegen das Auf 
fere Ende in ihrer Dicke nad) und nad) abnehmen, oder 
fid) in eine Haarfpige verlieren. 


Borftengras, (Nardus Linn.) Ein FERN 


aus der .erften Ordnung der Dritten Claſſe. Trian- 
dria monogynia.) Der Keldy fehlt. Die Krone bat 
zwo Speljen, deren Auffere lanzetförmig gleidybreit ift, 
ſich in eine fteife Spige endiget, und die andere Fleis 
nere ebenfalis jteif zugefpigte umfaßt. Die drey Staub» 
füden haben haarförmige furze Träger und fängliche 
Beutel. Der Stempel beftehet aus einem länalichen 
Fruchtknoten, einem langen fadenförmisen baarigen 
Griffel und einfachen Narbe. Nach der Bluͤthe fehließ 
fen ſich die Kronfpelgen und bedecken das einzelne Saas 
mentorn. 

Gefranztes. Borftengras, (Nardus ciliaris L.) 
Die Blätter find mie bey andern Gräfern gleichbreit. 
Der Halm iſt einer Spanne lang, Die Lehre nur an 
einer Seite mit 12 bis 15 Blümchen wechfelsweife bes 
fest. Die äuffere Kronfpelze bat an ihrem Rande viele 
fteife Haare. Dftindien iſt das Vaterland. 

* Granniges Borftengras, (Nardus ariflatus L. 
Boce, mul, 2.p.74.t. 57. Barr. rar. 106. t. 117. 
f. 1.) Es ift Hein und haarförmig, die Aehre ges 
frummt aus wechſelsweiſe weit von einander fiehenden 
Blümchen zufammengefegt. Die äuffere Keldyfpeije en» 
diget ſich in eine Gt Die Gegend um Rom ift 
fein Vaterland, 

Rrummäbriges Borftengras, (Nardus gan. 
gitis Lion. Nardus /puria narbonenfis C.B.) Es 
iſt vielleicht nur eine Spieldrt des vorigen, unterfcheis 
det ſich Durch feine krummen Aehren, und waͤchſt in 
ganquedor wild. 

Predhtes Borftengras, (Nardus ſtritta L. 
Schreb. gram. 65.t.7. Leersherborn.n. 3g. t, 
1.f.q4. Gramen [parteum iuncifolium C. B. Gra. 
et obere hollandicum capiliaceo folio €? minus 
Ejusd. Nardengras, Naͤtſch, Pfriemengras, Buͤr⸗ 
ſtegras.) Dieſe in Europa auf ſchlechten Wiefen und 
Haiden mwildwachfende Gattung bat eine fefte, forts 
daurende , faferige, auslaufende Wurzel, us ihr 
entfpringt ein fpannenfanger , zuweilen noch länge» 
rer Halm, welcher aufrecht, etivas eckig, nadt, geras 
de, etwas rauh oder fragend« Nicht weit von feiner 
Bafis hat er einen rauhen Gelenkknoten, mit einem 
kurzen borftenartigen Blaͤttchen. Die andern Blätter 
entfpringen in groſſer Anzahl aus der Wurzel und find 
lang , ziemmlicdy fragend , aufrecht , mechfelsweife in 
fehiefer Richtung von der Wurzel ablaufend, und fie 
den buͤſchelweiſe in einer mweißlichen , hohlen, laͤngli⸗ 
chen, geftreiften Scheide. Am Gipfel des Halms fies 
het Die Blumenähre, welche etwa zwanzig fängliche eige 
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Blümchen enthält. Sie figen alle an einer Seite des 
Grades wechſelweiſe feft, und find violetblaͤulich. Die 
g Sultans macht durch ihre Wurzeln and häufigen 
Blätter einen dichten feften Rafen, ift aber für das 
Mindoieh nicht Das befte Zutter, indem es fehr zaͤhe 
und hart ift, auch wenig naͤhrt. Es gibt wenig und 
ſchlechtes und laͤßt nicht einmahl gut abmaben. 
Man muß es daher auf alle Weife auf den Wieſen 
ausjurotten trachten. Der einzige Nutzen davon erſtreckt 
fi) auf Gegenden, welche mit Flugfand bededt find, 
die e8 bindet und mit einem Rajen lıberjiehet. 9 
Borftenborn. Carabus pilicornis. Fabr. S. E. 
243.38. Carabus feticornis Mull. Zool. D. pr. 860. 
all. Geoffr. ins.I. 147. Bupr. ı0. Der Bruſtſchild 
diefes Rennfäfers ift rund. Er bat feinen Namen 
von den langen Haaren oder Borfien, mit meldyen ſei⸗ 
ne Zühlhörner befegt find. Sonſt unterfcheidet er ſich 
von andern Urten noch dadurch, daß fein Bruſtſchild 
binten auf bepden Seiten eingedrudft, feine Zlügeldes 
den geftreift, und mit 3 eingedrudten Punften befekt, 
die Fuͤhlhoͤrner roftfarbig, das erjte Guied ausgenom- 
men; welches Fupferfarbig ift, und dann die Füße roth 
. und die Schenfel ſchwarz find. Bruſtſchild und Flle 
geldecten haben eine Kupferfarbe, allein fie fommen 
auch ſchwatz vor. Er gehoͤret zu den Meinen Arten in 
Europa. 

Borftenborn. Cimex feticornis. Fabr. S. E.725. 
145. Unter den Wanzen, deren Füblbörner an der 
Epite — find, gibt es zu Leipzig eine Urt, 
welche der Gotbländifchen aleiht. Sie it ſchwarz 
am Kopf, Bruſtſchild und Fühlhörnern: die Flügel» 
decken aber dunfelbraun, an der Wurzel blaß und an 
der Spige mit eınem ſcharlachrothen Punft gezeichnet. 
Untenger ift die Farbe nanz ſchwarz. (24) 

Borftenlaus. Pediculus pilofus. Scop.E.C. 10494. 
Die Bläßente oder Bläßling wird von einer Laus ge» 
geplagt, melde einen rothen Kopf und fangen Lesb 
bat. Am Üfter it fie mit paralelftehenden Haaren 


ur 7 (24) 
Borftenträger. Cerambyx fetifer. Mull. Zool. 
D. pr.1036. Schaeff. icon. t.176.f.5. Man kann 

Diefen Solsbod gar leicht FJor den gemeinen Dorn- 
bock verfehen, fo ähnlich Mer ihm. Gr ift auch broun 
und mweißfchedig, fein —— buckelicht, die Fluͤ⸗ 
geldecken haben Stachelpunkte, allein fie find ganz oder 
pouftändig. Er gehört unter die Dornböde mit un» 
beweglichen Dornen. 

Borftenträger. Empis gefu. Ein Süpfer oder 
Schnepfenfopf, melden Scopoli E.C. 991. unter 
Afılus fetofus befhreibtt. Sein Bruſtſchild iſt brauns 
eichfarbig, das Schildgen roftfarbig mit 4 Borften be 
fegt: dergleichen Borjten befinden ſich auch im Naden, 
auf dem Rüden und an den Ränden der feibringe. 
Die Zußblätter der Züße fehen braun aus. Die Fluͤ⸗ 
gel haben 4 Linien Laͤnge. Man findet dieſes Inſect 
befonders an ſchattichten feuchten Drten. 

. Borftenträger, ſurinamiſcher gene. Scarab. 
fetiger viridis. oje ent. Beptr.1. 79.42. Voet 
—— floric. t.3. f. 17, Die Fluͤgeldecken dieſes unge⸗ 
börnten Käfers find glänzend grün, und an den Sei⸗ 
ten mit gelben Borftenhaaren buͤſchelweiß beſetzt. (24) 

Borftenwanzen , dieſe Abtheilung der Wangen unter» 
ſcheidet ſich von andern dadurch / daß die Fuͤhlhoͤrner 
ihrer Gattungen borſtenfoͤrmig und fo lang als der 
Zeib find. Aller Autoren befpriebene Wanzen von dies 
fem Charakter richtig bieber zu bringen, ift wegen oͤf⸗ 
texer Yuslaffung der Geſtalt der Fuͤhlhoͤrner, oder ih⸗ 
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rer verfchiedenen Urt zu charafterifiren, ohnmoͤglich. 
Wir bringen daher diegenige nur hieber, don denen wir 
überzeugt zu fenn glauben, Daß fie dieſer Klafle zuge 
bören; die Kinneifche find: der Glattrüden, bie 
Rorbfole, Sobelwanze, Seuerwanze, Strich⸗ 
fhildlein, Schieyerwanze , Jefwanze, Wildfang, 
UlmenBletterer, Waldftreifer, Blauſchiller, vom 

abricius kommen biezu die Zahnbüfte und die 

adenwanze. Noch findet ſich um Darmftadt eine, 
welche hieher gehört, und die wir die Borftenwan» 
3e mit einem.fhmwarzen Bändgen auf den Slü- 

eldecken nennen. Ste bat viel aͤhnliches mit dem 

trichſchildlein: die Fuͤhlhoͤrner find borftenförmig, 
und fo lang als der Körper. ihre Hauptfarbe iſt 
ſchwarze nad) hinten auf dem Bruſtſchild fteht in der 
Mitten ein gelblichter länglichter Flcden. Das Schild- 
gen ift auf beyden Seiten gelblicht eingefaßt. Die Zlüs 
geldecten haben gelbe Adern und Raͤnde, der Zwiſchen ⸗ 
raum aber ift gelb und braunſchwarz meliert. Die 
Spige des fchaalichten geile der Flügeldeden ift po» 
meranzengelb , und wo diefe Farbe angeht, mit einen 
ſchwatzen fchmalen Bändgen beſetzt. Der Rand der 
Leibringe ſiehet aelb aus. Die Füſſe und das erſte 
Glied der fhmwärzlichten Fuͤhlhoͤrner find roftfarbig. (24) 


Borftfaamen, |. Reufhbaum ( Pitex agnus ta- 


ftus Linn,) 


Bort, f.Bord. . j 
Borten, Sries, wird in der Baufunft der mittelfte 


Theil des Sebälfes bey Gäulenerdnungen genannt, wel · 
er mit dem obern Theil des Saͤulenſchafts gleichen 
Auslauf hat. Er hat feinen Urfprung von einem vor 
die Balfenföpfe und deren Zwiſchenraum vorgenagel- 
ten glatten Bret. Nach diefem Uefprung alfo fou eın 
Borten erſtlich die Höhe des Gebälfes haben, welches 


gemeiniglich die mittlere Höhe zwiſchen dem Kranz 


und Unterbalfen it — Zweytens glatt ſeyn, weil aber 
ftatt eines glatten Brets ein Schwartenbret, welches 
eine Rundung oder Bauchung bat, vorgenagelt wer · 
den fann, fo fiebet man auch Borten, meldye eine 
Bauchung haben, dergleichen in dem Tempel Des Bas 
hi zu Rom gebraudk worden. In den bauchigten 


Borten fönnen dahero feine Ballenkoͤpfe angebracht 


roerden, weil ſolcher die Verkleidung deſſelben vorſtellt. 
Die Borten ſind alſo verſchieden: man hat erſtlich den 

latten Borten, Friſe Liſſez dieſer wird bey der 

oskaniſchen und allen übrigen Ordnungen, die Do⸗ 
riſche ausgenommen, gebraudt, Fig. 34. Zweytens 
den gebaudyten Borten, Frife bombee, von wel⸗ 
chem man ım Palladio, Serlio, Scampyji, auch 
Bignola Beifpiele antrifft. Der gebauchte Borten 
wird auf zweherley Werfe angsordnet. Die erfte ift 
diefe, daß er an dem obern Gliede die Bauchung auf 
# eines Eirculs anfangt, fig. 32. c, die zweyte aber, 
indem die Bauchung etwas zuriſdgeſetzt erft anfangtı *) 
welchet alfo gezeichnet wird. Siehe ab, rüde aus 
a ine vier Theilgen hinein, ause richte die Perpen⸗ 
dicular ed auf in der Höhe von 33 bis 54 Theilgen 
des Moduls. Biehe zu folcher die Parallele dg um 
ein Theilgen über d hinaus in c. Mache ma undc 
ein paar Merkmale der anftebenden Glieder, fo lann 
der Borten fertig heiffen, wenn daben ed nach Diefer 
Art recht ausgegogen worden. Drittens den mit Schnik* 
werf verfehenen Borten, frife ornee , melden im der 
UAntiquität mit allerhand lebendigen Thieren und Vor⸗ 
fielungen ausgezieret worden , dahero ihn Vitruv 30° 
pborus nennt. Es wurde in foldyen von den Yalen 

*) f. Zafel Türgerl. Bauf. Sig ı2ı. z 


Borten. 
"pas Stuckwerk nachgeahmt , don welchem foldye Zier⸗ 


rathen ihren Urfprung, und der Borten feinen Ramen 
erhalten hat, daß man ihn freggio nennt, meil die 
jun: in diefer Kunft vortreflich geroefen, Un den 
Tempeln waren die Mien gewohnt in dem Borten 'die 
- ‚DOpfergefchichte und deren Vorftellung anzubringen. #) 
Dieſe Schnigwerfe der Alten find öfters fo hoch erhar 
ben worden, daß ganze Blieder frep und voll aus dem 
Borten heraus geitanden find, mie man an Titus 
Zriumphbogen, und auf Nerva Play in Rom erfehen 
fann, wiewohl fie faft ruinirt find, und dadurd ges 
nugfam bejeugen, daß es beffer geweſen wäre, alles 
mit halb erhabnen Werk zu machen. In dem Hof des 
oubre ju Paris ift der Borten der Rbmiſchen Ordnung 
auch mit fehr erhabenen Schnigtwerf gezieret , fo im 
Kindern beftehet, die in Laubwerk verwickelt find, von 
ſolcher Arbeit und Fleiß, daß er von den Kunſtver⸗ 
ftändigen vor eines der beften Stüde von Bildhauermwerf 
’ geachtet wird. Man muß aber befennen , daß der 


Ueberfluß dieſer Zierrathen, fonderlid da man bon ° 


dem Objeet etwas entfernt iſt, ziemliche Verwirrung 
und Undeutlicykeit verurſachet. Der Borten an dem 
Zatneſiſchen Pallaſt, welcher von Mich. Angelo ges 
machet worden, ift fo hoch nicht erhaben. Einige find 
der Meinung, man fol die Schnigmwerfe des Bortens 


nicht ftärker erheben, als man fie an den Tempeln des 
Antonius und der Fauftina fiebet, wotnach Vignola 


feine Joniſche Ordnung ausgejreret hat. Doch Muß 

- ran ſich allegeit in diefem Stifte nach der Groͤſſe des 
Gebäudes, nach der Entlegenheit des Standes, Aus 
dem man es ſehen fann, und nady der Eigenſchaft der 
Ordnung Fichten, an der 23 gemachet wird. Man muß 
"aud das Schnigwerf alda mit gutem Verftand anbrins 
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Bortemwirfer, den man in einigen Laͤndern 


fementirer, auch Schnurmacher nennt, beſchaͤfliget ſich, 
Galonen, Bänder, Schnüre und Knoͤpfe zu machen, 
en Arbeiten werden in die Stuhl» und Handarbeit 
getheilet. 

Die Schnüre oder Borken, werden bald breit, bald 
fhmal gemacht, und dienen zu verfchiedenen Endzwe · 
den, befonders zu Uniformen der Reiterey, und Bes 
fegung der Livreen für Bediente. Man durchwebt fie 
mit Sammetfireifen, mit Gold und Silber, man 
braucht fie zu Frifirungen , zu Achfelbändern und ders 
gleichen: 

Die Balonen, die Treffen , find verfchiedener Art. 
Bandtreffen, fo den ftärfiten Abgang finden, ſind auf 


‘einer Seite Seiden, auf der andern reich, mit Bos 


gen, und auf andre Arten fafonirt. Die gemeinen 
reifen find auf beyden Seiten reih, und man hat da» 
von mandherlei Mufter, und nad) verſchiedener Brei⸗ 
te, Unter den Garniturtreffen, find die fogenännten 
kahnbroſchirungen, in welchen man den glängenden 
Golde⸗ und GSilberlahn zu Ranfen und Blumen eins 
twebt, die prächtigften. Einige befommen einen durch⸗ 
fiytigen gajrärtigen Grund , und beiffen Sommer⸗ 
oder Korallengarnitur. Lahntreffen von Diem Bruns» 
de werden Bazetreffen genannt, überhaupt verfieht man 
unter dem Worte Garnitur, ‚eine breite Galone, die 
fit) an beyden Seiten ihrer ganzen Länge nad) in groſſe 
und Fleine Bogen endiget. 19 
Unter den Bändern find die geblümten am gahabars 
er wodon einige vermittelft der Gegencorden , wenn 
ie Kette Die Figuren auf beyden Seiten bildet, "ge 
Mebt merden.. Die Treßbänder entſtehen, wenn die 
Kette das Mufter auf einer Seite macht, und die ans 
dre Seite benfatis durch den Cinfhuß nit Farben 


J — dadurch die Gebaͤude von einander unterſchie⸗ 
werden / und man daraus alfobald erfennen moͤge / 
7 zu mas dor Nuken das Gebäude aufgeführet fen. Als 
“fo erfennet man, Daß Die drey Säulen, melde auf 


verändert, und figurirt wird. Die ganz reihen Bans 
der find bloß von der rechten Seite mit Goldfäden, 
oder Ehagrin, das ift, einemfeinen, gefräufelten, zum 


Dem Monte Eapitolino verfunfen find, zu einem Tem» 
pel gehoͤret haben, mweil man allda Dpfergefäße an 
Dem Borten fiehet. Man kann audy Auffchriften auf 
Den Borten machen; wie man an dem Vorfchopf des 
"Pantheon, und unzehlich andern, fo wohl alten ale 
neuen Gebäuden fehen fann. Wann aber die Auffhrift 
an dem Borten nicht Raum bat, kann man einen Theil 
- Bavon auf den Unterbalten bringen, wie an — 2 
theon geſchehen. Doch muß man die Glieder und 
Etreiffen deffelben hinweg machen, bis er dem Borten 
gleih wird, welches an dem Tewpel der Concordia 
und ın dem grofien Vorfchopf der Sorbonne in dem 
Hof gefcheben. Larvengefichter, Köpfe, Chimären / 
und in der Ratur nicht vorhandene Thiere in dem ’Bor» 
" Yen anzubringen -ift ungereimt, und abentbeuerfich, 
wenn ſolches an heiligen Orten gefchishet, dergleichen 
von Mid), Ungelo in der Petersfirche zu Rom ge» 
heben iſt. Wiertens, den mit Balfenktöpfen verſehenen 
rten, welcher nad dem Alterthum der doriſchen 
Drdnung alkeineigen. **) Sturm hat geieigt, wie 
-foldye in den Borten aller Ordnungen anzubringen find, 
Fuͤnftens mit Rragfteinen, melche auf der Yuslar 
g des Unterbaifen ruben. Die Kragfteine erhals 
“ ten jmoeifchlige, und die Zwilchentiefen eine quadratis 
fche Seftalt, werden auch wie fonft Metopä ausgeziert, 
ſ. Metopaͤ.) Die Borten werden audy mit bald in 
“ - Denfelben angebrachten Baftardfenftern gezieret, wie fols 
ches von dem Römifchen Baumeiffer Paul Mards 
celig gefi iſt. (18) 
ſ. Tafel Bürgerf. Bauf. Fig: 127. 
=) f, Tafel burgerl, Baufunft, Fig. 123. 


“ macht auch Diefe reich, und halbreich. 


“ nene Bänder werden ſchmal, breit, vein und v 


ſchattiren gefponnenen Zaden durchwebt. Halbreiche has 
ben nur einige goldne öder filberne Stellen, das übri⸗ 

e iſt Seide. Beyde werden Stoffbänder geriannt, und 
ind dermalen wenig Mode. Pigaturbäander find ganz 
Iofe, leichte, Folglich mohlfeile Brofcurbänder , man 
Ale Leoniſche 
oder unächte Treffen, Bänder, Borten meiden don 
gleichen Muftern, auf einerley Stühlen, und nach der 


nemfichen Einrichtung der aͤchten gearbeitet. 


Es folgen die glatten Bänder, zu denen man die 
ranzbänder, gemoorten und gemäflerten zäbfet: “Die 
ranzbänder beftehen aus einem quten Dichten Gewebe, 
und find toie Gros de Tours geribbt. Die Möotbän. 


* der unterſcheiden ſich durch ihre molfichte Wäflerung, 


die ihnen eine kalte oder heiffe Preffe, mit Düren Pa⸗ 
pierfpänen eindrüft. Die Taffentbänder find die leſch⸗ 
teften, mohlfeilften; fie haben ein leichtes Taffetgeroebe, 
ihre Kette iſt aus einfachen feidnen Fäden geordnet. Die 








ſchmalen Bänder von Seide mit ttirung werden 


Kometenbärider genannt, fie dienen vorzuͤlich zum Frifie 
ren der Kleider. In den Floretbaͤndern wird die Flock⸗ 
oder Floretfeide, der Seidencorong angenseridet. Die Teis 


big / 
fo wie auch die ſchmalen halbſeidnen Bänder verfertiget. 
Alle bisher erzehlte a... —— — —— 
ſie nicht gar breit, am vortheilhafteſten auf der 
muchle, fo wir unter gehörigen Artikel —— 
ben, gemacht. Die breiten Baͤnder hingegen‘ werder 
ale einzeln auf dem gemeinen Bortenwirkerſtuhle / fie 
vom Seidenweber im groffen, fo hier im in ge⸗ 
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weht Ehe wir von der Arbeit felbft reden, befichlt . 
die Ordaung, einen Heinen Begrif von Zubereitung . 


wi! 
\ 


‚ gefponnene Gold in defto anfehnlichern Zlädyen über . 
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der Seide voranzuſchicken. 


Bir ſetzen voraus, ‚daß die zu verarbeitende Seide 


gepwirnt, und gefarbt fep, zumalen die Erflärung dies 
fer Geſchaͤfte unter gehörige Artickel vorfommt. Die 
Drganfin Seide, woraus die Bandfette beſtehen muf, 
bat verſchiedene Nummern, als Prima, Secunda, Ter- 
tia. 
lein in der Urbeit-die vortheilbaftefte. Die Tracofeide 
macht den Einfhuß aus, fie theilet fih ins bis 6 Sor⸗ 
ten. Die grobe Tramfeide ift ein einfacher, grober Fa» 
den, die wegen ihres, lofen Gefpinftes, die Figuren und 
Stoffbroſchirungen wohl ausfült. Die Orfoifeide, fo 


bald. grob, ‚bald feinfadig ift, gehört zu den Borten, , 


und wird ju Bändern mit befferer Seide vermengt. 


oder feit zufammen gedrehet gefponnen wer» 
den, damit ſich beym Weben das Bold aut umles 
gen Tafle, 


auf.der Spinnmühle über eine weiche Seide gefpon» 
nen, folglich legt fich das Gold auf einer jtarf gefpann» 
ten Zreffenfette , und durch das Schlagen der Lade de» 
fto näher an einander, nicht weniger gibt der Arbri» 
ter ihm mit den Fingern eine Hülfe, damit fid das 


die Seide ausbreite. 


Wenn der Bortenmirker das Deffein von der Treffe, 


Borten, oder von dem Bande, fo er machen foll, er» · 


halten hat, fo zeichnet er auf einer Scyiefertafel das 


«.. Kupferftecher eingetheilten 
"hin, 


: Blumen mit Wafferfarben aus. 


Mufter, den Streif und die Blumen, und mahltwdie 
| Iſt die Probe gelun» 
ger, fo zeichnet er das Mufter auf einem groflen, vom 
tronenbogen mit Farben 
Die Gröffe diefer 


.. Mufter übertrifft, „erleichtert ihm Das Abzaͤhlen der 


. „gefchier einzulefen, Die 


* 


. a 


Kettenfaden, Die rin den Blumen in das Dbers 

i nge zu ordnen, durd Rolls 
Zaften zu ziehen, und ang untere Gefchirr der Glass 
augen anzufchleifen. 


Wenn der Bortentwirfer, fo wie es auf den Kegel», . 
ftühlen der Seidenwirker üblich ift, fein Mufter in das 


Geſchitt eingelefen , wie, es das Zugwerk für Die Blus 
men erfodert, fo zählet er Die Faden zur Kette ab, und 
diefe Kette, fie beftehe aus Seide oder Wolle, wird 


+, am Schweifrahbmen ausgefpannt,, und auf Spublen 


gebracht, um die Stuhlfette zu geben, 
Iſt die Kette angefhmeift, fo werden 20 bis 30 
ihrer Fäden vermittelft der Leger, welches ein Stod 


, mit einem bervegljchen Queerholze ift, woran ein Bind» 
-‚ Faden angebunden wird, den man über die Rollenein⸗ 
ſchnitte der gröfferen Schweiffpule wickelt, mit Bes 


dieſe Urt beftimmt man die fange für ein 


5 


— 


quewilichkeit auf die Schweifſpuhlen abgewickelt. Auf 
in Stuͤck Tre 


fen.: - Man vertheilet die Kette, auf die Spann⸗ 


ſpuhlen / von diefer leitet man die Kette vorwärts durch 
-den Stuhl durch, liefet fie durdy einen Rohrfamm von 
da ing Heine Gefhirr, theilt Die Kette in Die Löcher der 


gen. eins, führt fie durch Die Fade in das 


Riedfaftchen , fpannt fie tiber die Bruſtrolle mit Stri⸗ 
n.cken aus / 
ftaͤhlerne Pl 


fuͤhrt ſie gegen den Wellbaum, ſteckt eine 
atte nach der andern ins Ried. 

Der Bortenmwirkerftußf hat eine aröffere Länge, und 
Heinere Breite, als der Seidenmwirkerfiuhl, und weil 
der Urbeiter bier die Kegel felber zieht, fo ift das Zich» 
werk binterwärts am Stuhle angebracht, 


ima ift Die allerleichtefte, feinfte, theuerfie, al» ; 


- Zu allen ten von Treffen muß die Geide 
drail , 


Im mwürfen fpannt man diefe Seide 
ftärfer an, der Goldfaden ift viel feiner, und bereits | 


atrone, Die das wuͤrlliche 


Borzels oder Burzelfraut, 
Borzenbau. (Wajlerbauf.) f. Faſchinenbau. 
Bofcandi jus. 

Bofhas Unas. f. , 
Boſci, eine Art Mönde in Syrien und Mefopotamien 


- fie auch Bofei oder Weidende genennt wurden. 


Bortziegel — Boſea. 


Um von der Arbeit ſelbſt einen algemeinen Begriff 
zu geben, iſt es gut, zu bemerfen, daß mas 

„i) die Gazegarnitur betrifft, die Kette aus ſtark ges 
dreheter Seide , weldye wie alle Ketten durch das Ried 
auf den Stuhl gezogen wird , beſtehe z daß der Arbeiter 
mit zwey Schüßen, mie bey allen Treſſen, arbeite; 
daß er zur Kante oder zum bogigen Rande vier gröffere 
Schuͤtzen brauche, um die Bogenfante von Frausgefpon« 
nenen jufammengefchobenen Goldfäden zu weben z daf 
der Soldfaden bereits Über Seide gefponnen und auf 
der Spinnmühle gedrehet fey. . 

2) Daß in den Korall- und Sommergarniturtrefien 
der Grund ein lofes, durchfichtiges Gewebe, alles, als 
Kette, Einſchuß, Blumen und Grund von Gold oder 
Eilber fen. . 

3) Daß glatte gemeine Treffen nur einen Schützen 
und eine feigene Kette für den gefponnenen Boldfaden 
des Schligens ; die Bandtreffe aber , für den feidenen 
Boden, auffer den Goldfhüsen, noch eine Rolle Seide 
erfodern. 3 

4) Daß Sammetborten mit Grundtritten gewirkt 
werden, und die ftählerne Ruthe dabep eben fo, wie 
bey feidenen und Wollenfammeten, den Sammel made. 

5) Daß die fogenannten Lıflrarbeiten zu dem Klei⸗ 
derbefage und zur Frifirung der Dameskleider ebenfaus 
auf dem Stuhle in abgetheilten Fleinen Gängen mit 
überfponnenen feidenen Bimpffhnüren verfertiget, und 
als ein Flechtwerk mit Bogen ausgebildet werben. 

6) Daf die Woltenborten aus Zwirn, Wolle, zu⸗ 
teilen auch aus Kameelgarn beftehen, und ebenfaus 
auf dem Stuhlez die Handarbeit aber, oder Die 


- tunden Schnüre, von gedreheter Wolle — 
19 


werden. 


Bortziegel, (Baukunſt) werden Dachziegel genennt, 


welche zur Bedeckung des Borts oder aͤuſſern Randes 
der Daͤcher gebraucht werden. Ihre Geſtalt iſt vier 
edigt, 17 bis 18 Zoll lang, 7 bis 74 Zoll breit, und 
1 Zoli dit, und haben eine Nafe, damit fie mit folder 
auf die Dachlatten gehängt werden fönen. Sie müflen 
befonders wohl gebrannt und von gutem Leimen ges 
madıt fehn, mweıl fie vom Regen, Schnee und Wind 


. am meiften ausjuftehen haben , auch groffen Schaden 

- einem Gebäude verurfachen, wenn fie zu Grunde gerich⸗ 

‚tet werden, ohne daß ihre Stelle durdy neue 8 
1 


mird, 
f. Portulaf. 


f. Bebolzungsredht. 
Ente, 


im sten Jahrhundert, deren Sogomenus und Ed 
rius gedenfen. Sie giengen nadend, auffer daß 


’ fe die Schaam bededten, beteten und fangen beſtaͤndig / 


und affen feine andere Speiſe, als Kräuter, die fitr 
wenn fie Hunger hatten, auf dem Zelde fuchten, und 
alſo gerifiermaffen wie das Vieh ſich ernährten; 2. 


hatten auch Frauensperfonen unter ſich. 


Bofea. ( Bofea Linn.) Ein Pflanjengeſchlecht, das 
„in die zweyie Ordnung der fünften Linneiſchen Ela 


gehört. Der Keldy beftchet aus fünf rundlihen au j 


rechtſtehenden Blättchen. Die Krone fehlet. Die fün 


Staubfäden haben pfriemförmige Träger und einfache 
‚ Staubbeutel. Der Stempel beftehet aus einem eyrund⸗ 
längliden in eine Spige zulaufenden Knoten , und 
30 unmittelbar darauf Äisenden Narben. wi die 
Bluͤthe folgt eine kugelrunde einfächrige Beert m — 
ru 


a.‘ ! 


Bofel —- Boffiren. 


rxunden zugefpisten Saamentorn. Die einzige bekannte 
Battung ift der Goldrurbenbaum. ( Yerua- 
moraLinn. Tilia forte arbor r. a&3c, Sloan. 
Jam, 125. hift. 2. p. 19. t. 158. 5, 3; tex peregris 
nus Yeruamora difius Walth, hört, 24. t. 10.) 
Der Stamm dieſes Baums ift oft fo did, als ein 
Mannsfchenkel. Die Blätter gleichen dem ſpaniſchen 
Sheder, find untertwärts meißlidy, mit purpurfarbigen 
Adern durdyogen. . Die Blumen find ebenfalls purpur« 
roth. Das Vaterland find die tanariſche und einige 
andere amerifanifche Inſeln. 9 

Boöfel, (Baufunft) wird in der Baufunft ein großen; 
nad) einem halben Cirkel gebildetes Glied an den Saͤu⸗ 
lenfuͤſſen einer Säule genennt. Man giebt in Italien 
demfelben den Ramen Sondind, Es wird ſolches nicht 
aftein in den griechiſchen Gäutenordnungen , fondern 
auc in dem Fuß der gothiſchen Säule angetroffen, 
toie unter vielen gothiſchen Kirchen Teutichlands ſich 
folcher befonders gut an den ſeht hohen gothiſchen Saͤu⸗ 
fen in der Michaelisfirde zu Halle in Schwaben aus: 
jeichnet. ’ (18) 

Bos forda, eine traͤchtige Rub, dergleichen ben ger 
willen Gelegenheiten zu Kom. muften geopfert werden, 
f. sordicidia. i (21) 

Bösheitsfünde. f. Sünde. j 

Bos Luca, hieß der Elephant bey den Römern, als 
fie diefes Thier zuerft fennen lernten. Bor dem Kriege 
mit dem Pyrthus kannten die Römer fein größeres 
Thier, als den Ochſen. Als fie nun den Elephantert 
in dieſem Kriege zuerſt in der Lucaniſchen Provinz 
faben, fo nennten fie ihn dieſes Umſtands wegen einen 
Lucaniſchen Ochſen. Denn anftatt lucanus, fagten 
die Alten auch Iucas, Diefer Ausdruck bos luca , ift 
nachgehends ben den tömifchen Dichtern fehr gewoͤhn⸗ 
lich worden, Wuc in unfter Sprade bat man aus 
ähnlichen Quellen hergeleitete Namen gewiſſer Thiere, 
. B. Meerkatzen, di. über das Meer hergebrachte 
den Raben ie Thiere, ben den Lateinern pafler 
Mmarinus, der Strauß, und urfi numidiei, welches 
Lören feyn ſollen. Aelian giebt von dem Bos Luca 
einen andern Urfprung an, und erflärt luca durch 
lybieus. (21 

3094uet, wird in der Gartenbaukunſt von den Frans 
jofen ein fleines Holz genennt, da die Bäume in 
oedentlihen Alleen angepflanzt find, deren man ſich 
ju dem Spabierengeben bedienen kann. Diefe Alleen 
werden ıbrer Richtung nad) auf verfchiedene Weiſe ans 
gelegt. Erſtlich ſo, Daß die Alleen miteinander parals 


let laufen und einander durchfreußen; ziwentens, daß 


fie nach einem gemeinſchaftlichen Mittelpunct ſich rich ⸗ 
+ ten, in welchem ein groſſer freyer mit Statuͤen beſetzter 
2*8 ein duſthaus, Luſtſee oder dergleichen anzutrefs 
und drittens, daß durch dieſe letztere Alleen ſich 
noch durchkreutzende Alleen ziehen, tie bey dem Thtere 
garten in Berlin zu fonderbarer Zierde deffelben anges 
bracht worden. - (18) 
Boflage. (Baufunft) ſ. ausgefegte Steine. 
Boffe, Eine gemifle Zeit zur Bergarbeit, und machen 
drey Boſſen eine Schicht. Gewöhnlich muͤſſen die 
Knechte und Jungen am Schluß der Woche noch einige 
—— wenn dies oder jenes noch — 
verrichten. 4 
Boffemann, ein Schiffsbedienter, melden die Anter» 
feile verwahrt, und die Unordnung macht, wenn, die 
‚ Unfer geworfen oder aufgehoben werden follen. (33) 
offiren, fo einige noch Potffirem: nennen / heißt 
‚ erhabene_Urbrit aus Wachs, Gpps, aber einer andern 
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weichen Materie —*88 Die Weiſe/ zu ver⸗ 
fahren, ſ. unter Gypo, cellain und s. (19) 


Boſtangi Bachi, if der Titel des Dberauffebers 


über Die Yuftgärten und Fontaͤnen des Großfultans (33) 


806: Ibalattiös. f. Rode. (Raja Ox 


Linn.) 


Boſtrichus. Unter dieſem Namen begreifen ®eoffroi, 


Schäfer und Fabricius einen Theil Pinneifcher 
Dermeftes » Sattungen, melde in abgeftorbenent 
Holze befonders unter der Rinde fidy näbren. Sie 
unterſcheiden fich von andern durch ihre Füuhlhörner, 
welche eine getheilte Kolbe von drey Gelenken haben, 
durch einen ftarf gemölbten Bruſtſchild, der faft feinen 
Saum haty und in den ſich der Kopf zuruͤckzieht, durch 
länglichte Fluͤgeldecken, welche hinten rund find, und 
fihb_um den Leib biegen, und durch viergegliederte 
Fußblaͤtter. Schäfer giebt denen dahin arbörigen 
Battungen den teutfhen Namen Kapuzkaͤfer, und 
zeichnet ihre Unterfcheidungsfenngeicdyen auf der 2Hften 
Tafel feiner Elem. entomol, ab. 


Botanik, Pflanzenfenneniß, Kräuteebunde ee 


ift befannt genug, daß man unter dieſen Benennungen 

die Wiſſenſchaft von dem Pflanzenreicye verjtehet, und 

daß fie folglich einen Theil der Naturgefchichte auge 

macht. Go mie fi) Aber die Naturgeſchichte uͤberhaupt 
entweder nur tbeoretifch mit den allgemeinen Eigen⸗ 
fpaften der Raturprodutte beichäftigt , oder Die befon» 

bern Eigenſchaften jedes Körpers nebft feinen Kennzeis 

then , Verhältniffen und Nutzen befchreibt; fo ift auch 

die Botanik entweder nur theoretiſch, wenn fie fidy 
hur auf Die generellen Eigenfchaften der Gewaͤchſe, 

auf die Erflärung der Kunſtwoͤrter und andere Benen» 

nungen erfiredt; oder practiſch / wenn fie die Pflan» 

zen felbft einzeln befcpreibt und anſchauliche Begriffe 

von denfelben liefert. . Ermwäget man die groſſe Menge 

der Pflanzen, melde in jeder Gegend der Welt 

fen , fo wide blos Die Namen davon im Gedächtnif 

ju behalten, das einzige Gefchäft eines Mannes erfors 

dern. Allein es gehört weit mehr Dazu, Diefe Wiſſen⸗ 

fhaft gründlich zu verfiehen, als eine bloffe Kenntnif 

der Pflangenbenennungen. Detjenigt, welcher den 

Namen eines Botaniften oder Pflanzenkenners verdient) 


« muß zuerft die mefentlihen Eigenſchaften des Pflans 
. yenreichs Überhaupt verftchen, er muß die Eigenſchaf⸗ 


ten der Gewächfe, die ihnen allen ohne Unterfchied zus 
fommen, ihren Wadsthum, Leben, mechanıfchen Bau, 


nemlich jede: zu einem Geſchlecht gehörige Pflanze eins 


> geln unterſuchet und ihr einen ſchiclichen Ramen 
leget. Gehet der Basapift auf Wiefe, Weile zu Wert y 
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fo heißt das feine Wiffenfchaft ſyſtematiſch behandeln, 
und auf andere Weife wird es in unfern Zeiten wohl fein 
flangenfenner angreiffen. Man fiebet ohne unfere 


einnerung leicht ein, daß ein Spftem niemals fo' 


sontommen auf alle Pflanzen pafien fann, daß alle 
Pflanzen ihren beftimmten Play erhalten wo fie hin ge⸗ 
hören. Da die Natur ſich in allen ihren Werfen nicht 
an Regeln bindet, fondern Die Mannigfaltigfeit ihr erites 
Geſetz ift: fo kann e8 gar nicht fehlen, Daß alle menfd» 
liche Kunft nicht hinreicht eine ſolche Methode oder Sy» 
ſtem auszudenfen, wobey man feine Ausnahmen fände, 
Das heißt ſolche Pflanzen, mo es jweifelbaft iſt, zu 
welcher Klaffe man fie redynen fol. Indeſſen fann es 
uns genügen, daß foldye Syſteme find erfunden wor» 
den, welche doch immer der Deutlichkeit und Beftimmt» 
beit der Begriffe von den Pflanzen zu Hülfe kommen , 
und diefe Wiffenfchaft in unfern Zeiten zu einer ſolchen 
Vollkommenheit gebracht haben, dergleichen fie vorher 
nie gehabt hat. Wir mollen unfern Leſern durch eine 
ganz furze Sefchichte den Berveis Davon geben. : 
Daß die Bedlirftniffe des Lebens und der Rahrung,die 
Menſchen fogleih nach der Schöpfung angetrieben ha⸗ 
be, ſich von vielen Pflanzen eine Beantuid im verfchafs 
fen und denfelben Namen beyzulegen; ift fo gewiß als 
befannt, Allein Diefe geringe Kenntnijfe kann man nod) 
nicht Botanik nennen. Die Zeiten alfo, mo man den 
Urfprung der erweiterten Pflanzenfenntniß zu ſuchen 
hat, rücten erft Damals herbey / als man anfieng den 
Kranfpeiten der Menſchen nachzudenken, und einer je» 
den die gehörige Mittel meiftentheils aus dem Pflan⸗ 
zenreich entgegen zu fegen, welches ju den Zeiten der 
Griechen geſchah. Diefes aufgeflärte ſcharfſinnige 
Volt fieng zuerft an die Krankheiten genau zu beobady» 
ten und die Wirkung der dagegen gebrauchten Mittel 
durd) Erfahrung auszufpäben, Aliein die Kenntniffe 
davon wurden nur muͤndlich fortgepflanzt und man 
‘ Dachte noch gar nicht an ſchriftliche Befchreibungen der 
Gewaͤchſe, welche verdienten botaniſch genenut zu mer» 
den. Go mie aber die Wiſſenſchaften anfiengen mit 
mehr Eifer betrieben und meiter u rm ju wer» 
den, fanden fidy nach und nad) einige Gelehrte, welche 
auch zur Befchreibung der Pflanzen die Feder ergriffen, 
Davon uns die Werfe des Diofcorides, des Theo» 
phraftus und des Plinius belehren. Indeſſen was 
zen dieſer Befchreibungen nur menige, und über das 
noch fo dunkel und unvodftändig , daß man bey den mes 
nigften errathen fan, welche Pflanze die Verfaſſer bes 
ſchrieben haben. Diefe Dunfelbeit in der Pflanzenkennt · 
niß herrſchte nun bis zu den Zeiten, da in Europa Die 
BWiffenfchaften wieder aufzulebenanfiengen. Ohngefaͤhr 
zu &nde des 15ten und im Unfangdes 1öten Jahrhunderts 
Dachte man darauf Die nunmehr allenthalben befannten 
Yrzeneyen aus dem Pflanzenreiche genauer zu befchrei» 
ben, und den erften Grund zu einer Wiſſenſchaft zu le⸗ 
en, 'tweldye zu einer folchen Höhe gelangt ift, als man 
ſich Damals wohl ſchwerlich vorftelte. Unter die Ges 
lehrten welche ſich durch dieſen rühmlichen Eifer befannt 
gemacht haben, verdienen Cordus, Bock oder nach 
damaliger Mode Tragus, Matthiolus, Fuchs, 
Dodonäus, Lobelius, Elufius, Camera, 
‚riuß, Theodorus von feiner Geburtsftadt gemei« 
niglich Tabernamontanusgenamnt, Daledhamp, 
Jõoh. Baubin und Conrad Gefner-genennt zu 
werden. Diefe Maͤnner waren die erfien welche ſich 
bemühten eine Menge von Pflanzen zu ſammlen und 
oqu befcpreiben ; einige ließen auch fogar Die Figuren 
in Hol fhneiden’y m noch verftändlicher zu tmerben , 


Botanik, 


tworunter Otto Brunfels der erfie geweſen iſt. In ⸗ 
deffen war die Wiſſenſchaft, fo rühmlich auch die Be» 
mübungen diefer Männer find, noch immer mit Dun» 
felheiten angefüͤllt, indem man noch nicht daran dachte 
ein Spftem und genaue Beftimmung der unbefchreib» 
lichen Anzahl von Namen einzuführen, welche wilfür- 
lich jedes Land und jeder Gelehrte den Pflanzen beyleg- 
te. Die erften Gedanfen eines Syſteins hatte Eon» 
rad Geßner, indem er die Kennzeichen der Pflanzen 
aus dem Saamen und der Frucht berzunehmen vor» 
fejlug , ob er glei) durch den Tod verhindert tourde; 
diefen Gedanken weiter auszuführen. Fabius Co— 
lumna ein Römer hat ebenfalls ſchon die Spur zu 
einer Methode gebrochen, allein das erfte wirkliche noch 
unbollkommene Spitem wurde von Andreas Eäfal» 
pin entworfen, und gründete fib auf den Saamen 
der Pflanzen, defien Geſtalt, Anzahl und Keim. Doch 
dieſes öblidye Unternehmen wurde von den Nachfol⸗ 

ern der Botaniften des fiebenzehnten Jahrhunderts nicht 
ortgefeht. Die beyden Bauhin Cafpar und Yo» 
bann haben fid) zwar durch ihre mweitläuftige Kennt» 
niß und nachgelaffene Schriften einen unfterblichen Na» 
men gemacht, allein ein Syſtem findet man bey ihnen 
niht. Caſpar Bauhin dem es mehr darum zu 
tbun mar viel zu wiſſen und eine große Anzahl Pflan- 
gen zu kennen, als um Drdnungen und Eintheilungen, 
unternahm es mit unfäglier Mühe, ale damals be- 
kannte Pflanzen unter beftimmite Benennungen zu bein 
gen , alle ſowohl alte als neuere Synonima ju fans 
meln und zu vergleichen, damit man endlich im Stan» 
de wäre zu miflen, welche Pflanzen unter den alten 
Namen eigentlich zu verftehen ſeyen. Aus dieſer Urs 
beit erwuchs in Zeit von 40 Jahren fein Pinax, ein 
Regifter alter befannten und auf die baubinifche Be- 
nennungen redueirter Pflanzen. Wie unentbehtlich zu 
damaliger Zeit diefes Kegifter geweſen ſeyn muͤſſe: lann 
man fich leicht vorftellen ; und wirklich wurden da» 
durch die baubinifhe Namen fo berühmt, daß fie alle 
andere derdrängten, und bis jet noch von vielen Bo» 
tanijten ihrer Deutlichkeit wegen gefchjägt werden. Noch 
brauchbarer wuͤrde diefer Pinax geworden fepn, wann 
das weitläuftige Werk, das ein Eommentar deffelben 
ſeyn follte, und davon nur ein Heiner Theil unter dem 
Namen des Theatri botamici erfdyienen iſt, ganz zu 
Stand gelommen wäre. Indeſſen fanden fi) Damals 
immer mehr Liebhaber der Naturgeſchichte, daher wur» 
de noch eine Menge ausländifcher Pflanzen entdeckt und 
befchrieben. Viele Gelehrte haben fidy darunter be» 
rühmt gemadht. Schwert, Befler, Bandoo 
und Bry gehören zu den erften , welche ſich der Wif- 
fenfhaft mit allen Kräften widmeten; noch mehreren 
Ruhm aber erwarben ſich ECornuti, Hernandes; 
Marcgrad, Pifo, Renealme, Barrelier, 


- Boced, Elufius, Alpin der Sohn, Columna 


und andere mehr fammelten nicht nur in ihrem Vater» 
lande, fondern auch ın andern Welttbeilen eine Men- 
ge Pflanzen, welche fie theils befchrieben, theils auch 
abzeichneten. Gegen das Ende des 17ten Jabrbun» 
dert war daher eine fo große Menge von neuen Pflanzen 
und Benennungen da, welche nicht in dem baubınifchen 
Derzeichniffe ftunden, daß ſchon wieder eine ziemliche 
Namensperwirrung entftand. Nunmehr aber fahe man 
aenthalben ein, daß es unumgänglich nothmendig 
ſey / ein Spftem und ordentliche Eintheilung der Pflan» 
gen zu machen. Diefes geſchah zuerft von Robert 
Morifon einem Schottländer , welcher ein natürlie 
ches Spſtem ausfann ; das theils auf Die Betrachtung 
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Des Samens und der Frucht, theils auf andere der 
"ganzen Pflanze zufommende Eigenfchaften ſich gründete. 
' , nd ordnet er in feiner Hiftoria Plantarum , das 

von er aber nur den 2ten Band im Yabr 1680 heraus» 

gegeben bat , deſſen dritter aber nad) feinem Tode erft 
von Bobart ift geliefert roorder, eine Anzahl von 
vierthafbtaufend Pflanzen. Da fein Syſtem aber nicht 
"blos von den Fructtheilen bergenommen ift, fo fann 
man ſich leicht vorftelfen, rote viele Unvollkommenhei⸗ 
ten noch dabey megjuräumen waren. Nachdem nun 
einmal die Bahn gebrochen war: fo folgten bald dar» 
auf mehrere Pflanzenfenner, welche gewiſſe befonderk 

Eintheilungen ausfannen z fo daß zu Ausgang des vori⸗ 

gen und zu Unfang des jegigen Jahrhunderts ſchon meh» 

zerere wirfliche Methoden vorhanden waren; darunter 
bauptfächlich dievon Ray, Rivin, Knautundend» 
lic) von Tournefort ausgearbeitete merfwürdig find. 

Sobann Rap ein engliſcher Gottesgelehrter, hieng 

in feinem Syſtem noch immer an der Haupteintheilung 

der Pflanzen in Bäume und Kräuter, und machte for 
dann 36 natürlicye Klaffen bey melden er ſowohl auf 

Die Erg als auf den ganzen Wuchs der Pflan» 

ehet. Paul Hermann und der große Bde 
he ordneten ebenfalls das Pflanzenreicy nad) aͤhn⸗ 
lichen Methoden. Auguft Quirin Rivinus gieng 
hingegen noch einige Schritte weiter, und war der erfte 
weicher ein ftrenges beftimmtes willkuͤhtliches Syſtem 
einführte, das ſich blos auf die Theile der Blume grüns 
det. Er verließ alfo zuerjt die alte in der Natur gar 
nicht gegrümdete Abtheilung der Kräuter, von den 

Bäumen und Stauden. Die von Ehriftian Knaut 

vorgeſchlagene Methode ift aus der rivinifchen genom · 

men, und hat meıter feine befondere Vorzüge. Alle 

feine Vorgänger überftieg aber endlih Jo ſe ph Pit 
ton Tournefort. Mit ihm fieng nun das Licht der 

Pflanzentenntniß an heiter zu leuchten. Er mar nicht 

nur der eifrigfie Beobachter der Pflanzen nach alien 

ihren Theilen und der Stifter eines befondern Syſtems, 
fondern er that nunmehr noch die übrige Schritte und 
ſetzte gewiſſe Geſchlech ter oder obere Gattungen (Genera) 

in feinen Injtitutionibus rei herbariae, Paris 1719. 410 

feft , deren Zahl ſich Damals auf 600 belief, welche er nicht 

nur genau beſchrieb, fondern auch mit guten Zeihnuns 
gen erläuterte, Hierdurch befam die Botanik ein gang 
andres Unfehen, fie wurde weit faßlicher und leichter 

da die ungeheure Menge von Namen nunniehr nur a 

600 Geſchlechtsnamen redueirt werden konnte. Das 

Syſtem diefes unfterblichen Botaniften gründet ſich auf 

die Geſtalt und Regelmäßigfeit der Blumen. Dab 

fiehet er aber auch auf die Früchte. Er theilt 22 Kla 

fen ab, deren fünf legtere er wieder den Bäumen an» 
weift. Man fabe fhon zu damaliger Zeit ein, daß die 
erfundenen Syſteme noch viele Fehler hätten und nicht 

auf alie Pflanzen paflend wären, daher trachtete im⸗ 

mer der eine die Fehler des andern zu vermeiden, ohne 
wahrzunehmen daß er wieder in neue verfiel. In den 
folgenden Zeiten dachte man erft daran, daß «s viel» 
leicht gar unmöglid) ift, ein Spftem es ſey nun natlırs 
lich, oder fünftlich auszufinnen, das überall paſſend 

re, indem fich die Natur gar nicht an foftematifche 

Feſſel bindet, nicht mit Zirfel und Linial, fondern frey 

und feicht den Plan ihrer Werke gezeichnet hat. In» 

deffen wurde doch nunmehr der Grund zu dem ganzen 

Gebäude der Wiſſenſchaft gelegt, das in Zeit von 70 

bis go Jahren mit allem Eifer und Fleiß zwar nicht 

ausgebauet, denn das fann es nie, aber doch zu der 
e eines Palaftes ift aufgeführt worden. Man ber 


Allgem. Real · Woͤrterb. IV, Tb, 


© war der erſte der die Botanik auch au 


firebte ſich aus atlen Ländern und Welttheilen Materiar 
lien berben zu’ ſchaffen, und es fehlte dazu nicht an 
brauchbaren Baumeiftern. . Touenefort felbft mad» 
te eine Reife in die Morgenländer, Plumier ein 
Landsmann von ihm, reißte drenmal nach Unerita , 
Mherde war ſchon in Malabar Horausgegangen , 


"Rumpb’ ein Deutfcer von Geburt, fammelte'in Um» 


boina alle Arten von Naturprodutten, Tatefbp ein 
Englander beſchrieb viele nordamericänifche Pflanyen, 
ob. Burmann viele zeyloniſche und afrıcanıfche Ges 
toächfe ; und Fu d. dela Fedillee die peruvianiſchen. 
Auffer diefen eifrigen Naturforfchern bemütsten ſich 
noch viele die europäifche Pflanzen auf das genauejte 
zu beſchreiben, aud) die bisher: auffer Acht gelaffene 
Moofe und Schwaͤmme nicht ausgeſchloſſen. Auch 
fieng man nun durch Unterftügung der Großen an mieh⸗ 
rere botanifche Gärten anzulegen / morein man alle 
flanzen die nian habhaft werden konnte, aufnahm und 
ammmelte. Man hatte zwar ſchon lange vorher der» 
gleichen Gaͤrten . €. zu Padua ſchon im Jahr 15407 zu 
Pifa und ja Bonsnien 1547 , zu Paris 1570, ın Keys 
den 1577, zu Montpeilier 1598 und anderwärts' an, 
gelegt, allein fie'waren nur den Urgenepgetvächftn ges 
widmet und erft Tange nachher wurden fie mehr ausge» 
dehnt und Für die Wiſſenſchaft brauchbarer gemacht. 
Dutch alte dDiefe Bemühungen nun fonnte es nicht feh⸗ 
len, daß immer mehrere Gelehrte auftratten melde 
ihr Vergnügen an der Botanik fanden, und mit ver» 
einigten Kraften anibhrem Fortgang arbeiteten. '' Dars 
unter verdienen folgende bemerkt zu werden, bie ſich 
durch ihre Schriften verewiget baden. Job. Jar. 
Dittenius ein Deutfcyer von Giefen 8* Er 
die lleinſten 
Moosarten ausdehnte und ſammelte ſchon eine Unzahl 
von ohngefaͤhr ſechs hundert Gattungen, die ee in feir 
ner Hifioria Mufcorum alle genau befchrieb und mıt 
eigner Hand Abbildungen im Kupfer lieferte. Ueber 
dag befchrieb er in einem prächtigen Werf eine Menge 
feltener Pflanzen des elthamifchen Gartens in England. 
oh. Scheuchzer ein Schweizer, wandte fein Fleiß 
auf ein anderes Feld der Wiſſenſchaft. Er gab unter 
dem Namen Agroflographia feu Hifloria graminum 
die genauefte Befchreibung von allen Grasarien, deren 
er eine große Menge gefammelt hatte, Peter Anton 
Mitheli ein Florentiner ; durchreißte ganz Italien, 
fammelte eine Menge Mooſeſchwaͤmme und Flechten, 
und machte fidy durd, feine Nova plantarum genera, 
Florent. 1729 einen unſterblichen Namen. Seba⸗ 
fian Vaillant vonParis, Bernhard Yuffieu, 
Pontedera, Burbaum, Mardhant, und meh» 
rere glänzten zu Damaliger Zeit als febr geſchickte Pflan- 
genfenner und trugen das ihre redlid jur Aufnahme 
der Wiflenfihaft bey. Befonders aber hat fidy eben ge» 
nannter Varllant darum verdient gemacht, inden 
er zuerft Die beyden Gefchlechter der Pflanzen (Sexus) 
deutlich unterfäyied, mit vielen Beobachtungen bewieß 
und in einer Rede de firuftura florum der gelehrten 
Welt bekannt machte. Dan hatte zwar ſchon lange vor» 
ber etwas davon geahndet, wie manaus Camerarii 
Epifl. de fexu plantarum 1695 fichet. Allein die 
aufgeworfene Zweifel und der Widerfpruch der größten 
Männer z. €, eines Tournefort, hatte diefe Lehre 
foft aanz mieder in Dergeilenheit gebracht, und Der 
deutlichften vaillantiſchen Beweiſe obnaradıtet, war ims 
mer noch Widerfpruch und Streit darüber. Nunmehr 
aber rücte die Zeit heran vo ſowohl diefe Hypotbefe als 
viele andere noch unbearbeitete Felder der Botanıf aufr 
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geklärt, beftinmt und eine gaͤnniche Reform in ber 
Dflangenfenntniß vorgenommen” werden follte. Der 
große Naturforſcher Earl von inne war der Mann 
deſſen Geift hierzu Fähigkeit und Eifer genug hatte. 
Mit ihm fängt alfo eine Hauptepoche in der Geſchichte 
der Botanik an. Geine Urbeit fing er zuerſt in Hols 
land im Jahr 1735 an der Welt mitzutbeilen , folalıd) 
etwa 30 Jahre nach feinem großen Vorgänger Tours 
nefort. Während diefen 30 Jahren war-nun die Un» 
zahl der befannten Pflanzen gar fehr angewachſen, Der 
Herr von Linne hatte Gelegenheit: Durdy die Auflicht 
des.cliffortifchen. botaniſchen Gartens, durth Betrach ⸗ 
tung vieler anderer durch feine Reifen nach Lapland, 
Dänemark, Norwegen, Deutjchland , Hokand, Frank⸗ 
reich und England, durch Eorrefpondenz; mit den groͤſ⸗ 
ften Botaniften eine Menge Pflanzen kennen zu lernen. 
Er unternahm alſo die Urbert ein neues Syſtem auf: 
zuführen und bauete es auf die Staubfüden und Stem- 
pel, oder auf die beyden Geſchlechter der Pflanzen , 
nachdem er dieſe Lehre auf die ummwideriprechlichite 
Weiſe erwiefen hatte. Nunmehr durchgieng er von 
neuem alle befannte Pflanzen, Die feine Dorgänger aufs 
gejeichnet hatten, ordnete fie nach diefem Serualfpitem 
in 24 Klaffen und befchrieb jedes Geſchlecht mit einem 
fo furgen, nervigen deutlichen Ausdruck und tiefen 
Beobadytungsaeift, daß er Die Uufmerffamfeit der gans 
zen gelehrten Welt gar bald erregte. Nach Verlauf 20 
Jahren worin er ſich immer mehrere Kenntniſſe erwarb, 
lieferte er nun feine Species Plantarum, ein ®eneral» 
verzeihniß aller Gattungen und Spuelarten der Ge⸗ 
ſchlechter. Welche Mühe und unfäglichen Fleiß ein fol» 
ches Werk gefoftet haben müfle, wird jeder Sadvers 
ftändiger leicht einfeben. Dieß alles aber war ihm noch 
nicht genug. Er wuͤnſchte daß man das Pflanzenreich 
von allen Seiten ber betrachten und nach den Heinften 
Theilen der Pflanzen ebenfalls forfchen mögte, Dabey 
forinte es nun nicht fehlen. daß eine große Menge uon 
Runftwörtern feſtgeſetzt werden mußie. Er war alfo 
der erfte, und man fann fagen der einzige der die ger 
nauefte Eintheilungen mit deutlichen Benennungen bes 
fegte, welche als gültige Münze von allen Botaniften 
angenommen wurden. 

den, wenn teir hier ale Verdienfte diefes großen Man» 
nes anführen wollten, morunter auch Der Eifer verdient 
bemerft zu werden mit dem er die Botanıf andern ſuch⸗ 
te intereffant zu machen. Er bildete viele junge Leute, 
welche fich nachher durch fortgefeßten Fleiß unfterblichen 
Ramen machten. Unter feine Schüler gehören. Ram, 
Haffelquiit, Oſbeck, Löfling, Alfrömer, 
und viele andere mehr, melde Durch ihre Reifen nad) 
America, Egypten, Paläftina, Ehina, Japan und 
alle europäifche Reiche viele hundert Pflanzen entdeck · 
ten und ihrem Lehrmeiſter mittheilten. Nunmehr ftieg 
die Pflanzenkenntniß zu der anfehnlichften Höhe; denn 
nicht nur die eben genannte, fondern noch viele andere 
Gelehrte in allen Reichen lieferten durch Beſchreibung 
ihrer vaterländifchen Pflanzen und botanifcyen Gärten 
wichtige Beytraͤge. Die Berdienfte emes von Hallers 
in Helvetien, eines Jaquin, Schaͤfers Schrebers, 
Gleditſch, Scopoli, Smelins in Deutſchland, ei⸗ 
nes Deder in Dänemarf , eines Sauvages, Guet⸗ 
tard, Dalibard, Adanſon und Gouan in 
Sranfreih, eines Miller, Brome und Hill in 
England, eines Gronod und Ropen in Holland 
find der Welt zu fehr befannt, als daß wir hier weit 
läuftiger davon zu reden brauchten. Durd die ber» 
einigten Kräfte dieſer Gelehrten ıft alfo die Botanif zu 


ihrer — Größe gelangt. 


Es würde zu meitläuftig wer⸗ 


Botanik. 
Man kann aus 
linneiſchen neueſten ——— in defen —RA 
ſchen, daß ſchon eine Unzahl von 7815 Den. be» 
ſtimmt und den Gelehrten befannt find , davon ohn ⸗ 
gefähr 3000 in Europa wild wachſen. Wenn man bi 
: aus einen wahrſcheinlichen Schluß auf andere t⸗ 
theile macht, welche noch lange nicht fo forgfältig 
durchſucht find, fo fann man vermuthen daß die 
aller, exiftirenden Pflanzen twenigftens auf 10000. fi 
‚beläuft, und daß wir alfo etwa Den Dritten Theil aller 
exſchaffenen Geroächfe kennen, und dieß ift für Die kurze 
‘ Zeit da man ſich mit Macht beflrebt bat, die Graͤnzen 
der Wiffenfchaft zu erweitern, ſchon fehr viel. Auſſer 
der großen Unzabl von Dflanyen find nunmehr alle ein» 
jzelne Theile der Pflanzen , nebft der Structur und dem 
Nuten derfelben in helleres Licht geſetzt. Die Kunft 
wörter und Benennungen der Geſchlechtet ſowohl als 
der Gattungen find feft gefegt. Man wird aud immer 
aufmerkfamer auf den Rußen jeder Pflanze, unterfucht 
ihre Wirkungen zu jedem Gebrauch, und zeichnet alle 
Erfahrungen forgfältig auf. Mit aliem dem aber müf 
fen mir gefteben, Daß noch vieles unferen Nachkommen 
aufgehoben ift, und daß noch täglich Verbefferungen 
won allerley Mängeln ftatt haben. . Die Gelehrten find 
noch nicht einig genug in Beſtimmung der Geſchlech · 
ter. Täglich werden neue Namen erfunden, und 
mit aller Mühe und Fleiß fehlt doch bis diefe Stun» 


de noch ein natürliches Syſtem, morin die Pflan- 
- zen alle nach der Aehnlichkeit ihres ganzen Baues nıcht 


blos der Fruchttheile, eine gewiſſe Stelle erhalten , 
und alfo geordnet werden fönnen, daß man die natürs 
lie Berwandfhaft und Stufenfolge deutlih bemer- 
fen koͤnne. Die Vorſchlaͤge die man ſchon oft gethan 
bat, dieſe angeführten und andere Mängel aus den 
Wege zu raͤumen, können wir bier nichterörtern. Wenn 
mir nun die ganze Geſchichte der Botanıf mit einem 
Blick überfehen wollen, fo werden wir bemerken , daß 
fie ihre gemiffe Epochen hat, in welden ihre haupt» 
ſaͤchlichſte Verbefferungen vorgefatlen find. Die erſte 
Epoche derfelben melde man mit dem Herrn von 
Liane Epocham patrum nennen kann, gehet von ven 
Zeiten des. Wriitoteles bis auf die Zeit der Meformas 
tion 5 die zweyte gebet mit Anfang des 16ten Zahrs 
hundertsan, unddauret bis auf E. Bauhin, ın wel⸗ 
cher der Grund zur Wiſſenſchaft gelegt wurde ; Die 


» dritte gebet bis auf Tournefort, in welcher man 


anfieng fpitematifch zu arbeiten ; die vierte gebet bis 
auf den Heren von Linne, und enthält die große Re» 
forme der Wiſſenſchaft ; Die fünfte endlich enthalt die 
neuefte Zeiten feit etwan go Jahren. 

Aus der eben angeführten Geſchichte ift leicht der 
Schluß zu machen, daß eine Wilfenfhaft mit welcher 
ſich von je ber die größten Köpfe beſchaͤftigt und ihr zu 
Liebe feine Zeit, Koften und mübfame Reifen gefcheuet 
haben, gewiß auch Nugen und Vortheile für die Men⸗ 
ſchen verfhaffen muͤſſe. Und mwirflid darf man nur 
die Augen aufbeben, fo wird man allenthalben ges 
wahr, daß die Kenntniß der Pflanzen eine dem menſch⸗ 
lien Geſchlechte ganz unentbehrlihe Wiſſenſchaft ift. 
Die Urzneykunſt nimmt den größten Theil ihrer Heil» 
mittel aus dem Pflanzenreich, und obgleich von allen 
befannten Gewaͤchſen big jest nur wenige in die ſer Ab— 
ſicht gebraucht werden: fo muß man doch die Botanif 
zu Hülfe nehmen, wenn man (fie genau kennen fernen 
und nicht mit andern verwechfeln will. Eben fo wich⸗ 
tig ift die Kenntniß der ſchaͤdlichen oder giftigen Pfian⸗ 
sen, welche hie Gefundheit der Menſchen zu runde 
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richten. Noch weitlaͤuftiget aber iſt der Nutzen der Bo⸗ 
tanik in der Decononne bey Manufacturen und Hand» 
(werfern; denn die meiſten davon befcyäftigen ſich mit 
Producten des Pflanjenreihes. Ob nun gleidy Der Bo⸗ 
tanift eigentlich fi) nur um die Kenntniß der Pflanzen 
felbft befünmert ; fo iſt doch dieſes ver Grund der 
von dem Deconom  forkgefegten Berfuche und Erfah» 
zungen. Wenn aber auch der Nutzen für die unent⸗ 
bebrlicyen Bebürfniffe des Lebens nicht fo weit ausge: 
breitet wäre: fo leiftet dieſe angenehme Wiſſenſchaft fo 
vieles Vergnügen und Ergögungys daß dies allein den 
Pflanzentenner belohnen würde: Wer kann einen Garten 
mittaufend verfchiedenen Pflangen,deren Blumen mit ih» 
ser Farbe und Geruch Die Sinne fo lebhaft rühren, wer 
kann ihn mit gleihgültigen: Yugen anfehen, wer kann 
bey dem Eintritt noch fragen, hat Die Botanif auc) 
Nutzen ? Rein fo gleichgültig gegen die Schönhetten 
der Natur ift wohl niemand, Ein eben fo groſſes 
Vergnügen empfindet aber der Pflanzenfenner bey dem 
Anblick einer jeden: fruchtbaren "Aue oder Wiefe, wor> 
auf ihm jedes Gräschen; jedes Moos befannt it. Und 
diefes mit Danf und Verherrlichung des groſſen Schoͤ⸗ 
pfers verbundene Vergnügen allein ift Nutzen genug, 
und beiohnet ade faure Urbeiteri, die der Botaniſt auf 
fih nehmen muß. (9) 
oranifiren, beißt lebendige Pflanzen an ihren: Ges 
burteftätten oder Wohnplägem auffuchen ; um feine bo⸗ 
taniſche Kenntnifezu erweitern, 4. Wer ſich mit diefer 
Wiſſenſchaft abgiebt / muß ſich nicht für dergleichen malıbs 
famen Spaziergängen und Reifen fürchten, dabep es 
manchen fauren Tritt giebt, wo Froft und Hitze aus» 
zufteben iſt, wo man auf Berge Hettern, die unweg⸗ 
famfte Oerter betretten, und oft unter Neſſel und Dorne 
die verborgene Pflanzen auffüchen muß, > Man thut 
twohl, wenn man fidy dabey mit einer leichten Klei⸗ 
dung ‚verfieher und andere nötbige Geräthfchaften mit 
fid) führt, Dahin gehört eine Flora oder Pflanjenver» 
zeichniß der Begend , welche man: durchfucht, wenn 
eine zu haben it; ein Mikroſtop die Heinen Pflanzen 
damıt zu betrachten, eine Kräuterflafche von Blech, in 
welcher man: die angefeuchtete Pflanzen bis auf den 
Abend friſch erhalten kann, Papıer und Blenfeder, 
und endlidy ein guter langer oben mit einem Hafen vers 
fehener Stod , um die Waflerpflanzen damit rn 
bolen, 9) 
Botanomantia, war die bey den Griechen dblis 
che Wahrfagung aus Kräutern.‘ Es wurden dabey fons 
derlich Salben, oderaud Feigenblätter gebraucht. Im 
letzten Falle hieß fie ſy Komantia. Man verfuhr fol» 
gender Geſtalt dabey: die rathfragenden Perfonen ſchrie⸗ 
den ihren Namen und ihre Fragen auf Blaͤtter, die 
dem Binde —— wurden. Welche Buchſtaben an 
ihrem Otte liegen blieben, die nahm man, legte ſie 
“ zufammeny und glaubte, daß fie die Antwort auf die 
‘ vorgelegte Frage enthielten. Diefe Methode wäre jener 
ſehr ähnlich, deren fi) nach dem Virgil die cumani · 
ſche Sibylle bediente, Einige Ultertbumsforfcher be> 
: baupten, Daß Die eigentliche Beichaffenbeit der Bota⸗ 
nomantie gaͤnzlich von letzterer unterfäpieden und ung 
ganj unbefannt fen. (21) 
Botargum , if die Benennung, weldye man dem eins 
gefalzenen und nachher im Rauch gedörrten Rogen des 
Großkopfs ( Mugili Cephalus Linn.) beplegt. In 
Zunis und den morgenländifden Gegenden wird Dies 
fer Fifchrogen , als eine gefunde und fehr wohlſchme⸗ 
dende Sprife , häufig bereitet und fehr weit verfchidt. 
In Stalin, Frankreich und andern catholiſchen kLaͤn⸗ 


( 
Bote, beiffen an tbeils Drten diejenigen, tweldye, an 
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derh wird er zur Haftengeit mit Baumoͤl und Citro⸗ 
nenſaft geſpeißi. 


Botaurus, (Ardea fiellaris Linn,) f A 


- (Robrdommel.) 


Bording.: Mit dieſem Namen belegte man in mitt» 


leten Zeiten gemwiffe an ein für alemal beftimmiten, Tas 
gen und Pläken unter freyen Himmel zu halımde Ge⸗ 
richte. ie wurden auch das Achtdinz, die Acht» 
Zeit, oder Zerrnacht, genannt. Einige leiten Diefe 
Benennung von Bott eder Büffe, andere aber von 
Geboten und: Ding , d. i. ein Gericht, ab. Die 
« merkwiwdigften Botdinge aus jenen Zeiten find das 
- Unhättifcpe, Bremiſche, Märkische und Magdeburgis 
fe, Manches von der ehemaligen Verfaflung Diefer - 
Botdinge hat ſich erhalten, wie aus Dem Bepipiel eis 
nes ju Dale im Saalfrapfe annoch uͤblichen Botdings 
oder allda fogenannten Botgedings zu ſehen iſt. f. 
Botgeding. 7.85) 
Die nemliche Berichte altdeutfhen Schlags , tmelche 
jährlich zu feitgefegten Zeiten gehalten wurden hieflen 
infonderbeit in dem obern Deutſchland ungeboten 
' Ding. Sie dürfen alfo einander nicht entgegengefent 
werden, ungeachtet man aus der Benennung: [aplieflen 
möchte, daß da Diefe ungeboten Ding hieffen ,. meil es 
feiner befondern Ladung bedurfte, das Botding in ans 
bern Provinzen eine eigene Vorladung vorausſetzte. Man 
findet ihre Spuren hauptfächlich in den alten Weiß» 
thumen. Site hieſſen aud) Dogtsdinge, Voldinge; 
ingleihem Dreydinge , weil fie gemeiniglich 3 mal im 
Jahr gehalten wurden. Ihr Zweck war gedoppelt, 
nemlich ſowohl Gerechtigkeit und Ordnung zu handha» 
ben, als die Geſetze, Gewohnheiten und Rechte unter 
dem des Leſens und Schreibens unerfahrnen Bolt im 
Ungedenfen zu erhalten. Diefes geſchah gemeiniglich 
auf folgende Weife: nach einem dreymal gegebenen 
Zeichen mußten ſich ale Gemeindsmännet an ter ges 
woͤhnlichen Gerichtsſtaͤtte verſammeln. Nach —88 
nem Umjahlen‘, um Die Abweſende zur Strafe zu ſie⸗ 
ben, fragte der Schultheiß einen Gerichtsmann auf 
feinen &pd y ob es Zeit ſey Botding oder Vollgericht zu 
balten ? Der Gerichts mann antwortete, daß es ihn be» 
duͤnke Zeit zu feyn. Hierauf ſchritt dee Schultheiß mit 
einer gewöhnlichen Formel zur Hegung und Verbauung 
bes Gerichts, und gebot Stillſchweigen. Dann wurde 
der Weißthum verlefen , welcher Die mechfelsfeitige Ge⸗ 
rechtſamen der Obrigkeit und der Unterthanen , mie 
auch der Auswärtigen, welche Befugfamen oder Schul 
Digfeiten an ben Drt hatten, wo Das Gericht mar; ent« 
hielt. Nach diefem verlaß man das Verzeichnifi dere» 
nigen theils peinlichen , theils Policepübertrettungen, 
welche jedes Oemeindsglied , wenn fie ju feiner Willens 
ſchaft gelangten , anzuzeigen fhuldig war. Die ange, 
zeigten Fälle erhielten nady der fimplen Verfahrunge- 
weiſe unferer Voreltern ihre Entſcheidung und Beitras 
fung. Endlich wurde das Gericht abermal mit alt« 
berfönamlichen Formeln beſchloſſen oder aufgehoben, 
und den Schöffen von der Gemeinde guͤtlich gethan, 
Aus diefen Botdingen oder ungeboten Dingen entftan« 
den erft in der Mitte des ı6ten Jahrhunderts Die for 
genannte Rügegerichte, melche in verſchiedenen Deuts 
ſchen Ländern noch heutzutage üblich find. (f. Rüge 
gerichte.) Auch find von den Botdingen wohl zu uns 
tericheiden die Gubgerichte. (f. Hubgeriht, Maͤr⸗ 
Ferdinge u. d. gl.) 3) 


die. Poften verpflichten find, Gelder und Pakete, auch 
Paflogiere entweder flr einen unter ſich felbit aus gemach⸗ 
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ten billigen Lohn, oder nach der ihnen von der Obrig⸗ 
> Feit gefeßten Taxe von einem Drte zum andern zu lies 


o iſt z. ©, in Hamburg der Nürnberger Bote 
eg Hanndverifche Bote. Doch werden — Ham 


burg bey den von der Stadt abhängigen reitenden Po» 


ften, diejenigen, welche die Aufficht und Beſorgung 
Derfelben haben und folche Für ihre Rechnung unterbals 
ten müffen, Boten genennt, dergleichen find die Am» 


» fterdamer, Pommerifhen, Emder und Luͤbſchen Boten 


unter denen die erftern, deren 6 find, eine vorzügliche 
einträgliche Stelle Haben, und nad Beſchaffenheit der 
Umftände 1500 bis 2000 Reichsthaler einnehmen fol» 
len, daher denn auch die Börfenalten, meldye dieſe Bo» 
ten ernennen , gemeiniglicy ihre Söhne oder naͤchſte 
Verwandte dazu befördern { 


. (28) 
30te, Yluntius, Guriſtiſch) ift, welcher die Willens» 


erflärung, die jemand gegen einen Abweſenden geäufs 
fert hat, demfelben Überbringt. Der Bote hat wei⸗ 
ter feine Berbindlichfeit, als die ihm aufgetragene Com⸗ 
mißion getreu und zu rechter Zeit zu vertichten. (3b) 


Bote, (militarifd) ) find Leute, die man bey den Urs 


meen nöthig hat, um Kenntniß von den Wegen von 
ihnen zu erbalten, auf denen man entweder felbft mars 
fdyiren muß, oder über welche der Feind herbeykom⸗ 
men kann. Die Boten müflen alfo des Landes, aller 
Wege, Stege, Brüden, Baͤche, Höfe, Mühlen u.d.ig. 
vollfommen fundig , daher entweder in dem Lande felbit 
daheim, oder wenigftens lange darin geweſen und da» 
bey nüchterne treue Leute fepni_ Von ıbrem guten 
Mitten verfihert man ſich durd) freygebige Belohnung 
und nie gebrochenes Wort, wie auch dadurdy, daß man, 
ehe man fie braudyet , jeden allein des Weges halber 
befraget, und wenn fie nicht übereinfiimmen, fie ale 
denn miteinander confrontiret. : Weil man aber feind» 
lichen Untertbanen nie volfommen trauen fann, fo 
thut man wohl, wenn man fie dadurch, daß man ihre 
Weiber und Kinder zu Geiffeln nimmt, deſtomehr ver» 
bindet. Ein jedes Corps, und rin jedes Detaſchement, 
das jumalen einen naͤchtlichen Marſch thun muß, ſoll 
wenigſtens zwey Boten haben, Damit, wenn einer ent» 
foringt , noch ein andrer da feyez diefe Boten ſollen 
einige Schritte voraus marfdyieren , und auf jeder Erite 
einen Soldaten neben ſich haben , der auf fie Achtung 
giebt. Sobald die Armee weiter vorrücet , beutlau⸗ 
bet man die in der Gegend, worin man angelanget, 
nicht mehr befannte Boten und nimmt neur. (6) 


Botenbauptmann, (Capitaine des guides) ijt 


derjenige Officer , der vor die Boten und ihren 
Dienft forgen. muß. Er empfängt feine Befehle von 
dem Generalquartiermeifter, und ftattet feine Berichte 
an denfelben ab. Er forget, fobald man in eine Stadt, 
Dorf oder Lager fommt, vor eine genugfame Menge 
Boten, die die Generale und alte Dfficiere, die auf Zur 
ragierung, auf Parthien, zu Bedeckung u. f. w. aus⸗ 
geſchicet werden , noͤthig haben- möchten , richtet fie zu 
dem Dienfte , der von ihnen gefordet wird, ab, be⸗ 
ſpricht ſich mit ihnen um felbft Kundſchaft vom Lande 
zu befommen , fiehet auch zu, tie er einen oder den 
andern, der Verſtand und Geſchicke genug befinet, ge⸗ 
winnen möge, einen Spion abzugeben. (6 


) 
Bote, africaniſcher, (Licindela capenfis.) ſ. Raps 


la 


u er. 
Botenmeifter, ift überhaupt genommen , derjenige 


öffentliche Bediente , welcher die Aufficht über die öf« 
fentlicye beſtellten Boten hat. An mandyen Orten führt 
derſelbe auch die Auffiht Über die Poſikutſchen. Er 


wird auch bin und wieder ber. Botenjchaffer genannt. 


Botenfhild, (Cicindela flavipes.) f. Geibfug 
Botenwefen. Ehe noch in Europa irgendwo Poſt⸗ 


ſchen Boten an; und dieſerwegen ent 


Botenweſen. 


Don dem Botenmeiſter und Einrichtung des Boten» 
—— Reichscammergericht f. den Urtifel rn 
mer [3 1 


anſtalten gemacht waren, hatte der Flor der. Handlung 
in verſchiedenen deutſchen Reichsftädten das Boteniwes 
fen veranlaßt, vermöge deflen die Kaufmannſchaft eis 
nes, ſolchen Drtes nady gewiſſen berühmten Handels 
> ‚ mit denen fie viel Verkehr hatten , durch ges 
bende, reitende, und auch mit kandkutſchen fahrende 
fogenannte Boten, eine beftändige Correſpondenz unter 
alten konnten. &s unterfcyeidet ſich Diefes Botenwe⸗ 
en feiner urfprünglichen Beftimmung nad) dadurd) von 
dem hernady eingerichteten Poſtweſen, daß ber eigent- 
liche Nupen deffelben allein auf die beyden Hauptorte, 
wovon der Bote us: und wovon er jurüdfehrt, 
eingefchränkt ift und feine Abficht auf die Erleichterung 
und Beförderung der Eorrefponden; nach den darjinis 
ſchen liegenden Orten bat. Die Unlegung ordentlicher 
ften machte freylich diefes Botenweſen entbehrlich. 
emohngeachtet wolite aber der Magiftrat ſolcher 
Meichsftädte in die bep ihnen anzulegende Reichspo⸗ 


ſten nicht anders; als mit Beybebaltung ihres berge- 


bradyten Botenwefens willigen ; theils weil die Kauf» 
mannſchaft Diefer Orte an den Bang foldyer Boten ein» 
mal gewöhnt war; theils weil fie eine geringere Brief⸗ 
tare hatten; theils auch, weil man bey der erfien Un» 
legung der Reichspoften fehr viel Beſchwerden über die 


—** und unſichere Beſtellung derſelben zu führen, 
14 


ac fand. (f. Mepern aka pacis We. T. V. 
©. 444. folg.) Diefes bepbehaltene ſtaͤdtiſche Boten» 
twefen mußte aber nothivendiger Weiſe dem Reichspoft« 
soefen nachtheilig werden, und gar bald zu meitläufs 
tigen Mifhelligkeiten zwifchen dem Reichsgeneralpoft» 
amte und den Stadbtmagiftraten Anlaß geben. Man 
war von Seiten des erjteren Darauf bedacht, das ftädti» 
ſche Botenmwefen fo enge, als möglich wary einzuſchraͤn⸗ 
fen, und den eingefchlihenen Mifbräucden auf alle 
Weife zu ſteuern. Man maßte fidy zu dem Ende theils 
eigenmächtige , theils. mit Vorſchub derer Landesherren, 


wæelche gleichfalls auf diefes Botenmefen eiferfüchtig ma» 


ren, und foldyes ihren Sandesberrlichen Poften nachthei⸗ 
lig hielten, unternommene Bifitationen der reichsftädtis 

— von Sei⸗ 
ten der Reichsſtaͤdte häufige Klagen über die dabeg 
verübte Gewaltthaͤtigkeiten und Bedrudungen. Lieber 
dem wurde in ber Wablcapitulation Kaifer Earl VIL, 
in Urt. 29. $. 3. eine zum Vortheil des Reichs poſtamts 
und zur Einſchraͤnkung des Botenwefens abgefaßte Ber 


ſtimmung eingerüdt , welche des Inhalte ift, daß 


den gemeinen land» und reihsftädtifchen Boten unter 
Wegs und zwiſchen den Orten, wo aus und bin ein 
Bote feine Commißion hat, die Mitbringung und 
Sammlung der. Briefe, Wechfelung der Pferde und 
Aufnehmung der derbe und Pateter nicht zugelafe 
fen, fondern die Reiheftädte und deren gehende, reis 
tende und fahrende Boten hierunter denen .bereits in den 
zudem 1616, 1620. und 1636. ergangenen faiferlichen 

ecreten, Patenten und Meferipten ſich gemäß bejei⸗ 
gen / und foldergeftalt dieſes Botenmwefen ſowohl der 
Ehurmapnzifchen Reichspoftprotection , als den Gene⸗ 
ralreichserbpoftmeiftern und fonften männigli ohne 
Nachtheil feyn ſolle.“ Weil aber Die weiteren Unmaſ⸗ 
fungen des Reichspoſtamtes und die. mannigfaltigen 
Beſchwerden, welche die Keichsftädte Darüber zu fuͤh⸗ 
ren ſich berechtigt glaubten, Durch diefe gefehliche An» 


Botenweſen. 


ordnung nicht zugleich mit war erledigt worden: ſo hat 
man von Seiten der Reichsſtaͤdte ſchon bey der Wahl 
Kaiſer Franz I. gegen diefe Stelle der Wahlcapitula> 
tion Erinnerungen et. welche auch ben Verfer⸗ 
tigung der neueſten Wahlcapitulation wiederholt find. 
Auffer einigen guten Vertröftungen ift aber damit nichts 
erreicht worden, vielmehr fteht die angeführte Stelle 
annoch ohne alle Abänderung oder Zufa auch in der 
neueften Wahlcapitulation. Diefe Mishelligfeiten zwi⸗ 
ſchen dem Reihspoftämtern und den Magiftraten eini⸗ 
ger Reichsſtaͤdte dauern alfe nody immerfort, und bres 
hen von Zeit zu Zeit in öffentliche Thaͤtlichleiten aus. 
Inſonderheit hat der Streit Über das Nürnberger Bor 
tentwefen in unfern Tagen viel Aufſehens erregt. Die 
Geſchichte davon giebt Herr von Mofer im neueften 
Reichsſtaats handbuch vom Jahr 1768. Th. I. ©. 
150, folg. f. au Poftwefen. 15 
Botenwefen, alseinetandespoliceyanftalt, verdient 
die Aufmerffamfeit derjenigen Perfonen, melden die 
Sorge für die Bequemlichkeit des Publicums und die 
Beförderung der inlandifchen Commercien und Gewerbe 
aufgetragen ift, noch immer, ungeachtet der Pöftanftals 
ten; dameder die Briefpoften noch Poſtwaͤgen allen ein» 
beimifhenBedüurfniffen dieſer Art abbelfen, oder wenn fie 
nicht ins unendliche getrieben werden follen, abhelfen füns 
nen. Ein ſolches innländifihes Botenweſen ift nicht als 
lein auf die bepden Hauptorte , wovon der Bote auge 
gebt, und wovon er zuruͤckkehrt, eingefchränft, fon« 
dern begreift audy die dazwiſchen, oder zu beyden Geis 
ten des Hauptwegs liegende Heinere Ortſchaften, Markt» 
fleten und Dörfer, ja die in einem Land eingefchloffene, 
" zum Sand eigentlich nicht gehörige Orte (welche jedoch 
wenn fie wollen, ibre eigene Boten aufftellen und ſich 
an die gemeinnüsige Unftalt anfchlieffen koͤnnen) in 
fi. Es giebt noch Länder in Deutfchland, mo diefe 
olieeyanftalt fo fehr vernadyläßiget worden, dag man 
ch oft in groffer Verlegenheit befindet, felbft Die herr 
ſchaftliche Verordnungen auf eine ſichere, und den Uns 
—— nicht durch Boten» Frohnden laͤſtige Weifer 
gehörig, und in der bisweilen erfoderlichen beftimmten 
Zeit befannt zu machen. Die Einrichtung des Boten» 
weſens im Herzogthum Würtenberg könnte ſolchen Pros 
dinzen zum Mufter dienen. Es find dafelbft , auffer 
einer beſtimmten Anzahl fogenannter Canjley Boten, 
d zu aujferordentlicher Verſchickung der Collegien fid) 
ey dei Canzley in täalicher Bereitfhaft halten müf- 
fen, nod) fahrende, reitende und fußigehende ördent» 
liche Boten der Städte und Dberämter angeftellt, twels 
che, neben einem bald gröffern, bald geringern jährli» 
hen Gehalt, ihre beftimmte Geld» und Brieftare has 
ben, in Aug genommen werden, und zum Theil 
Eaution leiten müıffen. Die beftimmten Tage, wenn 
ſolche in der Mefidenzftadt anfommen und abgehen, 
Fann man in einem gedruckten Buͤchelgen lefen , wel⸗ 
ches auch die Taxe, Die Benennung der Derter, durch 
welche oder in deren Nähe fie paffiren, und ihre Quar⸗ 
tiere in der Nefidenz anzeiat. Sie beliefern bey ihrer 
Ankunft die ihnen mitgegebene Amtsſachen in der Bo» 
tenmeifteren, Privatbriefe und Paqueter aber an ihre 
Addreflen; mas ihnen bingegen — werden 
fon, kann ihnen entweder in ihre bekannte Quartie⸗ 


re geſchickt, oder durch den Botenmeifter in der. 


Canzley/ wo fie ſich vor ihrem Abgang wieder melden 
müffen, jugeftellet werden. Ben diefer rg 
iſt fein Dertgen im ganzen Lande, wohin nicht mw 
chentlich ein, ziwep, auch mohl dreymahl, in die an 
der aͤuſſerſten Granze aber menigftens alle 14 Tas 
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ge einmal Briefe und Päde gebracht , und auch 
von daher erlangt werden fönnten, mit einie 
en dieſer Boten, welche bequeme vierfigige Wagen 
ben, kann man um ein billiges Geld feine gute Freunde 
auf dem Land perfönlicy befuchen, oder von * Beſuche 
erhalten. Ueberdieß ſind zu auſſerordentlichen eilenden 
Verſchickungen alle diejenigen im Lande, welche Pferde 
zum Ausleihen halten, verbunden, ſolche der Reihe nady 
an den fie treffenden Tagen im Stau fiehen zu laffen, oder 
ein anderes Pferd an die Stelle des ihrigen in Bereitſchaft 
zu haben, um damit auf Befehl der Obrigfeit den 
Poftritt zu thun. Bey — Nothfaͤllen muͤſſen 
auch wohl ale dieſe Leib» Mößler, deren Pferde nicht 
ausgeliehen find, auffizen, um in unterfciedliche 
Gegenden zugleid, ausreiten zu fünnen. Durch diefe 
berittene Eilboten, deren in einem fo pferdereichen fand 
eine fhöne Anzahl ift, wird es möglich, daß bey Fein 
des» oder Zeuerlermen in unglaublidy Eurzer Zeit nach 
dem gegebenen Zeichen, das ganze fand, oder die Ge» 
gend, die es zu willen hat, von demjenigen Nachricht 
erhält, woran ihr oder 44 Nachbarn gelegen iſt, 
weil fi dieſe, durch befondre Belohnungen zur Eile 
angefpornte, Reiter auf dem halben Wege von einer 
Amtsſtdat zur andern begegnen. (33) 


Both, Bota, Botte, ift ein fpanifches Wein» und 
Delgefäß. In Spanien hält es an Wein uprgrläpe 
2 Oxhofden oder eigentlich 130 Stübdyen Hamb. fr, 
und werden darin gemeiniglich Die Kerefifhen Secte 
aus Spanien geht t. In Napoli bat es. 12 Barili 
welche 146 Stübchen in Hamburg machen. Rom 
9 Barili und 288 Bocali und trägt. obngefähr 105 
Stübchen in Hamburg. In Venedig werden 2 Botte 
auf einen Eimer gerechnet ; und hält die Botte 2Bigone 
tien 8 Quartari 32 Sechie und 38 Moftahi , welche 
auf 124 Stuͤbchen ausmachen. Auch die Zäffer, im 
welchem das Del aus Ttalien fommt, werden, wenn 
fie 1000 bis 1500 Pfund netto wiegen, Bothen ge» 
nannt, Desgleidhen wird von Malaga das Del zum 
Theil in Bothen verfandt und follen foldye 43 Anobben 
netto halten, + I 

Botry 6, (Chenopodium Botrys L.) f. Gänfefuß. 

Botrptis, mit diefem Nahmen belegen einige Bota⸗ 
niften verfihiedene Gattungen des Schimmels. Hr. v. 
Linne belegt ine Gattung des Haarmoofes damit 
( Politrychum Botr.) (9) 

Botfhafter, f. Abgefandter. 

Bottage, beißt eine gewiſſe Abgabe oder Zoll, fodie 
Abtey St. Denis in Frankreich von den Schiffen und 
Waaren, welche auf der Seine hin» und bergefahren 
werden, vom Tage des H. Dionpfius, oder vom gten 
Drtob. an, bis zum Tag des H. Andreas, oder dem 
30. Novemb. zu erheben berechtiget if, (33) 

Bot tich, f. Butte oder Bütte. 

Bottatriffa (Gatws lota Linn.) f. Aalruppe, 


Borttbaftart, Rhombotider, mit diefem Namen ber 
legt Klein ein Fiſchgeſchlecht, welches mit dem Ge⸗ 
fehlechte des Seitenſch wimmers (Pleuroneites Linn.) 
nahe verwandt iſt , aber auf jeder Seite ein Yuge hat, 
und folglich nicht fuͤglich Damit vereinigt werden fann. 
Der Leib ift platt zufammengepreft und an dem Rande 

: mefferförmig , der Rüden gektummt, der Bauch aber 
platter oder ebene, Wir merken folgende Gattun⸗ 


gen an. 

Dunfelbläuliher Bottbaftart ( Rhombotider ob. 
feure caeruleus) Er hat blaue Floſſen, einen blauen 
mondfdrmigen Schwanz , einen Heinen zahnloſen 
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„ Botte-—— Bottlerey. 


- Mund und nahe am Schwanz auf jeder Seite einen 
beiveglihen Stachel. i 
Grüner Bottbaſtart ( Rhombotides viridis, pfit- 
‚ tach coloris) Er bat orangegelbe Kiemen» Kehl» und 
Schwanzfioſſen, breite fihelförmige bis in die Mitte 
blaue , an den Spiken pomeranzengelbe Bauch⸗ und 
Ruͤckenfloſſen. Die Heimath dieſes Fiſches find die 
Küften von Carolina und der Bahamifdyen Inſeln. Da» 


felbft werden fie häufig 5 und geſpeiſt, weil 


fie ein ſchmackhaftes Fleiſch haben. 

Schwarzer Bottbaftart (Chatodon niger , ma- 
culisflavis lunulatis variusArtedi. Paru Marcgr. 
et Willugb.). In dem Mülterifhen Naturſyſtem des 

en. v. finne mird zwar der Brafilianifhe Paru 
ebenfalls befchrieben und zu dem Gefchlechte Stromaz 
teus gezählt; allein die Beſchreibung fommt mit der 
Martgrafifchen nicht recht überein. Nach dem letztern bat 
er ſechs Floſſen, zwo groſſe bis an den Schwanz forts 
laufende auf dem Rüden und dem Bauche, und an jes 
der. Seite eine Seutenfioffe. Der Leib ift mit gelben 
und fchwarzen Schuppen bedeckt, deren erfiere viele 
mondförmige Flecken bilden, Er ift fehr gut zu effen, 
Unflaͤtiger Bottbaftart (Rhomb. Stercorarius 
Klein. Willugb, append. p. 2. Tab. 7.n.2.) Dies 
fer Fiſch ift eben fo wenig als der vorige in ein fofies 
matiſches Fady zu bringen, weil genaue Befchreibungen 
fehlen, und die, weſche man hat, nicht uͤbereinſtim⸗ 
men. Die Nahmen hat er daher befommen, weil er 
fidy an unreinen Dertern aufzuhalten pfleget und fich 
von allerley Unflath nähret. Er ift etwa einer Spans 

ne lang und bat einen blaulichen Bauch. Der Leib ift 
mit braunen Flecken marmotirt. ö 

Die Übrigen Gattungen, deren Klein noch ıt 
äblt, aebören yu dem Linneiſchen at des 

lippfiſches (Chaetodon) daher wir fie hier nicht an⸗ 
führen mollen. (9) 


Botte, die Benennung des Hrn. Klein von dent 
Eeitenfhtwimmergefäylechte Plewroneites Linn. fiche 
diefen Art. (9) 
Bottgedinge, ein Zögıgeriüt, welches im Thal 
zu Salle im Saalkreiſe ſaͤhrlich zweymahl durch den 
Saßzgraf, in Gegenwart der Oberbornmeiſter, der 
Schöppen, des Bornfcreibers und Des Thalvoigts öfs 
fentlich gehalten werden muß. Daserfte wird am naͤch⸗ 
ften Dienftage nach dem erſten Sieden nad Ditern auf 
der grofien Holjwarte, beym Kothe zum Blaufüffe ; 
das andere vierzehn Tage nachher auf der Heinen Holz⸗ 
marte, bey dem Kolbe zum Geyerfalfen gehalten, 
Ale Würfer, Ufſchlaͤger, Läder, Stöpper, Born: 
knechte, Haspeler, Radetreter, Störzer, Zaͤp⸗ 
per, und alle andere daſelbſt im Thal arbeitende Pers 
fonen , find dabey ohne befondere gerichtliche Ladung 
zu erfcheinen fchuldig. f. auch Bording. (15) 

Auch zu Halle in Schwaben fol nach der beym Luͤ⸗ 
nig befindlichen Ordnung von 1482. jährl. 3 mahl Bots 
ding gehalten, von allen zum dortigen Salzwerke ges 
hoͤrigen Perfonen, ohne weitere Eitatıon befucht, und 
alfes dasjenige angezeigt werden, was ihnen ungiemlis 
ches oder dem Werk ſchaͤdliches und gefährliches befannt 
ſeyn möchte. (33) 
Bottlerey, ift die Dorrathsfammer auf dem Schiffe, 
wo der Bortler oder Proviantmeifter den Nahrungs» 
vorrath aufhebet. Sin den Kriegsſchiffen befindet fie 
fi unten im Raume nahe an der Küche, In Kaufs 
jartbeofchiffen pfleget fie neben der Küche ſelbſt zu 
‘ jegen, . 


Botzwurz —— Bougie. 
Der Bottler hat einen Gehuͤlfen unter fich, welpen 


“ man den Maiferbottelier nennt. L 
Bogwurz (Pingnicula Linn.) f. Settfraut. 
Boucanieren find eine — deren ſich die 


wilde Ochſen und Schmeindiger auf den weſtlichen 
Inſeln, zumalen auf St. Domingo bedienen. Die 
Fäuffe find 44 Schuhe, die ganze Gewehre aber 54 
Schuhe lang, und die bleyerne Kugel wiegt zwey 4 
Sie treffen und tödten auf 300 Schritte, ja die J 
ner behaupten, fie reichen fo meit als die Ranonen. 
Obwohl diefes legte Vorgeben übertrieben ift, fo wuͤr⸗ 
de es doch allegeit gut gethan ſeyn, eine Menge der 
leihen Gewehr in einer Feftung zu halten , wie ſchon 


In dem Artickel: Biscajen, erinnert worden. (6) 


‚Boucaniers nennen die Seefahrer auch Die amerir 
eanifhen Seeräuber, weldye den nah Dft- und Weſt ⸗ 
indien gehenden, oder daher fommenden Rauffarthen- 
ſchiffen aufpaſſen. Sonſt bat man diefen Namen nur 
den Cannibalen auf den Untitlifchen Inſeln, und den - 
darauf, vornehmlidy aber auf der Inſel St. Domin⸗ 
90, befindlichen Spaniſchen und Frangöfifhen Zägern 
gegeben, welche ſich ordentlicyermeife mit der Jagd, 
und dem Berfauf der dadurd gewonnenen Häute und 
des geräucherten Wildprets befchäftigten. Die Hütteny 
worin fie das Fleifh zu täuchern und die Haͤute zu 
bereiten pflegen, mwerdenBoucane genennt, und die 
Art und Weife beydes zu thun boucaniren, Aus 
Wildſchuͤtzen wurden fie gemafnete Handelsteute, "mie 
die Gontrebandiers, und vielleicht zu Seeräubern, mie 
unfere Wilddiebe zu Straffenräubern, aus langer Weis 
le und Gewohnheit des Muͤſſiggangs. Diefes Wort 
bat auch noch andere figuͤtliche Bedeutungen unerbaren 
Sinnes befommen. 


. ; ! 33) 
Boucafline, eine gewiſſe Art fteifer Leinwand over 


groben Triuichs und Zeuges von Ziegenhaaren, die mit 
Bummi beſtrichen, gerolt, und unterfhiedlidy gefärbt 
werden. (33) 


Bouche, Baufunft f. Sofkuͤche. 
Bouclier, wird in der Baufunft ein Schild genennt, 


der zu allerhand Bauzierden gebraudyt wird, als in 
Frontons Ir Wappen, oder nferiptionen, Oberhauß⸗ 
thüren / Balconfenfter, ober die Saalthuͤren und der- 
gleichen. Man gibt audy den Genlis dergleichen Schil⸗ 
de zu tragen in die gan (18) 
+ f. Pfubt. 


m oder 


‚ fpecillum, Fr. Bougie, ift eine lange runde, und 


dabey mehr oder weniger dünne Kerze, die aug einer 
biegfamen Materie zuſammen gefegt iſt. Die Wund« 
ärzte bedienen ſich derfeiben zum Linterfuchen der Wun⸗ 
den, wo man mit feinen harten Werkzeugen als yon 
Stahl oder andern Metallen ya; 5 Befonders aber 
find. fie bey Krankheiten: der Harnröhten, als in Ver⸗ 
baltungen des Urins, oder auch gegen die venerifchert 
Carunkeln, von groffem Nutzen. Es gibt zweyerley 
Gattungen: einfache und zuſammengeſetzte. Jene bes 
ftehen blos aus einem mit Wachs Uberjognen Dochte, 
oder einem in Wachs getauchten, wie eine Kerze aufges 
todten, und vorne etwas fpig julaufenden Stüdcen 
Leinwand, diefe find die bequemften. Es werden der» 
gleichen auch von Darmfaiten oder Bley gemacht, und 
in Unfebung ihrer Dide und Pänge, nach dem. Alter 


des Patienten, und der Weite des Canals der Perfon, 
. der man fie appliciret, eingerichtet. 


Zufammengefegte 
Bougies find diejenige, morunter auffer Dem Wachs, ger 
wiſſe Zuſaͤtze bepgemifcht werden. Das We enta 

ebende 


- Dein, daß fie nicht in die Blafe hinein falle. 


. wenn ein Stuͤck Rındfleift aus Der Oberkluft, 


Bouillon. 


ſtehende Mengſel, muß aber nur auf den Ort der Bou⸗ 
gie geſchmiert werden, welcher auf den leidenden Theil 


bdes Kanals paſſet, damit z. Be fein geſunder Ott von 


corroſiviſchen Zufägen angegriffen werde, Es giebt Hei» 


ne Bougies, weldye nichts anders, als Stuͤckchen ja 


fanmengefegte Bougies find. Man bringt diefelbe 
Dermuttelft eines Röhrgens, oder einer hohlen Sonde 
in die Harnröhre hinein, und ſtoͤßet fie mit einem Srifs 
fel, welcher die Höhle des Röhrgens genau ausfüdiet, 


und nur um eine oder zwey finien länger ift, bis an 


das Gewaͤchs hin. Un der Bougie ift ein Faden bes 
feftiget, welcher ausmendig heraus hängt, um fie, wenn 
es nöthig ift, mieder heraus zu ziehen, und zu verbin» 
r Der 5a 
den wird nur fofe um das männliche Glied gebunden, 
Wenn man eine Bougie appliciren will, fo muß man 
ſehr vorfidztig zu Werf geben, denn fo bald zu biel 
Gewalt gebraucht wird, läuft viel Blur aus der Harn» 
zröhre. Desmegen muß der Chirurgus zuerft duͤnnere 


hinein bringen, nad und nach aber dickere nehmen. ' 


Behm Hineinfteen hält er: fie zwiſchen den Daumen 
und Zeigefinger, und dreht fie fachte von der Linken 
zur Rechten herum, Füͤhlet er Widerftand, fo ziehet 
er die Bougie wieder ein wenig heraus, und verfudht 
fie wieder ın gerader Richtung bineinzubringen, da 
es dann gemeiniglich aelingt, wenn die Hinderniß nicht 
ſeht beträchtlich ift. Die hoͤhle Bougien find von einen 
Ende bis zum andern durchbohrt. Der Nuten aber, 
Den man ſich bey ihrer Erfindung vorgeſetzt hatte, läßt 
ſich beym Gebtauch der Sonde vieh leichter erreichen. 
Bougier zu den im Schlunde ftedtengebliebenen fremden 
Körpern, werden vom Fabricrusab Yquapendente in 


dergleichen Fällen angepriefen, wenn man fid aber . 


Derfelben bedienen wid, mürflen fie zuvor ein wenig 
warm gemacht werden, um ihnen die gehörige Ge⸗ 
ſchmeidigkeit zu geben, Damit fie im Canal des Schluns 
Des durch ihre Härte feine uͤblen Zufäde erregen. Gt. 
@osmusbougte ıft eıne gelbe, überaus lange und oval 
gebogene Bougie, welche darum ſehr geruͤhmt wird, 
toeil fie nicht abfließt, und hat bep fremden, im Schluns 
de fieden gebliebenen Körpern ſchon gute Dienfte ge» 
than. (4) 


Bougrie, auh Bougran, f. Leinwand. 
Bouillon. Ein em der Kochfunſt gebräucliches Wort, 


eine aus Fleiſch von allerhand Thieren, aus Wurzeln, 
und Kräutern vermittelſt des Abkochens mit Waſſer er⸗ 
haltene kraͤftige Bruͤhe auszudrucken. 

Will man eine Bouillon aus Fleiſch machen: fo 
nimmt man ein qutes Stuͤck Rindfleiſch, ein paar 
Moarkfnoden, Katbfieifdh, auch alte Hlibner, waſchet 
foldyes rein, thut es in einen Topf, und gieffet Wal 
fer darüber, dann Galj, Musfatenblüthe, Ingwer, 
Eitronenfcheiben, und läßt es mit einander kochen. 


Wenn fie zu lochen anfängt, muß das Abſchaͤumen 


nicht vergeflen werden, 

Eine Bouillon zum Srübftüd wird alfo bereitet, 
das 
blutige Halsftüd vom Hammel und Kalb und 2 Hühs 


ner gar gekocht find, fo ftöfet man die Bruft von den . 

. pe mit einem in eben der Brühe gemeichten 
t 
Haa 


Semmelfrumen im Mörfel,, ſchlaͤgt es durch ein 
rtuch über Gemmelrinden, meldye in eben der 
Bribe gelind aufgekocht worden. 


uͤr Kranke nimmt man eine Hammelfeule, davon Ä 


Das Fett abgelöfet worden, einen Kapaun, das dide 
Fleiſch aus einer Kalbsfeufe, eine Scheibe von Rind» 


ieiſch, und ein am Spieß gebratenes Mebhuhn, Focht 
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es In einem irdenen Topf fo lange gelind mit 3 Maas 


Waſſer, bis es auf die Halfte eingelocht iſt, und ſei— 
bet zu weiterer Verfertigung und Gebrauch die Bruͤhe 
Durch ein feinen Tuch. / 

Eıne Bonillon von Rräutern wird aus allerhand 
guten Kräutern, Semmelrioden mit Saljs Butter und 


“einen Bündchen Gewürzträuser. gewirter in Mafler ge⸗ 


kocht, und die Brühe durch ein leinen Tuch gefeibt. 

Wurzel Bouillon nenat.man,. wenn man grün ge⸗ 
froctnete Exbfen, welche jermalmer worden, andert⸗ 
en Stunden in Waffer gefocht, dann die beiie Brü- 

e durch ein Haarfieb ım einen andern Topf abgeſchie⸗ 
den, in folche gelbe Rüben, Paftinafen, Petrrfitien« 
wurzehn, Awiebein, Salz / Gevürzfräuter, aud) eine 
mit Gewuͤtznelken ‚gefpitte Zwiebel wirft, ſolches mıt 
einander fieden Jäßt, und zulegt noch ein Bündchen 
Gauerampfer, Körbel, und ein wenig Zwiebeldruͤhe 
dazu thut, Man gebraucht diefe Brühe zu allen Pos 
tagen mit Gartengewaͤchſen. 

Bouillon von Sifhen. Man nimmt Edleiben, 
Yale, Hechte und Karpen; reiniget jede, fcpneider fie 
dann in Stüden, thut ſolche in einen fupfernen Topf 
mit Waffer, Butter, Salj, Kräuter, und einer mit 
Gemwürzselfen: gefpickten Zwiebel. Wann diefes ane 
derthalb Stunden gekocht, Teihet man die 4 7 dur 
ein feinen Tucy, und füttet fie zu gleichen Theilen in 
3 verfchiedene Töpfe. Zu dem einen thut man gerei» 
nigte und Heingefchnittene Champignons, ſchlaͤgt fie 
mit einem Coulis, gebafnen Mehl, und einem Stuͤck 
grüner Citrone durch ein Haartuch. Diefe Brühe ar 
braucht man zu den braunen Potagen, wie auch zu 
den Berichten und Nebengerichten. Zur Brühe in dem 
andern Topf fann man geftoffene Mandeln und das 
gelbe von hart gefottenen Eyern thun, und durchſchla⸗ 
gen. Diefe gebraucht man zu den weiſſen Potagen, 
Endlich in der Brüheides dritten Topfs fann man die 
Fiſche aller fomohl weiſſen als braunen Potagen zu 
Gerichten und: Beigerichten kochen, auch von felbiger 
eine Gelee machen. 

Man verfertiget auch trockne Bouillon, oder Po⸗ 
tagekuchen, welche ſich Jahre lang halten, und bes 
ſonders den Reiſenden, dienen, ſich in Eil eine Suppe 
u machen, daß fie kräftig wird. Man verfährt ın 
u Derfertigung verſchledentlich. Folgende Urt läft 
ſich qut gebrauchen. 

Man nimmt 12 Pf. Rindfleiſch, das ſaftig, nicht 
zu fett, aber auch nicht zu mager if, einen zerfpaltes 
nen Markknochen, 2 alte Hähne mit famt den Knochen 
in einem Mörfel zerquetſcht, einen Kalbsffuß, 4 Qu, 
Musfatenblumen, 4 Qu. Ingber, und eben fo viel 
langen Pfeffer, 4—5 Lorbeerblätter. Dieſes zufoms 
men kocht man in Waſſer in einem zugedecten Topf 12 
Stunden, rührt eg zuweilen um und verfehäumt es: 
dann feihet man die Maffe durch cin Haarfieb, ſchoͤpfet 
das Fett ab, und läßet es erfalten. Diefe Gelee 
laßt man hierauf gelind und wohl einfodyen, bis ſie dick 
geworden; ſchuͤttet fie ſodann in eine zinnerne Schuͤſ⸗ 
fel und laͤßt fie recht koaquliten; fchneider fie in drey 
Finger lange und breite Stuͤcke, und bringt fie auf ei« 
ner ırdenen Schuͤſſel in einen Backofen, aus welchem 


‚eben das Brod gekommen, Läßet fie da trodnen, wis 


delt fie in ein Papier, und hebt fie zum Gebrauch an 
einem trocknen Ort auf. 

Wil man Gebrauch davon machen: fo fochet man 
Waſſer mit Körbel und Sauerampfer gar, thut fo viel 
man haben will, davon in einen Hafen auf Koblen, 
thut nach Proportion ein Stuͤck von dem Potagekuchen 
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etwas fein geftoßene Musfatenblumen, und Sal; bins 
ein, rührt es fo lange, bis der Potagefuchen geſchmol⸗ 
zen, läßt es noch einmal auffochen, und anrichten. 
Man kann auch diefe enge trocken zu einem 
Glas Wein eflen; fie fehr nahrhaft. (24) 
Bouillon, ——* 


Bopift, (Lyboper Bovifta Linn.) f. Rugel 
mm. 


ſchwa 

Bobiſt, Boviſta, (Mater. med.) eine große Art des 
Staubfhwamms , des friſch ſchon feit fehr langer Zeit 
von den deutſchen Wundärjten, aud von Viehärzs 
ten aͤuſſerlich gebraucht wird; um das — 5 
ftitfen. 12 

Bouljanus, ein Goͤtze, der in ber Gegend Nantes 
verehrt worden feun fol, von welchem noch nicht aus⸗ 
gemacht ift, mas er eigentlich geweſen ift. (ıb) 

Boulin, f. Ruftitangen. 

Boulingrin, mied in der Gartenbaufunft eine Art 
von dufiflicten in den Gärten genennt, die etwas ber» 
tieft liegen ,-und wo nicht gan, Doc um den Rand 
mit Kaken befest find. Man fann fie auch auffen her 
um mit feinen Baͤumen oder Rofenftöden bepflanzen. 
Das Wort fommt aus England, wo es bowlingreen 
beißt, und eigentlicdy einen grünen Pak zum Kugeln 
bedeut (18) 


et. 

Boulon, (Baufunft) f. Bolzen. 

Bouquet, f, Blumenftraus. 

Bouquer, nennen aud) die Köche einen Buͤndel aller⸗ 
len Semwürzfräuter, melden fie in die Sauren legen, 
um ihnen einen haut goüt zu geben. Man thut aber 
dieſen Kräuterbündel wieder heraus, wenn man die 
Saucen anrichtet. 24 

Bourdaloue, nennt man die rines Zolles und 
drüber breite goldene oder filberne Treffen, fo man 
dermalen gewohnt ift, ftatt der fonft am Boden des 
Huts üblichen Schnüre, mit welchen man den Hut 
meiter oder enger machen kann, zu tragen. Diefe 
Treffen find entweder mit einer doppelten Schleifer 
oder einer Schnalle um den Hut fefl gemacht. (19) 

Bourdonps, eine Art wollener Zeuge von unterſchie⸗ 
dener Gattung, dergleichen infonderheit zu Gera ge» 
madt werden. Cs gibt halb feine und gang feine, 
gefärbte, melirte und geftreifte, &, $, Z aud Ellen 


breite. Das Stüd hält 60, 80 bis go Ellen. (33) - 
3oureria, f. Ehretie. 
Bourgfontaine, Geſellſchaft von, fol im ım. 


ahrhundert eine Geſellſchaft in Frankreich geweſen 
ey, die zur Abſicht gehabt, die chriſtliche Religion 
anz abzuſchaffen / und die natürliche allein einzus 


ubren. 1 
Bourignoniſten, die Anhaͤnger der ein 
Bourignon.. Sie wurde 1616. zu Ryhel in Flan⸗ 
geboren ; ihr Dater war ein angefebener Kaufs 
mann, Weil fie fhon im ihrer Kindheit bemerkte, 
daß die Ehriften ihrer Lehre nicht gemäß lebten , fo 
wuͤnſchte fie oft ein Land der Ehtiften zu ſehen, mo 
es anderft wäre. In dem Jahr 1636. verlief fie ihres 
Vaters Hausz teil fie an einen Kaufmann verheps 
ralbet werden follte, welches ihre Gott, mie fie vorgab, 
durch eine Einfprache widerrathen hatte, Sie wollte 
in ein Kloſter geben, wurde aber abgeriefen, und 
dur Hülfe des Erzbifhoffs.von Gambrap-twieder in 
ihres Vaters Haus zuruͤckgebracht, welches fie aber, 
tweil fie dafelbft hart gehalten wurde, 1639. wieder 
verließ, fi) zu dem Erzbifchoff von Mons begab, und 
von demfelben Die Erlaubniß erhielt, nebſt einigen 
andern Jungfrauen in dem Dotfe Blaton ein einfamıeg 


Bourignoniften. 


Keben zu führen. Da fie aber ihre Meynungen aus 
gubreiten anfieng, und infonderbeit öffentlich behauptete, 
daf alles Böfe in der Ehriftenheit von der Elerifen her⸗ 
rührte, fo mufte fie von da wieder weg. Sie kam nad 
—* Beute wieder nach Ryßel, two fie 1653. 
die Yufficht über ein Kinderhaus annahm , und ſolche 
auch bis 1662. verwaltete. Man beſchuldigte fie, daß 
einige von den ihr anvertrauten Kindern von ihr fo 
bezaubert worden, daß fie leiblich befeffen wären; und 
da fie mandyerlen vorgebliche göttliche Dffenbarungen 
und Beiffagungen befannt machte, fo erfuhr fie manche 
Berdrüßlichkeiten, weswegen fie den Drt verließ, fi 
auf einige Zeit nad Mecheln und Gent, und endlicy 
1667. nach Amſterdam begab. Dafelbft bekam fie Be» 
kanntſchaft mit den aus den catholiſchen Niederlanden 
vertriebenen —— und unter dieſen mit dem 
de Cordt, einem ehemaligen Priefter, den fle jedoch 
ſchon zu Gent fennen gelernt, und der Die Inſel Nord» 
ſtrand im Holfteinifchen anfänglich für die Janfeniften 
gefauft hatter als welche ſich dafelbft niederlaſſen 
woliten , nachher aber mit ihnen zerfiel, und nun fein 
Recht auf die Infel der Bourignon überließ, Die 
fit) auch 1671. dahin begab. Sie hatte aber viele 
BVerdrüßlichkeiten im Holfteinifchen, mo fie ihre Men» 
nungen ausbreitete, und. eine eigne Druderen und 
Leute unterhielt, die ihre in franzöflfcher Sprache ar» 
ſchriebene Schriften ſogleich ins Deutfche uͤberſetzten. 
Denn fie hatte nady Wbfterben ibrer Eltern und Ge 
ſchwiſter ein anfehnliches Wermögen ererbt. Sie fonnte 
auch wegen dem Kriege zwiſchen Holftein und Däne- 
mark nicht zum Beſitz der Inſel gelangen, und da fie 
etlihemal in Derbaft und Unterſuchung gekommen 
war, fo begab fie fi) 1676. nach Hamburg, und von 
da 1677. nach Dfifriesiand, mo fie aber, weil ſie 
wieder in Verhaft zu fommen befürdytete, weg und 
nad Franecker gieng. Daſelbſt ftarb fie den Zoften 
October 1680. 

Ihre vornehmſten Anhaͤnger waren der gedachle 
de Cordt, und der beruͤhmte Peter Poiret; welcher 
auch ihr Leben beſchrieben, nachher vetſchiednes an 
ihrem Lehrbegriff geaͤndert und eine eigne Parthen ge⸗ 
ftiftet hat, wovon in einem beſondern Artfkel zu bane 
dein feyn wird. Ihrer Schriften iſt eine große Mengt, 
und fie machen 19 Bände in 8. aus. Sie find in die 
deutfche, und. größtentheils auch in die hollaͤndiſche 
und engliſche Sprache uͤ t worden, und unter 
denfelbigen befinden ſich auch einige Streitfchriften ges 
gen die Labadifteng Wiedertäufer ımd Quader. Sie 
befannte fi zwar zur catbofifchen Kirche und gum 
opoitelifhen Glaubensbefenntnif , jedoch nur jum 
Stein. Denn fie meynte, daß man das Gute, fo 
man unter den Lutheranern ımd MReformirten fände, 
auch annehmen müßte, lehrte aber dabey, daß ufle 
Kirchen fo verdorben wären, daß eine neue Durch fie 
geftiftet werden müßte, 

Ki ER 

et, enbare marmer, auch b tet 
haben. Sie gab unmittelbare Dffenbarungen un 
Einſprachen von Gott vor, aus welchen ihrer Med⸗ 
numg nad ihre Schriften gefloffen, und die alſo götte 
lich und unträglih wären. Gegen den Gebrauch der 
Berhunft und der Wiſſenſchaften eiferte fie, weil fie 
diefelben für eine Hinderniß der wahren Weisheit und 
Gottſeligkeit anfah. Sie verwarf daher alle fonftige 
Auslegungsregefn der heiligen Schrift, und bejog ſich 
bfos auf die innere Stimme, oder das innere dicht. 
Diefes Licht konnten nad ihrer Mennung auch andere 


Bourignoniften. 


Menſchen ohne den Gebrauch der göttlichen Gnaden- 


mittel, ja ohne die 


eringſte Kenntniß der heiligen 


ESchrift und ihrer Wahrheiten haben, und dadurch ſich 
bekehten und zu Gott gelangen. 


Den Stand der Unſchuld feste fie in eine englifche 


und himmliſche Beſchaffenheit des erfien Menfchen , 


den Süuͤndenfall aber fuchte fie in dem Schlaf Adams, 


" und der daraus entſtandnen Ehe, und dem Genuß der 


verbotenen Speife. Adam hatte ein Vermögen , ohne 
Speiſe und Trank zu leben und ſich felbft fortzupflan« 


* zen, blos durdy eine Handlung des Gemuͤths. Der 
Schlaf deifelden war der erſte Anfang zur Suͤnde. 
Es entſtand die Begierde zur thieriſchen Fortpflanzung; 


* 


SGott aber bildete zur Verhütung einer groͤſſern Ver⸗ 


ſchlimmerung aus. dem Udam zwey Perfonen. Nun 
erfolgte Bepfchlaf, wie auch der Genuß der verbotnen 


"rucht, modurd der Körper der: Menſchen in einen 
-* gerdifchen, gröbern und fterblichen verwandelt worden 
Siſt, welches ungefähr die nemliche Vorſtellung ift, die 


fit) auh Jacob Böhme (f. Böhmiften) und vor 


" and nady ihm mehrere von der Sache gemacht haben, 


Chriſto legte fie einen zwiefachen Körper bey, einen 


himmliſchen/ den Wam, als er noch ım Stand der 
Unſchuld war, aus ſich felbft erzeugt, und einen irr⸗ 
Io pifhen, morinnen er auf Erden gewandelt hätte. 


EHriftus hatte ihrer Mepnung nad) aud) eine gedoppelte 


‚@enugthuung geleitet, einmal in dem himmliſchen 


Roͤrper bey Gott und in der Geiſterwelt, und hernach 
Am irrdifchen Körper, wegen der. Menſchen, weil jene 
"erfte Genugthuung bep der immer mehr zunehmenden 
Verſchlimmerung der Menfchen nicht hinlaͤnglich ge 


— —— 


ur 


weſen. Dadurdy hat er den Menſchen zu Bott gewie⸗ 


Öfen, und den gänzlichen Untergang deffeiben und die 
Vernichtung des ) 
scher Urfachye willen er die Strafen erduldet hat. Doch 


dbodens abgemwendet, als un wel» 


madte Bourignon nicht viel aus dem Glauben, fon« 


Bern behauptete, daß der Menſch durch den Gehorſam 


| fuͤr melde 


gegen den göttlichen Willen , durch viele Erduldungen, 
Enthaltungen, Berläugnungen und Aufopferungen , 
5 alles fie eine Menge von Lebungen vor 
ſchrieb, für feine Sunde Genugthuung leiften fönnte. 


» Durdy die Genugthuung, welche Ehriftus geleiftet hatte, 
iſt Gott bereitwillig, gemacht worden, bie Beſſerung 


der Menfchen zu befördern und anzunehmen. ), 
Sie behauptete zwar. die Gottheit Chrifti gegen die 


‘&orinianer , mit welchen fie, wie fie fagte, nichts zu 


tbun haben wollte, erflärte ſich aber hierüber fo, daß 
fie die drey Perfonen für weiter nichts als Eigenſchaf⸗ 


“ ten und Offenbarungen Gottes ausgab ‚ allen perfün- 


habt habe. 


lichen Unterfchied derfeiben aufhob, und auf fabellias 
nifche Art eine bloße Spealtrinität annahm. Dabey 
woüte fie fchlechterdings feine Kunftwörter leiden, fons 
dern hielt diefelbe für. Erfindungen der Vernunft, und 
für Hinderniffe, wodurch fo viele zurückgehalten würs 
den, die göttliche Offenbarung anzunehmen. 

Sie glaubte, daß Ehriften Durch qllerley Lebungen, 
infonderheit Durch eine ſtrenge Erhaltung, in den Stand 
einer gänzlichen Vollkommenheit gelangen , und dab 
auch wohl für andere. Menſchen verdienſtliche Werte 
ausüben fönnten. Sie felbit hatte, ihrem Vorgeben 
nach, bdiefe Vottfommenheit frühzeitig erlangt , wie 
fie fi) dann infonderheit ihrer Babe der Keufchheit be⸗ 
rühmte, und vorgab, daß fie niemalen einen der jung» 
fraͤulichen Sıttfamfeit widerjtreitenden Gedanken ge— 
Sie wollte eine neue Parthey ftiften. 
Sie gab daher vor, daß bey dem allgemeinen Verfau 
der Ehriftenheit feine Kirche: mehr in der Gemeinſchaft 
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Sie fab auch den erſten Menſchen. 


ihn. Er hatte eine größere 


lichſten Geruchs. 


neten, einen volilommnen Menſchen dar. 
heilige und maufhoͤrliche Zeugung wird in dem ewi⸗ 


Menſchen geboren. 
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mit Gott fiehe, oder die dazu gehörige Gnadenmittel 
babe. Daher fen es nöthig, fi) von andern abzufon» 
dern, und mit ihr, als einer Prophetinn und göttlichen 
Gefandtinn , melde Bott zur Anrichtung einer neuen 
Gnadenhaushaltung beftimmt und ausgerüftet habe, 
Gemeinfhaft zu unterhalten, 

Daß eine zerruͤttete Einbildungsfraft an den mei» 
fien diefer Behauptungen Schuld war, ift feicht ab» 
zufehen , und aus folgender Dffenbarung , die fie ges 
babt haben mollte, zu beftätigen. Gott zeigte ihr ein» 
mal, mie fie vorgab, ohne Hülfe irrdiicher Augen, 
welche eines fo herrlichen Anbſicks nicht faͤhig geweſen 
feyn würden, die Schönheit der erften Welt und deren 
Bildung aus dem Chaos. Alles war glänzend, durch⸗ 
fidhtig, und auf eine urausfprecliche Werfe prädtig. 
\ Sein Körper war 
gear als ein Erpftall, er war durchſichtig, und das 

icht durchſtromte ihn, und nahm feinen Weg durch 
Die Zwifchenraume der Haut. Die Gefaͤſſe enthielten 


, Bieitechige durchſichtige Fluͤßigkeiten, melde nicht 
blos in 


fier und Milſch, fondern auch in Feuer, 


“ Luft und dergleichen beflunden. In feinen Berweguns 
j * war eine vortreffliche 


Uebereinſtimmung ; alles ges 
orchte ihm; nichts widerſetzte fich ihm oder verletzte 
j eftalt, als die Menſchen 
jest haben; ir Haar war furz, fraus, und etwas 
ſchwaͤrzlich? feine oberfte Lippe war mit Milchhaaren 
bevett. Die thierifchen Theile (Zeugungsglieder) 


fehlten ihm, und er hatte eine ſolche Bildung, ders 


gleichen unfere Leiber in dem ewigen Leben haben wer⸗ 
den. Diefe Gegend feines Yeibes war mie die Nafe 
des Ungefichts gejtaltet, und mar eine Quelle des herr» 
Aus derfelben wuͤrden die Menfchen 
bervorgefommen ſeyn, indem er den ſaͤmmtlichen Ur» 
ftoff derfelben in fi trug. Denn er hatte in feinem 
Leibe zwey Gefäffe: in dem einen waren Meine Eher 


' erzeugt worden, und das andere war mit einem Safte 


angefüllt, welcher die Eper befruchtete. Wenn nun 
der Menſch ſich in der Liebe zu Bott entglindete, fo 
twirfte das Derlangen, daß doch auffer ihm noch meh» 
rere Geſchoͤpfe feyn möchten, welche dieſe große Mas 
jeität fobten und anbeteten, fo ftarf auf diefen Saft, 
daß er ſich über einige Ever ausbreitete; und Diefe 


befruchteten Eyer giengen nad) einiger Zeit von dem 


‚Menfchen, und ftellten kurz hernady; wenn fie fich oͤff⸗ 
Eine ſolche 


gen Leben ftatt haben, und weit von derjenigen unters 
fbieden fenn, die die Sünde durch das Weib ein» 
führter welches Gott aus dem Manne bildete, indem 
er aus den Lenden Adams dasjenige Eingeweide weg⸗ 
nahm , welches die Ener enthielt; und Diefes beſitzt 
jest Das Weib, und Daraus werden nunmehr die 
en. Der erfte Menſch, welchen Adam 
aus ſich felbft in dieſem herrlichen Zuftande zeugete, 
ward von Gott zum Throne feiner Gottheit, und zum 
Werkzeug beſtimmt, modurd er fit) dem Menſchen 
ewig mittheilen wollte. Solcher war Chriftus, der 
Grftgeborne , fo mit der menfchlidgen Natur vereinigt 
worden , und Gott und Menſch zugleid war. (1) 


Bourme, oder Bourmio, heißt unter den ſchoͤnſten 


Arten der perfifhen Seide Die zwepte Sorte, melde 
gleich nad) der atlerfeiniten folgt. (33) 


Bourre, eine gewiſſe Carmoifinfarbe, die aus fehr 


kurzen Zirgenhaaren, in einem dien Saft von Krapp 
einigermal gekocht, bergifet wird, Das Befondere das 


tia 
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ben iſt, daß die Ziegenhaare in dem Farbeleſſel gaͤn-Boutellier. Eine noch heutzutage an einigen gie 
lich zergehen oder aufgelößt werden. (19) bliche Benennung des -KRellermeifters. ſ. auch Buti⸗ 

Bourree. Eine von den Franjofen ehemals erfundene, cularius. (33) 
jego wenig mehr übliche Tanzmufif im graden Talt. Boutiffe, (Baukunſt.) f. Binder. j u 
Sie erfchten fon in fo vieleriey Geftalten, daß es Bouts⸗rimés, im deutſchen indreime Ein 


nicht wohl möglich ift, eine genaue karakteriſtiſche 
Beftimmung davon anzugeben, Darüber kommen fie 
noch meijiens überein, Daß Das Zeitmaß gemäßigt 
fen, und im Uuffchlage mit einem Dierfel (meil er 
in Viervierteltaft eigentlich gefchrieben wurde) anfans 
en follte. Der Bourree war immer auf zweh Theile, 
jeden zu 4 Schlägen, unuͤberſchreitlich eingefchränft, 
wenn er nicht auffer dem Tanz zur Unterhaltung viels 
leicht auf dem Clavier dienen fonnte. Manche wollen 
auch, daß er ſich Durch die Wereinigung des zweyten 
mit dem dritten Viertel befonders auszeichne. 
Die Franzofen festen ihn fonft mit dem Menuet 
und Eourante in die Reihe ihrer 3 Haupttänge. (25) 


Bourreler. f. Ropf der Ranonen. 
Bouffole. f. Compaß. , 
Bouteille, Eine befannte gläferne Flaſche, wird 


aus einer durchs Schwingen verlängerten Glasblaſe 
ausgebildet. Zu Erreihung dieſes Zwecks ergreift der 
Glasmacher zwiſchen bepden Hoͤlzern der Schere, die 
Glasblaſe kurz unter der Pfeiffe, ſegt fie auf das finıey 
und drebet fie nebft der Glasblaſe im Kreife um. Zur 
gleich fährt er mit der Schrere von der Pfeiffe nach 
dem Boden der Blafe zu, fo weit hinab, als der Hals 
der Bouteille geben fol; er läßt allgemach mit der 
Hand nad, fo daß ſich der Griff der Scheere, und 
zugleich deren beide Hölzer, nach und nad) öfnen, wo⸗ 
durch der Bouteillenhals oben enge und nach unten zu / 
weiter gemacht und erforderlich. gerundet wird, indem 
der Arbeiter die Pfeiffe mit der Glasblafe beftandig ım 
Kreife herumdrehtt. ft der Hals. gebildet, fo laßt 
man denjenigen Theil der Glasblaſe, der unmittelbar 
unter dem Halfe iſt, auf der Kruͤmmung eines Inſtru⸗ 
ments umlaufen, fo einer Sichel gleich it. Hierdurch 
preßt man die Blafe zurüd, und woͤlbet den Baud) der 
Bouteille nach dem Innern zu. Noch ift der Boden der 
Bouteille gemölbt ; allein ein Schlag mit dem bereits 
erwehnten Eifenbledye macht ihn platt. Dieſen plat» 
ten Boden drudt der Glasmacher mit einem fpigigen 
Sifen, in der Mitte des Bodens, nad dem Inneren 
zurück, wodurch der hohle Fuß der. Bouteilte entſtehet. 
Die fertige Glasflaſche leget der Arbeiter in eine Defs 
nung des Dfens, und ſchlaͤgt gegen die Pfeiffe, wel⸗ 
che dadurd, von der Bouteille abfpringt. Der Hands 
langer holet, miitteljt eines eifernen Hafens, etwas 
Maffe aus dem Hafen, und befeftiget damit die Bous 
teille an der Spike des hohlen Fuſſes. Er giebt fie 
dem Glasmacher zurück, der fie erwärmet, und mit 
der Scheer das überflußige Glas an dem Mund der 
Flaſche wegfchneidet; ferner leget er mit einer Spike 
der Scheer, die Mündung etwas um, wodurch der 
Kranz am Halfe der Flaſchen entfichet. Endlich ers 
meitert und runder er noch den Bouteillenhals, mit 
der Scheer, und tröpfelt einen Tropfen Glasmaſſe an 
den Hals, und präget in Diefen flüßigen Glastropfen, 
gefällige Buchftaben und Numern ein. Endlich eilet 
der Handlanger mit der nunmehr fertigen Flaſche nady 
dem Kuͤhlofen. (19) 
Bouteille, (Conchyl.) f. Bauernjunge. 
Bouteillage, nennt man die in England feſtge— 
feste Auflage von 2 Shit. Sterl. von jedem Faß 
fremden Weine , das dafelbit eingeführt wird. (33) 
Bouteillenbier, f. Bier, 


Problem , das machmal in Geſellſchaften aufgegeben 


. wird, beftehend in vorgefchriebenen Reimen, wozu je⸗ 


mand Verſe machen fol. Bismweilen wird ein folder 
Zeitvertreib in Vorſchlag gebracht, um junge Leute im 
Nachdenken zu üben, oder auch den Lälterungen und 
andern Mifbräuden des Umgangs Einhalt jn thun; 
in dieſem Fall ıft dieſes Spiel zu billigen. Gemeinig- 
lid aber werden durch die aufgegebenen Reime Ohſcoe ⸗ 
nitäten oder andere Linanftändigfeiten veranlaßt , und 
dann artet Diefes Spiel in einen firafbaren Zeitver⸗ 
treib aus. 

Uebrigens haben nicht nur diefe Urt Reime, fon 
dern auch Die dazu gemachten Verſe die Ehre, Bouts- 
rimes ju bei (ib) 


Boupvrevil, f. Reenbeifer. 
Boy, ift ein tucyartiger Zeug , der ale Tuch oder Las 


fen, jedoch bey weiten nicht fo Dichte gewebet wird; 
der Aufzug oder die Kette it von gekaͤmmter Wolle, 
und der Zeug wird gelinde gewalft. Der Unterſchied 
des Boys von andern ähnlichen Zeugen, kommt auf 
* Maße der Dichtigkeit und Verſchiedenheit der > 
e an. 19 


Boyau, wird zwar —— vor eine einzele Vnie 
q 


des Zickzacks der Paufgräben genommen, bedeutet 

im eigentlichiten Verftande den mit einer Bruftwehre 

bedeckten Graben, womit zwey Attaqueny oder zwey 

Waffenpläge , oder zwey Quartiere einer Belagerung 

aneinander gehänget werden, (6) 
. Boyau, heißt auch die Wurft , deren man ſich zu 
einem Zegfeurr ind Unzundung der Minen gebraucyt.(33) 


Bope, iſt ein Fäßgen oder Stuͤck Holj, mweldes mut 


einem Seile an den Anker befeitiget wird und Über dem⸗ 
felben fhmimmt , alfo den Det deffelben genau angeir 
get, daß man ihn wieder finden fann, wenn I 
** gekappet werden. Mehrers f. im Ati. Boy⸗ 
inie, 

Man nennet auch die Tonnen, melde man Sand» 


bänfe und andre gefährliche Orte anzuzeigen in der Ser 


ausleger, zumeilen Boye. | 
Deszleidhen den Winfel auf den Schiffen, wo dıe 
Bootsfnechte ihr Lager haben. 


(6) 
Boyer, ifkeine Urt Fahrzeuge, oder eine flämifche Cha⸗ 


luppe mit einem doppelten Boden und Gabelmaſt ver» 
feben , damit e8 mit dem Querfegel ohne Ziehen beffer 
fortlaufen fünne; und dienet eigentlich dazu, Die Waa⸗ 
ten von einem Drt zum andern zu führen, um die 
Schiffe auf der Rhede damit zu beladen. Doch braucht 
man fie gemeiniglich mehr auf den Flüßen und Cand» 
len, als auf dem Meer. (28) 


3 
Boplinie, oder Bopfeil, heißt bey der Schiffahrt zın 


Meines dünnes Seil, mit einem daran gebundenen und 
oben auf dem Waſſer ſchwimmenden Stück Holjr wel⸗ 
des Bope genennet wird. Diefes Seil muß ein Schiff, 
wenn e8 in einem Hafen Unter gervorfen hat, daran 
befeftigen , damit ſich die hernady anfommenden Schiffe 
darnach richten, und dem Unfer nicht zunabe fommen. 
Hätte aber das im Hafen liegende Schiff es unterlaf- 
fen ,. einen foldyen Boyer an feinen Ankern zu befefti« 
gen, und ein Schiff nehme Schaden an feinen aus. 
gerorfenen Anfern, fo ift es denfelben zu erſetzen 
ſchuldiq. (28) 

n 


Boylifhe Stiftung. Robert Boyle, ein Soh 


Bopſalz —— Braache. 


des Rich ard Bohle, in Irrland gebuͤrtig „ward 
1668. Dottor Meditinaͤ. Er mar einer der erften, wel⸗ 
cher in die von Eari Ilten 1670. errichtete fonigliche 
Sorcietät aufgenommen wurde. Seine Gelehrfamteit 
in der Arzniepfunft nicht nur, ſondern auch in Der Welt⸗ 
mweißbeit und in der Gottesgelehrtheit bat er durch nich» 
rere Schriften bemähret, Durch feinen rechtfchaffenen 
Wandel hat er fich noch mehr Ehre verdienet.: Ein Bes 
weiß von feiner , für die Meligton ſehr eifrigen Geden⸗ 
tungsart, iſt die Stiftung, welche er gemacht hat und 
von der. wir einige Nachricht geben wollen. Erverords 
nete nemlich durch ein am aßten des Julius 1601. ‚ger 
ſchriebenes Codicill, daß fein in der St. Michaelseſtraſſe 
London gelegenes Wohnhaus vermiethet, und der 
jährliche Mietbpfennig angewendet werden follte, ge⸗ 
lehrte Prediger in der Stadt, oder dem Bezirk derſel⸗ 
ben, fo weit die Todtenzertuf ſich bezichen, dafuͤr zu 
bezahlen, daß fie jedes Jahr acht Predigten, an. dent 
erften Montage des Yänners , Kebruars ; Maärgen, 
Aprils, Mayen, Septembers, Detobers und Nodem ⸗ 
berg , vorträgen, in melden fie ſich bemüheten, die 
ehriftliche Religion gegen die Unglaubige, Atheiſten, 
Deifien , Heyden ; Juden und Mahomedaner zu vers 
theidigen. Denn mit denen Streitigkeiten, weiche die 
Ehriften ſelbſt untereinander haben, fouten fich dieſe 
Prediger in den durch diefe Stiftung veranlaßten Pres 
Digten nicht ümterbalten. Der jedes malige Erzbifhof 
zu Canterbury erbielt,, bermöge dieſes Eodicilien, den 
Auftrag , die Prediger zur befielten , welche dieſe Arbeit 
thun und’jene Belohnung erhalten ſouten z auch Sorge 
zu Magen, daß Das Haus vermietbet und der Haus⸗ 
sing zu Diefem Zwecke angewendet würde. Der Erjbis 
(hof Tennifon war der erfte, welcher dem Codicill 
enug thun mußte. Zu feiner Zeit aber wurde Die Ub» 
ht des Stifters nicht gänzlich erreiht. Die Behaus 
fing deffeiben blieb manchmal leer fiehen, manchmal 
gieng der Hauszinß nicht richtig ein, mandmal be» 
trug et mehr oder weniger. In dieſem Stuͤcke machte 
der Nachfolger des Herrn Tennifon, der Erzbiſchof 
Thomas eine beffere@inrichtung, Er verurfachte, daß 
jährlich gewiß funfiig Pfund Sterling eingiengen, und 
denjenigen zu aut famen, melde zu dem erwähnten 
Zwecke zu predigen beftellet und bemühet waren. Sms 
ner wurde der Prediger , welchem diefer Auftrag ge⸗ 
ſchahe, fuͤr drey auf einander folgende Jahre beſtellet. 
So gut und ruͤhmlich num die Abſicht des Stifters war, 
fo erfpriestich iſt feine Stiftung den Freunden der Res 
ligion geworden, indem fehr viele Diener der Stif⸗ 
tung ihre Predigten haben drucken laffen, die Dem Uns 
tauben als ein fefter Damm miderfianden, der Bes 
drderung des Glaubens aber fehr viele Handreichun 
getban haben. , - (72 
Boyfalz, beißt man in den niederſaͤchſtſchen Gegenden 
ein grobes Salz, welches durch die Ausdünjtung des 
Seewaſſets erhalten wird. Vermuthlich von dem engs 
fifhen Bay, braun, meil es braunfich zu fepn pflegt, 
Mehreres davon f. unter Salz. (3) 
Bopyfeil, f. Boplinie. 
Braadhe, Brade, wird in der Wafferbaufunft ein 
ben Deichbruͤchen entjtandener tiefer Kolf, meldyer mit 
dem Vorwaſſer Gemeinfhaft hat, und alfo durch das 
Ufer gebet, genennt. Eine Brafe unterſcheidet ſich 
von einem Weble (f. dieſen Artik.) dadurch, daß fie 
nicht wie diefes trocken lauft, fondern bey Ebbe und 
luth beitändig Zug und Strom behält. ine Brade 
an auf verfdyiedene Weife entſtehen: 1) iſt mander Or⸗ 
ten das Meyfeld niedriger als die ordinaire Zluth. 


q 


‘fen Spranten verwandelt merden. 
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Benn denn allda der Deich durchbricht, und kein Vor⸗ 


land , oder Diefes doch niedrig, obgleich auffen vor 


Feine Tiefe iſt fo wird der eingerifiene Kolk zur Bras 


fe, indem die Fluth dadurch jedesmal ins Land Über» 
all tretten, obgleich die Ebbe nicht ftarf wieder aus⸗ 
falten fann. Wenn au fchon das Meyfeld nicht fie» 
driger als die gewöhnliche Sommerfluth wäre; fofann 
es doch anden vom Oberwaſſer angefchwotlenen Fluͤſſen 
gleidyergeftalt angejehen tverden, werl, wenn diefes ein» 
bricht, es beitändig fo lange einläuft , bis erſt im Brlıb» 
jahr oder Sommer der Nachſatz deffelben ganz aufhoͤ— 
ret. 2) Entftehet eine Brake, wenn der Deich an ei» 
nem Orte durchbricht, mofelbft feın Borland , ſondern 
die Tiefe nahe vor ift, obgleich das Binnermenfeld nicht 
niedriger als die geruohnliche: Fluth wäre. Denn ins 
dem das ins Land gejtürgte Waſſer auch durch den Bruch 
wieder ausfallen kann z fo reiſſet es nicht Allein den 
ausmwendigen Stahl nach der, Tiefe bin durch, fondern 
ſpuͤhlet auch von innen Durch den dahın giehenden Strom 
eine Roͤnnel aus, und vertieft infonderheit die darauf 
zu fchlieffenden Graben oder Sledden. 3) Ergeben ſich 
die allerſchlimmſten Brafen; wenn entweder der Deich 
über einem Giele mit dieſem weggehet, oder von dem 
font eingebrorhenen , wieder ausftürgenden Waſſer rin 
Siel Alters oder Unterlaufens halber austeiffet, Denn 
da das Sieltief ſchon vorbanden ift, nad) der Tiefe 
den Ausfluß bat, und von innen allenthalben ber der 
Fall darnad) zuſchieſſet z fo kann daſſelbe defto ſchneuler 
ausgeriffen, und in eine fange und tiefe Bracke mit die 
Endlih 4) fann 
der Unfchluß eines Mohrdeiches umgerorfen, und das 
ben das Mohr unter ſelbigem berausgeriflen werden. 
Aliein ein ſolcher Bruch ift mehr als ein Wehl, dann 
als eine Brafe zu betrachten , indem Die Riffe im Mohr 
nicht von dem Ausfalle, fondern dadurch entfteben, daß 
der Zufammenbang des Mohres von dem Drude des 
in dem Bruche ftebenden hoben Waſſers nach dem nie⸗ 
drigen Binnerlande hin zerriſſen wird, und demfelden 
fo lange den freyen Lauf läfftt, bis es auffen'megge» 
fallen , und von der ausmendigen Höhe des Mohres 
aefchüttet iſt. Falls aber auffen vor dem Anfchluffe das 
Mohr weggeriſſen wäre, oderauc von dem indem Koffe 
bleibenden Waſſer Die davor befindliche ausmendige Höhe 
ebenfals durchgebrochen wurde, daß die Fluth jedes. 
mal ein- und auslaufen fünnte, und mwenigfteng fein 
neuer Anſchluß weder hinten nod vorn möglich oder 
ſicher wäre; fo ift eine förmliche Brafe da, umd- damit 
als mıt einer andern Brafe umzugehen. 

Sine Brake fann überhaupt auf jmenerlen Weife ges 
fiopfer und der Deidy wieder geſchloſſen werden, . Ente 
weder man daͤmmet fie Durch, oder Deichet fie um. Wenn 
fie umgedeicher mird ; fo geſchiehet ſolches unter zweyer⸗ 
fen Umſaͤnden: 2) wenn in einer Gegend eine Brafe 
eingeriffen ift,. wo inwendig das Menfeld hoch, auch 
keine darnach zuſchieſſende Tiefe, mithin durch den Aus» 
fall von weiten ber fein langer Strom mit groffen 
Spranten ausgeriffen ijt, fondeen der Ausfau bald 
nachgelaffen hat, und das biernächft nach niedrigern 
Gegenden geftürzete Waſſer durch die Siele oder andere 
Braten weggefallen iftz fo kann die Brafe als ein groſ⸗ 
fes Wehl angeieben, und mit einem halben Monde um. 
gedeichet werden. 2) Wenn gegentheils eine Brafe fehr 
groß und mweitläuftig iſt, anbey der Kolk fo tief iſt 
und weit hinein gebet, Daß weder Durch denielben ges 
dammet, noch binterum, wegen einer niedrigen Ge⸗ 

end und ſchlechten Grundes, ein Dei mit Sicher⸗ 
beit ohne aufferordentliche Koften, und fobald ala zum 
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Zuſchlage noͤthig / geleget werden Fönnte; Tıiberdem ent» 
teder ein herannabender Abbrucy-und der Mangel der 
Erde, Überhaupt Die Zuruͤcklegung des Deiches erfor 
berte, oder der Wortheil, daß das ſchlechte Binner» 
land audy nur auf eine zeitlang zur befferen Aufſchli⸗ 
Kung ausgedeichet würde, folches mit anriethe; fo muß 
Die gange Brafe fo weit um, als erforderlich, daß der 
Deich) auf einem höhern feften Grunde zu liegen kom⸗ 
men, und der Zuſchiag der Spranten in folder Deichs» 
Iinie mit Sicherheit gefcheben könne , zurücke umgedei ⸗ 
et, mithin eine Einlage gemachet werden. 

Eine foldye Umdeichung gefcyiehet alfo entweder auf 
beftändig, oder doch auf eine fo fange Zeit, daß nad) 
verbefferten Umftänden der Deich wieder geradedurch 
bevgefiettet werden fönne, oder auch drittens nur als 
eine Motharbeit, bis zum ordentlichen Zuſchlage der 
Drake felbit..ı Dies lestere fan noͤthig fenn, theils weil 
es die Umftände nicht geflatten , die Durchdaͤmmung 
ber Brake felbft anders, als ben bequemerer Jahres⸗ 
zeit vorzunehmen, fondern nur erwähntermaflen, um ins 
deſſen das Land gegen mäßige Sturmflutben didte 
zu mathen, einen Rothdeich um die Brake zu ſchlagen, 
welcher denn an den Stellen, wo es nicht ſchaden fann, 
fo ach. angeleget, auch liberal gedecket werden muß, 
DaB eine überfaltende Fluth ihn nicht ganz wegreiſſen 
Fönne; wogegen die Durhdämmungen der Spranten 
umd niedriger Gründe fo hoch und ſtark gemachet rer» 
den müffen, daß dafelbft fein Ueberlauf zuerft entitehen 
Tonne, : - Therlsmber Dienet eine foldye Umdeichung und 
Zudämmung der Spranten nur pır Erleichterung des 

—— und alsdenn kann fie nur mit ei» 
ner mäßigen:Befajung gegen eine hohe Sommerfluth 
angeleget werden. 

Wenn nun aber die Brake nicht als ein Webl in» 
wendig kurz umgebeicyet werden fann, und die Umftäns 
De auch nicht erfordern, weder eine Einlage nody einen 
Nothdeich zu machen, fondern die Jahreszeit es geſtat⸗ 
tet, Erde zu friegen,, und der Grund gut ift, um den 
Dei) fo gerade, als des Kolkes wegen möglich, twit« 
der Üibergulegen; fo Dammet man die Brafe zu und 
Durch ,. moben denn nur die Verftopfung der Spranten 
und Belajung der niedrigen Gegenden, morüber Die 

futh austretten müßte, zu Huͤlfe fommen kann. (f. 

urdhdämmung. ) (18) 

Braadkäfer, (Scarabarus horticola.) f. Garten: 


Eafer. 
3 - ht äfer, (Scarabasus folßtitialis.) ſ. Junius> 
äfer. 


Braafen, wird bey dem Wafferbau das Buſchwerk, 
welches man zu deu Faſchinen gebraucht, genennt. Es 
werden foldye im Fruhjahr vor Uusichlagung des Laubs, 
und im Herbft, wenn daſſelbe abgefallen , gehauen, 
Kann man den aehauenen Braafen gleich verbrauchen, 
fo ıft es defto bejfer, weilen ſich die Meifer und Faſchi⸗ 
nen, wenn fie noch grüme find, beiler, als wenn fie 
ſchon trodfen , zufanımendrucen laſſen. Bon folchen 
gehauenen Braofen. werden die fperrigten Zweige ab» 
oder nur eingebauen, Damit Die Fafchinen wenigitens am 
Grürzende fefie zufammengebunden werden fönnen, 
und wird. der Braafen, fo lang derfelbe gewachſen / in 
a am Stürgende gleich, und obngefehr einen 

alben Fuß im Durchmeſſer hoch, sufammengeleget, 
und wohl zweymal, nemlich mit einer Weed naher an 
den Stürgen , Daß ſich felbige beym Transportiren nicht 
Berfähieben , und dag ziwentemal ohngefähr in Die Mitte, 
Damit Die Zeige zulammenhalten , gebunden. (18) 
Braatenanfhlag, wird von den Wajlerbaumtı- 


Braafenanfchlag. 


ſtern ein —— wie viel Kiſten zu Durchſchlagung 


einer Braafen n 


tbig feyen , genennt. Gemeiniglich 
wird hiebey als eine Erfahrung angenommen , daß ein 
Loc) von 300 Fuß mweit, ein paar Zußunter hohle Ebbe 
tief , in welchem nur loßer Grund ıft, Daß die Braa⸗ 
fe Durch die Gewalt des Stomes zur völligen Weite und 
Tiefe hat ausreiffen fonnen, wenn diefer auch nicht 
durch nachherige Einſchraͤnkungen und Abfchnitte gemin- 
dert, hingegen in ſeine eigene Schranken eingefcyloffen 
ift, nur 3 Kıften, oder eine in det Mitte zum Zuſchla⸗ 
ge erfordere. Iſt Die Braafe unter foldyen Umitänden 
400 Fuß weit, undg Fuß tief; fo mag man 5 Kiſten 
nehmen , und fo im Berhältniß mehrere. Denn je 
weiter und tiefer die Draafe ıft, deſto mehr ift ſolches 
ein Beweiß von dem ſtarken Einſturze und Naͤch ſatze 
beym Ausfalle, weil ſich das Waſſer weiter ausbreiten 
kann. Es muß die Gewalt und Macht des Stromes 
auf den Grund, (f. Stromgewalt.) desgleichen auch 
die Menge des durchflieffenden Waffers berechnet wer» 
den, und zwar nur desjenigen, fo ben der Fluth ein» 

uͤrzet. Denn wenn die Braafe in Ufer eingeſchloſſen 
iftz fo lann nicht mehr Waſſer wieder ausfallen, als 
eingeftürzet ift; und. menn fid das Waffer Über das 
Binnermepfiid ausbreiten fannz fo fommt eg mans 


nichmal gar nicht wieder zum Ausfalle. ft die Braafe 


nun in Ufer eingefchloffen ; fo läffet ſich nach ihren, und 
alter ihrer Sprantengröße leicht der Inhalt des Waflers 


r berechnen, welches jede Tiede einjtürget und dieſelben an- 


füuet. Ingleichem, wenn ſchon das einfturzende Waf 
fer über eine gewiſſe niedrige Gegend , die jedoch fich 
an der Höhe verlöhre, austrete; fo kann ebenfaus nady 
der Groͤſſe der Oberfläche, und der Höhe des jede Lie» 


. de darlıber aufftauenden Waſſers, deflen cubiſcher In⸗ 


halt gefunden werden. Allein, wenn das ganze Bin- 
nerfeld niedrig iſt und das durch Die Braafe bey der 
Fluth einfattende Waffer ſich dergeſtalt darüber verlie- 
ren fan, daß es feine merfliche Höhe gewinnet, noch 
die Grenzen der Aufftauung ſich beftimmen laͤſſet z fo 
iſt man gezwungen, den Inhalt nach der Groͤſſe der 
Defnung, der mitlern nach der Erfahrung abzumeſſen⸗ 
den Schnelligkeit des Durchfluſſes, und der Zeit, wo⸗ 
rin folcher wahret „ fo gut möglich, zu berechnen, 
Demnädyt beruhet es noch auf der Erfahrung, wie 
viel Waſſer eine Braafe in loßem Grunde, die vorhin 
erwehntermajien mit 3, 5. oder mehr Kiſten zugefchlas 
gen werden muß, fallen fann, um darnach zu beurs 
theilen, mie viel Kiften zum Zufchlage einer andern 
Braafe im harten Grunde, Die Defnung möge Feiner 
oder gröjler ſeyn, wegen der dadurch fallenden gleichen 
Menge Waſſers, erforderlich ſeye. Erſtlich fegen wir 
obige Erfahrung jum Grunde, daß eine Braafe don 
300 Zuß weit und 14 Zuß tief, mit 3 Kiften, von 
350 Zuß weit, 15 bis 16 Zußtief, mit 5 Kiſten, und 
von 400 Zuß meit, 17 bis 18 Fuß tief, alles unter 
Menfeld gerechnet, mit 7 Riften fuͤglich zugefchlagen 
worden ſey. Wenn num eine jede dergleichen Braoten 
mit allen Spranten, dem Eubicinhalte nach, ausge 
rechnet wird; fo findet ſich, daß die erfte von 300 Fuß 
weite ohngefähr 12 Miuionen Cubicfuß Waſſer, die 
zweyte von 350 Fuß 20 Millionen, und die dritte von 
F Fuß 28 Millionen faſſen können. Woraus dann 
erner die allgemeine Regel flieſſet, daß man unter 8 
Millionen Cubicfuß durchlaufenden Waſſers feinen Kift- 
damm noͤthig babe, bis 12 Millionen aber 3 Kiſten, 
bis 20 Millionen 5 Kiften, bis 28 Millionen 7 Kiſten, 
u. f. m. überhaupt für jede 4 Millionen eine Kifte nö» 
thig habe. (18) 


Braadenarbeit 


Braudenarbeit, wird bey dem Waſſerbau biean bit 
Braaden vornehmende Arbeit genennt. Es fommıt bey 
aller Braaden Ürbeit zu bedenken vor: x) zu welcher 
gi man felbige — 2) An welchem Orte der 
urchſchlag zu bewerkſtelligen ſey? 3) Woher und 
toelcher Seitalt die Erde angeführet werden fünne? 4) 
Bon welder Befchaffenheit ſolchemnach der Damm und 
das Rammrverk feyn müffe ? 5) Wie derfelbe zu Fllen 
fey? Zu allererſt ift demnach zu Üiberfegen, 8 welcher 
Zeit die Braacke gänzlich geftopfet werden könne und 
müffe. Der Rothdurft halber wäre dieß im Winter 
am atlerndthigften : allein der Möglichkeit nach gebet es 
nicht allegeit an. Wenn indeffen nicht die aanzliche 
Unmöglickeit im Wege fiebet, oder durch Abfchnitte,, 
Nothdeiche und Binnerdeihe nicht noch geſchwinder und 
ſicherer — — er ng — 
iſt ; fo muß es dennoch gewaget ſeyn. Falls au 

—* iel ausgeriſſen waͤtez fo hat man feinesiveges) 
wie bey Bedeihungen, darnach zu tvarten, bis die ſer 
erſt wieder eingelegt ware; denn andere Siele find in» 
deſſen ſchuldig das Wafler abzunehmen, und es ift rath⸗ 
famer, das Sand eine Zeitlang einer beſchwerlichen 
Waſſerloͤſe, als gaͤnzlichen Ueberſchwemmung ausges 
ferzet ſeyn zu laſſen. So bald es alfo denen Unſtaͤnden 
nad) möglich , und das Waſſer fo weit verlaufen ift; 
daß man an die Arbeit kommen und Erde kriegen füns 
ne, Froft, ſtuͤrmiſche und zu nafle Witterung auch 
wicht alte Yrbeit verhindern, und an Orten, mo die 
Erde unter Waſſer gefohdet werden muß, das Waſſer 
bad die dazu erforderliche Niedrigkeit erlangen wird: 
denn greifet man das Werf an, und richtet nur nad) 
denen inzwiſchen einfatlenden Schtoierigkeiten und Hins 
Derniffen ; auch nad) dem höheren Wafferftande, die 
Hölzung ein, damit fie ohne Schaden befteben koͤnne, 
wenn auch die Arbeit angegeben werden muͤſſe. Nur 
in Flüffen ift diefe Arbeit ım Winter insgensein möglich, 
in der Serfüfte aber nicht, weil man Holz und Erde 
in folher Zeit zu den gar tief und breiten Braafen nicht 
binlaͤnglich genug * fanny es wäre dann daß 
foiches im Herbft geſchaͤhe. Die zweyte Frage betrift 
den Drty mofeldft man die Braacke am füglichften durch⸗ 
dammen fünne. Sowohl um denfelben mit mehrerer 
Sewißheit zu wählen, als auch die ferneren Maaß⸗ 
regeln , -in Anfehung des Beftihes vom Holje, Uns 
Feuloges der erforderlichen Erde, nötbiger Mannihaft 
und übriger Anftalten, darhad) zu nehmen, muß man 
nielpten, wenigſtens eine ungefäbrliche Zeichnung 
von der Beftalt und Gelegenheit der Braacken machen) 
fondern vor allen auch an denen Stellen 7 two. man mit 
Der Durchdammung amı beften übergeben zu fönnen ur 
theilet, die Breite und Tiefe derfelben genau meſſen 
und pegeln. Der dritte Umſtand wovon die Art und 
Befchaffenheit des durchzuſchlagenden Dammes mitabs 
hängtı sit, woher Die Erde zu nehmen, und tie diefel» 
anzubringen fen ? Man bat hiebey vorzuglich zu ſehen 
auf die Beſchaffenheit, Naͤhe und erforderliche Menge 
derfelben; die Unfuhr richtet ſich nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Erde, des Weges und des Dammes felbiien 
(f. Dammerde). Auf die gte Frage, von welcher Be: 
fdyaffenheit der Damm und das Rammwerl ſeyn muͤſſe, 
bat man ju überlegen, ob entweder ein Damm in der 
vödigen Breite, tworauf der Deich hernad) wieder ans 
gefeget werden koͤnne ; ‚oder nur ein fo fchmaler Damnt, 
welcher gu ubhaltuns des Drudes und zur Dichtigkeit 
Binlänglich fey,, folglich zur Anlage des Deicyes vers 
ftärfet werden könne ; oder gar ein dergleichen kißweiſe 
anzulegendes Damm, menn die pöllige Breite zu fül> 


nicht verftopfen kieße. 1 
Braafwaffer, wird ben dem Wafferbaudas mit &re» 


Brabejum. |. Scepterbaum. 
Brabrum, auch Brarium, Brabium, ivar der 


Braackwaſſer.  Weabeun, 5x 


Veh, die Umſtaͤnde der Anfuhr nicht geftatten, Bi 
‚gen nit — ———— Rein 
8 


waſſer vermifchte Fuffe Flußwaſſer an der Mündung der 
Flüffe — und ift feiner Wirkung nad) ein ganz 
geringbaltiges Salzwaſſer. Man rennt es auch Braa» 
Figwaffer. Die Erfahrung bat gezeigt, daß noch Reith 
und zulegt Henhie darinn mächfet , womit Die Ufek, 
weil fie uin ſſch wutzeln / net, und der Anwachẽ 
befördert werden kann. 


Brabantifde golden Builfe, iſt ein in Pa 


nifher Sprache abgefaßtes Privilegium , meldyes Kap» 
fer € Istıv Vom erzog Johann. LIL zu Brabant im 
Jahr 1349 ertbeilt hat, kraft deſſen kein Linterthan , 
Vaſall oder Diener aus Brabent, Limburg und 
Antwerpen an auswärtige geiltliche oder weltliche Ge: 
richte, weder in geiftlichen noch weltlicdien, weder in 
bürgerlichen noch peinlichen Sachen, weder durch per» 
ſoͤnliche noch durch Dingliche Kfagen evocirt, titikt, und 
bey ſolchen Gerichten — werden fol; es fep 
denn hintänglidy errotefen, daß die brabantiſchen Berichte 
die Zuftig verfagt Hätten. Es ſoll auch nach dem In ⸗ 
balt diefes Privilegiums fein brabantifcher Untertban 
wegen einer Schuld oder eines Verbrechens auſſer Lan» 
des beſtrickt und arreftitt oder fonft beläftigt merden z 
wofern derfelbe ſich nicht. felbft hierzu freyteiltig vers 
hrieben babe, Diele ee fteht ganz zu defen in 
Limnei jure publ. Lib. V. Cap. IL. n. 53. Gie ift 
in der folgenden Zeit etlichemal, Und zwar von Kapfer 
Sigismund im gebt 1424, und von Kayſer Car] 
V im Jahr 1530 beilätiät foerden, Sie erftredt ihre 
Kraft nicht allein auf das Herjogthum Brabant, wovon 
fie eigentlich den Namen führt, fondern Auch auf an- 
dere dem ardachten a og Johann IT unterworfene 
Linder, Dabin gehören Kotbringen, Limburg, 
roie auch die Margaraffhaft Antwerpen. Daher 
dein auch fogar die Hotänpt in Übficht ihrer in dem 
Brabantifchen Tiegenden Befigthühner ſich des Inhalte 
diefer Bulle haben bedienen wollen. Die Abficht dirfeg 
—— gieng gwar nicht auf eine Aufhebung auer 
erbindungen zwiſchen dem deutſchen Reich ind den 
brabantiſchen Landen, ſondern nur auf eine Exemtlon 
der fegteren von der Gerichtbarkeit der erſteren dem 
ohngeaͤchtet muſte ein fo weit ausgedehnies Priviles 
gium de non evocando die ordentliche Fuftinpflege , 
und das davon een gegenſeitige Tomfuercium 
gar fehr ftörem Es het daher dieſes Privilegien zu " 
fehr vielen und oft wiederholten Beſchwerden der Stan» 
de des deutſchen Reichs „ und zu mehreren reichs geſetz ⸗ 
lichtn Verfügungen , durch welche man den Mißbrauch . 
diefer Bulle aufzuheben fuchte, die Beranlaflung ges 
eben. Da indejjen feit der Regierung Kayfer Franzi 
eine Beſchwerden diefer Urt weiter find gebört worden: 
fo wurde es den Leſer wenig interefliren, wenn man 
ihm hier die Geſchichte jener älteren Befpwerden, mit 
den dagegen nah und nad erfolgten geſetzlichen Vers 
fügungen vorlegen wollte. (Mem daran gelegen ift, 
der kann fie in Den halliſchen Anzeigen vom Jahr 1749 
St. 38. 46. 47. und 48. nadhlefen.) Man begnügt fi) 
alfo hier nurdie neueſte Derfüguing gegen den Mifbrauch 
der brabantifhen Bulle anyufüheen welche in. der 
Mahlcapitulation Art. 36. $.4. enthalten iſt. (15) 


Preiß des Siegers in den Kampffpielen der Sri 
und Komer, den die Brabeuten bey den Ol 
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a} *." 


den ihrer Würde, trugen, 


Brabeutä. rim 2* J 


theilten. Zu Mom lag das Bravium auf der Spina 
des Eircus bey dem Dbeliffe des Monde. Auf diefe 
Epina fprang der Sieger, und erbielte den ihm zuer⸗ 
fannten Preiß. Bon der näheren Beichaffenheit diefes 
iffes in den unterſchiedenen Spielen, und von den 
brigen Belohnungen der Kämpfer T. die Spiele 
der Alten, Bon dem Bravium der Deutſchen f. 
Dank, (21) 
Brabeutä, die Rampf- oder Preißridhter. Bey 
den griechiſchen Spielen waren gewiffe Perfonen verord» 
net , die nicht nur dafüır forgen mußten, daß bey diefer 
Gelegenheit alles dem Herfommen und den Geſetzen ge 
mäß geſchehe, fondern welche auch die unter den Wett» 
ftreitenden entftandenen Zwiftigfeiten fchlichteten, und 
Denen die den * verdienten, ſolchen zuerkannten. 
Dieſe Richter hatten auſſer dem oben angeführten Nas 
men noch mehrere. Befonders hieſſen fie audy 2ywvo- 
Sırzi, und EIAoIerzs, deren legtere, mie einige 
behaupten den gymniſchen Spielen, erftere aber den 
muficalifchen und poetiſchen MWettfireiten eigen waren, 
Diefe Auffeher und Richter wurden auch Xo⸗ 
und paebdoramos , von oaaCdoc, ein Staab oder Scep+ 
ter genennt, dergleichen fie gewöhnlich, als ein Zeis 


olpmpifhen Spielen, die vorzüglih eAAarodınaı 
biefen, maren der Zahl nady nicht aliemal gleih. In 
der 75ſten Olympiade wurden neun erwählet, wovon 
dreh bey. dem Zünffampf, rarzFAov, quinguer- 
tium, drey bey Dem Pferderennen, und drey bey den 
übrigen Wettftreiten, Richter waren. Man findet auch 


Beyſpiele, daß bald mehr, bald weniger Richter was 


ren. Paufaniaserzehlt, daß die ermählten Kampf⸗ 
richter zu Elis gehen Monate hindurch von den Geſetz ⸗ 
bewahrern in allem, mas fie bey dem Kampfe zu beo» 
bachten hatten, ſeyen untermwiefen worden... Der Ort, 
mo ſich diefe Richter der olympifchen Spiele ver: 
fammleten, hieß &AAavodızasor. Die Befchbewahrer, 


B 


B 


Die Richter bey den 


Brach, — Braccia. 


ten, die Roͤmer aber defignatores , unter melden 
begtern Namen auch diejenige verftanden werben ,. Die 
alle zu den Leichenbegängntffen nöthige Anſtalten bes 
forgten , und ben ber Feichenproceffion jedem feinen 
Play anwieſen. Bey diefen den Griechen unbekannten / 
und nur allein bey den Römern uͤblich geweſenen, grau ⸗ 
famen Fechterfpielen, mwodurd man das Undenfen der 
Berftorbenen zu ehren glaubte, wurden den Defignas 
toren einige Lietores beygegeben, um das zudringende 
Volk in Ordnung zu erhalten, 21 

racaͤ, Brabä, Brachulaͤ cuculi, find lateiniſche 
Bepnamen, der Frühlings Schlüffelblume ( Primula 
vers Linn.) 0) 
raccaͤ. ſ. Beinkleider. Die alten Gallier zeichneten 
ſich befonders Durch ihre weiten Beinkleider oder Pump» 
boßen von andern Nationen aus, und wurden Des» 
wegen von den Römern Braccati genennt. Beionders 
batte den Namen Gallia Braccata derjenige Theil von 
Ballien , darinnen Narbonne die Hauptfladt mar. 
Balerius Marimus fagt irgendwo fehr artig : 
n Man fagt , daß die Batlier oft Geld auslieben, wel» 
ches in den unterirrdifchen Gegenden wieder bezahlt 
werden follte, nach einer gewiſſen Ueberzeugung , daß 
die Seelen der Menfchen unfterblich wären. Ich mür» 
de fie Narren beifien, fagt hierauf Balerius, menn 
dieſe Hofenträger nicht eben fo, tie 2 thbagoras, 
der Mantelträger ,. gedacht hätten ,,. Det Braccarum 
bedienten fidy auch ſchon zu den Altern Zeiten die Meder 
und Perfer. ‚Die Römer und Griechen bedienten ſich 
aber ganz anderer Binden und Beinfleider , und nody jur 
Zeit des Arcadius wollte man zu Conſtantinopel die 
Braccarios, Pu ofenfchneider, nicht keiden / 
wie man Diefes aus einem befondern Geſetze des rami« 
ſchen Rechts erfiehet. (21) 


Bracca, (Helvetorum) (Conchyl.) Schweiserbofen, 


werden im Geba tom. 3. index ad tab. 60, Die Mor⸗ 
genfterne, gewiſſe Conchylien genennet. f. Morgen- 
ftern, und Schweigerbofen. 0) 


Braccia, ift eine Ellenmaaß in Italien, die aber nicht 


. vomoQvAuxis, maren darzu gefeht, auf die Beobach⸗ 


tung der Geſetze und Gebraͤuche bey den olympiſchen 
Spielen Acht zu haben. .. 
She die Brabeuten wegen des Breifes entfchieden , 


. muften fie vorher einen Eid ablegen , daß fie ohne Par» 


theylichkeit richten wollten. Darauf begaben fie ſich 
auf ihren pet: der mAsIEoV hieß, mit einer Krone 
‚auf dem Kopfe, in purpurner Kleidung, und mit 


„ einem Staabe oder Gerte in der Hand. Die Preiße, 


welche fie austheilten, hieſſen Ae=duz, und die Krone 
Seurrexroc, d. i. von der Gerechtigkeit gefloch⸗ 
ten , um durch dieſen Namen ſelbſt die unparthepifche 
Gerechtigkeit anzuzeigen, mit der fie blos dem Vers 
dienfte zuerfennt wurde. Dieß Umt eines Brabeuten 
u bekleiden ſchaͤnmten fi auch Könige nicht, wie dann 
'y Hipp aus Dacedonien einft Brabeute war, Mich» 
ter , Die ſich bey Beurteilung der Kämpfer, und ben 
* Zuerfennung des Preiffes partheyiſch erwieſen, oder 
wohl gar durch — Unrecht verleiten ließen, 
wurden um anſehnliche Geldſummen geſtraft. Den» 
noch geſchahe es zuweilen, daß ſolche Preißrichter ent · 
weder aus Eigennutz, oder aus Mangel der Einſicht 
das Verdienſt vorbey giengen. 

Diejenige, welche bey den blutigen Fechterſpielen der 
Römer, die bep feherlichen Leichenbegängniffen pfleg» 
ten rege ju werden, alles anzuordnen, und die 
Uufſicht hatten, nennten die Griechen au Brabeu— 


an allen Orten von einerley Fänge if. Die Bracıa 
zu Ancona ift 284, * franz. Linien fang 


ju Bergamo 290,7 — — 
zu Bologna 281, ° — ben Wollen: 
und 264 — bey Geidenmwaaren 
wu Botzen 27m — 
ju Cremona 272,7 — 
iu Ferrara 296,9 — bey Wollen -· 


und 278, ® — ben Seidenwaaren 
261, 8 — ben Wollen» 
j und 258, — bey Seidenwaaren 
die Land und Bau sem aber ıfk 
3, franz. Linen 
br > — in Wollen» und 


zu Florenz 


zu kucca 
256, * — in Seidentwaaren j 
zu Mantua 206, 2? — — ’ 
ju Milano 299, ? — bep Wolle 
237, — ben Seiden 
216, — ben Bauen 
ju Genua 259,7 — 
zu Modena 70, 1 — 
zu Padua 2 
zu Parma 242,7 — 


zu Rom bat die fogenannte Kaufmang 
Braccia 375, und die Leinwande 


Braccia 281, * franz. Linien 
iu Denedig 295, ju Wolfen» und 
ee. Ar du-Sridenwaaren. . . ng) 


Brachacker. 


Brachacker —— Brake, 


Brahader. f Braden. 
A achdıflel, oder Bradendiftel eine Gattung von 
Mannstreu (Eryngium campeftre Linn.) (9) 
Brade, Brachland, Brachfeld, heiſſet man dasſe⸗ 
nige Ackerfeld, welches unbeſaamet lieget, den Som» 
mer hindurch mehrmalen umgebrochen wird , tie dann 
das Wort: Braden, von dem Worte: Brechen, 
herfommet. Der Bauer beißt audy die Urbeit, warn 
er fein voriges Jahr abgeerndetes Haberfeld oder das, 
wo überhaupt voriges Jahr Sommerfruͤchten ftunden, 
im Frühling das erftemal pflüget, Brachen oder Her» 
umbreden. j 
Der Brachacker oder das Brachfeld wird aber auf 
folgende Weiſe Sommers durch behandelt. Nachdem 
der Bauer bis in den Map feine Sommerfruͤchten eins 
efäet bat, bricht diefes das erftemal herum; anfangs 
Leni führt er den Mift auf Haufen auf, fobald er 
damit fertig ift, breiter er ihn um und pflüget ibn 
fogleidy unter, im Auguſt zerſtößt er nach einem Res 
gentag mit der Ege die allzugroſſen Schollegg der Erd» 
Höfe, pflügt oder wie er fagt, felgt ihn Ende Steps 
temmbers , früher oder fpäter; es fommt hier vieles 
auf die fage des Landes, des Elimas und der Gewohn⸗ 
heit an, pflügt er zur Saat, fäet den Saamen und 
eget ihn unter, In einigen Gegenden, mann das 


Uderfeld zumal zu rührig, zu rein ift und der Regen _ 


bleibt etroas zu lange aus, hat er eine Walze von Stein 
oder Holz, dieſe läßt er über jedes Beet zieben und 
macht das Uderfeld vefte, Die Feuchtigkeiten zum Kei⸗ 
men — beſſer und länger zu erhalten. 

SW hielt mans mit der Brade bis hieber und fo 
wird es noch in den meilten Pändern bis hieher ge⸗ 
halten. Der Bauer hat feine Zlur oder fein Uderfeld 
in drey Theile getheilet: Das eine hat Winter: das 
zweyte Sommergetreide auf, das dritte liegt brach; 
auf den erften jivenen erndeter, auf. dem dritten ar» 
beitet er auf Das folgende Jahr. 

So mie mans in den vorigen Zeiten gewohnt war, 
fo thut mans heutiges Tages noch und um der Wider 
rede auszuweichen: vormals fonnte man fo handeln; 


. man hatte viel Feld, weniger Arbeiter; aber beutiges - 


Tages nicht mehr, da ſich die Umftände abgeändert 
haben, viele Arbeiter da find, denen das Feld man« 
gelt, fo erdenfet man eine Lrfache und zwar diefe, 
mon fagt: Das Held muß ruben und Fann ohn— 
möglid alle Jabre tragen, befäet und geerndet 
werden. Dan fest noch viele andere Urſachen zu je 
met, deren aller aber feine fo viel Gewicht hat, als dieſe 
einzige, Die die Abfchaffung der Bradye aller Orten 
anrathet: 
In vielen Ländern, wo das Feld recht fet⸗ 
te iſt, iſt von je ber Feine Brache gebalten 
worden; das Ackerfeld wird alle Jahre 
befüet und abgeerndet. Ueberall ſiehet man 
die Robl» Rraut- und Gemuͤſe-Gaͤrten 
alle Jahre bepflanzt und Feine Brache. 
Aus diefem folget ja ganz natürlih: da ein jedwedes 
Land fette gemacht werden fann und man nun durch 
Den Kleebau und die Verbeflerungen der Wieſen im 
Etand iſt, diefes durdy die vermehrte Viehhaltung zu 
bewirken, fo fiehet freplich ein denfender Defonom nun 
nicht mehr ein, wenn font feine meitere Hinderniß 
ift als .E. die Schäferen, mwafum man die Bradye 
noch bealinftiget. Wenn das Land in gleiche vier Theis 
fe abaetberlet wird, fo ift nichts fo möglich, als die 
Abſchaffung der Brade. Hier ift ein Plan in einem 
kurzen deutlichen Entwurfe; den man aber doch durch 


Allgem. Real» Wörterb, IV. Ch. 
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Einführung noch anderer Erdgewaͤchſe und in fo fern 


abändern fönnte: 


6 j Sommer; Gartoffeln 
ſtes Winter⸗ frucht und] Klee. hu im Herbſt 
Jahr. frucht. Klee. zur Winter⸗ 
N jaat, 
; mmers Gartoffeln 
Zweites und| Niere Jim Herdft [Winter 
Klee, jur®inter:|frudht, 
faat. 
Cartoffeln / Sommer: 
um Herbft | Winter frucht mit 
Winter» |frudht. Klee. 
faat, 
Sommer. 
im Winter |frucht mit| Klee, 
Herbſt Win frucht Klee. 








Würde man zu der Sommerfrucht: Haber, Gerſte, Reps, 
Heideforn, Saubobnen und. dergleichen den drepblaͤt⸗ 
terichen Klee fürn und ibn ſogleich mit ihnen einfaen, 
fo würde er entweder felbft verftiden, oder er wuͤrde 
bis zur Ernde fo hoch wachen, daß man ihn und die 
Zelishte ſchwerlich mehr ſcheiden Fönnte; es würde al» 
fo rathfam feyn, ihn etliche Wochen fpäter oben drein 
fu rigen, man dörfte gar nicht zweifeln, Daß er fo 
‚feimen und wachſen würde; die Verfuche hierauf ba» 
ben es altegeit ohne je zu fehlen erprobt. Man thut 
auch ganz qut, wenn man den Klee im Frühling auf 
die Winterfrucht einjaet und in zwey jahren ab» ' 
grafet. (13) 

Da in vielen Gegenden aber das Feld Delches den 
Sommer über Kartoffeln und Rüben getragen hat, 
nicht mit Nugen zu Winterfrüchten gebraucht werden 
kann, meilen es oft zu fpät wird/ es zurecht zu ma» 
chen, fo laßt man daher die gewöhnlichen dreh Felder, 
theilt aber nur jedes in zwey gleiche Theile ein, und 
verfährt nach folgender Tabelle. 


Fahe) Erftes Feld. Zweytes Feld. 


Drittes Feld, 



































inter om: 
früchte | Winter ||mer: Ge Sch: 
* Tauf um: ifrüchte | frücht elpflän; Klee. Iten: 
gebrochejmit mit mit fruͤchte 
em Dung. Mlee. Dung. 
Slee. | 
“ * Sie | 
11, |&e: Eom: Scho: |jfrücre Winter 
| pfläng Ifrüchte 1] Stier. Iten auf um. |frchre 
mit mit früdhte. gebroch⸗· mit 
Dung. Ifilee. nem Dumg. 
Klee. 
Winter Som: 
II. Scho⸗ J früchte Winter Ge⸗ mer: 
tens Klee. auf um⸗ fruchte pflaͤnz Früchte 
früchte. gebroch: mit mit mit 
nem ung. || Dung. Alee. 
Klee 
Winter ji Eom 
Iv. Winter frucht Ge⸗ mer Scho⸗ 
frucht lauf um Ipfins frücte ſten⸗ Klee, 
mit gebroch«) imit mit fruͤchte. 
Dung. Inem [Dun Klee. | 
Kiee. 
— — — 
Mm 
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Nach dieſer Urt wird im Frühjahr die u Ge⸗ 
pflänz, in der folgenden Zeit aber zu Winterfrucht ‚ges 
braudt. Der Klee wird im zweyten Jahr nach der 
dritten Schur umgebrocdyen, und das Feld, wenn man 
* umgebrochnen Klee dazu rechnet, alle 2 Jahr ges 


düngt. (24) 
en er nad dem Mofaifchen Recht, ſ. Sabbarh- 


Jahr. 

Brachen der Teiche oder Fiſchweyher. Einen Kar 
pfenteidy ruhen oder brachen iiegen laffen, bat nicht 
Die Bedeutung , daß er müßig bleiben, fondern 
ftatt Fiſche, Getreide , auch mohl Grag ernähren 
fol. Diefe Urt von Brache it dann und®vann nös 
tbig, damit das Erdreich nicht fauer, ber darin bes 
findlicye Schlamm aber, von ftinfenden Feuchtigkeiten, 
durch Sonne und Luft gereiniget, und fruchtbar ge 
macht werde. j 

Es ift rathſam, diefes fogenannte Brachen alle ſechs 
‘abe vorzunehmen, man verliehrt dabey nichts, ſon⸗ 
dern wird theils durch das zu gewinnende Getreide, 

.  theils Dutch das daraus entfiehende fchnellere machfen 

= Karpfen, in den folgenden Jahren reichlich bes 

ohnet 


hnet. 

Sobald ein ſolcher der Ruhe gewidmeter Teich 
im Herbſt abgefifcht worden, laͤßt man ihn krocken 
ſtehen, macht alle Graͤben rein, befördert auch wohl 
das Trodenmerden, durch Vervielfältigung der Graͤ⸗ 
ben. —— — auch wohl bey günftiger- Witte, 
rung-im fpäten Serbft, wird der Teich gepflüget , und 
in Tofgraben Frühling mit Haber und Gerfte befärt, 


beffer ıft es jedoch, Hanf, Leinſaamen, groffe Rür- 


ben, weiß Kraut, oder Kappes, türkiſchen Weißen, 
‚ oder Welfchtorn darauf zu pflanzen. 

Safer, Hanf,oder was man fonft im Teiche gefäet, wird 
zu feineggeit abgeerntet, die Rüben aber bleiben den 
Karpferrgu fünftiger Nahrung ftehen, und merden von 
ihnen mit Geſchmack und guten Nutzen für den Ei- 
genthimer verzehrt. Im folgenden Herbft iſt der Teich 
don neuem mit Wafler anzulaffen und mit Karpfen 


zu befeen. . 
doc) Saffen ſich nicht affe Teiche vorgefchriebener 
maßen behandeln; fehr große, auch richt völlig vom 
Waſſer zu befrenende Teiche, brauchen viele Zeit, ehe 
fie austrodnen, und können oft faum im Monat Zur 
nius mit fpät Hafer befamet werden, der nicht ale» 
mal jur Reiffe fommt, fondern oft nur zu grünem 
Futter dienet. (19) 
raber, Braacher, Brachvogel, Seldfidler. 
Hr. Klein hat eine befondere Ordnung oder Klaffe 
von Vögeln mit dem Nahmen der Brachvoͤgel belegt, 
deren Kennzeichen in folgenden Stüden beftehen. Der 
Schnabel ift hornig, länger als der Kopf und krumm 
oder fihelförmig. Won ben vier Zehen ftehen drey 
vorne und eine hinten. Die drep vorderſten haben 
eine kurze Verbindungshaut in ihren Winkeln, Hr. v. 
Linne bat die Kleinifcyen Gattungen nicht vereinigt; 
fondern unter verſchiedene Gefchlechter vertbeilt, nem» 
li unter die Schnepfen und Regenpfeiffer. Wir 
werden fie daber unter diefen Nabmen befonders an · 
führen. Den Mütterifhen Brachvogel ( Tantalus 
Linn.) befcpreiben wir in dem Urtickel Nimmer⸗ 
fatt. _ (9) 
Bradberium, f. Brudband. 
Bradfeld, Bradland, f. Brachen auch Aderbau. 
Brachfuhre. Dadurch wird nichts anders arges 
zeigt, als die Ausfahrt zu brachen, oder. den Brady 
ader umzubrechen ; es wird auch in den niederſaͤchſiſchen 


dt 


Brachhutungen —— Brahlerche. 


Gegenden das Udern der Brache felbft darünter 
fanden, meilen allda Fahre, Fuhre ftatt Sufbe 
im Gebraudy iſt. (24) 

Brachhütungen, nennet man die Weidedes Rind» 
viehes, der Schafe, Schweine, Gaͤnſe, auf dem Brach⸗ 
feld, meldyes man eben besiegen leer liegen läßt. (24) 

Brabiale, war ein Armzierrath, der diefe Theile 
des Körpers bedeckte, ſo wie Dextrale ein Urmband 
tvar , das aber nur vornen bey der Hand um den Arm 
gieng. Das Brachiale heift auch zumeilen Brachile 
und Bradionarium in den fpätern Zeiten, und wird 
befchrieben, quod fit circulus ex auro, quo brachia 
arktantur. Auf diefe Weife wäre es eine Urt von Arm» 
ſpangen. 1) 

Es bedeutet auch eine Urt Kleider, womit die Urme 
bededtt werden. Da die alten Ordengftifter in den ge 
ringften Kleinigkeiten eine pünctliche Genauigkeit vor 
gefchrieben haben, fo kommen auch bep den alten Moͤn⸗ 
chen dieſe Uermel vor. Aus einer Stelle des Eke- 
hardäbde Cafius Monaft S. Galli, bey Du Can. 
ge, Voce Brachiale fäßt ſich fliegen, daß diefe Her» 
mel meit, und unten offen waren; denn es heißt, der 
Mönd habe den Rockaͤrmel Über den Kopf geſchla⸗ 

en; (Brachiale Rocci fuper caput revolvens) nod 
Geut zu Tage find die Tunicelen und fogenannte Levi» 
tenröde, melde der Diecon und Subdiacon, menn 
fie an dem Wltar zur Meffe dienen, tragen, unter 
dem Arme nicht zugenähet, fondern entweder ganz of · 
fen, oder mit Schnüren und Bänder mittelft eines 
Schlupfs zugebunden. Die Alten nannten ieſe Bras 
chialia audy Bräcke, oder Bradile; und Offianus 
Lib.], devefteMonach. c.6. ſchreibt von einem Moͤnchs · 
Heid , welches von dem Nacken an, und von bepden Sei: 
ten gleichfam , mie zwey Flügel herunter falle, fodann 
jufammen geſchuͤrzt werde; dieſes Kleid, fagt Ifidor. 
Lib. 19. origg. cap. 33. babe man fonft Bracile und 
gleichfam Brariafe genannt; zu den Zeiten des Schtift- 
ſtellers aber fen es nicht fomohl ein Kleid um die Ur» 
me als vielmehr um die Lenden gervefen. Die lateini» 
ſche Stelle ift ſchwer zu überfeen; und man bermeis 
fet gern den geneigten Leſer auf die Urfchrift bey dem 
Du Cange, gloflar. voce Bracile. Ueberhaupt kann 
nicht mit Gewißheit beftimmt werden, ch das Wort 
Brachiale, von Brachium , oder von Braua herfommt; 
das erfte würde ein Armkleid, das zweyte ein Beinkleid 
bedeuten. , (30) 

Brahiatus Caulis, armförmiger Stamm, mit 
diefem Bennahmen wird ein Stengel oder Stamm be» 
nennt, deſſen Weite gegen einander über ins Kreuz ges 
fest find. (9) 

Brachionus arinofug, 

* * capſuliflorus, f. Gallert ( Vorticella 

„Inn. 

DERMISHER tubifer , f. Sandkoͤcher ( Sabela 

ıinn, 

Brahırä, Keyer im 3. Jahrhundert, tueldhe Gnoſti⸗ 
ſche und Manidyäifche Frerbiimer gehegt haben ſollen. (1) 

Brachium, nennten die Römer in Ihrer Kriegs. und 
Beveftigungsfunft die aus Raſen aufgeführten Ber: 
ſchanzungen, teil fie nicht in gerader Linie, fondern 
nach gewiſſen Winkeln, fo mie unfere heutigen 
halben Monde, Kaveline, und Stadtmäle überhaupt, 
fortliefen, us der nebmlichen Urfache hieſſen diefe 
Wille und Verſchanzungen bey den Griechen &yxw- 


ec. * (21 
Bradlerde, f. Lerche (Alauda arborea Ein 
Alauda [ylveftris Klein.), u 


— 


Brachmännhen —— Brachmanen. 
hand nnden, which Aare Beynahme des Champignoñ 


Li 
Braten anen, maren eine Ks ae Indian. 
ang 2 Lie » so find fit unter dem Na⸗ 


Hier wollen wir dasje- 


—* einen ’ — eh Alten von den Brad» 
manen es ; die Be der Braminen 
aber unter einem  befonbern U en, (f. Bramis 


nen) Was die Brachmanen , und fonderlich ihre Be» 
— vr —2*8 we ihren er 
om am en, die erſten Stifter 
diefer Serte Ben "Söhne ubrahanis don der Keturd 
— und von ihrem Väter nach Indien Ye 
worden. Dies braucht feine MWiderlegung. 
Andere nennen einen Indianiſchen König, mit Namen 
Brachmanus melher der Stifter diefer Seite gewe⸗ 
fen fe a und ihnen Befezey wie fie leben fotlten , vor» 
geſchrieben habe. Noch andere glauben, daß der Stif ⸗ 
ter ihrer Seete zwar fein König geweſen fen) doch aber 
Brachmanus gebeiffen habe, Am mährfheinlicften 
ift die Meynung derjenigen , die diefe men 
von ne Far an —* em alten. uw. den 
uß aus nden haben) 


erleiten, Die Kanon si bie han Alten von 
ihnen geben, enthalten viel wunderfiches Zeug. Sie 
machten alle mit einander eine Secte auß, Die von eis 
nem rt ftlihen Stifter er waren. 
Sobald das Kınd eines Brachmanen geböhren war, fo 
nabmen bie Sa Brachmanen die Sorge feiner 
Erjiehung über fih. Sie famen jur Mutter, undgas 
ee n; mie fie fid) gegen das Kind zu 
babe; daraus entftund die Meynung/ daß 
fie Bee ſche Mittel den jungen Brachmanen 
glüd Wenn fie ju fas 
Karen weni immer m e, fit zu 
guten Bradnianen n zu bilden. e mußten die wun⸗ 
derlichſten Uebüngen machen, z. €. immer auf einem 
Bein ſtehen, mit unverwandten Augen in die Sonne 
feben, die Arme in die Höhe halten, und dergleichen. 
Digenigen murden einer befondern Gnade Gottes 
würdig ring welchen von Zeit zu Zeit eine Meine 
blaue ur amme erfchien. Gie lebten in Wäldern , und 
legten Br ven auf die Natur» und Stern⸗ 
Fun mal famen fie aus ihren Einöden ber» 
—— e der Könige, und gaben ihnen Uns 
h — ihre Schuͤler bewieſen ſie eine auſſer⸗ 
iche . Sie muften fieben und dreyßig 


Jahre in dem —* bleiben. Wenn die alten Brach⸗ 
manen oͤffentlich lehrten, fo durften ihte Schüler we 
der reden noch ausfpenen, fonften wurden fie Den gan» 
jen * der Verſammlung ausgeſchloſſen, Wenn 
die und dreyßig Jahre zu Ende waren, fo hatten 
ſie — Freyheit, — aus der Geſellſchaft heraus zu 
geben; fie konnten alsdann das Fleiſch der Thiere ef» 
fen, deſſen fie ſich bisher hatten enthalten müffen, fie 

onnten bepratben , aber fie durften ihren Weibern 
nichts von den Geheimnißen der böbern Weißheit of: 
fenbahren. Ihre vornehmften Pehrfäze waren folgen» 
de: Das gegenwaͤrtige Feben fep ein Stand der Em: 
pfaͤngnis, und der Tod eine Urt der unfterblihen Ge⸗ 
burt, und ein Uebergang zu dem wirklichen Leben und 
einer gluͤcklichen Exiſtenz; Gott fey ein Licht, aber 
nicht ein ſolches, welches man, wie die Sonne, oder 
das Feuer, mit Augen fehen koͤnnte, es ſey blos den 
we een fihtbar; Bott fen mit einem Körper , wie 
mit einen Kleid umgeben; Bott fehe alles, und forge 
für anesz die A — Seele ſey aus Bolt gezeugt / 
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—— ne, 
Art. —*& 


R ſoll im Re ifcyen in Mc 


fogen 
Bradfem, f. Bradem 
Brab fen gea0 en Beynahme des Brachſen⸗ 


Veachmaer- — uses 23 
fie wieder du 


dern ten allen V 
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Tonlus Ba ad hen * 

eten un en zu den ma 

im Rd mitt Pd —* ‚der 


e Na 
wong rn * 
— Uppeuon 


ihnen , die allen ae übei 


—— er len nen 34 ar 
eringer als ein rm . A 
Bag 8 wird der‘ ‚genannt, Gr 
e diefen Na Sehne m nicht eigentlich daher, daß die 
* in demſelben —— a nmal ungebrochen wer · 
den Toll; das fol ſchon im Zeihjähr, ka 
Soft und Räffe nicht —* auch wohl 
inter en; ſondern weilen = 
dert ſeyn hama ae em BER 2) 
Bradord) MD ae Och Oder Ss 


dv 
$ ‚die wir 
—8* — Sie fa er alle kp seien is auf * 


Art an? —B du Herr unfer Gott, du König 
der Welt / der du u ae baft, mit Deinen Ge⸗ 
boten == == Alsdenn e binju, ber fie ber 
u —* ſie — Thattith uͤber ſich decken: fo 
kon » und haft uns befohlen, daß mir uns 

eiden 4 mit der „asuitp: wenn der Schaͤchter 
das Meſſer in die Hand nimmt, fo feht er zu den obi» 


en Worten ee ih haſt eh oblen * 66* 
wenn fie d N 
Bee eek J Brom Hände 


waſchen , uͤber allerhand , Aber das Gewuͤrz/ 
Über die Thuͤrpfoſten und dergleichen Ne fie der» 
leihen Segen. ihren Gebeibüchern findet man 
e — alle Gelegenheiten, wenn fie — — 
22) 


kraut 


Sraßfehfarreh) t. Brachſenkraut. 
Brachgraphie, ift die Ari durch Abkuͤrzungen zu 


ſchreiben/ von dem griechiſchen Wort Ppaxus und 
’ypapıa. Diefe Abkürzungen wurden von den Römern 
Notae, und Diejenigen, pie die — damit 
zu fr hatten, Notariigehennt, Diefe Notae mas 
ren entwe Hr die Anfangsbuchftäben gewiſſer Wort, 
oder willkuͤhrliche Zuge und Charactere, wovon jeder 
ein befonderes Wort bedeutete. Es foftete viele Mühe, 
bis ſich jemand an foldye Züge gemöhnte; hatte er fie 
aber einmal in bet Hebung, fo * er hernach ſo 
m 2 


276 Brachpkatalektiſch — Bracanage, 


gefchwind fchreiben, als ein anderer redete. Bon 
dieſer Kunſt redet Martial im- folgenden Epis 
gramm : 
Currant verba licet, manus eft velocior illis, 
Vix dum lingua tuum, dextra peregit opus, 
Auch der Dichter Maniliug redet davon: 
Seriptor erit velox, cui littera verbum eft, 
Quique notis linguanı fuperet curfimque lo- 
quentis. 
Excipiat lougas nova per compendia voces. 
Man hat noch foldye Züge, deren ſich Tiro, der Frey» 
gelaffene des E icero bedient haben fol. Gruter hat 
fie dem zweyten Theil feines Thefauri Inferiptionum 
bengefügt. (f. Abkuͤrzungen, Notae, Notarsi.) (22) 
Brachykatalektiſch. Verſus brachicataleöticus 
oder autilug, iſt ein ſolcher Vers, der einen ganzen 
> Fuß weniger hat, als er, feinem Sylbenmaaß nadı, 
baben folte. — () 
BrahpEolos. Griechiſche Benemung vielgliedriger 
Perioden, deren letztes Glied kürzer iſt, als alle vor 
bergebenden. — (1 
Brachylogie. Derjenige Fehler in der Schreibart, 
wenn man ſich allzufurz ausdrüct, fo daß man dar» 
tiber dunkel und unverjtändlidy wird. NHoraz fagt das 
von; 
— brevis efle laboro, 
\ Obfeurns fio. 
Quintilian nennt indeffen auch die gute Eigenfchaft 
" des Styls, wenn man viel Gedanken in wenig Worte 
faßt, Brachylogie. (1) 
Brahypnoca, bedeutet einen furgen Athen oder 
Engbrüftigfeit. (f. diefen Artifel.) 5 
Brahypotä. Unter dieſem Namen verfteht man 
theils ſolche Menſchen, die wenig und felten trinfen, 
theils ſolche, welche zwar felten, aber alsdann zu viel 
von Getränke zu ſich nehmen. (5) 
Brad, nennt man hauptfähhlic in Niederfachfen, mas 
untauglich, oder Ausfhuß ift. Daher find Braden 
oder Abftänder im Forſtweſen abgeftandene und zum 
Nutzholz untaugliche Baume; Braktoieh in der Land» 
wirihſchaft dasjenige Vieh, welches im Herbſt aus—⸗ 
gemuftert und geſchlachtet oder verfauft wird. Auch 
die Kürfner nennen das fihlechtefte von ihren Waaren 
Brad, - (33) 
Brad. Ein Schifferausdruck, welcher nach nieder» 
2 ſaͤchſiſcher Mundart Wrack ausgefproden wird, und 
die Trümmer eines gefcheiterten Schiffs bedeutet. (33) 
Braden. f. unter YAusmerzen. 
Brafendiftel. f. Mannstreu. ( Eryngium cam- 
peſtre L. 


) 
Bradenbaupt, ein Beyname des Dorant Löwen» . 


maul. (Antirrhinum Orontium L.) (9) 
Bracon, hieß im alten Franzöfifhen ein Buſch, Ge— 
fträudh, allerley Meines Gehoͤlz, daher ein Wildſchuͤtz, 
Wilddieb ein Braconnier, und braronieren oder Bra» 
eonage treiben, diefes Gewerb genannt wird. Aus 
Verachtung giebt man aud einem berechtigten Jäger 
Diefen Namen, wenn er die Jagd nicht ordnungsmäßig 
behandelt. (3 
Bracon, beym Wafferbau, der hervortretende Balte, 
- der ein Schleuffenthor unterftügt, 33 
Braconage, wird aud von einigen dag erdichtete 
errenrecht , bey der Braut des Untertbans an ihrer 
Hochzeitnacht zu ſchlafen, genannt, f. hiervon Bede⸗ 


mund. = j | (33) 
Bractea, (Botanif) Dedblatt, Blumenblatt, 
Bluͤthenblatt. ſ. Slumenblatt, 


Bracteaten, 


Bracteate — Bradppepfie. , 


Bracteate, ein Seeſtern, geböret unter die ſtrah⸗ 


lichten Seejterne, deren Strahlen lang und wurmfürs 
mig find, und die finne überhaupt Ajlerias radia- 
tas nennet, infonderheit gehöret er unter feine Afterias 
aculiatas, die inne von den ophiurss unterſcheidet/ 
weil der Körper Mein ift, die Strahlen aber wie mit 
Stacheln befegt find. Befonders iſt bey der Bracteate 
der Körper ganz rund, und der Stern überaus Flein, 
und das hat vermutblich Herrn Link die nähere Vers 
anlaffung gegeben, diefen Seeſtern mit einer Bracteate 
zu vergleichen. inf bildet ihn tab. 37. fig. 68. ab, 
und nennet ihn in feinem Buche de Hellis marinis 
©. 50. Stella feolopendroides corpore rotundo bra- 
Eeata exilifima, und fagt dadurch eben das, mas 
ich vorher Über Diefen Körper gefagt habe, In der Uns 
jeige der Kupfertafeln nennt er ihn Cricofiolopendroi- 
des brafteata. Er gehört unter die Seefterne, die 
man eben nicht gar zu bäufig findet, und vieleicht, 
weil fie Hein find, leicht überfichet, und die ſich wahr⸗ 
ſcheinlich viel ſchwerer trodnen laffen, als die gröffern 


Serfterne, (10 
Blech » oder Hoblmüngen find alte - 

deutſche Münzen von gutem Silber, welche dünne und 
nur auf einer Seite gepräget find, dergleichen waren 
auch vom Gold gefchlagen, fie find aber mit der Zeit 
immer fchlechter gemacht worden. Im Jahr 1368. 
ließ der Erjbifhof Gerlach zu Mayr in Diepurg 
dergleichen Blase 43 auf ı Loth 15loͤthigen Silbers, 
10 galten ı Tornos und I1. Tornos 1 fl. waren alfo 
die Hohlpfennige pr. Mark fein zu 645$+ und die Tore 
noffen zu 643 fl. ausgemuͤnzt, weil derer lebten 65 
Stüd &ıs Loth fein auf die rauhe Marf giengen. (29) 


Bradem, Brafem, Braffem, Bradfem, (Brama, 


Abramis, Abramus) mit diefem Namen wird nad) 
Kleins Spftem ein Fiſchgeſchlecht belegt, welches 
nur eine furge Rücenfloffe hat, und zwar auf der 
Mitte des Ruͤckens. Der Leib ift breit, dick und voll z 
die Zähne fehlen gänzlid. Unter diefes Geſchlecht 
zahlt Klein fehs Sattungen. Da Herr von Yinne 
diefe Fifche zu den Karpfen zählet, fo werden wir fie 
J dem Artifel Rarpfe (Cyprinus Linn, ) näher be⸗ 
reiben. 


"Bradem. (Oekonom.) Diefer Fiſch hält ſich in 


ſam flieſſenden Strömen und groffen Landſeen auf; 
weniger Vortheil bringen fie In den Teichen. br 
Wachsthum ift langſam, und ihre Laichzeit im April. 
Da fie vor dem Getöfe ſehr fcheu find, fo willen fidy 
die Zifcher ſolches zu Ruß zu machen. Sie fielen ihr 
Net, da indeflen andre mit Trommelfchlagen, Stein» 
werfen und Plümpern diefe Fifche aus einer entferns 
ten Gegend gegen das Net und in die Sefangenfchaft 
treiben. Zum Eſſen ift er nicht fo ſchmackhaft, als 
der Karpfe, wird aber eben fo jugerichtet, am meiften 
aber gebraten. 


Bradlea. Die Benennung, welche Adanfon (a) 


sen Gattungen der Bohrblume (Glucine Linn,) 


giebt. ’ ! (9) 
Bradppepfie, ift eine Krankheit des Magens, im 


welcher die Verdauung der Speifen ſehr langſam ‚ges 
ſchiehet, wobey ein Drücden in demfelben, nicht we⸗ 
niger ein Aufftoßen der ihrer Natur nach verſchiedent ⸗ 
lid) veränderten, fauren, fcpleimigten, fetten oder ran 
zigt gewordenen Speifen bemerft wird. Die Urfache 
Diefes Fehlers kann in einem Mangel des Magenfafts, 
in einer fehlerhaften Beſchaffenheit deifelben, in einer 
Schwäde des Magens überhaupt, in dem Mangel 


‚der Bewegung, und dadurch verringerten Action dee 


Brähnen — Braune. 
Zwerchfeils und der Bauchmuſteln auf den Magen 


’ 
‚wie auch in Unreinigfeiten , die ſich in demfelben bes 


finden, liegen. Nach der Verſchiedenheit diefer Urs 
fahen muß auch die Heilung eingerichtet werden, da» 
Mit nicht das Uebel uͤberhand nehme, und wegen nicht 
gehörig oder faugfam verfertigter und ausgearbeiteter 
Nahrung der ganze Körper nach und nad) geſchwaͤcht 
werde, obgleich dieſe Krankheit, fo fange fie eine 
bloße Bradypepfie bleibt, und nicht in andere an fie 
graͤnzende K eiten ausartet, keine Gefahr mit ſich 
führe. Sind Unreinigkeiten in dem Magen vorhan⸗ 
den, melde ſich durch das Druͤcken in demfelben und 


‘durch das Uufſtoßen zu erfennen geben, fo muß man 


diefelbe durdy Purgirmittel erft wegzuſchaffen, und 
nachher durch China, Caftariltenrinde, Zimmet u. dgl. 
den Magen zu flärfen fuchen. Kommt die Krankheit 


von einem Mangel oder Fehlern des Magenfafts ber, 


Bradppus. f. Saultbier, 
Bräpling, er ſ. 


ſo muß man durch gehoͤriges Getraͤnke die Menge der 

uͤßigen Theile im Blut zu vermehren, und durch ftärs 
ende Mittel die Verdauung zu befördern fuchen, Iſt 
der Mangel der Bewegung , oder eine Schwäche der 
Fibern des Magens die Urfadye von derfelden, fo muß 
Die gehörige Bewegung , fo mie auch ftärfende Mittel 
Diefem Fehler entgegen gefegt werden, Ueberhaupt 
muß man merfen, daß in diefer Krankheit alle warme 
Getränke, z. E. der Thee, die die Krankheit der Er» 
fahrung gemäß, ohnedem erzeugen koͤnnen, nicht we⸗ 
niger der Gebraudy geiftiger Getränke zu ... 


Blätterfhwamm. ' 


Bräbnen, Rumfen, wird von den Mutterfäpweinen 


Bräter, Bratenwender. 


zit ‚, wann fie den Eber ſuchen, unruhig find und 

ch mit ihm begatten mollen. Eine Sau, die ges 

fund ift, fucht ihn bald wieder , nachdem fie geworfen 

bat und die Jungen von ihr find. Das Kennzeichen 

des Brähnens ift, daß fie unruhig find, und auf ans 

dere Schweine auffpringen. (13) 
f. Braten. 


Bräune. (medic.) Die Bräune ift uͤberhaupt eine Krank» 


heit der Kehle, welche entiveder Das Schlucken, oder das 
Athemholen, oder bendes zugleich, mehr oder weniger 
verhindert, die gewöhnlich mit u ne verbuns 
den, zumeilen aber auch ohne daffelbe iſt. Man theilt 
fie in derſchiedene Gattungen ein, und benennt fie nach 


ihrer verfchiedenen Natur und Sig auch mit befondern 


Namen. 
nemlich die mit e 


Vorzuͤglich find 5 davon merkwürdig 
ir nahen Auiskubung vernüpfter 


— und die fogenannte falfche Bräune, die wieder befons 


ſich ereignen u, 


- Schlundes angreifen. 


dere Sattungen, nemlich die catarchalifcye, waͤſſerige 
u. dgl. in ſich enthält, wozu man nod Die haͤutige 
Bräune hinzuſetzen kann. Was die Entzlindungsbräus 
ne anlangt, fo fann dieſelbe von verfcyiedenen Urſachen 
ihren Urfprung nehmen, und verfdiedene Theile des 
Vottblütigkeit, unterdrückte 
Blutausleerungen , das Reuten gegen einen heftigen 
ſcharfen Wind , arthritiiche oder andere Schaͤrfen / 
twelche ſich auf den Schlund geworfen, Berfältungen, 
befonders wenn fie bey einem vorher erbisten Körper 
., können ſowohl in dem Schlund; 
als in dem Kehlkopf und der Luftröhre, und ſowohl 


+ in den äuffern als innern Mufkeln derfelben eine Ente 


I fie den Namen Cynanche erhalten: 


zumdung hervorbtingen. gas die Entzündung in den 
Mufteln des Schlundes, fo wird die Bräune Synanche 
enennt; befindet fich dieſelbe aber im Gegentheil in 
Muffeln des Kehikopfs oder der Luftröhre, fo hat 

' 


- en der Speifen und Get 
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wodurch ſich diefe beyde Arten kenntlich machen und 
voneinander unterſcheiden , find folgende: Bey der 
Entzündimgsbräune, die den Schlund angreift, bes 
merkt man verſchiedene Zufälle. Iſt der vordere Theil 
deffelben, als das Zäpfchen, die Mandeln und die 
Muffeln des meiden Gaumens, der Sitz des Uebels, 
fo zeigen ſich rn ins Anfang Fieber, ein Schaudern, 
eine darauf folgende Higer mit einem geſchwinden 
und harten Puls; bey der Deffnumg des Mundes ent» 
deft man eine Röthe und Geſchwulſt der leidenden 
Theile, der Kranke empfindet bey dem Hinunterſchlu⸗ 
j € (befonders der letztern / 
tweil dabey mehr Kraft erfordert wird, als ben den 
erftern ) einen brennenden und ſtechenden Schmerz in 
dem Schlundy der ſich auch bis in die innern Theile 
des Ohrs, befonders ben heftigen Beregungen , z. €. 
Niefen und Huften fortpflangt „ aus der Urfache, weil 
die benachbarte Euſtachiſche Trompete, die von einer 
mit dem Schlund gemeinfhaftlichen und verbundenen 
Haut überzogen wird; vonder nemlichen Entzumdung, 
wie dieſer leidet. Da fermerdiefe Theile, auch in dem 
yes Zuftand, fehr viel Schleim abfondern, und 
ey einer. gegenwärtigen Entzündung durch den ver⸗ 
mehrten Reiz und daher erregten groͤſſern Zufluß von 
Säften, auch der Schleim in gröfferer Menge abge. 
ſchieden wird; fo fommt es Daher, daß ben dieſer Urt 
von Bräunen ein beftändiges Räufpern und Ausſpeyen 
einer ſchleimigten Materie zugegen aft, und die Schmer⸗ 
en der Kranfen dadurch vermehrt, ja auch öfters von 
em Reiz des fdyarfen Schleims an diefen Orten, nicht 
ohne die beftigfie Empfindung , in Brechen verurfacdht 
wird, Weil die Entzündung bier Micht die zum Athen» 
bolen einentlich beſtimmte Werkzeuge angreift ‚fo ift 
auch die Nefpiration, ob fie gleich nicht immer ganz 
freu it, doch meiſtentheils mit: wenigen Hinderniffen 
und Beſchwerden verfmüpft. reift aber die Entzüns 
dung den Schlund tiefer any das heißt , die Gegend, 
tvo ſich der fogenannte Pharynx befindetz fo find auch 
die Zufäue heftiger, zumal wann die Entzündung irgend 
einen anfehnlichen Grad erlangt hat. 

Man —* dieſe zweyte Art der Entzuͤndungsbraͤunen 
von den übrigen; unterſcheiden, wann man den Kran⸗ 
fen den Mund öffnen fäft, mo man alsdann mehr 
in der Tiefe die bey der vorhergehenden Urt erwähnte 
Beichen bemerfen wird. Das Athemholen ift daben 
nicht beſchwert, im Gegentheil-aber das Schlucken 
ſchmerzhaft / gar öfters auch unmoͤglich, daher die 
Speifen und’ Getränke, da’ figgurch die gewoͤhnliche 
Wege nicht dringen fünneny dufch Die Naſe und den 
Mund wieder berausgetrieben twerden, ja auch zuwei⸗ 
len in die Zuftröhre faltenyrumd dadurch einen beſchwer⸗ 
lichen Huften verurfachen. Es ift aber fehr begreiflich, 
daß, weil auf dieſe Art der Körper nad) und nach 
feiner Nahrung beraubt wird, die ſchlimmſten Folgen 
Daher auf alle Theile defielben gurückflieffen. Die 
Säfte mürfen nothtwendig ſcharf, und den feften Theis 
len alle Krafty die zur Lieberwindung der Krankheit 
erforderlich if, dabey entzogen werden. Die dritte 
Art von Entzundungsbräune ift Die, welche die Mufr 
fein des Zungenbeins, und diejenige, welche den Kebl- 
fopf erheben, einnimmt. Unter diefen Umftänden ift 
das Athemholen ebenfalls frey, und das Schluden 
nur in dem erften Zeitpunet deifelben, wann nemlich 
der Kehlkopf in die Höhe gezogen wird, beſchwerlich 
und ſchmerzhaft. 

Diejenige Entzlindungsbräune aber, welche ſich in 
dem Kehlfopf und der kuftroͤhre feſtſetzt / iſt allerdings 
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unter den bisher betrachteten mit den meiſten Beſchwer ⸗ 


lichkeiten und Gefaht ve t. Die Gefahr nimmt 
aber um defto mehr zuy je näher ſich das Uebel an der 
Luftröbrenfpalte befindet. Wann man nur einige Bli- 
de auf den gefunden Zuftand des menfchlichen Körpers 
zurlickwirft und bedenkt, daß das Athemhelen zu den 
um geben unumgänglich nothwendigen Functionen ge · 
— die Luft aber bey demſelben nicht anders, als 
durch eine mit geböriger Weite verſehenen Luftroͤhren⸗ 
fpafte und Luftröhre ein und ausdringen fan, fo fieht 
man leicht ein, warum bey einer in Diefen Theilen vor» 
"Handenen Entzündung , wo die mit ihr verbundene Ge⸗ 
ſchwulſt die 
fehr verringert, das Athemholen fo merklich Noth lei» 
det, und alle die von der Kefpiration e Actio⸗ 
nen geſtoͤrt werden. Wegen dieſem beſchwerlichen, und 


öfters mit der Gefahr der Erſtickung verbundenen Aihem⸗ 


man unter diefen n bey den K 
Eben fo ann ſich Diefe Art von den übrigen dur 
die reine jifchende Stimme aus, Die man, verm 
vlogifcher Brundfäge (mie unter dem Ürtifel me 
ien wird) hauptſaͤchlich von einer Luft: 
Ite entfpringt 3 nicht weniger auch durch den 
i der & welche man. bey den vorher 
Kommen endficd; diefe 


di 1 Be i 
— ————— 


erweh 


iſt ſie weit weniger ſchrecklich, als die andere, zumal 
die letztere, die die Wege des Athemholens angreift. 


Die Endigungen dieſer Entzundungsbräuneh geſchieht 
ſpruͤtzungen gebrauchen. Andere loben anſtait der er» 


aber auf die — Art, alsten andern Entzlinduns 
gen des Körpers bemerkt wırd. Sie wird nennlich ent» 
“weder gertheilt, (welches der vortheilbaftefte und glüc- 
lichſte Weg zu ihrer Hintwegräumung ift) oder fie gebt 
auf eine minder zuträgliche Urt in Bereiterung; oder 
welches noch ſchrecklicher und mehr zu fuͤrchten it, in 
den Brand ber, Zumeilen bat es ſich auch zuge» 
tragen, daf befonders nad) dem Gebrauch unſchicklicher 
Argneven, zumeilen heftig zufammenziehender Mitteln 
ein Scirrhus erfolgt it. Wann ſich die Bräune zur 
Zertbeilung anſchickt, fo nehmen alle Zufälle, das Fie⸗ 
ber, die Hitze, der Schmerz den vierten, manchmal 
auch ſchon den dritten Tag ab. Zuweilen geſchieht die⸗ 

8 aber auch erſt den fünften, und hierauf, nachdem 

ie Befferung auf diefe Urt immer mehr fteigt, befin⸗ 
det ſich der Kranfe gegen den fechften, fiebenden, oder 
achten Tag fhon ziemlich wohl. Mande aber bebal- 
ten dem ohngeachtet noch einige Tage hernach, einen 
leichten Schmerz , aber nur auf einer Geite, doc fo, 
daß das Fieber derſchwunden, und ihre @efundbeite- 


e des Kehlkopfs oder der Luftröhren 


ph 
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umftände uͤbrigens von 


— nad) den Gehirn oder der Lungen hinbegiebt. 
nfehung der Heilung diefer en rank⸗ 
eit muß Man wie 3 han Übrigen Entzindungsfranfs 
derfelben richten. Zu diefem Ende find in Ader⸗ 
läffen, welches man nach der verfchiedenen Heftigkeit 
des Lebels mehr oder weniger anıteet, um dem Sturm 
des Bluts nad) den leidenden Theilen vorzubeugen und 
das Fieber zu mäßigen, vorzüglidy anzurathen. Eben 
fo tig ih es durch erweichende und fühlende Ely⸗ 
fiere, fühlende innerlihe Mittel, befonders dein Sal- 
peter, und durch der Entzundung entgegengefehte Zarier» 


mittel, 3. ©. aus Manna und Tamarinde, den vor 


ber erwehnten Endzweck ju erfüllen und eine Ableitung 
zu verſchaffen. Die eingejogene Dämpfe von warmen 


Waſſer oder Mildy , erweichende *761 oder 


die zum Gurgeln zu gebrauchende weiſſe Ruͤbenbruͤhe, 
find auch nad) einiger Mepnung vortheilhaft, die Zer⸗ 
tberlung zu bemürfen. Sollte fi der Kranke irgend 
nicht gurgeln fonnen, fo muß man an deren ftatt Ein» 


weichenden , zufammenziebende Gurgelwaſſer , verbuns 
den mit dem äufferlichen Gebrauch eines um den Hals 
gelegten Blafenpflaßters, und der gute Erfolg hat den 
Nutzen diefer Methode hinreichend bekräftigt. Iſt die 
Entzündung aber fo heftig, daß, zumal warn meh. 
tere Arten von Entzundungsbräune zufammen fommen, 
der Kranfe in grofler Gefahr zu erftiten, ſchwebt, fo 
hat man öfters fein anderes Mittel dagegen, als die 
fogenannte Brondotomie von der in einem befon« 
dern Yrtifel gehandelt werden wird. Sollten aber bey 
dem Gebrauch der vorher erwehnten Mittel feine Zer— 
theilung berwürft werden können , fondern ein Abfcef 
erfolgen, fo muß man ihn durch erweichende Gurgel. 
waſſer und äufferlid) —— erweichende Brehe, 
jur Reife zu bringen, wann er reif ift, entweder 
ibn von felbft berſten faffen , oder Durch eine Lanzette 
zu öfnen ſuchen, worauf Öfters eine beträchtliche Men» 
% Eiter herauslauft , der einen unerträglid ts 

mad und Geruch hat, und den man , permittelft bes 


Braͤune. 


aus dem Munde ſchaffen muß. Manchmal 
es auch, und das nicht felten, daß ſich das 
Geſchwuͤre eben nicht an dem Ort, mo die Entzim⸗ 
vorzů ny fondern an einer mebr ver» 
i nen end anfeht / dabey fich der Kranke etwas 
zu befinden ſcheint, der Schlaf wieder eintritt, 
. das Fieber fidy vermindert, umd das Schluden fait 
ohne die geringfte Beſchwerlichkeit zn. Unter die» 
fen nden kann man ſich fehr betrüigen, twern man 
— daß man bergefteut fey. Dann die Unruhe, 
— dem ganzen Munde, ein von Zeit za Zeit 
ſich ei der Schauder, die fliegende Hitze / ein wei ⸗ 
a die N en einer d 
ger weiſſe Blätterchen an dem Zahnfleifch und 
134 innern Theil der Baden, ein unangenehmer Ge⸗ 
rad) und Geſchmack in dem Munde, —* nur zu Deut» 
uch any das nöd) ein gewiſſes Hebel Hinter dieſen Zus 
fällen verborgen liege. Man muß fodann dfters den 
Ktanken laumwarme Mild, oder Waſſer in den Mund 
nehmen laffen, einen erweichenden Breyumfi um 
den Hals legen, um dadurd das Geſchwuͤr zur Reife 
zu bringen. Auſſerdem ift es aber nöthig, öfters mit 
we Dinger in dem Munde nächjufuchen, um den Drt, 
Ihr 


tere in der Zuns 


das Gefkhiwüre det, zu emdecken und es 

ven. Man kann auch, aus dieſer Urſache, laues 

er durch Naſe und Mund einfprügen, wodurch 

- en Huſten entfteht , und denfelben der 


Auffer diefer Entziindungsbräume mit ihren verfehies 
denen Urten, giebt e8 noch einige andere, wie wir ſchon 
im Unfang diefes Artikels erwehnt haben. So find 
Leute, die eine ſchlappe Leibesbeſchaffenheit, und mit 
diefer fehr viel Serum und Schleim befiken, oder ſich 
in einer nebeligten Luft öfters aufhalten und daben Den 
Verkaͤltungen nad) der Erhitzung des Körpers ſich aus: 

fegen , zu der fogenannten waͤſſerigen oder catarrhali⸗ 
ſchen Bräune fehr geneigt, fo daß fie bey einigen alle 

Fahre ein, oder auch mebhrmalen periodiſch bemerkt 
wird, Das Zieber ift in diefer Gattung, mann es 
ſich auch binzugefeltt, geringe, und nimmt die Geftalt 
eınes Gatarrhalfiebers an. Der Gefhmwulft an dem 

Zäpfgen und den Mandeln (denn diefe werden haupt» 

ſaͤchlich angegriffen) iſt nicht roth, fondern blaß, und 

auch nicht fo ſchmerzhaft, als bey Der Entzuͤndungs⸗ 
- #räune. Sie führt auch niemals Gefahr mit ſich, und 
entfernt fich öfters Durch eine gute Diät, ohne Gebrauch 


von Urzneyen. Die Heilungsmerhode aber, die man 


ihr entgegenfesen muß, beruht bloß Darauf, die ford» 
fe Säfte von den feidenden Ort abzuleiten, zu verdün» 
nern, und den geſchwaͤchten Theilen wieder Die erfor» 
Verliche Stärke zu verſchaffen. Zu diefem Endzweck 
dienen nun Pürgiermittel, oder wann diefe mes 
gen verbindertem Schluͤcken nidyt angewendet meiden 
dnnen, fo find die Blafenpflafter auf den Naden’ges 
legt, don vorzuglihem Nutzen. Als Kurmittel it 
die weiſſe Pimpernelleſſenz zu zehen Tropfen auf Zucker 
aetröpfelt und auf Die Zunge geleat, eben fo wie die Nies: 
mittel zur Ableitung vortheilhaft. Um die Ausdüns 
ftung zu beförderen, fann man gefinde ſchweißtreibende 
Mittel, und um den Theilen die gehörige Stärke zu 
ng + Jufanamenziebende Gurgelwaſſer gebrau» 
chen laffen. 

Auffer der vorher erwehnten brandigten Bräune; die 
zuweilen aus einer verabfäumten, oder fehr beftigen 
Entindungsbräune entfteht,bat man auch in den neuern 
Zeiten an mehreren Orten befondere Arten von einer 
brandigten Bräune bemerlt, die ſich unter berſchiede⸗ 
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nen (tem gezeigt und mit einem’ faul: oder bösar- 
un eber begleitet gensefen find. Wuffer einigen Zus 
fällen , die fie mit andern Arten bon Bräurie ein 
baben , unterfcheiden fie fi Durch folgende en. 
Die reg om ausnehmend —* * la» 
+ haben öfters einen und ein wen ems 
* Der Puls iſt oe ‚ aber wernger hart 
und beftig, als er fonft bey andern Bräunen bemerkt 
wird. Die Hise ift beiffend , troden und der Kante 
dadey fehr unruhig. Die Junge ift troden, und das 
Räufpern geringer , als fonft geſchieht. Das Schlu⸗ 
en ift nicht ſonderlich beſchwert, und die Kranken fon- 
nen hinreichend trinfen. Syn einigen find die Mandeln 
und das Zäpfgen gefhrstien geivefen, in andern aber 
nur die Ohren und Unter en. Bann dasliebel 
f%: beftig ift, fo ſchwillt zuwellen der ganje Hals, fo 
6 die Gefäße, welche das Blut aus dem irn zus 
rüudfübren, gedrüct werden, und die Kranfen irre zu 
reden anfangen. Das merfwürdigfte dabey ift Diefes, 
daf entweder fhon den erfien, oder Die folgende Täge 
bis auf den fechften ein Ausfahlag erfcjiene, der fidh 
zuerft am Geſicht, machgehends an dem Yrm; den 
Schenkeln und dem Übrigen Körper zeigte, und fidy nach 
Verlauf von zwey oder drey Tagen, in der nemlichen 
Drdnung wieder verlohre. un brandartigen 
Bräunen find die Merkmale der Fäulnif offenbar ficht- 
bar, wie man aus dem Geruch des Mundes, 
der mit gallichten Unreinigfeiten uͤberzogenen Zunge , 
dem Edel, Bredyen , dem ftinfenden Siuhlgang und 
den Geſchwuͤren in dem Mund, oder auch den grauen 
ſich immer weiter ausbreitenden , und endlich den gan» 


ter ihnen verborgene Geſchwuͤre dadurch zum 
men, nur zu ring —* en 
eht auch die Faͤuln p diefer Urt von ndigter 
Bräune fo weit, daß Die innere Haut der Pulftröhre fich 
loßbrennt, ausgehuftet wird, und durch die bier wund⸗ 
werdende fo fehr empfindfiäpen Theile die beftigfte 
erg At erregt werden. Bey andern, welche Den 
vorher erwehnten Wusfchlag an dem Körper erlitten 
baben , hat ſich die Oberhaut ganz und gar losgefcyält. 
Manchmal wuͤten diefe brandartigen Bräunen epides 
miſch/ und das befondere, modurd fie ſich zuweilen 
ausgezeichnet haben, iſt Diefes, Daß fie mehr junge Per» 
fonen, als erwadhfene, und unter den jungen haupt» 
ſaͤchlich die meldye unter achtzehen Jahren waren, 
auch mehr Mädcyens, als Yünglinge angegriffen, und - 
auch die Kloͤſter von denfelben befonders mitgenommen 
toorden find, ob man nd die wahre Urſache davon 
noch nicht hat entdecken koͤnnen. Mt 

Die Mittel, wodurd man diefelbe aus dem Wege 
räumen muß, find Die nemlichen, welche man den bö6+ 
artigen und faulen Fiebern entgegenſetzt. Brechmittel, 
purgierende Arzneyen, Blafenpflafter und in einigen 
Epidemien , auch gelinde ſchweißtreibende Medicamen- 
te, nicht weniger die gegen die Fäulniß dienende Mit- 
tel }. ©. Campfer , haben die Eur verrichtet. 

Auffer dem giebt es audy noch eine conpuffivifche 
Bräune, die ſich zu der Epilepfie und den Mutterbe> 
ſchwerden öfters zu gefellen pflegt; wie audy eine an. 
dere,die ſich nach Verrenfungen’eines Halswirbelbeing, 
oder bey ————— Magens u. ſ. w. als ein 
Zufall einfindet, Die aber wie die erſtere nad) Ueber» 
windung der Hauptfranfheit, aufbört. 

Zufest gedenken wir noch der fogenannten bäutigen 
Bräune, deren Natur und Beichaffenheit zu entiwir 


1 


‚rer ein beflemmites At 


- ‚mit eines weilfen Schleim bededt, und 


über Kopf 


‚aus der Rafe, Die 
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&eln, die neuern Aerzte fo fehr bemüht en ſind. 
Mir wollen: die Kennzeichen derfelben, wodurch 
ſie fi) von en unt idet, vortragen. Sie iſt 


efonde in Auen —8 pic, * dieſe gen 
gli im Anfang i iche Neigung zur Freu» 
r und ——— er) muͤrriſch. Die unge ift 


ribafte Empfindung in 


— im Anfang beklagen ſie ſich uͤber eine gewiſſe 
e ſchme * 
ar ſchwiut auch der vordere Theil 


ſchmerzt/ wann man ihn drückt r obgleich nicht fehr 
— "Die Reigung zum laf rend (ehr groß, 
der ranfen _ 


rt ftarf, und zugleich Flagen auch die 
Feb... u Diefen borberaeh 
ſich ein mit ‚einem ſehr geſchwinden und harten 
‚verbundenes Fieber, das ſich durch den Ausfluß 
ferfeit des Halfes, und durch eis 
nen im Ünfange trodenen ra nebft andern Merk» 
malen, als ein Catarrhalfieber fenntlih macht. Zu 
diefen fonımt bep.einigen früber, ben andern.aber fpü- 
olen, das nad) und fo 
wird, daß man öfters eine Erſtickung zu beforgen 


* Wann man die Kehle innerlich unterſucht, fo 


iſt ein 


man auſſerdem, daß ſie ein wenig glänzt, oder 
mit einem zäben Schleim bedeckt ift, nichts, das man 
als eine Urfache pon dieſer beſchwerlichen Refpiration 
anfehen fönnte. Mit dieſem beſchwerten Athemholen 
befonderer Ton, der theils bey jedem Einath⸗ 


men» theils audy nur alsdenn, wann die Kranfe hu» 


n, bemerft wird, verfnüpft, welcher 


fien oder fi ft m f 
‚eine vorzügliche —— mit dem Pipen junger Huͤh⸗ 


wann es geſchieht, fo iſt doc der Geſchwulſt ſehr ge - 
erwehnte Zufälfe nehmen aber öfters : 


dor furger Zeit faft gar feine Arzney zu verordnen für » 


Feiner Hülfe mehr fäbig 


ner hat. Manchmal auch die Kranfen mit Bre⸗ 


chen geplagt, wobey fie entweder nichts, oder eine Men» | 
gen zäbher Materie auswerfen, Bey vielen ſchrwellen 
die Hände und Füße; die Mandeln aber felten, und 


ring. Die eben erw 
In folcher Geſchwindigkeit zu, daß Kranfe, denen man 
nöthig fand , nun wegen der aufferordentlicy gehinder⸗ 
ten De 


fpiration und ber ze Gefahr zu erftichen, 


meiftens gar nichts, oder doch fehr wenig. Der Harn 
aber, meldyer im Anfang beü und mällerig war, 
fett einen weiflen Sag zu Boden, und der im Unfang 
geſchwinde und harte Puls, verwandelt ſich in einen 


eſchwinden, meiden, manchmal auch untermittirens 


den. Nicht felten geſchieht es, daß zum wahren Vor» 
theibh des Kranfen eine Menge von einer zaͤhen fäfigten 
Materie, oder auch hohle, canalförmige, häutige Maſ⸗ 

nr die die Form der Luftröhre und deren Wefte volle 
ommen vorftellen , ausgehuftet werden. Nach einem 
ſolchen Auswurf / wodurch befonders das Athemholen 
—— erleichtert wird, ſcheint altes beſſer zu werden ; und 

r Patient erlangt auch g 
fundheit wieder, wann die eben, beſchriebene Maſſe 
entweder ganz, oder größtentheils, weggeſchaft 
worden. Bleibt aber ein betraͤchtlicher Theil derſelben 


zjurüuͤck, oder ſammelt fie ſich wieder von neuem, fo lehrt 


“die Erfabrung , daß der Kranke, welcher ſchon geheilt 
N ſehn fchiene, öfters durch Erftidung weggeraft wird. 
u 


weilen beifeen ſich alle Umftände, ohne Daß der gu . 


ringfte. Auswurf vorhergegangen. Das Athemholen 
wird leichter „ Die Kinder fteben ‚aus dem Bette auf 
und: geben herum; dieſe Ruhe währt aber nicht lange, 
ſolche Kinder verlieren manchmal Durch einen darauf 


öfters unrein. 


uftroͤhre ; 
es halſes 
und der auf die Gegend der Luftröhre paffet, auf, und 


ehenden Zeichen ge - 


nd. Das Schluden leidet . 


fich feine vorige Ge - 
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folgenden das Leben. An⸗ 


neuen Unfall unvermuthet 
«dere fterben, obgleich felten, auf eine langfamere Urt, 
indem das Athemholen immer ſchwerer und der Puls 


intermittirend und zitternd wird. Merfwürdig ift es 
aber, daß die Kranfe bis in ihren legten U lid 
den Gebrauch ihrer Sinnen und Vernunft ten; 
ja nad) des Heren Doctor Michaelis Beob 
die er in einer eigenen Abhandlung von diefer Kra 
= mitgetbeilt hat, fcheinen fich in dieſem Liebel , die 
erftandsfräfte, bey bevorftehendem Tod, noch mehr 
zu ethoͤhen. Die Zeit, in welcher dieſe Krankheit ihren 
Lauf, entweder zum Leben oder zum Tod des Kranken 
zu vollenden pflegt, läßt ſich nicht genau beftimmen. 
Sinige Kinder fterben den dritten oder vierten, mans 
che auch ſchon den zweyten Tag, jumeilen verlängert 
fi aud die Krankheit, fo vap erjt den achtzehenden 
Zag der Tod erfolgt it. Eben fo verhält es fi mit . 
denen, welche ihre. Geſundheit wieder erlangen. Biele 
find nach demdritten oder vierten Tag, manche fpäter 
gefund geworden, ja man bat ein Benfpiel aufzumeis 
fen, daf ein. Knabe von zwölf Jahren erft a fünf 
Moden, durch den Auswurf eines fremden Körpers 
von feiner Krankheit befrent worden iſt. 
Was man bey Oefnung der keichname gefunden hat, 
beziehet ſich hauptſaͤchlich auf folgende Stüde. Die 
jenigen , welche an diefer Krankheit fterben, haben 
äufferlich das ae von erjtidten; das Geſicht ift 
aufgeſchwollen und bleichgelb , Die Augen find von Blut 
aufgetrieben und ſtehen hervor; die Blutadern des Halr 
fes, fo wie Überhaupt deifen vordern Thril find aufge- 
ſchwollen. Auſſer einigen aufgelaufenen an der Zuns 
genmwurzel befindlichen Drüfen , findet man inwendig 
in dem Hals nichts widernatürliches. Die Luftröhres 
fpalte ift mit Schleim überzogen. In der Bruft waren 
bey einigen die Lungen ganz gefund, bey andern aber 
waren fie röthlidy, und ftrosten von Blut; auch hat 
man zuweilen hier und da ſchwarze Zleden in ihnen ges 
funden. Manchmal enthielten die ungen eine weiſſe 
Materie, die ale Ausäftungen der Luftröhrenäfte ein⸗ 
nahmen; drüdte man Diefelbe aus, fo aienge öfters et» 
was Blut mit weg. Bey einigen fande man auch in 
den Lungen Eiter, fo tie aud) einen braunen Schauny 
oder fie firogten von Luft, wie bey Erftichten bemerft 
wird. Die Luftröhre war mehr oder weniger entzun« 
det; zumeilen fehleten aber deutlicye Zeichen von einer 
vorhergegangenen Entzundung. Sehr m dig war 
aber der obenerwehnte fremde canalfürmige Körper, 
welcher die innere Höhle der Luftröbre uͤberzog. Die 
Länge Diefes Körpers ift aber nicht uͤberal gleich. Zus 
teilen hat man beobachtet, dafi er eine Länge befeffe, 
die von dem Kehlkopf anfieng, und ſich bis in die legte 
Ausäftungen der Luftröbrenäfte verlor. Ben andern 
nahm er unter dem Kebifopf feinen Unfang, und 
endigte fi an den Yusaftungen der. Luftröhrenäfte, 
oder hatte noch eine geringere fange , fo, daß er fchon 
unter der Mitte der Luftröbre, oder aud) unter der Zufts 
röhrenfpalte aufhörte. Die Dide war audy nicht im⸗ 
mer einerley, Zumeilen war er fo dünne, mie ein Pa- 
pier, mandmal aber fo did, daß man ihn ohne ſer⸗ 
zeiffen aus der Luftröhre wegnehmen konnte, oder wohl 


gat ju feiner Zertbeilung das Mefler nöthig hatten. So 


übe aber diefe Materie immer war, fo wurde fie doch 
n.den Jungen weicher und dünner. Die Farbe diefes 
Körpers war zwar meiftens weiß, zuweilen aber auch 


. mit rotben Flecken verſehen, oder audy grau, oder 
„. ‚fchmwarz. 


t Etwas Organiſches fonnte man in demfelben 
nicht bemerken. &ben fo war es nicht. ſchwer Diefe Ma» 
terie 


Bräuns 


terie von der fogenannten zottichten Haut der Luftrohre 
zu unterfcheiden. ! 
Auffer dem eben erwehnten Körper fand man manch⸗ 
mal auch einen mäflerigen Schaum, oder eine Menge 
Waſſer in der Luftröhre, welches um fo weniger zu 
verwundern ift, da die an dieſer Krankheit verftorbene, 
auf Die nemliche Art um das Leben fommen, als die 
Erftichte. Viele haben in den Eingemweiden des Unter⸗ 
leibes nichts widernatürlicyes gefunden ; nach andern 
Benfpielen, mar aber Die untere $läche der Leber etwas 
ſchwarz/ nicht weniger auch der Grimmdarm, und 
Maſtdarm ſehr verengert. Man fieht leicht ein, daß 
ſich Die hautige Bräune von den andern Arten Durd) 
den oben erwehnten fremden Körper deutlich unterſchei⸗ 
de, , Don wasıfiır einer Natur aber diefer Körper ſey / 
daruber haben Die neuere Aerzte ſehr geſtritten. Einige 
baben geglaubt er fin weiter hidyts, als Die durch den 
Brand abgefonderte zottigte Haut der Luftröhre, Die 
fe Meynung kann aber Deswegen nicht ftatt haben, teil 
man nach dem Tod ben keinem von den leidenden Thei⸗ 
len etwas brandichtes bemerkt hat; dieſer Körper fer⸗ 
ner vom der zottichten Haut ohne die geringſte Ber 
letzung bon einigen abgeſondert worden iſtz und: end» 
lid) andere Gruͤnde zu gefchweigen. Ben der durch eine 
ſolche Abfonderung der zottichtem Haut eritbiößten ſehr 
“, empfindlichen nernichten Haut der Luftröhre, der Krane 
ke die größte Schmerzen empfinden müßte , welches 
man:nber nicht bemerft. WUndere hielten ibn für einen 
durch Berluft feiner wäfferichten Theile verdichten kuft⸗ 
röhrenfchleim. Wäre aber dieſes, fo müßte diefer frems 
de Körper umd die häutige Braune weit Öfterer beo» 
bachtet werden, und eine gewöhnliche Krankheit feyn , 
weil in der Luftröhre (mie davon in einem befondern 


Artikel erwehnt werden wird) beftändig viel Schleim 


abgeſchieden/ und alfo Materie ſowohl, als auch bey der 
dafelbit befindlichen Wärme, bey dem Durchgang‘ der 
Luft Urfache genug vorhanden wären , durch Verduͤn⸗ 
ftung der waͤſſerichen Theile einen folchen Körper zu 
bilden. Allein die Natur des Schleims und diejenige 
des fremden Körpers find zu ſehr von einander unter 
fhieden, als, daß man feinen Urfprung von einem 
verdichten Schleim herleiten fünne. Der Schleim zer 
fließt , nemlich leicht in lauem Waffer, und widerficht 
der Räulnif merklich, indem er ein ganzes Jahr, ohne 
einen Geruch von ſich zu geben aufbewahrt werden fann. 
Alles diefes trift man aber ben der in der Luftroͤhre ge» 
fundenen Haut nicht an. Sie läßt fidy in dem Waſſer 
nicht auflöfen, und fault leicht. Diefer Umftände we⸗ 
gen fann man alfo der erwehnten Meynung eben fo 
wenig Beyfall ſchenken, als der erften. Anderer Mey» 
nungen wollen wir hier, um Weitläuftigkeit zu vermei⸗ 
den nicht anflıbren, fondern wenden uns zu derjenigen 
des Herrn Doctor Michaelis, Die ung unter allen 
am wahrſcheinlichſten vorgefommen. Weil nemlich 
diefe mwidernatürliche Membran, fo viel Aehnlichkeit 
ıhrer Natur nach, mit den Inmphatifchen Verdickungen 
bat z. E. den Polppen des Herzens , und der Luftröhr 
re der Subftanz, melde die Lungen und das Rippen⸗ 
fell mit einander verbindet, Die innere zaͤhen Haut, 
welche Die Pulsadergeſchwulſte überziehet, der Speck⸗ 
haut u. dal. fo ſchließt er hieraus, daß die zur Wer» 
dickung und Verwandelung in fefte Rörperfo fehr geneig⸗ 
te !pmpba, auch diefer fremden Subſtanz den Urfprung 
gebe, jumal da man fiebt, daß durch lymphatiſche Aus⸗ 
fonderungen, diefe Krankheit fehr erleichtert wird, und 
nad) geriffen Beobachtungen, auf der Auffern Haut, 
durch die daſelbſt aufgelegte Blafenpflafter, und den 
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dabey erregt if der ie gerei 
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erzeugt bat. Diefes mag von der Natur Diefes frem⸗ 


den Körpers genug ſeyn. i 

Es gehört zwar die haͤutige Braume nicht zu den ges 
woͤhnlichen Krankheiten 5: unterdeflen ift eñ doch glaubs 
lich, daß fie eben nicht unter Die feltenften und neuen 
Uebel zu rechnen ſey. Auch in den vorhergehenden Zeis 
ten mag man fie ſchon beobachtet, aber weil man fie 
nicht deutlich gefannt, mit den catarrhafifdyen Zufäls 
len verwwechfeit haben. Einige geben fie für anſteckend 
any amdere-aber nicht. Eben fo wenig juverfäßig i 
die Meynung derjenigen , die geglaubt haben, daß fie 
nur einen Menſchen einmal uͤberfalle. Sie fheint jwar 
Gberhaupt betrachtet fein Alter zu ſchonen, unterdeffen 
iſt ſie doch Den Kindern meit gefförliher, als den Er⸗ 
wach ſenen/ und vollführt aud bey den letztern ihren 
Yauf auf eine chronifcye, und minder gefährliche Yrt, 
als bey den erftern. | 

In Unfehung der Beantwortung der Frage, zu wel · 

e Gattung von Krankheiten, die häutige Bräune zu 

bien 4 find die Urtheile der Arzte nicht einſtimmi 
Einige hielten fie für ein loßes Frampfhaftes lebels 
andere aber fahen fie für eine Entzundungsfranfpeit 
an. Es iſt nicht zu Icugnen, daß das Fieber, melches 
meiſtens ſchon im Anfang davift, und der große Ruben, 
welcher von der gegen die Entzündungsfrantheiten die⸗ 
nenden Heilmethode, auch in diefer Krankheit ber» 
* morden, von der inflammatorifchen Natur ders 

Iben deutliche Beweiſe abgeben; unterdeffen muß man 
doch auch zugeben, daß fie nicht ganz von frampfhaf« 
ten Bervegungen befrept iftr Die durch den Reitz der 
in der Pufrröhre befindlichen zaͤhen Haut reft wer⸗ 
den. Denn auc in andern Fällen, mde Koͤr⸗ 
per, in der Luftröhre oder in dem Schlund fteden, 
bemerft man Krämpfe; und in der bäutigen Bräune 
beweifen ihre Gegenwart der mit ihr verbundene Hus 
fien, das Brechen, die ziſchende Stimme, öftere Ubs 
mechielungen und Nachlaſſungen, augenſcheinlich. Ge» 
woͤhnlich verftopft der vorher ermehnte fremde Körper 
niemals die Lufteöhre fo, daß gar keine Luft mehr ein⸗ 
oder ausgeathmet werden koͤnnte; und der Tod hat. 
öfters Kinder, bey welchen die Krankheit ſchon nadhge» 

„ laflen, und die man faͤlſchlich für errettet hielte, plöß« 
li) tweggenommen, ohne daß man nad) dem Tod die 
Luftröhren von den hautigen Körper ganz ausgefüdt 
gefunden hätte, fo, daß der Tod, dem durch den Reitz 
der midernaturlicen Haut plöglich erregten beftigen 
Krampf unter folhen Umständen zujufchreiben if. 
Will man alfo die Krankheit einigermaflen beftimmen , 
fo ſcheint fie eıne catarrhalifche Entzundung der Luft 
röbre zu fenn, bey welcher zugleich eine Verſetzung ei» 
ner lymphatiſchen Materie in den leidenden Theil ge⸗ 
ſchieht, und Die fi , wann nicht ein fruͤhzeitiger Tod, 
oder der Gebrauch geböriger Medicamente es verbins 
dern , in ein polypöfes Gewaͤchs verwandelt. 

Man theilt diefe Krankheit ferner in eine vollkommene 
und unvollfommene bäutige Bräune, Vollkommen 
nennt man fie alsdann, wann fich die zähe Haut wirk⸗ 
li in der Luftröhre gebildet hat; vor der Bildung 
aber, oder warn das Uebel auch ſchon dor der Ber 
fegung der Ipmphatifchen Materie in Die Luftröhre ge» 
boben worden ift, beißt fie unvoufontmen. Eben fo ift 
fie entrorder einfach, oder mit anderp Krankheiten der» 
bunden, 5. E. der Entzuͤndungs, oder der brandichten 
Bräune u. f. iv. NR j £ 

Weil diefe-Kearffheit Fein einziges beftändiges Zeichen 
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iches Unterſcheid e ihr has 
m rm ot, ng ne, Ch 
man muß daber alle Merk an man an Ihr be» 










er geben «ine 


eger 
e mit 
dr 

eiſte Bey 
der diefer Kraı 
find, daran ſ 


1k baber zu 
— nit slih 
4 iin gi aus 
—2 und dieſelbe da⸗ 
lich zu verdiden, in den haͤu⸗ 
1, &8 iftioben erwehnt wor» 
umeilen der in diefe Krankheit abgehende 
eiß in. Dieſes haben einige für ein 
‚Zeichen der in der Luftröhre wirklich vor» 
autangefeben. Allein da dieſe Haut 


pnung derjenigen mehr Wahrfcheinlichfeit 

che dieſen Harn Kr eine wohlthätige € 
anfehen, wodurch ein Theil der lymphatiſchen Materie, 
fonft durch Verſetzung in die Luftröhre das Uebel 
hätte vermehren koͤnnen , durch die Wege der Nieren 
ausgefondert wird. Ein eben fo ungewifler Beweis iſt 
Die zifchende Stimme von der Gegenwart dieſes frem» 
den Körpers, indem noch nicht gusgemacht ift, ob Lie 
in großer Menge in die Luftröhre einflieflende Lym⸗ 
»ha, nicht ſchon vor ihrer Verdickung in-Die wider 
natürliche Haut, durch ihren Reiz Krämpfe erregen, 





dadurch diefe Stimme, Die von einer frampfbaf- 
In nn „der dufteöprenfpalte berzufommen 
ſcheint, erzeu 


zeugen fonne, N — 

Die Heilung dieſer fuͤtchterlichen Krankheit iſt nicht 
eringeren Schwierigkeiten, als die Erkenntniß derſel⸗ 
8 ausgeſetzt. Um die Hülfsmittel, Die derſelben ent⸗ 
gegengefeßt, und die Zeit, in welcher fie angewendet 
werden muffen gehörig beurtheilen zu fonnen, muß man 
die Krankheit in jwey Zeitpuncte betrachten. , Der erfte 
fängt von dem Dunkeln Anfang der Krankheitan, und 
dauert fo fange, bis die Zeichen z. E. die fehr beſchwerte 
Kefpiration die Gegenwart der widernatürlichen Haut bes 
weiſen. Zn dem erſten Zeitpunct hat man in Anſehung der 
Heilung vorzüglich Darauf zu fehen, Daß man die Entzün» 
dung, wodurch die Ubfegung der lymphatiſchen Materie 
fehr vermehrt und die Lympha felbft derdickt wird, auf alte 
. mögliche Urt, zu verhindern, und die lymphatiſche 

Materie felbft nach andern Teilen binzuleiten ſuche. 
Unter den Hülfsmitteln wodurch wir den eben er» 
wehnten Endzweck erreichen können, zeichnet fi) das 


anıfih bat, und Die sifdyende Stimme / welche einige, 
‚ein.vorg 


ß 
darf ſich 
| &i im N der zu laſſen. 
De Te Ge —* 
großen bey a 
oder nicht unter gehoͤriger Sinfäröntung verordne 
ie zur Ausſonde 


L nd 
are ba te a een 


Zolgen zuwegenge · 
bracht hat. Allein wie viele Mittel find nicht vorhan⸗ 
vortreflic find, aber in der Hand eis 
nes ungeſchickten Arztes toͤdtende Werkjeuge werden? 
i en —* nothwendig 


er nuͤtzlich —— ils der Entzündung vor» 
a: 2 oder diefelbe aus dem Weg gerhunt;, theils 


r dem 
ten., Man 
r man dur 
Schaden anrichten. Dann bey 
‚+ werden die: Kräfte, d 


Zal die Blutigel ſeht nüglich, deren man acht, zehen 
bis —— an den Hals legen / und fo lange daran Taf 
en 


waͤrts an den Hals 
legen, weil dafelbft der feidende Theily "Die Luftröhre 
nemlid) liegt , und die Blafenpflafter jederzeit ihre 
Wirfung am beften leiften, twarın fie nahe an den feidens 
den Theilangebracht werden. Gatten die Stellen worauf 
die Blafen gezogen werden follen, noch von den vorher 
aufgelcgten Blutigeln roh fepn , fo darf man nur ein 
Stüdgen von einer fehr dünnen Leinwand zwiſchen die 
Haut und das Pflafter legen. ; Eben fo fann man 
durch etwas Campfer oder Opium, weldyes man den 
DBlafenpflaftern zufegt die heftige Wirkung derfelben 
mindern. Diefes find die Mittel welche man in dem 
erfien Zeitpunet anzumenden bat. 

Bann aber fchon verfchiedene Zeichen , befonders aber 
das fehr beklemmte Athemholen von der Gegenwart 
der zäben haͤutigen Materie zeugen, fo muß man auf 
ale Weiſe, dieſen fremden Körper, als die einzige 
Quelle diefer Zufälle, fo geſchwind als möglich weg zu 
ſchaffen ſuchen. Die Hülfsmittel, die zu diefem End» 


Braͤune. 


zWeck dienen / find theils medieinifch , theils hirurgifch. 
Zu den erfiern rechnet man diejenige Mittel ,: welche 


den Auswurf befördern , fo wie auch die Brechmittel , 


» Das Uderlaffen nicht bey Seiten ſetzen 


zu den letztern aber die Luftwöhrenöfntung. - Unter den 
erfteren fann man den mineralifchen Kermes, den drit» 


ten Niederfchlag von dem Goldſchwefel / oder den 


Meerjwiebelhontg u. dgl. gebrauden. Wann aber die 
fe Medicamente nicht: bald helfen fottten (wie fie denn 
öfters vergeblich gebraucht worden find) fo muß man 
ſich fogleicy zu den Brechmitteln wenden. Ob: ſich 
gleich viele , aus leicht zu miderfegenden Gruͤnden fuͤr 
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fährliche Krankheit bey dem Vieh, als bey den Mens 
.  Eie ift von der nemlichen Beſchaffenheit, als 

ep dem Menſchen, und torgen dem damit verbundes 
nen Geſchwulſt, den man auch’äufferlicy bemerkt, und 
ch öfters bis an die Augen erſtreckt, läuft dem Bieh 
fters das Trinfen aus der Nafe heraus. Sie Übers 
foͤut vorzüglich die Schweine, und. geht bey demfel- 
ben fehr bald in den: Brand über. Auch die nemlichen 


. Mittel müffen bey ihr, als bey dem Menſchen gebra 


den Gebrauch derfelben fcheuen, ſo hatıdody die Er» - 


"fahrung den großen Nuten yı den fie in Entfernung 


des häutigen Körpers aus der Luftröhre geleiftet, und 


dadurd die Kranken aus der augenſcheinlichſten Lebens . 


gefahr errettet haben, hinlaͤnglich beſtaͤttigt. Auch 
find ſie in dem Fall von befonderen Nugen / wann Un» 


reinigfeiten in den erſten Wegen das Athemholen be-⸗· 


ſchweren follten. In dem erften Zeitpunct aber, wo 
noch feine Materie ın der Luftröhre vorhanden iſt die 
weggeſchaft werden könnte, find fie von feinem Ruben, 
und würden den Kranken nur vergeblich abmatten. 
Dian wird aber immer wohl thun, wann man vor 
dem Gebrauch derfelben, mann es nur irgend. noͤthig 
ſcheint / eine Aderlaß anftellt, um die Entzuͤndung in 


B 


den Lungen; die ſonſt gar zu leicht dadurch erzeugt wer» - 


den fann y zu vermerden. Aber auch die Brechmittel 
find nit immer hinreichend, das Uebel zu heben, 

in diefem Fall bleibt weiter nichts, als die Luftröhren» 

fnung übrig, welche zwar verfchiedene verwerfen, die 
aber. wegen Mangel der Gefahr und weil dieſes zuwei⸗ 
Ten noch »das einzige Rettungsmittel ifbrı ohne alles 
Bedenfen angefteut werden kann / von welcher Opera» 
tion ein eigener Artifel handeln wird. : Wann fich mes 


2 gen beſchwerlichem Athembolen, mie fo oft geſchiehet 


eine Lungenentzundung hinzugeſellen ſollte ‚ſo muß 
man derfelben auf die erforderliche Art begegnen ( ſ. 
Lungenentzündung) und auch ins diefem Zeitpumet 
b Die franıpf: 
hafte Bewegungen muͤſſen durch Frampfitiliende Mit: 
tel 5. & die ſtinkende Aſa/ durch frampfftittende Ein» 
ftiere , und vielleicht durch eine Fleine Doſis von Brech⸗ 
mitteln aus dem Weg geräumt werden. Sollte fid) 
wie felten geſchieht dieſes Uebel auf eine chroniſche Art 
einftelen, -for daß ein Stud Haut nach der andern 
allmählich ausgeworfen wird, und die Kranke, wie 
die Erfahrung gelehrt hat, dadurch Gefahr -laufen , 


ſchwind fuͤchtig zu werden/ fo ‚muß man durch folche 


Mittel, welche die zaͤhe Lympha in den Gefaͤßen auf⸗ 


löfen , worunter das Kallwaſſer ‚einen votzuͤglichen 


nı Werth befist, nicht weniger durd) harntreibende Mes 
or Bicamentez weil die Natur ohne dem durch Diefen Weg 


einen Theil der Materie auszufchaffen fucht » und end» 
Lich um den gefchtwächten Theilen wieder Stärfe mitjus 


theilen / durch Kalkwaler, Eifen „ Ehinarınde, oderdiein 
+! den neuern Zeiten: zu dieſem Endzweck angepriefene 


Spaniſche fliegentinctur die ſe Krankheit zu entfernen bes 


muͤht ſeyn. Wann man dieſe Krankheit einmal ges 


«habt haty fo muß man um-einer künftigen vorzubeus 
eigens alles das, was die Lungen erfchlappt 5. €, den 


Misbrauch warmer Getränfe vermeiden, die Catarrhe, 
wann fie lange Zeit dauern follten, nicht verabfäumen, 
fondern diefelbe durch: purgirende „Mittel, blafenzie» 
hende und andere ableitende Medicamente entfernen. 
Nor alten Dingen aber muß man ſich vor der Verkaͤl⸗ 
tung auf alle mögliche Art hüten, 


(5) 
Bräune bey dem Dich. Diefe ift eine eben fo ge 


Allgem. Real⸗Woͤrterb. IV, Th, 


werden. Anſtatt der Gurgelwaſſer find aber bey —* 
Vieh nur Einſpritzungen moͤglich, die aus Leinfaamen, 
in Waſſer gekocht, und mit, Milch vermiſcht beſtehen 
koͤnnen. Iſt der Geſchwulſt aͤuſſerlich ſichtbar / ſo fan 
man einen erweichenden Umſchlag aus Leinſaamen / Pap⸗ 
pelkraͤutern, und Kamillen mit Waſſer kochen / eiwas 
weiß Lilienoͤl hinzufegen, und öfters um den Geſchwulſt 
umfdlagen. Erzeugt fi bierauf Enter in der Be» 
fhrweulft, fo muß man durch eine behutfame Defi 
denfelben heraus laſſen. (5 
Auſſer diefen Mitteln ift es auch dienlich , dem Thiere 
eine Ader am Halfe zu öfnen, und ihm bis zu erfolge 
ter Beflerung ale jiwen Stunden einen halben Schop⸗ 
pen faure Milch 7 in welcher ein Loth Schiefpulder ein⸗ 
gerührt worden, einzugieffen. (19 
raune, ift gleichfalls eine Halskrankheit der Pferde, 
ben weicher firh das Zänflein entzlindet, und die Luftroͤhre 


verſperret. Man fchabet dem franten Pferde die Zuns 


‚» man aus 


‚ bis fie faſt blutet, wiſchet fie mit einem wollenen 
uche ab und fchmiert fie mit einer Galber die 
serftoffenem langen Pfeffer, Alaun und Hos 


wig: bereitet. 


B 


12221 
räume it auch ein Faͤrberwort, und bedeutet die 
Faron, Die man den Zeugen, meldye man färbt, bes 
fonders mit Gallaͤpfeln giebt, um ihre ordentliche Zar» 
be in etwas zu fohm "und bruͤunlich zu machen; * 
mit ſich die Schattirungen der Farben deſto beſſer a ) 

3 


nem ναν F 
Bräunebeere, if ein Beynahme der ſchwaͤrz wi 
bannisbeere ( Ribes — * 1452369) 


Braͤunewurs, f Braunmurs. 


8 
5 


raunbeil,. ein Beynahme der gemeinen Braunelle 
( is- Linn.) 


3 * Carabus pullws,. Muͤller zählt die 
fen Heinen Rennkaͤfer unter die Gattungen, weiche 


‚einen herzfoͤrmigen Brufifhild Haben, umd nennt ihn 


neten runden Bruſtſchild. 


fhmarz mit gejtreiften Fluͤgeldecken und pechfarbigen 


Füffen in feiner. Zool. Dan, 2. 848. ft, 

a Linn. Call. 
5 14, CEben fo nennt 
olzbock 


Bräunling. —— luridus, 
1 
mit unbewaf⸗ 


dium luridum Fabr. S. 
man auch einen Europaͤiſchen 
&r gkeihet dem Laſttraͤ⸗ 


- ger, iſt aber dreymal Meiner und ganz ungefleckt. 


Seine Farbe, ift gang ſchwarz, nur feine Fluͤgeldede 
ſehen bleicyer ſchwarz ee und me 


hat unten feine rothe Linie. n 
Braunling, Chinefifher. Pap. D.C. Coremi. 


Boeze ent. Beitr. Ill. 174.42. Cram, pap, ex. 


IV. t.44.F.B.C. Die Flügel diefes weifen Danarre 
find. gezaͤhnelt und braun; gegen die Wurzel ziehen 
auf den Vorderflügeln 2 lange weiße Flecken z auf dem 
übrigen Fluͤgeltheil fieht man noch 8 bis 9. weiße un. 
gleiche Fiecken. Die Hinterflügel ſind arößtentheils 
weiß; der Saum it braun; von deilen Mitte lauffen 
3 braune Streiffen, die in der Zlügelmitte ſich in einen 
bereinigen, gegen die Wurzel : wo fie vom Saum aus» 
laufen, da fiegen noch vier weiſſe Flecken in einer eis 
be, Die Mitte der Vorderfluͤgel auf der untern Seite 
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ift weiß, der obere und Auffere Rand aber grünlich, 
Die Udern, welche durchziehen, find ftarf und braun. 
Die untere Seite der Hinterflügel fichet gran aus und 
it braun geädert ; Das Daterlarnd dieſes Tagſchmetter ⸗ 
Ungs ift China und die Kühe von Coromandel. 

PS räunling. Grylius Loc. luteo fufeus. ®öze 
entom. Beitr. Il. 112.62. Sebathel.IV. tab. 1. 
8.5.6. Eine Grylle, melde durchaus gelbbraun iſt, 
und lange Dormen an den Sinterfchienbeinen hat, führt 
auch diefen Nahmen. 

Bräunling. Phalaena fufcalis. Fabr. S.E. 643. 
122, befapreibt diefe Lichtmücke (pyralis). Gie 
fommt aus Dftindien, bat zurüdgefrümmte Fühlfpis 
Sen, und braune glänzende Flügel; auf den Vorderflüs 
geln befinden ſich 2 obfolete dunklere Streifen, davon 

"ber vorderfie ſich an dem dickern Rand mit einem weiſ⸗ 
fen Punct endiget. (24) 

Bräutelgabe, mit diefem Nahmen belegt man in 
einigen deutſchen Provinzen dasjenige, mas Eltern ih» 
zen Rindern bey der Verheyrathung derjelben mitge⸗ 
ben. Es wird in andern Provinzen bie — 
der Kinder genannt. ſ. dieſ. Art. (15 

Bragalis, hieß eine portugiefifche Silbermünze, fo 
bon der in Portugali berühmten Stadt Braga, mo 
vormahls die Gothiſchen Könige ihre Hofhalrung ger 
habt , ihren Rahmen bat. &s ift ihrerin einer Urfunde 
don U. 1168. gedacht, worin ftehet, Daß dem Biſchof 
von Porto jährlih VI. Bragales bezahlt werden 
oliten. Derfelbigen Münze ift audy in den Altis SS, 

jenediöt, Sec. IV. Part. I. p. 639. gedadıt. (8) 

Bragen, ein Kunſtwort der Kuͤrßner, welches vors 
nebmlih in dem zuſammengeſetzten Ausbragen uͤblich 
ift, und beißt fo viel, als die Felle Über ein ſcharfes 
Eifen ziehen. (33 

Bragus, war ein Nordifher Gott. : Die Edda rech⸗ 
net ihn unter das Göttergefchlecht der Afen, und be 
fhreibt ihn als einen fanftmüthigen, weiſen und in der 
Dichtlunſt erfahrnen Gott, moher foldhe den Namen 
Bragur erhalten bat. Des Bragi Gemahlin hieß 
nad vorgedadter Edda Iduna, fo Dbft in einer 
Bſcchſe verwahrete, wodon die bereits altgerwordene 
Götter afen, damit fie wieder jung worden, daher 
aud die Iduna in fehr groffem Unfehen war. Der 
Bragebedyer hieß der gefuͤllte Becher fo zu Ehren der 
Nordifhen Bötter des Odins, und anderer ausge 
trunfen ward. , (8) 

Braies, bief man vor Zeiten Heine von Mauer oder Erde 
aufgeführte Feine Werke, die man vor die Thore und 
andere ſchwaͤchere Drte einer befeftigten Stadt fegte, 
um fie dafelbft etwas ftärfer Dadurch zu machen. 

ben fo heiffen auch die mit Pech beſtrichene Stüde 
Segeltuch oder Leder, melde um die Defnungen des 
Derdedes, aus welchen Die Maften heraus ragen, des» 
gleihen wodurch der Helmſtock gehet, herum geſchla⸗ 

en werben, um zu verhindern, daß der Megen oder 
das auffhlagende Seewaſſer nicht hinunter in den Raum 
des Schiffes, oder in die Ganonierfammer dringe. (6) 

Brama, Biruma, Bruma , nad) verfchiedener Aus- 
ſprache einerley Nahme eines Gottes der “Indianer, 
Es ift ſchwer, fo mie von der Religion der Indianer 
überhaupt , alfo auch von diefer Materie etiwas zuver⸗ 
Täfiges zu fagen. Die Nadyrichten, die man davon 
bat, find felbit fo widerſprechend, daß man fie nicht 
heit mit einander vereinigen fonn. Diefe Schwie⸗ 
eiafeit wird durch die Unwiſſenheit in der Indiani⸗ 
fen Sprache nody mehr vergröffert. Hiezu fommen 
nod) die vielen Secten, die man unter den Indianern 


Brama. 


antrift, mo immer eine etwas anders von ihrem Bra⸗ 


ma erzähle. Wir wollen ſodiel Davon fagen, als wır 
in der Kürze auszugsweiſe fonnen. Bramaift nad 
der Idee der Indianer der Weltföpfer, und von ihm 
haben feine Priefter, die Braminen den Nahmen. Ei— 
nige Seiten diefes Wort aus der alten äanntifchen Spra⸗ 
che, von dem Wort Piromi her, welches einen Den» 
ſchen bedeutet; in der heiligen Sprache der Sndianer, 
melde man die Samsfretanifche Sprache nennt, hat 
das Wort Brama noch die Bedeutung. Die Malaba» 
ren fprechen auch dies Wort wirklich Biruma aud, und 
auf der Inſel Ceylon nennt man noch heut ju Tage 
einen Menſchen Pırimia. Es ſcheint alfo, daß Bras 
ma nicht der Name eines urfprünglichen fondern un» 
tergeordneten Gottes iſt. Hiemit fiimmt auch die 
Nachricht, die einige Miffionarien von den Yndia- 
nern eingefammelt haben, überein. Nach diefen ıft 
der Name des hoͤchſten und urfprünglichen Gottes, Kar- 
ta, auch Bara Baftu, Varaſchaſchy, welches fo viel 
beißt , als der hoͤchſte Gott, das fubtilefte unter den 
Slementen, die unendliche Dotfommenheit, Die ewi⸗ 
ge, unabhängige und unumfchränfte Macht, die die 
ganze Welt in ſich begreift und erhält; er iſt die Seele 
der Welt, die durch ſich beſteht, und ſich überall .aus» 
breitet. Diefer hoͤchſte Gott, hat, um fich zu offen» 


: baren, feine Bubftanz ausgebreitet s und Daraus vier⸗ 


zehn Welten zuſammen gefegt. Endlich iſt er unter 
einer mienfhlichen Geſtalt erfchienen, die er Schida 
nennte. Nachdem fich dieſe aber in den Himmel der 
vonfommenfien Wefen begeben battc; fo vermandelte 
fi) Karta in drey andere menfchliche Frauren. ; Die 
erfte nennte er Rudra, (nad) andern Jswaren) die 
zweyte Wifchnu , oder Wißnu, und die dritte Brunia, 
oder Brahınaz Diefen dreyen Perfonen gab er Ber» 
ftand, und wieß einem jeden feine befendere Verrichtung 
an. Brama war der Schöpfer der Welt, und dirigirs 
te die Seelenwanderung; Wiſchnu wurde der Er» 
halter, und mufite die qute Ordnung in der Welt er» 
halten; Mudra war der Zerjtörer, und gab alten Din» 
gen ihr Ende Nach anderer Meinung hatte Karta 
eine menfchliche Geftalt angenommen, melde taufenrd 
Köpfe, zwey taufend Urme, jiwentaufend Beine hatte; 
aus feinem Magen entfprung der Wiſchnu, aus dem 
Nabel der Bruma, und aus Dem Gelicht des letztern 
kam der Mudra hervor, Noch andere fagen, Karta 
babe den Bruma nebit der Patfchinyt aus einem Ey 
hervorgebrachtz aus einem andern En, den Wiſch⸗ 
mu und die Pardati, aus einem dritten den Rudra und 
die Saraſuvadi. Diefe drey Goͤttinnen, die gleichfaus 
aus feiner Subftanz mären gebildet worden, babe er 
den drey Göttern zur She gegeben, mit den drey oben 
genannten Unterfäpeidungsträften; jede von den drey 
Göttinnen hätte auch ihr Amt befemmen, die Sara- 
fuvadi wäre die Göttin der Wiſſenſchaften, Batfdyimı, 
die Höttin des Meihtbums, und Varvati, der fleifce 
lichen Lüfte. Diefe dren Götter jente Karta in einen file 
bernen Felſen, der mıt lauter Vergnügen angefuͤllt ge» 
weſen / und von Dielen wären eine Menge anderer Gotts 
beiten bervorgebraht worden, melde die Welt regiers 
ten. Noch andere indianifhe Nachrichten fagen, als 
Bott die Welt erfchaffen wollen, fo: fen auf dem Wafr 
fer, welches damals auffer Gott adein exiſtirt hätte, 
das Paub von einem Baum ın der Geſtalt eines Kin 
des, das feinen groffen Zähen im Munde gehabtz ge» 
ſchwommen, aus dem Nabel deſſelben fen: die Blume 
Tamara herborgewachſen, und von dieſer habe der Bra» 
ma feine Cxiſtenz befommen. Undere machen noch 


Brama, (Naturgefhichte) (Cyprinusbrama Linn.) 
f. Rarpfe. 


Bramen. 


eine andere Genealogie des Brama. Sie ſagen das 
Weſen aller Weſen, oder der hoͤchſte Gott, habe zu An» 
fang die Ewigkeit erfchaffen; die Ewigkeit hätte Schi⸗ 
ven, welcher mit dem Iſuree oder Jswaren einerley 
ift, hervorgebracht; von Schiven wäre die Goͤttin Chad» 
bi erfchaffen worden; dieſe habe Putadi, oder die ele⸗ 
mentarifche Welt hevorgebracht z von der Putadi wäre 


der Schall entjtanden; von diefem hätte die Natur . 


ihre Ubflammung gebabt, die Natur hätte einen an- 
dern grojjen Gott, Maghefburn hervorgebradt, von 
diefem wäre Ruddiren entftanden, von diefem Wiſch⸗ 
tum, und von diefem endlich Brama. Diefer Brama 
führt nicht den Titel, Mahedeu, oder groffer Gott, 
und ftebet bey den füdlichen Andianern eben in feiner 
groſſen Hochachtung. Ben alter diefer Verſchiedenheit 
ber Mennungen,, ftimmen fie doch darinnen mit ein» 
ander überein, daß obgleich Brama nicht das hoͤchſte 
Grundweſen fen , er deunoch der Weltfchöpfer fen, mie 
einer der Demiurgen der Alten, d.i. er erfchuf die vers 
fhiedenen Welten, Stämme und Bölfer, geringere 
Weſen aber überließ er denen Untergöttern, die toieder 
unter ihm fiunden. Gie fehreiben ihm auch die Res 
gierung aller Dinge zu, ingleichen audy die guten und 
böfen Schicfale der Menſchen, und glauben, daß obs 
ne feinen befondern Befehl nichts in der Welt geſchehe. 
Um ihm einige Erleichterung zu verfchaffen, fo geben fie 


ihm gewiſſe Benftände zu; wovon jeder ein Generals ° 


gouperneur einer Welt ift, der wieder feine Unterbefehls» 
haber unter fid) bat. Wenn ihn die Indianer abmahs 
len, fo fielen fie ihn unter einer menfchlichen Figur 
mit fünf Gefichtern vor. Sie fagen, daß erim Uns 
fang fünf Köpfe gehabt hätte, einen aber hätte er in 
einem Streit mit den Ffuren verlohren. Die Urt dies 
fes Streits felbft wird auf gar verfchiedene Urt erzählt. 
Seine Wohnung hat er in Brama Lokon, diefe ift uns 
ter den acht Welten die hoͤchſte, und graͤnzt zunaͤchſt 
an den Himmel, in melden Gott felbften mohnet. 
Dep einigen Indianern ifter unter den drey erfchaffes 
nen Böttern der böchfte, und wird auch am meiften bey 
ihnen verehrt. Undere erweifen dem Wiſchtnu die böch» 


fte Ehre, und ben Diefen wird Brama nicht einmal eis - 


nes Tempels gewürdigt, Diejenige Sefte, die ihn 
verehret/ werden Brachmanen, au Braminen genennt; 
f. von ihnen den Artikel: Brachmanen, und Bras 
minen. (22) 


Bramen, (Subularisa Linn.) Ein Pflanzengefhlecht 
aus der erfien Ordnung der funfzebnten Klaſſe ( Te . 


tradynamia filiculofa) Der Kelch beftebet aus pier 
eyrunden ausgehöhlten, ziemlich ausgebreiteten, ab» 
fattenden Blättchen. Die Krone ift freusformig aus vier 


umgekehrt herjförmigen unverlekten Blättern zufams . 


mengefest, melde etwas länger find als der Kelch. 
Don den vier kurzen Staubfaden find zween etwas 
länger als die andern, Der Fruchtknoten iſt eprund, 
der Griffel kürzer als, die Schote, und hat eine ſtum⸗ 
pfe Narbe. Auf die Blütbe folgt eine enrunde, etwas 
platte, underleiste, zweyfaͤchriche/ mit fehr furjem 
Stiele verfehene Scyote, deren Scheidewand den Klaps 
pen entgegen gerichtet it, Sie enthält einige runds 
liche fehr Heine Samenförner, Zolgende bepden Gats 
tungen find nur befannt, 

Wafferbramen (Subularis aquatica Linn. Oed. 
dan, 1.25 Alufum paluftre folio iunci Buxb. alt, 
a. p. 369. t. 23. £ 8.) ie hat binfenförmige Blaͤt⸗ 


AInduern die vornehmfie Claſſe aus. 
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ter, und waͤchſt in den norbifchen Meichen von Eu» 
ropa wild. 
Purpurrotbe Bramen (Subularia purpures 
a Sie hat herzſoͤtmig laͤngliche etwas gezaͤhnte 
latter. (9) 


9 
Bramfall, Schift, if ein Tau oder Seil auf den 


groſſen Schiffen, das zum Aufziehen und Niederlaffen 
der Bram Ree dienet, dasjenige, welches diefe Dien» 
fie bey der groffen Bram Ree leiftet, wird das groffe 
Bram Fal genennet, und beftebet defien Structur aus 
folgendem: es iſt nemlich' in der Mitte der groffen 
Bram Ree ein Tau befeftiget, fo ein Meep genennet 
wird, welches aber durdy die groſſe Bramſtange unter 
der Saaling über eine Rolle gebt, Davon das Ende ti» 
nen an felbigen Bau hängenden Bloc befaffet, fo der 
Fallblock heißt. Von dem Knecht aus der Mitte des 
Verdecks lauft nun ein ander Tau ab, welches eben der 
Bramfall generinet wird, und gebt durch den Mars 
hinauf nad) diefem Fatiblod über eine Rote. Bon da 
ift e8 auf der grojfen Stenge Saaling durch einen an» 
dern dafelbft befeftigten Bloc mit einer Role, und 
das Ende wieder hinauf nad) mehr gedachten Fallblock ges 
ogen, allwo es feit gemacht, und.mit dem berunters 
im oben Die Ree aufs und nieder aelajjen wird. 
Dasjenige Seil oder Fall, das zum Aufzieben und Nies 
derlaffen den Borbramree Diener, heiſſet das Dors 
bram Fall und ift feiner Struetur und der Berbins 
dung mit dem Reep nach, mitdem eben befchriebenen 
einerlep, nur daß daſſelbige entweder an den ben dem 

ockmaſt fiebenden Knecht oder auch an der Stite des 

chifs belegt wird. (28) 


Braminen, oder auch Bramanen, find einer von 


den Stämmen oder Caften der Indianer. Ohne Zwei⸗ 
fel find fie Weberbleibfel von Den alten Brachmanen. 
Sie find das Pricftergefchledht der ve oder 
Indier, und Ya Eroze vergleicht fie mat Dem. Le 
ditenſtamm ber Sfraeliten, Sie dürfen ſich mit feis 
nem andern Stamm vermiſchen, der Sohn muß in 
dem Stamm feines Vaters bleiben. Dre Indianer 
leiten ihren Namen von Brama ber, worunter einige 
den älteften Sohn des erften Menfhen, andere aber 
den Gott Bruma, oder Biruma, verfichen, welcher 
nach ihrer Mennung das erite erfchaffene Wefen des 
jwepten WBeltalters war, (f. Brama) Dem fey wie 
ihm molle, fo machen die Braminen unter den Eins 
wohnern von dem Reiche des groſſen Mogols, oder 
In ihrem Ges 
fegbud) , Dedam genannt, wird ibnen ein befonderer 


- Vorzug darinnen zugetanden , daß feiner wegen eints 


begangenen Verbrechens, es mag fo abſcheulich ſeyn, 
als e# will, mit dem Leben bejtraft werden fan; . im 
Begentheil wird Die Ermordung eines Braminen für 
eine von den arößten Sünden gehalten; ja wenn ein 
Bramine im Kriea umfommen follte, fo muß derjeni⸗ 
ge, der ibn todt feblägt, einen Tempel erbauen, wenn 
er es zu tbun im Stand iſt. Diefe Hochachtung grüns 


det fi darauf, wal ibnen das heilige Geſetzbuch von 


Gott anvertrauet worden if. Sie fonnen zu den 
bödften Ehrenftellen gelangen und Statthalter über 
Provinzen und Städte werden. Diefer Stamm macht 
auch unter ihnen den gelehrten Stand aus. Sie les 
gen fich befonders auf die mathematifhen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und brauchen fle wegen des Überglaubens fo wohl 
den Großen als des gemeinen Volks, zu großem Vor⸗ 
theil. Sie geben vor , daß fie ihren Urfprung von 
dem Gott Bruma , oder Brama, und jwar aus dem 
Gehirn deſſelben hätten; und vermoͤge dieſes Utſprungs 
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balten fie fich für votlfommen rein und ohne Bünde. 
Auf diefe Meynung gründet fid) das Vorrecht, daß fie 
als der vornehmfte Adel angefehen werden ; fie dürfen 
nicht, tie andere Unterthanen, für den Konigen nie» 
derfalten , fondern haben die Erfaubniß , fi in ihrer 
Gegenwart nieder zu fegen. Der Wahn von ihren 
göttlichen Urfprung macht fie fo ftolz, daß fie alle 
übrige Stämme mit Verachtung anfehen, und nicht 
Den geringften Umgang mit ihnen haben ; wenn fie 
Geld von ihnen annehmen, fo muß es zuvor im Waſſer 
ereinigt werden. Sie haben das Recht, Allmoſen zu 
ordern, nicht aber andern etwas zu geben. 
Der Lehrbegriff der Braminen iſt ſchwer zu beſtim⸗ 
men, weil er nicht an allen Orten einerley iſt. Sie 
behaupten, daß die ganze Kette der Weſen aus dem 
Schoos der Gottheit ausgehe, und auch dahin wieder 
zuruͤckkehre. Aus dieſem Grundſatz fließt der Lehrſatz 
von der Erelenwanderung, die fie in ihrer ganzen 
Ausdehnung annehmen. Sie balten die Welt für 
nichts wirkliches, fondern für eine bloße Täufchung, 
Henn man zum wahren Senn fommen mollte, fo 
muͤſſe man vorher in fein Nichts zurücktebren ; hier⸗ 
innen bejtehe die Nolfommenheit aller Wefen ; die 
wahre Heiligkeit befiehe darinnen, daß man nichts 
wolle, nichts denke, nichts empfinde, und daß man 
alle Vorftellung fo weit von fid) entferne, damit die 
volfonmmmenfie Ruhe der Seele nicht dadurch geitört 
werde. Eine völlige- Ruhe alter Kräfte, ein Stille, 
fteben der Sinnen, und völlige innerliche Unthätigfeit 
made die wahre Vollkommenheit der Seele aus. Zu 
einer folhen Heiligfeit der Braminen fann man durd) 
eine gute Dofis Opium leichter gelangen, als durch 
alle angewandte Mühe. Ein ausfhiweifender Zanatı- 
eismus ift die Grundlage ihrer ganzen practifcyen Res 
ligion. Was ihre Theorien anbelangt , fo find fie eben 
fo unbeftändig darinnen, Auf der Küfte Coromandel 
iſt Wiſchtnu der Gott der Braminen, und Brama 
wird nur für einen bloßen Menfhen gehalten. An 


andern Orten denken fie anders. (f. Brama.) Alnfere 


Erde hat ihren Urfprung aus dem Waſſer gehabt, und 
fie wird ihr Ende in dem Feuer finden; aus der Aſche 
derfelben wird eine andere aufitchen ; mo weder Meer 
noch Abmwechfelung der Jahreszeiten feyn wird. Bey 
den Banjanen ftehen die Braminen in befonderm An» 


fehen , befonders aber auf der malabarifdyen Küfte, ' 


mo’ fie die Verehrung fo meit treiben,. daß fie ihnen 
die Perfonen, melde fie beyrathen wollen, vor ber 
Hochzeit überlaffen, damit diefe heiligen Leute fie nach 


ihrem Willen brauchen , und die Ehe defto glücdlicher ı 
werde. Der Hauptfig ihres Eollegii ift zu Bas ' 


naffi, to fie auch den meiften Linterricht in ihren Zeh» 
zen ertheilen. . j 

Ihre Hauptverrichtung beftehet Darinnen, daß fie 
andere nicht nur in der Meligion , fondern auc im 
Tefen, Schreiben und Rechnen unterrichten: Diefes 
it ihr Hauptgefchäfte, fuͤr welches fie aber ſchlechter⸗ 
Dinge feine Belohnung fordern dürfen; doch fönnen 
fie von ihren Schülern Geſchenke annehmen. Damit 
fie aber doch leben fünnen, fo find die Rajah verpflich» 
tet, für ihren Unterhalt zu forgen, und ihnen die Eins 
Fünfte von gewiſſen Dörfern zu ihrer Verpflegung zu 
überlaffen. Allein ihre Menge iſt fo groß, daf dieſes 
Mittel nicht hinreichend iſt, fie zu ernähren; daher 
müffen die Einwohner einer jeden -Provinz u ihrer 
Verpflegung mit bentragen. Man fagt demohngeach- 
tet, daß, ob fie fhon beynahe einen Dritttheil von 


den Einkünften des Landes hätten, dennoch ein großer 
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Theil von ihnen fo arm wäre, daß fie ſich kaum des 
Bettelns erwehren fonnten. Sie muͤſſen deswegen zu 
allerhand Kunftariffen ihre Zuflucht nehmen, um fidy 
zu bereichern. Sie legen fi 5. E. auf die Handels 
ſchaft, treiben die Argnepfunft u. ſ. w. Uber mit dem 
Aderbau und Handarbeit dürfen fie fi nicht beſchaͤf⸗ 
tigen, fie dürfen aud niemanden knechtiſche Dienfte 
leiften ; mer es thut, wird aus dem Stamm der Bra» 
minen ausgeftoßen. Deswegen ift auch ihre Diät uns 
gemein mäßig eingerichtet. Ihre Speifen beſtehen aus 
Wurzeln, Reif, Früchten und Kräutern. Ihr Getränk 
ift Waffer, auffer daß fie bey den Mahlzeiten einen 
Trunf Milh thun. Die Trunkenheit verabfcheuen jie 
als die aͤrgſte Todfünde. Sie efien niemals anders, 
als in Gefeufhaft von Perfonen ıbres Stammes, und 
wenn die Frau von einem andern Stamme ift, fo darf 
fie nicht mit ihrem Manne eifen, ja fie darf ihn nicht 
einmal effen ſehen. Ute Voͤlker, welche das Fleiſch 
von Thieren ejfen, halten fie für unrein. Wenn fie 
ihre Söhne verheyrathen, fo fehen fie dahin, daß fie 
ein Mädchen aus ihrem Stamme befommen, das die 
Sabre der Mannbarkeit noch nicht erreicht hat, mie fie 
denn auch fuchen, ihren Töchtern vor diefer Zeit Mans 
ner zu verfchaffen. 

Wenn ein junger Bramine geboren wird, fo wirds 
er die erften gehen Tage nach feiner Geburt für untein 
gehalten. Um zwölften Tage zuͤnden fie ein Feuer an, 
toeldyes fie Homam nennen, darein werfen fie aller 
band Raucher; wenn diefes völlig abgebrannt ijt, 
fo geben fie dem Kind einen Namen. Sie durchbohren 
ihm die Ohren, ‚um damit anzuzeigen, daß er Gott 
geheiligt fen. Hierauf wird dem Rinde, wenn es fünf 

abr aft ift, derjenige Heine Strict angelegt, den fie 

fandhem heiffen. Diefer Strict beftehet aus etlichen 
dünnen Faden. Sobald er diefen Strick, der von der 
linken Schulter auf der rechten Seite herabhängt ‚. an 
bat, fo wird er für einen Sohn der Braminen gebal- 
ten, eber aber nit. Diefen Strict legt er niemals 
ab, und wenn er ihn nicht an hat, fo wird er nicht 
zum Stamm der Braminen gezählt. Sind nun die 
jungen Braminen zu gemiffen Jahren gefommen, fo 
unterrichten fie foldye entweder felbjt, oder ſchiden fie 
zu einem Braminen in die Schule. Wenn fie bey» 
ratben, fo befommen fie über den vorherigen noch 
De neuen Shit, den fie über Die Bruft berabhängen 
laſſen. 

Man würde ſich irren, wenn man alle Braminen 
für einerley halten wollte. Erſtlich find fie in Unfes 
bung ihrer Verrichtungen unterſchieden. Sie haben 
ihre kirchliche Stufen , umd #8 ift unter ihnen eine Urt 
einer Hierarchie. Einige legen ſich bios auf die Bes 
heimniffe ihrer Religion, andere Ichren und beobachten 
die Eeremionten. Zweytens werden fie in zwey und 
achtzig Familien abgetheilt, die durch den Namen 
ihrer Stifter unterſchieden find. Drittens giebt es 
auch adoptirte Braminen, Die fi aus andern Stäms 
men aus Andacht in den Stamm der Braminen bes 
geben. Diefe tragen bis an die Mitte des Leibes ein 
weiſſes wüllenes Gewand, untenber aber geben fie ent» 
blößtz, fie gehen beftändig mit unbedecktem Haupt; 
und befcheeren ſich niemals, fondern reiffen die Haure 
mit der Wurzel heraus. Auch diefe Haben wieder ver⸗ 


ſchiedene Unterabtheilungen.. Diefe adoptirten Bra» 


minen leben in mandyen Stüden firenger, afs die wirk. 
fihen. Sie dürfen nicht heprathen, fein anderer, als 
abgekochtes Waſſer trinken, fie unterhalten Hofpitäfer 
für kranfe Vögel, Viertens find fie auch unterfchieden 


* 


Bramkapper — Btamfiengenwand, 
in Anſehung ‚ihres Lehrbegriffs. Einige erweiſen⸗ dem 


Wiſchinu die größte Verehrung; andere dem Iſchuren; 


B 


werden. dm: “ ) 
„Brammerken, eine Provinzialbenennung der gemei- 


einige halten beyde nur für einen Gott unter ziweyerlen 
Namen. Auch giebt es eine Secke unter ihnen, die 
das ganze inde ſtaniſche Geſetz als falſch verwirft. Es 
wuͤrde ‚zur weitlaͤuftig werden / wenn wit alle Gattun · 
gen anführen wolllen. Es giebt auch eine Art von 
Settelmoͤnchen unter den Braminen. Sie haben ihre 
Vorgeſetzte / leben blos vom Almofen, und verändern 
ihre Wohnung alle drey Monate. 
Meibsperjon in das Geſicht ſehen / fie Dürfen fein Geld 
haben, von ‚ihren Efiwaaren dürfen fie nichts bis auf 
den, andern Morgen aufheben, den Tag bringen fie 
mit, Beten und Lefen zu; fie haben Fein anderes Bett, 


1s000 Kiöjter von. ſolchen Bettel » Braminen- ſeyn 
follen, (22) 
ramEapper oder Bram, ein Provineialname 
der Befenfraut »-Pfriemen (Spartium Scoparium 
Linn,), dejlen Knoſpen zumeilen als Kappern sin 
9 


nen Brombeere ( Rubus fruticofus Linn,) 6(0) 
Bram. Ree. ı fedee. 
Bramfegel. f. Segel. . 
Bramftenge, (Schiffb.) iſt auf groſſen Schiffen ein 


ny 


langes rundes Holz / fo unten die, oben aber etiwas 
ſchmaͤler iſt, welches über die groſſe Stenge aufgerich⸗ 
tet und im deren: Efelshaupt -befeftigt: wird, Es wird 
nemlicy der groffe Maft aus drey Hölzern zufanımen» 
gefeget, davon das.unterfte eigentlich der groſſe Maſt, 
Das mittelfte die groſſe Stenge, und das oberfie die 

offe-Bramftenge genennt wird, : Zum AUnterfchied 


Der Vorbramftenge an dem Fockmaſt wird fie Die groffe 
- ‚Bramftenge genennt. Sie 
‚ nad) mit der groffen Stenge 


—— ihrer Beſchaffenheit 
berein, nur daß ſie klei⸗ 
ner wie dieſe iſt. Sie erhält ihre Befeſtigung auf 


„ benden Seiten von der groffen Bramftengenwand , 


B 


B 


von vorn her aber wird ſie von dem großen Bramſten⸗ 
genſtag in ihrem Stand erhalten. (28 
ramftengenftag, (Sciffbau.) ift auf groffen 
Schifftn ein Tau oder Seil, fo jur Befeitigung der 
Bramftenge dienet. Es umfängt felbiges die Bram» 
ftenge an der Spitze, und geht. anfangs etwa einen 
Klafter lang gedoppelt, hernachmals aber einfady nach 


der Spike der Vorſtenge zu, allwo fi ein Bloc mit 


einer Rolle befindet, über welche es hinter der Wors 
ftenge weiter hinunter bis in den Fockmaſt lauft, und 
an den Saaling feit gemacht wird, damit Die Branı- 
ftenge fteif gehalten werden könne. Weil diefes Tau 
an der groflen Bramftenge fidy befindet, fo wird es 
aud) das groffe Bramftengenftag genennt, zum Unter 
ſchied des DVorbramftengenftags, meldyes eben Diefe 
Dienfte an der Vorbramftenge verrichtet. (28) 
ramftengenwand, (Schiffb.) ift der Name, 
der auf den Schiffen den Tauen gegeben wird, welche 
fid) auf jeder Seite der Bramftenge befinden, und zu 
deren Befeftigung dienen. Die Zahl Ddiefer Tauen 
richtet ſich nach der Größe des = oder der Stenge, 
die fie halten ſolen. Wlfo beftehet die große Wand 
an dem großen Maft an jeglicher Seite aus 7, 8, oder 
? ftarfen Tauen, Die große Stengenwand hingegen 
e 


y der großen Stenge befommt auf jeglicher Seite 


nur vier dergleihen Tauen, und die Bramfienge, 
welche die Heinfte von den Maften ift, bat an jeder 
Seite nur zwey dergleihen Tauen zu ihrer Befeſti⸗ 
gung, welche die Bramjtengenwand ausmachen. Diefe 


ui 


at 34 uͤber dem Tap der Bramſtenge, und rei⸗ 


Sie dürfen keiner 


Brancandupulina. Ein 
als die bloße Erde. Man ſagt, daß in Indien über 
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Tauen liegen Uber ‚der Spitze, oder nach der 
chen über jmey- Fuß oberhalb der Saaling der groffen 


Stenge hinab, an welchem ———— und zwar 
an dem zwey in der Quer gelegten Hoͤlzern die Puttings 


' dazu ftefen und an der grofien Stengenwand befeftigt 
“ find; Die Haupttauen aber werden mit Jungfern an 


einander gehängt. Man pflegt diefe Wand auch zum 
Unterfchied der Borbramftengenwand, die an der Bor 


bramftenge des Fockmaſtes iſt, die groſſe Bram en» 
wand zu nennen. 28) 
Brams. Kin Bepnane ber Borfsbrombeere. (Ru- 


bus caeſius Linn.) 
me des ⸗ 
Löwenfhwanzes. [ * ee 


“ 


inn,): u; R 
Branca Urfina. Eine bey älteren Scriftftellern 


- Bären 


‚und in den Apotheken gewöhnliche Benennung des wei⸗ 
den Bärenklau, ( Acanthus mollis Linn.) und des 
lau :Geilfrautes. ( Heracleum [phondylium 


Linn) 


haife. 
Sr rt dr f. Ohren der Sifche. 
Brandiden, wurden die Priefter des Apollo Di» 


P. (9) 
Brancard, heißt eine rt groffer Sänften, worin ci 


KCranker in ſeinem Bett liegend, oder jerbrechliche Ge⸗ 


‘ räthfchaften von einiger Groͤſſe, durch Maulthiere , 


si 
‚tragen werden fönnen. 33 
Brancard beym Bauwefen. Eine aus ftarfen Zım- 


Pferde oder Menſchen von einem Drt zum andern ge⸗ 


merhölgern zufammengefezte Tragbahre, worauf groffe 


Steine und. Marmorblöde fortgefchaft werden. (33) 


Brancard ben den Stellmahern und Wagnern. 


Ein Schmwangbaum am Geſtell einer Berline es 
33 


dymäus genennt. ie leiteten ihren Namen von 
Brandhus, einem Milefier ber, der vom Apoll bes 
geiftert wurde, und diefes Gottes Orakel beforgte. Dieß 
Drafel, welches, nad) Delphi, eines der beruhmteften 
in ganz Griechenland war, feht Herodot in das Ges 
biete von Miletus, melde Stadt an den Grenzen Jo⸗ 
niens lag. Das Drafel gab feine Ausſpruͤche mit laus 
ter Stimme, ganz vernehmlidy, wie zu Delphi. Kerzes 
verftörte es, und verpflanzte die Branichden in Sops 
diana , wo fie eine Stadt erbaueten und nad) ihrem 
Namen benennten. Alexander ließ aber diefelbe zer⸗ 
flören, und diefe ganze —— der Bran⸗ 
chiden, wegen einer vo s von ihren Voreltern in 
dem Kriege des Kerxes berviefenen Untreue und Man» 
gel des Patriotismus graufamermeife ausrotten. Das 
alte Drafel der Branchiden im milefifhen &ebiete be= 
kam nach der Zerftörung feines erften Tempels den Ras 
men des Drafels von Didyme. 


(21) 
Brandi  Stugfopf. ( Cori 
—— —— 


bt dem Geſchlecht der 
Riefenfüße wegen ihrer Lungenfüße dieſen Namen. ſ. 


Riefenfuß. 
Branchus, f. Heiferkeit, (2 
-Brancione. Cine carminrothe weißadrige Spielart 
der Gartenanemone, (Anemone hortenfis. 


Brand, heiller Brand, (Gangraena.) faiter Brand, 
( Sphacelus, 


) Um mandes nicht zweymal zu fagen, 
müffen wir hier von dem heiffen und falten Brand zus 
glei” handeln. Wenn die Entzündung den hörten 
Grad erreicht hat und den ſchlimmſten Yusgang nimmt, 
ß gehet fie in den heiffen Brand über. &inige verftes 

n durd) den heiſſen Brand, denjenigen Zuftand der 
weichen und feiten Theilen , wenn der Forttrieb der 


+ Säfte aus den Pulsadern in die Blutadern anfängt auf» 
zuhören, durdy den falten Brand aber denjenigen gu 
ftand, wo alle Lebenskraft in dem leidenden völs 
dig verlo it, ob ſchon das Leben in den Übrigen 
des Körpers noch fortdauert, Andere madyen 
diefen Unterſchied; if der Brand nahe unter der Haut / 
o heißt er der heiffe Brand, iſt er aber tief, fo beißt 
er Falter Brand. Diefer Unterfchied aber fagt fo viel 
als nichts, heiffer und kalter Brand find weſentlich un: 
ieden, Gangrän ift nur blosder Todeines Theils, 
Sphacelus hingegen , wenn der Theil todt und auch 
ſchon faul if. nen gangranöfen Theil kann man 
wieder lebendig machen, Sphacelus aber ift — uns 
heilbar. Sin gangränöfer Theil ift mehrentheils noch 
warm; (daher aud) Die Benennung warmer oder heifler 
Brand) vieleicht fommt diefe Wärme daher, weil noch 
einige Gefäße Leben haben, oder. von den nahe liege. 
den Theilen. Bey dem falten Brand ift der Theil ganz 
falt. Ein gangranöfer Theil hat auch — 
noch einige Empfindung, im falten Brand aber iſt al» 
les unempfindlih. Der heiſſe Brand kann ſehr leicht, 
wann nicht bald Unftalten Dagegen gemacht werden , in 
den falten Brand übergehen. Mehrentheils entfiehet 
ein Sphacelus aus einem Gangran, bisweilen entſte ⸗ 
bet er aber auch ohne irgend einem vorbergegangenen 
Sangrän , und diefe Urt ift fehr übel. Nach zuverläf 
figen Erfahrungen verurfacht der häufige 5 des 
Mutterkorns Secale corniculatum den trocknen falten 
Brand. Herr Doctor fangein Lucern hat diefes in 
der Schweiz beobanhtet, das mit den Kornzapfen oder 
Mutterforn haufig beflrckte Rodenbrod ſchreibt er, wird 
in ein wahres Gift verwandelt, das den Geblütsun 
fauf hemmt, die natürliche Waͤrme ausloͤſchet DR Ems 
pfindfichfeit tödtet, fo daß die Glieder und befonders 
Die Füße und die Beine allmaͤhlig abfierben, pedhfchwarsr 
«hart und brüdyig werden, wie 6, und von felbft 
von dem übrigen fonft ng gefunden Leib abfallen. 
Wir führen diefes aus des berühmten Hertn Leibarzt 
Zimmermanns Bud von der Erfahrung in der 
Arzneyfunſt an, im ten Theil auf der 241 und 9 fol» 
genden Seiten , wo auch die Eur des auf ſolche Weiſe 
entftehenden falten Brandes beſchtieben wird. 
Geweiniglich fagt man, der falte Brand entftche 
nad einer Entzündung, dies ift aber nicht allemal rich» 
tig. Er entſtehet von einer Entzündung 1) wenn dieſe 
altzubeftig iftz 2) wann die Gäfte des Körpers ſchon 
ſcharf und verdorben find. Hier fann eine leichte Ents 
jüundung ſehr bald in den falten Brand übergehen. 
Diefe Verderbniß der Säfte fann entweder ſchon vor 
der Entzundung da gewefen ſeyn, ( wie wir z. B. an 
einem feorbutifchen Menfchen fehen, der von einer leich⸗ 
ten Entzündung den falten Brand befommt ) oder fie 
räahrt von dem Entzlindumgsfieber her. Diefer Fall ıft 
aber nicht fo gefährlich als der erfte; daher fommıt es, 
daß Patienten, die faule Säfte haben , von einer fleis 
nen Entzundung den falten Brand befommen. 3) iſt 
bisweilen die Materia ınflammationig felbft die Lrfas 
che des falten Brandes, und dies find mehrentheils die 
eritifche Entzündungen , und zwar a) bey denjenigen, 
die nad) einem faulen Fieber geſchehen wenn eine Vers 
fegung Metaftafis entftehet. Diefes bemerft man auch 
bey der Peft, die durch Beulen Anthraces geheilet wird, 
wiewohlen in dieſem Fall oft Die Urſache des Falten 
Brandes in dem Gift oder Miasma, der und in 
den davon verdorbenen Gäften als in der heftigen Ent» 
zindung zu fuchen if. b) Un dem entjlindeten Ort 
viel Säfte extravafirt find, wie bey Schußwunden und 


Band; - : 


re gen zu gefchehen pflegt. - Noch mebr 
ft in dieſen Fällen der falte Brand — en, wenn 
die Witterung fehr heiß iſt, und die te ſchon vor 
her verdorben find. Er entftehet auch c ) in einen 
entzündeten Theil, wenn diefer ſich aicht gehörig aus- 
dehnen kann, wenn nemlich der Verband gar zu feſt 
angelegt worden ; oder wenn die Entzündung unter 
aponeorotifhen Membranen if. d) Wann die Gäfte 
in den erften Wegen verderbt find ; Daher entftehet der 
falte Brand fo leicht nach Verwundungen in Bataillen, 
wodurd; die Leidenſchaften als Furcht und Schreden, 
die Säfte der erften Wegen leicht verdorben werden 
fonnen, zumal, wenn vorher der Magen mit ſchweren 
Speifen und vielem Brandtewein überladen worden. 
5) Auf die Beſchaffenheit der Luft, in welcher der Patient 
ltegt, lommt ungemein viel an. Eine fäuligte Luft 
fann fehr leicht eine qutartige Entzündung in den 
ten Brand verwandeln. Daher werden Wunden 3 
denjenigen Hofpitälern , wo eine Menge Kranfen in 
einem engen Raum eingefchränft find, ſeht leicht bran» 
dig. Wenn 6) nahe am entzjündeten Ort etwas * 
ligtes iſt, wie an der Harnblaſe, Maſtdarm und 
Mittelfleifchy; perineum, auch an engere oͤdema · 
töfen Tpeilen, pflegt die Entzündung leicht in den fal» 
ten Brand überzugeben. a 
Aus einer Entzindung entftehet der Brand auf fol- 
gende Art: die Zufälle der Entzündung fommen auf 
den höcften Brad, ploͤtzlich aber verfchminden fie Aue, 
Der Schmerz verſchwindet auch und der Theil wird 
völlig unempfindlich, anfangs ift zwar noch einige we · 
nige Empfindung , bald nachher aber gar feine mehr 
da. Der Theil wird bleich, blevfarbig blau und end» 
lid ſchwarz. Die beiden — Farben beſtimmen den 
heiſſen, Die legtere aber den Falten Brand. Der Theil, 
der vorher hart war, wird weich und ſchlaff, oft bes 
merft man Maffer, wohl auch Luft darinnen, welches 
von der Faͤulniß berfommt. Die Oberhaut fondert ſich 
bin und wieder ab, es entſtehen Blafen mit einem weiß · 
lichen, gelblidyen, braunen und zulekt ſchwarzen Wafs 
fer. Der Theil, der vorber heiß war, wird nad und 
nad kalt, und zwar fo falt, mie ein anderer lebloſer 
Körper in der nemlichen Atmosphäre; endlich entfte> 
bet ein ſehr ftarfer Geruch, und nun greift der kalte 
Brand in den nächften Theilen weiter um fidh, doch 
geſchiehet Dies nicht allezeit, fondern zuweilen bleibt. 
er auch ſtehen. Entſtehet der falte Brand blos von eis 
ner auffern Urſache, fo breitet er ſich felten weiter aus, 
rührt er hingegen von ciner Innern Urfache ber, fo greift 
er weiter um ſich, und zwar auf folgende Yıt; der 
naͤchſte febendige Rand wird roth und darauf in kurs 
jer Zeit brandig, und fo gehet es immer meiter. Nun 
empfindet der Kranke eine aufferordentlihe Schwere in 
dem brandigten Theil; bisweilen hat er noch einige 
Bewegung in dem von dem Brand ergriffenen lich, 
welches von einer noch nicht angegriffenen Flechſe her⸗ 
rühren fann, meil diefe nicht fo bald angegriffen und 
verdorben wird. Aber die Hoffnung ift vergeblich, die 
ſich einige Kranfe machen, wenn fie einem brandigen 
Kinger oder Hand nody einige Bewegung geben koͤnnen. 
ie brandige Stefte wird hierauf entweder feucht und 
zerfliegt in eine Jauche, oder wird troden und ſiehet 
einem gedörrten Stück Fleifh aͤhnlich. Ben dem er- 
fteren, dem feuchten Brand, Sphacelus humidus, tritt 
viel don der Jauche ins Blut, und daraus entftebet ein 
faules Fieber davon. Es fommt ein heftiger Schauer 
und eine unbeſchreibliche Ermattung, der Puls wird 
fehr ſchnell und intermittirend , der Kranfe befommt 
em 
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tin Delirium, dag Akthemholen wird aͤngſtlich, die Zun⸗ 
«ge twird trocken und unrein, es entſtehet ein umaus« 
loͤſchbarer Durft ein fauler Geſchmack und ein folder 
Geruch aus dem Munde, der Harn wird bleich wie 
MWaffer , und zufegt ganz dick und ſchwarz; es kommen 
ftarkftinfende Durchfaͤlle, Falter Schweiß, erft theil⸗ 
- weiß, hernach an ganzen Körper, hierauf erfolgt Zu» 
den und Springen der Flechfen, Gichter und endlich 
der Tod. Um falten Brand fhrbt man entweder am 
nat: Fieber, ehe noch Der Brand uni fidy gegriffen 
at, umd diefes gefchiehet alsdann, wann der Brand 
fehr Feucht iſt, oder wann die Säfte des Körpers ſchon 
einen Hang zur Faͤulniß haben; oder der Kranke ftitbt 
blos am Falten Brand, mann er nemlic einen Theil 
eratiffen hat, der zum Leben nothwendig if: Diefe 
jetst erzaͤhlte Qufätte find ben einen falten Brand an 
ufferichen Theilen, ift ee aber an inmwendigen, fo find 
die Zufülle etwas anders ; es entfichen zwar die erften 
Hauptzufälte allemal, aber die Aufferen Zeichen find 
anders; dad-erfte Zeichen ift ein Dedem oder woͤſſerige 
Geſchwullſt braune und ſchwarze Flecken und hernach 
alle übrige Auffere Zeichen ; der kalte Brand gehet aber 
innerfich weiter, als man es Aufferfich vermuthen und 
ſehen kann, am feichteften greift er um fi, wann er 
groſſe Blutgefaͤſſe erreicht hats 

- Die andere Urfache, die den Falten Brand zumege 
- bringen kann, betrift alles dasjenige, was auf irgend 
eine Yrt verhindert, daß das Blut aus einem Theil 
durch die Blutadern nicht wieder zuruͤck nach dem Her 
gen fann. Es iſt fehr begreiflidy, daß, wann die Blut 
adern zufahtmengedrucht find, und die Pulsadern im» 
mer neues Blut zuführen, daß das Blut endlich eine 
Blutader jerreiſſen, austretten und den falten Brand 
berurfachen fonne. Ban Smwieten erzählt ein fols 
ches Benfpiel , wo ein Menſch durch bloſſe Winde den 
falten Brand in-den Gedärnten men bat. Oft 
entftehet bey Beinbrächen ein kalter Brand, wann da» 
durch Blütgefäße und Nerven gedrüdt werden, eben 
fo bey eingeflemmten Bruͤchen. Ein foldyer Brand ift 
jedody noch in einiger Wbficht gutarfig zu nennen, in» 
dem er bloß don einer mechanſſchen Urſache entitehet, 
auch nicht weiter um fi greift. Einige Zufoͤlle aber 
find hierbey beſonders, der Theil ſchwillt nemlich fehr 
auf, wird inmer vöther und röther, der Kranfe em» 


pfindet einen groffen Me und eine groffe Schwere, 





endlich wird der Theraarz bart und blau, es fon 
men auf demfelben hier und daBrandblafen mit röth» 
lichem Waffer zum Vorſchein, zuletzt wird das Gefühl 
ftumpf, der Theil wird weich und verliert alle Om» 
pfindung , ex wird ſchwarz und flinfend, und fo ers 
folgen hernach affe Übrige ſchon genannte Zufälle: Zur 
wellen entjtebet der falte Brand von einer zuſammen⸗ 
gedrlicften Wrterie, j: ©, wenn der Mundarzt eine 
groſſe Arterie unterbindet docy kann oft eine Haupt- 
arterie fehr gedruckt werden, ohne daß dadurd der fals 
te Brand entfiehet, wenn newlich diefe Arterie viele 
Nebeniäfte hat, San: Armen fo aufferordentlich erwei⸗ 
tert werden,daß fie eir® binfängliche Menge Blut Durch» 
faffen. Zuweilen werden auch Urterientnöchern und 
darauf erfolgt meiftend der kalte Brand, dann fie fann 
alsdann die Eirtulation nicht unterftüiken , und Die ver» 
knbcherte Häute der Arterie werden dicker, folalıdy der 
Canal enget. Auch liegt zuweilen die Lirfache des 
Brands allein in den Nerven; wenn diefe gedrüdt wer · 
den, ſo verliehrt der Theil, wohin fie gehen, Die Em» 
pfindung und Bewegung, oft wird ein ſolcher Theil 
faul, wiewohl nicht immer. Dieſer Bangrän ift ans 
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a 
faͤnglich vom andern unterfcyieden ; der Theil wird nem · 
Tich erft bfeich, fat zufammen, wird unempfindfich, 
es entfiehen biepfarbene Flecken, die endlich ſchwarz 
werden, und nun fiehet man nach und nach alle übrie 
ge Folgen des falten Brandes: Diefer iſt mehrentheils 
troden und zu diefer Urt des Falten Brands gehört 
auch derjenige, fo ben fehr alten Perfonen aus einer 
artzugrofien Schwäche und völligen Entfräftung entſte⸗ 
bet. ber nicht allein alte, fondern auch junge Dien- 
ſchen befommen diefen Brand, Er entfpringt aus den 
allzuſchwachen Einfluß des Blutes in Die Arterien, fo 
daß es den Umlauf nicht unterhalten kann. Bey juns 
en Perſonen, die fehr gefcht toorden 7’ twie bey 
nfheiten,, mo zumal häufig Ader gelaffen und viel 
urgieret worden. Auch kann ibn eine hoͤchſt unordent · 
iche Lebensart verurſachen. In einer langwierigen 
Ohnmacht kann man auch den falten Brand bekom⸗ 
men; fo bat man ein Beyſpiel von einem jungen Mens 
fyen, der zwey Stunden in einer Ohnmacht lag und 
dem die Finger und Zußzehen brandig worden waren, 
—— * es nicht an Beyſpielen von ſolchen, die 
ehr betrumfen und ohne die Kleider aufzulöfen, einge» 
fihlafen waren. Diefer Brand entftchet votzuͤglich an 
den Stetten fo gedrudt worden, an den Fußzehen zeigt 
er ſich am häufigften, vielleicht Destwegen, meil an dies 
fen Theilen die Circulation am ſchtwächſten if. Es 
entftehet an irgend einem Det ein rother Fleck, welcher 
ſchwillt, wund wird und ſich in ein Geſchwuͤr vetwan» 
beit, weldyes blau umd endlich ſchwarz wird. Dies 
Geſchwuͤr gehet immer mweiter, und die Theile umher 
find immer zuerft bdematoͤs, und darauf werden fie 
brandig. Erentfiehet auch fo, daß zuerſt eine auſſer⸗ 
ordentliche Schwäche im ganzen Körpern, und bald dar 
auf rothe braune Flecken ohne Geſchwulſt bemerkt wer ⸗ 
den, dieſe breiten fid) aus und werden brandigy rie- 
chen aber nicht übel, weil der Brand troden ift. End» 
lich greift er weiter um fidy und niramt deſto geſchwin⸗ 
der zu; je mehr er en 5 B. die Waden 
erreicyet, Es entſtehet ein Fieber, mıt dem der kalte 
—— at ai ner er verteodnet 
ganz . atıen meiſtentheils an einer ganz» 
fichen: Entfräftung. en 
Die ee Claſſe von Urſachen des Falten Brandes, 
ift, wo die Eircufation des Blutes gehindert wird, 
ohne daß jedoch der Anflurusz weder noch der Effluxus 
verhindert werden. Diefes verurſacht 1) die Stälte, 
2) Wenn man ſich ftarf verbrennet ; wodurch die Säfte 
coagulirt und die Gefäße zerftöhrt werden. 2) Cine 
heftige Erfcylitterung, wodurch die Gefäße ihre Schnell 
fraft völlig verlieren und Die Eireulation gehemmt 
wird. So entjiehet der falte Brand leicht von einer 
Eortufion, die von einer Canonfugel verurſacht wird, 
dann Diefe bringt an der verlegten Stelle eine voͤllige 
Unempfindlichfeit, Kälte und eine Geſchtvulft zumegr, 
welches von der gaͤnzlichen Atonie der Blut: und Mer» 
vengefäße berfommt. Zumeilen prallen auch Kugeln 
auf fleiſchigte Theile und quetſchen Die Gefäße an dent 
Drt, fo daß der Theil Davon auch brandig wırd. Hier⸗ 
ber fann man auch das Aufliegen rechnen + wenn ein 
Kranfer beftändig auf einer Stetie liegen muß, vors 
zuͤglich aber giebt dies Anlaß zum falten Brand, wann 
der Patieht fein Bettzeug nicht erneuert, und wenn 
die Krankheit von fünlichter Urt iſt. Eben fo entfte» 
bet auch von einigen Giften der falte Brand, mwie;,B 
von dem Biß der Klapperſchlange geſagt wird, 
An jungen Körpern H' Diefe Art des falten Brandes 
fo gefährlich nicht, als an alten, dann bey jungen 
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rfonen find die Kraͤfte der Natur wirkſam, es 
i —* leicht eine Entzundung welche in Citerung über: 
gehet, zwar greift hier der Brand geſchwinde um ſich 
er ift aber audy leicht mit den Mitteln die wir unten ans 
eben werden, zum Stillſtehen zu bringen: bey jungen 
efonen entftehet leichter der feuchte, bey alten aber 

der trocine Brand, 

Ein Gangraͤn von einer äuffern Urſache ift lange fo 
gefährlich nicht , als der von einer innern Urſache: dann 

. man fann diefen nicht zum Stillſtehen bringen, wenn 
man nicht die Urſache deifelben hebt, und diefe ift ins» 
gemein ſchwer zu heben, hingegen äuffere Urſachen kon⸗ 
nen ebender gehoben werden ; rührt Die Lirfache von einer 
comprimirten Urterie ber , fo gehet der Brand nur bis 
an die unterbundene Stelle; ferner if der falte Brand 
mehr oder weniger gefährlidy, nachdem er mehr oder 
‚minder richtige Theile ergreift; der Brand ın magern 
trodnen Theilen gebt fehr langfam fort, und ift mei- 
ftens troden, und fo wieder umgelchrt. n mager 
trodnen Körpern ift er insgemein fo gefährlich nicht 

als in feuchten und fetten, 

Ben der Eur des falten Brandes muß man ſich be 
muͤhen, daß der falte Brand nicht weiter um ſich greift, 
daß die brandige Stelle ſich abfondert , und daß das 
. verlahrne Stuͤck wann e8 möglich mieder erfegt werde, 
Der Wundarzt muß alfo vor allen Dingen die Urſache 
des Brands entweder heben , oder dor vermindern. 
Oft ift dieß aber nicht möglich, und dann greift der 
»- Brand fo weit um fid) als Die Urſache es zuläßt, wie 

man fieher wann jemand eine ftarfe Quetfchung erlitten 

bat. Er muß die Faͤulniß im Körper fo vom falten 

! Brand entfiehet, hemmen und hindern, denn diefe ber 
fördert den Fortgang des falten Brands über Die maf 
fen. Er muß beforgt feyn, daß der Patient hinlangs 
liche Kraft behält. Mehrentheils ift der Kranke aufs 
ferft ſchwach, welches von der Faͤulniß feiner Säfte 
berrübret. In diefem Fall greift der kalte Brand weit 
um fi, und fann nicht leicht zum Stiuftehen gebracht 

werden / weil feine Entzuͤndung und Titerung entſtehen 
tann, wodurch doch die Graͤnzen geſetzt werden müſſen. 

Zuweilen find aber die Kräfte des Kranken zu ſtark, 

und das Stiltfiehen des Brandes fann audy nicht ge» 

ſchehen, dieß erfolgt mann der falte Brand von einer 

‚ heftigen Entzündung herruͤhrt. Durch die zu ftarfe 

Eirculation wird das Blut feicht zu ſcharf und die Ent» 

jimdung muß nothwendig in falten Brand übergeben. 

Man hat alfo nothiwendig dafür zu forgen, Daß der 

rechte Brad der Kräfte erhalten werde, 

Die erfie Regel ift, dafür zu forgen, daß der Brand 
ftite ftehe: nach der andern Regel fol ſich die brandige 
Stelle von der gefunden abfondern ; der Wundarjt 
vorzüglich dafür forgen, daß eine gutartige Eiterung 
erregt wird, fonft wenn die Fiterung boßartig wird, 
unterftügt fie vielmehr den falten Brand, man muß 
alfo die Säfte gut zu erhalten ſuchen. Mit diefer Kir 
terung gebet es fo zu: eine Stelle am gangranöfen 
Glied entzündet fih, es entſtehet eine kleine Ritze mo 
Eiter ausfließt , und Dieß ift Die Graͤnze des Brandes. 
Die gutartige Eiterung zu erhalten und aud) zugleich) 
dem Kranken die gehörige Stärke zu geben, nenn er 
ſchwach ift, kennet man fein Mittel das beffer wäre 
als die peruvianiſche Rinde ; dieß ift im falten Brand 
jetzo faſt Das einzige Mittel, welches au wirklich auſ⸗ 
ferordentlihe Dienſte leiftet. Wir muͤſſen uns, mas 
die befondere Wirkung der Rinde im falten Brand be» 
trift, auf die Beobachtungen berufen , welche man in 
der Sammlung verſchiedentt die Zieberrinde betreffen 
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der Abhandlungen ı und 2 Theil findet, Nichte Härft 
in Diefem Fall den Kranken beffer, vermehrt Die Cir- 
eulation und macht alfo das beite Eiter. Man bat 
Iwar unterfchiedene andere Mittel, die ähnliche Wir: 
fung mit diefer Rinde haben follen, ftatt derfelben 
empfehlen wollen, aber nichts hat man fo gut befun. 
den, und nichts befißt Die befondere antifeptifche Kraft 
als eine gute unverfälfchte peruvianiiche Rinde. Zwat 
bat man Fälle wo fie die erwartete Wirkung nicht ge 
than hat, aber dann war eine mechaniſche Urſache, 5. ©. 
ein Scirrhus der die Blutgefäße druͤckte, oder eine 
andere Urſache Die unmöglich zu heben, theils hat man 
ihn nicht unter gehörigen Umſtaͤnden und in erforder: 
licher Menge gegeben , welches obnebin oft der Fall 
ben den beiten Medicamenten ift, die von manchem 
Aeſculap in fo geringer Doie gegeben werden, dafi es 
ein Wunder fepn muͤſte, wenn fie witkten. Uber nicht 
unter allen Umſtaͤnden ift die Rinde gegen den falten 
Brand gleich nüglich, vorzuglich gut iſt fie zu gebrau- 
chen, wenn *5 Entkraͤftung da iſt, und in die 
ſem Fall iſt wirklich dieſe Rinde das einzige Mittel, 
die Entkraͤftung mag nun die Urſache oder die Folge 
des falten Brands fenn. Wenn offenbare Zeichen einer 
Fäulniß im Blute vorhanden find, welche eben wohl 
die Urfache oder Folge des falten Brands feyn kann, 
und endlich wenn der Rand um die brandige Stelle 
und pr am lebendigen Theil bleich, oͤdematoͤs und 
ſchlaf iſt. Will die Rinde in dieſen angeführten Zäls 
den doch nicht recht wirken, welches zumalen bey alten 
Perfonen ſich ereignen kann, fo verfegt man ibn mit 
einem flüchtigen alcaliſchen Salz 5. E. mit dem fluͤchti · 
gen Hirſchhornſalz, meldyes oft aufferordentliche Wir: 
fung thut. Man ſetzt einer linze Rinde 6 bis 8 Öran 
wohlgereinigtes fluͤchtiges Hirſchhornſalz zu, und giebt 
alle 2 Stunden davon. Gotite diefes nody nicht genug 
wirfen, fo kann man. dieß flüdhtige Sal; bis auf 12 
oder 15 Gran vermehren, Uber nicht in jedem Fall 
läßt ſich die Rinde mit Vortheil gebrauchen, wenn der 
Puls noch ftarf üb, der Kranfe noch viel Hige hat, 
wenn der Nand um das faule Stunt entzündet und 
ſchmerzhaft it, auch überhaupt fait in allen den Fal- 
len two noch Ausleerungen nöthig find, darf man dıe 
Minde gar nicht geben, Wenn der Rranfe einen jtar« 
fen vollen Puls, viel Hige und andere inflammatori: 
ſche Aufälle bat, melches.gpan vorzüglich bemerft, 
wann der Brand aus einer @tzundung entitanden if, 
fo wird die Rinde wirflich ſchaͤdlich ſeyn z rühren aber 
der ftarfe Puls und die Hige von einem faulen Zieber ber, 
mo bie faule Säfte reforbirt und ins Blut geführet 
worden, fo ift Die Ehinarinde das einzige Mittel fo 
bier zu gebrauchen if. Man ſiehet hieraus wie nöthig 
man einen forgfältigen Arzt bat, indem ein Mittel dem 
Anſehen nad) bey einerley Zufaͤllen ſchaͤdlich und heil⸗ 
fam feyn fann. Man kann diefe zwen Fälle leicht Das 
Durch unterfiheiden; find es Zufaͤlle der Entzündung, 
fo find fie gewoͤhnlich nur in den erften Tagen gegen» 
mwärtig, und das Liebel bat mit einer großen Entjun» 
dung angefangen, ift eg abefeine ich der Zäulnif, 
fa enttebet fie fpate und ohne vorbergegangene ſtarke 
Entzündung. 

Man giebt die Ehinarinde unter mancherley Geſtal⸗ 
ten. Im &rtract iſt fie am aller unwirffamften, es fen 
Dann nadı der garananifchen Art auf der Querlmuͤhle 
bereitet, wie es zu Reumied vom Abothecker Stadler 
bereitet wird. Im Decoct iſt fie ſchon witkſamer, 
am beiten aber als ein recht feines Pulver alle Stund 
ein halbes Quintchen gegeben. Es giebt Perfonen die 
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die Ehinarinde, zumal als Pulver, gar nicht vertra⸗ 
gen, diefen fann man einen falten Yufguß geben, wel · 
cher ihnen beffer befommt. Syn den oben angeführten 
Abhandlungen von ——— im zweyten Theil, 
wo umftändlicy vom falten Brand gehandelt wird , 
heißt es auf der 98 und folgenden Seite, daß die Fie⸗ 
berrinde in einem laufenden falten Brand, der von ei» 
ner aͤuſſern Urfache herrübrte nichts geholfen, da man 
alle 3 Stund ein halbes Quent gegeben hätte, als man 
aber eben diefe Dofis mit eben fo viel Salpeter nehmen 
und Gerſtenwaſſer darauf trinfen ließe, befame der 
Kranfe Schweis, die Zufaͤlle verminderten fich, und 
der Brand. blieb ftehen. Die antifeptifche Eigenſchaft 
der Rinde wurde alfo Durch den Salpeter fehr verftärft, 
In vielen Fällen wo die Faſern ftarf find, muß man 
noch mehr Salpeter geben. Die Fieberrinde purgieret 
zumeilen, dieß Darf aber in diefem Fall durchaus nicht 
feyn, um es zu verhüten, feht man alsdann einige 
Tropfen von Sydenhams flüßigen Laudanum bins 
zu. Die Wirfung der Minde zu verftärfen verbindet 
man fie zumeilen mit dem Pulver der Chamillen⸗ 
blumen, mit Vitriolgeiſt, oder mit Alaun. Iſt es 
ſchon fehr weit mit dem Kranfen gelommen, fo giebt 
man die Rinde auf unterfchiedbene Urt, wechſelsweis, 
als Decort, als Pulver, und gebraucht fie auch äuffer: 
lich als Baͤhung. Soliten die Kräfte des Kranken zu 
ſtark ſeyn , fomuß man fie ſchwaͤchen aber man muß aͤuſ⸗ 
ſerſt behutſam gehen, denn nach weniger Zeit wird 
der Kranke ohne unſer Zuthun doch auſſerordentlich 
entkraͤftet ſeyn. Man thut aͤlſo am beſten man übers 
läßt den Patienten fo lange der Natur, dann wollte 
man voreilig entfräftende Mittel gebrauchen, fo wuͤr⸗ 
de man ihn nachher faum twieder genug ftärken fönnen. 
Einige vathen eine Uderlaß, wann der Pulsganz auffer- 
dentlich ſtark ſeyn ſollte, allein dieß ift doch nur in fehr 
wenigen Fällen zu wagen. Salpeter ift ſchon ehender 
zu gebrauchen, er iſt ein gutes Mittel gegen die Faͤul⸗ 
niß, und zugleich ein fühlendes. Auf den alzufiarfen 
Gebrauch der peruvianiſchen Rinde hat man zumeilen 
bartnädige Verftopfungen erfolgen geſehen, in diefem 
Fatl verſchaft ein gelindes Elyſtier gute Hülfe, tie, 
mohl man zu überlegen hat, ob audy diefes zu wagen 
ift, Dann ein Elyſtier ſchwaͤcht jedesmal. 

Unter die vorzüglichften Heilungsmittel des Falten 
Brands gehört eine freue Luft; Daher fiehet man in fol« 
chen Hofpitälern , die mit Kranfen zu fehr angefüllt 
find, den falten Brand fehr gefährlich werden, dann 
Wärme und animalifcdye Ausdünftungen find bey die ſem 
Uebel aufferordentlich gefaͤhrlich Der Kranfe muß 
oft feine Wäfcbe und Bertzeug erfrifhen, er muß eine 
fauerliche Diät halten, alfo durchaus fein Fleiſch eflen. 
Wenn aber der Brand von Schmwädye und Sntfräftung 
berrübret, fo find ftärfende Nahrungsmittel unums 
genslic nöthig. Aeuſſerlich ſucht man bey dem falten 

rand die Faͤulniß zu dänıpfen, damit von der faulen 
Jauche wicht immer mehr ins Blut tretten kann, und die 
nahe gelegene Theile nicht weiter angeſteckt werden, 
Um dieß zu verbüten, macht man Einſchnitte und ſcar⸗ 
rificirt in den brandigten Theil, um die faule Jauche 
auslauffen zu laffen, theie auch um die aͤuſſerliche Mit» 
tel deſto beffer und tiefer benbringen gu können. Diefe 
Einſchnitte find hauptſaͤchlich bey dem feuchten Brand 
noͤthig, und zwar am beften in gleichen reibenmeifen 
Schnitten. Hierbey aber hat man zu bemerfen, und 
fidy wohl vorjufehen,, daß man feine große Blutgef.ihe 
jerfchneide, obgleich der ganze Theil wirklich ſphacelös 
tft, dann ſollte eine Hämorrhagie entftehen, fo würde 
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fie wegen dem Pd aufgelößten Blut fehler zu flitten 
ſeyn, die Entkr g wuͤrde auch fehr zunehmen. Eben 
fo müffen auch ftarfe Flechſen verſchont werden, wenn 
es anders nicht ſchon ganz gewiß und unvermeidlich iſt, 
daf der Theil verlohren Fe werde , dann die Alec» 
fen find oft noch gut, obſchon das übrige meiſtens 
brandig iſtz die Einfchnitte mürffen aber bis auf die le 
bendige Stellen dringen, und fo tief gemacht werden, 
daf der Kranfe den Schnitt empfindet. Einige neue» 
re gelehrte chirurgifche Schriftfteller rathen zwat die 
Schnitte bis in das lebendige hinein zu machen, allein 
man macht dadurch frifche Wunden, vermehrt folglich 
das Eindringen der faulen Yauche in das Blut, das 
Blut iſt auch gemeiniglich fo ſehr aufgelößt, daß aus 
Heinen Arterien fehr gefährliche Derblutungen mntftehen 
fönnen. Der unter der brandigen Stelle iche 
nod) lebende Theil ift entzündet, durch den tt in 
denfelben vermehre ich Die Entzumdung und ertege Site» 
rung, die aber wegen der rundherum befindlichen Faͤul⸗ 
niß nichts qutes nach fi) ziehen kann. Iſt aber wirk⸗ 
lich Faͤulniß im Blut, fie mag nun Urſache oder Folge 
des Brandes feyn, fobürden alle Diefe Meine Cm: 
ſchnitte ins lebendige, gewiß brandig werden. 
Oft ſiehet ein brandiger Theil Aufferlich noch lebendig 
aus, ſchneidet man aber die t durdy, ſo finder 
man das Gegentheil. Hier muß man die Empfindung 
des Kranken zur Michtfchnur nehmen, und fo fange 
fearrificiren bis e8 der Patient enipfindet. Nach der 
Scarrification wäfcht man alles mit einem Syuwamm, 
der in Eſſig getaucht wird, worinn Galmiaf zerlaſſen 
worden, wohl aus; fo wie aber der Brand weıter um 
ſich greift, muß auch das fearrificiren fortgeſetzt wer» 
den: endlich werden alte Einfihnitte und brandige Stel» 
len mit ſolchen Mitteln ausgefüllt und beleaty welche 
der Fäuinif widerfichen. Alles was wir bisherergählt 
haben, betrift den feuchten falten Brand , dann dır 
irockne wird etwas anders behandelt, mie wir ſogleich 
toeiter fagen werden. Die befte Mittel welche der Faͤul⸗ 
ni Widerftand feiften, remedia antiputredinoja , 
die zu gleicher Zeit mut der Scarrificanon gebraucht 
werden; find folgende: 1) Eßig. Diefer widerftehet 
der Faͤulniß umd hindert die Inflammation nicht; man 
kann ihn alfo ohne Bedenfen Über den lebendigen und 
über den todten Theil legen. Die mineralifiye Säu- 
ren aber trodnen zu fehr aus, 2) Sal, und vorzlig» 
lich Salpeter, welcher fehr antiputredinös ift, und ſcha⸗ 
det auch nichts wenn er auf den lebendigen Theil 
fommt. Wir beruffen uns bier auf Aleranders 
Experiments en antifeptices Küdyenfal; trodnet un» 
gemein ftarf aus. 3) Spirituöfe Gaben : dieſe find 
von unterfäpiedener Urt. Wein kann ſowohl auf das 
todte als auf das lebendige gelegt werden, nicht aber 
der MWeingeift, dann diefer hindert Die Suppuration. 
Obgleich Brandewein fehr gut gegen die Faͤulniß ıık, 
und zwar je ftärfer je beifer. Pringle in feinen Beo⸗ 
bachtungen über die Krankheiten einer Armee bat’ uns 
ein Verzeihniß der beten antıfeptifchen Mittel auf Der 
354 und folgenden Eeite, gegeben. "Vorzüglich redy- 
net er dahin Die Ehamillen, Ehinarinde, Stordium, 
Aloe, Myrrhen, Campfer. x. Wir haben vorhin ge- 
fagt, der trodne Brand verhielt ſich anders als der 
feuchte. Man muß bier auch antifeptifche Mittel ges 
brauchen, aber zugleich auch folche wodurch er in einen 
feuchten Brand verwandelt werden fann, dann fonit 
entftehet feine Suppuration, folglich aud) feine Abſon⸗ 
derung bes todten Theils vom lebendigen. Man gr 
braucht alſo um Die Härte zu heben ſchickliche ernoeichene 
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de Aufſchlaͤge, die Eiterung zu beisirfen bermeibet 
. man alles fptrituöfe, den Theil ſelbſt fearrificirt man, 
um dadurch eine Suppuration erwecken zu koͤnnen. Hols 
lunder, Ehamillenblumen, Scordium und feinfaamen 
mit Chig zum Breyumſchlag gekocht, ift bey dem trock⸗ 
nen. Brand fehr zuträglih , überhaupt ift bey diefem 
ein Eataplasma fehr Dienlich, weldyes hingegen bey dem 
feuchten Brand ſchaͤdlich feyn wuͤrde. 

Wenn nun eine Snflammation und Suppuration 
da ift, fo muß der Wundarzt am Rand derfelben «ine 
Abfonderung zumege bringen. Iſt fhon einige Ent» 
jündung da, fo darf er nur erweichende Mittel als eis 
nen Aufſchlag bereitet auflegen , ift aber nur seine 
ſchwache Entjundung da, fo legt man ermeichende und 
in wenig erbigende Mittel auf. Iſt aber.,gar-feine 
Entzündung da, fo muß fie der Wundarzt zu erregen 
fuchen, Hierzu hat man nun ſowohl innerlidye als aufs 
ferliche Mittels, Unter-jenen verdient die Ehinarinde 
die vorzunlichite Stelle, fodann ein Glas guter alter 
Rheinwein, gewuͤrzte Speifen, Gallerte u. dgl. Bon 


der herilichen Kraft des Rheinweins hat Herr Generals 


chirurgus Bilgper in ſen chirurgiſchen Wahrneh⸗ 
mungen-&, 485 bie 118 Beobachtung ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Bepfpiel erzählt; einem preufifchen Grenadier hatte 
eine Kugel das CUbogengelenk elendiglich zerſchmettert, 
‚atmen Monate nach der Verwundung war der Kranfe 
. am Kopf und Fuͤſſen geſchwollen, am übrigen Körper 
aber völlig abgejehret, mit einem fdhleichenden Fieber 
behaftet, ‚der. ganze Körper batte eine Todtenfarbe, 
um. die Wunde mar alles gaͤnzlich ſchwarz. Jederman 
der. ibn in Diefon elenden Umſtaͤnden ſahe verfündigte 
einen-baldigen Tod. : Man nahm indeffen den Arm 
nicht im friſchen, fondern noch im faulen Fleifdy ab, 
verband es mit reizenden und balfamifchen Mitteln 
nebft Digeftivfalbe, und gab ihm innerlich 4 Wodyen» 
lang taͤglich etliche Spiggläfer Rheinwein mit Brod 
ſtatt aller Arzneyen zu genieflen. Zu aller Verwunde⸗ 
rung erfolgte in wenig Tagen eine qute Eiterung und 
bierauf die Ubfonderung des faulen Stüds, und ein 
neuer Unfak des heilbaren, daß nad ſieben Wochen 
Die Genefung Diefes Mannes erfolgt war, den man 
ſchon mehr als einmal dem Tod überlaffen hatte, Man 
würde, ſpricht Herr Bilgver, in mehr Faͤllen den 
vortreflichen Nutzen von dem gehörigen Gebrauch eis 
nes alten und in Wahrheit ächten Rheinweins haben 
fönnen, wenn er nur immer ächt zu haben wäre. Die 
äufferliche die Entzündung erregende Mittel find das 
Reiben des lebendigen ‚Theils bis an den faulen mit 
wollenen Tuͤchern die mit aromatiſchen Sachen durch 
raͤuchert find, den Theil etwas tief und hohl zu legen, 
damit er nirgends gedrucdt wird, Das Anſetzen blinder 
Schröpfföpfe ; ingleihen ein Tropfbad aus einem Des 
coct von aromatifchen Kräutern, welches le Dran ſehr 
empfolen bat. 

Wenn fi eine Rise um den todten Theil jeiget, 
moraus anfangs Waſſer und hernach Eiter fliefet, fo 
ift es ein gutes Zeichen, und von-diefer Zeit an kann 
man den abgeftorbenen Theil mit ftarfem Brandemein 
oft waſchen , um den unerträglicen Geftanf der Fäuls 
niß zu verhüten , nur darf nichts von dem Brandiwein 
in Die Wunde oder Rise zwiſchen dem lebendigen und 
todten Theil kommen, font wird die Guppuration da⸗ 
durch geftöhret. Auf den todten Theil hat jeko der 
Wundarjt meiter nicht zu ſehen, fondern die fuppuris 
rende Wunde erfordert feine Aufmerffamfeit. Iſt die 
Eıterung ftark, fo muß der Wundarzt forgen, daß der 
Rranke nicht zu fehr entfräftet wird, er verbindet auch 
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olsdann die Wunde nur troden, ift aber zu wenig Ei⸗ 
ter da , fo befördert er die Eiterung wenn er mit Dis 
geftivfalben verbindet. Der todte Theil fondert ſich 
nun allmaͤhlig mehr ab, bis er endlich ganz abfällt, 
dann nichts, auch nicht einmal die wenigen Stückgen 
toeldye zuletzt noch uͤbrig bleiben , darf er nicht abfchneis 
den, meil fonft kiht Schmerz und Bluten verurfacht 
twird, es müffen dann allenfals nur einige verdorbene 
ganz unbedeutende Fafern fepn. 

Einige Wundärzte haben den Vorſchlag gethan, man 
ſollte das. brandige Stuͤck abſchneiden fo märe. die 
Sache auf einmal gefchehen , und man wäre der lang» 
ſamen Ubfonderung und einer Reihe damit verbuns 
dener Unbequemlichfeiten kurz und gut überhoben. So 
gut dieſes auch fehrinen möchte » fo gehet es doch nicht 
an, dann mann ich einen brandigen Theil abſchneiden 
wid; fomuß ich den Schnitt entweder im todten oder 
lebendigen machen; daun zwifchen beyden auf Das accu⸗ 
rateſte Durchjuichheiden iſt gar keine Möglichkeit. Im 
erften Kalt bleibt alfo Immer «in Stud todtes an 
dem lebendigen finen, melches bernady erft abfaulen 
muß, daß ic alfo.nicts Daben gewonnen, vielleicht 
eher Schaden angerichtet babe, gefchiehet es aber im 
lebendigen, fofann ich freylich altes todteauf einmal ab⸗ 
fondern „ aber es fragt fich ob der Patient die Ymputation 
auch ausgubalten vermögnend ıft , dann dazu werden 
abfolut hinlänglidye Kräfte erfordert; fodann find die 
Saͤfte des Kranken gutentheils fchom verdorben, ſo daß 
dieſer Abloͤßung ungeachtet nichts Gutes zu erwarten 
iſt. Man verrichtet dieſe Ubfonderung wenn der. kalte 
Brand ſchon ſtille ftebet , oder wenn er auch noch une ſich 
greift. Im erften Fall ıft fie ganz unnöthig, dann nun 
ftchet Dee Brand ohnehin fill und Das todte fondert; fidy 
von dem lebendigen ab, im andern Fall wenn der 
falte Brand noch um ſich qreift, wird gar nichts ge 
wonnen, dann bier iſt Die Lrfache des Brands noch im 
Körper, und fo wie ein Theil abgenommen iſt, 'ente 
fiehet er fonleidy wieder an der Wunde, Wenn auch 
alles {han ſich abgefondert hat, bis auf dem blofen 
Knochen, fo darf man doc) diefen nicht abfagen, dann 
es iſt ungemißi wie meit er eigentlich todt ıft, und ob 
er nicht zu hoch oder zu tief abarfüget wird, in bepden 
Fällen wuͤrde das Abnehmen deilelben mehr Schaden 
als Nugen bringen. Will man ja amputıren, fo muß 
man vorher wohl überlegen, ob nicht einige Hoffnung 
übrig ſey / das Glied zu erhalten, und amputirt many 
fo muß man doch warten bis Die Entzlindung um den 
brandigen Theil vergangen und die Schmärung vorben 
iſt alsdann wird man von dem fomptomatifchen Fie⸗ 
ber weldyes auf die Operation zu erfolgen pflegt, nicht 
fo viel Gefahr zu befürchten haben, 

Noch muͤſſen wir einige Worte von dem beiffen Brand 
befonders fagen: er gedet insgemein febr bald in einen 
falten Brand Über, und dieß gefchiehet gewiß, wenn 
die Urfache deffelben nicht fehr bald kann gehoben mer» 
den. Indeſſen nennt man doch oft den beiffen Brand 
autartig, und zwar gemeiniglich alsdenn wann er Die 
Folge einer heftigen Entzündung ill. Die Mittel die 
man bey den heiſſen Brand gebrauchen muß, um den 
Uebergang in dem falten zu verhüten find folgende: fo 
bald der heile Brand entftehet, macht man gelinde 
Cinfehnitte, um der ausgetrettenen Feuchtiafeit einen 
Ausfluß zu verichaffen, dieſe Einfchnitte Dörfen aber 
nicht meiter geben , als bis In Das zelige Wefen unter 
der Haut, dann da fiht Die Feuchtigkeit. - Iſt aber der 
heiffe Brand eine Folge einer heftigen Entzündung , fo 
dauren oft Die Zufälle der Entzündung alsdann noch 
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fort + und fo lange ſucht man immer noch der Entzuͤn⸗ 
dung die erforderliche antiphlogiftifhe Mittel entgegen 
zu fegen, um fie fo viel möglid zu. dampfen, ift aber 
der Kranke fehr ſchwach, fo muß man ihn frärken, auch 
aujferlich gelinde aromatiſche Mittel gebrauchen, z. B. eine 
Bähung aus Wein, Kampfergeiſt und Salmiaf, oder 
Salbey, Rosmarin, Rauten und Chamillen in Wein 
gekocht und ein wenig Salmiaf dazu gethan, und das 
mit den leibenden Theil gebäbet. 

Ein ſehr gewoͤhnliches Uebel, und zugleich ein fehr 
fhlimmer Umftand ift es, wenn fi Patienten bey 
langtierigen Krankheiten aufliegen, dies ift wirklich 
etwas brandiges, und deswegen müſſen wir hier eini» 

es Davon anführen. Gewoͤhnlich liegen ſich die Kran» 
e auf, 
Tiegen, 
kenlager vorzuglich mit darauf ſehen, dab der Kranfe 
fo piel moͤglich horizontal liege, dann fenft fott das hei⸗ 
lige Bein den ganzen Körper zu fehr unterſtuͤtzen, von 
dieſem anhaltendem Drucd aber gibt es eine Art einer 
Quetſchung, zum wenigſten wird die Haut mund, 
“ und die Stelle wird gar leicht brandig. Es trägt 
auch fehr vieles zum Wufliegen bep, wenn der Kranke 
nicht reinlich gebalten wird, der Schweiß befeüchtet 
das Bett, und entzündet den Theil zumal wenn er ſcharf 
iſt. Das befte Mittel iſt, daß man fuchet den Krans 
fen öfters in etwas veränderte kage zu bringen; die 
Eitronenfäure ift ein vortrefliches Mittel. Wenn man 


Die Steffen, too ſich der Kranfe feicht aufliegen fan ° 


damit öfters’mwäfchet, man kann fidy flatt derſelben 
aud des Eſſigs bedienen. Auch fol das Waſchen mit 
Branderein qut fern und das Aufliegen verhüten. 


Sehen die Ränder des aufgelegenen Theile hochroth 
feine Einfchnitte und ' 
mäfcht fle mit Brandemein , beffer aber mit den eben 


oder blau aus, fo macht man 


angerühmten Bähungen. Iſt der Theil bleid und 
blaß, fo Farin man das Goulardiſche Bleywaſſer oder 
auch Kalfıwaffer auflegen. In den Philoſoph. Trang⸗ 
actionen NRro, 468..vom Jahr 1747. 
Eat einen befondern Stuhl beſchrieben modurdy man 


den Kranken immer in eine andere Lage bringen und 


das Aufliegen verbüten fann, Zu gleichem. Zweck läßt 
man aud) Kränfe von Leder verfertigen, die mit Reh— 
baaren ausgeftopft werden, fo kann der Kranfe einige 
Zeit auf derjenigen Gegend liegen, wo er ſich wund 
gelegen hat, ohne daß er auf der Wunde felbft liegen 
mühßte, ( 
Brand, an den Seldfrüdten, Roggen, Spelzen, 
Gerſten, Saber, Waizen u. f.f. iſt wenn die Körs 
ner Diefer Getraide Aehren ſchwatz und in einen ſchwar⸗ 
jen Staub. verwandelt find. ‘Er wird nicht alle ar 
re, nicht einmal fo haufig, tie dag anderemal gefuns 
den; oft findet man in dem Ader einigen, vielen und 
in einem der dran jtößt fait gar feinen. Der Schade 
von folchem ift groß: er trift oft ſehr viele ehren 
und wenn dergleichen Getraide gedrofchen wird, fo 
wird alles dadurch mehr oder weniger ſchwarz, es gibt 
ſchwaͤrzlichtes Meel, und die Körner merden daher 
nicht fo hoch als andere im Handel bezahlt. 

Man Fht bisher alle Aufmerffamfeit dahin veriwens 
Det, den Grund des Brands zu erforfchen: einige has 
ben. geglaubt, daß gewiſſe Inſekten die noch weichen 
Körner anftedyen, wodurch der Saft auslaufe und fie 
modericht und ſchwarz würden; andere haben den 
Grund in böfem Thau, in den Sonnenregen gefucht; 
toieder andere in ungegeitigtemm oder vom Brandſtaub 


wenn fie mit dem Kopf und Oberleib body . 
Man muß alfo bey einem langwierigen Kran» - 
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befleckt geweſenem Saamen; andere nod in andern 
twirfenden Urfachen. 

Wanne erlaubt ift feine eigene Bemerkung zu fagen, 
fo will ich bier die meine anführen: ich habe gefuns 
den, daß die Heer, deren aufhabendes Getraide fo 
eben im Blühen fiunde, mann anhaltende und zwar 
kalte Regen eınfielen und die Winde dabey ftarf wehe⸗ 
ten, am meilten Brand hatten, und daß die keinen 
hatten, Deren Getraide, ohne Regen und Wind, ver» 
bluͤht hatten. Mich deucht, fo bemerkt, laſſe fich die 
Sache ganz wohl erklären. Ohne daß der Saamen» 
ſtaub geflojfen ıft, und von Regen und Wind abges 
ſchlagen wird, fann fein tüdhtiges Korn werden, die 
mütterliche Erde bleibt ohne Belebung, firbt ab und 
modert; gleidy einem Ep, meldyes, ohne daß das Huhn 
den Habnentritt empfangen bat, gebrütet wird, faus 
let und verdirbet. j 

Diefes Unheil kann nicht alle Aecker, nicht einmal 


auf einem und eben dem Wder alle und jede Stöde 


oder Aehren treffen, dann man meiß, mie fie nicht 
alle zu gleicher Zeit befaet werden , nicht ein Korn mit 
dem andern keimt, eines nicht fo Fredy aufwaͤchſt, wie 
Das andere, fo muß und fann auch nicht ein Acker, 
ein Stock, eine Aehte mit der andern blühen; Daher 
alfofommts, daf der Brand fo verfchieden trifft, weil 
die bofe Witterung nicht alles und jedes Getraide zu» 
gleich überfält. j 

Beil man in Ergründung der Lrfache des Liebels 
noch nicht eins ift und die foldyes wirkende Urfache 
noch nicht mit Gewißheit und Zuverläßigfeit beſtim⸗ 
men fan, fo ift man aud bisher auffer Stande ge» 
blieben, ein wirkſames Mittel dagegen zu erfinden und 
borzufchlagen, und es fönnte vieleicht auch gar wohl 
ſeyn Daß man,, wenn man auch die eigentliche Urſa⸗ 
che des Liebels müßte, dennoch zu ſchwach wäre, ein 
Gegenmittel zu erfinden oder Das etwa erfundene mit 
Nachdruck darwider anzumenden und ju gebrauchen. 

Wann man folches brandigtes Getraide hat und man 
moͤchte es gerne fäubern, fo ift Reim ficherers Mittel 
dazu, als gebrannter, gelber Leimen, wenn man von 
diefem etliche Pfunde, in einen Sad voll Dinkel oder 
Spelzen tut und es zufammen auf Die Gerbmüble aufs 
ſchuͤtiet; diefer Leimen nimmt ad den ſchwatzen Shmug 
an ſich, verfleugt theils mit dem Spreuz was aber 
davon uͤbrig bleibt und mit dem -ausgegerbten fern 
gemifcht iſt, fann man durch das Etaubfieb gar 
leichte wegſtaͤuben. 


(13) 
Brand, melde den Brand von nfeeten herleiten, 


und ben ſchwarzen Staub vor die Eyer unmerflicdy 
fleiner Thierchen halten » Die beym Ausdrefchen ſich ar 
den an der Spige der gefunden Weizenkoͤrner befindlichen 
Bart anhängen, und fo Das Liebel bey der fünftigen 
Ausſaat befördern, ratben an, daf man foldhen Weis 
zen faen fol, unter welchem fein brandigter gefunden 
worden: fann man aber feinen reinen Weizen habenz 
fo nimmt man den, der fihon ein Fahr alt ıft: danız 
man till beobachtet haben, daß der Brandfiaub, wel⸗ 
cher aus lauter durchfichtigen Kügelgen , die inwen 
dig ein ſchwarzes Pünftgen haben, beftebet, ganz tros 
chen geworden und abgeitorben ift, naddem er ein 
Jahr gelegen, und alfo keinen Schaden ben der Aue 
ſaat mehr anrichten fann. Muß man aber ja frifchen 
Weitzen faen, fo vertilget man den Brand, wenn mar 
den Saamen in einevon Kaldı gemachte und. mıt Kü⸗ 
chenfalz vermifchte Lauge eintweichet, und warn er im 
ſchattichten abgetrodnet, ausfaet. Die Erfahrung hat 
die Zuverläßigkeit diefes Mittel gelehrt. Man faun 
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eben Diefes auch ben andern Früchten beobachten, wel⸗ 
che dem Brand unterworfen find. (24) 


Brand an den Bäumen, f. Brandfleden. 


Brand, eine Krankheit der Pferde, des Rind» Ecaf- 
und Schweineviehes, ift im wahren Verfiande nichts 
anders, als was der Brand in oder an Menſchen ges 
nannt teird. Er fann, fo mie diefer, in den heiſſen 
und falten Brand u. f. w. eingetheilet werden, mwmoflir 
Die fandfeute öfters von ſchwarzen und weiſſem Brand, 
Lederbrand u. dergl. reden, auch manchmal andere 
Diehkrankpeiten aus Unwiſſenheit oder alten Herkom⸗ 
men mit dem Namen Brand belegen, mo eigentlich 
fein Brand vorhanden ift. Alte und neue öfonomifche 
Shriften, Calender u. Dergl. geben eine Menge Bor» 
fihpriften amd Mittel an die Hand, Diefen Uebeln zu 
feuern, und noch mehr Haufmittel oder Geheimniße 
will jeder Bauer bepnabe von feinen Voreltern ererbt 
haben. Da aber das Wort Brand, als Viehltank⸗ 
heit, im gemeinen Leben viel zu unbeitimmt gebraucht 


wird, fo halten wir es fuͤr alle zu gefährlich, dergleis 


chen Vorſchriften oder Mecepte bier mitzutheilen, ſon⸗ 
dern verweiſen jeden Landwirth in foldyen Fällen entweder 
auf feine Erfahrung, oder zu dem erfahrenften Vieh: 
arjt, den er in feiner Nachbarſchaft haben fann. (33) 
Brand, im Schießgewehr behaupten aberglaubifche 
Jaͤger zu haben, menn das don ihnen angefcofiene 
Bild bald nad) dem Schuß tod mederfält; ober im 
Gegentheil nicht davon fterben, oder, weidmaͤnniſch zu 
reden, nicht gut enden will. Jenes nennen fie den 
heiffen Brand, und diefes den falten Brand. Letzte⸗ 
res ift ein Fehler ; und erfteres eine gute Eigenſchaft 
einer Flinte, und fie fünnen bendes dem Gewehr durch 


feltfame Ladungen geben , oder-drnehmen: melde Kim - 


fe ein Liebhaber ſolcher Raritäten unter andern in D d» 
bels Jäger: Practice finden fann. (33) 
Brand in Wäldern, f. Heuersbrunft. 

Brand in Weinbergen, auch der Brenner genannt, 
ift eine Krankheit der Meben oder Weinftöde, welche 
fid) dadurch äuffert, daß die Blätter roth, und bis zum 


Zerreiben trocken werden, die Trauben aber vor der - 


Zeitigung einfhrumpfen. Das Hol; feldft verfault 
nad) und nad) bis auf den Grund. Man pflegt, wenn 
man diefen Fehler merft, Wurzeln von wilden Kür 
biffen und Eolequinten zu nehmen , im Waſſer zu beıs 
jen, und mit dieſem Waſſer die franfen Reben zu be» 
gieflen; das ficherfte Mittel aber ift, die ſchadhafte 
Theile glatt hinweg zu ſchneiden. (33) 
Brand, ift aud auch ein Beynahme des Aderfub- 
weisen ( Melampyrum arvenfe Linn.) (9) 
Brand, nmennet man in der Feuerwerkerey eine Der» 
miſchung von Pulver, Schwefel, Kohlen u. dergl. wel» 
che, nahdem man ihr Feuer gegeben, nad und nad) 
megbrennt, und andere Dinge damit anzuzlinden ger 
braucht wird. Mehreres findet man unter dem Wor- 
te Zunder. (6) 
Brand, ein Runftwort bey der Koblenbrennerep, heißt 
ein Hol, aus welchem die waͤſſerichte und dimnere 
öhlichte Materie heraus getrieben worden, welches aber 
den Teer und Pech noch in ſich bat. (33) 
Brand, fo nennet man in den Steinfoblenwerfen das 
unterfte Lager oder oder die letzte Schicht, mo ſich die 
Steinkohlen endigen. (4) 
Brand, (juriſtiſch) ſ. Mordbrand. 
Srandadern in Gärten und Seldern, f. Brand» 


en. 
Brandaris, (Conchdl.) f. Brandborn. 


Brandafhe —— Brander. 


Brandafihe, Branderde, Brandſchutt, ein nuͤtz · 
liches Product in der Oeconomie. f. Aſche. 
Brandaffecuration, f. Aſſecuranz. 
Brandbegnadigung, ift eine befondere Gnade / 
welche denen, deren Vermögen im Rauch aufgegan- 
gen ift, angedepher, dadurch denfelben geftattet wird, 
Geld zu fammeln, um fid) wieder ein Bermögen er» 
werben ju fonnen. Das Refeript, darin den Berun- 
‚glücten diefe Gnade geftattet wird, wird Brandbrief 
genennt. j (38) 
Brandblut, wirdeine befondere Krankheit der Schwer» 
ne genannt. Es äuffert ſich diefelbe Durch eine blaffe 
Farbe an der Nafe und Augen, . verlohrne Freßlufi / 
roͤcheindes Uthembolen, und Hervorftreten des Halſes. 
Inwendig an dem Kiefer zeigen ſich drüfenartige Blat⸗ 
tern; welche man in ber Shrek gemein lid das 
Zäpflein oder den Ungel nennt. Das Uebel nimmt 
dermaffen überhand, daß das Vieh oft innerbalb 3 
Tagen, bisweilen binnen 24 Stunden, dahınfäll, da 
fi) denn beym Aufſchneiden ſchwarzes brandiges Ber 
blüt zeigt. Diefe Krankheit wird der heftigen Som» 
merbige, dem Mangel.an Getränke, oder zu hitzigem 
und warmen Futter zugefchrieben, und erfodert ſchleu⸗ 
nige Hülfe, zu welchem Ende ım Jahr 1763. ju Zur 
die Eurart derfelben oͤffentlich befannt gemadyt wor⸗ 
den, die man ın der Rrünigifchen Encyclop. 6Th. 
S. 417. finden fann. (33) 
Brandbod, ſ. Bock. 


Brandbogen, iſt der in der Brandmauer eines 


Schmeljofens über die Zorme hinten angeſchloſſene 
vogen. Er wird von Baditein gewoͤhnlich nach einem 
Eirculftüct aufgeführt, und es würde mehr Berbin- 
dung ‚und Zeitigfeit durch denfelben erhalten, menn 
ſolcher nad) einer elliptiſchen Linie geführt würde , mie 

- foldyes hier und da fchon geſchehen, weil er nicht nur 
bey weiten nicht fo fo ſtark auf Die Wiederlagen drudt, 
fondern fid) auch die Badtjteine beifer binden. (18) 

Brandbrief, ein öffentliches ſchriftliches Zeugnis, 
daf einer durch einen Brand an feinem Vermögen zu 
Scyadengefommen fen. Da fie ehedem Häufig, theilsäht, 
theils falſch, im Schwang giengen, fo haben daher alle 
Bettefbriefe, oder Sammelpatente diefen Ramen be 
fommen. Sollten, wie es ju wuͤnſchen ift, die euer» 
Yfecuranzanftalten allgemein werden, fo mwird diefes 
Wort mit der Sache felbft verlohren gehen. (33) 

Brandbriefe, werden in noch nit eingenommenes 
feindlicdyes Land ausgeftreut, und enthalten die Dro» 
bung, daß, moferne die Stadt oder das Land inne 
halb vorgefchriebener Zeit die an fie verlangte Eontri 
bution nicht begablet oder ſich deswegen in Äccord ein» 
läfit,. alles mit Feuer und Schwerdt verheeret wer 
ſolle. 

Brandeaſſen. f. Aſſecuranz. 

Brandente, ein Beyname der Rothhals-Ente (Anss 
ferina Linn.), und der Pfeif » inte (Anas Pene- 
lops Linn.) (9) 


Brander, Brandfihiffe, find dazu beftimnite Schiffe 
daß fie an feindliche Schiffe gebracht, und diefelbe Da» 
durch in Brand geftedt werden follen. gen 
nimmt man alte Schaluppen, Pinaffen don 150 bis 
200 Tonnen u. dgl, dazu; bauet man fie aber neu; ſo 
macht man fie aus dem ſchlechteſten, leichteften und 
brennbarften Holge, und puset fie Aufferlich, um ihnen 
dadurch , und durd; blinde Eanonen, ein Unfehen zu 
geben und fie unfenntlih zu machen. Doch feet man 
in das Hintertheil:ein Paar eiſerne Canonen / damit 


Brandeule. 
Brandeum, von dem —2 Worte moandior , 


Brandeum, 


54 e ſich vn Keen —— und Boote mehren 


Im Unterverdeife macht man —— den Ballen 


. — 


den ber 
Maften durd) —* —* g un laufende 


bölyene oder blecherne Rınnen, drey auf an eite ) 


ſich «won der ©t n. eine. andere 
2 ve —————— AT Er "In eben —8* 
st man auch noch. ankete aus dem Bots 


ten Berdede t man in Theer ge · 
r He e aufgedrebete alte Be > 





überzonene Seile auf. Ale Be 
en.Did mit Theer. beimi 


| die Seegel und das. Stilwe | 
desgleichen mit Pech und Schwefel uͤberzogen. An 
der ee dee 


angezogen ‚Ort des Sirutzmanns 
u. eich. Ho —* be Kind 


Wenn der Brander gebraudyt werden fol) treibet 
man ihn an Bord des Schiffes, das er kunden foll , 
fo daß er ſolches an feinem Vordertheile faſſe, und alfo 
don demfelben vor ſich her gefchöben, nicht aber von 


ihm abgeriſſen werde, wenn es davon fegeln will, 


Man fucht fi aud) deswegen an Maſt und Segeln be⸗ 
ſchaͤdigte Schiffe vorzuͤglich aus, als welche hm weni⸗ 
ger entweichen können. Sobald der Steuermann fie 
bet, daß er wohl anliegt / hauet ex die Seile ab) die 
die Enterhaken anhalten. Diefe fallen alfo ſchleunig 
in das feindliche Schiff, verwickeln fidy in deffen Geil» 
werk und halten es fell. Hierauf werden alle etwa 
“noch gefchloflene Stüdpforten fchleunig eröffnet, fo» 


wohl den Zug der Luft zu befördern, als damit das 


Zeuer aus denfelben herausfchlage. Der Steuermann 
tmdet die oben befchriebene Rinne an, und retiriret 
I geſchwind mit den bey fi habenden 16 bis 12 
Matrofen , welche der Gefahr halben doppelten Sold 
enieflen, ın ein —— Boot, welches zu dem 

nde bey dem Hinterfaftel bereit ſtehet, wo breite 
Stufen angebracht find, Über welche man darein ge 
langet. Der Vorgeſetzte aber und feine Untergebenen 
müſſen ſich hüten, dem Feinde nicht in die Hände zu 
fallen, fonft ſtehet ihnen ein Lohn vor ihre probe 
bevor , den niemand gern mit ihnen thei (6) 


f. Kule, 


mar in den mittlern Zeiten ein Tuch, in weliches die 
Ueberbleibiel derer Heiligen ( Reliquiae ) eingewickelt 
maren. Nachdem die Chriften den Gebrauch einge» 
führt hatten ‚Die Leiber der Heiligen, oder ihre nady 
dem Tode der Verweſung entkommene Knochen, Kleir 
ter und fonfiige Gerätbfhaften, hauptſaͤchlich aber 
ihre Gebeine, 3 die Ultaͤre oder befondere hierzu ger 


fertigte Kaͤſtchen zu legen j fo famen fie in ihrer Ans 
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» die an der aͤchten Recht · 
hit bey melden das 
3 war; er bringt aber 
— Geſchichte keine 

ı als eine alte e derer Bet» 


if, 
el» 
Anlapt we * it 
u mit —— 

2 I * Reli» 
cn * Die 8. re, wo die Reliquien 
In nungen, tie Fenſtet, gemacht, durch 
welche randeum ein» und ausgebtacht werden 
fonnte, ae Brandeum, in welches die Reliquie ein» 
gewicelt war, beftand aus Peinen, oder Seidenjeug 
bon. allerley Farben, und war oft mit Gold oder Sil« 
ber geſtickt. Auch findet man in dem mittlern Zeitalter, 
daf Brandeum einen Gürtel oder Striemen von Tuch 
bedeute. Vermuthlich fam diefer Name eben daher, 
teil man die große Brandea, in melde ganze Leiber 
eingeſchlagen waren, um Die Heiligthuͤmer zu verviel⸗ 
fältigen , in ſchmale Riemen gefchnitten hatte. (30) 


die Er natürlicher 4 ungemein vermehrt, 
und. dek — 


Brandffeck, indianiſcher.( urculio igma Lĩn m. 


Fabr.) Es iſt ungezweifelt dieſer Rüffeläfer eben 
derjenige, welchen wir unter Bobnenrüffelfäfer bes 
ſchrieben haben; dann die geringe Abtweichung in der 
Farbe fcheint uns nicht hinreichend zu ſeyn, eine neue 
Gattung daraus zu machen. Die Bohnenſchote, wor» 
innen jener angetroffen wurde, gehötet zu Vicik 


Fa 4) 
Brand flecken, eine —“ die kleine — 


Rebhuhn, (Cypraca erofa Linn. holland. Brand- 
viakje Rumph tab. 39. * Liſt er tab. 690. fig. 
r£ Bualtieri tab, 15. Martini tab. 30. 
g 320. 321.) eine Dorzellane, nie auf ihrem Rüden 
lauter Fleine weiſſe Puncte, wie Augen bat. Sie ger 
hört unter die länglichen gedoppelt gefaumten Poreels 
lanen , weldye die Fänge von 1% Zoll nicht leicht übers 
fteigen, und daber unter die Fleinern Porcelanen ge 


weiffen — die * e Cauris, das äugige 
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ren. Ihr Ruͤcken iſt bald fahl, bald gelblich, batd 
er IR gtunlich / Doch kann man Die beyden letz⸗ 
tern, die ic in meiner Sammlung felbft befize, unter 
die feltenern Aban en zählen. Auf Diefer Grunde 
farbe fiehet man unzählige hoͤchſt zarte weiſſe, mehren» 
theils eirkelrunde Püncte, feltener unter diefen Puncten 
oder Augen, die bald dichter ancinander liegen, bald 
in einiger Entfernung ſtehen, laͤngliche weiſſe Strider 
die vermutlich zufammengeflofene Augen find. Manch⸗ 
mal ftehen einzelne diefer Augen auf einem dunflern 
Grunde. Auf der rechten Seite, nahe an dem Saume, 
fiehet man eine ſchmale weißlihe, etwas in das Grüne 
fpielende Linie, die den ganzen Ruͤcken hinunter meh⸗ 
rentheils gerade, feltener gebogen läuft. Windungen 
erblift man von aufien gar nicht, fondern blos amı 
bintern Ende eine Feine, bald einfache , balp gedop⸗ 
pelte Vertiefung, welche einige Schriftfteller ein Na⸗ 
belloch nennen. Sonft if der Küsten fehr glänzend. 
Die bepden Säume find weiß, und ebenfalls glänzend, 
der eine ift breiter und platter, als der andere, ber 
ſchmaͤler, aber gemölbter ii. Bende Wulfte baben 

hne, oder wenn man lieber will, die ſchmale Mund: 
öffnung ıft auf benden Seiten gezahnt; die Zähne des 
breitern Saums fteben ganz in Der Mündung, und 
ragen nur ein wenig bervor, die Zähne des ſchmaͤlern 
Eaums aber geben über den ganzen Saum bis an 
das Ende des Rüdens, und das ift das eine Kenn» 
zeichen, welches Diefer Poreellane eigentbümlic iſt, 
und fie von affen übrigen hinlaͤnglich unterfcheidet. 
Das andre linterfcheldungszeichen ıft Das breite, bis⸗ 
weilen rothbraune, biswerlen blauliche Flef, wovon 
eben die Porcellane den Namen der Brandfieden ers 
halten hat. Diefes befindet fid in der Mitte Des Saums 
gegen den Rüden, und zwar bald an benden Saͤumen, 
bald aber auch nur andem einen. Iſt der erſte Fau, 
fo if doch allemaf das eine Brandfleck größer und heller 
gefärbt, als das andere, welches ſehr oft nur ganz 
ſchwach durch die Schale hindurchſchimmert. Un 
einem Meinen Benfpiel finde ich weiter gar feine Spur 
diefes Brandflets, auffer einen rotbbraunen Pünct 


von der Groͤße eines Nadelkopfs, da ıch doch an einem ' 


andern Bepfpiel von gleicher Größe die Brandflecken 
auf das deutlichfte fehe, und daher diefen Umftand 
nicht für zufaͤllig erflären fann. Auſſer Diefen Brand» 
flecken find die Saͤume mehrentheils ganz weiß, an 
einigen Benfpielen firhet man einzelne braune Puncte 
in der Gegend des Ruͤckens; die Schale iſt ſchwer, 
und inwendig blaufid. Sie falten, wie Lifter fagt, 
auf den Mauritius: und Ndfcenfions » Infeln, und 
gehören gar nicht unter die feltnen Porcelfanen, 
Leßer nennet dieſe Porcellane das Fleine Rebhuhn 
und den Pleinen Argus. Da aber das eigentliche 
Rebhuhn, mit Dem dieſe Potcellane nicht einmal viel 
Uchnlichkeit hat, nach dem Linne unter die Burtina, 
nad dem Martini aber und andern unter die Ton» 
nen gehört, der Meine Argus aber (Encyclopaͤdie 
I. Band ©. 301.) ganz andre Porcellanen bejeichnet, 
fo ift es, Verwirrung zu vermeiden, anzurathen, den 
Brandfleden diefe Namen abzunehnen, (10 
Brandfleden, heift man die Striten an den Bäu- 
men, auf melden die Rinde offen ift, mo der Saft 
auslauft und den Ort nach und nach ſchwarz, als ob 
er gebrannt waͤre, färbet, 13 
Die Urſachen von diefer Kranfheit werden berſchie 
den angegeben. Einige fchreiben den Brand einem 
olfzutrodfnen und feſten Grunde ju, durch Den die 
Wurzeln nicht Durchitechen und Säfte an fib nehmen 


Brand im Slachfe, 
Brandfleden, beißt man auch bin und ber diejenis 


Brandfitigel, (Carabus ufulatus Linn. 


Brandflügel. 


fönnen; andere ſchieben die Schuld auf den Baum⸗ 
gärtner, wann er ben dem Verſetzen den Baum nicht 
wieder nad) den Weltgegenden gefest, nach melden 
er vorher gerichtet gewefen, und z. €. feine Suͤdſeite 
nad; Norden, und fo umgekehrt, mendet; dadurch 
geloebe es, daß die weichliche Seitevon der Kälte, und 

ie nördliche von der ftarfen Sonnenhitze leide, die Rinde 
abfpringe, und der Brand erfolge; oder wann er bey 
dem Befchneiden der Wurzeln die Wunden nidyt mit 
Baummachs verwahret, dann «8 trete alsdann Durch 
die offene Wunden zu viele Feuchtigkeit in die Wur— 
jeln und den Baum , jerfprenge die Saftröhrdyen und 
berurfache den Brand. Eben das gefchehe auch, wenn 
der Baum an einem zu feuchten Orte ſtehe. Noch an» 
dere leiten den Brand von einem anhaltenden troites 
nen Ofkwind, oder einem falten nächtlichen Reif ber, 
auf meldyen im Tag ein heiſſer Sonnenſchein folge, 
der mit verfengender Hitze nicht nur Blüthen und 
Blätter verbrenne, fondern aud) dem Stamm ſelbſten 
den Brand zugiebe. Endlich leitet 'man auch diefe 
Krankheit von einer innern Schwäche des Baums ber, 
melde theils bon der ſchlechten Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens , theits von der Auffern Behandlung deffelben 
herruͤhret. Gegen alle diefe Urſachen muß man fol 


gende Vorficht gebrauchen. Iſt der Boden zu feſt und 


troden, fo muß man ihn von den Wurzeln wegräumen, 
frifhhe gute Erde dahin bringen, vor Winter die Erde 
mwegräumen, damit die Winterfeuchtigkeiten in den Bo» 
den ziehen fönnen, umd fie dann im Fruͤhjahr wieder 
mit Erde bededen; die Vorſicht bey dem Verfegen ges 
brauchen, daß man die Wurzeln fo befchneidet, daß 
der Schnitt nit über, fondern unter. ſich fteht, die 
größten Wunden mit Baumwachs belegt, und der 
Stamm fo geſetzt wird, daß er nicht tiefer in Die Erde 
fommt , als er vorher geftanden, und feine Nord» und 
andre Seiten gegen Die germohnten Gegenden gekehrt 
werden. Kat er zu viel Feuchtigfeiten, fo muß man 
theils ſuchen, ihn trodten zu fielen, theils ihn in Zeis 
ten fhröpfen, (f. Baumfchröpfen) überhaupt aber 
den Bedacht nehmen , daß jeder Baum einen ihm zu» 
träglichen fetten Boden erhält, und fo gewartet und 
befchnitten wird, als es feiner Ratur am zjuträglichften 
ift, CF. die Urtifel Baum, Baumbefchneiden.) 
Iſt aber aller angewandten Borficht ohngeachtet Den» 
nod) der Baum vom Brand angeftedt, fo muß, fo 
weit und tief Das abgeftorbene Hol; ſich zeigt, ausge 
fhnitten, bis man auf frifches gefundes Hol; fommt, 
und diefe Wunde mut Baumfalbe von Leimen , Rinde 
foth mit beygefügten Nindshaaren fleifig verftrichen 
werden, (24) 
ſ. Lein. 


gen Flecken der Aecker und Wieſen, mo nichts wach⸗ 
fen will, alles vor der Zeit abdortetz entweder liegen 
da, t tief unter Der Oberfläche Steine, fonderdich 
Sandſteine, oder der Ort läßt die Feuchtigfeiten zu 
frühe durch ; da fann nun alfo wohl nichts beftehen, 
Durchs Nachgraben und Abändern eines oder des an» 
dern Umſtands wird der Fehler gehoben. (13) 
Fabr, 
ie Buprefte quadrille A corcelet rond €? etwis frics , 
Geoifr. Inf. T, 151. 20. Mull. Zool. Dan. prodr, 
844.) Ein Meiner europäifcher Rennkaͤfer, der nur 
doppelt groffer ift, ale eine Laus, und eine ſchwarze 
;arbe bat. Seine Füſſe find rofifarbig, eben fo ge= 

ärbt find auch 2 Binden auf den gejtreiften Fluͤgelde⸗ 

dm. Geoffroi und Müller feken flatt Binden 4 
Flecken/ 






Brand 


Brandflügl — Brandhorn. 


leden , nemlich 2 auf jeder Fluͤgeldecke, davon einer 
die Wurzel an dem äuffern Rand einnimmt, der ans 
Dere gegen die Spitze binliegt: allein Fabriciuß em 
klaͤrt dieſe fo gezeichnete vor Varietäten von der Linnei⸗ 
ſchen, und Linne führt den Geoffroi felbft an. (24) 
tandflügel, ( Phalaena b diftaea Lion. 
—— Hpinner. Wien. Schmett. 62.) Un⸗ 
ter den etfhmerterlingen iebt es einen unzüns 
gigen Spinner mit niedergefhlagenen Flügeln und 
aͤmmten Rücken, der in Africa, nur felten aber ing 
‘ Quropa vorfommt: feine Größe ift mittelmäßig; der 
Körper mit den Fühlhörnern ziegelfarbig ; die Border 
Flügel fehen obenher brandig aus, doch ıft die mittlere 
Gegend derfelben der Fänge nach meißlidy; auch fiehet 
man noch einen ſchneeweiſen Punet und Linie neben dem 
Bruſtſchild. Die Hinterflügel find weiß bis auf die 
Ede gegen den After, welche bräunlich gefärbt if. Wann 
Linne feinem Exemplar einen $lügeljahn an dem düns 
nern Rand zugeeignet hätte, fo würde Meinekens 
Dbaläne in Naturf. VI. tab, V. f. 4. unfer Brand» 
flügel ſeyn können. (24) 
Brandfude, f. Sude. 
Brandgang, f. Ente. (Anastadorna Linn.) 
Brandgaffe. Die Zelte werden in den Lagern in Re 
ben oder Zinien geftelit , Die auf der Fronte des Lage 
perpendifufär fte Gemeiniglich machen die Zeiter 
einer Compagnie zwey parallele Reiben, zwiſchen wel⸗ 
hen man eine breite Strafferläffet, die Compagniegaſſe 
beiffet, , und in melche Die Eingänge der Zelten ftehen, 
Die Rüden der Zelten einer Compagnie aber find ges 
gen die Rüden der Zelten der daneben campırenden 
Compagnie gefehret. Damit man auf diefer Hinter» 
feite leicht —* fommen fönne, wann etwa ein Feuer 
ausbricht / läßt man bey der Infanterie ein Gäßgen, 
das einen Schritt breit iſt / dagwiſchen fren, und die» 
fes heiſſet Die Brandgaffe. Bender Eavalierie giebt 
man ihr zwey Schritte, (6) 
Brandgiebel, f. Brandmauer. 
Brandgefellfhaft, f. Affecurans. 

—533 wird ein mit Pech, Theer, Schwe⸗ 
fel und dergleichen brennbarer Materie uͤberzogenes al⸗ 
tes Segeltuch genennet, welches man an feindliche 
Shiffe anzuhängen und fie damit in Brand zu 


ſuchet. 
Brandbirfh, 6Zieſch. 
Brandbörner, (CConchyl.) f. Brandhorn. 
Srandholzbaum. Ein Beyname des zapfentra⸗ 
genden Schillerbaums. (Protea coniſera L.) (9) 
Brandborn, Conchyl.) iſt eine eigne Gattung frauß» 
blatterichter Purpurſchnecken, die ſich befonders durch 
ihre laͤngliche ſchmaie Form ; und durch ihre ſchwarze 
oder ſchwarzbraune Farbe der Blätter, wodurch fie 
verbranntem Holze gleichen , oder mie fiy Müller 
ausdrudt, meil es fo dunkelblau und gelblidy unter 
einander ausfichet , ale ob eg im Rauch oder Brande 
gelegen hätte, kenntlich macht. Beym Mitter vom 
Linne das Brandhorn Feine eigne Gattung, ſon⸗ 
dern es iſt unter feinem Murex ramoſus begriffen. 
Da bey ihm Murex brandaris eine ganz andere Eon» 
chnlie iſt Die wir unter dem Namen der Zerkules⸗ 
keule kennen und befchreiben werden. Das Brand» 
born bleibt fidy zwar in feinem Hauptbau alfezeit gleidy, 
unterfheidet fidy aber auch in verfchiedenen Nebenumftäns 
den , menigftens haben ihnen die Conchylienbeſchreiber 
verfchiedene Namen gegeben, bey deren Anzeige wir dieſe 

ttung ven Purpurfchnecdten am beften beſchreiben fon» 
nen. Es find folgende : 


Allgem. Real» Wörterb, IV, Th, 
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1) das bleiche Brandhorn. Deſſen gedenket 
Rumpb in der amboiniſchen Raritätenfanımer deutſch 
©. 46. und ſiehet es als eine Gattung vom Brandhorn 
an. Er befchreibt es bleichgelb oder ſchmuzigweiß, und 
hat an der Mündung eine "breite Lefze, die in einen 
breiten Schwan; oder Schnabel ausgehet, und mit 
ftumpfen Dornen oder Blättern befekt iſt In Knorr 
Vergnügen Th. 1IT, tab. 9. fig. 3. wird Diefe Con⸗ 
Kylie abgebildet 5 die Farbe ift aſchgrau, mit einem 
blaßen roth vermiſcht. Aulein Diefe Schnecke wird vom 
Martini Tb. I. S. 314. mit mehrerem Grunde 
von den Brandbörnern gelvennet , und unter die füge 
nannten Sirſchgeweyhſchnecken gefest. 

2) das braune Brandhorn. Man erfennet daf- 
felbe leicht an feinen Farben, da daffelbe nie fo ſchwarz 
auf feinen Wulften und Blättern gezeichnet ift, als 
die eigentlichen Brandbörner gegeichnet zu ſeyn pflegen. 
Ihre Hauptfarbe ift braun , heiter oder dunfler, bald 
gar grau oder gelblich. Auſſerdem unterfeheiden fie fich 
bon den eigentlichen oder ſchwarzen Brandhörnern: 1) 
durch ihren etwas geftredtern Bau; 2) Durch ihre kurz⸗ 
blätterichte und mindergefraufte Hauptmulfte , die oft 
fo wenig gefraußt find, daß man fie nur als Anlagen 
zu Frauffen Blättern betrachten fan; 3) Durch Die re» 
gelmäßigen Querftreiffen, die über den ganzen Riten 
ju laufen pflegen. Sie zeigen ſich in vielen Abaͤnde ⸗ 
rungen ‚ die ich bier nicht reiben fann. Martini 
bat tab, 105. fig, 9: 99° zwey Benfpiele Davon ab» 
gebildet, und Th. III. ©. 320. f. mehrere beſchrieben, 
nad) welchen jeder Sammler feine eignen Beyſpiele bes 
urtbeilen kann, 


3) das braunblätteridte Srandhorn. Bualr 
tieritab, 30, fig. C. Martinitab. rog, fig. 1016. 
Mit diefem Namen belegt man junge und Unausges 
wachſene Brandhörner, melde noch feine auege vach ⸗ 
ſene Blätter, fondern bloße Wulſte haben, Der Grund 
der Conchplie ift weiß, die ENE find mit braunen 
Querftreiffen belegt die ganze Schalenflaͤche ift mit 
ftärfern oder ſchwaͤchern Querftreiffen ummunden, die 
Mündung ift rn fürzere oder fängere Schna» 
bei ift zurücgebog fl. Raum fann man jagen, dag 
diefe Eonchplie Blätter habe, wenigftens ailt Das don 
meinen Benfpielen, man hätte fie alfo nicht brauns 
biätterihe nennen fotlen, fondern lieber brauns 
wulftig. i F 

4) dad bunte Brandborn. Diefes wirdin Knore 
zb. V. tab. 4. fig. 1. abgebildet, und geſagt, daß die 
Grundfarbe deflelben weiß und roth fey. Unterdeſſen 
bat es doch ſchwarze Fraujfe Blätter, und geböret alfo 
unter die ſchwarzen oder eigentlichen Brandhörner, ale 
eine Abänderung. 


5) das doppelte Brandhorn. Kumph tab, 26. 
fig. 2. Uggenpille tab, 16. fig. H. K, kommt im 
der Hauptfahe mit den Brandhörnern überein, mur 
Daß es mehr Reiben krauſſer Blätter hat. Denn da 
die eigentlichen Brandhörner nur drey Reihen derfel» 
ben , oder drey bilätterichte Wulfte haben, fo haben 
diefe Fünfe, „ Die Zaden oder Blätter find gemeinig« 
lich kuͤrzer und gleichen oft wer den Rappen, als 
frauffen Blättern. Sie find viel feltner ale Die einfa» 
hen Brandhörner, In Regenfuß wird ein weiſſes 
gedoppeltes Brandhorn beſchrieben, deſſen ich Per» 
nach beſonders gedenken werde, 

6) das groſſe Brandhorn. So wird dag ſchwar 
je Brandhorn genennet, weil es gemeiniglich groͤſſer 
als Dar braune Drandhorn wird, Cs iſt nicht in allen 


Pr 
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—** wahr, und daher iſt dieſe Benennung nicht 
das leberfarbige Brand it Bande 
J In bloße —S—— Ge — — 
"davon es blos die Farbe unterſcheidet. 

rum 8) das punctirte Brandborn. Balenton gr 
g et deffelben ©: ır. der deutfdyen Ausg. aber er 


der punctirte Brandaris , 


( geflipte 5. 
i iſt und ine breite Lippe. Da · 
—2* * Dreh und Abe ——— 


D 
ihrter ung thut. —4 ſ 
| — ſchwarze Brandhorn. Diefes ift das ci. 
gentliche Brandhorn das Muͤnchseiſen ( Murex ra- 
„mofus Lin, Rumph tab, 26. fig: C. Balenton 
tab, Ss. fig. 42. Qualtieri tab. 37. s D. .4r . 
Argenville tab. 16, fig. H. Seba m fig. 9. 
10. Knort Th. U. tab. 7. fig: 4 5. artini 
tab. 105, fig. 990, 991.) Man fennet diefe Brand» 
bögner an —* fraufien Wulften, die kohlſchwarz oder 
fhmarjgrau find. N 
bald. weniger , und find mehrentheils nit allzudi 
 baudig. Ihre ſchwarzen Frauffen Blätter, die man in 
dreyen Reihen fiehet, mo fie auf Wulften fteben , und 
die eben fo gefärbten Querftreiffen,, find die Haupt⸗ 
haractere „. wodurd man fie von allen Pupurfchnedten 
ſogleich unterfcheiden kann. Zwiſchen diefen Querſtreif⸗ 
fen find Die Zwifchenräume bald weiß, bald gelblich, 
bald weiß und roth, bald anders gefärbt. Die beiden 
erften Falle find Die gewoͤhnlichſten. Sie haben ge» 
meiniglicp Sieben berwortretende Windungen, die ſich 
In eine fcharfe Spitze endigen.. "Drep Wulite mit gröf 
fern oder Meinern meht oder teniger Frauffer Zacken lau⸗ 
- fen auf den Rüden herunter, querhindurch aber Quers 
„. freiffe, die gemeiniglich die an der krauſſen Wul⸗ 
fe haben. iſchen jeden dieſer Wulſte fiebet man eis 
nen Budel, der ohne Blätter ift. Die frauffen Wulfte 
hen gemeiniglich bis auf die dritte, feltener bis auf 
bie vierte Windungen , bep dem folgenden aber fichet 
, man bloße Wulfte, ohne krauſſe Blätter. Die Müns 
. ift rund und tofenroth, oder gelbroth eingefaßt, 
„md endiget fi in einen fangen hoblen Schnabel, der 
oben nur ein wenig geöfnet iſt. Inwendig find die 
„Brandhörner ganz weiß. Aus der See kommen fie, fon- 
derlich die groffen, mit einem Kalf überzogen , den 
man mühfam abräumen muß. Sie fallen auf Am- 
boing und auf Bande, mie auch auf_den Inſeln 
. Tarfang Befi’s. Ihre hoͤchſte bekannte Fänge Ift ge- 
gen 4 Zou. Sie find in den KRabinetten gar nicht fel- 
ten, und in der Leerfifchen Auction wurden 8 aus» 
gefüchte Benfpiele mit 12 Gulden 15 Stüber bezahlt. 
" &inige ——— babe ich bereits Wfchrieben, nach 
" weldyen man die übrigen felbft beurtheilen Fann. 
10) das weiffe Brandhorn. Knorr Th. 11T, tab. 
“9. fig. 2. iſt eine bloße Wbänderung des borhergehen- 
den; und führe diefen Namen wegen feiner weiſſen 
Grundfarbe ſwiſchen den ſchwarzen Lappen. Iſt es 
"richtig, was Müller bemerkt, daß es bier Zaden. 
* u a ee mar —* fo ges 
‘ zu enden weiſſen gedoppelten 
—— hr 
11) dag weiffe gedoppelte Brandborn. Rumph 
.'26. Sg. 2. (f. vorher Rum. 5.) Urgenpille 
tabı 16. fig. K. a 35, I. tab. 1. fig. 6, 
"führer Diefen Namen , totil es mehr als drey Frauß» 


bre Form ift geftreckt, bald 3* 


Brandlattig, ein Beyname des Bruſthu 


Drandtugein — Veandmal. 


blaͤtterichte Wulſte hat. Sie haben derſelben 4, 5 Und 
6, die wie bey dem ſchwarzen Brandhorn ne 
fern, bald mut Meinern frauffen Zaden — n 
Benfpiel, das ich vor mir habe, hat auf den erjien 
drey Wulften frauffe Zaden von einer g t 
auf den dren folgenden Wulften aber feine Spur da 
von. - Die farbe ift — „ daher der 
Grund ihrer Benennung, querüber aber laufen braune 
oder röthlide Querbänder oder Streiffen, bald haͤuf 
er bald fparfamer. Bon den vorigen ſchwarzen Brand» 
Börner unterfcyeiden ſich diefe gedoppelten 1) durch 
bre mehreren krauſſen Wulften ; 2) durch ihre went» 
ge eftredte Form, die ben den mehreften rund und 

2 iſt 3) durch ihre fürgere Naſe. Die krauſſen 
Blätter find auch felten fo ſchwarz mie bey den dort» 
gen Brandhörnern. 

Noch eine Anmerkung fire aue Brandhörner aus dem 
Regenfuß S: 5.6. Db gleich diefe frauflen: nm. 
nchten, ſcharfen Blätter diefen Schnefen einen belon- 
dern Zierath ertbeilen, fo ſcheinen fie doch vielmehr ju 
des Thieres Beſchuͤtzung gemacht zu ſeyn. a man 
forte aus der Höhlung diefer Blätter fast ſchlieſſen/ 
es stiehr eine Fünftlicye Urbeit des Einwohners / 
eine bloße Verhärtung der ausgeſchwitzten jaͤhen Ex 


terie fon. 10 


fi 


Brandidt, f. Brenzelicht. ' 
Brandeorn, Brandroden, f, Mutterkorn. 
BrandFugein, werden an Drte geworfen, Die man 


anzınden will ; als in Schiffe, Holz: Heu · Strobma» 
gajine u. dig. Es giebt wielerlen Arten derſelben / 5: C- 
Tatcaſſen, Unferfugeln ; brennende Steine, die man 
unter ihren eigenen Namen auffuchen fann. Ein paar 
Arten, die feinebefondete Namen haben „-mwollen wir 
befchreiben, Man fütttieiferne hohle Kugeln / die biert 
oder mehr Loͤcher haben, mit rinem raſchen Gate, und 
ftopft die Löcyer mit einer Unfeuerung und Stopinen 
aus. Die Kugel wird von dem Pulver, das fie wirft / 
Feuer fangen, und daſſelbe aus ihren Löchern fpepen- Wit- 
derum, man beftreicht kleine eiferne Kugeln nait Ter- 
ventin, waͤlzt ſie in Pulver, umwickelt fie mit Lum⸗ 
pen, die in Wachs, Leinoͤl und Terpentin getunfet wor» 
den / ſtreuet bey jedem Umſchlage gefhmelzten Zeug und 
Kornpulder dazwiſchen, ſteckt bin und wieder Stopinen 
ein, und bindet fie mit ausgeglühbetem Drathe. (6) 


Brandfugeln, Brandpfeile, (antiguarifh.) Die 


alten Schriftſtelier reden von gewiſſen Brandfugein 
und mit Feuer bewaffneten Pfeifen, deren bey den Grit 
chen mugoßoAcı AlFoss die andern axUraÄIz, auy- 
rarıdıs, bieflen. Letztere beftunden aus Holz, und 
twaren bald einen Fuß / bald einen Eubitus lang, Vor: 
nen mit eifernen Spigen verſehen, an melden Hänf, 
Dec, Fackeln und andere brenubarr Sachen befefliget 
wurden. Dan jündete fie an, und warf fie it ger 
fer Gewalt unter die. erften Glieder des feindfiipen 
Heers. Am meiften ſcheint dieſes fhrödliche Werfzeug 
des Todes und der Verwüftung bey Belagerungen. ges 
braucht worden zu feyn, um die feindlichen Werke zu 
Grunde zu richten. 1) 
tti 
( Tufflago Farfara Linn.) (9) 


Brandmal;, (jurift.) ift ein Schandjeihen j. E der 


Galgen, Rad, u. dgl. welches gewiſſen Theilen des 
Körpers zum ewigen Zeichen des begangenen Berbre- 
chens und der verdienten Strafe eingebrannt mird. 
Dies geſchiehet auf den Urm, Rüden, die Hand oder 
auch die Stirn. Laifer Conftantin bat in I, a7. 


a’ 


Brandmal. 


C. de poen. die Brandmarkung auf die Stimm verbo⸗ 
ten, damit das Angeſicht des Menſchen, welches nad) 
Dem Bilde Gottes geſchaffen ift, dadurch nicht veruns 
flaltet und gefchändet werde. Heutzutage werden ders 
gleichen Schandzeichen zwar meiftens auf die Hand, 
den Yrm oder Rüden gebrannt , dennoch werden fie 
zumeilen, um jeden deſto mehr vor einem Boͤswicht zu 
warnen, auch auf die Stirn gebrannt. Bey welden 
Verbrechen dergleihen Brandmarkung geſchiehet, ſoll 
in den einzelnen Artikeln angemerft werden. 

Brandmal. (Naturgefichte) (Tenthredo ufulata. 
Linn, die Angebrannte. Sulzer abgek. Geld. 
185. Ebendeilelben Kennz. tab. 18. £ 111. Degeer 
Inf, tab, 39. $. 14.- 20. Muller prodr. Zool. Dan, 
1717.) Diefes Inſect geböret zu den Drathblatt- 
wejpen, oder zu den Blattwefpen-mit ungegliederten 
Fühlpörnern. Der Körper iſt ſchwarz, der Leid kurz 
und dic, blaulig» glänzend. Die Füblhörner, wel · 
che kurz und faft feulenformig find; nebſt den Füſſen 

« haben eine ſchwarze, die Schienbeine aber eine blaſſe 
Farbe. In den roftfarbigen durchſichtigen Flügeln liegt 

> ein braumer Flecken. Das Maͤnnchen hat etwas lan» 

gete faft gleichdicke Fühlhörner; oft weichen fie auch 
in der Farbe ein wenig von einander ab, welches bey 
den Blattmefpen etwas gewöhnliches ift. Die Affter⸗ 
raupe, von wwelcher dieſe Urt entjteher, mähret fi an 

» wilden Rofen und hat 20 Füße, Sie it grün, über 

Den Rücten ver Länge nach weiß, doch iſt Diefer weiſſe 

Streif in der Mitten der Länge nach durch eine grünere 

Linie in 2 Theile getheilt: jeder Ming hat am der Sei⸗ 

ten eine mit kleinen Haaren beſetzte Erhöhung. Der 

* Kopf ift blafbraun mit 2 ſchwarzen Puncten; den Hin« 

tern hält fie untermwärts gekruͤmmt. Sie verwandelt 

ſich im Auguſt in der Erde, indem fie ein feidenhaftes 

Ioderes Sprint uin fich zieht, und liegt über Winter 

‚ als Puppe. $ (24) 

Brändmale, seyuwra. Bey den Griechen und Rs 
" mern brandmarfte man die Stlaven, welche etwas 

wichtiges verbrochen hatten, und zwar meiftentheils 

an der Stirn, oft aber auch an andern Theilen des Körs 

“pers: und zwar mar es, nad) der Bemerfung des & a» 

Lens, üblich auf diefe Art denjenigen Theil des Kor 

pers, der gefündiget hatte, zu ſtrafen. Die getvöhn« 

« Hiche Art zu brandmarfen war, daß man eın Glied des 
Leibs mit einem glühenden Eiſen, darauf gewiſſe er» 

babene Buchflaben ftanden, berührte, und Darauf in 

Diefe gebrannten Züge eine geroiffe ſchwarze Farbe goßr 

um die Innſchrift defto kenntlicher zu machen. Dies 

fe ſchwatze Farbe, melde die Griechen Ao weAar, 
die Lateiner atramentum nennten, beſchreibt Plinius 
in feiner Naturgefchichte nach ihren unterfchiedenen Urs 
ten und Beftandtheifen. Solche gebrandmarfte Leute 
bieffen yuzrızı, siyors, auch Attagaͤ d. i. Perl» 
büner, weil diefer Vogel buntfärbig ift. Plinius 
nennt fie inf&iptos, “einige andere Schriftſteller litte- 
ratos. Selten, oder vielleicht bey den Griechen nie» 
mals wurde diefe Strafe einem freyen Menfchen zuer⸗ 

Fannt. Ben den Römern begieng Caligula nad dem 

Berichte des Suetons diefe Sraufamfeit an fehr an» 

gefebenien Perfonen. Bey den Sclaven aber war fie fo 

gewoͤhnlich, daß die Samier, als fie einer großen Uns 
zahl von — repbeit ſchenkten, und fie zu 

Aemtern im Staa eförderten, mit dem fhimpflichen 

Namen der litteratorum gleichſam felbft gebrandmarft 


wurden. Zauico 6 dmg fgu ToArypamuarog 
fagt Ariftopbanes bey dem Plutarch. Doch führ 


Augem. Real» Wörterb, IV, Tb. 





3a * 


nicht allein der Verb 


dem Menſchen die Menſchheit, d. i. feine 
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ren dieſer Schriftſteller ſelbſten und mehrere, andere 
Urſachen dieſer Benennung an. So fagen z. €. einiger 
daß rg die Samier den gefangenen Athenienfern 
das Bild der Nachteule, Diefes der Minerva heiligen 
Vogels, hätten einbrennen lajfen , fo hätten im Gegen» 
theil die Bthenienfer Dig gefangenen Samier mit einer 
Samaͤna brandmarfen laffen, d. i. mit Dem id eis 
nes von den Samiern erfundenen Schnettfhiffe deſ⸗ 


fen Vordertheil wie ein Schweinrüffel ausgefehen. Die 


Griechen bezeichneten ihre böfe Sclaven an die Stirn 


mit dem Buchftaben Ds welcher entweder Geuxroc, 


ein Menſch, Dem nicht zu trauen ift, oder Pevxr 
xoc, einer, der gerne davon lauft, bedeutete. Die 
Lateiner bedienten fid) in dieſer Abficht des Buchſtaben 
F, meldyes fur, ein Dieb, oder fugitivus, ein da⸗ 
vongelaufener beißt. Die Sklaven wurden aber 
r n wegen gebrandmarft, ſon⸗ 
dern auch Öfters Deswegen, damit, wenn fie ihren 
‚Herrn entliefen, fie wieder Fönnten erfannt werden. 
Nicht aber Sclaven allein, fondern auch Kriegsges 
fangene wurden in diefen Zeiten, wo der wilde Sieger 
ſich nody alles erlaubte, und die Kriegsgefangenſchaft 
reyheit raub⸗ 
te, gebrandmarkt. So wurde den in Sicilien gefan⸗ 
genen und zu Sclaben verkauften Uthenienſern ein Pferd 
auf die Stirn gebrannt. Auch die angehenden Solda- 
ten, tirones, pfleaten in den fpätern Zeiten Roms ge» 
brandmarft zu werden, nicht um fie zu befhimpfen, 
fondern um fie, wofeen fie entflohen oder fonft etwas 
übels thaten , defto leichter nieder fu erfennen. Was für 
ein Zeichen ihnen eigentlich eingebrannt worden, das 
ift noch nicht völlig ausgemadt. Yuguftin nennt es 
irgendsmwo ganz unbeſtimmt regium charakterem. Sm, 


Sriechiſchen hieß dieß Zeichen überhaupt Sry, auch 


Errrypapum Gemeiniglich glaubt man, dieß Stigmm 


. fen der Namen des Kaifers geweſen, melder auf die 


Hand eingebrannt worden, Es fheint gar nicht wahre 
ſcheinlich / Daß diefe Urt des Begeichnens der jungen 
Soldaten mit jener fo fürdterlihen , ſchmerzhaften 
und entehrenden der Schaven einerley geweſen. Vege⸗ 
tius, der über die Kriegsfunft der Ulten ale ein Ken⸗ 


- ner, und Zeitgenoffe geſchrieben, giebt ung zu verſte⸗ 


ben, tie dieſe Bezeichnung eigentlich gefcheben fene. 
Non ftatim, fagt er, pundis fignorum fcribendus 
eſt tiro, und anderfiwo , villuris in eute punklis mi- 
lites fcripti jurare folent. Aus benden Stellen erbel», 
let, daß diefe Bezeichnung der Soldaten ungefehr eben 
diejenige gervefen , welche man je zuweilen auf den Haͤn⸗ 
den, oder an den Armen der Lebantefahrer fiebet, die 
fi) Damit in Jeruſalem oder anderſtwo in Paläftina 
durch einen Priefter verfehen laſſen, oder nad, der i 
Sprache und den Gebraͤuchen der Otaheiten zu reden, 
die angehenden römifchen Soldaten wurden tätowis 
ret. Diefe Erflärung wird durd die Beſchreibung des 
hl beftättiget , melde ex von der religieu⸗ 
en Stigmatijation macht, womit abergläubifche und 
eifrige Verehrer irgend einer Gottheit ſich dem Dienfte 
berfelben, ſo wie die Tyronen ihrem Kaiſer, widmeten. 
Hier findet ſich das Taäͤtowiren der Otaheiten, nur 
mit dem Unterſchid, daß dieſe ihre Punctierkaͤmme 
nicht heiß machen, ſondern die Dauerhaftigkeit der 
uncte durch das Einteiben eines Saftes bewirken. 
ene eifrige Abgoͤtter aber, von welchen Prudentius 
redet , beobachteten einen Aberglauben, der in dem heid⸗ 
nifhen Wltertbum ziemlich üblih war. Lucian fagt 
von den Dienern der fprifchen Göttin, daß fie theils 
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in der Hand, theils im Nacken gewiſſe Eharactere ger 
babt. Die Charactere diefer Bpttin, oder der Enbele, 
waren mandyerley : bald hatte fie in der einen Hand 
einen Blis, und in der andern einen Caduceus, einen 
Spinnroden, eine Beiffel, ein Siftrum, zu jeder Sei⸗ 
te einen Lörven, auf dem Kopfe eine coronam turritam, 
d. i. einen Aufſatz, der einer mit Durdyfchnitten vers 
fehenen Mauer gleichte. Ueberhaupt beitanden diefe 
den Dienern der Götter eingebrannten Charartere bald 
in dem eignen Namen eines Gottes, bald in einem 
TapLINAD> oder Kennzeichen deffelben, wie 3. B. 
der Dreyzack des Neptuns, der Epheu Des Bacchus 
zapıanar war. Auch die Gnoſtiler und Anhänger 
des Bafilides waren nicht zufrieden ihre Abraxas, 
oder abentheuerlihen Umulete und Talismans, die auf 
einer verabfcheuungsmürdigen Vermiſchung der Chri⸗ 
ftenthums mit dem ſchaͤndlichſten Uberglauben des eaup- 
tifchen Goͤtzendienſtes beruheten, auf Metad und Stei» 
nen einjugraben : fie bezeichneten vielmehr auch zumeilen 
ihre Leiber mit ſolchen Abraras und myſtiſchen Zeichen, 
auf welche der b. Johannes in feiner Offenbarung 
im 13ten Gapitel gegielet haben fol. 

Endlich wurden auch noch die MWaffenfchmiede , 
Fabrirenfes im griechiſchen Kaiſerthum auf einen 
ausdrüdlichen Befehl des Kaifers Arradius fligmas 
tifirt. Das Seſetz , meldyes zugleich die Abſicht Diefes 
Baiferlichen Befehls enthält, fagt: ftigmata, h.e. 
notae publicae fabricenfium brachiis ad imitationem 
tironum infligantur, ut hoc falten modo latitantes 

t agnolci, di. die Reichswaffenſchmiede ſollen 
nad Urt der angehenden Eoldaten ftigmatifirt werden, 
damit, wenn ſich etwa einer feinem Berufe rt 
entzieben wollte, man ihn daran erkennen fann, f. 
Sabricenfes. (21) 
Brandmarken. f. Brandmal. . 


Brandmauer, (Baufunft) if eine dicke zwiſchen 
zwey Häufern aufgeführte Mauer, fo uͤber beyden Daͤ⸗ 
cher mwegraget , und bey entftandenem Brand des rinen 
Haufes verhindern foll, daß Das andere nicht auch gleich 

u brennen anfange. Daf eine dergleichen Mauer arofs 
en Nugen bey Feuersbrünften ſchaft, und dem Feuer 
nicht geringen Widerftand leiſtet, davon werden Dies 
jenige Städte reden fönnen, melde das Unglüd gehabt 
haben , große Feuersbrünfte auszuſtehen. Es ift zu 
münfden, daß in den alten Städten, mo man bobe 
hölzerne Gebäude und enge Gaſſen hat, die fich öfters 
vielfältig findende Heine Winkel zwiſchen den Gebaͤu⸗ 
den von 14 auch 3 Schub weit mit Feuer beftändigen 
Steinen , mworunter vorzüglich die gebrännten auch 
egyptiſche Ziegel zu eg ausgemauert werden mögten, 
Es ift genau darauf zu fehen, daß in die Brandmauern 
feine Balken mit ihren Köpfen feftgemauert werden, 
teil fie bey dem im Brand ftehenden Haufe als Hebel 
wirken und dadurch die Brandmauer einſchmeiſſen koͤn⸗ 
nen. Sonft heißt bey hölzernen Gebäuden dasjenige 
Stüd Mauer au eine Brandmauer, fo an einem 
Drt, wo Feuer in der Nähe kommen fann, als bey 
Feuerheerden, Stubenofen ıc. nothwendig aufgeführt 
werden muß, woſelbſt Feine hoͤlzerne Wand, oder ein 
Stüd von Holz, als Ständer oder Riegel, kommen 
darf. (18) 

Brandmauer, bey Schmeljhütten wird die hintere 

fleinerne Mauer eines Schmeljofens , in melder die 
orme liegt, dardurd der Wind des Geblaͤſes geht, 
enfalls Brandmauer genannt. Gemeiniglich wird 
fie von gebrannten Steinen aufgeführt, zu deren 


DBrandmeife —— Brandopfer. 


Yufmaurung Leimen ftatt des Kalfs genommen. Die 
Theile der Brandmauer müffen wohl verbunden , und 
mit einem quten Fundament verwahrt ſeyn. (18) 


Brandmeife. f. Meife. (Parus major Linn.) (9) 
Brandmeifter, war in den vorigen Zeiten eine Mi» 


litärperfon,, welche Die Brandichakung einzutreiben , 
oder die abfibeuliche Feindfeligleit des Brennens ins 
Werk zu fegen hatte. Es fanden die Brandknechte unter 


„ ihm, und man findet noch im Fronfperger feine Ab⸗ 
” bildung , und unter derfelben eine Befchreibung ferner 


fuͤrchterlichen Function in Derfen. 


(33) 
Brandopfer, mar eine Gattung der er Dpfer 


ben den Juden, mo das DOpfertbier ganz auf den Us 
tar gebracht und verbrannt wurde, da bon den andern 
Battungen, nemlic den Schuld» und Sündopfern, 
nur ein Theil davon auf den Altar fam, das übrige 
aber entweder den Prieftern gehörte, oder auffer dem 
Lager verbrannt wurde. (f. den allgemeinen Urtickel: 
Opfer) Die Brandopfer feinen Die allerältefte Art 
von Opfern gemefen zu fern. Wahrſcheinlich ift €% 
daß Gott unmittelbar nady dem Sundenfall foldye ein» 
aefeht habe, wenigſtens iſt ſonſt nicht einzufehen , wie 
Abel auf den Gedanken fommen fonnte, Gott von den 
Erftlingen feiner Heerde zu opfern. Einige find der 
Mennung, daß Gott dey Abſchiachtung der Thiere, aus 
deren Häute Bott den erjten Menſchen Kleider machte, 
Die blutigen Dpfer eingeſetzt habe. So viel ift gewiß, 
daß fie ſchon vor der Suͤndfiuth uͤblich geweſen fepn 
muͤſſenz denn gleich nach der Sindfluth bauete Noah 
Gott einen Altar, und brachte Brandopfer auf dem 
felben. Es wird diefes als eine befannte Sache vor» 
ausgefest; Noab war alſo nicht der Erfinder der Opfer, 
fondern er beobadytete eine Eeremonie, die ſchon vor 
der Suͤndfluth ublih war. 1B.Mof.g, 2 Mas 
in jenen ältern Zeiten für Gebräuche dabey beobachtet 
worden, wird uns nicht gemeldet. Vielleicht war ein 
jeder Hauspater fein eigner Priefter, und brachte ein 
foldyes Dpfer an einem foldyen Ort, der ibm am be» 
quemften dazu ſchien. Abraham bauete dem Herrn 
Yltäre in Canaan, und vom Hiob lefen wir, daß er 
ale Morgen nad) der Unzabl feiner Söhne Brandopfer 
gebracht habe. Damals waren weder die Dpfer an 
einen gewiſſen Ort, noch das Priefterthfum an eine ge» 
wiſſe Familie gebunden. Allein, da nachher durch den 
Mofes die öffentlichen Religionsübungen ihre feitges 
fegte Ordnung befamen; fo wurden auch die — — 
che naͤher einſchraͤnkt. Nach 2 B. Mof.24,5. nahm 
Moſes uͤberhaupt, ohne Unterſchied der Stämme, aus 
den Kindern Israel junge Leute, welche Brandopfer 
opferten. Nicht lange hernach aber wurde das Prie⸗ 
ſterthum an einen befondern Stamm gebunden, und 
es durfte ſich auſſer dieſen, niemand unterftehen, felbs 
ften Brandopfer zu opfern; mer dieſes Geſetz Übertrat, 
wurde nachdruͤcklich geftraft. In dem erften Capitel 
des dritten Buch Mofe ift das göttliche Geſetz von die⸗ 
fen Opfern umſtaͤndlich vorgetragen; mir mollen «ini» 
ge Unmerfungen darüber mahen. Die Thiere, die zu 
einem Brandopfer gebraucht werden fonnten, mußten 
erſtlich reine Thiere feon, d.1. ſolche, die den Jsraeli⸗ 
ten an fidy betrachtet, zu eſſen erlaubt waren. Allein, 
nicht alle reine Thiere konnten auf den Ultar zum 
Dpfer gebracht werden, en gar nicht auf 
den Altarz unter den Vögeln Maren die Tauben das 
gewoͤhnliche Opfer. Unter den vierfüßigen Thieren 
fonnten nur drey @attungen zum Opfer gebraucht 
werden, nemlid Rind» Schaf- und Ziegennieb, und 
von biefen nur das männliche Geſchlecht. Zweytent 
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‚mußte das Thier, das geopfert werden follte, ohne 


Fehler fepn. Hierunter rechnete man, wenn dem Thier 
en Glied mangelte; wenn eines von feinen Gliedern 
einen Fehler hatte, Blindheit, Gicht und dergleichen ; 


wenn jwo Arten in einem Thier vermifcht waren, und 


‚ gerühret hatte. 


wenn fid) das Thier geſetzlich verunreinigt hatte» j. €. 
wenn eg einen Todten oder fonft etwas unreines an» 
Die Rabbinen breiten ſich auch über 
Das Alter der Thiere aus, und beſtimmen, welche Opfer» 
thiere nicht über drey, und welche nicht uͤber 2 Jahre 
alt feyn durften. - Ueberhaupt durfte fein Thier geopfert 


« werden, wenn es noch wicht fieben Tage alt war. Diefe 


Thiere durften drittens nicht am einem jeden Ort ge⸗ 
opfert werden, mo es dem Opfernden beliebte, fon» 
dern an dem flir den öffentlichen Gottesdienſt verord« 
neten gemeinfcyaftlihen Ort. So lange nody fein 
Tempel da war, geſchahe es an dem Eingang der Hüt- 
te des Stifts, nachher im Vorhof des Tempels. Die 
Hauptabficht dieſes Geſetzes iſt ohne Zweifel Diefe ger 


" wefen, damit Durch seine beftändige Aufficht auf die 


- rl. 
bracht. 2 Guam. 6, 17. 
l: 


n 


Dpfer dem Goͤtzendienſt und andern Arten von Aber 
glauben vorgebeugt werden möge. Wenn die Bundes 
lade, als das größte Heiligthum der mofaifchen Res 
Tigion, an einem andern Orte war, fo fonnte man 
aud) dafelbft opfern. 3. €. zu Davids Zeiten war die 
Hütte des Stiftes auf der groſſen Höhe zu Bibra, und 
Dies war auch der.feyerliche Ort der Opfer. 1B. Sam. 
Die Lade des Bundes hatte David nach Sion 
bringen laffen, und dafelbft wurden auch Opfer ge 
David befam ausdrüdlich 
von Bott den Befehl auf dem Berg Moria zu opfern, 
und hier wurde aud) hernach der Tempel gebauet. 2 Sam. 
24, 18. Nach erbautem Tempel aber fonnte fein 
rechtmsäßiges Opfer , als zu Jerufalem ben dent Tempel 


gebracht werden. Was Elias bey einer auſſerordent lichen 
Selegenheit that; macht bier feine Ausnahme. ı Buch 


der Kön.'187 30. Uber unter den Königen iſt Dies 


» des Geſetz ſehr aus der Lebung gefommen. Gleich nach 


- zu baben. 
"14,9. 3r2. 


der Eroberung von Paläftina waren die Juden noch fo 
eifrig, über dieſes Geſetz zu halten, daß die Stämme 
diſſeits des Jordans denen drittehald Stämmen jen⸗ 
feits dieſes Flußes mit einem Krieg droheten, weil fie 
einen jtventen Wltar gebauet - hatten. „22, 10, 
Nach der Zeit aber ſcheint dieſer Eifer ſehr nacdygelaflen 
Dan ſehe 2 B. Sam. 15,1-11. I Ron. 
11,7. 12,26. 14,22. 16,4. Nach 
der Wiederfunft aus der babyloniſchen Sefangenfchaft 
tourden die Jüden flüger, und brachten ihre Opfer zu 
dem Tempel, mo fie hin gehörten; doch wurde auch 
verſchiedentlich dagegen gefündigt. Unſere vierte Uns 
merkung, betrift das Uuflegen der Hände, welches einer 
von den vornehmften Gebraͤuchen war, welche bey 
einem Brandopfer beobachtet werden mußten, Wenn 
Das Opferthier dargeftellet mar, fo mußte derjenige, 
der das Opfer brachte, demfelben feine Hände auf den 
Kopf legen, feine Simde befennen, und ein Gebet da» 
ben fpreden. Philo der Jude, giebt bievon eine wun⸗ 
derbare Erflärung an. Er meynt, das Auflegen der 
Hände fen ein Beweiß der Unſchuld des Opfernden ges 
weſen, gleichſam als wenn er fagen wollte: „diefe 
Hände haben fich nie beſtechen laffen, fie haben fich nie 
mit unſchuldigem Blut befleckt, fie haben niemand Uns 
recht oder Gewalt gethan, fie waren immer bereit zu 
tbun, mas recht und gut ift. pr Eben fo wenig billi⸗ 
gen mir, bie,&rflärung derjenigen, die durch Diefes 
Auflegen der Hände nichts anders verftehen, als daß 
man allem Eigenthum auf dieſes Thier entfage, und 
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ſolches Gott widme. Ullein, marum wurde diefes 
Auflegen der Hände nicht auch bey andern Dingen, 
die Gott übergeben wurden, z. E. der Erfigeburt, dem 
Zehenten, und dergleichen beobadıtet ? Bir ſtimmen 
alfo der Erklaͤrung derjenigen bey, welche ſagen, daß 
hiedurch angezeigt werde , Daß der Opfernde ſeine Sun⸗ 
de und Strafe cuf dieſes Dpfer lege. Der Dpfernde 
that auf der einen Seite ein feyerlich Bekenntnie feiner 
Süuͤnde und erflärte ſich der hoͤchſten Strafe würdig; 
auf der andern Seite ſtellte er das Opferthicr- dm feine - 
Stelle, um die Strafe, die er verdient hatte, zu dei» 
den. Abarbenel, nebſt einigen andern Rabbinen, er» 
Härt das Auflegen der Hände auf folgende Urt: „der 
DOpfernde legte feine Hand auf das DOpferthier, ‚und 
bekannte dabey oͤffentlich, mas er ‚mit feinen Sünden 
verdienet habe, daß das Blut des Opferthiers fiatt fir 
nes eigenen Bluts vergoffen werde, und daß man von 
Rechtswegen: dem Sünder das Leben hätte nehmen fol» 
len, wie man es dem Opferthier bey dem Ultar gen 

men babe. Daß diefes auch die wahre Meynung die · 
fer Eereimonie ſey, und fie folglich ihre vorbildliche 
2 babe, iſt aus folgenden Gruͤnden offenbar. 
Erſtlich iſt dieſes dem bibliſchen Sprachgebrauch ges 


maͤß, wo Suͤnde tragen/ Sünde auf fein Haupt neh⸗ 


men, fo viel als die Zurechnu 
Zweytens ſteht die deutliche. Erklärung davon 3 Buch 
Mof. 16, 21. Drittens wird in der angetührten 
Stelle 3 B. Mof.1,4. die Verſohnung des Opfernden 
mit der Auflegung der. Hände auf des Brandopfers 
Haupt, als ein Erfolg von diefer Handlung, auf das 
enauefte verbunden. Don der Bedeutung und Bezie⸗ 
En diefer Eeremonie auf Chriſtum vergleiche man 
die. Stellen 3 B.Mof. 17, 11. mit Hebr. 19, 22. 
Pf. 40, 7.8. mit Hebr. 196. und folg; | 
Die übrigen Gebräuche, die mit dem Brandopfer 
vorgiengen, wollen wir nunmehr in die Kürze zuſam⸗ 
men ziehen.» Sobald das Opferthier auf Die bisher 
befchriebene Urt an die Stelle des DOpfernden trat, fo 
wurde es: geſchlachtet. Hier entfiehet nun die Frage, 
wer das Schlachten verrichtet habe, die Priefter oder 


der Sünde bedeutet. 


- die opfernde Perfon ? Beyde Mepnungen finden ihre 
* Anhänger; doc können fie leicht mit einander vereinigt 


werden. . Wenn Die ganze Geweinde für ſich opfern 
ließ , wie an groffen Zefttagen geſchah, da ſchlachteten 
die Prieſter, und wenn dieſe nicht fertig werden konn⸗ 
ten, fo nahmen fie die Leniten Dazu.  Goniten aber 
ſchlachtete der Opfernde ſelbſt denn in vielen Stel» 
len, mo von diefer Materie gehandelt wird, mird das 
Auflegen der Hände und das Schlachten unmittelbar 
mit einander verbumden, und Dann merden erft die 
Verrichtungen beſchrieben, die den Prieftern allein zus 
famen. 3B.Mof. I, 5. 37 2.8.13. 4 4. 15.24.29. 
Einige Brandopfer wurden zuvor, ehe fie geichlachtet 
worden, gewebet, d.i. fie wurden in die Höhe geho⸗ 
ben, und gegen die vier Theile der Welt bewegt. Wenn 
das Thier geichlachtet werden follte, fo wurde es mit dem 
Kopf gegen Ubend gefteut. Derjenige, der das Schlachten 
verrichtete , bieb ihm mit einem Mefler oder Opferbeik 
den Hals und Den Nacken durch. Wenn auf diefe Urt 
alle Adern geöffnet waren, und alles Blut häufig heraus 
floß ; fo fiengen die Priefter das Blut in einem Becken auf. 
Das Blut wurde von ihnen wohl durch einander ge⸗ 
rührt, und hierauf um den Altar berumgefprengt. 
Einige find der Mepnung , daß ben einem jeden Opfer 
etwas von dem Blute auch an die Hörner des Ultarg 
gefprengt worden, welches aber aus der Schriftnicht zu 
erreifen iſt. Bey einigen Opfern wurde etwas von 
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dem Blut an die Hörner des Altars gefprengt, bey ans 
dern murde es in Die Röhre des Bodens gegoffen; bey 
ändern fam es an die Unterfäule des Ultars, bey eini⸗ 
2: den rothen Strich, bey andern unter demſel · 
in; bey einigen mußte alles Blut dahin fommen, bey 
andern nur etwas, und das Übrige wurde an den Bo» 
den des Altars gegoflen, wo es dur es durch Möhren 
in den Bach Kidron fkärzte. Vermuthlich ift der Prie · 
fter um den ganzen Ultar herum gegangen. Diefes 
Blutfprengen war die wichtigfte Ceremonie; denn das 
Blut war gleichfam das Löfegeld, welches der Menſch 
dem Heren für feine Sünde hingab. 38. Mof. 17, 
z1. Hebr. 9,22. 10,4. 105. 1,7. Eol.ı, 14. Hier 
auf wurde das gefchladytete Thier von dem Drt weg, 
und nad der gegen Mitternacht nicht weit davon jte- 
enden Säule gezogen, daſelbſt an Halen aufgehängt, 
und ihm die Haut abgezogen. Die Haut gehörte dem 
Prieſſer 3 B.Mof.7,8. Dem Thier wurde hierauf 
der Baud) aufgeſchnitten, das Eingeweide heraus gt 
gogen, und der Rumpf in groffe Stücke oder Vierthel 
jerbaft. Die Eingeweide murden nach der Waſchkarm⸗ 
mer gebracht, und dafeldft gewaſchen und von allem 
Unrath gefäubert. Bon da wurde es zu den marmors 
nen Tſchen Hingebracht , und dafelbft aus den ehernen 
Keſſeln noch einmal gewafhen. Das Fett, welches in 
dem Thiere war, murde heraus genommen, und auf 
Diefen Tifchen zugerichtet. Einige Rabbinen fagen, daß 
der Magen nebft den übrigen Gedärmen in der Waſch⸗ 
kammer geblieben und nicht auf den Altar gebracht 
worden fey, hingegen Herz, Xeber, Yunge und Gehirn 
wurde auf den Altar gebracht. Diefe Säubrrung ver» 
richteten nicht die Priefter, fondern Diejenigen , welche 
das Dpfer brachten, Mittlerweile als diefes geſchahe, 
tourde das Feuer auf dem Ultar vergröffert, fo, daß 
es, nach Endigung diefer Zubereitung, in vollem Brand 
fund. Nunmehr nahmen die Priefter das zerſtückte 
feifch, und trugen es auf den Yltar. War das 
sandopfer ein Lamm, fo gehörten fechs Priefter da» 
zu; einer trug den Kopf und das rechte Hinterbein, der 
andere die Vorderbeine, der dritte den Ruͤckgrad und 
das linke Hinterbein, der vierte die Bruft und den 
2; der fünfte die bepden Seiten, der fechfte die 
ingetveide in einer Schuͤſſel. War das Opfer ein 
Midder, fo gehörten fieben Priefter dazu. Bar es ein 
Farre, oder junger Ochs, fo gehörten achtzehn Priefter 
Dazu, einer zum Kopf, zween jur rechten Zende, zween 
zum Rüdgrad, zween jur linken Lende, einer jur 
Bruft, drey zum Hals, zween zu den benden Schul⸗ 
tern; zween zu den bepden Seiten, und drey zum 
Eingeweide. In Ddiefer Ordnung giengen fie von 
dem Tiſch nach dem Play zwiſchen den Tempel und Uls 
tar. Wenn fie vor dem Tempel vorüber giengen, fo 
hub ein jeder dasjenige, mas er truß,_ in bie Höhe, 
am es Gott gleichfam zu übergeben; fie toendeten fidy 
hierauf gegen Mittag und giengen um die Abendfeite 
Des Ultars herum, und fehten es auf den daſelbſt ſte⸗ 
nden Tiſch. Nach einer kurzen Verweilung nahmen 
e es, und trugen es nach dem großen Aufgang bes 
Altars, dafelbft falzten fie es, und bradten es, das 
Geſicht gegen den Tempel gerichtet, auf den Yltar, 
und u es in das Feuer, two es in kurzer Zeit 
verbrannte. Derjenige, der das Dpfer brachte, blieb 
bey dem Yltar ſtehen, und verrichtete fein Gebet. 
Dies war die Urt, wie die Brandopfer von vierfüf 
figen Thieren gebracht wurden; nun nod ein paar 
Worte von den Dpfern der Bögel. Diefe waren zum 
Vortheil der Hrmen verordnet, bie nicht fo Piel im 
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Desmögen hatten, ein groffes Thier zu opfer 
ju wurden blog Zurtel» oder junge Tauber 
men. 3B. Mof. 1,14. Der Prieſter nahm 
be und fneipte ihr mit dem Nagel den Kopf « 
nige erklären dieſes for, Daß er ihm den Ko 
vom Rumpf abgerifien babe, andere aber fa 
babe ihr nur mit einem Ragel das Genick Durd 
damit das Blut heraus gelommen wäre, 7 
wurde auf dem Altar geſalzen, und in das } 
mworfen. Das heraus gelaufene Blut ließ der 
über den rothen Strich an der Wand des Alta 
laufen. Hierauf riß er ihm den Kropf heran 
warf ihn auf den Aſchenhaufen, ingleichen 
Federn und Eingeweide. Gr drehte herauf 
gel herum, aber ohne fie abzureiffen, bracht 
denn auf den Ultar, falste es, und: warf er 
ger Auf diefe Art wurde der ganje Dog 
opf und Rumpfz. nur ohne Kropf, Fo 
daͤrme verbrannt. Gott erklärte, Daß ihm ei 
Dpfer eines Armen eben fo angenehm-fep, 
grofle Opfer eines Reihen. 3 B. Mof. 1, 17. 
Dieſes Brandopfer war das allervornehtu 
allen Opfern; deswegen es im Hebraͤiſchen auj 
ervöhnlichen Benennung MY? auch 993 « 
prumenes, oder ganzes Dpfer genennet wird. 
21. 58, Mof.33, 10. Auffer einigen Feten 
ferordentlihen Begebenheiten z. E. 2B. Moſ. 
DB. der Richt. 6,26. 
13.Cam.7,9. 28.Sam.6,17. 24.22. 
Kön. 3,4. 9,25. gebört hieher das täglich 
welches ade Tage des Morgens und des Ab 
bracht werden mußte. Es beftund ſolches 
aus einem Lamm z Deswegen aud bey den: Teı 
befonderes Behältnis war, wo die fammer c 
ten wurden, und welches deswegen die Laͤmme 
genannt wurde. Das Morgenopfer wurde d 
gens um neun Uhr gebracht , und durch ring 
des Feuer verjehrt; das Übendopfer wurde $ 
tags um drey Uhr gebracht, und brannte di 
Naht hindurch. 3B.Mof.6,9. Es mwurk 
Abendopfer nicht auf einmal aan, fonde 
und nad) Stüdmweis in das Feuer gelegt, 
nige Prigfter mußten deswegen Die ganje WM 
durch Wachen. Einige glauben, daß vor der & 
machung Des Gefeges die Brandopfer den ga 
fentlichen Sottesdienft ausgemacht hatten; 3 
Befeggebung ſeyen ihnen zwar andere Dpfer 
Seite gefegt worden, dennod mar ıbre Any 
immer ſehr greß. Da fie nun nothwendig an den 
Zempels gebunden waren, fo erhellet hieraus 
Die Urfache, marum fie nad) der Zerftörung R 
pels nicht meht ftatt funden, als auch, daft 
Gottesdienft der Juden nur auf eine gemiffe 
geſchtaͤnkt geweſen iſt. Zugleich mußten die 
wenn fie in den Uugen Gottes angenehm ſeyn 
mit guten moraliſchen Geſinnungen gebracht 
Sef. Ir 1118. 66,3. Ser. 3,20. Umos 6,2 
6,6. Pſ.51, 20. folg. Verſchiedene ſymboliſct 
lungen, meidye die Priefter verrichten mußten, 
ſich hierauf, 3. E. das Waſchen. 2 B. Mof.30, 2 
nigung der Kleider 43. Moſ.8, 7-12. Die 
nehmen deswegen häufig von den Dpfergebräuc 
densarten ber, wenn fie von dem Geiſt bes € 
thutus reden. 


Brandbopferaltar. Auſſer demjenigen, w 


unter dem Yrtilel: Ara Judaͤorum ift gefa 
den, merfen mir bier noch folgendes an. Unn 


” 
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nach der Befehgebung auf Sinai gab Gott den Ifrae⸗ 
liten den Befehl, ihm einen Opferaltar gu machen, der 
egenmwärtig nur von Erde, oder ungebauenen rohen 
teinen ſeyn ſollte. Cinige Belehrte haben ſich viele 
Mühe gegeben, die Urfachen hievon aufzufuchen ; ichglaus 
be aber, man findet fie ganz in der Nähe. Dieſer Lie 
tar ; von dem 2 3. Moſ. 20, 24. Die Rede iſt , folls 
te nur fo lange dauern, bis die Gtiftehütte aufgerich» 
»tet war. Gr mußte deswegen bald-fertig werden, und 
es war nicht noͤthig ihn Dauerhaft zu madıen. Nach⸗ 
dem aber mit der Aufrichtung der Stiftohütte, auch 
der ganze aͤuſſerliche Gottesdienſt der Juden beſtimmt 
wurde, fo gab Gott dem Mofes Auch einen beſondern 
Befehl , wie er den Braniopferaltar verfertigen follte. 
2 3. Mof, a7, 1-8. Die Materie, woraus er ver⸗ 
fertigt worten, war das Holy Schittim, welches tinı- 
ge durch Eedern, andere durch Weacienholz erflären ; 
Diefes mußte mit feinem unverfälfdyten Kupfer uͤberzo⸗ 
gen werden: Lundiusin feinen -jüdifchen Heilig» 
thuͤmern madt davon eine weitlaͤufige Beſchreibung / 
wohin wir unfere Leſer verweiſen Andere machen eine 
viel einfachere Beſchreibung bievon. Sie vergleichen 
feine Figur im Durdyfchnitt mit einem groſſen lateini» 
ſchen H, ſo daß er aus vier hölzernen Wänden my ei» 
nem Zwiſchenholz beſtand, und. mit Kupfer überzogen 
mar. Die untere Hälfte war hohl und mit einem Rebe 
werf umgeben , Damit Das Blut der Opfer unter den 


Altar gefchüittet werden konnte; die obere Halfte wur⸗ 


de, menn er an Dit und Stelle fam und gebraucht 
werden follte; mit Erde angefuͤlltz und auf dieſer Er⸗ 
de brannte das Feuer, das die Dpfer vergehrte. Bey 


diefer Erklärung braucht man feine Weitläuftigkeit zu . 


begreifen, mie das mit Metall überjogene Holz des Als 
tars nicht vertrannt fen. Die meifte Schwierigfeit bes 
trift dasjenige ort, welches wir durch Netzwerk und 


Luther dardy Bitter überfegt haben, Das hebraͤiſche 
Wort, meldes hier gebraugt äft, DD kommt nur » 
bier dag einzigemal In der Bibel vor; deswegen macht 


es den jüdischen und chriftlidyen Auslegern unendlich 
viele Mühe: Einige machen daraus einen cheenen 


Moft, der weiter und arbifer geweſen märe, als der ls - 


tar feldft, und fegen ihn oben auf den Altar. Andere 
machen daraus eine Art von Unterſchied im der Mitte 
des Altars, welcher gerade durch die Mitte deſſelben 
gegangen wäre, und ihn in zwey Theile, dem oberm und 
den untern getheilt hätte. Noch andere machen einen 
Umgang um den Yltar Daraus, auf welchen Die Dries 
ſter hätten fteigen mürfen, wenn fie das Holz und die 
Dpfer in gehörige Ordnung hätten fegen wollen, Noch 
andere fagen , es fen mitten in dem Altare ein runder 
Moft geweſen, der wie ein Trichter ausgefeben hätte, 
wodurch die Afche bon den verbrannten Koblen durch⸗ 
gefallen wäre ;_Diefer Roſt habe in der Hoͤhlung des 
Altars an vier Ringen acbangen, Undere haben noch 


andere Muthmaffungen darüber, die wir. aber nicht 


anführen wollen. Dben an dem vier Eden heißt es, 
ſoliten vier Hörner angemacht werden, Cini 
daraus eine Urt von Spitzſäulen , Die auf Dem wier 
Ecken geftanden wären. Wndere erklaͤren fie blos durch 
Eden dermaffen, daß an dem vieredigten Altar die 
Eden nicht angefeit, fondern mit ihm ein einziges Stuͤck 
ausmachen follen. Un die Ecken mußte ben gewiſſen 
Dpfern etwas von dem Opferblut getban werden. Der- 
jenige Altar, welchen nachher Salomo erbauete, ſcheint 
mit dem moſaiſchen einerley Geſtalt gehabt zu haben, 
nur daß er der Bröffe nach von demſelben unterſchie⸗ 
den war, Auf dieſem Ultar mar ein immermwährendes 


Einige maihen : 


J pam unterhalten , welches deswegen das Feuer des Al⸗ 
rs. gq 


enennt wurde. Die Seräthe, melde zu Diefem 
Ytare gehörten , waren Ufdyentöpfe, Shauteln, Be: 
den und Zangen. Was den Aufgang zu diefom Ul⸗ 
tare anlangt, fo durften es feine Stufen fenn, fon» 
dern er gun von unten auf atimählıg ſchreg im die 
Höhe. Da der falomonifhe Yitar viel höher war,.als 
der mofaifche; fo waren auch drey folder Uurgänge. 
Der Hauptaufgang war in der, Mitte; bier giengen die 
Priefter hinauf, wenn fie die Opferſtuͤcte auf den Al 
tar legten; Die andern beiden waren an den Seiten, 
und derem bedienten fi die Priefter, wenn fie bis an 
den Umgang giengen und das Opferblut an Die Ecken 
des Altars treufeln lieſſen. Zu Diefem Altar durfte 
niemand fommen, als nur die Priefier ; Daher iſt das 
Vorgeben derjenigen irrig , welche foldye für eine Art 
von Freyſtaͤtten halten. (22) 
Brandordnung, ſSeuerordnung. 
Brandpappe bey den Tuchbereitern. Eine dicke 
Pappe, mit welcher die Tücher unten und oben belegt 
werden, wenn fie gepreßt werden follen. (33) 
Brandproben. Ein Stüdden Silber » das der 
Buardein oder Probterer aus dem Brandſtuͤck, welches 
der Silberbrenner aus dem Silberkuchen bis auf 15 
Loth und 16 Gran fein bringen muß , mit einem Hohl» 
meifel aushauet, um. zu ſehen / ob es recht gebrannt 


ift und die gebörige Feine bat, . (4) 
Brandrand, u wftela Linn.) In fumpfig- 
ten Wäldern Europens fliegt diefe MTotte. Ihre Vor- 
derflügel find ſchwatz , daran der untere Rand der kaͤn⸗ 
ge nach aſchfarbig ift; die Hinterflügel aber feben braun 
aus. Die Fühlbörner find um die Hälfte kürzer als 


der Körper. (24) 
Brandgeitel, f. Bod. we. 
Brandröbren, find aus gutem feftem Ahorn: Birn- 


baum» Erlen: Eſchen · und dergleichen Holje, das feine 
Yefte oder Rige hat, an einem Ende um etwas dieer, 
am andern etwas dünner gebirhte Röhren, die mit eis 
nem Brandſatze gefüllet und in die Bomben und Gras 
näden eingetrieben werden, um durch Diefelbe das Feuer 
einige Zat , nachdem fie — worden, zu dem 
darim befindlichen Pulver zu bringen und fie Dadurd) 
zu zerſprengen. Das ſchmaͤlere Ende muß nad Pro» 
portion der Länge faum oder weniger als um ring Zinte 
ſchmaͤler fenn, als das koch der Bombe oder Brand» 
de ,_meils wenn ber heftige Stoß des Pulbers in 
der Kammer des Mörfers wider den gegenüber liegens 
den Baden der Bombe geſchiehet, eine ſich zu ſchnell 
fpigende Röhre herausfährt. Sie muß ron auffen und 
innen glatt abgedrebet und ausgebohret ſeym. Jenes, 
damit fie wohl in das Loch paſſe, und dirfes , Damit 
nicht die darinn bangende Zafern zwiſchen den Gay 
fommen und denfelben aufhalten oder gar auslöfdyen, 
Un dem engern und alfo innern Ende pfleget: man fie 
auf einer Seite einzuſchneiden, Damit, wenn' ſie etwa 
auf dem Boden der Bombe aufzufigen famen, doch 
das Feuer zur Seite herausſchlagen könne. Die Weite 
der Hoͤhlung iſt — 4 ng L, 3335 
Der Satz dazu beſtehet aus 3 ilen Pulber, 2 
Theiten Salpeter, und 1. Theil Schwefel, welche alle 
drey auf das zarteſte zerſtoßen, und auf das beite Ders 
miſcht werden. Doc läßt ſich die Verhaͤltnuß micht 
ganz allgemein vorfchreiben. Denn wenn Die. Bomben 
unter Truppen geworfen werden, und Deswegen, fo 
bald fie aufgefallen / fpringen folen, damit niemand 
t babe, ſich zu reliriren; fo nimmt man des Schme» 
eis weniger: fotlen fie aber auf Düufer geworfen und 
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ihnen Zeit gelaſſen werden, alle Böden durchzuſchlagen / 
fo nimmt man des Schwefels mehr. Man fonn auch 
Brandröpren, die früher zuͤnden follen, fürzer abſchnei⸗ 
den, und desroegen einige zur Probe anzuͤnden, und 
ð lange davon abfchneiden, bis man die Länge trifft, 
4 twelcher das Feuer zu Ende der Zeit unten durch⸗ 
felägt, welche der Erfahrung zufolge die Bombe braucht, 
hren Weg zurücd zu legen, 

Um fie zu füllen, braucht man eine Feine Ladefhaufel, 
und zwey wohl in die Deffnung paffende eiferne Seker, 
deren einer halb, und der andere ganz, fo lang ift, ale 
Die Brandröhre. Mit jener fchüttet man einen Zins 
gerhut voll des Gates in die mit dem ſchmalen Ende 
auf den Tiſch aufgefehte Röhre, feget den langen Se⸗ 
Her darauf, und giebt ihm mit einem Hammer 4 bis 
5 nicht allzuharte Schläge. Wlsdann ſchüttet man 
wieder einen Fingerhut voll Say auf, und treibet ihn 
auf die vorige Weife zufammen. Mit diefer Arbeit 
fähret man Gr, bis die Köhre voll iftz nur braucht 
man, wenn fie lıber die Hälfte gefüllt iſt, den kurzen 
Seper, und giebt mehrere und ftärfere Schläge. 

Hebt man die gefüllte Brandröhren eine Zeitlang 
auf, ehe man fie in die Bomben oder Granaten ein» 
ſchagt / fo Mlebet man auf beyde Muͤndungen derfelben 
ein Pflafter, weiches aus einem Theile alten Schmeeres, 
und vier Theilen gelben Wachfes bereitet und auf ein 
Stuͤckchen Feder oder Tuch Bien wird. Schlägt 
man fie alfobald ein, und 
noch eine Zeitlang auf, fo ſchlaͤgt man blos über das 
gröffere oder äuffere Ende ein Stüd Papier oder Per 
gament, und umbindet es mit Bindfaden, oder übers 
ziehet es mit einer Vermiſchung von Unſchlitt und Pedy, 
oder von Unfhlitt und Wachs 

Bann die Röhre in die Bombe gebraght tverden 
foß, fo nimmt man, wofern das untere Ende mit 
einem Pflafter verfchloffen war, daſſelbe zuvorderſt 
weg, dt fie alsdann mit der Hand fo tief in die 
Bombe, als man fann, und treibet fie endlich mit 
einem hölzernen Hammer fefter ein. Befuͤrchtet man, 
—— von dem brennenden Satze zerſprengt werden 
möchte, fo umwickelt man fie, ehe man fie einfchlägt, 
mit feinem Faden oder Pferdehaaren, und überjtreichet 

‚fie mit feim. (6) 

Brandrutbe f. Bod. 

Brandfalbe. Unguentum ad ambufts, (Pharmatie) 
eine Salbe, deren Gebrauch ſchon ihre Benennung 
lehrt, obgleich die weit einfachere Bleyweisſalbe diefer 
Abſicht eben fo gut entfprehen würde, Man focht 
drey Loth von der mittlern faftigen Rinde des Hol« 
lunder#, und eben fo viel von der mittlern ſaftigen 
Minde der Linde in vier Loth friſch ausgepreßten We⸗ 
gerichfaftes, gi Loth friſch ausgepreßten Hausmwurz- 
faftes, zwölf Loth Leinöl, und jmep Loth Hirfcyfalz 
ben einem ſchwachen Feuer fo lange, bis alle Feuch⸗ 
tigkeit verzehtt iſt, feiget das Del durch, und rührt 
dann in einem bleyernen Mörfer nach und nach zwey 
Loth fein zerriebenes und mit Roſenwaſſer ausgerafches 
nes Bleyweis, ein halb Loth Zuder, und ein Loth 
friſch ausgepreßten Eyeröls darunter, (12) 


Brandfas, ıft die Eompofition, womit man die 


Brandröhren Bomben und Granaten gu füllen 
pfleget. Man macht fie auf allerley Weiſe. Eine iſt 
im Urtifel: Brandröhre, befchrieben worden. Hier 
find ein Paar andere. 14 Loth Meblpulver, 5 u 
Salpeter , 3 Loth Kohlen, 4 Loth ®rünfpan. 6 Lo 

Mehlpulver, 1 Loth Kohlen, 4 Loth Eolophonium. (6) 


Brandfhaden, Verbrennen, (Cembufiie,) Je⸗ 


ebet die Bombe alsdann. 


Brandſchaden. 
dermann weiß, daß unfer Körper vom Feuer oder durch 
heiſſe Sachen befhädigt wird; dieß heißt Brandfcha, ' 
den oder verbrennen, und die Folge davon ift Entzün- 
dung. Ein gelinder Grad von Berbrennung verurſacht 
eine gelinde Entzündung , und der ftärffte den falten 
Brand. Bey Beurtheilung des Grads der Verbren. 
nung hat man ı) auf die Empfindlichkeit des verbrann- 
ten Theile zu fehen. 2) Auf den Brad der Hitze, fo 
das BDerbrennen verurſacht. 3) Auf die Dauer der 
der Hitze. Die Hige bringt folgende Wirrfung auf den 
menſchlichen Körper hervor. Iſt die Hitze mäßig, fo 
verdickt fie blos die Säfte, ilt fie aber fehr ftarf, fo 
verderbt fie die Säfte gaͤnzlich. Kin geringer Grad 
macht die feite Theile frampfbaft und ziehet fie zufam« 
men, aber ein fehr ftarfer Grad verwandelt fie zu Koh⸗ 
len. Die Zufäge hängen alfo von dem Grad der Hitze 
ab. Iſt der Grad der Hitze gelinde und hat nit lans 
ge gedauert, fo empfindet der Kranke an der Stelle ei» 
nige Schmerzen, der Theil fiehet roth aus und ift tes 
nig oder gar nicht geſchwollen. ft der Grad der His 
se ſchon ftärfer, fo empfindet der Kranke heftig bren⸗ 
nenden Schmerz, es ift viele Röthe da, und wenn die 
verbrannte Stelle groß ift, fo fommt einiges Fieber, 
und der Theil ift fehr geſchwollen. Ben einen noch 
ärfern Brad der Hitze, empfindet der Kranfe einen 
lopfenden Schmerz; und hat ein heftiges Fieber. Es 
entſtehen am befhädigten Theil Blafen, morin entwe⸗ 
der eine Mare Ducchfichtige oder eine gelbe Feuchtigkeit 
enthalten ift. Diefe Blafen entftehen entweder ſogleich 
nach dem Verbrennen, oder erft nad) einiger Zeit. Bey 
dem beftigiten Grad des Verbrennens fhrumpft der 
Theil zufanımen, wird unempfindlich und in eine wirk⸗ 
liche ſchwatze Kohle verwandelt, wenn der beiffe Kör« 
per troden war; mar es aber ein feuchter Körper, 
fo bat er zwar feine Eonfifteng noch, mird aber doch 
nach kurzer Zeit ſchwarz. Die Wirkungen des Verbren⸗ 
nens find nach der Verſchiedenheit der Theile, die 
verbrannt werden, auch verſchieden fo macht 3. ©. 
eine ganz geringe Verbrennnng der Hornhaut das Huge 
blind. Un einem fonft gefunden Körper hat eine ftarfe 
Verbrennung oft wenig zu bedeuten, und fo im Ge⸗ 
gentheil. Der Ausgang einer Verbrennung ift Drey» 
fady; im erften und ztventen Grad kann fie gertheilt wer» 
den, bey dem dritten Brad erfolgt rine Eiterung, und 
im vierten muß der Theil ganz abgefondert werden. 
Ben dem eriten Grad find Die Mittel ganz einfach; 
alle Mittel, wodurch eine feichte Entzündung zertheilt 
werden kann, beifen auch bier. Schon Sydenhbam 
hat den Brandwein empfohlen, ob er ſich gleich feine 
Wirkung anders vorftelte , als fie wirklich ift, Daß er 
nemlidy die Feuertheilchen aus dem verbrannten Theile 
Mm fidy ziehen ſollte. Herrn Thedens Schußmwajfer 
fann bier mit dem beten Erfolg gebraucht werden; es 
beitehet aus Waſſer und rectificırtem Weingeift von je⸗ 
dem ein und ein halb Pfund, feinem weiſſen Zucker 
ein halb Pfund, und Vitriolgeiſt fünf Unzen. Man 
befeuchtet fechsfady jufammengelegtes Finnen damit, 
und legt es auf; es muß aber befiandig feucht erhalten 
werden, Man fann auch Dinte oder Ulauntvaffer ge⸗ 
brauchen, Zeindl, Oder ungeſalzene Butter mit Kalks 
waſſer thun aud gut z auch hilft es, wann man for 
gleich den verbrannten Theil der Wärme des Feuers 
augjeget, und zwar fo, daß man ihn immer etwas 
näher bringt, bis man Schmerzen empfindet. Diefe 
Mittel dämpfen zwar den Schmerz auf einige Zeit, 
er fommt aber insgemein twieder, daher muß man 
fie öfters friſch auflegen. Sollte aber die Drritennimg 
größer 


Brandſchatung —— Brandſilber. 


gtoͤßer und bedeutender ſeyn, fo muß man Adet laffen, 
jumal mann der Patient vollblutig iſt/ und fermperis 
rende "Urzneven geben. Der dritte Grad erfordert 
(don mehr, als der vorhergehende. Wird ein Theil 
verbrannt, der mit Kleidern bedeckt ift, fo muß man 
dieſe fehe behutſam abſchneiden, denn fonft vertirfächt 
man dem Kranfen die are Schmerzen; find größe 
Blafen vorhanden, fo muß man diefe gelinde öffnen, 
"aber das Dberhäutchen nicht wegnehmen, fonft fehmerzt 
es, Aderlaſſen iſt Hier febr nöthig, zumal wenn der 
Puls ſtatk ift, ingleichen Fühlende Mittel. Auffchläge 
non warmer Miſch lindern ſehr; hat man Hoffnung, 
Daß ſich die Eiterung verhindern läßt, fo gebraucht 
man jertheilende Mitiel, wo nicht, fo find ſolche nö 
tbig, die die Eiterung befördern. Enthalten die Bla» 
“fen Bette Waſſer, und entftehen nicht gleich mit dem 
 Berbrennen, ſo iſt Hoffnung zum Zertheilen; find aber 
"die Blaſen groß und enthalten ein gelbes oder braͤun⸗ 
liches Wafler , To gehen fie im Giterung tiber, Die 
Bleyweis ſalbe/ mit ein wenig Digeftinfälbe vermifiht, 
wird auf denjenigen Stellen, Die eitern , gut tblin 5 
auf diejenigen Aber; Die nicht eitten legt man zertheis 
lende Mittel. "Wenn die Erterütig Quitarrid ift, fo fon- 
dert fich blos die Obethaut ab) und es giebr feine niert: 
‚liche Grube 5 ıft ‚aber die Verbtennung ftarf gevefen, 
“fo entſtehen ordentiiche tiefe Sefchretre; Die_iman tore 
ein ordentliches’ Eiter geſchwur behandeln hiuß. 
‚Bey dem heftigften Grad des Merbrentins ift der 
Theil wie ein brandiger / weſcher featrificirt Und ab» 
efondert werden muß, zu behandeln, fo weit er nem ⸗ 
Ach tod iſt. Wenn das Werbreninen mit flüfigen Sa⸗ 
hen geſchehen ft, fo ift der Schhden nicht überau 
gleich tief, und mern ſich das Derdorbene abgefündert 
—* » fo fiebet dies ſehr ungleich aus, man muß daher 
zu beiverfftelligen ſuchen/ daß dag Seifeh wieder gleich 
werde; ir Die tiefen Wunden werben zur dem Ende 
ur gelind erweichende Mittel gelegt , auf die böbere 
“ Stelten aber nur bloße trocdene Charpie mit Brand⸗ 
wein befeuchtet, und ein etwas fefter Merband , fenft 
wird die Heilung fehr ſchwer, und die Narbe überaus 
baßlih. Die mianicherlen Brandfalben oder Brandiö« 
ſchungen / wovon fait jedes Weib etwas anzugeben und 
zu bereiten wiſſen til, übergeben mir bier billig mit 
Stillſchweigen. (4) 
" Brandfhaszung, if eine Geldſumme, welche der 
Feind von Etädten und Fändern, die er unter feine 
Gewalt gebracht, ſich Dagegen erlegen läßt, daß er fie 
mit Feuer und Schwerdt zu verſchönen, und wie feine 
eigene Untertbanen zu bkhandeln zufaget. Weil fie alfo 
vor und im Namen der friegführenden Macht felbit 
gefordert und angenommen wird, fo muß ein Officier, 
der ſolche eintreiben will, und fid) mit feiner ſchrift⸗ 
lichen Ordre legitimiren kann, fich gefallen laffen, ab» 
gewieſen zu werden, (6) 
Brandfhlange. Mit diefem Namen wird zumeilen 
die Örternnarter (Coluber Afpis Linn.) belegt f. 
‘letter. [ 
Brandfhnede. (Eondyl.) f. Brandhorn. 
Brandfilber, auch Fadenfilber genannt, ift dasje- 
nige, welches aus oolds und filbernen Treffen, Brodes 
rien, und gemwürften Sachen, Drapd’or und Drap 
D’argent gebrenner oder theils ausgelauget wırd. Dass 
jenige aus denen goldenen Treflen u, f. tv. wird guͤl⸗ 
dirh Silber genennt, und hält in der Marf 15 Loth 
13 gr. fein, worunter gemeiniglich 33. 4. bis 44 gr. 
fein Gold begriffen find, je nachdem die Trejfen ab» 
genutzt oder noch ohnverfchliffen waren. (29) 


Allgem. Real-Wörterb, IV. Tb. 
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Brandfilber. Man nennt auch jenes Silber, tele 


des det Eilberarbeiter im Brennofen, von dem noch 


bey ſich führenden Bley gereiniget, und deſſen Feine 


nunmehro auf der Capelle probirt werden fol. (19) 


Brandfilber befhiden. Wenn dem feinen Sil- 


ber in der Münze der beftimmte Theil Kupfer jugefeht 


wird. 

Brandſilber bezeichnen. Wenn der Silberbrens 
ner den Silberkuchen aufs reine oder bis ju 15 Yoth 3 
Quint gebrannt und gefäubert hat, fo wird deifen Be» 
wicht, wie viel es an Feine hält, in welder Hütte 
und von mern es gebrannt worden, darauf gefcprieben 
und hernach zur Münze geliefert, (4) 


Srandfilber,- ſchießt einen Dorn oder fproffer. 


Wenn das feine Brandfilber zu geſchwinde abgefübiet 


‚ mird s fo fihieffen bin und wieder Fleine Zacen aufr 


‚ welches die Hüttenleute Haͤne, Sprößlinge, auch Beras 


männden nennen,: und es, wiewohi ohne Grund, a 


; „eine gute VWorbedeutung anfehen, daß man bald wie 


der: zu fhmeljen befommien werde. (4) 


Brandfocierät. f. Aſſecuranz. 
Brandfoble, if die Dünnite oder inwendige Sohle 


an Schuhen und Stiefeln. Bey grober oder ftarfer 


“Arbeit, wird fie von dem geringiten Leder gemacht, oft 


wird Dazu Pferdsleder angewendet , welches ein Bren« 
nen in den Füflen verurfacht, 69) 


Brandſonntag, iſt in Frankreich derjenige Sonn ·⸗ 


tag geweſen, der unmittelbar vor dem erſien Sonntag 
der vierzigtägigen Faſten hergehet, er erhielt den Nas 
men: Dominica Brandonum, von denen angezündeten 


Fadlen und Bränden, mit melden die junge Purfche 


Jahrhundert dem befagten Sonntag den 


auf diefen Tag gegen die Nacht herum liefen: es ıfk 


woahrſcheinlich⸗ Daß diefer Gebrauch, der noch, nad) 


I 


dem du Cange, voc. Brandones, im 23 und 1äten 

efac onn! amen gab, 
von dem alten heidniſchen römifchen Feyer berfam, 
hit welcher fie theils die Lupercalia theils die Ambur- 
balia begangen haben: ben diefen letztern befonders gien⸗ 
gen die Römer mit brennenden Zadlen durch die Strafs 
fen von Rom, und reinigten dadurch denen unterirrs» 


diſchen Gottheiten (Diis Manibus) zu Ehren die Stadt: 


bende Fefte wurden im Februar gehalten, und eben 
Diefes Herumlaufen mit Facklen nennten die &ranjofen 
Februare, Bielleicyt hat der Gebrauch, der bey unfes 
ten Tägen erft in Zuld abgeftellt worden ift, ebenfalls 
einen Bezug auf diefe Febrwarfefte, in dem die junge 
Leute ein mit Stroh umflochtenes und in Brand ges 
ſtecktes Rad auf den erſten Sonntag in der Baften, 
von einem Berg herab laufen, und ſich mit alerley 
Iuftigen ®efängen und Freudensbezeugungen hören lies 
fen, auch, befonders die Knaben ſich mit Strohfacklen 
berumtrieben. YusDucange, infupplemento, voce 
Brandones lernen wir, daß in Franfreicy noch bis ing 
ı15te —E der Gebrauch war, nicht nur auf den 
Brandfonntag, fondern die ganze Woche hindurch, nach 
dem Ubendeffen Feuer auf den offenen Plägen anjuzün« 
den, worüber Die Junge mwegfprangen, währender Zeitdie 
erwachſene herum tanzten; alsdenn ſteckten die Zungen 
geflochtenes Stroh auf die Stecken, und liefen damit her. 
rum. Auf demkand bey Verdun geht noch heutzutage der 
Aberglaube fo weit, daß, wenn die Früchten einem Bauern 
nicht gerathen, man zu fragen pflegt, warum er nicht Bes 
bruirt habe, daß ift, auf den obengenannten Sonntag 
mit Feuer umber gelaufen ſey ?_ als wenn die Unters 
faffung Diefes nichts bedeutenden Gebrauchs ſchuid an 
dem Mißjahr geweſen wäre, @7) 


2a 
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Brandfpige. (Tines Harrifella Linn. Fabr. 
Muller Zool. D. pr. 1593.) an trift diefe Heine 
Motte in Deutfdhland und Engelland an. Ihre Flle 
gel find abtwechfelnd gülden und filbern, ander Spike 
ftumpf und nicht zugefpigt. Die Zarbe an der Spihe 
fiehet brandig oder braun aus, fajt wie ein Yug mit 
einem ſchwarzen Punkt. ; » (24) 

Brandfpige. (Botanif) Die planerifche Benennung 
des Pflaͤnzengeſchlechts (Senecio Linn.) f. Kreuz⸗ 


wurz. 

Brandſtaͤtte, Guriſt.) wird der Platz genennt, dar⸗ 

“auf ein durch Feuer verzehrtes Gebäude geftanden. a) 
Denn dinglidye Dienftbarkeiten darauf gehaftet haben, 
fo gehen die auf dem neu errichteten Gebäude fort. 
Dies hat audy in Anſehung anderer dinglichen Rechte 
ftatt z. €. der Braugeredhtigfeit u. dgl. b) Die Pfand» 
verfchreibung auf Dem Haufe bleibt auch noch auf Der 

. Brandftätte. (33) 

Branpdftätte. (Baufunft) Wo man Gebäude auf alte 

» Brandftellen zu bauen hat, hat man darauf zu fehen; 
erftlich wie foldye von dem Schutt, Kummer und Stei» 
nen zu räumen; zweytens wie Das noch ſtehende Mauer» 
mer welches nach dem Plan des neuen Gebäudes abge» 


Be twerden foll, am ra und mit der wenige -· 


en Beſchwerlichkeit alfo abgehoben werden fann, daß 

die Steine wieder zu gebrauchen find; drittens auf 
Die Befchaffenheit der darunter befindlichen Keller und 
Souterrains, ob fie nicht zu ſehr ſchadhaft find, ob fie 
ſich ausbeffern laſſen, und was daran ohne Nachtheil 
es neuen Gebaͤudes verändert werden fann. Viertens 
auf die Fundamente des neuen Gebäudes, ob die al» 

' ten die gehörige Feftigfeit annody geben, ob nicht das 
neue Gebäude ſchwerer wird, mithin auch flärfere 


Fundamente erfordert , und ob nicht ein Theil des Ges 


bäudes auf alte und ein Theil Davon auf neue zu ſtehen 
- Tommt, wo ſich alsdenn gemeiniglich der auf den neuen 
Fundamenten ftehende Theil feget, und dadurch die 
Sehdude vor der Zeit zu Grunde geben. (18) 
randfteine. ſ Badfteine. 
Brandftüd, wird dasjenige St Silber genennet , 
welches auf die gehörige Feine gebrennet worden ift. (29) 
Brandungen im Meer, heiffen Bänfe und Klıppen, 
die ſich Über die Dberfläche des Meeres erheben, an 
welchen alfo die Wellen mit Geraͤuſche anſchlagen. Das 
her wird auch das heftige Anfchlagen der Wellen an die 
Ufer, welches die Booten verhindert landen zu Fönnen, 
Brandung genennt. (6) 
Brandungen, nennt der Wafferbaumeijter mellen 
förmige, Bewegungen, melde entftehen , wenn das 
Waſſer über eine Höhe oder Untiefe fäut, oder wenn 
das zu ſtark fortichiefiende Waſſer von dem unterhalb 
frinfiehenden oder langfam lauffenden , ſich auftbürmt. 
Hiemit gehet es folgendermaffen zu: wenn Die erfie Wels 
Ienreihe den Strand erreichet hat und gefunfen ift, als⸗ 
denn folte fe wieder zurlicte fließen, da fommt aber 
Die zweyte Reihe ihr entgegen und hält das zurlictflier 
fende Waſſer auf, dieſer begegnet die dritte, auch wohl 
Die vierte. Endlich ift das Vorwaſſer fo body aufge 


fdmwollen, daß es das Uebergemicht über Die naͤchſt fol» 


gende Wellenreibe befommt, denn ftürzt es mit Macht 
in die See zurüde , und reiffet oft mehr Sand wieder 
mit ſich fort , als die vorigen Wellen angeſpuͤhlet haben. 
Dergleihen Brandungen ereignen fi aud in ans 
dern Fluͤſſen, entweder durch den Ueberfall des Stroh» 
mes Über eine Banf oder Ecke, indem der überfatlende 
Strohm vor dem dahinter ftehenden Waſſer ſich auf» 
hirmet, oder indem dor jenen die anlauffenden Wels 


DBrandverfiherung. —— Brandiwein, 


len gebrochen werden. Das ift, die Wellen laufen 
immer noch höher an, als ihre Höhe, nad) Verhältniß 
- des auffteigenden Grundes, bleiben follte, daher, weil 
». fie nicht tief genug zu einem ihrer nody fortiwährenden 
Höhe gemäffenen Schwung und freyen Fortlaufe behal · 
ten, % wird diefer von unten gehemmet, und oben 
rollen fie, über Kopf fallend, zulegt an die Höhe hin» 
auf, weldyes man eine Rallung, oder das rallende 
Waag nennt, (18) 
Brandperfiderung. f. Affecuran 
Brandvogel, ein Beynahme der (divarzen Meer⸗ 
fhwalbe. (Sterns nigra Linn. Larus minor 
Klein.) . (9) 
Brandwadhe im Felde, beſtehet aus zweyen Unter» 
officiren und 30 bis 40 Gemeinen. Sie giebt verſchie⸗ 
dene Schildwachen ab, als eine zu dem Gewehr, eine 
zur Bewahrung der Arreftanten, eine auf jeden Flügel 
des Regiments und drey in gleichen Entfernungen bins 
ter den Kochloͤchern. Sie und die Fahnenwache find 
die — die innere Sicherheit des Lagers zu 
erhalten. 
Brandwache zur See, wird das oder die Schiffe 
genennet, fo bey einer Flotte weit voraus gegen den 
ed werden, um von deifen Bewegungen 
achricht einzuziehen. 8 
Brandweın oder gebrannte Waſſer, laſſen ſich 
aus Wern und Weinhefen, aus Bierhefen, aus. Ge⸗ 
treide , aus Dbft, aus Tartuffeln, ja aus den Ftuͤch⸗ 
ten vieler anderer Erdgewaͤchſe bereiten, Der Saft der 
Früchte, der zuckerhaften Materie aus dem Pflanzen 
reiche, aller Saamen, und mehlichte Körner, find, 
mit einer zureichenden Menge Waſſers vermifhten und 
mit einem Sährungsmittel verfehenen zur geiftigen 
Gaͤhrung, folglich auch zu Bereitung eines mehr oder 
minder guten Brandeweins geſchickt, deſſen Bute und 
Stärke man dur wiederholtes abziehen vermehren; 
auch durd den Zuſatz gemürzhafter Dinge, und des 
Zuders, eine gefällige Farbe und annehmlichen Ge⸗ 
ſchmack geben fann... R 
Indeſſen ift leicht einzufeben, daß ſolche Materien 


„ tele die Gährung bereits in andern Wbfichten erfah⸗ 


ren, 5.2. der Wein, das Bier, die Wein- und Bier 
befen, derfelben nicht weiter unterworfen werden duͤr⸗ 


en. 

Die geiftige oder Weingährung, als die einzige d 

man den Brandemein unterwirft, erfordert einen ma 
‘- figen Grad der Wärme, Ruhe, und den freyen Zur 
ang der Luft. Man muß alfo den Saft der gähren 
Pu nicht genau verjtopfen ‚efondern die Defnung des 
Gefäßes nur mit einer groben Leinwand bededen. Die 
Stöhrung der Ruhe ift das Mittel die zu heftige Gaͤh⸗ 
rung zu unterbrechen: man wird alfo nur noch hinzu⸗ 
fügen, daß wer einen recht geiftigen Brandwein ver» 
langet, die Gährung flöhren müße, wenn derfelben 
Merkmal fid) ftark vermindern , auch den gegohrnen 
Saft einige Tage an einen fühlen Ort, wohl zugededt 
aufbehalten ſoll, ehe er ihm deſtilirt. Dieſer Stil: 
ſtand ſchaͤrfet und vermehret die geiſtigen Theile, und 
macht die Fluͤßigkeit zum abziehen um fo geſchickter, als 
er die Gefahr des Aufſchwellens und Ueberlaufens ver⸗ 
mindert. Wenn aber die gegohrne Flüßigfeiten ber 
Deftilirblafe andertrauet follen, muß-nıan fie wohl 
umrühren, um fie mit ihren zu Boden gefallenen Heſen 

gehörig zu vermiſchen. ; iR 

Se langfamer man dergleichen Fluͤßigkeiten bep klei⸗ 
nem Zeuer deftilict, um fo viel ſtärkern und geiſt⸗ 
zeichern Brandwein wird man daraus erhalten. Die 


Brandwein. 


Frucht des erſtern Deſtilirens hat gleichwohl noch blel 
wäfferichtei Theile, folglich map die Arbeit fo man 
Iäutern nennt ,. werden. Ya die Widerho> 
dung diefer Operation iſt noch oͤfters nöthigr wenn man 
einen Weingeiſt daraus ziehen / oder gar das Alfohol, 
ſo nichts anders, als ein erhoͤheter/ vom Phlegma 
moͤglichſt gereinigter Weingeiſt iſt, daraus bereiten 


wilt —ne u— m . 
Wir fonnen nunmehro die atlgermeinfte und unnach⸗ 
i 5 Vorſichten, die bey allen Deſtilationen bren⸗ 
„mender Geifierigeiten , kurz zuſammen faſſen. 
Alle Fruͤchten fo deſtilirt werden ſollen/ muͤſſen zu 
‚ihrer Vollklommenheit und Reiffe gekommen ſeyn ſonſt 
ogeben fie nur wenig, und undngenehm ſchmeckenden 
„SBrandmwein; ‚fie müjlen ferner gemahlen, geftampfet , 
perquetfche oder gepreifet,, mit einem Gährungsmittel 
»suerfehen, durch ein lauwarmes fllßiges duͤnne gemacht) 
«an einen mäßig. warmen Drt in Ruhe gefeßt, leicht be⸗ 
decket, der rechte Grad der Gaͤhrung abgewartet, ſol⸗ 
sche zu rechter Zeit gehemmet „ dreigegorne Saft an ti» 
nen falten Ort geſetzt, vor der Deftilation wohl umge 
nzührtr bey der Deſtilation felbit das Feuer gehörig 
vidirigirt, das Abziehen ganz’ Sangfam verrichtet, um 
„um ſo oͤfter wiederholt werden , je ftärfer nam ven 
schrennenden Geiſt zu ſehen wünfchet, Wie man denn 
„auch dieſe Operationen durch die von Boͤrha abe tr» 
fundene, und von ihm. befcpriebene Maſchine abklirzen 
kann. ſ. auch Weingeiſt. * (19 
Brandwein. (Hiftorifh) Die Erfindung des Brand» 
u2weing wird wohl mit der. Erfindung einer der vornehm⸗ 
ſten hemifchen Wrbeiten, der Deitilation, in einen 
 Zeitpunct fallen, und die Ehre den Arabern gehören. 
Sie wurden mit ihren Schtiften den Europaͤern bes 
Aaunnt, und. die Bereitung deſſelben aus Wein, röelcher 
„‚swahrfcheinlicherrweife die erjie Diaterie war , woraus 
man dergleichen. verfertigte » gehörte noch im raten 
Jahrhundert unter die geheimen Künfte: Sie ſcheint 
bis gegen das Ende des ısten Yahrhunderts in Den 
« Händen der Aerzte geblieben zu ſeyn⸗ Die ihn alseinHlılfsr 
„ mittel. in vielen Krankheiten y: ja als ein Präfervativ 
von allen Uebeln, ‘gebrauchten, und anmwendeten , das 
her er aud) den prächtigen Namen Aqua vitz (Lebens · 
waffe) erhielt. Um dieſe Zeit, d. i. im Jahr 1483 
Yamı das erfie eigentlich davon bandelnde Bud), fo man 
bis jet entdedt hat, zu Augsburg zum VBorfchein, def 
ſen Berfafler ein Doctor der Arzneykunſt, Namens 
Michael Shrid; war, welches geſchwind auf ein» 
Nander mehrmals aufgelegt wurde. Es enthält Vor⸗ 
Aſchriften/ toie man mancherley Urten von gebrannten 
Waſſern nutzen und gebrauchen foll , und ztoar noch mit 
der gröffen Uebertreibung ) daß der Doctor unter andes 
‚wen: ſagt: 17 Yuch wer ale Morgen trinfte ein halben 
voͤffelvoll gebrarintes Weins, der wird nimmer franfı ,) 
Ob darinn aber auch die Berfahrungsart, Brandmein 
>. zu brennen befchrieben worden ſeh wiſſen wir nicht. 
Bey folhen großen- Empfehlungen zum täglicen es 
braude, um geiund, ſchoͤn und jung zu bleiben, iſt 
es fein Wunder, daß er bald allgemein worden , und 
» zugleich die Folgen feines Mißbrauchs dermaſſen einge» 
tiſfen, daß 10 Jahre nachher, nemlic 1493 ein unge» 
nannter Menfdenfreund zu Bamberg fhon ein Buͤch⸗ 
‘dein mit: dem kluͤgern Titel: „7 Wem der geprannte 
Wein nuß ſey oderfchad,,, berausgab, toner in einen 
kernhaften deutfchen Lehrgedichte zwar dieſem Getraͤnk 
noch eine ſtattliche Lobrede hält, doch aber auch die 
ſchaͤdliche Wirkungen der Uebermaas anzeigt, und-ftie 
‚men Leſern anräth, daß jeder an ſich felbft wahrnehmen 


Algen, Beal-Wörterb. IV, Th, 


Todit? ; wie ihm der Brandivein befommmne. Im darauf 
folgenden röten Jahrhundert mußten ſchon die Policep- 


u e auf Einſchraͤnkung des Brandmweinbrennens und 
aufens bedacht fen, und diefes Getränk unter ihre 
Aufficht ziehen t und als man: anfieng, ſolches nicht 
nur, wiebisher, aus verdorbenien Wein, und nach⸗ 
ber aus Wein; und Bierhefen „ fondern auch DW 

- geny Weizen und Gerſte zu brennen, wurde es als ein 
unveranttwortlicher Mißbrauch Des Getraides arigefeheh. 
Uebrigens gehoͤrt die Erfindung Des Brandweins unter 
die Erfindungen von den’ und ausgebreittt> 
ſten da fie neue KRimfte und Gewerbe hetbor⸗ 
gebracht, viele alte erleichtert, verbeſſert, erweitert, 
den Raturfotſchern ein neues Unterſuchungenmtel der 

Ligenſchaften vieler Körper gegeben y heilſame Arzneven 
geliefertp "die Einnahmen der Fürften vermehrt, und 

Europäern’ein Mittel mehr zu Anlockung und Un» 

terwerfimg der wilden Nationen) welche 

Getraͤnk uͤber alles lieben, verſchaft hat. Ob die 

nachtheilige Wirkungen diefer Erfindung auf die Ge⸗ 
er Ran 

ungen‘ n nicht da icht halten , 

vder diefe gar übertviegen ? wird fehrder zu entfchei» 


den fehn: Ann (33) 
Brandwein, (Medicin) Ohne uns in die chywi. 
ſche Unterſuchun⸗ — rn whrend an 
der ganz reinen Brandweins einzulafleny "das u in 
einen befondern Artickel ausführen werden, (T.' 
geift) wollen wir hier nur den Nutzen und Schaden 
diefes Getraͤnkes in! dem menſchlichen Körper aus ein» 
ander fesen. Der gewöhnliche Brandiveiny fo wie 
man ihn vom Brenner fauft, beftchet nicht bloß’ aus 
geiſtigen Theiten , fondern er enthalt ohng die 
Ifte waͤſſerige und einige buennitige öhlige Thelle. 
Dieſes ſiehet man deutlich / wenn man ihn anſfeck 
da ohngefaͤhr die Hälfte Pabon verbrennt und ein übel» 
riechendes gelbliches Waſſer gurütbleibt. Obgleich der 
Berud und Geſchmack desBrandtveins fehr verfchieden 
ift, je nachdem er aus Getreide oder Obfifrichten oder 
Wein, Weinbefen, Zucker, Mety, Milch und andern 
Dingen gebrannt tvorden? fo kommt er doch in den 
Haupteigenfchaften überein, daß er hemlich “auf der 
Zunge und in dem Schlunde eine erhitzende Schärfe 
erweckt und einen ſtarken Geruch von fich giebt: Beyde 
Eigenfchaften rühren von nichts anders als den geiſti . 
gen brennbaren Theilen her, umd erden nur durch die 
eygemifchten wäfferigen Theile geſchwaͤcht. Hieraus 
allein würde man nun ſchon leicht ſchlieſſen Fönnen, 
daß det Brandwein groſſe Wirkung in der Maſchine 
unſers Kötpersthun mſſe Bedenkt man aber über das 
noch, daß dieſe Flüffigkeit leichter zaͤrter theilbarer iſt, 
als alle andere in der Natur, daf fie brennbare ift, 
daß fie ſich in der Waͤrme weit mehr ausdehnet als 
anderer fo werden die erftaunende Kräfte deſſelben bes 
greiflichz vllig erwieſen und feſtgeſetzt werden fie, 
durch die Erfahrung. Dieſe lehrt deuilich⸗ daß der 
Brandwein ſowohl auf die feſten / als auch auf die 
flüffigen Theile unſers Körpers wirke, und wichtige 
Veränderungen darin herdorbringee Wenn man ſtar⸗ 
ten Brandwein in friſches Blut gieffet, ſo gerinnt es 
ſehr bald davon. Eben dieſes Gerinnen oder die⸗ 
fe Verdickung nimmt man! auch bey den ſchleimigen 
Eäften des Körpers wahr. Hieraus folgt nun, dag 
der Genuß des Brandeweins das Blut und andere Saͤf⸗ 
te des Körpers verdiche und zäher made:  Wlles, was 
das Blut verdistet, gibt Gelegenheit: zu Verſtopfungen 
der: Blutgefäße, zu Entzündungen, zu Schleimpfro- 


Daa 
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pfen/ zur Waflerfücht, zu Druͤſengeſchwuͤlſſen und hun: 
dert andern Liebein mehr. Was folgt alfo natürlicher, 
als daß ein üb Siger Genuß diefes Getraͤnkes dies 
- Mebel erwecken fonne, Weufferlicy fann dieſe Kraft das 
Blut zu verdichten oft nuͤhlich fevn. Diefes fehen wir ben 
„Ber wundungen, wo zumeilen ftarfe Verblutungen durch 
Srandweinaufſchlaͤge gefiüt werden. Schaͤdlich aber 
„muß diefe Kraft immer in der Hypochondrie, ben Ca» 
tarchen, in den Mutterweh und überhaupt bey Kin» 
dern. ſeyn / zu deren Yusbildung und sıhum noth- 
wendiger Weiſe flüfigere und zärtere Säfte erfordert 
werden, als Der Brandwein iſt 
fowohl, als aud) auf andern rei Slide. €in 
au een Bliedern, Ei 
mit Brandiweim angefeuchtetes Ypbihen über die Augen 


dem Körper wird er num zwar mit ändern 
dermiſchtz allein es gehen doch viele brennbare erhl⸗ 


‚meins leicht 

‘ Saße und dadurd Entzündungen der Lunge, des Ma⸗ 
‘ \ », ‚die göldene Ader; 

indel, Stedflüffe und ag derurfache 


Ausd oder des Schweiſes, zuweilen die beſte 
€ 


Zunge nicht unangenehme ift, da ſich endlich derafeichen 
- Aufl 


und Upothefer faum ohne diefes Mittel mehr fortfom:» 
men fönnen, : Aus der oben angeführten Kraft des 
Brandweins die thierifhen Säfte zu verdiden, läßt 
fi «einigermaßen auch die durch Erfahrung bewährte 
Eigenſchaft erflären, daß er die Fleiſchfaſern ſteifet 


verhaͤriet/ Jufammen Dh und julest feirchös macht. 
Endlich Ichren auch die angefteliten Verfuche , daß der 
Srandwein eines der vorgüglichften antifeptifchen oder 
Faͤulnis daͤmpfenden Mittel fey; denn er ift im Stan- 
de ſowohl 2er als auch teicdye thierifche Theile, 
ja ganze todte Körper, melde damit begoffen worden, 
gänzlich vor aller Faͤulnis zu bewahren. Diefe Kraft 
„mürde in hundert Fällen ganz vorttefliche Dienfte lei⸗ 
eng: befonders gegen: die faulende und anftedende 
Schärfe der erften Wege die fo oft der Grund von bös» 
artigen Fiebern iſt / mo nicht andere Eigenfchaften wie⸗ 
a der im Wege ftünden, range fie minder anwendbar 
wird. Uns den angeführten Wirkungen des Brand» 
weine laſſen fich num in der Kuͤrze folgende diätetifche 


Ku. 


; ten diel zu verliehren, fo ift esfein Wunder, daß der Urjt 
} 


Brandivein. 
R durch die Er beftätiget 
rg Ben —B——— von der 


seine 
So iſt es auch dim- 
zu verdauenden und 


ehr auf dem Reiſen vertreibt 
e verbeifert, als im Win, 
J bei Kälte ausfegen muß. Bey 
Alten higigen Krankheiten und Fiebern, ben Verwun⸗ 
und —2— iſt der innerliche Gebrauch 
meidert. Eben fo ſchaͤdiich iſt er den Sechs» 


und überhaupt das Frauenzimmer muß ficy 
ben enthalten, bi phlegmatifche 
fönnen ehne Schaden öfters einen Schiuck thun. 


Srade, 

re Schaͤdlichkeit 

ad gebrau Y weit. 
bittern 


fördern, die Efluft erwecken und die überfiüßige Luft 
ingen wegtreiben. (9) 
Brandwein von Sprupy, wenn im den Qucherfiede: 


Mein, aus 
man den Geift ziehen will, zu thun gewohnt ift. (29) 
Brandmwein brennen, aus dern Geſichtspunet des 
Lxandwirths betrachtet. Wenn der Landmann die Ber 
fugniß bat, Brandwein zu bereiten, fo muß er dieſes 
Geſchaͤfte nicht —— * vorzüglich aber im ſol · 
«en Jahren ſtark betreiben; in meldyen entworder wiel 


* 
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ſtehet 

—* ——— den 
dornen u. 3* f. — und dann t 
Trenne zu Hü men 
Dort * Ma die O9 
um De inhe 











“m # veränftaltet; Und 
— ge * 5 Se die 
Mieten Sen nd kn —— 
leßen, 
26 ** zu erhält 


Denn t 
4 * doc 5 Bernanı m und ı un Er I 
haft da ——— — 
in —— — ‚als ber U 
eines fetten D ler 5— — 


‚in der Pfal das bekannte Dan 
—* hl u, hi > wert ie 
we Nutzbarke wir 
34 —J—— der * — noch einen Blid 


au tz und dabey anneh⸗ 
men, —1 man bloß einen —S— zu berei⸗ 
ten, feinen, Abſichten gemäß. finde, 


Ba th das han di Kae, dv on de us 
— hicht % Kr ee Me ff, Sa Kl 


fteben bleiben, umd um berftä *4 
ein Landwirth vom ten Drtobr. % den iteh A 
alfo fieben Monat jährlich Brantewein brennen, die 
Sotümermonäte aber damit halte machen wollen, weil 
dieſes Serehäfte in der ir nicht gut don ftatteh ge⸗ 
—— —— 
€ es Da u fehr erbißt,. ivei 
der REN zu belobter 66 Futterung 
genug ba 


Es fep alſo unſer dandwirth mit einen Bratibroeinteffel 
verfehen, der auf jeden Brand 300 Pf. Brandmweinfchrot 
faſſen Farin, er brenme jeden Monat 24 mal, related 
in 7 Monaten 16g mal, fo wird er — DM. Sqhroi 
brauchen/ und ſich wohl —* be 
ches aus eim Drittel oder aus 168 * Weitzen/ und 
aus —* drittel oder aus 33600 Pf Rocken beſtehet. 
de 100 Pf. , diefes Benzengfel formen von zabis 36 
f. guten 1 rer liefern, welchen ich das: m: 
zu TO Kreuzer, folglich 33 Pf. als den Mittelſatz 
5 Gulden 30 Kr. anſchlage; wenn num diefe 100 Pf. 
Schrot im ——— zu 3 Gulden 30 Kro zu verfäus 
—8 ſtüunden, fo haͤtte man durch die Verwandelung in 
randwein an jede 100 Pf. 2 Gulden folglich an 50400 


f. 5090 —8 er und der Brandwein⸗ 


lamm, er u een fen» oder Schtweinemaftung 
angewendet re nebſt m daraus entftehenden 
Dünger au 2 ie 500 zu * + folglich fönmte ſich 


der Ueberfauß aus einer fo mäßigen gr 
auf —* Gulden belauffen. Wir — aber 
nicht de 


is 
” Brandweihbtaß, hermt man basienigt he, ferne 


Btandiweinbrennen, (jurififd: ) 
Dr der 
en; wenmer ſol⸗ 


ER Torf ber Shrifo fohlen eo Bulden 
orf » in > 100 

das ®a tel ee — 

as anal vab ——— 


der Branntiveinbrenner a — — 1005 
5 ge der Gefaͤßhe .— 30 


wenig 5* —5 — 


Summa 570@ulden 
e dieſet Ueber⸗ 
—— —— er he don 
lich — una fo weni a en une —— 
groͤſſere und ge 
von den —* ich Hole i 
ifen, auch von den Seſchwerden, fo auf Bm mn —* 
kumgsjmeig bäften, Zat ſeht abhaugen, —* auch die 
Zinſen von wen al, Tb dergleichen Anlage erfo» 
dert ; berechnen, nody lıberdem getvärfigen müß, 
Br — ufäle die Nugangsberehitung in 
ndrdn 


"Hin man indeſſen als bewi 
* —* toi —— er joe 
r zu en 
ein ſich Bahr perintereßir : A A r ofen ia 
und A war 66, —8 wir den 


(19) 


kplindrifche, dder die Form eines um 
—— ls habende Gefäß, mel in Kat run» 
en Deſt N, oder Bean öfen eingerhauprt wird, 
intvendig derjinht, And mit dem Hute zu Dreyvier- 
theilen — werden muß. Nach ſchneüet —2 
deſſelben, unter beſtaͤndigem Umruͤhten wird der Selm, 
Sut oder Blafenfopf e uf ; eat; und mit Leinen oder 
einet ändern Pappe verfi Ai et welcher einen ſich m 


Be DE 
in die m darn d» 
Te hupfenn Schlansehrößfesenten ert. 8 Hans 


te windet fi 5 bis 6 mal im Kuͤhlfaſfe herum, und 
twird von 3 Schienen in ihrer parallelen Scylänglung 

erhalten, * Kuͤhlfaß ſelbſt iſt mit Wälfer an — 
welches von Zeit zu Zeit mit ehe Waſſer wieder ers 
friſcht wird. Die Schlange. geht aus dem Kuͤhlfaß 
Unteh. heraus in. einen fupfernen Trichter , det in der 
Vorlage oder in einem Faͤßchen ftedt, welches den 
durch den Heli, Schnabel und Schlange abträufeln- 
den Brandiein auffaͤngt. (33) 


—— * Artikel. In —— en * 
meicper auf feinen andadtern, auch wohl die Een 


Q4 3 
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rgiſchen Herr ben Buffendo 
au —20 


‚allein. an ſich gezogen hat. 
— aeaesee Dasbakatunier.Kie Masplien aessfähet 


Swerden. —XR — — 15) 
Br inbrennen. Staatewirthſchaftlich und 
—3 je! —— ei Ben, 


ıwortheilbaft, oder alien Ländern ohne, angu⸗ 
rathen ſey · en bier auf Zeit und Lim» 
„‚ftände.an, Ein Land, das ‚Korns die Füle, Feine 
: Neffen bedlirfende Nachbarn, oder Feine natürliche Be» 
quemlichfeiten, foldes auf dem Waſſer noch tweiter als 

feinen Nachbarn zu bri U i 

In dieſem Fall alſo Bande 

ierung die U en dazu ju ermuntern, toril 

‘der Brandiwein Rs d niit wenigern Koften, als 
das Getraid Indie gerne und. in Slche Gegenden ‚ge 
ührt twerden fann, wo er gewiß feihen Abſatz findet. 

u diefem Ende muß in einem ſoſchen Lande das Brand» 

‚ weinbrennen mit getingen Abgaben befegt, der Brand» 
wein von den Ausgangsrechten befrenet, und die Ein, 
Alan mr er. ara Ra Kiga cn 
Yuflaı ert werden. S egen eın 
Yord In dem entheif don den oben gedachten Um⸗ 
ftänden , es fen fir immer, nach feiner natürlichen Be⸗ 
faffenbeit, oder nut auf einige Zeit durch zufällige 
Umftände, als durdy Krieg oder Mißwachs, fo find 
ie den obigen gerade entgegengefehte Anftalten zu tref« 
2 und jwär ebenfaug entweder be arrlich, oder nur 
bis die Zeit jene zufäigeimftände gehoben hat. Frey: 
lich Wird eih Kandtoirt ſelbſt aufs Brandweinbrennen 
verfallen, wenn er ſeines Getraides nicht los werden 
kann , und die Brennerey einftellen, wenn er ohne dieſe 
Bemůhung feine Frlichte theurer zu derlaufen weiß afs 
Tein da dem größten Haufen der Menſchen die Augen 
* erft geöfnet werden „wenn fie wirklich zu beträchtlichen 
Schaden gelommen find 7 ifo liegt es einer weiſen Re⸗ 
Rerung / welche auch den kleinern Nachtheil der einzel⸗ 
nen Mitglieder des Staats in feiner ganzen Summa 
betrachtet, ob, es nicht dazu fommen zu laffen, bis 
"jeder einzelne Wirth durch Verkuft ug wird / fondetn 
Dem Uebel durch die in Handen‘habende leitende, nicht 
gewaltſame Mittel entgegen zw fireben.. 

Es iſt aber das Brandweinbrennen auch in verſchiede⸗ 
nen andern Ruͤckſichten ein Begenftand der Policen, info» 
fern fie fiir die Gefundheit und Sichetheit der Bürger zu 

“forgen hat. Db der Brandwein an und vor fidy , ohne 
AUnlerſchied auf Elima und Beſchaͤftigungen und: Nah» 
rung der Unterthanen „ ohne Einfihränfung auf Maas 
"ind Güte, der Bevölkerung ſchädlich fen ? gehört in 
die Medieinifche Ubhandlung von diefem Getraͤnle. Soli 
te aber auch dirfe Frage mit Ja entidieben werden, 


U ymi 


. 







K * oder weil u. 
4 gekommen /in Schu en / und ‚fonft, mo 
Belehrungen angebracht, 8 R 


nungen und 

wenn fie 

* 9 e 
n und 










* 
y 
(2 * 


| en AB ne see 

er n : ö ” 
‘ ver auch — « we 0 
reitet, und nicht nadyher 


Sue 
3olts, zu — Ob dieſe Bor- 
nor werden fünnen, zu folhen Arbeiten auffer 


fu erwãgen, und ſolches practiſch wohl in alten Län« 
dern am wenigſten vergeffen worden: Dieſes Gewerbe 


Brandweinbrennerey. 


„pflegt in die Caſſen groſſer und Heiner Herrn unter 

Gerüsichenen Titeln abjumwerfen.. Der erfte ifl.für die 
Eoncefion, Weil es nemlic eine Verwandlung der 
natürlich erzeugten Producte, und doch zu feinem zunfts 
. mäßigen Handwerk gediehen ift, fo müflen alle Dieje- 
nigen, welche Brandwein brennen und damit commer⸗ 
eiren mollen, ſich förderft bey Strafe ben den Cam ⸗ 
mern oder Cameralbeamten um die Erlaubniß dazu mels 
den, und dafür eine gewiſſe Tare bezahlen. Auſſer 
diefem Contehßionsgeld, welches für Die ganze Zeit, 
daß ein Untertban diefes Gewerbe treiben will, gilt, 
muß folder noch jährlich von jeden Brennbafen eine 
andere Abgabe entrichten, / welche Brennbafengeld, Bla: 
fengins, Keffelzins ze. genannt wird, Hierzu fommt 
noch von dem zum Commerciren erjeugten Brandivein 
eine nach dem erzielten Quanto beftimmte Ubgabe, wel- 
che bald Acciſe, bald Umgeld, bald halb Thalergeld heißt. 
Daß, wenn einer Wirthſchaft mit feinem Product treis 
ben , das ift, foldyes im Fleinen verzapfen will, die 
Erlaubniß hierzu noch befonders einholen , und hiers 
von die auf den Weinſchank geſezte beſondere Hceife , 
Umgeld oder Trankſteuer bezahlen müſſe, verſteht ſich 
don ſelbſt fo wie es ſich in billig cameralifirenden Län» 
dern auch verſteht, Daß Diejenigen, welche nur für ibre 
eigene Haushaltung, mo fie viel Geſinde oder Tagloͤh⸗ 
ner brauchen, Brandwein drennen, von aller Abgabe, 
auffer der Conceßlonetaxe, Sven ſeyn ſollen. Daß diefe 
Abgaben bennahe in jedem Lande verfchiedentlid) bes 
frimmt fenen, daß an einigen Orten auch die Conteſ⸗ 
fion, gegen die Gebühr, jährlich erneuert werden muͤſſe, 
iſt noch anzumerken : in ein genaueres Detail aber fann 
man fich bier nicht einlaflen, Unter dem Vorwand, 
daß in dem Brandiweinbrennen ein unglaublicher Pro» 
ri ftedte , und daß man ſolches, wegen der aus dem 

bermäßigen Gebrauch des Brandmweins entfiehenden 
Abeln Folgen, mehr einſchraͤnken, als begünftigen mülfe, 
iſt es deynahe zu einem cameraliftifhen Grundſatz ges 
macht tworden, Die Abgaben von dieſem Gewerbe aufs 
' Höchfte zu treiben. Diefer Grundſatz hat aber auch die 
Folge gehabt, daß die Argliſt der Brandmweinbrenner 
alterhand Vortheile erdacht bat, Diefe Laften weniger 
druͤckend zu madhen. . Es müffen deswegen bisweilen 
unvermufbete Vifitationen vorgenommen werden, ob 
nicht aus mehr Hafen, als die Conceßion ertheilt ift, 
oder verabgabet wird, oder gar ohne Erlaubniß ges 
brannt werde, und derjenige, welcher das Brandiveins 
brennen aufzugeben gefonnen ift, muß es bep feinem 
Amt anzeigen , und den Huth des Keſſels dahin ablie» 
fern, oder feine Blafe obrigkeitlicy verfiegeln laſſen. 
Ob übrigens der Gedanke verfchiedener Cameraliſten, 
daß die Regenten das Brandtoeinbrennen und Verkau⸗ 
fen, weil es mit einer guten Policep in fo gar beſon⸗ 
derer Derbindung ftebe, als ein Monopol allein an fidy 
giehen follten, aus dem vorhin erwähnten unglaublis 
chen Profit, oder aus der Sorge für die Gefundbeit 
der Unterthanen flieffe, faffen wir dahingefteut ſeyn. 
Bergiug vermwirft diefen Vorſchlag als mit quten Fi 
nanz · und Cameralgrundfägen nicht beftehend, nach wel» 
chen der Landesherr die Nahrung der Unterthanen bes 
fördern, nicht aber an ſich ziehen fol; doch mit einer 
Ausnahm bey Fleinern Herrfchaften. Wir gefteben, 
daß wir den Grund zu diefer Ausnahm in nichts fins 
den fönnen, als daß freplic ter Herr eines Meinen 
Ländehens dieſes Gewerbe leichter uͤberſehen und über 
ſehen laffen fann, als ein gröfferer. Allein ob diefer 
Brund, aus welchem nody mehrere Monopolien ber 
theidigt werden fönnten, hinreichend wäre, daß ein 
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kleiner Sererfeinen Unterthanen, welche ohnchin weni» 


ger Gewerbe haben , als andere, diefen mit der fans 
desöeonomie in fo genauer Berbindung ſtehende Nah 
rungezweig entreiſſen ſollte, wenn ſich diejenigen, fo 
denſelben bisher getrieben; deſſen nicht durch Verfaͤl⸗ 
ſchung/ oder in Anſehung der davon ſchuldigen Abga - 
ben begangene Unterſchleife und hin so veriuftigt 
gemacht haben, ſtellen wir der Er — derjenigen 
Herrſchaften anheim, bey welchen der Eigennutz die 
Billigkeit noch nicht verdrungen hat. Solite aber in 
einen Lande oder Laͤndchen das Brandweinbrennen noch 
nicht eingeführt fepn, und der Regent wollte damit auf 
feinen Domainengutern den Unfang machen, fo wird 
ſich bey einer guten Einrichtung das Brennen der Uns 
terthanen von felbft verbieten, und geſchieht niemand 
ein Unrecht. Die Derfahrungsart, eine 2* 
tende Brandweinbrennerey in Unfhlag zu bringen, ift 
in dem äftern Bergiufifchen Cameralmagazin bes 
rieben. (33 


fi 
Btandweinbrennerep. Wer dergleichen *8 


theil anzulegen gedenfet, muß die Page des Orts, den 
Geſchmaf der Ration, die Beichaffenheit des Waſſers, 
die gewöhnliche Getraider und Holjpreife, in Erwe⸗ 
gung ziehen, und nad Beſchaffenheit der Umftände 
feine Brandweinbrennerey einrichten. 

Dorausgefegt alfa, daß man ſich zu einer etruas be» 
träcgtlichen Unlage, oder ju zwey Brandmeinfeffel, der 
ren jeder 500. Maas Wajfer, zu 2 Pfund enthält, ente 
ſchloſſen hat, fo wird Bodenraum zu Aufbehaltung des 
Getraides ‚Keller zu Bervahrung des Brandmweins, und 


im Brandmweinhaufe felbft der nöthige Play zu einer 


Kanımer für den Brandiveinbrenner, und einer andern, 
tworein das gegorne But verwahrt mird, auch endlich 
Raum zu den Brandweinfeffein, zu Kuͤhl und Eins 
mifcefaffern, zu Waflereinnen , Enmern, Tonnen 


u fe w. möthig ſeyn, folglich wird zu dergleichen Un- 


lage ein Gebäude von 68 Schub lang , 34 breit, 


- und 24 Schuh hoch bis an die Gparren ) jedoch die 


Kellertiefe mit einbegriffen , erfordert. 

:, Die Mauern diefes Gebäudes ſollen vom Grunde aus 
bis an die Sparten 1 +» 2 Schub ftarf maßiv aufgeführt 
werden. Der Fußboden ift mit Feld» oder Mauer⸗ 
fteinen zu pflaftern und etwas abbängig zu madyen, um 
den Abfluß der Feuchtigkeiten zu erleichtern, Der Bruns 
nen fol nabe bey der Hand ſeyn. Die Dede über die 
Balken iſt ftarf mit Gyps zu befchlagen, uͤberdem mit 
wohl pajfenden und trodnen Brettern zum Aufbehalten 
des Getraides zu Dielen. Es müſſen auch einige Züge, 
Die den Wrafen oder die Dämpfe aus dem Brennhaufe 
bis zum Dache binausfübren, barein angebracht ſeyn. 
Un Zenftern und Fenjierläden muß es nicht fehlen, 
Das Einfeuern fol in der Erder und zwar fo geſche⸗ 
ben, daß. man die Hitze nicht ohngenutzt verfliegen laffe, 
das Feuer wohl dirigire und den Rauch hinwegſchaffe; 
welche Abfihten dann durch das angepriefene 5— 
ren in der Erde durch ein proportionirliches Abſtehen 
der Mauern vom Kefiel durch geſchickt angelegte Zug- 
löcher / und durch eine vom Boden der Keffel, bis durch 
das Dach gehende Feuermauer, erreicht werden. 

n dem Brennhaufe felbfien verdienen vorzügliche. 
Aufmerkfamfeit: 1) die Brandieinkeffel mit ihren Hel⸗ 
men und Roͤhren, die aus Kupfer beftehen,, und mit 
gutem, von allem Bley gereinigten Zinn, wohl vers 
jinnt feyn müffen, wenn der Brandmwein feine der Ges 
fundheit ſchaͤdliche und dem —567 widrige Eigen» 
ſchaft erhalten fol ; 2) die Küublfaffer aus ſtarkem ei⸗ 
chenen Holze gefertiget und mit eifernen Reifen gebun« 
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den; 3) die Einmifchefäfler , oder das: Gährungege> 
ſchirre / deren achte, jedes 600 Maas Waſſer enthals 
end, noͤthig find; 4) einige hölzerne Rinnen, um das 
Waſſer nach den Einmifchebehältniffen, das gegobrne 
. But nady der Kühllammer, das Wafler nady den Kühl» 
fäffern und den Brandweinſchlamm nad) den Kühltrör 
nn zu fhaffen; 5) eine a Tonnen in der Kühl» 
ammer; 6) ein paar grofle Faͤſſer im Keller, um den 
Brandwein eine Zeit liegen laſſen umd ohne Ab⸗ 
gang der geiftigen Theile bey wenigem Auffuͤllen bes 
wahren zu fönnen; 7) geoffe und Fleine Heber, He» 
fenwarnen, groſſe und Meine Trichter u. f. m. 
Waitzen, Rolfen, Gerfte find die Fruͤchte, woraus 
than gemeiniglih Brandivein bereitet, obaleich der üb» 
rigen Untauglichfeit weder unterfucht moch bewieſen 5 
wenigitens ift es gewiß, daß Buchtwaizen und Hirſe 
recht guten Brandivein geben, toben doͤch zu merfeny 
daß er fich nicht — vollen Kraͤften erhaͤlt. Wai⸗ 
tzen giebt einen ſtaͤrkeren und angenehmeren Brand» 
mwein,.als die übrigen Früchte. Die heilen Sommnter» 
monate find dem Brandweinbrennen nicht förderlich. 
Hart Holy, befonders Stockholz und Steinfohlen find 
um Brandmweinbrennen am nüsliciten, "obgleich alle 
brennbare Daterien dazu angewandt werden fünnen. 
Dorausgefegt, daß die Brandiveinbrenneren gehörig 
eingerichtet , der Waigen in Buftrmalz verwandelt, nebſt 
dem Rocken gehörig gefchroten, Hefen oder ein anders 
ſchickliches Gährungsmittel beforget , gut Waſſer umd 
Hol; vorhanden , der Maftftail aber mit mageren Die 
be verfeben ift, fo fann man zur Hauptoperation ſchrei · 
ten, vom welcher wir unter dem Artifel Brandwein 
das weſentlichſte gefagt haben. 92 
Brandwein. (Handlung) Der groͤßte und beträcht- 
lichſte Handel mit Brandmwein wird zwiſchen Frankreich 
und den Seeftädten getrieben , welche ihre Schiffe nach 
Bourdeaur, Kochelle und andern Häfen fenden, umd 
von dannen große Partheyen holen laffen, : Derfelbe 
fommit mehrentheils in großen Fäffern, melde Stüde 
genannt werden, und von ungleicyer Größe find. Sie 
‘ werden mit einem Viſiermaaß gemeffen, und halten 
60. go bıs x Diertel öder wie man es in Frankreich 
genahnt DVeltes oder Berges deren jedes 2 Stüpgen 
macht. Diefe Viertel werden alsdenn nady Oxhofden 
reducirt, und darnach der Preiß geſchloſſen. Zu Ro⸗ 
chelle, Cognac, St. Jean D’Ungely und in dem Lande 
von Uulnix hält ein Dxrhofd 27 Vergesz; zu Nantes 
und in Anjou 29 Velten. Zu Bourdeaur und an vie 
fen Orten in Guienne, mie auch zu Bajonne 32 Velten. 
In Provence und Languedos wird er nad) Centnern mit 
dem Faß verfauft. In Holland, Hamburg und Luͤbeck 
wird er nad) 30 Vierteln verfauft, und von beeidigten 
Leuten, die e genannt werden, vifiret, wofür ıhnen 
6 Schillinge für das Stüd bezahlt wird. In Emden 
wird der Preis nad) 27 Viertel, in London nach &als 
lons, deren 36 auf eine Oxhofd gehen, berechnet. dr 
der Fracht werden gemeiniglich zwey und ein halbes 
Stid oder Faß für 4 Oxhofd Wein gerechnet. Won 
Guͤte ift der Cognac der bejte, der von Bourdeaur aber 
der fchlechtefte. i (28) 
Brandweinpaters, Aquavitpatere, (gli Pa. 
drs della aqua vita) wurden die Jeſuaten des h. Hits 
ronymus ju Siena genannt, teil fie Aquavit brann- 
ten, und verfauften, 14 
Brandweinprobe, nennt man die Unterfuchung 
der Guͤte oder Stärke deffelben. Im gemeinen feben 
geſchieht foldhe entweder durch Schwenken in einer 
Blafcye, wo man aus der Menge auffteigender Blafen 


Brtandweintare, 


Brandweinfpühlicht. — Wandjeichen. 


oder Perlen , und ihre Dauer; von der Guͤte oder 
Schwäche des Brandweins urrheilt; oder durch Ein · 
tröpfeln des Dels, welches in gutem Brandwein ſchnett, 
in ſchlechtem hingegen langfam zu Boden finft; ober 
durchs Unzünden aus der Zurücklaffung mehrerer über 
minderer Feuchtigfeit. Man bat aud Kugeln von 
Glas, Bein u. dgl, mit einem r Zod langen und in 12 
Grade eingetbeilten Halfe, welche Kugeln na dem 
Berhaͤltniß ſeiner Geiſtigkeit in die Höhe fitigen, da 
denn der Unterſchied der Güte nach den an dem Halſe 
der Kugel bemerften Graden Set wird; inglerdyem 
ein 2 Fol hohes und breites enlindrifches Gefaͤßchen 
von Silber, worein fo viel Brandwein gegoffen wird, 
bis er 16 Pinien an einem Heinen Maafe bedeckt, wel⸗ 
ches Gefäß män ein wenig erwärmt , den Brandwein 
anzuͤndet, und dar zurücbleibende Waſſer wieder mit 
jenen Fleinen Maasftab abſticht. Diefes Waſſet fou 
auch, wenn der Brandwein gut ift, feinen unangeneh- 
ten Geſchmack haben. 


3 
Brandweinfpüblidt, ift das, woraus der Seiſt 


oder Brandivein abgezogen worden ift ; es dienet gar 

t wur — und Maftung der Schweine und des 
Fin iches, und ift in einer Defonomie von Belange. (13) 
n ſolchen Ländern , wo der 
Brandwein unter die tägliche Bedürfniffe des gemeinen 
Manns gehört, if Die Policey darauf verfallen, der 
übermäßigen Ueberoprtheitung durch obrigfeitliche Tare 
Schranten zu feßen, Ohne uns bier darauf einzufaffen, 
was in neuern Zeiten Über die Gerechtigfeit oder Linge» 
rechtigfeit foldyer Taren und Die Moͤglich⸗ oder Unmbg · 
lichkeit derſelben überhaupt geſchrieben und geftritten 
wird, morüber wir auf den Urtifel Tape verweiſen, 
fo fällt jedem in die Augen, daß foldye bey Brandwein⸗ 
feyenfen, regen der altju Heinen Portionen, oderMäß» 
den’, wie folcher ordentlichermeife derzapft zu werden 
pflegt; foins Kleine gehe, daß die ſcharfſichtigſte Polis 
ceH den Unterfchleifen und Wustveidhungen IB Ders 
ordnungen vorzubeugen nicht wohl im Stande fin, 
folglich ihre Gebote Der Gerinafhägung des Publi⸗ 
ums fehr ausfere. Auſſerdem gebbrte ein befonderes 


Regulativ flır den Weinbfandiwein, wieder befondere 


für den Weigen- Roten, Gerftenbrandiwein u, dgl. und 
abermal befondere flir Die unendliche Arten der beſon ⸗ 
ders präparirten oder fünftlihern Brandweine ; deſſen 
nicht zu gedenfen, daß, wenn diefe Regulative billig 
ſeyn ſollen, fie mit den veränderten greifen der Dates 
rialien auch mieder abgeändert werden müften. Man 
wird alfo hier feine Plane zu diefer befchmwerlichen und 
doch mißlichen Operation erwarten; wer aber jedennoch 
deraleichen zu feben begebrt, den verweilen wir auf die 
Rrünigifche okonomiſche Encyclopädie VL Theil 
©. 508 — 518. Wahrſcheinlicherweiſe würde mebr 
Freyheit in dieſem Gewerbe die billigftie Tare mae 
den. (33) 


Brandweinwage, ift eine Art von Brandwein— 


proben. Sie fol unter dem Artifel Spdroftatifd) 
Wage befchrieben werden. (33) 


Brandzeihen, iftein, aufdenbintern Bögen der in 


Stutereyen gefallenen und ergogenen Füllen, mit einem 
heiffen Sifen, oder mit Scheidemwaffer, auch fonftiger ſchar⸗ 
fen Materie, gebrandtes oder geäjtes Keanzeichen, wo» 
durch man weiß zu melden Geftüte ein Fohlen oder 
Pferd zu rechnen. Der Brand wird am gewoͤhnlich⸗ 
ſten im Frühling des dritten Jahrs, vorgenommen, 
damit das Fohlen nody ein ganzes Fahr auf die Wende 
geben und der Brand von dem fühlen Morgen» und 
Abendthau defto lieber heilen möge. Wenn mit dem —* 

en 


Brandzeug. — — õä 





ſondern It Den ’ gende Weiſe: 
* — des Zeichens auf lan 
hoͤlzernen Teller oder atten Holz mit ee 
—**— Kreide bey einem 2 Soma m Ba 

‚ rbe) jeichnety aufs k 
drudet, dadie —— r anleget: dieſe 
Figur —X en —— 


em aus den. —* mar beftreichet folche mit einer in 
Scheidewaſſer eingetauchte Feder , monen die Haare 
famt, er Burn a ausfallen und das Zeichen einem 
—* aͤhnlich wird. Oder auch mar ſcheeret den 
das Zeichen bin fol-ganz Lahr, drucket wie 
reidefigur darauf und fähret mit einen, vin gleich zu 


nennende Materie eingetunften Pinſel nad) 
wodurch auch Die, —— 
wird und feine nadrsachfen. Die je wird 


’ deftilhiret.. 

Brandseug, find. alte aufgersidette günten * * 
ropfte alte Seile, die man Büfchelmeife in einem Beuge 
aus Leinoͤl, Pedy, —— —— Wachs kochet 
und im et. Man braucht fie, Holzhaus 
fen, Häufer u. dgl, damit in Brand zu: ſtecken, und 
feget der vorinem Maffe noch Eolophonium und Ter⸗ 

in zu/ wenn —— er brennen follen.  WBennman 
ahnen die, Geſtalt eines inges giebt, ‚werden fie. Pech · 
kraͤnze genannt y' und dieje Fignr Dienet dazu Daß 


. Diejenige, * ſie an den zu. ‚Orten an» 
bri an den linken und mit 
dem rechten operiren können. ! (6) 


Brandziemer » dine Preimpabeneanung er Am 
( Turdus, MerulasLinn.) % m 
Brantes bey den. Jägern.die Klauen an den Bu 
füſſen, ‚oder in der Kunſtſprache / an den Urmenides 
x Bären, ja bisweilen deſſen Urme oder Vorderfuͤſſe ſelbſt. 
Auch die Klauen des * bekommen von einigen 
„Diefen Namen, ; Ye — \ (33) 
Brafem, Brufen f. rudem. —QRRX 
Braſidea, heißt das * *2 man adem Brafides 
zu ehren. zu Lacrdärion und in Umphipolis anordnete. 
Dieſer im einem glüdlichen ‚Ausfalle aus Ampbipstis 
gegen die, Urhenienfer gebliebene Feldherr der Spartaner 
‚ murde von feiner fiegenden Armee öffentlich und feyer⸗ 
Aich begraben, und Die Amphipolitaner parentirten ihm 
‚von der-Zeit an jährlich, zum Gedaͤchtniß feiner großen 
BDerdienfie um ihre Stadt , mit Spielen und Opfern. 
‚Sie betragpteten ibn als ihren erſten Stifter , und ger» 
ftörten fogar fie fein Andenken alle Denkmale * 8 
‚sten wirllichen Erbauers.. 
Brafiletto, ſ iin Carfalpinia —— 


Bechiann —— Braſuunm find Bepnanıen. dis 
Brafilienbolzes- (9) 
——— “Unter, diem, ‚Ranen. erftehen einige 
— eine americaniſche Schmalbengattung mit 
ungetheil tem Schwanje, *— einen bunten Finken, 
einen brafllianifchen ſchoͤn gezeichneten Hahn mit rotber 
‚Fropfigen Haut unter der. Kehle, und endlich einen 
braunen brafilianifchen Faſan. (9) 
Srafilienifhe. Londplien, werden —* 
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Pd, dem 
—— — ' brafili n Neritchen/ brafi» 
lianiſchen a aan Tellmuſchtl, 

und dergleichen/ die wir nicht hier, — —* 
ren eigentlichen Namen beſchreiben werden. Walens 
tyn mennet die Figur in des Bonanni Recreat.Clafs. 
Ill. ig. 336. und Muf. Kircher. Clafs. II: Fig. or. 


heil, und * Americ. tab. V Fi "EL 


ohne Befcreibung. Kleinsmenmtfie'g.383.m. 3. - 
\P-ISL. ee FR 


s plumbei c ! 
$.71. Numes © 364. eine ſtrahlfoͤrm r 
von den: Srafilienifihen Ufern melde —* x* 
Sie bat große und hohe Strahlen; ‚auf meldyer 

efüümmete Zeiften , deren fkumpf, * 

—— find, ſtehen. 2efer bat fie AB. 

peiluncuhus firiatus 


"4 22 und glaubt, Liſt er s pet 


et muricatus paruxus Hilt. ‚fg ro. 
(muß beiflen hig.152.) gehöre: . 8 
gilt dieſes von Der dritten oder er 
Mufchel gehört unter Die Gienmu ‚ (16) 
Brafilienbofs.: Unter diefem t man 


den Fernambuck und ya nn er. 
ben auf, einerley Art 
liche Farbe des Brafitienhofges iſt Ara nen 
der fhön wird, und Glanz hat, doch aber. am Olarge 
‚ denn Eochenill- und Gummilackſcharlach werdyet.: Ma 
weft hartes Brunnenwaſſer auf Diefes Holz, läftits 
a Stunden kochen, gießt e& ab, kocht eine neue 
— und läßt, diefe Brühensmiteinander gaͤhren. 
Der ; Zeug: witd mit 16 Roth: Alaun, "und 1E tot 
‚ Beinftein auf en Pfund Wolle dren Stunden: 
ten, ausgewunden, und an einem kühlen Ort 8 Tage 
- feuht bangen: gelaffen. In vorerwähnter ger 
Holjbrübe harbt man juerit. fhledjte alaunte: Tücher 
fiec gewordene 


Farbe gelaffen. Mit —** find auch bie: Un. 
lıttfichter oder Kerzen fi su faͤrben ng) 
Das ſchoͤnſte beſte bolzr 
‚but genannt, weil es aus-einer Stadt d — 
kommt, giebt Deutſchland mehrentheils — 
wo ſtarke Parthehen nach Hamburg‘ und Holland ner 
ſchifft werden. Es iſt Inn Ötgenfag der andern Sr 
ten ungemein thenen In Holland pflegt der Eentner 
29 bis 30 Yuldeny und-in Hamburg die 1oo Pfund 
33 bis 34: Mark, Bauco guigelteny dahingegen das 
Sapanholz, welches Die zweyte Sorte iftr in Holland 
10 bis 11 Gulden, und De in 12 bis 13 Mart 
gubifch zu koſten pflegt. 8: leutere wird gemeinigs 
Inch ſchlechtweg rotb —— Es ſind davon 
wen Arten, das große heißt man Siams) und das 
keine Bimas Sapanholz.  Huchrfommt bisweilen sine 


Nr 


Braſſen; 


Heine Gattung nach Deutſchland, die man Bra⸗ 
Ice nennt Der Yan ae nk bie. ente 
en/ oder in gerafpelten 


ſchlecht, an ie von tinneLäfalpinia nennt z 
weiß man es weni iß. 


men: 

13 handeln. (9) 
Brafilienpfeffer. f. pie + fpanifcher. 
Bralilientabaf f. An II OR: 
Braflen, werden an einem Scyiff die jenigen Taue oder 
* durch welche die Rees, an denen Die Se» 
gel et find, regieret, und bald redhts, bald links 
al Des Windes gelenkt werden können, 
‚Die Braffen: ihre Dienfte vermittelt der Schin⸗ 
u * einen rg Er einer Nee Det 
‚etliche Faden. lang. ein au. herunter, deſſen 
i Ende sit einem Blof und: Rote verfehen iſt 


wey ‚ an welchen die Schinkel mit 
‚ihren Rollen berabhängen, fo bat man auch bey jeder 
Ree zwey zum jur Richtung derfelben vonnöthen. 
Es wird aber, wie ſchon gedacht, der Ort, wo das 
eine‘ ——— ek A —— zuni 
* ch angewendet wi urch die Gegend und Lage 
der Nee beftinamtz deromegen ift bey —* jeden — 
einen andern Ree der Ort und die Machination ans 
zumerken, wo und modurdy fie ihre Dienite leiſtet. 
Auf einem ern befinden fidy viele Segel, die hre 
Mees, alfo auch ihre Brajfen haben, rigen 
iefen atfen 


Braffen, und die Nee — 
raſſen 


die Bagynen· Ree jet werden ſoll, bedienet. 
Braffen der Bobenblinden » Rec, werden zweh 
Daue genennt, Die zur Richtung der Bobenblindenree 
nad) dem Winde gebraucht werden. Es find dieſelbi⸗ 
gen mit dem einen Ende an dem ag unter dem 
Blode des Knicſtags befeitigt, und laufen alsdann 


I 14 


Fon Ree 
her über ihre Blocke und Roten gehet, von 


Ak) > 






son den Enden befagier Ree herabhan 
—* In; Bo fe ie og —— d» 
Blocke gezogen fi von dannen ſie ſich 
nach dem F 9, aber stınas beffer herunte 


durd die beranhangende Blocke und endlich gar 
bis an das Boͤgſpriet gehen, allwo hinter dem 
bon dem Stag zu jeglicher Seite ein Block an 
Bogfpriet befeitigt ifty Durch welche die Braffen nach 
dem Borcafteel geleitet und allda regiert werden. 
gr der Bao —— * — seo 
ue genennt, e jur tung ber n-Blins 
den» Ree nad) dem Winde dienen. ‚Sie An mit dem 
einen, Ende an den Fockſtag etwan ziwen bis drey Fa⸗ 
den über den Boͤgſpriet befefligt, von wannen Kine 
ede von ihnen. nad) ihrem an der Blinden » Ree unge⸗ 
br über den: vierten Theil nady auſſen zu feft gemadh» 
"ten Blod lauft, von da aber wieder zurüd an das 
Fockſtag etwas höher als zuvor durd) ihre Blocke ſich 
begiebet, ferner nad dem Block der von dem Ende 
abhangenden Schintel, und aufs he 
18 50s 
aber 
bey dem Stag hinauf unter dem Mars Der Fode durch 
die daſelbſt befindlichen Blocke und zuletzt nady dem 
großen Stag lauft, almo ein Paar Fuß unten de 
Fock Braffen Blocken noch zwey andere Blöcte hand 
durch welche die Braſſen herunten auf das Verdech an 
die Seite gehen). allwo- fie regiert und mie. andere 
Braffen nady dem Winde gebraucht werden. Dielen 
Braffen kommen die Trisge zu Hüife, wenn: die Ker 
raſſet werden foll. &s befindet fidy nemlich Auf 
Bitrteleheitider großen Blinden Ree an jeder Stute 
tin Dlod ; imgleichen an dem Fockſtag noch unterhalb 
des feſtgemachten Endes der vorbeichriebenen Bräflen 
ein zweyſcheibigter Block Mit einer großen Note oben, 
und einer Heiner unten; ferner iſt auf dem Boegfpriet 
‚hart an dem Fockſtag zu jeder Seite mieder ein Blod, 
durd) diefe drey — nun gehet die Drigge , deren 
Ende oben am erften Block auf Der Ree befeftiger * 
und hierauf nach der untern kleinern Scheibe am Zi 
ſtag von. da hinunter über die Rolle des erſten Blocs, 
an der fie. (die Trisge) feſtgemacht iſt, und abermals 
hinauf über die gro —8 kauft, alsdann gebt fie 
dur den Blot am Boegfpriet und ſofort dem 
Vorcafteel, wo fie mit den Braffen nach dem Winde 
regieret wird. 

Braſſen der großen Bram Ree, oder die großen 
Brambraſſen, find zwey Taue, die zur Richtung der 
Bram > ee nach dem Winde gebraucht werden. Sie 
laufen oben von der Kreußftange des Bezaanımaftes ab, 
und jede Braffe gebt nach ihrem Schinkel, der. bier 
nur anderthalb Faden lang von jedem Ende der Ret 
herabhängt / wo fie über Die an dem Bid der Schinfel 
befindlichen Rolle geführt wird, und von da mieder 
En _ einem an: dem ee 
teusftengentwand gegen obenzu fejtge ten D 

—— te hinunter n —* 
Braſſen der Rreug-Ree, find zwey Taue, deven 
jedes: an einem Ende der Kreutz Ree rt IP 
und fo nach dem hinterften Haupttau der großen Wand 
durch einen nach oben ju hangenden Blof, von da aber 
herunter nach dem Verdeck gehet, mo das Segel ge- 
braffet wird 

Braffen der Ho: Aee , oder die Jocke braſſen, 

‚find zwey Taue die zur Richtung der Fot+Mee nach 
dem Winde dienen. Sie find mut dem einen Ende 
fait an der Hälfte des großen Stage befeſtigt, und 


erliudiı „ . 


Fodftag, abermals eın und einen halben 


Pe Sr 


Braflica angliea —— Braflica ſylveſtris. 


faufen nah den von den Enden der » Rec: herab» 
bangenden Schinken, mo fie, über Kit befind» 


lichen Blöcde gezogen find, von dannen fie nady dem Brafficurt, Bradicurt. 


großen Stag fehs oder ficben Fuß beffer heruntermärts 
durd ihre am Stag hangende Blöde, und dann fo 
weiter nach dem Verdeck gejogen werden, wo fie.an 
der Seite ihre Dienjte leiſten müſſen. 858 
Braffen der großen Mars» Ree, find zwey Taue, 
die zur Richtung der großen Mars» Mee nad dem 
Winde dienen, Sie laufen vorn von dem erften Tau 
ber Bejaanwand hinauf unter die Beghnen-Ree durch 
einen an der Wand befeftigten Bloch, von da fie hier⸗ 
über nach oben zu an die zwey Faden lang von den 
Enden der. Mars Mee berunterbangenden Schinkel, 
durch Die Blöde, und wieder zuruͤck unter die Begynen 
Ree an die Bezaanwand geben, und an dem daran 
befindlichen Blocke befeftiget werden. Unten auf dem 
Derdet neben dem Besaansmaft wird Die große Mares 
Mee damit regieret, und. nachdem der Wind, eine von 
den Brajfen angehalten, die andere abgeführt; vor 
dem Winde hingegen find beyde Braſſen feitgefeht. 
Braſſen der großen Ras, oder die großen Braſ⸗ 
fen, find die Taue, welche jur Megierung der großen 
Raa gebrauht werden. Die: Schinkel find dritthalb 
Faden lang an jedem Ende der Raa. 
die Braſſen angemacht find, iſt die Campagne, mo 
auf dem Bord ein Blod feſtgemacht iſt / von deifen 
jeglicyer Seite eine von den zwey Braſſen ab und nad) 
ihren Schinkeln zulauft, da fie tiber die in dem daran 
bangenden Bloc befindlihe Mole wieder zurück nad) 
der Campagne gezogen und hinter erftbtmeldten auf 
den Bord liegenden Bloc feftgemadht wird. Das an⸗ 
Dere Ende von jeder Braffe aber gebraudyt man, wenn 
die guoße Raa gebraffet werden folk 
Braffen der Dorbram» Ree, find Die zwen Taue, 
weiche zur Richtung der Borbramree dienen. Sie find 
mit dem einen Ende an den großen Bramftengenftag, 
ungefähr am dritten Theile deffelben feſtgemacht, won 
dannen fie nad) denen von den Enden der Worbramree 
erabhangenden Schinkel laufen, und über die daran 
efindliche Blöde gezogen find. ° Don da geben fie tie 
der nady dem großen Bramſtengenſtag dürch ihre vier 
Zuß weiter herunterhangende Blöde, wo fie denn ge» 
rade herunter nach dem großen Stengenftag und großen 


Staq dur die Blöde, bis auf das Werde gezogen 


find. 


Faue, welche die Bormarsree nady dem Winde Ienfen. 
Das eine Ende von ihnen ift an den großen Stengeñ⸗ 
flog ungefähr den dritten Theil mach oben zu befeftigt, 
von da fie nach ihren gebörigen Schinkeln über die an 
deren Enden befindlidye Blöce laufen, ven dannen fie 
wieder nad) dem Stengenſtag durd die etwa flinf Fuß 
beifer herunterwärts daran hangende Blocke fich bege⸗ 
ben, und alsdann gerade herunter nach dem großen 
Stag durch ihre dafelbit befindlichen Bloͤcke auf das 
Verde gezogen find, mo fie an der Seite bey der Fock» 
mand regiert werden. (28) 
Braflica, f. Robl. _ 
Braflica anglica, ein Bennahme der Meerkohl Gas 
beiblume. (Crampe maritima Linn,) 

Braſſica marina, maritima major, ein Bey— 
— der Meerwinde (Convolvulus Soldanella 

ınn. 

Braffica pratenfis, ein Belhahme des fohlarti- 
gen Rragfrautes (Cnicus oleraceut Linn.) 

Braffica fpiveftris ift ein Beynahme verfchiedener 
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Kohlgattungen und nad) den ältern Botaniften eine 
Benennung einiger Tburmfrautgattungen. (9) 
ft ein Pierd, welches 
von Natur die vordern Schenkel wie ein Bogen ge» 
kruͤmmt hat, womit es von dem cheval arque unters» 
ſchieden ift, welches foldye frumme Schentel von der 
ſchweren Arbeit befommen bat. (6b) 





Braffolie, ein Helifonier, f. Enyo. 
Bratbirn, wird in einigen Gegenden eine mittelmäf« 


fige, länglidye Birnforte von braungelber Farbe, rau⸗ 
ber Schaale, aber honigfüflem Geſchmack nenennt, weis 
len fie ſich gut baten oderdörren läßt. Die Bienenmwirthe 
pflegen auch von diefen gedörrten Birnen einen Syrup vor 
ihre Bienen zu fochen. Ueberhaupt aber nennt man alle 
Birnen fo, melde zwar einen angenehmen Saft, aber 
nicht in überflüßiger Menge haben, und ſich daber in 
einem mäßig geheitzten Ofen mit oder ohne Schaale 
gut baden laſſen, ohne viel von ihrem Saft zu verlieh» 
ren. Die fo gebafene Birne heißt man an einigen Or⸗ 
ten ohne Unterſchied Gugeln. (24) 


Bratbod, f. Bod: 
Braten, fann man einen jeden fleifhigten Körper, 


wenn er entweder unmittelbar oder mittelbar durch 
irgend etwas aus Feuer oder Über glühende Kohlen ger 
halten wırd. Das eritere gefchiebet an dem Bratfpieß. 
welches ein langer eiferner Spuß it, an welchen der 
Korper angeftekt und ans Fruer gehalten und gebra⸗ 
ten wird, oder auf dem Bratroſt, welcher aus ei⸗ 
nigen eifernen Stäbgen, Die in einer Runde ober; ins 
Viereck zufammen gefhmidt find, doch fo, daß jeder 
vom andern etwas abſtehet, auf drey oder vier kurzen 
eifeenen Füßen rubet, auf melden das, fo gebraten 
werden foll, gelegt und über glühende Kohlen geſtellt 
wird, \ 

Das zwente geſchiehet mittelſt eiferner, tüpfernery 
irdener Pfannen, welche Brateſchuͤſſeln geherſſen 
werden. In ſolche wird das, fo gebraten werden ſoll, 
geleget und auf Koblen oder in einen Brateofen, der 
entweder, wie ein Badofen geformt und behandelt oder 
fo erbaut ift, Daß der Boden von eifernen Bledye oder 
von Ziegeln iſt, unter oder in weldyem man ein Feuer 
anzlındet, geftellet. 

Bann am Spiefe gebraten wird, fo drehen enttwe⸗ 
der Menfchen den Spies langſam am Feuer oder auf 
den Kohlen um, damit das Fleifch nach und nach brate, 
oder es thut dies eine Mafdyine, von Mädern, Federn, 
und Gewichten, die wie ein Uhrwerk aufgezogen wird/ 
alsdenn vor fidy laufet und die Spieße, jween, drenr 
oder foviel man anfezet, umbdrehet. Sein Nahme ift 
Bratenwender. (13) 

Ein Fleiſch mag auf eine oder die andere Weife ger 
braten werden, fo ift dahin zu ſehen, daß es zwar die 
wäfferichten Theile megdünfte, aber nicht feinen Saft 
und Geſchmack verliehret, &in mobljugerichteter Bra⸗ 
ten ift, wenn er bey dem Auffchneiden viele nahrhafte 
Brühe in fid) enthält. Wo diefe fehlt, fo ift en zu 
ftarf gebraten, und hat feinen Geſchmack mehr. Wil» 
zuftarfe und fchnelle Hiye verhütet man billig, weilen 
fie das Fleifh an der auffern Seite verbrennt und uns 
ſchmackhhaft macht; allein man muß auch dur aͤuſ⸗ 
ferliche Mittel, melde die zu heftige Wirfung dee 
Feuers auf die Auffern Theile mildern, zu Hllfe kom⸗ 
men: fie beftehen in einer fleißigen Begiehung des Bras 
tens mit Butter und fetten Brüben, waͤhrend daß er 


. am Gpirf umgemendet wird, dadurch wird feine Ober⸗ 


aͤche gefchmeidig erhalten, und vor dem Berfengen 
ervahret. Iſt Der Braten. gar, fo forge man, daß er 


Rra 
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warm aufgetragen, und ihm eine ſchickliche Sauce 
Y t werde, 


wenden, ¶ Maſchinenbau) eine eiferne Mar 
2 , welche die Köche auf die Feuerheerde in den 
. n fegen, um mittelft derfelben ihre Braten, bep 
Pe Braten zugleid; wenden zu fönnen, Die erften 
tenwender waren fo eingerichtet, daß fie von ei» 
nem Kuͤchenjungen gedrehet werden mußten; man ber» 
‚Befferte ſolche, und überließ dem Gewicht foldye zu bes 
1.  Diefes erforderte nady jedesmaligem Ablauf 

Bet u Mühe m. Aufjieben des Gewichtes, man 
e die Wuͤr nd des 
"Rauchs näher, und Überließ dann diefes Gefchäfte ganz 
“penafelben. Die Gewichte wurden bie und da abge» 
f ‚, und Mafchinen in die Schornfteine gefegt, wel⸗ 
Braten bey dem Feuer mit dem Bratfpieß dre⸗ 
open fotten. Der Bratenwender, fo vom Gewicht ge 
mwird,*) bat x) den Schlüffel zum Aufziehen. 
8 Heine Rad, deffen Zähne eine Spreigfeder nies 












ung des Feuers, der Hitze 


te geben laͤſſet. Re 









N nachdem feine Arme lang, und mit Bley ftarf be» 
na et find. 11) Das Gerichte, 
in? ene Walze mit ihrem Seile welches die an» 
a Walze mit dem Bratfpieße berumtreibet. 
Äft leicht auszurechnen, mie oft der Windfand ums 
vr dauffe , che fi die Trommel einmal ummälzet. 
nenn das erite Rad, fo die Trommel umbdrebet, 
und das Seil abwindet, 6o Zähne hat, und in ein 
Sttriebe von jehen Steden greiffet, mird cs einmal 
umlauffen, indem das zweyte Mad mit feinem Ger 
»frlebe ſechsmal herumfommmt, weil die gehen Stecken 
Des Geiriebes ſechsmal eingreifen, bis fie die ſechzig 
Radzähne ducchfommen. Hat das zweyte Rad 50 
* €, und greift in ein Betriebe von fünf Stäben, 
Di mt das Griffrad zehnmal herum, bis dag das 
vn te Rad einmal, weil fünfmal zehen erit so ma» 
n. Nun lauft aber das zweyte fehemal um, bis 

Die Trommel einmal, folglıd das Brifrad fechsmal 
\ gl oder 6o mal fo oft als die Trommel. Hat 
Griftad 50 Zähne, fo durchläuft jeder Zahn eis 
(san Bang an der Schraube. Nun drebet jeder Bang 
"Be Walze, und folglid den Windfang einmal herum, 
“aber machet dieſer funfjigmal mehr Umläuffe, als 
Ida Griffrad, und 50 mal 60 oder 3000 gegen einen 
Umlauf der Trommel. Diefe kann vier Zoe im Durch» 

' fägnitte haben, und auf jedes Umdrehen in Die Fänge 
v; eines Schubes von Seile abwinden. Hat nun das 
Sewichte zwölf Schuhe tief zu finfen, fo lauft der 
vs Windfang unterdeflen 36000 mal herum, Der Brats 
ee wendet ſich fo oft um, als das zweyte Rad, an 
deſſen Uchfe er befeftiget ıft. Nun kommt diefes 6mal 
Sfier herum, als die Trommel, demnach drebet ſich 
“oder Bratfpies 72 mal, bis die Trommel 12 und der 
MWindfang 36000 mal, Don dem Bratenmender, wel⸗ 
gen der Rauch treibt, **) ift A, der Durchfchnitt von 


Es 


Bratenwender Bratpfanne. 


tenwender an feiner gehörigen Stelle ſtehet. Die 
Flamme treibet den Rauch, und diefer fHößt die Ir 
ten des Dedels weg, die ihm überall im Wege find, 
Er kann nicht wegfahren, ohne fie zu bewegen. Sie 
lauffen aber immer gegen einerley Seite weg, und dres 
ben folglich auch die Achſe herum, an welcher fie fämt» 
lich als in ihrem Mittelpuncte vereiniget find. Die 
Achfe nimmt ein Betriebe mit ſich herum, und deilen 
Stäbe greifen in die Zähne eines Kammrades. Un 
der Welle des Kammrades befindet ſich eine eingeſchnit⸗ 
tene Walze, melde benebft ihrem Seile die gewoͤhnli⸗ 
die Würfung eineg Bratenwenders verrichtet, B Durch» 
fhnitt eines Raudyfanges von der Seite, wobey die 
Queerftange zu fehen, woran die Achſe des Dedels 
befeftiget wird. Der Destel ıft von der Seite und 
das Kammrad von vorne zu fehen. C der Dedel und 
das Kammrad von der Seite, D der Dedel von vor» 
ne. Auf diefe Weiſe wird die ganze Mafchine blos 
Durch den auffteigenden Raud in Bewegung erhalten, 
und in den Stand gefent, groffe Stuͤcke Fleifh gan 
ordentlich umzunenden und zu braten, obne daß je 
mand drauf nötbig hatte Achtung zu geben. Sie ſteht 
freplich ſtill, fo bald das Feuer ausgeht, allein es 
lauft auch der Braten fodenn in feine Gefahr zu ver⸗ 
brennen. 

Man bedient ſich auch zu Bervegung der Braten 
wender befonders dazu abgerichteter Hunde oder Ka⸗ 
sen, welche in einem Tretrade laufen, ſolches dadurch 
in Bewegung fegen, wodurch fodenn der Bratfpieß ger 
drebet wird. $ (18) 

Bratenmwender, iftim Boltigiren derjenige Sprungy 
two der Boltigeur von der Seite In den Sattel fprin« 
get und mit der linken Hand den vordern und der rech⸗ 
ten den bintern Sattelfnopf faffend, feinen Körper 
ſchwebend hält, fodenn das rechte Bein unter der 
rechten Hand am linken Bein vorben, durdy die Iinfe 
Hand, melde beyde Hände geſchwind aufgehoben und 
niedergefeßt: werden, an Die erfie Stelle fchroinget. 
Wenn diejes Schwingen des Fufles , vorwärts und hin» 
terwärts auch geſchwind gefchiehet; fo wird der Sprung 
dadurch fchöner und kuͤnſtlicher. (6b) 

Bratfifde, heiſſen alle Fiſche, tmelche gebraten anı 
(hmadbafteiten find: z. E Weißfiſche, Braffen, auch 
fleine Karpen und andere; man fduppet und meidet 
fie aus, giebt ihnen Salz, mälzet fie in Grieß und 
badet fie in Butter. (24) 

Brathy, ein Beynahme des Sadebaum Waholders 
( Funiperus fabina Linn.) (9) 

Bratmeifter, beißt in berrfchaftlichen Küchen derje⸗ 
nige von den Koͤchen, welcher hauptſaͤchlich für Die ges 
bratenen Epeifen zu forgen hat. (33) 

Bratofen, ( Bauf.) ift ein Meiner Neben » auf oder 

* unter dem Küchenheerde aufgebauter Dfen, in mels 
chem man braten oder aud Kleinigkeiten baden fanr. 
Gemeiniglich wird er von gebrannten Steinen vieredigt 
alfo aufgeführt, daß er unten ein — mit Kohlen · 
roſt von 12 bis 15 Zoll hoch, darauf aber ein von ſtarkem 
Eiſenblech wohl verſehenes viereckigtes Bebältnis erhält, 
wortinn gebraten wird. Die Defnung deſſelben, mwels 
che mit einer eifernen Thüre verfchloifen wird, darf 
nicht ober dem Feuerloch, fondern muß auf einer ans 
dern Seite eingerichtet werden, damit man nicht von 
dem Feuer im Feuerloch gehindert werde, ju dem Bra» 
ten zu fommen, und nad) ſolchem zu ſehen. (18) 


m vördern Theile eines Rauchfanges, mo der Bra» Bratpfanne, "beißt das irdene oder eiferne Gefäß, 


m) f. Tafel Maſchinenbaukunſt Fig. 27. 
200) f. Tafel Mafhinenbaufunft Fig, 28, 


welches unter den am Epieß ftedtenden Braten geftetit 
wird, um das davon abtriefende Zeit aufjufaffen. (33) 


Bratroͤhren — Brauhaus, 


Bratroͤhren, werden von den Sahfiedern eiſerne 
Roͤhren genennt, welche in der Darrſtuͤben unter vers 
ſchiedenen Ricdytungen berumgeführt werden, die Wärs 
me von den Saljpfannen und den Darrofen in foldyen 
zu leiten, damit die Darrfiuben durdyaus mwohl ers 
märmt, und das Salz, weiches in derfelben aufge» 
ſchuͤttet oder aufgejtellt wird, gedörrt oder nady ihrer 
Sprache gebraten werden möge. Sie werden aus Eis 
ſenblech wohl zufammen genuthet, und fo in einander 
eſchoben, daß fie von dem in denfelben angehängten 
uß gereiniget werden fünnen, nachdem man folche 
vorhero aus einander gelegt hat. (18) 
Bratroft, (Braten. | 
Bratroft, eine Conchylie, ſ. Bauerjunge. 
Bratfalz, wird bey Salzwerken das Salz genennt; 
welches in den Saljpfannen langfam bep gelindens 
2 ohne Auffteden gebraten worden; es iſt Diefes 
alz hart und ftärfer im Salzen, und bleibt dahero 
' Jänger troden, und von Feuchtigfeiten der Luft bes 
freyet, ift auch gut meit zu verfenden. Es vermehrt 
ſich foldyes dur das Braten im Meß. , (18) 
Bratfche, ein mufifalifh Inſtrument, die Mittel» 
Geige zwifchen der Fleinen und der großen, dem Die» 
lonzell. Sie heißt eigentlich Viola di Braccio, Die Arms» 
Geige. ſ. ausführliher Viola. Derjenige, welcher 
die Bratfche, und zwey Bratfchen in den Opern zuerft 
© geltend machte, war der groffe Jomelli. (25) 
Bratfhüfel, f. Braten. i 
Bratfpieß, beißt die an einem Ende gefpi 
ftens eiferne Stange, woran dasjenige, mas gebraten 
werden foll, geftekt wird. Man hat fie auch von 


Holz, ingleichen zu Lerchen wohl von Silber. (33) » 


Bratipieß, (Schiffbauf.) ift eine Über die Breite des 
Schiffes, in deflen Vordertheile magrecht liegende Wins 
de, die durch nach und nach in andre Löcher eingeiteds 
te Stangen as ‚ und dadurch ein Geil oder 
ein Tau auf diefelbe aufgewicelt wird, um Laften in 
das Schiff zu heben, Anker aufjuziehen, u.d.gk (6) 

Bratteller, f. Braten. , 

Brattenburgifher Pfennig, eine Berfteine 
rung. ſ. Todtenfopfsmufchel. 

Bratwurft, fe. Wurf. 

Brauen, f. Bier, Brandwein und Lig: 

Brauergewerbe, f. Bier. f 

Brauergelde, f. Bier, 

Braugeld, f. Bier. 

Braugenoffen, f. Bier. 

Sraugerechtigkeit, f. Bier. — 

Bra eb us, Brafferie. (Baufunft.) wird ein Gebaͤu⸗ 
de genennt, in welchem das Bier gebrauet wird. Die 
erite Sorge desjenigen , der ein Brauhaus anzulegen 
und zu erbauen gedenfet, beftehet in der Wahl einer 
ſchicklichen Lage ſowohl das gebraute Bier zu confus 
miren, als in der Nähe fühles, meiches und reines 
Mailer, einen Play zu erhalten, der im Sommer fühs 
le, im Winter aber nicht falt und fo gelegen ift ,.daß 
der Eigenthlimer aus feiner Wohnung das Brauhaus 
überfehen kann, um die gewöhnliche Unterfchleife zu 
vermeiden. Hat man nun eine glıntige Gelegenheit zu 
gutem Waffer und einer ſchiclichen Lage gefunden; fo 
verdient die Einrichtung des Baucs und der Gefäße die 
ernfihaftefte Betrachtung. Die Groͤſſe des Brauhaufes 
muß mit dem wahrſcheinlich zu hoffenden Debit in Ber 
bältniß fieben ; jedoch erfordern ſowohl groſſe, als 
Feine Brauhäufer faft die nemliche Bequemlichkeiten, 
und es iſt das viele Hin» und Herfchleppen des Malzes, 
des Waflers, des Biers und fo weiter möglichft zu vers 


‚ fände in den Malzſtock fchaffen zu fönnen. 


te meis - 


Brauhaus. 
meiden. Wir wollen einige Generali 
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doranſchi⸗ 


‚Sen, und uns hiernaͤchſt auf das befondere einlaffen. 


Ein Baumeifter, der feinen richtigen Begriff vom 
Bauweſen hat noch weiß, wie die Geſchaͤfte aufeinan- 
der folgen, wird felten und vielleicht niemals ein recht 
bequemes Brauhaus bauen. Der Eigenthümer muß 
beftimmen fünnen, was für Bequemlicpkeiten er nöthig 
bat — mo jedes Stück am vortheilhafteften anzubrin« 
gen, und wie viel Raum jedes erfordert ; alsdenn der 
wohl unterrichtete Baumeifter nad mathematiſchen 
Gründen dem Bau.ein Unfehen und Ordnung verſchaf⸗ 
fen fann. Da das Getraide das erfte und mefentlich- 
fie Stüd ift, fo zur Brauerey gehört, fo muß man auf 
gute Fruchtboͤden denfen, und diefe übereinander: im 
der des Gebäudes anlegen, um den Raum und 
das Dach zu erfparen, auch folches ohne weitere Um⸗ 
Da das 
Getraide in den Malzſtockkaſten oder Bottich eingewei⸗ 
het, aufgequolien und zum Wachfen geſchickt gema⸗ 
het werden foll, fo ıft es den Regeln der Bequemlich⸗ 
feit gemäß, dergleichen Gefäß im untern Stodiverf, 
und zwar unter Die Fruchtböden zu fleflen, und das Ge⸗ 


« traide von oben, das Waſſer aber durch Rinnen in den 


Malzftoct laufen zu laffen, oder leiten zu fonnen. Hier⸗ 
neben fönnte der Maljtennen, oder vielmehr der Dialje 
keller angeleget werden, um abermals denen Urbeitern 
das Tragen des Maljes zu erfparen, vielmehr es im . 
gedachten Keller werfen und zum Wachen gefickt mas 
hen zu fönnen. Reben dem Maljtennen waͤre die 
Darre anzubringen, folglich das Mal; ohne Mühe da» 
bin zu fhaffen, und nachdem es gehörig gedörrer, Durch 
die gelaflene Defnungen mit Bequemlichkeit auf den Bo» 
den zu ziehen. Dem Braubaufe felbft oder dem zum 
Bierkochen beftimmten Plape , im untern Stods 
werke ein folder Raum anzumeifen, der mehr ale 
binlänglich wäre, die zum Bauen nöthigen Gefaͤße im 
Ordnung zu ſtellen/ und ‚den Menſchen genugfamen 
Raum zu verſchaffen, Die daſelbſt zu arbeiten hätten. 
Das Bier müßte endlich, wenn es ausgefühlet,, ver» 
mittelft der Rinnen, felbft nad) denen Gahrboͤttigen, 
und aus diefen ın Die Keller des Vorderhauſes laufen, 
allıvo es in Die Faͤſſer gebracht, und hiernaͤchſt im gan» 
jen oder einzeln verfaufet wırd. Daß die Groͤſſe der 
Braugebäude ſich nach dem Debit des Bieres richten 
müjfen , iſt bereits gefagt , und verftebet fich von ſelbſt. 
Damit man fidy aber doch an etwas gewiſſes halten 
tönne, fo wollen wir eine Brauerey annehmen, worin» 
nen woͤchentlich 60 Scheffel Malz, der Scheffel etwa 
6o Pfund fhwer , verbrauet, und daraus 40 Tonnen 
Bier, jede Tonne 100 Maas, jedes Maas aber 2 Pf. 
enthaltend, gejogen werden. . Man wird deſſen Fänge, 
Tiefe und Höhe, oder die äuffere, biernächft aber die 
innere Structur beftimmen. ‚Ein dergleichen Brauhaus, 
mworinnen die Fruchtböden, Maljfheunen, Darre und 
Keller mit einbegriffen, wird die Länge von 100 
die Breite von 50 und die Höhe mit Einſchluß der Kel— 
ler von so Schuhen bis an die Sparten erfordern ; 
und es ijt, wo nicht fahlechterdings nothmendig , doch 
ſehr nuͤtzlich, das ganze Gebäude von Steinen oder 
maßio erbauen , und fein Holz, auffer zu Balken, Boͤ⸗ 
den, Thüren, Sparren und fatten, darinnen anwen» 
den zu laſſen. Ben der innern Structur wollen wie 
beym Keller anfangen. Die Keuter müffen 8 Schub 
body, wohl gemölbet, mit Luftlöcyern, auch einem Lo⸗ 
che in dem Boden, durch welches das Bier, vermit« 
telit eines groffen Trichters aus der Zapfenwanne in den 
Keller gelaffen twisd / verſehen, aud) in 2 oder 3 Ube 
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theilungen getheilet ſeyn und unter dent ganzen Bors 
dertheil des udes weg ; Die Kellertreppe ſoll 


3 


| se enge Keller =. —— —* = 
ten mit ftarken Lagern von eihenem Ho n ſeyn / 
—2* Faͤſſer oder Tonnen zu Fig rung Der 


Fußboden des ar ar fann mit Felditeinen oder 
den. 


auf 
Anz 


die hohe 


zu legen, um Durch 
te den Eingang, dem Dampf aber, der 
Getraide auf dem Boden feuchte: machen würde, 
Ausgang zu verbieten, In dem Brauhaus it dıe 
Braupfenn / Malzdare und Malzdennen, befon- 
ders merkwürdig. (f..diefe Artikel.) Die Bottige 


gehören auch in das Brauhaus, welche auf eichene La⸗ 


wagerecht ftehen 


-worinnen hoͤl Wa 
Ehauserriten) — —— 


paſſenden, auch 


werden, und mit der Braupfanne beynahe 
müffen, um das warme Waſſer aus 
der Pfannen in den Stelbottig, das gefochte Bier aber 
in den andern Bottig vermittelft angelegter Rinnen 
zu fönnen, den Stellbottig wird noch ein 
‚eingepreßter, zum Ein» und Ausheben geſchickter 

+ ferner bey jeden Bottig eine Zapfen⸗ 
ſtellen, einige 
r Biefbretter, 
verfchiedene NMinnen, Wafferenmer , Schöpfmülden, 
; 2 entörbe, hölzerne Dedel über Bottige und Kühls 


ten erfordert, die alte Raum erfordern und wohl ge» 
ſtellt ſeyn müflen, wenn alles ordentlidy zugehen und 
der Bir nicht ohne Noth und Nusen unzulänglic 
werden fol. Cs bleiben noch die Getraideböden Ubrig, 
die in dem oberften Stodiverfe , unter dem Dache, ei» 


ger geftelit 


3 


muß der Getraide, Malz und Hopfenvorrath feyn, zus 
malen derjenige, fo aus feiner Brauerey einen anfehns 
lichen Nutzen zu ziehen gedenfet, allemal mit derglei» 
hen Borräthen, mweniaftens auf ı Jahr verfehen feyn 
muß. Es ıft ohnnachlaͤßig, dergleichen Boden mit 
den beften und gefundeften Brettern wohl zu dielen, und 
- das Dad mit genugfamen Lüften zu verfehen, um der 
Luft den Durchzug zu verſchaffen. Es iſt vortbeilhaft, 
diefe Lücken mit engen eifernen Drathgittern, und wohl: 
h gebörig befeftigten hölgernen Läden zu 

verfeben, Damit Die Tauben und anderes Gefluͤgel die 
Böden nicht beſuchen, auch Regen, Schnee und Sonne 
Durch die Fenfterläden abgehalten werden fönnen. Gin 
an doppeltes in Kalfigeleates Ziegeldach, wird end» 
ch auch erfordert, wm den Regen, befonders das 
Schneegeſtoͤber abzuhalten , weil der Fewersgefahr me» 
gen —* —* von Rohr denen Brauhaͤuſern nicht zu⸗ 
glich iſt. 18) 
Bravi, ift der ehrliche Name, welchen ſich die Bandı- 
ten in Jtalien untereinander felbft belegen. (f. Ban. 
— — —* * zu laͤcherli⸗ 
ern in U⸗ ungen durd) Stalien gemadhter 

Reifen Bravi oder Bravos ift auch 


“der Rame der ——— im ſpaniſchen America, wel» 


4 Rechen , Beefen und hundert andere Kleinigkei» 


Braun — — Braunahrung. 


che ſich um die Herrſchaft der Spanier nicht zu erken⸗ 
nen, in die Gebuͤrge wegen babe und zu Zeiten ber» 
ausfallen. Das Wort et fo viel, als tapfere 
Leute. Gi) 

Bravium, f. Brabeum. 

Braun, wird insgemein ein Pferd brauner Farbe ge- 
nennet , die eine dev vier Hauptfarben der Pferde ıjl. 
Unter allen braunen werden die caftanienbraunen und 
die dDunfelbraunen , wenn fie gefpiegelt find, fo daß 
die Spiegel ein jeder von dem andern abgefondert fün» 
nen gejählet werden ‚, vor die befte gehalten. (6b) 

Braunauge;, (Phal, Noct. Batis. Linn. Fabr. 
Brombeereule ®ien. Schm. 71. Roef. Inf. IV, 
tab. 26. f. A.B.C.) Ein VJachtſchmetterling, mel» 
&er ju den fpiralgüngigen Eulen mit glatten Brufts 
ſchild gehöre. Man findet ihre nadende Raupen vom 
May bıs in den September auf Brombeeren und Hinds 
beeren: Die frühen verwandeln ſich im Junius und ger 
ben im Julius aus; melde ſich aber im September 
verwandeln, liegen über Winter und geben ım Map 
aus. Ihre Farbe ift braun und rojifarbig gemufcht, 
auch zumeilen heer; binter dem Hals ſtehet ein Hr 
der, der ſich in2 Spigen endiger und gegen den Kopf 
zuſtehtz hinter demfelben befinden ſich nody 5 ſpitzzu⸗ 
gehende Hoͤcker auf dem Ruͤcken, und vor dem After 
eine ſtumpfe Erhöhung , melde vorwärts einen dunk⸗ 
len viereckigten Flecken hat. Zwiſchen den Border: und 
Bauchfuͤſſen fteben an der Seite 2 Höder, und zwi⸗ 
ſchen den Bauch: und Hinterfüfen zwey andere, Der 
Kopf ift eingeferbtz auf dem Hals befinden ſich jwep 
fpwarze Puncte, zwiſchen denen ein Stuͤck Linie liegt z 
von dieſen Puncten an bis in die Spitzen des erſten 
Höcers breitet ſich ein weißgelber Fleden aus; ver 
Bauch iſt braun und mit einer weißlichten Linie Durch» 
zogen; die Bauchfüffe fehen auch weißli aus. Eie 
verwandelt fi in eın Laub mit wenigem Gefpinft + 
der Schmetterling, welcher daraus wird, iſt von 
mittler Gröfe. Die Vorderflügel find braun, unge» 
zähnt und mit 5 rundlichen weißlichen Flecken gegieret. 
Sie ſtehen in folgender Drdnung: einer , melder der 
größte. it, nımmt. den. Flügeltheil an der Wurzel ein, 
der zweyte liegt in dem Hinterwinkel gegen den Wfter, 
der dritte ift nur halb, und fieht in der Mitten am 
dünnern Rand, der vierte in der Spige des Flügel, 
und der fünfte gleich hinter demfelben am Dberrand. 
Jeder Flecken ift in der Mitten mehr oder weniger braun 
gefärbt; neben dem Eckflecken gegen den After liegt zu⸗ 
teilen noch am Saum ein Fleines weißlichtes Fleckichen. 
Die Hinterflügel find blaf. (29) 

Braunabrung. ameraliftifdy betrachtet, ift man 
nod) unenig, ob es ein eigentlihes Stadtnahrungs⸗ 
geſchaͤfte, oder ein gemifchtes Gewerbe fen, welches for 
wohl in den Städten als auf dem Lande getrieben wer» 
den fönne. So viel ift gewiß, daß Kaifer Heinridy 
der Vogler bey Erbauung und Verbefferung vieler&Städ» 
te, diefe Nahrungsart ganz befonders für die Städte 
beftimmt habe, daher auch das ſogenannte Meilenrecht 
entſtanden , in deſſen Befige ſich noch bin und wieder 
einige Städte befinden, vermöge welchem dergleichen 
Stadt das Zmangrecht hat, daß im Bezirf einer Meile 
um fie berum, ale Dörfer in der Stadt ihr Bier ho« 
len müffen ; fo mie auch befannt genug, daf noch je» 
go verfchiedne Städte aus der Bierbrauerep ihr Haupt- 
nabrungsgefchäfte machen. 

Indeſſen ift Diefe Gerechtſame der Städte an vielen 
Orten in Abnahme gefommen. Die herrſchaftliche Do» 
mainengiuer haben tweitläuftigen Bierperlag , fo. wie 


Braunband- —— Bräunbaudh, 


es auch nicht an gegen = befondere am Ebel» 
‚deuten mängelt, fo mit en en ig a 
liehen werden, überhaupt aber it es einem Smeifel 
„unterworfen , daß ſich dieſes Nahrumgsgefhäfte nicht 
t ehe ſo — für das platte Land, als für die 
icken N + en ak Ta 
Moͤchte man aber zu wiſſen verlangen, ob: ih Ms 
cht auf den Zuſammenhang des Er ars 
des, die Braunahrung mehr den Städten, Als dem 
xandmann und denen Domainengliterh ju vr fo 
würden wir geneigt feyn, ums für die Städte zu er⸗ 
Hlären, infofern die Policep nach unſrer unter dem Ur» 
«titel Biertaren gethanen ** diefen Nahrungẽ⸗ 
gweig In gehoͤrige Ordnung ſetzie und erhielte, auch fer» 
ner der Landmann an feine Stadt noch an irgend, eih 
Haus gebumden wäre, ſondern die Frepheit hatte, 
fein Bier da zu holen, woͤ es ihm gefiele. rn ‘ob 
har das Braumefen ſowohl auf dem Lande, als in 
den Städten mit Vortheil betrieben werden fenn; ſo 
 fehlet es doch dem Landmann. nicht an andern Befcyäfs 
‚ ten, wohingegen den Landitädten durch das Brauwi⸗ 
fen einigermaffen aufgeholfen, und deren hmachten⸗ 
den Gewerben mehr Beben gegeben werden kann (19) 
Braunghrung / (juriſtiſch) f- Sier. 
Braunband. So nennen wir eine Motte, welcht 
KFabrithus ins. E. 676 18. unter Aincita fafkielia 
«: befchreibt. Sie kommt in Engelland.vorumd hat die Groͤß 
ſe und Stätur des Goldrands. Ihre Weorderfitigel nd 
‘  verguldet, glanzend, und haben in der Mitten- ein breites 
braunes Band, Die —5 fehen braungulden 
‚ au, Es giebt zwey Abaͤnderungen, welches biolleicht 
«don Geſchlechtsunterſchied macht? die eine hat ſehr Jans 
& Fuͤhlhoͤrner, einen ſchwatzen Kopf und Bruffſchud: 
die andere mittelmaͤßige — einen. roſffarbi⸗ 


— —— yadıgü * — an: beiden iſt die 
Suhl rt & Mi. Wn ; 
Braundand) X Tabanus faſtiatus. Fabr. SE, 


788.3.) Chen. diefen Namen wir einet Bre⸗ 
ime , welche die Statur und Gtoͤſſe det Ochſenbreme 
bat. Ihre Yugen find gruͤn der Körper braun; der 
Mund und. der. Leib auf: der umtern Seite eiwas biei- 
cher. Die Slügel find weiß, und haben in der Mit 
ten ——— Bra *8* e * an ſich 
an der Wurzel derſelben. Die Fuͤſſe fe arz als) 
. ——— Sie iſt in Africa zu Deka) 
Braunband. (Tenthredo fafciata,. Linn. 'Fabr, 
Die ſchwarze und glatte Blattwefpe- mit -der 
braunen Binde in den Oberflügeln. Gleditfch 
Sorſtw. IT, 764. 113.) So heißt auch eine Blatt: 
‚welpe mit feilformigen ſchwatzen güptpörnern Der 
Körper ift ſchwarz umd glatt ; an der: Wurzel —— 
ſten Rings befindet ſich cine kieine weiſſe Binde. D 
VBorderflügel ſehen weiß aus; und haben in der Mit» 
ten ein braunes Band: die Hinterflügel aber find uns 
— Man findet fie im Zulius auf der an 
eide. —V 
Braunbauch. (Tenthread iurida. ) 
zweyen Blattweſpen den Beynamen Kuida :: um fie 
nicht miteinander zu verwechſein nennt Mülter in der 
Ueberfegung des Finn. ©. Jegentwärtige tenthredo lu. 
ride, Braunbaud: mir finden’fie in Linn. S. N, 
925. 3% kFaum Suec. 1557. Fabr. S. E. 321. 22. 
Mull, Zool, D. pr. 1729. Sie iſt eine Sadenblätr- 
weſpe/ welche 7 Glieder am den Füblhörnein hät. 
Der Kopf und der Sruſiſchitd find Tchrwar) , das Maul 
aber » der Leib ift ober und unten‘ biautichbraun, 
an der Murzelaber ſchwatz Die Schenkel ind totb, 
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und obenher braun die hinterſten Fußblätter ſchwarz. 
Das eine Geſchlecht bat einen teifen Ming um die 
Fühthörner, imdeinen * Dunet zu dehden Seiten 
„der Leibwurzel: Daß andre hat nichts meiiieg. (24) 
raumbimde (Cimex füfeo- fafeiarıs Gorze ent. 
Beytr. II. 267: 6. 10 — deraatee A bahde 
rune, Geoffr. Inf. I. 456: 42.) Wufler der grimen 
Farbe hat diefe Hangwangze q fhwvarze Yımen auf 
dem Bruſtſchild und —— die Fluͤgeldecken find 
had) innen braun, 2 
Braͤunbinde (Pap. Helic. Fafeiathr. Scopoli 
Ann. H, N. 713. I18. Die Farbe dieſes Tagſchmet ⸗ 
terlings der zu den Selikoniern gebötet , fit rotbarib, 
und mit braunen Rand und Binden auf dem Flügeln 
„Wezeichnet. Er iſt ein Auslaͤnder 


24) 
Braunbruft T. Lerce. (Alanda Calandra Kinn) 


Braundecke, (Elarer Brünmeus, Linn. Fabr.) 
tin Springkäfer don mittler Bröße: Kopf und Fuͤhl · 
börher find ſchwarzz eben diefe Farbe hat der Bruft» 
ſchild, auſſer dag er 2 beyden Seiten mit einer brei- 
ten rothen Linie eingefaft if Die Flügeldeiten Tehen 

elbbraun ausy Und find obfoler geftreift. Die Brut 
roth und in der Mitten fhmarg, der Leid aber ift 
ſchwarz und in der Mitten terhr die Fuͤße haben eine 
Roſtfarbe. Er ift ein Eurößger. (24) 

Braune Garbe, hen man die aus ſchwarz und 
roth gemiſchte Farbe, welche, je nachdem eine oder 
dıe andere Diefer Farben meht oder wenger vorfchlägt, 
lichter oder dunkler if, Sie Bekommt von diefer Ber: 
ſchiedenheit umd det daraus entſtehenden Arhnlichkeit 
init gewiſſen Dingen unterſchiedene Beynamen bon 
denfelben, als Eaffee Caſtanten. Kirfch- Nägelein: Ruß» 

annet: Violen⸗ Weindefen: Bimmibraun uf. w. Man 
erhält fie as dem Gewaͤchs und Mineralreiche. Aus 
dem Gewaͤchsreiche liefern Diefe Farbe die grünen flei- 
ſchigten Schälen von veiffen. Wallnüſſen, melde in 
Tonnen eingefannielt y mit Waſſer durdhgenegt, und 
fo Jahr lang erhalten werden; die Wingeln, Ninde 
und Blätter die ſer Baumie, die Birken, und Grlentin- 
de, das Sandelholz der mad u. dal. Auch 
Aus dem Ofen: dder Kienruß wird eine giite Braune 
Farbe gemacht, iſt aber megen ihres thlen Gruchs 
nicht alfenthälben anzutvenden. Das Diinerafreich lies 
fert' das Reffelbraund, das Btaunrorb, den brau» 
nen Oder, Umber ic fÜ unter ihren Artifein. Bey 
der braunen Farbe der Kätber muß unterſchieden wer» 
den, ob Baummolle, Leinwand, Seide oder Belle ge⸗ 
Färbt werden fol. Baumwolle, nd was daraus ge» 
macht iſt; erhaͤlt mit veinent MWaffer x Stunde fang ge» 
focht, und ih dem nad md nach erfalteten Waller 48 
Stunden eingeweiht , mit gleichen Theilen geunem 
Ditrisl und der mit Weide jubereiteten Sarbebrühe 
durchs Kochen eine graubraunliche Farbe; mit gleichen 
Theilen grünem Biteiof und der mit Zönumgtär bereite» 
ten Sarbebrühe, oder audy mit gleichen Thellen grünem 
Vitriolund der mit Pfrienmfraut bereiteten Harbebrüher 
eine ſchwwache und blaͤſſe durch Potafche, Kalkıwarer 
und blauen Vitridl vorbertitet, aber, mut 2 Theilen 
Potafche und r Theil Blauholz/ rine fehr dunkt braus 
ne Farbe Wenn man Eattun, welcher Dur Potaſche 
vorbereitet worden ‚ 'nHfı Theil — 5 2 Theilen 
Grapp 1 Theil Maun und 1 Theil Kochfalz gebörig eins 
kocht/ und den blaßroth gefärbten Cattun Aufe_ neue 
mit den aus Fonumgtaͤt und Grapp bereiteten Farbe · 
brüben koͤcht ſo erhält derſelbe mit 1 Theif Foͤnnngraͤe 
und 2 Theilen grünen Vitriol eine ziemlich gefättigte 
Rehfarbe Eattuny welcher Durch Potaſche, Batlänfel 
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pfel und 
— 


ben weniger ausſetzen. Cattun braun u drucden wird 
dadurch bewerfitelligt,.daß folder erſtlich mit roth und 


eine braune rigen a ya welche fodann nur 


€ wie gewöhnlich gelocht und 
(des Bad von indianifden,, bra hen und gelben Hol;. 
Das abgefottene vom gelben Holz giebt den Grund, 
Das indianifche Hol; das Braune „;und;das Brafilien 
Holz das Rothe. Die beyde letztern Bäder werden aljo 
‚mehr oder weniger gebraucht, — man die Seide 
„ xöthlicher oder dunkler braun gefärbt, haben twill,. - Zum 
Braunfärben der Wollen und mollenen Zeuge wird.das 
—— als ein feingemahlenes Pulver gebraucht , 
beifet aber ift das rotbbraune feingemahlene Mehl vom 
——— Beyde werden mit Gallapfeln r. dem 
mad und der Erlentinde vermiſcht. Vier Pfund 
: ndmehl ‚ein halb. Pfund zerfioffene, Gattäpfel, 
1 Ban gedörrte Erlenrinden ,, 10 Pfund Schmad, 
„ Im Keffel gekocht, die Brübe.mit,faltem Waſſer abge 
ſchreckt, er au 2 en lang * hin Kb er 
gezogen, gelüftet, ausgefpült, giebt gutebraune Farben. 
Ale — — enden 334 bedürfen auch 
Teine Salje zur — ihre natürliche zuſam⸗ 
—— Kraft erſetzt die Wirkuyg des Salzes. Das 
Bir en mit, dem aufferifen der grünen NRußfchalen ge: 
‚Ihieht folgendermajfen.. Wenn. der Keifel halb voll 
Wafler und laulich geworden, fo fhüttet man Die Nuß- 
ſchalen hinein; hat.es etwa eine piertel Stunde geſot⸗ 
ten, fo wird der in warm Waſſer naßgemachte Zeug; in 
die. Brühe gethan,, bewegt, gelüftet, und abgekühlt. 
n Schweden wird aud die Wolle mit der Rinde von 
reujbeeren braun gefärbt,, fl as 
Der Latirer gebraucht gebrannten, mit Brandmein oder 
‚ Waffer zart geriebenen Umber,melcer in Häufleingetrod- 
net wird, wieder jerrieben und mit Lackfirniß vermiſcht 
wird, Zu fpanifchen Rohren wird auch Braunrptb genom⸗ 
men / oder etwas g lorentinerlad unter den Umber gemifcht. 
Die Mahler, nehmen weiſſen zerſtoſſenen Galihenſtein / 
und laſſen ihn in zudor abgefottenem guten Braſtlienwaſſer 
nochmals ſtatk ſſeden; welche Farbe auch zum Färben der 
ara, des Papjets und Pergaments gebraucht werden 
ann. 


Braune Farbe — Braunelle. 


Gips braun zu färben nimmt man Brafilienhof; , 
thut dazu etwas-ftarfe Lauge, fiedet es in Waſſer und 
bereitet den Gips Damit. 

Holz wird braun gebeipt , wenn man auf gepülver 
ten Sandel, ftarfen Brandmwein gieft, und dası Hol; 
über Nacht bineinlegt; auch beftreidht man das 5 
mit Kallwaſſer/ läßt es trocknen / überftreicht es her 
nach mit Scheidewaſſer und haͤlt es ein wenig an das 
Feuer. Es nur braun zu färben giebt 2 Loth rothe 
Mennige ı Loth geſtoſſener Blutſtein 1 Loth: geriebene ” 
Kreide, mit 3 Loth altem Leinöl abgerieben eine ſchoͤne 
braune Farbe. ' 

Braunes Wachs endlidy macht man mit feingeftoffe- 
nem. Umber, und «in wenig gemeinem Terbinthin. (33) 


Braune Jarberder Conchylien, eine unter den 


Eondylien überaus gemeine Farbe. : Wir würden die» 
fer Farbe nicht befonders gedenken, wo ſich nicht Die 
Schriftfteller der Benennung der braunen Farbe fehr 
oft bedienten entweder Battungen, oder doch menigftens 
Abänderungen zu beftimmen. Da es nur ein Behwort 
ift, fo wäre es bien garnicht der Ort die bieher gezehl⸗ 


ten Beyſpiele su befchreiben / aber anzeigen will ich wenig · 


ſtens die geröhnlichften: die braune Dattel, braune 
arfe, braune Kaͤtzchen, braune Mohrenbinde, braune 
rxecllane braune ſtachlichte Casket, braune Trom⸗ 
melſchraube braune Maulwurf, braune Kinkhorn , 
braune Gienmuſchel braune Brandhorn, braune Ei» 


genholzdutte, braune Flußmuſchel, braunblättrichte , 
: Brandhorn , braungeflammte Kräuffel,: braungefledte 


gefleckter Her; 
braungefleckte 
bermund, braungefleckte Trommelſch 


brütende Täaubchen „ braungefleckte Fingerchen, braun» 
smantel, braungefiedte Napffchnede, 

nabelfchraube, braungefledter Sil · 
raube , braunge⸗ 
fleckte Tute,. braungefledte Achatttute, braungefledte 


‚ Bienmufcel, braungefledte Keilmuſchel, braungefled» 


te Moͤnche, braungefledte Wolle, braungefleckter Schöͤ⸗ 


pfer, braungeflamihtes Schiffsboot, braungeribbt& 


‚ Kräuffel, braungeftrablteMüpe, Me Are 
„mufcel, 


ngeſtrahlte Venusmufcel, 'braungeftrei 


des Midasohrz „braungeftreifte "Schraubenfchuedkt , 


braungemölfte,Herzmufdyel, braungemölfte Pyramide, 
braungemwölfter Herzogemantel, braungersölfte: un 


+ mwundene „Spindel, braungezadte Trommelfchraube , 
‚ bräunlichgelbe Schraubenfchnede. u, f. w.: Daß ber. 


gleichen Benennungen von der Rarbe dergenommen gute 
Unterfcheidungszeichen find, die aud) bisweilen eigente 
liche Battungen befiimmen „ wie z. B. Dasbraune Brands 


« bern, , wer weiß, das nicht? “aber daß auch Die Farbe 
‚fehr- oft nur ein zufaͤliger Umſtand ſey / das iſt den 


5 
B 


&ondplienfennern ebenfalls bekannt. 
raune Glafurs I; Glafur. 
taunglie, (Brunella. Linn. & Tournef.g4,) 


(10) 


ein Pflanzengefpledt aus der eriien Ordnung der vier» 


zehnten Klajle;..C Didynamia gymnofpermia) Der 


‚Kelsh deſtehet aus einem Stud, hat zen Tefjen iſt 
‚kurzer als der Kronenfhlund und dauret fort. : Seine 


‚ faum merlliche Zähne, 
ler jur Hälfte geipalten, 


slippe ist platt... breit abgeflumpft und hatı drei 
Die Unterlippe ift ſpitz/ fchmär 
und fiehet aufrecht: Die eins 


.„blätteige larvenformige Krone hat eine kurze cpfindrir 


’ 


ſche Röhre und einen laͤnglichen Schlund. Ihre Ober⸗ 
liphpe iſt vertieft, unver 


gebeugt, Die Linterfippe 


* Dres gebogen, drepfpaltig , ſtumpf. Der mittlete Uhr 


‚fhnitt it 
den vier Staubfäden find: 
‚ Ihre Träger find pfriemformig; an der 


breiter ausgelehlt und fägesähnig. Bon 
poten länger als die andern. 
in Iden 


En: 
Aeſtchen geheilt, anf Deren einem der Sauber 


fint, 


Braunellchen — Braun Ed. 

m fikt: Der Stempel bat) einen viertheiligen Rnofen , 
em fadenfoͤrmigen nach der Dberlippe gebogenen 
Gruffel und Line gefpaltete:Ndtbei Huf die Bluͤthe 
‚si Folgt feine Frucht/ fondern ber zugeſchloſſene Kelch ent» 
hält vier eyrundliche nackte Saamenkorner. Es ſind 

folgende drey Gattungen befann 1. mn © 
Gemeine Zraunelle. ( Prunella vulgariscfälis 
 ommibisvouatensohlongistfefratir: petiolatis. Linn. 
u MilldieyaiaeBlackun. tiaigı la joliis oua- 
rtiroblangis sızaliribus, [uperme truncatis Hall-helv. 
n. 277. Bottbeil, Braunbeily St. Antomifraut, 


.»-Prünlie ,  Confolida minor, fym minus.) 
Die Wurzel aſt dimue und faferidn Aus ihr entſpringt 


ein viereckiger etwas haariger ſelten mit. Aeſten b 
Stamm. Die Blaͤtter ſind geſtielt, eyrumd laͤnglich, 
Ham Rande ſchwach gezahnt, adrich und etwas rauh. 
Sie ftehen theils am Stamm gegen einander über, 
theils in groͤſſerer Anzahl an der Wurzel. Die Blumen bil⸗ 
den dichtftehende Wirtel und an dem Gipfelein Koͤpfchen/ 
welche mit berzförmigenn Deckdlaͤttern befent find. Die 
1 Kronen: find purpurroth und die Kelche dunkelbraun. 
Es finder ſich ine Spielart dieſer Gattung welche Hert 
is von fihne die Großblumige (‚Provulgaris grandi- 
.2 flora): nenut.Dieſe iſt nicht nur größer» fordern die 
Blätter ſind auch rundlicher weniger gezaͤhnt und die 
el Reiche oben tiefer eingeſchnitten. Bende —— 


Aſen in Deutſchland und andern europaͤiſchen Reichen 


san den I amd auf grafigen en wildss Bor 
Seiten brauchte man: Ph ren 
fes und des Mundes zu Aufſchlaͤgen und Gurgelwaſſern. 
Auch aäuſſerlich zum Blutſtiuen und heilen den Wunden 
sınbedienen ſich gerueine Beute derfelben: In jttzigen Zei⸗ 
ten da man Den Arzeneyvorrath mehr auf kräftige 
Mittel einſchraͤnkt wird die Braunelle nicht mehr oft 
gebraucht da fie weder Geruch noch ſtarken Geſchmack 


Hat. Indeſſen bat fie doch einigen beononmnſchen Nu» - 
tzen Inden die Blumen viel Honigſaft enthalten und 


folglich Den: Bichen eine gute Eende gebenn 
Moppenbiätsrige Bratmellei  (Preunela ky ſo · 


pifoha Lima yo Die Blätter find langetfürmig; vollig - 
Anñ der letzt/· ſtiellos fratzend Der Stamm frehetigera- :c. 
Die Blumen ſind wohl dreymal 


de und eiſt zottig 
roͤher als bey der vorigen gemeinen Gattung, und 

ben eine haarige Oberlippe. Montpellier iſt ihr Das 
terland. HD IRRE 
20" Zerfihnittene«BraunslfeiucPruneila laciniata 
ınkinn. Jaegibhr; 63780 Sabb. hort.-3. 4-31.) 
Der Stamm tichtet ſich von der Erde in die Höher iſt 
“saftig und zottig "Die unterſten Blätter find geſtielt, 


+ 
[g 
Li 


eyfoͤrmig laͤnglich / unverletztz die oberen aber in ver ⸗ 
ſchiedene lange Lappen oder Querftüche getheilt,. Un 
den Blumenaͤhren ſtehen zwey lange eingeſchnittene — 


+, Blätter. Die Blumen ſind mehremtheils gelblicht / Doch 
ſpielen fie auch mit violett und Purpurfarbe; und find 
auweilen ganſ weiß. 
und andere europaͤiſche Merches 


Doch iſt fie ſeltener als 
“Dir erſte Gattung: (9) 


—* 
Braunellihtn;, fin zum Geſchlechte der Stelzen ge-⸗ 
hoͤriger Vogel den Kleini,Syloie, Prunela nennt, » 


Wir wollen ihn im dem Artikel Stelze ( Motacilla mo- 
dwlaris.Limn.) näher beichreiben: (9) 
Braune Maͤgdlein, (Botanik) ein. Beyname des 
Adoniess 14 (9) 
Brauner Robk f. Robt, BE 
Braune Suppe f.Suppe un, 
Braun Erze Einreiches Kupfererz, welches ſchwͤrz⸗ 


Allgem. Real ⸗Woͤrterb. IV, Tb, 


tee - 


kaut Ind haupt» - 
achlich in der Braͤune oder andern Krankheiten des Hal - IV 


hr Vaterland iſt Deutſchland 
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lich oder braunlich iſt, und von, einigen auch Lebererz 
genannt wrd. 7 
Braͤune nennen die Bergleute eine angeflogen braun⸗ 
röthliche: Bergart, und ſehen fie als ein Unzeigen.auf 
gute Erze an. 7 DEE 04) 
Brauneule. (Phryganza fußa.) ſ. waſſerphae 
Braunff@, if ein Gattung von Deipbin. (De 
raun iſt eine ung von mi 
phinus Phocsena Linn Jı\ |. u; — 
Braunfleck. (Cimex füfoo-mäculatus. Gocze ent. 
Beptr. 1. 267. 74. la punaife verdätrecaitäche 
brune Geoffr. Inf. 1.455. ao. So heiſt eine grline 
: Langwanze mit einem braunen Flecken auf̃ den Fluͤ⸗ 


geldecken⸗· AL Tal) IN 
Braunfleck. (Grylius loc. fufco- maculatus. Goe ze 
heſ. IV. t. 79: £. 1.2.) 


ent. Beptr II. 112. 62. Seb, 
Diefe Grylle fommt von Borgebürge der guten Hoffe 
nung , und gehöret unter die größeen Gattungen... Die 
rege find graubraun mit ſchwarz ſchaitirt die 
ügel aber. danke Igrim mit Dunfelbraunen Würfels 
—— welche ihnen die Geſtalt eines Dambretts ges 
A Sonſten bat der Körper eine aus roth grau 
und braun gemifchte. Harbe; Auf der untern Seite ift 
fie wie auf der oberm gejerchnet, ‚Die Fuͤhlhoͤrner find 
ſtark, borſtenförmig » (öhngefebr von "der Länge Des 
SBruſtſchilds 2 „die dornichte Hinterſchienbeine endigen 
ſich ine — Sr — jr 
aunfleck, Eape * Cicada fufco» macu. 
lata. Boege. ent. Beyer. II. 151. 15. Seb. Theſ. 
‚2:85; f. 21. 12.) ‚Cine Singcifade, deren Fluͤ⸗ 
— gel ander Wurzel braun find. Sie bat die Geſtalt und 
+». Größe def Braunfaums , iſt aber nicht eben derfelbe, 
EHER 
. (Step 8 juj0o - mac: Goeze 
ent. Beptr. 1. 730.44. de, Raphylin a —— 
€7 etuis pointilſes. Geöfir. Inf; 1. 366. 14.Die ſer 
Raubfäfer iſt ſchwatz ⸗ punctirt, und hat roſtfarbi⸗ 
ge Fuͤhlhoͤrner und Fͤüßzhe. — 
Te ed. zus —— — — 
u . Pr. 1958. ruropäiichen * 
fuß mit ausgebreiteten Flhgen Er ift von mittler 
Größe: Kopf und Fuͤhlhoͤrner ſehen ſchwarz als z; der 
Leib: ift auch ſchwarz , allein in der Mitte ſowohl ne ⸗ 
ben an ben Seiten, als, unten roſtfarbig (ya der 
Mitten der Flügel liegt ein ſchwarzet Flecken ı die Spitze 
‚.; aber ift braun. - Die. Glieder der yelblichten Füße ſehen 
; * Di Spitze fhwarz muss dieſe Art. bat: gefiederte 
‚gu mer. un De a. 
«  Braunfled. ( Tortrix: Alſtroemeriana. Linn, 
» Mulber-Zool, D. pr. 1514. alis Alm Fabr. 
8. F. 652. 44. —— Wickler mit Purpur⸗ 


ecken, Wien. Schm. 139:,18.) An Statur gleichet 
Sir —*— dem. Dohempiien: — 52* — 
menfoͤrmige Fuͤhlſpitzen ſtehen in Die Höbe x miler Flüs 


gel haben eine a u weißlichte Farbed Müf den 
Vorderflügeln erſcheint in der Mitten am: Seitentand 
ein brauner Fleck, der nad-inmen roſt · oder purpurs 
farbig ‚ausficher: der Hinterrand ift gefucdit-aefreift, 
- und- der- Mand felbit ſchwarz punetirt. Die Hinter⸗ 
flügel find:ungeflekt; Die untert Seite fällt ins. Meiße 
liche. Er iſt ein Europäer; © 24) 
Braunfluͤgel. (Chrufomels.kırida. Linn..Dabr.) 
‚Die Statur Diefes Opalblartfäfers. gleichet dem 

» Spiegelehbden , it aber: um die-Hälfte Meiner ' Ex 
hat eine;-Ihewarze Fatbe z die geldecken aber ſehen 
faftanienbraun , oder ziegelbraͤun lich aus. In 


5 and i.fejne Hepmatbı 7 ' Deutide 
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z2 Braunfuß. 


Braunflügel, (Cicada rubra. Linn. Degeer 
Ru III. t. 33. f.8.) So heift auch eine americanifche 
ifade mit niedergebpgenen Flügeln : fie ift roth z Die 
Dberflügel braunfchwarg mit 2 orangegelben Binden , 
die Unterflüigel aber Durchfichtig und ungefledt. 
Braunflügel. (Pap. Equ. Ach. Patroclus. Linn, 
Fabr.) &in indianifher Tagſchmetterling von der 
erften Größe, welcher zu den griehifhen Rittern 
geböret: alle Flügel find oben und unten von einer 
braunen Farbe: die Randrippe der Borderflügel ift 
ſchwarz und uͤberzwerch weiß geftreift; durch den Flü⸗ 
gel ziehet eine uͤberzwerche weiſſe Linie. Die Hinter: 
{gel ſehen auswärts ſchwarz mölfig aus, und Die 
berzwerche Linie, meldye auch durch diefe Flügel zie⸗ 
bet, iſt blaß. Auf der untern Seite find die Flügel 
nur etwas ftärfer geftreift woͤllig. Um Rand der Hin: 
terflügel fizen 5 zugefpiste an der Spitze mweißgefärbte 
Zähne, davon der zweyte vom After an gqezebit , viel 
größer , als die übrigen , iſt, und einen Schwan; bil: 
det. Rinne citirt zudiefem die Abbildungen in Seba 
Thef. IV. t. 47. Fig. 13. 14. 15. 16. Nach feiner ge 
nauen Befcyreibung aber im Mtf. L. Ulr. möchte kei⸗ 
ner bon beyden der feinige ſeyn. Dann I) fagter von 
dem feinen, er babe fadenförmine ungehäuptete Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, dergleichen es in diefer Klaſſe Be geben; 
allein Der ſebaiſche F. 13. 14. bat wirklich auswärts 
dickere, und f. 15. 16. borftenformige Füblbörner , 
wie dann letzteret cher zu den Nachtſchwetter lingen kann 
gezehlt werden, obgleich das uͤbrige Unſehen einen Tag⸗ 
ſchmetterling zu verrathen ſcheint. 2) Nennt vLinne 
die Binde auf den Flügeln nur eine Linie; die ſebaiſche 


Figuren aber mweifen ein aftjubreites Band auf, als 


daß man es eine Linie nennen dörfte, 

Braunflügel. (Papilio Nymph.) f. Sefione. 

Braunflügel mie den beyden blauen Augen. 
(Pap. Nymph. Gemm. Phäcdra.) f, Phaͤdra. 

Braunflügel. Aue Linn. Fabr. Mul- 
ler Zool. Dan. prodr. 1865.) Der Braune, Fueßly 
Derz. ſchweiz Inf. 976. Der rothe fhwarsge: 
ftreifte Kaupenrödter, Degter Inf. Ueberf. Tom. 
1, P. I. t.28.f.6. Diefe Baftardwefpe ift in un. 
fern fandichten Gegenden nicht ſelten. Man trift fie im 
Frübjahr und Sommer oft auf der Erde laufend an, 
toie fie eine Raupe fortſchleppet, ein Lach in den Sand 
fharret, ihre Raupe hineinlegt, ihre Ener derſelben 
anvertraut, und fie dann zuſchatret. Sie geböret zu 
den Urten , welche furze Leibhälfe haben. Sie iit 
ſchwarz, ihre Fuͤhlhoͤrner fadenförmig und fur, die 


za Reibringe ſehen rötblih aus, find aber am ° 


and fhrwarz eingefaft. Die Flügel find durchſichtig 


ſcowarzbraͤunlich, aber dunkler um den Hinterrand: - 


untenber ift fie aanz ſchwarz. (24) 
Braunfuß. (Carabus fufcipes Go eze ent. Beytr. 
666. 74. le buprefte noir a patter brumes, Geoflr. 
inf. 1. 161. 39.) Ein Meiner glatter ſchwarzer Renn- 
Päfer, weldyer an der Wurzel der Fuͤhlhoͤrner und an 
den Füßen eine Roftfarbe hat. 

Braunfuß. (Dytifeus fufeipes.) f. Taucher. 

Braunfuß. (Staphylinus fufeipes. Linn. Fabr.) 
Diefer RaubFäfer ift nur ein wenig größer als eine 
Faus, und ganz ſchwarz und glatt. Die Flügeldeden 
baben eine braune, die Schienbeine aber eine gelblichte 
Farbe, Nach der Größe des Inſects find der Bruit- 
ſchud, Kopf und Freßzangen fehr betraͤchtlich. Ob 
des Kabriciusfufcipes der unfrige fene , ift noch rien» 
lich zweifelhaft, meilen er nicht nur von den Flügel» 
deiten, fondern auch von den ganıen Füßen fagt , fie 


Braunfutter —— Braunkappe. 
jiegelfarbig, da doch Linne den Schenkeln eine 


— Farbe juſchreibt: doch fommt es vornemlich 
darau 


an, ob Die Individuag in der Statur einander 
gleihen, wovon Fabricius nür fagt: eft parvus, 


brevis, craflus, Tr iſt ein Gurepäer. 


—— ensliſcher. Caruſomela fuſcipes. ſ. 


Braͤunfuß, oſtindiſcher. Elater fufcipes. Fabr. 
Ein groſſer Springkaͤfer, welcher ganz ſchwarz iſt z nur 
feine Fuͤhlhoͤrner und Fuͤſſe ſehen braun aus, und ſri⸗ 
ne Zlügeldeten find geftreift. 

raunfuß, Surinamifcher. Chryfomela Surina- 
menfis. Fabr. Yn Surinam findet man diefen Oval, 
blattPäfer , welcher gröffer als der am Gras if. Er 
ift gang himmelblau, glatt und glänzend, aber Maul; 
Fühlhörner und Fußblätter find braun, die Schenkel 
etwas dezahnt. 


(24) 
Braunfutter, Phal.tortrix Gouana. Linn. Py- 


ralis Gouana Fabr. Einer von den größten Euro» 
paͤiſchen Blattwiklern, welcher an feinen ſchneeweißen 
Fluͤgeln leicht zu erkennen iſt. Weilen aber die Bor» 

gel auf der untern Seite braun ausfehen: fo hat 
ihm Müller obigen Namen gegeben. -Uebrigeng ift 
fein Körper ſchwatz,/ und oben ber mit weiffen Schup» 
pen bededt; die Schenkel find an der innern Seite 
ſchwatz / die Fühlhörner um die Hälfte kürzer, als 
der Korper fchroarz mit meiflen Zeichnungen. (24) 


a Cimex fulvipes, Scop, Ent, carn, 
i 


388. ie Larve diefer Wanze, melde einen läng» 
ichten Körper bat, halt ſich auf der Hafelftaude auf, 
ift ſchwarz/ Das leute Glied der Fühlhörner ift Bin: 
ner, bat abgefürzte Iederhafte weiſſe Flügeldecken mit 
einer ſchwarzen Binde, Die Füße aber und Fühlhörner 
find braungelb, legtere an der Spige ſchtvärz. Man 
muß fie nicht vor das vollfommene Synfert anfehen, 
dann wann ihre letzte Verwandlung vorben ift: fo er- 
fcheint erjt die Wanze mit voufonsmen ausgewachſenen 
Fluͤgeldecken umd Flügeln, und man unterfheidet fie 
von andern; fonderlih dem Waldftreifer, dem fie 
fehr nahe fommt, daß fie braune Fluͤgeldecken bat, 
welche an der Wurzel und der Spige weiß find, braun» 


gelbe Fuͤſſe, durchſichtige Flügel, ufammengedrinfte 


— und eine —— * 4 der Wur⸗ 
gel der Fuͤhlhoͤrner. Alles übrige aber iſt ſchwa 
Cine Fluͤgeldecke hat z Linien Länge. (2 


Braungrün, f. Grün. 
Braunbals. Cantharis folvicoläis, Scopoli Ent. 
Carn. 138. Auf den Blumen der Schirmpflanzen trift 


man diefen Warzenkaͤfer an, deifen Fluͤgeldecken 34 
Linie fang und 1 breit find. Er ift ſgawarz, bat eis 
nen dunkeltothen Bruſtſchild, und braunſchwaͤtzliche 
Fluͤgeldecken mit 3 erhabnen Pinien. Kopf, Bruft- 
feyild, der Körper auf der untern Seite und die Fuͤſſe 
alängen. Die Spige des Leibes hat die Farbe des 
Bruſtſchilds. 


nn ein Bepname der krauſen BO) 
erijp 


( Ment a» Linn.) 


Braunborn. Chryfomela fuficornis L. Ein 


9) 

fprin» 

gender BlattBäfer, der dem Rothfuß gar —* 
iſt. Weilen er aber ein wenig groͤſſer, und weder ger 
ſtreifte Fluͤgeldecken, noch gelbe Fuͤhlhoͤrner hat, fo 
macht er eine eigene Gattung aus: ſonſi iſt er auch ein · 
germaßen rund und bfau , hat. einen rothen Kopf, 
Bruifhild und Füße, nur aber btaunſchwarze Fuͤhl⸗ 
börner. Er wohnt in Deutfchland, (24) 


Braunfappe. Cimex fuſco-cucullatus. @öye ent. 
« Beitr. II. 235.20, 1a punaife portechappe brunr 


Braunkehlgen —— Braunmantel. 


.Geoffr. Ins. I. 467. 66. Diefe Schildwanze, de 
—— bis an den After lauft, iſt ſchwarz 8 
arbig. 24 
Braunfeblgen, f.Stele ( Motacilla rubeta L.) 
Braunfobl, f. Robl. 
Braunfeble, ſ. Papagay ( Pfittacus accipitrinus 


Linn.) 

Braunfopf, f. Droffel (Oriolus melanocephalus 
Linn.) und Papagap ( Pfittacus accipitrinus L.) 
Braunfopf, (Larus albus erythrocephalus Hal. 
len. Larus major capite rubro Klein.) mit dieſem 
Nahmen belegen die angeführten Schriftftieler eine 

- Gattung von Meven , deren Kopf und Kehl braune 
roth find. Der Schnabel ift rorh, derfeib untenher aus 
blaßgrün, weiß und gelb gemifcht, der Schwan; weiß. 
Der Rüden und die Dedfedern find grau, die Schwung» 
federn ſchwatz und wer, die Schenfel roth, die Klauen 
dünne, die Hinterzaͤhen kurz. Das ganze Gewicht des 
Vogels betraͤgt ohngefähr 74 Unzen, die Länge 16 30, 
die Breite 38 Zoll. (9 
Braunfraur, einBennahme der ſchwarzen Roͤnigs⸗ 
Ferse ( Vbaſcum nigrum Linn.) (9) 
Braunlifie. Cimex lineolatus, Göze,ent. Beptr. 
U. 267. 74. la punaife verdätre à tache blanche. 
Geofir. Ins. I. 455.41. Diefe Langwanze ift grün; 
die Spitze der Flügeldeden weiß, und auf dem Schild⸗ 
gen liegt eine braune Linie, ; 
Braunlinie. Cerambyx Surinamus Linn, Die 
fer ausländifhe Holzbod mit einem eplindrifchen uns 
berwafneten Bruftfchild ift von mittler Gröffe, und 
hat fast eine Koftfarbe. Die Fluͤgeldecken, auf denen 
man ı.oder 2 itreguläre braune Linien fiehet, endigen 
ſich mit einem fehr ſcharfen Dorn. Die Fühlhörner 
gleichen der Länge des Körpers. Er fommt aus Sus 
rınam, daher ihn Müller bloß den. Surinamer 
nennt, J (24) 
Braunlippe, fo nennt der verftorbene Müller die 
Venus meretrix des Hrn, Linne, weil der ftumpfe 
Theil dieſer weiſſen dreyeckigten Mufcyel, Die ganz ſchwa⸗ 
che Runzeln bat, eine braune Farbe hat. Da es aber 
nach Hrn. Muͤll ers eignem Geſtaͤndniß die Gourgan- 
Zine dis Argendille tab. 21. fig. F. ſeyn foll, Des 
zen Mündung ins Braune mit violet vermufcht if, 
Argenvbille aber aud eine Abänderung mit afıhfars 
bigen Dvale anführt , fo ift Diefe Benennung nicht be 
ſtimmt. Sonſt fennet man diefe Mufcheln leicht an ih⸗ 
rer weiſſen Farbe und den anders gefärbten Lippen. (1®) 
Braunmalve, Pap.plcb,urb, Tages. Linn, Fabr, 
Unter.den bürgerlihen Dickkoͤpfen giebt es eine 
Sattung auf unfern Wiefen oder auch an den Vorhoͤl⸗ 
ern, ‚welche dem Malvenpapillon an Gröfle nahe 

— Seine Flügel find ungezaͤhnt und braun, hin 
und wieder Dunfler gefledt, hinter den Franzen aber 
mit einer Linie, Die aus weißlichen Punkten beftehet, 
umgeben: blaßweiße Puncte ſiehet man auch noch hin 
und wieder auf den Flügeln, die aber auf der untern 
Seite, wo der Schmetterling ins aſchfarbig gelbe 
faͤut, deutlicher zu feben find. Die Fühlfpigen find 
air haarig. Die Wiener Entomologen nennen ihn 
en Mannstreufalter, mweilen feine Raupe auf Manns 
treu ( Eryngium campeftre) frißt, Wien. Schmett. 

2 


159. 2. — 24) 
Braunmantel, amerifanifher. Cerambyx palli- 
dus. Forfter macht diefen Solzbod mit runden 
Bruſtſchild und Seitendornen befannt, nov. ſpec. Ins, 
cent.l.go. Er ift viofenblau, die Fluͤgeldecken find 
von der Wurzelan bis faft in die Mitten ziegelfarbig. 


Allgem, Real» Wörterb, IV, Tb, 


Braunmond — Braunring. 323 
Die Fuͤhlhoͤrner find Furz, 4 Glieder daran keilfoͤr⸗ 
1 


mig. ’ (24) 
) Braunmond, Attacus ruffus, Linn. S. N.add. 1068. 


13. Dieſer Nachtſchmetterling gehoͤrt unter die 
Linneifchen Atlaſſe. Seine Vorderflügel find nieder» 
gebogen, breit und weiß, und haben hinter dem Brufts 
fhild einen gemeinfhaftlihen braunen Ruͤckenflecken, 
der nad) den Seiten herab einen roftfarbigen Schatten 
wirft, am Hinterrand aber ſtehen 6 verlofchene brau⸗ 
ne Mondfleden. Die Hinterflugel find auch weiß,, 
und nur am Hinterrand braͤunlich: Füße und Fühls 
hörner, weldye fammartig find, baben eine braune Zar» 
be. Er ift fo groß als eine Breme, und wird in 
dem ſüdlichen Europa gefunden. . 
3raunmond. Pap. D.C. Belia Linn. &in 
Tagfchmetterling von den weiſſern Dandern. Er 
gleichet fehr dem Weibchen des Kreßweislings, nur 
daß er Heiner if, Seine Flügel find rund und weiß, 
die Vorderflügel mit einem braunen Mond und gelbs 


‚lichen Spige. Die Hinterflügel find oben unaefledt, 


aber auf der untern Seite fchön orangegelb mut einie 
gen grauen. Streifen uͤberzwerg durchjogen; der Körs 


per bat gleichfalls unten eine gelbe Farbe. Er wohnt 


in der Barbarey. 

Braunmond. Pyralis lunalis. Scop. Ent. Carn, 
612. Kin miondformiges braunes Lingen, welches auf 
allen Flügeln auf beyden Seiten in der Mitten mehr 
oder meniger gefeben wird, bat diefer Europäifchen 
Lihtmüde den Rahmen gegeben. Sonſt ſehen die 
Flügel birfhbraun aus, und haben noch 3 obfolet brau⸗ 
ne Streifen. Die Fühlhörner find borftenförmig und 
die Fühlfpigen 2 Linien lang. Die Länge der Fluͤgel 
beträgt 64 Linie. (29) 


Braunnatb. Cafida futuralis. Fabr. gen.ins, cum, 


Mant. 219. Diefer Kapiſche SchildFäfer iſt braun, 
und hat gelbe Flügel mit brauner Nath über den Ruͤ⸗ 
den und an der Wurzel. Der Schild ſteht hervor 
und ift ganz. Die Fühlhörner find auch braun. Er 
geböret unter die nroffen Arten. 


(24) 
Braunnebel, Pap,. D. F. Polixenat. Fabr. * 


bunter Danaer aus Nordamerika, der die Statur 
des weiffen nordamerifanifchen Mittelfiede, .( Pi- 
rithous Fabr.)) bat. Seine Flügel find ungezäbnt 
und obenher braun, auf der unten Seite haben die 
Borderflügel die Farbe wie-oben; Die Hinterflüigel fe» 
hen grau und braunnebelicht aus, und durch die Mits 
ten ziehet noch eine dunklere Binde. (24) 


Braunrand. Carabus marginatus. Scop, Ent. 


Carniol. 275. So heißt ein Rennfäfer, deffen Flügel 
nicht mehr als 13 Linie lang, und 5 breit find, Der 
Bruſtſchiid ift nicht herzförmig, fondern fo breit als 
die Fluͤgeldecken, bat in der Mitten eine die Länge 
nach jiehende Furche, aber feine Grübgen art dem Hins 
tertheil, und ıft mit dem Kopf ersgrün. Die Flügel» 
decken find ziegelfarbig, und um den ganzen Rand 
Kaftenienbraun; eben eine fo gefärbte Binde liegt in 
der Mitten. Die Fühlfpigen, die Wurzel der Fühls 
börner, und die Füße feben rojtfarbig aus. 

Braunrand. Chryjemsla cafanes. Linn, &o 
beißt auch ein ſurinamiſcher Ovalblattkaͤfer. Er ıft 
braunſchwarz , feine Fluͤgeldecken aber am äuffern Rand 
kaſtanienbraun. 


n (24) 
Braunring, Julus fufeus. Linn. Fabr. Seba Thel 


U, t.24. f.4.5. Dieſer Bielfuß fommt aus Indien, 
und bat 124 paar Füße; - denn fein Körper befteht aus 
62 Ringen ohne den Bruſtſchild und Schwan, Gr 


« hat eine braune Fatbhe. (24) 


#2 








324 Brauntippe =— Braunfaun. 


Braunrippe, Fap. D.C. Libytäea, Fabr. In 
— Pirat Diehe Zagfcpmetterling aus der Did» 
„nung der en Danaer. Er hat ungejadte, runs 
8 u. davon die vorderften am Oberrand 
* an bis an die Mitte eine braune Rippe 
haben; eben die Farbe fichet man an der en 


ügel 4 braune 
Sraunrod. Eis —— Linn. Fabr. 


2.00l. D. anienbraune Spring» 
— * — en 18; — 


if mit kleinen Härgen befest) 


formiren 
üben: mit — * —* eichdicken 
die haben vie jel fürpere Zähne * 
und — —* "Man, findet dieſes Inſect 
"bin und wieder a niedern Aepfel böumen ; aud) “ 
Früchten und Grä 
Braunrorb; wird eine Farberde genannt die. 3 
rem Namen nad), —— —— und inſon⸗ 
derheit in der Haͤuſer frarf 
— wird. Die an Dale es auch unter. ih⸗ 
ren Fatbarten , und mifchen , wenn fie foldye mäßigen 
wollen , * a wenn fie aber taftanienbraun 
‚menden föll ruß darunter Es ift eine wohlfeile, 
aber yo Bar, var fie eh tieben zu 
n 


 mußr * . zu n —* * 
4 
er nee — —* 


ſchen &r iſt He in und grau; der 
En ei 
u r # 

2 oder Linien. Die Füuͤſſe ſehen röthlich 


* nur nd die Schenkel an Kae ep © (24) ° 


Braunfaum. ( eapenfis Linn, 
braungefäumte Fapenfifche. Goeze ent. Beyır. 
ik * 13. Die geſaͤumte. Sulj. abgek. Geſch. 

f. 8.) Auf dem Vorgebürg der guten Hoffnung 


ae fi ic) diefe Singeifade, welche unter ihren a» 


meraden ; von mittelmaßiger Groͤſſe iſt. Der Kopf iſt 
gelblich und mit einigen ſchwaͤrzlichen Eharacteren ge- 
zeichnet, die zu —— en, ſchwaͤrziich und uͤber⸗ 
jwerg geftreift. tel fisen 3 kugelförmis 
ge, durchſichtige we Puncte. Die FZihlhörner ha⸗ 
ben eine ſchwarze Farbe, find borftenformig und klein. 
De B id, Sn pre une iſt, fiehet gelb» 
lid) ans ‚ und hat eine ſchwatze der Fünge nach ziehen» 
de Line uns eben fo get e Charactere an den Sei⸗ 
ten: das Schildchen üi den Bruſtſchild an Groͤſ⸗ 
fe, ift-aber fonft eben fo gefärbt und ausgerändet. Die 
Vo welche ins Graue fallen, find mit weiß 


fen tigen ne beſetzt: vornemlich zehlt man 
du nglichte lecken gegen den Innern 
nit einer rofifarbigen Linie eingefaft 


nd r me 

: der innere Rand felbiten iſt breit, durchſichtig 
und ungefledt: auf der untern Seite ift alles wie oben, 
nur etwas fatter roſtfarbig. Die —— el haben 
2. Farbe der obern, nad) hinten aber fehen de braun» 
a diefe 2 Farben vereinigen ſich fo miteinander, 
—* arbe mit 6 und *2 linienformigen 

x braunen Farbe einlauft: der innere Rand 

a in —* ichtig, ungefledt+ mweißlih. Die Füuͤſſe 


Braunſchatten =— Braunftein, 
eben aſchgrau aus und die Hinterfchienen haben eimige 


Braunfaum. ( Noflus marginata Fabr.) ine 
turopäifche e, und zwar eine Kammeule mit 
niedergebogenen Flügeln. 3 ve Groͤſſe ift —— 
Kopf und Bruſtſchild rn Die Flügel find oran⸗ 
we. mit dem gewoͤhnlichen Nıerenfleden, und noch 
3 gefcplängelten Sie ifen, melde insgefammt roftfär, 
big —8* gezeichnet. Der Hinterrand iſt breit, braun 
und mit einen einzigen gemwäjlerten dunkleten Streif 

en. 

Besunfauin. ( Phal. tinea limbella. Fabr.) In 
den Wäldern Deutfchlands hält ſich dieſe Motte aut; 
Kin Hein, Kopf und Bruſtſchild fehen grau aus. 

Flügel haben ftarfe Franzen ; dıe Vorderflügel eine 
bleiche Farbe mit einem braunen Saum und einigen 
längligten ſchwarzen Punchen in der Mitten. Die 

Hinterflügel find braun und ungefledt: (24) 

Sieunfe — (Scarabaeus tetricus. Goeze ent. 
I. £ Sombre: Voit Scar. arb.t. 
* 


ek 5 ame bejeichnet ſchon die Farbe "dies 
Unbewafneten Küfers , an welchem © nichts be⸗ 
fonders zu merken, als daß der Kopf Aimas braun» 
dich ; und das Schildchen dunkler if. Soönft ift er 
glatt *—* einen geringen —— Sr hat die 
Statur des Garttenkaͤfers (24) 
Sraunfsile ( Cantharis teflacea. Linn. Fabr. 
Scop. Thelephorus tet. Mull. Zool. D. prodr. 
562.) Diefer Warzenkaͤfer fichet dem gelbbraunen 
ſehr gleich/ mur ıjt erg mal kleiner und ſchwarz. Ker 
gefäumte Rand des Bruſtſchilds ift gelb, die Flügel» 
decken und Fuͤſſe — and die Zühlhörner —— 
er iſt ein @uropär 21) 
—— el, f. Krametsvogel. ee in. 


es nah. (Tipula virens Linn.) So heißt er 

s: Kangfuß, der feine Zügel jufammengelegt trägt. 

iſt ein Schwede, fiehet grün aus und har braunı zu 

blätter. Dem Federbüſch fiehet er aͤhnlich, aieın ex 

it fleiner und but ungefledtie Flügel. Mull. Zool. 

prodr, 1971, (24) 

——— mumme, ſ. Bier. 

Braunfhweig-Lüneburgifhes Pferd oder 
Wappen. Hierein bat Weigel das Geſtirn, das 
unter dem Namen Pegafus befannt ift, verwandeln 
wollen. 

Braunfdhweiger Wurft, f. Wurft. 

Braunfilge, f. Baſilie. 

Braunfpige. (Cicada violacea Linn. Tetti 
viol. Fabr.) Im —— America hält ſich dieſe 
violette Singeit ade auf. Ihr Körper hat die Sröͤſſe 
eines Schwebers; obenher glaͤnzet er aus blau ins 
ſchwaͤrzliche, Die Leibringe aber find am fdymalen Rand 
orangegelb. Die Vorderflügel haben am Vorderrand 
eine orangegelbe , an der Wurzel eine roftbraune, und 
an der Spitze eben eine foldye Zarbe, und das vornem⸗ 
lidy an den Adern. Die Mitte fichet bleih aus. Die 
Hinterflügel find bleich, nach hinten aber werden fie 
durch braun rofifarbige breite Adern dunkler. Die 
— find auch bleich. Die Vorderſchenfel — 


Braunftein. (Ma vitriariorum. — 
grauer, — ge ebenen ee = 
len verfebener Stein, Der in Unfebung des ne 
der ſchwarzgrauen Farbe und der Schwere dem Epieh- 
alas gleicyet, daher ihn auch gemeine Leute aus irrie 
ger Mepynung, daf — wärs, dern Dieb ein · 


Braunftreife — Braundwelle. 


jügeben pflegen. Vorjeiten hielt man ihn dor eine Art 

Magnetftein , oder vor ein armes Eifenerz, man hat 

aber nichts eifenartiges darinnen entdeckt. Nach Dotts 

Berfuchen beftehet er bauptfächlich aus einer alfalink 

fdyen Erde, die viel aͤhnliches mit der Alaunerde hat; 

und aus einem garten brennbaren Weien. Die Gegen» 
wart tiefer Erde erhellet aus deffen Auflbſung in faus 
ren Geiftern, aus welcher durch die Yatıatnfalze eine 
weiſſe Erde niedergefchlagen wird. Da über diefe Er: 
de mit dem brennbaren Weſen verrinigt iſt, fo will er 
ſich nicht wohl in den Säuren auflöfen laffen, wenn 
man nicht vorber durch die Ealeination Das meiſte Düs 
bon tvegtreibt, Das zarte breiinbare Wefen fann man 
aus der Deranderung der Farbe mit laugenartigen Din» 
gen und Färbung der Gläfer abnehmen. Der Dam 
gel-der Verpuffung mit dem Salpeter kann nicht als 
ein Gegengrund angefehen werden, dann diefe wird 
durch Die Verbindung des brennbaren mit der alfälls 
fchen Erde verhindert, Im Schmelzen piebt der Braun 
ftein ein gelbes oder wiolettes Glas, daher ihn die Tbs 
pfer zur Glaſur gebraugen, die Glasſchmelzer abet 

85 ſich dieſer zur Reinigung und Faͤrbung = 

Blafer, . (4 

raunftengel, f. Grundbeil. _ fgiy 

raunftreife. (Hömerobius friatulus Fabr.) Eint 

Meine Stinzfliege ; die Fuͤhldoͤrner, welche laͤnger 
als der Korper find» haben eine braune Fabe; der 
Kopf iſt orangegeib , mit einem braunen Maul und 
Yugen. Der Bruftfchitd und Leib ſehen auch braun 
aus , die Bruſt aber, die Fuͤſſe und die Seiten des 
Leibs fallen ins Drangeyelbe, Die Vorderflügel find 
weiß und braun geftreift, Die Dinterflügel aber ohne 
Flecken. 00 RE | 

Brauuftreife. ( Dytifeus toflalis Fabt.) Syn den 
furinamifryen Waſſern trift man diefen Wafferfäfer 
mit borfienförmigen Fühlhörnern an, Er bat die Sta: 
tur und Bröff des Gelhſaums und eine ſchwarze Far⸗ 
be; uͤber den Mund zieht eine roftfarbige Binde, in 
meicher auf beiden Seiten ein nertiefter Dunct fteht, 
Bruſtſchild und Flügeldecten find glatt; erfterer hat ei» 
nen roftfarbigen Wand; letzterer 3 voneinander ent» 
ferntliegende punttirte Furchen, und einen roftfarbig 
ausfehenden Flügelrippenftreif. 

Braunftrid. (Chryfomela trifaftiata Linn. 
tica trif. Fabr.) Diefer Blartfäfer geböret zu des 
nen; welche dicke Hinterſchenkel haben und ſpringen. 
Er iſt von mittler Groͤſſe und obenher von weißlicher 
Farbe. Auf dem Kopf befindet ſich 1 und auf den Fluͤ⸗ 

eldeten 2 braune Binden, melde letztere aber den 

uffern Rand nicht berühren. Die Schenkel haben eine 
Mofifarbe. Er fommt in Europa vor, (24 

Araunmwelle ( Phal. geometra undulata Linn, 
Fabr. Mull. Zool, D. prodr. 1463. Die Werft 
motte. Gleditſch Sorftw. II. 752. 70. Saal⸗ 
weidenfpanner , Wien. Schmett, 109. 16.) An Saal 
meiden nähret fid eine Gpannenraupe , aus welcher 
diefer Nadhtfchmetterling , ein Spanner mit borften» 
förmigen Fuͤhlhoͤrnern fommt. Er ijt von mittler 
Gröffe. Ude Flügel find mit vielen braunen und weiſſen 
überztverg laufenden weilenformigen Linien Dicht durch⸗ 
zogen. Unten fehen fie mie oben aus, nur etwas ver» 
roifchter und mit einen ſchwaͤrzlichen Punet in der Mit» 
te. Die Hinterfligel haben ſchlechte Zähne. (24) 

Braunwelle. (Nous undata Fabr.) In Dfts 
indien- fommt diefe Phalaͤne vor. 
die Eulen mit einem glatten Bruſtſchild. 


Sie gebört unter 
Ihre Flůuͤ⸗ 


gel find niedetgebogen, grau mit den gewoͤhnichen Nies ° 


Braunwickler = Vraunivür. zez 


R 
welche man auf beiden Seiten ſiehet ; die Fuͤhl⸗ 
börner fi roftfa .. Ro Brüft- 
ee ee 


Groͤſſe. er. Br es 
Braunwidler. (Phal, tortrix Brändeiene 8 
Fufcana Linn. Mull. Zool. D. pr. 1504. Gle- 


Sd heißt unter den nen eine Urt Blattwickler, 
teilen feine Vorderflügel eine ungefledte iegelbraune 
Farbe haben, Es Yiebt aber auch Abänderungen, ipel» 
we bünfel afdpfarbid find. Dan findet ipn im Fulus 
und Auguſt in Wäldern und Wieſen, und gehört zu 
den gröffern Gattungen. . \ (24) 
Bramtsimpet, . Perf. (Perca ah 7 L.) 
raunwolke. —— . Elea. Lidn. abr. 
Müller Linn. 7. ©. tab. 19. f. 10o. Seba Thef. 
IV, tab. 31. 8.5. 6.) Diefer indiſche Tagſchmetter⸗ 
ling, welcher zu den Nymphen ohne Augen gebbret, 
ift von geringerer Bröffe, die Fuͤhl Brmer Hab ſchwarz 
an der Spitze aber gelb. Die Fuͤſſe fallen auch ing 
Biber Oben jeben die Vörderflügel gegen die Wurzel 
und auswärts brauntdlfig aus, den Zwiſchenraum in 
bet Mitten nimmt ein breites brängegelbes Band ein. 
Die Hinterflügel aber find oben gelbmwölfig; ein weiſ⸗ 
ſes uͤberzwerges ſchmales Band durchzieht fie, Und greift 
noch rin wenig in die Vorderflügel ein; unten fehen 
= Binarl seilic et und — weißgewaͤſ⸗ 
erten Rand. s weiſſe Band iſt Durchfichtig. ( 
BSraunwurs. (v0 ia Linn, ee 
74.) Ein Pflangengefyledyt aus der zwoten Ordnung 


‚fans 
itfch Sorfw. II. 754. i 
diiſch Sorſtw Kl Pyralis fufk 


ormirt. Die vier Staubfäden haben 
abgebogene Träger, deren zwey etwas Kürzer find, als 
bie andern, und zwielingsartige Staubbeutel. » Der 
Stempel beftehet aus einem eprunden Fruchtknoten, ei» 
nem einfachen Griffel von der Länge der Staubfäden, 
und einer einfachen Narbe. Auf die Blüthe folgt eine 
rundlicye zugefpigte, zweyfaͤcherige, zweyklappige Saas 
mienfapfel, deren Scheidewand von den tingebogenen 
Rändern der Klappen gebildet wird, und die viele klei⸗ 
ne Saamenförner enthält. Der Fruchtboden ift.rund» 
lich und breitet ſich in die beyden Fächer der Kapfel. 
Man zähler folgende Gattungen: 

Betonienbi e Braunmwurs. (Sorophularia 
betonicifolia Linn. Mant, 87. Su Pi.Reichard 
IL 147. Tournef. inft. 166.) Nach des feel. Rit⸗ 
ters Beichreibung ift der Stamm zwey Schub body, 
aufrechtftebend , vierfeitig , etwas En: an der Bas 
fis ein wenig purpurroth. Die Blätter ſtehen gegen» 
einander Über auf Stielen, und find etwas berzförmig, 
laͤnglich drepmal fo lang als breit, rumlich, unter» 


&s3 
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Braunmurs. 


waͤrts etwas haarig, mit fpiken Zähnen beſetzt, den 
Attigblättern ähnlich, und an der Bafis breiter, Die 
s Stiele find kuͤrzer als die Blätter. Un dem Gipfel 
der Pflanze ft die blätterige Blumenrifpe. Die 


“ Kronen haben eine traurige Purpurfarbe mit grünlicyer 


Lefze. Die Staubbeutel find hochgelb. Portugal, 
Siberien und die Inſel Jerſey find das Vaterland. 

Chineſiſche Braunwurz. (Scrophularia chinenfis 
Linn. mant, p. 250,) Der Stengel ift zwey Schub 
bach, ftumpf, etwas haarig, vierfurdig, und jiebet 
aufrecht. Die Blätter find geftielt, eyrund, oder lan⸗ 

foͤrmig⸗ länglich, ftumpf gezahnt, weich, etwas 
Eee, den Blättern der Frauenmünze aͤhnlich, und 
ftehen gegen einander über. Die Blumentrauben find 
fehe fang, einfady, und fiehen am Gipfel. Unter 
edem Blumenftielhen fit ein herzförmiges, kurzes, 
Kart gezähntes Deckblatt. Die Blumen find einzeln, 
—* Saamenkapſeln platt gedruͤt. Waͤchſt in China 
wild. 

Drepblätterige Braunwurz. ( Scrophularia tri- 
oliata Linn. Pluk. alm. 338. t. 313. f.6. Bocc. 
muſ. 2. p. 65. t. 60.) Die Wurzel ift faſerig, und 


treibt hohe ſchwache vierecfige haarige Mlebrige Stengel. 
Die Blätter find haarig, und firhen auf Stielen gegen 


einander über. Die unterften derfelben find in drey 


» Lappen gefpalten, die obern werden nad) und nad) ganz 


- einfach, nur ungleich ausaezadt. 


In jedem Blatt» 
winfel fommt ein Blumenftiel mit einer einzelnen Blu⸗ 
me und zwey Blättchen. Selten wird die jmente oder 
dritte volfommmen, Die Krone ift groß, auswendig 
roͤthlich, inwendig und unterwärts, auch an dem uns 


"terften Lappen gelblich. Africa und die Infel Corſica 


— 


find das Vaterland. 

Sremde Braunwurz. (Scrophularia peregrina 
Linn, mant. g18. Scroph. wrticae foho Bauh. 
pin. 236. Cam. hort. 157. t. 43.) Die Blätter find 
gleichbreit, herzförmig, glänzend, per Stengel ift ſchwarz 

urpurfarbig, mit 4, 5 oder 6 ſcharfen Eden ver» 
Fhen. Zwey bis fünf purpurrothe Blumen ftehen auf 
einem Stiel, der aus den Blattwinkeln fommt. Sie 
waͤchſt in Italien mild. 

$rü raunwurz. (Scrophularia vernalis L. 
Haller helv. n, 327. Se. folio luteo C. B. Scrophu- 
laria maxima latifolia Barr. ic. 273.) Die Wurzel 
dauret zween Sommer, und treibt einen zwey bis 
drey Schuh hohen äftigen Stengel. Die Blätter find 
etroas haarig, weich, lang geftielt, gezahnt, unten 
dreyſpaltig, wie Die Johannisbeerenblaͤtter, oben am 
Stengel einfach herzfoͤrmig. Die Blumenftiele fom» 
men aus den Blattwinfeln, theilen ſich in zween oder 
mehrere Aeſte, und tragen einzelne Blumen. Die 
Krone ift gelb, glocenförmig, vorn enger jufammen» 
gezogen, tie die Blumen der Traubenbyacinthe. Es 
findet fi an den obern Abfchnitten fein befonderer 


Die ganze Pflanze hat einen übeln Geruch, » 


waͤchſt in Italien , Defterreich und der Schwein wild / 
kommt aber bier zu Lande fo gut fort, daß fie ſich 
durch den Saamen von ſelbſt vermehrt, und leicht 
einbeimifcy wird, 

Sollunderbiätterige Braunwurz. (Scraphularia 
ambucifolia Linn. Alpin, exot, 203. t. 202.) Der 


' Stamm ftebet aufrecht , und ift wenen der herablaus 


nden Blattftiele vierefig, Die Blätter find mit 5 


€ 
. & 7 und andern dazwiſchen ſtehenden kleinern Blätts 


chen gefiedert. Diefe größern Blättchen find hergförmig, 
sunglich, fagegähnig, oben aber glatt. Das ungepaatte 
iſt groͤßer, als die andern. Un dem Gipfel der Pflanze 


Braunwurz. 


kommen die kurze —— faſt gabelförmige Blu⸗ 
menſtiele aus den Blattwinkeln, und bilden eine Traube 
don großen purpurrothen, an der Unterlippe grünlichen 
Blumen. Spanien, Portugall und Dftindien find das 
Vaterland diefer Gattung, melde bier zu Lande in 
Töpfen aus Saamen gejogen und den Winter ins Glas⸗ 
haus gefent wird. & bat mit der Drepblätterigen 
viele Aehnlichkeit, 

Sundsrauten Braunmurz. (Scrophularia ca- 
nina Linn. Sabb. hort. 2. t.go. Haller helv. n. 
778. Scrophularia ruta canina diffa C.B. Lobel, 
Clof.) Der Stengel ift viereckig und äftig; die Bläts 
tet haben eine ſchwarze Mittelrippe, und find ın breite 
runde fügenzähnige Queerftüde getheilt. Die Blumen» 
ftiele find gefpalten, und die Blumen ſtehen wechſel · 
weife. Die Kronröhre ift weiß: oder ſchwaͤrzlichrot h, 
die Unterlippe fuchsrotb. Die märnıern europäifchen 
Meidye find das Vaterland. 

Rnotige . Braunwurs, (Scrophularia nodoſa 
Linn. Ludw. Ect. t. 72. Hall, helv. n. 326. Scro- 
phularia —— C. B. Blackwell t. 97. 
Ciymenum mas, Ocymaftrum alterum, Millemorbia, 
Ficaria, Ferraria, Cajlrangwla Quorundam. Kno- 
tenfraut, ſchwarze oder braune Nachtſchatten, Raudhe 
wur, Fiſchwurjel, Kropfwurz, Feigmarjenfraut, 
Saugwurz, Kopfwurj,. Sauwurz, Ranfenmwurz ıc.) 
Diefe altenthalben befannte Pflanze hat eine großer 
dicke, Priechende, weiſſe, ungleiche und fnotige Wurzel. 
Aus Ddiefer entfpringet ein Stengel von zwey Schub 
in der Höhe, welcher vieredig und nur am Gipfel mit 
Aeften verfeben if. Die herzfoͤrmige jugefpikte am 
Rande gezähnte dunfelgrüne runzliche adrige Blätter 
fteben auf Stiefen gegen einander dber an jedem 
Stammfnoten. . Die Blumen ftehen am Gipfel des 
Stammes auf äjtigen Stielen und bilden einen lodern 
Straus. , Die Krone ıft oben braun» purpurfärbig , 
unten grünlic, Überhaupt von unanfehnlicher Farbe. 
Ihr Vaterland ift ganz Europa, wo man fie faft al» 
lenthalben an fiyattigten feuchten Dertern in Wäldern 
und an Zäunen findet. hr Geruch iſt ſtark, widrigr 
und fommt dem Hollundergerucdy nahe. Der Geſchmack 
iſt bitter. BDorzeiten wurde ſowol das Kraut, als auch 
die Wurzel in der Arzneykunſt, als zertheilend und 
eröffnend geruͤhmt, und bey Verhättungen der Drüfen, 
befonders ‚gegen Kıöpfe ſtark gebraucht. Aeuſſerlich 
brauchte man den Saft, und die aus der Pflanze mit 
Zufag von Del oder Butter zubereitete Salbe wurde 
ſowohl zur Heilung frifher Wunden, als auch gegen 
die Kraͤtze und bey ſchmerzhafter Boldader, fehr ans 
gepriefen, Der Saame fol rin gutes Mittel gegen 
die Spulmärmer feyn, und den Abſud der Blätter 
brauht man in Norwegen gegen die Braune In 
der Drconomie iſt die Braunwürz ebenfalls nicht gang 
unbefannt, Auſſer den Schweinen frift nicpt leicht 
das Dieb diefe Pflanze. Der Abſud von den Blät« 
tern dient gegen Die Käute der Schweine und Hunder 
wenn man diefe Thiere damit waͤſcht. * 

CLeuchtende Braunwurz. (Scrophularia luticia 
Linn. Scrophularia glancofohio in amplas lacinias 
divifo Tournef. cor. 9. it. I. p. 84. t. 85. Scroph. 
Joliss filicis mode laciniatis [, Ruta canina latifolia 
c. B.) . Der Stamm ift waljenrund, gerade und grün. 
Die Blätter find der Hundsraute ähnlich, fleiſchig, 
ſehr glatt oder glänzend, Die unteriten Doppelt gefiedert. 
Die Blumentrauben ſtehen auf einem fteifen geraden 
Stiel, und. find. in zwey Theile getheilt. Die Farbe 


— 


Braunwurz. | 


der Kronen ift blaß mit rothen Oberlippen. Das 04 
* en ne Neapel. — 
e Braunwurz. Scrophula 
pulandica Linn, —— Kniph. zu. 
n. 80. Gron, virg. 71.) Der Stamm e 
Sim, De lin an br Bas ep 
mit fpiyen en. verfehen, ie Stiele 
Derfelben find mit einem kleinen Bart berbunden: 
Diefe Gattung gleicht der knotigen gar fehr y ıft aber 
noch einmal fo. groß. Nordamericaıft ihr Vaterland. 
Miorgenlandifhe Braunmwurs. ( 
orientalis Linn. Mill. diet. n. 1%, Pall. it. 3. 
p. 655.) Die Wurzel dauert mehrere Jahre. Die 
laͤtter ſind geſtielt / lanzertförmig y fügtyähnig » und 
ftehen am Etamme zu dreyen, oft zu pieren beyſam⸗ 
men, an den Veften aber gegen einander über. , Die 
Blumentraube wird den drey bis vier Iroeptheiligen 
Blumenftielen gebildet. Die Blumen find ö 
purpurfarbig, vorwärts gruͤnlich/ am Schlunde eng 
. jufammengejogem Die Staubfäden und der Griffel 
Fagın aus-denfelben hervor. Das Baterland find die 
Morgentänder, Hier zu Lande kommt fie unter freyem 
Simmel ım Lande fort, läßt fidy leicht durch die Wur» 
sel —— und erlangt eine Hoͤhe von drey bis 
dier ub. 
Scharlachrothe Braunwurz. (Serophularia: ede· 
eines Linn. Mill, dict. m 15.) Die Blätter find 
eprund, und fiehen vierfach um den Stengel her. 
Die ſcharlachrothe Blumen fiehen in quirlfoͤrmigen 
Aehren beyfammen. Sie wählt in Vera Erur mild. 
Spaniſche Braunmwurz. (Serophularia duricu- 
‚data Linn. Betonica f i 


Lob.) Der Wuchs iſt der —— 2 


lich. Der Stamm hat feine 

Beryförung, dont — 

erjförm ig» 
Hieinere 


art, und ift viereckig 
tter find 


haben an der Bafis noch jmey tts 
then, Die an den Aeſtchen figende- find. . Die 
Blumenfronen haben eine er ‚und 
ihre zurücdgerolite Lippen finds ‚ 

Staudige Braunmwurs, (Scrophularia fruteftens 
Linn. mant, 418. Tournef, inft, 167. Herm. 


lugdb. 545. t. 54%.) Der Stamm: ift fortdaurend, 
px vier fharfen Ccken, und unterwärts mit armför- 
migen Aeſten verfehen. Die Blätter find-fkiellog, en» 
rund, gejahntr etwas fleiſchig/ gl » Hein, 
. gegen einander Überftehend, unten t enrund, 
oben am Gipfel laͤnglich mit zuruickgekruͤmmter Spige. 
Die Blumentrauben ſtehen anı Gipfel der: Pflanze , 

und find mit Blättern und gan underletzten Ohren wer» 
- ‚heben. Ihre Stiele ſtehen gegen einander über , und 
find drenfpaltia, fo lang als Die: Destblätter. "Die 
Kronen find Fein, ſchwaͤrzlich, purpurfärbigr ihre 
Stitenlappen weiß, der unterfte Lappen ſehr Hein. 
Sie wählt ın Portugan wild, 

Wajfer : Braunwurz. (Scrophuleria aguatica 
Linn. Oed. dan. t. 507. Blackw. t. 86. Hall, 
helv. n, 325. Scrophularia aquatica major C, B. 
. Seroph. femina, Betonica aquatilis Dod.: Ocyma- 
firum majus, Ciymenum femina, Yquetaya Bra. 
filienfum, Burmfraut, Wafferbetonie, mweiffer Nacht⸗ 
fchatten,) Die Wurzel ift fortdautend, faſerich, und 
treibt einen äftigen, vier Schuh. hohen, vieredigen, 
ſchwarz geflligelten Stamm. Die Blätter find geftielt, 
— gegen einander uͤbergeſetzt/ eyrund hetzfbr⸗ 
mig, etwas gezahnt. Die Blumen ſtehen in loderen 
Aehren, und find ſowohl an Geſtalt als an Farbe den 


Braunmursleder. 


Braunwursnager. 


Braupfannen —Bravbronia. 323 


wur Spielarten jenen. Im r Sefhmad und 
und den Kräften fommen beyde Überein. Man wid 
befonders_bemerft haben, daß die gettodnete Blätter 


England, Franfreih, Deutfdyland , und 
päifche Reiche , wo fie haufig an Waſſer ⸗ 
graben wädlt, 


Waldfalbep: Braunwurz. (Scrophularia ſtoro. 
dohia Lian Syoch meliflae folio Mn Pluk. 
alm. 28. t. 59.8. 5.) Der Stengel ift fehr haarig. 
Die Blätter find herzförmig mit ausgefperrter Bucht, 
mit doppelten fpigen Sägesähnen fcharf eingefchnitten. 
Portugalt, die Infel Jerſey und Siberien find ihre 
Wohnpläge. (9) 
(Curculio Scrophulariae,) 
f. RüffelFäfer der Braunwurz. 
taunmwursnager. (Byrrhus Scrophulariae, ) 
f. Rnollfäfer, gefprengter. 

(Cureulio Scrophulariae,) 
f. RüffelFäfer der Braunmur 


— — ( Tenthredo Scrophu- 


lariae,) f. nbiattwefpe der Braunmwurs. 
Brauordnung. f. Bier. 
Braupfannen. (Baufimft) Der Braufeffel iſt das 
foftbarfte Stüf in Braubäufern. Ein vernünftiges 
Einmauern befördert derfelben Erhaltung, und erfpas 
vet Diet Holz. Diefe Pfannen Kay gemeiniglich 
aus Kupfer, fönnen aber auch arfen und wohl 
bernietheten eifernen Blechen verfertiget werden, Es 
ift in mehr als einer Abſicht dvortheilhaft, den Man: 
nenbeerd und die Einheiggrube in der Erde, und zwar 
fo anzulegen? daß man nach dem Einheitz loch, welches 
etwas ſchraͤge geftellet und mit einer eifernen Thlire 
verfehen wırd, mittelft einiger Stufen bequem hinuns 
terfteigen Fönne; denn auf diefe Urt wird Die Hike 
mehr jufanımengehalten, und man ſetzet ſich in den 
Stand, ſolche nad) Beſchaffenheit der Umjtände zu 
vermehren, oder zu mäßigen. Die Hauptſache fommt 
überhaupt beym Cinmauern der Pfanne darauf an, 
daß man die Hige nicht umfonft verfliegen laffe, das 
Feuer wohl dirigire, und den Rauch hinwegſchaffe. 
Diefe Ubfichten werben erhaften durch das angepriefene 
“ Einfeuren in der Erde, durch ein proportionirfides 
Abftechen der Mauer vom Kefiel, Durch geſchickt ange: 
legte Zuglödyer, und durch eine vom Boden der Pfanne 
bis durch das Dad gehende Feuermauer, - (18) 
Bravronia, Bezuvpanz, ein Feft, welches man 
atte fimf Jahre zu Brapron in Attita der Diana zu 
Ehren anftellte, und durch gewiffe Zehenmänner, 
welche 4ago77008 hieffen, beforgte. "Man opferte an 
dieſem Zeit eine Ziege, und fang Daben Stelien aus 
Homers Sliade. Die Hauptimerkwürdigkeit diefes 
Feſtes waren die jungen Madden, welche nicht: juͤnger, 
als fünf, und nicht Alter, ale zehen Fahre fenf:durf» 
ten. Man nannte diefelben von einer gewiſſen Bege⸗ 
benheit, da rin junges Mädchen auf eine ungeziemende 
Yrt mit einem jahmen Bären ſchetzen wollen, und 
von dieſem jerriffen worden, aexrac, oder Bärin, 
nen, und ihre Einweihung Eexre / ay. Diefe Einwei⸗ 
bung heißt auch Öeerıcs weil die Driefterinnen der 


328 Brauſchholz —— Braut, 7 
„„Brauronifden Diana nicht über ‚sehen Jahre. altıfenn 
durften (21) 


Braufhholz, nennen die Boͤttlicher das mürhe Hals 
“ welches ſich leicht verarbeiten Jäßt, aber von feiner 
„ . Dauer ift. . (33) 
Braufen, (Ehym.) ſ. Aufbrauſen. 
Braufen, fagt man don dem Moſt, wann er in dem Faß 
uu gähren anfängt, aufwallet, und fid der Unreinig» 
keit entladet. n (24) 
Braufen inden Öbren. (meb.). Das Braufen in 
den Obren ift ein Fehler des Gchörs, und beſteht in 
Dem Hören eines Geraͤuſches, toeldyes entweder gar 
nicht, oder wenigſtens doch nicht äuſſerlich vorhanden 
if. Es kann dieſer Zufall von unterſchiedenen Urſa⸗ 
> chen entſtehen, z. E. von dem ſtarken Pulſiten einiger 
Arterien in dem Ohr, von der Entzuͤndung oder Ges 
ſchwuͤren dieſes oder jenes Theils ın demfelben, von 
den feharfen Säften, die ſich dahin geworfen, von Er⸗ 


ſchuͤtterung des Hirnſchaͤdels, Gewaltthaͤtigkeiten, die 


den Werkzeugen des Gehoͤrs angebracht gewoͤrden, einer 
Amordentlichen Bewegung der Lebensgeiſter u. ſ. w. 
Heilung dieſes Feblers muß nach den Urſachen einge ⸗ 
‚ xichtet werden. ft eine Entzundung Schuld daran, 
fo find Wderlaffen, &infprikungen von -erweichenden 
kuͤhlenden Mitteln Cin fo fern das Uebel aͤuſſerlich iſt) 
und eine gegen die Entzindung eingerichtete Diät nuͤtz⸗ 
lich. Celſus räth die Emſpritzung des Yorbeerols 
febr. an. Sollte das Braufen der- Ohren von ſcharfen 
Eäften, die ſich auf diefe oder jene Theile der Gehörs 
werkzeuge hinbegeben, entjtanden, feun, „fo wird ein 
"Haarfeil in den Raten ‚gezogen ‚„die.beften Dienfte et» 
ften. Defters entjpringt audy dieſes Braufen aug nor» 
handenen Unreinigfeiten in den erſten Wegen, das man 
alsdann durd) die gehörig abjührende Mittel Ya 
muß. ag 45 
Brauserde. Argila rubens aqua intumefens. 
„ Waller. Eine roͤthliche Thonerde, fie faugt das Waf- 
ſer Teicht in ſich, gehet darinnen fehr auf, ‚behält das 
" bepgemifchte Waſſer lange und gahretz. fällt aber, in 
„der Trofnung wieder zuſammen und befommt auf 
“feiner Oberflache eine Rinde, - Die Haͤuſer, welche auf 
ſolcher Erde. ſtehen, find nicht ſicher, im Winter 
ſteigen fie eine halbe Eile höher ,, und ſetzen ſich im 
"Sommer wieder nieder. Die Gebäude meichen das 
hdurch auseinander, werden yor der Zeit fehr baufarig 
und wenn fie ganz; von Stein gebauet werden, fo ſtuͤr⸗ 
jen fie oft unvermutbet ein. In einem folchen run» 
de ift fein anderer Math, wenn man dauerhaft bauen 
will, als daß man die Fundamente fo tief gräbt, daß 
"tan durch diefen Boden durch auf. einen beffern Grund 
„fomme, oder aber wenn folder allzutief mit Brausere 
de liegt, fo ſind Pfähle zu ſchlagen, und ein Koft vor 
das Gebäude darauf zu Iegen. (18) 
Brausbabn, ein Beynahme des Krampfhahn Ke« 
'» genpfeiffere, Tringapugnax Linn, Glarcola pug- 
vnax Klein. (9 
Braut und Bräutigam. (jurif.) Meil fih wenig 
» davon fagen läßt, was nicht ben dem Artickel Shevers 
aoͤbniß wiederhohft werden müßte: fo verfchieben wir 
das meiſte bis auf den Art. Eheverloͤbniß. Hier 
merken wir nur an) daß die Rechte wirklicher Cheltu— 
ze unter ihnen nicht ftatt haben. Der Unterſchied jeigt 
fi 2) in der Erbfolge, indem fie weder nad) romis 
© Shen. noch nach deutſchen Mechte einander furcediren, 
ner if die Schenfung unter ihnen nicht , wie unter Ehe⸗ 
leuten verboten. 3) können die Sponfalien unter 15» 
„ven leichter, gie die The amifchen, Chelcuten aufgeho» 
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ben werden, Ran den Drteniz vwo eine Bittergerkiein- 
ſchaft unter. Cheleuten eingeführt iſt oder, verabredet 
wird, fängt dieſelbe erft von der Belchreitung Des 
« Ehebettes an, und hat demnach zwiſchen Braut und 
Bräutigam noch. nicht flatt, 5) hat der Bräutigam 
‚noch: keine Gewalt: oder eheliche Wormundfchaft über 
feine Braut; 6) bat die Braut, wenn fie auch den 
Brautfhag vorausbezahlt hätte, ''die Privilegia Dotis 
noch nicht (fi von’ den Privilegiis Brautſchatz nad 
dem römifhen Redyte), 7) entſtehet aus der Ehever ⸗ 
° Iöbniß feine Schwägerfhyaft, fondern nur das Impe⸗ 
dimentum publica Honeftatis, f. d. Artickel aud Ehe⸗ 
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verhinderungen⸗ Ga) 
Braut und Bräutigam, (canon. Recht) f. ae 
verlöbnis. Dr 


Braut und Brautigam (Juͤdiſche Alterthuͤm.) 
A > zwey Perfonen verfdiedenes Geſchlechts, die 
eifidp:ehelidh niit. einander zu ‘leben derſprochen has 
voben. Sie werden ſolches durch die Eheverlöb⸗ 
miße oder den Verfpruch, und bfeiben es bis nad 
wouzogenet Trauung, wo file Mann und Frau wers 
den; : Unter melden Ceremonien foldyes ehemals bey 
den Fsraeliten geſchahe, davon fagt uns die heil. Schrift 
wenig. Gewohnlich wurden Die Weiber gefauft ; "doch 
tvar Der Preiß verfchieden. Mandimal mar es Geld 
opder Geldeswerth, manchmal Dienftbarfeit, manchmal 
ſonſt etwas, das von unfern Sitten weit entfernt It. 
4 Sam. ı8,28:27. Es ſcheint aber nicht, daß diefe 
Gewohnheit allgemein war ; Denn ſchon Labans Toͤch⸗ 
«4eribefchiwerten fich bey ihrem Vater, daß er fie vers 
-» aufs habe. 1B. Mof.31, 15. Sara und Rebecca pas 
ren auch feine: gefaufte Frauen. Doc, war eb üblich, 
daß, wenn auto die Braut feine Gefaufte war, ihr 
dennoch der: Bräutigam gewiſſe Geſchenke machen 
te zdieſes neühte man, ihr den Preiß oder Werth ih» 
sen gundfraäfibaft geben. So fandte Abraham fäinen 
+1! Häushofmeiftenmit einer betraͤchtlichen Menge von Koſt ⸗ 
sr barkeitenmgunfeimertünftigen Schwiegertochter. Die 
%:. Ehltefung des Berlöbnißes geſchahe Durch beyderſeiti⸗ 
ge Eltern, doch hatten auch die Brüder der Braüt!kin 
Wort daben zu reden.-1B. Mof. 24, 50. 34, 13. Wenn 
der Vorſchlag belſebt wurde, ſowurde ——— 
Braut eingefuͤhret/ der Vertrag wurde in Gegenwart 
gewiſſer Zeugen betätigt, und die Geſchenke ausgewech⸗ 
—felt. Zwiſchen dieſer Verlobung und der wirklſchen 
Mollziehungrder Heytath blieb die Braut noch eihtge 
‚Zeit in dem Hauferihres Vaters; wie lang fie aber ın 
dem Brautfiand geblieben, davon fagt uns die Schrift 


nichts gewiſſes. Einige feren DiefeZmifchenzeit nur auf 


‚eine Woche, und führen zum Grund ihrer Miennting 
ran, die Eteles 1B. Moſ. 29,27. Andere ſetzen ſolche 
auf.ein Jahr, und berufen ſich auf B, d. Richt. 14, 8» 
wo fie Das Wort OW)D überfegen nach Gahresfrift: 
man vergleiche Die Stellen 2B. Mof. 13, 10. 3B. Mof. 
25, 29. Richt. 17, 10. 1 Sam.r,3. 27,7. Bann 
ſich die Braut während diefer Zeit in Abſicht auf die 
. Betvahrung der Keuſchheit vergieng ; fo wurde ſie als 
eine Ehebrecherin angeſehen, und auch fo beſtraft. 
Mas die Satzungen der Talmudiften und Gernohns 
heit der heutigen Juden hievon anbelangt, fo merken 
wir folgendes. an. - Wenn zwey Perfonen einander 
heyrathen wollen, fo zuvoͤrderſt eine vorlaͤu· 
fige Cheberedung, oder Verlobungscontract. Es iſt 
zwar dieſer nicht unumgaͤnglich nothtwendig, und eine 
Che ift auch ohne einen foldyen ſchriftlichen Contract 
: gültigz: es wird aber für unanftändig und nach 
der Mennung - einiger Mabbinen für fieafiwkibig a0 
hals 


un 
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halten » obne vorläufige Verabredung ,ſogleich zur 
Zrauung zu ſchreiten. Diefe erfie Verabredung fann 
durch beyder Parthepen Einwilligung wieder aufgeho⸗ 
ben werden. Die eigentliche Verlobung aber, wodurch 
bepde Perfonen Braut und Bräutigam werden, ge» 
ſchieht auf drepfache Weife, erftlich durch Geld, mo die 
Mannsperfon der Frauensperfon in Gegenwart zweher 
Zeugen ein Stüf gemünztes Geld giebt, und dabey 
ſagt: ſiehe, hiedurch ſollſt du für nid) abgefondert, 
oder nıir Angetrauet feyn, Oder fonjt einen ähnlichen 
gleichniel bedeutenden Ausdruck: fie nimmt das Geld 
oder Geldeswerth güttwidig von ihm an, und Mird 
nunmehr, feine MNUMPN, oder Berlobte; denn WP 
beißt nicht nur heiligen, fondern auch abfondern, wid» 
men und derloben. Dieſe Derfobungsart ift Die ge 


woͤhnlichſte anſtatt des. Geldes nimmt man, gemei- 


niglih einen Ring, ohne, Steine, den der Bräutigam 
der Braut an den Finger ftecit mit diefen Worten: 
mit diefem Ring fol du für mid abgefondert fenn 
_ nad der Weife Teraele. Zweytens geſchieht es Durch 
einen Brief, wo der Bräutigam für feine Braut die 
oben angeführten Worte auf ein Blatt fepreißt, "und 
ihr ice in "Gegenwart weyer Zeugen in die 


Hand giebt, und fie gutwinig von ihm annimmt. . 


Es kann ſolches auch im Abweſenheit Durch bevoll⸗ 
maͤchtigte Sachmalter geſchehen. Drittens kann es 
geſchehen durch die Beywohnung, wenn die Manns 
perfon gur Frauensperfon in’ &egenwart zweher Zeus 
gen fagt: Durch den ſchlaf fouft du mir angetrauet 
feon, und verfchließt fi) mit der Frauensperſon in 
eine Kammer. Diefe letztere Art ift zwar den Rechten 
nach gültig r 
Nunmehr heiſſen die bepden Perfonen die Getrauten, 
und Die Berbindung kann nicht anders, als durch ei⸗ 
x nen Scheidebrief getrennet werden. . Jetzo werden aud) 
om die Derträge der vorläufigen Verabredung aufs neue 
„befräftiget und feſtgeſeht. Run ſind fie Braut und 
Bräutigam, aber die eheliche Beywohnung ıjt ihnen 
noch fo lange unterfagt, als die Braut im Haufe ihres 
Vaters ift. 
&s kann nach jüdifchen Geſe 


keiner ein Braͤuti⸗ 


* iperden , et. muß denn großjährig, d. i. dreyjehn 


ahre und einen Tag alt feyh, und die Zeichen der 
Mannbarfeit an fi haben; in Ermangelung der letz⸗ 
tern, oder bey offenbaren Merfmalen der Unfrucht 
barkeit, muß er warten, bis fünf und.dreißig Jahr 
und ein Tag verftrichen find. Mit der Verhehrathung 
"Der Töchter hat es folgende Beivandnis. Cine Fraus 
ensperfon unter zwölf Jahren Heißt ein Kind; ift fie 
groölf Jahr und einen Tag alt; und hat die Zeichen der 
Mannbarfeit, fo ift fie ein Mädchen , und fehs Mor 
nate hernach eine Erwach ſene. So lang eine Tochter 
noch feine Erwachſene ift, kann fie der Vater ohne ihr 
Vorwiſſen auch auch wider ihren Witten verheyrathen; 
hernach aber nicht, ſondern ihre Einwilligung wird 
nothwendig Dazu erfordert. Mon dem Contract ſelb⸗ 
sten werden wit unter dem Artickel: Ehepacten, weit» 
läuftiger handeln, Nach der Verlobung fündigt der 
Bräutigam feiner Braut die Zeit der Trauung an, wel ⸗ 
he gewöhnlich ein Jahr iſt. Cine Wittfrau aber, wenn 
fie verfprochen üft, ingleichen eine Jungfrau, welde 
fhon ein Jahr lang nach ihrer Mannbarkeit gewartet 
bat, hat nicht länger Zeit zum Zurüften, als dreufig 
Tage. Heyxrathet fie der Bräutigam nach Verlauf Die» 
fer Zeit nicht, fo muß er ihr Die Koſt geben, bis er fie 
heytathet. Iſt der Bräutigam ein Gelehrter, fo bes 
tommt er gleich am Tage des Derlöbniffes von dem 


fie wird aber für unzüchtig: gehalten, ' 
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Vater der Braut ein neues Kleid; . ift er dabey arın, 


fo befommt er ein ganzes Fahr fang die Koft. Un de 

BVerlöbnistage felbft, wenn die Heprathebriefe: berfere 
tigt und verlefen werden, werden junge Purſche in der 
Stube, mo die Derlöbniß geſchieht, Jufammıen getus 


fen. Diefe haben alle mit einander neue Töpfe in der 
Hand. Sobald der Hepratbsbrief verleſen en iſt, 
ſo wuͤnſchen alle Anweſende Glüf, und die gen 


werfen die Töpfe, Die fie in Händen haben, "in die 
Stube, daß fie in Scherben jerbredyen. iefes_fod 
fo viel anzeigen: gleichwie dieſe Scherben nicht tiede- 
rum koͤnnen ganz gemacht werden; fo fol im Gegen» 
theil diefes Bündnis nicht wieder aetrennt werden füns 
nen (f. Trauung, Copulätion. 

Bräutigam des Gefenes, wird derjenige genennt, 
der an dem Feſttage der Juden, Gimdas Thorab ges 
nannt, welcher der legte Tag des Lauberhlittenfeftes 
iſt auf dem Catheder aus der rg das 33te 
Eapitel des fünften Buches Mofes- lief, Der- 
gu halt eine Rede an ibn, morinnen er feine Freu⸗ 

ensbezeigung über die Endigung des Gefeges an den 
Tag legt, „und ihn ermuntert mit Erlaubnis Gotkes, 
und der Häupter der Gefangenfchaft, in der Gemeine 
das Geſezbuch zu endigen, wenn er mit dem Lefen fer» 
tig it, fo ſchreyen alle mit lauter Stimme : pin;fen 
getärtt! _ @2) 


[6 
Braut und Braͤutigam bep den —— 
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Aömern, Bir molen in Diefem Urtiel die m 
digften Gebräuche dieſer benden Völker bey der Bofie» 
bung des Cheftandes zuſammen nehmen, dasjenige aber, 
mas nad) den Geſetzen, und dem Herkommen gemäß, 
vor der wuͤrklichen Hochzeit vorher geben müffen in den 
Artickel Seyrath verfparen. m}, nd 

Beyde Völker hatten, wie leicht zu erachten, in-ihe 
ten Hoͤchzeitgebraͤuchen vieles mit einander gemein: und 
da die römifhen Sitten in diefer Äbſicht zum Theil von 
den griechifchen entfi runden, fo wollen wir von dieſen 
letztern zuerſt handeln. 

Braut und Bräutigam ſchmuͤchten ſich auf den 
2 ag ihrem Stande gemäß, umd letzierer bedien» . 
te ſich bey dieſer Gelegenheit vorzüglich einer färbigen 
Kleidung. Yuflerdem wurde Das Brautpaar mit Kräns 
8 von allerley Blumen und Kräutern gesiert, Man 

ediente ſich hiezu folcher Blumen und Kräuter, welche 
auf irgend eine Art auf den, and eine Beziehung 
hatten, z.B. die der Venus heilig waren, aub Se» 
—8 as ee der Hochzeit —— auch St» 
amkuchen dargereicht, n dieſes uͤr te 
N ” Die Bbotier de De 


een 
wilden Spargel, der zwar ſtachlicht ift, aber eine vor» 
trefliche Fra bringt, und alfo he Sinnbild der 
Braut gehalten wurde, die anfänglich ihrem Liebhaber, 
wann er um fie anhält, fpröde begegnet, hernach aber 
durch ihren fiebreichen und gefälfigen Umgang alles mies 
der erſetzt. Das Hocyeithaupt f[hmüdte man eben, 
faus mit Krängen. Ein Mädgen trug ein Sieb, die 
Braut ſelbſt aberein irdenes@efäße, Dpwyerov, in wel⸗ 
chem man die Gerſte zu röften — Sie ſollte da⸗ 
durch an die Pflicht, ſich der haͤußlichen Geſchafte an 
unehmen, erinnert werden. Die Braut pflegte gegen 
bend auß ihrem daͤterlichen Haufe in das Haus;ihe 
tes Mannes auf einen Wagen geführt zu werden, Bis 
teilen aber gieng die Braut aud zu Fuß, und wurde 
alsdann Xzuarsg genennt. Dan wählte die Rast: 
zeit zu diefer Verlaſſung des oät * weil 
fie am ſchiclichſten war, die jungfräufice Schambafs 
it 
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- tigkeit gu verbergen. In der Mitte des Wagens ſaß 
die Braut, zu ihrer Rechten der Bräutigam, und zur 
.: Pinfen einer der vertrauteften Freunde, der ma&poXog 
° genennt wurde. Auch wenn die Braut zu Fuß gieng, 
war diefer Parochus ihr zur Seite. Diefer Begleiter 
oder Brautführer heißt auch ragzruspog ; twierwol 
dieſes Wort häufig auch im weiblichen Geſchlechte ges 
braucht wird, und die Perfon, welche die Braut bes 
Diente, die auch fonft vumperrpie bie, andeutet. 
War der Bräutigam ſchon einmal verheyrathet gewes 
fen, fo durfte er feine Braut nicht, aus dem vaterlis 
chen Haufe abhohlen, fondern es wurde einem feiner 
Freunde aufgetragen, die muupayayog ober yulpo- 
SorAos hieß. Bende Wörter bezeichnen audy diejenigen 
Perfonen, die bey dem BVerlöbnijfe zugegen waren, und 
die Beforgung aller zur Verheyrathung nöthigen Uns 
« ‚gelegenheiten hatten. Wurden Weibsperfonen hiezu ges 
» braucht, fo hieffen folde 7rpoßemrpias, rpoumspas, 
Treoumsawerzi, bey den Lateinern pronubae. Bey 
Diefent Zuge der Braut in das Haus ihres Mannes wur» 
den Fadeln von den Knechten vorgetragen. Diefe Fa⸗ 
delträger wurden bisweilen von Sängern und Tänzern 
begleitet. So fagt Homer in der Beſchreibung des 
" Schildes des Ahills: „Auch bildete Bulcan zwo 
ſchoͤne Städte mit vernünftigen Bewohnern darauf ab. 
n der einen waren Hochzeiten und fenerliche Gaſtge⸗ 
ote. Ben dem heilen Scheine der Fackeln fuhren 
Bräute aus ihren Häufern durch die Stadt, und es 
ı ertönten daben viel hochzeitliche Geſaͤnge. Juͤnglinge 
‚tanzten in Kreifen, und Zlöten und Cithern erſchollen 
dabey. Die Frauen aber ſtunden verwunderungsboil 
an ihren Vorhoͤſen ; 7, das Lied, welches während diefer 
Fahrt gefungen wurde, hieß Zowzremv nero. Die 
üchſe des Wagen® wurde nad) geendigter Fahrt ver» 
brennt, um dadurch anzuzeigen, daß die Braut nicht 
wieder in ihr väterliches Haus zurlittehren folte. Ben 
den Rhodiern wurde die Braut durch einen öffentlichen 
Herold abgehohlt: Wann der Bräutigam mit der 
Braut in das Haug trat, fo pflegte man Feigen und 
andere Fruͤchte über fie auszufgütten, als eine Vorbes 
deutung des ben ihnen zu erwartenden Leberfluffes. 
Diefer Tag der Derlaffung des elterlichen Haufes, war 
ein Feſt, das roosXaupnenpis biefi, und man begieng 
es im väterlichen Haufe, ehe die Braut daffelbe verließ: 
denn es war von der Hochzeitfeper unterfchieden, Die 
im Haufe des Bräutigams angeftellt wurde, und erſt 
gegen Abend, wenn die Braut fam, ihren Anfang 
nahm. 
Die im Haufe des Bräutigams angelangte Braut 
wurde mit einem Föftlichen Gaftmale bemwirthet, wel⸗ 
ches, fo wie die Hochzeit * Yauos genennt tours 
de. Daher bedeutet aud ausw Yanor ein hochzeit⸗ 
lihes Gaſtgebott anftellen,, mie diefer Ausdruck 
bey dem Homer öfters vorfommt. Dieß Gaftmal wur» 
de nicht blos der Freude und des Vergnügens wegen 
angeftellt, fondern auch, um theils den Goͤttern der 
Ehe die ſchuldige Ehrfurcht zu erweifen , die vor dem 
Saftmale angerufen wurden, theils auch um die ges 
ſchehene Verheprathung öffentlich befannt zu machen, 
indem alle Anverwandten, als Zeugen der neuen Che, 
darzuı eingeladen wurden. Während des Gaſtmals 
überließ ſich jederman dem Vergnügen, und man bes 
ehrte die Götter der Ehe mit Mufif und Tanz. Die 
' bey diefem Feſte uͤblichen Lieder wurden Umenaıı , 


“ 
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oder Ussres genennt, welcher Ausdruck daher rührte, 
weil der Gott der She Spmen, oder Spimendus in 
diefen Liedern häufig angerufen wurde. Diefer Hp 
menäus war, mie manfagt, aus Urgos gebürtig, 
und murde von feinen Landsleuten aus Dankbarkeit 
unter die Götter verfegt, weil er einige athenienfifche 
Maͤgdchen von den wüthenden Begierden einiger Pe 
lasger befrept hatte. Undere leiten dieß Wort ber 
do ru ous vasır, weildas Brautpaar bepfam- 
men wobnete, nocd andere von hymen, welches 
membranam virginalem, die phyſiſche Jungfer 
ſchaft, bedeutet. , 

Man beobachtete bey dieſem Hochzeitfefte ferner auch 
gerille bedeutende Gebräuche, die ſich auf den Cheſtand 
bejogen. Zu Athen fam ein Knabe in den Hodyjeitfaal, 
der mit Dornen und Eicheln befrängt war, und einen 
mit Brod gefüten Korb trug, und fang: tquyor 
xaxov, ivpov dmemor, d. i. id babe das Schlim⸗ 
me verlaffen, und etwas befferes gefunden. Die 
fer Worte bedienten fi aud Die Uthenienſer bep 
einem ihrer Feſte, an dem man ſich der Zeit erinnerte, 
da die Menden durch die Unterweifung der Ceres 
ihre Rabrungsmittel änderten, und, ftatt der Eicheln, 
ſich des Getraides bedienten. Zu Diefem verbeflerten 
Zuftande der Menfchheit gehörte nun freylich auch das 
Horazifche dare jura maritis, conjugiogte prohibe- 
re vago, d. i. die Seiligung dee Eheſtandes. Bey 
Den Lacedämoniern pfleaten ben dem Hochzeitfeſte gewiß 
fe nach verfchiedenen Geſtalten gebildete Kuchen, Die 
zupißarsg hieſſen, berumgetragen zu werden, indem 
man tanzte und in Liedern das Lob der Braut prief. 
Nach geendiatem Tanze wurde das Brautpaar zum She 
bette geführt, welches die Lateiner lectus genialis, 
die Griechen Am vumpudiın oder Yan, oder / 
wenn das Ehepaar bepderfeits noch jung war, und zum 
erftenmal benrathete , xuspudior AsXos nennten, Es 
mar nad dem Stande und Vermögen der Heyrathen« 
den eingerichtet, und gemeiniglidy mit einer Purpur» 
dee gefhpmüdt. In dem nemliden Zimmer ward 
aber auch gemeinigfidy ein Nebenbett hingeftellt, welches 
arm rapabusos hieß, und ein Muhebett für den 
Bräutigam war, Urıp Ts Tor maıda un d9uungdi. 
Che das neue Paar zu Bette gieng, wuſch fich Die Braut 
die Füße. ie Athenienfer fhöpften das Waſſer zu 
diefem Fußbade aus der Quelle Callirhoe, die nachher 
errezxgwsvog genennt wurde, von den neun Eijternen, 
die aus derfelben mit Waſſer verfehen wurden. Der 
Knabe, der das Wafler brachte, wurde Aut 
genennt , und war ein naher Verwandter von einem 
der bepden Vermählten. War die Braut gewaſchen/ 
fo murde fie mit einigen Fadeln zu Bette gebracht. Um 
eine dieſer Fackeln band die Mutter der Braut ihre 
eigne Haarbinde. Die Unverwandten des neuen Paars 
waren bey diefer Handlung zugegen, und man hielt 
das Gegenteil hiervon für ein Unglüd. Wenn Braut 
und Bräutigam in ihr Sclafgemach eingeſchloſſen 
waren, fo mußten fie den athenienfifhen Sitten gemäß 
eine Quitte miteinander effen, um dadurch «an uzeigen / 
daß ihre erſte Unterredung angenehm und gefaͤllig ſeyn 
ſolite. Alsdann loͤßte der junge Dann feiner Braut 
den Suͤrtel auf, Daher heiſt Auen Zeerny, den Guͤr⸗ 
tel aufloͤſen, fo viel als entjungfern, und yum 
Ausulovog ift eine Weibeperfon, melde ihre Jungfere 
ſchaft verloren hat. Diefer weibliche Gürtel wurde aber 
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nicht, tie einige glaubten, nur von imberbenratbeten, 
fondern aud) von verhepratheten Frauen getragen, und 
zwar in der Abficht , um ſich gegen die piösfichen Ueber» 
fälle wilder und von Wolluft entbrannter Mannsper» 
fonen zu ſichern. Die fpröde Diana trug daher zwey 
Bürtel, um ihre Keufchheit recht vollfommen zu be> 
fügen. Nec bis cincta Diana placet, nec nuda 
Cythere fagt YAufon. Nonnus nennt daher diefe 
Zone v@0ppwr, dem Feufchen Gürtel, und fagt, 
daß durch jhn die Ehre einiger Mägdchen gegen Die 
geile Brumft ag ir Satyren fey gefyüst worden. So 
tourde auch den Weibern ben ihrer Niederfunft der Gürs 
tel aufgelößt, und nur diejenigen Maͤgdchen werden 
Ewrpos genennt, d. i. ungegürtete, die noch nicht 
mannbar waren. Diefer der Brauf abgenommene 
Bürtel wurde öfters einer Gottheit, 5.€. Der keuſchen 
Minerva; oder der fpröden Diana gewidmet, und 
fie legten fich alsdann einen neuen zu. Während dies 
fer angenehmen Sinfamfeit der jungen Eheleute ftans 
den Knaben und Mägdchen vor der Thüre, und fangen 
Lieder , moelche imı$arzuiz , von BEAauoc, thala- 
mus, das Brautgemach, biefen. Sie fiprien laut, 
und erregten durch das Stampen ihrer Füße, welches 
KTU7TIOY genennt wurde, ein Setöfle, um das Schregen 
der Braut zu übertäuben, Und damit feine mitlcidige 
Matrone ihr zu Hülfe fommen mögte, fo hielt einer 
von den Freunden des Bräutigam die Wadye vor der 
Thür, der deswegen Iupwpos, der Thürbüter ges 
nennt wurde. Der erft angeführte Gefang hieß auch 
vuersog, hymenzus, und enthielt Lobrserhebungen 
des Brautpaars, und Wuͤnſche für ihr Woblergeben, 
Hier ıft eine Probe aus dem Epithalamium der Heles 
na aus dem Theocrit: „In Sparta tanzten einft 
zwoͤlf der fchönften Mägdchen, der Stolz der Lacedaͤmo⸗ 
nierinnen, das Haar mit blühenden: Hyasinthen durch⸗ 
flodhten, vor dem neubemahlten Brautgemadye des 
blondhearigten Menelaus, als er, des Atreus 
jüngerer Sohn, die fhöne Helena, Tyndars Zoch 
ter, als Göttin umarmte. Alle fangen nach einer Mes 
lodie ein Pied, und ffampften mit den Fuͤßen Die Erde, 
daß der Brautgefang durd den Pallaft erfcholl,r. 
Hierauf famen am folgenden Morgen die Knaben und 
Mägdcben zurück, das neue Ehepaar zu begrüßen, 
und fangen ErıFaAzwuz Eysprıva. Denn fo nenn 
te man Diefe Wiorgengefänge, mobey man Die Ab— 
fidyt_ hatte, das Brautpaar aufjunedfen und zum 
Aufftehn zu ermuntern; fo wie hingegen die in Der vors 
bergebenden Nacht arfungenen Lieder Imıtarzwız 
KOLUNTIRE biegen, weil man das Brautpaar dadurch 
in den Schlaf zu fingen ſuchte. Dieß erhellet aus dem; 
was der Chor der Maͤgdchen in dem Epithalamium 
der Helena in folgenden Worten fagt: +, Schlaft 
fanft, und hauchet einer in die Bruſt des andern Lie» 
be und fhmachtende Luft, Wachet aber mit Anbruch 
der Morgenröthe wieder auf, und vergeifet nichts. Auch 
wir fommen frübe wieder, wenn der Hahn feinen 
fhönbefiederten Hals ausſtreckt, und zum erjienmal 
auf feinem Site frähet. Hymen, o Hymenaͤe, freue 
Dich über dieſe Hochzeit». Die Hochzeitfeyer felbft 
Dauerte einige Tage. Der Tag dor der eigentlichen 
Hochzeit hie rpozuAsa , weil er vor dem Tage ber 
gebet, an welchem die Braut bey ihrem Bräutigam 
zu mohnen anfangt, duAslerss To wupıo. Der 


Hochzeittag ſelbſt hieß Yıraoss der darauf folgende 
Algem. Rea-Wörterb, IV, Tb, 
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Say driede, aud marc y ohne Zweifel vom rar , 
wiederum, teil an diefem Tage die Freude des vori» 
gen Tages wiederholt wurde, bey den Römern hieß 
er repotia. An dem Tage, den man Fravdız nenn» 
te, und über deffen wahre Bedeutung die Alterthums⸗ 
forfcher fi) noch nicht vereiniget haben , der aber doch 


“ gemeiniglich als der Dritte nach der Hochzeit angeſehen 


wird, beſchenkte die junge Frau ihren Dann mit einem 
neuen Kleide , welches daher ErazuAnrneiz genennt 
tourde, Wber aud) Die Braut befam von ıhrem Mann, 
von deſſen Unverwandten und Freunden Geſchenke r 
die man er@vdsa nennte. Sie beitunden in golde— 
nen Gefaͤßen, Betten, Polſtern, Tellern, —8 
jur Salbe, Kämmen, Schuhen und andern zur Haus 
haltung gehörigen Dingen, die mit großem Pompe 
von gewiſſen Weibsperfonen getragen wurden, denen 
en zzenPopog folgte, der nach der bey feperlichen Um⸗ 
gangen gewöhnlichen Weiſe einen Korb trug, und vor 
welchem ein Knabe mit einem weiſſen Kleide und mit 
einer Fadel vorangieng. Man nennt diefe GSeſchenke 
auch —e Avrernoc, und zwar deswegen, weil 
fie alsdann erſt vom Braͤutigam gegeben wurden, wenn 
feine Braut ihm zum erjtenmal ihr Geſicht enthlttete, 
So gab Pluto der Proferpina die ganze Inſul 
Eicilien zum &raxaAvarrnpior. Aus der nemlichen 
Urfache werden ſolche Sefcyenke audy Orrrnpiz, &Ipm 
para genennt. Denn bey den Griechen lebten unver» 
heyrathete Mägdchen in einer fehr ftrengen Eingezogen⸗ 
beit. Sie durften fidy nur felten offentlich feben lafs 
fen, oder mit einer Dannsperfon unterreden, Wurde 
es ihnen zumeilen erlaubt , fo verhüdten fie ihr Antlitz 
mit einem Schleyer, der xaAvrpov hieß, und ber 
in Gegenwart der Mannsperfonen nicht eher abgenom» 
men werden durfte, als an dieſem Tage der Hochzeit. 
Bon dem Sopbiften Hermofrates erjehlt. man eine 
Anecdote, die fich auf dieſen Gebrauch der Enthuͤllung 
begiehet. Der römifhe Kaifer Severus nemlid) 
drang ihm eine unangenehme und heßliche Frau auf. 
Man frug ihn, was er ihr für Geſchenke, araxa- 
AurTnpia, gegeben habe, als fie ihren Jungfräufie 
hen Schleyer abgelegt ; und er antıwortete: syaaiua- 
Tnpiz mir ur Turm A >» di. „einen 
Schleyer bätte id ſchenken follen, als ich dieß 
bäßlihe Weib nahm, um es 3u verbüllen ,,. 

Die Hochzeitgebräude der Spartaner waren bon 
diefen bisher erzählten der übrigen Griechen gar ſehr 
unterſchieden. Plutarch befcpreibt fie alfo: +, Die 
Spartaner raubten die Perfonen , welche fie heyrathen 
tooliten , und fie heyratheten Feine Meine und zum She 
ftande noch zu junge Perfonen, fondern völlig erwach⸗ 
fene und reife. Die Unterhändlerin , rUApevronz, 
nahm die geraubte Braut, fhor ihr das Haar bis auf 
die Haut ab, legte ihr ein männliches Kleid und Schuhe 
an, und feste fie allein und im Dunklen auf eine Dias 
trage, Dann fam der Bräutigam, nicht vom Weihe 
beraufcht, nicht von Ergoͤtzlichkeiten entkräftet, fondern 
nüchtern, alseiner, der nur an den Öffentlicdyen Mahl ⸗ 
zeiten Theil gehabt hatte, - heimlich zu ihr, loͤſete ihr 
den Gürtel auf, bob fie auf und degte fie ins Bette, 
Nach einem kurzen Auffenthalt gieng er mieder weg, 
und begab fi) dahin, mo er mit den übrigen Juͤng⸗ 


lingen zu ſchlafen pfieate. Eben Das that er auch nady» 
ber, und brachte bep feinen Kameraden Tag und Racht 
| 772, 
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zu. Bistweilen aber gienger voller Schaam und Furcht 
ju feiner Braut , damit-es Feiner im Haufe merken 
mögte. Doch fann die Braut felbft auf Mittel und 
Gelegenheiten, um zu bequemer Zeit und unvermerft 
zufammen fommen zu können. Und fo trieben fie es 
eine geraume Zeit hindurch, fo daß mandye eher Kin⸗ 
der jeugten, als fie ihre Frau am heilen Tag gefehen 
hatten, Durch dergleichen Zufannmenfünfte ſollle nicht 
alten die Enthaltſamkeit und Keufchheit gelibt erden, 
fondern fie ſollten audy mit Körpern, die zur Zeugung 
fähig waren, und mit immer neuer und Feifher Liebe 
einander beywohnen, ohne durch unmaͤßigen Beyſchlaf 
geſattiget und entfräftet zu werden y. 

Bir wollen nun auch don den merkwurdigſten Hoch ⸗ 
jeitgebräuchen der Römer, die in vielen Stüden den 
griechiſchen Abnfich waren, reden, und das Eigen⸗ 
tbümfiche derfelben anführen, 

Die Römer waren in Anfehung der Zeit ihrer Verben» 
rathung ziemlich abergläubig. Die Calendar, die No⸗ 
nar, die Idus, murden als unſchickliche Hochzeittäͤge 
für die Yungfrauen, nicht aber für Die wiederhepra» 
tbenden Wittwen gehalten. Auch die Fefltäge, und 
die erſte Helfte des Monats Yunius, wie auch der gan» 
je May wurden in diefer Wbficht für unſchicklich und 
unalüclich gehalten. Vom Ichtern Monate ſagt aus: 
drucklich ein roͤmiſches Sprüchmort : menfe Majo ma- 
le nubunt. Zuvorderft wurde am Hodzeittaae der 
Juno, als der Vorſteherin der Henrathen, ein Opfer 
gebradht, und die Gülle des Opferthiers wurde ver» 
brannt. In Anfehung des Brautanzugs beobachtete 
man unterfchiedene wunderbare und bedeutende Ge» 
brauche, So fuhr man ihr mit einem gefrümmten Spre- 
fe , der in dem Körper eines damit detödteten Gladia⸗ 
tors get! hatte, durch die Haare, und fammte gleich. 
ſam ſolche damit. Diefer artige Brautfamm hieß coe- 
libaris hafta, und mar in vielerlen Abſicht bedeutend 
und anfpielend. f. Toelibaris Hafte. Man theilte 
damit dag Haar der Braut in ſechs Locken, fenis cri- 
nibas ornabatur , mril dieſes die Alteite Coifflire der 
Roͤmerinnen geweſen, oder auch weil die zu unterft am 
Halſe der Veſtalinnen ſtehen bleibenden Haare in ſechs 
Locken gelegt zu werden pflegten. Diefer Haarſchmuck 
murde fodann mit einem Brautfranz erhöhet, darzu 
die Oraut felbft die Blumen und Kräuter gepfluͤckt bat; 
te. Der Anzug der Braut beffand in einem Kleide, 
welches die Roͤmer regilla, oder auch tunica reiia, 
nennten, dag einige Ausleger für eine ſogleich zu einem 
ganzen Roc gewebte, und alfo nicht aus unterfihiede: 
nen Theilen jufammengefehte , andere aber für eine 
auf andere Art gewebte Kleidung halten. Braut und 
Bräutigam berübrten bierauf das im Saale ftehende 

ter und Waſſer, mit welchem letztern die Braut 

berdas befprengt wurde. Das Untlig der Braut wur⸗ 
de mit einem rötblichen Schleyer verbüflt, und dieſer 
Verhülung wegen wurde fie napta, die Derbüllete, 
genennt. Der Schleyer felbjt bief Hammeum. In 
dieſem Putze wurde, mit einer Anſpielung auf die un- 
ter dem Romulus geraubten Sabinerinnen , die 
Braut dem Scheine nach mit Gewalt aus den Urmen 
ihrer Mutter, oder ihrer naͤchſten Unverwandtinnen 
entriffen , und am Ubend von dren Fünglingen , deren 
Väter und Mütter noch am Leben waren, in das Haus 
ihres Bräutigams dergeftalt geführt, daß zwey derfel- 
ben fie in die Mitte nabmen, der dritte aber mit einer 
Facdel vorausgieng, und leuchtete. Cine Spindel mit 
einem angelegten Spinnroden, wie audy Die bon den 
Freunden erhaltene Geſchenke, wurden nachgetragen, 
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und ein junger Rnabe, den man bep dieſer Gelegenheil 
Camillus nennte, trug einen jugededten Korb, do 
rinnen der weibliche Pub und alerlep Gpielwert dır 
Braut lagen. Die Braut, fobald fie an die Thür die 
Haufes ihres Bräutigams Fam , murde um ihren Na 
men.gefragt. Statt ihres mirfliden Namens mufe 
fie nit einer von der Königin Tanaquil oder Ca 
Cäcilia, berftammenden Formel antworten: fi tu 

jus, ego Caja, und fi alfo ebenfalls Caja nennm. 
— — behaͤngte fie die Thuͤrpfoſten mit wollenen 
Bändern, falbte fie mit Del, Schweinenfett, oder 
Wolfsſchmaiz, um alle böfe Worbedeutungen zu ent» 
fräften und dag Unglück von diefem Haufe zuentfernen, & 
und fprang mit beoden Züßen zugleich über die Thür» 
ſch weue, oder wurde darüber wegachoben, meil diefels 
be den Penaten und der Vejta beilig mar, und alſo 
durch feinen Tritt bey diefer erfteri Ankunft der Braut 
durfte entehret werden. Bey ibrer Unfunft empfing 
fie nun als Hausfrau die Schluͤſſel, die zum Weinfrier 
ausgenommen, und jtellete ſich auf ein Schaafsfell, 
das in Ddiefer Ubficht ausgebreitet da lag, und fie 
an die damals bey den römifhen Damen fo gemähn, 
liche Befhäftigung, nemlich Die Verarbeitung der Wol · 
le, erinnern folıte. Denn die vornehmften Griechin⸗ 
nen und Römerinnen befhäftiaten fid mit Spinnen 
und Weben. Wlerander der Große trug Kleider, Die 
von feiner Mutter waren berfertiget worden, Das nem» 
liche finden wir auch bey dem Auguft, dem feine Mut» 
ter, Schweſter und Gemahlin feine Kleider wedten 
und fponnen. in römifcher Aberglaube ift ben die⸗ 
fer weiblichen Befhäftigung anmerfungsmwerth. Es 
durfte nemlich feine Römern auf der Straffe fpinnen, 
roeil man glaubte, daß dieß den Früchten auf dem Zels 
de ſchaͤdlich fen. Hier erſchauten nun von allen Seiten 
die freudigften Zurüfe der Hochzeitgefellfchaft : nmulla 
te hodie pulcrior , d. i. du bift die Zierde des heu⸗ 
tigen Tages ; man ftimmte den Brautgefang an, der 
auffer dem Namen Hymenaͤus auch ber den Römern 
Shalafius hie. Um aber die ſtolze Eitelkeit der mt 
zu Demütbigen, oder vielmehr um durch Übertriebenes 
Yob der jungen Frau nicht zu fehaden, und die Goͤttin 
Nemefis gegen fie aufzubringen , entfernte man den 
ſchaͤdlichen Feſcinus dur fefceeninifihe, d. i. aller 
len geile, murbmillige und ſatytiſche Schere. Dian 
opferte dem Priapus, und der junge Ehemann wurf 
Nüuͤſſe unter Die muthroitligen Knaben. Die Yugurien 
wurden befragt, und man feste fih zum Hochzeit⸗ 
ſchmauße, zu weldem nicht allein die Verwandten , 
ſondern auch andere angefehene Perfonen, jazumeilen Die 
Kaifer feldft eingeladen wurden. War das Vergnügen 
der Tafel geendiget, fo führten die Brautführerinnen , 
pronubee, d.i. tugendhafte Matronen, die ihren er⸗ 
ften Mann noch hatten, die junge Braut ins Bratıl 
gimmer, in weichem die in der Brautnacht gefhäftigen 
Bottheiten der Römer, der Priapus,; und Gubjus 
gus, die Göttinnen Prema, Pertunda, Bıris 
placa, Birgainenfis, aufgeftelit waren, Die Braut 
muſte fich ben ihrem Eintritte ins Brautgemach einem 
fehr laͤcherlichen Gebrauche unterwerfen, den wir uns 
fern Lefern mit alter Züchtigfeit der lateinifchen Spradye 
mittbeilen ; Se ingens fafeinum ad hoc exoruatum 
nova nupta affidebat, quod quafi prıus pudicitiam 
eſſet delibaturum.) Wir erinnern uns bieben an eine 
ähnliche , aber weit grauſamere Art der Einweihung 
zum Ebefland bey den Einwohnern von Choa, wo die 
Matronen aug heiliger Undacht vor der Statue ein«s 
eiſernen Botten fo lange ben der Braut ihre Kräfte ar» 
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Menden, bie der eifetne Priap die Erfilinge bes M 
chens erhalten hat.) Waren diefe Feyerlichkeiten e⸗ 
ben, und dem Priapus die Erſtlinge geopfert, fo leg⸗ 
ten)die Pronubae die Braut in das Chebette , meldyes, 
tveil es Dem Genius des jungen Manns beilig. war; 
le&tus genialis genennt wurden. Hierauf blieb dem 
jungen Bräutigam meiter nichts übrig , als feiner 
Braut den Gürtel, eingulum, aufjulöfen, nachdem 
er vorher noch feinen Hochzeitgaͤſten, für ihre Hoch» 
eitgefchente Gegengeſchenke ben ihren Abſchied gemacht 

tte, welche apophoreta genennt wurden. Den fols 
genden Tag wurde Nachhochzeit repotia, gehalten, 
Die junge Ehefrau fing an diefem Tage ihre Haus» 
haltung mit einem befondern Opfer an, jur welchem 
ein Schrein genommen wurde, . 

Verſchiedene bey der jungen romifchen Braut in dem 
Brautgemache beobachtete Gebräudye fcheinen dem er» 
fen Anblick nach feine fehr vortheilhafte Meynungen 
von der Reinigkeit der älteften römifdyen Sitten ju er⸗ 
wecken. Bedenkt man aber; daß das römifcye Frauen⸗ 
—— ſeht frühe heyrathete, und, wenigſtens in dem 

fühenden und noch gang freyen römifchen Staate,- in 
Fa ._ —— = Laſters und in —* 
größten Eingezogenheit lebte; fo mat jener ſymboli⸗ 
fe und ohne Zweifel auch mündliche Linterricht der 
ehrwürdigen Matronen, prohubarum, in dem golde» 
nen Werfen der Venus, und mit dem griechiſchen 
Dichter zu reden, vielmehr ein Beweis der Tugend 
des roͤmiſchen Frauenzimmers in diefen Zeiten; und 
eine folche jur rechten Zeit’ angebradyte Linterweifung 
mar ohm ifel vernünftiger, als der auf den nem» 
lichen Gegenſtand fich beziehende Worfchlag einiger unfes 
ver neuern Pädagogen. (21) 
Braut; (Naturacfb.) f. Ente. (Anas fponfa Li) 
Braut. (Buprefis ſeſtiva Linn. Fabr.) Yus üf⸗ 
* rica bat man diefen Stinkkaͤfer erhalten, welcher die 
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ſchwarzen Theil liegen 2 weiſſe Binden, davon die in · 
mere nur balb it. Die Fluͤgelzaͤhne, welche oben die 
Farbe der Fluͤgel haben ; find braunſchwatz, die Lücken 
aber weiß. Die Dinterflügel haben auf beiden Seiten 
eine karmintothe Farbe, und 2 fchrwarze ſchlaͤnglichte 
Binden, von denen Die erfie hinter dem Saum deren» 
mal breiter if, als Die andere , ftärfer und ecfigter ges 
ſchlaͤngelte. Beide Binden ficht man auf der untern 
Seite; fie find aber blaßer, und an der zweyten ſchlieſ⸗ 
fer ſich noch ein ſchwarzes Städ gegen den DOberrand 
an, und formirt da eine rothe Inſel. Die rothe Zar 
be zwiſchen der erften und zweyten Binde iſt auch ges 
gen den Dberrand weißlich. Die Zähne fehen oben und 
unten weißlich aus, mit braunſchwatzen Zleden, Der 
xeib ıjt obenber afbfarbig , unten weißlichgrau. Die 
Fuͤſſe find nach auffen weiß, geringelt. 

Die Aarve diefer Phaläne findet man gewoͤhnlich 
nur an CEichen. Sie fiebet aſchgrau mit gelbbraun, 
oder mweißlih und braun vermiſcht und punctirt aus. 
Der Kopf it vornen platt, eingeferbt und ſchwarz eins 
gefaßt. Wuf dem Rıng hinter den Vorderfüſſen liegt 
ein groffer weiſſer Flecken/ und hinter demſelben faus 
fen über den Rüden 2 Reiben fpiger Warzen, mit dar» 
gwifchen firgenden kleinern hin, davon Die auf dem 
Ring vor dem Ufter die größten find, Zwiſchen den 
2 Warzen über dem dritten Paar Bauchfüſſe iſt eine 
ſchwarze Erhöhung, mit einem weiſſen oder gelben Alex 
den, Noch findet man aud am Hals und an den 
Eeiten viele ſubtile Waͤrzchen, in deren jedem ein ſchwar · 
zes —* Haar ſteht. An den Seiten über den Fuͤſſen 
ftehen kurze weißliche fteife Härchen. Der Bauch ıfl 
gelblich, und zwiſchen einem jeden Paar Züffe liegt ein 
rother runder Flecken. Sie verwandelt ji im May 
und Junius zwifchen Blätter mit nicht zu vielen Ges 
fpinh. Die Puppe it gepudert, ſehr lebhaft, umd 
der Schmetterling.gehet im Julius aus. (24) 


24 
Groͤſſe des grünen Birfennagers hat. Er hat durch⸗ Brautcaffen, find Unftaiten zu Verheytathung un» 


gehends eihen grünen Seidenglanz, doch glänzet er uns 
ten mehr. Der Bruſtſchild iſt nicht glatt, und bat 2 
bis 3 blaue eingedtuckte Punkte, Die Blügeldeden 
find gefireift, und jede iſt mit’ blauen. Puncten ges 
ſchmuͤckt. Sie ftehen in folgender Ordnung: ı an der 
Wurzel nad) auffen, darauf folgen 2, und endlich noch 
2, welche etwas zufammengeftoffen find. Die äuffer- 
fte Spike iff and blau. Endlich findet man auch an 
dem Schildchen einen blauem Punt. Der Körper 
iſt laͤnglich. Er hat voftändige Flügeldecten —* 
2 


hne. 4 
*8 (Phalaena Noctua Sponſa Linn. Fabr. 
MR oef. Inf. IV. tab. 19. f. 3,4. Naturf. IX. 112. 
Rotheicheneule. Wien. Schmett. 90. 5: Furßly 
Schweiz. nf. 797.) Diefer anſehnliche deutſche Nacht⸗ 
ſchmetterling aus der Ordnung der Eulen, welche 
eine Spiralitinge und einen Kamm haben, gehört: zu 
der erften Groͤſſe. Sehr oft wird er mit 2 andern, 
mit finnes Nupta und Paila verwechſelt, weil er 
an ſich und im feiner Larve viel ähnlidyes mit ihnen bat, 
Man wird ihn aber von jenen unterſcheiden fönnen, 
wann man auf folgende Kennzeichen acht bat. Der 
Kopf, Bruſtſchild und Vorderflüigel find auf der Ober» 
Eeite braun und grau, nebelicht mit durchziehenden ge 
waͤſſerten fhmärzlihen Querlinien. Faſt in der Mit» 
ten des Flügels gegen den Oberrand Ift ein blaßeg Fle⸗ 
- den, worimmen 3 gelbbraune leiten im Kleeblaft lies 

en, welche aber ſehr bleich und oft undeutlich find. 
uf der umtern Seite ift die Farbe ſchwarz, an der 


bemittelter Mädchens, dereg-einige in Deut ſchland von 
Privatgeſell ſchaften, ſonderlich von Landedelleuten ein⸗ 
zurichten angefangen worden, deren feine aber von Be⸗ 
ftand gemefen ut; weil ihr Hauptfehler war, daß fie 
der obrigkeitlichen Yutorität und Unordnung ermans 
gelten; da indeffen die Erfahrung lehret, Daß eine bes 
trächtliche Menge von Handwerkegefeiien , von. Hands» 
arbeitern, von Soldaten Zeitlebens unbeweibt bleiben, 
weil es ihnen an Mitteln gebricht „ ein eigenes Haus» 
weſen einzurichten „ wir nicht meniger jene Madchens 
aller Leibes und Geminhsfehler ohngeachtet am gewiſ⸗ 
feften verbeprathet werden, Die durch einen verbaltniß- 
mäßigen Brautſchatz den Wunſch der Dianneperjonen 
erfüllen und die Kinrichtung des afjufangenden Haus» 
weſens erleichtern konnen; fo Darf es niemand befrem ⸗ 
den, wenn man viele zum Theil ſchoͤne, geſchickte, tus 
gendhafte aber unbemittelte Mädchens in die unanges 
nehme Rothmendigfeit verſetzet ſiehet, dem Befehl Got- 
tes und der-Ratur ungehot ſam zu feyn, oder doch den 
unwiderſtehlichen Trieb der Natur auf eine mit den 
Landesgefegen in Widerforuch ftehende Urt zu beſtiedi⸗ 
gen, folglich gegen ein oder das andre Geſetz zu fun» 
digen. z 

u Wegräumung diefer der Bevölkerung , folalich der 
Glůuͤckſeligkeit der Staaten nachtheiligen Unannebmlich» 
keit, find bereits mancherley Vorſchlaͤge geihban wor» 
den, von welchen wir denjenigen, welchet ung zu Er. 
reichung des Endzwecks am ſchicklichſten geſchienen, uns 
ter dem Artnel Benölferung mitgetbeilt haben. (19) 


Wurzel und der Spige aber abgefhoffen. In dem Brautführer, murden von der Zeit an felbit in der 


Tt 3 
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Kirche angenommen, als die Trauung in der Kirche ge⸗ 
eben ift, ob man gfeich nicht fagen kann, daß Die 
er Gebrauch uͤberall gleihförmig beobachtet worden 
Ben den riechen hießen fie Paranimphi, ver» 
mwuthlich bedeutet das lateiniſche und frangöfifche Com- 
pater, Coınmater, Pareins, Marraine, ebendaffelbe, 
was ein Brautführer fagen will. Der heilige Yugu» 
ftinus Serm. 293. nennt foldy einen Paranimphus, 
einen mit den Brautpaar im enaften Vertrauen fteben» 


den Freund. Wenn der Canon I. Cauf. 30. Q. 5. acht. 


toäre, fo müffer dieſe Brautführer deynahe bıs zur 
Gültigkeit der Ehe, fehon im zten Jahrhundert des 
Ehriftentbums erforderlich geweſen jeyn; denn der 
Dabft Evariſtus oder Soter follen, nach dem Laut 
dieſes Canon verfüget haben, daß feine Ehe rechtmaͤſ⸗ 
fig ſey, wenn nicht (nebft vielen andern Gebräuchen) 
die Braut und Bräutigam von denen Brautführern 
(paranimphis) begleitet, den Prieſter zur Einſegnung 
vorgeführt worden wären; allein der Canon ıjt denen 
benannten Päbften angedichtet , und vielleicht aus de 
nen Gebraͤuchen irgend eines chriſtliches Volfs aus dem 
6ten oder ten Jahrhundert zufammengefekt worden. 
Die gte Synode zu Carthago im Jahr 398. gedenket 
aber ſchen Aolcher Brautführer, mer! fie im Sanon 13. 
fagt, die Braut und Bräutigam follen entweder von 
denen Eltern, oder von denen Paranimphben zur Trauung 
vorgeführet werden. In der Canonenfammiung des 
Burbardus Lib. 9. Cap. 6. in dem Capitulari 
Caroli M. Lib. 7. Cap. 363. in denen LL. Lons 


gobard. Lib. r. tit. 16. $. 8. wird von dergleichen | 


Brautführer gefprochen. In den morgenländifchen Kir» 
chen ift diefe Ceremonie fehr alt; und die Brautführer 
werden da, wie geiftliche Väter des Brautpaares ans 
gefehen. So allgemein aber. heutzutage in unferen 
andern die Gewohnheit angenommen ift, daß Braut 
und Bräutigam von einigen dazu erbetenen Freugden 
in die Kirche’ geführet werden ; fo dringt doch die Kirs 
che auf diefen Gebrauch nicht weiter, fondern überläft 
es jedermanns frener Willluͤhr. (30) 
Brautgabe, f. Brautfhag. 

Brautgefhenfe. (Sponfalitia largitas.) find Ge 
fehjenfe, welche der Bräutigam feiner Braut macht. 
Auch diefe kann ihrem Bräutigam ſchenken. In beis 
den Fällen wird es als eine Donatio fub Modo, d. i. 
als eine ſolche Schenkung angefehen, ın welcher ſtill⸗ 
ſchweigend die Bedingung liegt , daß die Ehe erfolgen 
ſolle. Erfolgt dieſelbe nicht; fo hat die Schenkung auch 
feine Wirkung, es fen denn, daß etwas anders ver» 
abredet worden fen. Bon den Brautgefchenten find die 
Sochzeitsgeſchenke (dona nuptialia) unterſchieden. 
f. diefen Artifel. (34) 
Brautgürtel. (Pap. pleb. rur. Amor. Fabr,) In 
Dftindien wohnet diefer ſchoͤne Tagfchmetterling, aus 
der Claſſe der bauerlihen Dickkoöpfe. Er bat die 
Groͤſſe des Pleinern Argus, weiß und ſchwarz gerin» 
gelte Fuͤhlhoͤrner, mit einer an der Spitze rojtfarbig 
gefleckten Keule. Der Körper ifi braun; eben dieſe 
Farbe haben atie Flügel obenher; allein fie unterſchei⸗ 
den fi) voneinander dadurdy, daß in der Mitten der 
Vorderfluͤgel ein weiſſer Flecken liegt, die Hinterflügel 
aber ſich mit einer rothen Binde endigen, und überdas 
in 3 fadenförmige Schwänze, davon der mittlere der 
längfte ift, ausgehen. Auf der untern Seite ift die 
Mitte weiß, ſchwatz und gelbfchedigt, der Saum 
braun, der Randftreif aber an den Vorberflügeln weiß, 
und an den binterften goldfarbig. Zwey Fleine ſchwar⸗ 


Brautjungfer. 


ze Flecken fichet man noch an dem Winkel gegen den 
Hintern. , (24) 
Eausjungfer. (Phal, not. Paranympha Linn. 
Fabr, phal, fulminea. Scop. Ent. Carn, 510.Roef. 


Inſ. IV, tab, 18. f. 1. 2. Brautfübrerin. Fueßly 


chweiz. Inf. 710. Zadenfledigte Eule. Wien, 


Schmett. gr. 7.) Es geböret diefe Phaläne zu den 


fpiralzungichten Bulen , und ift etwas gröffer als der 
Läufer. Die Flügel find etwas gezähnt , die vorders 
ften aſchfarbig, der Dritte Theil derjelben , der an der 
Wurzel anliegt, ift mit braun vermifcht , und endiget 
fi mit einer ſchwarzen Einfaffung. Die Mitte der 
Flügel ift heuer, und mit einer zadichten gelrümmten 
Linie durdygogen , Davon 2 Zacken nach oben vorwärts 
weit hberausftehen, und hinter fich einen ſchwarzen Fle⸗ 


: den mit einem andern bräunlicyen länglichten Flecken 


haben. Die Hinterflügel find [yon gelb, mit 2 ſchwar⸗ 
jen Bogenbinden , Davon Die Auflerite in der Mitten 
nah am Saum liegt, gegen den Dberrand aber Davon 
abweichet, und am Hinterwinkel getbeilt ift, daß da 
nur ein Flecken erfcheint. Auf der untern Seite find 
alle Flügel gelblich, die vorderften mit 3, Die hinter» 
ften mit 2 fchmärzlichen Binden. Kopf und Bruft 
child ſehen aſchfarbig aus. : Der Leib fäut ein wenig 
ins Gelbe, und hat auf den 3 erſten Ringen auf jedem 
einen Haarbüfchel. Fu eßl h in feinem Magazin für 
die Liebhaber der Entomologie befcyreibt Die Kaupe Die 
fer Thyöne Phaläne , und giebt zugleich davon eine Ab⸗ 


bildung. f. deilen Band Il. Stud I, pag. 21. und 


B. II. St. ll. p. 270: tab. 3. f. A. larva ‚ f. B. pupa. 
"Mir geben den Liebhabern der Entomologie die Nach⸗ 
richt von dieſer Raupe, wie wir fie bey dDiefem grofien 
Naturforfcher gefunden haben. Erſt machte er fie ın 
einem Auszug ous Heren Ehorheren Meyers Bemer⸗ 
tungen Über einige Schmetterlingsraupen befannt : Dies . 
ter fand die Raupe auf einem Zmetfchgenbaum , und 
nährte fie mit den Blättern defleiben. Sie fahe der 
Roefelifhen Raupe in deſſen ı Theil tab, 15. ühn» 
lid); nur aber in folgenden Stüden von derfelben un» 


‚1 terfägieden : der Zapfen auf dem achten Abſatz iſt nicht 


abgeſchnitten fondern läuft ın eine hintermwärts ge- 
frünmmte Spite aus, vor demfelben aber jteht ein weiß» 
licher Fleden. Die 2 Köpfe auf einer Erhöhung des 
eilften Ubfages find zwar auch vorhanden, es ſiehet aber 
überdiefes auf dem vierten Ubfaz zu jeder Seite eines 
roeißlichen Fleckens ein erhabener weiſſer Punct, und 
binter dem Flecken 2 Knöpfen. Sowohl die anges 
führten, als die andern Knöpfchen, die, wie auf Roſe⸗ 
fels feiner vorhanden find, desgleihen das Hörnchen 
find nur wenig dunkler als der Kopf und die Haut, 
welche beide afchgrau find. Die ſeht kurzen, didenz 
ſchwarzen Haͤrchen ſtehen da und dorten einzeln, die 
Seiten über dem Bauch find haarlos. Der Bauch ift 
btaͤunlichweiß mit groffen dunfelgrauen Flecken. Sıe 
verwandelte fich den 13ten Yun. in einem weitläuftigen, 
aber aus wenigen Fäden beftehendem Gewebe, das kaum 
den Namen eines Gehäufes verdiente, zwiſchen Bläte 
tern. Der Bogel fam den 15. Julius zum Vorſchein. 
Eine andere Raupe diefer Phalane erzoge Sulzer in 
Winterthur mit den Blättern des Weißdorns (crataegus 
oxyac.) Gie wiche von der Menerifhen Beſchrei⸗ 
bung darinnen ab, daß der groffe Zapfen auf dem ady= 
—32*8* nicht zuruͤckgebogen, ſondern aufrecht ſtund, 
und auf dem vierten und eilften Adſatz, auf jedem 2 
nebeneinander ftehende kuͤrzere, etwas jtumpfe Zapfen 
hatte. Die Puppe hat viel aͤhnliches mit der Puppe 
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der Pacta, und iſt eben fo mit einem mattblauen 
Staub , wie eine reife Pflaume , bedeckt. (24) 
Brautfinder, find Kinder , melde von Braut und 
Bräutigam , noch vor erfolgter priefterlichen Trauung 
und Einfegnung erjeuget worden, find. F Anſehung 
derſelben ıjt die Frage: ob fie für eheliche und erb⸗ 
fäbige Rinder zu balten feyen oder nicht, über» 
aus wichtig. Einige leugnen es aus dem Grunde, weil 
heutzutage die Ehe bey den Eatholifen ohne Gegenwart 
des eigenen Pfarrers und zwey Zeugen, und in den 
evangelifchen Kirchen er wenigſten in Deutfchland 
ohne die priefterliche Einſegnung nicht gültig fen und 
Die bürgerlihen Würfungen habe, daher die von Braut 
und Bräutigam erzeugte Kinder als auffer der Ehe er» 
zeuget angefeben werden müßten. Undere hingegen bes 
baupten , daß fie für eheliche und rechtmaͤßige Kinder 
gehalten werden müßten, indem 1) nach dem römis 
ſchen Recht zum Wefen der Ehe meiter nichts, als die 
°; &intoitligung beider Perfonen erfordert würde; 2) audy 
nach dem canonifcyen Recht Die prieiterliche Finfegnung 
nicht als ein mefentliches Stuͤck erfordert würde, und 
fogar die Sponfalien dur) den Benfhlaf in eine wirk⸗ 
Ticye Ehe übergiengen. Daher 3) auch noch heutzutage 
Die priefterlihe Einfegnung nur eine Ceremonie ſey / 
welche dem Wefen der Ehe nichts aebe und nichts neh⸗ 
me, Die verſchiedene Schriftftelter findet man in in des 
Herrn geheimen Regierungsrath Hellfel ds reperto- 
rio juris privati , v. Brautfinder angeführt. Unferem 
Urtheil nach ift die erfte Meynung durch die Gründe der 
zweyten noch lange nicht hinlaͤnglich miderlegt. Denn 
1) ift das —— Recht, wenn es fagt, daß die Ein» 
willigung die Ehe ausmache , von der fogenannten ehe 
lichen Einwilligung (confenfu matrimoniali’) ju vers 
—— wodurch zwey Leute einander als Cheleute er» 
ennen, melde Einwilligung bey einem bloffen Ehevers 
Yöbnif, und Braut und Bräutigam noch nicht vorhan⸗ 
den if. Zudem koͤmmts darauf an, was beutzjutage 
zur Gültigkeit der Ehe erfordert werde. 2) it das 
canonifche Recht ſowohl bey den Catholiken durch die 
Verordnung der tridentinifhen Kirchenverſammlung, 


welche zur Guͤltigkeit der Ehe Die Gegenwart des eige 


nen Pfarrers und zwey Zeugen erfordert, als auch bey 
den Proteftanten durch die allgemeine Obſervanz der 
evangelifchen deutfchen Kirchen , nady welcher Die pries 
fterlihe Trauung zur Gültigkeit der Ehe erfordert wird, 
abgeändert worden. So viel ift richtig, daß 1) in vers 
ſchiedenen evangeliihen Ländern die Brautfinder durch 
ausdruͤctliche Gefege fuͤr ehelich erflärt worden find. 
2) werden diefelben,, zum wenigſten ben Den Proteftanten 
in Deutſchland durch eine allgemeine Praxis für ehelicye 
und rechtmäßige Kinder gehalten. Sogar fann die 
» Braut, wenn der Bräutigam nach dem Benfchlaf fie 
boͤslich verlaffen hat, und aus Halsftärrigkeit nicht zus 
ricfommen will, den Richter bitten, zu erfennen, daß 
in Anfehung ihrer und des Kindes alle bürgerliche Wür⸗ 
kungen einer rechtmäßigen Ehe ſtatt haben. Nur wird 
vorausgefegt , daß es gewiß feye, daß der Bräutigam 
Vater des Kindes fey, welches feine Braut —* 
bat, denn die Rechtsvermuthung, welche gegen den 
Ehemann ftatt hat, daß er Vater des Kindes feiner 
Frau fen, tritt bier nicht ein. Die Praxis hat am 
gruͤndlichſten F. C. Harpprecht de jure liberorum 
a dejponfatis ante benedittionem ſacerdotalem nec 
ex poft ſubſecutam natorum dargethan. (33) 
Brautfranz, Brautfrone. Cine Krone oder 
Kranz , welche jedes Frauenzimmer an ihrem Hochzeits⸗ 
tage zu tragen ein Recht hat, die man nicht überfüh» 
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ren kann, daß ſie bereits ihre Jungferſchaft verlohren 
babe. Man hat hierbey die Frage aufgeworfen, ob 
eine vorbin genotbzuchtigte Perfon annoch das Recht 
babe, bey ihrer hernach erfolgten Verheyrathung einen 
Kranz zu tragen ? Es giebt eben fo viel Rechtsgelehr⸗ 
te, die dieſes bejaben, als ſolche, die es verneinen. 
Sene führen für ihre Mennung an, daf der Brautfranz 
ein Zeichen der moraliſchen Jungfrauſchaft wäre ; 
diefe hingegen wollen ihn für ein Zeichen der pbyfi- 
califhen Jungfrauſchaft gehalten wiſſen, und fegen 
noch binzu, daß wenn diefes ſich nicht fo verhieite, 
auch Wittwen bey ihrer zweyten Verheyrathung einen 
Kranz tragen koͤnnten. Da aber weder die moraliſche, 
noch die phyſicaliſche A eines ſtrengen und 
gerichtlichen Beweiſes faͤhig iſt: ſo kann dieſes wohl 
nichts zur Beantwortung jener Fragen beytragen. Viel⸗ 
mehr giebt es eine dritte Jungfraufcpaft, die wir die 
bürgerliche nennen wollen, und darin befteht, daß 
ein Zrauenzimmer fo lange für Jungfer gehalten wer» 
den muß, bis das bürgerliche Geſetz ihr Diefe Eigen⸗ 
ſchaft abſpricht. Diefes gefchicht in den bürgerlichen 
Gefegen zwar in.Unfehung der Wittwen, aber nirgends 


in Anfehung der Genothzuͤchtigten. Mithin ſcheim eine 


ſolche Perfon auch noch auf den Brautkranz Anſpruch 
machen zu fönnen, (15) 
’ 


Brautfrone, bat aud eine kirchliche Verhaͤltni 


indem ſolche nicht nur ben der ehelichen Trauung im 
der Kirche ein eweibet, fondern auch, befonders in der 
morgenländifdyen Kirche , fo hoch anaefehen worden ift, 
daß von diefer Krone die eheliche Einfegnung benannt 
worden ift. Bey den Juden wurden ſchon die Bräue 
tigame gekroͤnt, wie wir fehen aus Efaid 6r, v. 10. 
(Coronativo novorum — u ) Der heilige 
Ehrofoftomus Homil, 9. 1. Corinth, erfläret 


dieſe Brautfrone als ein Zeichen des Gieges, melden 


die Unſchuld der beyden junafräulichen Gefponfen Über 
das Lafter der ehelofen Ausſchweifung davon gerragen 
habe. Die nachfolgende Schriftiteller der morgenlän» 
diſchen Kirche Führen immer den nemlichen Ton, wenn 
fie von Eheeinfegnungen fpredyen, und wenn ihre Ca⸗ 
nones fagen wollen, die zwote Ehe foll nicht eingefegnet 
werden , fo bedienen fie fi) des Husdruds: „‚fie, zur 
zwoten Ehe fchreitende, follen nicht gefrönt werden, 44 
Diefer Gebrauch ift fo allgemein, daß auch die Serten 
der Melchiten, Neftorianer, Jacobiten, eben denfelben 
benbehalten. —— der die Trauung vornimmt, 
ſetzet in der griechiſchen Kirche dem Bräutigam ſowohl, 
als der Braut die Krone auf das Haupt, und’eben 
Diefes wird mod in der Rußiſchen Kirche beobachtet. 
So fharf es fonft in der griechifchen Kirche verboten 
ift, diejenigen zu feönen, Die zur zwoten Ehe fchreitenz 
fo iftes doch in der Eonftantinopolitanifhen hergebracht, 
ſolche zu kroͤnen: allein die Krone wird nicht auf den 
Kopf, Sondern auf die Schulter geheftet z mie zu feben 
ift bey Martene de antiouis Ecclef. ritibus: de Sa- 
oramento Matrimonii Lib. 1. Cap. 9. Die Krone felbft 
pflegt aus einen Oelzweig jufammen» und mit Baͤn⸗ 
dern don weiß und rother Farbe durchflochten zu ſehn, 
woraus eine myſtiſche Deutung auf Die Unfchuld und 
Schambaftigfeit des jungen Brautpaars gejogen wird. 
Sn verſchiedenen morgenländifchen Kirchen werden 
Diefe Kronen am achten Tage nad) der Brautfrönung 
von dem Priefter wieder von den Köpfen der Gefrbn. 
ten abgenommen. Syn der abendländifchen Kirche fin» 
det fi auch, daß vor alten Zeiten diefe Gewohnheit 
im Gang war. Gregor von Tours, der Pabft Ni« 
colausl, in feinen Antworten auf die Fragen der 
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Bulgaren, verfhiedene Urkunden undA &ta Sanctotum er» 
waͤhnen einer foldyen Brautfrone bey Martene a. a. O. 
afein, da die meiſte europäifche Ritualbuͤchet ſchon 
längft von dergleichen Gebrauch nichts mehr melden, 
fo iſt es ein Zeichen, Daß derfelbe nicht lang gedauert 
babe. Allem Unfehen aber nach lommt von eben diefer 
Gewohnheit der noch heutzutage übliche Brautfranz 
ber , mit welchem die Braut, und an mandem Orte 
auch der Bräutigam, am Tage ihrer Trauung geſchmuͤckt 

© 


find. 30) 
Brautlauf, Brautlauft, das veraltete deutfche Wert, 
mofür mir jest Hochzeit fügen, da Hochzeit ehemals 
eine jede fenerlidye Saftung hieß. Miteinander Hod)- 
zeit machen, bieß Damals: ſich zu der Brautlauft neh» 
men. Die Gebühr , welche leibeigene Leute für die 
Erlaubniß, fich heyrathen zu dürfen , ihren Leibsherrn 
bezahlen müffen, heißt noch In einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands der Brautlauf. f. Bedemund und Bauer» 
miete. . A (33) 
Brautmeffe, it dasjenige Meßopfer in der catholis 
ſchen Kirche , welches bey der Einfegnung eines Braut» 
paars > oder gefungen wird. Wie alt der Ges 
brauch ſey / daß diefe heilige Handlung bey der Trauung 
vorgenommen twerde, fann man eigentlich nicht fagen ; 
fo viel ift gewiß, daß die Kirche von den erften Zeiten 
an gewuͤnſcht und gerathen habe, daß die Trauungen 
chriftlicher Eheleute öffentlicy, und vor dem Bifcyorfe 
gehalten werden ſollen. Undere Gelehrte behaupten fo» 
gar, daß diefe öffentliche Trauung im Ungefiht der 
Kirche von den erjten Zeiten her geboten und nothwen⸗ 
Dig gervefen fey. Diefem mag aber feyn, wie ihm 
mil: fo fann man weiter nichts, als einige Vermu⸗ 
tbungsgrüunde herausbringen, daß Diefe Handlung uns 


ter dem Meßopfer gefepert worden. fen; indeflen fie - 


bet man aus dem Meßbuch (Miſſale) des Pabſtes & es 
lafius I, welches Martene aus Handfchriften, die 
900 Jahr alt waren , abgefchrieben hat, daß eine be» 
fondere Meß für die Einfegnung der neuen Eheleute 
gemacht war. Alte Gebeter beziehen fih auf den Se⸗ 

. gen, den der Priefter auf das Brautpaar von dem 
Himmel verlangt. Braut und Bräutigam opferten, 
nad) der Gewohnheit des Alterthums, Brod und Wein, 
und erhielten nady dem Segenſpruch: der Friede fen 
mit euch (pax vobis)! Die Communien, Man bemerft 
aus diefer nemlicyen Meile, daß die neue Eheleute ſolche 
nad) dem zojten Tag ihrer Ginfegnung, wie aud) nach 

. einer Jahresfrift, leſen lieffen. Aus den Meßbuchern 
der folgenden Zeiten, Die 700, 600, 500, 400 und 300 
Fahre alt find, merft man, daß einige Gebeter und 
Gebräuche mehr oder weniger in der Uebung mwaren : 
durchgehends aber erhielt der Bräutigam von dem 
VPrieſter den Friedensfuß, den er weiter feiner Braut 
gab. Die Gebeter bey der Meſſe werden genau ber» 
zeichnet, und beziehen ſich alle auf den vorliegenden Ges 
genftand. Bor und unter der Mefle werden die Ringe 
geweihet, das Brautpaar unter dem Brautfcbleyer eins 
gefegnetz nach der Merle wird Brod und Wein, nach 
vorhergegangenen Segenfprüchen darüber, dem Braut» 
paar fowohl, als Denen Übrigen Anweſenden zu genief» 
2 ausgetheilt. Vach einigen alten Mefblchern wird 
ffentlich in der Kirche der Heyrathscontract und die 

. Busfegung des Brautgefhents abgelefen. Uebrigens 
find in den alten Meßbuͤchern alle zur Mefle gehörige 
Gebeter, fogar auch die Präfation, auf die Einſeg⸗ 

. nung der neuen Eheleute ausdruͤcklich gerichtet. In den 
neuern Meßbuͤchern ift ebenfalls eine befondere Meffe, 
pro ſponſis et ſponſa, enthalten. Verſchiedene Did» 


Brautnacht. 


eefanfpnoden, wie jene zu Rheims vom geh 1583, 
wie aud) Die Kirchenagende von Coͤln von U. 1514, ge 
bieten ausdruͤcklich, daß die prieſterliche Trauung am 
ders nicht , als nady der Meſſe vorgenommen werden 
fol. Im raten Jahrhundert war das priefterlidye Zus 
fanımengeben unter der Meſſe fchon fo geläufig, daß 
es eins war; ob man verboten hatte, feine fremde 

farrfinder zu trauen, oder die Brautmefle zu lefen. 

an fehe das Concilium Toledanum vom Jahr 1323, 
two derjenige Priefter, der für ein fremdes Brautpaar 
eine Brautmeije zu leſen ſich unterfängt, um eine ans 
ſehnliche Summe Geld (300 Morapetini) geftraft 


(3) 

Unter Brautmeffe wird auch die Mufif verftanden, 
die bey Hochzeiten. vor der Trauung mıt vocal» und 
inftrumentalifcher Abwechſelung entweder in ber Kirche, 
oder in dem Hauſe Der Neuvermählten aufgeführt wird, 
wo foldyes gebrauchlich iſt. ) 


a5 
Brautnadt, wurde durch verſchiedene Kirchengeſetze 


der Enthaltſamkeit der beyden neuverhepratheten Che⸗ 
leuten geheiligt. Der Beweggrund zu dieſem Geſttz 
war einmal das Beyſpiel des jüngeren Tobias, der die 
erſten drey Nächte nach feiner Heyrath mit Beten, an» 
ftatt des Beylagers, zubrachte. Die Synode zu Car 
thago vom Jahr 398 will, daß ſich das neue Braut 
paar in der erft folgenden Nacht des Beyſchlafs enthal · 
ten ſoll ; fie fest aber hinzu, der prieſterlichen Einſeg ⸗ 
nung ju Ehren (pro reverentia Benedictionis ): mor« 
aus der Gloſſenſchreiber zu dieſem Canon, der audy in 
das Decret Cauf. 30. Q. 5. eingerüct iſt, fließt, daß 
es nur ratbfam, nicht aber geboten fey. ine gleidye 
Verfügung ſoll fon im 2ten Jahrhundert der Pabft 
Evariſtus gemacht haben, wie a. a. D. des Decrets 
im 1. Canon ſteht z allein es iſt faliche iſidoriſche Waare / 


und verdient feine Ruͤckſicht. Indeſſen mag die ſer un 
tergeſchobene Canon, der mit ſcharfen Worten, und 


mit der Drohung / daß im Entftehungsfalle die Ehe 
nicht für rechtmäßig gehalten werden fol, feine Ber 
fügung geltend madyen will, fo gut als der Earthägis 
nenfifche ; Urſach gerorfen ſeyn, daß in dem mittkern 


* Beitalten ein firenges Geſetz daraus gemacht wurde, 


welches die jungen Sheleute in der erften Brautnacht 
von dem Beyſchlaf abhielt. Enbatus, Biſchof von 
— Burchardus, Biſchof zu Worms, in ſeiner 
anonſammlung, Herard, Biſchof von Tours, und 
fogar die Capitularia Regum Francorum dringen auf 
die Feſthaltung diefer kirchlichen Verfügung: und das 
Capitulare 463. Lib. 7. fprıcht fogar von 3 Tagen und 
Nächten der Entbeltung, Damit die neue Eheleute in 
diefer Zeit den göttlichen Segen vom Simmel erbeten 
mögen. Die Ritwalbücher neuerer Zeiten, von Lyon, 
ximoges, Liege, Bourdeaur, die noch, wenigſtens 
die 3 legtern, im vorigen —— wieder im Druck 
neu aufgelegt wurden, bielten noch immer über dieſes 
Stüd der Kırdenzucht; ein gleiches erfiehet man in 
dem Ritual von Mayland von diefem Jahrhundert. 
In der griecifchen Kirche war die nemliche Vorſchrift 
eingeführt, und der Patriarch Lucas ſetzt eine Strafe 
auf die übertretende Eheleute, wie Ba lfamon bejeugt 
in Supplemento ad Canones. Nebft allen dieſen kirch⸗ 
lichen Berfügungen ift noch eine befondere Urfach dazu 
arfommen, twarum dem neuen Brautpaar die Enthalt⸗ 
famfeit in der Brautnacht aufgegeben oder doch ftarf 
empfohlen worden ift. Schon in den älteften Zeiten 
der Kirche ward die Einrichtung getroffen, Daß dir 
neuen Chegatten ſich in der Kirche und unter dem Got ⸗ 
tesdientt von dem Bilchef ober Priefter einfgpen 
ie n. 


» 


‚Brauteing. 


liefen: (f. Brautmeſſe) fie empfiengen dabey das 
Rachtmal, und heiligten ihren angetrerenen Stand durch 
dieſe Br nr nn Renaudot, de la 
# it, T ausführlichen Beweiſe 


erpetuiti, T,5.p.410. hat d 
Nun en mar es von den aͤlteſten Zeiten ber 


aebräuchlich, und felbft von denen Biihöfen, ja fo gar 


dergeſtalten, daß Prieiter und Bi 


‚ Primae 


pitulari. francorum , 44 Lib« 2. 
eingefchärfet, daß die Eheleute vor und nach Dem Zus 
tritt zu dem Tifche des Herrn fich einen oder mehrere Tür 
ge von. dem Beyſchlaf enthalten folten. Noch imr2ten 
3 hundert war diefer Gebrauch in der frifchen Aus⸗ 
bung wie wir aus dem Buche, de Continentia con- 


- jugum ante Sacram Communionem, welches Wafelı- 


nus um diefe Zeit geihrieben hatte, erfeben: fo wenig 
‚aber diefe in Ruͤckſicht auf fo mancherley Beſcha ffenheiten 
der-Menichen, ſehr ſchwere Verfügung ben ihrer Ent. 
fiehung ein gebietendes Geſetz war; fo wurde rs doch 
ın der Folge der unmiffenden Zeiten. dazu gemacht 5 
fe aus Geminn- 
ſucht mit denen neuen Cheleuten dahin difpenfirten, daß 

a s 


fie ın der erſten Brautnacht en ſeyn durften: 
daraus entſtand dann die der Geiſtlichkeit an der-Ehre 
fo nachtheilige und fo fhmusige Erzählung, „de jure 


Nottis, und du Drost deCuiflage. Enduich 
aber bat der Bifchof Stephbanus Pruder von Pa- 


.. risr den Übel eingeführten Gebrauch in Dem anmaßlich 


Brautring, (beiftl. Unt 
ft ber a 


. Am 2ten 


einer mechfelfeitigen Liebe fen, 


mieln hat Martene de antig, 


aufgelegten Gebot einen Etlaß ums Geld zu ‚geben, 
aufgehoben und durch einen Parlamentsbefehl für die 
fünftigen Zeiten auſſer Uebung gebracht. (30) 
war ſchon vor dent Ehrie 


denthum bereits ben — befannt, und von 


den Ehriften nicht nur benbehalten, fondern auch durch 


Den Seegen der Kirche geheiliget. Iſid o xu s ſchreibt 
n Bud, de Divinis Oficiis,; Cap.19. daß die ⸗ 

fer Ring bey dem chriftlichen Brautpaar das Zeichen 
r und deswegen an Den 
ten: Finger geſteckt werde, weil von dieſem, wie man 
fagt, eine Uder geradenmegs zum Herzen gehe: ‚der 
Bus Nicolaus I. in Refponf, ad Quaeit. Bulgar. 
richt auch von dieſem Brautring ; aber meder diefer, 
noch Yfidor, weder Gregor don Tours noch Ter⸗ 
tulian, die ebenfalls von dieſem Ringe (annulus-pro- 
nubus) reden, fagen etwas, was ſich auf Die@inmeihung 
oder fonft eine Kirdyenceremonie bey dieſem Ringe be» 
ziehet: in den fölgenden Zeiten aber, als die öffentli» 
che Eheverlöbniß in der Kirche. vor. dem Priefter, und 
ztoar: kurz vor der ehelichen Trauung geſchah, wurden 
Die Brautringe von dem, Geiftlichen gefergnet, und de» 
nen Verlobten an die Zinger gefteckt : die Sergensfor 
\ ig. Eccl, rit. L. I. Cap. 9. 
to auch die befondere Urt, ‚die Ringe anzulegen vor» 
koͤmmt, daß der Priefter mit den: Bräutigam den ge» 
feegneten Ring der Braut erſtlich an einen Zinger fie» 
te, unter den Worten: im Ramen Gottes des Waters, 
hernach ſolchen Ring wieder heraus nahm, und ihn 
an den andern Finger fiedte, mit den Worten: und 


des Sohnes, aladann in den dritten, in welchem ‚er 
ihn ſtecken fies, unter den Worten: und des heiligen 
Geiſtes; das Ritualbuch, aus welchem Martene 


Diefen Gebrauch gefeben bat, feget hinzu, daf die Braut 
den Ring an der Finfen Hand tragen müffe, weil nur 
der Biſchof folden zum Zeichen einer volttommenen 
Keufchbrit, an der rechten trüge. Hingegen ift in einem 


, „alten Mefbuc zu Renner, bey dem Martene im ange 
zogenen Buch verordnet, daf der Ring, der im Namen 
der beiligſten Drenfaltigfeit gefeeanet fenn müßte, an 


den Finger der rechten Hand geſteckt werden fol. Als 
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les dieſes gieng order Kirchenthuͤr von ſtatten, dis» 


denn wurde das Brautpaar erft in die Kirche gefuͤh⸗ 
d wurden 2 Minge ge» 
fegnet, einer von Gold für den Bräutigam, der an» 
dere von Silber für die Braut. N nahm der 
Vertraute des Ehepaars ( Fidejuflor et ar ) 

1 gams, und gab ihn der t, 
jenen der Braut aber dem Bräutigam. In den-Euro- 
päifchen Kirchen iſt die Ueberreihung oder Wechſelung 
deren Ringen , fo wie die Einfegnung , durch gewiſſe in 
den Kirchen Ritualen vorgefchriebene Gebeter, noch 
durchgehends nm Gebrauch. (30) 


(dag, (jüd. Antiquit) wenn man darunter 
dasjenige: Vermögen verfieht, welches eine Frau bey 
ihrer Verheyrathung dem Mann zubringt, fo fand 
foldyer dey den alten Jerasliten ganz und gar, nicht 
fratt. Die Hebräifche Tochter erbte und belam ordent- 
dentlicher were von dem Bermögen ihres Vaters wenn 
fie hatte, gar nichts fie wurden wielnichr.ver> 
fauft, fo daß der Vater noch dabey gewann, Wenn 
der Bater reich fo gab er ihr zwar etwas mit ı ı das 
aber mit demjenigen / mas wir Brautfchag nennen 
gar nichts gemein hatz es gehoͤrte der Tochter ſchlechter⸗ 


Brautring, (juriſt.) f. Ring, 
Braut 


- dings als, ihr Eigenthum, und der Mann hatte dari⸗ 
beſtund 


ber gar nichts zu fagen. es in einer 
oder etlichen Sclavinnen. Heut zu Tage aber hat die 
he eine ganz andere Befchaffenheit. Die Juden han⸗ 


dein ordentlich mit einander, wie viel jeder von bepder- 


* Eltern feinem Kinde mitgeben oder verſchreiben 
will. 
Makler die anfänglich nur von weiten ſich erfundigenr 
wie viel einer oder der andere jeinenn Kinde mut zur t. 
Dieſe Mackeley iſt eintränlich z denn der U 

komtt von dem Brautſchatz ein gewiſſes Procent, wor · 


Sie bedienen ſich hiezu gewiſſer Kupler / oder 


Ablug der gewoͤhnlichen Koften, zurlick geben; ſtirbt fi 


e 
im zweyten Jahr, fo giebt er die Haͤlfte zuriick —— 
be ſei · 


ner Frau, 


22 
Brautſchatz (nah dem röm, Rechte) iſt der Zbeit = 


roriblichen Berrpögens, welchen die Frau dem Manne 
zubringt, um die Ausgaben und Beſchwerden des Ehr« 
ftandrs deſto ‚gemächlicher: beftreiten zu können... Die 


Un 
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lateiniſche Benennung iſt dos, welches Wort 1)fuͤr die 
Handlung oder den Vertrag, dadurch der Brautſchatz 
befiimmtwird, 2) für die felbit, welche die Frau 
quder Abſicht zubringt, 3) für das Recht des Mannes 
auf donfelben genommen zu twerden pflegt, Bon dem 
Brautfhaßfi ind dieparaphernalia und receptitia (Spiel- 
gelder‘)' —— er phernalia beftehen in 
dem:übrigen Vermögen sau, auffer dem Braut» 
ſchatz⸗ worliber die au wen Mann die Adminiſtra⸗ 
tion freywillig überlaßt; welcher aben dem Nießbrauch 
davon nicht bat, ſondern deswegen feiner Frau jur 
Rechnungsablage verbunden iſt. Behoͤlt die grau ges 
toiffe Güter ganz vor ſich, dergeftalt, daß fie dem Mans» 
ne nicht eimal die ——— derfelben uͤberlaͤßt, fo 
werden fierec enennt. Die Hauptgattungen des 
Braut ſchatzes — 1) wenn der Vater dens 
ſelben aus eigenem — oder" ein Dritter in 
ne alt str geht, —* —— * 
genenntz gibt ihm: aber ſonſt jemand, z⸗ 
Fe mutter, fo heißt: Ede adventitia, und wird nod) 
insbefondere dosreesptitia genennt; wenn ein Dritter 
fi vorbrhalten haty daß nach getrennter Ehe der Braut» 
—— zurückgegeben werden ſoll. 2) Wird 
utſchatz entweder vom dem; meldyen die Geſetze 
dasu verbinden, oder von einem andern freywillig ge» 
geben! Im erſten Falle wird er dos neceflaria , ım 
—2 voluutaria genennt, Die vielen Verordnungen 
"des roͤmiſchen Zu vom: un können fuͤglich 
in — Sägen uͤberſehen werden 
Lk Dee Väter muß feiner Tochter einen Brautſchatz 
geben Ob der Vater aber auch dazu verbunden fey/ 
Wwenn —— enes Vermoͤgen bat, oder ſich nicht 
mehr in der väter! Gervalt befindet, find Die Rechts» 
getehrten nicht * Eben fo iſt die Frage flreitig, ob 
"Der Vater einen Brautſchatz hergeben muß, wenn er 
"einen derfprochen hat, und der Anſpruch darauf erſt 
" nad) eingegangener Ehe gemacht wird. Wir halten die 
Meynumgen für wahrfhpeinticyer , welche behaupten, 
daß der Vater auch‘ an emantipirten Tochter eine do- 
tem züı geben ſchuldig/ dennoch aber von diefer Sal. 
Dit im Ale fe, wenn die: Tochter einenes Der 
ber Bater fich nicht voraus erflärt bi 
cu * keinen Brautfchag, geben werde, ſo muß er Fr 
ob er gleich feinen verfprodyen bat, auch noch nach boll 
zogener Ehe dazu billig finden laſſen. Unſer Grund von 
— ifb; weill der Brautfeas nad) den Römi» 
" fdyer Geſetzen als Unterhalt und Aliment anzufehen ift. 
> So viel ift richtig, Daß wenn der Vater auch nur Über» 
haupt einen Brautſchatz verfprocdyen hat, ohne eine Sa⸗ 
de oder Summe zu beftimmen, er dennoch aus diefem 
Berſprechen verbindlich geworden ift, fo viel zu geben, 
alsınady den Verntögensumfländen und dem Stande 
des Vaters und Schtwiegerfohnes der Richter beſtimmt, 
wenn beyde fidy Desiwegen nicht vergleichen fönnen. 

IE Die Mutter ift der Regel nach nicht ſchuldig, ih: 
rer Tochter einen Brautſchatz mitzugeben; 8 fen Denn 
V daß Vater und Tochter arm wären, und diefe ob» 
ne Braufſchatz nicht verheyrathet werden koͤnnte 2) wenn 
die Mutter einer Ketzerey anhängt, die Tochter aber 
tedraläubig ıft. Die Geſchwiſter hingegen find in feis 
nein Fade dazu verbunden, obgleich nach den roͤmiſchen 

—** dem Vormunde die Summe, welche er der duͤrf⸗ 

leiblichen Schweſter feines Pflegbefohfnen zum 
* a gegeben hat / in der Rechnung nicht  geftri» 


en fo 
TE Der Brautfcjaßfann entweder durch einen letzten 
MWillen oder auch durch «ine Handlung unter Lebendis 


vu 


Brautſchatz in 


Brautſchatz in unbe 


Brautſchatz. 
werden. t Te wird er * 
ach 
Dieß geſchahe bey den Roͤmern re — 
nd ne I ne Eu dictio) oder-mit 


8 
lehnen 35 die —— a — 
a —— 

——— 


— en et conftitutam) ein Un 
ied gemacht werden. 1 SF der Brautfchaß bloß 
nein 


d. — "hat; HEEIE 
1 de und. n er na 
last gerechnet, ; dad 


on der jeit an 
ben nu —— 3 


8* a) ẽ 
abctio ex ſti und zwar nach der — 
Rn Teich —* Tale en — 
br te end = — iſt. ag t diefe actio 
bomae fidei a&tio 
it rg fonft * a — 28 u den actionibus 
cti haris gehöret. ( de iefen en era) 2 Die — 38 — 
thefenflage Cactioh carid) wegen der dem Min» 
ne zuftehenden fi ri area I, der 
Brautfhas ſchon 1 Are fo hat der 
verſchiedene ek echte * auch ve 
ne Schuldigleſten und Laſten in Anſchung d 8 
fe und Rechte des Mannes ae; beftims 
nen, muß nr Un ied gemacht werden, ob au 
eh Dingen, einer Quantftaͤt 
4 in —* ve in 1 unbenglirn Sachen ee 
Satyen find e entteder ger 


* — *— Sind fie —— in ser : 


toeder aus der Ubficht geſcheh 


ſchah blos Ar dem Eride, damit man im vorf 


. a Aa / nd en Werth die Suche gehabt 


den’ beftimmten m it * wille ju 
—5 —— — die — 
da fie dent 9 


sünebracht worden. (nudae"ta 
xitiohis gratia )‘ Seheit der Brauffdjaß in be ls 
hen Dingen, in einer Qudntität Oder much 9 
weglichen Sachen/ die geſchaͤtzt worden BT 

ten —5* 


dem Manne * den angeſehten Wert 
überlaſſen / fo 


et dem Dianne auf den Brautſchag em 
förmliches und vötliges Cigenthum Fu), er kann fra 8 


winführ darlber difponiren. Nür muß et nach” 
trennter Ehe wieder den *— jurüct en oder‘ * 
angeſetzten Werth Baflir bezahlen. Beſteht aber der 


Ed A a 5— entweder 
gar nicht, oder min fühle at fin 2 
haͤſt die: rau auch — ER das na he 
Eigenthum (dominium naturale) * der Männ 


abet hat das bürgerliche (döminium civile) ®,i. das 
= enthum der Sache bfeibt im runde der * ı.der - 


aber uͤbt daſſelbe, vermöge der Geſetze aus, ibm 
kommen alte Rechte des Eigenthums iu, —24 er, E 
Subſtanz der Sache unbeſchadet, auslıben fann. Er 
Er daher alte Früchte und Nutzun en davon, sind 

die Sadje, mie * ai venga 
34 vindieiret u, dal. Nur ift er in 


Anſeh 
der an Eingefärtänft, wie je 


ſogleich w 


ter ausgefuͤhrt werden fol, b) Die Laſten, A 


denr Manne in — des * — Braut» 


wo — * 





dert 


genthum 
nV.) ıh) 
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ſchatzes aufliegen, find, 1) daß. er die Steuern und an⸗ 
uf haftende Abgaben, J. &. Binfen Zehend 
und dergl. entrichten muß}, 2): tragt er Die Koſten, wels 
che / um Die Früchte davon zu ziehen» gemacht werden 
muͤſſen 3) muß er gumeilen die Gefahr davon tragen 
dei. wenn Die Sache durch einen Unglücsfau zu Grun⸗ 
de gehet oder verdirbt, ſo gebt der Schaden über ihn. 
: Dies hat in denjenigen Faͤuen flat, in welchen der Mann 

ein voͤlliges Cigenthum über, den Brautſchatz «rhält. 
Sonſt aber gebt der Schaden: uber die Frau, obgleich 
dem Manne das bürgerliche Eigenthum zuftebetz muß 
derfelbe im Anſehung des Braut s die Sorgfalt und 

Achtſamfeit —* welche er auf ſeine eigene Sachen 
> verwendebs und geſchieht dadurch, daß er n ger 
dabey iſt, ein Schadein der Sache fo muß er denſelben 
erſetzen ‚(ptaeftat culpam levem in concreẽto 
V. Was die Beräufferung beteiftz fo Ita), der Mann 
befugt / diejenige Sachen, worüber er ein. pölliges: Cie 
onen hats auch zu veraͤuſſern ſeNum. 
) Ja Anſehung derjenigen aber daruͤber ihm 
. boßdasıbürgerliche Eigentbum zufteher, ift dem Mans 
oo ne der Regel nach Die Veräufferung verboten. Schon 
die lex Julia. de adnlteriis: (welche mit der lege Julinet 
ı» Papia Poppaea, nicht zu wermechfeln Aft- fe Lee Ju ⸗ 
lia) verbot Dem Manne a) die Veraͤuſſerung der in 
Sralien gelegenen Brunditüde, es fen denn / daß die ſel⸗ 
be mit Einwilligung der Frau geſchaͤhe ıb) die Berpfäns 
dung derſelben aber gefattete ihm diefes Geſetz nicht, 
obgleich die Frau dDareın mwilligte; weil man glaubte, 
daß die Frau leichter zur-Cinmwitligung in Die Verpfaͤn⸗ 
dung als in die Beräufferung ihrer Sache zu bringen 

ſey; die Veraͤuſſerung der in den Provigzen gelege⸗ 
nen Ginern verbot das angeführte Geſetz dem Mann 
noch nicht, Ein ſolches allgemeines Verbot machte der 
Kaifer Zuftinian, und unterfagte dem Manne die Ders 
aͤuſſerung ınd Verpfändung der Grundftliche feiner Frau, 
a) auch wenn Diefelbe darein willigen follte und b) die 
SGrundſtücke auffer Jtalien in den Provinzen lägen, Den» 
naoch geht das Berbot 1) nicht auf eine nothwendigere Ver: 
+ ‚Aufferang / die der Mann vornehmen muͤß / ©. wann 
der Brautſchatz von Dem Schwiegervater auf Wicderfauf 
efauft vder gemeinſchaftlich iſt, und der Mann zur 
Heilung propoeirt wird; 2)ift der. Fall nicht datuns 
ter. begriffen, wenn die Veräufferung zum beften der 
— gereichtt/ z. E. wenn das Geld wieder zu Unkau⸗ 
ung anderer Güter verwendet wird, welche nutzlicher / 
bequemlicher find u. dal. Sonſt aber ift die Veraͤuſſe · 
rung null und nichtig, die Frau kann nad) geendigter 
Ehe den veräufferten Braufſchatz wieder vindititen, 
und während der Ehe Tauft ihr die Verjährung nicht. 

VI. Die Frau fan, fo lange die Ehe ftehetn den 
Brautſchatz nicht zuruͤck fordern, es fen denny daß 
fie ın Gefahr kommt , ihn zu verliehren / z. &. wenn der 
Mann anfängt,ibn zu verfäimenden. Dennoch befommt 
in foldem Falle die Frau weiter nichts, als den Beſitz; 
dem Manne bleiben dem ohngeachtet feine Mechte dar» 
auf / .E· ihm gehören Die Früchte davon us dgl. Ha» 
ben ſich Die Umſtaͤnde geändert, tind Die Gefahr, den 
Brautfchai zu verliehren , hört auf; fo muß die Frau 
den Brautfhag dem Manne wieder herausgeben; 

VIE Wenn die Che aufgeloͤſet it, fo ift in Unfebung 
der Zurüdfsrderung Des Brautfchages ein Unterſchied 
zwifcen der Dote adventiria und profectitia zu ma⸗ 
chen.a) Iſts eine Dos adventitia: fo — die ſelbe entweder 

die Frau oder ein anderer gegeben; im erſten Falle fors 
dert die Frau, oder wenn fie ſelbſt nicht mehr lebt, ihre 
Erben dieſelde zuruck. Das nehmliche iſt Rechtens, wenn 
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ſonſt jemand den Brautſchatz gegeben hat; es fen denn, 
daß derfelbe ausbedungen hätte, ihm na getrennter 
Ehe denselben wieder zuruͤc zu deben. b) der Do» 
te profegtitia find folgende Kalle zu unterfheiden: 1) 
wenn der Vater Jich den Ruͤcſall des Brautſchatzes vor» 
behalten bat, fo fordert der Bater oder feine Erben den» 
felben zurick. 2) Iſt ober das nıdht: fo macht das rö⸗ 
miſche Recht einen Unterſchied, ob Die rau ſich noch 
in der vaͤterlichen Gewalt befinde, oder davon befrenet 
(ſui jaris) ſeyʒ #) im erſten Falle fordern, wenn der 
Ehemann gefiorben iſt, Dater und Tochter miteinan⸗ 
der den Brautſchatz ⸗/ iſt aber Die Ehdeftau geftorben, 
fo fordert ihn der, Vater allein, und wenn such dieſer 
nicht vorhanden iſt , fordern. die Erben der Frau den⸗ 
felben, 8) Befindet ſich aber die Ehefrau nicht mehr 
in ber väterlichen. Gewalt; ſo fordert im Falle, da der 
Mann geitotben Ijt, die. grau den Brautſchatz wieder: 
iſt aber die Grau gefterben:,. fo find entweder Kinder 
da oder nicht, Sind Kinder da, fo füllt der-Brauts 
ſchatz auf die Kinder und hicht Auf den Vater, Zum 
wenigiten iſt Diefe Meynung in der jungern Derordnung 
welche im Kodex, beſindlich iſt beffer genrundet,. als 
die gegenfeitige., Man ſ. don Bufch de dote pro- 
feftitia liberis ex filia eınancipata fuperltitibus.vindi- 
tata Guett, 1749. Sind aber feine Kinder da, ſo has 
ben vie naͤchſten Unverrvandten der Zrau Anfpkud auf 
ben Brautfchak, - Wir merken nur noch any daß, weil 
nach deutſchen Rechte: die Frau, wenn fie beyralbet, 
eben dadurch von der vätsrlichen Gewalt befrepet wird, 
heutzutage Der Unterſchiede ob Die Ehefrau noch in ihres 
Vaters Gewalt fih befiade oder nicht y_ wegfalle, und 
daher die Frau, wenn fie noch im Leben iſt, den Brauts 
ſchatz allein jurüffordere, 6 

VI. Weit nit vermutbet werden fann, daß die 
Frau einen Brautſchatz beygebracht babes fo muß bey 
der Zurüdforderung; , Die lation deſſelben beiwiefen 
werden.  Diejer Beweis kann a) gegen die Srben des 
Mannes z. & der Frauen Stiejfinder durch das Ges 
fandniß oder eine Quittung des Mannes binfanglich 
bemiefen werden. b)> Wenn der Schwiegerbater aus 
einer von Manne über den empfongenen Brauiſchatz 
ausgeftelten Quittungen Hagt ; fo muß die von den Ge⸗ 
ſetzen beſtimmte Zeit. verfloflen ſeyn, innerhalb welcher 
die Quittung feine Beweisfrafk bat. ſ. Apocha de 
Dote. ce) Soll die Zuatıon im Concurs gegen des 
Mannes Gläubiger bewiefen werden, fo hilft das Ges 
ftändniß oder Die Quittung Des Mannes nichts ,. wenn 
Diefelbe auch noch fo alt wäre, ſondern der Beweiß, 
daß ein Brautſchatz zugebracht worden ſey/ und fo vıel 
zugebracht worden fen, muß durch andere Mittel ber 
tiefen werden. üben dieß gie auch von dem Praͤle⸗ 
gato Doris, j. biegen Artikel. Aare 

iX, Wird der Brautjchag von dem Mann felbft ge 
fordert : fo hat derfelde ſich der Competenz (bemeficii 
competentie) zu erfreuen, d. i. es mauß ihm noch fo 
viel gelaften werden, daß er feinen nothdürftigen Uns 
terhalt habe. Diefe Wohlthat aber fommt den Erben 
des Mannes/ wenn gegen diefe Die Unforderung ges 
macht würde, nicht zu. 

X. Die unbeweglichen Sachen müffen nad den 
neuern römifchen Geſetzen fogleidy nach aufgehobener 
Che, die beweglichen aber erft innerhalb einem Jahr 
herausgegeben werden. j j 

xl. Was die Früchte betrift, bekoͤmmt die Frau 
mit der Sache audy die noch darauf fiehende natürliche 
Früchte, (ſructus naturales pefdentes.) Die bürger» 


ſicht uctus civiles) wie auch Die ſchon percipisten 
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natlrlichen Früchte werden nach dem Ablauf der Zeit 
geteilt , 5.&. wenn Die Ehe im fetten Jahre ein Mo» 
nat gedauert hat, zieht der Diannı +; davpn. u. f. f. 
Das letzte Jahr aber wird, wenn der Brautſchatz vor 
der Hocyzeit ıft ausgesablet worden , vom Tage der 
"Hochzeit gerechnet. Iſt dieß aber hernach geſchehen, 
fo wird daſſelbe von dem Tage, wo die Uebergabe des 
Brautſchatzes geſchehen iſt, gerechnet (a die traditio- 
nis), re 

XII. In Anfehung des Aufwands, melden der 
Mann auf den Brautſchatz gemacht hat, koͤmmt es dars 
auf an, ob der Aufwand auf die Sache felbft, oder 
nur zu der Abficht gefcheben ift, um diefelbezu benutzen / 
und die Früchte Davon zu ziehen (fruttuum colligen- 
dorum caufa), 
—— verlangen, fondern der Aufwand hebt ſich 
mit den gejogenen Früchten. Im erften Falle aber iſt 
der Aufwand entweder zur Erhaltung der Sache -felbit 
nothtvendig getwefen (impenfse necefarie), oder Die 
Sache ift dadurch verbeifert worden (impenſee utiles) / 
oder nur verſchoͤnert worden (impenſæ voluptuaris). 


a) Wenn der Aufwand nothwendig geweſen iſt, fo 


wird der Brautſchatz nach dem roͤmiſchen Recht um ſo 
viel vermindert, als ſich der Aufwand bertägt, d. i. 


die Sache hört um fo viel auf Dotal zu feyn, und um 


fo diel erwirbt der Mann das Eigenthum an derſel⸗ 
ben. 3.€. Wann auf das Haus, meldes ihm die 
Zrau beygebracht hat, und taufend Gulden werth ift; 
der Mann für 200 Gulden nöthige Ausgaben vertven» 
det hat: fo beträgt der Brautſchatz nur noch goo Gul⸗ 
den. Der Mann ift daher befugt 1) von dem Brauts 
ſchatz fo viel zurüct zu behalten , bis der Aufwand ihm 
vergütet iſt 2) hat Abrechnung ftatt z. E. mann der 


Brautſchatz in einem Haufe und Kapital befteht, und 
auf das Haus 100 Bulden als nothimendiger Aufwand 


verwendet worden find, fo gehen 100 Gulden an dem 


" Kapital ab; 3) hat der Mann den Brautfchag zurück 


gegeben / ehe ihm die Auslagen vergütet worden find, 
fo fann er fie nody mit der condictione indebiti zuriick 
fordern. b) Iſt die Sache durdy den Aufwand vers 
beifert worden, fo fordert der Mann die Erſetzung deſ⸗ 
felben mit der actione mandati , wenn derfelbe mit 
Wiſſen und Willen der Frau gemacht worden aufferden: 
mit der aftione negotiorum geftorum contraria. f. 
diefen Artikel. Nur ift erforderlich daß dergleichen 
Aufwand nicht Üibertrieben, und die Frau im Stande 
fen, die Sache in dem Zuftande ju erhalten. c) Aus⸗ 


‘ gaben, welche blos zur Verfehönerung der Sache vers 


wendet worden find, müffen dem Mann nicht vergütet 
werden, es ſey denn wann fie Dazu dienen, um die 
Sache für einen hoͤhern Werth anzubringen (nifi fint 
impenfse —— und die Sache feil iſt, z. E. 
wenn der Mann Das Haus hat bewerfen und mahlen 
laſſen. Auſſerdem aber fann der Mann dergieichen Auf 
wand, wenn ihn die Frau oder ihre Erben nicht behals 
ten mollen , wieder megnebmen , infofern dies ohne 


’ Befhädigung der Sache gefchehen fan: z. E. wenn der 


' baken , vorgejogen wird. 


Mann Statüien in den Garten hat ſetzen laffen u.dgl. 

‚ XI. Die Frau hat in Anſehung ihres Brautſchatzes 
eine ſtillſchweigende (ihr von den Geſetzen felbit verkats 
tete) und privilegirte Hppothef in des Mannes Vermoͤ⸗ 


gen, dergeftalt, daß fie allen übrigen Gläubigern , 


auch denen, welche eine ausdrückliche ältere Hypothek 
Eben dieß Privilegium 
kommt auch den Kindern, wenn fie den Brautfchak ihrer 
Mutter aus dem Concurs fordern, nicht aber andern 
Erben der Frau zu, welche blos eine ſtillſchweigende 


Im Testen Falle fann der Mann feine 


Brautfhag. (nad deutfchen Recht) Diefes ort 


Brautfchas. 


Hypothek Deswegen haben. Ob die Judenweiber eben 
leihen Recht in Unfehung des Brautſchatzes haben, 
darüber find die Rechtsgelebrten nicht einig. Es fommt 
bier auf befondere Landesverordnungen und Dbfers 
vanz an. 
IV. Endlid) kamen ſchon vor Juftinian der Frau, 
um ihren Brautfchat wieder zu befommen, vier Klagen 
zu, Davon ztwoey dingliche und zwey perfönlidye Klagen 
find. Die dinglihen Klagen And I) die Rei Dindi» 
catio oder Eigenthumsklage. f. diefen Artikel: 
welche der Frau befonders vortheilhaft ift, wenn der 
Mann in Concurs verfallen it, indem fie ſich damit 


nicht in den Eoncurs einzulaffen braucht, 2) Die Sys 
potbefenflage (aftio hypothecaria) en dent ihr 
um. XIII.). Die perfon- 


Bern Pfandrecht (f. 
ichen Klagen find 1) Actio er ftipulatu, 2) Acrio 
Rei uxoriaͤ. Jene hatte ftatt, mann die Zurüdgabe 
des Brautſchatzes ihr mittelft einer Stipulation vers 
ſerochen war, Ddiefe aber wenn das Verfprechen ohne 
Stipufation gefcheben. Beyde ſchmolz Yuftinian 
jufammen , hielt den Ramen Actio er ftipulatu bey, 
und gab noch diefer Actioni er ftipulatu alles, mas 
die Actio Rei uroria Vortbeilbaftes hatte. Daher it 
Diefe Actio ex ftipulatu bonaͤ Fidei. u. dgl. (34) 


t nach dem deutſchen Schpradgebrauche eine drey- 
ade Bedeutung. Denn 1. wird in einigen mann en 
die Abgabe, melde Unterthanen, die ſich verheyrat 
wollen, der Herrfchaft entrichten müffen, alfo genannt. 
Die fononimifchen Benennungen hiervon find Braut» 
foilling, Bauermietbe. (f. den legteren Artikel.) 
2.Begreift man darunter alles was die Fraudem Mann 
an berveglichen und unbeweglichen Gütern zubringt. 3. In 
der eigentlichften Bedeutung des Worte aber ifi der 
Brauticha eben das was nady römifchen Mechten der 
Dos genannt wird; oder derjenige Theil des weiblichen 
Vermögens, melden die Frau ihrem Mann in der üb: 
fiht zubringt, Daß Diefer mit Hilfe deffelben die Laſten 
und Ausgaben des Eheftands defto gemädhlicher beftreie 
ten fünne. Es wird auch fonjt der Malſchatz, die 
Mitgabe, die Geimfteuer, Seyrathsgut uf. mw. 
genannt, und in Diefer Bedeutung find dem Brautſchatz 
die Ausfteuer, Ausftattung, Brautwagen entges 
gen gefest, (f. diefe Artifel.) Die alten Deutſchen 
muften von feinem Dos oder Brautſchatz diefer Art. 
Es ift eine Erfindung des römifchen Rechts, und erſt 
durch die Aufnahme Diefes fremden Rechts ift die Lehre 
vom Brautichag, nebft den davon abhangenden Rech⸗ 
ten, unter den Deutfchen eingeführt worden. Tacie 
tus gedenft zwar in feiner Beſchreibung von den Sit⸗ 
ten der alten Deutfchen eines Brautſchatzes, oder ſo⸗ 
genannten Dos; allein diefen brachte, nad) feiner eiges 
nen Befchreibung, der Mann der Frau zu, und nicht 
die Frau dem Mann, Diefer urfprünglicyen Berfafe 
fung unter den Deutſchen, haben viele hernach erwei⸗ 
terte Anordnungen, melde vorzüglich auf die Verſor⸗ 
gung der Frau nad) des Mannes Tode eine Beziehung 
haben, ihre Entſtehung zu verdanfen. Sie find zum 
Theil unter manderley Namen befannt, deren Erklaͤ⸗ 
rung an den ** Orten aufgeſucht werden muß; 
als dahin gehoͤren: das Wittum, Gegenwidmen, 
Donatio propter Nuptias, die Wiederlage, die 
Gegenfteuer, das Gegenvermädtniß, der Der» 
weiß, das Gegengeld, das Zugeld, wie denn auch 
in gewiſſer Rüdficht die Morgengabe und die Befz 
ferung hierhin gerechnet werden fann. Nach erfolater 
Aufnahme des römifhen Rechts entbadten zwar unfere 


Brautſchleyer. 


deutſchen Landes und Stadtgeſetze auch mancherley 
Verordnungen von dem eigentlichen Brautſchatz oder 
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um den Nacken wie ein Joch legen folite; und es wird 
daher diefer Schleyer jugalis, genennt. 


Dos; allein es find inder Hauptſache doch nur Wiederb» Braut ſchmuck, ift der Ynbeariff alles deffen, 2 


Lungen des römifchen Rechts; die denn vielerley Zus 
füge und Einfhränfungen erfahren haben. Ein volls 
Pändiges Verzeichniß folder Abweichungen der deut⸗ 
ſchen Geſetze von den römıfchen in der Lehre vom Brauts 
ſchatz ift an und. vor fich eine faft unmögliche Sache 5 
und einige Exempel davon würden ung wenig Befrie⸗ 
Digendes enthalten. Man beanügt ſich daher bier über» 
haupt, anjumerfen, daß die Lehre von Brautſchatz / 
mit der. Lehre vom Erbrecht der Töchter, unter den 
Deutſchen faft vollig gleiches Schickſal gehabt hat. Bey⸗ 
des hat hauptſachlich nur unter re bürgerlichen 
Standes Beyfall und geſetzliche ätıgung gefunden. 
"Der hohe und niedere Adel, welcher auf die Erhaltun 

des Glanzes feiner Familie eiferfüchtig war, lich fie 


'»fo wenig das eine, als das andere dieſer Stüde des - 


römifchen Rechts im feiner völligen Stärke aufdrin» 
gen. Die Töchter des Adels erhielten anfanglid) 
alfo ftatt des eigentlihen Brautichages nur eine den 
Familienſtatuten gemmäße Ausfteuer, Die meitere 
Yusbreitung des roͤmiſchen Rechts veranlaßte zwar hin 
und wieder eine Dergrößerung diefer Ausfteuer; jedoch 
alfo , daß die Töchter dagegen bey ihrer Verheyrathung 
zugleich allen ferneren Unfprüchen auf die väterliche 
Berlaffenfdyaft entfanen muuften. Die Rechtsgelehrten 
welche alles nach roͤmiſchem Maafftabe zu meffen pfleg⸗ 


ten, wurden dadurd) veranlaßt, Diefe Art der Migabe 


auf eine fehr ungeſchickte Art einen Pflidyrtbeil oder 
Legitima zu nennen; auch glaubte man nunmehro 
Die römifchen Srundfa e bom Dos darauf anwenden 
zu müfen; und infofern diefe vergrößerte Aus» 
ſteuer zu eben der Abficht verwendt mird, toogu der 
Dos beftimmt ift, bat ſolches allerdings einen vernünfs 
zıgen Grund. Noch kann hicher gewiſſer Maſſen die 
+ fogenannte Sräuleinfteuer gerechnet werden, wodon 
aber ein eigener Artikel nachzuſehen ift. (15) 
Brautſchilling. f. Brautſchatz. 
Brautfchleper, war in den älteren Zeiten ein Tuch, 
welches (ber das Brautpaar, fo vor dem Altar auf der 
Erde fniete, oder-geitret lag, ausgefpannt worden 
ift. Der heilige Ambrofius Lib, de virgin. Cap. 
15. nennt diefes Tuch, Flammeum nuptiale , vielleicht, 
regen der Purpurfarbe: auch der Pabft Syricius 
fpricht von dieſem Schleyer, unter welchem, wie er 
in Epift; ad Mediol, Ecclef. fagt, die Trauung unter 
Dem Benftand des Priefters gefchloffen wird. Nur dies 
jenige, die noch nicht verheyrathet waren, fonnten uns 
ter diefen Schleyer lommen, weil denen Bigamis fols 
ches verfagt mar , vermuthlich follte Durch Diefen es 
brauch die jungfräuliche Schambaftigkeit bedeutet wer 
Den, die ben denen Bigamis verloren war: gleichwie 
auch derjenige Theil, Der zur zwoten Ehe geichritten , 
wenn er. dem andern Theil, der noch Jungfer wary 
Die-Hand-aah, ſolche nicht blos, fondern mit einenz 
Hand ſchuh hbefteidet, baben wmuſte: bey dem Martene 
de antig. Eecl. wit. Part. 2, Cap, 9. Die Art, den 
Brautfcleper, oder Mantel (velum vel Pallium nup- 
tiale) .hber das Brautpaar iu halten, war verſchieden: 
in einem ſehr alten Nitualbuch, bey dem Martene 
P. 2. Lib. I, c.9. mar angegeben, daß 4 Männer den 
Schleyer an feinen. g Enden über das Brautpaar ge⸗ 
fpannt halten ſollen: hingegen ın einem anderen der 
Firche zu Arles ift.voraefchrieben „ daß der Prieiter diefen 
Schleyer denn Bräutigam auf die Schulter, der Braut 
aber auf den Kopf, alfdann aber beyden zuſammen 


Brautvie 


pflegen zugeführt zu merden. 


mit die Braut am Tage ihrer Hochzeit geſchmuͤckt iſt. 
In fo fern die Braut einige Stüde dies Schmucks 
von dem Braͤutigam zum Geſchenk erhält, haben deut» 
ſche Geſetzgeber hin und wieder für gut gefunden, einer 
alzuausfchtweifenden und üppigen Frepgebigfeit des 
legteren geroiffe Schranfen zu feßen. (15) 


Brauttafelgelder, merden an einigen Orten bie 


——— genennt. f. Sochzeitsgeſchenke. 

wird diejenige Abgabe genannt, welche 
die Unterthanen ihren Gerichtsherren / wenn leztere ihre 
Kinder ausſtatten, entrichten müffen. Cie bat den 
Namen daher, weil fie wenn fie in Ratur geliefert wird, 
in allerley Arten von Vieh , als Kälber, Fanımer, Gaͤn⸗ 
fe, Hübner u. ſ. m. beſteht. Der niedere Adel, oder 
die Berichtsherren überhaupt haben hierin, mie es fcheint, 
dem höheren nachgeahmt , daß fie bey Ausſtattung ihr 
rer Kinder die Unterthanen contribuabel gemad)t ha» 
ben. Indeſſen if zu bemerfen, daß die Bauern dieſe 
Lieferung des Brautviehes als eine freymillige Abgabe, 
oder Horbzeitgefchenf wollen betrachtet wifien. Dages 
gen aber beruffen die Gerichtsherren fib aufs Herfons 
men, welches aus diefer Abgabe eine Schuidigfeit ge» 
macht habe, und fegen den Grund dieſes Herfommens 
in der ehemaligen feibeigenfchaft der Bauern , welche 
den Berichts: und Qutsheren erlaubt habe, den Bauern 
bergleichen Lajten nad Gefallen aufzulegen. Das Here 
fommen entfcheidet freylich hierin altes, ohne daß es 
weiter nöthig waͤre, uͤber den eigentlichen Urfprung 
deflelben viel nachzufotſchen. 


: 4 (15) 
Brautwagen, begreift in weiteren Berftande das ges 


famte Heprathagut, oder alles, was die Frau dem 
Manne zubringt. Im engeren Verftande aber wird 
Darunter der eigentliche , in Eapitalien oder liegenden 
Gründen beftehende Dos oder Brautfchas nicht mit 
begriffen; fondern man benennt damit nur das, was 
die Braut an Kleidern und Hausgeräth empfängt, wel⸗ 
dyes auch fonft von anderen die Ausfteuer genannt 
wird. 6f. Diefen Artik.) Der Rame hat daber. feinen 
Urfprung , weil alle dieſe Dinge, an den Orten, wo 
diefer Rame uͤblich ıjt, dem Bräutigam auf einem wohl» 
aufgepusten Wagen und in einem feverlidyen Aufzuge 
Auſſerdem wird auch 
noch derjenige Wagen, worin Verlobte am Tage ih⸗ 
rer Hochzeit jur Kirche fahren, der Brautiwagen ges 
nannt. 1 


) 
Brautwerber, (Proxeneta.) beißt derjenige —* 


telsmann, welcher gebraucht wird, ein Ehevertloͤbniß 
unter zweyen Perfonen zu fliften. Das griedifch > la» 
teinifche, Wort bedeutet eigentlich einen Unterhaͤndler 
überhaupt , und fod Davon unter dem Artikel Maͤckler 
das umftändlichere gefagt werden, Es wird Diefer Per» 
fonen auch als Brautmwerber im römifchen Rechte ger 
dacht und beftimmt, daß wenn fie fi durch förmlie 
chen Vertrag eine Belohnung ausgehalten batten, fols 
che nicht Über 5 pro Cent Des Heyrathguts, oder der 
Schenkung von Ehe wegen , geben durfte, und auch 
diefe Procenten durften nur bis auf eine gewiſſe Sum» 
me fteigen, (bis auf 10 librasauri.) Was der Wer» 


‚bee darhıber genommen hatte, mußte er nıcht nur wie⸗ 


der herausgeben, fondeen verlohr auch, jur Strafe, 
das geſetzmaͤßige Quantum: woraus mıan fieht, daß 


es nicht für gar wohlanſtaͤndig gehalten worden, fidy 


mit der Brautiwerberen um Gewinns wegen abzugeben. 
Daflır aber konnten fi auch die werlobten Perfonen 
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nicht an ihren Mittelsmann halten, wenn diefer in dent 
Lobe von den guten Kigenfchaften der Braut oder des 
Bräutigams zu meit gegangen war; es müßte denn 
vorfelicher Betrug dabep untergelaufen ſeyn, welches 
immer ſchwer zu beiweifen it. Heutzutage bemengt ſich 
meiftens das Frauenzimmer mit Eheftiftungen, und die 
Geſetze befümmern ſich ordentlicyermeife nur um das 
heimliche und unerbare Verkupeln. (f. Kupfer.) (33) 
Brautzimmer, hat um deswillen in der Rückſicht 
auf die Kirche hier eine Stelle, meilen in vielen Laͤn⸗ 
dern die Froͤmmigkelt der Ehriften den Gebrauch ber» 
gebracht hat, daß das Zimmer mit der Lagerflätte von 
dem Priefter gefegnet wurde, welches Das neue Ehe 

aar beziehen follte. Ein Ceremonienbuch (Pontificale) 
h dem Klofter zu Lire vom 12 ten Jahrhundert ſchreibt 
ausdrücklich den Segenfprud vor, welcher bey Eins 
fegnung des Brautzimmers gebraucht werden foll. Die 
MRıtualbiicher von Vorf und Galisburp, von. Lyon;, 
Rouen und mehrere bey Martene de Antig. Eccl.rit. 
P.a. L. I. c. 9. von fehr altem Schlag, befeblen das 
nemliche, und uͤberdies auch noch, daß das Brautbett 
von dem Prieſter durch ein beſonderes Gebet geſegnet 
werde. In Abyſinien bringen die chriſtliche ner he⸗ 
leute eine Urt von Betten mit in die Kirche, um fols 
dyes bey ihrer ehelichen Cinſegnung, gleichfalls fegnen 
zu laffen. Dies war dody noch ſchicklicher, als was in 


f dem vorher angeführten Pontificali zu fire, welches 


noch nicht gedruckt ift, angezeiget wird, daß nemlich 
der Priefter bey der Nacht in das Brautzimmer ſich 
verfügen fol, um aflda das Zimmer und das Bett, 
wenn die Verebligte ſolches ſchon befchritten haben zu 
fegnen. 


büchern, die unter dem Name deren Ugenden bekannt 
find ‚ iſt fchier durchgehende ein Gebet enthalten, wel» 
ches für die Einfegnung des Zimmers oder des Bettes, 
oder für beyde zugleich geſprochen, auch das gemeihete 
Waſſer darüber gefprenat und mit Wenbraudy geräus 
cheri wird; Beneditio Thor; E Thalami., Dergleis 
chen Einſegnuag von den älteren Zeiten bat Martene 
de antiq. Ecclej. Ritibus viele gefammiet, Lib. I. Cap. 
9. mo man ſehen kann , daß der Priefter mit anderen 
Geiftlihen in der Nacht fi in. das Brauthaus verfür 
get, und in ihren Kirchenkleidern dieſe Eeremonien volls 
jogen haben. - (30) 
Brarandi ius, die Braugeredhtigfeit oder das 
Recht Bier zu brauen, f. Bier. 
Brazeelparfis. Ein Benname der Wurmpflanze, 
(Spigelia Linn.) 

Brechacheln, das, mas beym Flachs und Hanf uns 
ter die Breche fäut. (f. auch Ageln.)‘ Dies dabey noch 
angemerkt! — DaF Hefe Ageln im Sommer, wann der 
Yuswurf des Viehes durch did arlıne Fuͤtte rung ſeht weich 
ift, zum Einſtreuen ſeht ſchicklich find z fie trocknen ſehr 
ab, und das Vieh liegt auf ſolcher Einſtreuung trock⸗ 
ner und wird weit weniger fothigt, als beym Eins 
fireuen des Geſtrͤhee Auf dem Adler dungt Stroh 
und Acheln eines fo viel alg Das andere: beedes vor 
ſich ſehr wenig mit dem Auswurfe gemenat , eines fo 
aut als das andere. Leute, als Handwerksleute, die 
ettva eine Kuh halten, Wiefen; aber feine Aecker, als 
fo fein Geftröb zum Unterſtreuen haben , können da» 
durch immer einige Gulden erfparen. (13 
Brechbarkeit der Lichtſtralen, bedeutet die Rähig» 
keit verfelben bey dem Liebergange aus einem dichteren 
oder Diinneren Mittel in ein duͤnneres oder dichteres 
gebrochen oder aus Ihrer Richtung gebracht zu werden, 


Gewmeiniglich faß. Der Bräutigam oben, und ; 
die Braut unten am Bette. In den neueren Ritual _ 


J 


Brechbarkeit. 


Daher ſchreibet man den Stralen eine groͤſſere oder 
Heinere Brechbarkeit zu, nachdem fie unter denſelden 
Umſtaͤnden eine gröffere oder kleinere Brechung zu lei⸗ 
den aufgeleget ſind. Daß das Licht aus Stralen don 


verſchiedener Brechbarkeit zuſammengeſetzet iſt, zeiget 


die Trennung derſelben durch die prismatiſche &lüs 
fer*). Man läffet nemlich durch das in einen Laden 
EG gebobrte 2 bis 3 Linien breite Loch F einen Sonnen« 
ftral SF in ein verfintertes Zimmer fallen, fänget ihn 
mit einem gläferen Prisma fo auf, mie deſſen Durch: 
ſchnitt ABC zeiget und beobachtet, wie er ſich nach feis 
nem Durchgange durch daffelbe auf einer in beliebiger 
Weite dahinter aufaerichteten mweilfen Wand MN Par- 
ſtellet. Es zeiget fi) auf derfelben ein langes mit fie. 
beneriey Farben gesiertes Bild PT; die von oben bekun» 
ter in der Ordnung aufeinander folgen: Violet, Indig⸗ 
Blau, Grin, Gelb, Drange, :Koth, Faͤnget mar 
diefes Bild nahe hinter dem Prisma auf, mo Die Frens 
nung der Stralen kaum anfängt fo ſiehet man nut 
oben etwas vinfet und unten etwas korh; im groſſerer 
Entfernung aber u €, von 26 Schuhen erblidet man 
fie ade Deutlich voneinander abgefondert, und in noch 
gröfferen Entfernungen desmegen ihrer nicht mehrere, 
fondern nur die Gtriefen breiter und daher blaſſer. Es 
erhettet alfo hieraus), daß das weiſſe Sonnenlicht aus 
fiebenerieyg Stralen sufammengefept ifb, mworunter die 
die violete Farbe erregende am meisten; die die rothe 
bervorbriigende aber anı wenigſten brechbar jind, fo daß 
bey einem Einfallswinkel, deſſen Ginus = say'der 
Einus des gebrochenen rothen.77 „ des violetten 78 iſt 
und die der übrigen Farben dajmwiicen tallen, > Bäns 
get man einen ſolchen gefärbten j. &. den grünen Stral, 


den man allein durch ein Loch m einem Breite, oder in" 


einer Pappe durchfallen laͤſſet und die Übrige alle abs 
hält, mit einem dahinter gehaltenen zwepten Prisma 
von neuen auf, fo breitet er ſich nicht wieder aus, wie 
das erftemal, nody vielmeniger fpaltet er fi) von neuem, 
etwa in blau. und gelb, fondern bieibet, mie er ift. 
Daß aber jede Gattung der foldyergeftalt voneinander 
getrennten Stralen feiner befonderen mehreren oder we⸗ 
nigeren Brechung unterworfen iſt und bleibet, lehret 
folgender Verſuch **), Der durch das Loch C in das 
Prisma DEF falende Stral mahlet das farbi» 
ge Bild NO auf der Wand ab. Man fange daffelbe 
in LM zwiſchen jenem erſten Prisma und der Band mit 
einem zweyten GH, deſſen Ure man eine ſenkrechte 


» Stellung giebt, gegen die Flaͤche, worin fi Die Are 


des eriten befindet, feiner ganzen Länge nah auf Das 
hinter diefem zweyten Prisma an der Wand ficytbare 
Sarbenbild IK’ befommt eme ſchiefe Stellung gegen 
das erfie NO, fo Daß der Abſtand der violıtten Strei⸗ 
fen IN merklich gröffer iſt, als der Abſtand dee rothen 
KO. Hieraus ſowohl, als aus mehreren andern aͤhn⸗ 
lichen Verſuchen, erhellet deutlich , daß die miehrere 
und mwenigere Bredjbarfeit eine unveränderliche Eigen» 
ſchaft ver Strafenarten if. Meflectiret man Das: far» 
bige Bild mit einem Spiegel auf einen andern Ort der 
Wand, fo wird es dadurch nicht geändert. Läffer man 
es ganz auf ein breites Brennalas falen, fo zeiget es 
fid) vor dem Brennpuncte deffelben hinter dem Glaſe, 
wie es vorher war, nur deſto Heiner, je näher man 
es ben dem Brennpunste auffänget; in dem Brenn. 
punete felber Ift es minder das blaße weiſſe Licht, und 
hinter demfelben, als worin fi die Stralen ſchneiden, 
fonımen die Farben wieder, aber in verfehrter Ords 
*) f. optiſche Tafel, Fig. 3. 
*®) ſ. ebendaſelbſt, Fig. 4, 
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6 der Straf muß alſo / flatt in das zivepte: 8: 
egemor» 


in einen Ieeren. Raum einjudringen, jurüc 
werden. , Daher, wenn die Nei nung des einfallen⸗ 
Den Sträles anfängt, dieſe Schranfen,zu Überfhreiten, 
ſo muͤſſen die am meiften brechbare Stralen , Deren ge» 
—— Winkels Sinus juerft den Sinus Tolus 
Arge ſchon refleticet werden, ‚wann die andere 

—X dv —2 und eben daher werden die violette 
Stralen fon von B nach E zurückgeworfen / wenn die 
the bon B ‚nach F noch gebrochen werden, ‚und uͤber⸗ 
aupt diejenige , die eine gröffere Brehbarkeit haben, 
haben zugleich eine gröffere Zurücfwerfbärfeit. (6) 


Brehbeder, (Poculum ömericum.) (Pharmatie.) 


o nannten die Alten einen aus Zinn und Gpiefglas: 
nig- geibmolzenen Becher „ ın welchein fie Wein übeh 
”) f. optiſche Tafel, Fig. 5. 


—— —* nennt. man 


Srt 
en * Hark 1b — woher die Far · ann 


En Span De 
a) 


* BD alſo unmög +" 


—* ee Rebfuß, Aubfußr en 


BrechblocWreheiſen. 343 
J De ihm ‚bet ie 


Tode 










Ba — 


—  Stanger a 
— 57* a⸗ 


J ‚Fa ae At HR — injenden Ye 
J— diefen * * in Kle in an Pak un Art 
ie, —* 25 39— x zugfeich fi 

en ex. Dabey 















weiche gezaͤhnt oder 
5 


J5 Rn ee 
Ontice Dede 


n ift ein 

3 ou dittes, gegen 25 Mind ſchweres 2 &len 
ine gut ud Ele breites 2“ oder ciferne 

Patte/ melde a "die. Sci ®. eingegoffene 

‚eiferne Haken 5 at toird, um den Arbeitern zum 
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h,in ein In Ipiobatbi: 

MN —* — Fe et» 

. m em. Ma e 

B — entfernt len feſt. 2 

keiten in den sen egen Ion. rihiedner it, 3. €. 

faurer , ſchleimigtet, te t Untath, ferner Wuͤr⸗ 

mer, Gifte, oder N Allen hntiche Körper, Ueber» 

rl von“ peifen, un innen, ölichte Körper, 

. ten Keil * idiopatbifhes Bredyen 

zum % . Pas‘ Gegenteil entfteht durch Wunden und 


er des Gehitne, 
. x durch den bon dor — einen in den Harn⸗ 
gängen und der —— — evürkten Reiz u. ſIw. 
‚ein fompath er Brecben. „Das Breden Mind. auch 
ferner in Anfehung der Materie, dir ausgebrochen wird; 


in ein’ fdhleimigtes, galligtes, faures. Blutbrechen (bon ı 
dem in einem befondern Artikel fen gehandelt mor- - 


Den ift) einaetheilt, Warum aber die uorberermähnte 
zeijende Lefachen eine ſolche widernatlirliche, und nicht 
eine vermehrte natürliche Bervegung . des Magens von 
der linfen Deffnung nach Der kechten fü berurfachen ? 
warum die dlichte Körper befonders ein Brechen ber 
pordringen? warum die Brechwurz nicht, wie Die Rha⸗ 
barber, ein Purgicen, fondern einen entgegengefehten 
Auswurf bervorbringt? dieſes läßt ſich in Der Dunkel» 
heit, in welcher wit noch in Unfebung der Wirkung 
der natürlichen Lrfachen fchmeben , nicht erflären. 
Das Brechen ıft gr dem Körper. zuträglich , 
pueesı aber auch ſchaͤdlich. - Nüslich if e#, wenn 
adurc eine fhädliche Materie aus dem Körper ges 
Thafft wird, welches befonderg bey dem Fritifchen Bres 
chen ftatt hat. Durch ein ſolches frepmwiniges Brechen 


defen ‚grmion vonder : 


Kae we —— BETEN — Te . 


‚Peom Fahten auf der 


Brechen. 


iſt öfters von der Natur die A og men in 
Körper, verfiopft worden, —— 
lichen Faͤuen dieſein Wink der Dr pe 

‚ein kuͤnſt lich ercegtes Brechen manche in ihren 
«+ Keim erftict. * aber *58 lange 1% 
‚oder von fpmapathifcyer Urt ift, fo wird Die Derdauungs- 


kraft dadurch geſchwaͤcht, die Na t, 
nd die körperliche **3 un * 
Was die Ha —— ** Ems 


„man ſich nad) den Urſachen richten... eine i 
Magen vorhandene. fdyadliche —— Grund das 
von / fo muß man ———— re 
Zu dem Ende dienen die nfiche Brechmittely die 
man am beiten in Heinen onen, und wenn fie ht 
„bald wirken, öfters ı — reichen muß. , ‚Ein 
—— Brechen aber erfordert, daß man die: 
„. Jer_ der Ein &, von welchen «6 als eine ung 
abhangt, verbeflere, denn cher, wird es nicht geftilit 
werden fönnen. * „€, ein in der Gallen» 
blaſe vorhandener | ein Brechen erzeugt, fo mird 
Dieſes nicht eher aufg fen, als bis der Stein aus der 
Battenblafe_ weg worden ift. Db man. alfo 
"gleich das ſym Drehen nicht cher, als auf die 
„vorher angegebene Urt heben kann, fo ift man doch 
manchmal genoͤthi die mit * verbundene heftige 
Zufälle, „ eine. —5 — Weiſe zu lindern, tel» 
ches am beften du pfſtillende Mittel, 5. &. das 
"Bibergeil, oder auch durch D das Opium felbft ge ieht. (5) 
Biden, heiſt vermittelft einer Breche den Flache und 
von dem bolzigten. Theil, den Acheln⸗ frey. mas 
en, und feinen Baſt von jenem abfondern. 
rechen wird * vom Schroten des Getraides 
‚und Malzes geſagt. (13) 
Breden, Obfl,breen,-nennt der Gärtner Dash» 
nebmen des keitiaen Dapıe don den Baͤumen, Eſ. Ab» 
breden.) ud) wann er Propfreifer von einem Baum 
abnimmt, fo nennt er Diefe Arbeit: Propfreifer 
— AMa) 
rech en/ Cdaͤgerey ) ſagt man, wenn die wilde Suen 
den den Be f ven) 
zu: MU)’ ein’ muſtaliſches Ku t, für 
diejenigen, Die mit dem Ffügel a 
bedeutet, daß diefe oder jene Zufanmienftimmung nicht 
auf einmal erfcheihe / oder der Accord nicht zuſammen · 
geſpielt werde, Kun ti rad) und nach feine Bppr- 
8 — an 
efe Figur wird durch einen fanften Sireerftrich 
— und konunt Ps mit dem Gi) 
berein, von welchem es f & nur darin —— * 
daß in gebrochner Begleitung "der Tanafa je m faffchde 
Griff Die zum Grundton erforberfichen gi nde hut tin» 
mal hinaufreiffe » (hach'denm Kunftwort ju für en) 
das Arpeggio aber fie öfters wiederhole ; und wechfel 
weis auch hinunter zu reife. 
Wir fagten : einen fanften Queerſtrich, 56. 


denn ein dider Queerſttich bedeuten, daß 
dıefe BP achtetförmnig, und wiederhollet maſſen 
vorzutragen ſey, nad) jener Urt von — wie 


folgt: SEE ſtatt — 


Brechen, ee: witd ben den Pferden in An⸗ 
fehung der Zähne, anfkatt des MWorts fihieben oder 
wech ſeln / 


Brechen. 


wechſeln, d. i. die Zähne verlieren, gebraucht, und 
3. ©. gefagt; das Pferd hat die 4 vordern Zähne bereits 
gebrochen. (33) 
Brechen elaftifher Baumaterialien. (Baufunft. ) 
Seit hundert Jahren haben die gelehrten Mathematiker 
Die Geſetze entdedt, nach melden elaftifhe Baumater 
rialien brechen. 
rie in der Baufunjt, und es hat diefelbe hierdurch nicht 
nur eine anſehnliche Erweiterung erhalten, fondern ift 
auch wiſſenſchaftlicher, mathematiſcher geworden, Ga⸗ 
liläus gab zu dieſen Unterſuchungen den erſten Uns 
laß, welche ſich alſo verhalten. Es fen *) ein horizon⸗ 
talliegender elaſtiſcher Körper ab, der bey a noch uns 
terftüßt ift, aber fo, daß das hervorragende Stüd ab 
weiter nicht gehalten wird. In b hänge ein Gewicht 
P, fo wird Dies den Balfen in der Gegend bey.a zu 
jerbrechen streben, und wirklich zerbrechen, wenn ber 
Zufammenhang bey a nicht ftarf genug widerſtehet. 
Es fen cad die Ebene des Bruchs, fo wird jedes Theil: 
chen © dieſer Ebene, bevor diefer Bruch gefcheben it, 
mit einer gewiſſen Gewalt gehalten. Iſt nun V Die 
abfolute Feftigfeit, fo wird die Gewalt, welche c hält, 


Ey ſeyn, dafern c ein Stuͤckchen der Ebene cad 


bedeutet; welches ſich zu ihr, wie 2: N verhält. Man 
muß nemlid, um dieſe Unterfuchung zu erleichtern, 
— daß alle Punkte der Ebene cad gleich 
ſtark gehalten werden. Das Moment der Gewalt 


S V, melde c hält, gegen ad, ift =: VXAC. 
Mürde nun das Stuͤckchen c allein gehalten, fo müfte 


FVAc 
— ſeyn, im Fall des Gleichgewichtes. 
In der Ebene cad muß es einen Punct g geben, der 
Die Eigenfhaft hat, daß, wenn an demfelben die ganze 
Kraft V angebracht würde, ihr Moment gegen a d 
eben fo groß wäre, als die Summe aller Momente der 
einzelnen Kräfte, die jeden Punct der Ebene cad hals 
ten. Diefer Punet beißt bier der Mittelpunct der 
—— RU nun gh fein Abftand von ad, fo muß 


P= feyn, im Fall des Gleichgewichts. Alſo 


V 
iſt die refpertive Feſtigkeit dieſes Körpers — —* 


wenn V feine abfolute Feſtigkeit bedeutet. Weil 
GH=#AC if, ſo wird P= und 


wenn man AC= AB nimmt, fo wird P= 4 V. 
Es ift diefes die Regel Galilaͤi, die er in feinem 
Dial, ı1. p. 103. gefunden, davon der Beweiß gleich» 
falls in denen Aftis Eruditorum Lipfienfium de a0. 
1685. p. 320 f. und andern Orten mehr zu finden ift. 
Sie gründet fi) auf die Vorausfegung, daß alle Fi⸗ 
bern des Körpers in der Ebene des Bruchs cad gleidy 
ftart miderfteben, und zugfeih auseinander reifen, 
Die in der Natur nie pöllıg ftatt hat. Inzwiſchen ftims 
men alle diefe Säge in der Anwendung mit dem Er 
folg defto näber überein, je fefter die Körper, umd je 
weniger fie bieafam find, dahin das Glas, und die 
meiften Stginarten gebören. Inzwiſchen hat man 
doch die Theorie demjenigen, was die Verſuche lehren, 
*) f. Tafel burgerl. Baufunft. Sig. 128, 


Allgem, Real» Wörterb, IV, Tb. 








AB 


Es ift ſolches eine fehr nuͤtzliche Theo⸗ 
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wirklich näher gebracht. Mariotti hat die Biegſam⸗ 
feit der Körper und Ausdehnung der Fiber mit in 
Berechnung gezogen, und dadurch die Theorie demjeni⸗ 
gen, mas die Verſuche lehren, wirklich näher gebracht, 
und Herr Baron von feibnig mit ihm. Die Res 
gel, die Mariotti fand, mar diefe, daß fid) die 
abfolute Feftigkeit eines Balken zur refpectiven verhals 
te wie 3 ju 2, moben er annahm, Die Größe der Aus- 
dehnung derer Fibern feye der Stärke derjenigen Kraft 
proportional, meldye die Fibern ausdehnt. Diefe Re⸗ 

el fommt nun zwar mit den Berfuchen ſchon viel näher 
überein, als Die Saliläifche Regel; alleın man kann 
doc) das, morauf fie ſich gründet, noch nicht alles für 
ganz ausgemacht halten. Der u daß die Ausdeh⸗ 
nung einer Fiber der dehnenden Kraft proportional 
fen, laßt fi nod mit Grunde in Zweifel ziehen. 
Barrignon bat diefes ſchon erinnert, und Jacob 
Bernouli macht gegründete Zweifel dagegen. ketz⸗ 
terer zeigt, es-fen bey gedehnten Fibern das Derhälts 
nif der größern Dehnung zur kleinern allemal Heiner, 
als das Verhaͤltniß der größern dehnenden Kraft zur 
Heinern, Zugleich aber erinnert er, daß nicht allein 
die oberften Fibern ausgedehnt, fondern auch einige 
der untern Fibern, wo der Bruch erfolgt, zufammens» 
gedrudt werden. Daß nun eine Fiber, die von einem 
gerviffen Gericht um die Hälfte ihrer Länge zufammens 
gedrudt iſt, von einem doppelt fo groſſen Gewicht 
nicht doppelt fo viel zufammmengedrüdt werden könne, 
fließt Bernouti daraus, . weil widrigenfalis die 
kaͤnge der Fiber dadurh — o würde, meldyes der 
Natur der Körper zuwider ijt. Er ſchließt daher ferner, 
daß eben das für die debnenden Kräfte gelte, weil 
debnende und druͤckende Kräfte nur in Unfehung ihrer 
Richtung unterſchieden find. Auf diefe Vorausfeguns 
gen gründet Bernouili feine Unterſuchung über die 
Vergleichung der refpectiven Feſtigkeit eines Körpers 
mit feiner abfoluten Feſtigkeit. Er bringt aus feinen 
Shlüffen die Folge heraus, es muͤſſe R< 5 V feun, 
wenn AB AC it, oder es ſey überhaupt P 


28 2 Mariotti fand durch feine Verſuche alle— 


AB. 
mal P<&V, aber doch P> 4 V, fo daß die Ber 
noutlifhe Theorie damit fehr wohl übereinftimmet: 
Alein demungeachtet hat dody Bernouli die Sache 
noch nicht zur völlig überzeugenden Richtigfeit gebracht, 


‘ wie man aus den Anmerkungen ſiehet, Die Der anges 


führten Abhandlung von dem Herausgeber der Operum 
bengefügt find. Die allgemeinſten Unterfuhungen über 
dıe Dergleichung der refpectivenyund abfoluter Feſtig⸗ 
feit harter Körper bat Barignon angeftellt. Bils 
finger, der eben die Unterfuchungen anitellte , zeigt 
zugleich, wie Barignons Regel auf einem kuͤrzern 
Wege gefunden werde. Auch handelt hievon Krafft. 
Aber fo allgemein läßt ſich dieſe Theorie hier noch 
nicht abbandeln. Diefe Theorie ſuchen einige Baus 
meifter nunmebro auf das Bauholz, Steine, Metalle, 
auf liegende Balken und ftehende Säulen, auf den 
Schiff⸗ Mafhinen: und Brüdenbau anzuwenden, und 
nehmen angeftelite Verfuche zur Zübrerin. Man bat 
fi großer und wichtiger neuer Kenntnifle und Erwei— 
terungen bievon in der. Baufunft zu verfpredyen. (18) 


Brechen des Baubolzes, (Bauf.) ift eine neue Lehr 


re in der Baufunft, welche von der Theorie vom Bre» 
chen elaftifcher Baumaterialien (f. diefen Artidel) 
ihren Urfprung hat, Mariotti, Mufchenbroef, 
-Belidor, Buffon, Kraft, und de la Hire. has 


xX x 
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ben hierzu durch angeftelite Verſuche das meiſte beyge⸗ 
tragen. Die wichtigfien der gefundenen Lehrſaͤtze aus 
angeftelten Erfahrungen und angewandten algebrais 
ſchen Ealcul find diefe: ee bricht allemal mit 
Knacken / und je ſchneller dieſes Zerbrechen geſchiehet / 
deſto ſtaͤrker wird das Knacken ſeyn (ſ. Knacken des 
Solzes). Bey zwey Balken von gleicher Breite, Dicke 
und Länge, aber verſchiedener Holzart und Beſchaffen⸗ 
beit, verhalten ſich Die bredyenden Kräfte gegen einan« 
Der, wie Die abfolute Zeftigfeiten der Materien. Zwey 
Balfen von gleicher Materie, Dice und Länge, aber 
ungfeicyer Breite, werden von 2 Kräften zerbrochen / 
Die ſich verhalten, mie die Diden bey den Ballen hi 
gen einander. Die Kräften, welche 2 Balken von glei⸗ 
her Materie, Dice, und Breite zu jerbrechen droben, 
erhalten ſich, wie ihre Zangen. Herr von Büffon 
bat in denen Memoires der Akademie zu Paris von 
2741. beiwiefen, daß das Holz nicht genau in umge 
Tehrter Verhaͤltniß feiner Länge widerſtehe. Sr bat 
gefunden, daß wenn die Beſchwerung eines Stuͤcks von 
10 Fuß 23 mal fo viel. austrägt, als die Beſchwerung 
eirtes Stüds von 20 Fuß, von d Fuß 24 mal fo viel, 
als bey 18 Fuß von 8 Fuß 2; mal fo ‚viel als bey 
26 Fuß. Die Breite eines Balfen fy—=b, Die Laͤn⸗ 
ge ⸗ I. Dide= ec. fo iſt b+cc di Flaͤche der Staͤr⸗ 


Te, folglich an die refpertive Feſtigkeit eines Balfens. 
Ein Balfen muß auf die ſchmale Kante geleget werden, 
“wenn er die größte Faft tragen fol. Man bat ferner 


hieraus die vortheilhafte Flädye eines Balfenfopfs zu 
beſtimmen gefucht. Kraft hatin einer Aufgabe ge 


zeigt, wenn der Durchmeffer eines Baums gegeben iſt - 


wie die Fläche und folglich die Seite des ftärfften Bal— 


kenkopfs zu beftimmen , der aus ſolchem gehauen mers 


den fann. Weil auch ein Bakfe in feiner Fefpectiven 
Feſtigkeit beftandig abnimmt, je gröffer feine Fänge 
anwaͤchſt; fo haben ſich die Architecten angelegen fern 
Ioffen, durch Hilfe der vorgetragenen Theorie die Ver» 
bältniß der Balfen zu ihrer Lange'zu beftinnmen, und 
weil ihr Gebrauch verfhhieden, fo haben fie auch ziweyer» 
Ken Tabetten berechnet, Die eine für die Balfen und 
Stügen derer Gebäude in denen Wandungen , und 
Die andere für die Fußböden, Andere haben das Bres 
chen des Bauholjes nad) den Flächen der Stärke der» 
felben zu berechnen und zu beftimmen gezeigt. Noch 
andere haben die Stärfe und Schwaͤche durchloͤcherter 
Balken unterfuht — fie haben die Kraft zu beſtim⸗ 
men, welche jeden Balfen von jeder Geſtalt, Lage und 


Holzart zu zerbrechen erforderlich wäre, und Diefe Theo» - 


rie auf angeftellte Verfuche zu gründen gefuht. Um 
ale Weitfchmweifigfeit zu vermeiden, will id hier nur 
einige mittheilen. Muffhenbroed bediente ſich Heis 
ner höljerner 4kantigter Stäbe, deren jede Seite 0,27 


rheinländifcher Zolle betrug, und fand in feinen Grund» ' 


Ichren der Raturmiffenfchaft: 


Entfernung des Ge» Entfernung def- Gewicht andem 
wichte, ehe Der Verſuch felben bey dem einen Ende, wel⸗ 


angefteüt war. ruch. des Das Hol 
jerbrochen. 
Zotl Zolle Unjen 
Zichtenholz — 10 — 5— — 40 
Eichenholz — 10 — 85 5 — 48 
Ulmenholz — II — 5— — 44 
Tannenholz — 11 — 55 — 565 
CErlenhoiz — 10 — 525 — 48 
Budenp = 0 —⸗2 = 565 


Länge der Gewichte Beſchwe⸗ 
Balken. der Bal» rung. 


Breder. Ichneumonfrattorius. L 


3 


Drehen —— Brechkolben. 


Büffon liefert unter einer Menge mit Eichenholz ans 
gefteliten Verſuchen audy diefen. Erfahrungen von 
Balfen die 4 Zoll im Gevierte haben. 


Noͤthige Zeit Krümme d. 
zu Beſchwe · Balken ind. 


fen, rung der Moment,da 
Pi 

Stüde. fie zu bredyen 

. anfangen. 

Fuß. Pfunde. Pfunde. StundMin. Zoll. Linien. 

60 so 0. 29 2.6 

T. 56 527 09,22 4 6 

8. 68 4600 o. 15 3.09 

63 4500 ©. 13 4“ 8 

9 77 4100 o, 14 4. 10 

- 7X 3950 o. 12 5. 6 

84 625 0o. 15 5. 10 

* 82 Er 0. 15 6. 6 

200 3050 — — 7. — 

m > 


(81) 


Brecden des Hanfs oder Flachs, ſ. Flachsbereitung. 
Brechende Flaͤche, mird diejenige genannt, melde 


das Dichtere und duͤnnere Mittel, aus deren einem der 
Strahl ins andere uͤbergehet, wenn er gebrochen wird, 
don einander ſcheidet. Um fie von der Brechungsfläche 
zu unterfheiden, vergleiche man den Articdel: Bre 
chungsfläde, mit der hier gegebenen Erflärung. (6) 
inn,Fabr.Mull, 
Zool. D. pr. 1754.) Unter den Schlupfwefpen mit 
einem weißlichen Schildgen und weiſſem Fuͤhlhoͤrner⸗ 
ring ift der gegentpärtige einer von den kleinern Ar⸗ 
ten. Er ift ſchwarz. Sein Schildgen und der Rand 
der Yugen gelb. Eben Diefe Farbe bat eine Fleine fıs 
nie vor den Zlügeln, ein Punct über den Fuͤſſen und 
die Ringränder des feibes. Die Zufle find auch gelb, 
die Kniee der binterften ſchwarz. Europa ift Das Ba» 
terland Diefes Inſects. 


(24) 
Brechfliege, Mufca vomitoria. Linn, Fabr, Yo- 


lucella: vomit. Mull. Zool. D. pr. 2101. Mufta car- 
naria. Scop. Ent. C.868.). Cine Raubfliege mit 
—— welche ſich ben ung fehr häufig ſehen läßt. 
ie ift doppelt gröffer als die Stubenfliege. Kopf 
und Bruftfchild fehen ſchwarz aus, nur der Leib allein 
ift blau glängend,. Wo Hefer oder friſches Fleiſch ſich 
an einem warmen Drt befinden, da mittert dieſe Flie- 
ge ſolches ſogleich, legt eine Menge Eyer daran, mors 
aus in kurzem die Larven ausfriehen, und das faule 
Bleifch verzehren. (24) 
rehbaar, ift bey den Peruquenmachern böhmifche 
Wolle, oder ſchlechtes Menſchenhaar, welches zwiſchen 
die guten Haare dreſſitt, und hernach abgebrochen wird, 
damit die eingefhlungene Wurzeltrtümmer die feeren 
Räume zwiſchen den Gängen ausfüllen. (33) 
ni» 


Brehfämme, find die erften oder gröbften K 


me, mit weldyer Die Wolle gefrempelt wird, fie wer⸗ 
den aus gröbern Drat als die andern gemacht, ha» 
ben auch weniger Zähne in jeder Reihe, als die fei- 
nern, meil einer Wolle Die noch gar nicht bearbeitet iſt, 
ftärferen Drat, und weniger Zähne erfodert, als eine 
andere, mit welcher man die zweyte und dritte Krems» 
pelung vornimmt. (19) 


BrehFolben, Werkjeugdes Kammmachers, beſtehet 
‚ in einem krummen Eifen, fo beſtimmt ift, alte Hörner 


ausjubrennen. (19) 


Brechlinie = Brechnuß. 
Bredblinie. f. Rinie J 
Brech mittel, (Womitoria emerica) (Mater. med.) 

find foldye Mirtel, welche fo auf den Magen und den 
benachbarten Anfang des Zwoͤlffingerdarms titfen, daß 
dadurch alles was diefe enthalten th den Mind 
mit Gewalt ausgeftoffen wird. 16 alfo die genannte Their 
Te geſchwinde ausgeleeret werden muͤſſen, wo der Uus⸗ 
leerung durch den Stuhlgang andere Hinderniſſe im We⸗ 
ge fteben, wo der ganze Körper gewaͤltſam zur t⸗ 
tern, wo hartnaͤckige Verſtopfungen felbft in entfernten 
Theilen zu heben find, to diefen Abfichten feine or⸗ 
ganifche Fehler der Bruft und des Unterleibes, mo feis 
ne Brüche, Vorfaͤlle, Verwundungen und Geſchwuͤre 
des Magens und der Gedärme, Entzündungen oder 
“ Brand Diefer oder anderer edlen Eingersfide, too Dell» 
« blütigfeitz Trieb der Säfte nach dem Haupt, Anfa 
zw Blatffürfen, Steine, allgemeine Schwachheit nicht 
im Wege flehen; Fünnen fie groſſem Nusen gebraucht 
"werden; aber immer erfordert ıbr Gebrauch, vor⸗ 
nemlich bey Kindern / Schwangern, Uffen‘ und Leufen 
2. Die ſchwer dazu ji bringen find, viele Behutfanifeit: 
“in flüffiger @xeftalt wirken fie Teichter und gefchtöinder ; 
überhaupt erleichter® und befördert das fleißige Trinken 
\Bieler lauen Getraͤnle ihre Wirkung. + In Feineten Ges 
toichten gegeben oder durch Wermifchung mit andern 
“ Körpern oder durch andere Kunftgriffe werden viele blos 
zu abführenden Mitteln, und ſchwaͤcht man ihre Kraͤf⸗ 
« te auf eine oder die andere Art noch mehr > fo werden 
ſie zu herrlichen auflöfenden und den Schleim verdün · 
nenden Mitteln, die vornemlich im ſchleimigen Kranf- 
beiten der Bruft trefliche Dienſte leiſten (fe) 
Brehmoft, (Sapa vömitöria (Phatmacie) fo nann 
ten die Wten ein füfles Brehmittel, von welchem fie 
zweh bis drey Quintchen auf einmal verordnete; ie 
bereiteten es aus einem Theilevon dem Glaſe des Spies» 
glaſes/ das Pi ſehr zart zerrieben haften; darlıber gof» 
fen fie zwölf Theile Weinmoft, Treffen ihn einen Tag 
fang darüber ſtehen, feigten ihn durch und Forhten ihn 
denn über dem Feuer fo fange ein, bis nur noch der 
dritte Theil davon übrig war. > RR) 
Brechn uß ( Fatropka binn, Manihot Tournef, 
438. Dilten, ii mn Houft. Caffava, Caſſa⸗ 
da.) Mit diefem Rahmen wird ein Pfianzengeſchlecht 
aus der neunten Drdrumg der ein und, zmangigften 
Klaffe ( Monoetia Monadelphia) belegt." Der Rei 
der männlichen Blumen ift faum fihtbar, Die Krone 
befiehet aus einem trichterförmigen Stück, deffen Roͤh⸗ 
ze fehr kurz, Die Mündung mit fünf rundfidien aus- 
gebreiteten erhabenen untermärts vertieften Abſchnitten 
verfehen ft. Die zehn Staubfäden haben pfriemförs 
mige mitteh an einander gelehnte Träger deren fünfe 
xwechſelweiſe fürzer find und aufrecht ſtehen. Die Stau 
beutel find rumblich umd beweglich. Auf dem Grund 
der Blume fiedt ein gang ſchwacher Keim von Stem ⸗ 
pel. Die werblihen Blumen baben gar feinen Kelch, 
eine fünfblätterige vofenförmiae Krone und einen fruthts 
baren Stempel, dein Knoten rundlich und dreyfur⸗ 
chig ift, benebſt drey geſpaltenen Griffeln und einfache 
Narben, Auf die Bluͤthe folgt eine rundliche dreh⸗ 
faͤchrige dreyſoaltige Samentabfel, mit einzelnen rund» 
lichen Samenförnern. Dieſe Geſchlechtsbeſchreibung 
leidet bey verſchiedenen Gaftungen einige! Ausnahme,/ 
welche aber nicht beträchtlich genug iſt, um mehrere Ges 
——— nu (u = Yarigha 
& erikaniſche Brechnuf trophi 
Linp. Mant; 126.) Sie har handfbrmige Blätter, de⸗ 
ren mittelſten Lappen mit einer Bucht verfihen it; die 


Allgem. Real: Wörterb. IV. Tb, 


de und unterwaͤrts noch 
—— — 


Comin. hort. 1. p. i9. 
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andern find ganz unverletzz Der Stamm iſt i 
D% ſfuͤdlichen Gegenden ‚don Amerika find das Sins. 
and. . ! a 
BaummwollenbBl, e Bre . (Fätropha 
i deinus ——— F 
ag iae C. B. Slo am hiſt, T. p. 129. t.84: Comm. 
ort.1. 'p.17. t:9. Merian. ſurin. 38. t. 38.) 
Stamm Hit vier Bo dat eine purpurrofbeffin» 
die Spuren der abaefallenen 
= — A in — drep 
ı Au e r geitielt 7 mechfeleimelfe geoı 
net in fünf ? Ar 


nd 
mebit dem Rande der Blätter find mit drüfenartigen 
äftigen ’Borften  Shdamerifa it ihr Vaterland. 
Der Gum dieſer Pflanige hat eine hef g vurgirende 
Breiinende Bredinuß abe Li 
a“ u Thale ahm. 30 ro 
f.3) Die Wurjel ift did, fleiſchigt,⸗ nen 


Mil te durchdrungeli. Der Stamm wird in feis 
! —— — Schulh ——— a 


Dam aͤſtig / allenthalben mit Brennfpigen befekt. Die 
Blätter find geftielt in drey oder fünf gejähnte —— 
bis jur Häffte eingetbeilt und nebft den Stieſen eben» 
falls, mit brennenden Stachelchen beſetzt. Die Bluͤmen 
find und Fragen ſcharfen aiftigen Samen. - Bra 
Kr —* andere Südamericaniſche Inſeln find ihre 
imath. —5 
Fuͤnflappige Brechnuß (Jatropha quinmelobata 
Mill. Die n2) Di acn Bi a ee * Sat» 
tung bat einen fraudenattigen bis zwoͤlf Schub hohen 
am Gipfel äftigen Stamm, der anfangs weich und 
krautariig ift, nad tmd mac aber Er und holig 
wird. Die Blätter find in fünf ſcha kugefpigte Kaps 
pen getheilt und glatt, Die Blumen find weißlich grün, 
und bilden am Gipfel der Aeſte Dofden. Havana ift 
— a ( KR 
tautartige ie trophä herbatea 
Linn.y' Der Stengel i en einen Schub hoch, 
frautartig, mit Stacheln befest, und theilt 8 in zween 
bis drey Aeſte. Die Blätter ſtehen wechſelweift Auf lan⸗ 
en Stiefen, und find mit fangen Brennfpiken beſetzt. 
ie Blumen ftehen- am "Gipfel der Aeſte in Dofden bey 
einander-imd find ſchmutzig weiß. Sie frammt aus 


Dera Erut. 

» Manibot Brehnuß ( —— Manihot Lian, 
Manihot inodorum f. Yucca foliis cannabicis C,B. 
Arbor futco venenato radite efeulenta Eiusd. Vutca 
männihoca Tourn. Ritinus minor, witicis obttufo 
Folio etc. Sloan. Jam.ar. hift, 1.p.130.t.85. Man- 
dioca, Cafavi, Laffavawurzel, Maniöc.) Der 


- Stamm it fhaudenartig, bis fieben Schuß hoch; ger 


wunden, fnotig, brüchig, mit vielem Mark angefüllt. 
Die Blätter find handförmig, im fieben fanzettförmi» 
ge glatte ganz unverletzte Lappen getheilt, und lang 
geſtielt. Diefe Pflanze ift befonders wegen ihrer Wur« 
jel merfwürdig. Sie ift für die Einwohner von Cuba, 
Hifpaniola, St. Domingo, Surinam, Ealifsrnien 
und andere mehr, ein Nabrungeniittel, wotaus ſie 
zur täglichen Speiſe eine Urt Brod backen. Daher wird 
fie dafelbft auf den Aeckern, fo mie bier zu Loͤnde un 
fere Kartoffeln gebaut. Die Wurzel hat die Geftalt 
einer Ruͤbe ift bennabe eitten Schub lang, fin bis ſehs 
Zoll dis, nad) Verſchiedenheit des Klimats füh oder bit. 


Xx2 
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terfich, ftets aber rohe genofien ‚ein -tödtliches. Gift. 
Sie bedarf alfo einer Zubereitung ». welche ihr auf fol« 
gende Weife gegeben wird. Man reinigt fie von.aller 
Unfauberkeit ,.zerftößt oder gerreibt fie zu einem Brey/ 
thut fie in Säde von Palmblättern und preft den Saft 
rein aus, welcher ebenfalls giftig iſt. Daszuridgeblie 
bene mehlige Werfen ſchuͤtten die Indianer auf eiſerne Plat⸗ 
ten und baden Über dem Feuer eine Urt Brod oder Aus 
hen davon, welche nicht nur ganz unſchaͤdlich und 
nahrhaft find, fondern fi) auch viele Wochen lang aufbe⸗ 
wahren laſſen. Der giftige Saft wird. ebenfalls benutzt. 
Denn durch die Gaͤhrung wird. ein unfchadlicher Eſſig dar · 
aus und dur das blofle Kochen wird er, geniesbar. 
Man macht Daher mit Zufag von Pfeffer ſchmackhafte 
Brühen an das Wildpret davon. Hieraus erhellet, daß 
Das Gift Diefer Wurzel blos in den flüchtigen Theilen 
Tiege und vermuthlich von betaubender Art ſey. Alfa» 
liſche Salze und Milchrahm ſollen die beften Gegengif⸗ 
te fepn. 
wioluffifhe Brehnuß (Jatropha moluccana 
Linn,) Der Stamm ıft holzig und fortdaurend. Die 
Hlätter find eprund, ganz unverleht, etwas gezahnt, 
zugefpist, zuteilen herzformig.. Sie figen wechelwei⸗ 
fe. auf langen Stielen und haben an der Bafıs ben der 
Bereinigung der Stiele zwo Drüfen. Am Gipfel der 
‚ Hefte fiehen Die Blumen, in weichen ſich vier Griffel 
befinden. Die Molukliſchen Inſeln und Zeylon fin 
das Vaterland. } 
Schwarze Brechnuß. (Fatropha Curcas Linn. 
Ricimus americanus major, jemine nigro C. B. 
Mundubignacu Marcgr. braf, 97. ſchwarze Pur⸗ 
giernuß , americanifder Purgiernußbaum.) Der 
— dieſes in Südamerica wachſenden Baumes 
wird bis 14 Schub body und theilt ſich in viele Ueſte. 
Die Blätter ſtehen auf langen Stielen, find herzfoͤr⸗ 
mig zugefpist, und am Nande bin und wieder ausge« 
böpft. Die Blumen find gruͤnlich und fteben am Gipfel 
Der Aefte in Dolden beyfammen. Die Früchte diefes 
Baumes find unter dem Namen der Purgiernüffe Ficus 
infernalis , in den Apotheken befannt, aber nicht mit 
den fogenannten Springförnern Cataputia major 
welche von einer Gattung des Wunderbaumes font 
men; zu vertvechſeln. Die Rinde diefer Nüffe iſt 
ſchwaͤrz und glatt, auf der einen Seite gewoͤlbt, auf 
der andern platt, der Kern ölig, weiß, mandelartig, 
von eckelhaftem Geſchmack, aus zween Stüden zuſam ⸗ 
mengeſetzt / zwiſchen welchen ſich ein zartes Haͤutchen 
befindet. Sowohl die Kerne als das Daraus gepreßte 
Del gehören unter die heftigften Bredy» und Purgiers 
mittel und werden von feinem gewiſſenhaften Arte 
mehr gebraucht, weil ihre Schärfe leicht eine Entzüns 
dung der erften Wege bewirken fann. 
Sturmbutblättrige Brechnuß. (Fatropha aco- 
‚ mitifolia Mill. dict. n, 6.) Der ftarfe zerbrechliche 
Holzige Stamm erlangt eine Höhe von zwölf Schuhen. 
Er bat eine graue Rinde und theilt ſich in viele Aeſte. 
Die Blätter find in Lappen getheilt, gezaͤhnt, ſcharf 
zugefpist, und brennend. Die Blumen ftehen am 
Gipfel der Arfte in Dolden beyſammen und find weiß. 
Dera Erur ift Die Heimath. j 
Dielfpaltige Brechnuß. (Fatropha multifida 
Linn, Avellana purgatrix C. B. Manihot folio te- 
nuiter divifo Dill. Elth, 217. t. 173..f.213. Rici- 
noides americanus , tenuiter divifo folio. Breyn, 
Sioan. & Morif.) Der Stamm it dit, mei, 
bis zehn Schub hoch, oben in viele grüne Wefte getheilt. 
Die Blätter ſehen auf langen Stielen, find in neun 


Brechpulver. —— Brechvitriol. 


oder zehn Lappen getheilt, glatt, mit zart zerſchnitte⸗ 
nen Blattſtuͤtzen beſetzt. Die Blumen ſitzen am Gipfel 
der Aeſte in Dolden beyſammen auf laͤngen Stielen 
‚und find ſcharlachroth von Farbe. Die Früchte haben 
mit den ſchwarzen Brechnüffen einerley Kraft. "Das 
Baterland it Südamerica. 
. Weinblättrige Brechnuß. (Jatropha — Feng 
„Mill. diet; n. 5.) Die Wurzel ıft dick und fleiſchig 5 
der Stengel weich, etwa fünf Schuh body, im viele 
ſtachliche Wefte getbeilt. Die Blätter find handformig, 
gezahnt, Kachich, geftieltz die Blumen ſtehen auf 
langen nacdten Stielen am @ipfel der Hefte in Dolden 
und find weiß. Sie wählt in Reufpanien wild. (0) 
Bredpulver, f. Alganoths Pulper ,. mineralifches 
Kirmes, und Spiesglasfafran, (12) 
Brebfaft, (Syrupus emeticus.) (Pharmacie) ein an» 
genehmer Saft, der in. der Abſicht, Brechen zu erre⸗ 
‚gen, von einem Quintchen bis.zu anderthalb Lothen ge⸗ 
geben wird, Man -gießt Über ein halb Loth von fehr 
fein jerriebenem Glaſe des Spießglaſes vier und zwan⸗ 
zig Loth weiſſen Rheinwein, läßt ihn drep Tage lang 
‚ In einer gelinden Wärme darüber ſtehen, feigt ihn dutch 
Loͤſchpapier, und laßt ihn mit vier und fechjig Loth fein 
. serriebenen weiſſen Zuders einmal aufwaden. x (12) 
Brechſchoͤhen f. Angeln. 
Brebfhraube; if eine Schraube womit man Thore 
auffprengen, Wände und Mauern ummerfen kann: ar. 
‚ dgl. Dieilter fienbart Danner zu Nürnberg, hat, 
wie Spefle ergählet, eine folche zu erft erfunden und 
gemacht *), melde 5 bis 6 Schuhe lang, im 
mejler 4 Zoll dit und in einem mit Eiſen ftarf beſchla⸗ 
genen Stod wehl gefafet war, Er fegte fie ſchief mit 
em Hintertheile des Stodes wider feſt in Die Erde 
eingerammte Bäume, ſtaͤmmte den Kopf der Schrau- 
be wider andre an die Mauer angelehnte Hölzer und 
zog alsdenn die Schraube mit einem oder zwehen lan⸗ 
gen Schlüffeln an. Auf diefe Weife hater im fränti- 
fchen Kriege zu Blaffenburg, Landsberg u. f.f. Mauern 
und Thürme, fo bis 16 Schub dit gewefen und man 
nıcht brechen fonnte, niedergeworfen, 6 
Brehfpießglae. f. Glas des Spießglaſes 
Brehftange, (Baufunfi) (Pince) iſt ein eiferner He⸗ 
bebaum, an dem einen Ende breit -und fcharf mit 
zwey Zacken und nicht weit von der Schärfe unterwärts 
niit einen Pudel verfehen. *) Man bedient fid) der⸗ 
felben in den Steinbrüdyen große Steine loszumachen, 
indem man folche in Die Lager der Felſen fest, und durch 
wiegen den Stein füftet undhebt. Die Laͤnge und Stärfe 
derfelben iſt nad dem Gebrauch verfpieden. :, (18) 
Brechſyrup, (Syrupus emeticus, Angeli falae ) 
(Pharmacie) ebenfalls eın angenehmes aber ettwasıgıs 
fche zufammengefegtes Bredymittel, dag von einem 
Duintdyen bis zu einem Loth gegeben wird: man gießt 
auf jwen Loth von fehr zart zerriebenem Glaſe des 
. Spiefglafes, auf ein halbes Loth guten Zimmt, eben 
fo viel Zittwer, und eben p viel Engelwurjfaamen , 
auf einfothrotbes Sandelholj, und auf ein Halb Quint- 
chen mergenlandifdyen Safran vierzig Loth Rofenefig, 
laßt ihn vier und zwanzig Stunden darüber ftehen, 
feigt ibn dann durch, und laͤßt vierzig Loth weiſſen 
Zudfer darinn zergehen. . (Mm) 
Bredhvitriol, (Sal vitrioli vemitorium, Crollis 
Gila visrioli, Gilla Theophrafti.) (Pharmacie) dar 
unter verſtehet man heuzutage gemeiniglich nichts an⸗ 
ders als weiſſen Ditriol, der durch wiederholte Nufldfung 
*) f. mechaniihe und ſtatiſche Tafel Big. 5. 
) ſ. Tafel Bürgerl, Bauf. Sig. 229. 


_ 
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in Waffer gereinigt, und in Kriſtallen angefchoffen iſt, 
und mut dieſem Die Kraft Brechen zu erregen gemein 
bat / wenn er don einem halben Gtrupel bis zu einem 
Quintchen in warmem Waffer gegeben wird z deswegen 
beißt er auch in den engliſchen Apothefen blos vitrio- 
< Yum purificarum,; Ginige legen eben Diefen Namen 
auch dem Salze bey welches durdy Waſſer aus dem ro⸗ 
then Kalte eines kupferhaltigen Ciſenvitriols ausgezo⸗ 
gen werden lannn.. Cu 4% 12 
Brechung in der Fortification. KBrifüre, 
Bredung der Bewegung, iſt die Ablenkung 
> eines Körpers von-feiner Richtung , wann er aus einem 
Mittel im ein anders ihm mehr oder weniger wider, 
«: fichendes übergebet, 5. ©. einer aus einem Blasrohre 
x schief aufs. Waſſer geblafenen Kugel; Würde fie nen» 
ich ſenkrecht darauf geblaſen z ſo wurde fie ſichtbarlicher 
Weiſe in derſelben Richtung nur nach Maaßgabe des 
groͤßeren Widerſtandes langſamer fortfliegen, folglich 
42 Brechung leiden. Faͤhret ſie dagegen ſchief auf 
Daſſelbe ſo wird ſie vom Perpendickel hinweg gebrochen , 
zu ihm aber herbey / wenn ſie aus dem Waſſer ſchief in 
die Luft herausbticht. Der Beweiß iſt einerley mit 
nder carteſianiſchen Erllaͤrung der Brechung der Ucht · 
mftrafen » Die man im folgenden Artikel leſen kann. Daß 


aber Das Geſetze der Brechung der Bewegung eines ſoli ⸗· 


den Koͤrpers auf die Brechung der Lichtjtralen nicht ap» 
plicirt werden koͤnne wie Des Cartes thun zu daͤr⸗ 
fen ‚glaubte, iſt ſchon daraus allein ſichtbar/ weil der 
aus Glas in einen luftleeren Raum übergebende Strahl 
Der Erfahrung zu Folge mehr vom Perpendidel megge 
brochen twird als ein andrer aus dem Glaſe in einen 
mit Luft serfüllten Raum überfchreitendet und man 
‚alfo behaupten "müßte, der: Sttahl finde: in’ jenem 
Raum mehr Widerftand,, als im diefem ; welches im 
hoͤchſten Grade ungereinit wäre. e (6) 
Bredung der Lihrftralen, (Optiſch) iſt die 
Beränderung der Richtung s die ihnen widerfaͤhret, 
wenn fie aus einem dichteren in ein duͤnneres oder aus 
einem Dünneren im ein dichteres Mittel übergehen. Sie 
war ſchon dem Ariftoteles; und Urdyimedes bes 
Yannt , ‚deren erfier in feinen: Problematibus von der 
ſcheinbaten Krümmung eines Ruͤders im Waffer redet 
und fester ein noch ungedrucktes Buch von der Erfcheis 
nung eines Kreifes im Waſſet gefcprieben hat, Alha⸗ 
zen ein Araber der im zwölften , und. fein Erflärer 
Bitellio ein Polade, der im drepjehnten Jahrhun⸗⸗ 
derte gelebet / haben: Verfuche uͤber die Brechung ange» 
ſtellet mit welchen ſie zum rechten Zwecke nicht kom⸗ 
men fonnten, weil fie (tworauf es freylich om matlırs 
lichſten war anfänglich zu verfallen) die DVerbältniß 
zwiſchen dem Neigungs“ und gebrochenen Winkel fuch» 
ten, die bey, verſchiedener Größe jenes verfchieden und 
nicht beftändig iſt. Selbſt Kepler, der. 1630 geſtor⸗ 
ben, war aus eben der Urſache nicht viel alüctlicher ; 
doc entdegte er, ein Strahl CF *), der aus der Luft 
in ®las fälet, merder ſo lange der Neigungswinkel 
‚. DEF nidyt über. 30 Grade fteiget, -fo zum Perpendickel 
DE herbey gebrochen, daß fich jener Winkel zum ges 
brodyenen HCE ſehr nahe: wie 3 zu 2 werhalte, und 
umgekehrt ein. Strahl HC werde beym Liebergange aus 
Glas in Luft,- fo vom Perpendickel weggebrochen, 
Daß ſich der Neigungswintel HCE zum: gebrochenen 
GCE. oder FED wie @ zu 3,verhalte. Scheiner, 
befonders aber Kircher,. giengen mühſam auf der 
felben Wege fort, Der zum rechten Zwecke nicht führete, 


Endlich gelung es Willebrord Snell- einem Kol 


*) Dioptriſche Tafel dig, 3. 
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lähder, der 2o Jahre nad Kepler gebohren/ das 
wahre Gefeg, doch nicht in feiner vblligen Deut ichfeit 
zu entdeden. Aus der Beobadıtung, daß der Boden 
eines mit Wafler geflliten Gefaͤßes wenn er von oben 
herunter angefehen wird / höher zu ftehen ſcheinet, als 
er wirklich ftehet, fehloß er, daß der Strahl CE *) 
in den. Strahl CV verfürget und Daher der Punct E in 
derfelben fenfrechten Linie EI von E auf die Oberfläche 
des Wafiers AI nad) V erhoben werde und proportid⸗ 
nirte alfo die Größe der Brechung oder, wie er fpricht, 
der Berfürzung nad) der Berbältmif von CH ju CV. 
Da CE die Serante von ECI dem Complemente des 
Neigungswinkels ECF und CV die Secanite- von VCI 
dem Complemente des gebrochenen Winkels VCE oder 
BCD ift, fo erfannte er die Verhaͤltniß Diefer Secanten 
vor beſtuͤndig. Er hatte Recht; denn CE: CV-— fin. 
CVE; din, CEV; aber fin. CVE — fin. FCV, weil 
die benden Winfel mit einander 180 Grade ausmachen 
und fin. CEV — fin, FCE, meil die.beyden Winkel . 
Wechſelwinkel ſinde Alſo CE: CV im. FOV: fin, 
FCE, Ulſo ſtehen die genannte Secanten in eben der» 
ſelben , nur verkehrten, Berbalmifi, wie die Sinus 
des Neigungs- und —— Winkels. Letztete Der- 
bäftniß aber iſt deſtaͤndig und drüdt das Geſetz 
der Brechung aus, wie gleich wird geſagt werben alſo 


auch erftere. Allein es war unbequenm die Secanten 


der Complementen zu gebrauchen. Dem Des Car» 
’ tes, der 6 Jahre nach Snell auf die Welt aefoms 
" men und deiien Manufeript gelefen und fidy daſſelbe, 
ohne es anzuführen, zu Nutz gemacht, war es aufge 
»* hoben , das wahre Sehe in fein ganzes Licht zu fegen 
“und zu entdecken, daß bey denfelbigen Mitteln, aus 
deren einem der —— in das andere geſchichet, 
eine beſtaͤndige Verhaͤltniß zwiſchen dem Sinus des 
Neigungs. und des gebrochenen Winkels ſtatt hat. 

Bas für eine Verhaͤltuiß zwiſchen den Sinibus der 
gedachten Winkel —* finde, —X von der Groͤße des 
Unterſchiedes der Dichtigleil der Mittel ab. Je groͤſ⸗ 

fer jener Unterſchied iſt, je ſtaͤtker iſt die Brechung; je 
Heiner jener ift, je ſchwaͤcher dieſe. Nur harzichte und 
oᷣlichte Körper brechen die Strahlen ftärfer , ds andere 

von gleicher Dichtigkeit, und Körpers denen dergleichen 
Theile beygemiſcht ſind brechen die Strahlen nach Pros 
portion der Menge ſolcher Theile, die fie in ſich faſſen, 
Ntärker, wie Newton im dritten Theile des zwehten 
Buches feiner Optif lehtet. Uns begnüget anzuzeigen, 
Daß bey Dem Liebergange eines Strahles aus Luft in 
Glas der Sinus des Neigungswinfels zum Sinus des 
gebrochenen nah Newton iſt wie 31 5u 20, d.i. fehr 
nahe wie 3 zu 2; aus Luftin Wafer nach eben demſel ⸗ 
ben twie 1000} 750 oder wie 4 zu 3, und aus Luftin 
Eis nad) Kraft mie tooo: 7135 aus diefen Körpern 
aber ın Zuft unrgefehrt. 

Es it offenbar, daß, wenn die Brechung auf einer 
krummen Fläche angegeben werden fol, man nur die 
Tangente an den Einfallspunct ziehen und nad dem 
Perpendidel auf diefelbe Den Netgungs: und gebroche ⸗ 
nen Winkel richten daͤrfe. Es iſt gleichfalls offenbar , 
daß der ſenktecht auffallende Strahl durch. ein jedes 
Mittel ungebrochen Durcgehety weil der Reigungswins 
kel aledenn nichts und folglich ein jedes. vielfachen deſ⸗ 
felben fomobl als ein jeder Bruch davon gleichfalls 
nichts iſt. Doch ift bievon der iständifche und gewiſſer 
maſſen auch der gemeine Bergernftal ausgenommen, mo» 
von der Attifel Irpitall, islandifher, nachzuſchen. 
Von den bisher vorgetragenen Saͤtzen hänget Die Bre⸗ 

*) f. Dipptrife Tafel Gig, 4 55 
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2 der Straien in den gefchliffenen Glaͤſern und das 
muß = Bilfenfhaft ab, die den Namen Diop⸗ 
ir 


Man hat mehrere Methoden die Stärke der Brechung 
in alferley Mittel durch Die Erfahrung zu beftimmen. 
Kepler bediente ſich folgender. Zu einen genau ge» 
fliffenen und wohl polirten gläfernen Würfel ABCD 
*) fäffet man fi aus dünnen Brettgen ein Geftell 
DCEFHG maden. Bey D fichen Die beyden Brettgen 
rechtwinklicht auf einander. Das Verticale DCEF ift 
eben fo body, das en GDFH aber viel länger, 
als der Würfel; bepde find um etwas breiter , als der» 
felbe. Bann der Würfel in das Et des Geftells ge» 
foben worden, ftelet man es genau Waagrecht auf 
einen Zify LM, wendet die Seite CF der Sonne di⸗ 
reft ... miſſet alsdenn nach einem fein ge⸗ 
‚theilten Maaßſtabe, fo wohl die Höhe des MWürfels 
"CD, als die Länge der Schatten KD und ID, deren 
’ einen das verticale Breitgen auf dem Horigontalen auf: 
“ ferhalb , den andern innerhalb dem Würfel wirft. 
Alsdenn fucht man duch H * der Trigonometrie in 
dem Dreyecke KCD aus den befannten Seiten KD und 
CDdenm Sinus des einfallenden Winfels KCD und im 
Dreyecke ICD aus den befannten Seiten ID und CD 
"den Sinus des gebrodyenen ICD, Bereitet man aus 
zufammengekütteten Glastafeln ein wuͤrfelichtes &lä« 
'sernes Käftgen und fület es mit beliebigen flüßigen 
Materien, fo fann man die Brechung in demfelben auf 
ähnliche Weife beſtimmen. Weil aber an fo Kleinen 
Seiten das Maaf, morauf die Rechnung beruhet , fo 
enau nicht genommen werden kann, fo haben andere, 
—— Newton, beſſere Methoden ausgedacht und 
ausgelibt , welche hier zu beſchteiben zu weitlaͤuftig wäre. 
Die Urt und Weife, wie eszugebet, daß die Strah: 
fen gebrochen werden, haben manche aus mancherien 
Gründen zu erklären ſich bemübet. Mir wollen zur 
Probe die tartefianifche und die newtonianiſche Erklaͤ⸗ 
rung vortragen , weil fidy alle nicht chne große Weit 
Käuftigfeit erzählen laſſen. Die cartefianifche iſt fol⸗ 
gende *). Ein Lichttheilgen bewege fich in der Mic: 
tung AR und treffe in R auf die Oberflache GE eines 
andern Mittels, durch welches es nur z. €. mit der 
fte der @efchreindigfeit ſich bewegen fann , mit wel- 
er es fich durch das erfte bewegte. Es wird alfo in 
der doppelten Zeit darin einen Weg , der AR gleidy iſt, 
ürtche legen. Allein feine Bewegung nach AR war zu⸗ 
niengefegt aus der nad) AD und aus der nach AF, 
‘oder aus der nach FR und der nad DR (f. Bewegung, 
zufammengefegte) und blos der nach DR, mit 
aber der andern nach FR gefchiehet Widerftand; nlfo 
durchlauft das Lichttheilgen nad) der Richtung FR noch 
fo viel Weg in derfelben Zeit, als vorher; in der dop⸗ 
pelten Zeit alfo den Weg RG—2FR. Bis es daher 
mit feines neuen zufanmengefegten Bewegung aber» 
mals einen Halbmierfer — AR durchwandert, ift der 
Meg, der mit der einen einfachen, zurück geleget wird, 
RG oder CB. Der Strahl wird alfo aus dem Wege 
AR in den Weg RB gebrodjen und der Sinus AD des 
Neigungsmwinfels ARD verhält fi) zum Sinus BC des 
rochenen BRC wie tzu2. Dieles iſt alſo der Fall, 
wen der Stral aus einem dichteren ins dünnere Mıt« 
tel übergebet, in deren letztern er alfo mit geringerer 
Geſchwindigkeit fortlommt, als im erſten. Im an- 
dern Falle fahre er im zweyten Mittel z. &. noch einmal fo 
geſchwinde, als im erſten. Er fchieft alfo durch einen 

*) f. Dioptrifche Tafel Fig, 5. 

+) f. Ebendaf. Fig. 6. 


* aus einer Quelle hergeleitet worden. 


Brechung. 


Weg Rb= AR in der halben Zeit, worin AR zurlick 
geleget worden und der mit der ungeänderten einfachen 
Bewegung inzwiſchen durchloffene Weg it eR — 5 
FR = be. Alſo iſt abermals der Sinus DA des Nei- 
ngeminfel ARD ju be dem Sinus des gebrodyenen 
Rec, wie 2 zu 1. Auf diefe Weiſe wäre alfo Grund 
von der Brechung und dem Geſetze derfeiben angegeben. 
a es erhellet auch daraus warum, fo bald DA oder 
F größerals 4 Rl und alfo GR 7 KR, feine Brehung 
2% ftatt —* —8* — Bw geworfen wird 
. Brech) er rablen gegen das En 
Statt die mancherley Einwürfe anzuführen, die ne 
diefe Erflarung gemacht worden, wollen wir uns jur 
nertoniantfchen menden, Aus dem Schluffe des: Xr- 
tifels: Biegſamkeit der Lichtſtrahlen, iſt befanat, 


daß Nemton den Körpern eine Wırkung auf die Licht. 


ftrablen in einiger Entfernung jufchreibet. Aus diefer 
erfläret er ſowohl die — * die Brechung En ’ 
wie an feinem Orte gegeiget werden wird, auch die Zu» 


ruͤckwerfung. Run *) feyen AB, YZ die Linien.oder 


Durchſchnitte der Flächen , die einen dichteren Körper 
F begrängen , deffen anziehende Mirkfamkeit ale 
GH, unten bis gh ſich erfiredte. Des dünneren "Wit 
tels Wirlſamkeit erſtrecke ſich dagegen in den dichteten 
oben bis IK, unten bis iK. Ein Lichtfirapl ME, der 
in E die Linie GH «reiht, wird hier anfangen don 
feiner graden Richtung abzugeben und ‚eine nad) dem 
dichteren Körper hin concave krumme Finie zu befchtei» 
ben; wie ein fchief nad) der Erde zugeworfener Stein 
durch die anziehende Kraft der Erde gezwungen wird, 
fich in einer gegen diefelbe concaven frummen Pinie Auf 

los zu bewegen. Bon € bis D wird er aus derfel- 
ben Urfache / weil er nad) innen des dichteren Körpers 
ffärfer angejogen. wird, als nach auſſen, fortfahren 
die krumme nad) derfelben Geite eingebogene Linie von 


CS bis D zu beſchreiben. So mie er aus D atistritt, 


wird ef von allen Gegenden ber gleich ſtark angezogen, 
es ıft alfo nichts mehr da, mas feinen Weg frümmet, 
er führt alfoin der Tangente OP vor den Punct D’der 
frummen Linie ECD von D bis N grade fort, und dies 
fe Tangente muß, weil die Concavität gegen dem dich⸗ 
tern Körper gekehtt iſt / weniger ſchief auf der brechen, 
den Fläche ſtehen, afg der einfallende Strahl, daher 
wird er zum Perpendifel gebrochen. In N muß eine 
nee Krümmung anfangen, die uͤber SnadyT fo fortaes 
het, mie die vorige Krümmung von D Über Cnach E, 
weil in alten Stuͤcken derfelbige rund mieder da ift, 
Diefe Krümmung ift alfo gegen das untere dünnere 
Mittel conver, und der jun zweytenmal gebrochene 
Strahl 4 der wiederum in der Tangente TO vor den 
Punet T fortfäßret; muß alfo fchiefer auf der un» 
tern brechenden Fläche ſtehen, als der einfatlende oder 
zum erftenmal gebrodene DN, d. i. er wird vom Pers 
pendicel meggebrochen. Newton bemeifet auf eine 
Weiſe, die fich fo kurz nicht fagen läffet, daß die fo 
erflärte Brechung eine unveränderliche Verhältnifi der 
Sinuum des Einfalls und Brechungswinkels mit ſich 
bringet. Der newtoniſche Gedanken empfiehlt fid) da- 
durch gar fehr , Daß die drey Hauptveränderungen’der 
Lichtftrahlen, Beugung / Brechung und Zurüchverfung, 
N n Allein er ſetzet 
eben ſowohl als die carteſſaniſche und mehrere andere 
Erflärungen einen Ausfluß der Lichttheilgen aus dem 
leuchtenden Körper voraus, der weniger wahrſcheimich 
ift, als das Spftem, vermöge deffen das Fichtin einer 
Undulation des Uethers, mie der Echatl in einer Uns 
*) f, Dioptrifhe Zofel, Fig. 7- 
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dulation der Luft, beſtehet, welches vornemlich von 
den beruͤhmten Herrn Euler vortreflich auseinander 
geſetzt worden, und von welchem der Artikel: Licht, 
nuehrere Nachricht giebt. Die von Huyghens gege⸗ 
bene Erklärung paßt auf dieſes Syſtem. Sie laͤht 
ſich aber in der Kürze nicht verftandlich vortragen. (6) 
Brehung der Strahlen in der Luft ( Yjirond» 
miſch) iſt diejenige, die ihnen miderfähret, Inden fie 
won dem Aether aus durch die Atmofphare bis ins 
Auge gelangen. Die Luft nimmt von oben herunter 
an Dichtigkeit beftandig zu, der Strahl wird alfo im» 
merfort mehr und mehr gegen den Perpendidelgebroden, 
er befchreibet alfo eine gegen die Erte concave krumme 
ginie und wir fehen den Stern in der Tangente des 
legten Punctes, folglid; höher als er in der That ftebet. 
Obwohl (don Ptolomäus die Brechung der Stras 
Ien in der Zuftfannte, fo dachten doch die Alten nicht dar» 
an Gebrauch davon in der Hitronomie zu machen. Ulba- 


zen und Vitellio, deren bereits in vorftehendem Ur» . 


tickel gedacht worden, haben fie und F Wirkun 
mit mehrerem Fleiße unterſucht. Bernhard Wal- 
ther fieng an ſie bey der Beſtimmung der Hoͤhen in 
Betrachtung zu ziehen, meynte aber. fie habe nur ſtatt, 
wenn die Sterne nahe am Horigonte gefehen werben, 
Endlich fam Tycho und verfertigte die erften Tafeln 


der Stralenbredyung zum aftronomifchen Gebrauche, 
begieng aber dabey den doppelten Fehler, daß er nem» 


lich vor verfchiedene himmliſche Körper bey einerlen Hör 


be verfchiedene Strablenbrecyung angab , und z. €, die . 


horizontale Strahlenbrechung bep der Sonne ae 
bey dem Monde 33 und bey. den Firfternen 30 Mi» 
nuten groß feßte, und Daß er eine fehr mäßıge Hö⸗ 


be annahm, in welcher fie anfangen ſollte unmerklich 
zu werden, melde Hoͤhe er ben der Sonne von 46, bey - 


: ‚dem Monde von 45 und.bey den Fixrfternen von 20 


Graden fette, Da er bey eıner etwas genaueren Betrach . 


tung der ihm nicht unbelannten Urfache der Strälen- 
bredyung leicht hätte begreifen fönnen, ſowohl daß fie 
ben allen gleich hochſtehenden himmliſchen Körpern 
einerley fey, als daß fie bis zum Zenith immer abnehmen 
und erft darin völlig verſchwinden muͤſſe. Caflini bes 
ftätigte Durch feine theils mit einem hohen Gnomon 
theils mit Inftrumenten, die dioptrifche Abſehen hats 
ten, gemachte Beobachtungen, dieſe Wahrheit völlig 
und lieferte neue Mefractionstafeln, die nur noch we⸗ 
nige Berbefferung nöthig hatten, um vor immer ges 
braucht werden zu fönnen. 

Um durdp Obfervationen die Gröffe der Brechung 
gu beftimmen, meße man Die Mittagshöhe eines Zir» 
fternes, welcher alfo feine Parallare hat, die hiervon 
neue Jrrung machen koͤnnte (f. Parallare) und jwar 
eines foldyen, der nahe zum Zenith fommt, Damit die 
Brehung unmerklich feye; berechne Daraus feine Ab⸗ 
weichung z (f. Abweichung) aus diefer berechne man 
ferner feine Höbe auf eine andere gegebene Zeit und 
meffe ſolche in Demfelben Uugenblid. Man ziehe end» 
lich die beredynete von der durch Die Meſſung gefundes 
nen Höhe ab, fo it das, was uͤbrig bleibet , die Bres 
ung. uf diefe Weife bringt man eine Tafel heraus, 
die die Bredung vor jeden verlangten Brad der Höhe 
angiebt, und, weil fie auf der unmittelbaren Erfah» 
rung berubet, einer andern vorzuziehen ift, Die man 
aus angenommenen über einander liegenden dünneren 
und dünneren Luftſchichten nach noch fo probablen Hy» 
potheſen calculıret. 

Unterdeflen, meil nicht an allen Orten bie Ytmo» 
fphäre einerlep, auch diefelbe an einem Orte ftündlichen 
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Veränderungen unterworfen ift, fo begreift man leicht, 
daß die befte Tafel nıcht an allen Orten urd zu allen 
Zeiten gleich gute Dienfte thut, fondern einen gewiſſen 
mittlern Zuftand der Luft in Unfehung der Wärme, 
der darin befindlichen Dünfte u. f. m. vorausfeget,, der 
nicht immer ftatt bat. Hauptſaͤchlich aber darf man 
ſich auf diefelbe nicht verlaffen, menn von einer Höhe, 
die nicht über 3 Grade ſteiget, Die Rede ift, meil am 
nächften bey der Erde der Zuftand der Dunfifugel am 
unbeftändigften it. Es bat aber audy der berühmte 
Herr Euler in den Abhandlungen der Academie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin von 1754. vortrefliche Unters 
fuhungen über die durch die Veränderung der Wärme 
und der Schneüfraft veränderte Brebungsfraft der 
Dunftfugel mitgetheilet und gemwiefen, daß die Brechuns 
gen bis auf einen anſehnlichen Ubftand vom Zenith. ſich 
jiemlich genau verhalten, mie Die Zangenten diefes 
Abftandes, und daß fie mit den —— in 
gerader, mit den Thermometerhoͤhen aber in verkehrter 
Verhaͤltniß ſtehen, ihre Abweichungen hingegen nahe 
bey dem Horizonte ſchneller wachſen, zumalen wenn ſich 
die Wärme ändert. 

Dasß die Strafenbrehung beträchtlichen Einfluß im, 
Die aftronomifche Beobachtungen und darauf gegruͤnde⸗ 
te Rechnungen babe, weil man von der durch die Meſ⸗ 
fung gefundenen Höhe das abjıehen muß, um was fie 
von der Brechung vergröffert worden, und daß alfo die 
fhon megen der ſchlechteren Werfjeuge unficheren, Ob⸗ 
fervationen der Alten aud wegen der Vernachlaͤßigung 
diefer Eorrection zur Beförderung der Wiſſenſchaft fo 
dienlich nicht waren, als zu wuͤnſchen, fiehet man leicht 
von feldft. Eben fo begreiflich ift es auch, daß fie glei» 
hen Einfluß in die Alliometrie und das Waſſerwaͤgen 
oder Nivelliren habe, und es fält zugleich mit in die 
Augen, daß die Aftronomifche Brecdyungstafeln, die 
einen auffer dee Atmoſphaͤre liegenden Ort, mo bie 
Stralen berfommen , vorausfegen, bey diefen Arbei⸗ 
ten feinen Rugen haben. 

Sonft dienet die Stralenbrechung auch noch jur 
Erklaͤrung verſchiedener anderer Naturbegebenpeiten, 
z. E. man verftehet daraus, mie es zugebet, wenn mar 
den verfinjterten Mond auf einer und die Sonne auf 
ber andern Seite zugleich über dem Horizonte fichetz 
weil nämlich jener oder dieſe noch wirklich unter dem 
Horijonte ftehet; und durch die Stralenbrechung über 
denfelben erhoben wird. Es haͤnget hiervon ab, daß 
die Sterne früher auf und fpäter untergehen, als die 
Rechnung giebt. Die Morgen» und Abenddaͤmmerun⸗ 
gen fommen davon ber, wie der Art. Dämmerung, 
Ichret u.f.m. 

Die Bredung ziehet nicht nur in der Höbe, fondern 
dern auch ın der Länge, Breite uf. mw. Veränderung 
on fi. Daher find noch folgende Benennungen zů 
merfen. 

Brechung der Abfteigung, f. Brechung der Auf⸗ 


ar 

rehung der Abweihung, Refraftio decina- 
tionis , men ber Stern durd) die Brerhung *) bon S bis 
s ın dem Vertikalkreiſe ZN erboben wird, fo lauffet nicht 
mebr der Abweichungskreis PSD, fondern ein anderer 
Psd durch denfelben, und das Stüd des legten ds, wel⸗ 
ches zwiſchen dem erhabnen Sterne s und dem Aequa⸗ 
tor XC liegt, ift um sc gröffer, als das Stüd des 
erften DS, welches zwiſchen dem wahrhaften Orte des 
Gternes S und dem Yequator lieat, wofern der Stern 
über dem legtern ftebet. Jenes Stuͤcke würde Kleiner 

”) ſ. Aſtroͤnomiſche Tafel, Fig. 24. 


352 Drehung. 


ſeyn, als diefes , wenn der Stern unter demſelben 
Münde, als weldyer durch die Erhebung alsdenn dem 
Yequator näher gebracht würde. Der Bogen sc, um 
weldyen der Brechung halben die Abweichung mächft 
oder abnimmt, heiſſet die Brechung der Ubmeichung. 
Brehung der Auffteigung, refradtio afcenfio- 
nis, ift Der Bogen Dd des Aequators, den die beyden 
Puncte D und. d begrängen, in deren einen der durch 
den wahrhaften Ort des Sternes S und in den andern 
der durch den vermittelft der Brechung erhobenen Stern 
s lauffende Abtweichungsfreis PD und Pd eintuft; fo 
ferne von der geraden Auffteigung die Rede ift. Weil 
Der Stern, wenn er nahe unter dem Horizonte ftehet, ſchon 
durch die Brechung in denfelben gehoben wird; fo find 
es andere Punkte des Aequators, Die mit dem Stern 
felbft und andere, die mit feinem in die Höhe gehobe« 
nem Bilde auf» und untergehen. Die legte beſtimmen 
die Brechung feiner ſchiefen Auf- und Abfteigung. 
Brehung der Breite, refractio latitudinis, 
Mird der Stern S in dem Bertifalfreife ZN nad) s 
Durch Die Refraction erhoben; fo lauffet ein anderer 
Breitenfreisp ST durch den wahrhaftigen Ort des Ster⸗ 


nes und ein anderer pst durch den Drt, mo er zu fies : 


ben ſcheint. Der Unterſchied bs zwiſchen den Stüͤ⸗ 
den ts und TS der Breitenfreife, welche Stüde zwi⸗ 
fchen der Ekliptik EL und dem mahrhaften oder geſe— 
benen Orte des Sternes begriffen find, und um welchen 


Unterſchied die Breite des Sternes, wenn er wie in uns : 
ferer Figur Über der Ekliptik ftehet, vermehret, oder, 
menn er unter ihr ſtehet, vermindert wird, heiſſet die 


Brecdung der Breite. 
Brechung der Höhe, refraktio altitudinis, it der 
Bogen Ss des Vertifalfreifes, um melden der Stern 


der Brechung halber höher zu ſtehen ſcheinet, als er ' 


wirklich ftebet. j . 

Brehung der Länge, refraftio longitudinis, 
Gleichwie Die Brechung der Breite in Unfehung der Brei» 
tenbogen das ift, mas die Brechung der Abweichung in 
Anfehung der Abweichungsbogen ift; alfo ift die Bre» 
dung der Fänge in Anfehung der Ekliptik das, mas die 
Brechung der geraden Auffteigung in Anſehung des 
Aequators if. Nemlich die Brechung der Länge befte» 
bet in dem Bogen Tt der Efliptif, der zwiſchen den 
Puncten lieget, im welche die Breitenfreife durch den 
wahrhaften Drt des Sternes und durch den, worin er 
zur Brechung halber zu ftehen fcheinet, eintreffen, twel⸗ 
cher alfo die wirfliche Länge bald vermehret, bald ver» 
mindert. (6) 

Brehungsare, f. Are der Bredung. 
Brehungsfläde, ift diejenige, morın fid) der eins 
° fallende und der gebrochene Stral befinden. (6) 
Brebungspunct, ift der Punct in der brechenden 
Flaͤche, wo fich der einfallende Stral endiget und der 
gebrochene anfängt. (6) 
‚Brebungswinfel, wird der Winfel GCH *) ge 
nennt, den der verlängerte einfallende Stral GC mit 
dem gebrochenen HC macht, der alfo Der Unterfchied 
zwiſchen dem Neigungswinkel GCE und dem gebrodyes 
nen HCE ift. Im Lateiniſchen mwird er augulus refra- 
&ionis, und der gebrodyene angulus refra&tus genennt, 
welche Namen leicht zu verwirren find, daher es nicht 
übel gethan waͤre, wenn man Smitbs Rath folgte, 
und den, wovon bier die Rede ıft, den Ablenkungs—⸗ 
winkel, augulum deviationis, nennte. Weil, wenn 
der Neigunqswinkel gering iſt, der gebrochene Winkel 
beym Lebergange eines, Strales aus Luft in Glas 3 


*) f. dioptr, Tafel, Fig. 3. 
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von jenem, (ſ. Brechung der Lichtſtralen optiſch.) 
und beym Uebergange eines Strales aus Glas in kuft 
4 von jenem it; fo beträgt ım erſten Falle der Bre— 
chungswinkel 4 und im 2ten & des Cinfalismwinfels. (6) 


Brechweide. EinProvinzialname der Seckenkirſchen, 


Konicera. (Lonicera Xylofleum Liun.) 


Brech wein. (Vinum emeticum, Agua emetica, Ayda 


benedilta Rulandi.) (Pharm.) Ein angenehmes, aber 
nicht haltbares in Dem Grade feiner Würfung fidy nicht 
immer gleiches Brechmittel, das zu wiederholtenmalen, 
jedesmal zu zwey Lothen gegeben wird. &inige nehmen 
einen halben Sfrupel von zart jerriebenem Glaſe des 
Spießglaſes, giefen vier Loth Rheinwein darüber; lafe 
fen ihn zwölf Stunden lang in einer gelinden Wärme 
darüber ftehen, und feihen ihn alsdenn durch. Undere 
giefen auf drey bis vier Grane Spiefglasfafran, vier 
Loth Rheinwein, oder ein Quintchen , hoͤchſtens vier 
Strupel ſpaniſchen Wein, lajfen ihn über Nacht in ei» 
net ganz gelinden Wärme darüber ſtehen, und feihen 
ihn dann durd. (f. übrigens Spießglaswein.) (12) 


Bredhweinftein, Spiefglasweinjtein. ( Tarta- 


rus emeticus, Tartarus flibiatus, ( Pharmacie.) Ein 
herrliches Mittel, das nicht nur; wann es nur mit 
Sorgfalt zubereitet ift, in dem achten Theil eines Grans 
bis zu einem halben ®ran, und ältern Reuten zu eis 
nem halben Gran; und nad Befchaffenheit der Um— 
ande bis zu drey Granen, als ein ficheres Brechmit» 
tel, fondern auch abführenden Mitteln in Heinen ‚Bes 
wichten zugefegt, um ihre Würfung zu befördern, und 
in noch ſchwaͤcheren Gewichten und mit fehr vielen — 
fer verdünnt, auch als ein verduͤnnerendes und aufs 
löfendes auf Stublgang und harntreibendes Mittel mit 
groffem Vortheil gegeben werden fann. Nur Schade, 
daß feine Würkung nicht immer gleich frarf ift, Daß 
er nicht immer mit der gebührenden Sorgfalt jubereis 
tet wird, und daß die Upotbeferbücher felbft in der Urt, 
ibn zugubereiten, in der Wahl der Beftandtbeile, und 
felbft in der Verhaͤltniß derfelbigen ju einander, fo fehr 
abweihen. Einige gebrauchen den Spirfglasfönig ; 
die Edınburgifche Yerjte nehmen nad Zwölfern zwey 
Loth fein zerriebenes Glas von Spießglas, und vier 
Loth zerſtoſſenen gereinigten Weinftein, kochen Diefes 
ger in drey Quartieren Waſſers zehen Stunden 
ang, rühren es waͤhrendem Kochen beftändig mit eis 
ner Spatel um, und giefen nach Befchaffenheit der 
Umftände mehr Waffer zu; dann feihen fie die Fluͤßig 
feit durch, fo fange fie noch warm ıft, und dann wird 
fie entweder fo lange eingefodht, bis fi) ein Häutchen 
auf der Oberfläche zieht und in die Kälte und Ruhe ger 
ſetzt, damit Kryſtallen anſchießen, oder meldyes noch 
beſſer iſt, und dem Brechweinſtein ‚eine ſtaͤrkere und 
gleichere Brechkraft giebt, fo lange einkoche, bis alles 
ganz trocken iſt. Ueberhaupt aber wuͤrkt der Brechwein⸗ 
ſtein, der nach dieſer Vorſchrift verfertiget, viel ſchwä ⸗ 
cher, und kann von vier bis zu acht Granen gegeben 
werden. Andere z. B. Lemery nehmen unaufgelöß- 
ten Spießglasfafran, oder Spießqlasleber, die aber 
offenbar die Wirkung des Brechweinſteins zu beftig 
und zu ungleih madt. Um geröhnlichften nimmt 
man ausgeftübten Epiefglasfafran und gereinigten 
Weinftein zu gleichen Theilen, 3. B. ein halbes Pfund, 
gießt drey Quartiere Waſſers darüber, laͤßt dieſes Wal 
fer einige Zeit darüber fteben, Focht es dann in einen 
reinen irdenen und glafirten Gefälle langſam aufr 
feibt es noch warm durch, kocht es, wenn man feine 
Würfung nicht zu ungleich und zu ſchwach haben will, 
unter beftändigen Umruͤhren mit einer hoͤlzernen er 

/ 


Brechwinde —— Breitader. 


tel fo lange ein, bis alles ganz trocken if, und zer 
reibt es dann zu einem feinen Staube, der zwar feine 
ſchoͤne weiſſe Farbe bat, aber deſto gleicher und kraͤf⸗ 
tiger mwurfte.. . Neuerlich ſchlaͤgt Bergmann mit ſehr 
guten Gründen das Algarothpulver zu Diefer Vereini⸗ 
gung mit dem Weinftein vor, weil hier der Spiefiglas» 
Önig immer Die gleiche Menge brennbaren Grundſtofs 
verfohren, und fich alfo immer in der gleichen Menge 
im Weinſtein auflößt, welches bey den anderen Zubereis 
tungen aus dem Spießglafe nicht angeht; und daher ihre 
Mürkfamfeit ungleich macht. Er wi Keen Loth fen 
jerriebenen gereinigten Weinftein und fünftbalb Loth 
Algarotbpulver , das mit heiffen Waſſer gefülit, aus: 
gefüßt und getrocknet worden war , eine halbe Stunde 
lang in einem Topfe von Speditein mit einer halben 

‚ Kanne Waflers gelinde kochen, feiht die Auflöfung 
durch ‚ ließ fie in einem offenen nicht metalliſchen Ge⸗ 
faͤſſe abraucen, bis ſich eine Haut auf der Oberfläche 
jog / und ſtellte fie denn in eine gelinde Wärme , bis 
* Cryſtallen anſchoßen, die er langſam abſon⸗ 
derte und auf koͤſchpapier trodnete: die reinere Salz⸗ 
rinde an den Seiten wufch er mit Faltem Waſſer ab, 
und bewahrte fie befonders auf.  .  ., (12) 

Brechwinde, ifteine ftarfe-Winde, die man dazu 
brauden fann, um Pforten damit aufzufprengen und 
andere fejte Dinge damit zu zerbrechen. Man, mird 
fi ohne weitere Beſchreibung eine dee davon machen 
Fonnen, mann man den Artikel: Brechſchraube nach · 
ſchlagen will. (6 

Brebwurzel, f. Ipecacuanha Mi 

Brechzeug, nennet man alle diejenige Mafchinen, de» 
ren man ſich bedienet , ſtarke Sachen zu zerbrechen , 
Shore, Battern aufjufprengen, Wände, Mauern uni 
umerfen, jchmere Laften zu -beben u. d. g. Hiehet ge» 
— die Brecheiſen, Brechſchtauben, Brechwinden 
u. d. 9. , von welchen unter ihren eigenen Namen ge 

- redet morden. ) 

Bredhzuder, (Oxyfaccharum emeticum.) (Phar ⸗ 
macıe.) Ein ftarfes und in feiner BWürfung ungleis 
ches Brechmittel z man giebt-auf fein zerriebenes. Glas 
von Spießglafe, oder auch auf Spiefglasfafran fig, 
laͤßt ihn einige Tage darüber ſtehen, feiht ihn durch 
und verfeßt ihn denn mit Zucker. (12) 

Bregma, bedeutet den Drt / wor die Kron⸗ und Pfeils 
nath an dem Hirnfchedel zufammen kommen, und in 
der Gegend , mo bey jungen Kindern das Blättchen 
befindlich ift, wovon unter dem Artikel Frucht und 
Rnoden wird gehandelt werden. (5) 

Brei, f. Brep- 

Breisling, if ein Bepname der Sardelle. (Clupes 
Encraficolus Linn.) f. Sering. 

Breitader. (Pap. D. Piexippus. Linn. Fabr. 
Scop. Ann, V. H.N, 112. 115. Seba. Thef, IV. 
tab. VI. 15, 16.tab. XLI, 9, 20. 13.14. & tab, XXXVI. 
17. 18?) In America und China flieget dieſer Tag» 
fdhmetterling , der ein bunter Danaer if. Sein 
Körper ift ſchwatz / an ten Seiten und unten, wie auch 
am Kopf und Hals weiß punctirt. Die Füblbörner 
feben ſchwarz aus, und find gebhäuptet. Die Füffe ba> 
ben eine ſchwarzblaue farbe. Alle Flügel, welche rund 
und faum fichtbar gezahnt find, fehen oben und unten 
braungelb aus, ihr Rand ift fhmarz und mit einer 
doppelten Reibe weiſſer Puncte befent, Die ſchwarze 
Adern, melde Durch die Flügel zieben, haben eine an- 
fehnliche Breite, wodurch ſich diefe Gattung leicht von 
andern unterfcheidet, Die Vorderflügel find noch bes 
fonders an der Spitze ziemlich breit" ſchwarz gefärbt, 


Yügem. Real: Wörterb. IV. Ih, 
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und man ſiehet in dieſem Theil auffer den we s 
tten noch ein weiſſes unterbrodyenes, aus $ en 
ftebendes Band. Unten ift alles, wie oben, nur blafs 
fer ſchwarz. Die Sebaiſche Abbildungen haben auf der 
dbern Seite nur eine Reihe weiſſer Buncte, auf der 
untern aber befinden ſich 2 Reiben, Fabricius bes 
fpreibt die Larbe weiß und ſchwarz geringelt, und am 
Hals und Schwanz mit 2 Hoͤrnchen berſehen ; die Pup- 
De feye arlın, und habe einen guldnen Streif und eben 
folche Puncte, (24) 

 Breitbaden, f. Matter, (Coluber buccatus L.) 
Breitband. (Phal, geometra plagiata, Linn. 
Fueßly ſchweiz. Inf. 781. Jobannsfrautfpan. 
ner, Wien. Schm. ıır. 4.) Man erfennet diefe ie 
läne, die ein Spanner mit borftenförmigen —8 
nern ift, an ihren 5 Binden, davon jede aus 3 brau⸗ 
nen Linien beftebt, Die erſte an der Wurzel hat einen 
ſchwaͤrzlichen Randfleden; Die zweyte ift obfoleter; Die 
dritte bt in der Mitten einen ſchwarzen Streif ; die 
vierte fiebet amı Auffern Mand ſchwaͤrzlich aus; die 
fünfte it wieder obfolet. Der Grund, in melden die, 

fe Binden liegen, ift aſchgrau. Die, Hinterfiuͤgel find 
aud) afchfarbig, und haben an dem äuffern Kand nach 
dornen einen braunen Streif, und nach hinten auf der 
untern Seite gleichfalls einen braunen Streif. Sie 
ift von muttler Gröffe, und ihre Raupe frift am Jos 
bannsfraut, (Hypericum per ſoratum.) (24) 
Breitdbaud, f(. Blutigel. (Hırudo complanata L,.) 
it Den den Zimmerleuten ein breites. Beil 
mit einer geradlinigen Schneide, einem dreyeckigen Blat; 
te und einen fchief eingefekten Helme, um der Zim⸗ 

meraxt Damit nachzuhauen. (33) 

Breitbinde. (Phal, geomeira explanata Fabr.) 
Ebina herberget diefen Spanner, melder mit dem 
Raͤthſel (geom. dubitata) die größte Aehnlichkeit hat. 
ine —— find borftenförmig, ale Flügel ger 
zahnt ». faßt roftfarbig , mit einer breiten braunen Bin 
de in der Mitten, welche auf beiden Seiten mit. einem 
fubtilen weiſſen Strich eingefaßt ift. Mitten in der 

Binde fteht ein ſchwarzer Punct. Die Flügel endigen 

8 * einem weißlichen und ſchtwarzen gemäjferten 

treif. (2 
—— oder — ne Provinjiarbe, 
nennung ergaborn. eudoplatanus L, 
Breitbruft, roftfarbige. Süphe f {m 

Linn. Fabr. Scop. Peltis ug. Mull, Zool, 

Don. pr. 600.) Europa ift das Vaterland diefes Graͤ⸗ 

bers. Er hat eine Roſtfarbe. Auf den Fluͤgeldecken 

ſiehet man 6 erhabne Streifen, und zwiſchen dieſen 
vertiefte Puncte. Der vorn ausgerändete Bruſt ſchiſd, 
deſſen Rand blaſſer iſt als die Flügeldeten, hat die 

Breite der letztern, und übertrift bep weitem den Kopf 

an Breite. (24) 

Breitbudel. (Carabus latut. Linn. Fabr. Mull. 

Zool. D. pr. 854.) Beilen diefer Rennfäfer in Ruͤck 

ſicht auf feine Länge fehr breit iſt fo bat er daher 

feinen Ramen erhalten; fonft ift er ſchwarz, geftreift, 
und hat röthlihe Fuͤſſe und Füblhörner. Ynzwifchen 
giebt es noch mehrere, welche diefe lete Kennzeichen 
an fich haben, nur aber bald noch einige eingedruckte 
yet bald gezackte Streifen auf den Fluͤgeldecken, 
ald einen quadrat» oder herzfoͤrmigen Bruftfchild has 
ben. Man muß daber, um den unfrigen zu er» 
kennen, befonders auf feine Statur fehen. Er ift in 

Deutfchland zu zw 2 (24) 

Breitdede, (Erotylus dilatätus. Fabr. gen. ini. 
cum Mant. 222.) Ein Wlattfäfer (chryfomela L ) 
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von einer anſehnlichen Groͤſſe z er iſt ſchwatz, die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner braunſchwarz und an der Wurzel roſtfarbig. 
Der Bruſtſchild iſt auch roſtfarbig und ungefleckt. So 
ſehen auch die Flugeldecken aus, welche aber viel brei⸗ 
ter als der Körper und glatt find. Am Vorgebürg 
der guten Hoffnung ift fein Aufenthalt. , (24) 
Breite, (geometrifdh.) ift die Benennung einer der 
drenen Aus meſſungen oder Dimenfionen eines Körpers. 
Un und vor ſich ift es gleichgültig, welche man mut 
dieſem Namen beleget. Gemeiniglich aber pfleget man 
unter den waagrecht ausgeftretien , oder menigftens 
in diefer Lage gedachten Dimenſſonen die größte Lange 
und:die Heinfte Breite, die Dritte übrige aber Höhe 
u nennen. Wenn man alfo an einem —— 
foſten die vertikale Dimenfion , welche Hoͤhe heiſſen 
ſoilte, Länge nennt, fo muß es wohl daher kommen, 
daß man fid den Pfoften nicht als ſtehend, fondern 
als liegend denfet. Sonſt gefchiebet es auch öfters, 
daß man unter den waagrechten Ausmeſſungen dire 
nige, wider welche man fiehet, oder wider melde man 
aus den hauptſaͤchlichſten Geſichtepuncte fiehet, Laͤnge 
und die andere auf Diefer rechtwinklichte Breite heiffet. 
So nennet man die Fänge eines Haufes diejenige Di» 
menfion, womit es an der Straſſe unftehet, die man 
alfo die vordere heiffen fann, wenn fie auch kuͤrzer ift, 
als die andere, die fi von vorne nach hinten erfires 
det, und alfo auf der Seite lieget. Doch pfleget man 
aud in foldyen Gelegenheiten das Wort Tiefe, ftatt 
Breite zu braudyen , fo wie der Geometer öfters Höhe 
Davor feet, wenn er 5. B. den Perpendikel auf die 
©tundlinie eines Dreyedes aus der gegenüber liegen» 
den Spige Höhe nennt, und ſich alfo daffelbe gleich» 
fam als aufgerichtet vorfiellet. Der Mathematifer kann 
diefes kuͤhnlich der weiteren Ueberlegung und ihm gleidye 
aültigen Entfheidung des Grammatikers überlaffen. (6) 
Breite, (aſtronomiſch.) iſt der Ubſtand eines Punctes 
am Himmel, eines Firfternes, eines Planeten von der 
Ekliptik, alfo der Bogen PL oder pL *) eines auf die 
Eftiptit EC ſenkrecht, und folglich durch ihre Pole N 
und S fomwohl , als durch den Stern P oder p ftreichen» 
den Kreifes NLS, der zwiſchen dem Sterne und der 
Ekliptik enthalten it. Sie ıft alfo das in Rücdficht 
auf die Efliptit "mas die Abweichung ift, im Rückficht 
auf den Yequator. (f. Abweihung.) Wenn man als 
fo Davon abftrabiret, daß die Flaͤche der Erdbahn nicht 
ganz vollfommen eben ift, fondern die Erde durch die 
Mürfung des Mondes um ein meniges zumeilen über 
die Ebene erhoben, zumeilen unter diefelbe erniedriget 
wird; fo fiehet die Sonne beſtaͤndig in der Efliptif, 
und hat alfo niemals eine Breite. Wenn man den 
Arcturus, Sirius, Aldebaron und einige andere Sterne 
der erſten Groͤſſe ausnimmt, die fich durch eine wahr» 
hafte Borrüfung aus ihrem Orte theils der Efliptif naͤ⸗ 
heren , theils davon entfernen; fo andert ſich die Breis 
te der Fixſterne nicht merklich, obmohl fie, da die 
Schiefe der Ekliptik in hundert Jahren um etwas mehr, 
als eine Minute abnimmt, nicht gaͤnzlich diefelbe blei- 
ben fann. j R 
Um auf der Himmelsfugel die Breite eines Sternes 
zu finden, leget man das Ende des bemeglidyen Höhen» 
adranten an den Pol der Efliptif, damıt der Un- 
ang deffelben auf die EHiptif felbft paffe und der Qua» 
drant durch den Stern gehe, und zählet die Grade von 
Anfang bis an den Stern. Zaͤhlet man auch die Bra» 
de der Efliptif von Anfange des Widders, mo fie den 
Aequator durchſchneidet, bis an den Ort, wo der Oua⸗ 


H ſ. aftronomifche Tafel, Fi. 3. 
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drant in fie einfället, fo hat man auch die Länge, Win 
man beyde aus der gegebenen graden Yuffteigung und 
Abrveihung durch Rechnung finden; fo hat man in 
dem Dreyecke PSp *) aus der befannten Entfernung 
der Pole des Aequators und der Ekliptik Pp, die der 
—— Abweichung derſelben gleich iſt, aus dem ber 
annte Bogen PS, der dem Complement der Abtei» 
dung DS gleidy ift, und aus dem befannten Winkel 
SPp oder DPQ deſſen Maas durch Den Quadranten des 
Yequators OB und den aus der graden Auffteiqung 
befannten Bogen BD gegeben ift, durch Hülfe der ſphaͤ⸗ 
riſchen Trigonemetrie den Bogen pS, der das Com» 
plement der Breite TS ift, und den Winkel PpS oder 
EpT zu berechnen, der die Fänge offenbaret. ie Auf» 
loͤſung diefer Aufgabe dienet das Verzeichniß der Fir⸗ 
fterne zu maden, mie der davon handelnde Artikel 


lehret. 


Einem Puncte, der uͤber der Ekliptik oder gegen den 


“ Nordpol zu lieget, wird eine nördliche; einem andern, 


der unter der @fliptif, alfo gegen den Suderpol zu fies 


"get, wird eine ſuͤdliche Breite jugef&richen. 


Dem Planeten wird bald eine auffteigende, bald 
eine niederfteigende Breite, latitudo afcendens, 
deicendens, zugeleget. Jene hat er fo lange, als er 
von dem niedrigften Drte ın feiner Bahn, der am mei» 


- teften von der @fliptif gegen Süden abftehet, bis zum 


hödften oder dem am weiteſten von der Efliptif gegen 
Rorden liegenden laufet ; dieſe fo fange er vom voͤch⸗ 
ften Puncte feiner Bahn zum niedrigfien zurüdfebret. 
Unter der auf und niederfteigenden Breite, latitudine 
ortiva und occidua, verftehen aud) einige, was ges 
meiniglic) ag ortiva und occidua heiffet. 

Wenn ein Stern von der Oberfläche der Erde aus an 
einem andern Orte des Himmels gefehen wird, als aus 
dem Mittelpuncte der Erde, das heißt, wenn er eine 
merkliche Parallaxe bat, (f. Parallare); fo nennet 
man den aus dem Mittelpuncte gefehenen Abftand Des 
Sternes von der Efliptif feine wahre, und den vor 
der Oberfläche aus gefehenen feine fcheinbare oder 
fihtbare Breite. Bey dem Monde, zu deffen Ent 
fernung der Halbmeiler der Erde eine nıcht ſehr groſſe 
Verbältniß bar, iſt diefer Unterſchied beträchtlich. 

Der Ubftand des Planeten von der Effiptif PR *), 
toie er von der Erde T aus gefeben mird, alſo der 
intel PTR wird die geocentrifche, und der Abſtand / 
wie er von der Sonne 8 aus gefehen wird, alfo Der 
Winkel PSR wird die beliocentrifche Breite genennet. 
Defters nennet man die letztere audy Neigung oder In⸗ 
elination. Die größte beliocentrifche Breite ift alfo die 
Neigung der Planetenbahn felbft gegen die Efliptif, und 
bieibet mit Ausnahme geringer Veränderung , die von 
—— der himmliſchen Koͤrper abhaͤngt, immer 

jeſelbige. 

Was insbeſondere unter der monatlichen Breite 
des Mondes verſtanden werde, und wie ſie ſich von der 
einfachen unterſcheidet, laͤſſet ſich auſſer dem Zuſam⸗ 
menhange nicht verftändlich erflären, und muß daher 
auf den Artifel: Theorie des Mondes, verjpahret 
werben. 6) 


Breite, (geographiſch) ift der Abftand eines Punctes 
B oder b * 


*) auf der Erde von dem Wequator oder 
der Linie EQ, mweldyen alfo der Bogen B D oder bD 
des dadurchlaufenden, auf dem Aequator ſenkrechten / 
folglich die Pole P und p durchſchneidenden Kreiſes / 

2) f. aftronomifche Tafel, ig. 14. 
**) ſ. ebendafelbft, Sig. 7. 
*) f, geographifche Tafel Fig, 1. 


Breite —— Breitegang. > 


‚oder mit einem Worte, des Mittagsfreifes vor. denfel» 
ben Ort PDp miſſet. B hat eine nördliche, b eine 
‚füdlidye Breite, weil jenes eine nördliche, Diefes eine 
füdliche Entfernung vom Aequator hat. Was alfo in 
der Aſtronomie Abweichung heißt, beißt in der Geo» 
graphie Breite. 


—* Drts, z. E. Z, Breite EZ ift deſſen Polüs- 


Höhe PR gleih. Denn EP=ZRI90°. Nimmt 
.. Man von beuden das gemeinfhaftlihde Stüd ZP 
hinweg, fo bieibet EZPR. Der ürtikel: Höhe 
„ des Pols, in welchem auch angezeigt wird , wie fie 
zu finden ift, meifet alfo zugleich, wie Die Breite des 
‚ funden wird. Die Höhe des Uequators FE A macht 
mit der Breite JEZ einen Quadranten AZ aus; weiß 

, man alfo eine, fo weiß man auch Die andere. 
Iſkt die Erde eine plattgedruchte Ufterfugel, fb wer ⸗ 
den die Grade vom Yequator gegen die Pole immer 
roͤßer; märe jene länglicht, fo würden diefe immer 
feiner. Wie man fie befunden, lehret der Artikel: 


no 


rad. 

Die Breite oder Polhöhe muß bekannt feyn, wann 
man die Himmels: und Erdfugeln gehörig ſtellen und 
die Aufgaben damit auflöfen wid, Denn z. €. wid 

„ man wijfen, mann die Sonne an einem gegebenen Tage 
- oder bey dem Stande der Sonne in dem und dem 
Puncte der Ecliptik an einem gegebenen Orte auf» und 

‚ untergehet, fo muß man erftlich Die Kugel auf die 
Polhoͤhe der gegebenen Stadt richten , ziveptens den 

. vorgefäpriebenen Ort der Sonne unter den Mittagsfreis 
‚„ bringen, und demgeiger des Stundenfreifes auf 12 
Uhr Mittags ftelien, Drittens den Ort der Sonne in 
Den Morgen: und Ubendhorizont bringen, um zu feben, 

‚ auf welche Stunde der Zeiger einmal und das andres 
mal meifet. Wäre Die Kugel höher oder niedriger ges 
ſtellt worden, fo wuͤrden beydemale andre Stunden 
. fen angegeben worden. Ferner hat die Kenntniß der 
. Breite ihren Einfluß in die Verfertigung der Landfar» 
. ten, in die Berechnung der Entfernungen weit vonein ⸗ 
ander entlegener Derter, in die Schifffahrt u. f. m. (6) 
Breite, (technolog.) wird bey allen Waaren, welche 
auf cınem Werkſtuhl fabrieirt, und nach Ellen, Sta» 
ben, oder wie man die verfchiedene Längenmafle nen» 
nen will, gemeffen und verfauft werden, der Inhalt 
zwiſchen den beyden Saalbändern oder Saalleiften ges 

. nannt, F diefem Verſtande fagt man von einer Waare, 
fie habe Zeugbreite, Tuchbreite, oder man brauche zu 
dieſer oder jener Bedürfniß fo viel Breiten von dem 
dazu beitimmten Stoff. (33 
Breite des Gebäudes, (Baukunſt) wird diejenige 
aͤuſſere Geite eines Gebäudes genannt, welche dıe fürs 
efte iſt, und auf welcher der Giebel des Dachs ftehet. 

n einigen Pandern nennt man ſolche auch Tiefe des 
Sebäudes, und baben hier Breite und Tiefe gleiche 
Bedeutung. . Die Breite des Gebäudes ſoll bey frey⸗ 
ftehenden zur Fänge und Höhe deffelben proportionirt 
fenn. Diefes erfordern die Geſetze der Schönheit und 
der Sparfamfeit. Gin alfgubreites Gebäude hat lange 
Balfen und einen hohen Dachſtuhl noͤthig, der nicht 
nur viel zu erbauen koſtet, fondern auch manchmal 
dem Gebäude ein ganz finfteres Anſehen giebt. 

Wenn die Werfleute von der Breite eines Gebaͤudes, 
auf welchem ein Dachtwerf errichtet werden foll, fpres 
chen, fo bedienen fie fidh des Yusdrucds: Das Haus 
ift fo und fo viel Fuß gefpannt. _ (18) 

Breite-Gang, beißt in der Schiffbaufunft der mitt⸗ 
fere Zwifchenraum an einem Schiffe vom andern bis 
zum dritten, oder auch bey den größten Schiffen vpm 
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Breiteiſen — Breitflügel. 355. 

dritten bis zum vierten Barkhol — 
. fünf Schuhe beträgt, da —A— Herd 
gen Barkhöljer nur anderthalb Scyube ausmacht und 


‚die Sällung genennt, twird. (6) 
Breiteifen, if ein Steinhauetwerkzeug, welches fie 
ju Ausgleihung der Mauren und Steine gebrauchen. 
Es iſt ſolches eine Gattung von eifeenem Meifel , 
welcher unten ſeht breit if, und wohl geftählt fepn 
muß , worauf bey Den Gebrauch mit einem hölzernen 
Klipfel gefhlagen wird. Der Steinhauer führt jr 
a ei der Tinken Hand; und mit der fechten d, 
Aupfel. —3 (18) 
Breitenbewegung, motus latitudinis, anomalis 
‚ latitmdinit, iſt Die Betvegung x wodurch fi ein Pla⸗ 
net von feinem aufjteigenden Knoten, .alfo der Mond 
vom Drachenkopf entfernt. Ber dem Monde beträgt 
fie täglich 13° 13? 46". Man bedarf ihrer, wann 
man die Breite eines Planeten auf einen. gegebenen 
Tag ‚beitinmen mil. . (6) 
Breitenfreis, Circulus latitudinis, (aftronony)*) 
beifit Der. durch Die Pole der Scliptif p und einen ra 
S oder eitien andern amı Himmel gegebnen Punck Tau» 
fende Kreis, wovon bier in der Figur nur ein Qua» 
drant pS T 5 it. Das Stuͤck deſſelben 
zwiſchen der Etliptik um den Stern TS macht die oben 
befchriebene Breite im aftronomifcdhen Verftande aus. (6) 
Breitenfreis, (gedgraphifh) ift ein Kreis, der 
auf der Erdkugel durch einen gegebnen Drt mit dem 
Yequator parallel gezogen wird. Dieſe Kreife heiffen 
daher auch font Parattelfreife, circuli paralleli, Die 
Wendekreiſe des Krebfes TC unddes Steinbodstc##"), 
diePolarfreife AK und a k find alfo auch Bteitenfeeife. 
Diefes Wort hat alſo in der Aftronomie und Geogra- 
phie fchr verfbiedene Bedeutung. (6) 
Breiten: Monatb, f. Monarb. 
Breitenweilbau, Kettenbau,. Eine ohngefähe 
nur zwey Finger breite Berghaue, womit das Iettige 
Geblirg loßgehauen wird. 
Breitfifd, eine Battung don Makrele. 
Cordula Linn.). (9) 
Breitfifch, einfärbiger. Cine Battung von Deckfiſch 
( Stromattus Para Linn.) (9 
Breirflügel. er Linn. Müllers 
Leberf. des L, S. TEV. 8.1. tab. XL. f. 4.) Yus 
ndien bringt man diefe rothgelbe SingepFade, Sie 
t einen gruͤnen zum mit einer fharfen Spitzer 
die aber noch ſtumpf ausgerändet it... Der Leib. ft 
auch grün mit ſchwarzen Ringen : das Luftloch an der 
Achſel ift aufgeſchwotllen. Auf den Fluͤgeldecken befin · 
det ſich eine gekruͤmmte Linie, Die Unterflügel aber 
haben einen Durchfichtigen Rand; f. auh Degeer 
Inf. T. III. tab, 32. f. r. Cigale d raye moire, 
Breitflügel. (Dytifcus latifimus. Linn, Fabr. 
Der große ſchwarze Wafferfäfer mit dem gelben 
Saum. Frifch nf. II. tab. VII. f.r. 2. Dytilous 
latifimus- Muil. Zool. D. pr. 66r..(.Mas.) Dyrt. 
amplifimus. Mull. e, 1.662. (femina ). Der btei» 
tefte Waflerfäfer Berafträßers YYomenclatur I. 
tab. V. f. 1. ettab. IX. f. 3. ( Mas) et tab. V. f. 2. 
(femina).. In lebenden Waſſern und. Teichen trifft 
man diefe große Art Waſſerkaͤfer an, melde bötften» 
formige Fühlbörner und ein Schildgen bat, Er ift 
ſchwarz, fpielt aber obenher ins grünlichte, und auf 
der untern Seite ins faftanienbraune. _ Der Kopf ift 
vorne gelb tingefaßt, eben dieſe Farbe haben die Fühle 
*) f. aſtrondmiſche Tafel Fig. 14. 
#*) f, geographiſche Tafel Fig. 1. 
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uf beyden Bruftbein 
Dt Kane 
die ten den rule He re 

zwiſchen Den t eine Gabel, 
ER A n. hervor. Au et 
— 9— den a fiehet man auch 
era eichen furze fteife * AR, der innern Seite des 
Schenkels der 4 Dorde fle, und an der sun te 
der Schienbeine derſelben. sum» d Weibchen 
— ſich doneina 4 sl Furchen auf 
Slügeldesten : denn bep di ſieht man 
| BR Bee obne die Vertiefung an der Rinne 


* 5 Nſark vertiefte Furchen, davon die erſte 


Rn) punctirt Ei das Weibden hin⸗ 


argen dat 2) das Männdyen bat die unter 
— Kniefcheibe , das Weibchen 
aber N a Mafferfäfer ift einer von den jtär» 


ſten und fepnetften Räubern. Auſſer dem Yaas, muth- 
Do Friſch, Dal: er auch die, ebendigen iſche ans 
fade, —* Natur hat ihn —A dt aus 
3;. gemacht, ſich feiner kuͤnſtlichen 

der Gabelſpihen am Bauch, an den fchlüp * 
Schup pen a gen , und mit feinen zackigten Freß⸗ 
jangen Pu leiſch der Fiſche Durchgang zu machen. 
Er. mütet auch gegen feints gleichen, wann er nichts 
anders befommen * Witd er auſſer dem Waſſer 
Fi de en den Fingern gehalten, fo giebt e er einen weiſſen 

enden Tro nr don diefleicht eine Urt Gegen: 
ivehr, fa er feine Feinde abhält. Des Nadıts 
fliegt er aus einem Wajler in das andre, wann er dar: 
Innen Nahrung twittert, und ift eben fo ſchnell und 
lug, als in dem Auf» und Abfahren im 


leicht im 
t man 


Waſſer. 


Bra * Grullus iettig. * — 
er deren Weib» 


BP Rfhito 2 ie N Gruͤbchen. Die Flügeldeten 
” haben eine fanzenförmige Form, und ein nmeblichtes 
Anfehen , oder eine Mausfarbe;, die Flügel aber find 
breiter, als irgend in einer andern Gattung, faft rund, 
nad) vornen aber gerad, und mit 15 Adern durchzogen. 
Die Breite der Fliigel ift größer, ale die Länge des 


Breitflugler —— end 
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Artikel: Ritter. 


24) 
Breitfuß. (Apis latipes —** Diefe ale 


melde in Ehina zu Haus ift, geböret zu den Hi 
meln; fie ift etwas größer, als die a 
und fhwarj. Das erſte Glied der iſt 
längert , keulfoͤrmig und zuſammengedruckt. E 
— 5 bat einen Glanz, und ift vornen ſammet · 
artig: Di el ift glatt, aber an den Rändern lands 
haarig. ügel haben eine violette länjende Farbe, 
Die Borat e glatte, ſchwarze Schenfel, und I 
beine mit 2 Rojtpuncten. Die Zufblätter find 
ausgebreitet, hornartig, geld, und an der innert ite 
mit fangen weiſſen Haaren, melde an der jel 
ſchwarz fi nd, befehtz; die Hinterfüle find ganz (hroann. 
Kabricius —— auf die Abbildung des Drurd 
Inf. 11. t. 48. f. 

Breitfuß. (Canker d rator Linn. Fabr, Scop. 
Miülters Leberf. des 8.9.2. 11. Th. V.t. 34. f.4. 
Seba Thef, Il. t, 18. f. 9.) Im europäifhen und 
afiarifchen, / auch andern Meeren fommt diefer Arebs 
vor, welcher unter die Sägefchilde gebört. Die Stirne 
zwiſchen den Yugen hat mieiitens 3 Zähne; der Brüft- 
ſchild an beyden. Seiten 5 Zühne; der unbewegl hr 
Finger an den Scheren iſt ftarf zuſammenged 
und das Ende der Hinterfüffe iſt ein ovales Blechle Hin 
moher er obigen Namen erhalten bat. Sonft heißt 
er auch von feiner fdyönen und glänzenden Schale ‚die 
Porcellanfrabbe. 

Breitfuß. ( Tenebrio latipes Linn.) Ein Schlupf: 
kaͤfer ohne Flügel, welcher dem africanifchen Glatt- 
ſchild fehr gleichet, aber zweymal Meiner if. Man 
erfennet ihn alfobald an feinen Fußblättern , mweldye, 
und befonders die an den Vorderfüffen, im Derhäft: 
nig mit andern Käferarten breiter, und wegen den 
nah aneirander liegenden Gliedern eyrund find. Uebris 


Breitgold ⸗Bbeitling. 


Breitlippe Breitſchild. 357 


ene iſt glatt und ſchwarz, der Bruſtſchild hate bey⸗ Breit dippe, (Condipl.)das große rothmuͤndige f 


Breit 


nah eine Mondform ; untinder 
aus, Er iſt ein Afritaner. 


Ein unbewafneter Kaͤfer, der kein Schildchen bat, 
fuͤhret dieſen Namen. Er kommt in Ebina, auch im 


ſieht er auch 8 
23)° 

Breitgold, eine Art geſchlagenes Gold. ſ. Bold. Breirlöbern, ein Deyname des-Berg Ahorn (Acer 

Date’ (Scarabeus laticolis.‘ Linn, Fabr. Seritmont 

Linn.) j 


born, (Strombus Gigas Liwn.) ſ. Lappborn. Gb 


Pfeudoplatanus Linn.) (9). 
ſ. Wallfiſch (Balaena u 
9 


füdlihen Europa vor, ur le ehr dem heiligen Breitmufheln, (Conchyl.) werden die Gienmü- 
e 


Käfer, wiewohl er um 
bat er eine ſchwarze Farbe, der Kopfſchild hat 6 Zaͤhne / 


aber nicht die geringfte Epur von einem Horm. Die 
Augen liegen halb über r halb unter dem 185 der 
Bruſtſchild aber ift faſt Tellerrund, fehr — ' 


' glatt, uiid breiter als die Fluͤgeldecken. Auf den ki» 


” 624 
BZreitbammer, (Bergmerfsmafhinen) wird auf 


B 


8 


rund, afchgrau, und bat braune 


geldeden fiehet man 
zin I, 59. ift er 
Sulsers Sacer, abgek. Gef. tab. 1. f. 3. 


Furden. Nah Fueßly Maga- 
oets flephanoides coflatus , und 


Nut 


Rupferhämmern ein große Hanimer genennt, to» 
mit die Kupferbleche geſtreckt oder abgeteuffet werden, 
In einigen Ungarifchen Werfen nerint man ihn aud) 
den Pläuhammer, Er wird wohl mit Stahl unten er» 
fegt, und vom verſchiedener Schwere gemacht. Man 
halt die Kupferfchrote mit der Zange unter den Breit» 
bammer und mendet fie alfo, daß der Hammer nad 
und nach vom Umkreiſe zum Mittelpunet, und von 
ſolchem mieder zu dem Lmifreife zuruͤck ſchlaͤget, je 
—— man den Kupferblechen eine Geſtalt 8 
will. 18 
reitborn, Fapifdes. (Cerambyx clavicornis. 
Goeze ent. Beptr. I. 484. 24. Saperda davicornis 
Fabr, S.E. app: pag. 824.) Ein Solz3bod mit run» 
dem Bruſtſchild obne Dornen. An Statur und Groͤße 
feichet er der Roller ift grün, die Fuͤhlhoͤrner 
raun , länger als dek Roͤrper und auswärts dicker; 
der Bruſtſchild ungefledt, die Fluͤgeldecken aber glatt 
und mit 3 Drangefleden beſetzt; davon der erfte die 
r Burzel einnimmt; die 2 übrigen aber ftehen % 
and. (24 
reitEopf. (Curculio capitatus Goeze ent. Beyer. 
I. 413. 103. Charanfon gris & large tite. Degeer 
Inf. T. V.) Ein Rurszrüffelfäfer mit unbewaffneten 
Schenkeln? der Kopf ift breit, die Fuͤhlhoͤrner einge 
brodyen und braun: Übrigens iſt ne faft fugels 
®, 
inn,) Die durch» 





Breitfopf. (Silpha reticulata. 


aus herrſchende Farbe diefes Eutopaͤiſchen Gräbers 


ift eine Moftfarbe, und fiehet darinnen der roftfarbis 
oen Breitbruft ähnlich; gleichwohl iſt er in andern 


Stüuͤcken ganz von derfelben unterfchieden. Zu geſchwei⸗ 


gen, daß er doppelt ſchmaͤler als jener ift: fo hat fein 


“ Ropf, der mit einem mondförmigen Schild bededt 
° ift, und bervorfieht , bennab die Breite des Brufts 
ſchilds: dieſer Bruſtſchild iſt ſchmaͤler als die Flügel» 


bdecden, und feine Seitenraͤnde find gezahnelt, 
und gwifchen jeder derfelben eine Reihe bertiefter 


Die 
tief geftreifte Fluͤgeldecken zeigen 6 erbabene Furchen / 


uns 


" ete, davon die Fluͤgeldecken ein negförmiges Unfehen 


bef 


ommen. (24) 
BSreitfielihter Yautitus: (Eondil.) ſ. Pap» 


Sreitlaud. f. Laud ( 


B 


piernautilus. 

Alium Porrum Linn.) 

reitling, bedeutet zumeifen eine Gattung bon Se 

ring ( Sprattus Linn.) zuweilen den bienen 
arpfen (Cyprinus Ballerus Linn.) f, diefe Urt. 

en antenne ift es eine Gattung von Blätter 

—2* icus.) (9) 


Agar 


Afte Heiner ift.. Sonſt 


Breitrand, (Coccinella dilatata. 


find w 
Breitr 


fdhyeln, Chamac genennet. Man giebt ihnen diefen. 

Namen fonderlih im Gegenfaz der Tellmuſcheln. fi 

Chamae und Gienmuſcheln. 10 
Fabr.) Unter ven 


Sonnenfäfern mit dunkelrothen Flügeldeden und. 
—— Puntten findet ſich dieſer in Amerika. Er 
ft faſt rund, und groß: vornher iſt der: Bruſtſchild 
ſtark ausgeraͤndet, und hat auſſer einem ſchwarzen Rand 
auch 2. ſchwarze Puncte in der Mitten: auf den Fluͤ⸗ 
gelderten , melde einen: breiten  fcyroarzen Rand haben,- 
fteben 10 ſchwarze Puntte. 


Breitrand, amerifanifder; (CicadMlimbate, Goeze 


ent. Beytr. 11. 139. 3. Tettigonis limbata Fabr, 

'S. E. 678. 3.) Cine große amertfanifhe Singeikade. 

—* Kopf iſt grün und die Stirne gefurdt; der Bruſt · 
Hild rund, grün mit einem breiten ſcharfen Randz— 

das Schildchen ftumpf, der Leib obenher braunſchwarz: 

die Flügeldecten haben eine grünlichte Farbe, an der 
Spige find fie durchſichtig und haben braunſchwarze 
leten, welche im weiſſen liegen. Die Flügel find 
chwarz und haben einen weiſen Hinterrand. 

Breitrand, jamaifcher. (Cicada dilatata. Go ge 
ent. Beptr. II. 149.4. Tettigomia dilat, Fabr, 8. E. 
678. 4.) Auch diefe Singeikade hat einen breiten 
Rand am Bruſtſchild. Sie ijt aber Meiner als die vor⸗ 
hergehende und fhwarz; nur die Fluͤgeldecken haben 
eine afchgraue Farbe mit einer braunfdymarzen Rippe 
und — gefärbten wenigen Flecken ; die Flügel aber 
eiß. (24) 
üffel, mülleriſcher. (Curculio * 
Mull. Zool. D.pr. 954.) Ein Europäifcher Ruͤſſel⸗ 
Fäfer mit unbewafneten Schenfeln: er ift grau, Fübls 
börner und, Füße aber roͤthlich. 

Breitrüffel, ſaͤchſiſcher. (Curculio latirofiris, 
Fabr. S. E. 151. 128.) Zu Hate in Sachſen findet 
man diefen Kurzrüffelfäfer mit unbewafneten Schen⸗ 
feln. Er bat viel aͤhnliches mit a nei» 
chet aber in verfchiedenen Stüden daß er daber 
eine befondere Gattung ausmacht. Er ift ſchwarz, hat 
einen fehr breiten, platten , weiſſen Rüffel, der ſich an 


der Spitze fcharf endiget. Durch den Bruſtſchild zieht 


ein Kanal; die Flügeldecken haben unterbrochene grau. 

blaue Streifen, und find an der Spike weiß mit 2 

ſchwatzen Punften. Die ſchwarzen Füße haben weiſſe 

Ringe, und der Leib ift unten weiß und an den Seiten 

— Uebrigens iſt er noch größer als die Weiß. 
r 


m. , (24) 
Breitfaum. (Coccinella marginata. Linn. Fabr.) 


Amerika btingt diefen Sonnenfäfer hervor, melden 
Linne orangegelbe, Fabricius aber rothe Glügels 
decken zuſchreibt. Sein Körper ift von mittler Groͤße 
und ſchwarz. Jeder Seitenrand des Bruſtſchilds ift mit 
einem, der Kopf aber mit 2 weiſſen Puncten aeziert, 
Der Flügeldedenrand hat einen ſchwarjen Saum. 
Breitfaum, (Geometra limbata Linn. pyralis 
—— Wien, Schmett. 122.) f. Ginſterlicht⸗ 


müde. (24) 
Breitfhild. (Carabus latus. Goeze ent. Zeptr. L. 


665. 71. de Buprefie u deuil Geoff. Inf. I. 160, 
Y»3 


358 Breitſchnabel — Breititreif. 


) Der breite Bruſtſchild hat diefem Fleinen Renns 
r den Namen geachen: fonft ift erganzgrün. 

Breitſchild. ( Dytifeus latifimus.) f. Breit 
flugel. (24) 
Breitfhnabel.. Mit diefem Namen twerden zuwei⸗ 
len zwo Gattungen von Enten belegt; die Köffelente 
(Anas ciypeata Linn.) und die eigentliche Breit« 
ſchnabelente (Anas Glaucion Linn.) f. Ente. (9) 


Breitfhnäbler. Mit diefem Namen belegen ver- 
ſchiedene Schriftfteller eine Familie oder eine Klaffe 
von Vögeln welche Herr von Finne zu den Schwimm⸗ 
vögeln in feine dritte Ordnung (Anferes) technet. (9) 


Breitfhultern, breitfhultrichte Schmetterlin» 
ge nennt man auch nah Reaumür die Blattwikler, 
' deren Flügel an dem Anfang, oder beffer gegen die 
Mitten breiter ausfallen. (24) 
Breitfhwanz, eine milerifcher Gattungsname vers 
ſchiedener Thiere, einer Schuppenſchlange (Anguis 
laticauda Lime.) eines Rernbeiffers ( Loxia lati- 
«auda Linn.) einer Taube (Columba laticauda 
Linn.) und einer Natter (Coluber laticaudatus 
Linn.) (9) 
3reitftreif. (Pap. E. T. Agenor. Linn. Fabr. 
Eramer Pap. exotiq. UL. t.32. 1,A.B. YIaturg. aus 
- den beften Schriftft. I. der Sommerv. p. 9. tab. 2.) 
Afien und China und nah Eramer aud die Küffe 
von Coromandel und Batavia haben dieſen Tagſchmet⸗ 
terling , der ein trojanifcher Ritter ıft, zu ihrem 
Einwohner. Er ſcheint nach der Verſchiedenheit feines 
MWohnplages in feinen Farben und Zeichnungen abzus 
wechſeln. Er gehört zu den großen Urten, obwohl 
nicht zu den größten. Linne ſagt von feinem Exem⸗ 
plar, es habe ſchwatze Borderflügel mit weiſſen Strah» 
len z oder es liefen zwiſchen den Adern weiſſe Streifen 
- bin, wodurch die ſchwarze Adern deutlich unterſchieden 
würden; an der Wurzel befände fidy ein keulfoͤrmiger 
blutrother Flecken, und hinter diefem Flecken auf beis 
den Seiten ein blutrother länglicher Punct: der äuffere 
Rand ſeye mit einem meiffen Linden begrängt; die 
Farbe der Hinterflügel fepe audy ſchwarz, die Mitte 
aber weiß, welche Durch Die ſchwarze Adern in 6 lang» 
lichte faft pfeilförmige Felder abgetheilt würden, in 
deren jedem hinter dem Rand ein länglicdyer ſchwarzer, 
vorn und hingen abgeftümpfter Flecken liege, gegen den 
Sinterwinfefber werde die mweille Farbe mit gelb 
vermiſcht; die Wurzel aller Flügel habe oben eine ſchwar⸗ 
je Farbe, unten aber 4 blutrotbe ungleiche Flecken: 
die Fuͤhlhoͤrner feyen beynah fadenförmig, der Brufts 
ſchild weiß punctirt, und die Bruft blau geftreift. Das 
eramerifche Exemplar aber weichet in folgenden Stüs 
den ab: auf die Wurzel der Vorderflügel ftoßen 2 keul⸗ 
förmige nebeneinander liegende ungleiche Flecken: der 
Bruſtſchild ift obenher ſchwarz ohne weiſſe Duncte, und 
auf der untern Seite der Flügel fichen 5 rothe Fleden 
an der Wurzel, davon einer ſich auf den Borderflügeln 
befindet. Diefer Unterfchied ift gering, und fann da» 
ber feine Trennung in 2 Gattungen veranlaffen. Allein 
die von Linne und Fabriciug citirte febaifche Ubbils 
dungen in Thef. IV, t. 46. £. 11. 12. und 19. 20, füns 
nen wohl nicht hieher gezehlt werden , meilen ihnen zu 
diel zur Vereinigung mit dem unfrigen fehlt, und fie 
felbft im Seba mit nody.verfchiedenen darinnen enthal- 
tenen Varietäten unter die Eguites Achivos gerechnet 
werden. Sie find vielmehr Eramers Sypolitus. 
Auch fönnen mir uns nicht entfchließen die in Seba 
©, 1.2.46. £, 15. 16. angegebene DVarietät des Age» 


Breitzahn. —— Breme. 


nors davor paſſiren zu laſſen z wir halten fie bielmeht · 
vor eine beſondere Gattung. 64 
Breitwegeridfalter. (Pap. N. Ph. Cinxia.) 
f. unter Sritilfarien Schmetterlinge. — 
Breitzahn, mit dieſem Namen belegt Klein ein 
befonders Fiſchgeſchlecht, deilen Gattungen wir in 
dem Art. Meerbrachſem (Sparus Linn.) anführen 
werden. DOREEN (9) 
Breitzange, auch Richtzange wird diejenige. Zange 
genennt, womit die Krüge mit der zur Bereitung Des 
Meflinas erfoderlichen Materie in den Dfen bineinge 
ſtellt werden. Die, womit man ſolche wieder heraus» 
ninımt, beißt die Treck oder Kadezange. Diele iſt 
eine gemeine Schmiedezange, nur daß fie einen 5 bis 6 
Fuß langen Griff bat, um ſich der Hige-nicht zu fehr 
nähern zu muͤſſen. Jene hingegen ift von diefer darinn 
unterfchreden, daß ihre Kneipen nicht cirfelförmig ader 
rund, fondern rechtwinklich geformt find... Haben dier 
fe grade Kneipen vornge noch Widerhaden , fo beißt 
man fie eine Schladenzange, weil damit. die Schlacken 
und Scherben der zerbrochenen Ziegel herausgenoms 
men werden. 3 
Breme, Viehbreme, Bremſenfliege, Roßmücke, 
Roßbraͤhme, Roßfliege, Roßbremſe. Alle dieſe 
Namen werden einem Inſectengeſchlecht gegeben, twels 
dies Linne Tabanus nennt. Bann man die Denen 
nungen von Oeſtrus dagegen hält, fo-wird man leicht 
feben, daß beyde Geſchlechter oft mit einander verwech⸗ 
felt oder vor einerley gehalten werden, menigftens die 
Namen des -einen auch dem andern bengelegt worden / 
meilen ſowohl die Arten der Breme als der Bremfe 
dern Vieh befchtwerlic fallen. Wir behalten vor Ta- 
banus den Namen Breme. Sie gehört in die Klaffe 
der zmenflüglichten Inſecte Der Kopf ift fo groß 
als breit der Bruſtſchild ift, Und hat große —— 
Augen, melde öfters von verſchiedenen Farben glaͤn⸗ 
gen. Die Füblhörner fiehen an der Wurzel nah bey» 
farımen, bey einigen feinen fie nur aus 2 Stüden 
zu beftehen , davon das an der Murzel“ kuͤrzer, Das 
auffere aber zuſammengedruckt, mondförmig.und zur 
gefpigt iſt; bey andern find fie fait liniengleich, und 
gehen in eine Spitze aus: bey allen kruͤmmt fit aber 
die Spige etwas rückwaͤrts. Der Saugrüffel ift fleir 
ſchicht, ausgeſtreckt, und endiget fi mit 2 Lippen, 
der Schnabel hat 2 pfriemenförmige ju den Seiten 
des Ruͤſſels fich befindliche parallele Böhlfgigen. Fu 
‚ bricius befchreibt das Maul der Breme alſo: der 
Ruͤſſel ift grad, ausgeftreft, membranöf, und bat 
: auf dem Rüden zur Uufnahm der Saugpumpe einen 
Kanal; fein Stamm oder untere Theil ift furz , Dick, 
enlindrifh, der Kopf aber oval mit 2 gleichen Lippen. 
Die Saugpumpe fteht hervor ausgeftredt und ift fo 
lange al der Rüffel. Die Scheide iſt dreyflüglicht, 
hohl, zugeſpitzt, fo lang als die Borften, und ſchließet 
den Kanal des Küffels obenher und an den Seiten ju: 
3 gleiche zufammengedrüdte, jugefpiste Borfien ſtehen 
an der Ruͤckenwurzel des Ruͤſſcis: Fuͤhlſpitzen findet 
man zwey: fie find gleich und haben 3 Glieder, davon 
das letzte Glied dicker, eingefrümmt, ſtart und ſtumpf 
iſt. Sie ſtehen an den Seiten der Borſten. Der 
Bruſtſchild iſt fo breit als der Leib, und letzterer laͤng⸗ 
lich oval und etwas platt gedruckt. Die Flügel find 
länger als der Leib, haben ſtarke Nerven, liegen platt 
auf , dody etwas an den Seiten niedergebogen , ſchlieſen 
aber hinten nicht völlig zufammen. 
Bann fidy diefes Inſect gepaaret hat, fo legt das 
Beibchen feine Eher auf feuchte Graspläge.in.die Er» 


Breme. 
de, als’ welchen laͤnglichte Maden mit einem witzen 
Kopf und ohne Füße kommen, die von den Wurzeln 
der Gerwächfe leben. Im vollfommenen Stand nähren 


ſich die Arten der Breme von dein Blut der Thiere, 


“reich. 


einige Darunter auch von Süſigkeiten aus dem Gewaͤchs · 
£ Auffenthaft ıft meiftens an Wegen, mo 
ſich Gebuſch findet, und auf den Viehtweiden; hier lau» 


ren fie mie Etraffenräuber auf ihren Raub , fallen mit 


‚der größten Schnelle auf das vorübergehende Dich, 


durchſtechen nztt ihrem Mundmwerfjeug die Haut deffels 
ben, vo ſogleich das Blut hervorlauft: wann fie nicht 


gleich anfomnın konnen, fo verfolgen fie mit einem 


Seſtaͤndigen Gebrumm das Vieh, bis fie ihren Zweck 
. ‚erreichen ; doch giebt es auch einige, melche feinen Laut 
von fi hören laſſen, allein ſie fallen auch deſto ſchnel- 
"fer auf Menſchen und Vieh, und verlegen, ehe man 


fie gewahr wird. Da der Stich empfindlich ıft, fo 


wird dag geftodyene Vieh nicht allein fehr unruhig und 


—— «“ 
3 


raſend, ſondern es verliehret auch bey der Hitze viel 
Blut, wird matt, und zehret ab, daher auch einige 
den Namen Tabanus von tabes, welche durch diefes 


Inſect verurfacht werde, berleiten wollen. 


Man ’rätb Folgende Mittel an, die Bremen von 


"dem Vieh abzuhalten: man ſoll zur Zeit, da die Bres 
"men rafen, das Dich entweder mit dem Saft der 
Rürbisblätter , oder mit Waller, darinn geftoffene Lor⸗ 
"been gefotten worden , beftreichen , oder die Pferde 
wit friſchem Hanfkraut reiben, oder Tannenzapfen in 


Waſſer fiden, und mit diefem Waſſer das Vieh ver» 
mittelft eines eingetunften Lappens reiben. Aus Uts 
'tichfraut und Knoblauch den Saft gepreft, denfelben 


“mit Schmeer vermifcht in einer Pfanne geprägeit, 


"giebt eine Salbe, womit mian die Pferde an den Dr» 


ten beftreicht, wo die Bremen gern hinfallen: fie wer⸗ 
Den alle diefe gefalbte Orte fliehen, Bann man die 
Blätter oder die grüne Schaalen von mwelfchen Nüffen 


mit Waſſer foht, daß das Bittere recht auszichet gu 


und das Vieh alte Tage oder über den andern Tag da 
mit beftreicht, jo bleibt es auch unangetaftet. 

Man bat folgende Gattungen entdedt: 

Breme, abendländifhhe. (Tabanus occidentahis. 
Linn. Fabr.) Sie wohnt im füdlidyen America: „die 
Augen haben 2 braune Binden. Ihr Körper ift auch 


braun, und über den Leib sieben 3 Tothgelbe Linien. 


Breme, africanifhe. ( Tabanuıs Mauritamus. 


“" Linn) Die Urt ift in der Barbarep ju Haus, von 


mittlerer Größe, und bat ſchwarzblauliche einfarbige 
Augen: der hervorgeſtreckte Ruͤſſel ift faft fo lang als 
der Körper, Die Zublhörner fehen roftfarbig aus. 
Der Bruftfchild iſt ſchwarz mit ziegelfarbigen Haaren; 
der erſte Ring des Leibs ift fehr klein und ſchwarz, der 
ztoeyte roftfarbig.mit einem fhmwargen Fleden in der 
Mitten; die übrigen ſchwarz am Hinterrand ziegelfar- 
big. Die Flügel find braungefledt / die Fuͤße roftfarbig. 

Breme der Alpen. ( Tabanus Alpinus. Scop. 
Ent. carn. 1010.) Diefe bewohnt die frainifche Alpen, 
hat grüne Yugen mit Durcheinander geftreuten Puncten, 
einen beien ſchwarzen Punct an der Stirne, rofifars 


bige Fuͤhlhoͤrner mit ſchwarzer Spige, und eine ſchwaͤrz⸗ 


liche Schnabelfhheide. 


Der Bruftfcild ift glatt und 


aſchfarbig ; Die Balancierftangen, Züße und der ovale 


Leib roftfarbig. 

Breme, amerifanifche. ( Tabanus fervens. Linn. 
Fabr.) Die Augen diefes Inſects find grün , der Leib 
und die Fuͤhlhoͤrner gelb. Kopf und Bruftfchild aber 
braun. 

Breme, braune mit 2 Zaͤhnen am Schildchen. 


“chen. ‚(1 ‚ Fab 
37 In Defterreich fliegt Diefes Inſect z der Kopf ift 


' aber eine rofifarbige Rippe. 
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(Tabamus bis = . Fabr. ra Inf, em Mant. 
08.) Der Bruftfhild ift mit Meinen Haͤrchen beſetzt, 
Braun und etwas liniirt. Das Schildchen hät — 
und iſt ſchwarz. Der erſte Leibting iſt auch ſchwarz + 
die übrigen roſtfarbig mit einem ſchwarzen Flecken auf 
dem Rüden: die Seiten ſehen obſolet gelb aus. Sie 
fliegt um Göttingen. mar 
Breme durdlichtige. ( Tabanus —— Fabr. 
Gen. Inf. cum Mant. 307.) Diefe Breme findet ſich 
in Deutſchland. Im Todt bat fie ſchwarze Augen mit 
dunfleren Binden. Ihre Fühlhörner find fadenfümig, 
ſchwarz. Der ſchwarze Kopf hat eine weiffe haarichte 
Stirne. Der Leib iſt ſchwarz, Der erfte Ring aber 
blaulicht mit einem darauf liegenden braumen Flecken 
in der Mitten, der unten durchſchimmert. Die übri—⸗ 
gen Ringe find obenber ungefledt, unten aber auf bey» 
den Seiten mit einem biaufichten Flecken, in dem ein 
Heiner ſchwarzer Punet ſtehet, gegeichnet. Die Füße 
find ſchwarz, und haben weiſſe Echienbeine: N 
Breme, merikanifhe. ( Tabanus Mexicanmıs, 
Linn.) Der Körper ſiehet brauniblaulidy aus, die 
Fuͤhlhoͤrner grün; Die &lügel haben auch eine gruͤnlichte 
Farbe von in einander laufenden Puncten. 
Breme, röftfarbige, mit 2 Zähnen am Schild» 
Tabanus bidens. Fabr, Gen, Inf. cüm Mant. 


ein, roffarbig, und hat im Todt ſchwarze Augen, 


der Bruſiſchild ift höderig , ern A aum fichte 
ä 


bar liniirt: das Schildchen ift gleichfärbig und mit 2 


"nah beyfammenfiehenden ftarfen Zähnen befest. Der 


Leib hat eine Moftfarbe, auf dem erften Ring einen 
braunen Flecken, am zweyten und dritten aber auf 
beyden Seiten einen gelben Randfleden. Die Füße 
find roftfarbia. „” * 
Breme, ſchwarze. (Tabanus Ephippium.Fabr. 
Gen, Inf. cum: Mant. 308.) Sie wird In Deutſchland 
angetroffen, ift gang ſchwarz und haarig: die Fühl⸗ 
bötner find zufänimengewachfen? der Bruftfihifd hat an 
der Wurzel weiſſe Haare: die Flügel fehen braun aus, 
und die ſchwarze Füße haben pechfarbige Furfblätter. 
Breme mit violettem Leib. ( Tabanus violacens, 
Fabr. c. 1, 308.) Diefe deutfche Breme iſt vom ihren 
aufrechtſtehenden ftarren Haaren rauh und ſchwarz. 
Der feib ift oval, violett,‘ und glänzend: die Fluͤgel 
aber braun. Ha‘ 
Bremer, wilde, (Tabanus ferus. Stop.) In 
Krain findet fidy dieſe Ast Häufig. Ihre Augen ſind 
ruͤn mit 3 ſchwatzen Flecken: Über den röjifarbıgen 
is rnern ftehet ein ſchwarzer Punct an der Stirn, 
ie Schnabelfcheide und die Aufferften Glieder der Vor⸗ 
dertagen find ſhwarz. Die Flügel haben feine lecken, 
t s Sonſt iſt der Körper 
fhmupiggelb und mit Haaren bedeckt. Sie ſticht 
u [ - das Blut ſogleich fließet. Ihre Flügel find 
57 „zo lang. 
Auffer diefen gehören noch folgende Arten zu diefem 
—— welche unter ihren eigenen Namen beſchrie⸗ 
n werden. 


Die Bartbreme. Landbreme. Reñthierbreme. 
Blinzler. Langhorn. Rothbreme. 
Braunband. Mobrenbreme. Rotbborn. 
Dorfbreme. Yiordpoler, Rüffelbreme. 
Seuerbreme. Ochſenbreme. Salinenbreme, 
Graßbreme. Purpuraug. Schwarsflügel. 
Seißländer. egenbreme. Strandbreme. 
serbftbreme, Regendeuter. Süudpoler. 

Ä Trauerbreme. 


(24) 
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Bremen, Bremenftraud) ein Beyname der gemeinen 
‚Brombeere (Rubus fruticofus Linn) (9) 
Bremen, eine Art von Fiſchen, welche nad) der fur: 
jen Ersählung der Meifebefehreiber in der Ben an der 
‚ Tafel Fernandez und an der Inſel Timor in großer 
Menge gefangen aber nirgens befchrieben werden, (9 
Bremenfpbinr. (Sphinx tabaniformis. Ylaturf. 
VIL 110.4.) Die Gröffe diefes Europäifdhen Dam» 
merungoſchmetterlings mit einem Bartafter, fagt 
erg von Rottenburg, hält die Mitte zwiſchen dem 
ph. Apiformis und Culiciformis Linn. ındem er 
etwas Heiner ift als der erfte, jedoch doprelt fo groß 
als der legtere. Die Vorderflugel find auf der Ober⸗ 
ſeite dunfelfoffebraun, auf der untern Seite nicht weit 
vom Auffern Rand ift ein Feiner halbmondformiger 
‚ orangegelber Zlet: von diefem Fleck bis an das Auf 
jerfte Ende ift die Farbe Dunfelbraun, und von eben 
diefem Fleck bis an die Wurzel der Flügel rothbraun, 
nach dem obern Rand zu aber gelblih. Die Unter: 
flügel find durchſichtig mit feinen dunfelbraunen Ydern 
durchzogen, und eben fo gefärbtem Saum. In ber 
Mitten am obern Rande fteht ein Feiner gefrümmter 
dunfelbraunerStrib. Der Kopf, Bruſtſchild und Leib 
fa ſchwarz, die Fuͤhlhoͤrger von eben der Farbe und 
olbenformig. Der Leib hat 3 eitronengelbe Ringe, 
der breitejte ſteht am Ende, die andern weiter hervor, 
daß durch die zwey letztern der ganzen Leib in 3 gleiche 
Theile getheilt wind. Der Haarbüufdvel am Mfter ıft 
nicht groß, -fhwarz, und an jeder Seite mit einer gel» 
ben Linie gejiert. Nahe an der Wurzel ſteht auf jedem 
Dberfligel ein hellgelber, und dicht an Diefem an jr: 
der Seite des Bruſtſchilde ein weiſſer Punct. Der 
Hals ıft mid einer heügelben kLinie umgeben; eben eine 
ſolche Linie geht von jeder Seite des Bruftfchilds bis 
am die Vorderfüße.: Die Fühlfpizen find halbgelb, un: 
» ten und an der äuffern Seite ſchwatz: zwiſchen diefen 
und den Augen iſt eine ſchneeweiſe Yınie. Die Shen» 
kel find ſchwarz, Die Füße felbft orangegelb, das vor: 
derfte Paar in der Mitten mit einem breiten ſchwarzen 
Ring umgeben. Die Füſſe haben ziemlich fange gelbe 
Dornen, f —— (24) 
Bremer Mark, wird zug Flinriche, 32 Groten oder 
160 Schwaren gerechnet. 24 Bremer Marf machen 
ı Thaler a 6 Ropfitüt, 16 Dütgen, 48 Shillinge 72 
roten oder 360 Echmaren, 29 
Bremmer, (Berabau) wird der Abſatz oder das Ges 
forenge in einem Schadhte genennt, welches erhalten 
wird, wenn zu gleicher Zeit, indem von oben nieder: 
gefunfen wird, von unten herauf dem Abſinken entge» 
gen gearbeitet, und bendes nicht genau auf einander 
paffet, fondern neben einander fommt. (18) 
Bremmfhadt, wenn man Schaͤchte nah dem Ort 
betrachtet mo fie anfangen, fo gehen fie entweder von 
Tage herein, oder fangen erft von einem Stollen oder 
Strecke an. Die erften nennt man Tagſchächte, die 
andern aber Gefente. Die Tagſchaͤchte gehen zuweilen 
nicht an einem Stüd oder an einem Seil nieder, fon» 
dern fie find abgefegt, und alsdann behält der Schacht 
den Namen eines Tagfchachts, Das Geſenke hingegen, oder 
das u: beißt ein Bremmſchacht. Diefe Ther» 
lung des Schachts trägt ſich alsdann zu, wenn man 
von einer Strede, die unter dem Schacht ift, von un» 
ten herauf arbeitet, oder wie die Bergleute fprechen, 
in die Höhe bricht, aber nicht gerade auf dem Schacht, 
fondern jur Erite heraus fommt, und dieſes beißt ein 
Bremmer. Einige nennen auch einen folchen Schacht, 
weicher noch nicht die gehörige Teufe zu einem zweh⸗ 


( 
Bremse, ift auch ein Werfjeug der Schmiede, , momıt 


Prem — Bremfe, 


männifchen Schacht erlangt hat, fondern nur don fi» 
nem Manne gejogen oder gebremmet wird, einen 
Bremmſchacht. 


(4) 
Bremes, (Beramerfsmafh.) in Serlfte bey Berg» 


werksmaſchinen, welches in Waflergeipeln nicht weit 
vom Cranz, des, an der Welle vom Kehrrad ſtehen⸗ 
den Bremsradıs von dem obern Balfen herunter hän- 
get, beweglich ift, und an befaatem Cranz angedrudt 
werden fann , um den fauf des Kehrrads dadurd auf» 
zuhalten. *) Es bejlehet foldyes aus dem Bremsbaunı, 
den Bremsdoden, der Bremsſcheibe, dem Bremsfau, 
Bremsſchurz, Breiusſchwelle, Bremsſchwengel, und 
Bremoſtange. 18) 


fie Pferde , die bey dem Befchlagen u. d. gl. unbändig 
fepn wollen, zwingen ſtille zu ſtehen. &s hat die Be: 
ſtalt einer eifernen Feuerzange und beſtehet aus zweyen 
langen eingeferbten und mit einem Gewerbe zuſam⸗ 
menbangenden Theilen. Es giebt auch hölzerne, daran 
die bepden Theile mit federnen Riemen zufammen gt 
bunden find. Dem Pferde wird die Raſe oder auch 
die Ohren damit eingeflemmt, (6) 


Bremsbaum, mird von den Zimmerleuten ein ſtar⸗ 


fer vierfantig gehauener Balfen b, genannt, der ein 
Bremsrad zu ſperren und im Gange zu haften Dies 
net.**) Es wird folher durch drey Bremodocken ge» 
fhoben, in denen er liegt, fo daß er in der hinterſſen 
fi) in einem Stecknagel bewegt, in dem vorderjien 
aber von der Sperrftange nieder gezogen wird. (18) 


Bremedoden, werden ven den Zinimerleuten fenfel» 


rechte geſtellte Säulen m genennt, welche bey einem 
Bremsradefieben.***) Sie werden von ſtarkem Hol; 
vierfantig behauen, und erhalten oben und unten Yus« 
ſchnitte, damit der Bremsbaum und die Bremsſchwel⸗ 
le durch folche gelegt werden fonnen. Gie werden nad) 
Verhaͤltniß der Gröffe des Brenisrades und der Gr- 
malt der Mafchine audy in der Stärfe gemacht. (18) 


Bremfe, Brömfe, diefes ift der generifhe deutſche 


Nahme des Oeftrus Linn. welcher diefes Geſchlecht, 
das auch zu den zweyfluͤglichten Infecten geböret 
von Breme tabanus unterfcheiden fol. Sulzer und 
Zueßlp mennen es Afterbremfe, Schäffer aber 
Dicbfliege. Oft führt es auch alle Die Rahmen, melde 
dem Tabanus beygelegt werden, verwirrt aber eben 
dadurch die richtige Geſchlechts und Artenfenntniß. Wir 
behalten vor Oefirus den Nahmen Bremfe; der latei⸗ 
niſche Rahmen fommt von ols ooc, morunter nicht nur 
unfer Infekt wenigfteng mit verjtanden wird, fondern 
auch Redensarten davon genommen werden, um uns 
finnige Raferenen und Beänaftigungen auszudrüͤcken. 
linfere Bremfe verurfachet dieſe wenigſtens bep gewiſ⸗ 
fen Thieren im hoöchſten Grad. Nach den bisher bes 
kannt gewordenen Gattungen mit ihrer Geſchichte kann 
fie ihr Geſchlecht nicht anders fortpflangen, als in ges 
wiſſen vierfüffigen Thieren. Iſt daher die Zeit da, zu 
welcher fie ihre Ener legen, fo verfolgen fie die Thiere, 
welche vor ihre Brut von der Natur beſtimmt find, 
und dieſe, melde ihre Feinde wohl kennen , wer⸗ 
den unruhig » und laufen rafend davon, fobald 
fie dieſen gefährlichen Feind fpüren. Allein felten bilft 
die Flucht das arme Thier etwas, Die Bremfe, warn 
fie ſich einmal ein Stüd auserfehen hat, verfolger es 
fo lange, bis fie Gelegenheit gehabt, ihm ihre Eyer 


bey» 
=”) f. Tafel Berawerfömafchinen. Fig. 9. ” 
**) f. Ebendafelbft, Fig. 9. 
”"r*) f. Ebendaf. Fig. 10. 


* 


Bremſe. 


behzubringen. Einige glaubten, es geſchehe dieſe Ever 
lage durch einen Stich in die Haut des Thiers, ſo wie 
manche Schlupfweſpen ihre Cyer mit ihrem kegſta- 
chel in andere Thiere zu bringen wiſſen: wer aber dieſe 


Inſekten unterſuchet, wird finden, daß ihr Legglied 


hierzu ganz untuͤchtig iſte die Natur hat ihnen andere 


Anweiſung gegeben, dem Vieh ihre Cyer beyzubringen: 
denn einige laſſen im Flug ihre Eyer auf den Rüden 


des Hornviehs fallen. Da diefeg zu einer Zeit gefbicht, 
wo das Dieb ſich häret, und die Haare in Unordnung 


ſtehen, fo fallt das Ey entweder bis auf die Haut, oder 
bleibt doch ficher in den Haaren bangen, von dar die 
‚ Made, mann fie ausgegangen, ſich durch die Haut 


bis auf das Zleifc einen Meg zu bahnen weiß. Uns 


: dere Battungen bringen gewiſſen Thieren ihre Cyer 
durch die Naferlöcdyer, noch andere Durch den After 


bei. Eine wunderbare Defonomie, aber gewiß auch öfterg 
Urſachen von manchen Uebeln , womit Die Thiere befal» 


« Jen totrden, und welche ibnen den Tod zuzieben fons 


nen, Cine nähere Kenntnis diefes Inſekts, um Mittel 


” gegen daſſelbe zu finden, fann daher nicht genug em⸗ 


2 


pfohlen werden. Man erkennet es vor eine Bremſe, 
wenn man folgendes findet: einen ziemlich groffen Kopf 


. mit nicht alljugrofien negförmigen Augen, borfiens 


ähnliche dünne kurze Fuͤhlhoͤrner, melde auf einen 
Kuͤgelchen an der Stirne ftehen, 3 Wirbelpuncte odet 
Afteraugen, und ein fehr unfenntiiches Maul, oder 


vielmehr an deilen Stee 3 Heine Vertiefungen, Fa 
ı briciug eignet unfrer Bremfe eine Saugpumpe zur 


.. Schließe 3 kurze zuricigebogene Borften in fi: 
ſpitzen finder man feine. 


derſelben ſogleich jtirbt, 


welche Durch fine kleine runde Defnung der aufgeſchwol⸗ 
lenen und jufammen gemwachfenen Lefzen zurüf und 
beroordringen könne; die Scheide fene membranoͤß, 
cylindriſch, ſumpf und am Gaumen angewachſen / Pi 
Fuͤhl⸗ 
‚a dieſes Inſect nach feiner 
Eyerlage verſchwindet, fo iſt glaublich, daß es nach 
und daher wenig oder gar 
feine Nahrung in feinem volllommenen Stand gebraucht. 


Was noch endlich die übrigen Theile der Bremſe bes 


» Dergebogen auf dem Rücken. 


trift, fo find Brufifhild und Leib von gleicher Dice 


und meiftens behaart, letzterer endiget ſich oft in eine 
Lenefpige. Ihre 2 Flügel liegen platt neben etwas nie» 
Die Carve diefes In» 


- fefts geböret unter Die Maden: fie hat feine Fülle, 
iſt kurz, Die, weich, und mit Baudpringen verfehen. 


. gemein ngerling. 


Sie nährt ſich von dem Eyter oder dem Saft Der viers 
fügichten Thiere entweder unter der Haut, oder zwi⸗ 
ſchen Fell und Fleiſch, oder in dem After oder in der 
meichen Materie des Stirnbeins, Man nennt fie ins⸗ 
Wenn fie ihre gehörige Groͤſſe 
erhalten hat, fo friecyet Die Made von dem Thiere weg, 


:. verwandelt fi) in eine Puppe, indem fidy Die Haut ey» 


förmig jufammen ziebet und bart wird, moraus als⸗ 


denn ju feiner Zeit das vollkommene Inſect hervor 


- ın feinen Reifen I. Unb. n.78. f. belannt, 


bricht. Mas eine jede Gattung diefes Geſchlechts bes 
fonders bat, mas vor Würkungen fie bervorbringt, und 
was vor Mittel ihnen entgegen gefegt werden, dag wird 
bey jeder Gattung vorfommen. Folgende Arten bat 
man kennen lernen. 

Bremfe der Antilopen. Antilopenbohrer. Oe- 
frus Antilopum. Pauas macht ung diefe Fran 

ie hät 


- Die. Gröffe einer groffen Schmeißfliege; ihr Kopf ift 
bleich mit braunen Yugen: die Stelle des Mundes be» 


ichnet ein ſchwarzer Punkt. 
em Rücken ſchwatz, aber ganz mit einer grauen Wols 
te bedeckt Der Leib ift ſchmutzig ziegelrotb und mit 


Allgem, Real» Wörterb. IV, Th. 


- und gefünder als anders zu ſeyn. 


Der Bruſtſchild ift auf - 


Dremie, 562 


. Mei i ärgen befebt: i 
in spe Sen u a Se 


eihen ſchwaͤrzlicher drepedichter Bun» 
tte, untenber aber ift er 58 Der —— — 
cylindriſch, hornartig / ſchwarz / bey dem Männgen un⸗ 
terwärts gebogen , aber bey dem Weibgen grad aus» 
geftreit. Die Flügel fehen trüb aus haben ein Über: 
zwerches Band, einen Punet innerhalb demſeſben, und 
2 Puncte gegen die Spike, twelche insgefamt Durchficy» 
tig ſchwaͤrzlich ſind. Die Züffe find grau, Die Larve 
diefes Inſects hält ſich indem Rüden ger Antilopen 
auf, 1 weiß, und bat 9 bornartige gzaͤhnte Rihge. 
Der ganze Rüden dieſer Thiere, fagt Pauas, iſt mit 
den faft fingersdicken Maden befegt, Daß man oft nicht 
eine Stelle finden fann, welche davon frey waͤre. 
Bremfe des Afters, Afterfriecher. (Deftrus hae- 
morrhoidalis. Linn. Fabr.) Darmbrömfe, Fi⸗ 
ſcher Naturgeſch. von Kivl.grı. Degeer Inf. 
Ueberf. IL Pars 1. p.58. Diefes Inſect verfolgt die 
ferde auf der Wende, bis es Gelegenheit hat, zu dem 
aſtdarm zu fommmen, und feine Eyer in die Falten 
deffeiben zu legen. Hier iſt der Ort der Nahrung vor 
die ausgegangene Larven, Sind diefelben in Menge da, 
fo ift feicht beareiflich, daß fie dem Pferd allerley be» 
ſchwerliche Zufaͤlle zuiehen fönnen, ohne daß man wife 
fen könnte, woher fie entftanden. Diefe Larven haben 
eine grünfichte, gelblichte oder braune Farbe, find furz 
und die, und mit jangenförmigen Kiefern, womit fie 
fid) feſthalten, verfehben. Um die Vermandelmgszeit 
fommen fie aus dem After hervor, und fallen zu ib» 
rer Verpuppung auf die Erde. Die Bremfe, melde 
aus diefer Puppe bervorfommt, bat ungefledte Fluͤ— 
gel, einen weiffen Kopf, ſchwarze Yugen, einen ſchwar⸗ 
jen Bruſtſchild, blaffes Schildgen. Die Wurzel des 


‚ Leibes ift weiß, Die Spitze goldgelb; die Mitte umſchließt 


ein ſchwarzer Ring. 

Bremfe der Ochſen. (Oeftrus bovis, Linn, Fabr, 
Mull.) Degeer Inf. Ueberf. T. I. P.I. p. 56.57. 
Sornvichbrömfe. Fiſcher Naturgeſch. von Lidl. 
49. Ochſenafterbremſe. Sulz. abgek. Geſch. 
tab. 28.8.1. Dieſe Bremfe iſt Die Plage des Rind⸗ 
viebes. Sie begleitet im Sommer die Hrerden, und 
läßt ihre Eyer auf den Mücken befonders der jungen 
Rinder fallen. Da das Vieh feinen Feind fennt, fo 
macht es allerley Sprünge, um feiner los ju werden, 
und fuchet vor allem das Gebuͤſch zu feinem Sicherheits. 
ort. Hat aber eins oder dag andere eine Gperlage auf 
feinen Rüden befommen , fo freifen ſich die ausgegan» 
gene Maden durch die Haut, und bleiben zwiſchen Fell 
und Fleiſch figen; denn bier ift der Ort ihrer Nahrung. 
Da das Loch, welches fie in der Haut gemacht, nicht 
zubeilet, fo lange die Made da ift, und ein befländiger 
Eiter zut Nahrung der Made entficht: fo vergleicht 
Reaumur diefes Inſectenneſt fehr ſchicklich einer Fons 
tanelle. Wo das Vieh nicht allzuviele von diefen Gaͤ⸗ 
ften hat, fo ſchadet es ihm nichts, ja es fcheint beffer 
nder Wenigitens faufen 
Diehverftandige ſolches Bieh gern, an melden fie 
Bremfenbeulen wahrnehmen. Wann nun die Made 
den Winter über in ihrem Neſt ſich genäbrt ; fo verläßt 
fie im Sommer durch eben das Loch, wodurch fie eins 
gegangen , das aber nun vergröffert ift, ihren bishe⸗ 
rigen Yufenthalt, und verwandelt ſich gewöhnlich in 
der Erde in eime fteife Puppe, Die Bremſe, melde 
daraus wird, hat die Groͤſſe einer groffen Fliege oder 
feinen Hummel z die Augen find ſchwarz, der Brufi- 
ſchild orangegeib mit einem ſchwarzen Reif zwiſchen 
den Flügeln; das Schildchen ift mit ſchwarzen und gold- 
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362 Bremfe. 


gelben Haaren beſetzt. Der Leib ift orangegelb, bie 
Ränder der Ringe aber braun; das ietzte Leibglied fichet 
ſchwarz aus, die Füße find blaß, die erg gi 
weiß; der Schwanz ragt hervor, und ift ftarf unter 
dem Leib gebogen, ıft aber unbewafnet. Die Flügel 
liegen platt auf und feben weiß aus. In der Mitten 

ndet ſich eine breite braune Binde, an der Spitze 2 

raune Puncte, und noch ein dritter zwiſchen der Bin» 
de und dem Körper gegen dem duͤnnern Rand. 

Es giebtgerfhiedene Beränderungen von diefer Brem⸗ 
fe. Unter andern findet ſich eine, melche einen ganz 
orangegelben Leib hat, untenher aber ganz ſchwarj iſt, 
auch haben ihre Flügel nur ı Punct an der Spike, 
und die Stirne zwiſchen den Yugen ftarfe Haare. Da 
Diefe in dem Magen der Pferde angetroffen, und ihnen 
oft tödtlich wird, fo fcheint fie eine eigene Gattung zu 
ſeyn. Schröters Biſſelmuͤcke würde ich hieher zeh⸗ 
len, wan ihre Mundwerkzeuge, welchen dieſer fleißige 
Naturforſcher den Fliegen aͤhnlich angegeben, nicht im 
Weg ſtunden. Man gebraucht verſchliedene Mittel, das 
Vieh vor den Bremſen zu ſchuͤtzen. Nimmt man Brem⸗ 
fenbeulen wahr, fo kann man zwar die Maden ber 
ausdrüden, allein es muß nicht eher geſchehen, als bis 
fie bald reif find: beffer ift es, menn man die Beulen 
und zwar gegen die Haare mit Speckſchwarte reibt ; 
dann durch das falzige derfelben wird Die Made getöd» 
tet. Hat das Vieh noch feine Beulen, fo reibt man 
um die Zeit, wenn die Bremfe ihre Ener legt, und bes 
fonders das junge Vieh über den Hals und Rüden 
mit der Speckſchwarte, aber nicht gegen, fondern mit 
Den Smaren, daf fie glatt werden, und die Bremſen⸗ 
eyer nicht leicht zwifchen die Haare auf die Haut fonı» 
men. 

Bremfe des Renntbiers. Ocfrus tarandi. Linn, 
Fabr. Mull. Gulj. Rennzeichen tab.2o0. f. 127. 
a.x. Die Defonomie diefer Bremſe ift mit der od. 
fenbremfe einerley, nur daß fie die Rennthiere ſich 
jur Nahrung erwählt: meiftens find auch nur die zah⸗ 
men Menntbiere dieſer Plage unterworfen, dann die 
wilden begeben fi um die Zeit, da ihr Feind da iſt, 
in die fältefte, Gegenden, in welchen fie ſicher find. 
Die Made ift wie eine Fleine Eichel geftaltet und weiß 
und geringelt: das voglommene ıft taub toie eine Yun» 
mel, und doppelt gröffer ale die Ochfenbremfe, die 
Flügel find ungeflekt, der Kopf ſchwarz mit groffen 
ſchwarzen Augen, unter den Augen ıft Die Farbe gelb, 
Der Bruftfpild fiehet orangegelb aus, und hat in der 
Mitte zwiſchen den Flügeln ein ſchwarzes Band. Der 
Leib ift ſchwarz, aber ganz mit Haaren bedeft, welche 
an der Wurzel orangegelb , fonft aber rotbgelb auss 
ſehen: die Füße find ſchwarz. 

Durch die Bremfenbeulen leiden die Mennthiere ſehr, 
fie werden mager, manche fterben, und die Häute find 
wegen der vielen Fächer untauglich. Es hat mit ihr 
nen eben die Befchaffenheit, als mit unfern Hirſchen, 
welche der Bremfe wie die Rennthiere und Rinder 
unterworfen find. Dann mann ſolche Hirfche jur Zeit 
geſchoſſen werden, mo diefe Maden oder Engerlinge 
entweder noch da, oder furz vorher ausgegangen find: 
fo wird man das Fell ganz Durdlödert finden. Noch 
bat man fein zuverläßiges Mittel gefunden, diefe Thies 
re von Ddiefer Plage zu befrenen. 

Bremfe des Schaafs, Stirngrübfer. Oefrusovir, 
Linn. Fabr. Mull. Degeer nf. Ueberf. T.II, 
P.I.p.60. Diefe Gattung hat einen andern Ort vor ihr 
re Brut, als die übrigen: fie kriechet den Schafen in 
Die Nafe, und legt da ıhre Eper hin, Oben in der Ra» 


Bremſe — Bremfenthaler. 


fe leben alsdenn die Larven von dem weichen Schleim, 
der bey den Schafen immer häufig da ift, bis fie ihre 
gehörige Gröffe erlangt; alsdenn kriechen fie aus der 
Nafe und fallen zu ihrer Verwandlung auf die Erde. 
Die Larven haben Heine röthtiche Stadeln , deren Epis 
en hinterwaͤrts ſtehen, und 2 frumme Häfgen vorn anı 
opf, womit fie fid ohne Zweifel befeftigen, aber aud) 
vielleicht den Schafen dadurch manche Schmerzen vers 
urfachen, daß daher ihr Schwindel und Raſerey ent» 
ftehen mag. Uebrigens ift diefe Bremfe kleiner als 
die andern, und fammthaarig: die Augen find rofts 
farbig, die Flügel adericht und gegen die Wurzel: 
punctirt: der Zeib it epförmig, weißlich aſchgrau mit 
einer ſchwarzen Farbe gewürfelt. Die Stirne hat eine 
Aſchfarbe und viele ausgehöhlten Punkte, Die Bade 
ift aufgeblafen und weiß. (24) 
Bremfe der Pferde, Oefrus nafalis, f. Naſenkrie⸗ 


der. 
en 2 fe, Rarofinifihe, Oeſtrus buccatus, ſ. Paus · 


ack. 

Bremfe, bey den Seilern ein haͤrenes Seil, welches 
um die ſogenannte Lehre gewickelt wird, und das Thau 
beym Seilen glaͤttet. Der Strick, momit die Bremfe 
befeſtigt, und der Kluͤpel, womit fie gefpannt wird, 
heißt der Bremfefirid und das Bremieholj. (33) 
Bremfen, (Sergwerksmaſch.) heißt den Umlauf eines 
Mades Durch Undrüdung des Holjes, welches der 
Brems genennt wird, aufhalten; auch nennt man als 
fo, wenn man durdy Umſchlagung des Seils, daran 
etwas in den Schlacht gehänget wird, um das Brems» 
holz, und deffen Unhaltung die Bewegung der Laſt re⸗ 
gieren, daß das bineingelangte nicht zu fehneu bins 
unter arbe, und nady Gefallen gerichtet rwerden fann. (18) 
Bremfenfliege. ( Mufca oeftracea. Linn. Mull, 
hus oeftraceus. Fabr.) Eine Sammetfliege 
mit borftentragenden Fübhlhörnern. Sie fiehet wie ein 
Schweber aus, und Ift fo groß als die Stubenfliege, 
nur etwas ſchmaͤler. Ihr Kopf ift ſchwarz, eben fo 
auch der Brufifaild, der nur noch eine meißlidye Spike 
bat. Der Leib fiehet in der Mitten ſchwarz aus, und 
ift an der Wurzel mit weiſſen, an der Spige aber mit 
goldgelben Haaren beffcidet; auch die Füffe find ſchwarz. 
Die Flügel haben zarte roftfarbige Adern, und einen 
ſchlecht roftfarbigen aber ziemlich groffen Flecken in der 
Mitten, Man trift fie in den Wäldern an, (24) 

Bremfenfliege, ( Tabanus.) ſ. Breme. 
Bremfenfpbing. (Sphinx oeßriformis.) Herr von 
Rottenburg hat diefen europätfchen Dämmerungs« 
fymetterling mit einem Bartafter im Yiaturf. VII. 
109. 3. alfo befchrieben. Er ıft etwas gröffer als S. 
tipuliformis. Alle ge find durchſichtig und mit 
einem Dunfelbraunen Saum eingefaßt, der am Auffern 
Mand der Dberflligel ziemlich breit iſt. Quer durch die 
Oberfluͤgel gebt ein Meiner halbmondfoͤrmiger Fleck, der 
auf beiden Seiten ziegelrotb ift. Kopf, Bruſtſchild, 
Leib und die folbenformige Fuͤhlhoͤrner fehen ſchwarz 
aus. Der Hals ift mit einem gelben Band eingefaßt, 
und oben auf dem Bruftfchild geben 2 gelbe Linten der 
Länge nad). Der Leib hat 3 gelbe Ringe, 2 in der 
Mitten und ı am Ende, Der Haarbuſch am After ift 
in der Mitten und zu beiden Seiten geld. Die Fühl- 
fpigen find gelb, mit einem ſchwarzen Strich. Die 
Füffe find ganz gelb und haben in der Mitten einen 
breiten ſchwatzen Ring. - (24) 
Bremfenthaler, nennt man einen gewiſſen feltnen 
Thaler, welden Rieofl. Bremfe, Burgermeifter zu 
Lubeck 1537. ſchlagen, und eine Bremfe zwifchen die 


Bremsfunft. 


Umſchrift benfügen laffen, um feinen Namen dadurch 
ju verewigen. 


(33) 
Bremsfrüumling. (Bergwerfsmafc. ) f. Brema» 


B 


u ” 
temsFunft, Bremswerf, (Bergwerfsmafchinen.) 
wird eine Mafchine genennt, womit man Bremfen fann. 
Sie wird bey Bergwerksmaſchinen gebraudt, theils 
den Bang derfelben auf einmal zu hemmen, theils aud) 
groffe Zimmerſtuͤck in den Schacht zu lajien. Man macht 
es alfo: man legt überdas Bremsrad, die Bremsbäus 
me und unter daffelbe die Bremsfchwellen in ausges 
ſcheerten Bremsdoden. Die Bremefchwelle hängt man 
Durch eine ftarfe Kette, welche mittelft eines Einfchnittes 
Durch den obern Bremsbaum und den Hebel, auch über 
Die Bremsfcheibe gebet, am dem Bremsbaum , dieſen 
aber durd eine Stange an den Hebel,der-am Ende an el» 
nem Stocd zwiſchen den -eifernen Zähnen eines Kams 
mes liegt. Damit indeffen Das Rad in mehreren Pun⸗ 
eten gebrembfet werde und die Arbeit leichter gebe; fo 
made man an die Bremsbäume noch Bremsfrüms 
linge; fo fann man das Rad ſtill ſtellen, wenn man 
will: denn man darf nur den Hebel oder fogenannten 
Bremsfhmwengel niederdrüden; fo werden die beiden 
Bremsbäume zufammengedrudt: läßt man ibn binge 
gen geben; fo gehet der obere wieder hinauf, und der 
untere herunter , wenn nur auf diefen etwas ſchwere 
Eteine gelegt find. Wil man fiatt des, Bremsrades, 
Das Kehrrad ſelbſt bremfen, weil bey jenem Das lentere 
Mad allemal fehr erfchüttert und in den Armen ver» 
ruft wird; fo maure man in die Radftube zwey di⸗ 
che eichene Balken quer vor dem Made lıber ein, fo Daß 
Die Berührungspuncten von dem mittlern Kranz des 
Kebrrades in einer feigern Linie liegen, Man ſchrau⸗ 
be in eben diefen Puncten Uugeiſen, die an.dem Auge 
aus 2 Zoll diden Eiſen befteben, Durch Lappen feft auf, 
in das Stangeifen aber mache man einen feiger ſtehen⸗ 
Den Bremsbaum, und ſchiebe Durch dag Auge und Kapp⸗ 
eifen einen 1 Zoll dicken Stednagel, eben einen fol 
eben Bremsbaum, man mache aber auch auf Die andere 
Seite des Kehrrades, deſſen mittlerer Kranz um 2 Zoll 
hoͤher ift, als die: beiden Seitenfränger und jchneide 
die ı Fuß dicke Bremstaume nach dem -Diameter des 
Rebrrades etwas aus, In der Entfernung von 2 Zuß 
lege man eine ı Fuß dicke und 3 Zuß hohe. richene Rolle, 
und befeftige Durch ein Wugeifen an fie die 6 Zoll vide 
hölzerne Zugftange von dent hinteren Bremsbaum, durch 
eine 2 Zoll dicke und 2 Fuß lange eiferne Stange aber, 
Die etliche Löcher hat, und daduͤrch lang und kurz ges 
macht werden kann, hingegen mit einem Yugeifen bes 
feſtigt ift, hänge man den vordern Bremsbaum an die⸗ 
fe Schyeibe, und mache in diefelbe noch einen 5 Zuß lan» 
gen und g Zoll dicken eichenen Arm. Den Arm hänge 
man durdy eine Zugitange mit dem 4 Zoll dicken und 
12 Fuß langen Hebel zufammen, der in einem Steck⸗ 
nagel bemeglich, aber zwiſchen die eiferne Zähne ei» 
nes an einem Stock befeftiaten Kammes gejtellet iſt, 
toben dann die Entfernung 2° Fuß beträgt. Daß die 
Bremsbäume, mern gebremfet worden, von dem Müs 
De wieder mweggeben; fo made man an den Arm ein 
über die Rolle gebendes Gewicht: fo ift das Brems⸗ 
werk zu dem Kebrrad fertia, und es tritt der vordere 
und hintere Bremsbaum an das Rad, wenn man den 
Hebel unter fidy drudt: hebt man denfelben hingegen 
in die Höhe; fo geben foldye durdy das den Hebeln zu 
Hülfe fommende Gewicht wieder auseinander. End» 
lich wickele man zwey in ihrer Zange nady der Tiefe 
Des Treibfchachtes eingerichtete hanfene oder eiferne Sei⸗ 


Allgem. Real-Wörterb, IV, Tb, 


Bremsrad —— Bremsſtange. 


le, das eine rechts, das andere aber links auf dem 
Korb, und zwar ſo, daß ſie ſich bey dem Spiralkorb 
von dem duͤnnen nach dem dicken Ende zu, aufwins 
den, an diefe Seiler aber ſchlage man Tonnen oder 
Säde an. Weber den Treibſchacht mache man ferner 
zwey 3 Fuß hohe Roten, und brinae bey diefem Schacht 
ein Sturzrad, einen Tummelbaum , oder Sang- 
ſchürze an, von dem Schacht aber bis zu dem Ort, 
mo der Anſchuͤtzer fizet, ziehe man einen Drath, und 
mache an ſolchen an dem legtern Drt einen bemeglis 
chen Hammer, damit der Stürzer dem Anſchuͤtzer Durch 
eine verabredete Zahl Hammerfchläge fagen kann, wenn 
er bremfen und abfchüsen, hingegen aber wieder mit 
dem Bremfen aufhören, und — der andern Seite an⸗ 
fügen ſoll. (18) 
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Bremsrad, wird bey Bergwerksmaſchinen ein Rad a 


genennt *), welches durch Andrudung des Bremfes inz 
Umlauf nit nur zurücgehalten wird, fondern auch 
zugleich die Bewegung des Rehrrades bemmt, an , 
deſſen Welte es befeftiat if. Es wird folches von den 
Zinmerleuten aus ftarfem Blockholz gejimmert, (18) 


Bremsfcheibe, (Bergwerfsmafh.) wird eine Schei⸗ 


be ben einer Bremſe penennt, um melde entweder der 
Bremsſchurz gebet **), oder an weiche die Brems⸗ 
ftange befeitigt, und von der Sperrftange gezogen 


"wird ***8). In beyder Abſicht muß fie ſebr ſtark ſeyn, 


und entweder von Birnbaum oder Eichenholz abgedre⸗ 
bet werden, (18) 


Bremsfhub, Bremsfrümling, wird von den Zim⸗ 


merleuten ein Stüd Holj o genennt, Durch deffen Arw 
druckung an das Bremerad, Das Kehrrad mit dems 
felben ſtill ſtehen muß ****). Es wird folder aus ftars 
fem Eichenholz nad dem Rande des Bremsrades ges 
jimmert, und muß wohl an folcyes paſſen. (15) 
rtemsfhurz, Gergwerkamaſch.) wird eine eiferne 
Kette genennt, welche um die Bremsfcheibe gehet, 
und ſowohl den Bremebaum als die Bremsſchwelle 
anzuziehen Dienet, Sie wird mit Dem einen Ende an 
die Bremoſchwelle befeftigt, mit dem andern Ende 
aber um die Bremsfcheibe gezogen, und an dem Brems⸗ 
baum eingehängt. Sie muß von gutem zaͤhen Eiſen 
ftarf genug gemacht werden, damit fie bey Spannung 
des Bremerades nicht fpringt. (18) 


Bremsfhwelle, wird an einem Bremse der untere 


Bremsbalten *****) genennt. Es ift ſolcher vierfantig 
bebauen, lauft an einem eifernen Stefnagel in der bin» 
terften Bremodocke, und wird von dem Brend«- 
ſchurz geboben und an das Bremsrad angedrudt. 
Sie ſoll von gutem zähen Holze gemacht werden, da⸗ 
mit fie ſich an das Bremsrad recht andrucke. (19) 


Bremsſchwengel, wird bey Bergwerksmaſchinen 


ein eiſerner Hebel *2***) und r *****) genennt, wel⸗ 
cher in einen in den Boden gegrabenen Stock um einen 
Stecknagel beweglich iſt. Es iſt an ſolchen eine eiferne 
Sperrſtange verbunden, melde unten ein Oehr hat, 
worin der Bremefchwengel Tieat. Wird folcher nie» 
dergedrucdt, fo ziehet die Sperritange an, und das 
Bremsrad bleibt ftehen. Ye länger diefer Hebel ift, 
defto geringere Gewalt wird denfelben niederzudrucken 
erfordert. (18) 


Bremsftange, wird von den Zimmerleuten eine ei» 


chene jtarfe Stange genennt, welche den Bremsbaum 
) f. Tafel Bergwerkomaſchinen ia. 9. 
**) ſ. Enendaf. Fig. 9. ***) f. Ebendaf. Fig. 10, 
ee#) f. Ebendaf. Fig. 9, were) f Eoenzaf Si 9. 
* **4) ſ.Ebeudaſ. Fig. . zrtaeeer) (Eben — 
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bey Bergwerlsmaſchinen anziehet *) Sie wird an bei» 


den Enden in eiferne Gabeln, welche durch die Brems⸗ 
bäume gehen , angefchraubt. Ihre Stärke muß der 
Gewalt der Maſchine proportional feyn , und jung Ci» 
chenholz darzu genommen werden. 18 
‚Bremsftube, wird ein bey einer Radftube gelege- 
ner und überbauter Ort genennt, an weldyen man bey 
einer Bremsfunft bremfet und anſchuͤtzet. Sie wird 
mit ihrem Boden gemeintglich höher als der Boden der 
Radſiube gelegt, und das Gebaͤlke deffelben in Die Wäns 
de oder Mauren der Radftuben wohl verbunden. Auf 
einige Radftuben, wo man zu bremen bat, baut man 
ftatt eines befondern Stodwerfs zu einer Bremsſtu⸗ 
be, foldye auch nur unter das Dach derfelben, und fegt 
davor ein franzöfifdy Dach auf die Radftuben, um durd) 
folches zu derfelben defto mehr Raum zu erhalten. (18) 
Bremswerf, (Bergmwerfsmafd.) ſ. Bremsfunit. 
Brendansorden, oder Möndye, hatten ihren Nar 
men von dem heiligen Brendan, der ums Jahr 577. 
verfchieden ıft. Die vornehmifte Abtey diefes Drdens 
mar Port» Pur in der Stadt Eionftert, in der Graf⸗ 
ſchaft Galway in Eonnacien. Er hatte bey zwey taus 
fend Schüler, und ein Engel vom Himmel fol ihm 
die * für fie angegeben haben. (14) 
Brennbar, Entzundlid, (Inflammabilis.) (Che 
mie.) So nennt man ſolche Körper, in welchen Durch 
Die Wuͤrkung des Feuers eine einmal angefangene Ent⸗ 
wickelung der Feuermaterie fortgefegt wird; folche Koͤr⸗ 
er, die durch Reiben, oder durch die unmittelbare 
erührung eines andern brennenden Körpers zum Fun» 
fein, Lodern, oder zur Flamme gebradht werden fon» 
nen, Sie enthalten atfen brennbaren Grundftoff ; von 
dieſem haben fie eigentlich die fogenannte Eigenfcyaften, 
und diefe immer in einem defto höheren Grade, mie 
röffer die Menge des brennbaren Grundftoffs ift, den 
e enthalten, und mie freyer und meniger gebunden 
mit ihren Übrigen Beftandtheilen der leute iftz Die mei⸗ 
fie verpuffen auch, mann fie mit Salpeter in das Feuer 
gebracht werden, und machen feine Säure loß. Zieht 
man Bitriolfäure darlıber ab, fo wird fie zur fluͤchti⸗ 
gen Schiwefelfäure. Sie find das, was man ingge- 
mein die Nahrung des Feuers nennt, und verdienen 
diefen Namen deftomehr, wie reicher fie an brennba» 
rem Brundftoff find, und tie reiner fie ihn enthalten. 
Einige löfen fi) in Waffer auf, andere nicht; einige 
find flͤßig, andere feftz einige flüchtig, andere feuers 
feſt, und viele unter ihnen fehr feuerbeftändig ; eini⸗ 
ge ganz geruchloß, andere von einem ftarfen, oft fehr 
durcpdringenden Geruche z die meifte gefärbt, — 
12) 


ger weiß. 

Brennbare Luft, f. unter Luft. 

Brennbarer Grundftoff , brennbares Wefen, 
entzuͤndlicher Urftoff, (Principium inflammabile, 
re terra inflammabilis Beccheri,) PAoyısov. 
(Ehemie.) Der Grundftoff, in weldhem der Grund 
aller der Eigenſchaften liegt, die Die brennbare Körper 
afle mit einander gemein haben. - Man muß ihn nicht, 
mie es ſchon fo oft geſchehen ift, mit der reinen Feuer» 
materie verwechfeln, mit welcher er zwar einige Kigen- 
ſchaften gemein hat, aber ſich durch andere mieder fo 
auszeichnet, daß man ihn durchaus mit diefer für ein 
und eben daffelbige Wefen erkennen fann. Durch feine 
Beymiſchung mildert er (5.8. bey dem Schwefel) die 
Schärfe der fhärfiten Körper, vermehrt oft (5. B. 
bey — —— Kalten) ihre eigenthuͤmliche Schwe⸗ 
ce, iſt in vielen ganz geruchloſen, ganz geſchwackloſen 

*) f, Tafel Bergwerksmaſchinen. 30. A, ſh ſ 


Brennbock —— Brenneiſen. 


in vielen Körpern in groſſer Menge zugegen, die das 
bartnädigfte Feuer aushalten, und bleibt auch mit ih» 
ren übrigen Beftandtheilen vereinigt, (j. B. bep den 
Kolben) warın nicht mit dem Feuer Luft zugleich daraufe 
wirft. Lauter Gigenfhaften, die mit den Eigenfhafe 
ten der reinen Feuermaterie ftreiten; Diefe iſt nemli 
bier mit einer zarten Erde auf das innigfte vereinigt, 
und durch fie gleichfam unthätig gemadt; fie macht 
aber immer einen weientlichen Beftandiheil des brenn- 
baren Grundſtoffs aus , und entwidelt ſich auch Dat» 
aus, fobald ſich durch Auffere oder innere Bewegun⸗ 
gen, Reiben, Schlagen, Unnäherungen electrifirter 
oder brennender Körper oder anderes einheimiſches 
Feuer rege und frey gemacht wird. Vermoͤge dieſes 
feines wefentlihen Beitandtheils trägt der brennbare 
Grundftoff zur Farbe und zum Geruch der Körpers 
und feine verfchiedene Berbältniife in den Körpern zu 
den verfhiedenen Verwandtſchaften diefer Körper uns 
tereinander vieles bey. Mit Waſſer verbindet er ſich 
wie ein Bereinigungsmittel nicht, aber nahe iſt er mit 
Luft, noch näher mit Säuren, vornemlich mit Bitriol» 
fäure, und mit der Metallerde verwandt; mit dieſet 
innigft vereinigt, twird er zum Metall, deifen mefent- 
licher Beftandtheil er iſt. Die feuerfefte äufferft ſchat⸗ 
fe und geruchlofe Vitrioliaure macht er durch feine 
Verbindung mit ihr zur flüchtigen, weit milderen, und 
nach brennendem Schwefel riechenden Schwefelfäure, 
Der Braunftein verliert feine Farbe, fobald er damit 
gejättigt wird, und der Salpetergeift raubt ihn aus 
den Körpern, welche ihn enthalten. (12) 
Brennbod, beißt ein aan; von Eifen gemadhter 3 
Fuß hoher Bod des Schiffjimmermanns, auf welchen 
die Bohle, die man Über dem Feuer frümmen wills 
mit dem einen Ende gelegt wird. i (33 
Brenneis, ift ein Stüde Eis aus gemeinem Wafler; 
dem man eine entweder auf benden Seiten erhabene, 
oder eine auf einer Geite erhabene, und auf der ans 
dern ebene Geſtalt, dergleihen die Brenngläfer zu har 
ben pflegen, beygebracht hat. Letzteres geſchiehet am 
leichteften, meil man nur vorher gefodtes, und 
dadurdy von der Luft, die Blafen verurſachen mürde, 
gereinigtes Waffer in einer Schüffel zum Glasſchleifen 
gefrieren , und hernach fo lange bey dem marmen Ofen 
ftehen faffen darf, bis es aus der Schüffel genommen 
werden fann. Da ein Brennglas blos deswegen bren⸗ 
net , weil es durchfichtig iftund die befchriebene Geſtalt 
bat, fo muß das gleihfaus durchſichtige und ähnlich 
geftaltete Eis eben wohl brennen. Des Eartes er 
zahlt daß fon Metius von Ultmar, den er vor 
den Erfinder der Perfpective hält, dergleichen Brenn» 
eis gemacht und gut befunden, und zu Wien ift 1766. 
die Probe, Die ein jeder leicht nachmachen fann, gleich 
falls gut von fatten gegangen. Weil aber Die Bres 
chung aus Luft in Glas ftärfer ift als aus Luft in Eis, 
da fi der Neigungsminfel zum gebrochenen Winkel in 
jenem alle wie LT 2, in diefem aber wie 1000 zu 
713 verhält; (f. Brechung der Kidhtftralen, optiſch) 
fo muß die Entfernung des Brennpunctes bey dem Eiſe 
gröffer fern, als bey einem gleichen und * 


Glaſe. 

Brenneiſen, (Cauterium.) (Chirurgie.) In den 
älteren Zeiten waren die Wundärzte genöthiget gu bren⸗ 
nen und allerley Aetzmittel zu gebrauchen. Die Eifen 
zum Brennen beiffen Cauteria attualia; die Aetzmittel 
Cauteria potentialia. Das Brenneifen gebrauchten fie 
bey vielerley Zufälen des menſchlichen Körpers, und 


« Deswegen wurden Eifen von mancherley Geſtalt und 





Brenneifen Brennen. 


Gröffe erfordert. Man findet daher in ältern chirtr- 
giſchen Schriften, z. B. beym Scultetus eine Men- 
ger audy einen Theil derfelben in Heifters Chirurgie 
abgebildet, Man gebrauchte fie die Beinfäule, Krebs⸗ 
fchäden , Auswuͤchſe, fogar die durch den Brand vers 
dorbene Theile wegzubrennen: ingleidyen kuͤnſtliche Ge⸗ 
ſchwuͤre, als Fontanelle und Haarſchnuͤre zu ſetzen z 
ferner das Bluten der Wunden und der abgenomme» 
nen Glieder. zu ſtillen, den ſchwarzen Staar , die fal⸗ 
Iende Sucht , aud) hiftige Zahn» und Gliederſchmerzen 
dadurch zu heilen. Unſere Ehirurgie hat ſich aber nun 
aud in dieſem Stuͤck vorzüglich verbeffert, daß wir 
nicht mehr zu fengen und brennen Urfacdye haben, fondern 
juverläßigere und meniger graufame Hülfsmittel ans 
jumenden wiſſen. j 

Dod werden bisweilen noch unfere Hausthiere in 
den oben gemelden Fällen diefer Eur unterworfen, wel⸗ 
ches in den Ländern, wo noch die ganze Bieharznep- 
- den Schmieden überlaffen wird, ganz — 
zugeht. J 4 
Brenneifen. Ein jeder Landwirth hat ein ſolches 
Merkjeug von Eiſen, auf welchem die Anfangsbuch⸗ 
ftaben feines Namens, oder fonft ein Zeichen aufge 
lötet find, womit er, wann er es glühend madıt, ges 
wiſſe Haus: und Feldgeraͤthſchaften von Holz bejrichnet, 
„. €. die Zeichenplöde feiner Weder , Fafler, Bütten, 
Haden, Spaten u. f. w. Auch unfern Thieren wer⸗ 
den bisweilen Kennzeichen aufgebrennt. (f. oben Brand 
der Pferde.) _ ... ag 
Brenneifen, beiffen auch ben unterfchiedlichen ans 
dern Handwerkern geroiffe eiferne Werkzeuge von unters 
fdyiedlichen Formen, womit fie Zierrathen in ihre Urs 
beiten, oder anftatt des Bohrens Löcher einbrennen. 
Zu jenem Gebrauch haben z. E. Die Gattler, zu Die 
fem die Orgelmadyer ihre Brenneifen und andere mehr. 
Die Brenneifen , deren ſich die Peruguenmacer jum 
Kräufeln der Haare bedienen , find befannt. Dasjes 
nige, womit die bloffen daraufgemwidelten Haare ge» 
brennt werden, beißt das Toupeteifen, das andere, mo 
man die in Papitloten gerollte Haare mittelbar brennt, 
das Quetfcheifen. 


— 


Brennen, (Chemie.) ſagt man von Körpern, wann 


ſich die Zeuermaterie in leuchtender Geftalt aus ihnen 
entwidelt. Sie brennen mit einer Flamme, wann die 
Körper auffer dem brennbaren Grundftoff noch Waſſer 
enthalten, das durch das Feuer in Dünfte aufgelbßt, 
der Feuermaterie gleihfam mehr Schneüfraft giebt; 
fie brennen hingegen ſtill, fie lodern oder glimmen, 
wann fie feine Waſſertheilchen enthalten und ihnen feine 
von auffen zu berbepgeführt werden. Sonſt gebraucht 
man das Wort aud) von der gewaltſamen Zeritöhrung 
der Körper durch das Feuer, (uftio uftulatio.) (12) 
Brennen, (Phnfik.) f. $euer. 
Brennen der Erde, ift das 
mangelnder Gegenden. I holzreichen Ländern hat man 
Die verwerfliche Gewohnheit, das auf einem zum Uders 
bau beftimmten Platz befindliche Holz, nachdem das 
befte aufgelefen worden, anzufteden, und famt dem 
Hafen oder der Narbe der Oberfläche 3 verbrennen, 
die ſolchergeſtalt gebrannte Strede zu pflügen, und zwey 
oder drey Jahr zum Betraidebau anzumenden, bier» 
naͤchſt aber diefe genupte Stredte abermals mit Holz 
bervachfen zu laffen , und eine neue Gegend auf vor» 
befchriebene Urt zum Getraidebau geſchickt zu machen. 
Man hat aber noch eine andre minder nachtheilige 
Art, die Erde zu brennen , tweldye in manden Gegen» 
den Deutfhlandes , vorzüglid in Oherſchwaben ge⸗ 


gülfsmittel Düngung 
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btaͤuchlich ift. Ein verſchiedene Jahre brach gelegener, 


und blos zur Hütung genußter Acer, wird mit jcdyar« 
fen Breithauen ganz dünne entrafet oder entnarbef. 
Diefe Arbeit pflegt im Spatjahre nach geendigtem Feld» 
bau vorgenommen zu werden, man laßt die ziemlich 
groffe abgehauene Raſen, Zörfer, Plaggen ‚ oder wie - 


"man fie fonft nennen will, den Winter über ausfrieren 


und in der Märzluft troden werden, fodann formirt 
der Landmann aus diefen trodnen Rafenftüden, auf 
eben den Ader, von welchem er fie abgefchälet hat, 
Heine lüftig zufammengefegte Haufen, welche er bey 
trodner Zruhlingswitterung mit geringem Reifig oder 
Stroh in Brand bringt, langfam Durdpbrennen und ers 
Falten läßt , um fie fodann auf den abgeſchälten Acker 
ftatt der Dungung ausjubreiten, deren Stelle fie audy 
wirklich auf ein Paar Jahre vertretten , zugleich dem 
Zugviche das Uniackern eines fo wüftgelegenen Feldes 
erleichtern , obſchon diefe Dungungsart Tadel verdient, 
weil in einem mohleingerichteten Staate fein Land» 
mann mehr Wecker beſitzen foute, als er anjährlich pflü- 
gen und mit ſchicklichen Früchten bepflangen, auch we⸗ 
nigftens alle drey Jahr gehörig düngen fann. (f. auch 
Brennfelder. ) (19) 


Brennen der Hunde, gefhiebt von den Jaͤgern, 


wenn fie mit einem glühenden Eiſen, die ihren Huns 
den von einem follen Hunde gebilfene Wunde brennen, 
um der Wuth zu begegnen. Auch als ein Derwah- 
rungsmittel vor der Wuth war es in der Weife fehr ges 
mein , daß fie ein Ciſen, meldes die Form eines 
Schluͤſſelbarts hatte, glühend werden lieffen und es den 
Hunden auf die Stirne drudten, Vermuthlich fommt 
diefes von dem Subertäfhplüffel ber. (f. diefen Ar⸗ 
tifel.) (33) 

€» 


Brennen des Lehms / ift in Deutfchland noch m 


nig üblich, in England aber defto gewöhnlicher, und 
denen Landwirthen, fo kalte Sandländer, fauren und 
fettigen Boden befigen,, nicht genug je Verbeſſerung 
und Düngung dieſer Erdarten zu empfehlen. 

In England hat man befondere Defen zu diefer Oper 
ratıon erfunden, die ſich aber mit meit geringeren Kos 
ften in folchen Gegenden, wo Torf oder Steinfohler 
zu haben, machen läßt. Man nimmt in befagtem Fall 
Torfftaub, oder Koblenflein, vermiſcht es mit dem ge» 
möhnlidyen rothen Lehm, macht das Gemiſche mit 
Waſſer naß, tritt es mit Füllen, die mit höfjernen 
Schuhen gewaffnet find, wohl untereinander, formirt 
daraus Kugeln , etwa von der Gröffe einer 3 pfündigen 
Kanonenfugel , läßt Die Kugeln halb troden werden, 
fest fie in fpigzugehende Haufen zufammen , läßt an 
dem untern Ende des Haufens, und zwar an der Wet» 
ter» oder Ubendfeite eine fchitlihe Defnung zum Feuer 
machen, zündet den Haufen mit Steinfohlen oder Torf, 
oder geringem Reiſig an, läßt ihn langfam durchbrens 
nen, führt nad dem Erfalten des gebrannten Haufens, 
den Lehm auf die fothanen Balfam bedürftigen Weder, 
da denn die Lehmkugeln an der Luft zerfallen, die all» 
meine Zuftfäure an ſich sieben , dadurch falpeterartig, 
folglich auch ein gutes Düngungsmittel für falte mit 
pitriofifepen und Eiſentheilchen gefchwängerte Felder 
mwerden, (19) 


Brennen Mefing, f. Meßingbrennen. 
Brennen der Pfannen, ( 


atzwerkewiſſenſchaft.) 
wird eine Verrichtung der Salzſieder genennt, welche 
in Reinigung der Saljpfannen von dem fid auf dem 
Boden derfelben angefegten Schöpp » oder Pfannen» 
fein (f. diefen Artikel.) befteht. Sobald der Boden 


‚ ‚wit ſolchem überjogen, meldyes fo.oft als ſechs bis neun 
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366 Brennen. 
Werke nach Befchaffendeit der Güte der Sohle darin 


gefotten werden , geſchieht, wird dieſes Geſchaͤft von 


denfelben vorgenommen, und zwar folgendermaffen : 
die Meinen Pfannen trägt nıan vor das Giedhaus und 
ſtellt fie auf, daß fie mit dem Bort uͤberhaͤngt ; groſſe 
aber läßt man liegen, wirft frummes Rodenfiroh oder 
feine Spähne darunter, und ſteckt foldes an. Der 
Pfannenftein fpringt von den dardurch erhitzten Bo⸗ 
denblechen meiftens ab, und was nicht von fich ſelbſt 
abgehet , das wird mit Meinen hölzernen Hammern 
abgefchlagen , bis der Boden überall rein iſt. (18) 

Brennen der Torfmobre, ift eine bisher ziem⸗ 
lich gewöhnliche » aber fehr ungeſchickte Benutzungsart 
geringer Torfmohre, die man zum Acker Gras oder 
Gartenbau anzumenden wuͤnſchet, und in Diefer Abficht 
vom Wafler befreyet hat. 

Es leidet zwar feinen Zweifel, daß jedes ausgetrock⸗ 
netes Torfmohr, nicht in das fruchtbarfte Feld verwan⸗ 
delt werden könne, allein das Ausbrennen dergleichen 
Torfmohrs, ift nicht der befte Weg zur Urbarmachung. 
Es erfodert viel Holz, oder Gefträuche zum Ausbren⸗ 
nen, man muß dergleichen Moorfelver zuweilen einiges 
mal anzüunden, ehe der Zweck erreicht wird, man uns 
ternimmt folglich eine befchmwerliche, foftbare, wenig 
Nutzen einbringende Arbeit, 

Auch die Düngung dergleihen Torfmohrs ift ein 
fehlerhaftes Verbefferungsmittel. Es mangelt dergleis 
hen Gegenden an nichts weniger als an Düngungs» 
ſtoff, fie feldft find eine ergiebige Düngungsquelle , 
und erwarten ganz andere Verbefferungsmittel. 

Das befte Mittel Die Moor: oder torfartigen Felder 
zu verbeifern, ift unftreitig der Sand. Er muß aber 
wenigftens drey Zoll hoch auf das Moorfeld attenthals 
ben ausgebreitet werden. Iſt Diefes geſchehen ſo hackt 
und pfluͤget man die mit Sand geduͤngte Strecke acht 
bis zehn Zoll tief um, damit der Sand mit der eigen⸗ 
thuͤmlichen Torferde wohl vermiſcht werde. Man läßt 
nunmehro dieſes zubereitete Moorfeld ein Jahr in 
Muhe, um dem Torf Zeit zu gönnen, zu verfaulen, 
und in eine ſchwarze, fette, fruchtbare Erde verman- 
Deit zu werden. Nach Berlauf diefer Zeit wird das 
Feld ein paar mal gepflüget, und mit Rocken befoamet, 
jedoch nur die Hälfte des fonit gewöhnlichen Saamens 
Dazu verwendet. Die auſſerordentliche Fruchtbarkeit 
dergleichen zubereiteten Bodens verurfadht ein aufferges 
mwöhnliches Beitauden des Korns, und liefert eine uns 
gemein reiche Ernte. Jetzo hängt es von dem Beliger 
ab, ober fein ehemaliges Moorfeld, ferner dem Ges 
traidebau widmen, oder felbigen zu Gemüfegarten , 
oder durch Heus oder Kleefaanıen zum Grasbau beſtim⸗ 
men will, jumalen er in allen drey Fällen des gluüͤck⸗ 
lichſten Erfolgs verfichert feyn fann. Es fann freylich 
fonderbar feinen, den Sand zu einem fo gluͤcklichen 
Derbefferungsmittel anzupreifen , allein mo ift der 
Sceideflinftler der die Natur des Sandes vollfommen 
Fennt? Sollte er nicht unter gewiſſen Umftänden der 
Auflbſung fähig fenn, auch zur Auflöfung anderer Körs 
per bentragen fönnen? Wenigitens haben mir die Er⸗ 
fahrung und forgfältig angeftellte Proben auf unferer 
Seite, daß 1) der Kalch den Sand zum Theil auflöfe » 
zum Theil extrahire, Durch den ‚an ſich genommenen 
Theil feine Natur verandere, und dadurch Die Feltigs 
Feit des Mauerfaldys bewirke. Daß 2) Marmor oder 
Kalchſtein, der für fich im Feuer nicht geſchmolzen wer» 
den fann, durch einen Zufak von Sand oder Quarz 
ſchmelzbar, ja recht leichtflüßig werde, daß 3) der oben 
ausgeführte Proceß in Düngung der Zelder, durch 


Brennende Budftaben, 


Brennende —— Brennender, 


viele theils in Deutfchland , noch häufiger aber in 
Schmeden vorgenommene Verſuche fehr richtig, und 
nüslich befunden worden fey. (19) 

Namen, Innſchriften 


fünnen auf vielerley Weife gemacht werden. Man 
bängt famıpen an fatten, Die wider eine Wand oder 

Mauer genagelt worden, in der Figur der Buchftaben. 
Man läßt in das Vorderbrett eines oben mit vielen 
Löchern zum Abzug des Lichterdampfs durchbohrten Ka» 
ftens die Figuren der Buchftaben durch und Durch ſchnei⸗ 
den, überziehet fie mit farbigen durchſichtigen Papier, 
farbigem Glaſe, oder gefärbten Fraueneis und ftellet 
brennende Wachsferzen in Denfelben. Man läßt in ein 
Brett obngefähr J Zoll tief die Buchſtaben eingraben 
und fhlägt auf beyden Seiten jeder AÄuskehlung Heine 
Nägel ziemlich dichte beufammen ein. In die Äuskeh- 
lungen leget man zerjopften unten oder baummollene 
fichterdochte , die man mit einem dünnen Bren von 
Brandwein und Meblpulver wohl getraͤnket. Man 
fireuet zart zerftoffenen Schwefel darlıber, auf den 
Schmefel Mebhlpulver, überftreichet es mit Tragant in 
Brandivern aufgelöfet , beftreuet es nochmals mit 
Mehlpulber und uͤberſtricket alles, nachdem es troden 

etworden, von einem Nagel zum andern gegenüber fie» 
rec mit ausgrglüetem dünnen Eiſendraih, damit 
es feſt beyſammen bleibe. Zuletzt befireichet man es 
nochmals mit Dem obigen Teise, beftreuet es mit Mehl⸗ 
pulver und leimt dünnes Papier darauf. 

Sehr zierlich laffen die hoch in der Luft ſich präfen» 
tirende brennende Namen, wann fie recht geratben. 
ihre Bereitung ift folgende : erſtlich verfertiget man 
ein langes und ſchmales Viereck aus zweyen langen und 
zweyen kurzen dünne gefpaltenen Fifchbeinftangen. In 
dieſes Viereck bringet man die gleichfalls aus dünnen 
Fiſchbein gemachte Buchſtaben, überziehet letztere mit 
Stopinen, die in einen Teig von Gummimaffer und 
Mehlpulver eingemweichet werden und. überftreuet fie 
waͤhrendem Trodnen mehrmalen mit Mehlpulber. Man 
twidelt alsdenn das Viereck Über eine leichte und des» 
wegen hoble allenfalls mit anderm Feuerwerk gefuͤllte 
hölzerne Walze und fhiebet alles zufammen in den Kopf 
einer großen Rakette über eine auf Kornpulver ruhende 
Scheibe , welches fomohl das Fifhbein fammt der 
Walze in die Höhe wirft, als die Buchftaben anzlındet. 
Wie das Fifhbein aus der Mafette flieget, ſtellt die 
Federkraft des Fifchbeins die vieredigte Geſtallt der 
Linfaſſung der Buchftaben her, und legtere brennen in 
der Höhe. Damit diefe ihre vertifale Stellung in der ° 
Luft nicht verlieren, bängt man an benden unteren 
Enden des Viereckes Heine Bleygewichtgen an, (6) 

Brennende Kiebe, eine Provinzialbenennung des 
— Kichtröslein, (Lychnis chaicedonica 
inn. (9) 
Brennende Röbren. f. eg 
Brennender Stein, iſt eine Art Brandfugeli, 
die aus Mörfern an Drte geworfen werden, die mar 
anzunden will, Man bereitet fie.auf mebrerien Weiſe. 

Folgende lobt Buchner in feiner theorfh € praxi 
artillerie. Aus Stroh windet man ein langes Seil 
ı oder 2 Zoll did, und umwickelt es feſt mit Bindfa- 
den. Aus dreyen dazu zurecht gefchnittenen Stuͤcken 
Zwilch naͤhet man einen enförmigen Sad jufammen; 
wie man zu mehreren Arten von Feuerkugeln brauchet, 
ftopfet ihn mit Sande feft aus, und bindet ibn oben 
ju. Am gegen über fiebenden unteren Ende fänget man 

‚ an, daslange Strohfeil mit Bindfaden und einer Pads 
nadel aufjuheften und führet fort das Seil herumzu⸗ 


Brenner. 


wickeln und aufzubeften , bis da, two man den Sack 
’ zugebunden, ein ftreis übrig bfeibet, Durch den man 


‘ eine eiferne Handgranade fieden-fann. 


ierauf fehneis 
det man das bios gelaffene runde Stuͤcke Zwilch ber 
aus, nähet Davor am Limfange ein unten offenes zwil⸗ 
chernes Eädlein an, das man mie einen Beutel jujies 
ben kann, und fehlittet den Sand aus dem nunmehr 
fertigen und haltbaren Kugelgeitelfe. Hat man jemand 


- zur Hand, der Bienenförbe machen fann, fo weiß er 
eben dieſe Sache noch auf andere Weiſe zu verfertigen. 


Den Say dazu präpariret man folgender Geſtalt aus 
ohngefähr einem Theil Schwefel, zwey Theilen Sals 


"peter, drey Theilen Mehlpulber und etlichen Lothen Eos 
* Iophonium. Man fegt nämlich einen irdenen oder 
metallenen Ziegel auf ein gelindes Kohlfeuer und be 
ſtreichet ihn, menn er wohl erwaͤrmet worden, mit 


Speck, damit ſich die Materialien, die geſchmolzen 
werden ſollen, nicht daran anhängen. Hierauf ſchuͤt⸗ 
tet man den geftoffenen Schwefel 5. &. 2 Pfund nebft 
ein paar Loth Colophonium in den Tiegel, laͤſſet ihn 


° Schmelzen und rübret ihn wohl um, Alsdenn nimmt 
man den Ziegel von den Kohlen, gieffet von den z. E. 
4 Pfunden Salpeter, die man vorher in einem andern 
- Ziegel wohl erwaͤrmet, den dritten Theil unter den 
geſchmolzenen Schwefel, bringt ihn wieder uͤber das 


Brenner. 


Feuer und rühret Die Materie wohl unter einander. 
Eben fo gieffet man den zweyten und dritten Theil und 
nachgehends auch die 3. E. 6 Pfunde Mebipulver, uns 
ter welches man abermal 2 bis 3 Loth Colophonium 
gemeriget, Auf dreymal nach umd nach Darunter, trüb» 
tet jedesmal alles wohl unter einander und befireichet 
jedesmal, ehe man mas mehrereg zugieffet, den Tiegel 
neben herum mit Sped, Wenn alles wohl zerflejfen 
und verwmiſcht iſt, ſtellet man den Tiegel neben das 
Kugelgeſtell, ſchoͤpfet mit einem warmen eiſernen Löffel 
Die Materie aus dem Tiegel und füllet die Kugel damit, 
ftöffet alsdenn durd) die weite Mündung eine geladene 
eiferne Granade hinein und hinunter bis in die Mitte 
der Kugel, dedet einen mit Speck geſchmierten hoͤlzer⸗ 
nen Teller darauf und befchtweret denfelben mit Ge⸗ 
wichten. Wenn alles falt geworden, giebt man ein 15 
Zoll tiefes und r Koll breites Loch in den harten Sas, 
füdet es mit Brandfage und das ganze Gädelgen mit 
Feuerballenfage derb an, bindet es fefte zu, fticht mit 
einem Pfriemen einige Löcher kreuzweiſe durch daffelbe 
amd ziehet Stopinen dadurch, die auf jeder Seite 2 
Zoll weit berausragen. Die alfo zubereitete und etwa 
noch mit einem dünnen Kıtte oder Klaifter von auffen 
überftricyene und zwiſchen den Fugen der Strohſeile 
mit Hanf ausgeftopfte Kugel wird zu ihrer Zeit in 
den Mörfer -gefeget und Daraus wie eine Bombe ge. 


mworfen, ) 
Brenner. (Sphex fervens. Linn, Fabr,) In Indien 


wohnt diefe Baftardwefpe. Der Kopf ift ſchwarz; 
die Fuͤhlſpitzen haarfornig z die Fublbörner fhmarz 
und borftenähnlich; der Bruſtſchild Tanglich, ſchwarz 
und nadend. Der Budel zwiſchen den Flügeln iſt ers 
hoͤhet und ungleidy, und 2 ſchwatze glatte voneinander», 
ftehende Puncte ftehen auf dem Rüden des Bruſtſchilds 
binter den Flügeln : die Flügel fehen ſchwarzdlaulich 
aus, der Leib aber, welcher eine eyrunde Form hat, 
iſt roftfarbig, und glatt, und fein Stielgen , das für» 
zer als der Leib iſt, ſchwarz: der Stachel liegt in dem 
Leib verborgen und ift kurz. Die Füße haben eine 
fhroarze Farbe, und die Schienbeine find haarig. (24) 
Es findet fidy öfters der Umftand in den 
Weinbergen, daß die Blätter des Weinſtocks vor der 


k 
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Zeit gelb werben, zuſammenſchrumpfen und verderben, 
welches Derderben fodann auch fogar in die Trauben 
übergeht. Diefen Umftand heißt man den Brenner, 
Der BWeingärtner behauptet, daß man ihn da allezeit 
in den Weinbergen vorfinde, wann es beym heiten Sons 
nenſchein ‚tröpfle oder etwas regne, oder aber fogleich 
nad) dem Regen die Sonne wieder heiß aufbrenne ; eine 
weitere Urfache anzugeben, war er bisher nicht im Stande. 
Wahrſcheinlich von dem Grunde hier zu reden , fo fanır 
fein Blatt oder fein Traube vor der Zei verderben, 
wo nicht an ihrer innern Structur etwas als die Safts 
tanale verlegt und geöffnet werben, fo daß alfo der 
Saft nit mehr gehbrig circuliren kann, fondern aus» 
laufen muß; iſt nun das alfo, fo müffen die Tropfen, 
welche auf Die Blätter und Trauben auffallen, und 
dann der befle und warme Sonnenfdjein dieſe Spren» 
gung der Saftranäle verurſachen z dieſes fünnte wohl 
alfo geſchehen: daß die in einer fugelrunden Form da» 
liegende Tropfen das find, mas ein Brennalas iſt, 
in meldyen fi die Sonnenftrahlen concentriren und 
einen Brand, durch Diefen aber die Sprengung der Ca» 
näfe verurſachen. Trocknen hierauf die Tropfen ab, 
und ber füfle Saft fidert aug, fo werden ſich bald Ins 
ferten einfinden, ihn zu trinfen, die Blätter mehr aus 
jufaugen, und fo zu verderben. Hierwider ein Mittel 
zu erfinden, ift Menfdyen wohl unmöglid. Was Bren» 
ner im Getraide ift, ſ. Brand. (13) 

Brenner, Laffeebrenner. f. Caffre Röften, 

Brennglas, wirdein Glas genennt, welches wenn es 
der Sonne direct entgegen gehalten wird, hinter fich in 
einer gewiſſen Entfernung die Sachen anzündet, ſchmilzt, 
mit einem Worte darin alle Wirfungen des Feuers hers 
vorbringet. Ob und mie viel Die Alten Davon gewüuſt, 
iſt ſchwer auszumachen. Die befannte Stelle in den 
Wolfen des Uriftopbancs beweiſet höchſtens, daß fie 
fotide gläferne Kugeln oder hohle mit Waſſer gefütte 
jum Brennen ju brauchen wuften, deren auch Plinius 
und Factantıus in dem Buche vom Zorn Sottes er 
mähnen , und davon weiter unten auch noch etwas ge« 
fagt werden wird. 

Dergleichen Bläfer » wovon hier die Rede iſt, find 
entweder auf einer Seite eben, auf der andern erhaben, 
oder auf bepden Seiten gleich oder ungleich erhaben, 
Glaͤſer von der erften Art haben die Eigenschaft an fich, 
daf fie die parallel auf fie fallende Strahlen hinter ſich 
ohngefähr in der Entfernung des ganzen Durchnieflerg 

. ihrer Erhabenheit zufammen bringen, Die von der 
zweyten verfammeln foldye in der Weite ihres Halb» 
meffers und die von der dritten in einem Abftand, den 
man findet, wenn man fpricht , wie die Summe der 
beyden Durchmefler zu dem einen, fo der andere zur 

efuchten Weite (f. erbabenes Glas). Die gleich» 
alls parellele Sonnenjtrahlen alfo , Die von den Glaͤ⸗ 
fern der angeführten Geftalten in den angezeigten Weis 
ten in einen engen Raum zufammengeswungen werden, 
müflen dafelbft eine um fo viel größere Hitze verurſachen 
und alfo in denfelben Weiten brennen. 

Weil die auf der Oberflaͤche des Glaſes ausgeftreute 
Eonnenftrahlen in dem Brennraum zufammengebradht 
werden, fo müffen fie darin fo viel dichter ſeyn, und 
alfo fo vielmal mehr Hige bervorbringen ,' als viel» 
mal die Größe des Brennraums in dem Kreisdurch- 
ſchnitte des Glaſes enthalten ift, kLetztern kann man 
aus der Breite des Glaſes fehr leicht beftimmen. Er 
fter aber hängt von der Brennweite ab. Denn in I *), 
wo das Glas brennt, wird das Bild CD der Sonne 

*) ſ. Dioptriſche Tafely Fig. 4 
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eis 
die Strahlen aD und A die I. 
———7 
* wer erha⸗ 
Tee 6 — Hd 
er € er entgegen fehren 
ib. Ko Binfel, —9— welchem die 
en wird, alſo auch dies 
Pa: ae ift J re da ' —* in der mittlern Ent» 
ernung der Sonne 32, Iſt die Brennweite EI auch 
t; fo fann man —* die Trigonometrie u 
des Sonnenbildes CI teicht 6 — 
—— — 12 ge ee fo ift Ser pr 
(ie, alfo cD= 
— o —* Glas 3 Shube. Fer fo ift der Durch · 
des Bildes im Durchmeffer des Glaſes 26,86mol 
enthalten, und weil fidy.die Kreife verhalten, wie die 
— der Durchmeſſer, fo iſt die Zahl, welche zei⸗ 
wie oft das Sonnenbild ſelbſt in der Glasflaͤche 
eat, das Quadrat des vorigen Quotienten oder 
Demnach iſt die Hige im Brennpunct 721 mal 
w R, als die von den unverdichteten Sonnenftra» 
len, hervorgebrachte. Bisher haben wir angenommen, 
alle auf die Flaͤche des Glaſes fallende Stralen fommen 
im Brennraume jufanımen. Allein fo verhält es ſich 
in der That nicht, fondern es wird ein beträchtlicher 
Theil derfelben theils von der vordern, theils vom der 
bintern Fläche reflectiret, theils aud von der innern 
Subftanz verftreuet, und wie viel Diefer Abgang be- 
trägt, muß, weil er tbeils von der Dicke eines jeden 
befondern Glaſes, theils von der feinern oder aröbern 
Mafle, theils von der be fern oder ſchlechtern Politur 
abhanget, in befondern Faͤllen durch befondere Erfah: 
rungen ; wozu man in Lamberts Photometrie 
6.517. u. f. Unleitung findet, beſtimmt werden. Wir 
tollen fehen, der Abgang betrage an unferm Glaſe den 
vierten Theil. So wäre die Hitze in feinem Brennraus 
me noch 541 mal fo groß, als die der Gonnenftrafen 
vor fi. Nun hat Newton bemerft, daß die Hitze 
des Holjfeuers Fa mal fo groß ift, als die der Son: 
nenftralen. = brennt unfer Glas 154 mal fo flarf 
als das Holzfeuer. 
Die größten Brenngläfer hat der Herr von Tfhirn- 
haufen verfertiget. Das bisher zum Beyſpiel gebrauch · 


te ift dasjenige von ihm, deffen Montucla in fener | 


Geſchichte der Mathematif gedenfet, und das 160 Pf. 
mieget. Um aber die Wirfung noch mehr zu erbös 
ben , feßte der Herr von Tſchirnhauſen noch ein 
anderes kleineres Linſenglas hinter das groͤſſere, parals 
lel mit demfelben und fo weit davon, daß es genaualle 
von dem erſten fommenden Etralen auffieng. Ich 
finde feine genaue Beſchteibung von dem letzten Glaſe, 
fondern nur, daß der Durchmeſſer des Brennraums 
des erſten durch daffelbe bis auf 8 Pinien oder 0,666 
eines Zolles verkleinert , alfo halb fo groß, als er 
vorher war, gemacht worden. Weil alfo der Brenn- 


raum felbft dadurd nur ein Viertel der’vorigen Groͤſſe 


befommen, fo würde, wenn das zweyte Glas alle Stra⸗ 
len durchließe, die Wirtung dadurd) bis auf 2164 er» 
böbet werden. Nehmen wir diefes Glas, fo wie es 
Dinner und fleiner ift, audy vor feiner und beffer po» 
liet an und ſchaͤtzen alſo den Abaang der Strafen, den 
es verurfachet nur auf ein Sechstel, fo bieibet die 
Brennfraft — 1803 und es hitzet 514 mal fo ſtark als 
Holyfeuer. Es it Daher fein Wunder, daß man ba» 
mit hartes naffes Holz im Uugenblide anzüunden, alle 


a una 


ı bares flüßiges ‚angünden, a 
—* —— e erſt sim, 
i 

ſich angınden, 9— 34 
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Ah noch irgend. ein anderes brenns 


igen Weſen bene 


Talg. Hingegen hat man —* ty da 
diefe Weſen nicht von einer gluͤhenden 
rothgluͤhendem Eiſen, fondern nur von weißgluͤhenden 
und wirklichen Flammen in Brand ſetzen laſſen, und 
daraus läßt ſich einige Erflärung ziehen. 

Die durdy die beften Brenngläfer und Spiegel ger 
fammelte Mondesftralen — micht nur nicht ſon⸗ 
dern geben auch nicht die geringfte merflihe Wärme. 
Denn, wenn man fie auf die Kunel des re vie 
Thermometers fallen laͤßt, fo Ki ag ſich feine Ber» 
änderung an demjelben. Die Urſache iſt leicht zu ante 
deden. *) FD, GE jenen zwey auf den Mond B.aufr 
fatiende parallele Sonnenjtrahlen, melde, wenn er.ein 
erbabner volfommener Spiegel wäre, von ihm inDH, 
EI fo reflectiret werden würden, als fümen fie aus 
einem Puncte C, der von B um den vierten Theil des 
Halbmeifers entfernt ift. (f. Spiegel; erbabener ) 
Die Dichtigkeit alfo der von ihm auf die Erde zuruͤck⸗ 
geworfenen Stralen verbielte fi alsdenn ju der 
tigkeit der von der Gonne auf ibn fallenden, wie HI* 
ju DE?, alfo wie KC? zu EC?. Es ift aber des 
Mondes Diameter 0,268 des Grddiameters, oder 0,536 
des Halbmeflers der Erde, alfo EC= 0,134. Die 
kleinſte Entfernung des Mittelpunds des Mondes von 
dem Mittelpuncte der Erde oder AB — 55,97 halbe 
Erddiameter. Alſo KB — 54,97 und endlih KC== 
54: 836. Demnach ift KC?: EC? = 300698 

:17956, Dividirt man die erfie Zahl = die letzte / 
fo jeiget der Quotient, daß das vom Monde auf die _ 
Erde jurüct geſchickte Licht, wenn er ein volfommener 
Spiegel wäre, der alle Stralen reflectirte, ſehr nahe 
167800 mal dünner fep, als das von der Sonne ihr 
unmittelbar —— Wegen dem groſſen Uns 
terſchiede zwiſchen dem Monde und einem vollkomme ⸗ 
nen Spiegel würde es nicht zu viel ſeyn, wenn wir 
diefe Zahl wenigſtens doppelt näbmen. fallen mir fie 
aber nur, wie fie ift, fo müßte Doch das obige Tſchirn⸗ 
hauſiſche Brennglas über 93 mal gröflere Wırfung 


— 
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thun, als es thut, wenn es durch die Mondeſtralen 
nur fo viel Wärme hervorbringen wollte, als die Son⸗ 
nenftrafen vor ſich haben, und 3255 mal fo viel, wenn 
es brennen follte, fo gut, als gemeines Holzfeuer brennt. 

Die oben angezeigte Urſache, warum die Brennglär 
fer brennen, bringt mit fih, daf, wenn man zwey 
runde ebene Glaͤſer auf der Glashütte fo fenten ließe, 
wie die Gläfer auf den Sackuhren, fie fo mit ihren 
Rändern zufammen füttete, daß fie einander die Hobr 
Jungen entgegen fehreten, und endlich den Zwiſchen⸗ 
raum mit Waſſer anfüllete, fle eben ſowohl brennen 
mürden, tie ein Dichtes Glas, nur auf eine gröffere 
Weite. Daß dur Eis die Wirkung auch erhal 
ten werden fönne, ift fchon im Artikel, Brenneis, ge⸗ 
meldet worden. 

Eine dichte gläferne Kugel brennet gleichfalls aber 
nur in der Weite des vierten Theiles ihres Durchmeffers 
(f. Rugel). Daber muß ein rundes gläfernes Ge⸗ 
fafij, wenn es mit Waffer gefuͤllt wird , dieſelbe Wir 
fung thun, nur auf eine ettwas aröffere Entfernung. (6) 

Brenngras, ein Provincialnane des cpperartigen 
Riedgrafes (Carex Pfeudocyperus Linn.) 

Brennbauß, dasjenige Gebäude bey den Schmeljhlit» 
ten worin das Silber rein und bis zur gehörigen Feine ges 
brannt wird. Auch werden darinn Die ben den Zwit ⸗ 
tern, d. i. Zinnerz, befindliche Unart von Kieß, Eifen- 
ſchuß u. d. gl. abgebrannt; dieſes geſchiehet in einem 
Brennofen, der wie ein laͤnglicher Backofen geſtaltet 
und mit 2 Defnungen verſehen tft, durch deren eine 
man das gene tegieret, durch das andere aber den 
Zinnftein rübret. (4) 

Brennbau Sr auch die zum Branttweinbrennen einge» 
richtete Gebäude werden Brennhäufer genennt. (33) 

— ſ. Solz. 

Brennbütte, f. Meßingwerf. 

Brennfnedt, hat in dem Brennhaufe die Zurichtumg 
der Tefte zu beforgen und das Silber zur gehörigen Fei⸗ 
ne zu brennen. Die Aufſicht über Dies Geſchaͤfte fuͤh⸗ 
ret der Brennmeifter. (4) 

Brennfraut, f.Gabnenfuß knolliger ( Ranuncu- 
bus bulbofus Linn. . 

Brennlinie, f. Linie, 

Brenneffel, Cöfonom.) die groffe perennirende Ne 

el, diefes vom fandmann in das Gefchlecht des Uns 
auts vertwiefene Gewaͤchs, verdienet in mancherley 
Abfichten angepriefen,, und deffen Cultur empfohlen 
zu werden. Wir wollen zuerft deffen verfchiedene Bes 
nußungsarten , und biernädhft, die Unpflanzungsart 
a 1) Giebt das Decoct des Krauts in den Für» 
bereyem den MWollenzeugen eine grünlich gelbe Farbe, 
deren fürbende Kraft durch einen Zufag von Kochſalj 
vermehret, und durch Alaun erböhet merden fann, 

2) Sind Junge Neſſeln als Spinat nady den Geſetzen 

der Küche zubereitet} oder auch mit Spinat vermrfcht, 

ein gefundes und mohlfchmedendes Gemuͤße. 3) Sind 
die Reßeln im Frühling Das erjte grime, und ein fürs 
trefliches Nahrungsmittel fürs Rindvieh, wenn fie ge. 
ftampft oder als Hederling geſchnitten, auch mit fels 
bigem vermifcht werden. Das Ubfchneiden fann alle 

6 Wochen; folglich den Sommer über viermal geſche⸗ 

ben r mithin eine qute Erleichterung bey der Sommer» 

futterumg verfhaffen. 4) Der Saamen kann zu Pfer⸗ 

Defutter, ftatt des Habers angewendet, auch daraus 

Del gepreßt merden. 5) Yus dem Stengel läßt ſich, 

wenn er als Flache oder Hanf behandelt wird, ein gur 

ter fefter, Zaden fpinnen, 
Zunge Gänfe, Enten und welſche Hühner gedeyen 
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don diefem Futter fehr gut, wenn man die Reſſeln Hein 
hackt, und mit Kleyen vermifcht ihnen zu freſſen giebt. 
Die botanifche Beſchreibung diefer Pflanze f. unter YIef 
: fel, ( Prtica Linn.) 
Was die Cuftur der fo verachteten Brenneffel bes 
trift, fo weiß jedermann, daß fie faft allenthalben und 
auch da, mo fie nur ein oder zwey Zoll Erde unter ſich 
bat, freudig waͤchſt. Es bedarf folglich nichts weis 
ter, als fie an Hecken, Zäunen, Gräben, Mauern, 
und andern unſchaͤdlichen Drten entweder. durch Den 
Saamen, oder durch ihre Wurzeln, die man im Herbſt 
eines Zolles tief in die Erde legt, zu vermehren, und 
fid) Dadurch ein gefundes, nahrhaftes, lange dauren» 
des, und allen Witterungen trogendes Zutterfraut zu 
berfchaffen. j 0 
Brenneffeleule, Noctua interrogationit, Linn, 
Fabr, Mull. Wien. Schm. 93. Das Fragzei⸗ 
chen, Fueßly Ders. ſchweiz. Inſ. 716. Die Sta 
tur diefer Phalaͤne, melde zu den fpiraljungigen 
Kammeulen gerechnet wird, kommt dem Gamma 
fehr nahe. Sie trägt auch ihre Flügel niedergefchlas 
gen, und auf dem Rüden ſtehen aroffe Haarbuͤſchel. 
Die BVorderflügel ſehen obenber aſchgrau und braun» 
bunt aus, und haben in der Mitten ein deutliches weiſſes 
Fragzeichen ?|, woran man dieſe Gattung bep dem 
erften Anblick erkennen fann, Die Hinterflügel find 
unten gelblich. Die Larve frift Brenneffel. 
Brenneffelfalter. Pap. N. P, urticae, f. Aure⸗ 
lia, Pleine. . 
Brenneffellaus, Aphisurticae. Diefe Blattlaus 
wird fehr verfchteden angegeben: die gemeinfte, welche 
an ber Neffel angetroffen wird, befhreibt Scopoli 
und Fabritius. Sie ift ſchwatz , der Leib aber faͤllt 
oft ins grümliche, die Roͤhrchen find kurz, und der feib 
endiget ſich mit einem genz furgen abgeftugten Stiel⸗ 
gen. Die Flügel find weiß mit ſchwarzen parallelen 
Adern durchzogen, der dickere Rand aber ift braun, 
die Füße ſchwarz. Un meinen Exemplaren find auch 
die Fühlhörner weiß. Linnes und Müllers Bren- 
neffellaus, welche gang weiß und mwollig, binten aber 
ſehr ſtumpf angegeben wird, tft von der unfrigen ganz 
derfchieden, und Linne zweifelt felbft, ob fein beſchrie⸗ 
benes Inſect unter die Blattläufe gehöre. Da mir dies 
fe legte noch nicht zu fehen befommen, fo fünnen wir 
darinnen nichts entfcheiden, noch weniger von der Blatt⸗ 
laus auf der Matricaria, welche Linne aus dem 
riſch bey feiner Brenneffellaus eitirt, eine Ueber» 
einftimmung mit der Pinneifchen angeben, 
Brenneffelsünßler. Pyralis urticalis, five Geome- \ 
tra urticata Linn. ſ. Lichtmuͤcke an der Neſſel. (24) 
Brenneffelwafler, aqua urticae (Pharmacie) 
ein über gemeine Brenneffeln abgezogenes Waffer , das 
nichts von den Heilskräften der Brenneffel, und lıber» 
haupt von einem andern gemeinen reinen Waſſer feis 
nen Borzug bat. (12) 
Brennfelder, heiffen die Felder, tvelche durch Vers 
brennung ihres Raſens gedüngt, und dann zur Gin 
faat :ırbar gemacht werden. Ehe das Brennen vorge 
nommen werden fann, muß zuvor der Raſen abge» 
ſchoͤlt und gebörrt werden. Inegemein bedienet man 
fi dazu einer ftarfen groffen ſcharfen Hade, welche, 
mann fie u diefer Arbeit befonders verfertiget worden, 
die Schal beißt. Mit diefer hauet der Arbeiter 
ein proportionirtes Stück Nafen von allen Seiten ab; 
und hebt es ‚auf feiner Hake von feinem Drt auf die 
Erite, und fährt fo fort, bis er den ganzen Acker ab» 
geſchaͤlet. Nur dieſe Vorſicht muß bey dem Abſchaͤlen 
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braugt werden, daß an dem Raſen wenigſtens 4 
* dick Erde bleibt, und fo die Wurzeln mit heraus⸗ 
mmen. Diefe Urbeit nennt man im Badenfchen 
Schorben, im Odenwald aber Schuppen. Man 
kann auch diefes Abſchaͤlen durch eine Art Pflüge vers 

“ zihten, welche man von ihrem Gebrauch Schälpflüge 


nennt. Run muß man auf die gute Yustrodnung der 


Raſen bedacht find. Entweder ftelt man zwey und 
zwey gegen einander mit den ‚oberften Enden zuſam⸗ 
men, oder bauet Feine Haufen von ihnen, doch für 
‚Daß fie möglichft hohl find, und die Luft durchliehen 
Tann. Sind fie zum Verbrennen tauglich, fo zundet 
man ſolche an einem beitern Tag, entweder mit Uns 
terlegung leicht brennenden Geniftes, oder aud ohne 
Diefen Zufay an, läßt fie aber am beften langſam bren» 
nen, bis fie in eine roͤthliche Aſche zerfallen. So lang 
bis fie erfaltet, bleiben die Haufen ſtehen ; wann aber 
“ein Regen erfolgt if, ‚rüct man jeden Haufen etwas 
von feiner Stelle, fchöpfet die Oberfläche feines erften 
Standorts auf denfelben , und mifdet beyde wohl 
unter einander , verbreitet alsdann diefe Mifhung wie 
Dung auf dem Feld aus, pflüget es zu gehöriger Zeit, 
aber nicht zu tief, und ftelit feine Saat aus, Diefe 
Arbeit wird vom Merz bis Sjohannıs vorgenommen, 
teilen zu diefer Zeit es am bequemiten zu Trodnung 
des Rafens it. Die Behandlung eines Felds auf dies 
fe Urt, ift ungemein vortheilbaft, wenn man auf die 
erften Erndten ſieht, welche man von einem ſolchen zu» 
bereiteten Feld erhält; demohngeachtet iſt es möthigr 
wenn man den nun urbar gemachten Acker fogleich In 
dem zweyten Jahr mit Miftung überführt, damit die 
Fruchtbarkeit Deffelben erhalten werde: denn man hat 
angemerft, daß ein folder Acer, wenn er fpäter oder 
A gar nach dem vierten Jahr gedungen worden, 
die Erndten nicht fo reichlich giebt, ſondern ſich in ei⸗ 
nem ſchlechtern Zuſtand befindet, als er im zweyten 
und dritten Jahr nach dem Brand mar. 

Man hat noch mehrere Urten der Felderbrennungen, 
theils um fie von unnügen Gewaͤchſen zu reinigen, theils 
durch eine dadurch gewonnene Aſche zu düngen; (ſ. 
Aſche.) Dabin gehöret die Verbrennung der Stops 
peln auf dem abgeerndeten Feld, des Kiedgrafes und 
der Binfen auf fauren Wiefen, welche hernady mit Heus 
faamen beftreuet werden ; der Heiden oder anderer 
brennbaren Stüde, welche man auf einen Acer bringt, 

um durch die. Erbigung und die erhaltene Aſche den 
Ader fruchtbar zu machen. Jede Art Brennung hat 
auffer der Befferung des Felds den Vortheil, daß das 
Unfraut und die in der Erden liegende Inſectenbrut 
getifget werden. — (24 
tennöbl, beißt insgemein ein jedes Del, welches 
der Delonom zu feinem Leuchtwerk gebraudyet. Eins 
ift aber immer ſchicklicher zu dieſem Gebrauch, als das 
andere. Das ift das befte und mohlfeilfte vor ihn, das 
wenig dämpft und ſich nicht zu ſtark verzehrt, folglich 
ſehr fett ik: dahin gehöret das Del von Kohl und Mebs, 
oder das fogenannte Ruͤboͤl vorzüglich. Er kann dayielbe 
felbften zieben, und warn er es gehörig alt werden 
läßt: fo giebt es ihm einen been und fidy nicht zu 
ſchnell verzehrenden Brand. , (24) 
Brennofen , überhaupt heißt im eigentlichen Berftans 
de ein jeder Dfen, in welchem gewiſſe Körper durchs 
—* zu ihrer Volltommenheit gebracht werden; hie⸗ 

© gehört nicht nur der Brennofen des Toͤpfers, Des 
Portetainfabricanten, des Zieglers 2c., fondern auch 
der Kalkofen, Gppsbrennofen ꝛc. Man nennt aber 
auch uneigentlicher Weife einen Brennofen die Ofen 
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verfchiedener Metallarbeiter, welche ſchicklicher Schmelz⸗ 
ofen genannt werden ſollten, weil darinn feine Materie 
durd Brennen zur Vollkommenheit gebradyt oder ges 
—— fondern vielmeht geſchmolzen wird. Hieher 

nd zurrechnen die Brennofen des Bild» oder Statuen⸗ 
gieffers, des Glockengieſſers, des Stuͤckgieſſers 2.5 auch 
der Deſtillirofen erhält ungigentlicher Weife dieſen Nas 
men. Richt weniger werden uneigentlicher Weife Brenn» 
Öfen genannt Diejenigen Defen, worinn entweder Durch 
Hülfe des Feuers aus unterſchiednen Materialien tin 
Drittes hervorgebracht wird, als bey der Glasmacher⸗ 
kunft und Mefingbrennerey , oder eine Reinigung und 
Scheidung verfhhledener Materien geſchieht, als in den 
verſchiedenen Hüttenmwerfen. Endlich nennt man.audy 
Brennöfen , wo gewiſſe Verzierungen oder Verſchoͤne⸗ 
tungen einer dritten Sache eingebrannt werden, wie 
beym Slasmahlen und Emailliten geſchieht. Uuediefe 
Defen ur bey den Urbeiten, wozu foldye erforderlich - 
find, befchrieben werden. - 33) 
rennpalme, oder brennende Dalme. (Caryota 
Linn.) Diefes Palmgeſchlecht hat maͤnnliche und 
weibliche Blumen in einer Scheide vereiniget. Dee, 
Kelch der männlichen beftehet aus einer zufanımengefehe 
ten gemeinſchaftlichen Scheide, aus weldyer die Strauß 
fer bervorfommen. Die Krone beftehet aus 3 lanjetts 
förmigen vertieften Blättern, und enthält viele Staub» 
fäden mit gleichbreiten Trägern. Die weiblichen Blu» 
men haben eine aus drey fehr kleinen fpigen Blättchen 
beftebende Krone, einen rundlichen Fruchtknoten, zus 
— Griffel, und eine einfache Narbe. Auf die 
Bluthe folgt eine rundliche einfächrige Beere mit zwey 
großen langen auf einer Seite gemölbten, auf der an» 
dern platten Saamenförnern, - Die einzige bisher bes 
fannte Gattung heift Caryota vrens Linn. Sie hat 
doppelt gefiederte Blätter, deren Stücde feulförmig und 
gleichſam ſchief abgebiffen find. Die Beeren haben 
einen beiffenden, brennenden Gefhmaf. Die Spiben 
der Blätter aber werden in Dftindien, ihrem Vaier⸗ 
X theils zu Gemuͤſe, theils zu Sagumehl 5 
nuͤtzt. 


9 
Brennpfanne, heißt in Glashütten die Pfanne, 


worinn man das Glas brennt (33) 


Srennpunct, im geometrifhen Verſtande, hieß 


bey den altern Mathematifern umbilicus, aud pun- 
Aum comparationis. Ben den Kegelfchnitten fommıt 
diefes Wort hauptfächlidy vor, und bedeutet den Punct 
in der Are, wo die rechtwinklichte Ordinate denn Pas 
rometer gleich ift. In der Parabel ift er um den bier« 
ten Theil des Parometers vom Scheitel entfernt. 
Nennt man die große Are der Ellipfe a, den Paros 
meter 5b, fo iſt der Abfrand ihrer benden Brennpuncte 
vom Mittelpunde = 2 V(a?— ab), folglich eines 


i u j o—V(a—ab) 

jeden dom naͤchſten Scheitel = 

atV(a—ab) 
2 





und vom teiteften . Behalten die 


Buchſtaben die vorige Bedeutung, fo ift in der Hy⸗ 
perbel der Abſtand der beyden Brennpuncte G und H - 
vom Mittelpundte C*) —4 V(a tab), folglid 


V(attab)— 
deffen in G vom Scheitel A = I — z und 


⸗ * 
deffen in H von ebendemfelben — N 
(f. Parabel, Zllipfe, Syperbtl.) 2 


”) Algebraifche Tafel dig. 5. 
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Es ift möglich, die Kegelfchnitte durch Gleichungen 
zu erflären , die die Länge der geraden Linien, weiche 
aus dem Brennpunct in den Umfang gezogen werden, 
beftimmen, Es feye 3. E. H der Brennpunct der Pas 
rabel *), alſo AH—Ha, folglich HI=x— 4 a, 
wann Al=x Daher EHT = — Fax rt „at. 
Die Natur der Parabel bringt mit fih, daß Id’—ax. 
Alſo Hd Hꝰ *æId⸗ x trtaxttar. Drüdet 
man daher Hd mit Z aus, ſo iſt Z=xtia, oder 
— HI*2 AH= ber Summe aus dem halben Pa» 
rameter und dem Cofinus des Winfels, den HD mit 
der Axe macht, und diefe Gleichung erfläret die. Natur 
der Parabel durch die Verhaͤltniß der aus dem Brenns 
punct gejogenen Linien gegeneinander. In der Ellipſe 
ift die Summe, in der Hnperbel die Differenz; der 
aus beyden Brennpuncten in emen Punct des Umfangs 
— kinien immer einerley und der großen Axe 
g el ke win * €» 2 —8 

Daher, wenn man in andern Faͤtten krumme Linien 
durch Gleichungen zwiſchen denen’aus einem Puncte 
ausgezogenen Linien erfläret, mie 5. & bey ürch i⸗ 
medıs Spirallinie gefhieher, fo pfleget man jumeilen 
diefen Punct auch Brennpunct zu‘ nennen. 

Brennpunct, im optiſchen Verſtande, beißt der 
Punct oder der Raum, worinn die Glaͤſer oder Spies 
gel die gebrochene oder-zurüctgemorfene Strahlen mit» 
einander vereinigen. Wo der Brennpunkt parallel in 
erhabene Glaͤſer einfallender Strahlen liegt, ift im 
Artitel: Brennglas, angezeigt, und wird im Artikel: 
erbabenes Glas, ausführlicher. gewieſen werden. 
Desgleihen, wo der Brennpunct parallel einfallender 
Strahlen in hohlen ſphaͤriſchen und parabolifcyen Spies 
geln liegt, lehret der Artifel; Brennfpiegel. In pas 
zabolifhen war er in dem Puncte, der im geometris 
ſchen BVerftande auch Brennpunct beit, Ebendafelbft 
iſt gefagt worden, elliptiſche Brennfpiegel vereinigen 
Die aus einem geometrifchen Brennpunct ‚ausfahrende 
Strahlen im andern, und von den hyperboliſchen iſt 
wahr, daf die in der Richtung in ihr einfatlende Stras 
Ten, vermöge welcher fie in feinen äuffern Brennpuncte 
zufammentreffen würden, von ihm in feinen inneren 
Brennpunct jufammengeworfen werden, und die von 
feinem innern Brennpunct ausfahrende Strafen fo res 
flectirt werden, als fümen fie aus dem; Auffern Brenns 
puncte, d. i. fo refletirt werden „daß: fie. hinter ſich 
verlängert in den äuffern Brennpunct eintreffen. Man 
ſiehet alfo hieraus, woher der Name Brennpuntt in 
Den Kegelfchnitten fommt. nr 

Gleichwie man den Vereinigungspunct parallel eins 
fallender von Gläfern gebrochener und von Spiegeln 
—— Stralen den Sauptbrennpunet, 

ocum principalem 'f. primarium 'nennt, fo nennet 
man aud) zumeilen den Ort, wo aus einem Puncte 
ausfahrende Strahlen wiederum bereiniget erden, 
den befondern Brennpunct diefer Stralen, z. 3. ein 
von einem auf beyden Seiten erhabenen Glaſe weiter, 
als fein Hauptbrennpunct, abliegender Gegenftand mah⸗ 
let fi in einer geroiffen Entfernung hinter ihm ab da» 
durdy, daß die aus einem Puncte des Gegenftandes aus⸗ 
flieffende Strafen wiederum in einen Puncte des Bils 
des vereiniget werden, und man findet Diefe Entfer» 
nung , wenn man fpricht: Wie der Unterſchied der 
Meiten des firalenden Punctes und des Hauptbrenn« 


punctes zu der einen, fo die andere Weite zu dem ges 


ſuchten Abftande. (f. Brennweite.) 
*) Algebraifche Tafel Fig. 12. 
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J. 
Brennfilber, beſtehet aus gleichen Theilen 
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Wenn die parallel einfallende Strafen von einenz 
boblen Glaſe fo auseinander gebrochen, oder von einenz 


- erhabenen Spiegel refleetirt werden, daß fie ruͤcklings 


verlängert in einem Puncte vor dem Glaſe oder hinter 
dem Spiegel zufammen fommen; fo nennt man Diefen 
Punct den Zerftreuungs» oder eingebildeten Brenn» 
punct, focum virtualem f. imaginarium, im Gegen · 
faz gegen den vorhergehenden wahren. y 
Die in den legten Linien des vorhergehenden Abſatzes 
enthaltene Proportion fest voraus, daß ber Abſtand 
des ftralenden Punctes größer fen, als der Abſtand 
des Hauptbrennpuncdes Divifor und Dividendus 
waren alfo beyde pofitiv, folglich auch der-Quotient. 
Märe die Entfernung des firalenden Punctes Meiner, 
als des Hauptbrennpunctes, ſo bliebe nad) Abzug des 
lesten vom .erften ein negativer Meft ,_ durch melden , 
das pofitive Product der benden letzten Zahlen müßte 
dividirt werden. Der Quotient wäre alfo negativ, 
und Das Bild mahite fi alfo nicht auf, der andern 


ı Seite des. Slafes ab, fondern man fühe es auf ben 


der Seite Des Blafes, auf weldyer der Gegenſtand feibft 
liegt: . Im legten Falle u man den Bereiniglings« 
punet aus einer Stelle ausfahrender Stralen den ne» 
gativen, im erſten aber den pofitiven Brennpunt. 


Eben er Unterſchied bat auch bey Spitgeln ſtatt. 


Bey hohlen iſt die. Proportion dieſe: wie die Doppelte 
Entfernung des Begenftandes weniger dem Halbmeſſer 
zu der erfien, fo der andere ju dem geſuchten Brenn« 
puncte. Nachdem alfo die Entfernung des Grgenflans 
des iſt, nachdem ift der. gefuchte Brenrpunct poſitiv 
oder negativ. Ben erhabenen Spiegeln it das erſte 
Glied der Proportion die Summe des Halbmeffers 
und der Entfernung des Gegenſtandes, daher mag dieſe 
feyn,. wie fie wid, fo bleibt der Brennpund immer 
pofitiv, oder man fiehet die Sache inimer hinter dent 
Spiege (67 

Suls 
miaf, Blasgalle, Sal; und Silberkalch, auf einem 
marmornen Reibjtein zu einem Brey wie Mahlerfärbe 
Mein gerieben. Dieſes Brennfilbere bedienen ſich bes 
fonders die Gürtler beym Verſilbern. (19) 


» 


Brennfpietgel, werden Spiegel genennt; weſche, 


wenn fie der Sonne direct entgeacıf gehalten werden y 
Durch Die zurüchgeivorfene oder reflectirte Strafen brens 
nen. Ihre Gettalt ift hohl; und gemeiniglich fphärifch 
vertieft; und bey diefer Art ift Die Brenniveite etwas 
fürzer, als’ der vierte Theil des Durchmeſſers. Denn *) 
wenn der Stral ED mit der. Axe AB. parallel ein» 
fäut, fo ift megen der Gleichheit des. Einfallg- und 
Zurüftwurfswinfels auch m=n. Es iff aber auch 
m 0, mie alle Wechfelwinfel. Daher n—o und 
folgid AE—DE. Aber AEFDE>DA. Des 
wegn AE> 4 DA oder > BA, unddarum BE 
3 BA. Weil ein weiter von der Axe einfallender 
Stral cd, wenn Ae wiederum —de ſeyn foll, näher, 
als der Punct E lieget, in die Axe gebrochen werden 
muß, folglich hinter dem Brennpuncte wegfährt und 
die darınn liegende Sache nicht trifft, fo hilft er zur 
nichts, und der Ort des Spiegels, der ihn auffängt 
und zurüchwirft, ift vergeblich da. Daher pflegt man 
die Breite großer Brennfpiegel nicht gröffer zu machen, 
als daß fieag Grade fubtendiret. Ee will bey Fleinen 
Spiegeln weniger fagen, als bey großen; daher giebt 
man feinen Spiegeln eine Breite , die noch wohl ge= 
gen 30 Grade überfpannt. Inzwiſchen vereinigen Doch 
die fpbärifihen Spiegel, fo ſchmal man fie macht, 
*) Eatoptrifche Tafel Fig. 2, 
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die zunächft ben der Are einfallenden parallelen Stra» 
len in einem entfernteren Puncte, und die nach und 
nad) teiter ab von der Are einfallenden nad) und nady 
im nähern, nicht aber nähere und meitere in einem. 
Man hat ſich daher auf eine andere Krümmung befon- 
nen, die diefes letztere leiſten, alfo die Hitze defto mehr 
eoncentriren, und folglich einen defto ftärfer brennen: 
den Spiegel gewähren möchte. Die Parabel ift fo be» 
fchaffen*), daß alle mit ihrer Axe AX parallel einfals 
lende Strafen C B in den einen Punct F derfelben, den 
man daher ihren Brennpunkt nennt; (f. Brennpunct,) 
zuruͤckgeworfen werden. Denn, wann man dıe Tan; 

ente ED vor den Punct B ziehet, fo it EF=FB 

f. Parabel); folglid FEB=FBE. &s ift aber 
aub CBD=FEB; darum CBD=FBE. Weil nun 
die Linie, die mit Der zuruͤckwerfenden Flaͤche, oder, 
wenn fie frumm ift, mit ihrer Tangente einen dem 
Einfallswinkel CBD gleidyen Zurütrourfsminfel FBE 
macht, der mg got th tral iſt z fo ift der Durch 
den’ Brennpunct F gehende Stral BF der jurüdge 
morfene von dem mit der Axe parallel einfallenden CB. 
Darum bat man fid) um parabolifhe Brennfpiegel 
bernühet, und fie den fphärifchen vorgezogen. Die Ent» 
fernung des Brennpunctes vom Scheitel FA beträgt 
den vierten Theil des Parometers (ſ Parabel). 
Nimmt man an einem foldyen parabolifchhen Afterfegel 
die Spige HAI, innerhalb weldyer Brennpunct liegt, 
hinweg, fo brennet der übrig bleibende King IHGK 
hinter ſich in F, \ a 

Die brennende Kraft der Spiegel wird eben fo be» 
rechnet, wie die der &läfer, und wir verweifen daher 
den Lefer, um nichts Doppelt zu fagen, auf den UAr« 
tifel: Brennglas. Der Abgang an Strafen muß 
auch dur ähnliche Derfuche beftimmt werden. Er iſt 
nicht gering. Denn ſowohl verſchluckt die Materie des 
Spiegels viele Stralen, als verftreuet die Durch die 
befte Politur bey weitem nicht gänzlich zu hebende Un⸗ 
ebenheit der Oberfläche einen guten Theil derfelben auf 
alle Seiten. fambert nimmt in feiner Pyrometrie 
an, die Hälfte derfelben gehe verloren, und, nachdem 
es ift, kann der Abgang größer feyn. Gin Brennfpies 
gel, den ſich Bonle aus fhwarzem Marmor maden 
fteß , und der alfo viele Stralen in ſich ſchlucken mußte, 
ftedte nicht einmal Hol; an, wenn man es gleich noch 
fo lange in den Brennpunet hielt. 

Ben den — laſſen ſich auch Collectiv⸗ 
fpiegel anbringen, mie Tſchir nhauſen ben feinen 
Brenngläfern Eollectivglaͤſer angebracht, und Eaffini 
bat in den Abhandlungen der Akademie zu Paris 1747 
gejeigt, wie man durch einen zwiſchen dem großen 
Spiegel und feinem Brennpuncte aufgefteliten Fleinern, 
der die aufgefangenen Sttalen jum zweytenmal und 
fürzer zufammenbricht , fo bequem die Metalle ſchmel⸗ 
zen fann, als durch die Gläfer, die die Strafen von 
oben herunter warfen. Gilt es blos um die Veraͤnde⸗ 
rung der Richtung der Strafen , fo kann ein ebener 
die Stelle des Collertiofpiegels vertreten. Desgleichen 
fann man durch einen graden Spiegel die Sonnen» 
firalen auffangen und in den Brennfpiegel werfen. 
Düfap warf mit einem vieredigten ebenen Epirgel, 
der nur einen Schuh lang und breit war, die Son» 
nenftrafen in einen großen bis 600 Schuhe weit Davon 
entfernten Brennfpiegel, und leterer zündete doch noch 
Hol; an, ohnerachtet des Verlufts der Strafen über 
die —— Reflexion, und Über den weiten Weg durch 

ie kufi. 

*) Eatoptrifche Tafel Fig, 3. 
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Die Gleichheit des Cinfalis» und des Zurüdiwurfe 
winkels bringt mit ſich, daß, wenn man den zurüds 
2— Straf zum einſallenden macht, der einfal⸗ 
ende dagegen zum zuruͤckgeworfenen wird. Die Stra 
len eines in den Brennpunct des Spiegels oder Glaſes 
gehaltnen Lichts muͤſſen alfo parallel unter fi und mit 
der Ure aus demfelben ausfahren, und alfo dienen, 
ein weit entferntes Object zu erleuchten, doch muß der 
Abftand mäßig ſeyn, fonft werden von der dazwiſchen 
liegenden Luft und den darinn befindlichen fremden 
Theilchen zu viele Stralen auf die Seite geworfen, 
und alfo ihrer zu menige auf die Sache gebracht. 
Stellet man daher einen zweyten Brennfpiegel der⸗ 
geſtalt auf, daß feine Are in der Verlängerung der 
Axe des erften liegt , fo muß der zweyte die don dem 
erften empfangene Strafen wiederum in feinem Brenn- 
puncte vereinigen. Die doppelte Reflexion und der 
Meg durch Die Luft wird aber die ohnehin nicht große 
Kraft der Stralen eines Lichtes oder glühenden Kohle 
merklich verringern. Der angeführte Düfay machte 
den Berfuh mit zwey pataboliſchen Brennfpiegeln; 
fie durften aber nur 18 Schuhe von einander entfernt 
feyn , wenn der zweyte noch brennin follte. Als er 
zwey fphärifche verfuchte, deren einer 20, der andre 
17 Zolle breit war, durften fie 50 Echube meit von 
einander ſtehen. Dieſes ereignet ſich ohnbefchadet des 
oben dem parabolifcyen eingeräumten Vorzuges. Denn 
da der Brennpunct des parabolifchen nur ein Punct 
ift, fo liegt nur ein Punct der Kohle in feinem wahren 
Brennpunete, und die von diefem einen Punct der 
Koble brennende Stralen werden von dem Spiegel 
paratfel ausgeworfen, und fommen alfo in den zweh⸗ 
ten. Hingegen des fpbärifchen Spiegels Brennraum 
ift ein beträchtlicher Raum, und die Stralen aller darin 
liegenden Theile der Kohle werden von dem Spiegel 
paraffel ausgervorfen, und fommen alfo in den zweyten. 
Der vom angezindeten Stroh zwiſchen den Spiegeln 
auffteigende Dampf vermindert die Wirkung ſehr hart 
und bejtätigt Die im Wrtifel: Brennglas, angegebene 
Urfadhe, warum Glaͤſer und Spiegel ben ſchwuͤhliger 
Hige nicht frarf brennen. Gin ebenes Glas zwiſchen 
die beyde obige parabolifche Spiegel gehalten, macht, 
daß fie nur noch g Schuhe von einander abſtehen dürs 
fen, wenn der zweyte annody brennen fol. Es ift gleich 
viel, ob das Glas dick oder dünn, wenn es nur gleich 
durchſichtig it. Das Glas muß doch alfo viele Stra- 
len vergehren, oder die Stralen von unferm Feuer auf 
Erden müßten viel grober und darlıber mehrerm Ber» 
luft ben dem Durchgange durch das Glas unterworfen 
fepn. Ebendaher fam es, daß Düfap, alser eine 
Kohle in den Brennpunct eines großen Brennglafes 
hielt, und die aus demfelben fommende parallele Stra- 
fen mit einem Brennfpiegel auffieng, um in dem Brenn» 
puncte des lehtern etwas anzubrennen, jenes von dieſem 
nur 4 Schuhe entfernen durfte. Die von einer in den 
einen Brennpunct der Eflipfe gehaltnen Koble auf deren 
Hoͤhlung fallende Stralen werden von derfelben in den 
andern Brennpunct reflectirt. (f. Ellipſe.) Allein 
nach der Erfahrung des Herrn Düfay entftehet zwar 
in diefem zweyten Brennpuncte eine merkliche Vermeh⸗ 
rung der Wärme, aber es wird nichts darin entzundet. 
Weil bey der Zurücdwerfung der Stralen des Schals 
les eben das Geſetz beobachtet wird, das der Zurüds 
werfung der Strahlen des Lichtes vorgefchrieben iſt, 
(f. Echo); fo ift begreifiich, warum, mann jemand 
den Mund in den Brennpunct des einen Spiegels hält, 
und ein andrer das Ohr in den Brennpunct des andern 
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Spiegels , deffen Axe mit der Axe des vorigen in einer 
Du ! ber leute vernehmlich höret, was der erſte 
eife fpricht, 

Die erfien großen Brennfpiegel verfertigte im Ans 
fange des vorigen Jahrhunderts Johann Anton Mar 
ginus, Profeffor der Mathematik zu Bononien, die 
nad) frangöfifhem Maaße zum Theil 20 Zoll breit was 

en, 3 Schuh 8 Zoll zur Brennweite hatten, und zum 
heit auf beyden Seiten polirt waren. Nah ihm 
machte Manfredus Septala, Eanonicus zu Mays 
land, 34 Schub breite und auf 15 Schritte zlındende 
parabolifhe Spiegel. Die ar Vill et te Vater und 
Sohn ‚- Künftier zu Lyon, haben mehrere dergleichen 
verfertigt ‚deren einer, wovon eine befondere Befchreis 
" bung gedrudt worden, 400 Pfund wog / 43 Zoll breit 
und auch auf beyden Seiten polirt war, daß er als 
‚ ein erbabener und vertiefter Spiegel dienen konnte. 
"Der 4 bis 6 Linien breite Brennraum mar 34,300 vom 
Spiegel entfernt. Einen von ihrer Arbeit hat der Kö⸗ 
nig von Perfien, einen andern der König von Dänne 
marf, einen dritten der Landgraf von ———— 
einen vierten Die Academie zu haris erhalten. Die bes 
trächtliche Wirkungen deffen, den man in England df» 
fentlich feben laffen , fann man in Martins philofo- 
phia britannica Th. IT. ©. 422 u. f, der deutſchen 
Ausgabe fefen. Die größte und alle vorige übertrefs 
fende find von E. W. von Tfhirnhaufen um das 
Sahr 1687. aus vermuthlich verguldetem Kupfer ger 
macht wörden,. Sie waren jmey Mefferrlden Dice, 
Einer, der in den aflis eruditorum 1687. befchrieben 
iſt, war 45 Parifer Fuß breit, und brennte ın einer 
° Entfernung von 3 Fuß. - Die Wirkungen hievon find 


erftaunlih, von melden, .eine ju geben, wir nur 
Die eine anführen wollen , «daß. die. bebif en Tiegel, 
die fonft das entſetzlichſte Feuer. ausftehen können , in» 


nerhalb 8 Minuten zu Glas werden. Alle bisher er» 
mwähnte Brennfpiegel waren aus einem Stüd, und 
beftunden aus Metall, Die Tſchirnhauſiſchen aus ges 
ſchlagenem Kupfer, die übrigen aus einer gegoffenen 
Eompofition aus Kupfer, Zinn und Urfenif. Ders 
mutblic war der, den Nemton der Königlichen Ge⸗ 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften überreichet, und deſſen 
Derbam in der Aftrotheologie gedenfet, aus Glas. 
Er beitund aus 7 Hohlfpiegeln, deren jeder 12 Daumen 
breit war, und die fo gefegt waren , daß die Stralen 
atler in einen Brennpunet jufammen fielen. Antbes 
mius Trallianus, der zu den Zeiten des Kaifers 

uftinianus gelebt, bat fon, wie Vitellio er 
zählt, einen Brennfpiegel aus 24 ebenen jufammen- 
gefeht, die ihre Stralen auf einen Ort warfen. Da 
aber (f. Brennglas) die Hige der GSonnenftralen 
nicht viel unter 35mal verflärft werden darf, wenn fie 
anziınden foden / fo feheint Die Zahl der ebenen Spie⸗ 

el zu klein zu ſeyn. Traberg aus mehr als 50 glä⸗ 
os, die auf einer Seite erhaben, auf der andern 
eben gefchliffen, und auf der erhabenen mit Folio 
belegt waren, zufammengefegter, dem Newtonianiſchen 
alfo ziemlich aͤhnlicher, zwey Fuß breiter Spiegel, 
deſſen er im mervo optico erwähnt, mag viel beifer, 
als der Anthemiusſiſche gervefen ſeyn. le aber von 
der Urt übertrifft derjenige weit , melden der Herr 
von Büffon 1747. aus 400 ebenen zufammen gefeht, 
deren jeder ein Viertel eines Quadratfußes groß iſt, 
und die alle zuſammen in fürzerer Zeit, als einer Vier» 
telftunde, durch drey auf dem Rüden eines jeden an» 
gebrachte Schrauben in jede Stellung follen gebragpt 
werden können, die nötbig ift, damit die von allen 
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teflectivte GStralen in vorgefhriebener Entfernung zu ⸗ 
fammentreffen. Er bat damit Silber auf 60, Bien 
auf 130, Zinn auf 150 Fuß meit gefhmoljen, und 
Holz auf 200 Fuß angezündet, auch gachgehends ESpie- 
gel aus mehrern und wenigern , gröffern und Feinern 
jufammengefügt, die mehr und meniger bequem und 
wirffam waren. Solche aus ebenen Stüden befie» 
bende Spiegel haben den doppelten Vortbeil, dag man 
ſowohl die Brennweite nach Belieben verändern , als 
aud dem Brennraum eine beliebige Groͤße geben Fann, 
da diejenigen , die aus einem Stück beftehen, vermöge 
deflen , was im Urtifel: Brennglas, gefagt worden, 
nad Maßgabe der Brennweite einen größern Brenn» 
raum haben, und daher entweder von geringer Wir- 
fung , oder fehr Ä fenn müffen. Gärtner und 
Höfe, zwey Künitler in Dresden, haben Brennfpie- 
gel aus Holz gemacht. Jener hat die feinige verguldet, 
dieſer bat fie aus Dielen auf der concaven Seite mit 
Mefingbledy Überzogenen und mit faft unfihtbaren 
Zugen ineinander gepaßten Stüden Hol; jufammen» 
aeie Bende waren von parabolıfcher Geftalt 5 einige 
Höfifche zwey Ellen breite brannten 20 Zoll weit; ein 
24 Ellen breiter brannte 22 Zoll meit, und ein 4 Elen 
breiter 48 Zoll weit. Der mittelfte ſchmolz ſchon Heſ⸗ 
ſiſche Schmeljtiegel in 2 Secunden zu einem grins 
Aue Ölafe, und alle übertrafen die Tfhirnbaufifhen 
ſehr an Geſchwindigkeit der Wirkung. Zahn erwähnt 
eines 1699. von einem ingenieur zu Wien, Namens 
Neumann, aus Pappe zubereiteten und mit Strob 
bezogenen Brennfpiegels, Der ale Metalle gefchitelft 
haben fol, Ob aber Stroh die Stralen fo Iebhaft 
jurächwerfe, daß ein folder Effeet dadurch präftiret 
at ift eine Sache, daran ſich noch zwei⸗ 
ein läßt. 
Daß die Brennfpiegel vor Alters nicht gänzlich um 
befannit waren, fiehet man daraus, weil fon Eu» 
flides daran in feiner Catoptrif vor mehr als 2000 
Fahren gedadıt , Obwohl er ſich darinn geirret, daß er 
den Mittelpunet der Kugel vor den Brennpunct hielte. 
urdimedes Fannte fie alfo ſicherlich auch; wenn 
gleich das Bud) , das er davon gefchrieben haben fo, 
untergefhoben wäre. Db er aber die römifche Flotte, 
die unter dem Marcelus Syracus belagerte, da» 
mit angezlindet, ift eine andere Frage. Polybils, 
Livius, Plutardhus, die viele andere Mafchinen 
beſchreiben womit er den Römern ftarfen Widerftand 
getban, fagen nichts. von feinen Spiegeln. Galenus 
fagt, er habe die Schiffe angegünder, aber mit Feuer⸗ 
fugeln. Im zwölften Jahrhundert kommen endlich 
zwey Schriftiteller, die davon Erwähnung thun, 30» 
naras und Tjeges. Jener beruft fi auf den Dio, 
diefer auf eben den Div, Diodorus, Hero, jmen 
Dhilonen und Untbemius. Ein Theil dieſer Boͤcher 
it verlohren gegangen , und in den Übrigen findet man 
nichts hieber geböriges. Alſo fann die Sache hiſtoriſch 
nicht ermiefen werden, Fi warn das Un» 
zuͤnden der Schiffe nur auf 30 Schritte oder 150 
Schuhe gefhehen durfte, wie Rieder ausfäget; der 
die Stelle beaugenfcheiniget, fo zeigen die Büffonifcye 
Spiegel und Verſuche, daß an der Möglichkeit der Sa— 
che nicht gezweifell werden fönne, zumalen da Tze⸗ 
zes erjäblet , daß der archimedifhe Spiegel auch aus 
vielen Fleinen ebenen beftanden, die durch Gewerbe in 
beliebige Reigungen gegeneinander geſtellet werden konn · 
ten. Denkt man aber an die beſtaͤndige Bewegung der 
Schiffe auf dem Meere, Die fie bald in den Brlnn- 
punct, bald aus deuifelben züdet; denket man an die 
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Unmöglichfeit den Spiegel zu verbergen und vor dem 
feindlichen Geſchoß ſicher zu fielen, wann auch feinet» 
halben Löcher in die Mauer gebrochen worden; denfet 
man daran, daß derjenige, der Steine von 10 Ta» 
lenten in die feindliche Schiffe zu ſchlaudern gemuft, 
wohl auch allerley Feuerwerk in diefelbe zu werfen, und 
feine Abficht alfo weit ſicheret und zu allen Zeiten, nicht 
nur beym Sonnenfhein, zu erhalten im Stande gewe⸗ 
fen u. f. mw. ; fo geräth man in nicht geringe Verſu⸗ 
dung, die Wirklichkeit der Begebenheit vor fehr zwei⸗ 
felhaft zu erkennen, 

Auch von Proklus wird gefagt , er habe die Flotte 
Ditalians im 6ten Jahrhundert vor Eonftantinopel 
mit Brennfpiegeln angeftedt.Zonara 8 ift abermal der» 
jenige, auf deffen Zeugniß diefes don vielen geglaubt 
wird. Die vorige Bedenflichkeiten finden hier mieder 
ſtatt, und es ift Daher viel glaublicher, was Johannes 
Malala, der nach einigen zu Juftinians Zeiten, 
nad) andern im 9 Jahrhundert, alfo doch wenigſtens 300 


lotte ſeye mit Schwefel verbrennt worden. Mepnt auch 


di vor Zonaras gelebt, davon erzählt, nemlich die 


onaras den Platonifden Philofophen und Mathemas 


tifer, Proklus, fo verdient er aus der Urfache kei» - 
nen Blauben, weil diefer im Jahr 485. geftorben , und 


Eonftantinopel im Jahr 514. erft belagert worden. 
Was noch etwa mehr von Brennfpiegeln zu fagen 
wäre, wird man im Artifel; Goblfpiegel, unter dens 
Worte Spiegel finden. (6) 


Brennfpi &% (Stimuli) heißt man in der Botanif 
. bie Heinen 


tadyelchen, welche fi an mandyen Pflans 
jen z. E. den Nefleln finden, bepm Berühren in die Haut 


dringen, und eine Roͤthe, einen brennenden oder jüs . 


denden Schmerz verurfächen. (9) 


Brennweite, ift der Abftand des Brennpunctes vom . 


Glaſe oder Spiegel, wovon alfo im Artifel; Brenn» 
punct, mehreres ju finden. Wenn man an einem 
Glaſe *) den Halbmeffer AC der dem firalenden Puns» 
cie D entgegen gefehrten ZI 1 
der demfelben gegenüber liegenden. Fläche E, ‘den Ab» 
ſtand DA des firalenden Punctes in der Are vom Sci» 


tel des Glaſes b, und die Verhältniß des Sinus des ; 
Neigungswinkels zum Sinus des gebrochenen beym Lies _ 
bergange aus guft in Glas m:n nennet, die Dide | 


des Glaſes aber vor nichs rechnet ; fo ijt die allgemeine 
Formel, melde die Weite des Vereinigungspunctes 
BF, die wir f nennen wollen, dieſe 
nbre 
J= (mn) to—nre " 
unct D unendlich weit entfernet an, fo fällt der Straf 


Nimmt man den 


P mit der Une parallel ein, und in der Formel fällt - 


weg , was nicht in * multiplieiret iſt. Die Weite des 
Hauptbrennpunctes vom &lafe oder 2 iſt alfo 
nbre nre 


oder 1 = + Rimmt 


(mn) bar te) (m—n)(rte 
man r oder P negative an, fo wird die eine oder andre 
Zläche Hohl. Nimmt man eines oder Das andre uns 
endlih an, fo wird die Fläche eben. 3. €. es ſey 


r=z » unde—= —P: d. i. die dem ftralenden Punct 


entgegen gebohrte Flaͤche feye hen und die entgegen ge⸗ 
— n j y . 





ſetzte hohl, fo ift ler — 


Der Bereinigungspunet ift alfo negativ und der Brenn» 
*) f, Dioptrifhe Tafel Fig, 11. 


Fläche r, den Halbmeifer KB .. 


gatie alſo ⸗ ⸗iſt / = 


B 


B 
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punet iſt ein Zerftreuungspunct. Soll wiederum das Glas 
auf beyden Seiten gleich erhaben ſeyn, fo ıft r = alfo 
nbr * nr 
und = 


a I ne 


man die Weite des Vereinigungspunces f nicht durch 
Die Halbmeifer der Flächen, fondern durch Die Brennmeite 
3 ausdrücden , fo fann man es durch eine leichte Ber 
änderung der Formel bemerfftelligen. 

nr 


; fo ift 





Denn weil = an et 

(m —-n)iorte)—nre 
Nun fubftituire man (m—n) 4b (r Fe) vor are in 
der Formel 





nre@a.b 
= men)brte)—are' fo befommıt 
(m —n)icrte)b 
man f= 
(m n)b(r + )—(m—n)Zicrte) 
das ift f= — 
Diefemnad) wäre vor das obige Hohlglas, two Ines 
— ib 


Fr Desgleichen in 
dem auf bepden Seiten gleidy erhabenen Glaſe ift f por 
fitio, wenn b—J pofitiv, alfo &> L, hingegen negas 
tiv, wenn bi negativ, alſo 5<S 1. (6) 
tennwurz, rennwurzel, ein Bennahme der 
Seidenbaft Daphne ( Daphne Mezereum Linn.) 
. a Gattung Waldrebe (Clematis — 

inn. (9 
rennz3eug, wird das geſammte Geräthe zum Brand» 
weinbrennen genannt. 


Brenta, if ein Maas flüßiger an. an einigen 2 


tern in der Schweiß und Italien. Zu Bergamo wird 
eine Brenta auf 52 inten gerechnet. Zu Berm bat ti» 
ne Brenta, die auch ein Eimer genannt wird 25 Maaß 
und find 11 folder Maaß glei 5 Stubgen in Hamburg. 
Zu Mayland Hat die Brenta.48 Pinten. Zu Turin 
36 Pinten, welches auf 153 Stübgen in Hamburg 
ausfommt, und zu Verona beträgt die Brenta Die 16 
Bafle hält zo Stübnen hamburger Maas. (28) 


Brente, heißt in einigen &egenden Deutſchlands das 


B 
B 


B 


Zapfengefaß, welches unter die Weinfaͤſſer geſetzt wird, 
um den aus dem Hahnen tröpfelnden Wein aufzufajfen. 
In andern Gegenden nennt man es eine Brenke. (33) 
rentgans. f. Ente. (Anas Bernida Linn.) 

renzlidt. (Empyreumaticus) (Chemie) So nennt 
man Materien, die man durch ein geroaltfames Feuer, 
ohne ihnen Waffer zuzufegen, aus verſchiedenen Koͤr⸗ 
pern erhält, die wenn auch die Körper, aus denen man 
fie erhält, feinen oder doc; einen angenehmen Geruch 
haben, einen durchdringenden beblichen Geruch, wann 
jene auch ganz gefhmadios oder doch ohne Schärfe 
find, einen ſchatfen beiffenden Geſchmack, einen ziem⸗ 
lich hohen Grad der Flüchtigfeit, und gemeiniglich «ine 
dunfele Zarbe haben: fie haben , wo nicht ihr ganzes 
Daſeyn doch gewiß ihre gegenwärtige Geſtalt dem Feuer 
zu danfen. (12) 
renzlichte Oele. (Olea empyreumatica) (Chemie) 
&ine eigene Elaffe von Delen, welche, diejenige Eigen 


Brephotrophos —— Breſche. 


ſchaften ausgenommen, wodurch ſich alle brenjlichte 
Körper auszeichnen, mit den uͤbrigen Delen zunaͤchſt 
fibereinfommen : fie find aber immer viel zäher und 
dicker, haben einen bitterlichen Geſchmack, und niema⸗ 
Ien den Geruch und Geſchmack des Körpers aus mel» 
chem fie gewonnen worden find, loͤſen ſich gemeinig- 
lich, und vornemlidy ehe fie zu wiederholtenmalen ge⸗ 
reinigt find, in Weingeift auf, und erbigen ſich alle 
mit rauchendem Salpetergeift : man erbält fie aus ;al» 
len Körpern, welche fettes oder wohltiechendes Del ent 
halten , und erhält fie aus denfelbigen, mann man fie 
blos Fein gemacht und ohne allen Zufag aber, wann 
fie im Feuer leicht fliefen und daben auffchmelle,. mit 
einem. Zufag von reinem. Sande ı ungelöfchten Kalf 
oder Potafche in Gläfer, am befien in einer Metorte 

. treibt, da. ein fehr ftarfes Feuer giebt ,. und warn 
nichts mehr, als eine trockene ſchwarze Kohl davon zu- 
rück ift, .mit-dem Feuer nachlaͤßt, wann Die. Gefäße 
erfaltet find, fie auseinander nimmt „> und, von dem 
Geiſte über welchem fie ſchwimmen, fo wie andere 
Dele von ihrem Waſſer ſcheidet: von dieſer erſten Arbeit 
kommen die Dele nody ziemlich unrein, mit einen Leber» 
gewichte von Erdtheilden, mit flüchtigen faueren oder 
Laugenſalz überladen: Durch wiederhohltes Abziehen uber 
seinem Waller, ungelöfchten Kall oder Potafche oder 
auch) durch eirt blofe dreymal wiederholte Deſtillation ohne 
allen Zufag, in weldyer man nur die Vorlage, fo bald 
bemerkt, ‚daß ein gefärbtes Del uͤbergehen will, kann 
man ihnen dieſe Unreinigfeiten nehmen, und dadurch 
merden fie zugleich flüßiger » flüchtiger, heil „wie Waf- 
fer, und von einem guten Geruch : fie haben alle eine 
reigende, erhitzende und durchdringende, auflöfende 
Kraft, die Iegtere empfiehlt fie vornemlich zum aͤuſſer⸗ 
li chen Gebrauch: innerlich werden fie, wo die erften 
Wirkungen den Abfichten des Arztes nicht eutgegen ſte⸗ 
"ben in der. Abficht gebraucht , Untuhen in dem Rer» 
venſyſtem zu befänftigen. (12) 
Brepbotropbos, der Aufſeher über ein Findel⸗ 
. haus. Hippodamus von Miletus hatte nemlich 
dafür geforgt, Daß die Kinder der armen Leute, wie 
aud) die ausgefegten Kınder, auf öffentliche Koften 
des Staats muften unterhalten und erjogen werden, 
Derjenige nun, welcher die Aufſicht über ihre Erzies 
Hung und Unterhaltung erhielt, hieß Apspsrpopa » 
der Rinderernäbrer, und der Drt, wo fie unterhals 
ten tmurden , psporpopsor, nach unferer Sprache 
das Sindelhaus. Das griechifhe Wort Apıpos 
felbft bezeichnet ein jedes neugebohrnes Kind, das noch 
an der Mutter trinkt, (21) 
Breſche, Sturmlüde. Der Feind, der in eine mit 
Mauern oder Wällen umgebere Stadt oder Zeitung 
eindringen will, muß, meil jene, jumalen wann fie 
vertheidiget tverden, mit Leitern zu erfteigen mißlich 
iſt, die Mauern auf ein Stüf Weges einjtürgen und 
an den Waͤllen und ihren Fütterungen ſo viel herunter 
werfen , bis ein bequem abhangender Weg entftehet. 
Ein ſolches Loch in der Mauer und ein folder Weg auf 
dem Wall, die vom Feinde gemacht worden, um das 
Durch und darüber in die Stadt oder auf den Wall zu 
gelangen, wird eine Brefche genennt. Man leget fie 
alfo in diejenige Werken und diejenige Linien derfelben, 
in und durch welde man in die Feftung zu gelangen 
edenket, alfo indie, welche die wenigſte Vertheidigung 
ben, d.i. indie Facen der Hauptfronen» und Horn⸗ 
werke, in die Zaten der halben Monde u.f. m. Damit 
man Play genug habe, mit beträchtliche Front hinauf 
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zu mmarfchiren, und den Bertheidigern Bein Raum ges 
laffen werde, der ihnen, Vortheil gewähren könnte, les 
get man die ganze Linie nieder, wenn fie nicht viel läns 
ger ift als etliche und 20 Klafter; uͤberſchreitet fie Dies 
fes Maaß beträchtlich ‚- fo ıft man mit einer Breſche, die 
ohngefähr die angeführte auch nach Umftänden viel ge 
ringere Breite hat, zufrieden. Gemeiniglid ‚giebt 
man zur Regel, daß die in den Hauptfacen ein Drit- 
tel derfelben einnehmen follen, welches bey den Baubas 
nifchen Feſtungen / deren Zaren meiftens 50 Kl. lang 
gu feyn pflegen, 100 Schuhe beträge. Legt man in 
beyde Zacen eines Bolwerkes, Navelines u.dgl. Bre- 
ſche, fo verfchaffet man ſich Gelegenheit, Das Werk mit 
einer fo viel größern Unzahl von Truppen zugleich zu 
befteigen, welchem alfo Die Belagerte defio weniger zu 
widerſtehen im Stande find, man ſetzt fidy aber zugleich 
in die Nothmendigfeit, die Defenfen beuder Zaren zu 
ruiniren, welches nad Umſtaͤnden viele Zeit und Mühe 
foftet. Man läffet es daher gemeiniglidy dabey bewen- 
den, daf man nur an den beyden Bollwerken einer 
Front don einer Face, und desgleihen an dem davor 
Tiegenden Raveline u. dgl. von einer Face. fo viel zur 
Breſche niederftürzet, ale man vor nöthig findet. Eben 
deswegen bringt man lieber die ganze Länge Der Brefche 
auf eine Face, als die eine Hälfte auf die rechte, Die 
andere auf die linke deifelben Bollwerkes, zumalen der 
beftrichene Winkel felbft von benden Seiten im Feuer 
der Belagerten liegt und daher den Stürmenden doppelt 
gefährlich iſt. ende Bollwerke einer Front greiffet 
man an, ſowohl um den Widerftand der Belagerten zu 
theilen, als um zu erhalten, daß ein Bollwerk, das 
mit ſich feldft zu thun bat, Das andere nicht fecundiren 
könne. Die Brefche muß übrigens fo zugerichtet mer» 
den, daß die Truppen bequem hinauf marfchinen fön- 
nen, alfo nicht nur die hierzu noͤthige Abhängigkeit oder 
Boͤſchung haben, fondern auch fo tief unten anfangen; 
daß über dem herunter gefturgten Schutte nicht noch ein 
freiles Stüf Mauer oder Wau herverrage, auf wel» 
ches hinauf zu fommen der anruͤckenden Mannſchaft 
ſchwer oder gar unmoͤglich iſt. 

Die Breſche kann ſowohl durch Minen, als durch 
das Kanon gemacht werden, Jenes Mittels bediente 
man fich ehedem in den meiften Faͤllen, weil man das 


. Kanon noc nicht gehörig zu brauchen wuſte, heutzus 


tage aber felten, weil e8 gemeiniglich mehr Zeit Foftet, 
als diefes. Inzwiſchen giebt es doch Fälle wo man 
dem Watle oder der Mauer mit dem Kanon nicht bes 
fommen fann, oder mo es wenigſtens große Schwie⸗ 
rigkeit koſtet, das Kanon an die gehörigen Stellen zu 
bringen und dafelbft zu erhalten, und wo es alfo net 
twendig oder wenigſtens vortbeilbaftiger ift zu fprengen, 
als zu ſchießen. Deswegen wird in den Wrtıfein: 
Minen und Mineur, von der Weife, wie Breſchen 
dur Minen Ju maden find, geredet werden, 

Um Brefche in die Hauptfacen zu ſchießen, braucht 
man gemeiniglich 7 bis 8 und judenen in den Ravelins⸗ 
und anderer Auſſenwerke Facen 5 bis 6 Kanonen, weil 
der Platz felten mehrere aufnimmt, Bier und zwanzig 
Pfünder dienen hier am meiften, keichtere thun nicht 
Wirfung genug und ſchwerere fonnen nicht wohl über 
Land gefahren werden, richten ihre Laffeten und Bet» 
tungen zu bald bin, und zwey Schüſſe aus 24 Pfuͤn⸗ 
dern foften nicht mehr als einer aus einen 48, Pfünder, 
thun aber ungleich größeren Effect, Bor diefen nahme 
man 3, %, ja das ganze Bericht der Kugel an Pulver 
jur Ladung , wann man Breſche ſchießen wollte; nun» 
mehro hat man von dem Herrn von Belidor gelers 
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ader, u.f.ro. vor dieſem ſchoße man zuerſt 

En Wall; war der obere Theil herunter geworfen, 
man ihn tiefer unten, und fo fuht man fort, 

is man an den niedrigften Theil kam. Hieruͤber und 
meil man Über diefes nur wenig Geſchüͤtz vor die Fer 
ftungen brachte, mährete es fehr lange, bis eine Bre⸗ 
ſche fertig war, daher bediente man lieber der 
Minen. Heutzutage gehet man ganz anders zu Werk. 
Man feuert naͤmlich ſalvenweiſe und richtet alle Rano» 
nen auf einen Fleck, weil es natürlich ift, daß mehre⸗ 
ce vereinigte Kräfte mehr vermögen als einzele. Man 
fähret damit fo fange fort, bis die auf diefer Stelle 
berausfaiende Erde beweifet, daß die Mauer durch 
und durch gefchoflen iſt. Es kann nicht fehlen, daß 
diefes bald gefchiebet, weil die auf dem einen und die 
auf dem andern Flügel ftehenden Stuͤcke Kreuzſchuͤſſe 
mit einander machen, deren einer bricht und der ande 
re auswirft. Mit diefer Weiſe zu ſchieſſen fängt man 
an gleich uͤber dem Waſſer eines naffen oder eine Klafter 
body vom Boden eines trocknen Grabens etwa 10. Klaf⸗ 


ter weit von der Plinte ein Loch durch die Mauer zu ° 
brechen, alsdenn zielt man nad) und nach etwas höher > fi 


dis man Pie Mauer von unten bis oben in grader fent« 
rechter Linie durchfchnitten, Hierauf richtet man das 
Geſchuͤtz ohngefaͤhr 16 Klafter weit vom erften Orte 

gen die Schulter des Baftions, oder ohngefähr 12 


Klafter weit gegen die Schulter des halben Mondes, 


in voriger Tiefe und fchneidet abermals die Mauer von 
unten an bis oben aus völlig durch. Endlich ſchneidet 
man , wenn es noch nöthig iſt, in der angezeigten Tiefe 
auch die Queere berüber, fo fällt das ganje abaelöfete 
Stuͤck Mauer, das. feinen Halt mehr hat, mit eins 
berunter und die davon getragene Erde roflet von felbjt 
nad). Bleiben noch hervorragende Stüde von Strebe⸗ 
pfeilern ftehen , fo muß man fie mit dem Gefchlige don 
der Seite faſſen / und ſolche dadurch gleichfalls herunter 
werfen. Bleibt oben noch etwas von der Bruſtwehre 


übrig, das nicht mit der Mauer herunter ſtuͤrzet, fo, 


wird e8 ebenmäßig weggeſchoſſen. Iſts fo weit gefoms 
men , fo läffet fi die Breſche durch Schießen mit 
Kugeln nicht mehr beffer machen. Denn fie fahren in 
die Erde und bleiben ohne weitern Effect darin fteden. 
Sihieffet man aber aus Haubitzen oder in deren Er» 
mangelung aus Mörfern Granaden in die Erde, fo 
tbun fie darin die ag ragen Minen und werfen, 
wann fie zerpfagen, Die Erde heraus. Das Geſchüͤtz 
muß aber fo weit entfernet ſeyn, daß ſich die Grang⸗ 
den erft umwenden fönnen; dann warn das Brand» 
rohr nah vorne ift, fo verlöfchet es. Da man aus ei» 
ner halben Carthaune täglidy nicht mehr als go bis 
100 Schüffe thun kann, und bey 150, die mohl frey⸗ 
lich im Noihfall gefchehen müften, das Geſchuͤtz und Die 
urtilleriſten bazardiret, fo fann es manchmal vier, ja 
acht Tage währen , bis eine Breſche im Stande iſt; 
nachdem die Mauer aus guten Materialien wohl und 
dicke aufgeführet it; nachdem fie bis auf die halbe 
oder ganze Höhe des Walles reicher, und nachdem 
wohl ein oder e Bogen von einem Strebepfeiler 
zum andern gebauet find. Mit feblechten hingegen iſt 
man bafd fertig. Daß ſowohl während der Zeit, da 
man an der Brefche arbeitet, als fchon vorher, die 

fanfen und alles, mas die Brefhe, den Liebergang 

ber den Graben und die Brefchebatterie fiehef durdy 
Kanonen und zu Grunde gerichtet werden muͤſte 
verftehet ſich von felbft, 


—— alſo eh verftändige, beberzte 
die Breſche in der Nähe 
‚ihrer pen rn an 
an 

Soll ein Sturm- 


—— des Logements 


Breſche. 


pn fondern man muß auch theils die don * 


elagerten etwa Darunter angelegten Minen 


ten, theils ſowohl unterfüchen, ob fie leicht genug zu 
erfteigen find, als, wenn fie es En . 
gen daß fie es werden, A Ar mit 
ideln, Mine, und Mineur überlaffen, von 
andern aber jego fprechen, zumalen das Unfehen von wei· 
t ftere tr u umnis dergeit, bald 


ohnung aufgemunterte Peute —— die —* 
nigen, 
fih nad den — "Di die Be te ju 
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agt werden und 
gkeit der Sturmlücke, 


Bericht richtet 


derniffe aus dem Weg gefchaft; find alte Materialien jur 

deren gebracht und iſt der 
Uebergang über den Graben kur Botlfonmenpeit gedies 
ben : ſo wird der Sturm felbft nad) den Regeln, die der Ur» 
tidel: Sturm, lehren wird, mit unerfchrodener Be 
hutſamkeit vorgenommen. Bor jeto faffen wir es nur 
bey folgenden wenigen Anmerkungen bewenden. Man 
muß nicht zaudern, wenn alles im Stande ift, und 
dadurc dem Feinde Zeit ſchenken, ſich in Berfafung 
zu ſetzen man muß nicht voreilig fenn , und Die Leute 
auf die Schlachtbanf führen, wenn es nody nicht mög» 
lic) ift, Daß fie etwas ausrichten fönnen, die Abfieigung 


in den Graben, der Lebergang über denfelben, die Brer 


ſche noch nicht ift, wie fie feyn müßen; alle Defenfen 
müffen nicht nur hinlaͤnglich geſchlagen ſeyn, fondern 
man muß aud) ein Feuer aus Stein» und Bombenmör» 


fern, aus Kanonen und feinem Gewehr, vor dem nichts 


ftehen fann, darauf machen, fo lange daraus den 
Truppen Schaden zugefügt werden fann; man muß, 
mo nicht befondere Unmftände das Gegentheil erfodern, 
alte Brefchen zugleich beftürmen, um den Widerftand 
der Belagerten zu tbeilen, fie in defto gröffere Derle 
— und Schrecken zu ſetzen, und einem Werke das 

ermögen zu entziehen, dem andern beyzuſtehen, und 
endlidy kann man an einem andern Orte der Feſtung 
eine Yeitererfteigung wagen, um, menn es gelingt, 
entweder nach der Breſche zu marſchiren und den Ver» 
theidigern in Rüden zu fallen, oder fich eines Thores 
zu bemäcdhtigen, wodurd man mehrere Truppen ein» 
laffen fann, und, menn es nicht gelingt, wenigſtens 
einen Theil der —57 dahin zu ziehen und dadurch 
den Sturm auf die Breſche zu erleichtern. 

Wenn der Sturm vor die Belagerer gluͤcklich ablauft / 
fie aber doch in die Feftung felbft noch nicht eindringen 
fünnen, indem ihnen noch andere Werke, Wbfchnitte 
u.d.gl. im Wege fiegen, fo muͤßen fie fi mit einem 
Pogenient auf dem Gipfel feitfegen, und daraus ihre 
Arbeiten weiter vorwärts treiben, wovon der dp 
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ge, was dorthin nicht gehöret, bier berühren. - Iſt ein 
Aüuchtiger ‚gleich. bey Erbauung der Zeftung oder metig- 
Nens gleich beym Anfange der Belagerung aufgerichtes 
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Furie mit uͤberſtiegen werden: fann ; iſt Die mit 
Aner Citadelle verfehen, in die * id ret Au, fanın, 
oder, hat man noch eine freye Re tirade zu Tand, oder 
„oder See vor ſich „und ‚bat in Keaben Fälten feine Ur» 
fache vor die Bürger zu forgen, weil fie 5.3. Unter 
tbanen des. Feinds find, denen mian die Stadt vorher 
weggenommen, iſt naher Entfag zu böffen; liest un 
„gemein viel an der Erhaltung ‚der Zeftung , , und wür⸗ 
—8 Die Tinwohner von. det Barbarey der Belagerer das 
röfite — ac! Mi Uebergabe zu befürchten haben: 
„fo. mir Commandant, von der Schuldig- 
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je, Affe Arbeiten im Feide der Er he glei 
emacht, ſo die, Brefchen fehfeunıg hetgeſtettet. Vot 
er Hand 9— se man fie oben ber mit ſpaniſchen Reu⸗ 
fern und dahinter mit Patifaden, ‚um der Ueberfals 
fung vorzubeugen. Kat man feinen nellen Angtif zu 
beforgen , fo, führet man die Zuttermatier ſamt den 
Strebepfeilern von Grund auf toreder auf, fo tie man 
es machte, als man fie von neuem bauete, Stehet man 
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Brefchebatterien. 
tie das andere wohl auf. die Erde bringt Ara 
wiederum nalen unten De icberum Elbe bis 
man die völlige Höhe erreichet. Gibt man auf 5 Schu- 
be Höhe einen zur Unlage, fo fann ein folder 
. Bau den Kanonen gang gut widerfirben. 66) 
Brefhebatterien, beiten diejenigen Batterien, die 
u beſtimmt find, Breſche Daraus in Die Feſtungs⸗ 
merke zu ſchießen. Weil vermöge des vorigen Artickels 
diefe Sorte die Futtermauer tief unten —— muͤſſen 
vom Felde aus aber kaum der, Mauerkranz deſſelben 
zu feben it; fe fönnen die -Brefhpebatterien nicht weit 
von den Werfen im Felde, fondern müffen ganz habe 
auf dem Kamme des Glacıs und nach Umſtaͤnden gar 
in dem bedeckten Wege errichtet werden. Eben dieſe 
Nähe vergröffert auch ihre Wirkung , Dier mie fie weis 
ter ablägen , Meiner ſeyn Iſt der Graben ſehr 


| —— nicht tief genug entdecken 

und man tik alſo gezwungen / Die Batterie in den be⸗ 

—* 
m 


lichen Faſchinen. Man gi 
ß —— bis die ii 
brig "gelaffene 18 bis 9 
Schub uber demfelben erhaben iſt, welche die Si» 
cherheit der dadurch zu deckenden Artitieriften erfodert. 
Bor die Epaulements,, melde. die don der Geite ber» 
Fonımende feindliche Schüfle abzuhalten dienen, bat 
‚ man fon bey Werfertigung ‚des, Logements geforgt; 
und es ift alfo jetzt nicht Fer Nora weiter zu gedenis 
fen. &s ift alfo weiter nichts übrig, als. daß man die 
Schießſcharten auf die i a einſchneide und 
ihren Sohlen foriel A j rit.gebe, daß die Kano⸗ 
nen die Futtermauer in er tigek Tiefe erreichen Fön» 
nen, Muß die Brefchbalterie in dem bebedten Wege 
angelegt werden ; fo treibet man einen Bang aus dem 


Fogement nach dem bedeckten Wege zu *), [6 daß. er 
Bei S hintek einer in yir mmat ; wendet fi) 
herna **— und faͤhtet längft ihr fort, bis man 
bey Choch 15 bis treefearpe des 


ube 

Srabens entfernt äftz fo re läht man dafelbit vor eine 
Bruftwehre * vor den Graben, den man von C 
bis rtſetzel. Endlich ſchneidel man in die Bruſt 
 webhre Schieͤſcharten ein, ‚die bis durch die Futter ⸗ 

mauer der Contreefcarpe durch reihen. Man begreift 
Teicht, daß diefe Arbeit hoͤchſt gefährlich; * fucht 
man ſich nicht nur durch die Träverfe zu berbergen und 
ecket ſich mit Wollfäden u. digl., die män an dent 
elben Ötte hiederleat, wenn deiner da iſtz fondern dräbet 
fid) auch fehr tief ein und fügt ſich bon oben mider 
- das Mürffeuer mit Hürden, Faſchinen und darlber 
gefchüstteter Erde, Eben deswegen muͤßen auch die 
* hi * e die iin: nt — 
vorher fe n, vorher ſchon an dieſen ig ge 
arbeitet, haben und ferner ju arbeiten beftänbig — 


fahten. ngeachtet exfodert die Dorlichtigfeit 
dennoch / man vor die Drte, io man dergleichen 


Breslinge, 1. Erobeere, virginifäe (Fragaria vir- 


Breslauer Ballen —— Beeficata 379 


wehre ſtehen laͤzt Wottfäce tegtt Schanß⸗ 
— en 1 Bag hi Arche dar nieht 
in = 


entweder ibm f 
vn kin ri zu gerfprengen und feine voraus ge⸗ 


ea rgleichen da find, deneny die er noch na» 


ttungen der Känonen tei 
Bin She Bettungen — —— 


Bang an einander Ifo den 
unter der Batterie umizingelt und Hab Dan ke) fi 
hen Mineur abpält, e eigentfiche Stelle vor die 


erden, denn es ift tathen, da ie 
le des Wales, darein Die Brefche ge been 
U, gerade gegen Über fiegen muß. Die Diittellinien 
ve Sehartın werden gemeiniglich nur 15 Schuhe von 
einander entfernt, weil der enge Raum nicht erlaus 
bet, die Diftang ge zu machen. Die Gefahr, wel⸗ 
her die Artilleriſten ausgeſetzt find, erfodert, dies 
Een geblendet werden, wobon im Yrt. Ben» 
ng nadyjulefen, welches mir bier fo wenig, als das» 
Jenige , we BAR 8 —— reift und 
t [4 orte, e / IHon vorgetra 
bier zu wiederholen für nstbig Befinden. 18 — 


Brefchebätterie braucht Wohl m * 
2 Richt ju —— 
geſchoſſe 


Breslauer Ballen, ift der Nanıe gewiſſer in Ar 


fien verfertigten Bettzeuge, Dan hät davon i 
dregerlen Sorten, Zwillig Balten, ee 
und Schürgen feinwand- Ballen. Sie halten 30 bis 36 
Elien und werden, nachdem fie grob oder fein find zus 
4 bis 6 Reichsthater verfauft. Diefe find’attegeit ge» 
reift, doch giebt es auch folder im weiche atterhand 
— eingemebt find, und. niederlaͤnd ſche Bauen 
eiſſen. Die Breslauer mit Blumen find die beften 
und gehen viele davon nach Hamburg. Sie werden in 
Blauballen, Leinwandballen, Schachwitz und geſoge⸗ 
ne Ballen eingetheilet. (28) 


iniana Linn.) 


gina rn tönt 
Bretägnes, find Bei Leinwand bon verfchiedener 
ei i 


Guͤte, die in Schlefien fabricitt werden ie 

jr Si Viertel, $ umd $ breit, und 12 —— — 
lang , fie werden in Kiſten von 125 Stuͤck gepadt, und 
—5 daß eine jede Kiſte um ein Mmentges im der 
Büte fieigt; 500 oder 1000 Stuͤck machen gemeinig» 
lich ein Sortement aus: Sie geben ftarf nah Spa» 
nien. Zu &adir werden die 54 Viertel und 4 bepnt 
zoll auf 1000 Maravedis umd Diez auf 1250 Maras 
vedis Kupfermiünge, fie mögen grob oder fein feyn, ge» 
ſchaͤtzet, der Viertel Theil des Betrags davon abgesogen 
von dein Reit 274% P-©. Zol berechnet, und der Bes 
Tauf zu 3* : pP Real in Silbermünge redir- 
cirt. an amburg werden fie, nachdem fie fern find, 
von 3 bis 7 Mark Banto das Stüf bezahlt. Emige 
a AR 
ten, teil ſie nach Urt der gu Bretagne in i 
berfertigten deinwand pr en. —— 


Batterien aneget, oder auf die Erde, die man jut Bruft Breficate, heißt man eine Urt von groben Friß ei 


*) f. Kafel zur Rriegöbauf, dig. 6. 
Algen, Real» Wörterb. IV, Th. 


Dop, welcher miftens an die jenfeits dem Zluffe Bam. 
862 


weeia⸗ — Bet. 


ats 
ln | 


ar waren bie Birpfäufen ya 


Steine und Kloͤtzer. Di» 
— 


—* 


e und der 





—5* wurde. 
Brett, (GBauf.) iftein of welches vietmet breiter als 
Dicker ift, und auf den fen zurecht geſchnitten 
wird. Nadyder Länge der sägeblöct oder der Stüden 
von Bäumen, woraus die Bretter gefehnitten werden, be> 
kommen Mm wohl later Bepnamen und An — 
(77 
—* man fie Dielen, wenn 
fie * und mehr Zoll dicke gemacht werden, heiſ⸗ 
fen fie Bohlen. Es ift ſolches ein vorzuͤgliches Baus 
material der Simmerleute und Schreiner, und erhalten 
En von. denfelben, nad) ihrem verſchiedenen Gebrauch 
ondere Benennungen, als Baubrett, Bodenbrett, 
—— Fiünubrett, gemeine Brett, gefaͤlzte Brett, 
oder gefaumite Brett, — Koͤldrett/ Schnei · 
debreti/ Ortbrett, Schreinbrett, Schwartenbrett/ Sims. 


ng Ya fie unterfcheiden ſolche auch nach der 
— n Deutfchland befommt man ſelbige aus 
Don. ei dern, 3. ©. Thüringer» Harz« Zranfen» 


q « Speffart P — — entweder unmits 
—* durch die Holz und Brettfärner, oder aber von 

ı den Zimmer » Schirr» und Bauholz, und Brethänd: 
per: in den Städten, auf dem Lande, ingleichen in den 
oljböfen, Man befommt aber aud) viel er aug 

- nemarf, Norwegen und Schweden, Aus Sranfs 
reich aber Nußbaumene Bretter, nachdem man in 
Deutſchland diefen Bau nicht genugfam anpflanget, und 


in Acht nimmt. Die Schwediſchen Bretter werden 
ın ganze und halbe Bodenbretter, ordinäre Nordlaͤndi⸗ 
er erwiliſche gi, Der Ausfhuß wird 


—— genennet. Nußbaͤumerne Bretter werden 
—* ch in Lübet und Hamburg zu allerhand ſchoͤnen 
Kabinetten, Käften, Schraͤnken / Tiſchen, Betten ver⸗ 
arbeitet. Es befommen aber auch die Bretter ihren 
Namen nad) dem Baum, woraus fie verfertiget wor» 
den. Alſo find die gemeinften Bretter , fichtene, tan» 
* fö und fienföhrene, oder kieferne, eiches 
ne, lindene, abornene, buͤchene, rüfterne, und mie 
pn ae edacht, nußbäumerne u. d.gl. Don dem Maaße 

et und Breite befommen ihre Benennung die 
Spündebretrer, welche gemeiniglih 6 bis 9 Ellen lang, 
22 bis 15 und mehr Zoll breit, und einen guten —* 
auch wohl fünf Viertel bis anderthalb Zou dicke find, 
damit fie nad; Gefallen auf den ganjen oder hal. 


ben Spund gen werden fönnen. diege» 
— Bretter, en 
volle sn 
EEE 
au the am nennen. en. Bienen ab fo —* 
€ des Bretklotzes abgefchnitten werden / und folglich 
etwas von der gg beißt man 
tenbretter. Don eihenem Bretie werden Kaͤſten, kaͤ⸗ 
—8* Sihränfe, Thuren und Zenfterläden gemacht. Bon 
büchenen und abornenen werden ſchone Tifchblätter, u 
aus birfenen atierhand muſicaliſche Inſtrumente 
tige. Die — — zu * 


welche meiſtens im Wa’ 
a e Ken, ——— — nr 


und Kernb 


Brett, Ph. geometra —8 rag 
Brettbeuten, beiffen zus Bu 
Bienenftöde, f. Bienenkaften. 


nach iennfchen —* —* 
— — Hit 
—— ch and — dor 


trob» 
Di: en —* —2 und a a en ich 
Be Iuta bltgen oder um Honig zu ern ef» 
era 
Bretter, ( BVerfteiner.) Unter den nten PR 
Ale oohre Bereit auch der —* ne * 
e rungen fommen fie überaus 
me hauen nur drey Bey nr —— 
laran. Man 


Saint Trp, —* 3 
——— verſfeinte —— 9 al die öde 


mon ud 


IL Oeningen ein ‚ich — welches ehe · 
Be eine Eınfaffung und einen Boden don Brettern ge 
babt hatte. Was von diefen Brettern noch übrig * 
das war gen) pettificirt. Schröter Minleit. Tb. II 

©. Solche Benfpiele find fehr felten. 27 nö 
— oder Tropfſtein an Bretter legt 

nimmt er auf der Seite, auf melcher er auf 38 
te ruhete, ganz die Form des re an, — 
Bepſpiele aus dem Tarisbade 9 felbft aetehen 

be. Man folte glauben, das natürlichfte Bret or 

zu fehen, wenn man nicht auf der andern Seite her 
phus gewahr würde, (to) 


Daͤcher genennt, und find eine Arbeit der Zim- 
Breiterdächer, von guten förren Holz und 
don den Wurzelenden gefäget, dauern weit länger dis 
Schindeln von unreifen Fichten. Wenn man ei 
Nagel mitten in ein Brett fehlägt, welches im 

liegt, fo krümmt es ſich auf bepden Seiten , ſchi At 
man aber 2 en. in das * u m... es un 4 


Bretterdäder, (Bauf.) erden die mit B 


gededte 
merleute, 


Pretternäglt ——— "Brettfiamm. 


feichtlich entzwey / dahero muß man ſolche mitten von 
einander fügen, und nur mit einem Ragel in der Mit» 


ten ‚befeftigen. hat bey dergleichen Daͤchern deri 
heil, daß der Wind allen Staub wegwehet, und 
f wachfen-läßt, weiches die 


bald mit rotber Oelfarb, bald T 
—8 überjogen.- Es lauft aber Aetzterer bey groſſer 
onnenhize ab, und das Holz nimmt-von der N 
Schaden, menn auch gleich der Theer im Spatjaht 


überjtrichen witd / und wenn man gleich Hammerſchlag 
oder Koblenftaub darunter m + fomird doch mehr 
verderbet-als verbeffert, in.demmbi ſich der Ihrer 


nicht nur eher abſondert, fondern auch Gelegenheit be> 
kommt, mehr fiehen zu bleiben, und das Dat) faulend 
zu machen. Ein in der Erfahrung bemährter befunde⸗ 
dener Theer iſt dieſer nn. v ee‘) vet 
Man ae rn um oder geftoffene Koblen, läßt fie 
Durch ein Haarſieb gehen, und ruͤhrt dieſen Koblenftaub 
in gutem Theer, der; nicht mit Erbe vermengt oder 
versälfcht if ‚Der Theer wird —* gemacht, aber 
nicht bis zum Kodyen, und man rührt fo viel Kohlen» 
mehl hinein, bis der Theer fo Dice, als eine dünne Grüße 
wird, —— breitet man ihn in den heiſſeſten 
Tagen mit hölzernen Spaten auf das Dad fo duͤn⸗ 
ne oder fo dicke als man für gut befindet. Der fol» 
chergeſtalt zugerichtete Theer wird beſtaͤndig, und rins 
net nicht, fondern verhärtet vielmehr von der Hitze 8 


Naͤſſe. 1,” ? . B x (18 
Bretternägel, Bretterfpider, halber Bretter 
fpider, kommen insgefamt aus der Werkſtatt des 
Nagelſchmiedes, find 4 und z zöllig, vieredig und fpik, 
worunter die zu. den Fußböden beſtimmten Heine Ko» 
pfe haben, damit fie-im Fußboden wenig oder gar 
nEdht gefehen werden, + r (19) 
Brettmeifter. Bey den Handiverken erſtreckt ſich das 
_ Meifterrecht aud nach des Mannes Tode auf feine bin» 
terlajfene Wittwe ; jedoch muß ſie der Werfftatt einen 
tuͤchtigen Geſellen nn eng bey den 
Schuſtern der Bre eider nnt wird, meil er 
den Übrigen in der Werkſtatt arbeitenden Geſellen und 
Lehrlingen an des Meifters Stelle das Leder — 


det. Pe" Wr ni (15 
Brettmüble; f. en ic rm 
Brettfpiel, (Pap. N. Bar: f»@alatbe. . : 
3rettfpiel, (Phal, ee re 
Breettfpiel, (Eondplıe.) f. Bett * 
— — ſ. Koͤnigs krone. (Fritilaria 
ınn. L * —41 I 2 N .10% 
Brettſtamm, wird der-untere Theil’ oder Block ein⸗ 
‚ nes ftarfen Baums genennt , welcher darzu dienet, daf 
Bretter daraus gefchnitten werden fünnen« Gin Brett 
ftamm fol in feinen Holztheilen ohne Mängel ſeyn / 
weiten font die Bretter, welche Daraus gefchnitten met» 
. den, von defto ya re Befchaffenheit- werden/ je 
nachdeme Mängel in foldyem angetroffen worden. Es 
muß alfo ein folder Stamm nicht mammerigt, knotiq / 
eißftüftig, Faulflectig, kernſchaͤlig mod Termafig fepn, 

‘ fonderlich die Tanne, in welcher am erften Die Hefte 
bey dem Schnitte loßgedrucket werden / und wenn fie 
« berausfallen , die Bretter unwerth machen. So ift 
- auch fein dürrer Stamm oder Windbruch darzu Dien- 
lich, maſſen die vom Bruche gefchnittenen Bretter, wenn 
fie zu Tiſchen oder verarbeitet werden, beftän» 


nad der 1. bey. dem 
Bu —* he werden, daß er 7 jrois 


Brektung —— Bresel. 383 
denen leichſam ben und da ⸗ 
Be Sn Kae ran are 





des Eaftes oder Hatjıs dus di 
« dder dleichſam —* du, k: ihn 


der Auch die a 
alzulange in ihrer Rinde auf bloſſer 
Feuchtigkeit liegen bleiben y weil fonft leicht unter 


und. Zimmer· 
‚Lehre zu ei⸗ 


HE 





die Derlangte Brettung giebt. , Zum fpief, bey dem 
umfed iſt der halbe NE bedertrs, leiche 


ile getbeilt worden! dur die Fine von dan 
gejogen , mit Der ging“ den. gu der art. 
— * 


tung giebt, « AR 4 
Bretrzabls f. Zablı 0" N " 
3 —* beißt Mau ein bifanntes rin emiges Baf- 
welches eben daher in einigen Fandern Kringel, 

fo * ur * a —* Das Wort —— 
wahrſcheinlich von Brachjali, ein Atmring, ein Arm⸗ 
fpange y:Braceter der) mie fie auch im Staliänifcen 
Braeciechi beiffen. (f. diefen Art.) Man hat foge- 
nanfte gefottene und ungefottene Brekeln, die man 
auch theils Orten Faſtenbretzeln nennt, und die aud) 
nur in der Faſtenzeit/ auch wohl gar von befonders 
dazu privilegitten Bädern gebadten werden dürfen. Die 
allgemeine Beftandtheile dieſer Backerey oder des da⸗ 
zu erforderlichen" Teiges, find Weitzenmehl, Waſſer, 
* —* Sa eh ie —— zu bemer· 
en daß der en mehr Hitze, als 
zum —— — vi 
Nun jut Operarion felbft : wenn der Bretzelteig recht 
gut ſeyn fol y wird er auf der Breche gebrochen, Nun» 

mehr wird der Tergfgerfihnitten, denen Bregefn die ge» 
börige Form gegeben ſie auf Bretter gelegt, umge⸗ 
wendet, mit beftrichen, in den Dfen gefchoben, 
er ernigen Minuten herausgezögen und abermals be> 
richen. — le 
Die fogmannke geſotine Bretzeln werden noch an, 
ders ya Man legt die fertigen aber ungeba- 
denem Breeln in einen’ Keffel firdenden Waflers, bis 
fie fi don ‚gefogen und ſchwimmend auf der Dberflä- 
che des Keſſels erfcheinen. Man nimmt fie mib einem 
durchloͤcherten Bleche heraus ; fthiebt fie in.den Ofen. 
*) f, Tafel burger, Baukunſt. Fig. 130. 


Bbb3 


J 


382 Breve. 


Sobald fie durch ihren Glanz das Zeichen zum Yusbos 
en werden fie —— — 
in ihren eſteut z zu man ſie au 
Drätdernen — und befiich fie mit Waſſer. 
Er werden auch Bretzeln aus Buttenteig, fülle Bres 
tzeln, Mandelbregeln und dergleichen gemadht. (rg) 


Breve. Die Lateiner nennten das Verzeichniß der Sol» 
daten, oder die Mufterrofe, nach dem @riechifchen, 
Catalogus; auch album, fo mie ebenfalls die Griechen 
Avrawpa. In den fpätern Zeiten brauchte man ftatt 

iefee bep den Worte auch Breve, und noch andere 
mehr, j. B. matricula, pittacium, laterculum. (a1) 


Breve, Brevera. Unter diefem Worte hat Lam» 
pridius und Vopiſcus eine kutze Urkunde oder 
Schrift verftanden, auch wohl eine gerichtliche Acte. 
I dem ten Jahrhundert ift es von einem Inſtrument 

berhaupt gebraucht worden. Nach der Zeit find da · 
mit fo viele Bedeutungen verbunden worden, daß man 
darunter Briefe, Schriften, Zettel, Ucten, Inven⸗ 
tarien, Teftamente, Vollmachten ıc, Überhaupt aller» 
ley Gattungen von Yeten und Schriften verftanden hat. 

Das Teftament Raimundi I. Grafen von Toulou- 

fe aus dem roten Jahrhunderte ift, Breve diviſio⸗ 
nale genannt, und Eginhard, der Secretair von 

dem Kaifer Car dem Groffen hat das Teſtament fei» 
nes Kaiſers gar Breviarium geheifen. Man hatte 

Brevia judicialia und magiftralic, die vormals und 

noch jene bey den Mechtegelehrten in England uͤblich 

find. Brevia Salvationis, und Brevia Breveti 
tvaren Geleitsbriefe. 

Es giebt aber der Brevien noch viele mehr. Wenn 
man bey der fränfifchen Regierung dem Könige den 
Eid der Treue geleiftet hatte, fo ward eine Acte dar» 
über ausgefertiget , die von Zeugen unterfcprieben war, 
diefe hieß man Breve Sacramenti. Die erſte Schrift 
bey einem Proceß, die man jego das Libell nennet, 
bieß damals Breve originale. In England hatte 
das Bekaͤnntniß , fo die Lehnleute dem Könige von den 
Dienften , fo fie in Abſicht ihrer. kehnſtücke der Krone 
zu leiften (dufdig waren, ablegten, den Namen Breve 
pendens ertra Sigillum. In der Normandie pfleg» 
ten die Bee ein ftreitiges Lehn am fich zu nehmen, 
diefes ward Breve de Stabilia genannt, Wenn der 
engliſche Biſchof einen Excommunicirten in Verhaft fe» 
gen ließ, fo gab man aus der Canzeley dazu ein Bre⸗ 
ve de Excommunicato capiendo , und wenn er 
Buſe gethan hatte und nieder frey gelaflen ward, ein 
Breve de Ercommunicato liberando. Die Bre⸗ 
via Annuitatis, modurd ein Schuldner , der tin ger 
wiſſes Jahrgeld nicht begahlet hatte, verfolget wird, find 
lange in England im Gebrauch. Die Ceßionsurkun⸗ 
den bieffen Brevia Refutationis. Man hatte Brevia 
Inveftiturä, Donationum und viele andere mehr, 
und fiehet alfo daraus, daß diefes Wort bey allen Bat» 
tungen von Schriften gebraucht ift, und fon lange 
vorher, ehe die päbfllihen Briefe, Derordnuns 
gen zc. diefen Namen befommmen haben. (8) 

Dir fügen dieſem allem nur noch ben, 1) daß es fehr 
oft audy brevis und männlichen Geſchlechts, in den 
Urkunden vorfommt, wiewohl es von Carl dem Gtoſ⸗ 
fen nicht weniger weiblichen Geſchlechts (volumus, ut 
fiant defcriptae breves, & ipfae breves ad nos fint 
adduftae) gebraucht wird; 2) daß unfer Wort Brief 
unftreitig davon, fo wie das Wort fchreiben felbit, und 
altes was daher fommt und dahin einſchlaͤgt, von la⸗ 


Bro" 


teinifhen Wörtern, a me, da unfern Voreltern 
diefe ganze Kunft — 2 —*22 


Breve, (ein apoſtoliſches.) wird dasjenige —* 


genennet, welches der Pabſt durch einen hiezu beftell- 
ten Schreiber ausfertigen und mit dem Fiſcherringe be⸗ 
fiegeln läßt, Bey dem römifchen Hofe ift der 
Unteefchied zwiſchen einer Bulla und einem Bre- 
ve nad und nach eingeführet morden , ohne Daß 
man das Jahr, oder einen päbftlichen Befehl angeben 
kann. Schon im Jahre 1265. fhrieb Clemens IV. 
an feinen Better diefe Worte: „wir fehreiben weder 
dir, noch den andern Berwandten in der Geftalt einer 
Bulle ,_fondern unter dem Siegel des Fiſcherrings, 
deſſen ſich die Päbfte in ihren Geheim⸗ oder Privat 
ſchreiben bedienen. ! In den folgenden Zeiten iſt Der 
Gebrauch eingeführet worden, daß die Paͤbſte in ihren 
perfönlichen Unliegenbeiten weder durch ein Breve, noch 
weniger durch eine Bulle ihre Briefe abfaffen; fondern 
wie andere Leute ihre Briefe fchreiben und foldye mit 


einem Siegel verfälieffen , welches fie entweder ſelbſt 


gewählt „ oder durch ihre Herkunft von adelichen El⸗ 
tern geerbt haben, ' Das erite Schreiben , welches ei» 
nem Breve gleichfommt, ift von dem Pabft Eugenius 
IV. die Formel aber fab Annulo Pilcatoris ıft wegge- 
laffen, und anſtatt derfelben ſub annulo noſtro fe- 
ereto geſetzt ; auch fehlet Die gemeine Jahrzahl. Ni⸗ 
eolaus V. aber hat den Breven ihre völlige Einrich⸗ 
tung gegeben. In dem Bullarium derer Mendicans 
ten ©. 121. findet man von ihm ein Breve vom Jahr 
1448. , das fi alfo anfängt und ſchließt: „Nico- 
laus Papa quintus, dileli is Filiis Salutem & Apo- 
ftolicam Benediftionem — datum Romae apud $. 
Petrum fub annulo Pifcatoris Die XV. Aprilis 
MCCCCXXXXVII. Pontificatus noftri Anno. 2. ‘* 
Seine Nachfolger Pius ll. Paulus II. Sirtus 
IV. ıc. haben diefe Zormalien genau bepbehalten. Wenn 
Papeproic vorgiebt,er habe vor dem Pabfte Ulex> 
ander VI. fein Breve gefehen; fo will er vielleicht fo 
viel damit fagen, daß Alexander den Anfang ge 
macht habe, in Gnadenſachen fich der Breven zu be 
dienen, da fonft.diefe Urt von päbftlichen Schreiben 
nur in Zuftigfachen gebräuchlich war. Ein Breve hat 
folgende Merkmale, wodurch es von einer Butkt, oder 
auch von der Art einer Schteiberey, welche Signatura 
genennt wird, ſich unterſcheidet. Erſtlich gilt es gleich, 
ob die Materie, worauf geſchrieben wird, Papier oder 
Pergament fen. Ulſo ſchreibt Rebuff in Praxi Be- 
nefic. allein er wird don andern der Sachen Erfahr- 
nen; und durch den täglichen Augenſchein widerlegt, 
indem alle Breven auf Pergament gefchrieben werden. 
Zweytens it das Pergament fein, dünn und weiß, da 
jenes der Bullen rauh und duntelgrau if. Drittens 
if das Siegel’ auf roth, oder wie Zallwein princip, 
jur. Eeckf, Tom. Il, Cap. 3. bejeugt, grünes Wachs 
gedruct und fehr leicht abzuftoffen, weil es auſſerhaib 
aufgelegt , und nur mit einem auf das Wachs aufge 
drudten Papier dedecket wird. Was Zallwein vom 

rünen Wachs fagt, wird von keinem andern Schrift» 

teller ermähnet, Etwas befonderes ift, Daß Das pähft- 
lie Schreiben, worauf der Ablaß Hand, dm Tezel 
in Sachyfen verkündete, and woraus Luther den Uns 
laß zu feiner Kirchenaͤnderung nahm, nicht wie eine 
Bulle mit Bley, fondern wie ein Breve mit rothem 
Wachs gefiegelt ift 5 wie ung die Herren von Uffene 
bad in ibren digen Reifen Tom, I. Pag. 
205, verſichern / daß fie ſolches Shreiben in des Bi« 
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listet zu Helmſtäͤdt gefehe- haben, Es ift ſeht wahr; 
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Neunftens Fangen die Bteben mit dem Ramen des 


! DL is Zufag: Servus ſervorum 


„hr. Zehntens 
die: Orc aud vor Der paͤbſtlichen hen Krönung 
ausgefertiget, und alsdann heißt es in Datum a Die 
füfcepti "Apoftolatus, da die Bullen gemeiniglich nach 
der Kröning & Die Pontificatüs gegeben werden, Eilf⸗ 
tens fängt das Jahr in denen Breven don dem 25ten 
December, das ıft don Weyhnachten oder des Herrn 
Geburt am welches Papeprorch Maj, P. 
1. Append. 3. verſehen, und teri 38 tum vom 
ten enner angegeben hat. Bullen aber be · 


ginht die Jahrzahl don dem Mn Märj: wie der Cars 


auf get 


“aber Iff *8 umgewendet. 
Sreven der Name Papa mit 2 gröffen PP. gefchrieben, 


.w 
Die Beryen even abgefertiget wird, 


inul Petra in Probem. Ad confit. A Tom; I. 
>. berfiheret. Die Yahtzahl Mird‘ mit Fbtiifchen 
Bifem alfo ausgedrürft : AnıoM.D.CEC, Wenn alſo ein 
F inolbrebe vorkaͤme, reiches niit arabiſchen Ziffern 
das —* * hätte, fo wurde es verdãchtig 
ſeyn. | den Copeyen aber wird fo genau nicht dar⸗ 
Zwoͤlftens wird in den Breven Das Da: 
tum des Tages vor dem Datum des Jahres geſetzet, 
; 8, Die XX. Jamiiy Anfio M.D.CC, in den Bullen 
Dreygehntens wird in Den 
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nde Geſchaͤft möge i in: Forma Brevis abgetdair wer⸗ 
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n ihre Faxen, welche 
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x m t ein Cardinal gu: ſeyn pfltgty den 
year \ —— "der die Aufſatze der 
aus — e Den Secretarius Brevium 
—— Die en Brtven’aber;tmrik fie nur 


dom dem Secretaries Tum! —— werden , 
Werden in ein pen Buch regiſtriret/ weiches Der 
pa feloit unterſchreibt Ba dem heiligen Vater 

eine Breven untergefcheben 'y die Setretatii aber 
ſich mit der eigenen Hand des Pabſtes rechifentigen 
moͤgem ° Ben Breben übery welche niemand abgeſchla · 
gen zu werden biegen; "Als . €. einen Altar zu haben, 
in der 2** privilegirt iſt / oder 
Feſttag im Jahr 
ju erhalten) · wird dieſe genaue Vorſorge nicht deob · 
achtet/ weil * aht ‚rines Unterſchieifs nicht» zu 
fuͤrchten iſt. tnoch eine andere Art bon, Sre⸗ 
ven / wodurch 4 tshändel an jemand auffer Nom 
delegirt werden; allein diefe Breden werden durch einen 


‚andern-Seeretair ausisfertärt. 


Die Breven, welde son der, Poenitentieria, ‚dent 
oberften Bußgeriähte zu Kon) ausgeben, bar 
. den nat eines Brawe, aber rück die nemlice Zorn, 
" nicht das Siegel, wie Pre gpoſtoſi jan 2 ic und 
toerden ‘auch. nicht don’ dem: Secretarius. B nun Aus» 


fertigt. Wenn ein ird 
sehn ſolches uhr licht —— ‚ber 
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Einiger Brevien, welche in dieſem Jahrhundert be⸗ 
—— uͤrdig waren, zu 9 : ae fo erließ 
Benedict XIV, ein ur an gs catholiſche Höfe, 
um fie zu ermuntern, —* ſich dem Vorhaben des 
Koͤnigs von —— widerſetzen möchten, weil er, 
nachdem der Koͤnig bereits Schlefien erobert hatte, 
nadıtheilige a eine für die Religion befürdptete; vers 
De aber vielleicht Die ihm fo unangenehme 
En tung des Generaloicariats in den Preußiſchen 
Die harten Brevien Elemens XII. an 
den König von Portugall in den Jeſuiterhaͤndeln / wel» 
% die. —— des lichen Nuntius, und die 
ae einſchaft mit dem römifchen Hofe 
ch ſich —* Der Cardinal —— wirkte 
unter eben diefem Pabfte das berüchtigte Breve gegen 
‚von Parma aus, worinn er mit dem Bann 
Bedrcpet wird. Diefes Breve ift darum merkwürdig, 
- weil alte Bourbonifcdyen Höfe auf die Zurüctnehmung 
Weflelben drangen; die Aufhebung der Jeſuiten ver» 
langten, und —— Avignon und Benaifin, Eis 
eilien Beneveht und Ponte Corvo deswegen weg ⸗ 
nahm. Das —— unter allen iſt unftreitig 
Das Aufhebungsbreve der Jefuiten, welches Elemens 
. —— Jul. 1773 unterzeichnete und den 16. Aug. 
ecken ließ. Er bemerft darinn die gegen Die Je» 
= erhobenen. Klagen, und bedauert, daß feine 
ittel, —* man angewendet / ihnen —*— zu⸗ 
ſen waͤren. Er waͤre alſo gezwungen, 
— des Neger nachdem er die 


hr Tan den Drden der Jeſuiten aufs 
en. ens 
8 der erloſchenen 


immt er, tie es mit den Glie⸗ 

Seſellſchaft zu halter und ver» 

bistet diefes Breve zu foreiben, oder die Wirkuns 
ch zu fufpendiren. Man ſchrieb aber doc 
allen Seiten, und felbft im Kirchenſtaate Dagegen. 

Die —— ie befondre Eommijfionen nieder, 
j ——— Geſellſchaft die noth⸗ 
—— gen machen ſollten. Weil man 
aber — —* — das Breve die öffentlichen 
Staatsredyte angetajtet wirden, fo verwahrte man 
fih damider durch Yusnahmen, Einſchraͤnkungen, 
ationen und andere Mittel. Mayland, Neapel 

und gaben Bepfpiele dieſes Betragens. Der 
zu. von fen verboth die Einführung und Be 
Jdanntmachung des Breve; aber im Jahr 1776 wurden 
Doch die Jeſuiten iu allen Preußiſchen Staaten auf: 
gehoben. Derjenigen Brevien, welche Clemens XI. 
- a eongen wegen der Bulle Unigenitus erlich, 
nd von Frankreich wieder zurüc geſchickt wurden, 

fen unter dieſem Artifel gedacht werden. (14) 
Brevereftarum, beißt I F. 4. und IL. F, 32 der 
Stein, den der Vaſall über die geſchehene Belchnung 
erhält, welcher fo lange zum Beweiß dienet, bis der 
Br von der Fehnsfanzley ausaefertiget iſt. Die 
‚alten Lehnrechtslehrer gebrauchen Diefen Ausdruck auch, 
 fonfe nennet man ihn einen Lehnſchein. (8) 
Breves, find im Lateiniſchen dasjenige, was ım 
Griechifhen FirAo waren, nemlich die laͤngern Ab» 
(mi der Bücher des Neuen Teftaments. Der kurze 
gJunholt eines jeden wurde ihnen vorgefegt, und Die» 
Breviariam genennt- Diefe Eintheilung iſt 

alt, und noch älter als Hieronymus; verfchiedene 
tere ——— gedenken derſelben. Doch find fie 
nicht bey allen einerlen; auch find fie bald groͤſſer, 
‘ bald Heiner, daher auch die Zahl derfelben verfchieden 
ME Matthäus hat ben einigen 28, ben andern 
‘68 breves, (f. Capitel, capitulum ) (a2) 


Breviarium — Dreviculum. 


Breviarium Alarici. Das rbmiſchoccidentaliſche 


der roͤmiſchen Monarchie von den 


Kaiſerthum wurde bekanntlich bald nach der Theilung 
Herulern ang 
fen und umgeſtürzt, dieſe aber wurden nach 16 
von den Oſtgothen vertrieben , und nun herrſchle dieſe 
Nation in Ftalien , in einem Theil von Gallien hin, 
gegen fezten fi) die Weſtgothen feſt. Bende Völler 
liefen anfangs den eroberten Provinzen den 
des roͤmiſchen Rechts. Nach einiger Zeit aber publicieten 
fie *— Geſetzbuͤcher, Die theils aus romiſchen, 
iſchen Geſetzen beſtanden. Der 

—E Theodor ich machte ein Edict befannt, wovon 
wie unten in dem Artikel: Edietum Ibeodoric, 
reden wollen, Der weil othifche König Wlarich. pro» 
mulgirte ebenfalls ein * Geſetzduch / das —— 
dem Namen breviarium Alarici, auch 
Aniani befannt iſt. Es enthält Yuszüge aus — 

buͤchern und Rechtsgelehtten nemlich aus dem 
Gregorianiſchen, Hermogenianifhen: und 


— Eoder ,"aus den Novellen des 


tulionen des Ca jus/ receptis 


Chris 506. als ein Gefesbuch 
; —— diefes Werts iſt in 4 —— di 


eodofius und feiner. Rachfolget, aus den, Inſti⸗ 
tentiis des P En 
—* regulis des: Uſpians, Alle dieſe Yusjlige 
auch ins Gothiſche —— und — im 
uch befannt gemacht. 
ie 


itel —— fuͤhrt, 
Schriftſteller glauben, der San “ — = 
—— habe das. Buch — — > 


.. gibas atque fententiis juris vel diverfis libris electum 


‘muß es ben den alten Schriftitellern, alz, dem Yu 


edidi atque fubferipfi. Uber man weiß. daß das 
Wort edere in den damaligen Zeiten, wenn es der 
Eanzler braucht, foviel als ım Namen des Megenten 
publiciren htiſſe/ und das commonitorium fagt aus» 


‚drüklich, das Werk fen ordinante Goarico, illuftri 


comite zu Stande gefommen. Diefes breviarium hat 
fern Unfehen einige Jahrhunderte durch bey Der -.weit- 
gothifihen Nation erhalten, und wird von den Schrift⸗ 
ſtellern Diefer Zeiten unter dem Namen lex romana, 
auch lex Theodofiana allegitt. Ganj iſt es nie ge 
druckt worden; aber die einzelne Stuͤcke, woraus es 
beſteht, find mehrmalen herausgekommen, nemlicy die 
Fragmente des Gtegorianiſchen, Hermogenianiſchen 
und Theodoftanıfäyen Coder , (wiewohl wir die mei⸗ 
ften Bücher von dieſem Eoder auch vollftandig beſitzen) 
Cajus Inftitutionen, Paulus receptae fententiae, 
und Ulpıang regulae, Die bequemjte Ausgabe aller 
diefer Stüde bat: man in der Syultingifchen 
jurisprudentia Juſtinianea. Dod fteht darin. der 
Theodofianifche Eoder nidıt. 


C 
Breviator, mar der Name eines — 


der Conſtantinopolitaniſchen Kaiſer, der die Verord⸗ 
nungen und Befehle derſelben ab: und uͤberſchreiben 
mußte. So beiffen auch noch bis auf diefe Stunde 
die päabftlichen Schreiber, welche die Breven ar 
ben, Abbreviatores, (a1} 


Breviator, (canon. ). f. Abbreviator. 


Breviculum oder Breviculus, eine fehr ing Kurze 
a te Schrift. 


Da diefes Wort von Breve, pr, url» 
ohnehin eine kurz zufanımengejogene Schri“r dis 
Deuter, als ein Berringerungsmort bergeleite, ;fo 
ſtinue, Uaobardus, Blodsarzug, und Mad. 


Urkun⸗ 


Brevier. 


Urkunden nichts, -als eine ganz kurze Unzeige einer 
Sache bedeuten. Ir (30) 
Daß die fonft nicht wohl zu erflärende Ueberſchrift 
bes Tıtels im Eoder: de fententiis ex periculo reci- 
«andis, melde wir im Corp. Zur. lefen, von den Ge» 
lehrten durd Die Muthmaffung + 8 ſollte breviculo 
beifien , geheilt werde , gehört auch hieber. (33) 
Brevier, heißt entweder ein Buch, woraus die Geift« 
lichen und Beneficiaten der römifchen Kirche ihre Tag» 
zeiten beten, oder e8 wird für die Tagzeiten felbft ges 
nommen. In diefem Berfiande fagt mıan : das Bres 
vier beten. Den Namen hat es entweder, weil die 
beutigen Tugzeiten der Priefter viel kürzer find, als 
fie eymals waren, oder weil es furge Yuszüge aus der 
Schrift und den Kirchenvätern enthält. Das Buch 
felbft iſt in vier Theile abgetheilt. Der erfte enthält 
Das Pfulterium, und die Pfalmen find darinn nad 
Den Tagen der Woche und den Tageszeiten eingetheilt. 
Der jmepte enthält das Proprium de tempore, oder 
pe“ Gebete, Hymnen und Pertionen, die man an den 
eweglichen Feſten berzufägen hat. Der dritte Theil 
iſt das Proprium de fanktis, worinn dag ſteht, mas 
auf die Fejttage der Heiligen und andre Zefte gehört. 
Der letzte Theil begreift das Commune fanftorum, 
oder das, mas man an den Feſttagen beten muß, 
welche Feine befondere, oder nur zum Theil befondere 
Zagjeiten haben. Die verfchiednen Theile des Gebets 
beiflen Untiphonen, Kapitel, Refponforien, Hymnen, 
Derfe, Drationen, Abfolutionen, Benedictionen, Lectios 
nen. Letztere find entweder Stücke aus der heiligen 
Schrift, oder aus den heiligen Wätern, oder kurze 
Legenden der Heiligen. Und weil diefe nicht immer 
Tritifh) genug abgefaßt find , wollten Benedict und 
€ lemens XIV. das römifche Brevier verbeilern, nach⸗ 
dem zuvor andere Päbfte von Zeit zu Zeit Derbefleruns 
gen dorgenommen haben. Die Sache gerieth aber ins 
Eteden. Einzle Diöcefen und Drden haben wirklich 
Diefe Verbeſſerung vorgenommen , wie Paris, der Clu⸗ 
niacenſer⸗ und Benedictinerorden. u. letztere haben 
im Jahr 1777. zu Nancy ein nach der Vorfdirift ihrer 
Megel genau eingerichtetes Brevier herausgegehen; toel» 
ches vor andern fehr viele wichtige Vorzuͤge hät, und 
zum Unterricht ſowohl, als zur Erbauung o eles bens 
‘ tragen fann, Es ift nicht durchgehende Ih der römi» 
ſchen Kirche das nemlicye Brevier eingeführt. Das 
gemeinfte ift das rbmifche Brevier , toriches alle Welt⸗ 
geiftliche, und fehr viele Ordensgriſtliche beten, nur 
daß die eigenen Feſte eines jeden Sißthums und Ordens 
eingefchaltet werden. Das. zweyte ift Das Breviariam 
monafticum, oder Klofterbrevier /welches rine von.per 
vorigen veeſchiedne Einrichtung hat: Diefes ift mir» 
Der nad den Orden verſchieden und wird von denen 
gebetet , welche ſchon vor —— Zeit vor dem Tejden⸗ 
tinum ihr, eigenes ‚Brevier hatten. Vur durch dir 3 
letzten Tage der Charwoche wird Durch die ganje rö⸗ 
miſche Kirche das nemliche Brevier gebetet. 
Wenn man das Wort Brevier für die Tagzeiten 
felbft nimnat, fo find folgende Stuͤcke davon merkwuͤr⸗ 
Dig. Es beficht aus der Metten, oder Vigil, melde 
uns Mitternacht, oder vor Unbruch des Tages gehalten 
ird , und darauf folgen Die Laudes, oder Matutin. 
Das jwente Stud ıft die Prim, das dritte die Terz, 
Das vierte Die Gert, das fünfte die None, welche alle 
Dormittags, oder bis 1 Uhr gebetet werden, Nach» 
mittags wird Die Defper, und auf den Abend die Com» 
plet gebetet. Yeder Prieiter, oder jeder Beiftliche, der 
mehr als vier Weihen hat, jeder Beneficiat iſt unter 
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einer Vodfünde ſchuldig, täglich das vorgefchriebene 
Brevier gu beten, Und wer eine geiftliche Heine hat, 
verliert für jeden Tag, woran er das Brevier nicht 
betet, die Einkünfte, tweldye nach feiner Pfruͤnde für 
einen Tag gehören. Er muß felbige unter einer Tod» 
fünde der Kirche zurüctellen, oder den Armen austhei · 
Ien. Auch die Excommunicirten, Sufpendirten, De- 
radirten, und Deponirten ſind von Diefer Pflicht nicht 
Feb: Nur die Unmöglicfeit, oder die Ausübung. ei⸗ 
nes nothwendigen und gröffern guten Werfs, oder eine 
päbftlihe Difpenfation entfuldiget. Diefe Pflicht 
gründet ſich auf die ein und jwanziafte Seßion des Eon» 
eıliums zu Bafel, auf die neunte Stfion des fünften 
Lateranenfifhen Eonciliums unter Led X. auf die vier 
und jwanzigfte des Tridentinums, und auf Die allge 
meine Gewohnheit der Kirche, melde einem Geſetze 
gleih gilt. Ehemals betete man die Tagzeiten nur 
gemeinfchaftlidy in der Kirche. Nad und nady kam 
auch das Privatgebet auf, und wurde endlich zu ei ⸗ 
nem Kirchengefege. Man thut feiner Pflicht iin Gnuͤ⸗ 
e, wenn man das Brevier nur ſchlechterdings weg · 
ieft, man muß es deutlich, ganz, andächtig,' and auf ⸗ 
merkſam beten, und die Worte mit Den Munde aus 
ſptechen. Undere Regeln, die man dabep zu beobach- 
ten bat, gehören —* nicht. (14) 

Breviloqua fubftitutio, f. Subftitutio: 

Brevi manu. Wann ein Richter auf das Geſuch einer 
ze etwas thut, ohne den andern Theil zu hören: 
d fagt man er habe es brevi manu gethan. Der 
Ausdrud fommt hauptfächlicd; bey der Wiedereinfekumg 
in. vorigen Stand dor. Wann fie der Richter einem 
ertheilt, ohne den Gegentheil Darlıber zu vernehmen : fo 
beißt es,er habe brevi manu in integrum reftituiret. (3) 

Brevi manu tradere, f.Traditio. 

Brey / werden ade weich und zart; nicht zu dick, auch 
nicht zu duͤnn gekochte und mohlverrührte Speiſen ge- 
nennt, die fi mie eine Lattwerge aufftreichen Kaffen. 
Man ift fie en mit dem Löffefiwie die Suppe. 
Nach der Befhaffenheit ihrer Beftandtheile bekommen fie 
ihre eigene Rahmen: Aepfel · Mehl⸗ Milch⸗ Hirfen, 
Reif» Mandel» Quitten» Kartoffel: Gries: Sa- 
berbrep, u. ſ. w. 3 (24) 

— (Achras Linn. Sapota Plum.) fiche 

apote. . . 

Brepbabn, eine Urt Weißbier, fo aus Werken, zu 
teilen auch aus Weizen und Gerſte gebrauet wird; und 
worunter der Halberftädter Brephahn am berühmte» 
fien iſt. Bier, 69) 

Breynia, iſt der Nahme einer Gattung von Rapern; 
(Capparis Breynia Linn.) und nach andern Bota⸗ 

niſten eine Benennung verſchiedener Gattungen bon 
Buden, (Seriphiumcinereum, plumofam Lihrk) (9) 

Breyumſchlag, Cataplafma, (Pharmacie) So 
nennt man aͤuſſerliche meiftens erweichende Arzneumt⸗ 
tel, melde ungefähr die Conſiſtenz eines Breyes ha⸗ 
ben, und gemeiniglich warm aufgelegt werden, (12) 

Bricette, eine Meine Längliche, an bepden Enden fpiz- 
zig zugebende grünfich gelbe Pflaumenforte fuͤhrt dieſen 

Rahmen, Xs!G. (24) 

Briden, f.Pride’( Petromyzon Linn.) 14% 

Bridemif, Bridenif, (Aftronom.) ſ. Wolfir 

Brief, Briefe, find fchriftliche Yuffatzey die die Stelle 
muͤndlicher Unterredungen abweſender Perſonen vertre · 
ten. Hieraus laſſen ſich die Regeln und Eigenſchaflen der · 
ſelben groͤßtentheils erklaͤren. Der Brief muß ſich der 
Art zu reden, bie in dem gefitteten Umgang herrſcht, 
nähern. &r muß alſo vom der gepupten Schreibart 
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eben fo weit entfernt ſeyn / als von der gemeinen Art 
zu reden, Im perfonlichen Limgang erlauben wir uns 
manches, deſſen wir uns in Briefen enthalten muͤſſen; 
denn Briefe find feine wirklichen Geſpraͤche, fondern 
vertreten nur Die Stelle derfelben. Wir können ın der 
Wahl der Worte und Gedanfen forgfältiger werden, 
ohne desrmegen in das Aengſtliche und Gefuchte zu fal» 
len. Je mebr ſich der Brief der feinern Natur nü» 
bert, deſto mehr gefällt er. Im Gegentheil ift dem 
Gefpötte nichts fo fehr ausgefegt, als die pedantifche 
Affectlon und das Gekuͤnſtelte in Briefen. Wer kann 
Neukirchs Briefe ohne Edet lefen? Der Brief muß 
natürlich, leicht, deutlich, richtig, und den Perfonen und 
Sachen angemeffen ſeyn. Chemals haben ſich Die Lehrer 
der Beredſamkeit viele Muͤhe gegeben, meitläuftige 
Anweiſungen zum Brieffcpreiben zů liefern; fie haben 
von Wohlftandsbriefen, Gefdyäftbriefen , ausgearbei- 
teten Briefen, gemeinen Briefen, &elegenheitsbriefen, 


fchaftsbriefen, u.d.gh geredet: Der ganze Bor- 


rath rhe doriſcher Weisheit wurde erfhöpft, wenn man 
von der Erfindung, den Wendungen, ‚der Unordnung 
— Geſetze gab. Anſtatt ſchoͤn und natürlich 
zu fchreiben, ſchtieb man ſchuigerecht und. ſteif. Die 
Eanzlenfpracdhe mifchte fi mit ein, und mancher Lie 
besbrief fahe nicht beſſer aus, als eine gerichtliche Eon» 
tumacientlage. Man hat die Spradye der Schule, und 
nicht des Herzens geredet; Daher wurde der Geſchmack 
in Briefen höchit elend. Zum Glück iſt Diefe Zeit vor» 
bey; man bat ſich der Natur mehr genähert, und der 
mack bat auch in Briefen eine bejlere Geſtalt be- 
kommen. Bir haben jego diele.der beiten Mufter. Diefe 
Icfe man mit Empfindung ‚fo wird man alle Regeln ent» 
behren fonnen. Klugheit und Weltkenntnis wird uns 
aud in dem Auffern der Briefe die beßten Lehren geben. 
Man bat viele und meitläuftige Sammlungen. von 
Briefen groffer und gelehrter Männer heraus gegeben. 
Dirfe fönnen in vieler Ubficht nüylich werden. Man 
lernt den Character unddie Privatmeynumgen eines Man⸗ 
nes nicht beffer fennen, als aus feinen freundſchaftlichen 
«Briefen. Hier entdeckt er den wahren Grund feines 
Herzens und ſeiner Meynungen. Wenn die Ausgabe 
mit guter Wahl, Klugheit und Geſchmack beforgt wird 

‚fo kann der Gelehtte fo wohl als-der Staatsmann 
grofle Vortheile daraus fhöpfen. (22) 
Brief, (Antiquarifd:) epifloie... Die Kunſt abiefen» 
‚den Perfonen feine Gedanten-mitzutheilen, oder Briefe 
. zu ſchreiben, twar eine unmittelbare Folge der Kunſt zu 
fhreiben überhaupt. Man muß allo, fo wie vom 
Schreiben , aljo auch von dem’ Briefen, den erften Ub⸗ 
fprung und Gebrauch in dem entfernteften Zeitalter ſu⸗ 
den, Die Rabbinen erzählen ung mit vieler Zuverficht- 
lichkeit, daß ſchon Jeihro an den Möfes gefihrie- 
ben, doß Jo ſug drey Aufforderungsſchrtiben an die 
Cananiter / vor dem wuͤrklichen Ungriffe derſelben erge⸗ 
hen laſſen/ und daß Elias einen Brief vom Him— 
‘mel. herab an den König Jor am gefihrieben babe. 
Die&rfindung diefer Kunft überfteigt ohne Zweifel noch 
weit die in dieſen juͤdiſchen Legenden angegebene Zeit. 
(+) Die Briefe der Ulten waren fehr ungefünftelt, und 
twurden noch nicht durch einen Wuft von nidytebedeu- 
tenden Höflichfeiten , an denen das Herz feinen Anthell 
imma, etſtickt. Die Eourtorfie in ihren Briefen, und 
Ber Haupttheil derfelben, die Titulatur, waren die ein: 
- —* von der Welt. So find beſonders die Briefe 
der Griechen urd Römer eingerichtet. Der Briefſchrei⸗ 
ber. feste: feinen Nahmen gleich zu Unfange des Briefs, 
damit mar fogleich fehen-fonnte, von wem der Brief 


in einigen Stellen der 


Brief. 
kam; darauf folgte der Name deifen, an der Brief ge- 


‚richtet war, ohne alle Titulatur, 4.3. mAarav Aw- 


vısio, Cicero, Pompejo. War der Brieffchrri- 
ber oder die Perfon, an welche gefdprieben wurde, mit 
einem obrigfeitlichen Umte idet, fo regte ar 
dyes Dazu, als Cicero Imperator Paeto, Cicero D« 

labellae Confuli, M. T. Cicero Imperator M. Coelio 
Aedili Curuli. Bey Bekannten, Angehörigen, werthge 
ſchätzten Bedienten und Hausgenoffen bediente man 
fi einer furgen, die Achtung und Zuneigung ausdrü- 
denden, Courtoifie. Go fhreibt Cicero an feinen 
frey gelaffenen Tiro, M.T. Cicero Tironi Huma- 
niflimo et Optimo, Das gewoͤhnlichſte Wort in die, 
fer Abſicht war das Suus, mit dem man ſich begnüig- 
te, 3.8. M.T. Cicero, Terentiae ſuae. Diefes Wot ⸗ 
tes bediente man ſich in der Folge, fo gar ben den 
Kaifern, 3.2. Cajus Plinius Secundus V ano 
fuo, macht die ganze Titulatur aus, welche Plinius 
ferner Zueignungsſchrift ın der Naturgeſchichte voran» 
fest. Zu den Namen fegten die Griechen und Römer 
unterfchiedene Wörter, welche Wünfcye anzeigten. Die 
erftern. bedienten fi hierzu der Wörter Kai , ver: 
gnügt feyn,  mparrıw, iv dayar, woblauf 
fepn, vyıawır, gefund feyn, Horaz drudt dit 
fe griechiſche Eourtorfie fehr artig folgendermaffen im 


xateiniſchen aus: Celfogaudere et benerem gerere Al· 


binovano Mufa rogata refer. Dir. fateiner ſetzten or 
dentlicherweiſe ihr Salutem, oder auch Salutem plu- 
rimam dicit, jedoch meift mit den einzeln Buchftaben 
8. oder$. P.D. Den Unfang ihrer Briefe machten 
die Lateiner -gewöhnlid mit den Buchſtaben S. V. 
B. E. E. V. d. i. Si vales bene eft, ego valeo, 


oder auch 8. V.G. E. V. d. i. ſi vales, gaudeo, ego 


valeo. Auch wurde dieſe Höflichkeit bisweilen auf 
mehrere gerichtet, .B. S. V. .C. V. V. B.E.B.E. 
Q-V, dA fivosliberique veftri valetis, bene eſt, 
ego exercitusgue valemus, Um Ende des Briefs ſetz⸗ 
ten die Griechen das Wörtchen 7z£ , welches ſoviel ais 
za, aufgehört! anzeigt, und auch bey den Pa- 
teinifchen Comifern vorfommt, und bey ihnen anzeigt: 
ft!.oder ftilfe! So fagt audy der Dichter Yu fonius: 
totum opus hoc fparfum, cinis velut Antiphiloe, 
PAX! Undre Griechen ſchloſſen ihre Briefe mit Xauewr, 
i poftelgefchichte find die Wörter 
80pw70, gehab dich wohl, ppwo-Ie, gebabt euch 
wohl, gebraucht, - Ben den Pateinern war der Schhuß 


"Wale! oder’ Valetel'Have, Salve; Vale, Salve! Zu. 
weilen noch mit dem Beyſatz, mi anime, mi füa- 
viffime! den Ort und die Zeit fehte man bald —* 

es 


eins von beyden, oder gar bt 
der Yufentbalt des Briefſchreibers 


bald tief matı % 
weg / wenn nemlı 


bekannt, und die Beſtimmung der Zeit nicht von Wiky- 


tigkeit war. Sueton fagt, daß Auguft in allen feis 
nen Briefen Nicht allein den Tag, fondern auch die 
Etunde des Tags und der Nacht, wenn foldhe gefchrir- 
ben worden, zu demerken gewohnt geweſen. DerTag 
wurde durch Die Formel ad diem, oder auch durch die 
bloſſen Buchſtaben A D, angezeigt, wiewohl einfichts» 
vollere Kennen der Tateinifhen Sprache ın dieſem Falle 
ftatt ad, ante leſen. Go erflärt z.B. Balerius 
Probus die Buchſtaben: A.D.P. Durd ante diem, 
pridie. Dod hiervon nur benlaufig! Wir bemerlen 


'hieben noch, daß von den ben der Anjeige des Orts und 


der’ Zeit gewöhnlich beygefuͤgten Zeitwörtern, datae 
fe. litterae, dabam u. f. m. die in der Folge entftande- 


tale - u * J 
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nen Ausdrüde, Datiren, das Datum ihren Urs 
fprung erhalten haben. Da die Alten ihren Namen 
gleich im Anfange des Driefs zu pflegten, fo war 
ben ihnen feine weitere Unterfchrift nötig und uͤblich. 
Doc findet man einige Briefe an Kaifer, darinnen 
fidy die Briefſchreiber als devotos unterfihrieben haben. 
Wir fommen nun auf die Materie, deren ſich die Al« 
ten ju ihren Briefen bedienet haben. Die ätteften 
Griechen und Mömern bedienten ſich noch der Blätter, 
der Baumrinden, der Thierhäute md der Holstafeln 
re: Schreiben überhaupt, und alſo auch zu ihren in 
eſem rohen Zeitalter noch ſeht funftlofen Briefen. 
Bon diefen zu Briefen befonder® gebräuchlichen Taͤfel⸗ 
gen, tabellis, erhielten die Briefträger den Namen der 
tabellariorum. Nach und nach uͤberzog man dieſe Tüs 
felgen mit Wachs, um mit dem Griffel, ftilus, bes 
quemer darauf Die Buchfiaben ausdrücden ju koͤnnen. 
Man verband mehrere foldye vierefigte mit Wachs ber 
zogene Täfelgen an der einen Seite miteinander , daß 
jedes Täfelgen ein Blatt vorftellte. Daher entftanden 
die Ömruxe, TparvXa, drepblättrigte, zwey⸗ 
blaͤttrigte Briefe. Auf die mit Wachs übersogane 
Taͤfelgen N das eguptifche Papier, mit dem Pt o- 
lemäus dſe Roͤmer juerft befannt machte, indem er fie 
auf Betrieb des berühmten Grammatifers Wriftar 
dus mit einem Vorrat) von ſolchem Papier beſchenk⸗ 
te. Darauf folgte fehr bald der Gebraͤuch wo a⸗ 
ments, welches unter dem pergameniſchen König Uts 
talus zu Rom befannt wurde, Die Römer bedien» 
“ten ſich zu ihren Briefen beydes der mwächfernen Tafeln 
und des eguptifchen J— doch mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Unterſchiede, daß man Briefe, welche an ent ⸗ 
fetnte Orte beſtimmt waren, auf Papier; andere 
aber, welche in Eile, auf der Reiſe, oder an einen in 
der Nähe befindlichen Freund gefchrieben wurden, auf 
twächferne Täfelgen fhrieb, Erftere Briefe bieffen im 
vorzuͤglichen Verſtande epiftolae, auch chartae; die 
Ieytern aber tabellae, codicilli epiftolarum gratia mif- 
fitati, und pugillares., Dieß erhellet aus vielen, uns 
ter andern auch aus folgender Stete, Plinius Ber 
Naturforfiher erzehlt, daß man in einem Tempel in 
xocien einen auf eguptifches Papier gefchriebenen Brief 
vom König Sarpedon gefunden habe, daß alfo ſchon 
zur Zeit des trojantfchen Kriegs der Gebrauch Des Pa- 
pierg befannt getvefen, und daß er fich daher wundere, 
warum Homer dem Bellerophbon einen aus waͤch⸗ 
"fernen Täfelgen beftehenden Brief, codicillos, (Twaxz 
TRTURTEV bey dem Homer), nicht aber einen auf 

Papier geſchriebenen, epiftolam, von dem Köni 
Prötus habe mitgeben laſſen. Doch ſcheint es, ab 
Der bomerifhe Fwag rruXrog audy durch charta 
plicatilis, jufammiengefaljtes Papier, koͤnne überfest 
werden / inden das Wort rnaf; und beſonders Die 
tabulae der Lateiner oft in einem ziemlich weitlaͤufti⸗ 
gen Verſtande genommen wurden. So fagtz.B. eine 
Stelle in den Pandeiten : ‚, tabulas teſtamenti acci. 
ere debemüs omnem materiam ea figura. Sive 
igitur tabulae fint ligneae, five cajuscungue alterius 
materiae, five chartae; five membranae fint, fire 
corium alicujus animalis, tabulae refte dicentur. ‚, 
Nach den Zeiten des E onftantins hörte det Gebrauch 
der twächfernen Tafeln, wie tberhaupt bey den Schrei» 
bert, alfo auch bey den Briefen auf, und mar bediente 

ſich blos des eguptifchen Papiers und des Pergaments. 
In der Folge wurde das egnptifdhe Papıer ganz und 
gar, das Pergament aber nur zum Theil, von dem 


Algen, Real» Wörterb, IV, Tb, 


Brief 487 


Lumpenpapier verdrängt, und man brauchte das Wers 
gament nur noch zu Urfunden und ſolchen Briefen), 
die von einer aufferordentlihen Dauer und Schönheit 
fepn fortten. Dre Romer pflegten jumwellen die Beant- 
wortung eines auf mächfernen Tafeln geſchriebenen 
Briefs wieder auf die nemliche Tafel zu Tchreiben. 
. Einen ſolchen mit einer abſchlaͤgigen Antwort don feinem 
Mägdgen wieder zurück erhaltenen Brief derwuͤnſchte 
Dvid. Man pflegte auch von Briefen , die an entles 


gene Drte verſchickt wurden, den Aufſatz guf waͤchſer⸗ 
nen Tafeln; codieillis, zu machen, olche Dar» 
auf abſchreiben zu faffen. Accubueram, fügt Eicero 
in einem feiner Briefe, hora nona, cum ad te harum 


litterarum exemplum in codieillis exaravi, Etwas 
lange Briefe rollten Die Römer zuweilen auch nach Urt 
ihrer Bücher, voluminum, auf ein Nouftäbgen; und 
ein Paquet folcher aufgerotlten Briefe hieß fafciculus 
litterarum. Die papiernen Briefe erhielten auch auf⸗ 
ferdem manche andere Geftalt. Zuweilen hatte fie die 
Form eines griechifchen großen Delta, und fietften alfo 
einen gleichfeitigen Triangel vor; Daher hieß ein auf 
dieſe Urt zufammengelegter Brief eine Deltos, Weil 
auch auf Papier gefchriebene Bücher nach diefer Form 
zumeilen eingerichtet worden ; fo nennten die Lateiner 
die aus fo geftalteten Btättern beftehende Briefe eben» 
farts libeltos, Büchelgen. Diefe auf Papier gefchrie- 
benen, und nach einer dregesfigten, gewöhnlicher aber) 
dieredigten Figur zufammmengelegten Briefe murden 
paginirt, und, wenn fit an gute Freunde gerichtet 
mwaten, nach einem Fleinern Formate, breviori forma, 
eingerichtet. Briefe an vornehmere Perfonen, Berich ⸗ 
an die Kaifer und den Senat wurden in größerm 
a fo tie heutzutage noch uͤblich iſt, abgefaßt. 
iefer Format hieß charta transverfa, und Sueton 
erzeblt , dap EAfar zuerſt dieſen Format der chartae 
transverfze mit dem Heinern bey Briefen gewöhnlichen 
Formate veriwechfelt babe; ,, epiftolas ad fenatum 
primum videtur Julias Caefar ad paginas & for- 
mam 'meiorialis libelli convertifie, quum antea 
confules & dnces non nifi transverfa charta feriptas 
mitterent.,, BDielirfache Diefer Benennung liegt obne 
Zweifel mit Rüdfiht auf das BZufammenlegen eines 
ganzen Bogens zu einer Anzahl von Blätter darinnen, 
daß in diefem Faue die Zeilen gerade Die entgegenge- 
fente Richtung von derjenigen nehmen; melde auf 
einen nicht gufammengelegten Bogen, oder in Folio, 
fratt finden, Eine nicht unwahrſcheinliche Erfiärung 
der chartze transverfae wäre wohl auch, mern man 
es duch Notenformat, überfete, als in Melchent 
noch heutzutage Urkunden, Lehrbriefe u. f. f. geſchrieben 
werden Die bep dem Briefſchreiben noͤthigen Geraͤth⸗ 
(haften waren auffer Dem yore oder den Wachs⸗ 
tafeln bey dieſen der Griffel, ſtilus, ſerrum, bey je⸗ 
nen die Feder (aus Rohr) calamus. Mit dem breitern 
Theile des Briffels wurden die Worte und Stein; 
welche man verbeſſern mollte, wieder ausgeſtrichen, 
Die auf Papier geſchtiebenen Briefe aber gefazt. Mar 
der Brief fo meit fertig, fo ummand man ihn mit 
einem ftarfen Faden , deſſen Knoten mit einem aus 
zäben gelten; terra aliatica, oder einer Urt von Bor 
fus, die aus Aſien hauptſächlich hergehracht wurde, 
beſte henden / in Der Folge uber aus gefaͤrbtem Wachs 
verfertigten Siegel mit dem vorher mit der Zunge an⸗ 
gefeuchteten Pettſchaft, figillam, annulus, gemma zu» 
geſiegelt wurde. Dieſes Siegelwachs nennten die Athes 
nienfer xngoc befonders aber Burrcor. 
Eine Steue in Eicerog Mede für den Flatcus zeigt, 


&rca 
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Is bie creta afiatica gewoͤhnlich ge: 
—* Er auch der —— des —— 


ue vicem fumtas ponit, pofitasgae refumit. 
Seripta or „vi er nee ver. 
baque correitis incidere talia coris.— — — Talia 


nequicquam l it, 4 ’ 
fammusque 1 pn a nn: 


impre[fa fignat fua crimina —— quam tinxit 
lacrimis, ——— umor: Die Urt, die 

‘ Briefe zu en, lehrt ir er Stelle aus Cicero s 
dritten ar wider den Catilina; Tabellas pro- 

ne ‚ ‚quae a quogue dicebantur datae. 

oftendimus o cognovit. 
Nos linum incidimus , legimus. — — Tum oftendi 
tabellas Lentulo ; & quaelivi, cognofceretne fig- 
num? annajt. Eft vero, inquam, fignum m 
notum , imago avi tui, clariflimi viri. d. 5. Ich ließ 
eines jeden der Mitverſchwornen Briefe bringen. 
Zuerſt den vom Cethegus, dem wir fein Pettfchaft 
erfennte, Daran nitt ich 









gisten, das er an f 

Faden des r und las den Brief. — — 
Darauf zeigte ich auch dem Lentufus den feinigen, 
und er das haft daran für das 


ebenfalls 
feinige. ö es ſehr fenntbar, ſprach ich , 
‚Denn es Ze. ildniß deines fo berühmten ß⸗ 
vaters. Plutarch in feiner Abhandlung über di 
eitige Gefcpäftigfeit macht ſich uͤber diejenigen I 
welche, ftatt den Siegelfadenzu zerſchneiden aus Neu» 
eg und 5* es n Fe —* ee: 
ie Auffprift, fi zu Anfange Briefs t 
murde, brauchte man auch zur aͤuſſern Auf ſchrift, a» 
wenn mehrere Briefe in einem Paquet, lus , 
eingefchloflen waren, fo hatte jeder feine Addreffe, der 
ganze mar aber an denjenigen addreflirt, der Die 
Vert . und Beftellung der einzlen Briefe beforgte. 
Nicht: 
der Namen 


t fand fi aber in diefer Auffchrift auch 

des ‚ mie folches fonften ben 

den riechen und ſehr uͤblich war. Dvid 
ichartae 


Magt deswegen: cur, quoties aliewi fua vin- 
cula demfi, illam fperavi nomenhabere tuum? Die 
Zotleinnehmer an den Häfen und Thoren der Städte, 
welche alles durdyfuchten, und denen die Einwohner 
der Städte befannt waren, nahmen auch die Brief 
paquete in Empfang / öfneten ſolche und befieliten fie 
an ihre Behörde. Daber bejeichnet der Namen Por: 
titor , der fonften fo viel, als telonarius, Zollein- 
nehmer heißt, auch einen Briefträger, Tabellarius, 
Eine befondere Urt von Briefen, welche als Staats» 
briefe und Befehle von den Ephoren der Spartaner an 
ihre Feldherren geſchict wurden f. unter dem Artikel 
Scytale. (21) 
Briefe Raufmanns, find überhaupt alle diejeni- 
gen geſchriebenen Nachrichten, welche Kaufleute ein» 
ander von allerlen vorfallenden Handelsangelegenbeiten 
ertheilen. Da der vornehmfte Handel zwiſchen Ubroe» 
fenden getrieben wird, und man fid) dazu der Briefe 
bedienen muß, die an den entlegenften Orten für ung 
‘ eeden , und unfern Willen, Gedanken und Mennungen 
an unferer ſtatt vortragen muͤſſen, fo feht Diefes die 
Nothwendigkeit der Briefe auffer Zroeifel. Sie muͤſſen 
aber auch aus dieſem Grunde verftändlid ſeyn z ein 
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‚ihn du 
mas ihn am melften in 
es, Und was auf vier Seiten 
terer Deutlichkeit auf eine 
ein Wunder, wenn ein folder Schreiber 
mt wird, wie ein fonft großer und reicher. 
mann einer anfehnlichen deutſchen Handelsſtadt d 
nen hoͤchſt undeutlichen und verwirrten Sipl 
und dennoch; fehr guf zu ſchreiben glaubte. Einſt 
er einem ihn Kun Comptoit befuchenden 
in Gegentvart feiner Handelsbedienten einen. 
figen Brief von feiner Urt vor. — Nun, fagt er | 
er fertig war: was fagen fie zu dem Brief 
wohl qut ſeyn, antwortete diefer, aber er muß 
Deutſche überfrbt werden, wenn man ihn 
pr Ebenfalls muß man den Schlendrian in den An» 
angsformeln der Briefe, und die befondere Einffeis 
dungen der mebreften Saͤtze in denfelben, die den Stpi 
matt und unangenehm machen, fo wie die gezwunge⸗ 
nen Schlußformeln vermeiden. In Unfehung der 8 
tulatur kommen Fälle vor, wo ein Handelsmann Die 
felbe gebraudyen muß, wenn er nicht gegen die n 
des Wohlftandes verftoffen will; bey den gewöhnlichen 
Briefen aber muß alles Ueberfilißige weg geworfen mer» 
—* a ift mein Herr oder hochgeehtter Here bin» 
ve j 


Auſſer dieſem was zu dem Styl und der Schrei 
des Briefes geböret muß bep faufmännifden Brie 
auc dahin gefehen werden, daß Wech ſelconnoiſſe 
und was fonft in die Briefe geböret, richtig ei 
merde und in den Addreſſen Fein Zrrthum vorgeht, 
muß man die Briefe, ehe fie acfiegelt werden, noch 
einmal nachſehen, una alten Zchlern vorzubeugen, ‚weil 


der Schaden der durch Unporfichtigfeit verur 1.) 


am 





den fann oft fehr weit gebet. 


Briefe, (lirchlich) in fo fern fie einen eigenen Bebrauch in 


der Kirche haben, werben unter dieſe nachſte hende Urten 


Briefe. 
eingetheilt: 2); gie Baifer ke die Apofteln an die 


shape gehn ieben haben —* werden —— 
er Briefe anon ge» 
bören. =) Eine nt, Die in Art Bier ie Br hat auch 
n Namen eines Kiel eanonica, welche aber un» 
ter dem Name ftolae formatze, in der Kirdyen» 
geſchichte en befannt ift._  Diefe Formate erben 
in 3 Klaffen ei —— —— —————— 
mendatorise Pd oder di 
a da —— —e— gsichreiben , 


diejenige Briefe, die denen reißenden —* ve En 
Ehriften, zu ihrer are | Yufnahm bey andern Far 
gegeben wurden: in der großen Kirchenberſammiun 
zu Chaltedon wurde berordnet, im Titen Canon, da 
man gemiffen Leuthen —— auf ihre 
Reifen , anderen aber nur ey: riefe mitgeben foll, 
wodurch angezeugt würde im Frieden von der 
Bemeinde weggezogen u Bug (Litterze pacifice) da 
fi die Synode des Worts, UrOAMdIE bediente, wel⸗ 
ches durd) das lateiniſche Sufpektus, —— wird ; 
fo entſtand daraus unter den Gelehrten 
ob die Ein reiben hut Derbädtign 
Gegenſatz / 


oder aber denen im befondern Um 
ſten gegeben roerden folten. Allein aus 
den die Synode Idiſchen denen armen, geringen Baus 
macht, Die auf Tommendatitias Un 

. —* 

brief "ebene een und 38 immt 


geweſen fen} —* Sarie wurden rg 8 
genennt, wer ein fol — wurde in den 


—2 Gemeiden mit m ugung auf e 
nommen, und an Koſt und Aus er Behalten ; 
die er. Biſchoͤfe, Priefter und Diaronen dorf» 


ten; nach dem Befehl der zten Synode zu Tarthago ; 
nicht uͤber —— und nach der Vorſchrift der Synode 
zu Sardica nad) feiner großen Stadt oder an das fair 
me pofladet reifen, ohne von dem Metröpofitan 
dergleidyen Formatas oder Commendatorias ju haben, 
Communicatoriae waren die Briefe, welche die neus 
geweihete Bifhöfe an die andere Mitbifchöfe abgehen 
lieffen , um ju berveifen,, daß fie mit denfelbigen in ei» 
ner Derbindung ebendeffelben Glaubens fhunden. Gie 
erhielten von ur gleichfalls Rückfchreiben , in wel⸗ 
then fie als catbolifche Bifchdfe anerkennt wurden; weil 
dieſe Schreiben der neuen Biſchbfen gleich nach ihrer 
Sn aus dem bifchöflichen Stuhl, welcher im 
Sriechifchen, Thron genennt ward, ausgiengen, fo er⸗ 
preftee fie den Namen Entronifticae. Die Empfeh⸗ 
ngefepreiben (Commendatitise) hatten auch oft den 
Nam̃en Commtinicatoriae, weil eben dadurch an den 
Tag gelegt wurde, Daß der — in der Vetel⸗ 
nigung mit der Kirche ſtehe. Weil ſich manche Betrü— 
ger unter dein Namen der Chriſten in die Gemeinde 
und den Gottesdienft einſchlichen, dadurd über denen 
Chrifter das Almoſen ablocdten und mände Orrdrüß: 
ticpkeiten ermwecten , fo hielten Die Bifchöfe für gut, 
ben denen Contmunitationsfchreiben diefe Vorſicht zu 
gebrauchen: erfilich durfte niemand auſſer den Biſchoͤ⸗ 
fen foldye Briefe ausfertigen. 2 Synode ju Untios 
chia verordnete deswegen im ten Canon, daß hur bie 

268 ſouten der ichen Schreiben geben koͤnnen. 
Die Spnöden zu Arles und Illiberi legten den Ge» 
brauch nieder, daß die Bekenner , die ſchon einmal mes 
gen dem @latıben gelitten hatten, dergleichen Briefe 
ausflelten; mwenigftens befablen fie, daß bie rerfende 
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derweißt die Kamdr ande Bi es SH Bi 

nice gi Be BER Hi 
n or 

Biſchoͤfe in der por en gran © ned —J icaͤa / daß 

gewiſſe/ allein de öfen b efannte Zeichen und 


Mm male bep dergleichen ® iefen gebraucht werden fol» 
ten. Remlich die 3 griechiſchen Buchftaben : m. u.@. als 
die Anfangsbuchſtaben von F@rHp, vg und &yıor 
eig > welches die drey göttliche Perfonen bedeutet, 
Me a en neb —— where * , 
er erfte nebuch 6 

* den Brief ſchrieb, uud, diefemm der zwe Re 


be des Namens des Biſchofes, an welche 8 
jr —* ward And * — je 
rief getent var y end» 





dic) der bierte Buchflabe be Nament di, aus 
el ber Brief pa sch, 5* chzet Ferch Um 
lu * Briefe mußte der der eins 
dhlagenden Indiction dazu { ie werden. Ales 
ieſes berichtet Utticus 
pen Dr ESDANANYE Inne iffertation . 
teris formatis, don Diefen 


e 
fen hat uns eye in Te Decret Diff. 73. 
Cann, ı. und 2. Aufbebalten. Das erfie ift eben baf- 
er wovon foeben d war; mit dem Zufaß, 
dap pe pn; am Ende das Wort “im’ beygeſe —* 
und dadurch, weil die griechiſchen Buchſtaben zu 

die Stehen bedeuten, die Zahl ln rend 
660 heraus» 


ſich —* — Zeichen auch lang nach der Verfol⸗ 


be 8 dem Gratian Can. 2, welch 
Bu Ford) Biſchofen von Worms genommen if) 
der felbft zu feiner Zeit im Johr 1012. unter denen 
Buchſtaben: m.V.e.m.n&l.E. wu, als dem ge» 
beimen Reihen feiner Zeit, einen Sa aus feineni 
Sprengel entlaffen , und an den Biſchof von Speher 
übergeben hat, Er ſetzt die Urſache dieſet Behutfam- 
feit dazu, weil nemlich mandye welt» imd deiftliche 
Thriſten aus Betrügerey ſich Füt das, mas fie nicht 
find, ausgeben. Der öbengenännte Blondell hat 
noch eilf folder Formaten au Befunden, die vom 19 
10 uiıd rien Jahrhundert berrühren. Der 
Formatae fommt allem Anſehen nach daher, weil diefe 
Briefe rine gewifke Form haben mußten. Undere glau. 
ben, er habe diefen Namen don einem gewiſſen Sie · 
gen welches aufgedruckt ward, erhalten: es iſt über 
uſſetſt wahrfheinlidh, daß die Bifchöfe mebrmalen 
eine wiutuͤhrliche Aenderung in ihren geheimen Zeichen 
aetroffen baben, teil ie durch eine einzige Entde⸗ 
dung der ganıt Zweck diefer Orpeimeitten verfeblt wor: 
den waͤre agufinus Ep. ad Eleu ſium 
ruͤhmt ſich/ daß er, mittelft deren Formaten, mit der 
ganzen tatholifchen Welt in Vereinigung —* wel · 
es die Donatiften nicht von ſich fagen koͤnnten 
Paäcificae , welche auch zuweilen eccheiaflicae und 
tanonitae genenmt werden, waren bon denen Eotmiu- 


ge 


nicationsbriefen nicht 

—————— —— 
En repbeit gela emmeiniglich er 
bielten die | 


und t der eines Betrugs mit geheimen 
le En unten. Scyoe Yale ma Kirn» 


tereinander verbrüdert und berechtigt waren. 
i Dimijforiales hatten mehr als 
ehe. Einmal waren es die» 


‚und ın 





h f, daß de Bi der ei» 
eine allgemeine Rege Ha ie a ; 3 — 


nung aus dem Brief des Pabfts Unaftafius adommes 
germanos E Burgundiones Epifcopos entlehnt, der 
aber von Gi bert und andern als untergefchoben ange» 
eben wird. Allein Die andern Kirchen giengen darüber 
inaus; und hielten nur darauf, daß fein Elericus, der 
auch nur die mindere Weihe von einem Biſchof erhal» 
ten hatte, von einem andern eine fernere Weihe an- 
nehmen konnte ; und alfo blieb es bis auf die Zeiten 
Earl des Groſſen und feines Haufes. Die einzige 
Ausnabm ward gemadt, wenn ein Geiſtlicher gegen 
feinen Willen, oder mit der Berwahrung ordiniret wur⸗ 
de, daß er fid) der Kirche des’ ordinirenden Biſchofes 
nicht einverleiben wolle. Ein Benfpiel deffen bat der 
beilige Paulinus von ſich felbft angeführet , bey dent 
bomafin P.2.L. ı. c. 2. felbft das Capitulare 
Caroli M. 227, Lib, 7. fonnte, ſo deutlidy es aud) 
denen Bifhöfen verbotten hatte, jemand aus einer 
fremden Diöces ju ordiniren, nicht Durcydringen; fons 
dern die Birhöfe behielten ihre Freyheit, dergleichen 
ute ohne Dimifforten von ihrem angebohrnen Bı- 
fe zu ordiniten. Wenn alfo Dimijforiales erfor» 
dert wurden , fo ſahe man weder auf den Biſchof des 
Grburtsorts, meder auf jenen, mo der ju Drdiniren« 
de getauft war, weder auch auf jenen, wo er fich wohn⸗ 


* 


ſich die Peute 
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ud er * ee erlan ae 8 
nach dem roten hundert aber hat ſich Diefe Kir 


ucht fichtbarlich geändert. Der Geift der bisheris 
— 8 gieng dahin, daf die lichen alle 
8 zu einer weiteren Bef muß · 
ten, fobald fie einmal von einem Biſchof einer Dibers 
einverleibet waren. Nach dem roten Jahrhundert müßte 
— der zu Drdinirende von dem Biſchof feines &r- 
im bringen, wenn er von einem 
andern die geiſtliche Weihen haben wollte, nun 
der Geburtsort gemeiniglich auch derjenige wo 
uslich niederfaflen, fo wurde 
niglicy der eigentliche Biſchof derjenige gehalten , no 
jemand fid wohnhaft aufgehalten hatte; dieſemnach 
mußte jeder von dern Bifchof des Dris feines Auffent» 
balts Dimifforien aufweifen, wenn er ordiniret twer» 
den wollte. Um diefe Zeiten, und ſchon vorher fien» 
gen die Beiftlihen an, von einen Fand in das andere 
zu pen, und die ſtrenge Refidenz , die fonftfo um 
chlich Iten: wurde/ auſſer Acht zu laſſen. Die- 
jenige Geiſtliche, welche nur die mindere Weihen bat» 
ten, wurden nicht mehr für fo unentbehrlich ben: dem 
Gottes dienſt gehalten; folglich fahen die Bifchöfe —* 
mehr fo genau darauf, daß fie bey ihren Kirchen b 
ben mußten. Da auch der aeiftliche Stand all 
gemuͤchlicher, einträglicher und mit weniger Kenn 
von Wiffenfcyaften, mie auch mit geringerer Beſchwer ⸗ 
niß verbunden murde;. fo gab es an allen Orten Leute 
genug, die fi) zu dieſem fo angefehenen Standı ber 
quemten, und alfo feinen Mangel in den äufferlichen 
Kirchendienſten verfpüren lieſſen mo alfo ein Geiftli» 
her ein beileres StüdBrod fand, oder zu finden bofte, 
da gieng er hin, und ließ ſich zu einer höheren Stelle 
einmweihen. Diele liefen aus ihrem Vaterlande „mo 
ihre ſchlechten Sitten oder ihre Unfähigkeit bekann 
war, und erfchlicyen fid) die Gunſt eines fremiden Bir 
fchofes, und dann die, fernere Weihen, alfo daß der 
Pabft Clemens IV-im Jahr 1790, fein Decretale / 
welche Die exſte ift, de Temp. ordinand. in 6to ab · 
faßte, worin er allen italiaͤniſchen Biſchoͤfen verbot, kei ⸗ 
nen ‚der aufler den Alpen berfäme , (ultra: monta- 
nus) zu ordiniren ; es fepe dann, —* er von dem Bi⸗ 


ſchof feines Geburtsorts , oder wo er ping 


fise, Dimifforien, oder aber von dem Pabjt felbft 

Erlauborf hierzu aufmweifen koͤnne. Hier wird nichts 
von dem Biſchofe gedacht, der eine Weihe, noch we 
niger von jenem, der die Tonſur ertheilt, oder Durch 
die abgeſchorne Haar nad) dem ältefien Kirchengebrauch / 
den Geifilihen als einen Knecht der Kirche unider- 
ruflich einverleibt Hatte, Hierauf kam bie Decretale 
des Bonifacius VIII. Cap, 3. de Temp. ordin. if 
6to, und fee auch den Bifhof unter die, melde Di» 
mifforien geben fönnen, in defien Sprengel der Eleri» 
cus wohnte, ob er gleich weder da arbobren, noch mit 
einem Benefiium verfehen war. Die Moͤnche werden 
bier ausgenommen, die nicht befrenet oder exempt find; 
denn diefe follen nur von dem Siſchof, unter dem fie 
mohnen, Dimiforien erhalten fönnen. Die rönsifche 
Kirche hielt noch am laͤngſten bey der alten Zucht „in 
Betreff des Biſchofs, welcher einmal vorher dem Geift- 
lichen eine Weihe gegeben bat. Der Pabſt Inu ocen- 
tius III. wie aus _defien Regefo I. c. 22. erfichilich 
ift, ertheilte dem Erſbiſchof von Mayland die-gebetene 
Eelaubniß, diejenige Geiſtliche weiter zu ordiniren, miele 
he zu Rom die mindere Weihen erhalten. hätten 
(quatuor minores .ordiges) und es iſt fultfam,. daß 
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dir Synode fu Mexico vom fahr 1585. verordnet hat, 
daf ein Biſchof Die meitere ‚einem Geiſtlichen 
nicht geben folle, der nicht von dem Biſchof Dimiffo- 
rien bey + von melden er vorher eine Weihe er» 
halten hatte. in Ueberbleibfel aus der alteften Kir 
henzucht! welches aber, da es fo alleın. und von den 
übrigen Theilen verlaffen , dajtehet, Feine befondere 
Würkung thun fann. 1 | 
Nach denen 3 Gattungen der Biſchoͤfen, welche Di- 
mifloriales ad ordines geben fönnen, fam nun auch 
die gte dazu; die darinn beftand, wenn nemlic jemand 
ein Haus: und Tifchgenoffener eines ordentlichen Bis 
ſchofes iſt. Diefer wird als ein Linterthan feines Bis 
ſchofes angeſehen, von der Zeit an, als die Leute nicht 
ſowobl die Arbeit in dem Weinberg des Heren, und 
Das Scelenheil anderer, als vielmehr ihren eigenen Nu⸗ 
Ken in dem geiftlichen Stande fuchten, und da es einmal 
eingeführt war, daß die Geiſtlichen nicht mehr durch 
die Ordinationen einem geroiffen Kirchenamt zugegeben, 
fondern fich felbft überlaffen murden, hat es immer 
welche gegeben , die ihrem eigentlichen Bifchof aus, den 
Yugen zu fommen, und fid) von einem fremden Die 
geiitichen Weihen ju erlangen, gefucht haben: fie fan- 
en unter andern aud diefen Weg dazu, daß fie ſich 
bey einem Biſchofe in Dienfte gaben, und alfo von dies 
ſem ordinirt wurden. Die Weihbifhöfe, die nichts 
oder wenig zu leben hatten, machten fich diefe Gewohn⸗ 
heit fehr zu Nugen, und ordinirten, dor der Triden» 
tinifhen Spnode, unter dem Vorwand, zur Linges 
kühr, f. Biſchof in Partibus, Endlich wollte die 
eben belobte Spnode den ſchon allgemein eingetvurzel ⸗ 
ten Gebrauch nicht ganz aufheben, und ließ es gelten, 
daß fol ein Tifchgenoffe des Biſchofs der eigentliche 
Unterthan deifelben werden , und alfo von ihm Di» 
miſſorien erhalten fönnte. Jedoch wurden von der 
Spnode, wie aud) durdy die Bulle, Speeulatores, des 
Vabftes Innocentins Xl. die nachſtehende Ber 
Dignüffen erfodert: weil’gar leicht der Unterſchleif ges 
fptelt merden fonnte, daß ein Menſch fich auf eine ganz 
kutze Zeit dem Scheine nach in das Haus und an den 
Tiſch oder in Die Köft des Biſchofen begeben hätte, um 
nur die Weihe davon zu tragen, fo verordnete die Sy» 
node, daß ein ſolcher 3 Jahre in einem Stüd bey dem 
Bifchof vor der Ordination geweſen ſeyn mußte: die 
Eanoniften waren aber ſchon fo: ſinnreich/ daß fie die 
3 Jahre audy auf die Zeit ausdehnten „ almıder Bifchof 
noch nicht Bifchof war. Zum andern, muß ders mel» 
cher die Weihen begehrt, von dem Bifdyof feines Ges 
burtsorts, und bon dem , unter deffen Sprengel er fein 
Leben zugebracht hat, einen Taufſchein feiner ehrlichen 
Geburih/ und ein Zeugniß feines Wohlverhaftens auf⸗ 
zeugen. Drittens ift der ordinirende Biſchof gehalten, 
Den ordinirtem Geiftlichen, gleidyein Benifitium, mo» 
von er leben fannı, zu verleihen. Hier haben aber 
die Canoniften fhon wieder Vorfehung getban, und bes 
hauptet, daß es auch genug fey, wenn der Bifchor fol» 
hen Geiſtlichen auf: feinerk, Des Geiſtlichen Tiſche oder 
auf eine Penfion, die von einem andern Beneficium ges 
nommen wird, ordinirt; wenn er nur aufeine gewiſſe 
Kirche, in der er dienen, das iſt, Mefle leſen fann, 
angemwiefen, und von dem ordinirenden Bifchof Für ſei⸗ 
ne Kirch nothwendig oder nlızlidy angegeben wird. 
Der Pabft hat es von uralten Zeiten bergebracht, 
daß er fidy einen Geiftlichen zum Behuf der römifchen 


Kırdye ordiniren, und eigen machen fönnte. Ein alei- . 


dyes Borrecht ftand dem Primas und Biſchofe von Ear- 
thago in Africa, dem Patriarden in Eonftantinopel, 


ner. Vorfahrer, im Cap. 19. X 
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und, wenigſtens nach dem Zeugniß des Balfamon, be 
Hallier, deSacris Ele&t. P.2. Artıg. $.4. der Prie 
mas in der, Bulgarep zu. Das Vorrecht des roͤmiſchen 
Pabſtes mag nun aber herkommen, woher es mill, fo iſt 
daraus, in Betreff der Ordensgeiſtlichen, eine gewalti⸗ 
ge Wenderung mit den Dimifforialen in die Kirche eins 
edrungen, vor dem ı2ten Jahrhundert, wieGibert, 
'om,2. Tit. 11. Seit. 24, verfichert, findet ſich kein 
Beyfpiel, daß ein Pabſt jemand erlaubt hätte, fid) von 
einem fremden Biſchof ordiniren zu laſſen; da aber 
der-Pabft Gregorius VIL in feinem Dictatu, tel» 
chen ibm wenigſtens fehr viele Gelehrte zuſchreiben, 
neuerdings dag alte Recht beftättiget hat, daß der Pabit 
einen jeden Geiftlichen aus einer jeden Didces zu or» 
diniren befugt fep; fo machte ſich die Folge von ſelb⸗ 
fen, daß er auch jedem die Erlaubniß, melde fo gut 
als eine Dimifioria war, geben fönnte, fich von einem 
fremden Biſchofe weihen zu laffen. Diefem zufolg gab 
der Pabſt Pafhalisll. der zte Nachfolger des Gre⸗ 
gorius, und nad) diefem Alexander II. einem 
Ciftercienfer Abt in der Didces Zünfkirchen in Ungarn, 
die Vollmacht, daß er die Elertcos, Die zu denen Kir⸗ 
chen und Capellen des Klofters gehörten, von einem 
jeden ihm beliebigen Bifchofe künne ordiniren laffen, 


‚wenn der Didcefan Bifhof entweder nicht Cathofifc, 


oder nicht gut mit dem roͤmiſchen Pabſt einverftanden, 
oder micht entſchloſſen wäre, die geiftliche Weiben uns 
entgeldlich auszutheilen. Hieraus aber fiehet man deut⸗ 
lid) » daß der Pabſt diefe feine Erlaubniß felbft dabın 
befchränft habe, wenn eine fo ehebafte Urſach verwal« 
tete, als Keberep, Trennung vom apoftolifchen Stuhl, 
oder Maͤklereh in geiftlihen Sachen. Der Pabft In⸗ 
nocentius.lIl, beruft. ſich auf diefe Verfügung ſei⸗ 
de Praeferipto; injwie 
ſchen war doc) noch diefe Vollmacht an die Aebte 
felbft. gefteut » welche ‚einen Biſchof ausmählten , 
und nicht an die Geiftlichen felbft, die daraus Anlaß 
wuͤrden genommen haben / gerade einen folchen aus zuſu⸗ 
hen, bey dem fie am leichteſten durchgekommen waͤren. 
Der Pabſt Clemens IV. behält ſich gleichfalls Die &e» 
malt dor / die Erlaubniß, fid) von einem fremden Bis 
fchofe otdiniren zu laſſen / zu ertbeilen , Cap. I. de temp. 
ordinand. in 6to fegetaberdie ſchreckliche Drohung hinzu, 
daß derjenige, der ohne Dimiſſorialen von einem frem⸗ 
den Bifhof ordinirt werden würde, feine Hofnung ha» 


‚ben:fode, von der Suspenfion‘ losgeſprochen zu wer⸗ 


den. Der Pabft-Bonifacius feget offenbar C. 3. 
de Temp, ordin. im. 1299. voraus, daß die Päbfte 
dergleichen Vorrechte zu verleihen pflegen. 

Die Päbfte bedienten fid) , befonders in und vor 
dem» ı6ten Jaht hundert ihrer Gewalt, und die Ordens, 
geiſtlichen machten ſich ſolchen dergeſtalten zu Nuke, 
daß die Bifchöfe uͤberall Über die eilfertige Ordinatio- 
men ſolcher Leute Klage führten; bis Die Kirchender⸗ 
ſammlung zu Trient diefe Schleichtorge deren unmwif- 
fende und ungeſittete Geiſtlichen auf einmal abgrub, 
und alle Vorrechte, Privuienien und Indulten jurüc 
nahm. Seflioni 7. Car. und Sefl.23. c.3. alfo, daß 
fein Beiftlicher, er mochte eine Erlaubniß haben, von 
wem er wolite, die Weihen ju nehmen, ſolche anders 
befommen fonnte, als wenn die Urfach ſchriftlich an— 
gezeigt war aus welcher ihn der eigentliche Bifchof 
nicht ordiniren fonnte; und alsdann foll fie fein Bi- 
ſchof / der nicht in feiner Dibees refidirt, ordiniren 
koͤnnen / und über dies , follen fie vor der Ordination 
von dem Bifchof freng geprüft werden: weil aber die 
Kioftergeiftlihe ſich unter. Diefen Geboten nicht: begrife 


y 
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fen wiſſen moliten, fo arbeiteten fie fo lang an dent 
Pabſt Pius V. der vorher felbft ein Drdensmann 
war, bis er fie freu ſprach, und ihnen erlaubte von 
einem jeden andern Biſchofe die Weihen zu nehmen. 


Allein die Bi d de bſt G 
* Kuh Bin Brei Rn — 
edensgeiftlichen nur von 


auf, und befahl, daß die 
Dem Bifchof dıe empfangen fotlten, in deſſen 
Spenge ihr Klofter lag, welches fie bewohnten: 
folglich , wenn fie auffer Land geben wollen, müſſen 
fie von eben dieſem Biſchofe ihre Dimiſſorien erhalten. 
Nach dem Tode Gregors ſuchten dieſe Geiſtliche bey 
dem nachfolgenden Pabſt Sirtus V. der ein Ordens» 
‚ wann war, ihre vorige Freyheit wieder; erhielten 
aber eine abfahlägige Untwwort : er ertheilte aber Doch, 
da er von denen Drdensgeneralen umlagert war , ihnen 
das Vorreht, daß die Drdensobern an den ordentli» 
chen Biſchof Dimifforialen ertheilen Könnten; und fo 
fern diefer nicht zu Haus, fondern von feinem Spten⸗ 
gi abmefend wäre, ſollten fie die Erlaubniß haben, 

fagte Dimifforialien, ( melde fonft nur von Bifchd- 
fen ausgefertigt werden, ) an einen fremden Bifchofen 
ausjufertigen; jedoch mit dem Zuſatz, daß der ordini« 
zende Bifcyof die Drdensgeiftliche vorher über ihre Wif- 
ſenſchaft zu prüfen hätte. Uebrigens mußte in allen 
Ländern, mo die Weibbifchöfe eingeführt find, der Fall 
aujjerordentlich feiten vorfommen, daß feiner von des 
nen Biichöfen zu Haus wäre. Pabſt Clemens VIII. 
beftätigte die Sirtinifhye Verfügung , und verordnete 
weiter; wenn aber der Diöcefanbifhof Feine Ordina⸗ 
riones halten foute, fo follte es audy den Klofterobern 
erlaubt fepn, an einen andern zu dimittiren ; jedoch mit 
Dem ausdrüdlichen Befehl, daß in den Dimifforien 
eingerukt werden müßte, daß der Biſchof nicht zu 
Hauß fey oder die geiſtlichen Weihen nıcht verrichtete. 
Der vorfichtige Pabık haͤngte noch Die Erinnerung an, 
daß alles dieſes nicht gelten follte, wenn man von Sei» 
1en der Orbensgeiltlichen mit Vorſatz die Zeit abwarte⸗ 
10, wo der Biſchof nicht anweſend wäre, oder nicht 
ordinirte: die Paͤbſte Inn ocentius XII. und Be 
nedictusxill. hatten nod fange hernach damit zutbun, 
Daß fie die obige Verordnungen gegen alle Ausfluͤchte und 
Schuldiſtinctionen fiher fetten und allgemein madı> 
fen; nichts defto weniger hatten doch die Jeſuiten Mit» 
tel und m. gefunden, von denen Päbiten Grego⸗ 
zıus XII. und Paulus V. die befonders ausneb» 
mende Frepheit zu erhalten , daf fie von einem jeden 
ahnen beliebigen Biſchof fi weihen laſſen fönnten; 
folglich von dem Diöcefanbifhof feine Dimiſſorialien 
nötbig hatten. 

Da die Dimifforialen bauptfählid Darum gegeben 
werden, damit der ordinirende Biſchof verſichert ıft, 
daß der zu ordinirende alle erforderliche Eigenfchaften 
zu feinem hoben Stand eines Geiftlichen mitbringe ; 
fo berſtehts ſich von felbften, daß der dimittirende Bir 
ſchof den Gandidaten fennen maß: zu dieſem Ende hat 
Die Spnode zu Trient befohfen , Daß dergleichen Leute 
non ihrem Bıfchöfen über die Dem geiſtlichen Stand zu» 
Tommende Eigenfhaften, das ift, Tugend und Wiſſen⸗ 
ſchaft geprüft werden ſollen, ebe fie ihre ‚Dimifforien 
erhalten; nur wird zuweilen diefe Ausnahme seitattet, 
daß Studenten, die auf einer von den bifchöfllichen 
Sitz weit entfernten hoben Schule rudiren, die Er, 
laubniß erhalten , ſich von ihren Lehrern prüfen, und 
ein Zeugnıf geben zu laffenz melcher Umſtand aber in 
die Dimifforien ſelbſt eingeruckt wird zʒ dabey aber 
bieibt es immer dem prdinirenden Biſchof frey, Den 
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on geprüften Eandidaten noch einmal felbft zu prüs 
en, ehe er ihn ordiniret. Bon Rechtswegen fol in 
die Demifforialen die Urſache gefegt werden, warum 
der Biſchof feinen Unterthanen einem andern Biſchof 
zum Weihen zufcide; denn die Kirch und Gott 
will, daß ein jeder Bifchof feine 

felbft beftelte und ordinire. Berner, fo fern der dimit⸗ 
tirende Biſchof mit dem Candıdaten in Fnterftitiis Dis 
penfiret hat, das iſt, fo fern er erlaubt, Daß die von 
der Kirche vorgefchriebene Zwiſchenzeit von einer Weihe 
auf die andere nicht genau ausgewartet werden ‚muß; 
fo fon diefe Erlaubniß in die Dimifforien eingefest, 
oder dem ordinirendem Biſchofe felbft übertragen wer. 
den, zu difpenfiren. 2: 

Die Strafen, welche gegen diejenige verhängt find, 
die ſolchen heilfamen Verordnungen jumider handeln, 
find von der Synode zu Trient Sefl,23. Cap.g. dahin 
beftimmt, daß der ordinitende Biſchof innerhalb Jahr 
und Tag feine Weihen mehr ertheilen fann; der ordis 
nirte aber muß fo lang, als es feinem ei Biſchof 
gut dunkt, fi von Äusuͤbung feiner Dieſte, tvooju er 
durch die empfangene Weihe beftätiget ward, enthal⸗ 
ten. Dergleihen Strafen , befonders ın fo weit ſie 
den Drdinirten treffen, find in den meiften alten Ep 
noden enthalten. Du den Gefegen von Vorthumber ⸗ 
land vom 10, Jahrhundert, wurden die Priefter und 
Diaconen, melde von einem fremden Biſchofe ihre 
Weihen empfiengen, um Geld, und nebft dem dadurch 
geitraft, daß fie Ihr rechtmaͤßiger Biſchof abfegen konnte. 

Die Dimifforien fönnen, wie ſchon oft gefagt wor» 
den iſt / eigentlich nur von dem Biſchof gegeben werden, 
in deſſen Bisthum entweder der@andidat gebohren, oder 
toohnbaft, oder mit einen Beneficium verfehen, al» 
lenfalls auch deifen Haus und Tiſchgenoſſe er iſt wenn 
gleich der Biſchof noch nicht confecrirt , fondern nur 
beiiätigt (confirmirt); oder obfhon, wenn eg er 
bifchof ıft, das Palium nod nicht angefommen ift. 
inzwischen hatten ſich in dem mittlern Zeitalter verſchie ⸗ 
dene andere Leute diefes Recht entiveder durch die Ges 
twohnheit, oder —* ein ſonſtiges Privilegium auch er⸗ 
iworben; aus dem Cap.g. de Oflicio Archidiac, fehen 
wir, daß ſich die Urchidiaconen ſolche Gewalt heraus» 
genommen haben. Die un ſowohl des Welt · 
geiſtlichen als des Kloſterſtandes, die Officialen und die 
Tathedralcapitel maßten ſich gleichfalls dieſe Gerechtſa · 
me anz allein die Kirchenverfammlung zu Trient Ingte 
ihnen diefe Unfprüce, und verfügte, daß nur der 
Geiſtliche Gentralvicarius, wenn er von feinem Bifchof 
eine ausdruͤckliche Vollmacht dazu hat, oͤder wenn der 
Biſchof weit ven feiner Diöces entfernt iſt, ſolche Ger 
twalt habe. Sogar die’ Aebte und Prälaten; die nicht 
nur fuͤr fid) befrept, fondern aud; mit befrepten Land 
und Leuten verfehen find ( Praelati nullias, habentes 
jurisdiftionem quafi epifcopalem in clerum et popu- 
lam) fonnen feine Demiſſorien ertheilen, fondern miüf- 
fen ſolche von dem näcyft gefegnen Biſchofe ausftellen 
laffen. Die Dontcapitely “als welche nach den Tode 
des Bifhofs in die bifhöfliche Gerichtsbarkeit eintre» 
ten, baben vor dem 16ten Jahrhundert die Dimifforias 
Sen ungehindert ausgefertiget; jedoch litten ‚fie durch 
die Synode zu Trient diefe Sinfchrenfung, daß fie in 
nerbalb einem Fahr von dem Tode des Biſchofes lei⸗ 
ne Dimifforiafen ertheilen fönnen, weil die Vermuthung 
ift, Daß in dieſer Zwiſchenzeit Die Kirche an geiftlichen 
feinen Mangel leiden werde. Iſt aber das Jahr vers 
ſtrichen / und noch fein Biſchof gewählt, fo geben die 
Eapıtel ungehindert die Dimifforialen; auch noch une 
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Seiſtlicher das 
fondern megen —* entweder ſchon erhaltenen oder 


n erhal Beneficium die liche Be 

not diger Weife “ muß. ——— 
und liberal, wo die Weihbiſchoͤfe eing 2 fümmt 

der felten vor, daß Dimifforien vonnöt wa · 


ces ver 


uruͤck zu 


werden, ohne dem Discefanbi» 


ſchof oder deſſen untergeordneten Kitchendienern feine 


Formatam vorgejeigt zu haben. Bey der alten Kirche 


 maren Ddiefes die Empfehlungsfchreiben (Commenda- 


toriae) E welchen im Eingang diefes Artickels ges 
redet w n den folgendem Zeiten, als die Zahl 
der Beiftlichen ſehr ſtark vermehrt ward, war es noch 
nothwendiger/ die alte Zucht beuzubehalten ; en: 
der Vielheit wuchs auch die Anzahl folder Geiſtli 

Die lieber von einem Land in das andere liefen, * 
ten fie ſich auch durchbetteln muͤſſen, als daß fie uns 
ter den Augen ihres Biſchofs in der Diöces gearbeitet 
oder ruhig gelebt hätten. Schon die Canones Apofto- 
firi, welche denen Apoſteln untergefchoben, jedody in 
dem gten oder sten Jahrhundert gemacht find, verord⸗ 
nen Can. ı7. daß ſoſch ein Priefter, wenn er befonders 
auf den Ruf feines Bifcyofen nicht wieder zurüd keh⸗ 


“ren wild, daß er ben dem Tiſch des Deren nicht als 


—* ſondern als Lay anzufehen ſey. Die groſſe 
node zu Nicha, im Jahr 325: die Synoden zu Uns 
tiochia W341 zu Sardica W. 347. zu Ealcedon U. a5. 
gu Arles W452. zu Epeone W517. zu Rheins U. 625. 

Calcut U.797. und fo ferner von Jahrhundert zu 
Saprhundert verbieten das Auswandern der Beiftlichen 


* ohne Einwilligung oder Dimifforien des eigentlichen 


im dem Brief an den Biſchof 


Biſchofes. Da die Biſchoͤfe ſich gegen die fremde 
und berummandernde Geifiliche verwahren mußten, 
daß durdy fie fein Aergerniß und fonftiges Unheil in 
die Kirchen gebracht werden möchte: ſelbſt der Pabft 
Bofimus, der im Jahr 417. gewählt ward, int 
atrocdus zu Arles, 
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auf eine me —— 


pe 


ja cH — ar welche eben Hide Ya 


fi in den dein 

Zeiten allmaͤhlich mehr —— en 

Bee ie jum innern Beften der Kirche 

det wurden; als die vielen Eapelfen in den S 

a äufern der Groſſen, umd felbft bey den 
en waren, und endlich als durch u. f 

Spnode ju Rom im Lateranifchen Pallaftz im 


m 


| 1179, der Diſchof, der einen ohne Titel zum 
: oder Grieter * bhatı den are feine Sk, mise 


twarten hattey als daß er den 
8 d bis dahin in — 


egenheit verſorgen, 
Sn len hi —— 

aß genommen ward, Leute auf ihren 
‚Patrimonii ) gu ordiniren; fo war m 
Damm der alten Canonen auf einmal durdgebrodyen, 
und ein Schwall von bemittelten Leuten ließen ſich otdi- 
niren, die weiter nichts zu thun hatten , als; wenn es 
body kam, Meffe zu leſen / wenn fie moliten , oder ſonſt 
nad ihren Belieben, einen Ki ft zu verrichten. 


Auf diefen Bruch der Canonen folgte gleich nody Die» 


fer, daß viele Geiſtliche auf ihren oder anderer Leute 
Tiſche ordinirt wurden, bey dem fie nur halb ſatt zu 
effen hatten; mithin fid) berechtigt hielten , uͤberall wwo 
eine Hofnung anfdien, einen beſſern Prieiertifcy zu fur 
chen. Die um eben diefe und gleich nachfolgende Zei» 
ten entitandene Ordensgeiftliche, die Titulo panperta- 
tis, oder.auf das Allmoſen ordinirt wurden „machten 
die Wachſamfeit der Bifcyöfe in dieſem Stuͤck gedoppelt 
nothmwendig; nebftandern Lirfadyen auch deswegen, weil 
ihre Obere ſich die Gewalt anmaßten; jeden Ordensmann 
aus einem Klofter in das andere zu verſchicken, ohne 

von den Biſchof des Klofters Dimifforialien oder For 
matas erbalten: zu haben, und foldye dem Biſchof vor» 
zulegen, in deffen Sprengel fie übergetreten find. Die 
Kreuzzuͤge ins gelobte Land gaben audy eine fruchtba · 
re Belegenheit, daß die Geiftliche haufenmweis von ihrer 
Heimat ee » und durch viele Diöcefen wander» 
ten, Die rten nady Yerufalem, Compoſtell, 
und Rom; die Appellationen dahin, die von den Puͤb ⸗ 


ſten treflich beguͤnſtigt, und durch die Mandate: und 
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lichen Geſetzbuch no ig , de Clericis inan- 
tibus, und de Pa rg Die Dibrefanfy- 
noden von Dielen Ländern und Jahren fuhren noch im» 
mer fort, die fremde Geiftliche von den Kirchendien» 
fen, befonders von dem Meßleſen auszuſchließen, 
wenn fie feine Dimifforiafen aufzeigen fonnten. 

diefen Dimifforiafen mufte nicht nut der Brad 
ftliche erlangt hatte,. fondern auch 


i ft 3 Du ⸗ 
re nn When ud la 


niffes Über feine Sitten un» - 


Dimifforialien be bat, oder welche vorjeiget, 
»on denen der Bi das Siegel des dimittirenden 
Bifchoffen nicht Fennt ; verordnet der Pabſt Aleran- 
der IH. Cap. I, de Clericis . daß man bey den 

alten Verord n bleiben , und von 5 Bifhöffen 
eben fo viel verlangen fol, welche bemeifen, 
der Beiftliche, befonders wenn er Über Meer oder 


fonft von einem —— he * die * 
gebene Weihen erhalten habe. . Der. iehet fi 
Sffenbar auf den Canon I, Dift. —* —8 


{den Decret, mo ein dem Pabſt Gitvefter gewiß an · 


ichteter Canon bracht wird. Der Pabſt In⸗ 
ee nez eric, De tt 
dem von daß er feinen fremden 


ormatas f 

thum beweifen könnte. » Jedoch koͤnne er geſchehen laſ⸗ 
ſen, daß einige ſolcher Fremden in der, Stille, und 
nit bffentlich durch das Meßlefen ihrer Andacht pfle» 
gen. e Detretale ift vom Jahr 72035 in einer ans 
deren Derretale vom Jahr 1206, Cap. 2. e. T. erflä» 
zet.en an den lateiniſchen Patriarchen zu: Eonftantino» 
el: Daß er die ohne ſchriftliche Dimiſorialen dafelbft 
antonmmende Fremde zu dem ıhren Weihen angemeſſe⸗ 
nen Kirchendienſt zulaſſen fonnte, wenn fie nur bewei · 
en fönnten, daß fie die angebliche Weihen wirklich bes 
ommen haͤtten z hieraus entipann fidy mun der Zwei⸗ 
fel, ob ein folder Geiftlicher feine Weihen hinlänglich 
durch eine End zu erweifen im Stand ‚fen; im Fall, 
daß er weder fhriftliche noch mündliche Zeugenfchaften 
aufbringen fonnte. Allein in dem angejogenen Cap. 2. 
ift die Zrage mit mein entfcieden; allem Anfeben 
nad, weil derjenige, der fi zu einem End freywillig 
erbietet, eben dadutch feine Glaubwürdigkeit verlieret, 
und nicht leicht zum Schwur gelaffen wird. Indeſſen 
aber, wenn doch ein folder Beiftliche vorgiebt daß er Die 
Dimifforialen durch einen Zufal verloren habe, kann 
ihn der Bifhof in fehr entfernten Orten, wenn der 
Geiſtliche ſich einer guten Aufführung befleiffet,, mittels 
eines ihm auferlegten Endes, fidy wegen denen erhal» 
tenen Weihen und Dimifforialen ſicher ſtellen, und 
dem Geiſtlichen die Ausübung feiner Weiben erlauben. 
Verſchiedene Synoden haben die vorfichtige Verord⸗ 
nung gemacht , daß fie nicht auf jede Dimifforien oder 
Zormatas den fremden Geiftliben den Kirchendienſt 
zulaffen,, teil derley Läufer mehrere Jahre mit ihrem 
Zaufbrief zur Wergerniß herumgiehen könnten; die Sy⸗ 
node zu Touloufe vom Jahr 1590, wid ſolchen Dimif- 
forialen meiter feinen rauch geftatten, als auf 2 
Monate, rwenn der Fremde aus der nämlihem Pros 
Bin, it; 6 Monat, menner aus Frankreich ift,- und 
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r2 Monat, wenn er auffer Frankreich berfömmt. Ein 
ae verordnet die Synode von Mapland, dom 
abr 1573 


Mas die Drdenegeiftfiche angeht, fo fömmt es bierim 


auf die Witkühr des Bifhofs.an, in deifen Dibces fie 
} nd Gl e 


chickt werden, ob er auf Treu u auben de 
densoberen bauen, oder Formatas von dem Biſchof , 
aus deffen Sprengel fie fommen, fodern wid; im 
Ball, * verlangt, wird er wenigſtens verfichert, 
daß ein folder Ordensmann nicht als ein Verbrechet / 
mlich in der Stille , aus einer Diöces in Die andere / 
um etwan der —— RT Rache zu entfcyleichen, ger 
et worden fen. · Die Kirchenverfammlung —3 
icht mit algemeinen unbedingten Worten , Seh, 23. 
p. 16, daß fein fremder Elericus zum Meßleſen oder 
Gacramen n gelaffen werden fol, der nicht von 
—— Biſchof die ordentliche Dimiſſorialien aufweiſen 
e. Bon rechtswegen ſoll fein reiſender Geiſtli⸗ 
her in einer fremden Kirche Meſſe leſen, wenn er nicht 
dorher dem Biſchof oder feinen untergeordneten Dies 

nern feine Formatas vorgezeigt hat z und in { 
Diöcefen , wo durch fremde Priefter viel 
Misbraud) und Unfug getrieben worden ift, wird ge 
nau darauf gefeben; allein in der Menge der Priefter, 


welche reifen, und oft in benachbarten Diöcefen, ob 


gleich unbekannt, ihrer Andacht mir dem 
abwarten wollen, fammt es, dem einaeführten Be 
brauch nach, auf: die Einſicht des geiftlichen Kirchen» 
vorfichers an, wie Diel er am dem fremden Priefter 
jweiflen, und twie nadhgebend, in Uufforderung deren 
Bormaten, er will. ei | 
Dimifforik, melde die Kraft einer gänzlichen Ent 
laffung baben, und Translationsdimifforien ge 
nennt werden fönnen, haben folgende Beſchaffenheit. 
Es ift im Eingang diefes Urtilels gefagt worden, 
daß ein jeder Geiſtliche mit und durch die Ordinätion 
der Kirche des ordinirenden Biſchoffen alfo einverleibt 
worden fen, daß er wie ein Eigenthum der Kirche 
und Leibeigner betrachtet würde; gieng alfo ein geift 
licher ohne Einwilligung des Biſchofs aus der Dieces , 


-fo ward er wie ein Wusreiffer, und beynabe mie rin 


flüchtiger Knecht (Servus fugitivus) angefehen, den 


+ der Biſchof wieder zuruͤcknehmen konnte, wo er ibn 


antraf. Die Spnoden des 4, 5, 6, 7 und gten Jahr ⸗ 
bunderts find alle miteinander in diefem Stüd ‚der 
Kirchenzucht einig. Die Kirenverfammlung zu Cal · 
eedon can, 6. machte für die morgenlaͤndiſche Kirche 
eben diefelbige Verordnung , der auch in fpätern Zeiten 
noch nachgelebt ward , alfo daß fein Kirchendiener , 


+: ohne auf einen befonderen Kitchendienſt und mit Anhef⸗ 


tung an feinen Biſchoffen, ordiniret werden dorfte. 
Wenn fogar ein Elericug von einen andern Biſchof eine 
fernere Weihe erhalten, und dieſem zwenten Biſchof 
ſich mit einem Eid verpflichtet hatte, ben ihm und feiner 
Kirche zu bleiben, half es nichts; mie wir aus Dem 
heiligen Auguftinus, Epiftola 24. fehen ; ob gleich 
der im Streit befangene Elericus von dem Yuguftir 
nus teiter feine Weihe, als eines Lefers in der Kirche 
(Leftoratus) empfangen hatte: noch im gten Jahr⸗ 
hundert woüte Die Synode zu Meaus ( Meldenfi:) 
daf die Elerici, welche mit denen großen Herren herum 


‚ zeifeten, und von einem anderen Bifchoffen eine fer» 


nere Weihe verlangten, an den Biſchof, der ihnen 
die erfte Weihe gegeben batte, zurüd geſchickt, oder 
von diefem an den Biſchofen entlaffen merden fotlten , 
von dem fie die fernere Weihe verlangten z jedoch aus 
dieſet Stene, wie auch aus Der Synode von Parig im 
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Jaht 829. can. 34. lernen wir Die Gelegenheiten kennen/ 
auf welche diefe nützliche Kirchenzucht/ auf Abwege ge 
rathen iftz die Synode beflagt ſich, daß viele Geiſtliche 
von denen Kirchen, auf melde fie geweibet waren, 
ausriffen, und von andern Bifhöffen, Aebten, Gra⸗ 
fen und adelihen Herren angenommen würden ; die 
Synode erfucht alfo den Kaiſer Ludovicus Pius, 
daß er durch feine Abgeordnete ( Miffus) dergleichen 
Geiſtliche aufſuchen und ihren Kirchen zurücitellen 
wolle. Die Synode zu Pavia im Jahr 850, verbot 
ausdrücdlich , daß Fein Adelicher einen Geiſtlichen in 
feiner Hauskirche (Oratorium) halten fole, ohne ftis 
nes Bilhoffen Einwilligung. Ya fogar die Katfer und 
Könige muften ſich nad) den alten Canonen bequemen, 
und von den einfchlagenden Biſchoͤffen ihre Hofcapläne 
erhalten; alfo verfügen die Spnoden von Laden ins 
Jahr 835, und von Meaux im Jahr 845. Aus diefen 
wiederhohlten Verordnungen der Spnoden läßt ſich 
aber ohnſchwer erachten, mie die Bifchöfe nach und 
nad) um ihre Gerechtfame über ihre Geiſtliche gebracht 
worden feyen ; obgleich noch im gten und zoten Jahr⸗ 
hundert auch noch in derſchiedenen fpätern Spnoden 
einige Spuren ſich feben laflen, daß die Siſdoͤfe ſich 
ein und anderen Geiſtlichen, aud) föger Mönche aus 
denen ihrera Sprengel untertworfenen Klöftern ausge 
beten haben, um fie weiterseinweihen, und zum Dienft 
ihrer Kirchen —— zu koͤnnen. Sie hatten das 
ſchoͤne Bepfpiel vor fich , welches der berühmte Alcuis 
nu öffentlidy gegeben hatte, als ihm Earl der große 
2 reiche Ubtepen verleihen wollte. Alcuin gieng erſt 
nad England, und fuchte dazu die Erlaubniß von ftis 


nem König, und von feinem Biſchof, von dem, wieer 


ſelbſt fagte, er die Tonfur und den Diaronat erhalten 
Hatte. So befaget Ulcuins Lebensbefchreibung. So 
gar, wenn ein Beiftlicher zum Bifhof gemählt wurde, 
muſte er vorher, auch noch im gten Jahrhundert hier» 

u die Erlaubniß und Dimiſſorien von jenem Biſchof 

aben, der ibn vorher zu anderen Weihen ordiniret 
hatte. Alſo lehren uns die Concilia gallicane Ecclef, 
Tom.2. pag. 652. Wenn man die Grundurſache von 
Diefer Kirchenzuct genau einfehen will; fo läuft alles 
dahinaus, daß ein jeder Geiftlicher, nicht um feiner 
feldft wilen, oder um in der Kirche Gottes zu paradis 
ren, ordiniret ward; fondern damit er der Kirche durch 
wirkliche Dienften nützlich, und dem Biſchof, der fo dies 
Ien und weitläuftigeh Amtsarbeiten nicht allein gewach · 
fen war, behuͤlflich fenn ſollte: daher entftand Die nach» 
ber, menigftens den Worten nady, aufgekommene Re 

ul, die auch nod das Tridentinum bepbehielt, daß 

ein Geiftlicher ordiniret werden follte, Der der Kirche, 
auf die er gmöpe wurde, nicht möthig oder nuͤtzlich 
fen. Die Bifhöfe aber fiengen felbft an, ihre Geiſt⸗ 
liche leichter aus ihren Dideefen zu entlaffen ; in denen 
Conciliis Ecclefiz Gallican® Tom. 2. pag. 671. fonı 
men um diefe Zeiten viele Urfunden vor, daf Die Beift- 
liche in andere Diöcefen , wegen ihrem eigenen Nußen, 
oder megen ihrer — übergeben durf⸗ 
ten. Da ſich auch mehr Bifhöfe fanden, welche den Geiſt⸗ 
lichen als ihren Unterthanen betrachteten, mie wir furz 
vorher bey den Dimiſſorien ad Drdines wahrgenommen 
haben; fo ward es von Zeit zu Zeit leichter gemacht, 
aus einer Diders in die andere Überzutretten, um da 
zu verbleiben, Als die Menge der Ordensſtänden, und 
mit diefen die Mode cuffanı, daß Weltgeiftliche, und 
felbft Biſchoͤfe fich unter den Schatten des ruhigen kloͤ— 
fterlihhen Lebens begeben haben; fo machte der Pabſt 
Urbanusll, denen gemeinen Beiftlichen diefen Ueber⸗ 
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gang fo gemächlicdy, Can. 2, Cauf.19. Q.2. daß nicht 
einmal der Bifcyof , wenn er fi auch dem Vorhaben 
widerſetzte, ſolchen daran verhinderen konnte. Die 
Gründe diefes Canons beziehen ſich auf den gewiß nicht 
für helle Köpfe begreiflichen Say; daß jeder mehr die 
Erleuchtung und Leitung feines Gewiſſens, welches er 
Legem privatam nennt, als die allgemeine Kirchen» 
kamen: die ihm Lex puplica heiflen, zu befolgen 
befugt und verbunden fep. Die nachfolgende Päbite 
haben durch befondere Bullen denen neu aufgerichteter 
Ordensftänden gleihe Vorrechte eingeräumt, Daß fie 
die Weltgeiftlihe gegen den Willen ihrer Bifhöfe in 
ihre Ordenskloͤſter ne, und jur Profeflion laſ⸗ 
fen önnten. Jedoch fagen mäßige Canoniften, wie 
Snnocentius, ad Cap. Licet. de regular, und Pa- 
normitanus, Daß der Bifchof feinen Geiſtlichen zu⸗ 
rüdfodern könne, wenn biefer der Kirche nicht wohl 
entbehrlich, wäre. Uebrigens aber bleibt der Clericus 
fine Biſchof in fo weit unterworfen, daß er ſich in 

iner andern Didces anfezen darf, mofern. er nicht 
von ihm die Erlaubniß nachgeſucht und erhalten hat. 
Der Pabft Alex ander U, hat in der Decretale Cap, 
4. de Renunciatione verordnet, daß der Biſchof jol« 
chen Geiſtlichen, der ohne fein Willen (te inconfulto) 
aus der Didces und von feiner Kirche weggegangen wä- 
ze, mit canonifchen Strafen verfolgen fünne. Da aber 
bier der Pabjt von Verlaffung der Kirche fprict ; fo 
machten die Gloſſenſchreiber und Eanoniften diejenige 
Beiftliche von der Schuldigkeit, ihren Bifchof zu begrüfr 
fen frey, die feiner Kirche zugegeben, fondern auf ih» 
ren Tiſch geweihet oder mit Beneficien, die fine Re— 
ſiden erfoderten, verfehen waren; deswegen befiehlt die 


Kirchenberſammlung zu Trient Sefl. 23. c. 16. dag 


fein Beiftlicher ordiniret werden follte, der nicht nach 
dem Gutbefinden feines Bifhofs der Kirch nöthig oder 
nuͤtzlich wäre, und eben darum dieſer Kirche zu einer . 
gerviffen und beftimmten Dienftleiftung- Ugelfhrieben 
mirde, damit er nicht bald hier bald dort herumſchwei · 
fen därfe; fofern er nun feine Stelle verfaflen folte, 
ohne feinen Biſchof darum zu begrüßen , fo ſoll ihm un« 
terfagt werden, einigen Kirchendienft andersmo ju ver» 
richten. _ Zu dieſem Ende fey allen Biſchöfen verboten, 
fremde Geiftliche zu einem Kırchendienft zuzulaſſen, 
welche von ihrem Bifhof feine Dimifforialien aufzeig« 
ten. Don dieſer Zeit an haben jehr viele Diörefan 
fpnoden verordnet, Daß die Geiſtliche, welche fein or⸗ 
dDentliches Beneficium haben, gleich bey ihrer Drdina- 
tion in einer nahmhaft gemachten Kirche, follte es aud) 
eine Pfarrkirche fenn , angemiefen werden follten, bey 
der fie * Zeit des Gottesdienſtes in ihren geiſtlichen 
Kirchenlleidern zu erſcheinen hätten. Einige Spnoden, 
wie jene zu Mexico im Jahr 1585, jene zu Touloufe, 
vom Jahr 1590, trieben Die Vorforge fo weit, daß die 
Kirche , welcher die Neuordinirte beygethan wurden, 
in der Ordinationsurfunde ausgedrüft wurde; damit 
diefe Geiſtliche der Tridentiniihen Verfügung unter 
feinem Vorwand entfhlüpfen fönnten. Richts defio 
weniger fagen Die Declarationen, welche in denen Yug» 
gaben des Zridentinums denen Capituln angehängt 
find, mit runden Worten, ad Cap. 16. Seſſ. 23, ein 
Clericus, der bey feiner Ordination an einen getwiflen 
Ort mit feinem Kirhendienft nicht angewiefen worden 
fen, fonne gegen feinen Willen von dem Bifhof nicht 
in der Diöces gehalten merden, fondern folche verlaf- 
fen. _ Ferner, daß ſolch einem Geiſtlichen fein Biſchef 
die Dimifforialen , wenn er fie begehrt , nicht abfıhlas 
gen könne, Andete Caponiften, mie Zagnanusz 
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ad Cap. admonet. de Renuntiat. behaupten das Ge⸗ 
— Ben allem dem bleibt es ſicher, daß, da 
as bifhöfliche Megiment nichts meniger als des 
potiſch und willkuͤhrlich, fondern fiebreidy und väterlich 
feyn muß, jeder Geiftliche berechtigt ıft, wann er aus 
erheblichen Urfachen die Didces auf eine Zeit oder auf 
alezeit, zu verlaffen gedenft, feine Dimifforien, wenn 
er fie im erſten Fall nöthig findet, getroft verlangen , 
und als ein Mann, der * der heutigen Kirchenzucht 
fein Leibeigner ift, die gefägmäßtge Frepheit, ſich an» 
derftmohin zu a Bei ‚ mit Grund erwarten darf. 

Dimifloriales ad Matrimonium, find diejenige Ent» 
laffungsfhreiben , in welchen der eigentliche Pfarrer 
des Brautpaares, oder eines derfelben, diefe Leuthe an 
einen anderen Pfarrer entläßt, damit derfelbe, an 
ſtatt des eigentlichen Pfarrers, die priefterliche Eins 
Beau verrichten fann. Weil das Tridentinum die 

en für nichtig erflärt, welche nıcht von einem Pfar: 
rer zufammen gegeben werden, der mwenigftens von dem 
Bräutigam, oder der Braut der eigentlihe Pfarrer 
if; fo find diefe Dimiſſorialen zur Gültigkeit einer 

eyrath unentbehrlich; fo fern midyt der Bifchof die 

Stelle des Pfarrers übernimmt, und folde Dimiſſo⸗ 
sialen giebt, oder der Trauung felbjt Durch fidy oder 
einen Gevollmaͤchtigen beymohnt. 

Elericä (Epiftolä) zuden Zeiten der Derfolgungen hat» 
ten die Bifhöfe oft andern Kirchen geheime Nachrichten 
zu geben ; Diefe durften fie nun nicht leicht jemand an» 
dern, als foldyen Leuten anvertrauen, deren Redlich⸗ 
feit ihnen befondere befannt war. Sie nahmen alfo ihre 
Geiſtliche, befonders die Subdiatonen dazu; gleich wie 
der heilige Cyoprianus dieſes in frinem Schreiben 
an die Seiftlichkeit zu Carthago (ad Clerum Cartha- 
ginenfem) ausführlich befchreibt, und in feinem gten 
Brief , der inden alten Ausgaben der gte iſt z mo er 
foldye ſchreiben Epiftolas Clericas nennt. 

Toncefforiä , find eben diefelbige, welche unter 
dem Namen deren Dimifforien ex Diöcefi befchrieben 
worden. Gie erhielten dieſen Namen, meil der dimit · 
tirende Bifchof, dem anderen Bifchof einen Geiſtlichen 
übergeben, und gleichſam gefchenft hatte. 

Spnodicä, waren jene Yusfchreiben , durch welche 
der Metropolitan, oder der Primas und Patriard) die 
unter ihrer Gerichtbarkeit ftehende Bifchöfe, zu der bes 
vorftehenden Synode (welche jährlic; jwenmal gehal⸗ 
ten wurde) eingeladen hat. Bey dem Liberatus, 
Brev. Cap. 17. beiffen auch diejenige Briefe, Spnodi» 
ta, wodurch ein Bifchof den andern vor einen vers 
daͤchtigen oder ketzeriſchen Ehriften warnte, daß er nicht 
für einen Bifchof anerfennt werden möge. 

Encyclicaͤ, tiefen gemeiniglich in den Didcefen um, 
und wurden entweder für die Geiſtlichen, oder den 
meltlihen Stand von denen Bilhöfen gefchrieben, 
um fie in ihren Pflichten zu untermeifen ; oder wohl 
auch ihren einen biihöflichen Befehl befannt zu machen. 
Gm Lateinifchen mögen es die Circularfchreiben der Bis 
ſchoͤffen und ihres nachgeſetzten geiftfichen Rathes ſehn: 
fie fommen überein mit denen Paftoral oder Hirten 
briefen, deren ſich heutzutage Die Bifchöfe bedienen, 
um ihren anvertrauten Ehriften die Wahrheiten fchrift- 
lich mitzutheilen, die fie ihnen fonft mündlich in denen 
Predigten vorfagten. Man leſe hierüber den van 
Bipi® P. r. Tit. 16. Cap. 7. 

‚Tractorik, oder Tractatoriä haben feine recht bes 
Kimmte Bedeutung ; einmal bedeuten fie die Briefe, 
durch welche die Bifchöfe zu den Spnoden berufen wur⸗ 
den, und ber Name fonmt alsdanh von den Wort 


Briefe. 


‘ Traftatus her, welches ben den Kirchenſchriftſtellern 


gar oft mit jenem einer Synode oder eines Eonciliums 
verrechfelt roird. In einem andern Sinn wird die 
Trattoria von dem Lateiniſchen: Trahere, herbeyjie, 
ben; abgeleitet, und kommt einem jeden Ladungsbefehl 
u, modurd der Geladene an einen Ort berufen oder 
engegogen wird. In diefem Verſtand die Tractoria - 
—— diente fie auch Dazu, daß der Biſchof, der 
ey der Synode nicht erfcheinen fonnte, feine entfchul. 
Digende Urfah auf eben das Ladungsfihreiben fchrift: 
lich aufzeichnen mußte: alfo verorbnen die fünfte Sy» 
node von Carthago, im soten Canon , und die afri. 
tanifhe Synode unter dem Bonifarius indem Cap. 
43. Noch ferner hatten diefe Tractatoria die Wirfling, 
daß die Bıfhöfe in ihrem Hin» und SHerreifen in Be: 
treff einer Synode frenen Tiſch und frenes Fuhrwerk, 
vermög diefer Briefe, erhielten: nach dem Cabafon- 
tius difert. de Formatis. Cine ganz verſchiedene 
Bedeutung hat die Tractatoria oder Tractoria bey den 
Ulten gehabt, inden fie dadurch dasjenige Schreiben 
verftanden hatten, modurd den Bifchöfen ein Kttzer 
oder Abtrlinniger befannt gemacht, und die en 
vor feiner Anftefung gewahrfchauet worden: nach die 
fem Sinne nahm Yuguftinus diefes Wort, #n Epif. 
162. und Serm,. 2, in Pfalm. 36. 

Memoriales, oder Commonitoriä, maren die 
Schteiben, melde die Päbfte und Biſchöfe ihren Ab» 
geordneten mitgaben, wenn fie ein Gefchäft non Wich⸗ 
tigkeit auszuführen hatten: fie Dienteh ihnen anftatt 
der nftructionen und BVerhaltungsbefehle. Die Afti» 
caniſche Synode Can. 98. Cyrillus Epiß, ı. ad Fuc- 
ceffum. Auguftinus Epp. 129. und 158 thun Mel: 
dung Davon. 

Dafhalıs waren diejenigen Ausſchreiben der Pähfte, 
in welchen fie der gefammten Chriſtenheit den Sonttag 
angeigten , auf melden Die Dftern fallen wide. Die 
nicanıfche große Synode verordnete, daß der Bifihof 
von Alexandria in Egypten, als mo bie befte Etern- 
und Calenderfundige waren, jedesmal dem Bifchof 
oder Papft zu Nom anzuzeigen hätte, auf welchen —* 
des kommenden Jahrs die Oftern gefeyert werden müjfe. 
Diefer ſchrieb es hernach an die Patriarchen durch einen 
Paſchalbtief, und durch diefe gelangte die Nachricht 
durch Formatas an die Metropoliten, von diefen an 
die Biſchoͤfe, und endlich an eine jede Kirche. 

U paribus murden diejenige Schreiben genennt, 
welche doppelt abgefchrieben an zwey Partheyen in 

feihlautenden Worten abgefchicft worden find. Gin 
Benfbiel führet Strauch Amoenit. jur, Can, Semäftr. 
2do Ecloga 9. Cap. 18. aus dem Cap. I. Deeretal, 
de Transaff. an; mo er zugleich beweißt, daß Diefes 
Capitel nicht dem Pabft Sregorius III, fondern 
Gregoriusl, zugefcrieben werden müffe, mithin . 
dieſe Art von Briefen a — ſchon im 6ien Jahr⸗ 
hundert uͤblich geweſen ſehn. (30) 


Briefe, verfiegelte bey den Orafeln. Un verſchie— 


denen Orten, als bey dem Drafel des Mopfus, und 
zu Mallus in Eılitien, murden die Untworten durch 
verfiegelte Briefe eingeholt, in welchen die Anfragen 
enthalten waren. Derjenige, welcher zu Diefen Drafeln 
fanı, fie um Math zu fragen, überantmwortete feinen 
Die Anfrage enthaltenden und verficaelten Brief den 
Prieftern , oder legte ihn auf den Altar, und ſchlief 
die Nacht Über im Tempel. Mährend feines Schlafs 
tourde Die Untwort auf feinen Brief gefchrieben, mel» 
chen fünftlih zu entfiegelm ohne Zweifel die Priefter 
wohl verftanden, Lucian in der Befhreibung des 


* 


Driefadel — Briefcopenbuch. 


> ’größen Lügenpropheten Alezanderg redet ausfähr- 
‚Sid von den Kunfigriffen diefes Betrügers, wodurch 
« @ feine Verehrer mit ſolchen verfiegelten Anfragen 
taͤuſchte. Etwas Uebernatürlicdyes bey den Draleln 
überhaupt, und insbefondere bey dieſen verfiegelten 
‘ Briefen annehmen wollen, tie die Widerfacher des 
van Dale gethan haben, würde ju fehr wunderbaren 
> And der göttlichen Vorſehung nachtheiligen Folgen ver» 
leiten. (f. Orakel.) 21) 
Briefadel, (mobilitas epiflolaris , codicillaris, di- 
plomatica) ift der Adel, welcher einer Familie neuer» 
lich durdy ein Privilegium ertheilt if, Er wird dem 
ereebten oder Geſchlechtsadel entgegen geſetzt. Es ift 
gewiß, daß diefe Art den Adel zu erlangen , erit fpat 


in mittlern Zeiten aufgefommen ſey. Zu melder Zeit , 


aber ſolches eigentlich geſchehen ſeyn dürfte, ſolches ift 
noch nicht mit — beſtimmt. Einige wollen 
den Urſprung der Adelsbriefe ſchon zu K. Henrich J, 
andere zu Dttolll, andere zu K. Conrad IV, an 
dere zu Heneich VI, und wieder andere zu K. Rus 
Dolph 1. Zeiten finden. Indeſſen find die unter der 
Megierung diefer Kaiſer vorkommende Bepfpiele von 
vermepntlöch ertheilter Adelsbriefen insgefammt vielen 
Zweifeln ausgefest. Man hat bey Beurtheilung Ders 
ſelben meiftentbeils Privilegien, welche die Befreyung 
von dem Stande der Minifterialen zur Abſicht hatten, 
für Adelsbriefe angeſehen. Die ungezweifelten Bey» 
—— dieſer Urt, welche bis jept befannt find, rühren 
nsgefammt von Kaifer Carl IV. ber. Die grojle An⸗ 
geb der von dieſem Kaifer ertheilten Adelsbriefe laßt 
indeffen vermutben , daß diefes Damals ſchon eine fehr 
übliche Sache gemefen fep; und es fonnen vielleicht 
noch einzelne ältere Bepfpiele verborgen ſeyn. Die 
Meranlafjung diefer Gewohnheit, den Adel durch Pri- 


wilegien zu ertheilen, glaubt man in den eremasägen ' 
ht 


zu finden; indem dadurch der Udel fo fehr geſch 

: und zufammen geſchmolzen ſey, die Bürger aber baben 
fo groffen Reichthum durch den Handel, wie auch Durch 
Den wohlfeilen Unfauf adelicher Güter erlangt hätten, 


daß die Kaifer natürlicher Weife hätten Darauf: ver» - 
‚ aus ihnen den Adel wieder zu vermeh | 


fallen muͤſſen 
ren. Das Recht , Adelsbriefe im deutfchen Reich 


zu ertheilen, Tann nach richtigern Grundfägen des Deut» 
ſchen Staatsrehts allein dem Kaifer und denen bey» , 


aeicgt werden, welche ſolches in feinem Namen aus 
ben. Zu den letztern gehören die Reichsperwefer, 


und diejenigen, welche die fogenannte große Comitiv 


haben. Man bat in neuen Zeiten verſucht, durch 
foldye Wdelsbriefe auch den Mangel der Ahnen zu ers 
fegen, und durd eine Fiction eine Anzahl Ahnen zu 


eriheilen ; womit denn die Vorfahren des nobilititten - 


gleihfam in der Gruft noch geadelt werden ſollen. 
Atlein die Stifts- und Ordenskapitel, bey melden 


eine fratutenmäßige Anzahl Ahnen erfordert wird, . 
wolen fich mit keinen ſoichen erdichteten Ahnen befrie⸗ 


digen laffen. 15 
Briefcopey» oder Copierbuch, beißt bep den 
- Kaufleuten dasjenige Buch, darinn alle. Briefe, die fie 
im ihren Ungelegenheiten an einander ſchreiben, abge» 
« fdurieben werden, Dben ſchreibt man den Namen deſ⸗ 
fen, an den er gebet, den Det, mo er wohnt, und 
Das Datum. Wenn man an Standesperfonen fahreibt; 
fo ift es gut, bey dem erften Briefe den Titel, den man 
um Cingange gebraucht , und die Addreſſe mit abzus 
—3 , um folche nicht zu vergeffen. Die Blätter 


* werden paginirt, und am Ende des Buchs ein Regiſter 


nach den Namen der Perfonen gemacht. Bey groflen 


Kegiſter. 
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Seſchaͤften, mo mehr als ein Eopepbuch nöthig ift, 


. hält man es wiuführlidy, fo dag man entweder in dem 


einen die Briefe von U bis 2, und in dem andern von 
M bis 3 einträgt: oder, weil diefes auch feine Schwie⸗ 
vigfeiten hat, wenn eben an einem Poſttage die Ra» 


. men der mehrſten Perfonen zu einer Hälfte gehören, 
. fo paginirt man das erſte Buch, durch, und fängt, 


menn j. &. foldyes mit goo aufhört, das zweyte mit 
gor mieder an, und bringt alle Briefe-in ein finziges 
Der Nutzen diefes Buchs befteht darinn, 
daß man fid) daraus Nachricht erholen kann, an wels 

em Tage man an diefen oder jenen gefchrieben, was 
für Preife man berichtet, welche Vorſchlaͤge man ge⸗ 
than u. ſ. f. Iſt ein Brief auf der Poft derloren ge⸗ 
gangen, fo fertigt man aus dieſem Buch eine Ubfchrift 
und fendet ſolche nad. Einige ſpaniſche und portus 
giefifhe Kaufleute haben den Gebrauch, wenn fie an 
jemand ſchreiben, mit der Abfchrift des letztern Briefs 


‚anzufangen; es märe denn, Daß derfelbe von ihrem 


Eorrefpondenten ſchon beantwortet wäre.  Hiepon 
find unterfdieden die Wechfelbriefscopierbüder, f. 
Diefen Artikel, (28) 


Briefgüter. Gin an vielen Orten noch ganz neuer 


Cameralbegriff. Unter dieſem Namen begreift man 
diejenige Güterftüde , die ein Butsherr, in dem eng» 
ſten Verſtand aber ein Landesherr , an feine Unterthä- 
nen auf lebenslangen Temporalbeftand gegen einen jähr« 
lihen Pacht an Früchten, und gegen Erlegung eines 
beftimmten Laudemium verleibet. Diefe Leibe unter» 
ſcheidet ſich alfo von der Erbleihe Dadurdy, daß fie mit 
dem Leben des Pachters ein Ende nimmt, und iſt un« 
ter allen Temporalbeftänden der längfte, wenigſtens 
durch die Hoffnung des Pachters, die Fruͤchte davon 
länger, als die gewöhnliche 6 oder 9 Jahre zu genieffen, 
weil niemand nicht leicht etwas. Wichtiges unternimmt, 
der nicht die Vermuthung vor ſich hätte, länger, ale 
eine foldye kurze Zeit zu leben, In denjenigen Fändern, : 
two die 3. Cammern auf länger denn beute oder geftern 
zu rechnen wiſſen, erleichtert man den Unterthanen 
auch dadurd Die Unternehmung, daß man gern bey 
einem Sterbefau gegen Erleaung des alten Laudemium 
die Güter in der Familie laßt, ohne daſſelbe weiter zu 
feigern; oder man giebt. dem Mater die Erlaubniß, 
das But auf den Namen eines minderjährigen Kindes 


; von dem einen oder dem andern Geſchlecht einfchreiben 


zu laſſen. Hierdurch werden die Untertbanen zu mich» 
tigen Verbeſſerungen aufgemuntert , und auf diefe Art 
wird das Capital des Landesherrn ohne weitere Ber- 
ordnung und Befehl durch die Induſtrie der Pachter 
auf eine höchft merfbare Urt erhöht und verbeffert. - Die 
Berwandlung der Herrfchaftlichen Pachtgüter in Briefs 
güter iſt eine fehr leichte Operation an allen den Orten, 
mo die Unterthanen Iandbedürftig find , und wo nur 
einigermaffen —** und Verkehr herrſcht. Sie 
dient dazu, auf eine leichte Art neue Familien anzus 
fegen, Söhne und Töchter auszufteuern, den Viehſtand 
und das Gewerbe zu vermehren. Ben denen an den 
meiften Orten durdy fo viele Steuern belegten eigen» 
thümlihen Gütern wird das Eigenthum am Ende fo 
belaftet und genau befehen, fo ins Kleine verengt , 
daß dem Untertbanen die Ausſicht, Die Benugung ges 
wiſſer Güter, ohne Eapitalauslage, und befonderg ges 
gen eine einmal underänderlidy geſetzte Abgabe zu erhal⸗ 
ten, eine hoͤchſt annehmliche Sache feinen muß. 
Da man die Leibe meift wieder bey der Familie laͤßi, 
fo erbält das Briefgut bepnahe die Vortheile einer 
Erbleihe, ohne Daß das Laudemium an den Preiß eines 


Ddbdz 


Kaufſchitlings binauffteigt. 


Briefguͤter. 


Iſt dieſe Verwandlu 

von dem Landesherrn beſchloſſen, fo läßt man du 

die Obrigfeit des Orts mit Zuziehung der Feldvorfteher 
und Ackerverſtaͤndigen ſaͤmtliche Süterftüce in fo viel 
beliebige gleiche Theile oder Loofe eintheilen, als man 
mil. Man ftellt alfo von Nr. 1—2o die guten, mit» 
telmäßıgen und ſchlechten Felder und Wiefen fo zuſam⸗ 
men; daß nicht leicht eine Wahl darunter bleibt. Die 
Laft , oder den ganzen Pacht des Guts theilt man in 
eben fo viel gleiche Theile, fo daß der Landesherr nun 
von 20 Pachtern eben fo viel, und zwar fo viel ſiche⸗ 
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rer erhält, als er ehedem von einen Finzigen zu erhal⸗ 


ten bat. Alsdann machen die Eommiffarien die Bes 
dingungen der Gemeinde bekannt. Das Laudemium 
jedes Loofes vom Anfang bis zu Ende wird ausgeboteny 
und jedesmal dem Meiftbietenden überlaffen. Zumei» 
len fügt ſichs, daß Einer mehrere Looſe fteigert, je nach⸗ 
Dem er mehr oder weniger Guͤter fuͤr fich oder die ſei⸗ 
nigen bedarf. Diefes ift in wenigen Stunden geſchehen/ 
und oft wird noch in einem Vormittage zu Berfaus 
fung der Wirtbfchaftsgebäude geſchritten. Bennabe 
alle Cammern find von der Nußbarkeit diefer Verwand⸗ 


Iu er indem jedermann gleich beym erften " 


Anblick einfieht „daß der Landesherr um die Paft und 
Gefahr der Adminiftration fowol als der Verpachtung 
erleichtert twird , das Capital der Gebäude und deren 
Alnterhaltung gewinnt, dagegen entweder einen Grund» 
zing oder andere Feine Steuer für die Gebäude em» 
— ohne das Capital des Laudemium, das ihm in 
den Schooß fält. Diefes ift aber nur die Berechnung 
Der Vortheile im Groben, neben der dunflen Ahndung, 
mas Bevölkerung, Induſtrie und Handlung dabey ges 
winnt; mie ftarf aber die Bande find, wodurch die Uns 
terthanen für das Befte des Staats, oder nach unfern, 
deuiſchen Begriffen, für die Eaffe ihres Fuͤrſten zu 
arbeiten gezwungen twerden, mird erft aus folgender 
Berechnung erbeilen, die nicht, wie die Data der. Plus» 
macher, aus der Luft gegriffen ift, fondern ſich auf 
artenmäfıge Facta gruͤndet, movon der Verfafler Yu» 
genzeuge geweſen ift. Auch find alle Unfage nach alten 


durch Pandftände vertwilligten Steuern und Abgaben 


eingerichtet , ohne alle die einen Vortheile zu rechnen, 
um meldye die Pandescaffe noch bey Vermehrung des 
Menſchen⸗ und BViehftandes, in Salz» und Zranfs 
fteuerregiftern, Weg ⸗ und Ehauffeegeld u, dgl. bereichert 
wird, i 


In einem fihern Fürftentbum, das unter andern 


preißmürdigen Landesverbeflerungen auch die Verwand⸗ 
lung der Herrfchaftlichen Höfe in Briefguͤter zählt, ward 
in einem Dorfe, mo die Menge der Menſchen nad 
Yand feufjte, vor einigen Jahren ein Gut auf dieſe 
Art unter die Unterthanen ausgethan , das neben den 
nöthigen Wirtbfchaftsaebäuden 274 Morgen Felder und 
Wieſen enthielt, die auf Temporalbeitand bisher 266 
Malter viererley Früchte abgeworfen hatten. Wir wollen 
diefe Pacht nach ziemlich hohem Preife fegen, nemlich: 


664 Mit. Korn A fl. 266. 
664 Mit. Berfieä 2. 199. 30. 
664 Mit. Spelz A 24. 166. 15. 


664 Mit. Hafer di 2, 133. 


„764. 45. 
Hierbon geben ab die Zinfen des Capitals der Wirth⸗ 
fhaftsgebäude, fo gering als möglich zu 100 fl., fos 
dann die Verminderung des ganzen Capitals, in der 
Unterhaltung jährlich wenigſtens A 30 fl. Diefe von 
der obigen Summe abgezogen, bleibt des retne Ertrag 


E Driefgüter, 


Gzafl. 45 kr. Alſo das Capital des ganzen Guthe 
a4 pE. — 15868: 45. Setzt man die Preife gering, 
wie fie jego find, fo fällt der wahre Werth wenigſtens 
noch um ein Drittel oder ein Duart herab. Diefe Be⸗ 
rechnung war nöthig, um uns nur einigermaffen mit 
dem Hauptquarto befannt zu machen, das durch Diefe 
Verwandlung, deren Folgen wir eben dartbun wollen, 
in feinem Werth um die Hälfte ſteigt, ohne daß der 
Unterthan einen Pfennig Pacht mehr bezahlt, ober im 
—— ged wird. Wenigſtens belehrt: dieſct 

ufſatz manchen Fuͤrſten oder feinen Staatsbedienten / 
was der Werth eines einzigen Unterthanen, der feuer 
bar ift, bedeutet, mas Vermehrung des Gewerbes 
vermag, ohne auf die feinere Berechnungen Rüdficht 
zu nehmen, die man in Schweden über den politifcyen 
Daleur der Menſchen aufgeſtellt hat, 4 
Der Pacht blieb auf diefen 274 Morgen, wie er 
war, nur wurde er, ſtatt von einem einzelnen Menfchen, 
fünftig von 20 erhoben, Durch die Verfteigerung der. 
Laudemien von Nr. I—20, ward ' 
ein Capital gewonnen von fl. 1785. 
An verkauften Käufern 
und Gtallungen 1110, 
Ein Bodenzins von 3 fl. jährlich 
thuttan Capital 
Da die Laudemiengelder auf Lebens⸗ 
lang nur geben, fo fonımen fie alle 
30 Jahre wieder, Diefe Summe alfo 
mit.30 bividirt, giebt eine jährliche 

"Einnahme von 37 fl. 30 fr., thut 
an Eapital & 4 pE. 1485. } 

Nun vermehrte fich der Viehſtand, es fehten ſich ges 
gen 8 junge Familien an, die wahrſcheinlich ohne diefe 
Verpachtung nicht hätten ihren Anfang nehmen koͤnnen / 
und in furger Zeit fah man aus den Steuer: und Frohn · 
regiftern deutlich, daß aus diefen 274 Morgen Landes 
nunmehr erhalten wurde folgenden fteuerbares Vich: 

8. Pferde an Steuercapital zu 5 fl. — 40. ? 


100, 


4. P. Ochſ. an Steusrcapital zu 4 fl. 32. | 
30. Stüd Milchkuͤhe & 3 fl. 90. J 
Summie des Steuercapitals 192, 


Diefes än monatl, Eontribution 
a 22% pf. thut monatlid ı fl. 20 alb. 7 pf. 
jaͤhrlich alfo 20 fl. zoalb. 4 pf. 

Un aufferordentlichen 

Derrilligungs » oder 

Nebengeldern nur die 

Hälfte gerechnet 10. 5. 2. 

— ar 30. fl. 15. alb. 6. pf. 

iefes befagt an@apital à 4 pE. jährlich fl. 76% ; 

Den Ochs nad dem Frohneontract zu fl. * 

20 fr. und das Pferd zu 4 fi. gerechnet, 

thut jährlich Gr fl. 20 fr. Frohngeld — ' 

an Eapital zu 4 pE. ift gewonnen alfo 1533.20. 
Zieht man alle diefe Summen zufammen, fo ergiebt 

fi) offenbar, daß das Capital, deflen Revenlien ſchon 

nad fehr hohen Preifen angenommen waren, dody in 
diefem bod angefegten Werth durch diefe Operation 
um die Heffte vermehrt worden, indem an 15868 fl. 

45 fr. ferner noch 7466 fl. gewonnen wurden, ohne 

daß der Pacht um einen Pfennig wäre gefteigert wor⸗ 

den. Rimmt man nun den Preiß der Früchte niedri⸗ 
ger any fo wird der — der neu entſtandnen Re⸗ 
venüen Durch dieſe Verwandiung ungleich betraͤchtlicher. 

Wir glauben, daß ohne Benfpiel unſer Sas , dag 


- Domainen durch Umſchaffung in Briefgüter un die 


Briefmahler —— Briefportobud). 


ı Hälfte im Werthe fteigen , denjenigen: Lefern:r 
mit der Natur der Sache —5 oder durch 
urtheile — eingenommen ſind / fo an das Uns 
glaubliche grängen wuͤrde, daß die Anführung ki 
Thatſache jur Belehrung „uber Die Materie felbft 
uns bier eine hoͤchſt ſchickliche Abſchweifung zu ſeyn 
ſchien. * nn (23) 
————— Wechſel. 3257 
Briefmahler, in Rürnderg fo viel als Chartenmah» 
ler, weil man ehedem au die Spielcharten Briefe 
nennte. Mine is (33) 
Briefoblaten,.nennt man dünne rundgefchnittene 
‚ Blätichen welche man, indem. man fie feucht unter 
den Um der Briefe legt, und das Siegel auſſen 
darauf drüdt, zur Kar oder Verſchlieſſung ber 
ı Briefe „auch fie , weil fie den Brief leichter 
und unerbrecylicher verfiegeln, dem Petſchieren mit Sie · 
gellack öfters vorzieht. Sie werden von friſchem uns 
gegohrnen Mehllieiſter verfertigt, den man zwiſchen 
Iwo eiſernen Platten trodnen laͤßt. Wenn man mil, 
giebt man dem Kleiſter durch beygefügten Zinnober eine 
rothe oder auch andere Farbe. (33 
Briefporfo, wird die Schuldigkeit genannt , nd 
man für die V ung der. Briefe;sauf Poſten oder 
Botenmeiſterehen zu zahlen bat. Um das dem Publi» 
cum jur Befchwehrde gereihende Willkuͤhrliche dabeh / 
ſo viel mögliche zu verhindern, iſt ſolches durch Ders 
drdnungen feſt geſetzt und find dieſe Verordnungen in 
allen anſehnlichen Otten ft zu haben. Verſchie⸗ 
dene n taxen kann man in Krebels 
eu Reiſen 2ien Th. beyſammen antreffen. 
Sis beftimmen genieiniglich das Porto von einem ein⸗ 
fachen und-gedoppelten Brief „ und einem Paquet, das 
„eine Unze oder 2 Loth ſchwer iſt , nad verſchiedenen 
SGegenden, und zeigen zugleich an, welche Briefe uns 
umgänglid «bezahlt werden muͤſſen, und wie weit fie 
alsdann frep gehen, Ordentlicherweiſe ift das Verhält- 
niß des Porto für-einen gedoppelten Brief zu einem 
einfachen & mehr, und von giner Once J, bisweilen ift 
aud das. Porto für einen gedoppelten Brief und eine 
: Unze gleich vie Zur Bequemlichkeit der Handlung 
und des. Briefiechfels überhaupt ıft auch die Cinrich⸗ 
tung ſo gemacht daß die nähere Briefe gleihfam die 
an entferntere Orte tragen muͤſſen, d. I. Daß das Porto 
in der Berhältniß zu fteigen abnimmt, je weiter der Brief 
zu laufen hat, fo daß öfters ein Brief, meldyer nur 2 
often lauft , das Drittel von einem Brief Foftet, tel» 
cher 16 Poften weit gebt, ımd die Hälfte von einem 
auf 12 Poften. Es gehört unter die Cautelen, mel» 
che man jungen Reiſenden geben fol, fi um dieſe 
Brieftaren, und weldye Briefe nothwendig bezahlt wer» 
den muͤſſen oder nicht, zu erkundigen , um nicht von 
den Perfonen, durch welche fie ihre Briefe beftellen laſ⸗ 
- fen , überfordert zu werden, oder in Verlegenheit zu 
gerathen / daß ihre Briefe auf der Poft zwar ange 
nommen, aber nicht fortgefdicft werden. Wer nicht 
-feine eigene vertraute Bedienten bat, thut wohl, die 
Briefe, woran ihm gelegen ift, felbit zu beftelen, und 
ſich um alles Erforderliche zu belehren, da es unter die 
unerlaubten Griffe unredlicher Lehnbedienten oder Hause 
knechte gehoͤrt, das ihnen ‚mitgegebene Briefporto zu 
unterfchlagen, welches noch ſchlimmer ift, als nur über» 
fordert zu merden« und wegen der MWichtigfeit der 
Sade von einer guten Policep hart. beftraft 
ollte. na 33) 
Pb iefportobud, ift ben Kaufleuten ein Buch, wel» 
che⸗s nur von denen gebraucht wird, die Commißions⸗ 


Briefſteller — Beigadeni? 499 


oder Speditionsgefchäfte, verrichten , und morinnen als 
les ausgelegte Briefporto und andere kleine Muslagen, 
> die nicht gleich berechnet werben kannen angeſchrieben 
wird, „Einem jeden, dem man Briefporto zu betech⸗ 
nen bat, wird hierin eine einfache Rechnung gegeben, 
und bey jedem Briefe der Tag angemerkt auch ans 
gezeigt, ob der Brief von ihm ſelbſt oder von einem 
‚andern fep. Wenn foldyes Briefporto berechnet. wird, 
ſo fummirt man es im Portobuch und zieht darunter 
einen Strid mit Benennung des Tages, wenn ſolches 
gefachen iſt. In einer Handlung, die allein fuͤr ei 
nung. getrieben wird At Diefes Buch unnoͤthig. 
Man nimmt aber zu foldem Buche insgemein einen 
langen und ſchmalen Band in folio. (28) 
Brieffteller, beißt ein Buch, in welchem alleriep 
Formulare von Briefen, 5. B. Trauerbriefe, Gluͤck⸗ 
wünfdungsbriefe, Unmwerbungsbriefe, Cinladunges 
briefe u, dgl. enthalten find. . Bor Zeiten hat man viele 
dergleichen zum Gebrauche folder Leute gedrudt , tele 
che nicht im Stande waren, ihre Gedanken faßlich und 
beſtimmt auszudruͤcken / oder welches einerlep ift, wel⸗ 


) .nihe.ibeer — Mutterſprache nicht mächtig waren. (9) 


Brieftaſche, beißt man die kleinen von Leder oder 
‚anderem Zeuge verfertigte, mit einem Schloß oder nur 
mit Bändern verfehene Zutterale, in welden man die 
Briefe, nebit Screibtafeln und Bleyfedern auf der 
Meife zu verwahren pfleget. Ihre Geſtalt iſt fo. be⸗ 
lannt und vielfältig, daß wir fie nicht weiter anzeigen 


Fdrfen. (9) 
Brieftaube, (Columba tabellaria L) f. Taube. 
Brieftare, f. Briefporto, 

Brief und Siegel, oder brieflie Urkunder f. 
Document, ' - 
Brigaden, find beträchtliche Corps Truppen von ei⸗ 
nerley Urt , alfo lauter Infanterie oder lauter Cava« 
Ierie , oder lauter Dragoner , Die als zufammen gehoͤ⸗ 
rig betrachtet, und morein Die Urmeen, zumalen Die 
franzoͤſiſchen, abgetheilet zu werden. pflegen. Bey denz 
Fußvolfe beftehen fie wenigftens aus 3, hoͤchſtens aus 
6 Bataillonsz; ben der Keuterey wenigfiens aus 4, 
hoͤchſtens aus 8 Eſquadrons ; fie werden in Frankreich 
von Brigadiers, bey andern Acmeen gemeiniglich von 
Generalmajors commandirt. Weil fie als zuſammen 
gehörig betrachtet werden, fo ftehen Die dazu gehörige 
Bataillons oder Eſquadrons in einer Linie und neben« 
einander, Im franzöfifhen Dienſte giebt Das ältefte 
Dazu gehörige Regiment der ganzen Brigade den Nas 
men und den Rang, bey andern Truppen der Diefelbe 

commandirende Generalmajor. 

Brigade von einer Compagnie Cavalerıe eine 
Anzahl von.go bis 50 Meutern, die alfo den dritten 
Theil einer Compagnie ausmachen. 

Brigade von der Artillerie beftehet aus. einenz 
Provincialeommiffaire , etlihen andern Commiffairs 
und einer Unzahl Dfficiers. ‚hit, 

Brigade von Ingenieurs ift eine Anzahl Subals 
terningenieurs, Die unter einem. Chef zuſammen jtehen, 
der Brigadier genannt wird, und der, wenn die Reihe 
an ihn kommt / in der Tranſcheen Dienfte zu thun, 
feine Brigade bey ſich hat. 

Brigadefappeurs. ift eine Befellfhaft von 6 bis g 
Sappeurs, darunter der „den andern Vorgeſetzte, bep 
den Franzofen Chef de Sappe beißt. 

Brigadefabnen find Fleine Faͤhngen, deren Farbe 
von dem Commandanten der Brigade vorgefchrieben, 
und melde bey dem Marfch der Bagage jeder Brigade 
derſelben don einem befonders davor belohnten Knechte 


49 Brigadierparuke —— Bridge. 
n werden, — Rang zu weh · 


——— ar Federn gar —* ee 
Gases ar un übcens, —— en ga 

n deutfchen Dienften 
8 einer beſonders ernannte Daiors 
einen von der und den andern don dem Fuß- 
„voller die das 7 — ns 


BVerftande 

nn weten. "Joe Bien iſt in‘ und Stüden 
‚ den die eigentliche —* von 
— und Eanalerie bp den fra Ars 
meen vertretten, een daß diefe un» 

———— den Generale die Be⸗ 
@ “fehle 'erpalten, jene aber an den 

a fhon gefagt worden. 
eine bauptfäclic bey den franzöfi« 
—— ee eingeführte Benennung eines hoben Of» 
Be en ‚der eine ganze Brigade commandirt, Sie wur: 
“anfangs nur 1667. bey der Cavalerie ein efübet 
"undda Ludwig XIV. mit ihren Dienfte ſehr wohl 
jufrieden war, fehte er im folgenden 1668ten Jahre 
>. ‚aud) Brigadiers bey der Infanterie. Wenn fie weiter 
\vapanciren / werden fie Marfchall de Camp und ferner 
Generallieutenant. Sie haben Dberften unter ſich, und 
ea y ihren Corps Generale vor, Haben aber im 
weder Stimme. 


deutſchen 
an ftehen die ‚Brigaden unter dem I eines 
"‚Seneral majore. 
rigadier von den Ingenieure ift fon oben un» 
u dern Fitel: Brigade von Ingenieurs vorgefommen. 
— — beiffen ns in frangöfifhen Dienften die 
" Eorporale ben den Eavaferierompagnien, von welchen 
“jene &eneralofficiers ken Benennung Brigadiers 
» 'des arınees du Roi unterſchieden werden, (6) 
Bri adierparufe, wird als eine —* auf⸗ 
näher; nur befommt fie hinten zwo ftarfe herunter» 
' King Locken, welche gleich einem Propfsieher ge» 
ufet, an derfelben befeftiget und mit einer Schleife 
von ſchwarzen Bande zufammiengebeftet werden. (19) 
Bri antine, ift ein Schiff mit einem niedrigen Bort, 
—* auf jeder Seite 10 bis 15 Ruderbaͤnke hat und 
Aal Segel führet, aber ohne Verde ift und gegen 
100 Mann faifen fann, Ben jedeih Ruder ift nur ein 
"einiger Mann, welcher rudert und auch, wenn es er» 
"ferderfich ift, Soldatendienfte thut, und feine Mus» 
tete neben fich unter der Ruderbanf verwahret hält. Es 
iſt ein fehr leichtes — einen guten Theil feiner, 
"als eine Galiote. Die Seeräuber im mitteländifchen 
Meere bedienen ſich ihrer gerne. Den Namen haben 
ſie von der Stadt Corunna in Ballicien, die ehemals 
"von den Römern Brigantinum genannt worden, mo» 
"felbft viele dergleichen Schiffe anzutreffen geweſen. (6) 
Brigde. Pantoppidan beſchreibt unter dieſem Na- 
"men in feiner nr von Norwegen einen Fifch, der 
—98 g und mehr Ellen lang iſt, und entweder zu 
Yu fechte des Wadfiſches oder des Hayfiſches ge · 
rt. Auf dem Ruͤcken hat er ein zirkelrundes zuge» 
es he mit weichen er andere Fiſche bekrie · 
—* und ihnen die Baͤuche aufreißt. Auſſer dieſem 
iſt er mit einem haarigen Weſen bedeckt, das 
den Pferdemaͤhnen ähnlich iſt. Man kann ihn nur 


neralmajor de ' 


‚Brigittaorden —— Brillanttaft. 


mit vieler Mühe habhaft werden, weil er fhtver zu 
verwunden ift, und weil man mit den Meinen Harpu- 
‘ en nicht ohne Gefahr nahe berbepfahren kann, 
Fängt man zumeilen einen, der fid) in die Netze der 
ifcyer vermidelt hat, fo fo Hefert er eine Menge Thran. 
Fleiſch wird nicht genoflen, das Fell aber fann 
man jum Poliren braudyen. { 
m Brigittaorden, mar borjeiten in den dren Br: 
ritanniſchen Rönigreichen ein fehr ausgebreiteter Ron» 
> nenorden. Gr hatte fein beites Kloſter zu Kildar, und 
ein anders berühmtes zu Armagh, in Ultonie. Bri- 
gitta, die Stifterin war in Irrland gebohren , « 
” geif den Nonnenftand und empfieng vom Bifhof Mel, 
nebſt andern Jungfrauen die Weihe. Die Geſellſchaft 
wuchs fehr an, und es muften in verſchiedenen Pro» 
dingen Klöfter für fie angeleget werden , weldye Bris 

itta bis in ihren Tod gegen Anfang des 6ten Jaht · 

hundert fleißig befuchte. Die Kleidung fol ein rer 

Rod und ſchwarzer Mantel geweſen feyn. 

Bon dem Brigittaorden in Schweden f. den u 
- tifel Birgitte. 

Was aber den Ritterorden der heil. Brigitta 
teift, fo hält man daflır, daf die Brigittenritter ih 
Schweden um das br 1306 aufgefommsen feyen. Ihre 
Regel war des heil. Buguftins feine; ihr Ordens 
eichen ein blaues achtedigtes Ertuj, mit einer Daran 

ingenden feurigen Zunge. Ihre Profefion war die 
Baftfregheit ,. eine Tugend , die den Schweden ohne. 
dem ſehr rigen iſt, die Beftreitung der A die Be 
erdigung der ze. 2. der Mn Oge het tängter Witt · 
wen und verlaſſene bald wie der Zur 
ſammen, und er —* alerts zu einem gar groffen An- 
ſehen gefommen feun, meil die Some ſchwedi⸗ 
od Sefchichtfchreiber von ihm gat Feine er 


14) 
— Brignolen. Eine Art Pflaumen. f. 
Dflaume. (Prunus domeftica Linn.) (9) 
Brifuro. Ein Geſchlechtsname, den Adan ſon dem 
gehörnten Zackenkraut (Bunias cornuta L.) giebt. (9) 
Brillant, f. Diamant. 
Brillantiren, nennt man die Urt Diamanten zu 
ſchleiffen, daß fie, aufler zwo Heinen Tafeln unten und 
oben, welche Die Ober, und Unterfläde des Steins aus · 
machen, eine Menge fehiefliegender dreyeckiger Faͤ 
chen befommen; die man von Dem franzöfifchen Worte 
Jace , Saffetten, nennt, und modurd, oder durd 
die hiedurch bemirfte vervielfältiate Fictftrahlenbre» 
hung fie einen aufferordentlihen Glanz oder Feuer ver: 
haften. Da ben diefer Bearbeitung von der Maſſe des 
Steins am meiften —— geht, — groſſe Steine 
dazu genommen werden müflen, fo iſt ſowohl hierin, 
als in der gröffern Kunft und Bemuͤhung des Stein» 
fcyleifers, und der dem Diamant damit beygelegten 
Vollkommenheit Die Urfache des erhöhtern Preifes der 
Brillanten vor einem nicht oder nur halb brillantirten 
Diamant zu fuchen. Die Berfahrungsmweife f. unter 
dem Artikel: Steinfleifer. Man nennt aud an» 
dere Urbeiten in Stein, Silber oder Stahl, die fol- 
chergeſtalt — Seiten hat, brillantiren oder bril- 


lantirte Urbeit. 
Brillantftoff, heißt man diejenige Gattung in 
Stoffe, mo zu den einbroſchirten Blumen Lahn fommt, 
der mit ®las, d. i. mit Gold oder Silber befponnener 
Seide, mweitläuftig ummwunden wird. (») 
Brillanttaft, nennt man eine Urt — Ss 

figurirten Tafents. Die eingewebene Figur ift 
Treuß, in deifen Ecken fomohl, als an feinen — 
en / 


"pen ,’ Meine Vierecke oder’ Quadrate (Carteaux ober 
Wirfel) erſcheinen. Grund und Figur befteben aus 
» einer und ebenderfelben Kette ; der, Taft ift folglich ein⸗ 
—* und gehoͤrt zur glatt Faconirten Arbeit. ſ. Sei⸗ 


denweber :. tn ’ + +(33) 
Brille, ift alu befannt, als daß eine Beſchreibung Da= 
. son möthig wäre. Vermuthlich aber ift manrhemfefer 
mit einer etwas ausführlichen. Geſchichte dieſes hoͤchſt ⸗ 
nuͤtzlichen Inſtrumentes gedienet. , &s ift ganz ſicher, 
datz die Alten nichts davon gewußt. Denn e8 wäre 

unbegreiflich, warum nicht ein einiger alter Geſchicht · 
« fereiber. ihren ermehnet, und warum haupsfädhlidh nicht 
Plinius, zumalen im 56ten Eapitel des 7ten Buches, 
‚ Das befonders von Erfindern und Erfindungen handelt; 
nur mit einem Worte derfelben Melvung gerhan ; mars 
um nicht Die alten Werjte der Griechen und Römer, 
die fo. viele Augenmittel vorgeſchlagen, etwas von ih⸗ 
nen geſagt, und warum endlich eine fo nüglicye und 
gar keine Kunſt und Wiſſenſchaft erfordernde Sache nach · 
mals wieder gãnzlich vergeſſen worden wäre Wasman, 
unm das Gegentheil zu erhaͤrten, anführet, beweiſet ing» 
geſammt nichts. 3. Birdie Stelle, die Plautus ha⸗ 

ben ſoll: oedo vitrum, neceſſe eft confpicilio uti, 
iſt mit dem größten Fleiße geſucht und nicht gefunden 


* 


44 


wordeny alſo erdichtet. Iweyh andere Stellen in ihn, 


worin das Wort conſpicilium vorkommt / reden offen» 
bar von Jalouſſen, wodurch man, ohnenbemerktezu 
werden , Die Leute ſehen kann. Das Specillum , das 
Cajus Julius in der Hand gehabt, als er ſchleunig 
—— ‚wie Plinius, in dem Capitel des ten 
uchs von ſchnellen Todesfaͤllen erzuͤhltz Cajus Julias 
medicus: dum inungity» fpekillum per ocnlum tra. 
hens, fann feine Brille gemwefen feyn, als die man 


nicht durch Die Augen ziehet, fondern war vermuthlich 


- eine Sonde: BogeriusBaco, ein Barfuüͤſſer Munch, 
Der 1292 im 78ten Jahr feines Alters, als ein um Die 
Wiſſen ſchaften höchftverdienter Mann, geftorben, ſpricht 
fo von der Wirfung eines Abfchnitts . einer glaͤſernen 
Kugel, daß man mepnen follte, er habe die gefchlif« 
fene Släfer und Brillen vollig gefannt. ‚Bemerfet 
man aber, daß er baben will, . man ſolle das Glas 
mit der ebenen Flaͤche auf- Die Buchftaben. darauf 

legen, nicht in einiger „Entfernung davon abhal⸗ 
ten, und gerade Die erhabene Seite dem Auge ent» 
gegen wenden; ein Fleinerer Abfchnitt von berfelben 
Kugel, vergröffere mehr, - als-ein gröfferer u. f.to. » fo 
fiehet man, daß er nie ein geſchliffenes Glas in Haͤn⸗ 

‚ den gehabt. Sein Buch aber, und Vitellio fein Zeit» 
genojfe haben, wahrſcheinlicherweiſe einige aufgemun⸗ 
gert, Proben zu machen und auf die rechte Spur: zu 

erathen. Wenigſtens findet man in kurz nach dieſer 

. Zeit gefcpriebenen Büchern Erwähnung der Brillen. 
Bernbard Bordon ruͤhmt in feinem 1305: gefchries 
benen Lilium medicinae eine Arzney und fagt: die⸗ 
fes Mittel ift von fo grofier Wirkfamfeit, daß «seinen 
alten Mann in Stand fepet, ohne Brille zudefen, ‚und 
Guido von Ehauliar ſagt von einem andern Mits 
tel in feiner ohngefähr wm. eben diefelbe Zeit geſchrie⸗ 
benen Chirurgia- magna, daß, menn es nicht helfe, 
man ſich gefallen laſſen müßte,.. eine Bridge auf zuſetzen. 
Das Jahr, in welchem fie erfunden wordenn giebt 

‚ Jordan de Rıivalto ziemlich beftimmt an, indem 
er in einer aud 1305. gehaltenen Predigt fagt: es 
ſeyen kaum 20 Jahre, daß die Briten „-eine der mühe 

lichſten Erfindungen vor das menſchliche Geſchlechte, 
entdedfet worden, Der Erfinder mag wohl Salvino 
degli Urmati  gemejen, ſeyn, auf deſſen ehedem 
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in der Kirche Maria Maggiore zu Flotenz geſtandenem 


und nunmehro weggenoumenen Grabſteine die Worte 
eſngehauen waren? Qui giace Salvino degli Armati, 


"di Firenze, inventsredegli occhiali. _Dio gli perdo. 


vnerid 


ni le peceata. MCCCXVI, ; Dem Unfehen nach aber 
diente er andern Lauten mit feiner Erfindung nichtiger- 
ey daber Tiefet man in einen gefchriebenen Ehronif, 
die die Predigermoͤnche zu Piſa aufbewahren , von tie 


nf Frater Ulerandro de Gpinay wehber 1313. 


gehen, ya machen 


gu Piſa gertorben, er fey ein aufrichtiger rechtſchaffe⸗ 
net Mann gewefen, der alles, mas tr gehoͤrt und ge» 
habe auch Die, von einenz 


ander. borherverferfigteaber niemand mitgetheilte Bri⸗ 


. ey ir Herzen weg 


Re auswaͤhle, deren Glaͤſer 
dieſe vergt 


den’, mit eigner Hand a und mit 
eggegeben. 
feithteften findet jeder durch Verſuche, welche 
Brillen ſich vor feine Augen ans beſten ſchicken, nur 
muß et beobachten, daß er unter den brauchbaren Dies 
am wenigſten erhoben 

‚and die alſo Die größte Brennweite haben. Denn 


vergnügten 


en anı wenigften, und zwingen dadurch 
das Auge/ ſich immer noch fo einzurichten, und alfo 
dazu ju gewoͤhnen , Daß es die Dinge fo nahe, als 
woͤtlich ift „’ fehe, da hingegen andre mehr dergröffern» 
de Das Uugederanlaffen, die Stellung anzunehmen, 
wodurch die Weitſicht igkeit, die ohnehin mitidem Als 
ter mächft /! noch mehr: juimmit, wie im Art. xweit⸗ 
ſichtig / deutlicher wird erllaͤret werden. Wi 


Will man ſich 
"eine Brille beſonders vor fein Geſicht ſchleifen laſſen, fo 


—* 


"findet man die Breunweite der Glaͤſer, wenn man das 


Produet aus der kuͤr ſeſten Weite, worauf man eine 
ift noch leſen kann „in die Weite, "worauf man 


"fie! ga fefen begehrt, (mit dem Unterſchied detfelben Dis 


dldiret, "FE. wenn man auf 9% weit leſen kann und 
will auf r20 weit lefen, ſo iſt die Brennweite >; 
— 


— — ————— 55 Is, 
mil no alfo — die Hälfte der Weite durch 


die Brilfe fehen, auf welche man ohne Brite fitht) ſo 
ift, die, Brennmelte der Gläfer der letzten Meite ſelbſt 


ANY, 
gleich Denn zi €: nn —— * 

Einige, Brillen werden Conſervations brillen ges 
nannt/ weil ſie die Augen ſtaͤrken und erhalten ſollen. 
Wir ſchon geſagt / alle Brillen „je mehr ſie vergroͤſſern, 
je mehr noͤthigen ſie das Auge ſich zu der Stellung zu 
zwingen, die es immer weitſichtiger macht, und je 
mehr verderben fie alſo das Geſicht z andere Brillen das 
gegen, je weniger fie vergroͤſſern und nur beik-machen, 
je mehr noͤthigen ſie das Uuge fidy zu der Stellung zu 


zwingen; ‚darin es nahe ſiehel z fie widerſtehen alſo der 


Vergroͤſſerung des Fehlers und trachten ihn zu vermin⸗ 
dern ; fie koͤnnen alſo Conſerbationsbrillen heiſſen. Ale 
lein ſolchergeſtalt iſt eine Brille von 18 Zoll Brennwei⸗ 
te,ıdie ein Geſicht / das noch auf 6 Schuhe weit leſen 
kann, zu Grund richtet / eine Conſervationsbrille vor 
ein Seht, dası nun noch auf 22 Schuhe weit deutlich 
feben kann, und folchergefialt kann alfo eine jede Brite 
vor gewiſſe Augen die ſen Namen führen, Soil eg eine 
eigene Art Brillen bedeuten, fo fann der Unterſchied von 
andern: nur in dreyerley Dingen befteben ; erſtlich, Daß 
fie gqus einer guten Maſſe accurat gefhliffen und mit 
Fleiß polirt find, morüber fie.denn dem Geſichte zus 
träglicher fenn werden, als andere, die Die Stralen 
irreguilat brechen ; zweytens, daß fie mit einer blauen 
oder grünen Farbe tingirt find, worüber die Witkung 
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der Sttalen ins Auge gelinder gewacht, und alfo daf» 
felbe bep feinem Gebrauche mehr geſchonet wird, und 
drittens, Daß fie aus ganz ebenen und gleich diden 
©läfern beftchet, die phne an der Richtung etwas ju 
ändern blos die Stralen ſchwaͤchen, daß ein fonft gu⸗ 
tes Geſicht, das aber durch das heftige Licht geblendet 
wird und davon Schaden nimmt , 'ohne dergleichen Un» 
bequenalichkeit dadurch fehen kann. Die lehte iſt die 
eigentliche Eonfervationsbrille und fie ifts nody mehr, 
wenn fie das in der zweyten Stelle bemerkte zugleich 
mit an ſich bat. ) 
Zwey nicht unerhebliche Verbefferungen der Brillen, 
die im dritten Theile von Martins philofophia brir 
tannica im pwepten Anhange vorgefchlagen werden. und 
die denfefern, die bereits Brillen brauchen und die fie 
fünftig brauchen werden, fehr dienlich ſeyn fönnen, 
dürfen wir ihmen nicht vorenthalen. &cemeinigli find 
die Brilengläfer ı$ Zolle breit, und der Stern muß 
fehe weit feun, bis feine Oefnung + eines Zolles bes 
trägt. &8 fäut alfo durch ein ſolches Glas cin groffer 
Ueberfluß von Licht auf das Auge, das zarte Glied, Das 
feine Gewalt vertragen fann und das durch eine fol» 
che Strapage nothwendig zu Grund gerichtet werden 
muß. Bermindert man die Breite ‚des Glaſes bis auf 
3 eines Zolies, fo bleibt es immer breit genug, un 
en gehöriges Feld überfehen zu fönnen, und fallt dem 
Auge, das nur nod dem vierten Theil der vorigen 
Fichtmenge empfängt, nicht mehr beſchwerlich. Man 
Tann ſich alfo Die Glaͤſer um fo.viel Heiner ſchleifen und 
: damit doch noch ihre Mittelpuncte ſo weit von einan« 
der bleiben.als Die Mittelpunce,der Augen, fie in einen 
Ring von Horn faflen laſſen, der ihnen Die Breite giebt, 
die fe haben müßen. ine Bride, die man gut fins 
det / und nicht ändern laffen will, kann man, am ans 
de herum mit ſchwarzem aufgeleimten Papiere Über» 
ieben. Ferner werden die Brillen fo gemacht, daß die 
den Gläfer A und B *) in einer Ebene liegen. Das 
durch weichen die Parallelaxen der Glaͤſer AC, BD von 
den eonvergirenden Axen der auf den Punct G geridy« 
teten Aug fehr ftarf ab. Böge man den Drath der von 
einem Blafe zum andern über die Naſe herüber gehet, 
fo, daß die Glaͤſer die Stellung gegen einander befamen, 
wie E und F, fo wären die Axen der Gläfer EG und 
FG eiris mit den Axen der auf G gerichteten Augen 
und die Lichtſiralen würden durchgehends gleich ftarf 
und einförmig zu denſelben gebroden, das Gehen alfo 
weniger gehindert und beträchtlich erfeichtert werden. 
Die Artikel: kurz · und weitfichtig Ichren woher 
es ſommt, daß mit zunehmenden Wlter Die Augen im ⸗ 
mer mehr in die Weite gehen, und die Leute alfo ims 
mer ſchaͤrfere oder erhabnere Brillen nöthig haben. 
Desgleihen ift aus ihnen verftändfich, warum Leute, 
die in ihren jungen Jahren furzfichtig find, mofern 
nicht ein befonderes Ungluͤck dazwiſchen fommt, im Al⸗ 
ter feine Brillen brauchen. Diefe letztern aber fehen 
ſich öfters , wenn fie in der Ferne etwas erfennen fol» 
len, gezwungen, eine andere Urt von Brillen aufzufes 
en, die man Sernbrillen zu nennen pflegt. Sie 
find eben fo befhaffen, mie jene, nur haben fie, ftatt 
erhabner, vertiefte Glaͤſer, und werden theils gebraucht, 
um in groffe Weiten dadurch zu ſehen, theils um nur 
in gröfferer Entfernung lefen oder fonft deutlicher feben zu 
Tonnen, als man mit bloffen Augen ſehen kann. Im letz⸗ 
tem Falle bleibt Die Weife, den gehörigen Zerftreuungs- 
punctder Glaͤſer zu finden, eben diefelbe, deren wir ung 
oben bedient,den Brennpunct der erhabnen zu beftimmen. 
) ſ. bioptrifche Tafel, Fig. 190. . 


Brillen. 


Alſo z. E. wenn jemand auf g’ meit Jefen will, was er 
nur auf 13 weit leſen kann, fo ift wiederum 
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der Glaͤſer, die er nöthig hat. Willman alfo in groſſe 
Weiten fehen, fo.darf man nur den Abſtand des Drid, 
toorauf man fehen will vor unendlich annehmen, d. 1. 
vor die vorige 9! das unendliche oo ſubſtituiren. Dan 


belommt dadurch im vorigen Exempel US 
...@-15 


— Ol 5 — 1454 das iſt, der Abftand des 


=) 
Zerftreuungspunctes ift in Diefem Falle der Weite gleich, 
auf die man noch deutlich fiebet. ) 
Einige Leute haben zweyerley Yugen, Deren eins Die. 
fe oder jene Urt der Briten bedarf, das andre feine 


.nöthig bat, oder audy deren eins ein ſchaͤrferes Glas 


als das andere bedarf.: Es verfiehet ſich von ſelbſt / daß 
man die Weite des Brenn» —* — * 


im letzten Falle vor ein jedes Glas befondersibeftimmt 


und im erſtern Falle in dem Ringe der Brille, der vor 
ver Auge zu ſtehen fommt, gar kin Glas er; 
14 


Brillen, Lunettes, (#ortific.) find Meine Ravelir 


ne VV *) fo einem groffen Raveline zu beyden Ser 


"ten liegen: und mit der einen halben Kehle an dem Gra⸗ 


ben vor dem Bollweke, mit der andern an dem &ra- 
ben vor dem halben Monde anftoffen. Vielleicht ha- 


ben fie ihren Rahmen daber, daß, wenn man das 


groffe Ravelin vor die Nafe gelten läßt, dieſe Meine 
die Briiengläfer zu beyden Seiten vorſtellen fünnen. 
So fern fie retranſchirte Waffenpläge find, fann ihnen 
‚ihr Nutzen nicht abgefprochen werden. Go ferneifie 


‚aber dienen follen, die Geſichtslinien des Bouwerks oder 


des halben Monds zu deden, fann man fie nicht an» 
ders alsfür ſehr unzureichend erkennen, indem ſie ſowobl 
den gröffern Theil des halben Monds als ein betraͤcht⸗ 
liches Stüde der Boumerfsfaren, theils vorne an der 
Spitze, theils gegen der Mitte, mo ihr Graben in den 
Hauptgraben einfällt ‚„ unbededt laſſen. 

Man hat die von dem Maveline abgefehrte Face dies 
fer Brille weiter fort gezogen, bis an die Verlängerung 
der gegenüber liegenden Geſichtslinie deffelben Rapelihsy 
und dieſem Werke 3 den Namen der Brite gelaffen, 
doch aber es zum Unterſchiede die große Brille und 
jene andere die Pleine genennt, Die groffe beißt bey 
den Franzoſen Tenaillon, Diefe detet-die Face des 
Ravelins voltlfommen und ſtellet gegen Diefelbe eine Cou⸗ 
vreface vor. Die Gefichtslinie des Bollwerks aber ent» 
ziehet fie dem Befichte des Feindes nicht mehr als jene. 
Man leget gemeiniglicy zwiſchen die Vorderfacen der» 
felben vor die Spitze des Rabelins noch eine Meine Pritte, 
und nach der mohl oder übel hergebrachten Megel 


' macht man den Kamm des Parapets an den aroffen 


und Heinen Seitenbrillen 3 Schuhe niedriger als den 
Kamm des Parapets am Kaveline, und den Kamm 
der Meinen Vorbrille abermals um drey Schuhe nierris 
ger. In den groffen pfleget man den bintern Theil 
durch einen Abſchnitt von dem vordern abjufondern, 
der in einer der bepden vorgejeichneten auch zu feben ift, 
Alles bisher beſchriebene, das Baubanan feiner erfien 
Manier zu befeftigen angebracht, hat vor ihm ſchon Dir 
lich in feiner Peribologie abgebildet. 

Wegen der Uchnlichfeit der Geſtalt nennt man auch 
Werke, wie g, die man jenfeits des Glacis theils dor 

©) (,Kafel zur Kriegöbauf, Big. 5. 
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die ausfpringende-Winfel der Bolmwerie , ba ans 
de u. ſew. theils vor die eingehende Waffenplaͤtze leget 
und gemeiniglich mit einem neuen bedeckten We 
faffet, gleichfalls Brillen. Der Communication halber 
muß: ihrentwegen ein Weg durch das dahinter liegende 
Glacis geſchnitten werden / welcher dar two er ſich in 
den inneren. bedeckten Weg oͤfnet, mit einer Traverfe 
verwahrt wirdr. dem Feinde, der die Lümette erobert, 
die Einſicht in demſelben zu verwehren , und ihn, wenn 
er eindringen: wollte, daraus zu beſchieden. Gemiei⸗ 
niglich giebt man dieſen Brillen feinen Wallgang, fon 
dern nur ein. doppeltes, etwas hohes, Banket; fols 
len aber Kanonen. darin gebraucht, werden, ſo darf 
der Wallgang nicht fehlen. Die vor den ausfpringen 
den Winkeln — fonnen. das Feld beſſer beftreichen 
und einander ſelbſt fecundiren, find aber natürlicher Weiſe 

dem feindlichen Anfalle deſto mehr ausgeſetzt. Die vor 
den eingehenden Waffenplaͤtzen angebrachte liegen viel 
fiderer, Dienen aber, auch dejto toeniger. Wann man 
jenen gnugfame Vertheidigung verſchaft, fo werden fie 
wohl den: Borzug verdienen: <, 

Andere ſolche Werke die weit vor. dem Glacis vor» 
ſpringen / und; durch einen ‚auf beyden Seiten mit ei⸗ 
nem Glacis gededten Gange an daſſelbe angehaͤnget 
werden, heiſſen auch zuweilen Brillen, werden aber un» 
ter dem Namen: Slefhen, und Redutten beſchrieben 
twerden, (6) 

Brille. Phalacna noſtua perfpicilaris. Linn. Con 
radsfrauteule, Wien. rer 1..Surßln Ders. 
ſchweiz. Inf. 727..auf Pappelbaumen, Eine europäle 
ſche Phalane unter. den fpiraljungigen Eulen mit. eis 
nem Kamm. Sie traͤgt ihre Flügel niedergeſchlagen; 
den Kopf: bedecken 2 faſt runde, blaſſe Schirme, auf 
denen 3 braune Binden zu ſehen find... Die Vorderflü⸗ 
gel: ſind breit blaß sr und feben.brandjiriemig 
aus; In der Mitten-fteht ein blajfer Nierenflecten, und 
nad) hinten. endigen ſich die blaſſen Streifen in 2 Zaͤh ⸗ 
ne neben. dem Auffeen Winkel, und in. 2 andere in der 
Mitten. Die Hinterflügel find unten roͤthlich, haben 
eine meiffe Mitte, und darinnen. einen. Heinen ſchwar ⸗ 
gen Punct. 24 
Brillenbogen, Ph. noflua confpicillaris.. f. Wir: 
beiftauteute. 
Brillenguder. Grylus Tett. perfpicilatus, Fabr. 
Brillentraͤger amerifanifcher. -&öze ent. Beptr. 
1I. 93.11. So nennen mir eine Amerikaniſche 54» 
belheuſchrecke, welche die Statur des Quendel⸗ 
blatts hat. Ihr Kopf iſt blaßr und ihre borſtenfoͤr⸗ 
migen Sübihörner braun: der Bruſtſchild iſt niederge⸗ 
bogen, gruͤich/ hinten abgerundet, Die Fluͤgelde⸗ 
den find groß, hohl, grün, aderich, am Ende rund; 
an der Wurzel aber figet auf Dem planen innern Rand 
ein groſſes Duchfichtiges Yuge: Die Fuͤſſe find grün und 
Bornicht, Am Aſter fizen 6 ſtarke eingefrünmmte Zaͤh⸗ 
ne, und am Weibgen ein in die Hohe fichender Saͤbel⸗ 
ſchwanz, der auswärts dicker iſt. 24) 
Brillenbeufhrede. Grylus Loc. perfpicilasus, 
f. Brillenträger: 
Brillenmaderleder, deren einzige Zubereitung. ift 
der Kalch. Der Brillenmacher nimmt die Häute ganz 
naß, wie fie aus den Aſcher fommen, und fchneidet 
fie zu Einfaffungen oder Ringen, zu den Brillengläs 
ern. Diefe Häute werden 4 bis 5 Monate in den Kalch⸗ 
fchern behandelt. Alsdann fpannet fie der Brillen 
miacyer mitNägeln ftarf aus einander, fo daß fie teing 
Zalten geben. In diefem ausgefpannten Zuftande laͤß 
er fie trocfnen, da fie dem dicken Pergamente gleichen und 
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ohngefehr anderthalb Linien ſtark find. Zuletzt zerſchnei⸗ 
iA fie mit runden und füneibenbenzeifen jum Ge» 
rau . P N 1 

Brillennafe, eine Gattung von $ledermäufen ( 2 
pertilio perſpicilatus Linn.) auch wird zuweilen der 
americanifhe Ziegenmelfer (Caprimulgus americ, 

. Linn.) alfo beneunt. j t 

Brillenfhlange, f. Natter (Coluber naja Lin 

Brillentbaler, werden einige feltene und merfwürs 
dige Thaler des Herzogs Julius von Braunſchweig ges» 
nannt, auf welchen nebft andern Emblemen der Sterbs 
lichkeit, eine Brille m den Buchftaben W. H.D, A. 
L. V. B. D. S. S. N.H. V.K,W, zu fehen, welche folgene 
den Verſes Anfangsbuchſtaben find: Was hilft der Aus 
gen Licht und Brill, der ſich ſelbſt nicht helfen und fen» 
nen will. Es giebt deren dreyerley Arten. 33) 

Brillenträger, Gryüus Loc. per/picillatus. Linn. 
Fabr. Linne ſowohl als Fabricius zweifeln an 
diefer Indiſchen Geufchredie, meilen fie nur faum die 

nfängg von den Flügeln fehen läßt, ob fie wuüͤrklich 
ein ungeflügeltes vonfommenes Snfect, oder nur die 
Larve deſſelben ſey. Sonit erfennt man fie an ihren 
oldfarbigen Augen, and einem ſchwarzen Yuge auf den 
Slügeitumpfen. A (24) 

Brimo, f. Brizo. i 

Brindopn, Brindones, iſt der Name einer Oftin« 
diſchen Frucht, welche aufferlich röthlih, inwendig 
blutroth, von faurem Geſchmack iſt. Die Indianer 
bedienen ſich derfelben zur Speiſe. Zumeilen bringt 
man fie getrodnet nah Europa. Die Portugiefen hans 
dein damit und brauchen die Schale zum Efjigmaden, 
die Srudht felbft zum Färben. (9) 

Zeinge €, f. Caffamunar, 

Brinf, ein niederſaͤchſiſches Wort, welches ſowohl ei» 
nen grünen Hügel, als aud den grünen ſchmalen 
Rand zwiſchen den Aeckern, ja bisweilen einen je 

den genen Play anzeigt. (33) 

Brinffaß, Btinkliger, in einigen Gegenden aud) 
Brinfritter, find die geringfte und aͤrmſte Gattun 
von Bauren, welche entweder gar feinen, oder d 
nur ſehr w — haben. Sie heiſſen auch 

e, Einlaͤuflinge, Angerbäusler. Ihre 

rechtliche Verhaͤltniſſe find fehr derſchieden, und ſtehen 

auch nicht einmahl in jeder Provinz auf eineriey Zußz 
ondern jedes Amt, oder auch wohl jede Gemeine bat 

darin ihre befondere Verfaflung. f.auh Bauern. (15) 

Brined, Brineti, iſt eben der Stern, der fonft Lu» 

cida Lyrae heißt, unter welchem Namen man meh -⸗ 
res von ihm findet. 

Brins, find gewiße Arten von Hanfleinwand, weiche 
in Champagne fabricirt werden, (33 

Brinfe, ift eine Art Käfe von fehr flarfem Geruch und 
Geſchmack/ die in Ungarn und Oberfählefien gemacht, in 
Fäßchen gefchlagen und fo verfauft werden. Man hält 
die Wallachiſche Brinfe für Die beſte. (33) 

Brionne, bisweilen Breaune genennt , ift eine Art 
von weiſſer und ziemlich klarer Flachsleinwand, die in 
der Normandie, und vornehmlich zu Beaumont, Ber» 
nap und Brionnegemadht wird, von welch Ießtern Orte 
fie auch den Rahmen bat. . (33) 

Briofe, fr. Brioche, heißt in Frankreich eine Urt von 
Gebackenem, das aus feinem Weizenmehl und Mildy 
Butter, Eyern, etwas Zuder und Hefen wie ein Kuchen 
angefeßt und in Form eines Brodes gebafen wird. 
Es iſt an Geſchmack unfern Butterwecken ziemlich aͤhn ⸗ 


lich. .(9 
Briotte. Die Blumenliebhaber verftehen darunter 
Eıe a 
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eine Anemone, deren größte Blätter weiß, der Sams 
met aber infarnat iff. (24) 
Brifche, beißt in den Kupferhütten ein groffer höfzer« 
ner Hanımer, mit welchem Die Kupferfcheiben glatt ges 
(lagen werden. (4) 
Brife, f. Sronton. 
Briſeis, ein Tagfchmetterling von den a 
Nymphen Linn. Naturforſcher X. 90. t.2. f. 3.4. 
Diefer deurfhe Schmetterling ift einer von denenz 
meldye oft mit andern verwechſelt worden. Es ift aber 
fowohl nad Linnes richtiger Beſchreibung Diefer Bat» 
tung als nach Paftor von Scheven Abbildung, mel 
che genau mıt Linnes Befcreibung übereinftimmet, 
jetzo ausgemadt, daß unfere Nymphe meder mit 
‚ Hermione, noch der Wieneriſchen Proferpina, am 
alferwenigften mit Bergfträfers Glogauge übers 
einftimme. Sch babe verſchiedene Exemplare aus der 
Gegend Rheintürfheim vor mir, melde aber unter fich 
felditen in verfchiedenen Stücken abweichen, gleihmehl 
eine und eben diefelbe Gattung find, und indena ıch fie 


Brißlauch —— Dritamitt. “ 


auf den Vorderflügeln gleich‘ grofe ſchwarze Augen 
mit weiſſer Pupille, fondern noch ein Drittes febr 
Heines Auge bald mit bald ohne Pupille in dem drit- 
ten Flecken, der ſchwaͤtzliche Strief aber fehlt. Die 
grofien Augen mit ihrer Pupitie findet man auch auf 
der untern Seite, das Heine aber entweder nicht, oder 
doch ohne Pupille: das übrige der Vorderflügel auf 
der untern Seite gleichet der vorhergehenden, nur daß der 
zweyte Flecken am Dberrand ein ſchwarzer halber Mond 
iſt, und der erſte blaſſer ſich wie eine Binde um das 
weiſſe Band ſchlieſſet. Die Hinterflüigel aber ſehen fo 


. aus, wie Herr Efper fie bey der groflen Janthe bes 


feyrieben, grau mit vielen dunkeln Strichgen und Pun» 
tten, ohne eine andere Zeichnung der vorhergehenden. 
Endlich giebt es noch eine Art, melde auf der Dbtr» 
feite der zweyten, und auf der Unterfeite.der erftern 
gleicht. Alle drey Urten find ‚u einer Zeit und in einer 
Gegend da, haben im weſentlichen einerley Zeich nung / 
daß man gar feinen Grund bat, fie-von einander zu 
trennen, (24 


mit des Paftor von Scheven feiner Abbildung, mit Brißlauch, diefe Art Lauch wuchert durch ihre Ziwie- 


., Pallas Fanthe, und Efpers gröfferer und Fleinerer 
anthe zufammen halte, fo finde ich ziemlich zuver⸗ 
naͤßig, Daß alle dieſe einerley, und folglich Die Lin⸗ 
neiſche Brifeis find, £ 
Das, worinnen fie atfe ſich gleichen, befteht Darin» 
nen: obenber ift ihre Farbe ſchwarzbraun mit einem 
ruͤnlichten Schiller: der Oberrand der Vorderflügel 
hat faft bis in die Spitze eine weißgelbe Farbe: durch 
Die Oberflügel lauft ein ungleiches, breites, weiffes Band, 
etwas vom Saum entfernt; es bejtehet aus 6 abgetheils 
ten länglichten Flecken , davon der jwente immer klei⸗ 
ner als der erfte iſt: in dem erften und vierten Fleden 
iſt ein Auge entweder mit oder ohne weiſſe Pupite: 
Die Hinterflügel haben in der Mitten ein blaßwerjies, 
breites nicht unterbrochenes Band, dag fich aber gegen 
‚ den Hinterrand verlieret, Das Fleckenband der Vor; 
derflügel lauft auf der untern Seite ungetbeilt fort, Die 
zwey Augenſcheine durch: fie hat die Größe der Seme- 
‚le, und ihre Hinterflügel find ftärfer gezähnt als die 
..vordern, Alle Diefe Kennzeichen trift man an Pals 
las und Efpers Janthe und an der Brifeis im Na⸗ 
turforfdher an. In folgenden Stücken weichen fie 
“ aber von einander ab: Cine kleinere Art, welche viel» 
leicht das Männgen ift, hat auf der Oberfeite der Vor⸗ 
derflügel hinter dem meiffen Fleckenband in der Gegend 
der Mitten einen ſchwaͤrzlichen Streif. Die Augen ha- 
ben feine meiffe Pupille, und das zweyte ın dem vier» 
ten Flecken ift das Fleinfte, und liegt an der Vorder» 
ſpitze des Fledens. Ueberhaupt find auch die weiſſen 
ledten kleiner als an andern Arten: die untere Seite 
at auch 2 Augen, allein das erfte hat hier eine weiſſe 
Pupitle, und das zweyte ift nur ein dunkler Punct. 
‚ AleZeihnungen auf dieſer Seite gleichen der, die Hr. 
Pajtor von Schheven gegeben hat, und im mefentlis 
chen der Heinen Fanthe des Herrn Efpers, movon 
wir nur dag weißliche Band auf den Unterflügeln bes 
merken, an welchem nad innen 2 braune unfoͤrmlich 
vieretigte Flecken liegen, einer etwas längerer am Ober» 
rand, und ein anderer unter dem erften, der aber bey 
weitem nicht den Hinterrand erreicht. Unter den Bors 
derflüigeln liegen hinter dem meiffen Band gleichfalls 
zweyh braune Fleden, welche beyde am Oberrand bins 
ter einander ſtehen, und am Unterrand lauft noch ein 


bei ftarf, umd verdirbt nicht im Winter, Man faflet 
gemeiniglic die Mabbaten auf Der innern Seite da» 
mit ein. Breiten fie ſich zu frarf aus, fo ſticht man 
Die auslaufenden mit einer Spaten ab, oder verſetzt fie 
von neuem. Das Kraut oder die duͤnnen Schlotten 
gebraucht die Köchin Klein geſcharbet in Suppen, Ge⸗ 
müße, Gatlat und andern Gerichten. Die Blüte br 
fuchen auch die Bienen. Die botaniſche Befhreibung 
fiehe unter Lauch (Allium Schoenoprafum Linn.) (24) 


Brifüre, wenn man die Flanken eines Bollwerfes zus 


ruͤcke ziehet, fo bieget man die verlängerte Eurtine da, 
wo Die fimple oder nicht zurückgezogene Zlanfe in fie 
eingefaften wäre, in gerader Linie fo einmwärts, daß fie 
mit der gegenäberfrebenden Face in einen Strich zu liegen 
fommt; läßt gegeh das Schulterede ein Stüde der fin 
plen Flanfe fteben, und ziehet vom Ende Diefes Stüdes 
abermais eine gerade Linie nady innen des Bollwerks; 
endlich läßt man die zurückgezogene Flanke von dem Ende 
Diefer letzten geraden Linie bis an das Ende der gebo» 


* genen Verlängerung der Eurtine laufen. Jene Linie 


und dieſe eintwarts gebogene Verlängerung der Curtis 
ne die Brifüren, die man in den Bollwerfen 
, 3, d, *) ſehen fann. Die erfte heiffet die Brifürg 
des Orillons, die-andere die Brifüre der Curtine. 
Das Maaf beyder wird gemeiniglich von 4 bis 6 Klaf⸗ 
ter angegeben. Die Nichtung der Briflre des Drils 


lons muß mwenigfiens auf die Pinte des gegenüber ſte⸗ 


henden Bollwerks geben, damit das hart an demſelben 
ſtehende Kanon von der feindlichen Batterie, die die 
Flank demontiren ſoll, vor der angeführten Pünte nicht 


gefeben, alſo auch nıdyt beſchaͤdiget, folglich noch ge⸗ 


raucht werden koͤnne, wenn der Feind die Breſche ber 
ſteigt. Eben aus der Urfache, damit nämlich das Kar 


“non nicht entdeft werde, wenn die Pünte herunter 


ſtuͤrzt, ift es beffer, Die genannte Brifüre auf. einen 
Punct der gegen über liegenden F zu richten, der 
von der Pünte ohngefaͤhr 15 Klafter gegen die Schul⸗ 
ter liege. Das Kanon ficher doch noch voflfommen 
in die Breſche. Auf ein folches verfteftes Kanon, das 
nıan Traditore zu nennen pflegt, bat man ehedem 

arf gerechnet, Heut zu Tage weiß man es durdy die 

icofdyperfchüffe und Bomben fo gut als Die übrigen zur 
Grund zu richten. (6) 


brauner Streif gegen die Wurzel bin, Eine andere Britannia, ihr Bildnif fommt auf Münzen des Ha» 


gröffere Urt, vielleicht das Weibchen, bat nicht allein 
in der Mitten des erſten und vierten weiſſen Fleckens 


drianus als eine ſitzende Frau vor, die ſich mit nieder⸗ 
*) fr Tafel zur Kriegsbanf, Fig. 5. 


Britannica +— Brirenfäule. 


geſenktem Haupt auf ihren rechten Arm ftütst, und in der 
* Iinfen den Schuld und den Speer hält z fie fist auf Mer» 
’ resfelfen. Auf den Münzen des Antonius fist fie auf 
einer Welttugel, bat den römifchen Adler als Fahne 
in der rechten Hand, ftüst fich auf ihren Schild; und 
hält ihren Speer in der. linken. (23) 
Zritannica, ift ein Triviafnahnie, den Linne einer 
Gattung von Ampfer (Rumex) und einer Gattüng 
Alant (Inmula)' giebt, UeltereSchriftfielter haben dieſen 
Nahmen mehreren Pflanzen gegeben, z. E. dem Pfer- 
fingPraut, dem Löffelfraut, der Berggrasblume, 
" (Statice Ameria Linn.) und Der purpurrotben Auri⸗ 
fel Schlüffeldlume (Primula Auricula Linn.) (9) 
Britfhe, ein Inftrument von Bol mit drey oder 
„‚vier Blättern, daß es klatſcht und einen Laut von fid) 
„giebt. Diefes Inftrument wird auf der Meitbahn bey 
den Pferden, wenn fie die doppelten Curbetten machen 
folten, zur Hülfe genommen, damit fie durch Deren 
Berührung und das Klatſchen, hinten leichter nach« 
fegen und abanciren. : (62) 
Britfche, nennt. man aud den Sig, welcher an Ka- 
ftenfchlitten hinten feftgemadt it, um darauf ritt⸗ 
lings, oder mit auseinandergefteliten Beinen zu ſitzen / 
und von da aus das Pferd zu deiten; imgleichen die 
..höljerne Zagerjtätten in Muͤhlen, Backſtuben, Wach⸗ 
ftuben, Gefängniffen u. dgl. (33) 
Britfhmeifter,. wurde in einigen Begenden Deutſch⸗ 
lands derjenige genannt , welcher bey dem Sceiben« 
ſchieſſen den getroffenen Platz zeigt, und der Zeiger 
"heißt. Er hat den Namen von der Britfche, einem klap⸗ 
» pernden hölzernen Inſtrument, welches er, in der Klei⸗ 
dung eines Harlequins oder Hanswurſts, anftatt des 
Degens, an der Seite trug, und womit er auch laͤcher⸗ 
liche &reeutionen verrichtete, wenn einer aus der Schü» 
engefettichaft die Geſetze des Schieſſens oder der. Luſt · 
— uͤbertreten hatte. In Nürnberg heißt er. der 
Pritſchebakele. Man Lan. dieſes klatſchende Straf 
werkzeug noch bey der Weinleſe zu fehenbefommen, wo 
es der. Huffeher über die fogenannte Lefer, (Trauben 
lefer! oder Loͤſer) welcher zugleich Die anmefenden Gäjte 
mit feinen Scherzen beluſtigen ſoll / Führt. Da diefe 
Luſtigmacher fih auch mit Verſemachen aus dem Ste 
reif abgaben ;fo erhielten daher die Öratulanten, | t 
und. Stadtpoeten auch den Namen Britſchmeiſter: 
"welches jedoch, zur Ehre unſers Vaterſands, mit, der 
Sache ſelbſt ziemlich aus, der Mode gelommen. - (33) 
Brirtiniamery find ein Zwejg der Yuguftinereremi« 
tern geweſen, melde aber Ulexander IV. mit dem 
ganzen Körper vereiniget hat. ‚Einige halten fie gar 
für eine Congregation der Johan» Boniten. Sie nah⸗ 
men. unter Öregor IX. ihten Unfang , welcher ihnen 
die Megel des heil. Auguſtins jn. halten gebot: Ihre 
erſte Wohnung hatten dieſe Einfiedler an einem Orte 
Brittini, in der anfonitanıfdyen Marf, das ihnen den 
Namen gab. Sie lebten fehr ftrenge, aſſen niemals 
Fleiſch, fafteten von Kreugerhöhung bis Djtern , und 
fonft wöchentlich dreymal, drey andere Tage war es 
ihnen erlaubt, Käfe und Eyer zu genieffen. Ihr Ad» 
vent dauerte don Martini bis Weihnachten. Sie trus 
gen eine. graue Kleidung, und es hielt hart, bis ſie 
auf päbjtlichen Befehl den ſchwarzen Rod der Yuguftis 
ner und den Gürtel von Leder annahmen. (14) 
Brirenfäule, (Mafchinenbauf.) wird bey Hams 
meriwerfern die Stüge oder Saule -genennt, worauf 
der Drambaum ruhet. Sie müſſen wohl in dem 
Boden verbunden und mit einem Geſchwelllaſten yon 


Driya-—— Brocanteur. 405. 


Eichenholz verwahrt werden, damit ſolche von der Er⸗ 
ſchuͤtterung ſich nicht auseinander geben. (18) 
Briza, ‚der Linneifche Geſchlechtsname einer Brasart. 
f. Zittergras. 9) 
Brizo, die: Böttinn des Schlafs, welche zu Delog 
. verehrt ward. Ihr Name entfpringt vom griedyifcher 
Worte Bares ſchlafen. Sie hatte den Vorfig über 
‚die. Träumey. melde fie als Drafel. mittheilte; 
baber beißt fie ben dem Athenaͤus Die Prophetin 
im Schafe. Die Einwohner von Delos opfern 
ihr Fleine, mit allerhand Eßwaaren, nur mit feinen 
Fiſchen, angefuͤllte Schiffe, um eine glüͤckliche Scyiff« 
fahrt zu haben. Diefer Goͤttig des Schlafs und der 
Traumdeuterep, der Brizo ihre Colleginn, war die 
Brimo, die Borfieherin des naͤchtlichen Schre— 
ckens. —* (21) 
Broad pieces, breite Stuͤcke, iſt eine goldne Münze 
in England, die 24 bis 26 Schilling Sterling gilt, 
welches etwa 19 bis 20 Mark Lübifcy, oder 72 bis g 

- Thaler Eonventionsmingesift. (28) 
Broc, im Frankreich ein Maaß ju flüßigen Sachen, 
welches ungefähr zwey Parifer Pinten hält. Un einis 
zen nennet man es eine Quarte/ an andern einen 
Brocanteur; nennt man denjenigen, der mit Pur 
fachen troͤdelt. Unter dieſer Klaffe finden ſich oft feute 
von Anſehen und Stande, und man will behaupten, 
daß fehr-viele ausgefuchte Eabineter in Europa ‚ohne 
diefes Gewerbe nicht hätten, entjtehen fonnen. —* 
unerlaubte Kuͤnſte Diefeg Handels find in allen Theuen 
unabſehlich, und man würde ein Buch ſchreiben müjleny 
wenn man nug Die vornehmiten Davon berühren woilte 
Indeſſen ware. es eine nuͤtzliche Bemühung, um den 
angehenden Liebhaber Der Kunft in feiner Hitze zu maͤſ⸗ 
figen, und ihn zu warnen, fein gutes Gold nicht fo 
ſchneil in Koth-zu verwandeln. In Stalien, dem Sitz 
der —*— iſt auch dieſer Nebenzweig derfelben 
immer am vortheilhafteſten und mit der größten Yijk 
» getrieben worden. In dieſem Lande ift alles antif, 
was man anfieht, ob es gleich nur erft vor wenig Wo⸗ 
chen ‚aus —— Kuͤnſtler ſein Daſehn er⸗ 
haulten hat. Der große Mißbrauch beſteht in dem Tau⸗ 
fen und Ergänzen. der alten Fragmente, mit dem Uns 
leimen.von, neuen, Attributen und Catremitaͤten. Sos 
- gar werden  oft- ganze Statuen entjwengefägt, und 
—84— daraus verfertigt, und jwey —2 
Theile fremder Basreliefs-In Eins gefügt. Bronzen 
werden, {viel man will. aus neuen Modellen gegoſſen, 
‚ in Säuren gelegt, und jerfreffen, daß fie den.aerggo 
.. nobilis echalten.. Diünzen werden entweder nachgegofs 
fen, ober nachgepragt , oder zu einem Üvers ein neuer 

; befonderer. Rebers erfunden, . und fo zufammengefekt. 
Verſtuͤmmelte Köpfe werden zu Buͤſte aptirt, Cameen 
neu erfunden, auf neuen Grund getragen, der Grund 
gefärbt, die Verſtümmlungen ergänzt u. f. w. ein⸗ 
—— Steine von neuern Meiſtern für alte vers 
auft, mit Jnuſchriſten verfehen, Scarabaͤen neu ge» 
ſchnitten u. ſ. w. Wie ift nicht Winfelmann felbft mit 
den neuerfundnen fogenannten antifen Gemählden bes 
trogen worden, die er in feiner Gefchichte der Kunſt 
befchreibt ! Bey Handzeichnungen ıjt der Betrug taufehds 
fach, und wer bier feine Augen hat, muß diefen Mans 
gel theuer bezahlen. Doch ıft er in Skizzen und leich⸗ 
ten Entwürfen eher zu entdecken, als in fein ausgcars 
beiteten- Blättern. Ben Schilderenen ift die Gefahr 
eben fo groß. Denn das Uebermablte, Verwaſchene, 
Derfleifterte, Geflickte, Ausgeſchnittene, vom Format 


Eee2 


“m * 


Keifflniniehte ift gewiß beym erften Anblick nicht zu 
abesfehen, Bey Kupferſtichen gehört jivarieben ein P 
übte — 


ch vor dem Bettug zu ſichern, allein 


er. hilft doch Die Litteratur ein wenig mehr, indem 
die Copien, die Stenmeichen des ſchlechten Verlags 
und der elenden Abdrüde in vielen Büchern ſchon an» 
gemerlt find, Ben Bemählden und alten Monumenten 
iſt mmet noch der unfehuldigere Betrug zu fürdten, 
daß das Gute Für etwas Defferes ausgegeben wird, 
das‘ Moderne für antik paſſirt, und dag Wert des 
Schlners gar oft Für Die Arbeit des Meifters verkauft 
wird. Denn dag Eigne einer jeden Schule wird immer 
unter den’ größten Namen wo moͤglich an Mann ge 
bracht. (23) 
Ef card, (Eorihnl.) fi Brocat. 
rocar da oder Brocardica, heiſſen bey den Rechts⸗ 
gelehrten allgemeine Rechtsregeln , welche zum Theil 
ap zu Sprüchwörtern unter Dem Volle geworden 
find. Sie haben ihren Namen wahrſcheinlich von 
Burkhard, welcher als Bifhof von Worms im Jahr 
1024, oder 1025." 
ohngefehr um das Jahr 1022. eine Sammlung von 
"Rirchengefenen zufammengetragen, welche im und auſſer⸗ 
Halb Deutfchland mit großem Beyfall aufgenommen 
wurde. Das pobſtliche Recht war darin zuerft in ges 
wiſſe kürze Lehrſaͤe gebracht, welche von ihrem Ur⸗ 
heber damals regulae Burchardicae, und nach der 
itäliänifchen Mundart‘ Brocardica genannt wurden. 
"Nach der Zeit Bat man alte rechtliche Sprüchrvörter , 
deren es infonderheitin deutſchen Rechten ſeht viele 
giebt, Brocardica genannt. (15) 
Brölat, Brocad, auh Brocard, ein bon Bold oder 
Silber ind Seide Unſtlich gewebter Zeug mir era» 
benen Blumen oder Zierrathen. Wenn er einen gold» 
nen ‘dder fllbernen Grund bat, wird er Gold» oder 
Eilberbrocat genennt. Ehmals verftand man durch 
Diefes Wort blos einem Zeug, deſſen Aufzug ſowohl 
als Eintrag ganz von Hold oder Silber, oder beyden 
ilfanirtien geroebf war. Nachmals brauchte man daſ⸗ 
felbe atıch von den Zeugen / worein man Seide miengte, 
um die goldne und filberne Blumen deſtomehr jü er» 
hohen, Gegenwärtig aber nennt man einenjeben feid- 
nen Zeug Brocat, wenn es au ein ſchlechter Taft 
Wäre) wenn er gut mit einigen Blünten oder Zierras 
“then bereichert ift , melde Gel oder Silber bey fich 
*offhren. Die erften fommen aus China und Perfien 
u Uns, Nun dverfertigt man fie fchöner, wiewohl 
leichter, in Holand, Italien , Frankreich, Genf / und 
in derfähiedhen Drten Deutfchlands. (33) 
Die dazu erforderlichen Weberftühle heiffen Brofchürs 
fühle, man kann auf diefer Stublart nichts als Sem- 
pel und kleine Kegel brauchen. Bey großen Muftern 
jergliedert man alle herabhängende Gempeln in vier 
Partheven. Hat der Ziehſunge eine Sempelkorde der 
erften Parthey nach der Reihe herabartonen, fo befteigt 
er den Stuhl mit der Leiter , fchiebt Die verbrauchten 
Schnuͤre mit ihren Latzen zuräc, umſchlingt fie, ſchie— 
bet die zioente Parthey der Sempeln näher berben, 
+ fi erabfalen,, und fpannet fie dıber den Sem» 
of. 
E Das Einlefen des Sempels geſchiehet auf ein geferb» 
tes Brett; man liefet in jede Kerbe fo viel Eempels 
ſchnuͤre hinein, als in einem Quadrat der Patrone Faͤ⸗ 
den der Länge nad gezählt werden. ft die Kerbe 
vollaczaͤhlt, wird ein Scheidehrett auf die Schnüre 
gedeckt. Dan fihraubet ferner das vorgebaltne Mufter, 
welches mit feinen Linien auf die Sempelſchnuͤre paffen 


gerörben iſt. Diefer hatte nemlich 


Brorat: 


ben feft, damit fi das Papier nicht verrucke. So 
viele Farben mun auf jeder Queerlinie ftehen, fo viele 
Bindfaden nimmt die Perfon in die Hand, und ziehet 
ſolche hinter die genommene Sempelſchnüre hindurd / 
um die Lagen darauszu maden. Nach eingeiefenem 
- Mufter- werden die Lagen an eine durchgezogene Dueti- 
ſchnur angebunden. Die Latzen dienen dem ungen zu 
Wegweiſern, er ziehet jedesmal einen; find ſie an einer 
Sempelſchnur alle, fo-ergreift er eine andere. 
Den fertigen Brocat bededt der Arbeiter mit. weiß 
Papier, das Faferige kneipt er mit der Zange und 
Pusfceere weg. . 


( 
Brocat. (Conchyl.) Die Aehnlichkeit gewiſſer Com 


« 


chylien in ihren Farbenzeichnungen mit gewiſſen feider 
nen Zeugen, die unter dem Namen des Brocats oder 
Brocards binlänglidy befannt find, hat den Condip» 
lienbeſchteibern Gelegenheit gegeben, ihnen eben diefen 
Namen beyzulegen. Man kennt daher 

ı) Den feiderien Brocat. Eine Conchylie, die uns 
ter dem Namen des gefrönten Wolckhorns befanns 
ter eg 4 — gefröntesi (Lonus Geogra⸗ 
phus Linn, 

2) Der blaue Brocat. Die braune blaugewölkte 
Marmortüte mit weiffen Federn. DienTarmorrolle. 
Bonanni Recreat. und Muf. Kircher Clafl. IL. 
fig. 126. Qualtieritab. 25. R. Knorr Th. Il. 
tab. 16 fig. 2. 3. Martini fig. 613. 614 
Diefe Conchylie gehört unter die ttuten , ihre 
kurze gedrungene Zigur, umd ihre hervortretende, aber 
glatte Pyramide, welche von dem obern Windungen 
entftiehen, bat fie mit dem Achat und vielen andern 
Tüten gemein. Ihr Unterfcheidungszeichen ift eigent · 
lich nur die Farbe. Der Grund Achter Eremplarien 
iſt ofivenfarbig, das aber ein wenig: in das ſchwarze 
fpieltz dieſer ıft atlenthalben mit himmelblauen Wolfen 


umgeben, zwiſchen welchen bin und wieder weiſſe Fle ⸗ 


* 


den hindurchſchimmern welche in der Mitte ein weiß» 
gefleftes Queerband bilden, Die obern hervortreten · 
den Windungen, oder die Pyramide, find eben alſo 
gefleckt, der vordere Theil der Schale aber ift 'mit 
Queerfurchen verſehen. Die Mündung ift gang weiß, 
die hoͤchſte Größe drey Zoll, man findet fie aber viel, 
faͤltig auch Meiner, Diefe Befchreibung lehret, deucht 


“mir, fehr deutlich, daß dieie etwas feltne Eonchylie 


“ Maufchattirten Grunde ſchwarze, 


nicht unter den Cormus monachus des Linne gehört, 


ob ich gleich gern eingeftehe; daß die Conchylien, die 
man Moͤnche nennt, nioch mancher Dunfelheit unten 
'worfein find. — Ohne Zweifel hat Martini Recht, 
wenn er Das Beyſpiel im Th. J. tab, 12. 
fi: 68. (nicht 96, wie es Durch einen Druckfehler beißt) 
für den blauen Brocat hält, der aber ein wenig ab» 
erhliffen it. Dom Aegenfuß Th. I. tab. r2. fig. 65. 
ehauptet er, es fen eine Abaͤnderung vom blauen Bros 
cat, woran ıd) doch Darum jiweifle, weil ihr Bau viel 
fhmäler, und ihre Pyramide viel geſtreckter iſt, als 
fie bey den gewöhnlichen Brocaten zu fenn pflegen. 
y 3 Der weiſſe Brocat mit ſchwarzbraunen 
Baͤndern. Martini tab. 51. fig. 559. Es iſt eine 
Dattel, die unter die fogenannten Achatdatteln ge 
hört, aber das Eigne hat, daß ſich auf auf weiſſen 
auch rothbraune 
Striche befinden, die neförmig in einander laufen. 
Dben und in der Mitte mırd man zwey Dunfelbraume 
nesförmige Bänder gewahr, durch ıwelcye der blaulich» 
toeiffe rund hindurchſchimmert. Die Mlndung die 
fer feltnen Conchylie ıft weiß. (19) 
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Brocatell, if eine Nachahmung des Brotals bon erſtern die Auffere Schaale a let worden, wie 

Baumwolle oder grober Seide, womit man Ziumer der Blumenkohl zurecht. —— ai großen Blätter 
N —— oder andere Meubles befleidet., Ehemals geben Zuttet vor das Vieh. . „ (24) 
wurden die venetianifchen am hoͤchſten geachtet. Jetzt —* on, ein Beynanre des Bdelliumgummi, ſ. Bdel« 


„ verfertigt man ſolche eben fo ſchoͤn in Frankreich und ium. . 

N Deutfchland. R 33) Broken, erden in der Baukunſt unregelmäßig = 
Brocatell, Gaufunſt) wird ein bunter, drepfärbigee  ftaitete Baufteine genennt , die noch fein beſtimmte Fis 
‚ Marmor geneunt, der. in Italien und in der Schwelßz gur und Geltalt haben, Wenn fie Hein, fo gebraucht 


bricht, geſchliffen und polirt:aber zu Belegung der Zuß- 
böden in. Sälen , zu Derkfeidung der Treppen, und 
andern Zierrathen ‚bey ‚dem Bauen gebraucht wird. 
Die, Abgänge davon werden bier und da zerſtoſſen, und 
‚ ‚unter.dem Bervurf fatt des Sandes gebraucht , welcher 
vi fh gut mit dem Kalte bindet, 1 ‚(ag 
Brocatftein,.. (Brocateila) —— ift eine 
afpisart+ und wird. von einigen für den thebaifchen 
Marmor der Alten gehalten. Seine Benennung hat er 
vermuthlich wegen feiner Farben erhalten, die er mit 
dem belannten feidenen. Zeug , weiches man Brocat 
nennet ,. gemein hat. . Sein jafpisartiger Grund: ift 
größtentheils röthlich ‚oder braͤunlich, und enthält 
weiffe, grünlidye,. quarzartige und feldfpatartige Fle⸗ 
en, Adern und Züpfeln; er hat die Härte des Anti. 
een. Serpentinfteins, iſt aber feltener.als dieſer und 
nimmt eine beffere Politur an. Wegen feiner Mifchung 
wird der Brocatfiein don einigen zu den Porphurarten 
gerechnet. Brocatella muß aber von diefem unterfchies 
den werden, und ift eine Marmorart mit unterfchiede 
nen hoben Zarben. t . (4 
roccoli, Broffoli.. Meilen diefe Kohlart aus dem 
aliänifchen ju ung gekommen ift, fo nennt man fie 
italiänifpen Broffoli. Man muß fid dieſen 
Namen um fo mehr merfen, teilen noch andere Kohl» 
arten mißbrauchstveife bon den Gärtnern den Namen 
Broffoli erhalten haben, die doch gar nicht die Eigen» 
ſchaften des ttaliänifchen haben, Dieſen ietztern ziehet 
man um feiner Köpfe willen wie den Blumenkobl, 
Es giebt verſchiedene Sorten, weiſſer, brauner und 
t 
ni 


B 


otber. Der weiſſe, welcher auch der Neapolita» 
e heiſt, iſt der zaͤrtlichſte, und kann nicht. viel 
Kälte vertragen , weswegen man ihn auch in minder 
warnen Gegenden nicht mit Vortheil ziehet, Der 
braune bingegen ift der ſtaͤrkſte, daß er auch in den 
fälteften Gegenden fortfommmt. Er mächfet bach, bat 
aber fein fovollfommenes Haupt als die dritte Sorte oder 
der rothe Broffolt, welchen man audy den roͤmiſchen 
nennt. In gutem Land und bey gehöriger Wartung 
‘ befommt diefer große Häupter , die ſich in der Mitten 
als ein Knofpenblfhel zeigen. Im Geſchmack ift er 
füffer als der braune, fann Kälte vertragen , wann fie 
nur nicht zu ftarf if. Man ſaͤet den Saamen dieſes 
Gewaͤch ſes im May oder Anfangs Tunius in einen guten 
und nicht ju trocknen Boden. ann die Pflanzen 8 
Blätter haben, werden fie erftlicy in fette Beete ge» 
pflanzt, und im Julius zum legtenmal dahin gefeht, 
mo fie ſollen ftehen bleiben. Sie muͤſſen lüftig ſtehen / 
faft 2 Schuhe von einander. Ein leichter gutgedungter 
rund ift vor fie befier als ein ſchwerer, und das öͤfte⸗ 
re Begießen bey trodnem Wetter darf gar nicht ber» 
geffen werden. Im December bekommen fie Köpfe, 
die etwas ähnliches mit dem Blumenkohl haben, und 
man fann fie alsdenn bis in den Merz verbrauchen; 
um diefe Zeit fangen fie an in Saamen zu ſchießen; 
den beften geben diejenige, welche die größten Köpfe 
haben; man nimmt folden die Nebenfproflen, und 
laßt nur den Hauptftengel fieben. In der Kuͤche wer: 
den die Stengel mit ihren Blumenföpfen, mann an 


‚Brüchte und Wurzeln welche in mändyen 


Man fie zum Fuͤ mäur bey dem Mauern und nennt 
fie alsdenn Mauerbroden » wenn fie aber etwas 

roß fo werden Werkftäde, Quader und andere Baus 
Beine aus ſolchen gtarbeitet und poflirt. } 


Bröo@endiftel oder Brafendiftel ſ. Wenn 


(Eryngium Linn.) 


Bd ( 
Brodenperlen, werden in der Handlung diejenige 


Perlen genennt , welche ungleich und eckig, dabey aber 

doch don einer guten Größe find. Sie fieben dem 

—* nach zwiſchen den Zahlperlen und Chartenperlen 
itten inne. 


Brdd. Od es gleich in den Suͤdlaͤndern Gegenden A 


eren Sintwohner gar nichts von Brod wiſſen, fondern 
att * getrocknete Fruchte genieſſen, fo iſt doc 
ieſes Nahrungsmittel in den — Laͤndern des 
Erdbodens fait unentbehrlich. In tſchland und 
andern europaͤiſchen Reichen wird es bekanntlich am 
haͤufigſten aus Rocken· und Weitzenmehl bereitet. Aufſ⸗ 
jer diefen Betraidearten aber find alle mehlige Saamien» 
drnet don den meiften Grasarten und Hülfenfrücdhten, 
als Gerſten, Hafer, Spelj, Gummer, Trefp , Sir: 
fen, Reis, waden, Gröfen, Bohnen und vice 
andere, mehr oder weniger tauglich, dazu verwendet 
ju werden. Ueber das giebt es viele andere mehlige 
Ländern den 
angel an Getraidebrod erfegen nauffen. Die Kar 
toffeln, die Kaftanien, die zarte innere Rinde der Fich⸗ 
ten, die Manihotwutgeln, (f. Brehnuß) die Früch⸗ 
te des Broddaums (f. Brodbaum) find vornemlich 
bierber zu rechnen. k 
Die Bereitungsart des Brod# wird in befonderen Ar» 
tifeln vorfommen (f. Auswirfen, Baden, Aneten, 
u ) wir m. ee —— nr 
mifhungen, Zufäht, Fehler und Nu rods 
anführen. Das nfade aus blofem Det », Sauer, 


— Waſſer gebackene Brod aſt zwar das allerge ⸗ 
w 


nlichfte, und zu einem täglichen gefunden Nah⸗ 
rungsmittel voufommen hinreihend. Um aber doch 
den Geſchmack zu verbeffern, pflegen diele etwas Gall, 
und aud wohl Kümmelfaamen zuufegen. Diefe Zus 
fäse find wohl aud unter allen die unſchaͤdlichſte. 
Seltener werden andere Getolirge, z. B. Unis, Zen» 
el, Muſcatblumen zugefegt, weil man ein gewüͤrz⸗ 
tes Brod gar bald Überdräßig wird, Als ein ſchaͤtli⸗ 
cher Betrug hingegen ift es billig zu verwerfen, daß die 
Beder alterley Künftelepen brauchen, das Brod ju ver⸗ 
beſſern, welche nachtheilige zn baben fönnen. In 
England ift es nichts ungewöhnliches, daß die Beder 
Alaun unter den Teig mıfhen, damit das Brod weiſ⸗ 
fer und vejter werde. Wie ſchaͤdlich aber diefer Zufag 
fen, muß jedem Wrzt einleuchten, der die zufammens 
jiebende finptifcge Kraft des Ulauns kennet. Don der 
Schaͤdlichkeit anderer erdigen Verfälfhungen z. €. 
mit Kreide gebranmter Knochen u. dgl, brauchen mie 
nichts zu fagen, 

Wenn das Brod gefund und nahrhaft feyn fotl, fo 
muf es wohl ausgebaden , von alen Zufägen und 
Künfteleyen , befonders aber von allen natürlımen Feh⸗ 
lern frey ſeyn. Diefe können entweder von der ſchlech⸗ 
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ten Beſchaffenheit des Getraides und Mehls, oder von 
der ſchlechten Bereitungsart entſtehen. Wenn unter 
dem Getraide ſogenanntes Mutterkorn oder Kornzapfen / 
zu viel Trefp, Raden, Tollhafer (Lolium temulen- 
zum L.) Windhafer und anderes Unkraut gewachſen 
ift: fo giebt es nicht nur ein fchlechtes fchwarzes Brodr 
ſondern es entfiehen auch von einigen diefer Gewaͤchſe 
Schwindel, Wahnwitz, und heftige Krämpfe; ober 
die fogenannte Kriebelfranfheit. Allein wenn gleich fein 
dergleichen Unkraut das Brod verdorben hat, fo ift zus 
teilen ein lang anhaltendes Regenwetter Schuld, daß 
das Getraide eine fchlechtere Befchhaffenbeit befommt 
und das Brod bey aller Sorgfalt im Baden dennoch 
. teigigt, ſchwer, zaͤhe und unverdaulidy wird, befons 
ders wenn das Getraide ſogleich nach der Ernde gedro» 
fen und gemahlen worden, ohne vorher ausgedörrt 
zu haben. ine gewöhnliche Folge des naffen Getraids 
ift der Schimmel, der das Brod in und auswendig 
zumeilen uͤberziehet. Zumeilen ift indeflen das Getraid 
gut, e8 fallen aber in der Bereitung deffelben Fehler 
vor, welche das Brod verderben. Das Mehl fann 
ſowohl fehlerhafte Eigenfcyaften haben als auch das 
Waffer , und endtidy fann das Brod im Baden mif- 
rathen. Wenn die Muͤhlſteine frifch gefhärft worden, 
- fo pfleget fidy viel Sand abjureiben und unter das 
Mehl zu mifchen , wodurd fodann das Brod im Ges 
nuß unangenehm, und zugleich ungefund wird. Wenn 
Das Mehl zu fange aufbemwahret wird, befonders-an 
einem etwas feuchten Ort, fo wird es nicht nur heißig 
oder ranzig, fondern es wachſen auch Würmer darin, 
und beydes macht ein unſchmackhaftes Brod. Endlich 
fallen noch mancherley Fehler beym Baden vor, wenn 
der Teig zu wenig oder zu viel ſaͤuert, wenn der Ofen 
zu kalt oder zu heiß iſt, fo bleibt das Brod entweder 
teigih, Höfig, oder wird zu fauer oder verbrennt. 
Alles dieſes muß alfo vermieden werden, menn man 
ein gutes gefundes ſchmackhaftes Brod erhalten will. 
Das Brod ift für den Menfchen eines der gefunde 
ften und nabrhafteften Speifen. Wenn es mit den 
Säften des Mundes und des Magens vermiſcht wor» 
den, fo wird es in einen mildartigen Brey verwan⸗ 
deſt, Der mit einer Smulfion und dem Milchfafte des 
Körpers viele Aehnlichkeit befist und fchon einiger 
maafen homogen ift. Ueber das bat das Brod auch 
die Cigenſchaft, daß es die Zettigfeit mit dem Wafr 
fer vereinigen hilft und alfo eine feifenartige Kraft. 
Hieraus erheflet Deutlich genug wie angemeffen und nüßs 
lich diefes Nahrungsmittel für unfere Körper fey. 
Jedoch ift dabey eins und das andere in Erwägung zu 
bringen. Wenn das Brod der Geſundheit in aller 
Abficht zuträglich fenn fol, fo muß es nicht frifch und 
am wenigſten warm aus dem Dfen aenoffen werden, 
es fey dann in Meiner Quantität und mit andern Speis 
fen. Der Grund davon ift leicht zu errathen. Das 
friſche Brod hat die Eigenſchaft, daß es ſich leichter 
und inniger mit jeder Feuchtigfeit verbindet und zu 
einer zaͤhen Heifterartigen Maſſe verwandelt. Ueber 
das ſetzt es ſich audy in dem Magen dichter zuſammen. 
Beyde Eigenſchaften können ſchaͤdlich und der Gefunds 
heit nachtheilig werden. Denn die zjähe Hleifterartige 
Maffe läßt ſich nicht recht verdünnen, wird ſchwerer 
zu verdauen und macht leicht Berfiopfungen, melde 
um defto mehr zu befürchten find, da zur Sättigung 
geroöhnlich mehr frifches Brod erfordert wird, als 


trodnes, weil fidy jenes dichter in dem Magen zufams 


men fest und eine Mleinere Male ausmadt. Es ift 
den Aerzten daher nichts unerwartetes von zu häufig 


Brod der Alten. Der 


. garyoı. 


Brod. F 


enoſſenem feifchen Brod, Magenſchmerzen Melify 
en at , verlorne Dauungsfraft, md bey 
Kindern ſeht oft Berftopfungen des Gefröfes ju bemer⸗ 
fen. Obgleich der Nutzen und Gebrauch des Brodes 
hauptſaͤchlich die Nahrung des Menſchen angehetz' fo 
wird es doc; auch Biel als ein Urgeneymi tea ⸗ 
gewendet. Man bereitet nicht allein ein Waſſer 
einen Spiritus (ſ. Brodwaſſer, Brodgeiſt) davon, 
fondern braucht es auch öfters aͤuſſerlich. Die von 
Brodfrumen, Salz, Effig und Wachholderbeeren be⸗ 
teitete Aufſchlaͤge gegen das Kopftveh find befai e 
nug. in warm aufgefchnittes Brod lindert oft die 
Kraͤmpfe und Schmerzen de Unterfeib , 'ermeiditt , 
und vertreibt auch 5 — as Brauſen der Ohren’ 
den Mangel des Gehören,‘ wenn man es auf'Die f 
dende Theile Teget. Es giebt fat fein Fräftigeriang- 
leptifches , * endes Mittel, als eine gelinde gi e⸗ 
te Scheibe Brod mit gutem Wein, beſonders mit Ma⸗ 
faga, Sect und anderm vonder Urt, angefeuchtet. 
Ueberhaupt hat das Brod eine frärfende und den 2er 
bensgeiftern oder Nerven fehr juträgliche Kraft, wel⸗ 
de auch fogar der Geruch deſſelben ſchon gewwaͤhren 
ann. ‚os 





verdaulich, und widerſprechend vorkommen. fonnen. 
Denn noch jetzt naͤhret ſich der arme Tartar der Erimms 
d 


waͤhnung, und die Arcadier hießen daher, BauAcsn- 

— Nicht blos die Arcadier, ſondern auch ondere 
griechiſche Völker bedienten ſich Der Ticheln zur Speife: _ 
und die Atbenienfer batten ben ihren Hochzeiten den 
zum Undenfen der Erfindung des Getraides eingeführten 
Gebrauch, daß ein Knabe Aebren mit Eicheln und eis 
nen mit Brod angefülten Korb trug, und dabey aus⸗ 
rief: &puryov maxov, eupov dusmor, Wer den Roͤ⸗ 
wurden die Bürgereronen deswegen aus Eichenlaub ge⸗ 

macht / 


Brod. 
macht» [weil die Eicheln das aͤlteſte Nahrungemittel 


der Menſchen waren. 
Bey der Wahl unter den mannigfaltigen Speiſen 
‚ aus dem, Gewächsreiche ift ea nicht wahrſcheinlich / 
dab die Menſchen lange diejenigen Pflanzen ſollten über» 
. fehen haben, deren Soamen ein nahthaftes und fehe 
leicht verdauliches Mehl enthalten, und melde in uns 
terfchiedenen, befonders etwas milden Himmelsftrichen, 
der bloßen Natur überlaffen dennoch in jiemlichem Leber» 
fluffe hervor famen. Go, um dieß durdy einige neue 
" Bepfpiele zu beweiſen, befiken die Siour in Rordames 
rifa ein großes Land , wo der Hafer von felbft auf den 
Wieſen und an den Zlüffen wählt, und alfo ohne Hüls 
fe des Ackerbaues einen Theil der Speife diefer Nanon 
" ausmacht. - Da die Franzofen nod) 2 Dauphin au 
der Inful Madagafcar befaflen ; erbaueten fie daſelb 
vortreflichen Waitzen. Dieſe Gegend iſt viele — 
verlaſſen worden 5 und dem ohngeachiet waͤchſt der 
Waitzen noch heutzutage daſelbſt unter dem Gras in feis 
ner vorigen Stärke, ° Auf dem ande um den Berg 
Zabor in Palaſtina waͤchſt Hafer und Gerſte von freyen 
Stüden ohne weitere Wartung. Diodor aus Sitis 
Tien fagt, daf im Gebiet von Leontium und ın andern 
Gegenden von Sitilten der Waitzen mild waͤchſt. Und 
dieß nemliche gefchiehet noch jest um den Berg Wetna, 
Nachdem man aber den Augen und Gebrauch dieſer 
Dias jur Nahrung der erh hatte kennen ges 
ent, und den Saamen derfelben ju fammeln anfing; 
fo mußte der Gebrauch dieſes Saamens denfelben gar 
bald in beudfferten Gegenden felten machen. Dan 
fiel alfo natuͤrlicher Weife fehr leicht darauf, dieſe 
Pflanzen zu verviclfältigen , und von andern minder 
Dienlihen und nahıhaften Graͤſern und Gerpäkhfen Fein 
und unvermifiht zu erhalten. So fam man under 
merft auf den Udterbau, vermehrte den Ettrag diefee 
mebligten Pflanzen, und durch die Einführung diefer 
Gewaͤchſe in benachbarte und fremde Gegenden wurde 
zugleid) der Ackerbau, diefeStüge des blirgerlichen und 
gelitteten Lebens, allgemeiner. So erzehlet die dunfle 
Geſchichte des Ultertbums, daß Ceres aus Sitilien 
den Anbau des Getraides nady Griechenland gebracht / 
den Triptolemus darinnen unterrichtet, und die 
Damals noch rohen Griechen ihre Eichlen mit einer 
beffern Zrucht zu vertaufchen gelehrt habe. Triptos 
Temus unterwieß in dieſer nuglicyen Kunft des Ader 
baues nicht nur feine Uthenienſer, fondern theilte fie 
aud dem Eumelus von Paträ mit, der feine Mits 
bürger in Achaja daran Theil nehmen ließ, tie aud) 
Arcas in Vrcadien that... Plinius und Paufa 
nias erzehlen uns, daß Die älteften Griechen bey der 
erften Cinführung des Uferbaues nur Brod aus Berften 
gemacht hätten, Daß dieſe Urt des Getraides die erfte 
gewefen, meldye die Griechen gebauet, und daß die 
Ebene bey Rhatium im attiſchen Gebiete das erfie Feld, 
das befärt worden, gemwefen fey. , 

m Unfange des Getraidebaues genoffen die Mens 
ſchen die Getraideförner rohe, und ohne weitere Zus 
bereitung, fo wie die übrigen Früchte der Erde. Man 
fand aber fehr bald das Geheimniß dieſe Körner zu 
zermalmen, und die nahrhafte Theile derfelben, das 
Mehl , von den äuffern Häuten und Hulfen zu trennen 
und zu reinigen, und folches vermittelft eines Breyes 

ur Nahrung zugubereiten. 

Diefe Urt der Nahrung noch lange nady der Erfindung 

Des Brodes bey, und wurden, wie 5.8. die Carthagi» 

nfer desivegen von den Griechen 7OATOPEYU > 

| Breyeffer genennt. Beſonders behalfen fig die Rö⸗ 
Allgem. Real: Wörterb. IV, Th. 


Brod genug für zwölf 


Einige Völker behielten’ 


Brod. 409 


. mer mod) lange nach der Cinfuͤhrung des Brods jezu⸗ 


weilen mit dem Brey,. Pulte, und jwar nicht allein 
in der Stadt, fondern auch in den Yagern, und war 
infonderheit Diefer Brey ine gewöhnliche Speife für-die 
Gladiatoren, und bey. ben Todtenmahlen. {- Puls, 
Der Gebrauch des Brod&, oder. die Kunft das, vermit ⸗ 
telft des Malers zu einem, Teig. gemachte Mehl zu 
baden, ſcheint im Driente ſehr alt. geweſen zu jap. 
Dom Abraham berichtet uns die heilige Schri an 
er fogleich nad dem gutherzigen Empfang feiner hoben 
Baͤſte in fein Zeit gegangen und der Sara aufgetra- 
gen habe, Brod zu baden, Man bediente, ſich ‚aber 
anfanglic, feines Sauerteigs bey der Zubereitung Dies 
fer Speiſe, fo wie diefes auch. jetzt in vielen Ben 
des Drients noch nicht üblich if. Chardin giebt.uns 
von der. Zubereitung des Brodes im Orient folgende 
Nachricht. Das Brod, fagt er, wird in. dieſen daͤn⸗ 
dern aus Waiken obne Sauerteig gemacht, und 
ohne viele Umſtaͤnde gebacken. Dan badt es täglich, 
und felhft alsdann erft , Mann man es genießen wil. 
Die Buebern, dieſe urfprünglichen Bewohner Perfiens, 
twafchen. bey dieſem Befchäfte nach der Vorſchrift ihrer 
Religion zuvorderjt ihren ganzen Körper, tbun.dar- 
auf das Mebl in ein metallenes oder hölzernes Becken, 
kneten es, und decken es zu. Darauf maden fie ein 
wenig Feuer zwiſchen drey Steinen ‚auf welche fie nur 
eine Eiſenplatte legen , die dünne, rund und etwa vonder 
Erde fehszehn Zoll hoch iſt. Wenn diefe Platte heiß 
genug ift, ſo nehmen fie den. Teig, Hopfen ihn dünne, 
und legen. ihn, darauf. Das Brod it ſchon gebaden 
während der Zeit , da fie einem andern Teige die Form 
geben. Wenn es gut iſt, ziehen fie es bervor,. halten 
88 gegen die Steine ,_daf das Feuer noch etwas daran 
fhlagt, damıt es beifer durchgebacken werde, Huf fol- 
the Weiſe kann ein Menſch wenigftens in-einer Stunde 
erſonen fneten und baden, ‚, 
Der Uraber ihre Urt Brod zu baden ift nod) einfacher, 
als diefe vom Chardim befchriebene, und: trägt, fo 
wie die Sitten diefes Volls überhaupt, das Gepraͤge 
des höchiten Alterthums. 

Die alten Egyptier bedienten fich des Brods als ei⸗ 
nes Hauptitüds ihrer Nahrung, und wurden deswegen 
von den Griechen zpropeyHs Brodeffer + genennt. 
Sie hatten aber eine gedeppelte Art von Brod, wel 
ches in ihrer Sprache Petofiris und Rollefte hieß. 
Bendes wurde aus einer Getraideart verfertigety. tiber 
welche Die Gelehrten noch nicht einig find, fo inte uͤber⸗ 
haupt bey den in der Geſchichte der Alten angeführten 
Gewaͤchſen viele Uingemwißbert und Dunkelheit herrſchet. 
Herodot meldet blos, daß die Eguptier vermögeibrer 
Geſetze oder des Gebrauchs, weder Walken: noch Gers 
ftenbeod gegeſſen, fondern fid) des Saamenforns einer 
gewiſſen Pflanze, Ölpra, genannt, bedient haben. 
Da dieſer Ausdruck eine, wiewohl fehr unbeftimmte 
Uchnlicyfeit mit. dem Worte Oryza hat, womit die 
Griechen den Reif bezeichnen , fo ſcheint dieſer Umftand 
befonders den Shaw und Goguet veranlaßt zu has 
ben zu glauben, daß die ältejten Egyptier vom Reiß 
gelebt haben. Allein dieſe Frucht war Damals diefem 
Vollke noch eben fo unbefannt, als den Deutſchen vors 
mals die Kartofeln: und diejenigen Reſte von Stroh, 
melde der Graf Canylus bey dem AUbfondern des 
Ueberzugs einer Heinen eguptifchen Bildfaule fand und 
für Repftroh.angefeben, find wohl nichts anders, als 
zerſchnittene Halme von Hirſen gemwefen. Denn erit 
unter den Calıfen ward der Reiß aus Indien nach Ries 
deregupten gebracht , mo man ihn ın Die Gegenden von 
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Damiette zu bauen anfieng. Die Olyra der Egyptier 
konnte, mie Galen geglaubt hat, entweder eine Urt 
Spelt, oder eine Art Roggen gervefen fepn. Wenn 
man die Art und Weiſe ermwäget, mie die Egppter das 
Brod, welches fie Rolleftenennten, verfertigten, wor» 
zu viel Sauerteig genommen werden mufte, wodurch 
es, tie Athendus meldet, einen fäuerlichen Ge⸗ 
ſchmack befam ; fo ſollte man faſt vermuthen, daß die 
Diyra Roggen geweſen ſey. Es ift aber wohl zu bes 
merken, aß die Olyra des finnäus und einiger an« 
dern neuern Botaniften von der gleichnamigten Pflanze 
der Alten ganz verfchieden gerefen. Diefes einlandis 
ſche Getraide der älteften Egnptier ſcheint aber nicht 
von der beften Sorte gerefen zu ſeyn, meil Ptoles 
mäus, der Sohn des Lagus, erft eine beſſere Sorte 
in Eappten einführte, und den Saamen aus der In⸗ 
ful Calymna, einer von den an den aflatifchen Graͤmen 
liegenden fporadifchen Sinfuln, fommen ließ. Diefes 
ift das Korn, welches Theophraft unter dem Nas 
men des alepandrinifchen Korns beſchreibt, wel⸗ 
ches die Egyptier während der Dynaſtie der Ptolemäer 
baueten, und movon fie verfchiedene Zubereitungen 
machten , welche in dem Handel der Alten fehr bes 
rübmt waren. 
n dem patriardhalifchen Stande war es das Umt 
der Weiber für Das Brodbadenzu forgen, wie Diefes aus 
dem oben angeführten Benfpiel der Sara erhellet. 
Diefe nemliche Sitte behauptete fidy audy lange Zeit 
bey den Griechen und Römern. Bey den letztern wur ⸗ 
de das Brodbadfen nach und nad) eine der Hauptbes 
ſchaͤftigungen derjenigen Sclaven, melche die Küchen 
zu beforgen hatten. Diefe dörreten das zum Brod bee 
fimmte Getraide, und jermalmten foldyes hernach in 
befondern Mörfern oder hölzernen Trögen mit böljer- 
nen Stöfern , welche Handlung bey den Pateinern pin- 
fere hieß. Das von dieſem geitoffenen Getraid durch» 
gefiebte Mehl muften dieſe nemliche Sclaven baden 
und zurichten. Daher bey den alten Lateinern coqguus, 
ein Rod, und pißor , ein Meblftampfer einerley nems 
lich einen Beder, und letzteres Wort inder Folge, nach 
dem eingeführten Gebrauͤch der Mühlen, vorzüglich 
einen Beder bejeichnet hat. f.Loquus, Piftor, und 
Piſtrinum. Erf im 583ſten Jahr d. St. R. famen 
aus Griechenland einige Beer nah Rom, melde das 
Brod für diejenigen, Die foldye Arbeit nicht felbften zu 
Haufe wollten verrichten laffen, bacften, und bald un» 
ter die befondere Aufſicht desienigen Policenbeamten 
zu Rom famen, mwelder praefeltus annonae genennt 
ward. Diefe öffentliche Becker errichteten auf Verord⸗ 
nung des römifdıen Staats ein befonders Collegium, 
welches mit großen Freyheiten verfehen, aber auch zu⸗ 
glei) durch genaue Verordnungen und Geſetze einge» 
fhränft ward. 

Die bey den alten Schriftſtellern vorkommenden vor, 
züglichften Eorten von Brod find folgende : Panis 
artopticius, ein gebadnes, welches in Artoptis ges 
baden wurde, ſ. Artopta. Panis athleticus, auch 
Colipbium, mar eine Urt Brodes, fo mit friſchem 
Käfe vermifcht und zweymal gebaden ward , und das, 
teil es die Kräfte aufferordentlich ftärfte, ein gewiſſer 
gr den Athleten verordnet haben fol. Die» 
es Brod ſoll gemeiniglicy in der Figur desjenigen Glie⸗ 
des, das es zur Wolluft durch die Darinnen eingemeng» 
ten apbrodifiichen Mittel erwecken fonnte, gebabt has 
ben. Panis aptopyrus, ein Brod von Waitzen, 
wo das Mebl aber mit der Kleyen vermifcht bfieb, ges 
ſchrotnes Waigenbrod, Panis azymus, unge» 
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fäuertes Brod. Panis cacabaceus , liber deffen Bes 
deutung ift man nody nicht einig. Es war ſchwarjzes 
ſchlechtes Brod, das nicht fehr ſchmackhaft war, und 
bat feinen Namen vom Cacabus , einer Ofenblaſe, 
aus welcher das eben nicht fehr reinliche Waſſer zu fol« 
chem Brode genommen wurde. Panis cibarius, 
ſchwarz Hausbadenbrod , wovon der Vorfhuß ſchon 
mar meggenommen morden. Zumeilen wurden Die 
Kleyen nody gar daben gelaffen, und heißt alsdann im 
griechiſchen EysAaıog » bey den Lateinern fordidus, 
acerofus, caminus. Panis civilis. Die befam das 
römifche Volk ftatt des Getraides. Dergleichen und 
zwar zweypfuͤndige Brod foll nad) einigen Trajanus, 
nad) andern aber Aurelianus zuerft unter das Volk 
baben austheifen laſſen. Unter dem Theodoſtus 
wurden ſechs Brode, jedes zu ſechs Unzen, dem Volk 
gereicht; die Brode ſelbſt waren rund und wie Kraͤnze 
—— Panis clibanıtes war, das in einem Cli⸗ 
nus, oder eifernen Dfen gebacken, und beffer war; 
als panis teflaceus, und in cinere coffus. Panis 
SonZunnme war von Waitzen ,/ da Kleyen und Mehl 
noch völlig beyfammen blieb. Panis dulciarius war 
ein mit Honig angemadıtes gebadenes, mie unfere 
Honigkuchen. Panis fifcalis, welches dem Volke 
aus dem Fiſcus völlig umſonſt gegeben wurde. Dieſes 
Brod war gemeiniglich ſehr ſchlecht, und ſein Namen 
bezeichnet daher auch gemeines und ſchlechtes Brod. 
Valentinian verbeſſerte dieſen Fehler bey der Brod⸗ 
pende, und lieh autes Brod austheilen. Dieſes Brod 
ieß Auch gradilis, weil die Austheiler auf einigen 
Stuffen erhoͤhet Hunden, damit fie nicht vom zudrins 
genden Volke umgeſtoſſen wurden, Einige glauben, 
daß dieſe Brodfpende auf dem Theater gefchehen, und 
die Austheiler alfo auf den Theaterftuffen erhbhet ges 
ftanden. Undere glauben, daß dieß auf dem Marfte 
gefchehen, wo eine befondere Erhöhung mit Stuffen 
fey befindlich geweſen, mie wenigfiens Conjtantin zu 
Eonftantinopel hatte anlegen laſſen. Panismadidus 
wurde von Reif: oder a gemacht, und noch 
ganz feuchte und friſch auf dag Geficht gelegt, um fol» 
ches fhön zu erhalten. Panis militaris war ein 
elendes Brod, welches ſich Die Soldaten im Lager ſeloſt 
backten, da fie das ®etraide mit einer Handmühle 
mabhlten, mit Waffer das Mech! anmacten, und auf 
den heiffen Kohlen oder unter der beiffen Aſche badten. 
Es war daher ſchwer, feucht, und nur halb ausges 
baden. Doch bedienten fid) zumeilen die Kaifer felbit 
im Kriege feines beffern Brods. Panis mundus 
bief Brod von gutem und und von Kleyen abgefonders 
ten Meble, fo dem fecundo oder fordido entgegen ger 
fegt wurde. Panis nauticus war Brod, das man 
zweymol gebacken hatte, damit es defto länger dauern, 
und nicht fo leicht ſchimmlicht werden mögte, Es fahe 
röthlich aus, und war alfo eine Urt vom heutigen Zwie ⸗ 
bad auf den Schiffen. Panis ruſticus, war Brody 
wie es die Bauern affen, von Waigen, NRoden und 
Gerſte zufanımen , oder audy von Hirfe. Panis fic« 
cus bieß entweder das troden gewordene, oder folches 
Brod, zu dem man nichts hinzu aß, des Panis ſicci 
in der erften Bedeutung bedienten ſich die Römer gerne 
zum Srühftüde. Panis filigineus war vom feinften 
Waitzenvorſchuß gebaden. Panis fimilaceus war 
ſchoͤn Brod, doch murde e8 vom vorhergehenden Über» 
troffen. Panis fordidus, war ein ſchlechtes Brod, 
twie man es den Hunden zu acben pflegte, und bat fei« 
nen Namen, meil es vom Staubmehl aus der Mühle 
gebacken wurde, wo Mehl, Staub und aller Unrath 
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unter einander kam. Panis fubcineritius wurde 
unter der heiſſen Aſche gebaden, und mufte man es, 
. um es eßbar zu machen, etlichemal umwenden. 

Bey dem Befchluffe dieſes Artifels bemerken wir noch, 
daß man frühe bey Römern und Griechen aufhörte, 
die Gerfte zum Brod zu gebrauchen. Doc) behauptete 
fi diefe Getraidart noch ben geringen und armen Zeus 
ten; reichere bedienten ſich ihrer aber zum Futter des 
Diebe. Bey den ältern Römern wurden auch die wi⸗ 
derfpenfligen und feinen Soldaten mit Gerftenbrod 
beficaft. So befirafte im zweyten punifchen Kriege 
Marcellug diejenigen Cohorten, die ihre Kriegsjeis 
hen verlopren hatten; und Auguſt befehimpfte auf 
eben dieſe Art die, welche in einem Treffen zurüdges 
tichen ‚twaren, (zı) 

Brod. (jübifche Antiquit.) In der ältern Zeit ſcheint 
" man das Korn’ und andere Brodfrüchte nur gefchroten, 
und folhe durch Zumiſchung einer Menge Waſſers zu 
einen Teig gemacht zu haben, den man entweder auf 
der beilfen Ufche, oder auf einem Stein gebacken bat. 
f. Aſchkuchen, und auch den vorhergehenden Art. Brod. 
+ Weberhaupt iſt unſere Urt des Brodes im Morgen« 
lande ungemöhnlid. Ihr Brod beftehet aus Meinen 
">. Dimnen weichen Kuchen, die man größtentheils frifch 
vrrgpeg ißt. Einiges derfelben wird mit Enerdottern ges 
macht, in anderes werden allerhand Saamentörner 
hineingebacken. JInsgemein find ihre Brode ſehr Fein. 
Sm 7 Bud) der Kon. 14, 3. wollen einige in dem Wort 
DOrpI Zwieback gefunden haben, die gntweder in Ge⸗ 
ftaft Pleiner Kugefn gemacht waren, oder Überall vol⸗ 


ier Löcher waren. Die Sache hat jego zu viele Schwie- 


rigfeiten, als daf wir nah fo vielen Jahrhunderten 
eine genaue Nachricht daden follten geben koͤnnen. 
Dürftige und arme Leute” brauchten die Gerſte, um 


Brod daraus zu baden, da man fonften nur die Pferde | 


damit fütterte. (f. Aapma, Schaubrod.) (22) 
3r0d, Jobannisbrod f. Soodſchote. (Ceratonia.) 


rod, von Tartuffeln, it bey Mißjahren oder theus 
. xen Zeiten. ein gefundes und trefliches Erhaltungsmits 
... tel für den Landmann Überhaupt, und für die Armen 
ri insbefondere. Es muß aber wenn es gut fepn fol, 
... folgender Geſtalt bereitet werden. x 
„... Man fehälet die Tartuffeln, läßt fie in einem eiſer⸗ 
nen Keffel troden, folglich ohne Waſſer kochen, jere 
quetſchet fie in einem Moͤrſel, gießt auf die Maſſe Waf 
. fer, läßt fie. darinn erweichen, und. auf den Grund 
"Des Gefäßes einen Bodenfag ſetzen. Dieſer Sat iſt ein 
Mehl den man mit einer gleihen Menge Rockenmehl 
vermiſcht, und bis auf den dritten Theil der ganzen 
Maſſe Sauerteig binzufüget. Iſt alles wohl durch⸗ 
einander gefnetet, fo laßt man den Teig an einem mars 
men Drte aufgehen, ‚und verfährt damit vollends mie 
beym Brodbaden gewöhnlich iſt. (19) 
Brod, verfteintes, (Artolithus, Panis lapideus .) 
davon fpracdhen unfre Vorfahren als von einer ganz ge 
wiſſen Sache, ob es gleich in unfern erleuchteten Tagen 
entſchieden ift, daß man fein verfteintes Brod hat, und 
. erwarten fann. Man ſprach von einer ganzen verftein» 
ten Stadt, mo Menfchen und Dieb, und alles was in 
Der Stadt war, folalidy auch das Brodein und eben das 
Schickſal der Berfteinerung erfahren haben ſollte. Uber 
Kenner faben nacıber, daß das, mas man für Brod 
hielt, verjteinte Seeigel waren. Unter den Steinen 
vorzüglich unter den Kiefelfteinen, finden ſich ſolche, 
die mit manchen Brodformen einige Aehnlichkeit ba» 
ben; aber diefe gehören unter die Steinfpiele, fiehen 
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in feiner Uchtung mehr, und werden in den Kabinetten 
nur zum Scherz hingelent. . (10) 
Brodbaden. f. Bäder. : ze 
B3rodbaum, indianifcher, beißt zuweilen der 
obaum (Cycas circinalis Linn.) f. Sago und 
rodfrudt. ie BEE, 9) 
Brodbrechen, (Eathol.) eine kirchliche Redensart, 
welche eine gedoppelte Bedeutung bat, Denn fie wird 
ſowohl gebraudt, wenn man von dem Abendmahl, 
als auch, wenn man von dem gefegneten Brod ( Eu. 
logiae ) ſpricht, die erfte Bedeutung wird von der Hands» 
lung Chriſti felbft, als er das Rachtmal hielt, und ein» 
feste, fodann aus der Apoftelgefchichte Eap. 2. herge⸗ 
nommen; die Gewohnheit Das Brod zu brechen, fommt 
von der Urt ber, wie bey den Morgenländern das Brod 
gebacken wurde; es war fein und dünn; alfo daf es 
equemer war, es zu brecben, als mit einem Meſſer 
u ſchneidenz befondeis, wenn es im Baden etwas 
Bart ausfiel, im alten⸗ Bund find Stellen genug da 
von, und im neuen: Die angepogene. ben dieſe Re⸗ 
densart ward bey den Eulogien bepbehalten ; unter vita 
Ien Stellen, die Ducange, voce, panls fratio, 
gefammiet hat, wollen wir eine einzige herſetzen? 
Hincmar, Erzbiſchof vom Rheims, ſchrieb eine Re» 
gel feiner Geiſtlichkeit vor, wie fie fich ben der Derfamme 
lung verhalten ſollte, welche angeftellt wurde, um be 
einer Art von Liebesmahl, diejenige wieder zu vereini« 
gen, die ſich mit einander überworfen hatten; er ſagt, 
mwenn die gewöhnliche Ermahnung gefcheben ift, ſollen 
Die, welche es verlangen, die Eulogien von dem Prie⸗ 
fter empfangen :, fodenn ſoll nur das Brod gebrochen, 
und jedem ein Trunf gegeben werden. ( Fanes tantum- 
modo frangentes, finguli bibere accipiant.)] 307 
Brodbreden, (Proteftantifch) bey dena heil. Abend« 
mahl bedient man ſich bey der catholifcyen und audy 
futherifchen Kirche der Hoftien (f. Soſtien) Die res 
'- formirten aber haben ordentliches Brod, und brechen 
. felbiges. Gie glauben, mie audy die Sorinianer diefe 
Meynung haben ‚daß diefes Brechen des Brods ſchlech⸗ 
terdingg nothwendig fey. Die Gründe, womit fir ſol⸗ 
ches erharten wollen, find: weil Ehriftus ſolches bey 
der Einſetzung beobachtet, aud) die Apoſtel nach I Cor. 
ro. 16. foldyes gethan, umd dadurch fehr ſchicklid und 
gut die Zerfiörung und Zerbrechung des Leibes. Chriſti 
ausgedruckt werde. "In der lutheriſchen Kirche haͤlt 
“man es dagegen für eine gleihgültige Sadye, denn 
daß Chriftus und die Apoſtel das Brod gebroden, 
rührte von der Befchaffenheit des Brods ber, das fie 
hatten, und Chriſtus fonnte die füßen Brode, melde 
aus dünnen Kuchen beftanden, und nicht geſchnitten 
werden fonnten, nicht anders tbeilen. Cs iſt auch 
gar nicht nöthig, daß ale Nebenumftände, die zung 
Weſen und Zweck der Handlung nicht gehören, beob» 
achtet werden müjfen, denn fonft müßte man dag 
Ubendmal auch nur zur Nächtzeit, nicht anders ale 
liegend u. f. m. genieffen. So wenig man auch in der 
teformirten Kirche die Täuflinge ganz untertaucht, roels 
ches doch bey den Apofteln die gewöhnliche Urt zu taue 
fen war, eben fo wenig iſt auch der Umſtand des Brod⸗ 
brecheng für Die Kirche ſchlechterdings noihwendig. Bor 
der Zerbrechung des Reibes Chriſti kann auch das Brods 
brecyen fein notbiwendiges Bild fenn, weil derfelbe nicht 
gebrochen wurde, und auch in dieſem Fall wuͤrde doch 
diefes ſymboliſche von feiner nothwendigen Verbindliche 
feit bleiben. Inzwiſchen würde, wenn die gedachten 
Kirchen nicht durch andere Unterf&eidungsftücte getzennt 
wären, bie völlige Bereinigung bald bergeftenit ſeyn, 
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und die lutheriſche Kirche miırde ſich ſehr widig fin» 
den, hierin nadyjugeben. 
heiligen Abendmahl den Art, Hoftie, wodurch das un» 
‚terlaffene Brodbredpen bey den Lutheranern mehr er» 
läutert werden wird, (20) 
Brodbriefe, f. Panisbriefe. FR 
3r0d, Commiß» nennt man das Brod, womit die 

Soldaten gefpeißt werden, Bey Armen im Felde wird 


Siehe von. dem Brode im. 


Brodfrefier — Brod. 
äuffere mit gelben oder dergleichen Sande uͤberdecket 


wird. (18) 

Brodfreffer, ( Dermeftes paniceus) f. Bleifter- 
er. 

Brodfrudtbaum, Brodbaum (Artocarpuscom. 


es in groffen Bederepen gebaden und Aſt von fehr ver- 
ſchiedener Güte, Gemeiniglicy wird das Getreideganz - 


Hein gemahlen, ohne daf man durch das Beuteln Die 
Kleyen abfondert, Das Getreide ift entweder bios 
Rocken oder eine Vermiſchung mit Weisen. Hieraus 
badt man Brode, deren Groͤſſe nach den Tagportionen 
jeder Soldaten beftimmt wird, indem man ıd bis 2 

funde auf jeden Tag rechnet. Da die Kleyen unter 
dem Mehl bleibet, und das Brod, nachdem es aus 
dem Dfen gefchoffen, nicht gefriſcht wird: fo ift es ins 
wendig ſchwaͤrzer und didyter als anderes Brod, und 
die Rinde ift raub, aufgefprungen und nicht glänzend, 
Indeſſen werden. aud manche Regimenter mit Com⸗ 
mißbrod gefpeißt, , welches von gebeuteltem Mehle be» 
reiter und einem guten ſchwarzen Dausbrode gleich iſt. (9) 
Brodemrize, das bedecfte Loch; fo oben am Korb 
oder Kaften der Bienen gelaſſen iſt, welches zu Zeiten 
drücender Wärme geöfnet, mit einem durchlöcerten 


Dleche belegt und modurd den Bienen Luft und Aus- 


‚dünftung verſchaft wird, heißt alfo. Man öfnet es 


auch. fo im Winter, Geftanf und Feuchtigkeiten aus: - 


zulaffen. (13) 


Brodemröbren, (Bauf.) find Röhren, welche von ‚ tung nicht mohl efbar if. Die Indianer, ſchneiden fie 


den Stäflen den auffteigenden Brodem, und Ausdün⸗ 
fung des Viehes ausführen, Sie werden befonders 
in den Schaf · Küh> und Pferdeſtaͤllen vor nüplid) ge- 
halten, weil zur Winterszeit in foldyen viel Brodem 
aufſteigt, der dem Vieh ſchaͤdlich ift, wenn er nicht 

abgeleitet wird. Er wird durd hölzerne vieredigte 
Röhren; melde wohl verpicht und Lufthaltend gemacht 
find, abgeleitet, wenn foldye in die Dede des Stats 
über ein oder mehrere eingefchnittene diered igte Löcher 
je nach der Giröffe des Stalls eingelaffen und fo wie 
eine Schornfteinröhre zum Dache hinausgeführet wer- 


den. (18) 
Broden, (Salzwerkswiſſenſch.) wird von den Galj- 
fievern der Dampf, welcher aus dem.fiedenden Salj- 
waſſer in der Die mie ein Rauch auffteigt, genennt, 
Je gröffer die Giuth unter der Saljpfanne, defto dis 
der fteigt dieſer Broden und mit deito gröfferer Ges 
ſchwindigkeit in die Höhe, Man nennt ihn auch den 
Schwaden oder Dunſt, und die Ableitung deffelben 
. den Schwaden oder Dunftfang (18) 


Broderie, iftin der Gartenbaufunft eine Art von 
Sartenauszierungen der Luſtſtuͤcke, da man allerhand 
Blumenwerk, Laubwerf und Stengel aus Burbaum 
oder Raſen artig durch einander laufen läßt, darum 
von ſchwarzer Erde aufgeworfene etwas breite wohl 
facenirte Cinfaffungen macht, den Boden aber mit 
weiſſem Sand beleget, wodurch das grüne, ſchwarze 
und weiſſe artig mit einander abmechfelt und eins das 
andere erhebt, ja man mengt auch wohl Hein geitof- 
ne Ziegel mit unter, und fucht alſo auch die rothe Kar» 
be miteinzumifchen, meldyes Die Enaliſche Zacon heißt. 
Allein unrecht laͤßt es auch nicht, und iſt ben Deutfchen 
gewöhnlicher , wenn das innere der Zuͤge mit ſchwar⸗ 
der Erde ausgefüdlet, und mit alferlen Blumen als Yu: 


welche wiederum heiſſe Steine und eine Lage 


2» 


‘+ bewahren lajfen. 


munis Forfter gen. plant. Sitodium altile Solan- 
der Soccus lanojus ſ. Soccus capas Rumph. Gomo, 

akar, Soun, Sune, Soccun, Rimai, Socun r 
ja Indorum.) Diefer merfwürdige Baum mädyıt in 
vielen Gegenden von Dfiindien, auf den Moluckiſchen 
und Philippiniſchen Inſeln, in Sumatra, Java, Ban» 
dam, D» Taheiti, und leiftet den Einwohnern eben 
ten Nußen, den uns das Getreide leiftet. Nach Hrn. 
Forfters Befchreibung gehört er in die erfte Ordnung 
der ein und zwanzigſten Linneifchen Klaffe ( Monoecia 
Monandria.) &x trägt männliche und weibliche Blu» 
men, welche einzeln an den Knoten der Blätter zum 
Vorfhein fommen, feine Höhe beträgt 40 bis so Schuh. 
Er iſt altenthalben mit haufigem Milchſafte angefüllt, 
den er ausfchrwigt, wenn man ihn verwundet, Die 
Blätter find oft einen Schub lang, handförmig, läng- 
lich, mit tiefen Buchten verfehen, wie die Zeigenblät- 
ter, auf der Oberfläche dunkelgrün, auf Der Unterflä» 
he bleihgrün. Der größte Rutzen dırfes Baums be» 
fiehet in der Frucht. Dieſe ift 3 bis 4 Pfund ſchwet / 
beynahe fo groß als ein Menſchenkopf, länglic rund 
mit einer nehförmigen dünnen Rinde bededt, / inwen⸗ 
ig weiß, fleiſchig, ohne fonderlihen Geſchmack, meh 
ig und waͤſſerig. Ste wird, fo bald fie reif ift, jur 
weilen auch noch früher von dem Baume abgenom» 
men und zyr Speife zubereitet, weil fie ohne Zubereis 


nemlich nach Maßgabe der Dicke in drep bis vier Theile 
und bringen foldye in eine Art von Badöfen, die fie 
in der Srde anlegen. Sie legen nemlidy eine Lage heiß 
gemachter Steine in eine tiefe Grube und die Früchte 
darauf, alsdenn werden Bretter darüber *3. 

ruͤchte 
kommen, bis der Ofen voll iſt. Zuletzt bededen 

ihn mit Erde, und in Zeit von zwey oder drey Stun⸗ 
den find die Fruͤchte gar. Nunmehr find fie kine ges 


ſunde ſchmackhafte Speife, von füßlichem mehlichem 


Geſchmack, welche die Stelle des Brodes am beiten er» 
fegen fann. So lange die Brodfrucht frifch zu haben 


iſt, wird fie auf andere Weife nicht leicht genoſſen, ſon⸗ 


dern alle drey oder vier Tage gebaden. Lim aber doch 
auf Reifen und zu der Jahreszeit, wenn die Bäume 
feine Früchte liefern, nicht Mangel zu leiden , bedient 
man ſich einer andern Methode. Die gebackenen Fruͤch⸗ 
te merden memlich mit einem fteinernen Stempel ju 
Brey geftoffen. Nachdem derfelbe nun in befonders da» 
zu gemachten Gruben, gegohren hat, fo badt man Hei» 
ne Brode davon, welche ſich einige Monate lang aufs 
Auffer Diefem Hauptnutzen, den die 
Früchte gewähren, braudt man auch das Hol; des 
Baumes zu allerley Geraͤthen, Die Blätter zum Eins 
wickeln ftatt des Papteres, die zarte Minde zur Ders 


fertigung eines Zeuges oder feinen Matten, und end» 
lich den klebrichen Saft des Baumes mit Zufas von 


Brodgallerte, man fodt 16 Lot 


Sagumebl und braunem Zuder zu Theer oder Leimy 
um die Fugen der Fahrzeuge damit zu verfieben. (9) 

h Weißbrod in tis 
nem Quart Waffer eine halbe Stunde lang und feibet 
es dur. Diele Brühe wird über gelinden Feuer, 
bis zur Dicke einer Gelee abgeraucht und fodann kalt 


genoffen. ‚ (9) 
ickeln, Zulipanen u. d, gl. befeget, hingegen aber das Brod, gegöffeltes, heißt eine Art von Brod, welches 


“ quellen der damaligen Zeit mıt fich brachten. 


Brodgeiſt — Brod. 


wenn es halb gar iſt, aus dem Ofen genonimen, mit 
Waſſer angeſtrichen und verlehrt wieder eingeſchoſſen 

wird. Wenn es völlig gar iſt, wird auch die Unter⸗ 
flaͤche nochmals mit Mahler beftrichen und einige Minus 
+ "ten.in den Dfen gehalten, damit beyde Flaͤchen gleich 

alänzend werden. ' 9) 
Brodgeift, Spirituspanis, (Pharmacie) ein fluͤchti⸗ 
“2 —* faurer und brenjelichter Geiſt, der mit andern 


hulichen Geiftern gleiche Kraͤfte, aber nichts mehr von 


den eigentlichen Kräften des Brodes hat. Man bringt, 
um ihn zu erhalten, Stuͤcke von recht wohl getrockne · 
tem Zwieback ‘in eine gläferne Retorte, ſetzt dieſe in 


eine Sandkapelle, gibt ihr Feuer und fieigt Damit von ' 
einer bis jur andern und zulegt zur hoͤchſten Stufe 


auf: fo geht der Geiſt mit dem Dele in die Vorlage 


über, von dem er nachher auf die gewöhnliche Urt ger · 


fdyieden werden muß. (12) 
Brod, gefäuertes und ungefäuertes, Panis azy- 
mus et fermentatus , ift deswegen merfmwürdig, meil 
fowohl in der Kirche, als unter den catholifchen Ge» 
lehrten viel darlıber geftritten und gefchrieben worden 


iſt. Im sıten Jahrhundert gieng der farm an, da 


der Patriardy zu Conftantınopel Michael Caͤrula⸗ 


rius um die Trennung der griechifcyen Kirche von der 


rroͤmiſchen zu befhönigen, diefer den uͤbertrieben groſ⸗ 
fen Vorwurf machte, daß fie, gegen den Gebrauch der 
Griechen, zu dem heiligen Abendmahl ungefäuertes Brod 
nehme. Der Pabft Leo IX, wehrte ſich gegen diefen 
Angrif fo gut, als es die Gelehrfamfeit und Die ze 

ende 
Theile rüsten ſich auf die Erblehren ihrer beyderfeitis 

en Kirchen; und fuchten, ein jeder die ihm günftige 
. Eusiegung der Evangeliften über die frage zu benutzen / 

ob Ehriftus der Herr mit denen Juden Die gemeine 
Ditern, oder aber eine befondre gefepert habe; denn 
Darauf ließ fi fir einen oder den andern Theil ein 
augenſcheinlicher Vortheil ziehen, wem erwieſen wer» 
den könnte, ob der Heiland die Juͤdiſche Oſtern gehal⸗ 
ten, mithin fein anderes, als ungefäuertes Brod bey 
Tiſche gehabt habe; oder ob er diefe Dftern vorher, 
ehe das Jüdiſche Ofterfeft anhub, gefeyrt, folglich das 
“ gewöhnliche mit Sauerteig durchknetete Brod bey ſei⸗ 
nem Abendmahl gebraucht habe. Allein ſowohl die 
« Hauptfrage, als dieſe einfchlagende, mar und it noch 


auf diefe Stunde unentfchieden , fo fehr auch die ge 


lehrte Catholifen dem berühmten Bernhard famy, 
welcher die letztere Meynung behauptete, widerſprochen 
haben. Die Griechen blieben bey ihren Meynungen, 
wohl daß Ehriftus die Dftern nicht mit den Juden ger 
En welches wenigſtens manche ihrer Gelehrten glaub» 
ten, als auch Daß Die Kirche nie ein anderes als ges 
: fäuertes Brod zum Abendmahl genommen habe: die 
“ Wbendländer aber behaupteten, bis auf die fpätere Zei» 
ten das Gegentheil. Das befte bey diefem Streite 
mar, daß die Kirchenderfammlung zu Florenz im Jahr 
1439. die Sadye mit rechten Yugen angefeben, und 
mit Finftimmung der Griechen entfhieden hat, daß 
ſowohl das gefäuerte Brod, als das ungefäuerte Die 
rechte Figenfchaft hätte, ben dem Abendmahl gebraucht 
u werden; nur mit dem Gebote, daß wegen der Ein» 
ES nmigleit in den Kirchen, die Griechifchen Priefter ges 
fäuertes, die Lateinifchen aber ungefäuertes Brod ges 
brauden follten: melde Synodalverfuͤgung die gute 
Wirkung hatte, daß die ernithafte Streitigfeiten jwi⸗ 
ſchen beyden Kirchen gelegt murden. Nichts deftomes 
niger wurden die gelebrte Kriege dadurch nicht geendis 
get; fon um die Zeit, alsMihael EArularäus 
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die lateiniſche Kirche angefochten hat, ſtellte fich der 
Eardinal Humbertus auf die Seite des Pabfts Leo, 
und nad) ihm der heilige Anfelm, Biſchof zu Can» 
terburp in England, und vertheidigten ben Gebrauch 
des ungefäuerten Brodes gegen die riechen: auch einige 
aus diefer Nation, als Barlaam, Biſchof von Eyriaca 


in Calabrien, ſchlugen fich zu der Parthey der römifchen 


Kirche; ja fogar die Ehriften in Hethiopien, die im übris 
gen die griechifche Kirchengebtaͤuche mitmachen, neh» 
men noch heut zu Tage auf den heiligen oder grünen 
Donnerftag bey der Meffe ungefäuertes Brod, meil fie 
fauben, daß Ehriftus in eben Diefem. Brod das Ge— 
eimniß des Altars eingefegt babe. Ludolph in 
Comm, in Hift. Aethiop. iſt Bürge davon. Inzwi- 
pm fann man denen Griechen die Wahrfcheinlichfeit 
hrer Erblehre keineswegs abfpredyen, daß von den äls 
teiten Zeiten gefäuretes Brod in der Kirche zu dem 
Abendmahl verbraucht worden fey, fie gründen ſich 
auf die abgeſchafte kirchliche Gebraͤuche der — 
als weiche ganz allein um ihre Oſterzeit ungeſaͤuertes 


» Brod effen mußten; es fey alfo; fagten fie, eine Urt 


don allzugroffer Verehrung des Judiſchen Geſetzes, wenn 
man fie harinn ferner nachahmen tolle. 2. Das gries 
chiſche Wort Eproc, welches Brod bedeutet, bejeichne 
fhon nad; feiner urfprünglichen Bedeutung, ein aufs 
geloffenes oder erhabenes Brod, welches dem Brod 
ohne Sauerteig nicht zufomme. 23. Die Synode von 
CP, vom Jahr 692, welche Trullana genennt wird, 
verbiete ausdruͤcklich Can. ır. daß niemand, er fey 

riefter oder Lay, das Juͤdiſche ungefäurete Brod zu 
id nehmen fol; und dieſes Verboth habe die römis 
ſche Kirche keinesweges bejtritten, ob fie gleich nicht 
alle Canones der befagten Synode gebilliget habe. 4. 
Es ſey a m daß bey fo.vielen Meßopfern und 
Nahtmahlen der Priefter und übrigen Chriſten / beſon⸗ 
ders, da diefe durch viele Jahrhunderte ihr eigenes 
Brod dazu mitgebradht, lauter ungefäuerteg Brod ge⸗ 
braucht haben. Diefer tete Beweiß ift allem Anſehen 
nad) der ftäckfte, menn befonders die Erblehre der 
Morgenländer dazu genommen wird, nach welcher der 


ſichere Urfprung nicht angegeben merden kann, wenn 


und wo das gewöhnliche Brod, an die Stelle des im 
emeinen. Leben fo fremden ungefäuerten Brodeg ge» 


Fommen ſey. Die übrigen Gründe der Griechen find 


” 


bon geringem Gericht, und wurden ſchon vom Pabſt 
Leo, feinen übrigen Gehuͤlfen, und fpäter, von den 


Schuͤltheologen Thomas von Yquin, Alexan⸗ 


der, von Hales, ſamt den übrigen Nachbetern dies 
fer Vorgänger widerlegt ;.. alle diefe Männer bielten 
für gewiß, daß in der Kirche der Gebrauch des un. 
efäuerten Brodes gleich bey ihrer Entftehung einge» 
Führt, und nur denen Ebioniten zum Trug abgeändert 
worden fey, teil fie vorgaben, man miülfe nebſt 
dem Ehriftengefes auch obendrein das Juͤdiſche mithafs 
ten. Der Canonır. aus der Synode in Trullo will 
weiter nichts fagen, als daß man mit denen Yuden 
keine Tiſchgeſellſchaft befonders alsdann machen fol, 
wenn fie ſich durch eine Religionsceremonie von den 
Ehriften auszeichneten, dergleichen denn das ungefäuers 
te Brod war, RE 
Nachdem aber der ernfte Streit mit der ariechifchen 
Kirche gefchlichtet war, brachte der gelehrte Jeſuit Ja⸗ 
cob Sirmondus im Jahr 1651. feine Mepnung an 
den Tag, daß die griechiſche ſowohl als die lateiniſche 
Kirche bis in das gte Jahrhuͤndert geſaͤuertes Brod 
bey dem Tifch des Herrn gebraucht habe: er hatte an 
dem groffen Gelehrten Joann Launoi einen Vor⸗ 
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gaͤnger: der eben fo erlauchte Cardinal Bona fiel 
Sirmonden in fo weit bey, daß er behauptete, ‚die 
Yateinifche Kirche habe, bis auf Die Zeiten des Pho⸗ 
tius, im gten Jahrhundert, den Gebrauch des. ges 
fauert» oder üngefäuerten Brods gleichalltig angefe- 
ben, und fid) bald Beh bafd jenes ‚bedient. .Boc 
quiflst, ein fehr gelebrter Dratorianer, und Claus» 
de de Vert, ein DBensdictiner aus der Congrega- 


öðſterliche Zeit verſchicken ſoll. 


aͤlfte des gten, Jahrhunderts die Verfuͤgung, daß man 
8* hr Se (Santta —— andere 

arrenen / aus Gelegenheit derer Eulogien, umdie 
Die Schriftſteller ſind 


nicht einig, ob die Synode die beſagte —— 


auf allezeit, 


tion von Cluni hielten gleichfalls Daflır, daß in der _ 


abendländifchen Kirche das gefäuerte Brod bey dem 
Abendmahl getvöhnlid, getvefen ſey. . Diefer Mey 
nung, die in der That ein groffes Auffeben gemacht 


hatte,. fteute ſich der unfterblihe Mabillon entge . 


gen, und verſicherte, daß Die Kirche bon jeher nur das 


si 


ungefäuerte Brod bey dem Abendmahl An babe. - 
d 


Der Eardinal Bons fonnte “or 
teunde waren, nicht weiter befehren, als daß er nach» 
r in einer Abhandlung einraͤumte, daß die Apoitel 
vieleicht zwiſchen dem ungefäuerten und _gefäuerten 
Brod feinen Unterfcheid gemacht, fondern- dieſes und 
jenes’ gu dem Meßopfer genommen hätten, daß aber 
Die lateiniſche Kirche fogleih Das. ungefäuerte Brod 
jenen vorgesogen hätt, teil ———— eben dem ſel⸗ 
ben das Nacht mahlsgeheimnis eingeſetzt hätte; die Grie» 
‘nen wären ben dem gefäuerten gedhieben, meil fie es 
für dienfich hielten, ſich dadurch um fo meiter von 
atten jüdifchen Gebräuchenzu entfernen. Viele angeſehene 
Gelehrte, als Cabaſſutius, 
pus, Ciampini und ander? hielten es mit Mabil» 


febr fie ‚gute . 


} 
** 


J 


’ 


oder nur auf die Dfterfeyer, als an we 
cher ohnehin. alle Chriſten zum Tiſch des Heren gien⸗ 
gen, abgeſtellt wiſſen wollte. Der Eardinal Bona, 
Rer. Liturg, Lib. ı. Cap. 23. tritt der legten, viele 
andere aber gehen der erjten Meynung bey. Soviel 
ift gewiß, daß die mechfelfeitige Verſchickung der: ge 
fegneten Brode noch lange fort gedauert habe, obgleich 
Die Synode von Laodicea Überall angenommen worden 
iftz welches einen Beweis mehr ausmacht, daß die 
alte Sulogien Das wahre Sacrament, und fein blos 
gefegnetes Brod gewefen ſeyen. Der brilige Pauli⸗ 
aus und Auguftinus ſchickten ſich wechſelweis fol» 
des Brod; und Öregorius.von Nayanzı 

19. Tom.ı. ſpricht von fol einem Brod , welches er 
:zu weihen pflege, daß es fehr weiß und mit der Form 
eines Kreuzes bejeichnet fep. Der Pabſt Innocen⸗ 
tius I. erffäret fi) in dem Brief an den Biſchofe zu 
&ugubio, im — pünctlich, wie es eigentlich mit 
Diefem gefegneten Brod ım Rom gehalten. werde: er 


ſaqt, da er alle feine Geiſtliche, welche denen Pfar⸗ 


1— 


—A 


Chriſtranus Lu· 


Ion; Ciampini aber wollle doch nicht zugeben, 


daß die Apoſtel ſich eines andern, als des ungefäuers 
ten Brodes bedient haften: umd in dieſer Lage von 
Zweifel und Unge wißheit befindet fich noch heut zu Tas 
ge diefe ftreitige Frage über den Gebrauch des gefäuert 
rund ungefäuerten Brodes bey dem Nadytmabl, (30) 
3r6d, gefegnetes, kann verfchiedene Bedeutungen ans 
mnehmen. Erſtlich fann es das ben dem Meßopfer ar 
Nſegnete, oder tönfeerirte Brod heiffen, welches im 
geimeinen Gebrauch noch Brod genennt wird, ob es 
gleich nach der ratholifchen Glaubenslehre, durch die 
Wandelung aufhört, Brod zu ſeyn. ſ. Suchariſtie/ ım 
andern Verſtand bedeutet es gemeines Brod, welches 
durch den Segen der Kirche geweihet, das iſt, durch 
das Gebet des Biſchofs oder Priefters; das eigentli— 
sche geſegnete Brod aber hatte nachſtehenden Urſprung. 
Es iſt eine befannte Say, daß Die erſten Chriſten, 
wenn fie bey dem Meßopfer erſchienen ſind, Brod und 
Wein mitsebracht und aufgeopfert haben; davon wurs 
de mun fo viel genommen, als nöthig war, deren, 
die es aus den Unmefenden verlangten, das Nachtmahl 
mitzutbeilen. Eine eben fo befannte als uralte es 
wohnheit war e8, daß die Biſchoͤfe einander audy in 
Die entferntefte Gegenden die Culogien zuſchickten. Hier 
iiber ftreiten nun Die Gelehrte; einige behaupten, daß 
es würflid ein Stuͤckchen des tonfecrirten und in den 
Leib Chriſti vermwandelten Brods, andere aber, daß 
es blos natürlich und nur von dem Bifchof mit gewiſſen 
Segenſpruͤchen und Bebetern geweihtes Brod geweſen 
fey. In einem wie dem andern Falle ſollte dieſes wech⸗ 
felfeitige Zuſchicken die genauefte Vereinigung unter 
fi) und mit und in dem Leib Ehrifti vorftellen. Der 
heilige Jrenäus gedenft dDiefes Gebrauchs, und nennt 
das, mas die Bifhöfe einander zuſchickten, Eucha- 
riſtie. Ben dem Eufebius Hilft. Eccles, Lib. 5. 
Cap.24. Der heil. Auguſtin gebraucht die nemliche 
Benennung. Dem fey aber wie ihm wolle, fo machte 
die Synode von Laodicea in Phrygien, bald nad) der 


ı 
int 


tepen vorſtehen (Tituli) ben fi in Rom habe, ſey 
es nicht nöthıg, Die gefesnete Brode, die er Ser 
mentum nennt, weit abjuſchicken ; fondern ex ,.lafe 
fe fie ihnen am jedem Sonntage, meil fie bey dem 
Dpfer des Biſchofs wegen ihrem eigenen. Gottes» 
dienft, nicht zugegen ſeyn Fönnten, durch die mins 
dere Kirchendiener (Acolythi), überbringen, damit 
fie erinnert würden, daß fie mit ihm in Vereinigung 
‚Stehen. Denen austvärts gelegenen Pfarren, auch je» 
nen, die an denen Begräbnißitätten ihre Kirchen 

ben, ficken wir Die gefegnete Brode nicht, damit diefe 
ſich felbft dergleichen Brode fegnen koͤnnen. Innocens 
bedient ſich des Ausdrucks, Daß es ſich nicht gezieme, 
das Sacrament weit weg jutragen; welches die Schrifte 
fteller , jeder wıe es in feinen Kram dient, auslegen, 
alfo daß es noch immer zweifelhaft bleibt, ob Die Tu⸗ 


; Jogien das wahre Sarranıent oder nur gemweihtes Brod 


geweſen ſeyen. Diefe Ordnung mit den Eulogıen fol 
nach dem alten Pontificalbud von dem Pabſt Mels 
hiades, und auch von dem Pabſt Siricius, Des 


ren erfter im Anfang, der andere gegen die Mitte Des 


⁊* 


>» 


gten Jahrhunderts zum Pabfitypnm kam, aufgebracht 


worden feyn. Beyde fönnen daran gearbeitet haben, 


w" 


daß der Gebrauch theils angefangen , theils weiter be⸗ 
feftiget worden fey. Die Priefter, wie Mabillon, 
Analetı. Tom. 4. pag.61. fagt, follen die Eulogien 
bey der Meile, nad) denen Worten: „Pax Domini fit 
femper vobiscum ,„, in ihren Keldy eingefenft, und fo 
genoffen haben. 

Ob das gefegnete Brod gefäuert oder ungefäuert 
Brod (azyımus fermentatus) hängt ebenfalls noch an 
dem Streit, ob die lateiniſche Kirche von jeher unge 
füurrtes Brod bep dem Tifche des Hertn gebraucht 
habe, oder nicht. Cabafutius wil in einer eignen 
Differtation: de Eulogiis, behaupten, daß beyde Urs 
ten von Brod dazu genommen worden ſeyen. In den 
eriten Zeiten, fagt er, haben die morgenländifche und 
die abendländifche Kirche ungefäuertes Brod zu ihren 
Meßopfer gebraucht ; fobald alfo das von den Glau—⸗ 
bigen geopferte Brod beyfammen und auf den Tiſch 
des Diacons (menfa diaconica) gelegt war, murden 
fegnende Gebete darüber geſprochen, alsdann ſchnitt 


’ 


Untheil nebmen durften. 


Brod. 


fie der Diacon mit einem Meſſer (facra Lancea) in 
Heine Stuͤckchen. Was der Priefter und die zum Tifch 
des Herrn Gehende brauchten, Fam zu feiner Zeit auf 
den Ultarz; das übrige wurde den andern Chriften 
ausgetbeilt. Die zu der Empfangung des Ultars» 
Sarrament nicht bereitet waren, audy denen Zöglin» 
gen zum Chriftenthum (Catechumeni) wurde «5 ger 
reicht, weıl fie an dem Tifche des Herrn nody keinen 
In der griechiſchen Kicche, 
nad, dem Bericht des P. Goar in Euchologio pag. 678 
giebt man denen Gündern, welche nicht zum heiligen 
Abendmahl gelaffen werden, anſtatt deffen ein Stud» 


: chen gefegnetes Brod (arrıdwgon) toelches mit den 


; Diefes geweihete Brod. 


Eulogien übereinfommit. Sn - Mom, befommen alle 
Griechen, die es verlangen, nad) der griechiſchen Meile 
Diejenigen, die das Wort: 


« gefäuertes Brod (Fermentum), wovon bie Päbfte 


Melhiades und Innocentius J. fpreden, in dem 
nattırlid eigentlichen Verfiande nehmen, glauben, 
daß, nachdem die Kirche den Frieden, und mit dieſem 
einen ungemein großen Zuwachs an Chriſten befommerf, 
ſich aud in atterley Känder ausgeftredt hätte, es nicht 
wohl zu begreifen fey, daß für alte Chriſten, denen 
doc jeder Pfarrer das ihm von feinem Bifchof zuge 
ſchickte geſegnete Brod vertheilen mußte, gerade uns 
geſaͤuertes Brod gebacken worden ſey. Sie glauben 
alfo, daß, da die Brodopfer bis ins gte, und an 
verſchiedenen Orten ins 12te Jahrhundert fortgedauert 
hätten, aus einem jeden geopferten Brod, gefäuert oder 
ungefäuert , die Culogien geweihet und umbergefdidt 
oder ausgetheilt morden fenen. Die Sorge der Kirche/ 
mit welcher das Brod für die Eulogien ausgefucht 
werden mußte, war immer groß. Die Synede zu 
Nantes, melde zwar Pagi in das 6te, die übrige Ges 
lehrte aber gemeiniglich ın das gte Jahrhundert fegen; 
verordnet im Hten Eapitel, dafi der Priefter von dem 
Brod, welches Das Volk zum Meßopfer oder zum Beſten 
der Kirche bepbrachte, oder von dem eignen Brod des 
Priefters die in Stüdfe gefchnittene Eulogien in einem 
faubern Sefchirr bis zur Austheilung aufbehalten ſoll. 
Burchardus hat in feiner Sammlung Lib, 5. c. 27. 
und po von Chartres Part, 2. c. 3. dieſe Verord⸗ 
nung dem Pabft Pius], zugeſchrieben: allein jeder 
Gelehrte weiß, daß fie weit jlinger, und entweder vom 
dem Hincniar von Rheims aus der Synode bon 
Nantes, oder von diefer aus dem Hinemar abgefchrie» 
ben worden ift. Diefes gefegnete Brod wurde mit 
einer befondern Andacht genommen, Die Ehriften 
füßten die Hand des Geiſtlichen, der es ihnen reichte, 
und der heilige Yuguftin Lib. 2. de Peccat. Remiſſ. 
Cap. 26. hat die bedeutende Worte: „obgleich dieſes 
Brod nicht der Leib Chriſti iſt, fo iſt es doch heiligr 
und heiliger, als die Epeifen, wovon wir leben. 4 
Daher nahmen es die Mönche, welche das Nachtmahl 
nicht empfangen wollten, nüchtern, ehe fie eine andere 
Speife fofteten. In einigen Kirchen wurde es alle 
Sonn: und Feſttage, in andern, mie in der Stiftung» 
urfunde des Kloſters zum heiligen Vincentius bey 
Liffabon zu fehen ift, mard es täglıd) genoſſen. Das 
Gebet, wodurch das Brod gefegnet ward, nieng dahin, 
Daß die Nieffung diefes Brods allen zum Heil des Lei⸗ 
bes und der Seelen gedeihen, allen Krankheiten und 
Nochftellungen der Feinde widerſtehen ſolle. Can. 9. 
Synodi Nannettenfis. Die griechiſche Kirche, wie 
uns Gabafilas in Expofitione Läturgiae Cap. ult. 
verfichert, hat den nemlicyen Gebtauch ebenfalls, und 
noch zu Rom wird folcher von den griſechiſchkatholiſchen 


dert wurden in der vierzigtägigen 


‚Namen aller 


Brod. 415 


Prieſtern in der Kirche des heiligen Athanaſtus fort 
geſetzt. In den abendländifchen Kirchen gieng er fo 
weit ein, daß nur noch in vielen Kirchen auf die Frohn⸗ 
fonntäge bey der Segnung des Salzes, fvie auch auf 
die Oſtern, von manchen Ehriften Brod beygelegt und 
mit gefegnet, fodann von mandem Hausdater unter 
die feinigen ausgetheilt wird. Als um das gte Jahre 


. hundert die Naturalopfer in Brod und Wein anfiengen 


ſich in Geldopfer zu verlieren, fo ward auch zugleich 
der Grund gelegt, die Gulogien zu vergeffen. Gelbft 


„. die dünne und Heine Hoftien, welche zum Mefopfer 


ebraucht, und un das gte Jahrhundert (vieleicht aud) 
rüber) aufgebracht wurden, machten in den Eulogien 
Die Veränderung, daf nur einer aus der Pfarren im 
Passen ein Brod für die Culo⸗ 
gien darbrachte, welches unter der Mefle geſegnet und 


hernach ausgetheilt wurde, mie ung van &fpenl.E, 


U. P. T. 4. c. 4, belehret. In denen Klöfiern wurde 
eine Schuͤſſel voll gebackenes Brod hingeſtellt, damit 
die Mönche ſolches für die Culogien opfern fonnten : 
alfo läßt Nic aus der Dilfertation des Mabillon: de 
Sacrificii Mifis $. 7. ſchlieſſen. Im ı2ten Yahrhuns 

ert wi rd Faftengeit Die Culo⸗ 
ien nicht ausgetheilt, ‚fondern anftatt deren ein Gebet 
über das Volk geſprochen, welches noch heutzutage 
arebraudhlid if. Honmorius Auguftodun, Lib, IL. 
Cap. 67. She 

Die Bifhöffe in’ Frankreih, meil fie immer ihr 


» Hauptgefchäft ſeyn lieſſen, die Bifhöfliche Umtsber⸗ 


waltung ſelbſt zu verrichten, haben auch den Gebrauch 
ber Sulogien am laͤngſten in ihren Kirchen erhalten, 
Die Synode zu Rouen im Jahr 1581. tit, 9. befichlt, 


daß das gefegnete Brod hauptſaͤchlich unter denen Pfarr» 


genoffenen vertheilt werde, um zu zeigen, daß fie uns 
ter einander volfommen einig und gleichſam Kinder 
von einem Haufe find, Die Ueberreichung diefes Brods 
an. den eingepfartten del, an die obrigfeitliche Per 
fonen wird unter die Ehrenrechte (jura honorifica )-in 
Frankreich gerechnet; befonders wenn die Frage von 
den Gutthaͤtern der Kirche ift (Ecclefiae Patroni). 
Uebrigens mird in alten Pfarrkirchen von Frankreich 
auf Die Sonntage dergleichen Brod geſegnet und aus⸗ 
getheilt. Chardon Hifloire des Sacremens Tom, 3. 
Chap. 8. glaubt, es kaͤme daher, weil man den Chris 
ften in den letztern Zeiten das Abendmahl, zu welchen 
fie felten rein und geſchickt genug waren, nicht geben 
fonnte, fo babe man auf die befagte Sonntäge den 
Gebrauch der Eulogien beybrhalten. 


Nebft dieſen Culogien, die durch das öffentliche Uns 
fehen der Kirche verehrungsmwürdig waren, ſchickten 
auch die Ehriften , befonders die Bifhöfe, Priefter, 
Aebte und andere Geiſtliche foldhe einander zu. Don 


‚dem Yuguftinus und Paulinus haben wir oben 


ein Bepfpiel gefehen; dergleidyen finden ſich bis in das 
mittlere Zeitalter noch fehr viele: alfo daß die Gaben, 
mit melden gute Freunde einander beehrten, den Na» 
men der Eulogien davon überfommen baden. Die 
Biſchoͤfe und Hebte machten ſich hernady das Segnen 
des Brods und anderer Speifen gemächlier, und 
derrichteten Diefe Handlung dor dem Eſſen, mo bie 
Eulogien fogleih vor andern Speifen genoffen wurden, 
Vieeicht ift daher der Gebrauch in manchen Drten 
noch übrig, daß die Hauspäter auf den Oftertag Salz, 
Brod , und gefochtes oder gedürrtes Fleiſch meihen, 
und foldes von den ihrigen vor dem Mittageffen ge⸗ 
nieffen laſſen. 


Brod. 


Nach denen Sulpgien folgen noch einige andere Yr- 
ten des gefeaneten Brods, als auf Chriſti Himmel 
fahrtstag, wo in perſchiednen Kirchen das Brod ges 
fegnet wurde, welches bey den Liebesmahl gebraucht 
war, das der Bifchof den Armen an diefem Fage gab. 
Diefes Brod nennte man Panis Cariftiae, welches 
eben fo viel als Charitas fagen will, Martene de 
antig. Ecelef. Diftip. in divinis celebr. Ofhciis Cap. 
28. bat die Segensformel , welche bey dieſem Brod 
geſprochen wurde, Die Schubmaderinnung zu Car 
taffone hatte eine Stiftung im Jahr 1402. , nach wel» 
her auf den Himmelfahrtstag dergleichen Brod unter 
denen Innungegenoſſenen ausgetbeilt und Panis kari- 
tatis (Riebesbrod) genennt wurde. Du Cange v. 
Panis. Am Pfingftfefte ward dergleichen Brod in 
vielen Stiftungen unter die Armen vertheilt, und da— 
ber Heiliggeiftbrod genennt ( Panis S, Spiritas.) 

Das Brod, meldes auf den Feſttag der heiligen 
Agatha geweihet wurde. Man findet bey Martene 
@.a. D. ein einziges Meßbuch der Kirche zu Lvon, wo 
don dieſem gefegneten Brod Meldung geſchieht. Cs 
iſt aber um deswillen merfwürdig, weil dieſer Gebrauch, 
folches Brod auf den Agathätaa zu weihen, no auf 
Diefe Stunde in ein und andrer„Kirche das Volf glaubt, 
daß diefes geſegnete Brod gut fey, ein Haus por dem 
Brand zu bewahren; die Kirche aber feht für der» 
aleihen Meynungen nicht Buͤrge. 

Auch wird das befannte Brod auf den Tag des heis 
ligen Nicolai von Tolentino gefegnet , und ihm viel 
Kraft zugeichrieben; die Kirche aber läßt jeden davon 
glauben, was cr nad rechtmaͤßigen Gründen zu glau⸗ 
ben für dienlich halt. Der Segen des Priefters iſt ein 
Gebet zu Bott; wie weit nun Gott dies Gebet erhören 
will, hat er den Menſchenkindern noch nicht zu eröffnen 
für qut befunden. 

Man findet auch unter denen abergläubifchen Pro: 
ben der Wahrheit des mittlern Zeitalters, Probationes 
vulgares , einen Segen, der Über das Brod gefprochen 
ward, welches man bey diefen Beweißmitteln gebrauchte, 
bievon aber f. Probatio vulgaris. Ben du Cange 
in Supplemento, voce, Panis benediöius, wird aud) 
eines aberaläubifchen Gebrauches gedacht, nach welchem 
eine zur Zauberey aufbehaltne Kröte mit gemeihetens 
Brod gefüttert tourde, 

Uebrigens , da die Frömmigkeit der erften und nad 
folgenden Ehriften beynahe alles Durdy das Gebet der 
Prieſter feanen ließ, was zum täglichen Gebrauch der 
Ehrijten nöthig war, fo iſt es fein Wunder, daf in 
den meiſten, vielleicht in allen Kirchenrituafen und 
Agenden eine befondere Segensformel enthalten fen, 
durch welche Bott gebeten wird, daß er denjenigen, 
welcher Diefes gefegnete Brod genieffet, vor allem Uebel 
geibes und der Seele gütig bewahren möge, Da ben 
Segnung diefes Brods Das Weihwaſſer darüber ges 
fprengt wird, fo wie meiftentbeils bey dem übrigen 
gereibeten Brod, fo murden dieſe zumeilen auch pa- 
nes Luftrales, von Aqua Luftralis (Weihtvaſſer) 
genennt. 

Brod , ungefegnetes, hat einen Bezug auf man» 
he Firchliche Einrichtungen und Stiftungen, als: 

Brod, meldes denen Prieftern, oder denen Ar— 
men geopfert und in die Kirche getragen wurde, Es 
war don jenem unterfdieden, twelches ben dem Meß: 
opfer und für die Eulogien angewendet wurde, und 
diente entweder denen @eiftlichen, oder denen Urmen 
jum Unterhalt. Mabillon alaubt in feiner Diſſert. 
de oblas. pro Sasrificii Mifis mit Recht, daß dieſes 
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Brod. —— Brodkuchen. 


Brod von dem gemeinen Brod geweſen fen / welches die 
Chriſten zu Haus ſelbſt gebraucht haben. f. Oblata. 

Brod , welches denen Geiftlichen , die im eimer 
Etiftsfirdhe dienten, zu gewiſſen Zeiten ausgetheilt 
mard, und den Namen erhielt Panis canonicus, und 
capitularis. . 

Brod, meldes an verfchiedenen Orten denen Prie- 
fleen am erften Tage des Monaths von den Leuthen 
als ein Opfer oder Ullmofen gebracht, und als eine 

Nachahmung derjenigen Abgab angefehen ward, die 
im Buch Levitici Cap. 22, angefrgt ıft, es hieß Pauis 
Culendarius, R 
. Brod, welches die Ordensbrüder, oder Weltgeiii: 
liche, fo larige fie noch beyſammen lebten, an ihrem 
gemeinen Tifche aflen, und von jenem unterſchieden 

atten, meldyes denen fremden Gaͤſten vorgefeht ward, 
man nennte es, Panis hofpitum, und Panis de Sala; 
es hieß Panis conventualis, Dasjenige Brod, welches 
die Moͤnche täglich zu ihrer Speife befamen, ward aid) 
Panis monachitis genennt. So murde das Brod, 
welches die Stiftsgeiftlide täglich aus der gemeinen 
Bederen erhielten, ſowohl ben als nad dem gemein. 
famen Leben Panis prebendalis oder praebendarius ge⸗ 
nannt, 

Das Brod, meldes geroiffe @lıterbeftänder denen 
Kirchen, Stiftern und Klöftern, entweder auf Weih ⸗ 
nacht, oder dren König oder fonft einen Feſttag bringen 
muften, erbielte von dem Zeit feine Benennung, als 
Panis natalitins- Epiphanix &c. Ben. 

Das Brod meldes denen Klofterdienern gereichet 
und vermutblid) an Guͤte von dem Stiofterbrod unter 
fhieden und arringer mar, wurde Panis puerorum, 
oder fervientialis genannt. (30) 


Brod, (gerafpeltes) wird gewöhnlich das Milchbred 
genennt, wo man Die Rinde des Bodens abrafpelt. (9) 
Brodbbang. Bann in 2 Seitenbretter 4 Yatten in 
geböriger Öntfernung vermittelit in Die Bretter einge» 
meifelter Loͤcher befefliget werden, dafi 2 und 2 Yatten 
fo nebeneinander liegen, damit auf jeden Paar eine 
Reihe Bred aufrecht ſtehen kann, und diefes Geruͤſt 
an das Gewölbe oder Decke des Killers oder der Spris 
fefammer ſchwebend gehängt wird, daß feine Maufe 
jum Brod fommen, fo heift es ein Brodbang. (24) 


Brod, Hundebrod , mird zur Fütterung der Hunde 
aus Mebikteien und dem beym Baden übriggebliebenen 
oder in dem Bactroge und den andern Gefäßen abge» 
fragten Teige bereitet. (9) 


Brodium, (Pharmacie) fo nannten die Alte eine Art 
eines dünnen Syrups, die, wie andere Sprupe, gröfr 
ftentheils aus Zucker beftebet, und gemeiniglich bey ein» 
gemachten Sachtn (Conditis) vorfommt. (12) 

Be äfer, — pe!lio.) ſe Rirſchner. 

rodkaͤfer, Feiner, ( Dermejle: pamiceus,) ſ. Rlei« 
fterfreffer. 

Brodfuden. Diefe werden von dem — ges 
macht, mit dem Welgerhol; ausgebreitet, daß fie 1 
auch 2 Daumens dick find, und mit dem Brod ges 
baten; weilen fie dünner als das Brod find, fo Dürs 
fen fie nicht fo lang im Dfen bleiben. Sobald fie her⸗ 
ausfommen, werden fie mit Butter gefchmiert, Salz 
darauf geftreuet, und warm gefpeifet. Zur Zeitz 
wann es Aepfel oder Quetfchen geben, legt man auch 
auf einen foldyen Kuchen gefdhälte und ein paarmal 
entjtven geſchnittene Aepfel oder ausgefernte Quetfchen, 
und badt ihn alsdenn. Man nennt ſolche Brod» 
kuchen inagemein Plag , und nachdem ein aufap ar 

an 


Brod. 
than worden, giebt man ihm davon noch den Bars 
namen, z. &. Aepfelplagr Querfihenplag. (24) 


Brod, (Mildybrod) wird an vielen Orten aus Waitzen⸗ 


mehl, Milch und Hefen in Form Heiner Laibe gebacten 
und von den Beckern verkauft. 


(9 
Brodmotte. (Tinea panicella.) Degeer macht uns 


diefe Motte befannt, Er fand die Raupe derfelben in 
trodnem hatten Rockenbrod ; da er bey ihr viel Un⸗ 
rath antraffe, fo uͤberzeugte ihn diefes, daß fie vom 
Brod leben, und nicht von ohngefehr dahin gekommen 
ſeyn müffe. Sie hatte 16 Füße, ware glatt und 3 
finien fang, weiß und mit einem braunen Kopf vers 
feben. Ste verwandelte fidy zu Anfang des Winters 
im Brod in einem meifen jarten Gewebe jur Puppe) 
und gieng im April des folgenden Jahts aus. Die 
Motte war nur 3 Linten lang, die Kuhlhörner fonifdy» 
fadenformig und gefürnelt 5 die Zunge fpiralförmigr 
die Fuͤhlſpitzen lang, und oben wie Hörner gebogen) 
die Hauptfarbe afhgrau ; Die Vorderflugel haben gegen 
die Mitte eine Wellenförmige dunfelgrauere Quteriinie 
und hinten am Ende eben foldye Flecken und Streifen, 
Die Unterfiligel-find blaß oder weißlichbraun, binten 
und am innern Rand mit langen Franzen befetst,. das 
hinterſte Ende iſt dunfelbraun, und gegen die Spitze 
detergelb. Degeer Inf. Ueberſ. Tom. 1 III. 84. (24) 


Brodpfeffer, nennet die Koͤchin die Fleiſchbruͤhe 


welche, nacdem braungeröftetes Brod darinnen ge⸗ 
Focht worden , zerauirlet und dDurdpgefchlagen, hernach 
mit noͤthiger Würze mit dem Fleiſch noch ein wenig ges 
kocht und angerichtet wird. 


(24 
Brod, (Pferdebrod) man hat in Schweden den Vor» 


flag gethan und die Kojten berechnet , mie mar 
die Pferde auf meiten Reiſen ftatt des Hafers mit 
befonders dazu bereitetem Brode füttern fünne, wel⸗ 
ches nicht nur mohlfeiler , fondern auch leichter. zu 


. transportiren wäre, Die Nachricht findet man in den 
koͤnigl. ſchwed. Abhandl. der Academie der Wif 


8 


Venfhaften vom Yahr 1753 S. 292 — 295. Der 
gleichen Brod wird aus gleihen Theilen Rocen- und 
un. der gewöhnlichen Hausbrode gebacken. 
er Teig wird geſalzen und darf nicht zu ange fauern, 
weil fonft die Pferde ſtumpfe Zähne davon befom-» 
men. (9 
rodpflafter, (Emplaflrum de crufla panü. 
(Pharmacıe) ein gewuͤrjhaftes Pflafter, Das vormals 


+ haufig äuflerlicy auf die Gegend des Magens gelgt wur⸗ 


de , und mann feine Krankheiten eine Erſchlaffüng der 
Häute, eine Trägheit der Nerven , oder einen Ueber 
uß an zaͤhem Schleim zum Grunde hatten niuzzliche 
tenfte leiftete; man ſchmelzt zwölf Loth gelbes Wache 


= und zwey Loth Terpentin über einen gelinden Feuer 


zufammen, und rührt nach und nad) in folgender Ord» 
nung folgende Dinge darunter , von weichen bie eriten 


zuvor fein jerrieben fenn muͤſſen, ein Loth guten Ma⸗ 


ſtix , zwey Loth Maftixöl, eben ſo viel Quittenöl, eben 
fo viel Takammahalharz, vier Loth wohl gebactene, 
etwas geröftere / und nach dem Reiben in ſtarkem Efiig 
eingereichte Brodrinde, ein Loth Münzenfraut , eben 
fo viel Gewuͤrznelken, und eben fo viel Muftatnuf. (12) 


BroDd, (Potagebrod) ift eine gewöhnliche Urt von Brad, 


melches in Frankreich aus dem beften Mebhle, Sauer: 


- terg, etwas Hefen und Sal; gebaden wird, Man 


formt es in Geſtalt runder Laibe und. badfı es, etwas 
ſcharf. Es dient hauptſaͤchlich zu Suppen und Bris 


‚ ben, und wird nicht nur von Waitzenmehl , fordern 


auch zumeilen von einem Gemenge aus Rocken und 


' Waitzen bereitet, (9) 
Allgem. Real» Wörterb. IV. Th. 


Brodeinde — Brodſchwamm. 4r= 


Brodrinde, (Urufla — giebt etwas geroͤſtet und 
zu einem. Pulver geſtoſſen, ein unſchaͤdlichs Zahnpuls 
ver, und geröftet, noch warm mit einem gewüͤrzten 
Beine begojfen, und noch warm aufgelegt; win gutes 

(12) 


Mage ſter. 
Brobſchau f. Brodviſitation et 
Brodfchiteber, Brodfdiefer. f. Badfchäufel, 
Srodfhimmel, mann das Brod feuchte ift und 
einige Zeit, fonderlic im Sommer etwas lange liegt, 
unter der: Kruſte oder Rınde leeren Raum bat, fo 
ſchimmelt es, das iſt, es fegt ſich ein weiſer fehr feiner 
Auswuchs oder Schwamme an demſelben an; das beſte 
» Mittel dagegen iſt: ſolches Brod, auf dem ſich der 
Schimmel ju zeigen anfängt , fogleich in emen war⸗ 
men Barfofen zu bringen , damit die Zeuchtigfeiten, ſo 
ihn derurfachen , ausdünften oder außtrodnen, (13) 
Brodfhragen. f. Brodhang 
Brodfhranf, beißt im der Haushaltung derjenige 
Schrank, in welchen man das Brod aufberahret, das 
des Tags liber verbraucht wird, vder lbrig geblieben, 
Damit es feinen dumpfichten Geſchmack und Schim⸗ 
mel bekommt, machet män durchloͤcherte kuftblechlein 
an die Thuͤre deſſelben. (24) 
Brodſchwamm, (Eoralle) (Spongia panitea Pall, 
fp. 235. S'pongia amorpha albida mollis, tenerrirka, 
ubtilifime a. Seba Thefl. Tom. Ill. tab. 96. 
fig. 4. tab. 99, fig. 7.) eine Spöngie oder eine Art wel⸗ 
her Seeſchwaͤmme, Die ſich in unbeftimmten Maßen 
bilden , nicht ſtaͤrker als ein Finger find, und ſich auf 
allerley Serförper, als Tubularien, Sertularien und 
dergleichen zu ‚fegen pflegen. - Ihr Wefen ift weiß, doc) 
toitl Herr Drütler auch hochrothe, purpur und violet · 
färbige fennon; fie find dabey Uberaus weich beſtehen 
aus den feinften. Cellen. Ihre Oberfläche ift glatt, fie 
beftehet aber aus feinen Poris. Dies nun möchte wohl 
die naͤchſte Veranlaſſung gegeben haben , dieſe Spongie 
mit dem Brode zu dergleichen, » 2 
Ellis redet don einem Brodkrumen aͤhnlichen 
Schwahnne, dabon er tabı 16. fig. d. feiner Natur: 
geſchichte der Eorallen eine Abbildung giebt, auf die 
ich Hat Pallas beruft, zum Bemeife, daß er hieher 
gehöre. ‚.&rbefcpreibet ihn S. 88. der deutſchen Lieber. 
fetzung folgender Beftalt. ». &s iſt diefer Schwam febr 
unregelmaͤßig geftalit, und von weißlicher Farbe, Gr 
'uwäcfet oft um die Meerlaubfräucyer und Eoraflinen 
herum. Seine ganze Oberfläche iſt voll Heiner Löcher, 
© melche ſich mit dem blofen Auge wahrnehmen laſſen 
‘ Unterfucyet man fie aber mit dem Becgve ferumgehlatt, 
ſo, findet man ,, daß ade zwiſchen diefen Löchern befind⸗ 
iche Zwiſchenraͤume felbit wieder mit andern überaus 
> feinen Loͤchern angefuͤlt find, deren jedes einen runden 
regelmaͤßigen Eingang bat, und aus feinen Bündeln 
von zarten und durch ſichtigen Fafern zuſammen geſetzt 
zu feon ſcheinet, welche ſich einander dutchkreutzen, als 
wenn es etwa von einen Thiere verfertiget wäre, - Die» 
ſe Fafern» oder wie man fie vielmehr nennen koͤnnte, 
‚Heine Spießchen , find dermaßen fein und ſpitzig / daß 
—* eine gleiche Urt, mie diejenigen Gattungen von 
MPflanjen die Haut ftechen, welche bepm Anruͤhren ein 
ducken erregen. Sonſt fagt Herr Ell is noch, daß der 
Brodſchwamm, der an den engliſchen Seekuͤſten zu Haufe 
it, genreiniglih mit Weften verſehen ſey. Die beyden 
Denfpiele in Seba haben feine Spur mit Ueſten, 
und Herr Pallas nennet den Brodfhwamm Spon- 
giam amorpham, das Aftförmige fcheint daher bios 
simas Zufätliges zu feon., 
Here Prof. Müller führt im Naturfoftem VI Th. 
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418 Brodſonntag — Brodtare, 


©. g01. noch den ceyloniſchen Brobfhwamm, Spongia 
cey an, bon dem er fagt, daß ſich zumeilen um 
andre corallinifche Gewaͤchſe gewiſſe miefförmige Klum» 
pen fpinnen, Die fidy mie ein Brodſchwamm anlegen, 
und in ihrem innern Gewebe dem Bimfenmarf fehr 
nahe kommen, auch wohl mit Weftchen hervorfieigen. 
Solche ofivenfarbige braune Maſſen ſollen an andern 


Seegewaͤchſen in Eeplon, und überhaupt in Oſtindien, 


fo wie in America zu Tutacao, dfters vorfommen. 
Da ſich aber Here Müller auf Ellis tab. XVI. 
fig. d. beruft, welchen Körper Herr Prof. Pallas 
unter feine giam paniccam jehlet, fo ift dies 
hoͤchſtens nur eine Abänderung , moben die bervorfeie 
menden Aeſte vielleicht nur etwas Zufälliges find, wie 
ich ſchon oben errinnert babe. (10) 
Brodfonntag, wird von den Deutfcdhen der gie 
Sonntag in der Falten genennt: die Franzofen nennen 
ihn je Dimanche des cing Pains, beydes, weil auf 
diefen Tag das Evangelium verlefen wird, mo Ehriftus 
der Herr die 5 Brode wunderthätiger Weiſe vervielfäls 
tiget hat. — 60) 
3r0d, ſpaniſches, mit dieſem Namen wird nicht nur 
eine Urt von Zuckerbrod (f. diefen Art.) fondern aud) 
ein anderes Backwerk belegt das man aus dem gewoͤhn⸗ 
lichen Paftetenteige in allerley Größe und Form berei⸗ 
tet und als eine Beylage gu dem Gemüfe auf die Tar 
fel fest. Wie der Teig gemacht werde, fann man im 
Artikel Paftete nachfehen. (9) 
Brodfpende, beißt die unentgeltliche Austheilung 
einer geroiffen Quantität Brod unter die Armen, tor 
an bielen Drten eigene Stiftungen find. Das Brod» 
ſpender⸗ oder Erbbrodfpenderamit war ehedem ein bes 
fonders Erbamt des Erzftifts Bremen, nach welchem 
der Brodfpender nicht nur ben öffentlichen Gaſtmahlen 
das Brod darreichen , fondern auch alsdann Brod und 
andere Eftvaaren unter Die Armen vertheilen mufte. (33) 
3r0d, Suppenbrod, man bereitet es in Franfreid) 
und anderwärts aus Waitzenmehl in Form platter 
kuchenfoͤrmiger Stüde, welche fo ſcharf gebacken werden, 
daß fie faſt aus bloßer Rinde beftehen. 9 
Brodfuppe, wird gemeiniglicy eine jede Brühe oder 
Suppe genennt, in welche Brod eingefchnitten ift. (24) 
Brodtag, murde von dem heiligen Chryfoftomus 
» Homil. $. de Reſurrect. ein jeder Sonntag genennt 
( Dies Panis ) weil in allen chriſtlichen Kirchen auf 
Diefen Tag das Nachtmahl ausgetheilt wurde, welches 
„unter dem — Namen die Brechung des Brods 
CEEractio Panis) betannt war. (30) 
Brodtare, heiſt diejenige Vorſchrift, in welcher die 
Stadtpolicey Das Gewicht beſtimmt / wornach die Bes 
der die verfAyiedene Sorten vor ſchwarzem und weiſſen 
Brod zum Verkauf baden, oder Die Preisbeftimmung 
vach welcher diefelben das vorhin auf ein gewiſſes bes 
ftändiges Gericht geſetzte Brod verkaufen follen. 
Site gehoͤrt unftreitig zu den älteiten Policenanftals 
. ten, und wir eignen foldye mit Vorbedacht der Stadt« 
‚policey zu » weil ein Land von einem befonders Heinen 
ı Umfang fenn müßte, wo die Landespolicen eine gleich 
förmige Tare im ganzen Land beſtimmen könnte, ohne 
die gefunde Vernunft (mie e8 übrigens mit Generals 
referipten nicht felten zu geſchehen pflegt) zu verlegen. 
Man glaubte, Daß es dem gemeinen Weſen fehr nach⸗ 
theilig fee, und die fhlimmfte Folgen nach fich ziehen 
würde, wenn man den Preiß derjenigen Speife, mel» 
» de Reichen und Armen unentbehrlich iſt, der freyen 
Winkähr der Becker überlaffen wollte; wogegen zu uns 
fern Zeiten einfichtvofe @elehrten behauptet haben , daß, 
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weil man freylich im genaueſten Verſtand Feine mathe 
matiſch paſſende Brodtare machen kann, es beſſet wäre, 
auch dieſem Gewerbe die unumfchränfte Freyheit zu 
ſchenlen. Auf diefe Seite neigt ſich der ſchon im ıten 
Theil befindliche Artifel Bad’probe, auf welchen wir 
bier, um Wiederholungen zu vermeiden , verweiſen. 
Der Verfafler des gegenmärtigen Artikels ift ein eben 
fo eifriger Verehrer der Rechte der Menfchheit, und ih» 
rer Stüge, der goldenen Freyheit, als der Verfaſſer 
von jenem; er fühlt die ganze Stärke der Beweiſe wis 
der die Brodtaren, welche dort nur kurz berührt , in 
den Ephemeriden der Menfchheit aber mweitläuftiger 
ausgeführt find; nur hat er ſich eines einzigen Zwei⸗ 
fels nicht entledigen fönnen. Natürlichermeife war die» 
fe Freyheit, weiche jegt wieder eingeführt werden foll , 
vor den Badproben und Brodtaren allgemein. Mes 
der ein Landesfürftlicher: noch dia ———— fonn» 
te zu derfelben Sinfchränfung Anlaß geben, da bey 
Brodtaren roeder von einer Ubgabe, noch von einem 
Monopol die Rede ift. Und doch verfiel man in allen 
Ländern auf den Gedanken , das Brod zu tariren. Soll⸗ 
ten dieſes wohl unfere Voreltern aus einer bloßen fal⸗ 
fen Policeyfpeculation getban , und nicht trıftigere 
Seweggrimde dazu aus Jeidigen . Erfahrungen gehabt 
haben ?. &s fallt fchtwer , dieſes zu glauben. j 


Am gründlichften fönnte die Frage für ober sider 


diefe Anftalt entfdyieden werden, wenn irgend ein deut 


ſcher Regent über zwey nicht aneinander gränzgende 
Länder (und wir haben ja dergleichen Fuͤrſten mehrere) 
die Probe machen wollte, in dem’ einen derfelben alle 
Brodtaren aufzuheben, und in dem andern ju behal 


. ten: um zu fehen, toben fi die Untertbanen am bet» 


fien befinden würden. Wider das Reſultat ausdiefem 
Verſuch würde nichts eingewendet werden fünnen, da 
ung wider die aus Dem Großherzogthum Tofrana her 


: genommene Folgerungen, mo die Brodtaren feit 1770 


abgefhaft wurden, verſchiedene Zweifel übrig. bleiben 
mögten, ob fie auch in allen Stüden auf unfer Vater: 
land quadrirten. Indeſſen bıs Diefes geſchieht, und 
da die Brodtaren noch durchaus gebräuchlich find, wol⸗ 
len wir bier erzählen , twie ſolche gemeiniglich gemacht 
ju werden pflegen. . 


Man nimmt von derjenigen Sorte Getraideg , wel» 


che die Beer einer Stadt oder Gegend zu verbaden 


gerohnt find, und zwar weder vom beften noch ſchlech⸗ 
teften, fondern mittferer Qualitat, und wiegt ſolches. 
Diefes wird auf bie Mühle gebracht, und nach dem 


Mahlen wieder gewogen, mit Bemerfunga) des dabıy 


durch Veritäuben ſich ergeben babenden Ubgangs, ins 
gleichem b) nach Abzug der Mahlmetze oder des Muls 
ters, und c) der Klene, alles nad) dein Gewicht. Die» 
fes übriggebliebene Mehl wird fodann urkundlich ver« 
baden, und das Bred gemogen. 

Bis hieher geht die Mühl» und Backprobe , welche 
das Verhältniß zwiſchen dem gegebenen Korn zu Mehl, 
und den Diehl zum Brod giebt , und die Grundlage 
des Brodtares ausmacht: moben wir nochmals auf 
den Artikel Badprobe verweifen, und. benierfen, daß, 
um der Obrigkeit bey Diefem Geſchaͤfte Die Augen zu 
verbfenden,, und zu bewirken, daft von dem gegebenen 
Mehl weniger Brod herausfommt , als der Becker zu 
Haufe darays machen könnte, verfchiedene Handgriffe 
erdacht jenen. Der Probebeder nimmt: weniger- oder 
waͤrmeres Waffer zum Teige als fidy gehört;. bedient 
ſich eines Altern Sauerteiges , als jur Verfertigung 
eines guten Teiges genommen werden follte;: arbeitet 
den Teig weniger durch; verftreut mehr Mehl während 
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des Knetens, und unter das ausgewirkte Brod, ale 
er thun würde, wenn es ihn felbft angienge; heist 
den Dfen fehr und langfam , und läßt das Brod läns 

er im Ofen fteben u. fm. Alle Diefe — nebſt 
m ſchweren Gewicht, welches bey der probe ge» 
gen dem bey dem Verkauf gebraucht zu werden pflegt, 
machen den Vortheil der Beder uͤberwiegender, ale 
ihn die Obrigkeit eigentlich beftimmen wid, und find 


daher, fo viel möglich, zu verhuͤten zu fuchen, 


Uebrigens bat man aus folchen Bactproben für Dies 
jenigen; melde ihr eigenes Mehl dem Beer bringen, 
und dafür Brod zurüt empfangen ; um grobe Leber» 
vortheilungen zu verhindern, Regulative gemacht, wie 
viel Pfund Brod für ein gegebenes Quantum Mehl ges 
liefert werden: follen. Hier in Franffurt fon, nad 
der Angabe verfdyiedener beliebter Autoren, der Becker 


- für 3 Pfund Mehl 3 Pf. Brod liefern; mir fünnen 
' aber verjichern, daß wenn auch eine foldye Verordnung 


eben worden wäre, fie doch nicht in Uebung ge» 
ommen ſey. Im Preußifchen, Saͤchſiſchen, Bayreus 
thiſchen und andern Ländern fodern Die Geſetze für 3 
Dr. Mehl al, t 38 von den Oeconomen für 
das binigfte Bethaͤltniß gehalten, und auch hier durch 
Die Obfervanz 'angenonimen, hingegen behauptet wird, 
daß 2 ju 3 nur unter der Vorausfegung, Daß das Mehl 
alt und fehr gut fen , ftatt finde. Ym Nürnbergifchen 
werden auf 3 Pf. Mehl 47% Pf. Brod gerechnet, und 
Der Verfaſſer der beliebten Hausmutter lehrt, daß Too 
. Mehl, mit 60 Pf. Waller eingeteigt; 140 Pf. 
rod (das Salz und den Sauerteig miteingerechnet ) 
geben; folglidy man, wm cine Tare darnach zu mas 
chen , das Verbältniß, 5 Pf. Mehl geben 7 Pf. Brod, 
als allgemein annehmen fönne. 3* 
Wir ſchreiten nun zum gewoͤhnlichen Verfahren bey 
der Brodtaxe. Man ſummirt nehmlich 1) die Koſten 
der Auslagen, d.i. a) den Marftpreiß für das zur 
robe genommene Getreidemaas, b) das Fuhrlohn in 


—* aus der Mühle, c) das Schrannen⸗ und Mef- auch 


Trankgeld, furz alle baare Ausgaben in der Mühle, 
c) den Werth des Sauerteigs, d) des Holzes, fo die 
Stube und den Badofen zu heitzen gebraucht worden, 


e) des Salzes und der Lichter, f) die Hecife, mo ſolche 


auf hollaͤndiſchen Fuß eingeführt iſt, und g)das auf 
Das gegebene Getreidemiaas bereits an jedem Ort her⸗ 
Fomm!;he Backlohn. 

Bon diefer Summe twird wieder abgezogen a) das 
dem Beer zu gut fommende Nachmehl, und b) die 
Kleve, nad ihren verſchiedenen Klaffen zu Geld ans 
gefhlagen. i 

Der übrig bleibende Betrag der Koſten wird endlich 
unter das gebafene Brodgewicht nach der Regel de 
Sri alfo vertheilt, daß man entweder an den Drten, 
mo das Gewicht des zu verfaufenden Brods veränders 
lich ift, ſagt: 

So viel Gulden geben ſo viel Pf. Brod zufammen, 
alfo fommt auf ein Zwoͤlfkreuzerbrod fo und fo viel 
Gewicht. 

Dder, mo das Gewicht des Brods fefigefekt, und 
der Preiß deffelben veränderlich ift: i 

So viel Pf; Brod zufammen foften die Summa bon 
fo viel Gulden, alfo ein acht » oder ſechspfuͤndiger Laib 
Brod fo und fo viel Kreußer. 

Das Badlohn oder den Gewinn des Beders zu bes 
ſtimmen / gehört nicht eigentlich zum Brodtare, fons 
dern mird dabey ; als ſchon beftimmt, vorausgefeht. 
Sofern aber erft von deffen Beftimmung an einem Ors 
te Die Frage wäre, fo ift zu bemerfen, 1) daß dabıy 
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"auf die Steuern und Abgaben, melde der Beer als 


Beter zu bezahlen bat,’ auf den, Lohn und die Koft 
feines nötbigen Gefindes, die Unterhaltng ſeines Ge⸗ 
raͤths , die Zinfen des in Den Komfauf ju ſteckenden 
Geldes und dergleichen billige Nüdfiht genominien 
werden müfle, "damit er nicht aus Nöth ju fehlen ge⸗ 
Kain iverde; 2)dap man folches — *8 en 

rod/ in Betracht der armen Leute, am fly 
bey Semmeln und Weißbrod aber RN ı doc 
niemals über den vierten Theil des Markepreifes bon 
dem zu verbackenden Korn zu fegen pflege; a; daß 
das einmahl derermtinirte Bad lohn nicht leicht verandert 
werde, es müßte dann a die Pebensart eines Orts 
oder die Beiteuerung eine befrächtliche Beränderüng tr» 
fitten haben; 4) daß, wenn bey Regulisung der Brod- 
tare nicht auf ae Wrtictel, deren oben erechnung 
der Uuslagen Erwaͤhnumn Arsen, afteudirt werde, 
man den Backlohn nicht ri ein ſetzen/ hingegen wenn 


‘mehrere Urtickel unter die Auslagen berechnet, der 


Nachmehl und Kleye nicht davon mieder abgejögen, 
fondern folche unberechnet dem Becker beläffen wer⸗ 
den, man das Backlohn nicht fo hoch afs in je 
nem Fall beftimmen darf. 

In Berlin bat man 20 Procent zum Unterhalt des 
Beders, Wbträgung feiner a Löftenz Geſel⸗ 
fen und Sefindelohn , Koft und Miethe für, —8 
erachtet / und damit dieſe Procente nicht, mit de 
böpten ruchtpreifen fteigen, folalih die Beder ih» 
res Vortheils halber ſelbſt Betraideneriteigerungen ver⸗ 
anlaffen möchten, durch Annehmung eines Mittelpreis 
ſes, ſolche zu 6Gr. 6 Pf. auf jeden Scheffel Rocken 
und. 10 ©. 6Pf. auf jeden-Scheffel Weisen, Als ein 
beftändiges Badlohn, «8 mögen die Getraidepreife 
feigen oder fallen, Geg Und in Nürnberg wer⸗ 
den Auf ein Simra Korn, welches, nad ‚mittlern Ges 
wichte 420 Pf. wiegt, zu ſchwarzen Brod ju baden, 
18.— auf ein. Simra Korn oder Weisen, welches 
nach dem ‚mittlern Gewichte, 442 Pf. wiegt, zu meife 
fem Brod, aber 2 ZI. 30 Kr. Backkohn gerechnet. Wir 
haben bier das Gewicht mit Fleiß Angemerft, um das 
mit das Backlohn in andern, Gegenden nach anderm 
Fruchtmaas vergleichen zu fönnen. So Hein Diefer Ge⸗ 
winn ju-fepn, und alfo das Beckerhandwerk feinen 
Mannıvon dem erlaubten Vortheil nicht gar reichlich 
zu ernähren fheint, fo jeigt doch die Erfahrung, daf 
auch ein redlicher Becker, wenn er ſich auf den Einkauf 
verftcht, und ein guter Wirthiſt, mit den feinigen wohl 
daben beiteben, und noch etwas erwerben koͤnne; moju, 
neben dem öftern Umlauf feines Eapitals, Die mit der 
Beeren zu verbindende Dieb und Schweinemaftung, 
das meiſtens ohne Tar gelaflene Heine Leckerbackwerk, 
und andere mit einem Badofen verknüpfte Nebenver⸗ 
dienftgen das ihrige beytragen. : 

Da aber das Getraide in Anſehung feines Preifes 
einer öftern Veränderung unterworfen it, fo muß 
auch die Brodtare von Zeit zu Zeit verändert werden. 


In den Badenfchen Landen iſt verordnet, daß, nach⸗ 
dem von den Beamten nady der Erndte die Probe vom 
der Ergiebigfeit des Mehls getreulicdy genommen mwor« 
den, fie zu gleicher Zeit eine Berechnung machen laſſen 
foen , wie das Brodgewicht, nad; dem auffteigenden, 
oder fallenden Werth der Früchte von 30 jn 30 Kro 
zu beſtimmen fen, nach weſcher Berechnung ſich die 
Becker mit dem Gericht ihres Brods, und har 
von 8 Tagen zug Tagen richten müffen. Un andern Or⸗ 
ten wird die Tare auf einen Monat gegeben, und 
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waͤhrend dem Laufe deſſelben keine Deränderung des 
DPreifes der Früchte in Betracht gejogen, fie müßte 
Denn aufferordentlidy fepn, Wieder in andern Län» 
bern hat es gar feine gefete Zeit, fondern man war⸗ 
tet, bis entweder die Becker um eine Tarerböhung 
ſchreyen/ oder das Publicum über die Brodtbeurung 
bey mohlfeilen Früchten zu murren anfängt. Hier iſt 
groffe Vorfiht nöthig, daß die Regierung nicht durch 
parthepifcpe Berichte hintergangen werde ; infonderbeit 
an folden Ländern, wo die Befoldungen jum Theil in 
Naturalien befieben, teil bier gar leicht der bejoldete 
Diener auf die Seite des Beckers, dem er feine Fruch⸗ 
te um fo viel theurer verfauft, ſich zu neigen pflegt; 
wodurd die an und für ſich billigfte und choͤnſte Se⸗ 
foldungsart zu einer fandplage werden fann, Auch die 
Dorräthe der Becher auf ihren Böden verdienen bierbey 
je und je in Erwägung gezogen zu werden, wenn fol» 
he beträchtlich find, und Der erhöhte Marktpreiß nur 
Das Werk eines vorübergehenden Zufaus if. Damit 
aber die Policey bey ‚den fo veränderlichen Fruchtprei⸗ 
fen,. und der daher flieffenden öftern Abänderung der 
Brodtaren der Mühe wiederhohlter neuer Uusrechnun⸗ 
gen Überhoben fep, pflegt man, mie ſchon vom Dur- 
lachiſchen erwähnt worden , die auf eigene Mahl» und 
Badproben gegründete Brodtaren nach allen möglir 
‚gen Preifen des Getraides ausrechnen, in Tabellen 
bringen, und foldye confirmiren zu laffen: woraus for 
dann die Tare, Die auf den genugfam und gründlich) 
erfundigten Fruchtpreiß jeder Landesgegend paßt, obne 
mühe gezogen und ausgefchrieben werden fann. Cine 
ſolche für Dresden verfertigte Bedtertafel auf den Dresd» 
ner Scheffel von ı Thaler bis auf g Thaler und eine 
für Nirnberg auf das Nürnberger mehr als 3 Franf- 
furter Malter haftende Nürnberger Simra von 7 Il. 
bis 2031. können in dem Bergiusfchen ältern Policy» 
und Cameralmagazin als Mufter eingefchen werden, 
Die Berliner Brodtaren find in der Krünttzſchen En» 
chel. 6ter Th. S.769. u. ff. zu finden, mofelbft man 
auch einen fonderbaren Vorfchlag leſen kann, nehm⸗ 
lich nicht das Brod, fondern die Becker zu tariren ; 
d.i. zu berechnen, mie viel eine Stadt Beder, und 
twie viel ein Becker mit feiner Familie zum nothdürf- 
tigen Unterhalt nöthig hätte, und nady diefen Reſul⸗ 
taten die Brodtare fo zu reguliren, daß die Beder eines 
Orts ſaͤmtlich nicht mehr genug zu leben hätten, for 
bald nur ein einziger über die erfoderliche Anzahl ſich 
in folder Stadt niederlieffe. Ein, mofern es wegen 
anderer nicht ohne Grund dagegen zu machender Ein» 
wuͤrfe je prarticabel wäre, ficheres, aber auch ziemlich 
despotifches Mittel, die fogenannten überfeten Hand» 
werker zu vermindern. 

Ob es endlich befler fen, nad den vorfommenden 
Umftänden das Gericht des Brods u erhöhen und zu 
vermindern, oder das Gericht ein flr allemal feftzu- 
jegen, und den Preiß deſſelben fteigen und falen zu 
laffen, getrauen wir uns nicht zu entfcheiden. Doc) 
möchte jene Tarirungsart für das Heine Gebaͤcks, als 
Semmeln u. d.gl. diefe hingegen für das gröffere Brod 
ſchicklicher ſeyn weil bey lesterer ſowohl die Käufer 
als die Verkaͤufer ein gewiſſes Augenmaas bekom⸗ 
men, welches ihnen die Waage bey nahe entbehr⸗ 
lid macht. ; : (33) 
Brodtifane, einfahe, wird aus 16 Loth Weißbrod 
gemacht, welches man in einem verfdlofienem Tos 
pfe mit genugfamen Waller kocht, und zulegt Durch» 
feige. Man kann flat Weißbrod auch Semmel da⸗ 
au nehmen, 
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Brodtiſane, zuſammengeſetzte/ man nimimt ein 
Quart einfache Brodtiſane, thut 3 Loth Citronen⸗ 
faft, J Loth Zimmtmafler, J Maaß Rheinmein und 
etwas Zucker dazu, und miſcht alles wohl unter ein» 
ander. Dielen nten, wenn fie feine ‚starte Fieber» 


. bite haben, ift diefes ein angenehmer und jtärkender 


Tranf. (Züdert med. Tiſchbuch. ©. 36.) (9) 


Brodtorse, Man macht folche gemeiniglich auf fol 


gende Urt, Unter eine hinlänglihe Anzahl (etwa 10⸗ 
16) &verbotter rühret man & Pfund Zuder, 4 Pfund 
febr fein mit etwas MRofenmwajler jerftoffene und ge 

te Mandeln, cın Loth Zimmt 4 Yorb Musfatens 
blüthe, 4 Loth Nelken, die mit Zuder abgeriebene 
Schale von 2 Citronen und zuletzt 3 Pfund braun ges 
röftetes und fein zerſtoſſenes Schmwarzbrod. Unter die» 
fe Maſſe thut man fo viel von dem geichlagenen Ey⸗ 
weaßfgaum, als hinreichend ift, ihr eine weiche flie- 
fende Eonfljtenz zu geben, und badt fie in fupfernen 
Formen, die mit Butter bejtrihen worden, damit nichts 
anflebe, (9) 


Brod, ungefäuertes, f.Brod, oefäuertes, auch 


Azpmiten. 


Brod, ungefegnetes, ſ. Brod, gefegnetes. 
Brodvifitation,. oder Brodſchau nennt man die 


von Policep wegen geſchehende Ubordnungen in die Haͤu⸗ 
fer der Beer, um zu unterjuhen, ob das Brod das 
tarmäßıge Gericht, und auch fonft die gu einem ges 
funden Brod erforderlichen Eigenſchaften * Daß ⸗ 
um dem Becker feine Chicane zu machen, das Nach⸗ 
tägen bey friihem, und nicht bep ausgetrodnetens 
alten Brod gefchehen müjle, dingegen aud, wenn die 
Brodoifitation feine bloffe Comoͤdie fepn ſoll, die Ber 
der von dem ihnen bevorftehenden Beſuch feine Nach⸗ 
richt erhalten dürfen, fließt aus der Natur der Sache. 
Ordentlicherweiſe wird das zu leicht gebadene, ober 
ſonſt nicht rechtlich befhaffene Brod zum Behuf der 
Armen binweggenommen, und ber Liebertreter- Der Ger 
fee noch überdies geitraft. Die türfifche Policey iſt 
bierin fo fharf, daß ein unrichtig befundener Beder 
Gefahr läuft in feinen eigenen Badofen geftelit, oder 
wenigftens mit Dem Ohr an den Pfoften feiner Haus« 
thüre angenagelt, und fo dem Pobel jur Derfpottung 
Preiß gegeben zu werden. In der Stabt Mapnz fah 
die Brodicdau auch noch zu Unfang des ısten Jahr 
hunderts —— aus, wenn man im Iten Buch 
der Budenfcyen Utkundenſammlung liefet, daß der 
Waltpode ( Gewaltsboth oder Policeyauffeber) wenn 
er das Brod beflcht, einen Bären mit ſich führte. Es 
war aber nur der Eber, melden er für das gemeine 
Beſte zu erhalten, und dafür von den Bedern eine 
Abgabe an Brod zu beziehen hatte, Drdentlicher» 
weiſe wird Die eriwiefene Liebervortbeilung der Bes 
der an Geldgeftraft, fie kann aber auch, wenn fie 
wu tweit getrieben, oder der Liebertreter als nicht der ⸗ 

ſſerlich erfunden worden wäre, an den Leib gehen. 
Eine gute Policey unterfucht bep diefer Gelegenheit nicht 
nur das Gewicht, fondern auch die übrige Beſchaffen ⸗ 
* des Brods, des Teigs, des Mehls, und der 

ruͤchten des Beckers, da derſelbe durch verdorbene Ma⸗ 
terialien, und noch mehr durch betrügerifche Beyſetzung 
fremder Ingredienzien, um das Brod ſchwerer oder 
weiſſer zu machen, zum Giftmiſcher des Volks werden 
kann. Am ſtrengſten foll von Rechtswegen die Brods 
vifitation in Unterfuhung derjenigen Brodarten zus 
Werte geben, deren der gemeine und arme Mann am 
meilten bedarf. Doch iſt ſolches nicht dahin zu berſte⸗ 


ben, als ob man dem Becker bep denjenigen Badıwer- 
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ken, welche blos fuͤr die Tafeln der reichern Leute be⸗ 
ſtimmt find, ganz freye Hände laſſen muͤſſe; da ders» 
gleicen Gebaͤcks ohnehin. bey der Schayung mehr, als 
as gemeine Haußbrod, begünftiget wird, an welchem 
Vortheile ſich ein redlicher Beder zu begnügen, und 
ihn nicht durch Betrug zu dergröffern bat. 3) 
Brodurtbel, ein aberglaubifcyer Gebrauch bey den 
Angelfahfen, da derjenige, meldyer eines Verbrechens 
beſchuldiget wurde, ſich durd einen unter gewiſſen 
Beſchwoͤrungen gethanen Schnitt vom Brod oder Kür 
fe, den er verfchlang, von der Bezüchtigung reinigte. 
Es bie diefes das Judicium Corsned, oder die Pur- 
tio per Corsned, oder Purgatio per Cafibrodium. 
° Der Inhalt der Beſchwoͤrung gieng obngefahr dahin, 
daß derjeniges welcher falfdy ſchwoͤren und das Vers 
brechen boͤslich ableugnen würde, das Stüd Brod oder 
Kaͤſe nicht mit gutem hinunter bringen follte. Es find 
* hiervon noch heut zu Tage unter dem gemeinen Dolf 
in Deutfchland, Frankreich und Engeland Betheu- 
rungsformeln übrig. 33 
Brodwaffer, heißt man audy ein Getränk, welches 
für Kranke bereitet, und fiatt des reinen Waſſers ge 
' srunfen wird. Man röftet nehmlich ein Stuͤck Brod» 
zinde Über Kohlenfeuer, legt es in einen Krug Waſ⸗ 
fer und thut einige Scheiben Eitronen hinzu. Das 
Waſſer befommt Davon eine angenehme Weinfarbe und 
lieblichen ftärfenden Geſchmack. (9) 
Brodverwandlung, Transfubftantiation. (Car 
tholiſch) Diefes Wort jeiget jene Lehre der Catholiken 
an, nad melcer fie en, daß duch die Seg⸗ 
nung des Priefters die ganze Subftanz des Brodes In 
den wahren Leib Jeſu Chrifti, und das ganze Wefen 
Des Weins in das wahre Blut Ehrifti verwandelt wer» 
de, doch fo, daß die äufferliche Geftalt des Brodes 
und Weins nebft ihren andern Eigenfhaften, als Far 
be, Fluͤßigkeit, Zeftigkeit, Geruch / Geſchmack x. noch 
bleibe. Das Conciltum von Trient druckt diefe Lehre 
fo aus: Wenn jemand faget, daß in dem aller» 
beiligften Altarsfacrament das Wefen des Brods 
und Weins mit dem Leib und Blut unfers Herrn 
Tefu Chriſti dableibe, und wenn er jene wunder» 
bare, und befondere Derwandelung der ganzen 
Subftanz des Brodes in den Keib, und der gan« 
zen Subftanz des Weines in das Blut, fo 
daß nur die Geftalten des Brods und Weins 
‚ bleiben, leugnet, welde Verwandlung. die Las 
choliſche Kirche gar fhidlih eine Transfubftan- 
tiation nennet, der ſey verflucht. Vor diejer Ent» 
ſcheidung giengen gndere, eine auf der römifchen Sys 
mode im jahr 1079. bey Gelegenheit der Streitigfei« 
ten mit den Berengarius, Eine andere auf dem far 
teranenfifhen Eonalium 1215., und wieder eine in 
Dem Unterricht für die Armenier, welcher nady dem 
Zlorentinifhen Concilium aufgefeßt morden, ber 
waren feine Entfcheidungen nothwendig, als bis dieſe 
Lehre angeftritien wurde. Es ift aber erweislich, daß 
fie vor dem Berengar feinen beträchtlichen Gegner hats 
‘te. Schulſtreitigkeiten über diefen Punct find folgen» 
De: ob fich diefe Lehre aus der Tradition allein, oder 
auch aus der Schrift erweifen laffe, ob eine eigentliche 
Berwandiung ftatt habe, oder ob das Brod vernich⸗ 
tet, und der Leib Ehrifti neuerdings erfchaffen twerde etc. 
über welche Fragen ebemals geiiritten wurde. Die 
Art und Weiſe, wie Ehriftus in allen gefegneten Ho⸗ 
ſtien uͤberall ganz gegentwärtig fen , iſt von der Kirche 
auch nicht beſtimmt worden, fo wenig als eine ande» 
ze: ob die zufälligen Eigenfchaften, als die Jarbe, 


. mit Mecht entgegen gefegt hätten; die Lehre 
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Gehalt ze. ohne eine Unterlage da ſeyn, welches cher 
mals fehr’ viele glaubten. 
Geſchichte diefer Lehre. Im erften Jahrhundert 
finden wir nebjt den deutlichen Schriftbeweifen für 
diefe Lehre den heil, Märtprer Jgnatius, weicher die 
Eudariftie das Fleiſch des Herrn Jeſu Ehrifti nennet, 
und das Brod den Leib Chrifti ohne allen Zufag. Ju⸗ 
ftinus im zweyten Jahrhundert faget, die gefegne- 
te Speife der Ehriften fey das Fleiſch Chriſti. Are 
näus fagt, wir werden durch das Fleiſch und Blut 
des Herrn ernährt. Eyprianus im dritten Jahr⸗ 
hundert hat viele-Zeugniffe für die Transfubjtantiationy 


- ba er immer. das gefegnete Brod den Leib des Herrn 


nennet. Es würde zu meitläuftig feyn, wenn mar 
alte befondre Zeugrüifle durch jedes Jahrhundert an= 
führen mwotite. Ich will nur die Nahmen der Zeugen 
herſetzen. &s find Hilarius, Umbroſtus, Yus 
guftinus, Hieronymus, Eirplus von Jerufas 
lem und Alerandrien, Gregor von Nyſſa, Ba fir 
Tius der Broße, Atbanafius, das erfte Conciliunz 
von Nicda, Ehrpfoftomus, die befannte epiftols 
ad Caefarium mag nun feine Arbeit ſeyn, oder nichty 


und noch fehr vieleandere, mweldye man bey dem Nas 


talis Ulerander Pouget, und den meiften Theos 
logen anteift, und zugleich jene Steden gerettet findety 
welche wider dieſe Lehre fireiten follen. Zu diefen ge» 
hören noch verſchiedene Piturgien der orientalifcheny 
und oecidentalifchen Kirche, als dıe von Blanchini 
und Muratori herausgegebene Vetus Liturgia Ro- 
mana, die dem heil. Leo jugehört, das Sacramenta- 
rium Gelafianum, Nach allen- Liturgien begehrt der 
Priefter von Gott, daß er aus den Dpfergaben den 
feib Ehrifti machen fol. Dieß aber, wenn man es 
nimmt; wie es da liegt, und wie Die Kırchengebethe 
genommen werden müffen, bedeutet Har eine wirkli⸗ 
che Verwandlung. Die Fatholifche Lehre blieb über \ 


haupt unangefodten bis ins neunte Jahrhundert. 
Schon Berengar, und nah ibm die Reformirten 
afdhafıus 


aben vor, daß in diefem Jahrhundert Paſch 
Ka dbertus ein Benedichiner Ubt zu Corbie die Lehre 


- von der wirflichen Gegenwart Chriſti in dem heiligen 


Abendmahl, und von der Transfubftantiation wo nicht 


. eingeführt, doch fehr ausgebreitet habe, dem fi Ras 


tram ein Mönch eben dieſes Klofters, und hernach R a= 
tberius von Verona, uud Heriger Abt zu Lobe 
N re aber 
deffen ungeachtet immer meiter fortgepflanzt worden. 
Radberkus gab im Jahr 831. ein Bud) von dem 
Saframent des Keibes und Blutes Chriſti her» 
aus. Als er es aber vermehrt, und verbejlert Kart 
dem Kahlen zueignete (845.) entſtund ein groffee 
Streit darlıber. Pafchalius lehrte: nad) Der Cons 
fecration in den heil. Abendmahl bleibe nur die Ge⸗ 
ftalt des Brods und Weins übrig; hingegen aber ſey 
der mwahrhaftige Leib oder das Fleifd vorhanden, und 
zwar dasjenige Sleifh, welches aus der Jungfrau 
geboren, am ZAreuze gelitten babe, und aus 
dem Grabe wieder auferftanden ſey. Es ſollte die⸗ 
fes Buch zum Unterticht der neubefehrten Sachſen die» 
nen; aber nicht die Lehre der Kirche, melde bisher 
ungeroiß war, beitimmen. Diefe legtere Vorgebun 

iſt vollig falſch. Doch mag es geichehen ſeyn, da 

einige vor ihm anders gedacht haben, Er behauptet, 
daß feine Lehre die Lehre der ganzen Kirche fey, und 
Daß er die Wahrheit geredet, bemeißt theils dieſes, 


‚ weil er den Biſchoͤfen immer lieb und werth blieb, 
theils weil man Zeugen genug aufbringen fan, wege 
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che in diefem Zritalter mit ihm hielten. Daß er Geqg⸗ 
mer gefunden, ift fi nicht zu verwundern. Seine 
Lehre war Die wahre; aber fein Ausdrud war einigen 
etwas fremd. Es mollte ihnen nicht einleuchten, daß 
das nemliche Fleiſch, das aus Maria geboren wor» 
den , in dem Sacrament gegenmärtig ſeh. Dieß ift 
Die ausdrüchiche Meynung des Unonymus Cello 
tianus, oder des Herigerus von Lobe, des Aha» 
banus Maurus, des Amalarius. Uebrigens 
ließen fie alle die Transfubftantiation zu, und man 
rechnet fie zwar mit Recht unter die Gegner des RA d-» 
bertus, aber ſehr unrecht unter die Gegner der 
Transfubftantiation.. Johann Scotus Eriges 
na lehrte das Segentheil, und vielleicht auch Mas 
tram; doch ift des letztern wahre Meynung noch fehr 
jiwepdeutig , und wurde zu Madberts Lebzeiten nicht 
einmal recht befannt. Beyde Theile gaben in der Folge 
einander den Stercoraniſmus Schuld, und beyde unbilig. 
In der griechiſchen Kirche ſchrieb zu gleicher Zeit Mi—⸗ 
hael Syncellus das, was Pafhafius ge 
ſchrieben hatte, und feiner hatte doch von dem. ans 
x dern gefchöpft, Im zehnten Jahrhundert gab es me» 
nige Schriftſteller,/ und doch unter dieſen find Zeugen 
der Brodverwandlung. Ddo Abt von Elugny, und 
» Didilo in dem eben der Kaiferin Adelbaid, der 
heil. Udalricus von Elugny, felbfi Herigerus 
und KRathering- welche man fogerne wider diefe Leh⸗ 
re anführt, Will elm von Malmesburp, und ande 
re. Zu Unfang des elften Jahrhunderts wurde die 
entgegengeſetzte Lehre auf einer Kirchenverfammlung zu 
Drieans verdammt. Berengarıus Canonicus zu 
Tours gegen die Mitte des eilften Jahrhunderts leug« 
nete die Transfubftantiation, und ließ duch feine 
Schüler feine Mepnung uͤberall ausbreiten. 68 mis 
derfegten fich ihm alfobald Udelmannus, Huao, 
Buitmund, Algerug, Lanfranf, Deoduin 
und noch viele andere. Sie berufen ſich auf den all» 
gemeinen Glauben nicht nur der abendlaͤndiſchen, ſon⸗ 
dern auch der morgenländsihen Kirche. Berengar 
fand auch feinen großen Benfall. &s wurden fehr vie 
fe Eoncilien wider ihn gehalten, Wir können zwölf 
nennen, die ihn alle verdammten, vier zu Nom, eins 
ju Vercelli, eins zu Brion, eins zu Paris, eins zu 
Florenz, eins zu Tours, eins zu Rouen, eins zu Pois 
‚tiers, und das letzte zu Bourdeaux. Berenaar is 
derrief feine Itrlehte ofters, warf das Buch des Tor 
hann Sceotus Erigena in das Feuer, und fehte 
neue Glaubensbefenntnifle auf; fiel aber affezeit mies 
der in den alten Itrthum. Nach feiner legten Wider 
rufung ju Bourdeaur im Fahr 1080. ſcheint er bis ang 
Ende feines Lebens 1088. ftandhaft geblieben zu fern. 
&ine neuerdings von Hrn. Leſſing in der berjoglis 
* chen Bibliothek zu Wolfenbüttel gefundene Schrift des 
Berenaariug gegen den Lanfrancus fetzt es aufs 
fer Zweifel, daß er nicht die wirkliche Gegenwart 
Ehrifti indem Altarsfacramente, fondern nur die Trans» 
fubftantiation geleugnet. Meflexionen über das Bes 
tragen Gregors desfiebenten, ın Unfehung Berens 
gars mürden bier am unrechten Drte fteben. Linges 
“mein gut gesen ibn gefinnt war er, das ıft richtig. 
Gregor war es auch, der um fernere Misdeutuns 
gen vorzubeugen den wahren Bearif der Brodvermarids 
lung, der noch Durch feine Entſcheidung der Kirche 
‘ feftgefegt mar, auf dem römifchen Concilium T079. 
“ beftimmte. Im zwölften Jahrhundert wurde dieſe kLeh⸗ 
re don der ganzen Kirche allgemein angenommen, und 
“nad Gerberons Apologie ift es falſch, wenn mar 


- denen ſich der heil. Norbert entgegen gefehet. 
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"den Abt Ruprecht von Deug, oder Dupnz unter die 
Beitreiter diefer Lehre zähle. Es wuchs auch Die Auf 
ferliche Andacht des Altarsgeheimnißes. Auf Anord» 
nung des paͤbſtlichen Legaten Guido führte man den 
Gebrauch ein, bey der Wandlung oder bey Austragung 
des Sacraments zu den Kranken mit der Schelle ein 
Zeicyen zu geben, damit die Umfiehenden auf die Knit 
niederfielen. Es murden auch Wunder zur Belräftis 
gung diefer Lehre erzäblet. Ob fie wirklich gefcheben, 
oder aus übel verftandner Andacht erdichtet , oder Durch 
Betrügeregen und Einfalt aufgefommen, verſchlaͤgt Der 
Lehre felbft nichts, und läßt ſich bier nicht unterfüchen. 
Unter denen, weiche die Kirche für Ketzer erklärt hat⸗ 
te, widerſprachen einige diefer Lehre, nemlich Die Ea- 
tbarer, welche Ebrifto feinen wahren Leib zugeſtun⸗ 
den, nur mittelbar; unmittelbar aber folgten der ch» 
re des Berengarius Die ga yo viedeicht 
audy die Henricianer, Tandelin mit feinen —— 

n 
rechnet auch die Wlbigenfer hieher, denen einige Die 

Waldenſer beygefellen. m drepzehnten Jabrbunderg 
gieng die Beſtaͤtiaung dieſer Lehre auf dem Lateranen ⸗ 
fifchen Concilium vor. Das Fronleichnamsfeſt fam 
auf. Es fand im Unfange Widerſpruch, und wurde 
erſt nach 1312. allgemein. Johann von Allix folder 
Pebre noch in feiner Schrift determinat, de facramı 
Altaris widerfprocen baben. Der Streit der Domis« 
nicaner und ———— über die Unbethung des Blu⸗ 
tes Ehrifti geböret bieber eigentlich nicht. Im vierzehn. 
ten Jahrhundert ftunden gegen die Brobverwandlung 

“feine neue Geaner auf, auſſer dem Johann Wi» 
elef einem englifchen Doctor , und Lehrer der Theolo⸗ 
gie, dem fi Gregorius XI. erft durch Bullen, und 
im folgenden Jahrhundert das Eoneilium zu Eoftan; 
durch DVerdammung feiner Säge entgegen ftellte, Die 
unangenebmften Schitfale trafen dieſe Lehre erſt im 
fechegehnten Jahrhundert bey der Reformation; denn 
die wenigen Worte Ehrifti: Dies ift mein Leib, wor⸗ 
auf Die Lehre der Brodverwandlung gegründet iſt, bes 
kamen mwenigftens zweyhundert verſchiedene Auslegun⸗ 
gen, die Raſperger zuſammen bat drucken laſſen. 
Es win de viel zu weitlaͤuftig ſeyn, wenn ich diefe Un⸗ 
griffe der katholiſchen Lehre alte erzählen wollte. Cal» 
vin, Zmwingel, und andere, melde die wahre Ge— 

genwart Ehrifti in dem Wltarsfacrament beftritten, 
mußten aus einer natürlichen Folge auch die Brodotr» 
wandlung leugnen. hingegen Dr. ?utber mit an- 
andern, die mit den Catholiken dieſe Gegenwart. zulai- 
fen, leugnen doch die Transfubftantiation, indem fie 
entweder nur eine Vereinigung des Leibes Chriſti mit 
dem Brode oder das Dafeyn des Brods umd des Leibes 
Ehrifti zugleich ohne eine Verwandlung zulaffen, oder 
fid) auf eine andere Urt erflären. Luther, wie mon 
aus feinen Schriften fieht, war Über Dielen Urtidel 
lange mit ſich felbft nicht einig. Mit der Pehre von 
‚der Brodverwandlung fiel auch Die Lehre von der Anbe⸗ 
thung des gefegneten Brods und alle Damit verfnüupfte 
gottesdienftliche Unftalten der römifchen Kirche bep Luͤ⸗ 
thers Unhänaern. Sonſt ift feit diefer Zeit die Leh⸗ 
te der Brodverwandlung von feiner neuen Meligiens» 
parthen angegriffen worden. Die Angriffe der Deis 
ften, und neuern Freygeiſter gegen Die ganze chrifkfiche 
Religion giengen nur jufäligerweife aud auf die Brod» 

 berwwandlung, indem fie behaupteten : die chriffliche Res 
liaion widerſpraͤche der gefunden Vernunft, und man 

« Fönne dem Zeugniffe der Sinne nicht mehr glauben, 

vmenn man die Brodverwandlung-glauben wollt. < Ich 


 buchftäblichen Verftand zu geben, 
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babe in dieſer Geſchichte gefliſſentlich die Bilderſtuͤr⸗ 
mer und Reftorianer übergangen, welche einige uns 
ter Die Feinde der Brodverwandlung zählen, weil diefe 
Befchuldigung nady meiner Einſicht ſich auf eine püre 
Eonfequenzmacheren gründet. 

Die Gruͤnde der Katholiken für dieſe Lehre find fols 
gende: Wenn man dıe Einfegungsmworte in ihrem na» 
türlichen Derfiande nimmt, fo können fie nicht anders 
erflärt werden, als: Dies, was idy da in den Han» 
den halte, ijt mein Leib, und dies, was ich eudy 
in dem Relche zu trinken gebe, ift mein Blur. 
Dies ift aber nidyt moͤglich, wenn nicht eine wahre 
Verwandlung angenommen wird. Wäre der Leib Chris 
fti nur mit-dem Brod vereiniget, per impanationem, 
fo würden diefe Worte heiffen : diefes Brod ift durdy 
die Dereinigung mit meinem Leibe mein Leib. 
Chriſtus redete von dem Yeibe, der gefreugiget werden 
fodte (der für euch wird dargegeben werden). 


Dieſer war nun wohl das Brod nicht, das wegen der 


Vereinigung der Leib Chriſti genennet wird; Wäre 
der Leib Chrifti nur mit dem Brod zugleich. da, tie 
der Wein im einem Geſchirr, das Feuer in einem glüs 
benden &ifen x. , fo müßten die Worte: dies ift mein 
Leib, fo verftanden werden: Sier ift mein Leib mit 
dem Brod, unter dem Brod, oder indem Brod. 
Alsdann hätte aber Chriſtus fehr uneigentlidy geredet. 
Man kann wohl fagen, und alle Leute werden es ver⸗ 
fieben: das ift Geld, das ift Wein, wenn man jt« 
manden einen Beutel oder einen Becher darreicht, weil 
der Beutel dazu gemadt ift, Geld, und der Becher 
Mein -zu halten. Es märe aber fehr unſchicklich ge» 
fprochen, wenn ich von einer Kifte, worinn ein Dienich 
verborgen ift, ſagen wollte: das, dieſe Kifte ift ein 
Menſch. Niemand mwürde mic verfiehen. Eben fo 


undeutlich hätte Ehriftus geredet, wenn er gefagt hätte: 
dieſes Brod ift mein Leib; meil das Brod fo wenig 


dazu beſtimmt ift, unter, in, oder mit fich einen Leib 
zu enthalten, als die Kifte einen Menſchen. Wenn 
Ebhriftus in dieſem Verfrande hätte reden wollen, fo 
toürde er, um nicht bel verftanden zu werden, haben 
fagen muͤſſen: Gier ift mein Leib, und nidt: Dies 
ift mein Leib. Mürfen nun die Worte fo lange in 
ihrem natürlichen und buchſtäblichen Verftande genom» 
men merden, fö lange nichts aus ihnen folgt, was 


‘ andern Lehren eines Autors mwiderfpricht; oder fo lange 


fein Widerfpruch gegen Wahrheiten folgt, die ſich aus 
der Vernunft Mar datthun laſſen fo bat man Feine 
Urfache, den Worten Ehrifti einen andern, als den 
Nach diefem aber 
fonnen fle nichts anders bedeuten, als jenes: Dası 
was ibr bier in meinen Saͤnden febet, oder, was 
ich euch zu eſſen gebe, it mein Leib, und zwar 
wirklich mein Leib, nicht mehr Brod, als nur in dem 
Verftande, daß es auch eine Speife ift, wie das Brod 
eine if. Mar hat alio nur noch zu ermweifen, daß der 


Wortverſtand der Katholiken weder gegen andre Lehren 
Chrifti, noch gegen die Dernunft laufe. Jenes braucht - 


feines Bemeifes, weil feine einzige Lehre gezeigt werden 
kann, welche mit der — — nicht beſtehen 
koͤnnte. Dieſes aber werden wir jetzt beweiſen. Die 
Unbegreiflichkeit dieſes Geheimniſſes aͤllein iſt noch fein 
hinlaͤnglicher Grund, es zu laͤugnen, ſonſt muͤßte man 
wohl auch das Geheimniß der heiligen Dreyeinigkeit 
verwerfen. Es wagen es in unſern Zeiten viele, dieſes 
zu thun. Allein dieſen muß an einem andern Orte ge 
anttwortet werden. Es unterlaufen nach unfrer Lehre 
freylich diele Wunderwerke. Aber ein Ehrift hat nur 


' neigen. 


die Allmacht Gottes. 


ſind. 
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zu unterfuchen, ob Gott geoffenbaret und verſprochen 
babe, ſelbige zu wirken. Iſt jenes richtig, fo muß 
man Gott glauben, dem jchn Wunderwerke nicht mehr 
als eins foften. Die Sinne find freylich fonft Zeugen, 
denen mir glauben muͤſſen. Hier fcheinen fie aber ung 
ju betrügen, da fie uns Brod zeigen, wo feines iſt. 
Allein die Sinne betrüigen uns niemal, nur wir bes 
trügen ung felbft, wenn wir zu voreilig urtbeilen. 
Das Yuge ſtellet einen ſchief halb ins Waſſer geftellten 
Stab als abgebrochen vor, wie es ihn wegen Bredyung 
der Lichtſtralen vorftellen muß. Urtheilen wir nun, 
daß er wirklich abgebrochen ift, fo fehlen wir, nicht 
Die Sinne betrügen uns, Wir foltten wiſſen, dag die 
Lichtſtralen, wenn fie aus einem Dichtern Mittel in ein 
dünneres fommen, ſich mehr von der fenfrechten Linie 
So iſt es auch bier: Nachdem uns Gott geofr 
fenbaret bat, daß das Brod in den Leib Chrifti vers 
wandelt werde, follten mir wiſſen, daß das, tvas 
Brod zu fenn ſcheint, nicht mehr Brod iſt, wenn es 
uns aleih fo vorkommt. In aden andern Gelegens 
beiten, two wir feine folche Offenbarung vor uns baben, 
dürfen wir den Sinnen do nod) glauben. Die Sinne 
fagen uns hier nur, daß alle Sindrüde fo auf fie ges 
ſchehen, wie fie von einem wirklichen Brod geſchehen 
würden. Ob nun die Eindrüde von einem twirflichen 
Brod berühren , oder von Gott unmittelbar hervor» 
gebracht werden, oder ob der Leib Ehrifti, wenn er 
die nemliche Lage, Die nemlicye Figur der Eleinften 


Partikeln des Brods annaͤhme, nicht eben dieſe Farbe, 


diefen Geſchmack, dieſe Feſtigkeit ıc. verurfachen müßte, 
das fagen fie uns nicht, und fönnen es ung nicht füs 
gen. Gott betrügt uns auch nicht, wenn er uns zuvor 
faget, mas er thun werde. . Aber zu welhem Ende? 
Gott dürfen wir nicht fragen. Ich glaube, Diefes Opfer 
unfree ohnehin fo eingefchränften Sinfichten wären wir 
ibm fhuldig, ohne ihn um die Urſache zu fragen. Dazu 


iſt er mir groß und liebensmwürdig genug. Und wäre es 


denn nicht eine wahrhaft göttliche Erfindung, eine 
Erfindung einer Übergroßen Liebe, fidh dem Geliebten 
felbft zur Speife zu geben? Man nenne meinen Ge— 
danfen eine Schwärmeren. Ich bin ein Menſch, und 
Ehriftus bat fid) zu Menfchen berabgelaffen. Aber 
wie Pann ‘der Körper eines Menfden , eines 
Mannes unter ‚einer kleinen Hoftie ſeyn? Durch 
es. Bott find alle Dinge möglich , 
die an ſich feinen innerlihen Widerſpruch haben, Es 
mag nun bey den Theilen des Leibes Chriſti eine wirk⸗ 
liche Compenetration vorgehen , oder nitht, Chierüber 
hat die Kirche nichts entfäyieden) fo wird man niemal 
einen innerlihen Widerſpruch zeigen. Durchdringen 
die Theite ſelbſt einander, fo folgt nur, daß mehrere 
Theile an einem und ebendemfelbigen Orte find, wel⸗ 
ces kein Widerſpruch ift, indem der Ort nichts anders 
ift, als ein aͤuſſerlicher Unterfchied mehrerer -Mefen 
die mit einander da find, in der Urt, tie fie mit eins 
ander da find, Diefer aͤuſſerliche Unterfchied kann weg⸗ 
fatlen, oder mehrere Theile können fo mit einander 
da fepn, Daß Feiner von dem andern entfernt fey, und 
daß Ihre Entfernungen von allen übrigen Theilen gleich 
‚ Die Theile felbft werden doch noch durch ihre 
innerliche Merkmale von einander unterfchieden ſeyn. 
"eek find die Katholiken gar nicht gezwungen, eine 

ompenetration zuzulaſſen. Wenn der Kaum ins Un» 
endliche theilbar ıft, fo fönnenatte Theile eines Körpers, 
deren Unzabl doch nur endlich it, auch in dem Heinften 
Theile des Raums Play Haben, ohne daß fie ſich Durch» 
dringen. Freylich bleibt dag Geheſmniß noch immer 


424 Brodwaſſer — Brodzeichen. 


übrig: wie ein lebendiger Körper in dem Kleinen runs 
den Raume, den das Brod vor der Wandlung einge 
nommen bat, eingefchloffen werden koͤnne. ber wir 
muͤſſen nur jeigen, daß es in unfern Glaubensiehren 
keine Widerfprüche gebe. Gebeimniffe, die über unfere 
Einſichten hinausreichen, dürfen fie immer haben. Wie 
Fann , wird man fragen, der Keib Chriſti in dem 
nemlichen Augenblicke an fo vielen Orten zu⸗ 
glei ſeyn? Wie Fann er in jedem Theile der 
Softie ganz fepn?. Wie ift:er nady der Bredun 

des — Brods in jedem Theile ganz 

Wenn man behauptete, daß Chriſtus zugleich an einem 
Drte fey, und nicht da fen, das wäre widerfprechend ; 
aber man fagt ja nur, daß er da fey, und zu gleicher 
Zeit auch an einem andern Drte, oder daß der nemlicdhe 
feib , in Unfehung anderer Körper, Die zugleich mit 
ihm da ind, auf eine verſchiedne Urt mit ihnen da 
fep. Diefer Unterichied des Mitdaſeyns ift nur Auffer» 
li), und verändert Das innerliche Weſen der Sache 
und ihre Einheit nicht. Wie das zugebe, falle ich 
nicht. Ich fehe jedoch aud in der Sache felbft feinen 
MWiderfprud. Die Kirche bat auch Über die Urt des 
Daſeyns Ehriſti in verfchiednen Orten zugleich noch 
nichts —— befohlen. Genug, daß Chriſtus 
die Brodverwandlung zu glauben befohlen hat. Eben 
diefe Antwort gebe ich auf Die obigen letztern zwo Fra⸗ 
gen. Ueberhaupt glaube ich, daß es viele Religionse 
ftreitigfeiten gebe, worin man gang ohne Neth dar 
über fireitet, mie etwas fepn könne? oder, ob man 
nicht theuer erfauften Frepheiten wieder entfagen 
müßte, wenn man diefen oder jenen Say annähme. 
Das muß alles wegfallen, wenn Gott redet und 
zu glauben befiebit, Hierüber allein ſollte man frei» 
ten. Doc genug. Der legte Grund, morauf die 
Katholiken ihre Lehre bauen, und woraus fie bemeifen, 
daß Sort felbige geoffenbaret habe, ift das einmüthige 
Zeugniß aller Zeiten, alter Orten , und aller Glieder, 
Die don dieſer Materie geredet haben. Wir haben 
es zum Theil in der Gefchichte oben angeführt (14) 
Brodwafler. Aqua panis. (Pharmacie.) Ein ge» 
mürzhafter erhigender Beift, der nichts von den Kraͤf⸗ 
ten des Körpers hat, nad melden er benannt iſt. 
Man gieft Über zwey Pfunde friſcher und sfenwarmer 
Brodrinde, und ein Loth Zimmt, eben fo viel Gewürz» 
neifen, und eben fo viel Mufcatennuß act Pfunde 
eines feurigen Weins, und diftillirt ihn, bis die Hälfte 
des zugegoffenen Weins in die Vorlage übergegangen 
iſt. Gonft verfteht man auch unter diefem Namen 
einen mäfferigten YAufguß von Brod, das man zuvor 


Brödeln, 


werden, : F 3 
Broͤmmelbier, hieß eine in einigen Gegenden 


ſcheint. 


der Adel daſelbſt aufhält. 


Broͤckeln — — Brombeere. 


gers, ober öfters aller feiner Mitmeifter, auszuſetzen 
ein verdrüßlicher Umftand, welcher als die Urſache 
angefehen werden kann, warum es an vielen Orten 
mit der Policey, der vorbandnen Verordnungen uns 
geachtet, fo ſchlecht ausfieht. Wer bey Eee mebrern 
tägliden Bedürfniffen dergleichen leblofe Denuncianten 
eränden fönnte, mürde ſich um das Publifum und 
die Verbeſſerung der Sitten verdient maden. (33) 
nennt der Eteinbreder, wenn die 
Steine vom Froft, der Hitze des Feuers, ober 
dem Waſſer gerfatien, und ſich in Fleinere Theile ab» 
fondern. Der Gppsftein thut dieſes in der Luft, der 
Kalkſtein in der Kalte und vom Froſt, der gebrannte 
. Stein gern im Waſſer. Das Brödeln der Steine 
wird bey ihrem Gebrauch bey dem Bauen blos dadurch 
verhindert, daß man foldye ihren Eigenſchaften gemaß 
gebrauchet. (18) 


Brödling, heift in einigen Gegenden, befonders In 


Oberdeutſchland, ein Diener oder Dienjtbote, der 
Üder feines Dienſtherrn Brod if. Sie werden aud) 
in Urkunden, Rand» oder Stadtrechten gebrodetes Bes 
find , gebrödete Diener u. ſ. f. genannt, und ihr rüc» 
ftändiger Gehalt hat, bey entjtehendem Concurs ber 
Blaubiger über-das Vermögen ihres Brodherrn, den 
Vorzug, in der erften fogenannten Claſſe vn 3 

33 


Deutſchlands gewoͤhnlich gervefene, gegenwaͤrtig aber 
auſſer Uebung gelommene Strafe der Eheloſigkeit: da 
bey den Handwerkern diejenigen Meiſter, welche ſich 
nicht verheyratheten, jaͤhrlich ein gewiſſes Quantum 
Bier zum Beſten geben mußten. f. Sageſtolz. (33) 


Brömfe, (Oefirus) f. Bremfe, 
Brößlinge. f. Erdbeer (Fragaria Vefca Linn.) 
Broglio, nennen die Benezianer den Verſammlungs⸗ 


play ihrer Nobili auf dem berühmten Mareusplatze zu 
Denedig. Des Morgens verfammien fie fi unter 
den Urcaden des berzoglichen Pallaftes, und auf dem 
Plage diefer Gegend felbft, und des Nachmittags neh» 
men fie Die andere Seite und den daran liegenden Theil 
ein, weil die Sonne gegen den herzoglichen Pallaſt 
Sie unterreden fi dafelbjt von ihren Ge» 
fhäften, und ungeachtet man zwar niemand zuruͤck⸗ 
weißt, fo entfernen ſich doch formopl Fremde als Bir» 
ger von dieſen Theilen des Marcusplapes, fo lang fidy 
Da fid) die Candidaten bey 
diefer Gelegenheit Freunde zu machen ſuchen, fo iſt 
daraus das Sprihwort Far Sroglio entftanden, mel» 
ches fo viel heißt, als fi um Ehrenftellen bemühen. (33) 


Brokkoli. f. Broccoli. 

Brombeer, Brommbeere, Brummpberftraud, 
( Rubus Linn. Tournef, 385.) ein Pflanzenge 
ſchlecht aus der fünften Drdnung der zwölften Klaſſe. 


etwas geröftet hat, und empfiehlt ihn als ein angench» 
mes, nahrhaftes und Fühlendes Getränk Gefunden und 
Kranfen. . (12) 
Brodwafler. Man nennt aucd einen ben Stetten 


im Ramsthale des Herzogthums Würtemberg wach⸗ 
ſenden fhönen Wein, Brodwaſſer, weil feine Farbe 
der Farbe eines leichten Brodwaſſers gleihet. (19) 
Brodzeihen. In Frankreich muͤſſen die Beder die 
Anfangsbuchſtaben ihres Namens, und zugleid die 
Schwere eines jeden Brods durch fo viel Puncte, als 
das Brod Pfunde hat, aufdrüden. Dergleichen, oder 
aͤhnliche Brodjeichen find auch in einigen deutfchen 
ändern oder Städten eingeführt, und dienen dazu, 
daß man ein Brod, mit welchem der Käufer unzufrie- 
den zu fepn Urfache bat, der Obrigkeit überfchicen , 
und folhe zur Yufmerffamteit auf einen betrügerifhen 
Becker erinnern kann , ohne fi als Kläger oder De⸗ 
nuncianten darjuftellen , und ſich den Haß des Betrü« 


* (Foofandria Polygynia) Der Keldy befichet aus ei» 


nem Stüd und ıjt ın fünf langliche ausgebreitete fort» 
daurende Lappen gefpalten. Die Krone beftehet aus 


' fünf rundlichen aufrecht ausgebreiteten Blättern. Die 


Staubfäden, deren eine große Anzahl ift, find kuͤrzer 


‘ als die Krone und hängen mit dem Kelch jufammen. 


Die vielen Stempel haben Heine haarförmige aus Dem 
ruchtfnoten feitwärts entfpringende Griffel und eins 
ache fortdaurende Narben. Auf die Blütbe folgt eine 
. aus vielen Heinen einfächrichen Beeren in Geftalt eines 
länglichen Kövfchens vereinigte Frucht, melde läng» 
liche Samentörner enthält. Wir bemerken folgende 
befannte Gattungen. 
Bocksbeeren/ Brombeer (Rubus caeſiu⸗ — 


Brombeer. 


Rub. caule aculeato proftrato, foliis ternatis Hall. 
helv. n. 1110. Rubus repens fruttu caeſio C.B. Ru- 
bus minor, blauer Aderbrombeerftrauh, Acker⸗ 
bremen, Aderbrommer, blauer Rragbeer: 
ftraud, Fuchsbeere, Taubenbeere.) Der Stamm 
iſt ffaudenartig, mit kurzen Stacheln bewafnet, rundy 


mit wenig Ueſten verſehen und kriecht auf der Erde, 


a 


Die Blätter find aus drey tief gezahnten rauhen Blaͤtt⸗ 
chen zufammengefest, davon die an den Seiten ſtehen⸗ 
de oft in zween appen getbeilt find. Die Blumen find 
weiß, die Beeren braunlid ſchwarz. Diefe Pflanze 
waͤchſt aflenthalben in Europa auf den Aeckern. 

Borftige Brombeer. (Rubus hifpidus Linn, 
Mill. Diet.n.7.) Die Stengel liegen in Geſtalt Tan» 
ger holziger mit fteifen Borften beſetzter Reben auf der 
Erde. Die Blätter find aus dreyen zufammen gefeht, 
nadt, mit tiefen Zähnen eingefchnitten. Die Blumen» 
ar find ebenfalls ſteifborſtig. Canada iſt das Vater 
and, 

Lanadifche Brombeere. (Rubus canadenfis Linn, 
Mill, Icon. t. 223.) Der Stengel ift ftaudenartig 
etwas purpurfarbig. Die Blätter beftehen aus dreny 
fünf oder zehn lanzetfoͤrmigen auf beyden Seiten nad» 
ten fehr zarten fcharf gezahnten Blättchen. Sie bat 
über das noch lanzetförmige Detblätter und bands 
förmige fpige Blattſtuͤtzen. 

Dalibardifdye Brombeer. (Rubus Dalibarda 
Linn. Mill. Diet. n. ır.) Die Wurzel ift kriechend. 
Die Auslaufer find kriechend und frautartig, die Blät- 
ter berzförmig , ftumpf , ausgesaft, adrig mit duͤnnſte⸗ 
benden Haaren befegt, unterwärts nadt. Die Blus 
men ſtehen auf langen blattiofen baarigen Stielen eins 
zeln, baben weile Kronen und fünf enrunde nadte 
Zructfnoten Die Staubfäden find fo lang als die 
Krone. Es iſt noch zweifelhaft ob männliche und meib» 
lihe Blumen auf eben derfelben Pflanze wohnen. Dem 
Unfehen nach fommt fie der Multbeere nahe. Canada 
iſt iht Vaterland, 

Felſen Brombeer. (Rubus faxatilis Linn, 
Jacq. vind. 245. Oed, dan. t. 134. Hall, helv. n. 
ıııı. Chamaerubus faxatilis C. B. Pleine Stein» 
beern, Brunitſchen.) Die Wurzel ift fortdaurend. 
Die Stengel find Frautartig, niedrig, auf Die Erde 
geſtredt, mit vielen wurzelnden Reben verfeben, aber 
nur mit wenigen Stacheln bewahrt. Die Blätter bes 
ftehen aus drey ſchartigen Blättchen, und find an der 
Unterfladhe glatt mit wenigen Haaren beſetzt. Die 
Blumen find fehr Mein und ſtehen einzeln oder zu zwo 
auf furzen zottigen Stielen. Die Früchte find roth 
and beiteben nur aus vier bis fechs abgefonderten aber 
etwas dideren Beeren, als andere Gattungen haben, 
Die fteinigen Hlıgel in Europa find das Vaterland, 
Die Beeren werden auf mancherley Weife genukt, ins 
dem man fie nemlicy mit Zucker oder Eſſig einlegt, 
aud) in Rußland mit Zufäk von Honig durch die Gaͤh⸗ 
rung ein gefundes Getraͤnk daraus macht. 

Gemeine Brombeer, (Rubus fruticofus Linn, 
Blackw. t. 45. Bremenftraud , Rragbeere, 


Brommer, Brombeerftraud.) Der Stamm ift | 


etwas eig, febr lang, mit krummen Stacheln befekt, 
holzig, mit vielem Mark angefüttt, heugrün und oft 
roth. Die Uefte strecken ſich auf Die Erde und ſchlagen 
Wurzel, Die Blätter find laͤnglich zugefpigt am Mans 
de gezahnt, raub, an den jtärfiten Rippen mit Stas 
cheln verfehen. Die unterften find aus fünf Blättchen 
aefiedert, Die oberen dreyfach und die Aufferften einzeln. 
Die Blumen fteben in einem Straus an den Gipfeln 
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der Aeſte beyſammen. Die Beeren find ſchwarz. Es 
giebt zwey Spielarten diefer Gattung; Die erjte bat 
weiſſe Früchte, und die andere gefüllte Blumen. Dee 
etwas zufammenziebende Gefhmad der Brombeerblät» 
ter, bat den älteren Aerzten Gelegenheit gegeben , fol 
che als ein ftärfendes und harntreibendes ürzeneymittel 
zu brauchen. Sie haben ſich deffen in der Wafferfucht 
ben Berftopfungen des Harns und gegen den Durchfall 
innerlich bedient. Weufferlich bat man den Ubfud oder 
Die zu Brey geftampften Blätter als ein Wundfraut, 
ſowohl in friſchen Wunden , als aud) in alten Geſchwüͤ⸗ 
ren gebraucht. Der Abfud der Wurzel wird als ein 
fehr gutes eröfnendes Mittel angeruͤhmt. Mehrere 
Wirkungen fann man indeffen von den reifen Berren 
erwarten. Diefe find zwar meiftens eben nicht ſehr 
wohlſchmeckend, wenn fie auf den Aedern wachſen: 
aber meit angenehmer und größer werden fie, wenn 
das Erdreich fett if. Man findet oft dergleichen in 
Hainen und in Gärten, welche an Größe und Geſchmack 
den Maulbeeren nichts nachgeben. Gie fünnen als 
kuͤhlende durftlöfchende Früchte in hitzigen Krankheiten 
eıngemacht genoſſen und mit Waſſer zu einem angenehs 
men Tranf gebraucht werden. Die unreifen Beeren 
getrocknet geftoffen und mit Wein vermifcht geben eis 
nen ſehr ſcharfen guten Gig. 

Simbeeren. Brombeer. (Rubus Idaeus Linn. 
Blackw. t. 289. Hall. helv. n. 1108. Cervirubus, 
Rubus cervinus, Frambaefia, SGimbeerftraud, 
Sindbeerftraud, Hoblbeer- Sombeer- Harbeer» 
Simbremenftrauh.) Die Blätter find unten aug 
fünfen gefiedert, oben aber dreyfach. Der Stamm 
iſt mit weicheren Dornen beſetzt, als bey der gemeinen 
Brombeere. Die Blattſtiele find mit einer Rinne vers 
feben. Die ausführliche Beſchreibung und der Nutzen 
diefer Gattung wird in dem Art. Simbeerftraudy 
vorfommen. 

Jamaiſche Brombeer. (Rılbus jamaicenfis Linn, 
mant, 75. Sloan. jam 2, p. 109. t. 213. f. 1.) Der 
Stamm ift nicht beftäubt, fondern ben jungen Pflans 
jen etwas baarig, fonjt aber naft und mit Stadyeln- 
beſetzt wie bey der gemeinen Brombrere. Die Blätter 
find aus dreyen zufammengefegt, mit tiefen Saͤgezaͤh⸗ 
nen verfehen, oben glatt, unten mit weiſſem Filze 
überzogen, Die Mittelrippen und Stiele haben eben⸗ 
faus Stacheln. Es finder fidy zuweilen eine Spielart 
davon mit gefüllten weiſſen Blumen. Tamara und 
die benachbarten Pänder find das Naterland. 

Japanifhe Brombeer. (Rubus japonicus Linn. 
mant. 245.) Dieſe Sattung it eine niedrige Staude 
mit aufgerichteten: glatten eckigem wenig Aftigem Stans 
me. Ihre Blätter find einfach eurund oder enrund« 
längfich, zugefpist, deppelt ſaͤgezaͤhnig, auf benden 
Zlächen glatt und figen wechfelmeife auf Stielen. Die 
Blumen haben die Große der Erdbeerblüthe, weiſſe 
rundfiche Kronblätter und figen am Gipfel der Pflanze 
einzeln auf furzen fadenförmigen Stielen. Ihre Kels 
che find Mein. Japan ift ihr Vaterland, 

Rleinblättrige Brombeer, ( Rubus parvifolius 
Linn, Rumph. amb. 5. p. 88. t. 497. f.1.) Der 
Stamm und die Blattjtiele find beftäubt und mit krum⸗ 
men Stacheln befegt, die Blaͤtket aus dreven zuſam⸗ 
mengefegt unterwarts filjig. Die Blumen ſtehen in 
einer Traube beyſammen. Dftindien ift ihr Waterland, 

mioluffifhbe Brombeer, ( Rubus moluccanus 
Linn. Rumph. amb. 5, p. 88. t. 47. f.2.) Der 
Stamm ift ſtachlich, auf die Erde geſtteckt. Die Blät 
ter find einfach, bersformig, etwas lappig, und unter 


bh 
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waͤrts filzig. Die Blumen bilden eine Riſpe. Ihre 
Kronblätter find fürzer als der Kelch, ihre Fruchttno⸗ 
ten rauh, die Griffel länger als die Staubfäden. . Sie 
waͤchſt zu Amboina wild. 

Multbeeren Brombeer. ( Rubus Chamaemorus 
Linn. Mill. di. n. 10. Rubus paluftris humilis 
Tournef. inft. 480. Morus norwegica Oed. dan, 
t.ı. Chamaerubus foliis ribes C. B. Wolfenbeer- 
kin, Pauffenbeere, Zraffelbeere, Tetinbeere, 
molterbeere) Der Stengel iſt einfach, unberehrt, 
einer Spanne bo, baarig. Die Blätter find einfach 
aber in fünf ungleich ausgejacdte Lappen gefchnitten 
und haarig. Die Blume ftehet einzeln am Gipfel der 
Pflanze, und enthält entweder nur allein Staubfäden 
oder nur Stempel. Sie weicht alfo von dem Ge— 
ſchlechtscharacter in dieſem Stud ab. Doch find die 
männliche und weibliche Pflanze an der Wurzel verei⸗ 
niget, Die Beeren find bräunlich , fallen ab. Diefe 
Gattung waͤchſt in den ſumpfigen und torfigen Gegen» 
den von Schweden, Dannemarf und Sibirien. Man 
fpeifet dafelbft Die Beeren forwohl roh, als eingemacht, 
ob fie gleich einen waͤſſerigen Geſchmack hat. Als ein 
Heilmittel wird fie in ihrem Vaterland ebenfalls den 
Shmwindfüchtigen und mit dem Scharbock behafteten 
verordnet. 

Nordiſche Brombeer. (Rubus. arcticus Linn. 
Mill. dit. n. 9. Oed. dan, t. 498. nordländifche 
Brombeere, norrländifche Himbeere.) Die Wur—⸗ 
zel ift friechend fortdaurend. Sie treibt einen fpannen» 
langen unbewehrten Stamm , welcher am Gipfel eine 
rothe Blume und nur felten einige bluͤthenloſe Aeſte bes 
fommt. Die Blätter find dreyfach und gleichen den 
Erdbeerblaͤttern. Die Beere ift dunkel purpurrotb und 
faut nicht ab, fondern hängt fefte an dem Boden. 
Schweden, Canada und Siberien find das Vaterland. 
Man fpeifet dafelbft die gefammelten Beeren nicht nur 
roh, fondern macht fie auch auf verſchiedene Urt ein 
und verfendet fie in Heinen Faͤßchen. Der Geſchmack 
übertrift an Delicateffe alte befannte wilde Früchte. 

Dirginifhe Brombeer, (Rubus occidentalis 
Linn, Mill. Diet. n. 5. Dill. Eith, 327. t. 297. 
$. 319. weftindifhe Simbeer.) Der Stamm ift rund, 
glatt, mit gefrummten Dornen beivehrt und mit eis 
nem blauen Dufte angelaufen. Die Blätter find dreys 
fach, evrund, tief gezahnt, unterwärts mit meilfem 
Filze bedeckt. Sie hängen an runden jtachlichen Sties 
len und das mittlere Stüd hat noch einen befonderen 
furgen Stiel. Die Blumen bilden am Gipfel der Pflan- 
je eine Traube. Die Früchte find ſchwarz, zumerlen 
roth, fäuerlidy und angenehmer von Geſchmaͤck, als 
die Himbeeren. Uebrigens aber haben beyde Pflanzen 
eine uͤberaus große Aehnlichkeit. Canada ift das Ba» 
terland, 

Wohlriehende Brombeer. ( Rubus odoratus 
Linn. Mill, diet. n. 6. ic. tab, 223, Du, Hamel 
arb. 14. Du Roi Harpk. 2. p. 379.) Der Stamm 
ift holzig, ſtark, äftia und bildet einen bis adıt Schub 
hohen Buſch. Die Blätter find groß in fünf ausge 
zadte Lappen getheilt, auf der Oberfläche glatt, heil⸗ 
grün, und cunzlich, auf der Unterfläche an den ftärfs 
ften Adern mit gleichen röthlichen und wohlriechenden 
Haaren defekt. Die Blattftiele, Blumenftiele und 
junge Zweiglein haben ebenfaus dergleichen Haare. 
Die Blumen ſtehen bufchelmeife und haben große rofens 
farbene Kronen. Die Beeren find etwas plattrund, 
hellroth, von weinhaftem fäuerlichem Geſchmack. Nord» 
america ift das Daterland diefer Gattung, welche 


Brombeerſpinner —— Brombeerftinfkäfer. 


aber auch hierzu Lande fehr gut fortfommt , ſich durch 
Wurzeln fortpflanzen läßt, und den Gärten eine Zier⸗ 


ft. . 
Brombeereule, Brombeermotte. (Phal, noctua 
Batis. ſ. Braunauge. ‘ 
DEOMDEERIRIERR, (Papilio rubi.) f. Himbeer» 

vogel. . 

Brombeerfreffer. (Buprefis rubi.) ſ. Broms 
beerftinffäfer. 

Brombeerfpanner, (Geomeira viridata,) ſ. 
Grünling. 

Brombeerfpinner. (Phal. Bomb.#ubi Linn. 
Scop. Fabr. Mull. die Brombeermotte Gle 
ditfh Sorftw. II. 737. und 1019. Wiener Schm. 
56. unter den Pelzraupen. Der Dielfraß Zueßlp 
Verz. ſchweiz. Inf. 638. Roef. Inf. append. t. 49.) 
Diefer Nachtſchmetterling legt feine Gyer im May 
und Junius flumpermweis beyfanımen um einen Graß⸗ 
ftengel oder Baumreiß; oft finder ſich eine überaus Heine 
Schlupfweſpe dabey ein, und legt in jedes von Diefen 
Eyern ihr ©n, —* man ſich nicht wundern darf 
wann man aus ſolthen Cyern ſtatt Raupen Schlupf⸗ 
weſpen kommen ſiehet. Die kleinen Raupen, wann 
fie kaum ausgegangen, freſſen ihre Eyerſchaalen, ſehen 
ſchwaͤrzlich aus, und haben gelbe Ringe. Ihre Haare 
werden aber immer braungelber, je alter fie werden. 
Bulept im Herbſt und Frühling , dann fie bleiben als 

aupen über Winter, werden fie am Kopf, den Fuß⸗ 
feiten, Bauch, Wfter, Züßen und Abfasringen ganz 
ſchwarz z der Rüden aber ift mit langen rothbraunen 
und die Seiten mit graulichten Haaren als mit einem 
Er befest. Dan ſammlet fi) am bequemſten eine gute 

arthie von diefen Raupen im ſpaͤten Herbft, und 
toirft fie an einen Ort, wo fie Nahrung haben, und 
leicht wieder gefunden werden fünnen. Kommt Käls 
te, fo verfriedyen fie fich, kommen aber im erfien Fruͤh⸗ 
ling wieder hervor, verwandeln ſich entweder ſogleich 
oder nähren ſich noch eine Zeitlang; alsdenn fammiet 
man folche roieder, giebt ihnen Speife, entweder Baums 
blatter von Hartriegel, Weiden, Eichen, Saurach, 
Abrifofen , Pfirfing, Brombeern, oder Gras, Saus 
rach und andre Kräuter, bis fie fid) verwandeln mols 
fen; diefes geſchieht im April in ein weiches laͤnglich⸗ 
tes Dunfelafhfarbiges Gewebe, worauf im May der 
Schmetterling zum Vorſchein fommt. Derfelbe ift ein 
unzuͤngiger Spinner , und geböret zu den größern 
Arten derjelben. Er fiehet ganz hirſchͤraun aus, das 
Weibchen aber fat mehr Ins graue; durd die Vor— 
derflügel Re fbief 2 weißliche Linien: die Hinter 
flügel aber haben feine Zeichnung. (24) 

Brombeerfteiger, (Cimex —— Linn, Fabr. 
die laͤnglich runde graue Wange mit einer blutrothen 
Einfaffung, Gleditfh Sorftw. IL 763. 108. Die 
runde grüne Wanze mit einem blutrothen Rand, Ole: 
ditſch c.1, 982.36. Die Gedenwanze Goeze ent. 
Beptr. II. 199. 46.) Diefe europaͤiſche Ovalwanze 
hat die Statur und Größe der Wahhbolderwanze. 
Sie it grau, oder auch grün, und rings um roth 
eingefaft; vom Kopf bis auf die Spige des Schildgens 
ziehet auch eine rothe Linie, und die Seiten des Sıild- 
gens haben gleichfalls eine rothe Farbe. Der Körper 
iſt ſchwarz / und alle Scyienbeine nut einem rothen Kıng 
umgeben. Man trift fie an den Weidenfträudyen, den 
Hartriegel und andern Heden an. (24) 

Börombeerftinffäfer. ( Bupreflis vubi, Linn. 
Fabr.) Diefer Stinkkaͤfer, welcher vollftändige Fluͤ⸗ 
geldecken ohne Zähne bat, iſt einer von den Meinfien; 


Brombeerwickler. — Bronteum. 


er ſieht ſchwaͤrzlich kupferfarbig aus, und glänget. 
‚Der Bruſtſchild ift hinten faft dreyeckig, und auf den 

luͤgeldecken fiehet man 4 aſchfarbige wellenfoͤrmige 
chmale Binden. Der Kopf ift in den Bruſtſchild faft 
ganz eingefihoben, und die Fadenförmige Zuhlhörner 
find fehr furz. Man trift ihn auf den Bronibeern und 
andern Gewaͤchſen an. (24) 

Brombrerftraudeule. (Phal. noct. lucipara.) 
f. Purpurglansa. 

Brombeerwidler. (Tortrix rubiana Scop. Tor- 
trix viduana Mull. Zool. D, pr. 1523.) Un Brom⸗ 
beern fand Scopoli bie Parve Diefes Blattwidlers, 
in deren Blätter fie ſich audy verpupte und im Junius 
ausgienge. Die Flügel haben 45 Rinie Länge, und 
25 Breite. Eie find braunſchwaͤrzlich: die Vorder⸗ 
flügel aber fehen obenher aſchgtaulich aus, und haben 

_ binten einen gemeinfdaftlichen faſt eyrunden hellbrau⸗ 

. nen Fleten, Eben fo gefärbt find ein Flecken an der 

Spihze, und 3 Puncte am dickern Wand nach hinten, 

..Nod muß man anmerken, daß die Hinterflügel blaffes 

. xe Franzen haben, und Die Vorderflügel an der Wurs 
zel und on der Spike dunfler ausfehen, der gemeins 

ſchaftliche Flecken aber mit einen meißlichten Rand 
umſchloſſen if. (24) 

Brombrerftraud, (Deconomie) Bremen, Bros 
men, Biummelbeere. Der Landwirth fiehet dieſes 
Gewaͤchs nicht gern auf feinen Feldern. Es verdruckt 
Die Frucht, daß fie nicht gehörig fortfommen kann / 
amd legt durch feine häufige Ranken im Uckern man» 
cherley Hindernig in den Meg. Da feine Wurzel tief 
in die Erde gebt, ſo iſt Die Ausrottung deffelben fehr 
mühfam ; blofes Pflügen thut es nicht; man muß im 
May aud) früher, warn das Erdreich noch leder iſt, 
die Erde um die Stoͤcke wegraͤumen, und die Wurzeln 
ausziehen, und Damit fortfahren, fo lang noch neue 
Ausfchlage fommen, Bey dem Adern felbit muß man 
die Kanten und Wurzeln, die losgeriffen werden, ſorg⸗ 
fältig auflefen laffen, wellen fie fonft aufs neue Wurs 
zel ſchlagen. Diefes ift das ficherftie Mittel zu ihrer 
Ausrottung ; alle andere halten Die Probe nicht, Man 
nennt fonjt auch den Brombeerſtrauch Die Robetbeere 
oder Ruberbeere von der lateinifchen Benennung Rus 
betum, und die mit dieſem Straudy verwachſene Ders 
ter Rabets, Rubeten. Wann aber der Otklonom 
den gemeinen Brombeerſtrauch ausrottet , fo pflanzt 
Dagegen der Blumuft denfelbigen in feinen Garten, 
mann er verfilberte oder verguldete Blätter, oder ſchoͤn 
gefültte Bluthen hat, und vermehrt ihn durch Die Ab— 
leger gar leicht. (24) 

B3romelia. f. Ananas. 

Bromen, Aderbromen, Brommer. f. Brom» 
beer. (Rubus carfius Linn.) , 
3rommer, Poldraden, oder Brummer ; eine 
pohlnifche Minz & 13 pohlniſchen Groſchen, deren 26 
einen pohlniſchen Gulden ausmadyen, ift alfo foviel als 
14 Kreuzer. ü 29 

Ssrommbahn oder Brumhahn. f. Birfhuhn. 

3romus. f. Treſp. j j 

Brondia. Mit diefem Namen werden Die Luftroͤh⸗ 
renäfte beſeichnet. ſ. Luftroͤhre. (5) 

Brondocele. f. Luftröhrenbrud. 

Brondhoromie f. Luftroͤhrenſchnitt. 

Bronteum, Äporreor, war ein Platz unter dem 
Fußboden, oder auch hinter der Bühne des Theaters, 
100 eherne Gefäße voller Steine und andern Materia» 
fien ftanden, mit denen man das Getoͤſe des Donners, 
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Bro; nachahmte. Schon auf der grierhifchen Bühne 
war dieß Werkjeug üblih. . Claudius Pulder 
führte Diefe Donnermafichine zu Rom auf dem Thea— 
ter entweder. zuerſt einy oder verbefferte fie merklich / 
weil Feſtus fie von ibm, als ihrem Grfinder, den 
claudifchen Donner nennt. 21 

Brontia, (Berfieiner.) (Ombrie.) Donnerfteine , 
murden bep den Alten verſchiedene verfteinte Seeigel ges 
nennet, don Bpoprn der Donner, weil man dafür 
bielt, daß fie vom Donner aus der Luft auf Die Erde ges 
ſchleudert würden. - Dies Märchen ift fehr alt, weil 
deſſen ſchon Plinius gedenft, aber fo, daß man leicht 
fiehet, er glaube das felbfk nicht was er erzehlt. Bren- 
tia capitibus tefludinum fimilis, €7 cum tonitrwuis 
cadens , ut putant, falmsne iſia reſtringuit, fi cre- 
dimus, Nicht alle Serigel waren es, denen fie dieſen 
Namen gaben, denn die Alten hatten auch andre, die 
fie Ova anguina, Scylangeneyer nannten, und wie 
diefe für den Gift gut ſeyn folten, fo follten die Brons 
tiaͤ ben denen die ein Wetterſtrahl getroffen hätte, aus 
genſcheinliche Hüffe keiften In unfen Tagen glauben 
toir nun zwar ſolche Dinge nicht mehr, da aber body 
die alten. Lithologen aus den Brontiis eine eigne Echi⸗ 

'‚nitengatiung machten » fo darf ich fie in dieſem Werke 
nicht übergehen. Worm beſchreibt fie als halbkugel⸗ 
runde Steine, won der Größe eines halben Huͤhnerehes / 
von Farbe aſchgrau, hellröthlich von einer ſchwaͤrzli⸗ 
chen Materie, die entiveder fteinigt, oder gyps⸗ oder 
fiefelartig (bornfteinartig) ift. Sie haben fünf Linien 
(Furchengaͤnge) melde von der Spige auf den breiten 
Theil berablaufen , alltzeit gedoppelt find, und aus 
ganz Meinen Puncten beitehen. Man nahm fogar drey 
Battungen diefer Echiniten an: 
x) Brontia prima Lachmundi. Echinites filiceus 

vertice faftigiato Lift. Echinites pileatus Luid. 

Echinometrites Langis der ihn folgendergejtalt 

befchreibt: Echinometrites vertice faltigiato, al« 

dus, major, flriis tenuibus, a centro bafeos Er 
nae, &7 perforatae, ad acumen usque produtlis, 
annulis minimis inter flitia ſriatim occupantibus, 
a, Brontia altera Lachmundi. Der Gutedinit. 

Er ift höher und ſchmaͤhler als der vorhergehende, 

Jener glich einer Halblugel, diefer einer Pyramide, 
3. Brontis favogineus. Das ift der bienenzellich⸗ 

te Echinit, Echinites favogineus, den wir vor» 

ber unter diefem Namen befäprieben haben, 

Nah dem Klein belegt Conrad Geßner denjenis 
gen Echiniten, den Klein bat. difp, echin. $. 24. Ci» 
daris corollaris nennt, mit dem Namen Ombria, 
Bermuthlich oo. der Cidaris faxatilis hieher als 
das Original, Fifter hit. animal. de lapidib. turbi- 
natis fig. 19. Mercatus Metalloth. P. 247. Luid 
Lithoph. Britaun. fig. 942. 943. Valentin Muf, 
Tom, 1, tab. 3. fig. 8. geben davon Abbildungen. 

Boodt faat, die Brontia unterſcheide fich 1) durch 
die Farbe, die bey einigen gelblich, bey andern grüns 
lich, ben andern bläulich, und bey noch andern ans 
ders gefärbt wäre 2) Durch den Bau, der gemeinigs 
lich hemiſphaͤriſch, feltener laͤnglichrund wäre, 

Beym Ygricola wird man fehr wenig Troſt je 
den, wenn man aus ihm die Seeigel gern mögte fen» 
nen fernen, welche die Ulten Brontias nannten, denn 
er befchreibt diejenigen Echiniten, die bald Brontiä, 
bald Dmbriä, bald Cerauniaͤ hießen ohne Auswahl, 
und fahe nicht hinlänglich genug darauf, ob die Bey» 
fpiele Die er vor ſich hatte, zu den Anocpflis, oder den 


Catochſtis des Klein gehörten 
Sbh2 
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Die deutlichften Abbildungen von denen Edyiniten , 
welche die Alten vorzüglich Brontias nennten geben 
befonders folgende Schriftfteller: Olearius in Ber 
Sottorf. Kunftfammer tab. 21. fig. 5.6. Yifter I. c. 
fe. 18. Rumpb. amboin. Raritätenfammer hottänd. 
ab. 50. fig. 6.7.8.9. Melle de Echin. Wagr. tab. I. 
fig. 3. 4. Boldmann Silef. fubt, tab, 30. fig. 6. 
Diyllus Saxon. füb. P. II. tab. ad p. 45. fig. 2.4.5. 
. 10, Knorr Samml. P. II, tab. E. I. a, fig. 2. 
Forst. tab, 9. d. fig. 2. Klein natural, diſp. tab, 13. 
fig.C. =K. fie gehören unter die Catocyſtos des 
Kleins, und befonders unter diejenigen die Klein, 
Conulus wagricus Here Prof. Les ke aber Echinites 
vulgaris nennet: 

Den Spatagoides des Klein, oder den Spatan- 
gum depreffum des feste in f. Ausgabe des Klein 
tab. 51. fig. 1.2. nennet Wagner Ombria natifor- 
mis, und Diefer Seeigel geböret unter die Pleurocy» 
ftod des Klein. Das Benfpiel hingegen das Sto- 
bäus opufeul. p. 119. abgebildet hat, muß unter die 
Anocyſtos des Klein gefegt werden. Es folgt dars 
aus, daß die Alten bey ihren Brontiis eben nicht ſo 
gar genau auf den Gattungsunterfchied der Echiniten 
faben, fondern nur damit zufrieden waren, wenn fie 
einen Körper fanden , der Echinit war, und einer Halbs 
fugel mehr oder weniger glich. Gewoͤhnlich aber war 
es der vorher angeführte Globulus wagricus des Klein, 
dem man den Namen Brontia gab. 

Einige ältere Gelehrten brauchen das Wort Brontia 
aud von Steinen, die feine Verfteinerungen waren. 
Lifter beſchteibt in den philoſophiſchen Transactionen 
einen Stein, den er Brontia laevis pellucida rejplen- 
dens, adamantis aemula nennet ; er habe, fagt er, 
eine verfchiedene Figur, fey bald rund, eyfoͤrmig, 
platt, bald wie eine halbe Kugel, oder ein Stuͤck eines 
Eyes, bisweilen auch ganz unförmlich. Er fen febr 
hart, ſchoͤn durchfichtig von Natur, fehr gut Holirt, 
und werde von verfchiedener Größe, an den mehreften 
Drten in England gefunden. Herr Brüdmann 
glaubt, im der Abhandlung von Edelſteinen ©. 161. 
der neuen Yusgabe, daß Lifter bier die durchfichtiaen 
Kiefel mepne, ein Gedanfe, der die größte Wahrſchein⸗ 
lichkeit auf feiner Seite bat. (10 
Brontid, Cerauniaͤ. (Untiquarifh) Es it fein 
neuer Uberglauben, der die Donnerfeile ausgehedt hat. 
Schon die Griechen und Römer hatten dieſe Brite. 

linius fagtz 7, der Brontias fiehet aus, mie ein 

childkroͤtenkopf, fällt, wenn es donnert vom Him⸗ 
mel, und dient ein durch den Blitz verurfachtes Feuer 
u löfpen. „, Einige diefer angeblichen Donnerteile 
nd nichts anderft, als verfteinerte Echiniten, und 
diefe der Sage nah vom Himmel herabgefallene Stei⸗ 
ne murden von dem Aberglauben des älteften Heiden» 
thums mit aufferordentlicher Andacht verehret. ſ. Bär 
tylus. Eine andre Wrt foldyer angeblichen Wunder» 


feine war vieleicht ein durch das Feuer des Blitzes 


verurfachter metall: und ſteinartiger Fluß. Eine drit⸗ 
te Urt von dieſen wunderbaren Steinen, die eigentlich 
Donneraͤrte und Donnerfeile in unſter Sprache 
heißen, find nichts anders, als Werkzeuge der alten 
im Gebrauche des Eifens und der Metalle noch uner» 
fahrnen Welt, und aus den bärteften Arten mit vieler 
Mühe geſchliffene, oder gefpigte und geformte Steine 
womit fie dasjenige verricteten, mas wir jeßo mit 
feichterer Mihe vermittelt unferer ftählernen Inſtru⸗ 
mente leiften koͤnnen. Solche Werte und Meſſer aus 
Stein bedienen ſich noch heutzutage bier und da die 


Bronze — Broſchiren. 


Wilden in Umerica; Jo ſua mufte ſich ſteinerne Meſ⸗ 
fer madyen, um damit die Iſraeliten bey ihrem Ein 
gange in Canaan zu befchneiden, und nad dem Zeug» 
— he) m Te Un Pat 
oder ein fein er, m 

der Cybele verftümmelten. ; (a1) 


Brontias. (Berftineg.) f. Brontia. 
Bronze, wird eine aus Kupfer, Zinn, auch wohl 


Wismuth gemachte Eompofition genannt, aus welcher 
Eanonen, Mörfer und Bildfäulen gegoffen werden. 
Man verziehret auh Saale mit allerley Ornamenten 
aus im Feuer vergoldeter Bronze (Bronze d’or moulo), 
welche aber nicht aus einer ſolchen Compofition fondern 
Aus reinem Meßinge gegoflen werden, weil jene ihrer 
Lockerheit halber von dem zur Verguldung nöthigen 
—— angefreſſen wird, woraus ſchwarze Fle 3 
entſtehen. 

Bey Statuen wird gemeiniglich zu 100 Pf. Kupfer 
ohngefaͤhr 124 Pf. Zinn genommen , weilen Kupfer 
allein und undermiſcht darzu nicht tlıchtig iſt. Rach 
dem Plinius war dag Ae⸗ Deliacum, und Ass Ae- 
gineticum die berühmtefte. Die ganze Art mit dem 
Birken und der Verfertigung der Form zu verfahren f. 
unter dem Artifel Bildgieffer. Die älteren Figuren 
aus Bronze waren eigentlidy getrieben. Nachher unter» 
ftand man fidy auch einzelne Theile zu gieflen die man 
gti bis man endlich ganze Statuen goß. 

ie Wlten vergoldeten fehr viele von ihren Statuen. | 
Sie fannten aber nur eine Urt derfelben, nemlich mit 
aufgelegten Goldblaͤttern. Das Amalgama war ihnen 
unbefannt. Zumeilen gaben fie auch dem Bronze eine 
Farbe, Auch eine Art von Firnif mußten ihm die 
Griechen zu geben. Plinius 34,9. bitumine antiqui 
tingebant aes, welches die neuern nicht nachjuahmen 
wie, Alein den Roft oder Gruͤnſpahn Aerugo no- 
bilis verftehen die Italiaͤner vollkommien nachzufünfteln. 
Don großen Bronzen hat fi nicht fehr vieles erhalten. 
Allein der Idoken, oder Signs, Sigida find eine un» 
geheure Menge vorhanden. Auch viele von ihren Bes 
rätbfchaften waren aus Bronze. Selbſt die Säulen» 
ae und die Fußgeſimſe der Säulen waren oft von 


; 23) 
) Bronsiren, ift eine Art des „Unftridyes, — 


man Medailen, Basreliefs, Vaſen und Statuen aus 
Gyps oder andrer Materie das Anſehen der Antifen 
von Bronze giebt, Es wird ern ein Grund von Del« 
farbe gelegt und alsdenn zart gerriebenes Meſſing oder 
Kupfer mit dem Penfel bt aufgetragen. (6) 


Broof, iftein queer durch die Schifflaffete durdhgejor 


genes und mit beyden Enden an zwey neben der Siuͤck⸗ 
pforte befindliche eiferne Ringe befeftigtes Tau , tele 
des das Stüd auf feiner Stelle erhält, Bey den 
Franjoſen heiffet es braque oder drague. (6) 


Brofamen, ifteigentlich das innere weiche im Brod; 


man verftehet aber auch die Fleinen und großen Brocken 
oder Stüde, die hier und da vom Brod abfallen, am 
Tifche übrig bleiben. In einem guten Haushalten muͤſ⸗ 
fen auch diefe nicht ungenutzt gelaffen werden; fie find 
die Speife der Hüner, der Scheine oder werden auch 
in der Küche nod) zum Brodbrey gebraucht. (13) 


Brofbiren, heiſſet mit erhabener Arbeit von Sol, 


Silber oder Seide durchwirken. Daher kommen die 
Benennungen von broſchirten Stoffen, Bändern und 
andern Geweben. In den eigentlichen Brocaten find 
die Blumen umd andere Zierrathen über den rund er» 
hoͤht z im alten andern fagonirten Zeugen find fie den 
®runde gleich, ohne ſich denfelben zu erheben. (33) 


Broſſaͤa — Bromallia. 
Brosmer, f. Meerbrachſem. (Sparus Aurata 


inn,) 
Broffäa. Ein Pflanzengefchlecht; welches Plumier 
zuerſt beobachtet, und dem damaligen Leibarzte des 
Königs, Guido de la Brofe, zu Ehren benennt 
hat. Der Ritter von Linne es in die erfie Ord⸗ 
nung der fünften Claſſe ( Pentandria monogynia),. 
* Der Keldy ift fleifchig_und im fünf Theile gefpatten, 

welche fi) in gerade Spitzen endigen, und fo. lang 
find , als die Krone. Diefe beftehet aus einem Stück, 
und ift fegelförmig , unverlegt, am der Spiye abge 
ftümpft. Der Stempel hat einen fünffächrigen Frucht» 
knoten, einen pfriemförmigen Griffel, eine einfache 
. - { und ift mit fünf Staubfäden umgeben. Auf 
Die t 
fünf Faͤcher getheilte Saamenfapfel, melde von dem 
fleifch + faftigen, an den-Seiten auffpringenden 
» angelehnten Kelche bededt ift, und viele Feine Saar 
. mentörner enthält. Die einzige bis jetzt befanırte Bat» 

tung iſt die ſcharlachrothe Broffäa ( Broſſaea cocci- 
nea Linn.'Plum. gen. 5. ic. 64. f. 2.) r Stamm 
iſt hohzig, mit wechfelmeifen Weften verfehen. Die 
Blätter find eprund, fägezähnig, geftielt, Die Blus 
men ſtehen wechſelweiſe anı Gipfel der Aeſte umd find 
ſcharlachroth. Das Vaterland ıft Suͤdamerica. (9) 
Brouilion, Sfisze, (Baufunft ) der erfte Riß oder 
Entwurf einer Sache, vornemlich in architectoniſchen 
Erfindungen, auch wohl bey geometrifchen Uufneh⸗ 
mungen, in welchen bald bier, bald dort was torrigirt, 
oder eine nicht gar zu reinliche Ausarbeitung zu fehen. 
«in Brouillon wird bisweilen nach richtigen Maafen 
aufgetragen, mandhmal auch wohl durd das Augen» 
maas entworfen , damit man nur erftlidy obngefähr 
feine Jnvention zufammenreimen und fehen fann, wie 
alles zufammenbangen wird. Die geowmetriſche Brouils 
lons müfen nothiwendig nach richtigen Maaſen ar 
werden. 18 
Bromwallia. (Browalia Linn.) &in Pflanzenge- 
ſchlecht aus der zwoten Drdnung der vierzehnten Claſſe 
( Didynamia — Der Keich iſt einblaͤt⸗ 
terig , röhrförnug , kurz, fortdaurend, mit fünf uns 
gleigen Zähndıen verfehen. Die Krone befichet aus 
einem trichterförmigen Stuͤck. Ihre Röhre ift maljen» 
rund, und zweymal fo lang, als der Keld; die 
Mündung platt, glei, in fünf rundliche ausgehoͤhlte 
Abfchnitte geiheiltz der oberfir Davon ıft etwas größer, 
und ſtellt eine Oberlefje vor, die vier übrigen find 
einander gleich. In dem Schlund der Krone befinden 
fich vier Staubfäden, deren jween öberfte fehr kurz, 
Die unterjien aber breiter, ir, zurüctgebogen find, 
und den Schlund verſchlieſſen. Die Staubbeutel find 
einfach gefrümmt und jufammengelehnt. Der Stems» 
pel hat einen enrunden abgeftumpften Fruchtknoten , 
einen fadenformigen Griffel, und eine die in vier 
Lappen gerheilte Narbe. Auf die Blüthe folgt eine 
eyrunde, ftunapfe , einfoaͤchrige, bededte, an der Spitze 
in vier Theile auffpringende Samenfapfel, mit vielen 
Fleinen Eamenförnern. Der Fruchtboden ift etwas 
mwaljenrund plattgedrückt. . 

rniedrigte Browallia. ( Browallia demijfa 
Linn. Mill. die. n, ı. Sabb, hort, 2. t. 100.) 
Sie wird zwey Schub hoch, und treibt viele Hefte. 
Die Blätter find eyrund, furzgeftielt, zugefpigt. Die 
Blumen firhben am Gipfel der Wefte in den Blattwin⸗ 
kein einzeln auf langen Schaften, und find purpurs 
rotb. Sie ſtammt aus Südamerica. 
rhabene Browallie. ( Browallia elata Linn. 


be folgt eine rundfiche mit fünf Furden in B 
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"Mill, aict. n. 2.), Sie iſt der vorhergehenden Gat⸗ 
tung überaus ähnlich; der Stamm iſt aber zwehmal 


. e lang, fteif —— halben rs dich, gleichſam 


eu nd beynahbe fo lang, 
als der Stamm felbft. Die Blätter, melde *2 
der Blume ſtehen, find faſt ganz glatt. Die Blu— 
men find bunfelviofet , und ſtehen bald einzeln, bald 
ju drey, zu fünf oder mehrern auf einem langen 
Schafte. Sie wählt in Peru wild. 

Entfremdete Browallte. ( Browalliis alienata 
Linn, Mill. ic, 68.) Der Stamm ift aͤſtig. Die 
Blätter find lang, geftielt, fanjettförmig; die obernen 
fteben gegeneinander über. Zideen ihrer Staubfäden 
find fo lang, als die Krone. (9) 
town Papers, ift eine Art fchlefifcher Beintwand, 
welche ftark nach London verfandt wird, und den Ra- 
a ur braunen Papier, morinn fie eingepadt 


(28) 
Browniften, mar eine Meligionsparthep in Englaud, 


welche ihren Namen von Robert Bromne ber hatte, 
und ohngefähr um das Yahr 1581. entftanden mar. 
Er war in Unfehung der Kirchenzucht weder mit den 
Epifcopalen noch Presbpterianern zufrieden, fondern 


mieynte, Daß eine jede Gemeinde das Recht babe, ihre 


Verfaſſung einzurichten, ohne daß man dazu der Bi⸗ 
ſchoͤfe und der Spnoden bedütfe. Die Lehrer follten 
aus der Gemeinde erwählt werden , welche ihnen aber 
das Lehramt nach Wohlgefatzen wieder abnehmen dürfte, 
Auch follten diefe nicht allein die Freyheit haben zu Ich» 
ren, fondern es därfte ſolches eim jeder in der Ge⸗ 
meinde tbunz wenn die ordentlich beſtellten Lehrer zu 
reden aufgehört hätten. Unter der Königin Elifa⸗ 
beth konnte diefe Parthey nicht auffommen. Es bes 
gaben fidy daher Browne nebſt verfihiedenen feiner 
Anhänger nad) den vereinigten Niederlanden, mo ſich 
Heine Gemeinden zu PMittelburg, Amſterdam und Ley» 
den bildeten. Er ſelbſt war der Sache und mancher 
entftandenen Zmwiftigkeiten bald müde, und gieng nady 
England zurück, trat jur Bifchöflihen Kirche, und 
wurde ein Prediger in derfelben. Indeſſen blieben 
nod) —* übrig, welche die angeführte Meynung von 
‚der gänjlichen Unabhängigkeit einer jeden Gemeinde 
von der andern begten, die endlich unter König Earl I. 
dur die Bemühungen Erommelis fehr zahlreich, 
und Jndependenten genennt wurden, wovon weiter 
nachzuſehen It. (1) 


Bromwnea. (Brownaea Linn, Jacq. amer. 194. 


a Loefl.) Ein Pflanzengeſchlecht aus der 
dritten Ordnung der fechsjebriten Claſſe ( Monadel. 
phia endecadria). Sein Kelch ift einblätterich, ge» 
wunden, fünffpaltige. Die Krone it geboppelt, die 
äuffere einblätterig , tricpterförmig, an der Mündung 
in fünf länglicye, platte, flumpfe, vertiefte Ubfchnitte 
getbeilt ; die innere beftehet aus fünf eyrunden, plat⸗ 
ten, ftumpfen ausgebreiteten Kronblättern, welche auf 
langen Nägeln an der Roͤhre der äuffern Krone figen. 
Die Staubfüden, deren neun, sroblf,, oder gewoͤhnlich 
eilfe find, figen an der äuffern Kronröhre feit und find 
in einen waljenförmigen Körper jufammengemwadhfen, 
an den Spitzen aber getheilt. Der Stempel hat einen 
fänglichen fpigen Fruchtknoten, der an der Geite der 
äufern Krone auf einem Stielchen ſitzt. Der Griffel 
ift pfriemförmig, auftechtſtehend, und länger als die 
Krone ; die Narbe ftumpf. Auf die Blüthe folgt eine 
einfäherige Schote. Die einzige befannte Gattung iſt 
die ſcharlachrothe Bromwnea. ( Brownara coccines 
Linn. Jacg. amer, 194. t. 121.) Sie ſtellt ein 
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Bruch. 
das Dreyfache in dreymal fo viel Theile theilet, als 
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‚feines Baͤumchen vor, deffen Blätter eprund »zugefpikt, 


unverletzt, und gegenüberftehend find. Un den Weften 
fommen feitroärts die ſcharlachrothe Blumen hervor » 
welche nach der Erde gebeugt find. Suͤdamerica ift 
das Vaterland. . (9) 
Bruch, (arithmetifh). Wenn man ein Ganzes genau 
in gleiche Theile eintheift, fo heiffen einer oder meh⸗ 
rere ſolche Theile ein Bruch. Man fordert 2% Theile, 
weil fonft dieſelbe Umahl gröfferer mehr, kleinerer 
weniger ausmacht ; man fordert genaue Theilung, weil 
fonft; nachdem man beym Theilen viel oder wenig ubrig 
läßt , ein Theil größer oder Heiner ausfäut, man alfo 
bendemale nicht weiß, wie viel einem zu Theil wird. 
So fagt der Bruch drey Fünftel, man folle das Ganze 
‚in fünf Theile theilen, und. deren dreye nehmen, 
Die Zahl, welche ausdrückt, im mie viel Theile man 
teilen (od, bier 5, beißt Nenner ; die andre, melde 
anzeigt, twie viel man deren nehmen foll, bier 3, beißt 
Zähler, teil jene die Artder Theile nennt, und diefe 
ihre uns zufommende Unzahl abzählet. Der Bruch 
toird daher mit zweyen Zahlen gefchrieben, die man 
durch einen Queerftrich von einander unterfcheidet, und 
man fennt den Zähler daran, daß er über dem Striche, 
den Nenner, daß er unter demfelben ſtehet. Drey 
Fünftel werden alfo fo geſchrieben +. j 
Wenn man das Doppelte, das Dreyfache ih eben 
fo viele Theile theilt, als das Einfache, fo find im 
erften Falle die Theile zweymal, im andern dreymal 
fo groß, ‘als im legten. Alſo ift 5. E. ein Zünftel 
don zweyen oder dreyen Ganzen fo groß, als zwey 
oder drey Fünftel von einem; oder J fagt, man folle 
3 mit 5, man folle die eine Zahl, die wir den Zähler 
genannt , mit der andern Zahl, die mir den Nenner 
genannt, bividiren; oder der Bruch iſt eine angezeigte, 
aber nicht ausgeführte Divifion, Nachdem aber bende 
Zahlen find, nachdem laft ſich die Divifion wirklich 
- ausführen oder nicht. Jenes hat ſtatt, wenn der Zähr 
fer größer, als der Nenner, wenigſtens ibm gleich 5 
Diefes, wenn er Fleiner ift. 3. ©, der fünfte Theil von 
Zwanzigen, oder %° ift 4, der fünfte Theil von Fuͤn⸗ 
fen, oder + ift 15 hingegen der fünfte Theil von Drepen 
ift und bleibt 4. Daher auch, nmily—P rt, 
fo iſt ? 44. i 
Solche Brüche, deren Nenner im Zähler ein oder 
mebhrmal enthalten , heiffen Baftardbrüche (fra£tio- 
nes [puriae); die andre, deren Zähler Fleiner ift, als 
der Nenner, heiſſen eigentliche Brüche (fraftiones 
verae). Man fiehet alfo aus dem faum Gefagten, 
daß man aus einem Baftarbbruche die ganze ziehet, 
wann man den Zähler mit dem Nenner dioidirt, und 
daraus erhellet unngefehrt, daß man ganze in einen 
beliebigen Baftardbrudy verwandelt, wenn man fie 
mit einer nach Belieben zum Nenner angenommenen 
Zahl multiplicitt, 3. E. 4 Ganze werden zu Fünftel, 
wann man fie mit 5 multiplicirt, oder 4 Ganze find 
29. Iſt alfo der Nenner vorgefchrieben, ;. €. wann 
man 4 Ganze und $ zu lauter Fünftel madyen fo, fo 
multiplicirt man die Ganze mt dieſem Nenner, und 
addirt zu dem folchergeftalt erhaltenen Zähler noch den 
andern Zähler, es ift alfo 4 = %. en j 
Wenn man eine ganze Zahl mit ı multiplicirt, d. i. 
fie fäffet, mie fie iſt , fo find es fo viel Einstel, 4. E. 
$ Ganze find $._ Diefe allereinfachfte Art der Baſtard⸗ 
brüche hat den Namen der erdichteten Brüche (ra- 
Etiones fiifae), und hat audy ihren Nugen, der ſich 
bald zeigen wird, : 
Bann man das Doppelte in noch einmal fo viele, 


das Einfache, fo ift das, mas man erhält, immer 
einerley. Alfo, wenn man Zähler und Nenner mit 
einer dritten Zahl multiplicırt, fo bleibt der neue Bruch 
dem alten gleih, und I = — u. ſ. w. 
Dividirt man das Product zweher Fartoren mit dem 
einen, fo fommmt befanntermajlen der andere wiederum 
heraus. Daher, wenn man z. €. in Is Zähler und 
Nenner, mit einer dritten Zahl, diefesmal 4, dividirt, 
fo erhält man die vorigen J mwieder, und der neue 
Bruch ift folglich abermals dem alten gleich. 
. Sol man derohalben einen Bruch in einen andern 
von vorgeſchriebenem Renner, verwandeln, fo bat man 
nur zuzuſehen, mit was für einer Zahl der gegebene 
Nenner multiplicirt oder dividirt werden müßte da⸗ 
mit der vorgefchriebene berausfommt , und mit derſel · 
ben Zahl auch den Zähler zu maultipficiren oder zu dis 
vidiren. Man ſoll z. ©. # in —— * verwan⸗ 
deln. Mann muß den Renner 5 zwoͤlfmal nehmen, 
um 60 ju erbalten ; daher muß man den Zähler 3 auch 
mölfmal nehmen. Es find alfo 44. , Wenn die vierte 

hldie dritte fo oft in fidy begreift, oder in ihr be 
griffen ift, als Die zweyte Die erfte in fich begreift, oder 
in ihr begriffen iftz fo fichen die vier Zahlen in einer 
geometrifhen Proportion (f. Proportion, geomes 
trifhe). Alſo darf man nur fagen: tie der alte 
Nenner zum neuen, fo der alte Zähler ebenfalls zum 
neuen. 3. €. man wollte wiflen, wie viel 45 an- 
Dreyfigtheilen find, fo ſpricht man 

17: 11 350 
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17) 330 (19% 
267 
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Durch das erſte Exempel erfuhr man, toenn das 
Banze ein Gulden ift, wie viel der Bruch Fan Freu» 
zern beträgt, nemlich 36 5 durch dag zwehte, tie viel, 
wenn wiederum das Ganze ein Gulden ift, Ber Bruch 
1+ an Weispfenningen beträgt, nemlich 19%, Wollte 
man alfo die „= noch im Heller verwandeln, d. i. in 
Achtel, fo ſpraͤche man noch einmal 

17:8=7 
8 

17) 36 ( 3,5 
fi ir 

Alfo wären endlich 41 eines Guldens 19 Alb. 2 
Weil nicht allemal eine Zahl genau ein Er 
andern ift, mie 30 fein genaues Vielfaches von 17r 
17 ng ir 8 ; p vi = zweyte Auflöfung 

enen, die nicht wiſſen, mie fie die erjte in i 
Fällen anwenden ſollen. EINE 

Detimalbrüde nennt man diejenigen, dern Nen⸗ 
ner Potenjen von 10, alfo Lo, 160, 1000, 10900, 
mit einem Worte Einfer mit lauter Nutten find, Das 
mit diefer Artikel nicht zu lang werde, mollen mir 
water dem Titel: Decimalbrüde, hiebon befonderg 
reden, 

Eben fo heiffen die Brüche, deren Renner Potemen 
von 60 find, Seragefimalbrüde. Bon Ä fon 
aus eben der Urfache befonders gefprochen werden, 

Brühe aufzuloͤſen, ift bereits unter dem Titel: 
Auflöfung der Bruͤche, gelehrt worden. Um alfo 
das obige nicht zu wiederholen, moden wir bier nur 
annerfen, daß man die Brüche, die fich nicht genau 


Bruch. 


mit Meinetn Zahlen augdrüden laſſen, unaufloͤsliche, 
die andern aber auflösliche Bruͤche ju nennen pflegt. 

Brüdye einrichten , oder unter einerlep Benen» 
nung bringen, beißt fo viel, als vor Die gegebene 
Brliche, die verfchiedene Nenner haben , andre fubfti» 
tuiren, die ihnen gleich find, und einerley Renner 

ben. Die allgemeine Regel ift: man multiplicırt 
jeden Bruchs Zähler und Penner in das Product aus 
allen übrigen Nennern in einander, als; 

DIEBE DES DE 
nn ee, 

Das Vorhergehende macht alten Beweiß uͤberfluͤßig, 
Denn daraus ift bereits befannt, daß jeder neuer Bruch 
dem alten, moraus er entftanden, gleich ift, und jeder 
der neuen Nenner ift das Product aus allen alten, 
folglich find fie audy alle einerley. Diefe Operation 
jaͤßt ſich zuweilen Durch Vortheile ablürzen. Wir wol» 
Ien ein Paar derfelben anführen. Wenn die Nenner 
Vielfacht von einer gemeinfhaftlihen Zahl find, fo 
= man nicht nöthig, Zähler und Nenner eines jeden 

ruchs mit dem großen Producte aus den übrigen 
Nennern zu multiplieiren, fondern es ift genug, wenn 
es mit dem Meinen Producte der verfchiedenen Factoren 


fhiehet. 2. €. 
er ——— 


A WAL mE i 

Man multiplicirt alfo den erften mit 3. 412, den 

andern mit 2. 4 8, den dritten mit 2. 36, alfo 
12) * 8) 4 6) * 
A—A 10 

Ya, weil man fiehet , daß die drep Zahlen 12, 8, 6 

ich alle mit 2 auflöfen laſſen, fo hatte man die herauss 
ommende 6, 4, 3 dafür brauchen dürfen, und das 
Durh it, 33, 34 erhalten. 

Wenn einer der gegebenen Brüche das Product aller 
übrigen Nenner zum Nenner bat, fo kaͤnn man in 
Der Operation diefen einen Bruch weglaffen, die uͤbri⸗ 
gen fommen doch mit ihm zu einerlep Benennung 

4 Dh 


38 38 

Brüche zu addiren. Weil vermöge des obigen der 
Nenner die Art der Dinge beftimmt, die der Zähler 
zäblet, 3. &. Sechzigtheile des Guldens find Kreuzer z 
fo find die Brüche, die verfchiedne Nenner haben, 
Bablen von verſchiedener Urt, fie laſſen ſich er 
gufammen zählen und nicht von einander abjiehen. 
Daher müffen fie zuvorderft zu einerley Benennung 
ebracht, und, nachdem diefes gefchehen, blos die Zähe 
er addirt, der gemeinſchaftliche Nenner aber gelajlen 
erden, weil die Einheiten, die die Summe zählt, 
Bon eben der Art find, mie die Einheiten, Die von 
den fummirten Zahlen gezählt werden, das heißt, in 
einem Srempel, weil die Summe von Kreugern aus 
Kreujern, die Summe von Gulden aus Bulden beitehet. 

189 FIgo+224 
niſo find ++ en 
Brühe von einander zu fubrrabiren. Aus dem 
worftehenden Abſatze ıft Far, daß die Brüche zu einers 
ley Benennung gebracht und alstann die Zähler von ein» 
2 ag 
order abgezogen werden muͤſſen / 3. E. =,” 
—5. Zumeilen trägt fi zu, daß man eine vers 
milcyte Zahl (numerus mixtus), deren Bruch größer 


äft, von einer andern, deren Bruch fleiner ift, ab» 


* 
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ziehen muß, z. €. 83 — 35. Man made aus der er» 
ften Zahl 77, fo wird man 35 ohne Unftand abziehen. 
Einen Brudy von ganzen abzuziehen ift leichter, als daß 
es verdiente gefagt zu werden. 2.98 474. 

Brüde in einander zu multipliciren. Man 
multiplicire die Zähler, um den neuen Zähler, die 
Nenner in einander, um den neuen Nenner ja erhals 
ten. 3.6. 3.4345. Denn etwas mit } multiplis 
eiren beißt es 4 mal, oder feinen fünften Theil dreye 
mal nehmen. Man muß alfo erft von dem andern 
Bruch den fünften Theil fuchen, welches zwar dadurdy 
gefchehen fünnte, daß man feinen Zähler mit 5 divi⸗ 
Dirte und den Nenner lieffe, wie er ware, Allein das 
gebet nicht alegeit an, wie in unferm Falle, da fih 7 
mit 5 nicht genau dividiren läßt. Man multiplicirt 
alfo den Nenner mit 5 und läßt den Zähler wie er iſt. 
Denn es ift natlıclih, daß, wenn man 5 mal fo viele 
Theile macht, ein Theil nur ein Fünftel fo groß ıft, als 
er vorher war, und alfo auch eine beftimmte Anzahl ders 
felben nur den fünften Theil fo groß ift, als fie vorher war. 
Demnach ift der fünfte Theil von — „7. Weilmannun 
diefen fünften Theil Dreymal nehmen fol und das drey⸗ 
en immer aus foldyen Dingen beftehet, wie das eins 
ache, nur ihre Anzahl 3 mal fo groß wird; der Nen⸗ 
ner aber die Urt der Dinge beftimmt, der Zähler ihre 
Anzahl angiebt: fo muf mannun nur den Zähler mıt 
multıpliciren. Dreymal z7- find alſo 35. Hieraus ik 
fihtbar, daß der neue Nenner das Product der alter 
Nenner , der neue Zähler das Product der alten Zähs 
ler fey. Soll man ganze Zahlen und Brüche In ein» 
ander multiplieiren,, fo fann man ſich alles weitere 
Nachdenken erfparen, wenn man die ganze in einen 
erdichteten Bruch verwandelt. 3.8.9.4, 4 4P 
=s$, Sollen endlich vermifchte Zablen in einander 
multiplieirt werden; fo verwandelt man fie in bloffe 
Baftardbrühe I. =. =. 

Brüche durch einander zu dividiren. Man mens 
de den Divifor um, d. i. made feinen Nenner zum 
Zähler und feinen Zähler zum Nenner, und verfahe 
te alsdenn me ben der Muttiplication. 

: =47 Dr 
Mer dem Grunde nachdenft, findet leicht, dag Sie⸗ 
bentel ganz andere Dinge find, als Neuntel, und dies 
fe alfo in jenen gar nicht enthalten fern fünnen, 
Brächte man fie zu einer Urt, fo ließe fi alsdanız 
erft fragen, wie oft die eine Parthie in der andern 
enthalten ift. Wir wollen fie alfo zu einerley Benen⸗ 
nung bringen: 
3 DE 


NEE 
Da ich fo weit bin, ſehe ih, daß 28 in 45 immer ein« 
mal fo oft ftecfen, mie das andre mal; die Sachen 
mögen feyn was fie wollen. Alſo ſtecken auch 2% im 
A fo oft ale überhaupt zB in 45. Ich brauche alfo 


v den gemeinfchaftlichen Nenner nicht zu wiſſen, fondern 


muf nur 45 mit 2 dividiren, das heißt nad) dem 
zweyten Ubfase diefes Artikels, ich muß fchreiben 44. 

Nun überlege man, wie man die 45 und die 28 ers 
halten hat, fo faut die Richtigkeit der Regel in die 
Yugen. Soll man ganze mit einem Bruche dividiren 
3.6. 5 mit 3, fo multiplicire man $ in}. Man ers 
haͤlt 11 h; Hätte Z mit 5 oder j dividirt wer⸗ 
den ſollen, fo hätten mit 4 muftiplieirt werden müfs 
fen, und man hätte 2, erhalten. Man wird aus dem 
vorigen Ubfage von felbft begreifen , wie man mit ver⸗ 
mifchten Zahlen zu verfahren hat. 3. €. 94: 4F 
— ; 7. 422254. 


4 
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Mer den Begrif der Multipfication mit einem wah⸗ 
ren Bruche vor Augen hat, dem fann unmöglich fremd 
sorfommen , daß das Product Fleiner ift, als die muls 
tiplicirte Zahl. Denn z. €. J iſt weniger als ein gans 
jes. Etwas alfo mal nehmen beißt, es weniger ale 
ein ganzes mal nehmen. Cben fo klar ift es auch, daß, 
menn man zwey wahre Brüche in einander multiplicirt, 
das Product Feiner als der eine und andere ſeyn muß. 
„Denn es ift gfeichviel, ob man z mit } oder 4 mit 
multipficirt, Eben fo wenig Bertvunderung verdient e8, 
daß der Quotient bey der Divifion eines Bruches durch 
den andern kann gröffer fenn, als der Dividendus, 
Denn rift ig 3 ju J mal enthalten, alfo muß etwas, 
das Heiner ift als 1, d. 1, ein wahrer Bruch mehr als 
2 mal in } enthalten fepn, d. i. der Quotient muß groͤſ⸗ 
fer ſeyn als der Dividendus. 

Einen Brud zu quadriren, zu cubiren, miteis 
nem Wort zu jeder Dignität zu erheben. Weil quas 
driren heißt in ſich felbft multipliren, fo ift aus der 
Multiplication der Brüdye offenbar, daß, um einen 
Bruch zu quadriren, fomeohl der Zähler als der Nens 
ner quadi::et, um ihn zu cubiren, ſowohl der Zahler 
als der Renner cubirt werden muͤſſe. So ift von $ das 
Duadrat $, der Würfel „u u f. w. 


Benn > ein wuͤrklicher Bruch ift, kein eingebilde- 
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2 
ter, wie etwa 3— 5; fo fann fein Quadrat = feine 


game Zahl ſeyn. Denn ifter ein wahrer Brudy, d. i. 
feiner als 1, fo verfiehet es ſich von felbftz weil ver» 
möge des obigen ein Product von einem wahren Brus 
de in dem andern fleiner als der eine und der ande 


a“ a a — 
TE ft . 
re, alfo * < n und da ſchon 3 <i Ir noch dich 


2 
mehr * <ı, folglich gewiß feine ganze Zahl iſt. 


Alſo fragt ſichs nur noch, ob der Sat wahr ſey, wenn 
der vorhabende Bruch ein Baftardbbrud if, Man neh» 


a® P a? 
mie alfoan Fr — m einer ganzen Zahl. Alfo T mb 


gleichfalls einer ganzen Zahl, weil jedes Product einer 
ganzen in eine ganze wieder eine ganze giebt. Sol 


aber - eine ganze Zahl feyn, alſo a* fidy mit 5 ges 


e — r — a 
weil, wenn bein Factor von a wäre, — 


nau dividiren laſſen, oder bein Factor vona? feunr: fo 
fann es nur auf zweyerley Weiſe geſchehen. Entwe—⸗ 
der muß 5 ſchon ein Factor von ſimpeln a5 oder ein 
Product von zweyen Factoren , deren einer im einen 
4, der andere im andern a enthalten ift, daß alfo im 
Produrte der beyden a, im a*, das Product der beh⸗ 
den Kactoren, oder das b ftedt, obgleich es in feinem 
a allein enthalten it. Der erſte Fall hat nicht ſtatt, 


r eine ganze 


Zahl. wäre wider die Vorausſetzung. Der andere koͤnn⸗ 
te wohl ſtatt haben, menn db eine Quadratzahl und # 


ein vielfaches der Wurzel wäre, z. E. warn =» 
9 


Denn alsdann mlırde un — 189 — gar feyn, 


weil 11.3. 11.3 = 121.9. Allein es verftebet fich, 
weil man nie ohne befondere Urſache Brüche mit gröfs 
feren Zahlen ausdrudt, daß man von dem Quadrate 


"&. Jrrationalzahl. 


möge des vorftehenden = 
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eines Bruches ſpricht, der mit den allerkleinſten Zah» 


len erprimirt iſt. Es fann alfo b nidyt mehr ein Pros 
dulct von zweyen einerlen Factoren des einen und des 
andern a fenn, und noch weniger von zweyen verjchie» 
denen, als Die ın a und wieder a nicht Play finden. 
Alfo ift der Sat auch im andern Falle wahr. ben 
fo erhellet, daß unter der vorigen Vorausſetzung aud) 


er . Bon 32 
* feine ganze Zahl iſt. Denn fie ſey 7, alſo —— n 


einer ganzen Zahl. - Folglich ift entweder wiederum 5 
ein Factor des fimpeln a, das abermals nicht feyn 
fann, oder esiftein Product aus dreyen Zattoren, Des 
ren einer in einem a, der andere im andern, ber drit⸗ 
te im dritten ſteckt, welche Factoren aus der angeführ« 
ten Urfache wiederum weder einerlen nody verſchieden 


feyn fönnen. Daher wenn r ſelbſt fein eingebilde- 


ter Bruch ift, fo find alle mögliche Dignitäten derfels 
ben wahrbaftige Brüche und feine derſelben ift eine 
ganze Zahl, und weil alle vermiſchte Zahlen vermoge 
des dritten Abſatzes in Baſtardbruͤche berwandelt wer» 
den fönnen , fo iſt eben diefes von allen Dignitäten 
der vermifchten Zahlen wahr. Wann folglich Die Wurs 
jel einer gemiffen Dignität aus einer ganzen Zahl gröfs 
fer als eine beſtimmte ganze und kleiner als die nächſt 
gröffere ganze Zahl ift, fo kann die Wurzel auch feine 
bermifchte Zahl ſeyn, d. i. es giebt feinen Bruch, ven 
dem man jagen fönnte: es ift der, der noch an die klei» 
nere Zahl angehängt werden muß, wenn man die Wur⸗ 
jel volkommen genau haben will. Daß man ſich als 
fo durch das befannte Nuffenanhängen der Wurzel in 
Ewigkeit nähert, ohne fie jemals zu erreichen, kommt 
nicht daher, meil man fid) ihr durch Derimalbrüde 
nähert, womit fich freylich nicht jeder fonft beftimmte 
Bruch ausdrücden laßt (f. Decimalbrud ); fondern, 
was für andre Brüche man flatt jener wählen wollte, 
fo wide es damit eben fo gehen. Hievon wird unter 
dem Titel: Jrrational Zahl, zu reden fortgefaßren 
werden. 
Aus einem Bruche eine verlangte Wurzel zu 
ziehen. Es iſt aus dem zweyten vorhergehenden üb» 
fatze far, daß man dieſelbe Wurzel beſonders aus dem 
Zähler und befonders aus dem Nenner ju ziehen has 
be, und daß alfoz. €. V?’ u Va ? 
Retionalbrüche werden genennet, welche feine Ir⸗ 
rationalzahlen in ſich ſchlieſſenz andre, wovon, Das 
Gegentheil zu ſagen iſt, heiſſen Irrationalbrüde. 


Bruchsbruch. Wenn man einen Bruch als «in 





‘ Ganzes betrachtet, welches von neuem in eine gewiſſe 


Menge von Theilen getheilet, und davon einer oder 
eine gewiſſe Anzahl genommen wird, fo beißt dieſes 


ein Brucy don einem Bruche oder ein Brudisbrad,. 


3.6. 3 von £ jeiget an, daß man $ eines ganjen in 
7 Theile theilen und davon 3 nehmen fol. Verglei— 
het man das faum gefaate mit dem ı13ten Abſatze 


des Urtidels: Brudy, fo fiebet man, daß ein Bruchs⸗ 


bruch in einen gemeinen Bruch verwandelt wird, wann 
man die beyde, Die jenen ausmachen, in einander 
multiplicirt. Soldyerasitalt ift 3 von =}. Auf 


eben diefe Weiſe läßt fih ein. Bruchs - Bruchs » Bruch 


u.f. m. gedenken, mieä von $ von $, melder ver⸗ 
2.2. ’ 

34 — 134 8 

if 
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Bruch. | 


ift hieraus erfichtlicy, daß nicht nur Diefe Brüche nach Be« 
lieben unter einander verfetst werden förmen, fo daß der 
Werth immer derfelbe bleibt, und alfo gleich viel iſt, 
. ab man fpridt: 


oder F von } von #5 
fondern daß auch die Zähler unter einander und die 
Nenner unter einander ohnbefchadet des Wertbes ver» 
en werden dürfen und man alfp auch ſprechen 


2 von 4 von } 
oder Z von $ von z.u.f. m. 


Denn der Werth bleibt immer — 23:4 und es ift 


.4. 

befannt, daß das Produrt derfelbigen Zahlen immer 
einerlep ift, in welcher Ordnung man die Multiplicas 
tion vornimmt. Insbeſondere lehret die letzte Stel⸗ 
lung, daß man ſich durch ſolche Verwechſelung juwei⸗ 
len die Erfindung des Werthes erleichtert. Dann 
3 And — r; alfo darf man nur J in $ multipliciren, 
und das kann noch mit dem Voriheile geſchehen, daß 
man die 4 als Nenner des einen gegen die 4 als Zaͤh⸗ 
ler des andern wegſtreichet mwoburd man auf einmal 
erhält. Wiewohl auch ohne Diefe Verwechſelung 
chtbar iſt, daß man Nenner gegen Zähler aufheben 

*— 


Tann , 'alfo ——— 


3 * 5 
Man kann ſich noch allerley Abaͤnderungen an Bruͤchen 
vorſtellen, in welche alle ſich derjenige ohne Mühe findet, 
der aus dem zweyten Abſatze des Artickels; Bruch, be⸗ 
halten hat, ein Bruch ſey ein blos angedeuteter Quo⸗ 
- tient, den die Divifion des Zaͤhlers durch den Nenner 


geben wuͤrde. Hieraus nemlich erhellet, daß 1 oder 
drey Viertel von einem Siebentel heiſſe } mit7 divis 


Bruch. 


vorhergehenden entfpri Bruce, und ſo ohne Ende 
fort, den ‚Ramen der ftäten Brliche gegeben. Es ift 
bier der Drt.nicht, wo von diefer Sache mehr gefpro> 
hen werden könnte Wer mehreres Davon gu wiſſen 
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begehret, kann Hr. Eulers Introduötionem ad ar 


Iufn inf deswegen nachſchlagen. 
Bruch beißt auch in der Urtillerie die Stelle an de 


Laufe einer Kanone, wo das Zapfenſtuͤck an das Bo» 


3 


den» und an das Mundftück anftöfet. 
ru, Leibſchaden. (Chirurgie) 


J 


6) 
Br. u.fat. Oele, 
Ramex, Ruptura, $r. Hernie. Dieſer 


entſteht jedesmahl, fo oft ein Cingeweide aus der Ho» 


tuͤrliche Hoͤle austritt. 


le, in der es natürlicher Weiſe liegt, in eine widerna⸗ 
t Es iſt alſo hierbey zweyerley 
zu betrachten. Die Hoͤle, oder der im geſunden Koͤr⸗ 
per widernatuͤrliche Sad, und irgend ein Eingeweide, 


‘ weldes aus feiner natiselichen Lage verrüdt iſt, und 


-ferg Körp 


in diefem Sad lieget. Nach den drey Hauptbölen uns 
ers/ worinnen Eingereide liegen, laffen ſich 
drey Hauptgattungen von Brüdyen feitfehen, der erfte 
iſt der Sirnbruch. Diefer entfteht, mwarın durch eine 


‘ widermatürliche Defnung in einen der Knochen des 


Hirnfchädels , das Gehirn ſamt feinem Häutchen her ⸗ 
bortritt, Die Auffere Bedeckungen erhebt, und Die une 


‚ter dem Nahmen Girnbrudy befannte Geſchwulſt bil» 


det. - Diele Geſchwulſt befteht. aus einem Sad ,. den 
die harte und weiche Hirnhaut, die Beinbaut und die 


= Auffere Bederfuüngen bilden, uhd einem Theil des Ges 


birns der in diefem Sad liegt. Die zweyte Haupt 
gattung von Bruͤchen entftehet an der Brufthöle, und 


® wird mit dem Namen der Lungenbrüche beleaty weil 
mieiſtens ein Theil der Lungen herausgetreten iſt. Weil 
dieſe beyde Brucharten felten find, fo verfteht der Wund» 


- Dirt, alfo vermöge des obigen „u. Eben fo ſind - 


ı1 


— = = 4}. Biederum 2 = 3: 32* 51. 
7 

Zerner L=4:9=4: 44. Desgleichen 
ai 3 

24 = I: je. Endlich 3 =: 37= 2%: 
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Brud, ftäter. Fraftio continua. Mylord Wils 
liam Brounfer, der erite Präfident der föniglichen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu London, hat eine 
BVerhältniß des Quadrats des Durchmeſſers zum Ins 

alte des Kreifes erfunden, vermöge welder, wenn 
jenes 1 ift, dieſer iſt 1 


"atke, 
und bat ſolchen Brüchen, deren Nenner ein ganzes: ift 
nebſt einem Bruche, deffen Penner abermals ein gans 
ges iſt, nebſt einem nach einem geroiffen Geſthze qus den 


Allgem. Real⸗Woͤrterb. IV, Tb, 


arzt, wenn von Bruͤchen die Rede iſt, die letzte Haupt» 
attung, welche am Unterleibe entſteht, und wobon 

jer aflein wird gehandelt werden. Dieſe Brüche am 
Unterteibe find Die häufigften, da die Menge 7 Beweg · 
lichkeit und: veränderliche Gröfe der Eingeweide des 
Unterfeibes,sder Druck und die mancherley Erſchuͤtte⸗ 
rungen," melchen dieſelbe beym Othemholen, und bey 
den Bewegungen des Körpers ausgeſetzt find, und end« 
lich die weiche und nachgebende Beſchaffenheit der auf» 
eren Bedeckungen und Wände dieſer Höle ihre Entſie⸗ 
In fo fehr erleichtert. Ein Bruch am Unterleibe bes 


fteht aus einem Sad, den gemeiniglich die Auffere Haut 


: den Dagausgedehnte 


» nennt man Brüche mit Bruchſack. 


und das Peritonäum bilden, "und morin eins oder 
mehrere von den Eingemweiden des Unterleibes liegen. 
Der Sad; meldyen das an irgend einer Stelle am gane 
jen Umfang des Unterleibes ausgedehnte Peritonaͤum 
ifdet ; dringet entweder durch eine natürliche Defnung 
der Bauchmuskeln, z. E. durd) den Baudring, oder 
durch einen Weg, den es ſich bahnet, durch Die Bauch» 
musfeln unter die äuffere Haut , hebt dieſe in bie Hoͤ⸗ 
be, und erregt äufferlich eine Geſchwulſt. Der Sack, 
titonäum bildet, wird der Bruch» 
Brüche, die auf dieſe Art entiteben, 
Es giebt aber 
auch Brüce, ben denen das Peritonäum nicht. in eis 


ſack genannt. 


« nen Sad ausgedehnet, fondern zerriffen ift, daher der 


deutfche Nahme Bruch fommt, im Engliſchen Raptı. 
re.Diefe Brüche find aber äufferft felten, und es wuͤr⸗ 
de fi kaum der Mühe verlohnen ihrer zu gedenken, 
wenn fie nicht eine von den gewöhnlichen in etwas ab» 
weichende Behandlung erforderten, - Die Erfenntniß 
Diefer Brüche ift aber in ihrem Fall fo deutlich, daß 
feine Schwierigleit damit verbunden if. Sie entſte ⸗ 
ben gemgeiniglich nach Wunden im Unterleibe, die bis 
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434 Bruch, 


in die Bauchhöle dringen, und ale Brüche, die nach 
etrirenden Wunden am Unterleib entitehen, find 
Brüche obne Bruchſack, mweil fie nach den Verwun⸗ 
Dungen des Peritonaums, die zerfchnittene Bänder defr 
ben nicht leicht wieder vereinigen, fondern nad) er» 
olgter Heilung der verwundeten Bauchmusfeln und 
der äuffern Haut eine Spalte zurück laffen. Durd) die» 
fe Spalte dringt ein Darm leicht durch, und bahnt 
ſich zwiſchen den Fafern der Bauchmuskeln, die er von 
einander entfernt, einen Weg, Durch welchen er ins 
Zeilengemwebe gelangt, und worinnen er nun unmittel» 
bar, unter der Haut, und in feinem Sadeliegt. Nach 
feltenen Bemerkungen fann aber auch das Peritonäum 
durch heftige Stöße auf den Bauch zerreiffen, ohne daß 
Die äuffere Haut oder die Bauchmuskeln verlegt ſeyn 
dürfen. Ingleichen fann das Peritonäum in der Ges 
gend des Poupartifchen. Bandes durch eine plögliche 
und heftige Zurücdbeugung, und alfo in beyden Fäl- 
len ein Bruch ohne Bruchſack entiteben. Auch bekom⸗ 
men diejenige, welchen bey der gewöhnlichen Bruchope⸗ 
sation, dEr Bruchfa nahe am Bruchringe unterbunden 
und unter der Unterbindung abgeſchnitten wird, nicht 
felten wieder einen Bruch, und dieß iſt gemeiniglich 
ein Bruch ohne Bruchſack. Es giebt Fälle, mo bende 
Brucharten mit einander vereinigt find: das heißt, mo 
das Peritonäum in einen Sad ausgedehnet, und zus 
leich zerriſſen iſt; menn 5.6. der Brudfad eines 
Brubs erfterer Art durch einen Stoß zerriffen, oder 
durch ein Eitergefhmwür an irgend einer Stelle durch⸗ 
freffen wird, und ein Theil der im Bruchſack liegen⸗ 
den Eingeweide durch diefe Defnung heraus ins nahe 
Zellengeroebe , oder irgend eine andere Höle dringt, 
und alfo die aus der Bauchhoͤle berabgefaltene Einge- 
weide zum Theil in einem Bruchfade, zum Theil auf 
ferhalb demfelben liegen. Die Brüce find ferner ent» 
weder wahre oder falſche. Die wahre find diejenige, 
movon bisher gehandelt worden. Die falfche Brüche 
find Krankheiten des Hoden und Hodenſacks, die we⸗ 
der etwas mit einem Bruch gemein haben, noch dies» 
fen Rahmen verdienen. Es find ihrer vier: der Waſ⸗ 
ferbrudh, Hydrocele, eine widernatürlicye Unhaͤufung 
von Waſſer im Hodenfaf; der Blutbruch, haemato- 
ecle, eine widernatürliche Aufbaufung von Blut im 
Hodenſack; der Fleiſchbruch, Sarcocele, eine fürrhö» 
fe Verhaͤrtung des Hoden und Nebenhoden, und der 
Rrampfaderbrud, Cirfocele, eine widernatürliche 
Erweiterung und Berdidung der Saamengefäße in den 
Nebenhoden und Hoden. Die Brüce haben unter 
ſchiedene —— nach der Verſchiedenheit der Etel» 
le im Unterleibe, an welcher fie entftehen, und nach 
der Verfchiedenheit Des Theils, der im Bruce liegt. 
Die Spalte im äuffern ſchiefen Bauchmuskel, durch 
welche bey Mannsperfonen die Saamengefäße, und bey 
MWeibsperfonen die runden Mutterbänder herunter ftei» 
gen , und die man den Bauchrina genannt , ift der Weg 
durch den die Brüdye am atlerhäufigften bervortreten. 
in Brudy, der an diefen Drten entfteht, wird, fo lan» 
er Hein und in den Weichen iſt, ein Keiftenbruch, 
ernia inguinalis, bubonocele, oder auch ein unvolls 
kommener Brud), hernia incompleta, genannt. 
Wenn er gröffer wird, und bey Mannsperfonen in den 
Hodenſack tritt, nennt man ihn einen Sodenſackbruch 
hernia ferotalis, ofcheocele, oder auch einen vollkomme⸗ 
nen Bruch, hernia completa, Dadiefe bende Arten von 
Brüchen im Grunde eins ſind, heißt man fehr unſchicklich 
den erſten unvol@fommen, und den andern volllommen. 
Dep Weibsperfonen fenkt ſich der Zeiftenbrucy, indem er 


der 


Bruch. 


roͤſſer wird, ins Zellengewebe der einen oder der andern 
amlefze und dehnt diefelbe widernatuͤrlich aus. 
Bann ein Bruch in der Beugung des Schenfels, Durch 
die Spalte, wodurch die groffen Blutgefäße unter dem 
oupartifchen Bande aus der Bauchhöle in den Schen» 
el treten, bervordringt, third Diefer Bruch ein Schen« 
Felbrudh, hernia crwralis, mirocele, genennt, Ders 
jenige Brudy, welcher oft in den Gegenden des Nabels 
au entfteben pflegt, wird mit dem Nahmen Elabel» 
rud, Omphaloceke, exomphalos, belegt. Auſſer 
diefen Sattungen von Brücen, welche die gewoͤhnlich⸗ 
fen find, ift feine Stelle amı ganzen Unterleib aus 
genommen, two nicht ein Bruch entjtehen fönnte. Die 
Gegend des Ruͤggrads ift allein fren davon. Einen 
Bruch, der zwifchen dem Nabel, und dem ſchwerdför⸗ 
migen Knorpel in oder jur Seite der weiſſen Linie 
entfteht, nennen einige Reuere einen Magenbruch, nicht 
ſowohl teil der Magen darinnen enthalten ift, fons 
dern weil er in der Magengegend entfiehet. Die Brü- 
welche zu bepden Seiten der meillen Linie 
oder auf der weiſſen Linie ſelbſt entfiehen und zwiſchen 
dem Nabel und den Schaambeinen hervor kommen, 
nennt man Zauhbrühe, herniae ventrales, Die 
Brüche nahe am Rüden find die aterieltenften, Wann 
bey Weibsperfonen die Därme zwiſchen der Mutters 
fheide und dem Mafidarm herunter ing Becken dein» 
gen, und die innere Haut diefer Mutterfcheide ausdeh⸗ 
nen, nachdem fie fi einen Weg zwiſchen den Mus 
kelfaſern derfelben gemacht haben, nennt man dieſes 
einen Murterfheidenbrud. Auf gleiche Weife drin» 
gen fie ben Mannsperfonen zwifchen der Blafe, und 
dem Maftdarm fo tief herunter, daß fie im Mittels 
fleifch eine Geſchwulſt erregen, welche manden Mit⸗ 
telfleiſchbruch, hernia perinaes nennt. Wenn die 
herabfintende Eingeweide durds enförmige Loch des 
Sitzbeins dringen, verurfachen fie im Mittelfleiſch eine 
Sefchwulft, welche der Bruch des eyförmigen Lodhe, 
hernia foraminis ovalis genennt wırd. Der Bruch 
erbält ferner vwerfchiedene Rahmen nad der Verſchie⸗ 
denheit des Theils, melcher im Bruchfad liegt, Zins 
den ſich bloße Därme darinnen, welches am häufig« 
ften geſchiehet, fo heißt er ein Darmbrudy, enterace- 
ie, find Nez und Darme zugleich ım Bruchſack ent 
halten, Yiegdarmbrud, entero - epiplocele, ift in 
feltenern — das Netz allein darinhen, fo wird er 
ein Netzbruch, epiploceie, genennet. Es ift fein 
Theil im Unterleib, den man nicht in. einem Bruch⸗ 
fat gefunden hat. Nah der Verſchiedenheit diefer 
Theile befommen dergleichen Brüche ihre Nahmen. 
Die Urſachen der Brüche find fehr mannigfaltig. So 
oft als an einzigen beſtimmten Stelle die Bedeckungen 
des Unterleibes der ausdehnenden Kraft der Fingemeis 
de nicht widerſtehen, fondern nachgeben, entfichet 
ein Bruch. Die Urſache diefes geringern Widerftandes 
ift Doppelt. Entweder wird dieſe Steite fo geſchwoͤcht, 
daß fie nicht mehr fo gut, als die andern Stellen 
widerſtehen Fann, oder dieſe Stefle bat zwar ihre nas 
türliche Kraft zu miderftehen, die Eingeweide drirden . 
aber ftärfer gegen Diefelbe, als gegen den übrigen Um» ' 
fang des Unterleibes, Es giebt Daher zwey Elaffen von 
Urſachen der Brüche, wovon die erfte diejenige enthält, 
welche die Bedefungen des Linterleibes entweder an irgend 
einer einzigen beftimmten Stelle, oder überhaupt am gan» 
gen Linterleib ſchwaͤchen. Im erfien Fall entfteht der 
Bruch an den beftimmten Stellen, fie ſehen uͤbrigens wo 
fie wollen ; im andern Fall entfteht er gemeiniglich an 
einer von den drey Stellen, die von Ratur fchon ſo ger 


Bruch. 


bildet find, daß fie die Entſtehung eines Bruchs bes 

uͤnſtigen nemlicy am Bauchringe, dem Poupatti» 
chen Bande und dem Nabel. Schwaͤche ſcheint vor» 
züglid) die prädifponirende Urfache der Brüche zu ſehn, 
da zuweilen von einer ganz sera füsigen uflern Ur⸗ 
ſache ein Bruch erregt wird, und oft von einer gemalt» 
famen nidt. Diefe Schwäche, Erſchlaffung, oder 
alzugroffe Ausdehnbarkeit Fan ſowohl ein Fehler des 
Darrıfelis, als auch des Gekröſes, und atler der Theile 
eyn, die die Cingeweide des Unterleibes an ihrem Ort 
we Benierfungen haben es wahrſcheinlich ge» 
macht, daß dieſe Schwäche oft angebohren und erblich iſt. 
Aufferdem find Perfonen, welche fehr fett gemwefen find, 
und mager worden, diejenige, welche viele waͤſſerigte er» 
ſchlaffende Getränke trinken, und fette Speife genieffen, 
und diejenige, die in feuchten Climaten leben, und Weibs⸗ 
ee die oft oder mit heftigen Wehen gebohren 
aben, zu Brüchen geneigt. Stoͤſſe auf den Bauch, die 
durch ihre Quetfchungen den Theil den fie treffen, ſchwaͤ⸗ 
chen, find eine fehr häufige Urfache der Brüche. So 
Dringt bey Wunden ‚, wöbey die Auffere Haut und 
Bauchmuskeln verletst worden, das noch unverletzte 
Darmfell aus der Wunde durch den Drud der Finger 
weide ses r und dehnt ſich in einen Sad aus. Die 
Entftehung eines Bruchs wird ferner befördert, wenn 


man den Körper ſtark zur Seite, oder rlichwärts beugt, . 


oder menn man 3. &, mit den Händen den Aſt eines 
Baumes faſſet und den Körper ſchwebend herabbängen 
laßt, wodurch die natürliche Defnungen der Bauch⸗ 
zuudtein unter dem poupartifchen Bande, und im Bauch⸗ 
ringe pie erweitert werden, ine jede Anftrengung 
des Körpers zur Seite oder nad) hinten ift immer ge» 
fährlicher als mit vorwärts gebeugtem Körper. In 
Die zweyle Claſſe gehören alle diejenige Urfachen, wel⸗ 
che den Druck der Eingeweide gegen die Bedecungen 
Des Unterleibes fehr vermehren. In dieſem Fall weicht 
aber das Bauchfell an feinen andern Ort, als wo ihm 
Die Unterftügung von den Bauchmuskeln fehlt, am 
Bauchringe , unter dem poupartifchen Bande u, f. m. 
Ein Bruch entfteht allemal leichter nach der Mahlzeit, 
wenn die Bruchhöhle ermeitert , desgleichen wenn der 
Leib von Winden ausgedehnt if. Cine der vornehm» 
ften Gelegenheitsurfachen der Brüche ift aber eine jede 
ſtarke Anftrengung der Kräfte des ganzen Körpers. 
Mann ein Menfdy z. E. eine ſchwere daſt aufbebt und 
Den Othem an fich hält , die Bauchmuskeln zuſammen ⸗ 
zieht, fo werden die Eingemweide zwiſchen dem herab» 
feigenden Zwergfelle, und den zufammengejogenen 
Bauchmuskeln heftig zufammengepreßt, und dringen 
Durch jeden Weg, der ihnen offen ſteht, oder nachgiebt. 
Vorzüglich groß ift die Gefahr, wenn ıman während 
der Unftrengung auf den Füffen fteht, am größten aber 
und fait unvermeidlich ıft fie, wann man, indem man 
eine ftarfe Kraft ausübt, die Fire voneinander ent» 
fernt, und den Körper flarf aufwärts richtet , oder 

ar ruͤckwaͤrts beugt. Die Gelegenheiten, wobey die 
Rräfte fehr angefirengt mwerden, und moben Brüche 
entftehen fünnen, find manderley. in beftiges Or 
breden, der Gebrauch blafender nftrumenten, und 
Die Ausleerung harter Exrerementen, find fehr häufige 
&rlegenbeitsurfachen. Heftiges anbaltendes Schreyen 
iſt eine gewöhnliche Urfache der Bruͤche ben Kindern. 
Es it bekannt, daß Subjecte, die den Keichhuſten ba» 
ben, Sänger und Gebährende ‚, zumal ben ſchweren Ges 
Burten, den Brücyen vorzüqlich ausgefekt find, und 
letztere gemeiniglih aus guten Urfadyen den Nabelbrüs 
chen. Die Bruͤche am Unterleibe der Bauchhöhle, vor» 
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zügfich die Leiften» und Schenkelbrüche en bors 
nemlid} bey einem Fall oder Sprung, von einer ans 
febnlichen Höhe auf Die Füſſe, bey beftigem Reiten, in 
ftarfem unbequemen Trab mit weit gefpaltenen en» 
fein auf einem Pferd, das einen breiten Rücken bat. 
Unter die Gelegenheitsurfachen zu Brüchen gehört vor 
zuͤglich der undernünftige Gebrauch der chrüfte, 
daß es ein Glück ift, wenn ein Frauenzimmer nach eı- 
ner ftarfen Mahlzeit , indem es ſich heftig Übergiebt, 
oder huftet, oder fonft die Kräfte ftarf — nicht 
in dern Augenblick einen Bruch oder Vorfall bekommt. 
Ruy ſch erjehlt einen Fall, wo ein Bruch durch Schre · 
cken verurfacht worden. So erzeugen ſich auch nicht 
ſelten Bruͤche bey der eg des Unterleibes, und 
in diefem Fall vorzüglich Nabelbrüche, ſowohl durch 
die Ausdehnung als durch Die erfölaffung. Yuch find 
fette Perfonen zu Bruͤchen geneigt. ar N 
den Drut des ſgweren mit Fett angefütiten ches, 
und die ftärfere Ausdehnung und widernatü Er 
ſchlaffung des Darmfells. — Eine jede Geſchwulſt 
am Nabel, Bauchringe, und in der Beugung des 
Schentels erregt den Verdacht eines Bruchs, und dies 
fer Verdacht vermehret ſich wenn die Geſchwulſt un. 
ſchmerzhaft ift, plöslicy und bey einer Gelegenheit ent» 
ftanden iſt, ben welcher Brücde zu entfiehen pfle-⸗ 
gen. Alle hronifhe Geſchwulſte entftehen langfam. 
Man erkennt einen Bruch ferner daraus, wenn er 
nicht immer von gleicher Groͤſſe it, beym Liegen 
auf dem Ruͤcken Meiner, beym Stehen und vor nem» 
fi beym Othemhalten gröffer wird, Druckt man 
eine ſolche Geſchwulſt mut der Hand, fo wird fie klei⸗ 
ner, ja fie tritt gänzlich in den Unterleib zuruck und 
verfchroindet, fobald aber der Druck der Hand nach» 
laͤſſet, kommt fie wieder zum Vorfchein. Nach der 
Mahlzeit, und wann der Kranke mit Winden geplagt 
ift, wird fie gefpannet und gröffer, des Morgens aber, 
fo fang er nüchtern iſt, ift fie weich und Mein. Der 
Kranfe empfindet allerſey Linbequemfichfeiten im Un» 
terleibe wozu er vor der Entſtehung diefer Geſchwulſt 
nicht geneigt war, als öftere Eolifen, Uebelfeiten, Er⸗ 
brechen , Leibesverftopfung und andere Zufaͤlle. Der 
Kranke nimmt felbft oft ein Kollern in der Geſchwulſt, 
oder gar Eoliffchmerzen darinnen wahr, und empfin« 
det beym Huften, oder wenn er den Othem an ſich 
hält, daß fid) Die Geſchwulſt beweget und gröffer wird. 
Diefe Zeichen find den Bruichen gemein, Wufferdenz 
hat aber jeder Bruch noch feine befondere Kennzeichen, 
welche in der Folge deutlicher vorfommen werden, ins 
dem die Widhtigfeit der Sache erfordert eine jede Gate 
tung der Brüche befonders zu befchreiben, Herr Leibe 
arzt Richter hat ein unfchäßbares Werk in sven Baͤn⸗ 
den davon geliefert, und da wir nichts gründfichers 
über die Bruͤche als diefe undibertrefliche Abhandlung 
fennen , fo baben wir fie auch vorzüglich genugt, (4) 
Bruch, angebohrner. (Pat. Hernia congenita,.) Dies 
fee Bruch iſt eine Entdeckung der neuern Zergliederer 
und Wundarzte, welcher vor einem Leiften: oder Ho⸗ 
denſackbruch Dies einzige befondere hat, Daß das herab⸗ 
gefallene Stuͤck Derm oder Netz, in unmittelbarer Bes 
rübrung mit den Hoden , oder deutlicyer , daß der 
berabgefattene Darm, und der bloße ganz allein mit 
feiner albuginea bedefte Hode, in einem und Demfels 
ben Sad beyeinander liegen, da fonft in den gemöhns 
lichen Falten jeder dieſer Theile in feinem eigenen Sad, 
der Darm im Bruchſacke, der Hoden in feiner Gcei» 
denhaut liegt, und beyde Gäde gänzlic voneinander 
unterfchieden find, und durch feinen Weg miteinander 
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‚ Gemeinfhaft haben. Es entfteht diefer Zruch auf fol» 
ende 6 a ift ee ea —— Kin⸗ 
ern die in der Bauchhoͤhle liegen, und in ſie⸗ 

benden oder achten Monat, zuweilen früher, in an» 

dern Fallen auch wohl erſt nach der Geburt aus der 

Bauchh oͤhle durdy den Bauchring herab in den Hoden» 

ſack ſteigen. Daſelbſt fenken fie ſich in einen anal, den 
Das Darmfell bildet, in dem es durch den Bauchring 

u in den Hodenfad fteigt. In dieſem von dem» 

‚selben gebildeten Canal fenft fich der mit dem Darm» 
ſfell bedeckte und gleichſam überzogene Hode, herunter 

... in den Hodenfad, und wird nun olatic ztwepmal mit 
Ddem Darmfelie bedeckt. Der obere Theil dieſes Canals 

ſcließt ſich nun bald, nachdem dieſes geſchehen ift, zu 
Der untere bleibt offen. Wann es nun zuweilen ges 

8* daß nebſt dem Hoden ein Stuͤck Darm in dies 

fen Canal tritt und ihn hindert ſich zu ſchlieſſen, und 
Der in denfelben herabfallende Darm und. der biofe, 

allein mit feiner albuginea bedefte Hode in einen: und 
eben demfelben Sad liegen, fo hat der Kranke den for 
genannten angebohrnen Bruch, wovon bier Die Rede 
af. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß zugleich mit dem 

Hoden ein Darm in diefen Canal tritt, und ihn bins 

dert ſich zu fchlieffen, da die Kleinen Därme vor der 

Geburt weder dur Koth und Winde, noch durchs 
Dibembolen einige Beſtimmung erhalten, aus der 

Bauhöhe herauszutreten. Diefes wird dadurch wahr» 

ſcheinlich, weil man diefen Canal nad) der Geburt oft 

»ffen gefunden bat, ohne daß das Find einen Bruch 

gehabt hätte. Die wahre Urſache diefer Brüche ſchei⸗ 

net alfo darinnen zu liegen: Daß wenn der Hode in 
feinem Herabfteigen durch den Bauchrinq, oder in der 

Defnung des Canals des Darmfells vielen Widerftand 

findet, und er ungewoͤhnlich lange Dafelbft liegen blei⸗ 

ben muß, und die Defnung des Canals dadurch widerna- 
türlicherweife erweitert wird, fo fenft fich, wenn der 
oden vollends herab in Den Hodenſack fleigt, ein 
irm in diefe ohngewoͤhnliche Defnung. Zumeilen 
bieibt der Hode fehr lange im Bauchringe und der obern 

Defnung des Canals des Darnıfels liegen, und erft 

einige Zeit, einige Monate , einige Jahre nad) der Ge» 

burt fteigt Derfelbe vollends herunter in den Hodenſack , 
es fenft ſich ein Darm in die weite Defnung des Ca» 
nals des Darmfells, in tweldyer bisher der Hode ges 
legen hatte, und der Kranke befommt erft eine gerau⸗ 
me Zeit nad) der Geburt einen angebobrnen Brud. Das 
einzige Zeichen, wodurch ſich der angebobrne Bruch von 

Den gewöhnlichen Brüchen unterfcheiden laͤßt, hängt 
von der Lage des Hoden ab. Ben den gewöhnlichen 
Bruͤchen nemlich fühlt man Hoden jederzeit unter und 
hinter den Hoden fehr deutlich, da man ihn hingegen 
beym angebohrnen Bruche ganz und gar nicht füblen 
Tann. Auch die Nachricht, Daß der Kranke den Bruch 
von der zarteften Kindheit an hat, erregt fchon biflig 
den Verdacht, daß es ein angebohrner Bruch ift. Wann 

Die in dieſem Bruche befindliche Cingeweide an den Ho⸗ 

den anfleben, wozu das Net vorzüglicy geneigt ift, fo 
entftehen mancherley Beſchwerden und Erfcheinungen, 

Die oft fehr ſchwer zu erflären find, und Gelegenheit 

zu manderley Irthum geben. Der Kranfe fann in 

Diefen Fall weder ein Bruchband tragen , noch ſich 

den Bruch zurüfbringen laſſen, meil ibm beydes die 
unfeidlihften Schmerzen verurſacht. Fin Wundarjt 

ift alsdann wohl berechtigt, die Operation zu verridy» 
ten, und den Kranken von diefen Beſchwerden von der 

Gefahr der Einflemmung ju befrenen und ihn in den 

Stand zu feren, ein Brucband tragen zu Können. 
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err Pott hat den Fall zweymal beobachtet, daß der 

ode in den Weichen liegen geblieben , und ein Darm 
neben demfelben in den Hodenſack gedrungen mar. 
Kranfe koͤnnen in dieſem Fall fein Bruchband tragen; 
weil es den in den Weichen liegenden Hoden drüdt, 
und dadurch heftige Schmerjen erregt. Durd das 
&inreiben erweichender Salben , durch gelindes und Of» 
teres Streichen und Drüden glüdt es oft den Hoden 
fo weit herunter in den Hodenfad zu bringen, daß man 
auf den Bauchring ein Bruchband legen, und dadurd) 
den Kranken für der Gefahr der Einflemmung ſichern 
ann. Zumeilen ift der in den Weichen liegende Hode 
durch das herabgefatiene Netz oder Darmſtüͤck derge⸗ 
ſtalt bedeckt und gleich ſam verhuͤllt, dag ihn der Wund⸗ 
arzt durchs Gefuͤhl nicht unterſcheiden kann. Es iſt 
daher ſowohl bey der Taxis oder der zurückbtingen, als 
auch bey der Bruchoperation viel. Vorſicht nöthig, uns 
den Hoden nicht zu verleen. Der in den Weichen lie⸗ 
gende Hode kann zumeilen die Urſache der —5* 
tion ſeyn. Liegt der Hode ganz oder doch gröptentheils 
auſſerhalb dem Bauchringe fo muß man ihn durch 
gelindes Streichen und Druden herunter in den Ho⸗ 
denfad zu bringen ſuchen. Dies ift das einzige Mit⸗ 
tel, die Einklemmung zu heben. Zumeilen aber läßt 
fih der Hode auf feine Urt und Weife herunterdrucken / 
weil diefes zuweilen der zu furze Saamenflrang der» 
hindert. Auch ift es wahrfheinlidy, daß der Hode zuwel⸗ 
len an das Ne oder den Darm angeklebt iſt, zumal 
wenn die Einklemmung bıreits einige Zeit gedauert hat. 
In diefem Fall if ohne die Operation feine Huͤlfe, und 
dieſe muß bald und mit groffer Vorſicht verrichtet tver- 
den. Diefe Vorſicht erfordert vornemlid) die Abfon» 
derung des Hoden vom Nek oder Darm, Sollte aber 
nad der Operation der Saamenfirang zu furz fepny 
daß er nicht ın den Hodenſack könnte beruntergezogen 
werden , fo rath Herr Richter den Hoden durch ben 
Baudıring in die Bauchhöhle zu drucken, und ihn nebft 
Nez und Darm durd ein Bruͤchband darinnen zu hal · 
ten. Laͤßt man ihn aber in den Weicyen liegen, fo 
kann fein Bruch“ and angelegt werden, der Bruch wird 
bald nad} der Operation wieder hervorfallen, und die 
Hode kann ihn wieder einflemmen ; dahıngegen nach 
der andern Operation ein Bruchband vielleicht eine vol» 
lige Heilung bewürfen kann. Es ift oben gefagwors 
den, daß der obere Theil des Canals des Darmfelis 
ſich verengert und ſchlieſſet, ſobald ſich der Hode here 
unter in den Hodenſack geſenkt hat. Dieſe fonderbare 
Geneigtheit des Canals ſich zu verengern, beobachtet 
man auch fogar noch in dem Falle eines Bruchs. Sehr 
oft findet man im obern Theile des Canals, oder bier 
im Bruchfade verfchiedene Verengerungen, und nicht _ 
felten find diefe Derengerungen die einzige Urfady der 
Einklemmung diefes Bruches. In diefem Fall fommıt 
alles darauf an, den Bruchſack in feiner ganzen Länge 
bis auf den Bauchring aufzuſchneiden / und der Bauch⸗ 
ring, der feine Schuld an der Einflemmung bat, darf 
nit aufgefcdnitten werden, Dep dem angebohrnen 
Bruche kann die Urinblafe, melde aufferhalb dem 
Darmfelle liegt, nad) der Beobachtung des Hrn. Ar» 
naud neben dem Bruchſacke des angebohrnen Bruchs 
herunter in den Hodenfad fallen, oder es fann auch 
durch die Flechſenfibern des oberen Mandes des 
Bauchringes ein Bruch in den Hodenfack dringen, 
Uber daß zwey Brüdye , jeder mit feinen eigenem 
Bruchſack verfehben , in den Hodenſack herabfteigen, 
wie diefes Herr Arnaud verfihert , iſt beynahe 
unmoͤglich. Die Behandlung der angebohrnen Brüs 
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ehe, ſie m 
der Behandlung anderer Brühe von gewöhnlicher 
Art garnicht unterfcpieden. Die Tarıs wird wie 


gewoͤhnlich angeftellet, ein gewöhnliches Bruchband ge» - 


tragen, und feldft die Bruchoperation wird auf die 
gewöhnliche Urt verrichtet. Es braucht wohl feiner 


fondern Erinnerung, daß der Wundarjt ſich nurbüs» - 


ten muͤſſe, den bloßen im Hodenfad liegenden Hoden 
zu verlegen. Herr Arnaud räth bey jedem Verband 
ein mit einer geiftigen Feuchtigkeit benetzte Plumateau 
auf den Hoden zu legen, um ihn für den Eindrücen 
der Luft und des Eiters zu verwahren, und verfidyert, 
daß er ben Verabſaͤumung diefes Raths ſich leicht ent» 
zundet, eitert, und viele ſchwammigte Auswüchſe er» 
zeugt. Der Bruchfadt ift oft fo dünne und fonft an 
die äuffere Haut angeflest, angetroffen worden / daß 


man fogleich beym erften Schnitt Haut und Bruchſack 
durchſchnitten. Es iſt Diefes dem Wundarzt wichtig, 
damit er nicht etwa bey einer unvermutheten Oefnung 


des Bruchſacks Die Daͤrme verletze. Doch iſt dieſer 
Bruchſack nicht immer fo dünne; Herr Lobftein 
fand ihn einmal faft flechſicht. Die Radilallur des 
angebohrnen Bruchs gelingt gemeiniglich leicht und 


des Darmfells zu verſchlieſſen als daß ‚fie nicht dieſen 
Entzweck erreichen follte,. wenn fie nad) Zurücbrin» 
gung des Bruchs mur nicht davon gehindert, fondern 
vielmehr durch den Gebrauch eines Bruchbands unter 
fügt mird, Iſt das Kind noch jung, und hat die 
Natur die Neigung den Darmcanal zu verſchlieſſen, 
nod nicht verlohren, fo gelingt oft die Radikalkur in⸗ 
nıerbalb 14. Tagen, Je älter der Kranfe wird „.deflo- 
mehr verliehrt dieſer Canal die Difpofition- ſich zu ber⸗ 
ſchlieſſen. Zumeilen fammelt fich Waffer im angebohr» 
nen Bruce. Ein wirklicher aber ‚befonderer Waſſer⸗ 
bruch der Scheidenhaut des Hoden 5 denn man fann 
Das Waller zurück in den Unterleib drücen. Wenn 
fid) das Waſſer während des Gebrauchs des Bruchban⸗ 
des verfanmelt , fann der Wundarzt beym erften Ans 
blick vieleicht auf den  Urgwohn gerathen, daß ein 
Stuͤck Darm oder Netz unter dem Bruchbande durch» 
gedrungen ift 5 doch das deutliche Schwappern ent 
deckt bald die Befchaffenheit der Geſchwuͤlſt. Hr. Urs 
naud verfichert, Daß fih dieſes Waſſer gemeiniglic) 
von ſich felbft verlieret, wenigſtens hat man nicht Urs 
ſach ſich ſogleich zu irgend einer Operation zu entſchlieſ⸗ 
fen. Dan findet auch bey - Kindern meiblichen ‚Ber 
ſchlechts zumeilen einen angebohrnen Leiſtenbruch, der 
— in einem Canal beſteht, den das Darmfell 

ildet, indem es durch den Bauchring herabſteigt und 
ſich in einen blinden Sack endigt. Nuick, der ihn zus 
erft beobachtet haben will, verficyert, daß er ſich bey 
allen weiblichen Kindern befinde. Ob man gleich nicht 
weiß , wozu diefer Canal dient, fo laßt ſich doch dar» 
aus erflären, warum Kinder weiblichen Gefchlechts fo 
ſehr in den erften Jahren der Kindheit zu Leiftenbrüchen 
geneigt find, da bekanntlich das weibliche Geſchlecht in 
Den folgenden Perioden des Lebens fait allein den 
Schenkelbruͤchen unterworfen ift, (4) 
Bruch, Baud» (Lat. Hernia ventralis, oder abdo- 
minalis.) So nennt man jeden Bruch , der im gans 
zen Umfang des Unterleibs auf der weiſſen Linie, und 
zu beyden Seiten derfelben, ausgenommen am Rabel, 
am Bauchringe und poupartfchen Bande entitebet. Im 
genaueften Berftande gehören alfo auch die Heinen Yin» 
genbrücde, neben und unter dem ſchwerdtfoͤrmigen 
Rnorpel / ingleichen die Nabelbruͤche, welche nahe 


eingellemmt ſeyn oder nicht / iſt von 
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am Nabeltinge 'entfichen, und die Leiſtenbruͤche, 
welche nahe über dem Bauchringe hervordringen, bie» 
ber. Bon diefen wird an feinem Ort befonders ge» 
handelt werden. Die Bauchbrüce find öfter als Ir» 
end. eine andere Bruchart ohne Bruchſack, doch auch 
ehr oft mit einem Bruchſacke verſehen. In erſterem 
Bad find fie gemeiniglich die Folge penetrirender Bauch⸗ 
wunden. Die Ränder des zerfchnittenen Peritos 


naͤums vereinigen ſich felten nach foldyen Wunden, 


fondern fie ziehen ſich fobald fie zerfchnitten werden 
aus einander, und bilden nach erfolgter Heilung der 
zerſchnittenen Bauchmuskeln und auffern Haut; ei» 
ne Spalte, in die leicht ein Stüd Darm oder Netz 
dringt , das fi) zwiſchen den Zafern der Bauch⸗ 

ein welche es von einander entfernt einen Weg 
macht, durch welchen es unter die auffere Haut ges 
langt, wo es nun einen Bruch ohne Bruchſack bildet. 
Solde Brüche entitehen alfo immer, tuofern der 
Kranke nach der Heilung von penetrirenden Bauchwun⸗ 
den fein Bruchband tragt, und wenn einige, unge» 
adıtet des vernachläßigten Gebrauchs eines Bruchban⸗ 
des feinen Bruch belonmen , fo ift es blos dem ohnge⸗ 


fehr zuzuſchreiben irgend ein Theil im Unterl 
bald. Die Natur ift gar zu. fehr geneigt diefen Canal - —— beil im Unterleib⸗ 


ein Darm, oder das Netz , an die innere Oeffnung der 
Wunde angeflebt ift , naͤch erfolgter Heilung die Spal⸗ 
te im Darmfell bedeckt, und ſolcher Geftalt die Ent« 
ſtehung eines. Bruchs hindert. Diefes gefchiehet gemeis 
niglich , wenn bey einer ſolchen Wunde ein Darm oder 
das Net zugleich verwundet iſt, und ter Fall ſich allıde 
lich endigt, Die: Bauchbruͤche mit Bruchſack fönnen 
bey alten Gelegenheiten entſtehen/ wo der Bruch lang 


und ftarf ausgedehnt wird ;: wodurch die Fibern der 
Bauchmuskeln ausgedehnt und von einander entfernt 


werden, fo daß gleichfans Zroifcyenräume zwiſchen den. 
felben entfteheni Dies kann vornemlich leicht geſche⸗ 
ben, wenn die ausdehnende Urfache heftig ift, und oft 
zu lange wirkt. He iſt er hat einen Fall, von einer 
fhmwangern Frau , melde im fiebenden Monat ihrer 
Schwangerſchaft eine ſchwere Laft von der Erde aufhe⸗ 
ben moliteund einen Bauchbruch befam. Herr Guͤnz 
bat dergleichen Brüche bey Knaben entftehen geſehen 
Die ſich mit einem Arm an einen Baumaft anbielten 
und ihren Körper gerade ausgeitret herab hängen 
ließen. Der Bruchfa dringt ın dieſen Fällen dur 

eine Spalte, zwifchen den Bauchmusfeinfafern, wel 

natürlicyer Weiße nicht da ift, fondern die der Bruch 
ſich ſelbſt bildet , indem er Die Faſern von einander 
entfernt, Dringt der Bruch in der Gegend der weiſſen 
Pinie durch, fo iſt diefe Spalte flechſicht, dringt er 
hingegen zu beyden Seiten derfelben durch, fo ift fie 
gemeiniglich weich ‚_fleifchigt , und nachgebend. Im 
legtern Falle wird fie durch Die bervordringende Eins 
geweide des Linterleibs gar bald fehr erweitert und aus» 
gedehnt, und daher werden diefe Brüche gemeiniglicy 
in kurzer Zeit ſehr groß, und bekommen eine weit ad 
tere Bafis, als irgend eine andere Brucart. Dief 
gilt von den Bauchbrüchen, die durch eine flechſigte 
Spalte bervordringen, nit. Die Bauchmuskeln neh⸗ 
men insgemein feinen andern Theil an diefen Brüchen, 
als ıinfofern fie eine Svalte bilden, wodurd der Bruch 
dringet. Zuweilen aber gefchiebet es, daß die Bauch« 
musfeln zugleic mit dem Darmfelle ausgedehnet wer⸗ 
den, und bier beftebt der Bruch gleihfam aus einenz 
drepfaden Sade: den äuffern bildet die Haut, den 
innern das Darmfell, den mittlern bilden die Bauch⸗ 
musteln. Von diefer Art find die großen bruchartigen 
Geſchwulſte die gemeiniglich einen großen Theil des 
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Umfangs des Unterleibs einnehmen , und eine ſehr 
breite Bafis haben. Die großen Geſchwuͤlſte entfiehen 
nad) heftigen aligemeinen Yusdehnungen des Unterlei⸗ 
bes, wie z. ©. bey Schwangerſchaften, Waſſerſucht, 
oder auch einer ftarfen Abmagerung des Körpers nad) 
vorbergegangener Fettheit, haben immer eine breite 
Bafis, und klemmen fidy nie ein. Da esfaft feine 
Stelle im ganzen Umfang des Unterleibs giebt, an 
der nicht ein Bauchbruch entftehen fünnte, fo ift auch 
faft fein Gingeweide im Unterleibe, das nicht in ei» 
nem folchen Bruch zuweilen vorfalen koͤnnte. Man 
bat den Magen, die Leber, die Milz ıc. darinnen ge» 
funden. Und gemeiniglid findet man mehrere von 
dieſen Theilen, zu gleicher Zeit darinnen. Die Bruch⸗ 
Bänder, die man bep diefen Bruͤchen gebraucht, glei⸗ 
chen den Nabelbruchbändern, nur müflen fie gemeinig- 
‚dich fehr große Pelotten haben. Da die Bafis des 
Bruchs ſehr breit ift, muß die Pelotte immer fo groß 
fepn, daß fie diefe gänzlich bededtz. mithin muß fie 
breiter feyn als die Baſis des Bruch; oder die Def» 
nung des Bruchs, wodurch derfelbe hervor dringt. 
Die Bauchbrüde Hemmen ſich nicht leicht ein, meil 
die Defnung durdy welche fie hervordringen, weich und 
nachgebend ift. Indeſſen kann dennoch zumeilen eine 
Einklemmung / vorzüglich von Anhaͤufung des Koths, 
und wenn der Bruch auf der weiſſen Linie befindlich, 
und folglicy feine Defnung fehnigt ift, entitehen. Die 
fe Einfiemmungen find aber insgemein weder heftig , 
noch mit naher Gefahr verbunden, Weil diefe Brüche 
oft ohne Bruchfad find, muß der Wundarzt die Haut 
hinter weicher in einem ſolchen Fälle die blofen Därme 
unmittelbar liegen, mit Vorſicht durchſchneiden. Sit 
der Bruch ohne Bruchſack, fo liegen die Därme oder 
das Neb im Zellengewebe unter der Haut, und gemei⸗ 
niglich fo dafelbft angeklebt, daß fie äbgefondert mer: 
den müffen. Ja es ann zumeilensgefcheben, daß der 
Darm an einer Stelle faft an die Haut angeklebt ift, 
und ſogleich beym eriten Einſchnitt ‚verlegt wird, wenn 
der Wundarzt eben die Stelle der Haut öfnet. Selten 
wird es nöthig feyn die Defnung des Bruchſacks oder 
die Spalte in den Bauchmuskeln durdy einen Schnitt 
zu erweitern ; die letztere ift gemeiniglich fo ausdehn» 
bar, daß der Finger, nad feblancs Vorſchrift ge— 
braucht, oder Urnauds Haalen fie gemeiniglich hin⸗ 
länglicy erteeitern wird. Sollte ja zutweilen ein Schnitt 
nöthig feyn , fo muß der Wundarzt Dabep bedacht ſeyn / 
daß er die vielleicht nahe Bauchſchlagader nicht etwa 
veriege, und die Fibern der Bauchmuskeln, mo mög» 
lich nicht in die Queer durchſchneidet. Un eine Radi: 
kalkur ift hier felten zu gedenfen, weil die Defnung des 
Bruchſacks, und die Spalte in den Bauchmusfeln ges 
meiniglich fo weit ift, daß es faft ohnmoͤglich ſcheint, 
beyde miteinander zu vereinigen. Und nicht allein der 
Hals des Bruchſacks, fondern audy Die Spalte in den 
Bauchmuskeln muß gefchloflen werden, wenn eine zu⸗ 
verläßige Kadifalfur erfolgen ſoll. (4) 

Brud Blafen f. Sarnblafenbrud. 

Brud Blut, (Hacmatocele) gehört unter die falfchen 
Brüche, und beitehet in einer Geſchwulſt des Hoden» 
fads oder der Samenfchnur, die vom Blut verurfachet 
wird. Pott giebt viererley Urten davon an. Zwo 
davon haben ihren Sig in der Scheidehaut des Hodens, 
eine in der meiffen Haut deifelben und die vierte in der 
gemeinfcpaftlichen Zetenbaut welche die Saamengefähe 
einhüttet. Die erfte fann entfiehen, warn bey dem 
Einbringen eines Inſtruments, womit man das Waf- 
fer aus einem Waſſerbruch Der Scheidenhaut des Ho⸗ 


Brud). 


dens abzapfen will, ein Blutgefaͤß verletzt wird. Wenn 
die Defnung nach Ausleerung des Waflers, welches in 
diefem Faul mit Blut vermifcht ift, enger und ein Pfla- 
fter aufgelegt worden, fo dringt das Blutdin die Höhle 
der Scheidenhaut und zum Theil in die Zellen der Dar» 
tos, wodurch zumeilen in wenig Stunden eine Ge⸗ 
ſchwulſt, beynahe von eben der Größe als der urſpruͤng · 
liche Wafferbruch entſtehet. Die andere Art entfeht 
wenn beym Abzapfen eines Waſſerbruchs der Hoden ⸗ 
fa nad) furger Zeit wieder eben fo groß und voll von 
einer Feuchtigleit wird, als er vorher war. Wird 
hierauf ein neuer Stich gemacht, fo fließt Mares helles 
Blut heraus, oder fehr bfutiges Waſſer. Die dritte 
Art ift von der vorhergehenden nad) allen Umftänden 
ſehr unterſchieden. Der ganze Hoden ift fehr aufge 
ſchwollen, und zugleich fo ſchlaff und locker, daß Die 
Geſchwulft beym Unterfuchen mit dem Finger fehr viel 
Aehnlichkeit mit einer foldyen zu haben fheint die von 
biofer zäher Feuchtigkeit entftanden it. Diefe Feuch⸗ 
tigfeit wird in der Albuginea des Hodens enthalten 
und von den Gefäßen des drüfichten Theils des Ho» 
dens abgefondert; wird nun diefer Geſchwulſt durch⸗ 
bohrt, jo kommt nichts anders als Blut heraus. Die 
vierte Art beftebt im einer Zerreiffung eines Zweigs 
der Saamenblutader auf ihrem Weg von der geile 
zum Hoden, und in einer Ergieflung des Bluts aus 
Demfelben; im dieſem Fall geſchiebet die Austrettung 
in der gemeinfchaftlicen oder Zellenhaut die die Saas 
miengefäße ungiebt. Die benden erfien Arten he 
alfo blos Die Scheidebaut und weder Hoden noch Saas 
mengefäße. In beyden wird Der Sack der voll bon 
Waſſer war, in kurzer Zeit vom Blut ausgedehnt, 


welches dann / mwofern es nicht durch Einfaugung foit 


der weggefuͤhrt werden ſollte, durch eine Defnung des 
Gads ausgeführt werden muf. Allein in feinem bon 
beyden Arten ift Die Yusrottung des Hoden jemals noth ⸗ 
wendig: wenn man blos den Saf auffchneidet, und 
ein wenig trodne Eharpie inwendig yore fo wird 
der Blutfluß meiftentbeils, wo nicht allemal gehemmt, 
und der Erdzweck ohne ein fo graufames Mittel, als 
die Yusfchneidung des Hoden ift, erreicht werden. Die 
benden andern Urten aber find von mehrerer Bedeu⸗ 
tung; es nimmt entweder der Hoden felbft, oder die 
Gefäße die ihn mit Blut verfehen und zur Ausübung 
feines Dienftes geſchickt machen, Theil daran; und 
manchmal find fie nicht anders als durch die Wegneh⸗ 
mung des Hoden zu heilen. Die eine hat ihren Eis 
in der Albuginea des Hoden, die andere in der ge» 
meinſchaftlichen Haut der Saamengefäße. Sie fom- 
men beyde nicht oft vor; z wenn fie aber vorfommen, 
fo erfordern fie ale unfere Aufmerffamfeit. Wenn in 
der Ulbuginea des Hodens nad) einer großen Erfchlafr 
fung Blut ausgetretten und deffen Menge nicht gering 
iſt, ß ift dieſe Urt durchs Gefühl leicht zu erkennen 
und bat viel Wehnlichfeit mit einem Wafferbruch der 
Scheidenhaut, den Lnterfchied ausgenommen, den die 
Die der Feuchtigfeiten machen muß. Giehet man 
dieß für einen finnpeln Wafferbruch an, und macht eine 
Defnung, fo kommt Blut heraus, welches Dunfel und 
bräunfich von > mie ein duͤnner Waſſerchocolade 
ift. Die weggehende Quantität wird viel geringer fepny 
als man nach der Größe der Geſchwulſt vermuthet hätte, 
und diefe Größe wird nicht beträchtlich vermindert wer⸗ 
den: Wenn diefes wenige Blut roeggelaffen worden, 
fo findet ſich bey der Unterfuchung der Hoden viel groͤf⸗ 
fer als er ſeyn ſollte auch viel lockerer und fchlaffer, 
und läßt fih beynahe plattdrüden, und zwar gementig« 


Bruch. 


lich ohne den ſpeeifiqguem Schmerz der mit dem Druck 
eines gefunden Hoden verbuhden ift, böret das Bluten 
auf fo bald man das Nöhrgen, falls man fidy eines 
Troicars bedient hat, weggenommen worden , und die 
Defnung fchließt ſich wieder, fo ſammelt fich diefelbe 
Yrt von Feuchtigkeit bald wieder an, und es entftehet 
Die Geſchwulſt wieder im dem Grad mie fie vorher da 
war. Schließt fidy die Defnung nicht , fo dauert der 
Blutfluß fort, und wird immer bedenflicyer, In den 
beiden vorhergehenden Arten fommt das Blut aus der 
Scheidenhaut des Hoden, der Hoden ſelbſt ift geſund 
und hat feinen Theilan der Krankheit, und das Hülfs- 
mittel finder fi in der Defnung der befagten Haut. 

& diefee Art hingegen fonımt das Bluten aus der 
Subſtanz des Hoden, und aus der Verwickelung der 
GSaamenarterien innerhalb der Albuginea. Die Auf» 
ſchneidung der Scheidenbaut fann bier feinen Nuken 
ſchaffen, und ein Schnitt in dieſe Wlbuginea kann nur 
den Schaden verſchlimmern: der Hoden ift Durch dies 

jenige Abänderung, die vor der Austrettung des Blüte 
hergehet verdorben und untauglid, die Wegnehmung 
Deflelben ift die einzige Heilungsart — ſich ein 
Kranker in ſolchem Zuſtand verlaſſen kann. Die letzte 
Art dieſer Krankheit entſtehet von der Zerreiſſung eines 
Aſtes der Saamenblutsader, zwiſchen der Leiſte und 
dem Hodenſack, in dem Saamenſtrang. Diefe, fo 
° gemeiniglich durch große oder ploͤtzliche Anſtrengung 


der Kräfte, oder Leibesubung entftehet, kann Leute bes 


fallen, die fonft der beiten Gefundbeit genieffen ; und 
Deren Zeugungstbeile ohne ale Beſchaͤdigung und 
Krankheit find. "Die Eraieffung oder Austrettung ges 
ſchiehet in der Zelienniembran ; welche die Saamenge- 
fäße umgiebt, und hat beynahe das Unfehen eines wah⸗ 
ren Bruce. Wann der Zufall Deutlich ift, und das 
aısgetrettene Blut nicht dem zertheilenden Mitteln 
weicht, fo bleibt nichts übrig als die Geſchwulſt in ih⸗ 
"ger ganzen Länge zu Öfnen. ft das Gefäß oder der 
Riß Mein, fo kann der Blutfluß durch bloſſes Zufanı- 
mendrüfen, mitteljt trodner 'Charpie, oder durch 
finntifche Mittel gehoben werden, iſt er aber groß, 
und diefe Mittel helfen nicht, fo muß man unterbinden 5 
Laßt ſich der blutende Aſt allein unterbinden, fo kann 
Der Hoden geſchont werden, kann dieſes aber nicht ge» 
fchehen , und die ganze Saamenfhnur muß mitgefaßt 
tverden, fo muß der Hoden nothwendig weggefchnits 
ten werden. : 4 

Brud des eyförmigen Los. Diefer Bruch 
tritt durch das enförmige Loch der Beckenknochen, zwi⸗ 
ſchen dem auffern Schaambein und drenföpfigen Mus 
fel, unter die äuflere Haut, und erregt an dem obern 


‘ heit plöß 
“ pflegen, wenn der Kranfe 


Geſchwulſt felbft das Meſſer. 
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bringung des Bruchs gemeinigli an der B elle 
gen Deut fühlt. Wann die Einflem ang ii 

ie gelinden Mittel nicht, gehoben werden Könnte, und 
die Gefahr dringend wäre, fo müfte die Operation 


‚ berrichtet werden. » Da fidy aber, fo viel bekannt ift, 


diefer Fall noch nicht ereignet hat, fo läßt ſich von diefer 
Operation nichts gewiſſes ſagen. Die Cröfnung des 
Bruchfads würde mit feiner Schwierigkeit verbunden 


ſeyn, aber die einfchnürende Stelle würde man ver⸗ 


muthlich nicht durch einen Schnitt erweitern fönnen, 
fondern nad Le Blanfs Methode ausdehnen mürfen. 
Es kann zuweilen gefcheben , daß ein Meines Stüd 


Darm in das eyfoͤrmige Loch eintritt-, daſelbſt einge» 


Hemmt wird, und alle Zufäde eines eingeflemmmten 

Bruchs verurfacht, von dem man ÄAufferlich nichts 

wahrnimmt, und defien Etkaͤnntniß ſowohl als Hi» 
fung ſchwer fepn wird. Ein eingeflemmter Bruch des 

euförmigen Lochs ift zu vermuthen wenn die Zufätle 

eines — Darms bey irgend einer Gelegen⸗ 

ich entſtehen, bey welcher Brüche zu entſtehen 

r Ber und in dem Yugen» 
bli# wo er fällt , oder eine Faft aufhebt, u.f.iw. einen - 
Schmerz in der Gegend des enförmigen Lochs empfin« 


det, wenn aud) in der Folge die Schmerzen jedesnial 


in diefer Gegend entftehen, und von da ſich Über den 


“ ganzen Unterleib ausbreiten, und wenn der Schmerz 


‚zunimmt, indem die Gegend des eyformigen Los 
mit dem Zinger gedrudt wird ıc. Der Wundarjt hat 
alsdann alle Mittel anzumenden die bey einem einge» 
klemmten Bruch empfohlen werden, bornemlich den 
Kranfen in eine Lage zu bringen, in welcher der Hin» 
tern fehr hoch, der Kopf hingegen fehr tief it, Wann 
nun aber diefe Mittel nichts fruchten, kann ſich wohl 

» der Wundarzt zu einer Operation entfchlieffen? Wenn 

der Bruch äufferlich eine Geſchwulſt erreget , leitet dieſe 

Neſſer. Uber wie gefährlich iſt 
es bier, wenn aͤuſſerlich feine Geſchwulſt erſcheint, 


einen tiefen Einſchnitt zu machen! Wie zweifelhaft be 
> altem he ob man wirklich a 


In diefen mißlichen Umftänden bat man den Rath zu 
ben, den Unterleib nahe Über den Schaambeinen zu 


“ dfnen, und den Darm aus dem Bruche zurüczugiehen. 


Aber bis jetzt hat nod niemand dieſe Operation ge» 
macht, und wahrſcheinlich wird fie auch fobald noch 
nicht gemacht werden. 
Brud, kleiner. Mit dieſem Namen belegt Herr 
Rich ter diejenigen Bruͤche, wo nicht der ganze Ca⸗ 
‚naly fondern nur eine Seite eines Darms in dem 
Bauchring oder in irgend einer andern Spalte in den 
‚Bauchmufleln eingetreten ift, und eingefneipt wird. 


und innern Thell des Schenfels eine Geſchwulſt. Be ⸗ 
kanntlich iſt das enförmige Loch nicht ganz durch das 
Figament verfehloffen. Es bleibt obertwärts eine Defs 
nung, wodurch die vafa obturatoria aus den: Becken 
tretten, und durch diefe Defnung tritt vermuthlich ber 
Bruch. Mannsperfonen find diefem Bruch nicht leicht 
ausgefekt. Er entfteht vornemlicy bey Weibsperfonen 
Die Kinder gebohren haben, und zwar am allerleichte⸗ 
ften nad) der Entbindung. Er fann aud) eingeflemmt 
merden , wie diefes Herr Garengeot beobachtet hat. 


" Da bier aͤuſſerlich nicht, Die geringſte Geſchwulſt er» 
ſcheint, werden dieſe Brüche hoͤchſt felten entdeckt, und 
die mancherley unerklaͤrbare, hartnaͤckige, unheilbare 
** und Beſchwerden, andern Urſachen zugeſchrie⸗ 
ben, welcher Itrthum den Kranken oft Geſundheit und 
Leben foftet. Es find alle Diefe Zufaͤlle leicht zu heben, 

fobald man ihre Urſachen, den verborgenen Bruch ent⸗ 
deckt. Es giebt drey Stellen, wo dergleichen Heine 

Brüche vorsüglich häufig entftehen, nemlich die Gegend 
zwiſchen dem Nabel und dem ſchwerdtfoͤrmigen Knors 


Diefe Einklemmung wird auf diefelbe Urt, und mit 
denfelben Mitteln behandelt , wie jede andere Darm 
einflemmung, Die Pelotte welche den Darm hindern 
ſoll von neuen wieder hervor zutretten, muß der Weg, 
—durch welchen der Bruch bervortritt, genau anfütlen 
and fließen, und daher immer genau die Geſtalt und 

Größe der Vertiefung haben, die man nach Zurück⸗ 


pelr, die Stelle des Bauchringes und des Poupartfchen 
Bandes. Indeſſen ift im ganzen Umfange des Unter» 
leibes feine Stelle, wo fie nicht entjtehen fönnen. Am 
allerhaͤufigſten beobachtet man die, meldye zwiſchen dem 
- Nabel und. dem ſchwerdtfoͤrmigen Knorpel entftehen, 
und von den Franzofen Magenbrüdye genannt werden, 
Sie haben den Namen daher, weil fie In der fogenann« 
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ten Magengegend entſtehen. Man irrt ſich aber, wenn 
man glaubt, daß der Magen in ihnen läge, Sie wer⸗ 
den auf der weiſſen Linie, zwiſchen dem Nabel und 
ſchwerdtfoͤrmigen Knorpel, gemeiniglic näher am 
Knorpel, als anı Nabel, oft an der Seite, und zwar 
gemeiniglid an der linken Seite des Knorpels beob» 
achtet. Die flechfigten Fibern der weiſſen Linie entfer» 
nen ſich an irgend einer Stelle der Länge nach von ein» 
ander, und bilden eine laͤnglichte Spalte, in die der 
vordringende Darm tritt, Dies ift die haͤufigſte Ent« 
ftehungsart diefer Brüche. Selten bemerft man fie 
jur Seiten der weiffen Linie. Alles, was die Magen» 
gegend, und vornemlich den Theil Der weiſſen Finie 
jwifchen dem Nabel und dem ſchwerdtfoͤrmigen Knorpel 
gewaltfam ausdehnt, kann eine. ſolche Spalte, und 
folglich  diefen Bruch verurfadyen. - Eine heftige An» 
ftrengung der Kräfte beym Tragen, ‚oder Aufhebung 
ſchwerer Laſten, und bey vielen andern Gelegenheiten 
in einer unbequemen, vorzüglich rücmärts gebogenen 
Stellung, if eine der vornemften Urfachen aller Brüche, 
‚und vorzüglich der Magenbruͤche. Nicht allein durd) 
: Die Unftrengung , fondern auch die Stellung des Kor» 
pers, werden Die Bedeckungen des Linterleibg gemwals» 
tig ausgedehnt / und folglich mit offenbarer Gefahr 
eines Bruchs, die Spalten in denfelben erweitert oder 
neue Spalten erzeugt. Es ijt daher eine fehr wichtige 
Regel, bey jeder heitigen Anſtrengung der. Kräfte, den 
‚Körper vorwärts zu beugen. Es ıft etwas ſehr befann» 
te8, daß nach ſtarler Anftrengung der Kräfte fehr oft 
» heftige und gefährliche Zufälle von mandperley Art ent» 
- Hehen. Der gemeine Mann fagt in diefem Fall, er 
babe fich wehe gethan, verbrochen oder verhoben, fucht 
Die Urſache in einer Verrückung dev Wirbelbeine, und 
gebraucht allerley laͤcherliche, oft ſchaͤdliche Mittel, 
den Rücgrad wieder einzuruͤcken. Es kann nicht nad)» 
druͤcklich genug gefagt werden, daß alle diefe Zufälle 
‚ oft von einem Fleinen verborgenen Bruche herruͤhren, 
und daß in feldyen Fällen jedergeit_der ganze Umfang 
des Unterleibes mit der größten Sorgfalt zu unter 
ſuchen iſt. Oft hat ein heftiges Erbrechen, ein Stoß 
‚ auf die Magengegend , ein Fall auf den Baud, Ges 
legenheit zu diefen Brüchen gegeben. Auch bey der 
Schwangerſchaft mag wohl zumeilen der Grund zu den⸗ 
felben gelegt werden. Man fann von diefen Urſachen 
auf andere ſchlieſſen, und überhaupt fönnen alle all 
gemeine Urſachen der Brüche dirfen befondern Bruch 
erregen. Der Magenbruch verurſacht von auffen nur 
eine fehr geringe, auch mohl gar keine Geſchwulſt, 
und wenn er aud) nicht eingeffemmt ift, erregt er doch 
wancherley Befchtverden, die nicht eher gehoben mer» 
den, bis man ihre Urſachen entdedt. Die Kranken 
empfinden in diefem Falle vorzüglih Schmerzen und 
Ziehen am Magen. 
oft fo empfindlih, daß ihnen die geringfte Berührung, 
ja fogar die Kleidung läftig if. Immer ift die Vers 
dauung geftöret, oft ift fie es fo fehr, daß fie auch die 
leichteſten Speifen nicht vertragen fönnen. Die Kran» 
ten übergeben ſich fehr oft, vornemlich fo oft fie etwas 
— » fo daß fie oft die Speiſen gar nicht ben ſich 
ehalten können. Schluchſen und Uebelfeiten beläfti» 
gen fie gemeiniglic. Alle diefe Zufätte entkraͤften den 
Kranken fo ſehr, daß fie ihm gemeiniglich gar bald in 
einen Zuftand der Auszehrung feren, oft dem Tode 
twwirklich nähern. Herr Pipelet erzählt einen Fall, 
wo der Tod wirklich erfolgte. Obgleich alle diefe Zu» 
fälle den Magen junächft und vorzüglich betreffen , fo 
laßt fi doch nicht behaupten, daß derfelbe unmittel⸗ 


Die Gegend des Magens 4 ihnen 
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bar leide ; er kann per conſenſum leiden, fo wie ein 
bloßer Negbruch oft Die beftigften Magenbeſchwerden 
verurſacht. Es bat übrigens die Beitimmung des 
Theils, der in diefem Bruch liegt, meiter feinen Ein» 
fluß auf die Eur deffelben. Die Zeichen, wodurch fid) 
ein folcher Bruch zu erfennen giebt, find folgende. 
Der Patient empfindet Die eben angezeigte Beſchwerden 
ganz allein und vorzüglich nach der Mahlzeit. Er fuͤh ⸗ 
kt Schmerzen.an der Stelle, wo der Bruch zu: ent» 
ftehen pflegt , ſo oft er nieſſet oder huftet. Wenn er 
ſich auf den Rüden legt, fo befindet er ſich beffenoder 
ganz wohl. Sobald diefe Bermuthung da ift, muß 
der Wundarzt die weile Linie und Die, ganze Gegend 
ber dem Nabel genau unterfucyen 5 der Kranke muß 
während diefer Linterfuchung notbmwendig fliehen, und 
den Körper vorwärts beugen, Richtet er ſich aufwärts, 
fo vergebet, ja ſchließt fi die Spalte, und wird nicht 
keicpt gefühlt, und wenn der Kranke auf dem Küsten 


liegt, tritt der worgefallne Theil aus Der Spalte zu⸗ 


uͤck. Auch thut man wohl, diefe Unterſuchung vor» 
jüglih nach der Mahlzeit amzuftellen , weil alsdann 
dee Bruch gemeiniglich am ftärkiten hervortritt. Dep 


dieſer Unterfuchung findet man nun wirklich eine Heine 


Geſchwulſt, Die gemeiniglic die Große einer halben 
Mandel oder Dlive hat, und die man zurücddrüden 
fann , oder nur eine Spalte, in die man die Spitze 
des Fingers legen fann, man fühlt, daß gegen dieſe 
etwas anftößt, fo oft der Kranke huſtet oder nieffet. 
Man fann den Kranken auf eine doppelte Art von den 
Beſchwerden befreyen, die ihm dieſer Bruch verurſacht. 
Da der Bruch vorzüglich nach der Mahlzeit und im 
Steben Beſchwerden veranlaßt, lann man dem ,Krans» 
fen den Math geben, nie anders, als im Liegen zu 
effen, und nicht eher wieder auf die Fuͤſſe zu treten, 
bis der Magen größtentbeils wieder deer if. Uber 
wenige Kranken werden diefen Rath genau befolgen 


koͤnnen. Bequemer ift es daher für den Kranfen, wenn 


er die Spalte durch ein Bruchband verſchließt, und 
dadurch den Darm hindert , in Diefelbe zu treten, 


‚ Bey dem Gebrtauch eines foldyen Bruchbandes kann 


der Kranfe ungeftört feine Gefcyäfte verrichten, und in 
jeder Stellung des Körpers ungehindert fpeifen. Dies 
Bruchband muß die Geſtalt eines Nabelbruchbands ha» 
ben, und elaſtiſch ſeyn, und es koͤnnen hiezu bequeme 
Nabelbruchbaͤnder gebraucht werden, wenn die Pelotte 
nur die Geſtalt und Größe der Spalte hat, in bie 
der Bruch tritt; fo daß fie Diefelbe genau ausfüllt und 


‚verfchhließt. indem dieſe Pelotte gleichfam immer in 


der Spalte liegt, bindert fie offenbar den Darm in dies 


: felbe zu treten, und verhütet alle Beſchwerden z zugleich 
‚über. bält fie auch immer die Spalte offen, und bins 


dert fie, ſich zu verengetn und zu ſchlieſſen. Es wirfet 
alfo diefes Band offenbar der Abficht entgegen, die 
man bey der Radikalkur diefes Bruchs haben muß; 
und ift zumeilen eine Radikalkur von einem ſolchen 
Bruchband bewerkſtelliget worden, fo iſt es wahrſchein⸗ 
lich/ daß dieſer gluͤckliche Erfolg nur unter gewiſſen 
Umſtaͤnden von einem ſolchen Brüchband erwariet wer» 
den kann. Es fragt ſich alfe, ob man fein Mittel hat, 
das den Kranken nicht allein von den Befchwerden, 
fondern aud vom Bruche felbft auf immer gründlich 
befreyt. Ein folhes Mittel muß nothwendig die Eis 
genſchaft haben, daß es die Spalte jufammenzieht, 


‚ihre Ränder in Berührung bringt, und dergeftalt ihre 


völlige Vereinigung veranlaft. Am zuverfichtlichiten 
erreicht man wohl den Endzweck einen Radikalkur durch 
den ununterbrochnen Gebrauch einer a 

a 


— 


Bruch. 


Dasß dieſe die Spalte wirklich ſchließt, beweiſen die 
Beobachtungen des Herrn Pipelet. 
durch dieſe Mittel Die Abſicht der gründlichen Heilung 
nicht, und vermuthlicd wird man fie nicht erreichen, 

wenn die Spalte nicht laͤnglich ift, fo muß man ſich 


lich, daß fich dergleichen Brüche auch einklemmen kön 
nen. Anhaltende Lagen auf dem Rüden mit vorwärts 


mit dem Finger auf den Bruch, möchten wohl in einem 
ſolchen Fall die wirffamften Mittel ſeyn. Es ift ſchon 
gefagt worden, daß dergleichen kleine Bruͤche im Um⸗ 
fange des ganzen Unterleibs entſtehen können. Sie 
incarceriren ſich ſehr leicht, zumal im Bauchringe und 
unter dem Poupartſchen Bande, tweil hier die Spalte, 
worin der Darm liegt; flechficht if. Gebr oft klem ⸗ 
men fie fidy in dem Augenblick ihrer Entfiehung ein. 
Auch diefe eingefperrten. Brüche werden fehr oft ner» 
fannt, und gemeiniglich vor eine Entzundungseoltf, 
oder eim aus innern Urſachen entſtehendes Miſerere 
gehalten. Selten entdeckt ſie der aufmerkſame Wund⸗ 
arzt cher, als nach dem Tode bey der Zergliederung, 
oder wenn fi). der Darm öffnet; und eine Kothfiſtel 
verurfacht, Von dem Unterſchied zwifchen einem eins 
geflemmten Bruch und dem Miferere, iſt ſchon oben 
‚ gehandelt: worden. Die Einktemmung eines Meinen 
Leiſten · und Schyenfelbruchs iſt gemeiniglich ſehr hitzig / 
theils teil bier: der Bauchring wenig ausgedehnt iſt, 
und ſeine ſtarke Federkraft beſitzt, theils weil hier der 
Darm ganz allein im Bruch liggt, und folglich der 
Drud des Bauchtinges auf denfelben weder durch das 
Neg, noch durch das Gefröfe gemildert wird. “Da 
bier nicht der ganze Canal, fondern nur eine Seite des 
Darms eingelneipt, und folglidy der Darm nicht Fu» 
ammengedruckt und verſchloſſen ift + fehlt bey der Ein» 
lemmung dieſer Heinen Brüche ein’ Hauptfpmptom , 
welches fonft bey alten andern eingeklemmten Brüchen 
beſtaͤndig ift, nemlich die Leibesverftopfung mit ıbren 
Bolgen. Garangnot, Hittre, und andere, erzaͤh⸗ 
ĩen Falles’ wo bey der heftigſten ECinklemmung dieſer 
Art dennoch der Leib immer offen blieb, Indeſſen iſt 
die ungeſtoͤrte Leibesöffnung Fein ſicheres und beſtaͤn⸗ 
Diges Zeichen bey Einklemmungen, daß nureine Seite 
des Darme eingeklemmt ft" Unläugbar iſt in dieſen 
Fäden der Leib zumeilen auf: das hartnädigfte verftopft, 
welches aber nicht der Entzündung zugufchreiben ift, 
Die ben anhaltender Einklemmung zuleit einen großen 
heil des Darmeanals einninmt, und die gar oft ganz 
allein ein unbezwingliches Miferere verurfachen kann; 
Denn in dem obemiangegeigten Fall des Heren Hittrer 
wo eine Seite des Colon eingeflemmt war, war ein 
großer. Theil diefes Darms fo beftig entzundet / daß 
der Brand und Tod darauf erfölgte, und dennoch hatte 
der Kranke immer offenen Leib. Eben Die Mittel, 
welche oben bey Einklemmungen großer Brüche, find 
empfohlen worden , miiſſen audy bier unter denfelben 
Unzeigen , Bedingungen "und Einſchraͤnkungen ges 
braucht werden, Alles, mas die Anhäufung des 
Kotbs im dem Bruche betrifft, hat bier feinen Nutzen, 
da eine ſolche Anhaufung hier gar nicht fratt findet. 
Vornemlich tft hier von den Tobacksclyſtie ren und allen 
Den Mitteln, die den leidenden Darm zu einer heftis 
gen wurmförmigen Bervegung und Zufammenjiehung, 
reiben, viel Ju erwarten. Denn man bat viele-Urs 
fache zu hoffen, daß der Teidende Darm, indem er 
fic) heftig bewegt und zufammengiebt, feine eingefneipte 
Erite aus dem Baucdhringe zurüchzieht, Die Hand» 


Allgem. Real-Wörterb, IV, Tb. 


verſchiednen Richtungen zuruczudr 
ih jenige Lage des Kranken, mo ein ſtarker Mann deffen 
mit der Pattiativkur bebelfen. Es ift ſehr wahrſchein | 


ſtouri zu erweitern, und den 
‚ dem Darm jurücdzufdieben. Daun wann man nicht Urs 


ſich nach und nach in demſelben a 
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griffe bey de is find bi ; 
denken geifie y der. Taris find hier fehr einfach. Der 


undarzt kann blos mit dem Zinger das eingeklemmte 
Stüf Darm in einer günfiigen Lage des Körpers nach 
en fuchen. Dies 
Züfle dergeftalt auf feine Schultern legt, daß auf jeder 
—8 Kniegelenk des Kranken liegt, und die 


! - Füffe auf: den Rüden herabhaͤngen, moben alfo die 
gebeugtem Körper, Tabadsfipftier, ein gelinder Drud ge f 


Schenlel in der Höhe, die Bruft und der Kopf aber 
tiefer auf dern Bette liegen, und durch Küſſen wohl 
unterftügt werden, ift hierzu Die bequemfte. Da ſich in 
diefer Lage, wenn fie eine Zeitlang fortgefegt wird, oft 
ein großes Stud Darm aus dem Bruch. in den Unterleib 
zurückzieht / um wie viel mehr ift dieſes nicht von einem 
fo Heinen Stuck Darm zu erwarten. Da die Urt der 
Eintlemmung immer in Diefen Fällen inflammatoriſch 
oder frampfhaft it, muß man vorzüglidy die entzüne 
Dungswideigen und krampfſtillenden Mittel gebrauchen, 
‚die oben empfohlen worden. Helfen diefe Mittel nicht, 
fo muß die Operation auf Die Weife, mie bey andern 
Brücen, angeftellt werden, Es ift bier am beiten, 
den Bauchting mit Leblanefhen Haaken oder dem Bis 
ruchſack uneröffnet nebſt 


ſach hat zu glauben, daß. der Brand bereits da ift, fo 
ift es unnötbig und fhwer , den Bruchſack ohne Ber» 
letzung des Darms zu oͤffnen. Der fortgefeste Ge» 
brauch eines Bruchbandes nad) der Operation wird in 
dieſen Faͤllen wahrſcheinlich eine Radikalkut bewirken. 
Wenn die eingekneipte Seite eines Darms lange im 
Bauchringe oder irgend einer Spalte im Umfange des 
Unterleibes eingekneipt ift, kann dieſelbe durch Koth 
und Winde, Die zumeilen in dieſelbe treten, ſich an» 
bäufen, nad und nad) widernatuͤrlich ausgedehnt und 
in einen langen blinden Gad oder Beutel verwandelt 
werden. So erklärt man. ſich die Entftehung.der lan» 
gen blinden Beutel an den Därmen (procellus intefti- 
norum) , die man oft in todten Körpern in der Bau 

böhle, zumeilen bey chirurgiſchen Operationen in Brüs 


- chen findet. Dieſe Beutel find vieleicht zuweilen Fol» 


gen eines Bruchs , zumeilen Fehler der erften Bildung, 
Sie mögen dag erftere oder das letztere ſeyn, ihre Des 
handlung ift diefelbe. Es ift ſchwer , ja ohnmoͤglich 
zu wiflen, Daß ein folder Beutel im Bruce liegt. 
Diefe Schwuͤrigkeit der Erkenntniß ift indeilen ohne 


üble Zolaen, da diefe Brüche, fo lange fie frey find, 


und zurüchgebracht werden fönnen, feine andere Bes 
handlung erfordern, als alle andre Brühe. Diefels 
ben Mittel, Die bey andern Darmeinflemmungen em⸗ 


pfohlen werben, müffen im Fall diefer Einklemmung 


nach den allgemeinen Anzeigungen und unter den all» 

meinen — gebraucht werden. Ohne 

weifel iſt ein folder Beutel wohl ſchwerer zuruͤckzu⸗ 
dringen, als ein Darm. Entſteht die Einklemmung 
von der Unhäufung des Koths, fo vermag wohl ein 
anhaltender und nach und nach vermebrter aufferlicher 
Drud das mieifte. Helfen gelmdere Mittel nicht, fo 
muß man zur Operation feine Zuflucht nehmen. In 
dem Fall, wann die Häute diefes Beutels fehr ſchwach 
und dimne und obne Muffelfibern find, oder wenn fie 


‚ wibernatürlich dick, hart, calls find, und feine obere 


Deffnung enge ift, ift wirklich zu befürchten, daß nach 
Zurüdbringung deffelben in den Unterleib, der Koth 
nbäuft, verbärtet, 


und üble Zufaͤlle veranlaßt. Herr Richter räth des⸗ 


wegen , diefen Beutel im erwähnten Falle nicht zurüc« 


zubringen , fondern nahe an dem Darm abzuſchneiden. 
st 
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Wäre hingegen ein ſolcher Beutel in aller Abſicht wie 
ein Darın gebildet, waͤren feine Haute gefund, ftarky 
mit Musfelfibern begabt, und feine Defnung groß 
und weit, fo könnte man ihn dreuft zuruͤck bringen, 
und es wäre unnöthig, ja ſchaͤdlich, den Beutel zu uns 
terbinden, weil der angelegte Faden eine heftige Ents 
zuͤndung erregt, und dieſelbe fidy bis in den Darm und 
die Bauchhöle erftreten fönnte. Findet man bey der 
Dperation den Brand, fo handelt man nad) den Grund⸗ 
fägen, Die unter dem ürtickel, Leiſtenbruch vorfoms 
men werden. j 
Die mehrere Urten von Brüden, als: Fleiſchbruch, 
Sarnblafenbrudh, Rrampfaderbrud , Leiſten⸗ 
brud), Lufrröbrenbrud, Mittelfleiſchbruch/ Mut» 
terfcheidenbrudh, / Nabelbruch / Netzbruch, Rus 
ckenbruch, Saamenbruch, Schenkelbruch, Waſ⸗ 
ſerbruch / Waſſerdarmbruch werden unter ihren eis 
genen Benennungen abgehandeit werden, wohin wir den 
Leſer verweiſen müffen; um bier nicht zu weitlaͤuftig 
ju werden. R (4) 
Bruch bep den Pferden. Die Brüche entftehen bey 
dem Pferd am Nabel, felten am Bauch, und öfters 
an den Geburtstheilen. Bey Strten und Wallachen 
geſchieht es felten, bey ganzen Pferden aber öfter, 
daß die Gedaͤrme entweder allein, oder aud das Nez 
zugleidy Durdy eine ſtarke Gewalt in den Hodenſack fal» 
len. Da ſich feine Bruchbaͤnder bey den Pferden ans 
bringen laffen, fo ift fein anderes Mittel sur Heilung 
übrig als die Operation. Die gemeinen Roßſchneider 
brennen mehrentheils die — mit den Gefaͤßen und 
auch wohl dem herausgefallenen Stüde vom Darm⸗ 
fette ab, fo daß man ſich wundern muß, wann das 
Pferd nicht in der Operation von Schmerz ftirbt. Man 
verfährt Daher auf folgende Weiſe beffer. \ 
Man wirft das de auf einen Mifthaufen, und 
legt es fo auf den Küden, daß der Kopf auf Strob, 
und die Füße feit gehalten werden. Um die Füße 
legt man beffer anftatt der Stride ſtarke lederne mit 
toollenem Zeuge gefütterte Bande. Mann man die 


Hinterfüiße fo gegen die vordere gejogen hat, daß man 


frep zum Hodenfad fommen fann, fo faßt man die 
Haut an dem Geſchwulſt und macht mit dem Meſſer 
einen Einſchnitt neben der Hode nad der Länge von 
vornen nad) hinten, und von hinlaͤnglicher Gröffe. 
Nachdem man die Defnung, durch welche die Gedaͤr⸗ 
me ausgefallen find, gefunden bat, fo ift es ndthig, 
fie zu. erweitern, indem man mit einen Holfonde bins 
einfährt, und das Meſſer auf derfelben Vertiefung 
fortführt. Man bringt hierauf alles; mas nicht in 
den Hodenfad gehört, wieder in den-Bauch hinein, 
ohne etwas zu verleken, und wann etwas angewach⸗ 
fen wäre, fo trennt man-es behutfam mit dem Meffer. 
Alsdann feuchtet man ein Tuch mit Brandemwein, wor⸗ 
in ein Eygelb gerührt worden, an, drückt es wieder 
aus, und ftopft es folange vor die Defnung, bis man 
die Ränder des Darmfells feichte eingeferbt hat. Usdann 
durchſticht man bende Lippen mit einer frummen Nadel, 
ın der ein ftarfer Faden eingetädelt ift, zieht das Tuch 
heraus, und beftet die Defnung ganz jufammen, fo 
daß die Stiche nicht ausreiffen. Iſt man nun in der 
Dperation fo meit gefommen, wobey man vorzliglid) 
die Samenarfäße zu fehonen bat, fo reinigt man den 
Hodenfaf mit Brandivein und Engelb, Durch einen 
Schwamm vom Blute, befter ihn eben fo zuſammen, 
und beftreicht die Wunde mit einer Heilfalbe, macht 
das Pferd los, daß es ſich aufrichten fann, ‚führt es 
einige Schritte auf und abs und fo fort in den Stall. 


Bruch. 


Das Pferd Hat zwar gewoͤhnlich Feine große Fref⸗ 
fensluft, allein wenn es auch diefelbe hätte, fo muß 
man ihm doch nur etwas genekte Kleye mit Mehl ver» 
mifcht geben, und in das Waͤſſer zum Trinfen eine 
Handvoll Gerftenmehl und einen Löffel vol Honig 
rühren, bey welcher Diät es wenigſtens drey Wochen 
lang bleiben muß, nur miſcht man nady und nad) ein 
wenig mehr Haber unter die Kleye, auch fledt man 
ein wenig, aber doch gutes Heu auf. Durch eine bins 
längliche Uderlaß verbütet man alsdann nad) der Ope⸗ 


; ration die Entzundung. Im Stall läßt man das Pferd 


auf hinlaͤnglichem und gleich aeftreuten ganz feinen 
Eande jiehen, damit es beym Auffteigen und Nieder» 
legen nicht Schaden leiden möge. Man macht darauf 
eine gute reine und ſtarke Streu, damit das Pferd fanft 
ruben fan. Einen oder jiween Tage vor der Dpera» 
tion fucht man die Gedaͤrme durch ein ab fuͤhrendes Kly⸗ 
ftier gu reinigen, auch nad) derfeiben Hält mıan den 
Leib Durch Kloſtiere offen. (5) 


Bruch, Moraft, ift derjenige Ort, two ein Sumpf 


aus einer verborgenen oder aufgedeckten Quelle oder 
durch den Zufluß eines Fluſſes oder Baches entftehetz 
fo ein Flecke ift, der zu nichts taugt, Er fann durdy 
allerhand, fo fi in ihm aufhält, der Landwirthſchaft 
fehr fhadlıd) werden; wildeSchtweine, wilde Bänft, 
Enten, baiten ſich da fiher vor allen Nachſtellungen 
auf und thun von da aus häufige Ausfälle auf ge⸗ 
baute Felder; die Nebel und Kälte, die da atitäglich 
find, fhaden gleichfalls nicht wenig. Hier waͤchſt nichts 
als Rohr, Weiden, Erlen, ſchlechtes Holz, fo über 
dies nicht abgebauen und abgeführet werden kann. 
Die überdacht und Dabey erwogen, daß durch Ubgra⸗ 
bung ſolcher Quellen ein foldyes Feld mmittelft gezogener 
nöthiger, binlänglicher Graͤben ausgetrocdnet und beffer 
genupt werden fann, aller Aufwand hierauf dadurch 
in wenigen Jahren nicht nur bezahlt wird, fondern 


. nod) überdies in der Folge viel gewonnen roird, fol» 


te man auf fie zur Yustroctnung alles nöthige verwen» 
den. Sp ein Geſchaͤfte ift öfters, mo es gehörig an⸗ 
gegriffen wird, leichter und weniger foftber, als man 
denfi. Dan muß nur ermeffen, daß alle Quellen von 
Andöben fommen, und alfo den erften Hauptgraben 
an ıbrem Fuße tief und breit genug. jiehen und dann 
die entdeckte Queen durd andere Gräben in Die ties 
fer liegende Begenden teiten. f. Austrocknen. (13) 

Es verſteht fih aber, menn man dergleichen Brü- 
cher mill urbar maden, dag man zum Waſſerab⸗ 
führen einen gehörigen Fall hat; mo das nicht ift, wird 
man fie zu Buſchwerk, das darinnen fortfommt , nu» 
Sen muͤſſen. Man hohzet darinnen, warn im Winter 
das Waſſer zugefrören iſt. Die Weide in den Brüs 
Kern, obgleich maftiges: Zutter da waͤchſet, ift vor 


° das Vieh ſchaͤdlich, denn die Erfahrung lehrt, daß die 


Brud, (Waflerbauf.) 


Lungenſucht gern darauf erfolget. 24) 
Gebäude, die auf dergleichen 


Srund gefegt werden, verlangen auf Pfähleh liegen. 


de Röfte zu Fundamenten, und mo man am einen 
Fluß auf einen dergleihen Bruch eine Stadt anzules 
gen hat, muͤſſen die Gaſſrn mit Canaͤlen wohl duͤrch⸗ 
ſchnitten werden, um dem Boden defto mehr Feftigfrit 
dadurdy zu geben, daß das Wafler von dem Boden in 
foldye abgeleitet wird. 1 


Bruch, (maſchinenbau) wird ben PR un 


der Ort genennt, mo foldyes nicht mehr in gerader fir 
nie lauft, fondern gebrocdyen wird. Diefes kann ges 
heben, erftlid wenn das Geftänge Über einen ungleich 
„hohen Boden, uber eine Anhöhe oder Tiefe und Dergleie 
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chen zu gehen bat, welches man einen Sölig oder ho⸗ 

- zizontalen Bruch nennt. Zmeptens, wenn auf eis 
nem zwar ebenen und gleichen Boden das Feldgeftänge 
wegen im Weg ftebender Gebäude, Anhöhen oder an» 
derer Dinge auf der Seiten gebrodyen werden muß, 
welche man feigere Brüche nennt. 18 

Brud, beißt ein von einem Baum grün abgebrocyenes 
Meiß, welches als ein Ehrenzeichen, wenn jemand, 
einen jagdbaren Hirſch oder eine ftarfe Sau gefchoffen, 
Demfelben auf den Hut geftechet wird , desgl. wenn 
ein Hirſch verbrochen wird, legt man ihm dergleichen 
Brüche unter, Wo man die lekte Spur eines Thieres 
gefehen, und wo es fid) alfo befinden muß; diefe Stät- 
te nennt man gleichfaus Brud. 

Bruch legen, beißt der Drt, wo ein Thier angeſchoſ⸗ 
fen worden, mit einem Zrorige, ft, oder mit dem 
Hut bezeichnen, wenn man es in den Forft oder Jagd⸗ 
revier , morein das angefchoffene Wild getreten, ohne 
Erlaubniß des Jagdherrn oder Förfters, wohin das 
Revier gehört, nicht er darf. (33) 

Brud in Wäldern, Windbruch. 

Brud, Brühe, Brüchte. Ein in Riederfachfen üblis 
ches Wort, welches fowohl ein Verbrechen, als die 
Darauf gefegte Strafe bezeichnet. Die Gerichte, wel⸗ 
chen das Recht, diefe Strafe anzufegen und zu vollgies 
hen, zukommt, heiſſen Brüctengerichte , desglei⸗ 
chen Ruͤgegerichte. Diefes find niedere Gerichte, und 
vertreten die Stelle der ehemals üblichen Landgerich⸗ 
te, unter welchen fie auch noch in einigen Yanden vors 
fommen. _ Der tandfaßige Adel ift denfelben nicht uns 
terworfen. Die Strafe felbft ift gewöhnlich nur eine Geld» 
buße. Die gerichtlichen Verzeichniſſe folder angefegten 
Strafen heiſſen Bruchbuder. ſ. d. A. (15) 

Brucd bey der Roblenbrennerey, heißt derjenige Drt, 
wo fie die Kohlen heraus gezogen, wenn fie ein zuge» 
branntes Stüd anbrehen, und die verfertigte Kohlen 
mit einem Spreißhalen ansftoßen. Ein folder Bruch 
wird jedesmahl mit Geſtiebe wieder zugeworfen, damit 
das übrige zugebrannte Stück immer erſtickt bleibe. (33) 

Bruch, Kunfttwort des Tuchmachers. Wenn beym Wal» 


fen der Tücher die Stampfen nicht gerade ausfalleny 


fo verurſachen fie Das, mas man in der Kunſtſprache 
einen Bruch, in einigen Provinzen auch Schrippen, 
oder fchrippig gemalftes Tudy nennt; ein Fehler, der 
beynabe eben fo ſchlimm iſt, als wenn durch Das Hers 
einfaten Meiner Steine in den Stampftrog, das Tuch 
durchloͤchert worden. 19) 
Bruchband. Bracherium, cingulum, fubligacu- 
lum, vinculum, zona, Fr. Brayer, Bandage her- 
niere, Wird in der Ubfiht angelegt, um nach der 
Zaris oder Zurückbringung des Bruchs, die Defnung 


Durch weiche derfelbe ausgetreten war, durch einen aufs ° 


fern Drud zu verfäjließen. Die Erfindung guter Bruch⸗ 
Bänder in eine weſentliche Verbeſſerung unferer Chirurgie. 
Die Reiftenbruchsbänder befichen aus zwey Etuden, dem 
Kopf, der den Bauchring bededt, und dem Körper, 
der den Unterleib umgürtet. Selten braudyt man das 
bey noch ein drittes Stuͤck, den Beinriemen. Man 
Fann alle Bruchbänder in efaftifche und nicht elaſtiſche 
eintheilen. Letztere werden aus Barchet oder Leder ders 
fertigetz; aber wegen der unbeftändigen Dice des Leibs, 
find fie nicht allein unſicher, weil fie nicht feft figen, 
fondern fie fönnen durch ihren ungleichen Drud auf 
Die Theile eine Entzündung erregen. Auf die elafti» 
ſche Bruchbaͤnder fann man ſich hingegen völlig verlafs 
fen, indem fie dem auf» und niederfteigenden Bauch 
immer folgen. Ein ſolches Bruchband muß die Eis 
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genfchaft haben, daß es elaftifch und ein wenig biegſam 
ift, und fo ift es, wenn es aus gleichen Theilen Siahl 
und Eifen zuſammen gefest und kalt geſchmiedet wird. 
Das Bruchbond muß fehr genau um den Körper des 
Kranfen anfcyließen, nirgends hohl liegen und in alle : 
Vertiefungen und Erhabenheiten paflen. - Deswegen 
muß man fid) aus vielen eins ausfuchen, das diefe 
Eigenſchaft hat, oder der Künftler muß befonders eins 
dazu verfertigen. Hierzu nimmt man am beften dag 
Maaf mit einem ftarfen doppelten biegfanıen Drathy 
mit der Vorſicht, daß es einen Zoll länger genommen 
wird als es eigentlicdy noͤthig ift, weil die Fütterung 
von Wolle undfeder, momit das Band ungeben wird, 
es nothwendigerweiſe ungefebr fo viel verkürzt. Dies 
eiferne Band muß ein Halbzirkel fepn, deſſen vorderes 
Ende auf dem Bauchting, Das hintere auf dem Rück 
grad liegt, es wird am beften mit gelben Leder uͤberzo⸗ 
gen, und auf der Seite, die den Körper des Kranken 
berührt, mit Wolle oder Haaren ausgeftopft, damit 
es durch feine Harte nicht Drucke. Syn Diefes Leder dringt 
nun freylich befonders jur Sommerszeit der Schweiß 
und zerfrißt «6, weswegen es öfters muß überzogen 
werden. Hr. Leibarst Richter räth deswegen das 
Band mit Hafenfell zu überziehen, das rauhe auswärts 
gefehret. Diefer Ueberzug fol lange gut bleiben, weil 
die Haare das Eindringen des Schweißes verhindern. 
Das Schild oder der Kopf des Bruchbands wird von 
€ifen gemacht, am beften mit einem Kamm oder ge» 
zackten Rädgen und Feder verfehen, vermoͤge deffen 
man es mehr oder weniger feft andrücden fannz es wird 
fo mit Haaren oder Wolle ausgeftopft, daß feine in» 
nere Flaͤche platt gemölbt und weder zu weich noch zu 
bart ıft, und daf feine ganze Oberflaͤche in allen Puns 
eten gleich ftarf aufliegt, und auch gleich ftark drückt. 
Hat der Kranke auf jeder Seite einen Bruch, fo fegt 
man entweder jwey Bänder, auf jeder Seite eines an, 
und vereinigt ſowohl vorne die beyden Kopfe, als bins 
ten am Ruͤckgrad die beyden Enden vermittelft eines 
Riemens oder einer Schnafle mit einander, oder man 
legt ein Bruchband an das mit zwey Köpfen ‘verfehen, 
und welches am bequemſten zu tragen iſt. Die bepden 
Köpfe dürfen aber nicht in gerader Linie neben eiyans 
der ftehen , fendern der Hals, der fie beyde vereinigt, 
muß in der Gegend der Vereinigung der Schaambeine 
eine Beugung haben, die mit dem Winfel der Schaam» 
beine verhältnifmäßig iſt font tolırde der äuffere Kopf 
hohl liegen. In Hrn.Rihters Abhandlung von den 
Brüden im erſten Band auf der qten Kupfertafel fin» 
det man das einfache elaftische Bruchband abgebildet. 
Das Bruchband muß allemal auf den Bauchring und 
auf den Hals des Bruchſacks fo angelegt werden , daß 
es beyde Theile drückt, und nicht wieder heraus fallen 
kann. Zu einem guten Bruchband wird überhaupt er» 
fordert, daß es nicht zu ſchwach, fondern mit einer 
gehörigen ewalt drücke; druͤckt es zu ſchwach, fo fals 
en die Gedaͤtme heraus, und diefe werden davon ger 
drudt und es entjichet eine Einklemmung, oder der 
Darm waͤchſt mit der Zeit an, oder das Bruchband 
drückt immer auf den vorgefallenen Darm und verens 
gert ibn. Es muß aber auch nicht allzuftarf drüden, 
denn fonft werden die Theile, als Haut, Bruchſack ır. 
an das Os pubis angedrucdt, werden callös oder entzluns 
det, die Saamengefäße leiden zuviel davon, und wer⸗ 
den fehr gedrinkt, der Teſticul ſchwillt auf , inflammirt 
fid) nad) und nad, mird wohl gar feirrhös, oder eg ' 
»entftebet Hydrocele. Je gröffer indeifen der Bruch ift, 
defto färfer muß das Bruchband ſeyn, und defte ſtaͤr⸗ 


stta 


Prag Bruchband. 


fer druͤcken. Es muß allemal auf dem Ofe ilei an» 
gelegt werden, Dann legt man es auf den weichen 
Theilen an, fo figt es nicht feſt mir haben oben ge 
fagt, daß der Bruch allemal wohl zurück gebracht fepn muß, 
ehe man das Bruchband anlegt, alsdenn legt man ein 
6 oder g fach zuſammen gelegtes Stüd Leinwand unter 
den Kopf des Bruchbands, und Diefer muß den ganzen 
Bauchring und den Hals des Bruchſacks bedecken, der 
Kopf muß allemal einen Fingerbreit über und neben dem 
männlichen Glied hergeben ; der Riemen aber über den 
Hintern weggehen. Diefer Riemen darf nicht allzufeſt zus 
gesogen fepn; die Patienten, die fi eines Bruchbandes 
bedienen, müffen ſich aber für beftiger Leibesberwegung, 
für perftopften Leib, und für den ſtarken Drängen, wenn 
fie zu Stuhl find, büten. Es iſt auch eine uͤble Ge⸗ 
wohnheit / wenn Patienten das Brudyband alle Augen» 
bit ablegen, oder anders anlegen. Zmar muß es 
teinlich gehalten tmerden, deswegen fann e8 Morgens, 
wenn. der Patient noch zu Bette liegt, abgenommen, 
vom Schwerf getrocknet, und ein friſches Stück Rein» 
wand untergelegt werden. Gin jeder befonderer Bruch 
erfordert auch ein befonderes Bruchband, deswegen 
wollen wir feine weitere allgemeine Regeln angeben. 
Zum Nabelbruch muß man ein befonderes Brudyband 
haben. ( ſ. Nabelbruch) Man hat zu diefen und zu 
andern Gattungen der Brüche noch eine Menge beſon⸗ 
derer Bruchbänder angegeben, die wir aber bier nicht 
befchreiben wollen, indem ‚wir bey einer jeden Gat- 
tung von Brüchen die Bruchbaͤnder befchreiben, und 
die Vortbeile und audy die Fehler eines jeden angel» 
zeigen twerden, 
Selten bewürft das Bruchband eine gründliche und 
volfommene Heilung des Schadens, fondern der Bruch 
tritt wieder berfür, fobald das Bruchband eine Zeit: 
lang abgelegt wird. Indeſſen gibt es doch Bälle, wo 
das Bruchband eine vouıge Heilung bewerkſtelliget bat, 
wann es nemlich der Kranke eine geraume Zeit, fuͤnf 
bis ſechs 5 — und länger beſtaͤndig getragen hat, 
Man fann hoffen, daß eine gänzlicye Heiluna erfolgen 
werde , wenn der Kranke das Brucband beftändig 
trägt, und alfo der Bruch niemals heraus treten fann, 
ingleichen bey Kindern, und wenn bey Erwachfenen 
der Bruch nod neu und Mein it. Hildanus er 
zaͤhlt einen Fall, mo ein Bruch völlig vergangen, nachdem 
der Kranfe ein halbes Jahr beftändig im Bette gelegen. 
Sind die Theile und der Bruchſack felbft angewach⸗ 
fen, daß der Bruch nicht zurlit gebracht werden fann, 
fo fann man aud fein Bruchband anlegen, Wie ift 
aber dann zu ratben und zu helfen? Der Kranke muß 
beftändig einen Zragbeutel (Jufpenforium) tragen, 
diefer muß fo groß ſeyn, daß er cın wenig, aber nicht 
gu viel drüct,, fonft inflammıren ſich Die Theile, fo wie 
der Bruch bier nach allmaͤhlig feiner wird, legt man 
ein enger Sufpenforium an, der Patient muß ſich aber 
dabep gefallen laſſen, eine Zeitlang beftändig auf dem 
Rüden zu liegen, damit fich Die vorgefallenen Theile 
duch ihre eigene Schwere wieder in die Höle des Uns 
terleibes hinein drüden, Man hat gefehen, daß Per» 
fonen ein Bein gebrochen, und deswegen 6 bis 8 Wo» 
then auf dem Rüden haben liegen muͤſſen, nady diefer 
Zeit, wann der Beinbruch geheilt, auch der Bruch 
vergangen, (4) 
Bruhband, nennen die Gärtner eine Bandage, wel⸗ 
che fie um einen durch den Wind oder durch die Schwe⸗ 
ve der Fruͤchte geknicktem Uſt — daß die Wunde 
wieder zubeilet. f. unter dem Artikel Abbrechen. (24) 
Bruchband. (Pap. E.A. Amphimachus. Fabr.) 


Bruchbüher —— Bruchhorn 


In Indien wohnt diefer Cagſchmetterling aus der Ord ⸗ 
nung der griechifdhen Ritter, Er hat die Statur des 
Machaons, gesähnte ſchwarze Flügel, durch welche ein 
blaues glängendes Band zieht, welches auf den Vor⸗ 
derflügeln unterbrochen ift. Auf der untern Seite find 
alle Flügel von der Wurzel an bis in die Mitten weiß, 
und mit verſchiedenen braunen Zeichnungen bemablt , 
das übrige ift aſchgrauz mur fiehet man nod unter 
den Hinterflügeln einen größern mweißlichten Punet » 
und 7 Fleinere braune mit weiſſer Pupille. Er hat 
aroße Aehnlichkeit mit dem Meander oder Blauband. 
Sale erflärt fein —— welches er in ſeiner 
abgek. Geſch tab. XIV. 2, 3. abbilden laſſen, vor 
unfer Bruchband ; allein die Zeichnung unter den 
Hinterflügeln ift etwas anders: man fiehet da ziemlich 
große braungelbe Augen in einem weiſſen Feld um den 
aufern Rand liegen, melde insgefammt eine grüne 
nierenförmige Pupiue haben. 

Brudband. ( Phruganea interrupta, Fabr.) 
Diefe engliſche Woafferpbaläne bar die Statur des 
Weißftrihs, Ihre Fuhlbörner find länger als det 
Körper und weiß und ſchwarz geringelt. Kopf und 
Bruſtſchild ſehen ſchwarz aus, Die Zühlfpige aber blaß. 
Die Vorderflügel haben eine braune Farbe und find. 
mit 3 unterbrochenen ſchneeweiſſen Bändern durchzogen / 
der Hinterrand aber ift weiß punctirt. Die Hinterflü- 
gel baben eine Aſchfarbe und die Füße find blaf. (24) 

e— —* ſ. Zeidelbeer. (Vaccinium uliginofum 


inn.) 

Bruhbbüder, Wrögen: Sader: und Strafbüder, 
find Bücher worin die in dem Brüchtengericht angefey- 
ten Strafen, nebft Benennung der Perfonen, ihrer 
Vergehungen und der Zeit, da foldye verübt find, auf» 
gezeichnet werden. Weil fie unter den Yugen des gan⸗ 
jen Gerichts , von den Gerichtsactuarien gefchrieben 
werden: fo haben fie Die Kraft eines volllommenen Bewei⸗ 
fes auch fuͤr die Obrigfeit feldft. [. Bruch, Brüche. (15) 

Bruddroffel. f. Droffel. i . 

Bruce, (Baufunft) nennt man in der Baufunft eine 
ftarfe eiferne Schiene welche mit Löchern und Watzen 
verfehen, damıt man durch erftere Bolzen ſtecken, bey 
Iestern aber denen Klammern ihre Haltung geben 

-fann. Sie werden ben gebängten Daͤchern, Bruden 
und andern Drten gebraudt , melde mohl gefpannt 
ſeyn muͤſſen und dabep flarf zu tragen haben. Es 
wird hierzu vorzüglich gut geſchmeidiges Eiſen erfordert, 
teil ſolches fonji germ bey den Löchern abbriht. (18) 

Brudfällige Delicta, find Fleinere Verbredyen 
deren Rejtrafung für die Brüchtengerichte gehört. 
f. Brudy, Bruͤchten. (15) 

Bruchgericht, unter diefem Namen findet ſich in der 
Stadt Braunfchroeig ein Gericht, vor melden die 
Shimpf und Schmähreden unter Dienftboten und 
andern gemeinen Perfonen unterfucht und beftraft 
werden. Syn erbeblidyen Fällen wird Davon eine Appel» 
lation an den Senat derftattet. Man findet dergleis 
chen Gerichte auch in anderen Städten von Niederfacy- 
fen; wiewohl nicht immer unter dieſem Namen; auch 
find die Grenzen der Gerichtbarfeit folder Bruchge ⸗ 
richte nicht an allen Orten Üibereinftimmeud. - (15) 

Brudborn. (Staphylinus frafticornis. Mull. Zool. 
Dan. pr. 1118.) In die Drönung der RaubPäfer, 
deren Bruſtſchiſd hinten ſchmaͤler ift, fegt Müller 
diefen gegenwärtigen: er iſt linienformig, ſchwarz, 
und bat braune Füße und Fühlhörner; doch ift das 
unterfte Glied der Fühlhörner ſchwarz. Man findet 
ihn in @urope. (24) 


Bruchkraut. n 


Brudfraut. (Herniaria Linn, & aliorum) Ein 

pflamengeſchlecht aus der zweyten Ordnung der fünf» 
ten Klafle. (Pentandria monogynia) Der Kelch ift 
einblättricy fünffpaltig , fig ausgebreitet, infvendi 
gefärbt und fortdaurend. Die Krone fehlt. Die fün 
Staubfäden haben Heine pfriemfoͤrmige Träger, einfache 
Staubbeutel , und fteben zwiſchen den Keicheinſchnit⸗ 


. ten, Der Stempel beftehet aus einem eyrunden Frucht⸗ 
noten und zween fpigen furjen Rarben, auf die, Bluͤ⸗ 
the folgt eine Feine Saantenfapfel , welche in dem 


Grund des Kelchs bededt iſt und nicht leicht auffpringt. 
Sie enthält ein eyrund zugefpigtes glänzendes Saamen- 
korn. Unter diefes Befchlecht gehören folgende Sattungen. 

Glattes Brudfraut. (Herniaria glabra Linn. 
Blackw. t. 320. Haller Helv. n, 1552. —33 
num minus [. Millegrana major glabra C. B. Lm - 
petrum Trag. Herba turca, Epipattis garnfraut; 
Tauſendkorn, Sternfraut.) Der Stengel liegt 

auf der Erde, ift fechs bis fieben Zoll lang und allent» 
halben mit Weftchen befegt. Un diefen fisen überall die 
feinen gelben Blumen in Köpfen oder ftiellofen Trau⸗ 
ben in den Blattwinfeln. Die Blätter felbjt find fehr 
Klein und gelblichgruͤn. Die Zahl der Staubfaden iſt 
bey dieſer Gattung gedoppeltz denn fie enthält fünf 
fruchtbare und fünf unfruchtbare. Sie wählt in Ku⸗ 
ropa auf fandigen ungebauten Feldern wild und ift bon 
Den älteren Aerzten fait einſtimmig als eine fraftige 
Arzeneypflanze empfohlen worden, ob fie gleich gar 
feinen Geruch und nur einen gelinden ſalzigſcharfen 
Geſchmack hat. Man bat fie als ein zuſammenziehen ⸗ 
des beilendes Wundfraut innerlich gegen alle Verletzun⸗ 
gen der Eingemeide, bejonders aber gegen die Darıms 
rüche angerübmt. Auch wird ihr eine harntreibende 
Kraft und großer Ruhm gegen den Nierenften und 
Gries beygelegt. Das davon abgezogene Waſſer joll 
gegen die Schwaͤche der Yugen gute Dienfte geleiftet 
haben. Da felbft einige ſehr erfahrne verdiente Aerjte 
Beobachtungen Davon anführen, fo verdient billig ge⸗ 
nauer unterfücht jn werden, in mie weit die Erfah» 
rungen der Alten gegründet find. 

Linfenförmiges Bruchkraut. (Herniaria lenti- 
eulata Linn. Polygonum minus tenuifolium [. len- 
tifolium C.B. Polygonum maritimum longius ra- 
dicatum noftras Blakw. alm, 302. t. 52. f. 3. Pe. 
tiv. herb. zo. f.6.) Die Blätter find Fein, fhmal, 
eyrundlaͤnglich / baarig, die und glänzend. Diefe 
Gattung ift etwas ſtrauchartig und vogchft in Spanien, 
Montpellier, England und Ditindien wild. 

Staudenartiges Brudyfraut. (Herniaria fruti- 
cofa Linn. Hern. fruticofa, vitieulis lignoſis C. B. 
Polygonum herniariae jolio €? facie, perampla 
yadiıc T. B.) Der Stengel ıft holzig. Die Blumen 
haben einen vierfpaltigen Kelch , vier fruchtbare und vier 
unfruchtbare Staubfäden. Spanien ift fein Vaterland. 

Zottiges Brachkraut (Hermiaria hirfuta Linn. 
Hall. & alior.) Die Blumen ſtehen in Klaueln bevfam» 
men; aberin Heinerer Anzahl, als bey dem glatten Bruch» 
kraut. &s hat übrigens mit dıefer Gattung fo viele Aehn⸗ 
lichkeit/ das es faum für eine befondere Gattung zu hal» 
ten iſt. Die Blumen find nur etwas groͤßer und weiß. Eng» 
land, Deutfchland, die Schweitz und Italten find das 
Paterland. In Anſehung feiner Beftandtheile und Wir» 
tung fommt diefe mit der glatten Gattung völlig überein. 

Auſſer den eben befcpriebenen Pflanzen, haben auch 
noch andere nicht zu dieſem Geſchlechte gehörige Ge⸗ 
waͤchſe den Namen Bruchkraut bey manchen Schrift» 
ſtellern/ nemlich der Stendel (Satyrium Linn.) das 


Bruchlinie. 7 


Cigale jaune rayde de noir Degeer nf. II. tab. 12. 
f. 8 Dieſe Springeifade gebe unter dit.größten 
b. Auf dem K F 
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446 Bruch — Bruchfchneider. 


Fichten und Tannennadeln: fie ift grün und obenher 
mit 4 weiffen, unten mit 4 gelben Linien die Länge 
nach durchzogen. Ihre Verwandlung gebt in der 
Erde im September auch früher vor, und liegt Über 
Winter: doc) findet man jumeilen noch im Herbft dies 
fen Spanner fliegen. (24) 

Brud, Bruchort. Wenn das Geftein in einem Berg» 

» werk zufammenftürjt; diefes zu verhüten muß man im 
Stollen bey einem märben Geſtein of ters nadyfehen, ob 
etwas am Tragwerf und Pfoften beſchaͤdigt oder neue 
Unterftügung nöthig it. Wird durch ein dergleichen 
vormals jufammengebrochenes Beftein getrieben oder 
gearbeitet , fo heißt Diefe Strede ein Brudyort. (4) 

Brudpflafter, ( Emplaftrum pro herniofis. ) 
(Pharmarie.) Ein zufammenziehendes Pflafter deffen 
ſich die Wundärzte nody zuweilen in Brüchen bey Kins 
dern bedienen, um die zurücdgefchobene Theile in die» 
fer Page zu erhalten, und die äuifere Theile zu ftärfen: 
Man ſchmelzt acht Loth Terpentin und drey Loth guten 
Majtir über einem gelinden Feuer zufammen, und rührt 
über diefem euer nady und nach zwölf Loth gelbes 
Wachs und folgende Dinge darunter, welche alle recht 
fein zerrieben ſeyn müffen; anderthalb Loth Murrhe, 
eben fo viel Wenbraudy, eben fo viel Dradenblut, 
jwey Loth Wallwurz, eben fo viel Durchwachs ſaamen / 
ein Loth präparirten Blutſtein, und eben fo viel gelb 
gebrannten Eifenpitriol, (12) 

Bruchſack, f. Bruch, chirurg. 

Bruhfhlange, f. Schuppenfhlange.  ( Anguis 
fragilis Linn.) 

Bruchſchneider, (medicin. polic.) nennt man dieje 
nige Gattung verwegener und ſchaͤdlicher Menfchen, wel 
he, nachdem fie eine zeitlang ſich mit Pferde» oder 
Schweinſchneiden (caftriren ) ernährt haben, fih an 
ihren Rebenmenfchen felbft wagen und die Länder durch⸗ 


freien, um hauptfählich das Landvolf an Bruͤchen 
—— Da dieſer Zufall unter dem arbeitſamen 


urenvolf, theils wegen dem vielen. Heben und Tras 
n, theils wegen zu frühzeitigen oder ungeſchicktem 
uten auf übel gebauten oder ſchwertrabenden Pfer- 
den, oder harten und font gefährlichen Sätteln, theils 
auch oft wegen barbarifdher Bebandlung der Kinder 
und Ehegatten, oder tollen Schlägereyen der. Jungen 
untereinander felbft, ſehr gewoͤhnlich iſt, dieſe Land» 
ſtreicher aber, wie alle Afteraͤrzte, die Dreuſtigkeit has 
ben, alles zu verſprechen und alles zu unternehmen; 
wozu noch bey dem gemeinen Mann das Zutrauen zu 
allen Kuͤnſtlern die ihnen an Stand, Kleidung und 
Sprache ähnlicher find, als die fo in Städten wohnen, 
und die oft, ja meiftentbeils, ircige Meynung / daß der 
—* wohlfeiler fey, als der Doctor (welche fie Daher 
auf diefe Weife auch in der Benennung unterfcheiden) 
kommt, fo ift ſich leicht fürzuftellen, daß diefe Men» 
ſchenſchneider alte Hände vo zu thun haben. Die 
Art zu operiren, deren fie ſich bedienen , ift befannt, 
und geht, fo araufam fie ift, oft glüctli von ftatten. 
Ein meſſer, lange Nägel an den Fingern, und 
ein ftarfer einfacher Bindfaden, oder eine Schnur, find 
ihre einzigen Werkjeuge, Da die gemeinften Brüche 
bios ein Vorfall der Därme, des Retzes, oder aud) 
bepder zugleich find, weiche nad) und nach durch eine 
zwar natürliche, aber zu ſehr ausgedehnte Defnung (dem 
Bruchring) auf beyden Seiten des Unterleibs, oder nur 
auf der einen, in den Geilenſack berabtretten , und ſich 
in einer befondern Hoble der zeiligten Haut des Darm» 
fells, in deren Nachbarfchaft die Geilen liegen, aufe 


Bruchſchwinge — Bruchſilber. 


halten, fo bringen dieſe wandernde Huͤlfsgötter die 
widernotuͤrlich ausgetrettenen Theile mit Gewolt in die 
Bauhhöhle zuruck binden hierauf den Bruchfad, ſammt 
den nebenliegenden Saamenftrange feit; fondern den 
®eilen , er mag gefund fepn oder nicht , von der in» 
nern Seite des Hodenfadts ab; fchneiden etwas unter 
dem angelegten Band den Teitifel unbarmberzig herun⸗ 
ter; fprechen Dazu einige geheimnißbolle Sprüche; bes 
ſuchen ihren Patienten etwa ein paarmal laſſen ſich 
fo theuer , als es fein ächter Wundarzt zu fordern ün» 
verfhämt genug gemwefen waͤre, bejablen, und gehen 
ihfes Wegs Über die Grenzen. Iſt der Bauer doppelt 
gebrochen , fo wird diefe Operation , womit fie in we⸗ 
nigen Minuten fertig find, auf benden Seiten vorge 
nommen, und fo ift der arıne Kranke halb’ oder ganz 
caftrirt, ohne daf er es gedacht oder gewollt hätte, Def> 
ters, wern-der Gebeilte alaubt, Daß er ſich wieder 
ſchwere Arbeiten erlauben fönne, tretten die Därme 
nad) und nach wieder herfür, das Bauchfett dehnt fich 
zu einem neuen Bruchſack abermal aus, und der Bes 
trogene findet, daß er einen neuen Brudy aber feine 
neue Hoden am Leib habe. Er bat fi alfo dieſem 
Derluft, den größten Schmerjen , ja mandmal der 
Todesgefahr, ganz umfonft ausgefegt, und ift noch 
überdies um fen gutes Geld gepreilt. Der Verfaſſer 
des vortreflichen Syſtems einer vollſtaͤndigen medicini» 
ſchen Policey, und vor ihm viele menfchenfreundliche 
Aerzte wuͤnſchen demnach, daß die Obrigkeiten nicht 
einmal den Ehirurgis ihres, eigenen Landes, vielweni⸗ 
ger den berumftreichenden Bruchfchneidern erlauben 
möchten, eine in jedem Betracht fo gefährliche, und 
der Bevölkerung ſchaͤdliche Operation, ohne Beyfenn 
erfahrner und geprüfter Aerzte vorzunehmen: da man 
wirklich auf eine vorzuͤglichere Urt dergleichen Uebel 
jent zu beilen weiß. (f. den Urt. Bruch.) Diefen 

unſch haben auch, ehe er noch in dem belobten neuen 
Werke geauffert worden, die Baadendurlachifche Vers 
ordnungen nicht nur fon 1725. dadurch, daß den 
Untertbanen überhaupt befohlen ift, nirgend als bey 
inländifhen Medicis und Chirurgis Rath und Hülfe 
zu fuchen, fondern insbefondere 1766. durch ein Res 
feript, worin den Chirurais die Heilung der Brüche 
mittelt der Gaftration gaͤnzlich ben ſchwerer Strafe 
verboten, bingegen befohlen ift, die Heilung der Bruͤ⸗ 
che ohne Eaitration tbeoretifch und practifch zu erferneng 
wirklich erfuͤlt, welches wir hierdurdy jur Nachahmung 
empfehlen wollen. 


(33) 
Bruchſchwinge, (Beratwerfsmafhinen) wird bey 


Befdarftängen eine Schwinge genennt , welche ges 
taucht wird, wo folches einen Bruch hat, umd einen 
Winfel formirt. Die Linie zwiſchen dem Mittelpuncte 
des Rades, und dem Hängenagel des Bleuels in der 
Schmwinge, muß winfelrecht auf dem Schwingarm feyn, 
wenn die Kunft ohne Schwierigkeit, zumalen bey eis 
nem fleinen Bruch, umgeben foll. In Unfehung des 
Baues ift uͤbrigens von einer Bruchſchwinge eben das 
u beobachten, was man vom einer andern Schwinge 
en Feldgeftängen bemerfet, und beftehet eine Bruch 
ſchwinge eigentlih aus zwey miteinander verbundenen 
Schwingen, davon jede fenfrecht mit feinen Feldffans 
gen verbunden ift, folglich auch beide Schwingen un. 
ter ſich einen Winkel machen, der das Complement jum 
Bruchwinkel des Bruds if. Die beide Schwingen 
—— mit eiſernen Schienen wohl aneinander ver⸗ 
unden, 


(18) 
Brudfilber, wird dasjenige genennet, welches ver» 


arbeitet war, und zu fernerem Gebrauch untüchtig ges 
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foorden iſt, und dahero als alt Silber zuſammenge⸗ 
fhmolzen wird. (29) 
Bruditein, f. Beinbruchſtein. 
Bruchſteine, find rauhe ecfigte Steine, welche in 
‘ den Steinbrücden gebrochen werden, und ſich nieht zu 
‘, groffen Steinen, das iſt: MWerfftüden und Quadern 
— laſſen. Es ſind ſolche erſtlich ein Product fuͤr 
den Steinbrecher, melde fie theils der Ruihen, theils 
dem Wagen nach brechen; zweytens für den Maurer, 
welche fie zu Yufmaurung der Kiegelfelder, Auffegung 
‚nicht gar hoher Mauren und andern Dingen gebraus 
den. Drittens für die Pfläfterer zum Pflaͤſtern der 
Strafen und Verſchlagen auf die Ehauffeen. Che man 
ſolche gebraucht ‚ fo ift es gut ,. diefelben ein oder meh» 
tere Jahre in —* Luft vorher liegen zu laſſen, da» 
mit fie ſowohl gehörig austrodnen, als audy die ſchlech⸗ 
"ten; welche in dem Wetter nicht dauerhaft genug find, 
auseinander gehen und zerfallen mögen, ehe fie in die 
Gebäude fommen, Sie werden ſowohl — 
weiß, als dem Wagen noch verkauft. : 18) 
Bruchus. Diefer Name, weldyer von Keuxc, rodo 
abjtammet , bedeutete bey den Alten eine Heufchrede : 
jest gebraucht man ihn, um ein Inſectengeſchlecht aus 
ber Elaffe der Kofeoptern anzuzeigen, deflen Gattuns 
"gen im Zernagen mancherley Dinge fehr geübt find. 
ande verfteben nicht alte Spftemiatiker einerlen Ges 
chlecht darunter. Bey Geoffroi heißt Linnes 
Piinus, Bruchus, hingegen der Bruchus Linnei, 
Mylabris. Müllers Eruchts ift auch nichts anders 
als Linnes Ptinus. Bey Fabricius aber ſteckt 
Linnei Bruchus unter dieſem und Prinus zugleich. 
Scopoli nennt es Larsa. - In der jehnten Edition 
des N. S. hatte Linne dieſes Geſchlecht gar nicht, 
und rechnete die Sattungen, die er nun hieher bririgt, 
unter Dermefles und Curcubio. Noch ſcheint aber Die» 
ſes Geſchlecht Feine feſte Charactere zu haben, Wir 
"erden folde unter Saamenkäfer leſen. (24) 
Bruchweide. ſ. Weide (Salix —— Linn.) 
Brudweidenwifler, Toriix hafiiana. Siehe 
Krummbinde: ..n 
Beudwursen k Bruchfraut und Setthenne. (Se- 
dum Telephium Linn. aa m ran 
Brudzeihen, f. Zeihen der Ruthen, Schuhe 
und Zölle. 3 19:5 
Bruder, ift die-deutfche Benennung der Soͤhne von 
'einerley Eltern unter einander,  &o wie Schwefter 
Die Benenung der Töchter, umd-die Benennumg bepder, 
ohne Ruͤckſicht auf den Unterſchied des Geſchlechts, 
Geſchwiſter. Haben fie beyde Eltern mit einandtt 
emein, ſo heiſſen fie rechte oder vollbuͤrtige Brüs 
ia ‚ audy Brüder von bepden Banden. (fra- 
res Germani). "Sind fie vom nehmlichen Batery aber 
von zweyerley Müttern, oder umgekehri von der nem» 
Yiyen Mutter. und. zweyperley Vätern, fo twerden- fie 
: Balbbrüder, Brüder von einem Bande (fratres 
unilaterales,) und zwar in jenem Fall im lateiniſchen 
 fratres confanguinei, in dieſem Falle uterins genannt; 
dm deutſchen aber muß man, wenn man Diefen Uns 
serfchied bemerken will, Die Umfchreibung zu Hülfe 
nehmen, Sie beiffen auch Stiefgefchwijter , meil 


eines von den gegenwärtigen Eltern Der in der erften &he - 


erzeugten Kinder ihr Stiefvater oder ihre Stiefmutterift. 
ma eigentlichen Verſtande aber find Stiefgeſchwi ⸗ 
ſier Diejenigen unter ſich, welche beyderfeits fchon 
in einer vorhergehenden Ehe gebohren, und erft, 
nachdem dieſe getrennt wurde, von dem Valer 
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des einen und der Mutter des andern, die fich zuſam⸗ 
men heyrathen, in die zweyte Ehe — ** wurden. 
Man nennt dieſe Art von Stiefbruͤdern und Stief— 
ſchweſtern zur Unterfheidung von den vothergedachten 
auch zuſammengebrachte Rinder. Durch eine drits 
te Ehe koͤnnen noch Kinder zufammengebradht werden, 
die ſich zwar Ehrenhalber audy Brüder und Schweitern 
nennen, im runde aber einander ganz fremd find, (33) 


Bruder,(jurift.)von den verfchiedenen Rechten der natlir⸗ 


lichen Brüder, votlbürtigen, Halbbrüdern, Stiefbrüdern,” 
werden wir in dem Artidel, Geſchwiſter reden, Hier 
mwollen wir nur etwas von der Annehmung an Brus 
ders ftatt fagen. Im römifchen Recht iſt fie vermöge 
der ausdrüdlicyen L.7. C. de hered. inftit, unbefannt. 
Bann aber jemand beutiges Tages einen Menfchen an 
Bruders ftatt annahme, und die Handlung vom fan» 
desberrn beftätigen fieffe; fo würde fie ohne Zweifel 
gültig ſeyn. (3) 
Dom Bruder durch die Taufe, oder die Gevatter⸗ 
ſchaft ift theils ſchon oben unter Adoption aefagt wor⸗ 
den, tbeils wird davon unter der geiftlichen Ders» 
wandſchaft gehandelt werden; vom Bruder durch die 
Amme f. Milhbruder. Aue Übrigen Artickel aber, 
welche ebenfaus hier gefucht werden möchten, und nicht 
leich hiernach Folgen, find unter Brüder und Brüders 
chaften zu fuchen. f. nicht weniger Erbverbruͤde⸗ 
rung und Schwager. (33) 


Bruder, in derbeil. Schrift wird das Wort Bruder 


und auch Schweſter nady morgenländifcher Sitte öfterg 
in einen mweitläuftigern Verftande gebraucht. Auf die 
Art, wie unter Vater und Mutter in dem Alten Tes 


+ ftamente alle Boreltern, Großvater, Großmutter u. f. 


mw, verflanden wurden, fo hießen auch nicht nur wuͤrk 
liche Geſchwiſter, fondern auch alle Verwandten, Bruͤ⸗ 
der und Schmweftern. a zumeilen wird jedermanız 
von dem Dolfe Iſtael ein Bruder des andern gencye 
net. In diefer detern Bedeutung wird es 5. €. ges 
nommen, tvenn verboten wird, don einem Bruder 
Zinfen zu nehmen, wohl aber von einem Fremden. — 
Im Neuen Teſtamente bedienen fi) auch die Apoftel 
vielfältig in ihren Briefen des Nabmens Bruder. CE 
baben einige angenommen, daß fie darunter feine ans 


ı dere als Lehrer und Mitarbeiter an den Gemeinden 
» verftanden haben, und find daher auf den Einfall ges 
rathen, zu behaupten: daß die heil. Schrift nit an 


die Gemeinden ſelbſt, fondern an Die Lehrer gerichtet 


gemwefen; und daß ſich die erftern Chriſten alles eignen 


Gebrauchs der Bibel enthalten, und davon ausgeſchloſ⸗ 


ſen geweſen, fie gar nicht lefen dürfen, ohne befondes 


re Srlaubniß eines Presbnters; daß folglich alles von 


‘ ihnen auf das Unfeben der Lehrer geglaubt worden. 


Eben diefe Männer haben daber auch die Anreden der 
Apoftel in ihren Briefen: Geliebte Gottes, beru- 
fene Heiligen u.f. mw. alleın auf die Lehrer gezogen. 
Bir laflen ung hier in Erzählung und Unterfuhung 
des Streits, Über das Recht und die Pflicht eines je 
den Ehriften, die Bibel zu leſen, welcher zwiſchen der 
protejtantifhen und catholiſchen Kirche ſchon alt iſt, 
nicht ein, weil unter dem Worte, beil. Schrift, das 
von geredet werden wird. Daß aber unter dem Nah— 
men Bruder im Neuen Teftament nicht ausfchliefungss 
weiſe die Lehrer, fondern ein jeder Ehrift ohne Unter⸗ 
ſchied verftanden worden, ift Har aus ı Theil. 5, 27. 
da Paulus diejenigen, an welche er fchrieb, errinnerte, 


daß fie die Epiſtel ſollten leſen laſſen allen heiligen Brüs 
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dern. Eben das erhellet aus ı Cor. 5, 11. und 1519. 
In der legten Stelle heißt es, daß Ehriftus mebr denn 

Seo Brüdern erfchienen fen, meldyes doch hoffentlich 
Damals nicht lauter Lehrer waren, 

Der Brudernahme war auch nicht ungewöhnlich nadı 
der Apoiteljeiten in den eriten Jahrhunderten, und es 
rübrte davon die falfche Befhuldigung von den Hey» 
den ber, daß fie in Blutfcyande febten, weil Brüder 
und Schweitern bey ihnen ſich hepratheten. Zwar hieſ⸗ 
fen aud) Lehrer Brüder 1 Cor. 1, 1. aber nicht, weil 
fie Lehrer , fondern Chriften waren. Durd dieſe Des 
nennung legten fie die Gleichheit ihrer Geſinnungen 
und. ihre herzliche Liebe unter einander dar. (20) 


Brudergaffen, heilen an einigen Orten diejenige 
Strafen, worin vormals Klöfter gewefen, weil die 
Möndye auch ſchlechthin Brüder genennt wurden. (33) 


rüderkind, f. Gefbwifterfind. 

tuderfudhen, merden an einigen Orten bep den 
Stafern die runden. Zenfterfcheiben genannt; vielleicht 
-: weil. diefe Art Zenfterfcheiben am längften in den Kloͤ⸗ 
stern bepbehalten wurde, (33) 


Bruder, Kayendruder, Tonverfus in einem Rio» 
"fter, ift in dem Klöftern ein Religios / welcher zwar 
’ Die Geilbde abgeleget; aber doch nicht zum Prieter» 
thume, oder andern Meipen gelanget, fondern nur 
"als Diener gebraudt wird. In den Prälaturen ver» 
fehen fie meijtens die Handwerker als Schneider, Schlof 
fer, Sthreiner , theils find fie auch Kuͤnſtler, Mahler, 
Bildhauer, x. Man vertrauet ihnen auch die Pfie- 
>. gung der Kranken, die Aufficht {ser die Pforte an. 
Ben Mendicanten müfen fie aud) kochen / bettein, und 
andere geringe Dienfte verfehen. m Anfang mans 
"her Drden waren die meiften Neligiofen nur Layen ⸗ 
* prüder,; welche die Arbeit im Felde, und in den Wein⸗ 
bergen verſahen. Da aber die Klöfter reicher wurden, 
und zürBefteltung ihrer Güter nothwendig Weltlice 
“rauchen mußten, wurde Die Anzahl der Layenbrüder 
auch immer mehr herunter geſetzt, und in vielen Kloͤ⸗ 
stern finden ſich jetzt gar feine mebr, Sie find auch 
jet von Ehrenämtern in den Kloͤſtern ausgeſchloſſen / 
ſer nur bey den barmherzigen Brüdern, wo alle 

Dprigkeiten nothwendig Lapenbrüder ſeyn muſſen. Ih⸗ 
"re Kleidung iſt der Hauptſache nad) der Kleidung der 
subrigen Geifilichen gleich. Doch giebt es auch Drden, 
mie der Eifterzienferorden, mo fie eine andere Farbe 
tragen müffen. Ueberall aber haben fie gewiſſe Kenn» 
zeichen, wodurch man fie von andern unterſcheiden 
Hann. ie tragen entweder feine weiſſe Halsfrägen, 
oder feine Flocken / find anders gefchoren, haben Barte, 
oder fonft an Kennzeichen, wie es bey mehrern Orden 
befonders angemerkt wird, aber nicht überall angemerft 
werden farın, weil faft in jedem Kloſter befondere Ges 
"ipräuche find. Ihre Probezeit, oder ihr Novitiat ift 
auch von unterſchiedlicher Dauer, bald nur ein Jahr, 
bald zwey / oder mebrere, und bey den Theatinern 
wohl neun Jahre. "Sie legen auch nicht in allen Präs 
taturen fenerliche Geluͤbden ab, fondern nur einfacher 
fo daß man fie, wenn fie fid nicht wohl aufführen, 
audy wieder entlajfen farm, Dam muß fie nicht mit 
den Dblaten verwechfeln. Man nennt fie auch an eini» 
‘gen Orten Donati, aber nur uneigentlich. f. Donas 
ten. Beil fie mit den übrigen Brüdern nicht In den 
Chor geben, _fo leget man ihnen befondere Gebethe 
auf , welche fie täglich daflır verrichten müifen, mo fie 
zahlreich find, haben fie gar 
chor, einen befondern Sprifefaal, und ftehen unter 


SHeuderliebe — Brudermord. 
der Aufſicht eines Geiſtlichen / welchet Brüdermeifter 
beißt (14) 


ıBk. . 
Bruderliebe, die Lieber melde wahre Ehriften ge 


gen einander tragen. &inige machen aus derſelben eine 


: befondere Urt der Liebe, welche von der Naͤchſtenliebe / 


twelche allgemein ift, noch unterfchieden werden müfle, 
und glauben dazu in der heil. Schrift einen Grund zu 
finden, Denn Köm. 12,9. wird, nachdem überhaupt 
von der Nächitenliebe geredet war, ——n— die 
bruͤderliche Liebe unter einander ſey berz ich , auch. die 
Fiebe und Gutthaͤtigkeit an den Glaubensgenoffen Gal. 


. 6, 10. vorzüglich von der Wohlthätigkeit gegen jeder» 


: mann empfohlen. 


es that, ja auch bereit 


] n.der Stelle 2 Petr, 1,7. beißt. es 
daß man in der brüderlichen Liebe auch die gemeine 
Liebe darreichen ſolle. Diefe Bruberliebe fol fih von 
der allgemeinen dadurch unterfheiden , ‚daß diefe nicht 
weiter gebt, als auf das, mas. mir uns felbt auf 
eine pflichtmäßige Art zu ermeifen ſchuldig find; jene 
aber uns anmeifet, die irdifche und geiſtliche Wohl» 
farth der Brüder eben fo großfnüthig und mit eben 
der Aufopferung unferer felbft zu lieben, als Chriſt 
tha — fuͤr die Erhaltung de 
geiftlichen Wohle derſelben unſer irdiſches Leben aufzu ⸗ 


dpfern. 1 Joh. 3, 16, 


Doch finden andere feine beſondere Urt oder Species 


von Liebe-für die Brüder ın der Schrift. Denn wenn 


laſſen, fey nicht a 
‚gehöre zu den Eodi 


ein jeder von unfern Naͤchſten fo ſoll geliebt werden, als 
wir uns felbft leben; fo müßte dann die Liebe gegen 
einen Bruder flärfer und ar merden, als gegen 
uns felbft, welches doch gleichwohl nirgends in, der 
Schrift befohlen it, auch nicht befohlen werden koͤnn · 
te, weil es wider das Naturgefeg ſepyn würde. Die 
Verbindlichkeit, aber fein Leben für die Brüder - zu 
einzelne einzufhpranfen, ſondern 
on Bann nehmlicd das 


Leben anderer ein ge But. als das meinige iſt. 


3. ©. wenn die ® 


farth der ganzen —7— von 


der Erhaltung eines Menfchen abhängt, fo ſteht meine 


« Erhaltung nad, wo ich bin ‚werbunden für mein Bar 


terland mein Leben in Gefahr zu ſetzen. fen es 


-- allerdings richtig / daß die Liebe der Chriſten unter eins 


ander, eben fo mie unter Geſchwiſtern, herzlichet, 


woaͤrmer und -verfraulicher fen und ſeyn müle, als gte 


gen meine Feinde, oder andere Menfchen; indem hier 
mehr Motiva hinzukommen, nicht bios Pflicht » 
dern Bergnügung an der Befinnung und Vollkommen⸗ 


heit des andern mich an ihn ziehe, und im Colliſtons. 


B 


ſchwiſters. 


fall gehe derfelbe.andern vor. . 20) 

rudermord, heißt man die vorſchliche boshafte - 
Entleibung eines Bruders, oder überhaupt eines: Ge⸗ 
h Es wurde dieſe That bey den Roͤmern 
noch in den Zeiten des Freyſtaats unter dem Wort 
Parricidium begriffen, und ſollte der Thäter gleich 
einem Eltern » oder Kinder £, nach vorgangiger 


Geißlung , mit einem Hund, Hahnen, einer Schlange 
und einem Uffen , in einen Sad genäht, und ins 


fer geworfen werden Das inianifche Gefegbu 
zählt die Brudermörder ern ee 


Auch die peintiche Halsgerichtsordnung Catls V gedenft 


diefes Verbrechens nicht beſonders, fondern fagt mur 
im 137ten Urtifel bey der Strafe der Mörder und Tod» 
ſchlaͤger überhaupt, daß, wenn der Mord an nahe ge» 


* fippten Freunden gefchehe, die Schwerdftrafe wohl durch 


Zangenreiffen oder Ausfchleifung zu mehren fen; in den 


ı Churfähfiihen Geſetzen hingegen heißt es ausdrücklich: 


einen befondern Brüders ⸗ 


wenn aber an Brüdern, Schmweitern, oder aud) andern 
nahen Blutsfreunden, oder nahe verwandten Schtwär 
i gern 
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gern, unter welchen, vermoͤge goͤttlicher Schrift, we⸗ 
gen der Blutsfreundfchaft oder Schwaͤgerſchaft, feine 
Che kann vofljogen werden, folder Mord vorfäplic) 
geſchieht, fo fo der Thäter zu der Fehmſtatt gefchleift, 
und dann mit dem Schwerd vom Leben jum Tod ger 
richtet werden. (33) 


Brudertitel. (in Urkunden ıc.) Die Aebte und Mön» 
che haben ſchon in den älteften Zeiten den Bifhöffen 
den Brudertitel gegeben. Bey dem Gregorio Tus 
zonenfi heißt der Bifchof fhon Frater carifimus, 
und noch lange vorher gebraucht ihn ſchon der beifige 
——— in feinen Briefen. Wenn die morgen» 
ländifhe Patriarchen im VII Jahrhunderte an die 
Paͤbſie fchrieben, fo legten fie ihnen den Brudernamen 
bey, Janttifimo &% beatijimo Fratri, und auf gleiche 
Art bey dem Schluß des Briefes, In dem folgenden 
Sahrhunderte aber wollte der Pabit Diefen Brudertitel 
nicht mehr annehmen, und die Bifhöffe in Frankreich, 
ſo dem Pabſt Gregorio IV ſelbigen gegeben hatten, er» 
bielten Deswegen einen ſtarken Verweis. Doc nah» 
men ihn die Bifhöfe an. Die Päbfte Sergegen ges 
. brauchten feit dem VIII Kahrhundert den Titel Prater 


carifimus venerabilis, wenn fie an dieBifhöfe Briefe _ 
Selten nennten fie felbige filios. Im 


ergeben ließen. 
- X Jahrhundert » wo ſchon die Bifchöfe die weltliche 
Fuͤrſten in Unfehung der Hoheit und Macht nachghme⸗ 
ten, ift dieſer Titel fparfam gebraucht. Wenn jedod) 
in diefem und folgenden Jahrhunderte ein Bifhof an 
den andern frieb, fonennten fie fih Brüder. Auch die 
Aebte gebrauchen ihn, und erhalten ihn auch von den 
bften. Bon dem Xli Jahrhunderte ſchreibt Mabil⸗ 
on ©. 66. daf die Tardinäle den Brubdertitel vor» 
güglich befonmsen haben, bey den Bifhöfen koͤmmt er 
felten vor, es fep denn, daß der Biſchof aus * 
Möndsorden genommen war, fo nicht allein von die⸗ 
fem, fondern auch von dem, folgenden Jahrhundert / 
micht fo wohl von den franzöſiſchen und deutſchen Bir 
ſchoͤfen , fondern auch von den fpanifchen zu bemerken ift. 
Man nimmt fo gar von Diane Zeit zur Regel an, daß 
wenn der Bifchof ſich felbit Prater in Briefen und Urs 
#unden genennt, die Vermuthung vorhanden , daß 
er vorher ein Drdensbruder gemwefen ſey. Diefes war 
alfo bep ihrer Erhöhung noch eine Lieberbleibfel der vor» 
mals in dem Klofter angemwohnten Demuth, Der Cars 
dinal und Sroßpoenitentiarius des Pabſtes Mathäus 
gebraucht den Brudertitel, den der heil. Dominicus 
gleichfalls führt, 
Nach und nach hört diefer Brudertitel bey den Bi⸗ 
fchöfen und andern vornehmen Geiſtlichen auf, mopl 
u verftehen, daß fie ihn von ſich felbft gebraucht ha» 


en. Die Päbfte behalten ihn beftändig, und noch jetzo 


geben fie den Erzbiſchoͤfen und Bifhöfen dem Titel: 
Venerabilis Frater , tie die neueften päbftlichen Brie⸗ 
fe Überzeugen. 

Ben den weltlichen Zürften ift der Brudertitel gleich» 
fatis fehr alt. Seit dem V Jahrhundert nennten ſchon 
die gefrönten Häupter einander Brüder, ohngeachtet 
weder Verwandſchaft noch Vermaͤhlung dazu Gelegens 
heit gab. Wahrfcheinlich ift diefer Gebrauch ‚von den 
Seiſuichen entichnet, dafern er nit gar von den Roͤ ⸗ 
mern abftammet, indem die roͤmſſchen Kaifer ſchon 
Die Gewohnheit hatten, hoben Perfonen den Bruder» 
namen zu geben. (8) 

Nach dem heutigen practifchen europäifchen Voͤl⸗ 
kerrecht und deutfchen Staatsredht find in Unfehung 
des Brudertitels unter hoben Zaͤuptern folgende 


Allgem. Real» Wörterb. IV. Th. 


Brudertitel. 449 


Regeln angenommen, Deren näcfter Grun 
anders, * auf das ——— ee ng ae 
1) Alle gefrönte Haupter, folglich der Kapfer und 
alle Könige in Europa, nennen einander Brüder. Hie⸗ 
ben wird Fein Unterſchied gemacht, ob jemand die Für 
nigliche Würde durch die Tronbefteigung in einem alten 
Koͤnigreiche, oder Durch Die aufs neue gefchehene Un. 
nahme des Föniglichen Titels erlangt habe. _ Als daher 
der Kurfürft Friedrich von Brandenburg im Jahr 
2701 ſich felbft zum Rönig in Preuffen erllärt Hatte, 
nannte er fo gleich nicht nur Die andern Könige, fondern 
auch felbit ven Kaifer Bruder, und wurde aud) vom 
Kaifer alfo benannt, Diefes bejeugen Die in der fais 
ferlicyen Antwort auf das koͤniglich preußifche Notifica- 
tionsfhreiben vorfommenden merfwürdigen Worte: 
mn Wir haben das von Euer Liebden an Uns, als einen 
„ guten Sreund, Oheim und Bruder ergangene 
ı Notificationsfcpreiben erhalten „; und hernach weis 
ter:_;, Mir gratuliren demnach Euer Lıebden megen 
n diefer hohen und anfehnlihen Würde, als Dero 
u guter Sreund, Oheim und Bruder. ,, &s macht 
— keinen Unterſchied, ob derjenige welcher einen 
oͤniglichen Tron beſteigt ſchon aus. Föniglichen Geblüt 
abjiamme oder von geringerer Herkunft fey. Die ruffifche 
Kapferiun Catharina I erhielt deshalb den. Titel 
Schwefter, und gab dagegen den Titel Bruder ohne 
Unjtand. Daher genieffen auch Wablfönige bierin mit 
allen nn ge gleihes Recht. Yedocd) hindert die 
Verwandſchaft zwifchen Water und Sohn bisweilen, 
daß gefrönte Häupter entweder Diefen Titel nicht geben , 
oder wenn ſie ihn auch erhalten, aus befonderem MRefpert 
ſich deſſen nicht wieder bedienen. Als zum Benfpiel Pb is 
Tipp V König von Spanien wurde, nannte. ihn zwar 
fein Großvater der König Zud win von Frankreich 
Bruder und Enfel; allein eu findet fihnicht, daß der 
junge.König von Spanien guch feinen Großvater Brus 
der genannt hätte. _ Tedocd bat man wieder dagegen 
bemerkt, daß König Ludwig XV don Frankreich den 
König Victor Amadäus von Sardinien zugleich 
Bruder und Großvater titulirt habe, Wls aber Kais 
fer Leopold feinen Prinz Carl jun König von Spa= 
nien erflärt hatte, nannte feiner von beyden den ans 
dern Bruder. Es ſcheint alfo wohl in alten diefen Fl. 
Ien der Gebrauch und Nichtgebrauch des Brudertitelg 
von befondern Verbältniffen, auf welbe man Ruͤck 
figt zu nehmen für gut fand, abaehangen zu haben, 
Diefe befondern Derbältniffe aber machen feine Negel. 
2) Eines wirklich regierenden gefrönten Zauptes 
Gemablin oder Wittwe giebt ebenfals den regie⸗ 
renden gefrönten Haͤuptern den Brudertitel, und 
wird dagegen von ihnen wiederum Schweſter ge⸗ 
nannt. 
3) Ute gekroͤnte Häupter, den Kaifer allein ausge 
nommen; geben den weltlichen Rurfürften des dyuts 
ſchen Reichs ohne Unterſchied, den geiftlichen aber 
nur alsdann, wenn fie gebohrne Prinzen find ,. den 
Brudertitel, Jedoch iſt dieſes erft in neueren Zeis 
ten üblid) worden, Denn eheden nannten die Kö» 
nige die Kurfürften nur Dettern; melden Titel auch 
die drey geiftlichen Kurfürften, wenn fie Feine gebohrs 
ne Prinzen find, noch heutzutage befommen. Dages 
gen wollten aber die Kurfürften auch den Königen da« 
mals nicht den Titel Majeftät geben; fondern nanns 
ten fie nur: Euer Pönigliche Würde. Woltten alfo 
die Könige von den Kurfürjten die Majeftät haben: 
ß * fie dieſen dagegen den Brudertitel zuge 
ehen, 
yil 
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Brudertitel. 


4) Die weltliche Surfürhen ı ohngeachtet fie von 

en Koͤnigen, wie eben bemerft ift, Den Brudertitel 
bekommen , enthalten ſich dennoch größtentheils deifel» 
ben aus Reſpect gegen die meiften europäifchen Köni» 
ge; und wenn fie ja denfelhen ermwiederen , fo geſchieht 
es doch allemal mit befondern Modificationen derglei⸗ 
chen ſich die Könige nicht bedienen: 5. €, im lateini⸗ 
fen: Domine Frater oder Domine Cognate & Fra- 
ter; und in der Linterfchrift: Frater Audiofiffkmus 
oder addiktifimas. Ferner in deutfhen Schreiben / 
in der Anrede: Gert Bruder; und in der Unterfäprift: 
Bruder und Diener. 

5) Die Krone Franfreich ift mit dem Brudertitel 
etwas frepgebiger, als die übrigen; denn fie ertheilt 
Denfelben nit nur den Erzherzogen von Oeſter⸗ 
reich, fondern gab ihn auch ehedem den Herzogen 
von Lothringen und von Savoyen, bevor Die Trh> 
tere zur koͤniglichen Würde gelangten. 

6) Andere Etandeprrfonen bekommen den Bruders 
titel von den gefrönten Häuptern nicht, und es wird 
auch nicht angenemmen , wenn fie jene Brüder nennen 
mollten. Der große feibniz bat fidy in Dem unter 
dem Namen $ürftenerius geſchriebenen Buch de jure 
fuprematus & Legat. princ. imp. jwar viele Mühe 
gegeben zu beweifen daß diefer Titel von den Königen 
auch den mächtiaften unter den deutſchen Sürften 
gegeben werden müjle; allein in ſolchen Sachen find 
analogiſche Rechtsgruͤnde von feinem Gewicht; fon 
dern es kommt hierin allein auf Die Obſervanz und auf 
Verträge an. 

7) Aud) die Rurfürften nennen fih untereinander 
nicht Brüder, wenn gleich ihre Kurfürftendereinigung 
fonft häufig eine brüderliche Finigung genannt wird. 
Daß aber audy.der Rapfer ihnen diefen Titel nicht giebt, 
ift eine Folge von der anfehnlichen Verſchiedenheit des 
Standes zwiſchen beyden. Denn da ein Kurfürft den 
Kapfer feinen allergnädigften Herrn, und ſich in 
der Unterfchrift des Kayſers untertbänigften, oder 
doch unterebäniaft geborfamiten Rurfürften nennt, 
fo würde ſich dazu der Brudertitel nicht ſchicken. Hin» 
gegen fällt dieſes Verbältnif zwiſchen den Königen und 
Kurfürftennicht nur weg, fonderndieden Kurfürften zus 
geftandenen koͤniglichen Ehrenbezeugungen, heben fer» 
ner alle Bedenflichfeit im Gebrauch des Brudertitels, 

8) Obngeadtet ein römifher Rönig, felbft am 
layſerlichen Hofe in allen Stücken ein föniglicyes Cere⸗ 
moniel geniefit: fo befommt Derfelbe Dennoch von dem 
roͤmiſchen Kaifer den Brudertitel nicht. Diefes ift um 
fo viel tweniger für fonderbar zu halten , da die römi» 
{hen Könige meiftentheils des regierenden Kayſers Soͤh⸗ 
ne find, und der Kapfer in diefem Fall nicht einmal 
regierenden Königen , fie bey der erjten Negel bemerft 
ift, diefen Titel zu ertheilen pflegt. 


9) Der Pabſt hält ſich zwar der Regel nach im - 


Geremonirl mit den gefrönten Häuptern gleich, und 
die Katholifhen geitehen ihm twenigftens ſolches willig 
zu; allein die Bruderfchaft fait bier weg. Denn er 
nennt alle fathofifche Könige Söhne, und dieſe ihn 
Dater. 

Endlich gift 10) auch diefe Brüderfchaft nur unter 
chriſtlichen gefrönten Häuptern, umd jmar ohne auf 
Die Verſchiedenheit der hriftlichen Relisionsparthien 
zu feben, Kein chriſtlicher Potentat bat jemals mit dem 
Sroßfultan Bruͤderſchaft gemacht. Jedoch ift im vorigen 
Jahrhundert einmal zwiſchen dem römifchen Kanfer 
und dem Großfultan verglidyen worden , daß dieſet 
genen Vater, und jener dieſen Sobn nennen wollte. 


Bruͤchtenanſchlag. — Brücke. 


‚ Uebrigens hat man Benfpiele Daß eine gan befon» 
dere perföhnliche Freundfchaft zwifchen gefrönten Haͤup⸗ 
tern und Fürften den Brudertitel veranlaßt hat, der» 


. gleichen zufällige Verhältniffe find aber feinen Regeln 


unterworfen. . (15) 

Dom Brudertitel ztoifchen Republiquen iſt uns kein 
Beyſpiel befannt , als zwiſchen Venedig und Sannıari» 
no, wovon jerre diefe cars/ima Jorela betitelt. Ob 
das Feine Schweſterchen aber ıhre ſtolze Echroefter 
wieder öffentliy dafür erfennen darf, wiſſen twir 


nicht. we (33) 
Brüdtenanfihlagr heiſt der gerichtliche angefepte 


Termin zu Beftinemmung der verwürften Strafen. (15) 


Bruker; (MWafferbaufunft) wird ein Bau über einen 


Fluß genennt , damit man über Denfelben gehen, reis 
tenund fahren Tann, Leo Baptifta Alberti nennt 
fe einen Theil des Wegs und zwar denjenigen, der 

ber das Waffer gehet. Die Voͤlkergeſchichte belehret 
ung, daß die Stifter der Reiche große Flüffe als von 
Der Natur felbft verordnete Graͤnzſcheidungen angefehen, 
um fi) hinter denenfetben gegen die Streifereyen der 
Nachbarn Ruhe und Sicherheit zu verfhaffen. So 
trenmete der breite Phrath die Sethiten von denen ges 
malthätigen Cainiten ımd darin hieß er Phrath, eine 
Scheidung. Nachdem die Schiffarth erfunden wos 
den, ließ man aus andern Urfachen es fich gefallen die 
Bränzlinien nach der Bahn der Hauptftröhme zu zie⸗ 
hen, Und als Handel und Wandel den gemeinfcyafts 
lichen Nuten der Völker verwidelte , fahe man ſich ge: 
nöthiget, fogar auf Mittel zu denfen mit Bequemlich- 
Teit über diefelben hin und ber zu teifen, und erfann 
—— und Fahrzeuge, dieſer Abſicht ein Genuͤge zu 

eiſten. 

Die Bequemlich und Nothwendigkeit alſo erforder, 
ten an denen Straffen Brucken, mo diefelbe von Flüſ⸗ 
fen, Seen, Gräbern und Thaͤlern abgefchnirten roerden, 
wenn der Handel und Wandel nicht gehindert werden 
fott. Sie dienen zur fidyern Paffage Uber ſolche micht 
nur, fondern machen aud einen Weg aftgemein brauch⸗ 
bar, der es entweder gar nicht oder doch nur zu ger 


° willen Zeiten ſehn würde, 


Die Brüden erhaften fehr verfchiedene Bauarten, 
nach der Größe der Ströhme, der Höhe der Ufer an 
denfelben, der Baumaterialien zu den Brüden, und 
dem Gebräuche derfelben. Nach der Größe der Strbh 
me und der Höhe det Ufer erhalten, geringere und 
mittlere Stroͤhme / melde gemeiniglich hohe Ufer ba» 
ben, Brüden, welche über dem Waſſer erhaben find, 
hingegen ganz große Ströhme, wo die Ufer niedrig 
und.der Eisgang fehr ſtark iſt / gebraucht man Fahr⸗ 
zeuge, fliegende Brüden, Schiffbruͤcken, und 


. "Sorisontalbrüden. Nach der Berfhtebenheit der 


Materie von welcher Brucen gebaut werden, findet 
man hölzerne Brüden , fleinerne Brüden, oder 
maflive Brüden, Rettenbrüden, und Seilbrüs 
Wen. Die böljerne Brucken find nad) der Seftalt und 
ihrem Gebrauch unbewegliche Bruden; als Jochbrüs 
@en, Pfeilerbrüden, gengbrüden , Sprengbrü- 
den , Trägerbruden, und unbewegliche Bruͤcken — 
als: — — Rlappenbruͤcken, Salbris 
Een, Zugbruͤcken und Aufſchlagbruͤcken. Dem 
Gebrauch nach find alle Brucken; Fahrbrucken, Fuß. 
— Cgnalbrucken, Thorbrucken, 
riẽgohrucken Sturmbrucken, bededte oder 
bruͤcken und unbedeckte Brucken. (ſ. dieſe Artikel) 
ederman ſiehet, daß die Bruden viel zu leiden haben, 
er Einfluß der Witterung befördert Untergang 


Brucken. 
der Baumaterialien, der Eisgang greift die Unterlad: 
im Strobm an, und die Aufſchwellun 
Ruin. Die Witterung ıft Veränderlic. 


roſ 
Körin unp Bimpe wenn hehe aß 06 diefe 


7 der 
nicht na nd na Fa 3 me 
— 


fo 

ingt die Steine und öfnet di ros des 
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Stoß an den Unterlage fl 
ſchwellt durdy die von der Brucken in dem Strohm lie 
gende Theife auf, und ftoßt mit Gewalt auf die ihme 
entgegenftehende Körper fucht die Verbindung zu jer> 
ftöhren und das Werf ju ünteriminiren. 

Der Bau einer Brüde wegen —8* 
des Waſſers unter waͤhrendem Baue große Zu ns 
gen und Vorkehrungen in ern. Die Alten 
verfchtvendeten aufferordentliche Summen öfters auf 
den Bruckenbau / wenn fie auffer der Bequemlichkeit 
auch auf die Zierde bey derfelben fahen, — 

Sn den vorigen Zeiten rechnete man die Anlegung 
derer Brucken FR u. Es kan vier ihn 
Opera ica, deren Beſorgung ſelbſt von denen Kay ⸗ 
ſern 04 mußte, und zeigte die Erfahrung, daß 
ſchon damals fein Strohm fo breit, ſo tief, fo ſchneil 
und ungeſtuͤmm ſeyn koͤnnen, welchen der menſchliche 
Verſtand nicht mit Pfeilern und Jochen bezwimgen, 
und mit einer Bruͤcke beleget jan; twievohl aud) nach⸗ 

hends diefe trefliche und hoͤchſt nugbare Sache, mo» 

urd) ein Yand, fo durch tiefe Gräben, Bäche, Flüffe 

Kluͤfte und Ströhme gleichſam von dem andern getren⸗ 

net, auf das genauefte hinmwieberum verbunden, im» 

mer mehr und mehr exrcoliret worden. Mie hun aber 

zu Unlegung tüchtiger Briten nicht geringe Koften 
erfordert werden; fd berfichet ſſch von felbften , daß zu 
ihrer Srhaltung ale behoͤrige Sorgen zu tragen, die 
hölzernen Brücen fonderlicy rein und fauber zu halten, 
und darliber feine Perfon mit Licht, Punkten, angezuͤn⸗ 
deten Tabacktpfeifen, oder gar mit Fackeln zu geben; 
zu verftatten fenen. An denen fteinernen Brücken aber) 
fo bald etwas wandelbar oder untüchtigy zu repariren 

zu meldem Mitbeytrag, nach der befannten Sanftio- 
me Theodofiana , in denen ältern Zeiten niemand, 
auch nicht einmal die Kirchengüter, fo in und ben riher 
foldyen Stadt, wo dergleichen Neparaturen vonnöthenz 
gelegen; im Fall das gemeine Eoflectengeld nicht Zus 
länglicy, ausgeſchloſſen geweſen/ welches aber heutiges 

Tages zum Theil geändert ift. Vielmehr ift an der 

ſchiedenen Drten , mo bey ſtarken Kisfahrten, und al« 

zugroßen Ungeftümm des Waſſers die Brücden nicht 
geringen Schaden leiden, von deren Landesherin ein 

propörtiohirlicer Brüdenzou eingeführt. (18) 
BZrüden der Alten, Die älteften Menfchen fanden 

ben ihrer Yusbreitung über die Dberfläche der Erde 

gar baldy daß ıbhen Ströme und Flüffe den Meg 
durchſchnitten. Die Kunft gu ſchwimmen, eine der 
älteften bey dem Menſchengeſchlechte zu der es das 

Benfpiel der mancherlen ſchwimmenden Thiere und 

eigene Ueberlegung reigten, und welche noch heutzutage 
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9 Sacht en 
ſten profaifchen ———— unter den Griechen, 
den Hervdot reden laſſen. Semiramis, fant 
er, machte die fehenstwürbigen Damme in dem kalyın 
Felde bey Babylon; vordem pflegte der Fluß in dem 
ganzen Felde als eine See zu ſtehen. Die andere Kir 
nigm aber nad der Semitamis, die Nitotris, 
twelche die erfte an Klugheit übertraf, hat unter vielen. 
Denkmalen auch folgendes binterlaffen. Da i 
größe Macht der Meder fahe, und daß fo viele — 
und unter andern Rinus, von ihnen erobert worden, 
fo fegte fie fih auf alte Weife in Sicherheit. Erftfidy 
bat fie den Cuphrat, welcher borber einen geraden 
Fauf hielt, und mitten durch die Stadt gebef, Inden 
fie von oden her Durchſchnitte machte, fo frumm ber» 
umgeleitet, Daß er dreymal auf eimn erfor en Fle⸗ 
den, mit Namen Wrderifa, zufließt, und d Akne 
melde num aus dem Meere nah Babylon fahren, 
fommen drepmal bey ebendenfelben Flecken, und zwar 
in drey Tagen. Sie bat aber an deyden Llferh des 
Flußes einen Damm aufgeführt, der mwenen feiner 
Größe umd Höhe bemumdernsmwirdig if. Weit Über 
Babylon hinauf grub fie ein Behältnif ju einem See 
aus, nicht gar weit von dem Fluße. Die Tiefe grub 
fie nach dem Waffer aus, und im Umfang gab fie 
ihm 480 Stadien. Die Erde aber, melde aus diefer 
Grube ausgeführt wurde, ſchuͤttete man an den Ufern 
des Flußes als einen Danım auf. Nachdem das Bes 
hältnıf ausgegraben war, befeftigte man den Rand 
rund herum mit Steinen, Sie machte aber dieſe bey» 
den Dinge, den frummen Lauf des Flußes, und die 
gegrabne Lache , damit der Fluß fangfamer glenge, in⸗ 
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Brinken. 


dem er durch viele Kruͤmmungen gebrochen wuͤrde, 
und damit die Schifffahrt nach Babylon durd einen 
Ummeg gehen müßte: wie auch deswegen, damit Die» 
jenigen, welche von den Schiffen ausftiegen, noch einen 
langen Umweg um den See hätten. Sie brachte aber 
auch noch ein ander Werk zu Stande. Weil die Statt 
en Theile hatte, fo mußte man unter den vorigen 
Königen, menn man von der einen Seite in die an- 
dere molite , fi eines Schiffs bedienen , welches fehr 
befchwerlic war. Diefe Königin half aber diefer Un» 
bequemlichfeit ab. Als fie das Bebältniß zu der See 
b, ließ fie von eben dieſer Arbeit noch ein ander 
enfmal zurüd. Sie ließ fehr lange Steine hauen: 
mie Diefe fertig, und der Dias ausgegraben war, lief 
fie den ganzen Strom ın die gegrabene Tiefe laufen. 
Hi Diefe vol wurde, war der alte Graben durch die 
tadt irocken. Unterdeſſen führte fie an beyden Wan» 
den des Flußes durch die ganze Stadt durch , und zwi⸗ 
en Treppen, melde aus den Pforten in den 
juß heruntergiengen, eine Mauer von Ziegelfleinen, 
v wie die Stedtmauer, auf, Lieberdas baute fie in 
der Mitte der Stadt von den gehauenen Steinen eine 
Btlike, und verband dieſelben mit Cifen und Bley. 
Ueber diefe Bruͤcke legte fie am Tage Balfen, melde 
ing gevierte oder creugtweiß jufammengefügt waren , 
{ber welche Die Baknlonier giengen. Des Nachts aber 
nahm man dieie Balfen ab, damit fie nicht hinüber 
geben und einander befieblen fonnten. Uls aber Der ge» 
grabene See von dem Fluße angefüllt und die Brücke 
zu Stande gebradht war, führte fie den Euphrat aus 
der See wieder in fein altes Bette. Und fo fdien 
der See der Nothwendigkeit wegen angelegt zu 
feyn, und für die Bürger mar eine Brüde verfertiget. # 
So weit Herodot. Diefe Brüde war ein Stadiunt 
fang, und drepfig gemeine Schritte breit. Der Boden 
des Euphrates war fandig, und die Schmlrigfeit , 
einen zu den Brücdenpfeilern ſchicklichen Grund zu fin» 
den , nöthiate, nad) dem Zeugnilfe andrer Schriftitel» 
fer, die Königin zur Ableitung diefes Flußes, melde 
Kunft des Ableilens in der folge Eyrus, und in den 
neuern Zeiten, die Beherrſcher von Peru, die Intas, 
welche nach der fehr wahrfceinlihen Mepnung des 
Bruders, perfianifge übloͤmmlinge waren, fehr 
wohl gebrauchten. 

Bep den Ehinefern , diefem uralten Volke, deſſen 
Tand dur häufige Ströme und von durch Die Kunft 
derfertigten Canaͤlen ganz durchfchnitten wird, und 
bey dem ſich der Urfprung der nüslichften Künfte des 
Lebens in dem grauefien Alterthume verliert, find feit 
undenklichen Zeiten die Brüden gewöhnlich gemefen. 

bre Bauart ift aber wegen der unterfchiednen Be: 
haffenheit der Flüffe und ihrer politiſchen Einrichtung 
von der unfrigen meiſtens fehr verfchieden. Ungeachtet 
diefes Wolf feit undenklichen Zeiten die Kunft ju wöl⸗ 
ben verfteht , fo iſt dieſelbe doch bey den chineſiſchen 
Brücden nicht allemal angewendet. Diejenige Brüder 
welche man an einem gewiſſen Drte in der Provinz 
Junnan fichet , beftehet blos aus in gewiſſen Werten 
eingefchlagenen Pfeilern, zwifchen welchen man eiferne 
Ketten gezogen hat, worüber man mit Schaudern hin⸗ 
weggebet. Cine in der That fehr ungefchickte Urt von 
Briten, die nicht einmal den no heutzutage in Peru 
gewöhnlichen an Sicherheit und Bequemlichkeit gleich 
fommt, und welche auffer vielen andern Nachtheilen 
noch der Gefahr ausgefent iſt, daß durch die aus dent 
Strome bervorfteigenden Dünfte und Nebel die Glie— 
der der Kette unvermerkt angegriffen werden, und, 


wann man es am iwenigfien vermuthet, zerbrechen. 
Man trifft viele andre Brüden in diefem dan any 
moben man ebenfals eine Bauart angebracht, die von 
der Woͤlbung fehr weit entfernt it. Man hat nemlich 
platte Steine auf ziemlich nahe beyſammenſtehende 
Pfähle gelegt. Was die berüchtigte fliegende Brüde 
der Chinefer anfangt, von der man in Europa fo viel 
eſprochen, fo ift zu bemerken, daß es dergleichen, 
o wie man fie in Büchern beſchrieben finder, 
nie gegeben hat. Ein geſchickter franzöfifcher Baumei⸗ 
fter, Namens Bofframd, ber diefe in dem Aılas des 
Martins und anderfiwo befchriebne fliegende Brufe 
nad) ihren Ausmeſſungen unterfucht hat, erflärt fie in 
alen Etüden für chimaäͤtiſch, und man merft gar 
bald, daß es nicht moͤglich geweſen, dergleichen Brüs 
de weder vermitselft eines roͤmiſchen, noch aud eines 
gothifchen Bogens anzulegen. Was vieleicht zu Dies 
fem Mährhen Anlaß gegeben haben mag, If dies, 
daß ein fehr reiffender Strom , dergleichen es In dieſem 
mit fo vielen Bergen deſetzten Lande viele giebt, ſich 
vermuthlich ſelbſten, oder mit Hilfe der Kunſt, einen 
Meg unter Felſen, die auf einer Erdſchichte geſtanden, 
gebahnt, und die Mänder davon ausgehoͤhlet hatr 
dergleichen Erſcheinung anderitwo nicht ohne Bepfpiel 
iM. Kur, ade Brüden , welche die Ehinefer angelcat 
baben, find nicht, wenigſtens nach unfern BVorjielluns 
en und Abfichten ganz zweckmaͤßig. Und mofern 
ih ja Bogenftelungen daran befinden , fo feblt es 
denielben gemeiniglidp enttveder in Dem oberften Theile, 
oder in der obern Helfte des ens an gehöriger 
Stärke, wie auch di Halde bemerkt, daß wenn Yalt- 
wagen darlıber weafahren follten, Diefelben dem Dru 
nicpt widerſtehen, fondern unter der Laſt einftürzen 
rürden. Da aber dieje Brüden gegen ihre Mitte einen 
fehr fpigigen Winkel machen, und nad Art der ju 
Denedig gebroͤuchlichen angelegt find , fo konnen feine 
Wagen darüber wegfahren ; denn man fieigt bey ihnen 
auf Treppen auf und nieder. ragt man die Chinefer, 
marum fie die mittelften Bögen fo hoch maden, ſo 
vertbeidigen fie foldes damit, weil die Schiffe und 
Barken darunter hinfahren, und ohne diefe Vorſicht 
ihre Maften niederfegen müßten, welches letztere aber 
doch ungleich befier wäre, wenn man bepderley Arten 
= Ungemächligpfeiten miteinander unpartheyiſch vers 
gleihet. E 
jan dem älteften Egppten treffen wit Feine Bepfpiele 
von ftehenden Bruden an, Wir reden jegt nicht von 
den Zeiten der Ptolomäer, wo ju Alerandrien der bes 
ruͤhmte Molo und die dabey Sefindlihen gewolbten 
Brüden befannt find. Der Mangel an ſtarken Hölyern, 
und die joͤhrliche Ueberſchwemmung des Nils verftatte- 
ten diefem Volke nicht an daurende hölgerne oder ſtet⸗ 
nerne Brüden zu denken. Diefe angefühsten Urſachen 
nebft der Menge von Kähnen, welche Diefes Voll jeder: 
jeit wegen der Ueberſchwemmung feines einigen Haupt: 
flufies im Gebrauch hatte, nicht aber die von einigen 
vorgegebene Unwiſſenheit der Eapptier in der Kunſt ju 
mölben, maren Schuld, daß die Brüden bey ihnen 
ungewoͤhnlich waren. Belanntermaßen fucht der Graf 
von Caplus darzutbun, daß die egyptiſchen Archi ⸗ 
tecten feine Wölbung verftanden hätten. Goguet ſuchte 
dies noch mehr in feinem Buche vom Urfprunge der Kuͤn⸗ 
fte und Wiſſenſchaften zu beweiſen. Eornlelius von 
Brupnbingegen, welcher es vermittelt einiger Fackeln 
dahin gebracht hatte, eine Ausſicht des finkern Ganges 
in der großen Pyramide zu zeichnen, nennt die Dede 
diefeg Ganges geweif, weiches Husdruds er ſich gewiß 
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nicht dedient haben würde, wenn er nicht wäre. Über» 
zeugt geweſen / daß es eine Wölbung geweſen. Eben der» 
leichen meldet Plinius in Anſchung gewiſſer unterer 
* im Laborinthe, wie auch Thebendi in Anſe⸗ 
g einiger Mumienkellet. Auſſerdem hat Pocol in der 
Provinz Fejum einen egyptiſchen Bogen entdedt. Der 
Mangel an Holz, der In dieſem Lande aufferordentlic) 
ftarf ıft, die Natur des Nils und der häufige Gebrauch 
der Boote und Kühne, nicht aber Die Unwiſſenheit der 
Baumeijter überhaupt , befonderg aber in der Kunſt zu 
mwölben und Bogenrüftungen ju machen, machten die 
Brüden ben den ältern Egnptiern ungebräuchlich. Ja 
mas das Wölben anlangt, fo duͤnkt es ung verfhiedner 
Umftände wegen, daß fie in diefer Kunft erfahrener 
gewefen , als viele Urchitecten der folgenden Zeiten, 
und daß in diefem Lande der gefchidteften Steinmetzen 
und Baufünfiler die NTetbode nach ebenen Flaͤchen, 
befonders in den Ppramidenfälen, zu wölben, nicht 
unbefannt geweſen ſey. 

Bey dem iſraelitiſchen Volfe findet man feine deut⸗ 
liche Spuren von beftändigen Brüden, ohngeachtet 
man ihm große Cinfichten in die Baufunft nicht ab» 
ſprechen fann. Die Ströme, melde ihr Land bewaͤſ⸗ 
ferten, waren in dem größten Theile des Jahrs ziemlich 
feihte, und halten Zurthen. Der BVerfajier diefes 
Urtifels erinnert ſich aud nicht einmal eines Worte, 
Das in der Hebräifchen Sprache eine Brücke bezeichnete. 
Dem Mofes und dem Jofua ſcheint überhaupt der Ges 
brauch der Brüden von Egppten ber unbefannt gerves 
fen zu fenn. Ihr Zug in dem dürcen Yrabien, und 
Ihe wundervolter Durdgang durdy das rotde Metr, 
und in der Folge durch den Yordan, ließ Diefe Heer» 
führer der Juden auch nicht einmal auf die Erfindung 
der Bruden venfen, 

In dem Alteften Griechenlande, fo fehr auch darin» 
nen die Baufunft blübete, finden wir feine fiehende 
Brüden. Diefes Yand, welches von vielerley durch 
befonders Intereſſe und eigenthüwliche polıtifche Ein» 
richtungen getheilte Staaten bewohnt wurde, die faft 
immer, wenn fie vor auswärtigen gemeinfchaftlichen 
Feinden fiher waren, durch innerliche Kriege und Spals 
tungen getrennt wurden, hatte, ohngeachtet es durch 
viele, wiewohl nicht fehr große Flüſſe durchſchnitten 
wurde, ohne Zweifel Deswegen feine Brüden, um die 
unterſchiednen Dölferfchaften deftomehr in ihren wech · 
felstweifen Unariffen zu hindern. Daß ihnen aber die 
Kenutniß des Brüdenbaues fowohl in den Zeiten des 
Zriedens , als des Kriegs , befannt gewefen, das leh⸗ 
zen die von ihnen in fpätern Zeiten zu Wlerandrien, 
zu Spyracus, und anderſtwo erbaueten , befonders auch 
in ältern Zeiten ſchon errichteten Sciffbrüden, von 
welchen letztern hernach geredet werden foll. 

Bey den Römern waren die ftehenden und zwar höfs 
zernen Brücken ſeht frühe befannt, Ancus Martius 
der vierte rͤmiſche König, erbaute Die erite Brücke 
über die Tiber, welche von böljernen Pfählen, fubli- 
gibus, Den Namen Pons fublicius führte. Sie mar 
Vorzüglich auch deswegen merfiwürdig, weil ſie nirgendg 
mit Nägeln, eifernen oder mietalinen Hafen und Klams 
mern befeltinet, fondern alfo verfertiget war, Daß fie 
bey einer fich zeigenden Gefahr, 5. E. bep Krieg, Peſt, 
u. ſ w. mit leichter Mühe wieder abgehoben , ſonder 
lich aber dem Feinde der Paß uͤber Die Tiber verfperrt 
werden konnte. Doch wurde in den fpätern Zeiten 
Roms diefe Brücke , welche den Einſturz drohete, von 
Aemilius Lepidus aus Stein neu aufgeführt, be» 
kam von ihm den Namen die Memilifihe, und war 
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hellet auch 8* weil die Aufſicht auf ihre Erhal⸗ 


fie Aufficht über den römifchen Gottesdienft Hatte. Die- 
4 Bedienung war fo wichtig/ daß Auguſt ſich und 
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lius Scaurus auf vier grojlen , zwey mit 
telmäßigen , und eben fo viel Heinen Schwiebboͤgen 
erbauete. Ferner die Aelifche, welche der Kaifer Has» 
drian nicht weit von feinem Maufoleum aufführen 
ließ. Die Aurelianiſche, von ihrem Urheber dem 
Marcus Aurelius Untoninus, oder Daticani» 
fe ; die Janicularifche, unfern dem zn: die 
Ceſtiſche von ihrem Erbauer Cajus Erftius Sal» 
lus: die Fabriciſche, welche die von der Tıber ver. 
ur ſachte Inſul mit der Stadt verband, und in den 
ältern Zeiten Roms eine höljerne Brüde gemefen; und 
endlich die Palatinifche, tiber welche Die römifchen 
Rathsheren nach dem Janiculum giengen, um die ſibyl⸗ 
ſiniſchen Bücher oder Weiflagungen zu befragen. Bey 
den Drüden der Römer find, wenn man ihren Bau 
betrachtet, folgende Stuͤcke zu bemerfen, als erſtlich Die 
auf beyden Enden ber Brüde befindlichen ſtarken Stre⸗ 
bepfeiler oder Eontreforts , in der Sprache der lateini» 
ſchen Architecten ſublices; die mittleren Pfeiler, wel · 
che vorzuͤglich pilae hieſſen, und die Gewoͤlbebogen, 
ſornices. Die Oberflaͤche der Brüde war iheils für 
die Keuter und das Fuhrwerk, theils fuͤr die Fußgaͤn- 
ger befiimmt. Für die erſtern befand ſich in der Mitte 
der Brüde eine etwas gewoͤlbte und gepflafterte Ehauf: 
fee , agger pontis, welche die newliche Breite der auf 
fie zuführenden Strafle hatte, Auf jeder Seite aber 
mar ein über diefe Chauſſee erböheter Bang für die 
Fußgänger, decurforium, die nach dem Waffer zu eine 
Bruſtwehre, oder ftarkes fteinernes Gebäude, Ponda 
pteroma, lorica, hatte. Diefe Sponda oder Fußror; 
ge waren zuweilen mit prächtigen Dädern gededt, und 
gaben den Darübergebenden Schuß wider die Sonne 
und den Regen. Sp hatte Die Aelifche Bruͤcke sine auf 
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zwey und diergig marmornen Säulen rubende, und 
‚mit Kupfer gedeckte Gallerie. Verſchiedne der roͤmi⸗ 
ſchen Brücken waren nicht blos aus gemeinen Quadern, 
u ganz aus Marmor aufgeführt. ine ähnliche 
örgfalt und Pracht beobachteten die Römer auch aufs 
ferhalb Rom , in italien und in den Provinzen bey 
diefen Öffentlichen Gebäuden; und die Kaifer, nach⸗ 
dem fie das Pontificat übernommen hatten , bewieſen 
ſich durch die prachtoofle Aufführumg vieler Bruͤcken 
Diefes Tituls würdig. Die Namen der Erbauer foldyer 
Brücken wurden gemeiniglidy durch prächtige Inſchrif⸗ 
ten verewigt, 

Eine der berrlichften und betounderungerwürdigften rd» 
miſchen Bruͤcken war Diepenige , welche Trajan über 
Die Donau in Ungarn hatte erbauen laſſen. Nach dem 
Berichte des Geſchichtſchreibers Dio hatte fie zwanzig 
aus Quaderfteinen aufgeführten Pfeilern, welche hun 
dert und funfzig Schuhe body , und ſechzig Schuhe breit; 
—8* und ſiebemzig Schuhe aber von einander ent⸗ 

ernt waren. Auf folchen aufferordentlidy weit ent 


fernten Pfeilern ruheten die Gewoͤlber, deren Bogen» 


fprengung beynahe unbegreiflich if. Trajan erbanete 
dieſes Merk der erhabenften Kunft, um den jenfeits der 
Donau poflirten fegienen und mohnenden Römern tine 
ungehinderte Communication mit den diefleitigen Pro» 
Dingen zu verſchaffen, und ihnen bey einem Überleanen 
Unfalle der Dacier den Rückzug zu erleichtern. Sein 
Nachfolger Hadrian, ein neidifther und kleindenken⸗ 
Der Regent, vernichtete dies prächtige Denkmahl feines 
Vorgängers unter dem Vorwande, den Einfällen der 
Dacier in die dieffeitigen Provinzen vorzubeugen , in 
der That aber, um durch die Zerftöhrung diefes Wuns 
ders der Baufunft , welches er durch ähnliche Unter» 
nehmungen nicht einmal zu erreichen ſich getrauete, den 
Ruhm des grofien Trajans zu ſchwaͤchen. Noch heut⸗ 
zutage bewundert man die majeſtaͤtiſchen Reſte dieſer 


aufferordentlichen Brücke, welche auch bey den Naturfor ⸗ 


ſchern durch die an den Pfeilern derfeiben übrig geblier 
benen zum Theil verfteinernten Pfähle, auf welche 
man eine falſche Theorie der zur Derfteinerung 
nötbigen Zeit bauen wollte, merkwuͤrdig geworden. 

Eben diefer groffe Kaifer erbauete auch in der Stadt 
Salamanca jene wegen ihres hohen Alterthums ſchon 
zu feinen Zeiten fo berufene Brüdfe von neuem wieder 
auf, deren erfte Errichtung die Römer und alten Spa» 
nier dem Hercules zufchrieben. Diefe Brücde ift 
1500 Schuhe lang, hat ſechs und zwanzig Bögen, de» 
ren jeder 72 Schuh breit if. Die Pfeiler aber find 
6 Schuhe di und 200 Schuhe hoch. Diefe durch 
das Altertbum heutzutage verunftaftete Brücke ſollte jur 


Vereinigung der in Eaftilien von diefem Kaifer ange» -⸗ 


* prächtigen Heerſtraſſe dienen, welche wegen des 
9 
genennt wurde. 

Bir wollen nun noch, nachdem wir das merkwuͤr⸗ 
diafte von den beftändigen Brüden der Alten ange» 
jeigt haben, audy von den nicht beftändigen reden, 
und die Mittel befchreiben, deren ſich die Alten bes 
dienten, um nit ihren Armeen uͤber die Fluͤſſe zu fegen. 
Die Griechen und Römer fahen das Schwimmen alsein 
vorzügliches Stüd einer guten Erziehung an, und man 
forderte diefe Geſchicklichkeit von einem Goldaten. 
MWolte man einen ſchlechterzognen Menſchen befchreis 
ben, fo bieß es; er kann weder lefen noch ſchwim⸗ 
men. Der alte Cato lehrte feinen Sohn, und Yu» 
guft feine Enkel ſelbſt das Schwimmen. Der öffent: 
lihe Teich, piſtina, zu Nom, die Tiber, und in 


njenden Kiefels, daraus fie beftehet, die filberne 
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den Bäbern, thermis, der Schmimmplag, natario, 
waren in diefer Abficht bey den Römern befamnt. Cäs 
far batte eine ſolche Fertigfeit in diefer Kunft, Daß 
ihn bey einer eilfertigen Reife fem Fluß aufhielte. Und 
Degetius zeigt, wie die Soldaten, weil man nicht 
immer auf dem Marſche Bruͤcken antrift, oder ſolche 
in der Eile ſchlagen fann, im Schwimmen geübt wer · 
den mußten. Diefer Kunſt bedienten fi) nun die Feld» 
herren dieſer alten Völker öfters, um ihre Urmeen 
über nicht allzutiefe Fluͤſſe ſetzen zu laffen. Der &ol» 
dat befeftigte feine Waffen auf dem Kopf und Schul- 
tern, fuchte einen Drt, wo der Fluß nicht alzureiifend 
und ju tief war, und fo wadete er theils, tbeils ſcwamm 
er zum jenfeitigen Ufer. Um die Gewalt des Stroms 
zu brechen, mußtedie Reuterey [chief gegen den Strom 
oberhalb dem Zußvolfe durchfegen, und hierdurch gleich» 
ſam dem Strome einen Damm entgegenfegen.. So 
festen Alerander, Perdictas, Demetrius 
über fehr reiffende Flüffe, fo gieng Caͤſar nad dem 
Lucan über den Rubicon. Huf eine gleiche Weife madete 
das Heer des Cäfars durch den Ibers in Spanien, 
wo diefer groffe Feldherr ober: umd unterhafb des durch⸗ 
madenden Heeres eine groffe Menge von Ochfen und ans 
dern foftbaren Thieren binftelien, und die Fußgaͤnget 
von der Reuterey mit ſolchem Gluͤcke in die Mitte neh» 
men fieß, daß fein einziger Soldat verumglüdte. Hans 
nibal war ihm in diefer fühnen Unternehmung bey 
der Rhone und dem Po fon mit feinem Benfpiele 
vorangegangen. 

Richt allzeit erlaubten aber die befondere Befchaffen» 
heit des Fluffes, oder auch die Gegend, mo der Lieber» 
nang gefchehen mußte, diefes Fühne Unternehmen, 
Man mußte alfo auf andere Mittel denfen. Eins der 
natürfichften beftand in Schiffen und Kähnen, die man 
mit einander verband, um Brücden darüber zu fchlas 
gen. Man findet ſchon in den entfernteften Zeiten Bey: 
fpiele Davon; und diefe Benfpiele bemeifen, daß auch 
den Perfern ſolche Brüden fchon bekannt geweſen. 
Kertes ließ eine Sciffbrüde über den Hellefpent 
ſchlagen, welche Bewunderung und Erftaunen erweckt, 
menn man bey dem Herodot ihre Befchreibung ließt. 
Man fuͤgte hinaufwoaͤrts, gegen Das ſchwarze Meer jur 
360 grojle Schiffe von zwo verfchiednen Arten fo zus 
fammen; daß fie gegen das Merr zu in die Queere ftuns 
den, Herunterwaͤrts wurde eine andre Reihe don 
Schiffen nad; dem Strome des Hellefponts in die Päns 
ge aneinander gehängt; damit die Stricke feft ange 
gogen würden. Hierauf fenfte man fehr groffe Anker 
ing Meer, fomohl auf der einen Erite nad) dem ſchwar⸗ 
gen Meere hinwärts , wegen der Winde , die von der 
Seite ber weheten, als audy auf der andern Seite ges 
gen Abend, rwegen des Oft: und Sudwindes. Un dreyen 

rten wurde zwiſchen den Schiffen eine Durhfahrt 
aelaffen, damit die Fleinen Schiffe hin und wieder 
fahren konnten. Darauf jog man Seile vom Rande 
mit Winden an, und man brauchte darzu auf jeder 

eite zwey Seife bon weiſſem Flachs und vier von 
iffe aus dem Nilftrome. Beiderley Seile waren 
zwar von gleicher Die und Geftalt; aber die von 
Flachs waren viel ſchwerer, indem jede Ehle ein Tas 
Ientz d. i. ungefehr 56 cölnifche Pfunde wog. -Ylg 
die Bruͤcke fo weit fertig war, ſchnitt man Balfen, die 
fo lange als die iffe breit waren. Man legte fie 
ordentlich auf die ausgefpannten Seiler , verband fie 
genau, fegte noch ander Holzwerk darlıber, und fehlit- 
tete Erde darauf. Zuletzt wurde auf benden Geiten ein 
Geländer gemacht, Damit die Pferde ficy micht ſcheuen 
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möchten, wenn ſie auf das Meer. herabſaͤhen. Auch 
über den Bosporus ließ Darius dorher ſchon eine 
merfwirdige Brüde durch den Baumeifter Mandror» 
eles fhlagen, det den ganzen Brückenbau mahlte, und 
den König Darius auf einem. Gtuhle figend und 
feine Urmee überfebend vorſtellte. Daß die Griechen 
eben ſolche Schiffbrücten gebraucht haben, beweißt ihre 
Geſchichte, und Artıan vermuthet, daß Uleran> 
der ſich derfelben bey dent Uebergange über den Indus 
bedient babe. _Diefer Geſchichtſchreiber befchreibt bey 
dieſer Gelegenheit diejenigen. Schiffbrliden , welche 
die Römer uͤber den. Rhein, die Donau, Den Cu⸗ 
hrat und andere Fluͤſſe geſchlagen haben. Aus die 
hi Befchteibung fiehet man, daß ben dieſen Schiff» 
brücen feine... Seiler. ‚und. Taue ‚gebraucht twordin , 
toie ben den Brüden des Darius und Zerres; fon» 
dern daß die Schiffe zur Seite mit langen Rudern 
und Stangen verfehen gewefen, um zu verhindern, daß 
fi von dem Gtrome nicht fortgeriffen werden moͤchten. 
rrian nennt Deswegen ein jedes Schiiff / welches dar» 
u iſt gebraucht worden, aEAnron errnpig, ein zum 
udern eingeridhtetes Fleines Schiff, Werl aber 
Die Schiffe auf dieſe Art noch lange, nicht feit genug 
geitanden haben würden, um eine Bruͤcke dartıber ſchla⸗ 
gen zu fonnen; fo fenfte man vermittelft ſtarker Tauer 
aus dem Vordertbeile, das allemal gegen den Strom 
gerichtet war, grofle- Körbe mit Steinen in den Fluß 
binab. Diefe thaten , 5 ihrer Schwere die Dien» 
fte der Unfer, und ihre Wuͤrkung war ums fo viel gröfs 
fer, weil fie ppramidalifch geftaltet waren , und alſo 
der Macht des ſtroͤmenden Waſſers leicht miderftehen 
Fonnten, welches auf Körper, die unten breit find, und 
oben ſpitz zulaufen, Feine groſſe Würfung thun kann. 
Doc) bediente man ſich auch oft. der. Anker. Iphi—⸗ 
erates ließ arofie Säde mit Sand ins Waffer fenfen 
und an den Schiffen befeftigen „ um fie auf Diefe Urt 
zum Stehen zu ‚bringen, Mas Suidas bey dem 
Morde liwyus aus dem Eunapius anfhbrt, zeigt 
die Methode, Schiffbruͤcken zu ſchlagen, ſonderlich 
bey den Römern noch ausführlicher. Geſchahe diefes 
Unternehmen in Gegenwart des Feinden, der den Lieber» 
gang zu verhindern fürchte; ſo wurden die Schiffe, aus 
Denen die Bruͤcke geſchlagen werden ſollte, mit bemeg- 
lichen Thürmen, mit Catapulten und — be⸗ 
ſetzt. Bey denenjenigen Schiffbruͤcken, deren prächtige 
Abbildungen man auf der Saͤule des Trajans an 
trift , fcheint der, Bildhauer die eigentliche Proportion 
und Genauigkeit ins Zeichnen feiner Begierde die Sadıe 
ſchoͤn und in die Augen fallend vorzuftellen, aufgeopfert 
u haben. 
n Die Römer waren jederzeit darauf bedacht, die Flüffe 
fo geſchwind als möglich zu paßiren, und übten das 
ber jum voraus allzeit ihre Soldaten in affen zu dies 
fer Ubficht nöthigen Arbeiten und Handgriffen Oft 
wurden, wenn man nicht Schiffe genug vorräthig fand, 
folche von den Soldaten ſelbſt auf der Stelle gemacht. 
Zrajan ließ auf dem Feldzuge wider die Parther in 
der armeniſchen Stadt, Nifibi , die von feinem Lager 
mwölf Meilen entfernt war; Schiffe zum Uebergang 
über den Tigris verfertigen , weil in den Gegenden; 
wo er ftand, fein Hol; war, um fie Dafelbft zu bauen, 
Zu diefen Arbeiten wurden die Soldaten felbit gebraucht, 
Die unter der Aufficht geſchickter / bey jeder Legion anges 
ſtellter Zimmerleute arbeiteten. Auf folhe Urt ließ 
Eäfar von feinen Soldaten in einem Winter bey 
fechshundert Transportſchiffe verfertigen, um einen 
heil feines Heeres nach Britannien überjufegen. Und 
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da die Generale ſich der Geſchiglichteit und des Fleiſſes 
ihrer Truppen hierzu allemal bedienen Fonnteny fo 
machte ihnen der Uebergang über die Flüͤſſe nicht ‚viel 


‚Unruhe, wenn fie anderft nur Bauhof; zu den Schiffen 


In der. Nähe fanden und Zeit genug ju deren Verfer⸗ 
tigumg hatten. Dieſe Art von Ehihm hieſſen bey den 
ontones, ($ diefen Artiß.) Ben Diefer 
N agen, hatten die Römer zwar 
nidyt den Vortheil, den heutzutage Die don jenen ber» 
genennten Fupferne Pontons gewähren, - wodurch 
Armeen in den Stand geſetzt werden, allenthafben tınd 
u alten Zeiten Fluͤſſe zu pahiren; Dagegen bräuchten 
e auch lange nicht fo viel Wagen, die nur den Train 
der Arween vergröjlern, Dod wurden auch zuweilen 
im Nothfalle die roͤmiſchen Pontones in Stüde zer» 
leget und auf Wagen gepackt. So lange es aber nur 
immer moͤglich war, ſchlug man feine Schiffbrücken 
ondern lieb Das Heer auf die oben befchriebene Weiſe 
urchwaden. 

Die Alten haben aͤbrigens be Gelegenheit des Ueber⸗ 
gangs über die Zlüffe nicht allein berveglicye, fondern 
aud, dauerhafte umd ſtehende Brüden * 
—— die merfwürdige Bruͤcke war, welche Eaͤſar 

ber den Rhein ſchlagen ließ. Auſſerdem machte man 
auch zuweilen aus —35 Tonnen und ledernen Schlaͤu⸗ 
chen Schiffbruͤcken. Hierauf zielt der Vers des Au» 
fons; lintribus in geminis conftratus ponto fit, an 
pons, aus dem erhellet, daß felbften die Pontones 
zuweilen auf Schlaͤuchen gerubet haben. Go bediente 
fih auch Alexander, als er dem Beffus nacyfeßs 
te und Über den Fluß Oxus gieng, der Schläude, die 
er von den Häuten, womit Die Zeite feiner Soldaten 
bedeckt waren, machen und mit Stroh ausitopfen ließ. 

Die Römer bedienten fi des Ausdrudg Bruͤcken, 
pontes, auch bey gewiſſen andern den Bruͤcken ähnli» 
hen Zurüftungen. So hatten ſie z. B. geroift bep der 
EStimmengebung des Dolts auf dem Marfte, oder auf 
dem Darsfelde gewöhnliche Gerüfte, die fie pontes 
fuflragiorum nennten. (f. diefen Artif.) Auſſer dem 
bezeichnete auc das Wort, pontes, gewiſſe auf dem 
römifchen Umphitheater nad) Art der Bruͤcken aufge 


Römern 


- führte Gerüfte- oder Pritſchen, auf melden die Ber» 


urtheiften Beſtienkaͤmpfer gumeilen ganz wehtlos den 
wilden Thieren Preiß gegeben wurden. Goldye pon- 


tes hieſſen auch jumeilen pulpita. (21) 


Bruͤcke, (Fortification.) Brücken über Feſtungsgraͤben 


bringt man an den ficyerften Drten an, die am meiften 
unter dem Feuer der Werke liegen, und daher davor 
ſicher find, daß fie nicht forciret werden koͤnnen. Sie 
nehmen affo ihren vortheilhafteften Ort ein, wenn fie 
von der Mitte der Eurtine bis in dem eingehenden Bin» 
tel der Eontreftarpe oder Kahlpunct des halben Mon⸗ 
des haufen, als wo nicht nur der Graben am breiteften 
ift, fondern fie auch aus der Eurtine en Front und 
aus bepden Flanken zu benden Seiten wohl beftrichen, 
von dem halben Monde aber bedeckt find. Aus diefen 
muͤſſen nun nothwendig wieder andere auf den bedeckten 
Meg führen. Man macht fe gemeiniglic 16 bis 18 Schu · 
be breit, und erniedriget fie fo viel unter dem Horizont, 
daf fie von Felde aus nicht gefeben und —** wer· 
den koͤnnen. Damit man fie leichter megfchaffen fon» 
ne, wenn fie ſchaͤdlich werden wollen, macht man fie 
am — zumalen auch die Pfeiler der Steinarme der 
Vertheidigung der Geſichtelinie wenigſtens aus den nie» 
drigen Streichen im Wege ftehen wurden. Bill man 
aber etwas an Holje fparen, welches, wenn es bald 
in, bald aufler dem Waſſer ſtehet, leicht verfaulet; fo 


% 
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führt man aus dent Grunde des Grabens quer über 
denfelben 2 Schuhe dicke und 12 Schuhe von einander 
entfernte Mauern fo hoc) auf, daß das hödfte Waller 
nie darüber gehet, zapfet in die Darauf gelegten Unter ⸗ 

mellen 5 mit Strebehöljern vermahrte Jochſaͤulen 3 

ube weit von einander, laͤſſet die Queere über je» 
de ſolche Reihe ein Kron- oder Jochholz laufen, leget 
auf diefe, gerade über die Jochfaͤulen 5 Lagerhöljer 
"nach der Lange der Brücke und uͤbernagelt dieſe mit 

en Queerboblen. Die Seländerpfoften japfet man 
in die vorftechende Jochhoͤlzer ein, ſiellet fie feit durch 
auffen an ihnen angebrachte Streben, und läffet von 
einem zum andern zwey Miegel laufen. Lieber den 
Bohlen leget man ein Pflafter, und faſſet daſſelbe auf 

den Eeiten mit zwehen Balfen ein, die man Koth⸗ 
bölger nennet. Am näcften bey der Eurtine, auch 
twohl nodı in der Mitte der Brüde,bringet man, eine 
Zugbrücde an, movon der Urtifel: Aufsugbrüde, 
nähere Befhreibung giebt. 

Um den Auſſenwerken vor den Polpgonen, die feine 
Shore haben, eine, fo viel moͤglich fühere Communi · 
cation zu verſchaffen, lann man über dem Graben zwey 
etwa 12 Schuhe inmendig von einander entfernte 
—— führen, die nur einige Zolle über das hoͤchſte 

affer hervorragen und gegen auffen glacisförmig ab» 
gedacht find. Die Mauern müffen mit Traß gebauet 
und der Boden gleichfalls wider das Waller vermah» 
get werden. DieCommunication des Waffers im Gra— 
ben zu bepden Seiten dieſes Lieberganges, fan, wenn 
fein andrer Weg dazu vorhanden , durch einen vor der 

ont der Brüce unter dem halben Monde, oder noch 

effer unter der Eurtine angelegtes Gewoͤlbe erhalten, 
und durch eine darin angebrachte Schleuffe der beſchrie⸗ 
bene Uebergang, fobald er ung unnuͤtze wird und ans 
fangen fann dem Zeinde zu dienen, mit Waffer arfüls 
Tet werden. Es wäre nicht unratbfam, einen ſolchen 
Uebergang unter den geröhnlichen Brücen anzulegen, 
und Diefe an den Orten fobald wegzunehmen, als man 
Getwißheit bat, daß die Polygon, worin fie liegt, von 
Feinde wird angegriffen werden. 

Die Brüden, deren fidy Armeen bedienen, um, mo 
fie wotlen, über Ströhme zu marfchieren , find beut» 
jutoge nicht leicht andre, als Schiffbrüten, Die man über 
upferne oder auch hölgerne Pontons leget, welche den 
Armeen auf Waͤgen nachgefuͤhret werden, und von wel» 
chen man den Artifel: Schiffbrüde, nachleſen kann. 
Macht man im Nothfall andre, fo fommen fie doch 
auch unter ihren eignen Namen vor, Eie follen von 
techtstwegen eine beträchtliche Breite haben, damit die 
darüber gehende Truppen nicht ihre Ordnung ändern 
und viefe Zeit verlieren müifen. Damit nicht, wenn 
eine Brücte verungfücet, der ganze Entwurf fcheitere, 
ift es nöthig given Brücken zu ſchlagen. Lieber aber, 
twie faum gefagt, zwey breite, als drep ſchmale. Weil 
wir alfo von ihnen felbft hier nichts mebr zu fagen has 
ben, fo wollen wir ung zu dem militätifchen Gebrau⸗ 
che derfelben menden. | 

Denn ein Detafchement ohne feindlichen Widerftand 
doch in nicht allzu groffer Entfernung vom Feinde eine 
ohnehin vorhandene Brüde pafiren muß, fo wird fol» 
gende Vorficht Daben gebraucht. Leichte Reuteren mars 
ſchiret voran und befeget nicht nur ın einem Kreife jens 
feits der Bruͤde alle Plaͤtze, worüber feindliche Trup- 
pen anrüden könnten *) A, A, A, fondern ſetzt auch 
meiter vor ſich und zwiſchen ficb einige Pferde B,B,B, 
um von meitem alles zu entdecken / was ſich nähern 

*) f, militärifche Tafel, Gig. 1, 


Brüde, 


möchte. Mittlerweile poftiren fih zwey Trupp Anfan- 
terie C, C rechte und Inte difite der Brlid ‚ x auf 
alten Fau die leichte Reuterep zu unterftügen, wenn fie 
dom Feinde zurucke getrieben wurde. Das Detafhement 
ſelbſt D, D feet fih in Schlachtordnung, und bie 
rriergarde E, E macht Front nad der Gegend, wo 
man brrfommt. Menn endlic das Detaſchement nad 
den Numern 1,2, 374,5 übergegangen , in F, F in 
der Ordnung aufmarfciret ift, mworin es vorher mar 
und fortzumarſchiren angefangen, fo gehet Die Atrier⸗ 
garde gleichfalls über Die Bılide, Wird man den Weg 
mieder über fie zurüdnehmen, fo verfichert man ſich 


des Befiges derfelben durch einige dabey zurlicte gelaf- 


fene Infanterie. 

Widerfegt fich der Feind dem Liebergange und hat ſich 
verfhangt, fo gehbret ſchwere Urtitterie Dazu, um Ihn 
zu delogiren, er wird dor Unterftügung geforgt haben 
und durd ein bloßes Detafhement ſchwerlich zu vers 
treiben fepn. Erwartet er die Unfommende in Schlacht · 
ordnung jenfeits der Brüde, fo formirt die Infanterie 
fine Colonne A *) fo breit als die Brücke ift, die übrir 

e Infanterie, und wann fie nicht zureichet, abgeſeſ⸗ 
ne Dragoner machen Flügel BB zu benden Seiten der 
Tete der Kolonne. Dragoner CC geben die Arriet ⸗ 
garde ab. So marfchieret man, fo bald man ſchuß⸗ 
mäßig ift, unter befländigem Feuer auf die Brüde 
los; bie Flügel an der Tüte der Eofonne poftiren ſich 
zu beyden Eeiten der Brüche am dieffeitigen Ufer inb.b - 
und fahren fort zu feuern; Die Grenadirer vorne an 
der Colonne ftürmen mit aufgepflanzten Bajenet fiber 
die Brüde; Die —— dringet nach und feuert, 
wie fie hinüber kommt, auf beyden Flanken, die Dra- 
goner aber rücken nach in c,c. Hat man ſich endlich 
in DD ausgebreitet, fo marfchiren die Dragoner gleich» 
falls über die Brüde, und decken Die Flügel der Infan 
terie, ben Befhluß des Zuges aber machen die Trup⸗ 
pen b,b; die den Fluß Mi hatten. Db man de 
plopiren oder eine Colonne bleiben wird, haͤnget von 
der Gegend und der Standhaftigkeit des Feindes ab. 
„Ein von Feinde verfolgtes Detafchement , das ſich 
über eine Brüde zurüd ziehen will, muß vorzlgfice 
Behutſamkeit gebrauchen. Wir mollen von mehreren 
Arten, mie dieſes bemerffielliget werden fann, eine 
jur Probe anführen. Bey D und D folen Dragoner 
ftehen , die auf jedem Flügel in 4 Trupp vertheilet 
find Dd, Dg. Die Infanterie fen in 12 Trupp abge: 
theilet, 4vondbise, 4 von ebisf, und 4 don fbis 
g. Die Dragoner gehen Truppreis auf einem Fluͤ⸗ 
gel um den andern ab, paffiren die Brücke, ſitzen ab, 
und ftetten ſich jenfeits des Fluſſes in den Gegenden b 
und b an, ihre Pferde aber werden von ben übrigen, 
die fi obngefähr bey c und c poſtiren, gehalten. 


" Hierauf marfehiren die 4 Trupp Snfanteriede und fg 


wechſels weiſe Über die Brite und ſtellen fi) neben 
diel labgeſeſſene Dragoner näher zur Brüde. Zus 
legt paßıret auch ef über diefelbe. Iſt aties jenfeits 
angefommen , fo bleibt man in diefer Stellung und 
wartet den Rüdzug des Feindes ab, Findet man es 
vor gut, fo wirft man afsdenn dre Brüde, ment fie 
von Holz ift, ab oder fäßt ein paar Trupp Dragoner 
dabey halten und des Feindes Marfch beobachten. 
Kebret er im einiger Zeit nicht zurücke, fo wird er 
uns aledenn nicht mehr erreihen und die Dragoner 
mögen uns folgen, 

Wenn rin großes Corps oder ganze Armee im Uns 
gefichte Des Feindes über Brüden anruͤcken fol, fo wird 


vor· 
*) Diliaͤriſche Tafel Fig. 2. 


Brüde, ©. 
vorausgeſetzt · daß bor geraumliche Bruͤck 
geſotgt nach Brücenfdanze). cn —8 06» 


mal aus Medouten. beſtehen ) A; A. Die Armee 
rüctet, weil bier 3 Brüden, B,B,B angenommen wer ⸗ 
den, in 3 Eolonnenan, wobon Die mitteljte aus Infante ⸗ 
tie und Artitterie, die beyden Aufferften BD und BE aber 
aus Cavallerie und Infanterie beſtehen moͤgen. Die In» 
fanterie formirt, wie fie über dir Briten fommt,aus einer 
gewiffen Anzahl z. E. 4 Bataillonen befiehende EolonnenF, 
F, deren je zwey in einen Raum zwiſchen zwehen vorherges 
börig befeptenfkebutten treffen und nehmen an ihrer ärons 
te ihre Eanonen zwiſchen ſich. Andere Infanterie, Die 
etwas auf den: Flügeln zu befehen beftimmt ift, G. G 
lehnet ſich an Das Ufer des Zlußes am Die Eavalle- 
rie H marſchiret zwiſchen den Strohm und den naͤch⸗ 
ſten Redutten durch, und, ſo bald alles im gehörige 
Uebereinſtimmung gebracht worden; marſchiret Die 
ganze Armee in Schlachtordnung IK auf den Feind 
88. Die Batterien: L, L dienten jur Vertheidigung 
derer, die Die Redutten aufgervorfen, aud während 
der Formation der Truppen den Feind im Zugel zu hal 


ten und mögen, nachdem fie Diefen Bienf, verzichtet, 
ö 


hingebracht werden, mo fie 5* nuͤtzen loͤnnen. 
Cine Armee, die ſich über Bruͤcken zuruͤcke ziehen will, 
fuchet auf allerlep Weife dem Feinde einige Märfche 
abzugewinmen, um über den Fluß zu fehen, che. er 
Die Arriergarde errtichet. Hat das fand leen umd 
ift zu Hinterhälten ‚aufgelegt, fo fann man mit Hei» 
nen und wenigen keuten große Corps aufhal» 


ten, Langet mamı endlich bey feiner Derfhbanzung.an, 


ſo pafiret die Caballerie, Bagage und ſchwere Urtil» 
ierie zuerſt Durch Diefelbe und über die Bruͤken. Hier⸗ 
auf giehet: ſich die Jufanterie in eben ſolchen Colon» 
- nen, mie fie im vorhergehenden Abſatze angeeignet wors 
den , swifchen den Redutten durch nach den Brücken 
u, läßt aber Grenadier und Feldſtuͤcke zwifchen den 
Hautten jurük z damit ſie die Befagungen derfelben 
unterftügen / welchen auch noch Das Feuer aus den jen⸗ 
feits des Strohms befindlichen Batterien zu Huͤlfe 
fommt. IAſt die Infanterie: auch auf jener Seite an⸗ 
gefommen, ſo ziehen fidy die zurück gelaffenen Greng⸗ 
Direr mit ihren Feldftücten bey Einbruch der Naht 
ebenfalls in die innere Verſchanzung vor der Täte der 
Brlden und die Befahungen der Schanzen folgen, da» 
mit der Feind ihren Abzug nicht inne wird, und ih» 
nen auf den Hals: fallt, im der größten Stille nad, 
und gehen über die Brüce; die Grenadirer aber halten 
. in den Heinen innern Schangen: aus, bisıdie Bruͤcken 
toeggenommen find, mworauf fie denn auf Schiffen 
oder Flöfen auch übergehen. 

Wenn man dasjenige errwäget, was ein Detaſche⸗ 
ment, ‚Corps oder Armee zu thun hat, um ſich die 
noͤthige Sicherheit ben dent Uebergange über eine Bruͤ⸗ 
cke ju vetfchaffen, fo begreift man leicht, was der Feind 
auf der andern Seite vorzunehmen bat, um ihn uns 
möglich oder wenigftens ſchwer zu nahen. Weil es 
aber nody andere Urten ohne Brücen über den Strohm 
zu kommen giebt, melden auf ähnliche Weife begeg- 
net werden muß, fo wollen wir Dasjenige, mas hier, 
von in diefem Werke gejagt werden fann, auf den Ars 
tifel: Uebergang derTruppemübeteinen Strobm, 
aufheben. 

Das einzige aber, was den Uebergang Über Brücen 

- insbefondere noch anbetriftz wollen wir hier anhaͤn⸗ 
gen, nämlidy verſchiedene Mittel fie zu Grund zu rich» 
ten. Laͤßt ſich eine Batterie anbringen, ans welcher 

) f Tafel zur Kriegsbauf. Fig: 12, 


Allgem. Real» Wörterb, IV. Th, 


Srüden und Faͤhren 


nftecten —* hin von 
\ n laſſen fidy durch die fo 
‚ genannte: böl Mafthine, deren Befhreburg 
‚man unter dieſem Titel finden wird, -tuiniren, und 
die aus fupfernen Pontens jufanimen gefügteam eich 
teften durch Bomben, deren zwey man auf einen: ben 
ter ſchwimmen den Fr = 
te mit Flintenſchloͤſſern verfehen find, \ 
gedruckt wird, fobald der Balken an was Anftößek. 
undert und mehr Schritte oberhalb dem Strohme 
berüber gefpannte und auf Balfen ſchwimmend erhaf- 
tene Ketten; von Io ju Io Schuhen die Queere Ibtr 
den Strom eingerammte hinten ‚mit ſchiefen Stieben 
befeftigte Pfähle, von deren einem zum andern ftatfe 
Ketten gezogen find; oberhalb und unterhalb diefen 
Ketten im Strohme haltende Schiffe oder Flöße, die : 
auf dergleichen Unftalten acht haben, fie auffangen und. 
ans Ufer führen, können fie umnüte madyen, , -.: (6) 


Brüde, der Buchdrucker ift ei in beyde Wände der 


Preffe eingelaffenes Brett GH:*) mit einem vier 

ten Roche in der Mitte, im welchem ein viereckich 
Klo, die Blichfe, aufs und-abfteiget, wenn die große 
„Schraube durch den Prefbengel rückwärts und vors 


twärts gedrehet wird. — 6 
über. Stroͤhme und 8, 


fe Floͤße anzulegen, geböret zü den Rechten des 
—J fo aus den Waſſer· Regalien —** Ki 
Hauptendjmwec ift die Bequemlichkeit der Seifen 
und die Beförderung der Gewerbe der Rebinzroeck 
ift die Vermehrung der Einkünfte, fo wie es auch qus 
ten Cameralgrundfägen fehr gemäß ift, aus dergleich 
Anftalten Einkünfte zu ziehen, weil fie den Unterthas 
nen am menigften befchtverlich find. Wann dergfei« 
den Ströhme und Zlüße ſich an den Graͤnſen des dan⸗ 
des befinden, fo kann man dergleichen Brüsten zugleich 
als gute Päfle benugen, um fowohl die Ein» und Yuss 
fuhr der Waaren jur Aufnahme der Commercien ju 
dirigiren als auch in Peft und Kriegszeiten deſto wir 
famere Anftaften zu machen. Ueberhaupt kann fich ein 
Regent; in fofern nicht befondere Pacta oder Derfafluhs 
—— Wege find, feines Rechis die Landſtraßen zu 
eſtimmen / gar füglic gebrauchen, um in einer ge» 
toiflen Gegend einen Hauptübergang Über einen Fluß 
ju verordnen; wobey denn auch allemal eine Brite 
erbaut feyn foute, fo mie die Nebenftraßen auf Fähren 
zu gehen, und mit einander betraͤchtlichen Nupen für 
*) Druiterip, Big: 1. - . 
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bie &infünfte des Landesherrn haben Könnten. Judeß 
haben wir in Deutfchland nicht fo fehr über den Mans 
gel an Brüden und Brüdengeldern, als über ıbre 
Eigenfhaften zu Fagen. Was fann ungerechter feon, 
als ſich beträchtliche Brüctengelder bezahlen und gleich 
wohl die Brücen in ſolchem elenden Zuftand zu laſſen, 
daß man fie ohne Lebensgefahr nicht pafliren kann. Wie 
"nötbig, wie wuͤnſchenswuͤrdig ware es; daß dieſem 
Mißbraude abgeholfen würde.  ‘ (19) 
Brüde des Darolius, ift die an der Grundfläche 
des Gehirns befindliche Erhabenheit, die von dem Zus 
‚ fammenfluß der Maffe des großen und Fleinen Gehirns 
gebildet wird, und. von der wir unter. dem Artickel 
Gehirn weitläuftiger handeln werden. 5) 
Brüdenanpfer, merden von den Zimmerleuten bey 
hölzernen bedeckten Bruͤcken Ballen unter dem Dache 
derfelben genennt, welche übers Kreuz liegen, und 
dadurdy die Brüce nicht nur zufammen halten, daß 
die Wände nicht aus einander weichen fönnen, fondern 
fie dienen auch zugleich wieder das Verſchieben der 
Wände von einem auf die Bruͤckenwaͤnde fatienden hef⸗ 


tigen Windftoß. Sie werden in die Pfetten der Brus 


denmwände mit Zapfen befeſtiget. Man nennt auch 
bep Jochbrucken diegenige Brudenruthen, Brudenans 
fer, melde mwechfelsweife die Joche verbinden ‚auf 
denen fie liegen, wie man an der Brüce zu Kehl über 
den Rhein ſiehet. (18) 
Brüdenbalfen, werden von den Zimmerleuten quer 
über die Brüdenrutben gelegte Balken genennt. Sie 
werden teils vierfantig, theils nur auf zwey Seiten 
befchlagen Über folche gelegt, und dienen entrveder jur 
Bruͤckenbelegung felbft, oder aber bios nur als Ges 
bält, wie zum Bepfpiel bey bedeckten Brücen, bey wel⸗ 
chen noch eine Belegung mit Bohlen über denfelben liegt. 
Im legtern Fall ſollen fie nicht über 24 Fuß weit aus⸗ 
einander gem werden. - (18) 
Brüdenbelegung, (Baufunft) wird der Boden einer 
hölzernen Brüde, morauf Die Frachtwaͤgen geben, ges 
nennt. Es leidet Diefe nicht nur von der faft der 
Frachtwaͤgen , dem Huf der Pferde und den Rädern 
der Wagens, fondern auch von der Witterung, dem 

nden Regen, Schnee, dem Unrath, melden 
die Wagen und Vieh auf diefelbe bringen, und 
dergleichen. Diefe Belegung geſchahe ehedem mit eins 
fach auf die Brückenruthen genagelten drey Zoll ftarten 
Bohlen, und man ſahe ſſich ihrem fehleunigen Ruin 
halber genöthigt, diefelbe mit darauf gelegten dergleichen 
Bohlen in der Mitte zu verwahren, damit fie nicht fo 
bald durchgefahren werden möchten. Andere gebrauchten, 
um mehr Dauerzu erhalten, ftatt der Bohlen geſchnitten 
Bauholz, die Dauer wurde zwar hierdurch einigermafs 
fen vermehrt, aber nicht hinlaͤnglich. Hier und da ges 
brauchte man indeflen bededte Brücden, in Hofnung 
dadurch etwas an den Brüdenunterhaltungsfoften zu 
erfparen ; alein auch überzeugt von der Koftfpielig 
feit Derfelben, überzeugt mie wenig allgemein brauch» 
bar fie find, daß fie an den merjien Deten Die frene 
Ausficht, benehmen, und vor dem Windftoß nicht bes 
fteben Fonnen, wuͤnſchte das Publicum eine vortheil⸗ 
haftere Brüdenbelegung. Es ıft auch ein Verſuch ges 
macht worden, ob man nicht die Bohlen ſchonen fonts 
te, wenn die Brüde zu bepden Seiten mit Bauböljern 
benagelt, und zwiſchen denfelben auf einen Fuß body 
mit Sande beftreuet würde, Demobngeachtet bat ſich 
der Sand bald verlohren und die Bohlen find nady 
wie vor gar bald wieder durchgefahren worden. Sowohl 
in dem Leipjiger Inteigengblatt, als in dem Hannoͤ⸗ 


Brücdenflügel. 


verifhen Magazin wurde in dem 1776: Jahrgang die 
Aufgabe gegeben; man findet in einigen Stadten die 
Befhiwerlichfeit, daß die Bruͤcken auch Schleufenöfnuns 
gen, alle 6 bisg Wochen mıt neuem Holze belegt wer⸗ 
den müffen. „Ben diefer groffen Verſchwendung fragt 
man an, ob nicht Mittel zu finden fenn dürften, bier- 
unter eine Holj» und Gelderfparniß zu bemwürfen? 
Hr. Lift aus Einbet hat hierauf ein Brücenpflafter 
vorgefchlagen, welches aber nicht anwendbar ijt, und 
der Verfaffer dieſes Urtifels bat feine Vorſchlaͤge zu 
einer verbefierten Brückenbelegung überfendet, melde 
fowohl ins Hanndverifhe Magazin als ins Leipziger 
Intelligenzblatt Anno Eee a worden. Die 
Sruͤckenruthen werden bierbep rund angenommen da⸗ 
von die Urfache bey Brückenruthe nachgeleſen werden 
kann. In die Queere Über dieſe leget man fAyroächere 
und die obern Theile der Bauſtaͤmme ftatt der Bohlen 
alfo, daß zwiſchen zweyen jederzeit ı bis 14 Zoll Raum 
bfeibet, und dollt fie mit hölzernen Dollen auf die 
Brückenruthen auf, Es ift Mar, daß diefe Belegung 
ungleicy dauerhafter als eine Belegung mit Boblen oder 
geſchnittenen Bauhölgern fepn müjfe," weil hier das 
Waſſer nicht nur nicht fo, wie ben jener, ſtehen blei- 
ben fann, und zwiſchen denfelben hindurch faufen mu, 
fondern auch deswegen, meil vorzüglich der Auffere 
feftere Theil des Hohes genugt wird. Diefe Beler 
gung wäre hierauf mıt Keifig, Dornen:oder andern 
ſchlechten und ſchwachen Geſtraͤuchwerk nad) derfänge 
der Brücken 4 Zuß body zu belegen, und darauf mıt 
dem Schutt der alten Gebäude, deren beitändig bin 
einige abgebrodyen werden, mie auch mit den Steinen, 
und Kummer von dem aufgeriffenen oder abgängigen 
Pflaſter zu überführen, und Damit nach der Urt der 
Chauffeen dergeftalten zu verfahren , daß in der Mit» 
ten der Brucken die Ueberführung höher, als zu bey» 
den Seiten feyn müßte. Die Geländer, die Verwah⸗ 
rung der Brlicken zu beyden Seiten, bamit biefer 
Schutt nicht hinunter roflen möchte, fo mie die Vers 
wahrung derfelben bey den Schlagbruͤcken erfordern 
wenig Kunſt. Die größten Laſtwaͤgen fünnen ohne fon» 
derliche Erſchutterung der Brucken / Über dieſe Bes 
ſchuttung nicht nur fanfte dahingehen , ſondern das 
Waſſer lauft auch vermoͤge der Erhöhung in der Mit ⸗ 
ten leicht an beyden Seiten in den Fluß ab; und fo 
auch ben fange anhaltenden ftarfen Regenweiter etwas 
bindurd) dringen joltte, fo wird es niemalen zum Scha- 
den oder zur Beförderung der Faͤulniß gereichen, weil 


"28 zwiſchen Belegung mit Steinen und den Drucken» 


bölzern bebende hindurch fchießet. 


(18) 
Brüdenflügel, (MWafferbau) wird bey Yodbrus 


chen eine Derwahrung und Wnfchliefung der Brise 
an Die Ufer genennt, welche befonders nöthig, wo ſich 
der Strohm drehet, oder die Drücke body und nicht 
befonders breit Dazu iſt. Sie werden von der Brücke 
an ſchraͤg laufend an die Ufer an beyden Seiten der 
Brücke geführet und angeſchloſſen, und da an «einer 
hohen Brücke ohnedem Flügel, zu Enthaltung der Er» 
de noͤthig find; fo muͤſſen felbige zur Verbreitung des 
anlaufenden Weges mehr als fonft zur Seiten ablauf» 
fen, wenn fie ſich auch demnaͤchſt an dem Wege längs 
nach umfchmenfen muͤſſen. Andere lange Brücken, 
worüber jtarfe Fahrt gebet, werden auch des wegen brei⸗ 
ter gemacht, daß die Wägen darauf borben. fahren 
tönnen : allein in diefer Hinficht iſt es in den Maͤr⸗ 
fchen genug, wenn der anlaufende Weg vor der Bris 
che eine binlängliche Breite bat. Es werden demnach 
zu den Flügeln von einer Entfernung von 3 bis 4Schub 


Bruͤckengelaͤnder —— Brlüdengemölb, 


—— Pfaͤhle eingerammt, und darauf mit. Bohlen 
fleidet, wohinter Erde eingefchüttet und feſt geſtoſ⸗ 
fen wird. (18) 
Brüden eländerf(Baufunft ) werden bey fleinere 
nen Brücken von Stein oder Cifen , bey hölzernen aber 
- von Holz gemacht. Die die fol niemals unter 4 
Zuß feyn. Die fteinernen Geländer werden entweder 
von Steinen aufgemauert, und wie Brüftungsmauern 
geführt, oder aber von Sandplatten aufgefegt, welche 
äierlihh ducchbrochen und nad) allerhand Befchlinge 
ausgehauen werden. 
aus ſenkelrecht in die Höhe gerichteten eifernen Stans 
gen, melde 6 bis 7 Fuß weit von einander gefest 
werden, und durd melde horizontal liegende Stans 
en geben. Die hoͤlzernen Geländer *) deſtehen aus 
leinen in die Brückenruthen gefegten Docken b, einem 
Bruſtholz ce und dem Bruffriegel a. Zu Vermehrung 
der Dauer derfelben, werden fie gern mit Delfarbe 
angeftrichen, (18) 
Brüdengeridht, ein falfcher Name, den einige des 
niederſaͤchſiſchen Dialects unfundige Schriftjteller ftatt 
Des niederfachfifchen Worts Bruͤchtengericht gebraucht 
haben. f. Brudy, Brüdte. Sonſt ift noch ein in Hefs 
fen bey Grevenftein auf der Brüde zu haltendes Ge» 
richt befannt, weldyes den Namen Brüdengericht führt, 
Das fonderbare bey dieſem Gericht ift, daß jeder Ber 
Flagter die verwirfte Strafe ſogleich erlegen muß, und 
hierauf erft die Unterfuhung feiner Strafwürdigkeit 
angejtellt wird, Wird er nad) vollendeter Unterfuchung 
frepgefprochen , fo erhält er die erlegten Strafgelder 
—— und der Anklaͤger muß dieſelbe — ers 
egen. 


Die eifernen Geländer beſtehen 


Bruͤckengraͤnen —— Brürfenjoh. 459 - 


Zwiſchengewoͤlb aber von Kalffteinen, von Zeg 
nen, auch von gebrannten Steinen ausgemauert. Die 
Holländer machen auch Brüdengewölber mit offenen 
Schlußſteinen, damit man mit dem Maftbaum durch 
die Brude fann, wenn man mit dem Schiff zwiſchen 
den Pfeilern unter dem Gewoͤlke hindurch fähret. Die 
Steine werden hiebey nicht nur in einander vergahnt, 
fondern audy die obern Getwölbjteine jufammen mit 
eifernen Schlaudern gefchlaudert. In Uredemanni 
Urietis Urdpitectur findet man bievon die erſte Unwei⸗ 
fung. Der halbe Eırcul wicd als die Wölbungslinie 
derfelben angegeben, man hat aber aus der Theorie 
erwiefen, Daß eine elaſtiſche Linie hierzu vorzüglicher 
mare. (18) 


Brüdengränzen, (Baukunft) Die Fluͤſſe find niat 


felten die Graͤnzen ganzer Länder, und mo auch dieſe 
nicht gemeinſchaftlich fondern vertbeilt genoffen werden, 
dafelbjt werden nit nur in den Zlüffen fondern auch 
auf den Brüden die Gränzen bemerkt, 
man alsdenn Brücdengrängen, melde durch Dbelisfe r 
zen Poftumente mit Fnferiptionen, Bildernz 
eugen und andern Dingen mehr bezeichnet werden. 
Auf der Brüde zu Lyon zeigt ein auf ſolcher fichen« 
* Kreuz die Graͤnzen der Provinzen Lyon und Daus 
ne an, \ 


i (18 
Brüdenbolm, Lagerbalken, mwird von den 9) 


merleuten ein borizontailiegender Balfen ab auf einem 
Brüdenjodye genannt, auf welchen die Brüdenruthen 
biegen *). Es fol diefer, wenn er die ihm moͤqlichſt 
rößefte vortheilhafteſte Stärde erhalten fou, ſich ım 
einer Höhe oder Dicke zur Breite verhalten wie 3: 5. 
So breit als jede Bruckenruthe wird an dem Ort, auf 


ketztere nennt 


welchen jede zu liegen kommt, in dieſen Holm, oben 
ein Ausſchnitt von 2 bis 3 Zoll tief gemacht, und die⸗ 
felbe darein eingefappet. Es erhält aut derſelbe Zapfen 
Löcher vor die Zapfen der Jochpfaͤhle über welche ſol⸗ 
cher zu liegen fommt. (18) 


r 


1 
Bruͤcken joch, (Waflerbau) wird bey hölzernen Brös 


15) 

Brüdengemwölb, (Baufunf) wird ein Gewoͤlb ge» 
nennt, welches bey fteinernen Brüden von einem Dei. 
ler jum andern gefprengt wird. Es hat ſolches ge 
woͤhnlicher Weiſe die Geftalt eines Tonnengemwölbes, 
weiches auf den Brücdenpfeilern ruhet, die deſſen Wie 
Derlager find. Bey Unlag derjelben wird gefehen, auf 


Die Geftalt der Wölbungslinie, auf die Gerölbdice, 
auf die Zugenfhnitte, auf den Drud und die Mate 
rialien wovon daffelbe zufammengefegt wird, Die 
Wölbungslinie zu den Bruden war bey den Gothen 
die gorbifhe Dodane, ben den Perfern ıft es eine 


von den Lineis lexuum contrariorum, bey den Grie⸗ 


«hen und Kömern der halbe Circul, bey den alten 
Deuiſchen ein Circulſtuck, bey den alten Staliänern 
Die Ooallinie und bey den neueen Staliänern, Frans 
zofen und Deutſchen die Ellipſis. Herr Oberbaurath 
Silberfhlag in Berlin ſchlaͤgt eine Kettenlinie vor, 
und Herr Dberbaurath Zambert hat die Berechnung 
geliefert, mie dabey die Gewoͤlbſteine in der Dicke ge⸗ 
gen dem Kaͤmper zunehmen muͤſſen. 
Woͤlbunaslinie behaͤlt inzwiſchen bey Bruͤcken unter 


alten dieſen Woͤlbungslinien den Vorzug, weil ein 


leichdickes Gewoͤlb nad derſelben auch das ſtaͤrkſte 
rüdengewölb giebt. Die Gewblbdicke iſt ſehr unbe⸗ 
ſtimmt, fie hangt von ber Geſtalt der Wölbungslinie, 
der Größe derfelben, der Beichaffenheit der Steine, 
. welce gebraucht werden, und der Laſt von Frachtwaͤ⸗ 

en welche Über die Brücke geben, ab; eben fo berſchie⸗ 
5 ift auch der Drud des Gewoͤlbes, mithin aud die 
Denfelben ausjufteben habende Widerlager , oder Pfeis 
Ier. Un Drten wo die Sandfteine nicht felten ſind, 
baut man das Brüfengemölb ganz von Sandfteinen r 
wo fie aber feltener find, merden nur die äuffern Bo» 
gen, fo man Ortbogen nennt , von folden , daß 

*) f. Tafel Architect. Hpdrotehnie. Fig. 7. . 


Allgem. Real» Wörterb, IV. Th, 


Die parabolifhe . 


cken dasjenige genennt, mas man bey fleinernen einen 
Pfeiler heißt, und beftehet aus in den Strohm geſchla⸗ 
genen bald einer, zwey auch drey Reihen Pfäblen y 
tworüber ein zn gelegt wird, und die Brüde aufs 
rubet. Brüdenjohe fönnen alfo nidt im felfigten 
Strohmbette gebraucht werden, weil ficy feine Pfähle 
dafelbft rammeln laſſen, fondern werden nur da anges 
bracht, wo man fandigten, thonartigen, und andern 
erd» oder fießartigen rund hat. Sie werden jederzeit 
parallel mit der Strohmbahn geftelit, damit das auf 
die Pfähle zuftröhmende Waſſer nicht ſolche durch den 
Stoß erfhüttern und mit der Zeit losmadyen, auch bes 
— der Cisgang dieſelbe nicht angreifen moͤge. Es 
olen auch die Bruͤckenjoche nicht zu nahe an einander 
gefteit werden, theils um meder die Schwellung des 
Waſſers dardurch zu vermehren, noch den Eisgang zu 
bindern oder die Schiffarth unbequemer durch folde 
r maden. Die Diftan; muß nad richtigen Gründen 
eftimmt werden, und fann bey diefer Brüde fo groß 
und bey einer andern anderft ſeyn. Sollen Schiffe 
durch die Brücte geben, fo fommt es darauf an, mie 
breit die in demfelben Strohm übliche Schiffe find, 
damit die Joche ſoweit aus einander * werden füns 
nen, daß die Schiffe ungehindert durchfahren moͤgen. 
u nahe an einander geſetzte Joche verurſachen eine 
mellung des Waflers, welche um fo größer wird, je 
mehr und je näher dergleichen Brüden an einem Fluß 
oder Canal an einander liegen ; alfo erfordert nicht 
*) f. Tafel Hodrotechnie Fis. 8. 
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“nur diefe, fordern auch die Größe der Eisfchoffen, tvel» 
‚be-ben dem Fisgang unter der Brücden zwiſchen den 
ochen dDurchzugeben kan eine proportionirte Diftanz. 

ie Anzahl der Joche fol gerade ſeyn, damit die Zivi- 
hentäume in der Anzahl ungerade werden, und in 
die Mitten der Brücke fein Joch fondern ein Zwiſchen⸗ 
raum fommen möge, 8 die Structur der Brücken» 
jocdhe *) betrift, fo beftehet jedes aus einem Bruͤcken⸗ 
olm, ab welches man auch den Kagerbalfen nennt. 
iefes rubet auf in den Fluß gerammten Pfählen, c 
und d, mwelhe Jochpfaͤhle heißen, und zufammen ge, 
nommen das Ständerwerf genennt werden; to der 


Eisgang ſtark it, legt man mod Schroellen e auf den 


Grund ‚die man Johfhwellen nennt. (f. diefe Ars 
tiekel) a 3 weiche man bey Zuſam⸗ 
menſchung der Bruͤckenoche bat, find , Daß die äuflern 
Drähte gegen der Brücke anlaufen, die mitlern fenfel» 
fecht eben, die äuffern ftärfer als die mitlern find, 
auch tiefer als (sit in den Boden gerammt werden. 
Die Länge der Joche und die Anzahl der Pfähle richten 
fi nad der Breite der Brüche. Man macht Joche bey 
Denen 4 au 9 Pfähle in einem Joche ſtehen ; auch 
Yoche, dr hohe und vor. niedrige Brücken. Hohe Joche 
nüffen mit Miegeln und Bügen abgebunden werden, 
weil fie fonft bey dem Eisgang aus einander. geben. 
Auch, beanuget fih der Baumetfter in Meinen Flüuffen 
einzele Joche zur Brücke über den Fluß * ſtellen, hin⸗ 
gegen —5 — y großen und reiſſenden Ströhmen jwey 
iß Drey derfelben neben einander geſetzt werden. Mandy 
mal werden ſolche durch Bänder miteinander verbuns 
den, welches aber bey guten Berbindungen im Haupte 
nur überflüßig uft, und überdem die Wähle nur ſchwaͤ ⸗ 
et. Nötbiger ift Die Beldyahlung mit Bohlen ſoweit 
fie der Eisgang treffen fann , daß fie nicht von den 
Schollen abgerafpelt werden, (18) 
Brüdenfläppe, wird bey Aufſchlagbrücken der 

jeniae Theil 4 — genennt ‚welcher aufgezogen wer⸗ 
den fan, mithin beiveglich if. Gewoͤhnlichermaßen / 
beitehet fie aus zwey Theilen, dem Roſt und dem Be 
lege. - Dee Roſt bat auf der Seite mo fie beweglich eine 
— welche auf jeder Seite um einen Schub Über 
die Brückenflappen hinausraget und ganz abgerundet 
in eifernen Ringen als in Pfannen lauft. In diefe 
Rahme werden 4 auch 6 Brückenbalfen mittelft Zapfen 
in die in ſolchen gemachte aunfentäder berfegt, auch 
jeder mit einem eifernen Band noch Überdies wohl ver» 
unden,. Diefe Brückenbalken werden mit Kirgeldöls 
era, reiche in ſolche mittelſt Zapfen gleichſaus der, 
— find gefpannt, und überall niit eifernen Ban⸗ 
dern wohl verwahrt. Auf diefen Roſt kommt eine Be» 
legung,. nit 3 jötligen eichenen gemutheren Bohlen, 


worauf in einigen Städten Damit fie nicht fobald durch⸗ 


fabren werden, eiferne Schienen welche man Thor: 
fhienen nennt , in einer Weite von ı Zuß von cınans 
der genagelt werben. (18) 
Brüdenlage, nenht der Baumeifter den Ort, an 
» welchen eine Btücke anzulegen it. Die natürlichſte 
Sruͤckenlage iſt der Ort, an welchem die Paſſage abge⸗ 
Mnuten wird. Es erfordern ſolches theilg die Bequem⸗ 
\_ fichkeit „. weil der abgeſchnittene Weg. dadurch ergänzt 
wird, und die Paſſage ohne Umwege fortgebet; theils 
Die Zierde, teil in Städten dardurch die Gleichheit der 
Straßen gehindert / und die Yusfiht benommen wuͤr⸗ 
&,. und theils die Deconomie, weil ju einem andern 
Weg nicht nur Guͤter gekauft werden, ſondern auch 
mehr Weg durch den. Umſchweif erhalten und gemacht 
ſ. Tafel Architectur Hydrotechnie, Fig, 8. 


ſchweben, wenn 


und gleichſam wie fo viele 
ſchuͤtiern defto fehädficher, je reiffender der Strohm 


gehoͤret die Anlegung der 


Brirkentag, 


werden müßte. So wichtig diefe Grimde find, den 


Eat zu rechtfertigen, an den Ort Brucken anzulegen , 
wo die Paflage abgefchnittenworden; fo haben doch 
einige vorgefchlagen, die Brücken an den Drt zu —* 
wo der Strohm am ſchmaͤlſten oder die Ufer deſſeiben 
am naͤchſten aneinander liegen. Die Urſache foll die 


‚ die Erfpahrung der Baufoften an einer furgen vor einer 


fangern ſeyn. Man mag diefes beonomiſch oder hy⸗ 


drolechniſch betrachten, fo mird diefer Vorſchlag nie 


malen zu billigen ſeyn. s 
Oeconomiſch betrachtet , ift zwar wahr, daß eine 
längere Brucken größere Baufoften als eine kuͤrzere ver» 
urfachet. Betrachtet man aber im Gegentheil die wei⸗ 
tere Baufoften des Umſchweifs im Weg, die ſolchen 
berzuftetfen, zu erhalten, die Güter zu faufen, verurs 
fachet werden, und die jährlich dadurch verlohren ge» 
hende Nutzung diefes weiter erforderlichen Raums, fo 
werden nicht nur dieſe folchen gleich fommen, fondern 
fie auch noch überdies öfters überfteigen. 
Hpdrotechnifch betrachtet, iſt der Strohm an den DW 
ten, mo die Ufer näher als an andern beyfammen lies 
gen, tiefer. Das Waffer wird alfo hier , theils meh» 
tere Gewalt zum Ruin der Unterfager in dem Strohme 
nicht nur ausüben, fondern auch dardurch den Ruin 
des Werfs mehr befördern, theils muͤſſen die Unterla⸗ 
ger tiefer mithin auch fefter gebauet werden , der Bau 
wird in tieferm Waffer mehreren Schwierigfeiten unter» 
worfen, und verurfadet alfo auch mehrere Koften. 
Endlich gefriehret auch das Eis an tiefen Orten dicker, 
als an weniger tiefen. Es wird alfo hier dicker gefrich» 
ren, das oberhalb des Strohms befindliche wird, mo 
es nicht fo Dick cher geben, und wenn das untere no 
nicht gebrochen, fo fann es fi an Ber Bruden a 


häufen, und wie es ſchon oft gefchehen, die Brucken 


binrorg nehmen. Die Bruce fol durch ihre Anlage 
niensalen eine Spannung des Strohmgemäffers verur⸗ 
ſachen, welches vermieden wird, ment die Summe des 
Zwiſchentaumes der Pfeiler im Lıchten nicht geringerift, 
als die nächitoorbergehende und nächftfelgende Strohm⸗ 


‚enge. Kurgdie Brüce muß feine Strohmenge verurſachen. 


Nicht der Gefahr zu gedenfen, in welcher die Fahrzeuge 
he mit boflem Strohmfhuffe zwiſchen 
den Pfeilern durchfahren müffen, fo auch die Eis⸗ 


kart, wenn die Schotten mit fo großer Geſchwindig- 


eit vom Strohme zu den Pfeilern fortgeriffen werden, 


auerbrecher die Pfeiler ers 


unter der, Brüce fortſchießet. Zween Fälle find es, 
wo die Bruͤcken den Strohm aufſchwellen mithin feine 


Geſchwindigkeit unvermeidlich vermehren, und zween; 


ro dergleichen nicht zu befürchten it. Zu den erften 
inleg feiler in der Strohmenge 
elbſt, oder doch in ſolchen Begenden, two die Ufer jur 
leich die Grangen der Strohmbahn madhen. Denn 
Tier fann nichts, eingebauet werden , was nicht den 
Strohm in die Höhe ſtauet. Zu denen letztern ift der Ort 
kutz dor der Strohmenge, und der bald hinter derfel» 
ben zu zäblen. 3 fage der Ort vor der Strohmenge, 
wenn anders dafelbft die Lifer fich dergeftalt erweitern, 
daf die Summe der Breite alter Pfeiler einen Zwiſchen- 
raum fibrig laſſen, welcher der Breite der Errohmenge 
gleich iſt, ſonſt verwandelt ſich die Brücke felbft in eine 
Strohmenge. Hierdurch erhalten mir fo viel, * 
das Waſſer zwiſchen den Pfeilern nicht ſchneiler Kauft . 
als in der Strohmenge felbft. Ermählet man aber 


” einen bequemen Ort binter der Strohmenge, fo hat 


man nit nur den Vortheil zu erwarten, daß der 


” 


Bruͤckenmaaße. 


Strohm ſeine Schnelligkeit nicht Hermehre r ſondevn 
es wird auch zugleich der Schuß des Waflers, der am 
Ende der Strohmenge jederzeit verfpührt wird, merk» 
ich gehemmet. 

— In Anſehung der Ufer find gar zu niedrige und 
gar zu hohe Ufer der Bequemlichkeit zur Brüche zuge 
langen zuwider. Gar zu niedrige Ufer werben über» 
ſtroͤhmet, und wer getrauet ſich mit Laftmagen erſt 
durdy Kölfe und Moräfte zu fahren, che er die Bruͤcke 
erreichet? Wenn diefer Umftand durch Verlegung der 
Bruͤcke nicht zu ändern ift, weil die Ufer weit und breit 

u niedrig ausfallen; fo bauet man jiwar die Bruͤcke fo 

ch aus dem Mailer heraus, daß der hoͤchſte Eisgang 
sicht im Stande ift, die Brüdenbahn zu erreichen, 
« aber alsdenn fiebet man ſich auch genöthiget einen Fahr⸗ 
damm aufjufchütten, auf welchem die Wagen troden 
zur Brite gelangen. Man muf niemals Frachtwagen 
jumutben, bergab auf eine Brüde und bergan berab 
zu fahren, ſonſt feget man fie in Gefahr bey der Brüde 
umzumerfen. Foiglich mülfen die Ufer nicht höher 
gelegen fepn, als die Hohe der Bruͤcke. Gar zu hohe 
Ufer fünnen abgeftoflen werden , oder wo dieſes nicht 
möglich iſt, fo verfchiehet man Die Lage der Brüde zu 
bequemeren Ufergegenden, wo anders Die Richtung der 
eeritraße oder die Lage der Stadt folches erlaubet. 
m in Städten , die nahe am Ufer liegen, hat man 
nicht allemal Erlaubnuß viel zu wählen. Z. E. in Um» 
flerdam , mo über alle Grachten eine Menge von Brür 
cken geben, bat man ſich nady der Zage der Straße ges 
richtet. Dem ſey nun wie ihm wolle, fo hat man fich 
von der Regel die Strobmenge zu vermeiden , bey 
dfnen und ſchnell laufenden Stroͤhmen durch nidyts ab» 
wendig machen zus laſſen. Gefegt aud, daß einige 
Joche und einige Pfeiler mehr gebauek werden müßten, 
Denn die Brite dahin gepflanget wird, wo der Strohm 
eine größere Breite andiethet; fo iſt doch ſolches für 
nichts zu achten, gegen die unfäglichen Unkoſten und 
Schwierigkeiten, die ein Pfeiler Im tiefen und reiffens 
den Strudel erfordert und womit man den Strohme 
gleihfam Trotz bieten wid, melde Verwegenheit ins» 
gemein am Ende übel belohnt wird. 2 
Die Lage der Bruͤdenlinie gegen die Strohmbahn 
iſt in der That fehr gleichgültig umd richter ſich ledig» 
lich nad der Lage der Auf» und Abfarth. Liegen keys 
de Derter gerade gegen einander über , fo wird Die 
Bruͤckenlinie mit der Strohmbahn einen rechten, und 
wo fie eine fchräne Linie gegen einander haben, einen 
ſchiefen Winkel machen. Einige mepnen denen Brü- 
' efen eine befondere Stärfe dadurch zuwege zu bringen, 
daß fie die Pfeiler in einer Bogenlimte ſtellen. Nicht 
zu gedenken , Daß dergleichen gebogene Linien das bejte 
Unfeben eben nicht geben, und die Fahrt durd reihen 
Zirkelbogen die bequemfte nicht ſey / halte ich überdem 
Daflır, daß der Nusen die Mühe nicht belohne,, Die 
bey einer folhen Anlage auf den Baumeiſter faͤllet. 
Das Waffer wirlket nicht aeaen die Brücke, fondern 


genen ihre Joche oder Pfeiler, verlieren dieſe ihre - 


Feſtigleit im runde, fo wird der von dem Bogen er» 
roartete Widerftand auch nicht ſtark genug ſeyn, den 
Einſturz zu vermehren. j f 18) 
Brüdenmaaße, werden in der Baufunft die Maahze 
einer Brücken von der Länge, Breite, und ıhrer Exbis 
hung auffer dem Waffer genennt. Die fänge der Brüs 
fen folt fo aroß ſeyn daß man aud bey Ergiefungen 
und Ueberſchwemmungen des Strobms von der Straf 
fen auf folche gelangen fonne. Erfahrungen an jeden 
Ort von Veberfehrmemmungen geben hierin das Maaß. 
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Die Bteite der Brücken teird durch den Gebrauch be» 


ſtimmt; die Breite derfelben vor Fußgänger ift ohne 


Geländer. nicht unter 5 und nicht über 8 Fuß zu neh» 
men. Breite der Brucken vor Fuhren ift nicht unter 
14. und nicht über 24 Schuhe ohne Geländer zu nehmen. 


Sie foll nad Yiberti de re rar breit als die 
} 


Straffen, auch we man auf» und abfärth breiter ſeyn, 
im Fall Rreugroege vor den Brucken vorhanden, Bey 
Beſtimmung der Breite hat man weiter darnach zu fra» 
gen, was das fir Wagen find, welche die Brücken paſſi⸗ 


‘ ren, und das Maaf der Breite derjenigen , die am 
+ häufigften die Brücke befahren, ift es, wornad man 


ſich zu richten bat. Diefe müffen einander ausbeugen, 
alfo muß die Bruͤcke fobreit ſeyn , daß hierzu Raum genug 
vorhanden bleibe. Ueberdem muß noch Plas für die 
Fuß und Karrengänger übrig fenn. ine der volllom⸗ 


: menjten Brücken iſt die Elbbrüche fo Alt- und Neudreß⸗ 


den miteinander vereiniget. Diefe Brücte ift in der 
Mitte wie eine Straße gepflaftert und fo breit, daß 


‚ alter Orten zween Laſtwagen neben einander fahren fün- 


nen, führer eine Reihe von Reudrefiden nad) der Alt 
ſtadt, Fo fähret die andere von jener Stadt zu dieſer 
twieder herüber. Zu beyden Seiten der Fahrbahn find 
erhabene mit Quadern gepflafterte Zußiteige ‚auf der 
einen Seite gehet Die Reihe von Menſchen weldye her⸗ 
ausgehen und auf der andern Seite, wandeln die» 
jenigen , fo berein zu gehen gedenken. Hier ift nicht die 
geringfte. Verwirrung und Unordnung zu befürchten, 
ohnerachtet die Bruͤcke ftets von einer Menge Menſchen 
und Wagen befuchet wird. _ j 

Wo die Paſſage nicht zu haufig und die Brücke nicht 
zu lang iſt / koͤnnte fie zwar im Nothfall fdymäler ſeyn. 
Es ift aber doch allemal ratbfam, daß die Wagen, ber 


+» fonders um der Nachtreifen willen, wo man nicht alle 


mal wiifen kann, ob nicht auf der Brlüde ſchon ein 
Wagen vorhanden, ſich ausbeugen koͤnnen. Brüden, 
die nur für Reuter und Fußgänger unterhalten werden, 
müffen doch menigftens fo breit feyn, daß diefe bequenz 
neben einander Raum finden. 

Zu London bat man auf der Weftmünfterbrüde 


foger eine Straße gebaut, Die zu benden Seiten mit 
9 


ufern eingefchloflen ift, meldyes mehr ju betwundern, 
als nachzuahmen ıft. Denn, wird die Brücke baufäls 
fig, mo bleiben da die Häufer ? Die Höhe der Bru⸗ 


» den oder deren Erhoͤhung über dem Strohm fol in 
Abſicht der Bequemlichkeit nicht zu hoch gegen ber 
: Strafen liegen, weil die Auffarth fonft fehr befchwer- 


fi fällt. Die Dauer hingegen erfordert, daß fie nicht 


“zu nieder fey. Das Maas der Höhe einer Brucken ift 


wegen der Dauer Die groͤßeſte Ueberſchwemmung des 
Waſſers. Mehr Hoͤhe würde der Bequemlichkeit nach⸗ 
theilig ſeyn. Die Erfahrung an jedem Ort giebt das 


Maas derfelben am genauſten an. Inzwiſchen kann 


man ſolche nicht uͤberall haben. Ein Baumeiſter wel⸗ 
cher an einem Ort eine Brucke zu bauen berufen wird, 
bat meber von der Größe der Ueberſchwemmung das 
felbſt Erfahrung, noch fann er fidy auf die Ungabe der 
Leute zu viel verlaffen, Er muß alfo aus andern Er» 
fabrungen die Uuffchwellungen auf eine fehr wahr« 


ſcheinliche Weiſe finden fünnen, worzu er in der Hy⸗ 


drotechnie Anleitung erbält. 


(18) 
Brüdenmaderbrüder, Hofpitalitermönde, 


Pontifices, erhielten diefen Pahmen, weil nad der 
Meynung einiger Schriftitetter die Abſicht ihrer Stife 


- tung geweſen fen, den Meifenden Hülfe zu leiften, 


Brüden Über die Fluſſe zu bauen, oder Fähren für: fie 


- ‚zu halten, auch fie in den Hofpitälern, welche an den 


Mmmz 
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DBrlfenpfeiler. 


Ufern der Flüffe angeleget waren, aufzunehmen. Ihr fligung dienen ſollen. Diefe Pfähle müffen mun in 


- Urfprung it wohl ficher fabelhaft. Zuverläffiger kann 


man behaupten, daß Diefer Drden mit den von Haute 


pas einer if. Er mußvorZeiten gröffer geweſen ſeyn/ 
da er in Stalien einen Generalgroßmeifter, und in 
Frankreich einen Generalcomthur hatte. Sie baueten 
1177. eine Brüde zu Avignon, und 1189. eine über 
die Duranee. Und von dem glüclichen Noaange bes 
kamen fie vermuthlich den Namen Brüden'rüder. 
Das übrige fiehe unter dem Artikel: Sofpitaliter 
“ von Hautpas. —— (14) 
Brüdenmeifter, ift eine Perfon, welche über eine 
“oder etliche Brücen gefegt if. Man hat ſolchen vore 
zuͤglich bey fliegenden Brüden nöthig , die Fahrt ders 
felben zu regieren, welches er ohne fremde Benhülfe 
und-Unftrengung feiner Kräfte allemal im Stande iſt. 
Sobald die Bruͤcken losgelaffen worden, fteuert der Brüs 
denmeifter diefelbe etwas fchräge gegen den Schuß 
"des Strobms , denn treibt fie der Fluß hinü— 
ber, und eben fo verfährt er umgelehrt, wenn die 
Brite mieder zurüdfehren fol. Damit nun nicht 
die Auffahrt und Abfahrt der Wagen durch die verſchie⸗ 
dene Höhe des Fluſſes beſchwerlich gemacht werde , fo 
“ ift an bepden Ufern eine Anfahrt auf Kähnen gebauet, 
« weldye fid) mit dem Gteohm erheben, und erniedri» 
en. Wird das Seil mürbe, fo fann der vorfichtige 
ruͤckenmeiſter foldyes vorher fehen und der Gefahr 
zuborfommen , indem es allemal über dem Waſſer 
ſchwebet. Geſetzt aber auch, es riffe, fo ift Diefer Un- 
fat von feinen weitern Folgen, als daf ein Unfer aus» 
geworfen und die Bruͤcken aufgehalten wird, daß fie 
- nicht durchgehe, man kommt gleichtvohl jederzeit glück» 
lich zu Lande. . 1 1 
Brüdenpfabl, wird von den Zimmerleuten über» 
haupt ein jeder Pfahl aenennet, der bey dem Bruͤcken ⸗ 
bau gebraudyt wird. Nach der Verfchiedenheit Des Ge⸗ 
brauchs bey denfelben erhalten fie mieder befondere 
Nahmen. Bey den Kochen nennt man fie Jochpfaͤh⸗ 
le, ben den Pfeilerröften, Roftpfähle, bey den Krip⸗ 
pen, Rrippenpfähle, bep den Dämmen, Damm: 
pfäble, und dergleichen. Das befie Holz zu derglei⸗ 
chen Pfählen ift das eichene, weil es in der Luft lange 
Dauert und im Waſſer niemals faulet. Die Alten lief 
fen die Pfähle unten brennen, um dadurch die Faͤul⸗ 
niß zu verhindern; man fiehet aber jegt nicht mehr 
darauf, weil man befindet, daß die eichene Pfähle im 
Waſſer gar nit faulen, und wo fie in ordentiichem 
GErdreiche ftehen, wenn fie gleidy gebrannt find, eben 
ſowohl verfaulen, als ob fie nicht I ec find. &he 
man den Grundbau zu einer Brücde mit Pfählen an» 
fangen will, muß man zuvor den Grund, mo foldye 
hingeſchlagen werden follen, durch Erdbohrer unter» 
füchen, um dadurch zu erfahren, ob das Erdreich eis 
nen Pfahl annımmt, und mie lang folher feyn müfs 
fe: Daher find nad) Beſchaffenheit desDrts, wo Pfaͤh⸗ 
Te zu gebrauchen , ſolche von verfchiedener Fänge und 
Die. Dergleichen Prähle werden nun theils zu des 
nen Brücenjoden, theils jur Verwahrung diefer vor 
die Gewalt des Waflers, Eifes und Triebbölzer, theils 
— auch zum Grunde und Rofte, morauf die freinernen 
* Pfeiler aufgerichtet werden follen, gebrauchet. Der 
» erften ihre Länge wird ſowohl durch die Befchaffenheit 
des Grundes, wohin fie gefchlagen werden follen, als 
auch durch die Höhe des größten Waſſers, worüber fie 
3 bis 4 Fuß hervorragen müffen, bejtimmt. Die ans 
dern werden nicht fo lang gemacht, und die dritten 
° zichten ſich bloß nach dem Grunde, wo fie jur Befe⸗ 


. 


Anſehung ihrer Lange eine geſchite Proportion zu ih⸗ 


rer Dide haben, damit fie die ihnen aufgelegte Laſt er» 


tragen, und anderer Gewalt genugfamen Widerftand 


4 


Eiſen zu beſchlagen, fo nad) der Di 


- 


fühle unten mit 
des Pfahls 5, 
15 bis20 Pfund ſchwer ıft. Diefe Pfähle werben mit 


thun fönnen.: Man pfleget audy die 


Rammeln und andern Mafchinen in das Erdreid) hin⸗ 


eingetrieben. Je tiefer der Grund, undje gröffer die 


Laſt iſt, welche die Pfähle tragen ſollen, je Dichter fol» 
len ſolche an einander gefchlagen werden, und je dicker 
ſollen fie auch fepn. Man ſchlaͤget wohl fo viel Der» 
felben ein, daß fie einen Raum von 18 bis 20 Ruthen 
einnehmen, mehr oder weniger, nachdem DiefaftderMauer 
groß ift, Die darauf gebauet werden ſoll. Die Pfahe 
le, fo mit Falzen verfehen werden , muͤſſen febr gleich» 
auch wohl zuweilen beſchlagen fern, Damit fie etwas 
einsufchließen , gebraucht werden fonnen. 

Diefe richten ſich tbeils nach der Tiefe des Orts, 
dahin fie fommen, theils nad) der Länge derer Pfoften, 
fo zwifchen ihnen eingefchoben werden können. Die 
Weite der Falgen fann groß und Mein feyn, da man 
allemal ı Zoll, auch nur 8 Linien auf Den Raum rech⸗ # 
net, um twelcden fie gröffer als die Dice derer Pfoften, 
find, diefes find die Drähte, fo man zu dem Grund» 
bau einer Brücke gebraudyet, wenn man in die zuvor 
derfertigten Krippen einen Roſt legen, und einen Pfeis 
fer darauf bauen will. Die allergeößte Beſchwerlich⸗ 
feit bey denen Brüdenpfählen ift, daß foldye um die 
Genenden, wo das Waffer mwechfelt + und alfo die 
Pfahle bald naß, bald trocken find, fo geſchwind ab» 
nehmen und Schaden leiden, inden das Hol; im Waf- 
fer aufauidt, und aus einander getrieben wird, hin 
gegen ; wenn das Waſſer weg ift, Durch die Luft und 
Sonne ansgetrocknet wird, und gleichſam nieder zus 
fammen fäut.  Hieroor ift nun fein beiler Mitteh, als 
daß man mwenigfiens alle Jahr die Pfähle mit heiſſem 
Theer wohl tränfet oder deſtreichet, und ſolche bedes 
cket/ daß Die Sonne nit dazu fommen kann z maßen 
allemal der Theilz welcher gegen die Sonne t, 
am meiften abgenust iſt. 


(18) 
Brüdenpfeiler, werden in der Waſſerbaukunſt ftei 


nerne Pfeiler genennt, melche in Die Flinſſe geſetzt wer» 
den, fleinerne oder hölzerne Brücken daruͤber zu bauen. 
Sie find auf eine ebene Flache des Flußbettes zu ſtel⸗ 
fen, welche nicht abhängt, Auf diefer wird er allemal 
feften Stand haben, weil deffen Mittelpunet der Schwe- 
re in die Mitten der Grundflaͤche des Pfeilers, nicht nur 
fällt, fondern er auch gegen alle Seiten gleich ſtarken Wi⸗ 
derftand feiftet. Es iſt biebey der Strohmfiridy forafäl» 
tig zu vermeiden / weil ſolcher den Pfeiler unaufhörs 
lich angreifen würde. Die Stedung der Pfeiler ſoll 
theils mit der Strohmbahne paraltel ſeyn, theils ſol⸗ 
Ien fie nicht zu nabe an einander liegen. Die Pfeiler 
ſollen mit der Strobmbahn parallel laufen, weil 
die Gewalt des Waſſers ihnen in diefer Stellung nichts 
wird anhaben-können, mo im Gegentheil-die Macht 
des Waſſers und Eifes auf. fie losgehen, ſolche unten 
miniren, Die Fugen auswaſchen, und. den Ruin ders 
felben befördern wird. Sie follen «nicht zu nah 
beufammen ftehen, Damit die Schiffartb und der 
Floß nicht gehindert , das Eis ben. Dem Eisgang 
nicht zurückgehalten, und geftammt viele Pfeiler 
erbaut, noch der. Strom durch, ſolche aufgefchmeut 
werden möge. Dir Diftanz der Pfeiler wird alfo hier 
aus eben den Gründen beftimmt, als ſolches bey. den 
Bruͤckenjochen geſchiehet. (ſ. Brudenjod.) Die 


Brückenpfeiler, 
Amzahl der Pfeifer fol gerade und. alle, einander an 
ar we Ihre Breite wird. beſtimmt aus 
der Höhe und der Laſt der Brücke auch Diſtanz derſel⸗ 
ben. Die Höhe beſtimmt die Breite des Pfeilere in Ab⸗ 
ficht der Ruhe deffelben auf dem Boden. Ein hoher und 
ſchmaler Pfeiler wird leicht umgeftoßen,ein breit und nies 
driger aber nicht, je mehr ſich die Breite der Höhe 
nähert, dejto gröffer wird die Feftigfeit feyn. Die Ur 
ten gaben + der Höhe der Brücke zum Breite des Brü⸗ 
etenpfeilers, Die Laft der Brücken hängt von der Bau · 
art derfelben meiftens ab. Von der Diftanz'der Pfei · 
ler ſagt Wlberti ſoll man Jzur Breite derſelben neh» 
men. Ihre Länge wird durch die Breite der Brücen 
beftiimmt. Die Beftalt der Pfeiler gegen den Strom 
hat mehr Widerftand als die von dem Strohm abge, 
richtete oder hinter dem Pfeiler. Cie hat ſowohl den 
: Stoß des Waflers als Eifes zu ſchwaͤchen, zu zerthei⸗ 
Ien, abjumeifen und zu widerſtehen gegen Brücken» 
pfeifer mit geradem Haupt obne Vorlage gebet der 
Strom mit ganzer Macht los, und die Erfahrung 
zeigte, daß wenn ſolche Macht nicht durch eine Vor⸗ 
lage zertheilt wuͤrde, Feine Pfeiler dem mächtigen Eier 
° ftöjfen und dem immerwaͤhrend auf ihn zudringendem 
Waſſer die Brücte hinlänglich genug zu einiger Dauer 
fügen konnte. Vorlagen, welche vornen abgerundet, 
und mit den Pfeileen verbunden waren, gertheilten das 
Waſſer, und vermeideten die Gewalt Des Eisfioffes. 
Diefe Wirkung wurde der vornen an der Rundung fpi» 
sig zulaufenden Fläche zugefchrieben, und Daher glaub» 
te man folhe Vertheilung des Waſſers und Derminde, 
rung des Eisftofes durch Vorlagen, deren Brund ein 
Dreyet war, noch beffer zu Stande zu bringen. Man 
gab gegen dem Wafler, und alfo der Spitze der Vor- 
lage ein recht winklicht Dreyeck, vermehrte auch noch 


die Spitzigkeit und: Schärfe deflelben dadurch, daß 


andere ein gleichfeitig Dreheck ermählten. Wie diefe 
Veränderungen famen dem Endzweck etwas näher, 
obgleich die Figur der Brücenpfeilervorlage noch nicht 
die vollfommenfie war. Der Gebrauch der Ulgebra, 
und der krummen Linien mußte erft aus Gründen der 
Mathematik lehren, daß die vortheilhaftefte Geſtalt vor 
die Kettenlinie aufbehalten war. Was die Stöße und 
Gründe zu dieſen Pfeilern betrift, davon Fonnen die 
Artidel Pfeilergründe und Pfeilerröfte nachgeleſen 
werden. Huf den Pfeilerroft wird der Pfeiler von 
Quadern, Bruchfteinen, oderauc in deren Ermangelung 
von gebrannten Steinen ausgefeht, und die Ede mut 
Merkitücder verwahrt. Da aud der gemöhnliche 
Mauerkalf im Waſſer mürbe wird, und jerfalt;, fo 
wird man ſich des Cements zu bedienen haben * die 
Steine, fo weit fie von dem Waſſer beſpuͤhlet 
werden, mit einander zu verbinden. In Holland 
mauert man mit Klinker, die an und vor fidy ſelbſt 
Dauerhaft genug find. Ihre Ströhme aber find nicht 
fo reilfend , und ihr Cisgang nicht fo gefährlih, als 
in den obern Ländern. Die Eden werden auch wohl 
in Ermangelung der Quadern mit Eichenholz einge 
aft. Bep denen mit Quadern aufgeführten Pfeilern 
erhalten die Ecken ganze Steine, und wird das Haupt 
derfelben durchgehend in einander verzahnt, und mit 
eifernen Klanımern verflammert; Die zweyte Schicht 
von Steinen, mird alfo auf die Darunter liegende ge» 
bracht, daß über jede Zuge der untern die Mitten eines 
Quaders oder Werkſtuͤcks zu liegen kommen, dabey 
aber jedesmal beobachtet werde, daß an die Ecken gan- 
je Steine und feine Zugen fommen, Die dritte Schicht 
toird wieder wie Die erſte, Die vierte wie Die zweyte / 


ann. 
Brüdenpfeilerro ilerroſt. 
er ee a chen es 
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und fo fort t; bis die gewöhnliche Waſſer⸗ 
Bibe übrigen, und alfo das $ ————— 

18 


f ıd das Pflaſter 
genennet , weiches auf den gemacht, und 
onders auf den firinernen Brücken angetroffen wird. 
Wegen der ftarken Paffage ift folches von dauerhaften 
Kalffeinen wohl —— machen. Es muß 
ches gegen den Geländern zu beyden Seiten etwas 
fall haben, damit das Waſſer ſich in ſolche ſammeln 
und von denſelben Durch angebrachte ſteinerne Randeln, 
welche durch die Brüftung oder Geländer der Bruͤcke 
geben, in den Fluß laufen möge: Es blieb nicht da» 
bey, Pflafter auf die fteinerne Brüden zu machen, in 
Sachſen wurde auch Anno 1776. in Vorſchlag gebracht, 
die hölzerne Brüden mit ſolchen zu verfehen, ' weiches 


alfo zu bemerffteiligen angegeben wird, Die auf die 
Brücdenruthen dicht an einander geftoßene — 
ſind 


len, melde wenigſtens 18 Dit fenn mnüffeh y 

einigemal mit Theer zu überftreichen; wenn diefer in 
das Holz ſich eingegogen, macht man einen ohhgefehe - 
zwey Zoll dicken Ueberzug von 3 Theil Ziegelmehl, J 
Theil Hammerfhlag, und Kalk mit Leindl zu einem zaͤ⸗ 
‚ben Teig. Auf diefen bringt man eine —* Thon, 
von: der Dice, daß die Steine darein eingelegt werden 
fönnen, obne daß fie den füttartigen Weberjug berüh- 
ren. : Daß diefe Brücenbelegung ——*— fen, iſt 
aus denen dazu gebrauchenden Materialien leicht abzu⸗ 
nehmen, und daß dabep die Dauer diefen Koften gar 
nicht entſpreche, zeigt die Erfahrung, weil die Thon 
lage, welche unter dem Pflafter bey jeder naffen Wit- 
terung weich wird, verurfachet, daß von der Schwere 
der Frachten die Pflafterfteine ſich in ſolchem eindru> 
den, und es dadurd) auf einmal zu Grunde richten. (18) 


Brüdenredt, it das Recht: Brüden zum öffentli» 


chen Gebrauch anzulegen. Meder Privatperfonen noch 
Unterobrigfeiten find biegu befugt: fondern allein der 
gandeeherr, weil es es ein Stüc der allgemeinen Lan» 
despolicep ift, und alfo aderdings unter die Regalien 
gezählt werden muß. Wenn aber die Frage hierbey 
aufgeworfen wird, auf weſſen Koften die Anlegung 
oder Wiederberfteliung der Brücden gefchehen mürfe? 
fo wird ein Unterfchied gemacht, zwiſchen ſolchen Brlis 
den, die nur zum befondern Rugen einer Stadt, Dorf» 
ſchaft oder Gemeine gereichen: und zwiſchen foldyen, 
die zum öffentlichen und allgemeinen Nutzen des gan⸗ 
jen Landes an einer öffentlichen Heerſtraſſe angelegt 
werden. Der Brüdenbau von der erfien Urt fälıt les 
Biglich einer ſolchen Gemeine zur Laſt, die deflelben vor« 
zuͤglich bedarf. m dem letztern aber muß das ganje 
Publicum, zu deſſen Bequemlicpfeit und Vortheil ders 
glerhen Brüden erbauet werden, contribuiren. Es 
pflegen Daher zwar gemeiniglich die Koften dazu 
aus den öffentlichen oder landesherrlichen Caſſen bor⸗ 
gefhoflen zu werden; Diefe muͤſſen aber hernach anf 
das ganze fand repartirt und erfeßt werden; oder es 
wird dafiır eine gewiſſe Abgabe eingeführt, weiche von 
allen, die fich der Brüde bedienen, zu entrichten iſt, 
und der Brüdenzoll genannt wird. Mon den bier» 
aus entftebenden Einfünften, müffen aud die Brüden 
in Bau und Befferung erhalten werden. Ueberhaupt 
bat es mit dem Brüdenbau, und dem aus diefem 
Grunde zu bezahlenden Bruͤckenzoll, eben die Betvandr 
niß, melde eg mit den Wegbau, und daflır zu enteo 
richtenden Weggelde hat, und man fann in zweifel⸗ 
baften Faden von Dem, mas bep.Diefen Rechtens ifts 
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auch auf jenes den Gihluß: machen, Man hat hiebey 
‚gefragt: wenn jemand, der nach erbauter Brücte fich 
derfelben nicht bedienen, fondern lieber Durch den Fluß 
maten wollte ;Hberwinnder Zroft 
‚liche Belite Über de 
Riefen Faden nicht. von Bezahlung des Brüd’engeldes 
"frep (ep? Es giebt R elehrte, Die foldyes bejaben. 
Alle in die@innehmer der Weg» und engelder twers 
dDen ſich durch ihre de fo wenig, als durch das Un» 
» febenz welches ihre-Rahmen in gr haben, abweiſen 
laflen. Bon jenen Urten der Bruͤcken find übrigens 
noch die Zugbrüdten an. den Feſtungen unterfchieden. 
Sowohl das Recht, dergleichen: anzulegen , als aud) 
- die: Berbindlichfeit zu: Beftreitung der, hiezu erforderli- 
chen Koſten / muß nad den, den Feſtungsbau Über» 
betreffenden Rechten und Verbindlicykeiten beur⸗ 
x tımerden; 


vo (15 

Brischenruthes mird ein Bauholz genennt, welche 
He den hoͤlzernen Jochbrücken über die Joe nach der 
cBönge der Brüde gelegt Wird. - Ueber die Brückentu⸗ 
«then werden als denn die Pfoſten oder Schalhoͤlzer und 
endlich die Bohlen oder anſtait derer wohl gat ein Pfla- 
Ner actegt. "Es muſſen aber dieſe, wenn. fie nicht in 
das Quadrat gemacht ſind, dergeſtalt geleget werden, 
daß die hohe Seite davon in die Höhe ſitehet. Wenn 
die Bruͤckenjoche nahe an einander find, und man fei» 
ne Spannung machen will z ſo muͤſſen die Brücenrü- 
then ftark und in ziemlicher Anzahl genommen werden, 
aber doch wenigſtens ſo / daß allemal ein Raum nur 
fo breit-als eine Ruthe breit iſt/ ledig bleibet ;. wie denn 
aeg fo ſtark ſeyn muß , daß auch die ordentlid, darlı- 
ber’ gehenden Laften foldye nicht biegen, oder die Brücke 
tanzet. Weil es aber eine foftbare und gefaͤhrliche Sa- 
ehe iſt, viele Brütkenjoche in einen Strohm zu bauen ; 
die Brückenrutben aber alsdenn, wenn Die Joche weit 
von einander ſtehen, ſich micht einmal feldft tragen 
koͤnnen, daß fie fich nicht biegen ſollten, zu geſchwei⸗ 
‚geny wenn noch ein: groffer Laſtwagen oder eine groffe 
. Menge Volks darauf kommet; fo muß man ſolchen ent» 
weder von unten auf mit ſchief untergefehten Balken 
ſo ſich an die Pfeiler. einer Brücke ftänımen, oder mit 
+ Hängefäulen , Streben» und Spannriegeln von oben 
ber, oder mit beyden zugleich unten mit Steiffen oder 
Spreigen, und oben mit Streben ⸗ und Hängefäulen 
zu Hülfe fommen. Hiervon. entfliehen. die Arten, der 
„böljernen Briten, davon die erſten Sprengwerke, die 
andern aber Häng> oder Hengwerfe genennt werden. 
Man legt auch zwey Brückenruthen auf einander und 
verzähnt folche nacht nur in einander, fondern bindet 
ſolche auch mit: eifernen Bändern zufammen. (18) 
Brüchenfhalung, (Waſſerbau) wird hey dem Bris 
stenbau Die Cinfaſſung des Ufers von Hol; da genennt, 
reofelbft die Brisfe uͤber ſolche gehet. Ben Jochbrucken 
wird ein Bruͤckenjoch noch Davor zu mehrerer „geftigfeit 
geſetzt / welches auch bey Heng» und Sprengbrücfen nös 
tbig iſt, Damit die Schalung dem Druck des Ufers und 
deffen Erdreich twiderftehe , das Joch aber die Schwe⸗ 
re der Brücke nebft deren Frachtwaͤgen tragen möge. 
Die Brückenfhalung beftehet aus einer Reihe Pfähle, 
welche längft dem Ufer von 4 Fuß Weite aus einander 
alfo gefhlagen werden, daß fie gegen dem Ufer etwas 
zurück liegen. Oben merden fie horizontal abgefägtt, 
Zapfen angefchnitten und ein Solme übergelegt, auch 
mit. Balfenanfern in das Ufer veranfert. Hin» 
ter diefe Pfaͤhle fegt man nad) der Länge des Ufers drey 
auc vier Zoll diefe Bohlen, je nad) dem Druck und 
der Feftigfeit des Erdreicht darbinter, und beſtreicht 


ft im Winter eine natuͤr⸗ 
ber den Fluß geſchlagen hat, ob man in 


Brifenfchanze. 


die Seite gegen“ dem Ufer mit Theer, um fie deſto 
länger vor der Faͤulniß zu verwahren, oder , welches 
noch befier , ſchlaͤgt eine zwey bis drey Schub die 
Band von gutem fetten darhinter aus, damit das Erd» 
reich nicht alle in fich habende und erhaltende Feuchtig · 
«Teit geradenmegs den Bohlen zuweiſe , und fomit ſolche 
defto ſchleuniget faulen. Die Pfähle fonnen am beften 
und bleiben, und'nur auf der Landfeite, wo man die 
Bohlen mit hoͤlzernen Rägeln annagelt, beſchlagen 
« werden. Es iſt eine ſchaͤdliche Gewohnheit, ſolche vier 
fantig zu beſchlagen, wodurch das aͤuſſere beſte Hols 
hinweggehauen, die Bun geſchwaͤcht, die Dauerbaf» 
tigkeit vermindert die Arbeit ohne Noth vermehrt 
wird. (18) 
Brüdenfdanze, tete de pont, ift eine Verſchan⸗ 
—— „ die zus Abſicht Hat, eine Bruͤcke und den durch 
begielten Endzweck wider die feindliche Gewalt zu 
decken. Dan theilet fie in ftändige und unftändige. 
Jene pflegen vor immer jtehenden Bruͤcken bey Graͤm · 
f plägen ‚ über welche Die Truppen in das feindliche fand 
einruͤcken ſollen/ angelegt zu werden , und ſollen des⸗ 
wegen den ganzen Krieg über, bis der Friede gefchlaf- 
ſen wird, bleiben; und zur Communication der Armee 
‚mit dem Reiche und Beförderung des aus demfelben 
‚zuzuführenden Mund» ‚und Kriegsvorrathes dienen. 
Vor Huͤnningen und Fortlowis pflegen die Franzofen 
„dergleichen gu terbauen, wenn fie mit Deutſchland 
Krieg Anfänger. Sie follen /alſo von langer Daure 
‚gegen andre Schanzen, doch feine ewige Feſtungs⸗ 
werke ſeyn, und: unterſcheiden ſich durch das ketztere 
bon wirklichen Theilen der Feſtung, die jenſeits dem 
Fluſſe liegen. Gimeiniglich giebt man. ihnen die Ge⸗ 
ſtalt eines Hornwerkes, und haͤnget an die lange Flü- 
get ohnweit dem Strome Epaulements, woraus Die> 
felbe beftrichen werden, wenn man aus der auf der 
andern Seite liegenden Feſtung nicht bis an ihr Ende 
reihen kann. Weil die ſchleunige Hülfe ihnen nur 
aus der Stadt, womit fie-vermittelft der Brüde zu» 
ſammenhangen / zufonmmen kann, und fie doch als uns 
"entbehrliche Werke einen heftigen Angriff bis jur Ans 
kunft eines Corps, das fie befreyet, müffen aushalten 
koͤnnen, fo muͤſſen fie wohl fortifieirt, mit Wälten 
von genugfamer Stärfe, mit Gräben von gehöriger 
Tiefe, Breite-und Beftreihung, Desgleichen mit einem 
uten bedeften Wege verfehen, am Fuße der Eontre> 
"fearpe , auch mohl der Eskarpe, mit Sturmpfählen, 
iwenn der Graben fein Waffer bat, wider die Erſteigung 
» verwahrt, und überhaupt mit alem demjenigen aus» 
erüftet fepn / was bloße Erötoerfe in den Stand fetien 
‘ann, ſich lange und nachdrücklich zu vertheidigen. 

Unft ** Bruͤckenſchanzen haben dreperley Abſich⸗ 
ten; die Communication mit einem auf: der andern 
Seite ſtehenden Corps oder einer Stadt zu decken, 
eine Armee oder Corps in den Stand zu fehen , den 
Uebergang über einen Strom mit Gewalt zu uͤnterneh⸗ 
men, und den Rückzug einer Armee oder eines Corps 
über den Fluß zu erleichtern. 

Im erſten Fall iſt nur nörhig, daß fie die Brüde 
vor fireifenden Parthien, die fie zu Grunde richten 
möchten, in Sicherheit Nenn. Hierju kann ein aus 
zweyen Facen beftehendes Werk, das Die Seftält eines 
halden Mondes hat, und Flaſche genannt zu. werden 

- pflegt , dienen, in deffen einer Seite ein Ausgang mit 
einer dahinter. liegenden Traverje, die die Einfiht in 
das Innere benimmmt, angebracht, und das mit hin⸗ 
reichender Mannſchaft und etwa ein paar leichten Ca⸗ 
nonen befeye iſt/ Siutzt man es vornin in der Geſtalt 

„ eines 
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einer Scheere oder tenaille, wie ABCDE *)y fo kann 
* man den Yusgang in den einfpringenden Winkel legen, 
und vor demfelben ein kreutzendes Feuer erhalten. 
Wollte man bey diefer Einrichtung das Vorwerk 
KLM;, das feine Yusgänge an dei Enden bey K und 
M neben den ausfpringenden Winfeln der Schrere vor» 
bey hätte, verlegen, und die Verſchanzung auf der ans 
dern Seite des Fluffes von F über G und H bis I an« 
bringen, fo würde die Bruͤckenſchanze einen: beträchtlichen 
Widrerftand zu thun im Stande koni jumal wenn bey 
ſeichten fern des Stroms von A bis E Bäume mit 
zugefpigten Aeſten in Geftalt eines Verhacks in Das 
Mailer bis an die Tiefe eingelegt und befefliget, und 
dadurch dem Feinde noch mehr geehrt würde, der 
Schanze von der Wafferfeite beyzulommen. 
Sol die Brüdenfdanze dienen „ um den Liebergang 
mit einer ganzen Armee oder einem großen Corps zu 
forcizen, fo gehören anfehnlichere Unftalten dazu. Zur 
vorderſt muß die Schanze auf beyden Seiten fo weit 
zeichen, daß der, Feind die Bruͤcken aus der Ferne nt 
ben ihr her nicht deſchieſſen kann. Denn wenn ihm 
dieſes moͤglich iſt fo kann er ſo viele Mannſchaft / 
ols ihm beliebt, paſſiten laſſen , alsdann- die Brürfe 
entzwen fchießen : und ihr dadurch ſowohl den Rückzug, 
als die linterjtügung abfchneiden Ferner muß fie einen 
binlänglichen Raum einichlieffen , auf welchem ſich ‚die 
nach und nad ankommende Mannfhaft genugfam 
ausbreiten könne. Drittens müffen mehrere und ge 
xaͤumige Ausgänge da feyn, damit die Truppen ſchnell an 
zielen Drten herausbrechen und fich bald mit großer Front 
darſtellen fönnen.< Ueberdieſes, weil fie einen Ungeiff 
mit vieler und ſchwerer Artillerie zu gewarten bat, 
auch vieles Geſchuͤtz in Derfelben felbft aufaefleiet wird, 
Das der Feind nicht muß deicht rwiniren ‚fönnen: ‚fo 
müſſen die Bruftwehren von maffivem Durchſchnitt, 
und damit der Zeind nicht in diefelbe eindringen fünne, 
gute äufferliche Beftreihung, wie auch tiefe und breite 
Gräben da feynz desgleichen den Bewegungen der 
Zruppen nicht. im Wege ſtehende Abfchnitte, Dier wenn 
ein Theil uͤberwaͤltiget wird, den andern annody erhal» 
ten. Man giebt daher der Anlage der Bruſtwehre 15 
bis 18 , der Breite.des Grabens ig bis 2o, der Tiefe 
8 bis 10 Schuhe. Sowohl um bey einer Uttaque das 
Zudringen des Feindes zu hemmen, als bey der Der 
fertigung der Brufttwehren die Arbeiter ficher zu freien, 
and dem Reinde zu wehren, daß er fie nicht durch oͤf⸗ 
„tere Ueberfalungen verbindere , leget man dieſſeits 
Des Stroms Bruftmehren und Batterien an, aus wel⸗ 
chen man das Feld vor den Flanken, und, wenn es 
geſchehen fann , vor der Front der Brüdenfchanze , ja 
auf den Fall, daß ſich der Feind derfelbigen bemaͤch⸗ 
tige, ihren innern Raum mit Flinten und Canonen 
beftreichen fünne. Man fucht daher vor die Brüden 
gern ſolche Stellen aus, wo der Fluß einen Bug mad, 
Der gegen die Seite hin, von welcher man herkommt / 
eonver if. Denn aufferdem, daß man dadurch mich» 
rern Raum gewinnt , der nemlich zwiſchen der Sehne 
und dem vom Fluffe gemachten Bogen begriffen ift 
and die Flanfen der Schanze und der Truppen durch 
Den fich auf beyden Seiten ums fie herumziehenden Fluß 
wohl gededt werden, kreutzet fi) das aus den dieſ⸗ 
geitigen Batterien fommende und. die, Flanken der 
Schanze beftreichende Feuer vor ihrer Front, Auſſer⸗ 
Dem ift es auch vortbeilhaft, wenn in der Nähe ein 
andrer Fluß in diefen fäut, weil man in jenem Schiffe 
uunvermerft zuſammen bringen und allg zurecht und 
*) f Tafel zur Striegöbauf, Fig. 11, 


Allgem. Real» Wörtenb, IV, Tb. 
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fettig machen kann, um, ehe es: der Feind gewahr 


wird, auf einmal damit in dieſem zu erfcheinen. ‘- Zn ' 
feln in der Richtung der Brüden, zumalen mit Holz 
bewachfene, thun eben den Dienft, indem fie unſere 
Unftalten vor den Uugen des Feindes verbergen, und 


ſichere Pläge vor gute Batterien und andere Verthei⸗ 


Digungsierfe liefern.. Bon der Breite des Stroms 
und der Höhe des diefleitigen Ufers, von welcher üb» 
hängt, ob man nahe bey dem Waſſer oder erſt meit 


. von demfelben die dieffeitige Bruſtwehren aufrichten 
darf, wird bejtimmt, ob man das Terrain neben und 


und in der Schanze von dieſer Seite aus auch mit 
Musfeten oder blos mit Canonen befdhieffen kann. 


FH in dem erften Falle das diefleitige Ufer merklich 


ober, als das jenſeitige, fo fann man die Müher 


» Bruftwehren vor die Muffetierer aufzurichten , ſparen, 


— 


-. 


und fi) nur auf die Weife, wie Die Baufgräben ges 


macht zu werden pflegen, einfchneiderr, und dennoch 

alles auf. jener Seite genugfam entdeden. 

Figur ift den Stüten No,.NO, wie aud Dem mit 
Finriptu 


In unſter 


teliten von F bis I: dieſe Wenn 


—— 
man in derſelben dem bereits oben betrachteten Werke 


ABKLMDE die bepden Seitenflaſchen QRS anhängt, 
die dieſſeitige Werke weniaftens Hody mit den Batterien 
N, IN vermehret, und einen der Größe des Ter- 


rains, das man einzunehmen bat, entfprechenden Made» 


—— 


b vorausſetzet, fo wird eine Bruͤckenſchanze heraus- 
mmen; die der Ubficht, wovon in dieſem Abfchnitt 


die Rede ift, gemäß ift.. Denn die Krümmung: des 


Stroms laßt feine Stelle im der Ferne übrig, ‚von 


+ welchersaus bey Q vorbep die Brücke befihoffen werden 


fönnte: Wenn KT vor die Länge der Defenslinie oder 


.120 Rlafter angenommien wird, fo. biträgt QQ über 


‚300. Eine größere 328 Puͤnten der 
D, hätte QQ bis auf goo Klafter bringen koͤnnen/ 
gleichwie KT = 50 -Klafier angenommen, g4 on» 
gefähr von 120 geliefert hätte. Der Ausgaͤnge ing 
eld find 4, zwey ben Q und Q, zwey bep S und 8. 
ile Auflerliche Beſtreichungen find rechtwinklicht ‘und 
reichend. Durch die Difpofition iſt Der innere Rauns 


‚an 4 ohngefaͤhr gleiche Räume abgetheilt, davon der 


innerfte Die drey äuflere in einen ftarfen Feuer halten 
kann / ohne das zu rechnen, was aus den dieſſeitigen 
Herten darein flieffet / und Diefe Ubfchnitte find weder 


‚der Dertheidigung, »nody dem Durdyjuge der Truppen 


im Wege. Dart. 
Diefe Bruͤcken werden entweder gefchlagen, ohne dag 

man von dem Feinde etwas zu beforgen bat, oder int 

Angefichte deſſeſben. Im Falie hat die Sache 


leine Schwuͤrigkeit, wohl aber im letzten. Ein Mittel 


dieſe zu verringern, beſtehet darinn, daß man den Feind 
durch verftellte Märfche, ausgefprengte falfche Rach⸗ 
richten u. dgl. glauben macht, daß man an einem gang 
andern Orte übergeben twolle, damit er entiweder feine 


‚ Bölfer vom rechten Drte weg an den unrechten zi 
„ oder, feine Armee vertheile, und ſich alfo ne 


ſchwaͤche. Ein anderes Mıttel befteht darın, daß man 
den Anfang der Arbeit mit Einbruch der Nacht mache, 
und fie geſchwind und folglicy in größter Ordnung forte 
fen, damit man beym Unbruch des Tages fo weit 
gekommen ſeye / daß man Stand halten und fi ver⸗ 
theidigen fonne, Ein drittes Mittel ift, daß man dieſ⸗ 
feits Batterien P,P,NF,IN aufwerfe, aus welchen das » 
Zeld um die Arbeiter herum wohl durchſtrichen und 
dem Feinde das Annähern zu denfelben verboten werden 
Tonne. Sind alle Vorbereitungen in völligem Stande, 
fo merden auf Kaͤhnen und andern Fahrzeugen die 


Nun 
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Urbeiter und eine Unzahl Truppen ju ihrer Bedeckung 
über den Strom gebracht. Diefe nehmen Wollſaäcke 
mit fich , die fie als eine Urt von Bruftwehre vor ſich 
fetten , um fidy, wenn es dazu kommt, fo lar ge dar 
binter zu vertheidigen, bis Werke fertig find, in die 
fie fi) ziehen koͤnnen. Jene trachten theils in der 
Stille, theils geſchützt, durch das. ſchon angeführte 
Feuer der Artillerie und ihrer Bedeckung aufs geſchwin⸗ 
veſte ein. Werk fertig zu bringen, wie oben ABCDE, 
das nur zureiche , um der Brüde Dahinter Sicherheit 
zu verfchaffen. Während der Zeit, daß Diefes pefiie 
bet, wird die Brüde, oder wohl deren zwey nahe beys 
fammen, ſchnell fertig gemacht, damit zeitig mehrere 
Truppen und Urbeiter darüber maſchieren, Die Bede⸗ 
dung verftärfen und Die Werke ſowohl zur gänzlichen 
Doufommsienbeit bringen, als mehrere, wie bier KLM 
und QRS,-Dazu fegen. 4, 
Iſt endlich die Abſicht der Brückenfchange, den Ruͤck⸗ 
zug einer vom Feinde verfolgten Armee zu erleichtern, 
fo muß fie aujfer den bersits vorgetragenen Eigenſchaf⸗ 
ten auch noch diefe befigen, daß fie aus mehreren bins 

- tereinander Fiegenden Theilen beftehet, aus deren äufs 
feren man fi nad und nach in die innere reliritt; 
wie die auf jener Seite befindliche Mannfchaft nad) 
und nad abnimmt. Man fönnte alfo vor unfre big» 
berige Schanze nody die doppelte Scheere TUVWXYZ 
vorlegen, auch wenn man gröfferen Raum noͤthig hät» 
2 te, noch auf jeder Seite den ausfpringenden Winkel 
abc zufegen. Anfaͤnglich würde man alfo diefes auf 
ferfte Werk, und menn die ausfpringende Winkel abe 
megblieben, die Linien RQ befegen, bis das ganye 
Eorps die Brücken pafiret und die letzte Mannfcaft 
davon die Linien RS und KLM garniret hätte. Wls 
denn wuͤrde ſich die Befekung des äufferften LUmfans 
es, und zwar erftlich die der Front UVWXY und 
ehr die aus den dieffeitigen Werken fecundirte der 
Flügel UT, YZ gleichfatis über die Brücke ziehen, und 
die letzte Mannfchaft Davon das innerfte Werk ABCDE 
beſetzen. Hierauf wuͤrde ferner die Beſatzung der Lis 
nien QRSKLMSRQ, und jwar wiederum die von 
der Front zuerft, und Die von dem Flügel julebt, den 
Marſch über die Brücke antreten, und die in ABCDE 
aushalten, bis die Bruͤcken abgebrochen, oder an das 
Diefleitige Ufer geſchwenket wären. Zuletzt wlrden Die 
: bis ans Ende jenfeits verbliebene Truppen, die durch 

ihr von dieffeits aus unterftühtes Feuer das 2* 
des Feindes verhindert, vermittelft einiger großer Faͤh⸗ 
ren, oder beffer, vermittelft einiger aus kreutzweiſe 
über einander befeftigten Tannen verfertigter, und auf 
der dem Feinde entgegen gefehrten Seite mit Woll⸗ 
fäten u, dal. gedeckter Floͤße heruͤbergebtacht werden. 
In den Eingängen der Werke, die man anfängt zu 
verlaffen, fann man gepichte Fafdyinen auf einander 
legen und diefelbe anzünden, damit man Zeit gewinne, 
in das folgende Werk ſich zu ziehen, ehe der Feind 
—— vetſaſſene eindringet, und Canonen in daſſelbe 

ringet. 

In beyden letzten Faͤllen kann man ſtatt einer an 
einander hangenden aͤuſſern Verſchanzung eine Anzahl 
Redutten aufwerfen, welche gleichſam in einem halben 
Kreiſe um das vorderſte Ende der Bruͤcken, obngefähr 
200 Klafter vor denfelben liegen, und etwa eben fo 
weit von einander entfernet find *). Jede Brlde hat 

tbrigens ihre eigene Flaſche vor fih. Hinter diefen 

Medutten ift fo viel Raum, daß die ganze Urmee dars 

auf Play hat, und vermöge ihrer Entfernung kann fie 
*) f, Tafel der Kriegsbauk. Sig. 12, 


Bruͤckenwiederlager. 


mit aller Bequemlichkeit jwifchen ihnen durchmarſchi · 
ren, Der Prinz von Eonti bediente ſich diefer Art vom 
Verſchanzung mit gutem Erfolge, als er fih im Jahr 


‚1745. über den Rhein zuruͤcke zog. Den Rüdzug zu 


deden, mag fie aber meit Dienlicher ſeyn, als das Vor» 
dringen zu erleichtern. Denn wenn der Feind ben 
Uebergang zu verhindern gefonnen ift, fo wird «6 
ſchwer fallen, dieſe vorliegende Redutten zu bauen, 


die man hinter ſich, wenn man fie zur Retirade brau ⸗ 
chen will, viel leichter aufrichtet. 


Hat man auch auf diefer Seite der Brüde feindlichen 
Zufpruch zu beforgen, fo muß auch auf diefer Seite 
eine Brüdenfchange angeleat werden. Sie kann, wenn 
man will, aus bloßen Kedutten beftehen. Auf allen 
Fall wird es auf ſeyn, bie Flanken der bieffeitigen 
Werke, die zur Dertheidigung der jenfeitigen aufgeror» 
fen werden, auf beyden Flügeln mit Redutten P,P, 


“zu verfichern. Iſt es aber dem Feinde m glich, felbft 


über den Strom zu geben, und ung, wenn mir 

auf der einen, und balb auf der andern Seite find, 
anzufallen, ſo verfiebet es ſich, daß mir die Schanje 
au diefer Seite mit eben der Sorgfalt bauen muͤſſen / 


"wie auf jener, f 


Mas fonft nůtzen fan, die Stärke einer Schanze zu 
vermehren, laͤſſet ſich auch bey der Urt, wovon jetzo 


die Rede iſt, anbringen, 3. * —— u‘. 
u 


Hauptfächlicy gereichet ein Den äufferen Rand der 34 
ben einfaffender Verhau dem andringenden Feinde zu 
einer groflen Verhinderung. Desgleichen wird Die Feſtig · 


keit eines folchen Werkes beträchtlich vermehrt, warın das 


Waſſer in feine Gräben geleitet werden fann, und man 
muß fi wenigſtens angelegen ſeyn laſſen, Diefes bey 
der innerften Retirade zu erhalten, wann es nicht durch» 
aus gefchehen kann , mie diefes audy in unſrer Zigur 
angezeiget worden. —— 
= man endlich nur im Sinne dem Feinde zu ber 
tehren, daß er fich nicht einer irgendwo vorhandenen 
fteinernen oder hoͤlzernen Bruͤcke zu feinem Vottheile bes 
diene, die man doch nicht ruiniren mag, weil man 
nicht weiß, ob man fie nicht noch Fünftig ſelbſt nöthig 
haben möchte ; fo ift es beſſer auf der Seite, wo man 
ftebet, als jenfeits des Fluffes, eine mehrerer Sicher⸗ 
beit halber ringsum geſchloſſene Schanze bep ihr auf⸗ 
zuwerfen und derfelben eine ſolche dag zu geben, daß 
man mit einem paar Kanonen die Bruͤcken enfiliren 
und im Nothfall einfchieffen fann. Dann auf diefe 
Weiſe erhält man feine Ubficht, und feget doch die Be⸗ 
fagung der Schanze der Gefahr nicht aus, abgefchmit. 
ten zu werden, wie ihr zumalen alsdenn leicht wieder» 
fahren fann, wenn eine Anhöhe in der Nachbarfchaft 
liegt , welche den a in den Stand feget, fie mit 
Stüden einzuſchieſſen. 6 


) 
Brüdenrriederlager, werden Uferbefeftigungen 


genannt, auf melden eine Brücke ruhet. Won die 
fen wird gefordert, daß fie fomohl von den Unfällen 
des Strohms verwahrt, als audy die Brücke und deren 
Laſt mit den gröffeften Frachten zu tragen vermögend 
find. Sollen fie vor den Unfällen des Strohms gefl- 
chert ſeyn fo muͤſſen fie erfilich unter dem Zlufbette 
ihre Fundament haben, meil es fonften, wenn das Waſ⸗ 
fer etwas vom Strohmbett hinwegreißt, wie es öfters 
gefchiehet, untergraben wird und dardurd) zu Grunde 
gehet ; zweytens mit der Strobmbahn parallel laufen, 
damit der Eißgang ſolches nicht beſchaͤdiget z drittens 
mit dem Ufer feft verbunden ſeyn, damit nicht das 
Waſſer zwiſchen benden dutchgehe, das Lifer auswaſche 
und Ufer nebſt Wiederlager zugleich zu Grunde gehe z 


2. 


Bruͤckhay — Brldfung. 


diertens bon einer Materie erbauet werden, welche in 
dem Waffen keinen Schaden leidet: In Wbficht der 
Stärke wegen Der zu tragenden Laſt, muß es erſtlich 


‚der, Gewalt des Strohms Troß bieten, mithin nicht 


nur die Eigenſchaften haben, welche es vor den Un» 
fütten des Strobms verwahren , fondern auch in der 
Derbindung der There alfo befharten ſeyn, daß es we⸗ 
der gehoben, noch vom Stoß dejielben demolirt wird, 
Die Materien, wovon die MWiderlager erbauet werden, 
find Hol; und Stein , das leytere wird niemalen vom 
Mailer gehoben , mohl aber Das erftere. Die Ratur 
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derm feften Grunde legt man alle 5 bis 7 Fuß quer 
über die Radſtuben einen Grundbalfen , und verbins 


ober fcheint uns auch von diefer Sorge {dom befreyet 


zu haben. Die Brüde beläftigt nicht nur das Wider⸗ 
lager, fondern es werden auch die Widerlager von Holz 
durch Pfäble mit dem Boden verbunden, der Stoß des 
Waſſers greift die Widerlager an, und fie muͤſſen feit* 
genug ſeyn, ihme zu widerstehen. Zwentens , der Laft 
und Spannung derfelben wirken auf die Widerlager. 
Die Last fenfelredht auf das Widerlager mit der Kraft 
O und diefer muß daſſelbe ſatſam widerſtehen können, 
Die Spannung der Bruden find Spreng oder Etreb» 
büge; dieſe drucden auf die Widerlager von der Sei⸗ 
ten, und füyieben es gegen dem Lifer zu. Je mehr die 
Brucken auf diefe druck ,. defio mehr leidet das Wider» 
lager, Drittens muß es die Laſt der Frachten vers 
tragen. Die Laft einer Brücken vor Fußgänger und 
Meitende wird auf 60 Centner ohne die Laſt Der Brus 
efen felbft gefhäget. Die Laſt der Trachten und des— 
jenigen, was nicht zum Bau Derfelben felbften gehört, 
wird auf 150 bis 200 Centner gerechnet. Viertens 
En das Widerlager'nicht zu bald In die Verweſung ge 
en, und dem Druck des Erdreicha binlänglicy wider» 
fteben , welcher foidyes nach dem Strobm zu drucken 


3 


ſucht, melde um fo gröfler, je groͤſſer die Höhe des - 


Ufers, und je rollichter, mürber und weicher das Erd» 
reich darbinten if, Die Widerlager werden ſowohl 
von Holz als Stein erbauet. Erſtere nennt man eine 
Brüdfenfhalung, legteres aber Butee, davon dies 
fer Urtikel naczulefen ift. (18) 


Brüfenzoll, f. Brüdenredt. 
Brüdfbap, wird in dem bayerifdren Pandrecht die zur 


Br fung, 


* 


Öffentlichen Aufſicht Über die, Brücken beſtellte Perfon 
genannt ; die man in andern Propinzen den Brücken» 


büter nennt. A (15) 
(Maſchinenbau.) wird bey dem Maſchi⸗ 


nenbau der Flur und Boden hinter den unterfchlächti» 


gen Wafjerrädern genennt, Das Waller, welches durch 


Die Berinne entweder unter das Rad oder auch Durch die 
Leergerinne laufet , fließt Über fofcher ‚hinweg in den 


B 
B 
B 
B 


Fluß. Die Abſicht, welche man durch deren Bau zu \ 


erreichen ſucht, iſt Diefe, ju verhindern, daß das mit 
vieler Gefchmwindigfeit in den Gerinnen herabſchießende 


Majler durch die damit verbundene Gewalt nicht Kols 


fe und Dertiefungen in den Grund unter dem Made 
mache, wordurch nicht nur die Bewegung des Kades 
gehemmet, fondern auch die Gerinne felbft, fo mie 
der Bau der ganzen Radfiube unterminirt werden fonn« 
te. Damit das Waſſer binter dem Kade auf der Sri» 
ckung defto beffer und ohne Das Rad in feiner Beror- 
gung ju hindern, ablaufen möge, fb wird folcher nicht 
nurauf jede 72 Zußlänge ein Zoll Zau gegeben, fondern 
auch die Bruͤckung noch fiberdies, wo fie am niedriaften 


» Arbeiten x. 


“gend beyderley Geſchlechts zu unterweiſen. 


det denſelben mittelſt in den Grund aerammter Yin» 
deln wohl mit dem Boden, daß ſich ſolche von einem un⸗ 
terminirenden Waſſer nicht heben laſſen. Un dem letzten 
Grundbalken tammelt man eine Spundbrettung vor, 
das Unterwuͤhlen des Unterwaſſers von Fluß zu verhin⸗ 
dern. Den Raum zwiſchen den Grundbalfen nennt mar 
Fache undfest foldyen mit groflen Steinen wie ein Pfla⸗ 
fter aus, welche auf das ſchmale Haupt gefest werden. 
Sin lofem Grunde rammer man unter die Grundbalten 
Pfaͤhie ein, und pe folche auf die Köpfe derfels 
ben durch Zapfen. Wie gröffeite Entfernung der Grund» 
balfen, in welcher fie auseinander gelegt werden , ift 
bied 6 Fuß, und merden die Grundbalfen, nachdem 
der Grund zwiſchen foldyen wohl mit Letten oder Raſen 
ausgeftampfet worden , mit gefälßten Bohlen überlegt 
und mit hölzernen Nägeln wohl genagelt. (18) 
rüdungen. Benn:ftatt der gewöhnlichen gepfla— 
fterten und mit groben Kieß überfhütteten Pferdeitäns 
den ſolche in die Quere mit ftarfen dus dem groben be» 
fäylagenen eichenne Balken beleget, wohl anrinader. ge» 
fuget und an den Enden dergeftalten vermwahret wer» 
den, daß das Trampeln und Tretten der Pferde fie 
nicht locker machen fönnen; ſo heißt ein ſolcher Fuß⸗ 
boden, eine Bruͤckung. Welche vor den erſtbeſchriebe⸗ 
nen dadurch einen in Die Augen fallenden Vorzug ver» 
dienen, meilen fieden Boden gleich halten; ingleichen, 
daß darauf bie. Pferde nicht fo leicht wie auf dem 
Pflafter, die Eifen ab und ſtumpf treten. (63) 
Der gewoͤhnliche Febler, melden: die Brückungen 
hiebey noch unterworfen bleiben vi aft Diefer, daß fie 
von der in den Fugen der Hölger von Zeit zu Zeit durch⸗ 
dringenden Gauche ſowohl, ‚als dev Feuchtigkeit des 
Grundes von unten oder der Seite herauf, mit wel⸗ 
cher fie auf dem Boden liegen, vor Der Zeit ‚faulen, 
Diefen begegnet man mit gutem fetten Thon oder Lets 
ten, welden man vorbero auf den Grund fehläget, auf 
welchen die Hoͤlzer zur Brückung zu Itegen fommen. (18) 
rüder, harmberzige, f. barmberzige Brüder, 
rüder, boͤhmiſche, f. böbmifche Brüder. 
rüder derchriftlichen Liebe, ſ. Girronpmitaner. 
rüder und Saweftern der chriftliden und 


liebreichen Schulen des beit: Jefusfindes, heiffen 


Die Glieder einer menſchenfreundlichen Geſellſchaſt in 
Sranfreich , welche ſichs zum. Geſchaͤfte machet, die Zus 
Nico⸗ 
lausBarre,.ein Minime, iſt ihr Stifter. Er brach⸗ 
te einige tugendhafte Maͤdchen zuſammen, welche ſich 
den Unterricht der Perſonen ihres. Geſchlechtes angele⸗ 
gen ſeyn liefen. Im Jahre 12678. errichteten fie ſich 
ein Haus. Und bald darauf entftund auch durdy fein 
Zureden fo eine &efeufchaft von Schulfehrern für. die 
Knaben. Sie geben, jede Geſellſchaft befonders, Ders 
fonen ihres Geſchlechtes jungen und ermachfenen Un⸗ 
terricht im Chriftenthum, und im Leſen, Schreiben, 
Aues muͤſſen fie unentgeldlich thun, und 


‚immer bereit ſeyn, da zu lehren, wohin fie qefibicket 


um 10 Zoll böber als das Flußbett gelegt ‚die Schwellung - 


Des Unterwaäſſers auf Das Rad zu vermeiden, 
rund der Radftuben Felſen, fo fast und hauet man 
folchen nach der nöthigen Abhängigkeit der Brürfung 
aus, oder verkleidet denfelben mit Aſtrack. In ans 


Augem. Real-Wörterb, IV. Th. 


ft der 


werden. Ohne Geluͤbde des Gehorfames und der Ar⸗ 
muth bangen fie Doch von. ibren Dbern vollkommen ab, 
und leben, wie wahre Klojierleute. Die Dbern be⸗ 
ſuchen auch fleißig die Schulen, ob alles ordentlich 
darin befteliet iſt. Sie halten feinen Chor und find 
nur ju gewiſſen Gebeten verbunden, Es giebt in Frank⸗ 
reich ſchon viele Häufer diefer Gattung. Die Kleidung 
der Brüder iſt ſchwarz. DieSchweitern.gehen chrbar ge· 
kleidet, mie bie Tochter der chriftl. Vereinigung. (13) 


Nun 2- 


468 ” Brüder, 


Brüder des Todes von der Longregation des 
beiligen Pauls, oder Väter des Todes. Der Ur⸗ 
prung diefes Drdens ift fehr dunfel, Go viel weiß 
man juverläßig , daß fie zu Unfang des fiebenzehnten 

——— ein Kloſter zu Rouen hatten. Vielleicht 
Darf man einen gewiſſen Wilhelm Kallier, der ſich 
Generalfuperior des Ordens nennet, und Satzungen 
für denfelben im Jahr 1622 herausgegeben hat, für den 
Stifter anſehen. Diefe Brüder halten fi überhaupt 
an die el des b. Yuguftinus. hr Hauptgegen 
ftand ift, ſich beftändig an den Tod ju erinnern, und 
ſich zu demfelben zu bereiten. Dahin zielen alle ihre 
Handlungen, und felbft ihre Meidung. Sie tragen 

"seinen langen, bis auf die Zerfen reichenden Rod von 

groben hellgrauen Tuche nebft einem etwas fürgern 

Mantel, eine Kaputze, die feſt um den Hals, und die 

Schultern fließt, und ein Skapulier, das fie Patienz 

nennen, und von ſchwarzem Tuche iſt. Un diefem iſt 

ein Todtenfopf auf zweyen kreuzweiſe gelegten Todten⸗ 
beinern. Nach abgelegter Profeflion wird der Pros 

feife in einen Sarg geleget, und ale Ceremonien wer · 

den gegen ibn, mie gegen einen verfiorbenen beobach ⸗ 

tet. Fr Kefeetoriuns, in der Zee, überall findet der 

Moͤnch einen Todtenfopf vor fih. Wenn der Tifchlefer 

den Segen beaehrt, fo antwortet der Euperior: Ges 

denfet an die legten Dinge, und ihr werdet 
nimmermebr fündigen. Hierauf: füffen fie alle die 

Erde, und fpredyen zufammen: Memento mori, mel» 

yes ben ihnen der Todtenkuß heißt. Um ſich zu erin» 

nern, daß fie bier feine bleibende Statt haben, wechſeln 
fie monatlich ihre Zellen. &o oft fie ſich untereinan» 
der, oder auch einem Weltmenfchen begegnen , find die 
erften Worte: Memento mori.. Selbſt ihr Signet iſt 
ein Todtenkopf mit diefer Umſchrift. ‚thei 
in zwo Claſſen ; die eine lebet in der Semeinheit, und 
heißt die Cönobiten, Die andere beftehet aus Einfied» 
fern, welche nicht weit vom Kloſter ihre Einfiedeleyen, 
jede zwey hundert fünfzig Schritt von der andern ha» 
ben. Sie feben, und fpredden niemanden, als den, 
der ihnen täglid die Speifen bringt, oder den Bru⸗ 
der, der ihnen zum Altar dienet. Alle Sonns und 

Feyertage gehen fie in den Chor, und monatlich in das 

Kapitel. Die übrigen, melde es in der Vollkommen⸗ 

beit noch nicht fo weit gebracht haben, wohnen im 

Klofter , leben von ihrer Stiftung, vom Bettel, und 

der Handarbeit. Faſten haben fie auffer der Oſter⸗ 

faften im Advent, ale Mittwochen und Freytage, die 
drey legten Tage der Charwoche gar nur Waſſer und 

Brod. Auf den Abend haben fie nur an den Sonn» 

und Fefttagen Fleiſch. Un den Faſttagen aber trocknes 

Brod, und hoͤchſtens zween Schlüde Waller, Wer die 

Faften bricht, ſitzt drey Tage bey Waller und Brod 

auf dem Boden. Die Woche dreymal müflen fie 

ſich geiffeln. Aber nur der Prior kann es erlauben, 
auch ein Eilicium zu tragen. Jede Woche ift zweymal 

Kapitel, worinn alle ihre Eufpa fagen. Mit dem Prior 

redet man nur auf den Knieen, nachdem man juvor 

die Erde gefüflet hat. Auf den Ungehorfam if ein 
monatliches Gefänaniß bey Wafler und Brod gefchla» 
en, auf andere geringere Verbrechen die Beifel. Man 
eidet ihnen meder Vogel, noch Blumen, noch andere 

Unterhaltungen. Auſſer dem Klofter find ihre Verrich⸗ 

tungen die Kranken verpflegen, tröften und zum Tode 

bereiten. Syn diefer Abficht geben täglich zween Paters 
in die Hofpitäler. Sie Sn auch den Gefangenen 
und Delinquenten bey, und forgen für die Begräbniß 


‚Brüder, mä 
Sie theilen ſich 


Bruͤdergemeine. / 
der Armen. Ude drey Jahre ift Generalkapitel, two 
jedesmal ein neuer General ermählet wird. (14) 


Brüder, dienende, (Fratres fervientes oder chiemtes) 

+ murden bey den Johannitern und Tempelberren die 
zu ihnen fchlagende Krieger geringern Standes, 
che nicht von, Udel waren, genannt. (33) 

Brüder, fröblide, ( Fratres gaudentes) heiffen in 
Stalien Die Brüder des Ritterordens der h. Jungfrau 
Maria, melder ungefähr 1261 von einigen von 
Adel zu Bologna geftiftet, und vom Pabft Urban IV, 
mit einer Megel verfehen worden. ie wurden fo ge⸗ 
nennt, weil fie mit rau und Kindern wohnen fonn» 
ten, mo es ihnen felbft beliebte. Auch einige Frans» 
eifeaner, welche eigene Güter und Einflinften haben 
durften, und ſich fonft von der ferengern Regel ent» 
fernt hatten, befamen diefe Benennung. Wer mehr 
von den obengedadhten Frati godenti Bolognefi ju 
wiſſen, oder ihre Tracht zu fehen begehrt, Den vermei» 
fen wir auf Das zweyte Heft der zu Mannheim heraus». 
fonmenden Abbildung der Orden, (33) 

Brüder, geiftliche, murden auch, infonderheit bey 
den Ehriften in Griechenland, Layen genannt , die ſich 
jur brüderlihen Freundſchaft und Benftand mitteljt 
gemeinfchaftlichen Genuſſes des h. Abendmahls vor dem 
Priefter verbunden hatten. (33) 

Brüder, geiſtliche. f. Minoriten von der narbon« 
nifhen Eongregation. 

Brüder, gefhwobrene, (Fratres conjurati vel ad. 
jurati.) biefien diejenigen, twelche bey dem Eintritt in 
ihre Verbindung ſich mit einem Eide zu derfelben vers 
pflichten. (33) 

Brüder, lange f. Sratres longi. 

brifche. ſ. Brüderfirde. 

Brüder, mindere, f. Srancifcaner. 

Brüder, mindefte. f. Minimen. 

Brüder, pohlniſche. f. Socinianer. 

Bruder Sanct Jobannis, von der Buße, ein 
Orden im Königreid) Navarra bey Pampelona, Die 
Glieder deffelben geben baarfüßig , find mit einem Uns 
terrod von grobem braunen Tuche , mie auch einen 
Sthulterrof und Mantel von gleichem Zeug befleider, 
gürten ſich mit einem ledernen Gürtel, und tragen audy 
in ihren Händen ein großes hölgernes Kreu, (1b) 

Brüder, fhwarze. f. Benedictiner, 

Brüder unſer lieben Srauen, von Mont-verd. 
f. Weißmaͤntel. Ä i 

Brüdergemeine, Unter diefer Benennung wird zus 
teilen die evangelifye Brüderunität Augfp. Con» 
feffion überhaupt verftanden, welche aus allen Bruͤ⸗ 
dergemeinen jufammen genommen beſteht. Jede ders 
felben ift eigentlich eine Geſellſchaft von Mitgliedern 
der Grüderunitätz die ihre befondere Lehrer hat, von 
denen fie mit Wort und Sacrament bedient wird; es 
mögen denn die Glieder dieſet Gefeufchaft an einem 
Ort ganz allein, oder in einer befondern Abtheilung 
einer Stadt für fihh wohnen, oder unter den übrigen 
Einwohnern einer Stadt oder eines und etlidyer Dörs 
fer zerftreut ſeyn. legterer Abſicht werden fie in 
Gemeinorte und Stadt» und Kandgemeinen abge 
theilt, und dieftr Unterſchied bat nothwendig audy eini» 
gen Einfluß auf die aufferen Einrichtungen diefer &es 
meinen, die an den Orten, wo fie mit andern Einwoh⸗ 
nern vermengt find, mande Cinfchränfungen leiden. 
Unter dem Artifel Brüderunität findet man von der» 
felben und von dem ganzen Zweck der Verbindung der 
Brüder hinlaͤngliche Nachricht; und es ift nur über 


Brüdergemeine; 


haupt e bemerken , daß die gange Verfaffung einer 
jeden Brüdergemeine zu Erreihung jenes Zwecks ge 
meint und eingerichtet ift. 

Auffer dem Lehramte, welches allemal einem ordis 
nirten und in der heiligen Schrift gründlicy erfahren 
Mann unter dem Namen eines Predigers übertragen 
wird, find ın jeder Gemeine bey jeder, Chorabthei⸗ 
lung ein oder mehrere Velteften und Yelteftinnen ange 
ſtellt, denen die Pflege der zu Diefer Abtheilung ges 
börigen Seelen anbefoblen iſt. 1 

Gedachte Ehorabtheilungen find folgende: die Ders 
‚bepratheten, die Witwer, die Wittwen, die unver 
beyratbeten Mannsleute , die underheyratheten Weibs · 
leute, Die größeren Knaben, die größeren Maͤgdchen, 
und die Kinder. Die letzteren drep Ubtheilungen wer, 
den insgemein von den Aeiteſten und Welteftinnen der uns 
verhepratheten Manns und Weibsieute mit bedient, 
Die unverhepratbeten Manns: und Weibsleute, die 
MWittwer und Wittwen, wohnen in den Gemeinen, 
wo ihre Anzahl beträchtlich ift, jede Diefer Ubtheilungen 
in einen befondern Chorhauſe beyfammen. In jedem 
Diefer Chorhaͤuſer ift auffer dem Aelteſten oder Aeiteſtin 
noch ein fonenannter Vorfteber oder Dorfteberin, 
weichen befonders die Aufficht über die Auffere Ord⸗ 
nung und die Sorge für das Beſtehen des Haufes und 
der Einwohner deſſelben anbefohlen if. 

Auf gleiche Weife ift einem Dorfteber der Gentel» 
ne die Aufficht Über alles, was jur aͤuſſern Ordnung 
und zum Beftehen der Gemeine und aller ihrer Glie— 
der gehört, befonders aufgetragen. Endlich iſt noch 
einem Yelteften befonders der Auftrag ertheiii; auf die 
Beförderung des inneren und äujferen Wohle Der gan» 
jen Gemeine, after ihrer Abtheilungen und einzelnen 
Slieder, moͤglichſt Bedacht zu nehmen » und in diefer 
Abſicht auch forgfältig darauf zu ſehen, daß alle Aem ⸗ 
ter in der Gemeine gehörig bedient werden. Allen bie 
ber erwehnten Xelteften und Vorſtehern, jufammıen 
genommen, iſt die Direction der Gemeine anvertraut; 
fo daß fie ſich über alte die Gemeine überhaupt und eins 
zelne Theile derfelben betreffende Dinge gemeinfcaft- 
lich berathſchlagen, und Die nöthigen Entſchlieſſungen 
fajfen. Sie ziehen dabey auch in Anſehung der Ange 
legenbeiten , die Schweſtern betreffen, Die vorermehn» 
ten Welteftinuen und Vortteherinnen zu Kath, Jedes 
einzelne Mitglied diefes Collegii ift Demfelben in Ab⸗ 
ſicht auf feine Perſon und Amt fubordinirt, hat in 
Dingen, die fein beionderes Amt betreffen, wohl haupt» 
fchlich den Vortrag zu thun, alsdann aber ſich die Re» 
folution des geſammten Collegii gefallen zu laſſen, und 
ſolche zur Ausfuͤhrung zu bringen, In wichtigen Leber» 
legungen , wo entweder Die Ejnfichten aller Mitglieder 
nicht vollig jufanımentreffen, oder fie überhaupt ledig» 
lich nach ıhren beiten Einſichten zu handeln, ſich nicht 
getrauen, twird Das Zoos jur Entſcheidung gebraucht; 
jedoch muß ben der Sache ſelbſt, die ins Loos genoms 
men wird; keinem Dutgliede fo viel Bedenfen übrig 
bleiben , daß felhes, wenn das Loos dafür entfcheis 
Det, ſich nicht polig dabey beruhigen fann. Syn einigen 
bedenflicen Fällen bedienen ſich auch dieſe Aelteften 
Conferenzen der Gemeinen, des Raths der Aelteften 
Conferenz der Unitätz welcher fie überhaupt wegen 
ihrer ganzen Umtsführung Red und Antwort zu geben 
ſchuldig find. J 

Auſſerdem iſt noch in jeder Gemeine, zur Aufficht 
uͤber den häuslichen Gang und Nahrungsitand und über 
die Beobachtung der gehörigen und Landesverfaſſung 
gemäßen Ordnung in allen Theilen, ein fogenamntes 
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Aufſehereollegium beftelit, zu welchem, auſſer den 


Vorſtehern der Gemeine umd, der Chöre männlichen 
Beſchlechts, den Euratoren ‚der Chöre weiblichen Sr. 
en, und einigen andern, die Anitsiwegen dazu gr» 

oͤren, eine Anzahl verftändiger- Brüder aus dem Mit» 
tel der Gemeine ermwählt werden. Ohne den Rath und 
das Butadhten Diefes Collegii wird in allen dahın ges ' 
börigen Angelegenheiten von der Aelteftenconferenz 
ber Gemeine nichts befrbloffen. Werfchiedene andere 
— 55* = noch zu befonderen Ubfihten‘, dech 
nicht in alten Gemeinen und zu jeder Zei ich 
u angeordnet, a — geeice 

a ein jeder Einwohner einer Gemeine für- fein 

Unterhalt felbft zu forgen bat; fo wird Ss — 
angetragen, daß ein jeder ein ihm anſtaͤndiges Geſchaf⸗ 
te und Grwerbungsmittel habe, und daben feiner dem 
andern auf einige Weife Abbruch thue. Mar ſiehet 
forgfältig Darauf, daß im Handel und Wandel alles 
ehrlich und ordentlich zugebe, gute Arbeit und Waaren 
geliefert, und ein biliger Preis gehalten werde; "daher 
auch das fonft gewöhnliche Bieten und MWiederbieten in 
den Gemeinen gar nicht geftattet wird. 

Eine jede Gemeine hat für die bey derfelben vorfals 
Inden allgemeinen Ausgaben felbft zu forgen; alle Glie⸗ 
der Derfelben nehmen daran werkthaͤtigen Antheil, und 
es find dazu verfchiedene Anftalten gemacht, 

Dahin gehöret die Sorge für die öffentlihen Gebäude 
und Pläpe, als den Semeinfaal, den Bottesader und 
dergleichen? Die Unterhaltung der Schule oder Erjies 
bungsanftalt ‚ die Verpflegung der Armen, fonderlich 
bedürftiger Witten und Waifen, und die Beforgung 
der Diener der Gemeine , denen es an andern Mitteln 
zu Verſchaffung ihres Lebensunterhaltes fehlt, und 
tweldye daher einen ihrer Nothdurft angentefienen &e+ 
halt bekommen. — 

Die gottes dienſtlichen Verſammlungen werben nicht 
in allen Gemeinen voͤllig in einerley Ordnung gehalten, 
In den meiſten Gemeinen find in der Woche täglich 
300 Verſammlungen für die Erwachfenen, die erfte 
germeiniglich gegen Abend, Die andere aber Ubends 
um 9 Uhr, Die letzte gewöhnlich eine Ginaftunde, 
darinnıeinzelne Liederverfe fo viel möglich in einer or» 
dentlichen Folge der Gedanken von dem Vorfänger ans 
geſtimmt, und don der Gemeine mitgefimgen werden. 


geeptane pflegt man in diefer Derfammlung das Pied: 


Haupt voll Blut und Wunden zc. oder tinen ähns 
lichen Geſang zur Erinnerung des Leidens und Kreuzes« 
todes Jeſu zu fingen. - In der erſten Verſammlung wer» 
den theils öffentliche Vortraͤge gethan, theils liturgiſche 
Geſaͤnge geſungen, theils auch Reden oder erbauliche 
Nachrichten aus andern Gemeinen geleſen. Eine oder 
etliche dieſer Stunden werden auch woͤchentlich der 
öffentlichen Leſung der heiligen Schrift alten und neuen 
Zeftamehts gewidmet; das neue Teftament wird ganz, 
von dem alten aber fonderlich die Pfalmen'und Pro⸗ 
pheten, und zwar jedesmal ein oder etliche -Capitel, 
wie es der Zuſammenhang erfodert, gelefen, auch big» 
tweilen mit kurzen erläuternden Anmerkungen begleitet. 

Sonntags wird insgemein früh die Rircdyenlitanep 
gebetet. Vormittags ift eine Predigt, mozu der Pres 
diger den Text nady Belieben wählt. In den meiften 
Gemeinen aber folder ande, die der evangelifch Iuthe» . 
riſchen Religion zugethan find, wird Uber das gewoͤhn⸗ 
liche Sonntagsevangelium oder Epiftel geprediget. Ge⸗ 
gen Abend iſt eine liturgiſche Verſammlung mit feyer- 
lichen Gefängen zum Bater, Sohn und heiligen Geiſt, 
und Abends wird ein Öffentlicher Vortrag gehalten, 
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Aue 4 Wochen wird ein Sonntag beſonders zur Com» 


munication der Nachrichten von dem gegenwärtigen 
Gange der Brüdergemeinen , ſonderlich aber ihrer Mifs 
fionen unter den Heiden, und ihrer Eonnerion mit 
‚ ‚vielen Freunden in den proteftantifchen Meligionen, 
angewendet. : 
Un einem folhen Gemeintage fommt die Gemeine, 
auffer vorerwehnten Verfammlungen, noch einigemal 
zur Anhörung befagter Nachrichten zufammıen. In der 
legten Berfammlung dieſes Tages gefhiehet nad) dem 
öffentlichen Vortrage die Aufnahme neuer Gemein» 
glieder, wenn dergleichen vorhanden find, unter dem 
Gefange einer dazu beſtimmten Liturgie; und dann tver» 
Den in einem Gebete auf den Knieen die neu aufgenom» 
menen fammt der ganzen Gemeine, ja der gefammten 
Brüderunität, da das Andenken an die Verbindung 
mit derfelben an diefen Tage befonders erneuert wird / 
‚der Gnade des Herrn angelegentlich empfohlen. 


Wegen der Verſammlungen ift noch überhaupt folgen» -⸗ 


des zu merken. In einigen derfelben, vornemlich den» 
jenigen, in melden öffentliche Lehrvorträge gehalten 
werden, kann jedermann, der folches verlangt, zugegen 
fepn. Andre, befonders auch liturgiſche Derfamms 
Jungen , find eigentlich blos für Glieder der Gemeine, 
ja einige nur für die Communicanten beftimmit. 
Hieher gehört aud die wöchentliche Verſammlung 


derjenigen Geſellſchaft, welche fich zur einer befondern 


Fürbitte für das Werf des Herrn überhaupt, und fon» 
Derlic in der Brüderunität und durch den Dienft der» 
felben, verbunden hat, und ben diefer Gelegenheit zum 
2ob und Danf für die Wohlthaten des Herrn, und zu 
fleifigem Gebet und Zürbitte ſich ermuntert. Diefe 
Nerbindung hat bereitsim Jahr 1727 in Herrnhut ih» 


ren Anfang genommen, Noch hat jedes Chor woͤchent ' 


lich ein oder mehrmal eine befondere Verſammlung + 
darinn enttweder ein auf die befondern Umstände Diefes 
Khores ſich bejiebender Vortrag gehalten, oder einer 
der eingeführten befondern liturgiſchen Gefänge für jer 
Des diefer Chöre arfungen wird... In den Ehorhäufern 
werden auch Morgens und Abendfrgen gehalten, darinn 
fi die Sinwohner gemeinfhaftlich der Gnade des 
Herren auf den Tag und die Nacht empfehlen, 

Die Kinder haben insgemein täglich Vormittags eine 
öffentliche Verfammlung, darinn ihnen die Lehre des 
GSoangelii einfältig vorartragen wird. Auch haben fie 
von Zeit zu Zeit ihren befondern Gemeintag oder Rins 
derbettag. i h 

Die Brüder halten, mie andre proteftantifche Kir 
- dien, das Sacrament der heiligen Taufe und des. hei⸗ 
ligen Abendmahls. Letzteres wird gewoͤhnlich alle vier 
Boden des Sonnabends Abends aebalten, und jedes» 
mal von der ganzen Gemeine, diejenigen: ausgenoms 
men, die befonderer Lmftände wegen für dasmal zur 
ruckbleiben, zugleich genoſſen. Den Rranfen wird fol- 
des nachher in ihre Wohnungen gebracht. In der 
Woche vorher wird den Communicanten in einer befon» 
dern Derfammlung die nöthige Prüfung empfohlen. 
Dann werden fie insaemein, jeder Bruder von dem 
Yelteften, und jede Schweſter von der Aelteſtin ihres 
Ehors in diefer Abſicht ber ihren dermaligen Herzend« 

uſtand nod einzeln gefprochen. — Aufferdem iſt bey 
m Brüdern feine Beichte eingeführt; und es wird nur 
unmittelbar, ebe das Abendmahl gehalten wird, ein 
algemeines Gebet um Ubfolution verrichtet. — Ben dem 
Abendmahl fomohl, als ben manchen andern liturgiſchen 
Berfanimlungen , it der Sriedensfuß eingeführt, 
der während dem Geſang eines Dazu paflenden Verſes 


Brüdergenieine, 


‘Bon Yinem jeden dert rieben ihm flehenden ertheilt wird. 


&s fiten nemlidy in allen Verſammlungen die Bruͤder 
und Schweſtern von einander abaefondert. 

Das Fußwaſchen oder Pedilavium wird von der 
ganzen Gemeine gegenwärtig nur vor Dem Genuß des 
heiligen Abendmahls am Grünendonnerftag , von jedem 
Geſchlecht befonders, gehalten; auffer dem haben es 
auch zuweilen einzelne Chöre beſonders. 

Die Sterbenden werden, wenn ihr Ende nicht mehr 
weit entfernt zu ſeyn ſcheint, von ihren Velteſten einge 


ſegnet. — Die Gräber der Verftorbenen pflegt man am 


Dftermorgen gemeinfchaftlich zu befuchen, da auf dem 
Bottesader eine befonders dazu verfertigte Fitanen, 
welche ein feyerliches Bekenntniß des Glaubens und 
der Hofnung der Gemeine enthält, gebetet, und Die 
ewige Gemeinfchaft mit der ganzen Hollendeten Genei⸗ 
ne und befonders den im vergangenen Jahre Entfchlas 
fenen erinnerlicy gemacht wird, Fee 

Auffer den allgemeinen chriſtlichen Feſten haben die 
Brüder noch manche befondere Gedenftage , die fie feyer⸗ 
lich begehen. Dabin gehören fonderfich das fogenann» 
te Grmeinfeft oder Kirchweyhfeſt jeder Gemeine, und 
die Cborfefte, da jedes Chor an einem befondern Tage 
fidy der Gnade erinnert, Die der Herr in dem “fahre 
demfelben- befonders.ermwiefen bat, und derfelben ſich 
aufs neue empfiehlt, - An diefen Feften, fo wie bey 
einigen andern Gelegenheiten , fonderlich jedesmal vor 
der Communion, merden Aaspen oder Liebesmahle 
gehalten. — Defters iverden bey denfelben, wie auch 
zuweilen in andern Verſammlungen dazu verfertigte 
Tantaten muficalifdy aufgefübrt. 

Es ift hiebey no der Loofungen und Lehrterte 

der Brüdergemeinen zu gedenken; welches Sprüche der 
heiligen Schrift find, Die mit bengefesften Collecten aus 
Liederverfen für jeden Tag des Jahres gewählt , und 
um Gebrauch aller Gemeinen jährlich gebrudt wer⸗ 
. Auffer der Privaterbauung werden ſolche auch in 
den Verſammlungen öfters erinnerlid, gemacht , und 
der Innhalt derfelben befungen oder ein Vortrag dar» 
über gehalten. 

In alten Gemeinen wird dafür arforgt, daß die Kin⸗ 
der in einer Schule Den Unterricht in den nöthigen 
Kerintniffen erlangen. Un verfchiedenen Orten, wo es 
die Umfiände erlauben , find befondere Erziehungs⸗ 
anftalteneingerichtet, Da Kinder unter gehoͤriger Auf⸗ 
fiht beyfammen wohnen, und erzogen werden. Ueder⸗ 
ati aber wird darauf gefehen , daß bey der Erziehung 
der Kinder weder von den Eltern noch fonft etwas ver» 
ſaͤumt oder verdorben werde. d 

Einige Erzicehungsanftalten find befonders für die 
Kinder derjenigen beftimmt , Die durch ihren Dienſt 
bey den Miffionen und fonjt auffer Stand gefegt werden, 
ſelbſt für die Erziehung ihrer Kinder gehörig za forgen, 

In den Grundmwahrheiten der cvangelifchen Lehre 
werden die Knaben und Mädgdyen befonders von dent 
Prediger jedes Orts gehörig unterrichtet. In den Ge 
meinen von futherifchen und reformirten Tropo ' bat 
man dabey bisher insgemiein Lutberi fltinen Catechis⸗ 
mus und den heidelbergiichen Catehismus zum Bruns 
de gelegt. Auch iſt zu dieſem Zweck vor einigen Jah- 
ren ein befonders Buͤchlein verfertiget , und eine zone 
te ganz wenig veränderte Auflage daven unter dem Tir 
tel: Dir Sauptinbalt der Kehre Jeſu Cbrifti, 
zum Gebraud bey dem Alnterriche der Jugend 
in den evangelifhen Brudergememen im Jahr 
1778. zu Barby herausgegeben , und zum Gebrauch in 
den Geweinen empfohlen worden, 


Brüderficche: 


Yuffer denjenigen, welche ihre Eltern auf eigne Ko⸗ 
ſten fludiren laffen, werden nur foldye zu den Studien 
beftimmt, deren Fähigkeit und ganze Anlage Hofnung 
giest , daß fie zu braucpbaren Dienern der Unität zu⸗ 

ereitet werden können, Diefe werden zuerft in dem 
Pädagogio und dann in denr Eollegio oder Seminario 
der Unitaͤt, welche Dermalen zu Niesty und Barby 
" find, in den humanioribus, den Spradyen, den phis 
Iofoppifchen und theologifchen Wiſſenſchaften untertich⸗ 
tet. — Diejenigen Die ſich der Rechtegelehrſamkeit und 
der Arzneywiſſenſchaft widmen, haben insgemein auch 
darinn einen vorläufigen Unterricht erhalten / werden 
aber alsdann zur Vermehrung ihrer Kenntniffe, ſon ⸗ 
derlich aber zu Erlangung der in den meiften Ländern 
zur praxi nöthigen Legitimation, auf eine der prote ⸗ 
ſtantiſchen Univerfitäten geſchickt. 

Die Heyrathen geſchehen bey den Bruͤdern nach dem 
Rathe der Aeiteſten, jedoch mit völliger Freyheit der 
Perfonen, die es betrift, und nie ohne Zuſtimmung 
der Eltern. Uebrigens richtet man ſich bey der Trauung 
nach der Verfaſſung eines ſeden Landes. 

Ein jeder, der ein Mitglied einer Bruͤdergemeine zu 
werden begebrty wird / dafern man, foldes nicht ganz 
Lich abzulehnen für nöthig findet, zuvorderſt von dem 
Auffehercoftegio befagter Gemeine um feine Abfichten 
hiebey und um ſeine Auffern LUmftände und etwanige 
anderweitige Verbindungen befragt. Findet diefes Col⸗ 
legium kein weiteres Bedenken dabey , fo wird die Sa⸗ 
che von der Direction der Gemeine in weitere Ueber⸗ 
legung genommen, + Die erhaltene oder verweigerte 
Erlaubniß wird einem foldhen wieder ını Aufſehercolle⸗ 
gio angezeigt; und im erfteren Falle ihm diereingeführ» 
ten Gemeinordnungen vorgelegtz zu deren Beobach⸗ 
tung ‚ wenn er foldye gehörig geprüft und mit Ueber: 
zeugung angenommen bat , er fich Durch Handgeloͤbniß 
oder eigenbändige Unterfchrift verbindet. 

Eben diefes gefchiehet durch die in der Gemeine ges 
bohrnen und Een wenn fie Dusch die Aufnahme 
als wirkliche lieder derfelben erfannt werden ſollen. 

Auf dieſe Gemeinordnungen gründet fid die Be» 
meinzucht ‚ welche ben Lebertretung Dderfelben in vers 
ſchiedener Maafe erfolgt, davon an feinem Orte befon» 
ders Meldung geſchehen ift, 

Die in die Gemeine angenommenen werden nach der 
Zeit , gewöhnlich am Gemeintage, tie oben erwehnt 
worden, oͤffentlich in die Gemeine aufgenommen. — 
Diefe Aufnahme ift bey ſolchen, die m ihrer Kind» 
beit nicht getauft worden, und erft ermachfen zu den 
—— gekommen find; zugleich mit ihrer Taufe ver⸗ 

unden, 

Nachmals wird ihnen verftattet, bey der Begehung 
Des heiligen Ubendmahls in der Gemeine zuzuſehen, da 
fie denn Candidaten zum heiligen Abendmahl genannt, 
und einige Zeit darnady zum erfimaligen Genuß des 

* heiligen Ubendmabls vor der verfammieten Gemeine 
confirmirt werden. j 

Der Jugend wird in der Zwiſchenzeit durch den Pres 
Diger ein befonderer Unterricht vom Zweck und Nugen 
des heiligen Abendmahls ertheilt. - (1a) 

Brüderfirde. Diefe Kirche hatte ihren Urfprung 
im 15ten- ohrhundert in Böhmen, da einige redlidye 
Nachfolger Huflens, nachdem fie ihre Hofnung zu ei» 
ner völligen Reformation der chriſtlichen Kirche ver» 
eitelt faben, fi von den roͤmiſchkatholiſchen ſowohl, 
als den Hußiten abfonderten , im Jahr 1457. eine bes 
fondere Kirchenverfaſſung unter, fidy errichteten, und 


ſich den Namen Brüder, unitas fratrum, ga 
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Nach einiger Zeit erhielten dieſelben von den Walden ⸗ 
fern, welche die Succeßion ibrer Biſchoͤffe vonder Upo» 
fteljeiten herfeiten, die bifhöflicye Ordination, Diefe 
Kirche hat von Luther, Calvin und den andern Re» 
formatoren im 160ten Jahrhundert wegen ‚ihrer evan« 
geliſchen Lehre und Kirchenzucht die herrlichſten Zeugs 
niffe erhalten; und in — 2* two ſich dieſelbe beſon · 
ders ausgebreitet hat, i —— derſelben und beyden 
proteſtantiſchen Kirchen im Jahr 1570. durch den ſo⸗ 
genannten Confenfum S ienfem eine genaue 
Vereinigung geftiftet worden, In nur gedachtem ans 
de hat ſich felbige bis auf die gegenmwärtige Zeit erbals 
ten ; da hingegen in Böhmen und Mähren, wo ihr Iekter 
Biihof Eomenius im I 1627. vertrieben wur⸗ 
de, nichts von ihrer Verfaßung übrig geblieben ift z 
wiewol viele Nachkommen der Brüder in dieſen Lan⸗ 
den der Lehre ihrer Vorfahren im geheimen treu geblie⸗ 
ben find, ( ſ Böbmifche Bruder.) 

Ben der Evangelifchen Brüderunität Augſpurgiſcher 
Eonfefion befindet ſich ein Theil von befagter alten 
Brüderfirhe, Der Anbau von Herrnhut geſchah im 
Jahr 1722. durch einige emigrirte Mäprifche Fami ⸗ 
lien, zu melchen in den folgenden Zeiten mehrere von 
den verborgenen Nachkommen der Brüder in Mähren 
famen, Da diefe nod) einen Begrif und Eindruck von 
der Kirchenverfaßung ihrer Vorfahren in Böhmen und 
Mähren behalten hatten; fo wuͤnſchten fie die gute 
Zucht und Ordnung ihrer Väter unter ſich wieder er» 
neuert zu fehen; welches auch, mit Zuſtimmung der 
übrigen Sinmohner in Herrnhut von andern Befinnuns 
gen, im Jahr 1727. * Stande fam, da nach dem 
Benfpiel der alten Brüder einige Welteften durchs Loos 
erroählet, und verſchie dene andere zu guter Zucht und 
Drdnung dienliche Einrichtungen unter ihnen gemacht 
wurden. Ob nun gleich diefe Derfaffung und Diſti⸗ 
plin nach dem Beyfpiel der alten Brlder inmmer mehr 
beftätiget und felbft mit Benfall eines ausführlichen 
Reſponſi der theologifchen Faeultaͤt in Tübingen beybes 
halten wurde: fo gab doch erft die mehrere Ausbreis 
tung der Brüder in verſchiedenen Eolonien und Mifios 
nen Öelegenbeit, daß man fi von Seiten der ebange · 
liſchen Brüderunität bemühte, für die mit derfel 
vereiniaten Maͤhriſchen Brüder die ** Ordina⸗ 
tion und die Kirchenrechte der alten Brüderfirche zu er⸗ 
neuern. Die Brüder brauchten Lehrer, welche zu ihrer 
Legitimation, ſonderlich in den engliſchen Landen ordi⸗ 
nirt fepn mußten. Sie fonnten aber nicht wohl hof» 
en, daß aus der Evangeliſchen Kirche, mit der fe 
brigens in genauer Vereinigung blieben, ſich genugs 
fame und zu den beſchwerlichen Heidenmißionen tlichtie 
ge Subjecte bereitwillig finden würden; oder daf im 
deren Ermangelung die Confiftoria bereit feyn würden, 
einige von ihnen felbit vorgeichlagene tüchtige aber uns 
ſtudirte Mährifche Brüder nad dem Bepfpiel ihrer Vor⸗ 
fahren zum Prediatamt zu ordiniren. Man mendete 
fid) daher an den damaligen älteften Bifchof oder Ser 
nior der Brüderunität in Pohlen, Hrn. D. €. Fa⸗ 
blonsky, welcher auch den ihm im Namen der Abe 
riſchen Brüder durch den Grafen von Zingendorf, ale 
ihren dermaligen Vorſteher präfentirten Xelteften der» 
felben, David Nitfhmann, nah vorgängiger 
Prüfung und mit Vormiffen und Einſtimmung feie 
nes Coflegen des Senior Ehriftian Sitcovius zu 
Liffa in Poblen, am 3* 1735. in Beyſeyn eini⸗ 
ger Zeugen boͤhmiſch. Nation, zu Berlin, zu einem 
Bifchof oder Senior der Mährifhen Brüdergemeinen 
ordinirte. Nachgehends empfing der @raf von Zins 
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zendorf ſelbſt von den Händen des vorgedachten Hrn. 

ablonsky und David Nitfhmanns, mit Zus 

immung und Gegen des Sen. Sitfovii zu Lila, 
am 20. May 1737. die bifhyöfl. Ordination. Und feit» 
dem bedienet ſich die, ebangeliſche Brüderunität der 
von der alten Bruͤderlirche erlangten Kirchenrechte und 
eignen Ordination der Kirchendiener, fo wie auch der 
Verfaſſung und Kirchendiſciplin derfelben, zur Foͤrde⸗ 
rung und Ausbreitung des Reichs Jeſu Ehrifti mit Ses 
gen , bornemlich unter den, Heyden. (Man fehe übris 

ens Brüderunität.) Noch ift zu bemmerfen, daß ein 
Theil der aus Böhmen emigrirten Nachkommen der als 
ten böhmifchen Brüder, die fi in Berlin und Rix⸗ 
dorf niedergelaffen, fich mit dem bey der evangel. Brü- 
Derunität befindlichen Theil der Brüderfirche vereiniget 
at, und von derfelben ihren Bifhof und Lehrer ers 

alt; wovon, fo mie in allem vorfiebenden, in Dr. 
Eranz alter und neuer Brüderbiftorie mehrere 
Nachricht zu finden if. (1%) 


‚Brüderfhaft, Lat. Confraternitas, Confratria, 


* 


. man dieſe Anſtalten von der 


Confraternia, Sodalitas, Sodalitium, Congregatio. 
In fo fern dies Wort eine Geſellſchaft bezeichnet, die 
zu einem geiſtlichen Zweck fich vereiniget, und unter 
geroiffen Reglen und Vvorſchriften zu gewiſſen Zeiten zus 
jammen fonımt , und Gebete oder fonftige gute Werfe 
verrichtet, Man trift ben den Katholifen eine dreyfa⸗ 
che Urt folder Verbrüderungen an. I. Giebt es Brls 
derfchaften , in melden weltliche Leute aufgenom⸗ 
men werden, =. In melden ſich weltliche mit 


—5* und 3. in denen geiſtliche mit geiſtlichen 


id) in eine genauere Geweinſchaft zufammen bes 
geben. Es ift fehr natürlich, daß man ſolche fonder- 
beitliche Verbrüderungen nicht in der erften Kirche für 
chen darf. Damals war die Gemeinſchaft der Heiligen 
das allgemeine Band, welches alle Ehriften zufammen 
hielt, die fidy unter einander Brüder und Schweſtern 
nennten, und durchgehends als folde betrunen: aller» 
erft in der Kirchenfpnode zu Nantes, welche die gelehr⸗ 
te Männer Yes und Natalis Ulerander ın 
das fiebente, Zabbe aber in das neunte Jahrhundert 
verſetzen, findet man die erften Spuren von einer befons 
dern Brüderfchaft. Aus den Eigenſchaften derielben läßt 
fi die Vermuthung abziehen, daß es eine Art von den 
alten Liebesmahlen ſeyn follte, die aus erbeblicdyen Ur» 
fadyen von der Kirche abgeftellt worden find. Dieſe 
Brüderfchaft hatte ſich verbunden, wie aus dem 15. 
Canon der Synode zu Nantes erſichtlich ift, gewiſſe 
Dpfer in die Kirche zu entrichten, die Lichter Dabin zu 
fielen , denen Begräbniffen bepjumohnen , Allmoſen 
auszutheilen, und gewiſſe Gebethe zu verrichten. Wenn 
guten Seite her betrachtet, 
fo ſcheint es, daß die damaligen Ehriften den Verfall 
des Sifers für den Gottesdienft und die chriftliche Liebe 
zu Herzen genommen, und durch foldye fonderheitlis 
che umbringen wenigſtens vieler guten 
Ehriften, den allgemeinen Abgang erfezen wollten. Als 
lein auch dieſe Brüderfchaften waren ſchon mu Miß- 
bräuchen dutchwebet, die eben die Synode zu Nantes 
verbeſfern mußte. Sie hielten koſtſpielige Gelage, und 
trugen deswegen Geld und Beldeswerth jufammen. 
Diefer Bentrag erbielt in der folgenden Zeit den Nas 
men Confraragium. ie fhmauften jur Lingebübr, 
und machten dadurch das Verbot nötbig, daß fie fuͤh⸗ 
rohin mehr nicht, als einen Biffen Brod, der auße 
druͤcklich mit dem Namen Eulogiae belegt ward (f. 
den Urt. Brod, gefegnetes) gralcden fouten; auch 
erlaubte man ihnen einen Trunk Wein, oder fonftigen 


.geführten Mepnung 
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Getränke, unter der Moͤnchs lateinifhen Benennung 
mBiberes.,, Syn diefer Brüderfhaft fanden ſich Geiſt · 
Hicye und Weltliche, Männer und Weiber. Hinemar 
Erzbifpof von Rheims, ſchreibt beynahe das nehm» 
liche den Bruͤderſchaften vor, die in feinen Pfarreyen 
errichtet waren: er nennt fie Gäldonias, woraus bie 
Bermuthung entfpringt, daß diefe Benennung noch von 
den Rordlaͤndiſchen Völkern , die aus ihrer Heimath in 
Die überrheinifche Provingen drangen uͤbergeblieben 
fen, als welche ihre gemeinfame Baftgelagen die fie 
im Srübling bey der Wiederfehr der Sonne anfteliten, 
und ihr Eſſen und Trinken zufanımen trugen , mit benz 
Nameneiner Gilde, wie 2 Wach ter in dieſem Wort 
zu ſehen iſt / benennt haben: ob die Nachticht von 
derley Bruͤderſchaften/ die uns Hinemar giebt, von 
jener, die aus der Synode zu Nantes genommen ift, 
unterfchieden ſey daran zweifelt der Verfaſſer dieſes 
rtifels; befonders, wenn Labbe in feiner oben an» 
Recht Haben follte,; f 
In den folgenden Zeiten: wurden hier und da im ⸗ 
mer von Geiftlichen beföndere Brüderfchaften angelegt; 
deren eine mehr, "die andere weniger gut und nad) 
einen gemeinnügigen Zweck angelegt wurde: an mans 
hen Orten mußten auch diefe Brüderfcyaften zum Decke 
mantel eines vorbabenden Yuflaufs gegen die DObrigfeis 
ten dienen; daber ward in der Synode zu Arles im 
Fahre 1234.7 ausdrücktic die Errichtung einer Brü⸗ 
derſchaft ohne Cinwiligung und Genehmigung des Bi» 
ſchofs verboten: in der Synode zu Bourdeaur vom J. 
1255. wird fogar die Einftimmung vom Pfarrer des 
Dris erfodert, wenn eine Bruͤderſchaft zufanımen ger 
feht werden foll, weil ſolche Bruͤderſchaften oft wie 
der die Gerechtfante und Freyheiten der Kirche ausge 
brochen find: unter Dem Namen einerigottfeligen Brü- 
derfchaft — Biſchof von Toulouſe mit 
Bevhüuͤife des paͤpſtlichen Legaten eine Bruͤderſchaft, 
weiche ſich verband, mit dem Degen im der’ Fauſt, die 
Wucherer und Ketzer ausjurotten: gegen diefe blutige 
Andacht mußten ſich die Bürger von Toulouſe gegen 
die ſolche Brüder anzogen, ihre Häufer mit Feftungs- 
werfen und Thürmen verfehen, dergleichen wie, der 
Abt Fleurp, Tom, 19, der lateinifchen Ausgabe fagt, 
noch zu feiner Zeit in jener Stadt waren. ı In 
ward, wieman glaubt , die.erfte Brüderfchaft, zu Eh⸗ 
ren Maria im Yahr 1267; angelegt, melde von der 
Zabne, die man dabey vortrug, die Fahnenbrüderſchaft 
genennt wurde, (Confraternitas de Vexillo) ihre 
Derbindung gieng dahin, daf jeder Eingebrüderte jähr- 
lid) zmal zu dem Tiſch des Heren geben mußte, wofür 
ihnen der Pabſt Clemens IV. für jedesmal einen hun» 
derttägigen Ablag ertheiltee Wenn man aber dem 
Spondanusad A. 1264. glaubt , kam vor dieſer, 
im Jahr 1264. ſchon eine ältere Brüderfhaft in Rom 
auf, die den Namen, Confalonis befam, und meldyer 
der heilige Bonapentura einige Gebete vorſchrieb. 
Sie ſtellt eine Sefeufchaft büffender Ehriften vor, und 
der- König Heinrich III. in Franfreidy, gieng mit 
dem der Bruͤderſchaft eigenen Bußfleid im Jahr 1583. 
bey einem Reichenbegängnif, wobey der Cardinal von 
Guiſe das Kreuz trug. k 
Mit denen neu entftandenen DOrdensftänden kam 
eine Menge neuer Andachten, und Brüderfchaften in 
die Welt. Einem jeden diefer Orden, die meiftentheils 
von Almofen und Opfern leben mußten, war eg eine 
SHauptangelegenbeit, redyt febr viele Chriften bepder- 
ley Gefchlechts in ihre Kirchen ju zieben; ihre Begräbs 
nißſtaͤtte den Layen angenehm und ſchaͤtzbar zu map, 
un 
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amd ſich ben ihren Gottesdienſten einen Zulauf zu ber» 
ſchaffen. Keine Unftalt fonnte alle diefe Abfichten 
mehr erfeichtetn , als die Brüderfpaften; fie lenkten 
ſolche durch einen der Geſellſchaft angenehmen Geiſtli⸗ 
chen, erhiellen von ihnen Ablaͤſſe und Vorrechte vor andern, 
die in ſolcher Bruͤderſchaft nicht eingefchrieben waren; 
und jedermann glaubt , Daß fie mebft dem Beſten der 
Seelen auch das Befte ihrer Kloͤſter Dabep beforgt und 
gefunden hätten; Die Luft der Leute, ſich durch irgend 
einen Borzug mr... führte auch den Unter» 
ſchied von jenen B faften ein, die durch ein ge» 
wiſſes Zeichen fenntbar find: Scapulier, Guͤrtelrie⸗ 
men umd dergleichen Sadyen, die inmmer den Dann 
laffen, wie er ift, theifen die Bruͤderſchaften in eben 
fo viele Compagnien ein. Der Zweck und die Gegen- 
ftände deren unendlich vielen Brüderfchaften find ſehr 
verſchieden. Ginige, und — die imehreften beſchaͤf⸗ 
tigen fid) mit Beten und Meffen anhören, oder mit 
Meſſen, die fie leſen laſſen. Andere bemühen ſich mit 
Arbeiten, die zum Beiten ihres Naͤchſten abjwedten. (30) 

Wir wollen die vornehmſten bier einrädfen: 

Die Erzbruͤderſchaft der heiligſten Drepeinig: 
keit in Roni errichtet im J. 1560, zur Bewirthung 
der Fremdlinge , die Undacht halber nad; Mom reifen; 
Zur Erquickung der Wiedergenefenden, und zur Aus» 
Töhnmg mit Sott, für die etwan auf der Meife oder 
auf dem Kranfenbett begangene Sünden. 

Die Brüderfchaft des heiligen Namens Jeſus, 
in Spanien eingefeßt im J. 1564. , zur Verhütung al⸗ 
ler Sottesfäfterung, Meineyde, falfher Schwüre, und 
anderer Entehrung des Namens Gottes. 

Die Erzbruͤderſchaft von dem heiligen Sacra⸗ 
mente des Altars, und jene der ewigen Anbe⸗ 
tbung deffelben 7 eingefegt zu Rom im J. 1539. 
zur Beförderung des Dienftes Gottes, und Ju gröffe 
zer Verehrung diefes vortreflichen Geheimniges. Die 
fe Bruͤderſchaft verbreitete ſich noch weiter auffer Ita⸗ 
lien: und hat auch das Ubfehen, daß die Brüder und 
Schweſtern Das heil. Sarrament, wenn es zu den Kran» 
ten getragen wird, mit brennenden Kerzen begleiten, 
zu forgen, daß «8 in der Kirche mit einen eigen 
Licht, und wenn es uͤber Die Gaſſen getragen wird, mit 
einem tragbaren Thron, (Baldachin oder Himmmel,)der» 
fehen werde. Das immermährende Gebeth vor dieſem 
Sacramente ift auch in der Maynziſchen Didces ein- 


fuͤhret, alſo / daß im ganzen Jahre keine Stund bey - 


ag und Nacht iſt, in weicher die Anbethung nicht fort» 
gefegt werde. > 

Die Brüderfhaft der beiligen fünf Wunden 
Chriſti zu Konftanz angefangen im Jahr 1665. nur 
für die katholiſchen Priefter zur Erweckung einer bes 
fondern Liebe in ihren und den ihnen untergebenen Her» 
jen gegen unſern Erlöfer. 

Die Brüderfchaft des heiligen Rreuses Chriſti, 
die meiftentheils in jenen Kirchen errichtet ift, to ein 
anfehnlicher Kreuzvartickel verehret wird, ihre Mitglie» 
der fotten fich beeifern, mit andern in Einigfeit zu le⸗ 
ben, bey andern die Feindſchaften zu tilgen; und Fries 
De und Eintracht zu ſtiften. 

Die Erzbruͤderſchaft des gefreuzigten Jeſus 
in Rom, jur jaͤhrlichen Errettung eines zum Tode ver» 
Dammten; zur Hülfe der Kranken und berſtorbenen Ur, 
men, und jur Yusfteurung einiger armen Mädgen. 

Die Brüderfhaft unter dem Titel der Todesanaft 
Cbrifti, oder vom guten Tode, jur Erhaltung einer 
glüctfeligen Sterbeitunde, durch die beftändige Vereh⸗ 
zung , Betrachtung und Anrufung des in die Todes» 


Allgem, Real» Wörterb, IV, Tb, 


* blauen Scapuliers der an 


braunes Scapulier zu tra 
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angſt berfenkteh and am dem Kreutze ſterbenden Hei⸗ 
Tandes, zu Rom eingefest im Jahr * * 

Die Erzbruͤderſchaft des braunen Seapulters 
der feligjten Jungfrau Maria vom Berge Car- 
mel, die, tie man fagt, ihren Anfang gehabt in 
England um das Jahr 1257. Ihte Mitglieder ver. 
binden fid zur Ehre der Mutter Gottes, beftändig ein 

agen, alle Mittrooche zu faften, 
und 24* ein gewiſſes Gebet zu verrichten. Sie 
iſt bauptfächlid, bey den Carmelitern, und iſt von fe 
vielen Päbjten mit fehr großen Privilegien BAM 
mit der, teil fie die erfte war, alle übrige Brüder. 
ſchaften {bie Gnaden und Indulgenzen gemein haben. 
Es ift noch eine andere unter dem Titel des bimmel- 
eckten Empfaͤngniß 


Maria/ gut Belehrung der Sünder und Verbeiferung 


Jahr 
der ſelig 


der Sitten der Welt. Dieſe hatte bey den Thealinern 
ihren Urfprung um das Bu 1623. Die Brüder» 
aft des ſchwarzen Seratiten⸗ Scapuliers der 
ben Schmerzen Maria hat Clemens XIL im 
er tonfirmitt, 
brüderfchaft des heiligen RofenPranzes 

n Jungfrau Maria, die zu Coͤun im Jahr 


Die 


‘1475. entftanden, oder vielmehr, Die lange vorher ent« 


andaͤchtige Ged 


"dadurch ein ſicheres Mittel rider die heft 


“ Deren unendlich viele Privilegien Clemens 


fanden, aber wieder auſſer Acht gelaffen, alldort er» 
neuert worden iſt. Diefer Brüderfhaft Ziel ift die 
h iß und Verehrung der vornemſten 
Geheimniffe des Lebens, Leidens, Todes, der Auferfe⸗ 
dung und Himmelfahri Chrifti. 
Die — t der Verehrung der unbe⸗ 
Empfaͤngniß Maria, Die ım Jahr 1710. 
fonders in Bayern iſt aufgerichtet worden, zur ſon⸗ 
derbaren Verehrung diefes Beheimniffes, damit alle 
Ehriftglaubigen, beſonders Die —— Jugend, 
gen us 
8* und ſchaͤndlichen Begierden des Fleiſches haben 
o 
Die Bruͤderſchaft unter dem Titel der ſelig 
Jungfrau Maria de Mercede bey den nemſi 
Drdensgeiftlihen, jur Erlöfung der Gefangenen bey 
ot en und andern Unglaubigen, errichtet im 
ahr 1668. 
SD Gürtelbrüderfhaft Maris vom Troſte, 
unter dem Titel des heiligen Auguſtins, und der heie 
figen Monica, errichtet bey den Gremiten» — 
X. durch 


ein Breve im Jahr 1675. beftätigte. 

Die Bruͤderſchaft von der DerFündigung der 
Jungfrau Maria, fo zu Rom zur Ausfteurung der 
armen Mädchen und zum un Unterhalt anderer 
Armen, Wittwen und Waifen vor dem Jahr 1572. 


ſich vereiniget hat, 


Die Bruͤderſchaft der feligen Junefrau Maria 
de pietate ju der Wahnfinnigen und armen Fremde 
linge Aufnahme, umd tbeils geiſtlicher, theils feiblicyer 
Verpflegung derfelben in Rom im Jahr 1561. ; 
Die Brüderfihaft des beiligen Joſephs, zur 
Hülfe der Kranken ımd zum Benftande der- Sterben« 
den, um eime glückfelige Sterbftunde von Bott durch 
deſſen Fürbitte zu erhalten, 

Die Erzbruͤderſchaft der Seiligen Benedictus 


von meldyer jährlich ein zum Tode Verdammter erl 


und Scholaſtica, zu Rom entftanden im Jahr A 


und ewig bverpfleget wird. e 

Die Bürtelbrüderfchaft des heiligen Franciſcus 
Serapbicus, ‘die im Jahr 1585, und die Brzbrüs 
derfchaft der s Wundenmale dieſes Seiligen, die 


Dr» 
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um eben dieſe Zeit bey den Franciſcanern aufgelommen 

iſt. Das fuͤrnehmſte Geſchaͤft ihrer Glieder ſoll ſeyn / 

% Befuhung der Hofpitäler und die Erquidung der 
ranfen. 

Die PBrzbrüderfchaft der beiligen Ratbarina 
von Siena, Sebaftian, Johann von Nepomuck, 
und nocd mehrerer anderer Heiligen , die in verfchies 
— kaͤndern und Staͤdten als Schutzheilige verehrt 
werden. 

Die Erzbrüderſchaft zum Troſt der armen 
Seelen im Fegfeuer iſt zu Rom entſtanden im Jahr 


1594. j 

Die Erzbrüderfhaft der beiligften Liebe, in 
Rom aufgerichtet im Jahr 1520, zur Hilfe derjenigen 
Armen, die ſich zu betteln ſchämen, zur Verpflegung 
der Gefangenen, zur Vertheidigung derjenigen, die 
Urmuth halber ihre Güter und Rechte verlieren fönn- 
ten, und zur Beforgung einer chriſtlichen Begraͤbniß 
für todtgefundene Menſchen. 

Die Erzbrüderfhaft zur frommen Erziehung 
der armen Waifen, zu Rom eingeführt um das Jahr 
1541, woher vermuthlich die Brüderfchaften in Italien 
den Namen: Scholae, oder Schulen, erhalten haben. 
Carolus Borromäaus war befonders bemühbet, 
Diefe Brüderfhaften in feinem Maylaͤndiſchen Erzbiß⸗ 
thum einzuführen. — 

Die Erzbruͤderſchaft der Güte für die Gefan⸗ 

enen, die ebenfatis zu Rom iſt errichtet morden im 
Ser 1579+ zur Befuhung, Tröftung und Hülfe der» 
eiden ſowohl in ihren leiblichen als geiitlichen Nöthen. 
Pabſt Sirtus V. hat dieſer Erzbrüderfhaft nebft 

vielen andern Gnaden auch dieſe verlieben, daß fie jähr- 
lich einen zum Tote oder zu den Baleeren Berdammten 
völlig frey erlöfen koͤnne. Er hat auch eine anfehnliche 

Summe Geldes hinterlegt, jur Befrepung einiger we⸗ 
gen Geldſchulden verhafteter Gefangenen. 

Die Brüderfhhaft der mit dem Rreuge bezeich⸗ 
neten, eruce Signatorum , tweldye in Spanien männ» 
lichen und weiblichen Geſchlechte ſchon vor dem Jahr 
1254. entftanden ift, und feit der zu Ende des 15ten 
Sahrhunderts errichteten Sinquifition fich den Bepftand 
—* Beſchuͤtzung diefes Tribunals zum Hauptzweck 
erw — 

Die Bruͤderſchaft der Barmherzigkeit, unter 
dem Titel der Enthauptung des heiligen —*— 
Baptiſta, die zu Rom angefangen im Jahr 1490. 
zum geiftlihen Nugen und Troſte der zum Tode Ver: 
dammten, um fie zur wahren Bekehrung und Reue 

. ihrer Sünden zu bringen und ihre keichname chriſtlich 
ju begraben. me 

Die Erzbruͤderſchaft von der hriftlichen Lehre, 
jur Unterweifung der Kinder und Unmilfenden, errich⸗ 
tet zu Rom im Jahr 1571. i 

Die Erzbrüderfchaft des Gebete, oder von dem 
Tode , die zweyerley Begenftände hat, einmal, daß 
alte Monate öffentlich in einer Kirche zu Rom das 40» 

ſtuͤndige Gebet mit gewiffen Almoſen und Zafttägen, 
zur Gedaͤchtniß der 40 Tage, die Ehriftus in der 
‚ Wüften zugebracht hat, gehalten werde ; und dann, 
daß die dürftigen Kranfen mit einem Urzte famt ans 
dern Bequemlichkeiten verfehen, und die in Urmuth 

Verftorbenen (nad dem Bepfpiele des Tobias) zuſam⸗ 
2 und auf der Mitglieder eigenen Schultern 
wm Grabe beftätigt werden. Sie hat in Rom an ⸗ 
gefangen im Jahr 1560. Gleichwie in Italien eigent« 
lid der Sit der Brüderfcaften ift, alfo werden auch 
ſolche mit den mehteſten Ceremonien bafelbft gehal⸗ 


- dinzialfpnode ju Coͤlin am 
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ten. Die meiſten haben beſondere lange Kleider, von 


verfchiedenen und einer jeden Bruderſchaft eigenen Far» 
ben. Weber den Kopf geht eine Kappe, die den Brus 
der, wenn er oͤffentlich erfcheint ,„ unfenntbar madıt. 

Die Brüderfchaft der Hofberren, Adelichen, Muſi- 
fanten, und noch mebrere deraleichen. 

Uebrigens-haben alle Brüderfchaften von den Päbften 
ſeht viele und, meiftentbeils einerleg Privilegien und 
Ablaͤſſe erhalten. Heutzutage geftehet man zu Rom die 
Errichtung einer neuen Brüderfhaft nicht mebr jur 
wenn ſich die lieder nicht Die Uusüibung einiger befon- 
dern Tugenden, vornehmen, (14) 

Man muß. aber nicht denken, Daß diefe alle die bey 
den Katholifen errichtete Brüderfyaften find, Sie 
find beynahe unzäblbar, und wurden in den letztern 
Zeiten febr ftarf auch in den Pfarreyen aufgeftelt, Das 
mit die Pfarrfinder defto lieber bey ihrer Mutterfirche 
bleiben mögen, h 

Man muß geſtehen, daß, wenns Enthufiasmus if, 
mit welchem dje Brüder das Gute ausüben, Diefe 
Schnellkraft der menſchlichen Seelen auf diefe Urt gut 
In einen Trieb gebracht werde, 

Da nun diefe Brüderfchaften befondere Geſellſchaften 
ausmachen, die unter die mılde Stiftungen oder Cor- 
pora pia gezählt werden: fo ift nichts billiger, als 
daß folde unter den Augen des Dibteſanbiſchoffs er» 
richtet und bebalten werden. Nebft denen oben ſchon 
angeführten Snnodalverordnungen, gab auch der Pabıt 
Elemens VIIL in feiner zısten Bulle, Quicunque, 
den Befehl, daß alle Brüderfhyaften unter der Gericht⸗ 
barfeit des Biichoffen fteben, von foldem die Geneh⸗ 
migung ihrer Regeln und Statuten erhalten, und alle 
zeit feinen Verfügungen untergeben feyn follten, Die 
ſem zufolge müffen bie Bifhöffe darauf fehen, ob nicht 
in dergleichen Brüderfchaften Vorſchriften und Gebräus 
che ſeyn, die ſich mit dem allgemeinen Gottesdienfkt , 
mit der guten Zucht nicht vertragen, und denen Br» 
dern Gefahr zu fündigen machen können. In der Sh⸗ 
node zu Sennones vom Jahr 1524, wird ausdruͤck⸗ 
lich verboten, daß die Giieder folder Brüderfhaften 
bey ihrem Eintritt in diefelbe ſich Durd feinen Eid⸗ 
ſchwur zu gemwiffen Dingen verbinden follen. Der hei⸗ 
lige Earolus Borromäus in feiner vierten Spnode 
zu Mayland, fchreibt den Brüderfchaften die Zeit ihrer 
Verſammlungen vor, damit ſolche nur nicht in jenen 
Zeiten einfallen, in welchen entweder in der Metro 

olitanfirde oder in andern Pfarrkirchen der Gottes 

ienft und befonders die chriftliche Lehre gehalten mer» 
den. Die Spnode zu Touloufe vom Jahr 15go. P. 3, 
Cap. 7, jene zu Abignon vom Jahr 1594. Cap, 52, 
und die zu Narbonne vom Jahr 1609. Cap. 34, bes 
fehlen einhelig, daß die Bruͤderſchaftsandachten durch 
aus nicht ju einer Stunde gehalten werden , wo der 
farrgottesdienft iſt. Es mar fehr natürlich, daß die 
eute fieber denen Bruͤderſchaftsandachten nachliefen, 
welche fie einmal felbft gewählt hatten, und in denen 
fie als ausgezeichnete Glieder der Geſellſchaft angefehen, 
auch mit Ablaͤſſen und andern Vorrechten verfehen 
waren. Schon im Jahr * ward in einer Pro- 
Rhein unter dem Borfig 

des päbftlichen Legaten Nicolaus Eufanus und 
des Erzbifhofts Theodoricus feſt geſetzt, daß fer» 
nerbin feine neue Brüderfchaft errichtet oder befrätiget, 
und mit Ubläffen verfehen werden ſollte, es möge aud) 
gefchehen von wem «6 molle, (Qu ue Authori- 
tate) von denen man wahrfcheinlicher Weife vermuthen 
koͤnnte, daß fie dem Unfehen und den Gerechtfanen 
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Canon, und zwar aus der a en Sonode von 
Bafel fefigefegt, nur mit dem Ünterſchied, Daß in Die» 
ſem Eanon die Pfarrkirchen nennt wer⸗ 
den , deren Ehre und Gerechtfame durch Die Brüder« 
ſchaften gefehmälert worden find, da die Synode zu 
Chin nur überhaupt von Kirchen ſpricht. Bey Harz ⸗ 
beim Tom, 5. Conc. —— .. und „414. 
Gleichwie derleh gottesdienftliche Geſcilſchaften ben ihrer 
Entfiehung umd Sinrihtung unter dem Biſchoff find, 
alfo giebt auc dag Tridentinum Sefl.22, Cap, 8. denen 
. Bıfhöffen die Vollmacht, wiewohl, nad der Den- 
Fungsart der damaligen Zeiten; als Stellverwefern des 
. römifchen-Pabites (tanguam jedis apoftalicae delega · 
tis) daß fie folde Bruderfhaften  vifitiren fönnen, 
wenn gleich ihre, der Brüderfhaften, Statuten, Pri⸗ 
- vilegien, oder unverdenflice Gewohnheiten entgegen 
ftehen ſollten. Aus diefem Sap folgern die Canonijien, 
und felbft die Eardinaͤle, die Das Tridentinum von 
Amtswegen ju-erflären haben, daß der ——— 
Bruͤderſchaften, die auch in einem ‚befrepten Coſter 
angelegt find, vifitiren darf, welches gar nichts frem« 
des, fondern ganz natürlich iſt. Die 26 muͤſſen 
alſo hauptſaͤchtich dahin fehen , daß die oft feiſte Ein⸗ 
kuͤnfte der Bcüderſchaft nicht auf Schmauſereyen oder 
fonft zweckwidrige Auslagen verwendet werden, gleich · 
idie dergleichen Mißbräuche Die obemangeführte Synode 
von Abignon Cap: SI. gerüget hat. Zum andern erfodert 
ein noch meit wichtigerer Mißbrauch die Dahfamkit 
des Bifcheffen, wenn nemfich in denen Brüderfchaften 
folcye abergläubifche Meynungen vorgefpiegelt, werden, 
Die dem Stelenheil der Glieder anderſt nicht ale hoͤchſt 
gefaͤhrlich ſeyn konnen, Schon in dergroßen Synode 
zu Bafel mußte der eifrige Vertheidiger der Brüder⸗ 
» fchaften, Negidius Carlefins, den Huſſiten einge · 
. ftchen,, daß in diefen Bruͤderſchaften viel uͤbeles unter 
der Date ver Froͤmmigleit vorzugehen pflege ; er nennt 
unerlaubte Gewinnſucht, unperdiente Beguͤnſtigungen, 
und dann die Heckheit zum fündigen, welche allem Uns 
fehen nad) durch die uͤbel verſtandene Abläffe und Frey · 
beiten angefadyt würde. Die Synode zu Bourges in 
Srantreidy im Jahr 1584. fagt dieſe bedenfliche- Worte: 
Anur folten jene Brüderfchatten. bepbehalten werden , 
welche mit quten Werfen umgeben, und von allem Stolz 
und äufferlicher Pracht entferne find, mo audy folche 
Eapungen berriceny die der chriſtlichen Religion nid;t 
entgegen lawien." Van Eſpen fen P. 2. IL.BE,U. 
Tit, 37. c 6. hinzu, daß die Biſchbffe zu unſern Zei» 
ten vielleicht noch mehr Urſache hätten, die Predigten 
und Bruͤderſchaftsbuͤchelchen zu Durcleuchten , in mel 
chen denen Brüdern und Schweſtern zugeſſchert wird, 
daß, wenn fie dir Bruͤderſchaſtsgebeter fleißig abbeten, 
und noch einige leichte aute Werke verrichten würden , 
fie ohne Zweifel Kinder der ewigen Seligkeit werden, 
oder ohne endliche Buße nicht aus Diefem Leben geben 
würden. Eſpen beriehet fidy auf verfchiebene Bruder» 
ſchaftsbuͤcher/ in weichen dergleichen‘ albernes und auf 
ferft gefährliches Zeug enthalten ſey. Kin gleicher Mil» 
brauch , wodurch mut gewiſſen Gebetern und einer 
ſichern Anzahl Meſſen, die man fefen fajlen muß, die 
arme Seelen aus dem Fegfeuer ganz richtig erlöfet 
werden follen , verdienet ebenfalls das fcharfe Auge des 
Bifcporfen , indem die Kirche Gottes folchen Uberglaus 
ben niemals gebilliget hat, oder jemals billigen wird, 
Der dritte Mißbrauch, wie Efpen fagt, liegt in den 


Allgem. Real, Wörterb. IV. Tb. 


Bruͤderſchaft. F 
Ablaͤſſen/ die in dergleichen Briterfhoftablchern. guge- 
bfo ie 


ae 


gliher Paß indie glücfelige & gt» 
der Paß in die glü ana. 
aus Gewinnſucht er· 


der Rofenkranpbruderfchaft geäuifert. Die Brud 
Scheitern bildeten ſich din, Da fie hal ee Ba 
en nicht 


te; adlein die Congregation 'Tridentini interpres. hat 


dieſen Wahnim Jahr 1573. gehoben, wie zu it b 
Benedict XIV, 3 Sy = N E ae 5. 


haupt viel Kinfalt des Herjens aber feltfanse Begriffe 
von denen Religionsubungen hatte. Erſtlich thaten 
ſich die Kloͤſter, manchmal 20 oder 30 an der Zahl 


jzufannnen, die der Herr von Senfenberg im der 


Dorrede zu. feinem zten Tom des, ſcriptorum reram 
alemanicarım, mit den Worten des Jon htm Da» 


dianus and underwerflien Lirfunden verfiaperts.ber- 


nad) wandelte audy die Begierde an den Stloftertugen» 
den Theil zu nehmen , Die Bliſchoͤſe und weltliche Der» 
ten on, Wir wolten aus ſehr vielen Beufpielen, die 
Mabıllon in Annal. Bened, in den Zuſahen, die 
dD’Acheri der neueſten Ausgabe angebeftet hat, pag. 
159. ſeq. Lenkfeld Annal. Malkenrid. P. I. &. 
13. Antonius Mathaci de Nobilit, 1.2, C. 36. 
angeführt haben, nur einige zur Probe bier beybrin⸗ 
gen. Im Jahr 929. kam der engländifche Biſchof 
Kenomald auf Befehl ſeines Königs nad St. Gal⸗ 


Ooo 2 


u 


476 Brüderfchaft. 


fen; auf St. Gatlitag brachte er einem anfehnlichen 
Klumpen Geld in die Kirche, gab einen Theil der Kir 
che / den anderen denen Möndyen zu ihrem Gebrauch ; 
fodann erhielte er zue Dankbarfeit eine Präbende in 
dem Kloſter, und einen Antheil des Gebets, welches 
die Möndye ſowohl für die Lebendigen, als Abgeftor: 
benen zu verrichten pflegen. Die Namen deren, wel⸗ 
che bier als theilnehmende Brüder in das Bud des 
Kiofters aufgefchrieben wurden, waren: Adalas » 
tran, König in England; Kennomald Bilhof ; 
Wighart, Kennun, Euonrat, Kronolaf, 

"Wundid und Keonarud, 

Im Jahr 950 kam der fähfifche Markgraf Kero 
ebenfas nach Et. Gallen, mard freundlidy und gaſt⸗ 
frey aufgenommen, und alfo gerübret , daß er febr 
flehentlich bath , als Mitbruder von den Mönchen auf» 
genommen zu werden, Er ſchenkte hierauf dem heili⸗ 
gen Ort , dem Klofter, 8 Marf Silber; verficherte an- 
bey , daß er ſich alle e geben wuͤrde, diefem Klo» 
fier von dem König und denen groſſen Herren Güter 
und fonftige Habſchaften (proprietates & poflefliones) 
—— Uebrigens wolie er dem Kloſtet in allen 
Nöthen und Angelegenheiten nad) alten feinen Kräften 
benfpringen. Hierauf erhielte er das Gluͤck, als Mit 
bruder eingefchrieben , und aller Gebeter und kloͤſter⸗ 
lichen guten Merken theilbaftig zu werden. Bey dem 
Hm. von Genfenberg Tom, 3. feript. rerum 
aleman. pag. 69. 

Noch im Fahr 1312. hat das Generalcapitul derer 
Prämonftratenfer, Die bey uns unter dem Namen de» 


ver Norbertiner beffer befannt find, denen Grafen von . 


Hals und allen ihren Weibern und Kindern eine fol» 
che Mittheilung aller Verdienften des ganzen Ordens 
geſchenkt. Es ſteht gleich dabey , daß das Generalcas 
pitul alle Beduͤngnißen annehme und beftättige, unter 
welchen die gemeldte Grafen denen een 
gewiſſe Stiftungen , und unter diefen auch Pidantias 
vermacht hatten, welches eine befondere Tracht von 
Speif und Tranf war, die über die gewoͤhnliche Mahl: 
zeit denen Mönden auf gewiſſe Täge gereicht murden. 
(f. Hund Metropol. Salisb. 56. Tom. 3 pag. 32. Edit. 
nov.) Die auf ſolche Weife einverleibte Brüder wur⸗ 
den Fratres conferipti genennt, Eckthardus ju- 
nior, de Cafibus 3. Gali, Cap, J. erzäbft, daß diefe 
Fratres conicripti denen Möndıen manchmal ein Saft» 
mahl gegeben hätten. Daß der Bifhof von Augſt 
fih nad) St. Gallen begeben habe, um ein Frater con. 
feriptus ju werden , und denen Mönchen ihre biele fie» 
desbegeugtingen gegen ihn zu vergüten. Daß der Kais 
fer Conrad, nachdem er dem Abend und die Nacht 
fuftig zugebracht hätte, am andern Morgen von den St. 
Ballermoͤnchen als einen Frater conferiptus mit ein» 
heiligen Stimmen angenommen worden fey. Daß das 
Bud) , in welches die Namen der Brüder eingefchrie- 
ben wurden , Liber vitae, das Buch der Pebendigen 
oder des Lebens genannt worden fen. Mehrere Bey» 
fpiele von Herzogen und Königen, die ſich ale Fratres 
eonferipti einfchreiben lieffen, fiebe in du Cange Gloj- 
farium, in den Worten Frater und Fraternitas, Ein 
befonderes Vorrecht war eg, daß diefe Brüder, wenn 
fie gleich weltlichen Standes waren, den freyen Eins 
tritt in die Klöfter hatten, welcher anderen gefperrt 
tar. Die Neigung an dem Gebet und andern Bor» 
tbeifen der Klöfter Theil zu nehmen, mard endlich fo 
groß, daß der Möndy Udalricus Lib. 3. Cap. 33. 
de Confuwet, cluniac. ſchreibt, Die meiften Ehriften, reis 
he und arme verlangten und erbielten das Mecht der 
Brüderfdaft; er zäblet hernach der Reihe nach die Ge⸗ 
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beter und Opfer, welche von den Mönchen das Jahr 
hindurch für die angenommene Brüder verrichtet wer- 
den: dafür erhielten die Klöfter oft enttveder ein Stüd 
eld oder Weinberg, oder wenn der Bruder oder Die 
toefter mächtige Herrſchaften twaren, murden ih⸗ 
nen die Angelegenheiten des Klofters oder Drdens als 
ihtr eigene empfohlen. f. den du Cange vore, Fra- 
ternitas 2 am Ende. Daß diefe Abgaben an die 
Klöfter für dergleichen Finbrüderungen eine ordentlich 
gewöhnliche Abgabe waren, erheilet aus der Kirchen⸗ 
derfammmlung ju Rom, welche die te lateraniſche iſt; 
tie auch aus einem Schreiben des Pabſtes Anafta» 
fius IV. ad Fratres S. Foannis hierofolimitani . 
in welchen dergleichen Abgaben Fraternitates benennt, 
und, mit Vorbehalt der Rechten der weltlichen Ober⸗ 
berrfchaft, in den päbftlichen Schutz genommen werden. 
Die Ordensgeiftliche, die Mendicanten beiffen , ba» 
ben diefe Art, ihre Werdienften anderen Weltleuten zum 
Beften zu neben, gleichfatis fortgeführt, indem fie ih ⸗ 


ren Gutthätern Die fogenannte Filiationsbriefe ſchen⸗ 


fen; Kraft diefer genießt der eingelindete Bruder ſei⸗ 
nen Untheil der Ordensverdienften ſowohl im Leben als 
im Tode: es giebt aber einen getvaltigen Unterſchied 
unter diefen Briefen: einige erſtrecken die Theilneh ⸗ 
mung diefer Verdienften nur auf eine Provinz, und 
diefe werden von dem P. Provincial, andere aber wer» 
den auf den ganzen weiten breiten Orden ausgedehnt, 
und Ddiefe werden von dem P. General ausgefertigt. 
f. Siliationsbrief. _ 

Ueberhaupt glaubt niemand, daß dergleichen Eins 
lindſchaften und Verbrüderungen mit denen Klofter- 
geiftlichen etwas wefentliches in der cathofifchen Reli» 
gion fen; fondern die meiften Ehriften begnügen ſich 
mit der Gemeinſchaft der Heiligen, welche nach den 
Öffentlichen Glaubensbekenntniß allen und jeden guten 
Ehriften zu qut koͤmmt ; fo wie auch die Kirche noch 
gar nicht entfchieden hat, daß die Meynung eines Chti · 
ften dem anderen einen Theil feiner Verdienſten zu⸗ 
fommıen zu laffen , gerade fo von dem lieben Gott an» 
genommen werde, wie der Werdienende es germ wollte. 
&s koͤmmt unendlich viel auf die Befchaffenheit derjer 
nigen Seele an , welche in die Theilung mit angenom» 
men werden foll; unendlich viel auf die Befchaffenheit 
desienigen , der von feinen DVerdienften einen Lieber 
ſchuß zu haben glaubt, und noch unendlidy mehr auf den 
Willen Gottes, wie viel er annehmen und dem anderen 
zulegen mitt. Indem in Diefer Sache weiter nichts ge— 
offenbaret it, als daß wir für einander beten, und 
jeder dem andern auf alle mögliche Weife zu der ewigen 
Seligkeit helfen fünnen und ſollen. 

Die dritte Claſſe der Brüderfchaften hat ſich unter 
denen Geiftlichen felbft angezettelt und erhalten. Sie 
ge den Zweck, daf in einem Kloſter oder Stifte 

uͤr die befonders Singebrüderte eben fo im Leben und 
nad den Tode gebetet wurde, als wenn fie in jenen 
Klofter perfäntich gelebt bätten. Sie verglichen ſich 
ordentlichertveife, twie viel Pſalmen und Meffen für 
einen Abgeſtorbenen gelefen werden ſollten. Rebſt Die 
fem Zweck aber hatten fie noch einen andern: mand)» 
mal geſchah es, daß ein Moͤnch in feinen: Klofter nicht 
mit den anderen fidy vertragen konnte ; dieſer entwich 
entweder, oder er murde weggeſchickt. Damit num 
ein foldyer nicht in die weite Welt hinausgerworfen wer» 
den möge, fo machten die Klöfter es unter fi) aus, 
daß er feine Zuflucht bey feinen Brüdern fuchen, und 
von diefen freundfchaftlicy , bis zur Wiedervereinigung 
oder einer anderen Beredung, unterhalten werden foll» 
te, Golder Berbrüderungen gab und giebt es eine 
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groͤſſe Menge. "Man kann die Buͤcher, die davon han⸗ 

‘ Dein, und Urkunden bepbringen 7bey-da Cange, Glof- 
farium, v. Fraternitas 3. nachſehen. Stifter und 

Stifter, Klöfter und Klöfter unter ſich / oder dieſe mit 
* jenen, giengen foldye Brüderfcdyaften miteinander ein; 
gleichwie der deutfche Orden mit dem Dohmſtift zu 

Mayr , die Jefwitengefellfchaft mit dem Cartheuſer⸗ 
orden. 

In vielen dergleichen Bruͤderſchaften find gewiſſe Tä- 
ge der Gaſtfreyheit beſtimmt, die ein Bruder bey dem 
anderen aushalten kann. Das hauptſaͤchliche aber ber 
fteht in Gebet für Die Ubgeftorbene und Pebendige. (30) 

Brüderfhafr, ift auch der Name, welcher ſolchen 
Handwerkern zufommt , deren Meifter fi) ın feiner 
von dem Pandesherrn beftättigten Geſellſchaft befinden, 
unzünftige oder freye Handwerker genennt werden, und 
fih des Titels einer Zunft, meldes höher geachtet 

- wird, nicht bedienen dürfen. Das fonft uͤblich gewe⸗ 

. fene Bruderfyaftsfiegel der Gefellen und Knechte aber 

- gehört , nach dern Reichsſchluß von 1731. unter die 

* Handmwerfsmißbräuche, und fol ihnen auch nach den 

Badendurlachiſchen Generalzunftartifein von 1760, Urt. 

33. abgenommen werden. (33) 

Brüderfhaft, Calands⸗ f. Ealandebruder» 

t ’ 


aft. 

a derfhaft der Srepmaurer ſ. Srepmaurer. 
Brüderfhaft, heilige, in Spanien, (Santa 
Hermandad. ) ®ar urfpränglich eine Verbindung der 
' Städte des Königreichs Urragonien, und nad ihrem 
Beyſpiel, der von Eaftilien , welche fie im Jahr 1260, 
"unter ſich zu Befchligung der Reiſenden und Verfolgung 
der Verbrecher errichteten, und Durch Aufſtellung eis 
ner binlänglichen Anzahl beroafneter Leute, und Ers 
nennung verfchiedener Richter, auf gemeinſchaftlich 
zufammengefdyoffene Koſten ibren Zweck verfolgten. In 
Deutfcyland würde man es einen Städtebund ju Hands 
habuna des Fandfriedeng genennt haben, in Spanien 
aber-bieß e8 Die heilige Brüderfihaft. Die Yurisdis 
etion der Michter der Hermandad mar zwar ausdrück- 
lich nur auf folche Verbrechen eingefchränft, welche die 
öffentliche Sicherheit ſtbhtten, und fogar derjenige, 
welcher ſich eines offenbaren: Meinendes vor dem Ges 
richte der Hermandad ſchuldig gemacht hatte, fonnte 
» nicht vor diefen y fondern mußte vor dem ordentlichen 
Richter belangt werden, Da aber-der Adel felbft fi) 
zum Theil, nad) dem deutſchen aus ähnlichen Umftäns 
‚ den entfprungenen Spruͤchwort, aus dem Stegreif 
naͤhrte, und die Streaffenräuber, welche von den Trup⸗ 
pen der heik: Brlderfchaft auf Der That ertappt wur⸗ 
den, ohne Wüdficht , auf werfen Grumd und Boden 
man fie fandsrverbört, verdammt und gerichtet our» 
den, fo murrte folcher gegen dieſe Einrichtung, machte 
in einem hohen Tone Vorftellungen dagegen, und wei⸗ 
gerte ſich ben gewiſſen Gelegenheiten der Krone die min» 
deſte Hilfe zu leiſten, wenn dieſes Buͤndniß nicht ab⸗ 
eſchaft würde; ja-er widerſetzte ſich demſelben mit oͤf ⸗ 
Fentlicper Gewalt. Allein weil die Macht und Einfimfr 
ten der Hermandad nach und nach fo groß murden, 
dag Ferdinand, als er fi im Jahr 1480. zum 
» Kriege gegen die. Mauren von Granada rüſtete, von 
derſelben 16 :taufend Laftthiere), und 8 taufend Mann, 
die fie treiben .follten, fordern und erhalten Fonnte, 
. das Volk diefe zu feiner Sicherheit dienende Unftalt bes 
günftigte, und die Könige natürlicherweife dieſe Der 
mütbhigung des Adels und Einfpränfung- der Juris⸗ 
Diction der fleinen Herren gern fahen , fo endigte ſich 

‚ nad) einem jwenbundertjährigen Streit unter der Mes 
gierung des finatsflugen Ferdinands, Earholicun, 


die Sache durch Gewalt und Liſt mit einer gaͤnzlichen 


Unterwuͤrfigkeit des Adels unter die Majeftät der Krone. 
Andeffen dauert der Name der heil. Hermandad, uns 
geachtet man fie weder zur Einſchraͤnkung der Macht des 


’ Adels, nody jur Erweiterung der Souveraintät mehr 


nothig bat, und ungeachtet mahrfcheinlicyermeife auch 
die Einkünften derfelben nicht mebr den verbundenen 
‚Städten uͤberlaſſen ſeyn werden, noch heutzutage fort, 
und iſt wie wir aus den Reiſtbeſchreibungen, oder 
auch fpanifchen Romanen wiſſen, mas man Im andern 
Ländern die Marefchauffer, oder in Städten die Schaar⸗ 
wache heißt. Ob die Brüderfchaft der mit dem Kreuze 


' bezeichneten (von meldet indem größern Urt. Bruͤ⸗ 


derfhaften gejagt wırd, daß fie in Sparien unge 


"fähr zu gleidyer Zeit entflanden fen) mit der Santa 


Hermandad in einiger Verbindung ftehe, wiſſen wir 
nicht. (33) 
14177 


Brüderfhaft der Waffen, war eine befondere V 


bindung ın den Zeiten der Ritterſchaft zwiſchen tapfern 
Sreumden des Kriegsſtandes. Kraft derfelben mußte 
ein Waffenbruder der Feind von den Feinden feines 


‘ Bruders feyn , und feinen öffentlich für feinen Freund 


angeben, der. nicht auch deffen Freund war. Der Hers 


jog von Bourbon trieb die Zärtlichkeit hierinn fo meit, 


daß er em Heinrid Traftamare, König von Ca- 
ſtilien, ein Anlehen blos desmegen abſchlug, weil er 


ihn als einen Feind feines Waffenbruders Bouricaut 


kannte. Hatte der eine Benftand nöthig, fo durfte der 
andere ſich nichts abhalten faffen, ihm foldyen yı lei⸗ 
ſten. Alle ihregegenmärtige und zufünftige Guͤther 
waren zu diefem Zwecke unter ihnen gemein, und zur 
Befreyung des andern mußte ein Bruder fein Leben 
wagen. Sir fonnten in feine andere Verbindungen 
ohne Einftimmung des Werbrüderten eingeberi; doch 
waren ibre febenherren ausgenommen, und Waffenbru⸗ 
der verfchiedener Nationen waren es nur ſo lange, als 
ihre ehenberren Freunde blieben, Auſſer dem murde 
dieſe Berkindting nur durch den Tod, oder wofern fie, 
welches auch geſchah, blos auf eine gewiſſe Expedition 
eingegangen worden, durch den Vollzug derfelben, ges 
trennt, Barden fie in ihrem Vaterland feine den Staat 
ſelbſt im Ganjen angehende ruͤhmliche Beldyaitigung , 
fo zogen fiögemeinfhaftli aus, um irgend eine Pro» 
dinz von Raͤubern zu reinigen, die Unglaubigen ju bes 
Hampfen ; Unterdrüctten gegen ungerechte Unterdrücker 
behzuſtehen/ gder- Die Mechte des fchönen Geſchlechts 
zu uͤnterſtützen. Eine Unternehmung der erfieh Gat⸗ 
tung war die des Herzogs von Bourbon gegen die 
Straßenräuber in Lyon ‚Ben der zweyten/ die des 
Sanctere gegen die Goͤtzendiener in Preußen; von 


» der dritten, die des Du Buefclin gegen Peter den 


Graufamen im Arragonien, und von der letzten endlich 
die des Boueicaut, um dem Frauenzimmer in ganz 
Franfreich, melches feinen Benftand anrufen wlıtde, 
Die Guͤter nieder zu verfchaffen, fo fie während der 
Unruhen verloren hatten. Seine. Brüderfchaft bes 
ſtand aus 13 Kittern, die ſich auf 12 Sabre in dies 
fer Abſicht verbunden hatten, und von ihren Feldzeichen 
den Namen der Brüderfhaft der weiſſen Dame im 
grünen- Schild führten. Cine gewöhnliche Ceremonie 
diefer Verbruͤderung war, daß fie gegen einander ihre 
Waffen vertaufchten, wovon man ſchon Spuren in den 
Heldenzeiten der Griechen finden kann. Cine andere, 
welche ein twilderes Anfehen hat, erzählt: Xoinvilfe 
in den Leben des heiligen Lud wigs. Als nemlid; der 
Kaifer von Eonftantinopel und der König der Cum» 
ner eine folde Waffenbruͤderſchaft geſchloſſen, bätten 
fie mit ihrem Gefolge ſich eine an ſchlagen lajien , 
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ihr Blut unter den Wein gemengt , und diefe Mifchung 
einander zugetrunfen , um wahre durch Muth und 
Blut mit einander ‚vereinigte Brüder zu ſeyn. Wie 
heilig muß man nicht in diefen Zeiten; die mir barba» 
riſch nennen, das Band der natürlichen Bruͤderſchaft 
geachtet FR und heutzutage — — 63) 
Brüderihaft trinken, beißt urſpruͤnglich nicht, 
trunfenen Muths eine Freundſchaͤft ſtiften, welche man 
nad) ausgefchlafenem Rauſche verabfcheut ; fondern ein 

si Freundſchaftsband durch ein gemeinſchaft · 

h es getrunfenes Glas Wein verfiegeln: eine Beſtaͤtti⸗ 
. ‚gung deutfchen Lirfprungs, welche auch bey andern Ge⸗ 
— uͤblich war/ und in unſern Landesgeſetzen 
vorfommt , f. Weinkauf. In den fogenannten claſ⸗ 
ſiſchen Schriftiteitern findet. man jwar Spuren vom 
Sefundheittrinfen, nicht aber von. der Bruͤderſchaft. 
f. auch die Yrtifel Örden, und Ordensbecher. (33) 
Brüderunität. Von der in Böhmen im T5ten 
Zahrhundert eutjiandenen Brüderunität findet man 
in den Vrtifeln, böbmifche Brüder, Brüderfirde 
hinlaͤngliche Nachricht. 
Heer iſt Die Rede eigentlich von der, evangeliſchen 
Brüderunität augſpurgiſcher Confeflion, 
Der Name Brüderwnität. ift derſelben zu Theil 
worden, meil durch die mit derfelben, feit deren Ent» 
ftehung beym Anbau von Herruhut in der Oberlaufiz 
im Jahr 1722, vereinigten mäbrifchen Brüder die Rech« 
te und die bifchöfliche Ordination den alten Bruder« 
firche wieder erlangt worden find, deren ſich nur ges 
dachte ebangeliſche Brüderunität zur Förderung und 
Ausbreitung des Reichs Jeſu Ehriftiy vornemlich uns 
ter den. Heiden, mit Segen bedienet. 
&s baben fi). aber fammtlicye zu Diefer Brüderunis 
st gehörige Gemeinen auf ihrem Synodus ausdrüd- 
fich zur augfpurgifchen Eonfeflion befannt, und befen- 
nen a in allen tanden , wo fie aufgenommen werden, 
dffentlicy Dazu; daher diefelbe zum Unterfdied der Bruͤ⸗ 
derlirche von der boͤhmiſchen Confeflion , die Brüder» 
unität augfpurgifcher Confeſſion genannt. wird. 

In derfelben befinden ſich, aufler den bereits erwaͤhn⸗ 
ten —6 Brüdern, auch viele, die in der evan⸗ 

geliſch lutherifchen und in der ebangeliſch reformirten 
— ebohren und erzogen find, und ohngeachtet 
ibter Verbindung mit den Brüdern von ihrer angebohr⸗ 

„nen Religion fi nicht trennen. Denn da ihre Ber» 
einigung lediglich ihre allerſeitige Forderung in der Er⸗ 
lenntniß und dem Genuſſe der in der heiligen Schrift 
affenbarten Heilswahrbeiten zum Zweck hatte: ſo wurden 
fie in Unfehung derfelben zu einem Sinne, zugleich 
aber in Liebe unter einander verbunden und dahin der⸗ 
flanden, daß fie in den Rebendingen einander tragen, 
und alle darauf ſich beziehende Streitigkeiten unter ſich 
gaͤnzlich abſtellen wollten. Hieruͤber haben ſich die Brü- 
der bereits in einem Nolariatsinſtrument d.d. Herrnhut 
den 12, Yuguft 1729, folgendermaaßen erflärt: Sie 
wollten von niemanden in andern driftlichen 
Gemeinen getrennet ſeyn, der vom beiligen Geift 
Durchs Evangelium berufen, mit feinen Gaben 
erleuchtet und im wahren Glauben gebeiliger 
und erbalten wird; ob er auch von diefen und 
jenen Yiebenfadhen andere Begrirfe hätte, und 
vielleicht diefen und jenen Sprud) anders ver- 
ftünde, als fie. 

Und feit dem find fie unveränderlich bey dieſem Sinne 
geblieben. Sie halten daher forgfältig darlıber, daß 
diejenigen Glieder der Gemeine, die theils zur evanges 
liſch lutheriſchen, theils zur evangelifh reformirten 
Religion gehören, nicht in die alte Brüderfirde ver» 


gehörigen Mitglieder der Br 


‚ und andern 


. merten Seelen befannt worden 1. welche 


toinden, “und nie zu einer eigenen und: befendern 
igion oder Secte —* moͤchten. Und hierdurch 


iſt unter dieſen verſchiedenen Gliedern der ebangeliſchen 


Bruderunitaͤt eine Verbindung entſtanden, die in Uns 
fehung ihrer Gemeinſchaft unter einander ſowohl, als 
mit andern reformirten und lutheriſchen &emeinen , 
der durch den Confenfum Sendomirienfem zwi den 
Brüdern und den zur augfpurgifchen und fü it 


ſchen Eonfeflion gehörigen Gemeinen in 


ten Bereinigung, dem Zweck und den en nach / 
ganz aͤhnlich iſt. Pape 

„In diefer Abſicht werden die Mitglieder der enange» 
liſchen Brüderunität, die zu der lutheriſchen, die zu 
der reformirten, und endlich die zu der Brüder» 


kirche gehören, (zu welchen legtern auch diejenigen ge» 


rechnet werden, die aus andern Gefinnungen , als die 
benden gedachten proteftantifchen Religionen, zu den 
Brüdern gekommen find) in befondern Tropis, welche 


. Benennung von dem griechiſchen Ausdruck redro⸗ 


masdiag, (Urten des Begriis und Ausdrucks) her» 
ne ift, von einander unterfdyieden. &s iſt Dies 
ec Unterfhied in den Brüdergemeinen feldft vornem⸗ 
lich darin wahrzunehmen, daß einige Derfelben von Pres 
digern, welche von Bifchofen der Brüderficche , an» 
dere von ſolchen, Die in der evangelifch lutheriſchen / 
und wieder andere vom folchen, die in der evangeliſch 
reformirten Kitche ordinirt find, mit Wort und Gas 
cerament bedient werden. Und wiewohl man in alien 


dieſen Gemeinen, wegen der Verbindung, in der fie 


unter einander jtehen, bey den Auffern Gottesdienfilis 
chen Gebräuchen, fo viel möglich, eine Gleihformig- 
eit zu erhalten fucht; fo findet ſich doch auch hierbey 
in einigen Diefer Gemeinen , nad) der. befondern fan» 
des. und Kirchenverfaffung, ein Unterfchied. Hieher 
gehörem aber nicht die inneren Einrichtungen, die in 
jeder zur Brüderunität gehörigen Gemeine zur Beför- 
derung des Gnadenganges ihrer Glieder durch eine heil« 

me Ordnung und Kirchenzucht gemarht find. — Es 

at aber auch, nach der Verbindung, in welcher alle 


. Glieder der Brüderunität unter einander ſtehen, kei⸗ 


nes.derfelben das geringfte Bedenken , wenn es ſich in 
einer Brüdergenmine befindet , Die zu einem andern 
Tropo gehört, ſich des Minifterii des daſigen Predigers 
in allen Faͤllen zu bedienen, und ſich nach den in dieſer 
Gemeine eingeführten Ordnungen völlig zu bequemen, — 
Wie nun alle zu einer der —— Religion 
derunitaͤt ihre Religion 
einesiveges zu andern, ſondern derſelben jederzeit treu 
ju bleiben, gemeint find; fo bedienen fie ſich aud nicht 
nur, wenn fie auffer- einer Brüdergemeine fich aufhal⸗ 
ten, ohne Anſtand der Predigt und der heiligen Sarra» 


. mente in 2: evangelifchen Kirche ; fondern fie ſuchen 


auch überhaupt mit allen redlichgefinnten Predigern 
Perfonen in den Religionen, foviel mög» 
lich, eine herzliche Gemeinſchaft zu unterhalten. Sie 
find auch auf die Weiſe mit vielen um ihr a” beküms 

e dann in 
Privatunterredungen zum Glauben an Jeſum zu er» 
muntern und durch Wort und Exempel jur Nachfols 
ge Jeſu Chriſti zu.reigen; dabey aber vor dem GSepa- 
ratismmus ernſtlich zu verwahren und ihnen den Genuß 
des Worts Gottes und der heiligen Sacramente in der 
öffentlichen Kirche ihres Orts recht ſchaͤtzbar zu machen 
ſuchen ; damit diefelben aufrichtige und treue Bekenner 
ihrer Religion werden, die ıhren &lauben durch den 
Wandel beiweifen. — Um nun den angeführten Grund» 
fügen gemäß hierinn die gehörige Ordnung zu beobach · 


Bruͤderunitaͤt. 


ten, und aller dagegen angehenden Sectiterey borzu⸗ 
beugen; find in den Synodis der evangeliſchen Brus 
derunität befondere Prafides und Adminiftratores des 
lutheriſchen und des reformirten Tropi ernannt 
und beftetlet worden, melden die nöthige Aufſicht uͤber 
diefe Sache anbefohlen ift. ‘ 

Don dem Lirfprung und Fortgang dieſer Brüder» 
unität ift bier kürzlich folgendes anzumerken. 

Eine um das Jahr 1720 unter den Nachkommen der 
alten Brüder in Mähren entftandene Erweckung gab Ger 
legenheit, daß einige Derfelben, die um der Gewiflens» 
frepheit willen ihr Vaterland verliefen, dom Grafen 
Nicolaus Ludwig von,Zinzendorf aufgenom» 
men wurden, und im Jahr 1722 mit feiner Erlaubs 
niß auf feinem Gute Berthelsdorf in der Dberlaufig an 
einem abgefonderten Orte, der nadhmals Serenbut 
genannt wurde, ſich anbauten. Befagter Herr, ber 
von Fugend auf einen befondern Trieb zur Ausbreitung 
des gelii bey ſich verſpuͤrt hatte, und fidy auch das 
Eeelenheil feiner Unterthanen befonders angelegen feyn 
hieß, , nahm ſich vorzüglich dieſer Erulanten an, wel» 
che größtentyeils nicht nur Aufferliche Kirchenfrehheit, 
fondern auch Gemeinſchaft mut Kindern Gottes und 
Belegenheit zu ihrer Erbauung fuchten , und bemühete 
fi; ihnen zu Diefem Zwecke beförderlich zu ſeyn. Hle · 
rinn wurde er durch verfchiedene mit ihm gleich aefinn- 
te Freunde unterftügtz und die Unftalten, melde un« 
ter den Eintvohnern in Herenhut zur gemeinfpaftlichen 
Erbauüngund Anfaflung gemacht wurden, veranlaßten 
manche Leute aus de nen Religionspartepen, die 
nach ihrer Erfenntniß Bott zu dienen ſuchten, fich 
ebenfalls nady dieſem neuen Drte zu begeben. Es ent» 
fanden jedoch bald Über Die befondern Meinungen der 
derfchiedenen Religionsparteyen viele Streitigkeiten un» 
ter den Einwohnern in Herenhut, welche daſelbſt Ders 
toirrung verurfachten. Allein durch die treue Bemü- 
bung des Srafen von Zingendorf, der fid auf alle 
die befondern Meinungen nicht einließ, und nur alle 
Einwohner in den Grundwahrheiten der evangelifhen 
Meligion zw vereinigen ſuchte, kam nady vielfältigen 
Unterredungen ein freymilliges Einverſtaͤndniß derfels 
ben zu Stande, deſſen Innhalt ‚mit dem oben ange: 
führten Notariatsinftrumente voͤllig uͤbereinſtimmie. 
Es geſchah ſolches im Jahr 4727; und zu gleicher Zeit 
wurden gewiſſe Einrichtungen und Ordnungen gemacht, 
welche man zur Aufrechthaltung der errichteten Der- 
bindung für nötbig hielt, und auf welche befonders 
von den Nahfommen der mährifchen Brüder , deren 
von Zeit zu Zeit mehrere aus ihrem Baterlande ausge 
gangen und nach Herrnhut gelommen waren, gedruns 
gen murde, weil fie die ihnen fo ſchaͤtzbare Kirchenzucht 
und Ordnung ihrer Vorfahren bergeftelit zu ſehen 
wuͤnſchten. * 

Es wurden daher einige Jelteſten und Vorſteher er» 
waͤhlt und ihnen die Direction der Gemeine im innern 
und Auffern aufgetragen; auffer dem öffentlichen Got · 
tesdienft in der Kirche zu Bertheisdorf hielten dieſelben 
täglich Verſammlungen auf dem Gemeinfaal ju Herrn» 
but, und fuchten aud) durch Privatunterredungen mit 
den Einwohnern ihnen in ihrem Aespensgangt forders 
ich zu ſeyn, fie hatten bey ihrer Arbeit noch verſchie⸗ 
dene Gehülfen; und da die ganze Gemeine nad dem 
Unterſchied des Alters und Geſchlechts in Feine Geſell- 
ſchaften abgetheilt wurde, fo dienten die vertraulichen 
Unterredungen derfelben jur genauen Verbindung aller 
Glieder in herzlicher Liebe und zur Beförderung ihres 
innern Wachsthums. Diefe Vereinigung der Einwoh- 
ner in Herrnhut zu einerlep Sinn wurde noch in dem · 
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felben Jahre ben manchen Selegenheiten, vornemlich 
aber bey dem gemeinfchaftlihen Genuß des heiligen 
Abendmahls in der Kirche zu Berthelsdorf am agten 
Yuguft , da fid) die Gnade Gottes an allen Herzen be» 
fonderg kraͤftig bewies, dergeftalt beftättigt, daß fol» 
the bey allen nachher noch vorgefommenen Erſchlute- 
rungen fi umveränderlich erhalten hat. Die Gemeine 
—— hielt ſich alſo zu dem oͤffentlichen Gottes- 
dienſt der ebangeliſchen lutheriſchen Kirche, und ſuch⸗ 
te ſich von derſelben auf feine Weiſe zu trennen, ‚da 
fie in den Grundwahrheiten der evangelifchen Lehre mit 
felbiger vouig übereinftinmmte ; glaubte aber babep, 
das Recht zu haben, unter fich zu Ihrer Erbauung und 
ju Beförderung ihres Wahsthums in der Gnade dien» 
liche Eintihtungen und Ordnungen ju machen , wel ⸗ 
ches fie, da der größte Theil ihrer Glieder Anfangs . 
aus Nahfommen der mährifden Brüder beftand , 
durch das Benfpiel ihrer Worfahren bejtätigte, die auch 
bey der genaueften Bereinigung mit den andern prote ⸗ 
antifchen Kirchen „ ihre befondere Kirchenzucht und 
rdnung jederzeit beybehielten. Ditfen Sinn ſowohl 
In der Gemeine zu Hermbut, als bey alten, die ſich 
nachmals mit derfelben verbanden, unveränderlidy zuů 
erhalten, mar der felige Graf von Zinzendorf vornem» 
lich bewuͤhetz es hatte ſolches auch gleidy Anfangs den 
Bepfall Dieler proteſtantiſchen Theologen; ımd diefer 
Brundplan der ebangeliſchen Brüderunität augfpurgis 
ſcher Confeſſion fonnte nachmals um fo mehr durch 
das Beyſpiel der alten Brüder gerechtfertiget werden , 
da ihr die Rechte diefer alten Kirche zu Theil wurden ; 
(f. Bruͤder kirche) welche ihr auſſerdem darum befonders 
wichtig waren, da ohne dieſelben bey der nachmaligen 
Widrigfeit vieler proteſtantiſchen Theologen; ihre Ge⸗ 
Meinen und Millionen nicht mit gehörig ordinirten 
Predigern hatten verſehen werden fünnen, * 
Es iſt hier nicht der Ort zu einer ausführlichen Er» 
zaͤhlung der. fernern Geſchichte dieſer Bruͤderunitaͤt. 
Es iſt nur überhaupt zu erwähnen, daß theils die Be⸗ 
kanniſchaft, im welcher der Graf von Zinzendorf 
ſchon zubor mit den Erweckten an verfchiedenen Orten 
fand, theils der Ruf der zu Herrnhut entfiandenen 
Verbindung, und die dadurch veranlaßte Nachfrage 
don vielen Orten ber, zu manden Reifen und Beſu— 
then des Grafen von Zinzendorf und anderer Brüs 
er Gelegenheit gaben, wodurch die Gemeine zu Herm» 
hu immer mehr befannt, und viele um iht Heil be 
fmmerte und nad Gemeinfhaft mit Kindern Gottes 
fidyfehnende Seelen bervogen murden , in nähere Ber: 
bindung mit den Brüdern zu treten, oder ſich ganz mit 
ihnen zu vereinigen. Eine der erfien Folgen von er» 
toehnten Reifen war, dafi die Brüder, meldye mit Ei⸗ 


fer erfült waren, das Cvangelium, deſſen Kraft fie 


an ihren Hergen erfahren —— andern zu verkuͤndi⸗ 
gen, eine Veranlaſſnng befamen, ſolches unter den Hey» 
den und zwar juerft 1732. in St. Thomas unter den 
Negern , und bald darauf 1733. in Grönland, zu 
thun, welche fie mit Zeeuden ergriffen, und woraus 
an beyden Orten Die bis daber noch blühenden Mißto» 
nen entitanden, (Man fehe David Eranı Geſchich⸗ 
te der Mißion in Grönland und Didendorps 
Geſchichte der Mifion in den Carpbifhen Ins 
feln.) Bon da an murde die Ausbreitung des Evan- 
ein unter den Hepden ein befonderes Anliegen der 

ruder ; es fanden ſich auch hiezu von Zeit zu Zeıt 
mehrere Belegenbeiten; und dieſes ſowohl als die ver» 
mebrte Eonnexion der Brüder mit vielen Erweckten in 
den proteftantifhen Religionen, mar auch die vor» 
nehmfte Deranlaffung, daß ın der Folge ın verfchiede» 


480 Brüdermnität. 
nen Bändern mehrere Brüdergemeinen errichtet wurden. 
Ohngeachtet der vielfä Schwierigkeiten und des 
Miderftandes , der ſich ereignete, gieng es damit 
doch fo gut von ftatten, daß in wenigen Jahren, auf 
e verſchiedenen Gegenden in Deutfchland , fonderlich 
eg und England, und den dieſen Staaten zu⸗ 
gehörigen Eolonien in Amerifa , ſich mehrere Genei- 
nen und Mifionspläge der Brüder befanden, auch be» 
reits nach verfihiedenen Gegenden in Ufien und Afrika 
ur Ausbreitung des Gvangelii Brüder I tor» 
waren; der Gemeinſchaft, welche ſie mit vielen 
Seelen in den meiften proteftantifchen Laͤndern durch 


Eorrefpondenz und Befuche unterhielten, nicht zu ger 


denfen. — Der Graf von Zingendorf mar bas 
vornehmfte Werkzeug, deilen ſich Gott hieben bediente, 
ſowohl um den dern an verſchiedenen Drten eine 
guͤnſtige Aufnahme zu verfchaffen, als auch um aller 

‚ wohin fie ſich begaben, die dem urſpruͤnglichen 
Zweck ihrer Berbindung gemäßen Cintichtungen zu ma- 
hen. Er mar esaud, durch deilen Zeugnis Bott die 
Brüdergemeine von Zeit zu Zeif immer mehr in der 
Srundmwahrheit der Evangeliſchen Lehre befeftigte, daß 
ein Menfch allein durch den Glauben an Jeſu Berdienft, 
Gnade, Vergebung der Sünden und Seligfeit erlan» 
a und auch auf diefen Wege allein, nemlich durch 

6 beftändige glaͤubige Aufſehen auf Jeſum, in der 
Seligkeit ** 
werde. 

Es iſt wohl nicht zu leugnen, daß er in einigen nach⸗ 
folgenden Jahren bey dem Vortrag dieſer und anderer 
Wahrheiten fih manchmal fehr auffallender und einer 
Misdeutung fähiger Ausdrücke bediente? befonders 
aber in bildlichen Vorftellungsarten feicht zu weit gieng / 
und auch ſolche, die in der heiligen Schrift gebraucht 
erden, uͤber ihre Grenzen ausdehnte; woher denn 
auch hauptſaͤchlich mande ihm eigene Meynungen her 
ruͤhrten ; weshalb er jedoch die Brüder mehrmals bat, 
daran feinen Theil zu nehmen. 

Indeß gaben die angezeigten Mängel feines Vor, 
trags Gelegenheit, Daß, da ſich andere Lehrer der Ge⸗ 
meine hierin nad) ihm zu bilden fuchten, das gehörige 
Maas aber noch tveniger zu beobadyten mußten, und 
den einfältigen Vortrag der Schriftwahrheit dar- 
über verfäumten, allerley Misbraͤuche und Ausſchwei⸗ 
fungen fi einfdlichen, welche, ohngeachtet der Dage» 
gen getbanen Warnungen, im Jahr 1748. und 1749. 
in verfchiedenen Gemeinen dergeſtalt überhand nahnıen, 
daß durch eine Menge ſchwaͤrmeriſcher Ideen und Taͤn⸗ 
deleyen die reine Lehre des Evangelii beynahe verdrängt 
wurde. Jedoch wurde diefem Unheil fonderlich durch 
Dieernften Ermahnungen des Grafen von Zingendorf 
und anderer treuer Diener der Linität bafd wiederum 
gefteuert; ja man muß fagen, daß Gott fich diefer und 
anderer ſchwerer Umſtaͤnde, twelche die Brüdergemeinen 
um Diefelbe Zeit betrafen, vornehmlich bedient bat, tum 
Diefelben vor der ſchredlichen Gefahr der gerinaften Ab» 
weichung vonden Svangelifchen Grundwahrheiten nach · 
druͤclich zu warnen , und fie deſto vefler darauf zu 
gründen, den urfprünglichen Zwed ihrer Verbindung, 
Daf nemlich alle ihre Glieder in dem Genuße diefer 
heilſamen Lehre gefördert und ſolche durch fie auch wei. 
ter ausgebreitet werde, ihnen fräftig zu erneuern, und 
fie zugleich zu veranlaffen,, ale innere und äuffere Ein« 
richtungen in einen diefer Abficht gemäßeren und ordent» 
licheren Gang zu bringen. Hierauf ift ſowohl vom 
Grafen von Zingendorf, welcher in der legten Zeit 
feines Lebens, (onderfi den innern Gang der Beni 


Iten, und in der Heiligung gefördert 


3 


Brüderunität. 


nen ju feinem Augenwerk machte, als audy » nach feir 
nem Ableben im Jahr 2m: von den nadhmaligen 
Dienern der Unität unabläßig angetragen worden; und 
die in den Jahren ı 1769. 1775. & tenen 
nodi find zu diefer Äbſicht befonders rderlih ges 
weſen. So wie man in dem ?ehrvortrag Überhaupt 
ade aus der heiligen Schrift nicht zu ermeifende Pri⸗ 
vatmeynungen abzufchaffen und der Einfalt und Bur- 
de des bibliichen Wusdrucs ſich inner mehr zu nähern 
bemüht gervefen it; fo hat man im gleicher Abſicht 
auch von Zeit zu Zeit fonderlich auf eine Verbeſſerung 
des Aus druds in den Fiedern angetragen. Es find da⸗ 
ber nicht nur die in den vorerwehnten Jahren durch 
den Druc befannt gewordene Geſaͤngt, die viele fon» 
derbare Ideen und unſchickliche Ausdrüce enthielten, 
bald darauf gänzlich auffer Gebrauch gefommen , fon» 
dern auch feitdem von Zeit ju Zeit verbefferte Ausga- 
ben der unter den Brüdern gebräuchlichen Lieder und 
Verſe veranftaltet worden. Die newefte derfelben ift 
das im %, 1778. ju Barby herausgefommene Geſang . 
bud zum eben der evangelifhen Brüder 
gemeinen. Die Brüder, die alle ihre Arbeiten als 
Stüdwert anfehen, und jederzeit nach vermehrter Eine 
fiht daran zu beffern bereit find, geftehen gern, Daß 
auch in dieſem neuen Geſangbuche noch manche Aus ⸗ 
druͤcke vorkommen mögen, die einer genauern Berichti⸗ 
gung bedürfen, welche entweder von ihnen uͤberſehen 
toorden, oder um deren willen, da fie Feine Misdeus 
tung derfeiben befürchteten , fie die fonft ira Gegen ge» 
brauchte Fieder ganz wegzulaſſen, nicht rathfamı «rag» 
teten. — \ 

Uebrigens find nad) dem Ableben des Grafen von 
Zingendorf nicht nur Die dahin errichteten Ge⸗ 
meinen und Mifionen der Brüder in ihrem Gange un» 

eftört erhalten und fortgeführt worden, fondern fie 
ben auch feitdem noch auf erhaltene Weranlaj» 
fung verſchiedene neue Gemeinen und Mifiensplage an» 
elegt. 
Don der Lehre der Brüderumität iſt nur noch über» 
haupt anzumerten, daß die heilige Schrift alten und 
neuen Teftaments darinn ihre alleinige Richtſchnur 
bleibt. Es ift fhon mehrmalen erwehnt worden, daß 
fie fich zu den Lehrartifeln der Augfp. Confeßlon öffent» 
Tich befennen, weil fie ſoſche mit der heil. Schrift uͤberein · 
ftimmend finden. | 

Keine derfelden entgegen ftehende Lehre darf in den 
Brüdergemeinen von einen Lehrer derfelben vorgetra- 
gen werden. Aufferdem wird von ihnen Feine Schrift 
als fumbolifch angeſehen. Findet man in Schriften 
von Lehrern der Brüderunität Ausdrücte, die nicht mit 
dem einfältigen Bortrage der Wahrheit in der heiligen 
Schrift Ubereinftimmen , oder auch wohl befondere 
Mennungen: fo iſt ſolches der Brüderunität ins ganze 
nicht beyzumeſſen. — 

Bon der Urt, mie dermalen die ganze Lehre des 
Evangelii in der Brüderunität vorgetragen zu werden 
pflegt , findet man ausführliche Nachricht in Der neulich 
zu Barby berausgefommenen Schrift: Idea fidei fra- 
trumzs toelche jedoch fo wenig als eine andere Schrift 
für ſymboliſch angefehen wird. 

Die Derfaffung der Brüderunität arindet fich auf 
dasjenige, mas nach der heiligen Schrift das Weſen 
und den Character einer Gemeine Chriſti ausmadht ; 
alle ihre inneren und äufferen Sinridirungen find zu 
Erreichung diefes Zwecks und zu Behauptung dieſes 
Ehararters lediglich gemepnt. — Die biegw nötbige 
Freyheit wird then von den hohen Kandesobrigkeiten, 

a vn» 


„ Behderumitätd 


fpetti ht 
Sie berufen ihre ur und Prediger felbſt haben eig · 


fin tweldyen ſich die Dazu berufenen und erwäblten Die» 
auf denfelben 
tverden jedesmal von neues eine Anzahl Brüder Für 
enzeit ertwählt; ‚mel: 


halt der färtlichen @emeinen , die beige — — 
der Aemter, die Bedienun ‚der Mifionen und Erjit: 
Uber: die im Druck her · 


‘heiligen 
inn ir 


nen eingeführten? durch vielfältige Erfa 
ten, undauf allen ihren Ennodıs beftätigten Gebrauch) 
Die Refolutioh nach der Entfegeidung des Yoofes zu faffen ; 
toben fie Gon Bitteriy und gläubig von ihm erwar⸗ 
ten , daß er ihnen durch Diefes Mittel angeigen: tolle, 
was fie nach feinem Witten zu thun haben· Es wet» 
jrehr ſich dabey, daß fie ſeden VBo 
dr nach 
Ind als thunlich erfannt haben. "Auch wird das Loos 
"niemals gebraucht , jemanden wider ſeine Ueberzeu⸗ 
"gung und Witten zu irgend erwae zu nbithigen 
‘Die von der alten Brüderfirche: erhaltenen Rechte ei» 
Ner bifhöflichen Kirche, find der i 
dings ſeht wi ‚ als ein zur Erhaltung ‚ihren beſon · 
deren Derfaffung bis daher ſehr nöthig und nuͤtzlich yerve- 
-fenes Mittel. Es werden foldye aber nie anders gebraucht, 
, "als in fo fern fie zum Behuf des Reichs Jeſu überhaupt 
“Förderlic) und um der äufferlicyen Ordnung und Legiti» 
matipn willen nöthig find. Ei dis 
Die Brüderunität betrachtet diefe Rechte als aufferliche 
Kirchenrecht; und die Davon abbangende Ordination 
Der Kirchendiener als eine derfelben von der Kirche ſelbſt 
zur Yustbung det, Kurchenhandlungen ertheilte Befug- 
Nie, Ulte Bifhöfe, Presbyteri und Diaconi der 
Brüdertirche find daher der Direction der Brüderunls 
tät, und auch der befondern Direetion einer jeden Gt» 
meine, in weicher fie angeitent find, fubordinirt. Auch 
fann von feinem Bifchöfe eine Ordination ohne Auftrag 
der Direction der Unität verrichtet werden. Die um · 
ter den Brüdern befindliche Lehrer von der Ordination 


der futherifcpen und reformirten Kirche ftehen mit de . 


nen von der bifchöflichen Kirche der alten Brüder in 
feicyer Achtung und Gebraud); und es gilt auch von 
nen alles oben gufeste Ueberhaupt aber ift es ein 
Srundfag der Brüderunitätz Uber deſſen Beobachtung 
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fen ‚und, gaben unter andern vor, daß fie.di 
cher, Dffenbahrung wüften, ob Diefer odek,j 
dammıt ware / aber die. Leute wieder aus-der H 


Sie erdichteten. Wunder , „und, gaben vor, Kränfe 
Ebriftian Kohler wollte sumak 16 
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Brüggler. 


Die Irrthuͤmer/ die fie ausbreiteten, ſollen ohngefaͤht 
in folgenden beftanden haben: mas das Fleiſch thue, fen 
feine Simde; mer einmal im Himmel angefchrieben 
fen, dem ſchade nichts, er möge aud tun, mas er 
wolle; Gott werde feinen Namen nicht ausfragen aus 
dem Buch des Lebens; fie hätten ſich dem Heylande er» 

eben, mern alfo etwas gefchähe, was nicht recht ſey / 
© möge er jufehen; es ſtehe bey dem Heylande, daß 
er ihre Natur auflöfe, oder Dämpfe und unterdrüde; 
den Gerechten fep fein Geſetz gegeben; die auserwaͤhl · 
ten Kinder Gottes dürften nichts arbeiten, fondern 
Diefes fomme nur den Unglaubigen zu, weiche für je⸗ 
ne arbeiten müßten. 

Mit diefen —;— wurden bald ganze Kirchſpiele 
angeftect, und die Sache kam für dieDbrigfeit: allein 
diefe Leute mußten fich heraus ‘zu reden, wodurch fie 
hernach nur noch vermegner wurden , öffentliche Der» 
fammlungen hielten, vorgaben, Gott habe ihnen das 
Regiment der irrdifhen Dinge uͤberlaſſen müßig gien» 
gen, ſchwelgten, und ſich der Unzucht ergaben. 

Als fienun wegen einer Verſammlung ein ganzes Ge⸗ 
traideferd abgemapt hatte, fo erhielten die beuden Ko b» 
Ver Befehl, das Fand auf ſechs Jahr zu meiden. Sie 
wurden injtifchen von ihren Anhängern reichlich ver» 
forgt, famen auch bald nach Brüggeln zurlick , zeigten 
fid) in prächtigen Kleidern mit dem Degen an der Sei⸗ 
te, und fagten: In des Teufels Ramen wären fie fort» 
gerviefen worden , in Gottes Namen aber wiedergefom» 
men. Der vierte halbe Tag, da fie wie todt gelegen 
hätten, fey vorbep; nun wären fie von den Todten auf» 
erftanden, und aufihre Fuͤße getreten auf die Breite der 
Erden; nun werde weder geiftliche noch weltliche Macht 
ihnen etwas mehr anbaben. “Sie weiſſagten auch / daß 
Bunder gefchehen wuͤrden, tweldjes aber nicht eintraf. 
Die Obrigkeit fehte Preife auf ihre Köpfe, und gab 
Befehl fie zu erfchießen, wenn fie fidy nicht ergeben woll · 
ten, Indeſſen ftreiften fie verkleidet im Lande herum. Ei⸗ 
ner ihrer Anhänger Hans Joſt hatte: eine Ehe» 
frau zum Ehebruch verfeitet, nachdem er fie überredet 
hatte, der Ehebruch ſchade ihr als einem auserwählten 
Rinde Gottes nichts. Die Sache fam heraus; und 
er befanı den Staupbefen, und wurde auf ewig des 
Landes vermiefen. Die Kohler aber trieben ihr We⸗ 
fen fort, und ob fie gleich mehrmals geftraft und von 
neuem vertiefen worden , „f fämen fie doch immer 
wieder, ſchmaͤhten die Obrigeit, drohten ihr und dem 
ganzen Lande Gottes Gerichte, und ftießen freventliche 
und gottesläfterliche Reden aus. 

Endlich wurde Hieronymus Kohler ergeiffen 
und nach Bern ins Gefaͤngniß gebracht. Die Predis 
ger befüchten ihn mebhrmalen, und. bemerften, daß er 
aus mpftifchen Scribenten viele Redensarten eingefös 
gen, im Grund aber wenig Erfennmiß hatte. Er wis 
derrief auch feine Irrthuͤmer, doch fol er in Abteſen · 
beit der Prediger eine ganz andre Sprache geführt ha⸗ 
ben. Die Obrigkeit verdammte ihn zum Tode. Er wurde 
daher im J. 1753. den 16. Jan. an einem Pfahl erwürgt, 
und fein feihnam verbrannt. Er fand den Tod un» 
erſchrocken aus. Seine Anhänger glaubten anfaͤnglich 
nicht, daß er nicht würde fünnen getödtet werden, und 
bernady, daß er mieder auferftehen würde, Ob nun 
folches gleich nicht gefdyah, fo gaben fie doch vor, daß 
fie ihn verfpürt, und er fidh ihnen zu erfennen geat- 
ben babe. Verſchiedene derfelben, welche and) im Ge⸗ 
fänaniß waren, erflärten fi, daß fie von ihren {rt 
— abſtehen wollten / worauf fie losgelaſſen 

N. 


Brühe — Brühl, 


Da im 'Todesurtheil nichts als Irrthuͤmer, und 

ine Verbrechen, infonderheit gegen die Obrigkeit, 
bie doch ertweißlich waren, angeführt worden find, fo_ 
bat diefes einige proteftantifcye „Theologen, und unter 
diefen namentlih ©. * Baumgarten, bewogen, 

u behaupten, nicht daß die Strafe des Kohlers an 

ch ungerecht gemwefen wäre , fondern nur, daß febr 
unrichtige und die Probe nicht haftende Gründe in 
dem Urtheil angeführt worden feyen, zumal da 
Kohler, felbft nad der eignen Verſicherung Des Urs 
thels, feine Irrthuͤmer von Herzen befeufzt, bereuetz 
betweint, verdammt und miderrufen haben ſolle. 
Wenn es rechtmäßig ſeyn ſollte, jemand wegen blofer 
Irthuͤmer zum Tode zu verdammen, fo würden, meynte 
er, umäblıge“ Verfolgungen gebilligt werden können. 
(Unpartberifche Rirchenbiftorie alten und neuen 
Teftaments, 4: gter Theill 1766. ©. 380. u, f. mo 
mehrere Schriften hierüber angeführt find. ) (x) 


Brühe, beißt überhaupt jedes fllifige Nahrungmittel, 


in: welchem die gelatinöfe Theile des Fleiſches, oder 
auch die Säfte von mancherley Kräutern und Wurzeln 
vermittelft des Kochens aufgelößt find. Man macht 
durch Beymiſchung von Mehl, Semmelfrumen, Bein, 
Eyern und Gewürzen unzählige Arten von Brühen 
welche theils als Suppe ganz dünne genoſſen, theils 
über andere Speifen gegoflen werden., Da diefe Nah» 
rungsmittel feiner großen Berdauungsfräfte bedürfen, 
fo bereitet man fie auch für Kranfe auf vielerlen Weife: 
—— werden mir in den Artikeln Sleifhbrübe, 

raftbruͤhe, Kraͤuterbruͤhe, Arebsbrübe, Scor⸗ 
butbrübe, Vipernbruͤhe, Wurzelbrübe handeln. (9) 


Brübe, beißt bey den Färbern das Sieden der Wole 


und mollenen Zeuge in Waſſer, morein Wlaun und 
‚Meinftein gethban worden. Ulle rothe Tücher, den bren⸗ 
‚nenden Scharlad) ausgenommen, dekommen vor ber 
Färbung eine folde Brühe, und fol ohne Diefe Bors 
bereitung nichts von Wolle roth oder gelb gefürbt wer⸗ 
ben fönnen. (33) 


Brübe, fülle. f Brodium. 
Brüben, Abbrüben, ; die Arbeit in ber Küche, 


wann man Über ein Gewaͤchs, oder auch Über das Fe⸗ 
derdieh heiſſes Waſſer ſchuͤttet, jenem Dadurch den uns 
angenehmen vielen Saft zu benehmen, diefen aber das 
durch die Federn leichter ausrupfen zu Fönnen, (13) 


Brüben, fagt man auch von der Waͤſche, wann man 


heiſſes Waſſet über fie fchüttet, um fie wieder von 
«ber Lauge zu reinigen, in welcher fie vorher gemefen 


‚war. (24) 
Brübfurter, oder Futter, welches durch warmes 


Majfer u. dgl. angebrübet wird. Schwein: und Rind» 
vich wird öfters, fonderlich in Brandtmeinbrennerepen 
und Bierbrauerepen, Damit verfehen, Allerley Züttes 
‚zungsforten werden in einigen Ländern fo behandelt. 
Ob es aber dem Vieh, fonderlich dem Rindvioh , zur 
täglich und gefund fey , ſtehet dahin; wenigſtens iji’s 

ewiß , daß alle warme Speifen dem Cingemeide den 
En benehmen und ſchlapp oder ſchlaff machen, und 
daß nachmals bey Falter Fütterung biedurdy die nöthige 
‚Verdauung gehindert, auch die bendthigte Stärke zur 
Arbeit dem Zugvich genommen werde. Beym Diafts 
vieh mag ſolche Fütterung Beyfall gewinnen, den ran 
ihm aber beym Zugvieh allerdings verfaget. (13) 


Brübl, if ein in Deutfhland oft vorfommender rigner 


Name, womit in den Flurbüdern, Stadt. oder Dorfs 
befchreibungen, gewiſſe Gegenden und Güter in der 
Gemarkung, auch wodl Straßen und Quartiere in 
Städten, benennt, und von andern unterfpieden wer⸗ 


Brlnekte. 


den. Da ordentlider Weiſe die niedriger als andere 
qelegene Gegenden diefen Namen haben, fo fheint dieſe 
Benennung das Diminutiv von Bruch (Brücdel, Brühl, 
endlich u) zu fen, und urſpruͤnglich einen feuch⸗ 
ten und fumpfigten Play anzuzeigen , wenn man auch 
gleich davon feine Spur mehr antrifft. f. Bruch, (33) 
Brünette. f. Yıatter, (Coluber —* Linn.) 
Brünette, eine Eondplie, die Hü nerfeder , das 
Yiegborn, das Silberftüd, (Conus aulicus Linn. 
Rympb tab. 32. P. tab. 33. fig. 3. Fifter tab, 744. 
fig! 34. Qualtieri tab. 25. fig. Z. Urgenvile 
tab. 13. fig.G. Sebatab. a. fig. 1. 2. 4. 5. tab. q7. 
fig. ır. 12. Regenfuß Th. 1. tab. 8. fig. 25. Mars» 
tıni tab. 53. fig. 592. tab. 54. 3 Die 
Bruͤnetten unterſcheiden ſich von den übrigen Voluten 
ſowohl durch ihren Bau, als auch durch ihre Farben. 
Ihrem Bau nach ſind ſie die laͤngſten und ſchmaͤlſten 
unter dieſem Geſchlechte, und ihre zehn Windungen, 
die fie haben, bilden bey den meiften einen lang bers 
vorftehenden Wirbel. Ihre Farbe und die durch fie 
entjichende Zeichnung der Oberfläche unterſcheidet fie 
ebenfals. Auf einem braunen oder zinmetfarbenen 
Grunde ſiehet man viele winflichte Zichacklinien von 
dem vordern Ende bis zur eberfien Spike des Wirbels 
binauffaufen, und ſeht viele faſt herzfoͤrmige weiſſe 
Zwiſchenfelder einſchlieſſen / welche bey einigen Stüdfen 
fehr groß, bey andern aber nur Mein ſind, und bald 
mehr, bald weniger von dem bunfelbraunen Grunde 
der Schaale bedecken. Diefer Grund, der wie die 
ganze Schnecke mit feinen erhabenen Streifen belegt 
ift, zeigt auf dem Mücken derfelben unzählig viel weiſſe 
Muncte, die wie Schnüre über den ganzen Ruͤcken 
bintmweglaufen, aber mit den bloßen Auge faunr erfannt 
werden fönnen. Die Mündung iſt bey allen ganz weiß. 
nfofern fommen ale Brünetten unter ſich überein, 
man findet fie aber aufferdem in unzaͤhligen Abaͤnde⸗ 


zungen. 
ı) In Anfebung ibres Wirbels. Diefer ift bey 


die zwar der Farbe und 
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iſt mehrentheils gelb oder orangenfarbig, auf welcher 
einzelne große weiſſe Flecken von unterfchiedner Figur 
ohne Ordnung unter einander ſtehen. Die nepformis 
gen Zeichnungen find auf denfelben weder fo Deutlich, 
noch fo fon, als auf den vorher befihriebenen Bri« 
netten , allein ihre Seltenheit erfegt dieſes hinfänglich. 
Im Resgnfuß Tb. 1. ©. 59. werden fie fogar der 
Gloria maris borgezegen. Linterdeflen wurde daffelbe 
in der feerfifhen Auction mit 9 fl. 15 Ste, inder 


Shaiſtaniſchen mit 14 fl. und in der van der 


Miedianifhen mit 5 fl. 10 Stüber bezahlt, Oft: 
indien ift ihr Vaterland, * 

2) Die bandirte Brünette, Knorr Th. IIT. tab, 
18. fig. 2., melde ihre häufigern Seen, noch mehr 
aber die drey dunklern Bänder, die Über den ganzen 
Rüden bintweglaufen, von andern Brünetten unters 
ſcheiden. 

Mit allen dieſen Bruͤnetten darf man die Bruinet- 
toot des Rumphs tab 33. fig. 4. nicht verwechſeln, 
id Flecken nach den eigentlichen 
Brünetten ganz gleich iſt fich aber dadurch ven ihnen 


hinlänglich unterſcheidet⸗ daß fie ein rund Haupt, 


und einen niedrigen Wirbel hat, und überhaupt fürzer 
und baudjigter, als die übrigen Brünetten it. Man 
Fönnte fie indeffen für eine feltne Abänderung der 
Brünetten annehmen, um fo viel mehr, da fie ebens 
ſowohl, wie jene, auf den Sriebricheinfeln in Oft: 
indien fält. (10) 
rünettute. (Conchyl.) f. Brünette. 


Brüſch. f. Seide. ( Erica vulgaris Linn.) 


B 
B 


rüffen. f. Maͤusdorn. 

rüfte, (med.) find zwey auf der vordern Fläche der 
Bruft, von der zweyten bis jur fünften wahren Rippe, 
und zwiſchen dem Armgelenfe und dem Brufibein auf 


* dem großen Bruftimuffel gelegene zur Atfonderung der 


Den mehreften fehr lang geſtreckt, bey’ einigen mittel» * 


mäßig, und ben noch andern überaus kurz, 


2) In Anfebung der Sarbe. Diefe ift bey eini⸗ 


gen dunfelbraun, ben andern heubraun, bey noch ans 


dern brounrotb, und bey nody andern gelb, Won der 


letzten merde ich nachher befonders reden. . 

3) In Anfehbung der Sarbezeihnung. Die herz 
förmigen weiſſen Feider find bald größer, bafd Feiner, 
bald liegen fie ziemlich fparfam auf der Schaale, bald 
häufiger , und manchmal ift beynahe die ganze Schaale 
mit ıhnen bedeckt. Man findet auch ſolche, die uͤber 
Den ganzen Leib hinweg mit unbeſchreiblich feinen 


Schuppen bezeichnet find, und diefe werden bon den “ 


olländern } : 

en genennt. Die feltenften unter ihnen führen den 

" Namen Gloria maris. f. Gloria maris, Sie er 
balten eine Länge von 2% bis zu drey Zoll, und werden 
auf den Sriedrihsinfeln in Oftindien, tie auch in 


Mauritien gefunden. Sie gehören zwar nicht unter 


Die ſeltenſten Conchylien, find aber gleichwohl ſchaͤtz⸗ 
bar, und werden das Paar in Holland, nach der 
Beſchaffenheit ihrer Größe und Schönheit, mit 2 bis 
8 Bulden bezahlt. i 

Die feltenften Brimetten find : 

I) Das gelbe Netzhorn, die wahre Brünette, 
Argenville tab, 13. fig. D. Seba tab, 43. fig. 3. 
tab. 47. Üg. 10. Knorr Th. III. tab, 19. fig. 1. 
Martini tab, 54, fig. 597. Der Unterfchied diefer 
Brlnette iſt blos in der Brundfarbe zu fuchen , diefe 
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ethoorns , Netzhoͤrner oder Yıesfchne ' 


Mitch beſtimmte runde Erhabenheiten, welche zwar bey 
beuden Gefcylechtern vorhanden , ben dem a 
aber flein bleiben , ben dem weiblichen im Gegenteil 
gu einer anfehnlichen Größe wachſen. Ihrem innern 
Bau nach beſtehen fie aus Pulsadern, Blutadern, 
Nerven und Warlergefäßen, welche dur ihre Verbin— 
dung Meine Drüfen bilden, die durch ein zellichtes Ge⸗ 
webe genau miteinander verbunden foerden. Dan bes 
merkt zweyerley Flächen an den Brüften, eine vordere, 
welche erhaben ift, und eine hintere flache, die auf dem 


‘ Brufimuffel liegt. In der Mitte ift die erhabene Flaͤ⸗ 
che mit einer Warze *) verfehen, melde mit einem 


Sof **) umgeben ijt. Die äuffere Haut nebft dem dar⸗ 
untergelegenen mit Fett angefültten zellichten Gewebe 


bedeckt auch Die vordere erhabene Fläche der Bruft, und 


muß für die erfte Dede derfelben angefehen werden. 
Der Hof der Warzen hat nicht immer einerley Farbe, 
Sin der Jugend ift er röthlich, in den folgenden Jahs 
ren aber gelbbtaun. Die Urſache von der Farbe defs 
felben Tiegt in dem feinen Gewebe von Blutgefäßen, 


welches durch die daſelbſt befindliche Dünne Haut duͤrch⸗ 


ſchimmert. Weil nun die Haut in der Yugend dünner 
it, als in den zunehmenden Jahren, fo ſchimmert 


* auch das Blut weit röther Durch, als bey alten Per» 


fonen, in welchen die Haut dicker und runzlicht wird. 
In diefem Hof find verfchiedene Fettdrüfen vorbans 
den, melde einen ſchmeerartigen Saft zur Linderung 
der ben dem Eäugen der Kinder fonft leicht zu ent« 
ftehenden Schmerzen, abfondern. Aus demfelben er» 


hebt ſich die Bruftwarze, deren Bau wir in etwas jers 


gliedern wollen. Man theilt fie in den Grund, und 
=) fs anatom. Taf. a.  =*) f. Ebendai. b, 


Prp2 


Bruͤſte. 


in die Spitze ein. Ihre Spige iſt aufrechts gerichtet, 
und ent die Milgranale. Auswaͤrts iſt fie mit der 
vorhererwähnten äuffern Haut überzogen, die ſich um fie 
etwas jufammmenrungelt, und Dichter witd. Einige 
Neuere haben fehr darüber geftritten, ob die Bruſtwarze 
eine ſchwammigte Subſtanz enthielte. Sie läugnen 
fie Deswegen, weil fie auffer einem zellichten Wefen nichts 
ſchwammigtes ın denfelben wollen entdeckt haben, und fie 
eben daher aud das Aufſchwellen der Bruſtwarze auf 
feine Weiſe zu. Atlein diefe letztere Erſcheinung läßt 
ſich wohl nicht verneinen, indem die Erfahrung lehrt, 
daß die Bruftwargen, mann fie von den Lippen des 
Kindes berührt oder auf eine andere Art gereikt mer» 
den, fi aus ihrer Grube, morinnen fie vorher vers 
borgen lagen, herausbegeben und aufſchwellen. Eben 
fo findet man auch hier Zettdrüfen, Die zu der mem» 
lichen Wbficht dienen, als diejenigen in dem Hofe. Uns 
ter der aͤuſſern Haut der Brüfte findet man eine Menge 
Fett, weiches eigentlich die Gröfle und Erhabenheit der+ 
felben verurfacht, und hier bey FZrauensperfonen in 
geöfferer Menge abgefchteden wird, als bey Manns» 
perfonen. Nach der den Rippen zu gelehrten Seite der 
Brüfte befindet fich bey fetten Perfonen gleichfalls Fett, 
bey magern aber faft ein bloffes jellichtes Gewebe. Durch 
dieſes Fett werden die Drüfen der Bruft bedeckt, bes 
ſchuͤtzt und und nebft den Milcpleitern gegen den Auffern 
Drud vertheidigt. FEN 
Es ift vorher ertoehnt worden, daß die Brüfle ihre 
Blutgefäffe befigen, die theils Pulsadern, theils Blut» 
adern find. Die Pulsadern, welche in dieſe Theile 
eingeben, werden wir in dem Artikel Pulsadern be> 
ſchreiben, fo wie wir von den Blutadern derfelben un» 
ter dieſem Artifel fyon gehandelt haben. Eben fo be 
halten wir ung die Befchreibung ihrer Nerven in dent 
Artifef YIerven vor. Die Waller oder Iymphatifchen 
Gefälle *) der Brüfte aber entfpringen nad) einigen 
Beobachtungen theils aus dem zellichten Gewebe, theils 
aus den Milchleitern; nach den Meckeliſchen Unterſu · 
dungen aber aus den Mildpleitern durch einen uns 
mittelbaren Zufammenhang und Anaftomofis, (f. 
dieſen Art. ) mit denfelben. Sie durchwandern als» 
denn verſchiedene geballte Drüfen der Brüfte, laufen 
aus denfelben nach den Achſeln, vereinigen ſich mit den 
Dafelbft vorhandenen Waffergefäfen, gehen in Geſell⸗ 
ſchaft derfelben durch die fogenannten Achfeldrüfen, 
und endigen fih, wenn fie aus denfelben wieder ber 
ausfommen , entweder in einen oder mehreren Stam- 
mer, auf der linken Seite in die linke Armblutader, 
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und die abaefonderte Milch ausführen. Nad den Me⸗ 
ckeliſchen Beobachtungen verbinden ſich die Milchgaͤn⸗ 
ge theils mit den Waſſergefaͤſſen, theils mit den Blut» 
adern / theils aud unter ſich ſelbſt. Der Uebergang 
des Quedfilderse, momit die Mildhgänge angefült 
tourden , in die Ipmphatifche Gefäfle der Brüfte, und 
deſſen noch feichterer Einfluß in deren Blutadern, zeugt 
von der unmittelbaren Verbindung der Dllchgänge mit 
den ebenerwehnten Gefäffen ganz Deutlich, indem auf 
eine andere Art, z. E. durch den Weg der Reforption 
aus dem zellichten Gewebe, ſich das Duedfilber nach 
dem Tod nicht in Diefelbe hätte bringen laſſen. Was 
aber die Anafiomofis der Milchgaͤnge unter ſich felbit 
betrift, die Meckel, nicht wie der eheraals berühmte 
Bergliederer Bud, in den Stämmen der Milchgaͤnge 
an den Bruffwargen, fondern nur in den Heinen Sei—⸗ 
tenäften derfelben, da, wo fie aus den Drüfen aus» 
geben, und jwar aus dem Grunde annimmt, meil das 
in den einen oder den andern Milchgang durdy ihre 
Defnungen an der Bruftwarze eingebrachte Quedfilber 
twieder durch eine andere vorher nicht mit Quedfilber 
angefüllte, dem erft eingefprügten nicht benachbarte, 
fondern gan; entfernte O ung wieder berauslauft, _ 
fo widerfpricht ihm bier der berubmte Profeflor Wal« 
ther in Berlin, indem diefes feinen wiederholten Ver 
ſuchen zuwider fen, und behauptet, daß Medtel wahr. 
ſcheinlich durch Durchbohrung der Milchcanaͤle ber» 
mittelft der Röhre, womit er Quedfilber eingebracht, 
eine foldye fünftliche Anaftomofig bewuͤrlet habe. Der 
Nusen der Brüfte befteht in Abſcheidung der zur Gr. 
naͤhrung des neugebohenen Kındes fo nothwendigen - 
Milch. Wie diefe Ubfonderung geſchehe, diefes wer: 
den wir in dem Urtifel Milch ermehnen. (5) 

Auſſet dem Menfchen giebt es auch fehr viele Thiert / 
welche die Natur mit Bruften verſehen hat, vermitteljt 
welcher fie ihren Jungen die Nahrung einflöfen, Dies 
fe Thiere werden daher mit dem allgemeinen Namen 
der Säugethiere (Mammalia) belegt. (f. diefen Art.) 
In den Hauptſtuͤcen find fie von dem Bau und der 
Tinrichtung der menſchlichen Brüfe nicht verſchieden. 
In der Unzahl aber und ihrem Sitz weichen fiedavon 
ab; denn mehrentheils hat jedes Thiergefcjlecht fo Diele 
Brüfte, als es Junge zur Welt bringt, und bey al. 
Ien befinden fich die Bruͤſte nicht am Dbertheile des 
Leibes oder an der Bruft, fondern am linterleibe. Das 
einzige Gefchlecht der Affen ift hiervon ausgenommen, 
bey welchem fie an der nemlichen Stelle ftehen, mie 
beym Menschen. 


n Seil | (9) 
auf der rechten meiftens in den Winkel, der von dee Brüfte, böfe, entzundete, Ziterbruft, (Mammaru: 


rechten groſſen Arm- und Halsblutader gebildet wird. 
Der drüfenformige Körper ſelbſt, welcher in den Brüs 
fien gefunden wird, bat nicht wenig Zwiſt unter den 
Sergliederern erregt. Einige halten ibn für eine trauben» 
artige Drüfe (glandula conglomerata ); andere leug⸗ 
nen diefes, weil man Feine fogenannte fürnigte Structur 
in denfelben entdedt bat, und halten ihn vielmehr für 
eine aus mehreren, zwar feſt untereinander verbunde⸗ 
nen, aber doch einzeln und für fich beftehenden Drü» 
fen, zuſammengeſetzten Körper; dieſe letztere fuchen ihre 
Meynung dadurch zu unterfiügen , weil eine durch vers 
fdyiedene 5 zu gleicher Zeit eingefprügte, aber 
verſchiedentlich gefärbte Materie ſich nie mit einander 
vermechfelt , fondern abgefondert geblieben iſt. Aus 
diefen Drüfen entfpringen gewoͤbnlich fünfzehen Milch: 
gänge, *) die fi an der Spike der Warze öfnen, 

*) f. Anat. Tafel A, A, A, A. 

+) f, Ebendaſ. I: 2, 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10, 21, 12, 


inflamatio,) Dft entftehet bey Kindbetterinnen eine 
groſſe Anſchwellung der Brüfte von allzuhaͤufiger Milch, 
dieſe muß man durch ein ffaͤrker Kind, durch einen 
jungen Hund, durch — am beſten aber durch 
die Bruſtpumpe ausiehen laſſen, ſonſt erfolgt leicht 
in einer oder in beiden Bruͤſten eine Entzündung: Die 
fe kann aber auch von Verfältung beym Schweiß, vom 
Falten Trinfen, von Gemütbsleidenfhaften, und uͤber⸗ 
haupt von allen Urfachen entfteben, welche Stodung 
der Säfte zumege bringen fünnen. Diefe Entziundung " 
hat ihren Sik entweder in der Haut, in der Fetthauf, 
oder in den Drüfen der Bruſt. Die erfte Urt erfennt 
man aus den Zeichen des Mothlaufs, die andere aus 
den Zeihen und Zufällen der jtärkeren Entzlindung, 
die dritte aber aus den tiefen, beiffen und harten Kno— 
ten der Bruft. j 

Die erſte Art läßt ſich leicht zertheilen z Die andere 
gehet Leicht in Eiterung , Die dritte gerne im eine Ders 
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rtung. Die Cur diefer drey Arten erfordert anfänge - fammmen, welche Feilartige Zufpikung des 8 di 
ri vH Bertheilung ; —* — Fam beſten durch Brüftung beißt. - © ent ur, * ») 
elind abführende nicht erhigende Mittel, durch Uder- Brüten. Wenn die Vögel aus Inſtinet der Natur ihre 


affen und durch trockne Auffchlä e aus Chamillen, 
Hollunder , Meliloten und Lavendelblüthen verfertiget, 
SOder man legt ein gertheilendes Digeftiv und Walrat- 
pflafter mit Chamittenöhl über die böfe Bruft, oder 
legt eine Rindsblafe mit warmer Milch, worinn Cha⸗ 
millen und Holunderblumen gekocht worden , beitäns 
ftig warm auf: : Efig mit Peterfilienfraut und 'Küms 
mel abgefocht und mit zufammengelegten Tuͤchern warm 
übergefcplagen, wird fehr geruͤhmt; ingleichen ein Lini- 
ment aus ſechs Theil rein Baumoͤhl, und ein Theil flüch- 
tiger Salmiackgeiſt eingerieben. Erfolgt auf den Ges 
brauch diefer Mittel binnen drey oder vier Tagen Die 
Zertheilung nicht, fo befördert man die Entzündung 
Der Fetthaut oder der Drüfen’ zur Eiterung , damit 
feine fcirrhöfe Verhärtung, und zuleyt etwas Krebs 


artiges entſtehe. Man kann die Fiterung zu befördern, 


einen Aufſchlag aus 6 Loth Semmelkrumen, 2 Loth 
Bienenhonig s 3 Loth geſchabte Venediſche, oder auch 
gemeine Seife und eben fo viel Chamillenoͤhl in einer 
Pfanne warm machen und beftändig warm auffchlas 
gen. Oefnet ſich hierauf die Geſchwuͤlſt nicht von felb» 
ften , meldyes jedoch öfters gefchichet, fo macht man, 
wo möglich) , am unteriten Thal der Bruft mit einer 
Lancette eine Drfnung ; damit der Eiter frey und uns 
gehindert ausflieffen Fann ;' und verbindet mit Aro⸗ 
rusbalfami, oder einem andern ſchicklichen Mittel, Die 
Heilung aber erfordert faſt allemal wegen des beſtaͤn⸗ 
digen Zufluffes eine geraume Zeit. Zumeilen will ſich 
eine Geſchwulſt an der Bruft weder zertheilen/ noch 
aud) ın Eiterung bringen laffen , fondern dauert Yabre 
lang , ohne alle Schmerzen, ' Hiervon iſt jwar, zuma» 
Sen bey jungen und Übrigens gefunden Frauenzinnmern 
Feine Gefahr zu beforgen + und Die Geſchwulſt jertheilt 
endlich von ſelbſt wenn fie beftändig mit einem Dis 
geftiv oder Walratpflaſter, mir einem Flanellappen 
oder mit einem Stud zarten Pelzwerk bededt wird; 
dergleichen Perfonen thun aber doch fehr wohl, wenn 
fie eine gute Diät führen, und fo oft fi Merfmahle 
einer Voilbluͤtigkeit Auffern, zur Uder laffen; denn man 
bat gefeben, daß endlich feirrhöfe Verhaͤrtungen um 

der Krebs felbfien davon entftanden find. (4) 
Brüftung, (Baufunf.) wird in einem Gebaͤnde die 
Wand oder dünne Mauer unter dem Fenfter jeder Etage, 
fo bis an den Fußboden geben, genennt: Es wird jols 
che gewoͤhnlich 7 Fuß body gemahtz Höher darf fie 
nicht feyn, damit, wenn eine erwachſene Perfon aus 
dem Fenfter fehen will / und ſich dieſerwegen buͤcket, 
ſelbe ſich nicht an die Bruiiſtung ſtoſſe, niedriger darf 
fie auf nicht ſeyn, Damit nicht ein herausfchender zum 
Fenſter herausftüirge. In den Entreſollen oder Halb» 
zimmer werden ke wohl nur 2 Fuß boch gemacht, 
man ziehet aber dargegen vor das Fenfter eine eiferne 
Stange vor; daß niemand beym Wusfehen zum Fens 
fter berausfadten fonne. In alten Zeiten, da man 
Diefer Mauer den Namen gegeben, ift fie wohl 5 Fuß 
hoch geweſen, und hat die ganze Bruft bedeckt, und 
por eine rechte Bruftmauer gelten können. In Kufts 
bäufern läßt man fie an den Garten feiten wohl 
gar weg, und gehen die Fenſter bis an den Fußboden, 
auf daß man mitten in den Zimmern den Garten bis an 
das Gartenhaus oder vieles davon liberfehen fönne. (18) 


Briftung, (Schiffebau.) ijt auch ein bey den Schiffs— 


zimmerleuten üblicher Yusdrud. Jeder Kahn läuft 
hinten und vorn na einem flachen Bogen fpiber zu⸗ 


Eyer eine jeitlang bedefen und erwärmen, bis ſich die 
ungen entwicelt haben und aus der Schaale gekro⸗ 


hen find; fo fagt man fie brüten. Diefe Verrich⸗ 


tung kommt feinen andern Thieren als den Vögeln zu. 
Denn obgleich die Ener der Amphibien und n 
ebenfalls Durch die Wärme entwicelt werden , fo ger 
ſchiehet Doch diefes nur durch die Sonnenftralen, nicht 
aber durch die Sorgfalt der Eltern. Es ift ſchwer zu 
beitimmen, mas die Vögel eigentlich zu der mühfamen 
Arbeit des Brütens antreibt, ob es blos natürlicher 
Inſtinct ift , oder ob fie ein unbefanntes Bedürfniß das 
durch befriedigen, oder ob fie ſich nur aus dem Grunde 
auf ihre Eyer fegen, Damit fie die überflüßige Wärme 
ihres Leibes dadurd abfühlen, mie einige Naturfor⸗ 
ſcher unwahrſcheinlich genug behauptet haben.‘ Genug/⸗ 
wir bemerken an allen Vögeln den Trieb zu brütenz 
und jwar verrichten fle dieſes nicht nur bey Ihren eige⸗ 
nen Epyern, fondern auch bey fremden eingelegten Edern 
von ganz andern Vögeln; ja fogar brüten einige über 
runde weißgefaͤrbte Stücden Holz mit eben dem Eifer, 
als über ihre eigene Eyer. Die meiften in der natlre 
lichen Freyheit lebende Vögel machen im Frü ſo⸗ 
gleich nach der Begattung Anſtalt zu einem bequemen 
Wohnplatz und Bette, wohin fie ihre Eyer legen und 
brüten können, Dir befondere Fünftliche Arbeit wer⸗ 
den mir in dem Artikel Neſt ausfürlicher abhandeln. 
Sobald ein Vogel eine gewiſſe Unzahl Ever gelegt hat, 
ſchickt er fi zum Brüten an. Er legt fie im Nefte zu 
recht , und ſetzt ſich mit Entfernung der Beine fo dar» 

ber, daß fie alle unter ihm verborgen und erwärmt 
werden. Sin diefer Stellung halter mit bewunderns ⸗ 


 würdiger Gedult fo lange aus, bis die Jungen hervor⸗ 


efommen find, Die Zeit iſt nach Verfchiedenheit-der 
ögel länger oder Fürzer, und dauert zumeilen 4 big 
5 Wochen. Diejenige Vögel, welche N 
Weibchen paaren und alfo in einer Monogamie leben ; 
z. ©. die Tauben, Schmwalben , Badıftelgen u. a; m. 


- nehmen gemeintglich die Laſt des Brütens zum Theil 


ihrem Weibchen ab, indem fie ſich zu der Zeit abwech⸗ 
felnd auf das Neft fegen, wenn jene den Hunger zu 
ſtillen, davon getrieben werden. Dft bringt das Maͤnn⸗ 
hen feinem brütenden Weibchen das Futter ins Neſt, 
twie j. ©, die Hänflinge und andere thım. Zuweilen 
hält aud) das Männchen nur in einiger Entfernung von 
dem Nefte die Wache , ohne fich darauf zu feßen, mie 
z. E. der Schwan. Ueberhaupt aber zeigen faſt die 
meilten Dögel eine geriffe Zuneigung ju den Gyern, 
indem re Die auf alle Weife zu fehäten und gegen 
alle Angriffe zu vertheidigen fügen. Niele weichen faſt 
gar nicht cher davon, bis fie feine Hofnung wehr zur 
Erhaltung fehen. Der Kimi (Trings Warelkis'L.) 
giebt davon ein auffaflendes Benfpiel, indem er faft 
in Verzweiflung mit jaͤmmerlichem Gefchrey um den 
Kopf desjenigen flattert, der fih nur feinem Neſte nd» 
dert. Ben den meiften Bögeln hingegen, melde mehs 
rere Weibchen baben, z. €. ben den Hühnern , Bergs 
hühnern, Wachteln und andern mehr, befümmsert fidy 
das Männchen gar nichts weder um dre Eyer, noch 
um die ausgebrüteten Jungen, und uberläft der Mut⸗ 
ter lediglich alle Sorae für diefelben. Während der 
Zeit nun die Eyer gebrütet werden, daben fie öfters die 
Mutter mit dem Schnabel ummendet und in andere La⸗ 
ge bringt, fi der Keim der Frucht, welcher darinız 
enthalten iſt, am ſich zu entwiceln, die Feuchtigfeiten 


‚ PppPz 


ch guran ein 
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Ausbrüten einigen Stonomifcden Nutzen haben tg: 
. fo it es unſers Wiſſens doch nur zur Euriofität hin und 

toieder verfucht, noch nie aber von den Deconomen des 
— — — worden. (9) 

rütende Senne L) f. l. 
Bruͤtende Er ge — inn. 
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der Eyer duͤnſten merklich aus und vermindern ſich. 
Das gelbe oder Dotter dient nun dem immer wachſen⸗ 
den Jungen zur Nahrung. Zuletzt wenn alle Säfte 
aufgezebrt find und das Junge fo weit herangewachſen 
äft, daß es nicht mehr Play in dem Ev hat; zerbricht 
es die Schale aus eigener Kraft indem es juerft ein klei⸗ 


nes Lochlein mit dem Schnabel ausbricht und alsdann in 
Zeit von einigen Stunden die Defnung fo fehr ermeis 
tert, daß es aus feinem Gefaͤngniß heraus in die Welt 
tretten fann. Obgleich die meiften Vögel das Brüten 
auf die angeführte Weiſe verrichten: fo giebt es doch 
auch einige Ausnahmen. Der Kuffuf legt wie bes 
kannt feine Eyer in die Neſter der Grasmüden und an 
derer Voͤgel, welche foldye mit ihren eigenen ausbrüten, 
ohne daß fich jener nur im geringfien meiter darum 
befümmert, Der Strauß brütet auch feine Ever nicht 
anhaltend aus, fondern fegt ſich nur des Nachts dars 
über , den Tag über, überläßt er fie der Sonnen» 
wärme. Is. . 

Wenn man alles was wir bisher kürzlich angeführt 
haben in Lieberlegung ninımt : fo erheiet daraus, daß 
nichts als die Aufferliche Wärme die Eyer entwidelt 
und die Jungen jur Vollkommenheit bringt. Denn 
das Ey enthält ſchon alles was zur Nahrung und Bil 
» dung der Frucht erfordert wird. Hieraus iſt alfo leicht 
der - Schluß zu mahen, daß eine kuͤnſtliche Wärme 
eben. das verrichten fönne, mas die Vögel aus Inſtinkt 
beym Brüten verrichten. Die Erfahrung hat diefen 
Schluß genugfam beftättigt. Es iſt befannt, daß fon 
‚.. »or langen Zeiten die Eguptier die Kunft befeffen has 

‚ ben, ohne Bephülfe von Hennen Eper in großer Anzahl 
ausjubrüten. Sie bauen nemlich befondere Defen da» 
w auf, melde mehrere Abtheilungen über einander 
. haben. In diefe Defen wird eine Menge Ever gelegt 
. and ein gelindes anhaltendes Feuer von Stroh und 
Kameelmiſt verfchaft ihnen den Grad der Wärme den 
fie fonft von dem mütterlidyen Leibe der brütenden Hen« 
ne erhalten. Nach cin und zwanzig Tagen find fie aus. 
gebrütet und kommen in großen Schaaren aus dem 
Dfen hervor, Noch jet bedient man fidy in einigen 
afrisanifhen Landſchafien diefer Methode. In den 
neuern Zeiten hat Herr von Keaumur viele Verfuche 
über diefe Materie angefteilt und er befchreibt in einem 
befonderen. Tractate nicht nur die eben angeführten 
egpptifhen Defen, fondern macht aud) noch eine befon» 
dere Methode bekannt, wie man die Eyer bloß durch die 
Wärme eines Mifthaufens ausbrütenfann, Man nimmt 
dazu eine hölgerne Tonne und gräbt fie in einen Haufen 
erdemift ein. Unten hat fie feinen Boden fondern ift 
offen, oben raget fie etwa vier Zoll über den Mift ber 
dor und iſt mit einem Boden verfehen, der eine vier» 
edige Oefnung von vier Zoll, und um diefe herum 
noch acht Heine Löcher hat, welche man mit Kork» 
ftöpffeln zufchliefen fann. In diefe Tonne werden nun 
Die Ener, an der Zahl zwey hundert in flachen Körben 
über einander gelegt und der Mift wird alsdann etwas 
feft umber getretten. Wenn er fid) genug erhitzt hat, 
fo freiget die Wärme auf 32 Grad nad) reaunsurifcyen 
Thermometer. Diefer Grad ift zum Ausbrüten erfor» 
derlich und fann durch die Heinen Löcher welche die 
Megifter des Dfens voritellen, vermindert und vermehrt 
werden, je nachdem man ihrer viel oder wenig öfnet, 
Ginige muͤſſen immer offen bleiben, damit die Dünfte 
des Miſtes Dadurd) weggeſchaft werden, welche ſonſt 
den jungen Kuͤchlein ſchaͤdlich ſind. Nach 20 bis 21 
Tagen geben die Eyer eben fo gut aus, als wenn fie 
die Henne gebrütet hätte, Ob gleich dieſes kuͤnſtliche 


Lifter tab. 824 fig. 43. Qualtieri tab. 43. fig. J. 


- €. Knorr Th. IV, tab. 12, fig. 5. Martini tab. 44. 


fig. 452 -- 458.) Zu der Benennung ber brütenden 
Taubchen hat dem feligen Martini der Bau der 
Scale, warn fie auf ihrer Mundoͤfnung liegt Gele 
genbeit gegeben. Diefe Conchylien gehören zwar uns 
ter die Heinften,, und gemeinften Schneden, atlein ihre 
Schönheiten der Farbe und Abmechfelung find entfchier 
den. hr Bau nahet ſich fehr dem Bau einer Flügel» 
fhnede, denn wenn fie auf dem Bauche liegt, fo bil» 
bet ihre Lippe einen etwas hervorragenden Flügel. Sie 
haben eine gedrungene baudiche Figur, einen kurzen 
Zopf, aber ftarf abfezende Windungen, nemlid S 
oder 6 und ftarfe Queerftreifen auf der ganzen Ober⸗ 
flähe. Ihr Mund iftenge, auf benden Seiten geferbt, 
oder gezahnt , und in der Mitte ein wenig eingedrüdt. 
Einige unter ihnen find etwas länger geſtreckt als die 
andere, in der Hauptſache aber fommen-fie alle unter 
fi} in der befchriebenen Bauart überein. Ihre Abaͤn⸗ 
derungen betreffen vorzüglich ihre Farben, die Mar 
tini in feinem Eondplienfoftem Th. 1. ©. 130 f. 
ziemlich volftandig erzehlt. Sie find entweder einfärs 
big, oder auf allerley Urt, gefleckt, gewoͤlkt, geflammt, 
oder mit Bändern geſchmuͤckt. Unter den bunten find 
einige auf mweilfen , jumeilen ins violette ſpielenden 
Grunde auf den erhabenen Queerftrichen mit abgerupf» 
ten gelben / roth, oder ſchwarzbraunen/ auch mit gelb 
und rothbraunen Strahlen, oder mit rothbraunen 
Wolfen, und. heiibraunen Qurerbanden bejeichnet, 
Alter dieſer ihre Grundfarbe- ift braun heiler, ober 
bunfler. Die gelben wechſeln entweder blaß mit une 
regelmäßigen weiſſen Fleden ab, oder fie haben dabey 
ſchmale ſchwarz oder orangenfarbig und. weißgefledte 
Queerbanden. Eine feltenere Abänderung bat auf weiſ⸗ 
fen Grunde ofivenfarbige und braͤunliche Stride, und 
nahe am Fuße ein meilles Band. Auſſer diefen bes 
ſitze ich brütende Taubdyen von ſchneeweiſer Farbe, mit 
ſchwachgelber fparfamer Zeichnung , und röthlicder 
an dem Ende der erften Windung weißgefleckt. Matt 
kann überhaupt Die verfchiedenen Abwechſelungen der 
‚pn faum etzehlen. Sie werden nicht leicht einen 

oll lang, vielfältig aber erfcheinen fie Heiner. Mars 
tini giebt das mittländifche und indianifche Meer, 
und die Zelfen der Inſel Goren ingleihen Jamaica 
zu ihrem Baterlande an. Ich habe fie haufig. aus 
Guinea erhalten. (10) 

Brüteper, diefe muͤſſen nothwendig ſolche feyn, bie 
das Weibchen auf die Begattung mit dem Maͤnnchen 
gelegt bat; vorausgeſetzt Daß die Henne, auch obne 
den Hahnentritt empfangen zu haben , Eper leget. Der 
Saamen des Hahns giebt der Mafla des Eyes ben 
Stoff des Kuͤchleins. Wann der Hahn, der Entrich, 
der Sanfer bey den Hühnern, Enten, Gänfen ift, fo 
darf man nicht zweifeln , daß jedes Ey von- ihnen bee 
fruchtet iſt. 

Einer Henne werden dreyzehn, vierzehn; einer Ente 
etwa fünfzehn Hühnerener, oder zehen Snteneyer ; ei» 
ner Gans Bänseper zehen oder zwölf ; einem indiani- 
ſchen Huhn koͤnnen fünfzehn ihrer eignen oder fünf bie 
acht und zwanzig gemeine Hühnerener, Enteneper sen 
und ziwanzig untergelegt werden. Bekannt ift 68 ohne 


Bruhne — — Brunfelſia. 


bin; daß die Ente Hühner, das Huhn Enten) das in» 
ee A die Truthenne Huͤhner und — 
Brub ner beift auf der Werkftatt des Kahnbauers die 


dritthalb Zou dirk. 6 
Brumalia. Romulus ordnete dieſes Feſt jur Eh⸗ 
re des Bachus an, und ließ es dreyßig Tage hindurch 
vom 2gten November bis den 25ten December dauern. 
Während diefes Feſtes bemieß er feine Gaſtfreyheit ge⸗ 
gen den Senat, den er mit angeſtellten Schmauferepen 
und Puftbarfeiten unterhielt. Das Feft felbften, meil 
es bis auf dem kuͤrzeſten Tag des Jahrs, der bey den 
Mömern Bruma genennt wurde, damerte, erhielt daher 
feinen Namen. (21) 

Brtummbeere f. Brombeere. " 

Brummbeer- ober —2 ein Fiſch⸗ 
geſchlecht das Klein mit dem Namen Dafyburus bes 
legt. Linne bringt fie zu bem Rochen (Rasa) ſ. die⸗ 
fen Artikel. (9) 

* mmer. ſ. Rnorrhahn (Cottus grumien⸗ — 

n Fi 9 

Brummeifen: ſ. Maultrommel. 

Brummer;' dide Saıten auf .der Baßgeige, und 
brummende Pfeiffen auf der Drgel werben bisweilen 
mit diefem Namen belegt, ; 443) 

Brummer, eine pohlniſche Muͤnze, welche im pohl 
niſchen Poldrad und: und deren 5 zwey gute Groſchen / 

" 60 aber einen Rthlr. madıen. (33) 

Brummer, Brummode. f. Safelvieh und os. 

Brummefreifel, ein Kinderfpiel. Es iſt eine hohle 
Kugel mit einem Zapfen, auf welchem fie fih, wenn 
fie vermittelt einer aufgewickelten und ſchnell wieder 
abgejogenen Schnur zum Umlaufen gebradt worden, 

mdrebt , umd ein Getoͤn verurfaht. Man nennet 
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—— e aber in die zwote 22* vier⸗ 
—* sole pört, 
&s unterfeheidet fich hauptfählid) Dur, den ehr. ion 
gen trichterfoͤrmigen Kelch und durch Die auf die Blü⸗ 
the folgende winfächrige vielſamige Deere. Man Fermt 
bis jest nur eing einzige Gattung, die Trichterbiumen 
Brunfelſte (Brunfelia americans Linn. Plum, 
ic. 65.) Ihr Stamm ift holzig,_adt bissehn Schub 
hoch / mıt einer rauben Rinde bedeckt und äftigi: Die 


der Yefte, und 


egogen werden, wenn man fie wie andere fudländifdye 
flanzen behandelt, (9) 
Brunftr üft diejenige Zeit im welcher fich die Hirſche 
mit denen Thieren vermifchen wollen, weiche vom hal⸗ 
ben September auch ehender, bis in den halben Octos 
ber dauret. Man brauchet diefes Wort aud von eini⸗ 
en andern wilden Thieren. Das männliche Geſchlecht 
at zu diefer Zeit eine foldye Erbitterung gegen einan- 
der, daß es bis aufs Blut, ja bis auf den Tod mit 
einander fampfet. Der Menſch felbft muß ſich vor dem» 
felben in Obacht nehmen. (31) 
runftplasg, auch Blohmplan, nennt man den 
flag, wohin ſich um diefe Zeit das Wild gern zu jies 
en pflegt. Große Herren laſſen dergleichen durch Kunft 
anfegen, um der Zagd mit Bequemlichkeit zu genieflen. 
Das Wild wird auf folhen Plan, welcher frep feyn, 
doc) aber Dickungen neben ſich liegen haben muß, da» 
durch gelodt, daß man das Graͤſſe / Nahrung oder 
Braß, fo Das Wild vorzuͤglich liebt, darauf zieht oder 
befördert , den Platz gegen die Brunftzeit öfnet, und 
ſoiche Anftalten triftz daß das Wild durch fein Ge» 


es auch den Hohlkreifel, Heufreifel, Heultopf, Haber» raͤuſche in dieſer Gegend geftört, ſondern im Ruhe ger . 
iß und fo bepnabe in jeder Provinz mit einem andern laſſen, und dadurch ficher gemacht ‚werde. + (33) 
ı Ramen, , > 3) Brunftfibieffen, mird. bey dem. Jagdweſen das 
Brummpögel, ein Beyname des Colibri. (Iro- Schieſſen des Wildes zur Brunftzeit genennt, Es ge» 
ehilus Linn.)  ' 3 Ai (9) Hört gu den Luſtbarkeiten der Großen, melden mar 
Brummvogelbaum, ein Bepname des glatten das Pürfchen der Brunfthirſche dabey auf alle mögliche 
Zrottenfchild, (Chelone glabr Linm) .. . . (9) WWeifererleichtern kann, ungeachtet Das Fleiſch derſel⸗ 


———— —— mn: 

runellen. aumen.— A 

Brunellenfaft, (Syrupus drumellae) Pharmacie) 
ein Saft; dem man vormals vorgligliche Kräfte in 
Krankheiten des Innern Mundes und des Halſes zu⸗ 
‚fehriebz der aber vor einem andern kuͤhlenden Safte 
nichts zum voraus hat, Man preft aus friſchem Brus 
nedlenfraut den Saft aus, reinigt ihn auf die gewoͤhn⸗ 
iiche Urt, kocht ibn bey einen gelinden Feuer bis zut 
Hälfte ein, und ößt dann in neun Lother davon Über 
einem ſchwachen Feuer ſechszehen Loth weiſſen fein zer» 

riebenen Zuders auf; (12) 

Brunellenwaffer, (Agua brunellae) (Pharmacie) 
ein geruch» und geſchmackloſes Wafler , das über. der 
Brunelle abgejogen wird, nichts von ihren Kraͤf⸗ 


t t. 12 
B ee eine Benennung det Froͤhnet oder dienft» 
Da — welche in einigen alten en 
Zru nfeii a. (Brunfelfia Linn, &alior.) —— 


lecht da von den meiſten Botaniften ih die 
78* der fünften Klaſſe —— moho- 


erfte Ordnu 
gynie) ge wird, nach genauer Beobachtung des 


‚ben um Diefe Zeit fein Leckerdiſſen für eine gute Ta⸗ 


fel ift. 11 6332 
Brungarn. Serzkraut. (Moluccels Linn.) 
Brunia. ( nis Linn.) Ein Dflangengefäiedit 

aus der erften Ordnung der fünften Rlaffe. ( Pentandria 

—— — * Der —— Keich iſt 

run » gefaltet, beſtehet aus vielen zugefpigten ſchma⸗ 

len — und enthaͤlt viele Ber Sp eine 
bat einen befonderen Kelch der. aus 
uͤnf laͤnalichen zottigen Blättchen beſteht. Die Krone 
bat ebenfatis fünf Blätter mit zarten Nägeln und rund» 
lichem ausgebdreitetem Vordertheil. Die fünf Staub» 
fäden haben lange haarförmige welle Träger, melde 
an den Nägeln der Kronblätter ſeſtſitzen. Der Stem⸗ 
pel beftehet aus einem ſehr Heinen Fruͤchtknoten, einent 
einfachen Griffel und gefpalteten Narbe. Yuf die 
Blüthe Folgt feine Saamenkapſel. Die Saamenkörner 
ſind einzeln etwas zottig und jwenfädhric. 

Glebridye Brunie. (Brunia glutinofa Linn, 
mant. eo Sie bat gleichbreite drepfchneidige Blaͤt⸗ 
ter. Der Kelch hat lauter gefärbte Blättchen, melde 
einen Strahl bilden. Diefe und die ftrahlige Brunie 
weichen von dem Gefhlechtscharadter ab, find aber 


{ne Blümchen 


Brunnen, 


aber‘ werden durch Kunſt und’ Menfchenhände verfer⸗ 
tiget , und befommien ihre Nahmen von der Art und 
eife, auf welche das Waller hrraus an. das Tagrs» 
licht gebracht wird, und diefes ift eigentlich bier une 
hat eyrunde zugefpigte am Rand mit Haaren beſetzte - fer Gegenſtand. » Denn in diefer Abficht find die Duell» 

*. Blätter , einen gefpaltenen Griffel, einen ber dem - und Schoͤpf⸗ oder Ziebbrunnenz Roͤhrbrunnen, 
Boden ftehenden Zruchtfnoten und waͤchſt in Yeti» und Springbrunnen, Pumpbrunnen (fi jedes: un: 
© pien milde ter feinem Artidel.) Un Orten, mo man kein Waſ⸗ 
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doch bon dem ſeligen Linne und andern noch nicht im» 
ter ein beſonders Geſchlecht gezogen worden, Das Vor⸗ 
"geblirg der guten: Hofnung ift ıhre Heimath. 
Baãarige Brunie, ( Brunia cikata Linn.) Eie 


Anotenblümige Brunie. ( Brunis nodiflora 
Linn, mantı 343. Cypreffo Pinulus capitis b. fpei 
Breyn, cent..22.t.10, Erica capitata [. nodiflora 
Nneu is: africans Pluck. mant. 69, t. 346. 
%4.) Die Blätter ſind in fünf Reihen ziegelmeife uber 
einander gelegty fpiy und dreyfcneidig: Der Blumen» 
kelch iſt fünffpaltig Die Kronblaͤtter find gleichbreit 
und haben an’ den Nägeln emen Spalt. Der Stem⸗ 
pel dat einen zwey ſächrichen Ftuchtknoten und zween an 

einander liegende Griffel. Aethropien iſt ihr Vaterland. 
Stabwurzblaͤttrige Brunie. ( Brunia abrotai 
- noides Linn. Burm afr.266. t. 100. f.r. Levifa- 
nus africamıs, ericae fobio, capitulo majore Rai 
+ Levifanus capenfis ferpilli folio Petiv. gaz.9. t. 5. 
f.7.. Erica capitata j. nodiflora cörios foliis reöfis 
asthiopica Pluck, mant. 69. t. 346. 1.7.) Die Blätter 
find -gleichbreit, larzettformig, ausgebreitet, Drepfchneis 
dig, am Gipfel fnorpelartig. Sie waͤchſt ebenfads in 
Aethiopien wild. 

Spreuige Brunie (Brunis paleacea Linn.) 
Sie ıft eine Stande und den Knotendluͤmchen ähnlich, 
nur daß fit Heinere Blätter bat. Die Blumen ftehen 
in fopfförmigen Rifpen beyſammen, und zwiſchen ib» 
nen ragen viele blaffe Spreufafern über Kelch und 
Bluͤmchen in die Höhe. Der Stempel hat zween Brifs 
fel und einen haarıgen Boden, 

Stralige Brunie ( Brunia radiata Linn. mant, 
209: Phylica radiata Amoen.acad. Chryfa 
eritoides coronatum, Breyn, cent, 165. 1.82.) Die 
Blätter find — dreyſchneidig. Der Kelch be 
tehet aus gefärbten Blaͤttchen und bildet einen Stral. 
' Das Vorgebuͤrg der guten Hofnung iſt das Vaterland⸗ 

Wollige Brunie ( Brunia lanuginofa Linn, 
" Pluck. alm. 361: t. 318.f.4.) Die Blätter find gleidy 
"breit, ausgebreitet, an der Spike Mnorpelartig, Die 
“werfen mit einen feinen Wotigerwebe überzogen. He, 
-thispien ift ihr Vaterland, (9) 
Bruniren, heißt etwas mit einem Zahn, Blutftem, 
Agathe oder Stahfe glänjend ſtreichen. Daher heißt 
man eine ſolche glänzend gefttichene Berguldung, Brus 
nirgold. Wenn verguldetes Metall geſtrichen wird, 
netzt man den Blutitein mit Eßig / wenn aber verguls 
deies Holzwerk glänzend gemacht wird ; bleibt ber 
Zahn oder Anatb trocken. Der zu dieſer Urbeit bes 
ftimmte Stahl wird Brunirftahl, miiftens aber Ger» 
beftahl genannt, Wenn er gebraucht werden fol, 
muß Die Arbeit vorher mit der Schlicht feile abgegogen, 
mit einem feinen Schleifftein und Del geſchli und 
mit dem zarteften Schmirgel und Del vermittelft ei⸗ 
nes dünnen Hoͤlzleins gerieben ſeyn. (6) 
Brunnen, (Baufunft) ift ein entweder von Natur 
tftandener oder durch Arbeit und Kunſt gemachter 
* in der Erde, darin ſich das Waſſer von einer oder 
mehr Quellen ſammelt, daß man ſich deſſen daraus 
nach Nothdurft erhohlen, und nachdem er bequem ein⸗ 
gerichtet, daſſelbe daraus ſchoͤpfen kann. Man hat 
verfchiedene Battungen. Etliche von denſelben machen 
ſich felbft, und werden alsdenn Springen, Spring» 
quellen, oder nur allein Quellen genennt, Etliche 


fer hat, legt man auch durch die Kunft Brunnen any 
(f. Runftdrunnen): Die Quelten der Brunnen müfr 
fen gebörig gefaßt; und vor alter zudringenden Unrei · 
nigfeit wohl verwahrt werden. Die. Faſſung einer 
Quelle wird eine Brunnenftube genennt; Nicht al: 
legeit bat mar die zu faſſende Quelle fon vor ſich, 
ſehr oft fautes vor, ſolche aufzuſuchen ( Brunnen 
auffuchen, Brunnenftube, u. f. mw.) (18) 

Die Güte des Brunnens beftchet in der Güte des 
Waſſers, das er hiefert und wird alfo deswegen der 


Artidel: Waſſer, nadyzufchlagen ſeyn & 


Man bat verfcyiedene Brunnen, an denen befonder 
Merkwürdigkeiten anzutreffen find. Wir werden den 
fefern vermuthlich einen angenehmen Dienft erweifen, 
wenn wir ihnen einige derfelben befännt machen. Ec 
ſoll alfo in den gleich folgenden Urtickein gefchehen. (6) 

Brunnen zu Modena. Bernhard Ramayzimt 


I ga Ende des vorigen Jahrhunderts eine kleine Ub⸗ 


ung: don: demſelben drucken laſſen, aus welcher 


wir Das vornehmſte ausziehen mollen. : Richt nur 


uürberau m der’ garen Stadt Modena pn fandern in einet 


7000. Schritte. von Morgen: gegen Abend langen und 

Schritte von Mittag gegen Abend breiten Stre 
de kann man dieſe Brunnen graben , - ohne Gefahr⸗ 
daß es am irgendeinem Drte mißlinge. Daß man 
dutch alittley Schichten von Erbe durchkommt, weißt 
man von fich felbit, und wir wollen die ſelbe als zu unfeter 
gegenwärtigen Udficht nicht gehörig derüber geben und 
nur bemerfen, daß, bis man in einer Tiefe von ohn- 


gefehr 28 Schuhen auf eine 17. Schuhe Die Kreiden> 


ſchichte, die: viele Muſcheln in ſich haft, gelanget,. vie» 
les Waßer von der Seite zuzuſchießen pflegt, mweidhre 


- abzuhalten man Ben Brunnen mit einer gutgemachten 


badjteinernen Mauer eınfaßet. Don dev angegebehrn 
Tiefe an gräbt man durch mancher ley Schichten npdg 
35 Schuhe Weiter hinunter, ohue daß ein Tropfen 
Mailer aus den Seiten quillt. Hiet Aber hört man 


. das Waffer unter ſich wegrauſchen und vernimmt eim 
"Weheule, wenn man auf den Boden tritt 
‘ter iſt es in dieſer Diefe fo bei, wie in den 


Win⸗ 
undsta⸗ 
pen, im Sommer aber aufferit falt 7 und die Urbeiter 

önnen faum leben und ihre Lichter. erhalten por flar- 
fem Dampfe, In diefer Tiefe verriet man nicht 
lange, ſondern bobret mit eimem langen und weiten 
Bohrer von der Oberfläche Der Erde aus vollends durch 


"und fobald man damit nod 5 Schuhe tief gelommen, 


fchießet auf- einmal das Waffer mit groͤſtem Ungeſtuͤmm 
in die Höhe und laufet in den niedrigeren Gegenden 
der Stadt oben heraus, und dicfes Auslaufen dauert, 
vor nun an ohne Unterlaß und Verminderung beflän- 
dig fort.  Wnfangs ſtoͤßet das Waſſer eine Menge 
Sand und Kies mit herauf, welcher mit größter &e» 
ſchwindigkeit und Emſigkeit abgefchöpft: wırd, damit 
er nicht wiedet zu Boden falle und die Defnung berfto- 
pfe. Verſchiebi man das Durchbohren, fo bricht das 
Waſſer die Erdfrufte ſeldſt durch und fteiget herauf, mie, 
gefagt worden. Die Oberflaͤche des Waſſers ſtehet in 
allen diefen Brunnen: in einer waagredıten Ebene, und 


zwar Fahr aus Fahr tin in eben derſelben, ohne zu ſtei · 
oen/ 


Brunnen. 


gen, fo viel es auch reguet, und ohne: zu finken, fo 
düre es auch iſt. Obwohl es alfo in den niedrigften 
Gegenden, wie gefagt, überlauft, fo fteigt es in den 
böbern Gegenden doch nicht ganz bis oben an. Merk» 
würdig ift es, daß die nächfte Binnen um den neu 
zn berum auf eine kurze Zeit weniger Waſſer 
& n, als vorher, es aber nach und nach wieder be» 
ommen, und daß nun die gemeinfchaftliche Waſſerflä⸗ 
he etwas niedriger ſtehet, da nunmehro faft in jedem 
ze ein foldyer Brunnen zu finden ift, als es ehe dem 
unde, da ihrer weniger waren, Es ift unmöglich einen 
folden Brunnen auszufhöpfen , fondern je mehr man 
fhöpft, je mehr Waſſer zufließet, Das Waſſer ift in 
allen gleich gut und vortreflih. Laͤßt man ein Bleyge ⸗ 
wicht an einem Faden durch das gebohrte Loch hinuns 
ter, fo wird es von feinem Strobm fortgeriffen, fons 
dern man fühlt es, daß es auf den Boden auffist, und 
jwar faum ein paar Schuhe tief unter der durchgebohr ⸗ 
ten 5 Schuhe dicken Erdmaſſe. F 
Einen unterirdiſchen Strohm follte man wohl aus 
dem in der Tiefe zu vernehmenden Geraͤuſche vermuthen. 
Allein die Breite von-4000 Schritten, melde die Breis 
te des Rheins, der Donau, des Po um vieles Übers 
trift, die geringe Tiefe von obngefähr 2 Schuhen, und 
Das unbegreifliche Mache Gewölbe aus nad) und nad 
Darüber zufammengebäufter Erde laſſen ſich damit nicht 
zeimen. Diehrere neben einander fließende Stroͤhme 
darf man auch nicht annehmen, meil es ein Wunder 
wäre, daß man im Graben noch nie auf einen Zrois 
ſchenraum derfelben gelommen. Uber follten es nicht 
siehe Schmale durd female Scheideloände aus Sand 
und Kieß von einander abgefonderte und bin und mies 
der communicirende unterixdifche Bäche fenn, die von 
„einem fehr —2*8* mehr als 63 Schuhe über ihrer 
„. Dberfläche erhöheten Waflerbehälter verforgt würden 
und irgendwo einen engen Yusbrud in das Meer hät» 
ten? Man begriffe menigfiens theils aus dem jiwepten 
. und dritten Umſtande, marum das angebohrte Waffer 
fo ſchnell und jo hoch in die Höhe fteigt ;_ theils aus 
dem dritten allein, vermöge defien das Waller nicht 
ſtille ftehet, fondern immer frifhes nachlommt, war⸗ 
um das Wajfer fo rein und gut ift, wie auch wars 
um man ein Geraͤuſche hört; theils aus dem erften, 
ſowohl warum das erfte in die Höhe ſchießende Waſſer 
fo vielen Sand und Kies mit ſich führt, als warum 
Die darlıber liegenden Erdenlaft nicht einftürget. Der 
heftige Einbruch eines geprefiten Bades in Die vom Bobs 
ser getroffene Kiswand muß eine Verftöhrung in dere 
felben Gegend der Tiefe nady ſich ziehen, wovon die 
Wirfung auf die nächte Brunnen im Umfreife nicht 
fehlen fann u. f. m. j 
Brunnen zu Plougafiel zwiſchen Breft und Lane 
Dernau ganz nabe bey dem Meere, Er ſteigt, wenn 
Das Meer zur Ebbezeit fällt, und fällt, wenn das 
Meer zur Flutbzeit ſteiget. Sein Boden liegt nach dem 
Berichte des Hin. Robbelin in der Hiftorie der Acad, 
der Wiſſenſch. zu Paris 1717. höher als Die Oberfläs 
e des Meeres ben der Ebbe, und er iſt nicht bis auf 
‚ eine lebendige Duelle ausgegraben. Der Waffergrund, 
(f. Waffergrund) der diefen Brunnen verforget, hat 
feinen Abfluß ins Meer. So fange alfo letzteres im 
. Steigen begriffen und bis es höher ftehet, als dieſer 
Waſſergrund, fo fange feigert das Waſſer durd ins 
Meer, und der Brunnen finft beftändig. Kommt leg. 
teres etwas höher, fo muß diefes Durchfeigern aufs 
hören, und der Brunnen muß anfangen zu fleigen. 
 „Zalt das Meer wieder, fo ift der Warfergrund fo ftarf 


Allgem. Real: Wörterb, IV. Tb, 


’ 


Brunnen der Alten. 


s fel aus Drient, befonders durch die phönizifcyen und 
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hauptſaͤchlich mit feinem eigenen, theils aber auch mit 
den Meertvaffer angefuͤllet, daß eine beträchtliche Zeit 
bingehet, in welcher der Brunnen den Zufluß noch im⸗ 
mer aufnimmt und alfo fteiget. * ſich endlich das 
Gewaͤſſer im Waſſergrunde verlaufen, fo finft der 


» Brunnen und das Meer fängt inzwiſchen wieder an zu 


fteigen. Im dürren Sommer vertrodnet der Brummen 
u den Zeiten, da er niedrig feyn folte, zumeilen voͤl⸗ 
ig, weil der Waffergrund ju arm ift, das hingegen 
niemals gefchiehet, wenn häufiger Regen auf das na⸗ 
be liegende Gebürge fäut. 

Brunnen die wechſelsweiſe Waſſer baben und 
feines haben, und mit dem Namen der Zeitquellen 
belegt zu werden pflegen. Man_gedenfe ſich in einenz 
Berge eine 8* A, in welcher ſich durch irgend einem 
Zufluß Waſſer ſammelt. Man gedenke ſich einen von 
der Natur darin angebrachten und wie man will gebo⸗ 
genen und grfrümmten Heber BCD. So lange das. Warfer 
in dieſem Waſſerſchatze noch nicht bis FC oder Über 
den hoͤchſten Punet des Hebers C geftiegen, fo lange 
lauft nichts durch deſſen langen Urm CD heraus und die 
Quelle bat in D fein Waffer. Sobald aber das Waſſer 
Die Höhe FC erreichet, fängt es m D’an zu laufen. Iſt 
der Zufluß geringer als der Wblauf, fo muß Das Wafs 
fer in der Höhle endlich bis EB ſinken, die untere Def» 
nung B des furzen Urms CB über Wajfer ftehen, und 
folglich der Aus luß bey D aufhören (f. Hcber). Don 
nunan fängt das Waſſer im Wafferbehälter wiederungan 
zu fleigen, und wird, fobald es bis FC gekommen, 
wieder bey D herausfließfen. Die angenommene He⸗ 
ber find fo wenig als die Höhlen bloſſe Erdichtuns 

en, denn bie legte hat Valvafor in der Höhle bey 
—* im Herzogthum Crayn mit Augen geſehen. 

ehet ein Felſenritz von auſſen in eine ſolche Höhle, fo 
muß, fo bald das Wafler Die Defnung B des Hebers 
verftopft, die von zufließendem Waſſer verdrängte Luft. 
durch diefen Rig wie HG herausblafen. Fließt das 
Waffer durch den Heber ab, fo muß die deilen Stelle 
erfegende Luft Durch dieſen Ritz wieder hinein ſchieſ⸗ 
fen. Alſo läßt fi hieraus auch diefe Erfcheinung, die 
man z. &. unweit Salfeld wahrnehmen kann, erflären. 

Bon mineralifyen, verfieinernden, Yungerquellenz 
u. d. gl. ſehe man tbeils unter ihren eigenen Titeln, 
theils den Hrtidel: Quelle, nach. (6) 
Man begreift umter dem alis 
gemeinen Ramen der Brunnen hauptfächlicy drey uns 


erfchiedene Arten von Wafferbehäftniffen, nebmfich die 


Quellen, befonders wenn folche gefaßt werden, fon- 
tes, myac, 2pmas;: die Ziehbrunnen, puteoss 
Gera; und die Lifternen, cifternas, defzwuerag- 
Die Kunf, Brunnen zu graben, Quellen aufzuſuchen, 
und zu faifen, und Eifternen anzulegen ift ohne Zwei⸗ 








und Italien niederlieffen, nach Europa ge or⸗ 
den. In den häufigen durſtigen Gegenden Bin 
Sprien und Arabien, und in Africa, befonders in 
Egyhpten, das durch viele Kanäle durchſchnitten wur⸗ 
de, um das Nilwaſſer uͤberall bin zu vertheilen und zu 
leiten, machten die feltenen Regen, die meiftentheilg 
bald wieder verfirgenden Bäche und Quellen es noth⸗ 
wendig , auf ſichte nie verfiegende Waſſerbehaͤltniße zu 
denfen. Man bediente ſich in diefer Abſicht vorzüglich 
der Eifternen, feltner die Ziehbrunnen. Die Ciſter⸗ 
nen der alten nomadiſchen Völker in Urabien, Gprien, 
und andern Gegenden Ufiens dienten nicht allein dars 
ju, um das Regenwaſſer Darinnen aufzufangen, und 
ag 


ägnptifchen Pflanzuölfer, melde ſich in — 
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aufsubehalten, fondern auch um eine Quelle, die fich 
aufferdem ins Sande verlohren haben würde, darinnen zu 
faſſen, und gegen die in dieſem hitzigen Elimat auffer- 
ordentlich ftarke Verdinftung zu fhügen. Diodor 
von Sicilien gibt ung in feiner hiſtoriſchen Bibliothef in 
imo Stellen von ſolchen Eifternen der Araber Nach ⸗ 
richt. In der einen fagt er überhaupt , daß das wuͤ⸗ 
fie Arabien ein fehr duͤrres Land ſey, daß dies felbit 
Die Urfache fen, warum bie Araber nie von einer frem⸗ 
den Macht hätten befiegt werden Fönnen. Sie felbft 
müßten ſich pr in diefen Wülten zu erhalten, indem fie 
Brunnen grüben und das Regenwaͤſſer Darinnen ſamm ⸗ 
Ieten. Da diefe aber den Fremden unbefannt blie⸗ 
ben, fo müßten diefelbe vor Hitze und Durft verſchmach · 
ten. In der andern Stelle gibt diefer Schriftſteller 
eine ausführlichere Befchreibung von diefen Eijternen. 
Da der Boden in Arabien, fagt er, theils thonartig, 
theils ein weicher Stein ift, fo machen fie darinnen 
große Gruben. Diefe haben oben eine ganz Feine Def» 
nung. Tiefer hinein graben fie aber immer meiter, 
bis daß diefe Gruben unten fo geräumig werden, daß 
jede Seite eine Länge von hundert Fuß hat. Nachdem 
fie dieſe Bebältnife mit Regenwaſſer angefüut haben, 
verfiopfen fie ihre Mündungen, und machen fie oben 
dem übrigen Erdboden gleih. Um fie wieder zu fin» 
den, laſſen fie gewiſſe Merkjeichen zurüd, die ihnen 
zwar befannt , andern aber unbefannt find. ,, Um aus 
diefen Eifternen Waſſer zu fhöpfen, führte man Stri- 
de und Eimer bey fich, und verforgte ſich aufferdem 
noch auf die Zukunft mit gefüuten Schläuchen, wie 
diefe Gewohnheit nach dem Berichte Thevenots und 
anderer neuern Meifebefchreiber nody jet in dieſen Ge⸗ 
genden uͤblich it. Die Eifternen des alten Uleran- 
drien, die man noch heut zu Tage bewundert, find 
berühmt. Die Alexandrinifchen Eifternen, fagt Po» 
eof, find unter den Häufern angelegt, und mit zen 
auch drey auf Säulen rubenden Bögen geftügt, um 
das Nilwaſſer durd den Canal, tie es noch jetzt ge 
fihichet , zu fafen. Man jteigt an runden Mauern 
binunter, worinnen Löcher für die Fuͤſſe der Leute find, 
denen die Reinigung derfelben aufgetragen if. Wenn 
dieſe Sorgfalt verfäaumt wird, fo befommt das Wafler 
einen üblen Gefhmat. Das Waffer felbft wird mit 
einer Winde in die Höhe gejogen, und auf Cameelen 
jum Gebraud herum geführt. „, 

Aber auch tief ausgegrabene und ausgemauerfe Brun: 
nen twaren bey den alten Egpptiern gebräuchlich. Syn 
den Pyramiden finden ſich folde, die Priefier des 
Sottes Apis hatten dergleichen, im melden fie ihren 
®ott, menn er ein gemifles Alter erreicht hatte, er 

äuften. Strabo befcreibt zwey fehr merkwürdige 

runnen des alten Egyptens. Der eine war auf der 
©lepbanteninfel am Ufer des Nils aus Quaderſteinen 
a vet, hatte Semeinfchaft mit dem Nil, und 
di rc) einen an der Mauer angebrachten Maas» 
fta as Steigen und Fallen des Nils nicht allein 
auf die gegenmärtige Zeit zu beftimmen, fondern auch 
zum Beften des ſich erst richtenden Landmanns vor» 
aus zu fagen. Ein ſolcher Nilmeſſer war auch nach 
dem Zeugniſſe des Heliodors zu Memphis. Dir 
andere merfwürdige Brunnen befand in Spene an 
den aetbiopifchen Grenzen , deffen Boden zur Zeit 
der fommerlihen Sonnenwende, teil Spene unter 
dem Wendezirkel des Krebſes lag, von der Sonne gan 
beſchienen und erleuchtet wurde, 

‚Der Gebrauch der Brunnen in Griechenfande, und 
bie Urt diefelben zu graben und einzurichten, eignet 
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die fabelhafte Gefchichte dem Danaus, einem aus 
Aegypten vertriebenen Prinzen, der ſich zu Argi nie 
dergelajjen hatte, und feinen Töchtern, den berufenen 
Danaiden Je Er mar es, der diefe feine en; 
mit dem noͤt higen Wafler vermittelft der bey den rohen 
riechen unbefannt gemwefenen Brunnen und Bafferlei» 
tungen verforgte, und dadurch den Namen eines &r- 
finder Diefer dem menſchlichen Geſchlechte fo noͤthigen 
und nuͤtzlichen Kunft erhielt. 

Da das attifche Gebiet fehr arm an trinkbarem 
Waſſer war, und die Wafferleitungen , ohngeachtet fie 
den alten Wegpptiern wohl bekannt gemwefen, dennoch 
bey den —— vor den Zeiten der Römer, wo 
nicht unbefannt, doc menigftens nicht mess 
waren; fo erfegte man den Mangel derfelben durch 
Brunnen , deren einige von Privarperfonen , mebtere 
aber auf öffentliche Koften gegraben wurden. Weil 


nun diefes Land wenig gutes Waller hatte, und weil 


die Seen und Hauptquellen nur mit wenig Waſſer 
berfehen waren, welches zu immermährenden Streitig» 
feiten unter den Bürgern Unlaß gab; fo machte So» 
fon ein Geſetz befannt, daß, mo innerhalb eines 
Sippicon, das ift, eines Raums von einem; oder, 
wie andre es erflären, von vier Stadien, ein öffent- 
licher Brunnen wäre, e6 allen frey ftehen follte 5 dar- 
aus zu fhöpfen ; Diejenigen aber, die ven demifelben 
meiter wohnten, follten verbunden ſeyn, ſich mit einem 
befondern Brunnen zu verforgen, und ım Fall fie gehen 
Kiafter tief gegraben hätten, ohne Waſſer zu finden, 
fo fouten fie Ne haben, von ihren Nachbarn 
täglich zeben Kannen zu hohlen. Solon hielt es für 
vernlinftig, wie Plutardy bey diefer Gelegenheit fagt, 
Unftalten wider den Mangel zu machen, ohne aber zus 
gleich die Trägheit zu unterftügen, In den fpätern 
Zeiten, Da diefer Staat ganz unter die römifche Bot» 
mäßigfeit gefommen, legte Adrian, auffer andern 
prächtigen ®ebäuden, aud den Grund zu einer dor» 
trefflihen Warferleitung, Die fein Nachfolger Untos 
nin endigte. Noch jegt ift ein Theil von ihr übrig, 
und wird von Yonifhen Säulen getragen, melde der» 
muthlich das Frontifpice des Wajerbehältniffes ausge» 
macht haben. 

Bey den Griechen waren auch die Eifternen nicht 
ungemöbnlich. Eine befondere Urt derfelben, welche 
nicht immer mit Waſſer angefüttt blieben, fondern auch 
jumeilen troden waren, und ftatt eines Kellers dienen 
fonnten, bieffen bey den Athenienſern Aaxxo⸗, welcher 
Ausdruf auch gewiſſe den unterirdifhen Gottheiten ge 
widmete Gruben bejeichnete, Die ftatt der Wltäre bey 
denen folhen Göttern zu errichtenden Opfern dienten. 

Shen in den älteften Zeiten des römifchen Staats 
war Die Derforgung Roms mit hinreihenden Waſſer 
eine der vornehmften Policepanſtalten in diefer Stadt. 
In diefer Abſicht wurden Die berühmten Waſſerlei⸗ 
tungen ſchon ſehr frühe unternommen , und in den 
blübendften Zeiten der Republik dergeftalt zu Stande 
gebracht, daß die Nachwelt noch immer die von diefer 
aufferordentliben Unternehmung übrigen Mefte an» 
fiaunt. (f. Aquaͤductus Romani.) Die Cenforen 
hatten über diefen fo beträchtlichen Theil einer guten 
Policey die Aufſicht. Das durch diefe foftbaren Woſ⸗ 
ferleitungen in die Stadt gebrachte Waffer wurde auffer 
dem öffentlihen Gebrauche deffelben in den Spring. 
und Roͤhrbrunnen, auch von Privatperfonen in ihre 
KHäufer und Gärten geleitet. Doch wurde diefer Pri» 
vatgebrauch zuweilen / und zwar in denen Zeiten, Da 
Kom in feiner Größe und im Umfange plöglich ſeht 
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ſtark zunahm, die Waſſerleitungen aber noch nicht die 
— Stärke hatten, von den Cenſoren, 
wie j. B. pom’ältern Cato, dem Sittenrichter, einge» 
ſchtaͤnkt. Zu den Zeiten der Kaiſer ward aber Nom 
fo reichlicy vermitteift dieſer Waſſerleitungen mit Waſſer 
derforgt, daß Faft jeder Theil in den Häufern und Pal» 
läften der Mönıer damit verfehen wurde, Nicht nur 
im den Bärten und Sälen; fondern fogarin den Schlaf⸗ 
zimmern rauſchte es aus kuͤnſtlichen Röhren hervor , 
und beförderte dag Vergnügen und den Schlaf der 
mottüftigen Römer. Auſſer diefen  Sprinabrunnen, 
melche man den foftbaren Waiferleittingen zu danfen 
batte, hatten: die Römer aber andy ihre Ziehbrunnen 
und Eifternen, von deren lehtern ihren Baue Plinius 
und Patnadins RNachricht und Vorſchriften geben. 
Erfterer liefert auch medirinifche Beurtbeilungen des 
Eiſternenwaſſers. Eben diefer Schriftftelfer unterrichtet 
uns auih, wie Die alten Brunnenmeifter, aquileges, 
die Quellen unter der Erde aufgeſucht, und die Brums 
nen nach der unterſchiedenen Beſchaffenheit des Bodens 
gegraben und eingerichtet haben , in folgender Stelle, 
Es dürfte r ſagt er, nicht ziselfiwidrıg Feyn, die Mer 
thode, Waffer zu Then, benzufüger. Man findet 
daſſelbe am meiften in Thälerny‘ an Drten, wo viele 
abſchuͤßige Gegenden zuſammenſtoſſen, oder unten an 
dem Fuße der Berge. Meiſtens bat Man die nord» 
lichen Gegenden vorzüglich für waſſerreich gehalten: 
doch wird es nicht undienlidy ſeyn/ auch bierben die 
Abwechſelung der Natur zu entdsdern Auf den hir⸗ 
caniſchen Bergen regnet es von der Mittagsfeite nicht, 
—* find ſie auch nur auf der noͤrdlichen Seite mit 
Wäldern bedecktt. Uber der Dfymp, Oſſa, Parnaß, 
Der Apennin und die Alpen find auf aulen Seiten das 
‚mit bekleidet, "und werden durch Baͤche gemäffert. 
Die Kennzeichen von vorhandnem Mafler find Binfen, 
Mohr, und das ſchon anderfimo in diefer Abſicht ans 
geführte Kraut,’ nemlich der Huflatrig ; tufilago, 
bechlomi Daß aber viel Waſſer an eimem Orte fenr 
beweißt der auf der Druft liegende Froſch. Die wilde 
Beide, falix erratica, Dder die Erfe, oder Keuſchlamm, 
vitex , oder Die Epheu, fommen von felbit hervor, und 
wo ——* von hoͤhern Orten her zufammenrinnt, 
und geben alforeine trügliche Anzeige. Viel gewiſſer 
iſt ein neblichter Dunſt, wenn man in der Ferne vor 
ATufgang der Sonne dahin ſiehet, melden einige die 
ſich platt niederlegen, und mit dem Kinne die Erde 
berühren , ausforſchen. Es iſt auch eine beſondre Be⸗ 
urtheilung die nur Kunſterfahrnen defannt iſt, die 
fie ben der ſchwuͤlſten Hitze anſtellen, und bey den heiſ⸗ 
feften Stunden des Tags beobachten, "wie der auf jedem 
Drte auffteigende Dunft glaͤnze. Derin wenn bey trock⸗ 
nem Erdreich derſelbe ziemlich feucht iſt, fo hat man 
ungejweifelte Hoffnung zu einer Duelle. Man muß 
aber bey dDiefer Arbeit Die Augen -dergeftalt anftrengen, 
Daf fie wehe thun. Um dies zu vermeiden, nimmt 
man ju andern. Mitteln feine Zuflucht. Dan gräbt 
einen Drt fünf Zuß hoch aus, und ſetzt ungebrannte 
irdene Töpfe dahinein, oder ein fupfernes Beden, 
beude umgeftürgts und inwendig mit Fett oder Del 
beſtrichen / belegt fodann die Deffnung'der Gruben dicht 
mit Reifern, und bedeckt fie mit Erde; oder man fegt 


auch wohl eine brennende Lampe ftatt des Topfs oder. 


Des Beckens in diefe Grube. Sit der Topf feucht oder 
gefprungen, ift an dem Kupfer ein Dunſt mwahrzundh» 
men , oder Die famıpe ohne Mangel des Dels dennoch 
ausgelöfcht, oder findet man einen in eben diefer Ab⸗ 
ficht in die Grube gelegten Schaafpelz feuchte, ſo ver⸗ 
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ſprechen alle diefe Unzeigen ungeptweifeltes Woſſer. 
“Einige brennen aud den Drt zuvot mit Feuer aug, 
und alsdann ift der Beweiß mit den Gefäßen noch 
ftärfer. Die Erde felbft verfpricht fhon Waſſer, wenn 
wrißlichte Flecken in derfelben find , oder wenn fie ganz 
grau iſt. In einer ſchwarzen Erde find insgemein die 
Quelien nicht fletsmährend 5 \‚bey Toͤpfererde iſt ‚keine 
große Hoffnung. Ein Erdreich von Thon hat’fhffes 
Water, von Toppftein bringt fälteres? Man hat Im. 
teres bey dem Auffuchen des Wafierd dern, es bringt 
füffes und leichtes Woſſer 7: und Halt zugleich bey dem 
‚Duräfidern die Unreinigfeiten pukürf. - Grober Sand 
verſpricht unreines und fehlammigtes Mafler, Kick, 
ungewiſſe Wafferadern , aber von gutem Gefchimäde. 
Recht fürnigter grober Sand, und ſchwarzgebrannter 
Sand, fabulum mafculum & arena carbünculofa, 
eben gewiſſes, beitändiges und gefundes Waſſer. 
othe Felſen das beſte mit der getwiſſeſten Hoffriung. 
Steinigte Füffe der Berge und Kieſelſteine bringen FÄL- 
teres Waſſer. > dem Brünnengraben müffer aber 
beftändig fewchtere Erdtlöße folgen; und die Spate in. 
mer leichter Ducchdringen. Iſt der Brunnen fief des 
‘ graben, und es finden ſich ſchwefelartige oder alauh- 
artige There und Dünfte, fo tödten folche dielBrun, 
nengraͤber, putdarios, Eine binabgelaßne'dröhnende 
Lampe, welche erlischt, kuͤndigt dieſe Gefahr an. Dan 
macht alsdann jur Rechten und zur Linken des'Brüh- 
nens kLuftloͤcher aeftnaria, durch welche dieſe tödtliche 
Dämpfe abziehen koͤnnen. Auch ohne diefen mephi. 
ſchen Fehler werden die Brunnen durch Die "Tiefe ſelbſt 
zum Athmen befchwerlich ‚- und man verbejfert: dieſe 
dicke Luft, Inden man beftändig Tücher darınnen ſchuͤt · 
teln und durch dieſes Wehen: die Luft verdlinnen: läßt. 
J man bis zum Waſſer gekommen, fo führt mat das 
"Wert auf, und faßt die Quelie durch eine frotfehe 
Mauer, ohne allen Mörtel, damit. die Adern nicht 
- verftopft werden, ein. Einiges Waſſer ift gleich iz 
Fruͤhlinge kaͤlter und ſolches hat feinen Urfprungsmicht 
In der Tiefe. Es fommt vom Winterregen ber nu 
Zu Uthen iſt ver —— Brunnen, enneacru⸗ 
‚nos, ben neblichtem Wetter kaͤlter, als der Ziehbrunnen 
im Garten: des Jupiters. Dieſer aber iſt ben duͤtrem 
Wetter empfindlich kalt.“ Eo weit Plinius dem, 
“wie auch dem von eben dieſer Materie handelnden 
MPalladius viele andere erft von den Neuern entdeckte 
Kunſtgriffe bep dem Brumnengraben und Aufſuchen 
des Waſſers, befonders der fo nichliche Erdbohrer , 
noch unbefannt waren, welche man alle in einer ges 
« drungenen, deutlichen und vollftändigen Kuͤrze in der 
vortrefflichen oͤkonomiſchen Encyelopaͤdie des Hm, 
Door Krunss in den Artikeln Brunnen und Bob» 
rer beyfammen findet. Wir bemerfen noch bey den 
« Brunnen der Alten,’ daß man damals die Brunnen 
und Ciſternen auch gebraucht habe, die Bedter , melde 
; bey den aͤltern Römern coqui genennet wurden, zur 
Strafe in einem Korbe hinein gu laffen, und «ine 
Zeitlang darinnen ſchweben zu laſſen. Eine ähnliche 
Strafe findet ſich in verfhiedenen Gegenden Deutfh- 
kandes ‚. um die algugewinnfüchtigen Becker wegen des 
falſchen Gewichts: bey dem Brod zu beftrafen. = 
« riechen: und Römer verehrten bey ihren Quellen 
und Brunnen getviffe Gottheiten; unter deren Aufſicht 
und Schuß diefelben , ihrer Mepnung nad, ftunden, 
Beſonders waren diejenigen Nymphen, ‚welche Najaden 
Isbieffen, die. befondern Schuggöttinnen der Brunnen, 
: Man verehrte dieſe Schußgeijter beſonders bey foldyen 
; Quellen. aufferordentlih, deren Waſſer Die Kraft hatte, 
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„von ihren Gebrechen geheilt ju werden. 
Geſundheit wurden a 
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‚irgend eine Krankheit zu heilen. Daher rühren fo viele 
Auffäpriften, Bildfäulen, erhabene —A und 
Altäre für Nympben, als Goͤttinnen der Geſundheit, 
aye his falutiferis, nymphis pro falute. Man 
glaubte auch, daß diefe Voriteherinnen der Quellen 
und Brunnen ſich zumeilen fehen liefen, und diejenigen, 
welchen fie fid) zeigten , in eine Art von Raſerey ver» 
fekten. er, weil im Griechiſchen das Wortt 
mwuapası aud) das Uwaſſer bedeutet, und im Lateis 
niſchen mit einer Meinen Veränderung. des Anfangs» 
buchftabens in Iymphae verwandelt worden, der Aus» 
druct Iymphatus und Iymphaticus einen Menſchen be» 
zeichnet, der durch Die — einer Waſ⸗ 
fernpmpbe in eine Art von Wahnſinn verſetzt worden. 
Es iſt bekannt, daß der Aberglaube der neuern Zeiten 
auch jet noch Fluͤſſe und Quellen mit ſolchen Weſen 
beſczt/ Die man Waſſernixen nennt, Die aber noch 
Pa dee find, als jene Rajaden, welche dody, der 
„beidnifchen Mepnung nach, jedem Gefundheitsbrunnen 
- feine beilenden Kräfte verliehen. So gedenfenStrabo 
amd Paufanias eines fehr berühmte, Tempels , 50 
‚Stadien von Olympia, meldyer den Joniſchen Nym⸗ 
pben auf dem Lifer ihres Brunnens erbauet geweſen / 
‚dahin ſich eine ‚große Menge Menſchen begeben, um 
Wegen der 
ee befonders die Nymphen der 
mwarmen Quellen und Bäder verehrt; und man gab den 
. Ebermis, oder warmen Bädern , den Namen Nym- 
phaea, als ob fie den Nymphen heilig wären. So 
hielt man auch getoiffe Brunnen in befoudern Ehren + 
‚ weil fie bey dem gemeinen Manne für Wunderbrun» 
nen gehalten wurden, und gewiſſe Eigenſchaften hat» 
‚ten m die man für uͤbernatlirlich hielt. So ward nad) 
dem Pauſanias der-Brunnen Hagno, am Fuße 
des Berges Lycaͤus, verehrt, meil aus feinem Waller 


+Dünfte aufftiegen , die fich im ſtarke Regen auflöferen, 


„fobald.der Priefter des Encaifchen Jupiters, bey einer 
‚eingefallenen Dürre, einen eichenen At hineimmwarf , 
nachdem er zuvor dem Jupiter plupius ein Opfer ge 
„bracht hatte. Unter allen den Brunnen fanden fidy aber 
„menige, welche fo berühmt waren, als der bep Bou⸗ 
30168 , welcher niemals anwuchs, und aud nicht ab⸗ 
nahm, weder in der Dürre, noch wenn es regnete. 
Man hatte ſo viele Hochachtung gegen die in dieſem 
„Brunnen wohnende Nympben , daß man ihnen zu Ch⸗ 
‚ven an Diefem Brunen einen ſchönen Tempel von weiſſen 
Steinen, nad dem Philoftratus, erbauete, 

Sp bewieß man audy noch gegen andre Brunnen 
eine befondere Andacht, meil fir ın dem Rufe ftunden, 
daß fie die Gabe und Kraft hatten, geheime Wahr» 
beiten zu entdeten, und Drafelfprüche zu geben. Der 
gleichen war in Sieilien der berühmte Brunnen ber 
zmwen Götter Palici, melde, wie Macrobius fagt, 
dafelbjt aufferordentlich verehrt wurden. Gie hatten 

„hier einen prächtigen Tempel, mohin man von allen 
Drten fam, fie um Rath zu fragen: und man bradte 
‚ihnen fo viele Opfer, daß ıbr Altar ara pinguis ge⸗ 
nannt wurde. Diele Schrifiſteler, befonders duch 
»Yriftoteles, gedenken dieſes Brunnens , und fagen, 
daß durch ihn die Meineide entdedt worden, ohne fi) 
jemals ju irren. 
ftätte für die Sclaven. Die Wahrſagung geſchahe 
dafelbft durch Heine Schreibtafeln, auf welche der Pries 
fler des Tempels die Namen der wegen Meineids An⸗ 
gellagten fchrieb ; hierauf warf er dieſe Schreibtafel 
in den Brunnen. Kam dieſelbe wieder herauf auf 


das Wafler, fo wurden die Angeklagten für unſchuldig 


Er war audy eine unverlegliche Frey» 
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erflärt: giengen fie aber zu Grunde, fo wurden fie als 
huldig verdammt. Damit nun Diefes Drafel noch 
erühmter werden mögte, fo fprengte man aus; die 
Miſſethaͤter würden fogleich von einem Feuerwirbel der» 
ſchlungen, der aus dem Grunde des Waſſers hervor» 
ftiege. Plinius erzählt etwas ähnliches von dem 
Fluſſe Dlahas in Bilhynien, deſſen Waſſer auch die» 
jenigen verbrannt haben fol, die eines Mineids ſchul · 
Dig waren. Der Brunnen der Eeres, nahe bep Pa- 
tras in Peloponnefus, war ebenfalis wegen feiner 
Drafel befannt, und man gab vor, daß fie niemals 
trögen. Die Wahrfagung daſelbſt geſchahe durch Die 
Laroptromantie, oder durch Spiegely nad dem 
Paufanias, der alfo davon redet : 4, Man bindet 
einen Spiegel an einen Bindfaden, und hält ihn Über 
die Dberfläcye des Brunnens, fo daß nur der äuflerfte 
Rand des Spiegels das Waſſer berühre. Hierauf betet 
man jur Göttin, man zündet ihr zu Ehren Raud- 
werf an; und wenn. man dann gefchwind in den Spies 
gel ſieht, fo fann man fehen , ob der Kranfe gene 
oder flerben werde.“ Gapitolin und Spartian 
erzäblen, daß Didius Julianus diefen Brunnen 
oft zu Rathe gesogen, und vprgegeben habe,- viele 
Dinge durch denjelben erfahren zu haben. Der apo⸗ 
niſche Brunnen, nahe bey Padua, war wegen Der 
Weiſſagung vermittelit der Würfel (ehr berühmt. Bey 
diefem Brunnen entfchied ein einziger Würfelmurf das 
Gluͤck und Unglüd der Zukunft, nachdem man mebr 
oder weniger Augen warf, Wübier befam Tiber die 


ſtaͤrkſte Hoffnung zur Kaiſerwuürde. Denn da er ben 


feinem Zuge nad) Illyrien , Gernons-Drafel, welches 
auch in der Nachbarſchaft von Padua flag, um fein 
Schickſal zu befragen gieng, ſo ſchickte ihm diefer Gott 
ju dem Würfellooße des Brunnens zu Apo, allwo er, 
nachdem er goldne Würfel geworfen, im Grunde des 
Waſſers die fien Augen auf felbigen erblickte , die 
er nur verlangen fonnte. Sueton bemerft zugleich , 
daß man noch zu feiner Zeit ‚eben diefe tiberianifchen 


‚Würfel im Brunde des Brunnens gefeben, und Elauı- 
‚ dian verſichert, daß zu feiner Zeit Die alten Geſchenke 


gewiſſer Prinzen noch fenen vorgezeigt worden: tunc 
omnem liquidi vallem mirabere fundi, tunc veteres 
haftae regia dona.micant, Lucan nennt den bey die⸗ 
fem aponıfchen Brunnen die Aufſicht habenden Ptie⸗ 
fter den Yugur, Dieterid, König von Italien, 
ließ nachmals den Drt, wo Ddiefer Brunnen war, mit 
Mauern einfchlieffen, ob loci celebritatem, weil er 
in fo großem Rufe ftand, wie Caſſtodor ſagt. 
Man hatte nody andre heilige Brunnen, wo die Pr. 
gomantie, oder: Die Brunnentäeiffageren ‚' noch auf 
verjhiedene andere Urt getrieben rmurde: daß mans. €. 
entweder eine gewifle Anzahl Steine hineinwarf, und 
auf deren Bewegungen merfte, oder, daß man irdene 
— dineinfenfte, und Ucht gab, mit welcher Hef⸗ 
tigkeit das Waller bineindrang. Nahe bey Rom ar 
der Brunnen Egerig, vor dem Capenerthote, wegen 
der Geſchichte des Numa fehr berühmt. Nabe bey 
Diefem Brunnen ließ diejer König einen Tempel und 
heiligen Wald zur Ehre der Samönen, d. i. der Muſen, 
anlegen. Cicero redet im jmwepten Bud, de divina- 
tione von der Vergötterung biefes Brunnens. Diefer 


. Tempel ward in der Folge von dem Conful Zulpius 


Nobilior fehr prächtig von neuem erbaurt, und mit 
den Bıldfaulen der neun Mufen, nebft des Hercules 
Mufageta feiner ausgefhmüdt. Ueber diefen heili⸗ 
gen Brunnen batten Die Veſtalinnen die Auf. 
fiht, und mußten fich feines Waſſers täglich bedie- 


Brunnen. - 


nen, um den Tempel der Veſta zu waſchen und: zu 


reinigen. 
Uebrigens trieben die Roͤmer ihre Ehrfurcht gegen 


gewiſſe Brunnen fo weit, daf fie glaubten, man ent» 


unterſtund 


twenbe ihr Waſſer, wenn man ſich darinnen zu. baden 
e. Ta ei tus erzehlt ein merkwuͤrdiges Bey» 
ſpiel. Als nemlich Nero ſich in dem Brunnen aqua 
martia gebadet hatte+ fo machte man hieraus ein fol 


ches Verbrechen, daß man: ihn für halb ehrlos hielte, 


"der 


und er felbft in Lebensgefahr war, Man bildete ſich 
ein, er habe hierdurch eine. Art von Kirchenraub be» 
gangen, ſich den Zorn der Götter zugezogen, und von 
it an, eine ſchwaͤchliche Seſundheit erhalten. Auch 


- Griechenland war von dieſer uͤbertriebenen Verehrung 


ber Brunnen angeftiedt. So warder heilige Brunnen 
des Amphiaraus in Attica berühmt, deflen Wale we» 
der zu Opfern, noch zu Reinigungen und Händeivar 
fen gebraucht werden durfte, und in den ein jeder, 
Der durch den Gebrauch feines Waflers glaubte -ges 


s heilt worden zu ſeyn, «ine goldne oder filberne Münze 


’ von dein heiligen Brunnen der 
mius und ürnkiel. 


werfen mußte. Diefe Queile war deswegen fo heilig 
gehalten, weil mam glaubte, Amphiaraus ſey Dutch 
Diefelbe.nady feiner Vergötterung aus der Erde hervor 
elommen. Die alten Deutſchen und nordifden Völ⸗ 
er fahen das Waſſer der. Opfer als ein weſentliches 
Stuͤck des Auffern Gottesdienſtes an. 
ber , daß die Opferitätte einen Brunnen in der Nähe 
hatten » und ſchrieben demſelben eine groffe Heiligkeit 
zu. Don den Brunnen der Herta reder Tacitusz 
inibrier ſchteiben Wors 
Dom upſaliſchen Brunnen ers 


zehlteu da m von Bremen, daß er ein. Werkzeug der 


er, etiam eft'fons, 


unmenfhlichen Menſchenopferung geweſen ; ibi, fügt 
ib Acrifieia ſolent exerceri pa- 


"' ganorum, Schöma vivas'immergi. Doch muthmaſ⸗ 


t Scheff.er, daß die ſchon vorher getödteten Mens 
hen nur in diefem Brunnen abgewafchen worden. Die 
Geländer nennen einen ſolchen Brunnen blotkelda; 

Die Fiehbrimnen der Roͤmer waten zuweilen mit 


prächtigen Rädern und. hohlen Huffägen von Marmor 


und andern guten Steinen verfehen , auf melden ſich 


halb erhabene Figuren befanden. Winkelmann. res 
“ Det im feiner Geſchichte der Kunft d. A. von einer ſpl⸗ 
chen Brunneneinfaffung ; melde man vorher für einen 
Altar gehalten hatte, folgendermaſſen. ,, Diefes Mos 


nument iſt hohl ,' (diefe Hoͤhlung wird aber jegt durch 
Die@ben —— Vaſe von Marmor nicht fidht» 
bar) und: fann alfo fein Altar ſeyn, fondern muß jur 


» Einfaffung oder Muͤndung eines Ziebbrunneng gedient 


ben ‚: wie dergleichen verfchiedene in Rom find und 
m Herculanum gefunden worden ; fonderlich , da am 


innern Rande deflelben, wie an jenen, boble Einſchnit⸗ 


te find , welche das Seil’ des Eymers verurfacht hat. 


« Eicero bat folhe Brunnneinfäflungen mit erhobener 


Arbeit, putealia figillata, in Athen arbeiten laſſen. 
Andre alten Einfaßungen der Brumnen find mit zier⸗ 
lich gearbeiteten Blamenfränzen, ireendem Epheu und 
mit Sefäflen, woraus Waſſer lauft, gegieret. 

Don dem der Verehrung: der Brunnen heiligen Feſte 
der Römer f. Sontinalia: 21 

Die Einfaflungen derfelben , oder der obere Theil, 
der aus der Erde hervorjtand , bat ſich verſchiedentlich 
ſowohl zu Rom, als in dem Herfulanifchen Muſeo 
erhalten. Sie find rund und. mit ſchoͤnen Basreliefs 
gejiert. Die hohle Einſchnitte, die an dem innern 
Rand derfelben find, bezeugen deutlicy , daß fie ches 
dem das Seil des Epmers gemacht hat. Bon Eicero 


Sie forgten das 


ſolchen 


Brunnenader. 
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wiſſen wir, daß er Brunnen mit erhabner Arbeit für 
fi) in Athen hat arbeiten laſſen. Diefe Einfaffungen 
waren niedrig, und hatten nur obngefehr einen Fuß 
8 Zod in der Höhe; daher war audy der Diameter ih⸗ 
rer Defnung nicht ftarker , als neun Zol. Sie waren 
überhaupt nicht tief. Beym Graf Cayl, Bec. T; IV, 
Pl. LVIII. findet ſich eine fehr richtige Wbzeichnung bon 
einem derer Brunnen, die im Derfulano find gefunden 
worden. Sie waren allevon Marmor, 2 


Brunnen, (jüdifche Antiquit.) find in Orient NEN 


allemal folche Tiefen, im welchem lebendiges Waffer ift, 
fondern man verjtehet darunter ſolche Höhlen, welche 
gegraben werden , um das Regenwaſſet zu fammeln. 
Sie find unten weit, oben aber mit einer engen is 
dung verfeben. Das legtere thaten fie Deswegen, das» 
mit man fie verfiopfen und vor Feinden oder Waller 
dieben verbergen fonnte. In den wallerarmen Ge 
den war ein folder Brunnen eine Sache von grofler 
Wichtigkeit. Daber leſen mir in der heiligen Schrift, 
daß um folder Brunnen willen, oft groffe Streltig- 
keiten entitanden find. Ja Yfaar hatte gegen die don 
feinem Vater gegrabene, und von ihm wieder entdec 
te Brunnen fo viel Achtung, daß er ihnen die alten ' 
Namen wieder gab, ob er ihnen gleich als ein neuer 
Erfinder neue hatte geben fönnen. Bey uns wäre dies 
fes. eine "Kleinigkeit, aber in jenen dürren Gegenden 
war es eine Entdetung von Wichtigkeit. Deswegen 
auch die Philiſter dem Iſagc feinen empfindlichern 
— — Ber als wenn fie ihm die Bruns» 
nen verftoptten,. I B. Mof. 26. Die Grundfläche von 
zunnen , oder beffer zu fagen, Wafferhöhlen, 
war ſeht groß, manchmal wohl einen gangen Morgen 
eldes groß; die Seiten waren ſchreg, damit ſich das 
egenwaſſer deſto beſſer ſammeln konnte. Wer in eine 


ſolche Hoͤhle gerieth, auch wenn fie von Waffer leer 


war, der war von aller menſchlichen Huͤlfe abgeſchnit⸗ 


ten, und fo gut als lebendig begraben, weil er nie⸗ 


mand zu Huͤlfe rufen kann. In eine folche Höhle brach» 
ten Gofeph feine Brüder, als fie ihm einen geroiffen, 
aber unblutigen Tod zubereiten wollten, Die Gefaͤng⸗ 
niſſe wurden auch in ihnen angelegt, weil die Perfonen 
von da unmöglich entwifchen konnten, Bon der Art 
war das Gefaͤngniß, in welchem Jeremias bafd ſei⸗ 
‚nen Tod gefunden hätte. Die Dichter der Morgen» 
Sander entiehnen das Bild dieſer Ciſternen, wenn fie 
bdie äufferfte Ungſt und- Gefahr abmahlen wollen, Von 
foldyen Brannen, oder gegrabenen Ciſternen giebt Mos 
ft sreiit befonderes Geſetz: fo jemand eine Grube aufs 
thut, und decket fie nicht zu) und fädt ein Ochs oder 
Eſel hinem, fo ſolls der Herr der Gruben bejahlen, 
2 B. Moſ. 22, 33 22 


) 
Brunnen; wird in der Fortifitation eine Urt don Mir 


nen ohne Gallerie genennt , deren Verfertigung darinn 
beſtehet, daß man einen fo tiefen Schadht, als die 
Adficht erfordert, oder das Waſſer erlaubt, aushofet, 
in der Tiefe auf einer Seite ein Loch aushöhlet, den 
Kaften mitder kadung darein ſetzet, die Zundewurſt mit 
dem feitfaften an der anliegenden Seite des Schachtes 
: herauf, und von da an einen Schub tief unter der Er» 
de bis an den Heerd, oder den Ort, wo die Zündun 
eſchehen fol, fortführet, und endlich die Brube mit 
eftaeftampfter Erde wieder ausfürlet. (6) 
Die Ader oder der Aſt von einer 
Waſſerquelle unter der Erde. 


(33) 
Brunnenauffuchen, geſchiehet an denjenigen Or» 


ten, two man des Waflers zum Trinken oder anderm 
häuslichen und dconomifchen Gebrauche bendthiget ift. 


Qagaz 


494 Brunnenauffuchen. 


Man- bedienet ſich gemeiniglicy hierzu einer Urt Leute, 
melde man Brunnengräber, au Brunnenſchme⸗ 
er nennt, weil fie Durch eine in Grabung der Brunnen 
erlangte Zertigfeit beffer als andere Linerfahrnere ur» 
teilen können, an melden Orten Wafferquelien ſich fins 
den. Daß das Zutrauen in diefe Leute meiftentheils 
zu groß gefeßet wird, und Daß wenige ihrem Berfpres 
chen Genlige leiften, haben ſchon viele, welche fidy mit 
ihnen eingelaffen, zu ihrem Schaden erfahren, wovon 
unter Brunnenſchmecker mehr gefagt werden foll. 
Ganz juverläßige Gruͤnde oder Spuren, nady denen 
man die Brunnenquellen auffuchen foll, find folgende: 

1) In der Gegend der Fluͤſſe und Ströme wird man 
Waſſer finden, wenn man fo tief grabet, als daffelbe in 
dem benadpbarten Strom läufet. Gin Strom zeiget 
den Yugen den geringiten Theil feiner Waſſermenge / 
und der größte Theil deffelben ift unter der Erde vers 
borgen. Diefer unterirrdifhe Strom wird ſich um fo 
weiter verbreiten / jemehr und gröffer Die Zwiſchenraͤu⸗ 
mie der Theile des Grundes und je geringer ihr Zufams 
menhang if. Es wird alfo im Kiesgrund, Trieb» 
fand und Felfen, weicher. Klüfte hat, Waſſer aefunden 
werden. ‚Die Ausnahmen bieben werden ſowohl durch 
einen tonartigen Boden, als durch Felfen ohne Kiüfte, 
weil beede das Waſſer zuruͤckhalten, gemacht. , Eben fo 
werden auch Brunnen an den Ufern der See gegraben, 
und das Waffer in denfelben wird mit dem in der Ser, 
Ebbe und Fluth halten, 

2) Wo viele Binfen, Weiden, Erlen, Epheu, Ban» 
ge Bildbalfamfraut , Huflattig, Moßbülf. und 

br zu finden find, an welchen fi das Waſſer der 
Niedere halben nicht fammien fann,.da find auch Ans» 
gi des unterirrdifchen Waflers, von deren Feuchtig» 
eit fie wachſen. 

3) Wo häufig Froͤſche fidy finden und:auf der Erde 
auffigen. 
4) In Erdarten, in melden eine füße Feuchtigkeit 
ift,, oder deutlicher, auf denen Gewaͤchſen wachfen,.die 
füffe Säfte enthalten, als an Orten , wo die Waſſer⸗ 
binfe, das leichte Rohr, grün Weidenband, Brom» 
—— Saalweide und der grüne Pappelbaum 
w 4 ’ ! 

5) Auf der Mitternachtfeiten der Berge, und wo an 
folden der dunfelfte Schatten ift. ı 

6) Auf einem Landſtrich, auf der Stelle, wo gruͤ⸗ 
neres Gras als auf einer andern waͤchſt, find: Waſſer 


Brunnenbau. 


zu / fo wird man an dem folgenden Morgen, twanrı 
Quellen vorhanden find, Waſſertropfen auf dem Del 
antreffen. Baumwollen in folcye gelegt , wird an dem 
andern ‚Tag naß berborgejogen werden. Eine, 
zuͤndete Dellampe wird im folder über Nacht verlöfgen. 

10) Ein Gefäß von Kreidenerde ungebrannt zur 
Abendzeit in eine Grube geſetzt und oben verſchloſſen / 
wird, wenn foldye über Nacht in derfelben gelaflen wird, 
wo Waſſer vorhanden -ift, weich werden, fo wird auch 
ein in dieſelbe gemachtes Feuer einen üblen Danıpf von 
fidy geben , ſobald das Erdreich erhikt ift. 

ı1) Des P. Kirchers Waffernadel ,. welche, warın 
fie ihr Gleichgewicht verliert, vorhandenes Waſſer an» 
zeigt, wird fo mie die Hygrometer mit Ruben zu ge 
brauchen fern, weil fie die von dem Waſſer urfprüng- 
liche Feuchtigkeiten anzeigen. A 

12) Sind an.denjenigen Orten wahrſcheinlicherweiſe 
Queilen ju finden, an melden der Schnee länger als 
an andern Orten liegen bleibt: Leo Baptiſta Als 
berti, beftättigt Diefen Sa durch die Erfahrung , 
und die Raturlehre beweißt ihn alfo: das Erdreich ger 
friert von der Kälte auf eine gewiſſe Tiefe, die Feuch ⸗ 


. tigkeiten in derfelben alfo mit, fo daß ſich da gewohn- 


lic) vieles Eis aufhäuft, mo im Sommer. at» 
ten waren, welche von Quellen entftanden. Auf dies 
fes is legt fic der gefallene Schnee auf, Da nun 
der Scynee von gleichem Grad der Wärme eber ſchmeljt/ 
als fid) das Eis auflöfet, mithin auch bey dem Aufe 
thauen des Wetters, Das darunter gefrorne verborgene 
Eis nicht nur nichts zu früherer Auflöfung des auf ihm 
liegenden Schnees beytraget , fo wird audy der auf der 
Eisplatten liegende Schnee langfamer -als. auf dem 


bloßen Erdreich binwegfhmeljen, weil diefer die Würs 


fung der Sonnenftealen eher und durchdringlichet eim⸗ 
pfindet, Siehet man hitbey zugleich auf Die-aljährli» 
che Erfheinungen, fo.wırd man. überzeugt, daß der 
Schnee auf fumpfigten Wiefen länger als auf trostnen 
liegen bleibt. * 
13) wird man Quellen entdecken / an Orten, mo ben 
Sonnen Aufgang die auffteigenden Dünfte wie ein Na⸗ 
bei zu fehen find, Ein Say, deſſen Gewaͤhrsmaͤnner 
Bitrup, Plinius und Wolff find, Daß fid zu 
dieſen angezeigten Mitteln, nad) welchen Brunnenquels 
Ien aufzufuchen find, noch mehrere entdecken laſſen / 
ift feinem Zweifel unterworfen, und es ift zu wuͤ 
daß auch mehrere gefunden werden möchten. -. (18) 


adern verborgen. Die ji des Sommers macht die Brunnenbau, begreift die Wiſſenſchaft nicht gur in 
e 


Pflanzen troden, fo da gelb werden und melfen; 
werden nun zu gleicher Zeit andere bemerkt, die grü» 
ner find, fo u dafelbft Quellwaſſer vorhanden feyn, 
iwenn anderjt der Ort nicht ein Deich if, Wemilius, 
als er eine Armee bey Olymp batte, fand Waſſer aus 
den Unzeigen der Grüne des Waldes. 
7) Wenn bey trodnen Wetter an Orten, welche die 
Sonne beſcheinen kann, die Erde dern an den Fuͤſſen 
der Reifenden bangen bleibt und nicht leicht hinmwegges 
het, fo ift ſolches ein Anzeigen, daß Wafleradern da« 
feldft find. j 
8) Kiefelftein am Fuſſe eines Berge , desgleichen 
Torflagen zeigen Waſſer an. Auſſer dieſen Merfmab- 
len finden mir noch andere Hülfsmittel, deren fich die 
Alten bey Aufſuchung der Bruͤnnenquellen bedienten ; ale 
9) grabe man eine 3 Zuß weite und 5 Fuß tiefe Gru⸗ 
ben an dem Ort, deh man zu unterfuchen gedenfet; 
in folde fege man zur Abendzeit ein kupfer, bleyern 
oder ander metallenes Geſchirt, fo inwendig mit Del 
gefüunt iſt, dede ſolches mit Rohr und kaub oberhalb 


ſich allerley Arten von Brunnen zu bauen und anzule⸗ 
gen, ſondern auch die Brunnenquellen aufzuſuchen, 


das Waſſer in entfernte Gegenden zu leiten und die 


Brunnen im bäuficyen Wefen zu unterhalten‘, auch vor 
aten Zufäligkeiten und Rachtheilen zu verwahren. Es 
wird alſo hierzu erfordert, nicht nur eine Einſicht in 
die Geometrie, Mechanik, Hpdroftatit, Hodraulik, 
in einige Theile der Zimmermannsktunft , der Stein» 
bauer und Maurer Arbeit, fondern es ift audy eine 
genaue Kenntniß vom Wäfferwägen, Beurtheilung der 
Guͤte des Brunnenmaffers, Aufſuchen der Brunnen» 
quedien, BÖrunnengraben , Waſſerleiten, und den zum 
Brunnenbau erforderlichen Materialien nöthig. Daß 
der Brunnenbau durch Die vielerlen Arten von Bruns 
nen die man heutjutag hat, und durch die weinte 
Einfiht in dem Mafchinenmwefen , eine ganz andere Ge 
ftalt gewonnen , als er chedem hatte , wird wohl nie» 
mand leugnen, dem die Brunnenfünfte in einigen 
Städten Deutfchlande, morunter befonders Wuafpura 
gesehlet werden Fann , bekannt find. (18) 


B 


Brunnenbohrer. 


runnenbohrer, iſt ein Inſtrument / womit ein 
weites und tiefes Loch in die Erde gebohret wird, mel» 
ches, mern Wafler oder Duellen vorbandeny fogleic 
zu einem Brunnen gebraucht werden Fann: SEr ift von 
dem Bergbohrer darinnen unterfchieden. Erſtlich daf 
er ein Loch 2 bis 3 Ellen weit auf einmal machet, da ⸗ 
hingegen durch den Bergbohrer foldyes nur bis 6 Zolle 
—— wird; zweytens, daß er nur mn Sand, 


weichem Thon, Dammerde und feimeny aber nicht 


inſwiſchen iſt er ehedeſſen in 


im harten Stein oder Felſen, als wie der Bergbohrer 
zu gebraudjen. Wer der Erfinder davon iſt, oder mo 
er zur erſtenmat gebraucht worden fene, -ift unbefannt ; 
Hottand gebraucht worden, 


um den Törfiunter dem Waffer vorzufangen , und auch 


den Sand und Moder aus den’ verfhlammten Häfen 


herauszuhelen ; wie ihn Denn Eornelius Mayer, 


“ Die 


füfe von Sand zu reinigen, damit fie die, Tiefe 


zur Schiffatth befommen, gebraudet hat. Marınus 


” Merfennus lieferte die. erfte Befhreibung in feinen 


Phaenomenis Hydraulidäs pag. 219 hievonz teilen 
aber die Figur des Bohrets ben Demfelben undeutlich ift, 
und noch viele Fehler mit Unbrauennlichkeiten Herkudipft 
bat; fo bar Anton Ferdinand von Bei fi U.r770 
eine neue nebſt Befhreibung zu Wien herausgegeben. 
&s ift der Brunnenbohrer ein fo allgemein nuͤtzliches 
Inftrument, daß er auch allgemein brkannt zu werden 
verdient, & wird alfo Hier eine deutliche und ſo kurz 


als möglidje Beſchreibung gegeben werden *) Un dem 
* Bohrer oderfo zur fagen an des Bohrers Untertbeil ; if a. 
- eine Schraube, diefes Stürd in die Stange einzufihraus 


ben (b. €.) ft er rund bis E. hernach aber vierrckigt, 
und ZE Bol dit. Ben (d) iſt er zu Anfaſſung des 
Schluͤſſels breit geſchmidet. 2) Iſt in der Beſchreibung 
des Bergbohrers ſchon erwaͤhnte Spille, welche ſtaſt 


des Schraubennagels kann gebrauchet werden, daß fie 


Stangen in drr Spur nicht auseinander fchrauben, 
und Schaden verurfachen. Bon (a) der Schraube big 
zum Spis iſt er 6 Schub fang. Bene, und f. hat er 
eine Hilfe, wotinn die Stange geſtecket, und bey den 
Pöchern es mit dem Schraubnagel befeftiget wird, Bon 
e bis g. und herunter bis fi har dieſes Inſtrument einen 
halb runden Bogen, deſſen äuſſerſtes Ende. g, fehr 
fcharf, intwerdig aber das Netz m, welches den Sand 
und Erde in fich faſſet eingemacht wird. Wird die 
Stange und das Netz aus dem Bohrer heranıs genom- 


“men, fo ſind e: F. die Hülfen oder Umfaſſungen der 


“ Stangen gg. g. iſt der Bogen und das Auffere ſcharfe 
» heil welches einfchneidetr und die Erde in fein en 
) 


faſſet i.i. i. find Heine Yöcher, in melde das Net fe 


: gi wird; Kift ein @ifen mit Löchern , worein auch 


as Netz zu befeftigen; dieſes Eifen ıft ben #*) bins 


ter z der Stangen. Der Radius dieſes Bohrers ift 


2 Schuh. Das Ne m. wird aus dem beften und duͤn⸗ 


* Sand nicht durchfallen fann, 


3 


neften Spadyat fehr eingeſtricket , daß auch der Härefte 
Dieſes ift nun Das gan» 
ze und einzige Untertheil des Bohrers ; meil aber‘ diefer 
immer verlängert , und ben großer Tiefe im heraus, 
ziehen wirder verfürzet werden muß, fo find die Stau⸗ 
gen, Schere, Schlüſſel und Spiefbaum audy hirtzu 
nöthig. Die Unfangsftanae und die Mittel auch Um 
fesitange find mie bey dem Berabohrer beſchaffen. (18) 
runnenbüdfen, Bux, Röbtenbücdfen, Brun- 
nenfadheln, merden eifern oder kupferne Ringe ge 
nennt, melde 3 bis 4 Zoll im Diameter weit und 2 
bis 3 Zoll fang find und zu Zufammenfeßung der Brun- 

*) f. Tafel Architeet. Hydraul. Big. 6. 

**) ſ. Ebendaſelbſt, Fig. 7. 
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nendeichel gebraucht werden. Sie find auf beiden Sri» 
ten, wie ein Keil dünne und ſcharf, in der Mite aber 
dicke und mit einem Wulſt verfehen, dadurch ſolche wie 
der aus dem Holze zu bringen find. Sie muͤſſen wohl 
© gemacht von guten Eifen +. vorne an der Schärfernicht 
. h die, und in der Mitten nicht duͤnne feynr Damııt 
© fie gerne ins Holz eingehen, „und nicht fo leichte durch⸗ 
roften, Damit aber die Buͤchſe nicht nur dienet die 
Möhren an einander zu halten, daß fein Mafferdurh» 
dringen fann, fondern auch daß fie am Ende nicht leicht 
ausfpringen , fo ift es nicht undienlich, wenn folche 

" etwas weit gemacht werden, nad Verhältniß der Roͤh⸗ 
ren, und älfo ziemlich Holz fallen. Um dem Noftfraf 
diefer Buͤchſen zu begegnen y' hat man nody fr das 
befte gefunden, Daß folche in der Schmiede mir Leinoͤl 
— und mit einem harten Laßpech ſtark ange» 
en werden, Die fupfernen haben zwar michrere 
Dauer, werden aber gleichwohlen von dem Waffer an- 
gefreſſen. mal, 237 nr neirrer lag) 
Brunnenbürften, wird von den Röhr und Bruns 
nenwmeiſtern em vornen mit Bindfaden und. Werkiuns. 

‚ toundener eichener Reif genennt, womit fie die Brun⸗ 
‚ nenröbren ausraumen;' wenn fie mit foldyer in der 
Höhlung derfelben auf und:niederfahren. _ -\ 1 (18) 
BSrunnendeidel, Btrunnenröbren ; werden ın 
‘ der Hpdraulif Röhren genennt, welche jur Leitung des 
Moflers gebraucht werden, das Waffer von einer Quel» 
le, Brunnen oder dergleichen, bis qu einem andern 
Drt zu leiten , und zwar daß daſſelbe gegen Hine, Froſt 
und Unreinigfeit geſichert iſt ,' ja dab es einen Berg ab 
und den andern hinauf jteigen muß. Hierzwift insgeniein 
nichts bequemers als die bölgern gebohrten Röhren , 
nicht nut weil Holz noch meiſt überall zu befommenift, 

' —— auch weil ſolche Arbeit nicht gar zu⸗ koſtbat 
aͤllt, und ſonderheitlich wo das Holz nicht —— 
anzuſchaffen iſt. Es iſt vorzuͤglich darbey zu benier: 
fen, welche Holzart die beſte ſey / wenn folche zu faͤl⸗ 
len, mie fie bis zum Gebrauch aufzubewahrenwie 
ſie zu bohren ſey, mie ſtark fie ſeyn, wie ihre Guͤte 
beſchaffen, tie fie zu legen, und zuſammen fu fegen ſtyn 
muüſſen. Erſtlich was die Holzart anbetrift, fo werden die 
Deicheln gemerniglich von Kiefern oder Foͤrrenholz ver 
fertigt. Man weiß aus der Erfahrung, daß dergfei» 
chen Röhren je nach Befthaffenheit des rundes in wel- 

- chem fie liegen go bis go Jahr Dauren. „Es werden auch 
Brunnendeichel von Erlenbolz gemacht, melde im Waſ— 
fer von befonderer Dauer find, Desgleihen von Gidyen» 
holz, die aber nicht nur Foftbar fallen, fondern auch 
gern mangelhaft werden. Zmweptens die Zeit, wenn 
das Hotz zw fällen, ıM gleich wie ben dem andern 
Bauholz; am beften im December, oder wenn: dag 
Holz am mwenigften Saft hat. Wenn es gefätlet oder 
niedergefhlagen üft, darf es nicht cher zu Möhren ger 
ſcynitten werden, bie man folche bohren mitt; abfon- 
derlich wenn es im Sommer geſchiehet, weil es fonft 
ben dem Schnitt gerne aufreiffet  auc muß die Rinde 
nicht abgefchäfet / noch ſolches in Die Sonne gelegt wer» 
den, weil beydes ſchaͤdlich ift, und zum Aufreiffen 
Belegenbeit giebt. Drittens die Aufbernabrung der 
Brunnendeichel gefchiehet in einem befonders darzu ane 
gelegten Teich, den man einen Röbrenteidy nennt. 
Diertens das Bohren derfelben geſchiehet auf dem Bohr: 
ſtuhl, theils aus freyer Hardy theils durdy: Röhren» 
bohrmaſchinen (f. Röhrenbobrer). Was fünftens 
die Stärke der Röhren und ihre-Lange berrift , fo rich» 
tet fi) ſolche nach der. Weite des Geboͤhts, das ift, 
der Weite der Defnung derſelben, durd welcht das 
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Waſſer fließen fol, welch letztere aber von dem Ge⸗ 
brauche der Roͤhre nach der Waſſermenge und deren 
Fall beſtimmt wird. Sie haben in ihrem innern Lauf 
ı.bis 6 Zoll, man kann daher zu den 4 bis 5 jolligen » 
den untern, ju den 2 bis 4 zolligen den mittlern, und 
zu den ſchwaͤchern den Gipfel eines Stamms gebraus 
chen. Die Länge derfelben macht man Lo, 12, 14 auch 
24 Schuh lang. Sechſtens hat man auf die Guiie der» 
felben zu fehen, daß fie nicht äftig find, weil Die Aeſte 
gern ausfallen, nicht riffig, meil fie fonft gern ſprin⸗ 
gen und nicht Waller halten, ferner ob foldye gerade 
und in einer Weite, oder ob fie berbohrt find, welches 
mit einer geraden und gleich fo dicken Stange geſche— 
hen kann. Gebraucht man diefe Borficht nicht, fo kann 
bielerley Schaden daraus entitehen. Sind die Löcher 
zu enge / fo wird das Waffer in feinem Lauf gehindert, 
es können fit) Spähne und anders leicht anfegen , daß 
man es mit denen Räumern nicht fortbringen, noch 
viel weniger mit der Raumbürfte durch fann. Fer 
ner iſt zu unterfuchen ob die Möhre ſehr trocden oder 
Dürr iſt. In diefem Fall ift es gut und nöthig, daß 
vor bende Defnungen Spuͤnde gefchlagen, und ſolche 
eine zeitlang ins Waſſer geleget werden , vorzüglich , 
wenn fie zum Steigen. des Waſſers gebraucht werden, 
und große Gewalt auszuftehen haben. Diefe Verſaͤum⸗ 
niß iſt meiftentheils einzig und allein die Urſache, 
warum die Röhren zerfpringen und nicht halten wols 
len, denn fo fie ganz troden und inwendig eher naß 
als auffen werden, fo tritt das Wafler hinein, zumal 
wenn e8 vom großen Druck nadygetrieben wird, treibet 
als viel TOO ja 1000 Fleine Keilaen das Holz aus einans 
der. Es werden foldye in ihrer Dauer verbefert, wenn 
man fie abfcheelet, und die Borfe oder das ſchwam⸗ 
wigte Wefen, tworinnen-fih Würmer und Faͤulniß er 
eugens herunter arbeitet, aud) fodann mit einer aus 
alb Theer, und halb Pech beftehenden Materie dünne 
beftreicyet, audy wenn das Pech noch warm mit düns 
nem Sande beftreuet , und fodenn einlegen läßt. Sie 
bentens hat man bey Legung der Brunnendeichel zu 
feben, daß man fo viel nur immer möglidy ift, das 
abwechslende Steigen und Fallen des Waſſers meide, 
und wenig Winfel oder Kniee made. (f. Kniee) Fer 
ner muß ein Unterfchied und Ausſchuß unter den Roͤh⸗ 
ren , ſowohl wegen des Fallens und Steigens des Waf- 
ſers, als auch wegen des Erdreichs gemacht werden. 
Mo das Wafler von fidy ſelbſt ohne Gewalt fortlauft 
und nicht fleigen darf oder das Gegengewicht die ſtei⸗ 
gende Röhre ertragen muß, fonnen die fchwärbften und 
Sipfelröhren genommen werden, welche allezeit ſowohl 
an der Stärfe als Güte des Holjes viel geringer find, 
und wo es mehr Gewalt auszuftehen hat, die flär« 
fern und beſſern. Wird das MWaffer-von einem 
Berg auf den andern geleitet, fo werden die ftärf- 
ften im Thal , und alsdenn nah und nah die 
fcywächern genommen. Wegen des Erdreichs ift gleich” 
falls zu beobachten, daß in das naffe, moraftige und 
fumpfichte Erdreich wie färfiten und fefteften, binges 
gen wo es troden, Leim, Sand oder Kieß ıft, die mas, 
gern und fchlechteiten aegeit gelegt roerden. Der Sand 
vergehret das Hol nicht fo jtarf, als naffes Erdreich, 
ns es falpetrifch, vitriolifch oder Falk, 
aft iſt. Esift daher auch nicht übel gethban, wenn man 
fein qutes Erdreich hat, und der Sand nicht koſtbar 
anzuſchaffen ift, daß man die Graben der Möhren et» 
waß tiefer machet, und mit Sand ausfüllet, auch die 
Möhren damit bedecket, wiewohl auch einige die naſſe 
Erde vor beſſer halten, und mepnen, daß das Hol; 
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nicht fo leichte darinnen vermodere.  Diefes ift nun 
zwar auch nicht zu laͤugnen, hauptfählich wenn die 
Erde feinen böfen Unrath an fid hat, und in fteter 
Naͤſſe bleibet, oder die Röhre ftets im Waſſer liegt, 
wofern aber das Erdreich bald naß bald troden wird; 
fo ift Diefes das alterfchlimmfte. Man wird * vor⸗ 
züglich an den Bruͤcken und Waſſerbaͤuen gewahr, da 
um die Gegend wo das Holz bald naß bald trocken 
wird, es ſich am erſten conſumiret und werfaulet , 
hingegen, two es ſtetig naß oder trocken iſt noch friſch 
und unverſehrt bleibet. Die Tiefe des Bettes der Roͤh⸗ 
ren iſt nicht fo eigentlich zu beſtimmen j denn liegen 
fie febr tief, fo iſt es koſtbar zu graben und zu füllen, 
und kann man foldye ohne ſchwere Köften niemals..re» 
pariren’oder befichtigen , Tiegen fie aber allzufrey / oder 
nur ein wenig ın der Erde, fo werden folge leicht vons 
Frofte getroffen, und frieren gar ein. Mill man nun, 
daß fie nicht gefrieren follen , fo muß man wiſſen / 
wie weit der Froft an ſolchen Orten in die Erde dringet, 
und foldhe darunter legen; fann man aber nicht fo.tief 
fommen , entweder wegen der großen Koſten oder Der 
Lage des Orts, oder. daß man die Einfrierung „alle 
Jahr, oder bey mittelmäfiger Kälte zu beforgen bat, 
o thut man beffer , wenn man fie nicht gar zu tief 
feget, weil es font zu fange mit. dem Aufthauen dau⸗ 
ren würde; zumal wenn dieſes ohne Hülfe und von 
fi; ſelbſt geſchehen fol; denn je tiefer Die Möhren Ties 
gen, je langfamer geſchiehet ſolches, da es hingegen 
auf der ebenen Flaͤche zwar bald einfrieret, aber auch 
bald wieder aufthauet. Achtens werden die Brunnens 
deichel zufammengefest z welches auf verfchiedene Weife 
geſchiehet, mit Buͤchſen, mit Zundsköpf und mit 
der Zapfenfibiftung (f. diefe Artikel), (18) 


Brunneneimer, wird der Eimer genannt, wonnt 


das Waſſer aus dem Brunnen gezogen wird. (33) 


Brunneneinfaffung, Brunnenbrüftung, wird 


‚derjenige Theil eines Brunnenfaftens genennt, mel» 
‚ her von ſolchem aus dem Boden heraus raget. Sie 
wird 34 aud 4 bis 5 Fuß gemacht, je nachdem mar 
ihr durch eine Erhöhung von Zritten ein Unfehen vers 
ſchaffen will, welche man auffen um diefelbe herum 
führe. Man macht fie von Eichenholz, Stein, Eifen 
und Bronze. Die eiferne ift in Verhältniß der Dauer 
mit den Koften die nuͤtzlichſte, und wird aus eifernen 
Brunnentafeln, Brunnenfdienen, und Bruns 
nenkranz jufammengefegt (f. Diefe Artifel). Die 
fleinerne wird von in einander genütheten Brunnen 
tafeln zufammengefüget , und wohl in Kuͤtt gefest, 
auch die Tafeln oben auf der Brüftung zufammen ges 
Hammert. Der höljernen bedient man fidy nur vo 
man Mangel an Steinen und Holz in Menge hat. Sie 
wird von aufeinander gelegten , genltheten Brunnen« 
hoͤlzern aufgefest, und foldye wohl über einander abge» 
bunden, Der Geſtalt nach erhält die Brunneneinfafs 
fung bald eine runde circulaire oder auch ovale, bald 
eine viereckigte, vieledigte oder andere -zufammenges 
feste Geſtalt. (18) 


Brunnenfeger, Benennung der feute, fo ſich jur 


Reinigung der Brunnen gebrauchen laffen. (33) 


Brunnengebäuß, wird eine hoͤlzerne Brüftung ges 


nennet, welche zur Zeit, wenn es ju gefrieren anfängt, 
um die Brunneneinfaflung gemadt wird. Es wird 
ſolche in der Hohe und Beftalt des Röhrbrunnens 
um welchen fie gemacht twird , von ſchwachen Zimmer» 
holz und Dielen abgebunden, auch 15 bis2 Schub meis 
ter als die Brunneneinfaffung gemacht, damit zwiſchen 
diefe bende warmer Roßdung wohl geitampft — 

ann / 
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fann, welcher dem Brunnen vor dem einfrieren beſchuͤtzt. 
In vielen Städten läßt man diefes nicht nur foweit 
als die Brunneneinfaffung gehen, fondern ſetzt noch ein 
ordentliches Gehaͤuſe darauf, und überbauet Damit den 
ganzen Brunnen , um die Kälte deſto beffer abzus 
menden. ' (18) 
Brunnen graben, iſt eine Arbeit befonders dazu abs 
grichteter Leute, die man Brunnengräber nennt. 
Ihre Arbeit ift aefährlidy, theils wegen dem Einſturz 
der Wände, tbeils wegen der auffteigenden Dünfte, 
Die man öfters bey dem Graben in der Tiefe erhält, 
und die Arbeiter tödten. Die Alten nahmen dahero 
zu dieſer Arbeit Miffetbäter, welche das Leben verſchul⸗ 
det hatten. Was die aufiteigenden Dünfte, welche 
man Brunnenduͤnſte dennt, betrift, fo haben foldye 
mit den Mettern und Dünften in den Stollen der Berg» 
werfe, unterirdifchen Gewoͤlbern und andern dergleis 
hen Drten viele Gemeinſchaft (f. Wetter.) Wider 
den Einfturz der Wände aber vermahret man fid) durch 
gewiſſe Unftalten , die man ben dem Graben entweder 
zur Steuperung und Abfpriefung der Wände macht, 
sder indem man bey dem Graben zugleih Die Fafs 
fung mit vornimmt. Hieraus entfiepen die verſchie⸗ 
Dene Arten einen Brunnen zu graben. Die einfachfte 
iſt dieſe; man gräbt die Brunnendfnung nad) beliebi⸗ 
ger Weite in Zirfel zu 6 bis 9 Schuh weit, je nad 
dem man den Brunnen tief zu graben ſich vornimmt. 
In der angefangenen Weite gräbt man alfo in die 
Tiefe, und verwahret mit Zunahme derfelben die Waͤn⸗ 
de des Brunnens mit Brettern, Dielen und Sprießen 
vor dem Einfturz. In dem mittägigen Deutſchland, 
in Nieberöftereich , Banern, und Schwaben verfährt 
man alfo, bis man einen blauen oder röthlichen lei⸗ 
migten Grund antrift; alsdenn legen fie auf ſolchen 
Boden einen groffen runden Stein als ein Müblftein, 
und mauern darauf getroft einen runden Bronnen. 
Mann derfelbige fertig ift, bobren fie durch das runde 
Loch des groffen Steins mit einem Erdbohrer, fo lang 
bis fie durch den Leim durch, und auf Waſſer foms 
men; welches , fobald es alfo Luft befommt, mit Macht 
durch das gemachte Loch herauf fteiget, den Bruhnen 
auf etliche Fuß hoch anfuͤllt, und alfo ſtehen bleiber. 
n den £ändern hingegen , two meiftens ein fandigter 
rund anzutreffen ijt, verfährt man anders, die Bruns 

nen werden dafelbft folgendermaßen gefenfet. Nach» 

- Dem man zu ſolchem 5 bis 8 Schuh tief mach der Fer 
ſtigkeit des rundes gegraben, fo legt man einen ei» 
chenen Kranz von Brettern in der-Weite und Mündung 

° Des Brunneng ; welcher eine Defnung in der Mitte von 
wenigftens 3 Fuß im Durchmeſſer hat, auf foldyen 
Kranz aber auffen herum einen Roſt von Eichenholz. 
Auf diefen Roſt mauert man die Seitenwände von 
guten Steinen fo hoch auf, daß ſolche 6 bis g Fuß tıber 
Dem Boden noch in die Höhe ſtehen, um defto gröffern 
Drudaufden Grund dadurch zuwege zu bringen. Wenn 

< man hiemit zu Stande, fo befeftigt man 4 ftarfe Sei⸗ 
Te an den Roft, und ziehet ſolche innerhalb des Bruns 
nens herauf, welche man an Über den Brunnen geleg- 
te Balten befeftiget, damit man bey dem Senfen des 
Brunnens das Gleichgewicht mit ſolchen Dergeftalt 
halten kann, daß fich derfelbe jederzeit ſenkelrecht 
fetzen muß. Hierauf fticht man unter dem Roſt rings 
um den Brunnen den Sand und Erde fo lang hervor, 
bis man Waffer erhält. Wie derfelbe hervorgebracht 
- oird, mird fi) der Brunnen jedesmalen fenfen, und 
menn folcher fo tief gefunfen, daß die oben aufliegen» 
de Balfen dem Erdreich gleich, ſo fept man jedesmal 
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wieder neues Mauerwerk auf den Brunnen auf. Nach 
erhaltenen Waller gräbt man mitteljt des Brunnen» 
bobrers fo fange fort, als man nörhig erachtet. (18) 
Brunnenbafen, wird ein zwey, drey und rn 
mehr zaͤckichter Haken geriennet , welchen man in die 
gefaßten und verdedten Quelibrunnen zu oberft an Die 
Deden feſt zu madyen pflegt, um zur Sommerszeit 
in der größten Hitze das Getränfe in einem Gefäße 
darein zu hängen und es friſch zu halten. (18) 
Brunnenkacheln, (Bauf.) f. Brunnenbüdfen. 
Brunnenfäfergen. (Dyzifus pufillus). Diefeg 
Heine Wafferfäfergen beſchreibt der Etatsrath Müls 
fer unter den ungeſchildeten. Es ift eyrund; ſchwarz⸗ 
roftfarbig an der Wurzel der Fühlhörner und an den 
Füßen. Die Flugeldeden haben feine Punkte, (24) 
Brunnenfandel; ( Baufunf) werden Sandfteine 
genannt, ‚in welchen eine Hoͤhlung ausgehauen, wor⸗ 
Inn das Brunnenmwaffer geleitet wird, Zwey dergleis 
den Steine werden in Nuten auf einander gelegt, daß 
die Höhlungen gegen einander fommen, und mohl in 
einander verfüttet 5 auch wo fie zufammen ‚geftoffen 
werden „7 mit Nuten verfehen, und mit Kütt wohl 
verwähret. - Das Waſſer bleibt in dergleichen Röhre 
feitungen von Kandeln fälter,, frifcher, und reiner, 
mithin gefünder als in den hölzernen , von welchen eg 
aud) gern etwas von dem Holigefhmadk annimmt, 
wenn eg weit darinnen geleitet wird. Es wachen fere 
ner in diefem feine Schwellen, Schwaͤmme, Fuchs⸗ 
ſchwaͤnge und dergleichen Gewoaͤchſe mie in den Bruns 
nendeicheln, und behalten die Falfartigen Theile, wel⸗ 
che das Waſſer ben ſich Führt , beſſer zurüch, fo daß es 
mehr durch dieſe Nöhrenleitung gereinigt wird. (18) 
BrunnenFaften, wird die äuffere Umfihlitfung und 
Wand eines Brunnens genennt, welche den Ginfturg 
des Grundes abzuhalteh dient. (f. Brunneneinfafe 
fung.) * €s ift deſſen Bauart nach der Beſchaffenheit 
der Brunnen und ihrer Geftalt verſchieden. Man hat 
Schöpfbrunnenfaften, Röbrbrunnenfaften, und 
Springbrunnenfaften (Runter diefen Artiteln.)Cıg) 
Brunnenfranz (Bauf,) wird auf eifernen Bruns 
neneinfaflungen eine Bedefung von Eifen genennty 
welche zur Brüffung des Brünnens dient, und rings 
um denfelben herum gebet. Er beftebet aus fangen 
eifernenn- Tafeln, jede ı Zoll die, und 6 bis g Zou 
breit, auch nach Erforderniß 6 bis To Fuß lang, melde 
unten eine Nute haben, um auf Die Brunnentafein 
gefegt-merden zu fonnen. Sie werden nicht nur durcp 
eiferne Rlammern und Schrauben an die Brunnentas 
fein ‚’fondern auch an einander felbft, mo fie zufan- 
men ftoffen, geſchraubt , und mohl in Kütt geleat. (18) - 
Brunnenfraut, eine Benennung der Lüngenfledy» 
te ( Lichen pulmonarius Linn.) und einer Gattung 
bon Marchantia (Marchantia polymorphaLinn, 9) 
BrunnenPreffe Eine in Deutfchland und andern 
Furopäifhen Reichen wildwachſende Pflanze. Sie des 
bört unter das Sefchleht der Rauke (Sifumbrium 
Nafturtiem aquaticum Linn.) und wird unter dies 
fen Artickel beſchrieben werden. Sie hat einen ſchar⸗ 
fen bitterfihen Gefchmac der dem Geſchmack der Bars 
ienkreſſe am nächften fommt, mit welcher fie übrigen 
nichts gemein bat. In der Arznepfunft wird fie alg 
eine antiftorbutifche Pflanze billig angeruͤhmt. In ih⸗ 
rer Wirfung fommt fie mit dem Löffelfraut und ans 
dern fcharfen Pflanzen überein. ie jertheilet die jäs 
ben Säfte des Körpers und vermehret die AUbfondes» 
rungen Durch Die Schweißloͤcher und andere Wege. 
- Sie fann daher mit Nutzen in vielen Krankheiten, wel⸗ 
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che von unreinen zaͤhen Blute herfommen, gebraucht wer. 
den; kei in der Bleichfucht , dem Scharbod, verito 
pfter Reinigung der Frauenzimmer, Engbrüjtigfeit und 
— N Haut. Um beiten wird der friſch aus: 
gepreßte Saft und Die Eonferve davon verordnet. Ge: 
trodnet verliehrt fie größtentheife ihre Wirkfamteit, weil 
ihre ſcharfen Beftandtheile fehr flüchtig find, und 
duch das Trocknen verlohren gehen. ö (9) 
BrunnenEfreffe (Deconom.) Weil diefe Kreife vor» 
aügtich vor andern Kräutern ım Winter waͤchſt und 
grünet, daher auch als Salat und gebrübtes Kraut 
auf die Tiſche gegeben wird und fehr geſund ift, fo bat 
man in der Deconomie der Natur nachgeahmet, Meine 
Teiche gegraben , in foldye Quellwaſſer geleitet, welche 
ſich im Winter wider das Zuirieren durch ihre eigene 
Wärme fhüzen, ——— von dieſer Kreſſe dahin ge⸗ 
bracht, und fo ganze Heine See voll Kreſſe gezeuget. 
In Erfurt wird damit von den Gaͤrtnern großer Han» 
del getrieben, und vieles gewonnen. (13) 
Brunnenfrefienwaffer. (Ayua nafurtii aqua- 
tici, (Pbarmacır) Waller, Das auf die gewöhnliche 
Art über friſcher Brunnentreffe abgezogen ift, und da dıe 
Kräfte diefer Pflanze zum Theil auf fllichtigen Theil» 
chen beruhen, auch fo lange es frifch iſt, etwas von 
ihren Arznevktaͤften bat, (12) 
Brunnenfrefienzuder, Conferva naflurtii agua: 
tici, (Pharmacıe). Kin angenchnies Mittel, in wel: 
chem die Kräfte der Brunnenfreße, den Schleim und 
die Säfte uͤberhaupt zu verdünnen auf den Harn und 
auf den Schweis zu treiben, durch die Vermiſchung 
des Zuders mit dem frifchen Kraut ziemlich wohl er 
baften find, (12) 
Brunnenfunjt, wird jede in einen Brunnen ange» 
legte Kunft genannt, welche die Beitimmung bat, das 
Waſſer aus demfelben zu heben. Es wird diefer Zweck 
don dem Runftmeifter auf vielfältige Weife erkeichet ; 
je nachdem Waſſer aus einer gröjlern oder gefingern 
Tiefe, ın gröfferer oder geringerer Menge zu ſchoͤpfen 
ift, und je nachdem man die bewegenden Kräfte zu fol: 
hen bat. Er legt Dlombenfünfte» Kaſten⸗ —2 
Eimerwerke, und andere Kunſtmaſchinen in denfelben, 
um das Waſſer mittelit folder ın die Höhe zu heben. 
Die einfachfte Mafcyine, tweldye die verlangte Würkung 
berporbringt , mird Die befte ſeyn, weil fie am wenig» 
ften Baus und Unterhaltungskoſten erfordert, (18) 
BrunnenPur; beißt die Healung langwieriger Kranf: 
heiten, oder die Bewahrung und die Erhaltung der Ge⸗ 
fundheit, welche durch den Gebrauch der mineralifchen 
Maffer bewuͤrkt wird. Wir werden davon ausführlich 
in dem Urtifel Gefundbrurnen handeln. (9) 
Brunnenleberfraut. f. Mardantia. ( Mar- 
cthantia polymorpha Linn. ) 
Brunnenleitung, führt man durd eine Röhren; 
leitung das Waifer von einem höher liegenden -Drt. A 
nach einen niedrigeren B, an welchem ein Brunnen 
vorhanden if, fo nennt man folche eine Brunnenlci- 
tung , und zwar eine Röhrbrunnenleitung, wenn 
der Brunnen ein Röbrbrunnen , und im Gegentheil 
aud eine Springbrunnenleitung, wenn der Bruns 
nen ein Gprinabrunne ıft. (18) 
Srunnenmeiffel, tird ein halbrunder eiferner 
Meiffel, der zu den Brunnenröhren gebraucht wird, ge⸗ 
nennt. Man macht damit die Löcher vor die Spünde 
und Anſtoßroͤhren in die Brunnendeichel, und bat des 
ten bon derfchiedener Bröffe und Stärke nöthig, um 
groß und Heine, gerad und fchräge Lader in dieſelbe 
maden ju fonnen. (18) 


DBrunnenmeifter —— Brunneneöhren. 


Brunnenmeifter, Röbrenmeifter, wird ein Auf 
die Brunnen, Waſſerleitungen und Röhrmwerfe und den 
zu foldyen nöthigen Wafferfünften bejieliter Mann ge» 
nennt, welcher Diefelben fleißig in acht nehmen, die ' 
Röhren gangbar erhalten, und öfters vermittelt der 
—— reinigen, die beſchaͤdigten und verfaulten 

öhren aber wegnehmen und friſche einlegen, fie vor 
Winters, wo fie body oder am Tage liegen, mut langen 
Mifte bedeten, die Ständer mit Stroh verbinden, 
und auf alles was Mangel hat, bey Zeiten Achtung ges 
ben, und foldyes, wenn es etwa no beſchaͤdiget, ben 
Zeiten ausbeilern muß. Obgleich diefe feine eigentliche 
Brunnengräber find, fo muͤſſen foldye doch Das Bruns 
nengraben und die Waſſerkunſte wohl verſtehen, und 
infonderheit Diefelben — bauen zu laſſen und 
zu unterhalten wiſſen, den Röhr-Schoͤpf⸗-Pump-⸗ 
Druckwerks und Canalbau wohl inne haben, Weil ſich 
nun darauf nur neben bey Zimmerleute oder Mauerer, 
Baumkeiſter, Tiſcher 2c. zu legen pflegen, fo werden 
foldye, wenn fie allein davon Profrfion maden, in 
gleichen in Gaͤrten, Zimmern , Grotten, auf groſſer 
Herren Tafeln Springbrunnen und Wajlerfünfte ma» 
chen koͤnnen, per excellentiam Kunſtmeiſter genennet, 
die denn dieſe Sache als eine ſreye Kunft in etlichen 
ausgedungenen Lehrjahren bey einem andern Iernen, 
onderlicy aber hierauf teifen, und ſich in den Waſſer⸗ 
ünften und Werfen üben müffen. Städte und Höfe 
brauchen fie ſonderlich, vornemlich it der Stadtpoli- 
tey diel an guten und geſchickten Kunfimeifiern gelegen, 
wenn fie Waflerfünfte braucht und bat, Ein Kunft- 
meifter muß alfo ein kluger und erfahrener Mann fepn. 
Er muß nicht alein ein Bauhandwerk und das Bau» 
weſen überhaupt , fondern aud) die Mathematif, dir 
Mechanik, die Hydraulik und die Naturlehre practiſch 
inne haben, einen guten Riß maͤchen fonnen, und die 
lerley Woſſer · und Kunftgebaude gefehen und darınnen 
vorher gedienet haben. Man muß ibn, ebe er ange 
hommien wird, uber eine Kunft führen, und mit ibm 
felbige durchgehen, ibn dabey examiniren, hernach aber 
eine funftmälige Befchreibung , fammt feinen Mepnun- 
gen von ihren Zeblern und Vortheilen fhriftlic über 
geben ) und den Riß davon machen, daruͤber aber von 
neuen eraminiren laſſen. Zu cs no an Kunft. und 
Werkſchulen fehlt, worinnen die Handwerfgleute nad 
den Begriffen eines Ungelebrten zu den Grundideen in 
diefen Sachen angeführet werden, fo find diefe Kunft- 
meiſter auch rar, und man muß gleichfam warten, big 
etwa ein Menfch einmal mit befonderem Wis dazu 
aufgeleget , angetroffen wird, oder man wird ſich leicht 
von Windmarhern betrügen laſſen. (18) 

Brunnenrad, wird das Mad genennt, womit in 
einigen Brunnen das Waſſer ın die Hohe getrieben 
wird, L (33) 

Brunnenröbren. Darunter verfieht man entweder 
ein ſenkrecht aufgeftelites mıt Schwengel und Tiller ver» 
fehenes bölgernes Rohr, vermöge weldyem, und des 
am Schwengel befeitigten Wentils, Das Waſſet in die 
Höhe gehoben wird, oder auch ſolche Röhren , die von 
einer fiyern Qurtie das noͤthige Waſſer nad dem Dıt 
feiner Beftimmung führen. Man ſehe was bereits hier⸗ 
von unter Brunnendeichel aejaat worden it. Hier 
twollen mir blos die Oeconomiſche PBebandlung der 
Brunnenröhren, oder Deichel ein wenig beleuchten. 

‚ Wue dergleichen Köbren oder Deichel, und vorjüg 
lid) die fo zu den Waſſerleitungen, «8 ſey zu Ein. t« 
rung der Felder und Wieſen, oder um das Waſſer nach 
den Wohnungen zu leiten, dienen, pflegen aus Tan 


Brunnenrohr — Brunnenſchienen. 


nen, Fichten, Kiefern oder Lerchenbaum bereitet und 
ausgebohrt zu werden, zur Bequennichkeit der Bear: 
beitung und des Tranfports, zuweilen auch aus übel 
verftandner Gelderfparniß, muß gemeiniglich junges 


.. im beften Wadsthum fiebendes Holz dazu berbalten, 


weldyes wir für eine offenbare und ſchaͤdliche Holzvers 
ſchwendung anzufpredyen, ung erfühnen, weil derglei» 
«en junge Bäume noch wenig Herz , Kern_oder hars 
zige, der Bun widerſtehende Theile befigen , und 
weil man fie zum Lebermaas des Mifbrauchs , bey 
Waſſerleitungen fammt der Rinde einzulegen pflegt. 
Wir rathen daher durch Die Natur der Sache und 
einer langen Erfahrung geleitet, wohlmeinend an, ſich 
entweder zu gedachten Endzwecken ftarfer und. ausge 
mwachfener Bäume zu bedienen, felbige vierfantig bes 
ſchlagen, folglid von der, Rinde und dem ſchwam⸗ 
michten Spint befrepen, fodann mit einem warm ge ⸗ 
machten Gemenge von Theer und. Pech überziehen zu 
laſſen, weil fie, vermittelit diejer Vorſicht drep, ja 
vier gewöhnlichen Röhren in der Dauer gleichlommen / 
mithin eine wahre Geld» und Holzerſparniß feyn wer⸗ 
den; oder man laſſe ih vom Hafner drey Schub. lan» 
ge thönerne Röhren bereiten,  brennen-und in einans 
der fiechen, fo den Endzweck mit noch geringeren Ko» 
ften erfüllen wird. (19) 


Brunnenrobr, wird aud das Rohr genennt , mel» 


ches in den Brunnenftoc zum. Auslauf des Waſſers ge» 
ſieckt md in ſolchen befeitigt: wird. „Auf dem Lande 
bat man folche von Exlenhol; , zu 3 bis 35 Schub lang. 

n der Stadt aber. werden fie von Eiſen, Bley und 

upfer gemacht » auch durch untergefegte zierliche eis 
ferne oder Fupferne Träger an den Bruͤnnenſtock befe⸗ 
fligt. Ein Brunnenftod erhält nad) der Groͤſſe des 
Brunnens und des zuflieſſender Wajlers eins , zwey, 
vier auch acht dergleichen Rohr. 


(18 
Brunnenfals, (Salzwerkswiſſenſchaft.) wird das 


Salz genennt, welches von dem aus den Salgbrunnen ers 
haltenden Salzwaſſer, gekocht oder gefotten wird, wel⸗ 
ches in beſonders darzu gemachten Salzpfannen und 
aufgeführten Salzſiedhaͤuſern geſchiehet. Cs iſt ſolches 
gemeiniglich weiſſer, reiner und gefünder als das Merrs 
fall. Das Saljwaffer, wovon das Brunnenfalz ges 
macht wird, quillet entweder frey ausder Erde an den 
Zag hervor , oder es ſtellet ſich als eine Quelle in ge» 
grabenen Brunnen dar, Deutſchland ift mit derglei» 
chen Quellen ſehr gefegnet; man findet derfelben im 
Magdenburgifchen J Braunſchweigiſchen, Heßiſchen, 
Thuͤringiſchen , Saͤchſiſchen, Baheriſchen, Schwaͤbi⸗ 
ſchen/ Lothringiſchen/ Burgundiſchen und andern Laͤn⸗ 
dern mehr. (18) 


Brunnenfheiben, nennt man eine von eichen oder 


Birnbaumbol; verfertigte Scheibe von 10 bis 15 Zoll 
im Durchmeſſer, welcher an beiden Seiten einen erhöds 
beten Rand bat, damit in der Vertiefung derfelben 
Die Brunnenfetten ben einem Schöpfbrunnen gehen 
Tonne. Sie erhält eiferne Buͤchſen und einen eifernen 
Nagel in ſolche, in welchem fie lauft, und der in eis 
fernen Pfannen hangt, weldye an den Sturz des Schöpf- 
brunnens befeftigt find. i 


(18 
3runnenfdienen, find eiferne 3 Zoll breite und 


ein Zoll die, auch 33 bis 5 Fuß lange Eiſen, tel» 
che oben und unten mıt Löchern verfehen find. Sie 
werden gebraucht zu eifernen Brunneneinfaflungen , um 
auf die Fugen zwifchen zweyen eifernen gegoffenen 
runnentafeln gefhraubt zu werden. Man fest fie 
u dem Ende nicht nur vorbero in Kütt, fondern bes 
frreicht audy davon auf Die Fugen der Brunnentafeln, das 


Allgem, Real » Wörterb, IV. Th. 


Brunnenfchleifen — Brunnenfchwengel. 499 


mit durch dag Unzichen der Schrauben, der Kütt ſich 
‚weht feft anfege, und dev Brunnenfaften genau Wafr 
fer halten möge, Es fommt auf jede Fuge allegeit eine 
dergleichen Brunnenfhiene aus» und eine inwendig in 
Brunnen, dabero man erftere Auffere, Iehtere innere 
Brunnenfhienen nennt. Die Schienen an den Eden 
werden nad) folchen etwas eingebogen, und erhalten 
die Benennung Eckſchienen. 


Brunnenfdleifen, werden bey den Rötchrunnee 


eiferne Schienen oder breite Stangen genennt, 


meldye 
von dem Brunnen oder Roͤhrſtock aus bıs an die Bruns - 


neneinfafiung geben, und an foldyer feit gemacht find. 
Es werden dergleichen drey bis 4 Stuck bey jeder Röhre 
an einander befejtigt, damit man Kübel oder andere 
Gefäße auf foldye fkelten , und durch das aus der Bruns 
nenröhre flieſſende Waſſer füllen fann. Sie dienen auch 
zugleich Dabey den Brunnenfiod mut dem Roͤhrenkaſten 
ju verbinden. 


Brunnenfd meder, (Baufunft.) twerden nnd 


nennt, welche eine empiriſche Kenntniß befigen oder gu 
befigen ſich anmaſſen, nad) welcher fie dem fandmanne 
angeben, wo Örunnenquellen ſich unter dem Boden fin» 
‚den und Brunnen zu graben fepn möchten, welches fie 
auch feldjt uͤbernehmen. Diefe Leute bedienen ſich der 
Wünfelruthe , welche ihnen das Waffer und deſſen 
Adern unter dena Boden entdecken foll ; mie viel Ber 
trug hiemit vertnüpft feye, Davon wird an feiner Stelle 
gehandelt werden. 


j 18 
Brunnenfhwengel, Brunnenſchnirl, wird eine 


einfache uno den Landleuten wohlbekannte Maſchine ge» 
nennt mittelſt welcher ſolche mit einem Eymer Das 
Waſſer aus den Schoͤpfbrunnen ſchoͤpfen. Sie beſtehet 
*) aus einem langen Baum abe der Schwengel genennt, 
weicher als ein Waagebalfen auf einer; in. die Erde 
eingegrabenen Säule d die Schmwengelfäufe genannt, 
vermittelft zweyer Zapfen, gder eines, eiſernen Polzes 
E ruhet ,-an deſſen ſchwachen Ende c wird eine Stange 
f vermittelft zweyer Ciſen angebangen, die fo lang ill, 
daß fie das Waller, welches fol geichöpft werden, er» 
langet, und wo eine Stange nicht jureichen will, wer» 
den derer zwey oder auch wohl gar drep genommen, 
es muß aber auch der Balken oder Schwengel vom b 
bis c deito länger fepn. Un dieſe Stange f wird ein 
Eymer oder Kübel angebangen, fo oben einen eifernen 
Bügel h bat, der bep ik beweglich, und oben bey I 
an der Stange feite iſtz wiewohl diefe Urt fo fehr nıcht 
gebrauchet wird , weil man den Kübel ben dem Aus- 
giejien nicht nach dem Fuß zum Ausgieffen wenden 
kann z aud) diejenige Urt m am Kübel g, ob es fchon 
beweglich , dennoch nicht die befte iſt Dahero es am 
bequemften iſt, wenn er bey meinen Würbel bat. Der 
Kübel aber wird mit eifernen Reifen befeitiget, und 
zwiſchen ſolche zwey Eiſen o und p, Da bey o der 
Bügel h eingehangen, und bey p die Kuͤmmen des Kuͤ⸗ 
bels eingefeget werden. Weil das hintere Theil des 
Schwengels ab allezeit ſchwerer ſeyn muß, als das für» 
derfte mit. dem ledigen Kübel, fo würde die Gtange 
mit dem Kübel in die Höhe fahren , daß man ſolchen 
nicht mehr erlangen könnte; es wird zu dem Ende ein 
Unterfag oder Ruhe r gemacht, da es auf v ausrubet. 
Daß der Schwengel hinten ſchwerer wırd, fann ges 
fhehen , wenn der Baum lang genug , oder allda viel 
dider ıft, oder two beides nicht zulanget, durch Auf» 
fegung oder Anbindung Gewichte, Holz oder Steine, 
wie bier der Stein S. Der Schwengel wird hinten 
bey a darum ſchwerer gemacht, meil es leichter iſt, 
) f, Tafel Hodraulif, Fig. 5. 
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ı beytragen. 


d 
Srannınlod, (Baufunft ) f. Röbrenftof, 


Brunnftube; 


den ledigen Kübel bineinzulaffen, als mit Waſſer voll 
herauszuziehen, toeil es auch leichter und den Menfchen 
bequemer ift, von oben herab eine Laſt zu ziehen, als 
von unten hinauf; weil bey jenem die ganze Schwere 
unfers Leibes, hier aber nur blos die Arme das ihrige 
Und daher richtet man den Schwengel 
alfo zu, daß wir im Hineinlaffen mehr Kraft anwens 
den müffen, als im Herausjiehen, welche uns alsdann. 
nieder zu Hülfe formt, daß mır es bey dem Heraus 
ziehen um fo viel heichter haben. Diefe Mafchine 
wird aud zum Ausſchoͤpfen des Waflers an andern 
Drten auffer den Brunnen gebraucht. Der Weinhafen 
zu Genua murde damit don den Bauten in zwey Mor 
naten ausgefchöpft. (18) 


Brunnenftube, ift ein kuͤnſtliches Brunnengebaude, 


— 


welches in einem eingefaßten, genuͤgſam räumlich durch 
Kunſt und Arbeit verfertigten Drte beftehet, in welchem 
eine oder mehrere Adern einer Quelle, als in einem Ge⸗ 
mache zufammengebracht werden , von dem fie wieder 
ordentlich auslaufen, Es werden Brunnenftuben auf 


unterſchiedliche Arten gebaut, Auf das ſchlechteſte wird 
< fie wie ein Brunnen mit auf einander gelegten Stei⸗ 


nen rings umber eingefangen, und die erfie Röhre 


. mit einen durchloͤcherten Bleche, Seiher oder Durch⸗ 


ſchlag darein gelegt. Dben liegt ein bretterner Dedel 
darüber, der mie ein anderer Brunnendedel mit Baͤn⸗ 
dern gefaffet iſt, und in Angeln liegt, oder es wird 
nur ein Brett neben dem andern hingelegt, Wegen 
böfer Nach t und muthwilliger Buben aber der» 
ſchlieſſet man fie billig obenher mit einem guten ſtei⸗ 
nern Gewoͤlde, welches, nachdem es mohl ausgemauert, 
mit gutem Thon oder fonft ftarfen waſſerhaͤltigen Leis 
men, damit es der Megen oder die anlaufenden Waf- 
fee nicht durchdringen und befchädigen mögen , uͤber⸗ 
ſchlagen wird, darauf ferner die uͤbrige Erde kommt. 
Auch wird eine liegende Thüre von Eichen» oder Er» 
lenpfoften darein gemacht, und ordentlich bey dem 
Schloß mit einem Lieberfegbrettiein verfehen,, fodann 
mit friſcher Erde und Rafen zugefchlagen, fo daß man 


- einen dergleichen Play von einem Hügel , den die Na» 


tur aufgerworfen hat, nicht unterſcheiden kann. Wer 
den Aufwand nicht ſcheuei, der läßt ſolche auch fol: 
gendergeftalt machen. Erſtlich gräbt man eine Grube 
12 Schub lang, und 10 Schuhe breit , und ſchoͤpft 
unter mährendem Graben das Waſſer beftändig aus. 
Hierauf ift der Grund mit fteinernen Platten , unter 
folche aber ftarfe Kiefelfteine gu legen, damit ſowol 
der Quelle die Löcher des Zufluffes nicht verjtopft , als 
auch die aufqueliende Erde oder Sand einen Anſtoß 


haben möge. ft man damit ordentlich zurecht gekom⸗ 


men, fo fängt man an, der Brunnenitube auch ihre 
gehörige Form zu geben, fo daß fie innen 8 Schuhe 
lang, und 6 Schuhe breit wird, und die Mauer rings 


: herum aufjzumauern, auch ein fteinernes Thürengejteil 


vornen einzurichten, Diefe verwahrt man fodann rings 
herum gegen die Erde mit fetten wohl, damit ſich Feine 


: fremde Materie Darzufchlagen kann, welche ſolches ver⸗ 


- unreinet und trübe macht. 


Man fann allerhand ans 


. dere breite Steine dazwiſchen ſchlagen, und ift darauf 


zu ſehen, daß alles recht feft werde. Die Brunnenftube 
wird gewoͤlbt, und quter Letten darüber geſchlagen, 
auch 2 Schub tiefe Erde darüber gefchlittet, damit 
das Megenmwaffer nicht hineindringe. Es muß auch 
eine gute eichene Thuͤr, die mit gutem Schloß und 
Bändern verfehen ift, davor gelegt werden. Da in 
jeder Brunnenftube dDreyerlep Wafler vorhanden , davon 


Brunnentafell — Brunnenwaffer, 


das obere der Dedel darauf Staub und Unreinigfeit 
fallen fann auch das Lingeziefer feine Spielung bat; 
das untere am Boden aber nut allerhand LUnrernigfeit 
vermenget, und das mittlere Waſſer das bejte ift, fo 
muß das mittlere Waller in die Nöhrenfahrt geleitet‘ 
und gebraucht werden. Endlich wird dor die erfte 
Roͤhre in der Brunnenjtube ein Seiber gelegt, damit 
auch afer ſich allenfalls einfindende Unrath davon zus 
ruͤckgehalten wird, Mer die Koften aufwenden mill, 
der laßt fonft auch die Brunnenftuben fat mie ein Ge⸗ 
matt; im Haufe räumlich mölben, und Tiſch und Bänfe 
mit einem über der Quelle erböheten Boden hinein 
machen, um zu Zeiten eine Ergoͤtzung dafinnen haben 
u können. Zu ſolchem Ende wird auch manchmal die 

runnenauelle befonders uͤberbauet, und die Brunn» 
fiube wieder beſonders, nur merden bende mit einer 
Mauer und Thüre unterſchieden. Unter der Mäner 
läuft die gefaßte Quelle durd) in einen fleinernen Waf- 
fertrog, fo mit cınem Einlauf verfehen, und in dem» 
felben Troge ift ferner das Hauptrobr mit dem Durch» 
löcherten Bleche oder er eingelaffen. Die Seiten» 
mauern müflen aufwärts gegen der Erde zu dergeftalt 
—* werden, daß Feine fremde oder milde Waſſer 
dazu ſchlagen und das gute verunreinigen. Mo die 
Quellen gar tief liegen, muͤſſen fie mit sulänglichen 
boden Mauern wohl gefaßt, und fo viel, als ſich thun 
läßt , empor getrieben oder aufgeſchwellt merden. 
fiegt der Quelibrunn fo hoch, daß ohne befondere Be— 
ſchwerde und Unfoſten ein Ublauf an deſſen Boden 
mag gerichtet werden, ſo kann ſolches Durch eine Röhre 
und Zapfen, oder durch dieſen allein gefcheben. Durch 
diefes Mittel fönnte die Brunnenftube athährlich, oder 
auh in zwey Jahren einmal völlig gefäubert 
werden. (18) 


Brunnentafel, wird eine feinerne ober eiferne 


große Platte genennt, melde zu Brunneneinfaflungen 
gebraucht wird, Steinerne Brunnentafeln aus Sand» 
feinen dauren felten fang, meil fie vom Froſt jerfprengt 
werden. Gemeiniglich nimmt man hiezu raube Bruch 
fteine, melche ſeht hart find und dem Froſt und Waffer 
hinlaͤnglich miderftehen. Sıe werden r bis ıl Fuß 
did, 5 bis 6 Fuß lang, und g bis Fuß hoch gehauen, 
auch gefpindet und genüthet, damit fie waflerhaltend 
verfegt werden fünnen. Die eifernen Brunnentafeln 
werden ı Zoll Di und von 24 bis 36 Quadratfhubs 
fläche gegoſſen, erhalten gleichfalls Bitte, in welche 
fie gefegt werden fönnen, und Löcher, wodurch Die 
Klammern zu Feſtmachung des Kranzes geben. Sie 
ſollen gleich dick gegoſſen werden, und rein Eiſen ohne 
Pfutzen oder Blaſen haben, in welchen ſich der Roft 
anſetzen kann. (18) 


Brunnenwaffer, if befanntermaaßen mehr oder 


weniger harter Natur, mithin nicht zu allen bkono— 
mifben Endzwecken tuͤchtig, Die Seife will nicht darin 


ſchaͤumen, die Erbfen wollen in diefer Flüßigkeit nicht 


weich werden, es ziehet die Kräfte weder aus dem 
Malje noch Brandweinfchrote gehörig aus, die Färber 
und Bleicher fönnen es nıcyt ju allen Endzwecken brau- 
chen , die Gerber find nicht Damit zufrieden, und der 
Gärtner verlangt es nicht zum Begieflen; allein diefe 
Unvoukommenheiten find nicht ohne Hülfe, Man laſſe 
dergleichen hartes Wafler entweder ein Paar Tage ftt- 
ben und an der Eonne erwärmt werden , oder man 
laffe es Durch menig gute Holjafche laufen, oder föfe 
etwas lebendigen Kalch darinnen auf, oder tröpfle fo 
fange von einer Potafhenlauge hinein, bis es nicht 


Brunnenʒiegel —— Beuft, 


"mehr truͤbe wird, fo. hat es ſeine Härte abgelegt: und 
iſt zu allerley Gebrauch geſchickt gemacht, 

ı das Brunnenwaffer nicht don einerley Beſchaf⸗ 
fenpeit ift, fo ift es noͤthig und nuͤtzlich, alletley Pro» 
ben damit anzuftelen, damit man feine Beſtand ⸗ 
teile erfahre. Wie diefes vermittelt der Waſſer ⸗ 
wage und durch chymiſche Verſuche auszuführen iſt / 
— wir in dem Urtikel Waſſer näher “.. 
en. 19 

Brunnenziegel, nennt man rundliche Ziegel, mit 
melden runde Pfeiler und Brunnen gemauert Mer: 


den. : (33 
Brunette (Dytifeus fufcus Lion,),, Ein turopäl« 
fcher brauner WafferFäfer mit borjtenformigen Fuͤhl⸗ 
börnern , welcher ſich dadurch von andern unterfcheidet, 
daß er uͤberzwerch geitreifte Fluͤgeldecken hat. 
Brunette, ( Pap. N. Nauplia. Linn. Fabr. all. 
Clerck ic. £.46. f. 1.2.) Der Körper diefes indi⸗ 
fhen Tagfchmietrerlings, den inne zu den Nym⸗ 
phen ohne Augen zählt, ift von der vierten Größer 
braun; und untenher afchfärbig, die Fuͤhlhoͤrner find 
ſchwarz und weißgeringelt , Die Vorderftligel laͤnglich / 
obenher dunkelbraun, und mit 4 weiſſen / rundlichen > 
zerſtreut ſtehenden Flecken, und einen reifen Rand 
an ber Er untenber fehen fie auch braun aus, 
allein man fiehet auf dieſer Seite 4 bis 6 weiſſe zer⸗ 
freute Flecken, und noch überdiefes an der Wurzel 
einen länglichten orangegelben Flecken. Die Hintere 
flüge! find voilſtaͤndig, obenher braunſchwarz / und mit 
einer uͤberzwerchen Binde gezeichnet, melche ben einigen 
toeiß, bey andern gelb ausfiehet: auch haben einige qes 
gen den Hinterrand eine uͤberzwerche rofifarbige gewaͤſ⸗ 
erte Binde, Auf der untern Eeite liegt eine breite 
berzwerche Binde) welche ſchwarz eingefaßt ift, vor 
Der Binde zieht eine gelbe Farbe queer her, und gegen 
den Hinterrand erfcheint eine roftfarbige uͤberzwerche 
Binde. Einige haben 8 bis 10 filberne Randflecken / 
andre an der Spike einen weiſſen Mondflecken: alle 
Fuͤſſe find vollſtaͤndig und blaß. Vielleicht iſt diefer 
ein Heltfonier. (24) 
Brunnetröslein. Ein Beyname des serbftadonis. 
( Adonis autumnalis Linn.) (9) 
Brunnibefpinne. (Aranta Brummichii. Scop. 
Ann. H. N. V. 125. 158.) Sie bat die Statur der 
- Kreusfpinne, nur find die Fuͤſſe länger: die Fuͤhl⸗ 
ſpitzen find lang, der Bruſtſchild faft rund mit weiſſen 
ärgen bedeckt, der Leib meißgelb mit 10 uͤberzwer⸗ 
dyen Binden und 3 + ſchwarz find. Sre- 
poli fand fie in Krain. (24) 
Brunitfhen, ein Beyname der Felſen Brombeert. 
( Rubus faxatilis Linn.) , (9) 
Brunsvigia, ein Name, den Heifter der morgens 
laͤndiſchen Amarillis giebt. 
Bruſathnes, heiffen die 
Baums, melde die Größe der Waffermelonen haben 
übrigens aber nicht befchrieben find. (9 
Brufcue. f. Mäusdorn. (Rufus L. 
3rufianer, f. Petrobrufianer. 
B3rusquirteer Angriff einer Jeſtung. f. Bela 


»tuf, Beußhöble, (medie.) Die Bruft ift derjenige 
» heil des Körpers, welcher zwiſchen dem Hals und 
dem Unterleib gelegen ift, eine mit verſchiedenen Eins 
gereiden verfehene Höhle enthält, die theils mit Kno⸗ 
hen, theils mit Fleifh und Haut verfchloffen wird, 
Der Figur nad ift die Bruft einem Käfige ähnlich, 
ste ſtumpf/ und nach untenzu breit. Die Kno⸗ 


( 
Fruͤchte eines hinefifhen 
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chen, welche die Bruft bilden , find.die auf jeder Seite 
derſelben gelegene zwölf Rippen, vorwärts das Bruſt ⸗ 
bein, und binterwärts die Ruckenwirbelbeine. Zwi⸗ 
fchen den Kıppen liegen die Auffere und innere Rips 
penmuffeln, Nach unten zu wird die Bruſt und ihre 
Höhle durch das Zwerchfeil von der Höhle des Unter» 
leibs unterfchieden. Don alten dieſen verſchiednen Thei« 
Ien werden mie tbeils unter dem Artikel r 
theils in andern befondern Urtifeln handeln, 
Die Höle der Bruft wird vom einer befondern Haut 
umtleidet / welche das Rippenfell oder Bruftfell*) ge» 
nennt wird. Man: unterfcheidet an demfelben eine 
doppelte Flaͤche, eine Aufferey welche von dem jellig- 
ten Gewebe raub ift, und das Rippenfell mit den 
Bruftmuffeln und Rippen verbindet, und eine innere, 
welche von einer dafelbit ausdinftenden lymphatiſchen 
Feuchtigkeit glatt iſt . Wann das, Rippenfell Die Höle 
der Bruft überzogen bat, fo, bildet es ‚nachher zwey 
Säle oder Blafen, einen rechten und linfen, in wels 
then Die ungen eingefchloflen find, und Die Säde des 
Mippenfells beiffen. Diele. Saͤcke baben votfommen 
die Geftalt von der Bruſthoͤle / fie find oberwärts 
ſtumpf / unterwärts äber breit, Es berühren ſich dıefe 
beyde Saͤcke in der Mitte der Brust, doch fo, daß fie 
ſich nıcht miteinander verwärhfen; ſondern nur ober» 
waͤrts einen dreyeckigten Zwiſchenraum daifen „ in wel · 
them die Bruftdrufer (f dieſen Artikel) Gefaͤße, 
ett und gebatte Druͤſen liegen, und melches von den 
ergliederern das vordere Mittellfell **) geuennt wirds 
Weil aber der rehte Sad des Rippenfells fi mehr 
auf der linfen Seite, nemlich an dem Orte, mo ſich 
die Knorpel der linfen Rippen mit dem; Brufibein 
vereinigen , feitfegt, fo ift Daber der rechte Sad und 
deſſen Höle größer, als auf der entgegengefehten Seites 
Hierauf gehen diefe beyden Sade von einander , um 
groifchen Ihnen den Hetzbeutel zu beherbergen, vereini⸗ 
gen fidy aber nadyher wieder, und gehen unten an dem 
Ruͤckgrad aufs neue von einander, ‚bilder wieder einen 
dreyeckigten Zwiſchenraum / welcher das hintere Mit, 
telfell heißt , in welchem, mie In dem vordern Mittels 
fed, ein zellichtes Gewebe, und in Demfelben der Schlund, 
die Luftröhre und det Bruftgang befindlich find. Weil 
nun dieſe bende Saͤcke feine &emeinfhaft mit einander 
haben, und nur Durch ein zellichtes Gewebe ‚verbunden 
find, fo fommt es daher, daß von den in ihnen. ent« 
baltnen Theilen, nemlidy den Lungen , eine verderben 
fann, ohne daß die andere mit ihr Noth keider, 

Der vorberermähnte Herzbeutel ( f. weiter ‚davor 
unter Serzbeutel) Liegt in der Bruſthoͤle mit. feinent 
breitern Theil auf dem: Zwerchfell, und ift bey dem 
Menſchen mit demfelben feſt verwachſen, mit feinen 
ſpitzern aber figt er nach den großen Gefäßen des Her 
jens. Das in dem —— gelegene Herz liegt mit 
feinet untern Flaͤche auf dem Zwercfell , der Grund 
deffelben fiebt nach den Körpern der Ruͤckenwirbelbeine, 
die Spige aber nach den Rippen der linken Eeite bin. 
Auffer den oben benannten Theilen befinden fi auch 
nody, die ungepaarte Ader, das achte Paar der Ners 
ven, nebjt den Intercoftalnerven in der Bruftböle, 
von welchen beyden letztern im befondern Artifeln Er— 
waͤhnung geſchehen wird. (5) 

Bruft. (antiquarifh.) Diefer Theil des menſchlichen 
Körpers war, nach dem Berichte des Winfelmanns, 
dem Neptun gewidmet, mie dann die Kopfe Diefes 

« Gottes auf allen gefdpnittenen Steinen bie unter die 
Bruſt gefunden werden, welches bey andern Gottheiten 

”) f. Anat. Tafel kk, +) f. Ebendaf. st, 
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nicht uͤblich war. Weil ein überflüßig begabter Buſen 
den Begriffen der weiblichen Schönheit bey den Grie ⸗ 
hen nicht gemäß war, fo bedienten fidy die griechiſchen 
Mägdiyen, um ihre Brüfte bey einem mäßigen Wachs» 
tbume zu erhalten, eines gewiſſen von dem Dio ſcoti⸗ 
des befchriebenen Steins aus der Inſul Naxos, mel 
her fein geſchabt und aufgelegt, den aufſchwellenden 
Wachsthum derfelben verhindern folte. Um dem Bu» 
fen , der bey gewiſſen Gelegenheiten von den alten, 
wie audy noch von einigen der heutigen Griecdhinnen, 
ziemlich entblößt getragen wurde, Die nöthige Unter» 
ttügung zu geben, fo bediente man fid) einer unter Dem 
felben befindlichen Binde, weldye Stropbium, auch Mi» 
tra genennt wurde, dergleichen der Vater Unarreon 
an dem Bufen feiner Geliebten zu ſeyn wuͤnſchte. ſ. Ba- 
tbysonos. Römer und Grieden von beyderley Ge ⸗ 
ſchlecht pflegten die Empfindung des Schmerjens und 
des beftigften Kummers dur das Schlagen an ıhre 
Bruft zu erfennen zu geben. ) 
Brujft, nennt die Köchin das Stüͤck Kalbfleiſch, wel» 
des an dem Vorderviertel den Theil unter dem Bug 
mit einigen Nibben ausmacht; und entweder gefünt 
oder ungefütit gebraten wird. Un den geſchlachteten 
Ochſen oder Rindern heiffet eben diefes Stüd Bruſt⸗ 
“Fern, mweilen es kernicht und fett iſt. (24) 
Bruft, nennt man den untern Theil des Rumpfs eines 
Inſects, an weldyem entweder alle, oder doch einige 
Füße fiehen; an den Seiten find einige Luftlödyer. (24) 
Bruft in den Orgeln, beift jener anfehnliche Theil 
der Pfeifen, der in der Höhe über dem andern Werk, 
wie die Bruft des Menſchen uͤber dem Bauche, hinge⸗ 

bauet wird. i 
Diefes Bruftpofitiv (denn die Pedatpfeifen koͤnnen 
nicht hieher genommen werben) fodert, Daß die Orgel 
drey Abſaͤtze habe; hat fie nur zwey, oder mur zwey 
Stockwerke ; fo heißt das untere in Abſicht auf den 
Draaniften das Bruftwerf. (25) 
Bruft, (Maſchinenbau) wird bey Stirmrädern das 
Holz an dem Mand und Umfreif derfelben genennt. 
Große Stirnräder werden von 6 audy 8 dergleichen 
Stuͤcken zufammen gefeht, und erhalten an den Orten 
wo die Bruftfelgen in foldye verbunden merden eine 
Erhöhung und Verftärfung. Kleine Stirnräder be 
lommen nur vier Bruftftüche und werden gegen der 
Welle gerade gemacht, und in Die Brufifelgen 8 
18 


laffen. 

Brujt an der Giötgafte b Schmelzen , ift die 
etwas fchräg angefchlagene Abdachung von Aſche in der 
Scharte des Treibbeerds gemadıt. 4) 

Bruft in der Schmelzbürte ‚_beift die von dem ges 
flübe beym Stechen nach dem Stihhhrerd zu abſchüͤßi⸗ 
gt — Vorheerd des hohen Ofens angebrachte * 


wand. 4 
Bruft wohl verwahren, beift bey dem Schmeljen 
die Vorwand wohl verfchmieren; vor dem Auge an dem 
Dfen muf eine foldye jtarfe Bruft gemadt und wohl 
» verwahrt merden, damit fi) das gefhmoljene Erz 
nicht vor der Zeit und ehe der Stich gefchiehet , einen 
Ausfluß ver ſchaffet. (4) 
Bruft zu bürften, fagen die Bergleute wenn fie am 
Geſtein einen unebenen Ort wegftuffen oder abfcylagen, 
daf fie den Bohrer anfeyen oder-tinen Ritz einbauen 
koͤnnen, damit der Bohrer nicht abweichen, und im 
Ritz der Keil defto befler baften fann. (4) 
Bruftbaum, beift fomobl bey Leinen: als Wollen und 
Seidentebern der Baum. oder das Etüd Holz, wel 
ches vorn an denn Weberftubl queer über ſieht, und 
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woran der Weber fih mit der Bruft lehnet. Er ifi 
entweder ohne oder mit einer Spafte. Im erften Fall 
wird der gewebte Zeug über den Bruftbaum, im les 
tern Fall durdy Die Spalte geleitet. Das zu dem Art. 
Weberftubl gehörige Kupfer wird die Sache deutlicher 
machen. Ben den Seidenmwebern beißt er der Spann» 
baum, und bey den Sammtiwebern der Pinnebaum. (33) 


Bruftbeeren, ſchwarze, find die getrocknete Früch⸗ 
te einer Gattung Tordie, (Cordia Myxa Linn,) Sie 
feben aus mie Feine Pflaumen, mit einem gefurchten 
ungleichen Sterne. Sie find weich, fleiſchig, ſchwaͤrz⸗ 
lich und füß am Geſchmack. Man bat fie ſchon von 

“ alten Zeiten ber in den Upothefen als eine eröfnende , 
verfüflende, die fharfen Säfte einwidelnde Arzeney 
aufbervahret, und in Brufifranfheiten ftarf gebraucht. 
Da man fie aber nicht immer frifch und unverdorben 
haben fann, und die Feigen, Rofinen, Datteln oder 
andere ſuͤſſe Früchte die nemliche Eigenſchaften Sn: 
fo find fie gar wohl zu entbebren. Den Baum welcher 
diefe Früchte trägt, werden wir in dem Urt. Cordie 
näher befchreiben. (9) 


Bruftbeeren, rotbe, find die Früchte einer Gat- 
tung von Rreuzdorn ( Rhamnus Zyziphus Lion. 
f. diefen Arrikel). Un Geſtaut find fie den vorigen ähn- 
lidy; die Farbe hingegen iſt verfchieden, auswendig 
nemlich roth, inmendig gelblich, fleiſchig und füß und _ 
lieblich von Geſchmack. In der Größe fommen fie 
den Dliven oder Meinen Eichen bey und haben einen 
barten an.beyden Enden zugefpisten nußartigen Kern. 
Man bringt dieſe Früchte aus Stalien und Frankreich 
two fie juvor an der Sonne getrodnet worden ju ung. 
Sie werden in der Arjenepfunft als ein einmwidelndes , 
die Schärfe der Säfte veriliffendes, auflöfendes_Bruft- 
mittel nicht ohne Grund angerühmt, inden fie viele 
füffe ſchleimige Befiandtheile haben. Indeſſen mir» 
ten fie doch nicht als ein fehr fräftiges oder heroifdyes 
Heilmittel, fondern nur gelind, und ihr lang anhal- 
tender Gebrauch fann durch die Erweichung, ſotvohl 
dem Magen fdyaden, als auch die Lungen ſchwaͤchen. (9) 


Bruftbeernfaft, (Syrupus de jujubis) (Pharmacie) 
ein ſehr erweichender, verjüflender, aber noch zu fehr 
zufanmengefegter Saft, der in Krankheiten der Bruft 
und der Harnrwege, melche eine Spannung und Tro 
ckenheit der feſten Theile, oder eine zu große Schärfe 
der Säfte zum Grunde haben, von fehr gutem Nuten 
if. Man kocht fechs Loth friſcher Bruftbeeren, andert- 
balb koth Suͤßholz, fuͤnf Quinichen Frauenbaar, eben 
fo viele Violenblumen Quinthen Käspapeln, 
eben fo viel Quitten, und eben fo viel meiffen Mon. 
faamen, nachdem fie alle grob zerfchnitten find mit dritt: 
halb Pfund Waſſer fo lange bis noch ſechs und dreyßig 
Loth Wafler übrig find ; Diefes feiet man Durch , läßt bey 
einer gelinden Hitze ein Quinichen Tragant, und vier 
und fechjig Loth weiſſen Zuders darinn auf, und, wann 
ales darınn jergangen ift , feiet man es noch einmal 
durd. (12) 

Bruftbein. Iſt ein vornen an der Bruft gelegenes 

ſchwammichtes Bein, meldes oben mit den Schlüffelr 

beinen, feitwerts aber mit den wahren Rippen zufam» 
men hängt. Es bejteht eigentlich aus drep Theilen, 
einem obern, mittleren, und untern fpigen Theil, wel⸗ 

dem man den Namen des fhwerdtförmigen Knot · 

pels bengeleat hat. Es dient das Brujibern zur Be» 

feftigung verfchiedener Muskeln, fo wie ſich auch das 

Zwerchfell , umd das vordere Mittelfet an daffelbe an« 

büngen. &ben fo verfchließt es Die Bruft nach vornen 
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ju, und vertheidigt dadurch die in der Brufthöfe gelt- 
gene Eingerveyde. f. mehreres unter Rnochen. (5) 
Bruftbeihwerung, heißt man im gemeinen Leben 
ale Krankheiten wodurch das Athemholen erſchwert 
wird. f. Engbruͤſtigkeit und Suſten. .(g) 
Ele f. Buͤſte. rn Seggi 
Bruftbilder blinte, (Baufunf) wird ein Bil- 
derblinte genannt , (f. diefen Artikel) in welches man 
Bruftbilder ſetzet. Es wird in runder, eperrunder 
und vieretigter Geftalt angeordnet. Die runden ters 
den am meilten gebraucht , und nad) einem gedruckten 
Bogen ausgebölt. Die eperrunden gebraucht man gern 
in die Höhe. Die vieredigten aber findet man wenig. 
Das Bruftbild wird in dem Blint auf einen Krag ⸗ 
ein gefegt, dahero ſchicen fie ſich auch beſſer uͤber 
n Rampfer zwiſchen zwey Schwibboͤgen, als zwiſchen 
Fi Schenkel der Bögen oder Fenjter. Die Einfaffung 
er Bruftbilderblinte werden von Marmor aud) Stue⸗ 
tatorarbeit gemacht. 18) 


Bruftbolus, (Bolus pectoralit) (Pharmacie) ein 


- Krankheiten der Bruft, welche ju ihrer Heitung Reitz 
"in den feften Theilen, Wuflöfung ber ftodenden und 
verdickten gilt, und Verdünnerung und Auslerrung 
des zäben Schleims erfordern: er bejteht aus fünfzeben 
Granen Wa ; tinem halben Sfrupel Ammoniak» 
barj, und nf Branen Hirſchhotnſalz, melde mit 
einer hinreichenden Menge eines einfachen Syrups zu 

‚ einem Bolus gemacht werden. .., da) 
Bruftbrett, eine Art —— womit verſchie⸗ 
dene Handierker und Kuͤnſtler ihren Leib bedecen, 
iwenn fie Metalle bohren, um feinen Schaden zu neh» 


men. , 
Bruftdaube, Bruftdaubel, nennen die Sörraır 
ein Brett, welches fie vor die Bruft nebftien, um fidy wie⸗ 
der das Abfpringen des Schnittmeſſers zu verwahren. (33) 
Bruftdrüfe, iſt eine weiche ſchlappe, aus verſchiede⸗ 
nen Lappen zuͤſammengeſetzte, mit zwey obern , und 
wey untern Hoͤrnern verſehene Drüfe, die in dem vor⸗ 
dern Mutelfell liegt. bey Kindern betraͤchtlich groß, 
bey erwachfenen dutch das Erheben der Lungen wäh 
rend dem üthemholen, und dem Pulſiren der Yorta 
fleinee wird, und bey alten ganz verſchwindet. Gie 
bat feinen Yusführungstanal, und wann man fie bey 
Kindern auffchneidet, fo enthält fie einen weiſſen Saft, 
Wegen dem Mangel des Ausführungsranals weiß man 
ihren Nugen nicht zu beftimmen. Diele haben geglaubt, 
daß diem ihr vorhandene Feuchtigkeit, bon den Waller» 
getäffen in den Bruftgang, jur Vverduͤnnung des Naͤh⸗ 
rungsfafts gebracht würde, Doch dieſes beruht alles 
nur auf era vr (5 
Bruftelirir, Bruftrropfen. (Ehixir peitorale 
Pharmiacie) Erhigende, reizende und ſehr ftarf auflö» 
re Mittel, die zu feche und dreyßig bis ſechzig Tro⸗ 
pfen gegeben , in Krankheiten der Bruft, melde ders 
gleichen Mittel erfordern und ertragen fönnen , von 
berrlihem Nuten find: aber fie find felbft in diefen “bs 
fihten noch zu fehr zufammengefegt. Das eine nemlich 
Elixir peflorale regis Daniae, die dänifche Brufts 
tropfen, wird auf folgende Urt zubereitet: man nimmt 
fechs Loth Engelmurz , ein Loth Liebftödelmwurg, drey 
Loth roͤmiſche Chamillen, fehszehen Loth Unisfaamen, 
ben Loth Fenchelſaamen, deep Quintchen Muftat- 
Khthe, eben fo viel gute Myrrhe, und ſechs und drey⸗ 
Sig Loth Pottafche, jerſchneidt und ftöfet alle dieſe Din- 
ge Hein, gießt vier Pfund gerein Weingeiftes und 
ein Pfund denchelwaͤſſer Darauf, läft fie Drep Tage larg 


j — Mittel in ſoichen, vornemůch langwuͤrigen 
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ben tiner- gelinden Wärme darlıber ftehen, ſeht dann 
ein Pfund zerriebenen Salmigk zu, und deiiilirer, 
bey einem ſchwachen Feuer, bis ohngefaͤhr noch cin 
Prund zurüc iftz, die Slüßigkeit in der Vorlage aber 
gießt man auf zehen Loth Süßholjfaft , und ein balb 
Yoth morgenländifcyen Safran , laͤſt fe einige Tage 
ohne Wärme darüber ftehen , und feiet fie dann Durch 
Yöihpapier durch. Das andere fräftigere und minder 
reigende, nemlich Elixir peitorale Wedelii, Wedels 
Brujktropfen, bereitet man folgendermaßen: man giefit 
auf zweh Loth Ulantwurz „ eben fo viel Veielwurz, 
eben fo viel präparirte Meerzwiebel; eben fo viel rothes 
Santelhelj , ein Loth Suͤßholz, eben fo viel Anisfaa» 
men ; drey Loth Sonnenthau , und drey Quintden 
Safran, anderthalb Pfund gereinigten_ MWeingeifies , 
laͤſt fie einige Zage in verfchloflenen Gefäßen, ben ge 
linde Wärme darüber ſtehen, und gießt fiedann aus. 
Zu gleicher Zeit: gießt man auf anderthalb Loth Ben 
joe, ein Loth. Morrhen und ein halb Loth Ammoniaf⸗ 
barz, ein halb Pfund gerrinigten Weingeiftes, laͤſt 
es gleichfalls einige Zeit Darüber fteben, preft es nach⸗ 
‚her aus, und vermufbt es mit den erjterem, (1?) 
ruft faſſen, (GBaſſerbau) wird bep Anfegung und 
Brabung der Candle auch Graben gebraucht; wenn 
man die ausgegrabeme Erde auf den Abhang der Seis 
tenufer ders Canals und dergleichen aufmerfen fann, 
ohne, daß das ſchraͤg abgegrabene Ufer nachgiebt und 
einftürgt,. fo fagt der Grabenfteiger und Canalgräber 
er könne Brüft faſſen. Zwiſchen der aufgeworfenen 
Erde und dem Ufer wird alsdenn eine Berme von ein 
bis drey Fuß nach Beichaffenbeit der Tiefe der Ufer 
gelaffen» und das Aufgervorfene fhräge mit einer Bd» 
ſchung abgegleichet. Wo das Erdreich des Ufers fandigt, 
lieſicht und rolligt ift, kann nicht Bruſt gefaßt, fons 
dern die ausgegrabene Erde muß Io auch noch mehr 
Fuß weit öfters vom Canal gebracht werden. (18) 
Bruftfelgen: Heiflen bep einem Stirn oder Kanım» 
cad diejenige fiarfe krumme Holger oder Felgen, mel» 
che, wenn jie aneinander gefligetwerden, die cireufrunde 
Geſtalt des Rades aus machen / auf deren Flaͤche auf- 
fen die Zähne eingeſetzt, auf der innern Flaͤche aber 
eine Bruſt haben in melde die Speichen und Rad» 
armemittelft eines zwen Zoll tiefen Einſchnitts eınge> 
laffen und befeftigt werden. Das Stirnrad wird aus 
lauter Brufifelgen zufammengefest 5 hingegen ein 
Rammrad beftehet aus Bruft- und Kropffelgeny die 
miteinander dergeſtalt verbunden werden ‚ daß Das Wech⸗ 
fel der Kropffelgen, auf das Mittel der Brufifelgen, 
und das Felgen Wechſel derer Bruftfelgen auf: das 
Mittel der Kropffelgen fonmmet, damit nıchts in der 
Bewegung berausfpringe. Solche Felgen werden durdy 
bineingefchlagene bölgerne Nägel ftarf an einander ver, 
bunden; und giebt die Anzahl derer Felgen zugleich die 
Anzahl der Arme an, mit welchen das Rad befeftiget 
wird; fo, daß die Arme mitten in denen Felgen ein» 
gefchnitten und an fie genagelt werden. Aus dergleis 
chen Bruftfelgen werden nicht nur die Stirnräder, 
fondern auch andere Räder, als Wagen» und Lavetten⸗ 
räder und fo ferner zufammtengefeget, allwo fie aber 
blos den Namen Feigen führen. (18) 


Bruftfell, f. Rippenfell und untere Bruft. 


Bruitfled, ſHerſch (Perra mediterranea Linn.) 
Brujtfled, rötber. (Pap. Dan. C. Cronis. Gb- 
je ent. Beytr. IL 175.48.. Cram. pap. ex, V. t. 
60. f.C. mas, XV. t.178.f.A. Tem. Diefer weiſſe 
Danaer bat die Gröffe des Rübenweißlinge und ıft 
blaulih weiß. Die Vorderflügel haben ringsum eine 
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braunſchtwarze Einfaffung. In dem Saum, als dena 
breiteften Theil dieſer Einfaflung fiehet man eine blau» 
liche weiſſe aus g Flecken beftehende Binde, davon die 
4 unterften gröffer find. Hinter derfelben in der Spitze 
liegen noch 3 Kleine eben fo gefärbte Flecken, und noch 
2 gröffere länglichte in der Einfaſſung am Dberrand, 
davon der eine auf die Wurzel ſtoͤſſet, und .neben ſich 
an der Wurzel noch einen Heinen purpurfärbigen bat. 
* Die Hinterflügel find einfarbia, blaufich weiß mit Dun» 
fein Adern. Der Bruſtſchild hat eine ſchwarze Farbe, 
und in derfelben 4 weiſſe Striche. Hinter dem Kopf 
liegt ein weiſſer Streif5 die Augen find auch weiß eins 
gefaßt. Der Leib hat die Grundfarbe der Flügel, und 
endiget ſich mit einer ziegelroiben Spitze. Er fommt 
aus Weltindien die Abbildungen in Seba Thef. IV. 
t.27. f.9.10. und tab. 7. f, 15.16. fommen ziemlich 
mit dem unfriaen überein. (a4 
Bruftgang. Die Milchgefäße, melde den Milchſaft 
aus den Grdärmen einarfogen, bringen ihn, (mie uns 
ter dem Urtidel Chrlification erhetlen wird) nad» 
dem fie Die Öefrösdrifen durchgegangen, endlich inein 
befonderes Behälter, welches der Milchkaſten oder die 
Die Milcgeifternen (f. diefen Artickel) genennt wind. 
Aus diefem geht der Bruftgang aus, fieigt alsdann 
bey feinem Urfprung zwiſchen dem Stamm der grofs 
fen Schlagader, und den linken Nıerengefäßen in die 
Höhe, meiter höher aber zwiſchen dem Stamm ber 
groffen Schlagader und der ungepaarten Wder. *) Er 
lauft von dem Bauch durch die aanze Bruft hinauf , und 
endigt fich in die finfe Schlüffelbeinblutader , mohin 
er den aus der Milcheifterne empfangenen Nahrungs» 
ſaft ergießt. Er ſtellt eine zarte duechſichtige und duͤn⸗ 
ne Röhre vor, hat eine dünne Haut, die aber Demohn- 
geachtet ſtark iſt, und beſitzt verfchiedene, obgleich nicht 
ganz deutliche Klappen. Bey Dom Durchgang durch die 
Bruſt liegt er auf der ungepaarten Uder Über ihm, 
aber der Stamm der groffen Schlagader. So mie er 
in der Bauchhoͤle unter und auffer dem Bauchfelle läuft, 
fo geht er auch in der. Bruft unter und auffer den 
Rippenfelle weg. Cr fteigt aber nicht ganz gerade in 
Die Höhe , Tondern macht bier und da beträchtliche 
Krtimmungen, **) fpaltet ſich manchmal auf einen bis 
Iween Zeil der Zange nach, und bildet verſchiedene gröfs 
+ fere und fleinere Ynfeln. ***) Inder Bauchhoͤle nimt 
er die Ipmphatifche Gefäße, die von den untern Glie⸗ 
dern, und ben Gingeweiden des Linterleibes herkom⸗ 
men in fidy; ****) in der Bruft empfängt er einen ans 
dern Büfchel derfelben, die nehmlich von den obern 
Extremitäten dem Hal, der Bruft und dergl. entſte⸗ 
den. ****) In der Bruft lauft er unter dem Schlund; 
und ſchlinget fich zuletzt über die Körper der Rüden» 
mirbelbeine auf die linke Seite, bis auf die Mitte des 
Issten Halswirbelbeins, bierauf frümmt er ſich in 
einem Bogen, F) lauft linfs hinabwaͤrts ++) hinter der 
innern Droffelbfutader, FF-+) und fenfet ſich von bin» 
ten gewöhnlich mit einer, felten mit mehreren Def» 
nungen in. die linke Schlüffelbeinblutader ein. FFF+) 
Manñchmal endigt er ſich unmittelbar in die Droſſel⸗ 
blutader. An dem Ort feiner Einfenfung indie Schlüfs 
felbeinbfutader befindet ſich eine galbmondförmige Klap · 
pe, die den Nahrungsſaft zwar in dieſe Uder einläßt, 
feinen Rüffluß aber verhindert. Wie der Milchſaft, 
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Bruſtharniſch —— Bruſtholz. 


und durch was vor Kräfte er feinen Lauf durch dieſen 
Bang in die Schlüffelbeinblutader. fortſetzt, davon 
erden mir unter dem Uruckel Milchſaft und Chili 
fication handeln, ‚2 (5) 
Bruſtharniſch, iſt ein halber Kuͤraß, der die Bruft 
und den Leib bededt. Einige Cavallerieregimenter werden 
noch heut zu Tage damit verfehen , j. &, Die Kürafirer, 
Ein folder Bruftharnifh muß wenigſtens von einer 
Piftolenfugel nicht durchbehtt werden Önnen, (6) 
Bruftbarnifc (antiquariſch) nuIwoaxior, war 
ein halber Panzer, der juerft von Fafon fol ſeyn er» 
funden worden. Alexander machte fehr viel dass 
aus. Er liberlegte, nad) dem Berichte des Polpäns, 
daf der ganze Harnifh, SopaF, feine Soldaten in die 
Verfuhung ſehen möchte, dem Feinde den Rüden zu 
febren, weil dieſer durch den Thorax eben fo wohl 
bedeckt war, als die Bruft, Deswegen befahl. erffb. 
nen die Rüdenblätter abzulegen, und nur Brufthars 
nifche ju tragen, damit, wenn fie etwa in Die Flucht 
geſchlagen würden, ihr dem Feinde zugefehrter Rüden 
mehrlos fenn möchte. Die Panzer waren nicht zu al» 
len Zeiten aus einerlep Stof verfertiget. Cinige mas 
ren aus Finnen oder Hanf gemacht, das in Meinen 
Schnuͤren, die man dicht an einander legte, zufams» 
mengeflochten war. Daher werden die Pariser oft 
trilices und bilices, drepfadye, Doppelte genennt, 
Diefe Urt Panzer wurde häufig bey der Jagd gebraucht, 
weil die Zähne der Loͤwen und anderer grimmigen 
Thiere nicht durchdringen fonnten. ' Nicht fo ofr ge 
—— man fie nach dem Paufanıas im Treffen, 
Dbeh rüftet Homer feinen Ujax, des Dileus Echn, 
mit einen AvoSwend. Plinius ſagt in diefer üb 
fit, thoracibus lineis, paucos tamen, pugnafie, 
teftis et Homerus. Dep dem Uthenaus kom. 
men auch Fapaxss veoAsoı vor. Nicht nur die Grie⸗ 
hen und Macedonier, fondern auch dieRömer, Thras 
cier und Spanier bedienten ſich, nad) dem Zenopbon 
und Strabo, derſelben. Dan trug auch mollene 
Panzer, und die damit geruͤſtete, wurden Swpaxo- 
2X genennt, und diefe Panzer wurden deswegen 
vermnthlich erſt unter den Kaifern, gebraucht, meil 
fie fehr leicht, doch aber fe waren, und zugleich mi» 
der die Kalte ſchutzten. ie umgeben die Bruft und 
den Unterleib, giengen faft bis auf die Knie herunter, 
und waren nach Dem Leib gemacht, wie ein Kleid. Lieber 
den Thoracomahus murte eine Art don Marttel ges 
tragen, um ben Regen abjuhalten, den Sutdas 
luapsıor , von lada lorica nennt. Das weitere 
don den Panjern ſ. im Artikel Sarniſch. (21) 
Bruftbarnifh, (Eonypl.) ui eine Benennung der 
guineiſchen Münze, f. Taurie. _ * 
Bruſthoͤlzer, heiſſen in der Sciffsbaufumft die 
frummen Holzer, welche die Gallion oder den Schiffer 
ſchnabel unterstügen, oben Über den Vorderfiaven ich 
ausbreiten und unten gegen dem Waſſer zu an die Ber 
Heidung anſchlieſſen und gleichſam die Brujt des Schif- 
fes formiren. (6) 
Bruftbolz, wird ein Holz genannt, womit die 
Schmelzoͤfen zugrmacht werden, welches ern 
94 Zott fang, 5 Zou im Durchmeſſer ſtark und umten 
mo es aufliegt 3_ Zoll ab, und platt gefchnitten ift. 
Das dicke Ende kommt nach der Forne, und richtet 
fih in feiner Stärke vorzüglich. nad dem Auge, in 
welches foldyes kommt, und nad, der Flüßigkeit des 
ſchmelzenden Metalls. Brufthols wird aud don den 
Zins 
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„gimmerleuten ein Hol an einer Rorbwelle genannt, 
‚welches die Kreuzbölger -auffen an den Umfreiß des 
Rades von einander gefpannt, daben jedes 4 Zoll breit 
und did ift, Damit. ſich aber, auch diefe „nicht „eins 
ſchlagen mögen, ſo machet man von jedem Kreuſholz 
bis an das Bruftbols einen dutzen Hülfsarm, oder 
fonft fogenannten Stibalfen, und nagelt vor das 
Bruftholz einen Kruͤmmling, der den Umfreiß des 
Korbes ausmacht, (18) 
Bruftbolz, nennen die Schufter das Holz, welches 
fie vor die Brust fegen, um die Abfäge daran glatt 
und eben zu fihneiden. N 
ruftborn, ( Buprefis flernicornis,. Linn. Fabr. 
S,E. 218. ı2. Bupr, jlernic. et 13. Bupr. Chryfs.) 
Unter den StinfFäfern mit an der Spiße augähnelten 
Fluͤgeldecken befindet ſich eine fhöne&attung in Indien, 
welche ſich durch folgende Kennzeichen von andern untere 
ſcheidet: der Kopf ift rund glılden, und hat detiefte m 
ete: Die Augen fehen gelb oder bräun aus: die Kühl 
“Hörner, welche faum die Länge des Bruſtſchilds haben, 
find ſchwarz, und die Glieder daran formiren platte 
Sägezähne. Der Bruſtſchild macht hinten ein obfoletes 
Dreyed, ift erhaben, glatt, gelingulden,. und bat 
hberall groffe vertiefte Puncte; das Schildchen fehlt 5 
Die Flugeldecken find länglih, grünblaugulden, und 
mit groffen vertieften von einander entfernt ſtehenden 
untten befest; an der Spitze befinden ſich 3 fcharfe 

ne, wie an einer Gäge: an der Wurzel find bie 

- Zlügeldeden noch mit einem breitern, tiefern Puncte 
gezeichnet, ein Kennzeichen, das diefer Gattung befbn- 
Ders eigen ift: die Bruft fiehet gülden aus, und das 
Bruftbein iſt zweyſpaltig, aber die Wurzel deffelben rägt 
ineinem fonifchen ſchiefen Dorn herbor z endlich find auch 
derfeib und die Füße gülden. Die Farbe diefes Inſeets 
wie es überhaupt bey vielen Inſecten bemerft wird, iſt 
fehr veränderlich, dag man leicht verführet wird, mehre» 
re Battungen aus einer und eben derfelben zu machen; 
zuweilen Ad auch die Furchen, erhabene oder ver» 
giefte Puncte auf dem Bruſtſchild und den Flügeldeden, 
welche doch font noch ein beftändigeres Kennzeichen 
abgeben, mehr oder weniger ſichtlich; man fann dar 
er auch nicht aus ihrem Dafeyn oder Mangel zwey 

ch im übrigen gleichende Sremplare von einander tren» 
nen. Unfer Stinffäfer bat zum beftändigen Merk» 
mal 3 Zähne an der Spige der Flügeldefen und ein 
vorſtehendes fonifches Bruftbein, eben diefes haben des 
Zabritius Sternicornis und Chryfis, und mir gläus 
ben daher nicht zu irren, mann wir, wie Linne ges 
than hat, beyde vor einerley halten, obgleich Zabri- 

" eius dem festen faftanienbraune, glatte Fluͤgeldecken 
Bußherht auch mag mohl feine angeführte Darietät 

” mit roftfarbigen Flecken auf der Bruft, und dem letzten 
Abichnitte des Leſbes Fern Mecht zu einer neuen Bats 
tung haben. Noc merkt Linne an, daß diefes In⸗ 
feet an der Wurzel der SHinterfchienbeine einige Bdr» 
ften mie Pferdshaare ftehen habe, welche doppelt Tan» 
ger als das Juſect feyen. 24 
Bruftbonig., (Oxymel paetorale) (Pharmacie) 
Ein gutes verdünnendes Mittel, das ju zwey bis drey 
göre voll Morgens und Abends gegeben, in Krahfs 
heiten der Bruſt, wannn fle von einem Leber 
fluffe an zähen Echleim herfommen, fehr heilſam iſt. 
Man kocht jwey Loth Alantwurz und ein Loth Veilwurz, 
nachdem man fie zerſchnitten und gerftoffen hat, mit 
Drey Pfunden Waffers fo large, bis ein Pfund davon 
abgeraͤucht ift, dann preft man die Fluͤſſigkeit Durch, 
und focht, nachdem fie ſich gefent hat, und von dem 
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Sake abgegoſſen fie ein Pfund geläuterten Honig und 
* —— —* 7 En. man juvor ın 
alben Pfund Eſſig aufgelöfthat, damit. 12) 

Bruftingr neunen die Kabnmadıer; was bey Schif- 
fen Beyzungung beißt... Sie- wird” auf den Boden, 
wenn. er sufammen. gebeftet,. nach ‚der Gattung der 
Fahrzeuge vorgeztichnet und. beftimmt das bauchichte 
derfelben, {9 ‚entweder nach vorn. und, hinten ſpitzi 
julauft, oder, auch hinten breit gehalten wird. 

Bruftfern,.nennen die Fleiſcher diejenige Stuͤcke Dch- 
fer» ‚oder, Rindfleiſch, welche von der Bruſt gehauen 
und nicht nur mit mehrerem Fette durchwachſen, ‚fon» 
dern. auch kräftiger „an Geſchmack find als andere 
Stuͤcke. (9) 

Bruftbetter nennt der Fuhrmann die Retter tele 
von den Rummt, des Pierds an die Deicfelfpige ver« 
mittelit ‚eines Minges angefiekt wird. Durch Hülfe 

derſelben fonnen die Pferde die. Deichfel Drehen , und 
den Wagen an einem fteilen Ort zurüd halten, daß er 

„nicht zu ſchnell vor ſich bin ſchießetz zu dem Ende der 

» Findet ſich unterhalb der Deichfel etwa einen ‚Schuh 

„ von ihrer Enine ein ftarfer eiferner Nagel, vor mel» 

„ hen der Brufffetienring anlieget / daß er nicht weiter 
jurud aeben fann. * (24) 

Bruſtkrantheit, hitzige. Mit diefem undeftimms> 
ten Nahmen werben oft mehrere Kranfheiten belegt, 
welche die Lungen und, die Rippenhaut anfallen und 
mit.einem Entzundungsfieber. verbunden find, Wie 
werden ſolche in den befondern Artideln Kungenent» 
zuͤndung oder Beitenftidy abhandeln. (9) 

Bruftfraut, eine Provinzialbenennung des Meirich 
(Stelaria holofles Linn.) (9) 

STHRlätkig, f. Suflattih ( Tufilage Farfara 

inn. 

————— Eletiunarium petlorale) (Phar · 
macie) ein au —* und ſchweißtreibendes Mittel, 
Das in Krankheiten. der Brufi,. wann fie durch foldye 
Mittel gehoben werden koͤnnen, don herrlichem Nutzen 
if, nur Schade, daß der gemeiniglichrangige Watirath ti« 
nen Beftandtbeil deſſelbigen ausmacht. Man vermifcht 
nemlidy ein koth Walratb, der in einer binreichenden 
Menge Eperbotter aufgelöft it, und ein Quintchen 
Benzorblumen mit vier Loth Hollunderbeerengeſelz und 
fo viel baffamifchen Sprup, als noͤthig iſt, eine Latt⸗ 
toerge daraus ju machen, (r2) 

Bruftiag, f. Brufttud. 

Bruftlagfnöpfe, (Conchyl.) f. Knöpfen. 

Brujtleder, ift das Leder, oder die von der Bruft bis 
auf die Waden gebende Schuͤrze der Schuhmacher, mel« 
ches ihnen zur Verwahrung dient, wenn etwa der 
Kneif im Schneiden abfpringen folte, (33) 

Bruftleger, Werkzeug des Bühfenma ift eine 
Art einer eifernen Winde, fo dieſer Kuͤnſtler beym 
Wusbohren des Gewehrs nötbig hatı (19) 

Bruftiebne, wird von den Zimmerleuten eine aus 
Zinmerftüden zufammen gemachte Verbindung ger 
nennt, Melde an einen Abſatz, Brücke, Mauer oder 
andern fteilen Grund am Weg in Brufiböhe gemacht 
ford, damit man nicht unverjehens durch einen Fall 
ungluͤcklich werden, und in die Tiefe flürgen Are 
Sie beftchet gemeiniglich aus ſenkeltechten Stöden, mel» 
he man Bruftitödte und darüber gelegten Hölyern, wel 
de man Beländerhölfer nenht. Die Bruftiebnen er» 
—— an Orten, wo man mit dem Wagen hinfahren 
ann, Ausweichſteine rider das Unfahren derſelben cAg) 

Bruftleper, nennen die Schloſſer und BSuͤchſenmachet 
ein® gewwifle Urt Bohrer, melden die Gelbgießer und 
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>06 Brufimauer —— Bruſtmilchpumpe. 
Tifäpler den Draufbobrer, auch Trauhbohrer an 
ix N 


nen. 
Sruftmauer, (Bauf.) wird eine niedrige 3 bie 4 
6 aufgeführte Mauer genennt, melde zur Brüs 
dienet. Sie werden an den Seiten der Brüden, 
auf Die Futtermauern, an hohe fleinerne Lifer, und 
dergleichen gefegt, damit niemand über den Abſatz der» 
felben ftürgen, und fi fo mit beſchaͤdigen möge. Sie 
werden von den Maurern mit Backſteinen , Ganditeis 
nen; Kalffteinen und andern Baufleinen im verfchit» 
dener Dice aufgeführt und mit Platten und Allrad» 
feinen bededt. ! (18) 

Bruftmeffer, ift ein Inftrument an den Trommeln 
der Ziegelbrenner. f. Ziegel. 

Bruſt mil hpumpe, dies it eine Meine Handlufte 
pumpe, die auf ein gewoͤhnlich Bruftglas oder Zieh» 
flafche befeftiget wird, wovon der berühmte Geburts» 
beifer Hr. Prof. Stein in Eajfel der Erfinder, und 
der bekannte Mechanſeus dafelbit, Hr. Prof. Steg 
mann, ingleiden der Hofmeganicus Hr. Breit 
haupt, bie Verfertiger find. ine umftändfichere 
Beſchreibung geben mir Deswegen nicht, weil die Be» 
ſchreibungen der Werfjeuge, zumal dererjenigen , die 
fehr zufammen gefegt find, doch den mieiften Leſern 
imverſtaͤndlich bleiben, dann dergleichen Werkzeuge wol⸗ 
Ien aefehen ſeyn, menn man ſich die redhte Dorftel- 
lung davon maden foll. Wir bejiehen ung deswegen 
auf des Hrn. Steins Befchreibung einer Bruftmi 
pumpe; mwobep ein Kupfer befindlich ift, und auf def 
* Nachricht zum Gebrauch des übrigen Apparats dies 
ee Bruft» oder Mildhpumpe. Dies iſt würklich ein 
ungemein nüblidyes Werkzeug, dann menig Frauen» 
zimmer denfen vor der Niederfunft an die Vorberei⸗ 
tung der Brüfle zu ihrer Fanftigen Derrigting, Man 
legt das Kind bald nach der Niederfunft an dieBruft, 
deren Warzen ben Erfigebärenden gemeiniglich fo tief 
liegen, und fo kurz find, daß fie das Kind faum zwi⸗ 
ſchen den Kinnladen fallen fann, es kneipt alfo die 
Warzen, und indem es diefelbe ſtark an ſich ziehet, ver- 
urfacht es der Mutter Schmerzen, und madıt die War⸗ 
je mund. Kommt nun das Milchfieber, fo ſchwellen 
die Brüfte auf, und merden hart, die Warzen ziehen 
fi folglich noch mehr zurück, und koͤnnen von dem 
Kinde nicht ohne Schwierigkeit und von Seiten der 
Mutter nicht ohne heftige Bra gefaßt werden. 
Die Mutter entblößt bey diefer Gelegenheit die Brüfte 
oft und lang, und erfälter ſichz; nun werden fie kno⸗ 
tig und ſchmerzhaft, die Milch fiodt, es folgt Ent: 
sindung und @iterung. Diefen Leben fann man 
Durch den Gebrauch der Bruſtmilchvumpe vorbauen. 
Um dıe Bruftwarze zu verlängern, legt man das Brujis 
alas acht oder vierzehn Tage vor der vermuthlichen Nie 
derfunft täglich etliche mal fo an, daß es genau ange> 
ſetzt und gelinde gegen die Bruft gedruft wird, man 
ziehet fodann denn Stempel der Yunipe, und mird 
bierauf fogleih wahrnehmen, daß fid) Die Warze vers 
länaert und im den Hals des Bruftalafes tritt, diefe 
Verlängerung wird bey dem zmenten Zug noch ftärfer, 
und es fommen daben gemeiniglich einige waͤßrige oder 
dickgelbe Tropfen zum Vorſchein; felten hat man nötbig, 
mehr als drey Stempelzuͤge zu tbun. Diefes Unfaugen 
der Brüfte verurfacht micht den mindeften Schmetz, 
und das Bruftglas fällt von felbft wieder ab, fo bald 
man einen feinen Stift aus dem Kopf des Wirbels 
dom Schliefjahn ausbichet, und dadurch die Auffere 
Luft ins Bruftglas fahren läßt. Durch diefen big 
aus Niederfunft fortgeſetzten täglichen Sebrauch der 


Bruftmittel — — Brüuſtnetz. 


Pumpe werden nicht nur die Warzen hinreichend ber» 
längert, fondern auch die Mildgeiäe eröfnet. Rach 
jedesmaligem Gebtauch der Pumpe fann man die War» 
jen, um der Haut einige Feitigfeit zu geben, mit fa» 
pendelgeift beftreihen, und mit einem Wachshüuchen 
bedecken. Frauenzimmern , die ftatt der Warzen tiefe 
Löcher in den Brüften hatten, hat man dadur Die be» 
ften Warzen gebilder. Diejenigen, die fhon Kinder 
geſtillt haben, bedienen ſich Diefes Inſtruments nur nach 
der Entbindung, um die erfie unreine Milch, Die jinat 
dem Kind zur Mbführung dienet, aber auch heftige 
armichmerzen erregt, auszuziehen, unterdeffen girbs 
man Dem Kinde einen abführenden Saft, und zur 
Nahrung einen dünnen Haberſchletm ays einer glaͤfer · 
nen Saugbüchfe. Bey diefem Verfahren hat man ide- 
“der Wunde, Warzen, fmerzhafte Fnotige Brüjie noch 
Bartofber zu befürchten. Die harte fchmerihafte &e 
hmuljt der Brüfte, die fich zumeilen am jmwenten ober 
dritten Tag des Kindbetts einzuftelten pflegt, weicht 
"dem Gebrauch der Pumpe, und durch die zugleich in 
x —3 — genommene erweichende Aufſchlaͤge kann man 
die ſchmerzhafte Knoten in den Brüften durchs Sau⸗ 
en mit der Pumpe zertheilen und dadurch den nahen 
bfceß vrreiteln, Obnezrorifel fann man auch bep.ei- 
ner Milchverſehzung durch den Gebrauch der Purdpe 
die Milch wieder in die Brüfte locken, und zut Zer⸗ 
theilung des Miſchabſatzes fehr viel beytragen. 
Diefe Miſchpumpe hat Herr Breithaupt auch noch 
u einem meiteren Gebrauch eingerichtet, nemlich jur 
augenden Eprüpt, mo der Sließhahn an der Qulhpe 
Ausgejchroben, und dafür das mit einem Ventil vers 
ſehene Sprügenftüd, ſamt einer bequenten Rohre fin 
gefchroben wird, Ferner zur ordentlichen Chirurgiſchen, 
auch Kinder; und Gebährmutterfioftierfprüne ; ingler 
en zum gemeinen Tabadsraucipfier, Die Nach» 
richt zum Gebrauch des übrigen Apparats der vom Hrn, 
Prof. Stein befdriebenen Bruft oder Milhpumpe, 
welche Herr Breithaupt druden laffen , giebt eine 
Deutliche Anmweifung , wie man die Pumpe und diefrn 
Nebenapparat gebrauchen fell. Die einfacdye Bruſtpum · 
pe mit Doppeltem Recipienten foftet 6 Rthlr. Mit dent 
Sprüsen und Schröpfapparat 8 Rihlr. Mit dem 
Raschrabadsfinitier, und alfo der ganze Apparat ju- 
fammen 14 Rihlr. (4) 


Bruftmittel, Pifloralia Thoracia, ( Mater 


medic.) Die Alten hatten eine eigene Abtheilung von 
Mitteln, welche fie mit dieſem Namen belegten; allein 
da ihre Kräfte immer von algemeineren Kräften ab» 
ängen , da die Ratur und die Urſachen der Brufts 
tanfheiten fo verſchieden find, Daß das Mittel, mel» 
ches in der einen von dem herrlichſten Nutzen iſt, in dee 
andern die [hadlichite Folgen hat, und umgefehrt, da 
alfo Fein einiges ſelbſt unter denen, welche die Alten 
noch fo fehr als Bruftmittel gerühmt haben, diefen 
Namen im allgemeinen verdient, fo ift dieſe Claſſe ben 
den neueren ersten ausgefallen. 


(iz 
Bruftmufhel, (Condplie.) wird die gemeine gel» 


be oder blaue Cauris genennet. Einige nennen fle 
auch die Br mweifigefledte, kleine Bruft- 
mujchel. (1. Lauris.) Hebenftreidt nenner eine 
Heine Porcellane, die unter dem bequemern Namen des 
Sternen befannt ift, die Heine fternförmige Brufte 
mufdel. {f. Sternen.) (10J 


Bruftmusfel, f. unter Muskel. 
Böruftnes, if ein befonderes Stuͤck Fliegennetz, das 


vor der Bruft des Pferdes an den Kummt angemocht 
wird. (63) 


Bruſtpillen —— Brufteiegel. 


Bruſtpilten. (Pillulae pettorale⸗) (Phurniäcie.) 
Wieder ein ſehr gutes Diittel, den Schleim au verduͤn⸗ 
nern und feinen Auswurf aus der Bruſt zu befördern. 
Man vermifcht ein Loth Ammoniakharz , ein halb Both 
‘ Balfam von Bolus, ein Quintchen Benzoeblumen , 
und eben fo viel Safran mit einer genugfamen Merige 
eines gemeinen Sprups. f (12) 
Bruftpunect. mbyx furcula. Linn. Fabr. 
pe — inner. Wien. Schm. 64. Der Ga⸗ 
532 Giedit ſch Forſtw. 11.746. 48. De⸗ 
eer Inſ. Ueberſ. Tom. II, P. I. p. 226. 4. tab. 
V. f. 18-21. Der Doppelfhwanz. Fueßly 
Ders. (weis: Inf. 668.) Diefer Spinner ift et» 
was feltener in unfern Gegenden, als Yinula. inne 
net ihn unter die unzungigen mit niedergebogenen 
Slügeln und glattem Rüden. Geine Raupe hat die 
größte Aehnlichkeit mit der Raupe des Gabelſchwan · 
328 oder Vinula, daß man fie leicht vor einerley hal⸗ 
ten fannz fie hat wie jene auch nur 14 Fülle, und ſigtt 
Der zwey Ufterfügfe einen doppelten Schwanz, aus nitl- 
chem fie rothe Faden ausftößet, wann fie etwas feind» 
AUiches berühret. - Sie unterfheidet ſich aber doch von 
jener durch folgendes: fie ift immer Heiner, der braune 
mit gelb ſchattirte Fleten, "welchen fie auf dem Rüs 
den bat, geht vom vierten Ring bis an den After 
durchaus/ und hat an den Seiten Auszackungen, wel» 
che die Yinula nicht bat , und der Baudy und die Sei» 
ten find mıt kleinen braunenPuncten beſaͤet. Wann fie 
fi) verwandelt,‘ meldyes ins Auguſt und September 
ſchieht, fo macht fie eben ein foldyes ftarfes. Schaa» 
engebäus um ſich, tie Die Linula, liegt als Puppe 
über Winter darinnen, und geht im Junius aus. Der 
Schmetterling it um die Halfte Fleiner als Vinula, 
Die Fuͤhlhoͤrner find. ſchwatz , und bey dem Männ» 
chen ſiarlkaͤmmigt. Die Grundfarbe. der Flügel iſt 
perlgrau. Durch die Borderflügel ziehet nicht weit 
von der Wurzel ein breites dunflers Band, welches auf 
beiden Seiten eine ſchwarze Einfaffung mit oranien» 
gelben Rand hat. Auf dieſes Band folgen 3 bis 4 
gemwäflerte uͤberzwerge Linien von blaßer Farbe, mit ei⸗ 
nem ſchwarzen Strichgen zwiſchen ihnen und dem Band. 
Un der Aufferjten von Diefen Linien, welche oranien» 
gelb eingefaßt ift, fchlieifet ein mit dem Band gleich⸗ 
farbiger Fleden am Oberrand an, Um den Saum lie» 
en 8» 9 ſchwarze deutliche Punete: 5.6 
inter dem Band gegen bie Wurzel in einer Reihe, und 
2 andere näher gegen den Bruſtſchild. Die Hinterfilis 
gel haben auch ſchwarze Puncte um den Saum. Eben 
Diefe Saumpuncte fichet man auch an alen Flügeln 
auf der untern Seite. Uebrigens ift der Körper. oben. 
” dunfeigrau, gegen den Kopf tweißlicher, und auf 
em Brustfchild mit gelb melirt. Die Phaläne- fegt 
ſchwarze Eyer, und ſoiche eimeln auf die untere Seite 
der Blätter der Saal und anderer Weiden, der Pap- 
pel und Erlen. ‚ BLUT. (24 
Bruftpunct. (Buprefiis 4 punclata. Linn. Fabr. 
Mull.) &in Heiner fhmwärzliher eutopaͤiſcher Stink⸗ 
Päfer, welcher fi an etwas feuchten: Orten auf der 
Caitha paluftris aufhält. Auf dem Sruſtſchild ftehen 
4 sell Puncte überzwerg ın einer Reihe. Die Fuͤhl⸗ 
Hörner find kürzer als der Bruftfchild® und fadenfömig. 
Die Flligeldesten haben feine Streifen, fondern kaum 
» fichtbare vertiefte Puncte. Der Kopf ift ſtumpf und 
in den Bruſtſchild gedrüdt. Uebrigens gehöret er zu 
den Gattungen, weiche volftändige Fluͤgeldecken ohne 
Zähne haben. (24) 
Bruftriegel, wird von den Zimmerlenten ein Zins 


Allgem. ReakWörterb, IV, Th. 


Bruftfalbe. (Unguentum peftorale,) (Pha 


une aber _ 


Bruſtriemen — Beuftfhid, 307 


merſtuck e genennt *), welches bey hoͤlzernen Bruͤcken⸗ 
geländern auf die Docken b, mittelft der an ſolchen 
befindlichen Zapfen feftgemajt ift und gehen! fies 
get. Das Waſſer, melches auf eine ebne Oberfläche 
defielben fällt, und der Schnee der Wintersjeit daratıf 
liegen bleibt und gefriert re die fehleunige Ver⸗ 
rg derfelben fehr def rdert, daß man nun⸗ 
mehro oben abrundet, damit Regen und nee ab⸗ 
fallen möge. Wo Cichenholz nicht ſogar felten zu ha⸗ 
ben , wird er gemöhnlich aus ſolchem gezimmert. (18) 


Bruftriemen, ift der Iederne Riemen am Borders 


zeug des Sattels, der Über die Bruft herumgebet, und 

damit der Sattel nicht binterwärts gehe, an beiden 

Seiten angemacht wird. Nahe am Sattel find lederne 

Ringe , worinnen die Piftolenhalftern geſteckt mer» 
en 


. 68 
Bruftrinne. ( Mordella paradoxa. Linn, Fe 


Der Erdflohkaͤfer mit gerieftem Bruſtſchild. 
: Boeje ent. 2 708. 1.) Es if dieſer Pflan⸗ 
zenkaͤfer der größte unter denen, weiche befannt wor⸗ 
den. Sein Kopf und Zühlhörner find ſchwarz, leiz⸗ 
tere haben die Ränge des Bruftfilds, und find mit 
einer einfachen Heide Kanımyähne befekt. Der Brufte 
ſchild iſt hoͤckerigt, binten dreylappig , Davon Die Sei⸗ 
tenlappen eine Ziegelfarbe haben: auf dem Rüden aber 
ſiehet man eine tiefe breite Rinne ausgegraben; das 
Schildchen fehlt. Die Flügeldecken gleichen der Rräu« 
terboͤcke ihren, find jiegelfarbig, nad) hinten fdymäs 
ler und: an .der Spige ſchwarz. Die Blechlein des 
Bruftftüctes find ſchwarz, die Flügel braunſchwarz, der 
Leib ziegelfarbig , an dem aber doch der erſte Ming und 
After ſchwarz ausfehen ; die Fuͤſſe find aud die Fuͤſſe. 
Er ift ein Europäer, und Zabricius fagt von ihm: 
proprii forte generis. 


Brujtfaft, heißt man eine Arzeney, welche Rd 


derung des Huftens und amderer Brufifranfheiten im. 
der Form einer katwerge oder eines Syrups verordnet 
und aus allerley ngredienzien zuſammengeſetzt wird, 
fo wie e8 die Lmftände der Krankheit erfordern. (9) 
tmacie,) 
Ein Mittel, das Aufferlich eingeſchmiert, in mehreren, 
ſelbſt in bisigen Krankheiten der Bruſt angerübmt wird. 
Man läßt ſechs Loth weiſſes Wachs , vier Loth Hühe 
nerfett, und eben fo viel &ntenfett über dem Feuer . 
fielen und rührt nad und nad) zwölf Loth friſcher 
„Butter, acht Loth füß Mandelöbl, ſechs Loth gekoch⸗ 
tes Chamillenöbl, eben fo viel Violenoͤhl, ein halb Loth 
‚ fein zerriebene Veilwurz und ein halbes Quintchen Safs 
ran darunter, 12 


Bruſtſchild, oder wie Luther die hebraͤiſchen Pe 


* en uͤberſetzt, Amtoſchild des Hohenprie⸗ 
ſters, war ein Schmud ‚ den er vorne auf der Bruſt 
"trug. Die Materie, woraus es beſtand, war eben 
‚diejenige, woraus das Epbod, oder Leibrock oder Ober⸗ 
“ mantel verfertigt war, nemlich ſechsfach gegwirnte Peine 
"wand, mit Gold, Dunfelblau , —— und Coche⸗ 
nille geſtickt; nur mit dem Unterſchied, daß es dop⸗ 
pelt zuſammengelegt war, Nemlich in der Mitte des 
Ephods, war eine leere Stelle einer halben Elle lan 
und ſchicklicher Breite gelaflen, auf melden dieſes fo 
genannte Schildlein befeftigt werden mußte. Auf dier 
fem zufammengelegten Stüd Zeug waren zwölf in 
Bold gefaßte Edelgefteine befeftiat, auf deren jeden der 
- Name eines der Stämme der Iſtaeliten eingegraben 
war. Diefe waren in vier Reiben geſetzt. An den 
beiden obern Enden waren zwey goldene Ringe, wo⸗ 
*) f, Tafel Architectur Hrdrotechnie. Sr... 
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Dur) ztoed geflochtene goldene Ketten giengen, an wel⸗ 
8 er an den Schulterbaͤndern des Obermanfels hieng / 
daß er auf dem Gürtel und dem Obermantel feſt 
und unbeweglidy anlag. Mofes nennte ihn den Units» 
oder Gerichtsſchmuck, meil ihn der Hohrpriefter anle⸗ 
gen folte , wenn er bep ſchweren Rechtshaͤndeln, die 
son den Unterrichtern nicht entfchieden werden fonn- 
ten, felbit als ter Richter figen, und Gott um 
feinen Ausſpruch fragen follte , welcher durch das in 
Diefem uck enthaltene Urim und Tummim;, oder 
Liht und Recht gegeben werden follte. (f. ſolches an 
feinem Orte) Man verlange nicht von ung, daß 
wir alle Schwierigkeiten, welche die Ausleger der hei» 
ligen Schriften bier machen, auflöfen, oder alle Muth» 
maffungen darüber anführen ſollen. Doc wollen wir 
einige Anmerfungen darüber machen, welche infonder» 
Seit die in demfelben befindliche Edelgefteine betreifen. 
Von den Namen derfelben haben ficy nur zwey bis auf 
unfere Zeiten erhalten, nemlich der Jafpis und Sa» 
phir / die übrigen find dermaffen verlohren gegangen, 
daß wir fie nicht einmal mehr in den verwandten Spra⸗ 
hen antreften. Es würde alfo vergeblidy feyn, wenn 
F ung mit Muthmaſſungen erſchoͤpfen wollten. In 
fen Steinen waren die Namen der Stämme einge: 
ſchnitten. Man muß fi in der That vertwundern, daß 
man in diefen frühen Zeiten ſchon die Kunft des Stein» 
ſchneidens, oder Grabitens antrift; allein in Aegyp - 
ten, moraus die Iſraeliten damals berfamen, finden 
wir wirklich Spuren einer Kunſt, vertieft in Steine 
zu graben, Die Kunft zu fhreiben, war dazumal noch 
nicht fehr ausgebreitet; man bediente fic) eines Stem» 
pels oder Petifhpafts, worein der Name gegraben war; 
dieſes Drücte man auf. Und nad) Diefer Urt ſcheinen 
auch hier Die Namen eingegraben geivefen zu feyn. (22) 
— Sep Si f. Infecten. 
B3ruftfhild, dreyfach geftreiftes. (Curculio Mia- 
tus. Mull.) Ein — ker — * 
ten Schenkel. Das Inſect iſt laͤnglich, aſchfarbig; 
auf dem Bruſtſchild hat es 3 Linien und ſchwatze Fuͤhl⸗ 
hörner. Europa ift fein Vaterland. 

Bruftfchild , dreygefpigter. ( Tenebrio trieuspi- 
datus. Goeze ent. Beptr. I, 697. 4. Sepidium 
tricufpidatum Fabr.) Cs gehört diefer Schlupf» 
Fäfer ohnegmweifel unter die ungeflügelten, teilen feine 
Flügeldeten zuſammengewachſen find. Cr ift von mitt» 
ler Groͤſſe und afchfarbig. Un den Fühlhörnern zehlt 
man ıı Glieder. * ruſtſchild iſt bucklig, Fielför 
mig / und bat 3 ftarfe ſtumpfe Zaͤhne, davon einer an 
dem Vorderrand, der zugleich ſtumpfer ale die libris 
gen it, den Kopf bedecket. Die Flügeldecken find 
fumpf , und man fichet auf ihnen eine erhabene dor- 
nigte Mittel: und Geitenlinie. In Wrabıen ift er zu 
finden. 

Bruftihild, gefurdtes. (Curculio fulcatus, Bot 
je ent. Beptr. I. 381. 48. le Charanjon a corcellet 
‚fillonnt, Geoffr, Inf. 1. 278. 3.) Diefer Lang. 
rüſſelkaͤſer bat ein braunneblichtes Unfeben, einen ger 
fürchten Bruſtſchild und geftreifte Flügeldeden. 

Bruftihild, gelbbandirter. (Cicada flavo - fa- 
feiata. Goeze ent. Beyer. Il. 161. 30. Geoffr. 
Inf. III. 422. 16.) So brift eine Cikade mit nie 
dergebogenen Zlügeln. Sie ıft ſchwatz z der Bruft- 
Bu aber und die Flügeldeten haben ein fafrangelbes 

nd. 


Bruftfhild, getbeilter. ( Scarabaeus bilobus) f. 
Kappenfäfer, 


Bruſtſchild. 


— indianiſcher zweygezaͤhnter. (Sit 
ind ica. Linn, Fabr.) &in Gräber, melden 

tatius Müler nur den Indianer nennt, In 
der Groͤſſe gleichet er dem Lodtengräber. Er bat 
eine ſchwarze Farbe; der Kopf ift rund, doch aber an 
der Spitze etwas abgeſtümbpft. Die Fuͤhlhoͤrner befter 
ben aus ır Bligdern, find fo lang als der Bruſtſchild 
und feulförusig. Der länglicpte vruſtſchild ift an den 
Seiten gefaumt, nach hinten obfolet dreplappicht, nad 
vornen aber, wie abgehauen, daß die Geiteneden ſcharf 
zugeben, und gleichfam Zähne bilden. Das Schild» 
chen ift fehr Mein. Die Fluͤgeldecken find fo fang als 
der Leib, etwas zugefpikt, abwärts gebogen, mit aus» 
gehoͤhlten Puncten gejtreift, und mit 2. roftfarbigen 
auf beiden Seiten gezähnten Binden gemablet, davon 
die eine nab an der Wurzel , die andere gegen die Spi- 
ge hin befindlich iſt. Die Züffe find unbewafnet, und 
Die Zußblätter, deren man 3 zehlet, unten wollig. Er 
fommt im ſuͤdlichen America vor. 

Bruftfhildfäfer, drepbörniger. f. Atlas. 

Bruſtſchild/ langer. Curculio elongarus. Fabr,) 
Jamaica iſt das Vaterland dieſes Ruflelfäfers, der 
einen langen Rüffel und gezaͤhnte Schenkel hat. Sin 
Statur gleicyet er der Langbruft, nur iſt er Doppelt 
fleiner. Seine Farbe ift ſchwatz der Bruſtſchild ver» 
längert, die Fluͤgeldecken punctirt geftreift, mit 2 toſt⸗ 
—— Binden, und die Vorderſchienbeine mit 2 Zäh> 
nen befekt. 

Bruftfhild, punctirter, (Scarabacus brunmus. 
Linn. Melolontha brunnes Fabr.) Ein unbemaf» 
neter mit einem Schildchen veriebener europäifcher 
Zäfer, deffen Larve von Wurzeln in der Erde lebt, 
er felbft aber von Baumblättern. Er iſt ziegelbraun, 
Die Lefje oder der Kopfſchild einaebogenz die Fuͤhlhoͤr ⸗ 
ner find wie ben dem Tuliusfäfer der Fänge nach ge 
foalten. Auf beiden Seiten des Bruſtſchilds bemerft 
man einen obfofeten braunfdywarjen Punct, wobvon er 
feinen deutichen Namen erhalten hat. Sonſt find noch 
feine, Flügeldeden geftreift , der. Kopf nad hinten 
ſchwaͤrzlich/ und die Schienbeine geyäbnt, Scopoli 
Ann. V. H. N, gr. 22. feget nody hinzu, (mann der 
feinige der Linneiſche iſt, indem ihm die Seiten | 
puncte auf dem Bruͤſſſchild fehlen, und ftatt deren 2 
Gruͤbchen am Hinterrand nahe an den Randlinien des 
Schildchens hatz) er fene gröffer als der Roftfäfer, 
habe zufammengepreßte Schenkel, davon die hinterjten 
fehr groß ſeyen. Der Bruftigild babe an den Seiten 
einen Saum, aber feine Haare, und die Vorderſchien ⸗ 
beinez Zähne. Sein Sreniplar hatte er von Gronow 
erbalten. 

Bruftfhild, unaleiher. ( Elater inaequalis, 
Goeze ent. Beptr, I. 569. 43. Degeer Inf. T. 
IV.) Ein fhmwarzer Springtäfer bat diefen Namen 
befommmen, weilen aufler den arauen haarigten Fler 
den, welche man an ibm wahrnimmt, feine Flügel» 
decken fehr raub find, und auf dem Bruftfchild ſich 
Vertie fungen befinden, 

Bruftfhild, zweyhoͤckerichter. (Curculio cul- 
tratus. Fabr.) Ein Rurtzruͤſſelkaͤfer mit unbewaf⸗ 
neten Schenfeln. Er ıft von Mıttelgröffe; fein Kopf 
aſchfarbig mit kurzem, didern, ſchwaͤrzen Ruͤſſel und 
braunen feulförniigen Fuͤhlhoͤrnern. Der Sruſtſchild 
ift raub, ſchwarz, am Vorderrand aſchſarbig, und 
bat vorn 2 nah beyſammenſtehende, erbabene, zuſam ⸗ 
mengedrudte Höder. Die Fluͤgeldecken, melde ja 
digte Streifen und 6>7 zerjireut Fehende erhabene 
Warzen haben, find ſchwarz, nad hinten aber aſch⸗ 


i 
Bruſtſtrich. (Curculio lineatus Linn. Fab 3% 


Bruſtſchild —— Beuftftrih. 


Die Füffe find grau. 
(24) 


grau mit einen ſchwarzen Höder. 
Er fonımt aus Neuholland, 


Bruffhild, Conchyl.) das äugige, wird von eini ⸗ 


- gen die Brandfledten genennt, ſ. Brandfleden, 


Bruftfpecies, (Species peflorales) (Pharmacie) ein 


weitläufiges Gemenge ertweichender Mittel, das nicht 
nur in Kranfheiten der Bruft, fondern auch in Krank» 
heiten anderer Theile, wann fie Spannung der Fafeın, 
oder Schärfe der Säfte gun Grunde haben, von tref⸗ 
Nnchem Nusen iſt. Es beſteht aus ztoey Lothen reiner 
Heiner Rofinen, eben To viel Feigen, eben ſo viel ge⸗ 
reinigte Gerfte, aus anderthalb Poth Johannisbrod, 
eben fo viel Bruftbeeren, aus vier Loth Datteln‘, aus 
einem Loth Suͤßholz, eben fo viel Frauenhaar, und aus 
einen halben Loth Iſopen. Gemeiniglich kocht man 
dreh Loth davon mit zwey Pfunden Malers fo lang, 
bis der vierte Theil des Waflers abgedampft ift. (12) 


Bruftflich, beißt die Defnung der Bruſthoͤhle, um dem 


Eiter oder andern ausgetrettenen Säften den Yusgang 
zu verfchaffen. [.-Paracentelis. (9 


Bruftftimm; (Voce del Petto) beiffen in der Sing. 


ſchule Diejenigen Zöne, Die grad von der Bruft gezogen 
werden , Die weder vom Halfe, noch vom Kopfe, nod) 
durch die Naſe fommen, 

Die Aeuſſerungen fehlerhaften, Zeugung der Men» 
fchenftimme find die Grimaſſen, wenn entweder ‚Die 
Stirne ſich runzelt, oder der Mund gu ſehr in die 
Weite, oder gar in die Höhe geführt wird / oder kleine 
Vertiefungen im Geſichte ober denn Munde ſich ſpuͤh⸗ 
ren laſſen. 

Nur die Bruſtſtimme kann ein wahres ſolides Can⸗ 


tabile hervorbringen: ale andere Stimmen muͤſſen ſich 


mit unaͤchten Aftergeburten von Auszierungen, und 
Furz mit Seiltaͤngereien behelfen. 

Was die Aufrichtigkeit im gemeinen Leben, eine un⸗ 
gekuͤnſtelte Yeufferung, Entfaltung der tiefſten ungang ⸗ 
barſten Spuhren des menſchlichen Herzens find, wollen 
wir Bruſtſtimme / alle übrigen faden Nebenſpruͤnge, 
Saͤnger, Sängerinnen, Gruppirungen, Vorträge, 
AYuszierungen ; Galanterien,/ u. nr, — dasjenige; 
was nicht von’ der Bruſtſtimme unmittelbar herruͤhret, 
gelten laſſenr fo weitlaͤufiger den Urtikel Stimmbil⸗ 
dungskunſt. 


25) - 
Bruftftod, wird ein Stock an einer Yruftiehne = 


nennt; worauf das Bruſtholz liegt· Es wird ſolcher 
bald von Stein bald vom Holy gemacht. Wenn die 
Bruſtlehne auf eine Mauer fommtyfo wird der Brut: 
ſtock aus einem Sanditein gehauen; und in die Mauer 
verbunden, oben aber erbält ee einen eifernen Dollen 
in lchen das Bruſtholz feſtgemacht werden kann. 
Ein Bruſtſtock von Holz wird aus Eichenholz gezimmiert, 
und entweder in den Boden gerammt, oder in eine 
eichene Schwelle mittelſt eines Zapfens verbunden, 
oben aber wird das Bruſtholz auf ſolchen mittelſt des 
an ſolchen geſchnittenen Zopfens verkeitelt und ges 
fpannt. 8) 


europärfcher RurzrüffelPäfer mit ungegähnten Schen« 
kein, Er ift doppelt größer als eine faus und durdy» 
aus grau. Das unterfte Glied der Fuͤhlhoͤrner faͤllt ins 
röthliche. Der Bruſtſchild ift ſchwarz / und mit 3 aſch · 
grauen Linien die Länge nach durchſchnitten, davon die 
eine auf dem Rüden, die 2 andere zu beyden Seiten 
ſich befinden: jede Fluͤgeldecke hat 4 vertiefte Furchen. 
Er hat einen fehr kurzen Nüffel, und wann man den 
äuffeen Theil deſſelben der vor den Fuͤhlhoͤrnern liegt, 


Bruſt ſtuͤcke ’ (Waffe 


Brufttranf, (D 


Beufiftüd. —— Brußtranf, sog 
—— fo. hat er faſt keinen. Die Augen 


chwaı 
Sruftädh war ehedem eine hieb», und ſtichfrehe er 


ftung der Fußgänger und infonderheit der Pilenierer, 
welche ihnen die Bruft bedeckte. Es gehörte ein: auf 
eine befondere Weife verfertigter Helm dazu. (6) 

u) werden von den Zimmer» 
leuten die beyden Schleufen auf dem Grunde jwiſchen 


den Häuptern vomen in einem ſtumpfen Winfel gegen 


den Strom zufanmengefügte Schwellen genennt , 
wotan Die Stemmtdore der Schleufe anſchlagen. ie 
werden aus Eichenholz der Bere und der Dauer 
halber gegimmert, und müflen mit dem Grunde mit« 
telf guter Verbindung dur Spitzbolzen an die dar⸗ 
unter liegende Grundbalken wohl befeitigt, auch mit 
Pfaͤhlen verwahrt werden. 


Bruftftücd, beißt eigentlich der Rumpf eines se 


oder der ganze Theil, der zwifchen dem Kopf und Leib 
liegt, und befteht oben aus dem Bruftfchild und Schilde 
gen, unten aus der Bruft und dem Bruſtbein. Oft 
wird aber auch der Bruftfhild allein mit diefem Na» 
men benennt, 


Bruftftüd. (Conchhlie) Die Gelehrten —*8 


dieſen Namen zweyerley Koͤrper 

i) In der Onomatologie Th, V. &. 220 wird die 
Cauris, oder die guneifhe Münze Cypraca mone- 
t4 Linn. das gemeine gelbe Bruftftüt genennet; f. 
Cauris. rar is 

2) Heift beym Hebenftreit die Heine ſchwarz und 
wie Bapifünede — —— tifter 
tab. 539. fig. 22. Martini tab. 7. fig. 56. 57. das 
Brufttüc. Diefe Patelle, die fonft feinen Namen 
führet als diefen, gehöret zu denen welche nie eine vor» 
zligliche Größe erhalten. Sie haben eine laͤnglich runde 
Form, find zumeilen ziemlich hoch gewölbt, zumeilen 
aber audy ganz platt, ein LUmftand den man bey den 
Patelten oft findet. Der Wirbel ſtehet nicht gerade in 
der Mitte, wenn er aber nicht abgerieben iſt, fo it er 
fpigig ,_bey abgeriebenen Benfpielen aber rund und 
glatt. Die Grundfarbe ift von auffen und von innen 
weiß oder fahl. Der Rüden bat auf diefem Grunde 
vom Wirbel an bis zur Grundflähe ſchwarze Streifen, 
die an einigen Benfpielen feiner als an andern find, 
manchmal findet man feinere und jtärfere Streifen, an 
einem und eben demfelben Benfpiele. Der Wirbel ift 
bey einigen mit einen bey andern mit zwey ſchwarjen 
Ringen eingefaßt ; man hat aber auch Beyfpiele denen 
diefe Ringe gänzlich mangeln. Inwendig iſt der Wire 
bei meiß, aber ebenfals ſchwarz eingefaßt. Die 
ſchwarz und weiſſe fein geftreifte Knopfplatte iſt ver⸗ 
muthlich eine Abaͤnderung von dieſem Bruſtſtuͤck. f„ 
Rnopfplatte. 


Brufttbee, (Infufumpedlorale, Infufum RER rd 


macie) ein ermeichender, die Schärfe einhütlender, und 
felbft durch fein Waſſer verbünnernder The. Man 
gießt auf zwey Löffel voll unzerftoffenen Leinſaamens 
und ein Loth Eüfhofzfcheibchen (zjumeilen noch zwey 
Loth Huflattichblaͤtter) vier Pfund kochendes Waller , 
läft es in einem bedecften Gefäße einige Stunden über 
dem Feuer fteben, en dann das Waffer ab. (12) 

um pelorale) (Pharmacie) 
wird gemeiniglich aus den angezeigten Bruftfpecies ver⸗ 
fertigt. Die brittifche Aerzte folgen einer etwas abge» 
änderten Dorfchrift, die aber ein angenehmes und mit 
eben denfelbigen Urznepfräften —— Getraͤnk liefert. 
Die engliſchen Aerzte kochen ein Loth Gerſte mit vier Pfun⸗ 
den Waſſers, werfen dann waͤhrenden Kochens »ier 
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Loth ausgeſteinte Rofinen hinein, halten mit dem Kochen 
lange an, bis nur noch zwey Pfunde Waſſers übrig 
hd, und wann fie den Tranf eben von dem Feuer 

—*** tollen , werfen fie noch vier Loth Feigen 

und ein koth Süfhols hinein. Die fchottifche Aerzte 

tochen zwey Loth ausgefleinte Nofinen, eben fo viel 

Serſte und vier fette Feigen mit fehs Pfunden Waſ⸗ 

fers, bis nur noch vier Pfunde übrig find z gegen dag 

Ende der Arbeit werfen fie nod ein Loth Veielwurz / 

‘eben fo viel Suͤßholz, und eben fo viele Huflattich 

blumen hinein, ö 12) 

Brufteuch, nerint man ein kurzes Kleidungsſtuͤck mit 
und ohne Ermel, das um den Rüden und die Beuft 
anſchlieſet, und nur bis an die Beinkleider reichet. In 

Diefens Fall ift es einerley mit dem Wammes , Leib⸗ 

“hen, Müngen. Oft wird aber nur eine warme Bruſt ⸗ 
decke Darunter verftanden, welche man über dem Uns 
terhemd trägt, und an den Schultern befeftigt iſt. Ein 

Heines nad) der Bruft gefehnittenes von verſchie denem 

'' Zeug , doch meiftens von Leinen gemadhtes Fledgen, 
das man den Kindern auf ihr Kleid vor die Bruft ans 
ſteckt, um die Verunreinigung der Kleider bey dem 

Effen ju verbüten , hat auch diefen Namen. _ (24) 

Bruftwaffer, (Pharmacie) erbigende, reikende, 
auflöfende, und, mo von den beyden erfteren Wir⸗ 

Zungen nichts zu befürchten ift, gute Bruftmittel. Das 

eine (Aqus afthmatica) ift durch den zugeſetzten Bein» 

eift noch mehr erhitzend man gießt nemlich auf ein 
oth Ulantwurz, eben fo viel Suͤßholz, und eben fo 
viel Deielwurz , auf ein halbes Pfund Gundelreben, 
eben fo viel Huflattich, und eben fo viel Traubenfraut, 
auf fechs Loth Iſopen, eben fo viel weiſſen Adorn, 


eben fo viel Polei, und eben foviel Salbey, auf ein . 


2oth Anis, und eben fo viel Fenchelſaamen, nachdem 
man:ales zuſammen Fein jerichnitten und jerſtoſſen 
‚bat, ein Pfund gereinigten Weingeiftes, und zwoͤlf 
und Waſſer, läßt fie drey Tage lang darüber ſtehen, 
und ziehet dann durch die Deſtillation fechs bis fieben 
Pfunde davon ab; das andere, Aqua lochfans &3 
#, ift weniger erhigend , und weil es nicht fo fehr 
zufammengeſetzt ift, auch in fo ferne vorzuziehen. Man 
jeßt über 4 Loth Veielwurz, eben fo viel Süßholz, eben 
. Diet open, eben fo viel Frauenhar, eben fo viel 
©. Bergmünge, und eben fo viel guten Zimmet, über zwey 
>, 2oth. Anis und eben fo viel Fenchelſaamen, nachdem 
‚man ſie zuvor Hein zerſchnutten und jerftofen hat, jeben 
und Brunnenwajler, laͤſt es drey Tage lang darüber 
eben , und deftitfirt Dann bis nur noch vier Pſunde 
Abrig find. (12) 
Bruftwafferfudht f. unter Wafferfuht. 
Bruftwebre, Parapet, (Zortification) iſt eine 
dutch die Kunſt gemachte Erhöhung, melde die dahin · 
ter firhenden vor den feindlichen Flinten- und Kanon» 
ſchuͤſſen ſicher ſtellen fol. Gemeiniglich beftebet fie aus 
Erde. Sol fie alsdann wider den Kanonfhuß hüten, 
fo muß fie weniaftens 18 Schuhe jur Unlage ‚haben, 
meil der Erfabrung zu folge die Kugel eines 100 Klafs 
ter entfernten Zwölfpfünders 15 Schube tief in gutes 
erfeffenes Erdreich eindringet, Bey fandigter Erde muß 
man daher der Dide 4 bis 6 Schuhe jufeßen, und es 
fann nicht ſchaden, wann man auch aus guter Erde 
die Bruftwehren fo viel dicker macht, mwofern fie dem 
feindlichen Geſchuͤtze fehr ausgeſetzt find, weil fie, wann 
fie durch die vorbergehende Schüͤſſe wohl aufgelodert 
find, fonft durch die foloende bald gänzlich Durchbohret 
werden. Die Erde, Die dazu verbrauchet wird, muß 
nicht mit Steinen untermenget, fondern Fieber durch 


Bruſtwehre 


ein Sieb geſchlagen ſeyn, weil die durch die Kanone 


kugein getroffene und heraus geſchlaͤuderte Steine 
ſonſt mehr Schaden than; als die Kugeln ſelbſt. Soll 
Das et nicht vor Kanon» fondern nur vor Flinten« 


ſchuͤßen fichren ;_ wie an geringeren ‚Arten von Feld 


fangen, fo hat es an 12 und wenigeren Schuhen 
Dide genug. Macht man es zumeilen in befondern und 
feltneren Fallen von Stein, fo giebt- man ihm eine 
-Dide von 8 bis.g oder, mo es nur von weit abſtehen · 
den Kanonen uber einen Strobm, eine Ueberſchwewmung 
u. dal. beſchoſſen werden ‚fann, von 3,bis 4 Schuhen. 
Zumerlen ſetzt man die Brufimwebren auf die flache 


: Erde. E. in den meiften Feldſchanzen und manden 
+; Auffentwerfen, wie auch an den Zauflebrayen der Fe⸗ 


ftungen. Oefters aber finden fie ihre Stelle auf erhö⸗ 
beten Wallgaͤngen. Hiervon und bon dem Horizonte 
um das durch die. Brufimehre zu deddende Werk hänget 
die Höhe ab, die man denfelben geben muß. „Denn 
ift der Horigont waſſerpaß und eben, fo fann ein vor 
Derfelben ftebender feinen dahinter ſtehenden durch einen 
über fie megftreichenden Schuß beſchaͤdigen ; wann fie 


“auf der graden Erde ſtehet und 6 Schube hoch if. Sie 


hat alfo an diefer Höhe genug. Stehet aber der Feind 
'an einer erhabenen Stede und fein. Schuß Über die 
Bruſtwehre weg ſenket ſich alfo, :fo muß fie fo. viel hör 
ber ſeyn, bis der ander Eontrefcarpe des etwa dahin ⸗ 
ter Tiegenden Grabens poftirte Mann nicht mehr ge» 
troffen werden kann. Sie muß alfayin diefem Falle 
nad) Umftänden 7,8 Schuhe und mebraurhöhe haben. 
Liegt hingegen die. Bruftivehre beträchtlich höher als 
der Feind ſtehet, fo ſteiget fein Schuß und fie kann 
alfo merklich niedriger feun, — 

Beil die Soldaten muͤſſen über. die: Bruſtwwehre bin 
auf den Feind feuern fünnen, fo muß mans wann ſie 
nicht fehr niedrig ausfället, ein oder aud) mehrere 
Banfette hinter ihr anlegen, tmoven man das Wort: 
Banfer, nachſehen kann. 

Die obere Fläche der Brufimehre muß eine ſolche 
Richtung baben, daß ein auf fie: aufgelegtes und ab» 


‚ gefeuertes Gewehr dabin trift, wo es bintreffen ſoll. 
‚ Bird man alfo: dae Höhe fomohl des Kammes der 


Bruftwebre d.i. der inneren Gränplinie ihrer Ober⸗ 
fläche und die Höhe des zü deſchieſſenden Ortes wiſſen ; 
fo wird man die Lage ihrer Ärone, d.il. ihrer oberen 
Fläche beſtimmen fonnen. Das vorhergehende brin 
mit fid) , Daß fie von innen: gegen auffen abgedacht 1 
(f. Abdadhung), aber nach Lmmfränden mehr oder toes 
niger. Bejonzersift. babey in Dbacht zu nehtuen / daß 
der Winkel am Kamme fo tumpf, als moͤglich gemacht 
werde; wann der Feind horizontale oder ‚nicht viel da» 
von abweichende Schüffe darauf anbringen-fann; dann 
ſonſt iſt e8 ihnen moͤglich, daß er die Bruſtwehre ab- 
kaͤmme (ſ. AbFämmen). 
Die innere Fläche der Bruſtwehren muß, wie alle 
Erdwerke, eimae Boͤſchung haben, da fir aber nicht 
viel, nemlic nur g& Schub, über das Banfer herauf · 
fteiget, fo bat diefe Bofchung mit einer Unlage von eis 
nen Schuhe genug; zumalen ber Soldat ſicherer ſchieſ⸗ 
fet, wenn er von bem Kamme nicht weit abftehet. Dies 
fe Flaͤche mit einer Mauer oder aud) ‚nur mit Boblen 
Pi ütteen, ift vermöge des erſten Abfages nicht rath» 
a 


m, 

Die äuffere Fläche pfleaet man öfters, wann Der 
Wall felbft von auffen mit Mauer gefüttert wird, mit 
einem dünnen fenfrecht auf dem Cordon oder Mauer 
band ſtehenden Mäuerchen , das Tablette genannt 
wird, zu Übergiehen. Nach dem eriten Abſatze ift «6 


Bruſtwehten — Bruſtwenʒel. 


beſſer, mann (6 nit gefa et jumalen mohl geboſch· 


‚res Erdreich den Kanonſchſſen beifer widerſtehet, als 
eine dunne Mauer, und man durch eine ungefuͤtterte 
Bruſtwehre leichter, als durch eine arjütigete, mo Man 
will, Schießfharten durchſchneiden kann. Man giebt 
alſo der äuffern Flaͤche lieber ein Talud / deifen Anlage 
der Hoͤhe gieich, auch wohl größer iſt, und ruͤdt ſie 
auf dem * 2 bis 3 Schuhe zurüf, beydes 
in. der. Ubficht, daß die Erde. Davon nicht abgefcpoflen 
werdenz. und die allenfalls abgeſchoſſene nicht herunter 
fallen fonne, Iſt der Wal nicht von auſſen mit 
Diauer gefüttert, oder nicht fo body, als der Wallgang, 
fo laßt, man, die, äuffere Böfhung ‚des Parapetes mit 
—— Bofchung des Walles in einer Flaͤche fort» 

laufen. , rn ds A 
m Notffad und in der Eile macht man auch Brufts 

mehren aus Schanzförben oder Fällern, die man mit 

Erde füder, debgleichen aus’ Fafhinen, Sands md 
-Worfäten — . - Bir LE} 

Eine nach und nach in die flache Erde ſich verfierende 
Bruftwehre, dergleichen mian vor dem bedeckten Wege 
anzulegen pflegt, wird Glacier und von einigen im 
Deutſchen Feldabdachung geliinnt. Man fehe davon 
' das Wort. Blkcis nach. 9" 1 s 

Born dieſet Geſtalt iſt die Bruſtwehre der Faufgras 

* ben wenig unterfcjieden) daven man im Artikel Kaufs 
' gräben gleifatts nichtere Nachricht findet. (6) 
Bruftwehreh, (jüd. Intiguit), find Meine Mauern 
oder Lehren, Die die Morgenländer um die Dächer 
ihret Tue herum Beh; die öhngefähr drep ge 
einen halben Fuß hoch find, damit man vor der Ger 
fahr des Herabfallens gefigert iſt. Die Sgebtäet hät» 
den , wie aͤue Morgenländer , auf ihren Häuferft flache 

Dächer, auf welchen man fiken, herumgehen ; und 

in den Sommermonaten ſchlafen konnte z ja man fonnte 

wenn die Häufer- gleiche Höhen hatten, von einem au 

das andere, und fd durch einen großen Theil der Stadt 
fommen, Man verwahrte deswegen das Dach mit einer 
ſolchen Bruſtwehr, welche gegen die Straße zu höher, 
und inwendig gegen den Hof zu niedriger war. Mofes 
giebt den Sfraeliten den Befehl, wenn fie ein neues 

Haus bauen würden , & fottten fie um das Dach bers 

um eine foldje Bruſtwehr bauen, und Führt die Urſache 
hierzu an, damit nicht, wenn jemand vom Dache 

herunter fiele, Blutſchulden auf das Haus geladen 

Würden! 5 B. Mof. 22, 98. Wenn man muthwilliger 

Weiſe unterläßt, dasjenige zu verhindern, mäs einen 

Mörd verurfachen kann, fo macht man fich der Derant- 

wortung ſchuldig. Eine foldye Fehne deckten die Juden 
! db, um einen vom Schlag gelaͤhmten Menſchen zu 

Dee der ım Hofe lehrte, vom Dady herünter zu 

affen. Märr. 2, 4. . . (a2) 
Btuftwebre, lorica, Swpzxior. (töm, und griech. 

Alterrb.) Die bey den Belagerungen aufgeführten 

Mätte hatten eben fo, wie die Mauern der befagerten 

Städte , ihre Bruftwehren , welche entweder ununters 

brodyen in einem fortgiengen, oder Einſchnitte und 

gleihfam Schießſcharten hatten, zwiſchen welchen die 
pinnase der Lateiner, oder erarfeıg, ATI, TOO 

Xcorec der Briechen , als erhabene und fortgeführte 

Theile der Mauer ftunden. (21) 
Bruftwenzel. (Sylvio.) Mit dieſem Namen belegt 

Klein en befonderes Geſchlecht von Vögeln, deren 

Schnabel Pinne und an den Schneiden ſtumpf ift, 

jan Zaͤhen furge einander gteiche Klauen, binten aber 

einen Sporn haben. Ihre Nahrung beftebet meiſtens 


® 


Bruta. 


Brutbienen. 


Bruttiani, 
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in Wlirmern und fliegenden Inſecten, daher fie auch 
Sliegenſtecher —— werden. Es giebt viele Gat⸗ 
tungen y die hieber gehören, welche Klein wiederum 
in drey, Zünfte geordnet fat, die Nachtigallen, ‚die 
meet und die kigenfliche DBruftwenzel, ir 
olyen dem. Syſtem des Herrn von Lınne, und ıwers 
den dieſe Vögel unter dein Geſchlecht der Stelzen 
4 — —— CMötzeills ) naher befdjrtiben. 
. Bötelze, 


— rn 
— nennt mar an den Orgeln alle’ Thiuͤe 
€ 


derfelben, die der D-gamiit im Spielen dor fich hat. (33) 


Bruftwinde, (Mafdiinenbau) wird ein Rundbatım 


oder Meiner bölgerner Weubaum, welcher hoͤrizontal 
auf einem Geſtelle an binden‘ Enden liegt, denannt. 
Er wird mit doppelt kreutzweis durchgeſteckten Hebeln 
bewegt und gedrebet, damit man mittelſt eines um 
den Rundbaum ſich waljenden Geiles Laſten in die Höbe 
beben oder laſſen ann, und gebraucht man ſolche vor» 
zuglich, an einem Seil, welches in einem über dem 
Schacht hängenden Kloben gehet, ſchwete Laſten in 
die Gruben zu hängen. (18) 


Bru f wunden, (gerichtliche Arzneyk.) Hierunter 
t 


verſtehet man die Auffere Verletzungen der Bruſthoͤle, 
ohne Beſchaͤdigung der Lungen und andrer Eingeweide. 
Wenn dergleihen Wunden emweder fehr Hein, oder 
alfo befhaffen find, daß die Luft bey dem Auishauchen 
des Odems und daher rührerider Zufammenpiehung dee 
Lungen nicht in die Höle der Bruft dringen fann-, fo 
find. fie nad) dem Husfprucd alter Aerzte nicht tödtlichz 
Sind fie im Gegentheil.guoßer, ats der Zuftröhrenfpalt, 
fo dringt Die Luft von guſſen hinein, kann aber nicht 
micder heraus, mel fich Die Zunge leicht inwendig vor 
die Oeffnung legt; es folgt daber mehrentheils eine 
plöglidge Erſtickung, indenr-Die eingedrungne Luft, die 
‚zum Leben nothwendige Ausdehnung der Lunge gaänzlich 
bindert, ‚Db num gleich zur Verhütung dieſes —844 
ein vernünftiger Wundarzt Mittel und Kath finden 
koͤnnte: fo hat man doch Diefe Wunden ihrer Gefahr 
wegen unter Die toͤdtlichen gefent. 


3* 9 
Bruftwurz, ſ. Engelwurz / (Angelica Archangelica 


L.) und Schmirnenfraut. (Smirnium.) | 


Brur,.fagt man von altem, was erſt aus den Eyern 


ausgefchloffen und geworden iſtz fo merden auch die 
erjt gewordnen Fiſche gebeiflen. -’ . 023) 
Der Heir von Linne theilt die ganze Klaife 
von Säugethieren in firben Ordnungen, In die zwote 
diefer Ordnungen zählt ew die Thiere, melde feine 
Schneidezaͤdne haben, und, giebt ihnen dem Namen 
Bruta. Die sehn dahin gehörige Thiergefählechter wer» 
den an den gehörigen Plägen beſchrieben. (9) 
Dian glaubte, die Dronen, dide, 
fette Bienen ohne Stachel fenen dazu dar ſich über 
die Zellen, .. die Königin ihre Eher grlegt hat / 
zu ſetzen und fie auszubrüten. Bon dieſer ihnen irrig 
zugeſchriebenen Verrichtung haben fie obigen Namen 
erhalten, . J a (13 
wurden Diejenigen Bruttier pder Ein» 
mohner emes Reichs im untern nach Siciljen:zu lies 
enden Stalicn genennt, welche den roͤmiſchen Obrige 
eiten in dem Provinzen als Knechte,. oder als Kictores 
aufwarten mußten. Mit diefer Strafe wurden die 
Bruttier Desiwegen von den Mömern belegt; weil fie 
fi m zweyten puniſchen Kriege zu dem Hannibal 
geſchlagen hatten. : 2 


f -.:. @D 
Brutto, beift ben den Kaufleuten die Waare, fo wie 


fie noch ‚in Saͤcken und Faͤſſern ftebet, ohne daß dag 
Zara abzejogen worden. Dirfes Tara iſt entweder 


ein gewiſſes aus Gewohnheit alfo hergebrachtes und 
geſetzies Gewicht, es mögen naher die Faͤſſer und 
Saͤde mehr oder weniger toiegen ; oder es ift auch das 
genaue Gewicht ſolcher Fäffer. Diefes wird alsdann 
von dem Brutto abgejogen, und das Übrige als reine 
lautere Waare bezahlt. (28) 


Brutto, nennen die Federnſchmuͤcker die noch rohe 
WBaare; infonderheit die Straußfedern, melde noch 
in Pädchen oder Gebinden find, mie fie ſolche aus 
der erften Hand befomnien. (33) 

Brutto, wird bey dem Muͤnzweſen beſchickt oder legirt 
Gold oder Silber, das nicht fein ift , genennet, und 
bedeutet fo viel, als rauh; dahero fagt man, Die raube 
Mart hält an fein oder Brutto 50 Marl a 18 Karat 
oder 12 Loth fein. i (29) 

Brurzeit, bey den Vögeln iſt der Frühling. Die 
Henne brlitet drey Wochen, die Ente fünf bis ſechs 
und zwanzig Tage, Das indianifche Huhn zwey und 
dreyßig Tage, mann fie nemlich von ihrer Art Ever 
unterliegen haben; haben fie von einer andern Art 
unterliegen, fo werden die ſe zu der Zeit, in der fie ſonſt 
von ihrem eignen Geſchlechte ausgebrütet werden, auch 
ausgebrütet ſeyn. (13) 

Brya. Ein Beyname des amerifanifhen Eben» 
bolzes. (9) 

Brygmus, bedeutet das Klappen und Knirſchen der 
3 * (ſ diefen Artikel.) (5) 

Brpon, beißt mebrentheils dep den Schriftſtellern 
das Rnotenmoos, zuweilen aber auch die Flechte 
und die lattigartige Die, (Ulva Lattuca L.) (9) 

Bryonia. f. Zaunrübe. 

Brponioides, Brponiaftrum, werden zumeilen 
einige Gattungen von Stichling ( Sicyos Linn.) 8 
nennt. 9) 

Brponia lapiden. (Berfteiner.) Radices Bryoniae 
lapidtae, Fragmenta ——— corallinorum, 
radici bryoniae fimilia, koralliniſche Zundkuͤrbis⸗ 
wurzeln, Balterius Mineral. ©. 494 f. gehören 
zu den Hippuriten als einzelne Theile derfelben. ſ. 
Sippuriten. RR 

Aryopteris, f. Bärlappen, oftindifcyer. 

B3rpum, f. Anotenmoos. . 

Buabin, ein Gott der Einwohner in Tonquin, den 
fie anrufen, wenn fie ein Haus bauen oder bejichrn 
wollen. Gie errichten einen Altar, morauf Die Bonzen 
ein Opfer bringen. Wüf diefes folgt eine Mahlzeit von 
dem Dpferfleifh. Wlsdann halt man dem Buabin 
verfchiedne Blätter dor , auf meichen einige Worte ge» 
ſchrieben find, die man nebft Meihraud vor demfelben 
verbrennt, um ihn zu bewegen, daß er alles Unglück 
von dem Haufe entfernt halten möge. (1) 

3ubal, eme Gattung von Untilopen, f. Sirſchbock 
( Antilope bubalis, ) j j 

Bubafticum, iſt der Bepname eines Geſchwuͤrs, das 
fi bey Knaben hauptſächlich auf der Oberfläche des 
Körpers ergeugt. SR}. 

Buͤba ſtis, eine große Gottheit der Egnptier, die Diana 
der Griechen und Römer, als welche unter der egypti» 
ſhen Diana nur allein diefe Bubaftis verfteben, 
Diefe egpptifhe Goͤttin ſoll eine Tochter der J ſi s und 
des Des geweſen fen, und ihre Jungferfaft rein 
und unbefledt erhalten haben. Sie murde eben fo, 
wie die Diana, für ein Sinnbild des Monde gehal⸗ 
ten, befonders aber bildete fie den Neumond vor. 
Sir war aber feine Goͤttin der Jagd und der Wälder, 


Buben — Burarad.. 


twie die Diana der Griechen. Es ftunden aber die Kind» 
betterinnen und die Neugebohrnen unter ihrem Schutze. 
Man nennte fie dahero auch die eguptifche Klitbpia. 
Ihrem Mottesdienfte war fonderlic die Stadt Bus 
baftus geheiliget wohin jährlic, viele taufend Manns» 
und BWeibsperfonen zu ihren Feſte wallfahrteten. Weil 
man nun if dieſer Stadt viele Raten Anterbielt, und 

e wie ein Heiligtbum nad ihrem Tode einbalfamirte, 

ie Kabe auch unter den lebendigen Thieren das Sinn» 
bild der Bubaflis war, fo haben mandje geglaubt, 
daß der Name Bubaftis eine Rage in der tifchen 
Sprache begeichne. So viel it andem; daß fie in den 
Abbildungen, die von ihr uͤbrig find, entweder als 
eine Katze, oder menigfiens mit einem Kaßenfopfe 


borgeftelit wird. (21) 
Buben, Bubii, waren eine Gattung don feibeigenen 
Bauern in mittlern Zeiten, (15) 


Bubendiftel, Bubenftengel, Bubenftiel, find 
Provincialnahmen der Weberfarte ( Dipfacus fullo- 
num Linn,) . (9) 

Bubenfift, f. Kugelſchwamm. 

Bubo, die Flachreule, gebörte beh den Römern uns 
ter die Auguralvögel. Sie mar ein Todtennogel, 
man bielte ſie für ein böfes Zeichen, ſonderlich in. den 
Staatsaufpicien. Weil ſie in Einöden und an verwü⸗ 
ſteten Oertern wohnet, einen klaͤglichen Geſang oder viel · 
mehr Laut anſtimmt, fo wurde ihre Erſche inung in den 
Städten, oder bey hellem Tage, En böfes Zeichen 
gehalten. Als eine fonderbare Erſcheinung bat man 
es ın den roͤmiſchen Yahrblihern angemerft, daß ſich 
einmal eine Rachteule felbft in die Capelle des Capir 
tolg gewagt habe. (21) 


Bubo, Maturgeſchichte) f. Eule (Ferix bubo Linn.) 

3ubo;, ( Chirurgie) f. Leiftenbeule. 

3ubon, f. Galbenfraut. 

Bubona war bey den Römern die Böttin, welche mar 
für die Erhaltung. des. Rıindviches anbetete. Sie war 
aud die Schutzpatronin der Ochſenhitten. (21) 

Bubonium ber Üten, iſt nad einiger Botanıften 
Meynung der groffe Ymmp ( Ammi Linn.) nad 
andern die Zraunmurz (Sirophularia Linn,) (9) 

Bubonocele, ſ. Bruch (Leiſen⸗) 

Bubula Fraxinus, iſt ein Beynahme des Vogel⸗ 
beeren »Sperberbaums. (Sorbus aucuparia Linn.) 

Bubulca, Bubulcula, (Sr. Bouvier ow Peteufe, 
Uyprinus triuncialis corpore lato orbiculari , [qua- 
mis magnis Artedi.) Kin Flußfiſch, der ſich ın den 
frangöfifchen Gewoͤſſern aufhält. Er iſt drey bis vier 
Zou lang, platt und einen ot breit. Das Maul ift 
Mein und zahnlos,, der Körper mit filberfarbenen 
Suppen bededt, der Schwanz gabelförmig und röth« 
Ih. Er wird zwar gegeffen, doch iſt er eben nicht 
febr delicat von Geſchmack. (9) 

Bubulcula, f. Bubulca, 

Bubulcus, (%itren.) ſ. Baͤrenhüter. 

Bubulum caput, (Witron.) f. Stier. 

3ubulus, f. Bärenbüter. 

Bucanepbyllum, ein Bennahme der Saracenie. 

Bucaras, oder Barros, ift der Name einer fpar 
niſchen Polar» oder Giegelerde, Die man in der Pros * 
vinz Wlantejo gtaͤbt. In diefer Fandfchaft iſt diefe 
Erde in einem überaus groffen Unfeben. Man fchreib 
ihr nicht nur eine vorzügliche Hrilfraft in vielen Ke 
heiten zu, fondern das fpantiche Frauenzimmer pfler 
get folche auch taglih im Mund zu fauen, und zwar 
mehr aus Gewohnheit, als der Befundheit meaen. 

Man 


Buccaferren —— Buccellatum, 


Man macht aud) Gefäße und Kruͤge daraus , in wel⸗ 
chen der Wein und das Waſſer einen angenehmen Ges 
ruch und Geſchmack befonımt. Weil aber dieſe es 
fäße fehr porös find, entitehet bey dem Eingieffen der 
Getraͤnke eine Art von Yufbraufen und wenn fie lange 
darin ftehen bleiben, rinnen fie dur. (9) 
Buccaferrea, ein Bennahme.der Ruppia. 
* (Eonchyl.) f. Ochſenherz und Serzmu⸗ 
eln. 1 
- Buccardfa, (Conchyl.) f. Ochſenherz und Herz» 
mufcheln. i a 
Buccarditen, (Verſteiner.) fotiten im eigentlichen 
Verſtande blos die Verjteinerungen des fogenannten 
Odfenberzens fepn , welches eigentlich Buecardium 
beißt, durch feine laͤngliche Figur , bauchichte Form 
amd zuruͤck gebogenen Schnabel kenntlich it; (Ru iup h 
tab.48. ig. 10. Bonanni recreat, clafl. 11.-fig:88. 
muf, Kircher CLIL fg.92., Sualtieri-tab.7L. 
. fg.E, Knorr Th. VI. tab.8. fig. 1. Chama Cor 
Lin.XII,) adein die Lithologen belegen alle Zerzmu⸗ 
ſcheln mit dem Namen der Buccarditen. Da folg- 
Jich Die Kenntniß der natürlichen Herzmuſcheln voraus» 
gest werden muß, menn man in der Lehre von den 
Buctarditen gehörig fortfhreiten will, fo wollen wir 
Die Buccardiien zugleich befchreiben, wenn wir Das 
‚ nötbige von den Herzmufchelnfagen werden. ſ. Serz ⸗ 
muſcheln. BON: (10) 
Buccellarii, waren diejenigen Perfonen, melde vor 
-- den Proviant der Soldaten forgen, und. die Buctel» 
las, eine Urt von Zwieback in runder Seftalt ſechs Un. 
zen fchwer, - unter Die Soldaten austheilen „mußten. 
.. Der Soldat wurde aber auf zwanzig Tage jedesmal 
Damit verforgt. Buccellarii waren aber. audy ‚bey 
N den griechifihen Kaifern eine befondere Brigade von 
; Soldaten, welche die Leibtrabanten, oder Die Garde 
> Der Kapfer ausmadhten, und die Provinz, darinnen 
ſie lagen, hieß provincia buccellariorum,. Weil dieſe 
“ Buccellarii meiſtens entweder in Galatien lagen, oder 
aus Salatiern befianden, fo find Gallogräci und Hel⸗ 
. Ienogalata gleichgeltende Benennungen. Buccellerius 


bedeutet fonit auch einen Tiſchgenoſſen, einen Beglei⸗ 


ter , einen Schmarotzer. (z1) 
" Auch in den Gefehen geſchieht der Buccellarien Er» 
woͤhnung / und die Kaifer Leo und Unthbemius er⸗ 
lieſfen ins J. 468. ein Reſeript des Inhalts, daß nies 
mand, ſowohl in Städten als auf dem Lande, erlaubt 
“ feyn fol, fid) Buccellarios zu halten: welches Juſti⸗ 
nian in feine Sammlung (L. 10. C. ad L. Jul. de vi 
“ publ,) aufgenommen hat. Vermuthlich hatten einige 
angefehene Familien, fo wie zu unfern Zeiten die polr 
nike Magnaten, fich ihre eigene Leibtwachen errichtetr 
“ Die fi) damals die müffigen Stunden mit Rauben und 
' plündern vertrieben, und dadurd Die obengedachte 
erordnung veranlaßten. Sie werden auch Bucculas 
* zii genannt; und da es gewöhnlicher ift, die derſchie⸗ 
dene Gattungen der Soldaten von ihrer verfchiedenen 
- Küftung, als vom Commißbrod oder Zwieback zu bes 
nennen, ſo kommt wahrſcheinlich ihre Benennung von 
buccula (dem Bafenftud am Helm Yu. Sat. 10. 
v. 134. oder den Backenſtuͤckgen oder Budeln von 
' Metall, womit ihre Panzer befchlagen waren) her, 
und heißt alfo fo viel, als ein gepangerter Keuter. (33) 
Buccellatum. Dies Wort lommt bey den Geſchicht⸗ 
fchreibern Spartian, Marcellin und andern, ber 
fpätern Zeiten mebr vor, und foll, wie man glaubt, 
eine Urt von Zwiebad bedeuten, welches die Solda- 
ten zu ihrer Speife bey ſich führen mußten. Als Pef 
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—tennius Niger die Bederegen bey der Atmre ab» 
ſchaffete , ſo verordnete er zugleich / daß ſich der Sol⸗ 


dat mit den Buccellatum begnügen ſollie. Der Kaiſer 


Conſtantin nennt dieſen Zwieback in einer ſeiner 
Verordnungen expeditionalem annonam, und befiehlt, 
daß der Soldat Damit auf zwanzig Tage jedesmal ver⸗ 
forgt werden ſollte. Bas auffer dieſem Buctellatum, 
QuasAaror, Enpog dpros, den Soldaten noch tote 
ter Damals gegeben worden, erhellet aus fölgenden 
Stüde der Verordnung dieſes Kaifere: expeditionis 
tempore buccellatum- et panem, vinum quoque et 
acetum, (ed et lardum, carnem vervecinam etiam 
milites ita folent percipere,: biduo buccellatum, ter- 
tio die-panem, uno die vinum, alio die acetum, 
uno die Jardum, biduo carnem vervecinam, ,„ Ben 
den alten Römern fol nah dem Su ida s diefer Zwieback 

. Thon unter dem Namen metanadiov, von einen 
gewiſſen Koche oder Beer, Paramas benennt, be 
farınt geivefen ſepn. * (21) 

Buccina; (antiquarifh) das Rrummborn der Al- 
ten, war ein — — deſſen man 
ſich vorzüglich im Kriege und bey andern Gelegenhei- 
ten bediente, und iff von der tuba, , und 
dem lituus unterſchieden. De Trompete, tuba, bat» 
te eine.gerade außlaufende Geflalt, und hieß daher 
refta, odır aesreftum; ‚der Kituus war am Ende 
gekruͤmmt, wie der Wahrſagerſtab, und wird deswe⸗ 
gen vom .Senetar dem Tragiker im Oedipus, adun · 

, eus genennt. Die Buccina aber war noch weit mehr 
gekruͤnat, und iht Laut mar rauber, jlärfer und 
auggebreiteter, als der von der Trompete, . Bucrina 
und Conca fcheinen anfangs einerley bejeichnet zu bar 
ben, indem erjteres ohne Zweifel mit Buctinum, eine 
Trompetenſchnecke, einerley Urfprung inbuces, ein 
Paufßbäde, findet, und’ man anfänglich ftaıt der 
durch die Kunſt verfertigten ‚buccinarum, fidy des 
Buceinum, oder dev Trompetenfchnede, wie ſolches 
noch beut zu Tage beh verfchiedenen Voͤllern üblid) 
iſt, bedient hatte... Auf diefen uralten Gebrauch zielet 
der griechifche Dichter Theoganis, wenn er-fagt: 

ESchon hat mic ein todter Seebewohner zurück ger 
rufen, der, ob er gleich todt iſt, doch noch mit les 
benden Munde redet. „» So fagt Ob id vomMeptum: 
„Tritona vocat, conchaeque fonaci infpirare jubet, „, 
Sin der Folge aber hat man comcha und buccinum 
unterfchieden ;, fo hie Horn und ZSoͤrnchen, indem 
das kleine Hom concha genennt wurde. Beyde wurs 
den nach dem Varro unter dem gemeinfchaftlichen 
Worte cornu begriffen, indem man dergleichen: blas 
fende Inſtrumente im Unfange aus Ochſen und Wid» 
derhörnern verfertigte. Diefes Krummmhorn war nicht 
blos für. den Krieg beitimmmt. Zu facedamon gab man 
das Zeichen damit bey einer gemeinfhaftlicdien Mahl 
seit, und zu Rom bließ man mit diefer hörnernen 
Buccina das Vieh aus, 

Die Römer führten im Kriege metallene Burcinas, 
Auffer dem Kriege wurde das Volk mit denfelben zu 
den Verfarmmlungen zufammen berufen. Die Troms» 
peten felbft bieffen buccinatores, (21) 

Buccina, (Condof.) f. Buccinum. 

Buccinator, f. Reiger (Ardea buccinator Litn.) 

Bucceinatör, f. Miusfeln. 

Bucciniten, verfieinte Trompetenſchnecken, Buc- 
einitae, Bey dem Wort Buccinum werde ich einen 
Wink von der groffen Zwehdeutigkeit geben, welche Dies 
fes Wört von jeber bey den Spriftitellern hatte, und 
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nody hatz und das hat feine Beziehung auf die Ber 
fleinerungen dieſes Geſchlechtzs. Dort- habe ich aber 
auch die Bedeutungen angegeben, in der idy hier Das 


Wort nehme, , und da find die Bucciniten diejeni- 


} gen lang gewundenen Schneden, deren erfte Wins 
ung ungleid) gröffer als die nädyft folgende ift. 
Die Driginale zu dieſen Verfteinerungen verfpare ich 
„auf Das Wort Trompetenfchneden , und bemerfe 
nur, daß fie ſich unter den Erde » Hluß- und Seecon- 
chylien finden. Die Unzabl einzelner Gattungen dies 
fes Geſchlechts ift fehr groß, ich sweifle aber, daß ſich 
Darauf eine gute Eintheilung der DVerfteinerungen Dies 
fes Geſchlechts gründen laſſe z tbeils Darum, meil wir 
noch nicht alle Gattungen natürlicher Trompeten im 
Steinreiche gefunden haben ; theils weil wir immer mebr 
Succiniten ohne Schale oder Steinferne, ‚als wahre 
Verfteinerungen mit ihrer Schale finden. Hr. Wald 
laubt, daß man alle. Bueciniten, in. eigentliche 
Bücciniten ‚ und in Conotrochiten abtbeilen fünne, 
Eonotrochiten ‚find in ſoiche, die eine vorzüglich 
lange und ſchmale Mündung haben , mie 3.8. die 
Seandebören, die aber, wie Martini nun bewies 
2— keine Trompeten, ſondern ungus gewachſene 
fügelfchneden ſind. Ueber haupt ift eine jede Einthei ⸗ 
lung, Die man von der Beſchaffenheit der Mundöf- 
nung hernimmt, für das Steinreich fehr mißlich, weil 
Diefelbe bey Beyfpielen, Die in dee Mutter liegen, oft 
verftekt, an andern Bepfpielen aber abgebrochen, oder 
fonft verlegt it. Man gehet fihherer, wenn man ſich 
blos an Auffere Kennzeichen hält , weſche die ganze 
Schale angehen, und nad dieſem Grundſatze tberlet 
fie Schröter in feiner vouftändigen Einleitung fol 
gendergeftalt ein. . 

x) glatt und bauchicht. Knorr Sammi. P. II, 
tab, CI. fig. 7.2. tab, C. II. fig. 12. Liſter Hif, 
eonchyl. tab. 1029. fig: 4. 5. tab, 1038. fig. 15. a. 
geibniy „Protogasa, tab.9. fig, 9.13. Torrubia 
Yiaturgefd). Span. tab, 10. fig.4. Brüfmann 
Epift, #1. ‚Cent. I. ep. 7. fg.3:4. ®melin Kinnei« 
ſches Yiaturf. Tb: LV, tab. 17, fig;2ı2. tab. 19. fig. 
2355. Walch Steine. tab. ıt" num, r. ‚fig. c. f. 
Bayer-OryklogriNor,:tab.3. fig.15. Andere find 
glatt mit abſetzenden Windungen. Knorr Suppl. 
tab.5.a.fig.7. Stila de corporib. mar. tab. 14. 
fig. 9. und noch andere find glatt, aber vorzüglich ges 
ftredt.. ‚Lifter Hifl. conch.-tab. 1034. fig.8. Liter 
Hifi. ‚anim, tab. 7, fig. 12. Büttner rudera tab, 
10: fig 9: Gmelin Th. IV. tab. 17. fg.209. Waldy 
Steint. tab rı.n.u fig.a.d, Seba Thefaur, Th. 
IV. tab, 106. fig.33. 

2) geftteift, die Dueere hindurch Knorr Th. II. 
tab. C. IV, fig. 2. Scheuch zer Ylaturb. Tb. TIL. fig, 
69. Bald Steinr. tab. rı.n. 1. fig.b. Schröter 
Kinleitung Tb. IV. tab. ro. fig. 6. genittert, Knorr 
P.II. tab.C. IV, fig.7. Gmelin Tb. IV, tab, 18. 
fig. 219. 

3) aeribbt, die Queere bindurh Knorr Th. IT, 
tab. C. IT, fir.s. Die kLaͤnge berunter Knorr Tb. II. 
tab. C. 11. fig.1o. Schrucdzer Naturh. Th. IT. fig. 
67. , Brüfmann ep. itin. Cent.I. ep. XI. fig. 
5. Bald Steinr. tab. ıı.n.ı. fg.e.g.n. 2 


fig. d. ’ 
* gerunzelt Schröter Einleitung Th. IV. tab, 


9. ng. 3. \ 
2 taclicht Walch Steinr. tab. XI. n.2, 


knoticht, deren Wald) gedenft, in Zeichnungen 


Buccinum, (Eondplie. ) 


Buccinum, 


fie mir-nicht bekannt. Die Trommelſchrauben ges 
) ju den Strombiten. ni. nee 
Unter den Zoßilien fommen die Bucciniten theils cal⸗ 
einirt, theils vereint, theils in Gteinternen oder 
Spurenfteinen von verſchiedener Gröffe vor, und wer» 
den in mehrern ®egenden gefunden, von denen die vom 
Verona —— die — find. —— mit 
einer vorzüg angen an der ndung 
Epindeln. (f. Spindeln.) 8 
Teompete, Trompeten 
ſchnecke, iſt eine dem Concplienhiebhaber genugſam 
befanntes Geſchlecht, ob es gleich durch den gar zu der» 
fhiedenen Gebrauch der Echriftfteller eins von Den Dune 
kelſten Gefchlechtern von jeher gemwefen iſt. Man fin 


det es in den alten Schriftſtellern bald Buccinum, 


bald Buccina gefchrieben. Pliniws gedenfet diefes 
Wortes unter. den alten Schriftiteltern zuerft ( Hifl. 
mat, Lib. IX. Cap. 36. in der Müuerifhen Yu 
gabe Tom. I. p. 279.) er fagt-aber von derfelben meis 
- ter nichts, als daß fie demjenigen Horn aleidye,-damit 
Die Hırten zu blafen pflegen : inum minor con- 
cha ad fimilitudinem ejut, qua buccini jonus edi. 
tur: unde 6? cauffa nomini, rotunditate oris in 
margine inciſa. Diefe Worte zu verfteheri, muß man 
wiſſen, daß Buccina bey den Ulten ein krummes Horn 
war, auf welchem man blafen fonnte, und deffen ſich 
in den älteften Zeiten die Hirten bedienten , alio ein 
Horn quo bubus Diefes war ehe · 
dem ein naturliches Horn von einem Stier, nachher 
machte man aber daffelbe von Erz , ließ ihm aber den 
Namen Buccina, Uuf das Bild eines ſolchen Blass 


horn zielet hier Plinius, wenn er das Wort von eie 


ner Schnede braucht, Die er nun freylich weydeuti 
‚genug characterifiret. Denn das, wenn er fagt Br 
fen eine Heinere Schnede , mit einer runden am Ran 
de mit einem Cinſchnitt verfebene Schnee, entwickelt 
die Sache noch gar nicht, ob es gleich mahrfcheinfich 
iſt / daß Plinius auf die aumaͤhlige Abnahme der 
Weite und der Dice eines Pürfelborns g er a⸗ 
be, denn wir haben unter allen bekannten Eon en 
auch nicht eime einzige, / welche das Bild rines Stier 
horns ausdrücte, aber mehrere, melde, wenn man 
fie ausdehnen fönnte, eben fo wie ein Püffelborn aus 
fehen würden, Das find aber ſowohl die Trompeten, 
als auch die Schraubenfhneden. Wir fehen es auch 
in den auf Plinius folgenden Etriftfteftern, daß 
fie mit dem Worte Buccinum oder Buccina frenges 
big genug waren. Sogar die neuern Condhficlos 
en find über Diefes Geſchlecht nicht einig. Es mürde 
h weitläuftig feyn , desiwegen viele Zeugen aufzuftel, 
en, ich will daher nur einiger gedenken, und vorzlig« 
lid) foldyer, welche das Wort Buuccinum entweder ganz 
meitläuftig, oder in einer ganz eignen Bedeutung nehe 
men. Liſter bat in der Hiftoria Conchyliorum, 
wie befannt, die Erde» Fluß» und Seecondplien bes 
fonders beſchrieben. Ben den Flußconchylien hat dag 
zwehte Buch Die Ueberfchrift de turbingpus € bival. 
vibus aquae dulcis, bey ihm failet alfo das Wort 
turbo alle Flußconchhlien zufammen, es mögen nun 
Trompeten oder Schrauben, oder font etwas fenn. In 
den Abbildungen ſelbſt aber heißt bey ihm tab. 108. 
bis 124. alles Buccinum , es mag nun unter die Troms 
peten, oder unter die Schrauben, oder fonft wohin ge 
hören. In der vierten Seetion aber, wo er die Sets» 
ſchnecken befcpreibet, nennt er alles Buccinum, fogar 
auch) die Porcettanen, denn die Uebetſchrift heißt: de 
Buccinit marinis, Der Ritter von inne nimmt 


Bucculae —— Buccentauro. 


das Wort Buccinum zwar in einer eingeſchraͤnktern 
aber auch eignen Bedeutimqg. Seine Geſchlechtekenn⸗ 
zeichen find; Iehe uniualuis [piralis, gibbafa. Aper« 
tura ovata, definens in Canaliculım (|. verufam 
Lacunam)) dextrum, cauda retujum. Labium ins 
teriusexpianstum. Er beftinmmt nun folgende Claſ⸗ 
fen: Ampuliacca inflata , rolunda , tenwi fubdias 
hans, fragilis. as find die Tonnenſchnecken. 
h) Cafıdea caudata: cauda exferta brevi reflexa, 
Labro extrarjum inermi. Das find die Sturm» 
bauben. c) Un/ides unguicwlata: labro poſtice ex 
trorfum aculcato, Diefe Gattungen werden größtens 
tbeils noch unter die Sturmbauben agebit. d) Cal. 
bofa: columeliae labio dilatato incraſſato. Nod) 
turmbauben, e) Detrita:, columellae labium 
quafi abrafum, planum. Sarfen und einige wahre 
Trompeten, f) Laevigata, größtentheils eigentlis 
che Trompeten. g) Turrita, größtentheils Schraus 
ben. Diejenigen , ‚die mie Adanfon, Müller, 
Seofrov und Leute die-Schaalen nach den Bewoh ⸗ 
nern claßifieiten , muͤſſen freylich das Wort Buccinum 
noch eingejchränfter nehmen, und da kann man ftey« 
lich die Sranmprienfähneden nur in den füllen Waſſern 
ſuchen. - Diejenigen endfihr die wie Gualtieri, 
Argenviite, Martini, Schröter fi) blos an den 
äuflern Bau der Schaale halten, und das iſt der ſicher⸗ 
fie Weg, da nicht alte Liebhaber der Scyaalengehäufe; 
und eigentlich fein einziger Hofnung hat , alle Thiere 
der Schneden zu ſehen / fegen von den Trompeten 
ſchnecken folgende Kennzeichen fer: 
2) daß ihre erfie Windung ungleich groͤſſer, und me» 
nigftens. noch einmal fo groß, als die naͤchſtfolgende iſt. 
2) daß die naͤchſtfolgenden Windungen einen verläns 
Herten Zopf bilden. Die Mundöfnung ift bep ihnen 
ſich nicht alezeit gleich , doch in den mehreften Fällen 
eniweder poal, oder laͤnglich, oder lang und ſchmal. 
Ueber einzelne Gattungen find zwar die Conchyliologen 
< der legten Claſſe nicht einig: gr wird fich aber dar- 
uͤber um fo viel weniger wunde da ein jeder Schrifts 
fteller nach einem gewiſſen Geſichtspuncte handelt, auf 
den er fein Syſtem gründet: (f. Buceiniten und 
Trompeten. ) (10) 

Bucco. fi Großmaul., 

Bucculae. An den römifdyen Helmen befanden fid) 
buceulae, d. i, Eeitenblätter , mwodurd die Wangen 
bedeft wurden. Un dieſen hiengen die Riemen oder 
Bänder, wodurch der Helm unter dem Kinn —— 
twurde, Diejenigen, welche dieſe bucculas verfertig» 
ten r hieſſen Buccularii. (21) 

Bucculentus, oder Didmaul, beiffen die Hollaͤn⸗ 
der einen indianiſchen Fiſch / der obngefehr fünf Zoll 
breit und nicht gar lang iſt. Die Farbe ift gelb mit ſil 
berfarbenen Flecken befptengt; die Kiefern find ſehr dick, 
daher er feinen Namen batı Das Fleifch fol fehr des 
licat von Geſchmadk feyn, (9) 

Buce. ſ. Luftrohr. 

Bucelaton, Buccella purgatoria, wurde von den 
alten Uerzten die weiche latwergenartige Maſſe genannt, 
woraus man Purgierbiſſen formirte. (6) 

Buccentauro, oder Bucentoro, iſt in Venedig der 
Name eines prächtigen Schiffs, von der Groͤſſe einer 
Saleazja , mit viel vergoldeter Schnißarbeit, der aufs 
aeftedtten Fahne des heiligen Marcus, dem Thron des 
Doge, und auf jeder Seite mit einer Reihe goldener 
Stühle gesiert, auf welchem der Doge von Benedig, 
wiſchen den Gefandten und Senatoren ſitzend , jähr» 
lich ordentlicherteife am Himmelfahrtstage ausführt, 
und die fogenannte Vermählung mit dem adriatifchen 

Algem. Real; Wörterb. IV. Th. 
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Meere verrichtet, indem er einen "Ming, von Werth 
einiger Ehaler, in das Waſſer fallen läht, und dabey 
die Worte ausfpricht: defponfamns te mare, in fignum 
veri perpetuigue dominii. Der Hauptmann des Bus 
tentoro muß bey feiner Annahme mit einem koͤrperli⸗ 
chen Eyde verfichern, daß er das Schiff unverleht wie» 
der zuruͤckbringen oder feinen Kopf verlohren haben 
tolle , wenn auch gleich die See noch fo ſtuͤrmiſch wäre, 
Die Handlung wird aber auf einen der nädhfifolgen» 
den Sonntäge verfchoben, wenn die Witterung nicht 
alınftig zu ſeyn ſcheint. Der Patriard) ertheilt zu Die» 
fer Vermaͤhlung feinen Segen, indem er ein Gefaͤß mit 
Weyhwaſſer in das Meer gieft, und das Feſt, wel 
ches durch eine unzäblbare Menge geöfferer und klei⸗ 
neter Fahrzeuge , fo den Burentauro umgeben , glän» 
zend nemadıt wird, befchlieft. mit einem Tractament 
in dem herzoglichen Patlaſte. Das Schiff, deſſen ſich 
der Pabſt Ulerander IIL. bediente, als er in dem 
12ten Jahrhundert den Benetianern ihr ſchon damals 
auf dem Bolfo behaupteres echt beftättigte, führte, 
vermutblich von einem daran befindlichen „ aus einen 
Ochſen und Eentauren zufammengefegten Bilde, diefen 
Nanten , welcher nachher alten diefer Ceremonie gewid⸗ 
meten Schiffen gegeben wurde, ungeachtet dieſes Ur 
geheuer dem Bilde der Gerechtgkeit, mit Schwerdt und 
Waage, auf den neueren den Play eingeräumt hat, (33) 

Butepbalon, f. Gogelbeere. ( Trophis Linn. ) 

Bucepbalus, war des Uleranders Leibpferd von 
deffen Namen man unterſchiedene elnmologifdye Mey» 
nungen bat, indem es einige von dus, Ochs, und 
xedaAn, Ropf, andere von dem griechifchen Mer» 
groͤſſerungswoͤrtchen Aus und dem nemlichen Haupt» 
morte ableiten. Im erften Falle hätte der Kopf diefes 
Pferdes einem Doüpfenkopfe ahnlich gefeben „und heiſſe 
alfo Ochſenkopf, im andern Falle aber muͤßte es 
durch Groskopf überfegt werden, _ Eine dritte Mey» 
nung bezeichnet Diefes berühmte Thier auf. dee Schul⸗ 
ter mit einem Ochfenfopfe, Diefer Butephalus, den 
man aus Thejfalien an den Hof des Königes Philipp 
sum Derkaufe gebracht hatte, nahm fi durd feine 
fhöne Geſtalt fehr aus, war flolj, hitzig und voll 
Feuer, Er murde um drepjehen Talente, d. i. unge 
febr 13060. Thaler gefauft. Dies Pferd mar aber bey 
feinen übrigen guten Eigenſchaften fo wild, daß es ſich 
nicht wollte reiten laflen, und der König Philipp es 
deswegen wieder zuruͤckſchicken wollte. Doch der juns 
ge Ulerander bat es ſich zu bereiten aus, und zaͤhm ⸗ 
te es vor den Augen des ganzen Hofes mit der voll⸗ 
fommenften Geſchicklichleit. Don der Zeit an bediente 
er ſich beifelben als feines Leibpferdes, Das ihm in feis 
nen berühmten Feldzuͤgen um fo lieber war, weil «6, 
fobald es gefattelt war, niemand anders, als ihn aufs 
finen ließ. Es nahm ein beroifches Ende, indem es in 
ber Schlacht des Uleranders wider den König Po» 
rus ben allen Wunden , die e8 empfangen hatte, erjt 
feinen koͤniglichen Reuter rettete, und dann ftarb. Sein 
Herr bemeinte den Tod diefes feines Lieblingspferdes, 
und vererigte deſſen Andenfen durch die Erbauung der 
Stadt Bucepbalia in Indien am Fluſſe Hndafpes, 
Bellorius erjeblt, daß man noch gu feiner Zeit bey 
are in Mocedonien einen grofien ausgeböhlten 

tein gefehen , den die dortigen Einwohner die Krippe 
des Bucephalus nennten. (21) 

Bucepbalusy,ein Käfer. f. OchfenBopf, indifcher. 

Bureras, tin Beyname verfchiedner Gattungen von 
Sockohorn ( Trigonels Linn.) und des Rüb- 
borne ( Bucida L.) « (9) 

tta 
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Buceros. f. Sornvogel. , 
Bud. Daß diefes Wort ſowohl ın dem gemeinen als 
wiſſenſchaftlichen Sprachgebraud vielerley Bedeutun⸗ 
habe , ift eine befannte Sache. Insgemein ver 
Beh man darunter eine ausführliche fhriftliche Ubhand⸗ 
Jung über eine Materie, zum Linterricht, oder Ders 
'gnägen anderer. Man denft fich gemeiniglich eine ge» 
wiſſe Gröffe Dabey, um ein Bud von einem fliegen» 
den Blatt zu unterfheiden, Dftmals nennt man auch 
ein Bu, eine gröffere Abtheilung einer ganzen Ub⸗ 
bandlung, fo wie man fagt, Das erfte, zweyte Buch, 


diefes oder jenen Werks. Wir bleiben hier bey derger 


wöhnlichen Bedeutung ftehen, und wollen einige Ans 
meifungen daruͤber madyen. Sobald die Menfchen an» 
gefangen haben, ſich auf die Eultur des Verftandes zu 
legen; fo. haben fie es für eine -Pflicht gehalten, ihre 
Entdefungen auch andern ſchriftlich mitzutheilen. Das 
Buͤcherſchreiben band fidy aber in den ältern Zeiten an 
feinen gewiffen Stand, fondern wer im Stande warı 
feinen Bürgern hierdurch Nutzen oder Vergnügen zu 
fhaffen, der ergriff die Feder, So war aud) das 
Buͤcherſchreiben fein Mittel, wodurch man feinem In⸗ 
tereffe oder Ruhmſucht Nahrung fhafte. Ben den 
Griechen murden weder die Bogen bezahlt , noch fah 
man bey der Beurtheilung eines Mannes darauf , ob 
‚er etwas gefchrieben habe, oder nicht. Socrates 
ift feit Jahrtauſenden berühmt , ob gleich fein Name 
in feinem Bücjeeverzeichniffe vorfommt. Daher fommt 
«6, daß unter den griechifchen und roͤmiſchen Autoren 
nur ſolche Perſonen angetroffen werden, Die ſich be» 
reits durch Verdienſte cinen groffen Namen erworben 
batten , nicht aber folchen erft erwerben mollten. 
Staatsmänner und Kriegshelden ergriffen bey ruhigen 
Stunden die Feder, und theilten der Melt ihre wohl» 
ausgedadhte und erprobte Entdefungen mit. Heutzus 
tage gebt es freylich ganz anders. Man glaubt das 
Weſentliche eines Gelehrten beftehe darinnen / daß er fich 
durch Bücherjchreiben hervorthue. Mie oft bört 
man die Worte: dieſer oder jener Mann hat ſich noch 
nicht gezeigt , ob er aleich in feinem innern Gehalt ein 
paar Dutzend Scriblere aufwiegt, deren Schriften bals 
lenweis im Maculaturgewoͤlbe liegen. Hieraus ent» 
fteht die natürliche Folge, daß, fo wie einem Jlıngling 
Die erſten Milhhaare an dem Kinn herauswachſen, er 
fogleich einen unmiderftehlichen Trieb bey ſich empfins 
det, ein Bücherfchreiber zu werden, ob er gleich beifer 
thäte, erftein Bücherlefer, oder noch beffer, ein Den» 
ter zu werden. Wenn man die eigentliche Abficht des 
Bürherfchreibens zum Grund legt, fo wird es nicht 
ſchwer fallen, nicht nur die Eigenfchaften eines guten 
Buches feſtzuſetzen, fondern auch die Anwendung auf 
einzelne Fälle zu madyen, Die Abficht eines Buches ıft, 
die Kenntniffe, die nuͤtzlich oder menigftens höchſt ans 
genehm find, andern mitzutheilen. Gin Bud), das 
diefer Abſicht nicht entfpricht, verdiente nicht gefchries 
ben zu werden, Brauchbarfeit, Rothroendigfert, Volts 
ſtaͤndigkeit, Deutlichfeit, find alfo die vornehmiten all⸗ 
gemeinen Eigenfhaften eines quten Buchs. Von der 
befondern eg loſſen fidy feine Regeln geben. 
Jeder Schriftftelter folge der Ratur und feinem eignen 
Genie. Wenn er auch alsdenn nichts wirflih Neues 
liefert ; fo liefert er doch das Bekannte in der ihm ei» 
genen Art, und die Ausbreitung der Wahrheit gewinnt 
in fofern daben, daß fie Die Leſer in verfchiedenen Ge» 
fiytspuncten gewahr werden. Ben einem Buch müf- 
fen die wefentliche Stüde jederzeit von den acceſſori⸗ 
ſchen unterſchieden werden. Es ift ohne unfer Erin 


Bud. 


nern Mar, daß auf jenes vorzüglich gefehen werden 
muß. Wenn die Yusführung der Materie in einem 
Merk die Probe aushält, fo, überficht man gern einen 
Mangel tppographifcer Schönheiten. Iſt beides bey» 
fammen, fo iſt es defto beifer. - 

Die Form und Materialien der Bücher ift nicht zu 
allen Zeiten und bey allen Wölkern einerfep geweſen. 
Die egugtifchen Bücher wurden aus Papprus gemacht / 
einer Art von Rohr, deſſen Stengel inmwendig mit 
Häutgen, oder einer Schale bededt ift, auf melden 
die Eanpter ju ſchreiben pflegen. In Japan macht 
man Papier aus dem Morus papprıfera fativa. I 
Dftindien braucht man noch heutzutage die Palmblät- 
ter dazu. Thierhäute wurden gleichfalls zum Schrei» 
ben zubereitet; ob aber Eumenes von Pergamus 
der erſte Erfinder von dem Pergament geweſen, iſt 
noch nicht fo ausgemacht. Ferner fchrieb man Bücher 
auf Leinwand. Plinius fagt: mox & priuata mo- 
numenta linteis confics coepta fchedis Bey dem Yir 
vius kommt der Ausdruck? Libri lintes häufig vor. 
Die Aufiere Form beftund gröftentheils darinnen , daß 
man die Pappiere oder Pergamente an einander fügter 
und Pie aledenn in Roten zufanımen widelte. Das 
bebräifche Wort IVD Megellah, und das fateinifche 

Volumen hat hieraus feinen Urfprung. ber man 
fügte auch einzelne Blätter zufammen, daß man fie in 
verfchiedenen gleichen Tafeln, obngefähr, wie wir die 
fpanıfhen Wände zufammen legte. Solche Bücher 
nennte man plicatiles. Endlidy findet man aud) , daß 
die Alten die Blätter ihrer Bücher, nady unferer Att, 
bintereinander zufammen gefügt haben. Was mehr 
biervon zu fagen ift, mird unter dem Titul Schreib» 
Funft der Alten, auch Coder, vorfommen, Daß die 
Form unferer Bücher heutzutage, nad) der Anzahl der 
Blätter, Die auf einen Bogen gedrudt werden , benennt 
toerden , ift befannt; ein Buch in Folio, in Quart, 
‚in DOctav, in — und dal. braucht feine Er⸗ 


klaͤrung. 22 
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Bud, nennt der Papiermuͤller nnd Papierhaͤndler eine 
gewiffe Unzahl einzelner Popierbogen, lat. Scapus 
papyri, franz. main de Papier. Gemeiniglic, wer» 
den auf ein Buch Schreibpapier 24, auf ein Bud) 
Drudpapier, oder ungeleimtes, 25 Bögen gerechnet. 
Das letztere bleibt platt und einfach liegen, jenes hin» 
gegen wird in der Mitte umgebogen , fodaß ein Buch 48 
Blätter hält. Zwanſig dergleichen Bücher nennt man 
ein Rieß Papier, und ro Rieß einen Ballen. Wenn 
der Buchdrucker von einem Buch bereits gedruckten Pas 
pier fpricht , fo verftehet er Darunter nur 23 Bogen, 
oder ein Alphabet, welches fein WB bat. 33 

Bud, Wirthſchafts- In derfandöfonomienennt man 
fo das Bud, in welches nicht nur die Einnahme aller 
Beldproducten eingetragen, fondern auch die Ausgaben, 
welche zu jener Erhaltung erfordert worden beugefügt 
werden: oder Überhaupt eın richtiges Verzeichniß aller 
&infünfteund Yusgaben, welche in jedem Jahr in der 
Haushaltung gemacht werden. Bey einem ordentlis 
chen Defonomen wird diefes Buch nie fehlen. Er ken⸗ 
net den Rugen deſſelben. Sein Gedoͤchtniß reicht nicht 
immer bin, alle die mannigfaltigen Veränderungen in 
einer Haushaltung zu behalten, und nach demfelben 
feine Sachen fo anzuordnen, mie fie ſeyn ſollen: allein 
fein Wirthſchafts buch fteitt ihn in altem ficher: bier findet 
er wie viel Früchte, und von welcher Gattung er auf 
jeden Acker geſaͤet, wie viel er geernder, welche Frucht 
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auf dieſem oder jenem Acker beſſer oder ſchlechter gera⸗ 
then, mie ergiebig jede in Das Maas geweſen, wie 
viel auf feinen Fruchtboden gefonımen, mie er fie zu 
Geld gemacht, welche Ausgaben nöthig gemefen, tie 
diel in feiner Haushaltung zu Verforgung feiner Fami · 
lie, der Dientbotten, Taglöhner , des Viehs u. f. co. 
Tag vor Tag, Woche ju Wocer Jahr vor Jahr darauf 
‚ gegangen. Muß ihn nicht dieſes völlig in den Stand 
Lin, feine Guͤter fennen zu fernen, was vor Früchte 
auf denfelben am einträglichiten , tie er fidy in der 
Düngung derfelben zu verhalten, mo Vieh und Futs 
terftand zu dermehren, mo er fid in feinen Ausgaben 
einfchränfen, oder wo er etmas auf fein Vergnügen 
verwenden fonne? dann fein Buch’fagt ihm jeden T 
feinen Borrath, und feine nöthigften Yucgaben. (24 


Bud, des Magens bep den Thieren f. Miagen. 


Budadel, heiſt zumeilen der Adel den jemand um feis 
- ner Gelehrſamkeit willen erhalten bat; zuieilen bes 
deutet es den Briefadel. ſ. diefen Artikel. (3) 


Budampfer. f. Sauerflee ( Oxalis Acetofella 


Linn,) : 
Buchbinder, ift derjenige Profeffionift, der ſich mit 
Einbinden der Bücher befchäftiget, Die erfte dazu ges 
hörige Urbeit beſtehet im Planieren derer, Die auf Druck⸗ 
papier gedruct find, und dieſes wird verrichtet , ins 
dem der einzeln aus einander gejogenem Bögen je 4 oder 
5 zugleich durch ein mit Alaun gefottenes Leimwaſſer 
gejogen, auf ein fehiefgefteittes Brett zum Ablaufen 
gelegt, in der Planierpreffe ausgeprefiet , vermittelft 
eines bölyernen Kreutzes einzeln auf. haarene Schnüre 
ehängt und alfo getrocknet werden. ° Die getrodnete 
en werden auf einander gelegt und auf einen glats 

ten Stein oder anderer Platte mit einem ſchweeren Ham ⸗ 
mer gefchlagen , alsdenn nad) den Formate zuſammen 
gelegt oder gefalzet und mir dem Falzbeine grade ge 
ftrien, die gefaljie Bogen fammt den dazwiſchen ges 
börigen Kupfern jufammen einige Stunden lang zwi⸗ 
fchen zweyen Brettern ftarf gepreifet und nochmals zum 
Heften gefchlagen. Rachdem die Schnür oder Pergas 
mentfireifen an der Heftlade mit den Haden gehörig 
aufgefpannet worden, mird ein Bogen nad) dem ans 
dern und zwar der feste zuerft mit Nadel und Faden 
an jeden Pergamentftreif oder Schnure angenäbet , der 
Müden in der Preſſe formirt, mit Leim befirichen und 
wiſchen den Schnuͤren leinene Lumpgen aufgedrüdt. 
as eine Zeitlang in der Preſſe geftandene Buch wird 

. hierauf erfilich mit dem Befchneidehobel, deſſen Klinge 
eine freisformige Gefialt hat, oben, mo die Enden der 
Bogen ohnehin in einer ebenen Fläche liegen, befchnits 
ten, die fange des Buches vorne und hinten wie auch 
nachdem der gebogne Rüden mit der Aufſtecknadel 
grade gejwungen worden , die Breite unten und oben 
mit dem Prnctureifen, das viele Hehnlichfeit mit einem 
Stangenzirkel bat, abgejtochen und alsdenn aud) unten 
und vorne befchnitten und der Schnitt gefarbet, ges 
fprengt oder verquldet, Hierauf merden die Dedel 
von Pappen zugefhnitten, Die Pergamentitreifen oder 
auseinander geichabte Schnüre auf diefelbe aufgeleimt, 
und von neuem eine Zeitlang in die Preſſe — 
Endlich werden unten und oben die Capitale beſtochen, 
Das zugeſchnittene und aufgeſchaͤrfte Leder, oder das 


en u. dgl, mit Klaifter aufgeflebet und das. 


ud abermals fo lange in die Preſſe geichoben, bis 
es troden if. Zum Befchluß wird inwendig das Bor: 
papier angeleimt , die rothe oder andere Farbe zum 
Kr auf den Rüden an gehörigen Ort aufgetragen 
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und ſowohl die derguldete Buchſtaben als Einfaſſung 
mit den Stempeln darauf gebracht. 

Die Buchbinder verfertigen auch allerley andere Fut- 
terale aus Pappe und überziehen fie theils mit Papier, 
theils mit Pergament, theils mit Leder, Desgleichen 
bandeln fie mit mweifen, fatbigen » Geld» und Silber- 
— verkaufen gebundene Buͤcher, — r 
u. dal. 


Buchdrucker. Das vornehmſte feiner Berriätungen 


beſtehet in folgenden 4 Punkten , nemlich im Senken, 
Gorrigiren, Abdruden und Ablegen der Leitern, Bon 
benden erſtern und dem letztern fehe man die Artikel 
Settzer, Cötrectur und Ablegen. Wir wollen ung 
alſo vor jegt nur mit dem dritten befchäftigen: das Par 
pier wird gum Druden durch Unfeuchten vorbereitet. 
Man ziehet destwegen ein ganzes Buch Druchpapierauf 
einmal durch reines Mafler und legt, nachdeme die 
Feuchtigkeit dajfelbe mehr oder weniger feicht durch» 


dringet, zwiſchen zwey naffe, zwey oder nur ein trock⸗ 


nes Buch dazwiſchen. Vom Schreibpapier wird nur 
ein halbes Buch auf einmal durchgezogen, und fein 
trodnes dazwiſchen geleget. Iſt der Stoß auf einans 
der gebäufet, fo mwird er chngefehr 24 Stunden lang 
mit einem Eentnerftein beſchweret der das überflüfige 


* Waffer ausdruntt, und macht daß fidy foldyes überhaupt 


durch den ganzen Papierftoß durchzieht, 

Atlas, den man zumeilen bedrucdt, wird nicht ans 
gefeuchtet , weil er fonft den Glanz verlieret, vormals 
ward viel Pergament jum Druck verbraucht , welches 
eine eigene Vorbereitung nöthig bat, meil es meder 


‘ troden noch naß verarbeitet werden kann, deſſen Ge⸗ 


brauch aber ift der Ktoftbarfeit wegen ganz abgefonmten, 
Soll nun erft ein Correeturbogen abgesogen werden, 


ß legt der Drucder die vom Setzer fertig gemachte 
4. 


mm *) in Die Rahme des Karrens a b **) auf dag 
Fundament, (f. Buchdruderpreffe) trägt die Farbe 
auf diefelbe , bededt die Stege mit Papftreifen, bie 
Umlagen beiffen , breitet einen augefeuchten Bogen 
darüber und ein Stüd Filz oben darauf, fibiebt die 
die Forme unter die Preffe und ziehet den beſſer Schwen · 
gel, Bengel ift ein verfrummelt Wort, an, Eben fo 
verfährt er mit der andern Form, um Die andere Seite 
auch zu bedrucken, weil das Abziehen der Corrrecturen 
in der Preffe dem Drucker wegen feiner unter Händen 
babenden Arbeit Berfaumnißverurfacht 5 fo haben andere 
die Gewohnheit die Correctur auffer der Preife abzuziehen. 
Eie legen einen gefeuchteten Bogen auf die mit Farbe 
aufgetragene Formen und gehen mit einer hoͤlſerner 
mit Filz überzogenen Rote über die Zorme etlichemal 
bin und ber, modurd ebenfalls ein Abdru erhalten 
wird. Noch kuͤrzer gehen die zu Werke, welche die auf 
einem Brete liegende Form auf Die Erde ſetzen, den 
feuchten Bogen auf die Form, und darüber ein Filz 
legen, und alsdenn mit den Füßen den Abdruck mas 
chen; es iſt dieß die jchlechtefte Art von allen. Zum 
Druck werden eigentlich zwey Perfonen erfordert, der 
eine beobachtet das, mas jur inrichtung des Drudes 
noͤthig iſt, und heiſt Drefmeifter, der andere hat die 
Beforgung der Ballen auf fidy, und beift Ballenmei» 
fter; beyde aber löfen ſich in der Arbeit jedesmal ab, 
wenn ein halbes Rieß oder ein Zeichen gedruckt iſt. 

Soll der reine Abdrud vorgenommen werden, fo gte 
chiehet dieſes zwerft mit einer Seite die der Schön: 

ruck genennet wird und zulest mit der andern Die 
der Wiederdrud beiffet f. Schöndrud , Wieder» 
druck). Die erfte Bemühung gebet dahin, daß die in 

Druderep, Sie, +) Dia. hs 
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den Karren eingelegte Form gerade liegt oder Re- 
gifter hält, und dazu gehöret folgendes. Die Colum⸗ 
nen müffen genau recht winklich, die Seiten einer mit 
den Seiten anderer gleich laufend, die Zeilen in der 
einen mit den Zeilen in den andern benachbarten in 
einer Rinie, und die gleiche Richtung alter Columnen 
nad) dem finiale gehörig abgemejfen fenn. Die ganze 
orm muß aufdem Fundament fo in ber Rahme des 
arrens liegen , und fo lange gerüdt werden, Daß der 
Drud auf den Bogen reiht parattel werde, und redıt 
in ihre Mitte falle. In diefer Lage wird die Zorm 
durch eingetriebene Keilgen, und Spänen auf den Sen 
befeftiget , und fo weit Die Form oben von der Rahme 
es — dan un ee Fa Raum 
118 es, der Capital heift mit einem Stege aus» 
gefüt. Die Probe ob das Regilter volfonmen gehalten 
twerde, wird mit einem Abziebebogen genommen. Man 
fiedt nemlich einen reinen Bogen auf die Puncturen , 
und einen Maculaturs d. i. den Ubziehebogen darüber , 
und macht einen Abdrudf ohne Farbe, davon man den 
&indrud, auf den reinen Bogen, nachdeme der andere 
meggenommen worden deutlich fiebet. Stehet darauf 
noch nicht alles fo richtig, daß Seite und Zeilen auf 
einander paſſen, fo bilft man mit Rüden der Forme, 
und eingelegten Späne fo lange nad), bis man bey 
wiederhohlter Probe altes richtig befindet. 

Wenn nunmebro der Schoͤndruck felbft vorgenom⸗ 
men werden foll, legt der Druder in den suffälage: 
nen Dedel 5. ®. ein Stüd Filz, und darauf etliche 
Bogen Maculatur, in die Puncturen R ein *) melde 
eine nachgebende Unterlage vor den Bogen der. bedruckt 
werden fol, abarben, und den Pergamentrüden des 
Dedels vor der Raͤſſe bewahren. Wlsdenn legt er einen 
Bogen Papıer fo jufammen, mie der Buchbinder fünf: 
tig Die abgedruckte falzen wird, und ſichet zu, ob die 

neturen recht mitten in die gefaljten Bogen treffen. 

o nicht, fo verfcyiebet er die Puncturen , bie fie es 
tbun, und ſticht alsdenn ein nöliges halbes Buch, (die 
ift mehr Mißbrauch als VBorfhrift; ein quter Druder 
legt Bogen für Bogen in den Dedel; noihwendig muß 
bey 4 Buche die erften Bogen ſchwaͤrzer, und Die legten 
bläfer werden, und einen ungleichen Druck verurfadhen,) 
autes angefeuchtetes Papier in die Puncturen. Mitt 
lerweile trägt der Gehülfe mit den Ballen die Farbe 
auf die Forme, (f. Ballen) fo daß er die Eolumnen 
damit fein gleich bedeckt (f. Bang balten) hierauf tritt 
der Drucer auf den Zußtritt m, damit der Kaden oder 
Strich Ikm dar Rähmgen auf den Dedel werfe, das 
mit der Schnalle k gleich angeflammert wird, Drebet 
ihn um fein Gewerbe, damit er ſich auf Die Form lege, 
drehet die Rurbel bis die Hälfte der Korm unter der 
Preſſe ſtehetz ziebet den Preßſchtwengel ſchnell auf ſich 
und ftöffet ihn wieder zuruͤck, drebet abermals die Kurs 
bei daß die andere Hälfte der Form unter dem Tiegel 
fteber 5 ziehet abermals den Preßſchwengel an, und 
ſtoͤßt ihn wieder zurücd: fo ift der Abdruck gefcheben, 
Er windet alsdenn mit der Kurbe den Karren ganz 
hervor, legt den Dedel zuruͤck auf den Ralgen, (em 
veriümmelt Wort, man mill nicht fagen Galgen, der 
fen Geſtalt es bat; man fönnte es dafür verſtaͤndlicher 
Träger nennen, dann das ift es), ſchlaͤgt das Raͤhmgen 
auftwieder den Strid oder Himbam, nimmt den be> 

*) Alles dieied aile nur ben der deutſchen Preſſe, bie 
Jrameken, Holländer und @naländer haben dafuͤr einen 
oppelten Dedel , dezwiſchen fie den Tucfils feaen. Es 

t aber auch feine Unaemächlichfer und Softbarkeit mıt 
frerer Werfaulung der Dedel, ob es gleich übrigend einen 
cgalern Drud bringen füann, ald die deutſche Urt, 


aufgehaͤngt/ uͤnd getrödnet. 


Buchdrucker. 


druckten Bogen heraus, und legt ihn vor ſich aus, 
So fährt er fort, bis er feine 10 Buch oder ein Zei» 
chen zu Ende gebracht hat, da er dann mit Dem med» 
felt, meldyer ‚bisher die Farbe aufgetragen bat. Zu 
jedem Bogen wird von neuem farbe aufgetragen, und 
jedesmal beym dritten neue Farbe vom Sarbeftein 
auf Die Ballen genommen und gerieben. Des Wieder: 
drude halber it folgendes anzumerken: die Form 
muß wiederum auf Das genauefie Regiſtet halten, und 
die Columnen des Wiederdrucks müffen die Colummen 
des Schondruds volllommen decken. Man verficyert 
fi) davon abermals durd) Die Probe der Ubziehebogen, 
und ruͤcket fo langer bis man es völlig erhält. So ⸗ 
dann mird jedesmal nur ein einziger Bogen in Die 
—— eingelegt, und zwat in die bereits dom er» 
enmale gebliebenen Puncturlöcher. Damit die tin 
zeln auf einer Seite bedruchte Bogen bequem vom gans 
en Stoße abgenommen werden fünnen, wird das 

rett, worauf er Tiegt, durch einen untergefchobenen 
Klotz oder Eſel ſchief geſtellet. 

Die völlig abgedrudte Bogen werden auf einer 
Schnut von Pferdehaaren, oder auf hölzerne Latten 
Einige Bogen vor den 
Autor, Corrector und Verleger trocknet man gleich im 
Zimmer der Druckerey, und diefe heiſſen — 
bogen. 6) 


Budhdruder (juriftifh.) Sie find in Deutfchland 


in Ubfipt des Verhältniffes, worin Meifter, Geſellen, 
und Lehrlinge gegen einander fteben, von andern Hand» 
werkern nicht unterfhieden. Die Ausübung Ihrer 
Kunft ftehtaber, wegen der damit verbundenen Ge 
fahr für die gemeine Sicherheit und Rube , welche 
durch Ausbreitung aufrübrifcyer , irreligiöfer, fhmäd- 
füchtiger und die quten Sitten beleidigender Schriften 
leicht geftört werden fann, unter einer genauern Öffent- 
lichen Auffiht, als andere Handwerker, Die Reichs: 
gefege derordnen darüber, daß nur in Fürjtlicyen Mes 
fidengen, in Reichsſtaͤdten, und an ſolchen Orten, wo 
Univerfitäten find, Dructereyen angeleat merden ſotlen. 
Die Urfache diefer Verordnung ist, daß nur an ſolchen 
Orten ſich tuͤchtige Perfonen zu finden pflegen, welche 
zu Cenforen beftettt werden fünnen. Rlie andere Bude 
drucherenen find verboten, und mit den verächtlichen 
Namen von Winfelbuhdruderepen belegt. Indeſ⸗ 
fen pflegen Die Yandesherren nach befondern Butbefinden 
auch bismeilen dergleichen in andern Städten zu erfaus 
ben. Ferner wird zu Anlegung einer Buchdruderey 
ein Landesherrliches Privilegium erfordert, von deffen 
Ertbeilung die Bucpdructer , welche ſolches fuchen , 
wegen ıbrer Sefchicklichkeit, fo mie auch wegen ihres 
fittlichen Chatacters pflegen geprüft zu werden. &os 
dann erden fie beeidigt, daß fie nichts ohne Vorwiſſen 
und erfolgter Upprobation des dazu öffentlid) beſtellten 
Cenſors drucken wollen; und uͤberdieſes ift Die Obriq⸗ 
feit befugt, von Zeit ju Zeit unvermutbet die Drucke⸗ 
reyen zu vifitiren, und alles, mas ohne Cenſur gedrudt 
wird, zu tonfifeiren, auch den Druder deshalb zu ber 
ſtrafen. Wide Diefe Reichsgeſetzlie Berfligungen find 
in den meiften fanden durch befondere Derordnungen; 
welche Buchdruckerordnungen genannt werden, mit 
derholt, und nach Butbefinden erweitert und gefchärft. 
Die befondere Franffurtifhe Druderenordnungen find 
von den Jahren 1573, 1598, 1657, 1660, und 1690, 
Es giebt alfo nach der deutichen Reichsverfaffung feine 
ſolche Drud- oder Preßfrepbeit, dergleichen ſich In 
Snaland findet. (15) 


Buddruder, Borkenkäfer. ( Darmefter typogra- 


Buchdruckerey. 


$hus Linn, Fuesl. Muller. Euljers Si. 
der Inf. t.2. f. g, m, Boftrichus typogr, Fabr.) 
Zwiſchen der Rinde und dem Holz der — und 
Fichten wohnt nicht ſelten diefer Schabkaͤfer, friſſet 
"allerhand krumme Gänge an dieſem Ort, welche oft 
Die Beftalt eingedrüchter Buchftaben haben, daher man 
ihm feinen Namen.gegeben. Er hat eine cylindriſche 
Form , und der Bruſtſchild iſt in Abſicht auf die Flüs 
geldecken fehr lang. Sonft fichet das Inſert ziegelbraun 
aus, und ift haatig, doch mehr an den Seiten, an 
dem Vordertheil des Brufifchilds und an den Flügels 
zaͤhnen. Die Fluͤgeldecken find hinten ſchief abgebauen, 
Diefe fchiefe Flaͤche aber hat um ihren Rand Zähne, 
insgemein zählt man deren 6 auf jeder Geite, wann 
man das Flügelende an der Nath nicht mitrechnet. 
Linne zählt nur 3, ohne Zweifel fähe er nur auf die 
gröffern Zähne. Auf den Fluͤgeldecken befinden fidy 
Punctirte Streifen; die Füblhörner haben eine fefte 
Keule, melde am Ende oval und zufammengedrudt 


iſt. * (24) 
Budhdruderep, eine der hertlihften Erfindungen, 
deren Nutzen ſowohl in der Ausbreitung der Willen» 
ſchaften, als auch Beförderung der Religion ,_ nicht 
minder in allerhand Vortheilen des bürgerlichen Lebens 
"unleugbar ift, hat in der Mitte des funfjehnten Yabr- 
bunderts feinen Anfang gehabt. Die Geſchichte der 
"Erfindung —— aber iſt noch nicht ſogar ins Reine 
gebracht, daß feine Schwierigkeiten mehr darinnen ans 
zutreffen wären. Wir wollen zuerft die bisherige ge 
meine Mepnung anführen, hernach auch die Zweifel, 
"welche dagegen gemacht werden, benbringen. Mer: 
möge der gemeinen Sage fol Johann Buttenberg 
“der Erfinder diefer Kunſt ſeyn Der wahre Geſchlechts 
name deffelben if Henne Gensfleifh von Sor 
genlod, welcher von einem Lehnhof den Zunamen 
&uttenberg annahm. Der Geburtsort deffelben ift 
unleugbar Maynz; da er ſich aber in den Jahren 
1430. und 1442. in Straßburg aufgehalten , fo ift 
Daher der Irrthum entftanden , als wenn gedachter 
 Quttenberg ein Straßburger geweſen wäre. Er war 
aus einer alten adelichen Famılie, und wird ein Bürs 
ger von Maynz genannt , welche Benennung damcls, 
‚befonders in den- Reichsſtaͤdten, vor gar ehrwuͤrdig 
gehalten wurde, fo daß adelicye Perfonen , welche das 

“ Burgerrecht -gehabt haben, das. Prädicat: Bürger, 
gar forgfältig zu ihrem Namen binzufesten. Was 
Die Erfindung der Buchdruckerey felbft anbelangt, muß 
ſolche genau beſtimmt, und von den Vorbereitungen 
Dazu unterſchieden werden, und dies befteht darınnen, 
’ Daß einzelne und bewegliche Buchftaben Dazu gebraucht 
wurden. Man kann zugeben, daß lange vorher eine 
Kunft vorhanden geweſen, Ziguren, vielleicht auch 
Worte, in hölzernen Tafeln zu fchneiden, und fie mit 
einer gewiſſen Schwärze oder Farbe abzudrucken. Schon 
Die alten Römer hatten in ihren Sigillen etwas aͤhn⸗ 
liches. Die Spielfarten mit der Vorftellung von Bils 
dern auf dem Papier, oder wie wir zu fagen pflegen, 
mit Holjfchnitten, und andere in Holz gefäynittene 
Bilder, find unftreitig älter. Vielleicht hat diefes 
Buttenbergen auf die Gedanken gebracht , einzelne 
Buchſtaben in Holz zu ſchneiden, und hernach zufams 
men zu fegen. Man fagt auch, fein Pettfcyaft , wor ⸗ 
in fein-Name eingegraben war, babe ihn zuerft auf 
dieſe Gedanken des Druds gebradt. Denn als er 
mwabrnabm, daß derfelbe die Namensunterfchrift fo 
» Deutlich in dem Wachs abdrudte, fo babe er davon 
Gelegenheit genommen, einzelne Buchſtaben in Holz 


erſte 
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zu fhneiden und seem. Weil aber zum Ub⸗ 


: druck ganjer Seiten — eine groͤſſere Gewalt 


erfordert wurde, als er mit DEPHand anzuvenden im 
Stande war; fo brachte ihn eine Weinfelter auf die 


“ erfte dee, eine Druderpreffe zu erfinden. Man fahr 


fi leicht einbifden , Daß viele dergebliche Derfuche an⸗ 
* worden / ehe man die Sache zu Stande gebracht 
at, daher es auch beynahe unmöglich ift, das eigent» 
liche nt der Erfindung anzugeben. ee 

robe in der Kunft fol nach einiger Meynung 
das auf eine hoͤlzerne Tafel mit erhaben ausgefchnits 
tenen Buchſtaben gefdnittne Alphabet gemefen feyn. 
Dies war feine Erfindung von ihm, denn die war 
durch Karten und Bilderdrud ſchon vorhanden, und 
dies konnte audy nur darzu, und zu nichts anders ges 
braucht werden ; er mußte daher auf eine andere Art 
bon Buchftaben denfen , die zum Öfteren Gebrauch dien» 
ten. Er ſchnitt alfo nach der gewöhnlichen Meynung 
Buchſtaben einzeln auf vieredtigte hölzerne Stöde von 
gleicher Höhe, durchbohrte fie in der Mitte, ſtellte ſie 
nad gewiſſen Worten in Ordnung, durchzog fie mit 
Schnuͤren und feste fie fodann Zeilenweis jufammen, 
&s ia fit) aber gar bald eine neue Schwürigkeit. 
Diefe Gattung von hölzernen Buchſtaben wurde gar 
bald ftumpf, man machte alfo allerhand andere Ver» 
ſuche. Dan verfertigte fie anfänglic) aus Bley, aber 
man fand bald, daß foldyes wegen feiner Weiche un⸗ 
tauglich fen; man probirte es hierauf mit härtere 
Metall , aber diefes Durchlöcherte das Pergament, und 
noch mehr das Papier: man verfiel endlich auf eine 
Miſchung don verfhiedenen Metallen, momıt man bey» 
den Linbequemlichfeiten ausweichen fonnte Diefe 
Buchſtaben ſchnitt man anfänalidy einzeln mit Meflern 
und andern Werkzeugen, aber diefe Arbeit war zu mühs 
v7 und beſchwerlich, daher verfiel man auf den Eins 
all, Formen zu verfertigen, die man Matrieen nennt, 
um die Buchſtaben zu gieflen. Diefe ganze gewoͤhn⸗ 
liche Erzählung der Schriftfteiler bat fo viel Unmahrs 
fcheinlidhes für den Kenner der Sache, daß man wohl 
die Unwiſſenheit des Etrzaͤhlers nicht uͤberſeben kann, 
und vermuthlich iſt Davon nur das letzte mit den bey 
Erfindung nothwendigen folden Verfuchen bis zu deſſen 
BHollendung wahr, Nun feblte nur noch die Farbes 


Anfänglich mogte man ſich wohl der gewöhnlichen Dinte - 


wie die Kartenmacher bedienen, da aber diefe zu ftarf 
auseinander floß, auc wohl mit der Schwärze, die 
fi von Dellampen anſetzte, Verſuche machen. Nach 
berſchiedenen angeftellten Verſuchen machte man end» 
lich eine Miſchung von Del und Kienruß, und fand 
diefe Schwärze gut und dauerhaft. Durch folde 
Stuffen gieng Die Erfindung der Buchdrucerep bins 
durch / bis fie dasjenige wurde , mas fie ift. 

Nur müflen wir die Frage entfcheiden, wann Lind 
von wen alle Diefe Veränderungen vorgenommen wor⸗ 
den find. Daß Buttenberg der erfte geweſen, der 
es unternommen bat, ein gedrudtes Buch hervor zur 
bringen, koͤnnen wir, wenn wir nicht allen hiſtoriſchen 
Glauben Über den Haufen merfen wollen, unmöglidy 
leugnen. Einige aber , und befenders die Holländer, 
tollen ihm die Ehre der Erfindung rauben, und be« 
baupten, daß faurenz Janfon, Edfter oder Kü— 
fter zu Harlem den erften Grund jur Druderen ges 
degt habe, da er im Jahr 1420. auf dem Lande Buch⸗ 
ftaben von Buchenbolz gefchnitten, hiermit einen Ver⸗ 
ſuch von ganzen Zeilen auf Pappier gemacht, ferner die 
Drucderfarbe erfunden, und- dann ganze Tafeln mit 
Figuren nebft Wörtern geſchnitten, und darauf ein 


320 Buchdt 


Buch gedruckt habe, um Salvationis, welches 
aus Figuren mit daruntergefegten Text beitanden habe ; 
von diefenm habe Smttenberg die Kunft erlernt, 
and ihm alle rg und zur Dructerey gebörige In⸗ 
ftrumente geftobfen, fen damit nad Maynz gegangen, 
und habe fid) für den Erfinder derfelben ausgegeben. 
Man vergleiche hierüber Meermanni Orsgines ty- 
pogra hicas, mit Hennedens Nachrichten von 
Könftiern d Runſtſachen zter Th. S. 104 u, 243 
u.f., wo er Meermannen gründlic widerlegt. Auch 
die Straßburger eignen fidy Die Ehre der Erfindung zu. 
Einige behaupten, Buttenberg habe allda von Jo— 
hann Menteln diefe Kunft — und fie her» 
nad) als eigene Erfindung nad Mapnz gebracht ; ans 
dere aber find billiger, haben auch mehr Wahrfhein- 
licpfeit auf ihrer Seite: dieſe laſſen dem Johann 
Buttenberg die&hre der Erfindung, bebaupten aber, 
daß er zu der Zeit, als er fie erfunden habe, zu Straß» 
burg gemohnt babe. In den Lirfunden der Gtadt 
Straßburg wird Joh. Buttenberg von dem Jahr 
1436. an bis 1444. unter den Gonftafelern oder ade» 
lien Bürgern gefunden. Hier beprathete er im Jahr 
1437. eine von dem Elſaßiſchen Adel Unna zu der 
eifernen Thür. Währenp der Zeit, als er fic hier auf 
hielt , errichtete er mit einigen Straßburgiſchen Bür- 
gern eine Geſelſchaft, die ſich mit geheimen Künften 
befchäftigten. Ciner feiner Freunde mit Namen Dren- 
zehn, erfuchte ihn, ihm in einer dieſer befondern 
Künfte Unterricht zu geben, und Diefer lehrte Ihn das 
Sieinſchleifen. Diefer erfuhr darauf, daß Diefe Ge⸗ 
feufchaft noch andere Künfte habe, und bat auch um 
Unterricht in diefen. Hieraus entftund nad Drey⸗ 
jebens Tode zwiſchen deſſen Erben und Gutten⸗ 
bergen ein meitläuftiger Rechtehandel. Aus den 
noch vorhandenen Wen deſſelben bat Shöpflin in 
feinen vindieiss typographicis folgende Saͤtze gezogen: 
daß Guttenberg zju Straßburg der Erfinder und 
DBorfteher einer Druckerey geivefenz; Daß gedadhter 
Drepzehn vieles von feinem Bermögen dazu, bers 
wendet habe, und einer der vornehmften Gehülfen 
Guttenbergs geweſen fey; daß der Anfang diefer 
Kunft in Drevzebens, nicht aber in Butten« 
bergs Haufe gemacht worden; daß Conrad Sas—⸗ 
pad) die erfte Druckerpreſſe verfertigt babe; daß 
&uttenberg feine Buchftaben nicht allein aus Holz, 
fondern auch aus Bien verfertiget habe; daß der erſte 
Anfang davon in das Yahr 1436. falle. Darauf gr» 
rieth Die ganze Sache eine Zeitlang ins Steden. Gut 
tenberg verlieh im Jaht 1444. Straßburg, und 
fam nad einigen Jahren in Maynz wieder zum Vors 
fein. Durch die Straßburger Verfuche war ein großer 
Theil feines Dermögens zu Grunde gegangen , aleich» 
wohl war die Idee feiner Erfindung zu lebhaft, und 
die Hoffnung, nad) Überftandnen Schwierigleiten Vor- 
theil davon zu haben, zu groß, als daß er den Gedan⸗ 
ken ſoute fahren fajien. In einem alten Guͤltbuch fin» 
det fi, dab ein Johann Günsfleiſch, welches 
vermuthlich eben unfer Guttenberg it, das Haus zum 
Fungen um einen Zins von 10 fl. an Gold gemiethet 
habe, Er fehte feine Derfuche in Maynz fort, und 
effenbarte fein Vorhaben verfchiednen Perfonen, unter 
andern einem Joh. Meydenbach, von dem mir 
aber weiter nichts willen, befonders aber zog er den 
ob. Fauft mit in fein Inteteſſe. Diefer war ein 
Botdfpmidt , und half dem Guttenberg vermuthlich 
bey Erfindung der metallenen Buchſtaben. Auch uns 
terjtühte er ihn mit Geld, um die Koften defto Teiche 


eh. 
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‚ter zu beſtreiten, dieñ geſchahe um das J. 1450, Ge⸗ 


en das £ 1455. hatten fie die Sache ſchon ſo weit 
I — —— * ſie ganze Buͤcher abdrucken 
konnten. Es lebte um dieſelbige Zeit zu Maynz / ein 
gewiſſer Peter Schoifer, oder. Schäfer von 


Gernsheim, der in einigen Urkunden clericus 


feos Moguntinae genennt wird, welches nad) ‚dem 
damaligen Sprachgebrauch eben nicht einen. 
lichen, fondern überhaupt nur einen Gelehrten, 

oft Actuarium und bloffen Schreiber bedeutete, , 

fen brauchte Quttenbera und Fauft zu Un» 
ftalten. Er hatte einen offenen Kopf, der zu Erfin⸗ 
dungen und Entwürfen aufgelegt war, und den fie als 
lerhand DVerbeilerungen zu machen, vortreflich gebrau⸗ 
hen fonnten, und hatte ſich lange in der nfhhreis 


berey zu Paris geübt. ie hatten bereits Buchitaben 
‚aus —— verfertigt, deren Zübereitun 


g 
aber ungemein mühfam war. Schoifer gerieth ohn⸗ 
gefähr um das J. 1452. herum auf den Einfall, Stem- 
pel ju fchneiden, Formen zu machen um Buchftaben 
darein zu gieffen. Hiedurch bekam diefe Kunſt eigent⸗ 
Lich ihre rechte Form. Er entdeckte Ha uften feine Er» 
findung, und diefer war darüber fo vergnügtz rd 
er ihm feine Tochter zur Che gab, und ihn in der 
genden Zeit mit in die Gefedfchaft nahm. Nach dem 
Eontracte, melden Buttenberg und Fauft gegen 
1450. errichteten, hatte letzterer ein Capital von goa 
31. Vorſchuß, um den angefangenen Druc zu befors 
gen. Nachdem dieß aber id bis in das fünfte Jahr 
verzogen hatte, fieng Fauſt mit Quttenberg rinen 
Rechtshandel an, der ſich Damit endigte, daß die zwi⸗ 
fhen Fauft und Buttenberg errichtete GSefeihraft 
getrennt wurde, Nunmehr verband fi Fauſt und 
Schäfer genauer mit einander, und drudten gemein 
ſchaftlich verfchiedene Werke, davon das erfte ein Pial- 
terium mar, welches 1457. jum Borfhein kam, und 
daben fie ihre neue Kunft befannt machten. Petrus 
Skhäfer hatte ſich befonders vorher mit der 


{dreiberen befchäftiget, er verfertigte alfo —— 


— an Schönheit den gefchriebenen Buchſtaben 
ann. no 

Hiemit druckten fie zuerft, Durandi Rationale ofli- 
ciorum, 1459. und hernach nebft andern Büchern, 
eine lateiniſche Bibel, Die im Jahr 1462. fertig wur⸗ 
de. Nun it eine gemeine Sage, daß Fauſt mit der 
erften gedrudten Bibel, melde nach der Verſicherung 
einiger Schriftiteller um 1450, Im Druck geweſen feyn 
feyn fol, und melde gleichwohl nodp ‚niemand mit 
Gewißheit bat entdeden fönnen, nad) Paris gelom» 
men, um ſolche dort zu verkaufen. ‚Weil man von 
der ganzen Kunſt nichts wußte, wenigſtens feine deut · 
liche Idee hatte, fo fonnte foldye leaichtlich vor ein 
Manufeript angefehen werden, Run fagen einige, man 
babe nicht begreifen fonnen, wie Die vielen Manuferi» 
pte, die er verfaufte, mit einander in Anſehung ater 
Kleiniafeiten fo genau überein ſtimmen fonnten, man 
babe ibn alfo als einen Schwarzfünftler in Anſpruch 
genommen. Wahrſcheinlicher aber iſt es, daß dayer 
immer ein Cremplar nach Dem andern wohlfeiler ver» 
faufte, man ihn als ein Betrüger, nicht aber alg einen 
Schwarzkuͤnſtler behandelt, und ihn nachher mit dem 
berüchtigten Doctor Fau ft vermengt habe. 

Nach den verfhiedenen Schriftitellern ſollen Die er. 
ften Verſuche die Guttenberg und Fauſt mit ein» 
ander gemeinſchaftlich machten, mit gar feiner Wahr» 
ſcheinlichlichkeit in Holz gefhnitten, und bald ein 
ABErtafel, bald ein Donat, bald das Catholicon 

Ds 
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des Johaunis de Janua und eine mit geſchnitzten 
hölzernen Buchßtaben gedruckte lateiniſche Bibel fen, 
und überhaupt werden faft alle Bücher, bey melden 
meder Zeit noch Ort, noch Buchdruder angemerkt tit, 
ihnen von den Freunden feltner Bücher zugteignet, fie 
bezeichneten fie aber fhon bon 1457. an mit Fauffs 
und Schäfers Nämen und Drudmwapen, 3. €. 
Durandi Rationale divinoram officiorum ift 1459. 
gedrudt ,. und hatte folgende Unterfchrift: prefens ra- 
cönalis dinorf codex ofliciorf venuftate capitaliü 
decoratus rubricationibusque diftinftus. Artificiofa 
adinventione imprimendi ac carafterizandi, absgtie 
calami exaratione fic efigiatus, Et ad eufebiam Dei 


induftrie eft cfumatus Per-Johannem Fult ci- 
vem Maguntinum et Petrum Gernsheim Lleri- 
eum diocels eiusdem Anno Domini millefimo qua- 
drigentefimo quinguagelimo nono fexto die Otto- 
bris. Diefem fügen mir bey das Catholicon Joban- 
nis Januenfis, infolio, mitfolgender Unterfhrift: 
Altiffimi prefidio cujus nutu infantium Lingue ſiunt 
diferte, quique 'nimio ‚fepe parvulis revelat, quod 
fapientibus celat, hie Liber.egregius Catholicon do · 
miniee incarnationis. Annis MCCCCLX, alma in ür- 
be Moguntina nacionis inclyte'germanice ( quam 
Dei clementia tam alto ingenii.lJamine donoque gra- 
tuito ceteris terrarum naciohibus preferre illuftrare- 
que dignatus et) non calami ftylı aut penne fufira- 
gio fed mira patronarum. formarumque concordia 
proportione acmodulo ımpreflus atque coniettus eſt. 
Die latein. Bibel vom J 1468. hat. folgende Unter» 
ſchrift: pus hoc opufculü Artificiofa adinvetione im- 
mendi few caralterizandi absque calami exaracön, 
in civitite Moguntn fic efhgiatü_ et ad eufe- 
'biam Dei induftrie per Johscm Ful cive et 
Petrü Schoiffer de Gernsheym clericü dioces 
ejusdem eft confumatum anno incärnacionis dominice 
MCCCCLÄXIL, in vigilia allumpcöis yirg. marie 
In einigen Sremplaren findet. ſich in der Unterfchrift 
einiger Lnterfchied. -;. &. Diötelis, andere diocelis, 
einige haben virginig,, andere virgines. Davon die 
Urfache ſchwer zu beftimmenift. Won diefen benden er» 
ften Buchdruckern find aud) einige Werke gedruckt wor» 
den, bep denen der Name derfelben zwar nicht befind» 
lich ift, von denen man aber aus der Gegeneinender ⸗ 
haltung. der Schriften doc) vermutben fann, daß fie 
von ihnen berfommen, j. ©. Liber Rezulae Paftora- 
His Sti Gregörii-Papae: Vincentii Belluacenfis fpe- 
culum hiftoriale.. Liber fermonum fancti ‚Leonis. 
Auguftini de vere vite cognitione Libellus, de 
Diefe eriten Bücher find auf Dideg und ſtarles Papier ge 
druckt, woraus ſowohl Als aus den Charackeren die Ken» 
ner der Pitteratur die Kennzeichen der Bücher und der 
Buchdrucker beſammen wollen. Die dritte Periode der 
erfundenen Buchdruckerey gehet mit dem Tode des Jo⸗ 
Hannes Faufts an, da deſſen Tochtermann Peter 
Shäfer, Aleindie Druderen.beforgte, Der Anfang 
bievon fätıt in- das Jahr 1467. und feine Druckerep 
routde von Tag zu Tag beruihmter. =; 
Er wuͤrde zu mweitläuftig ſeyn / die bieber gehörigen 
Buͤcher anzuführen, man findet fie bey Maittaire, 
&uttenberg kam zwar durch den gemeldeten Protef 
um Dortheile der von ihm ohne Zweifel erfundenen 


Kunſt, und wurde nachher von Dem damaligen Chur» 


fürften Adolph von Naflau, unter, feine Hofdiener 
aufgenommen. Er beſchaͤftigte ſich aber gleichwohl 
noch immer mit derfelben,, und hinterließ bis fein Tod, 


Augem. Rral-Wörterb, IV, Th. 


‚tu Mayr; geftanden haben. 
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welcher um 1468. erfolgt ſeyn mag, noch eine Drucke⸗ 
rey / welche Dr. Yumerp erbte. Man hat noch ei» 
nige Inſcripiionen auf ihn, die ihm die Ehre der Er- 
findung diefer Kunſt offenbar zuſchreiben. Cine ſoll 
auf feinem Grabe ın der damaligen Francifcanerfirche 
0.M.S. Johanni 
Gensfleifch artis imprefforie repertori, de omni 
natione et Jingua optime merito in nominis fui 
memoriam immortalem Adam Gelthus pofuit, 
Oila eius in ecclefiaD. Francifci Moguntina fe- 
lieiter eubant. Die andere hat ihm Dvo Wittig ifis 
in dem Juriſtentollegio ſetzen laſſen. Johanni Gut- 


 tenbergenfi, Moguntino, qui primus omnium 


litteras aere imprimendas invenit, hac arte de orbe 
toto bene merenti, Yvo Wittigifis hoc faxum 
pro monumento pofuitMDVII. Da mit dem Fahre 
1462. ju Maynyz die befannte Staatsrevolution er» 
folgte, daß die Stadt von dem Ehurfürften Adolpb 
eingenommen wurde, und bey diefer Gelegenheit ihre 
Srevbeit verlobr, fo. hatte diefes einen ftarken Einfluß 

uf die — der Buchdruckerey. Die Arbeiter 
in den erftenDruckerepen twaren gleihfam zu Maynz 
eingefperrt, nunmehr aber bekamen fie freye Flügel, 
und wanden ficy, fo zureden, durch die ganze Welt. Es 


wurden nicht nur in den vornehmften Städten Deutfch» 


lands Buchdruckereyen angelegt, fondern Deutſche ver» 
breiteten ſich auch auffer Deutfchland, und legten Drus 

erepen an. Mir wollen hier die Namen einiger .ber 
rühmter Buchdrucker nennen, die dieſe Kunft in der 
zweyten Hälfte des Isten Jahrhunderts in den vors 
nebmijten Städten Europens ausgebreitet haben. In 
Parıs leaten folgende Deutſche Die erfte Druckeregen 
an, Ulrich Gering, Martin Granz, Michsel 


Friburger, zu Rom Eonrad Schmweinheim 


und Arnold Pannarts,. ju Denedig Johannes 
von Speyer, ju Neapel Sixtus Rufingery:zu 


„ Lören Kobannes von Weftphalen, ju, Sevile 


Paul von Edin, Johann Umerbad zu Bafel 
uf... Der Kaifer Friederich der dritte fol den 
Kunftverwandten der Druckerep Zrepheiten, die dem 
Adel und den Selehrten gleich waren, gefchenfet, und 


‚ Ihnen wergönnet haben, Gold zu tragen, auch den 


Setzern einen Adler, und den Druckern einen Greif 
mit. den Druckerbalen in den Klauen zum Wappen 
verliehen haben. So mie die mechaniſche Wiſſenſchaf · 
ten filegen, fo wurden audy die Inſtrumente, die mar 


- zur Druckerey brauchte, immer mehr perbejlert. Hier 


aus ift offenbar , 

1) Daß, obgleich das eigentliche Jahr der Erfin⸗ 
dung nicht angegeben werden kann, ſolche doch zwi⸗ 
ſchen die Jahre 1436. und 1452. falle. . 

2) Daß. die Ehre der erften Erfindung Butten- 
bergen alein, die Vervolkommung aber dem Per 
ter Shsifer *2 werden muͤſſe. 

3) Daß es zwefelhaft ſey / obGutten berg den erſten 
Gedanken von Mann; mit nach Straßburg gebracht, 


‚ oder an dem letzten Ort erfi Darauf verfallen fep. 


4) Daß aber die Urt mit einzelnen metallenen ge» 
goffenen Buchftaben zu drucken ohnfehlbar zu Mahnz 
erfunden morden. , 

So viel fep von der Geſchichte der Erfindung genug 
gefagt. (22) 

Hier zu Frankfurt a. M. war der erſte Buchdrucker 
Ehriftian Egenolf, auf dem Kornmarft wohnhaft, 
welcher im 2,555; ftarb, und deſſen Grabſchrift im ıten 
Theil der Tersnerſchen Chronik, 28.€. zu leſen ift. 
Es entftanden aber noch zu feinerZeit mehrere, umd in 


Yuu 
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dem aten Theil diefes Werks fann man ſchon ein wie⸗ 
wohl mangelbaftes Namenverzeichnis von 61 Bud 
druckern lefen , melde bis auf das Jahr 1728. 
2. waren, und Druderberren bieffen. - Hans 
emmier und Süntber Zeuner von Reutlingen 
folten die erftien Buchdrucker in Augsburg gemefen ſehn / 
und jener bereits vor 1470. daſelbſt gedruckt haben. 
Es ift aber erft von 1471. ganz juverläjfig: um mel» 
che Zeit auch bereits zu Nürnberg unter andern Unton 
Koburger und noch früher zu Straßburg Johann 
Mentel drurften Daß Frankfurt, nachdem ſchon 
mindere Reicheftädte im ısten er ihre eigne 
Bucdrucker, als Lim feinen Hans Jeuner, und 
Eunrat Dinfnaut, Speyer feinen Peter Dra 
hen, und Eplingen feinen Conrad Finer, hat 
ten, erft im. 1530 eine Druckeren befam, und noch 
im J. > ıhr rd — ju Dapnz drucken hieß, iſt 
eben der Rachbarſchaft von diefer Stadt benzumellen, 
welche einem Künftler Diefer Art weniger Vortheile hier, 
als in einer meitern Öntfernung verſprach. Loͤſcher 
(Stromat. feu differt.) befchreibt die Wander ſchaft Dies 
fer edlen Kunſt von Maynz aus durch Deutſchland, oder 
bie Zeit der Errichtung der Druchereyen in verfchiedenen 
Städten folgendermafen: Augsburg 1464. Reutlin · 
gen und Ebun 1469. Straßburg 1470. Nürnberg 1471. 
Ulm und Löwen 1473. Luͤbeck u, Eßlingen 1475. Ros 
ftock 1476. Spener 1477. Brüffel 1478. Leipzig 1480. 
Grfurt 1492. Wien 1484. Depdelberg 1485. Münfter 
u. Memmingen 1486. Ingolftadt 1492. Hagenau und 
Freyburg 1493. Bamberg 1498. Pforzheim 1503. Wit 
tenberg 1505. Franffurt am Mann 1507. bat aber bey 
der zuerft und jufegt erwähnten Stadt fr geirret, wie 
aud bey Epryer, mo die Drachiſche Druckerey ſchon 
1472. im Gange war, 33 
Bubdruder arbe, mird aus Peinölfirnif und 
Kühnruß, Zinnober w.d.gl. verfertiget. Eine ku⸗ 
—— Blafe, die einen weiten Bauch und engern Hals 
at, und deren Bauch oben mit zwehen Henleln vers 
ſehen ift, die fo hoch find, daß eine durch fie geſteck⸗ 
te eiferne Stange, dichte Über dem Deckel, tmwomit 
der Hals verſchloſſen werden fann , weggehet, dies 
net Das feinöl darein zu kochen. Unfänglich läßt man 
den Deckel davon , um das Del theils durch abſchaͤu⸗ 
men, theils durch abfröfchen d.i. Durch fo fange dars 
ein gehaltenes Brod, bis es gleichfam jur Kohle wird, 
zu reinigen. Hernach legt man den Deckel auf, fierft 
die eiferne Stange vor, um ihn fefte zu haften, und 
läffet fo lange kochen , bis das Del dicke zu werden bes 
innt. Diefen fo jubereiteten Fitniß gießet man, fo 
ald er Die größte Hitze verlohren, in das Karbefaf, 
und arbeitet ıhn, mit dem dazu gefchütteten Kübhnruß 
mit einem hoͤlzernen Ruͤhrſcheide wohl durch einander; 
fält, mas man davon mit einem Höligen heraus ges 
nommen, nicht Davon ab, wenn man es umgefehrt 
hält, fo bat die Farbe die rehteConfiften). Wie man 
Diefelbe nach und nach verbrauchet, nimmt man eine 
Portion aus dem Faſſe, und reibet fie auf einem Farbeftein 
ab. Rothe Farbe wird aus Zinnober gemadıt, denman 
mit dem befchriebenen doch etwas duͤnneren Firniße 
auf dem Steine abreibet, und um bie Farbe zu erhoͤ⸗ 
ben, etwas Küchenfalz und Urin zufeget. Wenn die 
Buchftaben verguldet oder verfilbert merden folten, 
druckt man fie erſt roth, legt, folange die Farbe noch 
naß ift, Gold. oder Silberblaͤttchen darauf, bringt 
den Bogen noch einmal mit einem Papier bedeckt un» 
ter die Preffe, und wiſcht, wanns troden geworden, 
das Überflüßige mit Baumwolle weg. (9) 
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Buchdruckerpreſſe, iſt in der Figur ) im Pros 


file vorgeſtellt. AB find zwey ſtarke ohngefähr 5 Schuh 
bobe , und 2 Schuhe reichlich von einander abſtehende 
in einen Zuß IB eingegapfte Seitenwände , die Durd) 
3 Balfen, nämlidy AC die Rrone, DE dem Öber- 
oder Ziebbalfen und F dem Unterbalfen in ihrer 
Stellung gegen einander gehalten werden. Durch das 
zwiſchen bepden letzten Balfen in die Wände eingelaf» 
fene Breit, welches die Brüce beißt, iſt ein vier» 
eckigtes Loch gebrochen, in welchem fidy eingenau darein 
paffender viercigter RlogNRR, Der Die Buͤchſe genennt 
toird, auf- und abfthieben läßt. In dem Ziehbalfen ift eine 
groffe meflingerne Schraubenmutter eingelaſſen, und 
mit oben angefchraubten Bolzen feſt gemadt, Die 
eiferne oder auch mefingerne Schraube oder Spindel 
LM» die gegen 3 Zoll dide, und mit gedoppelten Ge⸗ 
winden verfehen ift, gehet in jener Mutter herauf und 
herunter , wenn der Durch die Locher an der Spindel 
befeftigten dicken Walze MN durch geftecfte und mit 
einer bep P angegogene eiferne Preßſchwengel PQ, 
der am Ende einen höljernen Griff oder Scheide und 
des Schwungs halber einen ſchweren Blepflumpen Q 

at, rüdmwärts geftoffen, und vorwärts gezogen wird. 

ugleich gebet auch der unten in die Spindel geftedte 
eıferne Zapfen NO mit hinauf und herunter, und meıl 
er bey 5 einen ſchmalen Reif um ſich hat, der in det Ber» 
tiefung eines gleichfals bep S fihtbaren in der Mitte 
der Büchfe befeftigten Minges, oder des Schlofles von 
&ifen oder beffer von ng berumbdrebet, fo bebet 
er auch die Büchfe felbft mit herauf, und druͤcket fie 
mit herunter, Aus der Büchfe ragen unten an Den 
vier Ccken obnmweit R vier Haden heraus, die durd) 
oben auf der Buͤchſe ſitzende Fluͤgelſchrauben hinaufge- 
zogen und herunter gelaffen werden fönnenz ıftatt der 
Buͤchſe macht man auch ein eifernes Geſtaͤnge um Die 
Epindel, an welchem ftatt der eifernen Schlöffer, in der 
Buͤchſe um die Epindel eiferne Ringe gehen, an mel» 
che die Stangen befefliget find, welche die Spindel in 
der Richtung erhalten. Daher beiffen dieſe Urt. Vref- 
fen Stangenpreffen, und fie haben den BVortheil, 
daß man viel leichter gewahrt wird, menn an der 
Spindel etwa ein Schade gefchehen ift, den die Blich» 
fe verbirgt), an diefe vier Haden find vier andere, an 
eiyer ftarken meſſingernen Platte TV’, die der Tiegel 
beißt, befeftigte Hafen mit dicken Bindfaden oder bef 
fer mit eifernen Hafen dergeftalt fefle angejogen , oder 
angebunden, daß der Tiegel genau wangtecht hänget, 
in deffen Ditte eine Meine Vertiefung oder ein. Fler 
nes verftähltes Pfaͤnnchen ſich befindet, torein die 
Spitze bes verfläblten Zapfens O teift. Der Ziegel 
beroeget fi alfo mit der Spindel auch zugleich bins 
auf und herunter. Auf dem Unterbalfen F liegen 4 
lange vierfantige Hölger UW Die zufammen mit Auer 
an beyden Enden vereinigt, das Kaufbret genennt 
werden, Mon den mittleren beyden fichet, man fine 
in der Figur, die beyden Aufferen, die inwendig an 
den hohen Preßmänden anliegen, find etmag höher, 
fo daf das untere Brett des Karrens XY , melde Auf 
den inneren mit einer eifernen Schiene überjogenen 
Hölzern auflieget, jwifchen den beuden äuffern bin-und 
ber gefchoben werden fann. Unter dieſem Kartnbratte 
nahe an dem Ende der bepden Seiten defielben find 4 
fo genannte Rlammern d, welche gerade auf „Die 
Mitte der bepden Schienen treffen, angeſchlagen, daß 
alfo das Brett nur mit den vier oder adıt Klammern 
auf den zweyen Schienen auffiset, und auf folgende 

*) f. Tafel der Buchdruderen Fig. 1. 
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weiſe hin und her bewegt wird. Vom vorderſten zum 
hinterſten Laufbrettholze gehet unterhalb eine eiſetne 
Stange, an welcher vornen eine Kurbel ſteckt, die in 


"der Figur mit Pungen angegeiget iſt, und an melcher 


in der Defmung zWifchen den beiden mittelften Hölgern 
eine Walze e angebradıt ift, an der neben einander 
Die Enden zweyer Gurten angenagelt find, deren er. 
fern anders Ende ben X an den gedachten Brette, 
Der andern anderes: Ende aber ben Y angeheftet iſt. 
Drehet man nun die Kurbe finfs herum, fo windet 
ſich der Gurt Ye auf Die Walze, und das Brett wird 
Tints nah U hin zurückgezogen, drebet man hingegen 
rechts, fo twindet fich der Gurt Xe auf die Walze, und 
Das Breit wird rechte hervor nach C gejogen. Damit 
es im letzten Falle nicht zu weit hervorfchieffe, hält es 
Die Burte YZW auf. 

Auf dem Brette XV ftehet eine hoͤlzerne Rabme 
ab, die neben herum auf dreyen Seiten zu, auf der 
vierten aber, worwieder man in der Ziqur fiehet, offen 
ft, dies zufammen wird alsdern der Karn genennt. 
— der Rahme liegt auf dem Brette eine ſtar⸗ 

emeßingerne Platte, die das Fundament benennet 
wird. AUuf der offenen Seite ſchiebt man auf das 
Fundament die Form Fig: 2. Die alfo von dem Fun» 
Damente getragen und feit unterflügt wird. An dan 
Karn iſt durch ein paar farfeeiferne Gewinde oder Ban» 
der der Deckel befeftigt, der auf das Brett XY farmt der 
Rahme ab paffet und auf drey Stiten aus einer höl- 
zernen Mahme beſteht, Der an den Ecken Eiſenblech, 
vorn an der vierten Seite aber eine eiferne Stange bat, 
amd auf der (wenn der Deckel zurüdgefchlagen ift und 
auf dem Ralgen h aufliegt) unteren Seite mit wohl 
ausgefpanntem Pergamente, und aufferhalb darauf ge» 
klebter Leinwand oder ftarfen Pappier liberjogen iſt. 
Auf jeder Seite des Dedels grade in der Mitte der 
Länge befindet ſich eine Spike n, die fid) verfchieben 
laͤſſet und den Ramen der Punctur führe. Am Ende 
des Dedels g aber ift mit zwehen Gewerben das Raͤhm · 
gen ik angehängt. Es iſt eine vierechigte, dünne, 
eiferne mit Dappier uberzogene Rahme, in melcher der 
Zange und Breite nach Dürne hoͤlzerne Spähne einge 
fest find, melde genau auf die Stege zwiſchen den o- 
lummen der Forme Fig 2. paffen, und fich genau nad 
Dem Formate der Rormerichten. Oben ben k bat das 
Raͤhmgen einen Wirbel, der Schnalle aenennt wird, 
Durch welchen es, wenn es auf den Dedel fg gelegt 
äft, an demfelben bey f befeitiget wird; Das wieder zus 
zintagefegte Raͤhmgen lehnet ſich gegen einen vom der 
Dede des Zimmers bis an einen an der Erde feftgr- 
machten En gesogenen Strick Ikm, melcher famt 
Dem Kußtritt Zimham heiffet, Auf dem Hinterges 
ſtelle KI ſtehet in dent Face unter K der Farbefaften 
mit dem Farbeſtein, morauf eine Portion Farbe durch 
Das Farbeifen verbreitet wird, Die nun auf den Bals 
Ien gebracht und verbraucht werden foll. 

Dies it Die bisher geroöhnliche Dreffe in Deutfch> 
land/ melde auch mit ein und anderer Meinen Ders 
Anderung in andern Pandern in Gebrauch if. Sie 
bat noch ihre Ungemachlichkeiten. Darunter gehört, 
Taf fir an die Dede und argen Die Wand geſtützt wer⸗ 
Den muß, welches den Gebäuden eben nicht vortheils 
haft ift, und da die Verzapfung des obern Balfens 
in die Mände und des faufbrets in das Geftelle, ver= 
urfacht, daß ben jeder nöthiaen Meparatur diefer Stüs 
de , welche ans meiften leiden, die Preffe allemal los⸗ 
gelünt und auseinander genommen werden muß. 

Dan ift Daher an zweyen Drten auf den Einfall ge⸗ 
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fommen, andere Arten von Preffen zu erfinden. In 
der Schmeis hat man eine Art Preffen, deren Mafter 
von der Mlınzpreife aenommien ift, wenig Holztverf und 
ftatt des oberen Baltıns einen eifernen Bügel "bat, durch 
welchen die Spindel befeftigt iſt: dieſe Preffen haben 
eine gröffere Kraft, als die alten, fo daß man eine 
ganze Form auf einmal durch einen gröfferen Tiegel, 
abdrucen ann, da man auf der alten zweymal dage- 
gen ziehen muß, ift niedriger, ſieht zierlicher aus, und 
darf nicht gegen die Dede geftügt werden, Allein fie 
bat den Zebler, auſſer daß fie viel mehr Foftet, daß 
der eiferne Bügel leicht fprinat', und daher biel foit- 
barer zu unterhalten iſt. Daß fie Die gange Form auf 
einen Sat abdrudt, iſt von feiner groffen Frheblich · 
Feit, dann dafur nimmt der gröffere Tiegel viel mehr 
Pay wegr und der Drucker verliert an der Geſchwin · 
digkeit fo daß destmegen an einer foldyen Preſſe nicht 
mehr wird gedruct werden können, als an der ‚alten. 

Die andere Ürt erfann ein Schloffer in Gera. Diele 
Preſſe hat gar feine Spindel oder Schraube , fondern 
der Tiegel wird durch ein paar Züze, Die in den bey» 
den Wänden fiecken, Durch einen Zußtritt herunter zung 
Druck gezogen und durch Gegengewicht wieder in die 
Höhe geftoflen; dies Gewicht hängt unter der Preffe 
an einem Hebel, der auffer dem Centro liegt, Daß da» 
ber ein Hein Gewicht eine gröffere kaſt beben fann *). 
Diefe Preife kann bey Fleinen Formen, die wenig Ge 
walt zum Drud braucht, Dienſte thun, bey gröfferen 
aber mird fie es nicht: fo leicht thun fünnen, meil es 
dabey notbiwendig auf die richtige Lage des Hebels, 
nah Derbältniß der meniger. oder mehrer nöthigen 
Kraftianfommen nıuß, und daher zu luͤnſtlich für den 
Arbeiter fenm dürfte- Sie fäutfonft gut in das Auge 
ift wiedrig und braucht feine Stüen. Wine dritte Urt 
erfann. ich der Holziehmeider linger in Berlin zum 
Druc: feiner Holzfebnitte und Tabackszettel. Sie ift 
von der Buchdrucher und Kupferpreſſe zufammenses 
fest, und der Karn- welcher auf ein paar ſchmalen ti« 
fernen Schienen läuft, wird mit dem Deckel unter ei» 
ner Walje durchgeſchoben, welche den Wbdruf macht, 
und in ben beyden Wänden ibre Epannung erhält. 
Auch diefe Preſſe bat feine Stuͤtze, fördert fehr, kann 
aber zu nichts wichtiges. angewendet werden, Ben dem 
alien dürfte die alte Preffe immer ſich im Beſſtz der 
Buchdruderen erhalten, das weniger kuͤnſtliche bat in 
den mechanifchen Zufammenfegungen immer den Vor⸗ 
zug, und die Ungemächhichfeiten, welche fie bat, kann 
ein Buchdrucder, melcer feine Werfzeuge fennt und 
verfteht; auf dieſe und jene Art verringern, verbeſſern 
und abmenden, nachdem es die Umſtaͤnde und der Ort 
verlangen und aejtattet. 


& —A— (6) 
Buchdrucker ſtock, if eigentlich ein Holzſchnitth der 


vor den Anfang und ans Ende eines Buches oder einer 
Abtheilung Deffelben zur Verzierung geſetzet zu werden 
pfleget. Eben daraus verftehet ſich, daß er ſowohl 
fein gefchnitten ſeyn und gut ins Auge falten, als die 
auf demfelben vorgeſtellte Figur fi fur Materie ſchi⸗ 
cken, oder wenigſtens fo was gleichgüiltiges fenn muß, 
das ſich uͤberall hinſetzen läßt, Die Fiauren find alfo 
darauf, mie auf den Pritern erbaben; die Materie iſt 
ein feites Hol, Buchsbaum vorgualid oder allenfalls 
Birndaumholz. in Buchdruder tbut wohl, wenn er 
fich felbft auf die Kunft fie ju verfertiaen Iraet: Wor⸗ 
auf es daben anfommt, wird ins Ariel Formſchnei⸗ 
der vorfommen, 

Weil gefchnittene Stöde foftbar find, fo pfleget mar 

=) f, Tafel der Buchdruderen, Bin. 2. 
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fie von dem Metall der Lettern nachjumachen. Diefe 
Arbeit nepnt man: abklatſchen, und fie ift unter dies 
fem Zitul befchrieben worden. 

Groͤſſere Stöde laſſen fi nicht auf diefe weile füg- 
lich copiren, fondern man tractiret fie folgender Geftalt. 
Man brennet Spat im Dfen, jerftöffet ihn fehr fein, 
feuchtet ibn mit Salmiackwaſſer an, und jwinget ihn 
in eine Mahnıe, Hierauf feget man den gefchnittenen 
Stock, und drücdet ihn mit Gewalt ein; läffet alsdann 
die Majfe trocken werden; gieffet das gefchmolzene Me» 
tat darauf, und Mopfet fanfte an die Rahme. Darı 
über ſetzet ſich das Dietall in alle gig und 

Uubdrud faͤllet fo aus, daß er nur, wenige Nac- 
huͤlfe mit dem Grabftichel bedarf. (6) 


Bude, Büde, Buchbaum. ( Fagus Linn. & 


alior.) Das Geſchlecht des Buchbaumes ſetzt der 

err von Linne im die achte Ordnung der ein und zwan⸗ 
staften Claffe. (Momoecia Polyandria.) Man findet 
männliche und. weibliche Blumen auf demfelben Baur 
me Jene die männlicyen fiehen in einem gemein» 
ſchaftlichen Kaͤtzchen. Der Kelch iſt einblaͤttrich, glo⸗ 
cdenfoͤrmig und flnffpaltig ; die Krone fehlt. Die 
Stanbfäden, deren ohngefehr zmölfe find, haben bor⸗ 
ftenförmige Träger von der Laͤnge des Kelches und laͤng ⸗ 
liche Staubbeutel. Die weiblichen Blumen figen. be 
fonders an den Rnofpen , und bäben einen vierzahni⸗ 
en aufrechten fpigen Kelch, aber auch feine Krone. 

er Stempel beitehet aus einem von dem Kelche ber 
deckten Sruchtfnoten, mit drey pfriemförmigen Grif⸗ 
feln und einfachen zurlickgebogenen Narben. Nach der 
Bluͤthe verwandelt fich der Kelch in eine rundfiche mit 
weichen Stacheln verfehere einfächrige , vierflappige 
Saamentapfel,; in weldyer zwo dreyfertige , längliche, 
zugefpiste Nürfe liegen, Der Kaſtamenbaum gehört 
auch zu Diefem Geflecht, nur find feine männliche 
Blumen in ein walgenförmiges Kaͤtzchen vereinigt, da 
das Kaͤtzchen der Buche tund ill. 


Raftanienbuwe, ( Fagus Caflanea Linn. Ca. 
anech [ylveris C. B. Raftanienbaum, Räften- 
um) mit langettförmigen, ſcharf zugefpisten, fa» 
gezaͤhnigen Blättern, welche auf der Unterfläche nadt 
find. Die genaue Befchreibung und den Nusen wer⸗ 
den wir im Urtikel Raftanienbaum liefern, 
Rothbuche, ( Fagus fylvatica foliis ovatis ob/o- 
lete ferratis Linn, Mill, & Duhamel, Gemeine 
Büche , Maſtbüuͤche.) Diefer in gan; Guropa wild 
wachſende Baum iſt als eine der nuͤtzlichſten und ges 
meinften Pflanzen befannt genug. Er.bildet die ange, 
nehmſten und einträglichfien Wälder, Dr und Buͤ⸗ 
ſche. Er erlangt eine Höhe von so + 6a bis So Furfr 
und-eine Dicke von einer bis zwo Klaitern, jede nur 
auf einen tauglichen fetten Boden. ie Blätter oder 
das Laub ıft Dauerhaft „’angenebin. ‚grün von Farb, 
im Herbft wird es gelb oder rörblich , und fällt erit 
fpät im Winter herab. Seine, fefte Conſiſtenz madıt, 
da es lange auf der Erde liegen bleibt, che ea fauler. 
Die Rinde der Buche ift anfangs grünlich grau, wird 
bey zunehmenden Jahren dunkler, zulegt aber an den 
alten Stämmen weißgrau, und überjiehbet alsdann mıt 
Moofen, Flechten und Shwänmmen. Der Wuchs der 
jungen Pflanze gebet anfangs bis Ins ıste Jahr lang: 
dam + alsdanm aber nimmt fie alljährlich merklich zů, 
und erlangt bis ins 120te Jaht ihren völligen Wuchs. 
Di Bundle fteigen felten uͤber 3 Schub tief in Die 
‚ fondern laufen, flach unter Dberfläche der 
Erde weg. Wenn die Buche ihr hoͤchſtes Ulter erreicht 


Buche, 


hat, flirbt fie von unten hinauf ab, indem ber € 
— anfängt zu faulen, 

Es giebt verſchledene Spielarten diefes Baume 
che von Forſtliebhabern zumeilen gepflanjt werde 
bin gehört 1) die fogenannte Blutbuche, (Fa 
bis rubentibus) deren Blätter anfangs boihre 
Sommer ſchwatzroth und im Herbft braungrü 
2) Die nordamericanifche Buche. (Fagus ame 

"latifolia.) Die Blätter find 24 Zoll lang und 

breit, enrund, jugefpiät, etwas jdhärfer au 
die Blätter unferer gemeinen Buche, a 
ift grün, glatt und glänzend, die Unterfläche ab 

Die Blattftiele find fehr fun 
wa einen halben Zol lang. Die Rinde ift bra: 
an jungen Zweigen mit feinen Härden beiekt. 
von den Forjiveritändigen angegebenen Arten det 
buche und Thalbuche find nicht einmal als S 
ten anguführen, denn ber einzige faft unmerklie 
terfchied beftehet blos -barinn, daß jene meiflere 
hat , als diefe. a 

Zwergbudye. ( Fagus pumila Linn, C: 
americana, foliis un, parte argentca la 
villofis Pluk. alm. g0,. 156. f.2. Catesb, 
pP. %t.9. 3 nienbaum, nordamıı 
ſche Zwergfaftanie, Cinquapin.) Diefe Gaiten 
hoͤchſtens ſechzehen Fuß hoch. ‚Die Rinde ift raı 
ſchuppig. Die Blatter gleichen den Kaſtanienbl 
find aber ſchmaͤler und Feiner, auf der Ober flüdye 

grün, auf der Unterflähe mwollig, beilgrön und m 

weiſe gefet. Die Frucht ift länglich, oben zuge ſpi 

ramıden- oder fegelförmigrund, braun und glat 
jeder Kapfel befindet ſich nur eine einzige davon 
bangen fünf bıs ſechs an einem Stiele frauben 
bepfammmen. Bon Gefhmad find ſolche noch aı 
mer als unfere Kaflanien, da fie aber nicht gröff 
als eine Heine Haſelnuß, fo iſt ihr Rußen für da 

fen gering, bingegen wichtig genug jur M 

Schweine und anderer Thiere Unterhalt. Sie 

in Nordamerica wild, und fommt in Gurop 

jum beiten fort, ’ 

Bude. (Borkwifenfhaft. ) Die Rolhbuche if 
der gröffeften Bäume, und breitet ſich, wenn fi 
bat, aar ſtark mit ibren Aeſten aus, ‚ob fie glei 
mit maͤßig tief gehenden Wurzeln verfeben iſt. 
Blätter haben ein fhönes Grün, die Rinde ode 
fe iſt an dem jungen Holz graugtüung vnd wann 
ter wird, beigrau. Das Hol; ıt ſehr hart und 
daheto es ein ſehr gutes Kobl-- und Brennholz 
Wenn «8 frifb unter das Waſſer fommt und 
dig därunter ‚bleibet, fo fann es viele-Jahre d 
bis cs zur Faͤulniß gelanget; abwech ſelnde Nat 
Zrodne aber bringen es zu einer baldigen Faͤu 
fonders,. wenn es jur Saftzert ‚gehauen tworden 
fer Baum fann auch gar viele Kalte vertragen, « 
felten verfrieren, es müßte dennfeon » daß ‚im 
jahr, nahdem der Eaft ſchon eingetretteh, nod 
Frofie einfieleng wovon der Baum manchmal d 
ge. nach aujberfiet, da alsdenn folder Baum ei 
tig genannt. wird. Die Kotbbuche wachlet fon 
ber Ebene , als auch auf boben Gebürgen ; de 
Boden für fie iſt lermigte Erde mir Kieß vermif 
thanıchten Boden fommı fie auch noch aut fort, i 
pfigten und fandiaten Boden aber bieibet fie fu 
ffrutzig/ letztere leiden gar fein Unterholz, und 
hen dabero oſtmals leere Flecen in den Waldı 
wenn dergleichen ‚firugigte Buchen nicht in Zeite 
genommen fwerden, Damit Der junge Ausſchlag 


fer und adriger, 


Bude: Buche — Burhenlaub, - 5äg 
rige Luft befommt. Im kann man aus den "rung. Endiich bat auch das Laub feinen Rügen. Friſch 
"perlenfärberien Knöpfgen fon fehen, ob felbiges Tabe md jung Tiebt es das Rındoich, die Schaafe, Ziegen 

Buchmaſt erfolgen werde. Die Maft von denen Bu» und anderes Vieh ſehr, und befommit ihnen wohl. Wer - 
en, wird Bucelern, Bucheln guch Buchnuͤſſe ges fein Stroh hat, kann ſich des abgefalienen Faubs zur 
MNannt, welche ein vortreflihes Oehl J nicht tue» Niebftrewe bedienen; es giebt eine geſchwind anfdla- 
niger zur Mäftung der Schweine recht gut find, hur gende Dung; nur bejfert F aber den Ufer hochſtens 
muß man fid) vorfehen, daß diejenigen Bucheckern reht auf Ah Dann ein Bienenſchwarm einen hohlen 
reif find , welche man zum Oehl gebrauchen roitf, an -⸗ Buchbaum findet, foziehet er lieber in denfelben, als 
fonften man davon ſchwindelich im Kopf wird, be- Ain einenandern, und gedehhet auch befler darin. (24) 
fonders,. wenn man das Dehl friſch genieſſet, fonften DUme Saynbuhe oder Sagebuche (CarpinusLinn.)- 
aber ift es gar nicht ſchaͤdlich und zu allem, wie das Diefen von dem gemeinen Buchengefchlechte ( s) 
Baumoͤhl zu gebrauchen. Die Buchetern if der Sao» ganz vetfihiedenen Baum werden wir in dem befon- 
me, wodurd diefes Holz forfgepflanget wird. Cs ift  Dderm Artifel Sagebuche näher befchreiben. (9 
Aber am beiten, wenn die Eitern felbigen Herbft noch, Buchedlern, oder Nuͤſſe was fie feyen und von ihrem 
nachdem der Boden durch Umpflügen oder Hacken zur Nutzen ift bereits unter Buche gefagt worden. Unter 
bor ſchon zubereitet iſt zur Ausfaat gebracht werden, anderm vielfachen Gebrauch find fie auch noch kanglih 
weilen es mißlich if, ſolche recht gut uͤber Min» daraus Mehl zu machen, und Brod zu badenz allei 
ter zu erhalten, Denn legt man die Stern an einen das Mehl us vorher in Waſſer abgefocht, und mie 
Ort, mo es nicht troden genug ijt, fo vachſen Ar der getrocknet werden, ehe daraus der Teig bereitet 
- farfaug, und Hg ar zu trocfen, fo find’ fie ebene und das Brod gebaden wird. . Wil man aber Dir 
berdorben. Die Rolhbuchen Taffen fich micht allein zu Nüffe trofnen, und fodann röften, fo fönnen fie a 
Heifter, fondern aud) zu Schlagbolz ziehen. Soll es Taffee benupt werden. Baer E02 (19) 
zu Heister, worunter das ci tlide Baumhol; vers Buchenbiattfihabe. (Tihea Scharferela) [. Zus 
ftanden wird, fo iſt es am ficherften, wenn der Drt, cenwübler. , eh Ar. SIE 7 
twelcher gehauen werden foll, zu einen dunfelen Schlag Buhbenbobrer. (Cynips Fagi Linn. Fabr.'Die 
geſtellet wird, das ift, wenn fo viel Bäume jur Ber GBallenfliege der Notbbuche Sled. Sorftw: I. 601. 
faamung ftehen gelaſſen twerden, daß die Uefte des eis Die Bucenblattweipe Aue Inf. I. 22 't’5.) 
nen Baums beynahe die Aeſte des andern Baums er» Mie man die Baden an den @ii 
reichen fönnen , weilen die Buche kern ſchwer find und Geitewahrnimmt, fo fiehetman hingegen diefelbe ander 
nicht weit von deni Baum wegfallen. Sichet man Bude auf der obern Ceite. Hier flicht das Gallen» 
nun, daß Ausſchlag oder junges Holz vorhanden, fo inſect das noch zarte Blatt und feat feine Eyer in 
nimmt man von dem alten Doll noch) fo viel weg, daß die Wunde: der & 
nur Das junge Hol; Schatten behält, und nicht von birnfdrmigen mit einem 
der Eonne verbörren kann. Iſt der Ausſchlag etliche in welchen: das Inſect ale Made ı f 
Sub hoch und ftehet recht gefchloffen , fo kann tan fich fo lange fidy näßret — zum ie» 
Bas alte Holz alles heraushauen. Soll es aber zu het erfcheint: Das boutemmene bo 
Schlagholz gegogen werden, fo muß es alle 25 big 30 dem Gtielden der geist roh; aus welchem, fo 
"Sabre abgehauen werden, weiches im März oder April, viel ihrer beyfammen find, ma 1 
nachdem die Witterung ift, gefihehen foll, da es ale dyen, und zu neuen nen und Fortpflangung 
denn aus den Wurzeln wiederum ausfchläget. Hier» 8 Sräleh ur an 
bey iſt aber noch zu bemerken, daß das Holz tief auf &n ne 
der Erde —— werde, wobeh fehr nötbig, DaB die Flügel find aber länger als der X 
die Urt oder Beil ra fep und der Hieb fehrä bey den Culenſchmetterlſngen niedergefdlagen , und 
gegen die Erde geführet werde, Damit das Waſſer EN mit einem Nandpunct verfeben. Es wohnt auch auf 
_ abfchieffen farm 9* wenn das Holz abgekrozt vird, der Müiter Sad r 
daß das Waffer darauf ftehen bleibet, fo fommmt' der Buchen 3° 
Stod zu einer baldigen Faͤule, umd mird zur Wistrei»  terung ein 
bung derer Stänmlode untatıglich. 31 t 
Bude, Buhbaum. (Econemifch.) Der Oeconom fiebt Wagner und Drechslerarkeit , auch Brennen mit grofs 
diefen Baum nicht nur um des Brennholjee willen, wel fen Nuben —66 Ben dem Bauen aber iſt es bis⸗ 
ches unter atlen das befte ift, fonderh auch um ſeinet hero wenig benukt worden, teilen, — Shaen- 
Früchte, ja um feines Laubs willen. Mit feinen Früch- fchaften ‚nit gefannt.. Zu —— unter das 
ten, oder den Bucheln, oder Bucheckern mäftet er feine Waſſer iſt es Horzligfich Aut, fo mie auch im Shit 
Schweine; meilen aber bloffe Buchelmaft einen zu wei⸗ unter Dem Boden zu Eäufen in denen Gebäuden, wo 
chen Speck anſetzet, melder, mann er gleich gerau» fie trosten ſteben, als Balfen aber taugt es nicht. Das 
chert ift, fih nicht hält, fo wechſelt man mir Erbfen Weißbucenholz wird zu Kämmen und Triflingftäben 
oder Gerftenfehrot bey der Buchelmaft ab, wodurch Ber gebraucht. Mit großem Nutzen fann es geſchnitten, 
Sped derer und haltbarer wird. Wuc liefern die md ju manderten Tifchlerarbeit genuget werden. Der 
Buceln ein herrliches Oehl vor die Haushaltung. Man Saft mu herausgebracht tortden, wenn ı8 tüchtiges 
ebraicht 8 gewöhnlich zu Salfaten , guch ftatt der Bauholz äbgeben folt , welches sefürhen fan) foman 
er zu andern Stüden, j. €, fimas darinnen zu den Gipfel anzlindet, da fi denn die Säfte benz 
badın. Wenn s alt ift, fo giebt es in Lampen ger Feuer zurieben, ur (18) 
braucht, einen Helen Erin, und dient nicht weniger Buhenlaub auſſer dem Gebrauch deffelben, wovon 
zur Wagenſchmier; Federbieh, wann man ihm zer» bereits unter Buche ift geredet. worden, . giebt Diefes 
malmte Buctdän zu freſſen giebt, maͤſtet ſich fehr ger Laub guch wenn es beym Abfalten wohl getrocknet wird, 
GW5 Auch die Buceltuchen , melde man durch gute Madraken, welche denn ſo mit geſottenen Pferde⸗ 
as Dehfpreffen erhält, eh dem Vieh zur —* baren gefällt werden/ wenig nachgeben , und ugleich 
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‚beffer find, als die fo man in Weftpbalen und andern 
Drten mit Schaafwolle ausftopft. In einem großen 
Theil von Oberſchwaben und der Schweitz, find Die 
Betten von Buchenlaub zu Linterbetten gar wohl be 
tannt , und dem gemeinen Dann , befonders auf dem 
Lande zu diefem Behuff ſeht nuͤtzlich. (19) 

Bucdenlaus. (Aphis fagi Linn. Mull, Fueffli) 
Eine wollichte Blattlaus, meldye ſich auf den Buchblät- 
tern aufhält. (24) 

Budenminirer. (Phal. tinea Maefingella) Als 
Raupe wohnt diefe Motte in den Budblättern: fie 
hat orangegelbe Flügel mit einer ſchneeweiſſen Linie und 
eben folchen Fleden. So befchreibt fie Herr Statsrath 
Müller, und vermeifet auf Friſch Miotte unter 
* Pflaumenblatthaut Friſch Inf. IL 4 

57 24 
es (Sconom. f Buchen. 

3 udbenfauger. . es fagi Linn. Fabr. 
Mull.) &in Blattfauger, an den Buchenbtättern 
bat diefen Namen, Er ift grün und wie gepudert. (24) 

— —— 4 Phal, geom. papilionaria.) |. 

agling, 

Budhenmweider. (Cureulio fagi. Linn. Mull. 
Fabr.) Der langſchnaͤblichte —*8 e und fprin» 

.. gende Rüffelfäfer mitbraunen Oberfüßen. Gled. 

orftw. 1. 601. 6. der Buchrüffelkäfer Fueßl. 
Ders. fhweiz. Inf. 193. Diefer Rüflelkäfer ge 
höret unter, Die fpringende mit einem fangen Rüſſel. 

Die Fluͤgeldecken Ama und geftreift, und haben 

nicht den geringften Schein einer. blauen — die 

fel, auch oftdie Schienbeine ſehen blaß oder weiß ⸗ 
gt aus: die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, das unterfte Glied 
die übrigen. Der Kopf und Bruſtſchild find mit vers 
tieften Puncten befebt.- Man teift diefe Urt an den 
Buchen an. Ihre Larbe gehört zu den minirmden, 

„ und derurfachet, daß die Blätter fledig werden und 

verdorten. Goeze ent. Beptr. I. 353.44. (24) 


3 
Budenwidler. (Phal.tortrix fagana) Sonennen , 


„die Wiener Entomölogen einen Blattwidler , den 
Bir mit Fabricius Eichenwickler (törtr. quercana) 


‚für einerley halten, weilen wir auch hier denfelben auf : 


Sichen antreffen, und er alle fonft angegebene Kennzei⸗ 
hen hat, f. Eichenwickler. (24) 
Bucdhenwübler. ( Phal, tinea Schatfferela Liun. 
Fabr. die Fleine ſchwarze und gelbgefledte Zud- 
motte ®led. Sorftw, I. 600, Buchenblattſchabe 
Wien. Schmett. 138.) Die Raupe diefer Motte 
uf. ein Minierer. Sie nöhrt fid) in den Bucenblät- 
teen, und verurſachet auch Roſtflecen an denfelben. 
Wann. fie ihre Dermandlungen durchgegangen iſt: jo 
ericheint das Dollfommene mit ſchwatzen und in Der 
Mitten gelbgefärbten Flügeln, welche noch durd eine 
Eilberbinde , 2 filberne Linien, und 3 eben fo gefärbs 
ten Duncte verfchönert werden, (24) 
‚Budelde. (Fraxinus Ornus Linn.) f. Eſche. 
‚Bubfinf. f. Sink. (Fringiva coelebs Linn. 
Buchfink. (ein Nachtfchmetterling) (Ph. noct. oxyo- 
canthae) f, Sohfchwanzeule. 
Budfinfenlaus. (Pediculus fringilae.) Die Buch» 
finfe wird von einer Yaus gequält, meldye einen zwey⸗ 
esäbnten Kopf bat, der Leib aber ift auf den Seiten 
— und runjelicht. ſ. Scop. Ann. V.H. N.p. 125. 
n. 155. * (24) 
3336 f. Buchbandel. 
Buhbändtermeffen. Was überhaupt eine Meſſe 
fd, von ihrem Urfprung und Rechten wird unter dem 


erfelben aber blaß, und ift faum etwas länger als | 


Buchhaͤndlermeſſen. 


Artikel Meſſe umſtaͤndlich gehandelt werden. 
den wir nur von eben dieſen Anſtalten in Rüͤckf 
den Buchhandel. Unfere freye Reichs» Wal 
Handelsftadt Frankfurt am Mapn hatte zu erft 
re, daß ihre feit Dem ızten Jahrhundert bluͤhe 
rühmte Meffe auch durch dieſen Handelszweig, 
folder in Deutfhland empor fam , einen neue 
erhielt. " Julius Cäfar Scaliger rechnet 
febnlihen Buchhandel mit unter die großen ' 
dieſer Stadt, wenn er fingt: 
Nec tamen in brütis ſola haee commereia rı 
Hic animi æternee fed cumulautor dpes. 
Der gelehrte Buchhändler und Buchdruder 
Stepbanus beſuchte die hirfige Meile g | 
verfertigte ihr und dem Der getriebenen Bun 
beſondets zu Ehren fein Emcomium nund 
Franmofurtenfium WUndere glänzende, Schild 
hiervon find beym Knipfcpild, in feinem Ttra 
den Reihsftädten, und in der gelebrten Abh 
über die beyde Reichsmeſſen im ızten Abſchn. 
zu finden. Bevnahe aus gan; Europa fan 
die Buchhändler zufammen, und ‚eine. ganje 
lihe Straffe der Stadt erhielt den Namen de 
gafle ; ja man darf fagen, daß in einer gewi 
riode alle anfehnliche in Deutfchland erſchienen 
bier gedrucdt und verlegt wurden, Ällein o 
ähnliche Revefution erlitten zu haben, hatte F 
in diefem Stud das Schidfal von Untiwerpe 
bey allem unläugbaren Vorzug der Rage, der $ 
lichkeit, und minderer Preife der Lebensmittel, 
die Buchhaͤndletmeſſe nad und nad von hier 
und nad) Zeipjig. In der dortigen Dfter: und 
mejle, bauptfadhlich aber in der eritern., finder 
meiften Buchhändler aus ganz Deutfchland , { 
felbft, oder Durch Gefhäftsträger, wie auch eir 
lander und Schweiher, ingleihent, was and 
der betrift, noch Buchhaͤndler aus Gtrasburg 
lau, ®logau, Piegnig, Presburg, Danzig , 
berg, Mietau, Riga, Stodholm, Flensburg ı 
penbagen, ein; füiden einige Wochen vorher, 
jeichniß ihrer neuen Derlagsblicher dabin, 
einen fogenannten Meßeatalogus zufammengebre 
den; bringen von ihren bi dahin fertigen ot 
noch vorräthigen Büchern fo viel mit, als ı 
baare Bezahlung oder Tauſch umjufegen mahr| 
vermuthen konnen; ſchließen unter einander Ihr 
Contracte oder alte Rechnungen ; treffen ihre a 
toeife Verabredungen, und fehren.mit den ei 
ten, oder eingetaufchten fremden Verfnggbiche: 
dem erlößten Baaren Geld wieder jurüd.. Wie 
lich in Deutſchland diefer Handels zweig überba 
läßt ſich aus folgendem ungefaͤhren alphabetıfq 
zeichniß der Buchhandlungen im deutſchen Rei 
arbearift derjenigen Buchdruckereyen, welche 
Buchhandel und Verlag treiben, ſhlieſfen 
den nemlich gejalt 


Zu Altenburg 1 Braunfchteig 3 Eiſenach 
Altdorf 1 Bremen , 2 Erfurth 
Altona ı Catlstuhe 2 Erlangen 
Unſpach I Taſſel 2 Frankf. a 
Augsburg 8 Ebemmi; 2 Frankf. a 
Banıberg 1 Eleve I Scenberg 
Bauen 2a Eoblenz 1 Birken 
Bapreut 1 ‚Coburg ı ®öttingen 
Berlin 13 Comm 5. Gotha 
Bonn ı Cötben 1. Srerfsmal 
Brandenburg x Dreßden 3 Halin& 
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alberſtadt 1 Lüneburg ı Echlai; x 
4 Magdeburg *2 Schwobach # ı 

ı Mannheim 3 Goran 1 

annoder 2 Marburg I Stettin ı 
eilbron ı Maynz 4 Stuttgard 2 
Imftätt ı Münden 3 Tübingen 2 
ildburgshaufene Münfter ı Um 2 

i x Nördlingen 2 Weimar { 

ı Nordhaufen ı MWeplar Fi 

"one hat 3 Nürnberg 12 —* 12 
angenfalze ı Drag 2 Wıpmar I 
Yaudan 1 ie FRE ı Wittenberä 2 
Lemgo 1 Megensburg 2 Wolfenbüttl X 
Yeipig 26 Rinteln ı Würzburg 2 
Lindau 1 Roſtock 1 Zelle 1 
Luͤbec r Ealjpurg 2 Zittan I 
llichau 1 


Dieſes macht Uber 200 Buchhandlungen, und mir 
wiffen zuverläßig, daß noch nicht alle bier genannt find, 
ohne der Buchhandlungen in den oͤſterreichiſchen Nie» 
derlanden; weiche Die Leipziger Meſſe nicht mithalten, 
zu gedenten. Nimmt man nun noch die etliche und 30 
auswärtigen Buchhändler aus Holland, der Schweũ / 
dem Elfad, aus Schlefien, dem Königreich Preuflen, 

fen, Eurland, Schweden, Dänemark, Ungarnu. f. iv, 

jur foergiebt fich ein fo anfehnlicher Zufanımenfluß, 

eicher, da die Eoncurrenz in Dandelsfahen auch jwir 
chen ben Ständen des nemlichen Reichs erlaubt ift , atie 
Diejenigen, denen der Flor det Buchhandlung , nicht 
nur von Frankfurt , fondern von den umliegenden 
Deutfchen Reichskreifen, am Herzen liegt / bervegen 
ſolſte den wahren Urfadyen des Zerfalls der aͤlteſien 
Buchbändlermeffe nachjudenfen » und durch Hebung 
berfelben dieſe wieder ihrer jlingern Schweſter gleich zu 
fetten. Daß fi die Mufen aus unfern Gegenden bins 
iveg / und den Mercur nad) fih geſogen hätten, können 
wir nicht einraumen. Ob aber dem mit dem boden 
Belbbeutel vorausgegangenen Mercur die Mufen nicht 
nachiehen möchten, zum Theil ſchon auf dem Wege 
find , ift eine andere Frage. (33 
Bucbalten, if eine nah der Kunft wohl erfundene 
Deutliche Befchreibung alles deffen was in einer Hand» 
Tung vorfallen kann 5 vermittelft welcher die Kaufleute 
atle ihre Einnahmen und Ausgaben , es fey an Geld 
oder Waären in guter Ordnung halten, und zwar ders 
geftalt , daß fle gleich von allem Rede und Antwort 
"jur geben wiſſen. rec 


Die Bielheit der in einet Handlung ſich ereigmenden 


Geſfſchaͤfte welche insgefanimt ihre befondere Bedingun⸗ 
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we vingeſchrieben. Hiedurch kann wan ſich alſo von 
der ganen Schuldſumme des Schuldners ohne erſt die 
ofen im Memorial aufjufudyen, und die Summen 
vu einander zu zählen» fogleich unt m. Das was 

r Fremde erhalten hat, wird ihm auf der linken Sei» 
te in Debet —— Hingegen was er dagegen ge 
Heben oder abgetragen hat, fonimt auf der rechten Sei · 
te in Credit. 

Dieß ift die erfte Urt des Wuchhaltens , welche man 
die einfadhe nennet, Nach derfelben ift aber der Kaufmann 
nit ım Stande einen genauen richtigen Ueberſchlag 

eines Dermögens zu madyen, ausjufinden, wenn er 

ch geirret hat, oder eine Bilanz ju ziehen! daher ift 
diefe Art audy gar nidyt mehr üblich , auffer ben Kauf» 
deuten, Die ins Kleine handeln und Krämern, denen 
die zweyte Urt, die man Das gedoppelte oder italiänifche 
Buchalten nennet, ju mübfam und zu beſchwerlich auch 
vielleicht zu kuͤnſtlich iſt umd in der Unwendung vlele 
Stmwierigfeiten hat: 

Dermöge diefer Urt kann der Faufmann das in det 

andlung ftetende Capital nad) feinen befondern Ders 
tbeilungen? ſowohl in Anfehung des vorhandenen baa» 
ren Geldes als in Unfehung des Waarenlagers und der 
dazu beofragenden Schuldner gebörig beftimmen, zu 
allen Zeiten Durch die Gneralbilang ermeifen, und da» 
durch den Auftand feiner Handlung nicht nur im San» 
Jen, fondern auch im einzefen überfeben. 

Diefe Urt des Buchhaltens ift fehr ſchaͤtzbat wegen 
der Bortreflichkeit der Ordnung die fie anweifet als auch 
wegen ihres allgemeinen Nutzens, da fie dem Kaufmann 
ju alten Zeiten von allen feinen Gefhäften eine vollfom» 
imene Kenntniß giebt. Düuher bedimen ſich ihrer auch 
die meiften Handelsleute, befonders aber diejenigen wel» 
che große Geſchaͤfte machen, und diefelbe in guter Drd» 


"nung gu halten verlangen. 


Eit wird darum das doppelte Buchhalten genermet, 
teil alte Pofteh doppelt ſowohl im Debet als im Eredit 
zu Buch getragen twerden, dergeitalt daß Debitor und 
Ertditer tm einer beftändigen Verbindung mit einander 
Steben. Ich will fagen, daß wenn aufeiner Rechnung 
etwas im Debet geitelit wird, es auf der andern die 
damit verbimden tworden in Eredit fomme. Dieß ıjt 
eine Hauptregel des doppelten Buchhaltens die beftäns 
dig in Ucht genommen werden muß, warn das Ganze 
diefes Rechnungs weſens in Richtigkeit erhalten werden 
Tot. Im andern Fall würde Feine Bilanz gezogen und 
Desitores und Ereditorrs nicht mit einander calculiret 
werden fünnen. Der Ruben iſt augenſcheinlich· Der 
Kaufmann erhält dadurch die Bequemlichkeit, den gan» 


gen mit ſich führen macht es dem menſchlichen Brbächt» 
niß ſchwer, ſich derſelben über lang oder furg in’ einen 
richtigen Jufammenhange ju erinnern und mit allen 
Mebenurtiftänden Darjuftellen , und es würde hiebey 
nicht ohne Fehler und Irrihümer abgeben koͤnnen. 
Dieß alfo zu vermeiden, Pflegt man ſich ein Memorial 
“ oder Gedaͤchtnißbuch ju machen, darin mar'die rägli 
chen Handlungsvorfäule unter ihren Datie arihfeetr" ! 
nun die Beſchaffenheit eines Handels von der Art ‘daß 
mit gewiſſen Perfonen viele fte und in verfdies 
denen Summen gemacht, und ſolche nicht gleich Durch 
> Berahlung abgethan , fondern bis Ju einer gewiſſen Bes 
rehmungszeit auf Credit behändelt werden, ſo führt 
man darüber ein Conto nder Riſcontrobuch darin eines 
‚jeden —5* Conto tourant oder laufende Rechnung 


t wird. 
Auf diefen Eonto werden dit aus dem Memorial dd 
“ zogme Parthepen jede beſonders nach ihrer Haubtſumn⸗ 


-jen Umfang feiner Geſchaͤfte im einer guten Ordnun 
u berbinden, ale Fehler in den Mechnungen ſowoh 
es Banzen afs auch des Eingeleny zu vermeiden. Er 

tan atlejeit fo oft es ibm beliebt den Zuftand feiner 
Handlung überfeben, und twiffen, rvas an baarem &elde 
und Maaren vorhanden ift, mas an Schulden ausftebt 
und was man wiederum zu bezahlen bat, was an einer 
Waare gewoͤnnen oder verloren worden, und mie groß 
fein Capital feg. Es muß einem Kaufmann nicht nur 
angenehm feun , wenn er fo fein ganzes Dermögen auf 
einmal tberfeben Fan, fondern es ift ihm auch fehe 
nöthig und zuträglich, menn er in Derlegenheiten ges 
räth , oder fein Oredit unfchuldiger Weiſe leidet. 

Diele glauben, man koͤnne das Buchhalten auf Eon« 
toiren beſer als durch einen ordentlichen Unterricht er» 
lernen. So menig diefe Meinung fhlechterdings zu 
vermerken ıjt, fo gewiß iſt es doch, daß derjenige eine 
weit größere Kertigfeit darin erhält, der ſich erft grand» 
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lich darin unterrichten läft, und alsdann auf ein Eon- 
toir gehet, da das mas er in dem Unterricht gelernety 
durch die Uebung gebeffert wird. 

Beſonders wird zum Buchhalten erfodert, dag man 
ſich in Wbficht der Führung der Bücher eines leichten , 
einfachen, genauen aber doch deutlichen Styls bey Ein» 
fhreibung der Poften bediene, denn je fürzer und deut» 
licher eine Sache vorgetragen wird, deſto faßlicher und 
verftändlicher wird fie jedem. Daher muß man die 
Bücher fauber und in zufammenbängenden Vortrag je⸗ 
des einzeln Satzes ſchreiben. Das was zur Belchrung 
in Streitigfeiten zu wiſſen nöthig ift, muß man fur; 
mit anmerken. Dahingegen ales unnöthig ſpecielle, 
mas man fidy ſchon vernünftiger Weife dabep denfen und 
einfatlen laflen fann , vermeiden und weglaſſen. 

u den eigentlichen Buchhaltungs buͤchern eines Con⸗ 
toits gehören ein Dremorial, Journal und Hauptbuch; 
auffer denen aber giebt es eine Menge Nebenbücher, die 
nad) Befchaffenheit der Handlung entweder alte oder Aut 
zum Theil gebraucht werden, und mehr ‚oder weniger 
michtig find. Zu den vornehmften und unentbehrlich. 
Ken gehören » ein Bancobudy,. an den Örten, wo eine 
Banf errichtet it; Caſſabuch z Einkaufbuch, Derkauf- 
budy, Factutbuch. Einige groſſe Handlungen pflegen 

u Erfparung der Zeit und Mühe fein Memorial zu 

Iten, fondern anjtatt deffen aus diefen 5 Büchern alle 

often im Journal monatlidy überzutragen; da fiedenn 
dasjenige, mas einem andern z. &. für Zinfen, Brief» 
porto oder fonft berechnet wird, oder andere in. der 
Handlung vorfommende Poften„.die eigentlich unter 
feiner obiger Rubrif gehören, in eineg der drey legten Büs 
cher einzufgreiben pflegen. Auſſer Diefen wird jur 
Handlung gebraucht: ein Briefcopephudy; ein Bricf- 
portobuch; ein Riscontrobuchz ein Zagerbuch ; ein Han» 
deisuntoftenbud ; ein Hausbaltungsunfoßtenbud;. ein 
Calculationsbud ; ein Bilanzbuch; ein Speditionsbuchz 
und mehr andere unbedeutendere; indem dieſe Nebenbü- 
cher gach Beſchaffenheit der Handlung und nady eines je» 
den Phantafie verfcieden find, inder Hauptſache des Bud» 
haltens aber nicht die geringfte Weränderung maden. 

Wer ſich mit dem Bucphalten beſchaͤftigen mid, muß 
erſt den Sinn der bepden Wörter Debet und Credit 
richtig verjiehen, und davon einen Begrif haben, 

Das Wort Debet nimmt der Kaufmann allezeit fo- 
twohl in Abſicht wirklicher Perſonen, als auch in Abſicht 
der Rechnungen, in einem relativen Verftande, Das Wort 
Eredit hat eine gleiche Beijehung ‚ drückt aber: das ge⸗ 
genfeitige Verhaͤllniß in Ruͤckſicht auf eine Perfon oder 
Sache aus, Wenn es demnach heißt A ift Debet, ſo 
bedeutet es, A ift ſchuldig/ und fagt man B ift Cre⸗ 
dit, fo bedeutet es B har zu fordern, Wenn denn al» 
fo Debitor ein, Schuldner und Ereditor ein Gläubiger 
heißt, und der Kaufmann fid ſelbſt oder feine. Rech⸗ 
nungen für allen Smpfang ale Debet, bingegen für 
alle Auslieferung oder Yusgabe als Credit allgemein 
und auf das ganze.feiner Handlung anfieht ,. und dies 
fe Verhaͤſtniße erſt aus der Beſchaffenheit der Han- 
delsgeſchaͤfte mit andern entftehen, fo wird ferner vor« 
aus gefeht, ie; ein Buchhalter im Stande fen, jeden 
Handlungsvorfall in feinem Zuſammenhange richtig zu 
beurtheifen, und hieraus zu beftimmen, wer Debitor 
und wer Ereditor geworden, und wieviel derfelben in 
einen Poiten ſtecken; hernach die Regeln zu wiſſen, 
mie ex fie gehörig in Derbindung bringen muß. Dies 
läßt ſich zwar am beiten aus der Uebung lernen, Doc) 
laſſen ſich einige allgemeine Regeln geben. i 

Aller Empfang iſt Debet, und ale Ausgabe Eredit, 


tiler feiner Zeit. 


ısten Jahrhundert, ſeyn. 
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Aler Verluſt ift Debet und aller Gewinn 
it einem Wort, alles, mas ich faufe, empfa 
in meine Berwahrung nehme, wird Debet fon 
derjenige, dem ich etwas bezahle, dahingeg— 
alles, was ich verkaufe, ausliefere, oder aus 
Verwahrung gebe, Credit ſowohl als derjenig 
mir bezahlt. Hieraus folgt: alle enıpfangene 
oder Waaren werden Debitoren an denjenige 
fie gegeben: hat; bingegen werden alle diejeni 
Geld oder Waaren empfangen, Debitoren a 
oder Waaren. Flır einzunehmende ntereffe mi 
nige,der folche bezahlen foll, Debitor anynterreff 
bingegen wird ntereffe Conto Debet an denjenig 
Zinfe von uns zufodern hat. Wer dıefe Regeln: 
wird in Stellung der Poften nicht fo leicht fehle 
Diefestalianifche oder doppelte Buchhalten foı 
findung eines Jtaltänifchen Francifcanermönd)s, 
Elaffe derjenigen, die ſich Minoriten nennen, « 
Er hieß Luc as Pa 
aus Borgo S. Sepulchro, einer Stadt im Di 
Urbino / und war unſtreitig einer der größten M 
Man halt ihn für denjenigen 
her zuerft Die Algebra aus den Schriften der 
gelehrt habe. Seine Schriften fanıen in Ver 
J. 1494. das erftemal im Drud zum Vorſchei 
ihren Titeln aber ift von ‚der doppelten Buch 
nichts zu erfehen, Ein deutfches zu Nürnberg 
1531. gedrueftes Buch oder Büchlein, hingegen 
nem Johann Gottlieb handelt namentlidy 3 
ftändigen Buchhalten für. Herren. oder Geſet 
nad welſchem Proceß , als von. einer neuen 
in Deutfchland, Jar. Brunner enm 


« Augsburg brachte diefe Kunft fogar: in Kemer 


ließ fie mit Holgfchnitten 1585. beraug-geben. 


zu Anfang des vorigen Jahrhunderts fo Mori 
vd, Dranien die faufmannifche Werfe Buch zu ha 
feinen Domainenrehnungen gebraucht haben. 


Buch halter, iſt in angefebenen Handlungen 


ge, der aus dem Memorial oder in Crma 
deſſen, aus den Nebenbüchern , alle in der He 
vorfommende Fälle richtig und gehörig. im 
ſtellet, aus demfelben im Yauptbud) überträg 
dem Principal auf Verlangen jederzeit eine ri 
lanz und Lieberficht feines Vermoͤgens liefert. - 4 
cher bedient entweder mehr als ein Contoirz u 
mengt fid) mit feinem andern — 53 
er iſt ein zu andern Handelsgeſthaͤften ‚nut an 
mener Handelsdiener, Der immer in. eines einzigen 
mannes Dienften ſtehet, und vor andern Bediente 
das in ibn geſetzte Bertrauen, die Blicher- zu fd 
befonders diftinguirk wird. Wie num derfelt 
nur fehr fauber fhreiben und geſchickt muß rechn 
nen, fo iſt es befonders feine Pflicht, da er.de 
gen. Bermögenszufiand feiner, Principalen erfät 
treu und verſcawiegen zu ſeyn/ und foldyen nies 
zu entdeden. hr 


Buhbandel der. Zlten, So bald die Menfe 


fiengen „auf Die Eultur des Verflandrg zu denf, 
erfanden fie auch ein Mittel» ıhre Kenntniffe € 
nüsig zu maden, und. folde einander in S— 
mitzutbeilen. Wenn jemand ein Bud, «8 
groß oder Hein gemefen fenn, verfertigt hatte, 
te entiweder er, oder feine Freunde, daß es verfe 
mal abgefhrieben, und binlänglid befanut;g 
wurde. Mas anfanglıch Bemuͤhung der Gelebe 
Ausbreitung ihrer gemachten Entdesfungen mar 
wurde hernach ein. Bewerb, woraus geile P 


Buchhandel: j 


> % 
Vortheil zogen. Es ift fhmer, dem erfien Urfprung 
die ſes Geſchaͤftes aufzufuchen, welches ſich, fo mie meh- 
sere, nach und nach gebildet hat. Einige wollen die 
erften Buchhaͤndler unter den Hebriern gefunden ba» 
ben, und glauben, ihre Sopherim oder Schreiber, hät» 
ten auch eine Urt von Buchhandel getrieben. Sie mey⸗ 
nen die Stadt Kiriath -Sepher wäre deswegen alfo, 
d.i. Bücherftadt, genennt worden, ‚weil entiweder die 
Nationalbibliothef der Juden dafelbft wäre verwahrt 
eroefen, oder weil fidy fehr viele Sopherim, oder 
Schreiber dafeibft aufgehalten hätten. _ Ob nun gleich 
. nicht zu leugnen ift, daß unter den Hebräern , ſowohl 
gottesdienfiliche, . als auch biftorifcye Bücher vorhan⸗ 
den gemwefen find; ob es auch gleich mehr als wahr« 
ſcheinlich ift, Daß mehrere Ubfihriften hievon auch uns 
ter den Privatperfonen anzutreffen’gewefen; fo fann 
man doc) nicht fagen, daß die Schreiber befonders hie» 
zu gebraucht worden find, noch viel weniger, daß fie 
mit den Abſchriften einen ordentlichen Handel getrieben 
haben. Nach der Babyloniſchen Gefangenſchaft treffen 
fir unter den Juden eine Gattung Menfiyen an, die 
fie 0529. mnennen. Es maren Bee 
onen, die die öffentlichen Schriften, Befehle, N» 
den u.d. gl. ausfertigten" Man trift fie unter den 
Beyfigern des Synedriums mit genennet an. Ob fie 
ſich aber mit Abſchreibung ganzer Bücher abgegeben, 
oder ſich Davor haben bezahlen laffen, können mir richt 
Tagen. Bon den Hebräern wenden wir uns zu den 
Griechen. Hier finden wir ſchon mehrere Spuren eines 
Buchhandels. Daß bey den Griechen die Eultur der 
Wiſſenſchaften frühzeitig angefangen habe z ift eine be⸗ 
kannte Sache; aber fo ausgemacht iſt es auch, daß fie 
beſondere Perfonen gehabt haben, die ſich mit dem 
Abſchreiben der Bücher beſchaͤftiget haben. Sie nenn» 
ten ſolche AuBAoygapss » Bücperfchreiber, errıypa- 
985, die ein Eremplar von dem andern abfehrieben, 
xarrrypapse, Schoͤnſchreiber. Daß ſich diefe Per 
fonen damit abgegeben haben, Bücher unter die Leute 
zu bringen, ift aus einer Stelle des Urtemidorus 
abzunehmen, welcher im 4B. ı €. alfo an feinen Sohn 
ſchreibt: „wiſſe, Daß dir Diefes Buch allein zu deinem 
Gebrauch gewidmet fen, und gebe es nicht den Abſchrei⸗ 
bern. ,, Cinige diefer Schreiber trieben mit ihren Ab⸗ 
ſchriſten einen ordentlichen Handel, und wurden &- 
Prorwrat; auch Bıßrsoxerrnau , Buchhändler 
nennt; die mit dem Verfauf der von ihnen abgeſchrie⸗ 
enen Bücher Handel trieben, und Vortheile ſuchten. 
Andere fchrieben jtwar nicht felbften die Bücher ab, fon» 
dern hielten fidy Schreiber, Die ihnen die Bücher ab» 
chrieben, die fie fodann an andere verfauften. Bismweis 
n ſchrieben ihrer mehrere, und einer Dictirte. Gin 
reicher Mann, der fidy eine Bibliothek anfchaffen woll⸗ 
te, machte es; wie Atticus, der feinen unter feinen 
Knechten batte, den er nidyt zum Bücherabfchreiben 
brauchen fonnte. Auf dieſe Weiſe fonnte er nicht nur 
felbiten einen Vorrath an Büchern befommen , fondern 
Diejenigen, die er mehrmalen abfchreiben laffen, ges» 
gen andere vertaufchen. So machte es Hermodos 
rus, von dem deswegen fprichiwortstweife gefagt wur» 
de: Aoyasg eurropweras, er handelt, womit? mit 
Weisheit? oder mit Worten ? oder mit Bihern ? 
Wenn ein Buch zugefchrieben wurde, der befam fol 
«ches allein von dem Verfafler, forgte aber für hinlaͤng⸗ 
lige Abfchriften derfelben. Man fabe es ſchon da- 
mals als eıne Verlegung des Eigenthums an, melches 
jemand Über feine Schriften hat, wenn ein Bud ohne 
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fein Wiffen bey feinen Lebzeiten heraus gegeben wur⸗ 
de. Dieſes war Die erjte Urt des Buchhandels. Wie 
ſich die griechiiche Litteratur nady den Zeiten Ale 
xanders aud in andere Reiche verbreitete; fo findet 
man daſelbſt auch Buchhändler. Pollux fagt B.IX. 
€. 5. von Wlerandrien, daß unter den daſigen öffentli- 
hen Gebäuden, nit nur die Bibliothek, fondern auch 
ein Platz geweſen fey, mo Bücher verfauft worden tod» 
ren, den man nur felechtrorg Au@rrz genennt hatte. 
Un dirfen Orten famıen zumeilen Die Gelehrten zuſam · 
men / ließen ſich ein Buch vorleſen, und urtheilten Dar» 
über. Da Zeno der Philoſoph einſtens nach Uthen 


kam , fo war fein erſter Bang in einen Buchladen, mo 


er den Erates antraf und Befanntfhaft mit ihm 
machte. Ben dieſen Gelegenheiten befamen die Buch» 
händler von den Gelehrten nicht felten Vermeife, wenn 
fie nicht genaue Sorge trugen, richtige und feblerfreye 
Abſchriften zu liefern. So bald man nemlich aus dem 
Abſchreiben der Buͤcher ein ordentliches Gewerbe mach⸗ 
te, fo dachte man nur darauf viele Abſchriften zu Tier 
fern , man eilte geſchwind darüber roeg , ohne fie ges 
börig zu corrigiren. Gtrabo fagt von den aleran- 
driniſchen Buchhaͤndlern 8. 13. feiner Erdbefhreibung: 
einige Buchhändler haben ſchlechte Ubfchreiber , fie ver» 
gleichen nicht einmal die Abfchriften mit der Urfchrift: 
und diefes fommt daber, weil fie auf den auf ab⸗ 
geſchrieben werden. Aus dieſer troknen Erzählung 
rifmata zu ziehen ; —— wir unſern Leſern / Und 
wenden uns nun zu den Römern. Da die Gelehr⸗ 
famfeıt von den Griechen auf die Römer gefommmen ift; 
fo ift auch die Art, ſolche auszubreiten und gemein⸗ 
nützig zu machen, ben den einen tote bey dem andern. Die 
jenigen, welche Vergnügen an den Büchern fanden, und 
in quten Vermögengsumftänden waren, bielten ſich 
ihre eigene Abſchreiber, oder Librarios, (f. dieſen Ar» 
tickel befonders ) Einige von diefen wurden blos jur 
Abſchrift ariechiſcher Buͤcher gebraucht, und hießen Li. 
brarii graeci, andere zu lafflnifchen, und murden’la- _ 
tini geneant. Unter Die Librarios wurden aud) dieje⸗ 
nigen gerechnet, die ſich mit dem Zufammenfügen der 
befchriebenen Pergamente abgaben. Cine Stelle aus 
dem Ciceroad Atticum1V. 4. beweift eg; velĩm mihi 
mittas de tuis librariolis, daos aliquos, quibus Ty. 
rannio utitur glutinatoribus, ad caetera adıniniftris, 
Daß fie nicht ale von gleicher Geſchiklichkeit germefen, 
und die Bücher oft fehlerhaft genug abgeſchtieben ha⸗ 
ben, fagt Martialll, 8. R 
Si qua videbuntur chartis tibi leftor, in iftis 
ve obfeura nimis, five latina parum 
Non meus eft error, nocuit librarius illis 
Dum properat verfus adnumerare tibi. 

Zu jenen Zeiten verhielt fich die Sache gerade im umge 
wandten Verhältniße, als heut zu Tage, da fich oft der 
Seyer etwas auf feine Rechnung muß ſchreiben laffen, 
was der eilende Herr Autor oder Eorrertor uͤberſehen 
bat. Ob vor den Zeiten Augufts Perfonen in Rom 
geweſen find, melde foldye librarios gehalten , und die 
von ihnen abgefchriebene Bücher verfauft haben, laßt 
fi) fo genau nicht fagen; daß aber unter dem Uuguſt 
Perfonen in Rom geweſen, Die einen eigentlichen Hans 
del damit getrieben, ift ausgemacht. Vieleicht haben 
anfänglıd die Gelehrten, die Bücher, die fie von ihren 
librariis haben abfchreiben laffen, gegen andere von an» 
dern Gelehrten vertaufcht , bis endlich Die Sache dahin 
kam, daß ſich einige ein befonders Geſchaͤfte daraus 
machten, ſich librarios zu faufen, und die von ihnen 
geſchriebene Bücher zu verfaufen. Es fcheint, DaB zu 
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denZeiten des Auguſts, nicht nur ſolche Buchhändler 
in Nom geweſen find, fondern daß auch ein gewiſſer 
Pius vorhanden gemefen, two dergleichen Buͤcher zum 
ffentlihen Verkauf aufgeſteut wurden. Einige Stel» 
Ien aus dem Horaz .bemeifen es. 1 Ep. XX.2 fagter: 
Vertumnum Janumque liber ſpectare videris 
Scilicet ut proltes, Sofiorum pumice mundus. 
Die andere Stelle ift in feinem Bud, de arte poeti- 
ea v. 345. Hic liber aera meret Sofiis, hie et mare 
tranlit, Damit vergleiche man v.374. Mediocribus 
elle poetis, nec Di, nec homines, nec concellere 
columnac. Daraus erhetier 1) daß zu Rom die Brüs 
der Sofii, Buchhändler waren, die von ihrem Buch⸗ 
handel — Profit gezogen haben; 2) daß fie 
ihre Laden bey dem Tempel des Vertumnus und an 
den Säulenbögen des Janus gehabt haben; 3) daß 
ſie zur äuffern Zierde der Bücher das ihrige bepgetras 
en haben; damit Die Käufer deſto mehr angereijt wer+ 
en möchten. In den folgenden Zeiten werden ung 
mache Bucläden in Kom genennt. Gedius redet 
von einem Buchladen in der Strajfe, melde Sigilla- 
zia genennt wurde. Ein anderer war nach dem u. 
nis des Martials I. 118. in Argileto bey dem ſoge⸗ 
nannten forum Caelaris; noch ein anderer, nach eben 
Diefem iſteller I. @. nicht weit vom Zriedenstem» 
pel, auf dem foro tranſitorio. Auch in den Provin» 
n fand man Budläden, j. ©. ju fion, wovon PDlie 
nius redet in feinen Briefen IX. ır. Un dieſen Laͤden 
befteten fie die Titel der Bücher an Säulen, oder auch 
an die Pfoften der Thüren, damit man gleich fehen 
onnte, was zum Berfauf da fer. Wenn die Bud» 
händler gewiffenhaft waren, fo ließen fie die abgefchrier 
bene Bürber dorber, ehe fie folche verfauften, von den 
Autoren corrigiren, liefen ſich aber audy davor mehr 
bezahlen, als wenn fie «6 auf gerade wohl verfauften. 
Quintilian ermahnt deswegen den Erppbo, einen 
berühmten Bu fen eit, daß er ja wohl for» 
an möchte, daß die Bülher rihtigabgefchrieben würden. 
Dem ſich einer feiner Redlichkeit undGeſchicklichkeit wohl 
emuft war, fo trug er auch fein Bedenken, feinen Namen 
aufdieRachroelt zu bringen. Reinefius führt eine In · 
ift an, Die wir zu guter ——— Nachfolge 
ieber ſetzen wollen: Co. Pompejus Phrixus Doctor 
„ibrarius { via fecit ſibi. Doch Diefe Regel 
ditte bey den Römern, wie jede ihre Ausnahme. Die 
Sewinnfucht verleitete manchen , den Namen eines be⸗ 
rühmten Mannes auf ein fahlechtes Buch zu fegen. 
Um den Derfauf zu erleichtern, ließen fie eine Urt von 
Megifter Über Die Buͤcher machen, damit man deſto 
leichter fehen fonnte, was in dem Buch enthalten fen. 
Diefe wurden Syllabi genennt, und zeigten den Sins 
balt.des ganzen Buchs in furgen Aufſchriften an. In 
den Schriften der Roͤmer merden auffer den obende⸗ 
nannten verfchiedene Buchhändler genenntz 4. €. At re⸗ 
stus, Decius, Ulpius Dionpfiug, Tettienus 
- Bed Jucuudus, Secundug wa. Wie nad 
„dem Finfall der Barbaren in das roͤmiſche Reich die 
Eelehrſamleit in Verfall gerieth, fo batte dieſes auch 
einen Einflug auf den Buchhandel. Die Biſchoͤfe hat 
ten ihre Buͤcherſchreiber, welche theils den alten ger 
lichen Namen, Librarii, behielten,  tbeils auch 
Antiquarii, auch Bibliopolae, genennt wurden, ob 
fie gleicy eigentlich nicht mait Büchern bandelten. Uls 
etwas befonders merfen wir von diefen Zeiten, daß die 
Abſchreiber derjenigen Bücher, die die chriftliche Reli» 
gion zum Gegenftand halten, feperlich von den Autos 
som befihtworen wurden, alles genau und richtig abjur 
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fchreiben. Ein Formular einer ſolchen Beſch 
hat Eufebiws im feiner Kirchenhiſtorie aufb 
nich beſchwoͤre Dich, der du dieſes Bud) abſa 
ben dem Seren Jeſu Chriſto, und ben feiner be 
Zufunft, da er Die febendigen und Todten richte 
daß du diefes Buch wohl colfationireft, nachde 
abgefchrieben haft, und nach dem Exemplar, 
du es abgefchrieben haft, fleißig corrigireft, au 
Beſchwoͤrung, mie du fie in deinen Exemplar 
den haft, getreulich mit abfchreibeft. ,r Bey d 
tern hatte ein Canonicus die befondere Gorge 
Bibliothef, welcher auch Librarins genennt 
Nachdem nun nah den Zeiten Carls des 6 
bier und dar ein günftiger Unbli für die Win 
ten fich zeigte, fo erweckte diefes auch den G 
Buchhändler, die nun aufs neue wieder an 
wenn ein gutes oder ihnen merfwürdig ſche 
Bud) berausfam, foldhes abſchreiben ju laffeı 
u verfaufen. Sie wurden jeyo Bibliatores 
narii genennt, Dbgleich dieſes letzter 
in einer meitläuftigen Bedeutung einen. jeder 
einen offenen Laden hatte, anjeigte,+ fo m 
doch in einem engern Sinn von den Buchhand 
fonderbeit gebraucht; in riner noch 'engern Be 
wurde es von denen Buchhaͤndlern gebraucht, 
den Univerfitäten angeftelit waren. Dieſe muß 
Rectori ſchwoͤren, daß fie in Berfaufung der Bi 
fo aufführen wollten, daß niemand überfeht 
zn den Eeioitegien det Univerfität zu Wien fi 
u ieher gehörige Yusdrüce: Librarius 
tutis nullum librum per fe emat, aut cariı 
vendat, quodque vendentes non angariabit, 
«mentibus pro proxenitico vel labore ſuo ult 
dragefimum denarium extorquebit. In den 
der Parifer Univerfität, vom Jahr 1275. heiß 
Stationarii, qui vulgo appellantur, live libr; 
nis fingulis, vel de biennio in bie * 
quando ab Univerfitate fuerint requifiti, 
praebeapt juramentum, quod libros recipier 
nales cuftodieudo, exponendo eosdem et ve 


et aliis ſuum minifteriam circa ſtudium exh 


fideliter et legitime fe habebunt. Item, q 
nonnulli de librariis, infatiabili cupiditati ft 
ipfo ftudio ingrati guodammodo funt et grave 
in libris habendis quorum uſus eft maxime 
rius Audiofis, difeultatem induennt et eme 
lius et vendendo carius; et füpprimendo vel 
do, aliisque excogitatis fraudibus }ibros ipfo 
ges efliciunt, ftatuitur, ut librarli zen G 
bros bona fide ea ponent. — Item; licet digr 
rarius mercede fua, qnia tamen frequehter a | 
modus exceditur, ftatuitur, ut Udem ftat 
fiue librarii jurent, quod ultra quatuot dena 
libra et de minore quantitate pro falario vene 
librorum non exigent. Man fehe Lambee:i 
ment; “de biblioth, Vindobon, L.IL p.254. 
den Verordnungen Earls des Großen, gene 
Buchhändler mit den übrigen Gliedern der Un 
Daris gleiche Rechte und Vorzuͤge 5: fie waren 
nen von allen Taren und Yuflagen befrenet. ı 
reidy it der Canjler jederzeit der Beſchuͤtzer de 
händler. 


Buhbandel, in der gegenwärtigen anſehnlic 


ftalt (f. Buchhaͤndlermeſſen), ıft erſt nach 

ten der erfundnen Buchdruckerkunſt zu ſuchen 
noch nachher vielleicht wenigſtens ein FJahrhun 
floſſen, che man, mir heutzutage, ſagen fonn 
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. Buchdruder und Buchhändfer, der Megel nach, zweyer⸗ 

ley Perfonen feyen. Natürlicerdingen verfauften jene 
ihre felbft gedrudten, zum Theil felbft gefchriebenen , 
Sachen Eu] felbft: wurden aber auch bisweilen die 
Märtyrer ihres patriotifhen Eifers, wie man biers 
von einen klaͤglichen Brief an den Pabſt SirtuslV. 
im %. 1472. beym Fabricius ( Bidlioth, Lat.) 
lefen fann , da die erften Deutſchen, welche die Buch» 
drucderfunft nach Stalien brachten, Conrad Shmweins 
beim und Arnold Pannarz, auf das beweglichſte 
erzählen, Daß fie eine Laft von 12475 felbft verlegten 
Bänden auf dem Hals, aber nichts mehr zu leben hät» 
ten. Sie fohlieffen mit den herjbrecdhenden Worten : 
Pater fanfte, adjuvent nos miferationes tuae, quia 
pauperes ſacti ſumus nimis. Doc zeigten ſich bald 
‚ Männer, welche unter dem Namen Buchführer mit 
den gedructen Werken zu handeln anfiengen, Ein fols 
cher war zu Unfang des zöten Fabrbunderts Johann 
Kainmann, von Ochringen gebürtig, welcher von 
den Shriftfiellern damaliger Zeiten deutſcher Kar 
tion nambaftigfter Budfübrer genannt wird. 
Man findet von feinen Verlagsbüchern vom .“ 1508. 
bis 1524. Er mar aber auch ſelbſt zu Unfang ein 
Buchdrucker und berühmter Schriftengteffer, mie am 
Ende der im J. 1402. gedrudten Oration Theodori 
Ryfichei Germani in laudem Yvonis zu leſen ift, 
wo «8 heißt: Imprefüt ex archetypo Joan. Kynman- 
nus —— caracterum Venetorum opifex et 
ingeniofus et exercitatus in Aug. Vind, Der berlihmte 
Aldus in Venedig foll feine Lettern von ihm erfauft 
haben. Jos Bürglin und Joͤrg Diemar waren 
gleichfalls Buchhändler um Ddiefe Zeiten, und dem 
Bucführer Georg Willer hat man die Erfindung 
der Mefverzeichnifie fauflicher Bücher zu danfen, da 
er der erfte geweſen, der im Jahr 1564. dergleichen 
herausgegeben. Allein da ſich Die Drudereyen in 
Deutſchland vermehrten, und dod nicht ein jeder ge» 
ſchickter Künftler das erforderliche Capital haben miogte, 
um auf Speeulation drucken zu koͤnnen ; fo unternah⸗ 
men auch andere Perfonen, die Gelehrſamkeit auf 
ibre Koften zu befördern. So wurden 5. ©. Diejenigen 
Merfe, welche ju Unfang des vorigen Jahrhunderts 
ad infigne Pinus berausfamen, auf Koften theils 
des Magiftrats zu Augsburg , größtentheils aber reis 
cher und angefebener Burger dafelbft von verſchiedener 
Meligion und Ständen, Gelehrte und Kaufleute unter 
einander, welche die Wiſſenſchaften liebten, und wor · 
unter die Welfer vornenilid auch auswärts befannt 
° find, derfegt. Und ſchon um die Mitte des ſechs zehn⸗ 
ten Jahrhunderts hielt ſichs der berühmte Kritifer und 
Buchpdruder, Herr Stephanus zu Paris, für feine 
Schande, ih Ulrih Fuggers don Augsburg Buch⸗ 
drucker zu nennen, und eine ordentliche Befoldung von 
ihm zu ziehen, um die alte Handfchriften, fo Diefer 
mit ſchwerem Geld gefauft hatte, der Welt durch feine 

reſſe mitzutheilen? melchen Fugger man alfo jmar 
nicht zu den Buchhändfern, Doch ader zu den Verlegern 
rechnen darf. Auf dieſe Weife mag, da ſolche Par- 
tituliers , infonderheit vorm Kaufmannsftand, an ber» 
gleichen Unternehmungen Gefhmad fanden, nad und 
nach der Buchhandel in der Geftalt, wie wir ihn heu⸗ 
tiges Tags als einen anfehnlicdhen Zweig der Commer⸗ 
cien anzufehen haben, und das nunmebrige Verhaͤlt 
niß zwiſchen Buchhändfer und Buchdrucker entftanden 
fenn , da nemlich der erftere den letzteren für feine Be— 
muhung nad dem getroffenen Accord, oder der her 
tömmlidhen Tare bejahlt, und mit den auf feine Be 
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ſtellung und Koſten gedtucten Buͤchern den Handel 


im Großen ſowohl, als im Kleinen treibt, Die durch 
einen ſolchen Contract beſtellte Waare heißt der Ver⸗ 
lag, derjenige, fo fie beftelit hat, der Derleger, und 
der Handel damit der Verlagshandel, oder ein contan» 
ter Buchhandel, meil er nur gegen Geld geſchichet z es 
mögen hernach ganze pers; oder einzelne Cxem⸗ 
plare vertauft, ſogleich, oder von Mefle zu Meile bes 
zahlt werden. Auſſer Deutſchland ift es die er 
daß die meiften Buchhändler in Holland, Frankreich, 
England und Italien nur mit ihrem eignen Verlag 
handeln, in melden Fall fie andern Buchhändlern, 
welche eine gewiſſe Anzahl mit einander nehmen; 'ge- 
wiſſe Procenten Nachlaß an Betrag zu genieffen u 
An ſolchen Landern muß derjenige, welcher ein Bud), 
oder mehrere unterfchiedliche Bücher einzeln Faufen 
will, erſt fi um den Verleger deſſelben erfundigen, 
oder einen Dritten erſuchen, das Buch zu verfhreiben. 
Unftreitig war es auch bey uns eben fo, umd ift es 
noch bin und wieder, wo die Buchhandfer in ziemlicher 
Anzahl vorhanden find. So bequem diefe Handels. 
art für den Kaufmann ſeyn mag, fo unbequem ift 
fie. für die Käufer, und in Ländern, wo nur einer 
oder ein Paar Buchhändler privilegirt werden, kann 
fie gar nicht beftehen, weil die Bücherliebhaber zu fehr 
eingefchränft waͤren. Die meiften Buchhandlungen 
in Deutfhland haben daher einen Tauſchhandel unter 
fid) eingeführt, indem fie ihren Verlag gegen den Ver 
lag andrer eintaufchen, wodurch ein Sortiment, D.i. ein 
Buchladen mit Blichern von verfhiednen Berlegern ent» 
fteht, welches, je nachdem einer feinen Handel mehr oder 
weniger ausbreiten will oder fann, mehr oder meniger 
vollſtaͤndig iſt. Endlich giebt es auch Buchhaͤndler, 
welche keinen eignen Verlag haben, fondern blog mit 
Büchern von andern Derlegern handeln , die fie ent» 
weder von ihnen in Commiſſion, d. i. auf Die Bedin⸗ 
gung, dem Verleger diejenigen € arıen , melde 
in einer betimmten Zeit nicht verfauft werden, wie⸗ 
der zuruͤck » fenden, genommen, oder von den Vers 
legern wirklich aufgefauft haben. In jenen Fall ber 
halt der Verleger fein Eigenthumsreht auf den bep 
dem Tommiſſionsbuchhaͤndlet noch anzutreffenden 
Eremplarien ; ın diefem Fade aber nicht: und iſt dies 
fes meiſtens nur ein Handel mit den Schriften der 
Ausländer. Endlich giebt es noch Buchhändier, wel» 
che mit eingebundenen alten Buͤchern handeln, die man 
Untiguare, und folhe, melde nur mit akademiſchen 
Etreitfriften, Untündigungen oder Programmen und 
dergleichen fliegenden Blättern handeln, weſche man 
Difputationshändler nennt. Daß aud ein Mann eine 
aus allen diefen befondern Urten zufammengefegte ver» 
miſchte Handlung treiben fönne, und bisweilen durch 
feine fage und andere Umſtaͤnde dazu veranlaft fen, 
verſteht ſſch von felbften. Nicht deswegen, weil dee 
Buchhandel ein freyer und von alten hohen Potentas 
ten — Handel iſt (denn warum ſollten es 
andere Zweige der Handlung nicht ebenfalls ſeyn?)3 
fondern tell et erft in den Betten auffam, als die 
mit den Zunfteinrichtungen verfnüpfte bürgerliche Vor⸗ 
rechte ſchon in den meilten Landern vernichtet, und nur 
der Zwang derfelben übrig geblieben war, ift diefelbe 
in Deutfdyland feinen Zunft: und Innungsgeſetzen uns 
terworfen, dergleichen die Raufmannfdaft an vielen 
Drten, nebft den gewoͤhnlichen Laden, noch hat, Doch 
haben die Buchhändler unter ſich gewiffe Rehrjahre, 
für diejenigen, welche die Buchhandlung erlernen wol» 
len, aufgebracht, nad deren Verfluß Bie Jungen von 
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ihren Patronen als Handlungsbediente erflärt werden, 
und für ihre Dienfte ein jaͤhrliches Galarium fordern 
Fonnen. In Unfehung des Gerichtsftandes haben die 
Buchhaͤnd er meiftens ein fogenanntes privifegirtes Fo» 
rom, und fteben j. B. in Reſſdenzien bald unter dem 
— bald unter den Conſiſtorien, auf Univer⸗ 
aͤten unter dem Rector und akademiſchen Senate, in 
Handelsftädten aber unter denjenigen Gerichtsſtellen, 
welchen andere — Kaufleute unterworfen ſind. 
Daß es übrigens feinem Verfaſſer einer Schrift oder 
eines Buchs verwehrt fep , die Geburt feines Geiſtes 
oder feiner Feder, wenn fie nur die gehörige Legalntͤt 
hat, auf e Koſten drudten zu laſſen, und felbft zu 
verfaufen, ift befannt, und die häufigen Subferiptions» 
Plane, wodurch fich Die Verfaſſer gegen die Gefahr, ihr 
Geld in Fine nicht abgehende Waare verwandelt zu has 
ben, ſicher ftelien, beweifen, daß ſich einge nicht uͤbel Da» 
ben befunden haben mögen. Es wird aber nach der Na» 
tar der Sache, und da menige Gelehrte die Zeit, welche 
zu diefer Urt von Gewerbe sr ift, übrig haben, 
niemals ins Große, und fo weit getrieben werden fün- 
nen , daß die Buchhandlung darunter Noth leide. 
In Parıs machen die Buchhändler und Buchdrucker 
eine Urt von Zunft miteinander aus, melde man 
le Corps de la Librairie nennt, und mozu, nad) einem 
Edict_von 1686 , auch die Schriftgiefler gehören; die 
Buchbinder hingegen fiAd zur nemlicdyen Zeit davon 
getrennt, und eine befondere Zunft aus ihnen gemacht 
morben. Sie ftanden von der Stiftung der Uiber⸗ 
fität an umter der Liniverfltät daſelbſt, welche fie allein 
an ımd aufnahm, ihnen die Statuten borfchrieb, und 
fie im Liebertretungsfolle beſtrafte Doch febon im 
Dehr 1467. fing Ludwig XI. an, der Univerfität 
ierinn einzugreifen; Zran ’ I. trieb die Sache weiter, 
und nunmehr bat die Königliche Macht auch hierinn 
je alleinige Direction. Die neuefte Statuten der 
Buchhaͤndler, Buchdrucker und Schriftgieffer , welche 
feit 1744. durch das ganze Königreich gelten, find vom 
28. Horn. 1723., und dem Generalpolitehlieutenant 
ift aufgetragen, über derfelben Vollſtreckung zu halten. 
Sie fünnen im Dictionnaire univ. de —— 
T. III. im Yuszug gelefen werden. Wir merken bier» 
aus nur fo viel den Buchhandel betrifft an, a) daß ihnen 
geroiffe Gegenden der Stadt vorgefchrieben find, mo 
e ihre Läden halten dürfen; b) daß von ihren Lehre 
jungen Die lateiniſche Sprache, und daß fie wenigftens 
gtiechiſch leſen fonnen, erfordert wird; c) daß 4 Jahre 
Lehrzeit vorgeſchrieben find; d) daf jeder Buchhändler 
nur einen Lehrjungen aufnehmen fann, und daß ihnen 
fogar im %. 1741. die Aufnahme neuer Lehrlinge auf 
10 Jahr unterfagt wurde , tweil die Anzahl der Buch⸗ 
händler zu Paris zu ſtark anwuds; e) daß fie, ebe 
fie eine eigene Handlung eröffnen, ein zweyſtuͤndiges 
Eramen aushalten , und f) bey der Aufnahme als 
Buchhändler 1000 Pior., als Buchdruder aber 1500 
Lior. in die Fade zahlen müſſen, wer hingegen ſchon 
als Buchhändfer aufgenommen worden, und nachher 
auch als Druder aufgenommen werden will, muß 
noch 500 fior. nachbezahlen ; es wären denn Buchhaͤnd⸗ 
Iersföhne, oder folde, die Buchhändierstöchter oder 
Witten bepratben motlen, welche bey Errichtung einer 
Buchhandlung nur 600 Livres, und bey Errichtung 
einer Druderen 900 Livres entrichten ꝛc. Unter ben 
Privilegien derfelben ift das vornehmfte, daß fie als 
jur Univerfität gehörig angefehen, und von allen mecha» 
niſchen Kuͤnſten und Gewerben unterfchieden, auch von 
allen Auflagen, melde dieſen inskimftige aufgebuͤrdet 


Buchhandel. 


wetden möchten, befreyet ſeyn follten : nebſt ber Frey · 
beit von alten Abgaben der Ein, und Yusfuhr von 
Büchern, Leitern und Druckerſchwaͤrze. Wie weit letz⸗ 
teres ſeither eingeſchraͤnkt worden ſey ,/ oder nicht, ſteht 
dahin; daß aber im Anſehung der Aufnahme zu Buch» 
bändlern Ausnahmen gemacht, und öfters dergleichen 
par Brevet erfhaffen worden, ift befannt, Man hat . 
eine auf diefe neue Einrichtung von 1723. geprägte 
Meine filberne Gedaͤchtnißmuͤnze/ oder Fetten , welche 
der einen Seite das Wappen der Stadt Paris, 
auf der andern Seite aber ein aufgefchlagenes Buch 
mit einer daruͤber glänzenden Sonne und der Lieber» 
fehrift zeigt: ex utroque lux. (33) 


Buchhandel und Buchdruckereyen, policeymäßtg 


erwogen. Bücher find die Werkzeuge der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, verdienen alfo ſchon, aus dieſem Geſichtspunct bes 
trachtet, die Aufmerffamfeit der dirigirenden Policey z 
der Buchhandel kann biernächft einen wichtigen Zweig 
der Commereien abgeben, und die Drucderenen verdie- 
nen eben die Vorſorge, als irgend eine andere Manus 
fattur: dies find die Seiten, von welchen Die Policey 
den Buchhandel und die Drucderenen zu betrachten, 
und diefem Gegenſtande die vorthrilhaftefte Stellung 
zu berfchaffen bat, 

Das Hufnehmen gedachter Gewerbe beruhet auf 
eben den Grundfägen, deren Ausuͤbung blühende 
Commercien und Manufacturen verfchafft. Das beißt, 
ein dem Staate vortheilbafter Buchhandel muß mit 
Büchern getrieben werden , die im Lande gedruct und 
verlegt find; diefe Bücher muͤſſen gut fenn; fie muͤſſen 
endlih mohlfeilen Preifes gegeben werden. Es wird 

ıt ſeyn, dieſe Grundfäge ein wenig auseinander zu 
egen. Die Erfahrung Ichrt, daß der meitläuftige 
Buchhandel in Peipzig vorhemlidy durch den Verlag 
vortreffliher Werfe entftanden fey. Man Pe nicht, 
daß ein Buchhändler, der blos mit ausländifchen Buͤ⸗ 
chern handelt, und fie im Lande abfegt, dabey gerwin- 
nen Ponne; afein man läugnet, daß der Staat dabeh 
gewinnen werde, fein Verluſt ift vielmehr gewiß, ins 
dem das Geld vor Bücher auffer Landes geht; mithin 
find es blos die im Lande gedrudten und verlegten 
Bücher, welche einen dem Etoate vortheilhaften Buch» 
handel ausmahen, meil man daflır die aufferhalb 

edruckten Bücher hen wet auch für die einheimifcyen 

Id ıns and ziehen fann, 

Dieſemnach fommt es fo wie bey allen Waaren auf 
die Güte und Tüchtigkeit der Bücher anz jedoch nicht 
ſowohl auf deren innerlicye Güte, als auf die Ubficht 
der Käufer. » Alle Bücher find dem Buchhändler gut, 
die ftarfen Abſatz finden ; alle Bücher find ihm ſchlecht, 
Mit Denen es ſich umgekehrt verhält, wenn aud) die 
Weisheit Salomons daraus zu ſchoͤpfen wäre. Die 
gute Eritif bat freplich einen andern Maaßſtab, als 
der Buchhändfer, doch ift Die Verſchiedenheit ſo beträcht« 
lich nicht, als ſich mancher wohl einbildet; ja es ift 
allemal die Schuld der Schriftſteller, wenn die Ges 
burten ihres Berftandes feinen Abgang finden und 
Maculatur mierden. Entweder affectiren fie in einer 
Sprache zu fhreiben, die fie nicht völig in ihrer Ge⸗ 
malt haben, oder die wenig Kenner und Liebhaber fins 
det, oder fie find mit den Annehmlichkeiten zu fpar» 
fam gerwefen, welche der Geſchmack der Zeiten erfordert, 
oder ihr Werk ift für den gröftten Theil von Pefern zu 
heuer, oder es fann feiner Natur nah nur eine feine 
Anzahl don Lefern vergnügen ; moraus wir denn zu ur⸗ 
theilen geneigt find, daß ſowohl für den Nuten des 
Staats als des Buchhändlers das Druden und Der 
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legen ſolcher Buͤcher am vorzuͤglichſten iſt, welche die 
Menſchen auftlären , auch folder, die zum Vergnuͤgen 
und Zeitvertreib gereichen. > — 

Endlich find fo, wie ben aden Commertien auch bier 
wohlfeile Preife der Grund eines blühenden Buchhan⸗ 
dels. Die meiften Buchhaͤndler/ ſo zu Srunde gegan« 
gen, haben uns durch ihr Benfpiel unterrichtet, daß 
pa groffe Werke zu einem fehr hohen Preiß feigen, 
ie immer weniger Abgang finden, weil fie alsdenn 
nur in groffe Bibliotheken dienen, welches ein Debit 
don geringer Erheblichfeit ift ; ja ſelbſt mäßige Werke 
finden geringen Abgang, wenn fie in Anfebung der 
Bogenzahl in zu hohrm Preife ſtehen. . 

Wie aber der Preiß einer Waare allemal auf die Ein» 
richtung und Befdaffenheit der Bearbeitungsarten, den 
twohlfeilen Preiß der Materialien und des Ürbeitsiohns 
anfommt; fo ift nicht zu jreifeln, daß es fi) in Uns 
fehung des Buchhandels eben fo verhaltee Kann man 
dermutben , daß die Drudereyen des Landes viel: Bes 
ſchaͤftigung haben mwerden , wenn fie nidyt eben ß gut 
und —R druden , als es auſſer Landes zu haben 
ift? Er verlohnet fi alfo fchen der Mühe, einen 
Blick auf die Mittel zu werfen ; welche einen wohlfei⸗ 
len Druck befördern. Das bauptfächlichfte Mittel ei» 
nen mohlfeilen Drud zu befördern, fommt auf den 
mohlfeilen Preiß des Papiers an, und biefes kann 
nicht wohlfeil ſeyn, fo fang es einem Lande an bins 
tänglichen Papiermühlen fehlet;, fo lange die Diifbräur 
ehe der Vabiermuͤller nicht abgefchaft werden ; fd lange 
man das Derfenden der beiten Lumpen nad Holland 
verſtattet z fo lange man ſich nicht bemühet, audy aufs 
fer den Lumpen andere Materialien zum Papiermachen 
anzuwenden; fo fange man nicht mit Einſicht in den 

fammenbhang des Druckereyweſens und Buchhandels, 

piermäblen · Ordnungen Macht , und dabey ſowohl 
auf die Güte und Tüchtigfeit der Papiere und deren Ber 
arbeitung , als auf die Groͤſſe der verſchiednen Arten 
und deren Berichte Betracht nimmt, „ 

Das zweyte Mittel zu Beförderung eines ſchoͤnen und 
wohlfeilen Druds, find die Lertern, welche fich Durch gute 
Shriftgiefferenen zu verfhaffen, gar feine Schwierigkeit 
macht,ja jede betraͤchtliche, ihre wahre Vortheilefennende 
Buchdruckerey mürde wohl thun, ihre eigne Schrift 
giefferen zu unterhalten, um die durch den Gebrauch 
etwas —— Lettern mit mäßigen Koſten umfchmels 

en zu laſſen. 

s 8 dritte Mittel eines mohlfeilen Druds beruhet 
auf mohlfeilem Arbeitslohn, folglich auf den mäßigen 
Preiß der Dinge, die zum Lebensunterhalt gehoͤren / 
nicht weniger auf groffe Druderenen. Ein Buchdru ⸗ 
der, der vier biß ſechs Preffen befchäftiget, fann wohlfei⸗ 
ler drucken, als ein anderer, fo nur eine Preffe hat, denn 
beide wollen leben und verdienen, und derjenige , dert 
feinem Gewerbe eine mweitläuftige Erſtreckung gegeben 
bat , und in der Menge der Sefchäfte feine Vortheile 
fuchen kann, kann allemal wohlfeiler arbeiten, als ein 
anderer, der faum eine Preffe aufzubringen vermag. 

Endlich wird auch jur Aufnahme des Drudereproes 
fens in einem Staate eine genaue Correttut und eine 
bitige Büchercenfur erfordert, wovon unter denen dazu 
geroidmeten Rubrifen das fernere nadzufeben ift. (19) 
Buchklee. Ein Bepname des Sauerflees. (Oxalis 
Acetofela Linn.) (9) 
Buchkohl. Ein Beyname des Zabichtfrautes. (Hie- 
racium Pilofela Linn.) j 9) 
als ein Laden, worinn Bücher 

n; ga den unbereglichen Sachen / 
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—** darinn befindlichen Waaren zu den beweg · 
lichen Sachen gerechnet werden müffen. Weil fie dennoch 
nicht leichte von einehr Ort zum andern gebracht werden 
fönnen;, fo wird der Befiner als folcher, der unberoegliche 
Baden an dem Drte befiset, —— ij. &.in Kid: 
ſicht auf die Befrepung bon der Eautionsleiftung. (3a) 
uhmaärder, heißt man diejenige Marder , a 
eine weiſſe Kehle haben und fich gemeiniglich in Buch⸗ 
mäldern aufhalten. Wir werden ihre Befchreibung ond 
Dreonomie in dem Urt. Wiefel (Muflela Marteı L.) 
und Marder liefern. 


Bucdrüffelfäfer, (Curculio Jogi.) ſ. Buhn 


weider 


Buhsbaum. Der Bärtner pflanzt diefe immergrune 


Staude entweder zur Befleidung der Wände, oder Ph⸗ 
ramiden, oder ju Einfaſſung der Hauptwege und der 
Blumenberte, Crfteres zu erhalten, gebraucht er den 

ochſtaͤmmigen, und vor lestere den niedrigen oder 

wergbubsbaum. Man pflanzet den erften am be 
Ten im Map durdy Einleger fort; mer ihn aber durch 
den Saamen vermehren will, muß den reitften Saar 
men nehmen, und ibn ſchon im Herbſt in die Erde 
thun. Im Frühjahr darauf bricht Die Pflanze herdor, 
und fann ben Yuter Wartung ſchon im zweyten Jahr 
zu Einfoffungen gebraucht werden. Den niedrigen oder 
ri gig vermehrt man fehr geſchwind Das 

utch, daß man die alten Stöde body mit Erde ans 
bäufet , ” nut wenig von den duffern Zweigen her» 
vorfieht, ie Aeſte bekommen in Zeit 8-10 Wochen 
aller Drten Wurzeln, daß alſo jeder Aſt als eine be⸗ 
fondere Pflanze kann abgefchnitten und geſetzt werden. 
Bann man ihn als eine Einfaffung einfegen will; fo 
ſtelle man ihn eine Stunde lang in Regenivaſſer, ma» 
the mit einer Spaten nach der Schnur den Graben fo 
tief, daß nur ein paar Finger hoch von dem Buchse 
baum aus der Erde bervorragt, mann er in denfelben 
eingefept worden. Am beiten pflanzt man ihn im Herbſt, 
torilen er zu diefer Zeit mehr Feuchtigfeit zum Einmurs 
jeln erhält. Im erften Jahr wird er nicht befchnitten, 
allein in den folgenden fann man ihn im Frühling und 
auch im Auguft beſchneiden. Bon Queen muß mar 
ibn forafältig rein halten, fonft verderben dieſelben, 
die auf den Beeten gepflangte Blumenſtoͤcke. Die Blaͤt ⸗ 
ter und Abſchnitzel des Buchsbaumes follen eine duͤn⸗ 
gende Kraft auf den Kornfeldern haben; auch fagt man 
von ihnen, daß fie die Bäume fruchtbar machten, wann 
man de an die entblößten Wurzeln derfelben ſchuͤlte, 
und fie wieder mit Erde bedefe. Schneidet man die 
Blätter Hein, und giebt fie den Pferden unter dem Has 
ber zu freifen, fo treiben fie die Würmer ab, Den 
Bienen hingegen ift feine Bluͤthe ſchaͤdlich, und man 
tbut Daher wohl, wann man fie Davon trennt. Dee 
vergoldete und verfilberte Buchsbaum macht dor» 
zuͤglich fhöne Prramiten, und wird auch in Bärten 
gejogen, mo man fonft den grünen nicht dultet. (24) 


Bubhesbaumfauger. f. Bucdsfauger. 
Bubsdorn, ( Lycium Linn, ) ift ein Pflangenge 


ſchlecht aus der erften Ordnung der fünften Linneis 
ſchen Klaſſe. ( Pentandria monogynia.) Der Kelch 
ift Humpf , aufrechtftebend, ſehr Fein, fortdaurend, 
bis zur Hälfte in fünf Mbfchnitte getbeilt. Die Krone 
beftehet aus einem trichterförmigen Stuͤck, deſſen Röhre 
twalzenförmig ausgebreitet und gefriummt if, Die 
Mündung ift halb fünftheilig, fumpf, ausgebreitet 
und Mein. Die fuͤnf Staubfäden haben —— 
ge Träger, welche mitten aus der Kronröhre entfpeins 


gen und ſoiche mit einem Bart berſchlieſſen. Dit Staub 


Xxx 2 








534 Buchsdorn. 


beutel ftehen aufrecht. Der Fruchtknoken iſt rundlich, 
der Griffel einfach und länger als die Staubfäden, die 
Narbe gefpaltet und etwas did. Auf die Blüthe folgt 
eine rundliche zweyfaͤcherige Beere, mit vielen. nierens 
förmigen Saamenförnern. Es giebt folgende Battuns 
gen dieſes Geſchlechts: 

Africaniſcher Buchsdorn. (Lycium afrum L. 
Ja ſminoider africanum Niff, act. 1711. p. 420. t. 
12. Fafminoides aculeatum falicis ſolao Mich, gen, 
224. t. 105. f, 2. Lycium falicifolium Mill, Diet. 
n. 3.) Der Stamm ift gerade, fteif, holzig, mit 
vielen fnotigen Aeſten und langen fcharfen Dornen bes 
fest, bis zwölf Schuh hoch. Die Blätter find Hein, 
bandförmig, und fiehen buͤſchelweiſe beyſammen. Die 
ſchwaͤrzlich purpurfarbenen Blumen ſtehen an den Yes 
sten feitwärts auf furzen Stielen. Africa ift das Das 
terland, 

Barbarifcher Budhsdorn. ( Lycium barbarım 
Linn, Lycium foliis Jameeolatis acutis Mill. Diet. 
n.6. Trew ehret, 33. t. 68. TFafminoides finenfe 
halimi folio longiore & angujfliore Duham. arb. 1, 

. 306. t. 121. f, 4. Mich, gen. 224. t. 105. f, 1.) 
Dr Stamm wird hoͤchſtens acht Schub lang, bat viele 
Hefte mit weißlicher Rinde und ſchwarzen Dornen. 
Die Blumen find inmwendig blafroth, und haben zwey 
oder dreyfach zerfchnittene Kelche. Die Blätter find 
Tangetförmig zugefpist und Hein. Auf die Blüthe fol⸗ 
gen eprunde gelbe Bceren. Die ganze Staude ift uͤbri⸗ 
gens gar ſchwach, und fiegt ohme Unterjtügung auf der 
Erde. Sie wächſt nit nur in Aſien und Africa, fon» 
dern audy in manchen Europaͤiſchen Reicyen. Hier zu 
Lande wird fie in Garten zur Befleidung der Wände 
ne und giebt durch ihre Blumen ein ſchoͤnes Ans 

chen. 

Eapbudysdorn, ( Lycium capenfe Mill. Die. 
n.7.) Diefe Gattung befhreibt Müller als eine acht 
Schuh hohe Staude, mit länglicy, eyrunden ziemlich 
dicken gedrängten Blättern und flarfen Dornen. Gie 
kommt vom Vorgebürge der guten Hoffnung, hält aber 
doch unfere Winter unter freyem Himmel in den Bars 
ten aus, wenn fie an die Südfeite einer Wand ger 
pflanzt wird. 

Europaͤiſcher Buchs dorn. (Lycium europacum 
Linn. mant, 47. Fafminoides aculcatum ſalicis fo- 
lio‘, flore parvo ex albo purpurafcente Mich. gen, 
224. t. 105. f. ı. Rhamus jpinis oblongis flore can- 
dicante C. B.) Der Stamm mird bis neun Schub 
hoch, treibt viele Hefte ohne Ordnung, welche mit eis 
ner weiffen Rinde und ftarfen Dornen beffeidet find. 
Die Blätter find blaßgrün,nicht eben, fondern fraus und 
ſchief. Er liegt nicht auf der Erde, mie der barba- 
rifche , fondern ſtehet aufrecht, und die Imeige find 
nicht toie ben jenem ecfig und glatt, fondern etivag fil» 
zig und walztnrund. Die Blumen find blaß purpurs 
farbig. Aus jeder Knofpe entfpringt ein Dorn. Die 
mittägigen Reiche von Europa find das Vaterland, das 
ber muß man ihn in den Gärten an warme Pläge ſetzen. 

Jtaliänifher Buchedorn. ( Lycium Jtalicum 
Mill. di&t.n.2.) Diefe von Müttern befchriebene 
Gattung ift vermutblid eine Spielart der africani» 
fen. Sie fommt vom Borgebürge der guten Hoff» 
nung. Der Stamm ift felten mehr als fünf Schub 
body. Die Blätter find aleichbreit und furj. Die Blus 
men haben eine furze Röhre, und ganz ausgebreitete 
eyrunde Kronabfihnitte. 

Mericanifher Buchsdorn. ( Lycium capfulare 
Linn.) De Stamm ıft holzig mit waljenrunden Ae⸗ 


Buchsſauger —— Buchftaben. 


ſten beſetzt. Die Dornen find einfach, ausgs 
fo lang als die Blätter , und ſtehen an den S 
lungen der Yefte und an den Blättern. Dieſe fi 
zetfoͤrmig, zart, glatt und furz geftielt, Die $ 
ftehen einzeln in den Blattwinfeln auf Gtiele 
he kürzer als die Blätter, und fo wie Kelche 
find. Die Blumen haben radfürmıge Kronen 
wo fpige aufrechtftebende Narben. Uuf die 
53 eine eyrunde, mit ſteifer Spike verfehen: 
fährige Saamenfapfel. Mexico iſt das Vater 

Meerportulafblätteriger Budysdorn. (} 
halimifolium Mill, dit. n. 6,) Diefe von 9 
befchriebene Gattung ift die barbariſche. 

Schmalblärteriger Buhsdorn. (Lycium 
Rifolium Mill. diet. n.g.) Et iſt mit der erft 
tung dem africanifchen nahe verwandt ; doch 
Aeſte nicht fo dornig, haben eine weilte Rinde, 
Blätter find breiter , glänzend, gedrängt, glei 
lanzetförmig. Die Blumen find dunfelroth un 
ner als ben des erften Urt. 

Sinefif er Budesdorn. ( Lycum «© 
Mill.n.5.) Der Stamm mwädıft fehr body, 
ſchwach und hat viele lange Yefte, welche ſich tv 
breitn. Die Blätter find eyrund.» lanzetförm 
Blumen einzeln, ‚ausgebreitet, aus den Blatt 
entfpringend, und mit einem längeren Griffe 
kur als bey andern Gattungen. Das Bater 

Ina, 

Unbewehrter Buchsdorn. ( Lycium 
Mill. dict. n. 9.) Der Stamm ıft ſtark, 
Schub hoch, mit vielen glatten unberehrten We 
fest. Die Blätter find Dunfelgrün, lanzetförmi— 
felsweife und fortdaurend , die Blumen weiß, 

Budeflob. ij. Buhsfauger. 

Budsfauger. (Chermesbuxi.Linn, Fabr.! 
Der Buchsfloh. Sulzer Geſch. der Inf. t 
7.8.) Dan trift diefen Blattjauger im Zrül 
den rund gefrümmten Blättern des Budysbaums 
Larve ficht er wie nepudert aus, und bat hir 
gewöhnliche wolligte Ffaͤden. Wenn er vollfom 
fo ift feine Farbe grün, fein Kopf und Rüde 
licht und int geflüigelt. Er fprinat ſchnell. Dar 
hen bat einen fonifchen Legeſtachel. 

Buchſchuld, eine Schuld, melde der Kaufe 
fein Buch eingetragen, und worüber er feinen : 
oder Handfhrift bat. (ſ. Sandelebücher.) 

Budftabe, goldner. ( Ph, Noctua gamme 
Gamma. 

Bucftaben. (antiquarifh.) Der berühmte ' 
fer der Uinterfuchungen Uber die Umericaner rei 
der Etymologie Diefeg deutſchen Ausdrucks fol 
maffen: „die Peruaner und Diericaner haben r 
eine Gemeinſchaft untereinander gehabt , und 
ſtracks entgegengefeste Wege befolgt, um jur & 
kunſt zu gelangen, Ich bin aber überzeugety 
— — eber mit ihren Schnuͤrgen ihren Zweck 

ätten, als die Mericaner mit ibren redend 
mäblden , modurd fie zu den hieroglyphiſchen 
cteren der Eghptier, und nicht zu einen Alphal 
das unfrige it, gelanget wären. Alle Nation 
ben ſich, bey Verlaſſung des wilden Yebens, ein 
der andern diefer ın America üblihen Metho 
dient: entweder fie haben die Gegenſtaͤnde qek 
oder fie haben Schnürgen, Steine und Holger gek 
welche nach einer gewiſſen Ordnung arleget, ib 
idee diefes oder jenes Begenfkandes ın das Bed 
brachten. Man findet von dieſem Berfabren of 
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Berveife in der deutſchen Sprache. Buchftaben find 
eigentlich fo viel, als fleine bücherne Stäbe: Bücher 
fo viel, als ein Bund bücyener Hölger. Die Runen 
leiten afeichfatis ihren etymologiſchen Urſprung von der 
feandinavifchen Wurzel Rönne ber, melde einen aus 
Norden urſpruͤnglichen wilden Sperbeerbaum bedeutet, 
"aus dem man Spaͤne machte, welche in ihrer Berbin- 
dung einen zufammenhangenden Verſtand, mie tinfre 
Buchſtaben, ausdrüdten. Es fcheint mar, daß Müd- 
beck in der gleich anzuführenden Steile geglaubt, daß 
man anfangs die runiſche Schrift in Bäume eirgegra» 
ben. Litteras Runicas, fagt er, faxis nerique in. 
feripferunt, & fago vfi funt, vel forbo aucuparia: 
Roenne vel Rüneboers Troee (Tragholj der Runen) 
nomen fuum a Runis iplis obtinens, magni femper 
aeftimatum eft: propterea quod prae aliis lignorum 
fpeciebus eam habet indolem, vt, cum litterae in 
coftice ejus exarantur, arbor confeftim fuccamiad 
eajusvis litterae duftum protradat, qui deinceps la- 
pidis inftar indurefeit? Adein ehe man zu diefen In⸗ 
ſchriften gefommen ‚ fo hatten die Srandinavier füne 
andre Buchftaben , als Fleine Stödgen, die fie Im eine 
gewiſſe Ordnung ftellten, um einen gewiſſen Verſtand 
auszudrücken. Auch iſt die runiſche Schrift in gerader 
Linie, wie Hoͤlzger gegeichnety welches ihren Urfprung 
entdeckt. r Gebrauch, die Runen in Felſen und 
Bäume zu graben, kann nicht viel diber den Odin hin» 
ausgehen. Doc dem fen mie ihm wolle, die alteften 
Monumente in diefer Urt, die fuͤr authentiſch gehals 
ten werden, find aus dem dritten Jahrhunderte. Cs 

iebt darunter einige, die verdächtig find, und andre, 

ren Alterthum man zur Unzeit rühmt, Wenn der 
Stein, der in Lappland von den Franzöfifcyen Heades 
mikern ift gefunden worden, wirklich eine Ynfchrift 
enthält, fo ift er wahrſcheinlich fehr alt. Allein Diefer 
Tappländifhe Stein ift meiner Mennung nad, ein 
Epiel der Natur, Uebrigens f, Alphabet. (21) 
Buchſta ben, (grammaticalifd) find Zeichen der ein» 
N fachen Theile eines articulifirten Tones, Yede Nation 
auf dem ganzen Epdboden ift von jeder andern micht 
nur in UAnfehung Der Bildungr fondern aud) in Anſe⸗ 
bung der Drganıfation ihrer Sprachwerkzeuge unter» 
fhieden. Hieraus muß —— ein Unterſchied ſo 
toohl in der Ausſprache der Töne, als auch der Bezeich⸗ 
neng derfelben entſtehen. Es ift deswegen beynaherun. 
möglich, daß eine Nation die Töne der andern voll» 
kommen nadhfprechen kann. Jede Nation hat ihr eiges 
nes Schibolelh, welches ſich fogar bis auf Die Ausſprache 
einzelner Buchftaben erftredt. Es iſt z. ẽ. einem Fran⸗ 
zoſen und Engeländer ungemein ſchtwer, wo nicht uns 
möglich denjenigen Laut hervor zu bringen , den wir 
Deutſche durch cht ausdruͤcken / fo mie mir das gn der 
erftern, und das th der andern auch nicht vollkommen 
ausdriten fönnen.: Die europäifchen Juden geſtehen 
' insgefarhmt, daß fie das Ajin y nicht fo ausfpreden 
Fönnen , wie es ihre Verfahren in Paläftina ausgefpro» 
chen haben, Die Ehinefen fönnen denjenigen Ton nicht 
bervorbringen, den wir durch das R bezeichnen. Selbſt 
Die grringfte Veränderung in der Organifation eines 
Indididuums von einer Nation macht einen Unterſchied 
in der Ausfprache eines oder des andern Buchſtabens. 
Das kifpeln, Unftoflen, und Schnarren mander —* 
onen beweiſt es binfänglich. Aus dieſem Grunde it es 
unmöglich allgemeine Schriftzeidyen zu erfinden, die 
als Buchſtaben der einzelnen Töne aller Nationen fol» 
ten gebraucht werden können. Eine jede Sprache hat 


alfo ihre eigene Buchſtaben, wodurch fie Die ihnen has. 


als auch Dem Zeichen derfelben. 
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thrfichen Thne ausbrüdt, die aber nicht alle von ans 
dern nacgefprochen werden konnen, Dan darf aber 


Sprache ihre befondere Zeichen hätten. Wir 
8 wirklich mehr Buchſtaben aus, als mir Zeichen 

ben z. E. das doppelte &, in geben, fehen, beatıe- 
meit , 7. lautet verfchieden , ob es gleich nur ein Bicch · 
ftabe iſt. Fuͤt Uuständer wäre es jur Eriernung unfe» 
rer Sprache eine große Erleichterung , wenn für jeden 
verſchieden ausgefprodenen Ton, auch ein befonderrs 
Zeichen, oder Buchſtabe vorhanden wäre, und nicht 
ein Buchſtabe Auf mebrerelep Art ausgefprochen würde. 
Die Verſchiedenheit Diefer Töne lann aus verfcyiedenen 
Gründen entitehen. Wir mollen einige anführen, Die 
Luft, ‚Die bey der Ausſprache aus der Ruftröhre heraus, 
geitoffen twird, gehet entweder ganz durch den Mund, 
oder zum Theil auch durch Die Nafe heraus. Bey eini⸗ 
gen hängt. Überdieß die Modifitation dieſes Tong ent» 
weder vonder Zunge, oder von den Lefzen oder 
von dem Baunıtn, oder von der Burgel ab. Alle dieſe 
Modifteatienen find entweder härter oder meidyer; dee 
Ton wird entweder gedehnt, oder abgejtoflen. Dar ⸗ 
aus entſtehen die verſchiedenen Eintherlungen oder Buch» 


ſtaben, die die Sprachlehrer erfunden haben / ©. 


vocales, confonaptes, labiales, —— — 
les, linguales, liquidee, mut, tennes, adſpiratee, 
mediz, fibilentes, u. dgl. die man ın allen Sprach» 
lehren erklärt findet. jur 

Man muß zwiſchen dem Element der Epradie, und 
dem Zeichen Deffelben einen wirklichen Unterſchied mas 
hen, ob wir gleich Das Wort Buchjtaben, von beyden 
brauchen , ſowohl von der Modifitation des Tones, 
| Priferan mat 
ſchon den Unterſchied zwiſchen elementa und litterte ; 
elementa fagt er proprie dicuntur prohunciationes, 
notz autem earım littere, Diefen nemlichen Unter, 
ſchied machen auch die 5 die erſtern nennen fie 
SoXus, die ern YOzAuzTa. Nach der oben 
bemerften — runde wvotaus die 
mancherleh ification entſtehet, ergiebt fi auch, 
daß Buchſtaben, die auf einerfen Urt erzeugt werden, 
leicht mi —26 felt werden fonnen. Die 
Regel in der bebräifchen unius or- 

ani facile inter fe De laͤſt fih auf ade 
—0 anwenden. Daher kommt es, Daß beſon⸗ 
ders die Selbſtlauter einer fo großen Veraͤnderung in 
alten Sprachen unterworfen find. (ſ. Alphabeth, 
Budftabenjchrift.) - (22) 


‚ nicht ans daß alle Tone und; ihre Ausfprache in 


prache: litte 


Buchftaben, lateiniſche. (diplomat.) Nach einigen 


find die Egpptier Die Erfinder der alpbabetifchen Buch⸗ 
ſtaben / wozu dermuthlich die Sieroglyphen Die erfte 
Anlage gegeben. - Der ältere Plinius, Cicero und 
mebr alte Schriftſteller ſchreiben ihnen die, Erfindung 


zu. Durch die Handlung find fie den 9 niciern, 


und von diefen andern Völkern mitgetheilt worden. 
Diodorus Siculus faat in feinem II Bude, 
daß die Bucitaben phoͤniciſche genennet worden, 
teil fie aus Phoͤnicien durch den Cad mus nad Grie- 
chenland gebracht worden , womit aud Plutardy 
überein flimmet.. Die Jonier haben fie forwopl in ib» 
rer Geſtalt als Ordnung verbeffert, und fie find auch 
unter allen griechiſchen Buchſtaben den erſten aus Phöͤ⸗ 
nicien gefommenen am aͤhnlichſten geblieben, obwoͤhl fie 
nie ale Buchftaben und Schriften in der Folge von 
ibrer erften Geftalt abgewichen find, Die alte gotbi« 
ſche Buchſtaben, in den 4 Evangelien, fo in gothiſcher 
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Sprache in IV Jahrhundert geſchrieben find, die Ju⸗ 
nius#. 1660 —* laffen, jeugeusgleihfals ‚von 
der Gleichheit mit den alten griechiſchen Buchſtaben, 
und von diefen griechiſchen haben die lateiniſchen 
gleihfals ihren Urfprung. EL. 
Die Uehnlichkeit der Buchftaben verfchiedener Völker, 
ſowohl in Ubfiht ihrer Bedeutung als ihrer “Figur 
and Beftalt beftärfet ihren gemeinſchaftlichen Urfprung. 
Aus diefem Grundfage wird man finden, daß der blofe 
Anblid der griechiſchen und lateiniſchen Buchftaben zu 
erkennen giebt , daß fie entweder von einander abſtam⸗ 
men, oder bepde aus einer andern Schrift hergeleitet 
erden müffen, die alfo wahrſcheinlich die erſte egyp⸗ 
tifche, und die daraus entftapdene phoͤniciſche gewe · 
fen ıft. Man braucht nur die Sommlung von phoͤni⸗ 
cifben, griechiſchen, und lateiniſchen Buchſtaben, 
o Eduard Bernard herausgegeben und wozu Der 
ron von Spanheim in feinem Diagrammate 
Anmerkungen gemacht hat, nachzuſehen, ſo wird man 
fi) nody mehr davon ü gen. Die griechiſchen und 
iateiniſchen Buchflaben ftehen in der genaueften Berbin- 
dung mit einander. Wir finden alte Aufſchriften, die 
halb griechiſch/ und halb lateinifch find, auch griechi · 
ſche mit lateiniſchen Bucyftaben , und umgefehrt latei⸗ 
niſche mit griechiſchen Buchitabem Diefe Vermiſchung 
elibret nicht ſowohl aus der großeri gemeinfchaftlichen 
Handlung beyder Voͤller her, als vielmehr aus dem 
Grunde, weil ihre Alphabete urfprünglich einerlep find. 
Unftreitig hat Italien nad) der Dr 
und neuer Schriftfteller feine Buchftaben aus Griechen. 
land erhalten, und e8 bleibt auch diefem Lande allerdings 
Der Vorzug, daß es jenem fein Buchſtaben, Alphabet, 
feine Ritteratur, Wiffenfhyaften, Künfte, und auch feine 
Seſetze mitgetheilet bat. . Man nehme nur das griechi ⸗ 
Fe Anbabet, fo wıe es für meht als 2000 Jahre ber 
fbaffen geweſen, zur Hand, fo twird man im er- 
en Anblic die lateinifche Buchſtaben A.B.E.H.I.K. 
.N.O,T.Y.Z. darin finden. Suchel man die älte 
ften griechiſchen Denfmahle auf Metall, Stein, und 
Münzen auf, fo wird man auch noch die fateinifche 
Budjftaben C.D.F.L.Q.R.$S. V. darin entdeden. 
Dionpfiusvon Halicarnaf ſchreibt im ten Bud), 
daß noch bey der Regierung des Augustus ein in las 
teinifcher Sprache, jedod mit griedifchen Buchſtaben 
befchriebener Shild exiſtiret, ſo den Vergleich des 
Tarquinius mit den Babiern enthalten. Kann 
man wohl hieraus anders ſchlieſſen, als daß die Latei> 
ner ihre Buchftaben von den Griechen erhalten Be 
Auf den Eugubiniſchen Tafeln findet man ohnftreis 
tig die lateinifchen Suchſtaben A: B.C.D. E/F.G.H.I. 
L.M.N.O,P.Q.R.S.T.V.X. Diefes Denfmal des 
hoben Alterthums, fo noch niemand mit Grunde ange: 
fochten bat, ift böber als alle neuern Mennumgen der 
Gelehrten zu fhägen. Die Tafeln find im J. 1444 bey 
Eugubio ausargraben und in Tb. Dempiters, 
Etruria regali 1. Th. &. 91. befindlih. Ob fie von 
den Pelasgiern oder Hetruriern berrühren, kann 
man nıcht entfcheiden, aenug, daß fie ſeht alt find. 
Es fehleten alfo nur noch Die benden Buchftaben Y. und Z, 
Yuch diefe find zweymal von den Griechen entlehnet. 
Anfängli hat man fhon in dem V. undG. von ihnen 
angenommen , als aber auch diefe den Klang und der 
Geftalt nach verändert worden, fo nahmen die Katei» 
ner fie unter Geftalt des Y. und Z. noch einmal an, 
und zwar in der Bedeutung , die fie bep den Griechen 
hatten. Mari findet den eriten Buchftaben ſchon über 
200 Jahr vor Ehrifti Geburt bep den Dramatifchen 
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Dichtern, und den letzten bey dem Plautun 
zuſammen vor dem Yuguft geſchrieben haben 
Bon den 4 durdy den fränfifcdyen König € 
ri. erfundenen Buchftaben, find Die Gelehr 
unterfhiedener Meynung. Voffius leitet fie« 
Griechiſchen ber, Wormius von den Run, 
Edhard aus dem Gothiſchen und Angelfäd, 
Gregorius von Tours und Aus demſelben 
find die erften, fo Diefer Erfindung gedenken. 4 
ſter Buchftab ift das g) (10), welches er nach di 
fpiel der Griechen audy einführen mollte, das la 
kurze ovon einander zu unterfheiden. Der zwey 
ſtab P it blos aus dem a. und e. zuſammen gefe 
er auch lautet, Er ift wahrſcheinlich das alte ei 
Haͤckchen, oder das gefhwänzte e, fo in de 
das =. bedeutet. Der Dritte Z oder nad) 
Handſchriften Z ift aus ztwwoey griechiſchen Bu 
ufammen gefeget, und bedeutet th. the. D 
uchftab A ift.ein gefchloffen V fo nad) der Iın! 
te gefchoben ift, und ein W der den Mitlauts 
dem Selbſtlauter U bedeutet. Es ſcheinet n 
wahrſcheinlichſte Mepnung zu ſeyn, daß Chi 
diefe.g Buchfaben für die Berbefferung der Iatei 
wie Die mebreften behaupten und rlıdt der frän 
erfunden bat, weil es noch eine große Frage 
die Sranfen damals alphabetifdye Buchſtaber 
haben. Der vierte und legte Buchftab W der in 
deutſchen Sprache faft nur allein uͤblich it, kom 
fig ın der alten fränfifyen Sprache vor , wo er 
nem doppelten U gefchrieben ift. 

Die Buchſtaben werden überhaupt eingetheil: 
haben ıbre Benennung erhalten 1) von den { 
und Völkern, die fidy derfelben bedienet, ode 
funden haben follen, wohin man die griechiſche, 
ſche, hetrufcifce , lateiniſche, runifche, fraͤnkſa 
thiſche, merobdingiſche, carolingiſche, longoba 
ſaͤchſiſche / neu gothiſche, chine ſiſche sc, rechnet. © 
der Größe und Figur, mohingehören a) d 
niſche, mit welchen die Pandecten zu Florenz « 
ben find ,. fie wurden an ftatt unferer Kleinen x 
Schrift gebraucht, als das neuere Sothifce 
Gebrauch war , b) die Kettres goffes, grobe 
ftaben, eine Art der großen neu gothiſchen S 
die zwey bis dreymal fo hoch als breit war, de 
man fie auch wohl plumbe Buchſtaben genenn 
weil man fie zumerlen in den Diplomen der $ 
und inden Butlen der Päbfte arbrauchte,.fo..br 
auch den Namen der Rapferlichen: und Bullen 
ftaben erhalten. e) Kitterä tonfä, geſchorne 
ftaben, fo ganz ungefünflelt waren, ‚und der f 
Schrift aleih famen, Dan bat fie im ı3ten 
hundert gebraucht, und deraleihen mehr. 3) 
der Materie, worauf fie gefhrieben word: 
aufSrein und Marmor, davon die Buchſtabe 
terä litboftratä, auf eingelegte oder vielmel 
moſaiſche Art verfertigte Buchſtaben genann 
b) Auf Metall, Die Geſetze der 12 Tafeln 
nad) dem Bericht des Livius Lib, IL. auf@rg.q 
ben, ce) auf Eifenbein, mobin die Diptpie 
ten, d) auf Baditeinen, irrdenen und gläf 
Gefäßen, welches ſchon die Hetruſciet mir ſch 
und rother Tinte oder Farbe getban, worinn 
Römer zumal bey ihren Grabmablen nadıge. 
Plinius fchreibt im 33 Buche Cap. 7. Minit 
clarioresque litteras vel ın auro vel in marmore 
in fepulchris facit, man hätte mit dem Menn 
Buchſtaben auf Gold und Marmor bey den Bra 
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len einen hoͤhern Glamz gegeben. 4) ar r 
Materie, womit fie —2 AR goldne 
‚Die Kunft das Metall 


und filbeene Buchftaben, 
fluͤßig zu Mayen, und damit zu ſchreiben, baben die 
Lateiner vermuthlid von den Griechen erl > Diefe 
Buchſſaten findeh man ſowohl auf purpurfard Is 
weiſſen Pergament. Der beili PR a 
: Denfet ſchhon in feinem a2 "Brief der Gewohnheit auf 
purpurfardenen Pergament mit "aoldenen Buchſtaben 
zu fyreiben, wenn er fagt: inficiuntur membranae 
colore purpureo; aurum liquefeit in litteras. Von 
dem sten‘ bis in das rote Yahrhimdert findet man Co⸗ 
Dices von purpurfarbenen Pergament mit goldenen 
Buchſtaben. Es find Bibeln, Gpängelien oder andere 
geiftlihe Bücher. Don K. Carl dem Großen batman 
ju St. Marimin bey Trier? in When xc. dergleichen 
Evangeliendücher aufzumeifen. "Zu Eh Emtran in 
' Regenfpurg und zu St: Martin in Tours fi ch 
2 Handfehriften der Srangeliften mit goldenen s 
ftaben noch jeko vorhanden, davon die erſte von K. 
Carl dom Rahlen berrührer, die zwote aber iſt noch 
älter, und mit Uneialbuchtaben geſchrieben. Der Co⸗ 
der argenteus des Ul ph idea 8 iſt bekannt, und eine an⸗ 
dere Handſchrift der Changeliſten gu Brefeid ift gleich» 
‚ falls mit filbernen Buchftaben gefchrieben, dergleichen 
2 griechifche Handfchriften anf Qurpur mit goldenen 
und filbeinen Buchſtaben in der Bibliothet zu Wien 
und Zuͤrch auch aufbewahret werden. Man bat bey 
den purpurfacbenen ſowol als tweiffen Pergamentern 
—— die mit goldenen Buchſtaben beſchrieben 
ind, bemerket, daß die Reihen der Buchſtaben mit 2 
weiſſen Linien eingeſchloſſen find, damit die Buchſtaben 
deſto abarmrifener und von gleichershöhe zwiſchen die» 
Ibe geſchrieben werden’ konnten. Auch will man be⸗ 
aupten, daß die Buchſtaben erſtlich mit rother oder 
rimer Tinte geſchrieben, und hernach auf die erſten 
uͤßiges Bold, und auf die andern Silber uͤbergemah · 
+ Jet oder uͤberſchrieben worden, Man findet daber, 
daß das Bold und Silber ſich auf etlichen Stellen öfters 
verlohren bat, und die Tinte als die Grundlage ges 
blieben if. Kayſerliche Diplomen auf Purpur mit 
goldenen Buchjtaben find auch vorhanden, aber fehr 
felten, woron das Urchiv zu Corvei nod) jetzo eines 
aufjämeifen hat. Die Schreiber, fo damit umjune 
ben wufiten, nannte man Chryfograpbos; [ds 
fchreiber. Dieje waren von denen,fo filberne Buchſta ⸗ 
ben ſchrieben, unterſchieden, wie man bey dem Unterſchied 
Der Hand in emer Handfchrift ſehen kann Die Unfangs- 
buchſtaben, Die nur blos mit Farben gemahlet wurs 
Den, batten gleichfaus ihre befond abfer, daher 
findet man febr ofte in den Handſchriften, zumal der 
legten Zahıbunderte, Iedige Stelten, mo die Unfangs- 
buchſtaden feblen, meıl fein Mabler ben der Hand ge» 
weſen it. Dieſes wird’ man auch ben den Büchern, 
fo im rsten Jahrhunderte gedrudt worden, haͤuffig 
finden, wobeh zumeilen die Vorficht gebraucht iſt, daß 
Der Buchſtabd, fo hinein gemablet werden folite, am 
Mande mut feine Schrift gefeget ift, damit der 
Mahler feinen Febler begeben foute. Die metalli» 
fchen Buchſtaben finduch zumeilen nüberfimift wor · 
den. - Die Griechen haben dazu Wade und Die 
Roͤmer Eyweiß gebrauchet » in den Handſchriften des 
oten Jahrhunderts ift Diefe Gewohnheit befonders uͤblich 
eweſen. 
Die rothen Buchſtaben von Mennig oder Zinno» 
ber find zum UAnfange des Buchs und der Capittel am 
bäufigften genommen worden. Auch hat man fie ju 
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den nufſchriften der Capittel u nüstich brauchet, au 
—*2* erſten Zeilen * 8 5 Damit 8 


Wenn eine Handſchrift bey jedem Buche mit drep oder 
mehr Zeilen von rothen Buchftaben anfängt ‚fo iſt fol» 
ches ein Zeichen von einem hohen Alterrhum. Es giebt 
auch grüne, blaue, und gelbe Buchſtaben. Die 

ruͤnen find zum Theil in den purpurfatbenen Hand» 
riften daher entftandeny wenn das Silber, womit 
fie überzogen , fi) verlohren hatte, fo blieb die arlıne 
Farbe, die aus der Silbertinte und der Pütpurfärbe 
generiret war. Wuflerdem findet man auch alte Hand» 
fehriften , Mmorinn mwürklide gruͤngemahlte Anfangs 
buchflaben befindfich find. Die ineinander geſcho⸗ 
bene Budhftaben fommen ſchon in den Handihrif- 
ten des ten und gten Jahrhunderts vor, auch im den 
Fraͤntiſchen Urkunden, mohindie verborgene Uncufurigss 
formeln, und aud nachher die Monogrammen ach 
ren. Bon den Bilderbuchftaben, woju auch die 
gegitterten, perlenartigen und geblümten Buch⸗ 
ftaben gerechnet werden , ift der befondere Artikel Bil» 
derbuchftaben nachzuſehen. 

Der berühmte Maffei, derden Mabitlon we⸗ 
gen feiner weitläauftigen Eintheilung der Sihriftarten 
oder Buchftaben tadelt, nid eine einfachere Einthei— 
fung maden, und fie bloß auf die‘ 4 Battungen Mas 
juokel, Minusfel, Curſiv und vermifchte Buch⸗ 
ftaben einfchränfen, inden er behauptet, daß alle als 
te Schriften in dieſer Eintheilung begriffen find. ls 
fein diefe Eintheilung ift nicht hinreichend, indem 5.8. 
unter der einzigen Benennung Majuskel, der Unter 
ſchied der Capital, Uncial, runde, quadratenrzc. 
Bochſtaben nicht genau beitimmt werden kann. Man 
bat alfo die Eintheilung der Schriften 1) auf Stein, 
Metall, zc. 2) auf Handfehriften, und 3) in den 
Urfunden bequemer und richtiger gefunden, teil im 
runde die Schriftarten ben Diefen dreyen Materien 
ſehr unterfchieden gebraucht find, und diefe oder jene 
Gattung der einen oder der andern eigen ift. Es giebt 
nemlid) eine eigene oder wenigſtens gewöhnlidye Schrift, 
auf Marmor, Steinen, Erz, eine andere in Hands 
fihriften, und noch eine anderweitige in Urfunden. 
Zu der erften Gattung hat man ordinair die Capitals 
und Majns kelſchrift gebraucht, Zu der zwoten Bate 
tung, vwemlich den Handfriften find theils Capitals 
und Uncials, theils Minusfel » Buchftaben genom · 
men worden, und die dritte die Urkunden find mit 
minusokel und Lurfiv Buchſtaben gefchrieben. Man 
verſteht dieſes aber von der Schrift, fo eigentlich das 
Ganze des Manukripts oder der Urkumde aus» 
macht / nicht die eriten Reihen, einzelne Wörter, Un» 
terfchriften 20. 

Die gröffere Schrift oder gie Majusfel muß 
man nad der Lehre der Benedickiner in dem neurn 
dipl. Lehrgebaͤude 111:.Th. S. 190. nicht nad, der 
Größe der Buchſtaben (daber ift die erfte Meihe der 
langen Buchſtaben in den Diplomen im Grunde feine 
Miajusfel) fondern nad) ihrer Form und nach ib» 
ren Zügen beſtimmen. Durch. die Majuskel verite- 
bet man gemeiniglich diejenige Schrift, deren Buch» 
faben ſowehl Capital, als auch runde oder vierecigte 
Uncial, von verſchiedener Gröfle find. Die Denen» 
nung Majusfel und Capital nimmt man zwar ins. 
gemein als aleichbedeutend an, fie ift «8 aber nicht. 
Die Majuskel hat entrweder gar feine Grundſtriche 
und Gipfel, oder die Verlängerung ift untermwärts 
und hernad) wieder aufwärts mehr oder weniger ges 
bogen; die Capital unterfcheidet fid) darin, daß die 
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22 und Gipfel mit der Hauptfigur nicht zu · 
fanımsen hängen, fondern gemeiniglic aus geraden 
und horizontal Linien beftehen. Man muß alfo die 
Majuskel als eine Hauptart anfehen, ſo die Capital, 
Unzial, und die Halbuncial gewiffermaßen unter ſich 
als Battungen begreifet. 

1. Capital auf Steinen, Metall ıc. 

Die Capital Schrift, die einige auch Die pieredig- 
te Majuskel nennen, bat ihren Namen daber, weil 
diefe Gattung zu den —— der Capitel 
von den Alteñ genommen find, daber fie zuweilen auch 
Lapitulares genennt worden. Sie ift eigentlid) die 
majuskfel, die man noch jeyo auf dem Titeln der 
Bücher findet. Man tbeilet fie ein in die viereckte, 
runde, cubıtal und noch mehr andere Urten. Die 
viereckte ift die ältefte, die man befenders auf Muͤn⸗ 
jen, Marmorn und Steinen, zuweilen auch im urals 
ten Handfchriften findet. Die runde hat ihre Benen» 
nung von den krummen Zügen, fo die Buchſtaben uns 
ten und oben zugleich zugerundet haben. Die Cubital 
befichet aus länglihen Buchſtaben von übermäfiger 
Höhe, mie die Unfangsbuchftaben einiger Handfrhrif- 
ten find, Die Neugothiſche Capital ift fehr bäu- 
fig auf Steinen und Metalı gebraudht. Won dieſen 
— fann man auf der XVIII. und XIX. Kır 
pfertafel des vorgedachten CLehrgebaͤudes Proben 


finden. 
IL. Uncial auf Steinen, Metall ic. 

Die Uncial Schrift ift die Majuskel in einer run» 
den Geftalt, umd hat ihren Namen, meil fie im firen» 
gen Verftande einen Zoll hoch fenn fol. Man nimmt 
es aber nicht fo genau, fondern nennet fait alle alte 
etwas große Buchſtaben, fie find vierestt oder rund, 
Unciale. Auch diefe Battung bat noch verfchiedene 
Unterarten nad) ihren befondern Zügen. Man hat fie 
auf Steinen und Metaffen gebraudt, und in Hand» 
chriftendes VIL VIII IX. Jahrhunderts, mo die Bar: 

arey herrſchte, indem diefe Battung Buchftaben nicht 
fo viel Geſchicklichkeit, tie die Curſiv erforderte. 

-_ IM. Eurfio auf Steinen, Metall ı. 

Obwol die Curſiv bey den Römern geleugnet wird, 
fo bat doch der gelehrteBuonarruoti Deren Gebrauch 
auf Steinen hinreichend bemwiefen, davon die XXIX. 
Zupfert. Proben giebt, welches uͤberdem Mod) viele 
Rom, Münzen auch darthun, und in der Folge Go⸗ 
thifche, Merovingifche ꝛc. gleichfalls ermeifen, 

Bas alfo die 1. Eintheilung der Buchftaben, 
auf Steinen, Metall, Münzen 2c. betrift, fo findet 
man darauf Capital und Miajusfel ohne Vermiſchung 
mit Uncial, Minusfel und Eurfiofcptift, und bergegen 
Eapital mit Untial vermifcht, diefe mit Eurfiv, aud) 
wohl gat mit barbariſchen Buchſtaben vermenget, mo» 
von die Kupfertäfeln XXV-XXXII. überzeugende 
Proben liefern. Mach der IT. Abtbeilung nemlich 
von den Buchſtaben und deren verfhiedenen Bat: 
tungen in den Sandfchriften ſetzet man das Epitem 
fo unter allen das wahrſcheinlichſte it, boraus, daß 
alte Schriften, fo feit 15 hundert Jahren in Frankreich, 
Spanien, Stalien, England und Deutfchland uͤblich 
emefen, von der Roͤmiſchen ihren Urſprung haben. 

ie Gotben, Kongobarden, Sadıfen und Frans 
Fen nahmen die Buchftaben und Schriften der Über, 
wundenen Dölfer an, ohne eine andere Schrift oder 
einzelne ihnen eigene Buchftaben einzuführen, Ihre 
Unwiſſenheit und der ſchlechte Geſchmack, fo fie mit» 
brachten, verurfachte nur, daß fie ausarteten, welches 
nach und nach befonder# in der Lurfiv fo überhand 
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nahm, daß fo viele Gattungen Voͤlker waren, | 
ley Gattungen von Buchſtaben und Schriften 
fommen find, die fich allerdings Deutlich unterſch 
daß die Roͤmiſche, Gotbifhe, Longoba 
fifde, Merovingifde und Carolıngif 
fi enntbar bleibt, obwohl alle diefe Schrif 
er Römifchen überein fommen, und in derfi 
ren gemeinfhaftlidien Urfprung zeigen. 
ift die Eintheilung und Nationalbenennun 
riften allerdings gegründet , und fein Hirr 
wie Maffei Chor: dipl. p.113.) vorgiebt 
muß man fidy nicht vorftellen, daß man eine ei 
diefen Völkern erfundene Schriftart Darunter e 
fondern fie gaben der roͤmiſchen Schrift eine 
aber doc) fennibare Mine, die aus ihren Züg 
Pofitur ſich unterfheidet. Eie hat ihren Nutze 
in Beſtimmung des Altertbuns einer Handſch 
&, die Meroving. reiht nicht uͤber das ste u 
nicht unter das gte Jahrhundert ), als in und 
len mehr. Die Vehnlickeiten, fo die Romiſch 
tbifchen, Longobardifhenz. Buchſtaben unter 
ben, find öfters fo groß, daß man ſich nicht n 
darf, mie die größten Kenner dirfe Schriften s 
ander dermechfelt haben. Es bemeifet dieſes fe 
gemeinfhaftlidyer Urfprung, als es überzeugt, 
tes Unterſcheidunggze ichen noch nicht Deutlich ge 
ftimmt find. 

Dirfes alſo doraus gefegt, bleibt auch hier d 
tbeilung in Capital und Unciel Majusfel, 
Uncial und vermifäyte, und 3) in Miinusk 
Lurfio, weldde man in den Sandfriften 
Woben man noch vorher die Anmerkung mache 
daß, obwol die Verfaffer des neuen diploma 
Lehrgebäudes die Eintheilung und Beſchreibur 
Arten Buchftaben in den Handfchriften nach de 
und nad) den Zügenfehr genau und mühfam ı 
haben, moraus der bier vorliegende Auszug m 
genommen iſt, fie dennoch, fo deutlich fie a 
den Nusen nicht völlig haben fanrı, wenn man 
zugleich mit den Proben auf den Kupfertafeln‘ 
gedachten Lebrgevaudes* zufammen halten 1 
gleichen fann, » Indeſſen giebt Doch Die bloffet 
bung in vielen Stüden einige Begriffe und ei 
lage jur Kenntniß und Beurtbeilung der Han 
ten, mithin iſt fie nicht ohne Nutzen, und alı 
bier brauchbar. Nur mödjte man nicht ohne 
den Hrn. Berfajfern den Vorwurf maden, daß 
Schriftarten öfters zu fehr vervielfältiget haben. 
nigfeiten und Züge, Die von der Witführ des ı 
bers und 5* abgehangen, machen warlic 
befondere Batkuna von Schriftart aus, und Die 
wird dadurch mehr dunfel als deutlich, 

1. Eapital in Handfchriften. 

1) Die Roͤmiſche Capital wird ın 8 Geſchl 
davon ein jedes wieder verfhiedene Gattunge 
eingetheilet. Das ıte Geſchl. koͤmmt der Cap 
unſern Buchdruderepen gleich. Ihre Grundlinn 
Gipfel find einfach, und faſt wagrecht. Sie 
2 Gattungen. Das ate ift eine Römifchbä: 
enge jufammen geruͤckte Capftal, mit etwas n 
regelmäßigen Grundlinien und @ipfeln, fie hat 
tungen. Das 3te ift eine zierliche Capıtal m 
fachen Srundlinien und &ipfeln, fo völlig mw. 
find, mit Querftrihen, fo nicht durchzogen u 
weilen frummı find, hat 4 Battungen. Dasgtel 
gar feine gerade Linie noch Gipfel, und iſt verſchied 
gefrummt;, hat 3 Gattungen. Das ste iſt eine ſeh 
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ke UCapital Schrift, deren Grundfinien und Gipfel 


vergroͤſſert ſind mit wagrechten und ſchiefen Durkh» 


ſchnitten/ hat 4 Gattungen. Das 6ter bat wagtechte 


und frage Srundlinien, Querfirihe und @ipfel, Die 


* find. 


Der Bitte ſeht mager find. 


aber nur menig-ausgedehnt find, hat'y ſchoͤnt Gattun⸗ 
gen. Das 7te, bat fehlerhafte Querftrice,; und ıjt 
eine untegelmäßige Gapital, wovon 2. Gattungen 
Das gte ıjk eine machläffige ind baͤutiſche 
Capital, fo der runden Uncialagrade entgegen iſt hat 3 
Gattungen. Alle dieſe Geſchlechter und deren Battungen 


findet man in den Handſchriften Italiens, Frankreichs, 
Deutſchlandes, Enalands und Spaniens, wobon Die 


Berfaſſer des n. diplomatifihen Lebrgebäudes' auf 


ı der XXXIV und XXXV. Rupfertafel Die Prodenege · 


nau abjiechen laffen. 2) Die Longobardiſche Capi · 
tal wird in 6 Gefchlechter, jedes von etlichen Gattun⸗ 
gen abgetheilet. Sie iſt im Grunde nicht anderssals 
Die Römifche ein wenig verändert mit einigen heuen 
Shattirungen, fo den Nationalgeſchmack zu erkennen 
geben. Sie feet öfters fehr ſtarke Buchftaben auf, (dan 
ihren aͤuſſerſten Enden fich von einander than, und ın 
Ein ander Geflecht ıft 


ſehr ftarf mit dien Zügen , buntſcheckig, wie ausge» 
‚legte Arbeit, auch wohl mit Farben überzogen. Wer» 
ſchiedene Proben find auf der Kupfertafel Nr. XXXVI. 
.0,a.D. befindlich. Sie hat audy noch den Unterfchird, 


Daß ſie öfters mit Alncialbudyftaben: vermiſcht, auch 
zuweilen halb Capital und halb Lneial zu aleicher Zeit 
t.. 3) Die Weitgorbifche und Angeiſaͤchſiſche Ua» 
Pital. Die erſte begreift Spanien und-das mittägis 
ge Frankreich. Ihre Buchftaben find fehr oft einge 
fchoben, body) und ein menig ſtark, zumeilen ſind ſie 
euch gefrümmt, mit Buckeln verfeben, ünd mit Uns 
cial auch wohl Minusfeln unter menget. Hohe Buy» 


ſtaben mit Schnedenlinien und Blumenzierrathen auch 


mit griechiſchen Buchftaben vermifcht, machen fie befons 
ders fenntbar. Die zmwote beareift die Handfibriften 


‚Don England und von Franfreih. Die grobe Capis 


auf einem 


tal der Ungelfachfen iſt vieredigt, Proportionirt, und 
requjoir , fehr oft mit Uncial und Minusfel vermiſcht. 
Sie iſt öfters fehr zierlich, mit Perlen ausgezieret; und 
die Buchſtaben find ſchwarz , durdhfihnitten, auch wol 
arbengrunde. Proben davon findet man 
auf der XXXVII. &upfert. 4) Die Merovingiſche 
Lapital ift in 5 Geſchlechter, jede von 'verfäiedener 
Gattung eingetbeilet. Sie —— befonders 
durch ihre Schoͤnhen und Zierlichkeit. Es giebt Uns 


fangsbuchſtaben darunter, fo die Figur vierfüͤßiger 
Thiere, Fiſche, Blumen ꝛc. vorzeigen... Andere find der 


ſtuckt, mit 
dere find: ſehr buntfchäcdiat etc. 
+ die XXX VI. fupfert. 


uncten begeichnet und bunt bemahlet. Ei⸗ 

nedenlinien- an ihren Gipfeln, und ans 
Zumeiten iſt· die Mero · 
vingiſch⸗ Capital mit Uncial und Mıinusfel vermiſcht. 
5) Die Deutſche Capital. 
Es iſt meht als wahrſcheinlich, Daß die Deutſchen ins 
ter der Carolingiſchen Regierung auch die Fraͤnkiſche 
Schriſt angenommen; und weil die Fraͤnkiſchen Mön- 
che vorzüglich die erite Anlage zum. Ehriſtenthum in 
Deutſchland gemacht haben/ fo muß man allerbings wer» 
muthen, daß die Handſchriften des g und Jahr⸗ 
hunderte, fo man in Deutſchland findet, 'größterirheils 
von ihnen herruͤhren, mithin. fonte man fie fat mit 
mehreren Rechte unter die Carolingiſche rechnen. 
Die Schriften in frenider Geſtalt vertherlet man in 
a Geſchlechter, davon Das erfte ſehr ungleiche, geſchnit · 
tene, unregelmäßige, mit Minusfel untermifchte Buch ⸗ 
ftaben hat. Sie gleichet auch wohl der Ungelſaͤchſiſchen/ 


nige haben 


Allgem, Real» Wörterb. IV. Ip. 
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„und fränfıfhen Capital. 
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davon die Burhftaben bumtfhädig, mit hervorſtehenden 


'Grundlinien, und mit Uncialen vermifcht find, auch findet 


man fie hoch, vierecfig, und unregelmäßig in ihrer Dicke, 
wovon Proben in demChron, Goheic, ©. 24. Nr.1V. und 
E. 37. Nr. Il. befindlich find. Das andere Geſchlecht 
bat im Gegentheil die größte Gleichheit mit der'röm. 
Eine Probe findet mam in 


“ Des Schannat., vindic..htierar. S. 228. abgeſtochen, 


= mitgetheiler hat. 


der auch ein Deutſches Mphabet, Capitalbuchſtaben in 
viereckter Form, morunter aber doch erliche Mınustel, 
6) Die Tarolingifche ( Fräntifche) 


“ Capital, fo vorzüglicy in den Handſchriften des g und 
' gten Jahrhunderts auf dem erftem Blatt und bey den 
ı Titeln gebraucht ift, macht 5 Geſchlechter von vielerlep 
‘Gattungen aus. Daserfte begreift die Ordentliche Ca⸗ 


-rolingifche Capital, die aber Docheilf Battungen bar. 
E Das ate,; fo man befonders in den 


andſchriften des 


Iweyten Stammes der Fränfifhen Könige antrıft, iſt 


eine halbbaͤuriſche und vermifdyte Capital, - Die 


Buchſtaben find öfters ſpitzig, lang, eingeſchoden und 


y 


durch die Zierlichkeit ihrer Buchfiaben ausnimmt. 


» befonders ausjeichnen. 


größtentheils mit LUmcial vermienget. Das z3te eine 
ganz baurifdye Capital; wovon die Budftaben ſich 
durch ihre Nadzläßıgfeit Fenntbar machen. Das gte 
iſt die unter R. Karl dem Groffen und feine Nach⸗ 
folger erneuerte ſchoͤne roͤmiſche Lapital, die ſich 
Das 
ste ft Die in England im gten Jahrhunderte Durch 
Franzöfifhe Mönde ausgebreitere Larolingifche La- 
pitat, ‘deren Buchjtaben ſich Durch ihre Frummen Linien 
Die Kupfert. Nr. XLL giebt 


viele Proben. 7) Die Eapetingifdye Lapital ıjt eine 
ſeit dem roten Jahrhundert ausgrartete Carol. Schrift, 
"Die um Die Zeit des Hugo Lapetus eine neue Seftalt 


angenommen ; wovon fie den Namen hat. Die Buchs 
ftaben find ſehr nachlaͤßig und baͤuriſch, fie haben öfs 


- ters überfiüßige Züge, und find häufig mit Uncial 


und Minuskelbuchſtaben vermiſcht. 8) Die Neugo⸗ 
thiſche Tapital findet man ın Handſchriften ſehr 
felten, je häufiger fie-auf Steinen und Metall gebraucht 


iſt. Mach dem roten Jahrhundert fieng fie an durch be» 


fondere Züge auszuarten, die fich Durch beftändige Ders 


miſchung von andern Buchftaben nach und nad in die 
BSarbariſche Schrift feit dem Izten Jahrhundert gebils 


det, die wir Die Gothiſche nennen, und die jego, weil 


ſie noch im Deutfchland gebraucht wird, obwol unrecht, 


Die Deutſche Schrift beißt. Sie ift nit orof, mit 
Minusfel vermufeht, und Die Buchftaben find sit übers 
flüßigen Zügen und Puncten auggezieret. 
A. Unkial in Handfprifren. 
Die Uncialbuchftaben find im Betracht Der vorherges 
benden Capital, fo gemeiniglich die vieredigte genannt 
wirdj’fugerundet, und von krummen Finien zufammens 


geſetzet. Bender Unterfcheid, obwol fie von den Gelehrtien 


' fehe oft vermifcht werden, faͤllt 


fo ftarf in die Augen, 


daß man ſich darüber wundern muß, wie diefe Ders 
miſchung möglich ift, wenn man nur die 


4 Kupfer 


tafeln Des vorgedachten Lehrgebäudes Nr. 42:45. mit 


"rechten: und ſenkrechten Linien beſtehen. 


eritiichen Uugen betrachtet, und Darauf acht giebt, daß 
dieſe zugeriindeten krummen Pinien, und jene aus wag · 
J feltner die 
Handfchriften, fo durchaus mit Capita ey 
geſchrieben find, deſto häufiger find Die mit Uncial 


—— in groffen Bucherſammlungen, indem fie 


ey auen Rationen im Gebrauch gervefen. 
1) Die roͤmiſche Uneial üft eine von den jierlich⸗ 
em Sie wird in 7 Geſchlechter eingetheilt»von vie. 


lerley Gattungen. Die Buchftaben des. I. Geſchlechts 
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find zierlicdh, einige find halb, andere nicht durchſchnit ⸗ 
ten, einige breit mit fpisigen Schwängen x. Im II. 
Geflecht find die Buchitaben ftarf und bäaurifch, einige 
efigt, und andere endigen ſich mit frummen Linien. 
Sin, den Übrigen Geſchlechtern giebt es fehr zugerundete 
Buchftaben, auch Heine Uncial mit fonderbaren Zügen, 
und hier find auch öfters Capitalbuchftaben untermifcht. 
Wobey überhaupt noch zu merken ift, daß diejenige 
Handfchriften, fo durchaus Uncialbuchftaben haben , 
ohne die Anfangsbuchftaben mit Capital anzufangen, 
von einem fehr hoben Alterthum find, fo das te 
Jahrhundert nicht überfieigen. 2) Die gallicanifche 
ilncial ift noch älter, als die Merovingifche 5 fie bat 
6 Geſchlechter, eine zierliche, ftarfe baurifche „ runde, 
Heine, mit doppelten und drepfachen Zügen gefchriebene 
Uncialy welche letztere Gattung fie befonderg von der rd» 
mifchen fenntbar macht. Einige Buchftaben find aud) 
mit Perlen geziert. Die gallicaniſche Handigriften 
find aus dem 4. 5. u. 6ten Jahrhundert, fie unterfcheiden 
fi mit den Roͤmiſchen auch darinn, ‚daß. die Worte 
nicht- fepariret, obmohl ‚fie zumeilen durch Striche und 
Puncte unterfchieden find. 3) Die merovingiſche 
Uncial wird in 6 Geſchlechter ‚getbeilt: Im Grunde 
- gleichet fie größtentheils der ——— Gallica» 
nifdyen; wovon fie auch abftammt, nur ſind Die Buch⸗ 
ftaben groͤßtentheils deutlicher, und die Handfchriften 
fehr gut zu leſen. Die zugerundete Buchftabenzüge 
fallen aus ‚der XLIV. Kupfertafel befondeis in die 
Augen. 4) Die longobardifcye Uncial iſt nicht fo 
Deutlich, als die Meroringifche. Sie bat 2 Geſchlech · 
ter, und ihre Buchſtabenzuͤge machen ſich dadurch befon» 
ders kenntlich, daß fie gefchnitten, rund und-irregulär 
find, ihre Geſtalt und Größe auch der, Merovingifchen 
nicht beyfommt, wovon die XLV..Kupfertafel Preben 
iebt. 5) Die weftgotbifche Uncial iſt gemeiniglich 
och / buntſchaͤckig, mit Eapital vermifcht; von fonders 
barem Sefhmad, aud) findet man fie Hein und regels 
mäßig, nur nicht fo ſchoͤn und zierlich. 6) Die angel» 
ſaͤchſiſche Uncial ift von der Carolingiſch⸗ Fraͤnliſchen 
wenig unterſchieden. 7) Die carolingifih : fraͤnkiſche 
Uncial zeichnet ſich bey den mehreften + Hand» 
ſchriften durch ihre Zierlicpkeit und Proportion aus, 
zumal diejenigen, fo zu den Zeiten Caroli M., 
Yudmwigs des Srommen, und Carls des Rablen 
gefyrieben find. Man theilet fie in 4 Geſchlechter, 
unter welche ‚ auffer dem jierlichen „eine: larfe mit Di» 
den Zügen fehr deutliche, und eine Feine mit ſchwa⸗ 
chen Zügen befindlich iſt, und die 45.8. Taf; jeiget. 
8) Die Neugothiſche Uncial, fo feit dem Ende des 
ı12ten Jahrhunderts aufgelommen, iſt übermäßig rund, 
und gemeiniglich mit vielen fonderbaren, und ſchlechten 
Zierrathen verfeben, fo ftarf, daß man faum den Bud)» 
ftaben erfennen fann. » Man merft alfo zum: Schluß 
noch any daf von dem’ 5.bis zum Hten, Jahrhundert 
Die Uncialbuchftaben in den Handſchriften vieler nahm · 
baft gemachten Nationen vorzuglich gebraucht find. 
Die Halbuncialbuchftaben find zwar, auch in den vor: 
dachten Jahrhunderten gebraudyt, aber fie reichen 
aum Über das Ste Jahrhundert. Man verſtehet ei» 
entlih unter Galbuncial einen Buchſtab, der einen 
alben Zod hoch ſeyn fou. Allein Die Maas hat man 
nicht allemal fo genau genommen , fordern fie unter» 
ſcheidet ſich vielmehr von der Uncial durch gewiſſe Buch» 
ftaben, die ihr eigen find, j. E. diebdn r.umd Übers 
haupt hat fie nur 7 Buchſtaben von der Uncial. Es 
giebt vielerley Halbuncial Schriftarten, einige fo breis 
ter als hoch find, einige fo der Uncial faft gleich lom⸗ 
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’ men , andere fo faft Minußfel werden. Einige 


ben ftarfe Züge, wie die Merovingifche, andere A 
fi) der Turfio, und fo find auch ihre Züge beſchaffen, 
Die fehr oft der Minußlel und Eurfiv glei, fommen, 

ndefien findet man. Diefe Schriftart in den Hands 
chriften aller vorgedachten Rationen, ſowohl wie die 
Untial, und man kann fie mit Recht die vermiſchte 
nennen. Die Dermifhung aller Schriftarten ift 


: gleichfalls in den älteften Handſchriften üblich geweſen. 


: nicht 


Man verftehet Darunter die Untereinandermengung der 
Capital, Uncial, Minuffel und Eurfiokuchitaben in 
einerley Handſchrift zugleih. In den Handfchriften 
aller vorgedachten Nationen findet man davon Bepfpies 
le, wovon die 48 K. Taf. überzeugt, und da diefe 
Wahrheit fic) in den älteften Handfcriften legitinmiret, 
To faͤlit dadurch zugleich das Vorurtheil vieler Gelehr 
ten weq, daß die Minußkel und Curſivbuchſtaben 
Römifdyen, fondern Gothiſchen oder neuern 
barbarifdyen Urfprungs fen, indem fie mit der 
Capital und Uncial gleichzeitig find. 

. III minußfel in Sandfahriften. ? 

Mabitton hat fon die Minußfelbuchftaben der 
Roͤmer auf der ©. 48. anerfannt. Sie machten ihre 
Majußfel fleiner, um fie zum allgemeinen Gebrauch 
bequemer ‚einzurichten, und daher iſt dieſe Schriftart 
entftanden , fo die älteften Handſchriften vorzeigen. 
Diejenige , fo fie Carl dem Groſſen zufchreiben (j. B. 
Heumann, de re dipl. ©. 7. 8.) verfehlen aller- 


dings den rechten Urſprung, fie befam nur von der Zeit 


eine etwas veränderte Geftalt, und ward mehr gebraucht. 
Es ıft ohnſtreitig Daß die Handfchriften des 5 und 
6ten Bene fie Deutlich vorlegen. - Indeffen ift 
diefe Schriftart auf gleiche Weife , wie‘ die beide vor« 
bergehende, fehr oft mit Eapital , Uncial, auch Eurfio 
untermenget, und zumeilen bat fie ji) ganz der Cur⸗ 
fin genäbert. Ucberhaupt ift es ſchwer das Alterthum 
der Handfhriften in Minußkelfcrift von dem 9 bis 
zum ı2ten zu unterfceiden. 2) Die Longobardifche 
Minußfel ift im Grunde die kleine ein wenig geandere 
te Roͤmiſche Minußlel. Wie die Longobarden im 
Gten Jahrhundert in Italien ſich feſtſetzten, fo nahmen 
fie die. Roͤmiſchen Künıte, Sitten und auch ihre Buch⸗ 
ftaben nach und nad) an, woraus alfo ihre Minuffel 
bercühret. Man theilet fie in die Minußkel der erften 
und zwoten Zorm, und beide in 5 Geſchlechter don 
vieleriey Gattung, worunter die fpirige, die gebroch⸗ 


ne und die der Curſiv gleichende, 3 befondere Ge⸗ 


ſchlechter ausmachen. Die Minuffel der zwoten Form 
iſt abgefegt und. kommt der Merovingifchen fehr aͤhn⸗ 
lih. Die 49 und so R. Taf. giebt Proben. 3) Die 
Gallicanifhe Minußkel it Kimi chen Urfprungs, 
wie andere, weil die Sallicanifchen Handfchriften aber 
felten find, fo hat man nur. 3 Geſchlechter entdedet, 


newlich mit Uncial untermengte, der Eurfiv gleichen« 


de, und breite ſtarke Gallicaniſche Minußfel, 4) 
Die Merovingiſche Minußfel ift aus der vorher 
ehenden Gallicaniſchen allerdings entftanden, wie die 
oben auf der 52 K. Taf jeigen, der Nationalgeſchmack 
bat nur einige zufällige Züge binzugetban. Sie hat 
vier Gefchlechter und jedes unterſchiedene Gattungen, 
eine ordentliche der longobardifhen gleichende, eine 
der. Eurfiv gleichende, eine zierliche mit Uncial unter» 
mengte Minusfel. Die mebreiien Handfhriften im 
Minuskel find mit curfiv Buchſtaben vermifcht, und die 
Wörter find größtentbeils abgefondert, fo daß fie beifer, 
wie die Uncial zu leſen find. Die 52 R. Taf, giebt 
ſchoͤne Proben. 5) Die weftgotbifche Minusfel 
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(worunter man nicht die gothiſche *2 Des Ulphi⸗ 
las in dem befannten Gvangeliumbuche mit fübern 
Buchſtaben verftehet) in den frangöfifhen Handfcpriften 
ift Mein, ftarf mir Uncial und Eurfiv.untermenget , in 
den ſpaniſchen ift fie fchon, zierlich und body, aber mit 
Curſid und gebundenen Buchftaben vermiſcht. 6) Die 
taroling. fräne. Minusfel it nach ihrem erften Ur⸗ 
fprung die Heine römifche Schriftart, Die, weil fie ber 
fonders in dem 7ten Fahrhundert-durd Untermiſchung 
der Eurfiv verdorben, unter Earl des Großen Regie» 
rung mieder verbeffert iſt. ———* iſt ſie durch 
die Fränfiidhe Megierung dafelbft uͤberall in den Hands 
ſchriften ſowohl als Urkunden jtarf gebraucht worden, 
Seit Carls des Stoßen und feiner Nachfolger Regie» 
zung iſt fie zierlich, deutlich, und regulair geworden, 
nachher kleiner, ſpitzig und der Curſiv gleichend. Sie 
wird ing Geſchlechier getheilet, und jedes noch in et» 
liche Gattungen, wovon die 53 und 54 R. Taf. Pros 
ben liefert. 7) Die deutfche Minuokel trift man 
zwar in einigen Handfihriften der Domlirche zu Würz- 
burg an, die älter als die fraͤnkiſche Regierung. in 
Deutfchland find, fie zeiget aber auch ihren rbmiſchen 
‚Urfprung , und diejenige, fo bey der Regierung im 
Geſchwange gegangen, tft im. Grunde-Die tarolingifche 
Minusfel, obwohl die Buchftaben zum Theil veränderte 
» Züge. haben. Indeſſen bat man doch 6 Geſchlechter 
und viele Battungen von der deutfchen und angelfächfis 


Then Diinustel gefammiet, Biele Gattungen find von . 


der Eurfio faum zu unterfcheiden , und andere mit cas 
- pital» und Uncialbuchftaben vermenget. Die Domtfirs 
be in Würzburg bat noch viele vangelfächfifche Hand» 
ſchriften en woraus der roͤmiſche Urfprung 
. ber angelfähfifihen Schriften nicht geleugnet: werden 
Tann. Und ale Handfchriften inEngland, Franfreic, 
. und Deutichland beweifen Die gebundene, und nicht pe 
bundene, die fpigige und runde ſaͤchſiſche Minuslel 
ſchrift. Proben giebt die 55 R. Taf. 8) Die capetin⸗ 
giſche und neu gothiſche Minuskel. Die erfte ift 
auf Die carolingifdhe feit dem zoten Jahrhundert gefols 
get. Sie ift anfänglich verbeffert, nach und nach bes 
Fam fie eingebogene, lange und geblümte Züge, erhielt 
ſich aber yierlich bis in das 12te Jahrhundert, mo fie 
unanſehnlich und winklic ward, bis fie in dem 13ten 
Jahrhundert in das neu gothiſche ausartete. Man hat 
von ihr 4. Geſchlechter geſammlet. Die zwote die neu» 
gorbifche iſt Die heßlichſte Schriftart unter allen. Man 
muß nicht glatiben, daß das Gothi eine eigne 
Shriftart einer Nation , fondern fie war feit dem 13ten 
Sahrhundert die Schriftart von ganz Europa, dieman 
nur wegen ihrer wunderlihen und unförmlidyen Züge 
die gothiſche nannte. Sie ift enge zufammengerüdt, 
die Wörter und Buchftaben in einander ‚gefhlungen , 
rauh von Eden, Epigen und Haden, die unförmlic 
und unnliz find, ſo daß fie, die Ablürzungen mitgenom» 
Men, uͤberall ſchwer zu leſen ift, zumal wenn ſie in 
das iate und 15te Jahrhundert gehet. Die 56 R. Taf. 
liefert Proben. i ü 
IV. Curfiv in Sandfhriften. . 

Die geläufige oder Curſivſchrift iſt diejenige, fo 
wir jeo die geſchwinde oder flieffende nennen. Beil 
Die Bucftaben oft mit einander verbunden und zufam» 
mengebängt werden in der Lurfio, fo bat man fie 
auch die gebundene Schrift aenennt, anftatt, daß 
ben der Minußkel jeder Buchſtab abgerüct und nicht 
zufammengebängt iſt, wodurch ſich befonders dieſe non 
jener unterſcheidet. Dieſe Schriftart hat den meiften 
Widerfprud gehabt, und auch große Gelehrte haben 


Roͤmi 


Carolingiſche bat qleichfalls 3 Geſchlechter. 
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ihr Daſeyn bey den Roͤmern geleugnet, da es doch 


ganj unleugbar ift, daß fie ſelbige nicht allein zu In⸗ 
. forıtm auf Steinen und Metal, fondern auch genug 


n Handſchriften gebraucht haben. Selbſt die Cyro⸗ 
nifcbe a überzeugen davon binlänglid. ı) Die 

che Lurjiv iſt in 4 Geſchlechter vertheilet, in 
eine breite, engere „ groffe mıt langen A und in 
Heine reine Curfiv, davon die 2 erften häufig mit Uns 
cial und Minußkelbuchſtaben untermifht find. Die 
Proben aus den Handfchriften des 5, 6 und Iten Jahre 


* Bundert# find auf der 57 R. Taf. befindlidh. 2) Die 


Gallicanifche und Merovingifche ift aus jener ab» 
geſtammet / mithin fieht man völlig die römifche Grunde 
Tage auf der 58 R. Taf. wodurch die Verwegenbeit je⸗ 
nier Schriftſteiler, fo das Alterthum der Curſiv ge» 
leugnet , völlig dargeſtellet iſt. Die erfte ift Der roͤmi⸗ 
ſchen am ähnlichften, fehr untermiſcht, fpizig und ſchwer 


"zu leſen. Die andere bat etwas veränderte Form und 


Züge; und: obmohl fie Garduin und Germon gaͤnz⸗ 
lich vernichten mitt, fo Überzeugen eine groffe Unſahl 

andfchriften von dem Gegentheil, wovon man die 

roben auf der vorgedachten K. Taf. fehen fann. Es 
giebt davon 4 Geſchlechter, eine reine ohne Vermis 
ſchung , eine gebrochne winklichte, eine mit Minußkel 
vermengt / und eine fo der Eurfiv in Urkunden gleichet. 


Sie zeichnet ſich auch wegen ihrer aufferordentlicjen 


Zum ſchlechten Drtoaraphie , und noch ſchlechtern 
chreibart voller Sptachfehler aus. 3) Die Longobär- 
difche hat 3 Befchlechter, Davon die erfte fich der Batlican, 


. näbertydie andere ift fehr enge zufammengedrückt und une 


deutlich, und die Dritte mit Minußfel vermenget: 4) Die 
rolin leich Sie kam 
anfaͤnglich der Merobingiſchen gleich, nachher unter dem 
Kaiſer fudmwig dem frommen ward fie länger, düns 


» ner und zierlicher, im der. Folge, befonders in ihren 


fehr Tanggegogenen Buchftaben zitternd. Im 10 Fahre 
hundert ward fie fraus und Hedigt. Man findet dar⸗ 
unter eine fo lang gedehnte riefenmäßige Eurfiv, und 
die Buchftaben fo enge zuſammengeſetzet, daß fie faunz 


zu unterfcpeiden und zu lefen find. 5) Die Sächfi» 


ſche hat auch 3 Geſchlechter. Sie zeichnet ſich durch 
ihre dreyeckigte und zum Theil fpizige Form aus, mo» 
von befonders dag Chronic, Gotwic. Proben giebt, 
man ließt fir aber deutlicher, weil fie nicht fo ver» 


wickelt zufammen gefchrieben ift, tie die Römifche und 
Fraͤnkiſche. 6) Die Weftgorbifche hat nur 1 Geſchlecht 


von 3 Gattungen. Jhre Züge find zum Theil ian 

bald rechts und linfe gefehret, bald fenfrecht , * 
Theil ſpijig, auch wohl eckigt und gleichet der Meroe 
vingiſchen Curſiv. 7) Die Tapetingifcye oder neuere 
franzöfifche Lurfiv aus dem 12,13. und 1ten Jahre 
hundert. Sie gleichet anfänglich Der Teroinsihen 
in den folgenden Jahrhunderten nimmt fie fehr die Bo» 
thiſche Geſtalt an. Man findet fie größtentheile fehr 
undeutlic und vol von Abfürzungen. 8) Die Neu⸗ 
gothiſche it eine gebundene Curfiv, die befonders im 
13ten Jahrhundert aufgefommen. Sie ift voller Ab» 
fürzungen, und nad) und nach fehr unleferlich und haͤß⸗ 
lich geworden. Es giebt 2 Geſchlechter von vielerlen 
Gattungen. Das erfte macht ſich durch fpizige, abgeflirzte 


_ und undeutliche Minußkel Eurfivbuchftaben kenntlich. 


In einer Handfchrift von dem Schluß des 13 Jahrhun⸗ 
derts find ſchon arabifche Ziffern zur Ernten 
1292. Jahre gebraucht worden. Das 2 Geflecht iſt 
nod) mehr abgekürzt, mit vielen überflüßigen Zügen 
und vermengten Buchftaben verſehen, mithin fehe 
ſchwer zu leſen. Die mehrejten Handfchriften des 14 


Vo»z3 








4 


und i1 5ten Jahrhunderts find fehr ſchlecht. Die Schrift 
iſt enge in einander geſchrieben, und die Buchſtaben 
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ſind zuſammengeſchlungen, raub von Eden und Sei⸗ 


“Remy, mit unnüzen Spigen und Hafen verfeben. 


Die 
R. Taf. N 60. giebt von den 3 legten Proben, 

Nachdem die verſchiedene Arten von Buchſtaben 1) 
auf Steine, Metall ic. 2) in Zandſchriften ange» 
jeiget find, fo folgen 3) die in den UrFunden. 

III. Schrift in Urfunden. 

Beil die Lurfiv und Minußkel eigentlich diejeni» 
ge Schriftart ity mit weicher die Diplomen geſchrie⸗ 
ben find, fo laßt ſich dieſer Ill. Abſchnitt nicht nad) 


„den Schriftarten rintheilen, ſondern er muß nad den 


‚Diplemen-Der verſchiedenen Nationen eingetheilet und 
abgefondert werden, Man fünat alfo 7) mit den Ro» 


miſchen 2c. Urkunden: Welfchlands an, Die or» 


 dentlihe Roͤmiſche Lurfiv wird in-s Geſchlechter von 


vielen Gattungen ahartbrilet» Das etſte, Die ordent: 
lie Roͤmiſche Lurfiv it mager, nadläfia r voler 
Abkuͤrzungen und Sieglen, auch mit langen Schwaͤn⸗ 
zen verfeben, mithin febe ſchwer zu leſen. ‚Die 63 R. 
Taf. giebt Proben „ die größtentbeils von. Urkunden 


„auf aͤgyptiſchen Papier genommen find, ; Das 2te 


Beichtedzt iſt zum Theil eine griechiſche Curſiv mit la» 


iniſchen Buchſtaben und Wortern vermuſcht, es giebt 
aber auch eine Gattung, die ſeht kuͤhn und zierlich ger 


„fihrieben dit, gieichfauss auf aahptiſches Papier. Auch 


baben ‚die Römer, wiewohl ſelten die Capital ge⸗ 


‚braucht, wobon ein ſchoͤnes Muſter auf der 64 R. 
I befindtich ift, zurveilen auch Untial und Minuß⸗ 


tel vermischt, 


Die alte Longobardifihe Lurfiv ıft 
zum Theil jeher. nachlaͤßig, mit langen Schrmänyen und 
ditlen Hbbvevraturen verfahen , zum Theil aber findet 


mon fie in dem Bullen der Paͤbſte Johannes V, 
—Sera ius J. X. etwas zierlicher , und die Wörter mehr 


‚abgefonvert. In dem ır und uzten Jabehundert ge 
brauite:iman Ir den Diplomen von Italien die Mi⸗ 
nußkek, auch wobl gar felbige mut. Capital oder Eur: 
fio/sermenget: In dem 13ten Jahrhundert artete die 
diblematiſche Schrift dafelbit,i wie faſt überati, in das 


Gothiſche aus , und bereits im usten Jahrhundert 
ward fie in. der römifchen Canzeley angenommen, mo 


man fie in gewiſſen Bullen noch jetzo gebtauchtt. 2) 
Die Urfunden Sranfreihs muͤſſen abartberiet wer · 
‚den a) in Die. fraͤnk Galliſche, deren Buchſtaben der 
‚akten eomtjchen Curſiv äbnlich find, b) ım die Mero⸗ 
ringifche, deren Buchſtaben unter den Königen Ehıle 


dDebert, Ebitperih und Daaobert zierlich, von 


Elo dor ich Il. bis auf Childebert Ul. aber ab» 


hmen und undeutlich werden, fo noch mehr bis auf 


Mlo in dem feinen zuninimt , wo Ihre Zuͤge unterein» 


änder derwickelt find, bis fie unter demſelben und 
Karlomann der ıtafllänı'hen Minußfel gleichen, und 


doedurch deutficher werden , daß Die Wörter abgefon- 


dert find. i ©) In dic Carolingiſche, Die. von porger 
dachte Zeitpunet einfacher und ja: berer werden. Man 
gebrauchte in Frankreich ın Den Larolingifihen Urkun · 
den Die aanz reine Minußfel, ne Minußkel Lurfiv, 
die bobe und der italiaͤniſchen gleihende Curſiv, 


‚tie tange Lurfiv (die eimae Belchrte falſch Für Mas 


jußfel angefeben,) und zu den Lnterichriften, Namen, 
Merognitiomic Zumeilen auch die Capital. Die erſte 
Zeile der Garolinatichen Urkunden, befonders ſeu Bus» 
BoHici Pii Meaierung bat gemeiniglich ſeht lange, 
grörebte und aufommenaedrudte Buchſtaben. Eonften 
aber ift die Earolingifche Lurfio fehe mannigfaltig. 
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Zum Theil iſt fie rein, hoch und enge; zum Theil 
weit, nicht fo body und gar mit Capital vernu 
Bald ift fie gekrümmet und geſchwaͤnzet, bald. ei 
und gefräufelt, und ihre Züge find jumeilen de 
und dreyfach verbunden, Sie ift uͤberhaupt ſch 
wie die Merovingiſche, und nicht fo verwickelt 
giebt 2 Geſchlechter und verfchiedene Battungen 
von das erſte cine Vermiſchung von Minußkel 
Eurjiv ausmacht ‚Das andere aber eine lange, 
Eurfwfchrift alby die ausfchwerfende Seitenlinien 
Ehmwänje bat, wovon dır 67 R. Taf: Proben s 
d) Die Capetingiſche Urfunden von dem zoten © 


hundert any bejtehen aus 2 Arten von Budyjtaben 


von die erfie eine zufammengefügte ; enge , gekraͤ— 
und mit vielen unnuͤtzen Zügen verfehene Curſit 
Die andere aber iſt groͤßtentheils eine ſtarke und ſ 


» geblümte Minußkel, die audy jumeilen mit geh 


ter Capital vermiſcht iſt. €) Die KTeugorbifche? 
ſtaben : find zu Unfange des 13ten —— 
Frankreich aufgelommen. Ihre Rauhigkeit, un 
ineinauder geſchlungene krumme und gekraͤufelte 
machen fie uͤberal fenntbar. Dan trift darinn 
nußkel und Curſio an, auch wohl beide Arten 
miſcht. 3) Die Urkunden von Deutſchland 


theus wur Minußkel, theils aber mit Turfiot 


ftaben von veriqyiedenen Gattungen gefchrieben; 

Minußkel bat den Vorzug, befonders bis an die 
te des ızten Kabrhundertsy wo die Curſiv anfı 
wenagiiens haden fie. bis dahin mehr die Geftalı 
Wiimußfel als der Eurfiv. Eine Minußkelcu 
ſchrift macht das erfte Sejfchlerht aus, die weni— 
bunden ın ihren Jangen. Budyitaben halb zittermi 
deren eine Gattung fich Durch Äbre Frummme.Linien, ? 


‚ ıhrenerlängerter ‚durch ihre oben arfräufeltec und} 


ipre mittelmäßsgen langen Schwäne unterfcheidet , 
von ein Diplom des Kaufers E onrads I. von.gr 
dem Chron. worwic. Tab. 11. S. 94.denBeweiss 


Die. andere Sattung in mit in Die Höhe gehenden 


jugerundeten Züsen (Die f und F) gebildet, ſo zr 
ben gefräufelt, und weron die r und f unten beri 
lang gejögen und am Ende gekruͤmmet if. D 
nımmı ich befonders ın den Urkunden des Haifere € 
rads |. aus, idem fie unten krumm gefchmänget 
g in des Karfer Karls des Diden Ucfunden ale: 
Es ıft auch gang natürlich , daß Die Minußkel in 
erjten deutſchen Utkunden des 1oten Jahrhunderte 
Catolingtſchen nahe fommt, und in der Folge nad) 
nad) erſt abweicht, Votzuͤqlich unterfcheidet fid 
Miinußkel ın den deutſchen Urfunden des 11 und x 
Jahrhunderts, die an Schönheit und Deutlichken 
andere Übertrift. Zwar verſtellen die ſeht kraut 
ſchwänzte Buchſtaben, diefglfxc. etwas die F 
im Grunde aber ſind ſie doch gut zu unterſcheiden 
lenntbar genug, Auch findet man in den Urfu 


des 10, Ir und 12ten Jahrhunderts hin und m 


Capitalbuchſtaben, befonders ben den Namen 
braucht, Man fann Davon in dem Ebronic. Got 
und ın den Urkundenfammdungen des Schöpf: 
und Krathe die beiten Mırter (eben. Die: Eu 
iſt feıt dem 13ten Jahrhundert von der Mitte def 
vorzüglih in den deutſchen Urkunden gebraucht, 

wohl mıt Tapıtal und Uncial in den Unfangsl 
flaben der Wörter bey dem Namen und Dato n 
menget, ſedoch erbält ſich noch zumeilen aber felten 
wiinußfel, obmohl fie öfters grobe ſtarke Züge 
Don beiden liefert Die 20 und 22te R. Taf. bey 
Walther Proben, Uber im ısten Jahrhundert 
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fonders hat die Neugothiſche Curſiv in den deutſchen 
Urkunden fo fehr überhand genommen, daß fie faſt die 
minußkel ganz verdränget , jedoch trift man zuwei⸗ 
len noch eine zierliche Schriftart mit unter an, die der 
' reinen Minußkel und unfern heutigen lateiniſchen ges 
drudten Buchitaben gleichet, wie man davon in den Urs 
chiven noch Beweis finder. 

4) Die Urfunden von England find im 7 und 
. gten Jahrhundert fheils mit —— N 

theils aber und mehr mit Minußkel geſchrieben. Zur 
teilen ift unter der N Gattung Capital unterges 
menget. Die Gothiſche Lurfio hat fhon im rzten 
Jahrhundert dafelbjt angefangen, und ift in den letz 
ten Jahrhunderten, wie in afdern Pändern , alfo auch 
bier ſehr ungeftalt und unfeferfic; geworden, wie man 
auf der 70 R. Taf. ſehen kann. 

5) Die Sebottländifchen Urfunden, die Un» 
der fon in dem vortreflichen Werte Thefauro Diplom, 
€? Numifimat, Scotiae, Edinb. 1739. in Kupfer fie 
hen lajfen, geben blos Minußkelſchrift zu erfennen, 
auch ım Unfange und bey der Unterſchrift. . 

6) Die Urfunden von Spanien find, fo meit 
fie befannt geworden, anfänglıd mit Weſtgothiſcher 
minußkel gefchrieben., Sehr frühe aber ift fchon Die 
Eurfio auch gebräuchlich mworden, und zwar feit dem 
‚ xgten Jabrhundert fo ſehr verderben und ungeſtalt, 

daß ſelbſt ſpaniſche Gelehrte nicht im Stande geweſen 
fie Pi und richtig zu fefen, twie Davon die 71 R. 
Taf. jeuget. Man merfet alfo nody zum Echluß Dies 
fes an, daf.in den Urfunden Deutſchlandes vor dem 
eingerifinen Yieugotbifcben Zeitpunct , eigentlich die 
minußkel hertſchet, in den äfteften Roͤmſſchen, fon» 
gobardiſchen und Merdvingiſchen Urkunden hergegen 
die Curſiv. RN (8) 
Budftaben, (Kaufmaͤnniſch) werden von den Kauf 
leuten als Zeichen gebraudht, theils ihre Handelsbuͤ⸗ 
cher zu bezeichnen; theils befonders bey Peinmwandss und 
Seidenfrämern Die Preiße der Waare ju bemerfen. Sie 
pflegen fich zu Dem Ende ein Wort von zehen Buch 

aben zu mäblen, morinn fein Buchſtab zeymal vors 

ommt. Diefe numeriren fie von 1 bis 9 und 0, 5. €. 
nbamburge 
ı 2 4567890 „ 

wenn nun der Preiß’der MWaare 7 Thaler 14 Eros 
ſchen iſt, fo bejeichnen fie foldye alfo: U. Thir. ia 
Gr. , welches weit ſchwerer zu erratben, als wenn fie 
gewiſſe Buchflaben nach der Reihe wählen. Auch pfle— 

en die Buchhaͤndler den Preif eines Buchs mit Buch» 

aben ju notiren, da denn ein groſſer Buchſtab die 
Thaler und ein Meiner Die Groſchenſumme bedeutet. 

’ Frankreich bedeuten die Buchſtaben des Alphabets 
auf den Mlınzen die verfchiebene Mimzftädte, allwo fie 
geprägt worden, nemlich A bedeutet Paris, B Rouen 
u. f. f. wovon ein jeder Buchftab nachzuſehen ift. (28) 
Buchſtabenconchylien, werden Diejenigen Mus 
ſcheln oder Schneckea genennt, deren Zeichnungen man 
id wie Buchſtaben, Echriften oder Charartere gedachte, 

u gehören bieber verfhicdene Bepfpiele , die wir nun 
nach der Reihe befchreiben wollen. Da ſich die Schrift» 
ſteller eben Aicht der ſtrengſten Richtigfeit im Ausdrucke 
bedienen , fo till ich ihre Benennungen nadı der alpha» 
betifchen Ordnung anführen und davon Nachricht ge+ 
ben. Man nennt uns — 

1) Die Buchftabendattel, das gewaͤſſerte Zeug. 
Pifter Hiſt. Conchyl. tab, 732. fig. 21. tab. 734. fig. 
23. 24. Seba Thef. Tom. Ill. tab. 53. fig. G. ®ual» 
“ tferi tab. 23. fig. M, N. 00. Martini tab, 46. 
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fig. 497. 488. Sie beftehet aus 6 Windungen, die 
mar etwas außgefehlt find, aber wie eine Pyramide 
bervorftehen. Ihre Grundfarbe ift weis oder gelblich, 
und wenn e8 eigentliche Bucbftabendatteln ſeyn follen, 
fo müffen fie braune buchſtabenförmige Zeichnungen 
haben; find es aber bloße unregelmäßige Winfelzuge 
und Striche, fo heiffen fie gewäfferte Dattetn. Beyde 
find Spiefarten unter fi. Dance haben fogar braune 
Flammen. Die Mündung und die gezahnte kefze find 
weis, die äuffere Lefze aber iit inwendig braun gefledt, 
Ehrdem waren diefe Datteln diel feltner, als fie jeyo 
Pr ob fie gleich noch nicht unter Die gemeinen Scyalen 
gehören. 

2) Die Buhftabenmufdiel, die griechiſche A 
Dupler, die Kandfchaftsduplette, die Baftard- 
ftriddupfette, rürfifhes Cager, Perſpectivdu⸗ 
plette faſſet verfhiedene Untergattungen unter+fid, 
Die wir unter dem Namen der Perfpeetivdupferte 
befchreiben wollen. Vorlaͤufig verwerfen wir unfere 


Leſer guf Martini allgemeine Geſchichte der Yia» 


.- > Band ©. 259 f., wo die vorzüglichften deſchrie ⸗ 
en Ind. 

3) Die arabifhe Buchſtabenmuſchel. &o wird 
im Regenfuß Th. I. tab. 4. fig. 39. Rumpbe, 
längliche, Buchftabenmufchel, Rumpb tab. 43. 
fire. B. Venus litteratas Linn. genennet. ſ. Strick⸗ 
duplette, 6 

4) Die chineſiſche Buchſtabenmuſchel, ift die 
vorige. 

5) Die laͤngliche Buchſtabenmuſchel, iſt eben 
dieſelbe. Da die eigentlichen Buchſtabenmuſcheln einen 
runden Bau haben, wie eine Gienmuſchel, ſo haben 
dieſe einen laͤnglichen Bau, mie die Tellermuſcheln, 
unter denen fie auch in dem Syſtem des Hrn. Doctor 
Martini ſtehen. Linne bat fie unter den Venus: 
mufcheln. 

6) Die runde Buchſtabenmuſchel, oder des Rumpbe 
Baftardftridduplet, Rumpb tab. 47. fig. c. ift 
eine bloße Abänderung von der Buchſtabenmuſchel, 
(vorher Num. 2.) und wird mit jenen zugleich befchrie 
ben werden. * 

) Die arabifhe Buchſtabenporcellane, die chi⸗ 
nefifche Buchſtabenporcellane, das Mufifborn, 
der Baftardbarlequin, aea arabita Linn, 
Liſter hif. conch, tab. 658 fig. 3. Rumpb tab. 38, 
fig. M. Gualtieri tab. 16. Ag. V. Knorr zb. TIL, 
tab, 12. fig. 2. Martini tab. 3r. fig. 328. 329. 330, 
Eine gemeine Porcellane , der man aber ihre eñtſchie⸗ 
denen Schönheiten nicht abfpredien kann. Sie iſt läng« 
lich gebaut, von bepden Seiten ftarf gefäumt, und 
drep bis viermal fehr deutlich, germunden. “ihre Grund⸗ 
farbe fpielet bald aus Dem BWeilfen ins Gelde, bald ing 
Blaue. Der Rüden it alienthalben mit dunfelbraus 
nen Linien, die in allerlep Richtungen ftehen, bezeichnet, 
Daben gedarhte man fich bald arabifche, bald dyinefifche 
Buhftaben, bald Noten, und daher fommen die obigen 
verfchiedenen Namen, Zmifchen diefen Strichen firhet 
man verfchiedene fahle Flecken, die aber felten eine bes 
ſtimmte Figur haben, Ueber dem Rüden läuft eine 
ziemlich breite Linie Die Länge, doch etwas ſchraͤg her» 
unter, und drep oder vier dunklere Queerbänder," die 
man aber an mandyen Bepfpielen leicht überfehen kann, 
liegen über den Ruͤken hinweg. Die Säume und der 
Bauch find bald fahl, bald geiblich mit ſchwatzbraunen 
Puncten, oder wie es die Condplienbefchreiber nennen, 
Tropfen, befireut, die mehrentheils blau ſchattirt find. 
Die Mündung ift enge, und bat auf bepden Seiten 
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ſcharfe braune Zaͤhne, die vordere und hintere Oeff⸗ 
nung des Mundes aber hat oberwärts braune mit 
Slau bermiſchte Fleden, inwendig aber ift die Schale 
blau oder amethuftfarbig. Sie —— eine Groͤße 
von beynahe Zoll, werden aber vielfältig Meiner ans 
getroffen. Bern man ihnen nur die dünne Oberfchale 
ſchleift, fo haben fie auf blaulichem runde braun, 
—— Queerbänder; nimmt man mehr von der 
dale hinweg, fo erſcheint erftlich der Rüden ame- 
appifarbigı, vorn mit einem toriffen Fleden, dann 
bräunlich mit blau und roth gemiſcht, und endlich weiß 
mit ganſchwachen röthlicgen Spuren, und einen: matt» 

gelben Dueerbande. 
Die chineſiſche Sudftabenporcellane, if die 


vorhergehende. 
..9) Die arabifhe Buchſtabenporcellanenmuſchel 
iſt die vorige, und wird in der Dnomatologie Th. LIL. 
©. 565 alſo genennet. 

10) Die Soͤchſtabenſchnecke, und 

11) Die Buchſtabentute, Conus litteratss Linn. 
fol unter dem Namen des Tiegers, und zwar des 
roeiffen oder hellrothen Tiegers befchrieben werden. 


Endlich 

12) Die bebräifhe Buchſtabentute oder Buch⸗ 
ftabenvolute, wird unter den Muſikſchnecken ıbre 
Anzeige und Befhreibung finden. Beym’tinne heißt 
fie Conus hebrasur. f (10) 

Buͤchſtabendattel, (Eondyl.) 1, Buchflaben- 
conchylien Rum. T. 

Budftabenflügel. (Phal.tortrixliterana. Linn. 
Fabr. der dunfelgrüne Blattwidler mir ſchwar⸗ 
zen Zeihnungen. Gleditſch Forſtw. II. 754. 77.) 
Im Yultus findet man diefen Blattwickler auf Weir 
den ; er gleihet dem Weidenwickler, hat aud) ſolche 
rhombiſche Vorderflügel, nur daß fie dunkler grün, 
und mit vielen fehtwargen Zeichnungen befekt find. (24) 

Buchſtabenmuſcheln, (Eondpl.) f. Buchftaben- 
conchylien Rum. 2—6. und befonders Perfpectiv» 
duplette. Die vorzüglichten find 

*M) die arabifche oder chineſiſche Buchftabenmufchel, 
b) die länglie Buchſtabenmuſchel / und 
c) die runde Buchſtabenmuſchel. (10) 

Budftabenporcellane, ( arabifche Conchyl.) Cy- 
praea arabicaL. f. Budftabencondplien Rum.7- 

Buchftabenporcellane. (chineſiſche Conchpl.) f. 
Budhftabencondplien Rum. 7. 

Buhftabenrehenfunft, ift diejenige, welche die 
Rechnungsarten, die man font mit Zahlen macht, 
mit Buchftapen verrichtet. Die altern Mathematiker 
bedienten fib zur Bezeichnung der unbefannten oder 
gefuchten Größen witlführlicher Zeichen, j- &. m (Radix), 
zur Bereihnung ihrer Quadrate 3 (Zenjus), ihrer 
Würfel E (Cubus) u. ſ. w.; bie befannten Größen 
aber drudten fie Durch Die gegebenen Zahlen aus; ;. B. 
die Aufgabe: eine Zahl zu finden, von welcher, nach 
Abzug jweyer gegebenen 12 und 4, zwey Mefte lbrig 
bieiben, deren re das Duadrat der gefuchten Zahl 
fepe, wuͤrden fie obngefähr folgendergeftalt aufgelöfet 
haben. Die gefuchte Zahl feye #, fo ift 

n— 12 
n— 4 
— 48 t 48 
zZ_-17 m 
3-16 Wr 8—=3 
16 E48 


n=g 


Buchftaben: 


Johannes de Boteon führte in der Mi: 
fechszehnten Jahrhunderts vor dergleichen und: 
Zeichen der unbefannten Größen die Buchſtabe 
behielt aber den Ausdruck der befannten durch 
bey. Seine Aufloͤſung würde alfo ausgefehen | 
wie folgt: 

A — 12 
A— 4 
— 44* 48 
— — 
QDuadratvonA—16.A * 48 — Quadrat von 
16 A498 
A=3 

Franz Dieta bradte am Ende des ſechs; 
Jahrhunderts auch den Ausdruck der gegebenen & 
durch Buchftaben auf, und feine Yuflöfung mwürl 
folgende Geſtalt gehabt Haben , wenn die gefucht 
ferner A , die eine gegebene B, die andere € 9: 





würde: 
A—B 
A—C 
—-A+CH+B+rC 
Diradratvon A—A FB 


Quadratvon A—=AFB—ATCHBFC—Quadrai 
AFB=AHC—BrC 


— 
— 


Hiedutch erhielt er nebſt vielen andern Vortheile 
daß das Exempel dor alle moͤgliche gegebene ; 
zugleich ausgerechnet war, da man es nad) der & 
gebenden Methode vor jede andre von neuen 
mußte. Denn wenn B=8, C=—24, fo bu 





{ ER — 
dieſe Werthe nur in — ſubſtituiren um 


— 12 zu befommen, Da die alten Ulgebraiftei 
Buchſtaͤben, vermuthlich weil fie Größen übet 
vorſtellten, Species nannten, fo hleſſe die Rechmn 
des Vieta aͤnfaͤnglich und fange Zeit über Ark 
tica oder Logiftica fpeciofa im Gegenſatze geg: 
numericam,. William Dugbtred hat die 9 
täten kürzer zu begeichnen angemiefen, und fein 
der vorigen wenig Abweichende Rechnung win 
ausgefehen haben: 2 

A—B 

A—C 

— AFCHBEC 
Ag — AtB 
Ag—AFB—AHCHB+C — Ag 
A+B+AHC—BFC 
_ Bic 
A= 76 
Thomas Harriot bat zuerft die unbequ 

großen Budftaben in die bequemeren Meinen ve 
delt, die Buchftaben bey der Multiplication ohn 
hen dazwifchen zufammengefegt , die gefuchten £ 
mit Vocalen, die gegebenen mit Confonanten, 
die Dignitäten mit as, aaa u. ſ. tw, exrprimirt, 
—— feiner Rechnung würde alſo folgendes ge 
tun; 


Buchftabenfehtift. 
a—b 


— ac * 6c 
as — ab 


— — — — 
aa — ab — ac*bce as 


ab + abe 





bte, 


Renatus des Cartes hat endlich die geſuchten 


— 


Größen mit den letzten Buchſtaben des Alphabets *, 
44%, die befannten mit den erſten a, b, eu. f. f 
und die Dignitäten, die Yarriot vorher und fon 
Stifel im Jahr 193. im Eingang zu Chriſtoff 
Rudolffs fünften Capitel der Coß mit AA, AAA 
u. ſ. w. cxprimitt, mit den Exponenten a*, a’ u. ſ. w. 
bezeichnet. Nach Carteſianiſcher und noch heutzutage 
Üibliher Urt mit Buchſtaben ju rechnen; fiehet alfo unfer 
bisheriges Exempel fo aus ; 
X — 


xt 
— 
x — bx 
—e = x 
(+) x—be 
are 


x —— 
c 
Zu den angeführten Eiponenten muſten ſchon die 
älteren ihre Zuflucht nehmen, wenn fie ihre Zeichen 
der Dignitäten angeben wollten, die fie durch die Muls 
tipfication oder Divifion andrer Dignitäten erhielten, 
und bedienten ſich auch der Exponentialziffern jur Bes 
ſchnung der Dignitäten zumeilen wirklid. Ehriſtoff 
Rudolf fpricht in feiner 1324. zum erfienmal ges 
drudten Eoß im 5ten Capitel: „Zu willen den Nas 
men eines Produrts — 
yo» 12234 5.6 7. 8 9. 10 
us. 8. 3. C. 35. 8. 3c. v. 333. di. 3ß u. ſ. w. 
„addir die Zalen fo gefunden werden uber den zweyen 
mauantiteten ; twelche du mit einander multiplicireſt / 
das Collect wirt dir anzehgen den Rahmen def Pro⸗ 
gdutts ⸗ — Wenn ich Zc multiplicir mit 3. fompt 
1333. Drumb das 6and 2 machen gete, — Weyter 
gju merden, Das man ja gleycher ptoportion, unendt⸗ 
glich Zalen ſetzen mag nach einander drumb wenn dir 


im multiplicen ein quantitet für lompt, weldye uns 


der ob beſtymmeten Charactern nicht — wirt 
ſprich fie auß mit der Zal ihrer Ordnung: Als 
piwenn du multiplicireft Sc mit 55. fompt ım pros 
duct die zehende quantitet. — — Das lernt did) 
Udditio der ordenlichen Zal, fo uber den quantiteten 
geſchriben ſtehn.“ Diele en der Dignitäten 
durch die Sıponenten war nötbig, als Leibnig und 
Nemton eine Rechnungsart erfanden , worinn uns 
beftimmte und unbefannte Dignitaten vorfommen, die 
ſich weder durch Eoflifhe Namen und Zeichen, noch 
durch Zufammenfegen der Buchftaben , fondern durch 
a”, a* ausdrücken laſſen. Die Weife mit Buchſtaben 
u rechnen , und die dabeh zu beobadhtende Regeln 
ommen in dieſem Werke vor, wo fich die Gelegenheit 
dazu giebt. Man febe z. E. den Artikel Addiren. (6) 


Budhftabenfhnede. (Conchyl.) Conus litteratus 


Buch ſt a 


Linn. Eee. 
enfhrift. Von wen, mo, und zu wel ⸗ 


Allgem. Real:Wörterb. IV, Th, 
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ter Zeit dieſelbe erfünden worden, darüber hat man 
in Altern und neuern Zeiten geftritten. @inige haben 
Bott felbft Für den Erfinder — welcher die ſe 
Kunſt dem Adam, vder einem andern ber Patriarchen, 
geoffenbart haben ſoll. Rad) andern ift Adam von 
felbft darauf —*6 dagegen wiederum andere die 
Srfindung den Serh, oder auch dem Enoch beylegen; 
alles ohne hiſtoriſchen Beweiß / ob man sid noch ſetzo 
bon Alphabeten und Buüͤchern dieſer Männer Nachricht 
haben will. (f Alphabet, wie auch —— 
Es iſt aud) nicht die mindeſte Spur vorhanden, da 

diefe Erfindung vor der Sundfluth fon gemacht 
worden. 

Es haben daher einige dieſelbe dem Mo ſes beylegen 
möllen. Alein zu feinen Zeiten mar die Buchſtaben⸗ 
ſchrift ſchon eine befannte Sache. Diefes hät andere 
bewogen, den Abraham, oder auch den Joſeph 
während feines Aufenthalts in Cgypten, als Erfinder 
anzugeben, molu nicht nur ber Beweiß fehlt, fondern 
meldem auch entgegen flieht, daß Moſes, der die Bt- 
ſchichte Diefer Männer doch umſtaͤndlich genug befchreibt, 
diefer Sadye nicht gedenft. Eben desivegen bat man 
auch - Grund zu ſchlieſſen daß die Buchſtabenſchrift 
nicht in der Famme des Sems und Ubrahbams; 
fondern unter einem andern Boll erfunden worden. 

- Die gemeine Mepnung ift, daß die Pbönicier 
foldye. erfunden haben; wenigſtens war diefes ſchon 
im Alterthum eine gemeine Säge. Es iſt aber ſolches 
Nicht mit Gewißheit auszumachen, wenn vs gleich 
richtig wäre, daß die Briehen ihre Buchſtaben durch 
den Tadmus aus J—— erhalten baben : denn 
andere glauben, daß bereits lange vor ihm die Pelas· 
ger die Schrift aus Aſien auf die Inſeln des aͤgtiſchen 
Meere, und von da nach Griechenland, gebracht haben. 
Die Sgopter machten auch Unſpruch auf die * 

Yan blt, daß ein gewiſſer Taaut (Theut, Thothr 
Thoht welchen die Griechen mit dem Namen Het» 
nes belegen, bie Läteiner aber Mercurius Nennen, 
dieſe Erfindung gemacht habe. Ullein weil es mehrere 
dieſes Namens giebt, und unter den Eghptern infons 
derheit zmen befannt gemwefen find, Denen dieſe und 
alle übrige Erfindungen in Künften und Wiſſenſchaften 
bevgelegt wurden, fo ftreitet man darüber, ob der erfte 
oder wehte Taaut der Erfinder der Buchſtaben fey. 
Einige meynen, baß ber erfte die Bilderſchrift, der 
andere aber die Buchftabenfchrift erfunden habe, Nach 
ändern aber rührt die Buchjtabenfchrift von dem erften 
Faaut ber, und der zwehle hat weiter nichts gethan, 
als die mancherlen Erfindungen des erften, welche ders 
felbe auf Säulen eingegraben , die aber hernach zum 
Theil verloren worden, twieder berjüftellen und ausjus 
breiten. Dan weiß aber nicht recht, wenn der erfte 
und der andere diefer Manner gelebt haben. Ginige 
feren den erſten Taaut in die Zeiten des Saturns, 
oder aud) des Ofiris, und geben ihn für einen der 
fogenannten Cabiren aus, weiche Söhne des Yupiters 
gemefen ſehn ſollen. ber alles diefes giebt nıcht das 
neringfte Licht, indent die Geſchichte Se hr genannten 
Derfonen felbft fehr ungewiß und fabelhaft If, man 
Die Zeiten des Dfiris, und noch weniger des Saturns, 
deren mehrere dieſes Namens gerorfen ſeyn mögen, 
nicht beftimmen, noch aud) eigentlich fagen fann, wer 
die Cabiren geweſen find. Den jmwepten Taaut fest 
man viel fpäter; aber auch bierinnan ift nichts ges 
miles , indem einige 406; andere aber weit menigere 
Sabre annehmen, die er nach dem erſten gelebt haben - 
tea. Andere aber glauben, daß der Taauf zu den Zei⸗ 


Bii 








546 Buchſtabenſchrift. 


ten des Oſitis, der zweyte dieſes Namens, gelebt: habe, 
der erſte Taaut aber viel älter, und ein Sohn Mifors 
geweſen ſey. Doch fehreiben die meiften Schriftftelter, 
Die diefer Umſtaͤnde gedenfen, die Buchſtaben dem 
erften Taaut zu. Es iſt aber die Frage, ob er fin 
Gappter oder Phöniier gervefen fen? Gemeiniglich 
hält man ihn für einen Egypter. Sandoniathon 
nennt ıhn einen Sohn Miſors; es it aber noch nicht 
überzeugend dargethan, daß deſſen Werke ächt find. 
Indeſſen hat diefes verfchiedene veranlaßt, den Mir 
jraim, den Sohn Chams, von welchem Egppten 
den Namen Mijraim oder Mefir berbat, mie es noch 
jego genennt wird, entweder meil er felbjt oder deſſen 
Nachfommen fidy da niedergelaften haben , für den 
gedachten Mifor anzufeben. Demnach wuͤrde er als 
ein Entel des Chams ı20 bis 150 Jahre nach der 
Eimdfluth geboren, und alfo die Erfindung der Buch⸗ 
fiabenfchriit ungefähr 200 Fahre nach der Suͤndfluth 
zu (een ſeyn. 

Den Streit zwiſchen den Egpptern und Phöniciern 
über diefe Erfindung fönrte man auf folgende Art 
benlegen. Entweder war Taaut und fern Bater Mifor 
noch in Phönicien, als diefe Erfindung gemacht wurde, 
und fie find erft nachher nad) Eghpten gezogen; oder 
umgekehrt: Taaut iſt in Sgnpten geboren, und nach» 
ber in Phönicien gezogen. Seine Erfindung bat er 
entweder ſchon in Egppten gemacht, aber erft und vor⸗ 
zuglich in Phönicien ausgebreitet; oder er ift auch erft 
in dem letztern Lande darauf gefallen. 

Doch legen auch andere die Erfindung den Affpriern 
bey. Diefer Meynung it auch Plinius, melde man 
mit der vorhergehenden fo zu vereinigen ſucht, daß 
man ment, das Wort Uffhrier werde fo weitläuftig 

enommen , daß es auch die Syrer, und folglich auch 

ie Phönicier mit unter ſich begreife. Db diefes gleich 
nicht ungewöhnlich ift,, fo unterscheidet doch Plinius 
alte diefe Völker ganz genau (Lib. VII. cap. 56.) 
„ ch glaube, faat er, daß die Buchftaben affprifch 
find; andere wollen, daß fie ben den Egyptern, 
noch andere, daß fie ben den Sprern erfunden worden. 
Ich halte dafür, daß Cadmus allerdings die Burch- 
ftaben aus Phönicien gebracht habe, und zwar feche» 
jehn an ber Zahl. Hernach bat Palamedeg zur 
Zeit des Trojanıfden Kriegs vier, nemlich ©. Z. O. X. 
und nah ihm Simonidesnodg, nemlich ZH... 
binzugetban.# Die Mepnung des Plinius ſuchen einige 
Dadurdy zu beflätigen, daß die affnrifche oder chaldaͤi⸗ 
ſche Schrift, oder die fogenannte Duadratfchrift, mit 
welchem Namen man die hebraͤiſche Schrift zu belegen 
pflegt, viel matlırlicher und ungefünftelter fen, als 
Das phönicifche oder famaritanifche Alphabet, (weiches 
fie für einerfey halten), und daher dieſes mmahrfchein« 
lich erft nady jenem entftanden fey. Diefer Grund 
wuͤrde allerdings ein Bericht baben, wenn dargethan 
werden fonnte, daß gedachte Quabratfchrift von den 
Yfforern erfunden worden. Denn dafi fie fich derfels 
ben bedient haben, bewtiſet nichts fuͤr ihre Erfindung, 
und es ift auch noch nicht ausgemacht, daß Die fama- 
ritanifche Schrift die ältefte phönicifche fen, und die 
Hebraͤer die Duadratfchrift erit während der kabylonı. 
fen Befangenfhaft von den Chaldäern oder Aflprern 
erlernt haben. 

Da ber Name und die Zeit des Erfinders ungemiß 
iſt, fo find einige Dadurch veranlaft worden Die ganze 
Erzählung von dem Taaut in Zweifel zu ziehen. Sıe 
mepnen Taaut bedeute fo viel als den menfchlichen 


geſucht worden, 
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Verſtand. Man babe dieſen abſtracten Begriff 
mehrmablen, in eine Perſon verwandelt, und nu 
fes Wort anftatt einer wirklichen hiſtoriſchen Prrfi 
braudht, um feine Unwiſſenheit in Ubficht auf De 
men des Erfinders zu verbergen. Diefes fen aud 
daher wahrſcheinlich, weil man den erſten Taaı 
einen Abloͤmmling der Götter, oder für einen dı 
biren z den andern aber für einen Sohn des Ag: 
damon, das ift eines guten Gottes, oder Geiſt 
halten habe, welches altes nach der Fabel fahr 
nad) welcher man die meiften Erfindungen den & 
bengelegat habe. Demnach heiſſe dieſes alles ı 
nichts als: der Menfch bat die Schreibfunft verm 
feines Verftandes erfunden; und diefen Verſtan 
er von Sort erhalten, 

Undre geben jwar zu daf ein gewiſſer finnt 
Mann in Eaypten gelebt und feine Kenntuiſſe 
Säulen eingegraben habe, die hernach wieder h 
Allein weder derjenige, fo die ı 
Dungen gemacht, nod derjenige, meldyer fir ı 
bergeftettt, babe den Namen Taaut geführt: fo 
Thuothi bedeute im egyptiſchen oder eoptifchen 
Säule, und daraus habe man nachgebends Per 
gemacht, weil man vorgegeben, daß man feine ® 
{haft von jenen Säulen bergenommen habe, 

Dem ſey wie ihm wolle, fo bleiben die Pe 
oder Eguptier ın dem Beſitz dieſer Erfindung, bia 
endere Gruͤnde hat, jene Sagen umzuftoffen. E 
ſteht bierben natürlicherweiſe die Frage, melde: 
ältefte Ulpbabet gemwefen fen? Man ift gleich fer: 
fagen: das phönicifche. ber es hält ſchwer zu b 
men , meldes dann dieſes urfprüngliche phön 
Alphabet fey. Alle Nachrichten die man hat, all 
hriften die man entdeckt bat, gehen nicht weit 
AN fo daf man mit Gewißheit behaupten Fä 
daf fie die erften und urfprünglichen Buchſtaber 
hielten, Denn in der Zroifchenzeit fönnen wohl m 
Veränderungen mit den Zügen vorgegangen fepn 
die Srfahrung ven den folgenden Zeiten genug 9 
bat. Gemeiniglih hält man dag fogenannte fa: 
tanifche Alphabet dafür, Rber man darf «8 nu 
feben, um gewahr ju merden , daß ſchon manche 
gierungen und SKünjtelenen faft ben allen Bucht 
engebradht find, welches dem böchſten Alltertbun 
dem eriten Urfprung nicht gemäß ift, mo die Züg 
fehr fimple geroefen feyn mögen. Wir balten dab 
fogenannte Quadratfchrift fir die alterältefte Ed 
jedoch nicht gerad Die hebraifche. Denn in diefer 
{don Züge, welche von der erften natürlichen €i 
abmeirhen. 

Man kann annehmen, daß die urſpruͤngliche ei 
tige Züge mit der Beit abgeändert worden, wie 
noch beutiges Tages felten jemand gefimden wird 
die Hand eines andern ganz genau fehreiben kann. 
durch find in den Alpbabeten anderer Völker mar 
ley Veränderungen entftanden. Man hat auch mi 
Zeit neue Zeichen erfunden, entroeder weil nian f 
bequemer gehalten bat, oder auch um Paute aus 
den, für welche man in dem vorliegenden Ulp 
feine ſchickliche Zeichen fand, So mag dann au 
Duadratfcprift frübzeitig die famaritanifche, Dieb 
ſche, Die griechifche, und nachher die gewöhnliche 
ſche und arabifche entftianden feyn. ls die Gr 
die Buchftaben durd; den Cadmus erhielten, fe 
gen fie die Phonicter wohl ſchon ber 500 Jahre q 
baben, und ın diefer Zeit fönnen gar manche Ber 
rungen vorgegangen ſeyn. Doc ift die Achnli 
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der Buchſtaben der Griechen ſowohl mit der hebräifchen 
als famaritanifhen fehr auffallend, zumal wenn man 
ſich vorjtetlt „ daß die Griechen die Buchſtaben nicht 
blos von der rechten zur linken fondern auch von der 
linfen zur rechten Hand. fteiteny- welche legtere Art 
endlich die gemöhnlichere wurde. (f. Buſtrophedon) 
Mer die Buchſtaben unter eine andere Nation brachte, 
hielt ſich eben nicht felavifh an das Alphabet, das ihm 
befannt war, Er ließ einige Zuge weg / fegte andere dafur 
bin, gab ihnen eine andere Stellung und Bedeutung 
wie leicht zu bemerken iſt, wenn man das lateiniſche 


Alphabet mit dem griechiſchen, und dieſes mit den 


bebräifchen und famaritanifhen , allenfalls aud das 
ruffifche mit dem griechifchen vergleicht. _ Waren ihn 
ſchon mehrere. Alpbabete befannt, fo wählte er aud) 
wohl aus mehrern. Unter einer umd der rn 
Nation Rai man aud) nicht gerad einen jeden Blich- 
ſtaben auf einerley Urt; mandper bediente ſich dabey 

ersiffer Nebenzüge und Reichen; enigitens brachte die 
Art hierinnen,. wie in alten Stüden gewiſſe Veroͤnde · 
Man darf nur die —— Monchs⸗ 
anfehen, fo wird man bemerken, mir mannig · 


man ihre ganze Genealogie, und Die Ben ner. 
n Sch E 
Zug Ne 


sicht geben koͤnnen, woher er genommen, oder ob er 
neuerbings erfunden worden fi van daß man 
in alen Alphabeten einige Achnlichkeit mit andern Al⸗ 
phabeten, ind in diefen twieder mit ältern findet, und 
Diefes fo fort bis man auf Die aͤlteſte griechiſche Schrift, 
und die Duadratichrift gelangt. der äthiopifchen 
Shrift, die doch weit abweicht, iſt das 2 und T dem 
riechiſchen, das G deni hebräifchen ahnlich, und das 
5 it das griechiſche Sta oder das fdteinifche H. In 


der armenifchen gleicht das R dem am Das 


O ift offenbar Prag Das P ift das peinhifte 
Phi, und das % ift das famaritanifche 2 meldhes auch 
Das lateinifche ft. Denn than muß merken, daß die 
Sıfinder neuer Ulphabete nebft den bereits gernefdteh Ur · 
fachen audy noch jumeilen den Ruhm fuchten, daß fie 
nichts von andern entlehnt hätten. Daher fee fie 
die Buchftaden oft in eine andere Ordnung, gaben Ih» 
nen andere Bedeutungen, entlehnten bald hier, Bald 
Da etwas, erfanden auch einige neue Zeichen, welches 
fo ſchwwer nicht fallen konnte, da einmal ſchon Buch ⸗ 
ftaben da waren, und durch ein ıhaßiges Nachdenken 
diber die Entftehungsart derfelben, neue erdacht wer⸗ 
den fönnten. / 
Die Ulten fagen uns nicht, wie der erſte Erfinder 
auf die Gedanken gerathien fen, die einzelnen Sılben 
tınd Laute der Wörter von einander zu unterfiheiden , 
fie ale, oder doch die vornehmſten derfelberi ausfindig 
zu mäden, und für einen jeden cinen ſchicklichen Zug 
ju erfinden. Und doch war nichts ſchwerers, als Gas 
dent, die blos für das Gehör find, nun auch für das 
Geſicht vorzuſtellen. 
Es war erſtlich noͤthig, die Silben ; und die elnzel⸗ 
nen Buchflaben und Laute der Wörter von einander zu 
unterſcheiden. Die Selbſtlauter (Doralen) machten 
nicht fo viel Schwierigkeiten, als die Mitlauter, da 


Allgem, Real» Wörterb. IV, Th; 


‚einige andır Vocalzeichen ſelb 


gefunden hätten, 


we { um ru 
bemmerft,, ‘fo war zunnan · 
eineln Laute der ganze 


E beym griechiſchen nach und 
n 


Fr 
nach e gemacht habe, meil die bereits bekannte 


. Faute pn Tr 
u a drucken 
gi des 





die 
tung. si dk wovo nn: H 
— it ı weichen 
ö | N: 
— — ne ie 
F ma g J * 
‚söfifhen, und —— andere im Engliſchen. Der 
erſte Etfinder war ohne» 


angeſtelltes Nachdenken erfordert. Daher mag rs auch 
gelommen ſeyn / daß in der hebraͤiſchen / ſowohl als 
in den andern orientaliſchen Schriften die Bornien 


nicht Durch befondre Zeichen ausgrdrüct , fondern uns 
— anten mitbegriffen worden find. , 

‚ Diefes hat; einige Öt dieſe Under Schrift 
eine Silbe t zu nennen. Allein im Grunde war 


es doch nun Buchſtabenſchrift. Denn die Vocalen wur ⸗ 
den theils Durch die ſogenannten Matres Pertionister» 
ſetztz theils it eo ſehr wahrſcheinlich / daß man noch 
im bebraifcheny eben 
fo wie im ſpriſchen und arabiſchen gehebt habe wenn 
8 gleich Die Voeralpuncte nicht ſind, welche beutiges 

ages im dem hebraͤiſtheu gefunden werden, ‚und welche 
von vielen ala eine neuere Erfindung angefehen suerden 
Die nucht von dem erſten Urheber herrührt. Denn 05 
es un Fade genug giebt , mo man befondrer Woral- 
zeichen überhoben ſeyn kann, fo giebt e8 doch auch an» 
dere, two eine gefchriebene Dede ſehr zweydeutig und 
unberſtaͤndlich it, wenn die Vocalen ermangeln, Die 
heutigen Juden haben eine aus den hebraͤiſchen abge⸗ 
leitete Schrift, womit fie auch Deutſch ſchreiben kön⸗ 
nen“ ee lajfen dariunen das e am Ende der Wörter 
ducchgangig ans; wenn hoch ein n, oder ein anderer 


. - Mitlauter folatz mo es feine Zweydentigkeit verurſachen 


kann z ‚als 4. E. in den Wörterns haben s abery Gadel 
u ſaf. Au andern, Fällen gebrauchert fie gewiſſe Cons 
fonanten als Boralen und Matres Fertionis if Alpha⸗ 
bet S. 389. 18.) Es iſt nicht abzuſehen / warum die 
Griechen Vocalen gebraucht haben falten; wenn fie 
dergleichen nicht ſchon in ber phöniciichen Schrift vor · 
Man giebt auch die aͤthiopiſche 
Schrift für eine Silbenfchrift aus; aber faͤlſchlich. Es 


werden einen jeden Eonfonanten Die gehörige Vocalen 
zwar ſogleich angehaͤngt, und beyde ın einen Zug zus 
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ſammen ; aber man ſieht doch, Daß für einen 
Docal ein eigner Zug vorhanden ift, welchet bey 
meiften Confonanten eine und die nemiıche Geftalt 
‚hat, = er gleich bey einigen wenigen etwas verſchieden 
iſt. Es iſt —* Silbenſchrift zwar eine Sache die man 
ſich en fannz aber fie iſt, genau ju reden, 
nichts wirklichen. Man iſt nicht fo verfahren, daß 
man urjprünglid) blos ganze . nur einfache Silben 
ices, wie man fie bey dem hebräifchen 

n nennt), als Ba, Be, Bi, nicht 

2, Ba, Bis Se mb) Vacheinen —* 


it Pa 
einzelne — e 


nn 
nen Zug 


bloße Docalen, u ek 
— einen jeden nen, Me —* 
hatte, durch einen 


nie can man mm if Züge Das war die 
dritte un vernepufe Säwiriaei ier-mufle von 
einen @inn zn andern: Bean an —* 


pfindung, Die wir haben, 2: in ders * * 
+ wenn wir ibm —— n Sadıen 
— * für mei r eine 


ı ben; und nun eröfnete hm «in 
elleicht fam ihm auch diefer Zufall zuerſt vor, 
und führte ihn auf einige beſſere die er nun 
nee Bir daß er ger 
* 8— 


bar * pe * jwar © —— 
—* auf 


Kae und mehr Pinien — find. & der 

de En! —2 — 
einer einzigen rpendicu arlinie be nemlſi as 
I (Bau), wenn man die Ziertath oder Krümmung, 
welche durch das Geſchwindeſchreiben entftanden ift, 
davon abrednet. Das (Jod) ift die nemliche Per» 
—— nur fürzer; und daß es gekruͤmmt iſt , 
ommit aus eben der Urſache ber, aus welcher wir in 
der deutſchen Handfchrift das i auch etwas ändern, etwa 
auf folgende Art: # fpreiben. In der griechiſchen Schrift 
ift eben der einzelne Perpendicularftric gewoͤhnlich, nem» 
lich I (%ota), moraus er in das lateinifche und-andere 
abendlaͤndiſche Schriften gefommen ift, mofelbft er als 
Ienthalben , mie im Griechifchen ein J bedeutet. Da 
nun weder in der hebräifcyen und griedifhen Schrift, 
noch auch in andern Alphabeten ein einzelner Horigon» 
talſtrich , noch auch ein einzelner Diagonalftrich als 


— man darauf, Br ju einem 
’ eines 
und ad) — 


batte, ift dr 
er das was er DR. mit Grberben 


hatte 5 fe 


lich 4 gefchrieben hat. 
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Buchſtabe vorfommt, (denn wenn nachher ein Horis 
zontalſtrich zur Verdoppelung des Buchflaben gebraucht 
morden ; wie bey ii, fi, fo flieht ein folder 

doch nie alleın); fo ıft es —* unmwahrfdjeint ich/ 
der Penpendicularſtrich der erſte geweſen mag, 
welcher dem Menſchen als Zug, en einen ‚oder 


de Zu 
Beofatten. fonnte, war der Ho i 
chen endlich der Diagonalftricy folgte, 
— enthielten — genug —e weit 8 


‚Allein wie dein man den — 


wir — —8* 
n „ingelnen gautes, zu gedrau⸗ 
die Natur. Man wolite aus · 


Le 
——— 


— 
nd durch Zeichen begreiflich zu machen. machte 

ar Verpendicufarfiriche , on ei diefes, der u 
der Sache ganz gemäß, weil die ‚ die 

ker, wirklich Verpendicufarlinien —* 
ftelten. Man mollte einen oder mehtere Bäume jeich ⸗ 
nen, Es war natlırlid , daß man von dem Stamm 
anfieng; und diefes nmrfte noihwendig a Bu en⸗ 
dicularlinie fuͤhren. Dan hatte im Gr 
die Bäume , die man gefeben hatte, völlig Pe 


‚nen.‘ Man machte alfo drey, vier oder mebrere 64 


Striche fenfrecht, weil die Bäume fo fiehen, um — 
jeigen, daß man ihrer fo und fo viel geſe eben 
Zahlen find alfo wohl vor den Buchſtaben in en 
erfunden geweſen / daß man diefelbigen durch 
nebeneinander ftehende Perpendicularftriche au — 
Man mag aber bald geſehen baben, es zu 
uftig fen, fo viel Striche zu machen, als mar 
Einbeiten ausdrücken wollte, Man fiel auf einen ges 
doppelten Ausweg. Dan nahm andere Urten von fie 
nien zu Hülfe. Auf den egptifchen Obelisken trift man 
viele Perpendicularlinien, und ober denfelden manch · 
mal Horizontallinien an, und man dat rund zu ver» 
mutben, daß ſolches Zahlenzeichen fenen den rös» 
miſchen Zahlen bat man beides Horiz ontal® und Dias» 
gonallinien zu Hilfe —— .6.V5Xı 2: 3 
C oder mie es urfprünglich gefchrieben wurde 
Oder man bediente ſich nun bintennady der bere ; = 
fundnen Buchftaben, um die Verwirrung zu vermeis 
den, mie foldyes die Morgenländer und die Griechen 
gethan haben. Aber es ift der Natur gemäß, daß man 
anfänglich twenigftens geringe Zahlen durch bloße fenf» 
rechte Striche ausgedrudt babe. Selbſt unfre jegigen 
fogenannten arabifchen Ziffern feheinen aus der Der, 
bindung von fenfredyten und andern Striden entftans 
den ju feyn mern man die Ziwifchenzuge , Zierrathen 
oder Verlängerungen ausnimmt. 3.€. I ift eins, — 
ift zwey — ift dDren, too man bernach jur Verbindung 
einige Zivifchenzüge angebracht hat, O iſt vier, wel» 
ches man hernach durd) eine Verlängerung [) und end» 


Es gehören zwar diefe Ziffern 
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nicht in das hoͤchſte Alterthum / ſondern fie find erſt 
nach Ehrifti Geburt von den Urabern erfunden wor⸗ 
den, Uber fie machen wahrſcheinlich, daß man den 
nemlichen Weg noch einmal gegangen ift, den man bey 
der Erfindung der Buchſtaben eingeſchlagen hat; mie 
wohl andere,diefe Ziffern lieber von der Geſtalt der 
griechiſchen Buchſtaben herleiten, wovon unter Ziffern 
weiter nachzuſehen iſt 
Da man nun einmal gewiſſe Begriffe, als: Eins, 
Zwep, Drey durch bloſſe Striche ausdruckte, fo konn⸗ 
te man endlidy auch auf Den Gedanken kommen, die 
‚einzelnen faute, moraus Silben und Wörter beftehen, 
durch Striche auszudruden. Der erfte Erfinder mod) 
te freplich nicht methodiſch zu Werke gegangen 
feyn, noch ale mögliche Faͤlle, wie ſich die dreverley 
Arten von Strichen zu einer Figur von zwey oder drey 
Strichen jufammenfesen laſſen / überdacht haben. Das 
war aud) nicht nöthig , indem er biefelben nicht alle 
braudte, Er nahm alfo diejenigen heraus , die ibm 
: gefielen und bequem ſchienen. Undere, die nun nach 
ıbm ihre Alphabeten erfanden, geriethen durch ihn auf 
Die Spur, wie es jugegangen war, und erwählten zu⸗ 
. teilen einige andere Zeichen, die fie für ſchicklichet hiel⸗ 
ten. Ulles dieſes wird durch den Augenſchein befhät- 
tigt, wenn. man nur von den zufälligen Zügen und 
; Berzierungen der Buchftaben abftrahırt, und die frums 
men Linien , Die mit der Zeit um mehrerer Geſchwindig⸗ 
feit wilden einſchlichen, ſich als gerade Linien voritellt, 
Zur Probe wollen wir nur einige Ziguren berfegen: 


1) En Strid. I (Bau) der Hebräer. J der Gries 


2) Zwey Striche. * 
7 D ber Hebraͤer und & der Samaritaner. Um⸗ 
gelehrt & der Griechen. 
L 2 der Samaritaner und Pateiner, auch Urme⸗ 
nter. Umgekehrt £ der Araber. a 


T T der Griechen und Lateiner. Mit einem Mei» ' 


nern Querſtrich Sain der Hebräer. 
X Eh der Griechen. X der Zateiner. 
V Bau der Lateiner, 
9 der Griechen. 
3) Drey Striche. 
3 B der Hebräer, umgelehtt B der Griechen und 
Lateiner. 4 
m Eb der Hebraͤer, mit einiger Veränderung 
auch H und T. Bey den Griechen. P. 
H Eta bep den Griechen. 
3 bey den Yetbiopiern, f 
A N der Griechen und Lateiner, 
A U bey ebendenfelben, 
R U bey den Hebräern. 
A D bey Griechen und fateinern. 
V Umgelehrt, Yin bey den Samaritanern. 


r M. bey den Griechen. P bey den Lateinern. 


KR ben den Samaritanern, 

“ Umgekehrt, K bey den Hebräern. 

Z 3 bep den Lateinern. Diefes umgelehrt 

= S ben den kateinern. 

F & bey den Lateinern. P bey den Urmeniern. 
K R% bey Sriechen und Pateinern. 

u bey den Hebraͤern. 

4) Bier Stride. 
D M. der Hebräer. 
M NM. der Briedden und Pateiner. 


K von manchen Erfindern von Alpbabeten 


5 bey den Lateinern. 
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W ® ber. Deutſchen. 
E & ber Griechen und fateiner. 
Ll Sıin, Ein der Hebrärr, 
Samed der Samiaritaner, 
IP de ‚Hebräer, 
ur DfE der Griechen. 
5) Fünf Striche. Troll, 
Phi der Griechen. K. der Wethiopier, 
Theta der Griechen, pri 
Diefe ‚Probe mag genug fehn , um nicht zu weit⸗ 
läufig zu re Wenn man die nancherley Arten bes 
denft, nad) welchen die Züge jufammengefest werden 


koͤnnten, und dazu nimmt, daß nicht ein jeder Zug 


gleih groß fepn muß, als woraus wieder eine ſehr 

offe Abwechfelung und Mäniigfaltigfeit entftehen 
ann; fo wird man finden, daß ale Erfinder von Als 
phabeten ſich der Art und Weiſe bedient haben, neue 


Zeichen zu erdenfen , welcher ſich der erfte Erfinder bes 
. dient bat , und daß «es ihnen nicht an neuen Zeichen 


mangeln fonnte, wenn fie derfelben nöthig hatten. In⸗ 


deſſen bat man frühzeitig krumme Linien anftatt der 


geraden gebraucht, um die Beläufigkeit im Schreiben 
zu befördern. a, e# find dergleichen en Bi 

eich ans 
änglidy entweder aus, der fo eben angezeigten Urſache, 


oder auch, meil fie felbige bereits in andern Alphabe⸗ 


ten vor fich fanden, eingeführt worden. 
In der allererften Schrift find fie aber ſchwerlich ge⸗ 
weſen z theils mweil es die Natur der Sache mit 4 


brachte, von den geraden kinien anzufangen „theils 


weil die Buchflaben auf den älteften Dentmählern ſehr 
wenig Derzierungen durch frumme finien enthalten. 
Hieraus ift leicht zu ermeflen , daß meber Die jttzige 
bebräifche, noch auch die griechiſche Schrift Ewie fie 
nach groffen Buchſtaben gedrudt iſt: denn die Meinere 


Buchfſiaben find erft-mit der Zeit aus den gröffern ent» 
ſtanden,) als die"afterälteite angefeben werden könne ; 


ob fie gleich beide derfelben fehr nahe fommen. Denn 


“fie enthalten ſchon zu viel Zierratbe und Krünmuns 


gen , da die ältefte Schrift eine Quatratisrift war, 
und aus geraden Pinien beftund. . Es muß alfo noch 
ein älter Alphabet vorhanden gemwefen ſeyn, woraus 


— beide gefhöpft worden find, und teldee man tas 


bönicifche ,_ oder wen man lieber will, das Sonpti» 
he nennen Tann. Man hat Grund zu ſchlieſſen, daß 
es Diejenigen Buchftaben enthalten babe, die fich- ſo— 
wohl im Hebräifchen als Griechifchen befinden, ben 
welchen letztern man nicht vergeffen muß, dafi die 
Briechen in den älteften Zeiten, fowohl von der Rech⸗ 
ten zur Linken als umgekehrt gefchrieben haben. Ders 
gleichen find j. €. 1 I und einige andere. Allein mas 
die übrigen betrift, wotinnen diefe beide Schriftarten 
voneinander abgeben; da läßt fi nicht mit Gewiß⸗ 
beit beftimmen, melche von ihnen ſchon in dem erſten 
und urfprünglichen Alphabet vorhanden geweſen find, 
indem es möglich bleibt, daß derjenige, fo dig Buch» 
ftaben unter die Griechen gebracht bat, einen oder den 
andern von feiner Erfindung zugeſetzt habe, welches 
auf die nemliche Urt von demjenigen gilt, Der die 
bebräifhen Buchftaben gebildet hat. Er mag manches 
aus dem urfprünglichen Alphabet entlehnt, auch mar» 
ches felbft zugeſetzt haben. En S 

Man vergleige mit dem bisherigen die Artikel: 
Alpbabet, Schreibkunſt, Schrift. (1) 
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350 Buchftabentute —— Buchſtaͤbl. Sinn, 


Buchſtabentute, (Conchyl.) oder Buchſtabenvo⸗ 
Iute, werden eigentlich green Conchylien genennet. 
a) der weite oder heirothe Tieger. Comus littera- 
tus, Linn, f. Tieger 
b) die — Buchſtabentute. Conus hebrasus. 
Linn. f. Muſtkſchnecken. (10) 
Buditabenvolute.(Condpl.)' (.Buchftabentute. 
= ftabenmwecdfel, it in der einen Bedeutung Dies 
heut zu Tage ziemlich aus der Mode gefomme- 
ne ih da man die Buchſtaben eines Worte fo 
lange verfegt, bis ein zu. Wort heraus lommt. 





ioenstheile in 


Bucht —— Buchweize. 


Bucht, ift ein Feiner Meerbufen, der vorne ſo weit dis 


hinten ift, da die Bane rinen ſchmaͤleren Eingang hat 
uͤnd hinten meiter‘ift. 


Budt, (Salzwerlewiſſenſchaft) f. pe 
Budtenfaren, (Lonchitr Linn) &o wird 


Gefchlecht von ————— benennt, deifi 
alt feiner mondförmiger 

der Unterfläche des Blatts an deſſen Bu oder Dir» 

—— Ausfgnitten fijen. Es gibt folgende Gattun · 


* Sußförmiges Budtenfarrn ( Lonchitit pedat 


en Fee an 


[6 on nagrammen dr ig andern Bedeu Linn, Brown. jam. 89 t.1. fi 1.2.) mit 3 
tung iſt es eine grammati — im Latei · tem Blättern, Dähr fappen in Queerftüce getheilt mit 
Bin theils Merarhe s genennt De Eiseiahnen beſetzt ſind. Jamaica iſt fein Va⸗ 
wird. Jene iſt, wenn ie uäpe — werden / 
Evpreae, flır Ha + Für Bernftein. © —— farrn. ( Tonchitiraurita Liun. 
Bauren, für —— mangel n. Durch -Filix latifolia fpinulis molibus & nigris aculeata 
den gelehrten Nam — etathefis, önnen viele or» Plum. fil.rg. €.17. Petiv. fil. 172. 8.4. £.4.) Mit 
jr aphifche Atſchuldigt werden. Die Anti. rten Blättern, deren unterfte Federn gefpalten 
Fi N * ae ein Buchftabe für 2. andern gefent hd, und —— ſtachlichten Spreffen. Es iſt 
wird/ —— für vuinus, o illi, Suͤdamerila zu Haufe. 
—* acienaum, Wittib fürs — * Kriechendes Buchtenfarrn 1 Lonchitis vepens 
für — en. ur! dieſe Figur ift ein bequemes Mits Yin. Filix aculeata repens Plum. il, ıt. t.i2. 
‘ ei * * die — alle Schreibfehler ent · Petiv. fil.39.#.4. f.6.) hat gefiederte —— deren 
ſchutdigen koͤnnen. (22) eines um das andere wechſels weiſe ſtehen und ausge ⸗ 
— fans wird in einer ha Iten Bedeutung ' höhft find. “Die Sproffen find äftig und mit Stacheln 
era einmal beißt es she. jufam» ° verfeben. ©s ftanitatebenfads aus Shdatmerica. " 


mien in einen Ton ausfprehen, welchet deswegen eine 
Soylbe genennt wird, von dem griechiſchen Wort ar. 
J zuſam⸗ 


Aaußarsır , weil 
— werden Feist es auch / 


auflöfen, oder be 
Buchſtaben —* zuſammen gefi Erſteres 
der Grund vom Leſen, das an Re — der Rechtfchreis 
berey. . Eines erleichtert das andere. Die Methode, 
deren man ſich bisher bedient hat, um Kindern das 
Buchfiabiren bepzubringen, ist zu bekannt, als daß wir 
nötbig hätten, uns damit aufzuhalten. Doc können 
wir nicht umbin einen Borfchlag beyzubringen, der zur 
Er leichterung diefes fo nörbigen Theils des Kinderun» 


terrichts gemacht worden it. Die Methode ift dieſe: 


fobald die Kınder die einzelnen fautenden und mitlau» 


tenden Buchſtaben an ihrer Geſtalt kennen gelernt ha» . 


ben, fo lehret man fie, die Spiben, die aus zween 
Buchftaben beftchen, zufanmen ausfpredyen, ohne vor» 
ber die Buchftaben, moraus fie befteheft, einzeln anzus 
geben. Sie fagen alfo nicht b, a, ba, fondern gleich 
ba, be, bi, ab, eb, 1. So bald ihnen diefe einfachen 
Solben befannt find; fo ſchreitet man zu den mehr jur 
fammengefesten fort, und fehet noch einen Buchſtaben 
binzuweldeSpfbe man auch zugleichztvie vorher aue ſpre · 
chen läßt, 3.©. bar, ber, und fo meıter, daß man immer 
mehrere Buchjtaben hinzufuͤgt. Man fährt mit diefer 
Uebung fo lange fort, bis die Kinder eine binlängliche 
Zertigkeit darinnen erlanat haben. Es ıft nicht zu 
leugnen, wenn man die Kinder die Buchſtaben einzeln 
ausfprechen läßt, fo werden fie jerſireut , und lernen 
+2 in meniger Zeit — ſctzen/ als auf * 


Zußftäblicer Einn, ift von dem Sinn des Buch» 
ſtabens verfchieden, wird zuweiſen dem figurlichen oder 
ameigentlihen Sion entgegen geſetzt, begreift Denfel» 
ben auch wohl zuweilen unter fi). Hieruber fann der 
rtifel Auslegungsfunft, aten Bandes S. 457- u. f. 
wie auch S. 480. u, f. auch ber Urt, a 
Sinn —— werden. (1) 


Aachen pinmir 


—5 glatt, 
| A aͤhr 400 Jahren aus Afien nach J 
a 


Budhmeizen, oder 


— Buchtenfarrn (Lonchitis hirfata Linn, 

ramofa pinhulis quercinis Plum. 
ercinis ramis villofis Pet. fil. 
82. t.4. 1.5. )Mit ajtigen und zottigen Sproſſen / deſ⸗ 
fen Blätter uf kei ganz underfeßte Querſtuͤcke ges 
theitt find. "Es it gleihfatts in Güdamerica u 


( 
zig zen oder re (Polygonum Fı 5 


a 
Diefe Pflanze gehört unter das en 


um Linn.) 
Feet ——— (f. Si en Artifel) Die Wur⸗ 


jel iſt Faferich und treibt einen glatten rötygrünlichen 
Stengel, weicher einen bis anderthalb Buß ch / und 
mit vielen Aeſten beſetzt iſt. Die Blätter find herz» 
oder pfeilförmig, unverlent, faftig, geſtielt, am Mand 
etwas faltig, oder melienformig. Die Bluwen find 
weiß, nad) den fie Heifchfarbig , und ſtehen im 
Yehren oder She benfammen. Der Saamen ift 
dreheckig. Diefe Pflanze iſt vor ohn ⸗ 
talien, und von 

in andere Reiche gefommen. Jett fommt fie jo 
gut als andere innländifcye Pflanzen auf dem fhlech« 
teften und mägerften Boden fort. (9) 
eideforn,(Deconom.) Ausden 
Körnern diefes Gewaͤchſes, die braun und dreyedig 
find, wird Brög zu Suppen, aud Mehl gefproten und 
gemahlen. &r wird, mie das Betraide, im rübe 
ling gefaet, nit mit ſchlechtem — und deſſen 
ſchſechter Bearbeitung jwar dorlieb, waͤchſt aber auf 
gut gedüngtem und bearbeitetem Boden weit ſchoͤner 
empor, zeitiget fehr frühe allezeit in drey Monateny 
ſchießt fchnel auf und wird daber öfters zu grüner Fuͤt⸗ 
terung abgemähet. Er ift allezeit einträglicher ale Has 
ber; und dennoch feltenet angebaut. Gr diente nach 
adien feinen Eigenſchaften zu Yoldaffung der Bradıez 
ann er ım Vpril gefaet wird, fo fann, da er fon 
im Julio geerndet werden fann, das Feld wieder jur 
Winterfaat wohl befiellt werden. ſ. Br̃e achader. Er 
twird abgefihnitten,; liegt etliche Tage; bie fetten Stein. 
gel fünnen aber doch nicht deilkommen gebörrt furre 
den, baber muß er fogleich, wenn er beimgebracht iſt, 


.18. teo, ’ 


Buchmeisenhähngen — Bucida. 


Bud —— Buckel. 551 


ausgedroſchen werden, die maſten Stengel wirft man Bud, ein Beynamt des gemeinen Beyfurfes, ſ. Zeyfuß. 
in den Mift, die Körner wendet man fieißig, daß fie Buckbean, ein Synonimium der Biberllee Monat⸗ 


trocknen, herum. Wollte man die Garben in den Win 
ter, bis zum Froft unausgedrofchen liegen laffen , fo 
winden fie ſcawlen, melcdhes beym Drefchen groilen, 
unertraͤglichen Staub machte. (13) 
Weilen die Saamenftielgen fehr zart find, fo geht 
geme iniglich viel Korn auf dem Acker Durch das Zuſam ⸗ 
menbinden und bey dem Aufladen verfohren. Diefes zu 
: verhüten, fpannen einige groffe Tücher zwiſchen bie 
Wagenleitern , und laden das Heideforn ohne es in 
Etrobfeile gebunden zu haben, hinein. Dan bat. be» 
merkt, daß die Heer, mo der Buchweitzen oder das 
Heidekorn geſtanden, von Quecken rein geworden, und 
nadıdem die Stoppeln umgeadert worden, gute Früch ⸗ 
te getragen. Mer daber feinen Acer, den er nicht gt» 
ı börig düngen kann, verbeffern will, darf nur, mie Die 
Engländer die Gewohnheit haben, denfelben mit Buch» 
weisen befaen, und ihn, mann er in der Blüthe fie 
bet, unteradern. Etwa 4 Wochen hernach, wann als 
les verfault ift, ‚wird der Acker geegget, geadert und 
eingeſaͤet. Gin fo bereitetes Feld trägt die herrlichſten 
Fruͤchte ohne viele Koften vor Dung gemacht zu ha» 
- ben. Eben diejes Berfahren befördert auch die Bienen» 
zucht ungemein. Bekanntlich lieben die Bienen die 
- Blüthe diefer Pflanze. Kommt fie daher noch im 
erbft zum Vorſchein, fo haben die Bienen zu diefer 
it, wo ihre Nahrung ſchon rar geworden, eine vor 
treflihe Werde. Wann das Melfvieh. damit gefüttert 
toird, indem es in der Blüthe fieht, fo gibt es nicht 
allein reiche Milch, fondern auch wohlſchmeckende But» 
ter. Zur Noth kann man Nnoch das ausgedrofchene 
Stroh, wenn es gehörig trocken geworden, mit den 
Ochſen füttern: deſto beffer aber füttert das Korn ſelb⸗ 
fien, wenn es gefchreten worden, bep Pferden, Schiweir 
nen, Rind» und Federvieh, doc muß es bey erftern 
nicht vor beftändig gebraucht, fondern mit anderer 
Frucht, als Hafer, Erbfen abgewerhfelt werden. Das 
Zedervieh wird. davon fo fett, daß es oft in feinem 
eignen Fett erſtickt, und daher Bebutfamfeit ben dem 
Züttern erfordert. Aus dem Mehl kann man Brod 
und allerhand gebackenes machen; am beften aber wird 
es auf unferm Tiſch als Grüpjenfuppe oder Brey ge⸗ 
nutzet/ iſt von angenehmen Geſchmack und ein geſun⸗ 
des Nahrungsmittel. Don nferten leidet diefes Korn 
‚ nicht viel, deſto mebr Schaden thun ihm die Mäufe, 
warn es nicht auf den Zruchtböden vor dieſen Gaͤſten 
gefichert wird. i 
Den fibirifhen Buchweitzen mit rauhen Saa- 
meneden, und kleiner unmerklicher Blüthe ruͤhmen 
Linne und Bielle nod vor dem gemeinen: er tra» 
ge reichlicher, verfriere nicht fo leicht, ſeye faftiger, 
meblreicher und wohlſchmeckender, fonft aber im Ber 
handeln und Gebrauch einerfey mit dem erftern. Man 
. bat aud) aus dem nördlichen Afien einen perenniren» 
den Buchweitzen gebracht, den man wie Luzern vor 
Das Vieh nusen fannz; denn wann er abgemähet ift, 
fo fhlägt die Wurzel wieder aus, und treibt neue 
Schoͤßlinge. Da er in ſchlechtern, lockern Boden befr 


fer fortfommt als der Klee: fo verdiente er als Zut» 


ng einer nähern oͤlonomiſchen Auf wur 
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Budweisenbäbngen, (Chryf. Helxinss) ſ. Oval» 

blattkäfer des Buchweizens. 

Buhmwinde, einBennahme des Windenwegetritts, 
( Polygonum Convolvulus Linn.) 

Bycide, ſ. Aubborn, 


blume ( Menyanthes trifoliata Linn.) 


Budel, söder, Gibber, Gibberofitas. Die Englis 
ſche Krankheit, Rachitis, macht mancherley Kruͤm⸗ 


mungen der Knocben, ynd unter denfelben iſt eine Lin» 
geftaltheit und Kruͤmmung der beinernen Theile, wel» 
che die Bruft und den Dberleib ausmachen, oder ein 

udel das größte Uebel. Iſt der Buckel nady auswärts 
gebogen, fo beißt es Cyphofs, nach eintwärts Lordofis, 
nad) den Seiten Tortwofitas. Bey erfterer Urt beſin⸗ 
den fid) die Patienten noch am erträglichiten, daun 
die Höle der Sruſt wird dabey erweitert, bey Der am» 
dern Art aber. wird fie verengert, und fo ilt audy ben 
der dritten Art eine Berengerung der Bruft, Die eine 
Schulter ſtehet höher als die andere, eine Hlifte wird 
höher die andere niedriger, davon wird alfo die Höle 
Des Unterleibes audy verengert; bieraus fichet man, 
warum faft alle Budlige zu Brufifranfheiten geneigt 
find, indem die Function der Lunge nicht recht von 
fiatten gehen fann. Den einzigen Bortbeil haben die 
Budlige, daß dieſe Ungeftaltheit nur nach und nady 
entftehet, und hernach nehmen die Eingeweide eine an» 
dere Lage an und gewöhnen ſich allmählig darnach, fonjt 
lieſſe fich faum begreifen, mie ein Menfch hätte leben 
fönnen, bey dem man die Brufihöle fehr verengert, 
der Herzbeutel erweitert, das Herz in einer widernatuͤr⸗ 
lichen Lage, die aroffen Blutgefäße mwidernatürlich ges 
frümmt, das Zwerchfell herauf in Die Bruft gedrudt, 
Die Beber, Milz, und den Magen unter den wahren 
Mippen, die Aorta im Unterleib gefrümmt, mit einem 
Mort faft alle Eingeweide der Bruft und des Unter» 


leibes in einer mwidernatürlichen Lage gefunden hat. 


Uber fo wie der Buckel immer zunimmt, fo werden Die 
—— auch immer elender und fränfer, dann das 

üdenmarf, medula fpinalis, wird gedrudt, darum 
baben untere Theile feine gute Beſchaffenheit, meis 
ftentheils haben fie Feine Waden und die Beine find 


» überhaupt jehr mager. 


Ein Budel entfiehet öfter ben Kindern, feltener bep 


. Erwacdfenen, mehr ben ſchwaͤchlichen und ben ſolchen, 


Die zur. Rachitis geneigt find. Hauptſaͤchlich geben die 
Ligamente Unlaß Dazu, wenn fie durch einen Stoß auf 
den Ruͤckgrad, durch einen Zall oder Durch andere aͤuf⸗ 
ferlicde Gewaltthätigkeiten geſchwäͤcht werden, wozu 
auch die ſchaͤndliche Gewohnheit zu rechnen iſt, die 
Kinder bey dem Kopf in Die Höhe zu heben. Durch 
alierfep twidernatürlicdye Lagen konnen aud) die figamen» 
ten des Ruͤckgrads geſchwaͤcht werden, wenn nemfich 
ein Kind betändig auf einem Urm getragen wird, oder 
wenn es immer an einer Bruft geteänft wird, oder 
wenn es in eine Wiege gelegt wird, worinnen attzuho» 
be Küſſen find, «oder wenn die Kınder fehreiben, ſtri⸗ 
den oder näben lernen und beftändig in ein und eben 
derfelben gefrümmten Stellung bleiben ; kurz ade Um⸗ 
ftände, die die Theile des Rüdgrads ſchwaͤchen, geben 
Anlaß zu einem Buckel. Gemeiniglich entſtehet bey als 
ten Leuten ein Buckel, wenn fie beftandig in einer frume 
men Lage figen oder arbeiten, zumalen wenn ben zur 
nehmendem Alter, oderexabufu in venere, die Mus» 
fein des Ruͤdens ſchwach werden, daß fie den. Körper 
nicht gerad in die Höhe halten konnen, wodurch die 
Ligamenten endlich vermwachfen. j 
Die Mittel, die man bey der Entftehimg des Bus 
dels gebraucht, find nady den Urſachen zwar verfchies 
den, aber entweder Medicamenten oder Maſchinen. 


Wenn der Buchkel eine Folge der Rachitis iſt ſo 
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maß man dieſe zu heben bedacht ſeyn, obwol die Eur 
Diefer Krankheit jedesmal fehr langwierig if. Einige 
glauben , fie fep vornemlich durch Unreinigfeiten ın 
en erften Wegen verurfacht morden, und verlaffen 
ſich deswegen auf Brech- und Purgiermittel; Diefe 
Tonnen zwar zuweilen würflidy dienlich feyn, dann es 
find nicht felten Unreinigfeiten in den erften Wegen 
vorhanden, aber zur Hauptfache thun dieſe Mittel 
nichts, Diefe Lnreinigfeiten find oft nur ein Nebenu 
‚ ftand der zufäliger Weife da iſt. Mderläffe find ini» 
mer fchädlich, denn fie ſchwaͤchen und vermehren das 
ber die Krankheit, den einzigen Zad ausgenommen; 
wo fid) eine Entzündung zur Rachilis gefelit; aber auch 
alsdann muͤſſen fie mit der größten Behutfamkeit ges 
braucht werden. Schweiß⸗ und harntreibende Mittel 
vermindern die waͤßrigten Feuchtigfeiten des Körpers, 
und dadurch vielleicht Die Schlafheit der feften Theile, 
allein dieß ift lange nicht genug; fhärfende Mittel ſchei⸗ 
nen bier vornemmlich angezeigt zu ſeyn, und fie leiften 
auch wirklich etwas, aber nicht immer, und nicht als 
les was geleiftet werden muß, und eben diefes gilt 
auch don ermweichenden und ftärfenden Bädern. Das 
mieifte muß man von mechanifchen Mitteln ertoarten. 
Benn man die Ubficht har, den gefrümmten und vers 
ſchobenen Knochen durdy Hülfe der Maſchinen ihre nar 
türliche Figur und Lage zu verfchaffen, fo muß man 
nothwendig zum Anfang der Eur die Bänder und 
Muskeln, die die Knochen umgeben , erweichen und 
erſchlaffen, damit fie fi der Wirkung der Maſchinen 
nicht zu fehr widerſetzen und daher find zu Diefer Zeit 
warme Bader, erweichende Salben ıc. fehr zuträglidy 
frärfende Mittel aber find bier ganz gegen den End» 
zweck, aber defto heilfamer am Ende der Kur, menn 
Die Knochen ihre vorige Stellung und Figur wieder 
erhalten haben, und nun.in derfelben befeftiget werben 
follen. In Eubwig5 Alvogr. med, prat, im 2ten 
Band wird in verſchiedenen Abfägen von der widernas 
tuͤrlichen Krümmung des Ruͤckgraͤds fehr gruͤndlich ges 
handelt; eine Verderbung der Säfte, eine ſchlimme 
Lage oder Richtung des Körpers, weichliche Lebensart; 
tele die natuͤrliche Schwäche des Körpers vermehrt; 
werden als die hauptſaͤchlichſten Urfachen zugleich auch 
auf der 5go u. f. Seiten gute Huͤlfsmittel auch einige 
Maſchinen und die örtlichen Arjneyen angegeben. Cy- 
phofis ift die gewoͤhnlichſte Urt des Budels, Das ers 
fte Mittel dagegen ift, daß das Kind in einer horizons 
tafen Page liege, daher es keine Kopffhffen haben darf} 
dabei kann man ein Band von der Mühe des Kopfs 
Bin unten an der Zendengegend befeitigen, beffer aber 
ein elaftifches Kreuz von Stahlfedern anlegen, 
Sit aber der Buckel fhon da, fo helfen diefe Mittel 
nicht viel, denn mo ein Budel iſt, da ift auch mehr 
rentheils ein cachertifcher Ruten und Athrophie, und 
Diefe muß man heben. Zuerſt braudt man Antimo⸗ 
nialmittel, hernach die perunianifche Rinde zum Staͤr⸗ 
fen. Iſt diefe Krankheit vorüber und der Buckel wid 
nicht vergeben, fo muß man aͤuſſerliche Mittel gebraus 
chen, man reibt 5.8. den Rüdgrad mit diftidirten 
Dehlen, mit Seifenfpiritus, auch wol mit faltem Wafs 
fer. Mitt dies nicht helfen, fo müffen Maſchinen ges 
braucht werden, alle diefe fo man bisher erfunden hat, 
wirfen entweder durch den Druck oder durch eine Huss 
dehnung. Ben Kruͤmmungen des Rückgrads finden 
benderlen Maſchinen ftatt, bey enlindrifdien Knochen 
aber , die fich nicht ausdehnen laffen , nur die erſtern. 
Ade Maſchinen müflen 1) einen feften Punct haben 
gegen reichen fie würken; 2) nicht. gervalkfanı und au 
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einmal, fondern gelinde und nach und nach wuͤrken ; 
3) die naturlichen und noͤthigen Bewegungen des Kr» 
pers nicht hindern. Die Mafchinen , die durd den 
Drud würfen, müffen nod uͤber das die nöthige Ei⸗ 
genſchaft haben, daß fie weich find, nur allein auf die 
gekruͤmmte Stelle des Knochens wuͤrken, und dieſe 
nicht in einigen wenigen , fondern in vielen Puncten 
berühren. Bey der Cyphofi hilft ein Schnürleib, mel 
her nur atlein durch den Druck mürft ; fie werden ent« 
iveder von Eifen, Das elaftifch ift, oder von Fifchbein 
gemacht, letztere find am beften, dann fie Drucken nicht 
fo heftig. Es muß fo gemacht werden, das es links 
und rechts Fann getragen werden, weil fich das Fiſch⸗ 
bein beugt, und alsdann nicht mr hilft, wann man 
den Schnürleib nicht umwenden fann. Der Schnürs 
leib hat indeflen bey der Cyphofi auch feine Befchwer» 
lichkeiten, weil dadurch nicht nur der Buckel, fondern 
auch das Bruftbein gedruct wird, ſoll es helfen, fo 
muß der Druck heftig fenn, aber diefen kann ein Kind 
nicht aushalten , es kann auch leicht Entzundung dar 
zu ſchlagen, daß man an den Gebrauch des Schnür- 
leibs nicht denken wird. Bon Maſchinen, bie aus · 
dehnen, hat man eine —— Anzahl beſchrieben. In 
Heifters Chirurgie Tab. 24. ig. 5. findet man eine 
Abbildung. Zu den Memoires de Vacad. de Chirur- 
ie ım gten Band bat ie Dachier eine Maſchine bes» 
rieben , die vor allen andern den Vorzug haben fol. 
Der berühmte Herr Prof. Richter bat in dem aten 
Band feiner chirurgiſchen Bibliorbef im aten St. 
bey der Toten Seite eine Abbildung dieſer Maſchine 
eliefert, und zugleich gruͤndlich gejeigt, daß fie we⸗ 
—*6 Fehler habe, obgleich der Erfinder das Gegen⸗ 
theil glaubt, es ſey alfo zu münfthen ; daß dieſe an» 
dere und vollfommenere Erfindungen vetanlaffen möge. 
Zuweilen gefcyiehet es, daß Die Kinder mit den 
Schultern weit nach vörwärts geben , dies rührt don 
den Echlüffelbeinen ber, die zu fehr gttrümmt find. 


Dieſe Knochen haben von ihrer erften Bildung an eine 


natürliche Krümmung, fie fonnen aber durch radjitie 
fe Zufälle, oder andere Urſachen, die die Knochen 
mmeny; noch mehr gekruͤmmt werden; das Mittel 
Dagegen ift) jumal wenn das Uebel noch nicht fang 
gedauert hat, daß man über den Rücken unter den Urs 
men einen Stock herlegt und ſolchen eine Zeitlang ta» 
gen läßt. Fine andere Deformität giebt es, wenn fine 
Schulier höher als die andere if. Man bat dagegen 
angerathen, auf die bobe Schulter eine Laft zu fegen, 
oder in der Hand derfelben Seite etwas ſchweres zu 
tragen und die niedrige Schulter zu gleicher Zeit auf 
einen Stock ju flügen. Dies thut aber contraire Wür- 
Fungen , befier man legt etwas auf die niedrige Schule 
ter, dann die Patienten pfleaen alsdann felbige in bie 
Höhe zu heben. Ben der lordofis und tortuofitas müfe 
fen die Mafchinen nach der Befchaffenheit des Uebels 
eingerichtet ſeyn. Es it überhaupt ſchon fihtwer, Kno⸗ 
henfrümmungen grimdlich zu heilen, zumalen aber, 
wenn fie in einem etwas höhern Alter und plöglich in 
einem jtarfen Grad entftehen, die Theile find alsdannı 
fhon zu fer und ſtatk, als daß fie der Mürfung dee 
Maſchinen leicht nachgeben follten. Das warme Bad 
ift in dem Zatl zutraͤglich, indem es erfhlafft. Eine 
gründliche Eur findet allenfalls zwiſchen dem fimfter 
und viergehnten Jahr ftatt , nach diefem Alter ift fie 
nicht nur mißlich, fondern faft ganz unmöglich, alle 
geit aber, in welchem Alter auch der Kranfe fenn mag, 
ift ſie langweilig. Am beften fängt man die Eur mit 
der Maſchine an, wenn feine befondere Unzeige zum 
Grbraud) 
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BGebrauch irgend eines beſondern Mittels da iſt. Wenn 
die Theile fteuf und feſt zu feyn und fich der Würkung 
der Maſchine ju widerfegen fcheinen, fo wuͤſſen jie, mie 
wir fon erinnert, Durch Taumarme Bärer erfchlaft 

und ermeicht werden, Diefe muͤſſen aber immer nur 

‚ jum Unfang der Eur gebraucht und ausgefeht werden; 

- fobald man merft, daß fie nicht meht nöthig find. 

s Gefunde und reine Luft, qute Diät, ein Glas quter 
Bein, Stahlmafler, Talte Bäder werden ven dem vor⸗ 
belobten Herrn keibarzt Richter a, a. D. im Forts 
gang, und zu Ende der Eur als fehr zutraͤglich em» 
pfoblen. j i (4) 

Budel, werden von den Steinbrechern Erhöhungen in 
dem Geſtein genennt, welche befonders an dem Ub⸗ 

« bang der Gebürge gern angetroffen werden. - &s: ift 

« das Geftein , in welchem folche gefunden merden, ‚gt» 

mieiniglich ſchwer zu behandein und felten leicht. zu bre» 

« den, fo-daß fi Hier mit dem Schramen nicht viel 
ausrichten laßt. 


, 1 
Buckel, (eine Condol.), der Sochruͤcken. ca 


 ‚gibbofa Linn.) ſ. Sohrüden. 
Budel,.arabifber. So nennt man rinen Schlupf- 
»' Fäfer, welchen Fabricius unter Zrodius gibbus 
S. E. 258: 2. beſchteibet. Er iſt von mittler Bröfle, 
ſchwarz und fehr buckelig. Der Bruſtſchild ıjt rund, 
an dem Borderrand mit. gelblichen Haaren umſetzt. 
. Die Flügeldeden find zufammmengemadhfen, ftumpf und 
mit 3 erbabenen glatten Linien durchjogen. Die Bor 
derſchienbeine baben einen ftarfenı Bahn in der Mitten 
und an der Spige. Er gehört unter die ungeflü« 


gelten. 

Zudel. ( Phal. Noct. pinafri Linn. Söhreneule. 

> Wien. Schmett. = ie Raupe diefes Eulen⸗ 
fhmetterlinge näbıt ſich von den. Radeln der Fichte 
und Tanne. Er felbft iſt ſpitalzungig und gefämmt, 
Die Blügel, welche er niedergefchlagen trägt, find 

+, fhmwarjbreun und mit ſchwatzen Eharasteren befekt, 

‚ und an dem Hinterrand fichen ſchwarze Streifen in 

« einem blaffen Grund. Der untere Rand hat nach hin» 
ten einige meifle Punete, und der dünnere Rand, wel · 
eher eine blaffe Farbe hat, ift mit einer aufwärts ge» 
Frümmten ſchwarzen Linien gezeichnet. Der Brufts 
ſchitd ift blaß und budelig, hinter demielben ftehen au 
dem Leibrüden 4 Kaͤmme oder Haarbuͤſchel. Es ı 

« Diefer Schmetterleng eben der, den Linne im Der je» 
benden Edition feines Nat. Spft. Scabriufcula nen» 

„net, und nad) Herrn von Rottenburg des Zuf- 

Is phal. dypterigia. Naturf. IX. 120. (24) 

Budelaasfäfer. (Silpha gibba.) (.Budelgräber. 

Budelbogen. ( Phal, tortrix dorfana Fabr.) 
Man findet diefen Blattwidler in Sadfen. Seine 

‘ BVorderftügel find braun und haben einen weiſſen Bo» 
gen mitten auf dem Rüden. Der äuffere Rand ift 

> weiß gefiedt, und nad hinten ſiehet man 2 ſchiefe filr 

« berne Striche, welche an der Ede gegen den After zu⸗ 

- fammenlaufen. Die Hinterflügel find braun und an 
der Wurzel weißlich. (24) 

Budelden. (eine Conchyl.), der Sochrüden. ( Bul- 
ia gibboſa Linn.) f. Sochruͤcken. 

Buckelcikade. Sir ibba. Fabr. Cicada gib. 
ba. Die daͤniſche böderichte Waldeifade. Goeze 
ent. Beytr. Il. 153. 6.) Cine ſchwarze Springcis 
—** mit weißge * ge „De Fr en 

: if hinten ausgerändet, un i an 
findet fie in den daͤniſchen Wäldern. nr 24) 

Budelgräber. (Silpha gibbe.) Zabricius hat 
diefen ſchwediſchen Gräber unter opatrum gibbum 


Allgem. Real» Wörterb, IV, Th, 
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bekannt gemacht. Er hat die Groͤſſe des Sandgrä- 
bers , nur daß er länger und hinten budelichter at. 
Seine Farbe it ſchwatz, und die Fluͤgeldecken find 
mit erbabnen Linien geftreift. Dan findet ihn meiſtens 
auf Sandhügeln. (24 
Budelbäbngen, fürinamifches. (Chryfomeia gib- 
bofa.) fx Ovalblattkaͤfer, bucklichte. N 
Budelfäfer, (Scarabasus Mimar.) |. Rametl. 
Budelfäfer: (Scarabacus tuberofus. Voet far. 
terric. t. ao. f. 132.) Diefer Käfer bat die Geitalt 
» und Gröffe des Roßkaͤfers. Auf Dem Kopf trägt er 
ein fpiges, doch Heines Hort. ‚Seinen Namen führt 
. er von dem groflen Höder , meldyer faft den gangen 
Sruſiſchild einnimmt. Sonſt ift er ganz glänzend 
ſchwarz/ hat beynahe glatte Fluͤgeldecken, unten aber 
ift er. mitaoldfarbigen Haaren ftark befest, (24) 
Buckelkaͤfer. So nennt Schäffer einen Theil des 


- Zinneifhen Ptinusgeſchlechts, wozu der ptinus fur 


aebört. Eine ebaracterifiifche Abbildung giebt er ın 
Elem. Tab. XXX. (24) 
Budelfäfer, penfilvanifher. (Scarabaeuı gib. 
° bofus, Degerr Inf. Tom. IV. t. 19. f.7: Die 
fer Käfer iſt faftanienbraun, mit einem Schildchen 
verfehen „und bat einen hoͤcterichten Bruftfchild. Der - 
Körper iſt laͤnglich/ untenher rothhaarig / und feine 
Flauͤgeldecken find geftreift- punctirt. 424) 
Budelteabbe. (Cancer ferupofus Linn,). &in 
Raubihildfeebe, welchen Indien hervorbringt. Sein 
Bruftichild iſt aͤbeczwerg oval, uneben und von Hödern 
rauh. Der Rand ift niedergedtuckt, fharf und uns 
leich gezaͤhnt. Un der Stelle des rRuͤſſels it eine 
Narbe gleich: einem wurmſtichigen und. verdorbenen 
Knochen. Der Ehmanz ift eingebogen , ohne Blätter, 
und fo wie der ganze Körper voll Brübgen. Die Her 
me find drepedigt, jede Ecke aber gegähnt. Die Häns 
de jufammengedrudt und am innern Rand zähnigt 
und etwas fammfbrmig; daher erfcheinen die Scheeren 
vorn fehr breit und abgeftümpft. Der Daumen ift an 
der mr hinten verftümmelt, und auf beiden Sei» 
ten gefer Die Füffe find eckigt und gezaͤhnt. Die 
ger ein wenig zuſammengedruckt⸗ eckigt und ge⸗ 
nt. 
, Da das ganze Thier grübig iſt, fo firhet es wie ein 
vermittertes Hoffile aus. (24) 
Budelode. f. Ohs Bifone » — 
Budelrüffelfäfer. (Curculio gibbus. Mull. 
Zool. Dan, prodr, 1014.) Ein LangrüffelEäfer mit 
duͤnnen Schenkeln. Er ift ſchwarz, enrund, und bat 
rofette gefurchte Fluͤgeldecken. Ein Europäer, (24) 
Budelfhnede, bandirte, (eine Conchhl.) Das 
perfianifche Kleid. ( Murex trapezium Linn.) f. 
perfianifhes Reid. 

B Ber ur e. (Sirex camelus.) f. Holzwefpe, 
ucklichte. 
Buden, (Seriphium Linn. Helichrufoides Vail- 
lant.) &in Pflanzengeſchlecht aus der fünften Drd« 
nung ber neunzehnten Klaſſe. (Syngenefia Polygannia 
Segregata.) Der Kelch iſt gedoppelt. Der äujlere bes 

t aus fünf rundlichen, filgigen, ziegelmeife über» 
einander liegenden Blättchen ; der innere aus fünf aufs 
rechten ‚ jugefpisten , pfriemförmigen, ganz glatten, 
ftarrigen, doppelt fo langen Blaͤtichen, und trägt nur 
eine Blume. Die Krone beftebet aus einem: *8* 
foͤrmigen Stuͤck, welches kuͤrzer iſt, als der innere Kelch⸗ 
und eine flnfjähnige Mündung hat. Der waljenför. 
mige Staubbeutel ſiht auf fünf haarförmigen Träs 
gern. Der Fruchtknoien figt unter der Krone und uber 
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dem Kelch. Der Griffel ift —— — die Narbe 
etwas geſpalten. Auf die Blüthe folgt feine Saamın- 
kapfel, fondern der unveränderte ge 
* Be laͤngliches Saamenforn, €s giebt: folgende 
* en: 
—— Buden: ¶ Seriphium. ‚einereum L. 
Breynia cineroides capenfir Petiv. gazı =. t. 2. f. =. 
Tamarifcus aethiopicus —* =. — t, 
= — ) Di Ba hr ö I. dm 
1 5. ie er find lanpetförm 
sarän, jurlfgefrummt, an der Ba d 
—* —— jfoͤrmige braungelbe 
—* u n 
Aebren‘ —* Kelchſchuppen find: beynahe 
borftenförmig. Die eſte ſtehen ebenfä ur onen St 


* —— 


85 


ir rer 
—— 

s ohne 
eprun —————— ef 


pfchen vereinigt. 
Eie ik m in —— zu Hauſe. 
Aubrpflanzenförtmig Buden. (Seriphium gna- 
lioides Linn. »Stoebe capitata Berg. cap. 338.) 
er Stamm und die Aeſte ftehen aufrecht. Die 
Blätter find gleichbreit, zerſtreut , mit ftafen Spitzen 


Iyeibus 
fadenduͤnn und 


verſehen, und mit grauer Wolle beffeidet. Die Blur 


men ftehen zu zweh oder dreyen vereiniget in einer 
Aehte beyfammen, und haben eine gelbe traurige Far⸗ 
‚be. ‚Sie ſtammt vom Vorgebürge der quten Hoffnung. 
Zweifelbafte Buden. ( Seriphium ambiguum 
Linn. Gnaphalium feriptioides Berg. cap. 267. 
—— ambigua Linn, Spec. ed, 2. p. 1190.) 
Es iſt ſchwer zu beftimmen , unter welches Geſchiecht 
“u Pflanze gehört. Sie ſtellt eine graue auf die 
—— — vor. Die Blätter find einfach, 
—5* reit und gedrängt, die Blumen rundlich, und 
44 am Gipfel der Äeſte in langen Uehren beofam» 
men. hre Kelche find aſchgrau, aber der innere da» 
von ift weiß gefärbt, wie bey der Nubrpflange. Um 
jedes Bluͤmchen ſtehen 4 bis 5 haarförmige, oben fedri» 
‘ Strahlen. Man fann fie ſowohl zu diefem Ge— 
fecht , als zu dem Benfuße ( Artemilia ) oder der 
Rubrpflange (Gnaphalium) oder der der Stöbe — 
teil fie mit allen etwas gemein bat. 
Budlidte Tanarienfhnede. (Conchyl.) ee 
narienfhnede. 
——— winkelhaaken. (Conchyl.) ſ. Win- 
el 
Bedilätes Lappborn. (Conchyl.) f. Befans- 


feegel. 

Bucolifde Gedichte oder Hirtengedichte, von 
dem griechifchen Wort AuxoAos, find folche Gedichte, 
deren Inhalt aus dem deal eines Hirtenlehens berges 
nommen ift. Der Dichter ſchildert darinnen das Uns 
genehme und Sittliche des natürlichen Zuftandes ber 


Menſchen, ü 
loſſene Kelch ent» 


budlicy, aſch⸗ 
in abgeſonderten Quitlen, 


; erieoides capi- 
bonae — n. cent. —*  Abrotanoides 
——— etiv, gaz. 9 = #2). Die 
‚Köpfchen oder Büfheln’ am ©i ur 


—— Rn 
auf gleiche Meile, © —*5* iſt dieſes Fine Beluſti · 


Bucoliſche Gedichte. 
taber das Rohe und Unſittliche deſ⸗ 
en mit Stiuſchweigen. Der Zuftand feiner Hirten 
ft B- nicht gang erdichtet, fondern nur verfeinerte 
Natur. Der Dichter ſchaft fid) eine idealiſche Welt 
von * unfchuldtaen , —— und —— 
fanfte Empfindungen der — * * 
fanfte - a 
Pe Ha ar ſich M —* wie 
— — Moden, in. der na 
fen fa —* ein ———— nd Zuſtand war 
- wirklich s Menf ſchlechtes, 
nur are er gie‘ —* an das 2% De 
' war bie a ganzer Dö — undn 
jetzo finden —— von 
rä it und der! 


er ſchildert die Einfalt 


55 en On; ° Unterden®a uern 


ngt einige aufieine'gei 


für fie an ihren Feyertagen. - Die Frage, wo 


* die bucoliſchen Gedichte zu erſt erfunden wotden 


ſeyn möchten, iſt alſo wirklich überflüßig. Einige lei 
ten ſolche aus dem quldenen Weltal ‚andere a 
Arcadien , noch andere aus Siciliem her. Bald nennt 
man einen Diomus; bald einen Daphnis, bald 
einen Stefihorus; alsdie Erfinder dieſer Dichtungs · 
art. Der erfte Anfang liegt gewiß in der Natur, und 
es wird nicht leicht ein Wolf feyn , welches ſich 
Kid) mit der Viehzucht , und dem Hirtenleben ab: 
hat, mo wir nicht Spuren von foldhen, ob 0 
ben / Hirtenliedern-finden. Wenn wir aber die Wer» 
feinerung diefer Urt von Gedichten auffudyen wollen, 
fo finden mir fie ohne Zweifel in —— und 
deſſen Colonien. Verſchiedene theils glückliche, theils 
ungqluͤctliche Verſuche, ertweckten endlich den Geiſt eines 
Theoerits, daß er dieſen bieher rohen Gedichten An⸗ 
nehmlichkeit und Schoͤnheit gab. In Sicilien, tele 
ches in den aͤltern Zeiten wegen der ausgebreiteten Vieh⸗ 
zucht fehr berühmt war, fand er dergleichen Hirtenlie⸗ 
der, noch viele vor fi. Die Lebensart der damaligen 
Eicilianer war frey und lebhaft. Er nahm alfo feıtie 
Gemälde großentbeils aus der wirklichen Natur yes 
er hat eine unendliche Menge Meiner lebhafter Züge‘ im 
feinen Gedichten , die man nur alsdenn bemerft, 
wenn man rorrfliche Gegenſtaͤnde vor ſich hat, und micht 
erft in der Finbildung fchaft. Uber aus eben der Ur⸗ 
ſache hat er auch noch mandye Raubigfeit an fir die 
die erft nachber verfeinernde Kunft, damals noch nicht 
abgefeilt hatte. Dem ohngeachtet finden wir 
ben dem Leſen deffelben , in Die fchönfte Gegenden des 
Erdbodens, und unter ein Volk verſetzt, deſſen ſorgen⸗ 
freye und einfältige Lebensart hundertmaf in uns ben 
Wunſch erwedt, unter ihnen ju leben, So —— 
ſie auch Virgil. 

— liefert nicht ſowohl bloſe Schildern 
der Natur, als druckt vielmehr die Handlungen‘ 
Hirten aus. Daraus entfiund eine befondere Urt: det 
Hirtengedichte, die fa der Natur des Drama näher» 


y ß i 4 


Bucolifche Gedichte, 
ten, und woraus in der = die —5 
er ne Dich⸗ 


ſpiele entftanden find. 
tungsart , morinnen fi das Genie der Griechen 
zeigt hat, unverfucht geiefen wer fo lieferte 

- gil unter andern Gedichten auch butoliſche. * 
war bey weitem der Natur nicht fo treu als fein Door 

Anger. Seine Hirten find war mehr verfeinert, aber 

allen bier und dar auf Gubtilitäten ; die der Ein» 
falt eines Hirtenvelfs ey angemeilen finds. Er er⸗ 
fand eine neue Gattung von Hirtenliedern, nemlich 
Die ganz allegorifch waren. "Benn er von fich 
mollte, fo nahm er die Perfon eines Hirten-an, und 
uchte in dem Hirtenftand diejenige Bilder auf die 

urch Aehnlichkeit dasjenige abfchilderten, mag er aus · 
drucken wolte. Hieher gehört beſonders die erſte und 
zehnte Etloge. Unter unſern Landsleuten —28— 
ner bitlig die oberſte Stelle hierinnen, und iſt wuͤ 
Dig, neben dem Theocrit geſtellt zu werden, * 
er nicht in einigen Stuͤcken ihm noch vorgerogen au 
werden verdient. 

Der Inhalt diefer Gedichte wird aus dem ganen 
Spnbegriff Des idealiſchen Hirtenfebens bergenommen; 
dod muß der Dichter alles forgfältig. vermeiden, mas 
“eine — — auf Sorgen / Verdruß und ſchwere Ar 
beit hat. Das Hirtenvolf in Urcadien ift eben for frös 
lich als unfhuldig. Deswegen hat Theorrit feine 
Seenen nicht überhaupt in dem Landbau, als. vielmeht 

bey den Hürden des Viehes angelegt „md feine Perfonen, 

die er aufführt, find aus eben dem Bezirf genommen. 
Einige neuere Hirtendichter haben die Graͤnzen dieſer 
Sedichte erroeitert, und find nicht blos beym Hirten- 
Eeben ftehen geblieben, fondern haben auch Lieder der 
? vera der Schnitter, der Fiſcher u. dgl. im t 
Aiſchen Geſchmack gefungen. Hieraus laͤf fih nun aud 
dDer Ehararter diefer Gedichte beftimmen, welcher mit 
wey Worten in einer ungelün auch naiven Ein» 
alt, und natürlider Schönheit befteht. Der Husdrud 
"und Bo muß mit den Sitten desjenigen Hirten 
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den, Man kann ihnen die Form der ** — 
wenn man Handlungen aus dem 

twwelt mit allen ihren ſubordinirten haben 8* 

zählt >. Hieraus find Die —— en der alten und 

neuern Dichters Man kann die Handlun⸗ 

wirklich vorſtellen: ae entfieht das Schäfer- 

und der burolifche Dialog/ wenn es nur wenig 
he find. Man kann die. Situationen malen r 


di ü Man kann. die dungen 
du ——— Dieß giebt das —— 
Bir von allen diefen Gattungen Die ſchoͤnſten 

Bucoliasmus, bedeutet bald einen N 
chen die: griecyifchen Schäfer bey. der beung der 
Heerde auf die Weide fangen; bald aber auch eine Art 


von Schäfertang, wozu die Mufik auf'einer Flöte ges 
blaſen wurde, die aber von der Melodie jenes Gef: 
verfchieden war. (1b) 


Secrenium ‚ ein Gonsairum der gemeinen Wald» 


“rebe (Cie 


matis 


Büucule cervina. ki Aabes. (Antilope 2 


Pe Spark. ($ 
nn ein n 
liſchen Sprache 


f 


——— kirumni. 


+ ——— — — Namen Budda 


ergla Lian) : 
ſchet Soft , «Deu inder — 
—e— von dem Hiero⸗ 
'npmo über Budda genannt · iſt. Bon denmfelben fins 
». dem ſich nod) viefe Spuren in den indiſchen und none 
en Landern —— in eh indiſchen 

igen Spra⸗ 

che der Braminen heiſt er Budda waram in der 
eilaniſchen Budda ding; und in der *8 
Die Einwohner des K 

‘Leao; hennen ihre oberfte Gottheit ohue: * 
u ur Budda / bald Sommona ee bald 


(8) 


Budo ur iſt der, Name eines Goͤtzen, dem ander ne 


ctrag muß 
oder Landoells Übereinftimmen, wo man die Scene 


des Gedichts zu. 
Unfhuld hervor! 
ce darinnen 
ohne Verftelung, ohne platonifche übe 

Die Sitten und Empfindungen müffen von * den: 
jenigen gereinigt feyn, twas bep gebildeten Wölferntins 
ter dem Namen des Wohl 

Staatsverfaſſung, die Wirfungen der freyen. Natur 
Bent die Hirten dürfen von vielen Gütern, die aus 


berafi aber muß fünftelte 
en. — —*— wel⸗ 


ftands und der Gebr r. 


; Sana! n in In bie Siehe hen —2 FR 


t, ift fanfte el - Bang, . . Europäeramdiie 
te Goten. 


ful Eepion göttliche, Verehrung erwieſen wird; er iſt 
vielleicht aus dem Budda, movon unter dem Artikel 
Budodoh gehandelt wirdr entftänden; mie denn einer⸗ 
Namen mitht mur von den Indianern verſchie⸗ 
dene Art ausgefprochen werden, ſondern auch / don den 
ſie nach dem Gehör, nach dem Genie 


Be Sprachen fihreiben, auch verfchiedentlich berſtellt 
ner eryäbfen 


‚Die finfula daß das Urbild Dies 
(es Odhen eine Be DE OR gehabt, undein 


ben Jange Zeit einen Zahn von ihm, als eine ‚heilige 


— — ‚ oft auch nur aus unſter Einbildung ihren iquie aufbewahrt / und mit dem größten Eifer vers 
ommen , —— Basinder . ehrt. deſſelben war fo groß, daß der 
— Natur, ohne Uusnahme, den meiſten Meig . König: jährlich eine anfehnlihe Gefandfcaft 
ty das ijt gerade der Gegenftand der Hirtemgebichte. <: mach —** ſchidte / an nur einen Abdruck Davon zu 

= — iſt eine der Haupteigenſchaften dieſer erhalten. Als Die Portugiefen im der Mitte des 
So wie überhaupt alles Oefuchte imange» 1. gehenden „Jabrbundertsnac.Cupfon famen, und bie 
3 nr " fo ift es befonders gegen —— dieſer e · ¶ Stadt Jafana patamii tbefamen; fo bekamen 
Dichte. Uber man darf desiurgen nicht glauben, daß fiemitderfelden auch Den gedacıten Zahn , der von eini» 
Die Verfertigung diefer Gedichte eine fo gar leichte Sa» . ‚gen firieinen wirkishen Zahn des gedachten Buddu ge⸗ 
che Der Dichter muß auſſer der gi lichen: Gr tens tourde „. vom * aber für den Zahn eines 
ge überhaupt eine fanfte Seele haben , die bie: ver : großen Affen / aber-eime tfage, unter deren Ge» 
Schaale der ans Doru e abgemorfen Ralt d der gedachte Untergott ihrem Gott Veſtun, oder 


len nichts empfinden. 2 Studium ve Natur sit 
bier mebr als ale befondere Regeln. 

Bas die äuffere Form diefer Gedichte —— ſo 
koͤnnen fie in verſchiedenerley Geſtalten eingerichtet wer⸗ 


Augem. Real» Wörterb, IV, Th. 


‚ im ihrer Gewalt 


Bılbtun, große Pienpe geleiſtet hätte Go.bald 
König won Pegu & rte / daß Die Portugiefen diefen 
ätten; fo bot er ihnen eine unge 
Summe Goldes dafür. an. ‚Die meiften — 
ſtimmten dahin , daß man das Gold nehmen ſollie z 
bey genauer Ueberlegung aber wurde davor gehalten, 
daß man diefen Zahn nicht verfaufen, fondernpielmehe : 


Yaaaız 


56 . Bude — Budleye. Bubndianer— Bubsdo. 
verni ölltey' damit ber tifche Dien Ce)? 0} als der Keld. Die vier Staub» 
Affe 8* — malt wurde. ee —3 u — — an den Kroneinſchnitten ſtehen · 
—2 und ins we "Mein y: die ihr ‚de und einfache fehr kurze Beutel. Der St 
ſicht wurde dennody nicht erreicht. Die er pe t aus. einem eyrunden oteny 
machten dem Voll der Zahn ſey aus den Han: - tu Griffel und einer ftumpfen Narbe, 
den den Europäer en, und © Auf die Bi eg ein eyrunde längliche zwen is 
: und wenig Jahre ch tourde folgender lifige ge und zmepfächrige fapfel mit vielen fehr 
Streidy damit Der König‘ er 2: - Heinen Saa nur zwo en 
? 10. Bier a0 0 Solunbo um fine Toote =. n befannt % — * 
eine. Sein —— *— ricaniſche Bu Buda 
ae —2 König, wie feine eigne Toch ⸗ "binn, ill. die. o.1. Amm, herb, — * ftetit 


{ Fra ebte. 


—* es — —* uaniſchen Monarchen zu nn 
inifter —8 Bean er ſtehenden Aeſten und grauer Rin» 
7 . et ——— — *8 ———— *2* e ber 
in Dear Ben —* en Blumen in langen ehren 
ihr einen Affenzahn * unter — am Gipfel der Kefie, * 
es eben derjenige Jahn: ſeye, Abendlaͤn Budleye. (Budaleja occidentalis 
brannt hätten. Die Braut Ay der u un halte none Mill. die« m.a> ae alm. 270. t. 210. 
‚mit großer Pracht empfangen / und die abgöttifche Ver · * 1): Sie ſtammt wie die vorhergehende ebenfalls aus 
chrung des ichtern wurde dadurch nur aligemeiner S2z) Americaund wird viel höher als dieſe. Der 
Bude, Boutiquer Aaden, (Baufunft) iſt ein in der —— einer haarigen Rinde befleidet und in. * 


—— — — am alle, oder an —— Ueſte on je * 

i enen 84: vorn: heraus, © ‚einander Üiberjtehend , an 120 
4 any a 3 ar —*— end Die Blumen find ——— 
ee 


meifb ofher Gewoͤlbe oder mer dor 
leute, ihre Wa darinn und lder Aeſte in Quitlen * Pi 
Käufern yum Kauf dargulegen, Ben, un {seinen ‚Stiel. 
KRünitterihre vornheraus zu haben „ damitifie Yesahlanır; haben ihren Namen dom — 
"ihre verf n um Rayfdarbietenfönnen, / Budnäus einen Unitarier / tmeldyer, wie do 2* 
welches man denn * Boutique nennet. Es meciſten dieſer Leute, ſowohl Urianer als Soci 
werden ‚Heine von Holzwerf zufammen thin y. nicht zugeben wollte, daß Chriſtus auf de 
geſchlagene und mit großen Laden verfehene Gebaude munderbare Urt empfangen fep, und angebetet ** 
atfo genennet, die man auf die Marktplöre bauet / und müße. Die Unitarier in Pohlen uno Lılthauen 
worinn ne Kr tute ihre Daaren feil ihn 1584 ab, und verbannten, nahmen. ihn aber here 
haben) mit ſolchen nach wieder an, als er jene Lehren: bei, Er 
ift darauf R Kin k* fie alſo geſte werden „daß "hatte zur Beftättigung derfelben vorher verfehiedene 
mantequlaire Gaſſen € ze nicht denigery daß je· —— herausgegeben, mit welchen er aber bi . 
de —— — mit einer Rurımer gezeichnet ner Parthey wenig Bepfall erhalten konnte. 
18) nennte ihn und feine Anhaͤnger auch Semij 
als ag. amd Fauftus Socinus hat felbft degen fie 


wird 
Bude, en furge —2 fotwoßt dieſer 
=. Abartungen von Yu 


ndeny werden wir im un Ben. Mehr fehe manunter dem —— 


"Sum d liefern. 2 eg Budromium; (Mafdyinenbau) wird von e 
zu0 ‚bedeutet: in Betphaten an veßfieneen Dricn ‚obeelinirend Tretirad: genennt „ durch weiches: iR 
ie Eroͤſchaf aaa ı2 (3) .ı Teettung deſſen von einem Ochſen eine — 
—W der Bine, wer Finden Gebrauch andere "Mafaine Bewegung geſetzt werden. Tann. 
"einer Bude bezahlt w LET b) iefe Maſchine iſt ſchon fehr alt, und —* derſel · 


alte Seribenten. Heutzutag kennet man ih · 
zen Ruben in Meinen Werken beſonders uͤnd gebraucht 
fie mit Bortheil (ſ. Trettrad declinirend.) > je) 


fen oder Brettern zufanmmen ge lage oder aus einen Zuds do, ift der Name einer indianiſchen 
boblen Baum beftehende einen Weg oder Damm, feste: Der Stiften derfelben war Buddayı od, mie 
egte Möhre genennt; "das Waſſer Damit>abzuleiten. 7°; er auch ausgefprochen wird, Buds won deffen 
Sie —* uns von Steinen zuſammen alfo u e die Japanefen und Siamefen abentheuer e 
6 Fuß Länge re 8 an einen Zoll e erzählen. Obgleich dieſe Erzaͤhlungen ein Miſch · 
Seite älle vor ne und um- derfelben recht mer von den unvernünftigften Zabeln fi find, ſo wollen 
zw verſtaͤrken/ daß fie ſich nicht os d verfihleimen hnen doch hier einen Play gönnen. Budsi 


* 
Bud eye. (Buddleja Linn.) Ein anjeng ei 
"aus der erften ae der vierten I yengefleht 
monopynia)) Der Keldy ift fehr Hein,’ vierſpal 
"fpig, aufrechtſtehend und fortdaurend ; die Krone e ein 
blättrig, glodenföfmig, bis zur Hälfte in vier eyrun · 
de gerade fpige Wbfchnitte geheilt, aufrecht ftehend, 
”) f, Tafel burgerl, Baukunſt. Fig. 125, 


dehr rieunjehnten 


ft 

ver ver Erzählung der Japanejen ohngefaͤhr taufend 
ahre vor der cheiftlichen Zeitrechnung geboren werden. 
Anfang feinesiöffentlichen Lebens machte ei in 
abre feines Alters, da er den Un⸗ 
terricht eines —* ebenen Einſiedlers auf der re 
Berges Dandols genof. Hier beſchaͤftigte er fi eine 
— mit Betrachtung goͤttlicher Dinge, ſaß be⸗ 
ndıg mit kreutzweiß übereinander geſchlagenen Bei · 
nen, und ſteckte feine Hände dergeftalt in den Bufen, 
daß feine zwey Daumen einander berübrten, Auf diefe 
Yrt gelangte er zu der Einficht der mwichtigften und 
ſchwerſten Stuͤcke der Religion, die er hernach feihen 


ı e 
“\. 


Budsͤdo. 


Anhaͤngern mittheilte, und fie in einem großen Theile 
von Indien ausbreitete, La Eroze vermutbet, daß 
diefer Budda eben derjenige fen, der font in ganz 
Indien Sommonafodomgenennt werde, ein Dann; 
der, um ſich ın ein deſto gröfferes Anſehen zu ſetzen, 
fi einen göttlichen Urfprung zugefchrieben und. viele 
Wunderwerke von fidy erzählt babe, - Die Gründe, 
die er anführt, find folgende: Sommonafodom wird 
von den Indianern gewöhnlich Puti » fat, oder Puti, 
der Herr, genennt, welche Benennung aber mit Budda 
eine große Uehnlichkeit habe. In der Sprade der 
Braminen wurde der Mittwochen, welcher dem Son 
monakodom geheiliget fep, Budda» waram , oder ber 
Tag des Budda genennt. Unter dem Namen des Som» 
monafodom fep auch Kara, oder Schala ein berühmter 
indianıfcher Meligionsflifter verborgen, und diefer fen 
bey den Ehinefen und Japanefen eben derjenige, der 
bey den Siamefen Budta genennt würde. Es ſcheint, 
Diefe drey Namen bezeichnen nur-eine und ebendiefelbe 
Perfon; dennoch aber werden von einem jeden befon» 
dere Geſchichten erzählt: Die Japaneſen nennen ihn 
Budjnud Siafa, wodurch fie nicht undeutlich zu ver» 
ftehen geben, daß beyde genannte Stifter nur eine Per⸗ 
fon find. Bor feiner Seit mat die Religion, melde 
fie Zinto nennen, in Indien die herrſchende. Dieſe 
toar den Nachrichten ‘der Japanefen zufolge fehr ein» 
fach; fie hatten wenig Tempel und Feſte, folgten den 
Vorfchriften der Vernunft, und führten ein gutes fitt» 
liches Leben. Nun erſchien Budda, und predigte eine 
neue Religion. - Die Seelenwanderung war einer ſei · 
ser Pieblingsfäge ; nad feiner Mehnung find die See 
Ien der Menfcyen und der Thiere von einerley Sub» 

anj, und bepde unfterblich ; auf Die Tugend folgen 
in dem andern Leben Belohnungen, und auf das falter 
Beftrafungen. Er fund in ſolchem Unfehen, daß er 
von feinen Unbängern nad feinem Zode unter die 
dibrigen Goͤtter gerechnet wurde. Zween von feinen 
Schuͤlern machten von feinen Lehren, die er einzeln 
auf Palmblätter gefchrieben hatte, eine Sammlung , 
und nennten foldye Eyes d. i. das Buch der ſchoͤ⸗ 
nen Blumen. Dieſes Buch, welches auch abgefürjt 
nur Rio genennt wird, wird von allen morgenländis 
Shen Dölfern jenfeit des Ganges, die der Lehre des 
Bud; oder Budda anhängen, angenommen, Diefe 
beyden Sammfer, davon der eine Unna Sonsija, 
amd der andere Ca fa Sonsja genennt wird, haben 
mit ihrem Lehrer gleiche Ehre ; fie wurden ebenfalls 
vergöttert, und ihre Bildniffe ſtehen ihm auf feinen 
Altären zur Seite. Die Prediger diefer abgöttifchen 
Meligion breiteten ſich auch nach China aus; fanden 
aber an den Verehrern des Confutius den größten 
Miderftand. Dennoch faßten fie in dem 6ten Jahr⸗ 
Hundert auch bier feften Fuß: Sie haben ſehr viele 
Gottheiten, Sonne, Mond und Sterne, und ihre 

riefter machen ihnen weiß , daß fie mit Diefen Gott» 
ein einen vertrauten Umgang hatten. Die Priefter 
Diefer Meligion fieden beftändig in ihren Klöftern, und 
ide Hauptgefhäfte iſt / daß fie Betftunden in ihren Tem» 
peln halten, wodurch fie fagen, daß fie den Verſtor⸗ 
benen ein befferes Schickſal in jener Welt verſchaffen 
Fönnten; fie faffen ſich aber auch davor bezahlen, und 
Diefes macht ihre Haupteinfünfte aus. Unter den 
Merehrern diefer Religion ıft der Selbftmord befonders 
Herrfchend. Sie halten es für ein großes Berdienft, fi 
felbft aus der Welt hinaus zu helfen. Sie machen ordent» 
Tiche Zubereiturfgen dazu , legen ſich Bußübungen auf / 
geben Ulmoſen, predigen dem Volfe, und bann mar« 


ſchieren ſie zur Welt hinaus: einige 


Bu el-) 
Bufonaria, beißt zumeilen die ftinkende Chamille. 


Magn. hort. 97.t. 97. Aljı 
anguſtiſſimo — eretlum Ger. re Pluk 
t 
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bungern ſich zu 


tode, und laſſen ſich mit vielen Erremonien in ein enges 


. Behältnif einmauern ; andere erfäufen ſich, und i 


Verwandte hängen ihnen, ehe fie den Sprung in das 
Waſſer thun, Steine an den Hals; andere wählen 
eine andere Todesart, die aber bey weitem nicht für ß 
verdienftlich gehalten werden, als die bepden vorhin 
genannten. BDirjenigen, die auf dieſe Art aus der 
Welt gegangen find, merden für fehr gluͤcklich gehal · 
ten, man hebt die Werkzeuge ibres Todes auf, und fle 
werden ordentlich angebetet. Die 4 er Diefer Re 
ligion werden auch Samaner genennt. (f. an Rus 

2 


Ort.) 
Budrbeil, iſt eine beſondere Urt des Baulebungs⸗ 


t6, welche mehr unter ſich begreift, als das Saupt⸗ 
recht, oder das Beftbaupt; denn Diefes bedeutet ges 
meinigli nur ein einziges, und zwar das befte Stuͤck 
in feiner Urt, welches in der Verlaſſenſchaft eines ver- 
ftorbenen feibeigenen ſich findet. Das Bubtbeil bins 
gegen beträgt einen gewiſſen Theil der Verlaffenihaft, 
nemlich Die Hälfte, oder ein Drittheil, oder Viertheil. 
Man findet vorzüglich Bepfpiele, Daß es ehedem von 
Bifhöffen und Webten gefordert ift, wenn Die Frau 
eines Feibeigenen vor ihrem -Manne verftorben war. 
Es wird fonft auch das Beutelrecht, und in lateinis 
ſchen Urkunden Jus Bidellä genannt, Ueber die Ub» 
ftammung diefer Benennungen läßt ſich nichts gewiſſes 
beftimmen. (15) 


Bufet, ift in einem Gpeifefanl ein mit einer Lehne 


abgefonderter Play, auf weichem ein zierlicher Aufputz 
von allerhand Trinfgefchirren, und zur Tafeljeit, auch 
wohl nachher, einiger Vorraih von allerhand Geträn» 
ten gefegt wird , woraus die Glaͤſer, fo auf die Tafel 
kommen, mit gehörige Getränke verforgt werden. (18) 


Sufeia, f. Wide. ( Vicia Faba Linn.) 


ela, a f. Ohe (Buff 
( Anthemis Cotula Linn.) 


Buffonia. Mit diefem ‚Namen belegt Linne und- 


andere Botaniften ein Pflanzengefchlecht aus der zwey⸗ 
ten Ordnung ber vi Riaffe ( Tetrandria digy- 
nia). Der Kelch ftehet aufrecht, dauert fort, und 
ift aus vier pfriemförmigen, nacyenförmigen, am Rande 
bäutigen Blättchen zufammengefeht. Die Krone beftes 
bet ebenfalls aus vier eprunden, ausgefchnittenen, ger 


- zaden, gleichen Blättchen, melde Fürger als der Ke 
. find. Die vier Träger der Staubbeutel find einander 
gleich, und fo fang als die Fruchtknoten, die Staub⸗ 


I Hein. Der Stempel bat einen eprunden ſtum⸗ 
pfen plattgedrückten Sructknoten, einen fehr Furzen 
in zwey ausgebreitete Hefte getheilten Griffel, und ein» 
fahre Narben. Auf die Blüthe folgt feine Frucht, 
fondern das einzelne nadte Saamenforn liest in der 
jufammengefcjloffenen Blumenfrone, und fallt mit ihr 


„zugleich ab; daher kann man auch die Krone für einen 


Innern Kelch halten. Die einzige befannte Gattung 
ift diesartblätterige —— * Bufonia tenuifolia 
Linn. Herniaria anguſt ſimo ——— folio erecta 

inoides Raj. Polyganum 


alm. 22. t. 75. f.3.) Der Stengel ift aufrechtfiehend, 
faum einer Spanne lang. Die Blätter find ſchmal, 
Tanjetförmig und zugefpigt, die Blumen weiß. Gie 
bat mit dem Sünerdarm ( Alfine) viele Aehnlichleit, 
und könnte füglich unter dieſes Gefchlecht gerechnet 


‚ werden. Frankreich ift ihr Vaterland. Daß fie dem 


Yaaaz 
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zöbne s f. te, verfteinte, und Arötenfteine. 
Bufonum zer ar beißt zumeilen der Trauben; 
Gänfefuß | Chenopodium Botrys Linn.). 


4 .) (9) 
enes ift des Schiffes Gordertheil, 
dieje find gefrümmmte Hölzer, fo über dem Steven queer 
dir Bordirung vorn verbinden. Bugftüde heiſſen 
auch baber die in dem vordern runden Theile ſtehende 
vier erfte Kanonen. 6) 
Bug, nmennet die Köchin das Stuͤck Fleiſch, welches 
om Rindvieh das Schulterblatt ausmacht z bey anderm 
Dieb, Schweinen, Schöpfen, aud) Kälbern, ift es 
Die Bruft mit einigen Rippen. Meifleng bereiter man 
dieſes Stüd als Kocftüd. (24) 
Bugader. (Vieharzneyk.) Die Bug: oder Schranf- 
blutader gehet von der Droffelblutader einen Zoll nad) 
ihrer Entftehung ab, und ift eigentlich Das; mas ben 
dem Menſchen die Sauptader if. Sie geht laͤngſt 
der innern Fläche des Urms herunter: wann fie an 
Das Gelenk des Vorarms gefommen , fo vereinigt fie 
ſich mit eines Aft der innern Armader, und verfolget 
ihren Gang längft der innern Seite. Sie wandelt 
bierauf bis an den hintern Theil des Vorarms, und 
giebt verſchiedene Zweige ab, die fi in Die angrän» 
— Muſkeln verbreiten. Wann fie an das Knie 
ommt, fo wirft fie einen andern Zweig ab, welcher 
ſich mit der innern Armader vereinigt, und giebt bey 


ihrem Uebergang über Das Gelenke einige Zweige von | 


fi), woraus die Kniekehlenblutadern entfichen. Als» 
dann verfolgt fie ihren Gang laͤngſt der hintern und 
innern Seite der Möhre bis an die Köhde, allwo fie 
fid) von neuen mit der innern Armabder vereinigt, (5) 

Bugallo, ift nad der Befcreibung der MReifenden 
ein indianifcher Zifdh, der eine überaus giftige Eigen» 
(haft baden fol. Nähere Nachrichten fehlen. (9) 

Bugbur, eine perfifche Benennung des Kameels mit 
zween Höcdern. f. Rameel. 

Bugian. f. Sauerdorn. 

Bugläbmung. Diefer Fehler der Bewegung, wel 
der an Pferden ſehr oft bemerft wird, iſt in Unfehung 
feiner wahren Seſchaffenheit von unvernünftigen 
Schmieden fehr oft verfannt worden. Sie halten den⸗ 
felden für eine Verrenfung des Schulterblatts, fuchen 
ihn durdy Haarfeile und ägende Salben auf die Schul» 
ter geftrichen zu heben, und verfeblen dadurd nicht 
alıin aus Unwiſſenheit ihren Endzweck, fondern ver» 
fhlimmern das Liebel auch felbft. Im Grunde if es 
Feine Berrenfung des Schulterblatts, welches mit dem 
Stamm in keinem Gelenke, fondern nur durch Bäns 
Der und Phuffen jufammenhängt, und daher feiner 
BVerrenfung fähig iſt. Moͤglicher wäre es ned, daß 
das Urmbein, welches in der Pfanne des Schulterblatts 
vermittelft eines ordentlichen Gelenks befeftiget iſt, 
durch eine Gewalt aug derfelben herausgebracht werde. 
Da aber audy diefes Gelenk mit flarfen Bändern ver⸗ 
fehen ift, und eine aͤuſſerliche Gewalt eher die Knochen 
zerbrechen, ale eine Verrenkung jurvegebringen würde; 
fo ift auch bier nicht feicht ein folder Fehler möglich. 

Unter der Buglaͤhmung verfteht man alfo eine Ber 
fbädigung der Schulter, die ein Pferd durch einen 
Etof oder Fall erlitten bat, und welche mit einer 
auiferordentlichen Hige, Schmerzen, und einigem Gier 
ſchwulſt verbunden iſt, wodurch das Pferd den Fuß 
nicht gerade vor fich ſetzen kann, fondern ihn im Gehen 
in einem halben Kreife bewegt; eben fo wird jhm das 


Buglofa A Buhne, 


Ruͤckwaͤ ſauer, und wann man es dazu noͤthi⸗ 
get, fo —**8 den beſchaͤdigten Fuß ſteif * 
Die untern Gelenke des Fußes bervegt es aber ordent · 
lich/ und firedt die Übrigen Glieder natürlich aus. 
Man muß, um bey diefem Fehler die Entzündung zu 
beben , fogleidy die fung, oder Sporader öffnen, jer- 
theilende Kräuter in Wein auf den leidenden Ort auf- 
legen, und wann die Geſchwulſt und Hitze etwas nad» 
laßt, anftatt des Weins den Rampferfpiritus gebrau- 
chen. Iſt das Uebel aber ſchon veraltet, fo ſchwindet 
die Schulter, und ift alsdann ſchwer zu heilen, Man 
fann aber berſuchen, was das Waſchen der fahr 
—* Schulter mit Kampfer, oder — — 
tmag. 

Bugloſſa, wird bey den aͤltern Botaniften nicht — 
von einigen Gattungen der Ochſenzunge (Anchuſa 
Linn.) fondern aud) zuweilen von einigen Gattungen 
—— ( Lycopfis Linn.) gebraucht. ſ. dieſen 

r 


9. 
Bugloffa, f.Bottbaftare und Seitenfhwimmer, 
Bugloffum, ift eine ältere Benennung, momit die 

Botaniften mehrere Pflanzen mit rauhen fdyarfen Blaͤt⸗ 
tern belegt haben, nemlich ——* Gattungen Des 
Steinſaamens (Lithofpermum Linn.) der Ochſen ⸗ 
zunge (Anchuſa Linn.) den gemeinen le Bo. 
vap off. L.) derſchiedene Battungen des Wol cht 
( Lycopfis L.) und des Otternkopᷣpfs (Echium L.)(9) 
Budfiren, ik einScifmort, und wird gefagt, wenn 
ein großes Laftfchiff entroeder in der Sce nicht weit 
bom Lande, oder aud ae dem Fluß ift , und gefähr- 
liche Klippen und Sandbänfe zu vermeiden, oder bey 
—— * Berge! wa Pa Ar ar Dan 

abrjeugen mit Rudern in den Hafen aͤßt. 

B Kant > 6 Günfel ma sa) * * 
Buhlengeld, das Geld, welches im Preuſſiſchen ein 
neuaufgenommener Bürger als eine Caution hinterlegt, 

daß er binnen Jahresfriſt heyrathen will. @ 
Bublfraut, ein Provinzialname des ftinfenden Gaͤn⸗ 
bes (Chenopodium Yulvaria Linn,) (9) 


Bubne, (Wafferbau) wird ein Prisma genennet, twels 
es ſich mit dem einen Ende an das Ufer eines Fluſ⸗ 
fes anfchliefet, mit dem Übrigen Theile aber in das 
Waſſer bervorraget , um den Lauf deſſelben abzuändern, 
je hachdem die Abfiht des Baumeiſters ſolches erfore 

ert. Sie find die vorzüglichften Werke im Waflerbau, 
durch dieſe befchligen wir abbrüchig gewordene Ufer, 
durch fie Ienfen wir die Strombahnen zu unfern Ab⸗ 
ſichten, durch dieſe Werke verfchaffen wir den Deichen 
Vorland, dur Buhnen führen die Stromnadbaren 
unter einander Krieg, Buhnen find, daß ich mit we⸗ 
nig Worten alles fage, das in der Sptrotehnif, was 
Batterien in der Kriegsbaufunft find. In Benennung 
Diefer Werke find die Warlerbaumeifter ſehr unterfcier 
den, m Preußifchen beiffen fie Abweifer, dieſer 
Name ift deutfch, verftändlich und drüdt zugleich die 
Wirkung diefer Werke bepnahe ganz aus, Underswo 
beißen fie Pad’werfe, weil man bep ihrer Erbauung 
Balcpinen auf einander padet, melde Benennung 
aber fie nicht gehörig von andern Faſchinenwerken, wo 
auch genug — wird, unterſcheidet. Beynahe in 
jedem Lande hat man befondere Benennungen hievon. 
Der Entzweck um deſſentwillen Buhnen anzulegen find, 
verdienet unfere erfte und vorzuͤglichſte Aufmerffamkeit. 
Manche dienen blos zur Befdirmung der Ufer fürent« 
soeder zu beforgende, oder für Bergröfferung ſchon wirf« 
lich vorhandener Einriffe, Diefe nennt man Schus · 


:. Bühne. ? 


bubne over Ackerbuhne. Andere ſollen die Strom⸗ 
Fraft ſo lenken, daß Inſeln, Gandhäger, oder wohl 
gar gegen Über liegende Ufer und Pandzungen wegge · 
riffen roerderig ’diefe beiffen Ereibbuhnen auch angreis 

nde Buhnen 


‚Anhängtrungsbuhnen. Endlich :fo findet man dann 


nmen, oder auch Canaͤle zu vertisfen, dazu Vuhnen 
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“wenn ſolche nicht zugleich von vielen Neberumfhäriden 


HBuwe ilen leget man dergleichen Wer⸗ 
ean hohen Ufern und Schartdeichen Vorland zu ver -' 
ſchaffen man nennet die Gattung: Hangbuhnen auch 


" fordert werden/ melde den Sreo m auffangen, umn deſ⸗ 


Jen eigene Kraft die Strohmbahn in den zur erbfnen⸗ 
— den Canal’ hinein zu leiten/ ein ſoſches Werk flihret 
den Namen einer Schoͤpfbuhne. Bu mehrerem End» 
givehe find Buhnen nicht gu gebrauchen, (f. hievon die 
Artidel Schutzbuͤhnen, Treibbübnen,; Sangbüb» 


nen / und Shöpfbuhnen). DrieWähl des Buhnenla ° 
.'gers kommt nicht allemal auf'den Rath an; fo Die Theo ° 
rie ertheilen würde Heberhaupt muß einer jeden Schu» ° 


Treibz und $angbubne. ihr. fager von der ſchlimm⸗ 
ſten Stelle des Eineiffes abgeſtochen tperden. Ya, wenn 
der Strom gleich anfangs unter zinemftarfen Mintel 
eingeriffen hätte, duͤrfte ans rath ſamſten feyn , Diefeibe 
da aus dem Ufer hervortreten zu laſſen, wo ſich der 
Ausbruch anfaͤngt. nr A 
Es iſt aber auch der Grund zu erforſchen/ mo die 
Buhne ruhen folt: Iſt dieſer ſehr -uneben und hinter 


nur einige jur Breite noͤthig hätte, 
sd warn fin nörhig verlaffene Stromarme aufzutäus v 
Us © 


abbienge. Eigentlich follen fie theils don der Höhe, thrilg 


von der Gewalt des auf fie zufchieilenden Waſſers die- 
"fees Stlick ihrer Symmetrie erbalten. 


Da dber 
die Faſchinen zur Qurere eingeleget werden; fo wͤrde 
auch die ſchmaleſte Buhne wenigftens Zafchinenbreite 
beſitzen muͤſſen / wenn fie fonft nach der Rechnung auch 

N | Uberdem fie» 
bet eine wohl mit Ballaſt beſchwerte Buhne, die mit 
den Pfahlfpigen ſich in den Grund eingebohret hat, 
viel zu feit, als daß fie von Eisftößen und Stroms 
ſtrichen über Den Haufen geftürzet werden koͤnn⸗ 
te. Ich will damit foniel fügen, die Stärke des Wei⸗ 
denftandes diefer Werke hanget mehr von einer guten 
Verbindung und Beläftigung der Faſchinen, als von 
font etwas anders ab, Vielleicht wird folgende Bes 
trähtung uns in diefer Sache ein helleres Licht anglın» 
den. Buhnen haben nichts als den Stoß des Stro⸗ 
mes zu Übermältigen, und dieſer ift von dem Fuße an 


“big zur Kappe insgewein aleich, dennoch aber erfordert 


"die ju beforgende Unterfpühlung, wenn die Buhne uns 


ten nicht:breiter mare als- oben, daß man ihr zu bey⸗ 


der Buhne ſehr abfhuffig, wuͤrde man es nicht feiner - 
Umvorfichtigfeit zugufchreiben haben, wenn der müthen» ı 


de Strom ein auf den Abhang eines Kolkes, hinge 
pflanztes Werk umfehret und zu Grunde ftürzet. : Mas 
die Bubmenböbe betrift, fo würde dberflüßig fern, 
und unnöthigen Yufwand veranlaffen, wenn man den 
aufferordentlichiten hoͤchſten Waflerftand eines —* 
ſchwollenen Stromeszum Maasftabe der Buhnenhoͤhe / 
wie bey Deichen / pad wollte. Das Aufferfte, was 
man fich in dieſem Maaße erlauben kann, ift Die gerade 


Flucht des in einer. ſolchen Stromgegend gewöhnlichen » 
Ufers. Diefe Höhe foltten billig alle Gattungen von ' 
Buhnen erreichen , nur Diejenigen ausgenommen, die ; 


nichts am Ufer zudeden, fondern nur aufwachſende 
Sandhäger auf dem Grunde wegjutreiben haben, Denn 
fobald der Strom über das Ufer tritt, fo ift nichts 
mit ihm weiter auszurichten , er ſchuͤttelt das Joch der 
Kunft ab, und rafet wild ins Land hinein, mo ihn 
nicht die Deiche bändigen, Zu niedrige Buhnen ver» 
wandeln ſich dep Ueberftrömungen ‘in Ueberfaͤlle, ‘die 
Hintermwärts tiefe Kolfe ausheben, und alles, maß tt» 
ma in Jahr und Tag vom Lande — worden / 
wieder wegjagen. Nicht zu gedenken, daß der Eier 
gang, wenn er über die Krone oder Haube wegſtrei⸗ 
chen fann, lagenweis die Bubnen verwüftet. Alſo ift 
Die Höhe des Ufers das Maas derjenigen Höhe, welche 
eine Buhne erfordert. Zwar fenfen ſich die Buhnen 
und diejenigen vornemlich, welche auf einen ungleichen 
rund gelagert worden: zumal alsdenn der unten weg · 
fließende Strom eine Rinne unterwärts aushebet, in 
soelche die mit Sand befchwerten Buhnen hinein fin 
en. Jedoch diefe Verſenkung befeftiget ſich zugleich 
und bhöret auf, fobald fie hinterwaͤrts verfandet has 
ben. Man muß es fi alfo nicht befremden laflen, 
toenn man in den erften drey Fahren diefe Waffertver 
fe mit neuen Sauben zu belegen bat. Es ift aber 
auch diefem ziemlich abzuhelfen , wenn Die eingepflanjten 
Weidenreißer gut ausfchlagen , und von Jahr zu Fahr 
niedergefnichet werden. Die Breite der Buhnen fünns 
te nach einem feftzufegenden Calcul beſtimmt werden / 


den Seiten eine Abdachung zukommen laffe, damit 
nicht der Stromſtrich verleitet werde von oben herab 
na dem Grunde ju bohren, fondern vielmebr in Un» 
preifen von unten herauf geſtoßen werde. Diefe Ubs 
dachung iſt das glückliche Mittel Buhnen in ihrer 
Standhaftigfeir gegen die Stromſtriche zu verſtaͤrken. 
Man mwird kein Bepfpiel aufgumeifen haben, daß ein 
wohlderdundenes Packwerk jemals von dem heftigſten 
Etromjtribe, menn er auc in einer Serunde 5 Zug 
Schuß gehabt, Über den Haufen geworfen wäre, ment 
die Yuslddung auf dein Grufde fo groß germefen , als 
die Höhe, alfo die Verhäͤltniß wie 1: 1. bey einem 
mittelmäßig reiffenden Stridye fönnten ſich behde ges 
gen einander verhalten wie r: 2. und ben einen ſchwa⸗ 
hen wie 1:3. Wenn demmnad bey einem Strohme 
die Geſchwindigkeit 2 Fuß in einer Serunde'betrüge, 
und die Buhne 18 Fuß in der Tiefe befüße, fo bekaͤ— 
me fie 6Fuß Ausladung. Wäre die Geſchwindigkeit 4 
Fuß; fo Fönnten 9 Fuß auf 18 Fuß Höhe Yusfadung 
hinreichend der Gewalt miderftehen. Was Die obere 
Breite betrift fo wird Diefelbe mehr durch die Laͤnge, 
als durch fonft etwas beitimmt, Kine lange Buhne 
Finn eher gefrummt und abgebtocden werden, als 
eine furze. Da nun die Breite an der Wurzel, mo fie 
vom ande anfängt, hervorzumadhfen, Die Strebe ge» 
gen das Haupt zu abgeben muß; fo würde, da fline 
Buhne fhmäler ſeyn kann, als Die Fafdyinenlänge fole 
ches mit ſich bringet, einer jeden Buhne am Haupte 
die Länge der Faſchine alſo g bis 12 Fuß zur Brei 

anordnen, und auf jede Ruthe in der Pänge, einen F 

zur vermehrten Breite zugeben, Hingegen vorne am 
Haupte muß durdaus feine Ausladung®verftatter wer 
den. Wozu miürde dieſe Yusladung oder Abda—⸗ 
chung anders dienen, als daß man bafelbft einen den 
Grund ausdöhlenden Waſſerfall verurfachte, der den 
Kopf nur defto tiefer verfenfen dürfte. Eben fo ſehr 
ift es zu misbilligen, wenn einige Rammpfähle mit⸗ 
ten durch die Buhne fhlagen, und mepnen dadurch 
dem Werke eine unübermwindliche Standhaftigfeit jur 
wege zu bringen. Diefe vergeffen, Daß ſich das Pads 
werk an den Rammpfählen aufhänget, und da es nicht 
nachſinken fannz fo wird Grund unter der Buhne weg⸗ 
gefpühlt, und am Ende ift es eben fo gut, als wenn 
man gar Feine Buhnen vorgeleget hätte, indem der 
Stromftreich nicht anders mohin gelenfet, fondern ge⸗ 
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nötbiget wird, aroffe Kraft anzumenden , afles zu uns 
tergraben und grundlos zu machen, 

In Unfebung der Materialien, wovon und der Art 
tie fie gebauet werden, find die Buhnen verſchieden. 
Macht man fie von Faſchinen, Reiſern, Flechten, 
Bufchrwerf und dergleichen, ß nennt man fie Packer⸗ 
werfe, überhaupt; werden fie von diefen Materralıen 
geflodten , fo mennt fie Leupold Strichzaͤune, 
(f. Strichzaͤune) merden fie von ſolchen verbunden 
und ins Wajler-gefenfet , fo nennt man fie Binlagen, 
Senkſchlaͤchten, (f. diefe Artidel.) Sind folde 
von Natur [don angelegt, fo nennt man fieZungen, 

en (ſ. diefen Artidel.) Erbaut man fie 
von Holz, fo nennt man fie Rrippenbubnen, von 
Stein aber — re Chdiefe Art) (18) 
BuhnenPöpfe, (Waſſerbau). Sind triangelför- 
mige Spigen der Faſchinen in den Suhnen, welche 
man da aus denfelben bervor ragen läßt, wo der 
Strom mit Gewalt auf ſolche los gehet, um die Ge» 
toalt des Wailers zu jertheilen. Die Köpfe der Treib» 
bubnen werden eben fo verlängert, wo man Inſeln/ 
Häger, oder eine entftandene Zunge am Ufer ju ver⸗ 
—J bat, mie dieſelbe von der Macht des auf fie 
führten Strohms verdrängt und vertrieben‘ wird. 
Die Eis ſchollen twerden viel eher abgemattet durch die 
hervorragende Buhnenföpfe, als wenn man um des 
Eisgangs willen die Flanfe oder den Kopf der Buhne 
mit Rammpfählen von auffen zu verwahren fucht. 
Die Sholten klopfen diefe Pfähle los, wenn fie auch 
durch Holmen mit einander verbunden und veran- 
fert werden foliten. (18) 
Bü ar (. Bud. ; 
Bücher auf Leinwand. Diefe waren bey den Ri» 
mern ftarf im Gebrauch. Fipius gedenket derfelben 
ſehr oft, und ſchreibt, daß die alten Jahrbücher Roms 
insgefammt auf kLeintwand geſchrieben efen. Vo⸗ 
pifeus erwähnt gleihfals einige auf Leinwand ge- 
fchriebene Werke, * zu Nom in einer berühmten Buͤ · 
&erfammfung feiner Zeit aufbehalten worden. Man 
bediente ſich der Leinwand damals jum ſchreiben, mie 
jetzo zum Mahlen. 

Die Bücher von Leinwand wurden Lintes und auch 

ni genennt. Symmachus gedentet der 
Säriften auf Leinwand auch, und.führet dabey die 
alte Gewohnheit an, die noch zu feiner Zeit in vollem 
Gebraud war, daf man die riften, die man body 
(hätte, und von groffem Werth einer fpäten Aufbewah ·⸗ 
zung würdig bielte, auf Dolumina von Seide ge 
ſchrieben hat, dem dasjenige, mas man jumeilen jeyo 
auf Utlas drudt, wenn ein Gedicht oder fonft etwas 
einen groffen Herrn übergeben wird, gleich fommt. (5) 
Büdhercenfur, (Hiftorifh ) ben der grofien Leichtig» 
feit, nad Erfindung der Bucdruderep eine Schrift 
in diel tauſend Abdrücken in kurzer Zeit ins Publicum 
gu bringen (fagt Pütter im Tr. vom Nahdrut &, 
14.) war nur die einzige Vorſorge nöthig, daß nicht 
etwa zum Nachtheil der Religion und quter Sitten 
oder zum Nachtheil des Staats ein Mißbrauch davon 
macht werden möchte. us diefer Urfache hat man 
bald überad die Srundfäge angenommen , daß nicht ein 
jeder nach Willführ, fondern nur mit Genehmigung 
und unter der Aufficht der Landesobrigkeit Buchdru⸗ 
derepen anlegen fonne, und daf nichts zum Drud ber 
drdert werden dürfe, als mas judor eine von Dbrig« 
eits wegen veranftaltete Cenſur paflirt, oder durch 
ya obrigfeitliche Verordnung für Eenfurfrey er» 
Mört worden. Man muß die Eenfur nicht mit den 
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Buͤchederboten „ oder der Buͤcherverdammung verwech · 
ſeln / welche letztere weit älter find, als die Eenfur, 
oder die vorgängige Beurtbeilung erſt zu verbreitender 
Schriften. Nicht nur glei, nahdem die Berfolgun- 
en der Ebrifien aufgeböret hatten, haben Fürften oft 
uͤcher verboten und unterdrückt, welcdye auf den Kit ⸗ 
henverfammmlungen verdanımt wurden; fondern ſchon 
fange vorher gefahr bald mit Recht / bald mitlinrecht, 
dergleichen. Roch zur Zeit des römifchen Frepftaats 
wurde einmal befohlen, Daß alle mahrfagerifher, und 
von der Opferkunft geſchtiebene Bücherdem Prätor in 
einer beftimmten Friſt überliefert werden follten, weil 
ſich zur Zeit einee groſſen Roth allerhand fremmde Aber⸗ 
glauben in Rom eingeſchlichen hatten; (Bin.25. B. 1. 
€.) und der Kapfer Uuguft fieß dergleichen gro 
verbrennen. (Swet. Aug. 37. €.) ‚Unter dem Tiber 
wurde einem Eremutius der Prof gemacht, weil 
er in einem Geſchichtbuch den E. Eaifius dem lezten 
enarınt hätte, und der dem Kapſer fdımeis 

helnde Senat verdammte fein Werk zumeuer; (T a- 
eit. Unnal. 48. 35.€.) Eben dieſes gefhab den 
Schriften eines Tit: Labienus, und bald darauf 
den Schriften des nehmlicyen ; welcher jene veruttheilt 
hatte. (Seneca im der Bore. zum 5 B. Eoniepo.) 
Bas man damals davon gehalten, if befonders imden 
Imen letztern angeführten Stellen zu defen. Ame- 
ot macht hiebey die Unmerfung: brdler les li. 
vres, c'eſt allumer la curiofit€ de.les lire. In · 
deſſen hat Diefe Art von Büchererecutionen bis auf 
unfre Zeiten fortgedauert, moven ganze Abhandfuns 
gen vorbanden find, und fon vor so Fahren 
eine complette hiftoria librorum publica auftori- 
tate combulftorum von einem Unbekannten, weicher 
fih den paffenden Namen Brenno Valcanus 
Heifeifius gegeben hatte, verfprochen war, meldher 
aber dermuthlich nicht Wort gehalten hat. Eben fo 
wenig ift mit der Cenſur das freywillige Compliment 
zu vermengen welches, fhon vor. Gefindung der Buch» 
druckerey einige Schriftſteller ihren Obern marbien, 
daß fie ihnen ihre Werke zur Beurtheilung Überreichten. 
Die von der Dbrigfeit, und zwar anfänglidy vonder 
geiftlichen Obrigkeit, welche Damals audy die oberſte 
Bormundfhaft über die Selehrfamkeit ſich zueignete, 
angeordnete eigentliche Cenſur iſt erſt nach Erfindung 
der Buchdruckerkunſt entſtanden. Bisher hielt man das 
febr feltene Wert: nofce de ipfam, meldes im Jahr 
1480. bey Jenſon zu Venedig, wie aud) in eben 
dieſem Jahr zu Hepdelberg heraus kam, und 4 foldye 
Ypprobationen bat, für das Altefte der durch die Een» 
fur gegangenen Bücher. Die dabey befindiiche Appro · 
bation des Patriarchen zu Denedig ift befonderg-der 
Aufrichtigkeit roegen merkwürdig, ındem er das Werk 
auf Treue und Slauben der drey vorher unterfchtiebe» 
nen Männer für ortbodor erflart. Dan kann aber 
in den Betmännifchen Benträgen zur Geſchichte der Er⸗ 
findungen noch 2 Werte fhon 1479. finden, melde zu 
Colln und jwar unter öffentlicher Cenfur der dortigen 
Univerfität, gedruct worden. ben dafelbft ift auch 
aus den Budenfchen Eod. Diplont. das ältefte der Zeit 
befannte Mandat, wodurch der Mapnzifche Erjbiſchof 
Berthold im J. 1486. eine Bücherrenfur angeordnet 
bat, bepgedruct zu Iefen. Nach deffen Inhalt ſcheint 
der frühzeitig aufgeitandene Ueberfekungsgeift aus den 
gelebrten Sprachen in unfere Mutterfprade, und die 
Ungefhidlichfeit oder Eilfertigkeit Der Ueberſetzer (alfo 
eine alte Erbflnde) Anlaß dazu gegeben zu haben; 
wenigſtene wird des Vorgangs der Univerfität zu Edlin 
und 


Blichercenfur. 
ESo bilig und 


und anderer mit feinem Wort erwähnt, i 
einſichtsvoll aber war doch ſchon Damals der Erzbifihof, 
daß er die Cenſur nicht nur Theologen, ſondern 
4 Doctoren und Magiſtern aus allen 4 Facultaͤten von 
welden fi menigfiens zroeen unterfchreiben mußten, 
auftrug. Zur Eenfur der auf die Frankfurter Meile 
fommenden Bücher ernannte er den Pleban der Stadt, 
welchem der Kath noch einen oder zween Dortoren ober 
Licentiaten beyordnen und dafür belohnen fote. Die 
Strafe der Uebertrettung war die Excommunication 
ipfo fatto, der Verluft der gedrudten Exemplarien 
und 100 Goldauiden er Ehurfürftl. Cammer. Doch 
wurde die geiftlihe Cenfur in der catholifchen Kirche 
erft in der Toten Seßion der befannten im Jahr 1515. 
gu Rom im Lateran gehaltenen Kirchenverſammlung 
algenmin verordnet, und nachmals in der dten Seßion 
des tridentinifchen Conciliums wiederholt. Damit aud) 
wegen der theils vor dem Zeiten der angeftellten Cenſu · 
ren, theils in andern, diefer geiftlichen Cenſur nicht 
untertvorfenen Ländern erfdyienenen Bücher Vot ſorge ger 
e derfelben Verbreitung oder neue Yuflagen getrof 
ty und ü pt bierinn eine Gleichheit von diefen 
gr Eenforen gehalten werde, wurden zuerſt von 
theologiſchen Farultät zu Paris im Yabr 1551. 
Befehl Philipps II: Königs in Spa» 


nien von der Inquiſition im Jahr 1558. in den Nie 


‚Xerfanden , und: auf Befehl des: Pab 
von der römsifchen Inquiſition im 


Paul IV. 

er rt 3 e 1559. ganze 
Verjeihniße verbotener Bücher. (Indices libroram 
prohiblterum ) aufgefegt und bekannt gemadag wel» 
her letztere von Zeit ju Zeit erneuert und ergänzt 


worden. (f. Bücherverbor.) Dan muß aber eis 
„neandere Art von Verzeichniffen Damit nicht verwechſeln, 


chern unterdritt werden 


fo nur geroiffe Stellen —— die in denjenigen Bü» 
otten , welche nicht im die 
der ganz verbotenen Bücher gehören. Ein folder 


* expurgatorins wurde zuerſt in den fpanifchen 


Niederlanden im Jahr 1571. gedrudt, und ein anderer 


zu Rom im Jahr 1607. entworfen. Allein da diefe Indi- 


ces gerade dasjenige enthalten, oder bezeichen, tvas man 
nicht leſen fol, fo verſteht ſichs, daß fie nicht verbreitet, 
fondern nur den zur Iinterfahung der Buͤcher angeftel« 
ten Derfonen ausgetheilt werden ſollten ; daher jener erft 
im Jahr 1685. wider die Abſicht der Anitalt, durch 
eine Heydelberger Ausgabe bekannt gemacht murde , 
dieſer aber noch beutzutag, wo nicht unter Die Geheim · 
niſſe, doch unter die gelehrte Seltenbeiten gebört. Nun 


‚wollte man jwar aus den DBerordnungen jener Kir 


chenverfammlungen berleiten, daß die oberite Bircher 
tenfur-allein dem paͤbſtlichen Stuhl, und denenjenigeny 
welchen es dieſer aufgetragen hätte, keinesweges aber 


den weltlichen Fürften zuftandig ſey. Allein dieſer 


Grundfag wurde ſelbſt in eininen ganz catholiſchen 
Staaten ;. ©. Frankreich und Venedig , nicht ange» 
nommen , und eben fo wenig haben der Kaifer und die 
Stände des deutſchen Reichs fid) des Rechts, Cenſu⸗ 
ren anzuordnen; jemals begeben, fo daß nicht einmal 
Der römifche Index prohibitorius in den —— 
deutſchen Ländern nach feinem ganzen Inhalt befolgt 
wird. Die gegenwärtige Büchercenfur ın Deutfchland 
ift alfo eine Anftalt der weltlichen Obrigfeit ; obgleich 
folde an vielen Orten , felbft in proteftantifchen Län» 
bern, aus Theologen, two nicht ganz, doch zum größe 
tentheil, befegt wurde, weil die theofogifhen Schrif⸗ 
ten der firengften Aufſicht zu bedarfen ſchienen. (ſ. 
Bücherregal und Bücherprivilegien.) Der Ynbalt 
älterer und neuerer allgemeiner Reichsgeſetze, die Büs 


Allgem, Real» Wörterb. IV. Th. 


wird. ' Infofern 
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hercenfur angehend, laͤuft ungefehr nach dem weſent ⸗ 
lichen Inhalt darauf hinaus, daß Schmoͤhſchriften und 
anzualiche Bücher und Kupferftihe in Religions. und 
Staats ſachen weder heimlich noch öffentlich gedruckt 
und verfauft — alles was gedructt und verfauft wird⸗ 
zuvor von jeder Dbrigfeit durch Dazu verordnete ver» 
ſtaͤndige ws unterſucht und der Name es Der- 
faffers, Berlegers und Druckorts beygeſetzt werden 
foten, Man fiebt hieraus, daß es hauptſachlich dar» 
um zu tbun war, die im Schwang gegangene ungeſit · 
tete Schreibart polemiſcher Schriften zu unterdrüden, 
wovon eine ſchoͤne Stelle aus Safer Caris VI, Edi 
gegen die Schmäd- und kaͤſterſchriften ze. gegen die im 
Meich toferirte Religionen vom roten Yul. 1715. föls 
endermaflen lautet : daß dergleichen zank+ und 
hmähfüchtige Schreibarten und Lehren fo wenig dem 
Ehriften: und Kaiſerthum, als der Gerechtig · und Er⸗ 
barkeit gemäß, noch auch zu Wusbreitung der chriſtli⸗ 
chen Lehre und allerfeitigen glaubeng» oder gemeinnuͤ⸗ 
tzigen Rechts» und Staatsfadyen den geringften Nusen 
und Ehre, wohl aber ein und anders dieſes empfindli- 
hen Schaden haben, daf daraus, anftatt der fo hoch⸗ 
nöthigen Einigkeit und innerlichen guten Vernehmen, 
nichts als Zanf, Miftrauen, Entfernung der Gen» 
ther, Irrwege, auch wohl gar Unfriede und Empö- 
rungen zu entftehen pflegem 4 Die in verfchiedenen 
eingelnen deutfchen Staaten in Unfehung der Bli⸗ 


chertenſur ergangene Verordnungen fommen hiermit in 
"der Hauptſache überein , und geben oft, infonderhtit 


wegen firtenderderblicher Schriften, noch ins Umſtaͤnd⸗ 
lichere. Uebrigens koͤnnen alle diefe Geſetze nicht ber» 
bindern, daß nicht bald über die Nachſicht, bald über 
jumeit-getriebene Strenge, oder Partheylichkeit der Cen⸗ 


füren, "bald uͤber die Zuſtaͤndigkeſt oder Competenz Ders ' 


felben, ob ein Werk unter diefe oder jene Eenfür gezo · 
ei werden fol und darf? häufige Klagen und Bes 
iverden entitehen „und darüber der rg, Ye un 
die Beſchwerden nicht nur den Pri⸗ 

votſchriftſteller, fondern die Mechte feiner angebohrnen 
Lahdes- oder Schutzobrigkeit / oder die Befugniſſe feis 
ner Glaubensgenoſſen angeben, können fie iu wichtigen 
indas Staatsrecht einſchlagenden Streitigkeiten gedeis 
ben, tworan es niemals an Benfpielen gefehlt hat, von 
welchen bier aber zu handeln der Ort nicht iſt. So 
viel fann hieraus ein jeder abnehmen, daß das Unıt 
eines Eenfors eine hoͤchſtbeſchwerliche und mißliche Sa⸗ 
che fen, da er es noch weniger, als ein anderer Rich» 
ter, nicht nur der Parthie, fondern felbft feinen Obern 
recht zu machen hoffen darf. Es wird ſich daher fel+ 
ten jemand um dergleichen, mit fo vieler Mühe und 
Gefahr Herfnüpfte Stelle groſſe Mühe geben , welche 
noch hberdies in den mebreften Ländern nur mit ſehr 
geringer Belohnung verſehen und deswegen meiftens 
mit andern Yemtern, die ihren Mann fchon vorber er» 
nähren und auch befchäftigen, nleichfam als eine Ne 
benfache verbunden ift. Mir bemerken bier nur noch, 
daß in Frankreich fi von Anfang der Druderen die 
theologiſche Facultät der Univerfität zu Paris allein 
der Buͤchercenſur angemaßt batte, daß aber feit 1650. 
auffer ihr auch andere öffentliche Eenforen dafelbft er» 
nannt worden feyen, und überdies no zum Druck 
eines jeden Buchs eine befondere koͤnigliche Seriehmis 
gung erfordert erde; daß ſich vor jedem in Spanien 
gedructen Buch eine fönigliche und eine bifhöfliche Up» 
probation befinde, wozu feit der mieder hergeſtellten 
Snauifition, aud die dritte von diefem Tribunal ob» 
negroeifel gefominen fepn wird; und daß in Portugall 
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. jedes Buch fiebenmahüberfehen werden ſoll, che es bes 
Yannt gemacht twerden darf, daher der Kuͤrze wegen 
auf einigen Titelblättern nur überhaupt gefegt ft: com 
todas as licengas neceflarias, (33) 

Büdercenfur. (Policeymäßig betrachtet.) Dieden. 
fur der Bücher geböret unftreitig unter die Policeyans 
gen Man pflegt darunter die Aufficht über alle 

ücher dergejtalt zu verfichen, daß weder ım Sande ges 
faͤhrliche und ſchaͤdliche Bücher gedruckt, noch dergleichen 
aus andern Ländern eingeführt und verfauft werden. 

Die Meynungen der Gelehrten find über diefen Ge⸗ 
genftand getheilt. Cinige halten das ganze Geſchaͤfte 
verterflidy, andere treiben es bis auf dan höchiten Punkt, 
und dehnen es nicht allein auf gefährliche, fondern 
auch auf fchlechte Bücher aus, Beide ſcheinen zu weit 

‚ zu gehen. Wir wollen unfere Gedanken über-fothanen 
Gegenftand fagen, ohne jemand unfere Mepnung auf 
zudringen. . — 

Jeder Bürger iſt dem Daterlande die Anwendung ſei · 
ner Talente fhuldig, ſolglich iſt jeder denkende Menſch 
ſelbigem die Früchte feines Rachdenlens ſchuldig. Es 
far alfo unbillig dem Bürger die Frepbeit zu raue 

‚ über feiner Gluͤckſeligleit wichtige Gegenſtaͤnde zu 
reden und zu fihreiben, Die Wahrheit gewinnt ale 

: it bey der Unterfuchung, Das Lafter und die Lügen 

Baben allein Urſach, ſich hinter den Borhang der Ge⸗ 

eimniſſe zu verſtecken. Man fchreyet freylich gemei> 
niglidy über die Kuͤhnheit derer, fo Mennungen offen» 
bar angreiffen, welche Die Zeit, die Unwiſſenheit, das 

Vorurtheil, die Gewalt gebeiliget haben, ja nur mes 

nig Menfhen werden von neuen Wahrbeiten gerührt. 

Indeſſen darf Diefe Unannehmficpkeit feinen Drann ven 

Geijt abhalten ‚feinen Mitblrgern nügliche Wahrhei · 

ten zu fagen, weil die Nachlommen die’ Früchte feiner 

Bemühungen erndten werden, ira. nu 

Die firenge Bücyercenfur iſt aber nicht allein der 

„Ausbreitung neuer Wahrheiten , der LUufklaͤrung der 

Menfchen, dem Aufnehmen —D ten; — 

auch dem Buchhandel nachtheilig. Der Schriftſtellet, 

der nach feiner Einſicht und Ueberzeugung mit der Drei · 

ſtigkeit eines guten Bürgers , mit der Srenmütbigfeit 

eines ehrlichen Mannes die ſchaͤdlichen Borurtheile ber 

Trieget, die Gebrechen zeiget, und geprüfte Benefungs» 

mittel vorfchlägt, kann nicht worausfehen, mas man- 

hen kurzſichtigen, oder der Parthenlichkeit ergebenem 

Eenfor, für Gefpeniter bey Durälkfung des Manus 

ſtripts erſchrecken werben, Et iſt Daher beforgt, ſolche 

Drudereyen zu erwwaͤblen, wo eine unbillige Cenſur, 

weder der Wahrheit, nod dem Aufnehmen der Budy» 
bändler und Buchdrucker nachtheilig it. Was für Vor⸗ 
theile kann man ſich auch von einer ſtrengen Cenſur und 
damit verbundenen, Confifcatien verſprechen? Sind es 
nicht die verbotne Bücher, fo am häufigiten gelefen und 
am theueriten bezabit werden ? Würde man »nicht 
mandıem Buchhändler einen quten Dienft erweifen, 
wenn man feine Ladenhüter conftſciren und ihnen da» 
durch einen Werth verfhaffen moute ? 

Diefem alten obngeachtet, ſcheint eine zuͤgelloſe Frey« 
beit der Preſſe ſowohl, als eine firenge Cenfur, dem 
Aufnehmen der Wiſſenſchaften, des Buchhandels und 
der guten Sitten nachtbeilig zu feyn; daher dann un. 
fers Srmeffens alle Buͤcher fo gegen die Religion find, 
die Grundfefte diefer , wie auch die Ruhe des Staats 
untergraben, und endfich ſolche, die alles vernünftigen 
End zwecks beraubet , die ſchaͤndlichſten Lafter predigen, 
der Unterdrudung würdig find; wohingegen aber allen 
andern Büchern, ſo mit obigen Schandflefen nicht ge» 


Bichereommiffion. 


brandimarft find, den Drud und Vertrieb ju verfa- 
gen ‚ der vernimftigen Freyheit zu deufen und zu fihrei> 
ben, fo wie aucd dem Aufnehmen der Wilfenfchaften 
entgeaengebandelt fenn mürde. 19) 
Wir ns dieſem nur noch das neuefte Urtheil ei- 
nes gefrönten Haupts, und die Gedanken eines gründ» 
lichen neueren Philofopben uber die Eenfur zu weiterm 
Nachdenken bey. Das erfie fieht in dem Königlich 
— — Reſcript an die theologiſche Facultät zu 
alle vom 7ten Horn. gegenwaͤrtigen Jahrs, mit den 
Morten: „Da die den Scriftftelleen ohnedem 
aufferft laͤſtige Cenfur fo viel als möglid einge» 
ſchraͤnkt, und in Sällen, wenn wider die Keli- 
-gion und Sitten nichts vorkommt, der Drud 
* verſagt werden muß: fo finden wir fein Be- 
denfen, daß das bier von unſerm Dberconfiftoriafrath 
Zeller bereits approbirte Scriptum: Freymüthige 
Betrachtungen über das Chriſtenthum ꝛc. fortge- 
drudt werden fönne ꝛc.“ Das andere iſt in des Hof» 
raths und Profeffor Schmids zu Fautern ebenfalls in 
dieſem Jahr herausgefommenen Lehre von der Staates 
wirthſchaft S. 229. u. folg. ungefehr —— — 
halts: „Was bilfe aber Cenfur? Antw. was ſcha· 
der fie? Wie weit würde ‚nicht erſt die Zügeltofigkeit 

- gehen, wenn auch diefer Damm hinweg wäre ? Wifr 
» fen wir ‚afles das Unbril, das ex noch abhalt ? Ein 
Mittel, das zwar ein Uebel nicht gänzlich hebt, 

» aber es doch einfchränft, bleibe win. heilſames 
mittel. — — Das Befte ift (ohne aber die Eenfür 
auspichlieiien) wenn der jchadliche Saame fein Erd» 
reich antrift / worauf. er fallen, eindringen und mtr» 
geln kann, d. i. nach eben dieſein Merfaffer, wenn 
Hochſchaͤtzung der Religion und edler Sitten allgemein 
bey einer Kation werden. Und gewiß, wenn man es 
zu einer durchgangigen Verachtung deſſen, mas den 
Grundfäulen der Staaten (Religion, Gerechtigkeit und 
guten Sitten) zumider iſt , bringen kann, fo wird die 
Eenfur, welche indeifen, mit billiger Einſchraͤnkung des 
Uebertriebenen, beyzubehalten iſt, bald Überflüßig wer» 


den. A j 33) 
Büdercommiffion, beißt an und für ſich jede 


jur Oberaufficht fiber das Buͤcherweſen in einem Lande 
von dem Landesheren angeſtellte gewiſſe Anzahl tüchtie 
ger Männer, welche gewöhnlich aus andern Collegien 
hierzu ertwählt, und megen diefenmbefondern Auftrag, 
bald Commiffarien, bald Deputirten zut Bücherinfpes 
ction/ oder ad rem librariam genannt werden, Ge⸗ 
—— aber verſteht man darunter beide nachfol» 
gende. ' — 
Die Raiſerliche in Frankfurt am Mayn. Sie 
entſtand gegen das Ende des 16 Jahrhunderts. Kai- 
fer Maxrımılian II. that im Fahr 1369. dem Rath) 
dafelbjt den Auftrag , wegen der bis dahin fehr an— 
ſehnlichen Büchermeffe in dieſer Stadt, auf diejenigen 
zu Inquiriren , welche a) faͤlſchlich auf ihre. Bücher die 
Worte; mit faiferliyer Freyheit, gefeht, b) untüchtige 
Sachen gedruckt, oder e) wenn fie mit faiferlicher Frey» 
heit wirklich verfehen wären , Die Bedingniffe des Piis 
bilegiums nicht erfiar hätten. Der Magıftrat fand 
ben diefer Commißion Bedenklichkeiten, und bath felbft, 
ihm einige gelehrte Raͤthe zum Benftand zu fchiden. 
Karfer Rudolph ernannte hierzu in den Fahren 1579. 
und go. den damaligen Faiferlichen Fifcal bepm Eakı- 
mergericht , und den Damalıgen Dedyanten des Lieb⸗ 
frauenjiiits zu Franffurt, welchen jedoch der Rath bey» 
ftehen ſollte. Da der 2te Punct dieſes Huftrags ohne 
. Einfigt auch der nicht pripilegirten Bücher nicht wolle 


Bücherkennitniß. 


jogen werden fonnte, fo wurde vor und während des 
z3ojährigen Kriegs jederzeit ein Exemplar von allen 
auf Die dafige Meife eingebrachten, oder ju Frankfurt 
felbft verlegten nicht privilegirten Büchern an Diefe Bir 
ng wa abgegeben, von der Mitte des abgewi⸗ 
cenen Jahrhunderts an 2, und feit Unfang diefes 
Jahrhunderts werden 3 Exremplarien gefordert , auch 
dieſe Pıeferung auf jede neue Auflage, und nicht mes 
niger auf die den Franffurter Buchhaͤndlern bon Freii- 
den nur jung Berfauf in Commihion gegebene BSuͤcher 
ausgedehnt, Die hierdurch beſchwert zu feyn erach⸗ 
tende Buchhändler haben dagegen bey dem faiferlidyen 
Meichshofratb Klage erhoben, und den offenbaren Ber- 
fat der Frankfurter Buchhändlermeffe, weldye fidy yanı 
don bier binmeg , und nad Leipzig, wo feine faifer- 
liche Büchertommißion ift, Atogen bat, auch die Ders 
minderung der kaiſerlichen Büherprivilegien felbft, wel⸗ 
che aus dem Abgang dieſer Mefle fließt , daher leiten 

wollen. Die Sache ift aber noch nicht entſchieden. 
Die erfte im Druck bekannte Inſtruction der faiferlis 
chen Buͤcherrommißion vom 1608. iſt in Luͤnigs 
Reichbarchiv T. 1; p. 439. und die neuefte don 1746, 
in der Sammlung der Reichoabſchiede P. IV. im 
Unbang ©. 114. » 116, ju En Kraft diefer ſollen 
der Commißion die erlangte kaiſerliche Buͤcheryribile⸗ 
gien in 6 Wochen a dato der Ausfertigung infinuirt; 
und don folder alsdann den Buchhandlern auf der 
Meſſe pubficirt werden , damit fich feiner ein ſolches 
privilegirtes Werk nachjudruden, oder dergleichen Nach⸗ 
drücte auf die dafige Meile ju bringen, unterfangen 


moge, a ! 

Die Saͤchſiſche zu Leipzig ift ungefehr nach dem 
NMufter der erfierjäblten Kaiferlicyen angeordnet tor» 
den, welcher ein befonderer Ehurfähfiicher Bücherinfpes 
ttor vörfteht, dem Die erlangte Chutſaͤch ſiſche Original» 
privilegien ebenfans infinut werden, und bey wel⸗ 
chen promte Hülfe zu fuchen it, wen ein Nachdruck 
eines ſolchermaſſen privilegirten Buchs ſich auf der Meſſe 
blicken laffen ſolte. Die Nachdrite von Werfen, die 
mit andern Privilegien verfehen find, felbft die kai⸗ 
ferliche nicht ausgeſchloſſen / genieffen der Meßfrenbeit, 
weil bier das Faiferliche dem Buche ertheilte Privifes 
gium mit dem älteren Raiferlichen Meßprivilegtum in 
Tolliſion fommt. Doc ift durch eine erft im Jahr 
1773. ju Dresden ergangene Verordnung feftgefeht wor⸗ 
"Den, daß nicht nur don privilegirtem, fondern auch uns 
—— in Sachſen gedruckten Büchern, deren 
eigentbumliches Verlagsrecht beygebracht werden fann, 
oder auch don auswärts gedruckten Buͤchern, welche 
bey der Buͤchercommißion eingezeichnet worden, kein 
Naͤchdruck ſich kuͤnftig der Leipjiger Meßfreyheit zu ge⸗ 
troͤſten haben ſoll. Dieſe —— koſtet aber, nebſt 
Thlr 4 Br. Fanzlengeblihren 20 oder von Bl 
hern, deren Preiß über 3 Thir. fleiat, 15 Eremplare ; 
"hingegen ift niemand gezwungen, fi) einzeichnen zu 


laſſen (33) 
** der Kaufleute. (juriſtiſch.) ſa Handels 
4 * z ! 
ta HAUS eigentlidyer. (Dermefles pantkeus\) 
ei : 


f. : 

Bücerfenntniß, macht einen wichtigen Theil der 
gelehrten Geſchichte aus. Eie ift aber eben fo noͤthig / 
als ſchwer. Bey der größen Menge Bücher; Unter 
welcher gegentwärtig die Welt feufzet, iſt es bey nahe 
unmögli, nur die Titel von allen Büchern zu Kennen, 
viel weniger übten innen Gehalt, Es find Deswegen 
viele Vorſchlaͤge gethan worden, dieſes Studium) do 


Allgem, Real» Wörterb, IV, zb, 
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nicht jur Votlkommenheit zu bringen, doch wenigſtens 


ju erleichtern.‘ Wenn mehrere Gelehrte, auf Deren 


Urtheile man ſich verlaffen könnte, den Werth der von 
ihnen gebrauchten und gelefenen Bhher, o wie es Fa⸗ 
bricius mit den feinigen machte, bemerkten, und ſol⸗ 
the Urtheile alsdenn juſammen getragen würden ; fo 
würde folches die Buͤcherlenntniß ungemein erleichtern: 
Adein ſelbſt das Sammeln waͤre ein Arbeit, wozu diele 
Hände erfordert würden, Sonſt giebt man noch fols 
ren Regeln hierzu an, die wir doch ivenigftens an. 
übten woͤllen. Man ſoll erſtlich die allgemeine Bücher» 
verzeichniſſe der beruͤhmteſten Bibliothefen durchleſen; 
zweytens die befondern Unweiſungen gelehrler Männer; 
welche Unterricht geben; was in einer jeden Wiſſenſchaft 
für gute Bücher, heraus gefommen find, benutzen; 
drittens gelehrte —— und Journale, woran be» 
onders unfer Zeitalter ſeht fruchibar iſt, fleißig leſen. 
en allen Diefen gutgemeinten Vorſchlaͤgen ſind dennoch 
viele Schwierigkeiten anzutreffen. Viele, unter deren 
Namen Beurtheilungen det Bücher heraus fommen ) 
baben ſolche nicht felbft gelefen. . Kndere lefen etwa Zi« 
tel, Vorrede und Regijter, werfen einige aus der Luft 
gegriffene Einfäue aufs Papiec, und fließen denn 


mit einer Quverficht , die. mabe an ver mtheit 


tanzt. Ben einigen führt der Geiſt der ich⸗ 
eit die Beben) —— der ——i * — 


Autor von einer. Secte find, fie einander wechfelstweiß 
ins Ungeficht loben, oder wenn jenes nicht ift, im Ber» 


borgenen einen Seitenhieb geben , nicht felten auch, 


wie die Baffenjungen, mit Koth werfen. Noch an« 


dere find zu gutherjig, wollen es mit feinem Menſchen 
berdetben , und lobenalles ohne Unterfchied. Was kann 
die Pitteratur für Augen davon haben ? Lange Zeit und 
reife Erfahrungen müjlen ung endlid dazu bringen , 
daß wir mit einiger Zuverläßigkeit über Bücher urthei- 
Ien konnen. Ehe wir aber daju gelangen, taüffen twit 
mit Zeitverlüft manches ſchlechte Buch leſen, um fols 
thes dernach unter die Bank zu werfen. Die Kenntniß 
der Bücher ſelbſt, iſt in Anſchung des Gebrauchs, den 
man Davon macht, verſchieden. Ganz anders iſt die⸗ 
jenige Bücherfenntniß beſchaffen, die auf das nükliche 
und brauchbare fiebt, und ganz anders diejenige , die 
nur die Neugierde befriedigt. Bücherfenner von der 
letztern Urt, ſehen nur auf deſondere zufädigt Umſtaͤn ⸗ 
de eines Buchs, ohne ſich um den weſentlichen Inhalt 
zu befümmern. Wir wollen einige von ber letzten Gat⸗ 
tung anführen. Gin Theil.der neuglerigen Bücherfen- 
her; man betzeibe uns dieſen Ausdruck,  befdyäftigt 
fa blos mit fogenännten raten Büchern. Ein Buch 
ann aus ‚werfchiedenen Urſachen rar werden, Es ers 
—— eine Schrift, die z. © gegen die Religion, gute 

itten / Gtäatsverfaflung, anftößine Grundfähe hegt. 
Man unterdrlidt foldye, damit das Gift fich nicht wei⸗ 
ter ausbreites ' mandimal wird es offentlidy Durch den 
Scharfrichtet, zur ſchimpflichen Strafe feines Verfaſ⸗ 
fer, verbrennt, ‚Eine andere Urſache der Seltenheit 


eines Buches; ift, wenn aus befondern Urſachen, me» 
nige Eremplare gedbrudt worden; eine aridere ;, wenn 


es wegen feiner Wichtigkeit ftarf aufaekauſt, aber me» 
gen des starken Uufwands, nicht wieder gedruckt wer⸗ 
den Tann; oder wenn s eine befondere Materie, bie 
nicht jederman intereflist, betrift. Man bat ganze 
Berzeichniffe dergleichen Bücher, aus welchen aber bie» 
les ausgemerjt, auch vieles hinzu gefegt werden könnte, 


"Unter dieſen raren Büchern find einige, die fich fo fels 


ten gemacht haben , daß man fie in wenigen , auch fonft 
beruhmiten: Brbtiothefen / kaum antrift. Man pflegt 
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fie insgemein Phoenices librorum zu nennen, ine 
‚Schwierigkeit in der Buͤcherkenntniß entiteht, auch aus 
den Autoren felbft. Daß in gemiflen Umſtaͤnden das 
Urtheil über ein Buch dadurd genauer beſtimmt wer ⸗ 
den fonne, wenn man feinen Ürheber kennt, - ift uns 
leugbar. Es haben ſich Deswegen verfchiedene Gelehrte 
Mühe gegeben, die Namen derjenigen Schriftfteller , 
die aus verſchiedenen / Urſachen gern verborgen bleiben 
wollten, aufjufuchen. Oftmals find fie in ihrer Ver» 
muthung glüdlich , oft aber auch unglüdlich , und es 
iſt gar nicht felten, daß fich ein ehrlicher Mann ein 
uch hatmüffen aufdringen laffen, der in feinem Leben 
nicht daran gedacht hat. Endlich madyen audy diejes 
nigen Bücher, einen Theil der neugierigen Bücherfennts 
niß aus, diber deren Exiftenz fo gar gejtritten wird. 
Ale diefe Buͤcherkenntu nun, muß zu einenn gewiſſen 
guten Endzweck angewendet werden. Wenn auch ein 
Künjtter alle mögliche Infirumente fennte, wüſte fie 
aber, nicht zu gebraudyen , was würde es ihm nu» 


n? J - (22) 
Buͤchernach druck, if ein zwar beynahe feit erfuns 
dener Buchdruckerkunſt aufgefommenes Wort, welches 
uͤberhaupt den Druck eines Buchs, das ſchon ein ans 
derer vorher gedruct bat, ‚bedeutet z wird aber gegen 
» wärtig mehr als jemals gehört, weil die Sache felbit 
"häufiger, als fonft zu gefüehen pflegt. Die Franzgofen 
nennen es la contrefscon. Die herausgefommene 
Streitſchriften der Gelehrten Über Die Rechtmaͤßigkeit 
und Unrehtmäßigfeit des Nachdrucke find die vortrefs 
lichſten Wiederlegungen der Modejuriften unferer Zeitz 
welche mit der natürlichen Bittigleit allein, ohne ges 
fchriebene Gefege, auszufommen vermennen j unfere 
Gefegbücher alle in blos wenige aus: dem Rechte der 
Natur abgesogene Grundfäge verwandelt. wiffen mols 
Ien, und unfere Boteltern, die das roͤmiſche Geſetzbuch, 
weil fie.in der Noth fein beiferes zu finden mußten, 
aufgenommen haben, geradehin der Tummpeit und 
Barbaren beſchuldigen. Würden mir nicht, in Er 
manglung Ddiefer oft bis auf unbedeutend ſcheinende 
Kleinigkeiten binausgehenden Beftimmungen, über eine 
unzählbare Menge von Rechtsfragen die nemliche ger 
lehrte Zänferenen entftehen fehen, welche über die Recht» 
‚mäßigfeit oder Unrechtmäßigfeit des Nachdrucks allein 
deswegen entitanden find, weil uns die gefchriebene 
Gelege verlaflen ? Nun zur Sache felbft. Daß der 
Nachdruck eines privilegirten Werfs, fo weit das Pri⸗ 
vilegium feine Yutorität bat, unrechtmäßig fep, wird 
von beyden Theilen eingeftanden, - &s ift alfo nur von 
dem Nachdruck foldyer Werke die Frage, woruͤber der 
Verleger fein Privilegium genommen hat, und mir 
wollen verfuchen , ob ſolche einer deutlichen Enticheis 
dung fähig fen. Daß ein Echriftfteter auf die Frucht 
feines Fleißes, d. i. auf fein gefchriebenes Buch, em 
ihm allein suftehendes Eigenthumsrecht habe welches 
nach feinem Tode auf feine Erben übergeht, darf man, 
als eingeraumt, vorausfeken. Wenn daher dem Vers 
faſſer, oder feinen Erben, Die Handſchrift wider ibren 
Witten ab Handen füme , würde der um Beyſtand des» 
« bald angerufene Richter foldyen nicht verfagen fönnen. 
Der Verfaſſer und feine Erben bingegen fönnen alfo 
das Buch an jemand anders, auf alle diejenige Arten, 
wie man fein Eigenthum einem andern überträgt, 
überlaffen und-abtretten, wodurch alsdann diefer der 
Eigenthümer inder Maaſe wird, daß, wenn ein Ber: 
faffer, mie wir hiervon Benfpiele haben, fein Werk 
an mebr als einen ‘Käufer verfaufen ſollte, alle die Ger 
ferne hier einfchlagen würden, welche von dem Fall 
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handeln, twenn eine jede andere Sache von. dem nen» 
lichen Berfäufer an mehrere unterſchiedene Perſonen 
verfauft wird. Iſt dieſe Deräufferung , es ſeh gegen 
Vergeltung oder unentgeltlich, in der Abficht gefcheben, 
daß der neue Eigenthuͤmer die Handſchrift durch den 
Drud befannt machen fünne, fo bat diefe Befugſame 
niemand, als der neue &igenthlumer, oder die , denen 
fie der neue Eigenthümer wieder Iberläßt.  Selbft der 
Schriftſteller, der Vater des Werks, bat fie nicht mehr. 
Diefes Eigentbum nennt man das Verlagsrecht, und 
bis hicher find audy noch die ftreitende Theile mit ein» 
ander einig. Nun fchreitet derjenige, fo das Berlags- 
recht. bat, zur Uuslbung feines Rechts; indem. er die 
Handfchrift dem Druck übergiebt , ‚und die gedruckte 
&remplarien zu verfaufenanfängt. . Ye Diefe gedruck · 
te Sremplarien mit der Handfhrift zufommen genoms 
men, oder die ganze Auflage , treten nun in die Gtele 
der Handfchrift, machen des Verlegers Gigenthum Im 
Ganzen aus, welches er zwar wieder veraujlern kann, 
aber, megen der darein verwendeten Kofien, theurer, 
als ihm die Handſchrift zu ftchen gefommen,, halten 
würde. Durch den Berfauf einzelner Exemplarien bin- 
gegen verfauft der Verleger nur Die, Nutzung feines 
Ganzen, und derjenige, welchet ein einzeln von ihtn 
erfauftes Exemplar ſelbſt wieder drucken oder verdiels 
fältigen läßt » und den Eigenthümer des: Derlags dar 
durch an dem Verkauf feiner ganzen Auflage, hindert , 
beißt ein Nachdrucer;. macht ſich eines Mißbrauchs 
des erhandelten Cxemplars, eines Cingrifs in Das Fir 
genthumsrecht des Verlegers, und einer Beſchaͤdigung 
deſſelben fchuldig, Die er ibm zu erjlatten verbunden 
iſt. Hier iſt esaber, wo ſich Die Meynungen trennen. 
Mit denenjenigen „ melde blos der Cgennuß verleitet, 
zu behaupten, daß fie durch Anſchaffung ihres Exen 
plars die Befugniß erhandelt hatten, den Berleger ums 
den aus feiner Uuflage zu ziehen verhofften billigen 
Gerinn, ja um feine auf den Drus und Die Grver 
bung der Handfchrift verwendete Uusfagen-zu bringen, 
reden wir bier nicht» wohl aber mit-benjenigen, m 
che durch Scheingründe verführt, den Nachdtuck für 
rechtmäßig balten Wir toten dergleichen einige bier 
Fürzlich berühren. Wer verrehrtey ſagt men, vor @r» - 
findung der Buchdruderen / einem, Der ein einzelnes 
Buch; gefauft hatte, ‚davon mehrere Ubſchtiſten zu mas 
eben; und fie wieder zu verfaufen? Antwort nfürs.erfie, 
finden ſich vom den alteiten Zeiten Spuren + daß Die 
zu Kauf, gebrachten Vbfchriften, von dem ‚ Verfaffer, 
oder einer dritten für glaubwürdig bekannten Perfon , 
mit einem befondern Approbationsjeichen verfeben , und 
dadurch Die Nachdrüde damaliger Zeiten wenn mie 
fo fasen doͤrfen wegen der beforglichen Derflümmlung 
oder Berfälfchung, gleichſam auffer Cours gefekt ma» 
ren... Sollte dber auch dieſes nicht allgemein geweſen 
ſeyn / ſo war das Abfchreiben eine fo mühfame Unter⸗ 
nehmung / daß fie ſchwerlich dem Buchhändler, —328 
eim Haus voll Leibeigener zu dieſem Ende hatte, fo 
lich feine Eopien in dilligerm Preife geben forınte ais 
einer der nur je und je etivas abfchrieb oder abfchreibert 
ließ / Abbruch zu thun vermochte z und dann wiſſen wir 
aus dem mittlern Zeitalter und den Statuten der-Uni» 
perfitätzu Paris-von 1275, Daß nicht ‚ein. jeder mit 
Büchern handeln durfte; daß auch die Abſchriften, ſa 
die privilegirte Buchhaͤndler perfaufen wollten, bon 

der, Liniverfität vorgeleat ‚werden mufitens. melde die 
&remplarien nicht nur. megen des Inhalts , | Sondern 
auch der genauen Abſchrift wegen zum Terkauf ‚legafi» 
firte, und daß einer „ dar ein Buch zu ſeinem rigenen 
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Gebrauch abſchreiben wollte, dem Buchhändler daflır 
eine gewiffe Tare zablen mußte» Es war alfo theils 
durch dıefe Einrichtung »- theils durch die Natur der 
Sache fon ein techtmaͤßiger Verleger geborgen ; denn 
ter wird nicht cine öffentlich approbirte Ybfchrift, weiche 
noch dazu taxirt war, lieber gefauft haben, als eine 
theurere und vielleicht fehlerhafte Winfeleopie? Man 
wendet ferner ein, Daß es feinem Künfkler und feiner 


Fabrique verboten fen, die Waare eines andern Künfts . 


lers oder einer andern Zabrique nachzumachen, wenn 
auch gleich ſolche eine neue Erfindung des erſten oder 
Der erſtern wäre, und dieſen ihre Waare darüber liegen 
bleiben ſollte. Allein vors erite muß der mit dem &r» 
finder mwetteifernde Künftler doch feinen eigenen Stoff 
jur nachzumachenden Waare nehmen ; bey dem Rad)» 
druck hingegen wird der Grundfioff des erften Verle⸗ 
gers, welcher in dem Inhalt des neuen Werks, und 
nicht in den phyſiſchen Materialien des Buchs beficht , 
genommen, Bo _mürde es aber erlaubt fepn, dem 
Nachbar feine Wolle zu fteblen, um fein feines. Tuch 
nachjufabrieiren? Vors andere hat-eine Fabrique,.die 
eine neue Waare zu Marft bringt, den zu-erwartenden 
bidigen Nutzen wahrſcheinlichſterweiſe fchon gezogen, 
ehe die Nadyfäbritirung der Maare von gleicher Innern 
und Auffern Güte zu Stande fommen fann ; der Nach⸗ 
druck hingegen fommt dem Verkauf des erfien Verlags 
uvor, und ärndet,. wo der. andere ‚gefürt bat,» Ein 
dritter Einwand iſt , wozu die Bücherprivilegien erfuns 
den wären, und .nübten, wenn man nicht allgemein 
‚ nad) Erfindung der Buchdruderen anerfannt hätte, daß 
‚ auffer dem ein jeder dem andern fein Buch nachdrucken 
durfte? Es giebt aber eines Theils wirklich Buͤcher, 
twovon der Drud einem jeden, der natürlichen Freyheit 
imäß, ‚erlaubt iſt: nemlich ſolche , welche keinen ‚bes 
Sondern Eigenthuͤmer mehr haben, und die ein jeder , 
ohne die Abfchrift oder den Drud des andern. zum 
Grund zu Segen, druden kann. „Ueber den, Verlag die» 
fer mit gleichen Rechte ſchon in mehreren Händen ber 
findlihen Werke waren Privilegien notwendig , weil 
ohne diefelbe feiner dem andern verroehren kann, ſich 
Des nemlichen Rechts zu bedienen, _ Ueber andere „ deren 
Eigenthum erft durch den Verfaſſer auf den Verleger 
übergegangen war, bedurfte es dergleichen nicht , ſie 
wurden aber doc) ertheilt,. um diejenigen , welche ſich 
nur durch beſtimmte Strafen abhalten laſſen, ‚in das 
Gigenthum eines andern Cintrag.zu thun / Dadurch ab» 
zufhrösfen. . So würde der Diebſtahl auch „ohne alle 
„„peinliche Halsgerichtsordnungen unrecht fepn, und auf 
Erfah _des Schadens geklagt, ja der Dieb von den 
Dbrigfeiten beftraft werden fönnen 5; man bat, aber 
in ausdrüclichen . Gefegen die verſchiedene Strafen 
deſſelben beftimmt, damit der Richter weder gefindere 
„noch ſchaͤrfere gebrauchen , und der gemeine Haufen da» 
durch abgefchröct werden möge, wenn Die Begierde 
„sach fremden Eigenthum das innere Gefuhl von der 
Sträflichkeit feiner Handlung in ihm übertäuben folte, 
Der fcheinbarfte Einwand endlich if, die fo. fehr an» 
„ gepriefene Freyheit in Handels ſachen , und die Dutch 
wehlfeilen Nachdruck befötderte Yusbreitung der Küniie 
und Wiſſenſchaften, mit der biedutch ſich verbreiten» 
der augemeinen Uufflärung. So alanjend Aber auch 
Diefer Einwurf in Die Augen fält, und fogar durch Die 
Etfahrung beftätigt zu ſeyn fcheint, fo halten wir doch 
daflır, daß die Frepheit im Handlungsmwefen der Ge 
„rechtigfeit nicht zumiderfaufen, noch aud) zu Erlangung 
guter Endzwecke ungerechte Mittel angewendet werden 
ſollen z und man Fönnte zur Beftärfung dieſes Brund- 
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ſatzes fogar ausrechnen, von welch kurzer Dauer'die 
vermepntlich erfpriesliche Folgen jener Principien ſeyn 
muͤſſen: inden, fobald die unumfchränfte Nachdrucke» 
frepbeit einreiffen follte , fein Verleger ein Originals 
twerf von einigem Belang mehr unternehmen, und feis 
nem Schriftfteller mehr die Früchte feiner Nachtwachen 
belohnen fönnter folglich die Verfaſſer zu fhreibden, 
und die Buchhändler zu verlegen aufhören, alfo auch 
die Nachdrucker nichts mehr nachzudrucken, und das 
Publikum kein neues Werk mehr ju lefen haben , und 
am Ende der Flor des Buchhandels und die Verbrei⸗ 
tung der Aufklärung miteinander zerfallen würden. 
Die umftändlichfte ‚rechtliche Abhandlung über diefe 
Materie, wo man zugleich die Arten der gerichtlichen 
Klagen, welche einem rechtmäßigen Verleger gegen den 
Rachdrucker zuftehn, finden, und die übrigen Schrift 
ſteller, welche biervon gefchrieben haben , angezeiat 
Icfen fann, ift von den berühmten geheimen Yufkiz- 
rath Pütter, welchem wir nur noch zwey Stellen 
gleich berüͤhmter Männer beyfligen wollen, teil fie 
an Drten fiehen, mo fie nicht fo leicht gefucht werden 
möchten. Die eine ift von dem ehmaligen Geh. R. 
Juſt. Henning. Böhmer in feinem Fure Ecciefi Prot. 
(T. IV. L 5. t. 7. de.haeret..$. 123.) 
ultum ( ſchteibt derfelbige ) eorum facinus relinguen- 
dum eſſet, qui libros, etiam'privilegio deftitutos , 
invitis auftore et bibliopola, cui jus imprimendi 
dominus dedit, recudunt, quod a furti fpecie hadd 
abeft; Intercedit inter auftorem et bibliopolam con- 
‚ traktus de libro imprimendo,' et per huac illi tan- 
tum, non aliis, jus imprimendi datyur, — — fie. 
que enim per publicam libri editionem id agi exifti- 
mandum eit, ut promifcua editio aliis praedae cedat, 
fed ut lettio 'ejus fingulis pateat — Eft quoque la- 
bor ejssmodi in commercio fuo „= adeo 
ficuti is, ‚qui, quod meum eft, aufert, ad 
damnum refarciendum et interefie praeftandum tene- 
tur ; ita periter- ejusmodi nioxius bibliopola obftrin- 
gitur , qui. per injuriam in id; quod ad auftorisiet 
bibliopolae; cui faoultas imprimendi per contratum 
uaelita eft, jus pertinet, involat &c. Die andere 
ehet in des noch lebenden Etaterath Mofers Ders 
ſuch des neueſten iuropäifhen Völkerrechts 
CVIII. %, 14.8. 1. €. 8. ©. und 2. C. 39. ©.) mo 
‚der Nahdrud für eine dem Voͤlkerrecht zuwiderlau⸗ 
fende offenbate Art eines Diebftabis erklärt wird. 
» Man fann jedoch aus.allem, was bisher fiber diefe 
Materie gefagt worden, ſelbſt nicht weniger den Schlüß 
ieben, daß ein Rachdruck, fo dem rechtmaͤßigen Bere 
er nicht zum. Nachtheil gereicht, (das beißt, ihn 
weder in Verluſt feiner Auslage fett, noch feinem van 
der Umternehmung. verhofften Gewinn fdmählert ) 
aud nicht unrechtmaͤhig genannt werden koͤnne z wii⸗ 
ches der Fau zwiſchen entfernten Rationen, oder ſol⸗ 
. hen, die wenigſtens in feinem Buͤcherverkehr mitein⸗ 
ander fteben, ſeyn fann. Auch iſt er als dann nicht 
unt echtmaͤßig / werm fid) der Verleger feines Werlagt- 
. rechts. ausdtuͤcklich oder ſtiuſchweigend begeben bat, 
welches Ientere ale dann geſchieht, wann der Verleger 
es nach verfaufter erſter Auflage und geſchehener Nach⸗ 
frage des Publicum, an einer neuen Waflage fehlen 
läßt, Iſt endlid die Handlung gänglic eingegangen 
und erlofchen, welche ein Verlagsrecht hatte, ohne fol. 
des an jemand übertragen gu haben, fo fallen audy afß- 
dann ihre Verlagsblicher in die Etaffe derjenigen Bl. 
cher, welche ein jeder neu drucken kann, fo lange nicht 
einer ein ausſchlieſſendes Privilegium ſich dariiber hat 
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ben laſſen. Daß auch Nachdruͤcke zur Retorſſon oder 
trafe veranftaltet, und dadurch —— werden 


Tonnen, wenn man z. B. einem Nachdrucker feinen 


ae Derlag, oder aud einem ganzen Lande, das 
fi d 


as Nahdrucden zu einem Gerverbe machte, die 
darin erſcheinende eigene Verlagsbücher, oder einem 
allzu unbilligen Verleger, welcher entweder aus Eigen» 
finn gar feinen, Handel mit ung treiben will, oder 
feinen Verlagswerken foldye übertriebene a fekt, 
daß man nicht mit ihm ohne offenbaren aber 1a 
einlaffen fann, eben “> rtheure Sachen nachdrudt, 
richtig, und von Mofern 


Zuͤchtigu des Ei | 
5 Ab mann merden ee 8 er idee 


u fa t,d a 
fen. Denn 06 Mi 


Strafe, 


Wir haben 
Begebung 
kauf der erften Auflage, und ein 


dern hingegen der Nachdruck aud) nad; Verfluß der 
in dem Privilegium feftgefesten Zeit, vermöge der 
obigen von dem Verlagsrecht feftgefehten Principien, 
unredtmäßig ift, und in dieſem Falle nur die Strafen 
und der dur das Privilegium in feiner Urt begrüns 
dete Gerichtsſtand nah Verfluß der im Privilegiunm 
demerkten Zeit, hinwegfallenz da aud das englifche 


ndler 
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i Geſetz ganz ſpetiell ift, und ordentlichertveife durch 


bloßen Zeitverlauf fein Eigenthums: oder dingliches 
Recht erloͤſchen kann, woher foute denn dem Vrrlags- 
recht allein dieſe fonderbare Kigenfchaft gekommen ſeyn? 
Ein anders wäre die Frage, ob ſich ein Nachdrucker 
gegen eine viele Jahre nady dem Nachdruf von dem 
hm vorber unbefannt gervefenen — Verleger 
wider ihm erhobene Klage mit dem Einwand der Ber» 
jährung wuͤrde fehlen können ? meldye, wenn je 
der fonderbare und ſehr unwahrſcheinliche Fall eraug- 
nen follte, in ale Wege zu bejahen, in der Hauptſache 
aber nach denjenigen echten ju urtheifen ſeyn würde, 
tweldye von der Verjährung der Gerechtſamen handeln. 

deflen wäre vielleicht eine gefehliche Beftimmung der 

uer des Derlagsrechts eine Meteo, die über 
die Rechtmäßigkeit und Untechtmaͤßigleit des Nachdrucks 
freitende Partheyen u vereinigen, und dem er 
entitandenen Unweſen Schranken zu fegen. Nur müß» 
ten die Graͤnzen nicht ju enge gemeſſen werden, wenn 
man nicht den Verlag aller geoßen Werfe dadurch hem⸗ 
men, und nur Toilettenausgaben im Tafdyenformat, 
wozu fich die heutige bedueme Welt ohnehin zu neigen 
ſcheint, veranlaffen wollte; da öfters 20, 30 und mebs 
rere Jahre erfordert werden, die Auflage eines großen 
Werfs abzuſetzen. Auch müßte wenigſtens 9 die 
zweyte Auflage Ruͤckſicht genommen werden, meil die 
Yale allem Verhältnig mit andern Notbivendigfeiten 
geftiegene Bücdyerpreife unter andern offenbar daher 
rühren, daß fein Verleger eines guten Werts mehr auf 
diefe bed der Emſigkeit der Nachdrucker fich 885 
machen darf, welche zweyte Auflage ihn chemals oft 
erft den reinen Gewinn ertragen, oder den Verluft an 
andern mißlungenen Verlagswerken erfegen mußte. (33) 


Büderprivilegien, werden diejenige landeshett - 


liche Mandaten genatint, worinn, auf die Bitte des 
Verlegers eines Werks, einem jeden andern, melden 
die das Privilegium ertheifende Macht befehlen fann, 
der Drud und Verkauf eben diefes Werts, meiftens 
auf eine gewiſſe Zeit, und unter Androhung einer 
befimmten Strafe, verboten wird. Sobald nemlich 
die Buchdruckerehen gemeinet wurden, fo konnten ent« 
weder mehrere, ohne daß einer von dem andern roußte, 
auf den Gedanken gerathen, das nemliche Werk, 100» 
don jeder eine Handfchrift befaß , ju drucken, oder 
auch ein von dem andern ſchon gedrucktes Werk, wel · 
ches häufigen Abgang hatte, ebenfals unter die Preſſe 
zu nehmen: mwodurd dann der dadurch zu ergielende 
Nusen unter mehrere vertbeilt, ja, had) Befinden der 
Umjtände , dem erjten Drucker gar benommen , oder 
ihm in Schaden verwandelt wurde; meiden die Der» 
Ieger durch ſolche Mandaten und Schutzbriefe bevor 
u fommen trachteten, In, jenem Falle, wenn nem» 
ich das zu dructende Werf einem mie Dem andern 
mit gleichem Mecht zugebörte, wie 5. B. die Bibel oder 
ein claffifher Schriftftelter, waren und find es noch 
wirkliche Privilegien, d. i. Verotrdnungen, melde 
gegen die gemeine Medjte einem Einzelnen ein Bors 
recht ertbeilten, daß er nemlich dasjenige alltin drucken 
und verfaufen fdllte, was nad) der nätlirlichen Frep» 
—8* ein jeder, der auf die zu druckende Schrift gleiche 

echte hatte, hätte dructen und verfaufen fönnen. In 
diefem Fall hingegen, twenn fie ſolchen Perfonen erteilt 
wurden, welche auf Das zu drudende Manufeript ein 
befonderes ihnen allein durch einen vechtlichen Titel et« 
tworbenes, und durch die darauf zu verwendende Der- 
lagstoften nody mehr begründetes Recht vor jedem an · 
dern befaffen, z. &. wenn fie die neu entftanderie Hand · 
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ift von dem Verfaſſer gefchenft oder gefauft erbal- 
fe in auf Ehe . Merbelfrungen oder 
Berichtigungen eines — ſchon in mehrern Han» 
den. befindlichen, Weufs, befondere Mühe oder, Koͤſten 
„verwendet hatten, waren und find. uneigentlich ſo ge · 


Beltätigungen und Sch ——— 


nannte Privilegien, welche man vielmehr, — 
— 


beftimmung. nennen. ſollte. acht 
Indeſſen wurden ſie, jene der Rothwendigkeit, und 

jeſe der ‚vergröfferten Sicherheit wegen / in deyden 
36 eich; oft, geſucht , und veranlaßten Dadurch ſelbſt 
„ben guidenkenden, noch mehr aber bey ſolchen Perſo⸗ 
„nen welche/ wo es ihrem Eigennutz zu ſtatien fommt, 
—* ere als geſchtiebene Geſetze und zwar nur 
‚buchftäblich, erfennuen, den Jerthum, daß ein Derlags» 
„recht: erſt ein Privilegium entftehe, Die grofle 
„Männer ,.) 56 38 ma ee nie 
».ger ‚Zeit, dem Urſprung dieſer ien nachgeforfcht, 
— — ————— 


dungen wir ju 


— —— * 
traͤgen zur Geſchichte der ‚Er 
a tfaden ‚für andere Sucher hier nur anführen 
2 wollen y da unter den. bisher ausgefundenen das. von 
1494., das altelte Denetianifche,, eins von, 1495. das 
„ältefte Maplandıfhe, eins von, 1501. von dem Damals 
‚gu Nürnberg verfarmmelten Reich 

"das ——— En 

4 et, von 15I0.. R e 
"Tem Jabı.de wie auch. Spanifche, 


„ jem Jahr das ältere _Engli 
ang 33 9 9 Beyerſche und von 1527 . 
"dan ige eäaffäe fm. Die Sırlung Ne Bi 
„vilegien muß tinestheils aus der, Natur der Priviles 
gien —— Woyon /Aingleichen von. der Concur · 
An und Eotlifion derfelben, Diefer Artilel nachjufehen 
„.Alt), anderntheils aus ihrem beſondern ausdrüdliden 
“. Snnbalt —— werden. Sie ‚haben. „jeden; Orte 
„, meiftentheils ihre beſt umte Taxen uud; Abgaben; wenn 
aber fogar einige Mechtsgelchrteh, die unumfcräntte 
- Srepheit des Nahtruds, im Fall fi Der Verleger 
“mit. feinen — borgeſehen, aus dem Grunde 
"behauptet haben, weil im, widrigen Falle die aus den 
Privilegien flieſſende Nevenüe der; Regenten gefchmähs 
Iert werden müde, fo haben ſoſche unfers Erachtens 
dadurch gegen die hohen Häupter, deren. Einfünfte 
aus andern und beträdtlihern Quellen fiieflen „ ſich 
einer Derlchung der Ehrfurcht ſchuldig gemacht. Wir 
bemerken hier nut ned, ) daß au Privilegien nicht 
nicht nur auf einzelne. Schriften, fondern auf alle in 
einem getviffen Verlag berausgefommene und Fünftis 
berausfonmende Werke ertheilt worden fenen; b)-da 
man päbftliche Privilegien finde, worin der Rachdruck 
allen Bewohnern des chriſtlichen Erdfreifes unterfagt, 
jedoch die auf die Uebertretung geſetzte Geldſtrafe nur 
auf die Länder, welche den Pabit als ihren weltlichen 


af 


u 
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Megenten erfennen, eindefhranft worden; c) daß die 


Kaiferliche Privilegien ehedem, bis auf den Tod Kais 
fers Cart VI. ordentlicherrorife, ‚mit ausdruͤcklicher 
Yusdebnung auf die Erblande gelautet, ſolches aber 
nicht mehr zu geſchehen pflege ; und d) daß man nad) 
dem Canzltyherkommen zwar ein ſachſiſches Privile⸗ 
gium auf verſchiedene Derlagsortifel zugleich. bekom⸗ 
men fünne, die Kaiferlichen hingegen nur auf. jedes 
einzelne Merf ertheilt werden. 33) 
Bücderregale, masein Regale überhaupt fen, wird 
iner Zeit unter dem Artickel Regale befonders abges 
Fanteıt werden. Mir bemerfen bier einftweilen jur 
Erflärung dirfes Worts, infofern es vom Buͤcherwe⸗ 
fen gebraucht werden fann, nur dag man die Rechte 


Yu. 


ment, von 15 
f ⸗ 
— 
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über Gegenſtaͤnde, deren. befondere Leitung ‚und 
* er ee 


be ben / oder. Regen! 
on een wel e * ———— 


um allgemeinen Beſten gereichen und beſtehen können, 
* alien zu nennen pflege, welche alſo in Küdficht 
auf die Leitung ein Gegenſtand der Regierungssollegien, 


‚in Ruͤckſicht auf die allenfalfige Nuhung aber, Gegen» 


fände der Cammern find, Unter den vielen theilsm 
fireitigen, theils befirittenen Negalien, fann bag 
herregale wohl zu den erſten ‚gerechnet werben ,, und 
mürde, wenn die Erfindung der Buchdruderey um. et» 
liche Jahrhunderte älter wäre, als fie nicht: iſt, nach 
der ebemalıgen Berfaffung des deutfchen Reihes ohne 
Zweifel ein lapſerliches Regal / ungefähr in eben der 
Maafe, wie das Muͤnzregal, geworden, und den 
Reihsftänden nur durch eigene Belehnungen, Be che 


„ fondere Conceſſionen verliehen worden ſeyn. 
Diele Erfindung in einen ſpaͤtern — 32 Der 


el o 
hm jeder deutfche Reichsſtand, jede Reichsſtadidi 
8 —* ——— — * Heß pa Bi 


„ hertwefen , in ihren befondern Jandesberclichen Schu 


und ausdrütliche Reichs geſetze erklärten ſie im der F 


ge dazu berechtigt. (R. Äbſch. 1570. 155.156, uud 
257.) » Sie verfahen alfo war nur 8* Buchdeude- 


zeyen und Buchhandlungen, mit eig ‚and 
Drdnungen, fondern auch einzelne Bücher mit-Prindes . 
en. Von oberfter Policenaufficht. imegen- 
ieb jedoch der Fapferlichen, Gewalt auch die e 
Aufjicht über das Büchermefen im, Reiche» wofern et · 
a N * in den —* Erin ‚ber, Die 
uchdruckereyen „und Die. zum Vorſchein ſommende 
gefegmibrige Schriften fi faunsig- finden laſſen follte, 
te bieber gehörigen Stellen der Reichsgeſetze verdie⸗ 
nen begefügt zu werden. So heißt es in Der . 
olicepordnung 1548: t. 34: 6:37 „Worxine on 
eit in Erfundigung folder Dinge, ‚oder, fo es ihr 
angejeigt, darinn Fabrläpig handeln. und ftrafen wür» 
de: alsdann fol unfer fanferlicdyer Fiſcal wider dieſel⸗ 
bige, auch den Dichter, Druder , oder.dieBuchführer, 
und Verkaufer auf gebuͤhrliche Strafe procediren, und 
handeln, welche Strafe nach Gelegenheit und Geftalt 
der Sachen unfer fanferliches Cammergericht‘ zu. ſetzen 
und zu moderiren Macht und Befehl haben foll.yn Wels 
des in der R. Policep Ordn, 1577. t35. 6.4. 


Geſetzen 


wiederholt wird. In dem R. U,-.1570, & 159: iſt ver» 


ordnet! „Darum gebieten und.wollen.twir + daß ale 
und jede Stände und Obrigkeiten ob Diefem ernftlichen 
Gebot mit allem ernſtlichen Fleiß. halten, auch fon» 
derlich ihre Drudereyen -unerwarteter, Dinge: wiflti» 
ren; denn da fie in dieſem jemand uͤberſehen, collu⸗ 
diren / oder feinen gebührenden Ernft und Strafe ge- 
gen die Uebertreter vornehmen würden, ſollen ſie da» 
mit in unfere ſchwere Ungnade gefallen feyn ‚und: nach 
gefialten Dingen pro arbitrio von'uns gejtraft ‚mer 
den. Das fapferliche Bücher Regal fehet alfo mit 
dem Iandesberrlichen Bücher Regal ungefähr ‚in eben 


‚ dem BVerhältnife, wie die fonfechiche hoͤchſie Gericht» 


barkeit mit dem landesberrlichen Gerichtszwang eines 
jeden Reichsftandes, Eben daher ſioß auch, das Recht, 
fanferlidhe Bücherprivilegien. zu, eftbeilen „ um der 
rechtmäßigen Verleger eines Werks gegen den Rache 
druck dejfelben in ganz Deutfchland zu ſichern. Um: nun 
darübergu halten, daß eines Theils der Nachdruck ſolcher 
privilegirten Bücher geftraft werde, ‚andern Theils aber 
auch daß die folchergeftalt privilegisten Verleger den auf 
ihrer Seite ſchuldigen Eonditionen infonderheit in: Wh 
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568: 
lieferung der darin ausbedungenen Exempfarien nach» 
leben möchten , finden ſich unter der Degierung Kay- 
pers Maximilian I. Spuren eines pom Kayſer vers 
ordneten Generalfuperattendenten der Druckereyen 
im H.R. Reich, in der Perfon eines Jar, Deflers, 
der Rechten Doctors zu Straßburg , welcher fich 
artis imprefioriae cenforem et fuperintendentem ge- 
neralem nannte, aud wohl felbft Bücherprivtlegien 
ertheilte. Er fcheint aber der erfie und letzte dieſes Ti» 
tels geweſen zu ſeyn z hingegen mar das gemöhnlichfie, 
daß / teil das deutfche Buͤchercommercium fich in do» 
rigen Zeiten vorzüglich auf der Meife zu Frankfurt am 
Mayn concentrirte, der Fanferliche Hof alles, was in 
vdem Büchermefen ju ahnden oder zu vollziehen war, 
durch den Magiftrat dafelbft vornemlich zur Vollſtre⸗ 
‘fung bringen ließ. So verlangte z. Beyſp. nach der 
Keroneri Chronif r Th. ©. 494. Ihro Kapferli» 
che Maj. d. 28. Upr. 1567. durch ein Schreiben, daß 
an den Thäter (ſoll vielleicht Drucker heilen) von 
>einem — Buͤchlein, intitulirt Die Nachti · 
'gall; fo albier gedruckt fey, im Arreſt nehmen, und 
nad Wien überliefern foute. ey nicht nur am 
nebmlichen Nachmittag ben hoher Straf umgrfagt wor» 
‘Den, wer ein Exemplar von diefem Buch hatte, foltte 
-folches unverzüglich bep Rath überliefern, fondern es 
wurde auch zugleih Hans Schmid von Coburg, 
» Suchdrucher , auf einen Karch gefhmidet, und nad) 
Nürnberg geführet, weil man fagte, daß er dieſes 
Bud gedru 5 miewohl man ihn, nad) einer 
kährigen Gefangenſchaft zu Wien, Durch ein öf- 
——2 tent für unſchuldig erkannte, und wieder 
auf freyen Fuß ſtelte. Unter K Ru do lphllehingegen 
entſtand aus einer beſondern Veranlaſſung zuerſt eine 
ſogtrnannte Kayſerl. Buͤchercommiſſion dafelbfi, (I. 
dieſen Artifel.) melde noch auf dieſe Stunde be» 
fteht: mit dem Magiftrat aber, da fie feit 1629. ſelbſt 
Kapferl. Edicte anzufhlagen, in vorfommenden Fäls 
ten, da aus fanferlihen Privilegien gefiagt morden, 
die Eognition für ſich zu ſehen, auch die Confiſcation 
der Bücher ju verbängen, unternommen hatte, der» 
ſchiedentlich in Eotlifton geratben war. Doc find diefe 
Eotifionen, nachdem inwiſchen der Weitphätifche Fries 
de nicht nur den Reichsſtaͤdten das Recht der Eonfi- 
feation (Urt.g. 8.4.) namentlich gefichert, fondern 
auch das Verbot anjtößiger Schriften eines oder des 
andern Religionstheils ausdrücklich jeder Obrigkeit (Art. 
5. $.50,) Üüberlaffen worden, bis auf einige Berwegum- 
gen, wovon Pütter (vom Buͤchernachdruck 1774. 
ind. S. 177) nacgelefen werden fanıı, gehoben. 
Eine weitere Folge, auffer dem Ausſchluß und der Con⸗ 
fifcation des Nachdrucks auf der Franffurter Meile, 
von den Kanferl. Bürcherprivilegien ift, daß ein ſolcher 
rechtmaͤßiger und prioilegirter Verleger gegen den un» 
+ befugten Nachdrucker ben den hoͤchſten Reichsgerichten, 
und zwar, berfommlicher mafen, infonderheit am 
M. Hofrath Klage führen, und auf die in dem Pris 
vilegium angedrohte Strafe Dringen fann: und mennein 
Reichsitand einen Nachdrudereines Werks, deffen Verle⸗ 
ger, nach gehbrigerfeaitimation feines rechtmäßigen Der» 
lagsrechte, ein kapferlichesPrivilegium ausgemürft hätte, 
privilegiren rollte, ſo wurde folches jtuenfady unrecht 
und ungültig fenn, (f. Büchernabdrud und Buͤ⸗ 
—— Der Fall, welchen der ſel. Strpf 
«in V. M. t. de conftit. Princ.) fest, daß nehmlich 
ein mit einem kay ſerlichen Pribilegium begnadigter Der; 
leger ein gewiſſes Land mit Exemplarien feines Werks 
in bitligem Preiſe nicht verfehen mollte, iſt nicht zu 


Buͤcherſaal — Bücherverboth, 


gegen die Religion diefer Kirche, gegen Die te 
ten, und die Gottfeligkeit —— Dies Ride 


finifchen Conciliums —6 in ihrer ſynodiſchen Epi· 
fiel den Kayſer Theo doſſus, daß er die Schriften 
des Reftorius verbrennen laffen möchte, dieſes 
Urtheil wurde über die Schriften des Eukpchesgu 


Ehalcedon gefältet, und vom Kaifer volljogen. Fo 
der Große verbrannte zu Rom die Bliher der Mani» 
hier, welches auch Sym mach us und Hormisdas 
thaten, Aus der jwenten Kirchenverfammlung zu Ri» 
täa wurden Die fegerifchen Buͤcher zum Feuer verdammt. 
Nicolaus I. ließ diefes Urtheil Über die BWlihper ber 
Sararenen, Nirolaus Il, über die Schriften des 
Berengars: das Concilium zu Eofianz über Wiclef» 
fen, und Hußens Bücher ergeben. Das Derbrin» 
nen der Bücher reicht in dieſen Zeiten noch zu, wo es 
aus Abgang der Buchdrucferen nicht gar zu viele Crem. 
plarien einer Schrift geben fonnte. as befannte 
Buͤcherverboth des Gelaſtus betrift vieleicht nur das 
bffentliche Leſen gewiffer Bücher in der Kirche bep dem 
Gottesdienſt. Daß ſich aber obige Buͤcherberbethe auch 


. auf die Privatlertüre erfireden, iſt theils aus diefen 


Derkothen felbit, theils aus der Abficht derfelben Mar. 
Nachdem aber die Buchdruckerey auffam, verfiel marı 
wegen der Dervielfältigung der Ubdrüde eines Bus 
ches auf ein anderes Mittel, verbächtige Bücher den 
Gläubigen zu entziehen. Man behielt das Verbren- 
nen der Schriften noch bey, und ließ es durd die 
Hande des Scharfrichters verrichten, um den Abfcheu 
der Kirche gegen ſolche gottlofe Schriften recht lebhaft 
ausjudrüden. Doch maren damit noch nicht alle 
Eremplarien vernichtet, Leo X. verbrannte einige 
Schriften des Dr. Luthers, und belegte alle mit- 
dem Banrı, welche felbige lefen würden. Cr fügte 
auch im fateranenfifchen Concifium Seil, 10. den 
fehl ben, daß gu Nom fein Buch gedruckt werden foll, 
te, das nicht zuvor durch feinen Wicarius, den Magir 
ſter Palatii, oder andre dazu ernennte Perfonen 
wohl 
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wohl unterſuchet worden. Eben das ſollten die Biſchoͤ⸗ 
fe in ihren Sprengeln entweder ſelbſt ihun, oder durch 
ihre Birarien, oder die Inquiſitoren thun laſſen. Die 
Uebertreter Diefes &ebothes merden exrcommuniciret, 
den Buchdruckern wird ihre Profeffion niebergelegts 
die Exemplarien confifeirtc. Julius der IL ers 
neuerte und ſchaͤrfte Diefes Geboih noch. Weil aber 
Dem ohngeachtet Doch immer neue Blicher zum Vorfchein 
lamen / und die Glaͤubigen die gut katholiſchen von andern 
nicht mehr zu unterfcheiden mußten, ließ CarlV. durch 
die theologifche, Facultaͤt zu koͤwen ein Verzeichniß von 
verdaͤchtigen Büchern auffehen, und gab es 1546. her 
aus, dem im Sabre 1556. ein noch reitläuftigeres 
nachfolgte. Die Päbfie, um die Gläubigen auch im 
Gewiſſen zur Vermeidung folder Bücher ju verbinden, 
machten dieſe Anftalten bald nad. PaulusIV. gab 
einen von den nquifitoren verfertigten Index libro- 
rum prohibitorum, 1557. heraus, und 1559. einen 
endern, worin die Lefer und Inhaber folder Bücher 
mit den in der Bulla Eöna enthaltenen und noch ſchwe- 
en Strafen beleget werden. Pius IV, war etwas 
Kine, und ließ die Sache ans Tridentinum ges 
angen, Man hielt da Beratbfchlagungen; wieß aber 
Diefes Geſchaͤft wieder an den römifchen Hof zuruͤcke. 
Dius IV, gab einen index famt einigen Regeln bers 
aus. SirtusV. vermebrteihn, und @lemens VII. 
fügte nod eine Inſtruction bey, wie das Verboth zu 
voũſtrecken, Die Bücher auszubeilern, und zu drucken 
fepn. Die Derfertigung diefes Inder war vorher Die 
Urbeit der Congregation der Inquiſition. Pius V. 
errichtete aber noch eine befondere Eongregatio Indicis, 
wreelcher hernach verfdiedene —38* viele Privilegien 
‚ ertheifet baben, Die Bifchöfe ſtellen im ıhren Did» 
eefen beiondere Eenforen auf, denen man Buͤcher, 
welche die Meligion einigermaflen betreffen Tonnen, 

‚ zuvor zum Durchleſen übergeben muß, ebe fie in den 
Druck fommen. Sie unterfagen alsdann entweder 
den Druck ganz, oder zeigen die Stellen an, 

. der Verfaffer zu ändern hat, Ja wenn auch ein Buch 
ſchon in einen andern Drte gut geheiffen worden, fo 
muß es doch noch einmal die Eenfur pafliren, wenn 
‚es in einem andern Bisthune aufgelegt wird. Go 
. bat mandes Buch, das in Frankreih mit Bey 
» fat aufgenommen mworden, in ien fein Glüͤck 
. nicht machen fünnen, ehe es geftümmelt oder wer» 
ändert würde. Die Regeln, melde fonderlich bey 
der Eenfur eines Buches zu Rom durch die Congrega⸗ 
tionen beobachtet werden follen, hat Benedict XIV. 
in feiner Gonftitution follicita et provida, meitläufs 
"tig vorgefchrieben. Uebrigens haben die Päbfte von 
Zeit zu Zeit neue Indices librorum prohibitorum ber» 
ausgegeben, in welchen einzelne zubor ſchon verbothene 
Blyer geſammelt worden, und fie taugen nicht nur 
Die Bücher daraus kennen, und flieben zu fernen, fon 
Bern man fieht au) daraus manchmal die damals am 
roͤmiſchen Hofe berrfchenden politifhen Brundfäge ein. 
Mean fefe nur den Anhang jum Inder Benedirts 
XIV, morin die vom J. 1757. bis auf den 17. Jenner 
1763. , und dann die bis auf den 26, Merz 1770. ders 
bothene Bücher ſtehen. Le Bret Magazin V. Theil. 
Es iſt ein groffer Unterfchied, ob ein Bud) durch Fin 
ausdruͤckliches päbftliches Breve, oder Durch die Eons 
gregation der Inquifition, oder durch die Eongregation 
Des Index verbothen wird, Ben der erfiern Gattung 
wird insgemein der dem Pabſte vorbebaltene Bann 
beyarfüget. Zu der zweyten Gattung gehören eigent · 

° Aid) ketzetiſche Bücher, welche geradehin die Religion, 


Allgem. Real» Wörterb. IV, Th, 


melche 


- Durch das Raturrecht verbothen. 
in Unfebung ketzeriſcher Schriften Diejenigen, melde 


". ertheilen. Der Bann in der Bulla ift dem 


thener Bücher nad Leo X. Willen treffen 
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oder eine beſondere Wahrheit des Glaubens angreifen. 
Die dritte betrift verdaͤchtige Bücher, Bon den Stra» 
fen wird hernach geredet werden. Nebſt diefen Bü» 
&herverbothen, welche von der geiſtlichen Obrigkeit her⸗ 
fommen, haben in den neuern Zeiten audy die weltlis 
chen Megenten angefangen, Cenforen der Bücher auf» 
zuſtellen / und Verzeichniße verbothener Buͤcher drucken 
zu laſſen. In Deutſchland hat Oeſtereich und Bayern 
dieſes gethan. Was nun die Leſung ſolcher verbothes 
nen Bücher betrift, im mie weit fie von Eatbolifen fur 
erlaubt, oder unerlaubt angefehen wird, läßt ſich un. 
ter folgende Säge bringen. I. Das Leſen eines Bus 
des, don melden man vernünftiger Weife die Gefahr 
einer Derführung zu befürchten bat, iſt jedem ſchon 
Die Gefahr haben 


in ihrem ®lauben nicht genug unterrichtet find, zu 
befürchten, oder welche ſonſt im Denken noch ju ungeibt 
find, als daß fie die Trugfchlüffe der Irrlehrer einfehen 
fonnten. In Unfehung fhlüpfriger Schriften trift das 
Blicherverbotb nach dem Naturrecht Diejenigen, torte 


. chen ſolche Schriften gefährlich werden koͤnnen, und 


melche feine eg verbindet, ſie zu leſen. IL Die 
Kirche hat ohne Zweifel die Macht, ihren Kindern ſol⸗ 
he Blicher aus den Händen zu reiffen, deren. Leſung 
fie von der reinen Lehre abbringen, und ihrer Sehigkeit 
verluftig madyen koͤnnte denn das eatholifche Kirchen« 
ſyſtem doraus geſetzt, deſſen Gründe andersmo ausge» 
führt werden, ſteht es der vorſtellenden Kirche, oder 
ben kehrern ju, das Volf zu unterrichten, und. ihm zu 
eigen, mas Gott geoffenbaret, oder nicht geoffenbaret 

be, ob eine Lehre eines gewiſſen Buches mit der Of⸗ 
fenbarung übereinftimme, oder nicht. Sonſt konnen 
die Hirten unmöglich die ihnen anvertrauten Schaafe 
tweiden, Daß dieſe dabey feine Gefahr ihrer Serligfrit 


- Jaufen. UI Die Gläubigen. müffen dem Befehle der 


Kirche gehördyen, und die Lefung verbothener Bücher uns 
terlaffen; widrigenfaus kann ſie die Kirche mit geifte 
lichen Strafen züchtigen, und fie felbit machen füch, 
theils teil fie * der Gefahr der Verführung ausſe⸗ 
nr theils weil fie der. Kirche nicht achorfamen, einer 
weren Suͤnde ſchuldig. IV. Die geiſtliche Strafe, 
welche auf die keſung wenigſt einiger verbothener Buͤ⸗ 
cher geleget worden, iſt der Bann. Go fieht es in der 
Bulla Eönä, und ım Inder Pius IV. Weil aber 
jene Bulle, noch der Index mit feinem Regeln allge» 
mein angenommen find, fo bat jeder Gläubige ſich 
an fein Bisthum zu haften, und zu frben,. ob dieſe 
Bulle, und der Inder barinn angenommen find, 
um zu wiſſen, ob er ſich Diefer Strafe fchuldi 
made. Hieruber kann ihm jeder Beichtvater Rat 
abſte vor · 
behalten, der in dem Index aber nicht. ie Confi⸗ 
feirung der Exemplarien, nd die noch bepgefegte Geld⸗ 
ftrafe von hundert Ducaten , tweldye den en derbos 
off, geht 
nur die weltliche Obrigkeit any auſſer in ſoichen Dr» 
ten, wo die Geiſtlichen aud) zugleich Die weltliche Berichte» 
barfeit austiben, wie in Kom. V. Die Ertommunicas 
tion der Bulla-trift diejenigen, welche Die fegenannten 
Auftores primne claflis, das if, die Schriften derje⸗ 
nigen leſen, welche eine neue Secte geftiftet, wie ku⸗ 
there md Calvins Schriften, oder ſolche Buͤcher, 
welche geradezu die catholiſche Religion angreifen, Ale 
andere Blͤcher, melde nur gelegenbeitlich die Religion 
berühren, dürfen unter ber Strafe der Ercommunication 
des Index · hicht gelefen werden. VI. Diejenigen, welche 


Eree 
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Buͤcherverzeichniß. 


verbotene Bücher leſen wollen, minſſen ſich bey ihren Buͤcherverlgg und Buͤcherperlagsrecht. ſ. Bud 


Biſchoͤſen melden. Binden Diefe, Daß der Lefer feine 
Gefahr zu befürchten hat, ſo werden fie ihm diefe Erlaubs 
niß ertbeilen, Frankreich loͤnnen dieſes die Bi» 
göt: für fi felbft ihun. In Deutſchland erhalten 

t, fo viel mir bewußt ift, entweder für ihre Lebens 
zeit, oder nur auf gemwifle Jahre von dem Pabſte die 
Macht, andern die Erlaubniß zu geben, daß fie ver» 
botbene Bliher lefen dürfen. Man ertbeilet dieſe Er» 
laubniß ſchriftlich und nimmt insgemein noch einige 
Bücher aus, die der Poftulant nicht lefen darf, 3. ©. 
die Buͤcher de Altrologia indiciaria, nad) dem Willen des 
Sixtus V. die wohl heute feiner Seele mehr gefährlich 
find, Mahiavelis und Mo linaͤi Schriften. In eini ⸗ 
gen Sprengeln erhält man bie Erlaubniß berbothene Dir 
her zu leſen für altzeitz in andern nur auf eine bes 

immte Zeit. Nun fann man noch einige Unmers 

ingen bertögm. Die erfte it, daß man in Rom 
mance Bücher verbietbet, die man in Deutſchland/ 
und Frankreich ohne Serupel lieſt, meil fie nicht die 
Religion felbft angreiten, fondern einige Dinge bors 
tragen, welche man in Roms nicht gerne hört, 5. B- 
Johfktins, und Kodars Schriften, melde bende 
derbochen find. Die Urfache ift, weil ſolche Berbothe 


von andern Bifchöfen nicht Öffentlidy begnemigt wor« 
' den. Die zweyhte ift, daß vieles in das römifche Hofe 


foftem nicht paßt, und daher verworfen wird, mas 
doc mit den Frepheiten der gallicanifhen Kirche / oder 
mit unſerm deutfchen Kırdyenrechte ganz wohl beftehen 
fann, und daher ven uns angenommen wird. Drit 
tens, daß ſolche Eenfuren , fo fange fie nicht den 
Beyfall ganzen Kirche für ſich haben, nie 
mals eine Glaubensregel ausmachen. Viertens, 
daß man in der catholiſchen Kirche weder die rd» 
mifchen Eenforen , noch die Biſchoͤflichen für unfehls 
bar balte. Beyde urtheilen nur nad ihren Einfihten, 
welche fehr verſchieden ſeyn koͤnnen. Endlich, daß die 
aliener von uns Deutſchen noch bin und wieder ziem ⸗ 
ich ſchief denfen, und uns einen gewiſſen Grad von 
Dummheit zutrauen, der vieles nefährfich werden koͤnn · 
te, was gluͤcklichere Köpfe ohne Anſtand leſen fünn« 
ten. Ich glaube, daß das Verboth feine Bücher von 
der Sterndeuterep zu lefen, ein Beweis davon fey. 
Es find doch nur Gelehrte von Profefion, welche die 
Sriaubniß verbothene Bücher zu leſen verlangen. Und 
diefen Fönnen folhe Bücher heut zu Tage unmöglich 
mehr gefährlich fryn, menn man fie nicht hoc) 
mit den Gelehrten zu des Sirtus V. Zeiten für eins 
bielte. Man hat auch mandymal felbft gegen wirkli 
Lehrer der Theologie mit der Crlaubniß verbothene Bür 
cher zu fefen, ‚febr zurucke gehalten. Und id) dächte 
doch / diefe doͤrfen folhe Bücher immer lefen; denn 
** ſind die Gruͤnde = 5* 813 er 
ihre nungen in catbholifchen ogen re 
> — angeführt oder nit. Sind fie recht 
angeführt, fo finde ich in einem proteftantifchen Theo» 
I nichts mehr, was ich nicht ſchon weiß, Esi 
mir alfo nicht mehr gefährlich ihn zu leſen. ind fie 
nicht recht angeführt, fo muß ich Proteftanten leſen / 
um ihre Mepnungen und Gründe kennen zu fernen, 
weil ich doch als Lehrer der Theologie die Pflicht habe, 
fie zu widerlegen, und nur mit Schatten fhreiten wuͤr⸗ 
de, wenn ich ihre wahre Mennung nicht wüßte. Die 
Einfleidung, und die Urt des Vortrages, deifen ſich 
die Proteflanten bedienen, fann wahrhaftig das nicht 
Em ‚ was einem Lehrer, den man doch mehrere Eins 
ten zutrauet, gefährlich werden konnte, (14) 


bandel und Puͤchernachdruck. 


Buͤcherverze ichniß, heißt eine- Befäjreibung ober 


Auffchreibung einer, gröffern oder kleinern Menge oder 
Anzahl von Büchern, nad; ihren Titeln. Da dergleis 
chen Aufſchreibungen in verfchiedenen Abfichten geſche⸗ 
ben, fo befommen von daher die Bücerverzeichniffe ber» 


fäyiedene Ramen , als Meß +» Verlags »Liniverfal-Aus ° 


ctions⸗ Bibliothef» Bücherverzeichniffe , oder Eatalogen 
u. f. w. ingleichen nad) dem verfchtedenen Inhalt oder 
Sprachen der Buͤcher, welche beſchrieben werden, theos 
ſogiſche, juriftifche » Franzöfifche , englifhe Buͤcherver⸗ 
zeichniffez mie auch nach berſchiedenen Rebenumftänden 
Derzeichniffe feltener, verbotener, durch den Nachriche 
ter verbrannter Blicher und dergleihen. Wem man 
den erften gedruckten Meßcatalogen , oder Verzeichniß 
—— Buͤcher, zu danken habe, wurde ſchon im 
Artikel Buchhandel bemerkt. Geſchriebene derglei⸗ 
chen wird von jeher jeder Buchhoͤndler gehabt haben. 
Eben fo miüffen auch Bibliotbefbücherverzeichniffe mit 
der erften anfehnlichen Bibliothef entftanden fen ‚gel 
fonft der Befiger eines ſolchen Buͤcherſchatzes felbft 
mehr, mas er hat, wiſſen ober menigftens fie nicht 
mehr mit Bequemlichkeit finden fonnte. Diefes Fin» 
den einzelner Bücher zu erleichtern, ift man auf uns 
terfchiedliche Hülfsmittel verfaen. Das erfte war uns 
ftreitig ein YTominalcatalog , oder ein Buͤcherverzeich⸗ 
niß nad) den Namen der Schriftfteller eingerichtet. Dies 
fes wird am leichteften auf folgende Weife verfertiät. 
Wenn die Buͤcher, mad) der Gelegenheit des Platzes, 
und anderer zufälligen Umſtaͤnde in die für fie be» 
ſtimmte Fächer gefteüt find, oder während dem, daß 
fie in foldye, nad) einer vorhin beliebten Ordnung (wo⸗ 
ben je Heiner die Sammlung ift , defio mehr auf das 
Ueuſſerliche mitgefeben werden muß) aufgeftelt fer» 
den, dietirt man einem Schreiber die Titel der Werke 
mit Vorausſetzung des ganzen Namens des Autors, 
oder wenn ſich Diefer nıcht genannt hat, der in ders 
Buͤchertiteln als ein Hauptwort geltenden Benennungr 
B. Briefe, Abhandlung, Verſuch 2. ingleichem mit 
eldung des Formats, Drucdorts und der Jahrſahl 
der Auflage; mie audy mit Bemerfung des Zeichens, 
weldjes man dem Buͤcherſchrank gegeben bat, des Buch⸗ 
ftabens, womit man die Faͤcher eines jeden Schranfes 
don unten herauf bejeichnet, und der Rumer des Pas 
bes, den das Buch in dem Fache, von der linken zur 
rechten , oder von Der rechten zur linken Hand behaup: 
tet, z. B. 
Kobii (Joh. Frid.) comment. de pecunia mutua. 
ticia tuto collocanda, gr. 4. Goetting. 1761, 


B.c.4 
Be Ulr. ) Praeleftiones jur, civilis, gr. 4. 

Frankf. & Lipf. 1749. Tomi III. B. e. 5. 627. 
womit angejeigt- it, Daß diefe zwey in 4 Bänden beſte⸗ 
hende Bücyer im 2ten Schranf und im Zten ren 
unten aufwärts den 4ten bis 7ten Play, von der lin» 
ten Seite an, einnehmen. ben Diefe Zeichen des 
Schranks, Fachs und Playes kann man zu gleicher 
Zeit in oder auf das aufgeſtelte Buch ein oder ankle— 
ben. Iſt auf diefe Weife die ganze Bücherfammlung 
auf einzelne Blätter, welche nur auf einer Seite ben 
ſchrieben werden, aufgefchrieben, fo wird jeder Titel 
befonders vom Blatt gefhnitten, und nach dem Alpha» 
bet die Autoren, deren Namen mit U anfangen, ju« 
fanımen, die mit B wieder zufanımengelegt u. ſ. w. 
und alsbann wieder dieſe nach den auf den Anfangs« 


— 
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Bücherverzeichniß. 


buchftaben folgenden Buchftaben alphabeliſch, d. di. der ' 


Aaron juerft, nach diefem der Abaeclard ‚und nach fol» 
chem der Abano auf ftiſche Bogen Papier aufgeleimt; 
fo wird man ohne groffe Mühe ein alphaberifches Büs 
herverzeichniß, oder einen Nominalcatalogen erhalten, 
und zugleich die Stelle eines Buchs jedem Bebiehten 
genau angeben fönnen, to er es füchen, und wo er es 
toieder binftellen fol. Sind Werke verſchiedener Au» 
toren zufammengebunden, fo verficht fihs, daß man 
jeden Autor befonders auffhreiben , abfrhneiden und 
einrangiven muß; nur bleiben die Zeichen des Schran · 
tes, Fachs und Platzes bey fo viel Autoren, ala in 
einem Bande beyfanımen find, die nemfichen. DE 
man mit den Namen der Shriftftelter bemwandert feun, 
und zum Benfpiel einen Friderus Mindanus_( Pet. 
Srieber, von Minden gebürti air Friderus und nicht 
unter Mindanus fihreiben miülfe, verficht fih von felbit ; 
man twofite ihn denn, zum Behuf der Schwaden , 
nn unter Mindanas bermerfen, und auf Friderus ver» 
weiſen. 

Alten auf einer wohleingerichteten Bibliothek wird 
man fi mit dem Nominafentalogen noch nicht braniie 
gen, Derjenige jwar, welher den Namen des 2 
tors, den ee füchen will, mit ſich beingt, kann ſolchen 
in einem felden Vetzeichniß Teicht finden; märe er aber 
begierig zu ſthen, twie ftarf BA &rempel das throlo» 

iſche oder biftorifche Fach befcht fe? fo würde er 

ch aus diefem Catalogen noch wenig Troft verfpre» 
Am koͤnnen. Man pflegt allo auch ein fogenanntes 
Eſtematiſches Bücerverzeihniß zu machen , wo 
die zur nemlichen Elaffe von Gelehrſamleit gehörige 
Werke abermal wieder in alphabetifcher Ordnung bes 
ſammenſtehen. Hierju gehört, Daß derjenige, welcher 
das Berzeihniß verfertigen foll, ein gutes Shftem der 
Gelehrſamkeit im Kopf habe. Eines dergleichen iſt 
fhon oben, unter dem Artifel: Bibliothek geliefert 
mworden. Da über in den Lehranftalten der unterfchies 
denen Religionsverrwandten ein Unterſchied iſt, welcher 
hier einen Einfluß hat, fo dient eg vielleicht zu mehres 
ter Gemeinnüßigteit, auch den Grumdriß eines gelehr» 
ten Catholiken zu einem ſolchen miffenfchaftlihen oder 
logiſchen Eatalogen hier beyzubtingen. Denis in ſei⸗ 
ner vortreflichen Einleitung in die Bücherfunde (Wien 
1777. und 1778. in 4to.) giebt dazu eine Anleitung, 
aus welchet wir bier Das wefentlichfe ausziehen wollen. 
Er feht vorerft 7 Hauptdifetplinen feſt, auf melde ſich 
alte menfchlihe Kenntniffe, folglich auch alte Bücher zus 
rütflihren laſſen. Es find ſolches die Göttesgelabrt- 
beit, die Kechtowiſſenſchaft, die Weltweisheit, 
die Seilfunde, die Mathematik, die Geſchichte 
und die Philologie. In der Gottesgelahrtheit macht 
er wiederum folgende Zäher: 1) die Sierograpbie, 
2) Sermenrutic, 3) Patriflic, 4) Dogmatic, 5) 
Polemic, 6) Tafuiftic, 7) Afcetic, 8) Somifetic, 
9) Liturgie und 10) Spnodic. in der Retsmif 
fenſchaft: 2) das philofopbifche Recht, 2) das bür» 
gerliche Recht, 3) das peinlihe Recht, 4) tas 
Tehenrecht, 5) das geiftliche Recht, 6) das Staates» 
recht. In der Weltweishert: 1) die Kogic, 2) die 
mMetapbpfic, 3) die Pbpfic, 4) dre Kraturgefith. 
te, 5) die deconomie, 6) die Chemie, In der Heil 
Funde: 1) die Antbropolsdie, 2) die Darbologie, 
3) die Hygiene, 4) die Therapie. In der Matde- 
matic: N die Rechenfunjt, 2) die Meßkunſt, 3) 
Die Bewegungsfunft oder Mechanic, 4) die Geber 
Funft, 5) die SörFunft, 6) die Simmelsfunde, 7) 
die Scefunde, 8) die Baufunft, 9) die Kriegs⸗ 


Allgem. Real-Wörterb. IV, Tb, 
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Funde. Sin der Heſchichte 1) die allgemeine Ge⸗ 
fchichte , 2) die Kirdyengefhhichte , 3) die Profan» 
gefhichte, 4) die Kebensgefdyuhte, 5) die Sami, 
lien» und 6) die re: her. RL der Philclogie: 
») bie Kitterergefihichte, 2) die Bibliograpbie, 
& die Alterrbumsfunde, 4)die Critic, &) vie 

prachenfunde, 6) die Redefunft, 7) die Dicht. 
Funft, 8) die Anfpielungsfunde, ($ bolica)) 9) 
die Auffhriftenfunde, (Epigraphica), 10) ie Dos . 
Ipmarbie, oder das Fach, too Die ſogenannte Fibri 
mixti, oder Bücher vermiſchten Inhalts zu fchen fhm« 
men. Me diefe Fächer haben wieder ihre mehrere oder 
menigere Unterabtheilungen &. ©, die Erdgefchirbte 
a) die Geögrapbie, b) die Chorograpbie, c) die 
Topographie, d) die Rrifebefhreibungen und e) 
die hichet gehörige Dictiomarlen; wie man aus der 
dem obenbeloßten Werk beväefünten Tabelle erfehin 
fann. Wen auch diefe Unordnung , weich⸗ gewiß, eis 
nen ſoſtematiſch denfenden Kopf verräth, nicht behagtr 
der kann aus denjenigen Mutoren, melde hierzu befons 
dere Anleitung geben, als Treffier, Erauder, Lies 
ment ꝛc. oder aus wohlgrordnrten Katalogen, derglei⸗ 
hen der Thuaniſche, ———— und beſonders 
Buͤnauiſche iſt, ſich ein Schema ertwählen; oder Aus 
allen diefen Vorſchlaͤgen und Beyſpielen (da das Sy» 
fiemenmachen einem jeden denfenden Bibliorhrfar fren» 
ſteht und fein Formular ganz auf die ihm anvertraus 
te Sammlung paſſen wird) ſſch einen eigenen * 
ſammenſetzen. Nach der auf dieſe Weife aufs F ier 
entworfenen Ordnung (denn die Bücher ſribſt förden 
verfihiedener Umſtaͤnde wegen felten durdjaus nach der» 
felben geſtellt werden) feat man den abermals auf pie 
Im &rngang bemetkte Urt auf einzelne Blätter und Sei 
ten abgefchriebenen und zerſchnittenen Nomirialcatdtor 
gen, oder feine membra disjefta, und erhält, inden 
Diefe toieder auf Anderes Papier aufgezogen Derßen; * 
zweyten, oder fpflematinen Gatalogeın, Sind Fifher 


von derfchiedenen Wiſſenſchaften in einen Band sufam» 


hiengebunden, (moon man ın den Bibfiotfrfen ver, 
fhiedener berühmter Gelehrten oft laͤgerliche Fufaıme 
menfügungen antrift) fo mäffen auch diefe, 1werigs» 
ſtens in dem Catalogen , foieder getrennt, einzeln bes 
ſchrieben und jedes In fein gehöriges Fach gelegt ters 
den. Daß Drrjenige, welcher diefes Derzeihnif vers 
fertigt, mehr als nur den Titel des Buchs miifen fou, 
ift Reine allzu überflüßige Anmierfung, da mar Bier 
und da noch eben fo conufche Fehler, weldhegis Mans 
gel einer Die buchſtäblichen Titelfenntnif überfteinnden 
VBücerfenntriß entforungen find , antrift, El derient, 
ge ift, mo eine Leberfehung des Paltor fido von Gua⸗ 
Ein unter Die Erbauumasbuücher aufgefchrieben wurde, 
Sribft ein Mann von Einſichten wird ſich noch öftere 
in Verlegenbeit befinden, ob er ein Merk in iefe oder 
jene Claſſe fenen fol, mern e# auf beide aleich ftänfen 
Anſpruch macht , wie J. &. von nianchen Werken jiwri. 
felhaft merden kann ob man fie Der Gefcichte oder 
dem Staatsrecht zuzueignen habe. In folchen Fällen 
wird es am ſicherſten ſeyn, fie in Beiden Elaſſen des 
Gatafoge ju befßreiben ‚ wenn fie ſchon nur an efner 
Stelle ſtehen fünnen, Und tie oft merden ihn midht 
frangöfifche Menisires u. dergl. in dem Gefchäft auf. 
halten, bis er fich vergewiſſert hat, ob fie ünter die 
Romanen oder die wahre Lebensbeſchteibungen dchd» 
ren; der feltfarhen, mandmal mit dem Inhalt in dar 
leiner Berbindung ftehenden Titel nicht ju gedenken. 
Ehemals war man jwar bald damit fertig, wenn Man 
alles, was nicht das Zeigen der 4 fögenannten Fachi. 
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täten an der Stirne trug , unter die Libros mixtos 
verwies. Heutzutag aber macht ein Catalog , wo diefe 
' Ieste Claſſe allzu —R iſt, den Kopf des Bibliothe⸗ 
kars verdächtig, als ob es darinn ebenmäßig ſtark ge» 
mifcht wäre. Allein auch damit iſt es noch nicht auss 
gerichtet, um eine Bücherfammlung recht brauchbar zu 
machen, Sie find nicht nur für die Neugier der Meir 
fenden gefammelt, fondern ein Gelehrter wuͤnſcht bis: 
teilen alles ju wiffen, was über eine Materie bereits 
gefagt worden fen, um nicht einen ihm aufgeitiegenen 
Einfall der Welt für neu zu verfaufen, deſſen Alters 
thum ihm von einem andern Gelehrten mit Hohnge⸗ 
Tächtern vorgetvorfen werden fönnte. Hierzu dient ein 
Bücerverzeichniß, worinndie Materien in alphabetifcyer 
Ordnung, mit Verweiſung auf die Yutoren, angegts» 
ben find, dergleichen einen Baillet für die Camoi» 
gonifihe Bibliothef in 35 ee mit eigener 
zn gefchrieben, und ſchon Sedendorf in feinem 
nbang zum deutfchen Sürftenftand in Vorſchlag 
gebracht hat. Ein folhes Materienverzeichniß , oder 
ein folder Realcatalog ift unter den bisher erzählten 
anı ſchwerſten zu machen, auch nicht wohl das Merk 
eines einzigen Mannes, da die Baillets nicht alle Tas 
e geboren werden, und überhaupt auch der größte 
Üitterator nicht alles wiſſen kann. Ein halb Dutzend 
fleißiger Gelehrten in verfdyiedenen Theilen der Geichr⸗ 
famfeıt aber würden dod im Stande ſeyn, je nad) 
dem Umfange einer Bibliothef in meniger oder meh» 
rerer Zeit hierinn etwas erfprießliches zu leiſten, wenn fie 
.B, im juriftifchen Fache die Lippenifchen Realbibliothes 
* in andern Fächern aber aͤhnliche Redertorien, zum 
Grund legten, und nur das Abgaͤngige bemerkten und 
das Reue * en. Ungeachtet Denis ſelbſt geſteht, 
daß eine Bibliothek, welche Die bisher angezeigten dreyer · 
ley Verzeichniffe beſitze, ſich ſchon glüdlidy (daten fön- 
ne , ſo geht diefer unermüudete Blierfenner doch noch 
weiter / und fagt von einem Bibliothekat nach feinem 
are met wird einen eigenen Index von den Selten: 
eiten feiner Bibliothek ausziehen : er wırd einen chro» 
nologifihen, welcher die Schriftiteller nach den Jahr⸗ 
hunderten, und einen geograpbifchen, melcher fie 
nach den Ländern enthält, machen. Vielleicht denft er auch 
an einen Religionsinder, in weichen die Autores nach 
ihrem Glauben an einen glottifhen, in welchen fie 
nach ihren Spraden erfcheinen, und wenn er nicht 
auch feinem Nachfolger etwas uͤberlaſſen müßte, fünnte 
ibnı.ngch bengehen, einen topograpbifihen für die 
Auflagen, nad den Städten, und einen tppogra» 
phiſchen / nach den Buchdruckern / zu verfertigen. Durch 
dieſen Catalogenluxus würde der Buͤcherlunde ein ans 
genehmer Dienft erwiefen, und Stoff zu manden Br» 
trachtungen und Bergleichungen geliefert werden.“ Wir 
fehen nody hinzu, daß verfchiedene von diefen in Bors 
fchlag gebrachten Gatalogen zugleich mit dem Haupt · 
verzeihniß zu Stand gebracht werden fönnten, wenn 
zu jedem ein eigener Schreiber, oder Gelehrter zu reden, 
Amanuenfig, niedergefegt würde, welche theils zugleich 
miteinander, theils 1 befondern Yufruf des Biblio» 
thecars fehreiben müßten. Nur follte man auch bier 
mit dem Nothivendigiten , und nicht mit dem , was 
zum Qurug gehört, den Anfang machen: tie ung Bey ⸗ 
fpiele befannt find, wo man auf Bibliothefen von vie» 
len Jahren her an einem fogenannten Catalogue rai- 
fonne arbeitet, oder zu arbeiten vorgiebt, ohne ein al« 
phabetbifches Bücherverzeichniß , wenigſtens feines, fo 
man vorzeigen darf; zu haben. Wenn ein Fremder 
Mertwürdigfeiten von dirfem Schlag antrift, ſo darf 
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er kuͤhn glauben, entweder, daß man ihm damit die 
innere Schwäche des Buͤcherſchatzes zu verbergen fuche; 
toeil man auf dieſe Urt von jedem Bud), wornad er 
fragt, fagen fann, daß es zwar vorhanden, aber die⸗ 
fem oder jenem gerade jest geliehen fen; oder daß der 
Dberauffeher der Bibliothef Hein und armfelig genug 
denke, um fid) dadurch, indem er es an einem ſchrift- 
lichen Biblothefar oder Wegweiſer fehlen Taßt, unent» 
bebrlich machen zu wollen. Bon Handfchriftenverzeich- 
niffen f. Manuferipten. (33) 


Bücher, Unterpfänder einzufchreiben. f. Spypotbe- 
Fenbücher. 
Büchnere. (Buchners Linn.) Sin Pflanjengeſchlecht 


aus der zweyten Ordnung der vierzehnten Klaſſe (Di- 
dynamia angiofpermia), Der einblättrige Kelch ift 
mit fünf faft unmerflichen Zähnen verfehen, krazend 
und fortdaurend, Die Krone beftebet aus einem Stüd. 
Ihre Röhre ift fehr lang, fadenförmig und gekrümmt, 
die Diindung glatt, Fur, fünffpaltie. Ihre beyden 
oberften Abfchnitte find am kuͤrzeſten und jurücgebogen, 
die drey unterften bergförmig beynahe einander gleich. 
a dem Schlund der Krone befinden ſich vier Staub» 
aden; davon die zween obere uͤber die andern hervor» 
ragen. Der Stempel bat einen eyrundlänglichen 

ruchtfnoten , einen fadenförmigen F ven Der 
änge der Kronröhre, und eine ſtumpfe Narbe, Die 
auf die Blüthe folgende Saamenfapfel iſt eurund laͤng · 
Ti, zugefpigt, zweyfächtich, fpringt am Gipfel aufr 
und enthält viele efige Saamenförner. 

Aethiopiſche Büchnere. ( Buchnera aethiopica 
Linn, mant. 251.) Der Stamm ift holjig, einen hal» 
ben Schub hoch und mit vielen faſt unmerftich haari» 
gen tn beſetzt. Die Blätter ſtehen gegen einander 
über, find ftiellos fangetförmig, ziemlich glatt, mehren« 
theils — dem Gipfelauf beyden Seiten mit einent 
Zahn verfehen, und fo groß als der Vogelknoͤterich 
Die Blumen ftehen einzeln an dem Gipfel der Aeſte, 
feitwärts gegen einander über, auf Stielen, e 

rad und länger als die Blätter find. Ihre Kelche 

nd fünfzähnig etwas fteifhaarig; Die Kronen gelb und 
ihre Möhre ift doppelt fo lang, als der Kelch. Das 
Borgebürg der guten Hofnung ift die Heimath. 

Americanifche Büchnere. (Buchnera americans 
Linn. Cortujfae feu Verbafei fpecies, caule non ra- 
mofo , floribus violaceis Gron, virg 17 ) Mit 
gesahnten lanzetförmigen drepnervigen Blättern. Dee 
Stamm ift mit wenig Veften verfehben. Die Blumen 
find violetblau und fichen in einer Wehre etwas weit don 
einander abgefondert, Virginien und Canada find dag 
Vaterland. 

Aſiatiſche Büchnere. (Buchnera afiatica Linn.y 
Der Stamm ıft mit wechſelweiſen Weften befegt, und 
bat vier ftumpfe Eden. Die Blätter find gleichbreit 
lanzetförmig, unverlet, raub, ftehen oben wechſel ⸗ 
weiſe, unten gegen einander über. Die Blumen ſtehen 
in lockeren ehren, haben rauhe fünffpaftige Kelde, 
und fadenförmige Kronröhren. Die Mündung ift 
purpurroth. Sie wächft in China und der Inſel Zey⸗ 
fon wild. 

Lanadifche Büchnere. ( BuchneracanadenfsLinn. 
mant, 88.) Der Stenael ift einen. Schuh langı vier. 
eig, aufrecht, zwedtheilig. Die Blätter find geflielt, 
zerfchliffen wie die Eifenfrautblätter, gejabnt, oben 
glatt und ſtehen gegen einander über. Uus jedem Aſt⸗ 
winkel kommt ein Blumenftraus auf einem Stiele her» 
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vor, welcher ſich nach und nad in eine Wehre verlaͤn · 
gert, und viele ungleich zerſtreute Blumen enthält. 
Nirginien ift das Vaterland. 

Tapbüchnere. ( Buchnera capenfis Linn. mant. 
88. Lychnoides villofa Burm. afr. ı1. t. 50. f. 2.) 
Sie wird nur drey Zotl hoch, iſt oben aͤſtig. Die Blaͤt⸗ 
ter find gleichbreit gezahnt und ſtehen wechſelweiſe. Die 
Blumen ſitzen am Gipfel in Aehren beyſammen und 
haben haarige Kelche. Sie gleicht dem africaniſchen 
Hahnenkamme und ſtammt vom Vorgebuͤrge der gu⸗ 
ten Hofnung. 

Gebeugte Buͤchnere. (Buchnera cernua Linn, 
mant. 251.) Der Stamm iſt einen Schub lang und 
bolzig. Die Blätter find feilformig, fuͤnfzaͤhnig / 


glatt 53 die Blumen fiehen in ehren beyfammen. | 


Gie bat mit der vorhergehenden einerley Vaterland. (9) 


B uͤch ſe, mar vor diefem der Rame der Kanonen, das : 
ber die Kanonierer auch Büchfenmeifter und die Urtilles - 


rie Büchfenmeifierey genennt wurde. Heutzutage vers 
fiehet man ein Handfeuergemwehr darunter, das jeder 
man befannt ift und fidy von den Flinten durch drey 
Dinge unterfcheidet, durch die gezogene Seele, das 
dickere Eifen am Rohre und den Schneller am Schloß. 
Bon diefem allem fehe man den Artilel: Buͤchſenma⸗ 
er, nad. Wir wollen hier nur noch folgendes be» 
merfen. Thedem machte man die Züge innerhalb der 
Scele grade, jetzt windet man fie flangenförmig und 
dadurch erhält man einen weitern Trieb, Denn da die 
defto weniger weichende Kugel dem Pulver Zeit läjfet 
fi alte zu entzimden, fo befommt fie von demfelben 
einen fo heftigen Stoß, daß, indem fie ſich durch das 
Mohr jtvinget , Die Züge der Buͤchſe fich auf ihr abfors 
nen und fie um cinen Queerfinger fänger wird, Man 
Tann daher auf 300 Klafter weit damit ſchieſſen. Der 
Züge find 6, hoͤchſtens 8, felten mehrere. Bor diefem 
hatte das Schloß ein ftablernes Rad unter der Pfanne, 
das durch den Boden derfelben bis in ihre Höhlung 
reichte. Nachdem man dajfelbe Durdy einen angefekten 
Shhlüffel herum gedrehet und dadurch die Feder ange 
fpannet, legte man den nun im Gewerbe beweglichen 
Hahn mit feinem Steine auf das ſtahlerne Rad , druͤck⸗ 
te das Zünglein loß und feste dadurch das Rad in 
eine fchnelle Bewegung , wodurch der Zunfen aus dem 


. Steine gelockt und die Büchfe losgefchoffen wurde. 


Diefe deutſchen Schloͤſſer find der Unbequemlichkeit 


J halber abgeſchaft und die im Urtikel Büchfenmadyer, 


-befchriebenen viel bequemeren franzöfifchen eingeführt 
worden. 

Man hat verfchiedene Arten derfelben , längere 
Scheibenbuͤchſen , kürzere Puͤrſchbuͤchſen, ſolche die 
ganz Heine Kugeln, wie große Erbſen ſchießen, oder 
Aurifche Buͤchſen, und vieleicht noch mehrere. Bon 
den Windbuͤchſen wird unter ihrem eigenen Namen 
gefprochen werden, 6) 


Bauͤchfe/ ift aud) eine befondere Urt einer Sano- 


nen, und das Meinfte aus Metall gegoffene Geſchüͤtz. 
&rmeiniglich war es 40 Ealiber lang , Die vierthalb 


- „Schube betrugen. Sxtraordinäre waren 48 Ealiber lang 


und mogen gr, verſtaͤrkte 92 und geſchwaͤchte 50 Pfun⸗ 


. de. Dan hatte auch Baſtardbüchſen, die 35 Caliber 


zuſammen von 34 Fuß fang waren. Die gewoͤhnlichen 
a 54, die verftärften 58 und Die geſchwaͤchten „ 
unde, 


Büchrfe, (uriſt. police.) ift feit ihrer Erfindung auch ein 


Gegenftand der Geſetze. So wird zum Benfpiel in der 


s ‚zu Yugfpurg 1530 errichteten Meichspoliceporbnung 


Sit, 32. Feuer» oder andere Büchfen zu Roß oder ju 


Büdfengefell, beift bey den Handwerkern der 
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Fuß über Land zu führen, der allgemeinen Sicher⸗ 
beit wegen, unterfagt. Nun ift zwar Diefes Gefeh, 
nebit den darinn beftimmten Strafen , gewiffermaffen 
aufler Uebung; doch wird in Ländern, mo eine aute 
Policey wachfam ift, nicht ohne Unterfcyied einem jeden 
geftattet werden, mit dergleichen Waffen auf dem Lad, 
und eben fo wenig in Stadten, herum zu geben, ohne 
ſich rechtfertigen zu fonnen , daß er fie nothwendig habe, 
oder daß es fein Beruf mit ſich bringe. Am mwenig« 
ften wird in Gegenden, mo man auf die Erhaltung 
der Jagd forgfältig iſt, geftatter, daß ſich jemand mıt 
Buͤch ſen in den Wäldern, auffer der ordentlichen Land» 
ftraffe , betretten laſſe, ohne werigitens den Stein ab» 
gefchraubt zu haben. Es iſt alſo rathlich daß ſich Reis 
fende in Diefem Stüf um die landesherrliche Verord⸗ 
Hungen erfundigen, wenn fie nicht in Verdrüßlichfeis 
ten fommıen wollen... Daß es noch mißlicher fen, Buͤch⸗ 
fen an foldyen Orten zu löfen, oder abjufeuren, ver» 
ſteht ſich von felbit. (33) 


Bücfe oder Rapfel lat. Capitulum, nennt man bey 


den Moofen die kleinen mit Staub angefüdten Behaͤlt⸗ 
niſſe twelche von dem Heren von Linne und andern 
Botaniften ehedem für die männliche Befruchtungs- 
werfjeuge gehalten wurden. Rad} den neletn Ent» 
befungen des Herrn Kölreuters find es nichts anders 
als Die wahren Fruchtknoten oder Gaamenfapfeln, 
welche Durch die über ihnen liegende und die Steile der 
Staubfäden vertrettende Hütchen (Calyptra) befruch⸗ 
tet werden. Gin mehreres f. unter Erzeugen der 


flanzen, ) 
za e, heiffet beym Buchdruder das ——— 


Stuͤcke Hol; NRR *), das in dem viereckigten Loche 
der Brüde GH durch den Reif S am Zapfen der grofs 
fen Schraube auf und abgeſchoben wird und den Tier» 
gel T V. mit hebet und niederläßet , wann man den 
Prefbengel von fich ſtoͤßet und zu ſich ziehet. (6) 


Büchfe, Dofe, nennt man auch ein Gefäß von man« 


cherien Materie, welches zu Aufhebung verfchiedener 
Feiner Dinge in der Haushaltung gebraucht, und mit 
einem Dedel verwahrt werden kann. Nachdem diefel» 
bezu einer oder der andern Sache gebraucht wird, nach ⸗ 
dem giebt der Oeconom ihr einen Bennamen Butter⸗ 
buͤchſe/ Salzbuͤchſe Gewürzbüdfe, Zuckerbuͤch 


fe, u. ſ. m. (24) 
Buͤchſen, (Maſchinenbau) werden bey Feldaeftängen 


eiferne gegoflene Unterlager genennt , welchen Die 
Walzen des Feldgeftänges liegen, ie werden ins 
gevierte gegofien, und haben in der Mitte der Seite 
ein rumd 3 bis 4 jolliges Zoch für die Walze, und auf 
dem obern Theil ein halb Zoll wertes Loch jum in» 
gieſſen des Kunſtfettes. Dre Büchfe an fich felbft iſt 6 
bis 8 Zoll body, 54 bis 6 und mehr Zou lang, und 4 
bis 5 Zofl did. Bu bepden find daran 5 bis6 Zoll fans 
gt, 2 bis 3 Zoll hobe, und 35 bis4 Zoll breite Flügel 
mit einem zolligen Loche, dadurch fie mit Nägeln mit 
breiten Köpfen befeftiget werden, wenn fie fo weit in 
Stege eingemeiffelt find, daß Die halbe Walzendicke mit 
in die Stege tritt. 


Bücfenfurter, auch Buͤchſenſack, nennt Ben 


Taſche von Feder, ober von Dachsſchwarten, morinn 
der Jaͤger die Buͤchſe beym Regenwetter trägt. 33) 

Its 
gefell ; welchem die Verwaltung der Aufleggelder, oder 
der Gefellenlade (welche von der Meiſterlade unterfihies 
den werden muß, und die an einigen Orten übliche es 
ſellenauflage, zu einer Bepfteuer für franfe Gefeden, 

ſ. Buchdruderep Fig. 1. 


Cett 3 


3-4 Buͤchſenlappen —— Bühfenmader. 


enthält) uͤbertragen iſt. Im Wirtenbergiſchen erlaubt 
dieſe Laden ein ausdrüdliches Geſetz; daß aber der 
Buͤchſengeſell zu keiner förmlich abzulegenden Rechnung 
gehalten iſt, gehört doch unter die Mifbräude der 
Sa 


e. (33 
Buͤchſen lappen, beift ein leinener Lappen, den der 
aͤger meiſtens bey ſich trägt, um, nach geſchehenem 
chuß / damit das Schloß und die Zündpfanne zu reis 
nigen. uch. die feine fappen, womit bas Geweht in» 
wendig ausgerwifcht wird, haben Diefen Ramen, (33) 

Buͤch ſenk ünſte. (Maſchinenbau) ſ. Capfelfünfte. 
Buͤſch fen macher, oder Buͤchſenſchmied, iſt derjenige 
rofeffionift , der die Feuerroͤhre, fo zum kleinen oder 


chießgerwehr erforderlich find, aus Dem beiten Eifen : 


verfertiget. Man ermählet dazu gemeiniglich Die flachen 
Stangen fo man Schabloneifen nennt. Diefes Schas 


bloneifen, wird unter einem ſchweren Hammer, bie - 
jur Dice eines halben Zolls ausgeftreckt, fodann über 


einen eifernen Eylinder, der Dorn genannt, in den 
hohlen Senfer vollends abgerändet. Das Schweiffen 
erfordert einige Perfonen, man laͤſt das Untertheil des 
Mobrs dider, ald an der Mündung , weil es von der 


Schwanzſchraube verfchloffen werden muß ,. und- mes - 


gen der Gewalt des Pulvers, die es daſelbſt am ftärk» 
ften anwendet. 
ſt das Rohr verſchweiſt, fo wird es auf leine Bohr. 
banf gebracht, und mit der Kraft des Wafferrades ins 
fofern ausgebohrt, daß die Gruben und Schmiedefles 
den weggeſchaft werden; und nun gehet.erft die eigents 
liche Befhäftigung des Büchfenfchmiedes an, indem er 
die Möhren mit deinem Bohrzeuge weiter ausbohrt , 
fie nacy feinen Abfichten dünne feilet, auch ihnen die 
genaue Rundung giebt. 
Der dickere Therl der Feuerröhre ift bemerklermaßen 


an der Schwanzſchraube, und beift der Pulverſack. 


Man giebt den Röhren der Buͤchſen acht Een, und 
den $linten ober dem Lauf eine Runbung ; fonjt pflegt 
die Seele allenthalben gleichweit zu ſeyn. Zu den 
Schwanzſchrauben mird der untere dichte Theil des 
Rohres mit dem Schraubenbohrer aufgefchnitten, und 
alfo die Schwanzfchraube felbft eingedrehet.. Die Flin⸗ 
ten ftoßen gern im Schuffe, wenn die Echmanzfchraube 
zu furz iſt. Das Korn, womit man ziehlt, wird ent» 
weder mit dem Schlagelothe der Gelbgieſſer aufgelös 
thet, oder durd eine Zuge aufgefchoben. Die drey 
Haften , die oben, unten, und der mitte am Rohre 
vertheilt werden, nehmen die Stifte des Schaftes in 
fih, um das Rohr an dem Schyafte zu befeftigen. 


Das Wusbohren des Rohrs gefchiehet auf Der Bohr» ' 


banf an deren Ende ein großes Rad im Schragen 
liegt, fo von zwey Perfonen umgedrehet wird. In 


der Welle dieſes Mades fteckt ein langer Bohrer, der ' 


mit dem Rade zugleich herum gebt, das zu bobrende 
Rohr iſt mit Schrauben befeftiget, der Meifter ruͤckt 
es dem arbeitenden Bohrer entgegen , bis die ganze 
Seele, oder Lauf, ausgefchabet worden, welches viel» 
mal mit veränderten Bobrern wiederholet werden muß, 
die Senauigfeit des Rohres findet fich, wenn man eine 
bleverne Rugel mit dem Hammer in die gebohrte Roͤh⸗ 
re fchlägt, und diefe gerade durchläuft. 

Die Büchfen werden mit geraden oder gemwundenen 
Meiffen vermittelt der Ziehbank gezogen. Un dem 
großen Hafpel ftedt ein dickes eifernes hohles Mund» 
robr , inwendig von 6 bis g Rinnen, in welche man 
Bley eingieft, um den Abdruck diefer innern Höhle 
auf das Bley zu befommen. Man gieft diefes Bley 
an eine eiferne, dünne und runde Zıebftange , welche 


Buͤchſenmacher. 


wie der Stoͤßel einer Spruͤtze das Bley gewunden in 
dem Mundrohre hin und ber bewegt. Dieſes gewun⸗ 
dene Bley ergreift den Kopf einer andern Ziehſtange, 
die durch das zu ziehende gebohrte Rohr durchgehet, 
und an ihrem Ende ein Hoͤlzchen, mit gefeiltem Drat 
ausgelegt, befigetz; umd deſſen furze Zähne find cp, 
fo ‚dig Zurden in die Seele einfeilen minſſen. Iſt 
das Bley an der Ziehftange feit gemacht, und man 
zieht diefe Stange gegen fi, fo windet ſich Die ges 
Doppelte Ziehſtange, folglich der Schneidekolben mit, 
der ſich alfo längft dem neuen. Rohre als eine einſchnei⸗ 
dende Schlange bewegt , und einen einzigen Schlan- 
genzug darinin ausgräbt. Iſt das Munhrohr gerade 
gezogen, folglich das hineingegoſſene Bley ivie eine 


68 und mehr flaͤchige Pyramide befchaffen fo ges 


ſchiehet dieſer Einfchnitt (Zug) gerade, Will man 
nun eine zweyte dergleichen paraflıle Schlangenlinie 
sieben, fo ſteckt man nur die Stellſchtaube in das 
Nebenloch der Scheibe. Das Aus und Einziehen der 
Stänge geſchiehet vielmal und fo oft, bie der Schneis 
defolben ın feiner Schlangenlinie losgeht. Das Rohr 
bleibt wie ‚vorhin ohne Härtung, es wird zum Ger 
ſchicke gefeißg , mit Del und Schmergel zum Glanze 
gepußt,. . Bon innen mird das Mohr fugelrecht ges 
ſchmire Der Schneidekolben muß, wenn män In 
im Rohre umdrehet, in alle Streifen paffen. ' 

Sol ein Rohr damafeirt merdeny fo wird nah 
dem Schmieden ein eiferner und ftühlerner Dedt her 
umgefhmweißt, und nach dem Bohren Irgt-Nian fie 
etwa 24 Stunden in eine Beige, Die den erfernen und 
ftählernen Drat flammig noget; man verziert dadurch 
ein Rohr, oder — aus; in welche man 
Gold oder Silber einſchlaͤgt. 

Aue Gewehrſchloͤſſer find in» und auswendig von 
dem beften Stahl. Nad dem Schmieden, Birgen 
und Befeilen fühlt man fie rothwarm in kalt Waſſer 
ab, beftreicht fie. fodann mit Unfchlitt, den mam auf 
Koblen abbrennt , und ihnen dadurd die Federbärte 
giebt. Da die Abficht der Schloßfedern ift, den Feuer» 
ftein ſchnell und mir Nachdruck niederzuichlagen, und 
den Hahn leicht und hurtig ſpannen zu Foren, fo 
muß der Stahl fehr rein. feyn, um ganz dünne befeilt 
ju werden, mohingegen ein flörrifcher Stahl did, 
und zu Erreichung ber Abſicht unvollfommen bleibt. 


Die Feder iſt ın dem Schloffe die Hauptſache, fie 


wird von der Nuß ergriffen und vom Hahn aufgejos 
gen, und da die Nuß Kerben hat, fo fegt ntan'den 
Hahn dadurd in die Ruhe, obngeachtet die: Feder 
alle Kräfte antvendet, ſich von ihrer Ausdehnung log 
b machen; damit alfo das Gewehr nicht etiva in der 
Ruhe losgehe, fo ſpringt Die Abdrucksſtange etwa um 
eine halbe Linie dick tief in die Nuß bidein, und vers 
bindert dadurch das Losgehen der geladenen Flinte, 
Wenn man aber fehieft, und den Abzug mit dem 
Zinger gegen ſich anziehet, fo-ftößt dieſer übzug oben 
an die Stange, die eine Heine Feder neben ſich hat. 
Die Stange wird alfo von der. Nuß losqemacht, ind 
das Gewehr giebt Feuer. Un den Büthfen giebt mar 
noch dem Abzuge einen Schneller zum Behliifen , weil 
das Anziehen des Abzugs eine Büchſe vom Ziele ber. 
ruͤcken kann, und feine fehr beiveglicye Nudel Schlägt 
die 9 e von wi Nuß los. u 
er Piannendefel wird mit Stahl vorgeſchweißt 

on Windbücfen iſt et ganz von Stahl; an nn 
Gervehr würde er von dem Schlage des Hahns jerm 
fpringen. Un der Windbuͤchſe find auch DIE Ruß und 


Pritſche von Stahl, und mit Unſchlitt dbgebtannt. 


Blichfenpfennig —— Büchfenfchäfter. 


Haben alfe einzelne Stüde der Schlöffer bie 
Zeile ihre Figur befommen, fo nimmt man gebörrte 
und gepulverte Ochſenkllauen und Salj überfcyichtet 
damit in einer eijernen Pfanne bie fertigen Stüde , 
laßt alles ohne Geblaͤſe rothwarm werden, nimmt es 
heraus, und ſchuͤttet «8 ins Woſſer. 

Zuletzt wollen mir noch bemerfen, daß man den 
Muffeten oder Mondirungsflinten den größten Kaliber, 
Bücyfen und Flinten fleinern, den Windbüchfen die 
Heinften Kaliber giebt. Don Jagdflinten und Piſto⸗ 
len, Terjerofen oder Sadpiftolen hat man verſchiedene 
Arten, mozu die Doppelten oder jmepläufigen gehören. 

Die Befchläge werden von Mefling, Tombad oder 


Silber gegoflen, und die Ladejtöde von Eifen und von. 
Hol; gemacht. ‚ (mg 
Siefenmase:, (Polic.) haben gemeiniglid mit 

den Shloffern , Großuhren⸗ und Wendenmadern ges 


meinſchaftliche Laden und Drdnungen; follen auch“ 
nicht mit fremden, ganz ausgemachtem und unbeftell-» 
tem Gewehr handeln. (33) 
Büdfenmeifter, f. Canonier. 
Sugamet erep, f. Artillerie. 
Buͤ ——————— heiſſet ben Bergtverfen das Geld / 
weiches von dem Lohn der Bergleute woͤchentlich ab» 
gejogen, und zum Unterhalt armer Bergmannswitts 
iven , wie auch befchädigter Bergleute gefammelt wird. 
&s pflegt von Thaler drey Pfennig zu betragen. (15) 
Büdhfenfäulen, ( Mafktinenbau werden bey dem 
Ha fie *) die Säulen g und böljerne Stän- 
der Erf! in melden der Hammer fid) bervegt und 
in Buͤchſen läuft. Sie werden unten in den Roft-und 
oben in das Hammergerüft alfo verbunden und mit 
ug und ieffen verwahrt, daß fie nicht von 
e Bewegung zu fehr erſchüttert werden koͤnnen. (18) 
Büdfen Häfter. Buͤchſen, Flinten, Piftolen ers 
fordern Schäfte, um fie nad) Gefallen beroegen und 
; er Unfchlage bringen zu Fönnen. Die Schäfte wer» 
z von Rubäumen, Ahornen, Buchen, jureilen 
auch Eben , Eiprefien, und Brafilianifchen Holze ges 


Ein Schaft, er befiche aus mas für Hol; er wolle, 
muß, wenn er vollkommen ſeyn fol, aus nicht gar 
altem Holze verfertiget, Darneben ohne alle Uefte, Hohe 

: Jungen, Riffe, und von fhönen Flammen fen. " 
Geſchaͤfte des Blichſenſchaͤfters einigen 
Begriff zu geben, mollen wir eine 
„ Mufter nehmen. Man ſchraubet den Scha 
Sroben ausgehauen ift, in dem an der Werkbank bes 
findlichen Schraubenftode fefte, leget den Lauf auf, fies 
Ä ginien deffelben mit dem Schniger dor, hebt 
mit dem Hohleifen heraus,. hauet das Lager 
zum loſſe aus, ſchraubet das Schloß zur Probe 
. daran fefte, fenft das fertige Seitenblech an der gegen» 
sr, nden Seite ein, hauet an dem Fuße des fr 
les die Tiefe zu den Kappen aus, giebt den Seiten 
des Fußes mit dem Schneidemeffer die Wölbung, die 
.. Baden genannt, hauet das Abzugsblech ein , bohret 
das Loch zu den Haften , ſchrauͤbet den Lauf mit der 
Kreupfchraube ein, bohret den Abzug, feht den: Biegel 
an, formirt die Länge vom Sgloſſe bis —* Spitz · 
eöhrchen, nebſt der Ruß, worinn die Roͤhtchens zu 
ſihen fommmen, bohrt das Loch fuͤr den Ladeſtock mit 
einem dünnen fangen Hohlbohrer aus, hauet die Stelle 
zu dem Möhren ein, ſchneidet den Schaft rund, 
 gräbt das Laubmerf nach Bildhawerart aus, verfertigt 
f den Ladeſtock von Stahl, von Holz, von Ziſchbein / 
”) f, Tafel Maſchinenbau. Fig. 29, - 


sis 
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fireiht den Schaft mit engliſchen Zeilen glatt , loͤſcht 
die Feilenzaͤhne mit der Ziehllingt aus reibt den Schaft 
mit Schafthalni, dann mit gepulverten Bimftein. (19) 
Bühfenfhäfrer, (Polic.) auch / wiewohl unrecht, 
Büchfenfchifter genannt, gehören in manden Ländern 
zur Schreinergunft,, und ſollen, nach unterſchiedlichen 
Landesverordnungen, das dazu taugliche Holz nicht auf« 
und an’ Ausländer verfaufen z Daher ihnen dann audy 
dergleichen feldft nur ſo viel zu faufen erlaubt wird, 
als fie zu ihrem Handwerk nothig haben. (32 
SE@FanTnnniese f. Leibihug. | 
Buͤcken, if ein. bey den Krtilleriften gebräucliches 
Wort, mwonsit fie eine Kleine Bewegung des groben 
Geſchuͤtzes, defonders der Haubipen, Sa era ER 
japfen andeuten, die es macht, mern es —5*— 
wird , indem feine Kugel, die gothwendig einigen 
Spielraum. haben muß, im BVordertheile der Seele 
unten anftößt, Diefe Bewegung und andere mehrere 
Urfachen „ die der, Artilleriſt nicht in feiner Gewalt 
bat, entſchuldigen ihn, ‚wenn. feine Schüſſe in An» 
febung ‚der Höhe nicht fo atcurat ausfallen, als man 
wuͤnſchet. 6) 
Büffel, f. Ochfe. ( Bos bubalis Linn.) | 
Büftelfelle, oder Büffelleder iſt ein nach Urt der 
SGems weißgerber in Del jugerichtetes Leder, fo zu Be⸗ 
Meidung.der Reiterey und zu anderm ähnlichen Gebrauch 
dienet. Ob man nun wohl felten Zee vom einer 
wahren Büffel verätdeitet , meil fie ſchwer zu befon 
men find, fo giebt man Doc dieſen Namen jederzeit 
denen großen Dchfenfelien; woraus bie ſtarken Gurte 
und Geipehrgehenfe gemacht werden. 
Das. Büffelleder erfordert Diefelbigen Arbeiten, ale 
das auf Gemsart bereitete Hammielleder, nür mit 
dem Linterfchied , DAB die Verrichtungen langweiliger, 
und die Unfoften beträchtlicher find.’ Denn fo muß 
3. ©. dag Büffelleder volle 3 Monat in der Grube blei · 
ben, es muß einigemal gewalft werden, und eben fo 
oft Del erhalten, fo daß ein Büffelfeu gegen 12 Pfund 
Del erfordern kann. (19) 
Büffelfäfer.’(Scarabaeus Biſon. Linn. Fabr.) 
“Man trifft diefen Käfer ohne Schildgen in den füd« 
fihen Theilen Frankreichs und in Span en an. Sein 
Körper n ſchwarz und Meiner als der Roßkäfer ; der 
Kopf Hat’ eine halde Enform, einen erhöhten Rand, 
und eine gleichfalls erhöhte Binder auf welcher zwey 
Örner in einer Entfernung von einander fichen, mel» 
€ eingefruimmt, mondförmigr und länger als der 
Kopf ſind. Der Bruſtſchild iſt glatt, vornher fehr 
abgeichnitten, und geht ander obern Geite vorwärts 
in eine ſtumpfe Spige aus, die fo lang, als der. Kopf 
iff: an der Stelle des Schildgens fiehet man 2 ein« 
gedructe Puncte auf dem Bruſtſchild. Die Flügel» 
decken haben Streifen , und ſind faſt kürzer, als der 
geib , der untenher mit rofifarbigen: Härgen beſetzt ift. 
Die Fuͤhlhoͤrner haben auch ‚eine roftfarkige Keule. 
Das Weibgen,'fagt Fabricius, unterſcheidet ſich 
von dem Männgen durch einen kielf oͤrmigen erhoͤhten 
Rand an der Vorderſeite des Bruſtſchilde, und durch 
ein kleineres Kopfhorn. (24) 
Buͤffelkopf. Ein’ Bepname der dickkoͤpfigen Ente. 
( Anas Bucephals Linn. ) (9 
Büffelohfe, ein wierfüfliges wildes Thier, fo ſich 
aber zahm makben läßt; es iſt meit fiärfer, als die 
gewöhnliche Landochfen, die Milch von dem weiblichen 
Sefchlechte ift firenger und etwas unangenehmen Ges 


fdmads. In Gtalten, len und Ungarn findet 
man dergleichen, in Teutſchland find fie felten. Die 
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76 Buͤge —— Bügel. 
Haut dieſer Thiere wird zu Collels fuͤr die Reiterey, 
dann zu Patrontaſchen / Degengehenken, Handſchuhen 
and dergleichen gebtaucht. Das Haar dient zum Uus⸗ 
ſtopfen der Saͤttel, und die Hörner werden fo, wie 
die von zahmen Dchfen gebraucht. (19) 
Büffelfhlange.-f..Serpent. (Bos conſtrictor L.) 
Buͤge. Bann man don BWeinreben oder anderm Hol; 
‘eine Laube; oder einen Bogengang ziehen mil, fo 
nennt man das hoͤlzerne Geruͤfſfe, weichen die Geſtalt 
der zu ziehenden Bögen gegeben worden; und an wel» 
ches dag lebendige Holz angeheftet wird, Buͤge. (24) 
Buͤgt, Gimmettunſt) werden don den Zimmerleuten 
—* ſtehende Stünen genennt, welche theils eine Laſt 
u fragen haben, thelts wider das Schieben dienen. 
ie werden öfters auch Streben gehennt. Ehedeſſen 
bat man folde auf die Säulen, Ständer und Ballen 
9 und badurh Jowöhl bie Büge felbft, als die 
* und Säulen ſeht geſchwaͤchet, weil von beiden 
durch das Ausſchneiden Die Stärke des Holzes benom ⸗ 
men worden, heutzutage aber erhäft der Bugzapfen, 
und wird durch in den Säulen und Balfen angebradhte 
Zapfenlöher verbunden und mit hölzetnen Nägeln ges 
pannt. Man findet drepitley ürten von Bügen, Trag» 
üge, melde mehr tragen, als ftreben, oder wider dag 
Sieben dienen, Jagblıge oder Strebbüge , welche 
mehr fireben Als tragen, und Creuzbuͤge, welche vor 
beide zugleidy dienen fallen. In den Riegelwaͤnden werden 
fie an den Sfäufen vorzüglich angebraiht. Bon der 
Gebſſe ihrer ſchiebend uhd tragenden Kraft, wird 
unter dem Artikel Streben mehr gefagt werden. (18) 


Bügel, iſt eine lange Ruthe, melde an beeden Enden 
fo in % Erde geſteckt wird, daß ſie in der Mitte ei» 
nen hoben halben Zirfel:oder Bogen formirt, Watın 
der Bauer die pprüberziehenden im gebahnten Wege hal» 
ten und fie nicht über fein Land laſſen wid, fo ftedt 
ec mehrere ſolche Bügel oder Sprenfen neben an den 
Meg. . (13) 

Bügel. Ein in einen halben Zirkel gebogenes und in 
a Yöcher des eingeſtecktes zaͤhes Holz, Durch wel» 

der Uderniinn die Leitſeile geben läßt, heißt auch 
din Bügel. Under Senfe, oder vielmehr dem Ref, 
mit welcher Früchte gemäbet. werden, beißt das am 
Ende gleichfaus in einen halben Zirkel gebogenes Holz, 
ein Bügel. u 12%... $24) 

Bügel, auch Sprenfel, Sprengel und Sprinpl ge: 
nannt, if ein Werkzeug des Vogelfaͤngers. an 
nimmt eine Ruthe von Hafelftauden, ſtark oder ſchwach, 
nachdem man auf groffe oder Heine Vögel ſtellen will. 
Durch ihr ſtarkes Ende wird ein Loch gebohrt , an das 
dlinnere Bingeieh 2 gedrehte Pferdehaare oder andere 
dimne Schnüre ge en / welche Durch gedachtes Loch, 
um die Ruthe zu fpannen, gejogenı und am Ende mit 
einem Querhölzlein oder Rnoten befefligt werden, Beym 
Aufſtellen wird diefe Sehne, woran. das Hölglein oder 
der Knoten ift, um ein paar Zoll weiter zung Loch ber» 
ausgezogen , und dadurch Die Ruthe voch ſtaͤrler ges 
fpannt, die 2 Pferdehaare oder Schnüre ein wenig 
auseinander gebreität , dazwiſchen aber in, das. Loch ein 
Stellhoͤlzlein (melches nicht Länger als Die hierdurch ger 
formte Schlinge feyn und nicht feſt ſtecken darf) ges 
fteeft, woran man die Lockbeere befeftigt ‚und fodann 
den Bürgel an einen Baum oder Strauch aufachänget. 
Der Vogel , welcher dieſe Beere eſſen will, muß auf 
das im Frenen befindliche Stellholz fuffen, welches bald 
aus dern Loch ſchnapt, worauf die Schlinge bis an das 
erfte Höljgen oder den Knoten an den Bogen zuruͤck⸗ 


Buͤgelen —— Buͤhnloch. 


pralit, und den Vogel an den Beinen oder Zaͤhen ge⸗ 
fangen bält, bis ihn der Vogelſteller losmacht. (33) 
Bügelen, ift das legte &efchafte der MWäfkherin, das 
fie an verfchiedenen Gattungen ihrer Meinen Waͤſche 
verrichtet. Leinene Geraͤthſchaften, welche das Mang ⸗ 
tz nicht glätten kann, oder melde eine vorzuͤgliche 
atte und Steife befommen ſollen, müffen durch Hül« 
f des Bügeleifens es erlangen. Die geftärfte Waͤſche 
arf bey diefer Arbeit nicht — ſeyn/ weilen 
ſie ſich Fonft nicht glatt bügeln läßt. Iſt fie zu trocken, 
ſo mird fie mit etwas Waſſer befprägt. Frauensper, 
fonen, welche fi nur mit diefem Gefchäfte allein ab» 


‚geben , heiffen inggemein Bügelweiber, (24) 
J— 
gelholz. Ein Beyname des feinen [ au 
mes. —EX Lantana Linn.) — 


Buͤgelkroppen, iſt ein eifernet Kroppen mit ei⸗ 
nem Roſt und Zugloͤchern auf dem Boden, in welchem 
But zu Gluͤhend machung der Bügelftähfe — 
nwird. 23 

Bügelnes, heißt ein Meines Netz, fo die Vogelſteller 
bepm Tränfheerd jum fangen gebrauchen, und bistveis 
len das Borngarn nennen. (33) 

Bügelroft. Ein Meines auf 4 einen bis 13 Zoll ho» 
ben. Zuffen ruhendes, nur aus dünnen Eiſenſtaͤngchen 

; verfertigtes Seiten, auf welches das erhitzte Bügefeifen, 
um das Singen zu verhüten, mann es auf der Mi» 
ſche oder dem Teppich ftünde, getent wird, während 

‚die Büglerin die Waͤſche zurecht legt. ”" (84) 

Bügelteppic, bet der mwollene Teppich, den than 


aut den Tiſch ausbreitet, und Dazu Dienet, die Waͤſche auf 
ihm zu bügeln. Nach der Feine der Wäfche richtet ſich 
‚ die Feine und Gleichheit des Teppiche. 24 
Bügelträger, (porte-etrier) werden ſowohl die Meis 
‚ nen Rierhen am hintern Theil des Sattels, womit die 
Eteigbügel, daß fie um des Pferdes Bauch fehleus 
dern, aufgebunderi werden, vorzuͤglich aber der mit 
Leder überzogene Sattelfnopf, woran man jum Auf- 
und Abfteigen die Schweifbligel hängen, genannt. Diefe 
Schweifbuͤgel haben ihren groſſen Rugen , wenn man 
mit dem Dierd ftürzen fottte. Denn da ſolche vom Sat ⸗ 
telfnopf leichtlich berausgehoben werden fonnen, Wiſt 
man der Gefahr weit minder ausgefest, in den Buͤ⸗ 
g n bangen zu bleiben. 2 " 6b) 
Bühler, heifen die Terre Raͤume an den Kiefern der 
erde jwiſchen ben, Schneide» und Badenzähnen. (9) 

ne, (Baufunjt ) beißt em hoͤlzernes mit Brettern 
beiegtes erhabenes Geruͤſte, daß die Darauf vorgenom⸗ 
mene Sache von vielen gefehen werden farın, oder bie 

- auf der Bühne befindliche Perfenen etwas, fo unterähr 
nen gefchiehet, überfepen können. m erftern Fall hat die 

. Bühne fein Geländer, im letztern Fall aber hat fierin 
länder, und kann das Geländer, wenn es als tin 
— —8 der Buͤhne einen beſondern 

u eftigung geben, ‘ 8 
Zubarn bey. beih Schmelzen, fügen die Hüttenfeus 
Aka wenn fi der Stein im melsöfen hinter Die 
N ——— ſetzet, und alſo im Schmelzen ſehr hinder» 
„Tip iſt, ‚indem der befte Theil des Etzgehalts in Schla> 

: den und Dfenbrücen ſtecken bleibt. (4) 
Bühnen im Schadt, find die Ubfäge, mo Die Birg- 
leute abtretten. und ruhen fünnen. X4) 
Buͤhnloch, wird von den Zimmerleuten bey Benz 
Schachtbau ein in das feſte Bebürge gehauenes Loch ige 
nennt , in welches er Tragitempel legt, damit fi Das 
Gezimmer bes Schachtes nicht feen nıöge. Um nun 
den Zragftempel ih diefes Bichnloch ſchieben — 

[) 


3 üundniffe der Griehen und Römer. 


Buͤdelroͤhrchen — Buͤndniſſe. 


fo hauet man an dem andern Ende deſſelben nach deſ⸗ 
fen Dicke von oben ſchraͤg herunter bis auf den Ort, 
wo er binzuliegen kommen foll, einen Schramm oder 
einen Anfall in das Geſtein, worinn man dann den 
Etempel herunter treibt. Wenn hingegen das Geftein 
mürbe und ganz gebrechlich iſt fo hauet man in ein 
Klotz in der Breite und Dicke des Tragftempels ein Loch 
von 4 bis 6 Zoll tief, und leget dieſes Klotz / welches 
man ein böljernes Bühnlody nennt, in das in Gebürge 
gehauene Buͤhnloch, mworinn der Stempel fommen fol, 
jwifhen den Stempel und den Unfall aber leget marı 
ein dünnes Holj, welches man einen Fußpfabl nennt, 
und treibet den in das Buͤhnloch gelegten Stempel an 
den Fußpfahl an, dieſen aber bringet man aleit in 
den Stoß, mo der meiſte Drud if. Um bangenden 
wird eine 14 Lachter fange Schaale , das iſt, gefpal- 
tenes Schachtholz geſetzet. Darzu wird eine etwa 6 
204 tiefe Bruft gehauen, darein man die Schaale mit 
dem breiten Ende fo feßet, daß ihre Rinde den Pfäh⸗ 
len gleich fommt. Gegen diefe halbe Schaale oder 
Anpfahl wird der Kopf des Tragfiempels, oder das 
ftärfere nady der Schar, das ift, nach Erforderung der 
Ruͤnde der Schaalen gefchnittene Ende mit einem 
Stempelfäuftel niedergetrichen, daß er etwa 4 fachter 
unter den Pfäblen zu liegen fommt. Wuf diefen beiden 
Tragftempeln rubet das ganze Schachtgejimmer. (15) 
Büls. f. Köcherſchwamin. (Boletus Linn.) , 

3 En delfäfer. (Scarabaeus fajcicularis.) ſ. Buͤſchel⸗ 
äfer. 

Buͤdelröhrchen, (eine Coralle.) ( Tubipora fa- 
feicularis tubis filiformibus fajeiculatis : lateribus 
ra/ım anaflomofantibuws Linn. XII, p. 1271. Gen, 
336. fp. 4.) Cine Tubipore, die aus fadenformigen 
Möhren beftehet , welche die Stärfe einer Sperlingss 
fpule haben, nicht ganz gerade, fondern ein wenig ges» 
kruͤmmt erfcheinen, und bin und wieder unter einans 
der vergliedert find. Da wo die einzelnen Möhren uns 
ter einander verbunden find, fiebet man immer din- 
nere Röhrchen, welche gewiſſermaſſen die Glieder aus» 
machen. Nach tes Ritters von Linne Anzeige findet 
man diefe Corallen an den Ufern der Oſtſee u Gotl» 
land, auch fonft in den Kalfgebürgen, fie gehört alfo 
eigentlich unter die Foßilien. (10) 
° Die Der 
träge und Buͤndniſſe Die riechen waren von dreyfa⸗ 
her Urt. Grfilih amerdn, ourSnen, dıommy der 
Sriedenfhluß, fraft deſſen fich beide Parthenen ver» 
pflichteten, von allen Feindfeligfeiten abzufteben, und 
weder ſich unter einander , noch ihre beiderfeitigen 
Bundsgenoffen ju beunrubigen. Zwentens eruzexız, 
die Deffenfivallianz , wodurch fie ſich anbeifchig 
machten, einander beyzufteben, im Fall jemand feindlich 
angeariffen würde. Drittens auumexız, die Offs 
und Drffenfivallianz, moben man fid) verband, fich 
unter einander, ſowohl alsdann Beyſtand zu leiften, wenn 
andre mit Krieg überzogen werden follten, als auch 
dann , wenn eine von den verbundenen Partheven ans 
gegriffen würde. Don diefer letzten Urt von Bündnifs 
fen hat ung Th ucudides die Urfunde von dem Bund⸗ 
niffe zwiſchen den Facedämoniern und Urgivern aufbe, 
halten, Soldye Buͤndniſſe wurden, wie Überhaupt auch 
andere Arten von bürgerlichen Verträgen, vor dr; ls 
tären gefchloffen. Da aber die Menfdyen von jeher ge⸗ 
wohnt gemwefen, einander zu betrügen, fo festen fie die 
Sreidensverträge und Blindniffe, die vor dem Ullar ae 
ſchloſſen wurden, noch nicht auffer Sorgen. Man fg» 
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te daher die Meligion des Eides noch hinzu, die bey 
Beruͤhrung der Ultäre abgelegt wurde, (f. Eidſchwuͤre 
der Griehen,) Auſſer dem Eid, den man jur Bes 
ftättigung des Bündniffes ſchwur, brachte man aud) 
dem Botte, bey dem man ſchwur, ein Opfer dar, mels 
ches meiftentbrils aus einem Eber, Widder und Ziege 
beftand, bisweilen au aus Stieren und kaͤmmern. 
Dft wurden auch die Teſtikel des aetödteten Thiers aus 
gefchnitten , auf welchen man flebend den Eid ablegte. 
Der auf diefe irt behandelte Eher oder Widder birfr 
vowec Die bey Errichtung der Bündniffe üblichen 
Gebräuche waren folgende, Zuerft fpnitt man einige 
Haare von dem Kopfe des Dpiertbiers, und vertheilte 
fie unter alle Unmelende , zum Zeichen, daß fie ins 
geſammt an dem abjulegenden Kide Untheil hatten. 
Den Sinn diefer Eeremonie führt Suftathbius aus 
dem Sophocles an, der im War fagt: „der Treulofe 
müjfe zu feinem Schimpfe aus dem Lande geivorfen, 
und fein ganzes Geſchlecht mit der Wurzel ausgerottet 
merden , fo mie ich dies Haar abſchneide.“ Alsdann 
betete man zu den Göttern, und rief fie als Zeugen 
des getroffenen Vergleichs, und als Rächer wider den 
any, der feinen Eid brechen würde. Hierauf tödtete 
man das DOpferthier, fo daß man ihm die Kehle ab» 
fchnitt. Diefe Kehle beißt im Gricchiſchen eigentlich 
FouaXos > fo wie auch im Lateinifchen das Wort fto- 
miachus eigentlich Die Gurgel, oder Kehle bejeichnet. 
Bon diefem Durchſchneiden der Kehle kommt der arie» 
chiſche Ausdruck, öpxsz Feuer, der mit dem lateini⸗ 
fchen ferire foedus Übereinflimmt. Es wurden dar 
auf die Puncte, welche beide Partheyen beſchwoͤren fol» 
ten, vorgelefen , mie man dieſes aus der Befchreibung 
erfiebet , weiche Homer von dem zwiſchen den Grie⸗ 
chen und Trojanern gefchloffenen Waffenftitftande ge 
macht hat. War dies gefächen, fo wurde vermiſch⸗ 
ter Wein, zum Zeichen det Verbindung und Eintracht 
groifchen beide Parthenen, als ein Tranfopfer, darge 
bradıt, Endlich betete man nochmals zu den Göttern, 
aoß den Wein aus, und tolnfchte , das das Blut und 
Gehirn deffen, der feinen Eid zuerſt brechen mlrde, auf 
eben dieſe Urt vergoflen werden möchte. Folgende 
Worte Homer beflättigen dies. „Sie goffen Wein, 
den fie mit Schaalen aus dem Eymer geſchoͤpft hat · 
ten, aus, und thaten den ewig daurenden Goͤttern Ges 
lübde. Einer aber von den Griechen und Trojanern 
betete alfo: gloreichiter, erhabeniter Zevs, und atte ihre 
Unſterblichen! wer unter ung zuerft den Bund brechen 
wird / dem und deffen Kindern müſſen das Gehirn, tie 
diefer Wein, auf die Erde flieffen, und fein Weiß eis 
nem andern zu Theil werden. Damit aber die ber 
bundenen Partheyen defto mehr verpflichtet ſeyn moͤch⸗ 
ten , das Durch den Eid beflättigte Bündniß heilig zu 
halten; fo war es gebräuchlich die Verträge auf Ta⸗ 
fein eingraben zu faffen , die an öffentlichen Pläsen 
aufgebangen wurden, damit alle Welt Zeugen ihrer 
Gerechtigkeit und Treue ſeyn koͤnnte. So wurden Die 
Artikel des zwiſchen Athen und Sparta gefrhlofnen 
Tractats nicht nur in diefen beiden Städten öffentlich 
befannt gemacht, fondern auch an denen Drten, wo 
die olympiſchen, potbifchen und iſthmiſchen Spiele ge 
balten wurden. Um nun das Undenken foldyer ge⸗ 
ſchloßnen Vergleiche zu erhalten, pfleaten Die vereinig» 
ten Staaten ſich wechſelsweiſe Befandten zuzuſchicken 

die an gewiſſen feilgefegten Tagen, wenn das Bolt 
zahlreich verfammiet war, den geſchloßnen Tractat öfr 
ſentlich vorlefen, und von neuen durch gegenfeitige Ge 
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nehmigung — wußten. Dies geſchahe unter 
andern von den Wthenienfern und Spartanern nad) 


dem vorher angeführten Vertrage. Die fpartanifchen 


Gefandten fteiten ſich zu Athen am Zefte des Bachus, 
und die athenienfifchen @efandten ju Sparta ein, als 
die Hpacinthiagefepert wurden. Bismweilen gaben ſich 
auch die verbundnen Parthepen gewiffe Kennzeichen, 
tefleras, um fie als Zeichen und Unterpfänder ber 
Zreundfchaft vorzeigen zu koͤnnen. Sie hieſſen bey den 
Griechen av; > und von diefenm Gebrauche find 
die Bündniffe felbft mannigmal fo genennt worden. 
Bey Friedensſchluͤſſen war es aud) , wie uns Thucyh ⸗ 
Dides berichtet, zumeilen üblich zu loofen, um die 
Wiedererftattung deffen zu entſcheiden, was die krieg⸗ 
übrenden Parthepen einander im Kriege abgenommen 
tten. ; 

Bey den Römern war von einem der erften Könige, 
und zwar mwahrfcheinlicherweife vom Numa, ein be» 
fonders Collegium errichtet, welches auffer den. Krieges 
und FZriedensangelegenheiten , auch die Bündniffe des 
Gtaats und die dabey üblichen Gebräuche und Feyer⸗ 
lichkeiten beforgen mußten. Diefe Secialen, denn 
dieſes war der Name der Glieder diefes Eotlegiums, 
fanden den ganzen Umfang ihres Umtes in folgendem 
@efege: „, belli, pacis, foederum, induciarum, ora- 
torum feciales judices funto, d. i. unter der Yufficht, 
Beforgung und Entfheidung der Zerialen ſollen die An» 
gelegenheiten des Kriegs, des Friedens , der Bünds 
niſſe, der Waffenſtillſtaͤnde und der Geſandten ftehen. 
Hatte nun insbefondere der Rath und das Volk irgend 
ein Buͤndniß für gut befunden und genehmigt, fo wur« 
de den Fecialen durch einen Rathſchluß aufgetragen, 
ein ſolches Bündniß mit den gehörigen Gebräuchen zur 
Mürktickeit zu bringen und zu folennifiren. In dies 
k Abſicht ließ ſich einer der Fecialen vom Prätor bes 

nders zu diefer Abficht gervidmete Kräuter, die fa- 
gmina genennt wurden, aus dem Hofe des Eapitols, 
und aus dem Tempel des Jupiter Feretriug einen 
ebenfalls ausgeſuchten Kiefelftein geben, (privas ver- 
benas, privamque lapidem pofcebat praetorem.) 
Der Ferial , tweldyer bey diefer Handlung pater patra- 
tus hieß, weil er im Namen des ganzen Volkes das 
—— mit einem Eide beftättigte, (jus jurandum 

trabat) fand ſich darauf an dem zu dieſer Feyer⸗ 
—** —— Tage auf dem Marfte ein, ſtand 
vor der Bıldfäule des Fupiters mit einen Zepter in 
Der Hand, um den Kopf aber mit einer twollenen Bins 
de und mit jenem heiligen Eifenfraute umfränzt, rufte 
mit geriffen durch das Herfommen geheiligten For 
meln den Zugliee + den Mars und die übrigen SGoͤt⸗ 
ter unter furdtbaren Verwuͤnſchungen um Rache ger 
gen diejenige Parthep an, welche zuerft dieſes jetzt zu 
ſchlieſſende Buͤndniß mit Wiffen und Willen bredyen 
würde. Befonders aber bat er den Jupiter, den 
Bundbrüdigen eben fo zu tödten, wie er jet Das ihm 
zur Seite fiehende Schwein , diefes Opfer des Bundes 
mit dem heiligen Kiefelftein tödten würde. Es märer 
twoferne nicht derſchiedene Münzen das Segentheil ans 
zujeigen ſchienen, nidyt ganz unwahrſcheinlich, jenen 
von Prätor, dem Pater patratus aus dem Tem⸗ 
pel des Jupiters überlieferten Kiefelftein, für eine 
aus diefer Steinart verfertigte Steinart , dergleichen 
indem Wltertbume, two der Gebrauch des Eiſens noch 
nicht fo allgemein war, uͤblich waren, zu halten. Ya 
wenn man etwas auf die Wortableitung bauen mwolite, 
un daraus den Lirfprung und die Natur der Dinge zu 
ertlären, fo Könnte man ſagen, daß das Wort filex, 
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welches nur eine Zuſammenziehung des aͤllern Wortes 
ficilex ift, und vom Zeftus von feindere, fhneiden, 
abgeleitet wird, jene Bermuthung beftättige. Sta» 
Tiger fagt in diefer Abſicht in der 108 Exercitation : 
filex lapidem fignificat, qui ſectus & lectus ef, 
quafi ficilex. Das lestere, nemlich lectus ift aber das 
nemliche, welches durch das Beywort privus angedeus 
tet wurde. dem fey, tie ihm wolle, der Serial, 
nachdem er nody einige Gebeter verrichtet , tödtete bier» 
auf mit feinem Kiefel das Opferſchwein, und opfers 
te es. War Diefes alles geſchehen / fo hatte das Bünd» 
niß feine volle Kraft. Diefe ganze Eeremonie mußte 
aber Vormittags, und zwar frühe geſchthen. Statt 
des heiligen Eifenfrautes wurden in den älteften Zeiten 
des römischen Staates Myrthenzweige genommen. Po» 
Ipbius befchreibt uns die Urt Bündniffe zu ſchlieſſen 
bey den Römern, doch aber bey einem befondern Zalle, 
etwas anderft. Die Römer, fagt er, ſchwoͤren nach 
einem uralten Herkommen per Jovem lapidem, und 
erklärt dieſes folgendermaffen. Der Zecial mit dem 
Kiefelfteine in der Hand, fagte im Namen, und gleich⸗ 
fam in die Seele des ganzen Volks: firefte, ac fine 
dolo malo hoc foedus, atque hoc jusjurandum fa- 
cio, Dii mihi cuncta felicia praeftent: fi aliter aut 
ago, aut cogito, caeteris omnibus falvis in propriis 
patriis, in propriis legibus, in propriis Pe ir in 
propriis templis, in propriis fe is, folus ego 
peream, ut hie lapis e manibus meis decidet. Mit 
diefen Worten warf er den heiligen Kiefelftein weg. 
Betrachtet man diefen Gebrauch etwas näher , fo ſcheint 
er nur eine nähere Erflärung des erften, und diefe Vers 
münfhung und das darauf folgende Wegwerfen des 
Steins unmittelbar auf Die Tödtung des Opferfchtweing 
gefolget zu fepn. Den Inhalt und die Befdaffenheit 
der roͤmiſchen Bündniffe felbft lehren die vom Livius 
und Polybius, wie aud vom Verfaſſer der Bücher 
der Maccabäer angeführten Beyfpiele. nun t 
der Verträge wurde auf dem —— in eherne Tafeln 
eingegraben, oder in den * chern des Staats aufs 
gezeichnet, oder auch auf einem böfgernen mit Leber 
überjogenen Schilde im Tempel des Jupiter Piftius 
aufgefäprieben und aufberwahret. Eine ganz befi 
Urt die Bündniffe zu beftättigen, beftund in den äfte 
ften Zeiten darinnen, daß die, melde das Buͤndniß 
machten , Wein mit ihrem Blute vermenget tranfen, 
welcher Trunf bey den alten Römern affiratum genennt 
worden. Tacitus redet von einer ähnlichen Urt der 
Beftättigung bep gewiſſen Nationen , mo die das Bund⸗ 
ni errichtenden Könige Hand in Hand fi) die Dau⸗ 
en feft zufammenfchnären, alsdann dem an die Spis 
en derfelben zudringenden Blute durch einen Stich ei» 
nen Yusgang verfchaffen und daſſelbe ableden. Ter⸗ 
tutlian gedenfet in feinee Schutzſchrift einer andern 
Gewohnheit, von der uns Thuan noch in fpätern Zei⸗ 
ten ein merkwuͤrdiges Bepfpiel finden läßt. Als nem» 
lich Henrich der Dritte den Poblen entroifchte, um 
den frangöfifchen Thron zu beiteigen , fo — ihm der 
* meifter nad) , hohlte ihn aber erſt auf 
den öftereihifchen Grenzen ein , wo er endlich, da er 
ihn nicht überreden konnte, nach Pohlen zurück 
ren, bon ihm ſchied, nachdem er feinem geweſenen Rö« 
nige eine etvige Treue und Ergebenheit zuſchwur, und 
sse Derfiherung feiner Treue ſich mit einem Dolce 
einen Stich in den Arm gab, und daraus zum groffen Er⸗ 
femme des Königs das Blut fog: cum ſecto pügione 


rachio, exufto fanguine fidem , magno ipfius R 
gis ſtupore, inviolabilem ipfi adaigißet, an 


Buͤndniße. 


Buͤnd niße. Nach dem deutſchen Staatorechte be⸗ 
ruhet das Acht Buͤndniſſe zu ſchließen, auf folgen» 
ben ——— Bas erſtlich die im Namen des 
geſammten Reichs zu fließenden Buͤndniſſe betrift: 
fo haben ſchon in den mittlern Zeiten die Stände des 
Reichs verlangt , daß folde nit vom Kaifer allen, 
fondern mit * Vorwiſſen und Einwilligung etrich⸗ 
tet werden follen; und es fehlt auch nicht an Benfpie- 
fen ın der Geſchichte, daß die Kayſer bey Schließung 
eines Buͤndnißes den Kath und die Einwilligung der 
Stände geſucht haben. Es fehlt aber aud wieder im 
Gegentheil nicht an Bepfpielen, wo Die Kayfer fein Be⸗ 
denken getragen haben, die Einwilligung der Stände 
— Errichtung eines Buͤndniſſes nicht zu achten. Carl 
wurde des halb zuerſt in feiner Wahlcapitulation Urt.7- 
an die Einwilligung der Ehurfürften gebunden. Hier⸗ 
bey blieb es auch in den Wahlcapitulationen der folgen» 
genden Raifer, bis auf FerdinandlIll,, in deſſen 
Eapitulation noch hinzugefegt wurde, daß diefe Cinwil⸗ 
Iigung der Ehurfürfien nicht von jedem insbefondere, 
fondern von aden zugleich und coltegialifch gefordert 
twerden ſolle , es fey denn, daß die gemeine Wohlfarth 
eine mehrere Beſchleunigung erſotdere. Die Zürften 
und übrigen Stände des Reichs beſchwerten ſich indefs 
fen bald darüber , daß ihrer bey einer fo wichtigen 
Sache gar nicht gedacht würde, und behaupteten, Daß 
ihre Einwilligung ju den Reichs huͤndnißen eben fo noth · 
wendig fey als die Churfürftliche. Diefes veranlafte 
Die wichtige und zum allgemeinen Vortheil aler Stän- 
De des Reichs gemachte Verfügung im Weftphälifchen 
Frieden Art. 8. $.2. fraft deren alle im Namen des 
deutſchen Reiche zu fchließende Buͤndniße nicht anders, 
als mit Bewilligung der Reichstagsverfammlung ein» 
angen merden follen. Hierauf wurde zwar nad) 
e Erinnerung der Fürften,, bey der Wahl Ferdi. 
nand IV. die Stelle der Wahlcapitulation gleichfalls 
— jedoch mit einer abermaligen Einſchraͤnkung: 
aß wenn die öffentliche Wohlfarth eine mehrere Bes 
ſchleunigung erfordere, der Kaifer fo fange mit cofles 
gialifcer Berilligung der fieben-Ehurfürften das Bünd» 
niß fchließen dürfe, bis man hernach dem ganzen Reiche» 
tage die Sache vorlegen Fonne, Mit diefer Einfhräns 
Kung find die Zürften und übrigen Stande des Reichs 
übel zufrieden, und haben bey mehreren Vorfällen auf 
«ine Abänderung derfelben gedrungen, Allein es ift 
Demohngeachtet bey der Kegel aeblieben, daß alle Reichs» 
bündnige mit Genehmigung aller Reichsſtaͤnde geſchloſ⸗ 
fen werden müflen; es fen denn, daß die Umftande der 
Sache eine mehrere Befchleunigung erfordern, da als» 
Dann num die Einwilligung aller Churfürften geſucht 
werden muß. Da indeffen faft fein Bündniß von der 
Art ift, daß deſſen Errichtung nicht eine geheime Uns 
terbandlung und Beſchleunigung erfordern folte: fo 
darf man fid nicht wundern, da es in der Gefcich« 
te des deutfchen Reihe fo wenig Benfpiele von Buͤnd⸗ 
nißen gibt, melde mit Genehmigung des gefammten 
Meichstages geſchloſſen wären. Das Benfpiel, mels 
ches wegen eines Tractats mit Savoyen unter der Re» 
gierung K. Leopold im Jahr 1690. vorfommt, ıft 
wohl das einzige in feiner Art. (S. Lünig part. 
pee. Cont. I. p.509. und Pahners Samml, der 
eiheihlüffe, Tom.2. p.702.u78) 
Wir fommen zweptens auf die befondern Bündniße, 
welche die Stände des deutfchen Reichs mit auswaͤrti⸗ 
gen Mächten und unter ſich fchlieflen. In diefe Claſſe 
gebören zuerſt Diejenigen, tmeldye der Kaifer felbit in 
Anſehung feiner Erblande fließt. Wegen diefer Bund» 


Allgem. Real» Wörterb, IV. Th, 
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niße findet fi in der Wahlcapitulation Art. 6. 6.3. 


Die aligemeine Regel: daß fie nicht anders, als unbe» 
fhädigt des Reichs, und nach Juhalt des Wefiphäli- 
fen Friedens, gefploflen werden folen. Was ferner 
die eigenen Bündnife der Neichsjtände betrift, fo be= 
weiſen eine groffe Anzahl Beyfpiele aus der Geſchichte, 
daß Ddiefelben ſchon in mittiern Zeiten dergleichen er= 
richtet haben. Jedoch ift dieſer ihrer Befugniß auch oft 
widerſprochen worden. Wllein eben die dawider etreg« 
ten Zweifel, gaben bey dem Weſtphaͤliſchen Frieden 
die Veranlaffung, daß im Art, 8. $.2. den Reis» 
fänden das Recht Bündniffe, ſowohl unter fihr als 
mit, auswärtigen Mächten zu fchliefen, aus 
beftätiget wurde ; jedocd mit der ſchon ım vorigen Zei⸗ 
ten oft von Seiten des Kaifers geforderten, und in der 
deutfhen Staatsverfaffung obnebin gegründeten Ein« 
fhränfung, daß dergleichen Buͤndniße nicht wider den 
Kaiſer und das Reich, auch nicht gegen Den Öffentli» 
hen Landfrieden, noch weniger gegen den Wefiphälis 
fen Frieden felbft, errichtet, und dadurch der. Cidy 
mit mweldyen die Stände dem Kaifer und Reich der» 
pflichtet wären, nicht verlegt werden ſollte. Diefes nuns 
mehro auſſer Streit gefehte große Vorrecht der Stande 
des Deutfchen Reichs in hernach audy in der Wahlcapitula⸗ 
tion Art. 6. 6.4, mwiederholet. Bey der Anwendung 
dieſer Hegel entſteht aber ſehr oft die Beast ob er 
eſchloſſenen Bündniffe der Stände derfelben E 
ind? Zur richtigen Beantwortung Diefer Frage ift von 
Seiten einiger Stände oft —— worden; daß hier 
nur ſolche Bündniffe den Ständen — wären, 
die gegen den Kaifer als Raifer, nicht aber foldhe, 
die gegen ihn in Anfehung feiner oder feiner Gemah- 
lin Grblande errichtet wären; daß ferner nicht jede 
Verbindung mit einem Feinde des Kaifers und feiner 
Erblande, für ein mit einem Reichs feinde oder wider 
das Reich eingegangenes Büntniß geachtet. werden 
onne ; fondern daß Infonderheit zu den letztern erfor» 
dert werde, daß jemand auf eine legale Urt für einer 
Keichsfeind erflärt fep. Man hat aud) ferner gefragty 
ob den Ständen hiemit ſowohl Trug» als zus 
bündniße , oder —— Offenfiv» und Defen> 
fiobündniße erlaubt wären ? Man hat. in. Beant« 
wortung derfelben einen Unterfchied zwiſchen Buͤndniſſen 
egen austwärtige Mächte, und Bündnifen gegen Stände 
6 Reichs gemacht; und es ift allerdings der Reicheverfaſ⸗ 
fung gemäß daß gegen letztere dergleichen Offenſid oder 


Trugbündniße weniger ftatı haben fönnen; als gegen erftes 
re, Allein überhaupt ſteckt in der gangen Ver it 
von Schug- undTrugbündnißen eine von wenigen Rechts⸗ 
gelehrten bemerfte Logomadyie. Verſte ht man untereinent 
Dffenfiobündniß das, was eigentlich Darunter berflanden 
werden muß, nemlich eine Verbindung zum ungerech⸗ 
ten Angriffe eines Dritten , fo iſt Deraleichen ohne Lin» 
terfchied, ob diefer dritte ein Uustwärtiger, oder ein 
Glied des Reichs fen, den allgemeinen Grundjägen 
des natürlichen Voͤlkerrechts zuwider, und der Weft« 
phälifche Friede win und kann dergleicyen nicht billigen. 
Perfteht man aber nach den auch in öffentlichen Staats- 
bandlungen bin und mieder — * Sprach⸗ 
gebrauch unter Trutzbindnißen ſolche Verbindungen, 
die einen rechtmäßigen Angrif eines ungerechten Feine 
Des zur Abſicht haben: fo ift zwar aderdings ın Betracht 
zu ziehen, ob Diefer ungerechte Feind ein Fremder, 
oder ein Stand des Meichs ſey. en letzteren 
iſt doch ein ſoſches Buͤndniß hach der deutſchen Stasts⸗ 
verfaſſung, welche die Selbftbülfe in manchen Faͤl⸗ 
den geftatter, nicht ſchlechterdings unerlqubt. 
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Bo Bündnige —— Bürge ' 


an mittlern Zeiten behaupteten drittens auch mit ⸗ 
telbare Glieder des Reihe das Recht Bimdniffe zu ° 


errichten. Es war diefes eine nothwendige Folge des 
verderblichen er ag und erregte viele Unruhen 
im deutſchen Reich. Schon die goldene Bulle widers 
feste ſich Daher dergleichen Unmefen (Tit. 15. 5. 1.) 
Der Landfrieden bat aber demlelben ein völliges En» 


de gemacht; umd auc die Wahlcapitulation enthält 


ein gefchärftes Verbot folder Bündnife (Urt. 15. 
’&. 6.) ſ.f. Allianzen. r (15) 
dem Satan, f. Hererep, 


Buͤndniße, vorgebliche mit 
auch Zauberey, 
Buͤnge, nennen die Bergleute diejenige Grube, welche 


entſehet, wenn ein Tagſchacht eingebrochen iſt/ und 


nur eine Grube wie ein Keſſel geſtaltet, zu ſehen iſt. (4) 
Bujonen, ſ. Bopau. Ei 
Burpil, der auch Ferrandine genannt wird, iſt ein 

balbfeidner Zeug, deifen Aufzug ganz aus Seide beftes 

pet) die aber zu dem ganzen Gtüde entweder gan 

roh oder ganz abgeſotten feyn muf. Der Eintrag ber 
Nehet entweder aus feiner Wolle oder Baummolle, 
bald auch aus Kameel» und Ziegenhaaren, oder auch 
aus feinen Garn, und zwar tjt diefer Fintrag bald ges 
wirnt, bald ungezwirnt, der Zeug wird theils mit 
h von Schemeln, theils gefreugt geroebt. (19) 
"Bürger, iſt derjenige, der für etwas gut fagt. Mir 

finden fdyon in den älteften Zeiten, daß Bürgfchaften 
Amter den Menſchen üblich geweſen. Juda leiſtete ſei⸗ 
= em Vater dem Jacob Buͤrgſchaft, daß er den Ben» 
Fam in mieder Jurüc bringen wollte. Was aber bey 
eiſting der Buͤrgſchaft bep den Hebräern für Erre» 
mo nien uͤblich geweſen find, läßt ſich fo genau nicht 
beſi indem mir in der Bibel nichts umſtaͤnd⸗ 
= Afithes dabon finden; doch fann man aus Siob 17,2. 

fließen, daß folches vermittelft eines Handfchlags ge» 


ſchehen fen, und diefes ſowohl bey Geldſachen, als ‘ 


“gu in andern Rechtshaͤndeln vor dem Richter. Das 
Halte Herfommen, und die nathfolgenden Geſetze ſchei⸗ 
“nen ſtreng gegen die Bürgen geweſen zu ſeyn. Juda 
bverpfaͤndete feine. eigene 
nd daß dieſes Mein bloffes Compliment geweſen feyr 
Ethellet aus 1 B. Mof. 44 32. In Schuldſachen fonns 
U man gegen den Bürgen mit eben der Strenge vers 
“ fahren, ald wit gegen den Selbftfchuldner, dermaßen, 
daß man ihm das Belt unter dem Leibe megtragen 
Aonntez Deswegen warnen Die beten Sittenlehrer der 
Hebtaͤer, ſich vor gefaͤhrlichen und uͤbereiſten Bürg» 
aften zu huten. Sprüchmw. Sal. 6, 1:3. Yus dies 
> Fer Stelle ſcheint zugleich zu erhellen, daß der Bürge 
nicht dem Glaͤubiger, fondern dem Schuldner flr wels 
then er gut fagte, in deffen Gegenwart die Hand ge 
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geben habe. so (22) 
"Birrge, mird derjenige genennt, welcher Buͤrgſchaft 
geleiſtet hat, {1 Buͤrgſchaft.) Beſondere Gattungen 
von Bürgen find 1) die Schadlosbuͤrgen ( fidejujfo- 
res ändemmitatis) welche fich blos für Das verbind« 
lich machen, was der Gläubiger von dent Hauptfchulds 
ner nicht wird erhalten fönnen. Der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einem folchen und einem ſchlechten Bürgen (fide- 
duſſorem icem) ift groß, indem jener nicht eher 
* hattet, als bis vom Schuldner nidite zu erhalten iftz 
daher er auch verlangen kann / daf im Falle der Schuld» 
ner coneuwremäßig twird, der Gläubiger den Yusaang 
des Eoncurfes abwarte. Ferner bat er nicht nötbig, 
ſich auf das Benefitium Ereuffionis (f. diefen Art.) 
fu berufen, indem er von Rechtewegen (ipfo jure ) 
nit eher befangt werden kann, als bis boym Schuld · 


- 


Derfon dep feinem Vater, 


— 


- Bürgel. 


0* 

her die Sache verlohren iſt. 2) Die Auͤckbirgen 
(fidejufores ſuccedanei). Man verfteht Darunter 
entweder folche, welche beym Gläubiger für den Haupt» 
bürgen, oder ſolche melde beym Hauptbürgen für 
den Schuldner gut ſagen. Nemlich der Mürdtblirae 
macht ſich zumeilen dem Glaubiger verbindlich auf den 
Ball, daß der erjte Buͤrge nicht zahlen wird, zu baf» 
ten; zuweilen verfpricht er dem Bürgen Schadloshal⸗ 
tung, wenn er aus feiner Bürafchaft wird in Unfprudy 
genommen, und zur Zahlung arjmungen werden. 

Ein Buͤrge ift entweder ein gültiger (habilir) oder 
ungültiger, untaugliderdürge Des erften Bürg« 
ſchaft ıft ennegültige und den Rechten nach beiländige, 
des andern aber eine ungültige und von den Geſttzen 
Verbotene Bürgfchaft. Der alftige iff-enfiweber ein 
Annebmlicher oder nicht annebmlicher Buͤrge Gido- 
meus, inidoneus). Jenen muf der Gläubiger anneh⸗ 
men, diefen aber nicht. Dies wird a) aus der Bes 
quemfidykeit den Bürgen zu belangen, b) aus deſſen 
Dermögen beitimmt. Daher find nicht annehmliche 
Blrgen 1) minderjährige, weil fie ſich gegen Die Lei⸗ 
ſtung der Buͤrgſchaft konnen reſtituiren lafen, @) uns 
vermöogende, 3) Geiſtliche, in Unfehbung öffentlicher 
Schulden find fie nad dem römifsten Rechte fo 
gar ungültige Bürgen. 4) Soldaten. Nach den 
tönifchen Geſetzen iſt denfelben die Bütafdafteleiftung 
pin ich verboten, 9) mädhtigere, die nemic der &läur 

iger, aus Furcht vor ihnen, nicht gern belänget J. €. 
der Yandesherr u. d. al. 6) Die nicht den nemlis 
chen Gerichteſtand haben, mann in gerichtlichen Ges 
ſchaͤften Buͤrgſchaft geleiſtet werden fou u. d.gl. Don 
den unadltigen Bürgen ſ die bey Dem Urt. Bürg» 
ſchaft angeführten Grundſaͤtze. 

Den Bürgen ſtehen I. verfchledene Klagen zu a) we⸗ 
der den Släubiser. Dabın gehört das Remedium 
provocatorium er lege fi contendat. ¶ ſ. Provo⸗ 
catio ep Lege ficondentat.) b) Wider den Haupt⸗ 
ſchuldner. Der Bürge hat entreder von demſelben den 
Auftrag beformmen, für ihn gut ju fagen, oder nicht. 
Im erften Falle fohımt ihm actio mandati contraria 
zu. Im andern Bade ifts entweder. ohne Wiſſen des 
Schuldners gefchehen , hat actio negotiorum gelto- 
forum tontraria ftatt, oder gegen den ausdrüdtfiähen 
Willen deffelben ; alsdann Fommr dem Bürgen feine 
Klage gegen den Schuldner zu, und ift nörbig, daß 
er fich des beneficii cedendarum aftionum bediene. 
f. die Erklaͤrung diefer Artickel an ihren Orten. 
c) Wider den Mirkürgen. Hier treten Actio pro fo- 
ci, actio mandati, oder die vom Gläubiner ihm ce 
Dirten adtiones ein. f. ebenfalls dieſe Atickel, und 
Benefieium erdendarum Act, IT Die Bltgen 
felbit werden vom Gläubiger auf die Bejahlung der 
Ehud, moflir fe Blırge geworden find, aftiond ex 
ftipulatu oder fideiuloria Suͤrgſchaftstlage) Belahgt. 

Die Blireen haben verſchiedene Rechts wohlthaten. 
Dieſe find a) beneficiam cedendarum actionum,“* b) 
beneficium divifionis, ec) beneficium ordinis f, -exe 
cufhionis. f. diefe Artidel. 3a) 
Bürgel, aud Burgſtall, und Bühel nennt man 

das Zeihen , wodurch fich die Fehrte des Hirſches, 

von der Fehrte des Thiers ımterfcheidet, indem er mil 

den Batien die Erde vor fich Drüct, und im Fortſchrei 

ten durch ein anderes Zeichen, der Zwang genannt, 
ſolche wieder an ſich und aufwärts zwingt, daß es mit⸗ 
ten in dem Tritt eine Meine Erhöhung, oder Berg» 
fein bifdet, woher auch diefes Zeichen den Namen 
bat. (33) 
m 


Buͤrgelkraut —— Bürger. 


—— — tr tin —— 


Portulaca oleracea 


Bürger, find in der eigentlichen und demeinften "Bes 


findung Des 
"Wal und Graben tingefchloffene —X eine Burg oder 
* 


% 


deutung des Worts, Perfonen, die In einer Stadt 


dem Magiftrat der Stadt den Blirgereid 'geleiftet has 


ben, und dagegen des Bürgerrechte thrilbaftig wotden 
find; aber auch den damit verfnüpften bürgerlichen 
Taten fid) ungergieben muͤſſen. Die alten Einwoh⸗ 
ner Deutfchlands mußten nichte von diefer Elafle’ der 
Wieder eines Staats, fo lange fie noch feine, Städte 
hatten; denn mit diefen find die Bürger von gleichem 
Alter: Diefes beweiſet auch ihr Name; Bürger, 
Burgenfes, Burgarii, welcher von Burg, d.i. ein 
fefter Drt der Stadt, abgeleitet wird, Bor der Em 
Pulvers war nemlich jeder mit Dlauern, 


—— „Die xrſten Städte dir rt find im denen 
genden von Deutſchland angelegt, welche cheden 
der römifchen Oderherrſchaft unterworfen waren, Die 
Einfuͤhrung des Ehriftentbums trug auch wiel zur Ders 
mehrung ihrer. Anzahl, und derſelben Bevölferung bey. 
In dem Inneren von Deutſchland aber find erft un. 
ier K. Henri. Städte erbauet worden. Weber 
haupt aber waren die Deutſchen in diefen Altern Zeis 
ten gegen den Auffenthalt ın den Städten fo ſehr rın 
genommen, Daß fie die Städte nicht anders, als Nas 
tionalgefängnilfe betrachteten, und der freye und edle 
Landeigenthuͤmer fonnte ſich richt eher entſchlieſſen in 
die Städte zu ziehen und Bürger ju werden, als bis 
Henrich den neunten Mann von ihnen, ſolches 
zu thun zwang. Der übrige Theil der aͤlteſten Eins 


ü wobner in den Städten waren vorzuglich freygelaſſene 


und entlaufene kLeibeigene. Die verſchiedenen Zweige 


Der bürgerlichen Nahrung, infonderheit Die Handlung 
verſchaften aber den Bürgern in den Stadien gar 


bald grofle Reichthuͤmer, und Diefe Ehre und chtung 
in den Yugen ihrer Zeitgenoſſen. Ueber diefes waren 
fie gegen die beichwerlichen Ausbtuͤche Der Befehdungen 
weit mehr geſichetrt, als Die Bewohner des platten fans 
Des. Don diefer Zeit an hielt weder ber niedere hoch 
der habe Adel es feiner Ehre fuͤr nachtheilig, das 
Bürgerrecht in einer Stadt zu gewinnen z jedoch bes 


hijelt dr daben feine Ritterfine auf dent Lande, und die 


eg ame den Landadel. Selbſt die Kalfer ha⸗ 
ben das Bürgerrecht in den Städten bistweilen- ange 
nonittien,. Pi Be EBEN F 
Die heutige ſtaͤdtiſche Verfaſſung und die Mechte der 
Bürger haben ſchon aus den mittlern Zeiten ihren Alt⸗ 
forung. Das Buͤrgerrecht, welches der Bürger iger 
winnet beſtehet in dieſen Hauptſtuͤcken / nemlice 2) ın 
dem Genuß alter Privilegien und Freybeiten der Stadt 
wie auch der Gemeinde Guͤter. V in dem Recht bir 
gerliche Nahrung (f. dief. Art.) zu treiben; und 
) in dem Recht unbewegliche in der Feldmark der 
Sravı belegene (Güter zu erwerben. Hles dieſes zus 
fafimen genommen, nennt man das völlige ober 
groffe Bürgerrecht (jus eivitaris plenum). Werben 
nicht alle ertheilt, ober nur eines oder das andere 
Stüd , umd unter gewiſſen Einfhränktungen, fo heißt 
foldyes: das Fleine Bürgerrecht. (zus eivitaris mni- 
mus plenum.) Das Bürgerreht wird von Dem 
Stadtmagiftrat ertheilt, infofern derjenige, welcher 


ſich darum bemirbt, keine ſolche Fehler hat, die Ihn 


nad den Statuten und der Obfervang des Orts aus« 
fehlieffen. Hierhin gehört noch jest an manden Dre 
ten das Judenthum, die Acht, und die Leibeigen⸗ 
ſchaft. Befonders find Die Städte In alten Zehen, 
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ſo oft wegen der zu Bürgern aufgenonnmenen Ribeiges 


nen in Handel mit dem Landadel verwickelt worden, 
daß fie endlich zu Dermeidung alter Mißheuigkenen mie⸗ 
manden das Buͤrgerrecht niehk erfbeilten, als-big er 
das Mannrecht / das tft, feirie freye Geburt, und daß 
er nicht wachs zinſig oder Teibeigen fen, bemielen bat» 
te . Beſatz ungsrecht) "Dergleichen aufgenommene 
Dlürger werden neue Bürger genannt. Ihnen if die 
ändere reif ſtärkere Elaſſe der gebohrnen Bürger 
entgegengefeht, Dieſes find feldye, deren Eltern jur 
Zeit der Geburt ſchon im Genuß des Bürgerrethts'wa- 
ren. Wie fern hierin allein auf Die Petſon des Waters 
zu feben fen, der ob, und wie viel auch auf die Mut · 
ter unfommie‘, darlıber ift die Obfervang in den Stad» 
ten fehr verfhieden. Wenn jemand das Bürgerrecht 
durch eine nette Aufnabnie erlangt, fo wird dafür eın 
giwiſſes Geſd entrichtet, welches das Buͤrgergeld 
oder Das Heiligerigeld genannt wird, Auch ver, fuel 
her das Bürgerrecht durch die Geburt erlangt; iff mar 
nicht ganz fren- von Bezahlung Des Bürgergrlden, wenn 
er eine bon fetten Eltern "abgefonderte Haushaktung 
und Nahrung anlegen will; "jevoch bezahlt er weit tue» 
niger ‚ale der neue Bürger, Nach erlegtem Bürgers 
elde wird der Hufzunehmende zum Buͤrgereyde gelaf- 
* (rd: Art.)  Hreduney verpflichtet er ſich zum Bes 
hor ſam gegen den Magiſtrat der Stadt, und daß er 
nichts, war zum Schaden und Nachtheil der Stadt ges» 
reicht, unternehmen mitt, Perfomh bon vornehmeten 
Stande, von Deren ſich verminhen läßt, daß fie ihre 
Dbliegenbeit auch ohne Erd in Ucht nehmen werden, 
pflegt dieſer Buͤrgereyd erlajfen jur werden. Nach abs 
gelegtem Ende mird der Name des aufgenommenen 
Bürgers in das Buͤrgerbuch, oder die fogenarnte 
Buͤrgerrolle eingetragen. Die Pflichten des Buͤrgers 
erſtrecken ſich auf Alles, mas das Wohl derjenigen Be» 
feüfchaft, von welcher er ein Mitglied geworden It, 
fordert; in ſo fern ſolche Forderungen nicht mit feinen 
höheren Verpflichlungen / infonderheit mit feinen Pflich⸗ 
te gegen den Megenten und den Staat in Colliſion 
formen. Der Zuldigungseyd gebt alfo über den 
Burgeregd. Feder Bürger bar ac) feinen Theil an 
den birraerfichen Laſten zu tragen, wofern berfelbe nicht 
durch Befondere Privitegien daven befregt iſt 
Das einntal erworbene Bürgerrecht kann der Regel 
nach erhalten roerden , wenn der Bürger gleich ſich on 
een anderen Drte haͤußlich nieverlaßt; jedoch muß 
er auch abiwefend fein Antbeil an den bürgerlichen La⸗ 
ften übernehmen und andere bürgerliche Pflichten etfüls 
fen. Dergleihen Bliraer werden Ausbuͤrger Aus» 
feute , ansgefeffene_Keute, Vıbüurperi, atnannt. 
Einige Städte, nm Berfpiel Hamburg, Danzig, 
Frördlingen, find jede in dieſem Punet ſo Yin 
füchtig, daß fle das Bürgerrecht fchlechterdinge an den 
bäußlıchen Yuffentbaft binden , und nicht geſtatten, 
dag ihre Bürger mit Benbehaltung des Bürgerrechte 
ſich an atideren Orten haͤuflich niederfaffen. ° Auſſerdem 
geht das Bürgerrecht theils durch eine freywillige Ent⸗ 
fagung, tbeils zur Strafe eines begangenen Verbte⸗ 
chens verlohren, Letzteres pflent zu gefcheben , wenn 
wegen eines Verbrechens die Infamie oder die Landes⸗ 
perroeifung erfannt wird. Die Freumilfige Entfagüng 
aber kann theils Durch eine ausdrückliche Erklärung, 
tbeifs ſtiuſchweigend d. i. durch foldhe Handlungen , 
welche wegen ihrer Abficht feinen Zweifel Gbrig laffen, 
aefcheben. Wer z. E. mit Alten feinem Dermögen eine 
Stadt verläfit, und alle dafelbft beſeſſene unbewegliche 
ter aferurt, ohne ſich durch irgend eine Erkläärung, 


Ddddz 








fein Bürgerrecht für die Zufunft borzubehalten / der 


giebt deuilich genug zu erfennen, daß er dem Bürger 
u. t habe. : 
tgerrecht twird, wie bereits angemerft wor» 
den ift, in das große und Fleine Bürgerrecht ein- 
getheilt. _ Diejenigen, welchen das große Bürgerrecht 
ertheift ift, pflegen im engeren Derftande Bürger 
annt zu werden; Die.anderen aber welche nur das 
eine Bürgerrecht erlangen, heiſſen eigentlich: Beyfaflen, 
sEinwobner, Medewohner. Die Cinfpränfungen un« 
ter welgen den letzteren das Bürgerrecht mitgetheilt 
wird, find fehr mannigfaltig, und der Zuftand derfel- 
‚ ben deshalb in den deutſchen Städten ſcht verfchieden. 
Ueberhaupt aber iſt Diefer Unterſchied zwifchen dem groſ⸗ 
fen und Heinen Bürgerrecht in mitteldaren Staͤdten et» 
was feltenes. Der Einfluß, weldyen die Landesperen 
in demfelben auf die Ertheilung bes Bürgerrechte haben, 
und die Vortheile, welche für fie-in der Bevölkerung 
Des Staats liegen, find Urfadh, daß in ſolchen mittel» 
baren Städten -gemeiniglic jedem Neuanfommenden 
ein volles oder grofies Bürgerrecht ertheilt wird. Ganz 
"anders aber perhält ſich Die Sache in den meiflen Deuts 
fhhen Reiceftädten, mo noch republicanifcye Grund» 


füge herrfchen , welche feine folde FSrepgebigfeit in re , 


1heilung des Burgerrechts geftatten. &s fommt hinaus 

Daß dergleichen Städte —— einen ſeht blühen» 
den Handel haben, welcher ohnehin ‚einen fo ftarfen 
Zulauf von Fremden verurfacht daß fie der Bevölfer 
zung wegen mit Dem großen Bürgerrecht nicht fo Frepr 
gebig zu ſcyn / mi alı 
Ur ſach haben. Ulsdann geben Religions und politiſche 
Urfadhen gewiſſe Gruͤnde an die Hand, nad) melden 
das Bürgerrecht verfagt, oder zugeitanden wird. Dar 
mit aber Doc) folche ausgefähloffene Dre den Schub 
Der Stadtobrigfeit genieſſen fonnen: foi 
das Heine oder undoilfommene Bürgerrecht eingeführt. 
Diefes pflegt das Incolatrecht oder das Bepfaflen 
recht benannt zu werden. Der Hauptvortheil, welchen 
dergleichen Perfonen durch das Beyſaſſentecht erlangen, 
befteht in dem Obrigfeitlichen Schutze / daher fie auch 
Schusverwandte genannt werden. Dieſes Recht 
zoird jedem, der es erhält, gemeiniglic auf feine fer 
bensjeit ertbeilt, Dem Schuspermandten wird zu ſei⸗ 
ner. Sicherheit und Legitimation gemeiniglich ein ges 
wiffer Schugbrief zugeitellt, „in welchem die Stüde 
des ihma ertpeilten Bürgerrechte nahmbaft gemacht find, 
auch in fonderheit beftimmt iſt, ob, und in welder 
Majfe ihm erlaubt fen unter dem Schutze des Stadt: 
magiftrats bürgerliche Nahrung gu treiben, Eine ein» 
förmige und allgemeine Rege 
feſiſteüen, weil dergleichen Reikysftädte in Diefem Punkt; 
ſich nach. ihrer befondern Lage ,_ tie auch nad ihrer 
Keligions und politischen Derfaffung , fehr verſchiedene 
Grundfäge befolgen. s 
uch der Mdel hat, tie bereits angemerkt worden 
iſt, in vorigen Zeiten vor gut gefunden aus mancher» 
Iey Urfachen das Bürgerrecht in den Städten ju fuchen 
und zju gewinnen. Hieraus entftand eine befondere 
Gattung von Bürgern, melde Gleven oder Gleven« 
bürger genannt wurden, und von deren Rechten und 
Pflichten in einem beſondern Artikel wird gehandelt 
werden. Nicht weniger wird auch noch heutzutage ger 
wiſſen Standesperfonen das Bürgerrecht ebrenhalber 
ertheilt, welche Davon den Namen Ehrenbuͤrger fh» 
zen, und dadurch vorzuͤglich das Recht Häufer und 
Srundfiücde , melde der Gerichtbarfeit der Stadt uns 
termorfen find, oder in der Feldmark derſelben liegen / 


fondern vielmehr damit zurück juhalten, 


3 


oiftumihrentwillen | 


fäft ſich hierüber nicht - 


Bürger, 


anzufaufen erlangen. Jedoch find, ‚andere S 
rwie 3. &. Samburg ganz gegen Die Aufnahme 
mäßiger Perfonen, und wenn fie ihnen ja Das 2 
recht ertheilen ‚fo wird unter ihnen und anderen 
gern , in Unſehung der bürgerlichen Laften fein 
ſchied gemadht. 2 n 

Db die Einwohner in den Vorſtaͤdten mit 
welche innerhalb den u erg der Stadt m 
gleiche, oder verfcpiedene Kechte genieifen , dieſes 
doriuglich davon ab, ob beyde einer gemeinfchaf 
Stadtobrigfeit unterworfen find, oder ob Die Ve 
ihren befonderen Magiitrat bat. m ſetztern 
macht die Worftadt einen befondern Corpus, od 
befondere Gemeine aus, die ein eigenes Bürgerted 
Im erften Fade aber wird nady der. brfonderen X 
ung einer jeden Stadt den Eimmohnern der Do 
bald ein volles, bald aber ein unvoifonımenes B 
recht ertheilt. 
ürger, atbenienfifhe. Zu den Zeiten des € er 
diefes erften Stifters des athenienſiſchen Staats 
man noch wenig von Sclaven, und nichts von € 
verwandten twufte, und alfo alle Bewohner von 
eigentlich Bürger waren; belief ſich die Anzahl 
Bürger auf zwanzig taufend. Unter dem Ber 
in den blühendeften Zeiten Uthens, und da das 
gerrecht fehr m geadytet wurde r erfiredtte fidy d 
derBurger, ohngeachtet ſechs taufend waren ausger 
worden , dennoch auf vierzig taufend und vierzig 
Demetrius Phatercus den Staat’ verwaltet 
ren in allem nur ein taufend Burger mehr, als 
Zeiten des Eecrops, gejählt. Der Ftemde 
Schutzverwandten waren um dieſe Zeit jehen ta 
und der Eclaven viermal hundert taufend. 

Die Bürger ju Athen wurden aber ſchon ſehr 
in geroiffe Dber- und Unterabtbreilungen ver 
Nachdem newlich Cetrops feine Regierungsfo 
ter den Utbenienfern feitgefeht hatte: fe thellte e 
defto beſſerer Verwaltung der Gerechtigkeit, u 
Verhütung des Betrugs in vier Stämme, 4 
Feden Stamm theilte er nieder in drey Theil 
welche To⸗rroc, oder 9706» oder auch 94 
hieen. Eine jede Trittys enthielt wieder drep| 
ſchlechter oder Yin. Vielleicht nabm er bep 
Eintheilung Rüdficht auf die Eintheilung des 
Jahrs in vier Tahrszeiten, deren jede drey M 
und. der Monat, werigfiens nad) der Ehronole 
älteften Griechen, dreyßig Tage in ſich faßt, De 
druck FpUTTWs iſt vom Worte Tptis, Drep, und 
tet eben fo viel { als &Ir05 , uud Pperpua.' Mi 
diefe Wörter füglich durch Eurıe überfegen, w 
auch Dionpfius von Halicarnaf, wenn er 
den Mömern uͤblichen Eintheilungem der tribu 
curias mit der athenienfifhen Eintheilung ver 
die Curien Pparpizg nennt, Daher find PR 
die, welche zu einer Curie gehören, oder cr 
wie ſie Cicero nennt, und PparpiaeexXos iſt der 
mus Curio der Rimer, Ppzrpiz iſt aber er 
fo viel als Far, eine Familie, oder hatt 
men daro vu pps@rog, meil die Curialen fic 
gemeinſchaftlichen Brunnens bedienten, Mir f 
aber nad) diefer etyrmologifchen Ausfhmweifung 
auf jene urfprüngliche Abtheilung Der atbenie 
Bürger zuruͤck, und bemerken, daß die Glied 


year, oder Geſchlechtet, OryaAarroı und y 


# 
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hieſſen; nicht eben, als wenn fie mit einander der 
mandt gervefen wären, fondern weil fie in einer Ge⸗ 
gend mohnten , jufammen erjogen wurden, und eine 
Geſeuſchaft ausmachten. Man nennte fie auch 'Og- 
Recwec, weil fie an einerlep Dpfern Theil hatten, 
und einerley Götter gemeinſchaftlich verehrten. Diefer 
Namen kommt aber von den Orgien ber, welches 
Wort zwar eigentlich dab Feſt des Sacchus bedeutet, 
oft aber audy von jeden andern bep Verehrung einer 
Gottheit uͤblichen Gebräuchen verfianden wird. Die 
Namen der Stämme find nad) dem Unterſchiede der 
Zeiten und Umftände verfhieden geweſen. Zu Zeiten 
Des Eecrops waren fie, Kixporrig, ber cecropiſche/ 
euroxYav, der Stamm der Landseingebobrnen, 
drraiz, der am Serufer, dern; wohnende, und 
aparıa, der an einem andern Theile der Bee 
wobnende Stamm. Unter dem König Eranaus 
befamen die Stämme neue Namen. Gie bieffen 
ngasaus, vom Ranıen des Königs, ATI, von dee 
Sodter des Königs, Mroyass und diaxgıg, beyde 
von der fage, letzterer vom felfigten Ufer , erfterer von 
Der Mitte des Landes, j , 

Als Erichthonius zur koͤniglichen Würde ge 
Iangte, benannte er Die Stämme nad) dem Namen des 
Qupiters, 4 ge des Reptun und Bulk 

Daber Miffen fie das, d9mais, wort 


A und nOasiag. Unter dem Erehtheus wur» 
den die Stämme von den Söhnen des Jon, der nach 
dem Herodot, ein Mann von großem Anſehen unter 
Den Athenienfern, und Anführer ihrer —— 
weſen/ Y⸗eorrec; omArmal, Buyirapeig und 
genennt. So erflärt twenigfiens Minerva ſeldſt in 
Dem Jon des Guripides den Urfprung dieſer Ra» 
men, wenn fie dafelbft ſagt: „Nimm, Creuſa, dies 
E Sohn , geh mit ihm ins cecropifche Land, und ſetze 
bn auf den föniglicyen Thron. Es ift billig, daß die, 
fer Abfonmling des Erechtheus Über mein Land 
hherrſche. Gepriefen wird fein Namen in Gtiedenland 
fepn. Denn feine vier Söhne, aus einem Stamme 
entfprofien , werden mit dem Lande gleichen Namen has 
ben, und nach den Stämmen der Völfer genennt wer» 
den, die auf meinem Zelfen d.i. der Burg zu Alben, 
eirpomoAsg, wohnen. sr Doch ſcheint felbft aus dieſer 
Stelle die Meynung derjenigen fich ju beflättigen, mel» 
he dafüır halten, daß die vorhin angeführten Namen 
Der vier Stämme nicht fo wohl von den vier Söhnen 
Des Jons / als vielmehr von ihren unterſchie denen Bes 
fchäftigungen herzufeiten ſeyen / mithin hätten Die Soͤh⸗ 
nie des Jons ihre eignen Namen von den vier Stan» 
menerhalten. Als ſich in der Folge die Einwohnet Athens 
fehr vermehrten, fo änderte Elifthbenes, auf den Kath 
Des Drafels zu Delph, die Zahl der Stämme, ber» 
mehrte ihre Zahl bis auf schen, und gab ihnen Nas 
men von gerrifen alten Helden, die alle bis auf den 
Ajax, des Telamons Sohn, in Uttica gebohren 
waren. Ajax verdiente diefe Ehre, weil et, mie 
Homer erjehlet, fein Heer mit der —3 des athenien⸗ 
ſiſchen Meneſt heus vereinigt hatte, welche homeri» 
{he Stelle bey einem zwiſchen den —38 und 
Megarenſern wegen ihrer beyderſeitigen nfprüchen auf 
Salamis die u Schiedsrichteren ermählten Spartaner 
nad dem Zeugnifle des Plutarchs bewogen hatte, 
zum Vortheil Athens zu entfiheiden. Die jeben Helr 
Den, welche, weil fie den Stämmen ihre Namen gaben / 
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Wrosundt genennt wurden, waren Erechtheus, Ce⸗ 
erops, Aegeus, Pandion, Ycaması Antio 
dus, Leo, Denens, Hippetboon, Ajax, 
umd idnen zu Ehre wurden bey dem Rathhauſe zu Athen 
Gtatüen errithtet.. Als nathher Untigonus umd deffen 
Sohn Demetriusden athenienfiſchen Staat von der 
Sclaverty der Macedonier befrenete, fo vermehrten fie 
die Anzahl ihrer Staͤmme noch mit den beyven neuen 
Arrıyorg und Anurrgras. Diefe Dankbarkeit dauerte 
aber nicht laͤnger, als das Gluͤck *— beyden Furſtem 
und diefe beyden neuen Staͤmme erhielten die Ramen 
Arsarıg und Proisuais, erfierer vom Attalusz 
dem Könige von Pergamus, der andere vom Ptole 
mäusz dem Könige von Egypten, welche bepde Prin« 
zen diefens Volke vorzüglice Gunftbezeugungen erwies 
fen hatten Diefe Amahl der Staͤmme dauerte fo 
langes als Alben feine Frevheit und Regierungsforn 
behauptete Feder Stamm wurde anfänglich in dreyßig 
ern, oder Geſchlechter eingetheiltz Deren jedes mies 
der aus dreyßig Mann beſtand. Am aber Die wech⸗ 
elsweiſe Verbindung deſtomeht zu befeftigen, wurden 
‚ffentliche und vom Solon zuerſt angeordnete Gaſt⸗ 
gebote gehalten, moben ale zufammen famen, und 
fich dem Bergnügen überlieffen. Diefe Berfammiun- 
gen hatten von den dabey verſammelten Perſonen ihre 
Benennungen , und hieſſen wenn der ganze Stamm 
beyfammmen mar, demo Durermo; wenn eine 
Goargıa ſich verfammfete, Furrror Dowrpixbr, 
und mofern ‚nur ein, dnuoz beyfammen fpeißte, 
umvov Önustinor. 


Diefe nor aber waren kleine Gegenden oder Can⸗ 


tons im attifchen Gebiete, deren verfchiedene zu einem 


Stamme gehörten. In Sachen, die den Staat ber 
trafen, murden fie zwar jufammengegähltz fle hatten 
aber ihre befondern Wohnungen, und fhre unterfchie- 
denen Gebräuche bey Verrichtung des Goftesdienfits , 
ja fie hatten fogar jeder feine unter ſchiednen und rignen 
Hötter, ohngtachtet fie alle die Minerva, als die 
hoͤchſte Schukaöttin, verehtten. Dieſer Unterſchied in 
dem Privatgottesdienſte der Cantons war fehr alt, 
und hatte mit Dem Entſtehen des Staats felbft fon 
feinen Unfang genommen. Denn als efeus die 
Einwohner von ttica darzu bradyte, daß fie ihre laͤnd⸗ 
lichen Wohnungen verliefen „ und ſich in eine Stadt 
vereinigten; fo hielten fie' es für unverzgeibliäh, die 
Goͤtter ihrer Vorfahren ju vetlaſſen. Sie dielten es 
vielmehr für bidig/ und der ihren Schutzgottern ſchul⸗ 
digen Ehrfurcht gemäß, ihnen in ihrem neuen Zuftande 
die vorige Ehre zu bemeifen, und ebendiefelben gotteg 
dienftlichen Derter zu beſuchen, die fie ehedem befucht 
hatten. Der gößte Mugen, den diefe Cantons hatten 
geigte ſich ben Abfaſſung der Geſetze und Contracte 

indern dadurch alter Lift, Betrug und M Boerftändhiß 
vorgebeugt wurde. Daher finden fich in den athenienſi⸗ 
fen Yu fären gewiſſe auf diefe Eintheilung in Cantons 
ſich gründende Elaufeln, . B. N. ber Sohn N. aus dem 
jantifchen Stamme, aus dem Canton Rhamnus. 
Die Zahl diefer Tantons belief fi auf Hundert und 
vier und fiebenzig. Einige derfelben, die gleichen 
Namen hatten, unkerſchied man durch ihre kage, und 
henhte fie rede, die obern, und UrirspIen, 
die untern. Gie wurden aud) eingeteilt in die Plet» 
neren, und in Die gröfferen. Der erſtern maren 


vierjehen, Won den gröflern gehörten gehen einor 
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zu dem Eerropifchen , zwölf zum Erechteiſchen / zehen 
jum Pandioniſchen, Ken zum Wegeifchen, 
zwoͤlf zum Acamantifchen, neunzeben zum Leon · 
tiſchen, ſiebenzehn zum Sipporhoontifihen, funf» 
eben zum Antiobifchen, fünf zum Ajantifhen, 
dreyzehen zum Oineifchen, drey jum Prolemäis 
ſchen, und ein Canton zum Demetrifhen Stamme. 
Don den übrigen vierzig Cantons ift es noch ungewif, 
ju melden Stämmen fie eigentlich gezählt worden. (21) 
Bürger, merden auch die Linneifhen Papiliones 
plebeii urbicolae genennt. (24) 
Bürgerbud,*f. Bürger. 
Bürgerdeputirte, werden diejenigen aus der Buͤr⸗ 
gerfhaft genennt, welche von dem Senat in wichti - 
en, im Namen der ganzen Stadt zu befchlieffenden 
— 13 mit zu Math gejogen werden muͤſſen. Sie 
beiffen an einigen Orten der äuffere oder untere Rath. 
Daber fommen die Formeln, 5.3. in der Stadt 
Eötin, daß etwas befchloffen fen durch Burgermeifter 
und Rath, famt ganzer Gemeine und Gaffel» Umpten, 
In Franffurt am Mayn heiſſen fie der Ausſchuß löb⸗ 
licher Burgerfchaft, oder die Ein und Zunfsiger. (33) 
Burgerdinge, find gewiſſe in Preuffen unter den 
Bürgern der Städte uͤbliche Gerichte. Sie werden in 
Achte, d. i. feverliche Bürger» Dinge, und in ordent- 
lihe oder gewöhnliche Bürger » Dinge eingetheilt. 
en pflegen nur einigemal im Jahre unter vielen 
olennitäten gehalten zu merden, Diefe hingegen 
find die ordentlihen Gerichtstage , welche zu un. 
dung der gewöhnlich vorfommenden Redtsitreitigkeis 
ten gehalten werden. Nach Culmiſchen Rechten wer» 
den z. ©. die ächten nur dreymal’im Jahre , die or» 
dentlichen hingegen alle viergehen Tage gehalten. Don 
beyden find. wieder Die fogenannten Bey » Dinge, 
de i. Die aufferordentlichen erichtstäge unterſchieden; 
denn nad ebengedachten Culmiſchen Rechten muß bey 
ordentlichen Bürger » Dingen die Banf..nebft den 
Richter wenigftens mit ſechs Schöppen befest ſeyn; 
in ben Bey » Dingen. hingegen brauchen nur jween 
oder drey zugegen zu fenn. Bepderlep Urt Berichte 
babın gewöhnlich mit Entfcheidung aller bürgerlichen 
Streitigfeiten zu thun; jedod gehören die peinlichen 
adein für die Beys Dinge, = 
Bürgereid, oder Buͤrgerpflicht, ift derjenige Eid, 
welchen ein neu aufzunebmender Bürger dem Stade» 
magiftrat leiſten muß. Er ift zwar von dem Hulr 
digungseide verfchieden, jedoch pflegen beyde gemeis 
niglich ın einer Eidesformel enthalten zu feyn. An 
einigen Orten, infonderheit mo ein Hofſtaat oder 
eine Univerfität ſich befindet, welche einige Handwerks. 
leute. und Bürger in ihren Schug nehmen, wird der 
Bürgereid in den ordentlihen und aufferordent» 
lichen abgetheilt. Letzterer geht vom der ordentlichen 
Form ab, und wird von Hofleulen und Lniverfitätss 
verwandten, ihren übrigen Freyheiten und Rechten 
unbefchadet, abgelegt. Uebrigens find auch diejenigen, 
melde das Buͤrgerrecht durch die Geburt erlangen, 
von der Ablegung des Eides gewöhnlich nicht fren; 
wohl aber pflegt derfelbe gewiſſen Perfonen Ehren hal» 
ber erlajfen zu werden. f. auch den Urt. Burger. (15) 
BSürgergeborfam, wird an vielen Drten dasjenige 
Befängnig genannt, wohin Bürger wegen Ungehorfam 
oder Schulden in Verwahrung gebracht werden. (15) 
Bürgergeld, f. Bürger, 
Bürgerbaus, wird an einigen Orten das Rathhaus 
enannt, F 33 
Bürgerflode, mird diejenige befondere Glocke ger 
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nannt, mit welcher die.Bürgerfchaft entweder 
meinfhaftliden Rettung, oder um derfelben 
von Dbrigfeits wegen zu eröffnen, jufammen 
wird. Sie heißt aub die Bannklode. f. Banı 


Bürgerfrone, f. Torona civica. 
Bürgerfrone, nannte man bey den alten 9 


einen Kranz von Zweigen des Eichenbaums gen 
den ein Bürger, welchen ein anderer Bürger ii 
fen das Leben gerettet hatte, feinem Erretter a 
Sie hatte unter den Krängen, die als Beloh 
ertheilt wurden, Den Dritten Rang, und der ( 
wurde zu dieſem Zeichen feines Danfs angı 
Eigentlich mußte derjenige, welchem Diefe Ehre 
fahren follte, gu gleicher Zeit einen Feind erieg 
den Platz behauptet haben ; doch wurde fie auch 
der zwey Feinde getötet hatte, nachher aber ı 
Stele zu meihen gejmungen murde, jue 
@äfar erbielt eine ſolche Krone ben der Froberu 
Mitylene von feinem Sriegerameraden M. The 
Sie wurde aud) dem Cicero, megen glück 
dedter und unterdruͤckter Catilenarifhen Verſchn 
als einem Erretter vieler Bürger, von einem 9, & 
in dem Senat beftimmt. Die Schmeicheley 
in der Folge die Bermohnheit auf, eine folche $ 
frone in dem Dorplay des Kaiferficyen Patkaf 
zubängen , meil es, wie Plinius fchergmeiß 
(don zu einem Berdienft word ar, Blrge 
ohne Urſache hinzurichten, Doch Frbat fih Tih 
im befcheidnen Anfang feiner Regierung diefe Chr 


Bürgerleben. Man theilet gemeiniglich die 


in den Städten in drep Elaffen ;_r) geinrine & 
und Handwerker, 2) Kaufleute, Künftler x. , 
ſchlechter und Patricien. uf ſolche Art find 
der Policepreformation der Stadt Auafpu 
A. 1530. Tit. 11. eingetheilt. Ob man es alle 
fo nimmt, ftehet dahin. In alten Urfunden 
man unter dem Worte Bürger alle Gattunge 
fhlechter, und gemeine Bürger , auch die Mag 
perfonen, fo größtentheils aus den Gilden gen 
murden. Die letzten nennten die andern Ihr 
bürger. Alſo ſchreibt 5. B. der Rath der Stab: 
wedel in einer Urfunde von U. 1497. — W 
Gladegou, Hans Modenftee, Nicolas Meter — 
manne to Soltwedel befennen, dat vor ung it 
fen unfe Medeborger Bordard Niepage. — 
dem alten Lehntecht, mo der Adel in fieben Se, 
den eingetbeilt ift, maden die Semper: Lei 
fiebente und Teste Elajfe aus, wozu man die X 
rechnen, und fie daher Lehnsfaͤhig machen mill. 
fes Ungeben ift noch mit vieler Dunkelheit um 
doch ift defto gewiſſer, daß vormals, befonders 
Zeiten der Befehdungen viele Edelleute, der Si 
wegen, in die Städte gejogen find. Diele I 
zum Theil in den Städten ſtarke jteinerne Häuf 
Stu der Stadt, man befrevete fie von a 
bürgerlichen Pflichten, und privilegirte die $ 
fie dienten der Stodt gegen ihre Feinde, kamen 
Magiftrat, verrichteten gerichtliche Aemter, unt 
nach und nad) das Regiment, zumal in den { 
ſtaͤdten, an ſich. Es entitandın in einigen 
Geſellſchaften, die ſich zu einem Haufe verb 
und nad) und nadı das Vorrecht erhielten, de 
gewiſſe Anzahl von den zu Diefen Haufern gel 
Sefchlechtern in dem Stadtrathe fepn und ge 
werden muͤſſen. 

Diefe ſteinerne Häufer nannte man zum 
auch Burglehne, meil fie verhältnißmweife im 
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den großen Bürgen gleicheten, und auch zum Schutze 
Der Stadt dienten; meil fie aber von Bürgern beſeſſen 
werden, fo hat man fie auch bürgerliche Lehne 
enannt. 8) 
Bürgerlihe Baufunft, (Architelurs Civilis) 
begreift die Wiſſenſchaft ın ſich, alle —— 
geben noͤthige Wohnungs» und andere Gebäude bequem, 
Dauerhaft und fhhn anzugeben und zu baum, 
Es mird in folder Unleitung, ſowohl mie jeder 
heil eines Gebäudes wohl anzugeben, als mie die 
geſammte Theile zu jedem Gebäude zufammen zu feen; 
I Fehlerhafte und’ 'Schadhafte auszubeffern und zu 
erhalten find, gegeben. Die Anleitung richtet ihren 
Gegenſtand theils auf theoretiſche, theils prartifche 
Kenntniffe. Unter die Iheoretifcyen rechnet man 1) bie 
Kenntniß der Baumateriafien, newlich der Steine, 
Des Holzes, der Metalle, der Berbindungsmaterien, 
Des Blafes und der Farben; =) die Anordnung, Ein» 
richtung und Yustheilung der Theile eines Gebäudes, 
nemlich des Maums, Fundamente, der Wände, des 
Dadys, der Böden und Deden, der Drffnungen, Treps 
pen, Zimmer, Keller und dergleichen; 3) die Feltige 
und u derfelben ſowol vor aͤuſſerlich als 
innerliche Zufäde.. Ver aͤuſſerliche, als mider das 


Maffer vom Regen und Fllen, aud Schnee, mwider - 


Die Winde, Froft und Feuersaefahr ; 4) vor innerlicher 
als wider das YHuseinandermweichen der Theile, mider 
Das Sinken derfelben , wider den Druf, Stoß, die 
Erfcütterung, das Breden, Biegen und andere der» 
gleichen; 5) die Schönheit in Verhältniffen , Wobls 
gereimtheit , MWohlftändigfeit, Uebereinſtimmung, 
Brriebie, Baugewohnheit, Verfürjungen, Bauzierden 
und andere mehr. j 
Die practiſchen Kenntniffe find : Eine genaue Eins 
Nicht in die Arbeiten der Bauhandwerke, die Auffüh⸗ 
rung der Theile des Gebäudes ſelbſt, und die zu bes 
» Fimmende. Koften, nebft der DVerfertigung des Ent» 
iwurfs zu einem Gebäude. Die Gebäude, melche nach 
Der bürgerlichen Baukunst gebauet werten, find theils 
zublife, theils Privatgebäude, Die publiten Gebäude 
find theils geiſt theils meltliche, und dienen jur Zierde/ 
zum Nuten und Bequemlichkeit; Die Privatgebäuds 
aber find Etadtwirtbicaftliche, Landwirthſchaftliche, 
»  Manufartur» und Dorratbegebäude, Ställe, Wege 
und dergleichen, davon unter dem Artıfel Gebäude 
toeiter nachgeleſen werden kann. + (18) 
Buͤrgerliche Befhwerden , find die Verbindlichker- 
ten, welche ein Bürger als Bürger bat. f. Bürger. (32) 
Buͤrgerliche Freyheiten, find die Rechte, melde 
‘ ein Bürger als Bürger bat, f. Bürger. (32) 
Bürgerlidhe Gerichtsbarkeit, ſ. Gerichtsbarkeit. 
Bürgerlihe Gefellfhaft, f. Staat. 
Bürgerlidye Güter. Unter diefem Namen werden 
bismeilen ade ®üter, die der Blirger einer Stadt oder 
eine Perfon bürgerlichen Standes beſitzt oder —* 
Kann, begriffen. Im firengen Verſtande aber ſind 
burgerliche Guͤter foldye, bie in der Feldmark einer 
Stadt liegen, und wovon dem Stadtmagiftrat gewiſſe 
Abgaben entrichtet werden müflen. Dergleichen Güter 
Dürfen , wenn fie gleich der Berichtbarfeit der Stadt 
nicht unterworfen find , ohne Votwiſſen der Stadt« 
obrigfeit weder verpfändet, noch fonft veräuffert 


werden. > (15 
Buͤrgerliche Rleidung, ift ein in den alten Policep» 
ordnungen vorfommender Ausdruc; und bedeutet Die 
Kleider, welche varin den Perfonen bürgerlichen Stan» 
Des vorgefhrieben wurden, Sie find dem Forſcher 
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deutſcher Sitten und Ufterthlimer merkwuͤrdig z db es 
aber in unfern Zeiten einer guten Policey anftändig ſey⸗ 
fi) mit folden Verordnungen zu befpäftigen, oder 
nit? f. Rleiderordnung. (33). 
Bürgerlide Ylabrung. Unter dieſem Yusdeud 
wird nach deutfchen Rechten vorzüglich das Bierbrauen 
zum öffentlichen Verkauf, die kaufmannſchaftliche 
andlung, und die Sandwerfer verftanden, (f. diefe 
et.) Denn die Befugniß, bürgerliche Nahrung zu freie 
ben, ift ein Theil des Buͤrgerrechis. f. Bürgerredt. (15) 
Burgerliche Obrigfeiten, bedeutet zumeilen ale 
Obrigkeiten im Staate, guteilen die Obrigkeiten, 
welche Mube und Ordnung unter den Bürgern einer 
Stadt handhaben ſolenz zuweilen endlich Die, wel⸗ 
8 die Eiviljurisdiction im Gegenſatz det —— 


haben. 3 

Buͤrgerliche Tugenden und deren Beftimmung. 
Der voufommmenite fittliche Zuftand einer Nation iſt 
derjenige, in welchem bürgerliche, moraliſche, und 
Meligionstugenden mit einander übereinftimmen; und 
der vollfommenfte Staat wird jener’ fenn , Deflen ge= 
meinfchaftlicyes Wefte der Natur und Religion anges 
meflen iſt. Da indeß von dieſen verſchiednen Urten 
ber Tugenden nur bie bürgerliche Tugend fuͤr dag 
Tribunal der Policep gehört, fo mollen mir auch nur 
auf dieſe in dem vorliegenden. Artikel unfer. Augen-⸗ 
merk richten, .., 

Bürgerlihe Tugenden find ſolche Handlungen ber 
Bürger, die ſich auf Das gemeinfdyaftlice Befte, al 
den allgemeinen Endjweck aller bürgerlichen Berfaffuns 

en gründen z an' diefem Kennzeichen fann man die 
achten bürgerlichen. Tugenden von den unächten unters 
ſcheiden: undıda das aemeinfchaftliche des einen 
Yandessaufrandern Gründen berubet , als des dritten 
Staats, fo wird man audy nicht groeifeln r: daß Ddie 
bürgerliche Tugenden verſchieden ſeyn können, ohne 
die Eigenſchaft der Tugend zu verlieren „ im. Fall fie 
nur mit der Natur des Menfhen übereinfiimmenr 
denn ih. der Maffe, in welher ſich Der Zuſtand einer 
buͤrgerlichen Gefeufchaft verändert ‚verändert ſich auch 
derſelben Sfntereife, und folglich. das gemeinſchaftliche 
Beite, mithin kann auch dasjenige / ſo in-perfloßner 
Zeiten eine buͤrgerliche Tugend war, heute ein Laſter 


€ ie UP w + . Peer T 
— eine Handlung das gemeinſchaftliche Seſte 
ı befördert, deſto größer iſt die daraus flieffende Zur 
"gend ‚und diefer Maaßſtab muß auch in dem Kalk 
Play finden, wenn die gefsbebene Handlung nicht don 
den Gefeen befohlen iſt. Indeß giebt es allgemeine 
bürgerliche Sugenden, weiche zu. bezeichnen unjere Der» 

malige Ubficht. if > - oo; ) 
Aie Gefehagebunq /  fie.fen von welcher Natur, fie 
tootle) dann ‚feinen Andern vernuͤnftigen Endzweck has 
ben, als die Mienfchen;für dem Irrthum zu bewah⸗ 
ren , und fie zur Gluͤckſeligkeit , die fie alle minfden 
zu führen, mithin müffen die bürgerliche Geſetze die 
mahre Gluͤckſeligkeit des aͤuſſerlichen Zuftandes der 

Unterthanen zum Gegenſtande haben. 
Unter atien bärgerlien Tugenden behauptet der Ge⸗ 
horſam den erfien Pan, Er ıft nicht allein eine toe⸗ 
fentlicye und nothtwendige, fondern auch eine der bür« 
gerlihen Verfaſſung in allen ihren Ungelegenheiten 
nuͤtzliche Tugend, und derfelben Mangel ift eine Quelle 
des Verderbens , welche die meiften Staaten zu ıbrent 
Untergange befördert hat. ‚Das ganze Policepiyftent 
des Staats muß dahin abzwecken, dieſe Tugend in den 
Bürgern berpprzubringen und ihr die erforderliche Trieb⸗ 
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ern zu geben. Eine gute Kinderzucht, und die Bes 
anntſchaft mit der wahren Ehre dienen ganz vorzüq · 
lich zu dieſen Endzwecke, fo mie auch ein fertiger Ge⸗ 
efam eine reihe Duelle von Huͤlfsmitteln, und eine 
äftige Unterfiügung in Gefahren für den Staat ab» 


giebt. 

Die zweyte bürgerliche Tugend beftchet in der Bes 
— ſein Vermoͤgen zum gemeinſchaftlichen 
Beſten aufzuopfern. Der Brund dieſer Tugend iſt eine 
groſſe diebe des Vaterlandes, welche ſowohl durch eine fürs 
trefliche Kinderzucht , als durch die Empfindungen der 
Gtücfeligkeit herfuͤrgebracht wird, welche wir von der 
Regierung genieffen. Alten diefe Tugend ift, dem hrus 
tigen Quftande der Staaten gemäs , ungemein felten, 
Die drücdende Laft der Ubgaben , worunter die mehre- 
ften Staaten feufjen,, dienen zu feinem Bewegungs · 
grunde, die Abgaben aus Vaterlandsliebe zu leiften, 
oder gar den ganzen Stamm aufjuopfeern. Man kann 
dergleichen Bereitwilligkeit auch von dem beften Bürger 
nicht erwarten , wenn diefer Mann überzeuget iſt, 
daß alle nur erdenfliche Vergröfferungen des Staats, 
ja die Erreichung aller möglichen ehrgeigigen Abſichten / 
weder ihm noch den feintgen jemals Bortheile, oder die 
geringfte mefentliche Erleichterung verfhaffen werden. 

Die Treue gegen den Staat, in welchem man. lebt, 
iſt ebenfatls eine mefentliche buͤrgerliche Tugend, und 
Die unmittelbarfte Folge aus einer Verbindung vieler 
Menſchen, die ſich zu einem gemeinfhaftliden Zweck / 
ich meine, ihre gemeinichaftliche Wohlfahrt mit einan« 
der vereiniget haben. - Die Liebe des Waterlandes, und 
die durch eine gute Erziehung eingedrudte Begriffe der 
Medlicpkeit, find die Quellen, woraus eine unverbrüd 
Uche Treue gegen den Staat entfpringt, und dieſe 
Quetien loͤnnen fid) fo allgemein in einer Nation vers» 
breitet haben, daß fich in Jahrhunderten fein Beyſpiel 
der Untreue gegen den Staat ereignet. aber heut · 
zutage die Liebe gegen das Vaterland in den mehreften 
Staaten ungemein erfaltet ift, fo muß man ſich in Er- 
manglung twürffamerer Hilfsmittel, durch verhält» 
nißmaßige Strafen gegen die Untreue waffnen, folg⸗ 
Jh iſt es auch ein befondrer Gegenftand der Poltcey, 
ein wachſames Auge auf die Trewe Der * zu haben. 

Eine andere bürgerliche Tugend ift es, feinen Bor 
tbeil oder Gewinn zu fuchen, der dem gemeinfcaftlis 
hert Beften nachtheilig ift. Es lommen häufige Fälle, 
befonders in den Commercien und Gewerben vor, da 
fid) das Intereſſe der Privatperfonen mit dem gemein« 
ſchaftlichen Beften zu durchfreugen ſcheint, ja viele 
Menfchen fehen nicht ein, was dem gemeinfchaftlichen 
Beten nützlich oder ſchaͤdlich ift, mannenbero die Pos 
Ticeygefee den Bürger belehren müffen, worinn er des 
aemeinfchaftlichen Beftens wegen feinen fcheinbaren Bor: 
theiftinfchränfen fol. Obngeachtet nun nichts gewiſſe · 
res it, als Daß gedachte Einfchränfung des eignen In» 
tereſſe in Unfehung des gemeinfhaftlichen Beſtens, mit 
dem mefentlihen Endzwecke aller Staaten nothwendig 
verbunden fenn muß; fo ift Doch diefe Einſchraͤnkung 
Denen Buͤrgern allemal verdrüßlich , und dieſes um fo 
mehr, wenn fie ſich verfichert halten, -daß es fein uns 

erechter Vortheil ift, den fie erlangen fönnen, mit» 
Fin ift nötbia / hierinn vos Seiten der Regierung mit 
roffer Ueberlegung su Werke zu geben, und fopiel mög» 
ich folche Weranftaltungen zu treffen , daß der Privat» 
vortheil der Bürger, indem fie blog ihr Intereſſe vor 
Augen zu baben glauben, zugleich das gemeinfchaftli- 
che Beſſe befördere. 
Es giebt noch andere buͤrgerliche Tugenden, die man 
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gegen den Staat zu beobachten hat, die aber nicht im 
bürgerlichen Berfaffungen obne Unterfhied ſtatt fü 
Hide geböret zuförderft Die Tapferkeit, die bep 
fern, die den Krieg nicht kennen, oder die durch 
MWüftenenen und Gebuͤrge von andern Rationen 
fondert leben, eine fehe unnüge bürgerliche Tugen? 
würde, Allein in unferm Europa ift fie eine unent 
licye bürgerliche Tugend, Sie entfpringt aus der 
ten Ehre, und ift die Frucht einer groſſen Waterl 
liebe , einer wahren Ehrbegierde , bey welcher die d 
dor der Schande groͤſſer, als die Liebe zum Lebı 
foistice fann fie nur in einer Nation Wurzel fehl 
n welcher die Triebfedern der Tapferkeit mut der 
ten Aufmerkſamkeit genährt werden. Aue Tapfı 
die durch andere Mittel als Ehre und Daterland 
wuͤrket, die fi nicht fomohl in den Gefahren des 
ges, als in andern Sefährlichkeiten und Ungluͤcks 
gleich beherzt / gleich großmuͤthig bezeiget, ſcheinet 
eine fliegende Hitze, ein Vorurtheil, als eine Fer 
der Seele , oder die Würkung eines edlen und 
ten Geiftes ju ſeyn. 

Auch die wahre Ehre gehöret unter diefe Rubr: 
ift eine von den bürgerlihen Tugenden, mel 
Beförderung des gemteinfchaftlichen Beſtens ung, 
viel beytraͤgt; fie iſt nicht allein eine Quelle der 
ren Tapferkeit, fondern audp aller andern Verdi 
und edien Thaten, und ihr würde ohnejmweifel 
den wefentlichen bürgerlichen Tugenden ein grojler 
gebühren , wenn mir nicht Die demuͤthigende Ueb 

ung hätten , daß Staaten ohne wahre Liebe jur 
ſtehen können ; denn das Ding , jo man heute 
ju nennen pflegt, ift nichts als das Geſpenſt des 
urtbeils vor einen geroiffen Rang, und die Auffı 
Kennzeichen der Uchtung, die wir Dem Range 


KReichthumern, der Macht jugefichen. So lanı 


Würden und Ehrenſtellen nit unftreitige Sennz 
wahrer und weſentlicher Verdienfte find; fo lang 
für den Reichthum die Knie beugen „ wenn man 
weiß, daß er nicht mit Ehren ermorben iftz fo 
müſſen wir ung gar nicht rühmen, die wahre Eht 
jumuntern, nod) ihr den gebührenden Play anpum 

So weit geben dann die buͤrgerliche Tugend 
Unfehung des Staats, allein wir find auch unfern 
bürgern, und endlich uns felbft Die Ausiibungen , 
fer Tugenden fhuldig, die allerdings zu den bin 
chen Tugenden gehören, bier aber nur ganz leie 
rührt werden follen, meil fie unter andern Ru 
nochmals vorfommen. Hr. 

Bürger, die ihren Willen und Kräfte mit ein 
dereiniget haben, Die Theile von einerlep Ganjem 
miıffen wohl ohnezweifel verbunden fen, einand 
meinfdaftlichen Bepftand und Beförderung zu Te 
der gemeinfcyaftliche Beyſtand ift alfo eine offe 
und mefentlidye Foige aus der Ratur der blırget 
Berfoffungen , und derjenige, welcher feines M 
gers Schaden abwenden fann und es aeflieffentli, 
terfäßt , dit ein Untugendhafter , ein Pflichtverg 
Daber auch die Policey, deren befonderer Endzw 
ift, das Wohl der eingelnen Familien ſowohl 
einander felbft, als mit dem aemeinfchaftlichen $ 
im Zufammenhange ju erhalten, oblieget, dare 
feben, daß diefe Pflicht, welche Menſchenliebe un 
Band der Befeltichaften fo laut befeblen, won 
und jeden ausgeübet werde. 

Die Gerechtgkeit if die andere eben fo weſer 
Tugend gegen unfere Mitbürger. Niemand beiei 
und fein Vermögen an fi reiffen, ift das Geſe 
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natürlihen Billigkeit, oder deu Rechte und Unrechts. 
Geſetze, Die ewig und goͤttlichen Urfprungs ER 
Die vernünftige Menſchen gegen einander beobashten 
müffen, wenn auch feine bürgerliche Gefeufchaften ent» 
ftanden wären. Yuf feine bürgerliche Tugend hat Die 
Policey Urfab aufmerffamer zu fepn, als auf die Ge⸗ 
rechtigfeit. Ich handle hier nicht von der Bermaltung 
der Gerechtigkeit, als die unter eine andere Rubrif ges 
et, fondern man mw t, daß Die Regenten die 
Gerechtigkeit als eine Tugend unter die Bürger aus 
breiten möchten, zumalen die Gerechtigkeit , gleichſam 
Die Mutter und Königin aller andern Tugenden ift, fo 
wie auch jede Handlung, welde die Gerechtigkeit ver» 
legt , weder dem Gefche Gottes, noch unferer Gluͤckſe⸗ 
higfeit gemäs ſeyn kann. Um aber Diefe Tugend dem 
te einzupflanzen, muß man ihnen in der Jugend 
ihre Vorteile recht begreiflih und reigend machen, wor» 
über der Urtifel Erziebungsanftalten nachzuſehen iſt. 
Die Sefeltigkeit , und eine gewiſſe Uchtung gegen ein ⸗ 
ander, geböret nicht arg ju den bürgerlidyen Tu» 
a 


gem Die Geſelligkeit fann der Staat ich nit 
efehlen, Die Kinderzucht und gute fpiele muͤſſen 
felbige bewürkenz allein Die gefittete ichfeit muß 


- jederman beobachten, der in Geſellſchaften leben will, 
weil man bie Menſchen wirklich beleidiget, wenn man 
die Achtung auffer Augen ſetzt Die man ihrem Stande 
und Character ſchuldig iſt. i 

Non dürfen wir die befondere Tugenden gegen die 
Mitbürger nicht ganz übergehen, Die nicht nügemein, 
fondern nur nad Maasgabe der verſchiednen Regie 
kungsformen noͤthig find; fo ift esz. B. dem Weſen 
Demoeratie gemaͤs, daß Die Menfchen von der Liebe 
zur Gleichheit erfüdt find z und teil Diefe Gleichheit 
nicht fhatt finden fönnte, wenn ſich die. Bürger durch 
Luxus und Verſchwendung zu Grund richteten, fo iſt 
in denen mehreſten Demoeratien die Tugend der Spars 
famfeit nöthig. Die Urijtorratien hingegen haben die 
Masigung zu ihrer haupt ſaͤchlichſten Tugend zu erwaͤh · 
ken. Benedig kann bierin zum Mufter dienen. Es bat 


durch ade fee Geſetze die Tugend der Mäfigung ſehr 
wohl ndet, baupıfächlih den Adel enge eins 
gefhränkt. Genf und Nürnberg ſcheinen Venedig uͤbel 


sopirt ju haben, meil Die Seſehze der Mäßigung, Da» 
ſelbſt nur auf die Bürger gerichtet, die Patricier und 
Magiftratsperfonen aber davon ausgenommen find, Die 
doch durch ihr rigen Beyſpiel gu Befolgung der Be» 
fege aufmuntern follten. In den Monarchien iſt die 
: Sparfamteit Feine den Bürgern *6* Tugend; 

Der Luxus, wenn er daſelbſt mit inlaͤndiſchen Dingen 
getrieben wied, iſt gleichſam die natuͤrliche Wärme des 
Staatslörpers; weiche den Umlauf lebhaft, und den 
Nabrungsitand blühend macht. 

&s bleibt noch übrig auf, Die Urt buͤrgerlicher Tugen» 
den, fo wir uns felbft ſchuldig find, einen Blick zu 
merfen; fie beſtehen in der Pflicht mit feinem Ber 

ögen mohl umzugehen , im der Keuſchheit, in; der 
Ber kann zweifeln ,.daß es nicht eine bürgerliche Tu⸗ 

gend und jedermans Pflicht: fen, mit feinem Wermö- 

* wohl uͤmugthen / um nicht in ſolche unangenehme 

Verlegenheiten zu gerathen, Die aus deſſen uͤbler Ver⸗ 

Wwaltung entfpringen. Nicht weniger wird dieſe Tu⸗ 

x gemeinen Beftens wegen erfordert; meil ein 

enſch, der fein Vermögen verfhwendet hat, wicht 

öfters em läfiges lied des 

nen Indeſſen iſt es ſchwer die 

enzen des Aufwands für jeden Stand zu beſtimmen, 
Allgem. Real »Wörterb. IV, Tb, 
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auch den Lupus und Verſchwendung unter ſich, fo wie 
den ar von dem ſchaͤdlichen Luxus zu unterfeheis 
den, Man mird diefe Gegenftände unter gehörigen 
Rubriken abbandeln , hier aber gast im Vorbey⸗ 
gehen nur bemerken, daß gute Erziehung, allgemeine 
Geſttze der Sparfankeit, das Beyſpiel der Groffen, die 


Verachtung berüchtigter Verfchwender , die natüclich 
fien —25 find, ein Volk in gute Haushalter zu ver» 


wandeln, 

Auch die Keufchbeit iſt eine bürgerliche Tugend, je⸗ 
doch verſtehet es ſich von felbft, daß man fie von der 
Entbaltfamfeit, die nirgends befohlen,, vielmehr wis 
dernatürlich aft, forafältig unterfcheiden muß. Die Ger 
fege der Natur und der Vernunft, bemerken zimanerlep 
arten von Keuſchheit und Unkeuſchheit. Diefen Geſe⸗ 
—* sufolge iſt ein häufiger Genuß fleiſchlicher Vermi ⸗ 
chungen/ der Geſundheit des Menſchen nachtheiliq; 
ſodann fol gedachter Genuß bios das Kinderzeugen jur 
Abficht haben, und da die Kinder fomohl Unterhalt als 
Erziehung betürfen, fo iſt eine beftändige Geſeuſchaft 
zweyet Perfonen bepderlen Geſchlechts zu Verrihtung 
biefes Endzwecks nothwendig. Nach Diefer Erklaͤrun 
beitebet die Keuſchheit in einem mäßigen dem Endz we 
gemäfen Gebrauch der fleiſchlichen hermiſchung mit ein 
nem jur bejiandigen Geſellſchaft erwählten Gegenſtand 
andern Geſchlechts wohingegen.die Unkeuſchheit in ei» 
nem unmäßigen Gebrauch der nemlichen Wolluſt, und 
einer berumfchweifenden, die Gegenſtaͤnde verändernden 
Stillung der Begierden beftehet. Beyde Urten von 
Unkeuſchheit fönnen ſowohl in» als auffer Dem Eher 
fer getrieben werden; fie find aber fein Gegenſtand 

x Dolicey, meil die Aufficht Darüber unftattbaft iſt. 
Ob Übrigens zu dieſem Geſchaͤfte ein unzertrennliches 
Sheband,. und die prieſterliche Einfegnung ſchlechter⸗ 
dings nothroendig, oder der fogenannte Contubinat uns 
ter gefitteten Dölfern zuläßig ſey, geböret nicht für 
diefen Artikel, 

ie Nichternkeit mag den letzten Platz unter diefer 

Art von Tugenden einnehmen, Natur und Vernunft 
mißbilligen Die Unmäßigkeit, fo mie fie auch dem ger 
meinfhaftlichen Beſten und der Perfon des Unmäßis 
gen felbft böchftnachtbeilig ift und manchetley traurige 

olgen haben kann. Indeſſen kann die Policen weder 
ie Nüchternheit als eine Tugend anbefehlen, noch ale 
Urten von Unmäßigfeit-beftrafen. Wenn die Etzie⸗ 
bung der Jugend fürtreflich ift, ‚wenn die Policy auf 
die gebrannte Waſſer hohe Impoſten leget, auch alle 
Belrgenheiten zu Schwelgerenen und nächtlichen Uns 
ordnungen dadurd vermindert, daß fie ‚den Winthe» 
und Schenkhaͤuſern gute Geſetze giebt, und auf deren 
genauen Befolgung fiebet, fo it geſchehen, mas fidy 
” 7 zur Äbſtellung Diefes haͤßlichen Lafters 
thun Jäßt. 


19) 
— Bries., Ein .Reiegr den.die Birger 


eines Staates. unter einander führen. Da das Recht 
zu friegen nur der hoͤchſten Gewalt im Staate zuftehet, 
p handeln die Bürger unrecht , welche unter einander 
riegen ; jumal, da bep folhem Kriege das Wohl des 
Staates auf das äufferfte leidet, f. mehreres in dem 
Artikel Rrieg. 


( 
Bürgerlibes Recht, bürgerlide Geſetze, 4 


deutet zumellen jedes Pofitiorecht. ſ. Geſetze pofitine ; 
jureilen das Recht, welches nicht von geiſtlichen Ges 
genftanden handelt, im Begenfag des geiftlien Rech⸗ 
tes; zuweilen das roͤmiſche Recht z zuweilen das Recht, 
das ſich nicht mit Verbrechen und ihren Strafen bes 
fhöftiget , und dem peinlichen Recht entgegen geſetzt 
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* 


Bürgermeiſter, 


wird. Bey den Römern heißt jus eirile auch zuwei⸗ 
len der Theil ihres Rechtes, der ſich nicht in den Edi⸗ 
eten des Prätors gründet; (jus veleft civile, vel 
prastorium) und mandımal verſtehen fie unter Diefem 
Morte das Recht, welches aus den Gutachten der 
Rechtsgelehrten entflanden war, f. Refponfa prus 
dentum, 3) 
ürgermeifter, Burgemeifter, ift die erfte Pers 
fon im Stadtmagiftrat, Die Ernennung deffelben hangt 
von einer jeden Stadt befonderen Verfaffung ab. Wo 
die Wahl der Meg iſt, zur Burgermenfterftelle zu ges 
langen, da da darf fein Bürger der Stadt Die auf 
ibn gefallene Mahl ablehnen. Ya es iſt in manchen 
Reichs ſtaͤdten zu einer politifchen Maxime der Wählen» 
den geworden, gerade diejenigen Perfonen zu mäßlen, 
die fich folches anzunehmen meigern. Nachdem das 
Etadtregiment von meiten oder geringen Umfonge ift, 
werden mehr oder weniger Burgermeifter ermwählt. Un 
einigen Drten zween, an anderen Drey, an anderen 
viere; deren Rang umter ſich wieder nach verfchiedenen 
Grundfägen beſtimmt wird. Die mittelbaren Städte, 
welche das Recht haben, einen Burgermeifter zu twähs 
Ien, müffen gemwöhnlidy ihre Wahl vom Landesherrn 
betätigen laſſen. Die Bürgermeifter werden an eini⸗ 
gen Orten Ratbsmeifter, an anderen Stättmeifter, 
an anderen Stadtpfleger, oder auch ſchlechthin Pfle- 
ger, wieder an anderen Ammeifter genannt. Im 
13, 14, und ı5ten Jahrhunderte hieſſen die Burger» 
meifter nicht Conſules, fondern Magiftri civium, 
Magiftri Confulum, Burgimagiftri, Proconfules, 
auch Reftores conhlü. Linter dem Worte Conſul 


zerftand man lediglich nr den Ratbeberrn, niemals ' 


den Burgermeiſtet. Wenn in lateiniſchen Urkunden 
ſteht — Nos Confules — fo heißt ſolches in deutſchen 
Urfunden allemal — wir Radmanne. — Dir Rais 
fer Carl der IV, ſchrieb Un. 1361. an den Math der 
Stadt DIeasePurg bey dem Meibom. Th. IT. ©. 
378. alfo: Karolus' IV. — NMagiſtro Confulum, 
Confulibus, & Univerfitati civitatis Mardeburgen- 
Sis fidelibus fuis dileftis 'gratiam, — d. bh. dem Bur- 
gemeiiter , Rhatmerinen und gemeine der Stadt Mag» 
Deburg. Die Gewalt eines Burgemeifters iſt nach der 
befonderen Berfaffung einer jeden Stadt abjümeffen. 
In der Hauptfache fommen alle darinn Üiberein, Daß fie 
das Directorium in dem Magiftratscottegio haben. (15) 

Bürgermeifter, nennen auch einige Die Perfon y die 
bey den Römern Conful genennt wurde. 
Deutfepland feinen die Worte Conful ind Bhiraermeis 
ſter afs gleichbedeutend aufgefommen zu fenn, da ſich Die 
Handlung aus und über Stalien nad) Oberdeutſchland, 
und vornemlich in die Reichstadte Diefer Gegend gejos 
gen hatte; bey welcher Gelegenheit manches von itallaͤ⸗ 
nifchen, oder gar römiſchen Sitten und Gebraͤuchen in 
dieſen Republiguen ſchidlich oder. unſchicklich copirt 
murde, wovon noch auf dieſe Stunde in’einigen derfels 
ben Spuren gu finden find. ' (33) 
Ein Benname def Braunen Me⸗ 
wer, (Laurus fufcus Linn.) und ein Battungsname 
einer Eidechſe. (Lacerta principalis Linn.) (9) 


Bürgemeifterlebn, (Feudum Burgimagiftri.) 
Nach 


dem alten Schmwäbifchen und Saͤch iſchen kehn⸗ 
rechte iſt es ſeht zweydeutig, mas darunter fir ein 
Lehn zu verftehen it, In dem erſten Cap. 151.) 
Sieht: das Lebn zu Bürgemeifterfchaft arliehen, er» 
bet zwar der Sohn, meil er aber nicht zum Heerfchils 
de geböret, fo darf er folches nicht verafterfehnen, und 
muß fi gefallen laſſen, an melden Lehnherrn er, 


Fa Demmobern ° 
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und wenn es auch der geringſte iſt, vertiefen 
Es fuͤgt hinzu: daß, weil der Dafall nicht zum 
fehilde gehöre, fo babe er auch fein Recht zur 
rechte, und fann weder Zeuge, noch Fürfpred, 
Richter ſeyn. Aus diefer Befchreibung mad 
mit dem Schilter den Schluß , daf bierum 
Bauer» oder Schulzenlehn zu verfiehen ſey 
die Bauern in Schwaben und am Rhein auch 
ger genannt wurden, und ihre Bürgermeift: 
ten, die man in Sahfen ꝛc. Bauermeift 
Schulzen hieß. Diefe Meynung befiärfet au 
alte Saͤchſiſche Lehnrecht Cap. 78. fo deutlich 2 
meifterfchaft gefekt bat, und daß im Herze 
Magdeburg ıc. die Schulzen noch auf dem b 
Tag Bauermeifter heiſſen. 

Allerdings muß man darunter eine geringe & 
bon Fehne verſtehen, indem afle Eigenſchaften 
adlidyen Lehns mangeln, ob man aber nicht au 

ringe Gattung ven Burglebne, darunter'be 
af, läßt ſich nicht allerdings veriwerfen. In de 
reften aften Handfehriften des Schwäbifdyen 
rechts ſteht nicht Buͤrgermeiſterſchaft, f 
Burgmeifterfhaft, und Burgmeifter.' Di 
faſſer deffelben bat ſich nicht allemal genauu 
ftimmt ausgedruckt, wie er denn auch Lapır3k 
den Burglehnen, ı die Burgmänner "ECafh 
Pürger nennet, wenn er fgreibt?— Die Dur 
ient fie behüten vor allermänniclich nach Pi 
Recht, und des fol thun ain jechlich Purger 
weil er auf der Purg Purger win fenn. — 
dent auch niemand leugnen wird, daß geringe 
lehne auch an unadliche verlieben find, > ' 


Bürgemeifterrehnungen, heißt man di 


Rechnungen, welche in manden Begenden © 
lande die Buͤrgermeiſter uber die Einkflnften un 
gaben der Gemeinden, melchen fie vorgeſetzt m 
zu führen haben. Wo mehr, als nuriemdlirg 
ſter find, wird derjenige, fo dieſe Eaffe hat, de 
nende Burgemeifter genannt. ' Daß-in Oberdeutf 
auch die Fandfeute den Namen Bürger führen, 
Daber auch auf den Dörfern Bürgermeifter find, 
de fehon oben bemerft, und gilt nicht nur vt 
Gegenden, wo feine Beißeinenfchafttity) ſender 
in ſolchen, wo ſich die Bauern der Frehheir nich 
ruͤhmen können: ohne deswegen, wie viele Di 
dieſen aͤußerſt gelinden deutſchen keibeigenſchaftsr 
feinen Begrif haben, daſür halten ESelaven zu 
Drdentlichermweife "hat ſſch die Landes s der aue 
besberrfchaft in Diefe Bürgermeifterrechnungen ni 
mengen, nod) deren Fuͤhrung demibon ihr ge 


Beamten aufjutragen; wohl aber hat dieſte die 


ſicht Darüber, daß den Gemeinden getreu und — 
wirthſchaftet, und inſonderheit unnöthides Sd 


: fen und Proceffiren auf der Gemeinde Köfker bern 


twerde Diefe Bürgemeitterrechnungen‘ muſſen 


in allen Stirten nach den landesherrlichen 8 


nungen eingerichtet, und zur rechten Zeit unte 
werden. In Schwaben wurden: ehemals die B 
meiſter auch Geimbürgen henannt, 


Bürgerpfliht, Buͤrgrreyd. 
Büurgerredhr; athenienſiſches. Die Griechen 


ten’eine einzige groffe Nation aus. Die Städte 
welchen diefe Nation beftund, hatten jeqliche ibn 
ne Regierung, ‚Sitten und Geſetze. Ordenilich⸗ 
dachten fie fo wenig auf Groberungen, als die € 
in der Schweiß und in Holland. Jeglicher Ge 
ber hatte in feiner Repuͤblik das innere Wohl der 


Bürgerrecht. 


ger zur Hauptabficht; auf die äuffere Macht richtete er 
aber nur in fo ferne fein Yugenmerf, daß ſolche ber 
Macht der angränzenden Städte nichts nachgeben möd» 
te. Diefes fuchten fie durch bürgerliche Stärfe, durch 
gute Zucht und Kriegsübungen bey ihren Bürgern zu 
erhalten. Da das Gebiete jeder Stadt Hein, und die 
Gtdtfeeligfeit groß war, fo fonnten die Bürger leicht 
altzuftarf zunehmen, und dem Staate durch ihre Dien» 
ge beſchwerlich falten. Sie bedienten ſich daher mans 
cherien Mittel, diefem Uebel vorzubeugen. Colonien, 
Ausfegung der Kinder, für Sold an auswärtige über 
laffene Kriegsoölfer, waren daher gebräuchlich. Beſon⸗ 
ders aber bemüheten ſich die vorzüglichiten Staaten 
diefes Landes die Anzahl ihrer Bürger dadurch einzu⸗ 
ſchraͤnken, daß fie ihr Bürgerrecht nicht jedem , der ſich 
darum bemühete, auch felbften nicht jedem Eingebor⸗ 
nen, und Burgersfohne uͤberließen, nachdem fie eins 
mal ju einer gewiſſen anfehnlichen Stärfe der bürgers 
lichen Verfaffung gelangt waren. In diefer Abſicht 
zeichneten ſich Die Uthentenfer und Spartaner vorzüglich 
aus, und fetten einen fehr hohen Werth auf den Nas 
men eines athenienfifhen und fpartanifchen Burgers. 
Von dem Burgerrechte Diefer beyden Frepitaaten mol» 
len wir in dieſem Artickel handeln, und zwar juvors 
derit vom Arbenienfifhen. Es iſt ſehr wahrfchein⸗ 
lich, daß das Burgerrept in Athen zu den Zeiten E es 
erops, dieſes hauptſächlichſten Stifters des athenien» 
fiihen Staates, allen ſowohl eingebohrnen, als aus 


der Fremde dahin gefommenen. Einwohnern gemein 


geweien. Theſeus, der zweyte Stifter des atheniens 
fifhen Staats, fheint ebenfalls das. Burgerrecht alien 
und jeden Fremdlingen ertheiit zu haben, welche auf 
feine Einladung ſich eingefunden hatten. Denn nadys 
dem dieſer athenienfifche Konig die vorher in Flecken 


gerfiveuten Einwohner von Uttica in eine einzige Stadt, , 


nemlich in Athen, das am Zuße der auf einem Felſen 
Tiegenden Burg Cecropia angelegt worden, verfamms 


let hatte, und feinen neweingerichteten Staat noch . 
mit mehrern Kinwohnern bevölfern wollte, fo lud er , 


alle Kusländer ein zu ihm zu fommen, und mit den 
Eingebohrnen gleiche Vorrechte zu genießen. Ya man 
findet bey den Scholiaften über die Sröfche des Aris 


ftopbanes ein altes arten kraft deſſen alle, Die ſich 
ie 


u Athen wohnhaft niederliejfen, gleich -nachber als 
urger follten aufgenommen werden. 

war es alfo mit feiner Schwierigfeit verbunden, das 
atbenienfiihe Burgerrecht zu erhalten. Als aber- die 
Macht diefes Wolfs empor jbieg, ihre ruhmbollen Thas 
ten ihren Namen in ganz Griedyenland glänzend ge 
madt hatten, bauptfächlich aber die Anzah 
Burger mit der Größe und dem Umfange des Gebiets 
tes Diefer Republik in dem rechten Verhältniße zu fies 
hen ſchien, fo murde jenes ſo leicht zu erhaltenes Burs 
gerrecht auf wenigere Perfonen eingeſchraͤnkt. Hier ents 
Fand die nachmais in dem Flote diefes Staats jeder, 
zeit beobachtete Eintheilung der Bewohner von Athen 


in Burger, ToArac, Schugverwandte, Miro 


xuc, und Kuechte dsAsc. Von den den benden Ich» 
tern Klaſſen merden wir unter den angezeigten gries 
chiſchen Wörtern in befondern Artickeln handeln, 


Die frepen Burger übertrafen alle übrige Einwoh ⸗ 
ner an Würde und Macht, teil fie die Regierung 


des Staats in Händen hatten, und in der dDemorrati» - 


ſchen Verfaſſung diefer Republik nur allein das Stimm» 
recht, just fuffragii, den Zutritt zu den obrigfeitlichen 
Yemtern , und das Recht hatten, an allen heiligen 


Einige Zeitlang , 


f ihrer * 
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Gebraͤuchen, Opfern und Geheimnißen, woferne fol- 
che nicht auf gewiſſe Famılien, dergleichen die Eu⸗ 
molpidä, bie Ceryces und Cynidaͤ waren, eingefchränft 
gervefen, gleichen Untheil zu nehmen. Man gelangte 
zu diefem Burgerrecht entweder Durch eine vollbürs 


« tige Geburt, oder durch die Annchmung an Kindes» 


ftatt, adoptio, oder endlich vermitteljt ter freyen 
Mahl der Burger des Staats. Vollbürtige Athe 
nienjer waren Dirjenigen, Deren bepderfeitigen Eltern 
das athenienfifche Burgerrecht hatten. Doch gab «8 
auch Zeiten, mo e8 genug war, wenn entweder der 
Dater, oder die Mutter das Burgerrecht hatten, Uri» 
ftoteles fagt in feiner Politif, daß anfanglid) in ver» 
fdyiedenen griedyifchen Staaten diejenigen al& frene 
Leute angefehen worden, Die eine freye Mutter hat» 
ten; als aber die Unzahl der Ginmohner fich vermeh⸗ 
vet, babe man die nur für frengebohren gehalten, Des 
ren beyde Eltern Bürger gewefen. Dieß geſchahe auch 
ju Athen, Deun als Perscles im Staate febr viel 
vermochte, fo brachte er, meil er rehtmüßig ,, d.1. 
mit einer Bürgerin erjeunte, und alfo vonbürtine 
Söhne hatte, Das Geſetz in Vorſchlag, daß nur die für 
Achte athenienfifche Bürger gehalten werden fellten, Des 
ren bepde Eltern gebobrne Athenienſer geweſen. Das Volk 
gab hierzu feine @inmwilligung. Nicht weniger als fünfs 
taufend wurden hierauf aus der Bürgerroffe ausges 
ftriden. Derer aber, welche Die Probe aushielten, 
fanden fidy in dem aufgenommenen Verzeichniße 40040. 
Alsaber nachher Pericles alle feine vollbürtige Soͤh⸗ 
ne verlobrz fo bevedete er die Athenienfer, daß fie das 
fo eben erwähnte Geſetz einfchranften, und ihm er 
laubten feinen unächten Sohn in das Regiſter feiner 
Zunft unter dem Namen feines Vaters eintragen zu 
Dürfen. Auch diefe Einfchränktung verftattete das Volk 
diefem durch den Berluft feiner rechtmäßigen Söhne 
gedemüthigten, und feiner Mepnung nad, Durd die 
göttliche Rache gezuͤchtigten Vater. Doch ſtieß Diefe 
Verordnung unter dom Archontate des Cuchides der 
Redner Arıftopbon. wieder um, und man fehte 
feit, daß alte Kinder für unehlige folten gehalten wer⸗ 
den, Deren Mütter Beine Bürgerinnen waren. Rechts 
mäßige Kinder fonnten nemlich nur mit einer recht⸗ 
mäßigen Frau erzeugt werden; und eine rechtmaͤßige 
Frau mußte eine Bürgern ſeyn. Alle andere bielte 
man für Concubinen. Daher fommt der Unterſchied 
unter NoSec, und Trasse. Ein Unehliger, »2$o5 
mar ein von einen Kebsweibe, oder auch nur 'von 
einer Ausländerin erjeugter 7 ein Aechtgebohrner, 
YRTIOg aber, der mit einer Bürgerin, oder ange 
trauten Frau, d. i. aus einer rechtmäßigen She war 


‚ erzeugt worden. 


Diejenigen, die nur halb von albenienſiſchem ‚Be 


blüte entfproffen waren, murden, wenn fie aud) ‚das 


Burgerresht erhielten, dennoch allzeit für geringer ges 
halten, und meniger geehrt, als die volblirtigen Arber 
nienfer. Es gab verſchiedene Kennzeichen und Gebraͤu⸗ 
de, wodurch fie ſich von den andern unterfchieden. 
Vornemlich · gehörte dabin, daß die, von deren Eltern 
nur eins aus Erben gebürtig war, nicht die Erfaubs 


“ni hatten, fich in irgend einem Gumnafium zu Üben, - 


als welche nur diejenige befuchen durften , deren beyde 
Eltern Arhenienfer waren, Blog in der Ipnosarge, 
einem Orte aujferhalb der. Stadt, durften fie ſich 
üben, Und. daf dies fuͤr etwas erniedrigendes gehaf. 
ten worden ſey, fiehet man deutlich aus dem, Mas 
Themiſtoeles that, der nur von väterlier Seite 
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ein Wthenienfer var, und der, um biefen Unterſchied 
aufzuheben, oder wenigſtens zu vermindern, die edlen 
—— zu bereden pflegie, ſich ebenfalls daſelbſt 
ju üben. 

Damit ſich aber niemand fälfchlich einen gebohtnen / 
oder adoptirten Bürger nennen mögte; fo mußte je 
der Vater feine rechtmaͤßig erzeugten , oder gefemäßig 
adoptirten Kinder in das Verzeichnis feiner pparopa; 
d. i. feiner zu einerley Pparpız, Curie, oder Abthei ⸗ 
lung, einfchreiben laſſen und dabep endlich verſichern / 
daß die Kinder ehelich erjeugt, oder nach den athe⸗ 
nienfifhen Rechten, adoptırt worden. Doch trauete 
man dfters dieſen eidlichen Verſicherungen nicht eins 
mal; fondern die Pparopss gaben durch Stimmen 
ihre Einmilligung oder ihren Widerfprud. Dod war 
es dem Mater erlaubt im legten Falle die Pparopss 
gerichtlich zu belangen. Die Kinder nun, melde als 
doͤllig Acht, oder als rechtmaͤßig adoptirt befunden, 
wurden mit ihrem und ihrer Väter Namen in = 
Verzeichniß der Ppwrwpor eingetragen, j. B. au 
Diefe Urt: Opasuarog Amrordodwes. Diefes Der, 
jeichnis hieß xomor Ypauuarsıo. Die adoptirten 
Kinder ten am Feſte Thargelia, die ehelich er» 
geugten Rinder aber am dritten Tage der Apaturien, 
twelcher wuptwrig hieß, eingefchrieben zu werden. Es 
iſt aber ungewiß, in welchem Jahre dies Einſchrei⸗ 
ben geſchehen ſey. Einige fegen das erſte Jahr, 
andere das dritte oder vierte, Bey dem Heliodbor 
wird vom Enemon gefagt, daß er, als er die er 
fien Unfangsgründe gelernt , unter die Pparopis 
fen aufgenommen worden. Und in den Fröfhen des 
Yriftophanes tadelt der Ehor den Urchndemus, 
daß er in feinem ftebenten Jahre noch nicht in Die 
Mole der Phratoren ſey eingetragen worden. Es 
ſcheint alfo, daß fein gewiſſes Fahr datzu fen beftimmt 
gervefen. Es gab auſſerdem doch jiwen andere Zeit 

uncte, in denen die Kthenienfer ihre Kinder einfchreis 
* zu laſſen pflegten. Es wurden nemlich die Kin» 
Der aͤuch Zum andern in das Verzeichnis der Ephe · 
ben eingetragen, welches gefesmäßig im adıtzehns 

ten Jahre geſchahe. Diefe unkhreibang ift vieleicht 
besmegen jumeilen mit der erfien verwechfelt worden, 
weil fie ebenfalls am dritten Tage der Ypaturien ger 
ſchahe, der 2Upz@Tig genennt wurde 270 TE Kl. 
pam mm zoum, weil die Epheben alsdann ihr 
Saar abfhoren, meldyes gewiß nicht bey jener er» 
fen Einſchreibung gefchehen fonnte. Drittens wurs 
den aud) die Namen bey den Demoten, d.i. bey des 
nen, die zu einem Onum, oder Canton gehörten, an« 
gearben , und zwar im jmanzigften Jahr, vor den Pa» 
natbenäen. Sie wurden alsdenn in das Anfapxı- 
xov Vpa uuaruor, oder in das Buch eingetragen, in 
welchem die Namen derer ftunden, die in Dem Canton, 
u den Erbſchaften, An&ug » gelaflen wurden. Bon 
iefer Zeit an wurden fie ihre eignen Herren, und 
fiengen an, ihre Ungelegenheiten felbft zu beſorgen. 
Man druckte dies mit den Worten aus: & 
hyypapeYar. 


Die Fünglinge, wenn fie in die Elaffe der Epheben 
aufgenommen wurden, mußten alſo, um ſich die Ber 
faſſung ihres Waterlandes recht befannt gu machen, 
noch jwey Jahre warten, bis fie foͤrmliche Bürger, 


Bürgerrecht. 


und in das AnıapXixor Vꝑauucreſor eingefchriehen 
wurden. Geſchahe dieß ſetztere, fo gab der junge 
Athenienfer feinen Buͤrgerſchmauß, und verpflichtete 
fid) bervafnet feinem Vaterlande durch einen recht feyet ⸗ 
lichen Eid in folgenden Worten: „Ich will nie etwas 
—— wodurch dieſe heilige Ruͤſtung entehret werden 
nnte. Ich will nie meinen Poſten verlaſſen, oder 
mich wider meinen General auflehnen z ſondern ich will 
für mein Vaterland, und für die Religton fechten, es 
üpebe in der Urmee, oder in einem einjlen Gefechte. 
ch will nie Deranlaffung geben, daß mein Vaterland 
Jeſchwaͤcht, oder beeinträchtiget werde: und wenn mid) 
das Loos trift, über das Meer zu ferglen, und in eine 
Eolonie zu geben, fo will id das mir angewieſene 
fand, fo Klein es aud) feyn mag, bauen. Ich will 
denen, bie recht richten, gehotchen. ch will den ge⸗ 
genwärtigen Gefegen getreulih anhangen , und alle 
Derordnungen , twelde das Volf einmüthig maden 
wird, will ich von feinem verlegen noch umftoflen laſ⸗ 
fen, fondern fie entweder für mich felbft, oder in Ver⸗ 
bindung mitandern zu vertbeidigen ſuchen. Ich will mich 
auch der Religion meines Vaterlandes gemäß bezeigen. 
Ich ſchwoͤre dieß bep dem Pan Agraulus (Pan dem 
Yandgotte) bey dem Mars, Jupiter, bep der Erde 
und Diana, Ich will die Ehre meines Baterlandes 
dergeftalt vertherdigen, daß, menn es die Umftände 
erfordern, ich mein Leben für daſſelbe laſſen will. Mein 
Befireben , die Herefchaft Athens ausbzureiten , fol 
nie aufhören, fo lange Waizen, Gerſte, Weinberge 
und Dlivenbäume aufferhalb der Gränze deſſelben bes 
findlich find. „ 
Nachdem nady und nach die Uthenienfer ſich zu der 
fo erbabenen Stuffe des Ruhms emporgefhmwungen + 
fo fahen fie das Vorrecht ihrer Bürgerſchaft ‚als eine 
fehr wichtige Gunſtbezeugung an, und erteilten fie 
feinen andern, als ſolchen Männern, deren vornehme 
Herkunft, ertworbener Ruhm, oder dem Stoate ge» 
leiſteten aufferordentlihen Dienfte fie dazu zu berechti⸗ 
gen fbienen. Ja felbft von folchen fonnte das Burger» 
recht nicht ohne Mühe erhalten werden. Menon ber 
Bann: der den Athenienſern 200 Reuter in dem 
riege wider den Eon bey Umpbipolis zu Huͤlfe ger 
ſchickt hatte, fuchte Diefes Burgerrecht vergebens. Und 
Perdiccas, der Könia von Macedonien, ob er ihnen 
gleich wieder die Perfer Beyſtand gefeiftet hatte, konnte 
dod weiter nichts, als die blofe EreAuar, d. i. die 
Befrepung von Erlegung des Tributs, den die 
unter ihnen wohnende Sremdlinge zablen muß» 
ten, erlangen, feinesmwegs aber das Stimmrecht, und 
andre den Blirgern eigne Vorrechte. Doch diefer fteife 
Stolj, den Gluͤck, Sieg und ein ausgebreiteter Ruhm 
bey den Athenienſern erregten, machte fie nicht in allen 
Fällen und jeder Zeit p hartnaͤckig, und hinderte fie 
nicht, viele berühmte Männer, ob fle gleich an Herkunft 
und Slüdsgütern den erftgemeldeten nicht gleich famen, 
in ihre Bürgerrode aufzunehmen, Dieß Gluͤck hatte 
HE der Arzt, und anferdem die ganze 
tadt Platäa , der fie wegen ihrer ausgezeichneten 
Dienfte im perſiſchen Kriege Das Burgerrechtfchentten. 
Doch ließen fich folde ehrenhalber aufgenommene 
Blrger emeiniglich mit den blofen Namen begnügen, 
— auf irgend eine Wuͤrde im Staate Unſpruch iu 
en. 


Keinem Fremden konnte das Bürgerrecht ertheilt 
werden, moferne nicht wenigſtens fechs taufend Bür» 
‚ger darzu ihre Einwiligung gegeben hatten. Solche 
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„Bhraer hießen deswegen Aniiorrointor, durch das 


Dolf gemadyte, Auch harte der athenienfifche Geſetz ⸗ 

eber So lon verordnet, daf niemand das Buͤrgerrecht 
Haben fottte, der nicht entweder aus feinem Daterlande 
Auf ewig vertrieben worden, oder fid) mit feiner ganzen 
Familie zu Athen niedergelaffen hätte, um dadurch 
aler Unhapglichkeit an das vorige Vaterland vorzubeus 
gen. Damit aber alles ganz unpartheyiſch ben der Wahl 
eines neuen Bürgers hingehen mögte; fo gab man die 
Stimmen insgeheim, indem man fleine Steine in Hr 
nen warf; melde zu dem Ende in den Verſammlungen 
des Volks von den Prytanen hingeftellet wurden , des 
zen Pflicht es auch war für eine hinlaͤngliche Anzahl 
Eteinger für die Suffraganten zu forgen. Ja es durf⸗ 
ten die, welche um das Burgerrecht anhielren, nicht 
eher in dieſer Volksverſammlung erfcheinen, bis Alle 
ihre Stimmen gegeben hatten. Wär gleich alles diefes 
geſchehen, fo konnte man doch, wenn jemand der ihm 
ertbeilten Ehre unmirdig befunden wurde, an denje⸗ 
nigen Gerichtshof appelliren , der Macht hatte, das 
Leben und die Umitände ſolcher Perfonen zu tmters 


Pau; und die, welche man für unmwürdig erfannte , 


ten ausgeſchloſſen. 


urch einen Widerruf des ihnen aus Unwiſſenheit oder 
Uebereilung des Volks ertheilten Vorrechts zu berauben. 
Die Urt der Zulaſſung zum Burgerrechte beſtand in ti» 
ner Deelaration, daß ein folcher den Bürgern zu Athen 
einverleibt, und mit allen denſelben gebührenden Mech» 
ten und Jmmunitäten begabt fen, und daß er ein Recht 
habe, an alten ihren heiligen Gebraͤuchen und Geheim ⸗ 
niffen Untheil zunehmen, und der Dertichtung derfelben 
bengumohnen. Doc blieben ſolche neue Bürger don 
den nur geriffen Familien eignen’ gottesdienftlichen 
Handlungen, mie auch von der Magiftratur der Arhon» 
Sie wurden aber in einen geroiflen 


- Stamm, und in gerwiffes Zundert der Bürgerrölle 


+»: dadurd; die Größe des Verbrechens anzuzeigen. 


aufgenommen, 


Es wurde für ein ſchweres Derbrechen gehalten, 
wenn ein Auslaͤnder fi undefugter Weiſe diefes Bürs 
gertecht anmaflete. Dieſes Derbrechen hie Xu s 
und wer deswegen angeklagt wurde, ward fogleid in 
Bande gelegt, und mufte die Sefängnißftrafe ausſte⸗ 
ben , noch ebe er fidy vor den Richtern fieflte, um 
Cs 
war auch nicht genug ; daß ein foldyer beflagter einmal 
losgeſptochen wurde, fondern es mar jedem erlaubt, 


: ihn von neuem bey den Thesmotheten zu verklagen , 


wenn er in dem wahrſcheinlichen Verdachte ftund, Die 
WMichter beſtochen zu haben. Der Berichtshof aber, wo die 


einer ungultigen Herkunft verdaͤchtigen Perſonen in Un⸗ 
terfuchung genommen, und, wenn man fie ſchuldig bes 
fand, des ohne Grund angemaften Burgerrechts be⸗ 
raubt, und als Sclaven verfauft wurden, war auffer- 
halb der Stadt in der Ennofarge. Damit aber das 


-. Bürgerrecht von aden falſchen Befhuldigungen frey 


ſeyn mögte, fo wurde unter dem Archontate des Ur 


. bias. im zweyten Jahre der neungigften Olympiade, 


“ und ebendeflelben Cantons, 


eine Unterfuchung, dampnriss von Männern eines 
Önus ; angeftelt, als mel. 
ches die geſchickteſten Perfonen waren, ım foldyen zwei⸗ 
Teen Faͤllen eine gewiſſe Entſcheidung zu geben. 

enn alfo jemanden fein Burgerrecht ftreitig gemacht 
wurde / fo berief der Vorſteher des Cantons, OnumpXoss 
Der das Vergeichniß der Bütger, To AnzıapXuxor 
ypadreiov, in Händen hatte, feine onuoras, 
». i. die. Einwohner * Cantone zuſammen. Venn 
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er ihnen hierauf aus Dem Verzeichniffe die Namen der 
in feinem Canton mohnenden vorgelefen hatte; fo 
mußte der Beflagte, wenn er fidy für einen Eingebohr⸗ 
hen ausgab , feine Vorfahren und deren Prarpiar, 
oder Lurie darthun, und mit hinlaͤnglichen Beroeis 
fen belegen 5 oder, wofern er erſt felbft in die Zahl der 
Bürger aufgenommen worden, öffentliche Derrete vor⸗ 
zeigen, fraft welcher ihm das Bürgerrecht war ertheilt 
worden. Wlsdann mußten die Demotä vor Unter» 
Hang der Sonne , (denn dieß war der gefegte Termin,) 
auf Blättern, oder vermittelft der Bobnen, und jwar 
um allen Haß zu vermeiden, ibre Stimmen in schein 
Heben. War Die Zahl der weiſſen Bohnen flärter, fo 
gewann der Beklagte. Wat aber Die Zahl der, ſchwar 
gen größer , fo wurde er aus dem DVerzeihniffe der 
Bürger ausgeftrichen, und nur unter die Benfaffer und 
Schusperwandten gezählt, und hieß alsdann dmeln- 
Dnzwiarog, einer der durch die Stimmen ift ver- 
worfen worden ; die Handlung felbit aber hieß 
areynonsı. War der Beturtheilte mit der Entſchei⸗ 
dung feiner Demoten nicht zufrieden , fo gaben ibm 
Die Thesmotheten Richter. Gewann er Durch diefer 
ihren Ausſpuch, fo murde er wieder in feine Phratrie 
oder Curie eingefent. Verlohr er aber, fo murde er 
als ein Stlave verfauft. Peute, Die Ultersmegen fen 


oͤffentliches Amt mehr befleiden fonnten , verlohten ihr 


Etimmrecht, die auf ewig verwiefenen ihr Bürgerreht. 
Dod behielten die durch den Oftracıfmus verbannten 
daſſelbe ungefränft, 


(21) 
Bürgerrecht, das roͤmiſche, batteverfhicdene Schick⸗ 


fale. Bey Erbauung der Stadt Rom war es natüc» 
jicherweiſe ihrem Stifter darum zu thun, viele Bürger 
u baden, und fb mie fein erfter Haufen ſich feines 
efondern Adels zu rühmen hatte, fo trugen dit nach 
gefolgte roͤmiſche Könige fein Bedenken, ihre nad) und 


° had) uͤberwundene Nachbarn aus Feinden, oft am nem» 


lichen Tagt, in Bürger zu verwandeln ; fie muſten 


° aber im Unfang ihre alten Site verlaffen , und in die 


neue Stadt oder Deren Gebieth wandern. Uls fie dem 
Endjmed der Bevölferung genug gerhan zu haben glaub ⸗ 
ten, wurde den Ueberwundenen, oder frenmiltig> zur 
ihnen Getrötteren , auch geſtattet, in ihren dortigen 
Wohnungen zu bleiben, und dod roͤmiſche Bürger zu 


+ fennz fie wurden aber in diefem’Falt fiyon von jmen 


unterfhirden und Municipes genahnt, da jene fich 
Eives ingenuos nennten. Diefe Municipes hatten iio 
zwar ein gedoppeltes Vaterland, Das einey worin fie 
gebohten, und das andere, mwörein fie aufgenommen 
worden waren. Doch wurde es nur für ein Bürgers 


recht, nemlich Das roͤmiſche angefeben und fie konnten 


daher in beyden Städten Ehrenſtellen erhalten. he 
neues Vaterland wurde auch fuͤr vornehmer, als das 
angebobrne geachtet. Nach und nad) ſtieq unter den 
Eonfuln die Würde des roͤmiſchen Bürgerrechte, Die 
Mömer ertheilten folches feltener , und mit der Eins 
ſchraͤnkung / daß dergleichen ins Bürgerrecht aufgenom · 
menen frernden Städten bisweilen das Recht, in ber 
Verfanmlung des römifhen Volks ihre Stimme zu 
geben , ausdrücklicd verweigert, bisweilen aber, als 
eine befondere Gunſtbezeugung / zum Lohn für ihre Dem 
roͤmiſchen Staat bewiefene Treue jugeftanden murde, 
Von jenen fagte man, daß man ihnen nur das Recht 
der -Kateiner (meil es zuerft einige Voͤlkerſchaften 
Latiens fo erhielten ‚) ertbeilt habe; dieſe bingegen wur⸗ 
den nunmehr vorzüglich Municipes gebeiſſen. Da die 
Täriten die erften waren , welchen man das Stimmrecht 
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ausdrüchlich derfagte, fo wurde es zum Sprichtwort , 
wenn die Eenforen einen roͤmiſchen Bürger diefes Rechts 
ur Strafe verluftiget erflärten,, er fen in die Mode 
der Cäriten gefcprieben worden, (in Czeritum tabulas 
selatus) oder er ſey diefer Elaffe würdig. ( Cærite ce- 
ra dignus) Doch fonnten diejenigen, welche in einer 
Stadt lateinifcyen Bürgerrechts eine Shrenfteite getragen 
hatten, aud) wahre römifche Bürger werden; mie auch 
Diejenigen , melde einen ihres Stamms, um ſolchen 
fortzufegen, in ıhrer Vaterftadt zurüctgelaffen hatten , 
und endlidy, da bey den römifchen Magiftratsperfonen 
die Beftechungen zu gemein wurden, verordnete marı 
Durch ein Sefey , daß ein lateinifcher Bürger, wenn er 
einen römifchen Senator diefes Verbrechens mit ſolchen 
Gründen, daß er nicht losgeſprochen werden fonnter 
anflagen würde, das aͤchte römische Bürgerrecht, an 
die Er e des Derurtheilten , erlangen foüte. Im 
Sözten Jahr nach Erbauung der Stadt ſchenkte ein von 
dem Burgermeifter Lucius Julius Cäfar aufges 
brachtes Srfes das römifche Bürgerrecht Denjenigen 
verbündeten und das lateinifche Bürgerrecht habenden 
Städten , melde während dem italiänifchen Kriege 
dem Staat getreu geblieben waren, und in den dar⸗ 
auf folgenden Fahren bis 670 gelangten alle Durchs 
ganze Fatium und Stafien wohnende Bürger zu glei» 
der Ehre, wurden in die Zunftrollen der Stadt aufs 
gefchrieben, und fonnten von der Zeit an, ohne Uns 


terfchied Des alten und neuen Bürgerrehts, an die“ 


Shrenftellen in Rom felbft Anfpruch machen. Stalien 
wurde damals gegen dem adriatiſchen Meere bis an 
Den Fluß Rubicon oder die Stadt Rimini, und nach dem 
mittelländifchen Meere bis an Lucca fo genannt: das 
übrige meiter hinauf bis an die Alpen bewohnten Die 
Gallier difeits der Alpen (Gall cifalpini) und die 
Deneter, und jene hieß man wieder die Ballier diß⸗ 
und jenfeits des Po. Eaj. Jul, Eäfar aber gab 
auch dieſen Gatliern und Benetern im —* 707 das 
xoͤmiſche Bürgerrecht, daher diefer Theil von Gallien 
den Namen Gallia togata erhielt. Diefer Unter» 
drüder der römifcyen Freyheit gieng noch weiter, in» 
Dem er nicht nur vielen Städten in Spanien, inglei⸗ 
chem allen Yerzten, und Lehrern der freyen Kuͤnſte in 
Rom diefes Bürgerrecht ſchenkte, fondern es allen Gi. 
cilianern fogar in feinem Teftament vermachte: mel» 
ches letztere jedoch nicht in feinem ganzen Umfang 
ſcheint jur Wirklichkeit gekommen zu feyn. Nachher 
mar es eine Sache, die son der Gnade der Kapſer 
ebhienge, deren einige damit fparfamer , andere frep» 
gebiger waren, und manchmal trieben ihre Zavoriten 
eine Urt von Handel damit: öfters wurde «8 auch al» 
ten Soldaten, zur Belohnung für fie und ihre Nach⸗ 
kommen gefchenft. AUntoninus Caracalla endlich 
ertheilte allen in dem ganzen Umfang des toͤmiſchen 
Reichs wohnenden freyen Leuten das römifhe Burs 

errecht des zehenten ra torgen , melden der 
* von der Erbſchaft eines jeden roͤmiſchen Bürgers 

409, der feine Ugnaten zu Erben hinterließ. Doc 
gieng dieſes gefchenkte Bürgerrecht nur die Freygebor⸗ 
nen, und niht Srepgelaffenen an. Diefe waren 
Bios des lateinifchen Bürgerrechte fähig, ‚bis Kaifer 
Juſtinian aud dieſen Unterſchied auſhob. Das 
eigentliche roͤmiſche Bürgerrecht war mit beſondetn Bor» 
theilen verfnüpftz deren einige zum Privatrecht, andre 
yum roͤmiſchen Staatsrecht gehoͤren, oder, mie Der alte 

usdrud lautete, jene zum Redhr der Quiriten (jus 
Quiritium ), diefe zum Stadtrecht (jus civitatis). 
Zum Recht der Quiriten iſt au zählen 5) die vorzüge 
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liche römifche Freyheit (libertas Romana), Kraft deren 
ein roͤmiſcher Bürger nicht nur feinen feibsberrn haben, 
fondern audy felbit von feiner ers nicht ſtleviſch 
behandelt, daher auch weder gegeiſſelt, noch der Folter 
unterworfen, noch gefreugigt oder gebenft werden ſollte. 
Mir finden in der Geſchichte der Apoſtel (22, Cap. ), 
daß Paulus fid in einem ſolchen Fall auf fein römi- 
ſches Bürgerrecht berief, und desmegeh nad Kom 
geführt wurde; 2) das Recht der Familie (jus genti- 
litatis). Denn obgleid Die roͤmiſchen Bürger in Pas 
tricier und Piebejer eingetheilt waren, und jene gleich" 
ſam einen böhern Adel ausmakhten, fo hatten doch 
auch die Plebejer ihre therls eigenen , tbeils mit jenen 
gemeinfihaftliche Worziige, welche man Geſchlechtsrechte 
nennen fönnte, und daher unſchicklich einen Plebejer, 
einen vom Pöbel, überfegen würde; 3) das echt einer 
—— oder ſtandesmaͤſſigen Ehe ( Connubii fire ju- 

arum nuptiarum). Es war nemlich von den älteften 
Zeiten der römifchen Republik an nicht gleichgültig z 
welche Perfonen zuſammen bepratheten, fondern die 
Elaffen waren fogar unter den Blirgern ſelbſt beftimmt, 
deren Ehen alle bürgerliche Folgen, theile in Unſchung 
der Rechte der Kinder, theils in Unfehung der Iren» 
nung und fonft hatten, womit ſich aber hier nicht aufs 
gehalten werden fannz; 4) das Recht der roͤmiſchen 
väterlichen Gewalt ( jus patriae poteltatis), welches 
viel Befonderheiten hatte, wovon unter vaͤterlicher 
Gewalt gehandelt werden fol; 5) das Recht, das 
Eigenthum einer Sache nad) gewiffen Formeln (ex 
jure Quiritum) gu erlangen, durch welche Titel mar 
eine aröffere Sicherheit bekam. Dergleichen waren / 
nad dem Briſſon, oder vielmehr Varro, ſechs, 
nemlich haereditatis additio, mancipatio, ceflio in 
jure, ufucapio,, emtio fubcorona und emtio in fe- 
etione vel auftione public Heineccius aber thut 
noch 6 andere hinzu; 6) das Necht, Teftamente zu 
maden, und aus dem Teftament eines roͤmiſchen 
Bürgers etwas zu erlangen, oder auch Zeuge bey einem 
folhen Teftamente gu ſeynz und 7) das Recht der Erb⸗ 
folge ohne Teftament nach den befondern römifchen &r- 
fegen. Zu dem Staatsbürgerrecht , infofern: der Bür« 
ger als ein Glied des römischen Staats, welches ſelbſt 
an der Regierung des römifchen Reichs Antheil Hatte, 
angefehen wurde , gehörten 1) das Mecht, in der Bürs 
gerrotie zu ſtehen (jus Cenfus); 2) unter den Legio⸗ 
nen das Vaterland zu vertheidigen (militiae); 3) nach 
feiner Claſſe geſchaͤzt zu werden, und zum gemeinen 
Beften benzutragen (tributorum); 4) jur Errichtung 
ge Geſehe, Erwaͤhlung der obrigfeitlichen Perfonen, 
und Befchlieffung eines anzufangenden’ Kriegs feine 
Stimme ju geben (fufiragü); 5) zu bürgerlichen Eh⸗ 
renftelfen, Obrigkeiten und Prieftertpum felbft erwaͤhlt 
ju werden (jus honorum); und 6)das Recht, an 
Den öffentlichen eigentlichen römifchen gottesdienſtlichen 
Feyerlichkeiten nicht nur Antheil zu nehmen, fondern 
felbſt einen Privat, oder FZamıltengottesdienfi, welcher 
jedoch ordentlicyertoeife Dem öffentlidyen nicht zumider 
fepn durfte (jus Sacrorum ), zu balten. 

Diefes vorzügliche römifche Bürgerrecht hatte auch 
die Eigenſchaft, daß es in den ältefien Zeiten kein an» 
deres Bürgerrecht neben ſich litte, und daß es niemand, 
der es einmal befaß, wider feinen Willen genommien 
werden fonnte. Wenn man alfo einen Verbrechet deſ⸗ 
fen berauben wollte, fo geſchah foldyes mittelbater 
Meife, inden man ihm den Gebrauch eins Obdachs, 
des Waſſers und Feuers unterfagte (teiti, aquae et 
ignia interdictio ), und ihn Dadurch nöthigte, fich ſelbſt 

andıree 
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anderswohin zu begeben: wo afsbann fein roͤmiſches 
Bürgerrecht erit;verloren gienq, wenn er ſolches in dem 
Drt feines neuen Aufenthalts angenammen. Dasila» 
einiſche Buͤrgetrecht (jus Latii ) kam alfo dem roͤmi⸗ 


ſchen am nädyiten, und börte deswegen nicht auf, eine 


eigne Urt Des vori den Römern ertheilten Bürgerrechte 
zu feon, weil die eigentliche Yateiner oben 


Diefe befaffen nicht die ganze römifdye Freyheit, ſon⸗ 


dern konnten 3. ©. gegeiflelt werden; fie durften ſich 


» mit römifchen Bürgern oder Bürgerinnen nicht ver» 


heytathen; fie hatten nicht die väterlihe Gewalt nach 


rbwmiſchem Umfang, und fonnten meder auf Die Weife 
römifche Bürgerteftamente machen, noch aus dem Tes 
flament eines römifhen Bürgers etwas befommen. 
In Unfehung der. übrigen Rechte war der Unterſchied 
«: geringer ; doch dienten fie 5. B. nicht unter den Legio⸗ 
nen, fondern unter den Hülfsvöltern ; ftanden in ber 
fondern Mufterrotten u. f. wm. Um einen Grad weiter 
- entfernt fam das italiänifche Bürgerrecht (jus Italicum). 
Diejenigen, fo nur Diefes hatten, murden bärter 
- in die Steuer gelegt, und mußten mehr Hülfsvölter 
en, -als die Möller lateiniſchen Rechtens. Noch 
limmer hatten es die römifchen Provinzen, wel⸗ 
hen Kom feine Geſetze und Obrigfeitsperfonen ſchickte, 
ihnen allerhand in Stalien ungewöhnliche Auflagen aufs 
bürbdete, doch aber ihre Religion unangetaftet ließ. 
Indeſſen waren nicht alle in Latium gelegene Städte 
lateiniſchen · noch alle in Jtalıen italiaͤniſchen · und noch 
alle in den Provinzien liegende Städte Provinzialrech- 
tens, fondern es gab unter allen Diefen wieder einige, 
Die ein befonderes Recht hatten, und davon einen uns 
ter ſcheidenden Namen trugen, Einige bieffen nemlich 
Municipien, und von Ddiefen it ſchon oben gefagt 
worden , daß fie Iwar Achte römifche Buͤrger nur feine 
' eingebohrne oder natürliche (cives ingenui) waren, 
welches fie jedoch werden fonnten, fobald fie ihre Woh⸗ 
nung in Rom felbft auffchlugen. Uebrigens hatten fie 
ihre eigene innere Verfaſſung und Geſetze, wenn fie ſich 
nicht freywillig nach römifchen Geſetzen achten wollten. 
Dergleichen befonders befonderg befrente Städte gab es 
fen in den Provinzien, und fie ahmten gemeiniglich 


n ihrer Sinrichtung die römifche Verfaſſung nad. Ei⸗ 


nige Städte maren Lolonien , d. i. es waren römifche 
Burger in ſolche verpflanzt worden: welches den ges 
Doppelten Nuten hatte, ſowohl die alten Bewohner der 
Gegend um eine ſolche mit Römern bevölferten Pflanze 
ſtadt im Reſpect zu erhalten, als auch des unrubigen 
- gemeinen Volks in Rom bisweilen zum Theil los zu 
@verden , wenn ihre Anzahl zu aroß werden war, Da 
Diefe Eoloniften auffer der groffen Ehre des römifchen 
Blrgerrechts aemeiniglich nichts zu verliehren hatten, 
in der Pflanzftadt aber Häufer und Güter befamen, 
fo lieffen fie fichs mandesmal gefallen, das vonkom ⸗ 
mene römifche Bürgerrecht um dieſen Preiß gegen dem 
unvofllommenern, d. i. dem lateiniſchen, italiänifchen, 
oder Provinzialrecht zu vertaufchen , je nachdem es ben» 
jenigen, melcye ben einer foldhen beliebten Ausſchickung 
einer Eolonie das Wort führten, beliebte. Dan er» 
richtete auch dergleichen Pflanzftädte aus ausgedienten 
Soldaten zu ihrer Belohnung. Sie mußten ſich nach 

bmifchen Gefegen richten; doch trugen ihre Obrigkei⸗ 

n meiftens eben die Titel, wie Die Dbriafeiten der 
Municipien. Am bärteften hatten es diejenigen Städte, 
welche die Römer Präfecturen nannten , und dergleis 


Allgem. Real: Wörterb. IV. Ib. 


bitermaßen - 
im %. 663. zu dem vollfommınen römifchen Bürger» - 
- ‘recht gelangten, fondern wurde unter dDiefem Namen « 
andern Ländern, Städten und Perfonen ertheilt. 


Bürgerrecht, 593 


hen es abermal in: Latium, im alten und im den 
Provinzen gab. &s waren gemeiniglich ſolthe, Die ſich 
gegen Rom auf irgend eine Weile verfehlt hatten, die 
man zur Strafe und Demütbigung in diefe Elajle fehte, 
und ihnen einen Präfert ſchickte/ von welchem fie in 
ihren Privathändeln die Gerechtigkeit, von der Gnade 
des römifchen Senats aber lediglich erwarten mußten, 
wie viel-fie an feuten, Geld oder Früchten nach Rom 
ſchiden fouten. Doch murde einigen von ihnen der 
Schein einer bürgerlichen Verfaſſung in etlichen obrig» 
keitlihen Perfonen aus ihrem Mittel gelaflen. Endlich 
ab es auch, ſelbſt in Italien, ‚per‘ te Städte, 
urbes foederatas) weldye den Römern nur dur Bünde 
niſſe verfnüpft , übrigens aber. fo jun waren, daß die · 
jenigen, welchen man, oben erjäbltermaffen, den Ge⸗ 
brauch des Feuers und Waſſers in Rom unterfagt bat» 
terin ſolchen zu Bürgern aufgenommen werden fonnten. 
Wenn diefem allem nad) —— (peregrinis) in 
der roͤmiſchen Geſchichte oder Rechten die Rede ift , fo 
muß man die Reg genau unterfcpeiden ; da diefe Benen» 
nung im Anfang einen weit gröffern Umfang hatte, 
als nachdem mehr Provinzien und Nationen unter die 
sömifchen Bürger gezählt wurden, Indeſſen hatten 
diefe Slafificationen , und die oft auf bloffen Forma⸗ 
fitäten zu beruhen fcheinende Vortechte der römifdhen 
Bürger (wozu auch noch die Nationaltracht nemlich 
die Toga, welche nur ein toͤmiſcher Bürger tragen 
durfte, aber auch fogar, wenn er mitten in Aſſen ſich 
befand , tragen mußte, nebft den roͤmiſchen Dornas 
men zu zäblen find) den politifhen Nutzen, einem rö» 
mifchen Bürger einen hoben Begriff von feinem Bilr« 
gerrecht, oder einen Nationalftolz zu geben, und in ans 
dern eine edle Eiferfücht , oder das Beftreben zu erre» 
gen, fich gleicher Ehre, durch Verdienfte um den roͤ⸗ 
mifden Staat wuͤrdig ju machen. So wie auch eben 
dieſe uns oft fo lächerlich ſcheinende Sollenitäten, wel⸗ 
che die römifche Bürger in ihren Privatgefchäften zu 
beobachten hatten , auf der einen Seite das Volk vor 
der willkuͤhrlichen Rechtſprechung der obrigkeitlichen Der» 
fonen ficyerten, und auf der andern Seite demfelben 
eine Befhäftigung gaben, die es abhielt, ſich mit Neues 
rungen gegen die Staatsverfaflung die Zeit zu vertreis 
ben , oder wenn ſolches auch jumeilen fidh ereugnete, 
dazu beptrug, Die getrennten Gemuͤther bald wieder zu 
vereinigen. Montesquieou ſieht daher den obenbe⸗ 
merften Zeitpunct , da die lateiniſche und italtänifche 
Voͤlker in das volle rbmifche Bürgerrecht aufgenommen - 
wurden, als den erflen Grund ju dem Verfall des rös 
mifchen Staats an, (caufes de la Grand, &c, des Ro- 
mains c.9.) Uebrigens ift es in der That merfwlrs 
dig, daß, ungeachtet unter den Kaifern das römifche 
Bügerrecht je länger je weniger bedetiten mwollte, meil 
es theils eben durch Diefe veränderte Megierungsform; 
theils durch jede weitere Derbreitung von feiner Würde 
verlohr , daß dennoch die daher gefchloffene Beſonder⸗ 
beiten des aniritarifchen Rechts ſich bis auf Yufti» 
nians Zeiten erhalten hatten, und noch feiner formlie 
chen Abſchaffung bedurften. Defto feltfamer hingegen 
ift es auch , daß neben diefer Abfchaffung in die von 
ihm weranitaltete übereitte Sammlung eines Geſetz buchs 
noch fo viel Spuren diefer Sofennitäten und Gingu» 
laritäten mit aufgenommen worden find, daß man obne 
Kenntnif des alten römifchen Buͤrgerrechts folche une 
möglich verfteben kann. So lang alfo der neue Vor» 
ſchlag eines practifchen Yuszugs aus dieſem Gefekbuch 
nicht zu Stande fommt, wird ein Rechtsgelehrter, twel« 
her dDiefen Namen verdienen will, immer möthig bar 
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ben, diefen Theil der roͤmiſchen Alterthinmer zu ftudies 
ren: und auch alsdann , wenn diefer zur Erleichterung 
des Studiums der Mechte zu wuͤnſchende Auszug in die 
Erfüllung gebracht werden follte, wird zu trachten ſeyn / 
daß die ausgemufterten Geſetze befonders gefammelt 
werden, um nicht, zum unerfegfichen Nachtheil der 
Srläuterung und des wahren Berftändniffes der uns 
übrig gebliebenen römifchen Geſchichtſchreiber, Philo« 
fophen, Redner und Dichter, ihren. Verluft zu verane 
laſſen. Inſofern hatte alfo Juftinians Fehler auch 
feinen Nutzen. 

Daß es endlich noch heufzutag in Rom nicht nur ges 
wiſſe Familien, fondern gemwiffe Gegenden der Stadt 
giebt, deren Ublöümmlinge und Einwohner ſich vor 
andern römifchen Bürgern mit dem alten römifhen 
Bürgerrecht fchmeicheln, darauf ftolj, und bey man» 
hen Gelegenheiten unbändig fepn ſollen fo daß fie von 
der päbfilichen Regierung mit einer befondern Scho⸗ 
nung behandelt werden müffen , ift eine Merkwürdigr 
feit, von welcher ung alaubmwürdige Reifebefchreiber fon« 
derbare Bepfpiele erzählen. (33) 


Bürgerrecht, fpartanifhes. Lycurg, biefer bes 
rühmte facedämonifche Geſetzgeber, gieng in der Eins 
richtung feines faft idealifchen Staates ganz von den 
politifchen Begriffen anderer Völker ab, und wenn 
man feine Geſetze zum erftenmal lieft, fo glaubt man 
Die Geſchichte Der Severamben, oder des Platons 
Republick zu fefen. Diefer Gefehgeber zeigte einen weit 
ausfebenden DVerftand, indem er alle eingeführte Ge— 
brauche verlegte, und Tugenden mit Laftern vermeng» 
te. indem er den Diebfiahl mit dem Stempel der 
Geredtigleit, und die ſtrengſte Selaverep mit dem Bils 
de der größten Frenbeit prägte, bie graufamften Neis 

ungen mit der vollftändiaften Mäßigung untermengter 
£ verfchaffete er feinem neuen Staate eine immermäh- 
rende Dauer. Er fchien ihm ale Mittel zu benehmen 
emporzufteigen, Künfte, Handel, Geld und Mauren. 
Sn diefem Staate hatte man natürliche Neigungen 
ohne jedoch weder im frengften Verſtande Kınd, Vater 
oder Theman zu ſeyn. Die Schamhaftigkeit felbft wur» 
de der Keufchheit benommen. Und doch brachte Lh⸗ 
eurg auf diefem Wege fein Volk zu einer Staffel des 
Ruhms und der Größe, vonder es nie wieder würde 
berabgefunfen fepn, wenn eg feinen Geſetzen immerfort 
treu geblieben wäre, und ſich feine Policen nie hätte 
rauben laſſen. Der ganze fpartanifhe Staat beftund 
aus drey Arten ven Menfchen, aus eigentlichen Bürr 
gern, aus Frepgelaffenen, und aus Sclaven. Die Ge⸗ 
fee verftatteten feinem Ausländer, fo wie zu Athen , 
ein Schugverwandter ju feyn, oder fi nur eine Zeit 
Jang ju Sparta aufjuhalten. So harte Vorwuͤrfe dieſes 
Gefäß, welches lex ZernAzrıag hieß, den Spartanern 
von Seiten anderer Nationen zuzog, fo gut war feine 
Abſicht, indem daffelbe verhuͤten follte, daß weder 
bürgerliche Unruben noch Verderbniß der Sitten durch 
Die Fremden geftiftet werden mögten. Lyeurg tbeilte 
Das ganze Gebiete Lacedaͤmons, welches den größten 
heil vom heutigen Morea ausmachte, in dreyßig dau⸗ 
{end gleiche Theile, von denen er den Einwohnern von 
Eparta neun taufend anwieß, und die Unzabl der Buͤr⸗ 
ger auf eben diefe Amzahl ſeſtſetzte. Da nun jeder Buͤr⸗ 
ger ein ſoſches Theil bekam, jo beſtund das ſpartani— 
fe Bürgerrecht vorgliglich in dem Befige eines folden 
in Anfange durd) das Loos vertbeilten Grundftüds y 
fodann in dem Zutritt zu Den obrigfeitlihen Aemtern, 
(das königliche ausgenommen, welches nur bey einer 
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Familie erblich war), in dem Stimmrechte bey 
Then Berathſchlagungen, und in der Ehre in 
blos friegerifchen Staate ein Soldat zu feyn, 
Burgerrecht erhielte man hauptfächlidy Durch d 
burtr zutveilen wurde es aber auch einem Aus 
zu Theil, vermöge des Geſetzes, Fraft deſſen ein 
länder ‚ der ſich den nftituten des fpartanifcyen 
unterwarf, an den gemeinen Looſen einen Anth 
ben ſollte. Vermuthlich bahnten ausgezeichnet 
dienfte, und Verheyrathung an eine Spartaner 
Zremden zu dieſem Burgerrecht den Weg. 

Menn einem ädjten lacedamonifchen Burger eiı 
gebohren wurde, dag durch die Geburt ein Ro 
das Burgerrecht erhielt; fo ftand es nicht bey de 
ter es für dag feinige zu erfennen, und zu er 
Er mufle es in eine von den bepden Kefchen, 
fammlungsbäufer der lacedaͤmoniſchen Bürger » 
fid durch freundfchaftfiche Unterredungen die 3: 
fürsten) tragen, und ta murde es von den I 
dern dis Stamms, zu dem er gehörte, In Auge 
genommen. War es jlarf, und gefund, fo m: 
ernährt, und auf öffentliche Koften erzogen. ! 


. aber ſchwach und gebrechlich, fo wurde es ar 


fumpfigten Gegend beym Tapgetug, einen de 
tanifhen Staat durchſchneidenden Gebürge, an 
Drte, der amodne hiefi, ausgefeht, und 

Schickſale überlaffen. So graufam und unme: 
dieß war, fo lobenswürdig war die Sorge flır ' 
ziehung der tüchtig befundenen Kinder, meld 
!ncurgs Geſetzen die erfte und wichtigſte So 


, Staats feyn mufte: und derjenige, welcher ſei 


der durch die Gefehe feſtgeſetzten Erziehung ni 
terwerfen wollte, verlohr fein Burgerredht. Wi 
Burgersfinder das fiebende Jahr erreichet hatt 
wurden fie in gewiffe =ytAag oder Elajfen eing 
Dann wurden fie im achtzehnten Jahre Epheber 
im jmangigften pers, zu welcher Zeit fie ſchi 
Eohorte ins Treffen führen fonnten, Im dreu 
Sabre erjt erhielten fie den voͤlligen Genuß ihre 
gerrecht, und wurden unter die Männer gezebit 
biefen alsdann Fpzıferg ‚ vermuthlich von der 
oder dem Balle, womit fie ſich inden Kampffpie 
ten. Jetzt nahmen fie an allen Geſchuͤften und U 
des Staats Untheil. Ale Bürger im alten « 
batten aber gleiche Rechte, fo mie fie auch gleich 
mögen und gleiche Büter hatten. Lycurg, D 
Gleichheit zu Stande brachte, wollte dadurch der 
je, dem Beift, der Schwelgetey, den Reid und 

bep der entgegengefezten Verfaſſung gewöhnlia 
ftern vorbeugen, Darum verbannte er Keichthi 
Dürftigfert aus feinem Staate, Lind in eben 

fit führte er aud) die öffentlichen Mahlzeiten € 
melden alle Bürger , gegen einen gewiſſen B 
fid einfinden mußten, und bey toeldyen die M, 
das erjte Geſetz war, und bey denen das koͤſtlid 
ruüchte die fogenannte ſchwarze Brübe geweſer 
che dutch ſtark angreifende Leſbesaͤbungen , dur 
ger und Durſt gewürzt wurde, 

Der aus den freniden hergenommenen Bir 
es unter den erfien lacedämonıfchen Koͤnigen vie 
der Mangel an Einwohnern es nothwendig 
te, vielen Fremden das Bürgerrecht zu ertheile 
der Folge aber mar man fparfamer Damit, und 
te es nur aus fehr wichtigen Urſachen. Tor 
Terpander, Thales, Dherecydesu.a.ı 
den damit beehtt. Zu denen, bie Das Burg 
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aber mit geringern Vorzuͤgen, erlangten, wurden auch 
die Moſaxac und Errswvarror gezählt. Erſtere was 
ren frengelaffene, Die ſich in den Gymnaſien mit den 
Eöhnen der achten Bürger üben durften, letstere aber 
waren eigentlich frengelaffene Heloten, die damals mit 
dem Burgerrechte befchenft wurden, als der Krieg wis 
der die Meffenier fehr viele fpartanifdye Bürger weg⸗ 
geraft, und ben den Übriggebliebenen die Furcht, ganz 
von dem Feinde übermannt ju werden, erregt hatte. (21) 
Bürgerredt, deutfches, f. Bürger. 
Bürgerredt, auffein Bürgerrecht arbeiten, ift 
ein Ausdruck der Handwerker, welches fo viel heißt, 
als mit eigener Hand, ohne Geſellen und Jungen, 
aufferbalb der Zunft ein Handwerk treiben; und ots 
dentlichermeife bringt das Bürgerrecht die Erlaubniß, 
diefes zu thun, mit fih. Im Herzogtbum Wirtenberg 
ſcheint zwar diefe Freyheit eingefchränft, und das Meis 
“: fterrecht ausdrüctiich erfodert zu fenn, wofern nicht 
anders der YAusdruf, Werfftatt zu halten, von Hals 
°» tung der Jungen und Geſellen zu verfiehen ift, ın mel» 
chem Fall diefe Stelle der Yandesordrnung (T. 55. 9.7.) 
' feine Unomalie wäre: Uebrigens ift zu meifen, daß 


" aud einem re der Durch ein Merbrecben fein 
er 


Meiſterrecht, nicht aber fein Bürgerrecht ver ohren hot, 
- nach ausgefländener obriakeitlicher Beftrafung, Auf 
* fein Bürgerrecht zu arbeiten unverwehrt bleibe. Obdin 
Bürger aufferbalb feines Burgerrechts im nehmlichen 
* "Lande beftelite Maaren verfertigen und liefern könne 
oder nicht ? f. Pfuſcher. (33 
Bürgerrecht rufen, beift ben angethaner Gewalt 
x Die Mitbürger um Schuß und Hülfe anrufen; meil 
dieſe als Glieder einer Gefelfhaft einander Benftand 
gegen unrechtnräffige Gewalt zu leiſten ſchuldig firtd. (15) 
Bürgerrolle, f. Bürgerbud. 
Bürgerfhoß, werden an einigen Orten die Einfünfs 
ten der Städte genannt, und find von Bürgergeldy 
Wwelches für die Aufnahme ins Bürgerrecht beza lt wer⸗ 
den muß, unterfcheiden; da das Bürgergeld zwar an 
Den meilten Orten menigftens zum Theil zum Bürger 
ſchoß gebört, dieſer aber noch mehr andere Quellen 
baben kann, 33) 
Bürgerfprade, nennt man bisweilen die Jufanıs 
- mienfünfte der Bürger, um ſich über die Gemeinde— 
» angelegenheiten zu unterreten, Auch die Sammlıln- 
> gen der in ſolchen Unterredungen gefaßten Schlüffe 
° erhielten den Namen der Bürgerfprache. (33) 
Bürgerftube, murde an vielen Orten das Haus ge» 
nannt, wo fich Die * verfammelten, und iſt das 
durch von dem Rathhauſe unterſchieden, wo ſich nur 
der Math zu verſammeln pflegte. (33) 
Bürgertrommel, beißt Die Trommel, melde zu 
’ Dem nemlichen Entzwecke, als an andern Orten die 
die Bürger» oder Bannfloce gebrauct wird. Es ift 
* Daher in den ältern Policen, oder Yandesordnungen 
den Privatperſchen ausdrüstlid verboten, dergleichen 
- Epiel im Haus zu haben, fondern fie foll auf dem 
= Rathhaus, oder unter obrigfeitlicher Derwahrung aufs 
behalten werden. (33 
Bürgerwerf, ift der Name derjenigen Dienfte, zu 
’ welchen Bürger gehalten waren, (33) 
Buͤrgſchaft, tar ben den Römern ein dur Sti- 
X pulation eingegangener Contract » dadurd) jentand des 
» andern Schuldigkeit dergeftalt uͤbernommen hat, daß 
derſelbe von der Verbindlichkeit nicht befrenet wurde, 
Derjenige, für welchen Buͤrgſchaft geleiftet wird, heißt 
“der Haupticuldner (debitor principalis), Die Burg⸗ 


ſchaft ſetzt demnach 1) eine Hauprfhuld voraus 2): 
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haften. 
alienae obligationis, wodurch man ohne Stipulas 


bindlich maden konnten. 
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Diefelbe uͤbernimmt der Blirge, aber 3) fo, daß der 
Hauptfchuldner ebenfalls noch verbindlich bieibet} 4) 
geſchah dies bey den Römern mittelft einer Stipula» 
tion. Das letzte aber faͤlt bey ung weg, da mir feis 
ne Stipulation haben. , - 
Aus dem gegebenen Beariffe läßt fich die Buͤrgſchaft 
bon andern aͤhnlichen Geſchaͤften leicht unterfcheiden. 
Sie ift unterfchieden. a) Von der Erpromiffion, 
dadurch jemand des andern Derbindlichkeit derheftalt 


- übernimmt, daß derfelbe ganz frey wird, und der 


Gläubiger ſich gar nicht mehr an denfelben,  fondern 
lediglih an den Expromittenten halten fann, b) Bon 
dem Mandat (mandato qualificato) wenn 'ich je 
menden den Auftrag gebe, einem dritten auf meine 
Gefahr gu ereditiren, Denn warn idy mid verbürge, 
fo ift die Verbindlichkeit, für welche ich Bürge wer⸗ 
de, fhon vorhanden, Der Mandator aber verpflichtet 
ſich, für eine erft noch zu contrabirende Schuld zu 
e) Mon dem roͤmiſchen conflituto alieno ever 


tion die Merbindlichkeit eines Wen auf ſich nahm. 


CFI. diefe Artickel.) 


I. Die Beantwortung der Frage, welche Perſonen 


« Bürgfchaft feiften fünnen, haͤngt nach den rämifthen 


Befeken von zwey Grundſaͤtzen ab, 1) daß die Bürg- 
{haft eine Stipulation, x ein männliches Geſch 
(negotium virile) ſey. Wermöge des erjten Grunde 


* fages fonnten nur Diejenigen eine rechtebeftändige Bitrge 


ſchaft leiſten, welche ſich mittelft der Stipufation ver» 
Daber fonnten diejenige 
feine Bhrafchaft leiften, die entweder gar- feinen Vers 
trag fchlieffen „oder wenigftens feinen feherlichen, "feine 
Stipulation eingehen fonnten. Vermoge des ardern 
Grundſatzes waren die Weibsperfonen unfähig, Bürg« 
fbaft zu leiten. Sie war ihnen durch das Senatus 


-confultum Vellejanum unterfagt , und den Ehewei⸗ 


bern wird die Bürgfehaft für ihre Männer no viel 
ftärfer inder Nov,134. c.8. und auth. figua mulierC.ad 


SC, Vellei, verboten. f.davon&brfrau, Weibspirfon. 


II. Für was für Echuld hat die Bürgſchaft ſtatt? 


" Für jede, auch blos natürliche NVerbindischfeit, wenn 


nur daß bürgerliche Recht diefeibe nicht gänzlich. jers 
richtet und affer Wirfung beraubet bat. In Anfehung 


der blos bürgerlichen Verbindlichkeit fommt es darauf 
‘an, ob darauf geklagt werden fann oder nicht. m 
erſten Soße bat Die Buͤrgſchaft dafuͤt ſtatt, im lehten 


aber nicht. KObligatio. Ferner kann auch füreine aus 


einem Verbrechen berrübtende Schuldigkeit Bürgſchaft 


geleiſtet werden, wenn von der Schadenserfehungy er 
Caution/ de jüdicio fifti, 'oder einer Geldftrafe, nicht 
mann von einer feibes» oder Lebensftrafe Die Rede iſt. 

Ausnahmen von dieſen Regeln find: 1) daß der 
Ehemann von feiner Frau feine Bürgen zur Sicher⸗ 
heit des Eingebrachten fordern kann, und det auf fein 


Verlangen befleflte Bürge nicht zu haften braucht. "Die 


Practifer behaupten aber, daß heut zu Tage dieſe For 
mifche Verordnung nicht beobachtet werde; ° denn es 


laͤßt ſich fein natürlicher und befriedfgender Grund von 
* ihr angeben; 2) daß niemand für einen fillum familiäs, 


welcher ein Geldanlehn aufgenemmen bat gültig Bfir« 

ge werden kann. ſ. Senatusconfulrum Macedo⸗ 

nianum, FR. 
II. Da die Verbindlichkeit des Bürgen eine acceſ⸗ 


ſoriſche ift, und folglic eine Principalobligation 


voraus ſetzt: fo fann fidy der Buͤrge nıcht auf mehr 
oder zu etwas anders verbinden, als der Haupts 


ſchuldaer· ‚Wann der Hauptſchuſdner z. &. nür Fodo 


Stifte 
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ſchuldig iſt: fo Fan ſich der Buͤrge nicht auf 2000 
verpflichten; ift der Hauptſchuldner ein Haus zu trür 
Diren (huldig, fo kann der Bürge ftatt deſſen keine 
Summe &eldes verſprechen. Daß beutiges Tages 
der Bürge fidy zu mehrerem oder gu einer andern Gas 
che als der Hauptfchuldner verbindlich machen könne, 
iſt feinen gegründeten Zweifel ausgeſetzt. Dann die 
Bürgfchaft geſchieht nicht mehr Durch fenerliche Worte, 
durch Stipulation; und in der Natur der Stipular 
tion lag doch der Grund jener römifchen Verordnung. 

IV. Die Bürgfchaft gebet auf Capital und auf Fin» 
Ten, menn nicht blos für die Hauptfunme qut gefpros 
chen if. Dies gilt nicht allein von den berſprochenen, 
fondern auch den Werzugssinfen. 

V. Nach dem römifcen Recht find der Hauptſchuld⸗ 
ner und der Bürge correaliter verbunden, und dem 
Gläubiger fteht frey, fich zuerft an jenem oder an 
Diefem zu halten. Doc hat Yuftinian dem Bürs 
gen das Benefiium Drdinis oder Excuſſionis geger 
ben, (f. diefen Artickel) wodurch aber die correale 
Merbindlichfeit nicht aufgeboben tit. 

VI. Die au Bürgfchaft entitandene Verbind« 
lichkeit bort auf, mann fie nur auf eine gewiſſe Zeit ge» 
Jeiftet worden, und diefe Zeit verſtrichen iſt; frener 
wenn die Berbindlichkeit des Hauptfchuldners aufbört. 

ef. auh Caution, Obfes, Präs, (Subpräs) 
Sponfor, (Eonfponfor) Dası (Subvas.) (33) 
Buͤrgſchaft, nah deutfchen Rechten, iſt der nebmlir 
che Vertrag, nur ohne Stipulation. Da Perſonen von 
Diel Güte des Herzens, oder von viel Leichtſinn, fo 
geſchwind verleitet werden fönnen, einem andern Dies 
fen Freundfchaftsdienit zu leiten, wovon der Danf 
auf der einen Seite gegenwärtig, und die Gefahr oder 
Befchwerlichfeit entfernt ıft, fo haben die Römer aug 
zoeifen Urfachen damit eine Selennität verfnüpft, um 
Die Sache zu erfchweren, und auch nachher ju Bun» 
fen des Bürgen verfdiedene Hülfsmittel, um die 
Zahlung aufzuſchieben, erfunden. Der deutfchen Red» 
lichkeit und Simplictät waren weder Sotiennitäten 
noch Ausflüchten anjtandig, fondern auch hier mar 
bey ihnen das Wort eines Mannes hinreichend, ihn 
für den andern, und zwar, um die Buͤrgſchaften auf 
eine andere Urt feltener zu machen, fogar vor dem ans 
dern zu verbinden. Es bemeifet ſolchhes nicht nur das 
alte deutſche Sprihmwort: „den Bürgen foll man 
würgen. » Sondern man findet auch fonft Spuren, 
Daß der Gläubiger nach deutſcher Sitte den Buͤrgen 
vor dem Hauptfhuldner angreifen konnte. Es ber 
währt foldyes, nebft der Etnmologie (da Blirge, Börs 
gt, nichts anders urfprünglich beißt, als derjenige, wel⸗ 
chem geborgt worden ift) das Saͤchſiſche Weichbild Vet. 
118. mo verordnet wird, daß die Erben des Bürgen 
erft alsdenn gehalten feyen, wenn die Erben des Haupts 
ſchuldners nicht zahlen würden; welches zu bemerken 
unnöthig geivefen wäre, wenn nicht der Buͤrge felbft, 
in fo fern er noch im Leben war, ohne diefen Umſchweif 
hätte angegriffen merden fünnen. ben dieſes fol, 
nah Selhom (Elem.I. Germ. priv.) noch heutjus 
tag Öfterreichifchen Mechtens fenn. Weil aber Diefes 
harte Verfahren nur die Abſicht batte, Die Leute von 
Bürafchaften abzufchreden, die Erben hingegen uns 
ſchuſdig daran mwaren, menn fih ihr Erblaſſer doch 
nicht hatte abfchreden laffen, fo giena dieſe Härte nicht 
toeiter, als bis auf den Tod des Bürgen, und die 
Erben fonnten, erjibefagtermaßen, nur nad dem 
Hauptſchuldner und feinen Erben, ja nad verfchiede> 


Buͤrſchen — Bürfihgeld, 


belangt werden, und die Bürafchaft ſtarb mit 
Bürgen: wovon tinter andern Strpf (in uluı 
Bepfpiele benbringt. Doch mußte, da ın den 
ften Landrechten das romifhe Recht auch in & 
Punet die Oberhand gewonnen hat, Ddergleicher 
wohnheiten bewieſen merden. Bon einer befo 
deutfchen Bürgfhaftsart f. Binlager; aud Bin 
Keiftung, Keiftemabnung oder Obſtagiur 
nannt, Ferner auh: Burggesog, Garant, 
fel, Gewähr, (Guaranda) Plegius, (Pte 
lejus, Plivus und Eontrapleigius) Rudb 
dadlosbürge, Vorſtand und Wadius, 
Griten der Geſetzgebung betrachtet, halten es 
nicht für unnuͤtzſich, die Freyheit, Blrgfe 
zu feiften, durch Geſetze einzufchränfen, und, 
nicht, nach den ſchon in römiſchen und canon 
Mechten gegebenen Winfen, verfchiedenen St 
anz zu unterfagen, Doc) wenigftens, teil der 
lag, gewiffe Summen zu beftimmen, nicht 
practicabel ift, ein Bürgfchaftsebudy, mie man 
vfandsbücher hat, kin, twortin alle Bürg 
ten, welche gültig fenn fouten, eingefchrieben m 
müßten; eine Umftändlichkeit, welche manchen I 
finnigen Bhrgen abhalten würde. In einigen 
fdyen Laͤndern ift diefes Einſchreiben ben gewiſſen 
tungen von Cautionen wirklich eingeführt. Es 
foldyes um fo rathlicher, da Bürgfchaften auch 
mißbraucht werden fünnen, andere verbotene Ver 
lichkeiten zu begünftigen, twie, eben eines folchen 
brauchs wegen, zum Benfpiel in Previnzien, mwı 
Untertbanen alle Contracte mit Juden unterfagt 
auch verboten ift, für eine ſolche Schuld einem S 
Bürgfchaft zu leiſten: fo, daß nicht einmal ein 
länder, der eine ſolche Buͤrgſchaft übernommen I 
fi der mindeften rechtlichen Hülfe gegen den H 
ſchuldner, um wieder ju feinem Regreß zu gela 
getroffen darf, Nur in einem handelnden S 
würden die Einſchraͤnkungen der Bürafchaften, 
melde die Handlung nicht wohl befiehen, ode 
groffe getrieben werden fann, ſchaͤdlich, und eber 
ber auch in nicht handelnden Staaten menigfiene 
andlungstand davon auszunehmen ſeyn. 


Bürfchen, beift das Wild, ſowohl groffes als 


nes, Durch gezogene Rohre oder Schrotbuͤchſen fi 
Borzüglich beiät es zwar bey den Jaͤgern foniel, 
zu Hole ſchieſſen, das ift, wenn fie mit de 
genannten Bürfpbüchfe einen [Dirfch, entweder < 
todt, oder nur fo ſchieſſen, daß er nicht < 
faͤllt, fondern Holz eingehet. Dod wird 18, 
gefagt, auch ben Meinem, und feibft beym F 
toildpret oder Geflügel, welches fi) in Seen und 
hen und Fluͤſſen aufzuhalten pflegt, gebraucht 
welchem Fall man es die Wafferbürfche nennt, 
Mort war ſchon vor Erfindung des Zeuergemehrs il 
und Burfart von Hobenfelg gmter den Mı 
fingern rühmt von fih: Jch kann jagen, bi: 
Sehieffen, Auch im Yatein Des mittlern Zeitalters fo 
es vor, und ın der Schilderung Kanfer Frieder 
I. rühmt der Frepfingifche Stifisherr Radwich 
Anhang zum Dtto von Zrenfingen 11.8, 76. €.) 
diefem Herrn: In birfando ipfemet arcum tendit, 
cula capit, implet, expellit. Eligis quod feriat, c 
elegeris ferit.„ Das franzöfifhe percer, (ger 
fom durchdringen , durchſtoſſen, durchſchieſſen) ifl 
nemliche, Die Abſtammung aber des einen fomohl 
des andern noch nicht ausgemacht. 


nen deutſchen Gewohnheiten und Landrechien gasnigt BÜurfhgeld, auch Schußgeld, Zanggeld, wird 
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jenige genannt, mas einem Jaͤger bey Erlegung eines Buͤrſchrohr, and Bürſchbuͤchſe, heißt dasjenige Ges 


Siuͤck Wilds, gegen deflen Yieferung, von der Herefchaft 
bezahlt wird, Es iſt in verſchiedenen Ländern verfcies 
Dentlid nad; den Sorten des erlegten Wiltprets bes 
ftimmt, und muß daher aus den Jagdrechnungen jer 
der Gegend erlernt werden. Sein Urſprung faut in 
Die Zeiten, da das Wild noch häufig weggeſchoſſen mer» 
Den mußte, das Pulver theuer war, und die Jäger 
wenig. oder gar keine Geldbefoldungen befamen.. Heut 
zu Tage haben. mande Kammern für gut gefunden, es 
abjufhaffen; und daflır entweder die Beſoldungen zu 
verbeffern, oder Pulver und Bley felbit austheis 
fen zu laffen. j (33) 
ürfhgerehtigkeit, oder von der fogenannten 
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fhoß, ‚fo die Jäger zum Buͤrſchen gebrauchen, Es 
ift ſolches eigentlich ein gezogenes Mohr, oder eine 
Kugelbüchfe, deffen wefentlicye Eigenſchafien mit den 
Eigenfchaften eines jeden andern guten Gewehrs über» 
eintommen; nur ift in Unfehung des Weufferlichen zu 
bemerken, daß alles daran befindfiche Eifentwerf nicht 
blanf und glänzend, fondern blaulicht oder matt im 
Breuer angelaufen fenn müffe, weil Der Glanz dem Wild 
die Gegenwart feines Feindes verratben würde. Man 
pflegt fie auf 100 bis 120 Schritt einzufchieffen. (33) 
uͤrſchpulver, nennen einige dasjenige Pulver, 
welches von Kleinen gleichen Korn und gutem Schtot 
) 


aroffen freyen Buͤrſche in Schwaben ıc. f. Srepbür- 
fe. Dies Wort oder Recht ofonomifcy oder viel⸗ 
mehr landwirthſchaftlich erwogen, welches vor die ſem 
vielen Bürgern und Bauern in Städten und Dörfern 


ift, ’ * 
Bürfdr oder Sturzſtatt, wird von einigen der a 
— wo ein angeſchoſſenes Stuͤck Wild — 


Bürfte nennt man im gemeinen Peben ein et 


eigen war, ift beutiges Tages gar fehr beſchnitten oder 
meift überall, in allen cultivirten Ländern unterdruͤckt, 
und ibnen entweder von dem Zandsherrn nur fehr ein» 
geſchraͤnkt noch zugeitanden oder ganz meggenommen. 
Hier die btonomiſche Frage: Iſt es aber vor. die fand» 
wirtbfchaft und Überhaupt den Bürgern und Bauern 
gut, (don dem Rechte fpricht der Oekonom nicht) daß 
ihnen die, Freybuͤrſche abgenommen tft, oder iſt es ih⸗ 
nen Schade? — Mean fpricht da. vor und wider. 
Wider, — man fagt: hätten Städte und Dörfer bie 
Betr, fo. wuͤrde das ſchaͤdliche Wildpret nie aufs 
ommen , der Landmann würde fo von ihme nie Scha> 
den erleiden, mie er ihn da erduften muß, mo. der 
Landesherr die Jagd im Lande allein hat, mo'er, und 
mo aud) er nicht, mo doch der Jäger als Bauernfemd 
Schweine und Hirſche zum offenbarften Ruin der fand» 
Teute in Heerden erhält. Vor: — Man glaubt Gründe 
zu haben, behaupten zu fonnen, daß es viel. beffer 


- ftp, wann dem Untertbanen das Buͤrſchen durdaus 


und ſchlechtweg unterfagt und weggenommen iſt z daß 
Der Landesfirft vaͤterlich gegen ihn. handle, mann ee 


ihn auch hier eines ihm zufommenden Rechtes gemalt» 


ſam entfegt, dann fagt man: das Bürfhen und Tagen 


verleite ihn zu allerhand Böfem: jur Vernachlaͤſſigung 
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feines Berufs, zum Faulienzen, Freſſen, Saufen, 
Huren, zur Wilddieberen, aus ihm entjiehe der Wild⸗ 
pertſchuͤtz uf. f. Spricht man hier als Defonom, fo 
muß man der letztern Beurtheilung der Sache aller» 
Dings bepfallen. — (13) 
Grfhbunde, merden diejenigen Hunde genennt, 
welche vorzüglich dazu gebraucht merden, das ange 
ſchoſſene Wild zu verfolgen und einzuholen, ju mel» 
chem Ende fie ſchnell und flüchtig fern muͤſſen. Sie 
werden auch Laufhunde geheiffen, und von Jugend 
auf angemöhnt , dem Jäger nadyjufriecyen , und auch 


“ wenn der Schuß geſchehen, ben ihm zu bleiben, bis 


3 


B 


Derſchieden eingerichteten Jaͤgereyen audy- unterſchie ⸗ 
— und kann daher hier nicht eigentlich 
Werden: 


fie von ihm angebegt werden. Man ſtutzt fie weder, 
an Dbren noch Schwanze. Die Curlaͤndiſche Hunde 
find als gute Buͤrſchhunde beruͤhmt. 3) 
urfhRarren oder Wagen heißt man bey der J 

gerey Die zweyraͤdrige Karren oder vierradrige Wagen, 
morauf das gebürfchte Wild gelegt und aaa 75 
wird. 33 

ürfhmeifter, ift der Titel eines Vorgefehten ber. 
gemeinen Jager, welcher daher auch an einigen Höfen 
Der Dberjager beißt: Seine Function ift nach dem 


befchrieben 
69) 


Werkzeug don gröbern oder feinern Schweinsborſten, 
auch Pferdehaaren, um Kleider und Hausgeräthe: da⸗ 
mit von dem Staub zu reinigen, welches theils vom 
feiner Geſtalt, theils vom der Beftimmung , wozu es 
bornemlidy gebraucht werden follggeine foldhe Menge 
von Beynamen erhält, daß rg zu Weittäuftig und uns 
noͤthig wäre, fie alle anzuführen, ‚Die Bürfie gehört 
aber audy unter die Werkzeuge unterſchiedlicher Hands 


- iperfer, wodon wir, nur einige bemerken wollen Als 


kaltem Wajfer, und 


ürfte des Sutmachers ift von Sauborfien, und 
derjenigen ziemlich gleich, der man ſich zum Abreiben 
des Fußbodens in den Zimmern bedient. Der Hut⸗ 

macher if ihrer deym Walzen der Hüte benötbigt; 
Bürfte zum Glanz des Hutwachets ( Broffe à dt 
rer.) ıft von langen und gefhmeidigen Haaren. Die ſe 
taucht der Ausputzer u. in eine Schuͤſſel mit 
führt fie zw wiederholtenmalert 


«+ über die Oberfläche des Hutrandes, fo ſich ibım darſteut, 


8 
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neunjehnten Elajie(Syngenefia Polygamia fu 


indem er den Hut flach auf der Tafel, den Kopf aufm 
waͤrts gelehrt, vor fidy liegen hat. Bald hernach über» 
fährt man den Theil, fo man angefeuchtet dat, mit 
einen heiſſen Eiſen, das denen aͤhnlich iſt, deren fidy 
die. Waͤſcherinnen bedienen. Da nun Hitze und Feuch⸗ 
tigfeit zugleich auf den Filtz wirken, fo wird er-ge= 
ſchmeidig / und überläßt ſich dem Wrbeiter, daß er den 
Rand, melden die Steife im: Trocknen empor gezogen 
bat ‚ niederbügeln fann. * 
Büuͤrſte der Tuchfriſirer (Epoutſetta) iſt wie 
ein kleiner Befen geſtaltet/ mit welcher fie in der Fri⸗ 
ſirmuͤhle das friſirte Tuch ausſegen, um es ju einem 
zwoehten Auffriſiren geſchickt zu machen. (19) 
ürftegras, f. Borftengras, 
ürften, ( Perdicium Linn, Trixis Brown.) 
ein. Pflanzengefhleht aus der zweyten Ordnung der 
us). 


‚ Der Kelch it gemeinſchaftlich, laͤnglich, ziegelwerfe 
. aus lanzetförmigen Blättchen übereinander gelegt, das 


Auf Staubfäden und einen Stempel, 


von die innere faum länger find als Die Krone, Diefe 
ift zufammengefegt und geftralt. Die Zwitterbluͤmchen 
figen in ber Scheibe die weiblichen in dem Strafe, 

ne haben roͤhrförmige zur. Halfte gefpaltene Kronen, 
1 el, “ Die weiblichen 
Blümchen find gleihbreitz zungenförmig, Drenzähnig, 
inmwendig aber nad der Bafıs zu jmenjahnig. Ihr 
Stempel bat einen Heinen Fruchtknoten, einen zur 


. Hälfte gefpaltenen Briffel, und ftumpfe Narben. Auf 
‚ die Blüthe folgt Feine Saamenfapfel,  fondern der 


unperänderte. Kelch ſchießt einige umgekehrt eprunde 
Biffa 
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Saamenförner ein. Ihre Haarkrone ift ſtiellos, ſehr 
fein; fo fang als der Kelch, einfach, haufig und ae 
rade abgeftumpft. Der Fruchtboden iſt nadt. Das 
Hauptkennzjeichen diefes Gefchlechts beftebet in den ein» 
zelnen Zwitterbluͤmchen, melde in zween Lippen ges» 
theilt find, Davon die innere gefpalten und zugeſpitzt, 
Die Auffere bis zur Hälfte Drenfpaltig und aleichbreit ir. 

Brafilifche Büriten. (Perdicium brafilienfeLinn. 
Mant. 115.) Die Blätter an der Wurzel find fans 
jetförmig »eprund, mellenlinigsgezahnt, eiwas haarıq 
und Flebrig, Die Stammpbiätter ſtehen mechfelmeiie, 
und find langetformig, ſtieuos, ſchmal, etwas gezahnt. 
Die Blumen ftehen am Bıpfel des Stengels in ziem⸗ 
licher Anzahl auf befondern Stielen, find meiſtentheils 
mit einem Heinen Blättchen befent, und gleichen dem 
Unfehen nah dem Bergwohlverley. hr Kelch hat 
12 bis 16 lanzerformige , ftumpfe, gleihe Blättchen. 
Die Krone ift gelb. Sowol im Strale als ın der 
Steibe find zweylefzige Zwitter enthalten, Brafilien 
iſt das BVaterland, 

Salbblümige Bürften. ( Perdicium femiflo/feulare 
Linn.) Geine Wurzel iſt faſerich, der Schaft nackt 
und trägt nur ige Blume. Die Blätter fommen an 
der Wurzel berdor, und find den Yömwenzahnblättern 
CTaraxaci ) abnlid. Der Keldy gleicht der Scrorjos 
nere. Die Blumen find fo arof, als die Loͤwenzahn⸗ 
blumen, und find ein Mittelding zwiſchen balbblumts 
gen und gefiralten Blumen, Das Dorgebürg der gu— 
ten Hoffnung it Die Hepmatb. 

Geftralte Bürften. ( Perdicium radiale Linn, 
Trixis frutefceens Brown. Jam. 312. t, 33. f. 1.) 
Die Blätter ſind eyrund, gezahnt und glänzend; der 
Stamm ift holjig. Die Blumen find etwas ſtralig, 
und gleichen den Alantblumen. hr Aufferer Kelch 
ift vierblätterig. Sie flammt aus Jamaica. (9) 
Bürftenbinder. Die einfade doch nüpliche Pros 
fefion des Bürftenbinders bilft ung die wenig nutzbare 
Schmeinsborften mit Nutzen anwenden; doch kann er 
nur die Rüdenborften brauchen, und er giebt denen 
den Vorzug, die von gefchlachtetem Vlehe vor dem 
Abbruͤhen ausgerauft werden. 

Diefe Borfien werden durch eiferne Kaͤmme gezogen, 
von alter Wolle geſchieden, auch nad ihrer Länge 
und Farbe in gewiſſe Sortiments gebracht, 

Die Höljer, worinn der Bürfienbinder die Borften 
befeftiget, um daraus Bürften zu machen, werden jur 
gefchnitten und gebobelt.. Die Löcher zu den Meinen 
Borftenpädchen find an der einen Seite arößer, als 
an der andern, Damit die Boriten deito feiter zuſam⸗ 
mengedrudt werden fönnen. Man befefiget fie mit 
Peb, mit Bindfaden, mit Eifens und Mefingdrat. 

Zu Kleiderbürften, Borſtwiſchen, Kaarbefen und 
Echuhbürften werden die Borften pınfelmeife gebunden, 
in den Löchern verpicht, und mit dem Haumeſſer alte 
gleich gentacht. Wenn fie mit Drat eingezogen werden, 
fo nimmt man die Borftenpinfel zroenfach zuſammen, 
durchſchlinget fie mit dem Drat, ziehet fie damit durdy 
die Locher des Holzes durch, und verdrehet die Enden 
dieſes Drats in dem nächſten Drat. Mas eingepicht 
werden fol, wird ın heiſſes Pech getaucht, und ın 
die Köcher geitedt. 

Schraubſiocke, Feilen, Sägen, Hobel, Schnitzbank, 
Bohrjeuge machen das Werkzeug dieſes Handiverfs: 
manns aus. Den Bindfaden ſchlingt er um einen 
bölernen Zapfen, Der in der Banf ſteckt, und ſich 
umdreben läßt, um den Bindfaden um die Borſten 
feit anzuziehen. : Bepm Bohren hat er einen hölzernen 


Buͤrſtenkaͤfer. 


Bürſtenkaͤfer — — Buͤrſtenrüſſelkaͤfe 


Schraubſtock, durch den oben eine hoölzerne S 
mit der Mutter, unten ein durchlöchertes Brett 
gebt, in Deren Löcher er einen-Nlagel vorjiedt, 
er das Bürjtenbolz feſt einfpannen und tie a 
lichen Löcher einbobren fönne, 


Burftenbinder. (juriſt. Pole.) In Deut 


it Diefes Handwerk fehr alt, und hat in Mi 
fhon über 200 Jahre geblüht, In einigen & 
gehört es unter Die zunftige und gefchenfte 
twerfe; in andern aber, mie j. B. im Herz 
Würtemberg, ift es. nicht zünftig, das heißt, 
weder Yade noch Ordnung. Es gehört unter Die 
werfer, melde mit ihrer Arbeit Kramerep tr 
und fie ſowohl einzeln, als. in Parthien verf 
und iſt am menigiten überfegt, Wollte man 
einem Lande emporbringen, fo müßte es durch 


» tene Ausfuhr der inlaͤndiſchen, und befrepte © 


der ausländifchen Borjten gefchehen. Wo die B 
binder zünftıg find, ift ihnen auch das Meiſ 
vorgeſchrieben, und an einigen Drten, als zu D 
und Berlin, bat man ihre Producte einer Te 
würdiget. Die letztere fann man ın dem Ber 
fifhen neuen TCameralmagazin finden, un 
aus zugleich die anfehnliche Reihe veridjiedener 
fehen, womit fie ſich befchäftigen.. Das Eprü 
in einigen Gegenden Deutſchlands: er trinkt m 
Binftenbinder, ıf nur deswegen anmerkungst 
weil man feine Veranlaſſung aus der Natur 
Handtbierung nicht erratben fann. Wenn n 
einer Sammlung von Beneralreferipten das unge 
Marginale des Sammiers lieſt: „die Zeunenn 
Buchbeſchlaͤger, Bürftenbinder, und dergleichen 
Ganten nicht paßiren zu laſſen“ ıc. fo muß n 
aus dem Hügern Text verbeffern, welcher nur d 
girenden Zeunenmadher, Suchbefchläger, Bürfi 
Der, Pfannenflider u. dal. zu Dem unnüken und 
baften Gefindel zahlt, nicht aber diefe Elajfe b 
barer Menfchen an und für fid. 

Schäffer nennt fo ein Sole 
geſchlecht, welches bey Geoffroi und Müle 
Namen Anthribus führt. Folgende Kennzeicher 
den diefem Gefchlecht bengelegt: Die Fühſhörne 
feulenformig, die Keufe felbit beſteht cus 3 Si 
Der Kopf ift ausgefiredt, hat aber feinen Rüſſe 
Bruſtſchild it breit und gefaunıt: die Fußblätt 
ftehen aus 4 Gliedern, und find birtenartig 
tert. Schäffer giebt eine Abbildung Der Kennz 
dieſes Geſchlechts in Elem, Tab, XFIIL T 
Battungen diefes Geſchlechts noch nicht genugfar 
dem Grabergeſchlecht unterſchieden fird: fo 
die meiſten Entomologen fie noch mit dem Iekterg 
bunden, und wir werden fie auch unter dieſein N 
befannt machen, 


Buürftenfraut; f. Saflor. (Carthamus Lin 
ZurjtenFrebs. (Cancer fitiferus Linn.; € 


hört dieſer Rrebs zu den Arien, melde em | 
Schild haben: Er hat auch gar feine Scheeren 
verdidten Hände: an jeder Seite aber fihen 6 % 
davon ein jeder 2 Zaͤhen bat. Eeine Fühlh 
find doppelt länger, als der Körper, Er iſt in J 
zu Haus, 


Buͤrſtenmotte. (Plial. bomb. ſaſtelina.) ſ. 2 


geſtreiftes. 


Buͤrſtenrgupen, f. Raupen. 
Burftenrüfelfäfer, furinamifcher. (Cur 


fafieulatus, Deaeer Inf. Tom, V, t. 16. # 
Ein Rurzrüffelfäfer mit ungezaͤhnten Scheni 


Bürftenfhite — Büfczelesralline, 
fein Koͤrper ift eyrund, und: bat feinen Namen: von 


de biı womit - iſt: Die 
— ———— 
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ſteinigten Beſchaffenheit, ihre Fuͤcher mit ſchwarzen Fle⸗ 
den bejzeichnet, und ihre: Zweige durch kleine röhrigte 
Zapfen vereiniget find: Diefe Eoraline erreicht böch» 
ſtens die Eröffe eines Zoflsr heat auf mancherley Sees 


(24 
eftenfchild, ( Buprefis fafcioularis Linn, 
Fabr. Müllers finn.R. ©. Tom LP, V.t.7. 
2). Bom Vorgebürge der guten Hoffnung erhält 
man diefen Stinffäfer , an welchem die Zlügeldeden 
einen ungejatten Rand haben. Er hat die Gröffe des 


Roßkaͤfers, einen Heinen fait runden rauen Kopf, an 


Y füge oͤrmig find. 
zu 


welchem die Fuͤhlhoͤrner von der Mitten an nad) auifen 
Das Schildchen fehlet ihm. Die 
geldesten fehen dunkel, doch etwas vergufdet aus, 


und find hinten fehe ftumpf. Sehr Meine Puncte mas 
„chen fie ganz rauh; überdas befinden ſich noch auf ih⸗ 


nen 5 Reiben breiter Puncte nach der Länge geordnet, 
und zwar in jeder Reihe 15, auch weniger, welche das 
befondere an ſich haben , Daß auf jebem ein gelber oder 
weiſſer Haarbuſchel aufrecht ſteht. Der keib ift mie 


der Bruftfhild unten mit ftarlen blaſſen Haaren beſetzt, 


„und haben 4 Fufblätter. 
—* — Farbe. Sulzers Kennz. der Inſ. 


.f 40. 
Buͤrſtenwurm. ſ. Seetauſendbein. (Nereis fe 


und an der Seite eines jeden Abſatzes ſiehet man eben 
folbe Haarbüfcel, als auf den Fleet Die 
Züffe find fupferartig und mit vertieften gran beicht, 

Man findet ihn von grüner 


(24) 
eii- 


cornis Linn,) 


Bürzel, heißt der Schwanz der Hirſche und, wilden 


Büfchelerbfe, nennt man. dasjenige Erbſen 


Büfhelfobre, f. Fichte, 
Büfchelfäfer. (Scarab. faföioularss.: Liun: Fabr. 
Scarab., fetaceus viridis, jew fetiger virddis.: Voët 
Scar. ord. I. 


.. und. mit einer vorn abgeftlimpften Lippe. 


gerächfen, und ift oft nur einigetinien hoch. Eine kleine 
bänderung befichet aus Heinen Gliedern. Ellis 
bat in den Bläschen todte Polnpen —— — 
Sr 
welches feine Blüthen und Schoten an dem obern Theil 
beneinander gleihfam in einer. Dolde oder auf eineifi 
Buͤſchel trägt. ſ. Erbſen. 
(Pinus rigida.) 


L Horic.t. 3. £.17.) Ein unbewaff ⸗ 
neter mit einen Schildchen verſehener Räfer. Er iſt fo 
groß als der BoldPäfer , der Kopf vieredig, glatt 

\ Die Fühle 
börner find fein und ſchwarz: der Bruſtſchild glatt, 


ſchwarz und mit 4 meiffen der fange nad) laufenden 


von. einander. ftebenden Linien. Das Schildchen iff 
auch glatt und ſchwarz ; Die Flügeldeden grün, in der 
Mitten etwas runzelicht ; die Bruft ift rotbgelbhaarigr 
und an. der Wurzel des Leibs ficht man mie an dem 
Goldkaͤfer auf beiden Seiten einen Jahn. Die deib⸗ 
einſchnitie ‚find vornemlich an den Seiten büfdyelmeiß 


rothgelbhaarig. Die Füſſe ſehen fchwarz aus, und die 


eriten und zweyten Paar Schienbeine haben 4 Zähen 


Er wohnt am Borgebürg der guten Hoffnung. . (24) 
Büfhelfranfbeit der ‘Bienen, heiſſet auch die 
*— rnerkrankheit derſelben. ſ. Bienenkrankheiten. 
Buͤſchelkunſt. (Maſchinenbau.) f. Püfhelkunft. 
Buͤſchelpolypencoralline. (Coralina ommium 


Schweine. Nach verfhiedenen Mundarten wird auch 
der Schwanz des Hirſchs Gederl, Gall, Ende, Sirſch⸗ 
ſchwaden, Sturz, Wedele ıt, genannt, (33) 
Buͤſchel, Blumenbüfdel, (Botanif,) Lat, (Corym- 


bus,), ſ. Blumenfrone. n 


Buͤſchel, f. Malachta. 


Saſeicoranine/ elfenbeinfarbige. (Coralina 


J 


tellifera minima fragilis, ramoſa, & veficulifera, 


Zum artuatis, & fere oppofitis,. Ellis Eoratl. deutfch 
©. 45. u. 6. und tab, XXI. fig. a, A. Sertularia 
eburnea , denticulis alternis truncatis prominulis, 
ovarsis gibbis roftratis, ramis patulis. Linn, XII, 
p- 1316, Geh. 347. Ip. Cellularia eburnea veji- 
ulifera erela dichotoma articulata, articulis linta» 


“ colore edurnco, celkılis gen, Ei conjunflis, pau- 


“ ribus, poris tabulofis alternis. PallasZooph. p.75: 


Sp. 33. hollaͤnd. 1 92. Die Elfenbeincoralline 
Müllen Enal. Tufled Ivory Coralline, franz. Co- 


ralline à touſſe, couleur d' yvoire; holländ. Küi- 


Jfagtig yvvir corallyn.) &lıs fagt von Diefer Los 
raline folgendes : „ben geböriger Linterfuchung dieſer 
&oralline, mit Benhllfe eines Dergröfferungsglafes, 
findet man, daß diefelbe aus Meinen zufammengepreße 


"ten, und auf einem Meerlaube abgelegten Kügelchen 


hinanwachſet. In der Mitte eines jeden ſolchen Kügel- 
chens entdecket man ein Feines Loch, aus welchem fehr 


. zarte Röhren hervorkommen, die nachher Zweige Dar 


fteiien, reiche mit einer gedoppelten Reihe röhrigter 
Zeiten beſetzt find , welche beynahe einander gerade ges 
genüber ftehen, und an der Seite miteinander vereis 
nigt, auf dem oberften Theile aber ein wenig von ein» 
ander abgefondert find: Diefe Zweige treiben feitwärte 
bier und day feine hoble, ungemein leicht zerbredjlis 
che, und mit feinen Fleden —— Bläschen. Dicht 
an der einen Seite diefer Bläschen liegt eine Heine 
Möhre, welche ihnen ohnezweifel ftatt der Defnung Die» 
net. Diefe Coralline hat eine ftarfe Berwandfchaft mit 
den Bläschencorallinen , daven fie doch Herr Ellis 
getsennek hat, weil fie von einer Jeicht gerbrechlichen 


ı fem Thier ein eignes Schaufpiel. 


minima , smunc ramofım , NUnc racematim- 
denfe difpoftis Ellis. tab, XIII. fig. b. B, c..C. Lin. 


X. p. 816. Sertularis polypina, torpusculis con- 
A. ; inis, paniculs /ubdigitata, 
Linn. XII. p..1317. Gen, 348. fp. 2. Vorticdis 


—2*1 Palla ee 
nic ; a. Pallas. a 8. ſp. 55. 
Brachionus ramofiffimus vegetans , hir er 

odaͤnd. p· 


ramofifima, sculis campanwlatis. 


“ vorpu 4 
122. tab. IV, fig. 9. (ausdem Ellis.) Die Seepo- 
Alype Müller. Engl. Chu 
gran. Coralline & Polypes en x 


Poiype Coraline, 
3 eis. . Holländ. 
s polypas.) So mie ſich dieſes Thier ausgedehnt 


..geigty hat es einen fingerartigen feberigen Stiel, auf 
oder Blumen 


welchem eine Menge Bläschen y oder wie 
man es fonft nennen wilh figen. Ellis fabe an die 
Er fahe einen runs 
den Klumpen durchfichtiger Kügelchen an dem Zweige 
einer Coralline. Die ſe Kuͤgelchen erhoben ſich plöglich 
dehnten fi aus, und glichen einer Pflanze mit regel 
mäßigen Zweigen, auf melchen die gedachten Bläschen, 
wie Birnen ftunden. Ein jedes Bläschen mit dem das 
rinne befindlihen Polypen , ſchien ſich ganz frep, und 
ohne an. die andern gebunden zu ſeyn, ju berpegen. 
Jeder Polppe füchte feine Beute. Mit einemmale bes 
gaben ſich alte Diefe Polppen wieder zurück, und hatten 


nun die Geftalt einer Maufbeere oder einer Weintrau⸗ 


be, Diefes Schaufpiel der Uusdehnung und der Zus 
fammenziehung ſahe El lis fo lange. er fid mit Der 
Unterfuchung diefes Körpers beſchaͤftigte. Et 

Ellis bat dieſe Korper unter feinm Blaſencoral⸗ 
linen, hierinne folgte ihm Rinne in der zoten. Aus⸗ 
gabe feines Naturfoftems und behielt fie unter feinen 


» Sertularien, Ju der zwoͤlften Uusgabe brachte er fie 
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Buifen — Büften, 


unter die Vorticellen, und ſchloß fie gleich an den 
Encrinus an; hier iſt er dem Herrn Pallas gefolat, 
der fie unter dem Geſchlecht Brachionus hat, worun ⸗ 
ter er diejenigen Thiere begreift , melche unter den Na» 
men der Afterpolppen , oder Baftartpolypen bes 
kannt find. Genau betrachtet , ıft das der rechte Drt 
für fie, und fiegebören nicht unter die Corallinen. Der 
Mitter Finne ſagt, daß fie vorzüglid in der mitt» 
ländifhen See gefunden roüırden, (10) 
Büfhelraupe. f. Raup 
Büufhelraupenvogel. 
f. Band, geitreiftes. 

3 uifen, werden die Schiffe der Heeringsjäger genannt. 
Sie haben feinen Hinterrand , VWordermaft, aber da» 
gegen einen meiten Bauch, und halten ohngefaͤhr 60 
Tonnen. (6) 
Büffeln. f. unter Kein. 

Büffende, Büffer, Leute, tele Kirchenbuße tbun. 
f. Buffe. Auch Führen die Slagellanten oder Geiß⸗ 
ler vorzuͤglich dieſen Namen. N (1) 
Buffer, oder Beichtiger , werder diejenigen genennet / 
melde zwar im Ruf der Heiligkeit verſchieden ; aber 
doch feines gewaitſamen Todes für den Glauben ges 
ftorben find. Ganz befonders leget man biefen Namen 
noch jenen Heiligen ben; melche weder Bıfchöfe, noch 
Yebte gervefen find. So z. B. heißt der H. Fran» 
tifeus Serapbicusein Buffer. (14) 
Büfferbrüderfhaft, find Congregationen, wel · 
de eine befondere Befettichaft in der carbolifhen Kir⸗ 
be ausmadyen , ſich in der Kleidung von andern uns 
terfcyeiden, ihr Noviziat halten, und nad gewiſſen Sa ⸗ 
ungen leben müſſenʒ ob fit gleich feine befondere Ger 
lübve haben, Jin Jahr 1268. gab es Graue Büffer 
zu Avignon, und im ſechzehnten Jahrhundert ebendas 
feibft weiffe Bürfer, weile, blaue, und ſchwarze 
fand man zu Touloſe, weiſſe zu Lvon. Sie tragen 
lange Röde, eine fpijige Kapuze, welche das Geſicht 
bededet, und nur um Die Augen zwey Locher bat, Um 
bäufigften trıft man fie in Italien an, mo es weiffer 
blaue ‚ rotbe, grüne, violerte und ſchwarze Büſſer 
giebt , welche wieder ın ihre Aeſte abgerbeilet werden, 
Don diefer Gattung find die Genoſſenſchaft Je Con- 
fort zu Mayland die Brüderfchaft der chriſtlichen kiebe 
von jola zu Meagio. In Deutfchland fann man 
auch Büffer ſehen bey den fogenannten Bußproceßionen, 
welche aber nicht zu 


 Phal, bomb. fajechina.) 


einer befondern Bruͤderſchaft ge» 
hören, fondern nur, jeder für fich, ſelbſt gewählte Buͤß ⸗ 
twerfe verrichten , ſich geiffeln, ein Creuz jieben, im eis 
nem bärnen Sat geben x. Doc) find fie an vielen 
Orten ſchon abgejchaffet. 6a) 
Büften. Unter den alten Denkmalen find dieſe Das 
wahre Kreuz der Antiquarier, und es find wohl in ker⸗ 
nem Fach der Kunjt mehr Irxthuͤmer und falfche Bee 
nennungen Mode geworden. Don Gotiern und Helden 
haben fich wenig wahre Bujten erhalten , und diejeni⸗ 
ge von berühmten Perfonen aus der Geſchichte find noch 
vielem Zweifel unterworfen. Die meiſten, die wir 
haben , find aus verjtümmelten Statuen entflanden, 
und nachher zugeftugt werden. Cinige jeigen nur den 
bloffen Kopf, andere einen Theil der Schultern und 
der Brust, andere ſind wieder als Sermen gearbeitet. 
Die Hermen waren zugleich Termini oder Grenzfäulen 
ben den Pateinern. In Athen fand vor jedem Haus 
eine Herme. Man ferte auch jumeilen groen oder drey 
Köpfe zufammen. Diefe Hermen find meift nadt, und 
felten befleidet. Das Gewand über den Kopf ift das Pal» 
Inm der alten Ppilofophen. Uuf den Pfahl diefer Her⸗ 


Buͤſterich — Buͤtte. 


men toar oft ein maͤnnliches Glied angedeutet, ei 
then aus der morgenlaͤndiſchen Philofopbie, d 
Alzeugungsfunft des Merfurius bezeichnet , dem 
Art von Statuen anfänglich allein eigen waren 
daher auch von ihm Epuug Hermen heiſſen. 

Oft haben die Bliften auch ein Loch in der Sa 
das ganz durchgeht, und vermuthlich dazu dient 
Stange zu halten , wo fie bey Öffentlichen Ber 
feiten umbergetragen murden ‚, oder fie in ber‘ 
zu befeftigen , wohin fie zu fliehen fanıen. Di 
fepriften find oft fehr falſch und in neuern Zeit 
macht, fo wie auch ganz fremde Köpfe auf ander 
men gefeßt wurden, 

_ Die fogenannte Köpfe des Plato find eher 
ligidfe der, und vielleicht Abbildungen Jup 
Die viele Köpfe des Cäfars und des Sener 
eben auch verdächtig. Vom Cicero bat man 
twahren Kopf , und das Merkmal der Warje b 
nicht viel, Die Köpfe des Homers und Soc 
find oft ing Ideal gearbeitet. Dom Curipid 
man benm Bellat und in Muf. Capitol. jwen 
und eine verflümmelte Herme dejlelben in M 
ined. Von dem Scipio African, ift eine me 
dige Bülte mir dem Ereuzſchnitt auf dem Kopf 
villa Albani. Wir übergeben Die übrige, deren 
Benennung noch nicht ermiefen iſt / und verwei 
fere Leſer auf die groſſe Sammlung des Muf. C 
und der Bronzen im herkulaniſchen Mufeo, di 
merfmiürdig find. 


Büfterid, Puͤſterich, war ein alter @öge d 


manen, den man infonderheit im Hargmwalde 
Hercynia, verehrte. Seine Bildfäule hat man 
tenburg , einem alten Echloffe in der glldnen © 
funden , von warnen fie nah Eondershaufen 
men, und dafeldft auf dem Schlojfe aufbewah 
den, Sie beſtehet aus einem ganz unbefatinter 
ii wie ein firiner nackender Junge, ohne Fi 
die rechte Hund auf dem Kopfe , Die linfe, \ 
jest zerbrechen ıft, auf dem linfen Knie bält, 
aber ein paar dicke Pauſchbacken bat, als ob e 
oder mit eincm etwas veralteten Worte, puſte 
te, daher er auch den Namen befommen, Bo 
Geſicht und oben im Kopfe bat er zwey rund 
eines Meinen Fingers weit. Wenn man ihn mit 
anfültt,, die Löcher aber alsdann mit kleinen 
gern zuicblägt und Feuer unter ibn macht, ſtoͤßt 
das Wajler die Pflödger heraus, und fprüpet 
beiden Loͤchern mit größter Gewalt heraus. &r 
Fuß hoch, und wieget 73 Pfund. Ohne zweif⸗ 
ten ſich Die heidmiſchen Prieiter dieſes Goͤtzens, 
unmilfenden und aberglaubiſchen Pöbel durch 

ſche Furcht zu aͤfftn. Es iſt noch eben fo u 
ob diefer Püfterich, denn aus oben angeführ 
che wird diefer Böse auch fo geſchrieben, eir 
der Alten , als ob fein jesiger Namen der ur] 
che geweſen fen. 

Buͤten, heiſſen beſonders die Waldbeuten, f. . 
beute. 

Burtri. Unter dieſem Namen führen einige 
ſchreiber gewiſſe Vogel an, die fich auf der X 
cette in Indien aufbalten und von ungeheure 
ſeyn ſollen. Eogar die Wölfe ſollen fie anfe 
erwürgen. Die länge Der ausgebreiteten Flüs 
Schuh betragen. 

Buͤtte, f. Seitenfhwimmer, ( Pleuroncete: 


Bütte, nennt man insgemein die größten von 


Buͤttel. 


tiger verfetligte Zobtr/ deren Der Oelonom in ſeinet 
aushaltung nicht entbehren fann. Der Bebraud) giebt 
nen einen Beynamen: }. & Waſchbuͤtte, Arauts 
bütte, Sleifhbürre, Weinbürte u. f.f. - (24) 
Bürte, Buͤtten, (Salgwerfereiffenfhaft) hat mit der 
Abladgölten gleichen Gebrauch. Gie dient ftatt ders 
felben, und iſt nur im Bau von jener unterſchieden. 
In dem einen Ort iſt diefe , in dem andern jene Im 
draud. Der Grdife nach muß fie fo viel Sohle ent» 
halten, als ju einem Werk erfordert wird. Gie find 
eigentlich vieredigte eihene Käften , jo aus geſchntte ⸗ 
nen Dielen oder Bauhölzern gemacht werden, Die ın 
ſolche gelaffene Schje wird mrttelft der Schnirl aus fol 
eher in eine Minne gefpöpft , dom welcher fie ın die 
fännen fauft. Ban hat fie bier und da abgehen — 
en; tweil man nicht allemal gleich ſehen fann , mo bie 
Sohle austauft wenn fie Schaden genommen hatı (18) 
Bürtarbeit, fommt ſowohl beym Papier» als Pap- 
penmachen vor. Die Blitte, oder bie Berfbütte iſt 
dasjenige Gefdyirte, in welchem der zu Papier, oder 
ju Pappe bereitete Zeug aufbehalten und von da In die 
Formen gebracht wird. Geweiniglich pflegen dieſe 
Weribuͤtten 5 bis 6 Schub lang, etwa halb fo breit, 
und eben ſo tief zu fern. Gie miiſſen von gefunden 
harten Holze, ftarf und wohl zufammengefuget fenn) 
damit fie den flüßigen Papietteig, womit fie befiandıg 
angefüat find, behalten. Wie diefe Bürten in F 
Dperation felbft behandelt werden, wird unter den Urs 
titeln Papier und Pappe vorfommen, (19) 
Bütrtel, If die altdeutfpe Benennung der Gerlchtebo⸗ 
ten, Den Urfptung des Worts Ichrt uns mohl am 
userläßigfen der Schwabenfpirgel mit den Worten? 
aih geriht ift, da fol ai gebutel fin oder mer 
dann ainer, der fol das vogtdink gebieten. Man 
gebrauchet auch noch heützutag in Schwaben vom ber 
gerichtlichen oder obrigkeitlichen Ladung dos Wort bie» 
ten. (Man muß 
wenig Berächtliches, als Das Wort Bote, daher man 
auch in einer alten Handfchrift den YHusdruct ließt: 
Bifcopas fynd Godes bydelas. (Biihöfe find Boten 
Bottes) Weil aber die Gerichte bisweilen in Raube⸗ 
teven der Gerichtsberen ausarteten , welche auszuüben 
Diet Dean gebraucht, und zu dieſem Ende Ihre 
Vnjahĩ verniehrt wurde / fo mußten fie natürlicyerdins 
gen bey dem unterdrücten Bolfe in Verachtung fon 
men, Man finder daher beym Dü Fresne ine 
Verordnung ſchon dom heiligen Lud wig ın Frankrelch 
vom Jahr 1254 worin es heift: Senefealli autem noſtri 
& inferiores Bailivi caveaht fibi a multitudine be- 
dellöorum, & quanto paucioribus poterunt fint con · 
tenti ad curiarum exequenda precepta &c.‘ nebft 
andern Spuren einer frübzeitigen Verachtung. Viel⸗ 
leicht mag auch der aus dem tanoniſchen Rechte ge⸗ 
floffene ſeitſame Abſcheu gegen die Blutgerichte Das di 
nige dazu beygetragen haben , weil je und je derjenige, 
toelhen der Blittel geboten hatte, unter Die Hände des 
Sharfticytets gerietb, Selbſt die bloſe Pfändung det 
Ungehörfamen, melde mit unter die Amtsverrichnuns 
des Büttels gehbtt, fonnte ſchon dieſe unbillige 
von Unehrlichteit bey dem gemeinen Volk betwir- 
‚gen, melde noch gu unfern Zeiten nicht ganz ausge⸗ 
Löfcht werden fünnen : fo daß ein meifer zur in un 
FEN ſchaft feinen Räthen zur Leiche nes: B 
- 2els bieten ließ , welchem die gemeine Buͤrgerſchaft die 
letzte Begleitung verſagen wolite. Un Andern Orten 
man den Namen ın Gerichtsdiener, oder im ben 
darbariſchlateiniſchen Namen Pedellus berwandelt / u 
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$ ihn bieten) Das Wort ſelbſt hatte jo B 


Dürteled ——Bulbocodinm. Got 
ibn dadurch dem Vorurtheil gu entziehen Rem das 


Wort Biittel wird meiftens nur nod) au rfern ges 

—* ne 2. jedoch auch bereits den n Dotfe 
ieber hat. * 

Sürteley; beift an einigen Orten das PTR 


Kern dee Büttel darın wohnt und die Uufficht d 
a ’ s “| 
Bürtgefelte, (Plongeur) wird in den Papi kn 
derjenige Geſell genannt, der aus der Butte den 
richteten Papierbrey in die Form ſchoͤpft Ihn darin 
gehörig ausbreitet, und dem Mebengefeuien ): den fie 
autfcher nennen, zuſchiebt. (19) 
Buͤrrkruͤck Snfrument des Papiermachers, beftehet 
in einem böfjernen Stab, wie eine Gabel geftaltet, de⸗ 
ren zwey Urme mit einem Heinen: Strid jufanınsen ges 
bunden find , und weſches Den Endzweck hat: Dier Urs 
beitsbutte, des Tages oͤfters befonders um. ber Piftpie 
kr unyurübten, damit ſich der Zeug N zu 
runde fezen, und der Gleichheit des Papiers ſhaden 


oͤnne. 
Buͤrrmann, heißt bey den Pappenmachern derjenige 
welcher den A aus ber MWerkbütte ha t» 


und auf die Fotm bringt. _ ah 19) 
Bünengerichte, find eine Art Brüchtengerichte, 
(f. Bruch und Brüchtengeridhte) Sie feinen ihren 
* Namen von Bhffen zu babanı' ut Beufpiel kann Hier 
das echutmaynziſche Bügengericht zu Oppershofen 
dienen; von deſſen Verfaſſung Nachricht zu finden iſt in 
Eramers Werl. Nebenftunden Th. 13. 8,120, (15) 
Bufen, f. Buden, 
Bufku, #t eine — auf dem Vorgebuͤrge ber gu⸗ 
ten Hofnung, deren Blätter die Hottentotten troͤcnen, 
fioffen und ftatt eines gelben Puders in die Hahre 
freuen, uns fich recht oder ju pugen. Man permus 
tbet es fen nichts anders; als die teidenblättrige 
Spierpflanze. (Spiraea fahtifolia L. (9) 
ul, it der Name des jroenten Monats im börgerli» 
chen, und des achten Ins Firdlichen Jahre der Juden, 
und fätte in uhferm October. Gewöhnlich führt erden 
Namen Marcheihvan. Die Nabbinen find in der Er 
Märung des erftern Nänens, det nur ein einzigsmal 
in der Bibel vorfommt, #8. der Kön. 6. 38. nicht 
einig. Einige geben zur Urſache dieſer Benennung An, 
toril in diefem Monate genteiniglich viele Regeſighſſe 
fetten / von dem Stammmmorte 92°, andere weil aladerin 
die Blätter von den Bäumen abfallen, und welk wer» 
den, von dem Stammmorte AI. noch andere, weil 
man in Diefem Monathe dem Vieh zu Haus gemiſcht 
Futter arbe, nachdem auf den Feldern Frünes wehr 
angerroffen wird, von beit Stammivort ur Die 
erite ift ohnitreitig die wahrſchelntichſte. Am fecheten 
Fage diefes Monates faften Dir Yuden, weil an efent 
Tage Nebueadnezar die Kinder des Könige Feder 
Fi a umbringen ließ 2 B. der Hön, 25, 7. (22) 
Bulapatbum. Sin Gpmenimum des Natterwurz 
Wetetritts (Polygonum Bijlorta L.) (9) 
Bulbe. ſ. Borbe, i 
Bulbine, ift ein Beyname einiger Gattungen Siacin⸗ 
then und Zaunblumen, (9 
Bulboraftanum, if nach vielen Schriftſtelletn der 
Befhlechtsname der Erdnuß, nad inne aber Dee 
Trivtalname einer Gattung davon, (9) 
Bulbocodium, ein linneifches Pflanzengeſchlecht f. 
Uchtblume, auch ift es der Trivialname einer Sat» 
tung von Bhrenfchwerd (Ixia) und einer Nareiſſe. 
Die älteren Botaniften haben mehrere Gattungen dee 
Zaunblume und der Natriſſe alio benennt, (9) 





602 Bulbonach —— Bule. 

Sulbonach / Bulbonacum, find Beynamen der 
mondbiume (Lunaria Linn.) (9) 
Bulbulus, Bulbarus oder Burbarus find Bey» 


namen des gemeinen Karpfen. (Cyprinus Carpio 


Bulbus ſ agreſtis, 
Tus/ ſylveſtrio; 


(9) 
Bulbus bifolius , efculen- 
mit diefen Namen wird von älteren 
Botaniften Die gelbe Vogelmilch (Ornithogulum lu- 


Linn.) 


- Heum) belegt. 


“pomitorius, find 


ı. Bulbus eriophorus / monophyllus flore albo, 
Benmnamen einiger Meerzwiebel⸗ 
gartungen. (Scilla L.) j ; 

Bulbus pratenfis If die Serbſtzeitloſe (Colchi. 
cuen autumnale Li)‘ (9) 


Zulbus maritimus, ein Synonimum der Strand 


"Madhtblume ( Pancratium maritimum Linn.) (9) 


Bule; BsArn. Die Griechen unterſchieden die Bulen 


vonder Agora. Die 0⸗ bejeichnet eigentlich den 


Matektplatz/ mo nicht die Aihenienſer atlein, fon» 


Den auch die meijten griechiſchen Städte , jo mie die 
Römer auf ihrem Forunı, ihre öffentlichen Zufanms 
mienflnfte hielten, weil er gemeiniglich fehr geräumig 


Spar.. Daher wurden die Derfammlungen drs Volks 


felbft Zyogas genennt, und aryopevem. hieß, eine. öfr 
fentliche Rede halten. Bern aber war eine Ver⸗ 


ſammlung angefehener und erfabrner Männer, welche 


über wichtige Gegenftände angefteilt wurde, & fin» 


Det ſich ben dem Homer jumeilen dr Ausdrud Bsın 


i posten welche 


yapoıray, die, Verſammlung und Berathſchla⸗ 
gung ebrwürdiger Greiſe. Athen fanden fich 
über befonders zwo von dem Solon verordnete Ders 
Psrzı genennt wurden. Nach) 
er Sinrihtung des Solong war den Volfe alle 
Macht ind Verwaltung der Ungelegenheiten des Staats 
übeget 1, und Athen war alſo eine Democratie. Das 
Kolf hatte das Borrecht, daß man an dajfelbe appelliten 
Tonnte. Es konnte alte Geſetze abſchaffen und neue 


einführen. Mit einem Worte, alle öffentliche und bes 


wmiſchieden. 
chen von gtoſſer Wichtigkeit, 


fondere, auswaͤrtige und einheimiſche, kriegeriſche und 
gottesdienfilihe Ungelegenheiten wutden von Volle 
Weil c8 aber ſehr gefährlich war, Sa— 
ohne weitere Aufſicht, ber 


“ witlführlichen Verwaltung eines leichtfinnigen und öfs 
ters übelunterrichteten Pöbels anzudertrauen ; fo hielt 


‚30% 


der weife Gefegacber So lon zur Verhütung aller bös 
fen Folgen es für nöthig, einen groſſen Kath nieder» 
45 der nur aus den rechtſchaffenſten und unbe⸗ 
100 tenften Maͤunern in der Stadt beitand, und Der 
en Gefchaͤſte es war, alles was dem Volke follte vor» 
getragen werden, borher zu unterſuchen, und daflır zu 
forgen, daß nichts an die allgemeine Bolfsverfanims 
Jung gelangen durfte, was nicht vorher auf das ger 
nauefie von ihnen war geprüft worden. Die Anzahl 
diefer ehrwirdigen Diänner belief ſich bey der erſten 
- Stiftung dleſes Nathscollegiums auf vier hundert 
Senatoren, wovon aus jedem Stamme Einhundert 
ernennt wurden. Denn zu Solons Zeiten gab «6 
überhaupt nur vier Stämme zu Athen. Obngefähr ſech⸗ 
abre nad) dervom Solon eingerichteten Staat» 
verfaffung, wurde die Zahl der Staͤnme vom Cliſt he⸗ 
nes von vier auf zehen vermehret. Diefer Senat, ber 
fam dadurch einen Juwachs von hundert Perfonen. Diefet 
nunmehr aus fünfbundert Perfonen befichende Senat 
führte von diefer Zeit an den Nanıen Bein rar rer 


.maxodıer, der Kath der fünfhundert, Als nach⸗ 


Bule —“ Bulgarn. 


mals noch zwey Stämme zur Ehre des Antigonus 
und feines Sohnes Demetrius binzugeiban murden 
fo wurde wiederum Diefer Senat mit hundert neuer 
Mitgliedern vermehrt, indem aus fedem Diefer beyden 
Etämmen funfsig Perfonen genommen wurden.) Ditk 
fes Rathecollegium wurde auch wegen der Methode, 
wie deſſen Mitglieder gewählt wirdehn Bern das 
zuame, und die Mitglieder felbiten rAsuras dm 
xU@eH > genennt. Die Urt ihrer Crwaͤhlung war aber 
folgende. Un einem geroiffen Tage, nor, dem Unfäns 
ge des Monats Hefatombäon,. gab, dar, Voriger 
eines jeden Stammes die Namen alter, zu frinem Dir 
firiete gehörigen Perfonen ein, Die, zu dieſer Würde 
Fähigkeit beſaſſen , und geneigt waren ſich zu derfeiben 
gu melden. Dieſe wurden auf ehernen Taͤfelgen ein» 
gegraben, die mrurasıs hieſſen, und im sem zu Dont 
Ende hingeſtelltes Gefuͤße gelegt. Im sein auderes 
legte man eben fo viele Bohnen / wovon hundert 
weiß, und alle übrige ſchwarz waren: ¶ Ulsdann wur · 
den die Namen der Tandidaten, und die Bohnen, ein» 
zeln und nady und nach 'gejogen, Diejenigen, Deren 
Namen mit weiten Bohnen beraussfamen; wurden 
in den Eenat der Fuͤnſhundert aufgenomnien: 

Auſſer diefer Burn werraxsner war aber ach 
hoc die Gern a Zw, oder der obere Rätb, Yiter 
welchem nichts anders, als der berübutt Arfopagug 
berftanden wurde, und der Deswegen, MU De, auf 
einem erhabenen Orte, der Burg zu When gegen üben 
gehalten ward, n rw AuAnz der Obere genennt 
wurde. f. Areopgguo. (21) 

Diefes Wort konnt auch noch im Geſetzbuch Ju⸗ 
ftfinians und in den Briefen des Pinius vor; 
und bedeutet Das Collegium der Decurionen in grie⸗ 
chiſchen oder aflatijchen Grädten, welches in den Mu» 
nieipien das war, was ju Rom ber Senat borſtellte. 
Bulevta beißt daher ein folder Decurio oderSenater, 
Aulepterium ein Rathhauß, und Auleptieum der 
Drt in den alten Theatern, wo Die Jufchauer von einent 
gewiſſen Wlter ſaſſen, da den Juͤnglingen dafür Das 
Ephebium angemwiefen war, (33) 


Bule, deutſch, if in alten Zeiten nicht mehr und nicht 


weniger, als das Wort Freund, daher ſich auch Die 
Kürfien unter einander fo begruͤften. Gleſchwie aber 
Das lateiniſche amica im Anfang um einen anfößigen 
Sache einen erbaren Namen zu geben, gemifibraucht, 
und. durch den Gebraudy in diem Derftand endlich 
berabgemürdiget worden, fo gieng ed auch dem Wort 
Bule, oder wie eg nachher gefchrieben wurde, Buhle. 
Sin Buhl» oder Schlupfbiegel bedeuter daher in ben 
alten Landes» Ernfurs und Müge» Drdnungen einen 
zur. Beguͤnſtigung beimlicher Zufommenfünften von 
Perfonen verſchiedenen Geſchlechte gemidmeten Aufent⸗ 
halt. ſ. Kupeley · Buhlbrief, Buhlſchweſtet laſſen 
ſich nun von felbft erklaͤren. (43) 


Bulepborus, mwarkin Etaatsbedienter am Hofe der 


griechiſchen Kaiftr, der aud) Summä rei Rationas 
lis genennt wurde, und die Hufficht über Die Finan« 
gen und Domainen des Kaiſers hatte, ſ. Kariona» 


is _ (21) 
Buleutä, ſc Buld 
Bulgarn, find eigentlih die Einwohner der Provinz 


' Bulgarien, Über welche im gten und folgenden Jahr⸗ 
hunderten ein Etreit zwifcyen den Pabften zu Rom 
und den Patriarhen von Eonftantinopel war, welcher 
die Trennung der Lateinischen und griechifchen Kirche 


im 


Bulgn —— Bulle. 


‚ beförderte, weil fomohl die Paͤbſte als die Patriar- 
en fie unter ihren Kirchſprengel ziehen wollten. Es 
wurden aber auch Ketzer mit diefem Namen belegt, weil 
derſchiedene derfelben in Bulgarien jumeilen Zuflucht 
‚ und Yufenthalt gefunden hatten. Vorzüglich benenn» 
te man die Paulicianer und Waldenfer fo, wovon 
unter befondern Artıdeln nachzuſehen if. Endlich wur⸗ 
de es gar rin Schimpfwort aller Keger, und foll dar 
aus.eine in der Sprache des frangöfifhen Pöbels noch 
gangbare Benennung lea Kun, (1) 
In dem ızten Jahrhundert war es auch der Na 
me ber. damaligen Wechsler under vielmehr Wuge⸗ 
rer, wovon beym Du Sresne Stellen zu finden 


find, 
Bulgen, (Mafchinenbau) waren bey den Alten leder, 
- ne Wafferepmer mit melden das Wajfer aus den Schaͤch ⸗ 
- ten, Brunnen und andern tiefen Otten von Menſchen 


oder im Garpel von Pferden gtjogen worden. , Ein, 


dergleichen Kunft murde eine Bulgenfunft genennt, 
Sie hatten deren zweyerley rten. Ringebulgen, 
welche das Waller felbiten gefchöpfet , und Streich» 
bulgen, darinn das Waſſer mit einer Schauffel ge 
goſſen worden. Heut zu Tag , da man vortheilbaftere 
Waſſerſchoͤpfmaſchinen erfunden, find ſolche abgeſchaft. 
— überhaupt dag altdeuiſche, einen SAH hir 
Schlauch bedeutende Wort, von meldem ein Bälgı 
oder umgelebrt jenes von diefem berfommt. (18) 
* lim acha, ein Beynahme der Zauhechel ker 
- Linn,), 9 
Bulimus, f. unter Hunger. 
Buliebas, bedeutet die. Steine, welche bey Ochſen 
ſowohi ım der Batenblaje, als aud) in den Nieren und 
det Hamblafe gefunden werden. 
ulla, tine Benennung; welche mehrern Batlungen 
des at ( Agaricus) bepgelegt ns 
den iſt. 9 
B3ulla, bezeichnet eigentlich in der lateiniſchen Spra» 
che eine Waſſerblaſe; nad und nad aber ijt dies 
Wort aus Gründen der Aehnlichkeit auf mehrere Dies 
genjtände lbergetragen worden. Vorzüglich bedeutete 
es bey den Römern eine Meine hohle Kugel von Gold, 
Silder oder andern Metalle, bep armen und ben frey⸗ 
geloſſenen von Leder, melde die Kinder der Roͤmer 
in gewiſſen jahren am Halſe trugen, Man gab der 
leichen Duden anfänglidy nur den Kindern der ange» 
—8 Leute um eben die Zeit, mann fie die Prater» 
tam anlegten, und jwar an ihrem Geburtstage, fo 
roie fie folche auch wieder mit dem Knabenfleide, das 
ift im. fiebenzehuten Jahre ihres Alters, ablegten, und 
ihren Latibus, oder der Venus und Juno weyhe · 
ten. Nach dem Plinius war Tarquinius Pris 
ſeus der .erfie, welcher feinem Sohne eine goldene 
Butle zur Shrenbelohnung gab, weil er ſchon vor dem 
viergehnten Jahre feines Alters einen Feind im Treffen 
gegen dieSabiner gluͤcklich erſchlagenhatte. Doch bemerft 
eben diefee Schriftfieller, dag Romulus, nach einer 
andern Sage, dem Hoftus, welcher von den geraubs 
ten Sabinerinnen juerft gebobren wurde, dem nemli» 
hen, der hernach unter dem Namen Tulus Hofti» 
lius bekannter geworden, eine ſolche Bulle gegeben 
babe. Im Unfange trugen, wie jhon gemeldet wor: 
den, nur allein Die Kinder der vornehmfien Römer, die 
Magiftratus curules waren, ſolche Bullen. Nach und 
nad) maßten ſich aber auch die übrigen Römer diefes Vor⸗ 
rechts an) und dieſe Bullen wurden eine Urt don Uns 
terfheidungszeidyen , vermitftfft deflen man die Inge⸗ 
nuos, oder. frepgeborne Römer, erkennen konnte, Die 


Allgem. Real » Wörteob. IV. Tb. 


Buld — Bullarium. 608 


Bullen wurden aber auch von den triumpbirenden Feld» 
berren — Allein eine ſolche TLriumpbbulle wat 
viel gröffer, als die Kinderbufie. Auch Die Dberveita- 
linn und die römifhen Damen trugen Bullen, erſtere 
als ein unterfcheidendes Ehrenzeichen , leßztere als einen 
Theil ihres meiblihen Schhmuds,. Die Bullen der Rd» 
mer ſelbſt waren boble umd Funde Kugeln, die man 
—X konnte. Nach dem Marrobiuß hatten 

ie Bullen det Kinder Die Figur eines. Herzens; 
damit fi Kinder dep ihrem Anblicke erinnern follten 
daß. fie.beribaft. und Männer werben folten. Die 
Buden wurden auch als Umulette und Talistuane wi⸗ 
der die — und wider die boͤſen Genlos be⸗ 
trachtet. So machten alſo Eitelkeit und Aberglauben 
den Gebrauch der Bullen bey den Roͤmern gemein, 
Ihr erfter,Utfprung zeigt Fich aber in Sappten. Denn 
dafelbft trugen in den alteften Zeiten die Richter Bul- 
len von fofibaren Steinen , welche man die Wahrbeit 
nenntez an ihren Hafsbandern, Den Namen der 
Bullen dehnte man in der Folge auf verfchiedene Arten 
des Shymuds aus, welcher wie Buckeln ausfahe ,. und 
bey Kleidern Waffen, an den Thüren und anderſtwo 


zur Verſchoͤnerung der Bebände gebraucht wurde. Bul- 


Ine dieften auch endlid noch die Tafeln, welche, zur 
Bezeichnung det Fefttage y öffentfich ausgefeht wur; 
‚ i 2 


den. I) 
Bulta (Eondol.) f. Blaſenſchnecken. (Bullat Tapı- 


deae) f. Bulliten. Wie weitläuftig der Herr Mitter 
von Linne das Wort Bulla nehme, iſt aus feinem 
Syſtem Mar. (10) 


Bullariumromanumy if eine Samntlung von 


paͤbſtlichen Schreiben, welche in allerley Sachen und 
Angelegenheſten berausgefotmmen, aber nicht dem geiſt⸗ 
lien Gefezbuch Oder Corpus juris canonich einder ⸗ 
feibt worden find: die Sammlung felbft ift nicht durch 
das öffentliche Unfehen der Kirche oder des Pabftes zu 
Stand gebracht; ſondern durch Einzeln? fleißige Män- 
nerz wie ändere diplomatiſche Sammlungen, gemacht 
worden, Det erfte Arbeiter daran war der römische 
Kecytegelehrte Luertius Cherubinh 87 der im fahr 
1586, unter dem Namen eines Bullariums die Briefe 
und fehriftliche Derordnungen , von dem Pabſt Leo 
dem Großen, bis auf den Pabſt Sirtus V heraus 
gab, Eben diefer Pabſt war eifrig bemühet, die don 
feinem Vorfabrer angefangene aber nicht ausgeführte 
Sammlung des fiebenten Buchs der Detretalen poliftan» 
dig zu mahıen, und fodann damit die Reihe der päbit- 
lichen Gefeßbücher zu vermehren. &s maa alfo um die 
Zeit des Eherubinus eine herrſchende Neigung gewe⸗ 
fen fen, denen Päbften zu der vorgebabten Dermed» 
rung der candniſchen Gefeken an die Hand zu geben. 
Er fuchte die alte Pergamente und Papiere aus den ver» 
borgenften Behältern und Archiven auf, und mar fö 
glüclich, Daß er die zwote Sammlung zuſammen brache 
te; die dritte aber, über welcher er tarb, feinem Sohn 
binterlaffen mufte ; der feines Namens, Ungelus 
Maria Cherubinus, ein Benedietinermönch zu 
Caſſino, das Bullarium im Jabr 1634, ju Kom in 4 
Bänden berausgab. Cr befchrieb vom einem jeden 
Pabſte fein Lben, und fieß ihre Bildniſſe in Kupfer» 
fichen bepfehen. Der erte Theil enthält die Verord ⸗ 


„ nungen des Pabſtes Led M. bis auf Paulus IV, der 


jwepte von PiusIV bis auf Innotentius IX, 
der dritte pon Clemens VIII bis auf Gregorius 
XV, der vierte endlidy begreift die Verordnungen des 
Urbanus VIII. Rach diefer Ausgabe machten ſich zwey 
Francigcanermönde, Angelus a fantufta, und 
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Joann Paulusa Roma an das Werf, und vers 
mehrten e8 mit zwey Bänden, in welchen fie viele Bul» 
Ien des Urbanus VIIL, welche Eherubin nicht hat» 
te, benbradhten, ſodann die Bullen deren nachfolgenden 
BDRIREN SINARLEREINE X, WlexranderVIl, Ele 
mens IX, und X, dajufegten. Endlich fam im Jahr 
1727 die vierte Uusgabe ans Licht, melde in 8 Bin» 
den, oder beifer, in 14 Tomen beſteht; alsdann wur⸗ 
de immer ein Tom zu dem anderen big auf das Jahr 
1753, gedrudt: bis endlich die neuefte Ausgabe vom 
Jahr IT7L, Zu Purenburg, oder beffer zureden zu Ge⸗ 
heve alle übrige an Voltftändigfeit übertraf. Der Pabit 
Benedietus XIV. hat fo viele Bullen und Breven 
gemacht, daß davon 4 Tome angefuͤllt worden find. 

Nebft diefem Bullarium magnum romanum, find 
no) verfchiedene MHeinere, und nur ju geroilfen Abſich 
ten geſammlete Bullaria heraus. Go haben die Bene: 
Dietiner,, Eiftereienfer, Dominicaner , Francifcaner und 
Gapuciner ihre eigene Sammlungen von Bullen , mels 
che in Betreff , und meiftentheils zum beften ihres Dr» 
dens heraus gekommen find. 


Das Unfehen des Bulariums ift keineswegs fo bes 
fchaffen, daß es mit dem Unfehen eines Geſetzbu⸗ 
es im gleihen Schritt geht. Nie hat es die Beflät- 
Naung der Kirche erhalten: gleichmie aud die Bullen 
felbft, wenn fie gleich friſch aus den Händen des heir 
iigen Vaters mit atlen Begfaubigungszeichen verfeben , 
fommen, vor ihrer Annahme und Verkündigung in 
einer jeden Diöces, fein voilgültiges Geſetz aus machen; 
alfo fann die Sammlung folder Bullen feinesiegs als 
ein Geſetzbuch angefehen werden: fo oft eine Bulle an- 
geführt wird; ftebt folder immer die Ausfluht im 
Mege, da fie nit angenommen, nit verfimdigt s 
oder Durch den gegentheiligen Gedrauch auffer ihrer Ber» 
bindungsfraft gefest worden fen. Die fenerlichfte und 
wichtigfte Bulle in coena Domini, die extranagans y 
ambitiofä, welche auch im Butlarıo freht, und ſeht viele, 

_ vielleicht die mebreite andere Bullen miüffen dergleichen 
Erceptionen gewärtigen. Soll die Bulle gar eine Yuß» 
nahme vom allgemeinen Recht nad) ficy zieben , mie 
j. B. die Bullen, in welchen die Drdensgeiltliche befon» 
dere Befrenungen von der bifchöflichen Gerichtsbarkeit er» 
halten haben, fo muß der Orden, oder wer es immer 
ift, den Beweiß tibernehmen, daß die Bulle nicht mur 
im Buffario ſteht, fondern auch anerfannt und als ein 
ächtes Sefek angenommen worden fey. 


Wenn aber die Frage eintritt, ob die im Bullarium 
enthaltene Bulle richtig, und mit dem Driginal aleihlau- 
tend fen ? fo wird wohl das Bullariumdie Vermuthung 
vor ſich haben » und die Laſt, Das Gegentheil zu beweiſen 
auf jenen wälzen, der an der Richtigkeit der Bulle im 
Bullario, zweifelt. In Rom denft man ganı anderft, 
fo wie von den Butlen, alfo auch von dem Bullario, 
melches unter den Uugen der Pabite aefchrieben und ge⸗ 
druct ift, und von alten roͤmiſchen Serichtshöfen, als 
ein qutes Urfundenbuc fo fang benugt mırd , big das 
Driainal den Abdruck einer Füge oder eines fehler süber« 
reitet. Man fehe den Cardinal Petra Tom. r. ad 
Conttitat. apoftol, in Proæmio. (30) 


Zullati Doctores, find diejenige, die von einem 
Comite Palatino die Doctormürde erhalten haben. Die 
Benennung haben fie ohne Zweifel von der Buſla, oder 
befiegeiten Urkunde, worinnen ihnen diefe Wuͤrde er⸗ 
theilt roird, nicht aber , wie es von einigen ſpotttweiſc/ 
erflärt wird , von dem lateinifchen Wort bulla, eine 
Waſſerblaſe, in welcher Bedeutung Perfius fagt; 
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Bullbird — Bulle, 


Non equidem hoc ſtudeo, bullatis & mihi 

Pagina turgefcat,, dare pondus idones fur 
Die Meinungen der Mechtsgelehrten über den ' 
dergleichen Doctoren find fehr getheiftz indem fl 
ge denen academifchen Dortoren gleich achten, 
aber meit herunter feßen. Daß es unter den Dc 
bus bullatis folche gebe, die nicht docti find, 
zugeftanden ; daß aber mandyer Doftor bullatus 
ficy mehr mwerth fen, als mancher Doctor a Fac 
füa legitime promotus, mögte aud wohl wahr 
&o viel iſt indeſſen gewiß, daß den fanferlicher 
und Dfaljgrafen fireng anbefohlen iſt / bey jede 
ger Ereirung eines Dectors, wenigſtens drey — 
tes derſelbigen Fatultaͤt zu fich zu nehmen, ur 
Candidaten hinlangli zu prüfen, ob er auch hi 
Tiche Geſchicklichkeit dazu babe. Diefes ift Die mefe 


' Erforderniß. Man hat einige Fälle wo ein ſolcher l 


bullatus , auffer der. Univerfität , auch eine Pri 
Difputiren abgelegt hat, und durd ein Proa 
öffentlich zum Doctor erflärt worden ıjt; Dod 
aefchieht nicht allemal. 


Bullatum foliumy heißt in der Botanif ein 


deffen Oberfläche mit vielen Erhabenheiten verfek 
twelche an der Unterfläche hohl und vertieft find, 


BZulldird. Mit diefem Namen wird in Afri 


der Soldfüfte von den Regern ein Vogel belegt 
cber die Größe eines Zaunkoͤnigs, eine caftanien 
Farbe mit fhmarzen und meiflen leder, u 
Schnabel eines Flachsfinken hat. Der Gefan 
vıelmebr fein Geſchrehy fommt mit dem Ton einer 
dommel überein und auffer der Größe fol gar fı 
terfdyied zwiſchen beyden Vögeln ſeyn. Die ' 
verehren ıhn mit der größten Ehrfurcht und hatte 
Annäherung für eine MWorbedeutung von Glück, 
ſocen ihn daher auf ihren Reifen Durch vorgew 
Futter herbey. 

Urfprimglich hat man in der mittlern 2 
Wort Bulla gebraucht, wenn man einen Zierr 
Gold oder Silber, fo jugerunder verfertiget we 
jeigen wollte, Job. de Janua faat: utgen 
dicatur,, Imnia ornamenta aurea vel argentes 
fiunt quafi inflata Bulle dieuntur. — Die R 
der Wafferblafe bat alfo zu der Benennung mt 
genhrit gegeben. Daher fchreibt Iſi dorus — 
ornamenta regalium puerorum, vel equordm 
guod jint fimiles Bullis, que in aqua inflan 
Nach der Zeit ift Diefes Wort gebraucht worde: 
denn Stempel (typario) oder Dem Werfjeuge , 
das Siegel inprimiret ift — Bulla figillum , 
cer® imprimitur — ſchreibt vorgedachter J 
Tanua, und der berüihmte Abt Wibaldı 
Eorpen in einem Briefe Nro. 348. bey dem M 
und Durand in Coll, amplif. Tom. Il. — 
—— ſunt ferramenta ad bullandum de a 
igillum ftanneum diligenter expreſſum ad : 
argentei, E duas Bullas aureas perfiltas - 
von die Benennung des Siegels ſelbſt endlic 
Urfprunn genommen hat. Anfaͤnglich iſt von & 
fifhen Rönigen Billa und anulus wechfelsioe 
des Siegels, doch das feste viel häufiger in 
Deutung bey ihren Urkunden gebraucht morder 
denn KR Ludreig IT, (dem Deutfchen) findet 
am häufigiten, daß er das Wört Bulla ftatt 
oder Sigilium in feinen Dipfomen ſetzen laſſen. 
Sebrauch hat bis auf Die Zeiten der ſaͤchſiſchet 
gedauert, dod fo, daß Bula nur felten, 
aber am meinten vorfömmt, Die erften fü 
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Kayſer und Könige haben in ihren Urkunden beftändig 
die Formel — & anulo noftro figillari, — i 
noſtri impreflione figillari &c. s Wort Bulla fin» 
det man nicht. Won dem Kapfer Otto dem I führet 
red DMabillon Lib. IL Cap. X, eine Urkunde an, 
Daß daſelbſt ſchon Sigilum flatt Anulus gebraucht ſey / 
auch einigen fränfifhen Königen find Urkunden mit 
Diefem Worte nachaerviefen. Ullein die Urfundenfanıms 
“Jungen, woraus fie angeführt find , gebbren nicht uns 
ter die genaueften und richtigften Abdruͤcke. In den 
Sammlungen eines Schoepflins, Eraths, Gu— 
denus ac. findet man zwar bey dem erfien ©, 75. 
eine Urkunde von dem Kayſer Ludwig dem from» 
men von U. 831. aus der Urſchrift, worinn es heißt — 
figilo nofiro fubter eam juflimus. figillare. Sie ift 
"aber auch die einzige, verfchiedene falfche fränfifche Ur» 


“kunden dafelbft haben bergegen das Wort Sigillum. 
Auf gleiche Urt findet man aud bier eine Urkunde des 
" Kayfers Dtten des I. ©. 113, die -- fgilli noſtri 
\ impreffione bat, aber fie ift nicht von der Urſchrift, 


fondern aus einer ropeilichen Sammlung des Stums 


"pfius. Nach diefen vorher angeflibrten Sammlungen, 


“ und den darinn aus Urſchriften abgedruckten Urfuns 
den ift Otto II, der erfte von den fächfifchen Kapfern, 
deſſen fein Notarius Figillum und nur felten Anulus 
*» ‚gebraucht hat, worauf das legte Wort nach und nach 


! 
J 


derſchwindet. 
Wenn man alſo das Wort Bulla in dem Verſtande 


"-annintmt , daß foldes das Siegel felbft mit dem 
Gepraͤge oder vielmehr der darauf eingedrudten Figur, 
Auf · und Umfchrift bedeutet, fo verftehet man ordent» 


* 


« 


"Silber, und Blepwaren. 
dentlicher Weife, weil auch zuweilen Siegel von - 
Woachs Bulen genennt find, wovon fenfer de Con- . 


licher Weife nicht alle Gatungen von Siegel darunter, 
fondern nur diejenige , fo von. Metall, Gold, 
Man ſogt mit Fleiß Or» 


 rafıgill R 12: ein Benfpiel anführt, dergleichen auch 
© Andem IV. Tom. Origin. Guelf.p. 129. befind» 
lich iſt. 


“+ Conjlant. 9 


1 


Es wolle einige behaupten, Die morgenlaͤndiſchen 
Kapfer hätten zuerit angefangen. Siegel oder Bullen 
von Bold zu gebrauchen/ melde die fraͤnkiſchen 

Kapſer nachgeahmet, Man führer eine von dem Raps 
fer Juſtinian an, die er W, 550 der Sophienkirche 
gegeben, auch andere, deren Eodinus de Ofic. Palat. 

gedenfet.. Sie nannten ſolche Chrpfobull& 
auch Byzantia. Der Kayſer Carl der Große ſoll auch 
ſchon nach Angabe des Erharts in Comment, de 


„13 Reb, Franc. Orient. dergleichen Butle gebraucht haben, 


obwohl auch diefes nicht vollig dargethan if. Bon 


> dem K. Ludmig dem frommen und Earl dem 


\ 


Fablen leidet es weniger Ziveifel._ Bon den ſaͤchſiſchen 
Kanfern findet man gleichtaüs Urkunden, die Otto II, 


+ II, Lothariusll, mit goldenen Bullen verfehen 


5 


laffen , die aber bep dem Goldaft ©: 216. von K. 
Dtten dem I biribt allemal verdaͤchtig. Friderichl, 
bat fhon öfter davon Gebrauch gemacht , am häufig» 
ften aber hat fi Frider ich IT, derfelben bedienet, 
davon man eine gange Reihe anführen fönnte, Kayſer 
Cart der IV ift, auffer der berühmten guldenen 
Bulle, aud) fonften darin freygebig gerwefen, teil er 
überall den Pracht liebte, und auch Frie der ich III 
bat fie noch zumeilen anhängen laſſen. In dem Anhalt 
: fdyen Archiv wird eine prächtige goldne Bulle des K. 
Leopolds bey einen Urkunde von A. 1677 befindlich , 
aufbewaphret. Man muß aber nicht glauben, daß die 
Kapfer mur allein goldene Siegel und Bullen gebraucht, 


“ gebraucht haben, fonft noch genuine vorhanden 
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ı fondern auch viele andere Könige und 
fondeen auch ige Sürken mehr 


haben foldyes gethan, und noch neuerlich hat de 

nig von Franfreih Ludwig der XIV. bey Friedens 
(hlüffen auch diefen Pracht gegeiget, den man in dem 
Meichsariv zu Mapnz feben kann. Bon den Päbften 
führt Du Freine auch Bepfpiele an, daß fie goldne 
Bullen in gerviffen Fällen gebraucht haben. Die Alte 
ften goldenen Bullen waren nur Hein und bon gerin» 
gen Gewichte / doch hat fhon K. Carl der Kahle 
eine gebraucht; die 8 Ducaten fahrer if. Von Otto 
dem IN findet man eine fo die Größe und Dice eines 


« frangöfifchen Laubthalers bat. Sie waren gewoͤhnlich 
"aus zwey zuſammengeloͤtheten 


Stüden zuſammenge⸗ 
ſetzet / inwendig mit Wachs ausgefütiet , umd mit zwey 
runden Oefnungen, wodurch die Schnüre wor⸗ 
den, verſehen. Sie hatten auf der Ruͤckſeite dielmals 
die Aufſchrift: Roma caput mundi, regit orbis frena 
rotundi, Man ’hat fie eigentlich bey Urkunden über 
twichtige. Handlungen uchet, wie es die Natur der 
Sache feldft giebt, doch iſt auch zuweilen eine gerin⸗ 
gere Sache mit untergelaufen, wohin das Diploma ges 
bört, momit der Kapfer Carl der IV den Petrad 


zum Pfalzgrafemerflähret Hat, fo gleichfalls mit einer 


joldenen Bulle verfehen worden iſt. Man findet, daß 


fters von einerfep Urkunde mehr Driainale ausiücher- 


» tiget worden, wovon eines mit einer güldenen Bulle, 


das andere mit einem Siegel von. Wachs verfehen 
if. 3.8. die Stadt Sranffurt bat ſich die alıldne 
Bulle des K. Earoli IV mit einer goldenen Bulle 
geben laſſen ; die Stadt Nuͤrnberg iſt mit einenz 
Siegel von Wachs an ihrem Exemplar zufrieden ge» 
twefen. Der Grund liegt darin, Daß foldes auf Ko» 
ſten des Jmpetranten gemeiniglich gefcheben ift. Die 
it Siegel und Bullen find defto ſparſamer, je 

ufiger die goldenen find ‚und man zweifelt mit Recht 
gar, ob auffer denjenigen, fo die occidentaliſche Kayſer 
nd. 
Diejenige, fo Tenzel von dem Dagobert, und 
Schate n von dem K. Heinrich II, anführt, find 
allerdings verdächtig , zumal die leere ftarf verguldet, 
mithin mebr unter die goldene Bullen ju rechnen 
if. Um bäufigften find allerdings die bieperne Zul» 
len, deren fid) ſchon die alten romifchen Kaifer Txas 
jan, Marcus Yurel, Antoninus Pius x..bes 
Dienet haben; auch iſt foldes von den griechiſchen 
Raifern gefhehen. Bon den fränkifhen Königen fuͤh⸗ 
ret Du Fresne dergleichen von Carl dem Großen 
und dem ZRablen an, und. daß ſich unfere deutſche 
Kaiſer audy zuweilen derfelben bedient haben , leidet 
gar feinen Zweifel, wiewohl es ſehr felten gefchähen 
if, K. Otto IL hat an einem Schenfungsbrief für 
die Abtey Durdlimburg von Y. 999. eine bleperne 
Bulle hängen faflen, die Erath Tab, X, in Kupfer 
ftechen laſſen. Sie ift obngefähr von der Größe eines 
Buldens, auf der Rüdfeite ſteht: Removatio imperii 
Romanor. Eine anderweitige bat ſich Kaifer Eon 
rad II. im Jahr 1029. ‚bey einem Schenfungsbriefe 
an das Stift Gernrode (in des Bednanns An» 
balt. Gefd). ) bedienet, dergleichen er bald nachher, 
nemlih U. 1033 , auch bey einer Schenkung an Das 
Stift Srepfingen (be dem Meichelbeck in Hi. 
Frifing. p. 229.) gebraudyt bat. Auch von andern 
Königen und: Fürften fann man einen fparfamen Ge 
brauch nachweiſen. 

Bon den Paͤbſten findet man allerdings die aller, 
älteftien bleyernen Bullen, wenn man Die vorherges 
daten alten roͤmiſchen aurnimmt. Es iſt ohnſtrei⸗ 
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fig, daß bereits die Pähfte Theodor, Bitalian, 
obann V. fo der römifchen Kirche im ten Jahr 
undert vorgeftanden find, ſich derfelben bedient haben. 
Yus den Sammlungen des Ficoroni (Sigili an- 
tichs di piombi) und Muratori (Antiquit, Ital.) 
fann man davon überzeugende Berweife vorlegen. Ja 
einige wollen den Gebrauch ſchon auf den Pabſt Gre · 
gorium den Großen jurüdführen, meil aber da» 
mals bey dem Ramen ein Zahlzeichen (der wievielſte 
Pabſt deffelden Namens ) jw fesen noch nicht uͤblich 
war, fondern nur blos Gregorius auf der Bulle 
ſteht, fo ift es noch zweifelhaft, indem fie auch einem 
andern Pabt diefes Namens zugehören fann. In dem 
ııten Jahrhundert hat man zuerft angefangen Zahl» 
zeichen bey dem Namen des Pabıtes zu fegen, und fo 
Diel mod) zur Zeit befannt ift, fo hat Leo IX. folches 
zuerſt thun laſſen. Die bieyernen Bullen bis auf den 
vorgedachten Zeo IX. zeigen blos den Namen des 
Pabftes auf der einen Seite, und auf der andern 
den Titel > 
Wenn die Butten des Pabftes Pauli I., die Ma 
::billon in Supplem, n. 3 abftecyen laffen, aus vor 
angeführter Urfache vom demfelben Paul 1 it, fo 
hat derfelbe zuerft angefangen, die Bildniffe des Apo⸗ 
- Fels Petri und Pauli auf der einen Seite der 
Bulle fegen zu laſſen. Sollte es bezweifelt werden / 
muß man den vorgebathten Leo IX, als den Urs 
ber annehmen. Diefer hat am einer Urfunde von 
Yo. 1049. tine bleyerne Bulle gebraucht, mo auf der 
einen Seite die Köpfe diefer Apoftel neben einander 
eingedruckt find, Petrus zur Rechten, und Paulus 
ur finfen , wo vo dem erften die Buchftaben S, P. E, 
ey dem andern S. P, A. ſtehen z davon die erften 
SANCTVS PETRVS, die andern SANCTVS PAV- 
LVS bedeuten, obwohl rinige von den erften die Aus⸗ 
Iegung machen, SANCTVS PETRVS EPISCOPVS, 
und von den andern SANCTVS PAVLVS APOSTO- 
LVS, wovon aber die erſte als die einfältigfte den 
Vorzug zu haben ſcheint. Auf der andern Seite der 
Bude ıft —— LEO PP,, davon die letzten zwey 
Bucftaben Papa andeuten. Doch bat auch diefer 
Pabſt nicht beftändig die Bildniffe auf feinen Bullen 
braucht, ſondern damit abgerechfelt. Won der Urs 
hate, warum das Bildniß Petri zur Linken gefteltet 
ıft, morüber fo viel geftritten morden , fann man den 
Brtifel: Bildniffe des Apoftels Petri und Pauli 
auf den bleyernen Bullen, nachſehen. Die Bullen 
der Päbfte von Leo IX. bisauf Urban IL. find nad) 
einer gewiſſen Regel nicht verfertiget worden, Man 
findet bald das Bildniß des Pabftes, bald aber die 
Bildniffe der Apoſtel, und fonft noch andere Veraͤn⸗ 
derung darauf. Clemens VI. feste 5 MRofen, als 
fein Geſchlechtswappen, ‚darauf, teldyes die Päbfte 
Suliusll. Leo X. Elemens VII, x. auch geiban 
aben. Es mar diefer Gebrauch alfo noch immer till 
kuͤhrlich, bis er in der Folge ordentlicher geworden ift, 
doch niemals ohne Ausnahme. Man nennt diejenige 
Bullen, fo den Namen des Pabftes nicht führen, 
fondern nur die Köpfe der Upoftel, halbe Bullen, 
deren fie ſich zwiſchen der Wahl und Weihung bedie- 
neten , die wahrſcheinlich Innocen; III, zuerft ein» 
geführt Hat. Pabft Nicolaus IV. hat verordnet, 
daß diefe halbe Bullen mit den andern, die den Ras 
men des Pabfts führen, gleiche Kraft haben ſollen. 
Uebrigens ift noch ven den päbftliden bieyernen 
Bullen anzumerfen, daß es einige giebt, die wie die 
goldenen mit Wachs ausgefuͤllei find, die mehreften 
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aber find aus einem dicken und runden Stuͤck Blep, 

fo durchlöchert , wodurch die Schnur gejogen iſt. 
Die Bifhöffe in und auſſerhalb Deutfpland haben 

zuweilen bep ihren Urkunden auch bleperne Siegel 


‚gebraucht , und fie auch wirklich Bullen genennt. 


So fihreibt der Erzbifhoff fiemarus von Bremen 
in einer Urfunde von Yo, 10gg. — cartam hanc con- 
feribi juflimus , et budla plumbea, ut nobis mos ef, 
fignari (bey dem Lambecio Lib. I. Orig. Ham- 
burg.) Auch die allgemeinen Kirchenverſammlungen 
zu Loftnig und Bafel haben mit biepernen Bullen 
gefiegelt , —— von Republiken, Grafen / 
und foger Staͤdten rinzeln geſchthen iſt. 

Von dieſer Art Siegel, die den Namen Bullen 
führen , haben die paͤbſtlichen Urkunden und Briefe 
—— die Benennung der Bullen erhalten, wahtr ⸗ 
ſcheinlich aus der Gelegenheit und Urfache, weil ders 
gleihen Siegel daran zu hängen in ber päbftliden 
Canzlep üblidy ward. Dieſe pabftlicde Urfunden und 
Briefe felbft bieffen alfo Bullen, melde Benennung 
eigentlich ausihhlteffungsweife, wenn man die befannte 
guldene Bulle des Kaifers Caroli IV. ausnimmt, 
denfelben zuldumt. Bu welcher Zeit eigentlich Die Ber 
nennung aufgefommen ift, fann man nicht ficher ans 

ben. Weil indeffen diefe Urt Siegel, wie vorgebacht 
ift, in der paͤbſtlichen Canzleh obngetähr im ten Jahre 
hundert erft üblich geroorden, fo muß die Benennung 
der päbftlichen Bricht davon erſtlich fpäter. entftanden 


- fepn. Don den Briefen der vier erfien Jahrhunderte 


lann man nicht viel fagen; fie waren noch fehr tin» 
fah. Der Pabſt nannte fidy nur ſchlechtweg mit-feis 
nem Namen, oder mit dem Beyſatz Epifcopus, von 
andern erhielt er gumeilen den Titel Papa, U 
Bifchöffe ı. nannte er Fratres, Die Zeitangaben 
mangelten gar oft, und wenn fie vorhanden, fo geben 
fie nur den Monat und Tag an, und die Confu te 
mit den Worten Confulibas, Confule, poft Confula- 
tom, welches man zuerft bey den Decretalen des 
Pabftes Siricius bemerft bat , morunter auch ein 
Benfpiel, daß er ſich Papa genannt hat, In den 
beyden folgenden Jahrhunderten trifft man wenig Bere 
änderung an, aufler bep der Zeitangabe, mo man 
nach dem Namen der Bürgermeiftee auch wohl das 
Jabhr der Römer Zinszahl hinzufuͤgte. Im sten 
und 6ten Jahrhunderte zeichnen ſich die Freyheits⸗ 
briefe für die Abteyen vor andern aus, und man ge» 
brauchte ſchon im sten Jahrhunderte Pergament £ 
den päbftlihen Briefen. Der Pabit Pelagius IL, 
datirte bald von dem Jahr des Kaifers, bald von der 
Römer Zinszahl, und öfters von aflen beyden, wel⸗ 
ches feine Nachfolger lange bepbehalten haben. rt» 
—— große hat Ni juerft gefchrieben Serwus 
Dei, meldyer Titel hernach fehr gewoͤhnlich 
und faft allgemein geworden ift. Im Tten und-Sten 
ahrhundert nannte man ſchon den Pabft in Briefen 
apam univerfalem, auch Vicarium principis Apo- 
Rolorum, welchen legtern fie aber im 13ten Jahrhun· 
dert nicht mehr annabmen, fondern lieber Picaris 
‘Fefu Cariſti bieflen. Den Brudertitel ſchafften fie 
fhon im gten Jahrhundert ad. Die mehrefte Bullen 
des ten Jahrhunderts find mur nach den Ealendis 
= der Römer ® { —— J dem gten —* 
eng man an, au on häufiger die Regierungsjahre 
des Pabſtes — —*— ſo bisher nur — 
geſchehen war. Bannflühe und Drohungen waren 
ſchon in den Bullen feit Oregorii des Großen fei» 
ner Zeit üblich, aber nach der Zeit find fie viel haus 
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figer und fihreflichen- gewordene Im gten Jahrhun⸗ 

dert find die bieperne Sigel oder Bullen juerian 

Brbraush gefommmeny fo. theils mit einer ſeidenen 

Schnur r- arößtenabeiis aber mit Bindfaden angeban- 
gen worden sund dieſe bleyerne Siegel * To 
: ‚Yabrhunderte bernach das eigene 


‚Bullen im ſtrengen Verftenp — * 
Bullen des hien und roten Fobrhunderts 
Ann Der Zeitangaben cine ehr bananderl 
tung. Mom, -nebrauchte, Die Judietion den 9 ir 


o doch 

—— re warn, — — * enin 

„andern die, ngsjabre d 5 
die von —* a —— J 
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«.fondern .n ei * Bien Es giebt 
* in diefein ahrhundertngst, gehte „B 
F-apuil Ma 2 en 
eruör ei at. de 
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“ Shan } 
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n und zielen wo die fen in 
- Srepbeitsbrjefe ? die Wirkt in 
" Bannflüce. wurden in diefenn, 
;; ger, worinn lich zumal die Bu —* 
—— REN iſt auch an er 


„20m eh. ap 


ie 


* Maren. , Der Dt, 

si & def, Mitte Des, zul Gehen 

‚ biniugcfügt, fo im ızlan * 
der Renierung des borgedach 


"an das Jahr da Menfdhiverd figer von | * 
ee a iu, ahnen, a ıten Mr er 
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dev der. Ztitangabe der Bullen, —35 
ſelbe biele —— in feine 
„men. ‚Die Regitrungsjahre dis K af bey der 
„„angabe der-päbjilisben Bullen ſind zu 118 — 
des Pabſis Benediet IX. von * 1838. gebia 
fo. bernad nicht weiter geſcheben iſt 
Soſchon die paͤbſtliche Busten feit ttlchen Sal 
derten in ‚givcperlen Battunden Hngerbeit mat n 
nemlich in dir feyerlihe Stillen, SEeVEFURN 
Dancarten und in Briefe oder Referipte d 1 Dit: 


e Secretalen und kleine geringe Bul Sa ; 
fi A 


= A et ent Kehnizeigen, wodurch jie unter 
feit der rung Urbans Il. merklider geworden 
 Bepde Gattungen "yatten das gemein / dah fie mit Ip 
yon gleicher Auf: und Umſchrift geficgelt wurden, 
mit dem Starten des Pabiis, hinterher Epifcopus * 

„yus Servorünm Dei anſſengen. In den Zeitangaben 
— man auch wenig Untetſchied. Auch die kleinen 

Bullen betreffen öfters wichtige Segenftände, und 
man lann ſicher annehmen, daß alle eigentlich, | ſoge ⸗ 








Bulle. 


nannte Bullenp die mit Ble ft — 
man auch jet r der. mn da R hub Berl 
‚ihren Urfprung meht von diefen f op 1* 


lern * ge ‚den. f au 
5 erſten Ber n nn ai: F ) 
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trifft, fo findet mon * Be et ’ 
s.tenibeils. feberegelmäßig au gelct. fi, 
+. den Tag des Dienats, die Zudsiön, Daun das ab 

u der, Menfciwerdingg ‚MD, ae er BRD 
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., kurmehle; uilen Ex die ehe 
** nut Kin. BE en Bullen vor 
u Das, Jan EUR, fu Aal heile egel⸗ 
—* ia batirt, nad). d N Ondts, 
„ber Gmdichian. dem ehr Ha erdung, ı nd 
n* t NR Sim Rihfenger Eöfefin 
eius.ll, mid Chaeniup‘ I, haten erw alcich» 
* heohech mir ben den Heinen Buſten blicb man 
—— des Orts und des Monoletagte Die 
filabriefe und Lön nlleri Ibulich Hadtiäng 
Dun Ulerande:s IIL ind zoch befiändig bon 
ihnen und den Cardinäfen unterfeichnst. Die Meinen 
‚Bullen aber baben aleihfälis,uuf ben der Zeiten “= 
den Ort und Den Monatstag, zuweilen auch das 
gierungsjahe des Pobſtes. 
Sm 10 — iſt eine weit groͤſſere dr 
s. heit be Bohn, beobachtet wörden,, wie bisher, 
Dir Kalt 5 Päbftes Hatte allczent den Alek,- * 
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Xplſcopus fervus ſervorum Dei nad fih. Eine germs 
e Unzahl Buben, die aber gegen das Ende dieſes Tabıe 
Fonvents ugenommen ‚, und wovon die eigentlich for 
nannte Breven entjtanden find, maden hiebon eine 
usnahme. Diefe unterfcheiden ſich hauptfächlidh da» 
tinn , daß bey dem Anfange und der Aufſchrift derſel⸗ 
ben, nur der Name des Pabftes und hinterher Papas 
mit der Zahl der zweyte, dritte, vierte ꝛc. Diefes Na» 
mens in der Reihe feiner Vorfahren, anftatt, daß die 
rechten Bullen Epifcopus fervus &c., haben, Bon dem 
Bun Anorenz I. findet man eine groſſe Menge 
ullen, und unter ſolche doch wenige, fo don ihm und 
den Eardinälen unterzeichnet find. Indeſſen hatten fie 
allerdings eben die Bültigfeit. Gleſchergeſtalt war. es 
mit den halben Bullen oder denjenigen Referipten 
beſchaffen, die in der Zwifchenzeit ferner Erwaͤhlung und 
&inmweihung ausgefertiget find. Diefe waren nur mit 
bleyernen GSiegeln, die auf einer Seite die Köpfe 
der Upoftel vorjeigeten,, die Müdferte, mo fonjt der 
Name des Pabſſes eingedruckt ward , aber leer liefen, 
verfeben. Diele Gewoͤhnheit gründet ſich darauf, daß 
die Päbfte vor ihrer Einweihung nicht ıbren Namen auf 
die bleperne Siegel ſetzen durften. Man giebt es das 
E als ein untrügliches Merkmal an, daß, wenn das 
iegel nur halb, oder auf einer Seite gepraget iſt / 
der Mast damals noch nicht eingeweihet geweſen iſt. 
Beil das Siegel alfo nur bald oder auf einer Seite 
bezeichnet war, fo erhielte dieſe Gattung Bullen, da» 
von den Namen balbe Bullen. Ben der Zeitangabe 
fängt diefer Pabſt das Jahr der Menfliwerdung 
mit dem 25ten März an, ben der Indiction aber mıt 
dem erften Jenner, oder mit dem erſten des Herbſtmo⸗ 
nats. Di teperliche Bullen des Pabſtes Honorii III. 
find von ihm ſelbſt und vielen Eardinäfen unterzeichnet. 
Das Datum, die Zeitangabe ift darinn ſehr regelmäßig 
beobachtet , der Drt, der Monatstag , die Indiction, 
das Jahr der Menſchwerdung / und das Jahr der päbit- 
lichen Regierung. Honorius IV, unterzeichnete feine 
feyerliche Bullen nicht, wohl aber thaten ſolches die 
Cardinäle. Die berüchtigte Bulle von Dem Pabfte Bo⸗ 
nifaz dem VIII. im Jahr 1297. fo mit den Worten — 
Clericis laicos — anfängt , modurd er eine andere, 
mworinn er ale Auflagen auf die Geiftlichfeit verbotten 
hatte, erflärer und einfihränfet , wird jwar von tinis 
gen, wie die Bulle der Canonifation des heiligen ud» 
mwigs für falfdy gehalten, fie find es aber beide nicht. 
Die Bullen des ıgten Jahrhunderts find in Ubſicht 
der Zeitangabe größtentheils einfürmig. Sie bejeich« 
nen gewöhnlid den Drt, den Monatstag und das 
—F der päbftlichen Regierung. Sie wurden von vers 
chiedenen Ganzelepbedienten unter oder über den Eins 
ſchlag, auch wohl auf der Rücfeite mit Bor» und Zus 
namen , erfter jumeilen nur mit dem förderfien Bud 
ſtaben unterzeichnet, (fo man vorzüglich ben den Buls 
len des Dabftes Johannes XXII. findet) auch bis» 
torilen hinzugefüget — Gratis de mandato Dni noftri 
Papae. — Die Formeln — ad perpetuam rei me- 
moriam gegen Die — falutem & apoftolicam bene- 
dittionem — gaten einigermaffen den Unterſchied der 
Bullen zu erfennen. Glemens der VI, führte auf 
dem blenernen Eirgel die Neuerung ein, daß er fünf 
Roſen als fein Geſchlechtswappen darauf fegen ließ, 
welches andere aber nur mit 2 Rofen bemerfen wollen, 
(dafern e8 nicht gar ein wiutführlicher Zierrath des Stem · 
pelfchneiders it). Urban ver V. fieng auch an nach 
der Unterfchrift Die Worte — de mandato Doi noftri 
Papae hinzuzufügen. 
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Die Bullen des 15ten Jahrhunderts Titten 
Megierung des Pabites Eugenii des IV. fe 
Anderung. Diefer aber verordnete bey dent X 
der Zeitangabe, daß man bey allen Bullen : 
feripten das Jabr der Menſchwerdung ang. 
te. Es war alfo der Drt und Pallaſt, das S 
Menfhiwerdung, der Dionatstag nady dem « 
miſchen Ealender, und das Jaht der paͤbſtliche 
rung angegeben , wobey «8 ordentlicyermeife 
geblieben if. Man muß aber nicht denfen, 
fes etwas neues, wie einige Gelehtte in den € 
fiehen , und darüber gefiritten if. Schon la 
ber ift das Jaht der Menſchwerdung fehr o' 
Zeitangabe gefeget worden, wie auch ſchon d 
merket iſt, nur hat man ſolches nicht beftändiy 
brauch me Die größte Aufmerkſamkeit 
ſem nat undert verdienet allerdings der n 
eingeführte Gebrauch der Breven. Ginige B 
vorhergehenden Päbfte, wie vorher gedacht ifl 
fhon dazu die Anlage gegeben. Eugenius 
machte Damit den Anfang. Ein Beyſpiel dav 
führen , fo hat ein Breve von ihm die Ue 
und Zeitangabe — Eugenius papa quartus 
tem & „poftolicam benediftionem — Datuı 
apud $, Laurentium in Damafo fub anmul 
fecreto, die 17. menfis Septembris , pontific 
ſtei anno 3. Er lief bey den Breven die 
Sabhrzahl aus, und gebrauchte auch noch nicht 
mel — fub annulo pifcatoris — feine Nachfol⸗ 
ten nicht allein Die Formel in Sarg, fondern 

meine Jahrzahl in die Breven, Dan red 
8 re bey den Bullen ordentlicherroeife von de 
Maͤtz an, jedoch auch zuweilen von dem erfte: 
oder 25. December. Bey den Breven ward 166 
lid von dem 25. December, häufiger aber 
erften Jenner an gerechnet, Die Unterfchr 
Eanzelepbedienten auf dem Einſchlag und der 
wurden bey den Bullen in diefem Jahrhunder 
möhnlicher, und fogar audy auf die Breven « 
net. Die halbe Bullen find noch mit einer! 
Bulle, fo nur auf einer Seite das Gepraͤge be 
chen, jum Zeichen, daß bey deren Ausferti 

abft nody nicht gekroͤnt geweſen if. Di 

ius II. Paulusll. Sirtus IV. und 
ceny VIII. baben eine groffe Anzahl Breven 
nulo pifcatoris ausfertigen laſſen. Auſſer dei 
und Dreven kam noch bey der Regierung fr 
VI. eine neue Gattung von Berordnurfgen 
den Titel Motws proprsi führen, fo den Ne 
von haben, daß die beiden Worte in der De 
gebraucht find. f.Motus proprius. Man u 
det fle von den Bullen und Breven bey der 3 
darinnen / daß die Worte pontificatus noftr 
laffen find, Indeſſen hat man bemerfet , d 
Pabſt überhaupt in feinen Formeln fehr ver 
geweſen ift. 

n dem ıöten Jahrhundert find zugleich 
Bullen und Breven aud) die Verordnungen 
propriäd häufiger und gewöhnlicher geworden. 
ſchied behält dirfe Kennzeichen in dem ab 
1) Die Bullen fangen allegeit mit der F 
Epifcopus fervus fervorum Dei mit Boranfe 
päbftlichen Namens an. Sie find beftändig 
Drte, dem Jahr der Menſchwerdung, dem 9 
dem roͤmiſchen Calender, und dem Jahr de 
chen Regierung datiret. Sie haben faſt ol 
nahme die Zorn — ad perperuam (ndf 


‚„ Epifeopus,.&c, und. auch Die 


Pre 
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tei memoriam, auch falutem de anoftdlicam bene. 
ditionem. - 2) Die Breven fangen: gemeinuglich mit 
dem Namen und: hintenher Papa mit, der Zahl der 
dritte, vierte x.-an, einige aber nebrauchen audy wohl 

Bed — jalutem & 
apoftolicam. benedictionems.,Der Drt , Dre. Monats 
109, das Jahr der gemeinen. Jahrzahl, und das Juht 
der päbfllihen Regierung mager fie in. Ubficht-der Zeit: 
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. ‚einem hoben Geländer umgeben und berſchloſſen iſt) in 


der pabftlichen Canzeley, deren woͤlfe find, tontipiten 
die Bullen nach den von dem Pabfte unterzeichneten 
Bittfchriften , tollationiren fie, nachdem ſie auf Per 
aament geichrieben find, und fihiden fir darauf. den 
Abbreviatoren des feinen Berichlags zum Schaͤtzen 


u. Die von dem grofien Verſchlage verfertigem duch 


ongabe kenntlich und unterfchieden doch findet - man . 


auch in einen oder dem andern Ausnahmen. 3) Die 
1 Berordnungen, Motus, preprii find nie, mit, Sieaeln, - 
„ fondern, blos mut der Unterſchrift des Pabjies. verfehen. 


Die Formel — Motu proprie hatıman ıtheilsim Ans 
— theils bey dem Schluß angebracht. Einige ha⸗ 

en Zeitangaben, andere nicht .· Wenn fie Damit: vera 
feben find, fo ‚it der Monatstag und das Jabhr der 
pähjttichen. Regierung / jedoch ohne: Bey ſotz — Ponti« 


die Breven. Ibr Collegium, mie es jetzo beſchaffen / 
iſt von den Pabſi Pio IK im Jahr 1464. eingerichtet. 
‚Die Secreta⸗ ii breuium find von dieſen ganz unter» 
ſchieden, deren Zahl ſich zuweilen auf 24 Perſonen be⸗ 
laufen hat. ſ. Breven. (8) 

Don der Zeit an, als die Päbfte zu Abignon gejefe 


fen find wurden die Bullen mit den alten galliſchen 


Buchfiaben geſchrieben.“ Da nım die Norbdurft Der 


» Päbften eine unglaubliche Menge folcher Bullen hervor⸗ 


ficatus noftri angegeben, nie abtr das Jahr der Menfd» . 
werdung. Bey allen drey Gatlungen iſt zu merken, ; 


daß fie allensal in der paͤbſt lichen Cammer protecofiret 


und eingetragen worden welches gemeiniglich auf der 


Ruͤdſeile anndotiret auch zu wejſen wohl gar die Dlatt- 
ſeite des; Prolorols Daden angegeben iin; Auf dem 
bleyernen Siegel des Pabſtes Ju Fine des Uſind die 


„se Köpfe der Moſtel mis Sicheln.einaefaßt, anfalt daß 


fie foniten ‚mit Tͤpfelchen umgeben ſind. Auf der an⸗ 
dern. Seite des Siegels findet man uͤber dein Namen 


+ Yuliüs.aud, deep. Giceln, ‚fo.das Wappen des, dab 


ner an. 


—— kam ſeit Gregdes bis 


tes, vorfichen. , Der Gebrauch das Happen auf dem 
Siegel abzubilden, iſt nachher „gewöhnlich menden, 
Die Butlen und Brrven von dem Pabfı: Santos Vs 


Ind laum ju.unterfheiden, .indenn die, triien-zumweilen 


Die ‚Zeitangaben. und ‚Uuffchriften der drewen , und 


„Die.Iepten ſolche don den Bullen, haben „ mitbin.kann 
„man fie. darinnmicht ſicher von einander frnnen, fon» . 
bern lejcht derwechſeln. Clem ene der VII. ifseben 


ange Sat in welden baid Reiervationens-bald ans: 
re. Affertionen deren —— bald andy. wegen 
den Unnaten und andern. Ginkunften des rönufchen. H0s 
fes, Reftripten enthalten wareny fo blieben Die römie 
ſchen Curigliſten ſowohl bey den galliſchen Buchſtahen, 


als der Urt des rohen und ins braune ziehenden Farbe 


.. 


ent iſt die, damit 


des Pergaments. Diefes Per 
er durch Wegſchaben 


man deſto ehender die Schreib 


der irrigen Schrift verbeſſern und Das rechte Wort 


‚darauf ſchreiben kann, ohne daß dieſe Rafıır bemerket, 


und die Bulle ſelbſt als untergeſchoben oder verfaͤlſcht 
„angegeben werden koͤnnte. 


uf 


Um nun aud; dem Leſer eine proctiſche Kennt : 


nib zu verichaffen, tie dergleichen päbftlihe Buulen jur 


u 


veränderlich ben. feinen. Bulien und Steven, auch 


o 
kin bfeyernen Siegel find in Stellung, der, Burbflaben 
S. PP. A- und C. den porhergehenden-ungleich: 1... 

Die paͤbſtliche Verördnungen des 46 und. 19 Johr⸗ 
hunderts fonımen im.mefeutlichen größientheils.mut den 
vorhergehenden überein. Man findes,indejien viele dar- 
unter, fo. die Ueber und Kuffchriitder Zullen und-die 
Zeitangabe der Breven , oder die. Heberfahrift —5 — 
zen und die Zeitangabe der, Bullen haben. Die 


- Stande, kommenz fo ıft zw willen: daß auf viererley 


Arten folche ausgefertigt werden. 1. Durch den wor» 
dentlichen Weg der Nimifchen Canzley. 2, Von der 
paͤbſtlichen Cammer. 3. Durch das paͤbſtliche Cabinet. 
4. Auf die feyerlice Weiſe, wo der Pabſt als Gefetz 
geber feine Sullen fin Die ganze Kırche ;werfertigtt 
Die Roͤmer nennen .diefe Urt viam curiae.. u." 

Die erſte Urtr Bullen zu erhalten, gebt: durch den 


» Canal der roͤmiſchen Canzeley, wovon gleich hernach 


- umftändfich. gebandeit merden ſoll. 


Mo- , 


4us proprii werden wenget Bea r arößtentbeils , 


« hetichhen fie nur die Stadt Rom „ofelten, auswärtige 


Sachen. ſMotus propriue. Einige Bullen find. von 
den Breven nur darinnunterfhieden , daß ſie die For» 
mel — fub annulo pifcatoris,. und den Yuzdruc bey 
Der Zitangabe — pontificatus noftri meglaflen... Det 
abſt Urban ‚VIEL verordnet, daß in Zukunft die 
paͤbſtlichen Verordnungen ‚den Dienatstag: ganz. mit 
Buchſtaben und. nit mit erabifchen, Ziffern geſchrieben 
baden follten, Das Jaht mit.dem-26.. März anzufans 
XV, Regierung .bis.auf 

nnocens.den XIL fait indinen beiländigen — 
Der letzte abet fieng ſolches wieder mit dem etſſen Jen⸗⸗ 
Hieraus muß man die in Bearbeſtung der Hi⸗ 
ſtorie ſeht wichtige, Anmerkung machen, wie nolbmen» 
Dig es ſey bey der Zeitangabe der paͤbſtlichen Urlunden 
jedesmal zu unterſuchen, nad), weſcher Art das. Jahr 
angefangen und gefechnet iſt, ſonſten wird man alle⸗ 
mal ſehr leicht chtonologiſche Fehler begehen, die in 
Der Geſchichte die größte Derwirtung. anrichten lonnen. 
Die Abbrevidtoren des groſſen Verſchlags (fo das 


von den Namen bat, daß der Dit, wo fie finds mit 
Allgem, Bral»-Wörterb, IV, Ip, 


Die zwote wird 
dur; Die apoſtoliſche Cammer befördert, uͤnd fleht es 
ben Erpeditoren frey, ob fie Durch dieſen, oder den 
andern Weg der Canzley die Bullen mollen achen faf 
fen: doch. muüͤſſen Die Cogdjutoriebulten nothwendiger 
toeife durch die Sammer ausgefertigt werden: oft wer 
den auch jene Bien, durch melde ein Collegiatſtift 
errichtet wird; Durch eben Diefe Cammer expeditt: im⸗ 


gleichen jene, wilde Stiftungen auf ewige Tage ben 


jenen Klöfiern antreffen, die in Rein Monafteria Con« 


- Sifiorialia geneimt werden. Diefe Bullen werden von 


den Abbrebiatoren minoris gratiae abgefaffet, Bon 


., denen hiezu angefiellten Schreibern abgefihrieben, durch 
‚ befondere „bey der apoſtoliſchen Kammer angeordnete 


. Beanite überfehen, und zegifirirt, wie auch die Bullenz 
die durch die Canzley geben. Derjenige, Der ie Re— 


viſion zu thun bat, hot den Namen Summator oder 


Summi 
Bicecamſers uf; da es ſorſt ein Cardinal war. 


ſta, der jest ein untergeördneter Beamte des 
Der 


3 namhafte Unterſchied zwiſchen Denen Bullen, Die bey 


durch die Kanzlep ge 


diefer Sammer —— werden, und jenen,‘ ‚Die 
en, iſt Diefer, Daß die Cammer⸗ 

bullen fih nicht an die Canzleyregeln zu binden haben, 
nd daß fie zumeilen denen Supplicanten ehender , als 
he regijteirt find, zugeſchickt werden. Die dritte Art, 


Bullen ju.erbalten , geböret in das Cabinet des Pabs 
1. Res, und dieſer bedienen ſich diejenige, die unter dem 


ie 


Namen deren eigenſlichen Kamiliarım Papae, befahnt 
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find; oder die, denen es der Pabft, aus brfonderer 
Gnade geftattet, fie werden von einem befondern ge» 
heimen Schreiber, (Seriptor Secretus) gefchrieben, 
mit dent blepermen Siegel behängt, von Dem unter 
dem Wicecanzier ſtehendem Beamten (Summitta) alfo 
unterzeichnet: pro eminentilf. et reverendill, D. Car · 
dinali Summatore. Hernach fiebt: vifa, mit dem las 
men des Summiften ; alsdann wird fie in der Secreta- 
ria brevium einregiftrirt; und foftet ungleich weniger, 
als die andern Bullen. Der vierte Weg, auf welchem 
Bullen ausgeben, ıft jener fenerliche, deſſen fih Der 
Pabſt bedienet, wenn er als Geſetzgeber auftritt 3 oder 
wenn er in andern Ungelegenheiten aus eigener Bewe ⸗ 
gung (motu proprio) mandmal auch jum beften der 
päbftlicyen Nepoten oder anderer angefehener Leute, 
denen er diefe befondere Gnade Ihun wid, eine Bulle 
beraus giebt. Diefe wird alsdenn durch einen Geheim⸗ 
ſchreiber gefihrieben, mit dem bfeyernen Siegel verſe⸗ 
ben; und von einem Abbreviator Curiae mit den 
Morten unterzeichnet „vifa de curia,,, mit Zuftgung 
feines Namens: hernach wird fie von dem Datarius, 
und Sreretarius Brevium unterfchrieben, und in der 
Secretaria Breviam einregiftrirt. Die Kojten geben 
nur lediglich auf die Schreibgebühren. 

Die erite Urt [per cancellariam ) ift die gelaͤufigſte / 
weil Die meiften Bullen, dieauf dag Unhalten der Sup⸗ 

licanten ausgeftelit werden, durch Diefen Ganal ges 
—* Vor Zeiten waren noch mehr Hände in Nom; 
als heut zu Tage, welche eine Bulle, vom ihrer Ent 
ſtehung an, durchwandern mußte; dermalen aber, wie 
uns deRofa, de Execut. Litt, apoftol, belehrt, pflegt 
es auf folgende Weifezu gefchehen. Die Bittſchrift mırd 
dem Herrn Subdatarius Übergeben ; ift aber der a 
derfelben die Bitte um eine Pfruͤnde, die durch den 
Sterbeſall erlediget worden, fo gibt man die Bitt ⸗ 
ſchriſt einem befondern päbftlichen Beamten, der den 
Nanıen trägt: per obitum; die Linterbeamte dieſer 
Herren machen nun von der Bittſchrift einen kurzen 
Auszug / ſetzen folhen unter den Umſchlag der Bitts 
ſchrift, und tragen fie auf Die Datarie, fedann wer» 
den die Bittfchriften von dem Datarius, der entwe⸗ 
der ein Gardinal, oder fonft einer der erften Hofptäs 
laten ift, dem Pabft zum unterfchreiben vorgelegt. 
Wenns geringhältige Pfruͤnden angeht, fo bat der 
bft die Gewalt , folde zu unterzeichnen, einem be 
ondern Hofprälaten übertragen , welcher mit dent 
Worten: „Conceſſum in praelfentia D. noftri Papae, 
unterfchreibt. Bor Zeiten gab es gutherzige feute am 
zömifchen Hof, melde denen Supplicanten, fo bald 
ihre Bitifchrift von dem Pabſt unterzeichnet war, eine 
beglaubigte Ubfchrift von diefer Unterzeichnung mittheil» 
ten, und fie alfo in den Stand festen, von der Bna- 
de des Pabftes einen wirklichen Gebrauch zu machen / 
Shne die foͤrmliche Bullen und Auslagen Deswegen nö⸗ 
thig zu haben. Wein Paulus Ul. nebft andern 
Päbften , vereitelte ale Schritte, welche ein foldy bes 
gnadigter thun wuͤrde obne Bulle zu haben; ercoms 
municirte alle Hof» umd Ganjlenbediente, bie dergleir 
chen Eopeyen ohne förmlihe Bullen abgeben würden; 
es ſey dann, daß bey dem Lntergeichnen der Pab 
elbft fagte, Daß das bloſſe Lintergeichnen, auch ohne 
utle, eben diefelbe Kraft haben follte, 

Die Franzofen haben fit das ſchoͤne Vorrecht ertwors 
ben, und erhalten, Daß fie zu denen geringern Pfrüns 
den keine foͤrmliche und foftfpielige Bullen, fondern 
nur derfelben Aufſaͤtze (minutae) bediefen, um in 
den Beſitz der Beneffcien zu gelangen; jedoch müͤſſen 
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die Bisthuͤmer/ Ubteyen und fonftige geiffliche 
die einer geiftlichen Gemeinde als ein Dberba 
gefept find, ebe fie in den Beſitz lommen fünı 
ordentliche Bullen aufmeifen, mobey aber die } 
Franlkreich noch Diefe Wachſamfeit eingeführte 
daß weder ein Aufſatz noch eine Bulle ihre 
haben, wenn fie nicht von jwey hiezu ver 
Männern, welche Expeditionarii oder Banqu 
fen, mit ihren —————— ſchriftlichen Ze 
daß dieſe Schreiben aͤcht ſeyn, bewaͤhrt ſind 
aber der Pabſt nach der Unterzeichnung flirbt, 
dermöge einer Canzlepregel immer von dem ' 
rer die unterzeichnete Gnade Durdy eine era 
ausgefertigt, die von ihren Anfangswoͤrtern 
men führt, „rationecongruit, Wenn der Pe 
unterzeichnet, meldyes nach der römifchen Sy 
Signatura heißt, fo fest er gleich unter 
„fat, ut petitur,, meil aber in der Bittfe 
glelch begehrt wird, daß die Bulle auf dieſt 
ne Urt, mit diefen oder jenen Claufuh 
fertigt werden ſotl, fo ſchreibt der Pablt m, 
Bitte das bloffe Wort „‚fiat,, morüber die Eı 
die ärgerlihe Yuslegung geben, daß ſich d 
ie Bott betrage, der aud durd das fiat 
geſchaffen babe; man fehe den de Rofa, de 
itt. apoft. P. J Cap.l. Nro.10. Ferner iſt 
fen, daß der Pabſt ben der Unterſchreibung 
—— feines Taufnamens fchreibt, 
enes, den er als Pabft angenommen bat. 
rialiften zerbrechen ſich hierüber die Köpfe, u 
allerley Urſachen auf, welche aber wohl fein 
ſeyn mag, als daß ein oder der andere Pabſ 
her Krönung und Veränderung des Namen: 
chen Bittfchriften mit dem Namen unterzeich 
er damal noch hatte. Wenn der Pabft unte 
bat, wird die Bittfchrift dem erften Revifor jı 
der fie durchſucht / ob nicht etwas gegen der 
ſtol darinn enthalten fey, ob die Elaufuln riı 
auf die Sache paffend ſeyn, und beraleiche 
Dann geht die Bittfchrift an den Ofliciale 
datae, melcher mit ganz Meinen Buchſtaber 
äufferften Rande der Bittfprift die Data d 
Monates und des paͤbſtlichen Megierungsje 
chreibt. Aus dieſer Hand läuft die Bitiſcht 
ene des zweyten Revbiſors, der eben das tb 
der erfte gethan hat, Alsdenn bekommt der 
rius die Schrift wieder, und betrachtet, ob 
tende eine Buſſe verdient habe, oder nichts 
Dispensfällen, im erften Falle ſetzt er an d 
fien Rand des Summariums ein C., meld; 
componat; Das ift, er bezahle als ein Ulm 
ihm angefeht wird; der Praefeftus compot 
ſchaͤtzt hernaͤch die Buße, Die fogleich erleg 
muß; ift dieſes vollbradyt, oder iſt die Bit: 
beſchaffen / daß der Anfay einer Buße nicht n 
fo gebt fie fogleich an den Datarius, melche 
Data zufeht, 4.8. datum Romae, apud 8 
majorem; idibus-- Anno Pontificatus -- 
wird die Data magna genennt; nun fommt 
ſchrift zu einem ganz befondern Beamten, de 
men trägt: „de Miffis,, weil er an das 
Bittfhrift das Wort „Mille, die -- ſchreibt 
nimmt die parvam datam und das Summa; 
der Bittfehrift weg, bemerkt in einem befon 
che die Bittſchrift, und ſchickt fie in die Me 
ſobald fie regiftrirt ift, wird fie von den DB: 
der Regiftratur (Magiftci regiftri) verlefen 


Bulle. Bulle. 611 


den Notarius des Canzleyregenten übergeben; von, da .’-der Feder 2 Eirkel gezogen, in deren Zwiſchenraum 
wird fie einem deren Vbbreviatorende Parco oderRefi- ;., eine bliebige Stelle aus der heil. Schrift gefchrieben 
dentia majori zugeſtellt, melde wechſelsweiſe derglei» - wird, Der innere Cirkel wird alodenn mit einen Kreuz 
chen Arbeiten verrichten, und die Vollmacht habe , im 4 Eberle gefchnitten: in dem obern techten Felde ſte⸗ 
an der Bittſchrift ab und zujugeben, je nachdem fie ben die Worte, St. Petrus, in dem linfen St.. Paus 
ſolche befinden, daß fie mit dem Stylo Curiae einjtin» . lus, in ben zwey untern Feldern wird der Name des 
mig iſt, oder nicht 5 jedoch müſſen fie die Hauptfache Pabſtes dDucchgefchrieben, mit der Zahl, der wie.vieifte 
Der Bitte unberührt laffen. ‚Der Ubbreviator alfo bfi dDiefes Namens er fen; nebſt diefer Unterſchrift 
macht den Yuffag (Minuta) zu der Bulle, Wenn teibt auch der Pabſt gleich nad Dem Schluß der Bul⸗ 
alcs dieſes geſchehen iſt, fo koͤnamt endlich die Bulle e feinen Ramen unter, nachdem er vor demſelben 
am Yulfaz denen apoftolifhen Screibern in die Hans ein Kreuz gezeichnet hat, Nebfi dem Pabſt unterfcyreis 
de / welcheẽ foldye nach dem Aufſatz, mil gothiſchen oder ., ben fi auch alle auweſende Cardinäle, welche ebenfalls 
aligalliſchen Buchſtaben abſchreiben: ſowohl die Bud» - vor ihren Namen ein Kreutztichen mahlen. 
ſtaben ſelbſt, als Die Schteibart ut Hach dem mittlern Die bleyerne Bulle iſt in ihrer Mitte durchloͤchert j 
Zeitalter eingerichtet: wie ſchon obere erwähnt imor- durch die Defnung find Korteln gezegen, welche durch 
den. Wenn der kegens cancellariae die Bulle fehſer · ¶ das dutchſnittene Pergament durchlaufen, und ſo be⸗ 
baft findet, fo muß fie verbeſſert oder rorrigiet werden 5 feſtiget find, / daß man das Siegel nicht lelcht davon 
daju fommt Das: Dide und rauhe Pergament reflich — ablöfen kann. Die Kortein find von Seiden, von 
urn ſtatten ; welches das Schaben Und Musfraken wohl Baummolle, oder von banfen Garn, je nachdem die 
dertragen kahnz ift alsdann, die Bollt feblerfreng TO. Perfonenn an welche die Bullen geſchickt werden, oder 
ſcheeibi der Regens cancellariaediedunhlianen L.C. nı-Die Gegenſtaͤnde der Bullen beſchaffen find. , In Aus 
das ut, leöta & correita darauf. Dian mußsaber ſtiz · und Sireuhaͤndeln find Die Korteln von Hanf; 
nicht glauben , daß jedesmal adte Fehlet berbeſſert wors .- In Bnadenfachen aber von Seide ı und zwar bon toth 
den ; denn manchmal tritt der Zal ein / day eine Bulle aus ‚und gelber Fathe. Sin Beneficiatſachen koͤmmt es darauf 
„entfernten ‚Ländern: menn ſie eben befolgt. werden an, ob die Bulle in forma gratiofa, und in der rös 
N + von den Exreutoren wieder zurück nad) Nontges 1 mifchen.Capyien ausgefertigets Das iſt, ob das Bent» 
ſchictt werden nanf, um Die eingefdplichenen ‚Seblen zu «; ficum von dem Babh ohne Zuthun des Ordinarii ers 
verbeſſern. Reine Unterfcheidungsjsichen (interpun x geben wird; aller, daß: Der-Pabik dem Supplicanten, 
ctiones) befinden. ſich Darınne, woher manche Dun» Aus feiner pabitlichen Gewalt, die Pfrunde verleihet; 
kelheit und befonders vene fümmt r meicherin Der Bulle in Dieferm-Balle ift Die Kortel von Toih und gelber Seis 
uber Die zu Aſchaffenburg geſchloſſene Contordata von : de, melde an * Bulle haͤngt, die der Brgnadigterrs 
7448. , in Betref Deren vornehmien Dignutäaten indea halt. Allein nebit Diefer wird noch ‚eine andere Bulle 
Stifis kirchen, die ſchoͤne Abhandlung weranlajiet hat, ausgefertigk, : und an drep in geiſtlichen Würden fie» 
2: Difceptatio cujuadam Germani, ‚die. gu Trier beraus hende Männer gerichtet deremjedem aufgeträgen wird, 
Rum. ‚ Wenn die Bulle ganyı fertig-üt, fo ernennet -. ben Segnadigten in ben, Befiz feiner. Pfruͤnde einzuſe 
„wer Prölats det uͤber die dieyerne Bulien gefeht iſt⸗ . Benz und dieſe Bulle, toeiche.Exerutoria beißt, iſt 
+ Mind Prurfes placabi heißt , einen, Der die dleyerne Bulle mimit einen: Kortel von Hanf - verſehenz oder aber ob 
an das Sihreiten anbänat; welches plumbiren;genennt die. Bde: in Forma dignum: gegeben wird, das iſt, 
feird, ( Bullaplambatur) ſofort werten folche Bullet 1 dei Paabftrleat dem Ordinario des Gupplicanten auf, 
wieder von einem beſondern Bedienten / det Capferius demfelben das nachgefuchte Beneficium zu ertbeilen; als» 
plumbigenenntmond; regiſtrirt z und zwar ben dem Vice .. dann bangt ‚immer Das Siegel an einer Kortel: von 
‚ Tangler, dei über alles Diefes Buuenweſen eigentlich gefcht, nt. * 
und ein Cardinal tz aladenn: ſchrelbt einer, der Re + Die Sprache/ In welchet die Bullen geſchrieben wer⸗ 
giſiratur Beamten (Magiſter 8iſtri) ‚oder an deſ- den /iſt die lateinuſche n alfor daß eine Bulle für uns 
fen Stetle einer deren Untergeordneten, die Capelläͤne c teraefhöben achalten werden würde, die in einer ans 
genennt werden/ auf Me Auſſenſeite der Bulle den dern Spende geſchrieben mare, . Nur die griechiſche 
D uchſtaben R, das iſt, regilirata, und ſetzt ſeinen Vor · Syrache hat die Ehre, daß fid ihrer Der Pabſt bedient, 
und Zunamen bey. WB. -;n die Brile euie Beneſteiat wenn er eine Bulle heraus giebt, welche Die griechiſche 
ſJache betrift, und das Beneficium der Annatentare Kirche ;beirift. nA.’ 
Anierwotfen iſt / ſo wird fie, die Belle, auch noch Diem Elaufulmr welche nermöhnlidier Weiſe in den 
von denen Beamten, die uͤber die Unnaten geſetzt find, Butlen em halten find, muß man, eine jede, unter 
duorchgeſtben und und unterſchrieben. Betrift die Due ihrem eigenen Namen, ‚oder in’dem dahin rinfclagens 
ein Bisthum oder cin Kloſter, torlches ‚in den Cam»  ;.. den, Gegenſtände ſuchen 5.8, perinde valere.. Motu 
merbüdern tarirt iſt / fo unterfchreist auch der Grat proprio, u di alt f 
tarius des heiligen Eotlegiums ſeinen Ramen. Die Art, nach welcher bie. geſetzgebende Bulten in 
Dieſe Untergeichnumgen find nicht innmer und zu als den neuer Zeiten fund gemacht zu werden pflegen, 
« Yen Zeiten aleich nöthia gewefen;. &8 finden, fich, diele iſt ſeltſam / und nach dem Begtit der römifben Cu⸗— 
Bullen, welche gar feine Unterfäriiks fondera:nuf. rialiſten, von ‚der Monarchie des Pabſtes über die ge⸗ 
das bieierne Siegel haben; und eben darum ſind der⸗ ſamunte Kirche, eingerichtet. Wenn die Bulle durch 
malen die perfchtedenen Behutſamkeuen angeführt wer «einen Curſot an die Thuͤre der Pitersfirce, oder jener 
Den, weil es allzuleicht war, ſowohl die bleyerne Bul- im Lateran, oder in Acie Campi Florse angeheftet 
Ten, als die Handfchrift nachjumachen, und die Welt o.morden „ eine Zeitlang da gebangen, und wieder abs 
Damit zu betrugen, Wenn aber der Pabſt eine: Bulle genommen, darüber aber ein beglaubtes Inſtrument 
Heraus oirbt, die von befonderer Wichtigkeit gehalten  idondem Eurfor aufgestellt, und der Bulle angehängt 
wird, $. B. Über Die Heiligſprechung wines ‚neuen Heid iſt Ip fetk,Diefe Berfündsaumg genug ſeyn, Die game 
ligen; * unter ſchreibt der Pabſt ſolche Bulle mit eig» Ehriftenbeit in allen Welttheilen zuverbinden. Der 
aner Hand, und folgenden Zierrathen es werden mit Erſbiſchei won, Paris, Petrus de Marca. aber. 
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fagt , daß diefe Mennung zum Gluͤck nur von den rös 
miſchen Euriafiften gebeget, von den übrigen Gelehrten 
aber durchgehende verworfen werde. Zur Schande 
anderer Nationen bat es Canoniſten und Theologen 
gegeben, welche eben diefe abentheuerliche Mennung 
der Eurialiften, dem P. Suarez, aus politifchen Gruͤn · 
den nachgebethet haben, befonders wenn der Pabft in 
die Bulle einrüchte, wie ben neuern Zeiten einigemal 
gefcheben ift, daß diefe Bulle fogleich , als fie in Nom 
verfimdet worden ift, jedermann ein Geſetz fenn, und 
ale Welt verbinden folle, ſ.den van Efpen de Pro- 
mulg. LL. Ecckef. P.4. $3. und P. 5. $$. En 
Die Höfe der catholifchen Staaten aber haben das kraͤf⸗ 
tigfte Beweißmittel dagegen eingeführt, und laſſen feis 
ne Bulle durdy ihre Lande fauffen, wenn fie nicht vor» 
ber das Placet, oder Pareatis oder exequatur Darauf 
geftempelt haben. Zranfreih, Spanien, Portugatl, 
Savoyen, Neapel, Sicilien, Florenz, Venedig, und 
die Übrige italienifche auffer dem Kirchenſtaat gelegene 
Reihe und Fürftentbümer halten fidy am dieſem fo 
Toblich , als hoͤchſt nöthigen Gebrauche , und man kann 
Die Gemäbrsmänner diefer Angabe bey dem Hrn. Bar- 
thel Opufe. III, de Concordat. Germamiae Seit, 3. 
8. 5. nachſehen. Bon Deutfchland ſpricht de Marca 
de Concordat. Sac, et Imp, Lib.2. C. ı2. Nro:$. 
es fen eine offenfündige Sache, daß auch Diefes Recht, 
die Bullen vorher zu durchſuchen, in demſelben einges 
führet wäre. Wenigſtens hilft die Verwendung des 
kaiſerlichen MReichsbofrathes mehr, als der fromme 
Wunſch des Hrn. Barthel a.a,D. daß der Pabit 
feine für Deutfhfaud beftimmte Sullen vorher Denen 
deutſchen Biſchoͤfen zuſchicken, den Inhalt derfelben 
mit ihnen uͤberlegen, und alsdenn erjt ein Geſetz dar⸗ 
aus machen möge. us der Faiferlichen Wahlcapitur 
lation laſſen ſich Säbe abziehen, durdy welche Die Deuts 
ſche fo gut als die Franzofen durch ihr Placetum ges 
deckt und geſchuͤtzt werden können. Die namhafteften 
Bullen, als: Nacht mahlsbulle, die Bulle Mare 
magnum, Unigenitus, und andere, f. unter ibren 
eignen Benennungen. (30) 
Bulle, beiffet ver Stammodfe, Farre oder Faſelochſe 
Ein zu dieſer Abſicht gemwidmetes Kalb fell einerley 
Haare, vorzüglic) aber rother, brauner, oder blau» 
lichter Farbe, Daneben aut gewachſen ſeyn, auch ſchwar⸗ 
je Augen, eine breite fraufe Stirn, einen furjen und 
Diden Kopf, Dice, kurze und ſchwaͤrzlichte Hörner, lan» 
ge und wohlbehangene Ohren , groſſe Nafenlöcher, ein 
ſchwarzes Maul, einen ftarfen und fleifchigten Hals, 
breite ultern und Bruft, ftarfe Fülle, einen fans 
gen und wohlbewachſenen Schwanz und einen frecyen 
ang haben. Im dritten Jahre feines Lebens ijt er 
zu Befruchtung der Kühe am tüchtigften, und bey qui 
tem Zutter dreyßig und mehr Stüde Kuͤhe, bis in fein 
ſechſtes auch fiebentes Jahr zu beforgen im Stande. 
hat er diefes Ulter überlebt, fo nehmen feine Be— 
fruchtungsträfte ab, er wird träge und zum Springen 
zu ſchwer. Man pfleat ihm alsdenn der ſchmerzhaften 
Dperation des Verſchneidens oder Ubbindeng zu unters 
werfen , um ihn entweder zu mäften und zu ſchlachten, 
oder ſich feiner Kräfte noch einige Zeit als Zugochfe zu 
bedienen. (19) 
Bulle, (Schifft.) ift ein vorne und hinten, oben und 
unten plattes Schiff, fo einen Maſt ohne Segel hat. 
Die Maften werden damit in andere Schiffe gebracht, 
und fie werden damit auf die Seite gemunden, wann 
fie falfatert werden ſollen. (6) 
Bulle, heißt auch ein wit einem Deckel verfehener Napf 
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' von Porcelfan, worinn man gewöhnlich den Pu 
fest. In aften deutſchen Urkunden bedeutet diefi 
mandmal ein Trinfgefcirr. 

3 ulle, goldne. f. goldene Bulle. 

Bulle, brabantifcde. f. brabantifhe Bulle. 

Bullen. Denen Kindern ward bekanntlich d- 
umgebangen. Auf einem DBasrelief in Wir 
Monum, ined.n. 102. haben zwey Frauens? 
Diefelbige Bullam um den Hals hängen, welt 
Anzeige ift, Daß das Monument von einem ri 
oder etrufeifchen Kuͤnſtler gearbeitet worden, 7 
Griechen hatten Diefe Gewohnheit nit. Ein 
feltner Fam ift derjenige, wo in derfelbigen 
lung N. 77. ein Harpoerates eine Bullam un 
bat. Shre Beftalt fann man in Beaers 7} 
und in aChauffeegrand Cabinet Romainn 
rern nachfeben. Sie find immer rund, und ı 
jenigen, die nadı dem Macro bius eine @eft 
ein Herz gehabt hätte, hat fich nichts erhalten 
dem Srafen Caylus inRec. T. IL PI.LX 
findet ſich eine merkwürdige Bula von Elfent 
ſehr ſchoͤn gegeichnet und gearbeitet ift. Mar 
in einer Urne gefunden. 

Bullä, waren groffe Nägel mit Köpfen, 
Mufcarii beym Vitrub heiſſen. Sie hatten: 
Kopf eine Muſca oder Biene fehr erbaben aus 
tet. Einen foldyen Nagel befaß Graf Cayfus 
Einſchlagen find fie wohl nicht gebraucht morde 
fonften der Hammer das Relief verdorben hätt 
befeftigte fie wahrſcheinlich in einer ſchon vo 
machten Defnung , durch einen Knopf oder Et 
man am andern Ende durchftechte. Diejenigen M 
womit Plinius will, daß man das Mohr & 
um den Mörtel zu halten, waren nur bloße NR 
runden Köpfen, die wegen ihrer Achnlichkeit 
eigentlichen in Relief gearbeiteten alfo genennt 
f. Caplus Rec. T. VI, p. 300. Bon and: 
geln f. daſſelbe Rec. Ill. p. 294. 

Bullenbiffer, Bärenbiffer, find eine Art 
melde ftarf von keibe, nicht body von Beine 
kurzen gelblichten Haaren bewachſen find, eine 
kurzen Kopf, breite Schnauze und einen weiten 
haben, "Man richtet fie auf milde Schweine, 
Luchfe , wie audy auf wilde Ochfen und Bären: 
welchen beyden festen fie ihren Namen haben 
meiniglich werben fie am Schwanje und an der 
abgeſtutzet. 

Bullen, gelder— ſollen gewiſſe Steuern in € 
ſeyn, meidhe von Den Unterthanen für: die paͤ 
Bullen erlegt werden; fraft deren fie die Freyheit 
men , Freytags und Sonnabends Fleiſch zu eſſe 

Bullenftöffer. Ein Beyname Yon mehreren 
gen des Rnabenfrautes. (Orchis Linn,) f 
benfraut. 

Bulletin, beißt der Rapportzettel, den ein d 
ter General an denjenigen, dena er Rapport 
ift, überfchict. f. auch Bollete. 

Bulletinum, wird in Stalien dasjenige fch 
und mit dem Siegel beftättigte Zeugniß genent 
ches die Meifenden von dem Geſundheitsrath 
gium Sanitatis) erhalten, daß fie mit der P% 
angeftekt fenen, Die in der Gegend, aus 
fie fommen , eingeriffen it. Mafcard de . 
Conci, 248. 

Bulliten. (Derfteiner.) Oben ben dem Wort } 
ſchnecken baben wir gehört, wie jmendeuti, 
Wort, und das lateiniſche Bulla, nad) dem ar 
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menen Gebrauch der Schriftſteller ſey. Eben ſo iſt es 
in Ruͤckſicht auf die Verſteinerung. Vorzuͤglich aber 
ehoͤren hieher die Ribigeyer und die Scigen. Bey 
Siefen beyden Namen follen zugleich die Berfteineruns 
gen dieſer Urt befchrichen erden. ( 


10 
Bullfisfraut. f. Roßpoley. (Stachys Linn.) 
Bullwurz. Ein Bepname der gemeinen Wolfskirſche. 


(Atropa Bella donna L.) 


(9 
Bumbos, Bomboe. ( Lacerta Crocodilut Linn, ) 


f. Eidechſe und Lrocodill. 


Bumeda. f. Bedemund: 
Bumicilis ſind eine Urt:mahomedanifher Schwaͤr⸗ 


umſchlagen 
zu verſchaffen, zeigen ſie dem Volk viele Wunden und 


mer, Sie geben: vor, daß fie beſtaͤndig mit den Teus 
feln zu thun hätten, mit denen fie ſich beftändig her⸗ 
müßten. Um ihrem Morgeben Glauben 


Narben, die fie in diefen Teufelsbalgerenen wotlen be⸗ 


kommen haben. Oftmals machtn fie dem Bolt ein 


Slendwerk vor ; werfen Wurffpieße, und fdlagen um 


ſich herum, als wenn die Teufel zugegen mären z fie 
treiben Diejes Gpielrerf etliche Stunden lang »- bie fie 
ganz ermattet zu Boden fallen, n-Uegnpten und der 
Barbarep foll es viel dergleichen Narren geben, (22) 


3 un , Buna, Bundos ſind Bepnamen des Laffees 


baumes. 


\ (9) 
Bund, hat auſſer feiner gewöhnlichen Bedeutung in Be 


heiligen Schrift; auch mandımal diefe, daß es fo viel 


. heißt, alsein Vertrag, Capıtulation, pacta conventa. 


So wird diefes Wort von demjenigen Vertrag gebraucht, 
vermöge welchen die eilf Stämme Iſtaels den David 
zum König annabmen. 2 B. Sam. 3, 21.d. 3. Bon 
dem inhalt deſſelben wiſſen wir nichts. Einige ver» 
muthen „daß biedurch auf diejenige Capitulation ger 
feben werde, unter welher Saul die Kegierung’ an» 

etretten, und welche Samuel als ein Reichsgrund⸗ 
geſetz fehriftlich entworfen hatte. 1 3. Sam, 10,:255 
oder auch auf Die allgemeine Vorſchrift, welche Mo⸗ 


ſes gemacht hatte, nad) welcher ſich fomohl die Iſ⸗ 


“ zaeliten, in dem Fall, wenn fie einen Koͤnig wählen 


u 


fotiten , als auch diefer ſelbſt richten folite. 5 B. Moſ. 
77, 14,20. Andere find ter Meynung / daß hiedurdy 


‚etwas 'befonderes auf den gegenwärtigen Fall aitein ſich 


beziehendes angezeigt werde, etway Daß die vorherge⸗ 
gangene Beleidigungen vergeſſen ſeyn ſollten ‚oder Daß 
dem Könige.das Recht gegeben murte, einen von feinen 
Söhnen, welchen er wollte, mit Uebergehung des Erſt ⸗ 


- gebohrnen zum Nachfolger zu erflären. Bep der Sal⸗ 


ı bung des 


Joas finden mir ebenfalls eines folden 
Bundes namentlich‘ gedacht, und zwar erſtlich zwiſchen 


-“ Gott und dem Könige, und -fodann zwiſchen dem Koͤ⸗ 
“ nige und dem Volf. 2 3. d. Kön. 11, 17. Bon 


» Dem 


‚alt deflelben mwiffen wir aud nichts, aber aus 


dem folgenden Vers follte man ſchlieſen, daß ſich der 


König befonders anheifcyig gemacht habe, die Ubgötte- 


. zey mit der Wurzel ausjurotten , das Volk aber ihm 


- in der Ausführung mit allen Kräften behülflich zu ſeyn. 


- Daher, wenn diefes Wort von feindlichen Völkern ae» 


braucht mırd, ſo heißt es, wenn die Kedensart NIIT 


« mit einem Dativo conftruirt wird, fo viel als einem 


- eine Gapitulation anbieten. In dieſem Verſtand muß 


Das Wort genommen werden, wenn 2 3. Moſ. 23, 
31. 34,82. und in andem Stetien den fraeliten vers 
boten wird, mit den cananitifhen Völlern feinen Bund 
zu marhen + das beißt , ihnen auf keinerley Weiſe eine 


::@apitulation anzubieten, fondern fie mit dem Schwerdt 


+: gu vertilgen. Mofes führt zwar Urſache hievon an, 


bweil ſehr zu befongen fep, daß die Cananiter das Ifrackis 
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tiſche Wolf mit ihren abfcheulichen Laftern anſtecken und 
jur Ubgötterep verführen würden, wenn man fie auf 
irgend eine Art im Lande Dulden wollte. Im Unfang 
befolgten die Syfraeliten diefen Befehl genau; aber nach 
und nach verrauchte der erſte Eifer , und wir finden 
ſchon in den Anfang des Buchs der Richter daß fie 
bin und wieder die Cananiter jinsbar machten, und 
im Lande wohnen liefen, welches nicht anders, als 
vermoͤge einer Kapitulation oder Bundes gefhehen konn. 
te. Kinige haben aus diefen Worten Mofes geſchloſ⸗ 
fen, daß es den fracliten überhaupt verboten geweſen 
fen, ſich mit den Unglaubigen in ein Bündniß einju⸗ 
laffen.. Wenn diefes der Nerftand der moſaiſchen Ver⸗ 
ordnung geweſen wäre, fo hätten die Juden mit fei» 
nem einzigen Dolf in der Welt fi in ein Buͤndniß 
einlaffen Dürfen; denn auffer den Juden waren alle 
übrige Völfer in der ganzen Welt Ungläubige und Ab⸗ 
götter. Allein, mas Mofes von den Damaligeh Ca» 
nanıtern fagt, fann unmöglich auf alle Völker Ange» 
wendet werden; ja 5 B. NTof. 23, 4. u. folg. wird 
zwiſchen Moabitern und SDomitern vom Mofe felbft 
ein Unterſchied gemacht, und von jenen gefagt, daß 
fie den Iſtaeliten ein Gteul ſeyn folten ; von Diefen 
aber nicht. Man kann aud aus der Natur Feine 
Grund anführen, warum man fi mit Völfern, die 
in Unfehung der Religion anders denfen, als wir, im 
fein Buͤndniß einlaffen ſollte. Wir finden auch wirkte 
lich in der Geſchichte, daß rinige ifraelitifche Könige, 
unter gemiflen Umſaͤnden mit bendnifhen- Voͤllern 
Bündniffe gemacht haben , ohne daß fie deswegen de» 
tadelt worden find. Dapid und Salomo madıten 
mit Hiram, dem Könige von Tyrus, ein Bündnig 
und mir leſen nicht, daß Bott fein Mißſallen darüber 
zu erfennen gegeben habe. Ja fogar mit ben. noch uͤbri⸗ 
en Nachkommen der Cananiter giengen David und 
alomo nicht nad der vom Mofe befohlnen Stren« 
ge um, fondern brauchten fie zu Herrendienften; und 
wir fefen wieder nicht, daß fie von Gott darüber ger 
tadelt worden find. Wietteicht haben ſich die noch übris 
gen Gananiter durch den Umgang mit den Sffraelitern 
grändert; vielleicht waren fie nach zehen und mehrern 
Generationen nicht mehr die abgöttiſchen und unnatürs 
lid) lafterhaften Cananiter, bie ihre Vorfahren waren. 
Aber Die Propheten eifern gleichwohl fo heftig gegen 
die Buͤndniſſe mit den Heyden ? Wenn man alle die 
Stellen in den Propbeten auffucht , und fie mitenan« 
der vergleicht, fo ergiebt ſich eritlich, Daß nicht ‚vom 
Bündniffen mit beydnifchen Völkern überhaupt, fon« 
dern nur. von den Aegyptiern und Aſſhrern geredet 
werde; zweytens, daß fie nicht ſowohl aus moraliſchen, 
als vielmehr politifyen Gründen dagegen eiferten. Die 
Juden verwicdelten ſich dadurch in allerhand unnöthige 
Kriege, die endlicy ihrem Staate den Garaus mad« 
ten. Ahas rufte die Aſſyrer gegen die Syrer zu Hills 
fe; fie famen, und brachten ihre Feinde unter-ibre 
Bothmaͤßigkeit, aber fie wurden Dadurch den Juden ges 
fährliche Nachbarn. Diefe famen nunmehr in eine üble 
tage, und die Folge diefer Allianz tvar , daß das Land— 
weiches ruhig hätte bleiben fönnen , bald von dem ei⸗ 
nen, bald von: dem andern Theil vermültet wurde. 
Uebrigens ift nicht zu Ieugnen, daß ein genaues Buͤnd⸗ 
niß wiſchen zweyen Völfern , auch einen fharfen Gin» 
fluß in die Gedenkungsart und moralifche Geſinnungen 
haben fann. 


' (23) 
Bund, fommt einigemal in der heil. Schrift vor, doch 


find die Worte der Urſprache, die im Deutfchen durch 
Bund ausgedruckt werden, verſchieden. Wenn die Taufe 
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2 Petkiz, 22. ein Bund des guten &ktoiffens mit 
Gött genennt wird, fo wird ein Wort smitwrnuz 
"gebraucht, das fonft in der Schrift nicht tweiter vor. 
Tem, und eigentlih Anfrage heiſſet. Es mar aber 
diefes Wort bey den griehifchen Rechtsgelehrten nicht 
ungewbhnlich, und bedeutete ein Angeloben oder Wer; 
"prichten , welches fich zu Der Taufhandlang fehr wohl 
ſchickte, wo ohnehin der Taufling geroiffe Fragen ber 
"antwortete, wodurch er ſich verpflichtet. (f. Taufs 
vbund.) Zumeilen wird ein Wort im Griechiſchen 
Binden gebraucht / welches auch wohl durch Teſta⸗ 
ment überfegt wird. Es beziehet ſich Dies auf die Ge⸗ 
wohnheit der ältern Zeiten, von welſchet auch in den 
alten Teftament Spuren vorfommen, Daß bey Errich⸗ 
tung eigentlicher Verträge oder Blndnife Thiere ge» 
fhlachtet und in zwey Hälften getheilt worden, Die ge» 
„geneinander über gelegt wurden, md durch welche die 
- fi vekbindenden Yartbien dindurch giengen ; wie auf 
Biete Gewohnheit bey dem Bunde Gottes mit Wbra>» 
ham 1 Miof. 15. gefehen wird. Ein folder Bund 
„wurde alfo durch Blut und Tod beftäfigt, ſo wie ei» 
‚ gentliche Teftamente, wenn fie ihre voliſtaͤndſge Gul 
. tigkeit haben ſogen, erft den Sterbefall derjenigen, der 
“ dergleichen machte, dorausfegen. (f. Teftament.) Eben 
fo verhält es ſich mit dem hebraifchen Worte MU, 
meldyes die griechifche Lieberfegung der Dölnierfcher 
‚duch das Wort AaOnxn auszudruden pflegt. Nach) 
‚feiner etpmologiihen Bedeutung fell es fo viel als eſſen 
ſeyn, weil digenigen, welche einen Bund errichteten, 
auch. ein Mahl von den Opferftüden zu halten pflegten. 
Weil man im gemeinen Leben bey einem Bunde alles 
geit ein gegenfeitiges Verfprechen findet, fo hat man 
Diefe Bedeutung auch auf den Gebrauch des Worts 
Bund in der heil. Schrift angewandt, und daber , fo 
oft die Medensart vorlommt, daß Bott einen Bund 
mit den Menfchen, mit dem Volk Jfrarl, mit Abra⸗ 
bam u, f. w. oder daß der. Menfdy einen Bund mit 
Gott mache oder gemacht habe, fich einen gemeinſchaft⸗ 
lichen ‚Vertrag Gottes mit den Dienfchen und ein von 
beyden Seiten gethanes Verſprechen vorgeftellt. Siehet 
man aber auf den wirklichen Gebrauch Des Wortes ın 
der heil. Schrift; fo ſieht man, daß es überhaupt von 
jeder feyertihen Verordnung und Vetheiſſung Gottes, 
auch wenn fieganz frep ift und feine eigentliche befondere 
Verpflichtung der Menfchen, aujfer der ihnen ſchon ohne» 
bin zutommenden Verbindlichkeit enthält , gebraucht 
werde. 3. ©. bey der Gefengebung auf den Berge 
Sinai; bey der Verheiſſung, die er Abraham gab, 
daß fein Volk Canaan befiken, und bon ihn der Mief 
fias berfommen folle; und demnädft auch jede feyer⸗ 
liche Angelobung und Verpflichtung der Menſchen an 
Gott darunter verftanden werde, ohne daß eine eigent» 
liche Berheiffung von Gottes Seiten jedesmal hinzu» 
fomme. Diefen Gebrauch des Worts findet man 
Terem. 8, 8. u. f. Es iſt alfo Bund und Verheiſ⸗ 
fung oder Geſetz öfters ın der heil. Schrift eben daf- 
felbe, Doch haben die Theologen ſchon in den vorigen 
Zeiten die Brmerkungen gemadyt, daß man nıdıt alles, 
was bey menſchlichen Verträgen ftatt findet, auch da 
annehmen müjfe, mo man von einem Bunde Gottes 
mit den Menſchen redet. Denn bey Menfchen ſetzen 
"Bimdniffe eine Gleichheit unter benden fidy verbinden» 
den Partbien voraus, mo niemand von dem andern 
abbangt; das, mozu ſich bende verbinden, iſt eine frepe 
Sache, wozu fein Theil ſchon zum voraus eine Ver. 
bindlichkeit hat, und es hängt lediglich von dem freyen 
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Willen eines jeden aby nbier. ſich anheifcyig'm 
ein Buͤndniß eingeben wolle oder nicht z die 
unter Menfchen gehen auch auf den DBortheil 
ken einer jeden Harıbiez und eine jede Part 
nah Errichtung des Buͤndniſſes eine für 
bindfichkeit fein Verſprechen zu erfiitien sn Und 
Der andern dazu ‚angehalten werden. Yes: 
fidy nicht auf das, was man unter dem Bun 
mit den Menſchen vorſtellen reitt; und: daher 
Theologen, werde das Wort bier im ime 
Verſtande genommen; Gott handte dus Her 
gegen den Menſchen, nicht nady ſtrengem Rec 
derm nad feiner Güte, Dies werde durch 
Bund ausgedrüdt. J | 

Weil nun einige die Meligionsverfafung 
Bott angeordnet hat, einen Bund «Gottes 
welches auch an ſich unſchuldig undigleichan 
wenn man nur alles blos menſchliche dave 
dert: fo find daraus Die Begriffe von denn * 
dem Neuen Bunde entſtenden. Der erſte er 
Oekonomie Gottes unter den Juden, die er u 
Mofe anordnete, und durch Spferblut befeſti 
Moſ. 245 7 8. 1975: Nach dem. Opfer 


das Blut gefprengets und Moſes ſagten: da 


Blut des Bundes, den der Herr mit euch iu 
atte diefe Worte, Diefen Bund nennt man 

gefeslichen oder Gtſetzbund / weil das Me & 
aus vielen, auch fogar bürgerlichen ßbefegen 

und felbit Die Wahrhriten und Verbtiffüngen 

Etloͤſer unter Befegen‘, die man Eerimmor 
nennt, vorgeftefletimerden. Der neue oder ec 
Bund ift danm Die Religionsoerfaffung oder O 
des: Neuen Teitanıents , die Chriſtus Durch 

gieſſung feines ergenen- Bluts befiätigetsbati 
meynen, daß dieſer Linterfchied in den Morter 
24. ausgedrudt werde: | Dies find die bep 
famente oder Bünde, Doch muß mann 
Heilen, daß das Wefentliche der Religion im 9 
Teftamente eben daffelbe war, daß keineswegt 


. dert Durch Beobaditung ihres Gefehes ihre ı 


erlangen fonnten und follten, fordern Diefe € 
Gnade blieb, die fie dem Grlöfer / den ihnen 
Kirchengefes unter aflerlen Bildern vorgeftelit 
allen zu verdanfen hatten; Upoftelg. 15 Tr: 
Auſſer diefem doppelten Bunde haben ein 
einen Udamıtifchen und Abrahamitifchen angen 
Sinfofern man auf die Zeit vor dem Fau des 
ſieht, hat mar ihn einen Merfbund genennt, d 
mit Adam als einem Repräfentanten atterıfeim 
kommen, oder dem Bundeshauptiauf Seiten d 
fen, errichtet habe, Und weicher dahın!degan 
daß Bor ihm und feinen Nachkommen Diesen 
ligfeit geben molle, wenn er völlige Treuerumt 
digen Gehorſam leiſten wuͤrde. Sinfofern m 
den Adam nach dem Fall betrachtet, fo iſt es— 
denbund, in welchem Sott ihm und ſeinen N 
men Den Werbesſaamen verhieß, durch welchen 
lohrne Gluͤckſeliglert der Menſchen in der ge 
Ordnung mieder- hergeſtelet werden füllteyr 
dieſem Bunde hatten die Menfchen die Oufer 
Verheiſſung Gottes, Der Abrahamitiſche 2 
gleichſam Die 2te Epoche der Dekonomie Mot 
welcher er ſich in Abraham und ſeinen Macht 
ein befonderes Volk auszeichnete, durch weiche 
wahre Religion erhalten wollte, und Abrabann; 
Stammoater des Meßas und Dater aller Gl 
beſtimmte, zum Zeichen feines Bundes aher 
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Lamm Ina eo Hierauf folate dann Die zie Epoche 
oder der finaitifche Bund, und endlich der evangelifthe, 
als die gte und letzte Epoche der Haushaltung Gottes. 
Man fieht daraus, daß bey diefen mebrern Blnd» 
niffen, die man fidy nad) dem Fall der Menſchen Denkt, 
nicht eine wirkliche Verſchiedenheit der Religion und 
der Mittel und Ordnung jur Etligfeit, fondern nut 
eine Verſchledenheit in den Stuffen der Offenbarung 
der .Meligionsmwahrheiten, und Des eingigen Mittels 
jur Geligfeit „ und eine Veränderung der aͤuſſerlichen 
&inrichtung der Kirche Gottes auf Erden gelehrt verde. 
Die Sorinianer, und mıt diefen auch Die Arminlaner) 
ag auf den ganz falfcyen und ungegründeten Sedan⸗ 
« fen gerathen, daß zwiſchen Dem Geſetzbund oder 4, T. 
und dem neuen oder enangelifchen Bunde, dem N. T. 
ein wirflicher, und nicht blos formeiier Unterſchied fey: 
Im A. T. fed bios Befehl, Forderung und Befen Got · 
tes und damit verfnüpfte aͤuſſerliche Belohnung, die 
auf diefes Leben geben, geweſenz im N. T. aber ſey 
den Menſchen von Ehrifto das ewige Leben verheiſſen. 
Die Theologen haben daher lieber die Worte Geſetz⸗ 
ober Alter und Neuer Bund gaͤnzlich weggelaſſen. 
Die Abhandlung der ganfen Theologie unter det 
Vorſteuung eines Bundes hat den Namen Foederal⸗ 
tbeölogie befominen, und ift durch Eoccejo 8 
gelommen. 20 
Bund. Die verſchiednen Urten der Kugeln, die aus 
geworfen werden, Leuchtfugeln, Brandfugeln 
u. dgl, , werden mehrerer Feſtigkeit halber auf verſchie⸗ 
dene Welfe mit dünnen Striden umbunden Die 
Zeuetwetker haben jeder Weife einen eignen Namen 
egeben ; und nennen fie Trummel» Rippen» Sal 
en». Rofen » und neckenbund / wiewohl andre 
noch mehrere zahlen. Z. €. in Daniel Elrxichs atem 
Sheite zu Eafimir Simienswir; Büchfenmeifte 
reykunſt Fig. 4t. wird nod ein Jäger: und Rörbels 
bund vorgeftelt,, Es ift fhmer , dergleichen Dinge 
ohne große Beitläuftigfeit ‚mit Wötten zu befdhreiben, 
und fefer, die davon ausführliche Nachricht 
« werden bie dazu gehörige Handariffe mob! in dieſem 
Merfe nicht ſuchen. Wir wollen uns alfo mit den 
.. —— einfachſten und gewoͤhnlichſten begnügen laſſen. 
ann man den zu der Kugel gehbtigen Sack genaͤhet 
und mit ben Zeuerterfsmaäterialien gefuͤllet bat, ſo 
ſtect man in die oben gelaifene Deffnung einen böfjers 
nen Spund / und legt einen mit verſchiedenen Löchern 
durchſtochenen eifernen Meif ober Ring um Denfelben, 
Deffen größter Durchmeſſet ohngefaͤhr dem dritter 
. Schelle des Durdymeflers der Kugel gleich if. Gegen⸗ 
dıber oder unten an der Kugel legt man einen andern 
Heinern mit eben fo vielen fochern durchbohrten eiſer⸗ 
en Ming an. Endlich jiebet man mit Hülfe einer 
großen nadel eine ftatke Leine von einen Lorhe des 
obern ju einem doche des unteren Ringes, bis man 
Damit rings. herum gefommen. Solchergeſtalt ift der 
Rippenbund fertig. Schlinget man nun dieſe Leine 
noch die Queere um die Ruael, daß fie mit der erft 
gezogenen eine Urt von Mafchen bildet, und Das Ganze 
ein negartiges Unfeben befommt, fo heißt es Sallens 
Bund. Wenn diefe Arbeit vollbracht iſt, nimmt man 
Den Epund nieder aus Der Kugel, näbet den Sad 
zbllig zu, ſetzt die Brandröhre ein / und hebt es zum 
Gebrauch auf. Des Trummelbundes pflegt man fi 
; auch zu bedienen, wenn man Bomber ohne Oehre jur 
rechte machen mill, daß fie ſich beauem in den Mors 
er heben laſſen. Denn man kann, wie bey den Feuers 
gein ebenmäßig zu geſchehen pflegtz einen Henkel 
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von ber Peine daran andreben , modburd das Aufheben 
und Fortbringen erleichtert witd. (6) 


Bund, ein muſſtaliſches Kunſiwort, hat bieterken Be⸗ 
deutungen  F) In verfchledenen Infitumenten, als bie 
Kaute, Mandor u. dgl. , mo die Saiten nicht init dem 
Dogen angegriffen, nicht gegeigt, fondern Mit den 
Bingern 'gefneipt werden, ıft der Ton viel beikliäper 
u greifen. Man toidtelt deswegen ein? Saite um den 
Hals an jenen Drien, wo der Unterſchied zwiſchen 
einem jeden Tone ſich vorfindet, und dieſe zum Behuf 
des reinen Poutes angebrachte Saite heißt Bund: So 
nennet und fchreiber 5. E der Fautenift Die leere Säite 
a), den erſten Bund b, den dritten d,; ben vierten e, 
den achten i, den zehnten !, u. iv, Wenn die ums. 
twictelte Saite den beſt immten Ton nicht genau faßt, fo 
ſagt man: der Bund ift falſch kec. 

2) Derfieht man unter dieſem Worte Bund eine 
Bigur, die Anfeigt, def die unter dieſem Bunde ins 
begriffene Nöten in demftlbigen Bogenftridye nitıffen 
borgetragen werden, Manchmal erftredt ſich Ber Bund 
Auf jrmep Noten, und die dritte wird geſtoſſen; oder 
auf drey, und die vierte wird abgeftoffen. 3. 8. 
— 


— 


— — 


— 


3) Wenn der Bund oder der Bogen nicht über den 
Linien, fondern in der Linie ftchet, dann bedeutet er, 
daß zwey Roten auf demfelbigen Ton tie eine einzige 
fo anhalten ſollen, daß mar feinen Unterfchied in der 
Dauer weder von Tafttbeilen, och von ganzen ver⸗ 
einten Schlägen wahrnehme; find es verfchiedene Toͤne, 
fo mlifjen fie vom nemlichen Finger, der abs oder 


Aufrutfcyet / gezeuget werben. 2. B. 
eu 
in verfchiedenen, —— 


> f 

ftatt daß der ze, @ie, ıte Finger abwechſeln 
fonte: fo rutſcht derfelbige Finger in ale Töne ab, 
&ine ungembhnliche Vorſchrift! calando col dito Stef- 
fo in diverü Tomi, die dom Mannheimer Orcheſter 

äufferjt rein und genau votgetragen wird, j 
4) Wenn auf dem Tangentenclaviere mehtere Töne 
an die nemliche Saiten anfchlagen / deren Klang blos 
dadurch unterſchieden wird, daß der Zug des böherh 
Zones durd) den Tangenten, der näber am Steg iſt, 
abgekürger werde. Däsjenige Cladichotd, das fuͤr je 
den Tom feine befondere Saite hält, wie es an allen 
Hammer» und Kieblinftrumenten geſchieht, beißt 
Bundfrep, (25) 
Bund, fo viel als Buͤndniß. In der Schweitz heiſſen 
Die drey Republiken der Graubimdnet einzeln, der 
graue oder Obere Bund, der Bund des Zaufes 
Gottes ; und der Bund der geben Gerichte. de 

drey zuſammengenommen aber die drey Bünde, 

Bund; ift oft die Benennung / woruͤnter man ſchon 
eine beſtimmte Zahl zuſammengebundner Dinge vers 
ſteht· So beiffen j. B. 5 bis 6 Reife, welche an einem 
Faß unmittelbar aufeinander liegen, bey ben Böttgern 
oder Bindern ein Bund Reife. Ein Bund Fenſterglas 
—* bey den Glaſern der zofte Theil einer Kiſte, und 


ft 6 * 
Dunn (Beam) (.Biunenbund, un 
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Bund, (Seeigel und Conchylien) iſt für die Natur⸗ 
forſcher ein Wort, welches von gar verſchitdenen Koͤr ⸗ 
pern gebraucht wird, und zwar 
1) Bon Seeigeln. .. Hier führen den Namen dei 
Bunde, türkifhen Bunde, Türkenbunde, Zur- 
bang, Diezenigen Seeigel, weiche Klein Lidaris 
mammillata hennetz in jtiner Natural, difpof, Echi- 
„Mod, $.19.20. 21. beſchreibt, und Tab. VI. und VII. 
abbildet.. Gigentlid gebören nad Kleins Meynung, 
ale feine Cidares bieber, da aber die angeführten un» 
1er alten die größte Aehntichfeit mit einem Turban har 
ben, fo baben die Schriftitelier befonders Denen auf 
beyden Tafeln — Koͤrpern den Namen der 
—— gegeben., kinne bringt fie unter zwey 
Saltlungen oder Species. Die erſte nennt er: Echi- 
mit mammillatus, und dieſen bildet Klein tab, VI. 
‚In perſchiedenen Ubanderungen ab. Die andere nen · 
„met er Echinus cidaris , - und dag find Die Seeigel, 
„Die Klein tab» VIE abbildet. Das Bepipiel im 
„Klein tab. Vl. fig.AsB, wird feiner, vorzüglicgen 
„ Größe wegen, ſonderlich in Ruͤclſicht auf die Warzen, 
dersroffe Bund geneynet. f. Türkenbund. 
r 2) Bon Conchrlien. Hier nennen die Ecdrift 
eller 

a) den perſiſchen Bund. Er gehoͤrt unter die 
Kräußel, hält das Mittel unter den-ppramidenformi- 

en und den platten Kräufeln, und macht fich durch 

f Ines ſchwerzbraunen Flanımen kenntlich genug. f per» 
ſiſcher Bund. 

b) den türfifdyen Bund. Cine ebenfalls unter die 
Kräufel gehörige Eonchplie, Trachus labio Linn. 
f. Di@lippe, | 

©) den vielfarbigen Bund, Das ift die Conchplie, 
welche fonft auch die Sfaatenflagge, die Prinzen» 
fabne, genennet, aber von den Schriftftellern gemei⸗ 
niglich mit einer andern Conchylie derwechſelt wird. 

merde, das Lnterfcheidende zu zeigen, bende unter 
Dem Namen der Staatenflagge beſchreiben; und bes 
merfe einfimsilen von dem eigentlichen vielfarbigen 
Bunde folgende Zeichnungen: Lilter tab. 15. fig. 10. 
Bonanni recreat. et Muf, Kircher. Claf, Til. fig. 
"66. Bualtieritab.6. fig. A. Knote Th. J. tab. 30. 
fig,7. Sea Th. Ul. tab.ao. fg.3g. Echröfer 
Flußeondpl. tab. 5. är: 3.4. Selbſt Fınne hat bepde 
Tonchylien in der X. Ausgabe des Naturſyſtems 
unter dem Namen Bula virginea, tie ſeine Eitaten 
. bartbun, 3 (10) 
Bund, grofier, ein Eeeigel. f. Türkenbund. 
Bund, perfifher, eine Conchplie. ſ. Perſiſcher 


und. 

Bund, tuͤrkiſcher, iſt der deutfche Name der türkifchen 
Müre, fonft Turban, auch Dolbend, genannt, wels 
he eigentlich aus einer runden Muͤtze von wollenem 
Tuch, die nody auffen herum einen mit Baummoile 
oder Floretfeiden ausgeſtopften Wulft hat: welchet 
Wulft überdies mit vielen Ellen Moufelin oder weiſſer 

“ Leinwand ummunden wird. Diefer Kopfputz unter 
ſcheidet nicht nur den Muhamedaner von den Ratio: 
nen anderer Religionen, als welchen es nicht erlaubt ift, 

reinen ſolchen Bund zu tragens fondern er ift zugleich 

durch feine Groͤſſe, Figur, und die Farbe des obern 
Theils, welcher frey bleibt, und gefehen werden fann, 
das Unterjcheidungsgeichen der Stände. Go erfchei- 
nen zB, Die Blieder des Divang mit befondern auffer- 
srdentlich hohen toriflen Turbanen, die fonft niemand 
fragen darf, Die Emire, und Diejenigen, fo ſich rüb» 
men, don ber Familie Mabomets au fepn, tragen gr 
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ne welche Farbe fuͤr heilig gehalten wir 
Kriegs leute tragen fie von alerhand Farben, d 
net eigentlich ein weiſſer Bund den Suniten, 
Müse den Perſer, und die ſchwarze gewiſſe 
wie auch die Geefoldaten aus: Auf Ihren 
ungefünftelten Grabmählern unterſcheidet ein 
die Grabflätten der Männer von den’ Graͤ 
Weiber, Der Freyh. von Riedeſel beme 
die Griechen fich geen heraus nahmen, ein wei 
tudy um ihre Pelsmüse zu binden; una gu fche 
ob fie einen Turban tragen dürften. 
und, eine Art Backwerks oder Kuchen, 
in einem: Model die Figur eines Turbang I 
und daber in einigen Gegenden thrkifcher Bun 
dern aber Radonkuchen Napf ⸗ audy Aſchkr 
nennt. Der Teich hiezu, welcher aus feinem Die 
dotter / Milch und Butter beſtehet und mit Hefer 
wird; muß gut geſchlagen und als dann reif we 
er: in die Form gethan mird. 
Bund, türfifcher „ iſt eine Sattung von Lil 
liam Martagon Linn.) f Lilie. 
Bund, tuͤrkiſcher, bedeutet 
1) ein Seeigelgeſchlecht, das Klein Cida 
ſonders Cidaris mammilista nennet. ſ. Bu 
und vorzügtih, Türkenbund, 
2) eine Condplie. ( Trochuslabio Linn.) 
lippe. E > 
Z3und, vielfarbiger seine Conchyfie welche 
ter dem Ramen der Staatenflaggebefannt iſt, 
Num 2. €. und Staatenflagge. 1" 
Bundblume, (Belliam Linm). ein Pf 
ſchlecht ans der weyten Ordnung der neu 
Klaſſe. (Syngentſiag polygamia Nina 
Kelch beftehet aus dielen gleichen. nachenfbrig 
hen. Die Krone iſt gefiralt.. In dem Stı 
etwa 1o bis 12 Weibliche Blümchen, in der 
aber ſeht viele Zwitter Jedes einzelne merbiid 
chen hat eine zungenfoͤrmige, eftıptifche, ausge 
Krone ' Die Zwitter haben eine trichterförm: 
fpaltige, und aufrechte Krone, einen malzenf 
auf vıer Trägern ſtehenden Staubbentelz su 
Stempel mit gewundenen Fruchtfnoten, fad 
gen Griffel, und einer länglichen gefpaltenen 
Der Fruchtknoten der mweiblidyen Stralblün 
ebenfalls gewunden, ihr Griffel kurz, und il 
be ſehr klein und gefpalten. Nach der Blüt 
Der Keldy unverändert. und fchlieft Die Saam 
ein. Diefe find gemunden, mit einet fpreı 
achtblätterichen. rundlichen Krone und.adt « 
Haaren befegt. Der Fruchtboden iſt nadt und 
Rieine Bundblune ( Beilium minutum 
mant. 286.  FPeilis minusa Ejusdi"Sp; f 
Schreb. Nov. At. Upf. Vol.l. pgr. 15.8.5 
fes fieine Pflänzgen iſt kaum eines Zolles la 
Etengel baardünne, aufrecht und'glatt, Die 
find umgekehtt eyrund, gang unberletzt, glatt 
ger als ıbre Stiele. Am Gipiel des Stengel 
det fidy eine oder zwey geftielte Blumen, der 
nicht aröfferals ein Koblfamenförnden iſt. Sie 
ausDittndien, mofelbft fie an den Waſſerauellen 
mMaßliebenfoẽͤrmige Bundblume ( Beil 
divides Linn. Beilis anııa minima ‚Triu: 
82. t.52.) Gie bat völlıg das Anfehen der P 
Doch iſt die Haatkrone jehr verſchieden. Die 
entipringer aus der Wurzel, find umgekehrt 
ganz unverletzt / elwas aufrecht , oben frakınd, 
jer als ibre Sliele. Der Blumenſchaft ıjt ne 
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Fadendünne. Seitwärts findet man fadenförmige Aus 
faufer, welche vorne Wurzel ſchlagen, Blumen und 
Blätter tragen. Der Held bat zehn lanzetförmige, 
parallele, etwas kratzende Blättchen. Die Krone hat 
weiſſe eyrumde Etralblümdyen und eine gelbe Scheide. 
Stalien ift ibr Vaterland. ER.) 
Bun»debefd, ift eins von den Religionsbüchern der 
Darfen, oder derjenigen urfprünglichen heutzutag in 
verſchiedenen Gegenden von Dftindien noch Übrigen als 
ten Einwohnern Perfiens , die das Feuer verehren, die 
man auch fonften Gebern, oder Gauern nennt. Dit» 
fes Buch ift in der Pahlviſchen Sprache, die ehemals 
on der Küfte des kaſpiſchen Meers gefprocdyen wurde, 
gefchrieben , und wird von den gr für eine Leber: 
fesung der Blicher des Zoroafters gehalten. Es ſcheint 
aber nicht Über das firbente Jahrhundert der chriftlis 
hen Zeitrechnung hinaus zu geben, denn es wird von 
der Dynaftie der Afchkaniden und Safaniden darinnen 
eredet. Unquetil de Perron hat eine franzöfis 
che Ueberfegung davon geliefert. Es enthält die Mey⸗ 
nungen der Parfen von dem Urfprung der Welt. Dr» 
musd und Uhrimann find die beyden Hauptperfonen 
Die darinnen vorkommen. Linter dem Artidel Parfen 
werden wir einen Auszug daraus liefern. (22) 
Bundesgütber, ift eine Provinzialbenennung fols 
cher Güter, welche, dermöge eines Vertrags, nicht 
von einander getrennt werden follen, (33 
Bundestade, war ein Kaften von 3 Fuß, und 9 
Zoll in der Länge, jiween Fuß und drey- Zeil in der 
Breite, und eben fo viel in der Höhe, die in dem Uls 
lerheiligſten der Siftshuͤtte fiund. Sie ſtund gleich⸗ 
ſam in dem Innerſten des Pallaſtes des Herrn, und 
wird deswegen Die Lade des Herrn genennt. In Ders 
elben lagen die beyden Geſetztafeln, deswegen wird 
aud) die Fade des Zeugnißes, auc des Bundes 
genennt. Sie mar gleihfam der Mittelpund des 
Dienftes aller derjenigen, welche Gott nach dem Levi» 
tiſchen Gefey dienten. Der Derfafler des rabbinifchen 
Bude Cosri ſagt, fie fen der Grund, die Wurzel, 
und das Mark des ganzen Tempels, und des darinnen 
verrichteten Gottesdienftes gervefen. Die Materie, aus 
welcher diefe Kifte verfertigt war, wird im Hebräifchen 
Shittim genannt, welches man insgemein durd Uca⸗ 
eienbol; erflärt; auswendig aber war fie mit goldenen 
Platten überzogen. Der Dedel war von mafliv Gold, 
und hat in dem hebräifhpen den Namen MYIDI Lap» 


poretb, welches die Alexandriner durch Awsnpıor 
rien, Etuhl der Gnaden überfegen, Die For 
ſcher des Alterthums find hierinnen nicht einig. Eini⸗ 

e halten davor, der Gnadenſtuhl fey von dem Dedel 
Ber Lade verfchieden, und eine goldene Tafel gemefen, 
o von dem Cherubim in die Höhe gehalten worden; 
68 ſetzen fie neben die Lade unten auf die Erde auf 
bende Eriten. Andere hingegen mit mehr Wahrfcheins 
lichkeit, daß der Dedel ſelbſt Cappoteth genennt mer» 
De. Un den beyden Enden diefes Dedels waren die 

üfdene Eherubim gemacht. Daß diefes finnbildliche 
* geweſen, iſt unſtreitig gewißz mas es aber 
de welche geweſen find, ob es Sphinx · oder Donner 
pferde waren, daran liegt uns bier wenig. Diefen 
Drt hatte Gott ermählt zum ſichtbaren Zeichen feiner 
Gegenwart. Die Nabbinen fagen, daß dirfer Stuhl 
Gottes nicht ſtuͤkweis zuſammen gelöthet, fondern aus 
einer Maffe verfertigt geweſen fen. Hier erſchien die 
Shebina, und rubte auf derfelben in einer Wolfe 
cf. Wolken» und Seuerfäule.) Bon hier wurden 
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auch die göttlichen Ausſpruͤche in vernehmlichen Wor⸗ 
ten ertheilt. Nah 2B. Mof.a5, 16. mar nichts in 
der Lade als die zwey Geſetztafeln, aber nad) Gebr.9r 
4. war auffer diejen der glildene Krug, worinnen dag 
Manna war, und die Ruthe Yarons darinnen aufs 
bewahrt. Diefe Schwierigkeit ſucht man auf verſchiede⸗ 
ne Urt zu beben. Einige fagen, anfänglicdy wären 
nicht nur die bepden Sefeptafein , fondern aud die 
Gbrigen Stüde darinnen geweſen z nad; der Erbauung 
des Tempels aber babe man die andern Stüde heraus» 
genommen, und nur die Geſetztafeln darinnen gelafs 
fen. Undere fagen, anfaͤnglich wären nur die Geſetz⸗ 
tafeln allein darinnen gemefen, zur Zeit des Jere⸗ 
mias aber, da ſich die Chaldäer genäbert hätten, haͤt⸗ 
te man die Übrigen Stuͤcke auch hinein gethan. Noch 
andere behaupten, es fenen auffer der Hauptlade, 
noch ein und Die andere Nebenlade in dem allerheilige 
ften gewefen, mo in jener das Geſetz, in den andern 
aber die andern Etüde wären verwahret worden. In 
Diefer letztern follen auch die Abfchriften von den hei— 
ligen Büchern der Juden verwahrlich aufbehalten wor» 
den ſeyn. Diefe Lade mar der srarliten höchſter 
Schatz, fie wird mit dem prächtigften Shrennamen 
belegt; fie heißt Die Herrlichkeit des Herrn, die Lade 
der Macht des Herrn u.dgl. Da fie von den —* 
liſtern geraubt wurde, fo war in dem ganzen fan» 
de ein Wehklagen. Das Volf durfte fie nit blog 
feben, noch viel weniger berühren. Was bey ihren 


Aufenthalt in dem Lande der Philifter geſchehen, beweißt 


ihre groffe Herrlichkeit, Sie blieb die Zierde des Tem» 


pels bis auf das Babplonifhe Elend j nachher hört 


man weiter nichts von ihr, man weiß auch nicht, wo 
fie bingefommen ift. Diefen Mangel der Nachrichten 
erfeken die Rabbinen durch Erdichtungen, die aber bey 
weiten nicht miteinander übereinftimmen. Einige 
fagen, Jeremias babe fie verſteckt; andere geben 
dor, der König Jo ſi a / welchem die Prophetin Hulde 
verfündigt babe, daß der Tempel bald nach ſeinem 
Tode merde zerftöret werden, babe die Lade in ein Ge⸗ 
woͤlbe ſetzen laflen, meldes Salomo, der die Zer⸗ 


ftörung des Tempels im propbetifchen Geifte voraus ' 


gefehen babe, biegu befonders verfertigt habe. Hier» 
mit ſtimmt gewillermaflen Epipbanius überein, der, 
unftreitig aus jüdifcher Weberlieferung fagt, Gere 
mias habe, da er die Zerflörung der Stadt voraus 
gefehen, die Lade in eine Höle gefhaft, und auf fein 
ehrt, fen fie von den Felfen verihlungen worden, 
Jeremias babe hierauf den Stein verfiegelt, und 


Aut feinem Finger den Namen Gottes darauf gefchries ' 


ben, eine finfire Wolfe aber babe den Namen Gottes 


uͤberzogen / daß man die Stelle bis auf den heutigen - 


Tag nicht feben koͤnne. Die Juden glauben, bey der 
Yuferftebung der Todten werde die Lade wieder aus 
dem Felſen bervorgegogen und auf den Berg Sinai 
verfegt werden. Doc jedermann fieht, daß diefes jüs 
difhe Briden find, In dem zweyten Tempel war die 
Bundeslade nicht mehr anzutreffen. Eie hatten zwar 
eine Lade, die der eritern an Gröffe und Figur gleich 
fam, aber fie entbielt weder die Geſetztafeln, noch 
fonft etwas, das in der erften war; fondern fie wur» 
de blos zum Behältniß der heiligen Schriften gebtaucht. 
Zur Nachahmung hievon baben die heutigen Juden in 
ihren Synagogen einen Echranf, den fie DDP IN 
den beiligen Kaften oder auch den Befisfaften nennen, 
Er it mit zwey groffen hohen Thüren verwahrt, und 
man muß auf etlihen Treppen hinauf fleigen. In 


demfelben befindet fi die Seſetzrolle auf Pergament 
iii 
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nach‘ after Art gefibrieben.  Dben darlıber ſtehen fol⸗ 
gende Worte in Hebraͤiſcher Sprache: ‚sich hade den 
eren allezen vor Augen; erfenne vor meinen: Unge- 
icht, wer du biſt, der ba ſtehet. Hier ift die Hillig» 
FeirdesYeren.,, Bon dem obern Biefinis des Schranfs 
hängt ein Vorbang herunter, und oben darüber jiehen 
die Worte: MIN IND die Erone des Seſthes. (22) 
Bundförmige Chagrinſchnecke, eine Condylie: f. 
Chagrinſchnecke. 
Bundesgerichte, waten in mittlern Zeiten gewiſſe 
durch tine frevmitlige Verabredung beſtimmte Gerichte 
des hohen und niederen Adels, vor welchem Die etwa 
unter ihnen vorfallenden Streitigkeiten unter ſucht und 
entſchieden werden ſout · . Diejenigen; welche derglet» 
chen unter ſich verabredeten, ſuchten dadurch haupt» 
fählich den unangenebmen Plackereyen der Befebdun⸗ 
gen vorzubeugen. Die auf diefe Urt beſtellten Richter, 
maren ihrer Natur nad Echiedsrichter, die aber viel 
ähnliches mit den gewinführten Austrägen batten. 
Borziglichen fanden ſich dergleichen Bundsgerichte un» 
ter Ganerben. (f. d. Art.) (15) 
Bundesbsupt. inter dem Wort Bund ıfl bereits 
bemerft worden, daß es nichts ungewöhnliches bey den 
Theologen gemwefen fen und auch noch fen, ſich den Zus 
ftand der erften Menfchen im Stande der Unſchuld uns 
ter einem Bunde vorzuftellen , den fie Werfbund zu nen» 
nen pflegen. Zwar nicht in der Mepnung, als ob die 
erften Menichen durch Werke oder Erfüllung des Ge— 
fees die göttliche Gnade und die Seeligfeit hätten ver 
Dienen und dazu ein Mecht erhalten ſollen z oder als 
wenn nidyt fon ohnehin eine natürliche Verbindlich⸗ 
keit ben ihren gervefen wäre , recht zu thunz denn auch 
in diefem erjien Zuftande mar alles ihr gegenmärtiges 
und kuͤnftiges Gluͤck eine bloße und freye Gnade, mel» 
ches alfo bon den Werken des Menfchen , die bey atler 
ihrer Rechtmäßiafeit doch nit auf die Volllommen⸗ 
beiten Gottes, Sondern vielmehr ihre eigne giengen 
und wozu fie ſchon durch Die Natur verpflichtet waren, 
ohnmöglich abhangen fonnte: fondern man will damit 
nur anzeigen, daß Die Ordnung, in welcher Bott den 
Menſchen feine frene Gnade ermeifen wollte, in dem 
Stande der Unſchuld das Recht thun geweſen fen, 
und daß fie dazumal noch feinen Erlöfer nöthig gehabt. 
®ott läffet fidy biebey zur Schwachheit der Menſchen 
berab ; und verfpricht denfelben unter der angeführten 
Bedingung eine wahre und beftändige Gluͤckſeligkeit, 
der Menfh nimmt die Verpflichtung dagegen auf ſich, 
oder erfläret ſich frepmillig , Diefe Bedingung genau 
zu erfuͤlen. Diefer Bund, fagt man, fen aber nicht 
mit dem erften Menſchen alteın, fondern dem ganzen 
Menſchengeſchlecht gemacht worden, wovon der Udam 
der Stammpvater und zugleich dag Haupt des Bundes 
gerveien fen. Man ſtellt fi die Sache fo vor, daß 
Adam nicht altein für fi und feine Perfon, fondern 
als das Haupt und der Repräfentant des ganzen Mens 
ſchengeſchlechts, welches von ıhm fortgefegt worden 
und an beilen Spise er fand, die ganze Verbindlich, 
feit fo auf fi genommen babe, daß alles, mas er 
thun und unterlaſſen wuͤrde, eben fo angefeben werden 
fotte, als wenn alte und jede Menfchen ſolchts getban 
und tunterlaffen hatten, und daber einem jeden feiner 
Nachkommen unmittelbar als eignem Tbäter und Uhr» 
beber zugerechnet werden follte. Wenn folglich Adam 
die Prüfung ausgehalten und die Berfuchung gluͤcklich 
überwunden hätte, fo würde nach dieſer Hnpotbefe 
nicht allein Udam durd Die Beitätigung ım Guten und 
nad der. verhtiſſenen Gnade Gottes, fondern auch alle 


Bundeshaupt. 


feine Nahfommen belohnt worden ſeyn, und 
Art würde Die Sünde nie in Die Welt gefomn 
Da aber Adam fündigte, fo fündigte in ihre 
das ganze Menſchengeſchlecht und ein jeder feir 
fommen wurde als Selbjtuerbrecher angefehrn 
handelt, Man glaubt durch dieſe Vorſtelli 
leichter die Zurechnung der Sunde Adams 
Nachkommen zu erflären, und die Schwierigf 
felben feichter heben zu koͤnnen. Auch fonne n 
fig Die Freunde dieſer Hypotheſe überreden, 
die Aehnlichkeit des erften Menfchen mit Ch 
dem zweyten Adam begreiflicer machen z.def 
Gehorfam und Leiden gleichfalls allen Glaubig 
gerechnet werde, als ob fie altes felbft geleifte 
Sie glauben dazu auch einen Grund ın Sof 
finden, wo es heißt: die Menſchen übertreten t 
toie Adam. Doch ift dieſe Meynung von de 
fien Theologen verlaffen morden , weil bis 
Schrift von folhem Bundeshaupt, und eine 
unmittelbaren Zurechnung der Handlung Udan 
feine Rabformmen nichts fage, und ob zwar He 
einem Bunde Adams rede, fo fage er doch n 
einem Bundeshaupte ‚, auch von feinem ſolcher 
toie er bier vorgeftelit werde, f, Bund. Bey 
rechnung des Gehorfanis Chriſti ſey eine frege u 
Unnahme beffelben von den Blaubigen, und 
alfo gaͤnzlich von einer ſolchen Zurechnung ver 
in welcher einem Menjchen ohne und wider fei 
len eine Handlung des Vaters oder Vorfahr 
fhrieben werde, in welche er weder eingerwilkk 
noch auch einmilligen fönnen, Denn es fep kei 
in der Schrift nody auch durch vernünftige & 
beroeifen, daß alle Nachkommen Wdanıs in ‘ 
feiner Handlung eingeroitligt, oder eingemilli 
würden. Es fen keineswegs erwieſen, Daß ge 
die Nahfommen Adams an der Stelle deſſel 
fo aefebit haben wuͤrden/ und eine bloße Moͤ 
daß man eben fo wie Adam würde geflindig 
wenn nian in feinen Umftänden geweſen wäre, 
fein Grund jemand mie einen wirklichen That 
handeln, Offenbar wäre es ungeredht, jeman) 
zu ſtrafen, meil es möglih oder wahrſchein 
daß er in diefen oder jenen Limjtanden, worin 
nicht it, eine ſtrafbare Handlung begangen hal 
de. Doc ıft Adam Das natürliche Haupt 
Stammwater der Menichen, und feine Rach 
würden ihm aͤhnlich, obgleich nicht in großen 
fommenbreiten gebobren ſeyn. Ben ihnen würd 
Adam nicht gelündigt hätte, eine Moͤglichkeit; 
gen, aber doch auch nicht zu fündigen geweſ 
fie würden eben fo wohl wie Adam ihre Prüf 
und ihr Prüfungsgefeg gehabt haben, dur 
Beobachtung fie Die Beitätigung im Guten erh« 
ben mlırden , fo wie ihnen durch Die Liebertret 
felben Die angedrobete Strafe zu Theil geworde 
f. mit mehrern Erbſuͤnde Zuͤrechnung. 

Ben dem Werkbunde, den man ſich zwiſch 
und dem erſten Menfchen im Stande der Unſch 
fette, fiebt man 1) anf die Geſetze als die De 
die der Menſch erfüllen ſollte. Diefe waren k 
Naturgeſetze, theils dir bupotbetiichen , oder : 
Geſetze, wohin vornemlic das fonıbotifche & 
der verbotenen Frucht des Baums des Erker 
&uten und Böfen gebört, Die aber eine vollf 
Beobachtung erforderten. 2) Die Verheiſſune 
mar eıne höhere und ernine Gluͤckſeligkenn, Die d 
ben ausgedrudt wird 3 Moſ. 18,5. Matth. 19 


Bundesvertrag —— Bundſteg. 


Und zu welcher der gefallene Menſch durch Chriſtum tie» 
der hergeftellt worden, Doc war auch mit dem Gegen» 
il die Strafe des Todes gedrohet worden. f. Tod. 

3) Auch feget man nody Sarramente oder Zeichen des 
Bundes hinzu, und dahin rechnet man das Paradieß, 
den Baum des Lebens, den Baum des Erkenntniſſes 
Guten und Böfen. Andere nehmen nur zwey dergleis 

. chen Bundesjeichen an: das Paradieß und den Baum 


des Lebens. Alle diefe Vorftelungen find aber wills 
kuͤhrliche. = A 20) 
Bundespertrag Gottes mit dem Mittler. Man 


‚seit ſich den ewigen Rathſchluß des drepeinigen Gottes 
‚non der Herfiellung der menſchlichen Seligfeit oder Gr» 
„Jöfung und Derfohnung der Menſchen als einen Bund 
Mir Derttog unter den göttlichen Perfonen vor. Man 
Behr von felbft, daß bier das Wort fehr uneigentlich 

< genommen werde, und daher die Vorſicht nöthig fen + 
- nicht auf menſchliche und Bott unanftändige Begriffe 
und wohl gar einen Tritheifmus zu verfallen, indem 
man ſich durch dergleichen menſchliche Vorftellungen 
‚Ras Werl der Berfühnung etwas leichter und faßlicher 
machen wild. Man will damit die ewige und freye 
Entfhliefung Ehrifti ausdrücen, das Aoendige Men» 
ſchengeſchlecht in einer angenommenen: menjclichen 
Notur durch Uebernahme der von demfelben verdienten 
Strafen zu erlöfen, und den gleihfaus damit verbuns 
denen erwigen Willen Gottes, dieſes ganze Werk Ehri- 

ſti als eine völlige Genugthuung für alle Sünden der 
Menſchen anzunehmen, und ihnen. in der Ordnuug der 
Buße und des Glaubens die Seligfeit wieder zu geben; 
die menſchliche Natur Ehrifti aber nach geleifteter und 

„ erfüuter Verföhnung der Menfchen zu erhoben und in 
den volltommenen Befig der göttlichen Majeftät und 
Herrlichkeit einzuführen. Es iſt bier alfo am feine 
menſchliche Beredung und Zufammentretung, kein menſch⸗ 
liches Ueberlegen und Verſprechen zu gedenken. (20) 
Bundfrep, nennt man jene Elaviere, wo jede Tan⸗ 
„„ gente, mie gewoͤhnlich, ihre zwey Saiten anfchlägt ; 
Das Gegentheil findet ftatt, mo eine einzige Saite 
zwey oder drey Tangenten bedienet, (19) 
Bundner, ift eine von den vielen Benennungen deut» 
ſcher Leibeigenen, melde, nad Potgieffer, ſolche 
RKnechte bezeichnen fol, die nur eine Bauerhütte, ohne 
Feldgüter, von ibrem Leibsherrn befigen. (33) 
Bundfhub, ift der Name eines altdeutfchen Soldas 
tenſchuhs, welcher auf beyden Geiten fange Kiemen 
Hatte, Die man um die Beine herum kreuzweiß gefloch« 
den fhnürte und band, um Ddiefe dadurch gegen die 
Witterung und ſchlimme Wege zu ſchuͤtzen. Bon dies 
fer Tracht des gemeinen Dianns, und nicht von einem̃ 
an eine Stange, an ftatt der Fahne gebundenen Schubr 
wder von einem Bauren diefes Namens , welcher etwa 
einer von den Anführern gewefen (wiewohl es noch 
heutzutage Baurenfamilien giebt , die den Namen Bund» 
ſchub führen) erhielt wahrſcheinlicherweiſe der Auf⸗ 
fand der Bauren im Jahr 1502 in dem Bißthum 
Speyer, oder vielmehr ihr Bündnif ‚ dieſe Denen» 
nung; daber es au in Gottfrieds Chronic heilt: 
Im Jahr 1524 erhub ſich ein neuer Bundſchuh in 
Edwa enland xy, d.i. ein neuer Baurenfrieg. (33) 
3 undjteg, ift eine Art von Stegen oder vierfantigen 
Hoͤlzern/ die der Buchdruder zwifchen die Eolumnen 
einleget, um ihnen die gehörige Entfernung von einan ⸗ 
der in der Form zu geben, und zwar die Urt beym 
Ditapformat, die in der Figur *) mit cd bezeichnet 
ff... Der Name fommt daher, weil, wann das Buch 

*) f. Buchdruderep Fig. 2. . 
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gebunden- wird, die Bogen in der Mitte des Raums, 
den diefer Steg decket, gebeftet töerden, 6) 
Bundsverwandte Orte, beiffen in der Schweitz 
diejenigen Drte, welche mit der ganzen Eidsgenoflenfhaft, 
oder Doch mit einigen Cantons ım Bunde fichen, als 
. Graubünden , Genf, Wallis und Yleuburg. Sie 
heiffen auch Mitverbündere,, und müflen von den zuge» 
wandten Drten unterſchieden werden, welche ju dem 
Staatstörper der Schweitz mitgehören, und auf den 
algemeinen Tuekzmen Sig und Stimme haben. 
Als der Abt von St. Gallen , die Stadt St. Gal⸗ 
len, Müblbaufen und Biel. (33) 
Bundvögel, ıf die Benennung einer getoiffen de 
fetfhaft zu Rom, die aus allerhand deutfhen Kimft« 
lern beftehet, Soldarbeiter, Mahler, Bildhauer u. ſ. w. 
welche vor einiger Zeit von den Deutſchen deswegen 
daſelbſt aufgerichtet morden, weil die Jtaliäner die 
+: Deutihen -aus- Neid gar nicht fördern wollen. Es 
‚mperden daher feine andere als Deutfihe und Rieder» 
länder dareim auf, men, ‚Die in ihrer Kunft volle 
konnen Meifter find. Mantrift zu diefer Geſeüſchaft 
gehoͤrige hin und. wieder in Deutſchland an. Bo fie fich 
in der Frewde antreffen, findıfie einander huͤlfreiche 
(‚Hände zu bieten verbunden. + (6) 
Bungum;, beift die zweyſpaltige Juſticie. (9) 
Bunias, f. Zadenfraut. u 
Bunium. f, Erdnuß. 
Bunnattis. fr Bannarii. ' x 
Dale Aalwels (Silurus ilaris Linn, ) 
. Wels. $ ! 
Buntauge, (Searab. Spüophthalmus.) Seinen Ras 
men führt dieſer unbewafneie Kaͤfer von feinen gelb 
und braun-bunten Yugen, welche ziemlich groß find: 
ſonſt hat er eine gelblichte Farbe, braunſchwarze Fle⸗ 
den, welche regulmäfig geordnet. fteben: er gebört 
unter die ſeltenen. Voet: Star. arberic. t. 10. f. gr. 
bat ihn abgebildet. (24) 
Buntbart. (Phal. pyralis reticularss. Linn.) Dies 
fe europäifche Cicht muͤcke iſt von der Heinen Sorte: 
ihre Flügel find graulich: auf den vordern ſiehet man 
‚einige gelbe. Puncte zerſtreut ichen, und eine gelbe der 
Länge nad) fchief ziebende Liniean dem duͤnnern Rand ; 
auch ein fchiefer Strich vor der Spitze iſt gelb: der 
binterfte Zrangenrand if Durch weißlichte Linien buntz 
unten feben die Flgel faft wie oben aus, nur find die 
gelben Linien heller. (24)- 
Bunte Ahatdattel, (Eondpl.) f. Porphyrwal. 
3e, Achatdattel (bunte) 
Bunte Condplien. Die mehreften Conchhlien ha 
; ben den Vorzug, Daß fie ſich durch ſchöne Farbenab» 
wechſelungen empfehlen. Die inländifchen Erd · und 
Slußconchylien fichen bierinne freplidy ſehr weit zu⸗ 
rüd; befler empfehlen ſich die ausländifchen Eid⸗ 
und Flußeonchplien ; aber die Seeconchylien liber- 
» treffen fie alle. Man erfiaunet wenn man eine große 
Sammlung vor fidy liegend, oder nur in guten ausges 
mahiten Abbildungen ſiehet. Man fiehet an den aller» 
meiſten verfähiedene Farben abwechfeln und man fönnte 
» fie in diefer Ruͤckſicht ſchlechthin bunte Eonchplien nen» 
nen, Die Schriftftellee haben indeſſen diefen Namen 
mehr eingefränft, und ihn nur für ſolche Beufpiele 
‚ gemoehlet, Die entweder denfelben vorzüglid verdienen 
4 B. die bunten Mäntels, oder wo ſich Gattungen ei⸗ 
nes Gefchlechtes, oder Spietarten einer Gattung vor« 
zuͤglich von einander unterfcheiden. Daher reden fie 
von bunten Acyatdatteln, bunten Chryſanten, bunten 
Bafahnenflügeln, bunten Mänteln, bunten Miesmu⸗ 


giiia 
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920 Buntfleck —— Buntflügel. 


« fheln, bunten Delfuchen, bunten Schöpfers. u. dal. 
Unter ihren eignen Zunahmen , werden wir die mehre⸗ 
fien befchreiben, Hier bemerfen wir nur 
1) Die bunten Mäntel. ſ. Mäntel. 

2) Die bunte Achatdattel. Einiges von derſelben 

iſt im erſten Bande dieſer Encycl. S. 177 angemer⸗ 
ket. Sie gehoͤret unter die Porphyrwalzen, unter · 
ſcheidet ſich von derſelben durch ihre Bänder, und 
wird daher auch die Porphyrwalze mit Baͤndern ge 
nennt, f. Porpbprwalse. (10) 

Bunte Mäntel. (Conchyi.) f: Mäntel. 

Bunter indianifder Staar. (Stürnus contra 
Linn. Merula contra der Contra von. Bengalen 

„® al — —— ——8 —* 
unrfled, iſſequ er. (Star. maculofus Ifigue- 

ınbenfis: Noöt Star. floric. t, Fr 22 ) Gin unbe 

s. mafneter Käfer , der fehr Mark in den Farben umd 

Zeichnungen variirt 3 ale find orangegelb und ſchwarz 

gefleckt z indeſſen iſt bey einigen die Farbe ftarf güfden. 

Manche haben fehr Feine ſchwarze Flecken, manche 

auch aroͤßere, und diife ſtehen zugleich in einer gewiſ⸗ 

ſen Ordnung der Bauch iſt an ihnen einfarbig und 
glaͤnzend y am andern aber. ſchoͤn gefledt wie deh den 

Flügeldecken. i»,:(04) 

Buntfügeb,!f.Stedermaug, - +" 

Bunrflügel. (Grylus variabilis. Pallas Reifen Tr 
Anhang 50.) Man finder Diefe Grylle den ganzen Som» 
mer über häufig in den Zeldern am Samara. In der 

( Groͤſte und äuffern- t fomimt'fie mit dem Anir» 

er Überein, nur daß die Ober⸗ und Unterflügel fürs 
icdfßnd ; letztere haben an dena dickern Kand der Lange 

e nad ein ſchwarzes Feld ,- eine braune durchſichtige 

ESpitze, und ſchwarze Adern, melde ein Ney formis 

. ren. Man findet aud an einigen entweder glasartige 

° oder weißlichte / und dieſe öfters: mit röthlichen: Adern 

durchzogen, oder auch blaffe , ja blaulichte Flügel. 
Der Wirbel zwiſchen den Augen iſt etwas ecfig. j 

— ——— Helie, Mneme Linn, Stk 
zer Geld. dor nf. £.13.f.3.) Diefer Tagſchmet⸗ 
terling bält ſich in Oftindien auf? er ıft ein Selifor 
 nier mit länglichten ‚sonftändigen fehtwarzen Flügeln » 

; welche aber gegen Die. Wurzel rothgelb find : auf den 

“ BVorderflügeln im ſchwarzen Theil fiehet man eine pome» 

; ranzengelbe Binde, und 3 bis-q foldyer Fleden. In 

- dem; rothgelben Theil aber einige ſchwätze Flecken. 

Sulzer c.1. f.4. hat noch eine Varietaͤt don der untern 

Seite abgebildet „ an welchen die Vorbderflügel faft der 
obern Seite aber nur blaffer gleichen : die Hinterflügel 

» aber haben in der Mitten in einem töthliden Grund 

« einen Be unförmlicen ſchwatzen Fleten, welcher 
den größten Theil des Flügelseinnimmit, Linne jehlt 

noch eine Varietät unter dem Name Mopfa dazu, 

« welche auch Fabririus befchreibt. Sie weichet in 

« folgenden Etüden von der Mneme ab: die Vorderflüs 

gel find gegen die Wurzel ziegelrotbgelb , in der Mitte 

— gelb, und gegen die Epike ſchwarz: das mittlere 

Feld ift mit 5 braunen Flecken befegt, und an dem 

duͤnnern Rand liegt eine ſchwarze der Laͤnge nach zie⸗ 

hende Linie: die Hinterflügel ſehen auch ziegelrothgelb 

_ ous, und find mit einem breiten ſchwarzen, vornher 

* gleichen , binten vorwärts gezaͤhnten Rand umſchloſ⸗ 

‘ fon. In der Mitten des Fluͤgels ſiehet man eine auf bey» 

den Seiten arzähnte Binde: der äuffere Rand aller 

Flügel ift mit 8 weiſſen Puncten befegt. Wann wir 

° die Binde auf den Hinterflligeln ausnehmen: fo gleis 

chet die füulzerifhe Abbildung Fig. 3. diefer Bes 

+ fpreibung. völlig , nur daß ftatt weiſſen Puncten 


* 


Buntfuß —— Buntringel. 


hier blaue gefehen werden : uͤbrigens gleichet dieſe Ght- 
tung dem Domeranzenflügel. 
Buntflügel. ( Phal. bomb. verficolora,) ſ. Bir» 
Fer negtb 1, oftindifcher. (Scarad. pilus.® 
untflugel, oftin . (Searab. piltus.&0t- 
je ent. Beptr, T. n. 109. 198. Cetonia pᷣitta. Fabr. 
S. E. 47. 21.) Im Drient fommt diefer unberwafnete 
" Räfer vor. Er hat die Statur und Größe der Gelb⸗ 
linie. Sein Kopf ift ſchwarz und mit 2 reiffen Yi- 
nien, und auf beyden Seiten mit einem eben fo ge⸗ 
" färbten Yugenflecf gezeichnet: der Bruſtſchild ſieht auch 
ſchwarz aus, und iſt mit 5 meiffen Pinien durchzogen; 
auch das dreyeckichte ſchwarze Schildgen hat eine weiſſe 
“inte, die aber nicht bis an die Wurjel reidtr- die 
"&fügeldechen ſind zugeſpitzt, feben vornber aus; als 
wann fie mit weiſſen Puncten geftreift fenen , nach Yin» 
‚tem aber find fie geflecte : der letzte Abfchnitt des Leibs 
""raget hervor, iſt weiß, und mit einer‘ ſchwarzen Linie 
4 griann: unten fiebet das Inſect weiß aus unddat 
n der Miten Eine jchwarge Linie. 84 
Buntfuß CAanen larvipes Linn Die weiß Md 
ſchwar nglichte — — Feiſch 
nf X #24) Un den Wänden, Baumrinden und 
" Deden reift man Diefe Spinne an. Sie macht ihr Ge · 
twebe nicht in’ frepe Luft, fondern in eine Bertiefing 
“in den Minden; oder fonft ein Loch. Diefes Füntfie 
niit Preuzroeißngejogenen Fäden zum Fang der ihr jur 
Vahrung beftimmiten Infeeten. Ste ift von’ milller 
BGroͤße und afafacbig. er Leib ift niedergedrudtty hin» 
ten rund, am After fpız. Die Füffe find braun mit 
weiſſen Ringen, und ftredt fie uͤberzwerg entfernt don 
einander aus in der Größe folgen diefe 4 paar Fälle 
alſo aufeinander: 2. 1. 3.4. Ihre acht Augen fand 
Fr iſch in folgender Ordnung | ;.;: ) 
Buntfürterer, ift eine in Niederſachſen und Hol» 
land gemöhnliche Benennung der Kürfner, — 
lich von dem Füttern und Derbramen mit Fellen v 
"einer andern Farbe, als die gefütterte Waare felbft hat, 
Zu’ Clin am Rhein heiffen Daher eben dieſe Profeßtonie 
ften auch Buntmacer und Bundwerker, und Ay 
Luͤbeck ſoll ein eigener Markt, welcher ebedeifen 
forbarem auständifchenn Pelzwerk vafelbft gehalten wor» 
den, der Bundemarf (bunte Marft) genannt wor» 
den fepn. Ä 33 
Buntkehlchen. Eo benennt Hallen die geflt 
Stelze. (Motacilla petechia Linn ) f. Stelje. (9) 
Buntfopf. ſ. Stunfopf. (Coriphoena Linn.) ' 
BuntFopf. (Cicada viridis.) f. Grünflügel.  ' 
Buntling. ( Cimex Ze Linn. Fabr, Cimex 
“ dominulus. Seop. Ent. Carn, 362. Die Bunte 
Fueßl. ſchweiz. Inf 496. Die Staatswanze. 
 ®oejeenn Beprtr. II 204. 57.) Cine rotb und 
ſchwarzbunte Öpglwanze, welche die Geſtalt der Dop⸗ 
" pelfarb bat, nur aber länger iſt. Der Kopf ift roth 
und ſchwarz gefledtz der Bruſtſchild roth mit 6 ſchwar⸗ 
"gen Puncten, davon 2 vornen und. 4 hinten ſtehen. Li 
Schildchen iſt auch roth mit einem fehtwargen Flecken 
an der Wurzel. Die Flügeldecken haben an dem ins 
nern Rand einen übergwergen ſchwarzen Flecken, und 
an der Spitze einen ſchwarzen Punct. Der Leib ift rot 
und unten an den Geiten ſchwarz punctirt. Man tti 
diefe Gattung in Gurepa, und nad Fabriciusaud 
in America an. Manchmal hat fie ftatt der rothen eine 
gelbe Farbe, ' 24 
Buntringel. (Sphinx eingulata, Fabr.) In Ume 
rica fliegt dieſer Daͤmmerungsſchmetterling; der zu 
den aͤchten Atten gehört, Er hat ungezackte Flügel und 
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rbe. 
Buntrüden.:( 


Buntrucken —— Buntſcheckt. 


if aſchgrau. Auf dem Bruſtſchild findet man eine 
ſchwaͤrzlichte Linie an der Seite, Der Leib ift abwech⸗ 
ſelnd, mit unterbrodyenen rotben und ſchwarzen Bars 
den beſetzt, untenher aber weiß und auf den beiden 
Seiten mit 5 ſchwarzen Puncten. Die Vorderflügel 
find aſchgrau und ſchwarz gewaͤſſert z in der Mitten 
aber fiebet ein wotiſſer deutlicher Punct, und der Hin⸗ 
terrand iſt auch weiß punctitt. Die Hinterflügel fehen 
an der Wurzel blutroth aus, und haben 3 ſchwarze Bin» 
den; an det Spige find fie aſchgrau, und der Rand 
—— Untenher haben fie alle eine braune 


24 
u variegata. Linn. Mull. 
Fabr.) Unter den Cangfüſſen mit offenen oder aus» 
— Blügeln giebt es auch dieſen in Curopa. 
n Korper iſt grüngelb-und ſchwarzſchedigt/ beſon⸗ 
ders iſt das Brufiftüch mit die ſen Farben ſehr ſchoͤn bes 
mablet, Die Zlügel find: glasartıg, haben einen dunfs 
‚lern Randpunct und bloßen Flecken. Er ift von mitt» 
ler Groͤſſe. Fabricius giebt feinem Exenplar ein 
rothes Schildgen mit einem ſchwarzen Flecken, rotbe 
Füuͤſſe/ und ſagt von dem Leib deſſelben d an den Sei ·⸗ 
r ten ſeye er roth, und auf jedem. Abſatz ſtehe noch ein 
- orangegelber Punct. Es fragt ſich, ob das 2 verſchie ⸗ 

dene Gattungen find ? . 
Buntrüden, ojtindifcer. (Scarab. doro difioler. 
"Moin ſtellt dieſen unbemaffneten. Räfer auf der V. 
Tafel der Star, floric. fig. 39. vor.) Er hat die Sta 
s zur und Öröße des Raubfäfere. Dee Kopf ift ſchwar / 
vornen aber gelb. Der Brufifchild iſt auch fhmarz, 
ı allein. es jieben 3 gelbe Linien der Zünge nad darüber 
bin; die Fluͤgeldecken aber haben eine ungefledte Zies 

gelfarbe. f. FZue Bl. Magas. I. p. 18. 


(24) 
Buntihede. (Carabus various, Mull. Zool. D, 


prodr, 824.) Ein fleiner Rennfäfer, der faft einen 
dierectigten Bruſtſchild hat und aeflügelt iſt. Ein fure 
jer ovaler Körper, ſchwarz von Farbe, geftreifte Flü 

geldecken und eine rothe Fuͤhlhornwurzel unterſcheidet 
ihm von feinen Kameraden. 

Buntſchecke (Phryganea varicgata, Scop, Ent. 
Carn. 693.) Auch eine Waflerpbaläne mit nieder 
gebogenen 5 Linien langen Flügeln führt diefen Ras 
men. Scopoli fand fie an. den Bäcen. Ihre Fuͤhl⸗ 
börner haben eine Roftfarbe, und find faſt fo lang als 
die Flügel. Die Augen, der Körper und die Schenfel 
find ſchwaͤrzlich; der Kopf roſthaatig ; Die Vorderflüs 

ei aber braun und rojifarbig punctirt, Endlich bas 
Im auch die Schienbeine eine Roſtfarbe. 

Buntfchede , americanifche, (Gryllus variega- 
9us,) ſ. Chbaracterftirn. 

Euntſchecke, bellenzifche. (Grylus varieganır. 
®oeze ent. Beptr. Il. 101.5. Der Bunte. -Öuls» 
zer Geſch. der Inf. 55 84. Tab. IX. 4.) Un 
Diefer Grylle find die Zühlbörner kaum länger als der 
Bruftfild, ein wenig fpindelförmig, und grün, wie 
der Kopf Bruſtſchild und Fluͤgeldecken fehen braun 

= aus, jener mit 2 gelben Strichen bezeichnet, Diefe aber 

° mit einenn grüngelben Saum , der den Rüden bedeckt, 

“ und eben fo gefärbten Auffern Rand verfeben. Die 

» Schenkel der Springfüfle find gelblichgrün mit 4 brau- 
nen Banden. : Die Hinterſchienbeine find rotb ,. und an 
Dee Wurzel gelb und ſchwarz z die übrige Füſſe fehen 
gruͤn aus „und der Leib geün und ſchwatz. 

Buntſchecke, brafilianifhe. (Cicada variegata. 
Fabr.) Die fogenannte Eifade bat nieder ** 
Fluͤgel, einen ſchwarzen Kopf, der aber untenher gel 
. Der Brußtſchild iſt auch ſchwarz und nad. hinten 


. Sieber fie ganz gelblich. aus. 


rolb , und.arı Nand blafgrim, fon 
ſchwarzen, vieredigten und runden 


: der Pillendugel nah verwandt. 


dicker und fi 


aber grau, und an der Spitze ſch 


Buntſchecke. 621 


mit einer gelben Ruͤgenlinie gezeichnet, Die ſchwarze 


Fluͤgeſdecken, welche roth geftreift find, haben einen 
Heinen gelben Punct an der Spitze des Schildchens, 
und in der Mitten einen laͤnglichten, gelben, gemeins 
ſchaftlichen Zleten auf dem Rüden. Der auffere Rand 
ift glasartig, in der. Mitten unterbrochen, Untape 


Die Fühlhoͤrner Steben 
unter den Yugen, . 


Buntſchecke, chineſiſche. ( Pap. Ey. Troj. Ri. 
pheus,. Goeze ent. — a ne 
suuft, of nat. hiſt. T. 1,622 f. 1. 2.) &iner von 
den fhönften auslaͤndiſchen Cagſchmetterlingen/ wel 
cher ju den trojaniſchen Rittern gehöret. Er iſt 


- großs feine Flügel etwas gezaͤhntz die vorderſten grün, 


und mit verſchiedenen ſchwaͤrzlichten Binden und File 
sten gefhmüdt. Un der Wurzel fiehet man 2, greife 
glänzende ſchwarze Flecken. Die Hinterflügel aber find 
mt, fehr vielen 
lecken bededtt,, 
Buntfchede,englifce. (Byrrhus varıus..E abr.) 
Auch ein Knollkaͤfer jührt dieſen Ramen. Er ift mit 
.. Sein Kopf ift fur 
pfern, der ovale Bruſtſchild gleihfads, nur daß, er 
etwas. dunkler iſt. Die Fluͤgeldecken fehen braun aus, 
und haben. 3, glängende grüne , braungefledte Streifen 
über den en, die aber nicht bis in die. Spiye ber 
Slügeldeden ziehen. Die Fuͤhlhoͤrner find auswärts 
atz / untenher iſt der Körper mit den 
Buffen gleihfaus ſchwatz / und Die Schienbrine zufanır 
mengedrudt, = We: 
Buntfchede,; muͤlleriſche. (Cimex _variggatus, 
Mull, Zool. Dan, prodr. 1242.) Eine eurspauiche 
Kangwanze. Sie ıft gelb und hat auf dem Bruft- 
ſchild 4 ſchwarze Punctez auf den Flügeldeden aber 
befinden ſich 6 ſchiwarze Etreifen, 2 3 
Buntſchecke, ne ndiſche. (Cimex varius. 
Goeze ent: Beytr. II. 251. 8. jus varsus, 
Fabr.) Auch diefe Wange nennt man fo: fie sehört 
aber unter bie Gattungen, deren Zühlbörner an der 
Spize — find. Ihre Größe iſt anſehn⸗ 
lid) ; der Kopf hinten fdymal, in der Mitten einge⸗ 
druckt ,.fchwarg und unten und um den Schnabel blut⸗ 
roth. Die Fühlhörner find langer als der Körper und 
roftfarbig; der Bruſtſchild vorn ſchwatz, hinten roth, 
und hat einen etwas erhöhten Rand, Das Schild» 
hen weißlich; Die Zlügelveden roͤthlich, au der Wur⸗ 
zei ſchwarz. Die Bruft ſchwarz; der Leib rotb,. und 
in der Mitten am Rand- mit einem in die Hohe ſtehen ⸗ 
den ftumpfen, ſtracken, ſchwatzen Zahn, +» Dex Ufter 
fiehet auch fhmarz aus, die Züjle aber roth mit ſchwar⸗ 
jen Knieen. Die Vorderfchienbeine find jufammenges 
druct und mit Haarfranien 54 
Buntſchecke, neuhollaͤndiſche. (Teptura varie- 
Lgata. Fabr. S. E. 199. 19.) Man. giebt den nem⸗ 
Iıhen Namen auch diefem Inſect, welches nach Fın» 
neifhen Charactern ju den Sliegenfäfern gebört, 
Es bat Die Bröße von dem Riefenbaftard (neryda- 
bis major.) Die Fuͤhlhoͤrner find fo lang als dar Körs 
pet, und braun; der Kopf aber ſchwatz mit einer 
gelblichten Stiene. Der Bruſtſchild, welcher rund var 
ſchwarz ift, Kat einen rotbgelben Vorder: und Hintere 
and, und eine eben fo gefärbte Linie auf dem Rüden; 
auch das Fleine Scildchen ift rothgelb. Die Flügel» 
deten find abgefürjt , fehen braun aus, an der Rath 
watz. Die Bruſt iſt 
ſchwarz und rothaelb gefleit; auch des Leib iſt ſchwari / 


‚er hat, aber noch folgende roihgelbe Zeichnungen / nim̃ · 


Jiii3 





622 Buntſchild. 


lich ein Band auf der Oberſeite an der Wurzel, bins 
ter dieſem auf der Unterfeite ein anders Band, gegen 
‘ Die Spige umgiebt ein Ring den ganzen Leib, und hin» 
ter dieſem liegt ein Band auf der Dberfeite, zuleht en» 
digt fi der Leib mit einem Punct. Die Züffe fehen 


‚ ' roftfärbig, die Fußblätter aber braun aus, 


Buntfchede, neujorfifihe. (Cerambyx variega- 
tus, Drury Inf, Tom. I.t. 41. f.6.) Diefer Holz» 
bod gehört unter die Rundböce, oder diejenige, 
welche einen —— kuglichten Bruſtſchild J 
Dornen haben. An dieſer Galtung iſt aber der Bruſt⸗ 
ſchild eyfoͤtmig/ ſchwarz und graugelb haarig. Die 

Fluͤgeldecken find auch graugelb ſcheckigt. 

Buntſchecke, neufeeländifche, (Cerambyx variega- 

Zus.) Eben dieſen Namen hat noch ein anderer Solz⸗ 
‚ der zu der Klaſſe des vorigen gehört. Fabrir 
cıu 8 befchreibt ihn unter Calidium variegatum. Er 
iſt fo groß als der Kaftträger. Seine Fuͤhlhoͤrner 
haben die Fänge des Körpers , bisweilen uͤderireffen 
fie ibn noch, und find gen bis auf die 2 Testen 
Glieder , telche röftfärbig ausfehen. Der Kopf ift 
auch ſchwarz, und mit 2 Linien und einem uͤberzwergen 
Etreif, die alle meißlich find, gezeichnet, Die Seiten 
des Bruſtſchilds find gelb beftaubt, der Mücken deifel- 
ben aber ift glatt, ſchwatz, glänzend, und mit 4 weiß ⸗ 
lichten Linten durchjogen. Auf den ſchwarzen Flügel» 
decken erfcheinen 3 etwas erhabene Lingen z auſſer —** 
find fie noch mit unzähligen Staͤubgen beſtreuet. An 
.- a id —— *28 En 
elbe Puncte. Die Züffe haben eine fhiwärzlidye Far- 
& ‚ ihre Schenkel find fang, und die hintetften haben 
"noch einen weiſſen Ring; 
Buntſchecke, ferregallifche. (Cimex variegatur. 
Drurp giebt uns Nachricht und Abbildung von die» 
fer Dornwanze, Tom, II. Inf. p. 70, t. 38: f. 4.) 
Der Bruſtſchild hat einen fchärfen Dorn, iſt Orange» 
gelb und mit ſchwaͤrzlichten Flecken beſetzt. Das Schild» 
chen ift grün ER: hinten aber srangegelb. Die 
Fluͤgeldecken find die Hälfte ſchwaͤtzlich und mit grü⸗ 
nen ſchiefen Streifen durchjogen, hinten aber braun 
mit längslaufenden ſchwarzen Streifen. Die Flügel 
feben aſchgrau aus, und find ſchwarz genittert ; der 
“ Leib roth, mit ſchwarzen Flecken am Rand, und der 
After gejähnt, 
Buntſchecke, furinamifche. ( Grullus variega- 
dus, Goeze ent. Beyer. Il. 115. 80. Criquet bi- 
arre. Degeer Inf. Tom, III.t. 42: f. 8.) Eine 
Fieme Grplie aus Surinam. Kopf, Bruftfhild und 
geldecken feben dünfelgrün aus. Auf dem Bruſt⸗ 
id ſiehet man 4 ziteongelbe Streifen, welche auch 
über den Ropf und unter den Augen durchziehen, und 
auf der Bruft neben den Flügeln noch 3 dergleichen 
Flecken. Der Leib ift grüngelblidy, und hat an jeder 
Eeite eine Reihe zitrongelber Flecken, oder auf jeden 
Ming ein paar Flecken. Die Flügel find fhön blau, 
die Füffe grün, die Schenkel aber an der Wurzel roth. 
Die Augen fteben mie ein paar dicke Blafen hervor. 
Die ſchmalen Flügelveden find etwas länger als der 


Peib. (24) 
Buntfhild. (Cafıda — Linn. Fabr. De. 
geer Inf. Tom. V. t. 15. f, 6.) Man nennt fo ti» 
'nen americanifchen ScyildFäfer. Sein Bruftfchild iſt 
braun , mondförmig; die Fluͤgeldecken aber find biuts 
zotb; an ıbmen ift die vordere Nath höderigt, das 


Buntfeite, Sphinx 


Buntſeite — Buntſpecht. 
auch blau. Uebrigens gehoͤrt unſere Gattung unter die 


groffen. - (24) 
Buntfhwänzel. Ein Beyname des Taubenfper- 
berfalfen. (Falco columbarius Linn.) (9) 


PAS IWENNE fe Papagay. ( Pfittacus verficolo- 


ratus, 

Relstarum. Linn. Scop. Der 
Rarpenfopf. Füeßi.fhweis. Inf.sa2.Sulj.Beldh. 
d. Inf. TILt13. Roef.r.Sph.t.8. EfperSchmett. 
T.ILt.13.Sefia flellatarum Fabr.Steenfrautfhmwär» 


mer. Wien. Schmett.43. dee Schwärmer mit Peu- 
Ienförmigen Süblbörnern, langen Saugrüffel, 
aſchfarbig braun und dunkel geftreiften: Ober 


und Oraniengelben Unterfiügel: Degeer süberf. 
nf. Tom. II. P,I, p. 1862. Diefer befannte europäis 
ſche Dämmerungs tterling mit einen Bartaf- 
ter ſucht meiſtens des Tags, oft ben heile Sonnenſchein 
im Flug feine Nahrung mit Hülfe feines fangen Saug- 
rüffels in den Blumen. :Reaumiär zaͤhlte ihn da» 
her wegen feines Tagflugs unter die Tagfchmetterlins 
e; allein mit Recht wird er nach feiner ganzen Ge 
It und Beſchaffenheit den Spbingen jugerechnet. 


Seine Raupe ift einewahre Sphinrraupe, welche oben 


vor dem After ein blaulihtes Schwänjden. mit einer 
rothbraunen Spitze hat. Sie Ift durchaus grün; .ne- 
ben dem Rüden ziehet auf beyden Seiten vom Kopf 
bis indas Schwaͤnzgen eine weiſſe Linie, melde am 
Hals ein wenig ins gelbe faͤlt. Ueber den Füßen iſt 
eine andere gelbe Linie, melhe um die Schwanzflappe 
herum geht : zubrigens ift fie durchaus weiß punftirt. 
Man findet fie im Julius auf dem Stetnfraut, dem 
Krapp und andern äbnlichen Pflanzen, Ihre Der 
wandlung geht in der Erde, auch oft über berfelben 
unter duͤrren Blättern vor fidh; Die Puppe: ift am 
Kopf. etivas gedruckt, und der Schmetterling kommt 
im Yuguft zum Dorfchein. Weilen man ibn ſchon früh 
im Frübling an der Pfürfingblüthe herumſchwaͤrmen 
fiebt, fo muß er auch als Puppe Über Winter liegen, 
gleichwie die Epätlinge, die im Detober noch fliegen, 
vermuthen laffen , daß quch Ener von ihm rüber Winter 


‘ bleiben. Die keulenförmige Fuͤhlhörner, Kopf, Brufts 


ſchild, der Leib bis in die Mitten, umd die Borderflügel 
feben braungrau, oder umbrafarbig aus; durch die 
Vorderflügel ziehen zwey Dunflere uͤderzwerche Linien 
oder Binden, zwiſchen denen ein eben fo gefärbter 
Punft lieget. se Hinterflügel ſehen roftfarbig oder 
odferbraun aus, find aber.an der Wurzel und am Saum 
dunkler; der Kopf ift unten wie Die Bruft weiß; der 
Leib endigt fib mitzinem ſchwarzen Bart, feine Sei» 
ten aber find weiß und ſchwarzbaͤrtigz die Schenkel has 
ben auch eine weißliche Farbe; auf der untern Seite 
ſehen atle Flügel roſtfarbig aus. Cr iſt ungemein 
ine im Flug; der bartige After mag vieles hierzu 
eytragen. Die mifrnfcopifche Betrachtung, welche 
r. Degeer Inf. Tom. L tab. 3. über die ſcheinbate 
re diefes Sphinx angefteuet, ift fehr merkwuͤrdig. 
re fand fie als ‚wahre "Schuppen vom verſchiedenet 
Gröffe und Geftalt ,. meiche auswärts breit und jackicht 
auf einem Furgen oder -längern Stielgen in der Haut 
ſtecken, und fo den Körper decken, fehr gefajictte Werk 
euge r nicht nur die Naͤſſe abzuhalten, ſondern auch 
urd bie Erbfnung oder Zufammenſthlieſſung dieſet 
Schuppen dem Flug diefes Inſects Beförderung und 
Richtimg zu geben. 


(24) 
mittlere Feld ausgeböhlt punctirt, und blau gefhedt, Buntſpecht, mit diefem Namen werden dren Cat 


bie Seiten aber ermeitert , glatt und mit 2 uͤberzwer⸗ 
gen blauen Linien bandirt, Das Raͤndgen felbft iſt 


tungen von Spechten belegt, der groffe Specht (Pi- 
“us major Linn.) der Weih Spa Pirus medins 


Buntwerzel —— Buphonia. 


“ Linn.) und ver Gras Specht X Piktis minor Linn.) 
"f. Spedt. ee (9) 
Buntwenzel, bunter Sliegenfteher, (Sylvia verfi- 
color Klein.) ein americaniſcher Vogel, der nach 
dem kLinneiſchen Syſtem unter die Stelzen ( Mötacil- 
3a) gehört. Der Kopf it hochroth, die Keble, die 
Bruſt, und der Bauch citrongelby der Nacken bfau, 
«der Rüden blau, weiß, gelb und erdfarbig gemiſcht. 
" Die Schenkel find kurz, Die Klauen lang. (9) 
Bunzen und Grabftihel, Werkzeug des Guͤrtlers, 
beitehend aus frählernen ‚groffen und kleinen, frummen, 
° gerade, ſchiefgeſchliffenen, Hach, rundlich, mit ums 
pfen, und (pigen Enden geformte Inſtruümente, mit 
welchen diefer Kuͤnſtler grobere oder feinere Fıquren, 
in die Tiefe der Stangen und der Metalle eingraͤbt. 
Ben den Schwerdfegern beißt es Mieiffel. 
Die Arbeit felbft beißt bunzelm oder bunzeniren; 
“ der Hammer; wonnt man ben diefer Urbeit auf den 
Bunzen ſchlaͤgt, der Bunzenhammer; mas zu fol 
her Arbeit überhaupt gehört, das Yunzzeug, und 
das Gefäß, morinn die Bunzen aufgehoben werden, 
die Bunzenbüchfe. (19) 
Bunzenftein, (Verftein.) f. Sifterolirh. 
Bunzier, eine Benennung der Höbmifhen Brüder, 
welche von der Stadt Bunzlau bergenommen iſt. (r) 
Buonaccordd, wird ein Meines Spinett genannt, 
“ morauf Kinder, derem Finger zum ordentlichen Clavier 
noch zu furz findy fpielen lernen. (33) 
Bupariti, eine malabariſche Benennung, des pop» 
“ pelartigen Jbifthes, ( Hibifeus Malvarifens L.) (9) 
Bupbaga, f. Ochſenhacker, Bupbagus ein Bey— 
name der Meerdennen Nicwe (Larus catarrafles 
Linn.) 40) 
Buphonia, war ein athenienſiſches Felt, das am 
viergehnten des Monats Scirrbopborion, welcher 


“ Monat das Ende unfers Maps und den Unfang des 


unius in ſich faßte, gefenert wurde. Cs war dem 

: ur Doliers, d.i. dem Stadtbeſchuͤtzer heiligr 
und heißt daher auch noch Diipoleia. Den erjiern 
Namen führer es aber, weil ein Ocht an demfelben 


—5* wurde. Cs war nemlich gebräuchlich an die⸗ 


em Tage gewiſſe Kuchen, die mit den bey den Opfern 
„ Ubliden von gleicher Befchaffenbeit waren, auf eine 


eherne Tafel zu legen, und rings um Diefelbe eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl Dchfen zu treiben, Welcher einen von.den » 


Kuchen fraß, wurde ſogleich geſchlachtet, und die Pere 
on, melde dies that, hieß Butis, oder Bupbonos. 
Ir robhnrius fügt, daß nicht wenigt als drey Kami» 
ien bey dieſer Feherlichkeit gebraucht worden, und von 
ihren Derrichtungen verichiedene Ramen befommen ha» 
ben. Die, welche die Ochſen treiben mußten, hatten 
den Namen zerpadzı, von Herrpor, 'fimulus, 
dem mit einer Stachel verfehenen Ochſenſtecken. Die, 
fo den Ochſen niederfchlugen, hieſſen O8 0%, und 
flammten vom Thaulon ab. Die endfich, melde ihn 


— 


ſchlachteten und aufſchnitten, hieſſen darpa, Schlaͤch . 


» ter oder Köche. Der ganze Gebrauch entitand bey 
folgender Gelegenheit. 
piters fraß ein hungriger Dchfe einen von den heiligen 

- Dpferfuchen, der Prieiter , den einige Thaulon, ans 


Dere anderft nennen , murde vom heiligen Eifer fo fehr 


‘ergriffen, daß er das fein Opfer entiwerbende Thier töd» 
tete. Damals aber war es noch ein Halsverbrechen, 
einen Ochſen zu tödten. Der dieſes Verbrechens ſchul⸗ 
diege Priefter wurde alſo genöthiget, fich durch eine 
ſchleunige Flucht zu retten, 


Un einem gewiſſen Feite Yus , 


Die Wihenienfer nahmen ' 


" anftatt feiner das blutige Beil; verflägten 6," und 
erflärten es, wie Paufanias fügt, für unfdyuldig. 


 Melian ober fagt, daß der Priefter,‘ und das 
dem Feſte ern * 2 


bei Und dies ſcheint nicht 
unwahrſcheinlich. Zum Andenken diefes Vorfalls mar 
es in der Folge üblich, daß der Prieiter an dieſem Ze 
fte fiche, und Das Beil, nad dem Urtheil und Recht 
darüber ergangen mar, verurtbeilt, und in das Meer 
geworfen wurde, Den getödteten Ochfen zog man 
aber Die Haut ab, und ftopfte fie wieder mit Heu 
“ aus, damıt die vorige Geſtalt des Thiers wieder ficht» 
bar wurde. (21) 


Bupbtbalmum, f. Rindsauge Bon äftern Bos 
taniſten wird Diefer Name eigen Battungen der Char 
milld. (Antkemis L.) und dem Fruͤhlings Adoni 
behoelegt. —5 — 83 

Bupleuroides, ein Benname der Phylu. 

Bupleurum, f. haſenoͤhrgen. j 

Bupotamue, f. Wallroß. 

Buppeppenfpiel, bir man vor ein paarhundert 
Jebren, was nıan jezt ein Marionettentbeater nennt, ' 
Das Wort ıft aus Puppe und Pappe, weil jene aus 
dieſem gemacht wurden, zuſammen geſetzt. (33) 

Bupreftenfäfer, Scopolies; Scarab. Buprofloi. 
‚des. f. Mirtelfled, AR: 

Bupreftie. Plinius giebt diefen aus den Grie— 
chiſchen zufonmen geſetzten Namen einer Küferart; eis 

Ont ihr Italien zum Vaterland zu, und fagt, daf fie 

dem werdenden Nindoich ſchädlich fen: animal eft ra. 
rum, find feine Worte, in Italia fimillimmm longi- 

' pedi: 'fallit inter herbas bovem maxime, unde et 
nomen invenit: devoratumque ta°to felle ita inlam- 

‚ mat, ut rumpat, Dan bat aber noch nicht autge⸗ 

madht, was vor ein Inltet eigentlich Plinius bier 

unter verſteht. Indeſſen hat Linne und nad) ihm ans 
dere Naturforſcher einem ganzen Geſchlecht aus der 

° Klaffe der Koleoptern Diefen Namen ertheilt, welches 
im teutfchen unter Stinkkaͤfer, Prachtkaͤfer, Gleiß⸗ 

" Fäfer befannt geworden: doch verfichen auch andere 

Entomologen unter dieſem Namen wieder andere Ges 
fhlechter. Geoffroi giebt ihn dem Pinneifhen Ca- 
yabus Rennkäfer, und Sropofi einer Abtheifung 

von den Linneiſchen Chryſomelen. MWas-den Finnen 

“ fhen Character Mefrs Geſchlechts betrift mit Denen 

dahin getechneten Arten, ſ. unter StinfRöfer. 24) 


möprefie, ein Ennonimum des durchwachſenden 
Saſenohrgen ( Bupieurum rotundifolium L.) -(9) 
Buraco de Velha, ein brafilianifcher Fiſch, ſ. Gua⸗ 
ibi Loare. 

Burail, iſt eine Urt Zeug, melde auch Serandine 
genannt wird. Die rechten werden von den Raſchwe- 
bern in Amiens verfertiget, Die von Zürd) find eine 
Urt Crepon. — (33) 
Burang baru, eine Indianiſche Benennung des Pas 
radiesbogels z davon an feinem Ort ein mehreres. 

Burat, oder Buratte, if der Name eines groben 
wollenen Zeugs, welcher beutzutag unter dem Nomen 
Tuchraſch befannter it, und moron die Zeuawirfer 
auch Yurarmaber heiſſen. Auch ein anderer ſchwar · 
zer Zeug, moran der Aufzug Seide, das uͤbrige aber 
von Wolle iſt, führt dieſe Berennung » das Wort 
fommt ven Borra, Brrra, oder Burda, wie im 
barbarifchen Latein der Ausſchuß von der Wolle, oder 


624 Buratee — Burdo; 


Burg. 


tiberhatpt grobe Wolle, hieß. In einigen Ländern Burg. Die alten Deutſchen nannten einen jeden be 


beißt dıe erfie Urt Diefer Zeuge auch Burßet. (33) 
Buratee, nennt man auch eine Urt Etamine, welche 
faft wie der Burat gemacht wird, insgemein aber 
von weiſſer und brauner Wode if. 33 
Buratine, beißt eine Art von Papeline, deren Auf · 
jug von fehr dünner Seide, und der Einſchlag don 
grober Wole iſt. , (33) 
Burau, ein Bepnahme der Streubuͤchſe ( Hura L.) 
Burbas, eine feine algierifche Münze, welche auf 
beyden Seiten des Dep Wappen führt. Vor diefen 
galten 6 Burbas einen Usper, jest aber gelten fie nur 
noch die Hälfte. Es werden au zu Tunis Burbas 
gefchlagen, die nach dem Zuß der Algieriſchen ange» 
nommen werden. (28) 
Burbe, it in Tunis eine Rupfermünz, deren 12 
einen Afper, 624 aber einen Pejze oder Pieſter außs 
machen. f r. (29) 
Burchardia, f. Wirbelbeere. ( Callickrr:,L.) 


Burda, Borda, Burdatio, heißt in def. Urkunden 


bisweilen der Zins, welchen die Bauern ihren Guts⸗ 
beren entrichten mußten, und fdyeint nichts anders, 
als das deutfche Wort Bürde, (eine auf dem Befi 
des Guts gelegte Beſchwerde) zu fen. (33 
Bure; beißt bey einigen eine Urt grober Tiretaine, von 
feinenem und mollenem Garn, die in der Piccardie 
emacht mird; bep andern giebt man einem ſehr raus 
En und flarfen ungekreuzten mollenen Zeuge, mit 
einem langen Haar, der meiftens zur Kleidung ars 
mer Leute gebraucht wird, Diefen Namen. , 
Bureau, iſt der Name des verftärkten Buͤre, oder gi» 
nes groben wollenen, nicht gekreuzten Zeugs. (33) 


Bureau, if zwar ein franzöfifches Wort, mel 
ches auch auf franzoͤſiſche Weiſe ausgeſprochen werden 
muß, wird aber im Deutichen fo oft gebrauht, daß 
es bier eine Erklärung verdient. Es bedeutet eigent» 
lich die Berichtsftube, und zwar das innere derfelben, 
in fo fern fie von den Play, mo die Partheyen und 
Advocaten ſich befinden, durch die Schranfen (barreaus 
plur. barreaux) abgefondert ift, und die Regiftratur 
mit in ſich begreift. Mon der Einrihtung Der Ges 
richtsregiftraturen, und weil man dafelbft jemand an» 
traf, welcher auf Die Fragen der Parthepen Nachricht 
geben fonnte, fheint es zu fommen, daß man auch 
einen Schranf mit vielen Fächern zu ordentlicher Auf⸗ 
bewahrung feiner Privatpapiere, ingleichen bey andern 
Anftolten, welche eine Art von Regiftratur erfordern, 
das Zimmier, morauf man die dahin einfchlagende 
Nachrichten erfennen fann, Bürrcaur zu nennen pflegt, 
als z. B. Poft Bureau, Zou Burrau, Intelligenz » oder 
Nachrichten Bureau ze. fo wie ſich nicht weniger das 

ranzöfifhe Wort, Comptoir, welches eigentlich die 

fFentliche Zähl» und Zablungsftube anzeigte, auf ans 
dere, felbft Privatanftalten, mo man mit Zahlung 
umgeht , ausgebreitet bat. Woher das Wort Bureau 
fomme, ift nicht ausgemacht. Man findet zwar ſchon 
in dem barbarıfden Yateın das Wort Bura oder Bu. 
ria, aber ohne daf man rerht weiß, mas es bedeus 
ten mwollte. Einige leiten es von Curia ber; wenn 
aber diefes erlaubt ift, fo koͤnnte es noch mit gröffes 
rer Mahrfchernlichfeit von forum hergeleitet werden , da 
die Verwechſelung der Buchftaben f und b gembhnlis 
her ift, als der Buchftaben f und c. (33) 

Burdo, oder Sinnus nennten die Alten diejenige Maul« 
efel, welche von einem Hengſte und einer Kfelin ge 
fallen find. (9) 


feftigten Ort, es mochte eine Stadt oder Schloß fepn, 
Burg. Das Wort felbft fommt von dem alideutſchen 
Baeren, d.b. erbeben, und Por hoch oder erhas 
ben, davon Berg, ber. Beorgan und Bergen hieß, 
aud nad ihrer alten Sprache, befeftigen, moraus 
das Wort Burg, ein befeftigter Ort entftanden üfty 
wodurch fie eben das, mas die Römer durch Caſtrum 
ausgedrudft, verftanden haben. Ueberhaupt find ın dee 
Folge die Wörter, Schloß, Burg und Haus von gleis 
er Bedeutung geworden. Unfängli bat man die 
Städte auch unter dem Worte begriffen, weil der größe 
te Theil mit einem Schloße feinen Anfang genommen 
bat, welches unter andern auch die noch übliche Bes 
nennungen Burgbann, Burgredt x. fo fehr ofte 
das Territorium der Stadt, nnd die Stadtgefes- 
ge bedeuten, beſtaͤrken. In der mittlern Zeit haben 
die Schriftfteller wechſels weiſe bald eine Stadt, Burg, 
und eine Burg, Stade genennet, woran man fi 
nicht ftoffen muß. 

Der Urfprung der Schlöffer in Deutſchland ift nach 
Verſchiedenheit der —n fehr alt. Flo rus fchreibt 
fbon in feinem gten Buche, daß damahls über 50 
Schlöffer am Rhein vorhanden geweſen find. In dem 

roffen Deutſchlande trıft man fie fpäter an, doch 
and fhon Earl der große bey feiner Expedition im 
Sachſen die Schlöffer $resburg und Sigeburg, und 
aud) hier haben fie bald zugenommen, indem K. Kart 
der Kahle bereits verordnet hat, daß megen ihrer Über 
band nehmenden Anzahl, niemand weiter ohne Era 
laubniß ein Schloß bauen ſollte. Fe unrubiger die Zei⸗ 
ten geworden find; defto mehr hat man auf Erbauung 
der Schlöffer zur Sicherheit gedacht. Ben der Regie 
rung des 8. Heinrichs des I., wo die Sranfen, 
Sunnen, und Slaven x. Deutfdyland von allen 
Seiten ängftigten, iſt die Anzahl der Schlöffer noch 
mehr angemadjfen, und wie in der Bu innerfiche 
Unruhen, und Befehdungen alle Sicherheit ftörten,, fo 
find deren noch weit mehr, und zwar aus zweyerleh Ur⸗ 
ſachen entftanden, eines theils fi daraus zu fehl» 
gen, andern theils daraus 3u rauben. Oblwol 
aus dem Grunde, der Sicherheit wegen, fehr vie⸗ 
le Schlöffer entftanden find, fo ift er doch nicht der 
einzige, fondern die Kapferliche Rammergüter und 
andere oͤffentliche Einfünfte von der Gerichtsbarkeit, 
den Zöllen, Zorften, Münzen, 2. gaben zum Unbau 
der Burge und Schlöffer den zwehten Grund. Die 
Kammergüter muften fowohl geficyert fern, als der 
Drt, wovon die Gerichtsbarkeit ausgelibet ward, und 
tworinnen die Rapferlihen Einfünfte aufgenommen und 
bervabret wurden. Diefe Derter hieſſen in den Urkun⸗ 
den bamaliger Zeit Curtes Palatia, viliae regiae, in 
welchen ſich die Kanfer auf ihren Reifen aufhielteny 
und worinnen die Mi ihre große Hofbediente und ans 
dere Unterbediente, um die Gerichtsbarkeit und Einklnfe 
te in der herumliegenden Gegend zu beforgen, wohne⸗ 
neten. Aus folhen Curtibus find eine groffe Anzahl 
Burge und Schlöffer unleugbar geworden. Die alten 
Kapferlihen Burge ju Nuͤrrenberg, Sriedberg, 
Gelnbaufen x. waren zur Beſchuͤtzung der herum 
liegenden Kapferl. Kammerguͤter angelegt, mit vielen 
Burgmännern verfehen, und der Wichtigkeit wegen iſt 
ihnen aud) ein Buragraf vorgefeet worden, obwohl in 
der Folge auch diefe Kanferl, Burge aus ihrer erften Deitie 
natıon ſchon lange gefommen find. DieHerzoae, Fürften, 
Grafen, ıc. hatten gleichfalls ihreCurtes, xc. die theils von 
ihrenErbgütern berrüprten,theils aber auch durch Kapfert. 
De 
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Begnadigung und fonft auf vielerley Art an fie gekom⸗ 
men waren. Auch aus diefen haben fehr viele Schibſſer 
und Burge ihren Urfprung, indem fie fit) darinn aufs 
bieten, und ihre Einklinfte dort aufgenommen und 

berwahret wurden, mithin nothwendig dieſe Derter auch 
geſichert und befeſtiget ſeyn muſten. Man findet die 
Curtes und Palatia in Urkunden fo häufig, daß tin 
großes Megifter davon angeführt werden Fonnte (in 
der Lebensbefhreibung des Biſchoffs Meinmwerci 
©. 563 find damals in dem Biſchoffthum Paderborn 
allein 18 Curtes befchrieben), mie auch der Abt Beſſel 
von Botwid) in dem Prodr, Chron. Gottwic. T. II. 
bereits gethan hat. Daß die Burge oder Schlöffer, 
fo von den Curtibur ihren Urfprung haben , mit Maus 
ren, Thürmen, Waͤllen und Gräben befeftiget geweſen 
find , giebt nicht allein die Natur der Sache, fondern 
die Schriftſteller jener Zeiten bezeugen foldyes ausdrüd» 
lich, mithin wird niemand zweifeln, daß der Yuss 

drüuck und die Benennung Burg —F Schloß (Caftrum) 
einen befefligten Ort bebdeurrt. 

Die Bedeutung aber erfhöpft noch nicht den weſent ⸗ 
lichen Begriff des Morts und der Benennung. Es 
gehörten zu dem befeftigten Orte oder der Burg 
auch Pertinentien, nemlich Heer, Hölzungen, Jag» 
den, Dörfer, Unterthanen, Gerichtsburfeiten, ZU 
u,dgf. m., fo im Grunde die wefentlihen Stü 
der Burg oder des Schloffes ausmachten: Daher 

bt in einer Urkunde — .. 1. be — 

ayern vom J. 1323. bey dem Lünig in Corp. Jur. 
Feud. —* T pP. 925. — "Cara Blanckenbarg 
cum’oppido adjacente, nemoribus, venationibus, 


moneta, theloneo, judiciis montanis, hominibus., 


et bonis aliis cererisque fuis pertinentiis quibuscum- 
que. — Dergleihen weſentliche Stuͤcke als Pertinen» 
tien der Burg findet man in ungädlig vielen andern 
Urkunden mehr, und wenn man annimmt, wie es feis 
nen voͤtligen Grund bat, auch ſchon vorher angeflihrt 
worden, daß der größte Theil der Schloͤſſer von den 
Curtibus feinen Urfprung bat, dieſe aber ntıt vielen 
Pertinentien verfeben waren, morüber von dem Curte 
Die Verwaltung, Gerichtsbarkeit, und der Schuß prä» 
ftiset ward, fo folgt ganz natürlich daraus, daß nicht 
leicht ein Schloß erifliret, wozu nicht Pertinentien ge» 
höret haben, Er bleibt daher die rechtliche Vermu⸗ 
Ton daß ju einem urfprünglich alten Schloffe Per 
tinentien gehören, fo das Weſentliche deffelben aus⸗ 
machen, und verfieht fich von felbit, daß Die aus an» 
dern Urſachen mehrentheils fpäter angelegte Meine 
Schloͤſſer, bie zum Theil nur zu Näuberenen, oder 
zur Sicyerheit und Beſchitzung / aud den anfommmn» 
den Feind zu obferoiren , als Burafreden und Wart⸗ 
thuͤrme 2. angelegt find , hiervon ausgenommen find. 
Wenn man mit einigen Provinzen von Deutſchland 
die Probe macht, und unterfucht Die Furſtliden Canı 
mergüter , die jego Aemter, Bogienen , "Pflegen 
Eafteneyen, Kellnereyen x. genannt mwerdeii, fo or 
man finden, daß die mebreften vormals alte Sciköffer, 
Burge, oder adliche Wohnfige armefen find. Anden 
° proteftantifchen Ländern muß mon die Eloftefamter, 
r aus den freufarifirten Eltern gemacht find, aus« 
nehmen. Diefe alfo abaegogen, fo find in dem Her ⸗ 
- zogthum Braunſchweig - Füneburg , das Chur» Hantıos 
ver gehört, allein 56 Kemter , die vormals Edhlöffer, 
Burge, und adelihe Wobnſitze geweſen find. - Don 
Ehurfochſen hat Schoetgen in feiner Oberfächfifchen 
Nachleſe ein ganzes Regifter von ſolchen alten Schlöfe 
fern ‚fo jetzo größtentbeils bertſchaftliche Aemter find; 
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druden laſſen, umd in andern Probinzen bon Deutfche 
land — * ———— toerden, wenn 
man e gie en nachzufeben. 
Unter Die Dertinentien als —— erhde einer 
Burg rechnet man 1) die Minifterialen. Hierunter 
verfiehet man adlidye und auch unadliche Perſonen/ 


ſo zu gewiffen Dienften und Aemtern verpfliche 


tet waren, bavon einige frey, andere aber den Füre 
fen, Bilhöfen, ®tafen, oder auch zuieiner Burg cr. 
(Caftro adfcripti) eigen gemefen find. In den ältes 
fien Zeiten findet man zumal diefe Minifterialen in 
der Eigenſchaft bey den Burgen. Alſo fihreibt der 
Erybifchof Arnold von Maynz in einer Urkunde bey 
dem Gudenus I. Tb. S. 2277. — qualiter nos — 
a quodam viro ingenuo Heinrico de Muliburc cu- 
jusdam caſtri medietatem Velinhufen nuncupati, 
cum minijterialibus, prediis, ceterisque ad ipfam 
medietatem pertinentibus — conquifierimus — er 
hade von einem Gdelmamı die Hälfte des Schloſſes 
Delinbaufen mit den zugehörigen Minifterialen > 
Bütern, und Übrigen Pertinentien gekaufet. Der 


Kaiſer Friedrich I. fhenft die Burg Stade art dag 


Stift 


Bremen — caltrum Stadii et Burgum cum 
minifterialibus et aniverfis pertinentiis, —' Einige 


dieſer Minifteriälen haben die Befchünyung der Burg 


2) Der Ba 


verſehen mar, 


dern," Wiefen, Wembergen‘; 


"zu ihrem Dienft gehabt, und mären wirklich Der Bürg 


eigen, mithin u Der derſelben. Undere 
verrichteten andere Dienfte, und gehörten gleihfalig 
zu der Burg, fie waren aber nicht allemal fo genau 
an derfelben geheftet, fondern ihre Güter lagen nur 


in der Gerichtsbarleit Der Burg, und in ſoweit gehoͤr⸗ 


ten fie zu derfelben, indem das Wort Minifterialis 
von einer fehr weitlaͤuftigen Bedeutüng iſt. Es ſcheint 


‘ daher febr übertrieben zu feyn, / wenn man, tie einige 


tbun, afte (Caſtrenſe) Burgmänner für Miniftes 
rialen bält, da der erften Eigenſchaft arößtentheilg 
frey / und ſich auf Verträge aründet f. Burgmann. 
oder die völlige Gerichtõbarkeit 
( jurisdittio omnimoda ) innerhalb den Graͤnzen des 
zum Schleife gehörigen Diftrits, Sie fonnte füglich 
von der Burg nicht getrennt ſeyn, meil Untertbanen 
dazu gebörten‘, deren Handlungen natürlicherreife von 
dem Befiger gerichtet werden mußten. Das. Gericht 
ſelbſt hieß Burgding, auch wohl Burgbann » fo 
der Kerr der Burg durch feine Minifterialen und’ Burg» 


* männer halten fieß. Diefe beyten Stuͤcke wird man 


ben einer alten Schloffe nicht leicht verfeblen, ' in 
Es gehörten aber aufferderm zu den Schloͤſſern, bey 
dem einen mehr, bey dem andern wentaer, andere 
Herne Regalien, nemlich Jagden, Zölle ze. Bey 
andern fehlten diefe, indem nit ein Schloß dem an⸗ 
dern fiv Ubſicht der Pertinenitien gleich, ſondern eins 
dordas andere mit mehr Regalien und Gerechtigkeiten 
Der Diſtrict oder das Territorium, fo 
u der Burg gehörte , mit den darin gelegenen Doͤr⸗ 
ern Unterthanen , Zehenden ; Pehnen „ Borften, Ae⸗ 
iſchereyen / Mühlen/ 
Waſſern sc. war allerdings das Pertinens und weſent⸗ 
liche Stuͤck der Burg. Nah Verhältniß hatte eins 
mehr, und ein anderes weniger von dieſen Serechtig⸗ 
leiten. So gehörten zu der alten Burg Grone über 
18 Dörfer, zum Schloſſe Coldig 20 Dörfer, und 
zu dem Schloffe Baden 100 Minifterialen und 500 
Hufen. Ein Schloß begreift daher feiner Natur nadır 
wie das Wort Serrfchaft, einen Inbegriff von 
Gütern und Gerechtigfeiten (univerfitatem rerum 

jurium et praediorum); wovon der Beſitzer deſſelben 


gr 
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febte, indem ein blos befeftigter Ort an fid feinen 
Unterhalt giebt. Wenn alfo eine Burg mit Pertinens 
tien nur ſchlechtweg in einem Kaufbriefe benennt ift, 
wie ſoiches öfters gefchieht, daß es heißt — das Schloß 
N. N. mit feinen Zugehörungen insgefammt — fo 
find allerdings darunter alle Pertinentien an Dörferny 
Unterthanen, re a Fagden, Zehenden, 
Hedern, Wieſen x, begriffen , dafern nicht errpreß et» 
mas davon ausgenommen iſt. Mit einem Wort, e6 
gehörten ale Pertinentien Dazu , fo der Verfäufer bey 
Demfelben gehabt und genußt hatte, 

Die Kaifer, Zürften, Bilhöffe, Grafen, maten 
nicht allein die Befiger der alten Burge und Schloͤſ⸗ 
fer, fondern auch die Ingenui und andre freye Ser» 
ren, die ganz freye Erbgüter mit Berichten, Unters 
thanen, Höljungen, und anderg — — mehr 
befaffen, Viele find von den Kaifern, unter Befrepung 
von der Gerichtsbarfeit der Herzoge und, rafen (fub 
immunitate regia), an hobe und niebere geiftliche 
Etifter gefchenfet, und von diefen wieder an bobe und 
niedere von Adel als Erbgüter oder Lehen überlaffen 
worden. Dian hat fie nicht allein auf ſolche Urt vers 

‚ Auffert , fondern fie find zum Theil ganz , zum Theil 
‚nur einige Pertinentien davon, auch verpfändet wor» 
den. 26 giebt welche, deren Pertinentien, wie die 
Burg Grone, überad diftrahiret find, Eine Laft von 

Urkunden überjeuget Diefes, zugleich aber auch den Gab, 
daf die Burge und Schlöffer völlig in Commercio ge- 
weſen und aus einer Hand in die andere gegangen 
find. . Es befizet alſo heutiges Tags nicht allein der 
Landesherr, fondern aud der Adel Schloͤſſer, melden 
perhältnißtweife mehr oder mweriger Gerechtfame ans 
Heben... Man nennet die letztern daher ee 
Beſchioßte / Gefhloßte, und Burg» und Schloß: 

eine, fie mögen ihre Schlöffer erblich, oder pfandes 
weifebefigen. In den alten Verträgen der Herjoge 
von Braunfhrerg » Lüneburg mit Fer Ritterfchaft, 

Siſt felbige ſehr oft deutlich in Beſchloßte und Unbe⸗ 
ſchloßte unterſchieden / und Iegtere find Amtseinges 
feffene, oder überhaupt nur ingefeffene von Adel 

annt, Die erften geniejfen vor den andern allerley 

orrechte ſowohl in Abſicht der Gerichte und Jagden, 
als auch in dem Jure ſubcollectandi bey Aufbrin⸗ 

ing der Landesfteuern ze. Wie die Verordnung wegen 
E Berrfcpaftlicen Jagden Wo. 1565. berausgefommen, 
ift ſolche nur alein gegen die Unbeſchloßte gerichtet 
worden, Die dandesperrlidhen Gerechtſame werden 
bey ihren nicht durch die Beamte, wie bey den Un» 
befchloßten, fondern durch die, hohen Landesgerichte 
immebiat ausgeubt, und dergleichen mehr. In der 
Marl Brandenburg , befonders in der alten Mark 


. und Prignig, haben nur die auf Schlöffern wohnende 


adliche Geſchiechter ein Privilegium fori gehabt, die 


-- andern waren dem Landgericht unterworfen, movon 


auch einige, wie die von: Alvensleven, megen der 
Schloͤſſer Gardelegen und Lalve, die Fr Jagd 

ben. In Pommern find die burgaefeffene Ge⸗ 
ylechter von Bord, von Slemming ı, vormals 
auch von den Landgerichten frey , und fonft noch vor 
andern privilegirt geweſen. Sie haben auch noch auf 
den heutigen Tag ihre adliche Aftervaſallen, wovon 
einige wirkliche Burglehne von ihnen befigen. Ob 
nun zwar nach jegiger Verfaſſung verfchiedene ehma⸗ 
lige Vorrechte der Burg» und Schloßgefeffenen weq · 
fallen, mie das Privilegium fori bey denen in der 
alten Mark und Prigniy, fo ergiebt fi) dody aus dem 
angeführten, daß der Befiz einer Burg allerdings einige 


ı 
Burgagium, aud Burgefia, hieß die jährliche 


Burgarii, 
Burgbann, heißt gemwiffermaßen 1) die Gerichts⸗ 


Burgding, hieß.vormals das Gericht , fo 


Burgagium — — Burgenhand, 


Borg gehabt, und befonders,. daß derfelben meh⸗ 
tentheils wichtige Gerechtfame und verſchiedene ſoge⸗ 
nannte Feine Regalien angellebt haben, worin eigents 
lich der Vorzug und die Wirkung (Effettus caltri ) 
einer alten Burg zu fuchen ift. In der mittlerg Zeit 
beitand die Hauptforte des Staats in der Menge Da» 
fallen, und in einer hinceichenden Anzahl fefter Schlöfe 
fe damit man.die berumliegende Gegend beſchuͤtzen 
onnte, Aus dem Grunde wird man auch finden, daß 
gemeiniglic die Vogtey Über die herumliegende Ge» 
gend mit dem Scyloffe verbunden war, tworaus die 
Azungsgerechtigkeit, das Vogtkorn, der Vogthafer bey 
dergleichen en feinen Urfprung hat. Weil alfo 
wegen Beſchuͤtzung des Landes fehr viel auf die Erhal⸗ 
tung der Schlöffer anfam, fo ift es gar fein Wunder, 
daß fie urfprünglic mit vielen Gerechtſamen und Vor⸗ 
ügen begnadiget worden. Und damit fie deſto beifer 

fegt und beſchlitzt werden konnten, fo mujlen aller» 
dings anfaͤnglich Minijteriaten die Beſchützung thunz 
wozu hernach Burgmänner gefommen find, die gegen 

eroiffe Pehnftüde die Burghute übernommen haben. 
J. Burgmann, Burglebn. (8 

- Burg wird auch des Biebers feine Wohnung ge» 
nannt, (31) 


Abgabe, fo die Einwohner einer Burg dem Herrn 
derfelben für -ibren Yufentbalt zu bezahlen fchuldig 
waren, ( 


48 I 3 
Burgalefer, wird eine Urt fpanifche Wotle arnannt, 


die aus —5** und daſigen — fommt. 
urgenfes, f. Bürger. 


barkeit, fo weit die Bränze der Burg und Des Dazu 
gehörigen Diftricts gehet, oder auch der Etadt, weil 
Burg und Stadt fehr oft in der mittlern zit für eins 
gebraucht wird, indem audy Bannus urbalis in den 
Urkunden vorfommt ; =) bat man zumeilen das Ge⸗ 
richt, fo in der Burg gehalten ward, alfo genannt. 
Vorzüglid aber hat man 3) dadurch die Grängen, 
toie weit Die Burg» oder Gtadtgerichtsbarfeit in 
und aufferhalb gehet, ‚ausdrüden wollen. Die 
Bränzen und das Territorium der Stadt hat man 
aud 4) den Burgbann genannt; indem jumeilen in 
den Urkunden fieht — aufferhalb der Stadt im Burg- 
bann belegen. — Nod auf den heutigen Tag wird 
im Elſaß und andern Gegenden das zu der Stadt ges 
drige Territorium, wie ju Straßburg, der Burg» 

ann genanntz und in diefem Verſtande ift es auch 
am meiften gebraucht worden. 


) 
Burgdienfte, beillen die Sculdigfeiten von r 


Burg wegen, welche auf Seiten der dazu gehörigen 
Burgmanne in Vertbeidigung auf Seiten der dazu 
„gehörigen Unterthanen in Befeftigung derfelben - bes 
ftanden. (33) 

; in der 
Burg gebalten ward, wohin die Unterthanen und 
Zugehörige der Burg.dingpflihtig waren. Die Mis 
nifterialen und Burgmänner hielten innerhalb der Burg 
entweder unter freyem Himmel, oder bey ſchlimmet 
Witterung an einem bededten Drte das Gericht ‚mo 
fie zugleich die Schöffenfteile vertraten, und die Urs 
theile fanden. Es gab auch placita urbana, die 
man Burgding nannte, wenn fie gleich in einer Stadt 
oder Kloſſer gehalten wurden, 


) 
Burgenband, eine in deutfchen Urkunden vorfoms 


mende Benennung der Caution, fo durch Bürgfchaft 
geleitet wird (cautio fidejufloria) . (33) 


Burgenſatica —— Burgfrieden. 


Burgenfatica Bona, waren in mittleren Beiten 


—— font. Es ift unter andern auch darin ‚vers 


„eine Art Güter, ‚welche von. ſolchen Perfonen befe verordnet, daß wenn der darauf mohnende von Al 
„ murden, die idigung einer Burg zur. Pflich vens leden über 8 Tage verreifen müfte, fo ſollte ei» 
‚bat. - Man iſt nicht einig darüber , ob fie zu den nn ner von ihren Lehnleuten fo lange die Burgbute ver. 
oder en gehört haben, (f. —8— richten / bis derſelbe wieder zurüdgelommen, Und 
Th 2. S. * die Burg an. Mauten, Graben, und Befeſtigung 
a {een ı ** man in ‚einigen ein rar en und zu beflern, it man Übereingefonmen , 
randen Bursujchen und Hannöpe n. die 5 die Einflinfte von dem ihnen apert gewordnen 
Baufubren der zu den IE 2 Afterlehnen , dazu verwandt, und nicht wieder ver» 
mau figen der ch deut, die in A arößten Theil , lichen , Bir ſollte Ferner iſt darinn beſtimmt, 
‚von Deutſchland die Bauren und Unterthanen ſowohl wie vi EN Bade, f ng hließer, Büchfen- 
ni a einem neuen Pau. als. als raturen zu lei· Bei, gehalten werden ſollten, und. wie es 
find. en. Bauern 2 ae Hufen Zufchließen Een werden fol, 

Kae, ale) die — lien, an —3* | Ben icularia mehr. 
ae Bretten ır. ante hren.. die Coflat n und * "man aud) noch genau in den Ber 
ee u alle diejenige, die kein —— trage die Gränjen um det-Burg,.. wie weit eigentlich 
„unter welchet ng fie * in andere der Burgfriede ig, folte, in deifen Umfange nie» 
ten, aber nur 4 Banderi — dabey mand, ſo menig die Burggenoſſe ſelbſt unter fi; als 
verrichten, we rigen tichtet es ſich dabey nach eines die Knechte, Thorhüter x. einer. den andern vermpuns 
—8 rvam / daß . B. in dem einen jeder den, ſchlagen oder auf andere Urt beleidigen durfte, 
— RER —— zu ie um * —8 uß ſondern * Een tbat, * ſogleich Satisfaction 
e Befreyung beweiſen, in einem a muß geben;, ward von der Burg —— 
"be Edelmann. beveifen, daß der ‚Untert i⸗ mit on Seren es ſollte darinn alles —3 eſſchert 
ren. muß. Ja dem einen age 5* Bi eis · ſeyn/ und die — each fer. ges 
am Sdelman werden fie —* tet, N Wenn ein fi 337 ert oder 


an und 


Bin andern nicht ,. w 


| b 
De die — 8* aan ® en 
Dienfte be (0 tmichli + daf —** * ln Beten due 

er oder. verfi 


Burgfeſten veferviret ie Und noch — bat der Edel» 


3 cht 

wie ſolches im De Weſen zu —52 fen ges 
„macht hatten , nannte man einen Burgfrieden, . Ans 
deren tbeils hieß auch der Vertrag, den eine ganje 


€ 


Societaͤt von verſchiedenen Edelleuten über den gemein» 
ſchaftlichen Belig von Immobilien und Gütern; ihre 
Union unter fir Belhügung ihres gemeinfdaftlichen 
Schloſſes und mutuelle Succe ſion te. unter 
—* hatte, wie die Ganerbſchaften, ein 
rie 
Von der erſten Gattung iſt ein. ſeht merfwürbiger 


ach in. — 
—* eh — Pit, [} —*— fung 


et wurden; "Die 
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Burgfrieden ‚den dag berühmte alte Geſchlecht der 


ercen von Ulpensleven über ihre alte Burg und 
loß Calve in der alten Ma 
abr be 11558 —— in des Gercken Cod, 
om. 

von * * — e "Particularia enthält , 
worin fe 
ten fo an 
hatte, fobald er ar Jahr alt, ‚den Burgfrieden ber 


f ** ift, daß ein jeder von dem Geſt 


Allgem. Real » Wörterb, IV. Th, 


Brandenbu 7 
666. u: ſ. w. befindlicdyr ® 


dr . 
ieſer gemeinfhaftlichen alten Burg * 


* 


3 Ir 


der Bi fi 
ihn er er Dertanat fe, bach Dee Bürge 


t — zu 58 und ſowohl an Gelde, als Waf- 


n2c, an Die Burggenoffen das verlangte abzugeben. 
u Burn Bu die Donaften Tan Sfenburg 


urg Ifenburg #. 13348 errichtet (in * 
Deduet. der Saͤuſer a 
Wied, und Kunfel, Mannheim 1775 Sol.S. 


des Urk. ZN: und in einem andern Über die u. 
Dalbergifde Burg Rrobeburg bon U, 1415 iſt Feſt · 
gefeget, Daß. wenn ein Zürft darinn ſſch aufbalten woll · 
te, fo folte-er zum Entbalts Gelde bejchlen 62 
Sulden, und geben 4 neue Urmbrüfte, aud während 
5* Aufenthalt 4 gewaffnete reifige Mann auf der 
* Belhüsung auf feine Koften halten. Ein 
rar Iolt e die Helfte davon geben und thun, und ein 
Kltter * Edelman 10 Gulden ein Armbruſt, und 
ein reifigen Mann. Es iſt gleichfalls auch darlı feſt ⸗ 
ſetzet, daß jeder von den Burggenoſſen, den Burg · 
—* beſchweren follte,. ſobald er aufgenommen wuͤr · 
de, und wer 3 bandelte, der ſollte Ehrloß, mei» 
neidig / und in fies Bann verfallen fepn. "Man 
bat aud) en — wie viel Pförtner, Waͤch⸗ 
ter und nechte darauf gehalten werden folten, und 
wenn die-Burg in Kriegesgefahr kommen würde, Daß 
alsdann jeder Burggenoß 12 gewaffnete Mann unver» 
vüglich auf die Burg ſchicken folte. 

Bon der Benennung Burgfrieden ift 2) noch an» 
jumerfen,. daß das alte. deutiche Wort Friede eigent» 
1 Sidyerbeit-bedeutet,, daber Sriedbann, Sricd» 

borf und andere Benennungen- mehr entftanden find, 
5 — it hier ‚eigentlich, mit Diefena Worte der Begriff 


verfnüupfet ‚daß ‚ein, jeder ſo in der Burg und inner» 
halb den Gh 2 fo. weit der Burgfriede gehet, von 
den Burggenoſſen aufgenommen wird , und aud) fie 


felbft unter. fich ale Sicherheit haben und geniejfen fol. 
&s war. daber auch üblich, und iſt noch an einigen Or⸗ 
ten ,. Daß die befriedeten Oerter durch ein Friedens · 

en ſo gemeinigli unter dem Bilde einer abge 
—*8** Hand vorgeſtellet und daſelbſt Warnung 
angeſchlagen oder aufgeſtellet worden, beſonders be 
zeichnet, werden, mobep geſchtieben ſtehet, daß die Be» 


Kkkka 


627. 
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6 Burggenoffen Burggerichte. 
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Burggezog, "das äftbentrie Wort ;|dukrihes die vor 
"einen, der Man ana igt Wurde, Firiger 
je Bitsrdef One. Hi 4 & Ah n 
Furispr. Bo. Germ. mirhib.' 3: Difp. 22. 10°.) 
Ei Kadon; * 100 m nn N ) 
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befeſtigten Ni an da# aribere i 
ter. ee du “ 
Y | spleung en er Dover Vogt 8* 
⏑— 
"pen dan di 
Stift, wo er den Obere B 


er 


le 


— I son url rt der g. 

dab der emeine Bu 4: md 9 FR des Her ie nn 

, J seh (öffent, ‚Häufern te. N —— gen ere und i 
1, Jwifchen ihten ‚Dienern und Unte ſtlich gebal» ® 1 'würre)‘ ohwohl mmen einerfep Urſ * 

* Bee fotite, — iR Bi 66 der eh —— J ie 
—— oifenbuttel/ ww rgfrieden * tüng For nt in ernens gedern Dijtrickz und * 
reihen Tone, — ind, Me Yale andern * "feßnticyern Dre vermältet, mitbin’tady‘ it 
 Kommmuinitäten die nen wie der Ritter © ee e ’ 
Aeaddemie ji" tel F bein ſtthet, 2 Taytey” up uf einer Pink ie 
„da ae leich der BEN: fieder feyn „ Hung öfters an Die ds 

— — ſchihen J nö * ih , und 

pie Sie Auator, — In yes "por nd 
unter-beariffen. 


raten, foan e 


En en des Hufes zu Dalburg—, Auf gleiche Art 


taenoffenr hieſſen zu e — und —* 
ie Burg — Antheil hat» 
ten, ſelbige mit andern zůgleich in Condominio be» 


en, und ein Mieigenthum daran hatten. Alſo 


es. in dem Burgftie den, fo über die Burg Dahl·Iſch 
urg im Jahr r351 errichtet iſt. — Wir Whnant und 


Ditderr Cämmerer von Worms,’ Ritter Gebrudere, 


und wir Wynant Ritter, Conrad, Henniche und ”' 


Emmerich, von‘ Wäldegen Gemeinere und Burg» 


nd fie & enennt in dem Burgfrieden, fo über die Burg 
obsburg 1415. errichtet iſt. Beyde Verträge oder 


bs: enannte Burgfrieden find in des Jenichen, 
wi auro Fur. eud, Tom, TIL.'p. 532. 959. befind» 
lich. Auch Führen fie fehr oft den 5 Halsge- 


‘ . 


Burggerichte, und 


noffen , fo im Gründe eigerley AR, Indem Burgund " 
eit einerlen Bedeutung hat. " 


Haus in der mittfern. 3 
Diefe Burgeenoffen (Eondonini)' muß man aber mit 
den Ganerben nicht verwechteln,, indem fie auf ge» 
wiſſemaße allerdings umterfchieden find, (8) 
rgrichter. Fr den mehre⸗ 

ſten Burgen und Schloͤſſern arhöreteir Pörfer und Uns 
tertyanen , fo unter die Gerichtebarkeit · des Burgbes 

figers gehöreten.” So weit alſo dieſt Gerichtsbarkeit 

gieng, hieß man ſolche die Burggeridte, und den 

- Berihtsamtmann ; fo’ die Gerichte verwaltete, den 
Burgridhter. In Sinferpommern war das Land 


in Landvogtepen und Burggerichte die man auch r 


Laftellaneyen; mie in Poblen‘, nannte, "vormals 


" eingerbeilet, wozu gange Diftricte & breten, tworliber " 


der Landvogt und der Burgrichter die Gerichtspflege 
beſorgten, auch fogar in Lehne erkannten z ſen⸗ 
dem aber daſelbſt das Hofgericht zu Coeßlin angelegt 
worden, find die Landoogten und Burggerichte da» 
ſelbſt adnjlich auf aufgehoben worden. 
ser heift * n 
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seo in Preuffen Burggraf. G 


Diefer Burgrich ' 
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— * mehr Gier. Bey dem 'tinen if vie &r6 z 
"bey dem andern fpäter entftanden und Br 


it: user om daß der eine ieh wie der an 
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cqh gebracht u noch fommty daß man 
Beige anſehn afen und‘ Ren, die mit 
 Erbgütern ein“ 54 n ne — 3 u. - 
Burggraft —J—— en ee 
’ ‚Bursgra um Nuͤrenberg gefe m * 
"Rt son oben geſagt, gl —9— 
graf den oberſten Richter auf ei 
nebſt zugehörigen Diftriet N: Ten 
"und u die Aufficht — wo 
aud) die Befchliyumg der Burg anverträiet —* 
ſes erheget Klar aus dem Lehnbriefe des RRRudolfs 
I. von 4. 1274. ’über das -Burggrofthtittt Rürenberg. 
Aber es find auch Bürrggrafen N Bird hund Str 
tetn geſetzet worden, die Berichte zu verwalten, "'die 
“fie damals nicht hatten. Unter der ‚Regittung der en 
tonen nahm die Macht der Bifchöfe zuy" fie ton 
pi tardesherren, und viele, wie Magde 
ielten fpon damals die Freyheit, ſich ſelbſt 2. 
gtafen und Vögte zu wählen. Ein Burdgraf hatte 
mehr Gewalt wie der andere, i nachdem die Wichtig⸗ 
keit feines Amts, und die Größe des Diftriets rar, 
man muß alfo von einem nicht auf alle Schließen y! in» 
dem es auch ganz geringe Butggeafet in mindern Staͤd⸗ 
ten > —— a . bat. a —** & 
nter die vornehmſten gefürfteten Burger. 
ret mit Recht der Buragraf von Yılırenbe Sr 
‘Hein auch die Stadt N renberg ihn öfters ade 
will. Dieſe anſehnliche Würde war Unfahge; 
ale andere nicht erblich, ſondern von ahdern, ehe fie 
“an die Brafen don Zollern gefommen 9 verwaltet. 
Man giebt die Grafen von Cham, von Hohen 
+ Jeohe x: an, jaber ſſe haben keinen On. Anderr 


4 ee er gm, u 


sein urggrafiii ns) oru 
behauptender Graf Eonrad'von Hobenyolfetn 
* em 4338 — eine 
marfg ech he ha > ein 


7 


amn ſein gebracht." Yuch dieſes iſt üunrichtig yÄns 
denn der geheime Conferenzrath gung itte 

Ba gerau per beweiſen daßbereits Braf Ehre 

yon Hohr nzol toͤr im Yırrsg.diefe Winde erhalten hat 
wenigſtens iſt foldyesvon ſeinem Sohn Fri ede rich auf⸗ 
ſer auen Zweifer der in Demlitfünden von den n 
EIER gg. ale as und Pre 


Noribergenfis unfeugbar vorfüommt, von welchet Zeit 
Dan re gi ulm erbfiihiseh Deit Botlerfäyen ufe 


Scthweinfurt erhalten; welches überden-auich Der Lehn · 
Brief des KRudolfs J. von .' noch mehr be· 
ftaͤrket. Das Burggrafthum war obnitreitig ein Reichs · 
ohragrafrhunn ich ſoiches aber gieich Anfangs in 
Bir entham getvefen, wird von einet Seite behauptet, 
X vor der andern widerleget.Daoaß ſolches bereits 
Man 127 Fdaflır gehalten if erweiſet den vorgedach · 
te Lehnbrief umd- viele andere ande nicht. ‚sn 
Adem Lehnbrief iſt der Burgdraf Frreder rch vorzüglich 
) wit der Comieis Burgrauit befieheny n ei⸗ 
N" genttlih das Buggrafthum / nemlich ein Territorium 

. mit der Gerihtäbarfeit zuderiihen, obwohl die Stadt 
’  Nrürenberg dieſen Ausdruck nuevon dem richterlichen 
Amte zu Nürenberg erklaͤren will, '2) mit der Burg, 
"fo erdin Nürenberg batte,' 3) mit dem Landgerichte , 
4) mit dem Mechte dag derurggräflicte Vogt mit dem 
>’ Fapferkihen / Schullheiß im dem Siadtgerichte ’präfidi» 
ren, und ſowohl in cioil als crimnal Faͤlen J dei Br» 
richts geboͤhren als Strafen erheben foller 3) die Steuer 
on allen Fabricken der Stadty ind Schatzuing von allen 


- 


> Häufern bis an Die Brüde, 6) gewiſſe Froͤn · und Ernd⸗ 


n’'gedienfte im der» &rmdte, 7) die Forftgerichte don Der 
Brüuͤcke an) und andere Einkünfte davon ; 8) 'verfchies 
© dene Dörfer und das Schlöß Kreuſen, 9) Die Bopten 


u "über das fofter Steinach 7110) yehen Pfund Pf:won » 
7 undieben fowiel * 

von dem Zoll dafelbft, woraus allerdings dDieranfehn» -· 
iche Rechte und Befugnifie des Burgarafen in der Stadt 
Nlimenberg einleuchten. Und wenn gleich K. Carl der 


dem Schultheisamte in Trimenbrra 


IVoden Burggrafen die fuͤrſtliche Wurde 1363 erneuert 
hat, fo ſteht doch deutlich im der Utkunde daß! fie 
ſchon -länaft ihres hohen Adels und Würde: wegeneden 
Durchlauchtigen Fuͤrſten gleich geweſen (ab amtituo 
tempore nobilitate ſua illuftribus principibusspme fl. 
cati fint:&9 fuerint, & adhuc in omnibus & fingu- 
«is Nobilitate' Principum potiantut ) mithin hat der 
Hürftenftand nicht von der Zeit, wie der Gegentheil 
bdehauptet, feinen Urfprung. 2 Die Burggrafen: halten 
Thon im 13ten "Jahrhunderte ıhre Erbamterzii und 
die Miünzgerechtigkeit, obwohl einige alte gräftiche 
Häufer diefe Gerechtſame auch hatten‘, fo ſchadet es 
nicht , teil man folcye jederzeit auch den Fürfien gleich 
gehalten ; wie die Grafen von Najlau, Hohenlohe, 

e Dettingen we. das fapfenliche Landgericht, ſo ſich fehr 
«weit erjtreft hat, iſt gleich Anfangs mit dem Burg» 
grafthun verbunden geroefen / und zwar fo, daß der 
Burggraf in Perfon im Namen des Kayſers darin den 
Vorſitz hatte. Don dem Kayfer Rudoif J. erhielten 
fie die Etlaubnß einen Landrichter zu ‚fegen, nad) ‚der 
Zeit iſt ſolches nach Gefallen bald in Nuͤrenberg / Forth, 

‘ Eadoljburg, Erlangen, Schwabach, und juletzt zu 
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fortdaurende Streitigkeiten brachten den Chur fuͤrſten 


1427. die Bur 
" Shrek mobi den Gerſchte —— Bug; die das 
v zu gehörige Gaͤrten / Haͤuſt 
der Ju Sn Borenf 
" Gefade nebſt 3: dom dem Schu 
1 Stadt verfauffe. Doch blieb dadon · qusgenommen die 
ELEhen; Das Landgericht, Die Wildbahn, der Zoll auſſer 


% halb den Mauren der Stadt liegt 7 zum Landgericht'ge« 


“ andern groß gemachet wirds: Wer Urſprung iff ans 

foͤnglich ſchon bey Der Fundation des Erzſtifts zu ſuchen, 
indem der Kaiſer Otto I, bereite im Jahr 965. Dem 
“Stifte den Blutbann und die Frenbeit ſich einen Vogt zu 
% wählen‘, gegeben.bat.. Der Vogt, wodurch die Ge» 
v richte verwaltet worden‘, ift wahrfſcheinlich in der fpolge 
Burggraf genannt worden, In dem 'Weidhbilde 

"Art, M. und q5. ſieht — der hoͤchſte Richter zu Mag · 
deburg / das iſt der Burggraf, der ſitzt drey Vogtge⸗ 
dingq in dem ah, was alſo Ungerechtes geſchicht, das 
. ‚richtet der Burggraf, und anders’niemand.'' Notzog 
und gewaltſam Deimfuchen das richtet auch niemand 
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* Pie Chu 


verglichen haben, - 
Wappen des Burggrafthums, nebſt den dazu gehörigen: 


- 


Be — 
thum ‚an, das Erz⸗ 
achfen märt im 

Befige geblieben. 


In dem Lehnbriefe welchen der erfte Ehurfüickt don 
Sonnen der neuen Linie Sriederich der jtreitbare 
5. erhalten y it er mit der Burggrafſchaft wirt 

en ift auch feit. der Zeit im 
geblieben. Es bat zwar allezeit viele Streitigfeit 
en den Ehurfürften und gegeben, wor« 
1538. in Zerbſt ein Vergleich tendiret wor» 


ar 


zuchtlos ausgefallen, bis endlich Chur» · 


‚ der 
brandenburg se fien gu Eißleben 1579: die Sache 
* —— behielte den * 


Hemtern — is, Elvenau und Ploz⸗ 
Pau, wogegen ex $ Ues übrige an Gerechtſamen Des 
Burgarle in den Städten Magdeburg und Halle, dıe 
Belehnung dee Schulzen und :Salıgrafen in Hade, 
und alle andere Berehhtigkeiten im Stifte übergeben und 
2 bat, Von der und den Gerechtſa⸗ 
des Magdeburgifhen Burgarafen machen die Saͤch · 

fi ken — viel Weſens Sie behaupten, dafi 
ihm die Vertheidigung des Stifts gebühret hatte, Er 
fep der oberfie Richter in den Städten Magdeburg und 
e gewefen, der ſowohl in Eriminalſachen, als über 

rbs und Eigen gerichtet, und einen andern Bogt und 
Schultheißen unter ſich gehabt, ja fie ſchreiben ihm fo- 
gar das Mecht zu muͤnzen, Zölle anzulegen u. d. m. zu. 
—* en iſchen Schriftiteller ſetzen fein Anſe⸗ 
berunter. fügen, er hätte nur —— des 


8 re in den beyden Städten Serucht halten Dürfen, 


biſchof 
ondern er hätte 


auf dem Lande aber hätteer feine Gerichte gehabt,der Er 
hätte ihn gefeget und ihm auch die Berichte verlie> 
ben, mithin ware es nie ein Reichsburggrafthum geroefen, 
fogar umter dem Schuljen geftanden‘xc. 
Blerchroohl hat man Ehurfächfifcher Seite ſchon U. 


:2539: ſolches als ein Reihsmürdeniehn angeben wol: 


ur 


——— 


ss © 
van Dit 


16 Rücnberg, Meiflen ze. nicht in Bergleichung kommen. 


‚einer-Burg sw ihrer 


Purggtafending u Burggrafthum. 


„Ten, und 9. 1708. deswegen auf dem Meichstage eine 


Stimme gefudyer. Wogegen ſich aber Eburbrandenburg 


gefent fo daß Ühurfachfen davon. abgeftanden iſt. 
randenbur bebaup tet, das Burgg m fey ein 
Jin Alterlede, und fein Reichsiehn, vielmeniger 


gewefen, indem der Kaifer dem 


ae frep —— wahr iſt), *8 » 


niedere Berichtes aud den Blutbann dur wiill 
liche Voͤgte und —8 beſtellen / auch es 
te das Dutssrafihum u 


{rt von der · 


Tg weg» 

wegen Chur ſachſen ee U. 1708. ein Botunı * 
Re ichs tage rt fo ibm aber rn n. 
Auf —— Urt iſt es dem Biſchof fter wegen 
rn fthums Stromberg gegangen. Diries 

g liegt in dem Stifte Miunfter, hatte vor- 

feine eigne Burggraien, meil aber der letzte in 
die ht aefallen, fo hat es Kaifer Earl der IV. 
an das Stift eben. Auſſer dieſem iſt Be eine 


{numeon —— geringerer Burggrafen vorhanden 


dem Pfeffinger in Ditriario 


+ Tom; it ©. 701 + 707. ein alpbaberifches Bergsichniß 


anzutreffen it, Die aber mit den — ‚von 

Ueberdem ift auch der Burggrafy der einer Sorigtät 
von Burgmännern, die urfpringlich die Bertheidigung 
icht batte, vorgefeget war, swie 


der Burgaraf zu edberg von x unterſchieden/ 
obwohl auch dieſe Burgmannſchaft ſchon lange ihre 
elite Berfaflung verändert hat. Uüuch iſt noch zu: ber 


werfen, daß in den ältefien Zeiten Die Benennungen 
und Wörter Caſtellanus, Präfectus und. Burg» 
grafius gleihgeltend waren, doch mit dem. Unterſchie · 
Des daß das erfte Wort von den groflen > 
nicht leicht gebraucht iſt, wenigſtens ht bey den‘ 
grafen von Nürnberg, Meiflen 26 wohl aber bep en 
getingern, Die nur ſediglich Die Beſchützung der Surg / 
Po nicht die Gerichtsderwaltung zu —* Vfucht 

tten. 

Yuch bieffen die Wdoocati und Bögte in den Iand» 


fäßıgen Städten der deutfchen Füriten ſo die Berichte 


und andere Gerechtſame derfelben beforaten, und hur 
landesherrische Bediente waren , öfters Burggrafen, 


wovon man Auch eine nicht geringe Unzahl anführen 


fönnte, 


8 
— — hieß das Gericht, fo der Burg» 


graf an einen andern Orte, mo er feine ordentliche 
Wohnung nicht hatte, entweder felbft, ‚oder durch ei» 
nen Lnterbedienten balten ließ, wie der. Burggraf zu 
Mögdeburg in der Stadt Halle dergleichen Burggra- 
fensrbing gehalten bat, worüber mit Churſachſen rue» 
gen des Burggraftbums vieler Streit gemefen iſt. (9) 


Burggraftbum. Die Burggrafthümer Nürnberg, 


—— Meiſſen/ Stromberg 2c. find bekannt, ihre 
iger waren nienieftens zum Theil Zürfen , mithin 
Hatten fi fie au verbältnißteife fürftlihe Einkuͤnfte Und 
Büter , oder deutlicher zu fagen, «einen Diftriet Landes 
mit der Gerichts barkeit und andern Gerechtigfeiteny fo 
man ein Aurggraftbum nennte, die Benennung Bon 
— Burzgrafen als Beſi iger fo gut hergenonmen, als 
Fürftentbum von dem Fürften. In den Lehnbriefe, 
ı den der Buragraf $riedericd von Nürnberg W. 1d%3- 


von dem Kae Rudolſo J. erhalten bat, iſt er 


Burghelle — Burghute, 


ber Comicia Burggravii beliehen, wodurch eigent⸗ 
ich das Burggrafthum, newlich einen Diſtriet Landes 
mit der Gerichtsbarleit und andern Rechten zu verſte · 
ben iſt. Hieju find nach und nach mehr Guͤter gekom · 
. Men, woraus endlich das Burggtafthum in dem Um⸗ 
fange geworben ift, mas foldes in neuern Zeiten bes 

riffen hat, wiewohl auch die Berechtigfeiten in det 
Eu Nürnberg, nebft dem Landgericht ıc. allerdings 
mit dazu gehöret haben, Bas Burdgtafıhun Magde 
burg bear die Yemter Guminerh, Ranis, Elve⸗ 
„nal; und Ploͤzkau und einige Gerechtigkelten in den 
. Städten Magdeburg und Halle. Churfahfen bat es 
beftandig als ein Fuͤrſtenthum angegeben, auch dieſet ⸗ 
. wegen im %. 1768. eine Stimme auf dem Reichstage 
‚; Hefüchet , fo aber von Ehurbrandenburg wider ſptochen 

iM indem foldyes behauptet „daß diefes Burggrafthunt 
fein Reichsſehen, vielmeniger ein Fürſtenthum, fon» 
dern ein ergftiftifches Afterle den geweſen fen. Was zum 
Burggrafthum erg eigentlich gehötet hat / iſt nicht 
recht befannt , die fürſtliche Würde aber iſt ihm Un. 
- 3426. bepgeleget worden. Das Burggrafthum Strom · 
berg liegt in dem Stifte Münfter, ift aber [don von 
Raifer Carl der IV, diefem Stifte einverleidet wor» 
den. f. Burggraf. 
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etwa abtefend ſeyn mußte. Eſ. den Alvenslebiſchen 
Burgftieden über die Burg Lalde in: des Gerken 
Cod, dipl. Br Tom, Vl. &. 666.) benda- 
ſelbſt im I. Tb. &. 274. Ift tin Vertrag zwiſchen ben 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg, und die don 
Knefebeck von U. 1338, wotinn fie ſich berkinden, 
daß wenn fie von dem Feinde ein Schloß geimeinfchäfte 
lich gewinnen würden, fie ſolches auch gemeinſchaft⸗ 
lic) befigen,. und gleiche Burghute darauf thun woll · 
ten. Daraus beitand alſo damals die Beſatzung und 
Beſchuͤzung eines Schloffes, fo. man die Burghute 
nannte, Man hat auch wohl die Wohnung oder den 
Burgfig, worauf der Buramann in der Burg wohne⸗ 
te, und von bort aus die Beſchuͤtzung vertichtete, eine 
Burghute genannt, deren drey bey der Butg in Nuͤrn⸗ 
berg alfo benannt find. 


Burgkoere, Burgkure, heißt in der Stieberfächfifhen 


Eprade eben das, mas man fonjt an andern Orten 
dafeldft auch Bauerſprache hennet, indem. ſprechen 
auf Niederſaͤchſiſch Forren heißt, Man verfteht dar⸗ 
unter gewiſſe Stabtgefehe und Statuten fiber geringe 
— Siadtſachen und Ausgaben, wie das Hirten⸗ 
ohn, Wächtergeld, für, Ausbringung der Stadtgra⸗ 
- ben und dergleikeh meht. Burg und Stade ift ſeht 


(8 

Burgbelle, Sarken, Meine Butentauti find Meine 
- zu Epazierfahrten beſtimmte venttianiſche Luftfchiffe, 
die mitten einen ſchoͤnen Saal haben. _ (6) 
Burgbute, bieß in der Sprache der mittlern Zeit die 


oft vormals ‚unter einerley Bedeutung genommen 

worden, a (8 
Burglehn, (Fehdum cafrenfe.) Die Gattung Lehr 

he geböret unter die unooukommne öder uneigne, (ſeu · 


Beſchuͤtzung der Burg / die einer oder mehr Vaſallen 


aus dem Herren» oder Mittekffande in Perfon zu lei-· 


“fen, übernommen hatten. Der Wusdrud fommi in 
den Urkunden derfelden Zeit häufig vor, und erflärt 
fi von dein Worte hüthen, d. i, bewahren felbft, 
u es in lateiniſchen Urkunden auch Cufodia td» 
Prenfis genannt ift, Die Menge bon Schlöſſern, fo 
 befonders zu der Zeit der Befehdungen gebauet find, 
und zur Eihecheit und Beſchuͤtzung des Landes dient 
ten, fegte die 
- einer guten Beſatzung zu verfehen, fo nady damaliger 
Derfehung nicht anders als durch Vaſallen geſchehen 
‚.Ionnte, die man aus dem en oder Mitterfiande 
nahm, und ihnen gewiſſe Lehnftüdd ‚entweder von den 
Peainenien des Schloffes oder fonften gab, 3 
n Perfon die Bewahrung und near der Burg 
u leiften übernähmen, welches man aljo kurz und gut 
ie Burgbute nannte. Auf folde Urt heißt es ſchon 
. An einer Urkunde vom % 1266, bey dem Gudenus 
in Cod. dipl. Mogunt. Tom, I. S. 715, morinn der 
Erjbifhof Berner von Mapnz ſich mit einem Dyna⸗ 


‚sten wegen Befhüßung des Schloſſes Nuenburg ver . 


gleiht — pro fideli cuflodia que Burghute vulga- 
fiter appellatur. — nsgemein müßte det Dafatt die 
‘: Burgbute in Perfon verrichten „ welches nach dem das 
.  maligen Urfunden Stil — rejidentia perfonalii - 
v bieß wenn #8 jedoch in dem Bertrage mıt dem Eigen 
thlimer des Schleſſes erlaubt war, fo fonnte er auch 
. ‚einen andern fubitituiren, der die Burghute an feine 
Nſiatt verrichtete, ſo aber doc gleihmäßıg eine titters 

mäßige Perſon fenn mußte. Die Übrigen Perfonen, ſo 


mit jur Burgbute gebraudt wurden, die Wächter, . 


Pfoͤrtner, Thürmer ꝛc. murden von dem gemeinen 
Mann genommen, fie muften aber ſowohl mie die 
Burgmänner. ſeldſt auch den Eyd der Treue leiften, 
Befaß ein arch adelihes Geſchlecht eine Burg, wie die 
von Alvensleven die Burg Lalve in der Atenmarf, 


fo ließ es feine Aftervaſallen Darauf die u. 


Serrichten, jumal wann der darauf wohnende Ede 


tften ıc. in die Nothiwendigfeit, fie mit . 


da impropria) womit jemand In der Abſicht beheben 
wird, daß er das Schloß und Burg bewachen und bes 
Thlıyen muß , tmofür er eine Wohnung auf dem Schloß 
und gewiſſe Lehnſtuͤcke zur Nutzung erbält. Es 1 auch 
in alten Urfunden, ‚Caflnale beneficium , Peculium 
caftrenfe E?c. genennt. Die Wohnungen auf dem 
Schloſſe, fo gemeiniglich in befonders fepatirten.ftels 
nernen Häufern innerbalb dern Umfange des ffes 
beftanden, hieß man Loca caflrenfia , aria&d ae 
dentie cafırenfes Burgfige, wohin man auch gemiflet- 
maſſen Die Reminata , fo aud fleinerne Saͤuſer in 
dem Umfange des Schloffes belegen. waren, tedinen 
fonnte. Sie unterfbeiden ſich alfo deutlich von einem 
Feudo Caſtri, welches nicht die Befhükung Der Burg 
gegen den Genuß gewiſſer Lehnſtuͤcke fondern die Burg 
oder das Schloß felbft mit feine Pertinentien begriff, 
twofür der Vaſall wirklich Kriegesdienfte in Felde und 
bey Heerjügen leiften mußte / da hergegen jener tweis 
ter nicht als In der Burg zu dienen verpflichtet war, 
Es unterſcheidet ſich ferner von dem Feudo Guardie, 
daß Diefes zwar in dem Longobardifchen Lehnrechte an 
ein paar Drien erwehnet worden, ſonſten aber mit 
dem Burglehn nicht zu dergleichen iſt / indem .fols 
thes nur Sahrweife, duc öfters hur An geringe Leute 
als Thorknechte oder Thorhuͤter verlichen worden, 
Auch muß fein Feudum Burgenfe Buͤrgerlehn (wenn 
man aber unter feudum Burgenfe Burgiebii 4 und 
eudum Caßrenje einen Unterſchied macht, told einige 
tbun, fo irtet mar, indem Burg und Schloß einer» 
ley ift) darunter verftanden erden, ' 
Die Feudiften rechnen die Burglehne deswegen un⸗ 
ter die unvollfommmne Lehne, weil fie micht, ‚mie die 
rechten Lehne, zu undeterminirten Dienften , fondern 
nur jur Beſchuͤtzung der Burg verpflichten. Es it jwar 
blos ein reftringirter Dienſt, weil er aber doch auch 


ein wirklicher Keiegsdienft ift, und der Buramann als 


Vaſall fonften auch alle übrige Pflichten erfüllen muß, 
fo follte man vielmehr die Burglehne unter die Feuda 
conaitionata, die unter gewifier Bedingung verliehen 
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Hind, reinen. Man Könnte fie vielmehr destvegen uns 
: ter die unvolfonınme Lehne rechnen, weil davon viele 


Burgiehn. 


nur auf Lebenszeit verliehen find, und der Vaſall zu 
feinen Burodienft nicht aus dem gemeinen Lehnrechter 


ſondern aus einem Specialvertrage verpflichtet iſt. 


» ber Beede der Dorf 


. Stoffe. 


indem es. auf ihre Lehntreue 
» man ihnen die Befhükung eines feſten Schloffes, wor⸗ 


‚betiebe Markgraf Ludewig der 


afuͤr geroiffe Lehnftinde 


Ueberdem trift man unter den Suldifchen Burglehne, 
“und auch unter ben in der Laußnitz Bepfpielean, daß 


fie auch auf die weibliche Linie gefalen find. Vorzlig · 
ich aber find fie wohl aus der Urfache den unvoll» 
Tommmen fehnen äblen, weil das alte Schwä- 
biſche Cehnrecht Cap. 139. fie dert feudis reftis ent» 

em fezet. Bon diefer Gattung Yehne finden mir 
Son bep den Zranfen Spuren. % den Bertinieni» 
ſchen Jabrbüdyern bey dem Jahre 860. heißt es: — 
et de C. manfis unum Haiflattam — quatenus ipfi 
—— caſtelum, quod ibidem ex ligno lapide 
fieri precepit, excolerent et cuflodirent, — Die 
BDafallen folten das Schloß, fo er von Stein und 
ziel bauen laflen, bewohnen und bewachen. dem 


und Xlliten Yahrhunderte , mo die mehreften al» 


ten Schlöffer gebauet worden , find die Burglehne eis 
—— aufgekommen, und in den Zeiten Der Befeh» 

ungen noch vermehret worden / meil bamals am al» 
lernothwendigſten war, die Schlöffer hinreichend mit 
Burgleuten zu befegen. Dan gab dem Vaſallen einige 
Lehnitinte, wofür er die Beſchutzung der Burg über» 
nahm, oder auch eine geroiffe Geldfummme, in welchem 
letztern Fall aber es oft nur auf gewiſſe Zeit determis 
nirt war, und alsdenn ceffirte, mithin mehr ein Ders 
trag, als ein wuͤrkliches Burglehn, fo auf die Erben 
gieng, zu nennen ift, Die Marfgrafen von Branden» 

q 


Dtto, Johann und Woldemar privilegitten 


die Stadt Stendal im %. 1305. und fegten darüber 
Bürgen — die 
münde Burglebne hatten. — Im Sabre 1364. 
mer, Gum 
precht von Altenhaufen und feine Hausfrau zu 
einem Burgiehn auf dem Schloſſe zu Salzwedel, 
worauf fie wöhnen follen, mit elf Stüden @eldes aug 
er Mechou und Bennefendorf. — 
Auf gleiche Art belehnet K. Karl der IV. als Marks 
raf von Brandenburg die Herren von Schulen 
Bass A. 1376. mit einem Burglehn auf demfelben 
Die von Alvens leben find X. 1609. von 
dem Churfürften von Brandenburg Johann, Sir 
gismund mit einem Burglehn und dem Thorwaͤrter 
Saufe auf eben: dem Schloffe belichen , nebft einigen 
dazu gehörigen Lehnftüden. Der Thorhliterdienft war 
atfo mit diefem Burglehne verbunden, auflerdem hat» 


ten die adlichen Familien von Bartensleven, von ° 


Rnefebed, und von Shulenburg, jede aud ein 
befonderes Hauß und Burglehn in dem Umfange des 
Schloſſes zu Salzwedel, die jufammen die Beſchuͤ⸗ 
ng des Schloſſes zu ihrem Dienft hatten, und 

€ 


Die Verbindung, worin diefe Dafallen mit dem 
Lebnherren und Figenthümer des Schloſſes fanden, 
war noch weit ftärfer, wie bey den gemeinen Lehnen, 

Bauptfächtich anfam, da 


auf damals die Sicherheit und der Schutz des Landes 
berubete , anvertrauet hatte, 
wiſchen den Lehnherren und Burgmannen nannte man 
ber auch mobl den Schloß» oder Burgglauben, 
teil man durch die ng Beſchuͤtzung des Schlof- 
fes auf den Vaſallen ein befonder Virtrauen geſetzet / 


‚Perfonen, als Thorb 


zu £ ilter und Rnapen, fo auf den ° 
Käufern ( Schlöfiern)-Wolmerftade, und Tanger ⸗ 


Diefe Yehneverbindung - 


Burglehn. 
und es ihm auf Treu und Glauben andertrauet 


atte. 
Ob diefe Gattung Lehne unter die adliche nd 
(feuda nobilia) zu zählen find, darlıber find die Feu⸗ 
Biften uneinig. Im Grunde fdeinet diefer Streit oh⸗ 
ne Nußen zu fepn, uindem das kehn eigentlich nicht 
adelt, und man in den Urfunden Damaliger Zeit fin« 
det, daß Grafen, Dynaſten und Edelleute Burglebne 
angenommen, bergegen auch Bürger in den Städten 
Burglebne und ſtarke fteinerne Häufer jur Beſchuͤtzung 
der Stadt gehabt (wovon theils die Patricien entifan» 
den, überdem auch zur Zeit der Befehdungen viele Edele 
leute in die Städte gejogen find), und no en 
ter x. auf den Schloͤſſern ger 
braucht worden, die daflir auch öfters Lehnsnutzungen 
enofien haben. Es mar alfo feine Nothwendigkeit, 
6 nur allein ein Edelmann eines Burglehns fähig 
ervefen , fondern es fam auf die Wichtiakeit Des 
foffes und des Lehns, und auch auf den Willen des 
Lehnherten an, wem er ſolches anvertrauen , und mel» 
chen er zu feinen Burgmann gebrauchen wollte. In⸗ 
deffen fann man beutiges Tages die Burglebne mit 
Recht unter die adeliche Lehne rechnen, auf melden 
adliche Zrepheiten haften, und alfo feinen blrgerlis 
chen Dneribus unterworfen find, wenn fie gleich jetzo 
ein Bürgerlicher befiget. > 
Man behauptet jwar gemeiniglich, mie Walde 
ſchmidt in Diff. ee caftrenf. p.35. auc ge» 
than, daß niemand ohne Erlaubniß des Landesherm 


ein Schloß bauen oder bepeftigen, mithin auch darauf . 


keine Burglehne zu ertheilen berechtiget geweſen. Und 
diefer Sa iſt auch mit dem Unfange des XIV. und 
der folgenden Jahrhunderte, wie die Selbfthülfe und 
das Fauftrecht gemißbrauchet ward, und in Raͤube ⸗ 
repen ausartete, völlig gegründet, Border Zeit aber 
vornemlich im Xlllten Fahrhunderte, wie ber — 
keitliche Schutz ſehr abnahm, und die "Berichtsverfals 
fung in Unordnung gerieth, fo mußte die Selpftbülfe 
nothwendig eintreten. Der hohe und niedere Udel bew 
feftiate alfo zu feiner eignen Sicyerheit feine Wohnfite, 
und bauete Eeriöfer. Schwerlich hat er allemal dayıs 
um Erlaubnis angehalten, menigftens hat man noch 
fein Beyſpiel (wie doch im XIV und XVten Jahr» 
hunderte häufig geſchehen it) bey der groffen Unjahl 
von Urkunden diefes Jahrhunderts gefunden, und dody 
iſt Die Menge von ſoſchen er und Burgen ſchon 
im XIliten Jahrhunderte vorhanden geweſen. Natürs 
licyerweife haben damals auffer dem Pandesherren bie 
Grafen, Dynaſten und andere groſſe Edelleute gleiche 
falls auch Burglebne am geringere Edelleute oder ans 
dere Perfonen ertheilet, um ihre zum Theil anſehnli⸗ 
che Schlöffer zu befhügen. Man konnte von verſchie⸗ 

denen Grafen & 3. von Lühou und Dannenber 

(fo doc landſaͤßig waren ) Benfpiele anführen , . da 
die adlihe von Kneſebeck, von Ginader, von Pla» 
ten, ıc. Burglehne auf den Schloͤſſern Luͤchou und 
Dannenberg gehabt, ja die große Schloßgeſeßne ad» 
liche Geſchlechter in Pommern die von Borf, von 
Slemming ıc. haben verſchiedene geringere Edelleute 
u Burgmänner auf ihren Schlöffern , und zu Bafals 
en — und haben ſie noch auf den heutigen Tag. 
Mithin folget daraus, daß der Satz des vorerwaͤhnten 
Waldſchmidts a.a. Orte falſch, und vor dem XIV, 
ahrhunderte audy fogar der Landfäßige Adel das Recht 
tte, * Wohnung zur eignen Sicherheit zu beveſti⸗ 
ge ohne daß er damals eigentlicy nötbig hatte, dar⸗ 
ber allemal Landesherrliche Einwilligung zu füchenz 
(h 


Burglehn. 


(1. Gercken vermiſch. Abhandl. Nro. 1. ©. 3 +6.) 

und daf derjenige, fo ein Schloß hatte, es mochte 

der Landesherr oder ein Landfäßiger Graf und Edel» 

mann feyn berechtiget war, ju feiner Sicherheit Burg» 

— darauf anzuſetzen, und Burglehne zu er» 
en. 

Zur Zeit der Befehdungen ſind auch verſchiedene 
Schloͤſſer gemeinſchaftlich von benachbarten Fuͤrſten ꝛtc. 
durch Burgmaͤnner beſetzt worden. Einer überließ 
dem andern die Hälfte oder den dritten Theil am 
Schloſſe unter der Bedingung, ſolches gehörig zu ber 
fegen, und alfo gemein ipaftlic damıt das Land zu 
befchüßen,, im übrigen aber blieb das Schloß felbft in 
c inio, und jeder Theil mußte feinen Burgleus 
ten Burglebne geben, und fie alfo unterhalten. Bon 
diefem gemeinfchaftli Eıhlöffern, und deren Com 
dominio find die Ganerbſchaften entftanden. 

Die mechfelfeitige Verbindlichkeit des Burgman⸗ 
nes als Bafallen, und des kehnherren erforderte wor» 
zuͤglich abfeiten des erften, daß feine Treue in Ber 
ſchuͤtzung der. ihm anvertrauten Burg ohne Mangel 
fon, und er alfo eigentlich in Perfon (doch findet 
man auch viele Benfpiele, daß fie durch einen andern 
fubftituirten Edelmann verrichtet worden, zumalen wenn 
es in dem Vertrage gefeget war) die Dienfte auf der 
Burg leiften mußte. Seine Verbindlichfeit-war fo 
ſtark an der Burg und derfelben.&igenthlimer verfnüs 
pfet, daß er entweder zugleich mit der Burg veräuf 
fert oder bey derfelben Beräufferung davon abyz und 


auf eine ändere Burg verfeget worden, aus welchem 


©runde er auch nad dem Schwaͤb. Lehnrechte Cap. 
138. fein Burglehn nicht verafterlehnen durfte. Andere 
waren nicht fo eingefihränft, und an der Burg nicht fo 
genau verbunden (fundo adjoripti). &s kam auf dem 
Grund ihrer Entfiehung , und vorzüglidy auf die Ber 
träge an. Man brauchte fie zu Beiffel, und fie muß ⸗ 
ten ſich ſowol wie andere Vaſallen jum Cinleger fuͤr 
ihren Lehnherru verſchreiben laſſen. Im Gegentheil 
war der Lehnherr verbunden , feinen Burgmann. auf 
alle Art zu fhügen, und ihn bey der freyen Wohnung 
‚ Der Au Burg, und bey dem Genuß ber Lehnſtücke un» 
ft zu laſſen. Er mar auch nicht befugt feine 


ienfte weiter ale auf der Burg zu verlangen, noch 


weniger ben zuweilen gar befchwornen Burgfrieden 
zu verlegen. Und wenn er die Burg an jemand von 
einem niedrigern Udel (inferigris clypei) überließ, 
fo war der Burgmann nad) dem “Fur, feud. Alemann. 
Cap. CXXXYVIII wenn er wollte, feines Dienftes 
befreyet, und bebielte dennoch das Burglehn. Dafern 
alfo nach dieſen wechſelſeitigen Verbindlichkeiten der 
Burgmann als Vaſau die ſchuldige kehntreue nicht er ⸗ 
fuͤlleie, oder gar die Burg unbefegt und und unbeſchuͤtzt 
Tief, auch auf gefchebener Vorladung nicht erfhien, 

ſo ward er mit Recht feines Burglehns beraubet. Im 
übrigen ftand es ihm, tie jeden andern Bafallen, freyy 
fein Burglehn aufjufagen und dem Lehnherrn zu refu⸗ 
tiren, nur mußte es zu rechter 
drobender Gefahr, mo die Befchligung der Burg am 
nothwendigſten war, gefcheben. f. Burglehnrecht. (8) 
Burglebn, (ſeudum cafırs) unterfceider ſich von 
dem. vorhergehenden Feudo caftrenfi fehr ftarf. 
Frohe die ung der Burg lediglich gun 
ject, diefes aber begreift die Burg felbft und de» 

ren Befigung mit den ihr anfiebenden Gütern und 
Gerehtfamen. Wenn jemand mit einer Burg belie⸗ 
ben ift, fo derftehet man auch darunter (wenn macht 

in dem Lehnbriefe deutlich eine Ausnahme und Eine 


Yligem. Real» Wörterb, IV, Ib. - 


— 


de fteben, weil in Lehnsſachen nicht bey verfäplajienen 
änden 


t, und nicht bey 
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ſchraͤnkung gemacht if), die Zubehörungen der Burg 
an Dörfern, Unterthanen, Berichten, Jagden, Höls 
jungen, Zehenden, Wetern, Wiefen, Weinbergen, u. 
d.m. Ulſo find 5.8. die Herren von Adelepe in 
dem Herzogthum Braunſchweig Lüneburg A. 1512. bes 
lieben mit der Burg Adelepe — mit finen Thobe» 
borungen nicht ut, befcher mit Dorpen beſett unde 
unbefett , Boigedien, Gerſchten unde Ungerichten, in 
Holten, Feldern, Wdern, Tegeden , Molen, Bun, 
nen, Weiden, Wilhen, Matern, Fiſchereien, Wild» 
bahnen, Zorften, geiſtlichen und wertliken achter üch» 
nen. — Woraus man fid) von der Eroffe und Widy- 


. tigfeit eines Burglehns einen Begrif machen kann, 


indem der Befiger, wegen der feiner Burg anflebeuden 
Herrlichteiten und Borzüge, einer ber wichtigiten Bas 
falten feines Landes und Lehnherren ift, auch Daher das 
wichtige: Zehn gemeiniglich mit vielen Lehnpferden zu 


verdienen ſchuldig ift, indem es mit andern gemeinen 


Lehnen nicht allein wegen der Dienſte 3 42 
ch Der ur 


Ehrenzuügen, ſondern auch in andern na 


der Lehne gleich iſt / obwol ſonſten der Beſitzer deſſel⸗ 
ben , wenigſtens vormals , vor dem gemeinen Bafatten 
in. Unfehung des Privilegii Fori und fonften einige 
Borzlae gehabt, und zum Theil noch hat, f. Bes 


u. befchloßte von Adel. 48 
Burglehnrecht. Don Burglebn und Burglehn- 


‚recht hat der Verfaſſer Des alten ſchwaͤbiſchen Lehn · 
rechts weitlaͤuftig in dem 139. 141. 143. 145.146. 
147. Cap. gehandelt, wowit das Sählifhe — 
recht Cap. 75. 76. 77. völlig überein koͤmmt. Cr ſagt, 
der Zehn» und Burghert kann dieſes Recht nicht ans 


"ders, als, auf der Burg felbit halten, und. zwar in 


Benfenn der andern Burgmänner ( Parium). Wenn 
ſolches gehalten wird, müflen die Thore der ai of⸗ 


geurtheilt wird. Der Burgmann muß die 
Burg gegen jedermann beſchutzen und dadurch feinen 
Burglehn verdienen , von Heerfahrten und allen 
übrigen Lehndienſten / auſſer der Burg, aber ift er 
freg. Uebergiebt der Lehnherr die Burg an einen 
andern, fo nt er mit.übergeben und folgt, dafern fie 
aber an einen von gezingern Heerſchilde und Stande, 
wie fein. kehnhert übergeben wird, fo iſt er bes 
rechtiget, die Burg ju verlaffen, und kann die Ges 
bäude ıc. fo er darauf gebauet, abbredien und mit⸗ 
nebmen, menn fie ibm nicht nach Erfänntniß eines 
redlichen Mannes bezahlt werden, und dennoch behält 
er feine Burglehn. Wird die Burg ohne fein Verſchulden 
deftruiret, foerhält er fein Burglehn, und felbiges wird, 
fo lange, als Die Burg vermüftet ıfl, als ein ander recht 
Lebn aebalten, fo bald fie aber wieder aufgebauet und 
hergeſtellet it, muß er binnen 8 Tagen Die Burg wieder 
bejieben. Wenn der Burgmann feinen Buralehn dem 
Herrn aufgiebt und refutirt, fo muß er es annchmen, 
jedoch muß folches zu einer Zeit gefchehen, mo die 
Bura nicht in Gefahr iſt. 
udes diefes gründet ſich in der Natur des Burg» 
lebnredhtes. Seine Verpflichtung gebt nur lediglich 
auf die Befhükung der Burg, mithin fann man feis 
ne Dienfte aujferhalb derſelben, und im Felde bey 
Heerzügen von ihm fordern. Daß er die Burg verlajfen 
fann ohne Berfuft feines Burglehne, wenn er an einem 
Herrn von geringernÖtande, wie der, ben dem er ſich zum 
Burgmann verpflichtet hatte, verwiefen wird, bat feinen 
richtigen Grund ın der Genoſſenſchaft, weil nach ur⸗ 
olten Herkommen und deutſchen Gewohnheit niemand 
fo wenig von einem geringern beurtheilt, als auch 
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nach Lehnsgebraͤuchen an einem geringern zum Pas 
fallen vermwiefen werden fonnte. Wenn er an Verwü⸗ 
ftung der Burg feine Schuld hatte, fo behielte er mit 
Recht fein Burglehn, weil es nicht an ihm lag, daß 
er die Dienfte nicht mehr verrichten fonnte. &8s lag 
allein bey dem Herrn, daß er durch Herftelung ber 
Burg ihn wieder in deczStand fegte, feine Schul- 
digkeit zu verrichten. 


In dem 143. Cap. find 3 Fälle gefeet, worin der 


Lehnherr feinen Burgmann beſchuldigen und anflagen 
Tann. - Wenn er 1) die ſchuldige Lehntreue gegen ihm 
“ verlegt, 2) wenn er die Burg nicht gehörig beſchuͤtzet 
bat, und 3) wenn ein Burgmann auf den andern Flagt, 
Daß er ihm an feinem Burglehn unrecht thue. In 
Diefen Faͤllen muß ihn der Lehnherr entweder felbft, oder 
durch feinen Bothen vor Bericht laden, 
nicht, und es mird gegen ihn erfennt, fo hat er 6 Wo⸗ 
chen Zeit, fidy zu verantworten. Thut er ſolches nicht, 
fo verliert er fein Recht. Wenn er mit Weib und Kind 
von der Burg‘ fortjiehet, und auf Unfordern feines 


xLehnherren innerhalb 6 Wochen fidy nicht wieder einfin · 


Det, fo ift er feines Lehns verluſtig, es fen dann, daß 
ibn ehebafte Notb abgehalten. Weil der Grund ſei⸗ 
nes Burglehns in Befhü 
von felbft, daß / wenn er feinen Dienft verläßt, Der Bertra 

aufhöret, und fen Lehn megfäut. f. Burglehn. (8 

Burgmann, (Caftrenfis) ift eigentlidy ein Bafall, 
der gegen den Genuß einiger Lehnftüde und frever 
Wohnung auf der Burg, (Schloß) dieſelbe mit an 


Erfcheinet er -: 


der Burg liegt, fo folget 


dern vertheidigen und befchligen muß. . In der mitt» 


ern Seit beftand die Hauptforce des Staats in der 


Menge der Bafauen, und einer’ zureichenden Anzahl 


fefter Schlöffer, wodurch man die herumliegende Ser 


gend zu beſchitzen im Stande war, Zur Befagung 
und Befdirmung dieſer Schlößer gebrauchte mar gſo 
auch viele Bafallen, Die man zum Unterſchied der ne 
dern, Die nur zu Felde dieneten, milites caftrenjes, 
: Burgmänner, nannte. Und da der eu des fan« 
des damals vorzüglid von den feften Schloͤſſern ab» 
bieng, fo nabm zu folchen die vornehmften aus dem 
und Ritteritande , auf deren Treue man fid) 
verlaffen fonnte, mithin mar die Militia menge 
(die Burglebnieute oder Buramänner) damals 
o refpertabel, wie die Militia equefbris, fo zu Pfer⸗ 
e im Felde diente, und es ift grundfalfc , wenn man 
die Caftrenfes ſchlechterdings unter bie Minifterialien 


her arigeführten 


Burgmann. 


ber Burg aufſtellen, doc mußte er gleichfalls don 
rittermäßiger Geburt feyn, und dem Eigenthuͤmer dis 
Schloſſes gefaden, insgemein aber mußte er feine Zun» 
etion perfonlidy verrichten, weil man nicht leicht die 
Beſchuͤtzung eines wichtigen Schlofles jemand über» 
trug, von deffen Treue man nicht völlig uͤberzeuget 
war, fo daß man es ibm fidyer anvertrauen formte. 
Der Burgmann erbielte gröftentheils ein Lehnftüd, 
fo entweder von den Pertinentien des Schloſſes, oder 
fonften genommen ward, jumeilen aber, wenn an der 
Beſchuͤtzung des Schloffes in —— ſehr viel 
—* war, fo überließ man wohl gar die gefamte 
nfünfte des Schloffes auf eine Zeitlang den Burg» 
maͤnnern / tie der Ergbifhof Serbard von Mann; 
4. 1296. mit den Salfın auf dem Eichsfelde ge» 
than bat, wobon die Uffinde bey dem Budenus 
Tom, I. Cod. dipl. Mogunt. ©. 993. ſo wie die vor» 
N .763. 835. befindlih,  Gemeinig« 
lich gab man aud dem Burgmann die Einfünfte von 
einem Eapıtal zu Leben, oder er befam von dem Eigenthuͤ⸗ 
mier und Befiger ein Eapital ausaejahlet, wofür er era 
ein Immobilſtuͤck anfaufte, oder fonften von feinem Ei⸗ 
genthun etwus dem Burgberrn zu kehn auftrug, damit 
Diefer ‚wegen des ausgezahlten Geldes geſichert war, 


wovon unter andern ein. Bepfpiel in des Schannat 
Clientel. Fuldenf. 5. 232. befindlidy iſt. > 


Von allen übrigen Dienſten haupiſaͤchlich im Felde 


war der Burgmann frey, indem feine Verbindlich» 


feit lediglich nur auf die Beſchutzung der Burg gieng. 
In dem “Fur. feud. Alemann, % . 139. ftebt * 
bürren Worten? von Burglehn ſoll der Miann nicht 
Servart (Kriegsdienfteım Felde) varen noch chain 
andre Dienſt thun, er ſoll auf der Purg woh⸗ 


„nen, und ſoll fie bebütten, und ſoll fie weren, 


ob fie deo bedarf. — Darinn unterfceidet fidy aber 
befonders der Burgmann von einem andern Bafallen, 


- daß zuweilen feine verbindlichkeit nur auf. eine beſtimm⸗ 


ohne Yusnahme rechnet, obwohl nicht zu leugnen iſt, 


daß einige von diefer Gattung exiftiret, die wuͤrklich 
an der Burg eigen (caftro ſeu fundo adftripti) ge⸗ 
weſen find. Die anfehnlichften Grafen liefen ſich da» 
zu gebrauchen. 
ward U. 1278. von dem Erzbifhof Werner von 
Maynz mit einem Burglehn belieben, und verfprad, 
Dagegen als Burgmann (Caftrenfis) das Schloß Amd» 
neburg zu befchügen. Auf geide Urt reverfirt ſich 
Graf Walrab von Zweybriick gegen den Pfahgrafen 
Ludemig im J. 1291., daß er deffelben Burgmann 
geworden — pro Caftrenfi nos obtinuit et Burg- 
manno.— Der Erzbiichof Heinrid, von Manny bes 
ſtellete U. 1288. den Grafen LZudewig von Iſendur 

zum Burgmann des Schloſſes Amöneburg, und ga 

ihm zu einen Burglehn X Mark jährlicher Einkünfte, 
wovon er 2 Mark an einen andern Buramann abge» 
ben, der für ibm verfönlich die Burghut auf dem 
Schloſſe (continuam refidentiam rer ern, Ders 
richten follte. Der Hauptburgmann fonnte alfo auch 
einen andern ftatt feiner Perfon zur Beſchuͤtzung 


®ottfried, Graf von Ziegenhayn, 


te Zeit, oder, fo lange er lebte, gings mithin nur per- 


ſonell war, alsdenn Das Lehn, oder die. angemwiefene 
Nukung a 


ufbörte. 
on diefen gemeinen Burgmännern find die Burg» 
männer , fo unter. einem Burggrafen fteben, und eine 
anze Societaͤt ausmachen, weiche Die. Burg mit ihren 
h entien als ein Lehn befigen, wie die Burg Fried⸗ 
erg, Gelnbaufen, ꝛc. ganz unterſchieden. Die alte 
Kayſerl. und Reichsburg Friedberg hatteben ihrer erften 
Unlage, und noch eine geraume Zeit nachher Burg» 
männer (Caftrenfes) der erften Battung, denen nichts 
toeiter, als die Beſchuͤtzung der Burg anvertcauet war. 
Sie genojlen zwar fdyon in der Folge anſehnliche Dur» 
lehne, allein es war noch feine Societät, und fie hat⸗ 
ten die Burg felbft mit ıbren Pertinentien noch nicht in 
ihren mürklichen nießbraͤuchlichen Befise (dominium 
utile.) Rad und nadyerbielten fie mehr Privilegien, 
bis fie unter den Kayfern Zudemwig von Bayern und 
Earl dem IV. ein Corpus und Gorictät ausmachten, 
und fidy alfo mehr und mehr von jenen unterfdieden, 
indem fie nunmebro aufier den Buragtafen, dem fie 
fon lange gehabt, auch ſchon Burgmeifter (Baur 
meifter) hatten, und die Burg mit: ihren. Bertinentieh 
nicht alein ſchuͤtzeten, fondern auch nußeten., Nachdem 
die alte militärtfche Verfaflung aufacharet hat, fo find 
natürlicyerwerfe auch diefe Burgmänner Den vorigen 
nicht mehr aleich / fondern fie machen sjehs ledig ⸗ 
lich ein Corpus und eine Sorietät aus, ſo aus gräfli» 
en, frepberrlichen und: alt adlichen Geſchlechtern be · 
fiebet, Die unter einem Burggrafen, den ſie aus ih» 
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rer Geſellſchaft zu wählen berechtiget find, ſtehen, und | 


nachdem fie Baumeifter und Regimentsburgmäns» 
ner geworden find, gemwifle Yemter befleidven, und dar 
für Einkuͤnfte genieffen. Die übrige gemeine Burg» 
männer aber haben, auffer der Hoffnung zu afcen» 


diren, feine Einfünfte f. Burgmannfdaft su 
( 


berg. 


Burgmannfhaft, hieß man eine ganze Societät 


Ä 


von Burgmännern , Die ſich vereinbart hatten, ‚Die 
ihrer Treue anvertraute Burg gemeinfhaftlic zu bes 
fhüsen. Sie unterfeidet ſich allerdings von der 
Ganñerbſchaft, obwohl fie fehr oft mit diefer ver» 
wechſelt wird. - Die Ganerbfchaften find größten» 
theils daher entftanden, wenn entweder mehr Vaſallen 


zugleich mit einer Burg oder Schloß belichen worden,’ 


oder wenn mehr Erben und Befiger einer Burg in 


eine Sorietät getreten find zum Beſten des Geſchlechts / 
- zu ihrer Sicherheit, und jur gemeinſchaftlichen Ders 
tbeidigung der Burg. Sie befajien felbige gemeins . 


ſchaftlich ungetheilt, und als Condamins unter ſich 


Deswegen verbunden, damit fie ihre Güter gegen die . 


Gewalt deſto beffer fchüzen fonnten. Ganz anders 
iſt es mit den Burgmannfdyaften beſchaffen. Diefe 


- hatten fich vereinsaret und übernommen, Die Burg ger 


meinfcpaftlicy zum Beften des Burgherren zu beſchuͤten. 
Die Burg gebörte ihnen aber nidyt, fie waren nicht 
derfelben Condomini, fuccedirten nacht einander, mit 
einem. Wort, es: war fein Geſchlechtsvertrag, fondern 


- fie waren Bafallen des Burgberren. Nah und nad) 


erbielten fie die Burg, die fie fo lange nur als Da, 
falten beſchuͤtzt hatten, zu Zehn, und der Burggraf 
ward der eigentliche Beſitzer und gleichfam Lehnträger, 
dem die übrigen Burgmänner fubordinirt worden. 
Diefer wird eigentlid damit belieben und ift das Haupt 


der ganzen Burgmannfchaft, bey dem die Burgmänner 


belangt werden. Er muß auf der Burg feine Kefidenz 
haben, und in keinen andern Dienften ſtehen, vermaltet 
die Güter und Gerechtigfeiten Der Burg, und genießt 


‚Dagegen die Einfünfte. Gr wird von der ganzen Go» 


eietät der Burgmänner gewählt , und diefe haben das 
——— daß er daraus genommen werden muß. 
obald er gewaͤhlt iſt, wird er von dem Kaiſer beſtaͤ⸗ 


: tiget und auch mit ber Burg belieben. Nach dem Burg« 


arafen find die Baurseifter die vornebmiten, fo die , 


Beſorgung der Gebäude, auch die Sinnahme und Nuss 
gabe haben , und hiernaͤchſt nod einige Regiments» 
burgmänner. Diefe zuſammen machen das Regir 
ment und Die Regierung aus, die auch ben vorfallens 
Den wichtigen Sadyen convociret werden muͤſſen, und 
nach Ubfterben des Burggrafen allein die Regierung 
haben, und die neue Wahl veranftalten. Auſſer Denen 


iſt noch eine große Anzahl gemeiner Burgmänner 


vorhanden, wobey noch zu bemerfen ift, daß fein 
Beiftlicher aufgenommen wird, und der, fo aufgenoms 
men wird, 8 Ahnen von väterlicher, und 8 von.mlüt« 
terlicher Seite anführen muß, movon aber doch nur 

von jeder Seite probiret werden. f. Burgmann- 


ſaft Sriedberg. (8 
Burgmannſchaft Hriedberg. Diefe unter die 


Mbeinifche Reicheritterfchaft gehörige ın der Werterau 
bart an der Start Hriedberg beleaene Burg und 
Burgmannfdaft ift vor andern berübmt, und noch 
in feinem alten Glanz. Die Burg, fo den Titel der 
Zapyferlıhen und Reihe: Burg führet , bat wahr⸗ 
fdeinlich, wo nicht älter, unter des Kaifers Fries 
dDrichs IL. Regierung ihren Anfang genommen, ins 
dem fhon der K. Wilhelm die Burgmänner zu Zrieds 
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berg im Jahr 1252. privilegiret hat. Sie ift zur Ber 
ſchuͤtzung der Kaiſerlichen Cammergüter , fo in Dafiger 
Gegend herumlagen, gebauet, und desmegen auch 
gleich Anfangs mit vielen Burgmännern beſetzt wor⸗ 
den. Gie befaßen fhon Ao. 1285. anſehnliche Burg» 


lehne, wozu noch um felbige Zeit audy die Grafſchaft 


Raichen gefommen if. Don dem K. Rudolff I. 
erhielten fie fhon das Privilegium, daß fie nur adein 
vor ihren Burggrafen belanget werden fonnten, mits 
bin hatten fie ſchon damals einen Burggrafen. Der 
K. Albrecht verglich im Jahr 1306. die Streitigfeis 
ten zwifchen der Burg und der Stadt Sriedberg. 
Diefer Vergleich, weldyer gemeiniglich Kayſer Alberre 
Söhnebrief genannt wird, iſt der Grund der Der» 
einigung und der Gerechtfame zwiſchen der Burg» 
mannfhaft und der Reichsſtadt Sriedberg, die 
auf gewiſſe Maße, jumal was die Reichsſtañdſchaft 
betrifft, genau mit einander verbunden it. In dem» 
felben iſt fefigefegt 1) daß die Bürger 6 Burgmänner 
wählen ſollen, fo in der Stadt mit zu Rath geben, 
und in demfelben figen folen; 2) der Burggraf fol 
einen Scultheiß in der Stadt ſetzen mit Kath der 
Schöffen und der 6 Burgmänner , fo in dem Kath 
ſitzen, doch alfo, daß die Gewalt von des Rays 
fers wegen bey dem Burggrafen liegen folle; 
3) was die Schöffen erfennen, foll der Schultheiß 
oder Burggraf zur Erecution bringen, Unter dem 
K. Ludwig von Bayern bat man den erften ſchrift⸗ 
lien Burafrieden oder Vertrag errichtet, wodurch 
die ganze Burgmannſchaft oder Societaͤt von 
Burgmännern in eine engere Verbindung gebracht, 
und ſowohl die Geſetze der Gorietät unter fi, als 
auch wegen Befhügung der Burg arrangirt worden, 
Diefer Burgfrieden und die darinn enthaltene Ges 
fege find von Earl IV, vermehret, und K. Earl V, 
bat Wo. 1531. noch mehr Urtifel hinzugefügt. Auf 
ſolche Urt ıft alfo nad und nad) diefe Burgmannfchaft 
zu der Qualität gediehen, worinn fie fich jetzo befindet, 
Der Burggraf und die unter ihm. jichende Burgmäns 
ner, fo zuſammen ein Corpus ausmachen, genieffen 
alle die Rechter fo die Reichsſtandſchaft mit ſich bringt, 
wie jeder andre Keichsjiand, und find mit der Reichs— 
ſtadt Sriedberg zugleich fo verbunden, daß fie mit 
derfelben alle Handlungen, fo die Reichsſtandſchaft 
angehen, als ein ungertrennter Reichsſtand und ger 
meins Corpus gemeinſchaftlich tractiren, (wogegen 
die Stedt vormals beftändig proteſtiret, und .ihre 
Reichsſtandſchaft für ſich allein behaupten wollen , be« 
fonders in der Deduction, fo Wo. 1610. unter dem 
Titel: Bericht der R. Stadt Friedberg Regalien 
betreffend, herausgefommen ift) die Reichs» und 
Creißſachen zur Berathſchlagung communiciren, und 
die Stadt bey Abſchickung eines Deputati ſich wegen 
der Perfon mit der Burgmannſchaft vergleichen, und 
unter gemeinfchaftliher Inſtruction und Vollmacht 
abſchicken muͤſſen, wobey auch die Stadt die Titula» 
tur — Burggraf, Bürgermeifter und Rath — 
zu gebrauden bat. Hierzu ift die Stadt in dem Res 
feript des 8. Carls VI. von Wo. 1718. angemiefen , 
und aud noch jego in voller Ausübung. 

In den älteften Urfunden iſt felten des Burggras 
fen gedacht , fondern fie find aflgemein Caftrenijes ges 
nannt. Man findet ihm zuerſt in einer Urkunde des 
K. Heinrichs VII, worin er das Klofter Brum. 
bad) von der Uyungsgerechtigfeit Yo. 1230, befrenet 
(bey dem Gudenus in der Sylog. S. 593) unter 
die Zeugen, nemlich einen Ludolff, Burggrafin 


glıla 


636 Burgmannfhaft. 


von Friedeberg; jedoch ift zu vermulben, daß er ſchon 
„ älter, und fobald eine Burgmannfcaft errichtet iſt , 

ein Burggraf ihnen vorgefegt worden, um die Sor 
cietaͤt in Ordnung zu halten, Im J. 1287. erhielt 
er auch die Gerichtsbarkeit über die Burgmaänner, 
und diefe das Vorrecht, daß fie, auffer dem Kaiferl. 
Hofgerichte, nur ben ihm allein befangt werden fonn» 
ten. Er ift das Haupt der geſammten Meichsburg- 
männer in Sriedberg, und dirigirt mit Rath und 
&inmilligung derfelben alle Handlungen, adminiftrirt 
die Güter der Burg, und lebt von derfelben Einfünften. 
MWogegen er die Einigkeit unter gefommten Burgmäns 
nern erhalten, ihre Streitigkeiten fchlichten, die Ger 
rechtfame der Burg vertbeidigen, und nach denen als 
ten und neuen Burgfrieden und Kaiferliben Verord⸗ 
nungen die Gerichte in der Stadt Sriedberg nebit den 


6 Burgmännern oder adlihen Sechſtern (mie ab» ' 


feiten der Burg behauptet , von der Etadt aber in fo 
zoeit geleugnet wird, nemlich daß unter die 6 Burg» 
männer der Burggraf mit begriffen fey) mit verwal» 
ten muß, daher fowohl die Burgmänner als die Buͤr⸗ 


ger der Stadt ihn als Ihro Raiferl. Majeität und 


des beiligen Reihe verordneten Amtmann und 
oberften Richter der Burg und Stadt erfennen, 
wie Die Worte in der Paritionserflärung der Stadt 
Sriedberg ven Wo. 1656. bey dem Lunig Part, 
pec. Cont. III. Nro. CXIP. ©. 152. lauten. Nah 
jegiger Verfaflung, und um den Streit, ob unter den 
6 Burgmännern der Burggraf mit begriffen fen, zu 
heben ; hat man feit langer Zeit nur 4 diefer adlichen 
Schfter zum Stadtrath präfenticet. Diefe find mit 
dem Burggrafen wahre Dienbra des vollen Raths und 
Meichsitandes, votiren ım Math mit, und participiren 
aud an den Gefichtsfportein, wovon der Buragraf 
für fi den gten Theil bekommt, und das Übrige wird 
glei in Capita, wozu auch die Confulenten gehören, 
vertheilet. Der Buragraf präfidiret als Kaiſerl. Amt» 
mann und oberfter Richter in Dem fogenannten voller 
Rath auf einem erhabeneh Lehnfeffel, fo wie fein 
Schultheiß bey dem Schöffengeriht den Vorſitz bat. 
Und wenn ein neuer Burggraf gewählet und beſtaͤtiget 
iſt, fo ift der ganze Rath ſammt der Bhrgerfchaft ver» 
bunden, auf einem offenen Play vor der Burg dem⸗ 
felben zu huldigen, mithin hat die Burg faft in allem 
die Oberband. 

Die Buromänner haben das Recht, den Buragrafen 
zu mählen, und aud zugleich das Vorrcht, daß er 
ex gremio derfelben gewählet merden muß. Bey der 
Wahl wird er durch eine ordentliche Kapitulation, die 
von dem Kaifer beftätiget wird, vineuliret, und als⸗ 
Dann mit der Burg beliehen, In der Capitulation 
muß er verfprehen, beftändig ‚auf der Burg zu woh⸗ 
nen, eines andern Herren Dienft zu refigniren , die 
Burg und deren Gerechtfame wohl zu verwalten , Die 
Kegimentsconvente zu gemöhnlider Zeit zu halten, 
aud in wichtigen Sachen nichts für ſich allein, fon» 
Deren mit Zuziehung der Megimentsglieder zu thun und 
zu ſchlieſſen 2x. . 

Nah den Burggrafen find die zmep Baumeifter 
die vornebmften der Burgmannfhaft. Sie haben die 
Aufſicht uͤber Die Gebäude und Feſtungswerke, auch 
über die Einnahme und Ausgabe. In dem Burgfries 
den von Yo. 1337. iſt ihrer unter dem Namen ſchon 
gedacht. Ihre Function Dauert 6 Jahr, mwerinn er 
3 Jahr jüngerer, und 3 Jahr älterer Baumeifter 
it, alsdann ein anderer, oder auch wohl derfelbe wies 
der -gemählet wird. Die 2 Baumeifter mit den 10 


- 


‚er heyrathe eines Burgmanns! Tochter. 


Burgmannfhaft. 


Regimentsburgmannen (davon die Hälfte catho⸗ 
liſch, und die andere evangeliſch it) machen den Senat 
aus, und alle wichtige Sachen geſchehen mit ihrem 
Math, weswegen wenigſtens jäbrlicdy einmal der ganze 
Negimentsconvent unter dem Vorfig ımd der Direction 
der beyden Baumeifter gehalten werden muß. Nach 
Abfterben eines Burggrafen haben die 22 Perfonen ſo 
lange die Megierung, bis durch ihre Weranftaltung dee 
neue gemählet ift. 

Die Buramänner müflen von altem Adel ſeyn, 
und 16 Ahnen, 8 von väterlicher, und g von mütter 
liher Seite haben, wovon fie aber dod nur 4 don 
jeder Seite dem Herfommen gemäß probieren, Sie 
haben das Vorrecht, daß niemand ein Burgmann wer» 
den kann, er fep dann eines Burgmanns Sohn ; oder 
Der erfie 
muß von feinem 17ten “jahre bis vor Endigung des 
25ſten Jahrs um die Burgmannfchaft anhalten, Ver 
andere aber von dem Hochzeitstage an in Jahresfriſt, 
fonften bende ihres Rechts verluftig find. Wenn der 
letzte nicht von einen Geſchlechte it, fo ſchon ben der 
Burg vorher einmal probiret ift, oder in der Pros 
bation fidy dergleichen Geſchlechter befinden, fo wird 
dem Probanti auferlegt, daß er bon hohen Dom» 
und Ritterſtiftern gerichtliche Atteſtate bepbringen 
muß, daß diefe Gefchlechter für gute adliche zu Schild 
und Helm geborne rittermäfig erfennt und aufge⸗ 
nommen werden. Ben der Aufſchtvbrung müß er 4 
Zeugen von den Burgreginmentsherren zu Weißthumbs 
jeugen erbitten , -fo fchriftlich bezeugen, Daß fie bey 
feiner Aufſchwoͤrung und Probation Zeugen geweſen 
find. Wenn alles damit richtig iſt, fo werden Ihe 
im angefehten Termin die Geſetze und Statuten’ bor« 
gelefen , nebft dem Burgmannseid, melden er in die 
Kar des Burggrafen ableget, und ſich daruͤber res 
verſiret. 

Alle Geiſtliche find von der Burgmannſchaft aus⸗ 
geſchloſſen, und wenn ein Burgmann geiſtlich wird, 
fo verliert er ſein Burgmannsrecht, und wird vomder 
Sorietät ausgeſchloſſen. Die Natur der Sache bringt 
nicht allein dieſes mit ſich, indem die Burgmannfdaft 
aus der Militia caftrenfi berrübret ; fondern auch die 
beftändige Obfervanz dieſe Ausſchlieſſung techtfertiget. 
Wenn hergegen ein der Burgmannſchaff ſonſt fähıger 
Domperr feine Dompräbende refigniret, fo wird er 
allerdings nach derDbfervanz zum Burgmann aufgenems 
men, Moben als ettwvas befonders neh anzuführen 
ift , daß der Land » Comithur des deutſchen Ordens: der 
Balley Hefen zu Marburg, und der Commthunder 
Eommende Frankfurt durd Kaiferl, Privilegien ( der 
letzte von Ao. 1429) zu Erbburamännern in Fried⸗ 
berg ernannt find. Aus dem Privilegio erhellet, daß 
ber 8. Sigismund, als ein großer Patron des deufs 
ſchen Ordens, den beyden Commthuren des Schutzes 
toegen folches geneben hat, miemohl fie auch dagegen 
nad alter Wertaffung auf der Burg fin Rornmagazin 
unterhalten, und ben der Mereption eine Eanone oder 
100 &ofdgülden geben folen. Diefes Vorrecht iſt nur 
mit der Commthurey verbunden, und auch fo einge» 
ſchraͤnkt, daß der Commthur meder zu einem Burg⸗ 
grafen gereählet werden, noch fonft afle andere Mechte 
genieffen fann. Uebrigens ift bey der Burgmannſchaft 
wegen der catbolifchen und lutheriſchen Religion Fein 
Unterfchied. Auſſer den 12 Regimentsburamannen 
find jetzo noch 100 gemeine Buramanne vorhanden, 
von welchen der Eommenthur zu Marburg und der 
zu Frankfurt die erften find, dis aber aufier der Hoff- 


Bargmannägut — Brake"? 


nung ju afendiren, Feine Cinfünfte haben. on dem 


ben Namen einige Commandeurs und 


jetzigen 


apfer hat die Burgmannſchaft im J. 1768. 
den St. Tofepbusorden erhalten, wovon der zeitige 
Buragraf Großprior und im Namen des Kapfersr 
als diefes: Ordens Ulferdürdt. Grofmeifters, das 
Großmeifterthum zu verwalten, aud jährlich in deſſel⸗ 
itter Statuten» 
maͤßig ju ereiden authorifiret iſt. 


Buͤrgin anns gut und Burggut, iſt mit Burge 


— (8) - 
Burgrecht, im weitläuftigen. Verſtande begreifet . 


lehn im Grunde einerlen, nemtıdy das But und Lehn, 
fo der Buramann als Vaſall ſtatt feiner Befoldung für 
Die Befchiiyung Der Burg, wo er Die Burgbute verrich⸗ 
tet, nutzet, und demit beiieben iſt. Man will zwar 
darinn einen Interfchied machen ; daß ein ſolches Gut 
gemeiniglich von: dem Gelde augekauft worden, fo.der 
Burgberr dem Burgmann für die. Beſchutzung und Burg» 
hute gegeben, wovon er die Einkünfte zog , und wel⸗ 
ches uͤber 2- Meilen von ‚Der Brifg nicht entlegen ſeyn 
mufte. 3:8. führet man eine Urkunde von einem 
Burgmanne des Schloffes Hanau von U. 1357. bey 
dem Kopp in fein Tr. de infigns different.‘ inter 
S. R. I. Comites E nobil, immediat. p. 380. an, wenn 
man fie aber genau betrachtet ,„ fo iſt auch dieſes ein 
ordentlidhes Burglchn , indem die Entjtehung derfelken 


auf vielerley Art geſchehen tft, -und alſo im Grunde \ 


feinen Unterſchied macht. 


alle Rechte der Stadt und Dortheile der Bürger, 


deren ein fremder, fo ſich fonft.in. der Stadt Aufhält, » 
Im Gegentheil bat man auch im + 
engern Verſtande nur den Schutz, Den ein in-ber ; 


nicht fähig iſt. 


Start fidy aufhaltender Fremde zu genieffen hatte ‚, und 
ihm berſprochen war, darunter verflanden, * 


Sonſien aber hat der Ausdruck auch noch mehr Be⸗ 
r) Sınd die Stadtgeſetze oder Atatuta 


Deutung. 


dadurch benamet worden, zuweilen aber hatniumiauch - 


nur einen Theil oder Stürf davon werftanden, "2y’ ft 


er von buͤrgerlichen Oneribus und Auflagen ge . 


braucht worden, die marı nach den Gtadtgefenen zu geben 


verdunden if. 3) Hat man in ®efterreichifchen und 


— 
— 
d 


3" fer dieſer Benennung beatiffen, j. 


umliegenden Gegenden die Erbguͤter, fo in den Städ« 
ten befenin; -uhd nad) Stadtrecht befeffen worden un⸗ 


reich ſchen Urfimde von A. 1911. bey dem Dürklio - 


in Exrerpt. Gemeal, p. 117. fecht: — mein’ Zauß, 
des geltaen iſt defelbs je Sanct Pölten, daß de Purck⸗ 


\ 8) 
'Burgfaß und Burggeſeſſen, beift anjego derjenige, 


€ 


fo auf einer Burg wohnet, die ihm eigenthuͤmlich oder 


pfandes weiſe zuge hoͤret ,_ und bedeutet eben Das, was ' 
Schloßgeſeſſen oder Beſchloßt heiſt. ſ. Befchloße. (8) . 
3 urafig, darunter verftand man eigentlich ein eignes 


Gebäude in dem Lmfange des Schloffes ‚oder der 


Burg y merauf der Burgmann / fo die Beichükung 


Wohnung hatte. Auf dem, Schloffe der Stadt Salz 
edel, fo in ganzalten Zeiten Die Reſiden; der Marks 
grafen von Brandenburg geweſen ift, waren vormals 
4 ſteinerne Haͤuſer, worauf die adlichen Geſchlechter 
die von Alvengleven, von Bartensleven, von 
Schulenburg, und von Rniefebe ihre Burgſitze 
hatten. Diele Wohnunaen und Burgfige hiefien in 
Urkunden auch wohl Seffiones Sitze ſchlechtweg z. B. in 
einer des Grafen Volguini von Sualenberg im 
Kahr 1223 ſteht — ut ego melius & fidelius defer- 
aiam — recepi in reſto cafrenfi beneficio unatı in 
Frizlatia, & alteram in Ameneburg Stones —. 


der Burg gegen ein Buralehn Gbernommen, feine freve 


Burgſtall —— Burgunder Bei 63% 


= Sie Hatten auch wohl garten Namen Burghute, des 


ren drey ben der Meichsburg in Nürenberg waren, tor 
von die eine die brauneckiſche Behauſung (Burafig) 
in dem Verfaufbriefe der Burg an die Stadr Nüren» 
berg von U. 1427. beift. Die Benennung rührt daher r 
weıl fie in der Behaufung die Burghute verrichteten. 
Man nennte fie audy Loca caftrenfia, indeflen muß 
man die Benennung fomohl, uls die Sache mit der 
Burg (caftro) felbit nicht verwechſeln, inden jenes 


nur ein Pertinens von dieſem ift. 


Burgftalf, nennt man den Pla, mo ehedem eine 


Burg geftanden bat, wie auch Burgftadel. Dft wird 
es von einer noch ftehenden Burg in Urfunden gebraucht, 
vielleicht weil nad) der Zeit der gegebenen Urfunde dag 
damals zerfallene Schloß wieder aufgebauet worden, 
In einer andern Bedeutung, f. Bürgel. 63) 


Burgunder Rüben, mird juweilen der gemeine 


Burgunder Wein. Ei 


Mangold oder Did'wurzel (Beta vulgaris Linn.) 
genennt, 


. 9) 
nn vortrefliches Product NH 
fer Provinz. "Der von Oberburgaund wird dem aug 
Unterburgund vorgezogen, und waͤchſt vornemlich zur 
Pomar, Chambertin, Braune, Le Elos de Vougeot, 
Vollenah, Montradyt, fa Romante, Nuits, Chaffar 
gne und Muͤlſault. Der in naſſen Jahrgängen ge» 
wachſene wird hier am meisten gefchägt. Die vornehmjtem, 
Gegenden des Weinwachſes in Lnterburgund , wo ex im 
dürcen Jahren am beften wird, find Auxerres, Eau 
langes, Irench, Zonnere, Abalon, olanınr und Chas 
blis. Hier iſt es auch, wo er am bäufiaften geräth, 
fo , dafi auf ein gemeines Jahr Über 100 taufend Muids 


- (ungefähr 25 taufend Stuf Faß Franffurter Mahs) 


: find 2 Zoll von einander. 


. in einer öfter» | ' 


gerechnet werden, Der rothe Wein von Coulanges und 
Tonnere wird für den feinsten und beften in Unterbur« 
gund gehalten, und mit dem von Zeaune, Vollenay 
und Pomar in Oberburgund,. der weiſſe von Chablis 
aber mit dem von Muͤlſault verglichen. ’ 
Der weiſſe Burgunder wird aus einem engbeerigen 
weiſſen Trauben qefeltertz der einen kurzen Stiel hat. 
Das Laub dieſer Rebe iſt rund, die Knoten des Holjes 
Sie erträgt die Kalte und 
befommt Bögen. Man nennt diefe Rebe auch ſonſt 
Mourlon oder Eloffier. un 
Der rothe wählt an diererleg Sorten von Reben, 
welche untereinander gebaut werden. Dig erſte nennt 


man in Deurfchland den .großbeerigten Cfäpner, .ive 


fie zu etſt aus Chiabenna zu uns kamen, in Burgund 
abet Pinaut , Genetin de St. Menin, Noirien. Eie 
bat runde dıentheilige Blätter mit breiten kurzen Zaͤh⸗ 
nens die immer etwas rörblich feinen, unten- aber iſt 
das Blatt blaßgrün mit wenig Wolle. Der Traub, ift 
Hein und engbeerig „ Die. Beere rund und fchwarj, und 
wird im September reif, Es ift einer der Dauirehaften 
fien Weinftöde. Die zwepte, welde der ſchwarze Bur⸗ 
under, Fermentin noir, Derice noir und Treſſtau 

eift , bat runde drepfpisige Blätter, mit furzen ſchwar⸗ 
gen Zähnen, unten blaßgtuͤn. Die Beere find käng« 
iichtrund / ſchwarzblau, und reifen zu Ende Septem⸗ 
berg. Auch diefe Rebe fommt auf alten Boden fort, 
und bekommt Bögen, Die dritte heit Morillon noir, 
auch Yuvernas neir, und trägt ſchoͤne, etwas eufärmige 
Trauben von mittelmäßiger Größe und einer ſchwar⸗ 
zen Farbe, welcher feine andere Traube gleich lommt. 
Die Deere derfelben find runder als an den Claͤvenern, 
wie auch die Blätter, Die vierte Rebe beit Meunier, 
weil ibre Bläster, infonderbeit beym Herausfommen 
ins Frühling Hleichfam mis nit Meel beſtaͤubt ausfihen, 
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638 Durgundifhe —— Burgvogt. 


Daher fie auch im Deutfhen unter dem Namen der 
„ Müllerrebe, oder des Müllerweibs,.befannt find. Die 
Srauben werden ſchwarz, mittelmäßig groß, aber furg 
und did. Die Beere wachen diht am Kamm und 
werden fehr früh zeitig. , 
Der weiſſe Burgunder wird in Deutfchland felten, 

der rothe hingegen häufig getrunfen,, und gehört unter 
Diejenigen Waaren, melde bon einer guten Policey 
mit ſtarken Auflagen der Einfuhr belegt werden folleny 
um dadurch die muthwillige Leterhaftigkeit nach aus 
ländifchen Weinen im Zaum zu halten. Defto größere 
Yufmunterung hingegen verdient die Pflanzung Diefer 
verfchiedenen Sorten von Burgunderreben in Deutſch⸗ 
land, mo fie, nad gemadten Erfahrungen, fo gut 
gerathen, daß felbft Franzoſen den davon erzeugten 
Mein von dem eingebobrren Burgunder nicht unter⸗ 
ſcheiden fönnen. Bor zweyhundert Jahren findet mar 
in den Kelereprechnungen der anſehnlichſten deutſchen 
Höfe nody feine Spur, daß man die Gäfte mit Burs 
gundermwein, wohl aber mit Kirſchwein, Wachholder⸗ 
wein und dergleichen bemirtbet babe. Gegenmärti 
kann man in jedem Dorfwirtbshaufe an der Landftrajfe 
in Oberſchwaben diefen ausländifhen Wein antreffen, 
und aud wohl eine Sefeufhaft von Fuhrmannsknech⸗ 
ten ſehen, die ſich dabey wohl feyn laflen. (33) 
Burgundifhe@efene. Als die Burgunder, Burs 
undiones , ein urfprünglicy deutſches Volk, im Un 
ange des fünften Jahrhunderts feinen Wohnſitz an der 
Dftfee verließ und ein neues Reich in Gallien auftich⸗ 
tete; fo ließ ihr König Hundebald, oder wie andere 
wollen, Sigismund ihre bis dabin unbefchriebenen 
Rechts gewohnheiten aufzeichnen, welches Wort unter 
dem Namen Lex ndionum oder burgundifche 
Gefege auf unfere Zeiten gefommen ift. Es fteht in 
@eorgifch Corpore juris germ. ant. p. 337. Es 
enthält vieles aus dem römischen Geſetze angenomme⸗ 
nes. Daß diefes Geſetzbuch auf einem burgundifchen 
Reichstage mit Einwilligung der Stände gemacht fep, 
wie einige behaupten , läßt fich um fo weniger glauben, 
da die Eriftenz folder NReichstäge, unter diefer Nation 
annoch mit nichts erwiefen iſt. (15) 
BSurgundifh Heu, mird zumeilen das fucernen 
Schnedenfraut ( Medicago fativa Linn,) ge 
nennt. ß 9) 
Burgvogt. Diefe Benennung findet man öfters in 
Urfunden, wo fie ftatt des Burggrafen gebraucht iſt, 
und eben das bedeutet, Weil dem Burggrafen und 
den uͤbrigen Burgmännern, fo unter ihm ftanden, die 
Beſchuͤtzung der Burg hauptfächlidy anvertrauet wary 
mit dem Worte Vogt aber befonders der Begriff eines 
Schutzherren verbunden ift, fo hat diefe Benennung 
Daher gi leicht ihren Urforung erhalten. Sie bieffen 
auch Laftellani von dem Laftro oder der Burg, 
werunter ſowohl die Burggrafen oder Burgvögte, 
als audy die übrigen Burgmänner (Caftrenfes) jur 
fammengenemmen verftanden find. In den die Burg 
Sriedberg betreffenden Urfunden von den Kapfern, 
Wilhelm, Udolff, Albert, und Ludwig von 
Bayern, it des Burggrafen oder Burgvogts nas 
mentlich nicht gedacht, fondern fie find unter der allge» 
meinen Benennung von Taftellanis und Caſtrenſi⸗ 
bus mit begriffen, obmohl der Titel Burggrafen 
von Sriedberg fonft fon in den Urkunden Kapfers 
Rudolf I. vorfümmt. 

Zumenlen aber hat man auch unter dem Worte einen 
Unterbedienten des Burggrafen verſtanden, Der 


Burgmwardium —— Buridanifcher Efel. 


Berichts. und Policenfachen wie andere-Bögte zu beſot ⸗ 


n hatte. Der Diitrict,, I unter feiner Gerichtspflege 

and, oder aud) die Dörfer und Unterthanen, fo ju 
der Burg , und unter die Gerichtsbarkeit derfelben ge» 
hörte, hieß auch öfters die Burgvogtey. Auch Führt 
in einigen fuͤrſtlichen Reſidenzſchloöſſetn der Hausbofr 
meifter den Namen Burgvogt. (8) 


Burgwardium, Burgmwart , bedeutet in der Mit⸗ 


fern Zeit 1) eine Heine Stadt mit oder auch ohne 
Schloß, in welchen Verftande es in einer Urkunde des 
Kayſers Ottonis des I. von A. 965 bey dem Mei⸗ 
bom III. Th. &.748 gebraucht ift. 2) Hat man dar» 
unter eine Meine Stadt mit ıhrer ganzen Feldmark und 
Diftrit — Belizi Burgwardiam cum omnibus fuis 
inentiis hoc eit areis, ædificiis, terris cultis & 
cultis, mancipiis, agris, pratis, campis villis, 
afcuis, filuis — in einer Urkunde von A. 997. be 
em Leuber in Stapula Nro, 1620 veritanden, 3 
Eind aud die zu einer Burg gehörigen Feldmarfen 
und Dörfer Burgwart genannt worden, (8) 


Burgwerk. Nach etlichen Urkunden bedeutet der Huss 


druc die Befeftigung der Burg, oderder Burgbau, 


‚Eigentlidy aber und größtentheils hat man die Dien- 


fte und Subren zum Burgbau, und zur Befefti» 
aung der Burg darunter verftanden, 3.8. in einer 
Urf. von U. 1169. bey dem Weltpbal, Tom. I. 
Rer. Cimbr. p. 2042 ſteht: — excludimus videlicet 
expeditiones & forenfe placitum & Caflrorum mu- 
nitiones quas vulgariter Burgwerck vocamus —. 
Daher fommt auch Die noch jego übliche Benennung 
Burgfeften, worunter die Dienfte und Baufuhren der 
Untertbanen zu den Schlöflern und Landfigen des Adels 
verftanden werden. (8) 


Burgzucht, hieß man 1) die fharfe Difeiplin, Ord⸗ 


nung und Subordination , fo bey den Burglehnleuten 
und Burgmännern , welche die a ung und Bes 
fagung der Burg ausmachten, einge übrer twar,- Dar 
mit ein jeder feine Function ordentlich vertichtete ‚»auf 
feiche Urt, mie man vormals auch bey den Vaſallen, 
o im Zelde dieneten, die Mannzucht (von Mann 
d. h. Vaſall) eingeführet hatte, Davon noch heutiges 
Tages der Ausdruck bey den Soldaten — gute 
Mannszudt halten — übrig geblieben iſt. 2) ‚Ber 
deutet der Ausdrud in den Niederfähfifchen Stadt 
gefipen und Urfunden fo viel als Bürgefhaft. So 
eift es in dem lübedifchen Rechte Ark. 85. — So 
we verbindet fir an Borgthucht vor Ervegut, de ſchal 
an de Borgthucht ften Jahr und Dag —. (8) 


Buria. Alſo nennen die Einwohner des Herzogthums 


Erain den ftarfen Oftwind, der bey ihnen Roß und 
Mann zu Boden wirft, und öfters gar tödet. Wenn 
fidy diefer Wind erhebet, kann niemand:den Weg von 
Sanofath nach Triefte oder zurück uͤber den Gaberkh 
nehmen. (6) 


Buridanifher Eſel, ifteinvon Johann Buris 


dan, der im ıgten Jahrhunderte die Philoſophie auf 
der Univerfität zu Paris gelehret und, als er von da 
vertrieben worden, die Stiftung der Liniverfität zu 
Wien veranlaffet, gegebenes Cxempel, das ſich im An» 
denfen erhalten, Ein hungrichter Efel fol zwiſchen 
zweyen gleich ſtark auf feine Sinnen wirkenden Bündeln 
—— ſtehen. Die Frage iſt, was er thun werde. 

leibt er zwiſchen beyden unentſchloſſen ſtehen, fo muß 
er Hungers ſterben und ſo weit wird er es wohl nicht 
kommen laſſen. Geht er aber rechte zu einem, fo 


Ä 


... „vortreflice Würfung. 


1 


Burleof, (mufalifd) oder 


daß der Efel fo ber 


.o Prob völlig eineriey Wirfung auf das Thier 


Burtlesk. 


entfchlieffet er ſich iohne einen im Objtet, das auf ihn 
wirfet, befindlichen Grund, da auf der linfen Seite 
alles eben fo it. Baple im Urtikel: Buridan, des 
hiſtoriſch philofopbifchen Wörterbuchs befennet , daß 
er obnerachtet alles angewendeten Fleiſſes Die Abſicht 
nicht entdecken fünne, die Buridan mit Diefem Bey» 
fpiele zu erhalten getrachtet,, und meynt, meil Die Er⸗ 
Dichtung eines folden Efels bep vielen Gelegenheiten 
etrvas zu laden, darüber zu wigeln und Unlaß zu bir 
fuͤndigen Ddialectifhe Ehicanen nach dem Geſchmacke 
‚ber damaligen Zeit gegeben , fo ſeye es fein Wunder / 
ap d rübmt in den Schulen geworben. 
Es wird mohl wenig daran gelegen fepn , mas der Er» 
‘, finder damit gewollt. Dringt aber der Leſer auf «ine 


Entſcheidung der Frage felbjt, fo mache er. nur das , 
Darin ſteckende in- der Vernunftlehre -fogenannte Di» _ 


Iemma ganz fertigs wenn die benden Bündel: Haber» 
ten 
fo müfte es entweder dazwiſchen verhungern, oder einen 


«ohne Grund: dem andern vorziehen; Nun ift das eine 


fo abgefhmadt, als das andere... Alſo it Die Dors 
' ausftgung ungereimt., Wolte Buridan etwas mit 
feinem Bepfpiele berorifen , ‚fo lag ihm ob,: Darzutpun, 
das bey allen dem im einzeln Falie zuſammen laufenden 
- Umftänden ein voufommenes Gleichgewicht der Reiguns 
gen ftatt haben koͤnne, welches wenigjtens diejenigen, 
die den Satz des nicht zu unterſcheidenden vor wahr 
halten, nicht zugeben werden. 6 


‚„.» 6) 
Burlesk, iſt ein niederen Grad. des Laͤcherlichen. ‚Es 


lann auf verſchiedene Art entfteben; erſtlich wenn man 
Dinge zufammenfest, die ſich unmoͤglich duſammen reis 
men, als wenn 3. E. ein furchtſamer Haaſe beberit, 


und ein Narr weiſe thut, jo fallen fie in das Burles - 
b. Fe. Zieptens, wenn man die Unvolfommenheiten Übers 


treibt, : Diefes nennt man infonderheit Garricaturen, 


wenn man natuͤtliche ins feltfame fallende Unvoufom» · 
wenheiten auf eine geiftreicye Art übertreibt. Drittens, , 


wenn. man ernitbafte Sadyen auf eine laͤchetliche Art 


Dahin ‚gehört infonderbeit Scarrons | 


t. 
Virgike traveſti. Ci. Läcerlih.) Das Burleske 
Tann ın allen Di + die in Die Sinne fallen, dor 
lommen. Eine burlesfe Kleidung, ‚eine burlesfe Spra⸗ 
he, ein burlesker Bang und ‚dergl, Bey allen aber 
liegt der Hauptbegriff des niedrigen Laͤchtrlichen zum 


„. @rand, Man hat die m aufgeworfen, ob man in , 
»: Den; fhonen Wıffenfcha 
‚:@ebraudy machen koͤnnte? Ich fehe nicht ein, warum 


ten von dem Burlesfen einen 


man es unter einen gewiſſen Einſchraͤnkung nicht ber 
haupten folte. Man kann es zur. Beluftigung brau⸗ 
hen , nur daß man fein Hauptgeſchaͤfte daraus macht. 


Auffallender wird das Burlesfe, wenn man es jur Ver , 
foottung gemwiffer Thorheiten anwendet. Hier thut es . 
Ein Menſch, der mit politi· 


ſchen oder moralifhen Narrheiten bezeichnet ift, wenn 
er.nur eine Meine Dofe von Ehrliebe hat, kann curiıt 
sverden, wenn man ihn in einer burlesfen Figur vor⸗ 

eüt, und feine Rarrheiten recht kenntlich macht. Man 

arf aber nicht glauben, daß es fo gar leicht iſt, in 
‘Dem Burlesken allıtlich zu fepn. Es gehört viel Drigis 
nalgenie und Scharffinn dazu. Cervantes, Butt» 
Ierund Hogartb baben Meiflerftücte geliefert. Ei— 


; ige unfrer neueren Schriftiteder-die gern burlesf ſchtei· 9 
Burfarius, Burficer wird in den Möftern der» 


ben mwollten, ohne die rechte Anlage dazu zu haben, 
Haben fich felbften burlestifirt. . Zu einem guten Hans» 
-- wurft gehört doch noch etwas mehr alg gebrochene Spras 
he, Pritfche und fange Hofen. . 20 
Bowrlesque, iſt in den 


dung des 


.. gungerblume,(DrabaL.) Schleifen 


Burmannie — Burfariud, 639 


Tonftlicten ein fcherghaft munterer-tändelnder Gefhmad, 
der ins kaͤcherliche faͤllt. Cr kann eine allgemeine Ber 


: flimmung leiden, Die ſich folgendermaffen ausdrüden 


läßt: 1) durch die Harmonie ; 2) durch die Melodie; 

3) durch die Bewegung, wenn monotonifdye Tonfolge 

und Die glatte, abgeflugte, lakoniſche Wiederholungen 

Eharacteriftit find, und durch gegenmärtiges zwar ab» 

— kurzes Beyſpiel ſich ſchon hinlaͤnglich er» 
1y3 . 





Burmannie, (Burmannia Linn.) €in Pflanzen 


lecht. aus. der. erfien Drdnung der fechften Klaffe » 


ge 
exandris monogunia.) Der Kelch beſtehet aus 


einem Stuͤck und ift lang, gefärbt, dreyſeitig, mit 
drey pergamientartigen Ecken und einer Heinen, drey⸗ 
‚ fpaltigen Mündung verſehen. Die Krone hat drey ey» 
‚runde, längliche ſehr Heine Blätter, welche in der Muͤn⸗ 
elches ffehen. Die ſechs Staubfäden haben 
ang kurze Träger und Beutel, fichen paarmeife bey⸗ 
ammen, und jedes Paar iſt mit einer zuruͤckgebogenen 
fteifen Spitze unterfyieden. Der Stempel hat einen 
‚waljenförmigen. Sructfnoten , einen fadenförmigen 
&riffel und drey ftumpfe vertiefte Rarben. Die Saar» 
menfapfel ijt mit Dem Kelche bedeckt, drenfeitigrund, 
drepfächtich, und fpringt an den Eden in drey Rlape 
pen auf, Die vielen Saamenförner find fehr Hein. 
Zwepblümige Burmannie. ( Burmannia biflora 
Linn, Mull, di&. n.2.) Die Wurzel ift faferich, 


' und treibt laͤngliche, eyrunde, fünf Zoll fange, glatte 


und unverlegte Blätter. Der mitten in die Höhe ſtei⸗ 
gende Blumenſchafft ift ſechs bis acht Zoll bad, und 
endiget ſich in eine Sıhride , welche zwo blaue Blumen 
enthält. Birginien und Canada find ihr Vaterland. 

Zweyzeilige Burmannie. ( Burmannia difliche 
Linn. Mull. diät. n. 1. Burm, zeyl. so. t. 20. 
f. 1.) Die Wurzel ift faſerich, und treibt ſechs bie 


‚. acht fhmale , — ween Zoll lange Blaͤt⸗ 


ter. ‚Die Stammblaͤtter find kutz , und umfaſſen der 
Stamm. Am Gipfel deffelben ftehet eine geboppelte 
Blumenähre, welche viele blaue Kronen hat. Die ſum⸗ 


._pfigen Gegenden in Zeylon find die Hepmath. (9) 
Burnet. Ein enalifcyer Name des officinelien Wie» 
fenEnopfs, (Sangquiforba ofieinalis Linn.) (9) 


(Thief L.) 


jenige Geiftliche genennt , meldyer das Geld unter ſei⸗ 
nen Händen hat, und die Auslagen beftreitet, Das 
Wort fonımt von Burfa her, weſches nach dem Latein 
des mittlern Zeitalters bad einen Beutel, bald einen 
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Kaften bedeutet, in welchem das Geld aufbewahret 
wird. ° 

Burfarii heiffen auch diejenige Studenten , die auf 
bohen Schulen Freytiſch haben. (14) 
Burfdy, bedeutet eigentlich einen Genoſſen, welcher eis 
neriey Febensart mit ung führt, von dem nemlichen 
Solde lebt, oder gar mit ung unter einem Dache wohnt, 
Im mittlern Latein wird Burfa fehr oft von Zufam-» 
menfünften auf gemeinfcyaftliche Koſten gebraucht, So 
fommt bey dem Dafipodius und Pictorius Burs 
noch von einer jeden &efelifchaft vor, und die gemei» 
nein Soldaten murden ehedem mehrmals Bursgefellen 
genennt; auch die Stipendiaten, die aus Der Burfa 
des Königs auf der Univerfität zu Paris unterhalten 
rourden, befamen den Namen Burfarii, und da nad) 
dem Mufter der Parifer Univerfität Die deutfchen Uni⸗ 
verfitäten eingerichtet find, fo erhielt ein Gebaude in 
Tübingen, worinn Studenten beyfammen wohnen und 
einige Vortheile genieffen, den Namen der Burfe, den 
g noch auf diefen Tag trägt. Liebrigens wird diefe 

enennung , infofern fe auf Perfonen gebt, nur in 
familiären oder fomıfden Etyl, und in gemeinen fe 
ben gebraucht. (33) 
Burfera. f. Simaruba. . 
Bursfeldiſche Congregation, ift eine berühmte 
Verbeſſerung der Benedictiner ın Deutſchland. Sie 


bat ihren Namen von einem ehemaligen Benedictiners - 


flofter an der Wefer, eine Meile von Minden, im 
ö —— Calenberg, und ihr Aufnehmen von dem 
Trieriſchen Abte, Johann de Rades, der von den 

Earthäufern zu den Benedictinern übergegangen, und 
von dem Eoftniger Eoncilium zu ®eneralpifitator auf⸗ 
geftellet worden. Wohl über Hundert Klöfter in Deurfch« 
land nahmen diefe Reformation an, und es wird von 


ihr geruͤhmet, daß fie unter den häufigen Mefornien ' 


dieſes Ordens fid) am genaueften an dıe Regel des heil. 
Benedictus gehalten habe. Aus ihr find bernady, 
teil fie zu groß war, andre Eongregationen, in Deutich» 
land, in der Schweiß, im Elſaß und in den Nieder» 
landen gemacht worden. Das Klofter Bursfeld jelbit 
befam im fedygehenten Jahrhundert evangelifihe Uebte. 
Die Eongreaation aber dauert nody fort. (14) 
‚Burzel, Feines Burzelfraut. ſ. Portulaf. (Por- 
tulaca oleracea Linn.) — 
Burzel dorn. (Tribulus Linn.) &in Pflanzenge 
ſchlecht aus der erfien Drdnung der zehnten Kiajfe. 
( Decandria monogynia.) Der Kelch ıft fünffpaltig, 
fpig, etwas kürzer als Die Krone. Diefe hat fünf 
längliche, flumpfe, ausgebreitete Blätter. Die jehen 
Staubfäden haben pftiemenförmige fehr Meine Träger 
und einfache Beutel. Der Stempel beftehet aus eis 
nem länglichen Fruchtknoten, der fo groß ift als die 
Etaubfäden, und auf welchem che Griffel die fopf- 
foͤrmige Narbe unmittelbar ihren Eis hat. Nach der 
Bluͤthe verwandelt fidy der Fruchtfnoten in eine runds 
liche ſtachliche Saamenfapfel, welche aus fünf oder 
; geben kleinen Behältern beftehet, die an einer Geite 
udlich, an der andern edig, mit drey oder vier Sta» 
cheln beſetzt, und aneinander gelebnt find. Die haͤu⸗ 
figen Saamenförner find längli und gewunden. 
Tiftenartiger Burzeldorn. ( Tribulus cifloides 
„Linn, Mull. dit. n. 3. Pluk, alm. 374. t. 64.) 
Die Blätter beſtehen aus acht Paaren einander ziem⸗ 
lich gleichen Blätthen. Güdamerica ift fein Vater 


land. 
( Tribulus terreſtris Lion, 


Kröburzeldorn, 
Mull, di&t.n. 5, Tribulus terr. ciceris foliis fru- 


ı und dem Menfdyen gleich 
. Der Ubfud des Krautes 


ein angelegter Bu 


Buſch. 


Elu aculeato C. B. pin. 250. Bart. rar. 54. t. 558.) 
Seine Wurzel ift lang, einfach, fafericy, und treibt 
viele auf der Erde liegende, einen Schub lange, fno» 
tige , aftige, rötbliche , rauhe Stengel. Die Blätter 
find aus ſechs Paaren gefiedert und haarig. Die Blus 
men enffpringen aus den Blattwinfeln, find lang ger 
ftielt und geld. Die Früchte find aus fünf Fächern 
oder Stüden in der Form eines Malteſercreutzes zur 


ſammengeſetzt, und mut langen harten Dornen verfes 


n. Stalıen, Helvetien und andere mittägige Länder 
nd fein Vaterland. Man bat in älteren Zeiten dieſe 


Früchte in der Urzenepfunft gebraucht, und gegen den 
Durchfall, gegen den Stein und andere Krankheiten 


innerlich verordnet. Weufferlicy wird das Kraut gegen 
die Entzündung und Geſchwuͤre des Mundes angeprie 


“ fen. Heutiges Tages wird weder Kraut noch Frucht 


mehr gebraudyt. In Ftalien ſind die Fruͤchte dem Vieh 
ußangeln ſehr beſchwerlich. 
ſon ein bewaͤhrtes Gift der 
Slöhe fen, wenn man ihn in die Zumer und Schlaf⸗ 
ammern fprenget. 
Größter Burzeldorn. ( Tribulus maximus L. 
Mull. dit, n. 2. Brown, Jam. 222. t, fs f. 3. 


' Plum. fpee, 7. ie. 254. f. 1.).'Die Blätter find wol · 


fig, aus drey bis ſechs Paaren zufammengefegt , da» 


von die aufferfien am größten find, Die Blumen ſte⸗ 


ben einzeln ‚: find. fehr groß und mwohlriehend. Die 
Saamenfapfeln haben feine Stadeln, und enthalten 
sehen Körner. —— ift fein Vaterland. * 
Waflerburzeldorn. (Tribulus aquaticus off. Tr 
pa natans Linn.) &ehört nicht zw dieſem Geſchlecht, 
und wirkgm Urt. Waflernuß defthrieben werden. 
Wolliger Burzeldorn. ( Tribulus lanuginofus 
Linn, Burm. zeyl, 266: t; 106. f. 1. Zweyfach 
—— Burzeldorn. Neuer Schaupl. der Nat.) 
1e ——— find eundlich, lang, ſteigend, haarig, 
mit Gelenken verſehen. Die Blätter fieheri: gegenein⸗ 
ander über auf haarigen Stielen, find aus fünf Paar 
kleinen ziemlich gleichen baarigen Blättchen jufamımen« 
gefegt , und ebenfalls mit Wollhaaren bededtt. ie 
Frucht ift mit zwey Hbrnern verfehen. Die Inſel Fey» 
ion ıft das Vaterland, (9) 


Bufd, nennt man einen kleinen befonders liegenden 


Wald, worinn zwar einjelne Eichen, Buchen, Birken 
und andere anfehnliche Baume gemifcht ftehen koͤnnen, 
die Hauptfache aber doch nur aus Geſtraͤuche umd ſo⸗ 
genannten Unterholz befteht. 


Buſch. (Wafferbaufunf.) Dierunter derſteht 44 


ſerboumeiſter einen von Faſchinen und Buſchwerk in 
Zlüfen und Strömen angelegten Bau, ' Der Ninzen 
deffelben iſt vor vielen andern Bauarten, bey welchen 
mit Holz und Steinen Woſſerbaͤue angelegt werden; er» 
un teil beudes Dauer und Sparfamfeit. an Bau» 
often ihn anpreiffen. Die Materialien zu ſolchen als 
Faſchinen und Bufchwerf find nod überdies anıden 
meiſten Drten leichter zu erhalten , als Bauholz oder 
Steine, und es ift gu bewundern, daß die vielen Bor» 
zuͤge diefes Baues, vor dem Holj- und Steinbau, ſolche 
nicht gemeinnüsiger und allgemein befannt gemacht ha» 


‘ben. Noch immer fiehet man Waffergebäude, Die von 


Stein und Holz fehr foftbar unterhalten werden, wo 
t nicht den dritten Theil Koſten vers 
urfachen würde, und dabey ungleich dauerhafter wäre. 
Die Waflerbaumeifter , welche ſich deſſelben bedienen, 
führen davon auf: Uferbefeftigungen, Wehre, Dim» 
me, Bubnen. Das allgemeine, welches hier von dem 
Buſch am nöthigften vorjutragen ift, beruhet -imifül- 

genden: 


Buſch erhalten. 


Buſch. 


dem: Die Stärke des Buſches muß ſich nad) der 
iefe des Waſſers richten, in das ſolcher kommen fol. 
Die Breite des Bufches, melde derfelbe unten auf dem 
Flußbette erhält, mennt man deffen Anlage, und je 
ftärfer foldye , deſtomehr Stärke hatıder Buſch. Je 
gröffer demnach die Tiefe, deſtomehr Unlage muß der 
Weil auch derfelbe, vermög feiner 
Schwere ſterk druckt, und die eigene Laft deffelben ihn 
auseinander drucken würde, wofern defien Seiten ge» 
rade auf, wie man es bey dem Holy und Steinbau 


thun kann, geführt werden , fo giebt man deſſen aus» 


-wendigen Seite gegen dem Waffer, die man auch die 


Wajferfeite nennt, eine Abdachung oder Böfhung. Die 


.ı Erfahrung bat hiebey gelchrt, daß man feinen Ends 
zweck am nüßlichften erreiche, wenn man biebey die 

Boͤſchung fo einrichte, daß ſich ihre Breite oder untere 
“ Yusladung zur Höbe verhalte, wie 3 zu I. 


Die Dauerbaftigkeit verlangt , daß die Faſchinen 


und Bufctverf, woraus der Bufch zufammengejegt 
wirde, mit fagen von Erden wechſelsweiſe belegt und 


verſehen werden, damit das Hol; in ſolchen hintei⸗ 
end Wurjel failen, und der ganze Bau in einander 


dverwachſen möge. — Ein dergleichen Bau wird ſo fe ⸗ 
v fe, daß er nicht mehr zu verderben iſt z feine Gewalt 
‘ des Waſſers, fein Eisgang wird ihme etwas anbaben 


Bebler bey dem Bau des Buſches. Man legt das Holj». 
: werk aufeinander ohne Erde, es wird vom Strome 


— 


koͤnnen. GSemeiniglich aber geſchiehet hier der groͤſſeſte 


ausgewaſchen, vermodert und jur Beute deſſelben. So⸗ 
dann muß der Eredit des Buſches leiden, und man klagt 
den Bau an, ohne Ruͤckſicht, ob man ſolchen auch rich⸗ 
tig gefüͤhrt babe. Das Flußbett und Ufer in das und 


aun welches ſolcher geſetzt werden ſoll, beſtimmt mit 


die Dauer deſſelben. Den Buſch auf einen ſteinigten 


+ Boden zw ſetzen, iſt Thorheit — denn wie kann er ſich 
da bermächfen, wie kann er ſich bier mit dem Ufer und 
Flußbette verbinden, und doch zeigt die Erfahrung, 
daß es leider nur zu oft geſchiehet. Die Sonne, wenn 


fie die Faſchinen des Buſches mit ihren Stralen bes 


-. zührt, ziehtden Saft und Nahrung derfelben aus, daß 


7 


fie verdorren, und am Auswachſen und Yusfchlagen 
gebindert-werden. — Es ift alfo nöthig, folche mit 


., Erde mohl gu bededen , befonders fo body er aus dem 


mittlern Waffer heraus gebaut iſt. Eine Faſchine des 


BSuſchwerks hat ftarfe und ſchwache Ende, das Zweig» 


- 


und Stammende; und es ift vor die Dauer des Baues 


.: Dabernicht gleichgültig, welches von bepden auf die Waſ⸗ 


— 


fer. oder Landfeite gelegt werde, Ein jeder Körper wuͤrkt 


«. um fo ſtaͤtker auf den andern, jerveniger der andere ihme 


. nacdgiebt ; und die Srfahrung hat hier Die Anwendung 


Diefes Satzes beftättigt. "Der Eisſtoß ıft den Zweige 
enden nicht fo gefährlich , als den Stammenden. Kein 


. Bau wird von einiger Dauer feunr wenn er nicht ein 
+ Zundament hat, und nad) Derhältniß feiner Schwere 
. und der. Befcyaffenheit Des Bodens einige Zufl tief im 


+ Boden figet. 


Ein Wafferbau bat ſolches um fo nöthis 
ger , teil er aufler dem Druck auf den Boden, zus 
gleich au von dem Waffer untergraben zu werden, in 


Gefahr geräth, und bey dem Buſch ift es um fo nös 


tiger , bierinn vorfichttä zu handeln, weil er fich fonft 
nicht mit dem Grunde verbindet, nicht in ſolchen ver» 
mwächfet und dadurch leicht vom Fisgang fortgetrieben 


. wird. Cine Pflanze, die Wurzel faffen und durch Uns 
wachſen fid mit dem Boden verbinden foll, muß in 
‘ Mube liegen. — Die Faſchinen und das Buſchwerk 


Dorfen alfo nicht fo gelegt werden, daß fie mit 


# 
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parallel lienen , fondern es mürfen ſolche im rechten 
Winfel-gegen daffelbe gelegt werden, weil fonftın das 
Maffer foldye durchſtreichen, und durch die beftändige 
Bewegung das Wurzelfaſſen und Unwachſen verhindern 
würde. Die Lagen ven Faſchtnen werden mit Wars» 
ſchen verbunden , welches in Die Queere über gelegte 
Faſchinen find, und wenn fie wohl auswachſen follen, 
fo muß wohl Erde darauf gefihidyter, und bey jeder 
Lage eingebracht werden. Um die Lagen einſtweilen mit 
dem runde zu verbinden , ehe fie anwachſen, werden 
ſolche angebeftet. Diefes geſchiebet mittelſt Der Pfähler 
die man Grund oder Schedenpfäble nennt. Bey klei⸗ 
nen Flüffen erfordert es nicht viel Mühe, Deh’ Bufcy 
auf den Erund zu bringen, bey aröfiern aber, mo das 


Woaſſer tiefer als 5 Fuß, bat maggfchon mehrere Schwies 


rigfeiten dabey zu überwinden. Hierey wird. der 
Buſch zu Grunde gebradyk, indem man fo viel aufdei« 
het, bis das obere Gewicht: den untern Buſch hinab⸗ 
drudet, worauf er fodann mit Pfählen vollends: auf⸗ 
geheftet wird. Diefes ift Das allgemeine. Das beſon ⸗ 
dere vom: deſſen Unmendung bey dem Bau der Mfer, 
Dämme, Bubnen und Wehre wird in den Artikeln 
derfelben abgebandelt werden. (18) 


Bu fe; fagt der Gärtner von verfchiedenen Blumenges 
w 


chſen, welche ſich durch viele Nebentriebe, die ihre 


eigne Wurzel treiben, vermehren, von einander geriſ⸗ 


fen, und ein jeder Trieb wieder befonders kann gepflans 
jet werden. . Dahin gehören die Erdteeren, die Merje 
bivfen und andere. Man fat es aber auch von nite 
drigen Hecengewaͤchſen, welche fidy mit ihren Zweigen 
ausbreiten, 3. &. Roſenbuſch. (24) 


Bufd auf dem Helme der Alten. Der merrkwüͤr— 


digfte Theil am Helme war der Buſch, den die Latei⸗ 
ner crißta, die Griechen abet AcPog » oder auch Parog 
nennen, wiewol nad einigen PaAsE von A0OPog dars 


‚ innen ſich unterfcheidet, daß jenes die aufdem Helme 


hervortagende Spike, weſche Die Fateiner conus nenne 
ten, diefes aber den daran.befindlichen Bufch bedeute. 
Der conus felbft endigte ſich in Die Röhre, worinnen 
der Federbuſch geftedt wurde. Diefe Röhre hieß 
EuAog y. EvAsra. Des Federbufches bedienten ſich die 
Carier juerft auf ihren Helmen, weswegen er auch 
Aopog zwbrrog genennet wurde. Diefer Buſch beitand 
meiftentheils aus buntigen Federn, oder aus Haaren, 


“ die aus dem Schweife oder den Mähnen eines Pferdes 


genommen wurden. Die gemeirien Soldaten trugen 
nur kleine Buͤſche; die -Befehlebaber hingegen unters 
ſchieden ſich durch gröflere Buͤſche, und ſuchten oft 
einen Vorzug darinnen ‚mehrere derſelben auf einmal 
zu tragen: tınd fo fagt Guidas, daß Gerpon des⸗ 


° wegen don den Dictern drepföpfigt fen aebildet 


worden, toril er drep Federbiricde auf feinem Helme 

etragen babe. Virgil befchreibt den Helm des 
Es auf eben dieſe Urt, und feßt auſſerdem nody 
das Bild der Chimära drauf. Ein folder Helmbufch 
bie TApa@Are, ingleichen dmpıpzAoc, wenn pe 
mit einem Mähnenbufch oder Federbuſch ganz umge⸗ 
bin war. Solche Zierrathe fotlten den Schreden dee 
Feinde vermehren. Desrorgen trug auch Pyrrhus, 
der König don Epirus auffer dem prangenden 
Mähnenbufche noch Hörner eines Bode auf feinens 
Helme. Doc errinnert Suidas, daß der Buſch 
felbften bisweilen xp25, das Horn, ſey genennt 
worden. 


(21) 
Strombahn oder mit dem fottſchwimmenden Waller Bufcd, der eingezogene oder bervorragende (Core 


Augem. Real · Wörterb, IV, Tb, 


“r 
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chyl.) wird derjenige Theil vom Tbier der Meereichel, 
fonderlih von der Seetulpe ( Lepas tintinabulum 
Linn.) genennt, der fi aus den innern Schalen ders 
felbe zumeilen hervorſtreckt, zuweilen aber auch jufams 
men jiebet. Rumpb bat Diefen Körper tab. gr. fig. 
B.C. abgebildet, und zwar fig. B. den hervorragenden 
und fig.C. den zufammengejoaenen Buſch. Er bat 
ibn auch S. 102. feiner amboinifihen Raritäten» 
Fammer ziemlich genau befhrieben. In dem Gier 
haͤuſſe der Seetulpe befindet ſich noch ein anderes klei⸗ 
neres Gchäuffe, das die Form einer Ppramide bat, 
und. aus vier befondern Schalen, jimey gröjfere und 
zwey Meinere beftebet. Nun fahrt Numpb fort: wenn 
Das Thier dieſes Gehaͤuſſe öfnet, fo fiehet man gleicht 
fam einen Buſch; we zwölf kurzen Pflaumfedern ber» 
‚ austreten, davon DIE zwey mittelften Die größten find, 
Diejenigen aber, die zur Seite fliehen, nach und nach 
Heiner werden, und überhaupt an der inwendigen Sti» 
te, tie die Beine etlicher Krebfe haarigt ausfchen. Dies 
fes Buſches bedienet fi das Thier, um feine Nabrung 
aus dem Seewaſſer heraus zu jieben / und wenn es den» 
felben wieder hinein zichet, fo legt es das Sehaͤuſſe 
wieder zuſammen. Wenn das Fleiſch vob ft, fo ber 
- ftehet es in lauter Schleim, wenn man es aber fodıty 
fo wird es weiß, und etwas hart, und ſchmeckt vors 
treflich. „Argen ville fagt ın feiner zoomorphoſe, 
deutſch S.46. 50. nicht viel mehr als was Rumph 
gefagt hat, Er bemerkt überhaupt, daß fich die Meer» 
eicheln, die Steindatteln und die Entenmuſcheln einans 
der fehr aͤhnlich find, und daß ihr Mund und Kopf 
fih an dem Ende ihres Federbufches befinden. Sinfons 
derheit fagt er noch folgendes: „der Bau diefer Thiere 
ift bewundernswuͤrdig. Sie haben zwölf fange und 
feumme Süße oder Arme, die mit Haaren, welche fie 
in die Höhe ridyten können, verfeben find; und auſſer⸗ 
dem noch acht kleinere, welche ſich inwendig befinden. 
Körper, welcher der Entenmuſchel gleich kommt, 
knorplicht / und hat ein ſchleimichtes Fleiſch, me!» 
ches an den vier Platten, womit es bedeckt iſt, feſt 
—* Man nimmt auch einen Eyerſtock an demſel⸗ 
en gewahr. &s iſt wohl feinem Zweifel unter, 
norfen, daß diefer Bufch, oder dieſe Federn die Arme 
des Thiers find, womit eg feine Beute-erhafcht, und 
fie dem Munde zufübret. Das Tbier der. Seetulpe 
vertrocknet bald, es fey dann, daß man es in Wein, 
geift aufbevahret, der Federbufc aber ift von einer 
dichtern Conſiſtenz , und läßt ſich auch ohne Weingeiſt 
in den Sammlungen aufheben. (10 
Bufbhameifen, f. Roßameifen unter Ameifen. 
Bufhau, ein hamburger Gewicht von ungefähr 150 


Pfund, ö 

Bufhbaume, heiſſen auch die Zwergobſtbaͤume, welche 
ohne Gelaͤnder rund oder kuglicht gejogen tverden. (24) 

Buſchbiene, (Apis nemorum Fabr.) Diefe Biene 
ift eine Hummelart, und gleichet in der Statur der 
Erdhummel. Sie ift, wie es bey diefen Arten ge— 
woͤhnlich ıft, ſehr haarig ;. fonft aber ſchwarz ; auf dem 
Bruftfbild findet man vorn eine gelbe Binde, welche 
in der Mitte unterbrochen iſt z der After iſt etwas blei⸗ 
cher, als das übrige des Leibes. Europa ift das Da» 
terland, (24) 

Bufhblattwefpe. ( Tenthredo nemoralis Linn.) 
Man rechnet diefe europäufche Blattwefpe unter die 
Borftenblattwefpen , denn fie bat borftenförmige 
Zühlbörner mit mehreren Gliedern als die gewöhnliche 
haben. Ihr Körper ift ſchwarz, Die Seiten der keib« 
abfäge aber weiß. (24) 


Buſcheoralline — Bufhhol. 


Buſcheoralline. (Corallina pennata et filiquata, 
denticulis florem lilium convallium rejerentsbus, 
&uis Coral. deutih. S. 16. N. 12. tab. VII. fig. 
b.B. Fucus nlarinus, jiheulas ferens.  Corallins 
Jalciformi petiolum ejus circum ambiente. Geba 

‚ T. UL p. 190. tab.Cl. fig.1. Sertularia pluma den. 

ticulis fecundis imbricatis campanulatis, ovariis 
gibbis criſtatis furculis pinnatit alternis. lanceolatir. 
Linn. Xll. p. 1309. ip.ı2. Fertulario pluma jur- 
culis pinnatis falcatis, calyewlis jecundis campantl« 
latis, ovariis gibbis anmulatim muricatis erıflatis- 
que. Pallas Zooph. p. 149. ſp 93. Die Buſhto⸗ 
relline Müter Ylaturf. Td.VE ©. ggı. Emsl. 
The podded Coralline; $ranz. Coralline a Coſſes. Hol. 
Peuldragend Coraliyn Schoten rragende Loralli» 
ne). &s findet fich dieſe Coratlıne, jagt Ellis, auf 
den Muſcheln und audern Schaalthieren, an melde 
fie vermittelſt Heiner wurzelaͤhnlicher Rohrchen beſeſti ⸗ 
ger iſt. Mon hier treibet fie kleine ſederartige Zweige. 
Sine jede kleinere Abtheilung eines Zweiges kuümnit 
ſich beym troden werden und nimmt die Geſtalt einer 

Sichel an. Die Zaͤcchen ſtehen in einer. Reihe nach 
einander auf der inwendigen Seite, und gleichen/ wenn 
man fle unter dem Bergröfferungsglaje. betrachtet: den 
Mäpyenblumen. Von den Zweigen erheben ſich kleine 
Schoten, welche mit verſchiedenen fnotigertibben beſetzt 
find. Bey Unter ſuch ung die ſer Schoten mir dem Vergrðſ⸗ 
ſerungsglaſe bemerkte Ellis, daß einige von ihnen kleine 
loſe Kbrperchen, wie Suamenförner in ſich enthielten. 
Nachdem er aber die zarte Haut, mit welcher dieſe 
durchſichtige Schoten umhuͤllet ſind gerſchnitten hatte, 
und das eingeſchloſſene Weſen durch noch 'gtöffere Wer» 
groͤſſerungsglaͤſer betrachtete; "fo ſchien es ihm alles 
von einerley Beſchaffenheit und CTonſiſtenz mit Demjenis 
gen zu ſeyn, was man in den Bläschen) anderer fo ⸗ 
ralınen antrift, - Hr. Prof. Pa Cas bemirtet ndaßfie 
ſich auf gar vetſchiedenen Körpern. aufzuhalten pflege, 
und da ß eine jede Wohnung ihr eine andere Geſtatter⸗ 
theile und dadurch Abänderungen hervorbriäge, Na · 
rietates hujus fertulariae fagt er tot fere, quot habi- 
tacula. Herr Müner fagtr Daß fie von einem halben 
bis zwey Zoll lang wachfe, allein das Benſpiel im Geb a 
ift über 5 Zoll lang. Wider Eis Abbildung: wen» 

- det Hr. Prof. Palasein, daß fie nicht genau genug 
ſey, und davon mird man fich ſogleich ſelbſt ubergeus 
gen, wenn man feine Figur mit feiner Beſchreibung 
vergleicht. Man findet diefe Coralline in alten Welt 
meeren. - * »: (to) 

Buſche, ift eine Meichsftadt Aachiſche oder Aakiſche 

Kupfermuͤnze von 12 und von 4 Heſlern. 6Buſchen 
machen eine Aakener Mark (Peierwaͤnngen genanut.) 
6 ditto ein Aakener Gulden / 14 ditto Gulden ESchil⸗ 

ling, 4 ditto 7 Reichsgulden, und 2 Meihegumseh x 
Reichethaler Species, oder 12 Valiſche Guiden 9) 

Buſchege, ein Werkzeug, womit man den Miſt auf 
dem Ager ausbreitet, hat diefen Namen,- ſIEImiſt. 24) 

Bufhfinf, (Fringila Diadema Linn.) (.$in®® | 

Bufdhaott, (Simia Inuus Linn.) ſ. Affe, 

Bufhgras, ein Bennahme des zadigen Riebgrafıs 
(Carex muricat« Linn,) i 

Buſchholz / dieſes beftchet aus vielerley Gattunden 
von Gehboͤlz/ ale Eichen, Roth und Weißbuchen, Es— 
pen, Sohlweiden und dergleichen, und bat daher den 
Namen Buſchholz, meilen es zu feiner Höhe kommt, 
fondern alle 10, 17 bis 15 Jahre abgetrieben und'zu 
Wellen oder Waffen gebunden mird. Diefes Mehölz 
ſchlaͤgt alsdann, nachdem es gegen das Frühjahr, fo 


Bufhlauf —— Bufchmotte, 


“ bald der Schnee abgegangen, gehauen worden, ſehr 
« farf aus denen Wurzeln wiederum aus, und.fann des⸗ 
falls nach obig geſetzten Jahren. abermal abgetrieben 


werden. (31) 
Buſchkakerlak, (Blatta gigantea,) f. Riefe 
Buſchkapelle, ein Tagfhmetterling, ſ. Dardanus, 
Buſchkauf, iſt eben das, was font emtio ad corpus 
: oder emtio per averfionem, und im beutfden «in 

Zeut in Baufd und Bogen genannt wird, f. 

Bauſch und Bogen. ‚ j (15) 
Bufhklöpfer, aud Buſchklaͤpper, eine Benen 

nung der Straifenräuberr. Das Wort fommt vermuth · 

fi von Buͤſchen, worinn ſich folche Leute aufzuhalten, 

und Hopfen, wodurch fie ihren Cammeraden ein Zei⸗ 
hen zu geben pflegen, ber. Die Italiener nennen 

einen Strauchdieb ebenmäßig Bufcatore. (33 
Bufdhfrieger. (Phal. pyralis nemoralis.) Eco 

poli macht diefe Lichtmuͤcke, welche er in Rrains 

ſchattichten Wäldern antraf, in Ent. Carn. 618. ber 
kannt. Ihre Flügel find 5 Linien lang. Die Bor 
derflüigel an der Wurzel beinfarbig, und durch ſtroh⸗ 
gelbe Udern netzfötmig. Der Saum ifi auch ſtrohgelb, 
der mittlere Theil aber röthlichz dieſer mittlere Theil 
wird durch eine krumme Dunflere Linie auf benden Sei» 
ten. von den Zarben der Wurzel und Dee Saums uns 
terfhhieden, mie man es aud an dem Polierflügel 
obſerbiret. Er hat noch überdiefes einen obfoleten mit 
dem Saum gleimfarbigen Flecken in der Mitten gegen 
dem didern Rand, und feine Farbe ift nach hinten 
bieiher, Der Rand iſt gefrummt, und gleichfam mit 
einem Zahn in der Mitte verfeben, welcher Diefer Bat» 
tung allein einen iſt. Eben Diefer Rand endigt ſich mit 
tweiß und firobgelben Franzen. Auf der untern Geir 
te find diefe Flügel etwas firohgelb, und mit einem 
braunlichten gewaͤſſerten obgebromenen Streif verſt ⸗ 
ben. ‚Die Hinterflügel haben auf beyden Seiten die 
Farbe der yntern Seite der Vorderflügel, und-binten 


ein braunes Band, das aus einem gemwäjlerten Steeif . 
Die Wiener Entymologen nennen diefe - 


beſteht. 
GSattung den gelb» und duͤſterroͤthlichten Zuns⸗ 
ler mit weiß und braun gezaͤhnten Saume, 


Buſchkrieger. ( Tenthreda lucorum. Linn. Fabr,) 


Die ſchwarze baarige Elſenblattweſpe mit Fol 
bichten Sublbörnern. Gleditſch Forſtw. I, 560, 
- An der: Erle und Bırfe nähret fi die Raupe diefer 
Blattwefpe, und verwüſtet oft die Blätter und jun 
ge Sproilen derſelben. Die Füblbörner find feulenför« 
migr ſchwarz, Rumpf, und baben 6 Glieder. Der 
Leib it rundlich, niebergebrudt, haarig, ſchwarz , feir 
denhaft. Kopf und Bruſiſchild find fhmwar. Die 


Flügel ſehen rofifarbia aus, haben am Rand einen 


länglidy ſchwatzen Punct, und find übrigens roͤthlich 
egittert. Manche haben ſtatt ſchwarzer Zublbörners 
eule eine rofifarbige. Die Größe des Inſects kommt 
dem Schweber nabe. (24) 
Bufbnmaus, f.Philander ( Didelphis Philander 


Linn, 
— (Homo fylvefris Linn.) ſ. Orang 
Outang. 


Bufhmöhre, ein Provimialname des wilden Räk 


berferne ( Chaerophylium Suhnfire L.) — 
Buſchmotte. (Phal. tinea arbujtela,) Cine Heine 
unbeträditlicye Wiotte , die doppelt Feiner als die 
Tuchmotte it. Scopoli fand fie häufig in den 
Gebufcben in Krain. Ihre Vorderflügel find fait; fils 
berfarbig / und auffer einem ſchwarzen Puntt noch mit 
dunfeln Pünctgen gepudert, (a4 


Allgem. Real» Wörterb. IV Th, 


Buſchprediget —— Buße, 643 


— (Vorticella Entrinus Linn.) ſ. 
a ert, : 
Bufbprediger, waren in dem vorigen Jahrhun⸗ 
—* übrig geblichene Prediger in Salefen * Boh⸗ 
‚ men, als den Proteftanten ihre Religionsübung theils 
ganz entjogen , theils fehr geſchwaͤcht worden war, Sie 
predigten in den Wäldern, woher fie aud) den Namen 
befamen. Nachher fanden ſich auch Leute, welche feine 
Prediger waren ,. und ſich doch des Predigens anmaßten, 
und dabep allerley ſanatiſches Zeug vorbrachten, gegen 
melde im Jahr 1708 verfchiedene Schriften berauss 
famen, und die Obrigfeiten verfuhren, fo daß fie bald 
ein Ende nahmen. (rt) 
Buſchratze. (Didelphis murins Linn,) f. Phis 


lander. 
) Buſchſchild. (Scarab, erifatus. Fabr.) Eaypten 


ernährt diefen mit einem Ropfhorn bewafneten Käfer. 
Er iſt ohne Schildgen » ſchwarz, und hat die Statur 
des Breitbals, nur daß er «in wenig Meiner ıftz dee 
Kopfſchild hat vornen 4 Zähne, und in der Mitten 
einen erhöhten roftfarbigen Hoͤcker: Ber Bruftfchild iſt 
unbemafnet, rund, und bat gejäbnte Rinde. Die 
Slügeldeden find glatt, und die Fuͤße mit Franzen⸗ 
baaren beſetzt. (24) 

Bufhfhlupfer. (Tenthredo nemoralir.) ſ. Buſch⸗ 
blattwefpe, 

Bufhfhnepfe. f. Schnepfe 

Buſcht, heilt bey den Papiermochern, menn 7 Buch 
Filze, und auf jedem Filz ein Bogen Papter aus der 
Bütte gemadt ill, 

Bufhweide. fi Weide. (Salix triandra Linn.) 


‚Bufelapbue. f. Sirſchbock. (Antilope bubalis ) 


Bufen, (auch Buſem, oder Bofeh ) wird in einigen 
Gegenden Deutfclands figurlich für nahe Anverwand⸗ 
ſchaft gebraucht, wie in andern mit dem Wort Blut 
geſchieht. Buſme oder Buſeme beift daher in den 
alten bamburgifchen Mechten fo viel als ein Bluts⸗ 
freund, und im fachfifchen 8. R. (1 B. 17. Urt.) druckt 
es insbefondere die abfteigende Linie, oder Deſcenden⸗ 
ten aus, wenn es beit: „» Doc nıbmt Eobns- und 
Tochterkind Erte vor des Mannes Dater und Mutterz 
und vor feinen Schwefiern und Brüdern , darum, 
daß das Erbe nicht gebet aus dem Bufem, Dies 
weil (fo lange) der ebenbürtig Bufem dat. 
Das lateinifhe Sprichwott, partus fequitugffen- 
trem, beift im Deutfchen: „das Kind folgt dem Bus 
fen, + d. i. dem Stande der Mutter. (33) 

Bufen, wird bey der Jägeren ein nicht allzufeſt ange 
fpanntes Netz atnannt, und die Verrichtung, ben dem 
aufgefteltten Garn foldyes einzuthrilen, beift man Bus 
fen geben, (33 

Busbart oder Bußaar. (Falko Buteo Linn.) f. 


Salfe, 

Buße, (juriftifch) hieß in den deutfchen Rechten des 
mittlern Jeitalters alles dasjenige, / was Dem Kläger zu 
feiner Genugthuung zuerfannt wurde, Dieſem mar 
entgegen geſetzt Die Wette. Darunter verjtand man 
die Straffe, melce dem Richter von dem Verbrecher 
gegeben. werden muſte. Durch den Tod des Verbre⸗ 
chers war beydes abgethan z nach dem Birundfage, ‚der 
bepde Ausdrücke erlautert: Mit dem Tode wetter 
man dem Richter, und büßer dem Aläger. (15) 

Buße der Juden, beiteber ın einem fenerlicden Be» 
fenntniffe. der Eünden, und Yusübung folder Hand» 
lungen, wodurch fie Die Vergebung derjelben zu etlan⸗ 
gen hoffen. In Anfehung des erfien Puncts haben fie 
eine befombere Beicht,, die fie Diddui nennen, morin« 


644 Buße. 
nen fie in einer Menge tabtologiſcher Auedruͤcken fagen, 
Daß fie gefündigt haben. Sie unterfudyen. ihre Hands» 
Jungen auf das genauefte, und prüfen ſowohl ıhre 
öffentliche Sünden, als auch diegenigen , woran fie 
nodj einigen Zweifel haben: denn fie fagen, eine zwei⸗ 
felhafte Uebertrettung habe mehr Buße nöthig , als 
eine offenbare. Um nun die Mergebung ihrer Suͤn⸗ 
den zu erlangen, verrichten fie nicht nur zu gewiſſen 
Zeiten dabin abjielende Gebete, fondern ſtellen auch 
befondere Faſttaͤge anz fie ftellgn ſich lange Zeit ohne 
Schuhe auf den Boden; falben ſich nicht mit Del , oder 
mwohlriechenden Maflern, waſchen ſich nicht , laſſen 
fih von einem andern mit einem Kalbsriemen geif- 
Bein, während der Zeit der Befchlagene an feine Bruft 
fhlägt, und dreymal die Worte fagt: er ift barm⸗ 
berzig ; vergiebt die Miſſethat, und ‚verderbet nicht, 
er läffet oft feinen Zorn fahren, und erwecket feinen 
Zorn nicht, allegeit. Wenn fie jemand beleidigt bar 
ben, fo bitten fie ihn um Verzeibung , auch fogar 
die Verfterbenen, indem fie in Benleitung von jeben 
Männern an ihr Brab gehen, und fagen : ich habe ge» 
fündigt vor &ott und diefem Mann. Einer foldyen 
Buße ſchreiben die Juden eine befondere‘ Kraft zu. 
Sie glauben biedurd fo beifig und rein zu werden, 
mie die Engel im Himmel, fo daß der Satan ben aller 
feiner Mübe nichts an ihnen ausjufesen finde. Syn ei» 
ner Erklärung über die Palmen, Falkut Schimoni 
genennt, ſtehet folgende erbauliche Erftärung bierüber: 
der Satan fam einftens zu Gott, um die Iſraeliten 
anzuflagen , und brachte cin großes Megifter von Suͤn⸗ 
den mit: Bott zeigte ihm dagegen ein großes Verzeich ⸗ 
niß von Bußwerlen, melde die Juden getban hatten, 
und legte fie beyde in eine Wage, und die beyden Wag⸗ 


ſchalen waren einander gleich 5 darauf nahm et die‘ 


Eimden aus der Wagſchale weg, und verbarg fie unter 
fein urpurfleid, und der Eatan fam wieder, und 
fand feine Eünde. Hiebey führen fie die Steüe Jer. 
50,20 an: man wird die Miſſethat Iſraels fuchen, 
aber es mird feine fern. Dennoch aber bekennen die 
Mabbinen , daß die Juden noch bis jetzo feine rechte 
Buße getban baben, und daß diefes die Urſache fen, 
warum Gott die Zufunft des Meſſias immer teiter 
binaus ſchiebe; denn fie fagen: tmenn die Juden nur 
Fo einzigen Tag rechte Buße thaͤten, fo mürde der 
tas fogleih fonımen. So ırrıq ift auch in dieſem 
Stüd der Glaube der Juden! Don ihren felbftermähls 
ten freyrilligen Handlungen, wodurd fie Vergebung 
der Sünden ju erlangen hoffen, f. den Yrtifel: Ge: 
luͤbde. (22) 
Buße oder Bekehrung. (proteſtantiſch) Nicht ganz ber 
quem ijt dieß Wort, wann man auf Die eigentbümliche 
Bedeutung deflelben fiebt , das ausjudruden, mas in 
der Religion darunter verfianden wird. Denn eigent⸗ 
lich ift es fo viel als Strafe und eine Genugthuung für 
ein Verbrechen. Daber hat man noch Forſt⸗ Geldbußen. 
Wir verſtehen darunter die Veraͤnderung des Men⸗ 
ſchen, da er anfängt das Boͤſe zu verabſcheuen und zu 
unterlaſſen, das Gute aber zu lieben und zu thun. 
Wenn man dazu die Gruͤnde allein aus der Vernunft 
bernimmt, und durch feine Raturfräfte die Beſſerung 
bewirft, fo nennt man fie die pbilofopbifche Buße, 
welche, mann fie aud für einen Menſchen, der auffer 
der chriftlichen Kirche lebt , mo er Die göttliche Offenba» 
rung nicht hat, hinreichend wäre, doch flır einen Chri⸗ 
ften nicht denug iſt, und auch feine wahre innere und 
völlige Derbeilerung hervorbringen fann. &s fehlt dem 
mattelichen Menſchen ſowohl an deutlicher gewiſſer Doll» 







juuͤben. 


Buße. 


ftändiger und lebendiget Erfenntniß des Guten And 
Boͤſen, als der nötbigen Kraft diefes zu beherrfchen, 
amd jenes beftändig und nach feinem gangen Umfange 
auszuüben. Die Befferung iſt da mehr äufferlich, als 
daß fie eine innere Reinigung und Heiligung der Ge⸗ 
finnungen bervorbräite. Sie giebt meder eine wahre 
Bott gefälige und vbtlige Tugend noch Gemüthsruher 
weil bepdes auf Die gewiſſe Verſicherung der göttlichen 
&nade und Vergebung unferer Sünden, oder unfern 
Blauben an die Werfühnung Ehrifti beruhet. Injzwi⸗ 
ſchen braucht Bott bey denen Menſchen, welche durch 
das Evangelium nicht erleuchtet find, Die Wege und 
Kräfte der Natur, und es würde daher unbillig und 
veriwegen ſeyn wenn man ben der aufrichtigen Beſſe ⸗ 
rung und Tugend eines Heiden nicht das Werk Bottes 
erfennen , oder fie ſchlechierdings vertwerfen wollte. 

Indeſſen ift für den Ehriften, oder einen: Menſchen, 
der die chriftliche Meligion und göttlichen DOffenbaruns 
gen hat, eine ſolche Buße gaͤnzlich ungılänglicdhz Die chriſt⸗ 
liche Buße unterſcheidet ſich darın von der phlloſophi⸗ 
fen, daß fie eine uͤbernatuͤrliche Wirkung Gottes in 
dem Menſchen ift, Durch welche ftatt der unordentlis 
chen und fündlichen Gefinnungen in ihm eine uͤberwie · 
gende und berefchende Neigung zum wahren Guten ber» 
vorgebracht wird, und er zugleich das Dermögen ers 
hält das Böfe in fich zu befiegen, und das Gute dus. 
Diefe Veränderung wird uͤbernatuͤrlich ges 
nannt, teil fie ben Den verdorbenen Neigungen des 
Menfchen in feinem jesigen Zuftande f, Brbfünde ohn⸗ 
möglich zu Stande fommen fonnte und ın der heiligen 
Schrift die Bekehrung ein Werf&ottes,und wiedaher fein 
Werk, die Veränderung aber ſelbſt Wiedergeburt ; neue 
Schoͤpfunq, neue Ereaturen ıc, genannt wird. f. Gna⸗ 
denwürfungen. Doch gefäyieht fie nicht unmittelbar, 
und fie ift nicht jenem Wunder gleich, durch welches 


Waſſer ın Wein verwandelt wurde, fondern Bott Hans 


delt hiebey der vernuͤnftigfreyen Befchaffenheit des Men» 
fen gemäß. Er befiert durch Belehrung und Unter⸗ 
richt, und fehet den Willen des Menſchen durch deute 
liche und richtige Erfenntniffe des Guten und feiner 
Motive, des Bofen und feiner Folgen in die Bermegung 
bon Haß und Verlangen, von Abſchen und Beſtreben. 
Dabep regiert er die aufferlichen Lmftände des Lebens r 
daß auch diefe die Beilerung des Menfchen befördern. 
3.8. Krankheiten, leibliche Wohlthaten u. f.w. Eben 
daraus, daß Gott nicht unmittelbar und gemaltfanz 
Die Menſchen befehrt , folgt daß wir die Buße fein 
Wunderrerf nennen fönnen, und daß es daben auf 
Seiten des Menſchen auf den Gebrauch und zwar rech⸗ 
ten und vernünftigen Gebraudy der Mittel; wodurch 
Bott wünkt, anfomme. Der Menſch muß fich. die 
Wahrheiten befannt machen, ihnen nachdenken ; das, 
was auch in den natürlichen Kräften eines Menſchen 
liegt und als ein aͤuſſerliches Hülfsmitrel angefeben 
werden fann, thun,u. f. ww, welches man actus paeda- 
gogicos ju nermen pflegt. Wenn dieß nicht geſchieht, 
und er dagegen die Empfindungen und Bewequngen 
feines Gemütbs, welche durch die Bnaderimittel ent 
fiehen , aus dem Sinn ſchlaͤgt, und durch Zerſtreuun⸗ 
gen, oder Laſter verdrängt, fo fagen wir, der Men 

widerſtehe der gottlichen Gnade und hindere Gottes 
Werk. Die Würkung Gottes in dem Menſchen ift alfo 
nicht unmiderftehlih. Daher wird dem Menfchen in 
der Schrift auch mehrmalen ein Widerftreben gegen den 
Geiſt Gottes, und die eigene Schuld ben ihrer Unbußs 


fertigfeit vorgeworfen , und fie felbft ermahnt Buße ju 


ihun. Aus dem angeführten erhellet auch, daß die 


21 


Buße. 


" Buße nicht ploͤtzlich in einem Augenblick geſchehe/ fon» 

© dern nach und nad) zu Stande komme: daher man es 

auch zu feinem Renngeichen der Buße machen kann / 
daß ſemand die Zeit ſeiner Bekehrung angebe. 


Die Stuͤcke, melde jur Buße gehören, find Reue 
und der Glaube an Chriftun 5 andere nehmen drey 
Stüde an, Erkenntniß, Reue oder Traurigfeit und 
den Glauben. Doch lauft im Grunde dieſe verfchiedes 
ne Eintheilung auf eins hinaus, weil die erjtern uns 
ter der Reue die Erfenntniß mit begreifen. Auch wird 
das Wort Buße felbit zumeilen in einem etwas wei⸗ 
tern Verſtande genemmen, nad welchen es alle anges 


Buße, 645 


einen viel -geringern Kummer. leicht zu Thränen ger 
bracht werden konnen? Die Verſchiedenheit der Tem⸗ 
peramente, auch der mebrern Ruchloſigkeit oder eines 
ſchon ehedem ehrbaren Wandels u. ſ. w. baben in dem 
groͤßern und geringern Grad der Trautigkeit und meh ⸗ 
tere oder mindere Aeuſſerung derſelden einen großen 
Einfluß. Auch der aeringfte Grad der Reue fi recht 


und wahre Neue, menn fie das ernitliche Verlangen 


nach: ter göttlichen Gnade und eine wahre Beflerung 
bervorbringt. Es wird daher billig und mit Recht die 
ungegründete Schilderung Ha welche mandye 
ſowohl ältere als neutre von der. Neue gemacht habeny 


wenn fie von einer geiſtlichen Verzweiflung » von eis 
. nem barten Bußfampf, und ſolchen Graden der Angſt 
geſprochen haben , die einer Höflenangıt aleia fer und 
ſolche von jedem Menſchen auf eine gleiche Art gefor ⸗ 
dert haben. Es haben ſich ſchon einige Kirchenbaͤter 
fo ausgedruckt, und»ben denen Myſtikern und Pietiſten 
iſt eben die ſe Sprache gefüͤhti worden. Die Meynung 
woar gut denn man wollte Die falſche Cinbildung dem 
Menſchen benehmen / als wenn Die aͤuſſerliche Mine 
der Trautigken oder das Cerimoniel der Reue ſchon 


fuͤhrten Stücke begreift, zuweilen wird es in engerer 

Bedeutung nut von der Reue und der damit verknuͤpf⸗ 
‚ten Erfenntniß gebraucht, und alsdann der Glaube 

"Davon unterfdyieden. Siehet man auf das Wort 

„ Meravoia, deffen ſich die heilige Schrift bedient, fo 
iſt nicht zu leugnen, Daß es die ganze Veraͤnderung Des 
Menſchen ausdrude, wozu allerdings auch der Blaus 

be gebört. 

Fede Reue feht voraus, daß man erkenne, daß 


man unrecht gethan, und fich Durdy feine freye Hand» 
uͤngen ſelbſt Schaden getban babe, und weil wir das 
was qui oder böfe Hi, und Die Kolgen der Handlungen 
aus dem Theil der Religion erkennen, welcher Geſetz 

genennt wird, jo fagt man, daß dag Geſttz die eigent» 


wahre Buße fey, wobey das Herz gleichwohl unveräns 
dert blieb. Aulein man that auf Der andern Seite deito 
mehr Schaden, weil man Peute, die es zu foldent 
Grade der Traurigkeit oder geiftlichen Verzweiflung 
nicht bringen konnten, wirklich zur Verzweiſtung brach» 


te, oder das Gerhüth endlich mit Widerwillen gegen 
die Sache felbft erfuͤllete, oder auch die ganze Lehre 
von der Buße verdächtig machte, und den Spott und 
Tadel der Feinde der chriſtlichen Religion erregte, Die 


‚liche Predigt der Buße fen. Man rechnet aber zu dem 
EGeſetz nicht allein Die Gebote und Verbote, fondern 
auch die Verheiſſungen und Drohungen, die Exempel 
der Strafgerechtigkeit und der adttlicdhen Belohnungen, 


und furz alles, was nach feinem Limfange zum Geſetz 
) ‚gerechnet werden fann. In diefem Betracht fann 
man freylich auch die Lehre von den Verfohnungsfeiden 
Chriſti herrechnen, welche allezeit als ein Exempel der 
frafenden Gerechtigkeit gegen die Sünder angefehen 
werden fonnen. Nachdem man alfo das Evangelium 
in einem weiten oder eingefchränften Verftande nimmt; 
{6 fannanan auch fagen, daß daffelbe ein Mittel der 
Buße ſey. Verſteht man aber unter demfelben nichts 
anders als den Theil der göttlichen Offenbarung » wel⸗ 
er die Verbeiffungen von der göttlichen Gnade ent 
hält, die wie durch Chriſtum erhalten, fo gehört es 
für den Menfcyen, der wirklich wegen feiner Sünden 
und der Daher rübtenden Verlegung feiner Gluͤckſelig⸗ 
— keit befümmert iſt, er ift Das eigentliche Mittel des 
Glaubens. Es verhindert, daß die Meue feine Ders 
jroriflung werde, fondern vielmehr ein kindlicher auf 
richtiger und inniger Schmerz , der ein defto ernilis 
thers Berlangen nad der göttlichen Gnade, und ein 
deſto größers und anhaltenders Beftreben der wahren 
x. Beflerung befördert. Man fieht aljo, daß der Streit, 
+ ob Das Gefey oder Das Evangelium das Mittel der 
Buße fen, oft auf einen Wortſtreit binausselaufeg, 
Hm wie man in gewiſſem Verſtande beydes behaupten 
onnt. 

Unter der Rewe verfteht man alle die unangench« 
men Empfindungen des Menſchen, die die lebhafteite 
Voriteltungen feiner Sünden und. des daher rübrenden 
Berluftes feiner Gluͤckſeligkeit bervorbringaen, und bes 
greift alio Die Unruhe, Furcht, Traurigfeit u. ſ. w. 
Diefe Empfindungen find aber beydem Menfchen nicht 
gleich. Beveinem find fie ftärfer und lebhafter und dru⸗ 
ten ſich in Thränen und andere auflerliche Zeichen mehr 
aus als bey dem andern. Es giebt Menſchen die eis 
nen meit größern Schmerz , ohne daß er in aufferfiche 

Zeichen ausbreche, empfinden als andere, melde bey 


die Lehre für mwidernatürlich und unvernünftig erklaͤr⸗ 
ten. Bott hat die Reue und Traurigkeit des Menfchen 
nicht deswegen ju einem mefentlichen Stüd der Buße 
“gemacht, teil durch diefelbe Die Sünde oder ein 
Theil der Sünde vergüftt werden, oder er an Trau» 
figfeit und: Plagen des Menfchen ein Vergnügen finden 
fünnte. Das erfie widerfpricht Der Schrift, welche 
bebauytet daß dem Menfchen die Suͤnden um Ebriftis 


willen und umfonft vergeben werden, und daß der 


Mittler eine vollkommene Genugthuung geleiftet habe, 
die ater mangelbaft ſeyn würde , wenn der Menſch 
einen Theil davon ſelbſt abzjutragen hatte, nirgendg 
aber redet fie dom einer eignen Tilaung der Sünde, 


und es würde wenn man dergleichen Genugthuung ans 


nebmen wollte, dem Menſchen frey negeben werden, 
ſich ſelbſt eine Urt der Strafen für die Sünde feitzus 
fezen. Das andere widerfpricht der Natur Gottes und 
den mancherley Srflärungen der Schrift, daß Gott 
feine Freude an dem feide oder der Traurigkeit der 
Menſchen finden fonne. Nicht um fein felbſtwillen for» 
dert er Neue und Traurigſeyn, fondern infefern fol 
ches ein nothwendiges Mittel iſt, wodurch der Menſch 
zum Glauben und zur Beſſerung geführt werden muß» 
und die Natur der Sache es fo mit fi brinat, daß 
ben einer lebendigen &rfenntniß feines Unrechts und 
des Schadens , den er ſich feibft dadurch zugezogen 
und zwar einer fo großen Unglücieligfeit und eines fo 
wichtigen Verluſtes eine aufrichtige Neue entitehen 
mülfe. Unrichtige Vorſtellungen von der Reue und 
Buße haben mandye Widerfprühe und Gegengruͤnde 
aus der Vernunft erregt, melche bey einem richtigen 
Vortrag diefer Lehre von felbjt meafallen, melde der 
Natur des Menfhen ſowohl als dem abttlichen Mefen 
hoͤchſt anfländigift. Noch muͤſſen wir hiebey des Unter 
ſchiedes unter der weltlichen oder natürlichen Trautig⸗ 


+ Seit und der geiftlicgen. oder göttlichen gedenken. Eine 
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natürliche oder weltliche entfießt da, wenn man eins 
ſieht, daß man durch feine Handlungen für die Welt 
etwas verloren, oder feine irrdifche Gluͤckſeligkeit ver» 
letzet, oder ſich Strafen zugezogen habe, und die alfo 
bios aus dem Gefer fommt: die göttliche Traurigfeit 
aber entfpringt aus der Vorftellung und Empfindung 
von dem Verluſt der göttlichen Gnade und der erwigen 
Gluͤckſeligkeit, und diefe hat denn zugleich ihren Urs 
frung aus dem Evangelio. Sie heißt auch die Zer⸗ 
nirfhung des Herzens, 

Die Reue, wenn fie aufrichtig iſt, begreift noth⸗ 
wendig den Haf negen das Böfe und die moralifcye 
Zernichtung der Sünde in fi. Denn ben jeder Reue 
fuht man das meqjufhaffen, mas man bereuet. 
Wuͤnſchen, nicht gefündigt gu haben, ift noch nicht 
genug; man muß aud Die Suͤnde fo weit tılgen, als 
möglih if. Die —— Ehre des Naͤchſten herſtel · 
len, ein unrechtmaͤßig erworbenes Gut wieder erftat» 
ten u, ſ. m. iſt eine natürliche und nothwendige Frucht 
Der wahren Reue. Eo lange dies nicht geſchiehet, 
fegt man die Sünde felbft noch fort. f. Reftitution, 
unter welchem Artikel die Sache ausführlidyer vorge, 
tragen werden wird. 

Mie weit auch das Bekenntniß der Sünden bon 
Menſchen hieher gebören fünne, davon ift unter Bes 
Fenntniß und Beichte ſchon achandelt worden. 

Die Keue führt zum Glauben, als dem jmenten 
SHauptitüd der Buſſe, bievon wird unter einem eignen 
Artikel ausführlid gehandelt werden. Hier merfen 
mir nur an, daß der Menfch bey dem fehmerzlichen 
Gefühl feiner Unglüdfeligkeit, die er ſich felbit zugezo⸗ 
gen bat, ein fehnliches Verlangen nady Befreyung von 
Den Strafen, Vergebung der Sünden, und der gött- 
lichen Gnade Auffert, wozu er in dem Evangelio durch 
Ehriftum Verheiſſungen finder. Schon diefer Wunſch 
ift Anfang des Glaubens ,'mwelder in der Folge Hoff: 

“nung, und endlich freudige Zuverficht wird, Vor 
dem Glauben gehet allegeit nach der Schrift und Nas 
tur der Sache die Meue vorher. Doch wird das Wort 
Glaube bisweilen fo allgemein genommen, daß es Übers 
haupt die Benpflihtung der chriſtlichen Lehre anzeigt, 
und nach diefem allgemeinen Begriff fünnte man «es 

v nicht leugnen, daß ein folder allgemeine Glaube vor 
der Reue vorbergebe. j 

Diefer Glaube bat eine zweyfache Wirkung, nem. 
lich erftlich verſchafft er ung die Losſprechung von der 
Ende, oder die Vergebung. In dem Slauben mird 


dem Menſchen das Verdienft Edriſti zugerechnet und 


er mird gerecht und feelig, Zweytens entſteht nun 
die danfbare Liebe zu Gott, der nun dem Menfchen 
wieder in feiner vollen Güte und Liebe offenbar wird, 
und den er fidy nicht mehr als Richter, fondern als 
den gütigen Vater vorftelt. Diefe dankbare Fıebe zu 


Gott ift Die Mutter und die Quelle aller Tugend, - 


und ſowohl der innern beffern Sefinnungen, als des 
äufferlichen beiligen Wandels und eines fteten Beſtre⸗ 
bens zu mehrerer geiftlichen Vollkommenheit. Diefes 
nennt man den neuen Behorfam, welcher in der Schrift 
durch Früchte der Buſſe ausgedrüft wird. Einige 
rechnen ibn zu einem Theil der Buffe felbfi, andere 
unterfheiden ihn. In der Hauptfache ändert diefe 
Verſchiedenheit nichis. Nur fommt es darauf an, 
daß man nicht diefem neuen Gehorfam die Rechtferti⸗ 
gung ganz oder zum Theil zufchreibe, denn diefe wird 
allezeit den eranen Werfen des Menſchen in der heiligen 
Schnit abgefprohen. (f. Rechtfertigung und gute 
Werke.) Uebrigens bleibt es gewiß, daß der Glaube 
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fogleich die Liebe und das Beftreben. nach aottgefänlgen 
Sefinnungen und Handlungen zuwege bringe, fobald 


‘es der wahre und feeligmacende Glaube iſt. Beſſer 


und richtiger unterfebeidet man Daher den neuen Ge— 
horſam von der Buffe, daß er nicht ſowohl ein Theilr 
als vielmehr, wie ihn die Schrift nennt, eine Frucht 
der Buſſe ift. — 

Bir berühren hier kuͤrzlich die ‚Brage: ob man nicht 
auch eine eigne Genugthuung für die Sünde feiften 


muüſſe, oder was von eignen Büffungen der Sünde 


zu halten fey? Diefe eignen Buͤſſungen find willkuͤhr⸗ 
liche Strafen, melde ein Menſch zu der Abficht ‚er» 
wählt, oder ihm von dem Geiſtlichen aufgelegt wer⸗ 
den, damit er dadurch audy einen Theil feiner Schuld 
abtrage. &s ſcheint zwar, daß diefe Büffungen dem 
BVerdienfte Ehrifti nichts benchmen, und obgleich um 
Ehrifti Willen die Sünden allein vergeben werden, und 
Derfelbe auch fuͤr alle Sünden genug gethan, fo befteht 
doch damit nach der h. Schrift felbft , Daß dennoch bey 


Dem wirklich Belehrten nody mancherley leibliche Stra⸗ 


fen wegen feiner ebemaligen Sünden volijogen werden. 
Doc) haben die Proteftanten ihre Bedenklichkeiten und 
wichtige Gründe, warum fie dergleichen Buͤſſungen 
für feine Genugthuung , ja gar für unzuläßig hallen. 
Daß Gott gewiſſe leiblicye Uebel über die chmaligen 
Sünden aud bey den Bekehrten eintreten läſſet iſt 
noch fein Grund, daß nun der Menſch fidy felber der» 
gleichen wählt, denn in der heiligen Schrift find fine 
befohlen oder angerathen. Diefe Irtblicyen Uebel, die 
Gott verhängt, find auch da nicht mehr Strafen, fon 
dern wirklich nur heilfame Befferungs» und Befeſti⸗ 
gungsmitteh, fogenannte Züchtigungen , oder natürs 
iche Folgen der Sünde, die Gott ohne Wunderwerk 
nicht aufheben fonnte, oder weil die ehemaligen Suͤn⸗ 
den bey andern Wergerniffe anrichteten , twar es nlıl= 
lich, daß auch gewiſſe öffentliche Beweiſe feines Mi 

fallens an der Sünde gegeben wurden. 3. €. fo kann 
ein Schrelger fidy die Schtwindfucht zugieben, die aber 
doch durch die Bekehrung fo twenig geheilewird, ale 
ein Verſchwender dadurch ſchon wieder zu feinem Ber» 
mögen fommt. So fommt Mofes nicht ins gelobte 
Fand, weil er durch fein zweifelhaftes und mißtraui» 
ſches Betragen bey dem Schlagen des Felfens, aus 
welchem bey der Durſtnoth Waſſer flieffen folte, das 
Volk geärgert hatte u, f. m. Diefe Uebel find nun 
nicht mehr eigentliche Strafen. Und daraus kann der 
Menſch noch nicht ſchlieſſen, daß er, meil Gott im 
feiner Regierung über den Bekehrten manche Leider 
verfügt, er fie ſich felber auch wählen und alfo felbit 
feine -Strafen beſtimmen fönne. GSott forbert zwar 
auch Traurigkeit und äuffere Zeichen derfelben, allein 
in dem vorbergebenden ift es auch gejeigt worden, 
warum er folde fordert; nicht als Genugthuung, 
fondern als nothwendige und natürliche Folge der Er» 
kenntniß und Befferungsmittel. Die äuflerliche Zeichen 
aber find nichts anders, als die natürliche Yusdrüde 
der innern Empfindungen. Diefe felbft gewählte Buͤſ⸗ 
fungen fönnen aud öfters Sünde ſeyn, wenn «in 
Menſch dadurd z. &. feine Geſundheit verlegt, fein 
Leben verfürjt, oder zu den Geſchaͤften diefes Lebens 
und den Pflichten für die Welt, in welcher er als ein 
thätiges Mitglied der Geſellſchaft wirkſam fepn fall, 
unbraudbar wird, oder ſich demfelben entzieht. Diefe 
Buͤſſungen können daber oft Selbftmord oder andere 
Arten von Suͤnde werden. Selbſt die vielen ganzen 
Zaften gehören hieher , wovon Die aefchidteften Aerzte 
die Folgen befchrieben haben. Kommt noch hinzu, 
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dab der Menſch ſich einbildet, daß erurch dergleichen 


» Birffunaen eme befondere Hetligkeit erhalte, oder Gott 


deſto woblgefaͤlliger werde: fo leidet die innere Tugend 
und wahre Demuth defio mehr. Ein anders iſt es, 


5 ob nicht die Kirdye, wenn fie Durch jemand geärgert 
‚worden, eine aute Kirchenzucht veranftalten, einen fol» 


chen ausſchlieſſen, und unter gewiſſen Bedingungen 


wieder aufnehmen fönney nemlich wenn der Menſch 
durch Adffertiche Zeidyen beroiefen bat, daß er jur wah⸗ 


‚men, 


ren Erkenntniß und Bereuung feiner Sünden gekom⸗ 
In · der erſten Kirche bat an dergleichen Be · 


dinguntn angrordnet· oder aͤuſſerliche Regeln borge- 
ſJcrieben/ weicher derjenige beobachten mujte, welchet 


wieder in Die Kirche aufaenemmen werden wollte. 


Dies nannte man Kirchenbuſſe. CR davon unter Buſſe 
hiſtor.) Man nennte dieſe Kirttyenbuffe zuweilen Ge⸗ 


nugthuung, welches abernfeine Genugthuung gegen 


Sort, fondern gegen die Kirthe war. 
Von Aufſchub der Bekchrung bis auf folgende Zei 
ten, oder zum Tode, wird unter dem Artifel> Ster⸗ 


. bebert und Gnabden » Termin das nöthigfte vor» 


on — 


. 


a 


kommen. °. — Bar: dh. 
Urbrigens nennt man es die Bufle'der Gefallenen, 


‚wenn der Menſch aus Dem Stande der Sinden in den 
+. Stand. der Guaden uͤberteitt. 
große Buffe gene nnt. Buſſe der Stebenden heit auch 


Sie wird and ”die 


die taͤgliche Sie iſt das Geſchaͤft eines Belehtten / 
der. wehen det anflebenden Suͤnden, die man Schroach⸗ 
its ſimden nennt, und denen Unvollkommeuhentu taͤg · 
ich ſich zu prüfen, feine erkaunten Fehler zu bereuen, 


und deren Vergebung alle in um Ehriſt Willen zu er · 


er 
2 
J 

— 


“. 
4 
r 


ne 


k Vierſtande 


Strafe in’ ſich 
Zuſtand feiner Seele uͤberleget, findet bald, daß er ſich 


mel und den — ſelbſt zu erbalten. se 
aus der Offenbarung weiß, daß Jeſus Chriftus für ° 


bitten ; «fi daben zugleich ‚in Dem Eifer zum. Guten 
u ftärken bat. ı Man. nennt fie im uneigentlühen Ver» 
ande Bujfe, Die Schrift: redet von der Buſſe der 
tebenden nicht, die Sache felbft: aber; empfichir fie 
den Chriſten ſehr ernftliche iv 90. (20) 
uße. (cathoöliſch) Diefes Wort hat ſn der catholiſchen 


Kıcche eine goenfache Bedeutung: "Entweder beißt es _ 
U pie befondere' Tugend der Buße, oder Das Sacroment 


Don dem letztern fof'unter dem Artikel: 

das ubthige gefaget werden. In jenen 
die Buße ein Schmerz über Die vergan» 
genen Sünden, verbunden mit einer wirklichen Verbeſ⸗ 


Der Buße. 
Ghrenbel 


fetung des Lebens, oder wenigſtens einem ernftlichen 


Votſatze, ſich zu beſſern, und der Gerechtigkeit Got» 
tes fit Die begangenen Suͤnden genug zu thun. Die 
Buße begreift alfo die Neue, die Befferung und die 
Der Suͤnder /wenn er den elenden 


durch feine Llebertrettungen des ihm ven Chriſto erwor · 


benen Rechtes zu dem Hinimel verluſtig und der Höue 


ſchuldig gemacht hat. Er geräth bey dem Anblid der 
trafeır, die ihm drohen, in einen heilſamen Schre. 


"den, Gr bereuet den Verlust feiner Glüctfeligkeit, mel» 
che er verfcherzt hat, Er fieht aber auch zugleich, daß 
"er aus eigenen Kräften nicht im Stande iſt, weder 


den Strafen zu entgehen, noch das Recht zum Him⸗ 
Merl er aber 


alle Sünden Äiberflüßig genug getban hat, und daß 
jeder ſich diefe Genugtbuung Chrifii zu Nuten machen 
kann , fhöpfet er hieraus eıne Hofnung, und jmar eine 
fteife Hofnung, daß er dur die Verdienfte Chtiſti 


" BVergribung erlangen werde. Und Diefes beweget ihn, 


ge gegen ihm deruͤbet, bereuen, Alle vorhergehende Ge-· 


Daß er den fo gütigen Gott, die Duelle aller Gerech⸗ 
tigkeit, zu eben anfängt, und feine Miſſethaten, Die 


Väter, 
ſicht nahmen. 
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—** bäftdie Kirche fin gut und heilſam, die 
legte aber allein wird die Reue, oder der Schmerz 
über die Eimde genennet. Nun fann er aber Gott 
nicht wahrhaft lieben und feine Sünden bereuen, wenn 
er ſich nicht auch vornimmt fich ernftlicy zu beflern, und 
Bott, fo viel es in feinen Kräften ſteht, für die begans 
genen Simden genug zu thun. Und dies ift Die zur 
Buße nothivendige Beiferung und Selbftbeftrafung. 
Dot ift die Gnade Gottes an dieje Meibe Der inners 
lichen Gemuͤthsbewegungen nicht gebunden. Sie kann 
den Menſchen unmittelbar durch die Liebe 5 oder 
andre Wege ohne die Furcht der Strafe befebren. Daß 
dieſesdrey Etüde zu der Buße erfordert werden , er» 
weiſen die Catholifen daraus, weil in der Schrift all» 
jeit, mo don der Buße geredet wird; Schmerz, Beſ⸗ 
ferung und: freprillige Strafen, oder Genugthung ber» 
bunden wird. Und wenn ſchon das griechiſche Wort, 
welches bey uns Buße überſetzet worden, an ſich hur 
eine Sinnesänderung beift, fo wird «8 doch in der 
Schrift niemal ohne die obigen drey Theile wer Buße 
gefunden. Es geſchieht immer dabey des Buffleites, 


der Aſche, des Faſtens, Des Weinens, des zetknirſch⸗ 


ten 23 Meldung. So haben die Buße auch die 
onderlich Enpriar und Auguſtin verfians 
den , fvo fie gar nicht auf die öffentliche Buße Ruͤck⸗ 
Selbſt das gtiechiſche Wott merdross 
jeidet bie Bedeutung, Daß zu der Rufkehr von dem 
Irwege eine Selbfibeftrafung megen der Verirrung kom⸗ 
men fonme. Bufonius führer die Göttin Metanea 
alfo redend ein: 
Sum Dea, quae fa&ti non faftique exigo poenas, 


VNempe ut paeniteat: Sic Metanea vocor. 


und Ovıdius, der das Metania mit den lateiniſchen 


er Paenitentia ausdrudt, fingt den befansten 
V 


es: 

 Päenitet, et fato torqueor ipfe meo, 
Die Natur der Sache felbiten ſpricht vor die Pehre dee 
Catholiken, indem es nicht begreiflidy ift, tole jemand 
mit kinem durchdringenden Auge den Unfug betrach⸗ 
ten kann , den er dem beiten und hödhften Weſen durch 
die Niederträchtigfeit der Sünde zugefligt hat; obne 
daß er von der Abfcheufichkeit feines Vergehens gerühs 
ret, gefränft, zur Scham und Reue getrieben, furs 
MWiderritien gegen ſich ſelbſt und feine Verbrechen Aufs 
gebracht, und endlich zu Dem Entſchluſſe gefeitet wer⸗ 
de, feinem Gott, fo viel an ihm ift, Durch fFine Gr» 
niedrigung und Buße, eine Genugihuung zu verfchafs 
fen; menigjtens mürde tin Freund, der ein warmes 
Herz bat, ſich alfo betragen, wenn er feinen unſchul⸗ 
digen Freund aus eigener Vospeit gröblich befeidigt 
hätte. Man fette ſchier Denken, Laß der Mifbraudy 
welcher vor und ben den Mefornrationggeiten, mit des 
nen aͤuſſetlichen Bußwerfen , als wallfahrten Beißlen 
und dergleichen, getrieben ward, den Luther und 
feine Anhänger verleitet habe, alle dieſe Bußüͤbungen 
recht tief herabzuſetzen, und fle zu der wahren Buße 
als unnbthig zu erklaͤren. Die falfchye Blende, die 
entweder mir erfauften Abläßen, oder mit einer fein» 
heiligen Etrenge in rauhen Bußfutten ſich dtuͤſteten, 
und doch immer die alten Laſter mit neuen bäuften, 
fonnten im Stand geweſen fern, einen erhiktten Kopf - 
von einem Äufferften Ende auf das andere zu werfen. 
&tasmus von Rotterdam neigte ſich Desmegen auch 
auf die Seite des futbers in diefem Stüde. Und 
es ift befannt, wie fehr er ſich uͤbet Die Leute luſtig ges 
macht hat, die beh alter Auflerlichen Foörmlichkeit des 
Daſtens ; heimlich ſchwelgten ; und bey allen Gäflen 
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ihres Fleifches » eben diefes Fleiſch in anderen Sachen 
für ſoſche Schläge ſchadlos hielten, und die wahre Sin» 
nesänderung; Das ift, den Hauptgrund der Befehrung 
vernachlaͤßigien. Weil aber die Catholifen fi von den 
zn. bauptfachlich nur durch Die Lehre ven der 

enugthuung unter fheiden, und Darauf andere kehrſaͤtze, 
J. B. von dem Fegftuer oder den üblaäßen gründen, fo 
muß nur die Nothmwendigfeit diefer Genugthuung bey 
der Buße erwiefen werden. Sie fagen alfo erjtens, 
daß fehr oft, nachdem Gott fon die Suͤnde felbft er» 


laſſen hat, doch noch eine zeitliche Strafe übrig bleibt, : 


welche wir für die Sünde ju erdulden haben; und 
zweytens, daß man dieſe zeitliche Strafe durch gute 
Werke entweder gar tilgen, oder doch verringern fonne. 
Das erftere berubet auf folgenden Gründen. Dem 
Adam wurde die Schuld der Sünde nachgelaſſen, und 
doch die Strafe aufgeleget, daf er im Scheiße ſei⸗ 
nes Angefichtes fein Brod effen, und des Todes ſier⸗ 
% fod, weil er die Stimme feines Weibes ge 

tet, und von dem Holze gegeifen hatte. Genef. 
. 3.17. Gott ließ dem Davıd, da er wirklich feine 
Sünden ſchon bereuete, und der Herr fie fdhon von 


ibm weggenommen hatte, anfündigen: weil du die . 


Heinde des Seren baft läftern gemacht ‚wegen 
die ſem Worte wird der Sohn, der, dir gebobren 
worden, des Todes flerben, 2 König. ı2, 13, 
Steinen andere Stellen von einer gaͤnzlichen Nadjlafr 
fung der Strafe ju reden, fo ift die Rede von denen, 
melde eine vollfommene Buße gewürfet. Die Tra» 
Dition bezeuget, daß Gott dieſes fo geoffenbaret habe, 
. weil die Kirche jederzeit geglaubt hat, daß nit alle 
Strafe mit der Schuld nadgelaflen werde. Man fehe 
den Yuguftinus über den 50 Palm, Gregorius 
Lib. IX. moral. c. 3 und andere bey den Theologen. 
Der einleuchtendeite Beweis von der Geſſnnung der al» 
ten Kirche find die heimlichen und oͤffentlichen Strafen, 
welche man den Gündern allzeit aufgelegt hat; felbft 
denen, welche/ nachdem fie in einer gefährlichen Krank» 


beit von ihren Sünden losgefprochen worden, mieder . 


enefen. Eie mußten in der öffentlichen Buße da fort» 
ahren, mo fie aufgehöret hatten, wie aus mehreren 
Eoncilien , dem erften zu Nicaa Tan. 13. dem vierten 
zu Earthago Lan. 38: 2. erhelet. Daber hat das Tri» 
dentinum feff. XIV. Can, 12. entſchieden: wenn je» 
mand mE: ‚ daß Gott allzeit die ganze Strafe 
mit der Schuld erlaffe, und daß die Bußenden 
Feine andere Genugthuung zu leiften fehuldig 
feyn, als daß fie durdy den Glauben die Genug» 
thuung Chriſti ergreifen, der ſey verflucht. Seibft 
Die Vernunft ſteht für dieſe Wahrheit. Wenn gleich 
die Genugthuung Chriſti unendlich und vollguüͤltig iſt, 
fo geyiernt es ſich Doch nicht für die Weisheit und Ges 
rechtigfeit Gottes, daß die Würfungen Diefer Genug« 
thuung allen foglrich zu gut fommen , aud) denen, wel ⸗ 
che noch eine unvollfommene Liebe Gottes in fidy ha» 
ben, und der Gefahr des Rudfaus noch mehr ausgefer 
et find. Hätte flıc Diefe die Sünde nad ihrer Vergebung 
eine Würkung mebr, fo würde fie ſelbſt die Leichtigken, 
Verzeihung zu erlangen, zu neuen Einden reiyen, 
Darum ıft die Genugthuung Ehriſti nicht minder voll 
Tommen. ©r bat für uns ale Gnade verdienet, Die 
unfere Buße voulommen maden fünnen, und der 
himmlische Vater nınımr diefe Genugthuung, meldye 
unfere Werke vor ibm guͤlnig machet, an. Allein tweir 
ter fann er uns nichts erlaffen, was feiner Weisheit 
und Gerechtigkeit nachtheilig ſeyn fönnte, Daher vers 
langet ex auch von uns, daß mir unter dem Bepftande 
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feiner Gnadedurch unfere Werke ung die Genugthuung 
feines Sohnes zu Nutzen madıen. Luther wollte ver» 
mutblich den Stolz des Sünders demüthigen, welchet 
ſich allenfalls einbilden fonnte, daf er aus feinen eigt ⸗ 
nen Mitteln den erzlienten Bott verföhnen, oder doch 
mit dem göttlichen Heiland an dieſem groffen Werfseis 
nigen gleichen Antheil nehmen wodte; alleim Luther 
verfehlte hier den Sinn der Kirche; diefe lehrte von 
jeher, dah der Suͤnder mit allen feinen Büßungen, 
und ſollten fie audy auf Leib und Leben geben, vor Gott 
nicht Das mindefte verdienen, oder von der ihm ange» 
fegten Strafe abverdienen fünne, wenn nicht Die Ders 
dienfte des göttlichen Erlöfers Dieelende, ſchwache, nichts⸗ 
bedeutende Werke des Menſchen zu der Fabig eit, Gott 
zu gefallen, erheben würden; und auf diefe Art ift die 
Hoheit Gottes mit dem Verdienft der menfchlicyen Buße 


vollkommen ausgegliche 


a; ——— * 
Die zweyte Lehre der Catholiken, daß nemlich die zeit⸗ 


liche Strafen der Sünden durch unfere Bußrberke getil» 


aet, oder Doch verringert werden fönnen, wird. fo bewie · 
fen. Gott verfpricht Die verdiente Strafe nachzulaſſen / 
wenn die Sünder Buße thun werden. Jer. 18, Daniel 
raͤth dem Nabuchodonoſor, daß er feine Sünden durch 
Almoſen tilgen fole, Der Zuſammenhang aber jeiget, 
daß bier von Abwendung der zeitlichen Strafe die Rede 
ift nit aber von Zurüdftellung des unrecht erworbenen 
Butes; Kauben und Stehlen war wohl nicht die einzige 
Bünde Nabuchodonoſors, vielmehr war es ſein Ueber« 
muth. Ehriftus felbft faget uns: Gebet Almofen, und 
es wird euch alles rein feyn. Auch bier lehrer. der Zus 
ſammenhang / daß vonder Strafe, nicht von Der Schuld 
der Sünde die Rede iſt. Konnte aber, wenn doch die 
Schuld gemepnerfeyn ſollte, ſogar Diefe dutch gute 


Werke getilget werden; warum nıdt auch —— 


bie nach demrerften Lehtſatze oft übrig bleibt... 
Zeugniffe,aus der Uebergabe für die göttliche Difenbas 
rung: Diefer Lehre brauchen hier nicht meht angefüi 

zu werden. Die öffentlich. aufgelegten Sußwerfe hie 
man niemal pur;für äufferlide-Strafen zum Schreden 
der Gläubigen allein, fondern für wirkliche. Losfaus 
fungen von den verdienten Strafen. Die Stelembee 
Väter findet man in catholifhen Theologen. Aus dies 
fer Lehre folget weder , daß die Katholifen der meſſen 
ihre Werke Me vollgültige Genugthuungen anfehen 5 
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aufhalten müjfe, oder, wenn er auch eim Lafierbafter 
fen , babe er eben darum ſchon — ein. Chriſt 
zu ſeyn. Der heil. Paulus-firafte den Blutſchaͤnder 
ju Corinth Durch eine Jahrlange Ausſchlieſſung von 
der Gemeinfdaft der, Glaͤubigen. Jener Züngling, 
der mehrere Jahre unter den Morbern.gelebet hatte, 
mußte nur wenige Moden in der Buße verharren. 
Die von dem Ketzer Marcus -verführten Weiber wurs 
den fogleih in die Gemeinſchaſt der Kirche aufgenom⸗ 
men, fobald fie ihren Febler. bekennt hatten. In die⸗ 
ſen Zeiten war alſo die öffentliche Buße felten,. und 
nicht fo firenae, Die Canonen der Apoſtel, welche 
Bas Gegentheil bemeifen ſollten, find, jünger. „..&o 
gieng eg, bis auf die Zeiten. des Montanus,ums 
jahr 175. Auch von Diefer Zeit bis auf den Nova 
tian 250. mar die Buße auch nech gelinde, und kurj / 
ob fie ſchon in etwas zugenommen; fonft würden Dies 
jenigen, welche in der Verfolgung gefallen, und ben 
Böen geopfert, nicht fo leicht. auf die Fuͤrbilte der 
Bekenner wieder in die Gemeinſchaft aufgenommen 
worden fepn, ja ſich nicht einmal getrauet haben, dies 
ſe Aufnahme zu begchren. Daß es aber doch ſchon et» 
„mas firenger bergieng, zeiget das Schreiben der. roͤmi⸗ 
ſchen Klerifen nach dem Tode Habians, und ein an» 
. deres des Conciliums zu Carihago nad der Verfol⸗ 
ung des Detius. . Cyprianus nahm die Ge 
allenen nur darum nad einer. fieben monatlichen 
Buße wieder auf, weil eine neue Verfolgung un— 
ter dem Gallus ‚und Voluffanus. gegen Die Kirs 
che auszubrechen drohete. Nach der Kirchenfpaltung 
des Novatianus wurde die Kirchenbuße ſowohl 
der Dauer, als der Urt nad ſtrenger. Dech 
findet mon in der morgenfändifchen Kirche ehender 
Spuren davon als In der. abendländiſchen. Gregor 
der Wunderthaͤter Baſi lius der große, die Väter 
des Concillumis zu Ancpra can. q. X. thun juerft Mels 
dung von den gewöhnlichen vier Stationen der Buß 
fenden. Unter den Lateinern gedentet ihrer zuerſt Fe⸗ 
Iix Ul. In der orientaliſchen Kirche muß dieſe Art 
der Buße nah dem vierten Jahrhundert wieder auf» 
gehoͤret haben z weil nach dem Nectarius Patriarchen 
"von Conſtantinopel in. feiner Schrift der vier Sta 
tionen mehr gedacht wird. Es kommen bev den Büßern 
nurnod) die Worte vor: Br foll Feine Gemeinfchaft 
baben, er foU abgefondert werden, welches man 
beute noch ohne die öffentliche Buße in der Kirche bes 
obachtet. Nuch in den orientalifchen Liturgien, und 
Bußbuͤchern findet man fein Gebeth über die Sffent- 
lichen Büfer mehr. In der lateinifchen Kirche famı 
Die öffentliche Buße nah dem fiebenten Jahrhudert 
ſehr in Abfall. Kein Liber poenitentialis gedenlket 
der Stationen mehr. Dielleiht mag Theodor von 
Canterbury Durch feine Verordnung dazu Anlaß ge— 
geben haben, Er als ein griechifcher Mönch folate den 
Gebraͤuchen feiner Kirche, und beflimmte nur für öfs 
fentliche Suͤnden eine öffentliche Buße. Und weil diefe 
felten geſchahen, mußte auch die Kirchenzucht, melde 
zuvor auch andre Sünden zu beftrafen pflegte, daruns 
1er. leiden. So gieng es immer nachläßiger.. Man 
Faufte fich durch Geld log, und im eilften Jahrhundert 
ftund es den Sundern fchon gar frey, ob fie ih der 
öffentlichen Buße unterwerfen, oder Almoſen dafür ger 
ben, eine Wallfahrt nach Jeruſalem verrichten , Sich 
geiffeln, oder font ein anderes Werk dafür verrichten 
wollten. Die Ablaffe, welche um diefe Zeit recht in den 
ang fanten, verdrängten endlich Die Kirchenbuffe ganj. 
Die öffenlichen Büffer giengen in einem Bußfade, Das 
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Haupt mit Aſche beftreuet / und an einigen Otten lieſ⸗ 
ſen fie Haar und Bart unbeſchoren. Die öffentliche 
Buße legte der Biſchof zu Anfang der, Faften auf) Die 
, Abfolution geſchah a in der römifchen Kirche am 
grünen Donnerftage. Dieſe öffentlich auferlegtesiBuße 
hatte harte, Wirkung für Diejenigen welche ſelbe qus · 
geſtanden. Sie wurden irregulaͤr, konnten nichtmehr 
als Soldaten dienen, und auch nicht mehr heyrathen. 
Einige Suͤnden, Die man canoniſche nennt) wurden 
allzeit mit der oͤffentlichen Buße. .geftraft, wann ſie 
bekannt wurden, mie die Abgötterey, der Fo) 
der Ehebruch / un ſew. und es war Die Zeit be ty 
wie fange die Buße dauern mußte. Ob aber alle’fchtoe- 
re Sünden, fie mochten oͤffentliche / „ober heimliche 
ſeyn / mit diefer Strafe gezüchtiget worden, ." banlıber 
ſind die, Gelehrten nicht einig. Das Gegentheil ſcheint 
‚ glaubwürdiger., Ale Layen, alte Geiftlichen, welcht 
nur die erſten Weihen hatten, auch die Nonnen mufs 
ten fich diefer Buße unterwerfen. Ob aber die höhere 
Geiſtlichkeit auch dazu verbunden war, wird gefiritten. 
So wie man aud) ‚ Darüber noch. nicht ins Kiare ge⸗ 
Aommen ift, ob mit der öffentlichen Buße auch atizeit 
sein ausdrüdliches Bekenntniß Des. Dorbrechens: verbun. 
den gewefen, Doß dieſes manchmal ſtatt gehabt, iſt 
auſſer Zweifel. Allein es fragt ſich, ob es aus De⸗ 
„muth, oder auf den Rath des Biſchofs gefcheben. 
. Ein rd gab «6 da nicht, . Hernach, weil es 
gewiß ift, daß, wer einmal die öffentliche Buße ver⸗ 
richtet —5 nicht mehr verrichten dorfte, ſtrei⸗ 
‚tet man darüber, ob die Wiedergefattenen wenigftens im 
Todbette losgeſprochen morden, oder nicht, und ob die 
Abfolution, weiche waͤhrender Bußzeit gegeben wor⸗ 
den / eine ſacramentaliſche Abſolution war, oder blos 
eine Kirchenceremonje. 
Buße wird auch in der tathol. Kirche jenes Werk ge⸗ 
nennt, welches die Beichtväter den Stindern auflegen, da⸗ 
seite durch felbes Bott für ihre Sünden genuy thum föl- 
„fen, Man glaubt in der roͤmiſchen Kirche nicht 7 daß 
diefe Werke für fi. fhon eine Kraft Haben) die Stta- 
fen der den auszuloͤſchen. Alles, was fie vermoͤ⸗ 
. gen, vermögen fie einzig durch Das unendliche Verdienſt 
9 Ehrifü, ber uns felbiges erſt alsdenn zu gut 
‚Tommen läßt, - wenn wir es Durch die Ausübung qu⸗ 
ter. Werke ergreifen, und auf uns anwenden. Diefe 
aufgelegte Buße hat eine zweyfache Ubficht. Erſtlich 
fo fie Gott die Unbild erfegen, weiche wir ihm durch 
die Suͤnde angefügt haben, und ibn Durch die freywil⸗ 
lige Uebernchmung einer zeitlichen Strafe bewegen, 
daß er uns jene jetlichen Strafen erlaſſe, die wir we⸗ 
‚gen unfern Sünden entweder-in Diefer, oder. jener Welt 
ausjujteben batten, ernach fol fie aucd den Ruͤck⸗ 
„fall in die Som dern. , Im erften Verſtande 
iſt fie eine Strafe, und in dem zweyten eine geiſtliche 
Arzney. Jeder Beirhtvater iſt verbunden feinem Beicht⸗ 
linde eine Buße aufzulegen, welcht entweder aus Wers 
ken der Gottſeligkeit, und Neligionysoder aus Ubtöd« 
‚tungen des Fleiſches, oder Liebes werken «gegen den 
Naͤchſten beſteht. Man glaubt ferner, daß dieſe in 
„der Beicht aufgelegte Werke von einer viel gröffern Kraft 
‚And, als andre, welche der Buͤſſer auſſer der Beicht 
epmwillia Aber "2 nimmt; weil ſie als ein Theil des 
acraments der Buße ex opere operato wirfen. ſ. 
Sacrament. Darum kann weder ein Beichtvater 
auſſer der Beicht die in der Beicht aufgegebene Buße 
Andern; weder der-Büfler ſelbſt fie-in ein anders Wett 
„abändern, Jeder Brichtende iſt verbunden, die Burfe 
‚anzunehmen, welche ihm aufgeleget wird, Die Grün. 
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de dieſer Lehren muß man bey dem Art. Ohrenbeicht 
fuchen. Sonſt verftebt man. audy unter dem Worte 
Bußedie —— Werke, welche der fündige Menſch 
verrichtet, dem erzuͤrnten Gott zu befänftigen, und ihm 
s wegen den begangenen Miffethaten genug zu thun. 
- Diefe Werfe find wieder foldye, welche in Beten, Ba» 
fen und Ulmofen geben beftehen, und von febr ver» 
ſchiedener Urt find. Sie haben ihre Kraft zwar auch 
nur durch die Berdienfte Ehrifti; find aber minder wirf- 
fam;, als jene, welche in der Beicht aufgelegt wer⸗ 
+ den; weil fie nur ex opere operantis wirfen. Leber» 
triebene, der Gefundheit nachtheilige, oder gegen die 
Erfuͤllung twefentlicher zen eines Menſchen ftreis 
tende Bußübungen hat ‚die gefunde Moral niemal bil» 
tigen fönnen, fo fehr man fie auch manchmal erho ⸗ 
ben bat. (a) 
Buße oder Befebrung , (mad der Evangelifchen 
Brüdergemeinde. ) Ueberhaupt, glauben die Cvange⸗ 
liſchen Brüder, mas in der Augſpuͤrgiſchen Confeßion 
davon fiehtz da es heißt: „Die wahre rechte Buße iſt 
eigentlich, Reue und Leid, oder Schrecken haben über 
die Sünde, und doch daneben glauben an das Evan⸗ 
gelium und Wbfelution, daß Die Sünde vergeben, und 
Dur Ehriftum Gnade erworben fen, welcher Glaube 
wiederum das Herz tröftet und jufrieden macht. Dar- 
nach fol aud Beiferung folgen, und daß man von 
Eünden laffe; denn dis foden die Früchte der Buße 
fern, u ſ. m, 
In ſonderheit aber ift dabey zu merken; 

1) Daß die Brüder über den Gebrauch des Wor—⸗ 
tes Buße Unfangs.bedenklid; geweſen; teil der fonft 
gewöhnliche Gebrauch diefes Worts: Buße, oder Büf 
fen, eine ®eld» oder andre Strafe anzeige, modurd 
das oder jenes Verbrechen gleichſam wieder gut ges 
macht wird. Der Menfd aber fünne bey Bott durch 
fein Bußetbun nichts vergüten; und ter denken mollte, 
Daß er durch Reue und Leid, durch fein Schreden und 
Schmergen, die Sünde tilgen, und die Vergebung ders 
felben verdienen könnte; der würde verkehrt Denken : 
Ehriftus habe unfere Sünde getragen , unfere Schuld 
bezahlt, unfere Strafe erduldet, und für uns gebüfs 
fetz und um feines Opfers willen würden uns, wenn 
wir an ihn glauben, alle Sünden vergeben. Nachdem 
aber die Brüder der Misdrutung des Works: Buße, 
fo viel fie fonnten, forgfältig vorgebeugt ; welches fie 

auch noch immer zu thun pflegen; fo bedienen fie fich 
deſſen felber: denn daſſelbe fonnte in der von dem D. 

- Luther verdeutfchten Bibel oft vor, und man habe 
fein Wort in der deutfchen Sprache, das die Ideen 
fo vonftändig ausdrudte, melde man mit dem Worte 
Buße eigentlich befagen will.  - 

2) Ben der Meue und Leid, und dem Schrecken 
und Schmergen über die Sünden, mird ben den 
Brüdern voraus gefeht, daß ein Menfch feine Suͤnd 
erkennen muͤſſe. Da wiſſe nun aud) ein Hevde, daß 
er Unrecht thue, wenn er ſtiehlt, mordet, fügt, ıc. 
Röm. 214,15. Mer das Geſetz babe, welches Bott 
dem Volk Iſrael gegeben; dem merde noch deutlicher, 
mas ®ott von dem Menfchen erwartet, und mas dem 
entgegen fiehet, das ift: was Sünde fy. Wem das 
Evangelium bekannt werde, der lerne aus demfelben, 
daf der Unglaube die Sünde fen, darüber Die Mens 
ſchen, denen Chriſtus gepredigt wird, verdammt wer⸗ 
den. Denn in demfelben heiße es: mer nicht glaubt, 
der wird verdammt werden. Und derbeilige Geiſt be» 
ftrafet die Welt um der Sünde willen, daß fie nicht 
glaubt an Jeſum Ehriftum. Es würden nemlich dena 
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findigen Menſchen alle Sünden vergeben, wenn er 
efum Ehriftum im &lauben annimmt: menn er aber- 
efum Ehriftum, der uns im Evangelio gepredigt 

mwırd, zu feinem Heil nicht annähme, fo blieben alle 

feine Günden, und wurden ihm nicht vergeben. Der 

—— komme dazu, und der Zorn Gottes bleibe 
ber ibn. 

3) Was die Slinde für ein Greuel ſey, und mie 
viel Urſach man babe, diefelbe ſchmerzlich zu bereuen; 
das fünne man allerdings aus den ſchrecklichen Strafen 
feben, welche in dem Geſetz den Sündern gedrobet 
werden. 3 Moſ 26. und 5 Mof. 28. Die Brüder 
aber erinnern fleißig, daß man aus dem ſchweren kei⸗ 
den Jeſu Chriſti die Abfcheulichkeit der Sünde, und 
den Zorn Gottes Über Diefelbe, noch vielmehr erfennen 
Tonne und folle. Denn da ®ott feinen einigen Sohn, 
um unferer Sünde mitten, fo bart geftraft bat, daß 
in der groffen Noth feiner Seelen, da er mit dem To» 
de rang, fein Schweiß wie Blutstropfen auf die Erde 
gefloffen, und eram Kreuze ausgerufen: mein @ott, 
mein Gott! warum haft du mich verlaſſen, auch zu 
Derfobnung der Welt fterben, und fein Blut vergief 


* fen müffen, — fo fey daraus ganz offenbar, was für 


ein ſchreckliches Uebel die Sünde feyn muͤſſe. Aus die 
fer Betrachtung entftehe auch fchmerzlichere Reue und 


“Leid Über die Sünde, als wenn man bey derfelben 


Folgen für die Menfchen allein ſtehen bleibe. 

4) Wenn feute in diefen und jenen offenbaren Wer» 
ken des Fleiſches Gal.5, 19. u. f. lebten; und von derglei» 
chen groben Yusbrüchen fi) hernach enthielten; fo far 
gr man insgemein: dergleichen Leute bätten ſich bes 
ehrt. Zu der rechten und mahren Buße und Beleh- 
rung geböre aber mehr, als daß einer von böfen Ge⸗ 
wohnheiten ablaffe. Wer zu der wahren Buße und 
Belehrung gelange, der fehe nicht nur dieſe und jene 
offendbare Werke des Fleiſches, als Glinde an; fon 
dern er werde von dem heiligen Geift auf die Quelle 
davon geführt. Matth. 15 19. Er fen daher vom 
nemlich über fein mit Sünden angefüttes Herz bes 
trübt, und halte ſich night eber für bekehrt, als bis 
er mit Wahrheit fagen fonne: Gott hat mich errettet 
bon der Obrigkeit der Finfterniß, und hat mich verfegt 
in das Reich feines lieben Sohnes, an welchen ich hä⸗ 
be die Erldfung durch fein Blut, nemlich Die Berges 
bung der Eünden. 

5) Wie lange ein Menſch, der aus dem Sünden» 
ſchlafe erwacht , in der Traurigkeit Über feine Sünden 
bingeben müffe, ebe er zu Jeſu komme, und feine 
Gnade im Glauben annehme, das fey in der heiligen 
Schrift nicht beftimmt. Die Brüder glauben daber, 
daß man mohl thue, wenn man einen jeden mlhfee 
Iigen und befadenen gleich zu Jeſu weife. Das Exem ·⸗ 
pel der Hpoftel, die den Zeuten, welche über ihre Suͤn⸗ 
den erfhraden, und inder Angſt ihrer Seele fragten: 
mas follen wir thun? gleich den Kath gaben, daß fie 
— im Glauben ergreifen ſollten, beftätige fie in 
ihrer Mepnung. Zumal, dba man fein einig Wort in 
der heiligen Schrift finde, daß man foldye mübfelige 
und beladene nicht gleich zu Jeſu meifen, fondern fie 
fo und fo fange von ihm zurüdf halten müßte. 

6) Buße thun und ſich bekehren fen alfo, nach der 
Yuafpurgifchen Confeßion, nicht blos darein ju fehen, 
daß man Reue und Leid, oder Schrecken über die Eins 
de babe. Denn Judas habe auch bereuet, daß er uns 
fbuldig Blut verrathen, und befennet, daß er daran 
Tıbel getban habe; aber er fen bingegangen, und babe 
ſich erhängt. Wo rechte wahre Buße fen, da glaube 


Sunde bey ſich nicht herrſchen laffe: 


alte Huͤlfe gegen 


‘ 


den Ölauben wieder g 


Buße, 


man auch bep der Meue an das Evangelium '-und Ub- 
folution, daß die Simde vergeben, und durch Chri⸗ 
ftum ®nade erworben ſey; 
etröftet und zufrieden geſtellt. 
So ſey audy mur das eine rechte und wahre! Buße und 
pr two Befferung folge und man von Süriden 
ablaffe. } 
7) Wer fidy von der Finfterniß zum Licht und von 
der Gewalt des Satans zur Gott befehre, der empfans 
e Vergebung der Sünde, und werde durch den Glau⸗ 
n an Jeſum Ehriftum ein Kind Gottes. Er werde 
verfiegelt mit dem beiligen Beifte, und erneure den 
®nadenbund mit Gott. Die Liebe zu Gott und: feis 


nem Mittler Jefu Ehrifto, werde in feinem Herzen ent - 
zündet, fartıt der Liebe des Nächftene. Bon der Sclas : 
veren der Suͤnde werde er frey, und fey nicht mehr, 


wie vorher, ihr Knecht. Er bleibe aber doch ein Menſch/ 
Der nad) Leib und Seel verberbt if, und der nicht: far 
gen Ponne: ich habe Feine Sünde; ob er gleich die 
Er finde auch täg» 
lich, Durch Gottes Gnade, wo er’ zuruͤck bleibe, und 
habe immer zu bitten: ‚beraieb uns unfere Schuld, 
Diel Gebredhen, viel Verfeben ;: viele Verſchuldungen 
in Gedanken, Ufferten, Worten und Werten, nehme 
er beftändig den fi) wahr. Daraus entftebe jmar täg- 
lich Rede und Schmerz, welche man Die tägliche Buße 
zu nennen pflege. Diefe Reue und Schmerz gehe viel 
tiefer, als ım Anfang der Belehrung , meil die Liebe 
Jeſu dabey zum Grunde fieger Bey feinen Elend maliffe 
man aber nicht ſtehen bleiben , fondern damit immer 
zu Sefu.eilen, und die Werföhnung , die durch fein 
Blut gefchehen ift, im Glauben täglich aufs neue er» 
geeiffen ; jur Dergebung der Sünde. Man habe auch 


Ehrifto zu fuchen und zu erwarten. Denn:er fep 6, 


Der uns, wenn wir unſere Suͤnde befennen, nicht nur -» 


unſere Sünde dergiebt ‚ ſondern auch von aller Untu⸗ 


Buße. (in der griechiſchen 


reinigt; zT 
Kirche). "Das Dogmatiiche 
diefes Artikels ſ. in dem Urt. Beichte (in der der gries 


chiſchen Kirche.) Wars aber die.Rirchenbuße in dieſer 


Kirche betrift, fo f. davon den Ust. Buße, Kirchen» 
buße, biftorifch » proteftantifch, infonderheit gegen das 
Ende. 38 


Suͤße (ben andern kleinen Religionsparthenen. ) , 


®..Die Socinianer wollen nichts von einen? angebohrs 
+ : nen Verderben wiſſen, und: meynen, daß der Menſch 


noch binlänglicdye Kräfte habe, ſich felbft zu befchren, 
und folglich hierzu feiner übernatürlichen Gnadenmwürs 
fung bedürfe. Da fie nun auch die vertreitende Ges 
nugthuung Jeſu leugnen, fo fegen fie den Glauben nicht 
in die Ergreifung feines Berdienftes, rechnen ihn alfo 


auch nicht. mit zur Buße, fondern befchreiben dieſelbe 


allein durch die Reue über die Sünde und den Vorſatz 
zue Beſſerung. Bon der Reue, und der damit ver» 
bundnen Beflerung, welche beyderfeits der Menfch aus 
eignen Kräften fol hervorbringen fönnen, mepnen fie, 
daß ſolche die wahre und alleinige Urfache fen, warum 
Gott dem Menfcyen die Suͤnde vergebe, In Unfehung 
Der Kirchenbuße wird es der Gemeine überlaffen, zu 
beurtheilen, mer ſich derfelben unterwerfen ſoll. Der, 
fo ein lied ihrer Kirche bleiben, oder als ein ſolches wie» 
der aufgenommen werden will, muß ſich dem Urtheil der 
Gemeine unterwerfen, und feine Sünde gegen diefelbe 
Öffentlich befennen , und durch Zeugen bemweifen, daß 
er fein Leben gaebeifert habe. 

Die Arminianer haben jwar den Grundſatz, daß 


Allgem, Real» Wörterb, IV, Tb, 


und das Herz werde durch 


in Elend und Berderben von Jeſu 


(1a) . 
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man die Säge der heil. Schrift zwar anfiehmen müffe, 
aber der Beweis, die Erklärung und Beftimmung dies» 
fer Saͤtze frey ſtehe. Doch mepnen ihre meiften Lehrer, 
daß keine innerliche Gnadenkraft Goites zur Bekehrung 


ndðthiq, ſondern Die Kräfte des Menſchen ya bin» 
—J 


laͤnglich ſeyen. Sie erfordern zwar auch den Glauben 


— Seligkeit, ſetzen denſelben aber in einem ernſtlichen 


orſatz die göttlichen Gebote zu halten. Ehedem dach⸗ 
ten fie anderſt, und AUrminiusund deſſen Anhaͤnger 
hatten behauptet, daß der Menſch nicht die geringſte 
Freyheit des Willens zu feiner Belehrung habe, und 
der würfenden Gnade Gottes in der Belehrung nıcht 
widerſtehen föonne, 9* 

Unter den Anabaptiſten oder Wiedertaͤufern find 
viele im der Lehre von der Buße proteſtantiſch, andre 
aber arminianifch , oder focinianifch gefinnt, Die Kir» 
chenzucht iſt bey den Flamingern oder feiner Taufge⸗ 
finnten ſeht fcharf. Ein Bruder, der von den Fehlern eis 
nes andern, worunter fie aber gar mancherien gleich» 


gültige Dinge rechnen ‚einige Wiffenfchaft bat’, er⸗ 


mahnt diefen zuerſt abſonderlich und Dies nennen 
fie die brüderliche Anſprache. Wenn feine Beſſerung 
folgt , ſo wiederholt er feine Wermahnung in: Segen» 
wart zweyer Zeugen; endlich bringt er es von Die Bor» 
fieher der Gemeine, welche der Gemeine oder der Briis 
derſchaft Nachricht davon geben. Wenn er nun der 
Ermahnung, welche die Lehrer öffentlich und in Gegen« 
wart der Bruͤder an ibn thun, Reine Folge leiftet, fo 
wird er in.den Bann gethan. Die groben Taufgefinn» 
ten , Sriefen, Waterländer, Mennoniten fehreiten nicht 
leicht zum Bann , wenn nicht groffe und offenbare Here 
gernifie vorhanden find, fondern bedienen: ſich der wies 
derholten Unſprache,/ und der Ermahnungen der Lehrer, 
fo lange es moͤglich ift. Da fie nun über viele Stüde, 
die. die vorhergehenden; für ſuͤndlich halten, ıgelinder 
denlen / fo fommt der Bann auch felten unter ihnen 
vor. . Die Abweiſung von dem Abendmahl vertritt in 
den meiſten ‚Zallen die Stelle deffelben ; aber der auf 
eine Zeitlang Ubgemwiefene wird dadurch, wie bep den 
——— nicht von der Bruͤderſchaft aus⸗ 
ge en. h 
te Meyhung der Quaker von der Buße geht da» 
inz'daß.der Menſch fi nicht felber befehren koͤnne, 
andern daß eine göttliche Kraft, ein göttliches Licht 
ihn erleuchten, aufweden , und ales in ihm wirken 
müjle, Wenn ein Glied von ihrer Geſellſchaft einen 
oder mehrere Lehrſaͤtze ihrer Religion verwirft, oder 
unordentlich lebt, oder grobe Lafter begangen bat, fo 
wird es vor Die Verſammlung gefordert , oder einige 
Abgeordnete geben zu ihm, teilen ihm fein Verbrechen, 
ermabnen es zum Bekenntniß deffelben, zur wahren 
Reue und Belehrung. Alsdann it es verpflichtet, fein 
Bekenntniß der Sünde oder des Vergehens, und fein 
"Derfprechen der, Beilerung ſchriftlich aufzufegen. Witt 
es ſich hierzu nicht bequemen, fo warter man noch ei» 
nige Zeit, und hält unterdefien an mit Etmahnungen. 
Wenn aber diefes alles nichts hilft, fo läßt die Ges 
meine eine Schrift ausgeben , worinn fie ihren Ab⸗ 
fheu an dem Verbrechen ihres Gliedes bejeugt, und es 
von ihrer Gemeinſchaft ausſchlieſſet z welches jedoch 
heutiges Tages ſelten geſchieht. 


Buße, Rirdenbuße. (hiſtoriſch-proteſtantiſch.) ne 


Kirche kommt fo gut, als einer jeden andern Befells 
Kae, das Recht zu, diejenigen ihrer Mitglieder, wel⸗ 
che ſich nicht mehr nach denen in derfelben eingeführ« 
ten Geſetzen richten wolien, von ihrer Gemeinſchaft auge 


zuſchljeſſen. ( ſ. den Art. Bann hiſtoriſch.) Sie hat 
Naoanna 
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aber auch dag Recht, die ausgefchloßnen Glieder wieder 
aufzunehmen, wenn fie es für gut findet. Sie fann den» 
jenigen 7 welche fie zum erjten» oder andernmal ans 
nimmt , geteiffe Bedingungen vorſchreiben, unter mel» 
chen ſie ihnen den Eintritt oder Wiederaufnahme in Die 
Geſellſchaft verftattet z und es gefchieht ihnen biermit 
‚fein Unrecht, fo lange «8 ihnen frey bleibt, ob fie durch 
Einwilligung in dieſe Bedingungen in die Geſellſchaft 
eintretten wollen. ' 

Dergleihen Bedingungen find dann auch frühzeitig 
in. der hrifklichen Kirche eingeführt worden. Mer von 
der Kirche ausgefchloffen war , als welches um gewiſſer 
Sünden willen geſchah, mußte fi), wenn er mwieder 
aufgenommen werden wollte, diefe Sünden reuen 
laſſen, und foldyes öffentlih an den Tag legen, Er 
fam alsdann aus dem Stande der Gefallenen in den 
Stand der Buͤßenden. 

Wer Vergebung feiner Sünden bey Bott erbalten 
toill, der muß diefelben Gott befennen, fie bereuen 
und fich beffern, Diefes nennt man die Befehrung, 

.Sinnesänderung (Heraroiz) oder Bufie; wobon in 
den Dogmatifchen Artifeln weiter gebandelt wird. Die 
Kirche verlangte mit Recht, daß Diejenigen, meldye 
wieder aufgenommen werden wollten, Buße thun, oder 
ſich beffern ſollten. 

Menſchen koͤnnen von dem Gemuͤthszuſtande ande⸗ 
rer Menſchen nicht anderſt, als nach auſſerlichen Zei ⸗ 
chen urtheilen, welche dieſelben von ſich geben, und 
in Worten, Handlungen oder auch Geberden beſtehen koͤn⸗ 
nen. Die Kirche hatte auch fein ander Mittel, um von 
der Einnesänderung der Gefallenen ju urtheilen. Man 
forderte alfo von denen wieder aufjunebmenden Zeichen 
ihrer Gefinnungen, und weil Worte und Geberden nicht 


inmer binlänglicy find, -fo berlangte man bald eine - 


Reihe von mehrern Handlungen, wodurch ſich jemand 
als bufßfertig bereifen ſollte. Es entjtund Daher eine 
gedoppelte Bedeutung des Worts Bufe. Es begriff 


folches erftlich Die innerliche Buße, oder die Buße des ' 
„erjens, wovon Bott allein urtheilen kann; und bers 
nach Die Aufferliche Buße, welche in gewiſſen Zeichen ' 


beſteht , wodurd der Zuftand des Herzens angedeutet 
werden foll, 
Don der äufferlihen Buße it die Rirchenbuße eis 
ne Urt, welcher man fidy in der Abſicht unterwarf, 
um toieder zu der vorigen Gemeinſchaft der Kirche zu 
gelangen. Wer ſich feiner Sünden von Herzen reuen 


laßt, ift an ſich ſchon nicht ungeneigt, foldes, wenn “ 


es erforderlich fepn follte, Öffentlich an den Tag zu fer 


gen. "Die Kirche fonnte vorausfegen, daß ein jeder, 


der die Wiederaufnahme verlangte, ſolches gerne thun 


tolırde ; umd fie hatte ihre gute Urſachen, warum fie 


folches forderte, 


Die Natur einer jeden Geſellſchaft bringt es mit ſich, 


daß niemand ein Mitglied derfelben fenn kann, der 
fib nicht nad den Grundgeſttzen derfelben richtet; ein 
Grundgeſetz der Ehriftlihen Kirche aber ift es, daß ein 
jeder feine vorigen Elinden bereuen, und fich fuͤr den» 
felben hüten fol. . Die Kirche, melche diefes auch bon 


ihren @fiedern verlangte, mußte fidy, weil fie nicht 


in das Herz derfelben ſehen fonnte, mit dem aͤuſſerli⸗ 
chen Bekenntniß der Sünden, und des Verſprechens 
der Befferung, oder der aͤuſſerlichen Buße begnügen; 
und diefes Befenntniß und Verfprechen wurde in der 
älteften Kirche, fo mie noch jetzo bey allen chrifflichen 
Religionspartbepen, ben dem öffentlichen Bottesdienft, 
infonderheit vor dem Genuß des Abrndmahls, abge 
legt. (ſ. Beichte.) Wie vielmehr fonnte man das 


‘blieben, 


Buße; 


nemliche von denjenigen fordern; welche durch Öffent- 
liche und grobe Sünden von-dem Ehriitenthuns abar- 
wicen , und von der Kirche ausgeſchloſſen waren ? 

" Der Kirche war Daran gelegen, Daß folche Leute nicht 
ohne Die Aufferliche Buße aufgenoinmen-wurben. Es 


bätte font Unftoß in und aujfer der Kirche verurfacht. 


Die Glieder der Kirche felbft würden die Sünden und 
die nothwendige Sianesänderung und ‚Heiligfeit ge» 
ringe geachtet haben, wenn fie gefeben hätten, daß ein 
jeder y. von dem man wußte, daß er offenbaren Glin» 
den ergeben war, dennoch ein Glied. ber, Kirche hätte 
feon und beiflen daͤrfen. Man mirde ſich eingebildet 
baben;, daß man ungeachtet herrſchender Sünden doch 
ein wahrer und quter Chriſt fene, und gur Seligfeit 
Hofnung haben koͤnnte welches den erſten ®rundfüs 
gen der riftlichen Religion entgegen war, Wenn man 
aber fab, daß die Kirche einen Menſchen, der in offenba · 
ren Sünden lebte, / nicht: mehr für, ein Mitglied, er» 
fannte, und ohne Aufferliche Buße nicht wieder auf» 
nahm: fo war der Schluß leicht zumachen, „ Daß ohne 
die gehörige Sinnesäuderung auch niemand ben Gott 
Vergebung der Sünden erhalten konnte; welche Wahr» 
heit wenigſtens durd die Nothwendigkeit der äufferli» 
hen Buße anfchauend gemacht, und in beſtaͤndig fri ⸗ 
ſchem Undenten erhalten werden fonnte, SE 

Die Ebhriften wurden fruͤhſeitig verfolgt, und der 
abſcheulichſten Verbrechen beſchuldigt. Wenn ſie nun 
Leute in ihrer Geſellſchaft Duldeten, die in groben Sum ⸗ 
den lebten, ſo hatten ihre Verfolger nicht nun einen ſchein · 
baren Vorwand, fondern Die weitere Nusbreitung der 
chriſtlichen Religion wurde auch dadurch gehindert. 
Denn was fonnte man ſich von einer Geſellſchaft vers 
forecyen, melde gegen die Falter ihrer Mitglieder gleich⸗ 
gültig. war , und diefelben nody immer ihrer innigften 
Gemeinfchaft mimdigte? Es war daher urfprünglich 


die Ausichlieffung aus der Gemeinſchaft der Kirche, wie 


in dem Urtikel? Bann bemerft worden, duch nur auf 
die groben Verbrechen geſetzt. Denn mas die geheimen 
Simden betrift , fo konnte die Kirche, wenn fie ihr 
nıcht von freyen Stüden befennt wurden, nicht von 
denfelben urtheilen. Es wurde der Kirche, als Geſell ⸗ 
ſchaft betrachtet, auch dadurch fein weiterer Nachtheil 
weder ben ihren Mitgliedern, nod ben. Yusmärtigen 
zugefügt, eben deswegen , weil folche Sünden geheim 
Bey öffentlichen groben Sünden könnte man 
die Buße derer, fo in diefelben verfallen waren, als 
eine Urt der Benugtbuung und Schadlosbaltung san» 
feben ; wie man fie dann auch wirklich frühgeitig. be» 
trachtete. Denn indem man fich derſelben unterwarf, 
bob man das den Gliedern der Kirche und den Uus⸗ 
fohrtigen gegebne Aergerniß auf. Man geftund inder 
That, daf die Kirche eine Geſellſchaft fen , welche ger 
en die Later nicht gleichgefinnt wäre, fondern dieſel⸗ 
en verabfcheuete. 

Unfänaljdy machte man mit den Gefallnen, welche 
wieder ausgeföhnt werden wollten , nicht viel Umſtaͤn⸗ 
de. Man nahm einen jeden auf, der Reue Über feine 
vorigen Vergehungen bejeugte. 2 Cor. 5, 58. Uber 
man fand bald für nöthig, mehrere Strenge zu gebraus 
den. Die Anzahl derer, melde in grobe Sünden, in» 
fonderbeit in die Abgötteren zuchct fielen, wurde ims 
mer gröffer, je mehr fich Die Anzahl der Chriften mehr» 
te, und je häufiger die Verfolgungen wurden. Man 
befürchtete Vorwürfe, wenn man die Gefallenen zul ges 
ſchwind toieder aufnähme: indem diefes eben fo viel 
kr fepn ſchien, als wenn man feinen recht ernſtlichen 

bfcheu an ihren Vergehungen hätte. Man befürch⸗ 


Buße. 


tete aus dem nemlichen Grund die Anzahl der Abtruͤn⸗ 
nigen, und anderer grober Sünder überhaupt zu ber» 
mehren ; und dieſe Beforgniffe giengen ben einigen fo 
toeit , daß fie den Gefallenen gar feine Wirderaufnab» 
me:in Die Kirche verftatten wolllen, mie bereits die 
Wontaniften im zweyten, und die YIovatianer im 
deitten Jahrhundert thaten. (Man ſehe diefe Artif.) 
j Hierzu fanı no, daf fi das Unfehen der Bifchöfe 
fe in kurzer Zeit fehr vergröfferte. Die Ausſchlieſſung 
ftand erg ben der Gemeine; aber die Lehrer und ins 
‚„ fonderbeit die Bifhöffe hatten Doch fehr viel daben zu 
»fagen, und fonnten. Die Gemeinen leicht nach ibrem 
Willen lenfen, , Es miſchte ſich alfebald ein guter Theil 
Herrſchſucht mit hinein. Die Biſchoͤfe vermehrten die 
Urfachen der Ausſchlieſſung, und folglich auch der Buße 
nach und nach, indem fie Diefelbe auf Sünden fekten, 
melde urfprünglich foldye Buße nıcht nady ſich gezogen 
» hatten , die Grade der Buße vervielfältigten, und die 
it, welche damit zugebracht werden ſollte, anfehn» 
lich verlängerten. Freylich gab es auch nodp viele Bir 
fhöfe, weiche, wenn fie gleich nicht von menſchlichen 
Schwachheiten frey waren, doch arößtentheils aus ted» 
lichen Ubfichten bandelten. Sie fuchten die Buße aus⸗ 
udebnen und zu erſchweren, meil fie Diefes für ein 
—* Mittel hielten, die Leute von den Berges 
hungen abzufhröden, und die Reinigfeit der Sitten in 
der Kirche zu erhalten. Aber die falfchen Begriffe, 
Die man fid) von der Buße machte, verurfacdhten mans» 
cherley Unftalten, wodurd die Kırdenbuße nach und 
nad) in eine Urt von Strafe ausartete , das fie ihrem 
eigentlichen Zweck nady gar nicht ſeyn ſollte. Mit der 
Zeit unternahm man es fogar, Die Leute zu diefer Auf 
fern Buße, die in ihrem Urfprung etwas ganz frey» 
williges war , zu zwingen. 

Der Hauptfehler beſtand darinn, daß man die in» 
niere Buße des Herzens, und die äuffere Buße, die der 
Kırdye geleitet wurde, nicht gehörig unterſchied. Daß 
niemand obne die erftere, das ift » ohne wirkliche Ein« 
nesänderung und Vorſatz der Befferung , Vergebung 
der Suͤnde erhalten fonnte, mar alu deutlich in der 
heil. Schrift geoffenbaret , als daß man hätte zwei⸗ 
feln Fönnen, Wein man dehnte dieſe Nothwendigkeit 
auch auf die äuffere Buße aus, theils aus der vorbin 
‘, gedachten guten Wbficht, theils meil man feine recht 

Erufigen Begriffe von der Sache felbft hatte. Ter⸗ 
tufian, Epprian, Auguſtin und viele andere 
Kirchenvaͤter verwechfelten diefe beyden Arten der Buße 
nur aflju oft, und behaupteten das nemlidye von der 
Kirchenbuße, mas doch eigentlich, nur von der Bufe 
des Herjens gelten konnte. Denn bepde waren gewiß 
nicht einerley. Es fonnte jemand von Herzen Buße 
getban haben, der nicht Gelegenheit hatte, nun aud) 
noch die Kirdienbuße zu leiſten, welches man zum Theil 
feldft erfannte. Denn aud in der orthodoren Kirche, 
wo man von Der Strenge der Montaniften und Novas 
tianer meit entfernt war, verfagte man einige Zeit über 
die Wiederausföhnung mit der Kirche wegen verſchie- 
dener Dergebungen gänzlich, ohne dag man jedoch den 
Leuten , die ſich Derielben theilhaftig gemacht hatten, 
die Hofnung jur Seligkeit abfprady,_ wenn fie gleich die 
von der Kırde ihnen aufgelegte Buße noch nicht geleis 
ftet hatten, oder auch nicht gänzlich vollenden konnten. 
Denn diefe Buße murde nicht eher als vollendet und in» 
fofern als rechtmäßig angefeben, bis die Wiederauf« 
nahme erfolgte. Man muß alfo geglaubt haben, daß 
die eigentliche Buße, nemlich des Herzens, obne wel ⸗ 
he memand felig werden kann , doch wohl and ohne 
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die Kirchenbuße ftatt finden koͤnnte. ber man blieb 
nicht immer bey dieſem Grundſatz, fondern vergröfs 
ferte die Nothwendigkeit der Kirchenbuße über die Ges 
bübr, und betrog ſich auch nody darinnen, daß man 
diefelbe für hinlänglich hielt, und ihr die Vergebung 
der Sünden zufcrieb , da doch gewiß war, daß diefe 
äuffere Buße auch ohne die innere geleiftet werden, 
und derjenige, welcher Die Zeichen eines fehr gerührten 
—X von ſich gab, doch ohne ein gebeflertes Herz 
eon fonnte! Freylich ſetzte man anfänglich dabey 
immer voraus, daß die Buße des Herjens und die 
wirkliche Sinnesänderung damit verfnüpft ſeyn mußte. 
Die Lehrer, und felbft diejenigen, die wir vorhin an» 
geführt haben, erinnerten audy folches mebrmalen und 
mwarnten öfters für der Heuchelep. dein fie blieben 
ſich nicht immer gleich , und ſprachen noch öfter in fols 
hen hoben und prächtigen Worten von der Buße, die 
der Kirche geleiftet wurde, daß es fein Wunder war, 
daf das Volf, das ohnehin am Aeuſſerlichen und Sinn» 
lichen zu hängen pflegt, nad und nach bepnabe gang 
vergaß; worauf es ben diefer wichtigen Sache ankam, 
und fib mit aͤuſſerlichen Geremonien begnügte. 

Zwar fuchte man der Heucheley dadurch juvorzufon» 
men, daf man nun eine fange Zeit zu diefer Bufler 


. und mandherley Grade und Stationen feitfehte, melche 


der Bürfende durchgehen mufte; und man bildete fidy 
ein, daß derjenige, welcher fidy fo mancherley und lange 
wierigen Beſchwerlichkeiten zu unterwerfen Muth hattey 
doch wohl redlich gefinnt ſeyn müfte: welqches aber 
hoͤchſtens eine Wahrfcheinlichfeit , und feine Gewißheit 
geben fonnte. Man zog audy immer mehr Sünden 
berbep, fir meldhe man die Kirchenbuſſe verordnete , 
da deren, mie ben Dem Bann, urſpruͤnglich nur drep, 
nemlich Wbgötteren, Ehebruch und Todtfdylag oa» 
ren. Man machte ſich Hofnung, daß, indem man das 
Megifter der Sünden, für welche der Kirche Buſſe ger 
ſchehen ſollte, erteiterte, die Leute von der Nothe 
wendigkeit der noirflichen Sinnesänderung , die man 
freylich dabey verausfegte, um fo mehr ju überzeugen. 
Aber man irrte fi; Die Beute fiengen an, ſich mit 
den aͤuſſerlichen Gebräuchen zu beruhigen, ohne fidy 
um die wirkliche Sinnesänderung,, die ungleich ſchwe⸗ 
rer ift, als das Mitmachen aͤuſſerlicher Ceremonien, 
ju befümmern. j ’ 
Diefe ganze Sache hatte verſchiedne ungluͤckliche Fol⸗ 
gen.” Erſtlich vergaß man, mie ſchon gefagt, beynahe 
gänzlich der Bufle des Herzens. Man bildete ſich ein, 
daß es genug fen, aͤuſſerliche Zeichen der Reue dom 


ſich zu geben, und ſchrieb denfelben nunmehr die 


Kraft und die Folgen zu, melde nur der Buſſe des 
Herzens zufommen fonnten. Hernach mennte many, 


‘ daß, da die Kirchenbuſſe als eine Urt von Genugthuung 
‘ für die Kirche allerdings angefehen werden konnte, 


ſolches von der Buffe des Herzens auch wohl gelten 
müfte. Und da dieſe Gott gebracht wurde, fo ders 
fiel man gar bald darauf, die Reue über die Suͤnde, 
eben ſowohl als die äufferlihen Zeichen der Buſſe, das 
Weinen, das Faſten, die Caftepungen, das Allmoſen⸗ 
geben, und andre gute Werfe, die man als Buß⸗ 


“ übungen betrachtete, ob fie gleich nur als, und jwar 
als fehr gmepdbeutige Kennzeichen der wahren und eigent⸗ 


lichen Buffe angefehben werden fonnten, für Genug» 
thuungen und Bergütungen zu halten, die man Gott 
für feine Sünde darbrachte, und um melder willen 
Bott dem Simder gnädig fepn werde und müſſe. 
Hierdurch. wurde dann nothwendig die Lehre von dem 


- - Berdienft und der Genugthuung unfers Erlöfers fehe 


Nunn z3— 
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* und der Glaube an ihn beynahe ganz ver⸗ 
en. k 


Ferner verfiel man, nachdem man einmal beyde Urs 
ten der Buffe verwechfelt hatte, auf dem fehr natuͤr⸗ 
lichen Gedanken , daß man der Kirche auch für alle 

. ser war es nothwendig, eine jede Sünde , der man 

ſich bewußt war, zu bereuen und Gott abzubitten , fo 


war es, wenn die Buffe des Herzens mit derjenigen, « 


" welche der Kırdye geleiftet wurde, einerley, oder behde 
doch ungertrennlicy waren, ebenfalls nothwendig, auch) 
Daflır in der Kirche Buffe zu thun. Es war aber 

theils gefährlich, fich folder Sünden, von denen bis» 

“ ber niemand etwas gewußt hatte, öffentlich zu befen» 

nen, theils auch anıtöffig,, indem die Gemeine mandye 

Perfonen, für welche fie Achtung und Zutrauen hatte, 
jego, in einem ganz andern Licht erblichte. Man ver» 
fiel alfo darauf, für folde Sünden zwar der Kirche 
Buſſe zu thun, jedoch mur insgeheim. Man bekannte 
fie nur den Lehrern, welche aber bald Dadurch Gelegens 
heit befamen, ihre Herrfcpaft über die Gewiſſen zu 
erweitern. Denn was anfänglid) frey und aus bloßem 

* Drang des Gewiſſens geſchah, das machte Die Geiſt⸗ 
Ticpfeit nachher zu einer Rothwendigkeit; und fo ent 
ftand mit der Zeit die fogenannte Ohrenbeichte. (f- 
Beichte, hiſtotiſch.) 


„Um ſich von dem Ernft des Buͤſſenden zu verſichern, 
führte man ihn eine geraume Zeit durch allerley Bes 
ſchwerlichkeiten, wenn es eine öffentliche Buſſe war. 
Geſchah fie aber blos insgeheim, fo legte man Dem 
. Büffenden jedoch audy allerlen Handlungen auf, tel 
che man als Bewerſe und Kennzeichen anfab , Daß es 
ihm ein Ernft ſey, fi zu beſſern. Hierzu fam nun 
„noch, daß man dieſe Buffe zugleich als eine Genug» 
thuung anſah,die man nicht blos der Kitche, als wel⸗ 
. che nur von offentlihen Sünden zu urtbeilen hatte, 
ſondern Gott felbit darbrachte. ‚Der Geiſtliche, oder 
der Beichtoater , vor welchem man feine Sünde ins⸗ 
seheim bekannt hatte, forderte von dem Buͤſſenden 
gewiſſe Handlungen , wodurch er bemweifen follte, daß 
eEs ihm mit feiner. Reue und mit dem Vorſatz ſich zu 
beſſern, ein wirklicher Ernft ſey. Er forderte, daß 
er einen heiligen Wandel für die Zukunft führen, und 
denſelben durch gute Werke beweiſen ſollte. Man bes 
trog ſich aber dabey, fo gutgemepnt die Sache anfäng» 
lich war, auf mancherley Art. Man recynete unter 
Die guten Werke ſolche Handlungen, die es nicht noth⸗ 
wendig waren, als z. &. das Faſten, die Enthaltung 
von gewiſſen Epeifen und Ergöplicpkeiten, und mit 
der Zeit das Geiſſeln, die Ergreifung des Mönchss 
lebens, die Stiftungen für die Klöfter und Kirchen , 
‚ Die vielleicht fehen Ueberfluß hatten, die Wallfahrten, 
das Öftere Herfagen mandyerley Gebeiet und dergleichen. 
.. Man irrte fi auch noch dadurch, daß man fomohl 
bepy folhen Werken, als auch bey andern, die an ſich 
gut und befoblen waren, als j. &. das Allmoſengeben / 

.. auf den Gemüthszuftand fehloß, da doch ein Unbes 
ehrter Diefelben eben fo gut ausüben fonnte; mande 
» aud mie j. €. das Weinen von dem befondern Tenis 
.. perament eines Menichen abbieng, wozu nicht ein jeder 
iu gleichen Grade verbunden werden fonnte, Alle 
die Dinge nennte man Bußübungen oder Buß 
werke, tbeils weil man dadurch zu. bemeifen hatte, 
Daß die Neue fiber die Sünde ernfilich gewefen wäre, 
theils weil man durch diefelben beilandig von neuen 
..on den gefaßten Vorfag der Beſſerung, als welche 


— 


eringere und geheime Sünden Buſſe darbringen müfte. _ 
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wit zur Buſſe gehoͤrt, erinnert und darinnen beſtaͤlt 


werden ſollte. RT 2 
Die Geiſtlichkeit hatte dadurch ein offnes Feldr’ihr 
Anfehen zu erweitern. Denn es fam nun auf fle an, 
den Grad der Sünden, welche befahnt worden maten; 
zu beftimmen , und die Arten der Bußübungen duf> 
zulegen, Diefe wurden, meil man fie für nothwen⸗ 


* Dig erflärte, gar bald zu ordentlichen Strafen. "Man 


nennte fie daher auch Bußftrafen, und derjenige, 
welcher fid ihnen nicht unterwerfen wollte, wurde Da» 
zu angehalten. Sie bieffen auch canoniſche Strafen, 
weil diefelben in den Canonen oder Verordnungen Der 
Biſchoͤffe oder der Eoncilien feſtgeſetzt worden, Die 
Geiftlicyen befamen von ihren Bifchöffen ee 
ſchriften, mworinn beftimmt war, was fie für Büß- 


ſtrafen auf eine jede Suͤnde feen ſollten, wenn ihnen 


Diefelbe in der Beichte befannt murde. Und hieraus 


entſtanden die fogenannten Pönitential»' oder Büß- 
bücher. e 


Die Bußftrafen wurden den Leuten mit der Zeit ſehr 
täftig. Sie erboten fidy daher wohl, andere gute 
Merke, anjtatt derer, fo vorgefchrieben waren, ju Über» 
nehmen. Dan erließ ihnen alfo anfaͤnglich einen Theil / 
und nachher wohl die gefummten Strafen, die man 
ihnen aufgelegt hatte, gegen andere Vergütungen * 
gute Werke, Hieraus eniſtand der Ablaß (f. dieſen 
Artifel), und die Geiſtiichen erhielten nun nieder 
Borfhriften , mas für gute Werfe an die Stelle der 
aufgelegten Bußſtrafen aufgegeben werden ſollten z Und 
weil dieſe größtentheils in Bezahlung gewiſſer Gelder 
jum Bortheil Der Kirche beftunden, fo murden die 
gedachten Vorſchriften Bußtaxen genennt, 


Mas die oͤffentliche Buſſe betrifft: fo wurde in 
den erjten Zeiten kein Unterfdpied der Grade beobach⸗ 


* tet, fondern die Buͤſſenden ftanden in der Kirche, ‚und 
durften die Vorlefung der heiligen Schrift und die 


Predigt mit anhören, muften aber vor dem aligemeie 
nen &ebet mit den Eatechunsenen hinausgehen. Sie 
hatten alfo.an diefem Gebet und an Dem nachher er» 
folgenden Abendmahl feinen Untheil. Nachdem aber 


. ‚die Rovatianer allen Gefallnen die Wiederaufnahme 


in die Kirche verfagten, und den. Orthodoxen ‚megen 
ihrer Gelindigkeit Dormwürfe machten: fo wollten. Diefe 


"zwar der harten Mevnung jener nicht beptreten, aber 


Doch die Bormürfe derfelben abmeifen, und eine größere 
Strenge einführen. Man theilte alfo die Buͤſſer in 
geroiffe Elaffen , und ließ fie durch verfhiedene Grade 
durchiwandern, ebe man fie wieder zur völligen Ger 
meinfchaft zuließ, morüber oft viele Jahre vergiengen. 
Daraus entftanden ungefähr in der legten Hälfte ‚des 
gar und zu Anfang des sten Jahrhunderts Die, fo 
erühmten Bußftationen oder Grade, deren piefe 
waren. H 
Der erfte beariff die fogenannten Weinenden, 
(Nentes, TocxMVOVEC)F, melde aber wahrſchein⸗ 
lid von gedoppelter Urt waren, Einige ftunden in 
dem Vorhof der Kirche unter einen Gebäude (Velti- 
bulum, eozvAor, Narthex exterior); andere aber 
unterm freven Himmel auf dem Kirchhof (arena). 
Zu den letztern gebörten theils Diejenigen, welche ſich 
ganz auflerordentiiher Merbrechen ſchuldig gemadt 
hatten, theils ſolche Befeilene, die ihres Verſtandes 
nicht mächtig, oder allenfalls Leute waren, welche 
fonft unfinnig waren, oder die fallende Sudt hatten, 
toelche man auch Befeflene zu nennen pflegte, wenn 





Buße 


fle es gleich nicht waren. Diefe wurden Hiemantes, 
oder im Griechiſchen Xesmarloweros genennt , theils 
weil fie unter freyem Himmel in Wind und Better 
ftunden , theils weil man die Befeflenen ohnehin fo 
zu benennen pflegte. Die andern Befeflenen hatten 
ihren Stand ben den Büffenden der zweyten Station. 
(f. Befeßne grer Band &. 461.) Die Beinenden 
mußten denen, fo in die Kirche giengen , ihre Süns 
den befennen und bemeinen, ſich ihnen zu Züffen wer» 


fen, und fie um ihre Fürbitte bey Bott, dem Bifhoff, - 


und der Gemeine erſuchen. Die Zeit diefer Bußftation 
mar unbeftimmt, und bey der erfien Elaffe der Weis 
nenden wenigſtens, meiftens von kurzer Dautr, wie 
wohl fie doch zumeilen etliche Jahre begriff : denn 
daß man die Unfinnigen nicht in die Kirche gelaffen 
babe , ift wohl von felbft zu begreifen. Da Diefe 
Station gleidhfam nur eine Vorbereitung zu den uͤbri⸗ 
gen waren, fo haben verſchiedne Schriftfteller, die 
—— gehandelt haben, ihrer nicht namentlich 
gedacht. 

Die zweyte Station begriff die Zuhoͤrenden 
(audientes, @xpomumo). Wenn die Buͤſſenden 
einige Zeit in der vorhergehenden Station jugebracht 
batten, fo murden fie durch Auflegung der Hände jur 
jroepten Station jugelaffen, welches man poeniten- 
tiam dare benennte. Sie flanden in der Kirde in 
dem Borgebäude derfelben, melches einen Theil der 
Kirche ausmachte (Narthex interior, rg09&0g, Fe- 
rula, aucd wohl Veftibulum), und mo ſich aud bie 
Eatehumenen, die Beſeßnen, welche nicht rafend oder 
epileptiſch waren, wie auch die Keker, und felbft die 

N, wenn fie zugegen fepn wollten, befanden. 
jefe Büffenden Lurften der Vorleſung der beiligen 
Schrift und der Predigt zuhören, woher fie ihren 
Ramen befamen. Sie muften Aber mit den Heiden 
und Ketzern (denn die Catechumenen und Beſeßnen 
blieben da) vor dem allgemeinen Gebet auf den Zuruf 
eines Diaconi aus der Kirche geben. Diefe Station 
dauerte ein, jiven, und aufs Böchfte drey Jaht. 

Die dritte Station begriff die Sußfälligen (fub- 

ftrati, genufleetentes, UmOmImToPrEG; 
7.) Sie hatten ihren Stand in dem Schiff der Kir 
che, don der Stelle Zubrenden an, bis zu dem Pult, 
(ambo) von welchem die Schrift verliefen auch wohl 
geprebigt wurde. Cie fanden zwar unter dem Volk, 
wenn aber die Zubörenden hinaus waren, und die Ger 
bete für die Catechumenen, und Befeflenen vorben, und 
Diefe beyden auch entlaffen waren , muften fie ſich vor 
dem Biſchof und der Gemeine niedermerfen, woher fie 
- auch den Namen erhalten haben. Der Diaconus er 
mabnte fie und das ganze Volk zu beten, damit ihnen 
Bott wahre Buße verienhen , ihre Sünden vergeben 
und fie insfünftig dafür behüten möchte, mie. die 
ormel in den apoftolifhyen Eonftitutionen ausmeifet. 
— befahl er ihnen aufjuftehen , und ihre Haͤupter 
neigen, um den Segen ju empfangen. Der Bir 
Fhof ertheilte ihnen die Handauflegung, und ein Pres» 
byter verrichtete Das Gebet; worauf fie entlaffen, und 
Die Kirche hinter ihnen verfchloffen wurde. Diefe Buß» 
ftation war die vornehmfte , und wurde daher mande 
mal ſchlechtweg die Buße (eramsız) genannt. Sie 
war aud) oft von langer Dauer , und wurde zuweilen 
auf fieben, zehen oder zwanzig Jahre ausgedehnt. 

Die vierte und letzte Station begriff die Steben» 

Sen, oder Stiuftehenden » (eonfifentes , flantes, 


"Haare abſchreren. 
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Gunsamvo ; aumswrs). Diefe durften wenn die 
Catechumenen, Befeffenen, und Fußfängen entlaffen 
waren, jur&dbleiben, unter den übrigen Glaubigen fies 
ben / woher fie ihren Namen haben , dem allgemeinen 
Gebet , dem gangen ®ottesdienft, den Dblationen, 
und dem Abentmahl heywohnen ; aber fie wurden nicht 
felbft zum Abendmahl zugelaffen, auch feine Oblatio» 
nen von ihnen angenommen. Beil fie ihren Untheil 
am ®ebet haben durften, fo murden fie auch wohl 
Communitanten genennt , woraus einige Gelehrten 
faͤlſchlich eine fünfte Station der Büßenden gemacht, 
und behauptet haben, daß Diefelbigen fcyon als Buͤßende 
zum Abendmahl gelaffen worden wären. Nie Zeit die 
fer Bußftation war gemeiniglich kurz; doch begriff 
fie zumeilen einige Sabre, a! verfhirdenen wur⸗ 
de die voͤllige Husföhnung und Wbfolution gänzlidy 
verfagt, und fie muften Zeitlebens unter den Stehen, 
den verbleiben. Buch kamen Diejenigen, welche ſich 
nur geringer Sünden theilhaftig gemaͤcht hatten , for 
gleidy in diefe Station, . 
Aue diefe Büßenden muften in einem groben und 
ſchlechten Bußkleid erſcheinen / wenn fie ſich als Büßen- 
de angaben. Dieſes Kleid trugen ſie waͤhrend allen 
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. Stationen, und nody felbft alsdann, wenn fie abfol» 


virt wurden. Un einigen Drten ftreuten fie auch Aſche 
auf das Haupt, Die Mannsperfonen muften i 

. Bey den Zrauensperfonen geſcha 
ſolches auch an einigen Drten; an andern aber erſchie⸗ 
nen fie mit jerftreuten Haaren; und noch an andern 
trugen fie einen befondern Schleyer, welche der Buß · 
fhleper genennt wurde. Sie muften fid des Bades, 
der Baftmahle, und überhaupt alter Ergöglickeiten 
während der Bußzeit enthalten. Einige Lehrer gaben 
aud den. Rath, daß die Büßenden ſich der eheligen 
Bepmohnung enthalten folten, welches aud hin und 
toieder befolgt wurde. Wenigſtens ſcheint die zweyte 
arelatenfifhe Kirchenverfammlung U. 443. ſolches vor« 
auszufegen, da fie verordnet, daf fein Ehemann oder 
Shefrau ohne die Bewilligung des’andern Theils zur 
Buße zugelaffen. werden foüte. Die Büßenden muften 


‚alle Kirchliche und feitliche Täge erſcheinen, auch die 


gfen auf das genaueſie beobachten, häufige Yumo» 
en geben, und an einigen Drten aud die Todten ber 
graben. Während der ganzen Bußzeit muften fie ihre 
Sünden jum öftern befennen, ſowohl wenn fie als 
Weinende die vorübergehenden um Fürbitte anfpra» 
den, als au als Zubörende, mo fie ſich ebenfalls 
dem Gebet der Borlbergebenden empfablen. Fürnem» 
lich geſchah ſolches wenn fie fih als Zußfätiige jur Er 
de niederwarfen. Wenn die Zeit vorbep war, und 


‚fie die Abfolution erhalten fouten; fo muften fie ſich 


noch einmal zur Erde niederwerfen , ihre Sünden br» 
fennen und verabfcheuen, auch wohl weinen, fich dem 
Gebet der Gemeine empfehlen, und verfprechen nicht 
wieder zuruͤckzufallen ; melces alles die Befenntnif 
oder Exomologeſes genannt wurde, und alfo ein 


‚öffentliches Bekenntniß mar, 


Die Zeit, wenn jemand zur Buße zugelaffen wurde, war 


nicht beftimmt , obgleich einige meynen, Daß foldye zu 


Anfang der Faften geſchehen ſey. Wenigſtens geſchah die · 


ſe Zulaſſung in den erſten fünf Jahrhunderten auch zu an⸗ 


dern Zeiten, Die Zeit der öffentlichen Abſolution war am 
Gründonnerftag :. Denn diejenigen, welche wegen ber 
Gefahr des Todes , darin fie ſich etwa befanden, abfol» 
Dirt murden, fonnten ju allen Zeiten abfofoirt werden. 


Die Eerimonien bep der Affentlichen Abfolusion, und 
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andre dahin gehörigen Dinge find bereits in dem Urt. 
Bann, biftorifhr (28. &.791) vorgekommen. 

In den erfien fieben Jahrhunderten gab es Feine all» 
gemeine Regeln, oder Bußbüder, wornach die Art 
and Dauer der Kirchenbuße, wie aud) die Verbrechen, 
um welcherwillen Buße gefchehen mufte, beurtheilt 
werden fonnte: fondern man ftellte es dem Gutachten 
Der Biſchoͤfe, und den Concilien anheim. Die Kir ⸗ 
chenberfammfung von Elvira in Spanien (Elıberita» 
num) machte A. 305. folgende Verordnungen. Den Ab» 

dltern ‚ denen die zum zweytenmal abfielen ; den Cheleu⸗ 
ten, Die einander verließen, und andere hepratheten ; den 
Eltern ,. die ihre Kinder zur Unzucht verfauften, oder 

„an heydniſche Priefter verehlichten ; den Geiſtlichen , 
„Die der Unzucht Üübertviefen wurden; den Chebrecyerin» 
„nen, und Kindermörderinnen; denen die einem frem⸗ 
den Manne bis ans Ende beywohnten, oder mit Ber 
willigung ihres Mannes ſich dem Lafter der Hureren ers 
Be die einen. Bifchof faͤlſchlich anflagten 5 
en Beiftlichen, die ibre ihnen ungetreuen Weiber nicht 
verftiefen , und einigen andern ſchaͤndlichen Verbres 
° cher, wurde die Ausfohnung mit der Kirche auch bis 
“ans Ende verrorigert. Andre als z. ©. diejenigen, tel» 
‘che ju einer Ketzerey übergiengen, wurden zu einer 
zebenjährigen Buße, Ehebrecher zu einer fünfjährigen, 
Shebtecherinnen aber auch zu einer zehenjaͤhrigen Buße 
verdammt. Die ancpranifche Kirchenverſammlung in 
Galatia A. 314 bewilligte zwar allen Büffenden die 
"MWiederausfühnung in der Todesftunde, verdammte aber 
einige Sünder zu einer gmwanzigjährigen Buße, und 
Forderte von andern, die vierte Bußftation bis zum 
Endeihres Lebens auszuhalten, und dann erft der Ges 
meinfchaft mit der Kirche wieder theilhaftig zu werden. 

Man erfieht hieraus, daß nicht allenihalben einerley 
Gefetze ftatt fanden. Die erfie allgemeine nicänifche 
Kirdyenverfammlung U. 325. verordnete , Daß diejenigen 
Die unter dem Licinius von dem Glauben abgefallen 
waren , zwey Jahre unter den Hörenden , fieben unter 
den Fußfälligen, und zwey unter den Stillſtehenden 
aushalten foliten. Andere, die fi) der Buße megen , 
Der Kriegsdienſte und anderer meltlicyer Aemter bege 
ben hatten, follten drey Jahre unter den Hörenden, 
amd zehen Jahr unter den Zußfälligen zubringen; die 
Biſchoͤfe fouten forgfältig auf fie Acht haben, und die 
Bufftrenge nach Befinden der Umftände mildern. Denen 
Die an der Schwelle der Emigfeit ftanden wurde das 
Abendmahl bemwitligt; wurden fie aber wieder gefund, 
fo fetten fie ihre ganze Bußzeit erfüllen, und bis zur 
Erfuͤllung derfelben blos zur Gemeinſchaft des Gebetes 
zugelaffen werden. Undere Eoneilien , das vierte car 
thaginenfifche U. 399. das arauficanifche 441 (Drange) 
Das Epaonifche in Frankreich 517. verordneten ebenfalls, 
Daß derjenige fo mieder geſind worden mar, feine 
Buße vollenden follte. Er gelangte alfo in die Station 
in welcher er vorher war, tworinnen fie von der nicä» 
niſchen Verordnung , die jedoch zu Rom unter Felix 
III. 487. beobachtet murde, abgiengen. Was dıe Der 
ſagung der Wiederausföhnung auch feldft im Tode bes 
trift, fo war fie zwar bey einigen Fällen eingeführt, 
wie aus der obenangeführten Verordnung von Elvira 
und auch aus dem Epprian, der diefe Verſagung 
bey den drey großen Berbredyen, Ehebruch , Todtſchlag, 
und Abfall zur Abgötteren für billig bält, zu erfehen 
if. Allein man milderte diefe Strenge bald, wie aus 
Der nicänifhen Verordnung erheilt, womit audy Die ge 
dachten carthaginenfifhen und arauficanifchen Conti» 
Ten , das zu Agatha 506 und andre mehr übereinftins 


Buper ; 


men; fo daß es bald Die allgemeine Praxis in der 
Kirche wurde, niemanden die Abfolution in der Todes 
funde zu verfagen, Uber auch Diejenigen, welche eine 
foldye Verfagung für noͤthig gehalten hatten, glaub» 
ten doch, daß der Sünder, der ſich befehrt hatte, felig 
werden würde, wenn er gleich nicht wieder in die Ge» 
meinfhaft der Kirche aufgenemmen worden waͤre, 
als weldyes die heutigen riechen leugnen, und daher 
Leute zumeilen noch erft nach ihrem Tode abfolviren. 
(f. Bann in der griechiſchen Kirche) Sie hatten dieſe 
Strenge nur deswegen erwählt, um gemwifle Sünden 
recht abſcheulich vorzustellen. Es erſtreckte fich ſolches 
auch nicht auf alle Arten von oͤffentlichen Sünden r 
tie bep den Novatianern, welche feinen Gefallnen übers 
haupt wieder aufnehmen wollten. 

Nach der Megel wurde demjenigen, der ein Verbre⸗ 
chen begangen hatte, nur einmal die Buße verftattet r 
und twenn er das nemliche zum zweytenmal begieng» 
fo wurde er nicht wieder jugelaflen. Doch wurden auch 
hiervon im 3 und 4 Jahrhundert öfters Ausnahmen ge» 


macht; und endlich kam, folhes ganz ‚in Abgang. 


Denn es war bey der ganzen Bußſache, wie auch fhon 
obige nicänifhe Vrrordnung ermeiftt, womit nachher 
andre Kirhenfclüffe übereinffimmten, vieles dem Er» 
meffen der Bifchöfe fiberlaffen. Denn obgleich die’ 
Büßenden mit Bewilligung der Kirdye jur Buße zuge 
laffen,. und endlich mıeder aufgenommen wurden, fo 
berubte doch in Ermangelung genauer Vorſchriften 
das Meifte auf dem Gutbefinden der Bıfdyöfe, melde 
Daben ab» und zugeben fennten, Daher erließen fie 
auch wohl denen; ben melden fie einen aufferordent» 
lichen Gifer erblicten, einen Theil der Bufie, welche 
Nachſicht Indulgentia ; oder Ablaß genennt wurde, 
der alfo von dem nachher eingeführten Ablaß noch ſehr 
verſchieden war. Nicht nur dag nicänifdhe Concilium, 
fondern auch das anchraniſche, deren benderfeits vor» 
bin Dieldung geſchehen, legen den Biſchoffen die ſe Ge⸗ 
wait ben, welches auch in dem Chalcedonenſiſchen ges 
ſchieht: fondern Baftlitig der Broße behauptet u ’ 
daß ihnen diefe Gewalt' von Gott mit der Macht zu 

binden und zu löfen-andertedut worden. m 
‚Sp tie fie die Buße mildern fonnten; fo konnten fie 
diefelbe auch fhärfen , . melches ihnen das Eoncilium 
von Ilerda in Epanien A524 aus druͤcklich zugeſteht. 
Sie hatten ſich auch dieſ⸗ echte ſchon Tänge vorher - 
bedient. Gregor von Nyſſa der nach 394. ftarb er⸗ 
meiterte die Kirchenbuße. Er behauptete ,. Daß alle 
Suͤnden entweder aus der Vernunft wider den Glau—⸗ 
ben an Gott, oder aus der böfen Luft, oder aus dem 
Zorn entitlnden, mennte daß fie alle der öffentlicyen 
Buße unterworfen ſeyn folten, und beſchwerte fihr 
daß man den einfadyen Diebftahl und den Wucher nicht 
damit befegte. Er getraute ſich zwar nicht, alle Suͤn⸗ 
den, Die unter Die angegebnen drey Gattungen nejogen 
erden fonnten, öffentlich büßen zu laffen. Indeſſen 
verlängerte er doch bey einigen Verbrechern die Bußzeit, 
und fehte diefelbe für die Todtſchlaͤger auf fieben und 
zwanzig Fahre. Baftlıus der Große, der U. 379 
ſtarb, hatte weniger Bedenflichfeiten, die Kirtbenbuße 
auch für folche Verbrechen, die derfelben noch micht 
unterworfen waren; einzuführen. Don denen, fagt 
er, welche Wittwen und Jungfrauen entführm, haben 
wir zwar feinen alten Canon; mir fällen aber ſelbſt 
Das uͤrtheil, daß fie, und diejenigen, die zu einen 
ſolchen Raube behuͤlflich find, drey Jahre Tatig feine 
Semeinſchaft mit dem Weber der Kicche;baben ſollen. 
Doc galten ihre Verordnungen nur — je: 
roſtus, 


Buße. 
“pro d andere fhärften di 
A a Ang na 


ein , ‚ob fie gleich audy zumellen auf die innere Buße 
auch nn Er er · 


drangen. des that 
weiterte das Verjeichniß der Sünden, melde die 
- Kırdpenbuße verdienen folten. Die Hauptfünden, fagt 
er; find der Gottesranb , der EL v der Ehe⸗ 
 brudh, das falfche Zeugniß; Der Diebftahl , der Raub, 
" der Hoffarih, der Neid, der Geitz, der Zorn, wenn 
ihm lange nachgehangen wird, wie auch die Trünfen 
"Beit, wenn fie eine anhaltende Sünde if. Wer ſich 
ſoicher hetrſchenden Slnden ſchuldig weiß , der wird 
von denfelben nicht durch das vergänglicye Feuer) von 
twelchen Paulus redet, gereinigt, ſondern wird 
Hülfe von den ewigen Flammen gepeinigt erden, 
"wenn er ſich nicht ernſtlich beflert, wenn er nicht eine 
lange Buße thut, wofern er Zeit dazu hat, wenn er 
nicht reichliche AUllmofen austherlt , und fich nicht von 
alten foldyen Sünden enthält. Wenn einer mehr it, 
md trinft, als er braucht; z wenn einer mehr reder oder 
verſchweigt / als er follte; tenn einer einen Arnien, 
der ihn mit einigem Ungeſtimm anfpricht, erbittert ; 
mern einer bey geſundem Leibe micht ju der Zeit Faftet, 
wenn andere faften z menn er den Gott sdienft ver⸗ 
Wlaͤft z oder die eheliche Pflicht nicht aus reinen Ub» 
fan erfuͤllt z der begeht geringere Sünden. Diefe 
Onnen durch häufiges Beten, und Faſten, Durch Us 
mofen, durd die Verzeihung die er feinen Beleidigern 
he läßt, ve 2 —* * = Ye 8 
ſelben eine ſolche Menge ſeyn / daß ſie durch ihre 
—* Seele mederdruͤdien. Man werfühnt fie auch, 
wenn man Kranfeund Gefangene befucht, feinen Fein 
"den vergiebt, den Pilgrimen und Gaͤſten vie Füße 
*gpäfcht; wenn man uneinige mit einander ausföhnt , 
“mit der Kirche faſtet, und den Gottesdienſt fleifig 
pepmohnt. Für die Hauptfünden aber ift Diefes nicht 
"genug. Diefe müffen beftig bemeint und befeufjt wer⸗ 
en, man muß mod länger fäften, noch reichlicher 
Almofen geben, ſich freywillig dom Abendmal enthal- 
ten, lange Zeit in Betruͤbniß und Traurigfeit zubrin · 
“ gen, und Öffentliche Buße thun, weil es billig iſt, 
daß derjenige, der viele geärgert und ins Verderben 
“geftürgt bat, ſich durch Die Erbattung vieler m 
 preder Idfe. (mebe f. in &ramers Einleitung indie 
Geſſchichte En Welt und der Religion, 5. Twr:®. 
. 1.1. ſ. A 
—— bat die weltliche Obrigkeit fir die Büf 
fenden, damit ihre Buße gemilvert und verfürzt wuͤr⸗ 
pe; fo wie die Biihöfe ben der Obrigkeit auch manch» 
mal eine Fürbitte für weltliche De r einlegten. 
uch die Märtyrer und Bekenner thaten Fuͤrſprache für 
dDie Blßenden , mörınnen man ihnen anfänglich will⸗ 
’ yanı Da fie es aber alzuoft, und — 
A lsweife thun wouten, fo widerſetzten ſich die Bis 
"höfe, und unter dieſen beſonders Enprian ſolchen 
"Unternehmungen, theils als Eingriffen indie bifchöflitbe 
Bemwalt, tbeils aber auch als Stöbrungender Kitchenzucht. 
"Kein Stand befrente von der öffentliben Buße, und 
es finden ſich obriafeitliche Perfonen, Die fich zum Theil 
der Buße —*35 unterwarfen, zum Theil aber auch 
"az genöthigt wurden. (Man ſehe den Artikel Bann 
hinoriſch.) irn Beiftliche Verbrechen begiengen, die 
onft met der öffentlihen Buße belegt wurden, fo far 
"nen fie germeintgficy Damit davsn, Daß fie fufpendirt 
'sder abgefeht wurden. Wenn fie aber öffentliche Buße 
thun mußten), fo wurden fie zuvor abaefeht, und in 


’ den Stand der Layen derftoffen. + Keiner, der eine öͤf · 


Allgem, Real» Wörterb, IV. Tb, 
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fentliche Buße gethan hatte, konnte ordinirt werden; 


naoch weniger gelangten alfo die Geiſtlichen, "die fidy 


gingen: 


—* ugezogen hatten, wieder zu einem geiſtlichen 


ty wofern ſolches Die Noth nicht etwa erforderte. 

So wie Die Macht der Geiſtlichkeit ſtieg, fo fieng man 
an, die Kirchenbuße wie den Bann in eine Urt von 
Strafe ju verwandeln, und die keute zu derfelben zu 
Anfänglich fand es bey den Simbdern, 06 
fie wieder in die Gemeinſchaft der Kirche aufgenom⸗ 
men ſeyn wollten, und fie mußten die Kirche darum 
bitten. Wdein nun wurden nad) und nad) blrgerlicye 
Bolgen mit der Buße verfnüpft. Die Enthaftung von 

easämtern, von Staatsbedienungen, und von der ehe» 


lichen Beywohnung wurden zuerſt nur angerathen, weil 


- man glaubte; daß es ein Beweis einer deito aufrich» 


" Kırchenverfammlung + 


tigern Meue fen, wenn man fich ſelbſt während der 
der Bußzeit hierzu für unmwirdig bielt. Nachher aber 
fieng man auf den Eontilien an, förmlidye Gefege Des» 
wegen Juentiwerfen. Auf dem zu Mileve U. 402. wor» 
auf Auguftinns zugegen mar,’ befchloß man; daß 
Eheleute, welche von einander gefchieden wärenr ſich 
nicht anderweit verbeyratheny und wenn fie dieſer Ber» 
ordnung entgegen handelten der Kirchenbuße unters 
worfen ſeyn folten, weswegen man daruͤber ein kay · 
ſerliches Geſetz begehren weite Man nahm alſo 
838 den welilichen Arm zu Huͤlfe Aus der erſten 

urelianifhen Kirchenderſammlung U, Str, wurde der» 
ordnet, daß niemand während der Buße weltliche Aem⸗ 
ter verwalten! follte: Auf der dritten U. 538 wurde 
diefes wiederholt. Show die zweyte Arelatenſiſche 
welche einige ſchon A. 326. 
andere erſt U. 451. ſetzen, und die am wahrſcheimich⸗ 


ſten U. 443. gehalten wurdey verördnete, daß diejeni- 
gen, welche ihren Shegatten verlohren hättenp ſich waͤh⸗ 


rend der Bußzeit nicht wieder verheyrathen fouten. 


Vehnliche Verordnungen kommen noch mehrentheils in 


die ſem, theils in andern Concilten vor. — 
Die Kirchenbuße betraf erſt nur öffentliche. und bes 
©3003, Afo ar u nes — 
r 0 war nur entli kin 
—* enntniß der Elinden in der Kirche üblich. 


: Adeln das oͤffentliche Belenntniß fieng verſchiedner Urs 


—* 
Buße 


den wegen an, in eine geheime Beichte vertvondelt 
werden." "Man vermwechfelte die Kirchenbuße mit dee 
überhaupt; man lehrte nicht allein die Noth⸗ 


wendigkeit, ſondern auch die Verdienſtlichkeit der» 


ſelben. Von dieſen 


fen Jur Öff 


ſich ſchon — — — 3258 
o ne 
en Buße an, ungearhtet — 


entlichen B 
nicht bekannt waren. Die Bifhhöfe urtheilten darin, 


odb 'Diefe Simder ihre Verbrechen vor der ganzen Kirche 
"offenbaren oder ohne fie zu nennen, 
Kirchenduße unterwerfen ſoliten. 


ſich blos der 
Weil viele ſich vor 
der Kirchenbuße ſcheueten/ indem fie der Suͤnden me» 
gen, die fie bekennen ſolllen > Deachtet und werfnottet 
gu werden flicchtetefi: fo gaben ibnen die Lehrer: den 
Math, fie erſt den Prieſtern zw offenbahten, und die= 
fen das Urteil zu uͤbetlaſſen / ob fie nöthig hätten, fie 
vor der ganzen Gemeine zu oder nicht. Viele 


bekennen 
thaten darauf öffentliche Buffe, ohne ihre Suͤnden oͤffent⸗ 
lich zu befennen, und die ſes geſchah 


ſehr frühe in der Grie⸗ 
chiſchen Kirche. Der Pabſt ke d der Große, welcher A.46r. 


ſiarb, ſchafte ſogar das öffentliche Bekenntniß der Sunde⸗ 


als eine Gewohnheit ab, welche viele von der Buße zuruck⸗ 
bielte. Diefe Verwandlung des öffentlichen Befennts 
nifles in das geheime vor den Bifhöfen and Prieftern 
ſchien befonders darum nötbig zu werden, weil viele 
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von den Verbrechen, für welche fonft öffentlich arbüft 
werden mußte, von den Kapferlichen Geſetzen mit der 
Sodesitrafe belegt wurden, welche fie vor dem nicht 
su fürdyten gehabt hatte. Man verordnete alfo in der 
Kirche gewiſſe Bußauffeher oder Pönitentiarien, Die 
die beichtenden Sünder beiehrten, melde Sünden, um 
ich feine bürgerliche Strafen zuguziehen, öffentlich bes 
annt werden dürften, oder müßten, um die Berges 
bung der Kirche zu erhalten. 

Die Gewohnheit, einem Beiftlichen, welchem die 
Biſchoͤfe die Verwaltung ihres Busrichteramts übers 
tragen; feine verborgnen Sünden zu befennen, und 
nad) feinem Butbefinden oͤffentlich Buße für dieſelben 
zu thun, wurde von dem Patriarchen Rettarius zu 
Eonflantinopel, welcher A. 397. farb, abgeſchafft. (f. 
Pönitentiarius.) Cr gab einem jeden die Frebheit, 
nad eignem Butbefinden am Abendmahl Theil zu neh» 
men, wenn er nicht öffentlicher Verbrechen Futs 
war / wes wegen er fidy dann freylich auch der öffentlis 
hen Buße unterwerfen mußte: ber die öffentliche 
Buße für verboraen gebliebene Verbrechen wurde ab» 
geihafft; und für „folhe mußte nun nur insgeheim 
bey dem Priefter gebüßt werden, der dem Büflenden 
gewiſſe Bußftrafen auferlegte und verordnete, mie lange 
er von dem Ubendmal bleiben ſollte. &ben dadurch fa» 
men die vier fogenannten Busftationen nach und nad) 
in Abgang; und es wurde im Grund blos die feste 
oder die Claſſe der Stillſtehenden, beybehalten. 

Der Patriarch von Eonftantinopel Johannes der 
after, (Yejunator , Nefteuta,) welcher W. 55. ftarbz 
verfertigte ein eianes Pönitentiafe oder Bußbuch, ın 
welchem verordnet wurde, wie fich die Prieiter in Uns 
fehung der Büßenden verhalten follten. Es ſteht fol» 
ches noch jego bey den Griechen im grofler Achtung, 
ob man es gleich oft wegen feiner Gelindigfeit geta⸗ 

- delt, und aud ein Moͤnch Johannes Fine andere 
Sammlung von Bußregeln, morinnen ein firengeres 
Derfahren empfohlen war, verfertigt hat. Das Buß⸗ 
duch des Patriarchen ift auch in der Ubendländifchen 

r Kicche zum Grund gelegt worden. : Theodor, ein 
griecyifcher Mönd, welcher Etzbiſchof zu Canterbury 
. in England geworden war, verfaßte nad) dem Mufler 
des Griechiſchen Pönitentials ein befonderes Bußbuch. 
Erit der Zeit verpielfältigten ſich dieſe Bußbücher fehr. 
Allein fie waren oft fo uͤbel eingerichtet , jiritten fo oft 
» wider die alten Verordnungen der Kirche, und dergleis 
chen, daß eine Kirchenverfammlung zu Paris zu Un» 
fange des neunten Jahrhunderts verordnete, jeder Bi⸗ 
ſchof ſollte in feinem Kirchſprengel diefe Bücher auf ⸗ 
ſuchen und verbrennen laſſen. Zugleich erbielt Ha- 
litgarius ein Bifchof von Gambrai und Arras den 
Auftrag ein befferes und Fön — ju verfertigen, 
welches er auch that. inem Exempel folgten ber» 
mach mehrere; man hielt aber Die Bußbücher gemeinig» 
lich febr geheim. Denn fie enthielten cin Verzeichniß 
der Sünden, nad) denen der Priefter in der Beichte 
fragen mußte, mworunter manches anftößige votkam; 
und dann die Beſtimmung der Bußfirafen, die er 
für eine jede Sünde auflegen mußte. 

Seit dem fiebenten Jahrhundert wurde es in der 
abendländifchen Kirche zu einem Grundfag, daß fiir 
gebeime Sünden geheime , und für Öffentuiune Sinden 
auch öffentliche Buße getban werden mtıffe. Tie Loss 
ſprechung von den geheimen Sünden wurde den Prie⸗ 
fern überlayfen; die Posiprechung von der öffentlichen 
Bufe aber den Bifchöfen vorbehalten, weswegen die ⸗ 
felben eine genaue Unterſuchung der öffentlichen und 


Fuße. 


geheimen Sünden anfteliten, den Priejtern befahlen / 
fleißige Nachfrage zu halten, und ſolches ſelbſt thaten, 
wenn fie ihren Sprengel vifitirten.. ä 

Die öffentlichen Büßer mußten in dieſen Zeiten ei» 
nige Zeit vor der Kirche ftehen und beten; dieſes hatıe 
eine Wehnlichleit mir der erften alten Bußftation. 
Alsdann wurden fie in die Kirche eingelaffen, mußten 
aber bey der Thüre in einem Winfel finen bleiben; 
diefes hatte eine Wehnlichkeit mit der zweylen alten Buße 
ftation, Hierauf murde ihnen erlaubt, dem Gottes» 


dienſt unter den andern Blaubigen benzumohnen, und 


fie waren nur von ihnen durdy ihr Bußkleid, und die 
noch auf eine gewifle Zeit geſetzte Verweigerung des 
Abendmals unterfchieden ;_ Diefes hatte eine Uehnlich⸗ 
feit mit der vierten alten Bußitation, Es fiel alfo die 
dritte, als die befchwerlichfie, und worauf die alten 
am meiften gehaften hatten, ganz meg.. So mar. es 
ſowohl in der morgen» als abendländiichen Kirche ge⸗ 
woͤhnlich ʒ und fo iſt es noch bey. den Gtiechen / wenn 
jemand —5 Buße thun muß, und nicht blog von: 


Abendmal ausgefhloffen, fondern auenfalls inden Bann 


gethan worden it. Wie es in der catholiſchen und 
proteftantifchen Kirche gehalten wird, muͤſſen befondes 
ve Artickel Iebren. — 

Die Bußſtrafen, welche vom fiebenten bis ins drey» 
zehnte Jahrhundert aufgelegt zu werden pflegten, wa · 
ren von verfchiedener Art. Ginige beftunden in einer 
firengen Enntbaltfamfeit. Die Büffer mußten zu ger 
wiſſen Zeiten faften, viele Tage oder Jahre nach eins 
ander ſich des Weins, des Methe, des Biere, des Flei⸗ 
fies und anderer foftlichen Sprifen, auch zu gemiffen . 
Zeiten der ehelichen Beymohnung enthalten, Sie muß ⸗ 
ten baarfuß geben, durften bey feinem Gaſtmahl ers 
feinen, feine Leinwand tragen, nicht reiten, nicht 
fahren, auch feine Woffen führen und gebrauchen, aus» 
genommen wider die Hepden, und was dergle 
Dinge mehr waren, die eine Urt von Demütbigung - 
vorftellen folten. ine andere Urt der Buſſe beſtand 
darinnen, daß die Sünder der Welt entfagten, und 
den Moͤnchsſtand annahnıen, wozu man fie auch mit 
der Zeit zu zwingen pflegte. Denn anfänglid ftand 
dieſes frey, und es ergriffen viele Diefen Stand, weil 


demſelben ohnedem nod eine befondere Verdienſtlich⸗ 


keit zugefcprieben wurde. Es begaben ſich auch wohl 
Leute nur auf eine Zeitlang in die Klöfter, mo fie ſich 
in befondere fogenannte Bußkammern einfperren lieflen, 
um darınnen Me ihnen von ihren Beichtoätern aufer» 
legte Bußfirafen auszubalten. erner gehörte unter 
die Bußitrafen die Geiffelung.  Diefesmar fon ftüs 
be eine ordentliche Kirchenſtrafe. Schon Bafllius 
der Groſſe hatte verordnet, daß gewiſſe Sünden mit 
Geiſſelſchlaͤgen beftraft werden folten. . Das. Eonkis 
lium zu Agatha W.506. hatte eben ſolche Füchtigungen 
feſtgeſetzt. Selbſt die Geiſtlichen wurden öfters mit 
dergleichen Strafen belegt; und fie wurden auch ‚in 
die Klöfter eingeführt. Es verftand ſich aber niemand 
frepmiig dazu, bis man endlich im gten und fol« 
genden Jahrhundert etwas verdienſtliches darinnen 
ſuchte. Viele geiſſelten ſich nunmehr ſeibſt, und es 
ward die Geiſſelung eine Bußftrafe, welche mar zum 
Vorzug vor andern Buſſen, die Diſciplin zu nennen 
pflegte. (f. wener Slagellanten, und Geißler.) 
Aud die Wallfahrten wurden als Bußftrafen ber 
trachtet. Anfänglich war es nicht beftimmit, mohin 
die Büffer walıfabrten fouten; mit der Zeit wurde Ber» 
ordnet, daß Waufahrten nah Rom, nad Jeruſalem, 
und andere heilige Derter die Stelle einer langen und 
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vbtligen Buffe vertreten ſollten. (f. Wallfabrten.) 
Man verwandelte dergleichen Bußftrafen wohl auch 
jumeilen in Gefaͤngnißſtrafen. — 
Durch alle dieſe Dinge mußte nothwendig die alte 
Zucht, die man mit den Buͤſſenden vorgenommen bat» 
te, in Abgang fommen. Hierzu trug num die Erfins 
dung des Ablaffes das ihrige auch mit bey. Man vers 
änderte eine angefeßte Strafe in eine andere, die mins 


der befehmerlic) war, und allenfalls etwas eintrugr 


und erfand nun aud die Bußtapen, in melden die 
Biſchoͤfe vorſchrieben, wie viel anftatt einer jeden Buß ⸗ 
ſtrafe ſonſt geleiſtet, oder bezahlt werden ſollte. (ſ. 
hiervon weiter den Artickel Abiaß.) Die Buß» oder 
- eanonifhe Strafen famen dadurch immer mehr aus 
der Gewohnheit. Da.nun die Creuzzuͤge, und die 
Jubeljabre noch binzufamen, und alfo Mittel genug 
vorhanden waren, ſich der Bußftrafen, wenn mandiefelbe 
nicht freywillig Übernehmen wollte, zu entledigen, 
fo war eg fehr natürlich, daß die Bußftrafen ihr gans 
—— Anſehen verlohren. Denn wenn fie gleich noch 
mmer aufgel murden, fo fonnte man biefelbi- 
ge doch leicht in andre minder befchmerliche Dinge 
verwandelt erhalten. Wer den Creuzzuͤgen bie 
—* und Ketzer beywohnte, erhielt ohnedem 
Ablaß: und mer in dem Jubeljahr nach Rom reiſete / 
wurde eben dieſer Wohlthat theilbaftig._ (f. Treuszu- 
züge, und Jubeljahr). Und wozu dieſe nicht zureich · 
« ten, Da fonnte man ſich mit baarem Geld denn Ndis 
gen Ablaß erfaufen.” yoeen blieb es doch euten 
undermehrt, ob fie die Bußftrafen, als&nthaltfamteit, 
Caſteyungen / Wagfahrten, und dergleichen felbft übers 
nehmen, oder dafür Ablaß einholen wollten. Auch die 






gegen die Urmen mit tr freygebig zu . 
en 


ns welche man in den frübeften Zeiten ſchon den 
Büffenden . ich empfohlen hat, wurde nocd oft 
genug eingefchärft. Aber man wußte Mittel, auch hier» 
von Vortheil zu ziehen. Die Gerftlichen, infonderheit 
dıe Moͤnche gaben ſich für die Armen aus, Die vor» 
uͤglich bedacht werden müßten, und die Mönche ſchrie⸗ 
. u ihrer Armuth um ein fo gröfferes Verdienſt zur 
als fie diefelbe freywillig übernommen, und dagegen 
- aller Güter fichentäuffert, und fo manchen irrdifchen Er⸗ 
ichkeiten und weltlichen Vorzuͤgen entfagt hatten, 
fanden ſich auch immer noch einige Leute, mel» 
che für die eigentlichen Armen wohlth 
gen — oder ihre Mildthaͤtigkeit auf andere ” 
tiefen. >. (8 
Buße, Rirhenbuße, (hiftor. catholiſch) wenn man von 
diefer wichtigen Sache P 
: bepbringen roill, muß man 4 verfchiedene Zeitftuffen 
fetfegen nach welchen die Auffere Kirchenzucht in diefer 
Sache mit ihren Abänderungen: betrachtet wird. 1) 
Bon den Zeiten der Apoſtel bis auf die Irrlehren der 
Montaniften und.Rovatianer. 2) Bon diefen bis auf 
das fiebende Jahrhundert, mo die mit denen barbaris 
ſchen Völkern eingeriffene Unmiffenheit die Auftlärung 
der römifchen Zeiten und Provinzen merklich verdruns 
gen hatte. 3) Von dem Tten bis an den Schluß des 
. Zıten Jahrhunderts. Don da endlich 4) bis in das 
13te und die folgende Zeiten. : 
Der Hauptjrwe der chriſtlichen Kirche ift von jeher 
Die Reinigfeit des Glaubens und der Sitten geweſen: 
Denen guten Sitten mwiderfpricht unmittelbar die Suͤn⸗ 
de; mithin hatte Die Kirche fich Die größte Angelegen ⸗ 
heit daraus gemacht, Sünden und Lafter, fo tweit, als 
es nur immer möglich war, don ihren Bliedern zu 
entfernen. Jeder Menfch, folglich auch der Ehrift, 


Allgem. Real» Wörterb. IV, Tb, 


tige Stiftuns * 


einen genauen Begriff dem Leſer 
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wenn er geſuͤndigt hat, und feine Suͤnde wieder aus» 
tilgen will, bleibt der Gefahr ausgefept , daß ihm ſei⸗ 
ne Beſſerung nicht ernfthaft genug am Herzen liegt, 
oder, menn er auch im erften euer Die herzhafteſte 
Entſchluͤſſe faft, von foldyer. „ bey Annäherung der rei» 
genden Verſuchungen, mieder manfelmüthig jurüde 
ſchwangt / und den vorigen Sündenftand ergreift. Die 
fe auf die Erfahrung gegründete Betrachtungen haben 
die Väter der erften Kirche bewogen, foldye Mittel zu 
ergreiffen, durch welche Die Sünde wahrhaft, aus dem 
Grunde, und auf eine ftandhafte Dauer ausgerottet 
werden fonnten. Es ift in der That zum erfiaunen, 
daß arme verachtete Biſchoͤffe, blos durch die Wahr» 
heit und ihre gute Wbficht geftärkt, denen Menfchen 
ihrer Zeiten foldye harte, und der weichlichen Lebensart 
den Griechen und Römern fo ſehr widerſtehende Hei⸗ 
lungsmittel vorgefcrieben , und gluͤcklich depgebracht 
haben; da es denen unzufriedenen weiter nichts als eis 
nen Schritt gefoftet hätte, wodurch fie ſich wieder im 
ihre vorige glänzende und gemaͤchliche Lebensart ben den 
Heyden hätten verfegen konnen. 

In der erften Epoque fehlen uns die Schriftfteller, 
welche die Bußarten befchrieben hätten. Die apoftolifche 
Satzungen (Conftitutiones & Canones Apoftolorum) 
Die aber von jedem Belehrteh als unächt erfennt werden, 
find beynahe die einzige Quellen, aug meldyen man die 
Kirdyenzucht der erſten Zeiten erfehen fann. Da aber 
doch viele Stücde derfelben, nad der Meynung der 
Gelehrten ;_Ueberbleibfel aus den Zeiten der Apoſteln 
und ihrer Lehtlingen enthalten, fo laͤſt ſich auch aus 
eben diefen Urkunden von der Buße nachſtehendes ent» 
twidlen. Die Sünden weſche mit der Kirchenbufe be 
legt wurden, wares in 3 Rlafien getheilt. Geringere, 
meldye aber zu einer Sewohnheit wurden; grobe und 
ganz befonders große Sünden, Die erfie Gattung hate 
te weiter feine Buße, als daß der Suͤnder von der Nie⸗ 
fung des Leibs und Bluts Chriſti ausgefchloflen wars 
Die zmepte, newlich die ſchwire Sünden, wurden 
dadurch gezuͤchtiget, daß der Sünder dem Gottesdienſt 
nicht beywohnen durfte. Er ſollte dadurch beſchaͤmt, 
und gebeffert werden. Die dritte Urt der Sünden bes 
ftand entweder in einer befondern groben und nabmbafr 
ten Ausſchweifung oder auch in einer gemeinen ſchwe⸗ 
sen Sünde, zju der aber noch eine Widerfpenfiigfeit, 
ſolche abzulegen, offenbar hinzu fam. Diefe wurde 
fo beftraft, daß es einentlidy nicht ſowohl win. Beffe- 
rungsmitteh, fondern eine gaͤnzliche Verſtoſſung aus der 
chriſtlichen Gemeinde war; ‚melde den Verſtoſſenen 
aus der. Zahl der Ehriften ausſtrich, der nun nicht. an» 
berft, als ein Heyd angeſehen und zu feiner Urt von 
gottesdienftlihen Handlungen zugelaffen wurde, Wolls 
te er aber dennoch als ein Chriſt angefeben ſeyn ; . fo 
muſte er vorderfamit feine Hartnadigfeit ablegen, Zeir 
en der Reue geben, und um die Erlaubniß bitten, unter 
die Büßende aufgenommen zu werden. Inzwiſchen ar» 
beiteten die Chriſten an feiner. Belehrung, fo viel fie 
fonnten. Sie flebeten und machten Vorfiellungen, 
die mit Ernit und Lieb gemifcht, oft die fruchtbarfte 
Wirkungen herborbrachten. Die erfteStuffe der. Straf 
hieß bey dert Griechen aPpopızwerog s ben den Lateinern 
Exclufio, Separatio, Segregatio. Die zwote nennten 
die Lateiner poenitentiam plenam, legitimam agere ; 
die Griechen druckten fidy eben jo in ihrer Mundart aus; 
endlidy nennten beyde Nationen diefe Bußart, Exomo- 
logelin facere.. Die Siellen aus denen apoſtoliſchen 
Sayungen find in den Contitut, apoftol, L Q, c. 39. 
L.8. 6/4 dcs, in den Canon. apoftol. can, 3, cam, 
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49. can. 54. can. 62. Ob man gleich in biefen Zeiten 
die nachher eingeführte Bußſtationen noch nicht antrift5 
fo bat man doch mit allem Ernft Darauf gefeben, daß 
die Büßende allerley Gattungen von Kreuzigungen und 
Abtödungen ihrer Lüften ausſtehen, und ſolche Zeichen 
einer inneren Beränderung ihres Einnes , hauptſaͤch⸗ 
lich auch einer wahren Beflerung ihres Tebens von ſich 


- geben muſten. Die Biichöffe und ihre untergeordnete 


Kirchendiener hatten immer ein wachendes Auge auf die 
Büßende, um zu fehen, ob ihre Buße eifrig, ariges 
ftrengt und ernfibaft fen: wenn fie ſolch einen bemerfs 


ten / Diefer fam in einer fürgeren Zeit mit feiner Buße 


davon, als ein anderer, der weniger Eifer und Ernft 
bejeigt hatte: die Bifchöffe fonnten um fo leichter in 
dieſer Sache verfahren, meil meder die Zeit noch die 
Arten der Buße Durch ‚allgemeine Berordnungen feflge> 
fest waren. Man bemerfe hier im vorbengeben , da 
nicht alle catbolifche Schriftfteller mit der gemeinen 
Meynung zufrieden feyen, als babe die Härte der Mon» 
taniften und Rovatianer und ihre Vorwürfe gegen die Ge⸗ 
Iindigfeit der Orthodoxen, die vorhin furze Bußzeiten 
zu verlängern, Anlaß gegeben. Ehardon ein gelehr⸗ 
ter, Benedictiner aus Franfreich widerfpricht laut, und 
grümdet fich auf den Cyprian, Epp. sa & 54. mie 
auch auf andere Berveiße, wodurch er behaupten will / 
daf die Bußen vor den Zeiten des Montans lang 
und fauer gemacht worden feyen. Chardon Hifl»des 
Sacremens Tom, 3. Chap. 8, . 
In der zweyten Epoque aber, befonders nachdem 


« Zertulian, und die nachfolgende Novatianer über 


* 


die gelinde Nachſicht der Kirche mit den gefallenen 
Ehriften fo ſeht gelaͤrmt hatten; nachdem auch verſchie⸗ 
dene Biſchoͤfe entweder aus eignem Trieb, oder auf 
Anhalten der Martyrer, denen in die Ubgötteren und 
ſonſtige ſchwere Verbrechen gefallenen Ehriften allzu 
leicdyt und gefhmwind die Bußen abnahmeh, "die Los⸗ 
fprechung ertheilten, und eben Dadurch die Vermehrung 


° dergleichen Fällen veranfaßten ; wurde die Kırche bewo⸗ 
» gen, gemwifle Schranken zu fegen, welche die Bifchöffe 


und Priefter, denen Die Bußen und Losſprechungen 
übertragen- waren, nicht Überfchreiten durften, wenn 


“nit ganz befondere Umſtaͤnde eine Yusnahm in der 


Regul erlaubten: vor alten bemerft man die Adtheilung 
» der Slinden in gewiſſe Klaſſen, denen ſodann auch bes 
“ Pimmte Bußübungen vorgefchrieben wurden. In die 


erſte Klaffe wurden gezählt, die Abgötteren, der Tod» . 
ſchlag, und die Simde des Fleifches. 


"(AU 


Unter das Fade 
der Abadtteren famen zu ftehen , die Wahrfagungen 
rfia, Divinationes) @ottesläfterung , falfche Eid» 


ſchwuͤre, Abfall vom chriſtlichen Glauben u, dgl. die 
Suüuͤnde des Todfchlages beariff noch mehrere Gattungen 
“unter ſich, die entweder mittelbar oder unmittelbar 
* einen Bezug gegen das Leben des Naͤchſten hatten. Uns 


ter dem Lafler des Fleiſches, welches Anfangs mit dem 


" Ratten Maͤchia ausgedruct ward, wurden mehr andere 


leifchfiche Sünden verftanden: Allein man muß den» 
en, daß die Kirdyenbußen in den erſten drey Jahr⸗ 


“ Hunderten auf fo viele Sünden ausgedehnt gemefen 
ſeden: erſt nachher, als die Menge der Ehriften, das 


rubige Leben nach den Derfolgungen, der Reichthum 


und Ueberfluß, die Stellen an den Höfen und übrigen 
: weltlichen Bedienungen die-Ehriften felbft gemächlich , 
und nad und nad) boshafter machten, muften die Bir 
ſchoͤffe auch diejenige: Sünden mit der ſchreckhaften 
:. öffentlichen Buße vor der Gemeind abhalten , die zur 
Abgoͤtterey oder zu dem Unglauben, zum Todfdlag 
und Chebruch führen: der heilige Baſilius, ber im 


Buße. 


Jahr 370 Biſchof ward, fein Bruder, der heilige 
Gregorius von Nyſſa, der dieſe Kirche im Jahr 372 
befam, die erfte Synode zu Toledo vom jahr 400 


* (wenn ander Tillemont nicht recht hat, meldyer die 


ſeyen. 


20 Canonen, aus denen dieſe Nachricht genommen iſt, 
einer jüngeren Synode ju Toledo vom Jahr 447, jur 
ſchreibt), der heilige Yuguftinus der int Jahr. 395, 
Biſchof Eoadjutor zu Hyppon wurde, alle diefe be 
jeugen, daß auffer denen drey Hauptverbrechen, auch 


noch andere, die einen Bezug damit hattenz. zu ihren 


Zeiten der offenen Buße untermbrfen ‚worden fepen. 
Auguſtinus fpricht befonderg ganz entfcheidend in ſei⸗ 
ner Sermon. gı. de Sandis, daß die Sünden des 


’ Diebftahls,. der Hoffarth, des Neides, Geitzes, Zor ⸗ 


nes und der Trunfenheit , und mit einem Wort, alle, 
die vom Himmelreich ausſchlieſſen, durch eine lange, 


ßſchwere und auch öffentliche Buße abgebuͤßet werden 


fonten. Er läft aber audy einfliefen, Daß durch diefe 
offene Buße die Wergerniffen gehoben werden mögten, 
die Durch die Suͤnden angelegt worden find, wodurch 
an den Tage kommt, daß die oben genannte Sünden 
freylich durch Aufferlihe Handlungen vollzogen morden 
Eben ſolche Sprache führen in dem Sten und 
6ten Jahrhundert Gennadius Priefter zu Marfeitie, 
und Taͤſarius Bifhof von Arles; alfo daß man 
nicht mehr an der Kirchenzucht diefer Zeit zmeiflen 
kann, vermög welcher alle ſchwere und fogenannte od» 
fü der öffentlichen Kirchenhuße unterworfen was 
ren. Udein bier erhebet ſich ein Streit unter den Ca⸗ 
tholiken: 0b nur die öffentliche Verbrechen und Suͤnden 
mit'der Öffentlichen Kirdyenbuße beleat, oder aber ob 
auch die geheime ſchwere Sünden mit dergleichen öffent» 
lien Zuͤchtigungen beſtraft worden fmen. "Die Bes 
lehrte theilen ſich in drey Haufen: der erfte behauptet, 
daß alle ſchwere Sünden, fie moäten aan in gebeim 


; begangen und niemand befannt, oder öffentlich ruchbar 


Aemacht worden fepn , die öffentliche Buße im Unge 
ſicht der Kircye habe aushalten müffen , der andereaber 
fagt gerade das Gegentheil, daß nemlich jede geheime 


» Sünde, wenn fie der Sünder nicht freywillig der Kirche 


" ermeilfen fonnte, 


er 


angegeben habe, mit der offenen Buße verſchont wor⸗ 
den ſey. Der dritte unterfcheidet Die Urt, nad mwels 
her eine Sünde verſchwiegen, oder offenbar genennt 
ju werden pflege Wenn gleich, fagen die Lehrer der 
dritten Klaſſe, das Verbrechen nicht ganz offenkundig 
und jederman zur Xergerniß vor den Augen gelegen war, 
ß fonnte es doch verfchiedenen oder mehreren befannt 
eyn. Geſetzt auch, daß man es vor dem Richter nicht 
Kam nun foldyer mit'diefer Sünde 
dor den Bifchof oder Beichtpriefter , ſo hieß diefer den 
Sünder die öffentliche Buße, zu übernehmen. Da der 
berühmte Johann Morinus, der diefe Sache aus 
dem Grund unterfucht , und in feinem Bud) Trafia. 
tus hiftoricus de Poenitentia, an dem er 27 Jahre 
gearbeitet bat, alles erfchöpft hat, an der Spitze det 
erften Parthey ſtehet, fo erhielt diefe Dadurch «in an⸗ 


ſehnliches Sewicht; ob gleich auch die Gegenparthey 


don wichtigen Maͤnnern / als Sirmondus und Pe 
tavins, unterftligt wird. Dem fen aber, mie ihm 
wolle, fo dauerte die Öffentliche Kirchenbuße, infofern 
fie von der öffentlichen Beichte der Sünden ungertrenn« 
li war, nicht: Über das gte Jahrhundert in der mor⸗ 
genländifchen , und in der abendländifchen Kirche nicht 
tiber das 6te Jahrhundert. In der motgenlaͤndiſchen 
Kirche ward die Abſchaffung der offenen Beichte durch 
den Patriarh Nectarius vorgenommen, und durch 


‚ die befannte Geſchichte veranlaffet, two eine Frau von 


Buße, 

Stand die Sünde der Unzucht öffentlich bekennte, die 
fie mit einem Diacon mehrmal benangen hatte, Es 
iſt nun gleichviel , 0b die Frau aus eigener Bewegung + 
oder aus Antrieb deu Beicht- und Bußpriefters (Preni- 
tentiarius) den Mitfchuldigen öffentlich verrathen habe, 
Ein Wehen Eudämon fand für qut dem Patriars 
ju rathen / 
rius abſchafte, und es den Suͤndern fren ließ, bey 
andern Prieftern ihr Gewiſſen ausjufchirtten und ihre 
Süuͤnden zu: beichten, ohne ın der Gefahr zu fenn, Daß 
fie angehalten, odererinnert wurden, ſich und die Mit 
fhuldige öffentlich gu befhimpfen, Der Pönitentia 
rius war ein imöffentlichen Umt ftehende Perfon, der 
die öffentlichen Bußen zu beforgen ; und eimeni Jeden 
zu fügen hatte, ob er durch ein offenes Bekenntniß für 
feine Sünden 

thun follte, 
Nichts deſto weniger blieb die offene Buße fuͤr die 
offenfundige Sünden in der morgenlaͤndiſchen Kirche 
unverrüdt ſtehen. Ebrufoflomus; der unmittel⸗ 
bare Nachfolger des Nectarius, Rilus, die Ey 
node in Trullo, und Methodius find unverwerfliche 
Bürge flır diefe Wahrheit. Gleich wie auch, nach dent 
Bericht des Cuſeblus L.6.Hift.c. 44, noch niebrere 
Priefter in Eonftantinopel waren, welche die Sim ⸗ 
den der Beichtenden anhörten , aber feinem die offene 
Beicht auflegten, wenn die Sünden unbefannt , oder 
fo beſchaffen waren, daß fie den Beichtenden eine peins 
liche Frage, oder dem. mitfdyuldigen einen Schaden 
an Ehre, But und Blut zuzieben fonnten. Dieß war 
die Wirfung vonder Abſchaffung des Pönitentiatius 
in Eonftantinopel. In der lateiniſchen Kirche blieb das 
offene Beichten bis auf die Zeiten des Pabftes Lro M. 
mit der oͤffentlichen Suße verknüpft, twenigftens, wenn 
es ohne die eben genannte lıbelt Folgen gefcheben fonns 
te. Leo ſtellte ſolches in einem Schreiben Epift. 136. 
an die Bifchdfe von Campanien aus der Urſache ab, 
meil es attzubart fep , daß die Beichtende angehäften 
werden ſouten n Feinden durch Erdfnung ihrer 
anzuglichen Sünden die Waffen wider fie in die Hände 
zu geben,: und dadurch von dem Richter belangt zu tders 
benz 
dem Priefter beichteten. Leo fagt in eben Diefen Briefe, 
daß einige von kurzer Zeit ber ſich herausgenommen Hät« 
ten, die Beichtenbe zum Öffentlichen Bekenntniß ihrer 
Simden juswinaen:- (Prafumptionem, quam nuper 
audivi A quibusdam illicita ufurpatione committi) 
woraus Dann die Kirchenzucht ſattſam erhellet, daß es 
jederman frey geftanden fen , feine geheime Suͤnden 
ffentlich zu befennien, oder nicht. Zu Diefem Ende 
mwarnet Drigemes fon, Homil. 2. in Pfal. 37. daß 
jeder Sünder fich einen vernünftigen Beichtvater aus 
fuchen möge, meldyer ihm, wie ein Muger Arzt, fagen 
wuͤrde, ob er feine Sünden zu feinen eigenen und der 
Gewmeind Ruben öffentlidy bekennen ſoll, oder nicht, 
Hieraus aber läft ſich nicht ſchließen, daß flır die gehei⸗ 
me Sünden feine offene Buß getban, oder eben das 
durch Die gebrime Sünde an den Tag gebracht wor⸗ 
den wäre. Denn nebſt dem, daß die Buß felbit nicht 
für eine jede Sattung der Stunden kenntlich warz fo 
gab es eine Menge Ebriften bey den guten Zeiten, wel⸗ 
che alle Urten von. Bußen uͤbernahmen, obne daß fie 
andere, als geringe und tägliche Gebrechen ſich vorzus 
werfen batten , unter diefem Haufen konnte mancher 
verborgene Sünder durchfchlüpfen , obne feinen guten 
Namen auf die Spitze zu fegen. Uebrigens wurden die 
geheime Sünder auch dadurch zu einem freywilligen 


daß er die Stelle eines Poenitentia- -· 


büßen, oder in der Stile daflıe genug» ⸗· 
ſchof war, Der- erfte geweſen fen , der Diefe 4 Stufen 
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Geſtaͤndniß gereizek, weil fie eben darum mit einer ge⸗ 
ringeren Buße durchkamen, als andere, deren Ver⸗ 
brechen entdeckt, ben dem Bifchoffe angeagt, und bes 
toiefen wurden: Nach der Synode zu Elvire aus dent 
zten Jahrhundert , wurde Diefe Regul in die Bußord» 
nungen Des Martin von Bragues, Des Burhars 
dus, Jvo von Ehbartres und Gratianus einge 
fhaltet. Die Biſchofe der erften Jahrhunderten waren 
twahre Väter Ihrer Untergebenen. Sie gaben fich alle 
Mühe, die Gefallenen aufjurichten 5 und wo gelinde 
Mittel nicht zureichten, brauchten fie, mie mohlmep 
nende Peibärjte, Feuer und Eifen. Daher entftanden 


' die fo befannte 4 Stufen oder Stationen der offenen 


Buße. Man fehe foldye in den nebenftehenden hiſto⸗ 
riſch » proteſtantiſchen Urtikeln z und fehe nur noch hin» 
zu, daß der heil. Bafilius, der im Jahr 370. Bis 


der Buße deutlich und beſtimmt berechnet. Denn mag 
in der Epiftola Canonica des Bregorius Tautma» 
turgus von dieſen 4 Stationen gefagt wird, iſt of ⸗ 
enbar ein Zuſatz der neuern Zeiten, wie Morınus 
berjeugend bemeifet. Bor den Zeiten des Bafilius 


| findet man zwar fon in den Kırden Schtiftſteller, 
baß die Sünder bald durch Thränenz bald durch Un» 


flehen der Norbengebenden, bald mit hin auf die Erde 
geroorfenen Leibern ihre Reue an den Tag legten ; ale 
lein feiner macht die Erklärung , daß eine und diefel» 
bige Sünde durch ſolche ordnungsmäßige Graden bis 


zu ihrer Losſprechung fortfchreiten mußte. Baflius 


fest in dem 5öten Bußcanon, auf einen Todſchlag eine 
Rojährige Bußez diefe 20 Jahre theilt er alfo ein, daß 


E 4 Jahre auffer der Kirchenthüre, 5 Fahre unter den 


Es ſey genug / wenn fie ihre Sünden Bott und 


örern, 7 Jahre unter jenen, die auf det Erde lie⸗ 
en, und die feßte 4 Jahre unter den übrigen Ehriften 
n der Kirch jtehen foll, ohne jedoch an den Satramen⸗ 
ten Theil zu nehmen. Bafilius ift keines weges der 
Erfinder, fondern er fent fie aus dem eberwehnten 


"Gregor, dem Wunderthäter ir: aus denen Synoden 


von Unchra, Reorefaren und kLaodicea zuſammen. 
Man muß ſich aber nicht einbilden, daß dieſe büßen⸗ 
de Ehriften ‚die fogar unter die Juden und Heyden 
gedemüthiget waren, bon den Geiſtlichen ganz vergeſſen 
eweſen ſehen. Die Bifchöffe und Kirchendiener biel« 
en eim erdig wachendes Auge auf fie, um aus ihren 
Betragen abzunehmen, tie erhitbaft und anaefirenat, 
oder mie ſchlaͤfrig und gleichahltig ihnen die Buße twar, 


Denn ſo ſehr auch durch Die Syneoden, beſonders je⸗ 


nen zu Nitaͤa, denen Biſchoͤffen anheim geſtelt worden 
iſt, die Bußen, hach der Zeit und der Strenge zu min» 


'- dern und zu mebren , fo fland es doch nicht in ibrer 
lediglichen Wiafübr, ſolches zu thun z fondern fie mußten 
bren zureichenden Grund aus der Beſchaffenheit des ſtaͤr⸗ 


teren oder ſchwaͤcheren Eifers in der Buße und Befles 
rung fuchen. Ja es ift ganz wahrſcheinlich, Daß die 
erfte Station, two die Hiemantes, oder aus der Kirche 
geſchloſſene erft um Erlaubniß, blißen zu dürfen, fles 


‘hen mußten, vor dem ten Jahrhundert in der fateis 


niſchen Kirche nicht einmal unter die Bußſtationen ges 
aͤhlt waren; weil man fie noch zur Zeit wie Ausfähie 
° ge und Auswuͤrflinge betrachtete, Die zu der geiftlichen 


Gemeinde gar nicht gehörten. Ya wie Morinus 
merft , fo wurde denen Büßenden von der erfien und 
moten Station nicht einmal eine Buß aufgelegt, ob 
e gleich folhe von frenen Stücden übernahmen ımd 
fafteten , auf der Erde ſchliefen, und andere Bußror 
berrichteten. , b 
Die dritte Bußftation mar in der Kirche; wobey nur 
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zu merken iſt, daß der Pult (ambo) von berſchiedenen 
Schriftſtellern verſchieden geftellt wird: Wollte man 
dem Seren Ubt Fleury des Mocurs des chretiens, 
Ch. 35. folgen, der den Pult an das Gegitter ſetzt, mel» 
ches den hoben Ehor von dem Schiffe der Kirche unters 
nennt fo blieb für die Büßende in der zten Station 
ein Platz in der Kirche übrig, wenn fie nicht mit an» 
—— vermifcht ſeyn ſollten. Allein Thiers 
in feiner Diſſiert. fur les jubes, hat dargethan, daß 
Die Pulte nicht im Ehor, fondern beynahe in der Mitte 
‚ des Langhaufes geftanden ſeyen. Mithin waren die 
Büßende der zten Elaffe, proftrati, in dem Hinter 
grund des Langhaufes; fodann folgten die librige Chris 
gen bis an den hohen Eher. Ehe die Proftrati aus 
x Kirche giengen, wurde für fie von dem Biſchoffe 
und der ganzen Berfammlung ein Gebet verrichtet, das 
mit ihnen Bott die Gnade einer wahren Buße verleis 
en wolle. Zur Zeit der Dftern, wo niemand in der 
jrche Die Kniee beugte, waren die Büßende der ten 
Claſſe die einzige , die dieſes thun mußten. Da denen 
leer se daran gelegen war, daß diefe büßende 
nder eine rechte ernfihafte Belehrung vornahmen / 

fo waren Geiftliche in den bifchöflichen Städten; in 
den Ubendländern die Archidiaconi, auf dem Land die 
. ‚Archipresbyteri oder Landdechanten beftellt , welche dieſe 
Leute beftändig beobachteten , ob fie folch einen Wandel 
führten / der dem Betragen eines Büßenden entfprady. 
‚ Man fann fidy daher nicht genug vermwundern , daß 
Leute vom Igten Jahrhundert denen Bifcyöffen deren 
. erften 3,7 4 und zten Jahrhunderten die Schuld bey» 
meffen, als hätten fie die Auffere Bußzeichen mit der 
‚ inneren Ginnesänderung vermengt, und fo fehr auf 
jene gefeben, daß diefe Darüber vergeflen, oder wenig» 
ftens nicht als die Hauptfache ben der Buße angefeben 
worden wäre. Dan fannı das Begentheil aus jedem 
Kircyenvater, und aus jedem Schriftſteller, der mur 
von der Buße gefihrieben hat, unwiderſprechlich ermeis 
fen. Urnaldus in feinen Buche, de frequenti Com- 
munione , hat die Stellen gefamımiet , die hieher ges 
hören , und er hat nicht nur aus den Vätern der erften 
‚ Kirdye, fondern aus den Schriften des mittiern Zeit» 
alters die offenbarefte Beweiſe beygebracht, daß nicht 
ein-einziger Eatholif von der Buße geredet habe, ohne 
dazu die innerlicye Belehrung des Herjens, als das 
Hauptſtuͤck einer jeden Buße zu erforderen. Nicht ein 
einziger Catholik ift fo Dumm, der nicht einfehe, daß 
Die Aufferliche Bußzeichen, als Thränen, Geufjer, Aſche 
und Geiffelftreiche, ohne Die innerliche Yenderung des 
Einnes beftehen fönnen; allein es ift auch feiner fo ver» 
meſſen, daß er behaupte, Bott, der die Herzen und 
Nieren durchfchauet, muͤſſe ſich an diefe äuffere Werke 
Der Buße binden, und dem Heuchler fo gut, als dem 
offenherzig befehrten Chriſten die Wiederausföhnung an« 
gedeihen laſſen. Wenn es aber auf die Frage anfommt: 


6 ver fcheinet recht befehrt zu fenn; jener, der nach eis 


ner Predigt laut fagt, feine Sünden ſeyen ihm leid/ 
er hoffe aber, und glaube, fie ſeyen ibm durch Chriſti 
Blut und Tod vergeben? oder jener, der mehrere Jah» 
re bindurd) Das nemliche taufendmal miederbolt , vor 
aller Welt feine Febler befennt, weint, ſeufzet, arbeis 
tet ohne Erquidung, nur bey einer Nahrung, die ihnen 
. Das Leben und die Kräften zum Wrbeiten gemebretz 
meidet alle auch entfernte Gelegenheiten, die ihn vor⸗ 
ber in die Sünde gejogen hatten ; entfagt denen lufti» 
- gen Gefeufhaften, dem Spiele, dem Bein, und al» 
lem, mas die verderbte Natur zum Widerfalle in die 
vorige Sünde locken kann ? fucht und findet feine Zreus 
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de in der Buße, in Betrachtung der ernften Wahrheiten 

don der Ewigkeit und den Strafen der Sünde u. dergl. 
mehr? Wahrbaftig, wer Die Gänge der mit dem Leibe 
verbundenen Seele kennt, wird leicht einfehen , daß ein 
Lafter, welchem die Seele einmal gang angebangen 'iit, 
befonders wenn aus mehreren Handlungen eine Gewohn⸗ 
heit, oder aus der Sage der Natur der Hang fehr ſtark ge» 
worden iſt, ſich anderft nicht austreiben, -oder eine 


twahre dauerhafte Sinnesänderung einführen läßt; . 


wenn ber Ratur oder Gewohnheit nicht Durch entgegen. 
gefegte Handlungen entgegen geatbeitet wird — und 
dieſes ift Die gemeine Sprache der Vaͤter und Lehrer der 
Kirdye ; welche den Biſchof immer. von: der Seite eines 
Mugen Arztes — den Büßenden aber als einen Todfran« 
Ben betrachten ; der Durch die geiſtliche Hilfsmittel eben 
er wie der Rranfe durch Die Urgneyen, und ım Noths 

alle, durch Brennen und Schneiden geheilet werden 
muß. Die lange Dauer der Buße floß ads eben diefer 
Betrachtung. Die Bifhöffe mußten fo gut, als wir 
es an ung felbft erfahren, daß oft unfere Entſchluͤße, 
unfere Sinnesänderungen ſeht jchläpfrich find, und mit 
jeder ftarfen Verſuchung wieder verfltegen. Wer fich 


‚ ‚aber mehrere Jahre lang geprüfet und ftandhaft gefun- 


den bat, der fann ebender ein Zutrauen zu feiner wah⸗ 
ren Bekehrung felbft fühlen und andern einflößen. Wenn 
man nun gar den heil. Auquſtan unter den Schein 
der Kirchenlehrer antrift, der mit feinem Dringen auf 


die Werke der aͤuſſerlichen Buße, die Veranlaffung ges 


geben habe, dafi Die innerliche Sinnesänderung weni⸗ 
gu erzielt: worden fen, fo fällt Die Partheylichkeit der 
Widerſacher gar zu offenbar in die Augen: einen Blick 
in feine Bücher, wo er ſich ſelbſt ſchildert, (Libri Con- 


‚ fefionum ) ſo wird bepnabe jedes Capitel zeigen, wie 


‚ genau dieſer Vater feine Sreltyb 


eobachtet , wıe ftarf 
er gerungen, wie oft er wieder don vorn angefangen 


. babe, feinen Sinn zu ändern , die mahre von der fals 


‚ den fen, iſt der andere Vorw 


ſchen Buße zu unterfheiden , und mit einem Wort: 
«in voſlkommenes Mufter eines büßenden Ehriften, der» 
gleichen Die proteſtantiſche Ki rlich eines aus ih⸗ 
rem Mittel aufmerfen fann , dargeftellt babe, Da 
durch die häufige aͤuſſere Bußwerke die. Lehre von ben 
Derdienft Ebrifti-verdunfelt — erſtickt wor⸗ 
den die Herren Pro · 
teſtanten machen aber eben fo ungruͤndlich, wie der 


erſte war. Wollten dieſe gelehrte Herren doc) behet - 


zigen, daß dies eine ewige, ununterb Grund» 
lehre der catholiſchen Kirche, felbft in den. mittiern bumf- 


. Iern Zeiten gemefen fey, daß ohne das Verdienſt Chri⸗ 
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ſti alle nur mögliche Werte der Buße nichts N. 


Vermuthlich baben Diefe Herren die Sitten der el» 


ſten Zeiten Des 15 und ıgten Fahrhundetts ausgeho» 


ben, und nad 


diefen das ganje catbolifche Chriſten · 


tbum bis auf die erfte 6 Jahrhundert einſchließlich be⸗ 


rechnet; wie unbilliq aber dieſes ſey, fällt ſogleich in 
die Yugen , menn man bedenkt, daß die Aufführun 

von taufend und taufend unwiſſenden Mönchen, Pfaf⸗ 
fen und Layen nicht auf die Lehre ſchlieſſen läßt, wel⸗ 


che ihre Sitten felbft verdammt. Nun war die Lehre 
von der Buße immer diefelbige. Durd das Verdienſt 


Chriſti Fonnten die Bußübungen allein kraͤftig werden ; 
und felbft die Verdienſte der Heiligen find lediglich in 
den Berdienften des Heylandes gegründet. 

Die vierte Bußftation brachte es mit ſich, daß die 
Büßende in derfelben unter den anderen Ebriften vers 
wiſcht ftanden ; da fie aber das Übendmahl nicht ge» 
nieffen durften, fo war weder ihr Opfer, als Brod 
und Wein zum Wltarfarrament angenommen ; weder 


Dun 


Buße: 


auch ihre Namen bey der Meile verlefen z übrigens 
weiß man nicht » daß ihnen eine befondere Buße, zu 
verrichten » aufgegeben geweſen wäre. Dan ließ fie 
rn einige Jahre in dieſer Stelle, um zu ers 
ahren, ob fie nicht nieder nach der ausgeitandenen hars 
ten Buße ihre Freyheit mißbrauchen, und gleich den 
jungen Leuten, welche über.die Faſſung ihres Alters 
eine Zeitlang fehr eingefperrt leben mußten, bey der 
erſten Gelegenheit in eine luckere Lebensart verfallen 
wuͤrden. Liebrigens war dies die Station , in welche 
viele grobe Sünder, ohne Die vorhergehende 3 Stufen 
befcpritten zu haben, aleich eingelailen wurden, 8. B. 
Shebredherinnen, deren Verbrechen dem Diann werbors 
gen war und bleiben mußte, Ehtiſten, die zwar ſchwere / 
aber nicht in der Pifte der canonifchen Sünden verzeich · 
net waren ; 5. B. der Bucher, den Die Synode ju Urs 
les zu diefer gten Station verweifet: Sodann famen 
aud) andere Fehler; als wenn ſich ein chriſtliches Maͤd ⸗ 
chen mit einem heydniſchen Manne vermäblte, wenn 
ſich ſolche Mädchen mit einem Ehriſten obne die Eins 
toilligung der Eltern verheyratheten, wenn gleich ber» 
nad die Eltern mit diefer Ehe zufrieden geftellt mwurs 
den. Huch famen jene Verbrecher ojt gleich in diefe 
gie Stelle, welche ihre böfe That freywillig angegeben 
und die Buße verlangt hatten 5 fotern der Bifchof.bey 
ihnen die gehörige Reue und Befferung vermerkt hatte, 
Endlich bat der Pabſt Siritius in einem Schreiben 
an den Bılbof Himerius von Tarragona alle Diejes 
nige in die gte Station verwiejen, die nach ausgehals 
tener offenen Buße wieder in eine Eitelkeit, die einen 
Buͤßenden fıbel anftebt, zurlickgefallen; das ift, in den 
Eoldatenftand, oder auf die Schaubühne, oder auch 
in den Eheftand getretten find. Die ate Synode zu 
Drleans im 24 Canon*trift Die nemliche Verfügung, 
woraus mir ſehen, daß der Stand der offenen Buße 
auf eine gewiſſe Urt, Lebenslang gedauert hade. Fıel 
aber der Buͤßende nach ausgehaltener Buße wieder in 
ſchwere Sünden, fo war feine Dofnung mebe, daß er 
zu der offenen Buße gelafien wurde. Denn in den Sp 
noden ju Tours vom Jahr 471. und in jener ju Or⸗ 
leans vom Jahr 511. werden diejenige, melde ihre 
Buße zwar angefangen , aber nicht ausgehalten, fon 
dern fich zu den Weltfreuden wieder gefehret haben, fo 
gut, als excommmunieiret, indem: fie nicht einmal mit 
andern, Ehriften an einem Zifche.fpeifen durften. Cs 
ftand alfo noch immer frey, ob man Die aufgelegte Kir» 
chenbuße übernehmen, oder ſich lieber als einen ausge 
offenen Menſchen betrachten laſſen wollte; im den fols 
genden Zeiten änderte fidh dieſes merklich. 
Die Buße ſchraͤnkte ihre Wuͤrkungen nit nur in das 
nr der Kirdye ein, fondern erſtreckte ſolche auch 
reden Staate. Der proteſtantiſche Urtikel bat es 
weiter ausgeführt, wohin man ſich, um die Wieder⸗ 
holung zu vermeiden, bejiehet, mas die bıftorifch rich» 
tige Facta brtrift. Man fege aber noch dieſes hinzu, 
daß zu den Zeiten deren Heiligen Auquſtinus und 
Ymbroflus die Freybeit , die offene Buß zu übers 
nehmen, und dadurch dem Soldatenftand , der eheli⸗ 
chen Beywohnung zu entfagen u. d. m. nod) im Gang 
war: Yuauftin hat eine in mehreren Rüdfichten bes 
Deutende Stelle Sermone 58: de Tempore: „du fagelt, 
fpricht er, ich kann mich der Kiecyenbuße nicht unter» 
ziehen , weil ich ein Kriegemann oder bemeibt bin; 
gleihfam , als wenn mir, da wir euch die Buße an» 
rathen , darauf drängen, ehender Die Haare abzufchneis 
den, als euren Suͤndenſtand zu verlaffen, mehr die 
Kleider zu ändern, als die böfen Sitten. Ambros 
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fius im 10 Cap, bes Buchs von der Buße et 
die Enthaltung von Ehrenaͤmtern und der ——* 
wohnung als Zeichen eines zerknirſchten Herzens an; 
ohne fie als nothwendig zu erklären, welches er auch 
wirklich an dem Kaifer Theodofius mürffam ges 
zeigt hatte, In andern Provinzen mar man firenger, 
alıo daß die erfie Synode von Barcelona vom Jahr 
599. fogar die Handlung denen Büßenden niederiente, 
tweldyes auch der Pabft Leo M. in dem Briefran den 
Rufticus von Narbonne —— allein es iſt nicht 
möglıd) , daß man unter der Handlung ‘jene kleine 
Zweige diefes Standes begriffen hat, die vielen tat» 
fenden In einem Land die Nahrung bringen, und fo 
nötbig find, als jede andere Arbeit, wenn man leben Und 
Weib und Kinder ernähren will. Es muß bier der 
Handel im Groffen, befonders jener jur See veritans 
den werden, der dem Handelsmann den ganjen Kopf 
mit dem Herzen ausfüht und zu Bußaefchäften une 
brauchbar macht. Eben alfo muß auch der: Stand ef 
nes gemeinen Soldaten, befonders ın den fpätern Zei⸗ 
ten, nach dem Lebenfpfteme mut Der Buße vereinbar 
lich geweſen fepn ; fonft waͤre nichts leichter geweſen, 
als fi vom dieſem Stand, unter dem Vorwand des 
Gewiſſendrucks loszuhalftern; und dieeifitichen wuͤt⸗ 
ben nicht ermangelt haben, fold einem Blenden ale 
huͤlfliche Hand zu bieten, um ihn ben ber Buße zu er» 
halten. Doch finder fidy in der Kirchengeſchichte rine 
Stelie,, welche Diefe Bermuthungen derichtigte, Man 
würde etwann fagen fonnen, daß mt dergleichen deu. 
ten, fo wie audy mit den Eheleuten und andern j wel⸗ 
che ın Jemtern fanden, eine Nachſicht gepflogen und 
die Bußzeit abgekuͤrzet worden mare; allein dies hilft 
bier nicht, indem aus der oben angeführten Stele deg 
Pabſtes Sirictusan den Himerius, und:aus dies 
len andern; fo gut als entſchieden iſt, daß die Büfens 
de ; auch nach der Bußzeit ſich von allen angejoaenen 
Berftreuungen ju enthalten verbunden oder gezwungen 
wurden, wenn fie als qute Ehriften gelten woliten, Tich 
in Die gte Bußftation zu ſtelen und das Nachtmahl bis 
an ihr Lebensende zu entbehren. Der Ubt Fleucy 
giebt fi alle Muͤhe, die Stelle des Sirieius auf 
die Bußzeit einzuſchraͤnken z Die gelebrten Männer aber 
Morın und Conſtant in feinen Roten über die alte 
Deeretalbriefe, widet ſprechen ibm mit den ftärfften 
Segengründen, des was die Väter in Betteff der 
Berbepratheten nadhgaben, beftand darinn, daß fir nady 
überjtandener Buße, wenn fie nod) jung waren, ihnen 
den ehelichen Beyſchlaf erlaubten, bis fie in ein hoͤhe⸗ 
res Alter fämen, und fi um fo deichter entlsafter fünns 
ten. Dabingegen waren die Mugen Bifchöffe nicht uns 
juftieden, wenn dergleichen Leute Die offene Buß nicht 
gleich übernahmen , foiern fie nur fi vom Sündigen 
abhıelten , und in der Stille die Mittel der -Buße wis 
der das after ergriffen. Der heil. Ambtofius hat 
hierüber in feinem zten Buche von der Buße, am 11 
Eap. eine entſcheidende und Den obigen Satz beiveifende 
Stelle, Aus eben der Härte, mit welcher man die 
Büßende auch nad) voltendeter Buße behandelte, ents 
fprang ein Mißbrauch , Der ben der Weichlichfeit der 
Menſchen febr natürlich war, Man verfchob' die offene 
Buße, fo fang es möglih war, und gemeinigfich bie 
auf das Kranfenbette, oder fonft eine Febensgefahr. In 
diefen Umſtaͤnden wurden Die Priefter und Bıfhörfe 
berbengerufen ; ihren die Sünden aebeichtet nd die 
Buße verlangt. Der Pabft Leo M, in dem ſchon an⸗ 
gezogenen Briefe an den Rufticus macht feine Schwie⸗ 
zigfeity ſolche Bußen anzunehmen: allein es war die 
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alfgenseirid Regul, daß derjenige, der in ſolſcher fange 
die Buß übernonmen hatte, folde, wenn er wieder 
aus der Gefahr des Todes var, puͤnctlich erfüllen muß · 
te.» Sogar audy, menn jemand in dem Lauf der Buß 


krank, ‚oder mit einer Gefahr des Todes bedrobet war, » 


und ihm deswegen bie Los ſprechung dor ber ausgelau⸗ 
fenen Bußgeit vergönnt wurde, derjenige'mmßte, wenn 
die Gefahr vorüber wary. imıfeiner Buße wieder da an» 
fangen; wo er aufgehöret hatte. Greg or ius Nyfien. 
Epifh canonic. und Sinefius Epiß. 67. fagen dies 
ousdrüdlic. Dies war nicht alfo zu denen Zeiten des 
beil. id + wo die einmal durd die Abfolus 
tion geendigte Buße nicht wieder vorgenommen murs 
de. Hat einer, fagt Diefer Heilige, uns durch feine 
Derfteltung betrogen, fo mag ihn Bott, der das Hera 
kennt » ürtheilen, Epiſt. 52.  Ulem Unſehen aber 
nady war dieſe Neuerung nöthig , damit die Sünder 
ihre Buße nicht eben darum auf das Kranfenlager ver» 
ſchoͤben/ damit ſie deſto feihter durdhfänten: In der 
Nicaniſchen Synode, ‚worauf ſich der Pabſt Feli x Ul. 
Epiſi. 7. decretali baͤpitft ward ein gelinderer Weg 
eingeſchlagen, und der Buͤßende, der wegen Todesges 
fabe losge ſprochen und zu dem Abendmahl gelaſſen wor» 
den war, ben feiner Wiedergenefung in die gte Buß⸗ 
ſtation angemiefen. 
mußte die vorige Schärfe wieder heroorgefucht, und 
Der Büßende nach Überftandener Kranfbeit die vorige 
Bußſtation, in meldyer er, vor der Krankheit überfallen 
wurde, antretten, Alſo verfügen die Synoden zu 
Carthago im Yahr 398. y Drange U. 44r. ju Epaone 
%. 5ı7. ju Barcelione 9. 599. Diefe lebte Synode 
ſcheint jedoch den Buͤßenden nıcht in die vorige Station 
zu verbannen , fondern nur zu befehlen, Daß er ein 
büßendes Leben führen fol. Man bemerfe bier im 
Vorbeygehen, daß die catholiſchen Gelehrten noch dar» 
über flreiten, was eigentlich Die letzte Wegzeht ſey / 
von welchen die Synoden fpreden, daß man. fie den 
Tranfen Büfenden mittheilen fol. Es ift aber fehr 
wahrſcheinlich, daß es das heil. Abendmahl geweſen ſey. 
(f. Diaticum.) Aus der 12ten und raten Synode zu 
Zoledo von den Jahren 655. und 656, lernen wir die 
merkwürdige Begebenbeit , Daß manche Ehriften, denen 
man im ihrer Krankheit die Buß aufleate, und fie in 
Die Gemeinſchaft der Ehriften durch die Losſprechung 
wieder aufnahm, ben ihrer MWiedergenefung vorgege- 
ben haben, daß fie von allem dem nichts wiſſen ; um 
nicht gehalten zu ſeyn, die aufgelegte Buße nun auss 
zuführen. Endlich ift noch zu merken, daß man. aud) 
jene von der Buß durch die Ubfolution losſprach, Die 
auf einmal entweder ihrer Sınnen beraubt , oder fo 
krank wurden, daß fie dem anfommenden Priefter fein 
Zeichen ihrer Reu und ihres Verlangens nat der Buß 
und Losfprechung geben fonnten, wenn nur Zeugen auf» 
featen, die ihren vorhergegangenen guten Willen durch 
ihre Yusfagen beftätigten. enn aber ein Büfender 
geftorben war, ehe er feine Buß vollendet und die prie 
fterliche Losſprechung erhalten hatte, Diefer murde in 
der roͤmiſchen Kirdye, nach dem Zeugniß deren Päbften 
Leo M. Epif. 2. der letzten Ausgabe, und Gelafius 
Epiſt. ad Epifcopos Dardaniat, fo qut als ercom- 
municirt angefehen , nicht für ihm gebetet, und fein 
Name nicht in der Kirche verlefen. Er mußte frenlıch 
keinen fonderlichen Eiferin der Buße gegeigt haben; ſonſt 
wuͤrde ibm glimpflicher begeanet worden ſeyn z auch 
nf man voraus ſetzen, daß er Die Losſprechung nicht 
gefucht babe, da er gefönnt hat. Wenn aber ſolch ein 
Unglüdlicer von dem Zope -überrafht wurde, ohne 


Es dauerte aber nicht lange, fo 
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+ geit zu haben; die Losfpreihung zu begehren; fo dir 
+ ordnete die gte-Spnode'von Carihago, Daß man ihn 


nad) dem Tode als ein Glied der Kirche: betrachten und 
bebandien fol. Die Kircye zu Romitrat-in diefe nem» 
Ihe gelinde Wege ein, und ließ fogar eine ‚befondere 
Meile herausgeben ‚ Die für ſoiche geleſen wurde, ‚die 


. die Buß verlangt, aber vom Tode ürbereilt , nicht er⸗ 
- reicher hatten, Sacranientari 


um Gregor ii M. wel⸗ 
ches der Ubt Grimoald gebraudır, und Pamelius 
hernach dem Druck Übergeben hat: J 

Un nun wieder auf den Einfluß in das bürgerliche 
Peben zu kommenden die ‚offene Buſſe hatte » fo 
findet‘ fi feine Spur; daß in der: morgemländifchen 
Kirche foldyer Einfluß Pla gegriffen hätte: Handel 
und Wandel, diecbelidhe Geſellſchaft und der Solda⸗ 
tenitand war denen Büffenden nicht verboten Was 
der ı2te Canon der Synode zu Nicaͤa fagen will, 
läßt fi) von jenen Soldaten erfläten, die unter den 
heidniſchen Kaiſern gedient, allen heidniſchen Bberglaus 
ben mitgemacht, ſich deswegen durch Geld von ihren 
Fahnen losgekauft, aber hernach doch die Schwach⸗ 
beit gehabt hatten, wieder darunter zu gehen Es 


fheint, Die griechiſche Kirche babe die Gewohnheit 


der erſten 3 Jahrhunderte benbebaltenz in welchen Die 
Bufle in das bürgerliche Leben feinen Einfluß hatte. 
in Anſehung der Wirkung nun, melde Die offene 
Burfe ſelbſt in Ruͤckſicht auf Die Kirche bervorbrachter 
fo waren Diejenigen, welche entweder ‚eines groben 
Berörechens überzeugt, oder aber von ſelbſt, oder 


durch ıbre Beichtpriefter Dabingebracht wurden; daß 


fie ſolche öffentlich vor der Kirche bekennten, ein für 
allemal von Denen Kirchenaͤmtern ausgefchloffen. Aus 
der Spnode ju Reocäfarea vom Jahr 315, aus jener 
zu Toledo von 556, ift klar zu rad daß fogar ein 
Priefter , welcher Die offene Bulle ausgebalten, aber 
fein Verbrechen nicht offenfündig gemacht hat, von 
feinem priefferischen Umt und denen daran. flebenden 
Verrihtungen nicht ausgefcyloffen ward. Es iſt alfo 
erweißlich, Daß nicht die e jelbft, fondern die Suͤnde 
und das daraus entftandene Yergerniß den Geiſtlichen 
in feinem Stand unbraudybar, und dem Layen zum 
geiftlichen Stand untüchtig gemacht habe. Die gie Sy» 
node ju Toledo befräftiger die Saͤtze im sgften Canon 
ohne alle Widerrede, . 

Wir fommen nun, der Zeitordnung nach, auf eine 
Abänderung in der Kirchenbuffe , die uns merkwuͤrdig 
ſcheint, ob fie gleich noch in- bie ate Epoche von. der 
Novatianifcyen Kegeren bis auf.das 7te Jahrhundert 
faͤllt. Es war am Schluſſe des 6ten Jahthunderts, 
nemlich im Jahr 589, daß die Synode zu Narbonnt, 
die Baronius aus einer altgothiſchen Handſchrift 
herausgab, verordnete: ein jeder Geiſtliche oder ange 
febene Lane, melder wegen einem Derbrechen in ein 
Kloſter gefperrt wäre, fol daſelbſt nach der Borfchrift 
Des Biſchoffs behandelt werden. Würde der Abbt den 
Buͤſſenden niedlicher halten, ale fen Stand der Buffe 
ertrüge, fo fou er von feinem Amt eine Zeitlang ‚abs 
gefegt werden. Diefe Spnode beruft fidy dieſerwegen 
auf ältere Kırdenveriügungen. Wir moflen davon 
bald, wenn wir in die. zte Epoche kommen, ſprechen. 
Dermalen wollen wir feben, wie es mit den Geiſtlichen 
und Klofterleuten, fodann mit den Weltfeuten von 
hohem Stande gehalten wurde, Was die Geiſtlichen 
betrifft, fo find die Mennungen der Katholiken dahin 
getheilt , daß einige alle auch mit grüffern Weihen 
verfebene Geiftliche „ andere aber nur die geringere 
der offnen Buſſe unterwerfen.  Morinus führt 

die 


.. 


Buße. 


die Reihe der erſtern, Ulbaspinäus aber der letz⸗ 
‘teen an — beyde Theile haben ihre Brände; Mori» 
mus aber fcheint ung die Wahrheit näber zu treffen. 
Er bat die Synode von Eloire vom Jahr 300, jene 
"von Reocäfarea von 315, den b. Euprian im 1gteny 
soften und 6giten Briefe, Die ste Synode von Car 
tbago , wenn fie anderft, wie einige Gelehrte wotlen, 
nicht unacdht iſt, vor fih. Die andere Parthey fann 
ſich auf die Ausſage des Pabits Leo M. ſtitzen der 
in feinem Brief an den Ruſtitus Bifhoff zu Nar⸗ 
bonne behauptet, es fey gegen alle Gewohnheit, und 
felbft gegen die Erblehre der Apoſteln, daß ein Dia» 
con oder Priefter öffentliche Burfe tbue, oder, was 
nah der Sprache der damaligen Zeiten eins fwary 
durch Yuflegung der Hände zu ſolch einer Buſſe tin» 
‚getveihet werde, Da aber Leo die Piaconen von der 
Öffentlichen Buffe fo allgemein ausnimmt, welche felbit 
von der zwoten Parthey unter denen-Büffenden zutei» 
len gefunden werden, fo mögte der Beweiß aus den 
apoſtoliſchen Traditionen einen Abfat leiden. "Der 
Pabſt Siricius in feiner mehrmal angeführten De» 
eretale ftimmt dem Pabft Leo auch hierinn bey, gehet 
aber in feinen Wusdrücden fo weit, daß er auch die 
Cleriſey ,/ welche nur die mindere Weihe hatte, bon 
der Buſſe auszuſchlieſſen ſcheint. Diefem fen aberr 
wie ihm wolle, fo ifis gewiß, daß diefe geringere Cle⸗ 
rici der Kirchenbuſſe unterworfen waren, mithin muß 
entweder die Decretale des Siririus anderft, und 
wie Morinus will, verſanden, oder gefagt werden, 
daß dieſe Derretale nicht in die Erfüllung gebracht 
werden feh. Leo M., der nur 22 Jahre nad dem 
Sirit ius den päbſtlichen Stuhl beftieg , TAft alle 
mindere eiftliche und Normen und Mönche die ordents 
liche Bußftationen durchlaufen / die fie verdient hatten. 
Ein gleiches bejeugt Iſi dorus von Seville (Hifpa» 
Ienfis) L. 2. de div. ofic. und der heil, Biſchoff 
:-&ligius Homil. 15. So lange die Mönde und 
Nonnen in die Bathedral» und Pfarrkirche giengen, 
mußten fie ihre offene Buffe darinn verrichten; als fie 
aber ihre befondere Bethbäufer bey den Kloͤſtern beka⸗ 
men, geſchah dieſe Handlung in dDenfelben. Yu den 
Zeiten des Johannes Elimarus, der am Ende 
des 6ten, oder beym Anfang des ten Jahrhunderts 
lebte, mußten die Möndye, wenn fie öffentlich buͤßten, 
in einen befondern Behälter. (Carcer) friehen, und 
Da die erftaunlich harte Buffen aushalten, Elimas 
cus beſchreibt foldye fehr mahleriſch m der sten Stufe 
feiner geiftlihen Leiter (Seala fpiritualis),; Der heil, 
Benedittws fchreibt feinen büjfenden Mönchen keinen 
Kerfer vor, fondern läßt fie menfchlicher buͤſſen; alfein 
. wie Mabillon Opp. poſthum. Tom, ır. ın einer bes 
Aondern Abhandlung von denen Moͤnchskerkern bezeugt, 
fo haben einige Nebbte die Strenge fo weit Übertrieben, 
- Daß fie die Moͤnche, welche aefallen find , zuweilen 
ftümmelten , ihnen die Augen ausftuchen u. dgl. Die 
Benedictiner von Fuld nahmen daher ihre Zuflucht 
zu dem Kaifer Car! dem Großen, und diefer machte 
gegen die barbarıfhe Bußarten fein Eapitulare im 
abr 700. In der Syndde zu Franffurt im 3. 817. 
machten die Hebbte in einer, Berfammfung zu Wachen 
Die Verordnung, daf die buffenden Mönde in einem 
befondern Gebäude aufbehalten werden follen, in tel» 
chem 2 Zimmer, eins zum Kochen und Wärmen, das 
andere zu der Handarbrit beftimmt waren. (f, den Ur» 
titel Rerfer in den Klöftern.) i 
Wenn die Geiſtliche Bifchbffe, Priefter und Dia, 
Fonen einmal öffentlich Buſſe getfan hatten, fo blieben 
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fie auf allezeit ihrer Wernter entfeht, Ehprian bezeugt 
dies entſceidend Epift. 68 und 64, fie mußten unter 
den Layen Bleiben. Siritius im Deeretätbrief an 
den Himeriuss Bafilius in feinem dritten Buß - 
ganon, Gregorius M. im dritten Brief des vier» 
ten Buchs feiner Briefe , und andere mehr, ſtimmen 
überein, alfo daf es bis ins gre Jahrhundert unver» 
rüudt alfo gehalten wurde. Nichts deſtoweniger mach» 
ten die alten. Bifchöffe bey ibrer Schärfe In dieſem 
Stud manche Ausnahme. Die Ennode ju Anchra im 
Iten und zten Canon, Bregorius M. Epilt, 16. 
Lib. 4, die Sonode zu Elvire Canon 76. halten: ges 
wiſſen abarfegten Geiſtlichen ihren Mang bevor, Tas 
mit fie, wenn die Buſſe und Befferung erfolgt iſt, 
wieder in ihte vorige Stellen eintreten fönnen. Ge— 
gen die Kirchendiener, welche in eine Keberep verfielen, 
waren die Biſchoͤffe ſehr nachſehend. Wenn fie wieder 
surüchtamen, murden fie gelinder behandelt , und tra» 
ten in ihre vorige Stellen ein, Alſo geſchah es mit 
den Bifhöffen der Donatiften, mit weichen die eins 
weilen angeſtellte catholiſche Birhöffe fogar die Spreng« 
len theilten. Endlich famen die falſche Derretalen in 
die Welt, ‚und ein. Brief vom Pabft Caniftus!., 
einer von Syipefter, einer von Gregorius M. 
warfen das ganze alte Gebäude übern Haufen, und 
lieffen die Griftliche, mes Standes fie immer waren, 
nad ausgehaltner Buffe wieder in ihre vorige Stelten 
einrliden. i ; 

Die Kirchengucht war. in diefen Zeiten fo ſtreng, 


daß die angefebenfte Chriften nicht von der öffnen 


Bufle fren,bfieben. . Wenn die Gefchichte , welche & u» 

Tebius. Hif..eeclef. Lib: 6. ©. 34. erzählt, über Die 
Keitif hinausgeſetzt wäre; fo hätte Die Kirche ein fehr 
altes Benfpieb eines Kaiferliben Büffenden an dem 

bilippus Urabs. Da aber darüber geftritten witd, 

d wollen wir uns am das Benfpiel des großen Theo— 
dofius halten, Mer die Stärfe der Religion’ in 
einem Bifchoff , und die Birafamkeit eines chriſtlichen 
Kaifers recht mablerifch geſchildert feben will, der leſe 
diefe Geſchichte ben dem Fleurn Tom, 4. Bach 19. 
$. 215 und wer gerührt werden millz der nehme den 
zoften Brief yi b. Hieronpmus an den Detanus 
von der Buſſe der Fabiola, einer edlen Römerin, in 
die Hand. . Man wird aus diefen und vielen andern 
Handlungen den Schluß ziehen fonnen, daß die chrift» 
aut Religion Feine Perfon anfichet, fondern gerade 

urchgebt. 

‚ She wir die zweyte Epoche ſchlieſſen / muͤſſen noch 
einige dabingehorige Fragen erörtert wirdenz T):ob 
es Sünden gegeben babe, welche gar von der oͤffent⸗ 
lichen Buſſe ausgefchloflen waren? 2) ob dier weiche 
nad verrichteter offnen Buffe wieder in fhwere Suͤn. 
den gefalten find, Fein Mittel hatten, ſich in den, Him» 


‚ mel ju bringen? und 3) wie und wenn die Bulle aufs 


gelegt und die Losſprechung ertheilt worden fey ? 
Auf die erſte Frage ift die Antwort, daß in der 
afritaniſchen Kirche einige Biſchoͤffe vor den Zeiten 
des heil. Cypriang gemefen fenen, die denen She 
brechern gar feine offene Buſſe verftatteten, fendern 
fie ihrem Gewiſſen und dem Urtbeil Bottes Überliriien. 
Eie harrten aber auf diefer Meynung nicht ſo ſtark, 
daß fie fi von jenen Biſchöffen getrennt hatten, wel— 
che den befagten Verbrechern die offene Bufle erlaub⸗ 
ten. Es fteht zu vermuthen, daf das Lafter der b- 
götterep ein gleiches Schidfal gehabt habe, indem es 
noch zu den Zeiten Cyprians als das größte Cri- 


“ men in Deum, nad dieſem aber der Todiſchiag und 


Pppop 
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Der Ehebruch als das zweytgroͤßte Crimen in Fratres . 


betrachtet worden ift. 


Die Synode zu Elvire ſchließt viele Sünder von 
Der Buffe aus, auch fogar am Ende ihres. Lebens. 
Mbgötterey » Todfchlag, Chebruch, und mehrere der» 
gleichen, ſollen aud auf dem GSterbebette nicht durch 
die offene Buſſe Verföhnung mit der Kirche erhalten. 
Morin, der Eardin. Bona, Alexander Natalig, 
Till emont und andere haben verfchiedene Wege vers 
ſucht, diefe Härte der fpanifchen Bifchöffe theils zu 
mildern , theils zu entſchuldigen. Es bleibt aber ins 
mer zweifelhaft, was von der gangen Sache zu halten 
fen; fo wie man auch feine Gewißheit hat, ob die 
Spnode von Eloire um die Mitte oder am Ende des 

ten Sabrhunderts gehalten morden fey. Entſtand 

: fi um die Mitte, da die Rovatianer noch in der ftärf» 
fien Schmwärmerey waren, fo iſt «8 glaublidh, daß die 
Mäter zu Elvire, um ale Vorwürfe ju vermeiden, 
Diefe ftrenge Maaßregeln erariffen haben. Fällt aber 
die Sonode fpäter, mo die catholifche Bifchöffe fhon 

. Die Oberhand über die Novatianer hatten, ſo muß 
man. denfen, daß die Sitten der Spanier foldy eine 
Schärfe nothwendig gemacht hatten, -um das Ehriften» 
thum von der heidnifchen luckern Religion redyt weit 
zu unterfheiden. Die große Synode zu Nicda aber 
bat hierin Ean, 13. vorgefehen und.befohlen, Daß man 
Denen Sterbenden das Mittel. jur Seligfeit , meldyes 
fie eine legte Wegzehr nennt ( Viaticum ) nicht entzier 
ben, und hierüber dem Bifchoffen freye Hand laflen 


ſoll. 

Auf die zwote Frage faͤllt die Antwort ſchwerer, 
weil ſehr gefchidte und in den Kirchenalterthuͤmern 
bervanderte Männer, als Morin, Wittaffe und 
andere die Frage mit Nein beantworten, Undere aber 
behaupten Doch , daß dergleichen wiedergefalinen Chri⸗ 

- ften zwar die offene Bulle und Losſprechung verfagt 
worden, jedoch die geheime Abfolution ben der gehei⸗ 
„ men Beide, und Dann auch die letzte Wegzehrung 

Durch Das Abendmahl, oder anftatt derer die Gemein» 
ſchaft mit der Übrigen Kirche zu ſtatten gefommen fey. 
Siricius wenigſtens ſpricht in dem Brief an den 
are 8 von denen Wiedergefallnen alfo, daß man 

e ohne Troft der Wiederaufnahme in die chriſtliche 
Gemeinde nicht aus der Welt ſchicken ſoll. \ 


Auf die dritte Frage, mie und wenn die Buffe auf» 
gelegt worden fen, zu antworten; fo geſchah folches 
in den älteften Zeiten von dem Bifyoff und feiner 
Elerifey. Der Büflende warf fi) vor ihnen nieder, 

‘ and fie legten die Hände auf fein Haupt, beteten über 
ihn, und, mo es berfümmlidy war, ſchnitten fie ihm 

"Die Haare ab, und warfen dem andern Geſchlecht 
einen Schleyer über, alfo daß man die Buͤſſende an 
ihrem äuffern Aufzug fogleih kennen konnte. Im 
Berlauf der Bußzeit wurde die Handauflegung oft twies 
derbolt , welche zugleich immer mit dem priefterlichen 
Gebet begleitet war, daß Gott dem Büffenden eine 
wahre innerliche Reue über feine Sünden verfeihen 
möge. Obgleich in den fpätern Zeiten die Buffe mit 
dem Unfang der Faftenzeit angefangen wurde, fo kann 
man doc) auf die Ältere Zeiten daraus nicht ſchlieſſen. 
Menn der Sünder fan und den rechten Ernſt zeigte, 
büffen zu wollen , fo ward er aufgenommen. Es ge» 
ſchah aber gemeiniglicy in der Kirche bey dem Gottes» 
Dienft und in der öffentlichen Verfammlung. 


Die zte Zeitftuffe fängt bey dena ten Jahrhundert 
an; wobey man gleich erinnern muß, daß die Den» 
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Fungsart der Menfchen ſich ſehr merklich don Zeit zu 
Zeit geändert, und verſchlimmert hatte. - - Die nordi» 
ſche Wölfer, welche das römifche Reich überfchrwemmmt, 
und fon manche Provinzen davon Jahrhundert hin» 
durch befeifen hatten, haben ihre rohe Unmiffenheit 
überall verbreitet, und ihre Sitten mit jenen der al» 
ten römifchen Einwohner entweder vermiſcht, oder beſ⸗ 
fer zu reden die ihrige eingeführt umd die alte vers 


. drängt. Man fpürt diefes handgreiflich in der Sache 


der Buffe, von der wir ist handeln. ß 
Es wurde ju einer Regul, nah dem Beda, in 
feinem Buche, de remediis peccatorum, cap. 7. daf 
man für die Sünden, melde nicht offenfündig und 
unter dem Volk befannt waren, feine offene Buffe zu 
thun hätte: dies wurde in den Eapitularien und Sy» 
noden ftandhaft wiederhoft: die mehreſten Buͤſſende be 
fanden alfo in den Todfchlägern ; welche dieſes Lafter 
in Deutfhland, Franfreih und Stalten um fo öfter 
begangen hatten, weil die Einwohner diefer Länder, 
dre nordifche WVölfer, einen Todfchlag mit Geld oder 
Geldeswerth abzubüffen gewohnt waren. Hatte jemand 
eine Zungfer, oder eine Witte, auch mit ihrer Ein« 
tilligungs meqgeraubt, fo war er der Kirchenbuffe 
unterworfen. Dazu kamen noch dDiefafter, welche denen 
Barbaren gemein waren, Hurerep, Ehebruch, falfche 
Ende , falſche Zeugniffe , Voltfauferen , Diebftahlz 
Mordbrennereg, Wahrfagerep und andere Gattungen ' 
der Zauberey. Alle diefe muften ſich der offenen Kir« 
henbuffe unterwerfen ; und füllten die Pönitentialbür 
cher an, fo fern fie offenfündig waren. Da um 
diefe Zeiten die Bluts» und Sippverwandfchaft ih⸗ 
re Grade viel weiter ausdehnten, als heut zu Ta 
ge, fo murden alle diefe. als Blutfchänder jur Kir 


chenbuſſe verrwiefen, welche eine Henrath mit einer vers 


wandten Perfon voljogen, ohne Difpenfation zu er 
halten, und eben diefe Difpenfation war ſchwer und 
felten ju erlangen, Hatte ſich jemand aus Furdt einer 


Leib⸗- und febensftrafe in die Kirche geflüchtet , fo hielt 


der Bifchof bey dem Prinzen um die Gnade der Schos 
nung an; gab aber den Verbrecher ebender nicht bere 
aus, als bis er fenerlich angelobt hatte, Die Kirchen» 
buffe zu übernehmen. Concil. remenfe A. 630. c. 7. 
Dazu kam noch die unglaubliche Bemuͤhung der. Biſcho⸗ 
fe, ihrer Kirchendiener und Pfarrer, mit welchen ſie 
den begangenen Suͤnden nachſpuͤrten, ſolche und die 
Thäter dem Bifchof anzeigten, und zur Buſſe jmans 
gen. Hincmar, Erjbifchof von Rheims hat feinen 
Geiſtlichen hierüber eine formliche Vorſchrift gegeben, 
Capitula Hincmari, Tom. 3. Concil. Galliae, Wug 
denen Pönitentialbüchern und aus der Sammlung de» 
ren Canonen Des Biſchofs Burchard Lib. 19. iſt ers 
ſichtlich / daß die offene Sünder oder Büffende dieſer 
Zeit an gewiſſen Kleidern fenntlidy waren , die fie, we⸗ 
nigftens in der Faftenzeit trugen. Es fand auch ſel⸗ 
ten mehr frep, Die Buſſe zu übernehmen, fondern bie 
Sünder wurden. durch 2 Mittel Dazu angehalten. Das 
erſte war der Bann, der um dieſe Zeiten nicht blos 


. die Ausſchlieſſung von geiftlichen Gütern, fondern auch 


Folgen nach ſich 309, welche das bürgerliche Leben fauer 
machten. Es ward zu einer Regel, daf der Simder, wel⸗ 
cher innerhalb 15 Tägen nach der gemachten Entdeckun 

feines Verbrechens ‚nicht zum Kreuz der offenen Buffe 
frod, ertommuniciret, und folglidy von dem Umgang 
mit andern Feuten ausgefchieden fenn foltte. Dabep 
bliebs noch nicht. Der fränfifche König Earl der 
Kahle befahl auf der Synode zu Soiſſons, daß alle 
feine Beamte , die den Biſchof, wenn er feine Didees 
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pifitirt, begleiten, diejenige mit Gewalt zur Kirchen» 
buffe zwingen ſolen, melde der Biſchof hiezu auszeich» 
nen mwitde; weigerten ſich Diefe Beamte, fo wurden 
fie gleidyfaus nicht nur in den Bann gethan , fondern 
auch -felbjt Die Grafen, (Comsites) und ihre Unter» 
beamte, (Oficiales) Capitulare Caroli M. 330. 
Lib.7. Den, welcher fid) weigerte, Die Buſſe auf ic) 
zu nehmen, er ſey ein freyer Mann, oder ein Knecht, 
geiſtlich oder meltlich, wurden feine Güter eingezogen, 
und wenn auch dies noch nicht half, wurde er in ein bar 
tes Gefaͤngniß gelegt , und felbft feines Vermögens ent⸗ 
fest; fo lang, bis er Buſſe über Noth that. Zumeis 
len kam es natürlicherrweife zum Handgemenge, wenn 
der königliche und bifcyöfliche Bevollmächtigte ( Mifus) 
die Güter in Defiz nahmen. Da hat aber der König 
Yrnulpbim zten Canon der&pnode zu Trebur ſchon 
Vorfehung getbany daß ders reicher foldy einen Rebel 
len gegen die Buſſe, todt ſchlagen wuͤrde, weder eine 
geiſtliche noch eine weltliche Sirafe zu befürchten ba» 
ben folte, An dieſen und andern aͤhnlichen Verfüguns 
gen glaubt man den ganzen alten Rord zw erbliden. 


Die Söhne Ludwigs des Frommen machten im J. 


851. einen Vertrag, der hernach in der Verſammlung 
zu Coblenz wieder im J. 860. erneuert ‚ward, Daß je⸗ 
der, im deifen Staaten einer, um der offenen: Bujle 
auszumeicheny fich flüchten würde, ſolchen zurüd treis 
ben fol, um feine Buſſe auszuhalten, Die viſchoͤfe er» 
fiebeten die ſe und dergleichen fonigliche Verordnungen, 
fowohl in der Synode zu Pavia, als aud) jener zu 
Thionvilie, wo fie noch verlangten, daß der König 
zu der offenen Kirchenbuſſe eine Seidfirafe feßen möge 5 
vermutblih, weil fie faben, Daß eine fo erzwungene 
Buſſe die rechte Witkung nicht hervorbrachte, und nicht 
- bringen fonnte, , Uebrigens beitand um dieſe Zeiten 
die Buffe datinn z daß der Büflende eine gewiſſe ihm 
beſtimmte Zeitlang vor der Kırdenthüre fteben mußte, 
fodann wurde er zwar in die Kirche eingelaffen, allein 
er mußte in einem Exfe derfelben, von andern- ausge 
ſchieden / ſtehen bleiben, fodann fam er unter die ans 
dern Ehriftglaubige zu fieben. Jedoch noch immer 
Durch fein Bußkleid ausgegeichnet. Die Dauer der Zeit 
fand bey der Willlühr des Bifhofes Nicolaus, 1. 
Der Pabft, der fehr viele Bufen, in andern. Ländern 
vorſchrieb weil man ſich zu ihm wendete; hat noch 
Fahre für die erfte, 4 Jahr für die ate und 7 Jahr 
FAR die 3te Station vorgeſchrieben. Y 
Die Synode zu Mahnz im %. 888. fchreibt einem 
Buͤſſenden, der einen Priefter umgebracht hatte, 5 Jahr 
. für die erfie, alsdann für die zte Station 12 Jahre 
vor. Bon der zweyten giebt fie feine Zeit, wohl aber 
Diefes any daß er ftehen foll, wenn man ihm nicht 
erlaubt,.zu figen. Wenn der Zuͤchtling in die Kirche 
- ‚geben durfte, hatte niemand die Erlaubniß , ihn hin» 
einzuführen , als der Biſchof, oder wem es dieſer auf» 
. trug. Concil. Tribur. e. 20. E* 
Ä Wir ‚bemerken alfo in diefer Epoque, daß die Buffe 
in 4 Stüden von jener der ältern abgewichen fey: 
1. Findet man die zte Station, der auf der Grdelie » 
genden Büflenden, proftrati, nicht: melde bey ben 
Alten fo heilig gehalten, mit Gebetb und Handaufles 
ung begleitet war. 2. Werden die Büflende,. ‚wenn 
% einmal in der Kırche find, nicht wieder bin» 
aus gerviefen, und binter ihnen die Thuͤre verſchloſſen. 
- a fo gar Die, melde noch in der, erften Station was 
ven, fonnten durch die Thuͤre ſowobl die Predigt als 
Meile anhören; uud Claudius de Vert. Tom.|. 
p-$. Explication des Ceremonies &c, macht die An⸗ 


Allgem. Real» Wörterb, IV. Th, 


‚ Diutter, Bruder, 
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merfung, daf man in einigen Kirchen die Kanzel mit 


Fleiß nahe am die Kircenthür gebauet, auch fogar 
Altäre in den Vorhof der Kirchen geftellt habe, um 
(gerade das Widerfpiel von den alten, Abfirbten) die 
Buͤſſende die Predigt und Meſſe hören zu laſſen. 
3. So wurden die Büffende oft lang vor dem Aus⸗ 
lauf der Buſſe zum Tiſche Des Herrn gelaflen. Concil. 
Wormatienfe c.26. Poenitentialeroman. Tit,8. Con- 
eil. Triburienfe c.5.4. hat ſich der Aufzug in den 
Kleidern und fonftigen Bußzeichen geändert; , Wir fine 
den in den mittleren Zeiten von Thränen und Seufjerr 
don Anflehen der Borübergebenden, von dftern Belennt⸗ 
niß der Sünden feine Spuren, mie in den erften Zeiten; 
fondern, wie wir aus einem Schreiben des Pabjies Ni⸗ 


—colaus J. an den Biſchof Rıivoaldus.und aus der 


ynode zu Trebur e. 55. ben, Die Bußzeichen beftans 

n.darinnen , daß der Buͤſſende nicht reiten oder fah« 
reu⸗ fein Reinenzeug , ‚ausgenommen die innere Bein⸗ 
feider (Femoralia) fein gutes Kleid tragen fol. Ueder⸗ 
haupt: beitand Die Buffe in nachfolgenden Stüden, int 
8 9 und zoten Jahrhunderten: mer feinen Dater, 
Ä hmwefter umgebracht hatte, durfte 
ebender nicht , als bep feinem Hinſcheiden das Nacht ⸗ 


. mal empfangen; kein Fleifch eſſen, feinen Wein trins 
- ‚fen fein ganzes Leben lang, : er mußte am Montag, 


Mittwoch und Freytag falten, das iſt, vor. Ubend 
nichts zu ſich nehmen ‚(ante veiperas ) alle entichied 
der, Pabft Gregoriusill. in dem Antwortſchreiben 
auf die Frage des Erzbiſchofs Bonifaciug zu Mahnz. 
Sn der Spnode zu Trebur bey Maynz wurden im -F. 
895.,,auf einen freywilligen Todſchlag nachſtebende 
Bvuſſen gefent. Der Tbäter ſoll 40 Täge aus der Kirche 
bleiben / während diefer Zeit aus als Salz und Brod 
und Waffer genicflen, barfuß gehen, nichts al feinen 
Kierd, ohne Beinkleider tragen, ſoll feine Waffen trage 

bey feinem Zrauenzimmer Jcylafen, wenn.es 2 
eigne Frau wäre, mit feinen Menfchen umgebun, ſelbſt 
mit feinen Mitbifenden nicht 5. nicht mit. ihnen eſſen / 
oder trinken oder ſonſt ein Geſchaͤfte haben; bermach 


fou er ein Jahr lang aus der Kırde bleiben, ‚finzturh 


effen, fein Wein oder Bier oder, Meih trinken, uuse 
genommen auf Sonntäge und, Die vornehmſte Feſttä⸗ 
ge. Merkwuͤr dig iſt —3 von eben Liefer Souode, 


daß wenn der, Büffende mit feinem. Herrn entweder 


im Kriege, ‚oder auf einer. groflen Reife, oder bep Hofe 
üt, er Die Faſtlaͤge auf,die Drey angefegte Täge in der 
Mode, jeden Tag mit einem. Denarius. losfaufen 
kann; indeſſen foll er ſich aus den drey Getraͤnken, 
Wein, Bier oder Meth einen nur ausfuchen, und da« 
bep bleiben; alfo geht die Buffe das 2te und zte Jahr 
ihren Bang fort; doc wird ihm ſchon Die eben-bes 
ſchriebene Losfaufung erlaubt, ob er gleich zu Haus, 
und weder krank, noch bep feinem Fürften ıft. m 
4, 5 6, und er Fahr der Buſſe fol er 3 vierjigs 
tägıge Faſten haften , und zwar jedes Yahr, und nebſt 
dem befchriebenen Setränf muß er fidy von Kaͤſe, und 
feiften Fifchen enthalten; kann aber doch das Faſten 
auf Montag und Mittwochen mit einem Denarius 
abfaufen. Nach den 7 Jahren geht er zum Tiſche des 
Herrn. Geltiam ift es, daß die Bıfhöfe inder Spnos 
de zu Rheims W. 922. alten denen die Buffe des Far 
ftens auflegten, melde in dem Krieg gedient hatten, 
der zwiſchen denen Königen Carl dem einfältigen, 
und Robert ausgebrochen mar. Alle mußten 3 Jahr 
nad einander, jedes jahr eine gotagine Faften halten, 
und Montags, Mittwochs und Freptags mit, Wafler 
und Brod — feyn, es fen dann (dieſer Troſt 
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wird gleich beygeſetzt) daß fie ſolche Faſten mit Ad» 
mofen losfaufen wollten. Die Eintheilung der Wodıe 
in gewiſſe Falttäge, mie auch die drepmal gotäatse 
aften fommıen offenbar von dem Pönitentialbuc des 
beodorüs, Erzbifhof von Gantorberi ber, der in 


Griechenland, two Deriey Faſten ſchon herkömmlich wa» 
ren, geboren und gezogen worden iſt. Eine befondere 
Urt von einer Buſſe berrichtete der König in England, 
Edg ar, welcher milieiner Klofierfrau, in Die er vers 
Uebi wary unzichtia gelebt hatte; der heilige Dunſtan 
x Jegte ihm auf, daf er 7 Jahr lang wöchentlich zwey⸗ 


- 


* 


mal faften, groſſe Almoſen geben, und ein Jungfern⸗ 
tofter fliften fol ;’ welches alles der König mit groſſer 


Sexeltwitligkeit gethan hat; und Dies noch im zehnten 


“offene Buffe mit gleicher Schärfe durchgeſetzt. 


Noch im ırten Jahrhundert wurde die 


undert, 
Jahrhunder pr 


- trus Damian beflagt fid) in feinem Buch, mel» 
ches er Gommorianusinennt, nach dent toten Eapitel 
“ über die Berfälfhungen der Bußbücer, und fagt un» 


"ter andern: es gaͤbe welche, in denen auf eine Unzucht 


eines Vrieſters, der das Geluͤbbe der Keufchheit nicht 
te, weumn et fich mit einer weltlichen Jung⸗ 


abgeleg 
s 4 —58* bäfle; nur 2 Jahre in der Buſſe ger 
ſetzt waͤren / innerbafb welcher der Blende Montag, 


ittroodh, Freytag und Samſtag in Waffer: und 


Brod zur faften hätte, märe Die Suͤnde mit einer Ron» 


0 


ne geſchehen, ſollen 5’ Fahre genug ſeyn. Dergleichen 
furje Buffen aber ſehen vom Teufel erfonnen, und 


Nicht Bon der alten Kirche vorgefchrieben morden: ' er 


- bringt hierauf noch mehr Faͤlle bey, in welchen die al⸗ 
ee ? 


durch Derfälfhungen in_den Pönitentiafbli- 


chern berdrehet und gefchtvacht worden ſeyn. Alles 


dieſes fchreibt er an den Pabſt Bregor IX. der auch 


.. 


Muͤckſicht darauf machte, und die Buffen ſchaͤrfen Tief. 


* &ben diefer Petrus Damiani gab zu Mayland fhars 


Buffen im Faften, oder, wer dies nicht aushalten 


e 
. ideen ini Beten der Pfalmen, und Knie biegen, oder 


* 


mit Ernährung eines Armen durch ein Stuͤck Geld. 
Ueberdies verfprady der Ergbifhof von Manland, daß 
er die , welche für ihre Weyhen etwas bezahlt hatten, 
auf entfernte Wallfahrten ſchicken wollte. Der Herr 


Eribiſchof felbft, der für feine Ordinationen Geld ger 


‚ber 


nommen hatte, wurde in eine Buffe bon 100 Jahren 
verdammt; und weil jeder vernünftige Menſch voraus 
ſah, daß er diefe Jahre nicht erleben mürdey, hatte er 
die Erlaubniß, jedes Jahr mit einer gemiffen Summe 
von Geld abzufaufen. Hier mar alfo ſchon unvermerft 
der groffe Riß im die Kirdhenbuße gemacht, der nad) 
Hand der ganzen Kitchenzucht fo viel zu ihrem Wer» 
fat bengetragen bat. Alſo hatte der Reiche, anftatt 
feine Leidenfhaften durch die firenge Buffe zu baͤndi⸗ 


* gen, weiter nichts nörhig,, als feinen Beutel aufzuthun, 


tenſis) Grat.9. Decret. cap. 9. 


und zu zahlen. Nichts defto weniger ward die Kir 
chenbufle nocy im sıten Jahrhundert fo ziemlich ben 
ibrer Schärfe erhalten. Die Päbite hielten nody auf 
die alten Bufigefege ; wie Wlerander IT. der im J. 1060, 
auf den päbftlihen Stuhl fam. Cr bifligte fogar eine 
Buße von 70 Jahren für einen Todſchlag, der wäh» 
rend dem geiſtlichen Waffenſtillſtand geſchehen war, 
(Treug# Dei) ben Dem Ivo von ©bartres (carno- 
Ufern das Unglück 


‘ mollte, daß eben das Anſehen der Paͤbſte ben der abend» 
“ Jändifchen Chriftenbeit der öffentlihen ſcharfen Bujfe 


eine merflihe Wunde flug. Diele Itefen nach Rom, 


" um fi dafelbft Die Buſſe acben zu laſſen, weil fie zu 


Haus ihrem Biſchof befannt, und nit. ſicher waren, 
ob fie nicht eine härtere befommen, oder gar als Un» 


Buße. 


bußfertige abgewieſen, und durch ben meltlidhen Urm 
zu groͤſſern Strafen gejogen würden. Die Bäter und 
WVebte der mannzifchen Provinz, wie auch einige In der 
Spnode unterjeichnete Yebte aus der Trierifdyen Did» 
te8 nahmen es daher auf der Epnode zu Selgenſtatt 
im J. 1022. fehr übel, daß die Sünder, melde ein 
bußmäfiges Verbrechen auf fib hatten, na Rom 
liefen, und glaubten, der Pabſt fünne und wuͤrde ihnen 
alle ihre Sünden abnehmen; daher fie ſich um die von 
ihrem Biſchof aufarlegte Buſſe wenig befümmmerten. Sie 
fotten, fagt die Spnode, mit einer edlen deutſchen 
Be wenns ihnen beliebt, nach Mom jieben, fo 
ern fie vorher die ihnen in ihrem WBaterland aufge» 


legte Buffe vollzogen haben ; fodann folten fie auch einen 


+ Bericht über die vorliegende Sache von ihrem Biſchof 


einem Haufe wohnten; 


nichts nuken, 
in der Diöcs aufgeladene Buße zu ‚verrichten. 


—— 


an den heiligen Vater mitnehmen. Ferner verfügen 
diefe ehrliche Wäter, daß fein Büflender aus einen 
Drt im den andern laufen, fondern unter den Augen 


- fernen GSeelforgersy bis zum Ende der Buſſe bleiden 


fol? follten aber dennacdy Büffende: von Rom aus eine, 
Nachlaſſung ihee Buffe mitbringen; fo ſoll Dieg ihnen 
fondern Die Obliegenheit bleiben, ihre 
In 
Epanien trieb man die Schärfe fo weit, Daß man die, 
welche mit einem Juden am Tiſche Jaſſen oder in 
zu einer ſiebentaͤgigen Buffe 
anbielt, und ſo Ferm fie fidy weinerten / und ‚gemeine 


» Pente waren ; zu hundert Geiſſelſtreiche verbammien, 


*. 


Synodus Coyacenſis A. 1050. Um Play aller fernern 
Beweiſe, daß im ırten. Sabrbunderd die Buſſe noch 
ſehr ſtreng beobachtet wurde, dienen die Samm⸗ 
lungen der Bußcanonen, welche Burchardus Bis 


ſchof zu Worme im Anfang, und Ivo Biſchof zu 


Chartresbenm Schluß dieſes Jahrhunderts als gang und 
giebige Bußregeln zufanımen getragen haben, Die Buffe, 


woelche der Koifer HenricuslV, ju&anoffa getban, und 


fi) vor dem päbftlichen Schloffe mit bloffen Züflen, in 
einem wollenen Kleide, ohne kahſerliche Kennzeichen 
dargeſtellt hat, Täßt feinen Zweifel übrig, daß die Leu» 


te recht hatten, welche fagten und glaubten, daß der 


Pabſt Gregor VI. mehr als fireng gehandelt habe. 
Er, der Pabit felbft bezeugt Diefes im 12, Brief Lib.4. 
Diejenige Bifchöfe aus dem Gefolg des Kaiſers, die 
mit ihrem Herrn es aehalten hotten, mußten jeder'in 


eine befondere Zelle ſchlupfen, fich allein halten, und 


men. 


Abends mit einer febr duͤnnen Mahlzeit vorlieb neh» 
Um diefe Zeit: muß es die groſſe Herren nicht 


biel Uebermwindung gefoftet haben, die fhimpfliche Buſ⸗ 


fen zu übernehmen. Gottfried Herzog von Nieder« 


' Tothringen ließ ſich öffentlich peitſchen, trug felbft Ben 
Speiß Dazu, als man in Verden auf feine Roften eine 


„Büffer, abfcheeren wollte, 


nette Kirche am Play derjenigen bauete, die er vorher 
batte abbrennen laffen. Er gab viel Geld, um feine 
Haare zu erhalten, ‘die man ihm, als einem’ offenen 
Man kann fich leicht ein» 
bilden, daß die Würfungen der Buffe auf das bürgers 


liche Leben um dieſe Zeif- einen ftarfen Einfluß hatten, 


mo der Kirdyenbänn ſchon fo viel auf Daffelbe vermoch⸗ 
te. Die Handlung und der Degen waren die Haupt» 
fache, die man den Büffenden unterfagte; es fey dann, 
fpricht die Synode zu Rom unter Gregorius VII. 
daß die gottfelige Bifchöfe einem ratben, den Degen 
zum Schutz der Gerechtigkeit zu ziehen. Die biftorie 
fen Umftände' diefer Zeiten find hierüber der befte 


* &cemmentar, # 
Weder das Heyrathen, noch Gebrauch der Ehe war 
> im“diefen- Zeiten dutch die Buße verboten; man findet 
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toeniaftens feine Spur davon. Hingegen gab es Faͤlle 
genung, in welchen denen Büßenden die Fommunion 
bis auf das Todbett verſchoben wurde: Falſche Zeugs 
niffe gegen feinen Naͤchſten, nad dem Capitulare'Ca- 
roliM.undLudeviciPiiLib. 6. c, 241. Stohrung 
des öffentlichen Friedens, Synodus Tulenfis, U. 859. 
oder Todſchlag feiner Ehefrau, Poenitentiale romanum, 
Tit. I, C. ır. und andere Sünden mehr bey Burdar- 
dus und oo Carnotenfis in ihren Sammlungen 
der Canonen, verbinderten die. Losſprechung bis auf 
das Todbette. Um die Zeiten des Petrus Damias 
nus, im zsaten Jahrhundert, fam die neue Urt, Buße 
ju tbun, das frepmillige Geißlen auf Bey denen 
wilden des Hungern und Durjiens gewohnten Leuten / 
Die den Krieg mit der Jagd abmechfelten ) konnte wie 


Fleury Moeurs. des Chretiens ebap.: 62. ſagt, mir, 


eine in die Augen fallende Buße, das Herz anderer nlıhr 
ven. Petrus Damiant trieb. mit-Ermahnungen; 
und fein Lehrling, Dominicus foricatus mit 
‚ feinem blutigen Bepfpiel darauf, daß bald viele, und 
unter Diefen vornehme Leute, auch Krauenjimmerpon 
Stande, zur Buße ſich geifielten. Die Unwiſſenheit 
«hatte ſchon vor dieſer Zeit den Irthum eingeführt/ doß 
wenn ein Todſchlag/ 4. DB. 10 nbre Bufi verdient / ſo 
verdienen ro Todfchläge 100 fahrer und folors;son 
allen Sünden. - Da nun die Leute fo lange nıcht leben / 
und folglich auch ſo lange büßen fonnten, fo padtten 
fie ihre Bußen durch Falten und Ulmofengebenzufams 
men, und bieben ohne Erbarmen auf ihren Körpers 
bis das Uequibalent der langen Buße durch Blut erfrkt 
war. 
felbft dem Petrus Damiani Lib. 5. Epift. 10. Daß 
fie durch ſoͤlche Geißlung eine soojahrige Buße —* 
than habe. Dieſe Schläge gaben ſich die Büfendeifrens 
williq; und fie waren Daher etwas Neues: denn ſchon 
vom ten, Bten und gten Jahrhundert an war es ein» 
geführt, daß die Monde und Nonnen, Geiftliche und 
Weltliche von geringen Stande, anftatt Der Buße, non 
ondern mit einer gewiſſen Tracht Schlägen. geslichtigt 
werden. Die Regel des beil..Columbani, eine Sn 
node in Frankreich, auf der.der heil. Bonifacius 
von Map den Vorfig hatte, und Jfac von Langres 
- in feinee Sammlung Tit. 4. C. 12. find- Zeugen das 
von. Dffenbare Merkmahle von der rohen Sitte der 
Domaltaen Zeiten; und folglich fein Wunder, menn 
Die Leute, die auch fromm waren, ben ihren Bußen 
auf Gedanken aeratben ſind, die uns beutjutage: fo 
fremid und auiferordentlich vorfonımen, In eben dem 
zıten Jahrhundert giena der Gebrauch noch fort, daß 
man die Bauern (Colonus aut feryus) für ihre Buße 
abprügelte. Ben der bifchöftihen Diöcesvifitation mar 
eine befondrre Frage, ob memand im Dorf den Bir 
ſchof und feine Bediente verbindere, wenn er Diefe Leu⸗ 
te, am Plat der Rufe für ıhre Suͤnden ſchlagen lief. 
Burbardus Coleff, Can. ım Tit. de Vifitat. in- 
terrogat. 75. Das Geißlen ward am ftärfften ın den 
Klöftern getrieben; denn weil diefe Leute ihre Buße mit 
Geld nicht abfaufen konnten, fo zablten fie mit der 


aut, : } 

Die andere Art Buße zu thun, beftand indem Walls 
fabrten 3° und mit dieſem Herumirren mard ſchon zu 
den Zeiten Carl des Groſſen folder Mißbrauch ges 
trieben, daß dieſer Kaiſer felbit ibn einftellen mußte, 
Die Büfende liefen durch die Zander mit Ketten bela⸗ 
den , und ſagten, daß ihnen dies zu Buße aufgrleat 
worden fen. Der Kaifer will, fie ſollen zu Haufe blei⸗ 
ben; arbeiten und ihre Buße verrichten. Capitular, 


Die Wittwe des Grafen Theobald ‚erzählte ı 
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L. 1. C. #9. im ııten Tabrhumdert aker ward dieſer 
Gebrauch bis zum Schmwärmen artriehen. De Pönir 
tentialbiher legten felbft den Bifchoffen , wenn fie ein 
febr grobes Verbrechen begangen batten, wie auch ans 
dern Geiſtlichen und Weltlichen, das Herumftreichen 
auf Wallfahrten, theils auf eine Zeit von Jahren, theils 
auf ihr aanjes Leben auf. Dir Gelegenben dazu mag 
der fonft qute Gebrauch der befferen Zeilen gemefen 
fenn , daß man einen Menfchen aus dem Ort gehen 
bieß, wo er zu ſtarke Reitzungen zum Suͤndigen hatte, 


Das Herumlaufen aber haben die Biſchoͤffe der erften 
Kirche nie gebinigt. ' 


Auch in den mitlern Zeiten gab es Männer von Eins 


ſicht, die dergkeihen Wallfahrten verabfdeueten z Das 


“4% 


ber rübret der befannte Spruch aus dem Thomas 
ron Kempen: viele mwallfabrten, aber wenig werden 
beifig.’° Dem Erzbiſchof Rhabanus Maurus zu 


Moyn dient es zur befondern Ehre; daß er in feinen 


"ter die bahrhaft Buͤßende zaͤhlet. 


Cop. ıı. diefe irrende Wattfabrer nicht tn» 
Snpreifchen war man 


Pr 


dergefläften in diefe Watführtem verliebt, Daß man ihr 


Buß buch 


nen ju Gefallen, eimige Syneden⸗ zu Tandat in Eng⸗ 


im ırten 
“ten Wallfahrten geſteuert zur haben, mern man gewiſſe 
Oerter alß Rom, Tours j St: 

feftfepte 3 atfein der Unterfchiediift Te 


. 


- fand edichtete als harten dieſe ſchon im sten Jahr⸗ 


hundert dergleichen Päuferen einaktihrt, Man glaubte 
hrhundert denn Mißb aͤuchen der unbenimm⸗ 


"ge in Stänien 
unbedenfich. 
Eine den Alten unbekannte Bußart mar auch dieſe, 


daß man Pie Lute zwange, entweder auf eine Zeit, 


oder auf Lebenslang in ein Kloſter zu * dem 
roͤmiſchen Poͤnitentialbuch bleibt es der Wahl des Ehe⸗ 


manns, der fein Weib mbringt, frey, Ob er siexa- 


noniſche Buße Übernehmen , oder fidy-in ein Kloſter ſte⸗ 


den will, Fin gleiches will das Capitulare 6C. 
71. ben einen! Blutichänder oder Batermöder. DVom 


' gten bıs ins arte Kahrhundert trift man ſehr diele 


Verordnungen von gleichem Schfane an. Es iſt nicht 
zu vertölundern, wenn man die barten und fangen Bien 
bieſer Zeit, die mit der Buße'verfnüpfte Beſchimpfung/ 
und befonders das Derbot in denen frienetifiäheri Ras 
tionen, Maffen zu tragen , behergfadt ; daß viele Were 
brecher lieber den Mönchenftand, als die Buße über 
nommen Gaben. Eben dieſe Urſach trick auch: Die Ders 
brecher an, fich auf allen Seiten Puft gu machen. - Die 
ſicherſte ſchien ihnen zu ſeyn, wenn fie nadı Rem gien⸗ 
gen, und ſich eine leichtere Buß ausbaten , ‘als jene 
fepn mürde , Die ihnen ihre Biſchöffe auflegten, Oft 
waren fie in ihrem Seſuch gluͤcklich, auch nicht. 
Die Biſchoffe des rıten Jahrhunderte waren noch feif 
auf ihrer Kirchenzucht, und die Päbrte ſelbſt hielten 
darauf, wenn fie nicht Durch falſche Vorſtellungen bin» 
tergangen wurden. Die Proben davon kommen in der 
Synode zu fimoge im Jahre 1034. vor, 
Was die Kirchengebrauche ben der Buße ſelbſt ber 
trift, fo beitanden Diefe in der zten Epoque in folgen» 


» den: vor.dem gten Jahrhundert findet man feine bes 


ſtimmte Zeit, wo die offene Buß anfteng, und ſelbſt 
nach diefer Zeit murden die Sünder oft in manchen 
Dioͤteſen auf eine jede Zeit zur Buße gelaſſen und andy 
angetrieben. (f. die Capitula Hincmari rhemenf. 
Cap. 12.) Gemeiniglich aber mit dem Anfang dee 
gotänfigen Fruͤhlingsfaſten, weſchee in Capite jejunil 
genennt ward, verfammleten fi die Blenden. Sie 
wurden dem von feiner Geiſtlichkeit bealeiteten Bifchof 
dorgeftelt. Man warf ihnen ein Bußfleid uns, und 
beſtreuete ihre Haͤupter mit Aſche, (daher kommt noch 


Ppppz 
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der Gebrauch , daß man auf Aſchermitlwoch denen ca» 
tholiſchen Ehriften Uſche auf die Stimm ftreuet) hierauf 
wurden fie eingefperrt. Sie mußten immer beten, be» 
trachten und faften. Der Archidiaconus oder Archipress 
byter waren ihre Wächter und Hufieber. Wo es nicht 
berfümmlich oder aus Abgang des Platzes nicht thun⸗ 
Lich war, die Büßende einzufperren, da mar doch das 
Gebot, daß fie nicht aus ihren Pfarrenen, und folg 
Ti) aus den Augen-ihrer Pfarrer gehen durften. Auf 
den Grlnendonnerftag , welcher vor Oſtern bergebtz 
wurden fie heenady, wenn die Yuffeher von ihrer Buß 
ein gutes Zeugniß gaben, losgefprodyen. Noch in dem 
ı6ten Jahrhundert war vieles von diefer Buß und Loss 
fpredung zu Trier im der Metropolitanficche uͤblich. 
(f. Hiftor. diplom, trevir. Tom, 3. pag:989:) Auch 
ift in den Cathedralfirchen die Auffere Schaale der Ce⸗ 
remonien nody meiftentheile benbehalten die den Na» 
men bat: reconciliatio-Poenitentialis, Dan muß aber 
nicht glauben , daß in der gten Epoque nur die offen» 
Kundige Sünden mit fo harten Bußen belegt geweſen 
feyen. Nein, auch die geheime Sünden, Die der Beichtva- 
ter in- die Obren;gefagt befam, hatten die nemlichen 
Bußen ausjufteben. Die fo oft genannte Ponitential» 
bücher waren für: die Prieiter und Beichtdäter. gefchries 
ben, mie Das Poenitentiale roman. ausdrüclid). bes 
fagt. Nicht diefe, fondern die Bifchöffe, hatten mit ber 
offenen Buße, folglich auch mit jenen Suͤnden zu 
ſchaffen, die offenbar. 'oder gerichtlidy erwieſen wa⸗ 
sen. Folglich wurden alle. die Bußen, die im Pönis 
tentialbuche fhanden-, denen Beichtenden aufgelegt ; 
gleich wie auch nody heutzutage. in der griechiſchen Kir 
che dergleichen Bußen a die Sünden gefchlagen ſind / 
obgleich die. offene Bußen ſchon Über goo. Jahre aufge» 
hoben find. Sogar aus den. Capitularienz Lib. 5.C. 
52. echeilet der Seweiß hierüber „mo, auedruͤcklich vers 

‚fehen ift, daß der Driefter wegen denen ibm ins ges 
heime.gebeichteten Sünden keine andere Bußen aufgeben 
foll,_ ale jene, die in den Canonen enthalten find, Ders 
gleichen Urkunden mehrere findet man ben dem Mo» 

. zinus und &bardon Hijloire des Sarremens Tom, 
3: p- 514. fo dachte man bis. in das Ende des ıaten und 
den Unfang des ızten Jahrhunderts. Gleichwie aber 
der Sifer und die Tugend der Ehriften Des geiftlichen 
fowopl, als des weltlichen Standes immer froftiger 
war, fo fuchten beyde Stände von Zeit zu Zeit Mittel 
und Uustege, Durch welche fie die ſirengen Bußen mil» 
dern fönnten. Durch diefe Milderungen aber mußte 

‚ endlid) das ganze Spfteme der bffentlichen Buße, und 
felbft der Geiſt Der Buße des erjten Chriſtenthums ge» 
altige Stöffe aushalten, wie wir num in der gien 
Epoque fehen wollen, 

Die Biſchoͤffe der guten Zeiten des Chriftenthums 
waren nicht fo judiſch auf den Buchftaben der Bufs 
canonen verfeffen, Daß fie, foie wir gefehen haben, nicht 
manchem eifrigen Ehriften, nad) Maasaab feiner ftärs 
feren Unftrengung, in der Buße etwas nachgelaſſen hät 
ten. Huf die Fuͤrbitten der Märtyrer erhielten viele gefal« 
lene Ehriften eineXinderung, und felbit eine ſchnellere En» 
Digung ihrer Bußen. Auch waren fie nıdyt fo raub und 

: hart, daß fie einem Suͤnder, wenn ihm die Buße zu ſchwer 
und über feine Kräften war, folche nicht gemäfiget, 
und nach feinen Vermögen eingerichtet hätten. Allein 
ohne weitere Urſach, die Buft mit einem andern gu⸗ 
ten Werke, das gemachlicher war , umtaufchen , und 
ſolche gar mit klingender Münze abfaufen , dies war 
den fpätern Zeiten vorbehalten, welche die Leben 


° chen. 


Buße, - 


ſchwemmung der unwiſſenden Barbaren, nad und nach 
gefolget find. 

Im Jahr 747. ward in England eine grofie So⸗ 
node unter dern Vorſitz des Erzbifhof Eutbert zu 
Eantorburi gehalten , in welchem gefagt wird, daß Die 
Gewohnheit eingeriffen fen, mit Allmoſen die denen 
Shndern aufgelegte Buße abzuthun. Dies fen nicht 
recht; die Aümoſen ſehen nicht eingeführt, um die 
Bußwerke abzufürjen, fondern um die Buße defto eif- 
riget durch den Einfluß der göttlichen Gnade ju ma» 
Im 27. Eap. fahren die Väter fort, zu fagen, 
daß die reichen Beute fich vergebens ſchmeichelten, durch 
Ausſpendung ihres Gelds , oder Die Urmen, durch Ub» 
betung des Pfalters Die ihnen aufgegebene Buße vom 
en zu fchaffen. Diefe Entfdeidung , fo gründlich 
ie war, fo wenig hat fie, mie es ſcheint, durchdtin⸗ 


b gen können. Denn im gten Jahrhundert war es ſchen 


allgemein eingeführt , daß man menigftens einen Theil 
der aufbabenden Buße, befonders ım Texten “Jahre der 
Bußjeit, mit Geld oder Aumoſen abkaufen fünne, 
Die Synode zu Trebur vom Fahr 895. und andere in 
diefem Jahrhundert befeſtigen diefen Gebrauch ohne 
alles Bedenten. Wenn die Pönitentialblicher des Theo» 


dorus von Gantorberi, und felbft das Köntifche gleich 
ben ihrer Entjtebung fo eingerichtet waren, mie ſie zu 


uns durch die nachherige Abſchriften gekommen find, 
fo koſtet es feine Mübe, den Urfprung dieſes Verderb> 
niſſes aufzufuchen: "Denn in beiden ift Das Almofen 


ausdruͤcklich angeſetzt, wodurch eim Theil der ſchweren 


und verdrüßtichen Buße abgefauft werden fann. "Als 


"" fein es ift ganz unglaublich , daf Das Bußbuch des 


Theodor ſolch einen Mißbrauch gut geheiſſen habe, 
der nur 50 Jahre nach dem Tode des allgenieinen be» 


‚tiebten Theodors von einer ganzen engliſchen Syne⸗ 


de mit fo harten Worten verworfen ward. In dem 
roͤmiſchen Bußbuche ift es ganz augenfälig, daß der 
Artikel von Posfunfung der Buße mir Aumoſen am 
unrechten Platz und auffer allem Zuſammenhang ftehe. 
Es if viel wahrſcheinlicher, daß in dieſen Bußbücher, die 
nach der Hand von den. Weiftlichen wie Meceptenbücher 
von halbgelehrten Herten und Stuͤmplern, gebraucht 
wurden, die Artifel von Abkaufung der Bußen einge» 
ſchaltet worden find, nachdem einmal dieſer Mu- 
rea Praxis wirklich gäng und giebig war. Diefer 
Mifbraudh hat ſich alfo nad und nach felbft ohne 
Brief und Siegel eingeſchlichen, hernach ward er 
ebendeswegen verehrt, weil er aligemein war. Viel⸗ 
leicht glaubten die Geiſtlichen der damaligen Zeiten, 
es fen ben der Seltenheit des Gelds dem Suͤnder em⸗ 
re wenn er ſich feiner wenigen -Pfenningen 
erauben, als wenn er Hunger und Abbruch an ge» 
wiſſen Getränfen leiden mufte, Wenigftens fiehet man 
aus den Synoden ın England von den Yahren 958. 
982. und 1034. daf die Bifhöffe felbft die Könige am« 
gefpornt haben, auf gewiſſe Sünden eine Geldbuße zu 
fegen, In einer Synode in der Normandie, von ber 
Ördericus vitalis ad Annum 10go. Meldung thut, find 
auf die meiften Sünden ſowohl der Weltlichen als 
Geiſtlichen, Geldftrafen geſetzt. Wer den Geiſt der 
nordifchen Geſetzen und der Nationen fennt; welche die 
römifcben Provinzen eingenommen und befeht baben, 
wird fich Darüber nicht wundern, wenn er bebenft, daß 
man den Todfihlag eines Menſchen mıt etwas Wergeld 
oder einem Stüd Dieb veraüten fonnte. Der Miß⸗ 
brauch / daß man mit Geld feine Sünden abbüßte, 
bat Kirchen und Klöfter, als die Gott gefälligfte Arme, 


Buße, 


amendlid bereichert. Daher kommen die Formeln bey 
den Stiftungen: In Remedium Animae, pro Re- 
miffione Peccatorum, pro Mercede u. d. gl. mie der 
Herr von Hontheim Tom. I. Hifl. dipl. trevir. 
pag. 95. bejriget. Nun wird man leidyt begreifen, 
» wie diefer Mißbrauch im 9, 10, Zuten und folgenden 
« Sahrhunderten die ganze abendländifche Kirche beherr- 
chen kannte. Da aber durch diefen Handel nur die 
reichen und begüiterten Leute ſich Die Kirchenbuße er» 
leichteren oder ganz aufheben fonnten; fe fuchten fidy 
Die Möndye und andere arme Feute audy ein Aequiba⸗ 
Ient aus, wodurch fie der langwierigen Buße ein kurs 
308 Ende geben konnten. Sie beteten den Pfalter oder 
geiffelten ſich, oder fieffen ſich Schläge auf die Hände, 
Die fie palmatas nennten, geben; oder, wiedu@ange 
in der neueſten Ausgabe voc, Palmata mil, fie ſchlu⸗ 
gen mit der flachen Hand auf die Erde, um fich wehe 
zu thunz oder fie beteten mit ausgefpannten Armen. 
Alle Diefe Bußuͤbungen wurden nun berechnet, und auf 
Tage, Wochen, Monate und Jahren, die in der Buße 
zugebracht werden folten, ausgeſchlagen z alfo, daß, 
nach dem Zeugniß des Eardinals Petrus Damiani, 
der beil. Deminicus Loricatus innerhalb 6 Tägen 
hundert volle Bußjahre mwegaebetet und weggepeitſchet 
atte. Gleichtvie hundert Solidi (Sols) fir ein gan» 


© Derter beſonders nach Jeruſalem zu reifen, 
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Man 


denke fich num noch hinzuz wenn man mit fchroeren Kö» 


ſten ſich bewaffnen, auf feinen Beutel ıns gelobte Land 


reifen, fein Blut verfprigen, und dem Erbfeind des 


chriſtlichen Namens ein Land entreiffen twollte, welches 


der göttlidye Heiland, und fo viele Heilige mit ihren 
Zußen betretten / und mit. ihrem Blut beneget hatten; 
wie viel dadurch von den aufgelegten Bußlibungen mit 
einem Strich weggeben mufe. nzwifcer, fo viel 
aud von den-einfältigen Chriſten aus guter Abficht 
Diefe Kreuzzuͤge mitgemacht haben moͤgen, fo iſt nichts 
gewiſſer, als daß durch diefe Kreuzfahrten Die wahre 
Buße nicht allein nichts gewonnen, fondern der ganze 
Geiſt der alten Buße beynahe alles verloren habe. Uns 
ftatt bie alte Sünden abzubuͤßen, murden neue 'ge- 
bäufet. Man leſe des Abt Fleury gen und sten 
Dijcours fur DHiß. eecles. Schuldner , die nit zab» 
Im wollten, Verbrecher, die fi für der Strafe flüch» 


: Arten, Monche, denen das Klofter zu eng war, Prits 


fer und Bischöfe, Die lieber den Degen als den Hirs 
tenftab führteny verdorbene Frauenziimmer, die in Men⸗ 


ger und fogar ın Mannskleidern , ſich einfanden‘; alle 


jes Jahr in der Buße galten , nach den Bußcanonen . 


- bey dem Burcardus und Joo Carnotenfisz 
« alfo mar bey den Armen das Aequivalent, wenn fie 
bundertmal den Pfalter beteten, und ſich der 
Scyläge dabey gaben. Da nun die Moͤnche natürli» 
cherweife fo miele Sünden und Bußen nicht auf fidy 


hundert . 


hatten, fo peltfähten und beteten fie den Ueberreſt für - 


andere Sünder, und es ſchien nichts billiger , als daß 
Die Sünder ihnen ihr Allmoſen ebender- ats einem ans 
dern Hausarmen opferten, Die Ausrechnung der Geld» 
und Beibsjtrafen war noch von einem andern Itthum 
begleitet: die Geiſtlichen lafen in denen alten Bußca» 
nonen, daß eine Hureren mit einer 7 jährigen Buße 
belegt worden fen 5 nun rechneten fie fort: wenn einer 
alfo diefe Sünde hundertmal in feinem Leben begans 
gen bat, fo mufte er 700 Jahre Buße verrichten. Da 
nun das Leben des Menſchen zu kurz dazu iſt, fo muß 


; bie 


Diefe und nach mehrere von gleichem Schlage Tiefen mit, 
und mollten-alle, Durd) diefen Bußgang ihre alte Sün- 
den abmachen, 

Der Pabſt Victor IL, der aus einem Mönch vom 
Berg Eafino, zu diefer Würde kam, molte durchaus 
Sararenen züchtigen , Die aus Africa in Stafien 
fich uͤbergeſchift / und das Land, MM das Kofler auf 
dem Berg Caſſino, welches er vorher auf das prädlig» 
fte erbauen ließ, verheert hatten; er verfprach im Sahr 
1087 alleri, «welche den Kreuzzug mitmachen wiırdeny 


‚ eine votifommene Srlafjung aller ihrer Bufen. Urban 


.. 


:: U drüdte ſich in der Synode zu Elermont affo aus: 


toir erlaffen allen denen , die Die Waffen gegen die Uns 


«. glaubige, ergreifen wollen,» die unendlihe Bußen, 


er durch Die Geld⸗ und Leibsitrafen, wenn er fie vers -· 


vielfältiget, von diefer ganzen Buße fich quitt und loss 
machen. Aus diefer Berechnung folat nun gang nar 
türlich , daß entweder die ftarken Sünder aus Ders 
zroeiflung die Buße ganz liegen lieſſen, oder ſich ein 
leichtes Yequivalent ausdachten / oder andern , die mehr 
- Muffe und Wiuen hatten, fidy zu fchlagen und zu prite 
ſchen, ihre Buße gegen einen Erfas zu übertragen. 
Aus dem nemlirben Grund oder Irthum fam es aud) 


beimus Aktifliodorenfis ( d’Auxerre) aus einer ofr 
fenbar unterfchobenen Urfunde des heil. Gregorius 
SM. ſich einbildeten , dDiefer Pabſt babe einen Ablaß von 
fünfzig Jabren jenen verliehen, welche waͤhrender Fas 
ftenzeit zu Rom ſich aufhielten , und denen Proceſſio ⸗ 
nen dafelbft beptwohnten. Nun mar die Rechnung leicht 
gemacht. Die Mühe nach Rom zu reifen, die Köften, 
fi dort aufzuhalten, und die andächtige Gänge bey 
den Proceffionen, gegen so Jahre in der alten Buße — 
Dagegen mufte wohl eine gute Traht Schläge, wenn 
fogar das daben vergoffene Blut in Anſchlag lam, oder 


ein ſchweres Stud Geld zu einer Kırde , die Bilanz 


achen. 
* mar ſchon im gten und roten Jabrhundert ge» 
wohnt , am Play der alten Kirchenbuße, an die heilige 


welche ihre Sünden verdienet haben. Dieß war ein 
Reſultat von der oben beſchtiebenen Berechnung deren 
vervielfältigten Bußen auf die wiederhohlte Simden. 
Er fegt aber auch doch hinzu, daß diejenige nur dieſe 
Erlafiung ihrer Sünden und Bußen erhalten würden, 
die in: einer wahren Buße fierben mürden, 

Nach derhand bliebs nicht, dep den Kreutzuͤgen wider 
Die Unglaubige: der Krieg wieder die Ketzer in Fan» 


: guedor, wider die Franzoſen und DVenetianer, Die Con⸗ 
ſtantinopel weggenommen hatten, und in den: folgen» 
den Zeiteny. wider die Kaiſer und Könige, welche mit 
dem Pabft eine Fehde hatten, war immer Urfachger 
nug / denen Chriſten, die Luft hatten, fidy todtfthlagen 
.. zw laffen, ihre Kirchenbuße aufzuheben. Es war auch 


nicht allemal noͤthig, daß man felbit den Harnifch an» 
ber, daß die ſcholaſtiſche Theologen, befonders Wil» . 


sog: man brauchte nur fein Geld hinzugeben, um Die 
Kriegsloften zu beftreiten , fo,twar man auch von der 


- Buße frey: und hierdurch ward der alten Kirdyenzucht 


noch eine neue Bunde geſchlagen / der Buͤßende durfte 
fonft nicht daran denfenz die kLosſprechung zu erhals 


., ten, wenn er nicht feinegange Buße, oder in dem mitte 


Ieren Zeitalter, ‚einen guten Theil Davon verrichtet hat» 
te. Nun aber war der Wille, den Kreuzzug zu begleis 


ten / und das auf den Rod genähete Kreutzeichen fhon 


genug , um Die Abfolution zu befommen 5 daraus ent⸗ 


„ Hand die Holger daß ſehr vieke mit dem Kreuß dezeich⸗ 


nete Chriſten, fobald fie einmal von ihrer Buße frey 


. gefprodyen waren, Die Kreusfabter hingiehen ließen , 


und zu Haufe blieben, fo fehr ſich auch die Pähfte und 


‚ bie Biſchoͤfe dawider ſetzten. Man fehe die Kircheinger 
ſchichte des Deren Ubbt Zleurp dom zaten bis ımıben 
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zöten Tom. Sr den folgenden Zeiten , als die Mens 
dicanten oder Bettelmöndye auffamen, und die Stelle 
der Miffionarien vertraten, fagt Fleury Difcours 6. 
$. ır. weil die Bifhöffe fih um das Sarrament der 
Buße zu beforgen, wenig befümmerteh ; zogen diefe 
Mendiranten von einer Stadt in die andere, und hats 
ten alfo nicht Zeit jedem beichtenden Sünder abjurbars 
ten, und ihn zu beobachten, melden Bang feine Buß 
und Befferung nehmen; fie abfoloirten alfo aleicdy 
und überließen ihm die Ausführung der Buße; um 
wieder weiter zu gehen, und anderfimo ihre Miſſion 
aufzuſchlagen. 

Da einmal der Damm der alten Bufcanonen durch⸗ 
ze war, fo giengs immer weiter. Ber zu Auf ⸗ 


Fr Buße. 


auung einer Kirche fein Geld beygefchoffen hatte, ver- -° 


‘ diente nach Maasgab der Summe die Hälfte oder den 
Dritten Theil von feiner Buße ab. Motte er ganz frey 
ſeyn, fo hatte er nur zu 2, 3 oder 4 Kirchen feinen Theil 
benzutragen, In Frankreich, fagt Ehardon, Tom. 4, 
Chap. 3, find die mehrefte Cathedralfirden, und felbft 
jene zu Paris errichtet worden. In Deutfchland und 
anderſtwo bezeuget die Geſchichte Das nemliche. Die 
Theoſogen dernuͤnftelten durch den Mund und die ges 
der des Bifchofs von Paris Guillaum (Willhelmus 


Parifienfis) in der Mitte des 13ten Jahrhunderts. 
Alfo derjenige, welcher die Macht hat, Bußen aufjus 


legen , bat auch die Beralt fie fo einzurichten, wie es 
der Nuße des gemeinen Weſens, die Ehre Gottes und 
der Kirche erfe ert. Nun ift es aber augenfcheinlich, 


daß durch die Erbauung einer Kirch mehr Rutzen für die 
Seelen und die Ehre Bottes gefchaft wird, indem in ° 


dieſer Kirche fo viele Gebeter und Meßopfer geſchehenz 
als durch eine firenge und freugigende Buße ; es ift alfo 


eine Pflicht für einen Bifchoffen, daß er die Bußen zu 


‚. einem fo nüglichen Werf verkehre. Fleury Diſcours 4. 
- Der gelebrte Petrus Cantor, im r2ten Jahrhun⸗ 


4 ⸗ 


Jungen vorgieng » wohl ein? er hatte aber das Herz 
nicht, geradezu ſolchen anzupaden,. !‘ &r erzählt wie 
der Pabıt Gregor VIII, bey Einweihung der Kirche 
. gu Benevento zu denen Umſtehenden gefäat bäber es ift 
weit fichererer für euch, daß ihr eure aufbabende Bußen 

- ‚vodifirecfet, als wenn ich die — oder den dritten 
Theil davon nachlaſſe. Man ſiehet aus dem ganzen 
Satz des ge daß er die Buße, fo mie fie zu feiner 
Zeit behandelt wurde, nicht für gut und richtig bielt. 

- Morinus bat in feinem roten Buch , de Panitentia, 
- am 20 Cap. die Stelle.des Petrus Cantor einge 
ruckt: eine unvergleidliche Stelle, die hieher gehört, 
bat uns der Verfaſſer des Lebens des Abbts Stepbas 
nus Dbafinus (d’Obafine) aufbehalten, bey dem 
Baluzius, Miſcell. Tom, 4. Der Biſchof gab dies 
ſem Vbbt offene Brigfe, in melden die Ehriftälaubige 
aufgemuntert wurden , ihr Geld zu Erbauung einer 
Kloſterkirche beyzutragen. Er fragte ihn fofort, wel⸗ 
chen Ublaß er fuͤr Diejenigen verlangte, die einen Bey» 

« trag thun mürden 7 der fromme Wöbt aber antroorter 
te: Herr, wir find noch fehr durch unfere eigene Sun · 
den niedergrdrudt, daß mir die Suͤndenlaſt anderer 
Ehriften nicht erleichtern fönnen. Und er war nicht 
dabin zu bringen , daß erden angebotenen Ablaß hätte 
verfündigen laffen. Was muß diefer einfache Bieder⸗ 
man im Ehriftenthum gedacht haben, als er die viele 
Abläße ausrufen hörte, melche jenen jugetbeilt murs 
den, die zu einem Brücenbau, zum Pflafter eines 
BWeas Geld gaben , und dafuͤr Ubläße erbielten, weil, 

" teie man vorgab, die andaͤchtige WBallfahrer darüber 


dertx ſah den uͤnfug, dermit dergleichen Bußverwands 


Buße. 


leichter fortlommen koͤnnten. Dergleichen Ablaßbriefe 
ſind noch in Menge vorhanden. 

Bisher haben die verſchlimmerte Sitten der Ehris 
fien, die Schwachheit und Unwiſſenheit der Biichöfen 
und Seelforger der alten Buße die Vergeifenheit zuge» 
jogen: nun wollen wir auch furz fehen, was die Schul· 
theologen dazu beygetragen haben. Die Einwürfe, 


- welche Petrus Cantor gemadıt hatte, waren nicht 


ohne Eindruck. Dieatıju große Leichtigkeit, mit welcher 
die Bifchöffe bep Einweihung der Kirchen die Abläße 
auswarfen, hatte fhon den Pabft Jnnocentius ILL 
bewogen, Inder Spnode, im fateran vom Jaht 12157, 
zu verbieteny) daß die Bifchöffe bey foldyen Gelegenhei · 
ten Feine größere Ubläfe, als von 40 Tägen ertheilen 
fotten. Auein die Herren Gottesgelebrte diefer Zeiten 
ſuchten ſich anf allen Seiten Luft zu machen , und das 
für Recht und richtig zu behaupten, was fie auf dem 
ganzen ihnen befannten Erdboden täglich ausüben fahen. 
Einige, als Hugo und Richard de St. Victore 
fagten, die Suͤnden würden ſchon durdy die vollkom⸗ 
mene Neu nachaelaffen, die mit der Beicht vereinigt 
ſeyn müfte. Kaͤme nun noch die Abfolufion des Prie⸗ 
fters dazu, fo werden vollends nun auch Die der Sünde 
nebübrende Strafen erlaffen; mithin ſey e8 ganz nar 
türlich, daß man mit einigen Denarien, oder mit ei» 
nem gemächlichen Bußwerk ganz davon fomme, Ans 
dere, tie Gratianus, und der Magiiter Senten- 
tiarum Lib.4. Dift, 17. befchreiben nur die bepde entge» 
gen geſetzte Mennungen, eine, daß man gleih ohne 
vorhergehende Buße, die andere, daf man nicht chne 
boransgegangene Buße von den Eiingen durch die Ab« 
folution frep werde; der erfte entfchäidet nichts: ber 
andere tritt feiner erften Meynung bey, ſofern nur der 
Simbder den Witten hätte, zu beichten. - Ulbertus M. 


‚Alerander de Hales und andere jeirgleihe Scholar 


ftifer fuchten ſich durch ihre ariftotelifhy. phrlofophifche 
Diftinetionen, fo qut fie fonnten, durdzubauen: fie 
fonnten aber doch einen feften Boden treffen. Man 
merft dieß andem Raymundus de Pennaforter 
welcher Lib. 3. ſummæ c. de Panitentiis &9 Remifs, 
$. 63. die Frage unterfucht, wozu denn die: Mbläße 
nußgen? er bringt viererlen Meynungen ben; endlich 


entſchließt er ſich, zu fagen, daß die Ubläße eben das 
“ wirkten , was fie im Mund führen: wodurch alfo die 
alte Kirchenbufen fo qut als aufgehoben anzufehen mod» 


ren. Mitten unter Diefer Bewegung, welche Die Buße 
unter den Theologen verurfachte ‚- erſchien noch am En« 
de des raten, und beym Unfange des 13ten Jahrhun⸗ 
derts Robert de Klammebourg, Canonicus zu 
Et. Victor in Paris, welcher den legten Funken der 


* bereits erlöfchenden Kirchenzucht auffehlun, und in feis 


nem Bußkud) Die alte canonifcye Strafen vörfchrieb, 
Aden er jog ſich glei mieder zurücd, und fagte, 
die Ehriften, welche dieſe Bußen auf ficb laden liefen, 
feyen ungemein felten: Die Priefter mürten ſich alfo 
in die Zeiten ſchicken, und die harte Bußen mildern. 
2.8. Unftatt, daß fie dem Beichtenden einen Tag bey 
Waſſer und Brod zu faften, aufgeaeben, follen fie ihn 
anhalten, 50 Pfalmen kniend abzufingen; einen Urs 
men zu fpeifen, von Wein und Fleiſch fich zu enthals 
ten, im übrigen fönnten fie eſſen, was fie wollten. 
Am Schluffe feines Pönitentialbuches ermahnet er die 
Beichtväter, daß fie denen Büßenden ſcharfe und nach 
denen Canonen abarmeffene Bußen auflögen follenz er 
fest aber gleich mieder die Bedingniffe hinzu: fofern 
die Buͤßende eine Bereitwilligkeit zeigten, foldye Bußen 
zu übernehmen, Hiermit mar alfo der Geiſt und die 

Seele 


Dupei 


Seele der alten Kirchenbuſie erſtorben. Die, übelder · 
ſtandene Ablaͤße gaben Gelegenheit dazu, Die Unwiſ⸗ 
fenheit und Die Unthaͤtigleit dev Kirchenvorſteher begun» 
ſtigten die Echufdiltinctiomen,; und in den (+igenden 
und gegenwärtigen Zeitendegnügt man ſich, zu fagen 
daß bey den Mbläßen und-gelinden: Bußen der Wunſch 
Der Kirche noch immer fen» daß die Suͤnder eine ihren 
Sünden angenarffene, und gegen. den Ruͤckfall kraͤft ige 
Buße thun, und ſich auf die Ablaͤße nicht verlaſſen, 
ſondern dem Befehl des Pabſtes Gregorius VII fol- 

en ſollen, welcher dem Biſchef von Line o ln zwar 

en gebetenen Ablaß ertheilte; jedoch mit dieſenn aus⸗ 
drucklichen Vorbehalt, daß er / fo viel ihm möglich 
ſey / Bußwerke verrichten, und ſich vor Gott unſchul⸗ 
Dig und ſuͤndenftey nach alien Kraͤften erhalten möge. 
Baronius, der dieſe Stelle L. 1L: P. 427.0: 63. bey» 
bringty feßet richtig hinzu, daß: die Ubläße der Kirche 
nur jenen zu ftatten fommen , welche nad ihren Kraͤf⸗ 
ten fortfahren, gute Werke zu verrichten +: nicht aber 
jenen ‚ welche faule und traͤge Ehriften find, ' Uebrigens 
findet man noch in der erſten Haͤlfte des 13ten fahr» 
bunderts , daß wenigſtens Die offenbare Verbtechen 
des Mords, der an Eltern, Kindern und Geſchwiſter 
polljogen worden ift, annoch mit einer fiebenjährigen 
Kirdyenbuß belegt worden ſey. Alſo berichtet Petrus 
von Poitiers (Pidtavienfis). Natürlihermeife fonn» 
te ein Gebrauch, der fo lang gedauert, und ſo allge⸗ 
mein verbreitet war, nicht auf einmal, fondern nad 
uud nach fic verlieren. 15 " 

Eben aud den Theologen und Canoniften des 13zten 
Jahrhunderts muß man den Unterſchied zuicheeiben, 
den fie unter denen Bußarten machten 5 eine nennten 
fie die fenerliche (folennis) ,' die andere die öffentliche 
(publica),die dritte endlich die Hille (privata)ıı Diefe 
Leute hatten in dem DerretmGratiani, Difin&t; 50. 
den Haufen deren zuſammen getragenen Canonen;, und 
die oftunglüctiche Vergleichung des Öratians vor ſich. 
Sie waren von den hiſtoriſchen und eritiſchen Unter» 
ſuchungen des Alterthums gaͤnzlich entfernt: fie ſahen 
nicht viel Beyſpiele der öffentlichen Buße mehr, als 
zuweilen jene, Die in der Falten vorgenommen wurden ; 
und die mit Geremonien und Gepraͤnge begleitet was 
een, Sie verfielen alfo auf die obige Diftinchionen, 
und fagten: die fenerlihe Buße fen jene, meldy: bey 
dem Anfang der Faften aufgelegt wird. Die öffent» 
liche aber; wenn jemand im Ungeficht der Stindje feine 
Buße verrichten muͤße 4. B. wenn er mit einem benes 
Dicirten Pilgerflaab durch die Melt auf Wallfahrten 
geſchickt wird. Die ftille aber ſeye jene, welche jeder, 
der beichtet „ aufbekoͤmmt/ und Die in der Stille, 
3. 3. ein Gebet verrichtet wird. Hieraus nun zogen 
+ fie manche Folge, die man bey Van Efpen JoB»U. 

7. Tit. 6. c. 2. nachſehen kann. 
Endlich kam es mit der offenen Buſſe fo weit her⸗ 
° unter, Daß fie ſich in eine bloffe Eeremonie und bey⸗ 

nahe in ein Spiel verlohren hat. Das römifche Pon- 
tificalbuch till, daß auf den grünen Donnerftag die 
Büffende (natürficherroeife, wenn welche da find) vor 
der Kirchenthuͤr mit bloſſen Füffen, hängenden Häus 
ptern, und ausgelöfchten Kerzen in der Hand ſtehen 
ſollen. Nach einigen Gebeten ſchickt derBifhof ASubdia · 
conen mit brennenden Kerzen zu ihnen; dieſe fingen: Aich 


will nicht / ſprichtder Herr, den Tod des Suͤnders uf. lör - 


ſchen ihre Ferzen aus, und geben jurück. Nach einigen Ges 
fangen ſchickt der Biſchof Zandere mit brennenden Kerzen 
derſehene Subdiaconen vor Die Kirche, Die wieder mit 
ihrem lateinifchen Gefang zur Buſſe ermahnen, ihre 


Allgem. Real-Wörterb. IV, Tb, 


« wiederbolt fein „Kommt. eben fo oft. 


ende mit Weyhwaſſer / und beräuchert fie, 
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Serjen auslöfchen und zurüc treten. Endlich kommt 
2 des Bikbols ein alter Diacon mit einer 
groffen brennenden Kerze unter die Kirchentbüre und 
fingtz. erhebet eure Häupter, eure Eribfung wird 
berannaben: Sodann werden die ausgelöfchte Kerr 
jen. der Buͤſſenden an jener des Diacons angezuͤn⸗ 
Det, und der Diacon gebt mit feinee brennenden Kers 
ze zum Biſchofe. Hierauf erhebt ſich der Biſchof 
in die Mitte der Kirche, mit dem Geſſcht gegen die 
Thuͤre gewendet. Des Urchidiaron fpricht alsdann die 
Worte: ſtehet ftilt da, höret mit allem Ernſt (audien- 
tes audite) nad diefen bälter eine Mede an den Bis 
(hof, in melcher er ihn verfichert,: daß die Bliffende Buffe 
an hätten. Der Biſchof gehet alfo ganz allein an 

ie irchentbüre, ſpricht von. der Güte Gottes gegen 
die Sünder, und fagt ihnen die Wirderausfohnung 
zu, mit den Worten: kommt, fommt, fommt Kinder, 


böret mich, ich will. euch Die Furcht Gottes lehten. 


Der Diacon, der ſich an die Reihe der Buͤſſenden ger 
ſtellt hat, fagt, laft uns die Knie beugen. Die Füfs 
fenden beugen fie. in anderer Diacon fagt: ſtehet 
auf... Dies wird dreymal wiederholt, und der Biſchof 
So bald der 
Biſchof wieder in die Kirche zurück getreten iſt, ſtellt 
er ſich in die Kirche, noch immer nicht meit von der 


Thuͤre, und es wird der zzſte Pſalm -gefungen; fo 


bald ver Pſalm angefangen iſt, geben die Buſſende zu 
dem Bifchof ,. werten fich vor feine Fuͤſſe bis der Pſalm 
vollendet iſt. Alsdenn bittet Der Urchipresbpter den 
Siſchof, er -molle ey diefe Buͤſſende mit Gott aus⸗ 
föhnen.“ Der Bifhof fragt: weift du, daß fie diefer 
Ausföhnung würdig find ?r Auf die Antwort , ‚er wiſſe 


“und, bejeuge es, ruft ein anderer Diacon;  zıftehet auf. 
Der Biſchof ergreift die Hand eines. Büflenden, und 


diefer feinen Nachbar, und-diefer wieder den andernz 
alfo, daß fie eine Kette mit dem Biſchofe ausmachen. 
Nah einem kurzen Geſang giebet- der Bifchof feinen 
Büffenden , mund diefer Die andern nad) ſich/ bis an den 
Betituhl des Bifcyofes, det sin der Mitte, der Kirche 
ſtehet. So bald die. Büflende die Knie gebeuget ha⸗ 
ben, werben verſchiedene @ebeter gefungen und ge» 
fprocyen.. Endlich knieet alles, der Biſchof auf feinen 
Beiſtuhl, die andern auf.die Erbe; nad einem ſehr 
langen Gebete befprengt endlich der Bifchof —* 
nn 
befommen fie einen denen Biſchof u. Ablaß/ und ° 
den. bifchöflichen Seegen. Nach "allem diefenslo ſteht 
im Pontifical gefchrieben, laffen ſich die Büffende das 
Haupthaar und den Bart, melche fie bis hieher haben 
wachſen laſſen, abfchneiden, ben ihre Busfleider ab, 
und andere an. Martene, de antiquis Eoclef, Ri- 
tib. fagt, daß diefe Gebräuche noch in den Kirchen zu 
Dans und Rouen üͤblich feyn; und im der. Kirche zu 
Autun müffe der juͤngſte Canonicus Die Stelle der Buͤſ⸗ 
ſenden vertreten. Der Herr Ubt Fürft von St. Bla» 
fius, Martinus ®erbert äuffert den Wunſch Part. 
@. Monumenta vet. ; allemannicae p. 193. 
die Vorſchrift des roͤmiſchen Pontificals auch noch in 
andern Kirchen zur Ausübung gebracht werden möchte; 
recht ſehr gut ift dieſer Wunſch, wenn don diefen aͤuſ⸗ 
feren Gebraͤuchen der erfte Schritt wieder zu dem ernſt⸗ 
—— Weſen der alten Kirchenbuſſe gemacht werden 
nnte. 

Die Kirhyenverfammlung zu Trient Sell.24. de 
Reform. C,g. will, daf en wuͤrllich die offene Suͤn⸗ 
der, welche die Kirche öffentlich geärgert haben, zue 
öffentlichen Buffe ziehen ſoll. Jedoch, ſetzet fie gleich 

mad 


die Neue Die bi 
ſatz gegen die künftigen Sünden haben follten. Eben ; 


674 Buße | 
hinzu, ſoll der Biſchof die Vollmacht haben, dieſe 


offene Buſſe in eine ſtille und geheime zu verwandeln, 
menn er es alfo für zuträglich findet. Der beilige € a» 
rolus Borromäus dringt in feinem mayländifchen 
Synod mit Ernft-auf dergleichen offene Buffenz und 
die Synode von Yugsburg im Jahr 1548. cap. 19. legt 
den Mottesläfterern in aller Form foiche Buffe auf. 
Heut zu Tage wird man wenig Bepfpiele ſolcher Buffen 
antreffen z es fen dann, daß ein Ehebredder damit bes 
firaft werde, und diefer muß fehr arm an Geld und 
guten Freunden fen. * 

Denn man eine roͤmiſche Dispenfation lieſt, durch 
welche zween Blutsfreundenoder verſchwaͤgerten feuten, 
die fich vorher fleiſchlich vermifcht haben, erlaubt wird; 
ſich zu beprathen; fo folte man glauben, man ſey 


twieder in die alte Zeiten der firengiten Buffe verfeht. 


Der Eommilfarius, welcher die Difpenfation zur Er⸗ 
fuͤllung bringt, bekoͤmmt noch beut zu Tag den Be— 
fehl, daß er diefen Leuten vor allen Dingen eine offe⸗ 
ne Buſſe fuͤr ihre begangene und ruchbar gewordene 
Blutſchande auflegen, und Die Difpenfation ehender 
nicht geltend machen ſoll, bis dieſe Buſſe vollendet 
iſt. Der roͤmiſche Schriftiteller Pirchus.C&orradus 
in feiner Praxi Difpenfät. Lib.8. Cap.6. macht die 
fürchterliche Stoffen Darüber, daß diefe Buffe fo öffent» 
iich ſeyn müffe, daß alle Einwohner der Stadt oder 
des Dorfes ſoicht erfahren können. Er fpricht von brens 
nenden Kerzen, welche Die Verbrecher vor der Kirchen» 
thüre in der yon halten ſollen. Ferner befagt eine 
foldye Difpenfation, der Commiſſarius dürfe die Die 

nfation ehender nicht anbringen, bevor Die Difpen» 
—* nicht 3 Monate lang gun beften einer Kirche Hand» 
oder Frohnarbeit gethan hätten; denn die Mede ift 
von armen Leuten, die ſolche Difpenfation nachſuchen. 
Diefen Satzungen zufölge müßte die offene Buffe in 
den mehreften Pfarreyen oft fichtbarlich vorfommen, 


allein, in eben der Difpenfationsurfunde ift der Troft - 


angehängt, daß der Herr Eommiffarius in der — 
Buͤſſe foieder difpenficen fann, und daß die Buſſe nicht auf» 
zulegen fen, wenn pam ag vage ge 
Schluͤßlich ift zu bemerfen, daß, obgleich die alte 
Schärfe der Bußcanonen eingegangen ift, der Geift 
der Kirche in den gegenwärtigen Zeiten von jenem in 
den älteen Jahrhunderten, was die Hauptfache an» 
gehet, nicht unterfcieden ſey. Was die alte Kirche 
* »erlangte, war, daß die Sünder volllommen geändert, 
über die begangene, und den ernftlichen Bor» 


’ Dies verlangt auch die heutige Kirche, fie hat in der 
x Werfammlung ju Trient Sefl.24. Cap. 8. de Sacra- 
- -mento Poenitentiae, fo deutlich und beftimmt gefpro« 


chen ; ſolche Vorbereitungen in dem Sünder, und fo . 


pimkttliche Unterfuhungen, fo kernhafte Wiſſenſchaften 
in dem Prieſter erfodert, daß, wenn alles genau be⸗ 
pbachtet / und vollzogen wird, fein Sünder durchſchluͤ⸗ 
pfen und die *4 ‚erhalten wird, der nicht 


wahrhaft reumuthig, zerknirſcht und buͤſſend iſt; auch 


bat fie ſolche Buſſen aufzulegen befohlen, die ſowohl 
das vorige Laſterleben verleidet und verhaſſet, als das 
Eimftige behutfam und fündenfrey machen und erhals 


ten fonnen, p (30) 
Buße, Rirdenbuße, (in der lutherifchen Kirche) ber 
fteht darinn, daß jemand, welcher die Gemeinde Durch 
“ eine grobe Suͤnde geärgert hatte, nicht ehender zu dem 

heiligen —— und auch zu andern heiligen 
Handlungen, z. € Gevatterſchaften / Eyden, x. hinzu⸗ 
Belaſſen wurde, bis er Kennztichen der Buſſe blisten 


guch ihre wahre Meynung ſey, und fie wahrha 


Buße. 


laſſen, und das bene UAergernis ber e ab⸗ 

gebeten. Diefes Mebitten geſchieht — 
“und dies iſt dann die. oͤfſentiiche Rirchenbuße: oder 
beſon? ers und in der Stile von dem Prediger und den 


Vorſtehern und Ye der Gemeinde, welches Die 


ſtille Rirchenbuße genannt wird. = ana nd 


Sleidy nad) der Reformation war die. bffentliche 
Kirchenbuffe üblich, ‘und die Kirchenzucht weit ſtrenger. 
Wenn eine Perfon eine öffentliche grobe Sünde began⸗ 


gen hatte, fo berief ſie der Prediger vor ſich und Die 


teften der Gemeinde, ſteuͤte ihr die Werfündigung 
und das gegebene Wergernis vor, und e fie nun 
aud das eigne Bekenntniß der Vergehung und die Ab» 
bitte vor der Gemeinde öffentlich zu thun, meil die 
Sünde öffentlicy bekannt fey. Wenn Diefe Perfon Der 
Ermahnung des Predigers Gchor und demfelben Hand« 
gelöbnis zur wahren Befferung , audy Zeichen einer auf» 
richtigen Neue gegeben; fo unterrichtete er fie von 
dem, was fiein ber Kirche bey der öffentlichen Abbitte und 


Buſſe zuthun haben. Darauf muftebep dem öffentlichen 


Bottesdienfte, (und zwar nahm man esgerne zu ber Zeit 
vor, wenn zugleich das’ heil. Abendmahl in der Ge⸗ 
meinde gehalten wurde, ) die pönitirende Perfon ent» 
weder vor dem Wltar oder unter der Eanjel, oder 
einem in der Kirche daju befonders ermwählten auch 
mohl etwas erböhetern Orte oder Doch auf ihren ordent» 
lichen und gewöhnlichen Play während der Predigt fie» 
ben. Der Prediger jeigte von.der Canzel der Gemein⸗ 
de an, daß die Perfon, melde fie da vor ſich fühen, 
ſich gegen Bott verfündigt und die Gemeinde geärgert 
babe; ihre Sünde aber herzlich bereue, Gott und die 
Kirche um Vergebung bitte, und ihr Leben aufrichtig 
zu beffern verfpredhe, Er fragte fie darauf vor ber 
Gemeinde, ob das, mas er jet öffentlich kg 
tia 

kuͤnftig vor. diefen und allen andern Sünden hüten 
tolle, welches fie mit Ja bekennen mufte, nemlich durch 
Gottes Gnade mode fie ſich beilern und künftig vor 


allen Sünden und Yergernifien hüten. Der Prediger 


kuͤndigte ihr darauf. im Namen der Gemeinde an, daß, 
mie auch Bott den Bußfertigen vergebe, die Gemeinde 
ihr vergebe, ermahnte, fie zum heiligen Wandel, die 
Gemeinde aber zur Liebe und Fürbitte für Diefelbe. 
Ben der Communion mufte fie fo fange vor den Al⸗ 
tar fniend bleiben, bis alle &ommunicanten das Abende 


mal genofien hatten, alsdann ftund fie auf und com 


munieitte zuletzt. 

Man hat aber dieſe öffentliche Poͤnitenz nach und 
nad) in einem Lande nach dem andern. abgeſchaft, und 
Dagegen die ſtille Kirchenbuße eingeführt, da die poͤ⸗ 
nitirende Perfon blos vor dem Prediger und den Kir» 


;chenältefien , welche Die Gemeinde vorftelen, das Be⸗ 


fenntniß und die Abbitte verrichtet, . die E 
anhört, und die Verfiherung der Vergebung vom 
Gott und der Gemeinde erhalt, darauf fie dann und 
zwar zuletzt das Abendmahl genießt. Die Urfache ſol⸗ 
er Abänderung ift mancheriey. Mornehmlich aber 
bat man bie Öffentliche in eine ſtille Kitchenbuſſe ver» 
wandelt, meil man foldye als eine Beſchimpfung vor 
der Welt angefehen, und daher folder zu entgehen, 
oft die Sünden zu verheimlihen gefucht, woraus denn 
nicht felten Kindermorde und andere traurige Folgen 
entftanden find. Andere ſuchten durch Geld und Une 
eben ihrer Perfon und Familien dieſer Öffentlichen 
roftitution, wofür fie die Kirchenbuffe hielten, zu Me 
meiden, und daher geſchah «6, daß man mehrentpeils 
mit Yemen fie vornabm, und endlich lieber gan ab» 


Bußfertige, 


ſtellte. Ueberdem änderten auch die Umſtaͤnde der 
Sünde die Größe derſelben, und man glaubte, daß 
man nach denfeiben jumerlen einiges Einſehen baben 
mülfe. Dan fann dieſe Uenderung auch nicht ſchlech⸗ 
terdings mifbinigen. Ueberhaupt ijt Die öffentiicye 
Kirchenbuſſe ein bloßes Kirchengeſetz / und gehört nicht 
nothwendig jur wahren Buſſe, Die in einer wahren 
Beflerung des Herzens und Lebens befteht ; Doch möchte 
mobi eine Verbeſſerung der Kirchenzucht auch bep den 
Proteftanten mit Recht zu wuͤnſchen fenn. 
Die äufferlichen Gebräudye bey der öffentlichen Kirs 
chenbuſſe waren verſchieden. An manden Orten mußs 
ten die Pönitirenden einige Sonntage vor den Kirchen ⸗ 
tbüren ftehn und weiſſe Stöde in der Hand tragen, 
an andern Drten mußten fie eine brennende Wade» 
Terje in der Hand haben, ſchwarze Kleidung tragen, 
und andere Zeichen eines niedergefchlagenen Herjens 
an den Tag legen. An manchen Drten wurde auch 
der Name der pönitirenden Perfon gänzlicy verſchwie⸗ 
gen ; dieſe auch nicht genötbigt, in der Gemeinde aufs 
Juſtehn, oder. fi auf andere Art fenntbar ju machen; 
fondern der Prediger zeigte nur überhaupt an, daß 
dergleichen Perfon Gott und Die Gemeinde um Ber 
gebung bitte, , 
ze ift eine folche Perfon , welche Kirchen» 
buſſe gethan, deswegen von der bürgerlichen Strafe 
nicht frey, infofeen ihre Berfandigung Bugleich "ein 
Verbrechen im Staat iſt, und die Obrigkeit folche 
Handlungen zu abnden hat, die Das Wohl des bür- 
gerlidyien Wefens hindern. Eben fo wenig bebt die 
bürgerliche Beftrafung die Kirchencenfur auf. Es muß 
Daher ordentlidyer Weife der Proceß von der bürgers 
lichen Obrigkeit abgetban feyn , ebe die Perfon zur Kir» 
chenbuſſe jugelaffen wird. Gie fann aud von dem 
Prediger nicht einfeitig verordnet werden , fondern 
Die Ordnung in der Kirche verfordert , daß die Eon» 
fiftoria dergleichen verfügen. Es wird auch Die Kır- 
chenbuſſe nur an denjenigen Drten abgelegt, wo die 
Verfündigung geiheben, und die Gemeinde dadurch 
geärgert worden. Sie gehört auch nicht allein für 
lolche Perfonen , die gegen das 6te Gebot gefündigt , 
fondern audy andere Aergerniffe gegeben haben, z. €. 
Meineid, mörderifche Unfäle u. f. mw. (20) 
Bußbüder, f. Buße, Rirdenbuffe biftor., duch 
Pönirentiales Libri. j 
Bufcanonen, f. Canones ponitentiales.  ; 
Busffällig, beißt der, welcher ſchuldig iſt, eine 
Geldſtrafe zu erlegen, (38) 
Bußfertige Orden, Bußorden, find zwar im teils 
läuftigein Derftande alle Orden der römifchen Kirche 5 
doch eignen ſich diefen Namen einige befonders zu; 
welde wir hier anführen wollen. 
»  Piepuces, Bußbrüder des dritten Ordens des 
* Franciſcus in Frankreich. Dieſer Orden hatte 
on ın aͤltern Zeiten drey Provinzen, in Yauitanien, 
der Normandie, und in Lponifchen; doc iſt fein eigent» 
: Hier Urfprung dunfel. Die fihere Epoche fangt ſich 
erft mit dem Ende des 16ten Jahrhunderts an, als 
- Bincent Mußart den faft erloſchnen Orden mies 
der aufgerichtet. Zuerſt hielt er ſich mit einigen Ge⸗ 
ſellen zu Dal» Adam auf, und lebte nach der Regel 
Der Tertiarier. Sie erbielten aber im fahr 1601. zu 
Paris an einem Orte, Picpus genannt, ein Klofter, 
- und davon auch den Namen Picpuces. Nach einigen 
Händeln mußten ſich die alten Tertiarien mit diefen 
refotmitten vereinigen. Paul III, hieß im %. 1623. 
ihre Statuten gut. Doch fehte es noch fehr viele Uns 


Allgem, Real» Wörterb, IV, Tb, 
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ruhen, ſonderlich da Vincent noch Spitalbrüder und 
Schweſtern errichtete. Nichts deſtoweniger erlebte er 


es, Daß feine Reform in mehr als 30 Kloͤſtern ein⸗ 


geführt wurde, die Nonnenklöfter nit mit eingerechs 
net, Im Unfange hatten fie einen eignen Generalbica⸗ 
rius; aber feit 1698. ſtehen fie unter dem Generals 
dicarius aller, drey Orden des heil. Francifus. Ihre 
Eongregation befteht aus regulirten Möncyen und Yuts 
brüdern, welche das Geld annehmen , damit fein re⸗ 
gulirter Mond) genöthigt werde, daſſelbe zu berühren, 
Heutzutage machen aber aud) dieſe letztern ordentlich 
Profeß. Sie theilen ſich in vier Provinzen, und haben 
neun und funfjig Mannsklöſter. Ueberbaupt haben 
ale Bußorden neben ihren eignen Sakungen entrveder 
die fogenannte Regel des Ricolaus IV. oder LeoX, 
oder beyde zufammen. . Die Piepuces halten die leyterer 
welche hauptſaͤchlich in folgenden befteht: die Novizem 
werden forgfältig gewählt, cin Jahr geprüft, und 
Iegen fodann Die drey gemöhnliden Gelübde ab. 
Montag und Mittwoch wird Fein Fleiſch gegeflenz 
Freytags, und von Allerheiligen bis DOftern, audy Mitte 
mode, iſt gebotener Zafttag. Neben der großen Falten 
ift noch eine von Martini bis Weihnachten. Man 
betet das roͤmiſche Brevier, oder wenn man nicht fefen 
Fann , eine gewiſſe Unzabl Paternofier für jede Tag- 
seit. Jahrlich ıft dreymal Beicht vorgefchrieben. Dee 
Dbere jeden Kloſters heißt Poralminifter, und die Su» 
periorin der Nonnen, Mutter, Das Schmwören ift 
befonders verboten, und Die Eingejogenheit wird. fehe 
empfoblen. Die Dbern follen täglich Die Kranken ber 
ſuchen. Zährlidp vıfitirt der Provinzialminifter einmal, 
firafet die Fehlenden, und verjtößt Diejenigen gar aus 
dem Drden, die ſich nicht beſſern laflen. Die. Regel 
verbindet unter feiner Sünde, als in den Fällen, die 
rider das natürliche oder göttliche Befep laufen. Die 
Pichuces haben für fib noch befonders , daß fie mche 
tere Zafttage halten, Nachts 12 Uhr in die Mette ger 
ben, und darauf eine halbe Stunde betrachten. Dies 
thun fie auch drey Viertelftunden nad der Eompfet. 
Taglid iſt zweymal Gewiffensprüfung ; möcentlidy 
muͤſſen fie ſich dreymal geiſſeln. Bon 7 Uhr Abende 
bis zur Prime, und vom Mittage bis 2 Uhr if Still 
ſchweigen. Ihre Kleidung. iſt ein Habit von braunenz 
Zud , eine runde Kaputze, woran ein zugeſpitztes 
Scapulier hängt, Das bis auf den halben Peib beruns 
tergebt, und mit einem Stride von Beishaaren feft« 
gebunden wird. Der Mantel ijt braun und lang. Sie 
tragen hölzerne Sandalien und lange Bärte, 
ußbrüder in Spanien. Diefer Orden ift wenig» 
ftens feit dem ısten Jahrhundert dafelbft, und hat 
feinen General gehabt. Er machte zwo Provinzen 
aus, die ſich aber nad) der Bulle Eugene IV. vom 
aht 1442. vereinigten. Ihr Generalfuperior fund 
chon damals unmittelbar unter dem Pabfte, und blieb 


. auch, alter Bewegungen der Dbfervanten und Cons 


„ beitätigte fie, 


bentualen ungeachtet, bis ins Jahr 1568. unter ihny 
bis er abgeſchafft und Die Congregatiön dem Generale 
minifter "des Francifcanerordens unterworfen wurde. 
Man beobachtet hier eine Regel, welche aus den Res 
gel Nicolai uhd Leons er iſt, doch 
mehr von dieſer hat. Nur wird die Gaſtfreyheit und 
das Betteln beſonders geboten. Pabſt Gregor X, 
eitä Fhre Kleidung ift ein Habit von na⸗ 
tuͤtlich ſchwarzer Mole, eine Kapuke mit zween Spis 
gen, welche binten und vorn herumterhaͤngen, ein 
—— die Lenden, und ein langer ſchwatzer 
anie 
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proͤchtiges zu Liſſabon. 
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Bußbruͤder in Portugall, vie guten Leute von 
Karia. Gegen das Ende des ı6ten Jahrhunderts 
befamen diefe febr viele Klöfter, und fonderlich ein 
Sie find aber nicht damals 
erſt nach Portugali gekommen, fondern zween Religio» 
fen aus der Lyoner Provinz breiteten ſchon im J. 1443. 
dus Inſtitut der, Tertiarier in Portugal aus. Sie 
ſchicien Nodijen nach Frankreich, und lieſſen fie da in 
der Kloſterzucht unterrichten. Mit der Zeit fehichten 
fie auch Eolonien nad Wfrica, wurden aber von den 
Honändern wieder ausgetrieben. Sie fiehen jetzt uns 
ter dem Seneralminiftet der Frantiſcaner. Regel und 
Rleidung baden fie mit den ſpaniſchen Bußbrüdern 
mein. 

. Bufjbrüder der lombardifhen Congregation. 
In Jialien gab es auch ſchon lange regulırte Tertiam 
rier, ehe fie noch eine befondere Eongrrgation auss 
machten; aber Rirolaus V, vereinigte fie, und die 
Epnaregation wurde die Lombardifdye genennt. Gie 
erhielten von ihm nebft vielen Privilegien die Erlaubs 
niß, ſich einen eignen &eneralvicar zu waͤhlen, der 
bald darauf den Titel eines Generals annahm. Sie 
feht in diefer Verfaſſung feit 1448. Ehmals war fie 
viei beträchtlichen, zäblet aber jetzo noch dierzehn Pros 
"Singen. Sie tragen einen grauen fergenen Rock mit 
einem weiſſen Stride, nebſt einer Kapuze und großen 
Mosetta, 

Bußbrüder der Congregation von Zeppern, 
heißt die jegige Provinz derfelben in Blandern. Sie 
entſtund aus den ſchon ſen dem Unfange des 1gten 
Jahrhunderts in den Niederlanden geweſenen Tertias 
rien, den Beabarden. Sie litten viele Dranafale , 
soeil man fie mit den Ketzern Diefes Nanıens der» 
mengte; aber Johann XXIL nahm ſich ihrer an, 
und fie verbreiteten fidy Darauf immer mehr, legten 
fenerliche Gelübde ab, und vereinigten fi im Jahr 
14972. Clemens VIII. gab den Prieſtern und fayens 
brüdern einen gemeinfchaftlichen General, Da zuvor jede 
_ einen befondern hatte. Innocenz X, ſtieß 

e gar unter die lombardiſche ECongregation unter dem 
Nomen der Provinz Flandern. Die lombardifchen 
ſowohl als diefe febten Unfangs nad der Regel Nir 
eolaus IV., doch fo, daß fie ihre eigenen Statuten 
beyfesten. Der General Bonaventura von Bin» 
cenza fchrieb im Jahr 1549. diejenigen EConftitutionen 
jufammen , welche fie jest zu halten geloben. Sie find 
aber von erfagter Regel nicht viel unterfchieden. In 
Flandern findet ſich noch eine mit der Lombarden nicht 
vereinigte Congregation; hat aber heut zu tage nur 
Tormenflöfter. j 

Außbrüder in Sicilien, Iſtrien, Dalmatien. 
Auch diefe find mit der lombardiſchen Congregation 
unter @lemens VII. vereiniget worden, und muß» 
ten ihre Kleidung und Saßungen annehmen. Es gab 
fhon im Jahr 1520, Bußbrüderflöfter in Sicilien. 
Es wollte aber nicht recht fort mit ihnen, bie P. 
Jacob von Bubbio, ein Capuciner, fi der Sache 
onnahm. Diefer rieth allen, die fid) auf feine Pre 
Digten befehrten, fie fouten in den Bußorden treten, 
Er reformirte felbigen, und die Sache gierig ganz 
wohl. Moͤnche und Nonnenklöfter mehrten fih. Sein 
Eifer aber wurde ſchlecht belohnt, da er mit dem Pabſt 
über die Aufficht des Orden zerfiel. Er mußte wieder 
ju den Gapuzinern zurück. 

Bußbrüder , gute Söhne, Bons: Sils, Bons» 
Sieur, find Hofpitaliterbrüder, welche im Jahr 1615. 
du Armentieres in Zlandern entftanden find, Zuerft 
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thaten ſich Flinf Handwerker in einem Haufe zufam⸗ 
men, und lebten unter der Aufficht eines Capuſiners, 
des P. Angelus von Nivelle gemeinſchaftlich Liner 
unterrichtete Die Kinder, und die andern arbeiteten, 
am Jahr 1626. nahmen fie Pabſts Leo X. verbejferte 

egel an, Fleideten ſich in einen grauen Rod und gleis 
hen Mantel, nahmen fiatt des Gürtels einen weiſſen 
Strid, und unterwarfen fi dem Provinzial der Re 
eotlerten, Nachmals famen fie unter die Uufſicht der 
Bifhöffe, welche auch ihre befondern Statuten, die 
ihnen P. Ungelus aufgefegt hatte, billigten. Sit hat» 
ten im Unfange diefes Jabrhunderis fieben Tloͤſſer, 
oder Familien. In einigen find Hofpitäler; in andern 
wird die Tugend im Leſen und Schreiben unterrichtet. 
Jede Familie bat einen Superior, Wicarius, und 
Drey Raͤthe. Jaͤhrlich einmal wird von den Ausgaben 


der Familie Rechnung abgelegt. 


Bufbrüder, GHofpitalbrüder, Obregonen, der 
Minimen Siechenbruͤder. Ihr Stifter ift Berm 
bardın von Dbregön. Aus einem Soldaten wurde 
er Kranfenmwärter in dem Hofpital zu Madrid, trug 
äuerft Die Kleidung der Minimen, und dann der 
Braneifeaner Tertiarier. Nach feinem Beyſpiel dien» 
ten noch viele andre frepmillig den Kranken. Auf 
dieſer ihr Erſuchen errichtete er eine Songregation der 
Hofpitaliterbrüder, und gab ſechs jungen feuten eine 
befondere Kleidung, nemlich fergene: Hemden , einen 
Rod und Dantel von brauner Farbe, einen ledernen 
Goͤrtel ſchwarze Müpen, umd einen ſchwarzen Hut; 
Immer ftunden fie noch unter der Aufſicht des Hofpir 
taladmıniftrators zu Madrid, Bald aber ermeiterte 
fidy- feine Heine Gefenfhaftz man verlangte zu Burgos, 
Murcia, Nojara, Belmonte, und an vielen andern 
Drien Hofpitaliterbrüder , und das gab zu Errichtung 
der neuen Eongregation Gelegenheit. Sie legten feyer⸗ 
liche Geluͤbde auf die dritte Megel des b. Franciſcus 
ab, und unterwarfen fic) den Ordinarien. Nach dem 
Tode des Stifters kam diefes Inſtitut auch in Flan⸗ 
dern, und fogar nah Wmerica Paul V, erlaubte 
ihnen als ein Unterſcheidungszeichen auf der linken 
Seite des Modes und Mantels ein großes ſchwarzes 
Kreutz zu tragen. > 

Bußbrüder der chriſtlichen Liebe unfter lieben 
$rau, oder Sofpitaliterbrüder. Nicht lange nad 
Errihtung des Bufordens vertraute man die Hofpis 
täler der Aufſicht der Brüder und Schreftern deffel⸗ 
ben an, die damals noch weitlid waren. Daraus 
entftanden Geſellſchaften der Hofpitaliter, und endlich 


gar Congregationen. Wido von Foinville ftiftete zů 


Ende des 13ten Jahrhunderts diefen Orden. Sie 
nahmen Unfangs frepmilig die Regel der br 
ner Tertiarier an, mußten fie aber auf Befehl Ele 
mens VI, gegen Die Megel des heiligen Auguſtins 
vertaufchen. 

Bußſchweſtern aus dem dritten Orden des 
beit. Srancifcus. Ihre Stifterin it wohl die heifige 
Eliſabet h GSemahlin des Landgrafens von Thüringen 
nicht. Im 13ten Jahrhundert gab es ſchon ein Elo⸗ 
ſter dieſes Ordens in Rom, und bald darauf wurden 
auch mehrere angelegt, doch alle noch ohne Clauſur, 
damit fie ihrem Beruf, Kranke zu verpflegen, Ster⸗ 
bende zu tröften,, und Todte zu begraben, leichter näch⸗ 
fommen fonnten. Aber die heilige Angelina bon 
Eorban führte in dem Elofter, das fie zu Foligny flife 
tete, die Elaufur ein. Sie ward die erfte Superigrin 
darin, und Die Zahl der Nonnen vermehrte fih bald 
ſehr ſtarf. Martin IV. errichtete die neuen Elöftee 


Bußfertige. a 


zu einer Congregation, und erlaubte ihnen fogar ine 
Generalin. Das Loos fiel auf Angelinen Mär 
tin V. unterwarf ihre Gewalt den mindern Brüdern 
von der Dbfervanz, und Pius IV. hob ihr Anfehen 
gar auf. est ftehen einige Elöfter unter den Drdis 
narien, andre noch unter den Dbfervanten. Ibre 
Kleidung ift grau, im übrigen der Kleidung der Ela» 
riffinnen gleich. 

Bußſchweſtern von der ftrengen Obſervanz. 
Francifea von Befangen, eine adliche Matrone, flıfs 
tete zu Vercelli, an den Sraͤnjen von Elſaß, ein Ela 
fter, welches fie aber mit ihten Nonnen nach dren 
Fahren verlaffen mußte. Im Yahr 1608. giengen fie 
nah Salins; und weil ihren ungefähr die Refornia» 
tion der Pirpuces befannt wurde , fo führte Franeiſta 
als Suptriorin eben pie firenge Obſervanz der Dritten 
Regel unter den Nonnen ein, wie Vincent Mußart 
unter den Mönden. Im Yabr 1614. wurden fie J— 

Verlangen der Congregation der Picpucts einverleibet. 
Werl ſich aber Die Unzgaͤhl der Eldfter vermehrte, mußte 
P. Eljeart von Domkes auf Befehl des- Generals 
tapıtels befondere Statuten für die Nonnen entwerfen, 
welche Urban VIII, 1636. beftärigte. Jetzt ftchen nue 
nch 5 Eloͤſter unter der Aufficht der Pitpuces. In 
ihren Statuten ift dies bemetkenswerth, daß fie auf 
fergenem Lailachen ſchlafen müffen, vom Feſte des deil. 
raneiſtus bis auf den ten Map moltene Soden und 
trumpfe tragen, und taͤglich zwo Stunden arbriten, 
Am Spracgitter erſcheinen fie mit bedettem Unge ⸗ 
ſicht und in Begleitung anderer Clofterfrauen. Einige 
Elöfter haben noch befondre Statuten, 
Bußfchweftern des dritten Ordens des beil. 
Stancifcus von der flrengen ©bfervanz ; oder 
Neeollectinnen. Johanna von Neerich, fonft don 
ef genannt, ift die Stifterin dieſer Congregation, 
ie wollte Anfangs zu Bent, mo fie das Bußkleid 
angenommen, die Meformation einführen. P. Mar: 
haut, damaliger Euſtos der Recollecten in Franken, 
und andere Superioren umterfiüßten fie zwar; aber 
alles war vergebens. Sie hatte ihre Elofterfrauen ein» 
mal ſchwierig gemacht, und nun mollten fie durchaus 
ferne Claufur annehmen. Endlich beredete P. Mars 
haut die Marquife Francifca von Saure, daf fie 
in fimburg jur Reformation ein Haus berfcpenfte, und 
dahin zog num Die Mutter Johanna mit 4 Elofler 
frauen, nahm Die verbeiferte Regel des Pabftes Zeo X. 
und nody einige Satzungen an, die Marchaut ent» 
tworfen hatte, Urban VAII. bief fie gut. Sie führte 
eme ſtrenge Claufur ein, und mannte fldy mit den 
ihrigen Recolfectinnen. Ehe noch Johanna farb, 
hatten fi ſchon 13 Clöfter- nach dDiefer Meform gebil- 
det. Nach ihrem Tode wurden es noch mebrere, felbit 
das zuvor fo wwiderfpenftige Elofter St. Jacob zur ent 
bequemte fi nun dazu, Sie befigen roeder Glter, 
noch Häufer, noch Capitalien. Die Unverwandten 
einer Clofterfrau verbinden ſich, dem Elofter jährtich 
100 ®ulden zu geben ; davon, und bon ihrer Hand⸗ 
arbeit wird fie unterhalten, les was fie haben, iſt 
gemeinfhaftlih, Am Sonntage, Dienftage und Dons 
nerftage eſſen fie nur zu Mittage Fleiſch; Freytags 
iſt allezeit Fafttag. Sie falten nebft der großen Falten 
von Martini bis Weihnachten, und von dem Tage nach 
Epiphania go Tage. Zwo Stunden bey der Racht, 
und vier des Tages find fie in der Kirche; drey 
Stunden Morgens, und fo viel Nachmittags arbeiten 
fie gemeinſchaftlich. Sie tragen ale ein Kennzeidien 
das Ereus des Heilandes auf dem Stapulier. 
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Bußſchweſtern der dritten Regel des heiligen 
Franciſcus, des heil. Johannes von der Buße 
genannt: Diefe haben nur zwey Elöfter in Spanien, 
toelche det Sardinal Rtmenes geſtiftet bat Im erſten 
i Alcala find drey und drepßig, ım letztern zu Toledo 

ber achtzig Elofterfrauen. - Er fügte ju dieſer Stif · 
tung noch eine andere für dürftige Fräulein, unter 
dem Namen der Gemeine der heiligen Elifaberb, 
welche fo lange unter der Uufficht der Elofterfrauen 
fteben, bis fie entweder felbft ins Elofter treten oder 
beyrathen. m erftern Falle muß fie das Elofier ohne 
Mirgift annehmen, im jtwenten werden fie von eigends 
dazu dermachten Capitalien ausgefteuert. . 

Bußſchweſtern U. C. $. von Bethlehem, find 
eine Stiftung des GrafenCifuentes, weldye mit 
den erfigibadıten vonlommen gleich find. Es giebt 
nur ein Elöfter Diefer Urt, umd es fteht umter den 
Sranciftanern. . "ho 

Bußfhweftern, Stiefelnonnen, welche die Elau ⸗ 
fur nicht beobachten, giebt es noch mehrere; ‚doch giebt 
es nichts befonders von ihnen anzumerken. + 

Bußſchweſtern, Soſpitaliterſchweſtern, tbeilen 
ſich wieder in viele Uiten ab, Erſtens gab es Schwe 
ftern von der Zelfe, welche das Brod betfelten , und 
dabep den Kranfen dienten. Zweytens Schweſtern 
von der Saille, von ihrer Kleidung fogenannt, Drit» 
tens Zofpitaliterinnen , melde Einkünfte hatten, 
und in den Hofpitälern Kranke und Fremdlinge bedien · 
ten. Viertens graue Schweftern megen ihrer Kleis 
dung , melche weiffgrau mar. ent iſt fie bald weiß⸗ 
ſchwarz, dunfelblau. Im Jahre 1483. gab man 
ihnen befondere Satzungen, weſche fie neben der von 
Nirolaus IV beftätigten Regel des Bußordens beo» 
bachten. Diele unter ihnen. haben die Elaufur r und 
nennen fi) darum verbefferte graue Schweſtern, 
wie die zu Mons. Liebrigens iſt dieſer ihre Kleidung 
braun, und duf dem Scapuliere ift ein Marienbild; 

Bußſchweſtern, büffende Yıonnen in Deu 
land, Sranfreid) 2e. f. Magdelonetten: x 

Bußiineftern, büfende, oder befehrte Yon» 
nen zu Orvieto in Jtalien. Anton Gimon- 
teiti ein Edelmann von Droteto bauete ein Haus für 
derlaffene Maͤgdchen. Es wurde aber felbiges im Jabe 
1662 ju einem Klofter gemacht, um daſelbſt geſchan · 
dete Dirnen, und Weiber einzufperren , welche in ſich 
gehen wollten. Die Nonnen halten die Carmeliter» 
reguf, und einige von den Päbften gebitligte Sakungen, 
die ihnen der Bifhof von Droieto vorſchrieb. Befon» 
ders ift es, daß fie fein Probierjahr haben / ſondern 


ſelbigen ſogleich entfagen, mann man ibnen das Klo» 


ſterkleid giebt. Die Priorin uͤberreichet ihnen fodann 
ein Ermifir, eine brennende Wachskerze, umd feßet 
ihnen eine Krone auf das Haupt. Hernach bitten fie 
öffentlich wegen ihren Aus ſchweifungen um Verzeihung. 
re Kleidung ift von der Kleidung der Carmeliters 
aarfürferinnen nicht unterfchieden. 

Bußſchweſtern, büßende, oder bekebrte Non⸗ 
nen von Rom, und Sevilla. Es giebt in Rom 
mebrere Klöfter fuͤr befehrte Buhlerinnen. Das be 
ruͤhmteſte ift Das delle Donne convertite della Mada- 
lena. Diefes Klofter lebet von verſchiedenen milden 
Stiftungen , und fonderlid von der. Verlaſſenſchaft 
verftorbener Buhlerinnen. Man ergieht dafür ihre 
Kinder im Kloſter, wenn fie einige binterfaffen baben. 
Diefe Klofterfrawen leben nady der Regel des heiligen 
Auguftinus, und find im übrigen den büßenden Non» 
nen zu Drvieto ganz gleich ‚ auſſer daß fie eine ſchwar⸗ 
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Bußregiſter —— Bußtage, 


fi den Namen eines Bußpſalms. Uebrigens find jene 
Bußpfalmen nad der unter den Proteftanten gewöhn» 
lichen Zählung der 6, 32, 38, 51, 102, 130,143. Den 
Grund von dem Unterſchied der Zäblung der Palmen 
überhaupt, fehe man in dem Urt, Pfalmen. (1) 
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je Kleidurig mit einem meiffen Scapulier tragen. Das 
Kloſter zu St. Jarob von Pongara in eben Diefer 
Stadt hat noch mehrere Strenge, fie tragen 5. B. eine 
noch raubere Kleidung, ſchlafen auf Stropfäten, har 
ben nur. fergene Hemder, geißeln ſich wochentlich drey⸗ 
mal, ſprechen nur mit den naͤchſten Anbetwandten, Bußregifter, beift das Verzeichniß der Perfonen wel» 
und das hoͤchſtens Drepmal im Jahr. Die Nonnen zu che Forfifrevel begangen haben, (9) | 
Seville haben ein ordentliches Noviziat, und noch, Buffard,oder Buße, iſt ein Gefäß deſſen man ſich vor» 

" ehe man darein gelajlen wird, ein Zucht» und Beſſe⸗ nemlid in Ynjou und Poitou bedient, Weine und an» 


rungshaus. . Zeigen die befehrten Dienen eine wahre Der Buffard ift die 
Hälfte einer Piepe und einer halben Queue von Dr» 
leans, Blois und Dijon gleich. Er trägt drey Viertel 
des parifer Muids, welches 27 Septiers jeden von 8 


Reue, ſo kommen fie in das Roviziat. Sonſt werden 
fie auf Verlangen verheirathet, und das Kiofter fteuert 


dere Getränke hinein zu thun. 


fie. aus. Die Nonnen geben ſchwarz, und tragen den | 

“ Namen Jeſus auf der Bruſt. (14 Pinten thun, fo daß der Buflard aus 216 parifer Pin» 
Bußfhweiteen, ıft endlidy auch ein Orden worein : ten befteht.. (28) 

nur diejenige aufgenommen zu werden pflegten, wel- Bußfag, beit das Bericht, oder der von der Dbrig- 
* he offentlicher Laſter halber verfchrien,, 'und darüber feıt angefegte Tag, an dem die Forſtfrebler vorgeladen 

auch Buße zu thun mwillens waren., : &r--ward von und geitraft werden. (9) 
Johann Tiferan: einens Minoriten um das Jabr Buffoli, ütein Feines Getraide und -Saljnaas.ju 
1499 zu Paris in Frankreich geftiftet worden , meiſten⸗ fivorne von dem 2880 auf ein Moggio, 384 auf ein 
tbheils begaben ſich Die offentliche Huren in ‚ihren alten Sacco, 128 auf ein Stayo geben; 384 derjelben follen 
Tagen hinein. $ 14) an Waitzen 162 Pfund oder 115 Pf. in Hambur 
uf bel, ein Maaß trodner Dinge in England mel» - wagen, 
yes 4 Pit Landmaaf und 5 Pad Waffermaas enthält, Bußftarion. f. Buße, Rirdenbuße, hiſtoriſch. 
und an Weisen 61 Pfund wiegen muß, go Bushel Bußftrafen. f. Buße, Rirvenbuße, hiſtoriſch. 
werden auf ı Laſt, go auf eine Tonne oder Weg, 8 Bußtag, Waldbußtag, Forſtbußtag / Guriſtiſch) 


B 


auf ı Quarter, 4 auf ı Comb oder Cornock und 2 auf 
x Stride gerechnet, 884 Bußhel Getraide aber machen 
eine Laſt in Hamburg. ER (28) 
Bußfampf. Ehedem bey den pietiftifchen Streitig- 
feiten murde über diefes Wert manches difputirt. 
“Einige, die nemlich zu der Schule der Pietiften gehörs 
ten, verknüpften mit diefem Worte eine fo ängitlicye 
und hohe Empfindung oder Streit gegen gewaltige Un» 
fechtungen und die Sünde, daß es allerdings übertries» 
ben war. Sie beftimmten Zeit und Maaß deifelben, 
Doc) mebhrentheils fehr undeutlih. Das Wort: felber 
kann man gar wohl entbehren, und die heilige Schrift 
gebraucht fich deffelben nicht, ob fie gleich an manchen 
Drten von Dingen nach dem Reiche Gottes und Ein» 
geben durch die enge Pforte redet. Beſſer ift es auch, 
' Daf man bep dem Mißbrauch des Worte ſich deffelben 
Jieber ganz enthalten hat. Zugeben fann man inzmwie 
ſchen / daß man in einen unfhuldigen Verſtande es 
nehmen fonne. Ber der Buße ift immer, wenn fie 
ongefangen ift, noch ein natürliches Widerftreben , 
weifel / Reise, Berfuchungen, Schwierigkeiten , und 
ie göttliche Kraft, welche in dem Menſchen die Beiles 
rung mwürft, hilft uns diefe Hinderniffe überwinden, 
und zu befiegen. Allein bey allen und jeden iſt nicht 
ein gleicher Grad der Lafterhaftigkeit, oder des fündli- 
chen Zuftandes, und daher auch nicht des fogenannten 
Kampfs. , (20 
Bußprediger, beift ein jeder der die Lehre von der 
"Buße, allenfalls mit Vorbeylaſſung anderer eben fo 
wichtiger Zebren, vorträgt. Ynfonderheit werden in 
der catholiſchen Kirche Die Miffionarien, fo genannt. f. 
miffionarius. . nm 
Bußpfalmen, werden fieben Palmen Davids ger 
nennt, weil darinn die Gefinnungen eines reumüthigen 
Süuͤnders fo lebhaft ausgedrüdet werden. Es find der 
fechfte, ein und drenfiafte, fieben und drepfiafte, Fünf 
zigſte, bundert und erfte, hundert neun und jmanjigfie, 
hundert und zwey und viergigfte. Sie machen an ge» 
wiſſen Tagen einen Theil der prieſterlichen Tagezeiten 
int Chore aus. In der alten Kirche und um Die Zeiten 
des üthanaſius führt der fünfzigfte Pfalm vorzüg- 


” Tag, an welchem die Forſtfreblet geftraft wer⸗ 
en. 


is; ‚(3 
Bußtage der Juden, find diejenige Tage, die von 


den Juden zu beiondern Bußübungen gewidmet find, 
Eie fangen damit fogleıh das Neujahr an. Ihrer 
Meynung nad) hält Gott an diefem Tage ein firenges 
Gericht über die Sünden der Menſchen. Sie fangen 
Daber bereits Den aanjen Monat Elul vorher fchon an, 
und erwägen alle Tage ibre begangene Sünden , fie ber 
trauren fie, wenn fie aufftehen, und fihniederlegen, fo 
oft fie fi zu Tiſche fegen , und von demielbern auffte- 
ben: denn fie glauben, mer um diefe Zeit feine Suͤn⸗ 
"den, die er Das ganze Jabhr begangen habe, fleißig er 
mwäge, der were am Neujahrstage von denfelben los⸗ 
—— Sie haben hiezu befondere Gebete, Die fie 
Mrood Selichos nennen, mworinnen fir Gott ung Barm⸗ 
berzigtrut anfleben. Wer nicht fo gar andädhtig ift, 
verrichtet folches tur vier Tage vor Dem neuen Sabre. 
Den Tag vor dem neuen Jahr, fichen fie deswegen 
früber als gewöhnlich auf, meıl fie viele Gebete uns 
die Vergebung ibrer Slinden ju verrichten haben. Ei⸗ 
nige eſſen vorber etwas, andere nicht; die legtern fuͤh⸗ 
ren dieß zur Urfache an: Gott fordere von einem jeden 
eine Genugtbuung für feine Sünden, wenn fie num 
den Tag vorher fafteten, fo erlaſſe ıhnen Gott ſchon 
vorher den dritten Theil ihrer Sünden. - Diejenige, 
welche etwas eſſen, fagen, fie thäten diefes, damit 
fie ſich nicht den Ebriften gleichftellten, als melde au 
ihren Bußtägen farteten. Die nächften zehen Tage vom 
neuen Sabre an his zum Berfübnunastag nennen fie 
mwN Wr NNWy alleres ieme theichubah , Die 
jeben Bußtagez; md den Sabbath, der zwifchen dem 
neuen- Jahre und dem Verfühnungstag fält, nennen 
fie den Bußfabbatb. Dırfen Sabbath feyern fie, mie 
die Übrigen im aonjen Jahr, auffer daß fie zu ihren 
ordentlidyen Gebeten noch einige hinzu fügen, welche 
davon handeln, mie die Bufie den Menſchen zur Selig⸗ 
feit beife. Auch muß ibnen der Rabbiner, ehe er die 
Gefegrolle aus dem Kaften nimmt, vorfagen , mie fie 
fi diefe Tage über verhalten ſollen. Ute Gebete, 
welche fie Diefe zehen Tage verrichten, müſſen fie gebuͤckt 


Bußtaren — Buſtrophedon. 


thun: auch muͤſſen fie dieſe gehen Tage über tor Tags 
in die Schule geben und ihre Suͤnden befennen. In 
o'Diefen zehen Tagen dürfen fie niemanden einen Eid 
auflegen; niemanden in den Bann thun u. dal. ; fie 
v Dürfen audyin Diefen Tagen fein Brod von den Chris 
- fen nehmen. Wie fie ihren großen Bußtag, oder das 
große Verföhnungsfeft feyern, foll an feinem befon» 
dern Ort gefagt werden. Zu den Bußtägen fünnen 
toir audy die Fafktage rechnen, die fo wohl alle Juden 
. Uberhaupt „als auch die Frommen infonderheit begehen. 
Die fünf großen Fafttage find 1) der Verſoͤhnungstag / 
+ 9) ber zehente des Monats Thebet, 3) der fiebenjehen» 
te im Monat Thamuth, 4) der neunte im Abb, und 
5) der dritte im Monat Tisri. Dierübrigen find a) 
ber legte Tag im Monat Elul, b)der Tag vor Purim, 
€) der jebente im Monat Thamuth. Bon den übrigen 
Heinen Fafttagen, die nur die Frommen halten , in» 


— 


leichen von der Urt, mie fie fie begeben, ſ. den Art. 


afttage. . ...., (22) 
Bußtaren. f. Buße, Rirdenbuße, hiſtoriſch auch 
Tara Pönitentiarid. 
Bußübungen. f. Buße, Rirdenbuße, hiſtoriſch. 
Buß. und Bertage. In der chriſtlichen Kirche har 
* ben die Dbrigfeiten dergleichen zu manden Zeiten ans 
geordnet, und auch mehrentheils in ihren Ländern eis 
" nen oder mehrere öffentliche und allgemeine Bußtäge 
in jedem Jahr befohlen. Die erſte Veranlaſſung find 
manderley Landesplagen und Unglüdsfälle gervefen, 
3. €. Krieg, Hungersnoth ıc. die man durch Gebet und 
* wahre Belehrung zu Gott abwenden wollen. Man 
bat dabey in manden Ländern auch ein allgemeines 
Faſten verfnüpft, in andern aber ſolches einem jeden 
frey gelaffen, daß er darin nady feiner eignen Wahl 
» und Beichaffenheit feiner Geſundheit und anderer Um⸗ 
fländen handeln koͤnne. Yuffer folchen fenerlichen und 
> firen Bußtägen; wird jumeilen bey aufferordentlider 
Gelegenheit, noch aufferordentlich dergleichen angeords, 
© net, und an vielen Drten find Überdem alle Monate 
auf einen geroiffen Tag, Bet: und Bußtäge eingeführt. 
An folden Tagen wird die Zitaney gefungen , und der 


- ganze Gottesdienft zur Erweckung einer wahren Buß» 
* ondacht eingerichtet. Die Gewohnheit iſt Föblich, nur 
“muß die Belehrung nicht auf die Fever des Bußtages 
eingeſchraͤnkt werden. (20) 
Buftia, ein Name der auch dem großblümigen Rinde» 
= auge beugelegt wird. (9) 
Bufropbedon, Es iſt ausgemacht, daß die Grie⸗ 
ben in den entfernteſten Zeiten nach Urt der Morgen» 
* Jänder von der Rechten zur Linken gefchrieben, mit der 
. Zeit aber die Buchftaben fo geordnet haben, daß fie in 
> Der erfien Rethe von der Linken zur Mechten, in der 
andern von Der Rechten jur kinken ſortliefen. Man 
nennte diefe Art zu ſchreiben Ausgopndar, Buftros 
. pbedon, oder die furdenartige, weil die alfo ger 
. fhriebenen Zeilen, wie die auf einem Acker gegogenen 
urchen auf einander folgten. Dies Bufttophedon war 

den älteften Griechen, und fon vor. dem trojas 
niſchen Kriege fehr gewöhnlich , und es ift dieſe Urt zu 
ſchreiben, ein Merkmal einesboben Altertbums. Das 
hohe Alterthum dieſer Schreibart beweiſen ferner einige 
alten Münzen, es beweiſen es die Geſetze des Solons, 
welche auf dieſe Urt in Tafeln eingegraben waren, 
“ Dies berveißt auch ein Kunſtwerk von erbabener Urbeit, 
. worauf das Opfer, das Mantheusdem Jupiter 
wegen des von feinem Sohne in den olympiſchen Spies 
len erhaltenen Siege darbringt, vorgeſtellt wird , und 


1 


.- 


u 


ſie fpät allgemein geworden, weil man an 
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worauf Die Art der Schrift ebenfaus Buffrophedon ift.- 
Dies hohe Alterthum erhellet endlich aus unterfehiedes 
nen andern Inſchriften, deren Alter bis in das fünfte 
Jahrhundert wor der chriſtlichen Zeitrechnung, oder 
noch höher , hinaufſteiget, ——— auch aus -der 
figaifhen Inſchrift, die Ebiebult in der Gegend des 
alten Troja, zwiſchen dem figäifchen Vorgebürge und- 
dem Fluße Scamander entdedt, und im Jahr 1726. 
befanmt gemacht hat. Wir wollen, um dem fefer ei⸗ 
nen völlig deutlichen — von der alten Buſtrophe⸗ 
danſchrift zugeben, ein von diefer figäifchen Hufe 
ſchrift, und zwar zur Erleichterung des Abdrucks, mit 
den jetzt üblichen groffen Eharacteren der griechiſchen 


Buchſtaden mittheilen, 


®ANOAIKO: EIMI. TO. H 
OXOJIOT: ZOTAYyOMII 
NEZEIO: KATO:: KPATEPA 
M®4HIAy. NOTATZIMAY 
ON: EZ IIPTTANEION: E 
Talız. AMINM : AyO&A 
ET2ZI. 
Diefes Buſtrophedon war / wie leicht zu erfehen, in 
der That viel zu unbequem und unnatlırlid , ‘als daß 
es nicht ſchon fehr frühe. von ‚mancen märe verlaſſen 


‚ worden, Der obenangeführte- Ubt Fourmont bat 


wirklich auch Inſchriften mitgebracht, die ſchon durch⸗ 
gehends von der Linken zur Rechten geſchrieben ſind, 
und melde von Kennern ins achte Jahrhundert vor 
Ehrifti Geburt geſetzt werden, w 

a, wenn es wahr ift, daß Pronapides von 


« Athen die einformige Art von der Linken zur Rechten 


zu (reiben eingeführt bat, umd wenn diefer Prona» 
pides wirklich des Homers Lehrer gerwefen ift, fo 


‚ muß die Artzu fehreiben, deren wir uns noch jet bes 


dienen, ſchon bep 1000 Jahre vor Ehrifti Geburt uns 
ter den Griechen befannt geweſen fepn. EM iſt 
n t 
die hoͤchſtens aus dem fünften Jahrhunder vor Epriftt 
Geburt find, noch die Bujtropbedonfchrift findet. (21) 
Es giebt übrigens zwey Gattungen von Buftropbe» 
don; inder erften fangen die Zeifen bey der Tinker 
Hand an,, und laufen jur rechten fort, und alsdenn 
von der rechten wieder zur linfen, und alſo wechſels⸗ 
weiſe. Diefe Gattung iſt die befanntefte, und zu der⸗ 
felben gehört die vorhin angeführte Infhrifte ı:- , 
Bon der andern Gattung , worinn von der vechtere 
ur linken der Anfang gemacht wird, bat der Abt 
Kourmon t, fo auf Fonıgl. Koften nad Briechenland 
—* und daſeldſt Die koſtbarſten Ueberreſte der: aͤlle⸗ 
en Zeiten geſammlet, eine flarte Anzabl alter Yufe 
ſchrifien in Die Fönigl, Bibliotbef zu Paris geliefert, 
dezon er etliche über taufend Jahr vor Chriſti Grburk 
binausiepet, ‚Unter felbigen iſt eine, fo er unter dem 
Trümmern eines Tempels des Upollo in der alter 


. Stadt Amyclaͤ gefunden hat, die in dem diplomas 


tifchen Lebrgebaude II Theil Tab. V. in Kupfer ıges 
ftochen üft, und unter Die alerältefien gehöret + indenz 
er fie über. 3000 Jahr alt ſchaͤtztt. Won diefer Gattung 
find auf der Rupfertafel FL noch zwep andere, die 
aber nicht fo alt find, 


Buftfeite des 3uths, ift diejenige» melde an a. 


‚ Beuge das ze. des Kopfs ausmacht, und Die 
auswendig Fönımt, nachdem er aufgefteift iſt. Sie it 
es welche während dem ganzen Filzen auswendig ge» 
weſen iſt und auf welcher man ausgebüßt hat. (ad) 





680. Buftuatii— Buſtum. 


Buftuarid Mchaͤ waren liederliche Weibsperfo · 
„nen bey den Römern, melde bey den kLeichenbegäng · 
aiffen, den Buftis, und in den Gräbern ſich als Opfer 
‚der öffentlichen Woduft brauden liefen. Sie bieffen 
8 —— weil ln ihrer 

’ ungen nur auf zwey o en. 

B et i. Diejenigen Gladiatoren, oder Fechter wur» 
den bey den Römern arii genennt, welche bey 
dem eiterbaufen,. auf dem ein Zodter verbrannt 
murde, zum Undenfen und zur Ehre des Verfiorbenen 
ſich einander die Haͤlſe brechen mußten. Folgendes 
gab. Die Gelegenheit zu dieſem unmenfhliden r den 
Griechen ganz unbefannten, und nur bep den Römern 
üblichen Gebraude. Griechen und Römer pflegten in 
den älteften hereifchen, a nicht ſeht verfeinerten 
Zeiten bey dem Fon oder bey dem Holjftoffe eines 
tapfern Kriegers ngene zu opfern. Homer läßt 
b B. bey Grabe des tapfern Patrotlus dies 

eobachten, und bey dentragifchen Dichtern wird felbit 
Deren dem Schatten des Ach ills geopfert. Man 
be nach und nad Das Unmenſchliche dieſer Sewohn ⸗ 
beit ein, und die Roͤmer verföhnten die Manes ihrer 
Helden durch die gladiatorifcyen Balgerenen, und ſetz 
ten alfo das Blut diefer Todtenfämpfer an die Stelle 

„jener menſchlichen Todtenopfer. Marcusund Des 

neius Brutus waren die erfien gu Rom , melde das 

Andenken ihres Waters durch ſolche Todtenfämpfe zu 
ehren füchten, dadurch alfo ihrem Water parentirten, 
‚und diefen graufamen Gebrauch ungefehbr im Jahr 
ud. * 490. einfͤhrten. Schon dor den Roͤmern war 
Diefes graufame md bey den Hetruriern befannt, 
und von diefem Volle ſcheint es, fo wie mancher ans 
derer Theil ihres Aberglaubens ; ihrer Künfe und Ge⸗ 
wohnheiten auf die Roͤmer übergegangen zu ſehn. 
ern bielte mandie blutigen Spiele bey den Bu» 
ftis ſelbſt, woher dann der Name der Buſtuariorum 
entfprungen. In der Folge führte man fie auch in 
dem Circus und auf den Amphitheatern auf, (ar) 
Bufftüd, (Kunfiwort des Huthmachers.) Wenn er 
den Huth gefacht hat, fo nimmt er allen Zeug, den 
er von den Rändern abgenommen, und formirt dar» 

‚aus einen langen ſchmalen Streifen, und nadydem er 

" felbigen mit dem Schieber zuſammen geſchoben, und 

mit Pappe zufanmen gedrudt hat, fo witd es Buft- 

ſtuͤck, Bufte, genannt, und ift beftimmt auf diejenige 
Derter der Fache geleget zu werden, welche zu Dauer 
erathen find, und wovon in der Huthmacherfunft 

j Husfüprfic gehandelt werden foll. ....(19) 

Buftum, der Scheiterbaufen, auf dem ein Todter 
verbrannt wurde. Diefer Ausdruck bezeichnet auch je» 

"den Drt, wo man die Todten verbrennte, und beißt nicht 

felten eben fo viel, als das Grab, weil man jumei- 
len auch da, mo der Todte verbrannt wurde, feine 

Aſche und Bebeine zu begraben pflegte. Buſtum bes 

"zeichnet auch zumeilen den Ort des Altars, wo das 

'geuer angeslindet wurde. 

»" Um den Scheiterbaufen, Buſtum / befanden ſich die 

Uſtores, eine Gattung von Knechten, welche unfere 

Zodtengräber vorftelleten, die fich befchäftigten, den 

kin im Brand zu erhalten, und alle frem» 
e Aſche fo viel möglich von dem Leichname zu entfer⸗ 

nen, die Munera, oder diejenigen feblofen und beleb⸗ 


ten Dinge, Brod und andere Epeifen, melde mit im 


den Scheiterhaufen geworfen wurden, recht in das 
Feuer bineinzufieben u. f. m. Das Buftum beißt 
‚Juweilen auch Uſtrina, und es gab Uſtrinas publi- 
“866 ; md die Körper gemeiner Reute begraben wurden. 


Butenland. — Butertiefe.” 


Einige Altertbumsforfher verfiehen unter der Uftring 
einen breiten Stein, darauf der Rötper-bep dem Ver · 
brennen gelegen um feine Aſche und Gebeine deſto 
ſichrer und leichter erhalten zu konnen, und gründen 
+ Diefe ihre Meynung auf einige Inſchriften, mwodes 
heißt: huic monumento, (Grabmable) "nftrinam ap- 
plicari non licet, ' Der Wortforſcher Heftus fdemt 
aber diefe Erklärung nicht zu bealinfligen. Er fagt: 
buftum proprie dicitar Jocus , in quo mortaus eft 
eombuftus & fepultus, diciturgue buftum ‚quali 
bene ufum. Ubi vero combuftus quis tantum mo- 
do, alibi vero fepultus, is loeus ab urendo wfir ins 
vocatur, * ©. (21) 
Buraurus, Butio, Butor: (Ardes flellarisk. ) 
f. Reiger. na 
Butee, fe Widerlager der Brüde, © 
Butenland, heiſſen an einigen Drten die weiteften 
Auſſenaͤcker, welche, weilen fie wegen ihrer > te 
nung nicht gebörig gebaut und gedüngt werden 
ſehr wenig eintragen. (24. 
Butenland. (Wafferbau.) ſ. Vorland. 
Buteo. f. Falke. * 
Buterſiel, Buterſchleuſe, wird bey dem Waſſerbau 
ein Theil eines Siels oder Schleuſe genennt, welchet 
aufferhalb der ausmendigen Thuͤren deſſelden liegt. Wer 
gen dem ftarfen Andrang des Waſſers ſoll ſich der Bus 
terfiel nad) auſſen erweitern, welchen Theil man alsdanız 
den Butervorfiel nennt; - » (49) 
Butertiefe. (Waſſerbaukunſt.) Bey groſſen Schleufen, 
die man, wenn fir an Fluͤſſen da gelegen, wo. fich fol» 
. Ge unter den Seedaͤmmen in dag. Weltmeer ergieſſen ⸗ 
Sielen nennt, verfiehet man unten dieſem Runfimort 
des Waſſerbaumeiſſers, diejenige Tiefe, melde por 
dem Siele auflerhalb des Seedamms oder Deichs gr- 
gen dem Weltmeere liegt. So wie im Gegentheil die 
an der Siele, innerhalb des Deich gegen dem Lande 
befindliche Tiefe die Binnertiefe genennt wird. N 
ſowohl die Butertiefe, als Binnextiefe werden auch 
mit dem allgemeinen Uusdruck Sieltiefe belegt. 


groͤſſeſte Beſchwerlichkeit, ‘welche die Butertiefe einem 
Siele bringt , wird darinnen gefunden, daß ſich ſolche 
febr gerne zuſchlickt, das ift, mit Sand und Erde voll» 


leat , welches vom der täglich ee aus dem Welt · 
meer in folde eintretenden Fluth am leichteften ge 
chiehet. Hierzu tragen zweyerley Umſtaͤnde bey: ;cxe 
ens, ein breites Watt vor einem Vorlande und zwey⸗ 
tens, ein hohes Vorland, dag etwas lang ift. A 
den erften Umſtand betrift , bey welchem nemlich ein 
breites Watt, das iſt, ein fahler rund vor dem 
Vorlande , oder Lande vor den Deiche if, in wel⸗ 
chem das Butertief liegt, fo fann der durch die Siele 
und von da durd das niedrige Watt gehende Stroms 
dajfelbe nicht offen holten, dann der Strom, der durch 
das breite Watt fein Gefälle, und mit ſolchem zugleich 
feine Geſchwindigkeit verlohren , ift nicht im Stande 
zur Ebbejeit, fo viel mie der in dem Butertiefe auge 
Bern; oder Erbe und Sand ausjureiffen, als ben 
er zweymaligen Fluth von dem Merr bineingeworfen 
worden. Diefes Zuſchlicken wird noch mehr verg 5 
fert, wenn das Vorland fandigt iſt z meil die dur 
ſolches laufende Mitte, oder Flußbette, worinn fich dee 
Strom vom Butertiefe an bis an das Meer ergie 
manchmal in einer Sturmfluth verfiopft, wodurch dee 
Strom abgehalten wird, von dem was die % in 
geſchlickt, etwas wieder fortzureiffen, Die Rille fr 
fen zu halten, ift ein vorzüglicher Sat eines Waller» 
baumeiflers, auf den er bep allen Grlegenheiten för 
ĩ 


Butertiefe. 


ſicht nehmen muß, wenn er nicht durch Zuſchlichung 
Der Butertiefe feinen Siel unbrauchbar machen, und 
dem ande innerhalb des Deichs groffe Leberfchtuem» 
mungen durch den —— Abfluß des Stroms 
jujieden roith (f. Rille.) Was den pwenten Umſtand 
etrift, der zu dem Zufchlicken der Butertiefe etwas 
benträgt, fo iſt folcher ein hobes Vorland, das etwas 
lange iſt. Die Erfahrung bat gelehrt, daf ſich bierinn 
mehr Schlick oder Erde und Sand, fo das Waſſer mit 
fidy führt, anfeget, und in der Butertiefe anlegt , als 


der Strom wieder hinweg nehmen kann. Diefe Erfah» ı 


rung gründet ſich im der Theorie auf die verminderte 
Geſchwindigleit der Stroms fomohl, als auf den Eins 
ftur; der hoben Ufer deffelben im hoben Vorlande. Bey 
einem ſchlechten und hohen Morlande fatlen die Ufer 
nad, und erhält fid) das Bette des Stroms nicht in 
der Weite, als wie der Girl, der von Stein oder Hol; 
gebaute Wände hat. Dieſe Ermeiterung des Stroms, 
die gröffer hinzu gegen Dem Meere wird, und ſich um 
fo mebr vermehrt, je länger das Morland ift, ſchwaͤcht 
die Geſchwindigkeit, und mit folder zugleich Die da» 
mit orroundene Gewalt des Stroms, daß fie weniger 
im Stande ift, den Schlid, den die Fluth ange 
legt hat, wieder foszureiffen, und nady dena Meere forkgus 
führen. Der Einſturz der hoben Ufer vermehrtden Schlick, 
und wenn folcher nicht zu Zeiten wieder ausgeräumt 
wird, fo legt fich Die Butertiefe endlich aanz zu. Dies 
fes kann mut Hülfe der eingelaffenen Fluth gefcheben, 
bey der man mit befonders dazu gemachten Werfjeur 
gen zu Hülfe fommt. Es werden nemfich, wenn man 
ſolche Flut mieder durch den Siel retour ausläßt, ders 
gleichen Werkzeuge, die man Lothe, Schlickpflüge auch 
Harken (ſ. dieſe Artikel.) nennt, angewendet , den 
Schlick aufzuruͤhten und loszumachen, damit ihn die 
Gewalt des austrettenden Stroms defto ohngehinder⸗ 
ter hinrorafpüihlen fann, weiche Urbeit man bald Rüb» 
ren, Spüblen , oder Moddern nennt, Diefer allge, 
mein? Vorfchlag ift inzwiſchen, wie die Erfahrung zeigt, 
nicht allemal fo gerade zu anwendbar, fondern «8 wlıf- 
fen öfters noch andere Vorfehrungen zuvor getroffen 
roerden, che man fidy im Stande fiehet, foldyen aus« 
führen zu können, Diefe find folgende drey: manch⸗ 
mal ift der Ausfluß Des Stroms im Watte zu ſehr ver⸗ 
ftopft, Daß die Gemalt des ausfallenden Stroms durch 
Die von der Berftopfung berrührende Erhöhung des 
Strombettes nicht viel ausrichten kann, und albdenn 
bat man darauf zu denken, mie ſolchen vorher gehol- 
fen werden möge. Gin andermal ift Das Land Inner» 
halb dem Deih und Siele nieder, daß ſolches ben din» 
gelaffener Fluth überfhroemmt, auch befonders das 
eingelajlene Meerwajler , weil es qefalzen ift, dem fan» 
de nachtheilig wird. In dieſem Fall wird das Binner 
tiefe beufert, oder Die Ufer deffelben werden erbößet. 
Damit aber die Fluth nicht weiter den Fluß hinauf 
ben deſſen Einlaſſung durdy ben Siel tretten möge, als 
ohne anderweitige Nachtbeile zu erwarten, geſchehen 
ann, fo werden in Die Quecre über den Strom das 
ſelbſt Verlathe angelegt, dag ift, Wehre, die mit 
Schuͤtzen verfehen find, durch meldye das Waſſer fo 
lange aufgehalten wird, bis es dadurch bintweaflieffen 
fol, Der dritte ſich hier ereigenende Fall it, wenn der 
Etrom nicht Waffer genug führt, als daß er bey der 
Ebbe mit befonderer Gewalt aus dem Giele ſtützen 
und den Schhlid aus dem Butertief treiben fann. Hier 
hilft man fich durch Thüren , die man innerhalb dem 
Siele anlegt, und Schotten oder Spillehüren ge 
nennt werden, um Das Maik zu ſtemmen, und bey 
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der Ebbe auf einmal auszulaffen, damit es mit fo ſtaͤr⸗ 
ferm Nachdruck würken ann. Noch eine —* 
die ich bier beuzufügen vor abthig erachte, befrift d 
Lage des Buterkiefs. Es iſt nemlich ſolche nicht alle» 
mal in — Richtung, ſondern fie macht gar’ oft 
mancherley Keüimmungen, Die man auch bier, wie btp 
den Flüßen und Strömen im feften ande, Gerpen- 
tinen nennt. Diefe bringe auffer der abgehandelten 
Zufchlitung noch die Beſchwerlichkeit hervor, daß 'da= 
durch ſowohl die Sefchwindigfeit, folglich rk 
des ausftlrgenden Stroms vermindert ; als andy 
teilen gar dem Deichfuße Schaden gefchieber, venn 
ſich die Wendungen deffelben folcher zubiel nähern. 
beyden wird geholfen, mern man die Serpenti 
durchſticht, und denfelden in einem geradern je 
leitet. u (18) 
Buticulariug, tar einer von Den vier vornehmſten 
Hofbeanuten an dem Fraͤnkiſchen Hofe. Er bat ohn⸗ 
ftreitia feinem Namen von Bericula einer Flaſche, ale 
dem Diminntivo von Butta fo ein Weinfaß bedeus 
„tet. Er hatte bey diefem Hofe eine doppelte Function. 
Nach dem Hinemaro wär ihm die Aufſicht über 
das Getränf anı Hofe andettrauet, und auf ſolche Art 
kann man ihn mit dem jegigen Schenfen ( incerna) 
vergleichen. Er IKGbumt aber auch in den Capitularen 
als ein vornehmer Canleybedienter vor, der die koni⸗ 
gliche Befehle unterfcrieb, md fie au wohl aus 
ſtellete. Auf bepderley Urt mar e8 Alfo eine fehr ans 
gefebene Bedienung, die von Strafen und andern vors 
nehmen Perfonen begleitet ward, 
‚ Ben der Krönung des Könige don Frankreich Phi⸗ 
Iipps des V im’ J. 1317. entſtand ein Streit i- 
ſchen den Butieularıum und Pincernam, mithin ir 
fen es fon damals jwey unt aftpiebene Peefeuen, u 
und Aemter geweſen fepn. Bu für Gerechfame dem 
Amte des Buticularii angelfebt, ann man ben dem 
du Fresne nachleſen. In der Folge iſt der Name 
verſchwunden , und Pincerna (Schenfe) geblieben. _ 
ine gang, andere Bedeutung hät dieſes Mort nach 
der Huslegung des Detters, in dem IT. Verſuch 
einer Geſchichte der Burggrafen von Krürnberg, _ 

in der Vorrede S.13. Cr’ widerlegt. daſelbſt Die 
Stadt Nürnbergifche Schriftſteler, die aus dem dors 
tigen Buticulario nad Fraͤnkiſcher Art einen’ groffen 
fanferl. Beamten, fo den Burggrafen glei grmefen, 
machen wollen, wozu der Prof. Schwarz in Wltorf 
nit feiner Diff. de Buticulariis Norimberg. Gele 
genheit gegeben bat, und behauptet, daß diefrs Wort 
don dem altdeutfchen Worte But, d.b. Wald her« 
fonıme, und der dafige Buticularius ein Unterbeans 
ter des Burggrafen und Waldamtmann getvefen fry. 
Er fuͤhret dadey an, daß er zugleich das Amt als ober, 
fter Zeidelrichter verwaltet, und daß in neuern Zei⸗ 
ten der Kandvogt den Namen und die Würde ders 
fhlungen hätte. Ob die Ubleitung des Worts Butis 
eularius von But Wald richtig, laßt man dahin de» 
ſtellt ſeyn, wenigſtens bat Wachter und andere alt« 
deutfhe Sprachlehrer nichts davon. (8) 
Butiftes, ein Bedienter in der griechifchen Kirche, 
welcher bep dem Taufftein ficht, und wenn der Dries 
fier Das Gebeth geſprochen, und der Biſchof das Waſ⸗ 
fer mit, dem Zeicyen des Kreuzes gefegnet bat, Dem 
Täufling dreymal unter das Waſſet tauchet. (1) 


Butneria, ein Gpnonnmum der blattblübenders 
Reihblume (Calicanthus floridus Linn,) 


Buto, eins Goͤttin der Egypier, welche die Griechen 
Nrrt 
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mit der Latona vergleichen, und den Mond ii 
ı 


. „haben ‚fol. 
avenue der Linneiſche Geſchlechtsname der Waſ⸗ 
ſerliſches, und ein Begnabme des auftechten Igels⸗ 


kolben ( Sparganium ereätum Linn.) (9 
‚Butonien, in —* der Free ( Eugenta 
.. Ta6emoja, et acutangula Linn.) (9 
Butor iuſ⸗⸗ 23 ‚oder Buttorius, find Beynaͤ⸗ 
4 weilan dem R 


— 


ch h hr De drk., 
55— ——8* Name des Biſontochſen, 
orf /⸗ 


2] 8 L ea, rlstt 

Bu Deipbin 4 Orca L) (. Delpbin. 
Butte, Butsioble, eine Bene ver Bostbaflar- 
1,80, nd Der Se wimmer, f. dıefe Art. 


urte, Wein» Waſſerbutte. Ein aus Tauben pen 


... Perfihjedenen ‚Blech oder Kupfer verfertigtes - 
/ — — Tragefeilern auf dem Rt, 


Es dienet, allerhand zu tragen, 


ı enn erden [earmanntep Daseinann 
gr ige Haar, 
5 die W 
5— (19) 
Burten,, buttig, btadig, au Propfig oder ver: 
> Solz, meint man dasjenige Holz; fo fein 
Wachethum bat. ‚88. enıfteht durch Das Verbeſſſen 
es zu hart aan DI fomwohl, ale des zahmen 
iehes, infonderheit der Schafe und Geiſſen. Dem das 
’ au I den Sb bereite eingeriffenen Schaden fann 
durch nichts 


rd olfen werden, als daß man Das ver» 
“ dorbene Holy 
5 


Ka 


ade, den Platz ausitoden, und mit 

Holjfaamen nac der Seſchaffenheit Des Bodens neuer» 
dings.anfärn lͤßt. 

Buttenforb, beißt in den Saltwerfen ein Korb in 

 Geflalt einer Butte, in melden man das gekochte Salz 
aus dem Keſſel fehuttet. 

Buttenleben, it die niederfächfifche Benennung der» 
jenigen Beben, welche sin Lebnberr auſſer feinem Terti» 
torauimy. oder Lande zu vergeben hat. Sie werden den 
Binnenleben,, welche in des Lehnherrn Land und Ion» 
desherrlicher. Gerichtsbarleit liegen, entgegen gejest, 
Dieler Ausdruck fonmt j, B. in dem Theilungsber · 

rag.der Furſten von Braunſchweig und Lüneburg vom 

. 1432bor. „Wat ander van andern Fehnen, +» buten 
unfen Herrfhoppen belegen » pan uns to Vene gingen »» 
murdeuns over pan denfllpen Buttenkehnen mes Io8,, zc. 
und in der Fbeilung von 1442. werden fie genannt; 
eben, binnen und buten unfem Yande und Herr» 
fhope gelegen.  Lateinifcy heilen fie feuda extra 
Curtem, (0 mie die andere feuda in Uurte. Sie 
find in Deutfchland, wo übrıhaupt Territorien und 
echte febr ineinander flieſſen, bäufig anzutreffen. 

' ie rühren entweder aus den Zeiten ber, mo Unter 
thanen und Fandfallen, biemweilen eines thnen und 1b» 
rin Yandesherrn zu maͤchtigen Feindes wegen, oder aug 
Undacht, oder befonderm Dertrauen, fi und ıbre Gü 

er dem Schutz eines andern Yandesheren oder Ainer 


* 


ohrdommelreiger ge⸗ 


Butter. 


Kirche und Kloſter, ohne Nachtheil ihrer Unterthanen ⸗ 
pfchien unterwarfen, und, weil es Dem neuen. gehn: 
KR auch ned> nicht einfiel, feine Rechte zu Überkreis 
n, unterwerfen Durften; oder von Erwerbungen eines 
Landesberrn in dem Territorium eines andern, welche 
der Erwerber, meil er nicht der Unterthan eines andern 
Landesberen ſeyn mochte, einem Beringern — ab. 
Der Vaſall oder Befiger eines ſolchen Buttenle bat dent, 
nad) einen andern Landes; und einen andern£ebensbeirn: 
welcher Umſtand natürlichermeife zu Jrrungen Unlaß ge · 
ben fann, deren Entfcheidung aus einer deutlichen Beſtim⸗ 
mung, war Leh hen fenen , aus Gefegen, Der 
trägen und dem Herfommen zu holen it; -und da felbit 
in den kayſerlichen Wahlcapitulationen das allerhoͤchſte 
Dberhaupt des Meichs Die Verſicherung von fih zu ge 

+ ben feet: „dDie&burfürften, Furſten und Stände des 
‚Reichs (Die free Kitterfhaitmitbeariff n) wegen ihrer 
‚Angehörigen leben, fie ſeyn gelegen, wo fie wollen, bey 
ihren lehensberrlihen Befugniſſen, au richtebarfeit, 
in denen d ee tebenrechten gebörigen Kalten, al» 
lerdings unbeeintraͤchtigt zu laſſen, und ihnen darin von 
„fenem Reichsgericht, neque lub praetextu continen- 
tiae caufarum, neque judicii univerlalis, eingreis 
fen zu faflenyr ı. fo fann eben fo wenig ein Stand 
des * gegen den andern zu Eingriffen dieſet Urt 
ermädtiget ſeyn. Daß Übrigens dicjenige Lehne, auf 
welchen felbft Die Territortalrechte haften, meder feuda 
extra curtem noch in Curte genannt werden föünmen, 


. weil ihre Beſitzer jiwar einen Lebens» aber feinen fan- 


‚depberen haben, derſteht ſich von felbit. Don einem 
andern mıt der Sintheilung der Leben in Corte und 
extra Cortem vertundenen Begtif ſ. Cortis. (33) 
3 at ter, Wann die Miſch oder dielmeht der Milhrum, 
‚Rebm, Robm, Schmand, Sahne, gebuttert wırd, 
fo ſcheidet ſich Das wällrrıchte deſſelben vom fetten ; 
Diefes gebt zufammen auf einen Kiumpen und beißt 
Butter. Diefe Butter wird entweder unringefaljen ge 
laſſen und verbraucht , oder fie wird eingefalgen, Wie 
wiel man zu einem Plund Butter Salz bedarf, laͤßt 
ſich fo genau nicht beftummen ; mind fie bald nerbraudt, 
fo bedarf man wenig, mehr aber, wenn fie aufdebal- 
ten merden fell. Es iſt inzwiſchen beffer und weiſer 
verfahren, wenn man ihr eber zu viel als zu wenig 
giebt. Zu drey Rannen nimmt man gemeiniglic ‚12, 
13 bis 15 Loth Sal. Man iſt in vielen Ländern ge» 
wohnt, Die Butter auf eine andere Weife, nemlich 
durchs Cinſchmelzen aufzubewahren und fie fo einge» 
fAhmeljt ın Meinen Zäflern oder Tonnen, aus Tannen, 
bolz verfertigt ,_ weit und breit zu verführen. Diefes 
Einfcymelzen gefcbiebet auf Kohlen oder gelindem Feuer, 
auch in einem aeheisten Batofen, dadurch gebt aller 
Unroth, als das mäjltrigte u. d, al. fo ihre Haltbar- 
keit minderte, ab, und Fann flıalich von ihr abgenenı« 
men merden, er wird in Kübel, Faͤſſer, Töpfe aegof- 
fen, und fo fiber lang qut aufbewahrt. Go zuberei- 
tet beißt fie gefchmelzte Burter, oder ſchlechtweg: 


malz. 

Die Butter iſt bald fett bald nicht, weißlicht oder 
aelb, es kommt Narauf an, ob die Kübe gut odet 
ſchlecht Futter freifen; wird fie aelb, fo kommt dies 
von gelben Blumen ber, die fie im Frühling zu freſ⸗ 
fen bekommen, daher beißt diefe Butter gemeiniglid): 
Miayenbutter. ' 

In Holland gebt Feine Butter über die Spergul« 
butter , die zu der Zeit verfertiger wird, wenn bie 
‚de das da hoch und gut wachſende Eprrgulliaut 

reſſen. 


2 
%u 


ichen Leben unentbehrlich geworden. 
und fie ift befonders nährend N 


: ‚groffen Nuten bey verfchiedenen Gebrechen 


Butter, 


Dil man von feinen Kuͤhen viel Mil, gute Milch, 
dergleichen Rum, und dann nachdem die Butter fo 
haben, fo gebe man ihnen viel ölichtes, laſſe fie wohl 
faufen , fireue ihnen oft und viel Sal; vor; denn Diefe 
drepStüde zuſammenge miſcht, machen Die Milhaus.(13) 

Die Butter ıft in vielem Betracht, in dem menfd)» 
Unſere Speifen 
werden Damit gefchmieljt und fchmadhaft gemacht, 
6 ———— 
ſiri enoſſen wird. rer Unentbehrtlichkeit in 
B —* Men zu gedenten, fo bat fie auch ihren 
‚ denen nit 


nur der Menſch, fondern aud das Vieh. unterruorfen 


iſt. Eine gute Butter erfennt man an ihrem annehms 


Uchen Getüch, gelber Farbe, und füllen Geſchmack. 


Dieſe 3 Kennzeichen müflen aber. beyſammen fepny 
wenn man die Butter gut nennen ſoll. Die gelbe Far» 


be thut es nicht alleiny, man kann auch Der. mageriten 


«> Butter diefel 

einem Theil i 
- zerreibt, ſolchen als denn Durchfeiget,, und zu den ans 

dern Rahm ſchuͤttet und. buttert , N 

ſchoͤn gelb. 

+ 3% ſ. Butterſchminke. 

» Die beite Butter. 


durch Kunſt geben. ‚Wenn man mit 
hm die gelben Blätter der Ringelblume 


Andere gebrauchen aud den Orkan da- 
m Man. ift ohne Zweifel 


Die mmerbutter ift ſchon 


: Schlechter und fehr weich. Die Serbſtbutter verliehrt 


> ben ftatt des Strobs 


n 

3 Die Winterbutter iſt die weiſſeſte und 
ſchlechteſte, und ſchmeckt geweiniglich nach dem Strob; 
doch kann der Landwirth fie beſſeen wenn er auf den 
inter ſich viel duͤrren Klee eingefcheuert, und denfels 
füttert. Bon aller Mildy läßt 
fi Butter machen; die vom Rindvieh hat aber vor 
allen den Vorzug. ) 


2 utter, in. den Saljfiedereyen wird die Butter aud) 


an einigen Orten zum Körnen gebraucht. Zu Cheshire 
in England bedienen ſich die Saljfieder — der 
Butter als eines Zuſatzes; fie bemühen ſich aber nicht 


ihr Salz von dem kaliſchen oder Ealfartigen Salje 


fie die kaliſch und falfartigen Sal; 


« 


. 6 gaͤnzlich don ſolchen feifenartigen Weſen vie 
f 1 
Butter, (antiquariſch) but 


zu reinigen, meil fie ale ihre Tropffohle zu Galj mar 
«en, fondern ſuchen nur blos das Körnen zu befürs 
dern, zu welcher Ubficht fie auch binlänglich ift, meil 
e einfaugt, und das 
durch verhindert, Daß fie in der feuchten Luft nicht 
jereinnen, obgleich Das Kochſalz allemal beffer ift, wenn 


bleibt. ) 
. Man muß fi 


- billig wundern daß Die Butter, ohngeachtet fie eine 


. ib“ 


3 


fo nuͤtzliche und leicht zu verfertigende Speife ift, den» 


noch erft fpat bey den gelitteften der alten Wölfer ift 


‚befannt, oder doch als Speife gebräuchlich worden, 


Die griehifhen Dichter und Pbhilofophen. gedenken öfr 


ters des Kaͤſes, den Namen der Butter findet man 


aber in ihren Schriften nicht. Es ift gewiß, daf der 
- einzige Gebrauch -der Milch in diefen Zeiten d ' 
beftanden, fie entweder zu trinken, oder mit einer Ver⸗ 

miſchung zu effen, oder Käfe Daraus zu machen. Arie 


iten darinnen 


foteles hat weitläuftig von der Mid; und bon ihren 


Producten gefchrieben, aber er fagt fein Wort vonder 


‚Butter, fondern redet nur von verfdiedenen Atten 


‚ Käfer und von Molfen. Die Römer machten Butter; 


‚allein, was zu bewundern iſt, fie bedienten ſich ihrer 
nicht jur Speiſe. Sie bedienten ſich ihret nur als 
Arjnep, und wußten doc, daf man in andern Län 
dern diefelbe fehr ſtark als Speife verbrauchte, Plis 


. mins redet vom diefer Sache alſo. Mus der Milch 
Allgem, KealWörterb, IV, Tb, 


„oben ſchwimmt he ift Butter, und ven Natur hlicht, 


0 wird die Bulter . 


mehr an der Farbe, fie ift aber dod hart und _ 
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wird aud Butter gemacht , die gepriefenfte Speife der 
‚Barbaren. Die meiſte fommt von der Kuhmiſch, und 
‚ baber hat fie. den Namen: Die fettefte von den Schafen. 
. Man madt fie auch aus Ziegenmildy, dod daß man 
im Winter die Mild warm macht. Dies Buttern.ge 
s Ihicher in länglichten Gefäßen, melde dur ein en» 
ges Tod eden an der Defnung nur, Alein Luft haben, 
fonften aber zugebunden find, und zwar durch öfteres 
Stoßen oder Schlagen. Man thut ein wenig Mafler 


dazu, daß fie fuer werde. Was am mieilten zufam- 


wen.getrieben iftz fließt oben, . Wenn man dies ab⸗ 
nimmt ‚und es faljt, fo iſt es Düuttermildy, Oxyga- 
la. Das übrige foden ſie in Toͤpfen, Und mas da 
Se mehr. fie kräftig riet, defto beſſer mird ſie ges 
achtet. ‚Buch in den neuern Zeiten. war die Butter 
einigen gefitieten Bölfern unbefannt, und fo wußte 5.8. 
das Bolf in Oftindien nichts von der Butter, bis.die Hol⸗ 
länder fie zu ibuen brachten. - Einige Gelehrten haben 
dafür gehalten, . daß die Butter eine Erfindung der 
Eelten oder der alten Deutſchen zebeſen je. (21) 

Bahrfdeinlichermeife rührt die bemerkte feltene Br» 
wähnung der Butter bey den claffifchen Sthriftiteilern 


daher: weil man in Laͤndern / mo man gutes Dei hatte, wie 


in Gtiechenland und Jialien , Die Bedürfnis der Butter . 
nicht fühlte, und weil in eben dieſen Ländern, wegen der 
toffen Hitze / dieſe auch nicht Fang friſch bleiben fonnfe. Die 
taliäner bedienen fi Desivegen nach heut zu Tag des 
Dels ju den meiften Speifen, und eben Diefes ‚weiß 
man don den Spaniern, Leodius, Der Lebrmäbe» 
fipreiber Ehurf. Friedrichs. des Il, von der Pfalz, 
wollte auf einer Reife mit feinem Hrern durch Spar 
nien Die Geſellſchaft mit dieſer deu Nothwendig · 
keit verſehen. Nach umſtaͤndlicher Beſchreibung wurde 
er endlich in eine Apotheke verwie ſen. Uber der Spa» 
‚nier erftatinte über das entfenliche Gewicht, fo der 
Deutſche verlangte , und zeigte ibm in einer Blafe 
einen Heinen Vorrath abfcheulicher Butter, welche zung 
äufferlihen Gebrauch bey ibm ju haben war. (33) 
Butter, war bep den Hebrärrn gar nicht uͤblich; Das 
Wort MINEN, ‚weldes man insgemein durch Butter 
überfeht, bedeutet nichts anders als dicke Milch ; 
deren jtatt bedienten fie fid) forwohl bey dem Sebade 
als Gebratenen, des Oels. Es war den Juden fireng ver» 
boten, mit Butter zu kochen und zu braten, "Man bp 
teilt Diefes aus 25. MOf.23, 19. 34,26. 5 B. mMoſ. 
14, 21. mo es jedeemal hieß: du ſollſt das Böcklein 
nicht kochen oder braten in feiner Muttermilch. Cini» 
ge Husleger haben Diefes Gefetz in feiner eigentlichen Be- 
beutung derflanden, und ſolches von einem eigentli» 
hen Kochen des Boͤckleins in feiner eignen Muttermilch, 
erflärt, und haden behauptet, Gort habe Damit. einen 
abgöttifchen Gebrauch entgegen gehen molten, da einige 
beidnifche Dölfer wirklich dergleichen Arten von Opfern 
gehabt bätten. Undere haben «8 dahin erflärt, daß den 
Juden nicht erlaubt fen, Fleiſch und Butter oder Käfe 
sufanımen zu effen. Noch andere haben es endlich auf 
die Art erflärt, ‘daß dadurch verboten würde, Fleiſch 
in Butter zu kochen oder zu braten. Jede non diefen 
Meynungen findet unter den Juden ihre Anhänger. 
Abarbenel verfihert, die alten Göhendiener wären 
wirklich getvohnt geweſen, zur Ztit der Erndte ihren 
Göttern ein Ziegenbödlein in der Milch feiner Mut» 
ter zu opfern, tum ſich Dadurch die Gunſt derfeiben zw 
erwerben. Die Talmudiften verbinden die zweyte und 
dritte Erklärung mit einander. Dieſem zu folge fos 
Sen und braten nicht nur Die Juden nicht mit Butter, 


Kırra 


an 
na 





64 Butter —— Butterbrief. 
fondern effen auch nicht Fleif und Butter oder Käfe 


hinter einander. Diefes Verbot jergliedern fie in eine 
Menge anderer davon wir die vornehmften anführen 
wollen. Sie thun Fleiſch und Milch nicht in einers 
ley Gefäß; Be jedes in fein befonderes; fie neh» 
men ſich daher fehr in act, diefe Gefäße nicht mit 
einander zu vertwechfeln; ſolite es aus Verſehen gefcher 
ben fepn, fo müffen fie die Geſchirte zerfchmeiflen ; 
wenn ein Sropfe * in Fleiſchruͤhe, oder ein Stuͤck 
Fieifch in Mild fätt, und bleibt 24 Stunden darin» 
nen liegen, fo dürfen fie es nicht ejfen; ift es aber 
nicht fo fang darinnen gelegen, oder ift bendes kalt, 
fo dirfen fie es nur abfpüihlen, das ah eifen, aber 
die Milch nicht z unter der Milch begreifen fie zugleich 
Butter und Käfe, Zu den Mil» und Fleiſchſpeiſen 
baken fie nicht nur zu jeden ihre befondere Gefälle, 
fontern auch befondere Tiſchtücher und Servietten, und 
bezeichnen folche-an den Eden mit 102 Fleiſch, und 
3 Mil, damit fie foldye nicht mit einander der» 
wechſeln. 
mifen folches zwiſchen einer jeden Gattung von Spei⸗ 
fen wafchen. Wenn ein Jude Milch, Butter oder Kafe 
gegeilen bat, und mwotite hernach Fleiſch eifen, oder 
umgemendet, wenn er Flrifch aegeffen hat, umd mollte 
hernach Milch, Butter oder Käfeeifen, fo muß er jes 
desmal fehs Stunden warten, und bernach den Mund 
und die Zähne fauber ausfpühlen, che er etwas dar 
von genießt. Unſtatt der Butter, die ihnen bey ihren 
leifhfpeifen verboten ift, nehmen fie heut zu Tage 
eit, und gemeiniglich Gaͤnſeſchmalz. Wenn fie But» 
ter von den Ehriften faufen, fo muß ſolche frifch, oder 
efalgen fenn; aber Feine geſchmolzene Butter dürfen 
ie ſchlechterdings nicht 2 Zur Zubereitung der 
a dürfen fie fein Fett von Thieren, fondern müfe 
n Butter nehmen , weil fie fonft zwey unterſchiedliche 
Dinge zugleich eſſen würden. (22) 
Butter, abgeriebene, nennt man die Butter als 
dann, menn fie von dem Salz gewaſchen, in einer 
Pfanne bey gelindem Feuer fo lange geruͤhret third, 
bis fie wie ein Brey ausfieht. Wlsdenn fann man fol 
che zum meıtern Gebrauch und Abfihmeljungen der 
Epeifen verwenden. 2 


Arme Beute, die nur ein Tifchtuch haben, 


Butterbrühe —— Butterfaß. 


der Gegend bey Mainz gelegen tvar, mo nun der bes 
kannte Eichelftein ſteht. 

Erlaubnißbrief Butter allwegen zu eſſen 

in Rochſpeiſen. 

Petrus Paulus Vergerius apoſtoliſchet Pro- 
tbonotarius und Drator gefchicft zu dem Könige Fer 
dinando ıc. unfere der geliebten in Ehrifto Abtiſſin des 
Klofters Nicomedis Benerdictusordens aufferbalb Mainz 
gelegen fo ewiges Heyl in dem Herrn. Das Umpt 
unferer Legation thun uns dohin führen, d wir fol» 
liche vergunden, durch welches den geiſtli rſo⸗ 
nen und beſonderlich fo unter der Bürd der Religion 
Ieben und ſtehen, nrer Eoneieny und Fridfamfeit ge 
hatffen mag werden, ift derhalber zu willen, dieweil 
wir in diefer Sachen vollkomlichen Gewalt haben , und 
nad) Husweifung dynet Suppfication wir verftanden , 
das von wegen Hartisfeit der Medel und Dröens; fo 
euch Fleifch, Eyer und Milchſpeiß in der Faften ver» 

* heütet, aus welchem pr nit wenigens Schadens ent- 

pfangt, umd auch zum offtermal in Lobsſqwachbeit 
dordurch fatiet , ſeyen mir bereit dem ehnen Roit zu 
ſuchen uff das Hr deito bequemlicher in dem Gottesdienſt 
und Religion beſtehen under, fo diipenfiren mir in 
Kraft dis Briffs aus fonderlicher Gnaden dir und dy⸗ 
nen Rlofterfrauen allezyt in der Speis Buttern zu eſſen 
on Hinderniß aller und nder Conſtitution ꝛc. Das zu 
Urfund baben wir diefen Brieff mit unſerm gewonli · 
hen Eiegell tbun verfiearfen; arben gu Mein im ar 
nach Ebrift Geburt MVCXXXV Sexto idus Septem- 
bris, daß ift 1535. 

Diefer Butterbrief ift noch obendrein wegen der Pers 
fon des Bergerius merkwürdig, welcher hernach zur 
proteſtantiſchen Parthen übergegangen, und zu Tuͤbin⸗ 
gen geſtorben iſt. Der Brief ſelbſt war lateiniſch ge» 
geben; weil aber das Gewiſſen der Nonnen befrieviget 
merden ſoute, fo mard er ins Deutfche uͤberſetzt. (30) 

Burterbrübe, Butterfoße. (Saufe) Man nimmt 

eiroa ein halb viertel Pfund Butter, woͤſchet ſolche wohl 
aus, thut fie mit ein Paar Löffel voll Warfers, ind 
ein bis zwey Mefferfpigen voll Mehl in eine Pfanne, 
und rühret foldyes auf einem gefinden Feuer: während 
diefem thut man noch eben fopiel Butter, alsıdie erfte 
mar, nad und mac hinzu. Wann das letzte Stüd 
geſchmolzen und gehoͤrig verrührt iſt fo nimmt man 


4 
Butter, — ſ. Aufgefriſchte Butter. 
Butterbirn. f. Bırn. 


Butterblume, eine Benennung, die verfhiedenen fie vom Feuer weg. Man kann auch noch Zwiebel, 


Pflanzen im gemeinen Leben brpgelegt wird, nemlich 
dem Pfaffenroͤhrchen Löwenzabn, ( Leontodon Ta- 
raxacum Linn.) der Sumpf Dotterblume, (Cal 
tha palußris Linn.) und dem goldgelben Bahnen» 
fuß ( Ranunculus auricomus L.) 9) 
Butterblumeneule, (Phal. Noctua pallens.) 
f. Bleicher. $ j 
Zutterbrief, mar in den vorigen Zeiten ein ſchrift⸗ 
licher Erlaß von der Strenge des Faftengebots, wo⸗ 
durch denen cathefifdhen Ehriften nicht nur das Fleiſch⸗ 
effen, auf die Fafttäge, fondern auch der Genuß alles 
deſſen, mas von Fleiſch herkam, als Ever, Butter 
u. dgl. unterfagt war. So hart diefes Gebot für jene 
Känder geweſen ift, in welchen das gute Del zum ſchmel ⸗ 
yen abgeht; fo mar es doch allgemein, auch für Deutfche 
Iond eingeführt, dadurch aber die Nothiwendigfeit, 
Difpenfationen in Menge zu ſuchen, vermehrt. 
ift eine Ubſchrift foldy eines Butterbriefs , aus der 
fhägbaren Sammlung der Handfihriften, tele der 
verdienftvolle Herr Dechant Würtmwein in Main; ber 
figt und ohne Sein mittbeilt. Der Brief ift an das 
Klofter des heiligen Nicomedes geftellt , welches in 


Hier 


Salz, Mufatennuß, auch etwas füſſe Milch ro a 
und fie fo zubereitet geniefen, 24) 
Burterbüchfer beiffet das Gefäß mit einen Dede, 
in welchem man Die Butter zum Derfpeifen auf den 
Tiſch trägt. Wie man folche von verfdjiedenen Formen, 
oval, rund oder ectigt hat, fo farm auch die Materie 
daran verfchieden fern, Meiftens find dergleichen Buch⸗ 
fen von Fapence oder Stein. (24) 
ULHSER RESTE NE f. 3wergpalme. (Chamat» 
rops 
Suiterfäß, dieß Werfjeug ift verſchieden. Cine U 
eines ſoichen Faffes ift mie ein Zuber oder Kübel , uns 
ten wen, oben enge; es hat einen Auf ſatz, ducch diefen 
gebt ein Stenipfel, welcher unten einen runden Dils 
ler hat, Durch diefen Deller find mehrere Löcher gebohrt / 
diefen Stempfel zieht man auf und ab, ftößt den Run 
der durch die Föcher des Dellers heftig durchfaͤhrt fo 
lange bis der Butter herausfommt. Das andere ifbein 
Faß, welches hinten und vorn, mitten an den Böden 
jiveen eiferne Zapfen bat, durch meldye es auf beeden 
Eriten auf jroeen Trägern borigontal rubet und durch 
einen Drehery der an dem einen eiſernen Zapfen tingte 


Butterfaß — Butter, 


ſeeckt ift, berumgedrehet merden kann. Innen bat 
das Faß etliche Tauben, die einwaͤrts achen und durch» 
loͤchett find, durch welche Löcher der Rum im Dreben 
ee und folange Durchgefchlagen wird, bi der Burter 
a 
— utter und jedwedem eg beſſer befannt 
ind, als fie befchrieben werden fönnen. Syn dem Lehr⸗ 
begrif fämtlicyer Oekonomiſcher ⸗ und Cameral · 
wiſſenſchaften ı Tb. 1 Band S. 172. finder man das 
erfte und- in Zindens Saushaltungslericon das 
grepte-in Kupfern und ausführlicher, fehr gut, ber 
ſchrieben und bezeichnet. 613) 
utterfaß, (Eonchyl.) wird in der Ondmatologie der 
gelbe Tieger, die gelbe Butterwecke (Conus beiuli- 
nus Linn. Fifter-tab, 762. fig. ır. Rumph, tab, 
ar.fig.C. Qualtieritab. ar. üg.B. Seba Th. Ul. 
tab. 44. fig. 1 - 4. tab. 45. fig. 7. To. ı1. Knorr Th 
4. tab. ıı. fig. 3. Martini tab, 60. fig. 665.) ge⸗ 
nennet. Der Name eines Butterweckens ift ben die 
fer Conchylie fchon weit genug hergehohlet, der Name 
eines Bufterfaffes aber noch ungleich weiter, ſ. Lie» 
ger, gelber. s (10) 
Butterfaßftempfel. f. Yutterfaß. 
Butterfifd. ( Blennius gunelus Linn.) f. Rot» 


Buttergelbe, ein Bepname der gelben Wiefenraute 
( Taliftrum flavum Linn.) (9) 
Buttergießer, ein Gefäß von Porcellan oder Dies 
talf, in welchem zerlaffene Butter ju den - Epeifen am 
Tiſch herumgegeben wird. 24) 
Butter, grüne. ( Butyrum oder Unguentum pota · 
bile viride.) (Pharmacie) Ein fehr zu ** 
Mittel, dem die Alten äuſſerlich und innerlich vorfü 
liche Kräfte sufchrieben. Man kocht fechsFoth zerſto 
fene grüne Wachholderbeere, und von jedem der * 
den Kräuter, die man alle zerſchneiden muß, Stab 
wurtz / Beifus, Gaͤnsblumen / Betonie, Fenchel, Ylor 
pen, Münze, Maldmeiſter, Majoran, Wegerich, Ehren» 
preis, Eiſenkraut Salben und Raute, bey rinem 
ſchwachen Feuer mit Dren Pfunden frifcher ungeſalze ⸗ 
mer Butter, bisalle Feuchtigkeit abgedampft üft, drüdt 
fie durch ein Tuch und feit ſie durch. (12 
Butter, (Handlung) mit derfelben wird in Deuiſch⸗ 
land befonders in Hamburg und Bremen ein großer 
Handel getrieben. Die defte Butter ıft die Holſteini⸗ 
fche fogenannte Hofbutter, welche von den großen hol» 
fteinifhen Meyereyen fommt. Die hamburgiſchen 
»Butterbändier pflegen mit den Menern oder- fogenann« 


je. 


ten Holländerh, alle Jahr um eine gewiſſe Zeit einm 


Jahrkauf zu machen und einen feiten Preis zu bedingen. 
Diefe Butter theifet man ab in Sommer und Winter 
oderin May und Stoppelbutter. Man bedient ſich derfels 
ben vielfaltig wegen ihres Tieblichen und füßen Geſchmacks 
auf dem Brod, und werden von Hamburg aus davon 
ae Jahr viele hundert Tonnen nach dem Hannöperi- 
fen, Braunſchweigiſchen, Magdeburgifehen und wei · 
ter verfandt. Die Tonnen woͤgen ungefähr 270 bis 


280 Pfund Butter; für die Tonne wird 30 Pf. für 


Die halbe Tonne 16 Pf. und für die viertel Tonne 10 
Pf. Tara gutgethan. Hollaͤndiſche Butter, welche fehrfett 
aumddelicat ift, kommt felten anders als zum Geſchenk 
nad Deutſchland z bingegen don Embder, -Grömger 
und Jeverſcher wird vieles nach Hamburg und Bremen 


efandt; in gleichen von Dänifcyer, Finnifcher und Med» - 


enburger » die Churländifehe gebt mehrentheils auf 
Lübeck. Der ſtaͤrkſte Butterhandel wird aber mit ‘der 
Irtiſchen Butter getritben,; wohin don Hamhurg und 


ders. Werfjeuge die beede gut und jedweder 


Butter£neter. (Phal. 


Butterhoſe — Butterkneter. 685 


Bremen jährlich viele Schiffe abgrfandt werden, ſolche 
abzuholen; auch Holland ziehet fehr viel Davon. Diefe 
Butter wird weil fiefyarf gefalzen und gemeiniglich mohls - 
feiler als die andere Sorten, im Preife, zu Ausrüſtung 
der Schiffe gebraucht, auch geht viel davon die Elbe 
und Wefer hinauf, nad dem innern Deutſchlande. 
Diefe Butter fommt in Zäffern von verſchiedener Groͤße 
und wird dom Bruttogereicht 22 PC, für die Faͤffer 
vergütet, Cine gewiſſe Art ungefalgener Butter, wel» 
che man in Hamburg Schrtalj nennet' formt von Yr« 


angel, und wird befonders zum Baden und Rochen 


gebraucht: Die Zaͤſſer find von verfayiedener Größe, 
und wird davon bis nach ien verfandt, (28) 


Butrerbofe. Ein laͤngiſches, enges, bölgernes Füßs 


gen 7 welches in verſchiedenen Gegenden ben dem Land» 
mann gebraͤuchlich ift; feine Butter hinein zu legen 

und fie damit zu Markt zu bringen. (23)- 
yralis pinguinalis Linn, 
Fabr. Muil, Schmalzzuͤnsler Wien. Schm. ı20. 
Degeer-überf. Inf Tom. Il, P,1. p. 271. tab. 6. 
f. 9. larva. ſ. 10. püpa, fAI. perfeftum. Im Map 


trift man in den Stuben; Der Kirche und andern Dr» 


ten des Haufes die fehon erwahſene 76 füßige Raupe 
diefer Lichtmuͤcke auf vem Fußboden oder an den 
Woͤnden kriechend. Sie ift auffer wenigen kaum ficht» 
baren Haaren nadend, braunfchmwarj, Ylänjend: der 


" Ropfr derihernartige Hals und der Ufter fehen etwar 


beüibrauner aus, Jeder Ring anffer dem legten bat 
oben ein Qumereinfhnitt, als mann er geteilt wäre, 
und qlebt der Raupe rin fchuppichtes Anſehen. Mandye 
mal fieht auch die Raupe fahlgelb mit ſchwaͤrzern Rin⸗ 
gen aus. Gie lauft wie ein Blattwicler oder Dick 
tenraupe gern ruͤck Noch in diefem Monat ibrer 
Erſcheinung fpinnt- fie ſich im ein weißlichtes Geſpinſt 
auffer der Erde ein, und geht im Yunius aus. Db 
die Afrerledermötte ( Faujfes teignes du cuir) des 
Meaumürs, don welcher gefagt wird, daß fie dag 
Leder , auch vertrocknete Inſetten freffe, und gleich ei» 
ner Motte in einem röhridten Gehaͤus, das fie von 
ihren Fäden baue, ſich an die Körper hänge, weiche fie 
zu ihrer Speiſe gebraucher Die unfrige fene, will ich 
nicht entfcheiden. Ich babe fie nie in einem folchen 
Gehauß, ſondern alızeit ohne ſolches aefehben; und 
man ſollte denfen, mann fie in einer Mottenhlitie zu 
leberi gewohnt wäre, fo wuͤrde fie folche nicht ben ihrer 
Verwandlung jur Puppe ablegen. Nofander dagegen 
verfichert, daß unfere Maupe ſich von fettigten Theis 
ken, Butter, Speck, und trodenem Fleifh nähre: das 
fette und lichte könne ihr aber von auffen nicht fchaden, 
weilen die Natur ihre Luftloͤcher fo gebauet , daß fie 
folche in den Hautfalten verbergen, und vor dem ein» 
dringen des fmädlidhen Oels oder Fette verwahren koͤn⸗ 
ne. Das. vollfonimene Inſeet bat feine befondere 
Schoͤnheit. Kopf, Brunfhild und die Vorderflligel 
fehen Dunfelgrau aus, und ſchitlern ein menig ing 
braunrötblichte: letztere haben verfchiedene graue Streis 
fen und Fleden, auch ſchwarze Flecken, befonders am 
Vorderrand, Die Hinterflügel fehen manchmal braun» 
ſchwaͤrzlich, mandmal aſchgrau aus; auf der untern 
Seite find ade Fluͤgel aſchgrau, mit wenig gelb ge 
mifcht 5 fo ift Der Leib und Die Füße. Die Fuͤhlhoͤrner 
find borftenförmig und Die hervorſtehende Fuͤhl ſpitzen 
befleben aus 3Gliedern ; das unterfte iſt kurz und did‘, 
Das mente etwas länger und baarig, und das dritte 
etwas in die Höhe gekrümmt und nadfend. Uebrigens 
bat dieſes Inſett einigermaffen einen Etzglanz, und 


" Arkgt feine Blügel fait horizontal, und fo, "Daf-es-den 


Rrerz 





66 Butterkuchen — Buttern. 


Leib völlig bedeckt. Das Männchen ift Heiner als das 
Weibchen, aud) etwas Dunkler von Farbe. Zum pers 
legen hat das Weibchen einen fangen Legeſtachel, den 
es ziemlich weit hervorſchiebt/ und dadurch feine Ener 
eu einen Klumpen zufammenlegt, Man wid, wann 
Diefe Raupe , vielleicht Durch Die Eyer, die fie an fet» 
tichte Viciualien legt, in den Magen der Menſchen 
oder Thiere fomme, daß fie graufame Zufaͤlle würfe, 
welche ſehr ſchwer zu heilen feyen. 


24) 
Butterfraut, Butterwurs, f. Settfraut. (Pin- 


guicula Linn.) 


Butterfuhen, nennt der Landmann alle Rucen, 


u welchen Butter in den Zeig genommen wird. Oft 
Iefommt aber nur der Kuchen dieſen Namen, deſſen 
Zeig mit feiner Butter. vermmengt, wohl aber zerlajlene 
Butter oben darauf gegeflen worden. 


(24 
Burtermild, heiſſet Die übrig gebliebene Milch, 


nachdem die Butter-daraus gejogen worden. Sie 
wird. als ein fühlender Tranf-von dem Landmann ent» 
weder kalt getrunfen, oder nachdem Brod bineinge- 
brodet worden, mit dem Löffel gegeifen. Im Herbſt 
und Winter wird aber daraus eine ordentliche Suppt » 
mozu etwas füfle Milch und Eyer gefest worden, ge: 
kocht. Man nennt fie eine Buttermildfuppe, Kleve 
mit Buttermilch befeuchtet „ giebt ein gutes Futter por 
das Feder» auch anderes junge Vieh. ER 


24 
Buttermulde. &in nach einem Butterweck geform⸗ 


Buttern, 


tes und mit einem Deckel verſehenes Gefaͤß , um darin» 
nen die Butterwecke rein zu halten, hat an einigen Or⸗ 
ten diefen Namen. Gemeiniglid) ift es von Zinn und 
rubet auf 4 Füßen. (24) 
beiffet den Milchrum, oder Rahm in einem 
dazu verfertigten Gefäß in eine anbaltende Bewegung 
fegen, daf fi die wäjlerichte Milch von dem Fetten 
abfondert ; das fette heiifet,alsdenn die Burter, und 
das erfte die Buttermilch. Dieſe Wrbeit geſchichet 
auf verfdhiedene Urt. Am gewoͤhnlichſten bedient man 
ſich des fogenannten Butterfaß. Der Bötticher madıt 
es aus Tannenholz , unten weit, oben eng, ohngefehr 
+} Een body, Der untere Theil hat nur einen Boden; 
auf die obere Defnung , wann der Rahm hineingeſchuͤt · 
tet worden, kommt ein auf bepden Seiten offenes Kuͤ⸗ 
beigen, welches feinen Boden obngefebr in der Mitten 
bat, und mit der einen Seite in Die Defnung des But» 
terfaß geſteckt werden fann. Dur die Mitten des 
Kübelbodeng geht ein Loch, durch welches der Stiel des 
Butterflämpfels bequem auf und ab geftofen werden 
Tann. Un den Ende dieſes Stämpfels, wo es indem 
Taf it, muß ein aus feſtem Hol; verfertigter runder 
und hin und wieder mit Löchern verſehener Teller feſt 
gemacht ſeyn. Denn indem durch Auf: und Abfah⸗ 
rung des Stämpfels der Rahm mit dem Teller anbals 
tend gefchlagen wird, fo ſcheidet fi) die Butter von 
der mwällerichten Milch. Undere gebrauchen zum But⸗ 
tern ein zweyboͤdemichtes Faß. Durch die Mitte geht 
ein Eplinder, an welchem inwendig böfgerne Flügel 
eingezapft find. Won auffen geht an dem einen Faß» 
boden der Enlinder durch; man ſteckt Da eine Leyer any, 
und drebt durch Hülfe derfelben den Eplinder um; fo 
ſchlagen die Flügel den Rahm, den man auf dem obern 
baudichten Theil, an dem eine vierectichte weite Defr 
nung ift, die man aber bey dem Buttern verſchlieſet, 
hineingeſchuͤttet hat. Bey dem Buttern muß man mers 
Ken , daß die Bewegung gleich und nicht zu ſchnell fey. 
Mann nun die Butter zufammen ift, fo wird die Buts 
termilch abgefchütter, Die Butter felbft aber in eine 
Schuͤſſel gelegt, kaltes Waſſer darüber gefchüttet, mit 


ge» 


Butterrabm, 


Butter rotbe ( 


» welches zum Tifchgebrauch dient, und in gro 


Butterrahm ——  Butterfchminfe, 


einens bölgernen Löffel gelneten / und fo lang gewaſchen, 
bis das Wajfer nicht mehr milchicht ausſſehet. Die Ge⸗ 
fäße, in welchen gebuttert wird, müffen immer rein gehal⸗ 
ten werden, und der Ort wo gebuttert wird nicht zu 
warm, aber auch nicht zu kalt ſeyn z des Winters in einem 
warmen Zimmer, Sommers aber an dem Fühllien Ort, 
im Haufeentiweder morgens oder abends, Wil die Butter, 
nachdem der Rahm lange bearbeiter worden, mit zu⸗ 
ſammen: fo fann man es im Sommer durch Einfhüt- 
tung etwas reinen Falten Waſſers, und im Winter Durch 
warmes Waſſer befördern; oder man ſtelle im erſten 
Fall das Butterfaß in einen Zober mit Faltena Wajler ; 
und im letztern etwas nahe an Dfen. Ein aa u 
in den Rahm geworfen umd dann geſtoſen / befoͤrdert 


auch die Scheidung. Man gebraucht diefes Mittel vor 


nemlich bey zaͤher Milch von altmelfendem Vieh, die 
ich. gewöhnlich nicht gut ausbuttern laſſen will, Wann 
ey heiffem Wetter Die Butter zu weich, und yums Berfauf 
untauglich ift: fo darf man nur ſolche über Nacht in 
kaltes Waͤſſer ſtellen, oder noch beſſer, ſie in einen 


Ziehbrunnen laſſen, fo wird fie des Morgends en 


mannsgut feyn. 5,424 
Rum, Sabne, Schmand, iſt der 
fettere Theil der Milcy, welcher ſich oben. hinſehet/ mit 
einem Löffel abgenommen, und daraus die Bufter ger 
zogen wird... Man pflegt auch denfelben Falt zu eſſen / 
oder zu andern Speifen und Getränken waͤrm zu ver» 
brauchen, Insert 
3" Frankreich und Holland nennt man Bouteram, 
oder Botteram, was bey ung ein Bulterbrod; D. 1. ein 
mit Butter beftricyenes Stüd Brod it, -und-in, Sa 
fen bald. Butterbamme, bald Butterſchnitte oder But« 
terftotte heißt. 4) 


(24 
Butterrolle, ift diejenige Mafchine, die ſowohl mit 


der Hand, als mit den Fuͤßen leichte vegieret werden 
kann ‚Spermittelft welcher der Stempfel, womit der 
Rum getroffen wird, ohne alle Mühr auf und nieder · 
geſtoſſen wird. ( ſ. Lehrbegriff ſaͤmtlicher öfonomt- 
ſcher und Lammeralwiffenfhaften, ı Th. 1.8. 
©. 172.) In einem Kupfer findet man da eine ders 
gleichen bequeme Maſchine fehr qut geftochen. (13) 

Butyrum rubrum , Unguentum 
potabile rubrum.) (Pharmacie.) Ein Mitel, dag 
die Alten häufig innerlich gebrauchten, um ausgetrete⸗ 
nes Blut in inneren Theilen zu zertheilen. Sie goſſen 
auf ein Pfund Alkanenwurzeln ein halbes Pfund mit 
wohlriechenden rothen Weins, lieflen ihn an einem fals 
ten Drte einige Tage lang darüber ſtehen, kochten ihn 
dann bey einem gang ſchwachen Feuer mit ſechs Pfun- 
den einer frifhen ungefalgenen Mapdutter , bis alle 
Seuchtigfeit abgedampft war, goſſen fie aus, und ſei⸗ 
ten fie durd. (12) 


Butterfaat. (Myagrum fativum L.) f. Dotter 


(Saat:) 


Butterfalz, (Salzwerkswiſſenſchaft.) Wird das von 


den Holländern bereitete Heinförnigte Salz genennt, 

i der Mens 

e auf dem Rhein und in andere Gegenden Deutſch⸗ 

(ande verführet wird. Es ift dieſes eigentlich ein ges 

läutertes Bopfalz, welches fie bauptfühlich aus Spas 

nien und Frankreich holen, und nachgehends in Hols 
land mieder auflöfen und raffiniren. ı 


QZutterfhminfe, heißt, der hochrothgelbe — 


von welchem die Butter nicht allein eine gelbe Farbe, 
ſondern auch, beſonders die Winterbutter einen beffern 
Geſchmack befommt. "Man ninımt nad Proportion 
des Rahms ein weniges von dieſem Orleans bindet 


Butterfirt — Butterwecke. 


#8 in ein reines Laͤppchen, feat ſolches Abends in den 
Rahm; des Morgens drüdt man das Laͤpochen aus, 
und fchättet den Rabm zum Buttern in das Faß. (24) 
Butterfterl, heiſſet auch der Butterſtaͤmpfel. f. 
Buttern. 
Butterteig, wird ein aus eben fo viel Butter als 
Mehl mit Milch und einigen Eyern jübereiteter Teig 
genannt, aus welchem verfcbiedenes Gebackenes, als 
Torten, Pafteten ıc. verfertiget werden. 
Buttertopf, Butterhafen, if ein hohes , bartar» 


‚branntes; fteinernes Gefaͤh, im welchem man entweder : 


ge ſalzene oder geſchmelzte Butter aufbemabret:: So 
oft man neue Butter in einen ſolchen Topf thut, muß 


man ibn wohl ausbrüben, Damit nicht von'der.aften 


Butter darinnen zurückbleiber , dern fonft ‚würde fie 
einen-böfen Gefbmad befomimen.. Man feht ibn wohl 
verwahrt an einen fühlen Ort. Steuet man einen-fol» 
hen Topf in einen Meblfaften „ und verbirgt ihn uns 
ger dem Mebl , fo halt fidy Die Butter , weilen fie die 
ruft nicht berühren kann, ſehr lang. (24) 
Buttertutte, (Eondol.) wird vom Badenton 
das Butterweckchen von Boero genennt. f. Butterwe⸗ 


de. Rum. 3. (1o 
—— (Loxia butyracea Lion.) ſ. Rern⸗ 
xiſſer. 


Buttervogel (Papilio Dan. C. Hecabe.) ſ. Staub» 

.. punct aliarifcher. . 

Butter vöo gel, Butterfliegen , werden auch öfters 

die tterlinge genennt. (24 

— gel. (Eondpl.) ſ. Schmetter- 

- dingsflügel. 

Butterweckchen. f. Butterweck. Num: 3. 

Butterwede, nennt man rinen Klumpen Butter, 
dem man die Form eineg entweder ovalen oder läng» 
lchten Weds gegeben, Der Landmann bringt fo meis 
ftens feine Butter zu Markte 


Butterweck, beift auch rin Heine Backwerk der 


Bäder, welches von Butterteig gemacht , umd ohne 
» Tare gemeiniglich des Bäders eigener Redlichkeit übers 
laffen wird, (24) 


Butterwede, (Conchyl.) ift.ein Name, den verſchie · 


dene ‚Boluten führen, davon die vortuͤglichſte unter 
dent Namen , des gelben Butterweckens, Deswegen 
mit einem Butterwecken verglichen ıft , weirl ihte Far⸗ 
be, der Karbe der Mayenbutter gleichen muß. In den 
Schriftſteuern werden folgende angeführt: . 
1) Der aſcharaue Buttermeden, Das it Rumpbs 
Butte n von Boero. ſ. hernach Num. 2. 
2) Der gelbe Burterweden. ( Conus betulinus 
Linn.) f. Butterfaß ‚, und vorzüglich Tieger, gelbir. 
) Rumpbs Butterweckchen von Boero. Die 
aſchgraue Butterwecke. Das .Bretipiel, ( meldes 
aber nicht mit einer Sturmbaube vermwechfelt werden 
darf ‚, die auch Das Bretfpiel beißt ‚und unter. Dem 
Namen Bertdede N. 3. befchrieben worden iſt) das 
Damenbret, das Schahfpiel. (Conus glaucus L.) 
MRumpb tab, 33. fig. GG.  Gualtiert tab, 22. 
fig. T. Seba Tb. Il, tab. 45. fig. 6. tab. 55. fir. 
10. 20.23. Knorr Th. 1. tab. 37. fig. q. Tb. II, 
tab... fig. 1. Martini tab. 61. fig. 670 — 674. 
Die Geftalt gleicht Dem gelben Butterweden, davon 
ih unter dem Namen Butterfaß einige Zeichnungen 
angeführt habe. Sie find auf dem flachen Boden ges 
furcht, auf dem Grunde mehrentheils alängendmriß, 
und haben einzelne Reihen Würfel oder andrer Fleden, 
die bald ſchwarz, bald gelb, bald toth find. Um die 
Naſe haben fie tiefe Streifen, und nur. ſelten exblickt 


(24) . 


Buttefelle — Buttleräbier. 687 


- "man ſchwache Spuren von Bändern , die queer uͤber 
den Rüden hinweglaufen. Bon den Tiegern und Par» 
dern unterfcheiden ſich Diefe Butterweckchens Durch die 
regelmäßigern Würfel und fparfamern Reihen folcher 
Bleden , fie haben alfo eine ftärfer herworleuchtende 
Grundfarbe... Sie pflegen aud nie eine anſehnliche 
Groͤſſe zu erbalten, 

4) Der weiſſe Butterwecke des Le fers Teftaceotheof, 
6. 52. lit. O. p. 201. ift eigentlidy der weiſſe Tieger, 
der Leopard. (Conus litteratus Linn.) Kumph 
tab. 31. fig: D. Bualtieri tab. 21. fig. 0. Seba 
Th. III. tab. a4 fig. 1.—5. Megenfuß Tb. J. 
tab. 3. fig. 29. Rnorr Tb. IIL tab. 3. fig. 2. Tb. IV. 
‚tab. 26.0g. 1. Martini tab. 60, fig. 666. 667. die 
auch fonft das Mufifhorn heißt. f. Tieger, weiffer. (10) 

Buttefelle, nennt man das erſte Zeidien, welches der 
Meuteren zum Aufbruch mit der Trompette gegeben 
wird. Es fommt vom italiänifchen buttar’ Ja: ſcha, 
oder buttar’ in fella (den Sattel aufwerfen, oder fich 
in den Eattel werfen) ber. 63) 

Buttima, oder Buttiman, iſt die Benennung ti» 
nes perfianifchen Gewichts, welches ungefehr Z Cent» 
ner unfers Gewichts wäre. 

Buttfifd. (Delphinus Orca Linn.) f. Delphin. 

—— ſ. Budtheil und Baulebungs: 
recht. 


Buttleriſche Rotte. Go nennt man eine Gefell- 
ſchaft fanatiſcher Leute, welche um das “jahr 1705. ım 
Wittgenfteinifcyen befannt wurde, und ſich auch in be 
nachbarte Gegenden ausjubreiten anfieng, aber bald 
von den Dbrigkeiten zerjtreut wurden. Es gehörten 
bornemlih dazu Eva Margaretha von Buttler, 
welche ſich zur catholiſchen Religion gewandt, und ihr 
ren Mann de Drflas 2 eh ju Eiſenach ver» 

laſſen hatte. Von diefer hat Diefe Parthep den Namen 

 befommen. Es gehörten ferner Dazu zwey Fraͤulein 
von Callenberg, ein Candidat der Theologie, Yultus 
GortfriedWinter, ein Medieus Johann Georg 
Appenfelder, und ein Schreiber Gebaftian 
Ichtershauſen, welche alle nach und nach jur cas 
tholifchen Religion übergetretten waren. Sie gaben 
vor, daß fie die heilige Drepeinigfeit ſichtbarlich vor» 
ſtellien. Winter gab fi für Gott den Vater, Ups 
penfelder für Bott den Sohn, und Jhtershau 
fen ſüͤt Gott den beiligen Geift aus, wiewohl nach 
andern Erzählungen die gedahte Eva von Suttler 
den heil. Geiſt habe vorftellen wollen. Sie wurde audy 

Die Mutter genennt, und man behauptet, fie haͤtt⸗ vor» 
egeben, daß wer fidy mit ihr , als einem ganz heiligen 
feifch vermifchen würde, insfünftig von allen Rei⸗ 

Bungen des Zleifches befrept bleiben und micdergebohr 

ren mürde. Sie foll fid) auch von ihren Anhängern, 

davon verſchiedne mit ihr Unzucht getrieben, baten an« 
beten laffen , welches diefelben mit allerley Itthuͤmern / 

z. ©. daß fie Chriſtum in feinen Gliedern anbeteten, 

zu rechtfertigen fuchten. (1) 

Buttlersbier. (Cerevifia Butleri,) (Pharmacie.) 
Ein zufammmengefeßtes Bier, das in England ſehr ger 
mein ıft und häufig als ein blutreinigendes Mittel cura 
weife im Frühling getrunfen wird. Man gift auf 
drey Hände vo Betonien, eben fo viel Salben, eben 
fo viel Odermennig, eben fo viel Föffelfraut, und eben 
fo vielen römifchen Wermutb, und auf acht Loth Want, 
und eben fo vielen Meerrettich, die man zerfchnitten, 
und inseinen Sat aufgehängt hat, zwey und drepfig 
Pfund neues Bier, das nad treibt. (12) 
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Butua, Ein Beyname der brafilianifhen Grieswurz. 
(Ciffampelos Parceira Linn.) ) 
Butprum antimonii, f. Spiesglasbutter, 
Butprum arfenici, f. Arfenicbutter. 
B3utprum lunare antimonii, f. Spiesglasbutter. 
Butprum mercutiale rubrum, f. rotbe Queck⸗ 
filberbutter. 
Butyrum plumbi, ſ. Bleybutter. 
Butyrum ſtanni, f. Zinnbutter. 
Butprum zinci, f. Zinfbutter, 


. 


Bune, heißt ben den Buchdrudern ein Kleds von 


der Farbe, wenn folche auf einen Buchſtaben zu 
häufig zu liegen fommt, 

Butzenkleider, nennten unſere Voreltern, was wir 
Maſqueradenkleider benennen. Da dieſe Mommereyen 


+. oder Verkleidungen zu vielen Unordnungen Anlaß gas | 


» ben, fo findet man in verſchiednen Landesordnungen 
Verbote, daß niemand zu einiger Zeit Des Jahrs mit 


verdedten Ungeſichten, oder in Butzenkleidern gehen ' 


fol, bey Strafe des Thurms oder Narrenhaͤuschens. 
Diefe letztere Art von leichter Gefaͤngniß bat ibren 
Namen wahrfcheinlicd; ſolchen Einwohnern zu verdan« 
fen, und muß nicht mit Tollhäuſern verwechfelt 
torrden. . 
Bugfrau, aub Bugmaderinn, nennt man eine 
Werbsperſon, die ſich mut Berfertigung der Frauen» 
jimmerfleidung , infofern fie nicht für den Schneider 
gehört, abgıebt. Daß das Wort Pug von dem fateis 
niſchen putus, rein, herfommen, und, gleichwie das 
lateinifhe Wort mundus, melches eben fo viel bedeus 
tet, endlich der Frauenzimmerfleidung vorzüglich eigen 


emacht worden ſeyn foll, behauptet Wachter ; es 


aͤllt uns aber ſchwer, ihm Benfall gu geben. 
Butzkopf, eine Gattung von Delphinen ( Delphi. 

nus Orca Linn.) f. diefen Artikel. j 
Busmann, Bugenmann, beißt eine verfleidete 


oder vermummate Perfon. Das Wort fommt mit einis « 


ger Veränderung ſchon in den Geſttzen der fongobarden, 
als Walapausz, vor. (1.3. 15. T.) +», Walapauz 
eit, dum guis alienum fartivum veltimentum induit, 
aut fibi caput latrocinandi animo, aut faciem trans- 
figuraverit.* Pautz ſcheint bier noch ſchlechtweg die 
Kleidung zu htiſſen, und Walapauz wäre nichts rei» 
ter, als einer, der fremde Kleider anziebt. (33) 
Bummaul (Prochilus Klein.), ift em Fiſchge- 
ſchlecht, das in Die Klaffe derjenigen gehört, melde 
eine fange gleihbreite Mücenfloffe, ein zahniofes Maul 
und hervorragende Lippen haben. Das aleihfam ab» 
geftumpfte Maul bat zur deutfchen Benennung Gele 
genbeit gegeben. Nach dem Linneiſchen Syſtem gebert 
dies Geſchlecht wohl unter die Karpfen ( Cuprinus ). 
Klein hat ſechs Gattungen davon in feiner Hiſt. Pife. 
Miff. V. Fafe. XI. beidjrieben und abaezeichnet , 
nemlich 1) eine von enförniiger Geſtalt, 2) das Bubs 
maul mit ſchlankerm Leibe; der mittlere Theil des feis 
bes ıft mit einem breiten Bande oder Decke umgeben, 
und obnmeit dem Schwanje befindet ſich ein ähnliches 
aber fegelförmiges Band ; 3) das glatte ungefchuppte 
Busmaul, mit fielförmigen Seiten ; 4) das Butzmaul 
mit verlängertem fpigerem Kopfe und Schnauße; 5) dag 
Butzmaul mit gelößter fihtbarer Zunge; 6) das Heine 
Butzmaul. Wie diefe Gattungen find in den Fig. 1-6 
abgrzeichnet. (9) 
Bur (Baufunf) f. Brunnenbüdfen. 
Burbaum, oder Buhsbaum, (Buxus Linn.) 
ein Pflangengefhlecht aus der vierten Ordnung der 
ein und zianzigften Elaffe ( Monoecia tetrandria ) 


Burbaum. 


keit männlichen und weiblichen Blumen. Der Kelch 
der männlidyen Blüthen beftehet aus drey rundlichen 
ftumpfen ausgeböhlten ausgebreiteten Blaͤttchen; Die 
Krone hat zwey rundliche vertiefte Blättchen, welche 
dem Kelche ganz ähnlich , aber größer find. Die vier 
Staubfäden haben pfriemförmige Träger und Doppelte 
Staubbeutel. Vom Stempel it nur tin. griffel- und 
narbenlofer Reim zu ſehen. Die weiblichen Blumen 
ben einen aus vier rundlichen ftumpfen vertieften 
ttchen beſtehenden Kelch. Die drey Kronblätter 
fehen dem Kelche gleich, nur find ſie größer. Der 
Stempel beftebet aus einem rundlichen mit drep ſtum⸗ 
pfen Ecken verfehenen Fruch knoten, der fi in drep 
ganz kurze fortdaurende Griffel endiget. Die Narben 
find ſtumpf undraub. Auf die Bluͤthe folgt eine rund» 
liche » laͤngliche, mit drey Schnäbeln verfehene Saa- 
menfapfel, welche in drey Tbeile mit großer Schneu⸗ 
fraft auffpringt, und ſechs längliche auf einer Seite 
platte, auf der andern runde und glatte Saanıenför- 
ner enthält. 

Der Herr von Pinne ftatuirt nur eine einzige 
Gattung diefes Geſchlechtaz Miller hingegen bat ihrer 
drey angeführt, welche aber fo viele Aehnlichkeit mit 
einander haben / daß man fie eher flr Spielarten hal« . 
ten fann. Wir wollen juerft-die Hauptgattung bes 
ſchreiben. 

Sochſtaͤmmiger Buxbaum. ( Buxus fempervi. 
rens Linn. Arberefens Linn. Mill. diet. n. 1.) 
Er erlangt die Höbe eines mittelmäßigen Baums, und 
wird hoͤchſtens fo Dit, als ein Mannsfchenfel. Seite 
Rinde ift braun und hart, das Holz febe feit und gelb. 
Die dichten Weite find auenthalben ant eyrunden, ſtei⸗ 
fen, glänzenden, ftarfriehenden Blättern zu allen 
ze befleidet. Im Frübling kommen die Blü⸗ 
then zum Vorſchein, und zu Unfang des Herbſts ift 
der Saamen reif. Sein Vaterland find Frankreich, 

alien und andere warme eturopäifche und aflatifche 

rovingen. Hier zu Lande finder man ibn nur in 

Arten, two er feine ſolche Höbe und. Dice erlangt r 
als in feiner Heymath; es fr dann, daß er an ber 
fonders warmen Plägen ftebe. Indeſſen waͤre doch 
der Unbau deffelben an befcbüsten Plägen in den wärs 
mern deutfchen Provinzen anzuratben; denn da wir 
in unfern Gegenden vom Zwergbuxbaum Buͤſche ers 
langen, melde bis 8 Schub bod werben, und bey 
gelinden Wintern Blütbe und Gaamen tragen: fo 
würde es der Muͤhe lohnen, audy mit dem hochftaͤm⸗ 
migen Bux Verſuche anzuftellen. Der Nutzen Des hoch» 
ſtaͤmmigen Burbaums erſtreckt fidy mehrentheils nur 
auf das Holz, mit welchem ein überaus ftarker Han» 
del getrieben, und in 4 Schub langen Stüden zu ung 
und in andere Länder verführt wird. Seine Feflig- 
keit und zarte Faſern empfehlen es zu vielerlen Wrbeiten. 
Es läßt fich ſehr fein poliren, und ift vorzüglich fchrwer, 
jedoch leichter als Waffer; denn es ſchwimmt darauf 


wie anderes Holz oben, In der Arzneykunſt hat man 


einen Geiſt und ein brennftiges Del davon, melde 
aber felten gebraucht werden. Die Blätter follen eine 
purgirende Kraft haben, und. bey den Pferden die 
Würmer vertreiben, wenn man fie ihnen mit den 
Dune eingiebt. Die Blumen merden den Bienen fuͤr 
ehr ſchaͤdlich gebalten. Wir baben indeſſen vor einiger 
ren ben dem fehr aelinden Frühjahr die Bienen in 
größter Menge auf den damals blühenden Buxbaum - 
jaunen Honig eintragen ſehen, ohne einigen Schaden 

davon wahrzunehmen. 
Zwer&burbaum, (Buxus fempervirens 8. ſuſſru. 
tisofa 


Buxbaum. 

ticofa Linn,. Buxus humilis, ſtrauchiger, niedri⸗ 
g: Sur Mill. di& n. 3.) Diefe Gattung ober 

pielart ift ala eine der beſten Finfaflungen der Gar» 
tendeete befannt genug. Die Blätter find etwas runs 
der, übrigens if Fein Unterſchied. Er wird niemals 
fo body wieder vorhergehende, fondern bleibt ein Hei» 
ner Bufc) von einen, jivey oder mehr Schuhen. Sel- 
tener findet man Buͤſche von 8 bis to Schub an wärs 
men Plägen, welche nur nach einer gelinden Winter 
blühen und Saamen bringen. Auſſer diefen beyden 
Arten führt Miller nocy eıne dritte Gattung an, bie 
er Buxus anguflifolia, foliss lanceolatis nennt, Yöel- 
che aber gewiß nichts andere , ‚als eine Spitlart des 
hochſtaͤmmigen iſt. eg — 

Mas die Srjiehung unD ARE EWG des Bu 
baums betrifft, fo ift dabey ju merfen, daß man Ihn 
entreder durch Saamen, oder dutch Cinleger, oder 
durch abgeriffene Buͤſche mir der Wurzel fortpflanzen 
fann. Den reifen, ſchwatzen, glänzenden Saamen 
färt man im Herbfie N At in die Erde, ba er derin das 
folgende Zebihjahr auffeimt. . Durch Cinfeger wird hıre 
der hogftammuge Buxbaunı fortgepflangt., Man Finn 
auch jkatt des Ginlegens Die Zroeige,ganz abſchneiden / 
und fogleicy verfegen , weil fie dennoch Wurzel ſchla ⸗ 
gen; doc iſt es wißlichtt. Das Einlegen witd, ins 
Map verrichtet. Der Zmergburbaum wird gewöhn⸗ 
lich nicht auf dieſe Weife fortgepflanzt, fondern man 
gebet Daben auf folgende Urt ju Wert: “Man haufet 
an die alten Burbaumbüfcye-fo viel Erde an, daß fol 
che nur oben einer Hand hoch hervorragen; alsdann 
fhlagen fie- viele Wurzeln. Wenn man diefes bemerft, 
fo ift es Zeitz fie zu verfegen. Man reijiet alfo die 


Buͤſche von einander in Feine ameig, jedoch fo, daß. 


an jedem ein Stuͤck Wurzel härgen bleibt. Diefe Zweige 
beichneidet man oben an dem Laub, und unten an den 
Ban) y fecket fie einige Stunden lang ins Waffer, 


und fest fie alsdanıı in den nach det Schnur oder nach ıten, 
ſaͤchlich in fo 


anderer Figur gejogenen Graben dichte, jedoch danz 
fhmal, ein, fireuet Erde hinein, und läßt ſolche Durch 
Begieflen mit Waffer ſich feldft an den Wurzeln ans 
legen und jufammmenfegen. Im erfich Jahre wird der 
Burbaum gar nicht beichnitten , in den folgenden aber 
jweymal, im Zrübling und im Auguft. Auf dieſe 
Meife wird man Die Finfaffungen viele jahre fang 
fhöon und geſund erhalten, # (9 

Burpbsum. Diefes ftets grünende Berädhfe wird 
zur a der Gänge in den Garten genugt und 
unter der Scheere gehalten; er iſt fat Unkraut, braucht 
feiner fonderlichen Pflege, und pflanzt fich Durch Neben 
fAyoffe fort. Man fann Limpfe ohne Wurzeln abſchnei⸗ 
den, in die Erde fteden, fo fommen auch vom diefen 
fehr viele. ; (13 

Denn man aber nach der Negel verfäßrt, fo behauet 
man ihn ſowohl oben alsan der Wurzel fein gerader, 
ſtedt ihn mit der Wurzel eine Stunde lang in Waffer, 
fest ihm Reibenmeife in Zurchen, die mon auf diner 
Eeite fenfrecbt, auf der andern ſchief ausgeftochen haty 
wirft Die Erde wieder an und tritt fre feſt. Die befte 
Zeit biezu ist theils im Zrübiahr, wenn feine Kälte 
mehr zu beforgen, theils gegen den Herbſt, wenn die 

rößte Hibe vorbep ift. Seht man ihn zur erfien Zeit, 
$ wid er fleifig begoffen; feyt man ihn zur letzten, 
fo mitt er mit Stroh zugededt ſeyn , wenn im erften 
Fau anhaltende Dürre, im letzten fr re Kalte fi ein» 
ftent. Der gemeine Buxbaum hat blos grüne, der 
perqufdere bat gelb eingefaßte Hlätter,, Es giebt 
auch wilden Buxbaum, j. E. auf dem Wilönig, einem 


Allgem. Real» Wörserb, [V, Tb, 


Burxbaumholz — Bpda. 689 
Berge ben Homburg vor. der Höhe, der aber die au 


Tage in den Gärten nicht vertragen fann. 


BZurbaumbolfz, ift das Hol; vom hochſtaͤmmi 


Slafaensügen ı 
Bux 


B 


8 
* 


igen 
Burbaum (buxus arborefiens). Man lann bilhellipe 
Spaften davon haben, Es it ſchwer hart ımd vom 
einer annehmlich blaßgelben Farbe. Es läßt fh febe 
fein und glatt verarbeiten , wirft ſich micht leicht ind 
wird vom Murme nicht angegangen, Es ſchicket ſich 
dor andren zu mathematifchen Inftrumenten, Linialen, 
Zriangeln u. d. gl. Die Motlen zu den Koben oder 
dien Baffons und andre dergleichen 
nnen fehr wohl daraus bereitet werben. (6) 
umia; ( Buxbaumia Linn.) mit diefem Ras 
sen belegen Linne und Haller ein Mooßgeſchlecht / 
deffen männliche Bluͤthe mit einem Stiel verfehen ift. 
Die Boͤchſe ift coniſch, auf der einen Seite budlich, 
= der andern platt und pergamentartig, an der 
Mündung gefranzt. Sie ift Überdag mit einem conis 
ſchen Dedel bedeckt, der unten eine Defnung bat, aus 
welcher ein wirklichet Staubbeutel auf einem Träger 
——— Die einzige Gattung iſt Die blattloſe 
urbaumie ( Buxbaumia yo Linn,. amoen, 
acad. 5. p.78. £.1. Dill mulc. 477. t.68. f.5. Fa- 
bric. flor. Butisbac. p.31.) Sie hat frine Blätter, 
fondern Die Blütben entfpringen aus holzigen ſchwar · 
jen Balglein. Die Buͤchſen And auſſerordentlich groß, 
fehen faft aus, wie ein umgekehrter Pferdehuf und Mi 
auf rothen Stielen. Man findet fie in den me 
europäifchen Reihen. Sie blüht im Hornung. (9) 
urbaumöl, (Oleum buxi) (Übarmerte) ein 
brenzlichtes Del, das durdy Die trockne Deftillation aus 
zerſchnittenem Bux bolze meer wird und mit ährı- 
licyen brenzlichten Oelen ähnliche Argnepkräfte hat. (12) 
uriren, f. Bugfiren. - * 
urtorftaner, werden in der hebraͤiſchen Philo⸗ 
logie diejenigen genennt, die die Grundſaͤtze der ber 
ru bnen nt tor fe annehmen. Eıe beſteben haupt · 
genden Stürken: die Puncte und üccente 
der hebräifchen Sprache find göttlichen Urfprungs, der 
maforerhifche "Text ift underbefferlich, zur Erlernung 
der debraͤiſchen Sprathe ift das rabbiniſche hinreichend, 


Dinge 


An denen Orten, mo diefe Materien hingebören, mer» 


den wir umftändlicher Davon handeln , und vermweifen 
unfre Leſer einmeilen auf die Wrtidel: bebräfche 
Sprade, Vocalzeichen, maſorethiſcher Tert (22) 


Bupfe, eine Hr hollaͤndiſcher Schiffe von etma 60 


Tonnen. Sie werden am bäufigften jum Häringsfang 
gebraucht, und daher Häringsbunfen genannt, Im 
Dü Zresne findet man, daß Diefes Wort alt iſt, 
und von Schiffen verfchiedener Groͤſſe im mittlern Zeit» 
alter dieWorte Buffa, Buza, Bucia, Buföia, Bur- 
cia u. ſ. w. gebraucht wurden, Spelmann glaubt, 
daß es von Pyxis, Bücyfe, englifh Buffe berfommer 
und mit gleichen Rechte kann aud das Wort Boot 
daher gefeitet werden; wenigſtens ift von dem franjoͤ⸗ 
ifeyen Boite, welches ebenfalls eine Büchfe dedeutet / 
ein groffer Sprung zu jenem. Die in den Befchichte 
ſchreibern der mittlern Zeit vorfommende Benennung 
Bufcarla, Butjecarla, Buthfecarla, und Buzfecafla, 
bedeutet nichts anders, als einen Seefahrer, Sechels 
den, (Bootskerl) wovon man heutzutag nur noch die 
Namen Bootsmann und Bootsfneht zu bören ges 
wohnt ift. (33) 


ſt 
Byası (ſtrix bubo L) f. Eule. 
Bypda, fou nach Borborn (Orig, Celt.) in der Celti⸗ 


ſchen Sprache einen Bıenenforb bedeuten, ‚andere bins 
gegen halten es mit Bütte, Butte, für einetley / und 


Ss 





kom 


690 Bhytole —— Byſſus. 


lauben, daß die Bienenftöde von der Buͤttenſorm den 
Ranıen befommen. Es wird auch Beute oder Peute 

eihrieben / 3.&. in dem Frepbeitsbrief Earls IV. 

en Zeidlern ju Nürnberg gegeben im J. 1350. „Es 
fol. auch ein jeder Zeidler hauen, mas er zu den Peru» 
ten bedarf. ,, Zugleichen ebendaf. wer einen Peuten 
niederbeuet, der iſt ſchuldig den Zedelmeifter zehn Pf. 
Haller x. Und in der Beitätigung deffelben vom Kaͤy⸗ 
fer Rupredt 1403. beißt es Pewte (f. Zeidler.) 
In einer Pommeriſchen Holjordnung von 1717. heißt 
der Zins, ‚welcher von den Bienenftöcen im Wald ge 

ben wird, der Bytbenzins. Da diefes Wort ur 
Gringi nur von milden Bienen gebraucht wird, fo 
eift es vielleicht nicht mehr und nicht meniger, als 
ee Waldbeute, wie man aud bey Bergiver- 
fen dos Mort Ausbeute noch zu arbrauchen pfleat. 
Don dem Nlırnbergifhen Butigularius, oder Putig- 
larius f. Buticulariug, (33) 
Byibrief, f. Beilbric. 
ynüften, f. Benüften. \ 
role, ein Beyname der Golddroſſel (Oriolus Gal- 
la Linn.) und des Blutfinten Rernbriffers ( Lo 
xia Pyrrhula L.) 
Byprrbus, f. Anollfäfer. 
8r us, f Staubmoos. 
sus, (.Bombyr. ; 
Byflus der Tondplien. Byſſus (Buffus) wird zu⸗ 
toeılen die Pinna genennet, weil das vorzüglich Dies 
jenige Mufcel ift, von welder die fo befinnte Eei- 
de fommt, von der ich hernach meht fagen merde, 
Eigentlich aber führet Diefen Namen die Miufchelfeide 
eibR, wenn gleich unter allen Seidenfpinnern der See, 
ie Dinna die vorzüglichfte, die fleißigfte und die bes 
ruͤhmleſte iſt, fo haben doch nody — Muſcheln 
die Gabe einen Byſſus zu erzeugen. Hier iſt es alſo der 
Drt, mo ich von dem Byſſuͤs der Conchylie reden muß, 
und da will ich einen furgen Uuszug aus jener fürtreflis 
hen Abhandlung mittheilen, wild der Here Pafior 
Ehemnis in Copenhagen über eben diefen Gegenſtand 
im X. St, des NRaturforfchers S.3. ff. mitgetbeilet 
bat, Die Steckmuſcheln fpinnen insgefamt einen 
iemlichen Buͤſchel Seide, die in Ubfiht der Farbe, 
Beinbeit und Qualitat Die bemundernsmwürdiafte Leber» 
einftiimmung hat. In Neapel und Birilien bat mar 
anſehnliche —X welche ſich allein mit der Verar⸗ 
beitung ſolcher Muſchelſeide befchäftigen, und Daraus 
Stoffe, Eamiföter, Handfihube, Struͤmpfe ftriden 
und meben. Die natürliche braune, olivengrimne, ins 
goldgelbe fallende glänzende Farbe bebalt man ben, 
ohne fie anders zu färben. Dargenpille dringel 
Daher mit Grunde darauf, daß man Diefen feidenfpin: 
nenden Muſcheln, Den Namen der Spinnerinsen 
der See zugeſtehen möchte. 

DieieMufchelfeide wurde bey den Alten Brffusgenannt, 
Doc pflegten fte auch mit Diefem Namen einige koſt 
bare Urten leinener Zeuge gu briegen. Solche Muſcelſeide 
trugder reihe Mann Im&vangelio wohl nıcht, weil die ge: 
ſchickte Verarbeuung derielben für Die neusre Zerrgebört, 

JR denn aber die Steckmuſchel nur die einzi. 
ge Seidenfpinnerin des Meeres! Unter den Zu. 


mulım der Schnecken find noch Frine befannt, ob @ _ 


gleich bärtige, haarige und borſtige Shneden aieby, 
welche zewiſſer maßen mit einem Barte, jeidenen Kran 
sen, und baariaen Borſten verfeben, und mit eıne 
weichen wollichten Watte und moofartıgen Epiderm und 

. Ugberfleide bedecket, und uͤberzogen find: Uber das 
find noch lange feine Seidenfpinnerinnen, 


Byſſus. 


Unter den Muſcheln hingegen kennet man ſchon ſeche 
Familien, melde Seide tragen, zum Theil auch Bei» 
de —9 denn deydes muß man ſorgfaͤltig unter: 
ſcheiden. Zur Claſſe der Seidenführenden geboren die 
mehreften Urten der Miesmufcheln, der mufculorum 
feu mytulorum. &inige derfelben aus den nordifchen 
Gewällern haben fo grobe, harte und ganz ſchwätze 
Haare, daß man fie mebr für Pferdehaare als Sei: 
denfäden halten muß. Doch andere Arten von Dice: 
mufdeln aus märmern mittäglihen Segenden, geben 
mit ıhren gelblichen glänzenden und zarten Geidenfä- 
den den Byjus der Gridenfpinnerinnen — nad. 

Mit den mufenlis find ganz nahe verfchmiftert bie 
mandelmuſcheln, Anomalocardia Kleinii merh. 


dfratöl, p. 144. welche fich durch gewiſſe Zädens mit 


einander verbinden. 
Bon verfdiedenen Urten der Noaharchen geben 


- rinige Schriftftelter vor, daß fie Seide tragen. So 


diel If richtig, daß ein moosartiger Ueberzug Die mehrer 
en bedecket, und ein bornartiner Fuß, eine fleifchichte 
hne die Mufchel auf ihrem einmal ermählten Stand» 
drte feft hält. Aber weiter firbet man an ihnen nichts 
was feidenartig mare. Die ungemein feltene krum · 
me Yloabardhe, welche font die Weife, die Saspel, 
die gedrebete Aufter heißt, bat vermuthlich auch einen 
Bufjum, denn man findet beym untern Sihluffe ihrer 
Ehalen eine foldye Defnung, daraus gewiß ein Bujfus 
muß gegangen fen 

Kine ganz trane Seidenmuſchel aus den Südlän» 
dern, die eine Mitrelgattung zwiſchen den Mir» und 
Mändelförmigen Mufaeln ıft, iſt ım Naturforſcher 
X. Et, tab. 1. fig.g. abgebildet. Diefe alte find mit 
einem ungemein weichen ſeidenen Mooße umgeben und 
darinnen tote eingefponnen und verbüft. 

Aut Elaffe der feidenfpinnenden gehören die Überaus 
feltene Rreusmufchel , der damit ganz nabe ver- 
wandte eden fo rare Winfelbafen , und endlid Das 
Voͤgelchen. 

Unter alten dieſen Wrten der ſeidetragenden und 
fpinnenden Muſcheln, brbanptet Die Steck muſchel den 
eriten und vornehmften Rang, ibre Seide wird auch 
Alleın aufaefucht, und in den ae zu Regaio, 
Tarento, Yieapolis, und Meffina verfponnen und 
verarbeitet. 

Wie ſpinnt aber dieſe Muſchel ihre Seide im 
Mieere? Dies ift umd bleibt ein Geheimniß der Na» 
tur, ob es aleıch Leſſer aufflären mwolte. Er giebt 
bor: Das Thiet laffe An dem Orte, wo es fih anhän« 
gen und befeftigen wolle, einen Tropfen eines fehr jä- 
ben Schleims fällen, daraus denn auf ter Stelle der 
Eridenfaden gejögen und gefponnen werde. . Es habe 
tine Hoblfeble, die den Lichtformen der Lichtzieher und 
Seifenfieder gleiche. Damit num aber das alfo be» 
deftigte und anseleimte Thier, von feiner Befeftigung 
twirder losfommien möge, fo fen es Leſſern wahr» 
ſcheinlich was Plüfdhe behauptet, Daß nemlich die 
Pinnae juerit eın leimichtes Waffer hätten, um fich 
feit zu Fleben, und bernach mirder ein auflöfendes 
Woſſer, melden fie nur an dem Orte, mo fie jubor 
mit ihren Eridenfüden und Schnuren angeleimt wor · 
den, ausgiejfen durften, um ſich alfobald mieder los 
gu wachen. 

Doh warum, zu welhem Zweck, in weldher 
bfibrt frinner wohl die Seidenfpinnerin des 
eeres ihre Seide? Der Spinne dienet ihr Server 

be zu einem Ney und Garne, um ihren Raub, Mit- 
den und Fliegen und dergleichen zu fangen, Manches 


Bythos — Bottnerie, 


Inſect bereitet ſich ein Geſpinſte, um datinnen ſeine 


«pet und feine junge Brut ju verwahren, oder um ſich 
Daraus eine Winterwohnung wider Regen, Gchnet, 
Sturm und Kälte zu bereiten. Der Seidenwurm 
fpinnet ſich aus feinem Befpinfte eine Grabſtaͤdte zur 
Verwandelung in ein beflügeltes Inſett. Uber wozu 
der Byſſus der Pinna? Einige laffen ihr daraus einen 
Unfertau drehen, ſich bey bevorfiehendem Sturm an 
Felſen und groffe Steine zu befeftigen. Uuein die Pıus 
na wohnet gar nicht bey Zelfen, fondern fie ſtehet in 
einem weichen morafligen DMieeresgrunde , und da ift 
es glaublich daß fie bey einem Sturme nicht fteben bleibt, 

-. fondern fich platt niederlege, und ſich vieleicht tief in 
den Sand verfdharre, damit Wind und Wellen über 
fie hinwegſtuͤrmen. Andere glauben, die Seide der 
Pinna fep eine Angelfchnur, damit fie ihre Nahrung 
an ſich siehe und auffifche. ich ar 
nicht füglich behaupten. Herr Ehemmız hält diefe 
Eridenfaden fir Fuͤhlhoͤrner. 


In KRuͤckſicht auf andre Mufcheln vorzüglih der - 


Miesmufcheln, die feit auf dem Boden des Meeres lie 
it es bekannt, Daß fie ſich mit ihren wenigen Faden 
theils unter einander, theils an Steinen feft hängen. 
Von den Seide tragenden Muſcheln aber wiſſen wir 
ihren Endzweck noch gar nicht zuverläßig. Ben demen ⸗ 
jenigen aber, die mit Seide oder Wolle gang uͤberzogen 
find, 5.2. Die Mohrenbinde, (Murex morio Linn.) 
faube ich, daß es die Natur darum thue, daß ihr 
woͤnes Unterfleid für allen Verletzungen ſicher fen. 
Fteylich find uns bier noch viele Geheimniſſe übrig, 
die mir vielleicht nie aufflären und entwideln ”- 
den. n 10 
Bytbos, if indem Syſtem der fogenannten orientali» 
ſchen Philofopben , wie auch der Balentianır Gott 
ſelbſt, der oberfte Bater aller Dinger welcher Deswegen 
fo genennt würde, meil er unbegreiflich ift, und gleich» 
- fam in einem Abgrund, als welches dieſes Wort be» 
deutet, verborgen liegt, f. orientalifche Phitofopbie, 
und Dalentinianer, 1) 
Byttnerie oder Büttnerie. ( Bytimeria Linn.'& 
Jacg.) Ein Pflanzengeſchlecht aus der erſten Ordnung 
ber Tanften Klaſſe. ( Pentandris monogynia) Der 
Kelch ift in fünf enrunde fpise ganz. ausgebreitete Ab⸗ 
ſchnitte gefpalten und fäut ab. Die Krone beſtehet dus 
Fünf Blättern, welche eprund, furj, aneinander ge⸗ 
Ichnt, oben breiter und vertieft find. Sie endigen ſich 
in eine fange pfriemformige Borjie, melde an der 
. Bafis auf dem Honigbehälter lirgt, alsdann aufrecht 
und ausgebreitet in Die Hoͤhe lauft und fidy endlich in 
zwey andere kurze umnebogene Seitenberften teilt. Das 
Honigbehaͤlter ift fünfblättrin, plattbauchig / und für 
jer als der Kelch. Seine Blaͤttchen find umgekehrt en. 
rund, ftumpfr plattz- aufrecht, vermittelt der Träger 
balb verwachſen. Die fünf gedoppelte: aefpaltene und 
rundliche Staubbeutel. ruben auf pfriemförmigen Bois 
gern/ deren jeder aus den ätwen' nächiten Blättchen des 
Honigbehälters entfpringt. Der Stempel hat einen 
rumdlichen fünfedigen Fruchtknoten, einen pfriemför» 
migen kurzen Griffel und eine ftumpfe etwas fünffpal» 
tige Narbe. Die auf die Blüthe folgende rundliche 
vlattgedrücte fünftheilige zad ige Saamenfäpfehenthält 
einzelne eyrunde Platte Saamenkoͤrner. 

Kragende Bpttnerie. (Bytineria ftabra Linn, 
„aeg, amer. p, 764 Loefl. it. 313.). Diefer äftige 
Strauch ſieht dem Brombeerenſtrauch aͤhnlich, und 
‚mit gelruͤwmten Dornen beſehzt. Die Blätter ſtehen 
; wechjelmeife / find: glatt laͤnglich / mehrentheils unvet- 


Allgem. Real» Wörterb, IV. Th, 


Allein das laßt ſich auch 


B 


Byzʒantinaͤ Hg 


legt, am Etiele und den Rippen fladhlich. An den 
älteren Beften find fie fpiger enrunder und größer, als 
an den jüngeren Zweigen. Die Blumen find fein, 
gerudlos, zahlreich und bilden kurze Trauben, weiche 
aus den Blattwinfeln entfpringen. Südamerika ift 
ihr Vaterland, 


Rleinblättrige Byttnerie. ( Bytineria micro. 
phylla Linn. Jacq. hort. t.29.) Die Dornen des 
Stammes ftehen einzeln an den Seiten der Blätter 
— Die Ueſte find glatt und hin und ber Ge 

ogen, die Blätter eprund, wechſelweiſe, weit von 
einander entfernt, ganz fhumpf, faft ganz flietos, und 
ausgebreitet, Die Blumenfiele fommen feitwärts in 
großer Anzahl aus den Blartwinfeln und find baarför« 
mig, fo lang als, die Blätter. Der Blumenfeich iſt 
fünfblättrig ausgebreitet. Die Kronblätter find band» 
förmig, an den beyden Seiten der Bafis mit kappen 
derfehen. Die Feucht iſt allenthalben mit Stachel:bes 
fegt. Dieſe Gattung ſtammt gleimfals aus America ’ 
und iſt überhaupt Feiner und frautartiger als die bor. 
hergehende. * 10) 
y3antinä hiſtoria Seriptores. Dieſes kofbarı 
Werk iſt auf Befehl des Königs ın Frantreich 8* 
wigs des X1V. im fouore herausgegeben worden, and 
enthält diejenigen Schriftfteller, die die Befchichte des 


griechiſchen Kayſerthums, bis auf deſſen Umſturz durch 


es kuͤrzlich befchreiben. 


die Türken, enthalten, Dee Unfong wurde damit 
im Jahr 1648 gemacht, ‚und befichet das ganze Wert 
aus 32 Foltanten, einem Quartanten und einem Duo» 
dezhand. Weil das Werk fo felten it, fo wollen woir 
Der erfte Band enthälts "De 
— feriptoribus {üb felieifimis Ludosici 

IV, Francorum ac Navarrorum regis Chriflia- 


niſſimi aufpiciis, publicam in Jucemg emittendis, ad 


‚ omnes pe 
- nente Philippe: Labbeo, 


r orbem eruditos rAOTpeTTIROr , 0 
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ex Dexippo, Athenienfi, Eunapio Sordiano, ’Pe- 


tro Megiitro, Prifco Sophifta, Malcho- Philadel- 
pho, Menandeo Proteftore, Theophylasto Simo- 
eotta, Ecloge hiftoricoram de rebus Byzantinis, 
per P.Labbeum. Der zweyte und dritte Band: Kr 
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2 C. 


und Kuͤſt er eine woblfeilere Ausgabe dabon — 
0- 


und noch dazu, Genefis hifloria rerum ab initio 
nis Armenii geflarum , aus einer Handfchrift, über 


Diefes auch Anmerkungen ju dem Procopius ar fügen; - 


allein das Werk fam nicht zu Stand: doc bat man 
zu Venedig einen Nachdruck von dem Corpore hiftorie 


8. 


C, iſt der dritte Buchftab des deutſchen Alphabeths, wel 
chen die Deutfchen, fo wie ihr ganzes Ulphabeth, von 
den Pateinern angenommen haben. Die Ausfprache 
dieſes Buchftabens bey den alten Yateinern ift gewißlich 

anz anders gemefen als heutzutage bey ung und den 
igen Guropäern ; fie fcheinet gar nichts von dem 
niſchenden Ton an ſich gehabt zu haben, mie er heutzu⸗ 
tage ausgefprochen wird. Die Pateiner ſprachen ihn, 
vor alten Selbfllautern ; wie ein KR aus, welches in der 

‚ nen Worten, die fie entweder ausder griechiſchen Spras 
‚he. angenommen, oder in Diefelbe übertragen haben, 
Deutlich erhellet. So fehreiben fieden Namen Cicero, 

» und nicht Zi)epw, welches letztere fie gewiß 
wilden gethan haben, wenn fie diefen Buchftaben nach 
unſter Art ausgefprochen hätten, 
lehrer erklärt fich über die Entjtehungsart diefes Buchs 
ſtabens alfo: C molaribts faper Jingux extrema ap- 
pulfisexprimitur, moraus deutlich erhellet, daß die 
Ausſprache nicht gifchend war; denn mern die Zunge 
auf benden Seiten an die Badenzähne anftößt, und 
hiedurch die aus der Luftröhre berausgetricbene Luft 
modifitirtz fo entfteht derjenige Ton, den wir durch 
Das Kaust drucken pflegen. Quinctilian fagt gan 
deutlich, daß man in der lateinifhen Sprache fein 
nöthig babe, da deſſen Stelle durch das C bey allen 
Selbſtlautern vertretten werde, Hieraus ift offenbar, 
daß die alten Lateiner das Cauch vor e und i, mie ein 
K ausgefprodyen haben, Diefe Uusfprache blieb fo 
lang, bis Jtalien von fremden Volkern uͤberſchwemmt 
murde; dieſe fiengen an, den Zifchlaut, der ihnen 
national war, in die fateinifche Worte zu mifchen ; 
und als die lateinische Sprache in dem ganzen chriſt⸗ 
lien Europa die gelehrte Sprache wurde, die man 
hernach auch bey dem öffentlichen. Gottesdienft brauch» 
‚ te, fo nahm man dieſe verderbte Ausſprache an, und 
eine jede Nation modificirte fie mehr ober weniger, 
nad) ihrer eignen Organifation. Daher fpricht der 
Sitaliäner, der Franzos, der Deutfche, der Engländer, 
das E vor e undi, jeder nady feiner eignen Mundart 
aus. Inden älteften Urkunden der füdlids und weit 
fichdeutichen Völker finden wir fein K, mohl aber das 
€, in allen denen Worten, die in den neuern Zeiten 
üngezweifelt mit einem. K, gefchrieben, und auch fo 
ausgeiproden werden, 5 & Cinne, das Kinn, Ko- 
fan, Fiefen, oder wählen, u. dal: Eanz anders vers 


hält ſich die Sache mit den öftlich und noͤrdlich⸗ 


Beutfchen Völkern. Zu diefen kamen die Römer nicht, 
gie fie , befonders die Normaͤnner, hatten mehr 
erfehr mit den Griechen , von welden fie audy die 
Schreibkunſt annahmen, daber auch in den Ueberbleib⸗ 
‚Sein ihrer Sprade das K häufiger, als das € vor» 
Tommt. Durd) beyde Buchftaben drüdten fie audy den 
ihnen .eigenthümlichen tief aus der Gurgel gefeffenen 
„Hauchlaut, den wir durch das ch, auch juweilen durch 
das g bejeichnen, aus, 5.&. Kuren, fören, Kane, 
®ang, Cot, ®ott, leccan, Iegen, Scnala, Schule, 
konec, Honig, u. dgl. Diejenigen irren alfo gewiß⸗ 


Ein alter Sprach⸗ 


‚ refpondent, Contract, Cabinet, Cavallier, 


€, 


byzantine beforgt, der aber beyweiten der Originals 
ausgabe nicht gleich kommt. (22) 


Byzantiner, bief man ehmals die goldene Müns 


jen, welche von den griechiſchen Kapfern zu Eonftantis 
nopel geſchlagen wurden. Die Silbermünzen tourden 
weiſſe Byjantiner genannt. (33) 


fi, diedas € ganz und gar aus der deutfchen Sprache 
ausmerzen, und an deffen ftatt entweder das K, oder 
das 3 gebraucht wiſſen wollen. Einige Spradlebrer 
geben über den Gebrauch dieſes Buchftabens folgende 

egeln: 1) in einheimifchen wirklich deutfchen Worten 
folge man der Gewohnheit, und fhreibe fie fo, mie fie 
von undenflichen Zeiten ber gefchrieben worden find, 
A Chur , Ehurfürft, nicht Kur, oder Kurfürft. Eben 

iefes gilt von den eigentlichen deutfcyen Namen; man 
ſchreibe Earl, Cunigunde 2) In denen Worten, die 
aus andern Sprachen in die deutfche aufgenommen 
toorden find, und durch einen verjährten Gebrauch dag 
deutfche Bürgerrecht befommen haben , fanrmandas K 
vor 0, 0,U, und das Z, vor e und iannehnten, weil doch 
viele deutſche Worte auf diefe Ust gefchrieben werden. 
So fchreibe man z. &. Kaifer, Klofter, Kreuz , Koͤr⸗ 
pers Kifte, Kerker, Zinnober, Bezirk, u. dgl. obgleich 
in den Worten der fremden Sprache ein C iſt. Ders 
gleichen Worte find bey uns dermafien naturafifict , 
daß man fie nicht mehr als fremde, fondern einlaͤndi⸗ 
ſche Waate anfieht. 3) In denen Worten, die erſt 
neuerlich eingeführt worden find, auch twenig oder gar 
feine Veränderung , und hoͤchſtens nur in den Endfpl- 
ben , gelitten haben, da behalte man immer das tue“ 
fprüngliche € bey, und halte es für billig, fie mit dem 
Buchftaben zu fhreiben, womit man die Sprade, aus 
der man fie entlehnt hat, fchreibt, z. E. Eollege, Eor« 
Was die 
Endfplben diefer Wort anbelarmt, fo richtet man fidy 
nach der deutſchen Unalogie. 3. &. wenn das c am 
Ende wie ein Z lauten muß, fo ſchreibe man aud) alfo, 
z. ©. Commerjeollegium ; wird es wie ein K ausgefpros 
hen, fo ſchreibe man es mit einem, Partifel, Arti⸗ 


„tel, Orakel, Spertafel, Noch eine Unmerfung wollen 


wir bier anbringen. Unſere Vorfahrer nahmen man» 
de Worte, die urfprümglich griechiſch und bebräifch 
waren, von den Rateinern an, und ſchrieben fie auch 
nad) lateiniſcher Art: fo fchreiben fie J. €. catholiſch, 
Catehismus, Cadmus, Eatheder.'r, In den neuere 
Zeiten, da man anfieng, auf die Grundſprachen jus 


rüͤck zu geben ‚ "halten es einige für eine Schande, fie 


nad) der alten Art zu ſchteiben; fie fuchen alfo das ur» 
forimgliche X wieder einzuführen, und ſchreiben katho⸗ 
liſch / Katechismus ı. Es iſt jedoch diefes noch nicht 
allgemein angenommen, und wenn es twäre, fo leidet 
doch auch diefe Regel ihre Ausnahme. Da wir die 
Ausfprache diefes Buchftabens nicht mehr haben, wie 
ihn die alten Lateiner ausgefprochen haben , ſondern 
den Zifchlaut vor e und i angenommen haben, fo mlüf» 
fen wir uns aud) in dem Schreiben darnady richten ; 
mir ſchreiben alfo nicht Kentaur „„KRerberug , fondern 
Eentaur, Eerberus, obgleich dieſe Worte im griechiſchen 
roit einem X gefchrieben werden. : Auifer feiner eigenen 
Ausfpradye wird auch das € im Deutfihen zur Ver⸗ 
deppelung einiger andern Buchftaben gebraucht. Wenn 
es mit h und f, verbunden wird, fo nimmt es deſſen 
Laut an fi, und verſtaͤrkt die Ausſprach deſſelben ; 


4 


€. 


€. baden, lecken, ſtechen. Einige neuere ſetzen jtvar 

vor diefe Buchſtaben felbft doppelt, und ſchreiben: 
baffen , lekken 5; warum ſchreiben fie aber nicht audy 
ſtehhen, meibben, für flehen, meiden ? Ehemals 
wurde es auch zur Verdoppelung des Buchftabens z ge» 
braudt, man ſchrieb z. E. Wicz, chraczen z in den neuern 
Zeiten aber ift das tz an deſſen Stelle getretten, auſſer 
Daß man es in dem einzigen Wort Ezar bepbehalten bat. 

In Abſicht auf den critiſchen Gebrauch Diefes Worte, 
befonders in Ubficht auf die lateiniſche Sprache, für 
gen mir noch einige Anmerkungen hinzu. Es fheint, 
daß die beiden Buchftaben der Pateiner C und G, fo 
wie in der Figur, alfo auch in der Ausſptache eine 
geroiffe Aehnlichkeit miteinander gehabt haben; mie 
denn Quinctilian das G der Pateiner für ein vers 
mindertes C erflärt. Hieraus laſſen ſich einige Deräns 
derunge in der lateinifchen Spradye erklären. Auf 
der Duilifdyen Säule lieft man folgende Worte: ma- 
eiftratos leciones pucnando copias cartacinienfes ; 
bier iſt offenbar c für 8 gefeht; bieraus ſchlieſſen eini» 
ge Eritifer, Daß die Romer den Buchſtaben G erft nach 
dem erſten punifchen Krieg angenommen haben. So 
findet man Gaius für Caius, nicht nur auf Inſchrif- 
fen, fondern auch in griechiſchen Ueberfegungen, Auch 
in abacleiteten Worten finder man diefe Wehnlichkeit: 
aus zu@sgmrng, machtn fie gubernator, aus agere, 
cogere, bilden fir adtum, coaltum, don centum, 
leiten fie guadringenti, quingenti , her; porricere, 
für porrigere, blich nody fpat ben den Opfern üblich. 
Diefen Buchitaben fehten auch Die Römer jumweilen zwi⸗ 
fhen zwo Sylben, um des Wobfflangs millen, z. B. 
ficubi, für fi vbi, nuncabi für num ubi. In den 
griechifhen Inſchriften wird das figma am Ende der 
Wörter, mie ein lateiniſchs C gemacht, j. E. TAIC 
HMEPAIC, ras nwegauss, welches ohmezreifel eine 
Abdruckung des Buchſtabens EZ aus Bequemlichkeit 
war; dient aber ſchlechterdings nicht zu einem Beweis, 
daß das C ehemals wie Sausgefproden worden waͤrc, 
wie in der franzöfifchen Encyclopedie gefagt wird, 
um die franzöfifhye Ausſprache des c Daraus zu bewei⸗ 
en: den Griechen war diefer Buchftabe ganz unbe» 
annt. 

Da die Römer unter andern auch die Anfangsbuch- 
fiaben einiger Wörter als Zahlzeichen gebrauchten; fo 
bedeutete Der Buchflabe C, centum, oder hundert, 
CC, 2000. f. m. Die Figur diefes Buchſtabens war 
anfänglich nicht rund, mie jego, fondern fpisig Cr 
von diefer Figur nahmen fie die untere Hälfte, und bes 

tichneten damit ein halbes hundert, L5 meil nun dies 
es mit den Buchftaben L einige Wehnlichteit bat, fo 
befam L die Bedeutung von 50. In den peinlichen 
Berichten , no die Richter ihre Stimmen auf Täfel: 
chen fchrieben , bedeutete C, condemno, und deswe⸗ 


n gen wird diefer Buchitabe von dem Eıcero, pro Mi- 


one c, G. littera triftis genennt. Bon den übrigen 
Bedeutungen diefes Worts in den römifhen Inſchrif⸗ 
ten merfen mir nod) folgende an: 

C, mann es allein ſteht, bedeutet: Caefar, Centum, 
Centurja, Cenfor, Civis, Civitas, Clariffimus, Col- 
legium, Colonia, Cohors , Comitia, Comitialis (dies) 
Conful , Confcriptus, Coniux , Curavit 

CA. Caufa, Camilla. (tribus) Canis, Cato, 

CA. M. Caufia mortis; Caius Marius, 

C. A, Caefar Augultus, 

C. A. A. M. Colonia, Aemilia, Augufta, Mw- 


CAES. Caefar, 
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—— 

CAES. A. Caeſar Auguſtus. 

CAES. A. PoN. MAX. COS. V, DICT. PERP, 
Caefar Augaftus, Pontifex Maximus, Con- 
ſul Quintum, Dietator Perpetuus, 

CAL. Calator. Caldus, Calendae, 

CALA Calunınia. 

CALAG Calagurris. 

CAM. Camillus, Camilla, Camillina tribus. 

C. AM. Caufia amabilis, 

CAMP, Campana tribus, 

CAP. Capitalis, 

C. AP. Civitate Apulus, 

CAR. Cariffimus, Carneae (Deae facrum.) 

CAR. N. P, Carmentalia Nefaftus Primo, 

CAS. Caftor. Caffius, 

— Be —— gr a 

. AVG. efar Auguftus, Caefar Augurinus. 

CAVS. Cauſſa. e . 

C. B. Civis Bonus, Colonia Bononia, Commu- 

ne Bonum. y 

C. B. M. F. Coniugi bene merenti fecit, 

CC, Caiis, Confulibus, Ducenti, 

C. CA, Colonia Carthago, 

C. C. A. Colonia Caefar- Augufta, 

CC. A. Centuriandis agris. 

C. C. C. Calumniase cavendae caufla, Cenfa ci- 

vium capita, Colonia Copia Claudia, 

C. C. 9. L. Caiorum duorum Conliberti. 

C. Quatuor Caji, 

C D, Coratum Coniüulto Decarionum. 

CC, FF, Clarifimae Foemiuae, i 

: minae. 

£t,D. DE —— Civica Data Deereto Pu- 

co, 

C. C. F. Caefar Curayit Faciendum, 

9.2. L. 

c, 

c 


Conliberti. 
c, M. M. Collegium Centonariorum Muni- 
. . . 


00 


Foe- 


cipii Mevaniolae, 

Collegium Centonario- 

ram Nomini Devotum 

De ſua Pecunia Poſuit. 

7 COH, Centurio Cohortis, 

cc. VV, Clarifimi Viri, 

EUR —— Coriatus Virginum Velle. 

ium, 

C. D, Collegium Deeurionum, Comitiales Dieg; 

CD, Condemnatus, Cedendum Contradictio. 

C. D. D. Cum Decreto Decurionum, 

C.D.E.R.N.E, E. Cuius De Ea Re Notio 
Erit Eitimabit, 

C. DM. Comes Domefticorum. 

C. D. M. Caufla Doli Mali. 

C. D. R- N. N. Cautum de Renon neceffaria. 

C. E. Caufla Ejus, Curavit Erigi. 

C. E.C. Coloni Ejus Colonise, 

€. X. D. Convicium efe dieitur, 

CEL, Celeres, 

CEN. Cenfor, Centorio. 

GER Er Centum Pedum. 

EN. PR» Cenfor Perpetuus, 

CEN. A. Cenforis Arbitrata. 

CENS, Cenior, Cenfa. 

CENT, Centonarii, Centwn, Centuria, Centurio, 

CER, Cerealia. 

CERTA, QVINQ. ROM. CO. Certamen Quia. 

quemnale Romae Conditnm, 


Ess 3 





.„ COL. A. 
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CESS, Cenfores, 

CF, Caji Filius, Clariffima Foemina, Clariffimus 
Filius, Conjugi Fecit, Curavit Fieri, vel Fa- 
ciendum. 

C. F. R. Curavit Fieri Requietorium. 

CH, Cohors, 

€. H. — hoc, Cuſtos heredum, Caravit 

eres. 

C. H. C. Curatori Hiſpaniae Citerioris. 

C. H. M. Curavit hoc monumentum, Cauravit 

hanc memoriam. Confecravit hoc mo- 
numentum. 

:CHO. I, FL. P. Cohors Prima Flavia Beneficia- 

riorum. 

CI; Circiter, Cippus, Civis. 

C. l. Caius Julius, Cenfor, vel Conful jufit Cu- 

ravit Imperator, 

C. 1.1. A. Colonia Immunis Tlice Augufta, 

C. I. O. N. B. M. E. Civium illius omnium no- 

mine bene merenti fecit, 

C. IT. Curavit Imperator. 

CITS, Civitas 

c. J. V. Colonia Julia Victrix, Colonia Julia 

valentia, . 

CL. Claras, Claudius, Coloniae, 


C. L CajiLibertus, Colonia Latina, Comes La- 


borüm, 
C. LARG, Comes Largitionum. 
C: LEG. Centurio Legionis, 
CLAS. PR, Claffis Praetotia. 
CL. F. Clarifima Foemina, 
CL. P, Clariffimus Puer. 


CLV. Clarifimus Vir, Clypeus Votirus, Cly- 


peum Vovit. 
C, M. Curavit Monumentum, Coniux Marito, 
C. M. D. Coniux Marito Dedit, Conjugi Ma- 
ritus Dedit, 


€. M. F. Clarifimae Memoriae Foemina, Con. 


iux Marito Fecit, Curavit Monumen. 
tum fieri, 


C, MO. F. Clariffimae Memoriae fecit. 
C. M. Q. Cneius Meſſius Quintus, 
c. M. V. Clariffimae Memorise Vir, Curavit 


r Monumentum Vivus, 

C. MV. Curator Munieipii. 

C. N. Caius Nofter, Caji Nepos, Civis Nofter, 
C. NB. Carifime Nobis. ‘ 


CN. Congiarium, 
C. oO. Civitas omnis, Civis optimus, Conjugi 
optimo. 


CO. Conjux, Contra, 
CO]V. Conjugi. 
COER. Curavit, Curaverunt, 


-COIR. Coiravit, i. e, curavit. 


COH. Cohors, 

COH. I. MIL. Cohors Prima Miliaria. 

COH. I. NOR. Cohors Prima Noricorum, 

COH. I. PR. P. V. Cohors prima praetoria pia 
Victrix. 

COM. I. ING. Cohors prima ingenuorum. 

COI. KA. Conjugi Carifimo, 

COL. Collegium, Collina (tribus) Coloni, Co- 

lonia, 

Colonia Augufta. 

CoL. E. €, Coloni eius Coloniae. 

LCOI. F. J. A. P.BAR. Coloniae Faventia Julia 

Augufta Pia Barcinenfis. 


und runde C. unftreitig entftanden, 


€. 


COM. Comes, Comitium, Communitas, Coni- 
munis, Comparatum, 

COM. AS. Communitas Afiae. 

COM. OR. Comes Orientis, 

COMP. Compari, Compitalia. 

COM. R. P. Comes Rei Privatae. 

COM. S. L. Comes Sacrarum Largitionum, 

CON. Congiarium, Conlega, Conienfu, Con- 
fervator , ‚Coniul, Controverfia. 


CONOB. (f. unter einem befondern Tituf, ) 

CON. P. S. Confularis Provinciae Siciliae. 

CONR. P, S. Conrettor Provinciae Siciliae. 

CON. SOLD. Condendo Solum Dedit. 

CONS. Confervator, Confualia, Conful, Con- 

fularis, 

CON. V. E. F. Coniux Viro Egregio Feeit, 

COR, Correttor, Cornelia (tribus) Cohors. 

CORN, Corona. Cornicularius. 

cos. Conful. 

C. P. Civis Publicus, Curavit Ponendum, Cine- 
rarium Pofuit, Clarifimus Puer, Cui prae- 
eft, cum Praeterito. 

C. P. R. Confulto Populi Romani. 

C. P. S. Curavit Poni fibi, Curavit pecunia fua, 

vel proprio fumtu, 

C. P. T. Caufla publici Teftamenti , Curavit po- 

nendum tumulum, & titulam. 

C. R. CajusRufus, Cenfor Romanus, Cives Ro. 
manus, Cohors Romana, Conful Komae, 
Curavit refici, 


- €. R. C. Cuius Rei Caufla. 
€ R. P. Comes Rei Privatae, 
C. S. Confulum Sententia, ‚ 
C. S. H. Commupi Sumtu Herednm, Cum Suis 
Heredıbus, 
C. S. L. Curavit Sibi Locum , Curavit Sepultu- 
rae Locum. 


C. T. Certo Tempore, 

c, V. Centum Vir, Curator Viarum, Colonia 
Vienenfis, . 

C. V. T. Curavit Vfus Titulo, (22) 


€. C. (der Buchſtab C’diplomatifh.) Aus dem griechi⸗ 


ſchen T’ ift der lateiniſche [| C. oder dag vieredte 


Das vieredte las 
teinifche ift indeſſen nicht fo. häufig gebraucht, wie das 
runde, Auf den Münzen der Merovingifhen Könige 
des 6ten und "ten Jahrhunderts findet man es öfters, 
und im ııten Jahrhundert auf Inſchriften und Sie 
gel. (ſ. die Siegel Taf. in Fol, III, Ad. Acad. 
Palat.) Es entitand audy zumeilen aus den 2 Spi⸗ 
gen zuſammengezogen, ein gefchloffen (] , auch wohl 
im ten und gten Jahrhundert ein Doppeltes in der 
Figur . 

Die Merovingifchen Urkunden haben gemeinigfich 


diefen Buchftab unter der Zigur und bey dem 
fleinen c. &,& und unfer jehiges Meines c, Die 
Fraͤnkiſche oder Carolingiſche mehrentheils £ 


und das. Heine ©; & Im roten Jahrhundert fien- 
gen die gefhmwänzte Buchſtaben ſchon an, mithin ber 


& 


kam der Buchftab: ſchon die Figur T. f ı nachher 
¶ F (. ce. Ueberhaupt bemerlt man ben den 
groſſen Buchftaben der merovingifchen ; fraͤnkiſchen 
und erften deutfchen Urkunden, daß dieſer Buchſtab 
größtenthrilsaus jden übereinander gefegten e mit Dops 
Helten halben Eirkeln beftehet, obwohl nf feine Ges 
er in Abficht der Gröffe und Krümmen auf vielerieg 

et formicet iſt. Seine gekruͤmmte ®rundlinie bleibt 
aber doch aftejeit fenntlicd). Man verminderte die Rün- 
.. dung und vergröfferte die Höhe des Buchftabs, zumal 
im iaten Jahrhunderte. Im zzten Jahrhunderte vers 

luͤtzete man wieder die Laͤnge, und ſehr oft hatte die 


groſſe C. dieſe Jigur ¶ . die kleine ec. c. In der 
Folge hat zwar der Buchſtab von den Notarien bald 


diefen bald jenen veränderten Zug erhalten, feine Gtund⸗ 


linie iſt aber immer fenntbar , und es läßt ſich übers 
baupt nichts beflimmtes davon behaupten, indem jes 


: des Jahrhundert in den Zügen eines jeden Buchflabs 


Veränderungen aufreifet, wie jeder Notarius gewöhnt 
“war, fie zu maden. Im Ganzen fann man wohl 
die Züge der merovingiſchen, fraͤnkiſchen und ers 
ften deutſchen Urfunden nad einzelnen Buchſtaben / 
wenn man ganje Driginalurfunden vor fi) liegen bat, 
unterfcheiden, allein die Daraus gezogne Alphabete ges 
ben nicht allemal fiperesbeitinmmte Kenpeichen. Ueber» 
haupt muß man davon nadıfeben, was dieſerwegen 
bep dem Buchſtab B. bereits angemerket iſt , und auf 
Andre auch gilt. 

In ailten Sandfehriften ift die Figur diefes Buchs 
ſtads nicht fo vielen Veränderungen unterworfen gewe⸗ 
. fen. _Diejenige , fo, mit Uncialbudyftaben geſchrie · 
ben find , zeigen arößtentheils die Cfehr deutlich mit 
einer ſtarken Arümme, obwohl die Spitzen deren klei⸗ 
ne Veränderungen vorweiſen. In denen, fo mit Mi« 


nusfel gefdjrieben find, iſt ſie auch größtentheils ſehr 


deutlich und fenntbar. Nur die mit Lurfiobuchfta- 


ben gefchriebene merovingiſche und fränkifche Hands 


fchriflen geben dieſem Buchftaben.fehr oft eine ungeitals 
te Figur, fo aber zum Theil Daher kuͤhret, Daß die Buchs 
ftaben , und fogar die Wörter zu fehr in einander ges» 
zogen find, ohne Zwiſchenraum / welches uͤberhaupt auch 
macht, daf-fie am ſchwerſten zu leſen ſind. Aber auch 
{don die Anfangsbuchftaben ſiade ſehr ungeſtalt, daher 
findet man die c unter allerley Figur, indem die klei · 
nen Züge deren zu viele Veraͤnderung haben. Die 
- Handichriften der folgenden Jahrhunderte geben ſchon 
deutlihere Züge, und alfo wird auch die c darinn 
fenntbarer. 

€, Cdipfomatifch , als Chrismon betrachtet.) Diefer 
- Buchftab, fo den Urkunden deyn der Regierung des R. 


Dtto IM. und Heinric II. bis auf den Kaiſer 
Otto IV, mit verfchiedenen frummen Zügen bey dem . 


Anfange derfelben vorgefeßet ift, bedeutet eigentlich 
eine göttliche Anrufung, die anfaͤnglich aus 3 Bud» 
ftaben I. C. n. beftanden bat, fo die Anrufung In 
Crifti nomine enthalten. Dieſe Buchftahen waren in 
einander gezogen und geflocten , doch größtentheils for 
daß der Buchſtab I. hervotſtach, um melden Die ans 
dern mit verfehiedenen Krümmen gezogen ſind. In 
“der Figur findet man die göttliche Anrufung ‚ver, 
ſteckt ſchon in den merovingiſchen Urkunden / dis fie 
Ende des toten Jahrhunderts ſich ſo verändert hat, 
* der Buchſtab E herborſtach / und die Hauptface 
der Figur ausmachte, jedoch blieb deswegen die, Bes 


„bitterae C. quae in ipfa, 
darinn / venn er ſchreibt, daß dieſes C 
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deu nemlich die darunter beariffne. Anr > R 
— Ei: 
m 


©. 186 u, fa eine eigene —— de fignifitat 
; li ee an 
eichrieben, , Er irtt_aber 
T | dor Fatıs 
des Großen Zeiten den Urkunden vorgefekt (0: Man 
findet ſchon ein Diplom des X. Ehıldebetrts don 
58, ß die Benedictiner in ihrem N. Diplomat, 
ude Tab, 67. ©. 219 in Kupfer ſtechen lafe 
fen , welches eine verftekte Antufungsfigur vorzeigty 
fo wem. Unfange derfelben vorgeſetzt ift. Diefe zeigt 
jwar.mebr das Y; genug e# ift eine Anrufung bar» 
inn ‚verborgen , und bemeifet, daf fie, [hen vor. der 
Zeit gebräuchlich war. Auch Schöpflin in Alfatia 
diplomatica |, Tb. Tab, I. hat ein Diplom dis Chi 
derihs II. vom %. 673, ſtechen laſſen, fo ‚bereits 
eben diefe Figur vorieifer, mithin war ſchon ben den 
Wierovingern die Anrufung unter einer verſteckten 
Buchltäbinfigur; merm fie gleich miehr dag I. wie das 
C vorfiehen Täßt, gebräumiich, Die Uuslegung des 
Buringas.9,187. 188 If aid) falſch, wenn erglaubt, 
daß der Name Chriſt allein Damit angezeigt fepn foll, 
fondern e# it audy in der Zeit, mo diefer 
Haupifigur ausgemadt bat, die völlige Antufungs · 
formel — In Chriffi nomine , darunter verſtanden, 
fo man in der Diptomatif mit einem Kunſtwort Ohrir- 
mon oder Chrismus benennt bat. f. weirläuftiger 
Chris mon. RE 

In den alten Zandſchriften bat diefer Buhftab C 
eine ganz andere Bedeutung. Man findet ihn darinn 
häufig vorgefeht , wenn ein neuer Gab ausgeführt und 
angefangen wird, und alsdann bedeutet es ein neues 
Capitel, fo binterher anfängt. Und weil die Capitel 
mit demfelben C anfangen, fo befamen die Unfange- 
buchftaben davon den Namen Bitterae Capitales, 
welche in alten Handfariften eine befondere Gattung 
aroßer Bucjtaben find, die eine viereckigte Figur has 
ben , und aus mag» und fenfredten Yinien gebildet 
find , fo der Uncialfchrift, die aus frummen Linien 
jufammengefegt , und eine runde Figur bat, entgegen 
gefegt werden. Don diefen beiffen noch beutiges Tags 
in unfern Buchdruderegen die nrößten Titelbuchftaben 
Capitalfhrift, f. Tapitalbuchftaben. ; 

Us cin Zahlbuchftabe bedeutet C in der römifchen 
Zahl Zundert, mithin auch in der Diplomatif' bey 
u nr der Urfunden in der Jahrzahl hundert 

ahre. 

Man hat dieſen Buchſtab in alten Handſchriften 
ſeht oft ftatt dem Buchſtab G gebraudt, auch nody 
öfter den Buchftab K ftatt C, 5. ©. Kalendae für Ca- 
lendae , Karolus flır Carolus ic. 

Unter die tironifche Zeichen oder Buchftaben iſt die 
Bildung der C fehr mannigfaltig, und mehrentheils 
nicht natuͤrlich. a dem Unfangszeihen fommt fie 
der Uncial: Schrift näher, als-der Lapital. Man 
findet ‚fie darunter öfters umgekehrt und liegend. Zus 


weilen hat fie auch eine dieſer Figuren 4 Ku, (HD 


fronte pofita, ‚cernitur „ 


€. Carithmetiſch) bedeutet unter den fieben lateiniſchen 


Zahlbuchſtaben fo viel als Hundert, und wenn man 
damit mil Zwey, Drepbundert fepreiden, fo ſetzt man 
zwey ,.dren C bintereinander. (6) 


€. Cloaifh) - Diefer Buchſtabe wird aud in der Der- 


nunftiebre auf zweyerley Weiſe als ein Zeichen ge» 
braucht, und zwar im der. Lehre von der Verwandlung 
der jwepten, dritten und dierten Figur bon Schlüſſen 


ab’ die ' 


696 C. 


indie eeſte Wann er nemlich als der Anfangsbuch⸗ 


"Habe in einem der Wörter, womit die Urten der 


 Sählüffe ausgedrucft werden, vorkommt, wie 3. €. 


in Eefare, Cameftres, fo jriget er an, daf ein folder 


Shluf auf die Art der eriten Figur gebracht werden 


. muß, deren Kutfinaise Eelarent gleichfalls mit einem 


"€ anfängt. Findet er ſich aber in der Mitte eines 
ſſolchen Kunſtworte, wie j. ©. in Barsto, fo beztich⸗ 


net er eine gerviffe Deränderung , die man mit dem 


",. Dorderfape, auf deifen Suchſtaben er folgt; in unferne 


Benfpiele mit dem Unterfage vornehmen muß, damit 


Der Schluß aus der Figur, worinn er It, Diefesmal 
„aug der, jiventen Figur in die erſte gebracht werde. 


. 


Diefe Veränderung wird Contrapoſition Ben 


"umd_tinter dieſern Titel näher befcjrieben. 


E. Buchftab in. der Muſſt. C. der dritte, Buchfteb in 


Alphabet, auch Der. Dritte Ton im vorigen Tonfpftem, . 


wworinn die weiche Leiter den erſten Buchſtaben befam; 


» and: A: derjenige. Ton hieß, der die Heine Dritte hatte. 


Der, Urfprung des Tonfpftems geigt leider, daß die 


Bebandiung der Allen fehr dunkel und einfeitig gewe⸗ 


fen z fie fingen von halben Tönen an Hedejefga 
nad) unfrer jegigen. Benennung. Weder das vorgeſchte 


eſt A (da im 6ten Jahrhundert Pabſt Gregor die 


Buͤchſtaben zur Benennung einführte), der erſte Ton 


‚Der ı weichen Leiter, ‚noch das vom Guido dem A 
‚wieder vorgeſetzte G fonnte die Leiter berichtigen , weil 


der verwandelte jzum Haupttone , der fünfte, das D 


o nicht einmal, feine:große. Dritte erhält: und die Febr, 
ihren einfachen Grundfägen getreue Natur führte un -· 


fere Vorfahren aumaͤhlig dabin, daß fie vom dritten 


u. Zone, der alten kLeiter, vorinn Der erfte, vierte und 


‚hlinfte. Ton. die gleihmaßig große Dritte und große 


Fünfte befommı , anfiengen,, und vermutlich, wm 
nicht in ein Labyrinth. don Benennungen zu gerathen, 


wenn fie diefeibigen bisher gefannten Töne mit andern 


Buchſtaben benennten, den vormalig dritten, jeyo er⸗ 
ften Ton das C immer C gelten lieſſen. 

Nun iſt es fein Raͤthſel mehr, daß der erſte Ton 
in der Mufit Cy und der fechste A heiſſe. 


Die Abaͤnderung biefer ‚Leiter, oder die Verſchung 


ihrer Benennungen und neue Ordnung wird no wehr 
durch die Schwingungen der Saite, durch die bisher 
ſchon allgemein auf, Doglerifhem Tonmaaße ver« 
sommene Mitertönung des F und + berehtiget ; weil 
zum C nit es und g fondern g und e, auch nicht 
e und g oder e und g fondern.g und e 
— 4 n as 4 
mitllingen, folglich das g näher verwandt iſt und 


"auch G als Grundten und als der fünfte Hauptklang 


der Reiter feine ebenmäßig große Dritte und Fünfte 
haben fall, das F aber, wovon C ein Drittel ift, wie es 
vom C vorber G war, wegen der nächften Dermandts 
aft in ratione retrograda in zurlitgänaiger Ver» 
ältniß wieder feine große Dritte und große Fünfte 


kommt. Diefe combinirte Harmonie von den drey 


»ornemfien Tönen ift nur auf das dermalige C ans ' 


endlich, und deswegen beißt. der erſte Buchſtab in 


der Mufif das einfachſte Klanggeſchlecht, Die erfte harte 


Sonleiter — C. 

Es kann deffen ohngeſchadet C audy weich fenn, aber 
aledann dörfen die Beitandtbeile der harten Leiter nicht 
mebr benbebalten werden, Jeder von den drey Haupt: 
tönen oder vornemften Tönen der Leiter muß feine Meine 
Dritte haben , feine große Dritte muf dur ein vors 


gefegten b erniedrigt werden. So rrhält das weiche auegezeichneten 


wird unter den befondern Urtifeln Cis und Ces 


oder 


oder einmal geſtrichene 
oder weygeſtrichene 


€, 


€ die Vorzeichnung von 3 Bern; dieſe Tonart ift die 
teiche, vorige die harter was fonften Durch C dur, 

C moll verftanden wurde. — 
Wie man das erhöhte und das erniedrigte C hißtı 
or⸗ 

en. 

a Unfehung der Tiefe und Höhe haben wir z. B. 
uf dem Elaviere bekanntlich vier Ubtheilungen, D, I- 
viermal den Inbegriff von den 7 Tönen. Da wan 
vom C immer anfangt, fo ift befonders nöthig, Daß 
man folgende Unterfdeidung zwiffe, um die Organiften- 
—— ju verſteben. Die Töne wer» 
den durch große, Kleine, unterſtrichene Buchſtaben Yors 
ftent; 7 Töne heiffen eine Abteilung; (man fügte‘ 
onften Oftav, aber nur Leute, die nicht Tateinifc) fen» 
nen, fönten den Ynberriff von 7 Tönen vn. 
nen.) Die tiefften werden mit großen Buchſtaben 
efchrieben , umd das ift die große Abrhrifung; Die 
—** jeichnen ſich durch Picime Buchſtaben ab, und 
das ift die Pleine, dann erbalten Die andern einen 
Sirich von unten, und das iſt die Abtheilung mit 

einem, fo auch mit zwey unterjosenen Striden. 


Das C alfo, wovon jede Abtheilung anfängt, heißl 
das anche C 


das ‚Heine c 
mit einem Striche c 


komm 
au 


mit jmen Stri 


alle | 


mit dren Strichen 

imo noch wenige Töne folgen. = “ 
Bon dem C werden auch die 3 aleichförmigen Satüf 
fel, Disfant- Alt» Tenor ſchluſſel hergenennt, um! 
ihr Unterſchied befteht nur darinn, daß das ein er 
chene nemliche c an verfchiedenen Stellen auffist, 


4. B. beym Disfant unten 


beym Alt in der Mitte 


I IM 


beym Tenor in ber zweyten 
Linie 





Disregen heiffen der Diefant. Alt» Tenorſchlüſſel 


Ehlüffel. 

Das C deutet auch den Taft an, und giebt ung 
erkennen, daß es ganzer Taft zu vier Viertel, acht Ach ⸗ 
tel, fehsjehn Sechsjehntel ze. fen. Mehrmalen ift es 
nur ein halber Zirkel, und nicht eingebogen. Dann 
gleichet es dem C nicht fo genau, und wird folgender» 
maaßen vorgeftelt C. 

Wenn diefes C ın der Mitte einen Durchſchnitt, 
einen langen Strich befommt, fo wird es barre s 
coupe, tailld, tranch son den Franjofen , und & 
tagliato von den Jtaltänern genannt , und bedeutet / 
daß jeyo alles nochmal und um die Hälfte geſchwin⸗ 
der gebe, als es der Werth der Noten anzeigt. 3. Di 
der ganze Takt dauert nur fo lang, als fonft ein hal⸗ 
ber, eine balde Note wird gebalten wie ein Diertelr 
eine Diertelsnote wie eın Uchtel u. f. m. Dievon tr» 
bält dieſe Vorſchrift noch einen. andern Namen Alla- 


Die Anwendung diefes Allabreve- Talts hat ihren 
Nutzen in ernfihaften Gefaͤngen, — 
e 


* 


€ 


dil unterlegten Worte mit den Heinen Figuren nicht 
ſchoͤn ftänden, und deswegen ſchreibt man auch, wenn 
‚ der Vortrag jener foliden und pur Voecalmuſik in der 
puͤbſtlichen Capelle zu Rom gleichen foll, a capella 
.. Pontificia, da Capella Papale, oder furtzweg a Capella, 
Nicht nur im Kirchenſtyle, fondern auch im Eammer- 
und Theaterfiple, wenn bey einem. trägen Zeitmanße 
viele Kleinigkeiten don Manieren oder Auszierungen 
- vorkommen, befonders bey den Adagio's, Leiftet ung 
der Allabreve - Takt weſentliche Dienfte. Darüber, 
daß C einen ganjen, einen halben Takt bedeute, 
giebt uns Andreas Drnitbopardusllib. 2. c. 13. 
Microl, aus dem Balerius Probus und Fabius 
QDuintilianus eine Urfade, und behauptet auf das 
Anſehen diefer angeführten Schriftfieller, daß die alten 
Sprachlehrer fenen gewohnt geweſen, Durch den gera» 
den Budjfiab C ;. B. Cajum den Mann, als das volls 
lommnere, und Durd den umgewandten Buchftab 
Cajam tas Weib als das unvolfommnere und ſchwaͤ⸗ 
chere zu bezeichnen. ar 
Die Gtaliäner fegen feinen Buchftab ohne einen aus 
. ihrer alten Solmifation (lettura ) entlehnten 368 
D nennen fie das c, c fol faut. Die Urſache hievon 
„ wird unter den gehörigen und eignen. Rubriken vor» 
kommen. je 
Das liegende und oben oder unten angebrachte \+ 
wird zu den Bindungen gebraucht, f. Bindung. 
Das oben Fiegende C N mit einem Puncte bedeutet 
daß alles bier ruben fol, und wird meiftens vor den 
Formaten und Cadenjen geſetzt. Die Jtaliäner nen« 
„men.es Corona , twir allgemeine Paufe, | 
In der Mandor fommen alle Buchjtaben des Alpha⸗ 
bets der Ordnung nad) vom a bis zu | m auch n, odery 
(tenn der Griff länger ift) bis ju noch mehrern vor: 
wifchen dem b aber und d ſteht ftatt demc, r; weil 
8 gerade und umgemwandte c 5 einen Einfall * 
Izee bedeutet: wie es unter den eignen Rubri 3 
5 


erflärt werden fol. (2 

C. Diefer dritte Buchftab des Alphabets dienet entweder 
allein, oder mit andern Buchſtaben jufammengefeht, 
Kaufleuten, Wehslern und Buch haltern, gewiſſe Wör- 
ter, welche fic fonft zu oft in ihren Buͤchern wieder 
boden müßten, zu v *— So bedeutet z. E. C. Cou⸗ 
rant Geld, ingleichen Conto; €. €. Eonto Courant 
2. €. Loro Conto; M. €. Mio Eonto; N. €. Nofro 
Konto; S. €. Sun Conto. Auch — die Kauf⸗ 
leute ihre Handelebucher nach den Buchſtaben anftatt 

‚ der Zahlen zu bezeichnen , fo daß ;. €. ein Hauptbuch 
. „mit T. bemerft, andeutet, daß ſchon mährend der Hands 
“Jung zwey Hauptbücher vollgefchrieben, und es das 
dritte ſey. Auf den franzoͤſiſchen Münzforten, wo die 
‚ Müngftädte dutch Buchſtaben angedeutet werden, bes 
"deutet ©. St. 2oo, und €. €. Beſangon. Huf den 
Pteußiſchen Münzen hingegen deutet €. Elevifches Ger 
Fraͤge an. Unter den roͤmiſchen Zahlbuchſtaben bedrus 
tet C. Hundert. (28) 
C goldnes. (Pap. N. * C aureum. Linn. Fabr. 
— ap, exot. U. t.19. f.EF. In Uſſen und 


Joemaica fliegt dieſer Tagſchmetterling. Er iſt ein na⸗ 

de Berwander von dem weiffen €, und mie Ddiefer 
eine Nymphe obne Augen , bat edigte rothgelbe 
Flügel mit ſchwatzen Flecken ; nur ift er Doppelt gröfs 
fer, auf der untern Seite mehr gelbnebelicht , und mit 
einem Fleinen lateiniſchem goldnen C gezeichnet. . 

C fdywarzes. (Phal, geom. corculata. Hufnag- 
Schmetterl. Tab, phal. n.44. Fe Gleditſch 
Sorſtw. IL. 749. 57.) Man teift dieſen Curopäiſchen 


Mligem. Real Wörterb. IV, Tb. 


C. 697 
Spanner in den Weidengebüfhen an. _Hr. v. Kot 
tenburg giebt im Naturf. XI. p. 57. n. 94. folgen» 
de genauere Befchreibung von ihm; Die Oberflügel find 
bey der Einlenkung mweißgrau, mit verfchiedenen tin» 
deutlichen geichlängelten Linien dürdhtegen. Durdy die 
Mitte geht eine breite, bepnabe gan, ſchwatze Quer 
binde; Diefe Binde ift nach innen gebogen, nad) auffen 
aber ftarf gejadt, hat. befonders in der Mitte an ih⸗ 
rem Auſſentand einen grofien Zacken, und ift mit einer 
weiſſen Linie und hierauf miit einer ſchmalen blaßröth« 
lichen Binde eingefaßtz der übrige Raum Des Flügels 
bis an den Saum iſt grau, -und fdimimert ins * 
liche, iſt aber noch mit berſchiedenen ſchwaäͤrzlichen Stri ⸗ 
chen und Flecken beſetzt, unter welchen ſich beſonders 
nahe am Auffern Rand 2 Heine runde, ſchwarze Fleck⸗ 
chen ausnehmen, welche anrinander floßen, und oben» 
bin betrachtet , ein Eleines ſchwarzes e vorſtellen. Die 
Unterflügel find weißgrau mit vielen Dunfelgrauen ges 
flängelten Querlinien durchzogen. Der äuffere Saum 
ut braͤunlich mit vielen grauen Zlecten; wir ſetzen noch 
binzu: das Männden bat fammförmige Füblbörner. 
Die Flügel find weder gezackt noch eckicht, umd das 
Inſect aebört unter die Heinen Spanner. 

€ fdywarzes. ( Phal, not, C nigrum. Linn, 
Muil.) Eben diefen Namen,bat auch ein ſpitalzuͤn⸗ 


giger Bulenfhmetrerling mit einem Kammrlden 


und nmiedergebogenen Flügeln. , Er iſt von mittier 
Groͤſſe. Beine Vorderflügel ſind obenher aſchfarbig 
und haben an der Seite einen ſchwatzen laͤnglichen ges 


kruͤmmten Flecken, der im Bufen gelb iſt. Der nie 


renfoͤrmige Flecken ift auch gelb. Bor der Spitze ſteht 
am Hinterrand ein ſchwarzes Linden. Die Hinter» 
fligel fehen ſchneeweiß aus: auf der untern Seite has 
ben alle Fluͤgel eine Aſchfarbe, und einen obfoleten 
groffen braunichmwarzen Bogen, welcher ein lateinifches 
C vorfiellt. Der Bruſtſchild iſt pornen grau, und an 
den Seiten des Leſbes bemerft man 3 bis 4 weiſſe 

uncte. Er ift. ein, Europäer, und Finne verweiſt 
auf die Abbildungibes Elerfs tab, ı. fig.3- 

€ weiffes. (Pap. N. phal, © album. Linn, 
Fabr. Scop. Mull. Degeer. Der CVogel; 
€ Papilion; das C oder V Dögelein. Furpt. 
Moef. Inf. I. pap.r. 5. Frifch. M. V. ta. 
Efpers Schmettert, I, t.13.1.3. Der Sopfenfals 
ter. Wiener Schmett. 176. Der geckenkirſchfalter. 
Berafträf. Nomenclh. U. t.38. E15. Aue dieſe 
Namen merden einem befanuten europäifchen Tag» 
fhmetterling aus der Claſſe der Nymphen obne 
Augen beygelegt. Er bat aber noch auſſer dieſen 
mehtere. Petiver nennt ibn Comma; Geoffroi 
Gamma u.f. w. je nachdem Die Naturforfcher Inden 
weiſſen Zeichen unter den Hinterflügelh eine ehrliche 
feit mit einem Buchſtaben oder fonft was fanden. 


Auch der-ungleich atiegefappte Flügelfaum, der an den 
“. Norderflügeln 2 Hauptdrden und in der Mitte einen 


tiefen Bufen, an den Hinterflügeln aber eine fdhnoanz» 
abnliche Ecke in der Mitten, und 3 Heinere ohne die 


unmerklichen Zähne madıt, und welches alles bey zus 


fommen geleaten Flügeln Die Eubildung einer Teus 
felstarve ähnlich fand, bat ihm bey den rangofen den 
Namen Robert le Diable zuwege gebtacht. Die obere 
Seite * Flügel iſt orangegelb; den Saum umgiebt 
ein dunfelbraunes Band; am Dberrand der Morder- 
flügel ftehen 3 ſchwarze Flecken, davon der mittelfte 
der größte; der Ichte aber gegen die Wurzel der Heine 
fte ift, und oft aus 2 unter einander fiebenden Puntten 
beſteht z im dem Übrigen Zlügeltheil fieht man noch 4 


Titt 
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bis 5 Meise vieredichte ſchwarze Fleden. Die Hin 
terflügel haben hinter dem dunfelbraunen Saum eine 
jadidhte Flecken inde, und nad der Wurzel bin ein 
poar ſchwatze Zledten; der Oberrand iſt braunfhmwar;. 
Die Unterfeite hat in Farben und Zeichnungen viel 
abmechfelndes. Meiftens findet man Durch alle lu: 
el eın breites ungleiches obfoletes Band ziehen, Das 
4 als die uͤbrige Farbe iftz dies Band ijt bald hell- 
gelb, und das übrige gelbbraun, bald rothbraun, und 
Das andre dunkelbraun, bald afhbraun, und das 
übrige fywarzbraun, ben jedem aber marmorirt. In 
afen aber ift der groſſe Bufen der Vorderflügel grün. 
ficht oder ſchwarzbraun umfangen, und in dem foge: 
nannten Band bemerft man an allen Flügeln Meine 
grimlichte Flecken, melde nicht felten furtilen Yugen 
gleihen. Was aber dieſem Schmetterling am eigen» 
fien ft, und ihn von allen andern unterfcheidet, iſt 
das toriffe C, meldes In der Mitten der Unterflügel 
ficht, und feine Hörner gegen den Vorderrand febrt. 
Man hält diejenige Arten, welche auf der untern Sei» 
te dunffer ausfehen und Feiner find, vor die Männ- 
chen. Im Map, auch früher fommen diejenigen ſchon 
zum Vorſchein, welche über Winter in der Puppe ges 
fegen. Sie begatten fih, und das Weibden fucht eine 
gun, melcye ihrer Brut zur Nahrung baftimmt iſt. 
eiftens legt es nur ern Cy an eine anze, fliegt 
dann weiter und. legt wieder eins an eine andere ge» 
fundene Pflanze, und eis fo fort, bis es feiner Eyer 
fi) entlediger hatz daher fommt meiftens, wann 
nicht mebrete ihre Eper an einerley Pflanzen geleat, 
nur eine Raupe an einerlep Pflanze vor, Das Futs 
ter, welches bisher befannt geworden, find Johan» 
nisbeerfiauden, Stacelbeeren, Haßel, Neffel; man 
zblt auch noch die Heckenkirſche, Ulmen und Hopfen 


init. 

Die KLarve, welche in Zeiten aus dem Ehy hervorbricht, 
bat Dornen, und ift, fo fang fie jung ift, jajt ganz weiß; 
ermachfen aber fehen Die g eriten Gelenke hinter dem Hals 
braungelb, und die 6 letzten weiß aus. Der ſchwarz · 
graue Kopf ift auf dem Wirbel geſpalten, oder bat 
“ein berzförmiges Unfeben, und auf beyden Wirbel» 
eden eine Erhöhung mit einem Knöpfaen, auf dem 
viele Meine Spizen fieden, und 2 Ohren gleichen, 
Tom Kopf an, bis an die erfte Dornen ſichet man 
eine meifte adgebrochene Linie. Die Farbe an den 
Seiten ift braungrau, mird aber von 2 rötblichen Lı. 
nien durchjogen. Die Dornen haben die Farbe der 
Haut, worauf fie ftehen; doch find Die an dem After 
und über den Züffen auch weiß. Im Junius verwan ⸗ 
deln ſich die frühen in eine eckichle Puppe mit 2 
Kopfhörnern, einer ſcharfen fogenannten Nafe und 5 
Reiben Warzen an dem Leib. Die Puppe bängt nad) 
Art ihrer Cameraden unter einem Dad) ſchwebend ; mei» 
fiens fiebt fie braungelb aus, und bat filberne oder 
goldene Zleten, Nicht länger als 14 Tage liegt der 
Schmeiterling in feiner Puppe, es fen dann, Daß die 
Witterung fein Uuslommen verfpätete. Die berbfili» 
pen Puppen bleiben über Winter, nie aber die Schmet⸗ 
terlinge. Here Paſtor Goeze merft an, daß der fand» 
mann im Braun cweigiſchen, wo viel Hopfen gepflanzt 
wird, der Puppe diefes Schmetterlings Die Ehre er» 
weife, fie Sopfenfönig zu nennen, und aus der Viel 
beit ihrer Puncte ſich gute Jahre zu prophegenen. 

E weilles Scopoliſches. CCurculio C album. 
Scop. ent. carn. 99.) Cin Rüffelfäfer mit einem 
diden Rüffel, welchen Scopoli in Rrain fand, Sets 
m zufanmen gewachſene Fluͤgeldecken haben 35 Linie 


Ca —— Caaba. 


Fänge. Uebrigens ift er fupferfarbig und ſchwarzbunt, 
und ganz; mit Haaren doch meitläuftig beſetzt, und 
davon rauh; auf den Flügeldecten fiehet man 7 Reiben 
eingedructer Puncte, und am aͤuſſern Mintel Ihrer 
Wurzel eine weiſſe gekruͤmmte Linie, melde den Buch» 
_ ftaben C vorſtellt. Feder Schenkel bat einen Jahn. (24) 
Ca, Cap, f. Meerfage. (Simis Midas Linn.) 
Taa:apia, unter dieſem Namen befchreibt Pifo, eine 
Wurzel, melde emttiſche Kraft bat, aber gelinder 
wirft als die Brehwurzel, Sie kommt aus Brafi- 
lien und ift von den neuern Naturforſchern nicht bes 
ſchrieden und beſſimmt morden. (9 
Taa:ataya. Mit diefem Namen wird eine Braſiſia- 
niſche Pflanze belegt, melde feinen Geruch und nur 
einen ſchwachen bitterlichen Geſchmack bat. Der Sten» 
gel ift einen Schub lang, grünlich, gegliedert, theils 
aufrecht, theils auf der Erde hiegend und keimend. 
An jedem Grlenfe figen zween Heine Blätter gegen ein» 
ander tiber, welche dem Ehrenpteiſe gleichen. Die 
Blumen find helmfoͤrmig und bringen Schoten, wels 
he fo groß als ein Haferforn find, Die Pflanze foll 
in ihrem Baterlande ſtark ald ein Purgier und Brech⸗ 


mittel gebraucht werden. 9) 
Taaba, ift ein leines viereckigtes fleinernes Gebäude 
in dem Tempel Ju Mecca, weldes ben den mes 


danern der Gegenſtand einer aufferordentlichen Vereh · 
rung ift. Die Mabommedanifchen Uraber nennen in 
ihrer Spradye den Ort oder, Tempel, im meldem fie 
Ipren Öffentlichen Goltesdienſt verrichten, Mesged ; 
diefes Wort fprechen auch einige Mesauita aus, und 
die Europäer haben daraus Moste, ingleichen auch 
Moſchee gemacht. Unter den übrigen mahomedaniſchen 
Tempeln find ihrer zwey, Die dor andern befonders 
heilig gehalten werden. Der eine ift derjenige au 
Mecca, den fie Mesged al Haranı nennen, und ber 
andere derjenige zu Medina, den fie Mesged al Nabi 
nennen. In dem Raum des erften ift das be te 
Gebaͤude Caaba, davon mir bier reden. Die ⸗ 
medaniſchen Schrifiſteller erſchoͤpfen beynahe alle Ge 

ſteskraͤfte, um ſowohl das Alterthum, als auch die 
Heiligkeit Orts zu erheben. Wir wollen einige 
Proben anführen. Nah dem Zeugniße derfelben war 
gu den Zeiten Adams an dem Dit, wo hernach Diefer 
Tempel gebauet wurde, ein Zelt, melden dem Adam 
vom Himmel war gefhidt tworden, um unter demſel · 
ben feine Andacht zu verrichten. Adam beſuchte Diefen 
Ort ſehr fleißig, und fein Sohn Seth folgte feinem 
Bepfpiel. Diefer bauete an deffen ftatt ein Haus don 
Etein, und Biefes diente ihm und feinen Nachkom- 
ran zum Tempel. Bey der allgemeinm Suͤndfluth 
batte es mit andern Gebäuden das Schickſal, daß es 
ju Grunde gieng. Wbraham bauete es von neuem auf, 
und biefes iſt noch eben dasjenige, welches jeho zu 
Mecca fteht. Cs ift ein länglich vierestigtes Grhäude, 
moran man nichts fiehet, als eine ſchwarze Materie, 
davon die Mauern ganz bedeckt find, bis auf die obere 
Flaͤche, die aus einer Tafel von gegojfenem Gofde bei 
ſieht. Bon den Abraham, der es zur Zeit fiiner Man» 
derſchaft auf göttlichen Befehl erbauet hatte, befam 
es Jsmael, als das feiner Erftgeburt geblihrende Erb» 
gut; hier wohnte er bis an feinen Tod, bier molte 
er bis zur Auferftehung der Todten ruhen. Auf eine 
gen Steinen wollen Die Mahommebaner noch fogar 
Eindrüce von den Zußtapfen Abrahams a 
Das Haus felbften ift aus gemeinen Steinen gebauet, 
die durch einen Mörtel von rother Erde mit einander 
verbunden find. Es ift gerade nad) den vier Weltge⸗ 


Caaba. 


genden geſtellt. Die Höhe des Gebaͤudes iſt vier und 
zwanzig Ellen, ohne das Beländer, welches un das 


platte Dach herum geht; Die Länge von Norden nadh 


Süden ift gleihfalis 24 Een, die Breite aber von 
Morgen gegen Abend nur 23. Das flache Dad, wel« 
ches diefem Haufe zur Bedeckung dienet, ift mit Gold⸗ 
biech überzogen geivefen; und gegen Mitternacht gebt 
« eine Rınne von Gold, melde das Regenwaſſer, wel⸗ 
ches darauf fält, auf den Steinen, womit das Gtab 
Jsmaels bedeckt iſt ausgieft. Auf der Morgenfeite 
- Diefes Gebäudes ift eine Defnung in Form einer Thlre, 
und bisdurd allein fäut das Licht im das Gebäude, 
Diefe Defnung ift nit in der Mitte, fondern ftebt 
nur 3 Ellen von der füdlichen Ede ab. Sie ift unten 
mit der Fläche des Erdbodens gleich, und hat eine 
Höhe von 4 bis 5 Ellen, Diefe Thlire wird durch zween 
Zlügel gefchloffen, die in goldenen Angeln hängen; 
die Schwelle befieht aus einem einzigen gemeinen 
Stein, den die Pilgrime auf die dem: bi fle rt mit 
ihrer Stirne berühren, und mit vieler Shrerbietigfeit 
Kuffen, Ehemals verrichteten fogar die Califen diefe 
Ceremonie. Die Thür wird nicht gedfnet, meil nichts 
in dem Innern des Gebäudes enthalten ift, was die 
Andacht der Mahommtedaner vermehren fünnte. Das 
» austwendige des Gebäudes ift mit Tapeten von ſchwar⸗ 
ger Seide überzogen. te Jahre, am Feſte Bairamıy 
tourden ſolche erneuert. Die alten Araber ſchmuͤckten 
ehemals diefen Tempel von auffen mit den Werfen 
ihrer vortrefflichften Dichter aus, welche mit goldenen 
MBuchftaben auf feidene Stoffe geſchrieben waren. Die 
Ealifen und die Egpptifchen Sultane ſchickten Die fofte 
barften Jeuge dabın, um die Wände damit auszuzies 
"ren. Noch jetzo ſchicken die Sultane jährlich durch 
‘ Die Caravanen dergleihen bin. Sechs Fuß unter dem 
Geländer iſt das ganze Gebäude mit einen gewuͤrkten 
‘ Band von Gold umgeben. Die Abbaſidiſchen Ealifen 
wollten ehemals diefem Haufe ein prädhtiger Unfehen 
° geben, allein fie wurden durch die Gefehlehrer daran 
derhindert Denn diefe glaubten, die Heilialeit des 
‘ Tempels würde mit der Zeit in Verachtung fommen, 
wenn * Veränderung don dem Urtheile der Prin⸗ 
zen abbangen rolırde. Die Ealıfen begnügten fi alſo 
Damit, daß fie foldyen mit ſchoͤnen Hallen oder bedeck⸗ 
‘ ten Gängen umgaben, die jur Bequemlichkeit der Pils 
grime mit vielen Lampen erleuchtet wurden. Unten 
um den Tempel herum gebet ein fhmaler Auftritt von 
» Marmor ‚ und nahe bey der mittäglichen Mauer ift ein 
groſſer Stein, der ein Stuͤck fhmarjer Marmor zu 
reyn ſcheint, welcher nicht polirt iſt z die Ataber nens 
nen ihn Brachtan, oder den glaͤnzenden Steini:> fagen 
aber, derſelbe habe um der Sünden der Menſchen wil ⸗ 
len, feinen urfprünglicyen Glanz vetlohren; > Einige 
i halten diefen Stein. für ein Ueberbleibſel einen! alten 
- Statue einer heidniſchen Gottheit. Huf der Morgm» 
feite der Caaba, in einer Entfernung von drey'&ten 
- if ein anderes vieredfigtes Gebäude, von zehen Ellen 
ins Gevterte, wodon das Dach an den vier Eden.auf 
- vier Säulen ruht. Es hat 3 Abfähe, wovon der ober, 
fie mit einem Meinen gewölbten Thuͤrmgen, das fich in 
einen halben Mond endiot, bededr it -Diefes Ges 
bäude dient zur Bedeckung desienigen Steins ,. in wel⸗ 
chem nad dem Vorgeben der Mahommedaner die Fuß» 
tapfen Ubrabams eingedrüdt find. Bon diefem Stein 
machen Die Ausleger des Korans fehr viel, und geben 
ihn für ein offenbares Kennzeichen der göttlichen Gna⸗ 
de für ihre Religion aus. Neben die ſem Gebaͤude fteht 
eine Art einer Eanzel, von welcher die Imame oder 
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—— ihre Reden an das Volk zu halten pflegen. 
er ſuͤdoͤſtlichen Seite der Caaba gegenüber ſteht ein 
roſſes viereclichtes Gebäude, mo auf jeder Seite zwo 
huͤren und zwey Fenſter find. Dieſes Gebäude bedecket 
die Oefnung des Brunnen Zemzem, der nach der Tras 
dition der Mahommtedaner derjenige fepn foll, den dee 
Engel der Hagar, Jemaels Mutter, als fie in die 
MWüfte gejagt wurde, entdeckte. Zu dieſen Brunnen 
geben verfhiedene Zugänge, um alle Unbequewmlichkei⸗ 
ten zu verbüten, die aus der Menge der Pilgrime, die 
diefen Ort aus Undacht zu beſuchen fommen, entſte⸗ 
ben fünnten. Der Platz / worauf die Caaba ſteht, iſt 
rings herum mit einer prächtigen Eolonnade einge» 
ſchloſſen, welche obngefähr drey Viertel des Umkrei 
umgiebt, an den Übrigem Theil der Peripherie ſtehen 
das Gebäude Über den Brunnen Femjem, die Canjel, 
und das alte Thor, welches ebemals der einzige Ein» 
gang zußßiefern Haufe war. Die Säulenreihe felbften 
beftebt aus jmen und funfzig Säulen von weiſſem 
Marmor, welche 20 Ellen body find; fie haben fein 
Eapital, als eine Urt eines Turbans, auf dem fie fidy 
oben endigen. Gie haben auch fein Sußgefet , fons 
dern find dur eine Art Schranken mit einander ver» 
bunden. Leber diefen Schranken lauft in Geſims 
—— auf welchem ohngefehe 2000 Lampen ſtehen, 
ie man des Nachts brennen läßt. Oben find dirſe Saͤu⸗ 
Ien mit filbernen Riegeln in einander gefügt, und 
über: einer jeden hängen Lampen an goldenen Ketten, 
welche eine vortrefliche Erleuchtung mahen: Chemals 
war Diefer Tempel mit einer ftarfen aber nicht gar ge» 
raumigen Mawer eingefaft, die nur einen einzigen Eins 
gang hatte. Der Ealıfe Omar erweiterte foldyen, 
wegen derigroffen Menge Dilarımıe ,: Die vabin famen 5 
aber ev fügte feine neue Ziertath hinzu, ſondern ließ 
ibn fo, mie ihn Mahommed verordnet hatte, Da er 
in der folgenden Zeit, bey Gelegenheit: einiger Em ⸗ 
pörungen Noth fitte, fo fuchten die Caliſen UImamfor, 
Alrafhid, Ylmamun, und andere folchen wieder 
berzuftellen, und ein jeder fügte einige Zierrathen hanzu. 
Mahomed befieblt frinen Anhänger die Befus 
chuug dieſet · Caaba mit allem Ernt. Im der jmenten 
Surab des Korans fchreibt er alfo: wit haben ein 
Haus, ‚oder einem Tempel gebaut, welcher den Men» 
fdyen zu einem Mittel, große Verdienfte zu ‚erwerben, 
dienen foll. „Dieſe Stelle umfchreibt HuffeimBarz 
al ſor wir haben dasvieredigte Haus (Caaba) den Zempel 
zu Mecta, zu dem Gottesdienſte beftimmmt y damit ihr 
ein gewiſſes Mittel haben moͤget, ein großes Verdienſt 
ſowohl durch die beſchwerliche Reife zu demfelben ‚> als 
auch durch die gottesdienſtliche Befuhung deſſelden zur 
erlangen. Wir haben ibn zu einem heiligen freyen 
Det gemacht, wo man niemanden toͤdten oder befeidis 


' gen.darf, ‚darum ihr &laubigen, die ihr die Würde 
< und Bertreflichkeit diefes Tempels erkannt habt, vers 


richtet in .demfelben, mie Ubraham, ieuer- Gebet, 
Bir haben ihm und feinen Sobn Iſmarl befohlen, 


"dies Hcus von ader Unreinigkeit und Wberalauben 
: der Goͤtzendiener zu reinigen / damit es zu allen ebungen 


der wahren Knechte Gottes gebraucht werden fann. yr 


Die Hochachtung der Mahomedaner gegem diefe Caaba 
geht ſo weit / daß fie einen-einzigen Blick auf deſſen 
Wände, ungeachtet foldyen Feine befondere andächtige 
Handlung begleitet, in den Augen Gottesfür eben fo 
verdienſtlich halten, als die forgfältigften gottesdienft« 
lichen Verrichtungen, welche durch das gatize Jahr in 
andern: Tempeln gefdyeben. In einer andern- Stelle 
des Korans wird gefagt; ber erfie Tempel, der für 
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die Menſchen gebauet iſt, iſt derjenige zu Beccah, der 
den Menſchen zum Segen und zur Richtſchnur dienet / 
ben welchen die groͤßten Merfwürdigfeiten zu finden 
find. Die Ausleger ſagen, daß dieſe Stelle von dem 
Tempel zu Merca handele; denn Beccah bejeichne den 
Pay, auf welchem Merca gebauet fen. Der Gegen, 
wovon hier geredet wird, bezieht ſich fo wohl auf leib» 
liche, als geiftliche Güter. Die Merkwürdigkeiten 
aber deren bier Meldung geſchieht, find zwey. Die 
erite wird Mecam Ibrahim, d. i. der Ort Abrahams 
genennt, und begreift wieber verſchiedene andere auf 
ferordentlibe Dinge in fi. Hieher gehört der Ein» 
druc der Fußtapfen Abrahams, woben fie folgende 
merfmürdige Umftande anführen; erſtlich daß er feine 
Rußtapfen in einen folhen harten Stein eingedrudt 
babe; daß fein Steinhauer mit feinen Werkzeugen fol» 
ches habe bewerkſtelligen können; zwentens, daß der 
Eindruck bis an die Knoͤchel aefcheben fen drittens, 
daß ſich diefes Denkmal durd fo viele Jahrhunderte 
hindurch erhalten habe, ohnerachtet fich Die Unglaubis 
gen fo viele Mübe gegeben haben, foldyes zu vernich- 
ten, Auſſer Diefen rechnen fie zu den Dorzügen dieſes 
Tempels, daß er eine vollfommene Freyſtadt fen; ein 
Vorrecht, welches er ſchon fo viele Jahrhunderte ges 
noflen habe, ohne daß fidy ein Menfc habe in die Ge⸗ 
danken fommen laſſen, ſolches in Zweifel zu ziehen. 
Diefe Freyheit begreift auffer der Sicherheit der Uebel⸗ 
thaͤter für allen Derfolgungen , aud) das ausdrüctlidye 
Derbot aller Beraltthätigfeiten in dem Bezirk des Tem» 
pels. Ale Sünder erlangen hier eine vollfommene 
Vergebung aller ihrer Sünden, Zu einem andern Be» 
weiß des göttlichen Segens, der auf diefen Tempel 
baftet , machen die Mahomedaner den unglaublichen 
Veberfiuß an Lebensmitteln, der in diefer Wuͤſte, uns 
geachtet der Unfruchtbarkeit des Erdreſchs, und deifen 
Entlegenheit von alien gebauten Orten, anzutreffen 
ſeyn fol. Die Mabomedaner fehen diefes als eine 
Wirkung derjenigen Verheiffung an, welche der Engel 
dem Jimael und feiner Mutter gegeben habe, daß 
Diefer Ort, ‚fo lange die Welt ftünde, feinen Mangel 
on Nothwendigkeiten und Bequemlichkeiten des Lebens 
haben ſollte. Ferner rechnen fie bieher , die Neigung 
Des Herzens aller rerhtglaubigen Mahomedaner gegen 
dieſen Ort, da fogar die allerwildeſten und verftodte» 
fien Leute bey der Erblichung deilelben heilige Empfin» 
—— hätten, die ſich durch das Dergießen häufiger 
Zhränen zeigten. Hierauf gründet ſich die Gewohn⸗ 
beit der Mahomedaner, fidy in ihrem Gebet nad) der 
Gegend von Mecca zu menden. (f. Rebla) Dafi bie 
Waufahrten zu diefem Tempel ein befonders verdienft- 
liches Werk nach dem Lehrbegriff der Mahomedaner 
find, ift befannt. Jederman muß in feinem Leben 
einmal dahin, aber man Bann aud einen andern an 
feine Sielle ſchicken. Sie halten diefe Gegend Flır fo 
eilig, daß ſich in einem Umkreis von neun Meilen 
einer, der fein Mabhomebaner ift, fehen laſſen darf. 
So gar die Vögel des Himmels ſcheuen ſich, nad) dem 
Botgeben der Mahomedaner, auf das Dach der Caaba 
zu feßen, We Feindfeligfeiten, die von den Feinden 
der Mahomebaner gegen dieſe Caaba unternommen 
worden find, find fruchtlos gemefen, und ihre Seri⸗ 
benten erzählen munderbare Maͤhrchen davon, Das 
Heer eines Aethlopiers, Abraha, murde duch ein 
Heer Kräben, fo über daffelbe binflogen , vertilat. 
Jede Krähe hatte Steine in dem Schnabel, und den 
Rratlen, und hießen foldye auf die Wetbiopier , die fich 
an ber Caaba vergreifen wollten, berabfaden. Endlich 
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commandiren fie auch eine Menge Engel und Geiſter, 
* jederzeit zur Bewachung dieſes Tempels bereit ſeyn 
ollen. 

Mahomed fand Die Caaba, oder rin altes ſteiner⸗ 
nes Gebäude, welches die abgöttifchen Uraber zum 
Begenitand ihrer Verehrung gehabt hatten, fchon vor 
feinenZeiten , und der fogenannte ſchwatze Stein war ein 
Gösenbild , das fie verehrten, Benden waren fie mig 
dem größten Eifer ergeben. Hätte Mabomed dieſe 
Eaaba zerftören wollen, fo mürde er die Gemuͤther der 
Araber altzufehr gegen ſich aufgebracht haben. Er ließ 
ihnen alfo ihr Lieblingsgebaude, und nahm feine Zus 
flucht zu Erdichtungen, Er fagte alfo, die erfte Caaba 
fey von Adam erbauet, Durch die Suͤndfluth zerftöret 
von Ubrabam und Iſmael in der Abſicht wieder er» 
neuert worden, damit der einige Bott von den Blaue 
bigen darinnen verebrt würde. Durch diefe Lift mach» 
te er fich den Überglauben der Araber zu'nug. Als 
Mabomed in die Stadt Mecca fam, fo verlangte er 
von dem Othmann, dem Sohn des Thalefa, bie 
Schlüſſel, zu diefem Tempel, um fein Bebebdarinnen 
zu bereiten, Gr gab fie ibm, und nach verrichtetem 
Gebet brachte er ihm folche wieder zurück. Othmaun 
nahm hierauf die Religion des Mahomedsan, und 
diefer gab ihm und feinen Radfommen das Recht, 
— — der Caaba in ihrer Verwahrung zu 5 

en. 22 
Taahiynito, ein brafilianifcpes Baͤumchen, von der 
Größe der Hımbeerftaude. Der Stamm und die Blät- 
ter find raub. Letztere ftehen paarmeife gegen einander 
Über. Die Blumen, deren nit mehr als 3 — 5 an 
einer Staude erfcheinen , find weiß ımd haben fünf 
Kronblätter. Nach der Blüthe folgen ſchwarze Beeren 
welche den Wachholderbeeren gleichen und einen Myr⸗ 
tengeruch haben. Sie follen efbar und wohlſchme · 
ckend ſeyn. (9) 
Laacica, eine brafilianifhe Pflanze melde in Unfe- 
hung dee Wurzel, des Stengels und der Blätter mit 
der oben befchriebenen Laa» atapa uͤbereinkommt. Die 
Blumen ftehen in Dolden und find röthiip grün, Die 
ganze Pflanze hat einen mildigen Saft. (9) 
Taa-etimap. Unter Diefem Namen führt Kap eine 
brafilianifche Pflanze an, welche ftaudenartig ift, und 
einen marfigen Stengel hat. Die Blätter find lang, 
gtzahnt und haarig. Die Blumen gleichen den Kreuze 
murzblumen und erden ſehr leicht von dem Winde 
weggewehet. Die Pflanze hat einen ſcharfen Geſchmack, 
—* > in ihren Baterlande gegen die Kraͤtze ger 
raucht. 9 
Ta opia. Ein Meiner Baum in Brafilien , deſſen 
Rinde röthlich grau if. Die Blätter ſind ſtark und 
dick, auf der —— hellgrun und glänzend, auf 
ber Unterfläche rauh und roͤthlich. Die Blumen ftehen 
in Dolden beyfammen, find nicht größer als eine Linfe, 
„arlngelb; mit fünf Kronblättern verfeben, Nach der 
Dlüthe folgen runde Beeren , von der Größe einer 
Kirſche, grün von Farbe, Die- reifen Beeren enthals 
ten viel. Mark und einen gelben Saft, welcher eine 
»purgirende Kraft bat, Wenn man die Rinde des Bau» 
mes aufriget, fo fließt ebenfads ein gelber Saft ber» 
aus , der ſich nach und nad) verbärtet und ein gelbes 
Gummiharz vorſtellt. Hoͤchſt wahrſcheinlich ift dieſer 
Baum nichts anders, als der Guttabaum (Cambo- 
gia Linn.) f. diefen Art. (9) 
Laapeba, ein Synonimum der brafilifchen Gries 
twurj. (Ciffampelos Pareira Linn.) 
Taaponga. ſ. Portulaf. (Portulaca Linn.) 


Caapſchnecke. 


€ * * ein Bepname der Sebenftreitia. ſ. dieſen 

rtißel. 

Caapſchnecke, (Conchyl.) die caapiſche Schnee, 
die Landchartenporcellane, die Landdarte, 
(Cyprasa mappa Linn. Charta geographica , fr. la 

. Geographique, Carte geographique , hoſlaͤnd. de Kaap, 
Caapfehoorn, Kaap de gaede hop's hoorn Ku mpd 
tab. 38. fig.B. Argenvılle tab, 18, fig.B. Seba 
Th. III. tab. 76. fig. 3. 13. [oder die dritte in der er» 

. ften, und die dritte in der dritten Reihe, denn Diefe 
Tafel hat feine Ziefern] Martini tab. 25. fig. 245. 
246. Knorr Th. J. tab. 26. fig. 3.) geböret ihrer Groͤſ⸗ 
fe wegen, unter die vorzüglichfien Porcellanen. Sie 
erlangt doch eine Größe von behnahe 3 Zoll, und ihre 
Zeichnung ift entfcheidend genug. Gemeiniglich ift ihr 

Grund gelblid braun, doch will Balentpn auch purs 
purfarbigegefehen haben. Auf dem Rüden hat fie bin 
und wieder weile Augen , von ungleicher Größe, und 
mitten auf dem Rücten herunter läuft eine breite äfligs 

» te xinie. Leber den benden berporragenden Enden ber 
Mündung und am Bauche find Die Caapfchneden ganz 
glatt, bennabe fleiſchfardig / und zuweilen mattbraun 
F eckt. Die Mundöfnung hat an beyden Seiten ſtar⸗ 

e gelbe Zähne, und an der innern Fippe einen tiefen 

Sindruck. ‚Die Lage der Augen, die Befchaffenheit 

. ber breiten äftıgten Linie, und vielleicht auch Die Grund⸗ 
farbe weidyen auf verfchiedene Urt von einander ab, 
wie auch Balentyn bejeuget, aber dag find doch nur 

° bloße Spielarten, und feine Gattung: Mit der. ara 

biſchen Buchftabenportellane, (Cypraea arabica. 

Linn. f. Budftabencondylien) ‚bat unfre Caap- 

ſchnecke einige Aehnlichkeit, aber ſoviel Entſcheidendes, 

daß man deyde gewiß nicht zu einer Gattung jeblen, 
und fie leicht von einander unterfheiden kann. Mars 

tini ſetzt es im folgenden. Die Caapſchnecke hat 1) 

tweder einen fo deutlichen Saum an bepden Seiten, 

: noch an demfelben fo ſtarke dunkle Flecken als jene; hin» 

gegen ift fie 2) auſſer den roftfarbigen unterbrochenen 
finien und Queerftreifen, wodurch fie den arabiſchen 

. —— allein verwandt zu ſeyn ſcheinet, an den 

eiten und auf dem Ruͤcken hin und wieder mit weiſſen 
Vugen und über den Rüden hinweg mit einer breiten 
aſtigen Linie bezeichnet, Urgenville fegt daß fie 
darum. die Landcharte beife, meil der breite weiſſe 

. Streif das Unfehen des Meerbufens bat, die andere 
tweiſſen Fleden aber, follen Landfeen vorfiellen. Caap⸗ 
ſchnecke aber heißt fie, weil andere Die runden Ende 

* Der Seitenarme des mittlern Bandes auf dem Rüden 

: fr DVorgebürge angefehen baben, Auf Amboina 
fällt dieſe Conchylie, aber fparfanı, fo aud) im afri» 

- ceanifhen Meer, Valentyn nennet uns befonders 

« Die Inſel Ceram am Strand vom Tapbobo und jel- 

* bigen Gegenden, Sie gehören unter die (daybaren Car 

vinetſtuͤcke undiein Paar derfelben wurden in der Leer» 

ſiſchen Auction mit 6 Fl. To Stüber bezahlt. ; 
In dem’ Mujeo. Richteriano wird ©. 299. die fo» 

genannte SchildErötenporcellane, (Cypraea teflu- 

dinaria Linn. Rumpb tab 38. fig. C. fifter tab, 

: 689. fig. 36. Martinı tab. 27. fig. 271. 272.) die 

Baͤſtartkaap genennt. Uber fie hat wenig Aehnlich⸗ 

keit mit der eigentlihen Caapſchnecke. ſ. Schildkroͤ⸗ 

tenporcellane. 

Auſſerdem bat Valentyn deutſch. ©. 42. noch eis 

nen eignen uUrtikel von Caapſchnecken, Caapfe hoo- 
rens, er verftehet aber Darunter Die Schneden, Die am 

» ‚Morgeblirge der guten Hofnung gefunden werden. Er 

? nennet blos den Papiernautuus, den caapiſchen Dil 
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krug / und eine weiſſe caapſche Schlammſchnecke. Sei⸗ 
ne Lifte iſt unvollſtaͤndig genug; denn das Caput bo-⸗ 
nae ſpei liefert weit meht Conchpliengattungen ale 
dieſe wenigen. (10 

Laapfhnede, Baſtart. (Condyl.) Baftart Caap» 
pink: ſ. Caapſchnecke, und vorzüglih Schild⸗ 

roͤtenpoͤrcellane. 

Caapiſche Schnecke, (Conchyl.) f. Caapſchnecke. 

Caapſche Schnede. Conchyl.) ſ. Caapſchnecke. 

Eab, mar ein jüdifches Gemäß für trodene Waaren, 
und hielt einen Raum in ſich, der fo viel als 24 Eyer⸗ 
ſchaalen ausmachte. Sechs folder Cabe machte ei 
Seab, und drey Seah, rinen Epha, In der Bib 
kommt es nur ein einzigesmal vor, nemlid 2 B. der 
Kön. 6, 25. Nach der Uusrechnung der Rabbinen 
enthielt alfo ein Log — 6 Cierſchaalen 

ein Cab — 420g, oder 24 Cierfhaalen, 

ein Hin, 3 Cab, oder 12 Log, oder 72 Eierſchaalen, 

ein Seab, 6 Cab, oder 242g, oder 144 Eiet ſchaalen. 

ein Epha / 3 Grab, oder 18 Cab, ober 72. 8ogr 
oder 432 Eierfchaalen. (22) 

Labaden, heiſſen in Rußland die offene Schenfhäus 
fern, melde ſaͤmmtlich dem rußifchen Monarchen allein 
jugebören , und mit Betränfen von feiner Camm erbes 
forget und verpachtet werden. 

Labadion, eine Kleidung der griechiſchen Priefte 
welche in einem Urt von Oberrod mit Wermeln beſteht 
jedoch öfters auch blos wie ein Mantel umgehängt wird, 
Sie wird auch Cabades — und von andern 
Per ſonen getragen. Das Wort und die Sachen ſolſen 

‚ perfifchen Urſprungs fepn. 1 

Cabalifte, ein Handlungsmwort, meldes in der. frane 
zoͤſiſchen Provinz Languedock in Gebrauch ift, und % 
nen Kaufmann bedeutet, der die Handlung nipht; i 

" ra Namen treibt , fondern fie für einen ande 

ret. (2 

LCaballaria, Eaualleria, bieß in Frankreich und 

< befonders in Arzagonien 1) ein But, wovon ein Krie» 
gesdienft zu Pferde (Roßdienft) geleiftet werden muß» 
te; 2) beritand man auch darunter den Gold. (fipe 
dium militare) eines zu Pferde dienenden Solvate 
oder Ritters, davon der letzte ihn in Feldgütern und 
andern Befigungen erbielte, die man Cavallerias ho« 
noris oder de honor nannte. Vermuthlich habın die 
bey den fränfifchen Geſchichtſchteibern und fonft vor⸗ 
kommenden Taballarii mit diefen einerlen Lckorunge 
und find eben diejenige, PR in der Folge Chevalier 
und Tapaliers genannt find. 48) 

Caballarium feudum. f. Klepperlehn. 

Caballeros, iſt eine Art ſpaniſcher Wolle, womit 
befonders zu Bajonne ein groſſer Handel getrieben wird. 
Die Framoſen nennen fie foiries de Caballeros. (28) 

Eaballue. (aftronomild.) ſ. Prgafus. — 

Caban, ein Monat im türfifchen Sabre von 29 Tagen, 
der unmittelbar vor dem wegen Dem firengen Faſten 
befannten Dionate Ramadan oder Ramazan vorher ge» 
bet. Undre fchreiben ihn Shaaban. 6) 

Cabane, ein franzoͤſiſches Fahrzeug, oben mit einer 
leichten Dede, geme iniglich von Tannenbrettern Übers 
fegt, darunter ein Menſch aufrecht ſtehen kann, wie 
die Donauſchiffe find. Dan bedient ſich derfelben auf 
der Barronne, man bauet fie aber auch zu Moanne am 
Fluße Yoire, wo derfelbe anfängt , Schiffe zu tragen, 
und fährt mit folden bis nach Nantes hinab, da fie 
unterroegs alle Kaufmannsmwaaren und Paſſagiers, die 
fie antreften, einnehmen. Weil es aber ſeht ſchwet if, 
die Loire wieder hinauf zu ſchiffen, fo werden diefe Ca⸗ 
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banes gemeiniglich zu Nantes, wenn fie einmal da an: 
gelangt find, als an ihrem legten Stillelager gelaſſen. 
Ferner heißt auch Cabane auf den Schiffen eine 
Heine Kammer von Brettern verſchlagen, gemeiniglich 
im Hintertheil des Schiffs, aber auch auf den Seiten 
oder auch auf dem Kampar, mo der Steuermann und 
andere Edyiffsbediente ſchlafen. Die Holländer nen» 
nen fie die Hütte. (28) 
Cabaret. f. Sinfe (RotbFopf.) 
Cabarei, bieflen bey den Pariern die Priefter der Ce⸗ 
res. Das Wort ſoll fo viel als Opfernde bedeuten. (1b) 
Cabarre, werden von den Seeleuten allerley Schiffe 
genennet, welche unten einen platten Boden haben, und 
von den Dänen und Schweden Eludar genennet wer⸗ 
den. Sie werben gebraucht, andern Schiffen zur See 
behülflich zu fun. .. (28) 
Labaffonus. Mit diefem Namen wird ein Fifch 
belegt ; der mit dem Lavaretſalm (Salmo Lavare- 
2us Linn.) faft gang übereinfommt. Er wird an der 
Küfte von Genua gefangen. Seine Schuppen find fil- 
berfarbig und durchſichtig. Das Maul ift zahnlos, 
und das Fleiſch weiß, leicht und wohlſchmeckend. In 
dent Kopfe, meldyer verhältnißmäßig ziemlich dick ut; 
finden ſich zwey feine Steindyen von der Größe einer 


Erbfe. 9 
Tabas, ift ein aus Schilf oder Palmbaumblättern ge» 


re Korb, in melden Man in der Provence 


ie Zeigen legt, nachdern man fie trocen werden laſ⸗ 


fen. Es giebt groffe und Meine; einige zu der guten 


ausgelefenen, andere zu der gemeinen Waare. Man 
bedeckt fie gemeiniglich mit einer ordentlichen blauen 
oder violetfarbnen Leinwand, k j 
Labatift, in einigen franjoͤſiſchen Provinzen ein Ee⸗ 
traidemaas. De j (2 
€abay, nennen die indianifden Mohren in Eeplon und 
Aracan die langen feidnen und baummolinen Möde, 
tweldye von den vornehmen Peifonen dafelbft getragen 
j erden afiegen » und auch zumeilen aus goldnen und 
Fibernen Stüden gemacht find. 
Eabbage, ift die Rinde eines Baumes in Jamaica, 
welche von den dafigen Einwohnern als ein zuverläßi« 
ges Mittel gegen die Spulmwürmer gebraucht wird, ins 
. Dem fie folde in Waſſer kochen und die Brühe davon 
trinten. Der Baum, an dem diefe Rinde waͤchſt, ift 
eine noch nicht befcpriebene Palme. i (9) 
Cabbala, —— vermöge der Herleitung dieſes 
Worts von 7IP eine von andern empfangene Lehre, 
und wird theils in meitläuftiger , theils engeren Be» 
deutung genommen. In Anfehung der erften begreift 
es den ganzen Umfang der mündlichen Ueberlieferuns 
gen der Juden, oder das fogenannte 19 >70 mn 
. 1. das mündliche Gefen in ſich; in Unfehung der letz⸗ 
tern aber die geheimen Lehren, die die Juden theils im 
Abſicht auf die moftifchen Erklärungen der Schrift, 
theils von Gott, den Geiftern und der Natur haben. 
Es ift in der Geſchichte des menfchlichen Berftandes 
eine befannte Eadır , daß die meiften morgenländifchen 
Volker eine gewiſſe geheime Wilfenfchaft gehabt haben, 
die fie vor dem gemeinen Mann verborgen gehalten has 
ben, und die nur den Weifen der Nation befannt mar, 
Auch die Juden hatten eine ſolche geheime Weisheit, 
und damit fie derfelben einen defto aröffern Werth bey» 
legen möchten, fo fdhrieben fie ıhr einen unmittelbaren 
göttlichen Urfprung zu. ie fagen: Gott habe dem 
Mofe auf dem Bera Sinai nicht nur das — ge⸗ 
geben, fondern auch die geheime Erklaͤrung deſſelden ; 
dieſer Habe ſolche erſtlich dem Uaron und feinen bei⸗ 
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den Soͤhnen, und hernach den ſiebenzig Aelteſten ent⸗ 
deckt, und von dieſen fen es hernach durch mündliche 


"Ueberlieferung auf Kinder und Kindesfinder gekom⸗ 


men. Einen Theil diefer Ueberlieferung macht die ſo⸗ 
genannte Cabbala aus, aber ben weitem nicht ganz, 
ondern ‚die Juden fegen ihren Urfprung noch weiter 
inans. Odgleich das Vorgeben derfelben böchft uns 
mwahrfcheinlich iſt fo wollen wir Doch ihre Meynungen 
anhören. Adam befam zuerſt von dem Engel Rajiel 
ein Buch voll himmlifcher Weisheit, einige fagen, noch 
in dem Paradiefe, andere aber, ben feiner Vertreibung 
aus demfelben, damit er ſich in feinem Elende daraus 
tröften fönnte z dieſes Buch babe die Geheimniſſe der 


" Natur enthalten , aus demfelben habe Adam gelernt, 


mit der Sonne und dem Mond zu reden, Kranfheis 
ten zu machen und zu heilen, Staͤdte zu gerftöhren, Erd⸗ 
beben zu erregen, den guten und böfen Geiftern zu bes 
rag Träume auszulegen, und das Zufünftige vore 
er zu fagen. Diefes Bud) fey von dem Vater auf 
dem Sohne, und endli in Salo mons Hände ge⸗ 
fommen, der Daraus aufferordentlidy viel gelernt habe. 
Unter den Juden ift nody ein cabbaliftifches Buch vor 
handen ‚, oßgleich fehr felten, welches den Namen, das 
Bud) Rafiel führt , und tweldyes für das dem Adanz 
gegebene Buch ausgegeben wird, feilicet. Der andere 
Urbeber der Gabbala ift der Patriarch Abra ham. 
Bon dirfem fagen fie, er habe das cabbaliftifche Buch, 
das unter dem Titel: Sepher Fezirah unter den Jun 
den brrumgeht, geſchrieben. Diefes Buch ift eine 
Hauptquelle cabbalıftifcher Thorbeiten, aus welchem 
ale diejenigen, welche fid) Damit abgeben, ſchoͤpfen. 
Doch find die Juden felbjt nicht einig, wem fie diefes 
Bud —— ſollen, dem Abraham, oder dem 
RM. Akiba, im zweyten Jahrhundert; menigftens 
fiheint es fehr alt zu feyn, da im dem talmudiſchen 
Zractat, Sanhedrin, deffen Meldung geſchichet. Das 
Buch felbft iſt aufferordentlidy dunkel, und es haben 
viele Rabbinen , 5. €. Abraham Ben David, Saudia, 
Mofes Botril, Mofes Bar Nahman, Eliefer von Bar» 
mija, lage ge darüber gefyrieben, die nicht deut⸗ 
licher als Das zů erflärende Bud, felbften find. Mos 
fes, Salomo und Efra, werden auch unter die Er» 
finder, wenigſtens Ermweiterer der Cabbala gerechnet. 
Undere machen den Urfprung der Cabbala viel nruery 
und feen ihn nad) der Berfertigung des Talmuds. Bei⸗ 
de Meynungen können leicht mit einander vereinigt 
werden. Verſteht man unter der Cabbala, die muͤnde 
lich fortgepflangten Ueberlieferungen und Satzungen der 
Juden überhaupt, fo fann man zugeben , daß fle ſchon 
vor den Zeiten Ehrifti vorhanden gerefen find : ver» 
fteht man aber darunter die Fünftliche und willkuͤhrli⸗ 
che Art, die Schrift zu erflären, oder die geheime Wiſ⸗ 
ſenſchaft von den @eiftern und ihren. ungen, fo 
iſt ſie gewiß neuer: und von diefer letztern Bedeutung 
reden mit hier. Diefe neuere Cabbala Jeiten einige 
von den Wegpptiern, andere von den Ehaldäern, ane 
dere von den neuern Platonikern, andere von den Arie 
ftotelifern , andere noch andersiwo ber. Nach unferer 
Mennung ift die Cabbala ein Miſchmaſch ‚von allen: 
diefen, und man wird fidh vergeblich bemühen, fie in 
«in ordentlihts Spftem zufammen zu bringen; fo.viel 
ſcheint indeffen gewiß zu fepn, daß fie mit den Mep- 
nungen der Bnoftifer in Unfehung der philoſophiſchen 
Saͤtze vieles gemein babe. Gegen das achte Jahrhun⸗ 
dert wurde fie unter den Juden erft recht gemein. 
Da der Yusdruf Eabbala fo unbeſtimmt ift, zus 
gleich aber auch fo vielerlop unter fich begreift, Pitut 
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"Man am beften, um ſich eine richtige Vorftellung das 
‚von zu machen, ivenn man die einzelnen Theile, die 

jufammen die cabbaliftifche Weisheit ausmachen, eins 
„sein durchgeht. Die ganze Cabbala theilt man in 
theoretiſche und practiſche ; jene wieder in die kuͤnſtli⸗ 
che und philofopbifche ein; wir wollen von jeden Theil 


inſonderheit handeln. 


‚ Die kuͤnſtlich⸗ theoretiſche Cabbala begreift willtuͤhr⸗ 

« liche Regeln, Den Verftand der heiligen Echrift, durch 
Derfegung, Berehnung und Figur der hebräifchen 
. Bucpftaben zu erforſchen. Die ganze Sache lauft auf 
— — —8 keiten hinaus. Sie begreift drey 
Stüde in ſich 1) KO) Gematria, wenn man die 
Buchſtaben eines oder mehrerer Worte zählt, und dar» 
aus, daß einerley Zahl im verſchiedenen Worten ber 
ausfommt, ein Wort durch das andere erflärt. Die 
Benennung felbit ıft aus dem Wort Geometria, durch 

. Verdrebung entjtanden ; beffer follte man es arithric» 
tiſche Spisfindtgfeit nennen. Man weiß, da die He⸗ 
bräer feine beſondere Zahlenzeichen haben, fie mit tı» 
nem jeden Buchitaben, eine befondere Zahl anzeigen, 
fo bedeutet N, I, %, 10, I, 12, D, 40, Pr 100, 
N, 400, EN, 7oou.f.m. Nun jehlen fie die Buch⸗ 
ftaben eines Worts jufammen, und fuchen ein anderes, 
deffen Buchſtaben eben fo viel zufammen ausmadyen, 
und auf das Vorhabende angewendet werden kann ; 
und nun ift die cabbafiftifche Erklärung fertig. Einige 
Bepfpiele werden die Sache deutlicher machen. Die 
Worte 1 Buch Moſ. 49, 10. MW NOV erklären fie 
durch WO , denn ın beiden Worten machen die Bud)» 
ftaben 35$ aus., Jm ı B. Mof. a1, 9. fiebt, Is» 
mael wäre gemefen PNSD ein Spötter: weil nun 
diefe Buchſtaben in DL Beh, eben fo viel ausmachen, 
als in dem Wort ZT) zu tödten, fo erflären es die 
Gabbaliften alfo: Jomael habe es nicht bey bloßen 

.. Epötterepen dewenden laffen, ſondern habe ihn ſuchen 
zu tödten. Diefe Art brauchen die Juden mandmal 
auch auffer der Erflärung der Schrift, wenn fie z. E. 

. die Buchftaben in den Namen eines Mannes, oder eis 
ner Sache, die fie erheben wollen, zehlen, und durch 

. einen lufum ingenii andere eben fo viel bedeutende 
Worte finden, Die einen gewiſſen Sinn geben. Ber» 
nünftige Juden fehen diefe cabbalijtifche Kinderey felb» 
iten für dasjenige an, mas fie if, Aben Efra 
verwirft fit ausdruͤcklich und fagt Dabep, daß auf dieſe 
Weiſe jedes Wort in einem guten und böfen Sinn ges 

. nommen ice fönnte. 2) PYOY Notaricon , dfr 
fendbar lateiniſch ft, wenn man die Anfangs» und End» 
- buchftaben mehrerer Worte einer Stette ni he liefit 
und die Bedeutung des daraus entfichenden Wortes 
auf die Sache anivendet ; oder wenn man ein Wort 
- In mehrere jertrennt und daraus eine Erflärung er 
zwingt; oder wenn man durch die einzelnen Buchſta⸗ 
ben eines Worts ganze Worte anzeigt , als wenn es 
ad) hebrärfcher Urt Abbreviaturen wären. Exempel 
von der erften Art, Aus den Unfangsbuchftaben der 
Worte WIN O5NYH 1122 MIN du Here bift mach» 
„ tig in Emwigfet, Sing ie fie das Wort, MIDIN mels 
ches ein cabbaliftifcher Name Gottes if. Wenn Mo» 
fes 2 8. Mof. 3, 13. ®ott fragt, was er den 
Iſtaeliten fagen folte, wenn fie nad dem Namen 
desjenigen fragten , der ihn zu Ihnen geſchickt hätte; 
fo bringen fie aus den Endbuchſtaben der Morte: 
nD VD Y) den Ramen mn heraus. Exems 


pel der zweyten Art. Das Bort MWNTI im Anfang 
des erften Buchs Mofes zertheilen fie auf verſchiedene 
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Art,/ E. XVXD er bat die Grundfeſte geſchaf⸗ 
fen, ode PAIN 42 ich will den Sohn ſetzen ıe. Exem ⸗ 

el —* — * * —3* —— ale 

e heraus: ya N er bat 
die Defte, die Erde, Den Birablets Kar Were und den 
Abgrund erfchaffen. Wenn David Pf. 3, 2, Über 
die Menge feiner Feinde Magt, fo bringen fie aus Dim 
Wort 8%, viel, die Sperification derfelben heraus, 
Day Römer (maren fie ſchon zu den Zeiten Davids 
fo richtig) 0992 Babplonier DYY Griechen , / 
Meder, Bon dirfer Gattung cabbalrfifcher Thorbeiten 

it eben das, was wir von der vorigen gefagt haben, 

ie 3) nor Themurah, ift fein Haar beffer. Sie 
befteht in der Werfegung der Buchſtaben eines MWorts, 
um neue daraus zu bilden, welcht die Sachen erflären 
ſolden. Alles was die Unaarammenfucht müfiger Hör 
pfe je herborgebracht hat, fiebt man bier, Die Ber» 
fegung felbft gefhieht auf zroenerlen Urt; erftlich bios 
mittführlich , weytens nady einigen Megeln, Cinige 
Srempel merden hinreichend fepn , die erfle Battung 
ju erflären, Das fo oft angeführte Wort MWNTI 
verfeßten einige alfo: II N I und erklären es; an 


dem erften Tag des Monats Tisri (bat Gott die Welt 
erſchaffen) 


enn Gott 


Moſ 237 23, fagt: 
ich will meinen Engel » 3,7 23. fag 


5 vor dir ber fenden, fo 
bringen die Cabbaliſten durch Verſetzung der Buchfta- 
ben den Engel Midyael Dberans, Won der jmens 
ten Art der Derfegung bedienen fie fi gewiſſer Megeln, 
die aus den vrrfäncdenen Drdnungen des Ulpbaberbs 
entftehen. Sie ordnen die Buchftaben des Alpbaberbs 
auf eine dreyfache Urt. Erſtlich nach der Art, die 
fie Alban nennen: 
—— 0 
n0 

Die zweyte Otbnung mt 

J5nn m 
— pe —— —EX 

Die dritte nennen fie Athbach, wo allemal zween 
Buchſtaben zufammen gefest werben, die genau Io, 
100, oder 1000 ausmachen; alfo : 

10} 19, W n3, DIN 
100, DD, 39, 89, 3° 
rooo, DON: 19, MI. '7P 

Nach diefer dreyfachen Urt verrvechfeln fie einen 
Buchſtaben mit dem andern , der entweder Liber ihm, 
oder neben ihm ftebt, z. ©. nach der erften Urt ver» 
twechfeln fie X und $, 7) und P, ® und 1 niit eihan- 
der; nach der zweyten N und. 51, IT und $, Y und D 

it einander; nach den dritten N und V, D und N, 

und,’ und’S mit einander. Zur Eryptographie 
möchte diefe Urt zu ſchreiben noch angeben; aber Gruͤn ⸗ 
de zur Erklaͤrung der Schrift daraus herzunehmen, ift 
offenbar Unfinn. Wir wollen von einer jeden Glats 
tung ein Erempel anführen. Eeſtlich nach der Mas 
nier Albam verwandeln fie Jef. 7, 6. den Namen 
ON28 in N9ON und verftchen darunter den Remalja. 
Noch der zweyten, Uthbaſch, verwandeln fie die Worte 
Er >> das Herz deren, die ſich gegen mid) auflebnen 
in DO v7WI Chaldärr, er. 51, 1.5 nad der dritten 
verwandeln fie Each. 25, 26. das Wort 325 in 129 
und erflären e8, zur Beute. 

Diefes find die Hauptgattungen der kuͤnſtlichen theo» 
retifchen Gabbala. Sie jergliedern fih in noch meh» 
rere Uinterabtheilungen, fo daß in allen dreyzehen Urs 
ten derfelben berausfommen, Mir wollen nur nöd ei» 
nige derfelben binzufügen. ine der gewoͤhnlichſten 
cabbaliſtiſchen Schrifterflärungen ift diejenige, weſche 


* 
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fie Ziruph nennen, davon wir unter der dritten Haupt⸗ 
ttung geredet haben. Vermoͤge derfelbengfönnen fie 

ie Buchſtaben nach Gutachten verwechfeln und verſe⸗ 
gen. 3. €. aus MI Noach, machen file I, Gnade, 
., B. unge » 8. aus Iy / machen fie 97 einen Boͤs⸗ 
wicht. ı B. Mof. 38, 7. Eine andere Urt ift Dies 
jenige, welche ſie MM Zurah, die bildliche , figurirte 
Art nennen, wenn fie aus der Figur der Buchliaben, 

- &rflärungen herleiten. 3. ©. das erfte Bud Mofer 


oder die Thorab fängt mit einem I an; Diefes fagen . 


fie hat die Figur, als wenn es aus drey Vav jufam« 
mengeſetzt märe, und bedeutet fo viel INY, NY, MY 
d. i. nach der Gematria 39, und eben fo viel machen 
Die Worte MN MM aus Ergo, der einzige. Jehos 
vah hat die Welt erfchaffen. Das Wort MI Ems 
pfaͤngniß macht in der Zahl 271 aus, daraus ſchlieſ⸗ 
fen fie, daß ein Menſch 271 Tage in Mutterleibe zu⸗ 
bringe. Es fomnıen in den hebräifhen Handfriften 
manche Buchftaben vor , die ungewöhnlich gefchrieben 
find, gröffere, Heinere, verfebrte, punctirte: überall 
fett cabbaliftifhe Weisheit und Tieffinn dahinter. 
Ohne in das Weitläuftige zu fallen, wollen wir nur 
etliche Benfpiele Davon anführen. In der Stelle 5 3. 
‚Mol. 7,4. iſt in dem Wort YOW das Y.gröffer als 
die übrigen Buchſtaben: was bedeutet dieſes ? Die 
Labbaliften erklären ung foldes. „Der Buchſtab y 
bedeutet ebensig, und dieſer ift deswegen bier gröſſer 
gefchrieben, weil uns Gott dadurch zu Gemuͤthe Führen 
will, daß Iſtael ficbenzig Namen habe, und Bott ihm 
Das Geſetz gegeben habe, welches nicht, nur ebenfalls 
fiebenzig Namen bat, fondern auch auf fiebenzig Ma- 
nieren erflärt werden Fann, um einen Unterfcied mit 
den fiebenzig Völkern, die auf. dem Erdboden find, zu 
machen. Eben dieſes beweilen die Rabinen aus 2 3. 
Mof. 24, 12. aus dem MWört BENNY ; denn der 
erjte und letzte Buchſtab dieſes I und D machen zuſam⸗ 
men fiebenzig, und wenn man die miltleren Buchflaben 
verfeßt, fo befommt man das Wort mn, Ergo fann 
Das Grey auf fiebenzigerley Weife erflart werden. Dies 
find nicht fiebenzig Thorheiten , fondern febenzignoet 
fiebenzig. Und dies ſey von der theoretifc) » fünftlichen 
Eabbala genug gefagt. . 
Die theoretifcy.dogmatifche, auch philoſophiſche 
Cabbala begreift die geheime ter die die Juden 
von Gott, den Geljtern und der Natur der Dinge, 
durch Ueberlieferung haben. Wenn man die cabbalı» 
ſtiſchen Lehrſaͤtze mit —— einiger alten philo⸗ 
fophifchen Secten vergleicht , fo ſieht man ganz Deuts 
lich, daß die Cabbalılten ihre Säge aus diefen Quellen 

gefhöpft haben; obgleich nicht zu leugnen ift, daß fie 
in den folgenden Zeiten aus ihren eignen Briten vieles 
Dazu gefeht haben. Die Juden fiengen gar bald an, 
ibre philoſophiſche Säye mit der Theologie zu vermis 
ſchen, daraus entftund unter ihrer cabbalıfchen Theofo» 
gie ein Gewebe von Saͤtzen, theils aus der Bibel, 
tbeils aus der neuern —— oder gnoſtiſchen 
en. Mit der letztern haben wir hier nichts zu 
tbun / fondern verweifen unjre Leſer, auf den Urtikel 
Cabbaliften. Die theologiſchen Cabbaliſten machten 
ihr Hauptgeſchaͤfte aus der myſtiſchen Untwendung eini⸗ 
ger Stedden und Hiſtorien auf das Reich des Meſſias. 
Die Säge , die fie vortragen, find in eine auflrordent» 
liche Dunkelheit gehuͤllt. Es find hauptſaͤchlich vier 
Puncte, welche die cabbaliſtiſche Theologie als Grund⸗ 
fäse ihrer Meynungen und Erklaͤrungen annimmt. 1) 
Der cabbaliftifhe Baum, 2) der Wagen Ezjediels, 
3) das Werk der Schöpfung, 4) der Alte der Zage beym 


2) Mm Jah, 3) my, Jehovah, mern es durch 


“ HerrZobasth. SIMINI 
„m Elchai, der lebendige Gott. 10) INN Adonai, 
„ der Herr, 


. haben fie allerhand philoſophiſch und theo 


. unter dunfeln Bildern 
Mefen und Werfen vor 
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Daniel, In allen dieſen herrſcht viel Sombolik und 
Bilderfprache , md iſt desivegen fo ſchwet ju erklaͤren. 

Der cabbaliftifpe Baum beftehet in einer großen 
Drdnung der fogenannten Sephiroth. Die Rabbinen 
find weder in der Herleitung noch Bedeutung Diefes 
Morts vollfommen einig. Kinige leiten es von dem 
Wort DD zählen ber, und erflären es durch Erzäbluns 
aen adttlıcher VBoufemmenheiten; andere leiten es von 
"DD der Glanz herz noch andere erflären durch das 
griechifche Wort, Sphärad, und verfteben darunter die 
Weltſphaͤre, die nad) einigen orientalifhen philoſophi 
ſchen Lehrgebäuden aus dem göttlichen Wefen ausgeflof- 
fen feon ſollen. Diefe Sephiroth find nady ihrer Ord⸗ 
nung und Benennung folgende: 


1 
“« Wo Kethei 


die Erone 
8 2 
m’2 Bina mar Chochma 
der Verſtand. die Weisheit. 
5 4 
MM2) debura roY Gedolah, oder DIE 
Staͤrle. Groͤße Chefed 
6 Gnade. 
Meon 
Tphereth, Zierde. 
8 7 
‚mn Hod, . n2) Nezach, 
Ehre Sieg 
WNeſod = Ob Schalom 
der rund, Friede. 
10 
ma>5P Malcuth 
das Reich. 


Zu jeder von diefen Sephiroth ſetzen fie aöthiche Na⸗ 
men, ımd jwar in folgender Ordnung 1) TIyTR er 
Om 

him ausgefprochen wird. 4) MYIN Eloah, 5) Dymbn 
Elobim. 6) mr Jehovah, 7) NIX IIIN, dee 
x mm Jehovalı Zebaoth. 9) IN 


Mit diefen göttlichen Namen und —* Verſetzung 

| ogiſche Säge 
berausgebradht, die aber fo dunkel find, daß fih ein 
ſchlichtet Menfchenverftand Bedenken macht, die Zeit 


‚ damit zu verderben. . 


Der andere Grund der cabbaliftifhen Weißheit, iſt 


+. der fogenannte Wagen Cjechiels, oder MIND YD 


Maaſſeh Mercabah. Er bezieht fi auf Die prophes 
tifche Vorſtellung beym Czechiel. Dieſer Theil der 


“ Cabbaliftif enthält. eine geheimnißvolie oder myſtiſche 


Erklaͤrung der Vorbilder die unter den gerichtlichen und 


-. Ceremonialgefegen der Juden verborgen liegen. Der 


R. Aſſiba hat ſich bierum befonders verdient gemacht, 
und in den neuern Zeiten bat R. Mofeh: Ben Mais 
mon verfchiedenes aus dieſem Werk, in feiner Erflä 
rung des Talmuds, Jad chaflakah genannt, erläutert. 
er dritte Punct der dogmatiſchen Cabbalifteren ift 

das Buch, Penifhith, genannt. Hierinrien formen 
—* Lehren von Gott, feinen 

Hierinnen fuchen fie auch die 
Art und Weife zu erffären , twie Bott die Melt erſchaf⸗ 
fen habe ; ingleichen, mie eines aus dem andern gefloffenz 
nicht weniger. geben. fie hier Unterricht von der SO . 


J 


Cabbala. 


‚Der letzte Punet iſt endlich, der Alte der Tage. 
Dieſe Benennung iſt aus Dan, 7,13. genommen, 
Auch hier kommen die Lehren von Bott und dem Mef- 
ſias vor. Allein, die Subtilität ift bier fo groß, und 


die Eabbaliften hängen ihrer unbändigen Einbildungss 


kraft fo fehr nad, daß fie Die ungereimtelien Dinge 


vorbringen ; und wenn man fie Daruber zu Rede ftelit, 
“ fo ift Die gemeine Ausflucht, daß man dergleichen 


Yeufferungen nicht nach dem Buchftaben verſtehen, fons 


‘ dern in einer geheimen Bedeutung nehmen müͤſte; fie 


halten aber Damit fo fehr zurück, Daß man oft in die 
Verſuchung kommt zu glauben, daß fie folche ſelbſten 


nicht wiſſen. 


Beſonders ſuchen fie große Wunder und Geheimniſſe 
in den göttlichen Namen, und befonders In dem Na» 
men Jehorah. Aus dieſem Namen, fagen fie, ent» 


° fpringen alte übrige göttliche Namen, als Ueſte aus 
"einem Stamm ; Durch diefen Namen werden alle St 


pbiroth mit einander verbunden; mer ihn in den Mund 
nimmt, bat eine ganze Belt in dem Mund, und 
kann Wunder tbun, welche er will; fo bald er ausge» 
ſprochen wird, fo empfinden alle Engel die Bewegung; 
Diefer Name bat eine unumfchränfte Herrſchaft Über 
alle Ereaturen ;-biefer Name bat einen Einfluß auf ale 


* übrige Namen Gottes, dieſe find gleichfam die Unter⸗ 


befehlshaber , und berrfchen als Fürften Über die Na» 


" tionen; daber hat eine jede Nation ihren Vorſteher im 


Himmel, die um den Namen Sjehovah herumftehen ; 
don diefem befommen fie Kraft und Segen, welchen fie 
hernach weiter ausbreiten. Wer ſieht unter dieſen Bor» 
ftellungen nicht das Gmanationsfoftem der Alten? 


Diefe Grumdfäge der Cabbaliſten baben einige ſo zuſqm⸗ 


mengejogen: aus nichts wird nichts z daher kann auch 
Die Materie nicht erfhaffen werden; megen ihrer gerins 
gen und eingefhränften Natur ann fie nicht Durd) fich 
felbften fen; es giebt alfo gar feine Materie; alles 


mas if, ift Geiſt z diefer Geiſt ift unerſchaffen, ewig, 


Iebendig, bewegt alles, iſt unendlich underiftirt nothwen · 
Dig; dieſer Geiſt ift das gattliche Wefenfelbft ; kein We⸗ 
fen , als das göttliche fann won ſich felbft beftehen 5 die⸗ 
fes ift theilbar; jeder Theil ift unendlich ; alle kleinſte 
Theilaen der Luft find Theile dieſes Weſens; aus fols 
chen Theilen ıft die materielle Welt zuſammengeſetzt, 


die alfo aus lauter getheilten Geiſtern und Theilchen 


a 


der Gottheit beftebt 5 wenn fie zufammengejogen mer» 
den, fo liegen fie ın einem Schlaf ; fo mie fie ſich er» 
toeitern, fo erwachtn fie; dieſes Erwachen bat verſchie⸗ 
dene Stuffen, nemlich ein wachſendes, empfindendes 
und vernünftiges Reben; ein jeder Theil der Welt kann 
Durch Diefe drey Etuffen durchaehen, fo fann auseinem 
Etein eine Pflanze / aus der Pflanze ein Thier, aus dem 
Shierein Menfch, ausdem Menſchen ein&ngel,auseinem 
Engel ein neuer Weltfhöpfer entiteben. Nach andern uns 
terfcheidet fich das cabbaliftifche Soſtem von dem vorher» 
gehenden durch folgende Säge: aus dem unendlichen Geiſt 
Fieft alles, und in ibm beitcht alles, die Weit ift alſo 
eine Würkung Gottes, mworinnen fein Weſen und Gi- 
genſchaften modifititt find; je mäber diefer Ausfluß 
feiner urfprimgfichen Quelle ift, deſto aöttlicyer iſt -Die 
Natur der Dinge ; unter denen Ausflüffen ift einer ‚der 
erfte, der Sohn Gottes, Adam Kadmon, der ſich 
toteber durch sehen Sephiroth ergießt; die Weit it alfo 
von Gott unterfchieden , wie eine Urſache von ihrer 
Würkung /, aber fiebeftebt in derfelben.. Die Cabbalıften 
erkennen alſo drey einander fubordinirte Principien der 
Weit; 1) den unendlichen Beift, Or Saenſoph / ‚oder 
Ras unendliche Licht, 2) den erfien unmittelbaren Aus · 


Ugem. Real» Wörterb. IV, Th, 
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fluß, Adam Kadmon, aus diefen, 3) sehen Sephis 
ren, oder einander fuberdinirte Welten, durch furlche 
der mittelbare Ausfluß des unendlichen Geiſtes bis auf 
unfere Welt beruntergebt. Die Cabbaliſten nehmen 
alfo Mittelwefen an, die das hödyfte Grundweſen por« 
fielen. In einer jeden dieſet ausgefloffenen Welten find 
Beifter, Die nach dem Verbältniß des Ausfluffes mehr 
oder weniger vollkommen find. In der oberiten , oder 
unmittelbar aus Gott ausgefleffenen Welt, die le Upi» 
buth, nennen, find folche, aus denen Die andern ber 
fommen; in der jwepten Welt, Briah, find bie Thro» 
nen, in der dritten, Jezirah, Engel, in der vierten, 
Aſija, die Klippoth, bofe, materialifche Seifter, Die 
Thronen beſtehen aus gewiſſen Schaaren Beijter, Die 
in gewiſſe Claſſen getheilt find, Ophanim, d.i, Mäder, 
Yrelim,d. i. Löwen Chasmalım, d. i. Blitze, Serapbim, 
d. i. brennende Geiſter, Malachim, di. Engel, oder 
Boten; Elobim, und Bar Elchim, Kinder -Bioites, 
Cherubim: ihr Fuͤrſt heiſt Mietatron, und ihr Diener 
in Samarl mit feinem Her. Menn jene auf Die 
Erde wollen, 'B reiten oder fahren fie auf dieſen. Dies 
fes find die böfen, materiellen Geifter; ihre Namen 
find Eotoril, Adam Belial,- Eſau, Aganiel, Ufiel, 
Daiel, Thomiel, Theumiel, Samiel und Lilithy.. Dies 
fe Beifter ſtreiten gegen das Reich Gottes, und aug der 
Lilirb werden Kräfte gebobren, Die ſich gegen Die Eigen» 
ſchaften Gottes fegen. Dieſe tbeilen ſich in ziwen Heere, 
davon das eine von dem Samael, bas andere von ber 
gıtıth felb angeführt wird. Biegen dieſe fireiten die 
Engel, auch unter zwey Unflbrern, Metalron und 
Sandalphbon. Diefe Geifier balten ſich in dir Luft 


auf, haben einen Koͤrper von verdidter Luft, der aber 


unverweßlich und unſterblich iſt. Diefe Geifter haben 
eine Kraft in die materieie Welt zu wirken. 

Wir fommen nunmehr auf die zweyte Hariptabthei» 
lung, nemlıh auf die prastifche Gabbalo, Dieſe ber 
ftebet darınnen, daß die Juden glauben, Daß durch 
Uusſprechung oder Schreibung gemifer Worte , Nar 
men, auch — der heiligen Schrift, übernafürliche 
Dinge verrichtet, werden Fünnen.. - &s feht Diefes die 
cabboliſtiſche Lehre von den Geiſtern und ihren Würs 
tungen auf den Erdboden voraus. ‚Die ganze prartis 
ſche Cabbala iſt ein Gewebe von Uberglauben und Thor» 
beiten, die aus Derdrehung theetetiſcher Saͤtze entflan» 
den find, . Die Eabbeliften ſchreiben den Namen der 
Dinge rine befondere Kraft zu, und führen hiebon fols 
pende Urſache an. Bott hat den Dingen ſelbſt Dr Nas 
min gegeben , und beide auf eine würffame Art mit 
einander vereinigt. Deswegen wird gefagt, daß die 
Namen der Dieniben im Himmel angeſchrieben find. 
Warum follte dieſes geſchehen ſeyn, wenn Gott midyt 
gewollt hatte, daß man cinen wirklichen Gebrauch da» 
mit machte. Durch die Kenntniß Diefer Nomen hat 
Mofes dir eghptiſchen Zauberer übertroffen; hiedurch 
hat Slias Feuer vom Hımmel fallen laſſenz biedurh 
bat Daniel den kowen ben Machen verichloffen; ‚ale 
Propheten haben durch diefes Mittel die Zufunft ent» 
dedt. Die Cabbaliften haben an dieſen, fou ich fagen 
Ungereimtheiten, oder Gottloſigkeiten noch nicht genug 5 
fie gehen noch weiter. Sie ſchreiben den Worten, nach⸗ 
dem fie in eine gemiffe Ordnung gefegt find, nicht 
nur {ıiberbaupt eine magifche Kraft zu; fondern denens 
jenigen befonders, Die aus der hebraͤiſchen Spracht ger 
nommen find. Die Wunder, die fie auf Diefe Art zu 
perrichten alauben, find um fo viel größer, venn ſie 
durch Huͤlfe des Namens Gottes, feiner Sigenfhalten, 
oder feiner Aue ſͤſſe geſchehen. Befonders brauchen 
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“fie den weſentlichen Namen Gottes, Jehobab, zu ih⸗ 
ren cabbatifchen Thorpeiten. Nichts kann abſcheulicher 
ſeyn, als wie fie mit diefen afterheiligften Namen Got» 

“tes umgeben, Gie nennen ihn WO DW fchem 

hammephorafch , den verborgenen Namen, und.bes 

haupten, mer feine rechte Ausfprache wuͤſte, koͤnnte 
vermittelſt derfelben alte Wunder verrichten. Wir wol⸗ 

Ien nur einige Erzählungen der Cabbaliften davon an» 

führen. Ws Pharao den Mofes fragte: mer ift 

“der Herr, deffen Stimme ich hören müffe, 2 3. Mof. 

5,2. fo fagte ihm Mofe diefen Namen ins Ohr, und 

‘den Augenblick ftürzte er von feinem Thron zur Erde. 

Da David indem Streit mit dem Goliath begriffen 

war, ettwiſchte Jafhbi, Goliaths Bruder, den 

David, und warf ihn in die Höhe, um ihn im Her» 

\ allen mit feinem Spiefe aufzufangen und zu pie 
fen; Wbifai ſahe folhes, fprach den Namen NM’ aus, 

und David blieb fo fang zwiſchen Himmel und Erde 

ſchweben, bis die Gefahr vorben war. In dem befann» 
ten Bud Toldos Jeſchua, wird gefagt: daß unfer 

Heiland Jeſus Ehriftus, vermittelft der Ausfprehung 

Diefes Namens feine Wunder verrichtet habe; dieſer 

Name fey in dem Ullerheiligften des Tempels aufbe» 

wahret worden; menn nun aber auch jemand hinein 

gegangen twäre, und ſolchen gelernt hätte; fo wäre er 

im Herausgeben von zwey ehernen Lünen angebrüfit, 

(andere fagen, von zwey ehernen Hunden angebellt) 

worden, daß er den Namen für Schreden wieder bergefs 

hätte; Jeſus aber ſey hinein gegangen, babe dies 

fen Namen auf einen Zettel geſchrieben, einen Schnitt 
das Bein gemacht, den Zettel in die Wunde geſteckt, 
den Namen Jehovah ausgeſprochen, und den Augenblick 
ſey die Wunde zugeheilet; er fep fodann aus dem Tem 
pel herausgegangen, und ob er gleich Über die Loͤwen 
oder Hunde fehr verfchroden gewefen, babe er wieder 
einen Schnit in das Bein gemacht, den Zeddel heraus» 
mmen, den Namen ausfproden, und fo fen die 
Bunde wieder zugeheilt: nachdem er nun in dem Beſitz 

Diefes Namens gerefen, babe er Damit alles ausrichten 

Können. Braucht es mehr, als diefe Thorbeit zu er» 
‚zählen, um fie zu widerlegen. Auſſer dem Namen 
@ottes fchreiben fie auch den Namen der Engel eine 
gr Kraft zu, und es iſt destorgen ein befonderes 

tudium der Eabbaliften, dieſe Namen und ihre 

. Kräfte fennen ju fernen. Es ift faſt fein Ding in der 

Melt, mo fie nicht einen guten oder böfen Engel hin» 

ſetzen/ wie wir vorhin bey der theoretifchen Eabbala 
angemerkt haben. Gie find audy in Erdenfung neuer 
Namen fehr erfindfam. Wenn j.€, 1 B. Mof. 19. 11. 
gefagt wird, die Sodomiten wären mit Blindheit ge» 
chlagen worden, fo wird das hebräifche Wort DYYYJD 

im yaldäifchen durch MHX überfent; hieraus ma» 
chen die Eabbaliften einen böfen Engel, der die Urfache 
der böfen Augen fen, und nennen ion Schabriri.. Nun 
machen fie Amulete, fchreiben diefen Namen auf foh 
gende Art darauf 
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7 
und brauchen foldye , die böfen Yugen zu vertreiben. 
Daher fommt es, daß die Eabhaliften, die bierinnen 
„ eine befondere Geſchicklichkeit haben, MOW YYI eis 
tlich Befiger der Namen genennt werden. Ihr Ge⸗ 
fte beſtehet darinnen, die Engel durch geiviffe Eer 
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remonien und Worte zu beſchwoͤren, dies oder jened 
bervorzubringen , oder zu bintertreiben. Unter dem 
Urtiel Engel, werden wir die jüdifche Elaffification 
derfelben umſtaͤndlich anführen. j nr 

Diefe Beſchwoͤrung der Geifter verrichten die Eabs 
bafiftien auf wancherley Urt; erſtlich durch Amulett / 
die fie POP nennen. Es find dieſes Stüdgen Pap⸗ 
pier oder Pergament, auf melde gewiſſe Worte oder 
Namen gefchrieben find, wodurch fie Krankheiten an 
Menfchen und Vieh heilen, Zauberey vertreiben, und 
alle Unglücsfätte abwenden ju fönnen, vorgeben. Ein 
folhes Amufet haben fie, J. E. ben Kindbetterinnen, 
auf welchen die Namen dreper Engel, Senoi, Sanft» 


noi, Semongeloph, gefchrieben find; diefes hängen fie 


X 


einem neugebohrnen Kinde an den Hals. vtens 
brauchen fie hierzu die Pſalmen Davids, die fie auf 
abergläubifche Art ſchreiben und herfagen, um damit 
Krankheiten und, andere Liebel zu vertreiben. Sie 
nennen diefes ON WOW Sthimmujch Thehillim. 
Sie haben ganze Bücher voll von Unmweifungen, wie 
man die Palmen hiezu braudyen fol. So ſchreiben 
fie 3. €. den erſten Pfalm auf ein Pergament von 
Hirfphaut, und hängen ſolches einer ſchwangern Frau 
an Hals, damit fie defto leichter gebäbren fol, Uns 
dere Palmen brauchen fie, um ſich vermittelft derſel⸗ 
ben unfihtbar zu machen , fidy bey vornehmen Perfor 
nen in Gunſt * ſetzen, ſich feſt zu machen, und der⸗ 
gleichen Gauckeleyen mehr. Dieſe Schreibereyen find 
ſehr muͤhſam zu machen, indem ſich unter andern dee 
Schreiber derfelben nach einer jeden Zeile waſchen und 
untertauchen muß , damit er am gangen feibe rein 
feyn möge. Hieher gehört infonderheit der fo genanns 
te Schild Davids, deſſen fie ſich bey Löfhung bes 
Feuers bedienen. Es ift Diefeg ein runder Eirkel, more 
Innen zwey Triangel verkehrt gegeichnet findy im der 
Geſtalt eines Bierfchildes. ' 

Un den Umkreis fepreiben fie aus 4 3. Mof. LI, 2« 
die hebräifchen Worte: da ſchrie das Volk zu Mofer 
und Mofe bat den Herrn, da verſchwand das Feuer, 
In die oberfte Spike des Triangels ſchreiben fie ? in 
die unterfie ft, alfo den Ramen Bottes 11? in die vier 
andern die vier Buchftaben des Namens mM? in, die 
Mitte der bepden Triangel fehreiben fig das Wort NIIN 
Agla, welches fo viel heißt, als: Dyyy) m MINM 
IR du bift mächtig in Sroigfeit. Diefe Figur mah · 
Ien fie entweder an die Thür des Haufen, welches fie 
vor dem Brand verwahren wollen, oder fihreiben es 
auf ein Ey oder Brod, und merfen es ins Feuer. 
Sie verändern ſolches auf mancheriey Arten, die aber 
bier zu erzählen zu meitläuftig find. Die Juden has 
ben eine geoffe Menge Bücher, darinnen dergleichen 
Kunftgriffe enthalten find, und die Menge ber Thoreng 
die ſich damit abgeben, iſt auch nicht gering. 

Die Urtheife über den Werth der Eabbala ift ſowohl 
bey Juden ats Ehriften verfchieden. Miele von den 
erftern fchreiben ihr ein groffes Unfehen zu, und tra« 
gen fein Bedenken, den Mofes, den Salomo, und 
die Propheten zu Eabbaliften zu machen. Undere 
find behutfamer , und mwidercathen das Studium dere 
felden, wegen der Hoͤhe der Sachen und den Schwie⸗ 
rigfeiten, die damit verbunden find. Noch andere ſe⸗ 
ben fie gar für eine Berfündigung negen Gott an, 
Eben fo verfihieden find auch Die Urtheile der Epris 
ften. Einige reden von einer reinen Eabbala der als 
ten Rabbinen, die in den mündlichen Erklärungen und 
myſtiſcher Anwendung einiger Stellen des alten Tefta« 
ments auf den Meflias beftanden haben fol, Mens 
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wir nun auch zugeben, daß die ältern Juden dutch 
mündliche Ueberfieferungen —* gute Erkſaͤrungen die» 
fer Urt gehabt haben ; fo gehören dieſe nicht zu der 
Cabbala von der wir hier reden. Die Alten kennten 
fie nicht , ja fo fogar der Name kommt nicht vor, Mas 
Die praetiſche Cabbala anbelangt; fo braudyen wir unfre 
Gedanken nicht daruͤber emdecken; ihre Thorheit 
leuchtet zu deutlich in Die Augen. Was die theore⸗ 
tiſch künftliche Cabbala anbelangt, fo find ihre Grund⸗ 
faͤtze viel zu ſchwach und willluͤhrlich, als daß mir et» 
tag gewiſſes darauf bauen koͤnnen z Und wir mundern 
uns in der That, wie einige Ehriften auf die Gedan · 
ten baben fommen konnen , ſich derfelben gegen die 
—— jur Vertheidigung der Lehrfäge der chriſtlichen 
ligion zu gebrauchen, Unſere Religion fteht auf 
weit fefteren Bründen, als daß wir uns dergleichen 
- Rindereyen zu ihrer Vertheidigung bedienen ſollten. 
Mas die cabbaliſtiſche Pbilofophie anbelangt, fo kann 
ſie uns dazu dienen, einige Lehriäke der alten alexdn- 
drinifchen Philofophen, aus Denen fie entfprungen’ift, 
‘genauer fennen zu fernen. Sie felbft if durch Schwaͤr· 
merey und eine aus ſchweifende Einbildungsfraft fehe 
verdorben. Einige wollen aus den Lehrfähen der Cab» 
baliſten eine offenbare Gottesleugnung heraus bringen, 
Daß ſich das Emanationsfnftem; weiches in der cabba>» 
liſtiſchen Phifofopbie angenommen ift, mit den Lehren 
der Schrift von Gott, nicht zufammen reimen Taffe, 
lehrt der Wugenfhein: und in fo fern fann man fa 


gen, daß dadurch der mahre Begrif von Bott aufgeho⸗ 


ben werde. Ob aber die Cabbaliſten den Unterfchied 
zwiſchen Gott, und der Welt gänzlich aufheben, ft 
noch nicht deutlich erwieſen. Daß indeffen Das cabbas 
liſtiſche Syſtem per indiretum zur Gottesleugnung 
San acben fonne, mollen wir eben nicht gänz» 
lich leugnen; das Bepfpiel des Spindza iſt hierinnen 
entfcheidend, y E2) 
Tabbaliften. Die Geſchichte der Cabbala bat Brus 
der fo gruͤndlich, und ibre Lehren fo deutlich ahgehan · 
delt, daß mir ihm ficher hier folgen fönnen. Das Wort 
hat verfdpiedene Bedeutungen, daher fein Wunder, daß 
auch die Meynungen uͤber die Entſtehung Diefer fana- 
tiſchen Philofophie verfchieden find. Bald zeigt es blos 
muͤndliche Weberlieferung der Juden, bald geheime 
Philoſophie z bald Throrie von magifchen Wirkungen 
und Wunder werken durch Hulfe geheimnißroller Stellun» 
gen von Buchſtaben und Worten an, Dieß alles iſt 
+ nicht auf einmabl auch nicht durch einerfey Menſchen 
entftaniden, obgleich aröftentheils aus einerley Quellen 
geſchoͤpft. Man müßte Feine Alexandriniſche und 
Orientaliſche Phitofophie; feine Bemühungen nette» 
fer’ Platonifhen Poibagoräer; und endlich Feine jüdis 
ſche Großſprecherey kennen, un gu glauben, daß die 
Cabbala fo alt als die Welt, oder als Ubraham, oder 
auch nur ale. Salomo fen. Abraham und Su 
lomo, fotlen zwar die berühmteften und älteften cabs 
Batijtifchen Blicher geſchrieden haben; allein zum Glück 
zerrathen eben dieſe Blicher durch ihre Lehren und ib» 
re Schteibarten, daß fie ben weitem fein ſo hohes Uls 
ter haben können. Das Wort Cabbala ſelbſt iſt ſehr 
modernen Urfprungs, und kommt in Büchern vor dem 
Talmud nicht vor. nn | 
Schon hieraus fieht man, daf den jüdischen Nach ⸗ 
richten vom Alterthum der Cabbala gar nicht zu trauen 
iftz bey andern Schriftſtellern findet ſich auch nichts 
hiftorifches Über fie; mas bleibt alfo uͤbtig als muth⸗ 
mofen, und aus. den Befcaffenheiten gewiſſer Perio⸗ 
den eine Geſchichte folgern? Dies bat auch unter den 


Allgem. Real» Wörterb. IV Tb, 


“darf feine Widerl 
„repeen: 


philoſophiſcher Säpe, welchen die 
ten: fo iſt ihr U 


Simeon Ben S 
bes auch Die Juden ſelbſt zuaefichen; blieb aber noch 
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größten Belehrten fo verfchiedene Mennungen berpor- 
gebracht, je nachdem fie von Der Cabbala mehr oder 
weniger eingenommen und in der Genealogie menſch⸗ 
licher Meynungen mehr oder weniger erfahren waren. 
Den Juden zufolge erhielt Adam von Bott ſelbſt die 
cabbaliſtiſche Wiffenfhaft, Die fich unter feinen Na» 
fommen verlobt, fo daß nur noch Ubrabamı fie vom 

aͤnzlichen Lintergang rettete, umd durch ein eignes 

uch, genannt Jezirah, vererwigte. Nach ihm ver- 
lohr ſich die Willenkchaft wieder; Bott aber theilte fie 
Moft auffer Dem Gefek noch befonders mit, von da 
kam fie auf Esra, gieng mit einigen Juden nady Eyp» 
pten und murde von daraus Durch den Mabbi Sir 
meon Ben Schetach endlich wieder hergefteilt. Im 
dritten Jahrhumderte nach Ehrifti Geb. pflanzte fie R. 
Simeon Ben Johal dur das berühmte Buch 
Sohar bis auf gegenmärtige Zeiten fort. Dies be» 
ng, es wird fir unten durch die 
ft vernid)ten. 2 ° \ 
Berfteht man unter Cabbala blos mündliche Tradi» 


tion von Gott und göftlichen Befehlen: fo ift dire 


unter den Juden imftreitig nicht lange mad; der Baby» 
Ionifchen —5 je una. Nachdem die 


—— aufgehört hatten, fie von dem goͤttſichen 


illen zu unterrichten, und den Auf verfchiedenen We⸗ 


“gen immer einbrecyenden Strom des Aberglaubeng zu⸗ 


ruͤctk zu halten; ’fo bildeten fi) bald Setten, die ſich 
befonderer, nicht jedem befannter göttliche Yusfprütbe 
rühmten, und diefen durch Veberlieferung von Batır 


auf Sohn, Ulterthum und Anfeben zu verschaffen fütt- 
ten. Daher die Pharifäer 
Ort mweitläuftig 


r Moven an einem andern 
er. Dies aber ift noch nicht, mus 
man eigentlicy Cabbala nennt, 1 
- Derfteht man unter Cabbala ein Syſtem gewiſſer 
den Durch vorgeb» 
liche Ueberlieferung, goͤttliches Unſehen zu geben ſuch ⸗ 
3 über Ulexanders des grof- 
fen Zeiten nicht hinaus zu ſetzen. nnalle Diefe phi⸗ 
Iofophifchen Säße find gerade die, melde zu Alexan · 
drien von den neuern"Platonifern ol 
Ichrt wurden. Nun aber ift diefe Alexandriniſche Phi 
Iofophie aus Pyrbagoreifmus, und Platonifmus, 
verfegt mit Alteanpttichen und Perſiſchen Toren, zen 
toorden. Die Juden alfo haben diefe Fehren nicht ans 
ders als aus Eanpten; und jmar in der damals durch 
die Duldung atler Meligionen und den Handel aufblüe 
benden Stadt Alsrandria hohlen können. Unter den 
Prolomärrn ließen fi) ‚die Juden häufig in Egypten 
nieder , wurden nach und nach mit den dortigen Mev» 
nungen befannt , und aud) mit den dort hertſchenden 
ſynkretiſtiſchen Geiſte vertraut, Der auch die entges 
gen gefegtefte Lehren mit einander zu vereinigen mußte. 
Dies war erſt der Unfang der eigentlichen Cabbafa, der 
ne ſich ſchon fihtbar in den Schriften Phi⸗ 
v8 jtlam. 
Aus Tgyten gieng fie dur den ſchon genannten R. 
etach nad) Palaͤſtina über, wel⸗ 


immer ſehr eingeſchraͤnkt. Nach Jeruſalems Zerſtö⸗ 
rung aber mehrte ſich die Anzahl der Juden in Eau» 
pten und dadurch auch das Unfehen der Cabbala. R 
Akibha und Ben Joabei brriteten fie weiter aus, 
und nun vereinigten fich auch einige peripatbetifche Leh ⸗ 
ren mit ihr. Das Altefte cabbatiftifhe Buch Jezirah 
enthaͤlt ſhon Ariſtoteliſche dem Mit der Gelehrs 


ı famfeit flüchtete auch Die Cabbala nach Spanien, und 


nun wurden. eine’ groffe Menge cabbaliſtiſche Büdyer 
Uuuu2 
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*8* Hieraus. aber darf man nicht folgern/ 
aß die ganze Cabbala erſt im elften Jahrhundert nach 
Chriſti Geb, entitanden ift: Zugegeben, daß die ma» 
giſche und in bloffen Buchftabenverfegungen ſich jei» 
ende Cabbala jetzt erſt in den juͤdiſchen Büchern vor» 
ommt, und un dieſe Zeit erſt ausgebilder iftz folgt 
denn daraus, daß die ganze Lehre bier entftand ? In 
Spanien , und durch die Saracenen allein fonnte fie 
durchaus nicht entftehen, weil jest die Platonifch » Py · 
tbagorifchen Lehren veraltet, ‚und nun die peripatetis 
ſchen herrſchend waren. Wenn alfo de la Nauze ge⸗ 
gen Bruder. und andere Männer, von. Unfehen 
der. Kabbala einen faracenifhen, ‚Urfprung. Tr 
färeibt, fo verräth er grofle Unfunde in den cabba- 
—328 ale; und nimmt eine. ſehr Heine Secte 
as Ganje. nt — 

Das magiſche und auf bloſſe Buchſtaben ſich grün 
dende in der Cabbala geht uns hier nichts an, da bios 
von philoſophiſchen Lehren die Rede iſſ. Diefe Lehren 
auszufinden, und in einen Zuſammenha anne 
ift um deito ſchwerer, . da bie jüdifchen Schrifiſteller 

‚ Sid mit Fleiß in Dunfelbeit halten, und nicht von e 
dem verftanden feyn wollen, Denn eben darinn bes 
fieht das Weſen diefer Lehren , daß fie nur, Eingemepb- 
ten verſtaͤndlich fepn follen. r haben. ſich unter 
den Juden felbft einige deutlicyere. Lommentatores 
gefunden: allein auch noch die reden eine. fo vrientali» 
ide, und oft fo wenig philofophifhe Epradye, daß 
man alle -Yugenblide den Faden perliehrt, u 
kommt, daß diefe ganze ſeyn ſollende Philofophie fein 
eigentliches Raifonnementz. keinen vernünftigen Ge⸗ 
Danfenficom; fondern lauter willkuͤrlich zuſammen ges 
feste Begriffe und * nthaͤlt. Uebethaupt find Die 

uden in abſtracten Schl und Begtiffen, durch 
ihre Sprache ſehr zuruͤch, und daher mangeits alle 
Yugenblid an Beſtimmtheit deg Ausdruds, und Deut» 
lihleit des Zufanımenhanges.,.-Sıe hierin zu uberjeus 
en, darf man nur die Cabbala denudata des Herrn 
norrius von Kofenrotb lefen, worinn die vor 
zuͤglichſten Cabbaliſtiſchen Schriften gefanımelt, und 
nen —— enthalten er 77 
‚ m abbala ‚man auch die 
9— —5* die theoretiſche. 


Fo een durd) fie, glauben die Juden, haben 
Ybra 


ie eregetifche Cabbala verfchieden, die 
eine geheime Wuslegungsart der Schrift enthält. 
Durch Verfegung der Buchſtaben, durch. Berechnung 
ihres vertbes, dur Anagrammen und was 
dergleichen Rinderfpiele mehr find, ſucht man einen 
ern Sinn beraus = bringen. Man glaubt nem» 
ich, fein at ftehe umfonft Da, und die heiligen 
Schriftſtellet oft in der Stellung und Wahl ge 


» Diefe Bereini 


und bie us fie gebauten Schluffe albern fepn nn 


.;. In &tflärung. der. Grund 
„Cabbala weichen die neuern 


„nicht fenn. 


werden. 
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wiſſer Buchſtaben, gewiſſer Worte noch auffer dem 
Wortſinne ganz etwas anders fagen wollen. Dieſe wird 
oft mit den philoſophiſchen vermifcht, ſo daß Lehrfü- 
Be der Pbilofophie auch durch fie beftätiget werden. 
g war den Juden unvermeidlich, da 
fie eine Philofopbie und Offenbarung gehörig von ein» 


‚ ander ſcheiden, und alle ibre philofopbifchen dehren quf 


Offenbahrung zurück zu führen ſuchten. Da nun die 
Lehrſaͤtze orientaliſchet pythagoriſch· platoniſcher Philo · 
n 


ſophie nicht ausdruͤcklich in der Bibel gefunde 
den: fo ſuchten fie fie durch dieſe Yuslegungsart in iht 


entpeden; und fo ihren Träumereyen göttliches Un» 
ver Daß diefe Auslegungen findifch, 


gibt die Sache ſeibſt in den cabbatiftiichen n 


Br ſich Benfpiele des aufferften laͤcherlichen, wozu 


übrt, in binlanglicher Menge. : Dian würde ſich 


„ wundern; wie die Juden zu folchen findifchem Gewoͤ⸗ 


ſche haben gelangen können, wenn man nicht müßte, 
daß fie nie in Begenftänden des höhern und abfirasten 
Nachdenkens viel Menſchenberſtand beſeßen haben fo 


‚ bald fie von dem ihnen geoffenbarten nur einen-Zin» 


gerbreit abmichen. pin rau 
„jener philofopbifchen 
br-von einander ab; 
theils weil fie nicht allemal einen hinlaͤnglichen Borvat! 

von Documenzen vor Augen hatten; theıls weil die 


wichtigſten Schriften der Juden ſelbſt febn raͤth ſelhaft ge» 
ſchrieben find; umd theile auch, meib fie auf Die Quellen 


der Lehren nicht genug Rüdficht nahmen. - Weiß man 


n aber einmal, daß Die neuere platoniſche und orienta» 


I il ie bi i Wiarerialı s 
et 


ben nicht irren. .. Hier find Die erfien Grund: —— 
dem B Drufbim; das iſt metaphyſiſche Tinlei⸗ 


tung in die Cabbala von R. Jitzchack Farin, 

‚Bon Ewigfeit her exiftirt Bott, er iſt das unendliche 
überall ausgebreitete Licht, Gott als das in allen feinen 
Werfen und feinem Weſen volkommene Weſen nmfterine 
Melt ſchaffen, weil ibm fonft Die Benennungen von 
Doufommendeiten aus feinen Werfen nicht us 
tommen fönnen. Das Wort Jcbovab bedeutet eine 
5 die das vergangene, gegenwaͤrtige und fünf- 
tige in ſich ſchließt, ohne Welt aber fann eine ſolche Zeit 
\ Das Wort Ndonai zeigt auf Knechte, 
die Bott beberrfcht „ und auch die fann Gott ohne Welt 
sucht haben. Auſſer Gott war nichts, weil Das unend⸗ 


‚ liche Licht alten Raum erfüllte; ſollie alſo etwas ge» 


ſchaffen werden, fo mußte für daſſelbe Play gemacht 

Das unendliche Ficht alfo zog fi von dem 
Mittelpunete in einen Kreis jurüd, und machte da⸗ 
durch einen leeren aͤberall runden Kaum, Rund mußte 
er fepn, damit ale Dinge gleich weit vom unendlichen 
Lichte entfernt wären, und an ihm ‚gleichen Antheil 


nehmen fönnten. 


‚ Diefen leeren Kaum mit Gefhöpfen zu erflilien ; 
ließ. das unendliche Licht einen Strahl in gerader Linie 
berab geben, der frinem Aus fiuße zum Canal dienen 
follte, durch welchen alles erzeugt wurde, ı Doch er» 
firecft ſich dieſe Linie nicht durch den gangen - leeren 
Kaum in dag jenfeitige unendliche Licht, ‚werk alsdenn 
von bepden Seiten Licht zuflichen , und folglich Unfang 
vom Ende, das oberſte vom unterften, Das rechte vom 
linfen nicht zu unterſcheiden ſeyn wuͤrde. Auch geht 
diefer Strahl nicht in ununterbrocener Pinie durch den 
leeren Raum; denn nad einem Keinen Zwiſchenraum 
beugt er fich im einem Kreis, ber aber nicht. Das ums 


a tee kam 


hoben werde. * —J 


alle Schöpfung aufgehobe 

iſt ſeht fubril, Damit das Licht in einen ge 

zuflieffen fonne. Diefer erfte Kreis, beißt Die Krone. 
Nach Vollendung dieſes Kreiles gebt Das Licht imge» 

rader Finie abwärts, und bildet eine andere, nad 

einem Zwiſchenraum. _ Diefer Kreis. beißt die Weisheit. 


Dorauf na einen: andern Zwiſchenraum einen dritten 
rflan 


Kreis, we rfland Nach diefem noch ſit ⸗ 
ben andere ale konzentriſche Kreiſe, deren letztet 
und jehnter das Reid heiſt· Innerhalb dieſer Kretſe 
‚ Fund ae, Welten vorhanden, und zwat wiederum in 
ongentrafchen Rreifen, Wie? fagt dieſer Verfäſſet 
recht / ob in Kreifen neben emander, oder unter, ein» 
ander? Ddiefe zehn Kreife heiſſen Die zehn Sephiroth. 
Die Borfietiung Sottesals eın Yıdıt, orcräth den prienta- 
Ifdpen, Die feiner Wirfung als Husfendung von Licht 
firabien und die Decade dieſer Kichtitrablen den po» 
—— platoniſchen Utſprung die ſer Philoſophie un: 
eugbar.. 
ies iſt nicht das einzige Bildz unter welchem die 
phantaſiereichen Cabbaliſten ſich Hottes Wirkungen vor: 
fielen. Sie vergleichen fie auch mit einer menſchlichen 
Geſtalt auf folgende Urt: Die kinie Des göttlidyen 
Ausfluffes gebt durch alle Kreiſe gerade herab „ ıbis 
an den unteriten oder zehnten. Das oberfier und 
dem unendlichen Licht am naͤchſten liegende auf 
diefer Linie, macht das Haupt, das folgende den Kür 
per, das unterfte die Beine aus; und die zu ‚begden 
Seiten ber Linie befindlichen Welten ſtellen einen Mens 
ſchen vor: dieſer heißt Udam Kadmon. Auch dies 
ift neupiatoniſch. Man darf nur die Orphiſchen, ſich 
von Phiſoſophen dieſer Art größtens herſchreibenden 
Gedichte geleſen haben, um zu willen, daß aud fie 
die Welt fi unter dem Bilde eines Menfchen dachten. 
Je näher dieſe Kreife dem unendlichen Lichte, d; |. 
der Gottheit find, Defto vortrefilidger find Die darın 
enthaltnen Geſchopfe ; der Mittelpuntt aber, ale der 
com weiteſten entfernte, iſt für dieſe malerielle und 
unfere Welt. Denn je weiter das Licht fidy von feiner 


Quelle entfernt, deſto ſchwaͤcher wird es, und deito - 


unedler die von ihm beleuchteten Geihöpie, Daber 
die materieiie Welt die unedelſte, die Uber ihr befind- 
the Kreife volllommner, und der mittlere Strahl 
der ältefte Menfh, Adam Kadmon, nach deſſen 
Bilde alle übrige Welten gemacht find, und von dem 
fie abhängen. Denn in Alten obern Welten find die 
vier Elemente wie in der unfrigenz nur nicht fo Fraß 
und Materiil; und nach dem Mufter der Weſen Diefer 
Welten, durch ihren Ginfluß, ıft alles grobe materielle 
gebildet, -Daber erklären Die Cabbalijien alle Cigen- 
fchaften der Dinge, diefer Welt durch Ausflüſſe aus 
Gigenfhhoften der Dinge oberer Welten ; und wenn 
man fie fraat, warum Dies fo oder fo bey ung it: 
fo it die Untwort, weil es aus dem und dem Kreife 
der und der obern Melt gefloffen iſt. Hier die In⸗ 
tellectual » Welt der neuen —— die platoni« 
fiyen Formen und Ideen zu fehen, erfordert nicht viel 
Nacıdenlen, Diefe Jormen bezeichnen fie mit dem 
Namen der Gefaͤſſe, Die durch Zurüdziehung des Lichts 
entitanden. find , und durch Den aberinaligen Einfluß 
des Fichte im der geraden Linie erhalten und ſichtbar 
gemacht werden. 

Aus, diefem Syſtem folgt geradezu, daß die Ma» 
terie nicht von Gott aus Nichts erſchaffen , fondern 
aus dem göttlichen Weſen durch Zurhctjiehung feines 


Bert feine Kraft von ibrien m 
todt, unthatig macht; alfo, be 


Cabbaliſten 709 


ibm und Durd ihn. nde folglich ‚find ı 
Mefen geifüg und AR Fe ei 


Deutlich laͤßt ſichs auch nicht erklaͤren, ohne be gen 






„bleiben ‚Aheilbar , 
ifehen N s 
—— 
das goͤtt 
aus zwoen Arten von Subfiangen, einer thätigen, und 
einer unthätigen / geifligen und ungeiſt igen. Zwar 
tollen dies die Cabbalifien nicht jugeftehen ; Allein es 
fließt nothwendig aus ihren —5* en, weil 
fonft göttliche Kraft, Goͤttlichken ſich mit don den 
— En RER RR J aa 
evorbringen la weder a n.fie zugeſte⸗ 
ben, daß Gott materiell, oder daß die Materie gött» 


alfo zerſtoͤrbar. Materielie 


‚ lic; oder auch, daß die Materie neben Bott ewig ge- 


weſen iſt. Endlich, alle Dinge find aus dem gött- 
linden Weſen ausgefloffen , euthalten einen Theil des 
göttlichen Welens, und werden nur durch binzugefom. 
mene neue Modificationen materiell. Alles alfo, iit 
Modification von Gott ; der Cabbalismus alfo uk in 
runde Spinofismus. Wuc das wollen Die Cabba» 
Kisten nicht zugefteben , fo ſichtbar es auch aus ihtem 
Soſtem folgt, Nur den Morten nach find, fie, von 
Spinoza verfhieden; und Spinoza felbft fast richtig, 
er babe fein Syſtem aus alten jüdifhen Lehren entlchnt. 
Hötten die Eabbaliften fo zufammenpängend und deut 
Iıd) fehlirffen wollen , oder konnen, als Spindza: fo 
hätten fie eben das fügen müffen. Nur darin bleibt 
ein Unterfchied, daß der Eabbatıften hoͤchſter Bott die 
ganze Welt umgiebt, ulfo don ihr wirklich derfihieten 
dr, obofeich die Welt eine Modificatien voh ihm it. 
Dies aber wollte Spinoga nicht einräumen. Dadurch 
wird ihre Sache ein menig befier, als 06, 
und ihre Theologie um ein merfliches reditglaubiger. 
Arheiften find fie daher nicht, weil fie Die Herworbrin. 
gung und — der Welt von einem einzigen, 
ervigen, adttlichen Weſen ernehmen, Deiften und 
Pantbeiften wollen fie nicht feyn , find es aber it der 
That, Bote iſt nicht von der Welt twefentlich verſchie⸗ 
den; die Welt ift in Gott, und Gert in der Weit bende 
fo weſentlich verbunden, daß fie auch ın Gedanten 
nicht abgefondert eriftiren fönnen, Fr 
Diel ſchmeichelndes hat dies Syſtem bey feinem er 
ſten Unblide für die Einbildungskraft, weil ſie bier 
altes gleichſam werden fiebt, und durch Schöpfung 
aus Nidyis, durch den unendlichen Abitand zwiſchen 
Geift und Materie in ıhrem Fluge nicht aufgehäkten 
mwırd, Lind dies ifts auch ohne Zweifel, was es den 
zu fehr an Bildern klebenden Iſraeliten empfohlen 
bat. Allem den jtrengen Forderungen der Vernünft 
leijtet es bey weitem fein Genlige, nady welchen ein 
tbeilbarer mit Materie ſchwangerer Bott ein offenbarer 
MWiderfpruc bleibt. Scharfe philoſophiſche Beweiſe, 
und einen ſyſtematiſchen Vortrag dieſer Lehre darf man 
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bey den Cabbaliſten micht ſuchen, und dies natuͤrlich 
deswegen, weil fie fie nicht ſowohl für natürliche Phi⸗ 
fofoppie , als vielmehr für göttliche Offenbarung biel» 
ten, Zwar läßt ſich bald ein Zufammenhang bineins 
denken; allein dieſer iſt doch noch immer nicht der von 
den Eabbaliften gedadıte, Darin hahen Bruder und 
feine Vorgänger ihnen unftreitig zu viel Ehre ermwiefen, 
daß fie die philoſophiſch auseinander ableiten, 
die die Cabbaliften doch nicht in dieſer demonſtra⸗ 
tiven Form ſich vorftellten, 
Dee Canal, durch melden das göttliche Licht in 
en leeren Raum berabfteigt , oder Die gerade durch 
alle zehn Kreife gehende Linie nennen die Cabbaliften 
Adam Kadmon, den erfien Menſchen, den Erft- 
gebomen, den Sohn Bottes. Aus ihm entfpringen , 
' tie gefagt, die zebn hellen Kreifez er iſt alfo der Mitt» 
ter wiſchen den Sepbiren und der oberften Gottheit. 
Dieſe Sepbiren oder Lichtkreiſe beftehen vor ſich, find 
unmittelbare Yusflüffe der erſten Gottheit; daher were 
den fie auch Perfonen genannt. Doch madyen fie in 
der That ale nur eine Perfon aus, meil fie ſich alle 
umgeben, und ineinander eingefhloffen find. Hier 
alſo iſt das göttliche Weſen in drey Theile getbeilt, 
V die alle Welten umgebende erfte Gottheit; Or Saen⸗ 
fopb; 2) die gerade aus ihr flieffende Linie, Adam 
admonz 3) die Sepbiren miteinander. Daß man 
bierin das Gcheimnif der Drepeinigfeit hat finden 
‚wollen , darüber iſt fi um fo meniger zu wundern, 
da einige Ausdrüde allerdings mit den unfrigen über» 
einftimmen, und da man in den erften Zeiten wieder 
auflebender Geſchichte der Philofopben faft nur an 
den Worten klebt. In der That aber ift dies von der 
chriſtlichen Drepeinigfeit eben fo fehr verſchieden, ale 
die befannte Plaronifihe; denn dieſe drey Perfonen 
find auffer einander, und find fi an Gottheit nicht 
leich, nach der cabbaliftifchen Regel, daß, je weiter 
ch das göttliche fit, von feiner Quelle entfernt, 
deito ſchwaͤchet und ungdttlicher wird, 

Die zehn hellen Kreife, Wusflüffe des göttlichen Wer 
fens durch die gerade Linie, haben jeder ihren eignen 
Namen; der erfte und eberfie beißt die Krone, meil 
er fo wie die Krone am Gefrönten, der oberite aller 
Kreife if. Der andere beißt die Weisheit; fie hat den 
Namen daher, weil Weisheit den Ausflug der Ydee 
bezeichnet, und in ihr ſchon die Ideen des erften Kreis 
fes anfangen realifirt-zu werden. Der dritte heißt 
Klugheit, weil fie der Kanal ift, durd) den die Ideen 
in die untern Sepbiren herabflieffen, und durch den 
die Menfchen zur höchften Weisheit und Einſicht ges 
langen. Der vierte, Güte, weil Gott aus Guͤte und 
in Güte die Welt gefchaffen hat. Der fünfte Stärke, 
teil durch ihn Berechtigfeit in der Welt ausgeübt, und 
ohne ihn feine Strafe der Böfen, und Belohnung det 
Guten feyn würde. Der feste Schönheit , weil in 
ihr ſich die Kräfte der vorigen vereinigen, 

i Ztoifchen den vier oberften Lichtkreiſen befinden fidy 
vier in Unfehung ihres Ranges fehr verſchiedene Welten. 
Die erfte von ihnen zwiſchen der erfien und andern 
Sephire, heißt die ausflieifende, Aziluth. Die hierin 
befindlichen Wefen find alle fehr geiftig und rein, weil 
fie ihrer Quelle nach am naͤchſten find. Die zwiſch 
* andern —— * Sn —— . 2. 
ie- gefhaffne, Briah. Hier find die Weſen ſchon 
geöber, dicker, aber doch noch nicht wirklich koͤrperiich 
und materiel. Die zwiſchen der dritten und vierten 
Sephire enthaltne Welt heißt die gebildete, und ift 


ee u 
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noch groͤber als die Börige. Die Welt tnter der 
vierten Sepbire endficy heißt die gemachte, Afiab, 
das ift, die ganz materielle und grobe; von hieran 
werden die Wefen immer gröber, bis endlich gegen den 
Mittelpunet, md unfre Welt ihren Play hat. Diefe 
Welten find nicht zugleich, fondern nad) einander, von 


der oberften bis zur unterften, wirklich geworden. 


ieraus fieht man nun au, warum die Welt nicht 
geſchaffen iftz denn diefe Emanationen find 
fucceffiv, und die folgende konnte nicht eher folgen, 
als die vorhergehende voltendet war. In der dritten 
Welt befinden ſich Die Engel, und daher haben fie auch 
frepe ärberifhe Körper, In der vierten aber, Uftah, 
ift wegen. deg Grobe, der Materie und tweiten Ent» 
fernung des erften Lichtquelle die Wohnung alles Uebels. 

Hieraus fieht man, daß ſich die Cabbaliften aus der 
Shhivierigkeit vom Urſprunge des Böfen beynahe wie 
die Platonifer, und faft alle alte Philoſophen, zu wick⸗ 
fen ſuchen. Jene ſagten, Gott fand die Materie vor 
ſich / er machte aus Ihr alles fo gut, als fichs machen 
ließ; er alfo ift nicht Schuld, Diefe, das Materielte 
der Subftangen diefer untern Welt, ifE (huld am Bb- 
fen, und dies entfteht von der weiten Entfernung des 
göttlichen Lichte. iſt dieſe Ausflucht bey weiten 
nicht fo gut, als jene; denn gegen jene läßt ſich weis 
ker nichts‘ fagen, fobald man einmahl der Materie 
Ewigkeit zugiebt. Gegen diefe aber gilt noch der Ein» 
wurf : warum fandte das höchfte Wefen nicht frärfere 
Achtſtroͤme / maͤchtigere Ausflüffe in diefe untere Welt ? 
Den Urfprung aus griechiicher Philofophie verräth 
aud das Lehrftük, daß Das Uebel nur in der fublu» 
narifhen Welt wohnt; da Die obere Gegenden von 
lauter reinen ätherifhen Wefen bewohnt werden; eine 
Lehre , die von den älteften Pothagoraͤern an bis auf 
die fpateften Platoniker ſich erhalten hat. , 

Die Sepbiren flieffen ale aus dem gerade herab» 
fattenden Lichtſtrahle, allein nicht in gerader Linie, 
fondern, nn das fi en beugende Licht 
einen Kreis gebildet hat, fo fteigt es herab , und bil» 
det nad einem geraden Zwiſchenraum den andern, 
Daraus folgt, daß das Licht , nachdem es eine obere 
Welt durdylaufen bat, im die untere übergeht} daß 
folglih Die untere Welt nicht. unmittelbar aus dem 
unendlichen Lichtey fondern aus der obern ihr Picht, 
das iſt, ihre erhältende Kraft erhält. Daher twirken 
allemal die obern Welten in die untere; Dies iſt der 
Grund der cabbaliſtiſchen Magie. "Denn dieſe befteht 
darin, den Einfliiffen als der obern Welt und den 
aus ıbnen fommenden Geiftern eine ſolche Richtung 
zu geben, und ſolche Wirfungsarten aufjulegen, die 
dem Wunſche der Menfchen gemäßiwären. Eben dies 
war auch der Grund aller Theurgieen bey den neuern 
Platonitern. Auch fie glaubten, Gott regiere die Welt 
nicht unmitttelbar , fondern durch Unterbediente, oder 
Dämonen, und durd den Einfluß der Geſtirne, die 
fie al fo viele kleinere Gottheiten beträchteren. Daher 
fuchten fie ſich Diefe durch allerhand ſeltſame Ceremo⸗ 
nien geneigt zu machen. In jeder diefer Welten find 
die vier befannten Elemente , aber auch in jeder von 
eigenthuͤmlicher Feinbeitz hierin geben fie von den grie» 
chiſchen Brundfägen ab, vermuthlich um ſich die Mühe 
Arc ‚Ihre Entfiehung in der Unterwelt zu er» 
klaͤren. Allein dadurch verfhlimmern fie ihr Soſtem 
in der That, denn was das geiftige Warfer, die geiflige 
Erde der oberften Welt fen, und twie das ſich aus dee 
bödyften Gottheit und dem reinften Lichte bilden Pönne; 
das darf doch mohl weit ſchwerer zu begreifen fenn, 


Cabbaliſten. 


Sls die Entfiehung der Elemente aus einer wirklichen 
* Materie, nach den griechiſchen Philofophen. 

In jeder diefer Welten mohnen auch, nad) Maasgabe 
ihrer Natur, verfchiedene lebende Weſen. Unglüdlis 
cherweiſe fehlte es bier den Eabbaliften an Worten und 
Begriffen , daher verfallen fie hier in ein leeres Gewaͤ⸗ 
ſche. je wollten die Weſen nach der Feinheit der 
Materie characteriſiren, und da mußten ihnen noth» 
“wendig beſtimmte Charactere mangeln ; hätten fie 
auf die denfenden Kräfte Ruͤckſicht zu nehmen, Dir 
chologie genug gefannt, fie würden ſich haben beſtimm ⸗ 
ter ausdructen fönnen. In der oberften Melt roh» 
"nen die göttlichen Ausflliße felbft ; in der andern, Thro⸗ 
nen; in der dritten Engel; in der vierten matertelle 
böfe Geiſter. Nach den vielen Befchreibungen dieſer 
Weſen folte man glauben , daß fie gleich Lucians 
Sfaromenipp in bie obere Gegend geflogen wären 5 
nad) der Dunfelheit der Ausdrüde aber, daß fie felbit 
° nicht reiffen, mas fie fagen wollten. Und dies fonnte 
auch wohl nicht anders ſeyn, da fie die biblische Lehre 
von den Engeln und Geiſtern, die orientaliſche Philo⸗ 
ſophie von den Aeonen, und die unplatoniſche 
monologie ineinander ſchmolzen. 

Zur Probe mag folgendes dienen: Gott, die Quelle 
und das Meer alles Lichts, Tief aus ſich einen Strom 
* gehen, daraus bildete er ein gtoſſes Behältniß, gleich 
einem Meere; aus dieſem Meere leitet er fieben Beer 
ten, fo daß das Licht aus der Quelle in das Meer, und 


aus dem Meere in die fieben Ströme flof. Die erfte - 


Quetle, der Strom, das Meer und die fieben Fluͤſſe 
mathen jehen aus. Dies ift mit furzen Worten: er 
ließ aus ſich Die zehen ermähnte Sephiren hervorgehen. 
Zu diefenn Ausfluͤſſe bereitete er Diener, einen Thron, 
nemtich mit vier Füffen und ſechs Stufen. Das find 
Die zehen Geiſter der andern Welt. Diefen Thron ver» 
fahe er mit Heerfiharen, um ihn aufzumarten , deren 
Namen Opbanim, Arelim, Cherubim, u. f. m. 
find. Dies find die Geiſter der dritten Welt. Ihnen 
abe er wiederum Diener mit mancherley Namen, und 
Dies find die böfen @eifter der vierken Welt. Durdy 
Dies alles reird man von der Natur und den tefentlis 
chen Unterfchieden diefer Wefen, und von ihrer Entſte⸗ 
ung im geringften nicht mehr belehrt, als mans vor- 
war. Die böfen Geifter werden endlich ihre gros 
be Materiellnatur je mehr und mehr ablegen, und da 
fie eben durch fie böfe find: fo merden fie nach und 
nach gereinigt und gut werden. Auch dies ift aus der 
orientalifchen und neuplatoniſchen Philofophie, welche 
bende den böfen Geiſtern nad; langen Reinigungen ein 
Rückehr zum göttlichen Wefen verfpradgen. 

Diefe bofen Geiſter ftreiten unaufhörlid gegen das 
Reich Gottes: fie haben Körper aus verdidter Luft, und 
eben megen diefen Körper auch einen trüben Verjtand. 
GSleich den böfen Geiftern werden auch die Menſchen, 
tbeils durch ihre guten Handlungen, und theils durch 
Die Betrachtung göttliher und wahrhaft exiftirender 
Dinge bis in die oberfte Welt, und endlich gar bis 
zur Bottheit felbft erhöht werden. Auch bier ift neus 
platonifche und orientalifhe Philoſophie fihtbar. 

Ueber die menfhlihe Seele wird man nady diefen 
Lehren nicht viel aefundes von den Eabbaliften erwar- 
ten. Gleich den Potbagoräern und Platonifern their 
fen fie die Seele in drey Stüde, oder befondere See⸗ 
len; doch nicht ganz platoniſch, fondern mit unters 
mengten ariftotelifben Grundfägen, Die unterfte 
Seele nennen fie Nepheſch, und verftehen darunter 
die vegetative Serle des Stagiriten ; die folgende 
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Ruach, und verftehen dadurch die empfindende Seele. 
Die oberſte Neſchamach, das it, Die vernünftige 
Seele. Diefe drey Theile find fo in einander einge» 
twidelt, daß der obere allemal die untere in fich bes 
greift. Die Seele ift ein Wusfluß der heben Sephi—⸗ 
ren, und daher enthält fie auch Spuren aller jeben 
in fi. Eben wegen diefes Kusfluffes beftcht fie auch 
aus dem vier Elementen, nuc nicht Den groben irdiſchen. 
Auch dies ift aus der griechifchen Pbilofopbie berüber« 
enommen. Hieraus folgt , daß Die Seele nicht ein» 
fa, fondern ausgedehnt und zuſammengeſetzt it. 
Daher trennen ſich auch ihre Theile nach, dem Tode, 
fo daß jeder dahin zurüdfehrt, woher er entfproffen ift. 
Dody bleiben fie nicht flets getrennt; fondern an den 
Sabbathen und Reumonden vereinigen fie fich wieder, 
um den hoͤchſten Gott anzubeten. Hernoch kehrt jeder 
Theil wieder in feinen Drt zuruͤck. Jede Seele bat 
bey ihrem Eintritt in die Welt jiveen Engel zu Degleis 
tern, Die zugleich mit ihr ausflieffen. Diefe bewahren 


. fie, im Fall fie fidy gut beträgt, und verklagen fie im 


entgegengefenten. 

Dies find noch die verftändlichften Lehren der Cab⸗ 
baliſten. Mit ihnen verbinden fie eine Dienge der dun⸗ 
feiften, audy da, mo fie ich reden wollen. Dies 
entfteht theils aus der einmal ben ihnen eingeführten 
Spftemmfprache, welcher fie blindlings, ohne allen Ders 
ftand anzuhangen fcheinen; theils aud für uns, haupt» 
ſaͤchlich aus der Menge bebräifcher Worte, weiche auch 
Knorrius felten ins Lateinifche zu Üdertragen, gut 
gefunden hat. Vermuthlich weil auch er ſich nicht ges 
traute, ihnen einen beſtimmten Sinn zu geben. Jere 
ich nicht, fo find die Eabbalifien in ıhrer Bilderfpras 
che und ihrem Spftem felbft nicht gang einig; bald ſpre⸗ 
hen fie von den Sephiren als konzentriſchen Kreiſen, 
bald aber als Theilen und Gliedmaſſen eines Mens 
fhen. Sie entwideln ferner ein Syſtem nıe in feis 
nem ganzen Zufammenhange; fondern fpringen vom 
einem ploͤtzlich ins andere hinüber, und ſetzen dadurch 
den fefer ın eine Verwirrung, ohne Ende. Daher 
fomımt es, daß die jungen Eommentatoren, Loria 
und andere in ihren Befchreibungen mwanfen, und oft 
ganz verfchiedene Softeme und Epftemfpracen zuſam⸗ 
menſchmelzen. So lange fie nad) einem ſprechen, find 
fie deutlich, vornemlich nach dem Soſteme der fon« 
jentrifchen Kreifen. Sobald fie aber das Bild eines 
Menſchen ergreifen und nach diefem die Sephiren er⸗ 
Hören wollen, verfallen fie in undurchſichtige Nebel 
und Wortſchwalle; noch mehr, wenn fie beyde Soſtem 
auf eines jurüdbringen, und nad den Terminolos 

ien bepder zugleidy reden mollen. Alles garz aufg 

eine zu bringen wuͤrde, mo nidt unmöglich, doch 
twenigftens äuflerft ſchwet fen; Knorriusund Brus 
ders nicht überall gelungene Verſuche berveifen dies 
hinlaͤnglich. Bey einem fo träumerifchem, fo oft fine 
diſchem und überwigigem Syſtem belohnt Die zu erlan⸗ 
gende Kenntniß dieſe Mühe fiher nit. Denn ſchon 
aus diefer Probe ergiebt ſich zur Genuͤge, daß jur Er⸗ 
Härung der Bibel, wo mande Anfangs glaubten, bier 
keine Entdefungen zu machen find, Mas die Philo⸗ 
fopbie dadurch gewinnen wird, zeigt aleichfalls diefee 
Abriß. Wollle man etwa alchymiſtiſche Seheimniffe 
hier fuchen (denn auch die haben einige hier zu finder 
geglaubt; ) fo wäre das Studium der Natur wohl der 
näbere und fichrere Weg, Wer es der Mühe werth hält 
a. Böhmen und Schwedenborg beffer zu dere 

eben, der fann allenfalls in einigen Stüden hier 
Befriedigung finden, Sichtbat ift es menigftens, daß 


A  Eabefad —— Cabinet. 
‘fie aus Piefen Quetfen manche Phantafte aefchöpft has 
‚ben. Ob aber dieſe Schriftitetter Diefe Dale beich» 


“nen, das iſt eine große, dem wahren Philofophen mes 
nigſtens allemal ju verneinende Fragr, (17) 


Cabeer. f. Cabır. 
Cabel. 
€abeljau, f. Kabeljau. 
Eabefas. 


f. Rabel. 


Eine Art Wolle, welche aus Eftramadura 
fommt; und vielleicht wegen ihrer Zeine diefen Namen 
füßret. f. HET . (28) 

Cabesque. Mimef. Rabesqui. j 

Eabeffer oder Cabega, fiennen die Portugiefen, wel⸗ 
“ie in Dfkindien mit der Eeide Handlung treiben, die 
feinfte Sorte derfelben. Sie unterfheiden nemlich Die 
Seide durch die Wörter Cabeca und Bariga, das ift, 
Kopf und Bauch ; davon jene die fenfte, und dieſe 
15 bis. 26 pro Eeritigeringer ift. Die indianiſchen Urs 
beiter fuchen ſolche unter einander zu mengen , und es 
wird ſchwerlich ein Ballen Eabeffe ſich finden , in nel» 
chem nicht viele Strähne von der Bariga untergeftedt 

feyn fouten. Daher auch die klugſen Europäer , die 

damit Handeln, foldye aufzumachen und ale Gebinde 
genau ju ünterfüchen Keen Die Houänder, welche 
einen groffen Handel Bit treiben, unterfcheiden fol» 
che in jweyh Eorten, in die ſchwarze uhd in die ordents 
liche Cabeſſe. Bon jener gilt zu Amſterdam das Pfund 


gewoͤhnlich 21 bis 22 Schilling vlämifdy, vom Diefer aber | 


umgefehr 3 Echiü, vlaͤmiſch weniger. : 
je Unterſcheidung der beffern und geringern Waa⸗ 
ren durch die Vergleichungenamen des Kopfs und 
Sauqhs haben die alten Portugiefen bey Ausbreitung 
ihrer Handlung in Dftindien von den Kaufleuten Die» 
es Landes den Banianen und Ehinefen gelernet, Denn 
1% mie diefe den Kopf des Menſchen als den edelften, 
und den Bauch als feinen ſchlechteſten Theil anfehen, 
fo halter: fie es auch mit den Waaren eben fü. Da 
um biefer Gebrauch in Indien beftändig üblich gewe⸗ 


Cabinet. 


Regenten zunaͤchſt angeht. Die vertrauteſten Raͤthe 
und der. Courier, meldyer zu den geheimſten Verſchi⸗ 
ungen gebraucht wird, werden Davon beygenamt. 
Was alfo in einigen Ländern ein geheimer Rath, ein 
Staats» oder Conferengminifter. beißt, wird in andern 
der Cabinetsminifter genennt. In ſolchen Staaten, 
wo das geheime —— — oder Die Eonfereng 


nicht nur dem Herm, fondern auch den Ständen ver» 


pflichtet und an die fandesverfaflung gebunden ıfl, ver» 
ſteht man unter dem Wort Eabinet bieweilen ein Cole 
legium/ oder ſolche Perfonen, deren fidy der Fuͤrſt auſſer 
jenem bergebradyten Collegium befonders bedient, und 
auch ordentlicherweiſe ſelbſt zu befolden pflegt. Wenn 


‚ein ſolches Cabinet gar nicht hergebracht iſt, oder Ge» 
ſchaͤfte vor ſich ziehen will, welche für die landesver⸗ 


(4 
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fen, ſo bedienen ſich die dort Handlung treibende Nar - 


tionen ebenfalls der Servohnheit, die Waaren bey dem 
"Fin und Derfauf auf diefe Urt zu unterfcheiden, um 
von den Ehinefern und Banianen defto beſſer verſtan⸗ 
den zu werden. (28) 
Cabeſtan / (Maſchinenbau.) wird an ſchiffbaren Flüffen 
und an der See eine Erdwinde genennt, woran die 
Schiffe und Holzfloͤße angelegt werden. Ein 
Labeftän bat vor dem Bau einer andern Erdwinde 
nichts befonders jum voraus, als daß man hier und 
da, damit fie nicht ſobald an Holjtwerf von der Unbes 
ftändigfeit der Witterung und des austrettenden Waſ⸗ 
ſers verfäulen,, mit einem Heinen ſchlechten Gebäude, 
oder auch nur Hütte mit Dache beſchuͤtzt. Diefe Hüts 
ten dienen auch dazu, die Thauen und Geile ju ver» 
mahren, und bis zum Gebrauche jedesmal aufjubehals 
ten und zu einer Retirade vor ſtarkem Regen und ſchnell 
auffteigenden Gewittern. I 
Cabeſtan, auf den Geraifen. f. Spille. 
Tabiai. f. Schwein. (Sus Hydrochaeris Linn.) 
Tabillets, find zwey —* Liniale, deren eines bon 
Eifen , das andere von Holz ift, und die der Raquet⸗ 
tenmacher eines Über das andere in die Raquette ſteckt, 
damit fie die Schenkel derfelben ausbreiten und fie ver» 
hindern ‚ fid) wieder zufammen zu jichen. (19) 
Tabinet, ift ein naturalıfirtes fremdes Wort, von 
vielfachet Bedeutung. Nach dem Wortverftand ift es 
ben einem groſſen gan dasjenige, was bep einer Pri» 
datperfon das Wohnzimmer heißt, und eben daher bes 
deutet #8 im figürlichen Verftand allen das, mas einen 


faſſungs maͤßige Cotlegien gehören, oder aus einem für 
andere Beſtimmungen gewidmeten Zend bezahlt wird, 
kann es Etoff zu Klagen der Stände geben, Auch die 
u öffentlichen Behuf der Gelehrfamfiit und Künfte 
efimmte Sammlungen werden Gabincter genannt; 
als Mrünzeabinet, Kunftcabinet, Naturaliencabinet, Ca⸗ 


binet von Schildertyen ıc. „33) 
abinet, nennt man auch eine grünbelaubte Huͤte 5 
den Gärten, unter melden man fidy vor der Sonnen» 


bige verwahren kann. 1 2 
abiner, nennt man in den bildenden Künftenjede klei⸗ 
nere Sanımlung von Gemaͤhlden oder BUdhauerwerlen / 
deren Anzehl nicht fo groß ıft, Daß fie eine Balerie kann 
genennt werden. Da die meiften Sammlungen diefer 
Urt Privatleute zugebören , und nicht jeder fo reich iſt / 
daß er ein eignes Zimmer hierzu bauen oder befonders 
anordnen fann, fo ift oft der Fall, daß die Kunſtwer⸗ 
fe meht ein anftändıges oder Fofibares Ameublement 
vorftellen, als nady den Regeln der Kunft geordnet und 
aufgehängt werden. Indeſſen foute doch jedes Werf fo 
aufgejielit feyn, daß es fomohl dem Yuge des Zus 
fhauers bequem filinde , als auch befonders denjenigen 
Brad von Beleuchtung erhielte, der ihm nöthig ifi. Weil 
aber Diefes beynahe für die meifte Stüde, in einem ges 
mwöhnlichen Zimmer ohnmoͤglich ift , fo find verftandis 
ge Liebhaber auf den Gedanken gefatien , fofibare Kunjts 
werke lieber in befondere Kaften zu verſchlieſſen und ſtück⸗ 
tweife dem Kenner auf einer Staffeley vorzuftellen, mo 
man alsdenn das Werk nad) aen feinen Schönheiten ges 
nieffen, und ihm diejenige Maſſe von Licht mittheilen 
kann, die es haben muß, um verjtanden zu werden. Ein 
Hauptfehler in Anordnung der meiſten Gabineter bleibt 
aber noch immer dieſer, daß ſich fo wenige Leute, auf 
die Würfung des Totalsindruds verftchen, oder auf 
die Verbindung der Jdeen rechnen. Oft wird die Wuͤr⸗ 
fung eines Werke, over das Vergnügen bey feinen Ge» 
nuß dadurch geflört, Daß der Nachbar Davon gerade 
Diejenige Art von Vollkommenheit zeigt, Die jenem fehlt, 
und dadurch die wirklich vorhandene und beflimmte 
Schoͤnheiten des erftern vergeffen werden. So fann 
ein Poußin durch ein Rubens leiden, und ein Affelon 
dur die Nachbarſchaft eines J. Both zu Grunde 
geben. (23) 


Cabinet. f. Yiaturaliencabinet. 
Tabinet, Infecten- f. Infectencabinet. 
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abinerfäfer, ( Byrrhus Mufacorum.) f, Rabi⸗ 
netoknollkaͤfer. 

abinet, oͤkonomiſches, heiſſet eine Sammlung als 
ler Naturproduete, welche in der Defonomie gebraucht 
werden, und füglich aufgehoben werden können. Weis 
Ien dahin Producte aus allen 3 Reichen der Natur ges 
hören: fo Tann Die Eonfervation derfelben zu Pr 

u 


Cabinetsatlas — Cabiri. 


Behuf aus der Beſchreibung anderer Cabineter, z. E. 
des Kräutercabinets, Saamencabinets u. f. w. erſehen 
werden. (24) 

Cabinetsatlas, ift ein von der cosmographiſchen 
Geſellſchaft eingeführtes Wort. Was darunter ju ver⸗ 
fteben, ift am beiten aus ihrer eigenen Beſchreibung 
zu erfehen. Es heiſſet S. 17. des Deutfchen Staats» 

eograpbus, der Cabinetsatlas feye ein geographi⸗ 
fihes Wert , das die Gemaͤhlde und Zeichnungen aller 
derjenigen einzelen Dinge, das iſt, der Derter und Felr 
der, woraus die Gebiete und Herrſchaften jufammen« 
gefest find, in ihrer natürlichen Geſtalt darſtellet, und 
von alien lebendigen und leblofen Dinge; mie fie ſich 
an jedem einzelnen Orte verhalten, Rechen ſchaft giebt, 
der feinen Fremden , fondern lediglich allein dem Fuͤt⸗ 
fen und feiner Regierung auf immer und ewig dienen 
muß. Demnach bleibt Diefer Allas ungeftoden , und 
kommt nımmmermebr zum Borfdein, — — N 
Uber aus feinen vielen befondern Blättern jiehet man 
das Augemeine heraus, und die dadurch entſtehende 
Eharten , die in jedermanns Hände fommen dörfen 
und daher geftochen werden, machen zufanımen den 
Etoatsatlas aus. Jener jeiget feinen Hauptnutzen / fo 

‚oft eine Regierung etwas zu entfcheiden hat, mo es 
nothwendig auf ein Ortserfenntniß anfommt, und der 
umftändlichfte bejie Umtsbericht wird niemals gleiche 
Dienite tbun. (6) 

Cabinetscouriere, heiffen die, melde aus dem 
geheimen Cabinet abgefendet werden. f. Labinet. 

Labinetsgüter. f. Cbatwigüter, 

Cabinersordre, nennt maneınen Befehl, welcher 
von dem Regenten unmittelbar erlajlen wird. Gie 
heben den Namen von der gewöhnlichen Unterfhrift: 
gegeben aus unferm Cabinet, erhalten, und wer 
den dadurch von den Canzlepreferipten, und ſolchen 
Befeblen, welche durch Die Coflegien gelaufen find, uns 
terfihieden. Sie find von den größten big zu den Hein» 
ſten Höfen, bier mebr und dort weniger , gewöhnlich. 
Ein Diener fann dadurch in grofie Verlegenheit gefegt 
werden, wenn fie der Staats» oder Landesverfaflung 
zuwider laufen felten, da fie Die fträctlichfte Befolgung 
erbrifchen, und den geborchendrn jedoch , nachdem die 
Umftände find, oft bey dem Nachfolger in der Regie 
rung, ja bisweilen bey dem Regenten felöft , der fie 
ertbeilt bat, wenn er feine Sefinnungen ändert, zur 
Verantwortung gereichen fönnen. Wie ſich ein rechts 
ſchaffener Mann in ſolchen Fällen, welche jedoch nicht 
vermutbet werden, zu verhalten habe, gehört in die 
Moral, * (33) 

Eabinersftüd, nennt man in der Mahlerey diejenige 
Eleinere Werte, die nicht das Maas von roder höch-⸗ 
ſtens anderthalb Fuß Überftergen, und deren Behand» 
lung mit fo viel Fleiß und Delifateffe erfcheint , daf 
Dos Auge des Zufhauers ganz in der Nähe derfelben 
genirfien fann. In einem andern Verſtand nennt man 
jedes vortrefliche Werk der bildenden Künfte Überhaupt 
fo , infofern man fagt: dies ift ein Cabinetsſtuͤck, oder 
verdiente in dem Cabinet eines groflen Herrn oder reis 
chen Particufier aufbehalten zu werden. (23) 

Cabionara. f. Schwein. (Sus Hydrochaeris Linn.) 

Cabir, Labeer oder Raratten, ind eine Rechnungs» 
miün; in Arabien zu Betelfaguy. Achzig machen ı Piafter 
a 38 ß. Hamburgifch Banco; thut, den Piafter zu 511 
fen fein Silber gerechnet , 13% fr. vor.den Werth 


eines Cabire (29) 
Cabiri, zadeıgor. Es ift unmöglich, die vielen fa- 
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belhaften Erzaͤhlungen der Alten, und die mannigfal- 
tigen Meynungen der Neuern von diefen berühmter 
Gottheiten des Altertbums, den Labiren in einen 
Zufammenbang zu bringen, und die eigentliche Bes 
(haffenbeit diefer groffen und mächtigen Bottheiten der 
alten heydniſchen Welt genau fennen ju lernen. Wie 


‚ wollen das Mefultat aus den Nachrichten der alten 


Shriftjteller, fo wie uns ſolches die ſcharfſichtigſten 


Alterthums forſcher angeben, unſern Leſern vo 


und es ihnen überlajlen, das Wabrfcpeinlichfte daraus 


ju wählen. 

Nichts ift in dem Alterthume berühmter , als die Las 
biren, und ihre Gebeimniffez zugleich ift nichts unge» 
wiſſer, als der Urfprung diefer Götter, Nach denz 
Herodot waren es DIE Pelasger, melde, als fie ſich 
auf der in den ältern Zeiten berühmten © des ägdi» 
fhen Meeres, in Samothracien, niederlieflen, zugleich 
auch den Dienſt der Eabiren und Die Geheimniſſe dere 
felben mit dahin brachten , und in der Folge die Athe⸗ 
nienfer , bey Denen fie nad) Verlaffung diefer Inſel ih⸗ 
ren Aufenthalt fuchten, in bepden unterrichteten. Wer⸗/⸗ 
ſpricht diefer Schriftiteller von der Verehrung der Ca» 
biren, zu den bep dem Dienfte dieſer Götter Üblicyen 
Gebräuchen eingeweihet iſt, der wird ohnezweifel ur» 
theilen , daß die Samothracier ſolche von den Pelas⸗ 
er erlernt haben, Denn diefes Volk, welches nach⸗ 

er bey den Athenienſern wohnte, hatte ehedem in Sa- 
motbracien gewohnt, und die Sametbracier hatten Die 
Orgien von ıpnen befommen. + Diefen Goͤtzendienſt 
hatten aber die Pelasger, ein unjtetes und herumſchwei⸗ 
fendes Volk, von Fremden, oder nah dem Yusdrucde 
des ebenangeführten GSchriftfleliers, von Barbaren 
überfommen. Ber waren aber diefe Barbaren, waren 
«8 Egnptier , oder Phönizier? Was für Götter waren 
diefe Cabiren? Wie viel waren fie der Anzahl nadı ? 
Waren die Labiren mit den Corpbanten und mit 
den Dactplen einerley ? Wue diefe Fragen müjfen wir 
zu befriedigen fuchen. 

Wenn wir dem Sandhuniatbon glauben, fo 
twaren die Cabiren urfprünglid aus Phönizien. Dies 
fer Schriftſteller, deſſen Werk noch immer unter den 
Antoninen vorhanden war, und vom Philo aus 
Boblos in dag griechiſche überfegt worden, redet in 
zwo Stellen feiner jest noch übrig gebliebenen Frag« 
menten von dieſen Göttern. Er läßt fie von dem Sp« 
Did abftammen, und vermengt fie mit den Dioscus 
ren, mit den Eorpbanten und Dacthlen. „Bom Sp» 
dick, fagte er, kommen die Dioscuren, melde audy 
die Cabiren, die Eorpbanten und Samothrarier beife 
fen.y, m der zwoten Stelle, wo er von eben dieſen 
Goͤttern redet, erzählt er, daß Cro nus zwo von feinen 
Städten verfhenfte, nemlich Boblus an die Göttin 
Baaltis, und Berptus an den Reptun und die Eabir 
ren, Hieraus erheilet alfo, daf die Cabiren Söhne 
des Sydids geweſen, und daß fie ju Berptus in p 
nicien gewohnt. Da nun die Nachkommen des Sp- 
dis, mer nun auch derfelbe geweſen ſeyn mag, uns 
ter die Götter verfegt worden; fo ſcheint «8 döllig, 
daß den Eabiren gleiche Ehre widerfahren fep, und 
daß man in der fo eben gemeldeten Stadt zuerft ihnen 
eine gottesdienftliche Verehrung erwieſen. Es ijt alfo 
ſehr wahrſcheinlich, daß die Cabiren phönizifche Goͤt ⸗ 
ter geweſen / mie aud felbft ihr Namen anzupeigen 
fein. Damafcius fagt nemfid) in der Bibliorhef 
des Photius, wenner von dem Hesculap, einem vom 
den Söhnen eben dieſes Sydicks redet, ausdrudlich: 
Der UAerculap in Berptus ift weder ein Grieche, noch 
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ein Eghptier, ſondern von Geburt ein Phoͤnizier. Denn 
unter den Kandern des Sadyks, welche die Dioskuren 
oder Cabiren genennt werden, hieß der achte Esmus 
nus, welchen Namen man durch Aesculap überſetzt. 
So wahrſcheinlich auch dieſe Meynung iſt, fo glau⸗ 
ben wir doch die dabon abweichenden Gedanken eini⸗ 
ger alten Schriftſteler auch anführen zu muͤſſen. Nad; 
dem Herodot waren die Cabiren Söhne des Buls 
. sang, des älteften der ägpptifchen Gottheiten, Afto» 
rius, ein fonft geſchiäter Alterthumsforſcher, hat 
ſich durch dieſe vom Valla falſch uüͤberſetzte Stelle 
des Herodotse verleiten laſſen, in feiner Abhand⸗ 
- Jung von den Eabiren vorjugeben, als fönne man 
dadurd) die Meynung des Dherechdes und des 
Nonnus, melde ebenfalls den Cabiren den Bulcan 
» zum Vater geben, umſtoßen. Cambyſes, fo fagt 
Herodot, ließ, als er in den Tempel der Eabiren 
trat, verfchiedene Spötterepen über die darinnen bes 
findlichen Bildfäuler-laufen,- und befahl, fie zu vers 
brennen: Darauf fügt er nach des Bala Ueberfe 
tzung hinzu: funt enim et haec illis Vulcani fimilia, 
i quo fe bi homines- ajunt efle oriundos; flatt daß 
er hätte uͤberſetzen follen: eujus ipfos, i. e. Cabiros, 
« efle filios dicunt, d. i, von welchem Bulcan, wie fie 
fagen, die Eabiren abjtammen., Man hat alfo drey 
+ alte Schriftfieller, den Herodot, den Phereendes 
„and Nonnus, melde dieCabiren als Söhne des Buls 
* sans anfehen; nur mit dem Unterſchiede, Daß die bey⸗ 
: den letztern es verfihern, da im Begentbeile der erfte 
„nur fagt, Daß dieß die Mennung der Egyptier fep. 
Akuſilaus, der Wegier , defien Mepnung Strabo 
» anführt, behauptete, daß die Gabiren nicht die Kin« 
Der, fondern die Enfel des Bulcans gemefen, und daf 
Camilus, den andere felbft unter Die Gabiren ‚Segen, 
ihr Vater geweſen. Naäch den vorhin angeführten 
Schriftſtellern fol ihre Mutter Tabira geheiffen ha⸗ 
bem, melde Pherecydes für eine Tochter des Pros 
teus ausgibt, 
° »&trabo, dieder Mennungen der Alten von den 
* Eabiren gefamimelt hat, nimmt feine davon an, und 
der Abſchnitt, in dent er davon redet, enthält zwar 
viel merfmürdiare, es gebricht ihm aber an derjenigen 
"prüfenden Genauigkeit, welche den abgehandelten Dias 
“terien ihren Werth ju geben weiß. Dem fey nun, wie 
ihm wolle, fo ift doch dieß gewiß, daß die Cabiren 
* Görter gervefen, welche aus Morgenland gekommen 
* find, a aber Herodot die Diepnung der Fanptier 
“onführt, obne folder beyzutreten, fo fheint zwar jene 
erſtere Mennung des Sanduntantbons doch imnıer 
’ noch den Vorzug zu behaupten. &s ift alfo am twahrs 
ſcheinlichſten, daß in Phönisten, und zwar ju Berps 
‘tus, der Urfprung biefer Götter und ihre Verehrung 
' u fürhen fen. Die Phönizier, welche ſich in verſchie— 
"Denen Inſein des mittelländiühen Meers und des Ur 
chipelagus niederliefen, brachten die Geheimniſſe dies 
“fer &ötter vornemlich nach Samothrazien, wo fle nad) 
"Der Zeit fehr berühmt wurden: und A 
‘welche Damals daſelbſt wohnten, machten diefelbe, als 
ie nach Griechenland famen, den Athenienfern befannt, 
r Namen diefer Götter iſt nicht urſpruͤnglich grie⸗ 
chiſche er fommt aus dem hebräifchen oder Dem aras 
biſchen her, meil in Diefen beyden Epradyen, Labir, 
‘fo viel heißt, als groß, maͤchtig. Die nody heidnis 
Shen Sararınen verehrten ebenfalls bis auf die Zeis 
ten des Herarlius die Eterne, befonders die Des 
nug unter dem Namen Chabar, indem in ihrer Epras 
(he dieſes Wort eben fo viel,‘ als Chabir , nemlich 


a 
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groß, maͤchtig bedeutete. Dem Varr o / und nad 
ihm, dem Tertullian iſt ohne Zweifel dieſe Ubleis 
tung befannt geweſen, weil fie die Cabiren durch 
mächtige Götter erftären. Dies fimmt auch mit 
dem Beyiworte überein, welches ihnen Drpbeus in 


feinen Hymnus auf die Eureten beplegt, wo er fie 
i 


‚er noch drey Nymp 


nennt, 

In Beftimmung der Anzahl und der Namen der 
Cabiten find die Diepnungen und Rachtichten der Uls 
ten gar fehr unterſchieden. Da, nah dem Gans 
chuntathon, die Kinder des Sadyes Tabiren ges 
nennt wurden, fo muß man ihm zufolge wenigſtens 
acht annehmen, weil desculap fein achter Sohn ge» 
tvefen. Strabo zählt nur drey Gabiren, und wenn 
ben, drey Tabiriden dazu fest, 
fo vermehrt dies Die Anzahl diefer Götter nicht, weil 


wman ihnen ohne Unterſchied bende Seſchlechter beyleg⸗ 


te. Tertulian ſetzt ebenfalls ihre Unzahl auf drey. 


Einige Schriftſteller geben nicht mehr als zween Cabi⸗ 
jur und auch dieſe beyden nennen fie auf verſchie⸗ 
"Bene Art, 


Ben einigen heiſſen diefelben Jupiter und 
Baͤrchus, bey andern der Himmel und die Erde, 
Der olte Scholiafte Des Apollonius- verfidert, daß 
Mnafens drey Eabiren qesäblt habe, die von ihm 
Arteros, Arioferfa, Arioferfos aenennt würden; 
und dag Dionpfidor mod) einen vierten hinzu ſetze, 
nemlih den Tafmilus oder Mercur: und hiermnen 


ſfimmt Dionpfidor- mit dem Herodot übereimd 


Bochart, welcher dieſe Namen am gluͤcklichſten vers 
dollmetſchet hat, leitet fie aus der —* Spra⸗ 


che her, und glaubtdaß der erſte die Ceres, der 


zweyte die Proſerpina, der dritte den Pluto, und 
der vierte den Mercur anzeige. Doch hat Bochart 
nicht ſowohl diefe —— erfunden, als ſolche viel» 
mehr mit der aus der hebraͤſſchen Sprache entwickel⸗ 
ten und bergeleiteten Bedeutung Diefer Wörter vereini« 
get. Denn fon des Apolfonius Ecoliafte fagt : 
„die Gottheiten, deren’ mon in Samothrajien einge 
weihet wird, find die Eabiren, deren Namen for 
gar Mnafeas bekannt gemacht hat. Es find ihrer 
bier an der Zahl: Wrierus, Uxiocerſa, Axiokerſus. 
Arierus iſt dir Ceres, Wriocerfa Die Proferpina, Axio⸗ 
ferfus der Pluto; und der vierte endlich, Der noch 
binzugetban worden, der Kasmilus iſt der Mercur, 
mie Dienvfidor diefe Namen ausleget:,r  Plüche in 
feiner Hitorie des Himmels läßt jene drey erfiern Ras 
men den Dfiris, die Iſis und den Horus, und alfo 
egyptiſche Gottheiten bedeuten. ‘ 

Die Briechen laſſen 28 gemeiniglih dabey bewen⸗ 
den, daß fie die cost famotbragifchen. Göttbeis 
ten nennen. Die Urſache davon ift wohl diefe, weil 
ihr Dienft, der aus dem Morgenlande in die Abend» 
länder. übergegangen , in Die Inſel Samothrazien, h. 
+ T. Samadradyi bey den Dardanelien, und in den 
nicht weit davon entlegenen Inſeln Imbrus und Bes 
nos, he z. T. Stalimene, ſich vornemlich feſtgeſetzt 
hatte, wohin auch die meiften Prinzen der aͤlteſten Zei⸗ 
ten teifeten, um ſich in den fruchtbaren Geheimmßen 
dieſer Goͤtter einweihen zu laſſen. So. berichtet ung 
Diodor, dag Cadmus in dieſes fand gegangen, und, 
daſelbſt, nachdem er diefer Gehemniffe theilhaftig ges, 
toorden, die Sarmonia geebliget babe. Orpheus; 
Caftor, Pohur, Herculesund andere Argonaus 
ten unterließen ebenfads nicht dahin zu geben, und 
ihr! Geluͤbde zu erfüllen, welches fie bey einem großen 
Eturme getban hatten. Denn man rechnete auffer« 
ordentlich viel auf den Schutz und Bepftand der Car 


. Cabiri. 
biren in allen gefährlichen Unternehmungen, beſonders 
aber, wie der Scholiaſte des Upollonius fagt, in den 
Gefahren zur Ser, und empfahl ſich ben ſolchen Be» 
Iegenbeiten Durch Geluͤbde ihrer mächtigen Obhut. So 
ließen fi auch Ugamemmon und Ulyſſes und ans 
dere Helden des trojanifchen Keieges in dieſen Ge⸗ 
beimnijfen einweihen. Plutarch fagt ung, daß ber 
Macedonifche. König Philipp und feine Gemahlin 
Dlpympias ebenfads diefer Ehre theilhaftig gewor⸗ 
den. Die Uthenienfer, die dem Herodot zufolge 
die Beheimniße der Samothrazier annabmen, ſchick⸗ 
ten ihre Kinder dahin, um an diefen Geheimnißen Theil 
u nehmen: und andere Völfer Griechenlands ahmten 
e darinnennah. Teren; zielt in feinem 
auf diefen Gebrauch. Wenn, fagt er dajelbit, das 
Kind gebohren wird, tie viele Geſchenke wird «6 
nicht foften, melde die Mutter fich alle zueignen wird. 
Es wird in dem Augenblide geſchenkt werden müffen, 
wenn das Kind auf die Welt fommt; desgleihen an 
dem Tage, da man feinen Geburtstag fenern wird; 
nicht weniger, wenn man es eintweiben wird.,, Do» 
nat fagt bei dieſer Etelle des Comikers, daß er dar 
mit auf die Gewohnheit der itbenienfer ziele, die Kin⸗ 
der in einem gemiffen Alter nah Samothrajien zu 
ſchicken, damit fie, mie bey ibm Upollodor fagl, 
daſelbſt eingerweihet werden mögten. 

Es ift fehr mahrfcheinlich, Daß der Eintritt in dn 
Tempel der Eabiren, menigitens in das Heiligthum 
Deffelben, niemand, als_den Prieftern, frevgeftandın, 
wie dies auch Herodot von dem Tempel der Eai- 
ren in ®appten berichtet. Vermuthlich trugen die 

riefter befondre Sorge, die bey dem erften Unblite 
ehr laͤcherlichen Bildniße diefer Götter der gottloen 
Verachtung und dem Epotte unbeiliger Zufchauer niht 
blos zu ftelfen, damit ſich nicht dergleichen Fälle, Die 
fid in Eghpten mit dem Cambyſes zutrug, # 
ereignen möchten. Pauſanias entfchuldiget fid) Tas 
ber, da er die Gabiren Griechenlands genennt hatte, 
wegen des Stillſchweigens, das er in Anfehung ihrer 
Geheimniße zu beobachten verpflichtet fen. Stepha⸗ 
nus und andere Schriftfteller mehr berichten uns , daß 
auf der Inſel Samotbhrazien eine Höhle befindlich ges 
wefen, welche Zerpntb gebeiffen, und den Cabiren 
geheiligt geweſen. In diefer opferte man der secater 
welche die bundemörderifche Göttin, Dea :anici- 
da, bey den Alten beißt, ebenfalls Hunde, Diefe 
Göttin, welche man oft mit der Proferpinia , der Er» 
reg, oder der Erde vermengte, gehörte, wie wi fhon 
oben erinnert haben, mit unter die Cabiriſchen Bott» 

eiten. 

’ Der gelehtte Voſſius behauptet in Anſehung der 
vierten cabırifchen Gottheit, des Casmilus, daß er 
zwar auch unter die famothrazifchen Götter gerechnet 
“ worden, daß er aber nicht von gleicher Würde mit den 
° Zibrigen fen; meil er ihnen gleichſam diene, und ver» 
ſtehet alfo unter dem Worte Casmilus, oder auch 
CTamillus, einen Diener oder Boten der Götter, der» 
gleichen der Mercur war, Er hält diefe Gottheit für 
phnfifh, und glaubt, es fen in ihr Die Sonne unferer 
Segenfüßler, fo wie in dem olpmpifchen Mercur die 
Sonne, mie ſich folde ben uns feben läßt, verebret 
toorden. &# ift nicht zu leugnen, daß die Cabiren zu⸗ 
teilen Camillen, welches fo viel, als Diener ans 
zeigt, genennt worden, daß die Priefter der Enbele, 
die Cornbanten gleichfolls von dem Berge Tabirus in 
Dorvaien, Cabiren genennt worden, und endlich, daf 
wie Strabo fagt, einige Scheiftfieller die Eureten, 
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die Eoribanten und die Cabiren für einerley gehalten. 


haben. , 

Diejenigen Schriftfteler, melde den Caſtor und 
Polur, den Jafius und Dardanus unter die Fabiren 
rechnen, irren ohne Zweifel fehr. Sie find zu dieſem 
Irrthume vermuthlich dadurch verleitet worden, weil 
dieſe Helden ſich zu den ®eheimniffen diefer alten Gott⸗ 
heiten haben einweihen laffen, und daß Dardanus viels 
leicht den Dienft der Cybele, melde mit der Erde 
einerley ift, nach Phrygien gebracht. Dieſer Goͤtzen⸗ 


dienſt kam darauf nach Italien, wohin ihn Aeneas 


mit den Penaten brachte, welche nach dem Zeugniſſe 
des Varro und Macrobius mit den Cabiten 
einerley gewefen. 

Die Alten Fannten nody andere Cabiren, deren eini⸗ 
ne Söhne des Bulcans, die andern aber Söhne des 
Mercurs waren, Mercur feibit gehörte, dem fchon 
angeführten Zeugniffe des Herodots zu folge, unter 
Diefe Goͤtter, ſowohl als Ceres, mit dem Zunamen 
Labiria, ——— Cybele, Prometheus u. a. m. 

riechen, melde alles auf ihre Religion 
bejogen, dachten von den Cabiren ganz anders, als 
die Egyptier, die ihnen diefelben zuerft befannt gemacht 
hatten. Die alte fortgepflanjte Sage der Thebaner 
enthielte, wie Paufanias meldet, daß vordem im 
diefer Gegend eine Stadt Tabiräa geftanden, und es 
daſelbſt Menichen gegeben, welche Labiren gebeifleny 
def Prometheus, welcher einer von ihnen geweſen, 
und fein Sobn Yetnäus die Ehre genoffen, die Leres 
zu beherbergen, und daß damals diefe Göttin ihnen 
ein Pfand übergeben, und den Gebrauch teifelben ent⸗ 


dect. Dies ift, fährt Paufanıas fort, dasjenige, 


was id) nicht gemein machen darf. Wenigſtens aber 
kann man es für gewiß annehmen, daß die Geheim⸗ 


nißbe der Cabiren fidy auf ein von der Eeres erbaltenes 


Geſchenke gearlindet. ls, fo faat eben dieſer Schrift⸗ 
ſteller, Die Epigonen Theben ‚eingenommen battery 
wurde, da die Cabiren von den Aegiern verjagt wor⸗ 
den waren , die Feyer diefer Geheimniffe eine Zeitlang 
unterbrochen, - Nachgebends ftellten Delarae, die Toch⸗ 
ter des-Potneus, und ihr Brmahl Iſthmias diefels 
ben wieder her. Weil fie aber. zu gleicher Zeit dieſel⸗ 
ben an einen Ort, der Alexigres hieß, und aufferhalb 
der alten Grenze lag, wo fie waren geftiftet worden 
verlegt hatten, fo brachten fie Telondes und die an⸗ 
dern Cabiren, melde aus dem Kriege übrig geblieben 
maren, wieder nach Eabiräa zurüd. Uebrigens ift die 
Religion der Cabiren, und die Heiligkeit ihrer Cere⸗ 
monien niemals 'ungeftraft verlegt worden. „ &o ren 
det Paufanias, der die Diener und Prirfter den 
Eabiren mit den Göttern diefes Namens vermenget, 
Zufegt fragt es ſich ob man die Cabiren mit. den 
Eorybanten, Eureten, idäifhen Dartylen und Tels 
chiniern vermengen dürfe? man muß es in der That 
eitehen, daß verfchiedene unter den Alten diefes geihan 
aben. Strabo unter den Alten, und don den neuern 
Aſtorius, in feinem Tractate von den cabirifchen 
Goͤttern, find diefer Meynung gefolgt. Adlein folgen« 
nd diefer Meynung zuwider. Erftlich 
thun Sanhuniatbon, Herodot, Pherecydes 
und Nonnus, melde von den Cabiten reden, und 
ihr Gefchlechtregifter mittheilen, keines weges der Cory» 
banten, der Eureten, der Dactylen Meldung, Biel» 
mehr gehören nach dem Zeugniße diefer alten Schrift 
ftener die Eabiren unter die groffen und mächtigen 
@ötter, welches keineswegs bey den Cornbanten, Das 
ciyſen und Eureten fhatt findet. Die Dactylen find 
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nach der Vorfttilung der glaubwuͤrdigſten Schriftftel» 
ler des Ulterthums aus der Inſul Creta gebürtig ges 
weſen, waren die erſten, meldye nach der Entzündung 
des Bergs Ida, einer Braebenbeit, melde eine von 
den Epochen der parıfhen Marmorfchriften ansmadıt, 
die Kunſt erfunden haben, das Eifen zu fehmiedenz 
endlich daß deren fünf gewefen, mie ihr von den Fins 
gern einer Hend entlehnter Namen anzeigt. Das; 
os man von den Cuteten, diefen Befchligern der Kind» 
heit des Jupiters, vorgicht, ſchickt ſich ebenfalls nıcht 
auf die Eabıren. Die Corpbanten waren Priefter der 
Cybele, dern Amt nichts aͤhnliches mit den Gabiren 
bat. Die Telchinier endlich wurden für Zauberer ans 
geichen, Die im Lande herumſtrichen, um gut Glück zu 
mahrfagen, und die Bewunderung des Volks auf ſich 
zu sieben , reelches allzeit bereit ift, Die zu bewundern y 
welche es Affen. Be 
Daß aber dem allen obngeachtet die Geheimniſſe von 
Eamothragien, oder Die Cabiren, öfters die Geheim⸗ 
niffe der Gorgbanten genennt worden, fam daher, 
weil die Corybanten die gottesdienftlidhen Diener dies 
fer Geheimniſſe nicht nur zu Lemnos und Imbrus, 
fondern auch in ganz Phrygien und anderfimwo gemefen 
find. Zu einer neuen Verwirrung In diefer ohnehin 
fon dunflen Religion der Eabiren giebt eine gewiſſe 
vom Wftoriusermährte Auffchrift Gelegenheit, mo 
die Cabiren mit den Dioscuren vermengt worden 
find. Die Uuffchrift ift diefe: Cajus, ein Sohn 
Cajus des Afarnaniers , der Priefter der großen 
Görter; der Dioscuren Tabiren geworden, bar 
dieß Denkmal in dem Jahre aufdericdhtet, da 
Dionyfius nad) dem Kicifcus Ardyon war. Wftos 
rius ift der Meprung, daß die Dioscuren und Cabiren 
einerley fenen. Es iſt nicht zu leugnen , daf die Cabi⸗ 
ren zumeilen mit den Dioscuren und Anafen vers 
wechfelt worden. fein ihre Geſchlechtstegiſter und 
die Verfihiedenbeit ihrer Nanten beweifen, daß man 
fie von einander unterfcheiden müffe. Ueberhaupt ift 
es unmöglich, die vielen und dabey fabelhaften. Erzeh⸗ 
“ Jungen von diefen Cabiren in einen gaͤnzlichen Zufams» 
menhang zu bringen. Sie find meiftens Erfindungen 
ſpoaͤteter Zeiten; und wenn Diefe mit den alten Ueber» 
“ Itferungen vermifcht werden, fo darf man fi über 
die daraus entftandenene Verwirrung , Derdunflung 
und Berunftaltung derzum Grunde liegenden wahren 
Geſchichte nicht vertoundern, In 21 
Cabiria, find die Feſte und Gcheimniffe, melde zur 
Ehre der Eabiren ehedem gefeyert wurden, Nirgends 
aber war diefer Goͤtzendienſt geheimnißvoller und mit 
mehreren Eifer gefeyert, als in der Inſul Samothras 
jien, mobin ibn die Pelasger gebracht hatten. Da 
an die Cabiren als die mädhtigfte Schugpatronen in 
roßen Gefahren, in wichtigen Unternehmungen und 
— in Seeftürmen in der heidniſchen Welt vers 
ehrte, fo ift es nicht zu verwundern , daß die Völker 
des Alterthums, befonders die Griechen ſich Diefe Bott» 
‚beiten günftig zu machen fo eifrig gefudyt haben. Sie 
fonnten diefe Abſicht an mehreren Orten , mo die Eabi- 
ren Tempel batten, 5.8. in Lemnos, in Theben, auf 
der Inſul Imbrus erhalten. Doc hatte der Dienft 
diefer @ötter feinen eigentlichen und heiligften Sitz in 
Samothragien, und allhier fonnte man in Die genaues 
fie Gemeinſchaft mit diefen Gottheiten, vermittelft der 
dem Ylterthume fo berufenen famothrajifchen Ge⸗ 
‚beimniße, tretten. Ohne Zroeifel wurde ein Unter⸗ 
ſchied unter den Einzumeibenden ſowohl, als unter den 
Seheimniſſen der Eabiren felbft gemadt; und es ift 
. 


Cabiria, 


aus vielen Limftänden zu erfehen, daß an den eigents 
lichen in die dickſte Finfterniffe und in ſchauervolle 
Schrecken eingebüuten Geheimniffen nur fehr wenige, 
und vorher wohl geprüfte Perfonen Antheil nehmen 
fonnten; fo mie im Gegentheil in den Meinen Geheim⸗ 
niffen jeder Verehrer der Cabiren, und fo gar noch uns 
erwachfene Kinder , eingeweihet, und dadurch dem 
Schutz diefer Gottheiten empfolen wurden. 

Die alten Schriftſtetler berichten uns die Cerimo» 
nien, welche bey dieſen Geheimniffen üblich geweſen. 
Man feste nemlich denjenigen, der eingerveibet werden 
foüte, auf einen Thron, man ungab fein Haupt mit 
einem Kranze von Deljweigen, man band ihm eine 
Yurpurbinde um den Leib, und die andern tanzten rund 
un ihn herum, Dieß Segen auf den Thron und das 
darauf folgende Herumtanzen hieß die rIgovaıg. 
Diefe Geheimniſſe wurden durch die Sprache, deren 
fi) die Priefter dabey bedienten , nod ehrmürdiger. 
Diefe fremde heilige Religionsfpradhe war ohne Zwei⸗ 
fel feine andere, als die Sprache der alten Phönizier, 
welche ſich in dieſer Inſul niedergelaffen, und den Goͤ⸗ 
Kendienft der Sabiren dahin gebracht hatten. Diodoe 
fügt in feiner hiſtoriſchen Bibliothek in Diefer Abficht: 
/ die urſpruͤngliche Einwohner Samothraziens haben 
ehedem eine eigene Sprache gehabt, won der viele Ueber» 
bleibſel noch bis jeyt bey ihrem Sottesdienſte beybehal⸗ 
ten werden, " Wir leſen daher auch bep dem Hefphrus 
daß der Priefter der Cabiren Eoes geheiſſen habe, der 
die Mörder susgeföhnet. Denn für die Söhnung vor⸗ 
etzlicher und unvorſetzlicher Mordthaten und für die 
Befrepung von den Zurien waren diefe ſamothraziſchen 
Dyſterien aufferordentlich fräftig. Gedachter Namen des 
Söhnpriefters, Coes ift ohne Zweifel einerleg mit denz 
yebräifihen Cohen, welches einen Priefter bezeichnet: 

Diejenigen Schriftfteller, melde ung von den Ceri⸗ 
Aönien der eigentliden und größern famothrazifgen 
Beheimniffe hätten Nachricht geben koͤnnen, hält eine 
vefondere Ehrfurdt vor der Religion zurid , den 
Schleper von dieſen Gebeimniffen zurlicfzugiehen, und 
fe erfuͤhnen ſich nicht, fid) in eine umftändliche Befchreie 
kungderfelben einzulaffen. Zum Gluͤcke haben fie uns das 
durch nichts, als die Kenntniſſe der Schaͤndlichkeiten ent⸗ 
joger, welche bey dieſen Gehe imniſſen ausgeübt wurden. 
MWengftens bat man dieſe ſamothraziſchen Myſterien 
mit Yen allgemeinen Vorwurfe aller übrigen Orgien 
ebenfalls, und zwar vorzüglich gebrandmarft. Heros 
dot fheint Die Wahrheit Diefer Vorwürfe zu bejtättie 
gen. Denn bey der Gelegenheit, da er verſichert, daß 
die Jelasger die Geheimniſſe der Cabiren nady Alben 
gebracht, . er auch, daß fie Diejenigen geweſen, 
welche die Athenienſer die Urt gelehrt hätten, den 
Mercur, einen von den Cabiren, auf eine ſchmutzige 
und ganz und gar unanftändige Weife vorzuftellen. Das 
ber wählte man auch, wie Cicero fagt, die Nacht jur 
Feyer diefer Geheimniſſe. „ Praeterco Samothraeiam, 
eague, quae Lemni nocturno adıtu ecculta eoluntur 
filveftribus fepibus denfa. “ Ohne Zweifel fügten die 
Velasger zu den Geheimniffen der Cabiten jene ehriofe 
Gebrauche hinzu, welche ben erfien Stiftern derfelben 
unbelannt gemefen. Deswegen fagt Herodot, wenn 
er von der ſchmutzigen Vorftelungsart des Mercure 
redet: „7 Diejenigen, welche zu den. Geheimniſſen der 
Gabiren, die die Samotbrajier fenern, nachdem fie 
ſolche von den Pelasaern Überfommen hatten, eingewtie 
bet find, wiſſen wohl, Dafidas, was id) fagr, mahrifk ır 

Diefe ehriofen Gebräuche, welche bey. den ſamo⸗ 
thrazifcpen Orgien üblich waren, / muſſen allerdings ſeht 
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geäueeft geweſen fen, weil birienigen alten Schrift 
eiter, welche von dem cabiriſchen G sendienjte reden; 
betheuren, daß fie ſich micht unterflünden, ſolche zu 
offenbaren. Paufanias, nachdem er gefagt hat, der 
Tempel der Cabiren im Böotien fen nur fieben Stadien 
' von dem Hapne der Tores Labiria und der Profer» 
ina gelegen, ſetzt binzu: „, der Lafer wird mir verzei⸗ 
ben, daß ic) feine Neugier in Anfehung der Cabiren, 
"und der Cerimonien bey ıhrem Dienfte, und dem Dien» 
€ der Ebeie nicht flille. „ Clemens von Uleran, 
rien bat geglaubt, daß er, um das Heidenthum mit 
defto arößerm Vortheile zu beftreiten, einen Theil dies 
fer Gräuel offenbaren dürfe. vr Tat 
Cabiscola, ein Kirdenbedienter in den mittlern Zei⸗ 
ten, der den Gefang zu verwalten hatte, und unter 
den Sängern der oberfte mar, (v) 
Lan er ent f. Robl, Ropf--_ 4 
able, ift auf den franzöfifhen Schiffen eine Maaß 
von 120 Klaftern, wird gemeiniglich das längſte und 
ftärfjie Tau eines Schiffes (ſ. Kabel) diefe Dr 


at. 
Eat : ‚ und daraus zuſammengeſetzte Wörter, f. 
abel, 
Cabliau. f. Rabeljau. ; 
Taboche oder Caboſch, iſt der Name eines Fiſches; 
welcher in dem großen Strome zu Sigm fehr haͤuflg 
anzutreffen iſt und daher geddret weit und breit ver» 
fchigt wird. Seine Länge beträgt 1% Schub, feine 
Dide 10 bis 12 Zoll. tu 
bennahe vieretig. Es giebt zwo Urten davon , bie eine 
ift aſchgrau, Die andere (dar. .. (9) 
Labohon, ein Wort der Jubelierer welches einen jes 
den Sdelgeftein bedeutet, der nur gefihliffen worden fit; 
und den man noch zu feiner ordentlichen Zorn oder 
eticht gefhnitten, fondern dem man feine natlırliche 
Figur, die er gehabt als er aus dem ergiwerfe gelom⸗ 
min, gefaffen hat. Es giebt Cabochons non unterfchieds 
licher Sefialt; unter andern runde ovalrunde und frum: 
me. Jedoch ift dieſes Wort von den Mubinen mebr 
als von allen andern Edelgefteinen im Gebrauch. (28) 
Laboletto, ift eine genuefifche Eilbermünz 63 foldi 
correnti anı Werth, 3 derfelten machen alfo ı Lire 
aus. Ein ſpaniſch Stud von Achten 243 Denari fhrtr, 
beträgt 6 Lire zo Soldi mithin ift Der Werth eines 
Caboletto eirca 6 fr. oder 3 f Luͤbiſch. (29) 
Eabotage, bedeutet eigentlich; die Wiſſenſchaft und 
Renniniß der Schiffsländungen , der guten und beques 
ten Gegenden zu anfern, der Sandbänfe, der Klips 
"pen, der Etrbme, der Ebbe und Fluth; mit einem 
Wort der Lage und Beſchaffenheit alter Theile von 
den Hüften eines Meere. Dan braucht aber auch Dies 
. fes Wort von der Handlung, welche in der Nähe von 
‚ einem Ort zum andern an den Küflen bin, ohne das 
Land aus dem Geſicht zu verlieren getrieben wird. (28) 
Laboter, ift ein Wort das bep dem Seeweſen und 
bey der Handlung zur See gebraucht wird. Es beilt 
von einem Hafen jum andern und zwat bornemlich 
an den Küften binfhiffen, oder auch in der Nähe von 
einem Ort zum andern handeln, f. Crbotage, (28) 
Cabotiere, eine lange ſchmale flache ungefähr dren 
Fuß tiefe Barfe, mit einem fehr langen Steuerruder, 
welches in Geftalt eines ordentlichen Ruders gemadıt 
it. Gin Binnenlander auf dem Fluß die Eure in 
Frankreich, (28) 
Cabre. (Mafdinendau) Iſt ein Hebzeug welcher aus 
3 oben mıt einem Seil zufammen gebundenen Etangen 
oder Bauböljern beftehet, deren unterfte Enden alfo 


Der Kopf ift etwas platt und - 
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auseinander gefperrt werden, daß die Grundfläche das 
von ein D macht. In der Mitte wird eine Rolle 
auch wohl ein Flaſchenzug angemacht , wodurch ein 
Seil geyet, um damit die Yaften heben zu fönnen. 
Statt des Seils wit welchem an folden oben am 
Knopf diefelben zuſammen gebunden werden , verfichet 
man auch mehrer Dauer, Feſtig ⸗ und Bequemlichkeit 
halber folhe oben mir eiternen angelegten Ringen und 
tinem etfernen ftarfen Nagel, welcher durch alle Drep> 
bäume gehet, damit um denfelben ſich folche nach Br» 
lieben meiter und enger auseinander und zufammen 
ftetten Taffen, (18 


) Labrides, find nad) einigen getiffe Nomphen, L 


andern die Schweſtern der im Hendenthume vormals 
fo berühmten Cabiren. Cinige Bltertbumsforfiher hals 
ten fie endlich gar für einerfey mit den Cabiren feldft, 
indem diefe Götter als witterartig unter beyderley Ge⸗ 
ſchlechte ſollen ſeyn verehret werten. f.Cabiri. (21) 
Cabriole, (Sant de fermie A ferme) ift auf der Reut- 
bahn, die ſchwerſte Schule eines Pferde, dann es mu 
auf einem Pla ohne von der Stelle zu kommen, mi 
alten vieren in die Höhe fpringen, in freyer Luft fi 
ausdehnen, und hinten ausfchlagen. (6a 
Cabritta, ein Bennamen des füllen Befemfrautes 
(Seoparia dulecis Linn.) (9) 
Labrus, war rine der befondern Gottheiten, welche 
in der pamphyliſchen Stadt Phaſelis, dieſem vormas 
ligen berühmten Aufenthalte der Sreräuber, verehret 
wurde. Man opferte dieſem Gott Feine gefaljehe 
iſche. Daher kam das Spruchwort: Phaſelidarum 
acrificia, welches ein geringes Opfer ameiget. Güis 
das macht aus der Stadt Phafelis eine Inſul, und 
nennt ihren Gott Calabrus. Erarmus in feinen 
befannten Werfe von Sprüdmwörtern behauptet, daß 
man Caprus fhreiben müfr. (21) 
Cabuly, beiffen die Mirabolanen von dem eftindianie 
fen Königreich, mo deren überaus biele wachfen. f. 
Mirabolanen. (13) 
Cabure oder Caburus, Tabara , iſt eine Urt von 
Eulen , die ſſch in Brafilien findet und mit der Meinen 
_ Sorneule (Strix otus Linn.) überein fommt. (9) 
Cabureiba, dartınter wird der perubianiſche Balſam 
verftanden. (9) 
Tabus, x26 mar tin Betraidmaaß, fo wie ges 
ein Maof für flüßige Dinge , befonders für den Wein. 
Cabusfrumentimenfura, cadus vini fagt Hefpchius. 
Tirin in feinem Bude von den Maafen fagt, die 
Tabus fen einerleg mit Dem Chönix der riechen, man 
babe ihn auch den Eubicpälm genennt; er fen der fechite 
Theil des Satum , habe vier Log, d.i. ebraͤiſche Ser» 
tarios gehalten , und gleiche ungefebr dem Maaſe, 
das dıe Jtafiener Borcale , die Spanier aber Aeumbre 
nennen. i as 21) 
Lacaboga, ift eine brafilifhe Schlange, melde fos 
wohl auf dem Fande, als im Waſſer lebet. Sie ift 
nicht über eine halbe Elle lang, dunfefroth von Farbe 
und beiffet heftig wenn man fie zornig mat; doch iſt 
ihr Biß nicht giflig. Den daſigen Einwohnern ift fie 
fehr verbaßt, weil fie dem Federvieh nachftellet und es 
todt beiffet. (9) 
Lacabulum, des Plinius, bedeutet —* 
cherweife den ſchwatzen Nachtſchatten (Folanum 
nigrum Linn.) (9) 
Cacabus, aub Caccabus, ein Rochtopf, eihe 
Ofenblafie bey den Römern, mar entweder von Thon, 
oder Kupfer, zumeilen auch von Silber. Bep den 
Bedern hieß ayh ein gewiſſes Gefäße, darinnen fie 
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das Waſſer zum Teigkneten warm machten, Cacabus, 
daher das wegen ſeines uͤblen Geſchmacks bekannte Brod 
Panis cacabaceus feinen Namen erhielte. Der Rechts · 
gelehrte Paulus belehrt uns, daß man diefe zum 
Waſſerkochen ſowohl, als jur Zubereitung des Gemüt 
fes beftimmten Töpfe über dem Feuer aufbängen koͤn⸗ 
nen. Cacabi wurden auch zumeilen die Widenfrüge 
genennt, darinnen man Die Aſche von serbrannten 
Zeichen aufbewahrte. . 

Auch Hieß das Gefäß oder der Keffel, in melden 
man ben der heiſſen Waſſerprobe die Hände ſtecken 
mußte Cacabus. f. Aquaͤ ferpentis Judicium. (21) 


Cacabuaquabhuitl, ein indifher Name des Car 


caobaums. j j 

Cacalia. Diefer Name wird von den Botaniften meh» 
reren Pflanzen bengelegt, nemlich einigen Gattungen 
der Eupatorie (Kupatoria Linn.), dem falten Huf: 
Iattig ( Tufhlago frigida Linn.), und einem gans 
zen Pflanzengefchlecht, Das wir unter dem Artikel Peſt⸗ 
wurszel beſchreiben werden. ” 9) 

LTacaliantbemum;, ein Beyname einiger Gattun- 
gen der Peftwursel. 

Tacalotl. f. Rabe. 

Lacalorototl. f. Madenfreffer (Crotophaga L.) 

Lacao. ( Theobroma Linn, Guazuma Plum.) Die 

» fes Pflanzengeſchlecht gehört in die erfte Ordnung der 
achtzehnten Linneifchen Klaſſe ( Polyadelphia Pentan. 
dria). Der Kelch ift rücdtwärts ausgebreitet, und bes 


fteht aus drey eprunden, vertieften, abfallenden Blaͤtt . 


chen. Die Krone hat fünf budliche, fünfadrige, aus 
. gehöhlte, helmfoͤrmige Blätter , deren jedes mit einer 
' gefpaltenen bornförmigen Borfte verfehen iſt. Mitten 
ftehet ein glodenfürmiges auftechtes ausgebreitetes Ho» 
nigbebälter, weiches kleiner iſt, als Die Rronblätter, 
und aus fünf eprund » fanzetförmigen zufammenhäns 
genden Blättern befteht. Die fünf Staubfäden haben 
pfriemförmige Träger, welche wie Strahlen an dem 
SHonigbehälter figen. jeder ift an der Spike fünf» 
fpaltig, und trägt fünf Staubbeutel, melde von dem 
Gewölbe des Kronblattes bededt find. Der Stempel 
bat einen enrundlichen eg einen pfriemförs 
‚ migen Griffel von der Fänge des Honigbehälters, und 
‚ eine einfache Narbe. Auf die Biüthe folgt eine lang» 
liche fpige Frucht, deren Rinde holzig ungleich mit vie⸗ 
len reibenmeife geordneten Warzen befekt iſt. Die Saas 
menförner liegen in fünf Reiben , find fleiſchig, läng« 
" Jicprund und bräunlic. 

Chocoladenuß Tacao, (Theobroma CacaoLinn, 
Cacao Mill. dit, Black w. t. 373. Geoffr. mat. 
med. T. Ill. p. 261. Sloan. hilt, 2. p. 15. t. 160. 
Cacahuald, Avellana mexicana, Arbor cacavifera, 
wahrer Lacaobaum.) Diefer merfiwürdige Baum 
bat ſich durd feine Früchte ein großes Anſehen und 
vielen Ruhm erworben, Er ſtammt aus Südamerica, 
wo man in vielen Provinzen, 5. €, am Umajonenfluß, 

in Maragnan, Brafilien, bey Eartagena, Im ganzen 
Koͤnigreich Mexico , auf den carafifcdyen Küften, ganze 
Mälder davon antrifft. Wufferdem aber findet man 
ihn audy in vielen nordamericanifcyen Ländern und In⸗ 
feln, als Nicaragua, Buatimala, Hondura, auf den 
Antiden, auf St. Domingo, Cuba, Portorico und 
in Jamaica. Die Sldamericaner haben dieſen Baum 
lange vorher gefannt , und die Früchte zu Chocolade 
gebraucht, ehe die Europäer dahin gefommen find. 
Nachher wurde er gar bald in Europa befannt, und 
nun auch in Nordamerica ftarf angepflangt, Der 
Baum iſt nicht gar groß, und wird felten über ıq 


Cacao. 


bis 15 Schuh hoch. Sein Stamm halt im Umfange 
obhngefähr 12 Zoll, ſteigt 5 Schub hoch gerade in die 


Höhe, it mit einer höderigen braunen Rinde bededt, 


und theilt fi in mehrere armsdide Aefte, welche wie 
derum in fleinere auslaufen. Das Hol; des Stam» 
mes ift leicht und ſchwammig z die Blätter find enrund, 
latträndig, einer Spanne fang, und einer halben 
panne breit, oben Dunfelgrün, unten beülgrün, ums 


‚ fern Kirſchen⸗ oder Eitronenblättern ähnlich, an der 


Unterflaͤche mit vielen hervorragenden Adern befekt, 
an einem drey Zou langen Stiel befeftiget , und wech⸗ 
felsweife geordnet. Sie fallen nicht alle zu einer Zeit 
ab, fondern nach und nady, daher der Baum ſtets grlın 
bleibt. Die Blumen fiehen an den Xeften in großer 
Menge auf baarigen Gtielen, welche einen Zofl lang 
find. Sie find überaus Fein. Iht Kelch beſteht aus 
fünf blaffen, inwendig roͤthlichen Blätthen, die Kro⸗ 
ne aus eben fo vielen blaßgelben herzförmigen, faum 


- einer Linie breiten Blättern, welche mit Meinen rothen 
Puncten befegt find. Sehr viele Blümchen fallen als 


unfruchtbar ab, die andern aber bringen Früchte, wel⸗ 
che einer Melone gleichen, einen halben Schub langy 


drey bis vier Zoll dick und oben zugefpist find. Sie 


haben neun bis zehn hervorragende Ecken und viele 


Warzen auf der Oberfläche. Anfänglich ſehen fie blaß⸗ 


grün aus, werden nach und nad) gelb, und zulttzi, 
wenn fie ganz reif geworden find, heüroth. Jnmendig 


„ bemerft man eine doppelte Rinde, die eine ift gelb 


und did, die andere weißlich, zart und dünne, Inner⸗ 
halb der letzten liegen fünf Reihen von den Kernen oder 
Eacaobohnen ‚ an der Zahl 30 bis 40, welche vermit» 
telſt eines wolligen ſaftigen leiſches an einander haͤn⸗ 
gen. Jeder hat die Größe einer Olive, eine längfidy 
Tunde Figur, und ift glänzend, mit einer harten zer 
brechlichen Schaale bededt, der Kern aber ift violetbiau 
und zerfäut in viele Stüde. Die Cacaofrucht ift fehr 
faftig, an Geſchmack angenehm ſaͤuerlich und erfrifgend. 
Die Kerne aber find bitter und fehr ölig. Der Nutzen 
dieſer Früchte iſt in ihrem Vaterlande fo beträchtlich, 
daß dıe Indianer den Caraobaum mit dem Nanien 


. Gottesbaum zu belegen pflegen. Nicht nur die Mans 


dein dejfelden werden zu Eherolade gebraucht, ſondern 
aud) aus dem Fleifche der Früchte bereitet man ein ſehr 
angenehmes Getränf, Die Schaale dient zu allerlen 
Gefaͤßen. Bon den Blättern flechten fie Rirhe, und 
decken ihre Häufer Damit. In Mexito und Peru wer⸗ 
den die Kerne ſtatt der Scyeidemünze als Geld ange⸗ 
fehen, In den Cacaoplantagen erziehet man diefe 
Bäume entweder aus den Kernen, oder durch Ableger 
Sie tragen im zweyten Jahre Früchte. Nach der 
Güte des Bodens richtet ſich auch die Erndte. Es 
giebt mandye Provinzen, wo man in einem Jahre nur 
1, 2 bis 3 Pfund Tacaobohnen von einem Baume 
erlangt; in den beiffern Landſchaften hingegen ſteigt 
es bis auf 20, 30 und 40. Pfund, Eben fo ift audy 
die Zeit der Erndte verſchieden. An manden Orten 
kann man nur zweymal des Yahrs reife Früchte fam- 
meln, an andern aber werden fie alle Monate, und 
mohl noch öfter gebroden. Das Finfammeln wird 
durd ‚Sclaven verrichtet ; dieſe langen fie vermittelſt 
einer Heinen Etange vom Baum, und legen fie ale! 
auf einen Haufen. So läßt man fie fünf Tage lang 
liegen, alsdann merden die Kerne herausgenommen, 
Diefe legt man auf Blätter von indianiſchem Blumen⸗ 
rohr in Haufen zufammen, und bedeckt fie mit ebe 

biefen Blättern, Wenn fie fünf Tage lang gelegen 
haben, und in eine gelinde Zermentation gegangen 


Cacao. 
ſind, welches man an der’ rothen Farbe bemierff, die 


fie erlangen , fo werden fie auseinander an die Sonne - 


gelegt, und auf Schilfmatten getrodnet. Nunmehr 
find fie zum eignen Gebrauche oder zum Cinpaden 
und Verkauf — bereitet. Man unterſcheidet bey 
den Cacaobohnen, die wir aus Amerika befomnten, 
zwo Sorten z die erfte ift der Lacao de daraquası 
- Die andere der von Martinique, oder der Cacao 
von den Inſeln. Die erfte Sorte ift. die.befte und 
theuerfie. Man erfennit fie an gemiffen Heinen Zlit- 
terchen oder Blimmer, die auf der Schaale hängen, 
und wahrſcheinlich von dem auf der Küfte von Cara» 
qua befindlichen glimmerartigen Erdreiche herfommen. 
« Die Bereitung und dem Nugen der Cacaobohnen jur 
Chocolade merden mir im einem befondern Urtilel 
abhandeln. 
Suazuma Carao, (Cacao Guazums Linn. 
Plum, gen. 36. ic, 144. Cenchramedia jamvicenfis 
ulmifolia Pluk. alm. 92, t. 77. fi 2.). Diele Gats 
tung waͤchſt auf den Feldern von Jamaica wild. Die 
Zroeige find moin, die Diät herzfoͤrmig, geftielt 
wechſelweiſt / zugefoigt, flumpf und ungleich gezahnt, 
glänzend, krahend, adrig und beraßhängend; fie haͤn⸗ 
gen. an runden Stielen, melde gegen das Blatt zu 
dicker find. Sie find mit pfriemförmigen fat lanzet⸗ 
foͤrmigen an die Hefte angedrüͤckten Blattſpitzen vetfes 
“ ben, melde auswendig eine Honiggrube haben. Die 
‘ Blumen find der Uyenia ähnlich , und fiehen in fla- 
chen Sträufern heyſammen. Ihre Blätter find arlb, 
mit zwo purpurfarbigen Grannen verfehen. Die Zahl 
der Staubbeutel beläuft fidy nur auf drey, und der 
Griffel ift fünfſpaltiq. 
Praͤchtiger Lacao. ( Theobroma augufts Linn.) 
- Diefer jebr fhöne Baum frammt aus Oſtindien, und 
ift noch nicht gar lange befannt. Man kann nicht 
recht gewiß beſtimmen, ob er zum Geſchlechte des Ca» 
eaobaums, oder zu einem nahe damit verwandten 
gebört. Wir wollen alfo mweiter nichts anführen, als 
daß er ſich durch feine herzfoͤrmig ſiebeneckigen Bfät- 
ter von den andern angeführten Gattungen unterfchei» 
- det, und durch feine großen purpurfarbigen Blumen 
ein ſehr fchönes Unfehen bat: (9) 
Cacao. (Handlung.) Der Cacao von Earaque wird in 
< der Handiung für den beften gehalten. Der Handel, 
* weldyen Die Spanier Damit treiben, iſt fo wichtig, daß 
es deren giebt, Die atte Yahr uͤber 20000 Rthlt. aus einem 
- einzigen Garten, mit Cacaobäumen bepflanzt, ziehen. 
Die Menge deffen r was dafelbft von dieſer Frucht ein» 
« geerndtet wird, fchägt man auf mehr als 100000 Fa: 
negas , jede zu As he Hievon braucht das Fand 
° felbit 20000 Fanegas; Merico ein wenig mehr, Die 
eanarifchen Erlande eine Heine Yadung, und Europa 
so bis 60000. Der Handel nad Caraque frand lange 
Zeit allen Unterthanen des ſpaniſchen Reichs offen, 
- aber im r 1728. entftand zu St. Sebaftian eine 
Gefettfchaft , welche fih Das ausfchlieffende Recht vers 
ſchaffte, einen Verkehr mit diefem Theile der neuen 
Welt zu unterhalten, Die vier bis fuͤnf Schiffe, die 
ſie jährlich fpedirt, ſegeln von St. Sebaftian ab, und 
müffen ben ihrer Müdfehr zu Cadix einlaufen. Die 
Fanega Eacao, die friten zu Caraques mehr als 6 bis 
Piafter foftet , wird in Spanıen fir Dem gefenten 
Hreiß von 38 Piaftern geliefert. Wenn aber gieich 
- den Europäern der Handel dahin verſchloſſen ift, fo 
fteht er doch den Americanern offen, und deffen wiſſen 
ſich andere Nationen wohl zu Nut tu machen, indem 
ı der Eacao nad andern americaniſchen Pfl ern 


Cacaobrod —— Cacatoria febris, 9 


verführt, und von dannen nach Europa gebracht wird. 
Naht dem Eacao von Caraques kommt der von Mär 
ranham / und endlich Der aus den franzoͤſiſchen Infeln. 
Unter dieſen bringt Martinique auf 1190000 Pfund, 
St. Domingo auf Tore Pf., und Cayenne auf 92000 
Pfund. Die Hotiänder bauen ebenfalls Cacao auf 
Surinam mit gutem Erfolg. Im Jahr 1733. warde 
die erfie Probe davon nad) Europa gefandt, und ins 
a 1775. giengen ſchon 600000 Pfund dabin ab, 
er Preiß ift verfchieden, und richtet man ſich in Am» 
frerdam. und Hamburg, wo der meifte Einfauf 
—— geſchieht, nach dem Vorrath einer jeden 
orte 


\ . (28) 
Cacaobrod, beſtehet aus geröfteten, geriebenen und 
in eplinderartige Formen gedruckten Cacao, moraus 
man mit einem Zufas von Gewürzen ſogleich Choto⸗ 
lade machen fann. (19) 
Cacaobutter, Butyrum cacao, oleum ex frucle 
cacao, (Pharmacie) ein: fettes mildes Del, das man 
dur Kochen aus den Cacaobohnen erhält, und das 
ſich in der gewöhnlichen Wärme des Dunftfreifes in 
eriter Geſtalt zeigt. Man bereitet fie gemeiniglich, 
indem man ein Pfumd Earaobobnen, nachdem man 
- fie in einer Pfanne ein wenig geröftet, geſchaͤlt, und 
‘ auf einem erwärmten Stein gerieben, oder in einem 
heiſſen Mörfer zerftoffen hat, fo fange mit acht Pfunden 
Warfers kocht, bis das Det auf der Oberfläche des Wafs 
ſers ſchwimmt; fo wie diefes kalt wird, fo gefieht Das 
Del mie Talq, und fann nun abgenommen, und, um 
ibm eine mweıslichtere Farbe, einen angenchmern Ges 
ſchmack und längere Dauer ju verfchaffen, noch etliche 
"nal wmit Waller abgewaſchen werden. Sie hat ihre 
ganze Natur, Mifhung und Arzneykraͤfte mit jeden 
andern milden fetten Dele gemein, wird aber ſei⸗ 
nes angenchmen Geſchmacks wegen den andern vor« 
gejogen, (12) 
Eacaofreffer. ( Bruchus theobromae Linn. Fabr.) 
Wie man in den Erbfen einen Saamenfäfer antrıfft, 
welcher diefelben gerftört > fo trifft man audy einen an» 
dern in der Gacaofrucht in Dfhridien an; er ift aber 
um die Hälfte Meiner, als der arbfenfreffer, und 
ſchwarzagrau. Auf den Fluͤgeldecken befinden ſich laͤng⸗ 
lichte ſchwarze peut: welche bennabe Binden fors 
mieren ; die Dorderfüfe und die Wurzel der Fühlhörner 
find fuchsroth, das punctäbnliche Schildgen aber weiß. 
‘-Lnter .der Spike der Schenkel findet man einen 


Zahn. (24) 
Tacaopflaume. f. Jcaco. (Chrufbalanus Linn.) 
Cacaofeife. (Pharmacıe.) Ein Mittel, in melden 
die Earasbutter mit dem feuerbeftändigen Paugenfalze 

zu einer wahren Seife vereiniver if. Sie hat gänj« 
° Tich die auflöfende Kräfte einer Seife, aber wegen ihres 

angenehmeren Geſchmocks und megen ihrer gröffern 
. Meinigfeit vor dem uͤbrigen einen Vorzug. (ra) 
Tacara nigra. Gin Spnohimum der Mauenförmis 

gen Safeln. (Dolichos unguiculata Linn.) (9) 
Cacarobia. f. Papagey. (Kafatu.) ( Pfittacus 
“ eriftatus L.) 

Lacatodya Tapitano. Kine indianifdhe Benens 
“ rung des Ereküncen Beinfifches. f. Beinfiſch. 
Lacatoria febris. So mırd von em Srivius 
de fa Boe ein Werhfrlfieber genennt, welches mit ei» 
nem ftarfen und häufigen Durchlauf, auch mohl feib- 
ſchmerzen verbunden tft, und die Kranken zu verſchie⸗ 

denen Zeiten angreift. (5) 
gan f. Papagey. (Kafatu.) (Pfttacus eriflanus 

ian, 
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Tacatumuſchel =— Cache. 


acatufink. f. Kernbeiſſer. (Loxia criſtata L) 

acatumuſchel, (Verſteiner.) wird die Concha tri. 
loba rugoſa, die Kaͤſermuſchel, der Entomolithus 
raradoxus des Linne genennet, weil man dieſen Koͤr⸗ 


per ehedem für eine Muſchel hielt, und ſich einbildete,daß - 
er mit den aufgerichteten Zedern, des amboinifcdyen Ca» . . 9 
Cache xie, wird derjenige Zuftand des menſchlichen Koͤr⸗ 


caduvogels eine Nehnlichkeit habe. Wenn wir diefen 

Körper beſchreiben werden, fo wird es ſich jeigen, daß 

er nichts weniger als eine Mufchel fey. ſ. K teen 
10 


- übel. 
Lacarate Benzoni. Ein Synonimum des Cacao⸗ 


baumes. 


(9 
Cacha. Ein pohlniſches Wort, bedeutet obngefehr das, 


was bey uns Gries oder Gruͤße genennet wird. Der 
gemeine Mann macht aus diefer Cache oder Sriesmehls 
fuchen , die er in der heiſſen Aſche backt, und die für 
ihm in Faftenzeiten ein Lecherbiffen find. (19) 
abatin, ıf eine Sorte kack, melde die chriſtliche 
Kaufleute nach Smirna bringen, und bey deſſen Eins 
fuhr auf dem dafigen Zotlhauſe 4 Afpers für die Ode 
bezahlen müflen. . (28) 
ade, melde man in China Caxa oder Tapas, und 
in Indien Las , Laffe , Tafie und Caßie nennet,. ift 


eine Scheidemünze von Zinn, oder Kupfer und Bley. 


Zu Achem oder Achin, der Stadt und dem Koͤnigreich 
auf der Inſel Sumatra in Aſien, almo fie von Zinn 
gemadt find, thun 1600 Cachen ı Maͤß. Dieſes wuͤr⸗ 
Diget Krufe auf 15 ß. Hamburger Courant, thate 
ungefebt 334 fr. im 20 fl. Fuß; mithin betrügen 48 
Cachen ı Er. y 

u Batavia fol man 20 bis 35000 Cachen um 1 
Siuͤck von Achten kaufen fönnen , weldyes aber nicht 
glaublich fcheinet, weilen man 156 oder gar 273 Stüd 
um ı fr. befommen mößte. 

Zu Ehina, mo meder goldene noch filberne Münzen 
geprägt find, werden die Caxas oder Capas als eine 
Scheidemuͤnz nach Krünıg von Bley mit Kupferſchaum 
vermiſcht, nach Kruſe aber 6 Theil Kupfer und 4 Theil 
Bley, zu Chincheu, einer Stadt in China gegoflen ; fie 
ſollen etwas Meiner als ein framzoͤſiſcher Double feyn, 
und in der Mitte ein viereckigt Foch haben , daß man 


ſolche auf eine Schnur von Stroh zufammenreihen 


Tonne. Eine Shnurwon 200 Stüd wir) Santa ge 
nennet, und gilt 9 Pfenning hollaͤndiſch/ 5 Eantas 
aber ın 1 Paauet,.oder 1000 Stud jufommengebuns 
den , werden Sapatou genennet, thun mithin 2 Stüs 
ber 13 Pienning bollaͤndiſch. 5 

Diefe gegoflene Münz ift ſehr gerbrechlich ; wenn eine 
Schnur davon auf die Erde fallt, reiffen fich gemeinige 
ſich 10, 12 und wohl nody mehr Davon ab, und wenn 
man fie eine Nacht in Salzwaſſer liegen laͤſſet, fo lei⸗ 
men fie ſich fo ftarf aneinander , daß über die Halfte 
Davon jerbredyen , wenn man fie wieder von einander 
abfondern wid. Die Malanen nennen fie las, und 
in der Javaniſchen Sprache nennet man fie Pitis. Es 

iebt zweyerley Sorten Caras, groffe und Heine, die 
Freien find die oben brfchriebenen, deren 300000 bey» 
nabe 50 fl. hollaͤnd. nemlich 49 fl. 13 Stüber 12 Pfen» 
ning tbun ; Die groffen find Die alten Caras, wovon 
6000 TE eıne Reale von Achten geiten, thut 465 
um ı fr. 

Die Japanifchen Caches find von verfchiedenem Werth, 
fo daß 1000 Stüdf von g bis 26 $. Sterl. engliſch gele 
ten. Nab Krufens Bericht find fie von Kupfer, 
600 Stüdf machen ı Telle, und 1 Telle von Silber wird 
von denen Holländern auf 34 fl. ibrer Webrung ges 
rechnet , betruͤge alſo 34 Stüd ı fr. im 20 fl, Fuß. (29) 


in feinem ganzen 


pn dyelot, ader Ladyalot. f. Radhelot. (Phyfeter L.) 


ache s. Zu Pondicheri machen 6o Caches oder Caſches 
von Kupfer ı Fanam oder Fanoins, 24 Fanams 1 Par 
gode. Die Rupie & 7 Fanams wird zu 230 Afen fein 
Silber gerechnet, folglidhy thun 420. Caſchen bepnahe 

57 fr. im 20 fl. Fuß 2 


pers genennt, bey weldem die Ernaͤhrung Roth leis 
det , und wo befonders fein äufferes Unfehen von ber 
natürlichen Beſchaffenheit fehr abweicht. Solche Per» 
fonen, welche, mit dieſem Fehler behaftet find „ oder 
2 er paper en — haben eine blaſſe 

arbe , vorzüglich in dem Gefichtz; fie emp ‚sine 
groſſe Schwäche des Körpers, und eine Müdigkeit an 
den obern und untern Glirdmaſſen, auch ohne die ges 
rinafte Berwegung gemacht zu haben; das Athemholen 


iſt befchwerlich, der Appetit ſchlecht; der Puls ſchlaͤgt 


ungleich, ſchwach und Tangfam. Aerme und Züfle 
ſchwellen auf, und-der * Körper nimmt 
ang a 

Die Urfahen, Miiche diefe widernatärliche Verfaſ⸗ 
fung bemwürfen fönnen , find verſchieden, und liegen 
tbeils in den feften, theils in den flüßigen Theilen des 
Körpers. Da es, vermöge pboufiologtiper Brundfär 
Be gewiß iſt, (mie an andern Orten mit mebrerem Das 
von wird gehandelt werden).daß fomohl dıe feite, ale 
flüßige Theile Das ıhrige zu Erbaltung des Lebens und 
der Geſundheit beytragen müflen, fo ıft es fein Wun⸗ 
der, warın Durch mwidernatürliche Beränderungen ders 
felben Krankheiten erzeugt werden. Da es ferner 
eben fo ausgemacht ift, daß Die feite und fluͤßige Theile, 
fo wie aucy die verſchiedene Funetionen im Körper in 


einem foldyen Verhaͤliniß aegeneinander fteben, Daß dıe 


Verlegung der einen notbwendig früher oder fpäter eine 
Beihadıgung in Der andern zuwege bringt, fo find in 
Ruͤckſicht auf die eben zu beteadhtende Krankheit, die 
Cachexie eine Menge Quellen vorhanden, aus welchen 
dieſelbe entfpringen fann, Betrachtet man daber, daß 
das Geſchaͤfte der Ernährung, welches in der Cache xie 
fo ſeht geftört wird, mit fo vielen andern förperlicyen 


‚ Verrichtungen , j. &, der Verdauung der Speifen in 


dem Magen, der gehörigen Werfertigung des Milde 
fafts in den Gedärmen u. f. f. der Verwandelung defe 
felben in Blut in fo genauen —*22 ftebt, fo 
ficht man leicht «in, daß Fehler der erften Wege, Feh⸗ 
ler des Hergens und der Gefälle, wodurch der Mich⸗ 
faft zu Blut wird, und Fehler der Säfte hinreichende 
Gelegenheit zur Entftehung diefes Liebels geben, und 
der Ernährung mancherley Hinderniffe in den Weg le⸗ 
gen fönnen. Geht aber die Ernährung nächt gehörig 
vor fi), was für eine Menge von Zufäten, die die 
ganze Maſchine nach und nach zerrütten fönnen, nehmen 
nicht daraus ihren Urſprung ? Die Erfahrung lehrt 
daher deutlich, daß ſchwere oder gar nicht zu verdauene 
de in die: erfte Wege gebrachte Körper, > E. Kreide, 
Kalch u. dgl. (die in gewiſſen Zufälen manchmal auf 
eine unnatürliche Art binuntergefchludt werden), durch 
welche alfo im erften Fat ein ſchlechter, ſchwer in Blut 
e verwandelnder Milchſaft, oder im leuten Fall gar 
einer verarbeitet wirdz ferner eine fihende Lebensart, 
wodurch ſowohl der Kreislauf Des Bluts, als auch Die 
Bewegung der andern Säfte, befonders auch der ernaͤh⸗ 
renden unterbrochen wird ; heftige Bewegungen , Er⸗ 
bigungen und darauf folgende Erfältungen, woben die 
durch Die Gefäße der Haut abzufondernde ſcharfe Feuch⸗ 
tigfeit zurüctritt und das Blut verunreinigt ; er 
Blutverluft , oder. Ausleerungen von andern Saͤften, 

. E. 


Cachexie. 


E. ſtarke Schweiße, Diarrhoͤen / Dyſenterien u. dak 
die nicht allein die Menge der ernäbrenden, Säfte ugr» 


‚ ringern, fondern auch die feite Theile ſchwaͤchen, diefe 


Krankheit hervorbringen. Auf die nemliche Art ent» 
fpringt fie aus Verftopfungen der Eingemwende, zu⸗ 
rüstgebaltenen font gewöhnlichen Blutausleerungen det 
Hämorrhoiden r jr. B. aus einer: epterichten oder La» 
eochymie, oder einer andern Urt derfelben aus Unrei⸗ 
nigfeiten und Verſchleimungen der eriten Wege, fo wiefte 
überhaupt eine gewöhnliche Gefaͤhrtin von den chroni ⸗ 
fhen Krankheiten if, Weil auch die Säfte, edald 
die feſte Theile nicht mehr Die gehörige. tfung auf 
fie aͤuſſern, oder ihr kauf geftört wird, ihre natürliche 


. Mifchung. verlieren , fo it daher mit der Eacherie eine 


Cacochymie (f. dieſen Art.) ungertrennlich verbunden. 
Woann diefe Krankheit noch nicht zu weit eingerifien 
iſt / und ihr im Anfang glei; die gehoͤrige Hülfsmittel 
entgegengeſetzt werden, oder diefelbe aus Urſachen ent» 
foringen welche ſich aus dem Weg räumen laflen, ‚fo 
it Hofnung zur Heilung da, Im Gegentheil aber, 
befonders warn fie eine Folge von Vereiterungen der 
Lungen oder anderer Theile, oder des Krebfes u. dgl. 
ift, laßt fie ſich nicht heben. Auch für. ſich allein ber 
trachtet, wann fie ſich immer weiner verbreitet, geht 
fie gewöhnlich in eine Wajferfucht über, Die. Heilung 
muß nad) den Urſachen eingerichtet werden, welche zur 
Entjiehung diefes Uebels Gelegenheit gegeben haben. 

it eine groſſe Schwäche der feiten Theile Schuld daran, 
o muß man. dieſelbe durch jtärkende Mittel, 3..€. die 
&ifenfeilfpäne, oder die Chinarinde zu, heben fuchen. 
Haben Unrermigkeiten der. erſten Wege fie erzeugt ,.fo 
muß man die Hetlart durch Bred« und Purgiermittel 
(mweldye aber nicht in zu ſtarker Gabe verordnet, wer» 
den müflen, damıt die ſchon geſchwaͤchte Kranfe-nicht 
zu febr geſchwaͤcht werden ) anfangen, und nad) Weg · 
eier Auer Unraths Durch Die vorher erwehnten fiars 
ende Mittel zu Hülfe Eonımen, Bey einer. durch ei⸗ 
nen ſtarken Verluͤſt von Säften erzeugten. Cachexie, 
muß man fein vorjügliches ‚Uugenmerf nicht. allein ‚auf 
die Stärkung der ſeſten, fondern auch auf die Exfes 
Yung der fllßigen Theile richten, und in Anſehung 


der ieztern daber gute,’ wegen den ſchwachen Kräften C 


der erjten Wege leicht ju verdauende und. nabrhafte 
Speifen in den Körper bringen, und diefelbe den Krans 
fen. lieber in getbeilter Menge, als auf einmal zuviel 
davon geben. Vermuthet man Berftopfungen in den 
Eingeweiden, als eine Urfadye diefes Uebels, fo muß 
man auflöfende Mittel verordnen, worunter eine ge» 
tinge Gabe der Brechmittel, fo wie aud) die Meerzwie⸗ 
bel zu rechnen find, und nachher ſtaͤrkende gebrauchen, 
ob man gleich gefteben muß, Daß eine aus Diefer Quelle 
entftandene Cachexie ſchwer zu heilen iſt. Leberbaupt 
Dienen audy zur Stärfung der feſten Theile ın diefer 
Krankheit, unter den vorher erwehnten Bedingungen, 
Die Bewegung des Körpers in einer gefunden Luft, Reis 
ben dejielben mit trocdenen und mit Maſtixrauch durchs 
räucherten Tuͤchern fo wie auch die falte Bäder. Das 
bey muß der Kranke alle diejenige Urſachen, welche bey 
ihm die Krankheit zumege aebracht haben, forgfältig 
meiden, und z. E. wann fie bey ihm durch einen lan» 
gen Aufenthalt in neblichten Gegenden, und Der das 
durch unterdrüdten Yusdünftung entftanden, eine ges 
finde heitere Luft ſuchen, oder warn fie von ſchwer zu 
verdauenden Speifen, oder einer Schwäche der Ver» 
dauungswege entfprungen, folhe Nahrungsmittel bey⸗ 
feite fegen, und ſich daber vor dem Genuß derfelben, 
befonders ſchatfer, gefaljener und gewuͤrzter Speifen 
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hüten. Hat dieſes Uebel feine Entftehung von einer in 
dem Blut herrſchenden Schärfe, ſo muß man nach der 
verfchiedenen Urt derfelben, auch verſchiedene Mittel 
dagegen anwenden, und j. E⸗ bey einer ſauern I» 
fe fauredampfende, bey einer laugena im Gegen» 
theil faure Mittel gebrauchen u. |. m. Iſt die Carrie 
wie gewöhnlich, eine Folge von andern en, 
fo muß man diefelbe zuerft aus Dem Wege a and 
alsdann wird fic Die Cachexie leichter heben 6) 


Cahbicame. ſ. Armadill. gar m 
ph pr Alſo benennen äftere Schriftftelter einen 


auf den Antiden wachſenden Baum, deflen es . 
t ‚ eine milde und eine zahme giebt. Die Blät- 
ter follen den Kaftanienblättern gleichen. Was e# nad 
der neuen Botanik für ein Gewaͤchs fep, läßt — 
rer‘ 


beſtimmen. re 
— ‚ ift der Name eines Steins, den man in den 


ſuͤſſen Waſſern und in der See findet. Galenıgedenft 
deilelben , und fogt, daß er der Molke eine Heilkraft 
gegen die Ruhr mittheile, wenn er glühend Dareinabe 
gelöfcht würde: 


Cacho long/ bedeutet in der kalmuckiſchen PERL 


nen Stein des Cachſtroms. Ein Halbedeltein, der 
‚bey uns erft in neuern Zeiten iſt bekannt worden. 


‚Eronfedt, Brünidh, Wallerius und Bräd- 


mann beichreiben ihn als eine weiffe, oder als 
gefärbte, etwas die und halbdurchſcheinende Achatart, 


"Die im Brucd etwas ungleich und eckigt, und einenz 


Quarz nicht ungleich fey. Im Feuer werde er ganz 


undurchſichtig und uneben, auch gebe er jumeilen in 


Glas über. Man drehe daraus allerlep Gefaͤſſe die 
das Anſehen eines halbdurchſichtigen Potcellains haben 
ſollenz die Kalmucken verfertigten Daraus ihre 

goͤtzen. Ihn zu ge bediene man ſich des r» 
gels. Nach Herrn Brücdmann giebt es unterſchie⸗ 
dene Arten diefes Steins, die alle Die vollkommne Harte 
des Chalcedons und des Onpr haben, auch fuͤr nichts 
anders, als Ehalcedon und Onyxarten zu halten find z 


» fie gr ‚durdpgebends eine gute Politur-an, und 


man fiehet alsdann in einigen Stüden die gewoͤhnli⸗ 
den Onyxringe und Schichten, (4) 
ach 08, Ift der Rame einer Pflanze, deren ältere Schrift» 
ftelier Meldung tbun. Sie gehört zu dem Geſchlecht 
des Ylachtfchattens , (Solanum) melde Gattung die 
aber fey, laͤht fidy nicht deſtimmen. 


LTahbor, (Baufunft) wird in den. öffentlichen 49 


niffen, welche in gewiſſe Zellen oder kleine Zimmer em» 
getheilt werden, ein ſolches kleines Zimmier genennt, 
worein man die Gefangene und. Verbrecher legt. Ein 
dergleichen Cachot erhält eine Ficht- und Luftöfnung von 
2 Fuß weit und 3 auch 34 Zuß bob, melde wegen 
dem Durchbrechen der Gefangenen mit Bittereifen wohl 
verwahrt feyn muß. Gewoͤhnlich werden diefe Oef⸗ 
nungen allzu Hein gemacht, Daß Dadurch die In dem 
Cadyot — Luft nicht genugſam gereinigt wird 
wodurch ſolches vor den Gefangenen ungefund und des 
Arreitanten Geſundheit dergeftalten nothleidet, daß öfs 
ters dergleichen Leute „ wenn fie des Arreſts entlaffı 

find , ihres kranken Körpers auf Zeitlebens zu sichen 
Gefchäften unbraudbar worden, und dadurd dent 
Staat öfters noch beſchwerlicher als vorbero fallen. 
Diefe Defnungen follen auch fowohl zu beilerer Abzie⸗ 
bung der unreinen Luft in foldyem, als zu befferer Si 
cherheit und Verwahrung des Urreftanten in der Höhe 
der Wand alfo angebracht werden , daß die Höhe der» 
felben von 3 audy 34 Fuß oben von der Dede ar, ge= 
gen dem Zußboden ju, genommen ſey, Z. E. bep fie 
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„a2 Cachou -— Cacisotechnos. 


nem 8 Fuß hohen Cachot foll die Brüftung 44 Fuß 
body werden , wenn Die Fenſterbfnung 34 Zuß hoch iſt. 
Nicht jedes dergleichen Cachot erhält einen Ofen, fon» 
dern bie Einrichtung muß fo ae be werden, daß je» 
des malen zwey nebeneinander fiegehde einen Dfen? der 
in Die Zwiſchenwand gefent wird , erhalten. Es witd 
auch unter Eachot ein Zimmer in einem Tollhaus ver» 
fanden, in meldyem man die tollen Menſchen aufbe- 
wahrt. — 

In Frankreich verfichet man auch unter Cachot in 
"den Sefängniffen, ein kleines verriegeltes Neft, wel⸗ 
"ches feine Lichtöfnung hat , und wo man denen darinn 
» gefangen figenden Perfonen das Effen und Trinfen durch 
sein in den Eingang oder in die Thüre gemachtes Loch 

reichet, (18) 
Cachou, japanifche Erde. Terra japanica, Terra 
catechu, Ca . (Mater. medic.) Go nennt man 
: Den verdidten natürlichen Saft verfchiedener Arten des 
Hratienbaums. Er ift hart, jerfließt-aber im Diunde, 
“wenn er anders ganz rein ift, ganz, bat von auflen 
eine aus der röthlichten in die ſchwaͤrzlichte, inmendig 
aber eine aus der rotben in die braune fpielende Farbe, 
"amd einen zufammenziehenden, anfangs füllen, hinten» 
„nach aber bittern Geſchmack. Er lößt fidy , wann er 
rein iſt, faft ganz in Waffer, und größtentheils auch 
in Weingeift auf, und fann meaen feiner zuſammen⸗ 
ziebenden, ftärfenden und der Faulniß widerſtehenden 
Kraͤfte aͤuſſerlich und innerlich in boͤſen faulen Ge— 
ſchwuͤren, in Blutfluͤſſen, in Bauchfluͤſſen, in Krank⸗ 
heiten der Bruſt und des Magens, welche eine Erſchlap⸗ 
Dung der feſten Theile zum Grunde haben, auch in 
- Zabnpulbern mit Vortheil gebraucht werden, 12) 
Cachou mit Ambra, Trochifci catechu five mufcar- 
dae , (Pharmacie) find aus zwey Loth Tachou, vier 
Loth reifen Candiszucker, zehn Granen grauen Ambra, 
und eben fo vielen Bifam zufammengefeßt, welche mit 
einer hinreicdyenden Menge Tragantfchleim zu Zeltdyen 
gemacht werden. Man bat fie vormals ın den Mund 
genommen, um das Zahnfleifcy zu frärfen und einen 
guten Geruch im Munde zu haben. (r2) 
Cachoueſſenz, Ejfentia terrae catechu, (Pharmac.) 
eine Yuflöfung des Cadyoufaftes in Quittengeifte, von 
welchem man vier Theile .auf einen Theil Cahoufaft 
nimmt, ihn einige Zeit lang darüber ftehen läßt, und 
dann durchſeihen Sie ift ganz mit den zufammenzie 
benden Kräften des Garhoufaftes getränft, und wird 
daher in Bauch und Blutflüffen gebraudt. (12) 
Cachouzeltchen, Trochifei de terra catechu ad 
Sputum oruentum, ( Pharmacie) find aus zween Thei⸗ 
len fein jerriebenen Cachoufaftes, fehs Theilen Süß» 
holzſaft, und eincm Theil Trägantfperies zufammen» 
gefekt, und weil in ihnen die zufammenziehenden Kräfte 
des Cayoufaftes durch Suͤßholzſaft gemildert find, 
vorzüglich im Blutfpenen angerubmt worden. (12) 
Cachrys, f. Nußdolde. 
Cacique, Cazique, der Name der Befehlshaber der 
Wilden in America. (1b) 
Caciz ot ech nos, zuxslorsxvos, oder Cacatechnos, 
oder auch Cacotexitehnos, mar der Name eines 
Bildhauers und Mableıs, Calltmachus, den er er» 
bielt, weil er Durch einen übertriebnen Fleiß und aͤngſt⸗ 
liche Genauigkeit feinen Werfen die Girajie benahm. 
Plinius fagt deswegen von ihm: calumniator ſui, 
nec finem habens diligentiae. Künftler in allen Ar» 
ten der fhönen Kuͤnſte, Die niemals mit ihren Aus— 
befferungen fertig merben, verdienen dieſen Bey— 
namen. (21) 


Cacochymie —— Cacophaton. 


Cacocholie, if eine übele Befchaffenheit der Galle, 
f. unter Galle. 
Cacochylie, ift eine fehlerhafte Befchaffenheit des 
Chylus oder Milchſafts, f. unter Milchſaft. 
Cacochymie, iſt derjenige Fehler der Säfte, da fie 
von ihrer natürlichen Befchaffenheit abweichen, und 
dadurd die förperliche Dean verlegen. Sin dem 
gefunden Zuftande muͤſſen die Säfte weder ju dick, 
naoch zu dünne fenn, und feine Schärfe beſitzen. So» 
bald fie alfo eine entgegengefehte Befchaffenheit erlan» 
et, fo ift Diefes eine Cacochymie, Ein jeder der zur 
atochymie zu rechnenden Fehler giebt ſich durch feine 
eigene Zeichen zu erkennen. Dadurd ift man ;. €. 
im Stande, eine Verſchleimung, eine faure , Taugen» 
oder mittelfalgartige gallichte Echärfe u, dal, in den» 
felden zu erfennen und fie voneinander zu unterfceiden. 
Was das für Zeichen find, davon mwird unter den 
Artikeln Schleim, Schärfe, Säure, und mehrern 
andern gehandelt werden. Die Cacochymie ift eine 
gewoͤhnliche Gefährtin von andern Krankheiten, wie 
mir fhon in dem Artikel Cachexie erwähnt haben, 
daß fie mit diefer ungertreninlich verfnüpft fr. Es 
ift aber leicht einzufehen, daß eine folche Verderbung 
der Säfte, fie mag nün von einer Urt fepn, von twels 
cher fierwotle, den Berrichtungen, Leben und Geſund⸗ 
beit des Körpers fehr nadjtbeilig ſeyn müfle, wovon 
uns der Srorbut und’andere in der Folge zu betrach⸗ 
tende Uebel deutliche Benfpiele an die Hand geben. 
Was für Veränderungen daher durch die verſchiedene 
Cacochymien in dem Körper beiwirft werden, und auf 
was für eine Urt man denfelben bey der Heilung bes 
gegnen muͤſſe, Diefes wird in verſchiedenen eignen Ar» 
tifein erörtert werden, 5 
Lacodämon, Malus Genius, der böfe Geift, auch 
domus inimicorum, das feindliche Haus , heißt bey 
den Sterndeutern das — himmliſche Haus, aus 
welchem fie Ungluͤcsfaͤlle und Unternehmungen. der 
Feinde wahrſagen. (6) 
Tacodamon, f. Algol. 
Cacoethes, cacoetheum ulcus. f. Geſchwuͤr, boͤs⸗ 
artiges. 
Cacolla, Cacul, Cacule, find Beynamen der Car» 
Damome. (9) 
Lacopatbie, bedeutet ein uͤbeles Befinden. 
Cacopbaton, ift, 'menn eine Rede mwider die Ab» 
ficht des Redenden und die natürliche Bedeutung der 
Worte, einen unanftändigen und unehrbaren Sinn 
giebt. Es fann Diefes ſowohl durch ungefähre Zuſam⸗ 
menfegung, als auch Theilung der Morte gefchehen. 
QDuinetilian fagt, man folite cum hominibus no- 
tis, und nicht cum notis hominibus fagen, teil man 
ſonſt etwas garftiges zu fagen feinen würde; aus 
eben dem Grunde wollten die Römer nicht cum no«- 
bis, fondern nobiscum fagen. Ein ähnliches Caco» 
phaton fuchen fie in dem Wort intercapedo, wenn die 
dritte und vierte Sylbe zu fehr voneinander getrennt 
werden. Es ift nicht zu leugnen, daß jumeilen ein 
wirklich obfeener Sinn unfhuldiger Weile dur Zuſam⸗ 
menfegung der Worte und Sylben entfteben fann z 
aber es ift auch gewiß, daß Muthwille und uͤberwie⸗ 
gende Neigung zu dergleichen Dingen oft einen Mißs 
verftand erzeugt, wo der gerade Menfchenverftand 
feinen findet. Ein franzöfifches Frauenzimmer rühmte 
ſich, daß fie niemals ein unanftändiges Wort gefpros 
chen babe. Ein muthwilliger Spötter brachte es Durch 
viele Umſchweife dahın, daß fie das a, b,'c, herſagte. 
Wir fie nun an das q kam, und folches nach framö⸗ 


Cacophonie —— Cacus. 


fiicher Urt ausſprach, fo fieng er überlaut än je fadıen, 
mweıl der Ton fehr nabe an das Wort cul grängte. 
Deutfdje Beyfpiele werden unfre Yefer nit von ung 
fordern, (22 


Lacopbonie, (pbyufiologifd ) iſt eine fehlerhafte | 


Etimme, f. unter Stimme, N 5 
Cacophonie, (Redekunſt) if eine Beleidigung des 
Gehörs durch den Mangel der Harmonie in einer Rede. 
Dieſer Yebellaut fann auf mancherley Art entfichen ; 
bald durch Die unmittelbare Folge zweyer Selbftlauter 


oder Mitlauter , die. in der Yusfprache eine Befchiwers . 


lichkeit verurſachen; bald durch Aehnlichkeit der End» 
ſylben in ungebundener Rede; bald. durch Wiederho- 
lung einerleg Sylben unmittelbar nacheinander: z. E. 
ni au feſtin, mi a la cour &c. Sylla la pilla, oder 
mentem memento und dergleichen. Der Uebellaut 
hindert gar oft den Eindruck, den ein Gedanke mas 
hen fannz er verhält ſich gegen den zu bezeichnenden 
Gedanken als mie ein ſchlechtes Eolorit gegen die Zeich⸗ 
nung. Es ift ſchwer, Regeln zur Vermeidung deffel» 
ben zu geben; das meifte hängt von einer feinen Em» 
. afndung des Gehoͤrs ab. Man glaubt oft nicht übels 
> Hingend gefchrieben ju haben, als bis man feine Ur» 
- „beit laut ablieft; dann fagt uns das Gehör, two wir 


gefehlt haben. Diefer Uebellaut liegt forwohl in ein» - 


geinen Spolben, als in zuſammengeſetzten Wörtern und 
ihrer Stellung. Ein Redner muß den Liebellaut bes 
fonders da zu vermeiden fuchen, mo der oratorifcye Ur» 
cent liegt z bier faͤllt er gar zu fehr auf. Nicht felten 
muß ein Redner die Regeln der Sprachlehre überfchreis 
ten, um nicht in einen Liebelfiang zu verfallen, Doch 
darf man auch nicht glauben, daß er Die größte Haͤß— 
lichkeit einer Rede ſey. Ihn zu vermeiden, muß man 
- nie den Gedanken ſelbſt ſchwaͤchen oder. veritellen, f. 
’ woblflang. n z v : - : (22) 
Lacopragırs iſt eine üble Beſchaffenheit der zur Er⸗ 
»: nährung dienenden Eingeweide. “ 5 
Cacorythmus, ift derjenige -Schler, mo der Puls 
nicht in der Ordnung ; wie rlich erfordert wird, 
« fchlänt. er (5) 
QTacofis, ift eine uͤbele Beſchaffenheit des Körpers an 
» feinem innerlichen Theilen. i 5) 
fo viel, als Edel und Abſcheu 
vor den Sprifen. (5) 
Aacofpbyrie, bedeutet einem fehlefhaften Puls. 
Cacoſtomacha, beiffen ſolche Speifen, Die dem 
Magen entweder nicht wohl anſtehen, oder ihm ln» 
uſt machen. — (5) 
Lacotribulus,.ein Synonimum des Feld.» Ritter 
fporn ( Deiphinium Confolida Linn, 9 
Lacotropbie, bedeutet den ſchlechten Zuftand des 
förperlichen Ernaͤhrungsgeſchaͤftes. (5) 
Lactus, f. Pereffi ’ 
Cacuien, ſ. Mieerfage (Safi). j | 
Latulä, murden die Bedienten der römifhen Solda⸗ 
< ten genennt, die mit dem Kriege eigentlich nichts zu 
ſchaffen hatten, fordern nur den Soldaten, als ihren 
en, aufwarten, auch fie im Fall der Noth der» 
- theidigen mußten, weswegen fie mit einem Prügel ber 
. waffnet waren, Ihren Namen hatten fie von Dem 
Griechiſchen xaxoc, welches auch feige, unkriege⸗ 
riſch bedeutet. 21 
Cacumina, cacuminula, heiſſen bey den alten Bo» 
taniften die Staubfäden der Blumen. (9) 
Lacus, ein ähter Dämmerungsfhmetterling don ” 
rinam, Fabr. Inf. adj. Mant, 273. Cram, Inf. 
IV. t. 46. f.E. Er hat die Größe des Didirande, 
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Lacofitia, bedeutet 


reſtie. 


ut 
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(Sph. Elio). Die Vorderfüiget find gezaͤhnt, fchwarz, 
und mit 3 eingefrümmten nab beniammen fiebenden 
blajfen Streifen durchzogen. Die Hinterflügel haben ' 
eine orangegelbe Farbe, an melden der Dinterrand 
und 8 Steeife, die aber nicht bis an die Wurzel ge» 
ben, ſchwarz find, Der übrige Körper iſt ſchwaͤrzlich, 
und hat um den feib medjfelsweife afdyfarbige und 
ſchwarze Minde. 24) 
€ad, ift ein jübifches Maas flüßiger Dinge. Einige 

halten es für ein allgemeines Wort, welches cin bloßes 

Gefäß anzeige, ohne zu beitimmen, mie viel es halte; 

andere halten es für ein befiummtes Maas, und fol 


mit Bath einerlen fenn. (22) 
Tadanifher Srieden, iſt derjenige Vergleich, 
welcher im Jahr 1534. ju Tadan in bmen zwi» 


fihen dem roͤmiſchen König Ferdinand I. und dem 
Ehurfürft von Sadfen, Johann Friedrid, ge 
ee worden if. ketzteter war zu Schlieffung dies 
es Dertrags von dem Kandgrafen von Heften, 
Philipp dem Großmürbigen, und dem Serzog 
Ulrid von Würtemberg bevoumächtigt. Folgende 
darin verabredete Puncte machen denfelben für deutſche 
Geſchichte und Staatsverfaffung wichtig: 1) der Nürn⸗ 
berger Friede vom Jahr 15 32. wurde beſtaͤtigt z ) der 
roͤmiſche König Ferdinand 1, verſprach beym Kai⸗ 
fer Carl V. es dahin zu bringen, daß das Cammer⸗ 
gericht ſich alles rechtlichen Verfahrens gegen die Pros 
teftanten enthalten muͤſſe; jedoch ſollte dieſes Verſpro⸗ 
chen den Wiedertaͤufern, Sactamentirern und andern 
Secten nicht zu ſtatten fommen; 3) fein Theil folle 
der Religion balber weiter Gewalt gegen den andern 
gebrauden ; 4) Ferdinandsl. Wahl zum römifhen 
- König wurde darinn beftätigt ; dagegen verfprady ded⸗ 
felbe 5) bey dem Kaifer und den Ehurfüriten es: dahin 
ju bringen, daß ein Schluß gefaßt würde, künftig dep 
Lebzeiten eines roͤmiſchen Kaiſers feinen romufchen: Koͤ⸗ 
nig zu erwaͤhlen, bevor nicht die Churfuͤrſten auf einenz 
Ehurfürftentage unterfucht hätten, ob hiezu rechtmaͤßige 
und wichtige Urfachen vorhanden wären. : Desgleihen 
6) verfpray FerdinandI. bey dem Kaifer Cart V. 
eine Beftätigung der Unfprüce des Haufes Sadıfen 
auf die Herzogthuͤmer Jülich, Cleve und Berge Aus, 
jurpirten. . In Unfehung des Herjogs Ulrich Bon 
Würtemberg ınfonderheit wurde 7) ausgemacht, daß 
gedachter Herjoq zwar fein damals wiedererobettes 
Fand behalten, foldyes aber flnflig nebſt feinen maͤnn⸗ 
lichen Lehenserben als ein Öfterreichifches Afterlähen 
befigen folite ; jedoch der-Dbrigkeit und den Rechten 
des heiligen roͤmiſchen Reichs ohndeſchadet, und auch 
ohne Abbruch der Unmittelbarkeit und Reichsftandfhaft 
des Haufes Würtemberg. Nach gaͤnzlichem Ybgange 
des Würtembergifchen Manneſtammes ſoilten die Erj⸗ 
bergoge von Defterreich das ganze Herzogthum Wür⸗ 
temberg als cin Reicheleben in Beſitz nehmen; und 
dem Meiche in diefer Ubficht mit Lehenspflicht derbun⸗ 
den fepn. Auch folte der Kaiſer ſchon jetzt dem Zitel 
eines Herzoas von Würtemberg bebalteh und führen, 
Die Urkunde des Friedens, welche dieſe und mehr an⸗ 
dere Veraleihspuncte enthält, fteht beym Hartieder 
: von Urfachen des deutfhhen Kriegs 2. 3. Cap. 13. 
©. 872. (15) 
Cadarianer, find eine Secte unter den Mahomeda - 
nern, die die Handlungen der Menſchen nicht aus 
einem unbedingten Rathſchluß Gottes, fondern von dee 
freyen Entfchlieffung der Menfchen berleitn. Der 
Stifter diefer Serte war Mabed Ben Khaled, mit 
dem Bunamen al Bjoni, ein arabiſcher Gelehrter, 
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Cadaſter — — Cadaver. 


Er widerſetzte ſich der gemeinen Meynung der Moha⸗ 
medaner, und behauptete die Freyheit des menſchlichen 
Wilens. Stine Amtsbrüder ſtieſſen ihn aus ihrer 
Verfammlung , und der Statthalter von Baflora ı 
Hegiage, ließ ihm umbringen. Seine Anhänger 
wurden in die Klaſſe der Manichaͤer geſetzt, meil fie 
zwep Principien annähmen, Gott und den Menſchen. 
Man nennt fie auch fonften mit einer allgemeinen 
Benennung Motazaler, welches fo viel, ald Separa» 
tiften, auch Pharıfaer bedeutet; und man zählet über 


zwanzig Serien unter den Mahomedahern, die diefen. 
: Namen führen. 


Die Eadarianer läugnen die unbe» 
Dingte Prädeftination , und behaupten, daß das Böfe 
und Die Lingerechtigfeiten nicht Gott, fondern dem 
Menfchen zugefcprieben werden müffe; der Menſch fey 
ein freyhandlendes Wefen, und fe ag > derfelben 
Belohnungen und Beftrafungen fähig. inige leiten 
ihre Benennung von dem Eadr ber, welches nady den 
Saͤtzen der Mahomedaner den unbedingten Rathſchluß 


Gottes bedeutet (f.on feinem Ort), und fie follen deswe⸗ 


gen davon die Benennung haben, meil fie ihn laͤugnen. 
Aindere aber, die es nicht für mahrfcheinlich halten , 


- Daß eine Sette von einer Lehre benennt werde, die fie 


Iäugnet, leiten Ddiefen Namen von dem arabiſchen 


Worte Kodrat, welches Macht bedeutet, ber, weil 


* 


fie dem Menfdyen ein Vermoͤgen, frey zu handeln, 


juſchreiben (22) 


Cadafter 


Kaufleute in Provence und Languedor mandesmal den 
Sournal oder Regifter, worin fie täglich verzeichnen, 
was ihnen in Anſehung ihrer Handelsgefchäfte fonder- 
liches vorfommt. (28) 
adaver, der Leichnam, der Todke, (antiquariſch). 
Ale Nationen haben bey dem Begräbnifie der Todten 
amd der Beforgung ihrer keichname gewiſſe ihnen eigne 
Gebräuche , welche meiftentbeils dur ihre Religion 


: geheiliget wurden, und mit ihren Begriffen und Hoff» 
“nungen der Unfterblichfeit und des Zuftandes nad) dem 


Tode in fehr genauem Verhaͤltniſſe ſtehen. Won den 


— ä der Griechen und Römer, melde fie in 
nor elat Ieetaain ee Le an 


Beerdigung bereits gehandelt worden. Wir wollen 


ep diefer Gelegenheit noch etwas von dem Verfahren 


v 


Der Römer mit den Leichnamen der Miffethäter , und 


- fchreiber von den Todtengebräuchen anderer alten Voͤl⸗ 


L für das Merfmürdigfte, fo ung die alten Gefhicht- 


re melden , anführen, VEN , 
Gewoͤhnlicher Weife wurden die Leichname der Hin- 
gerichteten in die Puticuli geworfen, und dafelbft der 


: Dermefung überlaflen. Nachdem Yuguft die Putir 


ten micht immer diefe Frepftätte der Todtenz je 


euli, menigftens einen großen Theil diefer Gegend, 
Den Mecän zu Anleaung praͤchtiget Gaͤrten Überlaffen, 
fo fol ein gewiſſer anderer Ort, Namens Seftertium, 
ur Beerdigung der. Armen und Miffethäter gedient 
haben. Doch die Leichname diefer Ungluͤcklichen erhiels 


- tweilen murden ihre Leichname mit Haafen durch 


die Straßen geſchleift, und fodann entweder in bie 
Tiber, oder in die Cloaken, oder gar in Den graußs 


vollen Ort, der Scalae gemoniae bieß, hingeworfen. 


.. “ 


Die Egpptier balfamirten ihre Leichname, um ſolche 
wider die Faͤulniß zu fhügen. (f. Balfamiren;) 
Bevor aber der auf dieſe Urt zubereitete Leichnam zu 
der beiligen Freyſtadt des Grabes und der ewigen Ruhe 
zugelaflen wurde, mußte er ſich vorhero einem feners 
lichen Berbör unterwerfen, welches eine der größten 
Merfwürdigfeiten ijt, die man in der alten Gefchichte 


ſetzt. 


CHandlung) Diefen Namen geben die - 


Cadaver. 


findet. Bey der zur Beerdigung angeſetzten Zeit ber» 


fammfeten fi über vierzig Richter an einem Orte, 
nabe bey den See, welches vermuthlich det Mörisfee 
gageten iſt und ehe man noch den Leichnam in den 
ahn bringen Inf, der ihn hinüber auf die andere 
ite der See führen ſollte, ftand es jedermann freyy 

m anjuflagen. Wenn ein Kläger erwieß, daß der 
Verftorbene ein uͤbles Leben geführet, fo ward dem 
Leichnam das gewöhnliche Begräbniß verweigert. Ward 


‚aber Die Anklage falſch befunden , fo legte man dent 


Kläger eine ſcharfe Strafe auf. Wenn fein Unkläger 
erfhien, oder die Anklage falfch befunden ward, fo 
beerdigte man den Merftorbenen auf eine ebrenvode 
Art, nachdem feine Verwandten fein Lob ft, und 
von feiner Froͤmmigkeit, Gerechtigkeit, Mäßigkeit und 
andern Tugenden meitläuftin geredet -batten , obne 
jedoch feiner Abftammung Erwähnung zu thun, 
indem alle Egypter in aleihem Grade für edel gehal⸗ 
ten wurden. Diejenigen; welchen man entweder mes 
gen begangener DBerbrecyen, oder Schulden halber, 
Die Beerdigung verfagt hatte, wurden von ihren Vers 
wandten in der Gtille in ihren eignen Haufe beyge⸗ 
Es begab ſich aber oft, daß die Rachkommen 
ſolcher Verurtheilten, wenn. fie: reich "wurden ; die 
Schande hinwegnahmen, ihren Derzeibung auswirk⸗ 
ten, oder ihre Schulden bejabiten , und fie alsdann 
auf eine ehrenopfle Art zur Erde beftatteten. 

Diefer egyptiſche Gebrauch ‚hat ohne Zweifel den 
fabelhaften Dichtern der Griechen den erften Anlaß zw 
ihren Träumerepen vom Eharon, vom Styr, von den 
Hoͤllenrichtern , dem Minos, dem Aeatus und Rhadas 
mantus gegeben. Diefe Gewohnheit der Egyptier war 
aber für diefes Voll eine vortreffliche Ermunterung 
zur Tugend und jur Dermeidung der Lafter, und, nad) 
Diodors Bemerfung, dem man dieſen befondern 
Umftand der egyptiſchen Verfaſſung zu danken haty 
tourden diefe Belohnungen nach dem Tode in der That 
geroünfcht , und die Strafen gefürdptetz da im Gegen⸗ 
theile die griechtſchen Fabeln blos das Gelächter und 
der Spott ſowohl der Böferichter als auch jedes den» 
kenden Kopfs geweſen. Diefe egyptiſche Feherlichkeit 
ſcheint aber aus verſchiedenen Umſtänden nicht auf 
ganz Eghpten ausgedehnt, fondern nur auf das Ge— 
biete von mphis eingefchränft geweſen zu ſeyn. 
Mehreres vo den egyptiſchen Leichnamen und ihren 
Begräbnißplägen f. in den Artikeln Mumien und 
Catacomben. 

Bey den Aetbiopiern folgte man unterſchiedenen 
Gebräuden. Manchmal warfen ſie ihre Leichname im 
flieffendes Waſſer oder Ströme, zuweilen verbrannten 
fie diefelben, ‚oder thaten fie in Gefaͤſſe von gebackener 
Erde. Die Indianer vergehrten fie, um ihnen durch 
die Verdauung gleihfam das Leben wieder zu geben, 
Die Macrobier, eine wegen ihres hoben Alters alfa 
von den Griechen benennte Nation in Africa , trock⸗ 
neten die Leiber ihrer Todten aus, bemahlten ihre Ge⸗ 
ſichtet mit weiſſer Farbe, und gaben ihnen ſodann 
ihr voriges natürlicpes Colorit wieder. Darauf fchlofe 
fen fie diefelben in eine gläferne Säule ein, unterbiel« 
ten fie ein Jahr: lang in dieſem Zuftande, und fegten 
fie nachher nicht weit von ihrer Stadt jur Schau aus; 
—X — * von einigen Voͤlkern, 

ie ihre Leichname verbrennt, und die uͤbrigen Ge⸗ 
beine und Aſche in goldne oder fülberne Statlen,.optr 
auch in. Bildfäulen von Thon, die mit las überzogen 
worden , eingeſchloſſen hätten. Die Garamanten bes 
gruben ihre Zodten am Ufer in den Sand, damit 


; Cadaver, - 


fie vom Meerwaſſer mögten gewafchen werden. Ser 
1u8 Empiricus erzäblt ung noch mehrere und oft 
ſeht ausſchweifende Gewohnheiten der alten Völker in 
diefem Stuͤcke. Die alten Einwohner der ranarifchen 
Inſeln fuchten ihren Todten die Unverweslichfeit mits 
utheilen, und hatten in diefer Abficht fehr voflfonimne 

iltel. Nur ein einiger Stamm hatte dies Geheim⸗ 
niß, und behauptete biefe Kunft als ein Heiligthum. 
Da aber durch die Grauſamkeit der Spanier der größte 
Theil diefes Stamms ausgerottet worden, ſo gieng 
das Geheimmiß aröftentheils. verloren. Blos durd) 
eine Weberlieferung. fennt man nod) einige, ihrer Ges 
braͤuche und Mittel wider die Vertvefung. Sie nah» 


men newlich mit Bärenfelt. vermiſchte Butter, dar» 


innen kochten fie gewiſſe Kräuter , als. den auf dieſen 


Sinfeln häufig wachſenden wilden Lavendel, desgleichen 


ein Kraut Kara von einem harzigen Wefen, eine Art 
von Erdäpfeln, wilde Salben, und einige andere nicht 
ſonderlich befannte Kräuter, Aus diefem alten entftand 
eine Urt bon Balfam. Wann diefer zubereitet worden, 
fo nahmen fie die Eingeweide aus dem Leichname / und 
wuſchen den Körper mit einer Lauge, die aus der Min» 
de von Fichtenbäumen verfertiget wurde, Des Som- 
mers wurde er in der Sonne, des Winters aber im 
Dfen getrocknet , und zwar zu verſchiedenenmahlen. 
Darauf ward der Körper mit der vorhin befchriebenen 
Salbe ſowohl äufferlich, als innerliäh gefalbet, und, 
ie zuvor, jedesmal wieder getröcdnet. Dieß wieder 
hohlie man fo fange, bis der t 
per durchdrungen / Die Muskeln in alten Theilen durch 
Die zuſammen gegogne Haut erſchienen, und der Koͤr⸗ 
per überaus leicht ——— Ratchher wurden fie in 
Biegenhäute eingenähet. Bey armen Leuten nahm man 
zur Erfparung der Koften das Hirn Hinten heraus, und 
näbete fie zwar auch in Ziegenhäute, an denen aber 
die Haare blieben. Die Reichen hingegen wurden fo 
Dichte in die gfatt gemachten Haͤute eingenähet, daß fie 
lange Zeit geſchmeidig blieben. Aus einigen Nachrich · 
ten erbeifet, daß nicht blos ein gewiſſer Stamm, oder 
auch die Priefter der alten Canarier , die Geheimniß 
altern befeflen; daß vielmehr die alten Guanchen, fo 
hieſſen Die Älteften Bewohner diefer gluͤcklichen Inftlny 
einen eignen Balfamirer für jeden Stamm gehalten, 
deffen Amt darinnen beftund, einen gewiſſen Balfam 
aus dem Pulver Genft , und einer Urt rauher Steine, 
Fihtenrinde und verſchiedenen Kräutern , Die insges 
fammt mit gefhmolzener Ziegenbutter unteremander 
gemifcht worden, zu verfertigen. Wenn fie nun den 
Leichnam gerafchen hatten, fo ftopften fie ihn fünf» 

eben Tage lang hinter einander mit diefem Balfanı 
"poll, legten ihn in die Sonne, und fehrten ihn fo Tan» 
ge um, bis er hart und fteif gemorden. Des verſtor⸗ 
benen Freunde begiengen Diefen Tag als einen Trauer 
tag. Wenn diefes gefhehen war, fo fchlugen fie den 
Körper in Zienenbäute , näheten ihn mit befonderer Kunſt 
zu, und trugen ihn in eine tiefe unzugänglice Hoͤhle. 
Einiae von diefen Körpern, die taufend Jahre vorber, 
ebe diefe Inſul wiederum von den Europäern entdeckt 
wurde, und dieß gefhahe zu Ende des dreyzehnten 
Jahrbunderts, in die Todtenhoͤhlen waren gelegt wor» 
den, moren noch im ihrer erfien Gefialt unverfehrt 
vorhanden. „. (er) 
Ladaver, (Juͤd. Alterthum) iſt der todte Körper von 
einem Menfdhen, oder einem Thier z von dem erfien 
nennt man es im Deutfchen Leichnam, von Dem zwey⸗ 
ten ein Uas. Won benden haben die Juden ihre befon» 
dere Geſetze. Wir wollen eritlich von dem menſchlichen 


Ifam den ganzen Körs ° 


Come. 0.2074 


Leichnam handeln, Wer einen todten ſchen ans 
rührte, er mochte durch einen Zufall ums Leben gekom⸗ 
men feyn, durd welchen er wollte, war fieben Tage 
unrein. 4 3. Moſ. 19, Ir. folg. Diefe Unreinigfeit 
war unvermeidlich, denn die Zodten muften ja begra» 
ben werden, davon wir hernach reden wollen; fie war 
auch an ſich betrachtet unſtrafbar: aber derjenige, der 
fid damit verunreinigt hatte, muſte ſich Durch gewiſſe 
Eeremonien wieder reinigen, damit er von der Geſeil⸗ 
ſchaft der Iſtaeliten nicht ferner ausgefähloffen werden 
möchte. Wer in dem Gejelt, oder Stube war, wors 
innen jemand gejtorben war , ward auf fieben Tage 
unrein; ja wer auf dem Felde einen Fodten, oder nur 
einen Knochen / ja nur ein Grab anrührte, ward eben 
fo fang unrein. Bey Den Prieftern gieng es noch weis 
ter. Denn aufferdem; daß ihnen, wie den übrigen 
—5* die Berührung eines Todten verboten war, 
© durften fie noch über dieſes feinem Begräbnif bey⸗ 
wohnen, auch Fein Zeichen der Trauer an ſich haben, _ 
ausgenommen bey den naͤchſten Verwandten 3: 3. 

Moſ, 21, 1. folg. Gott wollte feine Diener von allen 
Unreinigfeiten befreyet haben. Es erforderte dieſes 
der Wohlſtand des Gottesditnftes nadı den damaliger 
Eitten der Welt. Auch bey andern Bölfern finden wir, 
daß den gottesdienfilidyen Perfonen Die rung oder 
Unnährung eines Todten verboten war. Ben Den Rör 
mern lefen wir niemals, daß der oberfte Prieſter einenz 
Leihenbegängniffe beygewohnt habe; einige Opfer und 
Eeremonten durften gar nicht beobachtet werden, wenn 
in der Familie desjenigen, der ſolche verriätete, ein 
Todter war. Der Priefter des Jupiters aieng niemals 
an einen foldyen Dit wo ein Sarg fund; vor bie 
Häufer,  worinnen.ein Todter lag, fielte man einen 
Aſt von Eppreffen, damit nicht etwa ein Priefter unver» 


ſehens hinein gehen moͤchte. Die heutigen Judenz ob 
eo⸗ 


fie gleich weder Opfer noch ſter mebr haben, 
bachten dennoch dieſes Gefey mit vieler Strenge. ’ Es 
giebt nemlich einigeunter den Juden , die ſich von dem 
Geſchlechte AUarons herzukommen ruͤhmen, und die ſich 
deswegen DI) Cohanim, d.i. Prieſter nennen. Diefen 
iſt ſchlechter dings verboten, ſich an einen Todten zu vers 
unreinigen, Sie dürfen weder in ein Haus, noch uns 
ter ein Dach geben, mo ein Todter Fiegt,. «8,fey nun 
ein ganzer- Todtenlörper, oder nur ein Stud, dayon. 
Sie dürfen nicht einmal in ein Daus geben, ‚daran 
ein ſolches Haus ftößet, morinnen ein Todter if: ine 
ſolche prieſterliche Perfon darf nicht einmal auf eim 
en gehen, welches einmal ein Todtenader gewefen, 
ernacd aber zu einem Fruchtader gemacht worden tft. 
Ein Hatıs, werinnen ein Todter liegt, muß alfo, bes 
zeichnet werden , damit ſich eine ſolche Perfon nicht 
unmiffend derunreinigen, möchte. Doch find hicvon 
Diejenigen Todesfälle ausgenommen ‚, die im 3.3. 
Mof. 21. angemerkt find. Eher 
Nun fönnte man die Frage aufwerfen, warum Bott 
ben den Juden die Berührung und Annäherung eines 


» Todten unter diejenigen Stüde gerechnet habe, wo⸗ 


dur) fi ein Menſch verunreinigen fönnte, da ẽs doc) 
unvermeidlich ift, wenn man Todte megfchaffen will, 
ſolche zu berühren. Man giebt bievon folgende rs 
fahen an, Erſtlich wollte Bott dadurd die Ausbrei⸗ 
tung anftedfender Krankheiten vermindern. 'Zwenteng 
twollte er dadurch die Iſtaeliten zwingen, ihre Todten 
früher zu begraben, als es vorher br ihnen uͤblich war. 
Behaͤlt man einen Todten zu lang uͤber der Erde, ſo 
geraͤth er in Fäulnif, und kann dadurch auſſer der 
Unannehmlichfeit drs Geruchs, Krankheiten verute 


„726 Gadaverfliege _—— Cadeaur. 


fahen. Bey dem Geſetz der Verunreinigungen an,tods 
ten Körpern war jederman daran gelegen , daß die Tod» 
ten bepjeiten mweggefibaft wurden, indem es für die 
. Lebendigen zu unbequem war, fid) immer in Gefahr zu 
befinden , ſich zu verunreinigen. &ndlich war dieſes 
Geſetz auch ein qutes Mittel, die Wohnungen der Tod» 
ten von den Wohnungen der Lebendigen abzjufondern. 
Diejenigen nun, Die fi auf die eine oder andere 
Art an den Todten verunreinigt hatten, konnten ſich 
twieder reinigen, und es war. an fidy nicht firafbar ; 
ober wenn fie die Reinigung vorfeplid unterliegen, 
alsdenn ſtund die Strafe der Ausrottung darauf. 

Mas die Cadavern der Thiere anbelangt, ſo waren 
fie von verfchiedener Battung, ‚entweder von unreineny 
oder von reinen Thieren, und dieſe waren wieder ent» 
weder gefchiachtet, oder durch einen Zufall ums Leben 
gefommen. Nach der Verſchiedenheit dieſer Cadaverny 
waren auch die Geſetze verſchieden. 
Körper eines unreinen Thieres anruͤhrte es mochte 


aus einer Ur ſacht ums Leben-gefommen fepn „aus weis . 


cher es wollte, der verunreinigte fi allemal. Die 
Zolge Diefes Geſetzes war, daß man das Yas eines 
ungefallenen Thieres nicht zum Nachtheil der Einwoh⸗ 
ner auf den Straffen liegen lief. Meine Thiere, die 
gefchlachtet worden waren, verunreintaten nicht z wa⸗ 


sen fie aber gefallen, fo verunreinigten fie den, der fie - 


anrübrte , bıs auf den Abend, Fißl das Yas eines 
unreinen Thieres in ein Gefäß, fo waͤr auch Diefes Da» 
durch verunreinigt. . Alle Diefe moſaiſchen Verordnuns 
en baben ihren ®rund in der Erhaltung der Gefund» 
Beit und Reinigleit. (22) 
Cadapverfliege. (Mufca Cadaverina. Linn. Fabr, 
Volucella cadaverina, Mull. Zool. D. prodr. 2099.) 
Diefe inländifche Fliege aehöret unter die Raubflie- 

- gen mit Federborjten. Ihre Mate legt fie an todte 
Afer, und gleichet übrigens dem Caͤſar (Kapferfliege) 
fehr ſtatk, auffer daß fie Heiner. und. nicht größer als 
die Srubenfliege iſt. Ihr Leib iſt grün, aber ihr 
Bruſtſchild blau, und hat einen Kupferglanz. (24) 
Cadavergtäber. (Silva cadaverina. Müllers 
Aasfäfer. Goeze ent. Beyer. 1.197. 34. Peltis ca- 
daverina. Mull. Zool. D. prodr; 592.) Die Farbe 
die ſes europäifchen Graͤbers iſt ſchwarj. Der Brufts 
ſchild aber roſtfarbig, und die Flügeldecken gelblich 
mit einem ſchwarzen Punct und eben fo — 
ſclaͤnglichten Fleden. (24) 
Cadaverfhaber. (Dermeftes cadaverimus.) Auf 
"per Heleneninfel giebt e8 einen SchabFäfer, dem man 
dieſen Ramen ertheilt, und welcher von Kabricius 
in feinem 8. E. 55. 3. beſchrieben wird. In der Stas 
tür gleichet er dem Vielfraß, iſt aber fonften mit dem 
neufeeländifhen Sleifchfreffer nah verwandt, Als 
les ift an ibm ganz ſchwarz bis auf Das Maul, mel 
ches roftfarbig, und den keib, der untenher aſchfarbig 
if. Un den braunen Fuͤhlhoͤrnern findet man die Keule 
auch roftfarbig. (24) 
Laddor, iſt eine Urt Degen mit grader Klinge, den 
die türfıfhen Epabis an ven Sattel zu binden pflegen 
und deſſen fie fidy in Ermanglung der Saͤbel in Xctio» 
nen bedienen, (6) 
Ladeaur oder gezogene Buchſtaben, find große 
Buchſtaben, Die man bey Dem Unfange der Curſib⸗ 
ſchriften, der Bümer und Eapıtel — ‚wo man die 
Eurrentfchrift gebraucht bat. Eie find öfters breiter 
als fie body find, ‚und zutveilen mit allerley Zierrathen 


Eu 
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er. den todten - 


Cadel⸗ avanacut —— Ladens. 


beladen, weswegen man auch am wahrſcheinlichſten die 
Benennung Cadeaux von dem lateiniſchen Wort Ca- 
tena bherleiter, indem dieſe Zierrathen gemeiniglidy in 
jufammen geflochtenen und gefetteten Zügen größten» 
theils beſtehen. (8) 
Cadel avanacut, ein Spnonimum der Purgierkoͤr⸗ 
ner Krebsblume. (Croton Tiglium Linn.) (9) 
Cadelium, ein Spononimum der ſchwarzen Bohne 
(Phafeolus Max. Linn,) (9) 


Cadence, auf Reutfhulen, ift das Zeitmaaß, mit 
welchem ein dreflirtes Pferd feine Bewegungen abth:is 
fen muß, um feine Schulen und Lectionen mit gehöris 
ger Richtigkeit zu volführen z mie audy, daß es rtgels 

mäßig jedesmalen juſt fo viel ;Erde einnehme, als es 
einnehmen fotle, (6a) 

Cadence, auf dem Zanzboden heißt es, das Acht ha« 
ben eines Tanzenden auf den Taft der Mufif, um nad 
ſolchem feine Das und Touren Kunſtmaͤßig abzumeſſen. 
Da der ganze Wohlftand beym Tanzen , in der Liebers 
eintunft der Pas und Coupers mit dem Takt, befind« 
lich; ſo iſt leichtlich zu erachten, daß ein Tanzmeiſter 
vor allen Dingen ſich zu beſtreben habe, feinen Schola⸗ 
gen recht Laftfeft zu machen. (6a 

Cadene, ift eine Gattung von Tapeten, welche die 
&uropaer über Smirna aus der fevante bringen, Sie 
find unter atten die geringiten ‚ und werden das Stud 
zu einem bıs zween Piajter verfauft. Die Unkosten 
auf einen Ballen von 100 Stüd, zu anderthalb Pias 
fter das Stüd, fommen in allen auf 18 Piafter und 
62 Asper. > 28) 

Cadente, diefes italiänifhe Wort welches fallend, 
verfließend bedeutet, wird von Kaufleuten Die noch 
an ber alten Spradyenvermifhung Belieben tragen, 
und fidy zu dem reinen deutſchen Ausdrudf nicht gewöh⸗ 

en wollen, gebraucht, wenn fie in den erften drey 

is vier Tagen eines Monats an jemand ſchreiben, 
und fidy auf ihr vorhergehendes vom vorigen Monate 
bejiehen, oder ihres Eorrefpondenten pad vondemfelben 
beantworten 5. E. ic) begiebe mich an mein letzteres vom 
29 Eadente.u.f.m. Huf ihr wehrtes vom 30 Eadente 
diene u. ſ. f. (28) 

Ladens. Der Name Cadenz bedeutet in der Mufif 
ı) den Sag; modurd man in einen gewiſſen Ton 
fließen oder fallen fann, und diefer Begriff ift in 
der furpfälzifchen Tonfhule mit dem Namen Schluß- 
fall verdeuiſcht. 2) Ein Meines Stuͤck wie Voripiely 
das eigentlich nur den Hauptton und feinen woblge⸗ 
ordneten Schlußfall enthält. 3) Eine fehe weit herge⸗ 
holte Freybeit, die ſich erſtaunlich viel herausnimmt 
um vor dem vom Meifter der Harmonie und des Ge⸗ 
fanges voraefchriebenen Schlußfall und deffen ädıter 
Boiee dem Triller noch eine Fantaſie anbringen zu dörs 

en. 4) Die dem Umfange der Sänger vorgefchries 
bene Clauſel. f i 

1) Schlußfaͤlle find 10, 5 in harter, 5 in weicher 
geiter, Ein muſikaliſcher Sinn kann nit aus wenis 
ger als aus 3 Harmonien beftchen, mie unterm Urtikel 
Aufbaltung gezeigt worden. Ulſo zwifchen dem Uns 
fangs- und &ndeton z. B. C muß ein anderer zum 
Schlußfalle fhidliher Ton eingefhaltet werden. Hie⸗ 
zu find unter den 7 befannten Etufentönen der feiter 
alle 3 weiche Tonarten, das weicht A, das weiche Dr 
das weiche E, fo unfäbig als unentfceidend. Nut 
durch die Verruͤckung der dritten entfichet die weiche 
feiter, wenn ſtatt, daß zwiſchen dem 


Ladens. 
ufen und driften, dritten und flnften 


‚ce und e, e und g 

eine große eine Heine Dritte fich vorfindet, zwi⸗ 

erften und dritten, dritten und fünften (ſchen dem 
a und c, ce und ee 


eine Feine eine groffe Dritte gelegt wird. 
Aus der Schwingung der Saite, wie die Tonwiſ⸗ 


fenfchaft lehrer, erfehen wir die Verwandſchaft — die ° 


nahe oder entfernte Verhältnis der Töne unter ſich und 
gegen einander. Die natütlichjie Berfegung der 7 Toͤ⸗ 
ne ift jene, mo der folgende vom a u eh in 
naͤchſter Derbältniß ſteht 5.9, zum C das G und F. 
Mithin ift dieſer Zwiſchenſatz dem Gehöre fo ange» 
nehm, daf man um es recht zufrieden zu ftellen, auf 
Diefe zwey Arten in einen Ton fallen und fließen 
muß; und daher find die zwey natürlichften Schluß⸗ 
fälle entweder vom fünften in den erften BB. % C 
oder vom vierten in den erften z. B. FC 
welches letztere in der harten Tonart etwas zweydeu⸗ 
tig iſt, da eben ſowohl F der erſte hievon C der fünf» 
te Ton, und die Umkehrung des obigen Schlußfalls 


Cadenʒ. 
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ſeyn fann; wobey einzig und allein der Anfang des ' 


Tonſtückes entſcheiden muß. 
Diefe bisherigen Schlußfaͤle find drip, 


dom fünften in den erften 


dom vierten in den erſe 


vom erften in den fünften ==> 


letzterer Schlußfalt Fönnte freylich audy, ſtatt daf.der 
erite das C in feinen fünften Ton G fließt, ſcheinen 
als falle der vierte Ton C in feinen erften G: doch muß 
man ben dDiefer Ziweydeutigfeit, die durch Umkehrung 
ber barmonifchen und arithmetiſchen Verhaͤltniſſe ent» 


ſtehet, 
21212 


141 

auch die Lage nicht für unbedeutend anſehen, da in 
dem erfteren G,c, in dem zweyten Fc vorfümmt, in 
dem dritten nit cg oder CG , fondern mit Vorbe⸗ 
dacht © G gefegt worden. 


Noch vollfommener wird der erfte Schlußfall fenn, 
wenn man dem fünften Tone feine Siebente jugefellet. 
Um beyde den erfien und zweyten noch prächtiger vor⸗ 








zuſtellen, fo fönnen alle Uebelflänge mit vereinbaret 


werden , welche , gleichwie der Schatten das Licht eben 
fo die Wohlklaͤnge erheben muͤſſen: damit das Gehör 
defto angenehmer berubhiget werde, als begieriger es 
durch das Unhalten der Uebelklaͤnge die Wohlflänge 
erwartet hat. . 


"p fm in der 


Zum zweyten C muͤſſen nebft den Uebelllaͤngen der 
12 und 13, welche man deutlicyer mit 4 und 6 ans 
merfet, noch Die Wohlklänge 3 und 5 beygefüger werden, 
um alte Ziwendeutigfeit. zu vermeiden, damit man nicht 
bey der Bejifferung das C mit $ das E für den Haupt⸗ 
Hana anfcbe. 

Die Besifferung 5% it durchgehend, 

Aus der Tonmwijienfchaft iſt Die Uehnlichfeit des fies 
benten mit. dem fünften Tone befannt; denn betradhe 
tet man dem fiebenten ohne die Siebente, und den fünfs 
ten mit der Siebente 

z. B. fünfter Ton Ghdf 

fiebenter Hdf 
ufammenftimmung des fünften bie 
ohlklaͤnge des fiebenten enthalten. Betrachtet man 
den fiebenten mit der GSiebente: fo ift nebft der ans 
nehmlichen Eintracht der Zwifchentöne aud Die Ents 
fernung des Hauptklanges von der Siebenten diefelbige 

nr 


BEN 


⸗ 2 
Altes dieſes in gehoͤriger Form zu ermeifen,. ift hier 
der Play zu eng; wer es in fofiematifcher Ordnung les 
fen wid, den müffen wir auf die churpfaͤlziſche Ton» 
ſchule verweifen: aus obiger einsweilen für wahr ans 
genommenen Wehnlichkeit folget, daß man audy mit 
Dem fiebenten Tone einen Schiußfall beftimmen könne 


5.5 7 
8 HC oder HC 
oder ın der vortheilhafteften Lage 
—=- 





Wie fich der fiebente zum erſten verhält: fo verhäft 
fig der vierte zum fünften; mit dem erften nicht nur 
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allein, ſondern auch mit dem fuͤnften kann man fallen 
und fhließen: alſo gidt es auch einen Schlußfalt vom 
vierten in fünften, um fo mehr als in der Verglei⸗ 
dung der harmoniſchen und natürlichen mit der kuͤnſt⸗ 
lichen Tonlerter die Tonwiſſenſchaft lehret, daß in der 
geiter vom C aud) Fis eintreten fonne, und daher ent» 


5 7:3 
ftehet der fünfte Schlußfall Fe oder FisG 
oder in der vortheilhafteſten Lage 





Niemand wird ſich an den zwey ungleichen Fünfteny : : 


zwiſchen den zwey oberen Stimmen ftöhren ; weil dieſe 
” Folge, fo lange fie nicht jur oft und in den Auffern 
timmen, das ift, der oberen und tiefften Stimme 
vorfömmmt, nie das Gehoͤr beleidigen fann. Daß die 
fer Schlußfaut nicht nothrwendigerweife zum Hanpte 
und erften Tone -G gerechnet werden müfle, fondern 
vor ſich im C und relativ auf deffen fünften Ton G 
beſtehen fönne, wird niemand zweifeln, der aus Er⸗ 
faͤhrung weiß, daß obiger Schlußfau auch in einen 
Stine aus dem F, niemal aber jener mit dem fünften 
<on D fis a, der wahrhaft ins G als erften Ton über» 
geht , aufs F noch bezugmäßig ftatt findet. “; 
Ale diefe vier Schlußfälle, vom fünften in den er⸗ 
ften, vom erften in den fünften, vom fiebenten in den 
erſten, vom vierten in den fünften fommen * 
— Leiter vor, nur jener nicht dom vierten in 
erften. 
* . Die weiche Tonarten entfcheiden nichts: fo konnten 
nur fene die nebſt Meiner Dritte auch Heine Fünften has 
ben, der fiebente und vierte Ton wegen ıhrer Aehn⸗ 
lichkeit und gleihfam aus dem ſchlußfallmaͤßigen ente 
eiffen eine Entſcheidung erzwingen. _ j 
Nicht einmal der fünfte Ton in weicher Leiter kann 
ſchlußfallmaͤßig ſeyn, wenn nicht feine Dritte erhöhet 
und ein ganz fremder Ton eingemifcht wird. Erhoͤbet 
man zum fünften Ton E in weicher Leiter A feine Drit» 
te g ing gis: fo muß auch der fhlußfaumäßige Heben» 
te Ton, Gis und nicht G heiffen, und das D der 
vierte, Dis werden, 


Ein Schlußfall vom vierten in erften, toeldye bepde . 


tweiche Zonarten find, ift unmöglich: 34 
) ; 
denn bier fehlt die Entſcheidung, noch täßt fi eine 
⸗ 


aa 34 
Beſtimmung erzielen. Sollte aber D A vorfommen: 
fo fann D nicht mehr als der vierte und eben fo wenig 


A als der erfte betrachtet werden, fondern A ift der . 


fünfte, D der erfte. Der zweite Ton aber, wenn 
man ihm feine groffe Dritte beoleat, kann in weicher 
Beiter fchluffaltmäßig werden; daß er feine aroffe Drit⸗ 
te baben und das d in dis erhöhen dürfe, folat ſchon 
aus der Erböhung Des vierten Tones, dieſer iſt ja 
fhon Dis; daß er immer noch benm ſchiuß fallmaͤßigen 
Character noch zwenter Ton bleibe, und ſich mit kri⸗ 
- nem andern ſchlußfallmaͤßigen fünften Ton, mid es 


Cadenz. 


"in der Karten Peiter 5.3. im C mit dem D’fisa als 


ſchon fünften vom G gefdyehen würde , vermifche, lei⸗ 
— feine mit groſſer Fünfte noch vereinigte kleine 
ünfte, 
Schlußfaͤlle in weicher Tonleiter. 


— F21 
vom fünften in den erften — — 


RK. 
dom erften in den fünften —— 
za 


vom fiebenten in den erften >= 


“qunıg un 
Bunygyanag 


wEungwaum‘ 





Hiebon ift nur die erfte Umwendung fonften üblich 
geweſen. 

Wenn ftatt f, fis ſtimde: fo waͤr Dis der ſiebente 
zum E, und E doc immer der fünfte vom weichen 
A, und diefer Schlußfall heißt «in zuſammenge⸗ 
ſchmolzener Schlußfall. 


vom 
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Hiebon iſt nur Die zweyte Umwendung fonften aͤblich 
geweſen. 


Die Schlußfaͤtle müffen wenigſtens bey der lehten 
Harmonie den Hauptklang im Baß haben; weil die 
Rede ſich ganz endigen fol, und aus dem Artikel 


U 





Aufbaltung kann man erfehen, daß die volkommen | 


ſten barmonıfchen Säge nicht zufrieden ftellen, fo lange 
der Hauptklang nicht im Baß liegt. 


Die Schlußlaͤlle, vom fünften in den erften, vom 


vierten in erjten, vom erfien in den fimften befoms» 
men ohnehin Die Hauptflänge in allen Harmonien zum 
Grunde; meil der Baß Feine prächtigere Bervegung als 
jene haben fan, worin die nächften vermandteften und 
verhältnißmäßigften Töne der Leiter mit einander ums 
wechſeln. 

Die Schlußfaͤlle, vom ſiebenten in den erſten, vom 


erhoͤhten vierten in den fünften, koͤnnen die Lage nicht 


vertragen, daß die —— in den Baß fommen; 
weil aledann die € 
ren Stimmen nicht wohl vermieden werden kann, und 


deswegen ıft jene die vortheilhaftefte, wenn die Drit» » 
.: Stuffen: der nahen Verwandtſchaft in die entferntefte 


te und Fünfte die äuffern Stimmen werden, mie in 
den obigen Benfpielen zu ſehen ift. 


Obiger Schlußfan von fiebenten TonH in den erften 
& 


Ton C, wo F im Grunde Tiegt, ift torgen der Rage : 


eben ſowohl als wegen feiner Harmonie merfwürdig, 

Diefe und alle mögliche zehn Schlußfäde hat wenigſtens 
der öffentliche Tonlehrer von Mannheim auf den elften 
weſentlich unterſchiedenen einen Preiß von 100 Card⸗ 
linen geſetzt. 


Allgem. Real: Wörterb. IV Th. 


+ 


elhafte Fünftenfolge in den ober : 
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Dermittelit Diefer Beftimmungen teird es Leicht fepn, 
alle Ausweichungen zu verftchen » die nichts find als 


. Shluffäde in fremde Tone, sder-eine Folge von Hars 


monien die. in entfernte Tonarten ſchlieſen und: fallen. 
Es giebt noch gewiffe andere Urten von Schlußfaͤllen, 


Die aber nichts beſtimmen, nichts entfheiden, fondern 


nur die kuͤche eines weſentlichen Schlußfalles ausfüllen. 
Don der.eriten Art, Die man Cadenza ſoſpeſa, chi- 
vata, efuggita, einen. betrögerifchen, entroifchenden , 
aufhaltenden, unbefriedigenden , vermiedenen Schluß 
fall nennt, und durch Die Ummwendungen in: Stand 
koͤmmt, haben wir. ſchon gelprocdyen, nur liefern wir 


bier ein einziges Bepfpiel 





TR 


Diefe Zwifhenharmonie, von D two F mit der Sech⸗ 
fte im Grund liegt als eine ſchwache weiche Harmonie 
Contrajrret mit der harten Tonart, und die Wirkung 
won feterer wird hiedurch ftärfer. 

In dieſe Gattung gehöretnochein anderer im ſtrengeren 
Sinne betruͤgeriſcher Schlußfall, den der Italiener 
eigentlich Cadenza d’inganno, und der Franſos, wie 
vorige Cadenge evitee feinte, fo jeo Cadenge trom- 
peufe nennt, wenn flatt Der erwarteten Note eine alls 
gemeine Paufe erfolgt. Diefe Taͤuſchungen aber haben 
weder Beitimmung-noc Zahl; mweil fie In einer naifen. 
Combination , umd umerwarteter Wendung, beftehen, 

Ein Schlußfall von der zweyten Gattung Dörfte viel» 
feicht ein verfteliter Schlußfall Cadenza finta beiffenz 
wenn ftatt dem erften. Zone der fechite gefeht wird. 5.8. 


c A 


74: 
Ein Schlußfall von der dritten Gattung heift ein mit- 
telbarer Schlußfall, deffen unmittelbarer vor der letz⸗ 
ten bergehenden Harmonie nichts weniger als entfchels 
dend iſt. 5.8. R 
ss 
' E 


Ob es aber ohne Schlußfall möglich ſey, in andere 


Töne zu fommen — Diefe Frage wird mit Ylein bes 


ı . antwortet, wenn von Entſcheidung die Rede iſt z fons 
» ften aber in einem harmoniſchen Wahnfinn kann biel⸗ 


leicht ein Tonfeger glauben. von C ohne Schlußfall ins 
Des gefommen zu feyn , da er vermitteft folgender 


Tonarten fortgebupft iſt: 


aus 30 s 3b 5 3b sh 3b sh 
CAFDBGESC AsF De 
fo — ohne Entfcheidung fönnte man von Cis ing C 
wieder zurüd fonımen ‘ 
a au a ma 
ER EEE PA RERE 
Aeſthetiſch von dem Schlufifate zu ſprechen — wenn 
wir einmal Sijteme , eine mufifalifche Redekunſt, die 
dan Flug des Genies nicht hemmmet, zulaffen molleng 
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wenn wir ung in die Geheimniſſe der harmonifdhen 
Metaphyſik eindringen, dann läft ſich auch von ſiſte⸗ 
matifhen Gründen ſicher auf den Eindruck fehlichen, 
der bey allen Zuhörern freylich ihrer Empfänglicpkeit 
nad) verſchieden, aber in feiner Urt zu wirfen immer 
daffelbige ſeyn muf. 

Daß wir lange Yufhaltungen an eifander Fetten, 
und wieder die Fleinfte niedlichite abgeftugte Sinne bes 
deutend dahin werfen, per periodos fufas mie per 
incifa * fönnen , wird jeder einſehen, mer don 
mufifalithen Perioden, von Bindungen, Aufhaltung⸗ 
und Auflöfungen je nachgeleſen, oder ben reiferen Uns 
hoͤrung der Tonſtuͤcke in fich felbft etwas empfunden hat. 

Der erfte, der berrſchende Hauptton eines Stuͤckes 
iſt derjenige, der mit feinem Schlußfalle in gehöriger 
Lage das Gehör vergnügen, und ganz befriedigen kann: 
biegu wirkt der fünfte oder vierte Ton; denn dieſer Mits 
telfas macht den Schiuffall aus. . j 

Wil man aber etwas nicht gar fo beſtimmtes noch 
in die Mitte zur Unterhaltung ſetzen: fo ift jener 
Schlußfall vom erfien in fünften der fuͤglichſte. Des» 
wegen hören wir in Den meiften Rondos, das Thema 
mit dem fünften in den erſten fich fchließen, und im 
Mittelfag mehrmals den Schlußfall vom erften in 
fünften, 

Der Schlußfall, der mit dem fünften Tone ſich 
endiget, obſchon viele alte Kirchenſtuͤcke auf diefe Art 
fchliegen, iſt eigentlich Dazu geordnet, in Singſtücken 
die unvofftändige Sinne ausjudruden. Iſt es ein 
Zwiſchenſatz von unvollendeten Sinnen: fo fann der 
erſte Ton ın fünften falten; koͤmmt aber eine Frage 
oder Yusrufung vor, melde beyde nur durch die Mes 
lodie unterfchieden werden: fo fann es durch den vier: 
ten in fünften, fiebenten in erften , zwepten in fünften 
geſchehen. Iſt es traurig: fo muß es in weicher, fon» 
ften in harter Tonart gefegt werden. Man könnte hies 
von ſolche beftimmte Behſpiele angeben, als Gewiß⸗ 
beit immer ein mathematischer Beweis leıften wird: 
. der Raum iſt aber zueng, und wir. verweilen Die Lieb» 
baber auf die Mannheimer Schriften, morin ganze 
Zirfeln von unentſcheidenden Harmonien, dann von 
allen nur entſcheidenden fdlußfaumäfigen fteben , 
hierin iſt nicht nur gegenwärtige Materie weitläufti» 
ger, ſiſtematiſcher und gründficyer bearbeitet , fondern 
es fommen auch Entwicklungen ader möglihien Tons 


folgen vor, und die fhlußfallmäßige Verfegung der » 


7 Töne der feiter wird bis auf ihre Udtquelle verfolgt. 
Uns ift genug, die beftimmte Zahl der Schluffälten , 
und ihre beffiimmte Wirkung wwenigftens im allgemei» 
nen vorgetragen zu haben, 

2) Cadenzen fürs Elavier, Drgelcadenzen waren ih⸗ 
rer Entſtehung nach nichts als einfache Schlußfälle, 
und nicht einmal Feine Präludien. Sie dienten 
Anfangs nur, um nicht glei mit dem Stüd anzu» 
fangen, gleichwie noch jetzo, wenn in den tatholiſchen 
Betſtunden, zwiſchen den Gebetern einjele Strophen 
eines Liedes aefungen werden, Cadenzen von folgender 
Art ublıd find, j. B. 


G Br G x. 
Es giebt Deren aber auch ausgedehnte, die die aus» 


gebreiteften Tonfolgen enthalten, und eigentlicher Meine * 


Präludien als Cadenzen beiffen folten. Clavier⸗ 
und Drgelcadenzen fondern ſich dadurch, daß in letzte⸗ 
ren mehr barmonifche Griffe, in erfteren mehr flüch» 
tige Läufe vorfommen. 

3) Eadenzen der Znfirumentiften vor dens Schluſſe 


Cadenz, 


des Concerts, Eadenzen der Sängern vor dem Schluſſe 
der Arie find ‚meiftens nichts als zügellofe Zrepbeiten, 
die fich Leute herausnehmen, die am harmoniſchen Ge» 
bäude weniger Untbeil haben, als ein blinder Tagloͤh ⸗ 
ner, der Kalch miſchet. Man böret ein Adagio, und 
beym Schluſſe deſſelben ſchwindelts dem Principaliften, 
er wird wahnfinnig und bringt Zeugs auf den Marft, 
das fein gefundes Gehör geniefen kann. Ale Meiſter 
der Kunſt, alle empfindfame Hörer haben über deren 
Verfall geflagt. Ale Drammaturgiften und Liebha⸗ 
ber vom Schauſpiele haben ſich geärgert, daß mitten 
in der Illuſion der ftärfiten Taͤuſchung zum Nachtheile, 
jeder eigenen Erfindung unfäbiaer feine Künfteleyen 
bier ausframen wit. Freylich fann man einem braven 
Inſtrumentiſten, einem gelibten Sänger, wenn fie 
beide Kenntniße von Harmonie haben, die Freyheit jur 
geſtehen, es fen aber ihre Benutzung nur verhältnis 
maͤſig zum Ganjen, man miſſe nur den Bezug nicht 
auf den Hauptvortrag. Die Sänger haben ji auch 
meiftentheils in dergleichen Seiltängerenen verliebt, daß 
man glauben müfle, fie fingen desmegen eine Arie, um 
eine Cadenz anbringen zu können. Der Bortbeil, den 
ein vernuͤn tiger Sänger oder Inſtrumentiſt durch Diefe 
Freyheit gerwinnet, 1jt, daf er obne Zwang des firen» 
gen Zeitmaafes, ungeltöbrt von der Begleitung bierin 
feiner Empfindung N wolluͤſtig überlaffen und Läufe, 
Kleinigkeiten, Filieramangeıt anbringen fann, die ſich 
in fein Tempo ſchicken z' deswegen giebt es auffer der 
Cadenze, die eigentlich zum vollendenden Schlußfale 
Dienet , und auffer der Fermate ( Halt) die zu Fragen 
und Ausrufungen gebraucht wırd , noch Vorfälle, mo 
es beißt: a piacere, fenza rigor del tempo, colla 
parte (cioe) cantante, 

Die Formaten ſowohl, als Eadenzen haben ihre bar» 
monifche Regeln, dieſe einſeitig bisher betrachtete Me» 
thode muß einer fläten Harmonie untergeordnet fegn 5 
diefe Kegeln und thaͤtigt Benfpiele fann man in der 
Mannheimer Singſchule nachleſen. 

4) Das Wort Ladenz wird auch noch für Clauſel 
gebraucht. Man molite vor Hlters einer jeden Sing« 


ſtimme ihre eigene Elaufel beftimmen, und es hieß die 


— 








= discantifirende 
la 
— altifirende € 
— 
2 . * 
— tenorifirende J 
= 7 


Daß ſich dieſes Benfpiel nur auf die Tonart C ein» 
ſchraͤnke, und hoͤchſtens noch ın den zwey angrenjenden 
Tönen D und B fönne ftatt finden, ift offenfündig, 
und vermwerflid genug muß eine Megel werden, die 
unter 12 Tönen nicht zur Hälfte gelten darf, 

Nebft Dem, daß diefe anmaßliche Vorſchrift auf an» 
dere Töne nicht angermendet werden fann: fo giebt es 
felbjt im nemlichen Tone C noch Fälle, 5. B. wenn die 
ESingftimmen etwas Düjteres, Traurigesr im lugubren 
Accente vortragen, Daß alle drey obern Singftimmen Die 
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cant, Ult und Tenor ein ganz anderes Geſang erhalten: 
. bier erſcheinen fie in 2 Linien eingefchränft. 





Don den Eadenzen in den Fugen uud prächtigen Kits 
chenſtücken wird unterm Urtidel Orgelpunct gefpro» 
chen werden. Br. 

Auf welche Tacttheile die Schlußfätle, oder aud) Ca⸗ 

„denjen fommen dörfen, muß aus der Lehre vom Aufs 
und Niederſchlag entnommen, werden. (25) 
Cadenz. In den redenden Künften ift ber harmoni⸗ 
ſche Gang einer Rede. Man nennt fie fonften auch die 
Harmonie, den Numerus, Rhythmus; man febe alle 
diefe Artilel an ihrem Ort, wie audy den Xıtif. Wobl- 
Plang. j (22) 
Ladere formula. Die Klagen mußten bey den rö- 
mifhen ®erichten in Formeln vorgetragen werden. 
Ber eine unrichtige Zormel gebrauchte, oder in der For⸗ 
mel etwas wegließ, zufeßte, änderte, der verlohr den 
Procef, cadebat formula, wann ihn nicht der Prator 
aus hinlaͤnglichen Urſachen in integrum reftituirte, (3e) 
Cadet, heißt in — der letztgebohrne Sohn eines 
Hauſes. Diefes Wort ift auch in eben diefem Ders 
fiande bey uns aufgenommen morden, ja «8 werden 
Darunter meiftene nicht nur Der letztgebohrne, fondern 
alle Söhne einer Familie, fb nicht Erfigebohrne find, 
verftanden, mo nemlich der Erfigebohrne befonderer 
Vorzüge genießt. Von diefen Votzuͤgen auf der einen, 
und ven der Verforgung der Cadets auf der andern 
. Seite, wird unter den Artikeln Erſtgeburtsrecht, 
Paragium u. dgl. gehandelt werden, einiges iſt auch 
bereits unter Abfindung und Apanagiren gefagt 
worden, Wir bemerfen bier nur ın Unfehung der Fir 
tulatur, daß den nadyaebohrnen oder nicht regierenden 
Herrn aus Königl. Chur: und Fuͤrſtlicen Haufern 1 
gentlich der Titel Prinz aebübre, mit bem Unterſchied 
daß altefien dur das Beywort Eronprinz, Chur» 
prinz / Erbprinz / und daß weder der faiferliche, noch 
ein koͤniglichet oder churfürfilicger Titel von einem nicht 
regierenden Herrn geführt werden fünne. Die übrige 
Zitel unferer Fürften hingegen werden auch von nicht 
regierenden Prinzen und Brafen geführt, und zwar fo, 

‚ daß in den Prädicaten Herzog, Pfaljgraf, Marggraf / 
- Landgraf, Burggraf, Graf und Herr zwiſchen regierenden 
und nicht regierenden Hrn. gar kein Unterſchied zu bemet · 
ten ift; daher aus eben Diefer Ur ſache von jenen feit eimie 

- ger Zeit eingeführt worden, das Wort regierend ihren Ti⸗ 
sein bepzufegen, als z. E. regierender Herzog x. In 
Unfehung des Rangs müßten zu viele befondere und 
von einander verſchiedene Fälle erzählt werden, um 
mit einiger Beftimmtheit etwas fagen zu fonnen, Im J. 
17700. fdyloffen Die correfpondirende Altfürftl. Befandten 
rg, daß fein regierender Reichsfürft einigen 
J——— am dritten Ort, oder bey den Churfuͤrſtl. 
en felbft cediren oder nachgeben koͤnne; ingleichen, 

Ibige wären an Fuͤrſtlichen Höfen, fo zu tractireny 
wie an den Ehurfürfil. Höfen den Fürftlichen Eadets 

eſchehe. Bey Befuchen oder auf Reifen iſt allen zu 
Defongenden Migverftändniffen amı beften durch das 
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‚genannte —*— abzuhelfen. Stehen aber nad» 
n 


bohrne Herre einem fremden regierenden Herrn in 

ienften, fo wird es auf deſſen Rangreglement ankom⸗ 
men, So verordnete König Friſed er ich J. von Preuß 
fen im 5. 1708. daß der Königl. Bremierminifter und 
Dbercänimerer Den Rang über alle Princes Cadets, oder 
Fuͤrſten, welche nicht als regierende Herren zu confis 
deriren find, fie mögen verbeprathet ſeyn oder nicht, 
haben foüten. 


) 
Cadet, iſt ein junger Edelmann, oder fonft eines = 


gefebenen Mannes Sohn, der, um den Anfang der 
Kriegsdienfte zu machen, die Stelle eines gemeinen Sol» 
daten bey einen Regimente verfichet; von bemfelben 
aber theils Durch eine feinere Uniform, theils durch 
das Betragen der Vorgeſetzten gegen ihn unterfchieden 
toird, Der König ın Sranfreid, Ludwig XIV. hat 
zuerſt 1682. ganze befondere Compagnien von Cadetten 
errichtet ,„ Die gleihfam Kriegsfhulen por den jungen 
Adel jeyn ſollten , woraus er nachgehends brauchbare 
Dfficiers nehmen fonnte. Der König bielte ihnen zu 
dem Ende geſchickte Zehrmeifter in der Mathematik und 
den Leibesübungen, ließ auch befondere Reglements vor 
fie aufrichten. Diefes Inſtitut fand bey andern grofs 
fen Herren Beyfall, und die erfien, die es nachahm ⸗ 
ten, waren der damalige Churfürft von Brandenburg 
und der Prinz von Dranien. 


(6) 
Cadh oder Ladr, bedeutet in ber arabifhen Sprache 


in feiner eigentlichen Bedeutung, fo viel als Macht; 
in feiner beftimmten wiſſenſchaftlichen Bedeutung aber 
heißt es das Schicfal, oder der Rathſchluß Goites Liber 
die menſchlichen Handlungen und Begebenheiten. Die 
jenigen unter den mabhomedanifchen Lehrern , die ſich 
einer. befondern Subtilität befleigigen, machen -unter 
diefen bepden Worten einen Unterihied, und. fügen, 
Eadb , bedeute den göttlichen Rathſchluß, infofern. er 
in Gott felbften fey 5 _Cadr aber , ınfofern er auf der 
Welt zur Ausuͤbung komme. on diefem letztern lei» 
ten Die Mahommedaner ale Begebenheiten und Hands» 
lungen der Menſchen her, dermaflen, daß ae freye 
Entſchlieſſung des Menſchen wegfalle. Man fagt, Mas 
bonmed babe feinen Anhängern diefen Lehrſatz bepge» 
bracht, damit fie defto unerfchrocdener im Krieg fepn 
mögen: denn, fagt er, entweder ſey es von Gott ber 
ſchloſſen, daß fie im Treffen umfommen follten, oder 
nicht; wäre das erftere, fo würde fie feine Flucht vet» 
ten; tmäre das Jestere, fo würde ihnen Feine Gefahr 
ſchrecken. Diefes abfolute Deerit erfirede ſich auf als 
les; davon hänge es ab, ob der Menſch tugendhaft 
ſey, oder lajterhaft, u. dgl. Wir wollen nun hören, 
wie fid) die mahommedaniſchen Schriftjteler ‚Darüber 
ausdruͤcken: Diefe find der ficherfte Erfenntnißgrund hie» 
rinnen. In der eilften Sutah des Korans fonamt eine 
Stelle vor, die Diefe Meynung der Mabommedaner ſehr 
deutlich erflärt: „Hat es Gott beſchloſſen, fo wird er 
feine Drohungen erfüllen, und ihr werdet nicht im 
Stande ſeyn, feinen Rathſchluß aufzuhalten; und hat 
es Bott befcyloffen , euch in dem Irrthum zu laſſen, fo 
wird auch mein bejter Kath obne Nupen für euch fepm. 4 
Aus diefer Stelle werden nach der Sprache der recht⸗ 
glaubigen Mahommedaner die Gilickſeligen und From⸗ 
men , Yuserwählte, und —— und gott« 
lofe Vetworfene genennt, Eine andere Stelle in eben 
diefer Surah erflärt ſich noch deutlicher Darüber. „Haͤt · 
te es Gott gefallen, jo hätte er die Menſchen fo bil» 
den fönnen , daß fie alle einer Religion ergeben gewe · 
fen wären ; — nur die gehören nicht in die Elaffe, über 
welche ſich das Erbarmen Bpttes ausgebreitet hat, — 
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doch das Wort deines Herrn, ich will die Hölle mit 
böfen Geiftern und Menfchen anfällen, muß wahr ges 
macht werden. Da in dieſem Abſchnitt des Korans 
das Geheimniß der abfoluten Ermählung und Verwer⸗ 
fung der Menſchen vorgetragen wird ; fo wird vom 
Mahommed erzählt, er habe uͤber dieſes Capitel zu ſa⸗ 
gen pflegen, es habe ihm vor der Zeit graue Haare ges 
macht. Don dieſer nothwendigen Vorberbeftimmung 
der Schickſale der Menfchen drüdt fi ein perfifcher 
Shriftfteller alfo aus: „Bon Erigkeit her ift für Die 
Ausermwählten ein Bret bereitet , um fie aus dem Schiff» 
bruch zu erretten und in den Hafen zu führen; die 
Verworfenen im &egentheil find an der Stirne jur 
Ewigkeit gebrandtmarft. Die göttliche Gerechtigkeit 
ftößt den einen auf die linfe Seite der Verworfenen / 
und ruft den andern zur rechten unter feine Auserrähls 
ten. 4 Ein anderer fagt: „alles hängt von dem Wind 
der göttlichen Matbfchlüffe ab. Wehet diefer Wind von 
Der Seite der Gnade, fo macht er aus dem Gürtel des 
Baharam ein Laufband, um den Menfchen auf den 
Meg des Glaubens zu führen ; wehet er von der Si der 
Gerechtigkeit, fo nimmt er dem Propheten Balam 
den Glauben an den wahren Gott, und macht ihn fo 
vDerächtlic als einen Hund. Gott fest einige aus den 
Mofcheen des mahren Gottes in die unpeiligen Ten» 
pel der Gebern; einen andern nimmt er aus einer Pa» 
aode der Heyden, und macht ihn zu einem Haupt Der 
Glaubigen. Wie kann diefes unfer ſchwacher Verſtand 
begreifen 2 Du Herr ordneft alles nach deinem Wohl 
efalten. Die Zügel des erg ae Willens 
And in den Händen Gottes, welcher fie nad) feinem 
Gefallen regiert. Der Pförtner feiner Gerechtigkeit 
treibt, men er will, von feiner Gerechtigkeit weg, und 
der Einführer feiner Barmherzigkeit erlaubt dem, der 
ihm gefällt, den. Eingang. 4° Wenn in der Surab, 
Amram gefagt wird: ®ott ift der unumſchraͤnkte Herr 
aller Königreiche , er giebt und nimmt fie, wen er 
will: fo erflären diefes die Husleger des Korans von 
dem Wohlgefallen Gottes, welchen er an gewiſſen See 
len, vermöge einer Würfung feiner abfoluten Willens» 
entfchlieffung hat. Diefer wohlthaͤtige Entſchluß macht 
fie in feinen Augen angenehm , durch Ermweifung feiner 
Gunſt, die er für feine Freunde aufbehalten hat, da 
“er im Gegentheil andere ganz und gar verläßt. Leber 
die Worte des Korans: wiſſet, dag Bott den Menſchen 
von feinem Herzen trennet, denn er feet ſich zwiſchen den 
Menfchen und fein Herz, machen fie folgende Erklärung: 
Diefer verbllimte Ausdrud wird gebraucht, um die ges 
naue Bereinigung zwiſchen Bott und den Menſchen da» 
durch anzuzeigen; er zeigt ung zugleich die abfolute Ge⸗ 
toalt, melde Bott Üiber das Herz des Menfchen in al» 
Ien , auch fehlerbaften Handlungen der Menfchen hat, 
daß er aus denfelben machen fann, was er will. Am 
Ddeutlichften drüdt ſich Huffain Vaez aus; er fagt: 
euer Wide ift nichts; ihr werdet niemals wollen, was 
Gott nicht will ; ihr Fonnt nichts thun, als was feine 
Macht wuͤrket; ihre werdet niemals eine tugendbafte 
Handlung anders, als durch feine Gnade, noch eine 
- Jafterhafte anders, als durch feine Verlaffung verrich⸗ 
ten. Was habt ihr alfo, das euer ift?, Was rlıhmt 
ihr euch num euerer guten Werke, da ihr von euch gar 
nichts ſeyd ; ihr koͤnnt nichts, und Bott hat euch in 
einem folchen Zuſtand geſchaffen, daß feine eurer Ei» 
aenfchaften, euer eigen iſt. Dom Kopf bis auf die 
Fuͤſſe find wir gebunden; unfer Kopf und Fuͤſſe find 
ein pures lauteres Nichts.“ Die meiften mahommeda« 
niſchen Seribenten drüden fi auf Diefe Art aus, daß 


‘ gerichtliche Urtheile ausübt, 
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fie eine abſolute Erwaͤhlung oder Verwerfung behaup · 
ten. Sie tönnen gleichwehl die Freyheit des menſch⸗ 
lichen Willens nicht ganz leugnen; fie brauchen ſich 
alſo dieſen Widerſpruch auf folgende Art zu heben: 
nachdem wir unſte Freyheit gemißbraucht haben, für 
gen ſie, fo haben wir nicht mehr das Vermoͤgen, die gu⸗ 
ten Werfe zu thun, die wir thun wollten. Sie bes 
dienen ſich hiebey eines artigen Gleichniſſes. Sie ver 
gleichen unfre Frepheit mit einem Zaum, den eın Reu⸗ 
ter in der Hand hat, und damit Das Pferd lenket, wos 
bin er wit; fobald er diefen aus der Hand fallen läßt, 
fo wird das Pferd fein Meifter, und folgt feinem nas 
türlien Trieb, Hat man Gottes Gnade einmal durdy 
einen Mißbrauch der Freuheit verlohren , fo fann man 
ſolche durch eigne Kräfte nicht wieder erlangen. : 
Lailat al Cadr, oder die Nacht der Macht, nen« 
nen die Mahommedaner die 27te Nacht des Monats 
Ramadan, in welcher nach ihrem Vorgeben der Kos 
ran vom Himmel auf die Erde gefommen if. Bon 
diefer Racht fagt der Koran , daß fie beffer fen, als 
taufend Monate; denn in derfelben ftirgen Gabriel und 
andere Engel mir den göttlichen Rathſchluͤſſen über alle 
Dinge in die Welt herab. Diefe Nacht exſcheint alle 
Sjahre wieder, aber die Mahommedaner fünnen nicht 
genan fagen, in welchem Monat fie falle. Die ges 
meine Meynung fegt fie in den Monat Ramadhan, in 
welchem fi) die Menfchen dutch Zaften zur Unnehmun 
der göttlichen Gnade vorbereiten. 22 


Cadhi, find die Richter in den türfifchen Städten und 


—— Sie haben über bürgerliche und peinliche 
achen zu erkennen. Diejenigen, welche über ganze 
Provinzen gefent find, werden auch Mulla» Ladhir 
oder Mulha, ſchlechtweg, genennt. In gewiſſen Staͤd⸗ 
ten iſt der Cadi der Gouverneur, und hat einen Klaja, 
oder Sachwalter unter fih. Iſt er lang von feinem 
Poften abmwefend , fo beitelit er ſich einen Maib, oder 
Bicatius. Unter ihm fteht der Motlim, welcher feine 
1 | Er entſcheidet auch zuwei⸗ 
en in Religionsfadhen ; aber alsdenn fann man an 
den Mufti appelliren. Cadhi al Cadhat, oder Rich⸗ 
ter der Richter, ift dasjenige, mas wir Canjler zu nen» 
nen pflegen. Cadhi Lesfer ift bey der Armee derjeniger 
den mir Intendant zu nennen pflegen. Bey der tür« 
Fıfchen Armee find ihrer nurgmwep, die diefen Titel fuͤh⸗ 
ren, nemlich derjenige von Romelien , und der von 
Natolien. Daß diefe Cadhi nach der Berfaffung des 
tuͤrtiſchen Reichs viele Ungerechtigfeiten ausüben fün« 
nen , ift eine atigemieine befannte Sache ; daß man aber 
unrecht thun würde, wenn man fle ale nach einen 
Moasftab beurtheilen mollte, ift eben fo gersiß. Wir 
tollen einige Züge anführen , aus denen man fie fennen 
lernen font. Ein Rechtslehrer wurde Cadhi in einer 
Stadt ; er fam, um von feinem Amte Beſitz zu neh⸗ 
men, und wohnte anfänglich bep demjenigen, Der fein 
Unterbefehlshaber ſeyn follte. Diefer erwieß ihm alle 
mögliche Höflichfeiten , die er nur fonnte. Er war 
ſchon einige Tage bey ihm, ohne daß fein Wirth feinen 
Namen mußte. Diefer fragte ihn endlich, wie fein 
Name wäre? Der Cadhi antwortete: mo ich noch ge» 
weſen bin, hat man mid für einen erſchrecklichen Mann 
gehalten, und mir deswegen den Namen Cadhi Azrael, 
d. 1. Engel des Todes gegeben. Das ift Doch arti 

anttoortete der Unterbefehlshaber z mich nennen fie 
Scheitan, d, K Teufel, Wir beyde find hier an un» 
ferm rechten Die Leute find bier fehr gottlos, 
wir müflen alfo gemeinfchaftlic handeln, ihr müßt r 
nen die Seele aus dem Leibe reiffen, und ich will fie 
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tie Verzweiflung bringen, Eine andere Geſchichte, wel ⸗ 

che Herbelot aus einem türliſchen Dichter anführt, 
iſt dieſe. Es hatte jemand einen vortreflihen Hund, 
"Den er fehr liebte. Der Hund ftarb, und fein Herr 
begrub ihn in feinen Garten z er lud zugleich feine 
"Freunde ju einem Gaſtmahl, und war unerſchoͤpflich in 
"den Toben feines Hundes. Den folgenden Tag ers 
‘zählten einige übelgefinnte Perfonen dem Eadhi die Ge⸗ 
ſchichte von dem Begräbniß des Hundes, und fehten 
Umftände hinzu, die nicht geſchehen waren. Der Eadhi 
"fieß den Mann durch feine Gerichtsdiener vor ſich brins 
“gen, und fragte ihn, ob er von der Serte derjenigen 
i Üngionbigen wäre, die die Hunde anbeteten? Rein, 
fagte der Türf, ich bin ein guter Mufulmann. Aber 
' Die Geſchichte meines Hundes würde ju lang ſeyn, wenn 
id) fie ganz erzählen wollte. Höret alfo nur dieſes: 
‘mein Hund bat ein Teſtament gemacht, und eud) 200 
Aſper vermacht, die ich foaleicy bier mitbringe. Da 
"der Cadhi von dem Geld hörte, fagte er: feht doch / 
"wie diefem Mann fo unrecht gefcyehen ift. Er wande 
ch hierauf zu dem Herrn des Hundes, und fagte, weil 
“ihr Feine Gebete für die Seele des Hundes gethan habt, 
fo wollen mir fie jet anfangen. - In der türfifchen 
Sprache ia diefer Wusdrüd zweydeutig, ſeyn, und for 
* wohl heiſſen, anfangen zu beten, als Geldſack er» 
öfnen. Aus Diefen Zügen läßt ſich der ehrwuͤrdige 
Character der Cadhi deutlich erfennen. (22) 


Cadi. f. Ladbi. 
LadilesFer. f. Cadhi. 
Cadis, ifteine Sorte geringen wollenen und gekreuzten 


Zeuges und eigentlich‘, ein fehr ſchmaler und leichter 
rge, der nad) lanquedodifhen Maafe nur zwey 
' —— breit liegt, welches nach dem Pariſer Maaße 
auf eine halbe Ede, weniger einer Zoll hinausfommt. 
"Die Stüde:find: gemeiniglich 30 bis 31 parifer Ellen 
lang. &s werden viele Davon In den Gegenden die mit 
der Landſchaft Languedoc graͤnzen verfertigt, und ges 
» Scyeben Davon anſehnliche Lieferungen in fremde Länder. 
> größten Handel treiven die Kioner damit, und 
werden faft alle Cadis die nach Parıs fommen, allwo 
ihrer ebedem zu allerhand Meudlen verbraucht wurden, 
durch fie dahin geſchickt. 
Es giebt-aud eine andre Gattung feiner wollener 
mit queer durchſchoſſenem Gintrag auf Tuchart zuger 
sı Kichteter Zeuge, die eine halbe Elle breit liegen und 38 
-bis 42 parifer Eilen in der Länge halten, welche dies 
ofen Namen führen. Sie werden befonders in der Ge⸗ 
“gend um Piontauban fabricirt , und find von verſchie⸗ 
Dener Güte, einige ſtaͤrker, Die andere feiner. Die 
feinften haben ein fehr gartes Kreuz, und find mit wenigen 
Haaren beſchweret weswegen man fie glatte oder ger 
AMorne Cadis nenne. Was man in Paris dadon zu 
‚sehen befommit, wird entweder ſchwarz oder weiß das 
in gefandt, Die ſtarken werden zu Beinfleidern ge» 
» braucht ,_ und die feinen dienen zu Kleidungen für die 
Moͤnche und Beiftliche. (28) 


Ladifeus, begeichuet , nach dem Montfaucon, ein, 


ı IrinPaefchirr bey den Alten; vorzüglich wurden aber 
die —— alſo genennt, in welche bey dem 

Botiren in den Volfsverfammlungen, die Stinamtäfels 
‘gen und bey den Griechen von den Richtern die Stimm⸗ 

bohnen geworfen wurden. Im legtern Falle, wo über 
< einen Berbrecher geurtheilt werden folte, wurden zween 
Eaodiſei hingeſtellet, deren der eine 2Uugi0g > der andere 
* duvpog hieß, und von denen ber erftere Die Stimmen 
der derdammenden, die andere die Stimmen der Inf 
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fprechenden Richter in ſich faßte. Dieſe Stimmur- 
nen hatten einen Meinen Trichter, der zog hieß. 
Die Richter nahmen Die meilfen und ſchwarzen Urtheilss 
bohnen von dem in der Nähe ſtehenden Wltare, und 
jeder mußte feine Bohne bey dem Hineinmwerfen nur 
mit drey Fingern, nemlicy dem Zeigefinger, dem mit⸗ 


telſten und dem Daumen, haften, damnt es nicht mög« 


lich feyn mögte, mehr als eine Bohne zugleich in den 
Trichter zu werfen. a (21) 


Cadife, ifteine Sorte von gekreuztem und tuchartigenz 


müſſen fie eine 


Droguet, wovon viele Arten an unterfchiedenen Der« 
tern ın Poitou gemacht werden. Die Kette mus aus 
48 Gaͤngen und jeder Gang zum menigften aus 16 Faͤ⸗ 
den beſſehen, und wenn fie völlig zugerichtet find, fo 

halbe Elle in der Breite und 40 in der 
Lange haben. (28) 


Cadiu, Lajou, find Beynamen des Elephanten⸗ 


Cadircoralle. 


lausbaumes. (Anacardium Linn.) 9 
Eine. Eoralle, ( Madrepora ra- 


mea , caulejcens pinnata undulato jtriata fiellis 


‚ terminalibus. Linn. X. p. 797. fp. 37. ed. XH. 


‚und Nebenäfte bilden. 


'Hift. nat. p. 819. 


p. 1280. fp. 35. Madrepora ramea ramo/o- fubpin- 


nata feruginea, fiellis terminalibus cylindraceis. 


.Pallas elench. p. 302. fp. 176. boHändifdye Aus⸗ 


gabe p. 373. tab. IX. fig. 3. Cadix coraal. Meur 
fen Muj. Gronov. p. 140. n. 1502. 1503. Cadix 
Coraal, Müller linnäifhes Ylaturf. Tb. VL S. 
702. tab. XXIU. fig. r. Cadixcoralle, Imperati 
orus matronalis ramojus, Bo» 
nanni Muf. Kircher. tab, 285. fig. 6. coralium 
album fißulofum. Lochner Muf. Beslerian.- tab. 
25. Coral, maximus truncatus. (Finne und Pals 
las führen, noch mehr Schriftfieiier an, die ich aber 


‚ nicht nachſchlagen fann, weil ich fle nicht befige.) Wenn 


gleich diefe fogenannte Cadircoralle in verfpiedenen Ne⸗ 
benumftänden abweicht, wie auch Die angeführten Zeich⸗ 
nungen darthun / fo find doch zwey Hauptkennzeichen 
vorhanden, wodurch man dieſe von allen andern Ma» 
dreporen leicht unterfcheiden fann. 1) Daß ſich diefelbe 


‘in einer größern oder geringern Entfernung in zwey 


oder drey Hefte zertbeilet, die in der Folge wieder Yefte 
2) Daß dıe ‚Sterne nie am 


Stamme oder an den Flaͤchen der Aeſte, fondern aller 


s bauten Stüsen 


mal an den Endfpigen, gleichſam auf eignen dazu ges 
ſtehen. Wenn man unterdeffen einer 


Aſt oder Nebenaft , ‚oder den Stamm zerbricht, fo-wırd 
man allemal eine Sternfigur gewahr / zum Beweiſe daß 
“der Polyp immer durch einen und eben denſelben La⸗ 


melienbau feine Wohnung vergrößern faun. Nah 
Dallas und Müllers Ausfagen, findet man vor 
dieſer Dadrepore Bepfpiele ,. Die unten an der Wurzef 


» wohl Urnmwdide find, und Die eine Höhe von dreg 


‚ Schuhen erlangen. 


Bey folhen Bepfpielen entſtehen 


in einer Entfernung von drey Zoll die erſten Ueſte. 
Man hat aber auch Bepfpiele, von denen fehr wahr⸗ 


ſcheinlich ift, / daß fie wohl nie zu einer anfehnlichen 


+ Lange und Dicke erwachſen möchten, und von der Urt 


«Wurzel 


ift das im Jmperati abgebildete Beyſpiel von dem ich 
felbft in meiner Sammlung ein Bepfpiel aufhebe. Die 
«ausgebreitet» fait mie bey den (Borgo- 
nien ift, befommt in einer Entfernung von einem hal⸗ 
ben Zoll die zwey Hauptäfte , die ſſch bald in Nebenäfte 
vertbeilen „+ Dit wunderbar unter einander verflochten 
und ohngefähr fo ſtark als eine murtelmäßige Sänfes 
ſpule find. Auch feigt dieſe Madrepore nıcht allemal 
gerade in die Höhe, denn ich befige ein andres weit 
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—* Beyſpiel, mo ſich der eine Hauptaſt krum ges 
ogen zur Erde neigt. Nah kinne fol die Cadixco⸗ 
ralle wellenförmig geftreift ſeyn, aber das Beyfpiel im 
Lochner, darauf fi doch Linne felbft beruft, und 


„mein kleineres Beyſpiel find ganz glatt, ja an meinen 


Eremplar befinden fi an den Welten bin und wieder 
zarte Puncte, die aber feine Sternfigur baben. Wenn 
i d PR oder fonft feine Zerftörung ers 
litten hat, fo ift fie roftfarbig, auf dem Bruch aber 
weißgrau, und fie hat eine wahre Steinhärte. Die 


' Sterne liegen mit ln Blättern in eigenen Kös 


chern, die einige Linien hoch find, und von diefen Ster⸗ 
nen muß man fagen , daß fie jiemlich fparfam auf der 
orale figen. Solche Köcher oder Stuten der Sterne 
and Herr Prof. Pallas an den Eonhplien und Kies 
In bey Jerſey. Here Müller zweifelt, daß dar 


‘aus eine Cadircorafle mit Welten erwachſen werde , 


nad) dem aber, mas ich vorher bemerkt habe, ift die 
Sache wohl möglich. Solche Köcher ſahe Marfigli 
ür eine eigne Corallgattung an, mworinn er, wenn die 
erfung des Herrn Pallas richtig ift , freylich irrte. 


- Man findet diefe Madrepore häufiger mit Efcharen 
- und Seeeiheln belegt, als andre. 


Auch Sertularien, 
und Coratlinen finden ſich auf derſelben. Man findet 
fie in den mittländifchen und atlantifhen Meere, 
da man fie aber juerft von Cadix nad) Holland ges 


° bracht bat, fo haben ihr die Holländer den Namen der 


Ladircoralle gegeben. 


“ 


(10) 
Cadizadelıren, find eine Secte unter. den Mahos 


Cadma. (Pap. N. Gemm,) 


* gen eine gewiſſe ftoifche Unempfindlichfeit. 


medanern, die in allen ihren Handlungen eine geriffe 


“Strenge und Ernfthaftigfeit beweiſen, und vor allen 
- andern befonders devot fepn wollen. 


ers &ie reden ſowohl 
öffentlich als in ihren Häufern beftändig von Gott , fie 
meiden alle Gaftereyen und Beluftigungen , und affertis 
Man trift 

bey ihnen einen Mifhmafch von Lehrfägen aus der 
- hriftlichen und mahomedaniſchen Religion an. Das 


Evangelium leſen fie nebft dem Koran, fie lieben und 


befchligen die Ehriften; fie halten den Mahomed für 


* den heiligen Geift, und glauben Die Ausgießung deſſel⸗ 
« ben am erften Pfingfifeft fen ein Vorbild der Ankunft 


des Propheten gemwefen; die Belchneidung haben fie 


- mit den übrigen Mabomedanern gemein und rechts 


fertigen ſolche durch das Benfpiel Chriſti. In dem 
onate Ramadhan trinken fie Wein, meldyes die an» 


Mahomedaner nicht thun , mifdyen aber vorher - 
“ Simmet und anderes Gewuͤrze darunter z dann halten 


fie deffen Genuß für erlaubt, (22) 
In Umerifa wohnt diefer 
gu den Heinen Arten der augichten Nymphen gehös 
rige —— feine Flügel find gezaͤhnt und 
roihgeib: die Vorderflügel haben auf der obern Seite 


‘ eine ſchwarze Spike, welche rotbgelb gefleckt ift; auf 


der untern Seite fehen fie wie oben aus, die Spike 
aber hat einen weiffen Flecken: auf den Hinterflügeln 
befindet fidy ein obfoleter braunſchwarzer Randftreif. 
ar Unterfeite, welche afchfarbig ift, hat eine weiſſe 

itte , die auf benden Seiten von einem roflfarbigen 
Streif eingefcbloffen it, und 2 große Augen mit einem 
braunſchwarzen Kreiß und einer großen blaulichten 
Zwillingspupille. Fab rit ius beſchreibt ihm in feis 
nem S. E. 497. 234. und verweiſet auf Drury Vol, 
II. inf, tab. 18. f. 1.2. 


Cadmea Dictoria, bedeutet ſpruͤchwoͤrtlich a 


Eira, der zu tbeuer erfauft wird, und bey dem alfo 
_ der Berluft den erhaltenen Vortheilen faft gleich fommt. 
So fagte ehedem Poyrrbus, der Epirota, nachdem 


‚er die hartnäcdigen Römer endlich zum Weichen 


Cadmifhe Bu 


Cadmi — Cadmiſche. 
racht 


hatte: nollem ſæpius ita vincere, d.i. oft moͤgte ich 
eben nicht auf dieſe Urt ſiegen. Die Urſache, daß man 
einen ſoichen Sieg den cadmiſchen nennte, mag viels 
leicht dieſe gewwefen fenn, weil Cadmus, als er den 
taſtaliſchen Drachen getödtet, ſich den Zorn des Mars, 
und dadurch feiner ganzen Familie den endlichen Uns 
tergang zugezogen hatte. Doc beziehen es einige auch 
auf den unglüdlicyen Zweykampf des Eteocles und 
Polpnices, welche Nachloͤmmlinge des Cadmus 
beyderſeits bep dieſer Gelegenheit umfamen, und als 
fo den Thebanern einen ſeht traurigen, Sieg hinter» 
ließen. (21) 


Cadmi Hilik find, in dem eigentlichen Verſtande / 


Semele Ino, Agave und Wotonoe, welche Ead- 
mus mit der Harmonia, des Mars und DE 
Venus Tochter, gejeuget hatte. Im uneigentlicheh 
Beritande belegt man aber auch mit Diefem Namen ei» 
nen Theil des alten griechifchen Wlphabets , welches 
Cadmus bey feiner Niederlaffung in Boeotien nach 
Griechenland brachte. Denn ob es gleich einigen glaub» 


lich vorfommt, daß ſchon die Griechen vor der Un» 


funft des Eadmus gewiſſe egnptifche oder phoͤniziſche 


gehabt haben, mie ſolches Jakſon in 
o 


feinen chron ogifſchen ülterthümern weitlaͤuftig darzus 
tbun ſucht, fo wurde doch das cadmiſche Alphabet in 
Griechenland nad und nad fo allgemein und fo be» 
rühmt, daß Herodot und andere Geſchichtſchreiber 
behaupten, Cadmus habe juerft die Buchftaben über», 
haupt zu den Griechen gebracht. Dieß cadmifche Als 
Yard beftund aber aus den ſechzehen folgenden Bude’ 
aben: 
A, B; T, A, Es I, K, A, M; N, O; 1; 
P, z, T; Te 5 
ju diefen fete Palamedes zur Zeit des trojanifchen 
Kriegs noch folgende vier hinzu: 
©, X, 2, @& 
und Simonides, der berühmte Dichter, vermehrte 
fie endlidy nody mit den Buchſtaben: j 


24 2 H. 
welcher ietztere aber doch auch von vielen ſchon umter 
die cadmifchen mitgerechnet wird. (21) 


Cadmia foffilis. Man bat zweyerley Gallmey / 


wein gegrabenen , und —* Ofengalmed.· 
n gegrabenen bringt man aus Spanien, ohlen 
und Böhmen zu uns, auch iſt dergleichen in Sachſen 
gefunden worden. ſ. Gallmey. Zuweilen werden auch 
die Cobolterze, ingleihem die Tutia und andere Zinf« 
baltige Subftangen mit dem Namen Cadmia belegt. 
f. auch Ofenbruch. 4) 


Cadmia nativa. f. — 
Tadmia placodes, Cadmia oſtracites, Cad⸗ 


mia botryoides, ſind alte Benennungen, welche den 
Ofenbruch bedeuten, je nachdem ſolchet in einer rins 
denartigen , oder muſchelſchaalartigen oder Fürnigen 
traubenartigen Geſtalt erfcheint. RR 9) 
ftaben. f. Cadmi filidk. Die 
Mepnung , daß die Griechen 22 Buchftaben von Dem 
Eadmus mitgetheilet befommen, wenn gleich) 6 davon 
faft allein zu Bezeichnung der Zablen nur von ihm ge» 
braucht find, erhält aus den älteften griechiſchen Muͤn⸗ 


„zen einiges Gewicht. Die Pbönicier haben ohnſtreitig 


22 Buchftaben gehabt, es ift Daher nicht unwahrſchein⸗ 
lih, das Eadmus den Griechen folche ganz, und 
nicht verkürzt überliefert hat. Es find alfo eigentlidy 


phoͤniciſche Buchſtaben, die man nur, abufive cad⸗ 


Ladmus —— Caduca, 


miſche von ihrem Ueberlieferer benannt hat. Won 
Griechenland find fie nady Italien gefommen, und 
die lateiniſchen Buchftaben haben ihre Grundlage in 
jenen, wozu bernach, mie einige wollen, dad Y und 
2 binzugelommen , die andere’ doch ſchon etliche Jahr» 
hunderte vor dem V Jabrhunderte Rome in vollen 
Gebrauch angeben. ſ. Buchſtaben. (8) 


€admus, So nennt Cramer pap. ex. II. pag. 33. 
tab. 22. f. A. B. einen feltenen T. fhmetterling, 
der in Jamaica zu Haus iſt. Cr geböret ju den gries 
iſchen Nittern, ift gezjaͤhnt, und bat einen kurzen 
chwanz. Die Vorderflügel fehen obenber die Halite, 
was gegen die Wurzel liegt, rotbgelb, die andere Hälfe 
te nad auſſen ſchwarz aus: mo dieſe ſchwarze Farbe 
bey dem obern Rand einen. Winfel in das rotbgelbe 
macht, da liegen in derfelben 6 weiſſe Fleckgen: die 
Hinterflügel feben oben dunkelbraun aus: auf der un» 
tern Seite find ale Flügel roſtfarbig und werden von 
2 rotbgelblichten Bändern mit blaulichtem Rand durch⸗ 
zogen, davon das eine durch die Mitte, das andere 
um den Rand gebt: auffer diefem fichet man noch ges 
gen die Wurzel hin einige mwellenförmige blaue Linien, 
oben nicht weit von der Wurzel der Hinterflügel einen 
blauen, und unten in der Ecke einen meiffen Punct. (24) 
Cadogapala. f. Coneflirinde, 
Cadou, Cadou caipu, Cadu, alfo wird eine in» 
Dianifche Frucht benennt , welche von den Indianern 
zum ſchwarzfärben gebraucht wird. Nac des Herrn 
von Bomare Meynung find die Cadoufrüchte nichts 
anders als eine Art von Miprabolanen (Myrabola- 
nus citrina Officin.) f. diefen Art. (9) 


Cadriten, find eine mabomedanifhe Secte. Ihr 
Stifter war Ubdul Eadri, ein berühmter Philofoph 
und Mectslehrer, von welchem fie audy die Benennung 
befommen haben, Sie leben jufammen in einer Bes 
meinfhaft nach Urt eines Klojters; doc fönnen fie 
ſolches verlaſſen, wenn fie wollen. Sie fünnen fich 
auch verbenratban; jedoch, wenn ſie ſolches thun, müf 
fen fie ſchwarze Anöpfe an ihrer Kleidung tragen, um 
fih von dem übrigen Volk zu unterfheiden. Wie 
Wochen bringen fie einen großen Theil der Freytags-⸗ 
naht damit zu, daf fie in der Munde berumlaufen, 
einander bep den Händen halten, und unaufbörlich 
rufen: Hai, Hai, d.i. der Lebendige; bierunter vers 
fiehen fie, Gott. Während der Zeit, als die übrigen 
auf Diefe Urt herumtanzen , bläft einer auf einer Flöte. 
Sie ſchneiden ſich niemals die Haare ab, und gehen bes 
ftändig mit blofem Kopf und barfuß, (22 


Cadu. f. Cadou. 
Caduca Aqua. Rom wurde erſt im 444ſten Jahre 


nach ſeiner Etbauung, vermittelſt fünftliher Waſſer⸗ 
leitungen, mit hinreichendem Waſſer verſehen, da es 
ſich vorher meiſtens mit dem Waſſer aus der Tiber 
verſotgen muͤſſen. Man gieng ſehr ſparſam mit dieſem 
Waſſer um, und nur dasjenige, welches aus den offen» 
ſtehenden Behältniffen , meldye Lacus genennt wur» 
den , abflof, und daher Caduca bieß, durfte zum 
Privatgebraud; verwendet werden. ſ. Taftellum und 
Lacus. (21) 
Caduca bona, beiffen zuweilen alle Güter, welche 
dem Fiſcus heimfallen, gumeilen aber foldye Erbſchaf⸗ 
ten, die der eingefehte Erbe ; desgleichen Bermächtniffe, 
die der Legatar nicht erhält, fondern melde entweder 
die Miterben, oder die Eollegatare, oder der Fiſtus 
befommt. Schon vor dem Juliſch ⸗ und Papifh» Pops 
päifhem Geſetze gab es dergleichen bona caduca, he- 
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reditates caducas, und legata caduca. Dieſes Gefck 
vermehrte aber die Anzahl derſelben ſehr, und zugleich 
verordnete es, daß fie Dem Aeratio zufallen ſollten. Es 
witd daher auch caducaria lex genannt, Nach dieſem 
Geſetz giebt es bona und bona in caufa ca- 
duci, oder quafi caduca, Zu den bonis quafi cadu- 
eis, oder in caufa caduci nemlic; gehörte das, was 
einem binterlaffen wurde, der nach Aufrichtung des 


. Zeftaments bey des Teftators Lebzeiten ftarb; Desglei- 


dyen das, mas unter einer Bedingung  hinterlaffen 
wurde, die bey des Teitirers Leben defirirte. Bons 
caduca im eigentlichen Verftande waren I) wann der 
Erbe oder Legatar vor @röffnung des Teitaments 
ftarb, oder das Bürgerrecht verlobt; 2) wann einenz 
unverheyratheten oder finderlofen Menfchen mehr vers 
laffen wurde, als nach dem Geſetz erlaubt war; -3) 
mann der Erbe oder Pegator nad) des Teitators Tod 
vor Erfüllung der Bedingung ſtarb. Sowohl die bona 
caduca, als in caufa caduci fielen den Yerarium; und 
in der Folge dem Fiſcus beim, auffer wann der Tes 
ftator Kınder (liberos ſuos) oder Afcendenten bıs auf 
den dritten Grad hinterließ 7 denn dieſe befamen die 
eaduca. Desgleihen in dem Fall, mann Diterben 
oder Eotlegatare vorhanden waren, die Kinder hatten, 


* fo erhielten fie die caduca und giengen dem Fiſcus vor. 


zu. an aber hat dieſe Verordnung des Juliſchen 
hefenes aufgehoben. Die quafi caduca fallen dem jur 
dem fie würden gehört haben, menn der Teftator nicht 
darüber disponirt hätte; 5. E. wenn der Erbe ein 
Vermaͤchtniß auszahlen ſoll, und es wird quafi cadu- 
cum: fd zahlt er es nicht, fondern bebält es. Auch 
die caduca fallen dem Aerarium nicht mehr bein. 
Der Grbe darf au vor Eröffnung des Teſtaments 
die Erbſchaft antreten. Ferner der dies eines legati 
puri cedirt ſchon / fobald der Teftator ſtirbt. Wann 
aber der Erbe noch vor angetretener Erbfchaft defi 
eirt: fo fäut die Erbſchaft auf den Miterben , oder 
Subflituten, oder nteftaterben ; und deficırt der Les 
gatar, che er das degat erworben hat, fo bleibt es in 
der Erbſchaft, oder fällt Dem Collegatar zu. (3) 


Taduca feuda, nennt man auf Deutfch eigentlich 


verwürfte und eingezogene Kebne, fo der kehnherr 
wegen begangener großen Lehnsfehler feines Vaſallen 
nady vorhergegangener Unterfuchung und Erkenntniß 
demfelben entjogen, oder, nad) gewoͤhnlichem Husdrud, 
ibn des Befizes beraubt, und für ſich eingessgen bat, 
Diefe Einziehung gefchiehet megen ſolcher Verbrechen 
des Lehnmanns, die mit Vorſatz begangen find, und 
eine Derwürfung des Lehns nad den Lehnsgeſetzen 
nach fich ziehen, mithin ift fie wohl zu unterſcheiden 
von andern Fällen, modurd das Fehn dem Lehnherrn 
anheim fält. Man unterfcheidet ferner dabey die kLehn⸗ 
fehler, fo ex dolo begangen werden, bon denjenigen, 
fo ex culpa berühren. Wenn die erften ſich zur Fe⸗ 
lonie und Berwürfung des Lehns qualıficiven, fo wird 
der Vaſall nach vorbergebender Unterfughung durch 
Urtheil und Recht feines Lehns beraubt 7 und Diefes 
techn, fo alsdann der Lehnshett einziebt und ſich wie⸗ 
der zueignet, beißt ein Feudum caducum. Wo fein 
wirklichet Dolus vorhanden iſt, denn diefen fegt Die 
Strafe der Beraubung des Lehns (poena privationis 
feudi ) allemal voraus, da kann nach der Natur der 
Sache die Strafe nicht ausgelibt werden , fondern 
wenn der Vaſall ex culpa einen Lehnsfebler begangen, 
fo wird er gemeiniglich mit einer mäßigen Geldftrafe 
belegt, und der Lehnsfehler ihm condoniret. ſ. 
Helonie, (8) 
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Caduceator, ein Friedensherold, fo wie im Ge⸗ 
gentbeil Secialis einen Rriegeberold bedeutete. Der 
romiſche Caduceator bat feinen Namen von dem 
Schlangenſtabe Caduceus, meil der Friedensherold 
ben den Griechen mit dieſem Zeichen feiner — 
lichkeit verfehen war, fo mie bey Den Römern derſelbe 
den heiligen Zweig der Verbena bey diefem Zriedeng» 

geſchaͤfte in den Händen trug. Die Griechen nennten 


ihren Friedensherold xeuE. f. Ceryr. (at) 


Laduceus, der Mercurius⸗ oder der Schlangen» 
sr ‚ war das vorzuglidfte Attribut des Mercurs, 
er ſich diefes GCaduceus bediente, die Seelen in den 
Dreus binabzuführen, und aus demfelben wieder her⸗ 
vorzubtingen. Diefer Laduceus mar ein Stab, tel 
cher an dem einen Ende mit zwo Schlangen umwun⸗ 
den war, deren Leib ſich in zween halbe Zirfel bog, da 
indeſſen der Kopf über den Stab binausragte. Die 
 Mothologiften, weldye den Urfprung diefes den Mers 
"zur befonders eignen Wabrzeichens. aufgefucht , haben 
verfchiedene Mihmaſſungen darlber vorgebradt. 
Athenagoras, der Chriſten Schutztedner, fagt: 
Rhea habe ſich, da fi Jupiter in fle verliebt, in 
eine Schlange verwandelt, und der Gott habe alfobald 
ebenfalls diefe Gejtalt angenommen. Diefe beyden 
Gewürme wären es alfo, welche Mercur an feinem 
Schlangenſtabe trage. Undern Alten zufolge fol Mers 

: cur jwo Schlangen im Kampfe miteinander angetrofs 
fen, und dadurch, daf er fie mit feinem Stabe ges 
fdblagen, an weldyen er fie gewunden, ihre Wuth bes 
fänftiaet baben. Darum, vun fie hinzu, iſt der 
Schlangenſtab allzeit als ein Sinnbild des Friedens 
s angeirben worden. Man fagt auch — und fo wenig 
: Mühe foften atlegorifche YHuslegungen — daß Mercur 
‚ der Erfinder einer Urt von. Mufif fey, die durch ihre 
Annehmirchkeiten die Sinne berubigen fünne; eine 

— Tugend, die dem Caduceus vorzüglich eigen war, 
ais mweldyer diejenigen, die davon berührt wurden, 
einfchläferte. Einige Schriftſteller haben geglaubt, 
Daß Mercur die Neeromantie, oder Die Kunſt, die 
Seelen der Verftorbenen hervorzuſfordern, getrieben, 
» und daß der Schlangenſtab ihm zum Zauberflabe bey 
Diefen Befbwörungen gedient habe, Der berühmte 
Plüche, welcher überhaupt die ganze Motbologie zur 
allegoriſchen Vorftelung der nüßlichften phyſicaliſchen 
und aftronomıfchen Wahrheiten erheben will, fiehet, 
in feiner Hiftorie des Himmels, in dem Caduceus 
nichts anders, als einen Maasftab, um die Höhe des 
» filigenden Nils damit zu mellen, bey melden die 
daran angebrachten Zlügel den beflügelten Nüdzug der 
Einwohner des platten Landes auf Die Gebürge, die 
.. Darum gemundnen Schlangen aber Leben und Ueber 
fluß bedeuteten, Die Lirfache aber, warum diefer Nils 
meflec den Namen Caduceus erhalten, erflärt diefer 

» @elebrte folgendermaßen: „Im Diorgenlande trug 
jede in Anfehen und Würde ſtehende Perjon ein Zepter, 
s pder ein Ehrenftab, und öfters eine goldne Platte 
» an der Gtirn, die man Cadoſch, oder Laduceus 
: nennte, welches einen Heiligen (im Hebraͤiſchen) bes 
deuted z anzuzeigen, wer diefen Stab trüge, ſey ein 
+» Mann , der ein öffentliches Umt habe, der frey und 
» ungehindert geben und fommen fonne, und deffen Per» 
ſon unverfeglich fep. Dies ift der Urfprung des Nas 
mens , den man dem Stabe des Mercurs beyleget. 
Alſo ward aus einem Bilde, deffen Abfiht war, an 

. ein Hinmeazieben zu erinnern, ein Wegweifer, Aus— 


iger, egunga Aupleger, Götterbote, ssponngvE: 


— 


* 


Caduciren —— Cadurcum. 


Da man den Zuſammenhang dieſes langen Maaßſtabs 
mit dem Nil gar nicht mehr mußte, fo verwandelte 
man ibn durchgehends in den Stab eines Geſandten.““ 
So meit Pluͤche. Was mid) anlangt; fagt der bes 
‚rühmte Mothologe Banier, fo bin ich überzeugt, 
dag unter dem Laduceus Fein anderes Geheimniß vers 
borgen ftefe, als daß die Gefandten allzeit einen Dels 
— in Geſtalt eines Stabs getragen, und man Das 
et dem großen Befandten der Bötter, dem Mercury 
gleichfalls einen dergleichen gegeben 5 Die zwo Schlan⸗ 
gen aber als das Sinnbild der Klugheit, ug jts 
pi x die Unterhandfungen, begleiten muß, hinzu⸗ 
gefüget. BEE 

Es iſt doch anmerkungswerth, daß der’ befannte 
Calumet der americanifhen Wilden, bevdes in Uns 
fehung feiner Geftalt und feines Gebrauchs mit dem 
Taduceus der Alten eine fo auffallende Aehnlichkeit 


t. 

Bep den Örgien erblidte man auch zuweilen den 
Shlangenftab, oder Caduceus, welches ben dieſem 
efte Des Bacchus anzeigen follte, daß diefer Gott den 
ieden allejeit dem Kriege vorgezogen, und daß er 
bey Groberung Indiens fib nur alsdann der Waffen 
bedienet, wenn er alles verfücht hatte, unbieafame 
Döffer fi durch Gelindigfeit zu unterwerfen. Aus 
Diefer Urfache ift der Saduceus bep den Allen ein ge 
meinfchaftliches Yıtrıbut des Mercurs und des Ba» 
chus. Sie glaubten Übervas, daß Bardıus der Fries 
densftifter geweſen, der Den Jupiter und Die Juno 
zu der Zeit, als ıbre Zwilktgkeiten am bödhften gefties 
gen waren, wieder miteinander ausgeführt habe. (21) 
Eaduciren, einen seines Rechtes verluſtig erflären. 
So wird der Empboteuta caduciret, wann ibm ſein 
Erbzinsgut; der Vaſall, wann, ibm das Lehen; ein 
Berginterefient oder Gewerke, wann ihm feine Hure 
abgefproden und genommen wird. (3) 
Caducitas feudi, beißt eigentlich die Urſach, fo 
die Berwürfung tee Lehns nach fich ziebet, wodurch 
felbiges von dem Lehnberen eingezogen, und der Das 
ſall deffelben beraubet wird, fie mag aus einer Felonie 
oder andern kehnsſehlern herruͤhren. In einer Urs 
funde des Königs Sigismund Il. von Pohlen bey 
dem Ludemwig Tom. VL. Relig. p. 217. findet man 
unter andern Den Yusdruf — cauſam et aftionem 
ratione cadweitatis et Commiflionis. feudi Curlan- 
die. — ſ. Beraubung des Kebns, Selonie. (8) 

Caducum aufpicium; |. Aufpicium. 
Laducus, binfällig » wird in der Botanif ein Keldy 
oder Blumenfrone genennt, welche, fobald fie ganz 
aufgeblühet find, verwelken und abfatien. (9) 
Caducus morbug, f. Kpilepfie. , 
Cadurcum. Eine gewiſſe Voͤlkerſchaft im celtifchen 
Gallien, deren Hauptftadt das alte Diuona, (nad 
einer andern Rechtſchreibung Dihonn \ or das beus 
tige Cahors geweſen, war nach dem Berichte des Pi» 
nius und anderer alten Schriftſteller Die Erfinderin 
der Matragen, die aus fehr weiſſem und der Wolle 
ähnlihen Flachſe verfertiget wurden. Diefe fdhnee- 
toeiffen Deden wurden ſowohl zur Kleidung , als auch 
befonders zu Bettdecken gebraucht; daher Diefes Wort 
in dem bekannten Berfe des Juvenals: magnaque 
debetur violato pocna cadurco, nidt ſowohl die weib⸗ 
lie Schaam, mie einige geglaubt haben, als vielmehr 
das mit einer .. bededte Ehebette felbft anzeigt. 
An dem Feſte der Iſis muſten ſich nemlich die Weiber 
des ehelichen Vergnuͤgens zehn Tage lang enthalten, 
und es wurde für ein großes Verbrechen — 
ohne 


1. a: 


ohne eingehelte ausdrüdlice Etlaubniß des Yfis- Prie- 
ſters, dem Manne während diefer heiligen Zeit bey» 
zuwohnen. Dieſe galliſchen Flachsmatrozen heiſſen 
Auch zuweilen bey den Alten Cadurcorum Culeitrae. 
ıDie Dieteeim Sulpiria redet von Fafciis cadur- 
‚eis; und wuͤnſchet in ihren: Umarmungen durch folche 
bedeckt zu bleibend Cadurcum · begeichmete aud) , ud 
wurde alsdann darunter Vas verftanden, einen Fürfts 
«lien Schöpfeuiners TIER at) 
Cadus, ein Gefäß, deſſen fidy die Römer: zu verſchir ⸗ 
dener Ubficht bedienten.. Man brauchte es Ein» 
‚machen , zum Cinfaljen , es diente zu Weinfaͤſſern/ in 
Denen man den Wein auf fünftige Zeiten einlegte, und 
-fiealsdann mit den Namen der Burrgermeifter deſſel⸗ 
bin Yahrs bezeichnete ; man brauchte die Eados auch 
‚ zum Aufbewahrung anderer Dinger p. B. des Honigs, 
Des Geldes, der Todtenafche, - Man kann ſi d alſo 
unter den römifchen: Cadis eine Art von Toͤpfen vor⸗ 
ſtellen, welche von dem eigentlichen Gebrauche, dazu 
ſie beſtimmt wurden, ihre nähere Benennung erhielten. 
So kann alfo.Ladus ein Weinfaß, einen Weinkcug, 
einen Homig #: Geld oder Aſchemopf bezeichnen. Mans 
che darunter feinen die Geſtalt einesıabgefürgten Res 
gels gehabt zu.haben: Plina us ſagt/ Daß. gewiſſe 
Arten von Cadis enge Hälfe gehabt, die man mit Kork 
„zugeftopft habe, -» Die ‚alten. Bauesnnan:den Alben 
« machten. dieſe Cados anfaͤnglich aus Holz, und fuͤq · 
ten fie mit Reifen zuſammen, nach Urt unfrer Born» 
‘ ftänder , und dies find vielleicht die Tiurbines Cado- 
vum des p̃liniusss.  mm 
Cadus, in wiefern diefes Wort der Name eins 
Magaßes ift, war bey den Athenienſern das. größte 
Maaß, deffen man ſich bey flüßigen Dingen-zu bedies 
nen pflegte, und enthielt 12 Xoac, oder 72 Zesac, 
de 5. 33 Berliniſche Maaße. Diefer-Cadus der Athe⸗ 
: nienfer wurde auch WMErpnnng > dupopsus > zaddss , 
zepzur und FEumoy genennt. , Diefe Ramen foms 
„men fowobl bep den alten griechiſchen Schriftitellern, 
als bey den — — und bisweilen in den 
Büchern des N. T. dor. Nut muß man den Ampho ⸗ 
reus der Griechen nicht mit der Ampbora romana 
verwechfeln, die Dioscorides MiTenm ira uxov 
nennt. : Die Umphora romana batte-nur 48 Fesac 
oder Sertarios, folglib ein Dritttheil menıger, als 
“der artıfhe Cadus oder Metrete. Diefer verhielt 
8 alſo zu jener, wie 2 zu 3, oder mie 8 zu 12. 
bemnius Fannius befchreibt die Ampboram 
romanam als ein Gefäß von cubiſcher Beftalt, 
Das einen römifhen Fuß hoch und breit war, und 
“ von diefer feiner Geſtalt oft Quadrantal genennt 
worden. Auch aus diefer Beichreibung läßt ſich eini- 
germaßen abnehmen , daß die roͤmiſche Amphora Hei 
ner geweſen ſeyn muͤſſe, als der attifche Metrete oder 
Cadus, linius erzählt uns, daß Hortenflus 
feinen n 10000 Cados Wein binterlaffen babe, 
welches nach der vorhin angegebenen Beſtimmung 
330000 Berlinifche Maas ausmacht, und uns auf die 
reichen Weinvorräthe, und alfo auch den ftarfen Bein» 
bau der damaligen Zeiten in Italien fchlieffen läßt , 


J 


— 


welcher einige —— vorher noch fo ſparſam 


von den frugalen getrieben wurde; (21) 
Cäcias, bie ben den Römern der Wind, der aus 
einer Gegend bläßt, melde von Dften gegen Norden 


a4 Grad abweichet, und alfo in der e ‚der 
heutigen Schifffahrt der Oft» Nord» Oſtwind genennt 
wird, (28) 
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Caͤcilia —— Caͤleſtiner. 


Täcilia, f. Blindſchleichee DS 
CArcilie Didialepr:f, Lex räcilia didid. } 
Cäcilia lex de cenfura, f. Ler cäcilia. F 
Cäcitia. ( Pap; N, phal.) Bengala ift der Wohn» 
sert Diefes. Tagfehmetrerlings , der zu. den Nymphen 
ohne Augen gehoͤrt. Cramer firüt ibn auf dee 
259. Tafel fig. Di E pop. ex XIV, vor Die Flügel 
find gezäbnt » geſchwaͤnit/ und ſehr ſchwarz, an dee 
-Epibe mit einem orangegelben Mond gezeichnet; das 
: mittlere Feld caber : ift pomeranzenfarbig nepförmig. 
ı Die ‚Hinterfisgel. haben eine: uͤberzwerche  germäfferte 
gelbe Bine, 5 KH} #04) 
Edrubum., ımit- dem Darunter verſtandnen Haupt · 
worte Vinum /iſt der Name eines worgliglich guten 
und bey den alten Komern: berihmten: Weins der 
“Feine: Benennung, pom Ager- cacubus, einem ch 
Bandes an dem cajetaniſchen Meerbuſen, zwiſchen Fundi 
und Amytlae / hatte. Obngeachtet die ſe Gegend ſehr 
fumpfigt und moraftig war / fo waren doch ihre Weine 
« pflanzungen feberberuchmt wegen ihtet Guͤte und ihres 
Ertrags. Ein mit Reben: bepflanztes Jugerum tru 
‚wohl in dem Gebiete von Caäͤcubum, wenn es ſo 
tig gebauet · wurde/ nach dem Planius und Eolus 
„elle, 140: bis abo Etmer oder Amphoras. Der 
caͤtubiſche Wein hatte aber die Eigenſchaft des Rhein« 
weins, er wurde erſt mit dem Aller gut; und man 
xennte ‚daher, nach Galens Bemerfung, jeden alt 
Mein, der Durd das Liegen eine hohe Farbe erhaltene 
“ batte, einen cacubiſchen. Das Ungewoͤhnliche eines 
"Beinbauts in einer mdraftigen Gegend ıft wohl die 
"Mrfadye , daß einige Commentatoren des Horaz auf 
 Üinen Mens Chrubus verfallen find, da doch ſchon 
Plinius Diefen Weinbau in den Stmpfen bemerft 
“bat :“ Caecubae vites in pomtinis paludibus 
* madent, (21) 
Cäleftianer. Eine Benennung der Pelagianer. ſ. Des 
lagianer. - = ' PR 
Läleftiner,, Ein Möndsorden, der von dem Pabſt 
Eäleftin V. aeftiftet worden, und auch von ihm den 
Namen hat. Dieſet Pabſt hieß Peter di Morone, 
und war zu Iſernia im Neapolitanifihen von geringen 
Eltern gebohren: * ı5ten Jahr ſeines Alters begab 
er ſich in eine Einode, um dem @ebet und den Gas 
feyungen fich zu widmen. Der Ruf von feiner Froͤm⸗ 
migfeit zog verfthiedene Leute dahin, melde der Welt 
entfägen und ibm in der Einſamkeit Geſellſchaft lei⸗ 
ſten wollten. Diefes gab ibm Gelegenheit nach ver» 
fhiedren Jahren U, 1254. rinen Orden ju errichten, 
welchen der Pabft Urban IV. 1264, billigter, und 
deffen Mitglieder Sinfiedler des heiligen Damians, 


737 


‘eines berhhmiten Märtprers, der in der Diseletiante 


ſchen Verfolgung den Tod erlitten hatte, gehennt wur⸗ 
den. Peter regierte den Drden bis 1286 r wo er die⸗ 
ſes Amt niederleate. Im Fahr 1294. wurde er- auf 
den paͤbſtlichen Stuhl erhoben, nahm den Vamen E äs 
Leftin V. an, und benennte feinen Orden Laleftiner. 
Er beſtaͤttigte denfelben in einer Bulle , und es waren 
ſchon damals zo Klöfter Davon vorhanden. Der Pabft 
legte nach fünf Monaten. feine Regierung frepmidig 
nieder / und wollte fich wieder in feine-Einode beaeben, 
als ihm fein Nachfolger Bonifarius VIIL-auf das 
Caſteil Fumone bringen ließ, -mofelbit er 1296. ftarb, 
und nachher von Pabft Elemens V. 1313. .Kanonis 
firt worden ift. - Nach feinem Tode breitete ſich der 
Drden nicht nur in Italien, ‚fondern auch ın andern 
Ländern aus. In Frankreich erhielten die Eäleftiner der 
franzöfifcpen Provinz von den Pabiten Martin V, 
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733 Caͤttes —— Caͤmentiren. 
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Caͤmentkupfer —— Eämiherey. 


und Clemens VIL die Frepheitz neue Vorfhtiften)  mittelvin ein’@lühefeuer btingt, und dadurch in einen 


ur Regie ihtes Ordens zu enttwerfen , welches fie.) 
- Page Die Cärefiner ftebent. give: Stun » Cämentfupfer Wenn manı in eine mineral 


auch 1667. tbaten. 


Kalk verwandelti ; 


«Din nad; Mitternacht auf, um die Metten zu ng Waſſerquelle, welche viel, Kupferienthälty —— 


Sie eſſen niemals Fleiſch , auſſer in Krankheiten. Sie 
fſaſten alle Mittwoche und Freytage vom Oſtern bis auf 
das Feſt der Erböhung des Creußes, und von dieſem 
Veſte an bis auf Oſtern täglich Sie tragen einen 
weiſſen weiten No, eine Capufchez und ein ſchwar⸗ 
Woher geben ragen ie no ver Gapufe Ai (qmars 
5) ra ene u ne ſchwar⸗ 
( ** Ihre Hemden find von Sarſche. um 


Auſſerdem wurde der Name Eäleftiner auch gewiſſen 


ten 3286 welche von dem vorhingedachten 
z Zaren ‘ die eher hen an 
Ü den Orden der Minoriten, wozu fier gehörten, jur vers 
— und 55 a last ben) Sr ‚ib 
3 die igen $rantifeus nach aller 
Stege pe Da aber die Superidren hier⸗ 
“der mißvergnüge' wurden, auch der Pabıt Bonifa> 
"tius VIIL feines Vorgängers Erlaubniß wieder auf · 
! —9 wurden: fie allenthalben verfölgty To daß. dies 
enigen, ei nicht wieder in den Orden begeben 
ac — —B———6 
Er ? R n. 
re Y 1 olicolaͤ u “ nr Ei 
Cättes , der Griffel det Griechen und Romer bey dem 
„Schreiben, den erftern SYAoG, Yo 


apuoys Sud; 
2 katel F 5 fkilus —** hium, Paten. 
1 ; — Griechen, der bey den 
ten die Stel um er Federn vertreten mußte , mar 
"bald von Cifem, bafd u Soden berjeriige. Das 
„ eine Ende war jugefpigt, um die Buchſtaben deito bes 
uemer in Erzt, Bley, Wachs u. d. 9. eingtabeh zu 
— Am andern Ende war er ſtumpf und breih 
um damıt die Buchſtaben oder Wörter die falfch ges 
ſchrichen waren; wieder auszwöiden. Dies nennten 
die. Römer ftilum vertere, Manche Griffel — dent 
es. gab verfihiedene Arten derfelben, und Dontfaus 
con.führt deren in feinen Ultertbüniern neun unters 
ſMiedene Arten an — waren fo ftarf und groß r daß 
„man fie wie. Dolche brauchen konnte. Daber findet 
‚man bey dem Plutarch, dem Prudentius, dem 
weton und Seneca Benfpiele, daß mit dieſem 

. friedfertigen Werkzeuge Mordibaten, faß eben fo, wie 
‚dur die Haarnadeln der unfriegerifchen , toͤmiſchen 
und griechiſchen Damien, vollbracht worden find. Eis 
nige haben fogar behaupten wollen, daß diefes Um» 
ſtands wegen einſtens die eifernen Griffel zu Kom ſeyen 
verbotten geweſen. (21) 
Tälus, f. Tölus; 


Camentbüchſe, Cämentirbüdfe, Cementirbuͤch⸗ 
fe. (Puxis caementatoria.) (Chemie.) Ein wals 
heine Gefäß, aus eben der Erde gemacht, aus 

elcher dir Heßiſche Tiegel zubereitet werden, das mit 
einem Deckel verfehen , und hoͤchſtens zehen Finger breit, 
aber fo meit ift, dafı man bequem mit der Hand bins 
einfommen fann, Man bat fie vormals gebraucht, um 

Meralle zu zerfreffen,, oder untereinander jur vermifchen, 
atıch wohl um das Gold zu reinigen und feine Farbe zu 
erhöhen; man fann ſich aber an ihrer Stelle zweher ge» 
woͤhnlicher Ziegel bedienen, die man umgefehrt auf 
einander ftefir, und die Augen wohl verleimt. (12) 

Cämentiren, Cementiren, Cacmentare, (Chemie.) 

,. faat man von Körptrn, vornemlich bon Metallen, warn 
man fie ſchichtenwweiſe mit einem trockenen Auflöfunge- 


Gammerery T. dam 4 nau% sn 
LTammerep, Stadtkajten, (Aerarium urbis) wird 
Diejenige 6 


-feny z. ©. Hufeiſen, Nägel ı: 2. deget, fo 
——— 
auf / und ſetzet zuc ie ert 
Hierdurch wird zuerſt Die Oberfläche des Eiſens mit 
Kupfer überzogen, nach und nach aber alles Eiſen ver · 
gehret , und man finder ſtatt dem hineingelegten Eiſen/ 
ein eben fo geformtes Stuck Kupfer. Dieſe Urt von 
Kupfer nun heißt man Caͤmentkupfer. Zu Neuſohl in 
Angarn iſt eine ſolche Kupfetquele zu ſchen· 0) 
Caͤ mentpulper Cementputvere i 
vis Cementatorius:) (Cbhrmie.) So nennt marı 
trockene Aufidfungsmittel, das man ben dem Omen» 
rien mit dem andern Körper ſchichtweiſe legt, um ihn 
durch ſeine Duͤnſte in Kalk zu verwandeln. (12) 


J Öffentliche Caſſe genannt, worinn die Ein⸗ 
künfte einer Stadt fueſſen, und aus welcher dieſeni · 
‚gen, welche in den Dienften der Stadt ſtehen, beſol ⸗ 

det y auch ſonſt alle gememe Beduͤrfniſſe dee Stadt be» 

ſtritten werden,‘ Diefe Einfünfte werden erhoben 1) 

aus den liegenden Gründen, welche ein Eigenthum der 
"Stadt find, und deshalb pflegen Lämmereygüter , 
bona urbis cameralia, genannt zu werden ;:2 yaus 
den. mancherley Arten von Abgaben, welche die Staͤdte 
mit Einwilligung der Landesheren, oder nad) einem 

' fonfttam Herfommen zu forderen haben, wohin der 
‚Schoß, Uchtzinſe Heuerſchilling u. f. mi gebt; 

3) aus demjensaen ; was Die neu aufgenommieien 
Zürger für-die Gewinnung dee Bürgerrechte u ;be> 
jabien babeny melches den Namen: Burgergeld / Sei · 

‚ Higengeld u. f. w, führt. Emm mirflides üi es 
jus flei fommit_tvenigitens den mittelbar &t dien 
in Deutfchland der Regel nach nicht zus. weil fol 
eine Landes hoheit vorausfent. Doc; aiebts in S 
fern Ausnahmen von Diefer Rgelz und auch auſſerholb 
Sachſen fingen ſich Benfpiele von Staͤdten, die 4. 

ftens einige Stüce haben , weldye fonft jum jure Hici 
gehören. Zum Benipiele das Recht, erbloſe Güter 
ſich zuzutianenz au: wohl von abjiehenden Bürgern, 
und von Erbfchaften, melde Fremden jufallen, ein 
Abzugsgeld zu fordern , da indeilen diefes nur. Mb» 
twerchungen don der allgemeiner Regel in den en 
der Städte find, fo it eine Etadt, die darauf Uns 
ſpruch machen wid, ſchuldig, ihr Recht darauf zu be⸗ 
weiſen z und weder die Eimmergorichte an fi „ noch 
auch Das einer Stadt erteilte Cuͤbiſche Recht ift- bin» 
teichend, dergleichen Anmajfungen zu begründen. Denn 
mas Infonderbeit den leteren vermeintlichen rund 
zum jure fifci betrift, fo kann die Aufnahme des kü+ 
biſchen Rechts für eine Landſtadt nicht die Würkung 
haben, daß ſie dadurch aller der Rechte theilbaftig per 
de, melde Luͤbeck als eine frene Reichsſtadt genießt. 
Die Verwaltung dee Caͤmmerehguͤter kommt gewöhn« 
lich dem Senat, oder denen Perfonen, welche aus. dent 
Genat dazu breitet find, zu. Diefe nennt man. Caͤm. 
merer, Sradtcammerer. Jedoch pflegen Deputirte 
von der Buͤrgerſchaft, bım und wieder auch Fin fans 
desberrliher Kommiffarıus der Cammerenrehnungsabs 
nahme beyjumwobnen; und Beräufferungen der Cänames 
renquter find ebenfalls ohne Genehmigung der fehtern 
unguttg. (15) 

Cämmerling. f. Baftard, 


* 


— — 


Caͤpe. 


—— ſ. Cammerer. | 
aneus, cin Tagſchmetterling. Sleckenring. 
Cänis, en Tagſchmetterling. ſo Sierogiypb. 
Täpe, die Zwiebel. (antiquarifih.) Unterſchiedene alte 
Schriftſteller gedenken der. Zwiebel , als eines Gegen» 
ftandes der Anbetung und’ göttlichen Verehrung "in 
» Gappten, die man alfo wegen diefer Urſache nicht zu 
v eflen fidy unterfianden habe Juve nal wenn er 
in feiner flnfjehenten Satyre den Aberglauben diefes 
Volls ſchudert, fagt: nina) ww 5 
Wem ift, Voluſtus, der Unfitn unbekannt, 
Der den Egppter lehrt, die Ungeheuet ehren? ? 
Vor der Verletzung darf Die Zwſebel ſicher ſeon 
Kein Zahn erkuͤhnt ſich hier den Knoblauch zu ent⸗ 


weihen. 
O welch ein heilig Volk , dem eine Menge Götter 
In feinen Gärten waͤchſt! Br ee 
Plinius, der Raturgefchichtichreiber, beftättigel den 
nemlicyen WUberglauben der Egppter, und fagt, daß 
fie ben den Zwiebeln, als bep einer Gottheit, ſchwör 
Einige Gelehrte haben dieſes Volf, ohngeachtet diefer 
angeführten Stellen, von Dem Vorwurfe des Pflans 
zendienſtes loe ſprechen wollen. Allein Hieronymus 
und Zucian bejfättigen jene Zeugnifle. . Ut taceam, 
‚fagt eriterer, de ſormidoloſo & ‚horribili caepe, & 
"‚erepitu ventris inflati, quae Pelufiaca religio, ef, 
"BD. 1. der erfchredlichen und. gefahrvollen Zwiedel und 
der aus einem aufgeblähten Bauche hervorbrechenden 
- Winde, die bey den Pelufioten göttlich verehrt werden, 
. nicht zu gedenfen. Und Lucian, behauptet. mit dürs 
ren Torten: die Zwiebel fen der „Pelufioten sige » 
tbümlicher Gott. Wir wollen über diefe Dunfle Ma+ 
terie des abgefhmadteften Goͤtzendienſtes den ſcharf⸗ 
Farin Berfaffer der philoſopiſchen Anterfuchungen 
‚ Über die. Eghtier und Chinefer. reden laſſen, der uns 
auch zugleich die dunkle Stelle des Hieronymus, 
das Fürcterliche und Gefahrvolle der Zwiebel, und 
‚ die andere, attige Gottheit der Egppter, Den crepitum 


ventris inflati, erflären wird, „Diodor von Ski» . 


lien , fast Here von Paum in dem GCapitel von dem 
diaͤtetiſchen Verhalten der Saupter, behauptet, daß die 
Diät ſich in den Städten und Provinzen aud auf vers» 
ſchiedene Arten von Hüffenfrücdten und Zwiebelgewaͤch⸗ 
fen erftredt habe, von welchen er verſichert, daß fie 
an einigen Drten verbotten, und.an andern erlaubt ge⸗ 
‚wefen ſeh. — Ua dem öftlichen Ufer des pelufifhen 
Ausgangs des Nils, hatte man einen Tempel errich⸗ 
tet, in melden man der Micerzwiebel, und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, der Squilla mit rothen Wurs 
zeln, ben dem Tournefort ornithogalium marinum 
feu fquilla radice rubra, Verehrung wiederfahren lich. 
Schmidt ın feiner Abhandlug de copis & allio apud 
Aegyptios oultis beweiſit, Daß der Ausdruck 2UOAAUON 
deſſen fi) Lucram bedient, wenn er bey Diefer Gele 
genbeit von den Pelufioten redet, nichts anders, als 
eben diefe Meerzwiebel mit rothen Wurzeln feye. Nun 
waͤre es ſehr fiberfilißig geweſen, ein Geſetz zu madıen, 
und vermoͤge deſſelben unter den Nahrungsmitteln den 
Gebrauch eines Gewoͤchſes zu unterfagen, welches als 
eine Speiſe zu genieſſen, niemals jemand gelüͤ⸗ 
ſtet hat, und welches man ſelbſt in der Medicin 
nie anderſt, als mit einer gewiſſen Vorſicht ge» 
brauchen fann. Indeſſen hat man ſich doc) eingebil · 
det, daß die Einwohner ın Pelufiunm ſich aus dieſem 
Grunde alter Zwiebelgewaͤchſe, wie der Gartenzwiebel, 
enthalten bätten , welche die übrigen Egppter mit zu 
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ihrer gewöhnlichen Gyeifeacken uhten. Es ſcheint aber, 
daß man aus der Diät der Prieſter ein beſon t⸗ 


8* — RR a — * 
Dies zu en / berechtigen uns die © Its 
thuͤmer / welche 2 — ens 


tius und verfhiednen Kirchenſet ibenten anti Man 
begteift wohl , daß es nichis leichtes ſeyn „den 
Grund einer jo fonderbaren Sache, als die Berahrun 
der Meerzwiebel ijt, zu erklaͤren z wie 
mit Gewißheit ſagen kann / daß kein einzig er 
jemalen auch nur daran gedacht babe , ſich 
wagen.  Pelufium , mie deſſen Benennung: fen. 
zeigt dag an einer fehr ſumpfigen Gegend, und der 
Wind so Indeni- er aus DENE: ‚ansebıa 
auch noch die Dünfte dabim, Mile ‚dem ,ber 
‚ See Sit bonis, welcher ganzivoll Erdpech und S 
fel war, aufftiegen, fo daß einige Einwohner im? 
fer Stadt einer befonderm Krantbeit won Der Urt 
ı Trommelfucht e tympanites „ unterworfen q 
ſeyn deinen, welche ihnen den Berftand vernucte, 
verurfachter Daß fie auf die Thorheit verfielen/ 
für Beſeſſene zu halten. Belanntermafien fanden, 
viele folder Befeifenen auch in den Gegenden .um,das 
todte Dieer, lacus asphaltites, deſſen —— 
bei eben fo beflemmend und ſchaͤdlich waren vie Die 
‚vom See Sirbonis. - Zu Dt um wurden die Kleiner 
‚egpptifchen Bildjäulen verfertiget welche manı in ei⸗ 
nigen Cabinetern findet, und. welche nicht / wie man 
geglaubt hat, Götter, jondern Feufel , deren r 
Leib / und vornemlich der Unterlerbz ſcht aufgelchin 
len iſt, votſtellen. Zur. Heilung dieſer Trom mel ſucht 
gab es kein dienlicher Gewaͤchs, als die auf ing ge 
rige Art ptaͤparitte Meerzwiedel. ——— Dr 
lus, welchen Stobaus anführtz., behauptet, „Daß 
Die Eghpter bierzu auch einen Heinen waͤrzlichen Stein 
gebraucht hatten, welchen fie Jänaft dem Ni aufakter 
und welcher nichts anders, als.deweiienbaltigjte Wett 
oder Adletſtein geweſen feyn Fonnte, wovon man über 
Teraneumy nad) Weften vom Delta ganze Stücke fir 
det : fo war der fein pulverifirte Udlerftein doch eben 
fo Dienlich zur Hebung der Verſtopfungen in-der Bruſt/ 
welche den Verſtand dieſer angeblichen Befeflenen,ners 
ruͤften. Trafplus ſagt zwar, daß man dieſen Stein 
nur unter Die Naſe gehalten babe, zur Niederſchla⸗ 
gung der Dünfte, welche Den Beſeſſenen zu Kopfe flies 
gen, mie man in Judaa mit einer gewiffen Wurzel, 
welche vermutblich nichts andere , als die Mieerjmiebef 
war, zu thun pflege. Allein, blos der innerliche Ge⸗ 
brauch diefer Mittel war gute Wirkung bervorzubrin« 
gen, vermögend, Bettler von beuden Geſchlechtern / 
welche ſich in Italien für ennptifche Prieſter und Prie⸗ 
ſterinnen ausgaben, droheten Denen, Die ihnen kein 
Allmoſen reihen wollten, fie im Namen der Iſis mit 
Blindbeit, oder mit der ſchredlichen peluſiſchen Trom⸗ 
welſucht zu jplagen, welches im Yateinifhen incutere 
Deos inflantes corpora bieß. Diefe Nichtswuͤrdigen, 
welche man nod; in unfern Zeiten in Europa gefunden 
hat, und welche man in Ftankteich Bohemiens, Egy- 
ptiens, und in Deutfchland Zigeuner genannt ba, 
gaben fidy auch, mie man weiß, für Exupter aus, 
bedroheten denyenigen , wer fidh nicht von ihnen wollte 
wahrfagen loffen, und ihnen fein Geld vab, mit dem 
Ausfag. Abentin fagt von ihnen in fernen Annalen 
vom “Jahre 1439: adeo tamen vana fuperflitio ho- 
minum mentes invaferat, ut eos nefas violari'pu- 
tarent, atque grafiari, furari, imponere paſſim im- 


pune üinerent. Ich weiß nicht, ob die ſchwachen Köa 
Aaaaa2 
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Eärites Cäfalpine. 


pfe in Europa durch die Drohungen diefer vorgegebe⸗ 


a 


nen Eghpter fehr in Schreden gejagt worden: das aber 


weiß ich, daß vormals das gemeine Volt zu Rom ſich 
vor Verwuͤnſchungen gar fehr fürchtete, und daß einige 
» Abergläubifche, um ſich davor in Sicherheit zu fegen, 
wirklich Knoblauch und Meerjwiebeln gebraucht baben. 


Fi 


Dieſemnach ift die Verehrung, welche man dergleichen 
Gen— n miederfahren ließ, feine fo dunkle Sache 


"ehr: vornemlid wenn man erwägt, daß diefe Ver⸗ 


x abe, als welche ſich in 


—*a ſ. Ceremonien. 


ehrung ſich nicht jenſeits —*— und Caſſum erſtreckt 
eh angezeigten Lokalumſtaͤn⸗ 

m befanden.“ Go märe alfo nach dem ſcharfſinni⸗ 
geri Urtheile diefes Gelehrten nicht die Bartenzmwicbel , 
e, Sondern die Meerjiwiebel, und zwar die fquilla 


* 
here ee twegen ihres medicinifchen Nutzens, 


der Gegenftand der Verehrung bey den Egpptiern 
'gerdefen (21) 


Cärites. Die Einwohner von Caere, einer Stadt 


in Hetrurien, nahmen die Veftalinnen mit ihren Hei⸗ 
ligthuͤmern damals auf, als die aus ihrem Vaterlande 
wandernden Gallier unter ihrem Anführer Brennus 
"Mom eingenommen hatten. Die von diefen furchtba⸗ 
‘ren Feinden dur den Camidus erretteten Römer 
Welohnten dieſes freundfchaftliche Betragen der Eins» 
wohner von Caerae mit dem römifchen Burgerrechte, 
"das fie ihnen, wiewohl ohne das Stimmrecht, ertheil⸗ 
'ten. Caerites hieſſen daher in der Folge ſolche rö— 
mifhe Bürger, welche das Recht des Euffragiums 
‚nicht hatten; und wenn alfo ein Römer wegen feines 
übeln Berbaltens von den Eenforen feines Stimm» 
"rechts beraubt wurde, fo hieß diefes in Caeritum ta- 
“ bulas referre, ibn in die Elaffe und das Aegifter 

der Täriten fhreiben ; daher Die caerite cera digni 
des Horaz, weil die Schreibtafeln der Alten mit Wachs 

uͤberſogen waren, in welches die Budyftaben mit einem 
‚auf der einen Seite fpisigen, auf der andern aber 

breiten Griffel, Stilus, gefchrieben murbin. (ZI) 


Läfe. Inter cäfa et porrecta, war ein ſpruͤchwoͤrt⸗ 


- 


batte. 
Cäfalpine. (Caefalpinia Linn.) Diefes —— 


licher Uusdruck bey den Römern, der ſich auf folgende 
heilige Opfergebraͤuche bey ihnen gründete, Wann 
nemlich das Dpfertbier den Schlag befommen ſollte, 
durfte niemand reden. Nach diefer Handlung aber 
tvar das heilige Stillſchweigen nicht mehr erfordert, 
und die Anmefenden durften wieder fo fange reden, bis 
man dem Priefter die Opferſtuͤcke, um ſoiche auf dem 
Altar zu verbrennen, darreichte, welche letztere Hand» 
fung im Lateinifchen porrigere heißt. obald das 
Dpfer brannte, murde das heilige Stillſchweigen wies, 
‘der beobachtet. Der Zwiſchenraum zwiſchen beyden 
Handlungen wurde alfo eigentlich mit obiger Redens- 
art bezeichnet, und erjeugte das Spruͤchwort, welches 
man bey ſolchen feyerlichen Gelegenheiten brauchen 


fonnte, wo man, menn man anders feine Störung 


machen wollte, nur eine kurze Zeit zum Reden eure 
ar 


fchlecht gehört in die erfte Ordnung der zehnten Klaſſe 
e Decandria monopynia). Der Kelch ift fünffpaltig, 
wie ein Krug geſtaltet, und fein unteifter fappen am 
größten, Die Krone beftehet aus fünf Blättern , deren 
unterſtes fhöner gefärbt if. Die jehn Staubfäden 
haben fadenförmige nach dem größern Abichnitte here 
abgebogene Träger und einfache Beutel. Der Stem⸗ 
del beftebet aus einem zarten laͤnglichen Fruchtknoten, 
tinem einfachen Griffel von der Länge der Staubfäden, 
and einer Fopfförmigen Narbe. Auf die Blüthe folgt 


Caͤſalpinoides — — Caͤſar. 


eine laͤngliche, rautenförmige, zugeſpitzte einfaͤchtrige 
Schote, mit vielen rautenförmigen Saamenförnern. 

Blafenartige Läfalpine. (Caefalpinia veficaris 
Linn. Senna fpuria arborea fpinofa Sloan. jam, 
149. hift. 2. p. 50. t. 18T. f. 2. 3. Caefalpinia 
noja Brown, jam. 227.) Der Stamm iſt mıt Dor 
nen beſetzt z Die Blätter find rundlich, oder umgekehrt 
berzförmig , die Blumen gelb, die Saamenfhoten 
$urz, gefurcht und ſchwarz. Jamaica it das Datetland, 

Brafilifhe Caͤſalpine. ( Casfalpinia brafilienfis 
Linn. Mill. dit. n. 1. Pfeudo fantalum croccum 
$ioan. jam. 213. hift. 2. p. 184 Catesb, car. 2, 

.51..t. 51. $ernambuf, Brafilerto,. Brafiliens 

013.) Diefe Gattung liefert ein rothes Zärberbolj, 
das aber nicht mıt dem wahren Fernambuf und dent 
Campeſchenholz ju verwechſeln iſt. Der Baum und 
die Blätter find nicht ſtachlich, an den zarten Weiten 
aber finden, fih frumme Dornen. Die Blätter find 
doppelt gefiedert, und ihre Blattfebern oben gekerbt z 
fie ſtehen gegen einander fiber: Die Blumen ſtehen 
an den Seiten der Hefte in pyramidenförmigen Wehren 
auf Stielen, und find weiß. Das Vaterland ifi Bras 
fifien, Jamatca und Carolina. Hier zu Lande kann 
man fie aus Saamen ziehen, und die Pflanzen in einenz 
Glashauſe fortbringen. 

GBappan-Läfalpine, (Cacfalpinia Sappan Linn, 
Lignum Sapan Rumph. amb. 4. p. 56. t. gu 
Tfampangam Rheed, mal. 6. p.3.t.2. Gap 
panbol.) Das Sappanbolj, welches von dieſem 
Baume fommt, fit eine Urt von Brafilenboh (f. dies 
fen Art. ), welches zum Nothfärben gebraucht wird; 
allein man muß es ebenfalls von dem wahren Fers 
nambufhol; (f. Diefen Artikel) unterfheiden. er 
Baum wählt in Dit» und MWeftindien in den beiffen 
Grgenden. Der Stamm ift mit Dornen befeht; Die 
Blätter find doppelt gefiedert, und ihre Feine Blättchen 
laͤnglich, eingelerbt. Die Rippe gehet nicht mitten 
ducd fie hin, fondern etwas feitwärts, daher die bey» 
den Seiten ungleich werden. Das Holz dirfes Baums 
ift ſchwer, feit, ohne Geruch und Geſchmack, Auffers» 
lich ſchwarzroth, inmendia betiroth. 

Stachliche Caͤſalpine (Caefalpinia Crißa Linn, 
Mill, diet. 2. Plum, gen. 26..68.) Der Stamm 
ift mıt vielen ſchwachen Aeſten befeht, welche mit fürs 
jen ftarfen Dornen verfehen find. Die Blätter find 
eytund und unverfegt. Die Blumen ſtehen in langen 
Wehren.benfammen, baben nur fünf Staubfäden, und 
find roth ſchattirt. Jamaica ift das Vaterland. (9) 


Läfalpinoides, em Sanonimum der flachlichen 


Gleditſchie. 


) 
Caͤſa rura, beiffen alle auf einem liegenden Gut ve 


findliche Sachen, melde nicht mit dem Gut feſt ver» 
bunden, oder, wie man fagt, nicht erd⸗ nied» umd 
naaelfeft find. Der Name fommt daher, meil zu 
diefen Dingen das abgebauene (caeſa), 5. €. abge 
hauene Bäume, und das ausgegrabene (ruta, eruta) 
3. ©. ausgegrabene Steine, gehört, 


Caͤ ſar, ein römifher Zuname der Yulifchen Familien 


Rom, den Sertus Julius, der im 544ſten SP. 
M. Prätor war , juerit geführt bat. Ueber den Ur⸗ 
fprung diefes in der Folge fo anſehnlich gewordnen 
Ramens find die Gelehrten nicht einig. Nach der ge⸗ 
meinften Mennung bejeichnete Caͤſar ein Kind, das 
aus Mutterleibe durch den Wundarzt herausgefchnitten 
worden, und von diefer Meynung fehreibt ſich der 
befannte Name diefer fchredlihen Geburtsbülfe ber’, 


welche man den Kaiſerſchnitt nennt. Nach andern 


Caͤſar. 


bat jener Sertus Julius den Namen Cäfar des⸗ 
wegen zuerſt erhalten, weil er mit einem fangen Hährr, 
weiches in der Sprache der Römer Caͤſaties bief, 


geboren wurde. Cine dritte Meynung behauptet, der · 


jenige unter den Juliern, welcher zuerſt dieſen Beys 


namen erhalten, habe ihn von einen von ihm int Kriege 


grrödteten Elepbanten befommen, weil in Mauritanien 
ein Elephant Eäfar genennt worden. Birdherod 
ſucht dieſe Meynung durch das Anſehen einer alten 
Schaumuͤnze zu bekraͤftigen, auf der ein Elephant mit 
. Dem Worte Cäfar geprägt ıfl. 
- Der Name Täfar bat feinen in der Folge erbafthen 
Glanz dem €. JuliusCäfar, diefem großen Grobe, 
rer und Unterdrüder der röntifchen Freyheit ju Banken. 
Nach ihm bedienten ſich die Roͤmer dieſes N imehs, 
um den dermuthlichen Erben an ng 
damit zu begeichnen, faſt in dem nemnichen Deritände, 
wie heutzutage der Titel eines römifhen Röntge 
5 wird, So wurden z.B. Conſtantus 
blorus und Balerins vom Diocletian, fi» 
cinus vom Balerius, Conftantin der Große 
vom Eonjtantius, EConftantin der Ylngerer 
Eonftantius und Eonftans von ihrem BDater 
Eonftantin, Junius Bagus und Zulianus 
vom Conftantius ju CAfaribus ernennt. u 
Die Edfares waren particeipes imperii, oder Reſchs⸗ 
— Sie trugen den Kaiſerſichen Mantel, den 


urpur und das Diadem, und befaffen alle Zeichen — 


der boͤchſten MWirde und Hoheit, wurden aud eben 
fo, mie die Jmperatores, Durd die Darreihung 
des Purpurrocks Läfares. Diefe Würde der Eäfars 
mar immer die zwote im Reiche bis auf Die Zeiten des 
Alerius Comnenus, zmwelder den Nitepborus 
damit beffeidete, feinem Bruder aber unter dem Nas 
men eines Sebaftofrators den Rang vor ibm gab. 

Auch die Karfer felbften führten nach einem Senats» 
ſchluſſe den Ehrennamen Läfar, auch noch zu Der Jeit, 
da fie den Namen Auguftus rigentbümlich und 'atıy» 
ſchlieſſungs weiſe führten, felbft in dem Falle, wenn 
wirklich ein Keicdisgehüffe unter dem Namen Caͤſar 
da war, und den zweyten Mang der Hoheit hatte, 
Man fichet daraus, daß em Unterfhied zu machen 
fen , warn der Name Caͤſar allein, umd wann er mit 
dem Zufase Auguſtus gebraucht wird. 

Aus verſchiednen Denfmimgen erhellet, daß diefem 
Shrenworte Caͤſar in dem dritten Jahrhundert das 
Beywort Yrobiliffimus beugefligt worden, und nach 
“ einem Wienerifchen Marmor wurde Ficinius Vale— 
rianus um dag Jahr 269 zuerft affo benennt. ich 
die Gemahlinnen der Caͤſarum nabmen an diefem Ti» 
tel Antheil, und nennten fit Nobiliſſimas, fo mie 
die wirklichen Kaiferinnen Auguſtae bieffen. Zoſi⸗ 
mus fagt zwar, daß Eonftantius dieſen Ehren 
titel zuerft angeordnet babe; allein man find.r ihn 
fon auf ältern Denkmaͤlern. 

Die Caͤſares wurden Durch einen Rathsſchluß in das 
Kollegium der Pontifium aufgenommen, mir mir 
dieſes aus den Faſtis ponrificalibus erfeben, Davon 
uns Gruter einige Ueberbleibſel aufbehalten bat, 
So murde Nero no bey Lebzeiten des Elaudiusz 


Cäfarianer —— CAfarius gr 
in die priefterfichen Collegia durch einen Rathfetig 
aufgenommen. Doch — wu nie 
den Titet des Pontificis Mariimi, und man hat 
immer nod) große Urfadye, an der Wechtheit derjenigen 
Münze zu jwriflen, weiche aus den P. Ehamilard 
kur —— — * rg Ben p 

‚du tiefer Gelegen v . 
fen, das AA dr gleicher Zeit — 


zwar einerley Würde und Hobeit gehabt, im e 
aber unterjcyieden , und einer der erfte, eim er 
der zweyte un fm. geweſen find, —J 
sen fectio, 1 Rai tt. DET 
Läfareum partus, 1. Kaifergeburt. 8 


Läfarianery oder Caͤſariner eine Benennung eines 


anſehnlichen Theils der Franciſtaner im: ı3ten 


9— 


bis 
hundert. , Als der General der Frankifcaner, Elias, 
nad) erbaltner päbjilicher Erlaubniß, Demheik-Frans 


eifews zu Ehren seine Kircht zu erbauen s' diefelbige 


%G 


ſehr praͤchtig auffuͤhrte, ſo hielt der Heil. Antontus. 
von Padua und andre Glieder des Drdens folches 
für unſchicklich und dent Geluͤbde der ganz 

Urmurh, welches man abgelegt hatte, nicht gemaͤß. 


Sie tbaten Dem Pabſt Ber gun wur Nee 


fie- ſich wieder 
* dem dab 


der Öeneralviabgefext, und ein anderer am feine Stelle 
erwaͤhlt wurde, welcher die genaue Beobachtung der 
firengen Regelmides heil, Srancifews wiederherfteltte, 
Allein Etıasıgerann die meıften Glieder des % 
welche im J. 1236. in einem Genetalcapitel die Wie 
dereinſetzung deſſelben verlangten; und ibn wieder 

waͤhlten. Die wenigen Berehrer Der ſtrengen Rege 

thaten unter Unführung des Paters € alarınspmos 
ber fie den Namen erhalten —— 
fanden aber kein Gehör, und Eafarius famsins 
Gefängnis worinnen er auch farb. Die Edfartaner 
jerfireuten ſich hierauf in Einfiedeleyen, als aber Ex.ef 
‚centius zum Öeneral erwahlt worden, fanımelten 
und ee en, jeibft 
welchet aber befahl, fie als Uufrührer 
ju beitrafen. Uls aber im Jahr, 1256. Bonifatius 
General wurde, und N die eingefblichnen Miß⸗ 
braͤuche wieder abſtellle, fo hörten die Beſchwerden, 
wie auch der Name der Caͤſarianer auf. (1b) 


Täafariner: Wonnen, baben ihren Namen von 


ihrem Stifter, dem Eäfarius, telder im dien 
ae lebte, anfänglich ein Mönch in dem Klo» 
ter Pevıns war, hernach ſich mad) Arles besab, mo 
er Diaconus, Pritſter, Ubt, und endlich Erzbifdoff 
mar. Er füftete ein Klofter , worinnen er eine jener 
Schweſtern, Cäfaria, zur Webtifinn fügte. Nach 
dem Tode des Cäfarius, melder RER erfolgte, 
wurde dieſe Stiftung don dem Pabſt Simmahus 
beftätigt, „ Die Nennen mern weiß gelleidet, und 
um die Lenden gegürtet. Sie trugen einen ſchwatzen 
Schleyer, aßen bey geiunden Tagen fein Fleiſch, faltes 
ten Montags , Mutwochs und Freytags vom ı, Sept. 
bis zum 1. October, und vom November bis Weihe 
nachten täglich, Die Feſt⸗ ‚und Sonntage ausgenommen, 
Eie beſchaͤftigten ſich täglich zwo Stunden mit. den 
Wiſſenſchaften, Die Übrige Zeit widmeten fie dem Bot» 


tesdienſt und der gemeinfchaftlichen Urbeit, und durften 


Titus unter dem Befpafian, und Caracalla - 


unter Dem Seberus in viefes Kollegium, kraft eines 
Schluſſes des Emats, E. X. S. C. aufgenommen. 
Und Ddiefer Umftand findet fi nicht bey Drivatper» 
fonen, und ſcheint alfo eın Vorrecht der Caͤſgrum ges 
weſen zu fepn. So murde ebenfalls auch Marcus 
Yureliusauf Deranftaltungdes Antoninus Pius 


Cäafarius, ift der Name des 


niemals aus den Klofler geben. Heutiges Tags beob» 
achten fie in Diefem Ihrem Klofter zu Urles die Regel 


des h. Benedicts, ıb) 
fünften Monats im ° 
papbifchen oder cypriſchen Yahre, der fih mit dem 
aziten Jenner des julianifchen Jahre anfängt, und 
mit dem aaflen Hornung fließt. (6) 


Haraaz 


—2* 


Caͤſaropapia —— Caͤſur. 


Caͤſaropapia, benennt man die Meynung derjeni⸗ 


gen, melde der weltlichen Obrigkeit auzuviel Rechte 
in Religions: und Kirchenſachen beyltgen. Wenn man 
die Rechte der Geiſtlichkeit im Gegentheil zu fehr vers 

töffert, fo heißt es: Papocäfaria. Die Ausdrüde 
And von Papa ( Pabft) und Eafar ( Kaifer‘) hergenom ⸗ 
men, weiche in Den mittiern Zeiten fehr große Streis 
tigfeiten miteinander hatten. (1b) 


‚Läfim et punctim, auf den Sieb und auf den 


Stich. , Die römifhen Fechter.bielten nicht viel auf 


‚den Hieb; fie bemühten fidy vielmehr, ihrem Gegner 


Caͤſſo, ift ben.den alten Lateinern mit Caͤſar gleich⸗ 


tw 
[4 


d 


auf den Stich ‚oder Stoß (punctim) beyzufommen. 
Denn ın dem letztern Falle ıft die Wunde meiftens 
rödtlich, und der Fechter giebt auch meniger Bloͤße, 


: als bey dem Hieb Caͤſim und Membratim. ift 


aud ein in der Redekunſt der Alten gemöhnlicher 
Ausdrud. (21) 


geltend gebraudt worden, und bezeichnet ein Durch 
den Kaiferfhnitt gerettetes Kind. . Die Berfürzung, 
welche bey diefem Worte gewoͤhnlich war, ſcheint der 


Buchſtabek geweſen zu ſehn, um Diefen abgefürzten 


Fa 


u 


Vornamen bon andern , deren Anfangsbuchftab eben» 
fal-C it, 3. DB, Cajus, Cnejus, zu unterfceiden. 
Die Bücherabfchreiber haben ın der Folge diefen Lin» 
terſchied aus der Acht gelaffen, und daher die gemel» 
deten Vornamen mit dieſem Beynamen zumeilen vers 
wechfelt. (21) 


Cäftus, der Schlagbandfhub oder Streitriemen 


11 


ı der Alten, Die alten griedyifchen Kämpfer bedienten 
ſich bey dem Pugilat oder Faufifampfe des Täftus, 
der eine Art von Panzerhandſchuh und aus Ochſenleder 
verfertiget war... In den erften Zeiten war das Leder 


zu diefen Handfhuben weicher und gefcdymeidiger, und ' 


° aus diefer Urſache wurden fie MeArXas, die geſchmei⸗ 


De 


- m 


die 


digen, genennt. In der Folge abek verfertigte man 
fie aus ſeht ſteifem und hartem Leder, und beſchlug 
fie noch aufferdem mit Diey und Kifen, um den da» 
‚mit gegebenen Schlägen einen rechten Nachdruck zu vers» 
ſchaffen. Mit dieſem Panzerfhuben nun bewafneten ſich 
auſtfechter die Hände und Aerme bis an den El» 
bogen vermittelft verfchiedener Riemen, und verfegten 


ſich einander fo entſetzliche Streihe, daß fie einander 


beruͤhm. 


oft die Zaͤhne ausſchlugen, die Kinnbacken zerbrachen, 
und gar zuweilen das Leben nahmen. Die Bebrycier 
waren vorzüglich im dieſem Gefechte mit dem Caeſtus 
Daher dichtet auch Virgil in der Befchrei» 


! bung der Leichenfpiele, die zum Andenken des Unchis 


.. 


t pr gefenert wurden, Entellus, der ſich in Diefem Fauft» 


amıpfe hervorgeihan, fey aus dieſem Lande gedürtig 
ervefen. (21) 


PR ur, oder Abfchnitt eines Verſes, ift, menn ſich ein 


Wort in der Mitte eines Fußes endiget. Die Leichtig- 
feit der Ausſprache und Die Beluftigung des Gehörs 
haben denfelben ohne Zweifel eingeführt. Man trift ihn 
in allen Spradyen an,. wo das mechanifche der Dicht⸗ 
kunſt an ein gewiſſes Solbenmaaß gebunden if. In 
der latemiſchen Dichtkunſt, Die, fo diel die Natur der 
Sprache zuläft, nach der griechiſchen gemodelt ift, 
dürfen die Fuͤſſe nicht aus ganzen Wörtern beſtehen, 
fondern es muß die fegte oder vorletzte Solbe eines 
Worts allemal einen neuen Fuß anfangen , 5. €. 

Nulla fa-lus vi-ctis nul-lam fpe-rare fa-Iutem. 

Se mehr Eäfuren ein Vers hat, deſto anmuthiger 
Hingt er, und man nennet daher einen Vers, ohne Cär 
fur; di wo fid jeder Zuß mit einem Wort endigty 


Lafer, 


. gefchnittene Caffas, 


Caf — Caffa. 


einen verfum elumbem, weil er gleichſam lendenlahm 
forthintt, z. E. 

Nuper | quidam | do@tus | coepit | feribere] verfus, 
Die Eäfur kann auch einen Einfluß in die fange der 
Solben haben, und eine Sylbe, die von Natur furg 
wäre, lang maden, weil auf derfelben der Ruhepunct 
haftet. z. E. in 

Pectoribus inhians, Virg.Aen.IV. 64. ſollte die 
Spibe bus kurz ſeyn, hier iſt fie lang. Die Lateiner 
baben für eine jede Caͤſur, in einem jeden Zuß der Ders 
fe, befondere Namen. Strithemeris wird fie genenntz 


. wenn fie nad dem erften Fuß, pentliemimeris, wenn 


fie nach dem andern, Hephthemimeris, wenn fie nad) 


dem dritten, und Ennehemimeris, wenn fie nad dem 
- vierten Fuß, folgt. en 
angenehmſten gehalten, die die Cäfur nach dem zwey⸗ 


Diejenigen Verſe werden für bie 


ten und dritten Fuß haben, Die neuern Spraden has 
ben die Caͤſur auch in ihrer Dichtkunſt aufgenommen. 
Man muß ſich aber forgfältig büten, daß der Kubes 
punet nicht nach einen, ſolchen Wort fällt , welches mit 


dem folgenden unmittelbar zufammenhängend ausge» 


fprodyen werden muß, 


Dian. fehe hiervon oben den 
Artickel, Abſchnitt. (22 


Caf, iſt nach der Meynung der Mahommedaner ein 


Berg, welcher die ganze Erd» und Himmelskugel ums 
faßt. Die arabifhen Dichter nehmen davon ju ver⸗ 
ſchiedenen bildlichen Vorfielungen Gelegenheit. Wenn 
fie den Yuf> und Untergang der. Sonne befchreiben 
wollen, fo fagen fie, fie ericheine auf der Spitze des 
Bergs Caf. Wenn fie die ganze Erdflaͤche befchreiben 
wollen, fo fagen fie, von Caf zu Caf, Ein perfifcher 
Zabelfehrer fagt, nachdem der Allmaͤchtige die Erde 
erfhaffen hatte, fo habe er fie mit einem Gürtel von 
Bergen eingeſchloſſen die die Araber Caf nennten. 
Zwiſchen diefen Bergen befäude ſich die Erde, als wie 
der Finger in einem King. Man ficht, daß Diefer 
Berg blos der ſinnlichen Erſcheinung des Horizonte 
fein Daſeyn zu danfen babe. f (22) 
heißt in der Sprache der Türken, ein jeder 
Ungläubiger; er mag einer Religion zugethan ftpn, 
welcher er will. Mit eben diefen Namen belegen fie 
auch die ſchwarzen Sclaven, (22) 


Laffe, find mit verfchiedenen Farben und Muftern auf 


Eattunart gemablte Tücher. Sie werden in Oſtindien 
fabrieirt, und in Bengala eingelauft. hr Ellenmaaß 
ift ungleid. - ' : ” 
Eaffa nennet man auch einen feit geraumer Zeit im 
Deutſchland fabricirten Zeug, welcher von purem wol⸗ 
lenen Garne auf Sammtart gemadt mird, Die Cafe 
fas werden eingetheilet in getretene und gezogene. Ges 
tretene find Diejenigen, welche der Arkeiter vermöge des 
Tretens auf dem Stule allein arbeiten fann. Gejog« 
ne aber find Diejenigen, in melden die Oper fo er 
frehet, durch einen dazu bey dem Stuble figenden Treck⸗ 


Jungen, ſtatt des Tretens durch die eingerichteteten Bind⸗ 


faden gegogen wird. Un vielen wird entweder die 
Spule oder das, was erhaben ıft, aufgefihnitten; oder 
die darinn gelegten Kuthen werden nur fo heraus 
gezogen, und daher entſtehen aufgefchnittene und unauf« 
Ran hat diefeiben von vielerley 

arben; befonders find in Berlin und Hamburg viele 
Beben diefes Zeugs, mo er Plüfd) genennet wird. 

ie Stüde werden z bis ı Elle breit und so bis 60 
Ellen lang gemacht nach verfchiedenen Modellen mehr» 
malen ganz rauh wie Sammet. Dian braucht fie zu 
Stülpolftern, Kutfpen auszuf&hlagen u.f. w. und trägt 
fie auch zu Kleidern. Sie find leicht und doch warmn / 


sie 


‚worden.‘ 
&a 


Kopf. _ Die Fuhfes 
ner. find weiß, die Kämme daran braun, d 
gel fehen aud, weitlich aus und haben Feine, 


blift man'7 gelbe a dr 
— 36 — d 
Auffer dieſen Pun⸗ 


Farbe ig dir , Mur etwag berfuifchter ; auch filht 
man da die 7 Puncte, Aber auffer diefen nur no 2 
andere ,. davon einer in. der Mitten, der andere an 
dem Dorderrond gegen die Wurzel liegen. Die ‚Hin: 
terflligel, find. mie die vorderfien; allein die 7 Puncte 
ſehen auf, der, Oberſeite obfoleter als auf der n 
aus. Noch fiebet man in der Mitte des Flügels der 


4 obne gelben King, 


ſehr große, 540%, 
Cafıci, ein afrieanifches Gewichte das auf der barbas 


Atvanzig Guibi machen 


rifcyen, Kuͤſte gebräuchlich it. Eie 
ein Cafcı und fieben Cafici eine Unfterbamer Laſt oder 
fund bouandiſcoes Gewicht. —6 


2624 
Eaffil nr Caffıfo, iſt ein Kornmaaß deffen man ſich 
an derfhiebenen Orten bedient. Zu Alicante in Spa 
„.nien wird es. in 12 Barſelas eingetheilet und fol uns 
gefaͤht 4 Faß hamburger Mans betragen und 364 Pf. 
Marfgemict halten. In der Probinz Daleneia mirgt 
es 10! große Hrobben von 36 leichte und und Too 
gaften in Umfterdam. follen 1460 Caf ifen in —*— 
ausgeliefert haben. Auf den barbariſchen Kiffen bat 
zu Wlgier die Caffife 16 Tartes umd beträgt ungefähr 
6 Zaf hamburger Map. Zu Tripoli bat fie 26 Tis 
beri und ſoll 4 venezianifche Staja enthalten / welche 
61 Zaß hamburger Maaß betragen. Zu Tunis hinge⸗ 
.. gen wird diefes Man in ıg Weabs von 12 Saws rin 
„ geiheilet, und follen 84 Coffifen eine Yajt in Hamburg 
ausliefern. Der eigentliche Inhalt einer Caffife iſt zu 
Ulgier 16x12, zu Tripoli 16472, u Tunis 15998, zu 
Alcante 10932, und zu Valencia 9374 parifer Cubick 
Dei na einem Maafe Eaffifo oder Eaffife verkauft, 
welches man ju 124 große Rotoli von 33 DOncie oder 
Ungen fdäget, fo 225 Pfund ungefähr hamburger Br» 
wicht beträgt. Sein Inhalt ift 435 parifer Cubick Zoll 
54 Caffifen aber rechnet man gleich ı Milletolle ın 


Marfeille. j (28) 
Laftan, ift ein bey den Türfen und Perfern eine Urt 
eines Oberfleides, mit engen Ermeln. Sie find or 


dentlicyerweife von Zeug mit Pelz verbrämet. Am 
tlirfifchen Hof macht man Ehrengefchenfe damit. (22) 
Tafur, beift inder türfifhen Sprade, Tampber. (f. 
- an feinen Drt.) Er 
Lage, (Baufunft) wird von den Baumeiftern in vielfäls 
tigem Sinn gebraucht. In allgemeinem Berftande 
verftehen fie unter dieſem Wort einen Umzug um et» 
was mie fo zu fagen einen Mantel um eimas gejogen 


Meſſina und in derfelben Gegend mird das 


Cagoſanna —— Cajantzd) 


wirdd Es wird dahero dieſes on. eine 
(braucht + —*X Kuͤchen Ba ai er fan 
‚gejoger.Merden., am i Rauc 
ua 
uerbeerdes zuſammen gefaßt werben. 
den-Rauchfang der ſolche zu —“ 
—* auch dieſes Wort ale das Behaltn 


zppe wenn nemlich befo 
Wände.oder in einem N en eingefclofl 
den ß ——ã Fecner werden auch d 
ſern —— eines, Vogelhaufes aljo genennt 
Cagofahnay ein Spnonimuns der y 
* ———— —* fe ea —* 
an: Vena turn 
Eaawi.fi nTeerfage, (Sömtarffacchus Linn,); © 
Cabambarba, oder, wie man es auch "ausfpricht , 
abanbar , find nach den Lehrfägen der Peifer,. die 
Sehe Tage; in welchen Bott nädy Der Lehre.der-Mager 
"ie Welt er(draffen bat. "Die Bolge diefer-frais Täge 
aber ſetzen ſie nicht in’ einer Woche nad) einander , fons 
dern tbeilen fie durch das ganze Jahraus, Sit wiedmen 
auch einem jeden derſelben «nicht einen u fonderm fünf 
Tage Diefe ferdsmal erſcheinende fünf Tage oder 
Zaazeiten, nennen fie Gabanbar, Tſchemſchid, tin 
perfiicper Prunp, foll der Stifter Diefer Zefltage geweſen 
feyn. - Die Feyer diefer Tage ift noch heutzutage bey 
“ den Parfen, oder fogenannten Frueranbetern beſind⸗ 
Ti. Der Priefter verrichtet einige hiezu eingerichtete 
Gebete, toben er Blumen, Brüchte, Milch Wein 
und Fleifa vor fich liegen batz in Ermangdlung des 
legten nimmt er Reif oder Gebackenes. Sie erinnern 
ſich dabey an die Hervotbringung der aanzen Natur. 
Diefe fertis Feſttage werden Mediozerem; — 
Deteſchem/ Eiathrem / Mediarem / und Samefperb» 
medem genannt, Um einem jeden dieſer Tage wird ein 
fettes wierfüfiges Thier zum Opfer gebradit; fannımlan 
- feines habeny ſo bringt man Brod und Milk. nn 
' man gar nichts zum Opfer bringen 5 fo begnügt fidy 
Drmusd mit denr guten Willen , und giebt, ihnen den» 
"noch, was fie verlangen. Sie verfamme In’ alsdenn 
ſich in einen Garten, und ſteuen fi an einem Play, 
der mit einem Graben eingeſchloſſen iftr zufammen , 
und verrichten auda ihre Gebete, Yarnı(a2) 
Cabiz, ein Maaf, welches in Cadir zum Satz u 
Getraide gebraucht RT "ein Eabiy bat se Er 
von 12 Gefemines oder Almudes/ 55% Eahij 34 
12 xaſt in Hamburg. FRE) 
Tan) Hi — Caiobabe ı ) 55 der 
gro ichen Fackeldiſtel. aftus andiflorus 
Linn.) Are IE * 


hr (9 
Caja, ein Nachtfchmetterling, f. Bär, brauner. 
Tajan. f. Geisklee. (Cylifus Linn) 
Cajantes, find eine Sorte Zeuge die zu, Roſſel und 

an einigen andern Derfern in den Niedetlanden fahri» 
cirt. werden. Sie werden mandnial von Seide, ans 
gemöhnlicften aber gan; von Wolle gemadt. Die 
Breite derer bon Kpflel Ift von 4 dis $ Eden, und ihre 
Laͤnge von 20 oder 40 Sten. Es werden ihrer viele 
in Holland vertrieben , mo. fie die Finfahrtsjole auf 
den algemeinen Fuß der Manufacturen bezahlen, 
uch in Deutſchland werden dergleichen Zeuge von 
Motte mit aufgedructten Blumen fabricirt, ungefähr 
von einer Eile breit-und 30 Ellen fang; man nennet 
fie bier gemeiniglih Couchanten. In vorigen Zeiten 
pflegten fie auch zu Taptzierung der Zimmer gebraucht 
iu werden., Gegenwärtig iſt der größte Gebtauch die⸗ 
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TCoaguaerw apara.f. 


vg Eajaſſen Caimacan. 
des zu Fenſter⸗ und Bettebothaäͤngen, Stubl⸗ 
E0) 
ca⸗⸗ Ten, find große zum Krieg armirte Fahrzeuge, 
med td in der Barbaren, Ald · Bay canonirte im 
Rahre 1770 mit ſiebenzehn dergleichen Sehyde. (28) 
EC Als tus in Sononimum der indianischen Schaam: 
ange. (Aefchinomene indica Linn.) :"«" (9) 
CAbo eine’ Hit vor Fiſchen, welche der Furgen Be» 
Iſhtei nach, die man in der Sammlung aller 
9 Sla20. S. 280. findet, eine Gattung des Be- 
iaſa Niba ſeyn muß: f. dieſen Artikel. 6) 
Ca i iſt / ein kleines griechiſches Kaufmannſchiff / wels 
ches in der Levante auf dem mittländifchen Meere ge 
braucht wird, und mit einem Korbmaſte, fo ungemein 
lang: ingleicyen mit einem Boegfpriet und einem kleinen 
Hinttes oder: Bejandmaft:erfeben iſt. Man ment fie 
auch Caique, Saique oder Boid.- 

Taicke ift ferner die.größere Schaluppe einer Bas 
leere; fiehat zwanzig Muder mit einem Steuermann, 
und dienet jumanfern , Waſſer holen u. f. f, 

Laien , heiſſen auch gewiſſe Coſackenlaͤhne auf dent 
ſchwarzen Meer und Dnieper, mit 30, 40 bis go Mann 
* die alle Soldaten find; fie find mit Zellen be» 

8 


(2 
Lajeputöl. (Oleum Cajeput,, Oleum Wittnebia- 
num.) (Mater medic.) Ein wohlriechendes Del, von 
einem jtarfen durchdringenden fat fampferartigen Ge⸗ 
ruche, und ein fehr ſcharfen Geſchmack, daß erft uns 
gefähr ſechzig Jahre in Europa brfannt if, &s bat 
: ferne Eigenſchaften und Kräfte mit andern ätherifhen 
Delen gemein, und wird oft mit Terpentinöl verfälſcht. 
Aechtes Cajeputoͤl ift ganz heil , fehr dünne und flüßigr 
ſchwimmt auf dem Waſſer, und bat eine blaſſe nur 
wenig in die grüne und gelbe fpielende Farbe ;. feine 
Auflöfung in Weingeift ift niemalen gänzlıd het. Man 
bat es nicht nur Äufferlich in Zabn- und Hauptfäymers 
und andern ähnlichen Krankheiten „ fondern auch 
innerlich zu wenigen Tropfen auf Zucker gegoffen, in 
Koliten , gichteriichen Krankheiten, Milzfucht, Muts 
terweb, Magenframpf, Lähmung der Zunge, Schwin · 
Del, Blindheit, Schlagfluß, Starrfudht, felbft in zus 
rück getretenem Podagra und Ausſchlag mit Nachdruck 
empfohlen. 
lungen von Inſecten, uns fie gegen die Verweſung und 
Zerftörung durch Hleineres LUngeziefer zu f&hligen. (12) 
Catim Gulur. Unter, dieſem Namen beſchreibt 
Rumph eine indianifhe Frucht, melde die Größe 
eines Kleinen Apfels und eine etwas plattgedrüdte Ge⸗ 
fralt hat. Auswendig ficht fie blaßaelb aus, hat eine 
dünne Schaale, hartes mit vielen Steinden angefülls» 
“ 1e8 Fleifch, ‚und einen fo fauren Gefhmad, daf man 
fie dohe nicht genitßen fann, ! 
im Rauch / oder macht fie mit Salz ein, wodurch fie 
eßbar wird, Don dem Baum haben wir feine Beſchrei⸗ 
bung gefunden, i , (9 
Caimacan, Raimakan, ift erfilich der Name des 
Dertvefers des Großvegiers in dem türfifchen Reich, 
welcher von dem Gultan aus denjenigen Bijiren ge» 
nommen wird, welche die Freybeit haben, 3 Roß⸗ 
ſchweife zu führen, Wenn der Sultan ſich zu Con» 
ftantinopel oder Adrianopel aufhält, hat er frine Ge⸗ 
fvaltz; wenn er aber nur g Stunden von der Etadt 
entfernt ift, fo ıft fein Anſehen alsdann faft eben fo 
groß , als des Grofveziers. Ferner, wenn der Sul 
. tan zu Felde zieht, wird auch ein Caimatan beftelt, 
der in dem Fall, da der Großvezier fih 8 Stunden 
zweit von dem Sultan entfernt, völlige Gewalt bat, 


1 


Man bedient ſich feiner aud bey Samm⸗ 


Man trocnet fie daher « 


Taimacadis Cainiten. 
‚ade Sachen abzuhandeln und zu / ordnen/ nur daß tr 
den Befehlen des Großveſiers nicht zuwider handeln 
"darf, “Endlich heißt auch der Gouverneur der Stabt 
Eonftantinopel und Wdrianopel fo. ’ (1b) 
Eaimacanis, if eine Urt von feiner Leinwand mit 
welcher man ju Smirna einen großen Handel treibt. 
Es gebött ſolche unter die Zahl der bengaliſchen Cam 
braſines· m ii) ati (RE)H 
Caiman. f. Lidechfe, Krokodill. (Dacerta ‘Croca- 
dilus L.) ! 
Lainiten, find erftli Die Nahfommen des Cains, 
deren Mofes gedenft ; und bernach geroiffe Ketzer des 
zweyten Jahrhunderts, melde von den Schriftſtelletn 
auch Cainianer, Cajaner, Lainder, Lajaniften, 
oder Lajaniten genennt werden, wiewohl unter benz 
Icytern Namen auch ein Haufen von Uphthardoceten 
„begriffen wird, melde von einem Lehrer zu Alexan⸗ 
drien Cajano genennt, worden. Die Sainiten ſcheintn 
eine große Parthen ausgentacht zu haben z’ daher auch 
- einige ihr ganzes Dafepn geleugnet haben / welches aber 
um.fo weniger binlänglich war, als Grenüns, Ele 
mens von Alexandrien, Tertullran; Drigents 
‚und andre fpätere Schriftſteller ihrer gedenken. Eie 
pflegten diejenigen Perſonen, melche das alte Teſta⸗ 
‚ ment als lajterhafte und von Boft beftrafte Miſſethaͤ⸗ 
ter befcpreibt, mit großen kobſpruͤchen zu erheben; und 
Ahnen. vor den Tugendhaften übertricbene Worzlige bey» 
- julenen, ſich auch feldft einer nähern Verwandtſchaft 
ju ruͤhmen. Unter Diefen fand Cain oben an, mober 
fie au) den Namen haben, und deffen Urfprung fit 
einer böbern Kraft jufchrieben ; als diejenige fen, durch 
‚ welche Abel entftanden, Ihm festen fie den Efaus 
die Kotte Korab und die Sodomiten an die Seite. 
Eben fo vorthellhaft dachten fie von dem Verraͤther 
Juda, deilen fchändlicde Thaten ihren Augen ein be» 
fonderes Verdienft um das menfihliche Geſchlecht nee 
weſen z doch follen fie in Befiimmung des Brundes dier 
fer falfchen Vorſtellung uneinig geweſen fenn, indem eini⸗ 
ge diefe Verraͤtherey als ein Mittel, die Glückſeligzkeit 
der Menſchen durch den Tod Ehrifti wider die von dem 
Teufel dagegen getroffne Vorkehrungen z andere aber 
als ein Mittel, die von Ehrifto verfuchte Verfaͤlſchung 
der. reinen Pebre zu unterbrerhen angefehen haben, mels 
he letztere aber feine Ehriften geweſen ſeyn fonnen, 
wenn dieſe Vorſtellung richtig iſt, mie fie dann auch 
- Drigenes für feine Chriſten erfennt, Ein Tbeil derfels 
ben bedienten fich verf@iedner untergefchobner Bücher / 
unter denen das Evangelium Jud& und Offenbahruns 
gen waren, welche Paulus bep feiner Entzüdung in 
den dritten Himmel befommen haben fol. Ihr Leben 
ſou fehr lafterhaft geweſen feyn, und fie ſich die fand» 
lichften Ausſchweifungen verftattet haben. Bie ver» 
theidigten den Genuß des heydniſchen Opferfleiſches 
und bielten e8 für erlaubt , die Religion bey DVerfols 
gungen ju verläuanen. Man hält fie wegen der Yehns 
lichfeit ihret Lehrſoͤtze mit den Meynungen verſchiedener 
nn auch für eıne Parthep derfeiben (D. €. W. 
3: aldys Entwurf einer vollſaͤndigen Hiftorie der 
— Spaltungen und Religionsoſtreitigktiten. 
Erſter Theil. S. 603. u. f.) (1) 


Lainito. f. Sternapfel, (Chrufophylium Linn.) 


Lajopolin. f. Pbilander. (Didelphis Linn,) 


Lnjous Acoftae, Lajos find Sononima des Ele—⸗ 


pbantenlausbaumes. (Anacardium Linn.) 
Caifon de bombes. f. Bombenfaften, 
Laitaia, ſ. Meerkaze, (Seimiri:) kai 
au 


Eaju —— Cakile. 


Taju Sawo, ein Beyname der Spitzenblume. 
(Mimufops Kauki L.) 


Tajus. Der Namen Cajus war ein fehr gewöhnlicher 
Vornamen bey den Römern, der, wie Sueton fol: 
ches bemerfet, bey den Kayſern vorbedeutend geweſen. 
Zumeilen ward diefes Wort aud) als ein Befchlechts» 
namen gebraudht, 

Ben den römifchen Heyrathen wurden die Namen 
Lajus und Laja in einem allgemeinern Verftande ges 
braucht, um nemlich die bepden Geſchlechhter dadurch 
zu bezeichnen. Und da dieſe Namen verfürzt durch ein 
€ gefchrieben wurden » fo beobachtete man ben diefer 
Gelegenheit den Unterſchied, daß das € in Cajus feine 
natürliche Stellung behielt, in Caja aber umgefehrt, 
Dr gefegt wurde. Tanaquil, die Gemahlin des 
sömifchen Könige Tarquinius Prifcus befam, da 
fie nah Rom fam, den Namen Eaja Eäcilie. Um 
einer guten Vorbedeutung willen, meil diefe Königin 
eine fleifige Hausmirthin und fehr geſchickte Wollſpin⸗ 

nerin gemwefen, (relche letztere Urbeit, nebft dem Wer 

‚ben, eine Lieblingsbefchäftigung der alten roͤmiſchen 
und griehifhen Damen war), gaben die abergläubi» 
ſchen Römer ıhren Bräuten den Namen Laja, tie 
dem Bräutigam den Namen Cajus. Plutard) redet 

‚ don diefer Gewohnheit folgendermaffen : „, Warum lafs 

ſen diejenigen , welche die Braut in das Haus ihres 
Bräutigams führen, Diefelbe die Worte fagen: Wenn 
du Cajus fepn willft, fo will ich Laja fern? Ge⸗ 
ſchiehet e8 nicht Deswegen, daß fie mit der Bedingung 
in Das Haus gehen wolle, damit fie Theil an dem Ders 
mögen und der haͤußlichen Gewalt haben folle? Pitt 
hin bedeutet diefe Formel eben fo viel, als: wenn du 
Hausherr und Hausvatter ſeyn wirft, fo werde ich 
Hausfrau und Hausmutter feyn.„ Plutarc führt 
darauf auch die oben fchon aus dem Feftus angejoges 
ne Urſache diefer Benennung an. 

Obgleich Caja ein gemeinfhaftlicher Namen der 
Weiber war, fo bediente fi doch aufler der Hochzeit⸗ 
ehrimonien feine Römerin deffelben,, als nur ben der 
Zreplaffung der Knechte, two der Frepgelaffene von feir 
ner Hausfrau benennt werden folte. Daher heiſſen 
Die Frengelaffene der Weiber auf den Denfmälern al 
zeit Lajae Liberti, mweldyes man vermuthlich that, 
um die Vorfegung längerer weiblichen Namen zu ver- 
meiden. . _ (21) 

Tajute, alfo beißt das Zimmer in einem Schiffe in 
dem der Schiffer oder @apitain feine Wohnung bot, 
68 befindet ſich daffelbe in dem Hintertheil des Schif» 
fes unter dem halben Ded. Es ift mad Gelegenheit 
des Schiffes groß oder Mein. Bey groffen, befonders 
ben Kriegsſchiffen ift an beyden Beiten ein Yustritt in 

die Batterie, und gebet aus dem Zimmer eine Treppe 
nad) oben zu in die hinterſte Hütte. Vor der Cajlıte 

ſtehen auf den Kriegsſchiffen ordentlich zwen Schildiwas 

‚ en. Auf Kauffarthenichiffen bat der Schiffer, wenn 
mit feinen Rhedern desfalis nichts ausgemacht ift, das 

. Recht, fo viel Waaren als er in der Eajüte bergen fann, 
binein zu ſtellen, wofür er die Kracht arnieft. Auch 
nimmt er fo viele Paffagiere als er laſſen kann, darin 
auf, und hebt Das Geld für ihre Leberfarth und Bes 

Öftigung. (28) 

Cafarel, ein Beyname des Laxiermeerbrachſem 
(Sparus Maena Linn.) : 

Cafile, ein Beyname des gemeinen Zackenkrautes 
( Bunias Linn.) 

Lalaba, f. Schönblatt ( Calophylum Liun.) 
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Ealabas, Calabaffer, ſ. Rürbis, (Blafhens) Cu. 


curbita lagenaria Linn.) 

ERIRDATLSDSHM Talabaflier, f. Ralabaffen- 
-baum. 

Talabotus, ift der Beyname der Streitthunfiſch 
Mafrele (Scomber amia Linn.) 

Calabra, wurde eine gewiſſe Luria zu Rom genennt, 
deren Erbauer Romulus fol geweſen ſeyn. In bee 
Curia calabra ſoll nad dem Berichte des Maer o⸗ 
bius gewoͤhnlicherweiſe der Opferfönig, rex facrifi- 
ceulus, der Juno geopfert haben. (21) 

Calabrismus, eine Art vom griechiſchen Lanze, 
deifen Athenaͤus erwaͤhnet, und der auch Calathiscus 
genent wurde, Wir kennen ihn aber nur dem Namen 


nad. , (zı) 

Calabura, f. Muntingia. 

Caladaris oder Lalandaris, eine Battung von roth 
oder ſchwarz geftreiftem Cattune, die man aus Dflin« 
dien, vornemlid) aus Bengala bringt, movon dag 
—— SER acht Ellen lang und fieben achttheil 

reit ift. 

Taladium aquatile, ein Synonymum des eßbaren 
Aron (Arum efeulentum Linn.) 

Talafı f. Ban, eine ſpnonynnſche Benennung der 
Eapptifhen Weide (Salix egyptiaca L.) 

Calaguala, ıft der Name einer Pflanger melde in 
America und zwar in Peru wäh. Die Wurzel treibt 

“ viele dreyeckige, frumme, hohle, gefireifte Stengel, Des 
ron Blätter zugefpist, glänzend grün, und mi: vieler 
runden Saamenfapfeln verfeben find. Der Saamen 
ift mie Staub und wird von den Kapfeln, wenn fie 
ſich öfnen, mit einer Federfraft weggeſchnellt. Man 
findet drey Gattungen dieſes Gewaͤchſes, davon nur 
Die Wurzel als ein Heilmittel gegen innerlihe und 
aͤuſſerliche Geſchwuͤre in America gebraucht wird. Hier 
zu fande weiß man nichts dDaven, und es ift auch nicht 
befannt, zu melden Pflanzengefchledite fie gehöre. 
Mehrere Nachricht, aber ebenfaus unvouftändig findet 
man in der allgemeinen gift. der Reifen IX. Band 
S. 324. und in Bomare Diff. Tom. Il, p. 128. (9) 

Inlais. (Cramer pap.exot, V. tab. 53. fig. CD, 
Die Rapenfifche Orangefapelle. Göze ent. Beptr. 
UL T.L p. 174 0.44. #n Beftalt und Groͤſſe fommt 
dieſer Tagichmerterling dem Linneiſchen Hyale gleich. 
Er gehort auch mie diefer zu den weiſſen Danatrn ; er 
ift aber obenber dDunfel orangegelb. Der Obertand der 
Dorderflügel ift ſchmal ſchwarzbraun eingefaßt, vom 
defien Mitte ein aleichfarbiger Streif in den Flügel 
bineinfauft, Am Saum liegt eine ſchwatzbraune Bin» 
de, und in derfelben = Reiben fchrerfelgelber Feiner 
Flecken z nach innen aber ftößt nody ein ſchwefelgelber 
Halbmond an die Binde. Yuf den Hinterflügeln fie» 
bet man auch die Saunibinde , und in in 5 
ſchwefelgelbe Puncte; hinter diefer Binde hineinwaͤrts 
formiren 5 aneinander ſtoſſende ſchwefelgelbe Flecken 
eine ſchmaͤlere Binde, und hinter diefer liegen noch 4 
dunfle Puncte neben einander, Auf der untern Seite 
ift die Zarbe der Flügel ſchwefelgelb, und srangefar» 
big gefaumt. uf den Borderflügeln findet man vom 
der Wurzel aus 2 Streifen ziehen, der eine in der 
Mitten, meldyer gelb ift, und der andre über dem er» 
ften von röthlid,er Farbe, mit einem Meinen rothen, 
dunkelbraun eingefaßten Flecken. An der Spitze zie⸗ 
ben 6 Kleden in den Flügel hinab, davon die 4 erſten 
orangefarbig, der fünfte mit einem ſchwarzbraunen 
Mittelpunct verfehen, der ſechſte aber ganz ſchwatz⸗ 
braun iſt. Diefe legte Farbe bat noch ein kleineter 
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Flecken am innern Rand. In der Mitte der Hinters 
flügel liegt ein Feines gelbes Auge mit einem oran« 
gerothen Ring. Mitten durch den Zlügel ziehet in 
einem halben Zirkel eine gelbe Binde, melde aus 6 
Bletten beſteht. Obenher ıft der Körper dunfelbraun, 
untenher aber mit dem Kopf gelb. (24) 
Calaifon, alfo rennet man in den Häfen der Provinz 
&upenne, abfonderli aber zu Bordeaur die Tiefe 
eines Echiffes von dem erften Verdeck an bis auf den 
Boden deifelben gerechnet. (28) 
Calatu, Calalou, mit diefem Namen wird in Guia⸗ 
na eine Pflanze belegt, melde aber nicht genau bes 
ſchrieben iſt. Wir wiſſen alſo nicht zu beftimmen, 
ob fie unter das Ibiſchgeſchlecht ( Hibifcus Lion.) 
oder unter ein anderes gehöret, In ibrem Vaterlans 
de ift man die Früchte, melde die Groͤſſe einer Mes 
Ione haben, ſowohl roh als Salat, als auch gekocht 
- und gedörrt. (9) 
Calamäon, war der Name eines Monats, welcher 
der Stadt Enzicus, einer Stadt in Hein Mpfien, eigen 
mar, und ohne Zweifel von einem dafelbft jährlich zu 
fegernden Zelte, Calamaͤa, benennt worden. Dieß 
Feſt felbit bezog fidy nach des Grafen Canlus Muth» 
maffung, auf den Uckerbau, und hatte feine Benen ⸗ 
nung vom griechiſchen Worte zzAzun, der Halmı 
bedeutete alfo die Zeit, da die Früchte in den Halm 
ſchieſſen. Vielleicht opferte man um diefe, für die 
Feldfrüchte fo eritifche Zeit der Eeres zu Eyeyum, um 
eine glücliche und fruchtreibe Blütbe zu erhalten, 
Der Monat Calamaͤon fing ſich mit dem 24ften April 
an, und endigte fid) mit dem 23ſten May nad dem 
ulianifchen Calender. Um Ddiefe Zeit aber ſtehen die 
ruͤchte zu Cyzieus in Wehren, und fangen an zu blüͤ⸗ 
en. Denn.man erndtet dafelbft ſchon im Monat Ju⸗ 
nius, Der Monat felbft hatte 30 Tage, und war der 


- achte des Cyziſchen Jahrs. (ar) 
Calamandrina, ein Synonymum des Bathengel 
Gamanders (Teucrium Chamaedris L.) (9) 


Lalamanf, Lalmanf, eine Wolenzeugart, die bald 
glatt, bald geftreift, bald faconirt ıft. Ererhält zemeinig · 
Tich zur Kette einen groben Faden Wafdy: und einen feinen 
Faden Fettwotte. Der Einſchlag iſt jederzeit von Waſch⸗ 
wolle, meil der Einſchuß nicht ftarf eingefchlagen wird. 
Das Garn muß nach den Schlofen gewaſchen werden, 
jumalen wenn es dor dem Weber gefärbt, werden ſoll. 

Man hat ſchweren und leichten Salamanf, In Ruͤck⸗ 
fit auf das äuffere Unfehen fann man ihn ın einfars 

igen, geftreiften, und geblümten eintheilen. Der 

einfarbige bleibt entroeder weiß, oder er wird nach dem 
Weben gefärbt; dem letten gibt man mit dem Kalan- 
der eine vorgligliche Blätte, Daher man ihn auch Wol- 
lenatlas zu nennen pflegt. Soll der Calamank weiß 
bleiben, fo muß das Garn oder der gewebte Zeug ger 
ſchwefelt werden. Man macht in diefer Abficht eins 
oder das andere naß, hängt es in einer verſchloſſe⸗ 
nen Kammer auf, gündet Schwefel an, und läft es 
indem Schwefeldampf mwenigftens at Stunden bin» 
gen. Der Schwefel bat die Figenfhaft, den Shmuz 
abzunehmen. Der gefärbte Calamank wird erjt nad 
dem Weben gefärbet, und zugerichtet. 

Der aeftreifte Calamanf unterſcheidet fi) dom vor 
rigen größtentheils nur durch feine Streifen. Diefer 
Unterfchied hängt vom Sceeren der Kette ab. Seil 
er einen Köper erhalten , der durch alle Streifen in ge» 
rader Linie fortläuft, fo it Die Bearbeitung der voris 

"gen glei; foll er mit einem fogenannten Grad, da 
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jede Strafe ihren eignen Köperfireifen hat, gewebt 
werden, fo wird Diefes blos Durch Das Einpaffiren der 
Kettenfäden in die Schäfte bewürket. Man theilt die 
ſaͤmmtliche Kettenfaden jeder Streife in zwey gleide 
Theile, paffiret die eine Hälfte Durch die fünf Schaͤfte 
von binten nad) vorne, die andere Hälfte hingegen von 
vorne nad) hinten ju. Alles übrige ıft Der vorigen Der» 
fabrungsart glei. Der Calamank faın nur auf einer 
Erite rechts ſeyn. Zum Einſchlag des Geftreiften, 
nimmt man entweder weiſſes, oder doch Garn von 
bloffer Farbe, damit der Einſchlag den Farben der 
Kette feinen Abbruch thue. Die Steife und vorgüg- 
lichen Glanz des Calamanks, wird theils Durch Die ge= 
zwirnte Kette, theils dadurch, daß man dem einfachen 
einen Streifen gibt, erlangt; im dieſer Abficht wird 
das Garn mit Gummiwoſſer benest, und in einen 
Rahmen ausgefpannt. Geglättet wird es mit dem Has 
lander, und mit einer warmen Preffe gefteift.. 

Ben allen foronirten oder gebluͤmten Zeugarten, folgs 


lich auch bey dem geblümten Calamanf, kommt es 


auf die Mittel an, durch welche Die Blumen bervorges 
bradıt werden. Sie werden entweder durch mehrere 
Schaͤfte, oder dur den Zug verſchiedener Schnüre 
erfchaffen. Die erfte Art nennt man die Fufarbeitz 
die andere Urt den Zugftubl, der ſeine Benennung von 
den vielen Schnüren, fo in die Höhe gejogen werden 
müffen, erhalten hat, und worauf man gröffere und 
voilfommenere Mufter, als mit den bloffen Schaͤften, 
oder der Fußarbeit mweben kann. Indeß wird der 
Zeugmader, wo möglich, lieber mit Scyäften, als 
mit dem Zuaftuhl faconiren, weil legterer viel foftbas 
rer und mühfamer einzurichten if. Der Umriß der 
Fiquren fommt dabep ftarf ın Anſchlag. Sind die 
giguren aroß, und der Umkreiß enthält noch uͤber dem 
rumme Linien; fo ift Die Arbeit mit den Schäften nicht 
wohl thunlich. Beym Calamank ift Diefes etwas ſel⸗ 
tenes, folqlich wird er auch am gewoͤhnlichſten ver» 
mittelft mehrerer Schäfte geblämt gewebt; und erbäft 
fodann in groffen Manufacturen, den Namen von 
Zufdroguet, aufferdem wird er pidenirter Calamanf 
genannt, 


(19) 
Calamaria, ein botanifches Synonimum des Brady» 


fenfrautes (Loetes lacufiris 


Talamariä plantä, riebartige Pflanzen, find eine 


natuͤrliche Pflanzenklaſſe  mweldhe fünf Linneiſche Ges 
ſchlechter entbält, nemlich Sparganium, Typha, Eri. 
ophorum, Scirpus, Carex, Cyperus und . (9) 


Calamarium, der griehifche Namen des Schreib» 


füchers. S. Calamus. Doch beieichnet Diefes Wort 
auch, nad des Dircange Gloſſario media Gräcita» 
tıs, das Dintenfaß, atramentarium, ohne Zwei⸗ 
fel deswegen / weil bey dem Dintenfaffe zugleich ein 
Bebältnig für das Schreibtohr zu fern pflegte. (ar) 


Calambuc, (Mater med.) fo nennt man diejenige 


Art des Uloeholges, Die am reichften an Harz ift, und ben 
welcher diefes Harz den angenehmſten Geruch hat. (72) 


Talaminaris, f. Gallmay. — 
Zalamintba, oder Calamenthum, mit dieſem 


Namen belegen ältere Botaniften verfchiedene Plan» 
jen, befonders aber die Mdermünze ( Mentha ar. 
venfis L.) Zumeilen wird auch die Waſſermuͤnze, 
dıe Kleine Münze, und andere Baltungen derſelben 
alfo beriennt; endlich führen mehrere Meliſſen Sata 
tungen Diefen Namen. 


(9) 
Calamis, der griechiſche Namen des Roͤchero, dar 


innen der Griffel und das Schreibrohr auf 
balten wurden. &. Calamus, zaAzıuc- fann aber 
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auch gar wohl bey dem Dioſcorides und andern 

riechiſchen Schriftſtellern durch einen aus Rohr vers 
ertigten Zahnſtocher, oder auch durch eine zum Kopf⸗ 
putze des griechifchen Frauenzimmers erforderliche rohr» 
förmige Nadel, oder Kräufeleifen, das audy aupry£, 
und xw#AAsrpor hieß, erflärt werden. (21) 
Calamifter, Lalamiftrum, war das Zrieflereifen 
der Alten , deffen fich befonders das Krauenzimmer zu 
feinem Haarpuse bediente. Die Griechen nennten dies 
ſes Kraͤuſeleiſen ovgry& wegen der nemlichen Urfachey 
weswegen es die Laleiner Calamiſter nennten, weil 
dieſes Inſtrument des weiblichen Putzes laͤnglicht und 
ausgehoͤhlt, und alſo rohrartig war. Doch ſcheint es, 
daß die Schriftſteller zuweilen die groſſe metallenen 
Haarnadel, mit welcher das Frauenzimmer ihren Haar» 
puß zu befeftigen pflegte, acus crinalis, > mit 
Beni calamiftro vermechfeln , inden man auch erftere 
zu diefer Abfiht gebrauchen fonnte. Der Calamifter 
wurde aber in heiſſer Aſche erhigt, und die fodann 
darum gerolleten Haare behielten eine Zeitlang ihre. ges 
Fräufelte Form. 21) 
Talamiftratura. Diefes Wort, welches eigentlich 
bey feinem lateinifchen Schriftfteller gefunden, aber 


doch nach aͤhnlichen Wörtern auf ähnliche Art, wie ' 


. 3: B. von Caelum, Caelatura, alfo von Calami» 
firum abgeleitet wird, und alfe die Saarfrifur der 
Alten bezeichnen würde, foll uns Gelegenheit geben, 
von dem Haarpuß der Alten , befonders der Eoiffure 
und den unterſchiedenen Urten des Haaraufſatzes bey 
dem griechiſchen / und vorzüglich dem römifchen —3 
zimmer zu handeln. 
% Dep den Römern wurde es in den aͤltern Zeiten für 
eine Unanftändigkeit gehalten, wenn eine Mannsper« 
fon frifirte Haare trug, und felbften die männliche Ju⸗ 
gend feste fi dadurd dem ſchlimmen Verdachte aus, 
als woüte fie ſich durch Diefen weiblichen Putz forras 
tiſche Liebhaber erwerben. Auf den Echauplägen und 
in den Balleten war es nichts ungewoͤhnliches, ſolche 
frifirte Mannsperfonen zu fehen. Eicero redet bon 
a frifirten Tängern , und verſchiedene Monumente 
aben uns ihre Vorftellung nod erhalten. Dies was 
zen die calamiftrati Saltatores. , ; 
Ben den Briecyen lieſſen die Lacedämonier die Haare 
mwahfen, und trugen fie ohne alle Kunft, die alten 
Athenienſer banden fie aber auf dem Wirbel auf, und 
beftedten fie als Avtochthones mit goldnen Heufchreden. 
Ueberhaupt war der Haarpu der ältern Griechen ſo ⸗ 
wohl, als Briechinnen fehr ungefünftelt. Selten fin» 
det man an den noch übrigen Figuren derfelben die 
Haare in einens Lodengebäude gelegt , und öfters find 
an den griechifhen weiblichen Köpfen die Haare noch 
ungefünftelter,, als an den männlihen. An einigen 
iguren find Die Haare ganz platt über den Kopf ges 
ammet, mit angedeuteten ſchlangenweiſe feingejogner 
Furchen, und bep den Mädchen find fie auf dem Wir» 
bei zufammengebunden, oder um ſich felbft in einem 
Knauf, vermittelt einer Neftnadel herumgewickelt. Bey 
Weibern liegt Diefer Knauf gegen das Hintertbeil des 
Kopfs zu, und mit einer folhen Einfalt und einem fo 
ungefünftelten Haarpuge trat afljeit Die erfte weibliche 
Perſon in den griechifchen Trauerfpielen auf. 


In Rom, mo in dem gluͤcklichen Zeitalter dieſes Fries 


gerifben und ernfthaften Staats der durch Strapajen 
und oͤftere Feldzuͤge abgehärtete Burger meiftens mit 
beihornem und unbedecktem Haupte zu gehen pflegte, 
woferne ihm nicht Alter, Krankheit oder gottesdienfte 
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liche Vorſchtift, oder Reifen und Feldjüge e8 anenı. 
pfoblen , den beſchornen Kopf mit emem Huthe zu bes 
decken, in diefem don allem Putze und Haarkuͤnſtley fo 
fehr entfernten Rom verlohr ſich bey dem Verfall der 
republicaniſchen Berfaffung jene Ernfthaftigfeit des äufs 
ferlichen Unftandes, und artete in Weiblichfeit, Mo» 
deſucht und Rleiderpraht aus. Römifche Männer vers 
tauſchten die fimple Form ıhrer helmartigen Hüthe, 
die pilei galeri, galericuli hieſſen, aus einem Zulje 
von Wolle beftanden, und vermittelit ihrer Materie 
und Form darzu dienten, um den Regen abzuhalten, 
mit ppramidenähnliden Kopfdeden, lieflen ihr Haar 
twieber ſtark wachſen, meldyes fonit nur bey unmündis 
gen Knaben uͤblich war, die Daber capillati genennt 
rourden , Jernten es mit dem Kräufeleifen frümmmen in 
Locken legen, dieſe Locken ftuffenmeife aufbauen, auch 
wohl mit erborgtemm Haare verftärfen. Nero mar, 
nad dem Sueton, ein fo eifriger Liebhaber der Fri⸗ 
fur, daß er audy auf Reifen fogar fein Haar in ſtuf⸗ 
fenmeifen Locken frifirt trug. Auch ſuchte man ſchon 
damals die natürliche pi des Haars dutch unter» 
fhiedene Mittel zu verändern, und fie mit der Damas 
ligen Lieblinasfarbe der Haare, nemlich der bernſtein⸗ 
ähnlichen gelben , zu vertaufchen , und die grauen Haare 
des Alters wieder zu ſchwaͤrzen. Zu diefer ietztern Ubitcht 
bediente man fich des Malers, darinnen grüne Nuß⸗ 
fcyalen waren gefotten worden; jum erftern aber eines 
Minerals, das Martial cauftica [puma nennt. Auch 
hatte nad dem Strabo und Doid das Wajler des 
Fluſſes Erathis die Kraft, den Haaren eine bernfteine 
»gelbe Farbe zu geben. Der Kaiſer Commodus bes 
diente ſich in Diefer Ubficht eines fehr foftbaren Mittels, 
ne Goldftaubs, momit er feine Haare pur 
dern ließ. 

Da die männlichen Köpfe des ausaearteten Roms 
fih mit fo vielem Eifer der Hand des Friieurs unters 
warfen, fo ift leicht ju vermutben, daß das roͤmiſche 
—— ebenfalls mit der angelegenſten Sorg« 
alt auf den Kopfpug fludiret , und die mannigfaltıs 
gen Abwechslungen im Haarauffage zum Lieblingsges 
ſchaͤfte gemacht haben werde. Zar : 

Und in der That von diefer Zeit an ift fein Theif 
des weiblichen Körpers in Wbficht auf feine Verzieruns 
gen mit gröfferer Anjtrengung des Witzes behandelt more 

n , als der Kopf. Ihn hielt die Römerin für den« 
jenigen Theil ihrer Schönheit, welche die ftärkfie Ro» 
fetterie befördern könnte. Jede Dame wählte fid) Das 
ber denjenigen Haarauffag, welchen fie für den reizen» 
deften und für den angemeflenften zu ihrer übrigen Bils 
dung hielt. Apulejus verfihert, Die Aufmerkſam⸗ 
feit der Römerinnen auf den Haarauffag fey fo groß 
geroefen, daß man alle Koſtbarkeiten an Edelgefteine, 
old und Kleidungsftüden bey weitem nicht fo body 
gefhäst habe, als einen in die Augen fallenden Kopfs 
Bub, und ein Frauenzimmer ſey hauptfächlich nach der 
Friſur beurtheilt worden. Sie hielten befonders Scla⸗ 
dinnen, melde dieſes Stüf des weiblichen Putzes bes 
forgen, und alfo die Stelle des Frifeurs bertretten 
mußten. Ihr Namen, fie hieſſen Ornatrices, jeigte 
ſchon, wie viel von ihrer Geſchicklichkeit in dem gans 
jen Anzuge der römifhen Dame abhängen ſollte. Yhre 
Seſchidlichkeit mußte mit der Fähigkeit fi nach allen 
Einfälten ihrer Damen zu richten, und mit ihrer Geduld 
gleich aroß fepn. Fudenal ſchildert ung ein ſolches 
Pusmäadchen, die arme Pfecas, melde megen einis 
ger nicht errathenen oder verfäumten Kleinigkeiten ar 
dem Haarauffage ihrer Gebieterin, die über diefe wich⸗ 
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tige Angelegenheit die ganze Schaar ihrer Sclapinrien 
zu Mathe gezogen hatte, mit einem Ochſenziemer ger 
jüchtiget ourde. Martial fcildert uns ebenfalls fol» 
che eigenfinnige und auffabrende Damen, und Dvid 
giebt den Schönen feiner Zeit fehr beilfame Vorſchrif⸗ 
ten gegen diefe auffahrende Hitze, und ermahnt fie, ihre 
guten Putzmaͤdchen, wenn fie in der kunſtreichen An» 
ordnung einiger Haͤrchen folten ein wenig gefehlt has 
ben, nicht ſogleich im Geſichte zu zerkratzen, oder ihre 
nadenden Aerme mit der Daarnadel zu berwunden. 

Benn man die mannigfaltigen Formen des Haar» 
aufſatzes der alten Römmerinnen, die uns Mont» 
faucom in feinen Wterthümern vorftellet , betrachtet, 
fo follte man faft glauben, daß alle neuere Moden, 
Die ſich auf die verfchiedene Bauart des Frauenzimmers 
haars beziehen , ſchon dem ſchoͤnen Geſchlechte des al» 
Ken Roms befannt gervefen, und daß die meiften unter 
den vielfachen Arten.des meiblihen Haaraufſatzes, die 
Der grome Meifter in dieſer Kunft, Legros in feinem 
Werte: Dart de la coeffure des Dames frangoifes, 
Mi ſchoͤnen Welt vorgelegt hat, unter Die antiken ge» 

ren. 

Da nach dem griechiſchen und römifchen Geſchmack 
eine Heine, alſo nicht zu hohe und nicht zu breite Stır» 
ne ein Hauptftüc der weiblichen Schönheit ausmachte, 
fo bediente man ſich gemeiniglidy der vorderen Haare, 
an den Schlaͤfen und am obern Theile der Stirne, 
um vermittelft Meiner aus denfelben gefräufelter und 
beruntermärts nachläßig ſinkender Locken den natlırli» 
hen Umfang der Stine zu verengen, Hinter dies 
fen die Stirne nachlaͤßig umgrenzenden Loden fing erft» 
lich der eigentliche Haarbau an , und mechfelte in mans 
cherley Geſtalt. ie erſten Unterſtüzungen dieſes 
Baues waren Tocken von Filz, deſſen damaliges Da» 
ſeyn , die in dieſen Zeiten ſchon lang bekannt gemeine 
Zitzhtithe der Mömer bereifen , oder von einem ſtarken 
Gewebe von Seide, welche zur Grundlage des Gebaͤu⸗ 
des dienten, das immer mächtiger emporſtieg, und 
tutulus, oder lampadion genennt wurde. &s ıft noch 
unentſchieden , ob man in diefer ältern Periode der rös 
miſchen Eoiffüre, zur erforderlichen Feſtigkeit der Haare, 
— gebraucht, oder durch beſonders zu dieſem 

weck verfertigte Nadeln das Fußgeſtelle des aufzufühs 
renden Haarbaues fiher genug gegründet habe. So 
viel iſt gewiß, daß man ſchon zu dieſer Zeit ganz wei⸗ 
che Pomade gebraucht, um den mohlriedienden Puder 
und den Golditaub im Haar bleibend zu machen. Die 
reixoßarrraı, und TeIXomAas a, Das lange here 
nad) lebenden conftantinopolitanifyen Hifiorifers 30» 
naras find mohl, wie ſchon die griedhifchhe Wortabs 
leitung anzeigt, nichts anders als ſolche Friſeurs ges 
weſen / weiche Durch häufige Ponade dem Haar fowohl 
Geſchmeidigkeit, als auch die gehörige Feitigfeit zu ger 
ben muften, 

Es ſcheint, die roͤmiſchen Ornatrices oder Kopf. 
puperinnen hatten e8 zum erften Grundſatz ihrer groffen 
Kunft gemadt , ein langes und dickes Haar durdy die 
verſchiedenen Geſtalten, die fie ibm gaben, fo elegant 
und gefhmadfvol zu ordnen, daß es feinen Hauptiheil 
des Geſichts verfieile , und alle die manderley Modi» 
ficationen des roͤmiſchen Haarauffages lieſſen das Ber 
ſicht der Damen offen. 

Bey jedem antifrömifchen Haarauffak müffen zwo 
Gattungen fejtgefeßt werden. Einige hieſſen Sutilia, 
und mwurden in erhabene Locken gelegt: andere Tertis 
lia, diefe flochte man in Zöpfen, die bald zwey- bald 
drey» bald vierdrätig waren, Die meiften Abbilduns 


dem Namen nach unbefannt, 
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gen auf Münzen und Gemmien geben uns die originelle 


Vorzeihhnung zu beyderley Gattungen. Der hertſchen⸗ 
de Putz einer gewiſſen Periode war , hinter den Ohten 
jroeen Zöpfe von geroüten Haaren anzubringen, die, 
wie Kugelzieher ausfaben. Kine dieſe Roten male 
te bis auf den Naden, zuweilen bis auf den Buſſen 
herab, die andere fiel ſenkrecht ganz nachlaͤßig auf die 
Süultern herab. So ungefehr ift der Haarauffa der 
Wolluft in dem Urtheile des Hercules von Puflin, 
und der Venus, die von den Grazien gefymüdt wird, 
von Guido Reni. Don der ältern Fauftina mag 
es ſich herfchreiben , daß die Römerinnen ihre natürs 
fihe Haare nicht mehr hinreichend hielten, die Modis 
fication der Zöpfe behaupten zu fünnen. Sie griffen 
alfo zu falſchen Rollen, ftrogten in fremden Bee 
und befchleunigten bierdurdy nicht nur die Frifur des 
Kopfs , fondern fuchten auch um fo gemwiffer zu gefal⸗ 
fen, in je mebrere falfche Haarflechten fie ihr Gr» 
bien einwidelten. Und von der Zeit an hielt Roms 
Frauenzimmer die Ubborgung fremder Haare eben fo 


wenig für nachtheifig , als wir uns unferer Perufen 


ſchaͤmen. Auch die Farbe der Haare war, wie ſchou 
oben erinnert worden, der damaligen Mode unterwor⸗ 


fen ; und nicht das afcharaue, fondern. dag feuerfars 


berte und goldgelbe Haar erhielt den ftärfften Benfäll, 
befonders nach dem Nero die gelben Haate feiner Ga, 
bina — *——— in einem eignen Gedichte beſungen 
hatte. Die Kirchenväter des damalıgen Alters eifere 
ten ſehr wider die Eitelfeit des Haarauffages , befon» 
ders, aber wider die, ihrer Mennung nad, teufelifcen 
Künfte des Frauenzirmmers, ihr Haar mit gelben Pur 
der feuerroth zu machen. Der beil. Hieronymus 
nennt dies einen Vorſchmack des hoͤlliſchen Feuers; Ind 
der beil. Aug uſt nus meint, Gott verjeibe eher die 
Ausſchweifungen des Ehebruchs, als die abſcheuliche 
Sünde eines gefhminften Gefihts und der gefärbten 

aare. 
® Man hielt unbedeckt gelaffene Ohren für eine fo groffe 
Schoͤnheit, daß jede Haarauffegerin darauf fehen muß» 
te , dieſes Stücd der weiblichen Schönheit nicht zu ver» 
deiten, In einer gewiffen Epoche wurde auch fein Theil 
Des weiblichen Kopfs mit mehr Koften aufgepugt, als 
das Ohr, wo vielmals groffe Summen auf einen Ju⸗ 
weleneinhang , oder einzubängende Perlen verſchwen⸗ 
det murden. Die folttare Derle der Eleopatra, 
welche fie bey einer mıt ihrem Antonius angefielten 
Wette ın MWeinefig auflöfete und verfchlucte, ift aus 
dem Plinus befannt. Wenig antife Damenköpfe fin» 
den ſich, deren Obren verſteckt liegen, doch prangen 
nicht alte mit Obrgehängen, 

Das Touper war dem römifchen Frauenzimmer nur 

In der Sache ſelbſt aber 

zeigte ſich eine auch ben ihnen ſchon aufkeimende Kennt» 
niß. Auch unter dem Stirnbande, oder der Vitta, 
wie ſie dieſe Binde nannten, wuſten ſie in ſchicklichen 
Kılmmungen das Toupet wieder herauszudringen, daß 
es faſt in gleicher Linie mit der Stirn ju ſtehen kam. 
Der Wulft , oder das von Haaren gemachte Küffen, 
twar bey den Römeiinnen fehr befannt. 

Daß man ſchon domals gewußt, es dürfe eine ges 
wiſſe Unordnung im Kopfpuge merkbar bleiben, da» 
von überjeugen ung die irrequlären Ktümmmungen, das 


‚ Abhängen der Haare, die widrige fage der fodten, und 


die Modification, wenn die aͤuſſerſten Enden der Haare 


die Form eines Kugelziehers zu fpielen ſuchten. Don jes 
‚ber find die Kopfverjierungen öfters abgeändert, vers 


bejfert, oder unter fremdklingenden Namen wieder aus 
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Dem Schatten der Vergeſſenheit zuruͤckgeruſen worden. 
Ade andere Gebräuche ſtehen zwär ebenfalls unter dem 
Wink der Mode. Doc Kopfjeuge, Haarauffage und 
Bann am ftärfften. Und eben diefe mancherley Lim» 
nderungen des Haarauffages der Römerinnen machen 
es unmöglich, in entfernten Zeiten Die römifhen Toi⸗ 
fette zu beſchreiben, jeder Modification ihres Haarpu⸗ 
rs ihren Unterfcheidscharacter zu beſtimmen, und ge⸗ 
nau anzugeben, welche Gattung durch den, durch je 
nen Namen angezeigt werde, mie viel Kammſiriche, 
ur Pomade, Staubmehl erforderlich gemefen, 
u. f. w. 

Zu mehrerer Erläuterung und Vollſſtaͤndigkeit dieſes 
Artikels woden wir ihn mıt einigen Modellen des Kopf» 
putzes einiger der angefehenſten und jhönften roͤmiſchen 
Damen, und mit der Erflärung der vornehmſten Kunfts 
wörter der römifchen Toilette befchlieflen. 

Fauftina, die Ältere Gemahlin des KRaifers Ans 
tonin, wußte in einem nicht ehlenhohen Toupet, ohne 
Kopfjeug, ohne Higrette ihrem Haare eine ausgezeich⸗ 
nete Öleganz ju geben. Eine ſchmale Binde beftimmt 
die Grenzen des Toupet, dann verichleicht fie fich hin⸗ 
ter Haare, die fi nachlaͤßig gegen das frenfiehende 
Dhr kruͤmmen, beugt ſich unter den furzgefaßten Ehi ⸗ 
gron , und uerräth ıbr Dafenn durch zwey Bändergen, 
die den Nocken berunter fallen. Lieber den Kopf bin 
winden ſich vier fehlangenfbrmige Haarflechten. Sie 
find drendrätig, feine drängt die andern , und je wer 
niger fie ihren Entftehungsort verratben, um deito wahr» 
fdeinlicher wird die Vermutbung, daß dergleichen 30» 
pfe aus fremden Haaren geflocyten worden. Nah dem 
‚Elaudian wurde den Kriegsgefangenen von vorneh⸗ 
mer Herkunft , zum Zeichen der verlohrnen Freyheit, 
das Haupt befchoren, und Sidonius erjeblt , daß 
dergleichen Haare nach Rom geſchickt, und von den vor» 
. nehmen Damen zum Kopfpug verbraucht worden, . 

lieber der Stirn der jüngern Fauftina ſteigt das 
bervorftehende Haar ben einem halben Schub von feis 
nen Wurzeln in fümf bis ſechsreihigten Wolken in die 
Höhe, und macht den beften Contraſt. Die bintern 
Haare find recht kuͤnſtlich In eine ſolche Menge von 30» 
pfen arflochten, daß ſich Dadurdy die vorige Bemerfung 
Aber das erborgte Haar zur Ausfuͤllung diefes Putzes 
beitättiget. Es ift faum glaublich, wie von den eigen 
Haaren ein fo, aufgethlrmtes Tonpet , und fo: viele 
Haarflichten hätten können verfertiget merden. Eine 
lange Haarnadel, acus difcriminalis, verriegelt. das 
Getwebe von Zöpfen, um dıe Lage derfelben unverrlickt 
zu erhalten, j END. 

Julia, Yugufts Tochter, die man für die ſchoͤn⸗ 
ſte Dame in Rom bielte, erſcheint in einen abgelirz⸗ 
- ten Schleyer, meldyer in nachlaͤßigen Falten den Wir 
bei det. Eine ftarfe Haarlocke grenzt an diefen Schleher 
in borigontafer Linie um den ganzen Kopf. Gtatt des 
Toupet raget ein ungefünftelter Haarbüfcel hervor. 
Die Haare an den Schlaͤfen find ihrer natürlichen Bus 
aung überlaffen. Das Obr ſteht unbededt, und im 
Nadın formiten ſich die Spitzen des Haars in eine Pos 
de, die fih als ein Halbzirkel von einem Ohr zam 
andern krümmt. Ein ſchmales Bändgen lauft mitten 
Uber diefen Schleyer binmwea. Aus dem Ende des 
Schleyers, ver über dem Nacken feſt gebunden ift, 
ftrogt ein Haarbüfche , dem Schwanz eines jungen 
Strauffes, oder einer ſtarken Puderquafte nicht unaͤhn⸗ 
nich, und ſaͤmtliche Haarſpitzen verliehren ſich unter 
vierteihigten Wirbelungen, Die beyden Ende des Tou⸗ 
dete find nicht erhaben, fondern pommadirt, forgfäl- 


ſchen Damen feiner Zeit. 
tbumern find mehrere Refte bis ouf unfre Zeiten gekom⸗ 


Kunftwörter felbit liefern. 
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faͤltig niedergedrudt.und nach der Mitte gelenkt, wo 
fie in einem Haarbüfchel zuſammenſtoſſen, welcher ſſch 
ohne Fünftliche Berfrümmung von der Stirn jzurüͤck 
aufwärts hebt, und feinen Gang na dem Schleyer 
nimmt. 

Der Ropfpuß der Cornelia, der fo fehr geliehten 
Gemahlin des @äfars, ift ganz nadyläßig, ohne Tou⸗ 
pet, gegen das Geſicht zu nachläßig umſchlungen. Die 
oben jufammen laufenden Haare ähnlichen einer mufels 
männifchen Tocke, die ſich in einer ungefünitelten Locke 
jufammenrotlen,. Damals fcheint dag rümifche rauen» 
jimmer nody nicht fehr die Hülfe des Calamiftrump 
gebraurht, und den fimplen Kammſtrich für anftändb 
ger gebalten zu haben. 

Der Ropfpug der Dretapia, Auguſts Schweſter 
befteht in dem Gebäude des Haars: er ift aber. ſchon 
gekünftelter, als der von der Cornelia. Ben ihm 
findet fi) ſchon ein Band , welches fid um den Kopf 
ziehet, einige Haare über die Stirn fren liegen laͤßt, 
im Naden hingegen die Spitzen des zuſammen gewun ⸗ 


‚ denen Haares in einem Chignon doppelt verbunden; 


der die Geſtalt eines ländlichen Kranzes hat. _ ; 
Claudia, des Elaudius Tochter, hal ihr Haar 
auf dem Wirbel zufammen gebunden, aber ohne Tode, 
ohne Ehignon, ohne Toupet. Kine lange drepdrätige 
Haarflichte mündet fi an den äufferften Gräugen Der 
Haare um den ganzen Kopf herum, und verdeckt nicht 
nur Die äuffern Wurzeln der Haare, fondern, welches 
wie wir oben bemerft haben, ber den antickroͤmiſchen 
Zrifuren etwas feltenes iſt, auch das Ohr, über mels 
ches ein dünner Haarbüfchel ohne Zubereitung nach⸗ 
laͤßig herab hangt. 
Polluxr und Clemens von Alexandrien haben 


uns aus einem verlohrnen Luftfpiele des Uriftopbanes 
ı Das Verjzeichniß alter Suͤcke aufbehalten, die zum Nacht ⸗ 
- tifche und jum Unjuge der alten griehifhen Schönen 


gebörten, und Salmafius bat ſich die undanfbare 
Mühe gegeben, Diefes Regiſter und deffen Namen zu ‚bee 
richtigen. Wir finden Darunter audy [yon Haarturenp 


2 —— und andere Stüde, welche zum kunſtreichen 
Pe} 


aarauffage erforder werden. Wir halten aber Die 
vollſtaͤndigen und richtigen Beſchreibungen diefer Werks 
jeuge der weibliden Schönheit des alten Griechenlan⸗ 


. des für eben fo unmöglich , als die richtigen Erfläruns 


gen der vom &faias befchriebenen Toilette der hebraͤi⸗ 
Don den römifchen Alter⸗ 


men, und erlauben uns alfo mit mebrerer Gewißheit 
die Werkzeuge ihrer Kunſt, ihrer Pracht und Ueppige 
keit zu befchreiben. Wir wollen das merkwuͤrdigſie 


vom Putztiſche der roͤmiſchen Damen nach den Runfts 


mörtern der römifchen Toilette anführen , die Drey ers 
ften Stüde davon ſogleich erflären , Die Befchreibungen 
der Übrigen aber unter den jedesmmaligen Urtifeln dieſer 


Auerft die Acus, die Suarnadeln, Diefe unters 
ſchieden ſich auf der roͤmiſchen Toilette durch ihre Bes 
fimmungen. Die Nadel blog jur Ausputzung der 
Haare, warfofibar, von Gold oder Silber, auch nody 
am Knopf mit-einer Perle gezieret, und hieß Acus 
erinalis Diente die Radel zur unmanfsaren Befeftis 
gung und gleichförmigen Abtheilung des Haars, fo 
war ihr Namen Acus diferiminalis. Annulus, 


. eigentlich der Ring, melden die römifhen Damen 


aud trugen, aber audy die gaarlode. Aper, ei⸗ 
gentlich eine Art Huͤthe der römifchen Prieſter, vor⸗ 
nemlich den Slamen Dialis. „a deſſen Mitte war 
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ein Stäbgen, elwan einer Queerhand hoch aufgeftellt , 
das mit Wolle umwickelt war. Roms Schönen fingen 
endlich an ihre Kopfbinde mit einer Urt eines Hörns 

gens zu verſehen, welches über das Toupet empors 
flieg. Dar Lalamifteum, Kräufeleifen, die Calan⸗ 

" tica, die Calpptra, das Caliendrum, die Laufia, 

das Diadem, die Safcia, das Slammeolum, das 
Socale, die Galerus und Galericulus , die Inan⸗ 
ris, die Mitra, das Monile, das Palliolum, der 
Decten, daseliculum, die Rica, der Pumer , 
die Ditta, uf. w. (21) 

Calamita. f. Storar. j j , 

Calamita alba, wird zuweilen der feinfte weiſſe 
Thon genennt, den man zu Tabadspfeiffen braucht. (9) 

Calamiten, (Berfteiner.) Die Scilfe die man ın 
Zeichen, in fumpfigten Gegenden und fonft wo findet, 

die. Robrarten fie mögen hohl ſeyn, oder nicht, 


: ‚Stengel von höhern Begetabilien dergleichen 5.8. 


Stroh ift, und alle damit verbundene Körper, ters 
Den von dem griechiſchen Worte zeAzuss ein Schilf, 
sv Mohr oder Stengel, Talamiten, Calamiter, Litho- 
calami, von Mercatus Stelechites, von andern Neu- 
rophylion carbonarium, Striatula carbonaria ges 
“nennt. In fo fern diefe Körper für das Steinreich ges 
hören, info fern herſchet noch viele Dunfelbeit. Brei» 
te Schiffe fennet man feicht, ober die runden find 
oft fo unkenntlich / daß fogar Bollmann (Silefia fub-. 
zerran. tab. VII. VIII. IX.) der doch Arzt war, und 
alſo Kräuterfenner ſeyn mufte, eine Menge Körper zu 
Den verfteinten Höljern zehlte, die eigentlich Schilfe 
‘waren. Gelbft der bey Landshut in Schlefien aus 
egrabene Baum, deifen Boldmann ebenfalls ges 
Bee, war wahrſcheinlich eine erotifche große Rohr⸗ 
art. Unterdeſſen glaube ich doch, daß eine genaue Bes 
Tanntfchaft mit den natürlihen Schilfen und Rohr» 
arten, uns im Steinreiche fehr viele Yufflärungen er» 
theilen koͤnnen. Die Befchreibung natürliber Schilfe 
geböret nicht für mein Fady, allein folgendes muß ic) 
mwenigftens vorausfegen. Die gewöhnliden Schilfe 
3. B. unfer Arundo vulgaris und domeftica find lange 
gerade, inwendig hohle, größtentheils ganz runde und 
Zeſtreifte Stengel von ungleicyer Stärfe; fie haben in 
gewiſſen Richtungen, Wbfäge ( Diaphragmata) welche 
durch den neuen Wachsthum des Schilfs entitunden, 
und den fangen Stengel, der fonft zerbrechen tmlırde 
zur Stüße dienen. Hin und mieder findet man aud) 
feine Knoͤtchens, und bier ftunden ehedem Blätter, 
Die Diaphragmata findet man im Steinteihe nur 
felten, das’berveifet aber, daß man hier Feine ganzen 
Stilfftengel, fondern nur abgebrodene Stuͤckchen fin» 
“ Det. Sind fie aber ja vorhanden, fo zeigen fie fich im 
Steinreicye bald erhöhet , bald vertieft, es fommt aber 
Darauf an, was für einen Theil der Schieferblatte, 
Denn das find Die gemöhnlichiten Matriors der Schiffe, 
man vor fi hat, Über daß diefe Diaphragmata 
bald glatt, bald gezaͤhnelt, bald wie eine erlenfgnur 
knotig find, oder einem Zickzack gleichen, oder aus blo» 
fen Einfchnitten beftehen, das ſcheinen mir feine blofe 
ufäuigkeiten zu ſeyn, ob dieſes gleich ganz zufällig ift 
8 einige weıter entfernt, andere näber bey einander 
fteben; denn das rührte blos von dem ſchnellern oder 
dangfamern Wachsſsthum des Schilfes ber. Die einzel» 
“ nen Meinen Knoͤtchens aber, find mie ich ſchon gefagt 
Habe, Spuren von der Gegend, mo ehedem die Bläts 
ter der Schilfe ſaſſen. j 
Die gewoͤbnlichſten Mütter der Schilfe find immer 
bie Schiefer, vorzüglich diejenigen, welche das Dach 


Galamiten, “ 


ber Steinfohlen ausmachen, und wegeu der häufigen 
Kräuter die ſich auf ihnen finden, Aräuterfchiefer 
een. Auch die fogenannten Shmulen , oder Schyie« 

ieren haben zuweilen Schilf und Rohrarten einges 
ſchloſſen, Die fogar bisweilen noch ihre runde Form 
erhalten haben, inmwendig hohl und in diefem Falle ge» 
meinialich mit Kryſtallen ausgefüdet find. In Ralfs 
und Sandfteinen liegen die Schilfe feltner, Doc fom« 
men fie den Riedersdorf, ben Landshuth in Schle⸗ 
fien und ın Thüringen’in ſeichen Müttern vor, 

Mehrentheils erſcheinen fie in blofen Ubdruͤcken / oder 
in Steinfernen. Sie haben auf Schiefern oft eine 
glänzende kohlſchwarze Farbe angenommen, und einige 
unter ihnen find fogar mineralifirt. Lie bknecht ges 
denfet eifenhaltiger Ealamiten aus der Wetterau, 
Schroͤter aber kießhaltiger Schilfe aus dem Juͤlichi⸗ 
ſchen, und ſolcher die mit Kir und Bley ganz ausge⸗ 
füllet find, von Wettin. — 

Die Calamiten haben indeſſen im Steinreiche große 
Veränderungentrlitten. Wir koͤnnen uns nicht ſchmei⸗ 
cheln einen ganzen Schilfsſtengel, oder ein ganzes 
Rohr im Steinreiche entdeckt zu haben. Da dieſe oft 


eine Hoͤhe von mehrern Eien erreichen, fo find wir mit 


mehrern Zotien ben den verfteinten Schilfen zufrieden. 
Was alfo das Steinreich liefert, das find Fragmente; 
und nun dürfen wir uns über die große Menge der 
Schilfe im Steinreiche gar nicht mehr mundern, da 
ein Schilfſtengel in mebrere einztlne Stüden zerbro⸗ 
chen werden kann, und das Schuͤf gar haufig bey ein» 
ander zu wachſen ofleat. Eelten find fie noch rund / 
fondern gemeiniglich breit gequeticht , verunftaltet, ger 
bogen, jerknickt / über einander gefhlagen, und ders 
gleihen. Sie baten felten andere@efährden als Kraͤu⸗ 
ter bey fi), Tonderlich auf Schiefern. 

Es ift wahr, man findet unter ihnen mehr wahre 


| Verfteinerungen als unter den Kräutern. Diejenigen 


Schilfe, die wie die ſchleſiſchen auſſer einer Mutter 
Liegen, haben ihre Rinde, oder ihr holjartiges Wefen 
faft dDurdgängig erhalten, Auch fogar auf Schiefern⸗ 
wo fie doch mehrentheils breit gedruckt erfcheinen, find 
fie oft noch deraeftalt erhalten, daß man fie von den 
Schiefern ablöfen fann. Ihre Natur nähert fi) frey⸗ 
Uch meht der Natur des Holjes als der Natur der 
Kräuter, und daher finden wir die Kräuter fo ſelten 
in wahren Verftrinerungen , und die Schiffe deſto haͤu⸗ 
figer. Es aiebt aber auch unter den Kräutern, wie 
unter alten Foflilien, Steinferne und Spurenfteine. 
Die Steinferne gehen nur ſolche Schilfarten an, Die 
inmwendig ganz hohl find ,. und da diefe bald glatt, 
bald geftceift, bald fnotig, bald gegittert find, fo ent» 
ſtehen daraus fo viele Ubanderungen von Steinfernen. 
Schilfe und Rohrarten, die inmwendig porös find; 
fönnen ſchon ſchwerer Steinerne bilden, doch ſcheinet 


mir die Sache nicht unmöglih, wenn nemlich der 


größte Theil des Innern aufgeloͤſet worden iſt. Ab⸗ 
drüde von Schilfen findet man faſt am haufigſten. 
Die verſchiedenen Gattungen der Ealamiten erzehlen 
Wald) in der Naturgeſch. der Verſteint. Th. III. S. 
85. f. und Schröter in der vollſt. Einleitung Th. UL. 
S. 159. f. Es find folgende: 
1) GSlatt, ungeſtreift, meiſt breit gedruckt, ſchwarz 
und alaͤnzend. Sch eu chz et Herbar. tab, III fig. 2. 
2) Blatt mit unterbrochenen Queerſtrichen, damit dag 


latt, qrößtentbeils rund mit fharfen Eden, Aug 
dem Thüringifhen. 
a) Edigtz breit und geſtreift, beynahe 2 Zou breit, 


Ä game Shilf uͤberdeckt iſt. Yus dem Julichifchen. ° 
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auch aus Thüringen. . Schröter Einleitung Th. 
UN. tab.l. fg.4. 

5) Zart aeftreift, Dünne, von Querfurth und aus 
Scyiefien. Boldmann tab. IX. fig. 10. 17. 

6) Staͤrkere Diefer Urt ,. mit fehr zarten, engen paralles 

. len, dünnen Streifen. 

7) Desgleichen mit zartern weiteren Streifen. Bold» 
mann tab. VII. fig. 4. 9 
98) Desgleichen mit rund erhabenen zarten dichten Strei⸗ 
fen, aus Scevennes, 

9) Desgleihen mit rund erhabenen weiten Streifen, 
ebendaber. . 
10) Desgleidyen mit runden fiarfen dichten glatten 

Streifen; auch daber. 

11) Desgleichen mit dien erhabenen Streifen, davon 
jeder wiederum zart geſtreift iſt, aus Der jenaiſchen 
Grgend. . 

12) Dergleichen , wo die Streifen faltenartig find. 
Yus dem Juͤlichiſchen. 

» 13) Dergleihen mit den järteften erhöheten regelmäßi« 
gen Streifen, auch daber. 

14) Deraleicdyen mit breiten, plattaedrüdten Streifen. 
Ehröter Einleit. Tb. III. tab. I. fig. 3. 

15) Mit etwas gebogenen Streifen. Diefer und der 
vorhergehende aus dem Juͤlichiſchen. 

16) Dergleichen mit den zarteften Queereinſchnitten, 
von Manebadı. 

77) Ealamiten mit erbabenen, und da mo das Dis- 
phragma arundinis ift, gebogenen parallelen Strei» 
fen, aus dem Sevennifchen. ’ 

18) Calamiten mit zarten ziemlich regelmäßigen Queer⸗ 
einfchnitten, und engen Dichten Parallellinien. Yus 
dem Sevenniſchen und Sclefien. Boldmann 
tab. VII. fig. 2. 

19) Gafamiten mit parallelen in die Länge gehenden 
Eıreifen, und darüber fiegenden neßartigen Zügen, 
Bolckmann tab. VII. fig. 3. ° 

20) Galamiten mit länglidyen Streifen , die durch 
Qurerftreifen durchſchnitten werden, und bin und 
wieder mit Eirfelfiguren , mie mit Yugen beſetzt 
find. Boldmann tab. VII. fig. 5. 

21) Calamiten mit einer ſchuppichten Rinde. Vouck⸗ 
mann tab. VIIL fig. ro, aus-Schlefien und dem 
Yülichifchen, vielleicht von exotiſchem Scilfe. 

a2) Starfgefaltene Calamiten, aus dem Julichifchen. 

23) Calamiten, deren glatte Rinde mit Knoten und 
Buckeln befest if. Boldmanntab. VII. fig. 15. 

24) Ealamiten Die auf einer glatten Oberfläche lauter 


dertiefter Puneten haben; vermuthlich ein biofer 


Ybdrud aus Manebad. 
25) Schufblatter. 

Es iſt wohl feinem Zweifel unterworfen , daß fi 
nicht auch im Steinreich Schilfblaͤtter finden follen. 
Da dieſelben, wenigſtens die Blaͤtter von unſerm ges 


meinen Schilfe, lang und ſchmat, viel länger und 


fdymäler als die Blätter der Weiden find , fo würde 
man fie im Steinreicye leicht fennen, wenn fie umver- 
fehrt vorhanden wären. Luid nennet ſie Neurophulla, 
meil fie parallel faufende Adern baben. 
Adern würden für das Steinreich ein Autos Unterſchei⸗ 
Dungszrichen ſeyn wenn wir fie im.Steinreiche ganz, 
oder deutlich genug entdedten. Allein beydes-find nur 
gar ju feltene Fälle, doch fann man ihr Dafenn im 
Greinreiche nicht. mit Grunde bezweifeln, weil ſich auch 
die Blätter von Bäumen und Kräutern unter den 0» 

fifien zeigen. Man findet auh im Steinreiche exoti⸗ 
ſche Spilfblätter , unter welchen das von Seren 


Auch Diefe 


J 
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Bauder in Alldorf entdedte Benfpiel eins der merk⸗ 
wuͤrdigſten ift. Es find große rund Blätter im Durchs 
ſchnitt zu. 15 und mehr Zollen, die ihre Bafis, wo fie 
nemlich an dem Stengel fallen im Mittelpunct.gehabt 
aben muͤſſen. Aus folcher breiten fie fi) rund herum 
in fhiefliegenden runden ziemlich ftarfen Falten dus, 
Eie haben dabey Streifen wie die Schilfblatter, "Eis 
gentlich ‚zeigt ſich dieſes Petrefact nur in Ubdrüden; es 
liegt auf Schiefern, ‚und hat Conchylien in feiner Ges 
feufchaft, und eben darum glaube ich , daß es ein Blatt 
von ezotifchen Schilfen fey. Ein Fragment davon hat 
Schroͤter in feiner Einleitung Th. IIL tab. IL, fig. 6. 
abftechen laſſen. 
? Ueberbaupt kann man nicht leugnen, daß fich unter 


‚den Schilfen des Steinreichs exotifdye finden. Ich 


glaube aber daß man bey der Beftimmung und Beurs 
theilung dieſer Sache viel Bebutfamfeit gebrauchen 
müße. Da mande Scilfe des Steinreihs Spuren» 
fteine oder Abdrüce find, und ung mehrmalen den in» 
nern Bau des Schilfes und des Rohre darlegen; fo 
würden wir viel zu übereilt fchliefen , wenn wir Daraus 
neue @alamitengattungen, oder wohl gar erotische 
machen wollten. Was unter unfern gemeinen Kräuter« 
ſchiefern von Calamiten liegt , davon glaube ih, daß 
fie fo wenig als die Kräuter felbft exotiſch find. f. Kraͤu⸗ 
ter. Manche Ausnahmen geftehe ic) gern ein. . 
Bald) bat in feiner Naturgefchichte Th. III. S. 88. 
f. unter die Calamiten noch andere Körper des Stein« 
zeichs geordnet , welche zu den Cereis und Opunitis 
zu gehören ſcheinen. Es gehören hieher folgende z 
(Schröter Einleit. Tb, IU. ©. 165.) 

») Organa carbonaria, Es find ſchilfaͤhnliche Sten⸗ 
gel, die ın dem Sevennifchen bald einzeln bald mit 
einander parallel verbunden oorfommen. Huf ıbrer 
Oberflaͤche haben fie in gewiſſen regelmäßigen Diftan- 
jen Kleine Vertiefungen, mo vermuthlich ehedem ‚Die 
den Cereis eignen Stadeln faßen Knorr Samml. 
P. I. tab. X. b. tab. X. c. 

2) Hexaogonum carbonarium,. Der Se beſte⸗ 
bet aus breiten Flaͤchen iſt etwa eines Meſſerrückens 
dicke, hat neben einander ſtehende ſechseckigte Figuren 
die auf der einen Fläche des Schiefers erhöht, auf der 
andern aber vertieft erfcheinen. Knorrl.c, tab, X. a. 
fig. 1. Beuth Ful. & Mont. fubterran. tab. I, ad 
pag. 22. n. 13. Die Verſchiedenheit der Sechsecke 
läßt uns ficher verfhiedene Battungen beftimmen. Man 
findet diefe Körper in Zngland, Schleſien, Seven» 
nes und Willenftein, 

3) Ungella carbonaria minor. Gie zeigt eine Flaͤ⸗ 
che in welcher in gewiſſen Diftanzen Reihenweiß neben 
einander gewiſſe Eindrucke wahrzunehmen find, die 
den Fußtapfen eines kleinen vierfüßigen Thiers getvife 
fermaßen abnliäy find. Knorr tab, X.a. fig.2. Sie 
werden in Schlefien, Sevennes und England ges 

unden. 
' 4) Ungella carbonaria major. Die Eindruͤcke find 
ungleid) arößer. VBoldmanı P.III. tab. IV. fig. 6. 
5) Undulatum carbonarium, Diefer Körper hat 

bald wellenfoͤrmige zarte paralell laufende Streifen, 
jroifchen welchen regelmäßige ftarfe Vertiefungen im 
gewiffen Diitangen find, mie ein Eindruck eines Fin« 
gers in weichen Thon; bald aber gebogene, dicht neben 
einander ftebende Streifen, ohne Vertiefungen. Volck⸗ 
mann P. III. tab. IV. fig. 1. Veilleicht iſt eine dritte 
Gattung diejenige, die Beuth l.c, tab. I. ad pag. 23. 
n. 14. abbildet, 

6) ‚Lepidates carbonarius jwwammis feparatis ob. 
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du ſit. Es find ſchuppiche Flächen , oder die Eindrlicke 
liegen ſchuppenfoͤrmig und haben ſtumpfe Spitzen. 


Zwiſchen den Schuppen iſt allezeit ein kleiner Platz 


Jeer. Aus Sevennes. 
Lepidoter carbonarius [quammis rotundis im- 
„2 dricatis. Die ſchwatze Flaͤche ift einer ſchuppichten 
Rinde ähnlich, und die eingedrudten Schuppen find 
vertieft. Dolfmann P. III. tab. IV, fig. 4 a 
8) Ovarium carbonarium. Die Fläche hat eyfoͤr⸗ 


ige, dicht neben einander liegende Erhöhungen von 
Volkmann ebendaſ. 


der Groͤſſe einer Caffeebohne. 


—X carbonarium. Die auswendige Seite 
iſt allenthalben mit runden tuberculis beſetzt in Ger 
alt der Wugen, in’ welchen die Pupille ein wenig er» 
‚ glatt und glänzend, wie eine Steinkohle ift. 
Volkmann ebend. fig. 9. j 
10) Cepina carbonaria, Auf der Fläche befinden 
ſich würflicht gefegte Schuppen oder Erhöhungen, wel⸗ 
be die Beftaft einer runden Zwiebel mit einer ftumpfen 
Spitze haben. Oben find fie in der Mitte etwas flach 
gedrudt, und haben im Centro diefer Fläche ein Heis 
nes rundes Gruͤbchen. Volkmann tab. XV. fig.4. 
Dra ſich die mehreſten Calamiten auf Kräuterfchies 
fern finden, die gewoͤhnlich das Dach der Steinkoh- 
Ien ausmadyen, fo wird man fienicht leicht bey einen einzi⸗ 
genSteinkohlenwerke vergeblich fuchen. Sie gehören daher 
- auch unter die gemeinen Foſſilien, obgleich Die zu denCereis 
and sis gehörigen Körper nicht allzu gemein fürd. 
Uuſſer denen bin und mwieder angegebenen Zeihnun« 
en fann man noch nachſchlagen. Liebknecht Haffo 
ubterranea tab, VII. hi: 3. Schulze von den 
äuterabdrüden tab. I. II. III.V.VL und Mylius 
Saxon, fubterran. tab. ad pag. 19. fig. 3.4. (10) 


Talamogroftis, fo werden verfhiedene Pflanzen 


benennt; der Sumpf Dreyzack ( Triglochin palu- 
fire Linn. eine Sattung Anopfgras ( Schoerius bi. 


thofpermus L.) das Geſchlecht des Schilfes (Arunda 


L.) und das röhrige Strausgras * L.) (9) 
CTalampart, beißt die befte Art von Aloeholz. 
Ealampoad, ein indianifcher Name der Jambuſen 
Eugenie ( Eugenia Fambos L.) 
Calamus. Der Besnerifhe Thefaurus bemerkt fol» 
endes Über die Bedeutung diefes Worte. „Bey den 
ıchtern wird diefes Wort in einem meitläuftigern und 
unbeftimmten Berftande genommen, indem fie damit 
alte Pflanzen bezeichnen, welche Knoten treiben und 
inmwendig röhrentörmig find. Alſo ift ben ihnen Can» 
na und Arundo vom Lalamus nicht genug unter 
ſchieden. Diefen Unterfchied beobachten auch nicht im 
mer die ältern profaifchen Schriftfteller. Bald iſt bey 
ihnen Calamus fo viel als Arundo, bald aber ber 


zeichnet diefes letztere Wort das dickere und längere " 


Shilfrohr, das die Römer für ihre Weinberge ges 
möhnlidy baueten, und Calamus wurde befonders 
das dünne und ſchlanke Rohr bedeuten, deſſen man 
ſich ben den Alten zu Pfeiffen und Zedern zu bedies 
nen pflegte. Canna endlich fol den Calamus an 
Gröffe übertreffen, aber kleiner ſeyn als die Arundo, 
auch niemals ordentlidy gepflanzt werden.y 

Sp viel ift gewiß, daß fich die Alten Desjenigen 
Mobrs, das bep den Zateinern Calamus, bey den Als 
ten Griechen , auffer diefen Namen, auch doref , 
Xonoc. und in den mittlern Zeiten xovduAogs xor- 
dursor, hieß, votzuͤglich zum Schreiben bedient ha 
ben. Man ſchrieb damit hauptſaͤchlich auf Perga- 


Calamus. 


mient, und aͤghptiſches Papier, weil der ſpitzige Grif⸗ 


fel, ſtilus, caeltes, hierzu zu ſcharf und ſchneidend 
gewefen wäre. Vornemlich priefen die Wlten zu dies 
fer Abſicht Das ägyptiſche Rohr von Memphis, und 
jwar , wie Plinius fi ausdrüdt, cognatione qua. 
dam papyri, wegen feiner Derwandfhaft und 
gleihfam Landsmannſchaft mitdem Papiere, an. 
Auch wurde das Rohr von Cnidus in Aſien vorzuglich zum 
Schreiben gebraucht, und deswegen ſtark ausgeführt, 
Weil das Rohr leicht ſtumpf ward, fo mußte es oft ge⸗ 
ſchaͤrft werden. Dieß geſchahe ſowohl mit einem Meffer, 
als auch auf einem rauhen Stein. Cicero nennt ein 
ſolches von neuem geſchaͤrftes Rohr calamum tempe- 
ratum. Die Röhre des Rohts wurde auch, wie bey 
uns die Federn, in der Mitte gefpalten, damit die 
Zinte oder Farbe, in meldye das Mohr —— mor« 
den, defto leichter fließen, und defto feiner auf das 
Pergament oder Papier aufgetragen werden fonnte. 
Diefe Calami heiffen deswegen in den griechiſchen Sinn» 
gedichten Mrooroman iurxudtes, zanmmon Ihre 
Spitzen waren, befonders wenn man fauber ſchreiben 
wollte, ſcharf und fein. Dies fagt der Ausdruck 
dxpoßersg dovaxsıc. Die Federn, deren wir uns 
jest zum Schreiben bedienen, murden hiczu don den 
Griechen und Römern nicht gebraudht, Der zum Bes 
bufe der gegenfeltigen Mennung angeführte Vers des 
Juvenals: anxia praecipiti veniflet epiftola pen- 
na, beweißt wohl nicht fehr viel,, indeih die beyden 
Wörter, praecipiti penna, nichts anders bedeuten, 
als mit der größren GefhwindigPeit, Ader Wahre 
ſcheinlichkeit nad) ift Der Gebrauch der heutigen Schreib» 
federn hoͤchſtens nicht Älter als g.his rbunderter 
aber auch nit fo jung als der berühmte Chrift fie 
in feinen Abhandlungen über die Litteratur und Kunfts 
werfe des Alterthums gemacht bat, "Inden er ihnen 
faum ein Alter von drephundert Jahren juftehet. 
Das Schreibrohr und der Gtiffel, calamus et ſty⸗ 
lus, hatten ihr eigen Behältniß, tuorinnen man fie 
aufbewahrte und trug, um fie defio unbefchädigtee 
zu erhalten. Diefer Schreibföher hieß xaAzwıc, 
—— xarauoInEn, NEAR, theca 
calamaria, graphiari. (21) 
Man fand diefes Robr in Egppten häufig, und in 
Derfien, daber auch der Gebrauch ſich in dıefen Ländern 
fehr lange erhalten bat, Noch beutiges Tages bedie» 
nen fi) die morgenländifchen Türken, Griechen und 
Perfianer ıc. zum ſchreiben des perfifchen Robre. Huch 
Die Indianer nehmen Rohr, (Bambu) fo fie ſpitz 
ſchneiden und fpalten wie unfere Federn noch jetzo jum 
ſchreiben / mie die Reiſebeſchreibungen dafiger Länder 
zeugen. Noch im 7ten Jahrhunderte ſollen die Go» 
» tben in Italien und die Franken ſich des Rohrs 
oder des Lalamus zu den Uncial und groſſen Anfangs⸗ 
buchſtaben bedienet haben, und zu der Minusfel und 
Lurfiv Schrift der Feder, Wiewol der Calamus auch 
‚ zu dieſer legten Schriftart tauglidy gemwefen ift,. indenz 
die alten Papiere von Ravenna damit gefchrieben 
find. (8) 
Catamus, f. Rotang. 
Calamus .aromaticus; f. Calmus. ) 
Calamus faharinus, f. Zuderrobr, ' 
Calamus fcriptorius, fo wird die Rinne, die in 
der vierten Hirnhoͤle befindlich ift, und die mit einer 
Schreibfeder eine Aehnlichkeit haben fol , genennt‘, f. 
Gebirn, (5) 
Lalandra, ſ. Kerihe (Alauda Linn,) N 
Calando⸗ 


Ealandsbrüder —— Calani, 


Lalandsbrüder ı Ealandsbrüderfchaften, Calands⸗ 
gilden find Ausdrücke, welche in den Gefchichtfchreis 
bern der mittlern Zeit öfters fürfommen, Wir ha— 
ben fon oben unter dem Artidel, Brüderfhaften, 
angeführt, daß es umfern Vorfahren, und den nordis 
ſchen Bölfern überhaupt, eigen gemefen, ſich in ders 
gleihen Brüderfhaften und Freundfhaftsbündnijle zu⸗ 
fammen ju thun. Vielleicht weil: die-Jange traurige 
Winterabende ihnen diefe Geſellſchaften nothivendiger 
madten, als den ſuͤdlichern Nationen. Ihre erſte übs 
fit war Stiftung und Unterhaltung redlierfgreunds» 
ſchaft, guͤtliche Beylegung etwa entjtandener Mißhel⸗ 
Tigfeiten , gemeinſame Unterſtuͤtzung gegen Unglücsfäls 
le oder gender und Erinnerung der aus einem -fols 
chen Zirkel abaeftorbenen Brüder nad) dem Tode, Des 
nen die Lieberlebenden ihre Liebe noch durch Seelmeſ⸗ 
fen und $ürbitten zu bemeijfen Tr Zu dieſen 
Zweden mußten auch gemeinſchaftliche Bepträge ger 
(heben, und aus dem Ueberſchuß diefer Beyträge, in⸗ 
gleichen aus Schenkungen oder Vermaͤchtniſſen, ent» 
itanden die Calandsgüter, wovon der folgende Artickel 
handeln wird, Menn die Benennung, wie man ge 
meiniglich daflır hält, von dem fateinifchen Calendae 
berfomnit, weil fie ſich meiftens oder ordentlichermeife 
am erſten Tage jedes Monats zu verfammeln- pflegten, 
fo beweiſet ſolches nicht ſowohl, daß diefe Geſellſchaft 
urfprünglid von geiftlicher Urt geweſen, als viel 
mehr, daß Geiſtliche oder Gelehrte, melde damals 
Eines fagen wollte, mit dabey waren, und foldyen 
Verſammlungen Ddiefen lateinifhen Namen ſchoͤpften. 
Vielleicht führten. fie „die Protocoe und Rechnungen, 
und maren Die Salandscanzler aus der nemlichen Ber 
dürfnis, aus welcher fie Die Hofcanzierftellen an Den 
Höfen damaliger Zeiten befleideten. _Daß dabey auf 
die Geſundheit der Heiligen und der Brüder getrunfen, 
dielleicht zu viel getrunfen wurde,ift hoͤchſt wahr ſcheinlich 
und den Sitten jener Jahrhunderte gemäß; -aber we⸗ 
der diefes Volltrinken, noch Die fogenannte monatliche 
Sreßfefte, welche Haltaus (in Calend. medii aevi) 
den Calanden Schuld. giebt, waren die eigentliche Urs 
ſache, warum ſolche nach und nach Durdy landesherrs 
liche Derbote aufgehoben wurden, ungeachtet man Diefe 
Mifbräude als den®rund dazuangab. Die Befprg» 
niß der Fuͤrſten, daß in diefen Verſammlungen der 


Geiſt der Freyheit mehr , als es ben neuen Regierung» 


grundfägen gemäß märe, gehegt werden. möchte, und die 
aus der vormaligen gütlichen Erörterung zwiſchen den 
Brüdern entitandene Streitigkeiten erwachſene Art von 
urisdiction, Deren ſich die Salanden über ihre Mits 
glieder anmaften, haben wohl mehr dazu beygetragen. 
Daß die Prieftercalande in Dännemarf erft 1618. auf» 
gehoben worden, verdient nody angemerkt zu werden. 
f, auh Chaland und Gilden. ( 


33) 
Lalandegüter, find folde Güter, Imel be den . ' 
ie , 
meiften Beyſpiele bievon fanden fidy in Niederfachfen. . 


Iandsberren oder Calandebrüdern zugebören. 


ndefen hat diefer Name und der Erwerb der Ge⸗ 
eitfhaften feinen Einfluß auf die Natur der Güter 
felbft gehabt ; vielmehr behielten dieſe eben diejenigen 
rechtlichen Cigenfchaften, welche fie vor der Gelan⸗ 
gung an die Calandsbrüderfhaften hatten. Waren 
dergleichen Güter 5.8. zuvor jinsflüchtige üter: fo blie⸗ 
ben fie es auch, wenn fie ein Eigenthum der Calands⸗ 
brüder geworden waren. Jedoch erhielt aladann der 
Zins auch gemeiniglicy den Namen von den neuen Ci» 
genthümern, und wurde Calandszins genennt. (15) 
Talani, werden von einigen für indianiſche Philofo- 
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phen audgeneben, welche ihren Namen von den Cala⸗ 
nus haben follen, der ſich ju Wleranders des geoffen 
Zeiten felbft verbrannte, meil ihm eine Krankheit n 
ertragen zu beſchwerlich ſchien. (1b) 
Talantica. Man ift noch nicht einig, mie die Ca» 
lantica der alten Roͤmerinnen von ihren Calyptris 
eigentlich unterſchieden geweſen. Bende waren eine 
urt von Deden oder Schleyern, deren fi) das Frauen» 
zimmer bediente. Einige alte Grammatiter behaus 
pten, daß dieſes Wort eigentlich Ealautica gefchries 
ben werden muͤſſe. Nah dem Gervius war die 
Calantica nichts anders, als die Muͤtze oder 
— der Romerinnen, melde auch Mitra hieß. 
ieſe Mitra mar aber bey den Altern Griechen ein 
Band, eine Kopfbinde, und ein Gürtel. Ein grie⸗ 
chiſcher Gloſſator erHärt daher auch die Ealanticans 
dur irdog Cwrns, eine Art von Büttel, Zona, 
Mitra. Daher ift der Ausdruck, mitram folvere 
virginis , mit dem zonam folvere, einetiey, und bes 
deutet ein Srauenzimmer entjunafern. (ar) 
Talao, f. Sornvogel ( Buceros bicornis L.) 
Talaoidia, war ein griebifches Zeit, weiches man, 
dem Heſych ius zufolge, der Diana zu Ehren in Pas 
conien zu ſeyern pflegte. 5 (21) 
Calappa, oder Calappi, ein botanifches Spnonn» 
mum Des mußtragenden Rofusbaums (Cocos nuci- 
JeraLl.) (6) 
LTalappa, ein Krebs, f. Coccoskrabbe. 
Ealaritanifche Spaltung, f. Kuciferianer, 
Calafliris, auch Lalaffis, Aclafis, eine Kleidung 
ben den Griechen, melde für eine Tunica laticlavia 
gehalten wurde, ‘(ıb) 
Calate comitia , ſ. Comitia calata, i 
Talatbiana, beißt ben den ältern Botaniften die 
Rungenblumen Gentisne (Gentiana Pneumonanthe 
Linn.) &) 
Calatbismus, folnahdemMontfauconeine Art 
eines lächerlihen Tanzes bey den Aiten geweſen ſeyn. 
f. au Calabrismus. (21) 
Lalarhus, (Alterth.) der Rorb, darinnen dag grie» 
chiſche und römifche Frauenzimmer feine weiblichen Urs 
beiten, fein Garn, feine Wolle, u. ſ. w. aufbewahrte. 
Diefe Körbe, welche gemeiniglicy aus Binfen, Rohe 
oder andern leichten Reiſern und Hole geflochten iund 
nerfertiget waren, find vorzüglich der:Minerva, als 
der Göttin und Erfinderin der weiblichen Stüunfte, ges 
beiliger gewefen. Daber find Minervens Spindelund 
Korb, Colus und Calathus bey den Dichtern berühmt. 
Wir fernen aus dem Plinius;, daf diefe Calathi die 
Geſtalt der ganz aufgegangenen und eröfneten Lilien 
gehabt. Diefe nemliche Geſtalt hatten auch die Koͤr⸗ 
be, melde an dem Feſte der Minerva die 'Canephor& 
auf dem Kopfe trugen. In den aͤgyptiſchen Denk 
malen finder fi eine Urt von folden Eafathis auf 
den Köpfen der Gbtter; umd auf einer Münze, wel⸗ 
he der Abt Fontenw unter dem Titel der Minerva 
Ze in den Abhandlungen der Academie der Yufs 
priften zu erflären fucht, fiehet man ebenfalls auf 
dem Haupte der Böttin einen Calathus. Calathus 
bezeichnete aber auch in der Hausbaltung der Römer 
einen Räfeforb, einen Milchtopf, der auch wohl 
aus Metal fepn konnte. Soviel ift wenigſtens an 
dem, daß rin gewiſſes kupfernes u a dem 
Namen Colathus ift bezeichnet worden. Dief Wort 
bedeutet endlich auch noch das Capitel in der corin» 
tbifhen Säulenordnung, meil der Erfinder defiele 
ben Eallimahus, durch den Anblick eines Blumen⸗ 
Cecec 
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korbs auf dem Grabe eines Mädgens auf diefen Ein, 
fall geleiter wurde. (21) 
Lalatores. Nach der Ableitung, die Feftus die 
fen Worten gegeben, fommt es vom griechifchen Zeit» 
worte x@Asıy rufen, ber, und bezeichnete alfo einen 
Bedienten, der jemand beftelfen, oder berbey rufen 
muß. In diefem Verftande hatten die höhern Obrigs 
keiten zu Rom ihre Ealatores, welche die Comitia 
curiata und centurista jufammen berufen mußten, 
welche Handlung calare comitia hieß. Diefe Calatos 
zes maren alfo bey diefer Gelegenheit Präcones oder 
HANTOPEL- 
Adeın diefer Namen hat eine noch etwas meitläuf> 
tigere Bedeutung, und bezeichnet einen jeden Bedien» 
"ten, auch Sclaven, melder zur Yufwartung immer 
bep der Hand ift, und immerfort kann herbey gerus 
n werden. So hatten die Priefter des alten Roms 
ihre Pedelle, Calatores, welche während der Feuer des 
Gottesdienſtes herumgehen, und Die Leute ermahnen 
mußten, von ihrer Urbeit jest aufjubören, und den 
Gottesdienft nicht zu entheiligen. Dieß waren die 
ixBıßasaı ispeww. Nach alten Auffchriften hatten 
auch dıe Srarres arvales, die Sepremeiri Epw 
lanum, die Slamines, die Sodales Tıirti ihre Sa» 
Iatores. Auch die Pontifices und Augures hatten 
Diefe Art von Bedtenten. Yus einer Stelle dee Sur 
tons de iluft. Grammat, erhellet, daß auch freyge⸗ 
Jaffene Ealatores feyn fonnten, und eine zu Neapel 
gefundene Innſchrift nennt die Namen von fünf Perfonen, 
Die ben Pontificibus Calatores geweſen. ·Auch die Veſta⸗ 
linnen hatten dieſe Urt von Bedienten. Sogar bie 
Soldaten und andere Leute hatten ihre Calatores, des 
ren fie fidy bedienten, 
Saft einladen zu lajfen, 


Ealatrapa, der Ritterorden von Calatrava. Er ift 
. unter dem König Sanctius III in Gaftilien 1158. 
son Gomez Hermanden zu Calatrava, einer Stadt 
in Anda · luſien gefliftet worden. Die Abſicht war, daß Die 
Mitter gegen die Mohren ftreiten ſollten. Sie gelang- 
ten bald zu anfehnliden Gütern und einer grojfen 
Macht. Daher der König Ferdinand der Catho 
liſche das Grofmeifterthum diefes Ordens mit Bewil⸗ 
ligung des Pabftes 1498. mit der Krone vereinigte, 
Die Ritter befennen ſich zu der Regel des heil. Bene 
diets, und find Ciſterzienſer. Sie mürfen nicht. nur 
ibre Ahnen bemeifen, fondern auch darthun, daß fie 
alte Ehriften find. Ihre Kleidung ift weiß, und fie 
tragen ein rotbes Kreuz. Ihre jährlichen Einkünfte 
werden auf 1,0734509 Reales de Belion angefchlagen. 
Man bat au einen Frauenzimmerorden diefes Ra» 
mens in Spanien, meldyer 1219. geitiftet worden. 
Sie miürffen ebenfalls ihre Ahnen, und daß fie alte 
Ebriften find, beweiſen. Sie leben nad) der Megel 
der Eiftergienfer, tragen eine weiſſe Kleidung mit einem 
rotben Kreuz, deſſen Spigen mit 4 ilien geziert find, 
und Das auf der rechten Seite des Scapuliers anges 
beftet iſt. Ohne Bewilligung des Grosmeifters der 


fo eben gedachten Ritter darf feine Monne von der ' 


Yebtiffin angenommen werden. X. 1297. bat ihre 
Zahl fehr zugenommen, und 1479. haben ſich Die Rons 
nen aus dem Klofier Et. Saviour de Penilla dazu bes 
geben. Ihr erftes Klofter war bey Amana, welches 


1538. von König Philipp IL, in die Stadt Burgos 


verfegt worden ıfl. (1b) 
«Lalatti, f. Gefangortolan. 
Ealbei, Lalpei, waren nad dem Zeftus bie Arm⸗ 


jemand berbep rufen gder zu 
(21) 
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baͤnder, womit die triumphirenden Feldherren ſich bey 
ihrem feyerlichen Aufzuge ſchmuͤckten, und welche auch 
gemeine Soldaten wegen bewieſener Tapferkeit zur 
Belohnung erhielten. Sie aͤhnlichten einer Schlange, 
und hieſſen bey den Griechen, weil ſie eigentlich 
vornen am Carpus der Arme getragen wurden, 
za ra. . (21) 
Calcagium, bieß in alten frangöfifchen Urkunden 
vormals das Dammgeld für die mit Ralf und Steis 


nen gemachten Wege, die man daher Calcea, Calceta, 
Calceata nannte, und jeo von Chaucde, Chauflee 
heißt. In einer Urfunde von Wo, 1187. heißt ed — 


Dedi medietatem Calcagii mei de Cresy tali condi. 
tione, quod de Karro ferrato unum denarium acci« 
piet. — Es hat alfo mit unferm Wegegeld, fo für 
den Gebrauch Der Wege und deren beftändige Erhals 
tung bezahlet wird, vödige Gleichheit, und ift im 
Grunde eben dasjenige, was wir jetzo Chaufide.Geld 
nennen. : (8) 
Talcamar, ein brafilifher Waffervogel von der Größe 
seiner Taube. Sie fliegen niemals, fondern ſchwim⸗ 
men in großen Haufen auf dem Meere , indem fie mit 
den Füffen und mit Bephülfe der ftumpfen Flügel ſehr 
ſchneil ſich fortbervegen. Man glaubt, daß fie das 
gute und ſchlimme Wetter anfündigen, da fie fich oft 
in fo großer Menge um die Schiffe ber verfammeln > 
daß fie den Matrofen läftig werden. (9) 
Calcantbum, f. Ditriol. 
Talcatreppola, ein Benname der Sterndiftel Flo⸗ 
ckenblume. ( Centaurea calcitrapa Linn, 9) 
Talcatrippa, oder Calcar equitis, find botaniſche 
Spnonima des gemeinen Ritterfporn. ( Deiphinium 
Confolida Linn, ) (9) 
Talcearium, das Schubgeld, mar ein gewiſſes 
Geld, welches die Soldaten zur Anſchaffung ihrer 
Schuhe erhielten. — In Egupten erbieit, nach dem 
Berichte des Herodots, die Gemahlin des regieren» 
den Königs vormals jederzeit die famtlichen Einkünfte 
der Stadt Anthylla zum Schuhgelde. (21) 
Talcedonius Lapis, Calcedonier, ſ. Chalce⸗ 
donier. 
Calceolaria, werden nicht nur von den Botaniſten 
einige Gattungen des Ehrenpreiſes ( Peronica), fon» 
dern auch eine Gattung der Diole ( Viola Linn.), 
und das Geſchlecht des Denusfhubes ( Cypripe- 
dium Linn.) benennt, (9) 
Talceolus, f. Denusfhub. (Cypripedium.) 
Talceus, der Schub. (antiguar,) Noth und Bes 
bürfnıß waren wohl die Erfinderinnen derjenigen Mits 
tel, die der Menfch braucht, um feine Züffe wider 
die Näffe und Kälte ſowohl, als gegen die Gefahren 
fpigiger Steine und gefährlicher Dornen zu verihei⸗ 
digen. Diefe Verwahrungsmittel waren anfangs, wie 
bey den Anfängern jeder Kunft, noch roh, ſchlecht und 
ungefünftelt, -und erft nady und nach, in dem Schooße 
einer ausgebildeten Geſellſchaft, Die, wegen der Be⸗— 
bürfniffe des Lebens hinlaͤnglich geſichert / nunmehro 
auf Vergnügen und Bequemlichkeit dachte, und fi) 
eingebildete Beduͤrfniſſe erfchuf, dachte der Wit des 
Menſchen darauf, diefe Bekleidung feiner Fuͤſſe zu vers 
fdhönern. Schon in den älteften Zeiten finden wir in 
der beiligen Geſchichte Spuren der Beſchuhung, obs 
gleih Plinius in feiner Naturgeſchichte diefe Erfin⸗ 
dung erft einem gewiſſen Böotier, Namens Tychius, 
zuſchreibt: wiewohl die Suteina, wie Diinius diefe 
Kunft nennt, auch allgemeiner und richtiger durch Lea 
berarbeit uͤberſezt werden kann, Denn in den Alte 


Calceus. 


ſten deiten bediente man ſich zur Beſchuhung des rohen 
Leders mit den Haaten, wie dieſes noch jetzt bey man⸗ 
chen wilden Nationen uͤblich iſt. 

Die Römer druͤckten durch das Wort Calceus, als 
durch seinen allgemeinen Ausdruck, im allgemeinen Die 
verfchiednen Arten der Belleidung der Beine, fonderfich 
der Ferſe und Zußfolen aus, fo daß Talceamentum 
die Beihubung Überhaupt bedeutet, Sie hatten aber 
« mandperien Arten von Schuhen, die in den Artikeln 
Laliga,:Crepida, TCampagus, Compes / Barta, 
Cotburnus, Gallica, Mulleus, Pero, Pbära» 
fium, Sandalium, Solea, G©rrea, Sicyonia, 
meitläuftiger- erflärt werden, 
Die Schuhe der Römer. unterfchieden ſich von den 
unfrigen in der Höhe, befleideten die Hälfte der Beine, 
waren am vordern Fuſſe offen, und wurden mit einem 
Bande oder Riemen zugebünden und zugefchnürt. lm 
den Zuß gut zu Heiden, mußten. fie knapp anliegen. 
‚ Frauenzimmer« und Mannsfchuhe waren der Geſtalt 
nach beynahe gleihfärmig. > Um die Falten bey dem 
Anjiehen zu verhindern, ftopfte man fie zumeilen auch 
‚aus. Das äufferfie Ende des Schuhes hatte eine jur 
+ gefpiste: und aufwärts gefrümmte Schnauge, welche 
Art von Schuhen calcei rofteati, repandi, uncinati, 
diejenigen aber, melche foldye trugen, uncipedes ge⸗ 
‚nennt wurden. So war wie Eicero berichtet, die 

und beſchuhet. Der franjöfihe Wig führte eine 
abnliche Urt von Schuhen, die man Poulaines nennte, 
im ı3ten Jahrhundert in Frankreich ein, welche nad) 
und nad) zu einer fo —A Geſtalt und Groͤße 
gediehen, und dergeſtalt mit: Hoͤrnern, Klauen, und 
fogar mit Menfchengefihtern befegt und vergiert murs 
den, daß endlich der fromme Eifer der Geiftlichfeit 
erwarbte, und unter Bedrohung des Kirchenbanns, auf 
den Kırdenperfammlungen 1212: zu Paris, und. 1365. 
„bu Angers, diefe Mode, als eine der Ordnung der 
- Natur juroiderlaufende, und den Menfchen, dies Eben» 
Pi Gottes, verunftaltende Sache, zu unterdruden 
u te. y . “ ‘ 4 

Uuch die Römer bedienten ſich anfänglich des rohen 
ungegerbten Leders mit den Haaren zu ihren Schuhen. 
i e von dieſer Urt hieſſen carbatinä crepıda. 

In der Folge gerbte man das Feder, und.gab ıbın , 
dermittelſt des Wauns, mehr Geſchmeidigkeit. Auch 
‚der, Sorduan war damals ſchon uͤblich. Man verfer» 
tigie aber auch Schuhe von Baumrinde oder von Bafte, 
und die Hirtenweiber aus Spanien madten- Schube 
aus Binfen und Sinftern. Auch machte man wollene, 
linnene und feidene Schuhe. 

Nah und nach, fo wie der Luxus zunahm, erhiel - 
ten die Schuhe allerley Verzierungen , und wurden 
mit Koftbarfeiten ganz uͤberdeckt. Manche Schuhe 
murden nicht nur mit goldnen Blättern beſetzt, fon» 
dern es gab auch welche, deren Eoblen von Gold mas 
ren: ja die Verfchmendung gieng noch ‚weiter, und 
fhmüdte die Schuhe mit fofibaren Steinen aus, 
Auch anderte mon vieles in der Zorm der Schuhe. 
Montfaucon giebt uns in feinen Alterthuͤmern fahr 
zahlreiche Zeichnungen von römifchen Moden in Anſe⸗ 
bung der Schuhe. Ordentlicherweiſe bediente ſich das 
Frauenzimmer nur weifler Schuhe. Sie trugen auch 
Pantoffeln, mwie man aus. den Worten des Dichters 

erfius ſiehet: folea objurgabere rubra, Diefe 

tele, im Zufammenhang genommen, zeiat, daß die 
zömifchen Weiber in ihren Zimmern Pantoffeln getra- 
gen, daß eine ehrbare Frau eben nicht Die rothe Farbe 
bey ihren Schuhen gewählet, und daß die Buhlerinnen 
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* Mömern Aufferft verhaßt. 


befeſtiget waren. 
ſchied nicht genug befannt. Goleas und 
. tonnte niemand .bep der Toga tragen. Sie wären 
" nur ben der 
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zu allen Zeiten ſich in den Schuhen —— haben. 
Dies thaten fie auch in Rom durch die Udfäper 
welche fie mit den Schaufpielerinnen gemein hatten. 
Mit der Zeit aber verloren ſich die einenfinnigen Sit« 
ten einer angenommenen Ehrbarkeit in den Schuhen, 
fo mie die Sitten felbft ben Den römischen Damen fidy 
verfhlimmerten. Denn ſchon vor dem Kaifer Yure» 
lian maren die rothben Schuhe bey dem römifchen 
rauenzimmer üblid geworden, Wenigſtens murde 
ihnen unter der Regierung dieſes Karfers die Tracht 
der rotben Schuhe öffentlich verſtattet, den Manns» 
perfonen hingegen verboten, Diefe Verordnung des 
Kaiſers war um fo viel ebrenwotter für die Damen, 
meil er den Vorzug der rothen Schuhe nur für ſich 
und feine Nachfolger des wegen vorbehielt , weil die 
—* italianiſchen Könige rothe Schuhe getragen 
tten. : } 
Roms Senatores trugen Schuhe mit einer Lus 
nula , von der ungewiß ift, ob fie nicht etwa eine Art 
“von Schnallen geweſen iſt. Einige behaupten audy, 


daß ihre Schuhe, fo weid fie den Zuß bedeckn, bald 
fdywarz und ‘halb roth gervefen feyen, Andre Schrifts 
feuer geben ihnen aber ſchwarze Schuhe. Ueber bie 


Schuhe des Eäfars, durch die er fih den Taſel des 

ublikums zujog, weiß man nichts mit Gewißheit zu 
agen.‘ So viel ıft befannt, daß man fie mit den 
Schuhen der Könige von Alba verglih. Die Merk» 
male und der Name eines Königs waren aber den 
Die Kaıfer lieffen auf ihre 
Stube Adler ftiten, und fie mit Perlen und Dias 
manten beſetzen. Es ift mahrfcheinlich , daß aud die 
Damen ; befonders die Kaiferinnen, ſich diefer Zier⸗ 
rathen bedienten, mie aus dem Benfpiel der Lollia 
Paulina zu erfeben ift, welches Plinius angeführt 
bat. Diorletian fol der erfte gemefen feyn, der 
Edelgefteine auf den Schuhen getragen, und feine 
Schuhe denen, die ihm Die Auſwartung machten, zum 
Kürten darreichte. Doch geben uns Heliogabalus 
und. Wlerander Severus frühere Benfpiele folder 
Verzierung mit Diamanten an den Schuben, und 
fon Plinius redet von diefer Sache, als von einem 
ſehr gemeinen Mifbraude. Die Solea, Lrepida, 
das Sandalium, und die Gallica waren einander 
ſeht aͤhnlich.· Eigentlich waren fie weiter nichts, als 
Sohlen, welche nur die Fußſohle bedeckten, und über 
den Fuß mit Schnüren, oder mit federnen Riemen 
Uebrigens iſt ihr eigentlidyer linter» 
Gallicas 


Pänula und der Tunica uͤblich und 
ihrer ‚bedienten ſich die Genatores auf dem Lande, 
Alein das Frauenzimmer trug fie eben ſo wie die 
Crepidas, bepdes in der Stadt und auf dem Lande. 
Des wegen aber trug nicht jedes Frauenzimmer zu allen 
Zeiten ſolche Schnuͤrſchuhe. Ste hatten vielmehr auch 


folche geſchloſſene Schube, mie wir tragen, und Mont» 
‘. fawcon mil ber letztern viele auf Den Marmorn ent» 
deckt haben. 


Biy den Sriechen beiffen die Schuhe gewoͤhnlich 


Umodnuare und med, Was bey den Römern 
Occrea hieß, das nannten fie ms, Beinbarnifch, 
‚ oder eine unfern Steifftiefeln äbntiche Befleidung des 
2* Uebrigens verhält es ſich mit den griechiſchen 


uben faft eben fo, mie mit den römifchen , wie 
aus den Statlien des Telamen, Porrhus und 
anderer abzunehmen ift. Philoftratus giebt vier 
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Arten von griechiſchen Schuhen an { doch gab es ihrer 


noc mehrere. Folgende Namen bezeichnen die vor 
nemſten Arten derfelben. ArzdaIez trugen Männer 
und Weibsperfonen; c@r nur die vornehmen 
und reichen Frauenzimmer; AAuvras wurden im 
Haufe getragen; xommrodig waren niedrig und leicht 5 
Pas welche die Damen oder die freygebot⸗ 


nen und edien Frauen trugen; xenridec Soldaten⸗ 


ſchuhe z Arms armer Leute Schuhe; reprmas 
weiſſe Schuhe, telche die Buhlſchweſtern trugen; 
zapdarıas Bauernfhuhe ; iußaraı Scaufpielerr 
ſchuhe ʒ xoFopros Trauerfpielerfhuhe. Ben den Lack» 
Dämoniern verbot ein ausdrüdliches Geſetz den Knar 
ben Schuhe zu tragen; nur die Erwachſenen, mel 
oft auf das Feld, auf die Jagd, und überhaupt mehr 
gehen mußten, durften sch tragen. Die Schuhe 
Der Epheben hieffen irmmizAoı , der Männer ihre aber 
bald Azrwvızas, die von rother Farbe waren, bald 
wielche die Soldaten trugen, bald erAaı, 
Die ganz ſchlecht und ohne Kunft gemacht waren , bald 
duunAaudis, die fchön gearbeitet waren, und von der 
Etadt Amyclä in Faconien ihren Namen hatten. Die 
Philofophen giengen meiftens ohne Schuhe, ober doch 
nur mit Soblen. Der berühmte ficılianifhe Philos 
foph Empedocles, der ſich befonders auf die Kennts 
niß der Natur legte, ſoll ſolche Sohlen von Kupfer 
getragen haben, Die ihn dann ,. da fie aus dem Erater 
- des Yetna, in den er fidy geſtuͤrzt hatte, wieder ber» 
ausgeworfen worden; folen verrathen haben, daß er 
nicht in den — waͤre aufgenommen worden. 
— —— philoſophiſche Maͤhrchen widerlegt ſich durch 
ich ſelbſt. DAR: 
’ Die Germanen , und fonderlic die Gothen, hatten 
Schuhe von ſtarkem Leder, melde bis an Die Knoͤchel 
reichten. - Angeſehene Zeute unter ihnen trugen Schuhe 
von Kalb» oder Pferdeleder. Huch von Binfen und 
Baumrinden madıten fie Schuhe. 
Die Stlaven trugen feine Schuhe, fondern giengen 
barfuß , oder hatten wenigſtens ſehr ſchlechte Schuhe, 


die Sculpones, Golsichube bieffen, und welche der . 


SHausvater Eato den Sclaven jedesmal über das zweyte 
Jahr zu geben empfiehlt. , Die barfußgebenden Sclas 
den hieß man Cretatos, Gypſatos, befonders Dies 
jenigen, melde die Schavenbandler zuerſt nach Rom 
brasten, und ihnen die Fürfe mit Kreide : färbeten. 
Zumeilen giengen auch freye und angejehene Perfonen 
mit bloßen Fuͤſſen, wie aus den Beyipielen des Ph os 
cion und Eato von Litica zu erfeben iſt. Auch bey 
manchen Voͤlkern war dies Borfußgeben eine Ceremo ⸗ 
nie.des Gottesdienftes, So beteten die Egpptier, und 
Araber allejeit in ihren Tempeln mit bloßen Füllen. 
Auch in dem Tempel der Diana von Ephefus durfte 
man nit anders , als barfuß geben. Die Moral, 
betet und opfert mit bloßen Süffen, nahm ohne 
Zweifel Pothagoras von den Egyptiern. 

Aus der roͤmiſchen Geſchichte erfahren wirr daß, 
wenn die große Mutter der Götter zu Rom gewafchen 
wurde, der ganje Zug, während des fenerlichen Um» 
gangs, barfuß argangen. Uuch die römıfchen Damen 
zogen bey den Opfern der Veſta die Schuhe aus, 
Eeibft bey den Pontificıbus mar jumeilen die Ceremo⸗ 
nıe des Barfußurbens ben den Umgängen gewöhnlich, 
tie z. B. ben erner großen Dürre, mann fie den Ju» 
Piter um Regen baten, Bey Dem Begräbnilfe des Ju⸗ 


Talchis Calcination. 


lius Cäſars ſammleten viele römiſche Ritter feine 
uſche, zur Beztugung ihrer Ehrfurcht, in mweıflen To⸗ 
gis und mit bloßen Fuͤſſen. Die Uetolier in Griechen ⸗ 
land. und die Herniler in Italien, bekleideten nur 
den einen Zuß mit einem Schub; und.giengen ‚mit 
dem andern barfuß, eben fo, wie uns Dvid und 
Virgil die Zauberinnen fdildern, wenn fie mit ihren 
unbeiligen Geheimniſſen befchäftigt find. Doch ſcheint 
es faſt, daß dieſe aͤtoliſche und herniciſche, anfangs 


‚ tounderlicy ſcheinende Gewohnheit nichts: anders gewe⸗ 


fen fen, als der auch in der Folge nad dem Bericht 
Des Begetius bey den römifchen Soldaten zingeführte 
Gebrauch, nur am rechten Fuß eıne Ocream zu trar -· 
„ dergleichen nad dem Liorus und Sihius die 
he und Sabiner nur am linken’ Fuß zu tragen 
gewohnt geweſen. h . 
° Die Römer pflegten ihre Schuhe, wann fie ſich zu 
Tiſche fegten, oder vielmehr, legten, ſich von ihten 
Sclaven aufbinden und: abziehen zu laſſen / und bes 
dienten ſich waͤhrend Diefer Zeit ihret Sandalien, 
welche ihnen die Sclaven nachtragen mußten. · Dies 
Auflöfen der Schuhriemen, welche corrigiae hirſſen, 
war die Beſchaͤftigung der nıedrigften Schaven , welche 
auch vom Nachtragen der Pantoffein Sandaligeruli 
hieſſen. (a1) 


Calchie. Diefes Vogels gedenken die alten Schrift ⸗ 


fleller an mebrern Orten als einer Art Eulen , welche 
mit den Adlern zuweilen ım Streit leben follen. Da 
man nicht beftimmen kann, was es für ein Dr 
ſchlecht ſey: fo uͤbergehen wir die unvolftändige Erzaͤh⸗ 


" lungen davon mı Stiuſchweigen. 9 
Calchoidea officala, werden die drep Feilförmige 


Beine an der Fußwurzel genennt. m (5) 


Lalcifraga, em Ennonimun des weiſſen Stein- 


bredys.  Saxifraga granulata Linn.') (9) 


Lalcination, (ihologiſch, und für die Verſteine⸗ 


fungstunde ) , tft Dirjenige Veränderung” der Körper 
des Thierreichs/ wodurch fie gewiſſet ihrer Theile bes 
raubt, und dadurch pords werden. Es entjtehrt Dar 
aus eine Urt einer alchung, die oft fo groß wird, 
daß z. B. ein Knochen, eine Conchplienfchäfe' und der» 
gleichen ganz in Staub jerfäut, fo wie der Kalchſtein / 
wenn er gebrannt ift, an der freyen Luft, zerfällt. 
Ale Körper, welche der Ealcination unterworfen find, 
haben eigentlich eine kalchartige Natur, twie man denn 
an verſchiednen Gegenden der Meerufer Die’ dafigen 
—— Conchylien dazu anwendet, daß man 
aus ihnen wahren Kalch brennt. Einen ſolchen ſoge⸗ 
nannten lebendigen Kalch geben freylich diejenigen Koͤr⸗ 
per, von denen ich bier rede, und die nur unter der 
Erde calcinirt worden find, nicht; der Name der Cal 
eination gehört ihnen daher hur in einem entferntern 
Veritande, und man bat nur auf die Porofitäten ge— 
feben, deren ein folder Körper theilhaftig, und dar 
durch er den einentlihen Verkalchungen aͤhnlich wird. 
Unterdeflen ift der Rame der Talcination ben ihnen 
angenommen. Keine Berfleinerung tbierifcher Körper 


kann geſchehen, wo nicht Die Ealcınation vorbergebet, 


Diefe Calcination macht leere Zwiſchenraͤume, in welche 
durch Huͤlft des Waſſers fremde Erdtheilchen eingeführt 


werden, dıe fid mit dem Körper genau verbinden 


und ihn mit der Zeit in einen Stein verwandeln. ( f. 
Derfteinerung. ) Manchmal aefdjiehet das letztere 
nicht, der Körper bleibt bios pords, oder blos calci» 
niet, und nun mwird der Körper für das Steinreich 
ein calcinirter Koͤrper genennt, f. calcinirte 
Körper. . (10) 


Calciniren — Calcinirte Körper, 

Calciniren, Calcinare, (Chemie) fagt man von 
Körpern, warn man ihnen durch die Gewalt des off · 
nen Feuers, oder mancherley Auflöfungsmittel, ihre 

- flüdtigere Theile, und mit diefen, wo nicht allen , 
doch den 9 Theil ihres Zufammenhangs nimmt, 
fo daß in den meiſten Fällen nichts als fodere Erde 
zurücbleibt. So verlieren thierifche Körper und Pflan ⸗ 
zen und ihre Theile Wafler, Sale und Dele, Salje 
das Waſſer, das zur Bildung ihrer Kriftallen erfordert 
wird, und Metalle ihren brennbaren Grundftoif;, die 
legtern erhalten aber. dagegen Luft. .f. Kalk. (12) 
Talciniren des Salzes, ( Saljwerksmwiflenfhaft) 
qefdiehen von den Saljfiedern, wenn fie die Reinig ⸗ 
eit ihres oder. anderer . gefottuen Salje unterfuchen 
wollen, um zu erfahren, ob noch unreine Theile in 
Demfelben enthalten find oder nicht. Die Urt, wie 
folche daben zu Werke geben, gefchiehet mit und. ohne 
fremden Zufas, Bann fie ohne Zuſatz das Salj tal» 
einiren , fo wird es getwöhnlid 8 Stunden fang im 
-Schmeljtiegel gefhmoljen, um zu ſehen, ob ein Ub» 
gang dabep durch Verbrennung fremdartiger Theile er» 
„halten wird ‚oder nicht. Mit Zufak wird das Salı 
ealciniet, wenn fie entweder „. Salpeter mitſchmel⸗ 
en, teil man dadurdy fiehet, mas der davongebende 
au vor eine Farbe hat, oder wenn fie einen Löffel 
vol Baumdl auf das gefhmolgene Salz gieflen, und 
nachdem es mieder geichmolgen, fehen, ob viel ober 
wenig Linreinigfeit dabep iſt. j 18) 
Lalciniröfen, find folde, in welche die Potaſch⸗ 
macher, ‚die rohe oder brhune Potafche brennen, und 
die irrdifche Theile mehr in die Enge bringen; auch 
ben den Slafhütten findet man Ealciniröfen, um den 
Sand oder die Kiefeliteine, oder überhaupt die Glaß⸗ 
maffe zu caleiniren. Ein gleiches findet man ben den 
Blaufarben» auch Echmeljwerfen, wo es. nöthig iſt, 
Steine und Erste zu verfalhen, oder zu caltiniren. 
Da der Eakeinirofen in den Gloßhütten mit dens Kühle 
ofen beynahe einerlen iſt , fo bedienen ſich einige Huͤt · 


ten auch dieſen, um darinnen zu talciniren. f. ferner _ 


Windofen. 2.2.49) 
Calcinirte Rörper, (Lithologifch und für die Der» 
fteinerungstunde) werden diejenigen Körper des Tier 
reichs genennet , Die in feine wahre Berfteinerung übers 
gegangen find, fondern eine bloffe Ealcination erfah⸗ 
ren haben. f. Calcination. Es folgt daraus, daß 
unter die calcinirten Körper eigentlich feine gerechnet 
werden fönnen , als ſolche, die don einer kalchartigen 
KRatur find, und die alfo in einen wahren Kalch über» 
gehen können. Es gehören alfo hieher die feftern Theile 
des Thierreihe, Conchylien, Geeigel, Krebſe, Kno» 
hen, Zähne und fteinartige Cotallen. Diefe Veraͤn⸗ 
derung kann nun freylich auch ben den Körpern Des 
Aanzenreichs vor ſich geben, aber fie heißt num nicht 
——— * und fann auch ben vegetabiliſchen Kor 
dern nicht alſo heiſſen, ſondern Bee f. Der» 
erdung und vererdete Korper. Es iſt befannt, daß 
Diejenigen Körper, die einer Calcination unterworfen 
find, auch über der Erde in der freyen Luft rakiniren 
fönnen, mie man dies an den Ufern der See, und auf 
den Angern fiehet; allein dieſe gehören Dann für die 
Liebhaber des Steinreichs und in die Cabinete gar nicht, 
aufferdem würde man von den Seeufern und von den 
Angern leicht ganze Zimmer füllen, und fogar von 
Pferden, Küben und dergleichen gröffern Thieren ganze 
Erelete aufheben konnen. Was die Liebhaber des Stein» 
reiche von calcinirten Körpern in ihre Sammlungen 
aufnehmen , das muß aus einer getoiffen Tiefe der Ere 


de 
lichen 


- lidyer geworden, aber i 


‚. äufferfien Grad der Calcination an 
.. Da foldergeftalt die calcinirten Körper zwar einen 
. Theil ihres Welens verlohren, dafür aber feine neuen 
Theile erhalten haben, fo erfiyeinen fie größtentheils in 
"ner Matrir. 


‚ «iniet und gut erbalten, 


. artigen 


Caleinirte Körper. 757 


gearaben werden, und alfo unter bie eigent« 
oßilien gehören, Diefe Körper, von Denen 
ich hier rede, haben in der Erde ihre falzigten und oͤh⸗ 
lichten Theile verlohren, dadurd haben de geroiffe Pos 
108 befommen, und wenn die Ealcination fortgehet / fo 
faat endlich der Körper ganz in Staub jufammen. 
Man kann fid alfo gewiſſe Stufen der Ealcination 

denfen. Mauche haben in der Erde faft gar Feine * 
aͤnderung erlitten, ſie ſind auch noch feſt und zuſamm 

bangend, und bey den Conchylienſchaalen findet man 
nicht felten noch ihren Glanz und ihre Farbe; andere 
haben ſchon mehr erlitten , fie find lodrer und zerbrech⸗ 

dre Theile bangen 


.. jufammen, und haben noch einen Grad von & 5 
noch andere hingegen find fo mürbe und zerbrechl 

‚ daß man fie nur behutfam berühren fann , und 
ſind ihrer gänzlichen Zerftöhrung überaus nahe, fo wie 


wirklich dergleichen Körper ganz jerftöhrt, oder in dem 
offen werden. 


einer weiſſen Farbe, welche der Farbe der Kreide gleicht. 
Man finder die caleinirten Körper auffer und in tie 
.. Was von Knochen und Muſcheln in 
Tophſtein liegt, das erſcheinet mehrentheils leicht cal» 
v Der Grund ift diefer, m 
dieſet Körper allzufeft eingefchloffen, und daher gar kei⸗ 
nes Zuflufles der Luft fähıg find. In Kalchſieinen foms 
men fie ſchon feltener vor, mweil hier die animalifchen 
Körper bald in wahren Verfteinerungen, bald in Steins 
ferner erfheinen. Man muß aber hier die Kreide 
nebmen , in welcher weniaftens Die Condplienfchaalen 
mehrentheils calcinirt erſcheinen. In Sand» und thon · 
Steinen fommen fie fhon häufiger vor, weil 
der Sand mebrentheils zu grob it, als daß er in die 
offnen Poros dringen fonne, wie mın an den Conchy⸗ 


. bien des St. Petersberg bey Maſtricht, und an 


den dortigen Krebsfheeren auf Das deutlichſte fiebet, 
Die Thonerde aber kann wegen ihrer natürlichen Fet. 
tigkeit nicht leicht in Die caleinirten Körper eindringen, 
Mandye Körper findet man fait allemel nur caltis 
nirt, dahin die Zähne, befonders von gröffern Thier 
ren, die eigentlichen Gloßopeters, und alle gefundene 
Elephantenfnoden gehören. Diele unter ihnen | 
nur eine geringe Calcination erfahren. Das gt 
nicht allemal von der Zeit und von dem Alter ab, fon« 
dern theils , wie bey den Zähnen von ihrer fi Nar 
tur, theils von ihrem Lager in der Erde, mo flt mehr 
oder weniger Näffe und Zugang der Luft haben, © , 
In manden —— findet man faſt lauter cafcis 
nirte Körpers z. B. bey dem Schloß Weifenftein, 
obnfern Caſſel, in manden Schichten des St. Pe- 
tersberg bey Maſtricht, vorzüglich aber zu Cours 
tagnon und Chaumont in Sranfreid. Bon ver 
Beſchaffenheit des Lagers der calcinirten Conchylien zu 
Courtagnon fann ich durch meinen alıtigen Freund 
den Hrn. D. Hoferzu muͤhlhauſen in der Schweiz 
genauere Nachricht geben, die gewiß vielen meiner’ Les 
fer angenehm ſeyn wird. „In den Garten des Schlofs 
fes Tourtagnon bey Rheims in Champagne, * 
gen unter fehr wenig gebauter Erde in einer zwey 
drev Schub dien borizontalen Schicht, melde aus 
Erde, Kreide und reinen Sand beftehet, viele Schnes 
den und Mufchelfhaafen. Die Menae diefer Schaa— 
len ift fo groß, daß man mehr als 300 verſchiedene 
Battungen und AHbänderungen zufammen leſen kann ⸗ 


Eccciz 
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"noch in der sobern Schicht gefunden worden. 
Schjaale des groffen dickſchaaligen Schiffo boots Nau- 


. 


% 
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untet dieſtt Schicht liegen in Sand und lockerer Kreis 
de einige einen und zwey Zoll dicke Schichten, von ki» 
er hit dergleichen Schaale bedectten Kalfjteinen, mel» 
etwas kropffteinartiges zu haben ſcheinen. Endlich 
nter einer abermaligen Sand» Kreide⸗ und calcinirter 


Schaalenſchicht, liegt eine Schicht an einigen Orten 


ſWweh / an andern drep, auch vier Zoll dick, dieſe ift 
‚sbeit und unten über und über mit obgefagten weiſſen 
täleinırten Schaalen Überdett, welche aber etwas haͤr⸗ 
tr find, Ale die obere. Die Schicht aber ſelbſt beſte⸗ 
ieh atıd den fhönften Chalcedon oder Achat, wel 
er di aalen feht wenige ausgenommen ausfültet, 

e bei ie Cöndhnlienfchaalen , weldye m dem Chak 
cedon fteden, zu einem mwahrhaftigen Chaltedon gemors» 
nd, fo find fie doch durch eine nicht fo helle Far» 

br ſehr leicht von der Matrix zu unterfcheiden. Das 


Beobachtungswuͤrdigſte ben den Conchylien zu Cour⸗ 


tagnon ift, daß ale diefe Schaalen von Schneden, 
üfcheln, Meerigeln, von Buttungen find, melde in 
em Meer gemein find. Kein Ummonsborn, fein 
rppbit , feıhe Bohrmuſchel, iſt weder in der a 
ie 


Pompilius Linn. ift eimgemal ziemlich ganz / 
ieje 


tilus 
und fonft in vielen Bruchſtuͤcken gefunden worden, 


t 


Schaale hat zwar mehrentheils ihre obere Dede verloh⸗ 


ren, äber ihr Glanz und ihre Sılb-rfarbe iſt fo fchön und 


- fo boufommen, als die erjt aus dem Meer formmen.t4 


Warum verfteinten aber diefe calcinirten Rör» 


= per nicht ? Es kann feyn, daß manche unter ihnen 
„nöd verfteint wären, wenn fie länger unter der Erde 
gelegen hätten; adein bey den mehreſten it der Grund 


in ibrem Lager in der Erde zu füchen, mo ihnen vors 
aualih das Waſſer mangelte, oder mo die Erdtbeils 
en, wie ıch ſchon oben erinnert habe, den calcinırten 


Körper nicht ausfuͤllen konnten. So zu Courtagnon. 
ms dem feinſten Sandſtaube wurde die daſige Chuls 
cecedonſchicht erzeuget, was aber in grbberm Sande lag, 


das blieb unberfteint. 


Die Natur konnte alfo an die» 
fen ihr Geſchäͤfte gleihfam nur halb verriäpten. Eben 


° deswegen haben die calcinirten Körper in den mebre» 
ſten Falten den Werth gar nit, den ächte Derfieine 


“ben, 


rung, oder nur gute Steinferne und Spurenfteine has 
Es find aber doch Fälle moͤglich, wo auch cals 
einirte Körper ein wahres Anſehen haben. Wenn fie 


uns nemlich 1) foldye Körper mittheilen, die man im 


Eteinreihe entweder gar nicht, oder nur felten findet. 
Elephantenknochen, Patellen, Volute, Eplinders, Nes 
riten, Sturmbauben,, Purpur» und Stachelſchnecken, 
Kräufel, Spindeln, nebmen wir mit Danfe an, und 


rt fie mit Freuden in unfere Sammlungen auf, ob 


e gleich nur caleinırt find , weil mır fie auflerdem faſt 
ganz entbehren müßten; oder 2) ſolche Körper , durch 
twelche wir neue Gattungen oder Gattungsarten beſtim⸗ 
men; mwodurd wir manderley Schmierigfeiten aufs 
löfen. —— und Einwuͤrfen vorbeugen, oder end⸗ 
lich Erklaͤrungen geben, oder beſtaͤtigen koͤnnen, die 
uns auſſerdem dunkel find. Ein calcınirter Orthoce⸗ 
ras oder Liſtuit würde ung daher ein groffes Geſchenke 
feon. (10) 


Kalcie coquendae jus, eine Battung der Dienit- 


“ barfeiten, midas Recht auf einem fremden Gute Kalch⸗ 


“ 


ſteine zu graben und zu brennen. (3a) 


Laleitrapa. Finne giebt diefen Beynamen einer Bat» 


tung von $lodenblume. (Centaurea) Andere Bor 


taniften begreifen mebrere Gattungen Ddeffelben es 
9 


ſchlechts unter diefem Namen. 


Lalcularii, Yr@oAs 


Caleularii ⸗Ealeulation. 


Caleitrapioiden f. Slockenblume. CCentaured 


Linn,) : EIER 
1, Waren «ine Urt von Tas 
ſchenſpielern ben dert- Körner „’ weiche Heine Kügelgen 
oder Steinger mit einer folhen Behendigleit unter ge 
wiſſen Meinen Näpfgern verfhoben, Daß die Zuſchauer 
dadurch getäufcht, und das Näpfgen, darunter Bas 
ESteingen, calculus, war, nicht erratbeh konnten. Die 
Näpfgen felbft nennte man Acetabula ) daher duch 
diefe Gaufler, oder Töpfgen ieler Acetabuldrii 
genennt wurden, ſ. dieſen Artifel. (dı 


Calcularion, if vie Berechnung der verſchiedenen 


Arten der Vorfaͤlle, welche bey det Handlung vorfom» 
men. Die Gateulättonen erſtrecken ſich auf alte Unter 
nehmungen, welche die Handlung darbietet, und ha— 


„dert den Endzweck durch fie zu etfahren, ob Gewinn oder 


Vetluſt aus einem Handel zu gewarten ſeyn. Sins 
zwifchen mögen Diefe Beredynungen noch fo genau ges 


macht werden, fo fehlt es ihnen doch an einer völlıgen 


Gewißheit, fo lange Preißemüngen u. d. g. der Vers 


anderung unterworfen bleiben. 


Wann ein Kaufmann auf eine Waare Speculation 
macht, Diefelbe von einem fremden Drt zu derſchreiben 
oder wenn er Durch jemand Waaren hat einfaufen laſ⸗ 
fen, und wiſſen will, mie theuer fie zu ftehen fommien, 


RE wird zuvorderſt die wirkliche oder eine fingirte Eins 


aufsrechnung zum runde gelent, und der Betrag in 
Die einheimifche Münze nach dem dermaligen Eou 
verwandelt, und alsdenn aue Unkoſten, Fracht, 3 
Arbeitslohn, Courtageaffurang u. f. f, weſche auf die 
Wagte bis zu dem Verkauf und Pieferung derfelben: er» 
geben , binzugethan ; diefes macht fodann den ganzen 
Belauf der Waare aus. Nun berechnet man das en 
haͤltniß des Gewichts oder der Diadfe des Orts, von 
dannen man die Wacte verſchreibt, und deffen wohin 
fie gefand wird, oder wo fie verfauft werden foll, und 
wenn man dieſes ausgefunden bat, fo ergiebt es ſich 
leicht, wıe hoch Das Pfund, oder der Eentner u. fÜ mw. 
zu stehen fonımt. Wenn aber ein Kaufmann eine ge 
wiſſe Waare bat, und wiſſen will, ob er diefelbe an 
einen andern Ort mıt Nutzen abfegen kann, fo laͤßt ee 
ſich eine fingirte Verfaufrechnung fommen. Diefe legt 
er zum runde, verwandelt Die auswärtige in feine Pan- 
dremlinze, und jiehet von dem Betrag die Unfoften 
bis an Bord ab, fo findet er was er rein @eld für 
eine gewiſſe Quantität dieſer Waare erhält; da er denn 
leicht ausrechnen fann, ob er Vortbeil oder Schaden 
daben bat, Muſter von ſolchen Waarencalcufätionen 
findet man in den Hamburgiſchen Waarenberechnungen, 
tweldye 1772. 73. ing Theilen ın Quart herausgekom. 
men, und ein faft unentbehrliches Handbuch des Kaufs 
manns find, 

Nähft den Waarencaleulationen, macht der Kauf. 
mann auch dergleichen ben MWecbfelvorfälen. Man mill 
entrweder dor einer Unternehmung mijfen, ob Gewinn 
oder Verluſt dabey fenn rwerde; oder welcher Weg der 
befte iſtz oder man will unterfuchen, wie eine ausge» 
führte Unternehmung zu ftehen fomme, Das eine fos 
mobl, als das andere fann man auf dreyerley Meife 
berechnen ; nemlich Über Die ganje Summe, pro cent» 
tweife und nach dem Cours. Ben den Werhfelgefchäf: 
ten find eben ſowobl Unfoften zu beredynen oder zu ent» 
richten, als bey Den Waarenunternebmungen: dieſe Uns 
koſten fönnen in zwey Claffen getheift werden, als 1) 
gewiſſe oder verbältnfmäflige Umkoſten, dies find Pro- 
vifion und Courtage, welche ſich allemal nad) der Bröffe 
der Summen richten, und 2) unproportionirte Unfo» 


Calculationsbuch. 


ſten, dahin gehoͤrt das Poſtgeld u. d. al. Sollten die 
Unkoſten mit in den Rechnungsſatz gebtacht werden, 
ſo wird man ohne viele Ueberlequng beurtheilen koͤn⸗ 
nen, ob dag Facit dadurch vergröffert oder verkleinert 
tverden foll; im erftern Fall beißt es, um einen wid» 
Führlichen Sat anzunehmen, 100 giebt rot, fo wie 
man in dem andern zoo thun 99 wird fegen muͤſſen. 
Unm ſich von den Zweck der Calculationen uͤber Wech⸗ 
ſelvorfaͤlle einen nähern Begriff zu machen, fo nehme 
man den Fall, ein Handelsmann in Franffurt babe 
einen Wechſel auf Umfterdam liegen, und will willen, 
ob er bejfer thue ihn auf dem Bi zu verfaufen‘, oder 
nad Hamburg zu fenden, und ſich Wechſel auf Pa» 
ris dafür fommen zu laffen, fo muß er die Courfe von 
Hamburg auf Amfterdam und Parıs wiffen, die Pros 
viſſon und Courtage, nebft Briefporto binzutbun, dann 
berechnen , mie viel er nach dem Frankfurter Cours für 
die Wechfel auf Paris erhält, und endlich Dagegen hal» 
ten, mie viel er für den Mechfel auf Umfterdam auf 
den Platz erhalten haben würde. Hieraus ergiebt ſich 
der Bortbeil oder Schade von felbft. Wenn ein Kauf⸗ 
mann ferner an einen Ausländer zu bezabfen,bat, und 
von den verſchiedenen Mitteln Dazu den vordpeilbaftes 
ften fuhen will, fo'muß er feine Salculation nad dem 
Mecfelcours des Orts machen, mo er zahlen foll. Z. E. 
ein Kaufmann in keipzig ſoll in Hamburg Gelder bes 
zählen ; er fann diefe in Paris, London, Amfterdam 
anmeifen, oder auf ſich traffiren fajfen, fo muß er cal» 
euliren , auf welche Urt er am tmenigiten zu bejablen 
bat. Meil aber die Courſe abwechſelnd find, fo thut 
er am beiten, feinem Gommiifionair die Wahl zu laß 
fen, und ihm den Gourszetrel feines Platzes beyzule⸗ 
gen, fo muß der Hamburger die Calculatien verridh 
ten. 
mwifchen zweyen Handelsplägen wiſſen, jreifiben Denen 
ein Wechfelcours ift, als Hamburg und Cbun, oder 
da nur ein Cours hin und feiner zurück ift, als son 
Hamburg auf Riga. In ſolchen Fällen fann der 
Cours aus dem Preiße einer an benden Drten aangba- 
ren oder befannten Münze, oder aus dem Cours eines 
dritten Orts gefucht werden, (28) 
Lalculationsbud, oder Calculier, oder Calcuͤ⸗ 
laturbudy , wird auf dem Comptoir der Kaufleute das» 
jenige Bud) genennet, mwotinn alle Uinternebmungen, 
die man zu machen gefonnen iſt, oder wirklich gemacht 
bat, ausgerechnet werden. &igentlich hat man 1) eine 
Salculationscladde; Diefe wird nur aus einem- Buch 
Papier zuſammen ggbeftet ; und.man enttvirft darinn 
Die Berechnungen fomohl über die Unternehmungen, die 
man zu machen gefonnen ift, als die man wirklich ge» 
macht hat, fo genau als es möglich it, um daraus 
theils zu. erfehben, ob man Vortheile oder Schaden. bey 
Der Sache habe, theils zu unterfuchen, was eine Waare, 
diber weiche man Einkaufsrechnung und Connoiſſement 
erhalten bat, zu Foften fomımt. Man berechnet aber 
auch in Demfelben die roirflich erhaltenen Waaren, nach» 
dem man alle dafür bezahlte Unfoften, nebft dem Ge» 
wicht, das fie ausgeliefert, genau weiß, Werin man 
fi) von der Richtigkeit diefer Cafculation durch ein qes 
Doppeltes Rachrechnen uͤberzeuget hat, fo wird dieſel⸗ 
be in 2) das eigentliche Calculationsbuch fauber einges 
— und aus demſelben werden nachher die Uns 
often im Facturbuch nach der Cinkaufsrechnung einges 
' fragen, um daraus den obigen Belauf der Waate Im 
ournal zu bringen. Um Ende wird Diefes Buch mit 
" einem Megifter verfehen , und ein jeder Artikel darinn 


Zumeilen aber will oder fol man den Cours ' 
»* mälern aufbehalten hat: und die primi Yiumerorum 
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die Berechnung ven den ehemals gemachten gleich auf⸗ 
28) 


finden, und ſich darnady richten fann, 


Talculatores, biefen die Rechnungsfuͤhrer und 


Rechenmeiſter bey den Römern, welche auch fonft 
Rationsrit genennt wurden. Die Critiker find nicht 
voͤuig einig, wenn fie ung den beftimmten Begriff von 
einem ſolchen Calculator geben ſollen. Einige glauben, 
der Calculator ſeye jederzeit ein Eelane und Bedienter 
des Heren geweſen, deflen Rechnung er führen mirffen, 
Andere unterfcheiden den Calculonem von dem Calcu⸗ 
lator, und halten jenen für einen Hausbedienteny 
dieſen aber für einen frengebobrnen, der in der Rechen⸗ 
kunſt Die Jugend unterrichtet babe. Da aber das Wort 
Calculo ben fei alten Schriftſteller ſich findet, fo 
ſcheint Diefer Unterfchied erft in den fpätern Zeiten auf⸗ 
gelommen zu ſeyn. Ohne Zweifel waren die Calcu⸗ 
latores, fo wie die Notarii und Kibratii im Uns 
fange Lribeigen: tie dann die Alteften Roͤmer faft alle 
Künſtler und Handwerker unter ihren zahlreichen Scla⸗ 
ven zu haben fuchten. Nach und nad) murde An und 
der andere folder geſchickten Erlaven frengelaffen , 
pflanzten ihre Geſchicklichkeit auf ihre Kinder fort, und 
dergeftalt gab es in der Folge frengebohrne Mechenmeis 
fter, Werzte, Gefchmindfchreiber, Bicherabfchreiber + 
u. ſ. w. Den Namen der Ealeulatorum erbielten diefe 


Leute von den Steingen, calculis, mornad die ältes 


ften Römer feinen gerechnet zu haben. Doc blieb 
der Unterriht im Rechnen nicht bey diefer Methode 
mit Steingen fteben, fondern die Redyenmeilter bedien⸗ 
ten ficb, wenn fie den Pehrling mit den-Caleulis die 
eriten Gründe beygebracht hatten, auch auffer dem Cal⸗ 
eulus des Abacus, deifen Form, in fo fern er zum 
Mechnen gebraucht, umd alfo mit Sand beſtreuet wur« 
de, uns Marcus Velfer aus einigen alten Dänfs 


Arenarii des Tertwllians rechneten alſo ohne Zwei⸗ 
fel auf ſolchen Ubacis mit Ziffern, die fie, mie die 
Meßkuͤnſtler, welche ſich des Abacus auch bedienten, 
ihre Figuren, im Sande mit den Griffel radius, 
zeichneten. f. Caleulus und Abacus. .7..4..,.(21) 

In denmittiern Zeiten. nennte man. eine Art Zaube 
rer ſo welche vorgaben, Gluͤck und Ungluͤck und das 
Ende des Lebens ausrechnen und vorherſagen zu koͤn⸗ 


nen. 
Calculatores, die man in manchen Staaten auch 


Rechnungsprobatores nennt, findet man faſt bey allen 
Cammern, Sie find ihrer befondern Pünctlichfeit me» 
gen berühmt, obgleich das weſentliche ihrer ganjen Ob⸗ 
liegenheit darin beſtehet, Die bereits von andern nady 
dem Weſen der Sache, und der Befchaffenbeit der Aus⸗ 
gaben unterfuchte Rechnungen , nad den Regeln der 
Rechenkunſt zu prüfen, und entweder die Nirbtigkeit 
zu beſcheinigen, oder ſolche mit ihren Bertieffüngen an 
die Behörde zutuͤck zu gebent 


19 
Calculi, (Berfteinerungen )- werden von’ Fuip die 


Steinkerne genennet. Die Steinferne welche eigentlich 


nur bey folchen Körpern ftatt finden, die inwendig hohl 


find, dergleichen Mufcheln, Schnecken, Serigel und 


deraleichen find, werden in dem Innern diefer Körper 


erzeuget, fo mie Die eigentlichen Calculi in dem ns 
nern thierifcher Körper erzeugt werden. Das gab denz 


Xuid, der hberhaupt eine Freude daran hatte, neue 


und ungewöhnliche Namen für das Steinreich zu ſchaf⸗ 
fen, Gelegenheit die Steinferne Calculos zu nennen, 


‘ und dabey auf ihre innere Erjeugung zu wen: 2 
10 


GSteinferne. 


perjeichnet ; damit man bep einer neuen Unternehmung Ealculi vteri, (Berfeinerungen) merden in dem 


760. Caleuliren —— Caleulus. 
AMuſeo calceolarii die Porcellanen, fonderlih dieje⸗ 


nigen unter ihnen genennet, welche weiß und Hein find. 
Man bat fidy vermurblich unter folchen Porcellaneny 
und unfer den eigentlichen Calculis animalium oder 
unter denen Steinen melde in den Thieren gefunden 
werden, in Unfehung der Härte, des Baues, der Far» 
be und Pergleigen, eine Uehnlichfeit gedacht, die aber 
wenn man bende Körper kennet ziemlich weit hergehoh⸗ 
let if. Die Sache läßt fih um fo viel weniger ent» 
| uldigen, da man ſchon zu jenen Zeiten autorifirte 

en für Die Porcellanen hatte, und alfo feine neuen 
brauchte, zumal ſolche, welche wie der gegenmärtige 
fo aar unbequem, und fo weit hergeholet find, f. Por» 
cellanen, 10) 


r3 o 
Ealsuliren, heißt bey Kaufleuten, wenn fie über eine 


daran zu verdienen. 


verſchriebene Waare, ihre Kechnnng machen, was ih» 
nen foldye bis zu Ort und Stelle geliefert, oder wenn 
ale Unfoften, Arbeitslohn , Provifion, Fracht, Aſſu ⸗ 
ran; und dergleichen darauf gefchlagen worden zuftehen 
komme, und wie body fie folche verfaufen müflen, um 
Daher hört man gar oft unter 
Kaufleuten fagen: er bat nicht wohl calculirt ; oder, 
nad meinem Calcul finde es fo und fo. Doher pflegt 
man auch nicht felten unter die ausgefchriesenen Rech⸗ 
nungen ju fegen, S.E.C, das heift, falvo errore cal- 
culi um fich dadurch vorzufehen, daß wenn in der Rech⸗ 


‚ nung ein Irrthum vorgegangen , foldyes geändert wer ⸗ 


Calculus. 


den koͤnne. (28) 
Schon die Griechen, und noch vor diefen, 
nach dem Berichte des H er od ot 6, Die Egyptierbedien⸗ 
ten. ſich, auffer der Urt mit Characteren , oder Ziffern 
zu rechnen , Meiner Steingen , welche bey den Griechen 

4, ben den den Lateinern calculi, auch zuweilen 
lapilli, hießen, und bie alfo bey. dieſen Völkern eben 
das waren, mas bey ung die Rechenpfennige. 
Kunft fi Diefer Steingen zum Rechnen zu bedienen, 
hieß bey den Griechen Umpopopra. Die Steingen felbft 
mwaren glatt, platt und rund, und hatten einerley Zar» 
be, menigftens berubete bey ihnen auf der etwanigen 


! unterfhiedenen Farbe Feine unterfchiedene Bedeutung. 


Unterricht der römifcyen Jugend im Rechnen 

Pakt mit diefen Redfenfieingen 3 und wenn Der Be» 
itfhreiber Eapitolin vom jüngen Pertinar 
redet, fofagt er von ihm: puer litteris elementariis 
& ealeulo imbutus, Weil nun die Roͤmer fich diefer 


- Gteingen zum Rechnen bedienten ; fo bezeichnete nad) 


und nad) das Wort Calculus das Rechnen Überhaupt. 
Aufferdem bedienten ſich Griechen und Römer auch im 
Motiren der Steingen. Unfänglidy bedienten fi die 


®riechen bey richterlichen Urtheilen ſchwarzer und weiſ⸗ 


ler Seemuſcheln, die Xopmas hießen, Nachher famen 


die ſchwarzen und weiſſen GSteingen, wie auch die klei⸗ 
nen kupfernen Kuͤgelchen/ Mor⸗abao⸗, und die weiſſen 
3 —**8 Bohnen. Die ſchwarzen Steingen fi 
mohl als Bohnen, melde das Verdammungsurthe 
fpradhen, waren in der Mitte durchbohrt, damit, foie 
der übt Eannage glaubt, bep den nächtlichen &erich» 
ten der wegen ihrer fo großen Unpartherlichfeit beruͤhm⸗ 
ten Wreopagiten, die Richter die Berdammaungsjtein, 
en von den entgegen geſetzten ohne Licht füglich unter» 
Weiden konnten. f. Areopagus. Die Römer hatten 
auch noch Fleine von dünnem weichen Holz verfertigte 


und mit Wachs überftricdene Täfelgen. ihre Figur 


fiehet man auf einigen Müngen der Caſſiſchen Bamilie, 
und die Urt, mie man fie bep den Wahlen in die Urne 


. warf, wird in den Münzen des Liciniſchen Haufes außr 


Die ı 


Galculus. 


aedrudt, Die auf dieſen hölzernen calculis tingegra⸗ 
bene Buchfiaden, waren V. R. vtirogas, und A. an- 
tiquo. Die eritern bedeuteten die Genehmbaltung , 
die letztern aber die Dermwerfung des in Vorſchlag ges 
brachten Geſetzes. Die Richter, meldye bey Todtess 
uribeilen ftimmen folten, hatten welche, die mit A 
bezeichnet waren, abfolvo; und andere mit dem Bud» 
flaben C, condemno, und dann noch andere mit N.L, 
— wenn fie noch näher unterrichtet ſeyn 
wollten. 

Bey den öffentlichen Spielen Griechenlandes wurde 
nad) Ealculis entfbieden, mie diejenigen Rämpfer , 
toelche paarmweife fämpften, unter einander gepaart 
werden, und in toelcher Ordnung die Paare felbit auf 
dem Kampfplage nach einander auftretten folten. 
Lucian giebt uns eine fehr unterrichtende Befchreibung 
von dieſer Urt des Loofes. 7, Man fleut ein filbernes 
und dem Jupiter geweihetes Gefäß bin, und legt feine 
Looſe hinein, die von der Größe der Bohnen und mit 
Buchſtaben bezeichnet find, Auf zwehen diefer Loofe 
ſtehet A, auf zweyen andern B, auf zweyen Tz und 
fo werden nody mehr Looße paarweiſe mit den folgens 
den Buchftaben bezeichnet, wenn es die Anzahl der 
anmefenden Athleten erfordert, # immer haben zwey 
Loofe einerley Buchſtaben. Jeder Athlet tritt unter 
Unrufung des Jupiters zu dem &efäße, reicht mit der 
dan hinein, und ziehet ein Loos heraus. Bey jedem 

ehet der Maftigopborus, der die Hand eines jeden 
Athleten zurück balı, damit er den Buchftaben nit 
febe, den er berausgesogen hat. Wenn alle ihr Loos 
haben, fo gehet der Alytarch, oder einer von den Hele 
lanodifen herum, und befiebet die Looſe der in einem 
Kreiße ftehenden Athleten. Den, der eine A gezogen 
bat, paaren fie mit dem, der auch ein A bat, tum mit 


‚einander zu ringen, oder als Pancratiafien zu famıpfen. 


Eben fo fommen die zufammen, die ein B, oder andre 
übereinftimmende Buchftaben gezogen haben. So wird 
e8 gehalten, wenn die Zahl der Kampfer gleich iſt, z. 2. 
act, vier oder zwoͤlf. aber die Zahl, ungleiche 
4.8. fünf, fieben, neun, fo wird ein mit einem über 
flußigen Buchftaben bezeichnete Loos zu den übrigen ins 
Gefäß gelegt. Wer dieß Loos ziehet, der bleibt fo fa 
ge muͤßig, bis die andern gelämpft haben. Und ma, 
bält es für fein geringes Gluͤck, dic Loos zu ziehen, 
weil der, der es befommt, mit noch ganz frifcyen Kräfs 
ten kaͤmpfen kann, wenn die andern ſchon ermattet 
find, Lucian vergißt uns zu fagen, mit wem dies 
fer in Referve ſtehende Athlet, tDedpogs am Ende har 
be kaͤmpfen muͤſſen. 

Der Ausdruck Calculus bezeichnete aber auch fer» 
ner noch bey den Römern die Fleinfte Größe im Ge» 
wichte und wog zwo Erbfen auf. Cinige ſchaͤtzen fie 
der Siliqua gieich. Zween Caleuli maden ein Les 


ratium, und vier Calculi, oder zwey Teratia einen 


©bolus. 


Calculus bezeichnete endlich auch noch bey den Rös 
mern den Stein auf dem Brettfpiele , und ift alfo mit 
dem Latrunculus oder Latro gleidy bedeutend. f. 
Alea. Wir wollen bey diefer Gelegenheit noch etwas 
vom Gebrauch Diefer Bretiiteine und der Art Diefes 
Epiels nach den Erläuterungen, die uns Salmafius 
ben einer Stelle des Bopiscus gegeben, und melde 
die franzöfifche Gelehrte, Sımon, in dem erſten 
Bande der Ubhandlungen der Ucademie der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften , ohne den eigentlichen Verfaffer zu nennen, 
vorgeisagen hat, nachhohlen. „Die dritte = en 

PRI, 


Galculus, 
fagt Herr Simon, hieß bey den Griechen 


Fe viel, 
eh und ben den fateinern duodena 
* feripta. Der Tiſch, auf welchem man fpielte, war 
vierectigt, und war mit jmölf Linien abgetbeilt, auf 
‘ welchen man die Pläge nach Gutduͤnken ordnete, jedody 
fo, daf man fid) nady den Augen der Würfel richtete, 
die man geworfen hatte. Diefe Pläge (und Eteine) 
ealculi genannt waren auf jeder Seite fünfjehenan der 
Zahl, und von verſchiedener Farbe. 
Difcolor ancipiti ſub jaftu calculus aditat, 
Decertantque fimul candidug atque niger : 
Ut quamvis parili fcriptorum tramite currant, 
Is capiet palmam, quem faa ſacta vocant. 
Es herrſchen alfo das Glück und der Verftand — 
ſtark in dieſem Sptele, und ein geſchickter Spieler fonns 
te durch feine Faͤhigkeit die böfen Würfe, die er gethan, 
wieder verbeflern, tie folgende Stette des Terenz ich» 
ret: ‚, Ita vita eft hominum, quafi cum -Indas teile- 
ris; fi illud, quod maxime opus eilt, jattu non. ca- 
dit, illud, quod aceidit id arte ut corrigas: d. i. 
das menschliche Leben gleicht einem Würfelfpiel, mo 
man, mann auch ſchlechte Würfe falten, dieſes Lin» 
glüc Durdy Geſchicklichkeit im Sehen der Steine wies 
der qutmadhen kann. Aus eben diefer Urſahe konn⸗ 
te man auch aus Geſaͤlligkeit jemand gewinnen laſſen. 
Dieſen Rath giebt Dvid einem Liebhaber, der mit ſei⸗ 
ner Geliebten fpielet : 
Seu ludet, numerosque manu jaftabit eburhos ; 
Tu male jaftato, tu male jatta dato, 
d. i. Wird deine Geliebte fpielen, und Die helfenbei ⸗ 
nernen Würfel aus dem Becher werfen, fo werf du 
felbft ſchlecht, oder ſetze wenigſtens deine Steine ſchlecht. 
Wenn man einen Stein ausgeſetzt hatte, welches dare 
ealculam hieß, und gewahr ward, daß man übel ges 
fpielt hatte, fo fonnte man mit Erlaubniß feines Geg⸗ 
ners feinen Stein zurück nehmen, und anderft fehen, 
welches reducere calculum hieß. So erflärt ſich fols 
gende Stelle des Cicero: itaque tibi concedo, quod 
in duodecim feriptis folemus, ut calculum reducas, 
fite alicujus dati poenitet, Die zwölf Finien waren 
durch eine Queerlinie durchſchnitten / melde linca fa- 
era hieß, und die man ohne Zwang nicht uͤber ſchritt. 
Daher kam das Spruͤchwort: zumsw up spass 
d, i. ih will über alles binweg fahren. Wenn nun 
die Steine bıs an die legte Linie kamen, fo fügte man, 
fie wären ad incitas, Man bediente fi dieſes Auss 
druds, um zu fagen, daß eine Perfon fidy nicht mehr 
iu beifen wiſſe. Die Darypawuswog der Griechen 
atte nur ro finien und jwölf Steine. Die übrigen 
' Megeln dieſes Spiels weiß man nicht. Das Spiel 
ſelbſt kommt am meiften mit unferm Tridtrad übers 
ein. , (21) 
Calculus, (pofttäglicher) heift auf gewiſſen Handel 
plägen bey Wechfelnegojianten, ein Verzeihmß aller 
Wechſelcourſe, wie foldye von einem Pofttage zum ans 
dern fteigen und fallen. Diefes ift auptſaͤchlich des⸗ 
wegen noͤthig zu führen, weil der Negoziant bey Schlieſ⸗ 
fung und Annehmung, wie auch bey Bezahlung der 
—* alles was er verlangt dadurch findet, und weil 
es ihn in den Gtand ſetzt, auf alle und jede Unträge 
in einem jeden Augenblick fidy entſchlieſſen zu fünnen, 
» ohne das gerinafte bey einem gefchwinden Entſchluß zu 
- wagen. Gleichwie nun die in Wechſelhandlungen vor« 
fatiende Geſchaͤfte meiftentheils von foldyer Natur find, 
daß deren Bewerkſtellung glei vorgenommen erden 
muß, fo ift auch eine gefchwinde Entfaliefung um 


Allgem. Real» Wörterb. IV. Tb, 


———— Wärme verme 
den 
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deſto noͤthiger, da ſich auf Wechſelplaͤtzen / Perſonen 


’ 


. genug finden, melde einen nur in eiwas nuͤtzlichen 


Antrag ohne Bedenfen annihmen ; Dabingegenaud) mans 
che Vorfchläge auſſerordentlich vortheilhaft ſcheinen, 
aber es bey genauerer Unterſuchung nicht find ; daher 
ein folder porktäglicger Calculus eine fehr nöthige und 
nuͤzliche Sache iſt. (28) 


Talculus, (Berftein.) f. Calculi. 
Talculus litteralis, fitus, ac. 


f. Buchſtabenre ⸗ 
chenkunſt, Lagerechnung, u. ſ. w. Sf i 
aldaria, f. Aqua ferventis judicium. 


Taldarium, hieß die Schwitzſtube in den Bädern; 


diefe Schwitzſtube mar gemölbt, damit Die in dem 
Gewoͤlbe verbreitete Hitze deſto mehr nach der Mitte 
bringen moͤchte. Gıe war dabep fo breit, als body 
und batte in der Mitte des Gewoͤldes eine Defnung, 
Durch welche das Licht hinein fiel, und an der ein eher» 
ner Schild an Ketten herab hing, vermittelft deſſen die 

be umd vermindert wer⸗ 
onnte, je nachdem man ihn in Die Höhe jogr 
oder herunter ließ. Diejenigen Bäder, welche nicht mıt 
den Gymnaſſen verbunden waren, mo alfo Perfonen von 
zwederley Geflecht bin famen, hatten zwo Abtheis 
lungen, eine für-die Mannsperfonen, die andere fle 
bie Weibsperfonen. Die in beyden Abtheilungen bes 
findlichen Shwisftuben, caldaria, fließen dicht an ein» 
ander, damit die Derter, wo die Wannen kunden, 
mit einen Dfen geheigt werden fonnten, Ueber demt 
Bypocauſto, d. i. Über dem Ofen, der geheitzt wur⸗ 


de, und feine Hitze durch den leeren und gemölbten 


Raum, der fi unter dem Fußboden der Zunmer 
befand , ausbreitete, ftanden drey groſſe eherne Ge⸗ 


- füße, in deren einem beiffes, im andern Jaulichtes, 


und im dritten Faltes Waller war, und die fo geſtellt 
twaren, daß das falte Waſſer — laulichten, und Dies 
fes zum beiffen berabfließen konnte, je nachdem die 
Badenden es fälter oder wärmer haben wollten, In 
der ‚Mitte Der Bäder war ein groffes Beiden, wohin 
das Wafler aus verſchiedenen Rohren floß, und zu dem 
man durch einige Stufen hinab ftieg, die mit einem 
Geländer umgeben waren. Hinter den Geländer war 
ein geräumiger Bang, wo Diejenigen bequem flehen 
fonnten, Die entweder jufaben oder warteten, bis die 
Badenden fertig waren. Des Zimmer, worinnen 
man froden ſchwitzte, UgwrngIr, Adkamınor, 
und das tepidarium, mo man in laulichtem Waſſer 
badete, ſtieſſen an einander, Weil nun alle dieſe uns» 
terſchiedenen Schwitzſtuben gemölbt waren, fo bieß 
das Caldarium auch concamerata fudatio, das Schtwis 
gen felbft wurde fudatio afla genennt, und Seneca 
nennt. das Schwigbad ſeldſt Aſſa (in der mehreren 
Zahl.) (21) 


Caldarium, f. au Treibbaus, 


Taldaunenralg, pflegt man in einem groſſen Theil 


— 


Calderonus, ein Bepname des Finnwallfiſch 


von Deutfdland das Fett oder Unfchlitt zu nmnnen, 
mweldyes fib an den Gedärmen oder Galdaunen des 
Schlachtviehes findet. Diefes Fett taugt gar nichts 
ju den Lichtern oder Kerzen, fondern macht fie ges 
ſchwinde verbrennen und ablaufen; man muß es alfo 
bloß zum Seifenfieden und beym Leder anwenden, folg⸗ 
lich denen Lichtzichern nicht geftatten, damit betruͤgu⸗ 
che Waare zu machen. i (19) 

es 


( Balaena Phyjalus L.) {, Wallfifd). 


Calea, (Calea L.) diefes Pflanzengeſchlecht, welches 


Hr. Planer mit dem nit eben fehr ebrbaren Nas» 
men Strebarſch belegt, gehört in die erfie Ordnung 
Ddoddd 
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der neunzehnten Klaſſe ee Polygamid aequn⸗ 
bis.) Die Blumen find aus vielen gleihförmmgen 
Zwitterblumchen zufammen gefeht, ihr Kelch beftchet 
aus focter und jiegelmeife über einander gelegten läng» 
fihen Schuppen, uf die Blumen folgt feine Saa⸗ 
imenfapfel, fondern die —— laͤnglichen Saamen» 
irner ſtecken in dem unveränderten Kelche, und ſind 


mit einer einfachen Haarfrone verſehen. ‚Der Frucht ⸗ 


boden ift mit Spreufafern befet, welche länger find 
als der Kelch, und zwiſchen den Blümchen hervorra⸗ 
gen. Es gibt vier Gattungen dieſes Geſchlechts. 

Amellen Calea (Calea Amellus Linn, Mill 
dit 2.) Die Aeſte find holzig, dünne und ſchweifen 
umher. Die Blätter ftehen.gegen einander über und 

«find eprund fanzetförmig, geftielt und did. Die gel» 
ben Blumen ſtehen an dem Gipfel der Seitenäfte faft 
-zifpenförmig beyſammen, und haben fehr kurze Kel⸗ 
de. Der Saame ift nadt. ER 

Befenartige Calea (Calea ſcoparia L.) Sie gleitht 
dem Befenpfriemen (Spartium feoparia). Ihe 
Stamm ift beynahe fhaudenartig. Die Hefte find eig, 
gleich lang r ſehr häufig, Regen einander uͤber gr t; 
dft dreyfach ; die Blätter fehr Fein, faft bandfürmig, 
ſtumpf und glatt. Die Blumen ftehen einzeln, ohne 
Stieie am Sipfelz find Mein und weiß von Farbe. 

Jamaicaniſche Lalea ( Calea Famaicenis Linn, 
Santolina [ubhirfuta, foliis ovatisacuminatis o J 
tis, capitulis axillarıbus, pedunculis — Bil 
affotiatss, Bro w n. iam.315.) Die Blumen fiehen meh» 
rentheils zu dreyen beyſammen, und find mit Gtie- 
Ien verfehen. Die Blätter eyrund und länglich, etwas 
gezähnt und geflielt. 

Calea mit gegen über ftehenden Blättern. (Ca- 
lea oppofiti folia Linn, Mill. dict. n.2. Amelkus 
ramojus Brown. iam, 317:) Der Stamm ift auf» 

- recht, ohngefaäͤhr drey Schub hoch, und frautartig. 
Die Blätter find fanzetförmig, unverlegt, gegen eins 
ander Über geftellt. Die meiffen Blumen ftehen auf 
fehr fangen Stielen in dichten Kronen am Gipfel des 
Stammes. Ude diefe angeführten Battungen wachfen 
in Jamaica wild. (9) 

Calebaffe, ift ein leichtes Gefäß, welches aus einem 

“ ausgehöhlten und ausgetrodneten Kürbis gemacht ift, 

"Die Droguiften und Specerepbändler pflegen verfdie. 
dene Waaren, tinter andern Pech und Harz darein zu 
thun. Am gewoͤhnlichſten dienen fie den Americanern 
und Negern zu Maaßen, nach welchen fie die Perlen, 
die fie fiſchen, und den Goldftaub, den fie ſammlen, 
vereinzeln , und an die Europäer verlaufen, 

Calebaſſen nennet man auch eine Gattung großer 
gläferner Bouteitten, die mit indianifhen Rohr über 
jogen find, um fie vor Schaden zu bewahren. ine 
ſolche Calebaſſe enthält ungefehr 10 oder 15 Töpfe; 


Zu Gammenon in Perfien bedient man ſich ihrer den. 


Mein ven Edyiras darein zu thun, damit er ſowohl 
der Handlung als anderer Abfichten megen , in unter 
fdyiedene indianiſche Derter verführt werden koͤnne. 
Die Eafebaffen werden zu Schiras gemadıt, mo fie 
den Namen Earaba führen. Doher fagen die Euro» 
paͤer jmeifelsohne Carabaffen oder Ealebaffen. (28) 

Calebaffier, f. Ralabaffenbaunı. 

Laledyes, mar rine Art von Fuhrwerk der Mömer, 
welches unfern Caleſchen gleich fommt. Das Alters 
tbum hat uns die Geſtalt derfelben auf einigen Denfs 
malen erhalten, ins davon liefert uns Maffei, 
Das andere wurde zu Metz angetroffen, und das dritte 
hat man im Königeriche Neapel gefunden, _ Auf bry« 
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ben erſten iſt es jedesmal ein einſpaͤnniges Pferd) wel⸗ 
ches die Caleſche ziehet: bey dem legten iſt es ungewißz / 
was ed. eigentlich für ein Thier geiveſen, welches dos 
Fuhrwerk ziehet. Der Sit auf dieſen Caleſchen der 
Alten ift rund, (21) 

Talecuthabnfeder, ( Ulva pavonisL,) f. Pie 

Calecutifhe Hühner, f. Trutbabn. N) 

Lalefacientia, f. erbigende Mittel, * 

Talem, nennen die Türken die Unterabtheilungen ihter 
Eanzlep oder Regierung, melde wir Departementsr 
— Comptoirs, Expeditionen; Balleyen u. dgl 

heiſſen. 

Calemes, ſ. Camentes. 

Calencards, find eine Art gemahlte Leinwande oder 
vielmehr Cattune, welche aus Indien und Perſien fon 
men, Es find ſolche die ſchaͤtzdarſten unter allen fo ar» 
nannten Indiennes. Sie find mit dem Pinfel oder 
der Feder gemahlt, und haben daher auch diefen Nas 
men, welder eben daffelbe angeiget, ‚ erhalten , da» 
mit man fie von denen unterfcheiden möge; welche nur 

ſchlechtweg gedruckt find: Es wird bamitein groffer Handel 
ju Smirna getrieben: Sie werden auch Ealancas genen» 
net. Hieben iſt auch jur gedenfen, daß man zu Genf 
ebenfatis Xndiennes von diefer Urt fabriciret, indem 
man auf die leinene oder baumtollene Tücher, die 
aus Indien weiß kommen, auf allerhand Urt mahlet, 
Diefe werden fehr geachtet , und übertreffen ſowohl art 
Schönheit der Mufter als der Farben diejenigen, wel⸗ 
he in Holland und in der Schweiz verfertigt werden, 
Es ift ein groffer Abfag davon nad Piemont und an» 
bern Drten in Italien. Auch in Reufchatel macht man 
fehr feine Sorten, die an Schönheit und Lebhaftigfeit 
der Farben den Indianiſchen nichts nachgeben ; es ift 
auch fein Ort, wo man fie wohlfeiler geben fann, als 
dort, indem man feine Yuflagen zu bezahlen hat. 
Man fabricirt dergleichen audy in England; welche den 
indianifhen in vielem gleich kommen, (28) 

Calendä, So nennten die Römer jeden erſten Tag 
des Monats. Nachdem Varro, Cenforinus und 
Macrobiug follte man faft glauben, daß diefe Ber 
nennung des erften Monatstags zu Rom aufgefoms 
men. Letzterer erzehlt uns den Urfprung «diefes Na» 
mens folgendermaßen: „Bevor der Schreiber des 

Odberptieſters Apptus Eöcus, der Enejus Fla— 
vius, dem Dolfe Die geheimnmißbolle Einrichtung des 
roͤmiſchen Calenders endete, batte jederzeit einer der 
Pontifen den Auftrag, den Neumond ju beobachten / 
und deffen Erſcheinung dem DOpferlönig, Rex facrifis 
calus, befannt zu maden. Diefer Pontife, nachdem 
er ſogleich hierauf, in Geſellſchaft des —— 
das gewoͤhnliche Opfer dargebracht, mußte ſodann dem 
in das Tapitol jufammen berufenen Volke mit erhab⸗ 
hier Stimme Die Unzahl der bis auf die Nonas no 

- Künftigen Tage dergeftalt befannt machen, daß er da 
urfprünglich griechiſche Wort, K2A0, oder xa2Asay 
ich rufe, fo oft widerholte, als viele Täge die Nonä 
hatten; alfo rufte er in einigen Monaten das Wort, 
x270 fünfmal, in andern fiebenmel aus, Der 
erſte diefer auszurufenden, vor den Nonis verfließen- 
den Tage wurde von diefen Rufen, zzAur, Calen 
dae, genennt. Diefe Gewohnheit, den Tag der No» 
nen Öffentlich dem Volfe befannt zu machen, war abet 
deswegen nöthia, weil das Volk auf die Nonas in der 
Etadt erfheinen mußte, um ſich die im Monat zu 
feyernde Fefte und vorzunehmenden Geſchaͤfte yon dem 

« Dpferönige anzeigen zu laffen.» 


a 
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Demohngeachtet ſcheint es aus andern Umftänden 
twahrfcheinficher,, daß diefer Namen der Ealender nicht 
erft zu Norm aufgefommen , fondern ſchon in den Als 

- teiten Zeiten im faurentinifchen und Pateinifchen Gebie⸗ 
te Üblich geivefen, indem man auch bey-diefen ältern, 
von griechiſchen Colonien entweder abſtammenden, oder 
damıt vermifthten Wölfern den Gebrauch, die Neu» 
monde öffentlich ausrufen zw laſſen, beobachtete. Es 
ſcheint alfo wahrſcheinlich, daß diefer Name des erfien 
Tags in-jedem Monate von ten Voͤllern auf 
dıe Römer hibergegangen. So hatten auch die Römer 
ihre Nonas und Idus von den Lateinern, und diefe 
von den Thufeiern erhalten; fo daß nur hoͤchſtens die 
Ante Lalendas den Römern im Zählen des Monats 
nad) den Idibus eigen geweſen. Denn die Thuſcier 
nennten den dritten Tag nad; den Jdibus Trimas> 
trum, den fünften Quinquattum, den fiebenten 
Septimatrum / und die Falisfer den zehnten Deci- 
marrum. Yächerlich ift die Grille eines gemiflen Grie⸗ 
en, Balfamon, der in feinen Erläuterungen der 
Trulliſchen Synode verfiert, die Yıond, dus, 
und Calendaͤ hätten ihren Namen von drey reichen 
römifchen Patrioten, dem Talendus, dus und No⸗ 
nus, erhalten, welche die Stadt Rom unter dem 
Kaifer Antonin, von der Hungersnoth befreyet, in» 
dem der erfie 19, der andere g, der dritte 4 Tage 
lang ihre Mitbürger gegen den Hunger geſchüͤtzt, und 
deswegen durch die Verpflanzung ihree Namen in den 
römifchen Calender feyen belohnt worden. 

Ben den Roͤmern, fo wie auch ſchon vorhero bey 
Den Lateinern / waren die Calendaͤ der Jun beilig. 
Eben fo wurden ben den Mömern an den Ealendis die 
Gelder ausgeliehen, und die Zinfen eingenommen, 
(f. As ufurarius.) Des legten Untftands wegen er» 
halten die Ealendä bey dem Dichter Horaz den Bey» 
namen, der traurigen, der befhwerliden. Da 
die Griechen ihre Monate jedesmal mit dem Neumon» 
de anfiengen, (mie diefes in dem Mondenjahre des 
Numa und der älteften Roͤmer ebenfalis uͤblich gewe- 
fen), fo nennten auch deswegen die Griechen den ers 
ften Monatstag, den Freumond, vsunmz, und nicht 
Calenda. Daher erhält das lateiniſche Spruͤchwort, 
ad Calendas graecas, deffen ſich Auguſt, befonders 
bey ſchlechten Schuldnern, ‚zu bedienen pflegte, „feine 
Bedeutung, und heißt niemals. Doch pflegten auch 
Die Griechen die Zinfen ihrer Gelder auf die YTume- 
nias einzufordern. Deswegen wünfcht der zu Grunde 
gerichtete Strepfiades in den Wolfen des com» 
ſchen Didpters der Uthenienfer, des Ariftopbants, 
daß doch eine Zauberin den jungen Mond vom Him⸗ 
mel hinweg zaubern, und ibn alfo von der beſchwer⸗ 
lichen Pflicht, das vorgefhoflene Kapital famt den Zin- 
fen zu berichtigen , befrepen möchte. (21) 

Calendarium, das Capitalbuch, der Zins» und 
ntereffencalender. Bey den Römern wurden die 
Seldzinfen monatlich, und zwar auf den erſten Tag 
des Monats, der LalendA: hieß, gezahlet. (f. As 
ufurarius.) Daher wurde das Buch, das die Zins, 
und Sintereflenrechnung enthielt, Lalendarium ges 
nennt, Die Römer hielten ihre Curatores Lalens 
Darii, welche das Geld auf Zinfen ausleihen, die 
Zinfe monatlich erheben, und über Einnahme und Yus» 
gabe das Buch führen mußten, Diefe Perfonen waren 
entweder ‚Buchhalter von Privatleuten, oder Red)» 
nungsführer von Gefällen des Staats, (21) 


Talendaticum, beift in einigen Urkunden der mitt» 
Allgem, Real: Wörterb, IV, Th, 
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lern Zeit ein Zins oder eine Abgabe, welche auf den 
Neujabrstag gereicht wurde. “ 
alende, heift in Preufien die Abgabe an Feldfrüch- 
= > —5* — die —— ni dent 
ande dena Pfarrer und aniften zur Hei zu 
entrichten verbunden find. : \ 52 
alender, iſt ein Verzeichniß der groͤſſern und kleinern 
Abtheilungen eines rs, und feiner einzelen, theils 
gemeinen, theils ſowohl geiſtlichen, als mel 
Feſttage, ſammt den daran zu erwartenden in das 
menſchliche Leben einflieſſenden himmliſchen Begenhei⸗ 
ten. Die groöͤſſeren, nach dem Laufe des Mondes ans 
faͤnglich abgemeffenen und daher aud) benamten Theile 
find die Monate, deren Wechfel jedermann ins ante 
faut, und daher auch nicht leicht von einem e 
unbemerft bleiben fonnte. Kleinere, obwohl nicht bey 
allen, doch ben den europäifdyen und einigen andern 
Völfern eingeführte Theile find die Wochen. Geifts 
liche Zefttage find den öffentlichen Religionsübungen, 
weitliche Öffentlichen feyerlichen Handlungen geribmet. 
Die im gemeinen eben zu wiſſen nötbige himmliſche 
Begebenheiten find Huf» und Untergang der. Sonne 
und des Mondes, Bol» und Neulicht , die Monds» 
viertel, die Finfterniffe u. dal. - Der Nutzen eines fol 
chen Verzeichniffes, oder vielmehr deffen Unentbehtlich⸗ 
keit, iſt jedermann befannt, und, wenn wir ja davon 
etwas anführen follen, fo ift genug , wenn mir fagen, 
daß man ohne daffelbige die Zeiten, an melde. gewiſſe 
Geſchaͤfte gebunden , oder melde der Yusübung gewiſ⸗ 
fer Gebtaͤuche vorgefchrieben find, nicht willen, und 
der Nachkommenſchaft kein bequemes Zeichen hinter⸗ 
laſſen fann, an melden Tage, den fie zu wiſſen nö» 
thig hat, fich gewiſſe Begebenheiten zugetragen u. ſ. w. 
Wir mollen diejenigen ; Calendery aus welchen nach 
und nad) der jegt bey uns uͤbliche entflanden / und an 
deren Kenntniß folglich am meiften gelegen, bier kuͤrz ⸗ 
lich befchreiben, und in Anfebung der Übrigen bey an⸗ 
dern befannten Völkern gebräuchlichen , den Leſer auf 
den Artikel: Jahr, vermeifen. en 
Der römifche Ealender wurde ſchon vom Romus 
lus eingeführt, er gab aber dem Jahre nur zehn Mor 
nate, deren einer um den andern 30 und 31 Tage hatte, 
Martius war der erjie, darauf folgte Uprilis, ſodann 
Majus; Junius, Duintilis r Sextilis, Eeptember, 
Detober, November, December. omulus.unmits 
telbarer Nahfolger, Numa, nahm ſowohl den großen 
Mangel, als die Unſchicklichkeit des ‚Dagegen: ausge: 
fundenen Mittels wahr, meldes darin beftund: ,ı daß 
man eine nit in Monate abgetheilte Summe: von 
Tagen anhieng; er verwandelte Daher letztere in zwey 
ganze Monate, nemlic den Januarius und Februg⸗ 
rius, lieh das Jahr mit dem erjien Januarius anfans 
gr und gab-diefem 29, dem Februarius ap) wen 
brigen Monaten aber wechſelsweiſe 31 und: 29 Tage, 


den September ‚allein ausgenommen ;».Der fattı Der 


ihm Diefer Ordnung nad gebuͤhrenden 31, nur 29 
Tage bekam. . Das Jahr hatte alfo nun 355 Zager 
und man wich alfo , da es wirklich 3655 Tage bat, 
in vier, Jahren um gr Tage vom Pe ab. 
Diefer Abweichung fam Numa dadurd vor, daß er 
nad dem Cxempel der Griechen, ‚deren Mondenjahe 
eine aͤhnliche Hüffe noͤthig hatteysaflemal im andern 
"ra einen ganzen Monat, der Merfedonius oder 

ebruarius intercalaris hiefys und eınmal ums andre _ 


22 und 23 Tage hielt, einfihaltete, alſo in vier Jahren 
45 Tage, folglich 4 Tage zu vier und ing fahren 
8 Tage zu viel zugab, Auch dieſem Fehler half. er 
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dadurch ab, daß er dem Schaltwonale des achten 
Jahrs, der 23 Tage haben ſollte, nur 15 gab, alfo 
die uberfiinffig eingefchaltete 8 Tage wiederum aus» 
ſchaltete, und Die Sorge vor die fünftige richtige dem 
Himmelslauf aemäße Aus » und Einſchaltung den 
Summis Pontificibus aufteug. Allein diefe nahmen 
ſich des ihnen Übertragenen Geſchaͤftes theils aus Nach» 
läfligkeit , theils aus unfautern Abfichten , ſchlecht any 
und tiefen eine Unordnung einreiffen , Die lange an» 
+. hielt, bis nemlich Julius Läfar ihr ein Ende made, 
‚ De von ihm benannten Julianifchen Lalender 
« einführte, 
Sofygenes,.ein berübmter Gternfundiger das 
maliger Zeit, deſſen ſich Caͤſar hiezu bediente, bes 
ſtimmte das Sonnenjahr dur feine Beobachtungen 
« auf. 365 Tage, 6 Stunden, fehr nahe richtig, doc) 
‘ ein menig zu groß, wie hernach gefagt werden wird; 
und gab daher dem bürgerlichen Jahre 365, jedem 
vierten aber 366 Tage, fo daß er den uͤberſchieſſenden 
° Zag nad dem 23ften Februar einruͤckte. Ben Diefer 
° Veränderung erhielt Januarius 31, Februarius 28, 
oder im Schaltjahre 29, Maͤrz 31, April 30, May 
31, Jumus 30, Julius 31, Yuguftus 31, Septems 
ber 30, Detober 37, November 30, December 31 Tas 
ge, wie fie ſolche bis anf dieſe Stunde bey den euro» 
päifcyen Wöltern noch haben. Dem Jahre, worinn 
«"diefer neue Calender eingeführk wurde, und welches 
das gsfle vor Khrifi Geburt war, muſte beynabe ein 
ganzes Vierteljahr zugeſetzt werden, um die durch die 
Schuld: der Hohenprieſter eingefchlichene Unordnun 
» aufjubeben, und den Unfang des Jahrs wieder au 
die Dorber feftgefente Zeit zu bringen. Es wird das 
‚her annus confuſionis, oder Jahr der Derwirrung 
Ogenemnt, wovon unter den legten Titel mehreres nach» 
" gelefen werden kann. 

Die chriſtlichen Völker haben den Yulianifchen Ca⸗ 
«gender nicht nur angenommen, fondern auch bis 1582 
deybebalten; um aber Die bewegliche Fefte , welche ſich 

insgefamt nad den Oſtern richten, und folglidy die 
Dfiern felbft in jedem fahre gehörig zu beftimmen , 
Iwey Mittel ausfindig gemacht, nemlich die Buchftaben 
As B,.C, D, E, F,G, womit fie die Tage der 
AMoche bezeichnet, und die guldne Zahl, durch deren 
v7 Hülfe fie die Volmmonde, zumalen den Oſtervollmond,/ 
“angegeben. (f. Sonnensirfel, Sonntagsbuhfta- 
ben, güldne Zahl, Ofterrehnung.) Der Julia» 
niſche Ealender, in welchem die bewegliche Feſte durch 
© die-angejeigten beyden Mittel georbnet, und an jedem 
" Zage die Namen der Heiligen, deren Gedaͤchtniß Die 
roͤmiſche Kirche daran beaebet, angezeigt werden, heißt 
der Ebriftliche Julianifche Talender. 
—Das mwahrbaftige aftronomifche Sonnenjahr halt 
nicht, wie es von :Sofpgenes angegeben worden; 
365 Tage 6 Stunden, fondern nur 365 Tage 5 Stum 
‘den 49 Minuten, alfo 11 Minuten weniger. Wenn 
o-folglich alle vier fahre ein ganzer Tag eingefchaltet 
x wird, fo gefchiebet der Sache zu viel, und Der Leber» 
v fbuß beträgt in 131 Sabren einen ganzen Tag, alfo 
in aoo Jahren 3 Tage. Vom Jahre 325 an, worin 
das Eoncilium Nicaͤnum gebalten worden, bis an das 
Jabt 1582; d. i. in 1257 Jahren, hatte man beynahe 
"10 Tage zu viel —— und die Fruͤhlingsnacht · 
geiche, melthe zur Zeit des Conciliums auf den zıften 
* März fiel, fiel in dem lest angezeigten Jahre fihon 
' auf der rıten. Um alfo das Fahr in eine @leich- 
förmigkeit mit dem zu bringen, worinn die genannte 
Kirchenderſammlung ‚gehalten worden ; die die Feyer 
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der Dfleen auf den, erſten Sonntag nach dem Moll» 
mond, melcher auf-die Früblingsnachtgleihe folgt , 
feftgeiegt, und diefe Gleichförmigfeit in der Zukunft 
beftändig zu erhalten, bat Pabſt Gregorius XII. 
nad dem Vorſchlag Hloyfis Kılti, und auf Unra» 
then Cher iſt o ph. Elavii und anderer berühmten 
Mathematiker , nicht nur aus dem Detober 1582. zehn 
Tage mweggemworfen, und auf den gten deffelben gleich 
den 15ten folgen laffen, fondern auch verordnet , daß 
im Hunderten Jahre Drepmal bintereinander ein ge» 
meines, das vierte hunderte Jahr aber ein Schaltjahr 
fepn folle. Desgleichen. hat er die Weife, die Boll 
und Neumonden , folglid das Ofterfeft durch die guld« 
dene Zahl zu befiimmen, a eſchafft, und davor Die 
zwar auch nicht gänzlich untrügliche,. doch weit genauer 
mut. der Wahrbeit übereinftummende Epacten eingeführt. 
(f. Epacten.) Der durch die angezeigte Derändes 
rungen corrigirte Calender wird der Gregorianiſche 
genennt, und ift feit 1582 bis auf Diele Stunde bey 
der ganzen catholifchen Chriſtenheit im Gebraude. 
Ohnerachtet aber der Breaorianifche Calender vor 
dem Julianifchen arofe Vorzüge bat, fo ift er doch 
nicht obme alle Fehler. Denn die febr regelmäßige 
Einfhaltung kann nicht binden ,, Daß dennoch die 
Fruͤhlingsnachtgleiche nicht immer auf den ar. März, 
fondern bald meiter berpor auf den ıgten, bald her⸗ 
nach auf den 2zſten fället, und. daher fann der auf 
den aojten fid) begebende Volmmond, der durchs Ni« 
taͤniſche Coneilium feſtgeſetzte Ofteroolimond ſeyn, und 
der auf den 2aſten ſich ereianende derſelde nicht ſeyn, 
obwohl dieſer, und nicht jener, nach der gregorianis 
ſchen Rechnung davor erlannt wird. Ueberdiefes feßen 
Die Epacten mittlere Vollmonden zum voraus (f. Mift- 
lere Zeit), weldye zumeilen um einige Stunden vor, 
jureilen um einige Stunden nad den wahren ein 
treffen. Die Epacten fünnen daber den Vollmond auf 
den Sonntag angeben, obwohl er ſchon auf den Sams 
flag fäut, und umgefebrt; daher fann das DOfterfeft 
um einen Sonntag zu fruh, oder zu fpät, alfo aus 
mehreren Urfachen nicht nad der Nicänifchen Werords 
nung gefepert werden. Da.es nun um eine vollkom⸗ 
mene Berbeiferung des Calenders ju thun war, die 
Gregorianiſche aber die angezeiate Mängel an fidy hatte, 
auch noch mehrere andere Durch die Tachläffigfeit derer, 
die ſolche zu beforgen hatten, eingefchlihen waren: fo 
hielt ein detraͤchtlicher Theil der EhHriftenheit, zumal 
die Proteftanten, die noch andre Bedenklichkeiten daben 
fanden , vor rarbfamer, bey dem Zulianifchen Ealender 
ju bleiben, als den Greqorianiſchen anzunehmen, bis 
im Jahr 1700. ein fogenannter verbefferter Lalen- 
der von den proteftantifchen Reichsftänden und einigen 
—— Koͤnigreichen und Republifen belicbet 
wurde. Dieſer weichet von dem Gregorianiſchen dars 
inn ab, daß die Frublingsnadhtafeiche und der Oſter⸗ 
voumond durch Die aſt ronomiſche Rechnung felbft, und 
zwar nad Keplers Rudolpbinifchen Tafeln gefunden 
worden. Bey feiner Einführung war Der 1582. auf 


‘ 20 Tage angewachſene Ueberfhuß ſchon bis auf ız auf» 
—— und man muſte alfo, um Uebereinſtimmung 


uſtellen, und die doppelte Art zu datiren, z. B. 
Pr Map, oder den Unterſchied zwiſchen dem alten und 
neuen Styl auıfjubeben, ız Tage wegnehmen, daher 
ließ man im Februar, welcher im’yTooten, als einem 


Julianiſchen Schaltjahr, 29 Tage gehabt hätte, nad 


dem 18ten bie Übrigen wen. Ullein dieſe Werändering 
brachte mit fi, daß in manden Jahren die eycliſche 


- und aſtronomiſche Berechnungen ‚des Oſterpollmondes 
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von einander abweichen muſten / wie 1724. und 7744. 
geſchehen / und daher die Oſtern von den Proteftanten 
und Eatholifen gu verfcpiednet Zeit gefenert wurden. 
Eben diefes wide vor kurzen; nemlich 1778 » mie» 
der gefchehen ſeyn , wenn nicht die Jüdifche Ditern, die 
gerade auch auf den raten April fielen, und mit denen 
nad) eben dem Schluffe der Nicänifhen Kirchenver» 
fammtung die chriſtliche nicht zugleich gefepert werden 
dürfen, die Proteftanten genöthigt hätten, die ihrigen 
auf den zgten zu verlegen , und alfo mit den Catho⸗ 
liten zugleich zu halten. Diefer Fall aber veranlaßte 
doc) , daß nicht nur fon zeitig 1m John 17754 bey 
Dem Eorpore Evangelicorum über die Calenderdifferen; 
Beratbfchlagungen angeftellet » fondern auch den 13ten 
December befcyloffen wurde, zum Beiten des Handels 
and Wandels, und zu völliger Abſchneidung aller, 
befonders in gemiſchten Landen , zu befahrender Lin» 
ordnung und Mifverftandes, derfelben endlich auf ein» 
mal auszumeidhen , und fünftigbin immer, dody unter 
ausdrücklichen Vorbehalt atierfeitiger landesherrlicher 
Hobeitsrechte im geift» und weltlichen , befonders des 
Juris Liturgiei, die nach der cheliſchen Zeitrechnung zu 
beſtimmende Oftern mit dem. catholifchen —— 
zugleich zu feyern. Die beſtmoͤgliche Tafeln 
nicht im Stande geweſen, mit: Beybehaltung der Ni⸗ 
caͤniſchen Verordnung eine gleiche Uebereinſtimmung 
zu bewuͤrken, wofern nicht in den aſtronomiſchen Rech» 
nungen zugleich ein gewiſſer / von jener Verſammlung 
gleichwohl nicht vorgeſchriebener / z. E. der bey der Eins 


fuͤhrung des verbeſſerten Calenders beliebte Uranien⸗ 


burgiſche Meridian waͤre zum Grunde gelegt worden. 
Denn ſolche Oſtervollmonde würden ſich ĩmmer ereignet 
haben, die in den Morgenländern in den Unfang des 


Sonntags; und in den Abendlaͤndern in das- Ende - 


des Samftags gefallen wären. Das ergriffene Mittel 
- war alfo das befte. Der heilfame Schluß ift den 7ten 


* 


darin Platz. Z. B. mitten im 


Sete März, und der ſpaͤteſte der 25te April. 
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‚als die —2 und die Namen der Heiligen an 
den gehörigen Tagen anſetzet. (ſe Feſte, bewegliche, 
unbewegliche.) Ueberdiejes notiret man bey den Ta» 
„gen „ daran er geſchiehet, den Eintritt der ein 
ein himmliſches Zeichen , oder aud) bey jedem Tage den 
Drt der Sonne-in der Eeliptif, mobey ſich die Radıt- 
gleichen und Sonnenwenden abermals von felbit geben ; 
desgleichen Sonnen» Yuf» und Untergang, nebft Tas 
ges Anbruch und Ende, oder, ftatt der letztern, die 
Dauer der Dämmerung; ferner Die Brüche des Mon» 
des, deflen Auf» und Untergang, und, wenn es belic» 
‘betr feinen Ort in der Eclipuf; endlich auch die Fin» 
fierniffe, und allenfalls noch den Auf» und Untergang 
der Übrigen Planeten und. der befannteften, Fire 5 
Nachdem der Ealender zu befonderm oder zum alige, 
„meinen Gebrauch für jedermann deftinirt iſt / nachdem 
finden miebrere oder wenigere dergleichen Unmerfungen 
iche ift fehr wenigen 
‚mit dee Unzeige der Zeit der Ebbe und Fluth gedient; 
diejenigen: hingegen, die an den. Geefüften wohnen, 
» können fe nicht entbehren, Auf aſtrologiſchem Aber» 
glauben aber beruhende Borausfagungen der Witteruns 
en, Seuchen, Kriegs und Friedens u. dal. follten 
utzutage- von rechtemegen in keinem Kalender mehr 
gefunden. werden. ET 
Lalender, Immibloäbrender, ift das Soſtem al- 
let durch den Tag, wovon das Dfterfeft gefepertiwird, 
fid) von einander unterfheidender Calender , der frü» 
heſte Tag, auf welchen diefes Zeit fallen — * 
gie 
daher fünf und dreyſig durch den Oſtertag von einan⸗ 
af differirende Jahre, und der immermwährende Cas 
lender faſſet alle 35 Calender diefer Jahre in fi. Um 
ihn zu a tr freie man erftlich in- den 12 
Monaten die an et Tage untereinandet 5 zweh⸗ 
tens ſetzet man zu diefen Numern die Sonhtapsdug- 


unit 1776. von Kaiferl. Majeftät vatificiret , und ſeit Naben fo,.daß der erfte Jenner mit au. ſ. tw. bejeichs 


der Zeit gilt dieſer neue unter dem Namen. des ver, 

befferten - Reichscalenders jest befannte nicht nur 

durch das ganze zömifche Reich, fondern er ift- auch 
bereits von den ſchweitzeriſchen Eantons angenommen, 
don den Generalftaaten aber ſchon vorlängft eingeführt 

worden, - . 

Die Einrichtung des alten römifchen Calenders und 
die damals uͤblichen Feyertage und weltliche Feſte kann 
man aus Miccioli Chronologie" a ,- und 

Grävii Thefauro ant. Roin. VI, die Be 

Ihaffenheit des Ealenders um die Zeit der mehr ange» 

führten Verſammlung zu Nicäͤa aber aus Petapii 

doftrina temporum kennen fernen. Regiomontas 
nus hat angefangen, den Lauf der Sonne, des Mons 
des und der Planeten nebjt den aſtrologiſchen Wahr 
fagungen binein zu bringen; und Chriſtophorus 

Clabius im Vten Theile feiner Operum mathema- 

ticorum den gregorianifchen Kalender umſtaͤndlich be 

ſchrieben. u 
Ein Ealender wird alfo folgendergeftalt verfertiget. 

Nachdem man die Numern deri Monatstage nach eins 

ander bingefchrieben, 3. E. Jenner 4, 24 3 u. ſ. fr 

fo beftimmt man den Sonntag durch Hülfe des Sonn» 
tagsbuchftabens, wovon unter diefem Titel mehrere 

Nachricht zu finden. Hiedurch - werden ‚zugleich ale 

übrige Wochentage mit beftimmt, und das Jahr in 

feine Wochen abgetheilt. - Hierauf berechnet man das 


Dfterfeit (|. Oftern, Ofterrechnung) , trägt.ed bey . 


dım arfundnen Sonntage ein, wodurd. fi ale bw 
toeglichen Feite von felbft geben, welche man ebenforohl 


net wird; Drittens füget man ben Tagen die Jultanı 
ſche oder Bresorianiibe.Epactin beys Cf. Epacten.) 
. nachdem man. den immermährenden Julianiſchen oder 
- Gregorianıfchen Ealender zu machen gedenket, welche 
durch das ganze Jahr den Tag anzeigen, auf dender Neu⸗ 
mond faͤllet. Zur Probe wollen wiriden Senner des im» 
mermwährenden Gregoriauiſchen Ealenders hicher ſetzen. 





Hieraus erſiehet man, wann z. E 1781. der Sonn» - 
tagshudyjtaben g ift ,. fo iſt der Tte, z4te, 2ite und 

- adte Fenner Sonntag , und der Reujahrstag a alfo ift 
. ein Montag; wenn in-demfelben Jahre IV Bir Sparte 
- ift, fo trift Der Reumoud auf den arten Jenner, eis 
nen Gamftag., und fp das ganze Jahr durch auf die 
- Tage, dabey IV ftebet ‚.;. E. alſo auch auf den arten 
März. > Zähler man von da am 14ten Tage weiter fort, 

» fo ift.den.roten Ypril Vollmond, und jwar.der erſte 
nad) dem arten März, auf welchen die Frühlingsnacht» 


Doddddz3— 
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feiche zu fallen angenommen wird; er iſt alſo dek 
—22 Der naͤchſte Sonntagsbuchftabe gr der 
nach dem roten April folget, ftehet bey dem ısten. 
Daher werden 178r. die Oſtern den 15. April gefepert: 
Auf Diefe Weife ziehet man aus dem allgemeinen oder 
immermwährenden Calender jeden befondern vor jedes 
gegebenes Jahr, die er alfo alle in ſich faffet. (6) 
Die gelehrten Verfaſſer der Art de verifier les da- 
kes haben in der neuen Yusgabe diefes Werks ( 1770.) 
noch eine kuͤrzere Verfahrungsart angegeben. Da die 
7 Sonntagsbudftaben mit den 35 verſchiedenen Oftern 
in dem Verhältniß, tie mit den Sonntagen überhaupt 
‚ und 5 dieſer Oſtern den nemlichen Sonntags» 

1 haben mäffen, weil 5 der Quotient von 35 

mit 7 dividirt ift; P haben fie diefe 35 Dftern unter die 
7 Sonntagsbuchftaben ausgetheilt, wodurch 5 Ealender 
ın einen einzigen, folglich Die fonft gewöhnlichen 35 in 
ſieben Ealender gebracht werden. Sie fegen nemlich 
erſtlich Die Tage des Monats in Die vorderfte Columne, 
dann Die nach dem Sonntagsbuchftaben fic regulieren» 
de Wochentage in die andere, und die unbeweglichen 
fte bemerken fie in der dritten Eolummne. In die 5 
ofgende Eolummen werden die durch die Dftertecynung 
berausgebradyte auf verfdhiedene Sonntage fallende 5 
Dftern, und die davon gende bervegliche Feſte ein» 
getragen, und Das Schema ift fertig. Wir wollen zum Bey · 

‘ fpiel den April des Sonntagsbuchftaben G hieher ſetzen. 
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Wochentage, deren 


Eolumne der Wochentage um Math fragen mu 


Walender> 


Noch ift zu bemerken, daß wegen der Schaltjahre in 
biefem immermwährenden Ealender die Monate Jenner 
und Februar eine Columne mehr als die uͤbrigen Mo- 
nate, bekommen, das ıft eine gedoppelte Columne der 

weyte von. der erften darinn uns 

terfchieden ift, daß e im Jenner mit einem Tag früs 
ber anfängt , das ift, wenn z. B. in der erfien €o» 
lumne der Wochentag Der Montag der Reujahrstag wa» 
re, in der zweyten Wochentagscolumne der Sonntag 
> fteben muß: auf welche Weife durdy die beyden 
onate fortgefahren wird, fo daß auf Den letzten Fe⸗ 
bruar, welches im gemeinen Jahr der agte und im 
Schaltjahr der 2gte iſt, bende Wocentagscolumnen, 


odbſchon Die zweyte um einen Tag länger wird, den 


nemlichen Wochentag, z. ©. den Mittwoch benennen. 
Was den Gebrauch deffelben aber ın einem Schaltjahr 
anbetrift, fo ıft nur dieſes zu bemerfen, daß man von 


den ein Scaltjahr bejeichnenden zuſammengeſetzten 


Sonntagqs buchſtaben, z. &. in dem gegenwaͤrtigen > 
Fahr BA, jedesmal den Galender des letzten Buchfla- 
bens, das tft, nach dem angenommenen Benfpiel des 
Buchſtabens A nehmen, und , fo viel die zween erften 
Monate des Jahrs anlangt, im Scaltjahr die 8* 
ie 
übrigen Bequemlichkeiten dieſes abgekuͤrzten Immer» 
waͤhrenden Calenders find in dem oben angeführten 
Werke feldft nachzuleſen. 


April 
Sonntagsbudftaben G. 


Monats Wocyentage. Unbewegliche 





Dftern auf, den Oſtern auf den]Ditern auf den Oſtern auf den]Oftern auf den 


tage. Feſte. 22. Upril. 15. Upril. 8. April. 1I. April. 25. Mat. 
1/Sonntag. Laͤtare. Judica. Palmtag. Oſtern. Quaſimodog. 
21 Montag.. — — 2 Pi - . . 0. JDftermontag.#m] . .2 
3] Dienſtag. . .. re r - Mſterdienſtag. au) 
4 Mittwoch r * 3— - . s » * » “ 
sI Donnerf. — — . ‚jgrün Dunnnerſt.. e;\ ativie 
6 Frentag. es BF . .  Charfreytag. wife — — 
7Samſtag. .. 4 Er ae EEE FE er .- de 
8 Sonntag. » . JJudica. Palmtag. Oſtern. Duafimodog. IMiferic. Dom 
9 Montag. em ann Fer Dftermontag. aa —— eier; 0 
10) Dienftag.| » . » tz . Oſterdienſtag. ee [re 
111 Mittwoch . . . , —W 95. eo... ea 
12) Donnefii » . Igeün Donner! . , » a TE N : 
13] Freytag. R »  TCharfreevtag. = Helen er Er — 
14 Sawſtag. 2 . . . 5 . . . . . . . . - 
15/Sonntag. os Palmtag. Ditern. Quafimsdog. |Miferic- Dom.|Yubilate. 
16) Montag. .. >. 5. JDltermontag. — re ER" Zu ® 
17) Dienftag]| . . +  JOfferdienftag. Pe Tr —W 
181 Mittwoch IT “ . —W FÜ er Fe 
19] Donnerf.) „ . gruͤn Donnerft. . . 
20) Treytag. CTharfreytag. · 
21] Samftag| . . » —— W u — 
a2lSonntag. . » .  |Ddftemn. Quafimodog. |Miferic. Dom. Jubilate. Eantate. 
a3] Montag. B Dftermontag. 0.0. 0. —— * 
24) Dienſtag.. .. I9sSſterdienſtag. ⸗ 
251 Mittwoch Marcus, ORT ar 10, die . 4 
06! Donnerſt... Pe: Ve 0. . — 
07 tar Tu 200% . . .. . . . 
28, Samſtag.... eo. —— — ⸗ 0. 0,9 
29/Sonntag. » * «+ JQuafimodog. Miſeric. Dom.Jubilate. Eantate. Rogate. 
Montag. I er er wi 
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Talender, hundertjaͤhriger, iſt dasjenige gar nicht, 
was feine Benennung ausdruͤckt, fondern ein Buͤchel⸗ 
chen, darinn , mie das Titelblatt verfpricht , erftlich 
ein gruͤndlicher Unterricht anzutreffen, von dem Ga» 
lendertwefen, den Planeten, Aſpeeten, Gewittern und 
andern dahin geborigen Sachen z zweytens eine Bes 
fihreibung der zwoͤlf himmliſchen Zeichen und deren 36 
Bildergeſtalt, ingleichen derer Metallen und Minetas 
Tien, mie folde unter die Planeten gerechnet werdenz 
Drittens Monatstabelen , was das ganze Jahr hindurch 
im Hausteſen in Acht zu nehmen z diertens von der 
Blütbe und Sammlung der Kräuter bey jedem Monat: 
g den neueften Auflagen hat man ned) ein Roß⸗ Vieh» 

ienen · und Traumbuch bengeflgt, Cine weitläuftis 
gere und beffer überlegte Yusführung deflen, was im 
Dritten und vierten Abfchnitte des hundertjährigen @as 
Ienders enthalten iſt, dergleichen man in mebreren 
bconomiſchen Schriften, z. B. am Ende des Zinfifchen 
beonomiſchen Pericons antrift, wird Held und Gar ⸗ 
tencalender , desgleichen au Hand» und Haus 
wirtbidaftscalender aenennt. 

Wand. Schreib: Sad: u. f. m. Talender, uns 
terfeheiden ſich, mir jedermann meiß, nur dutch das 
zu jedes befonderer Abſicht bequemere Format, Ger 
nealogiſche Addreß- u. f. m, Talender haben gleiche 
falls befanntermaffen ihre Benennung von den denen 
Salendern ſelbſt angebängten Stammtafeln groffer Her» 
ren, von der Dienerfchaft derfelben u. d. q. (6) 
Calender der Griechen. Die ältern Griechen for 
mohl, als andere Dölter des Ultertbums, maffen das 
Je nicht nach zwoͤlf Umiläufen des Mondes um die 

de, oder nach einem fcheinbaren Umlaufe der Eon, 
ne um die Erde, Sie tbeilten vielmehr die Zeit nach 
dem Unterſchiede der Jahrszeiten ein, und hatten öfs 
ters Fahre von drey und fehe Monaten: fo ungefehr, 
wie noc jeht die Negern von Sambia ihre Jahre nach 
den periodiihen Regeln ihres Elimats zu jeblen pfle 
gen. Da man aber nady und nad wahrnabm , Daß 
ungefebr nad zwölf Umläufen des Monde fat die 
nemlichen Yahrszeiten und Witterungen mieder eintrets 
ten, fo nahm man ein anders Zeitmaas an, und aab jts 
dem Jahre zwÖlf Monate. So wurden alfo ben den 
Griewden, wie ben den Römern und andern Völkern, 
die Sabre nah und nah Mondenjahre. Man war 
mit dieſen oft zurückkehrenden Abwechslungen des 
Monds früber bekannt, als mit dem langſamern und 
erft durch aröflere Renntniß des Himmels zu beſtim⸗ 
menden Umlauf der Sonne. Man beiligte über das 
in dem Wterthumie die Zeit der Ruͤckkeht des Mondsr 
fieß den Neumond durd die Prieſter beobachten, und 
machte durch Die bey feiner Orfcheinung zu fehernden 
Fefte dein Volke den Unfang jedes Monats befannt. Die 
Tage eines folden Mondenjabrs waren eigentlich nur 
254. (f. Calender der Römer.) Doc ſcheint ed aus 
dielerley Umſtaͤnden, daß die ältern Griechen ihrem 
Mondenjahre 360. Tage, und alfo jedem Monate drey⸗ 
fig Tage gegeben haben. “ Linter andern beweiſen Diefes 
Plinius, der die Anzabl der dem Demetrius 

balereusgu Athen errichteten 360 Bildfäufen,als Die 
Eat der danialigen Tage des griechifchen Jahrs angiebt, 
und Ariftoteles, welcher die 72 Taar, als fo lan. 
ge ein Hund träctig wäre, den fünften Theil des 
Fahrs nennet Man lernte zwar bald, nachdem die 
Sternfunde ben den Griechen zu blühen anfieng » Bas 
aftronomifche Möndenjabr feinen, bebielt aber doch im 
bürgerlichen Leben das etwas längere von 360 Tagen 
bey, und ſuchte nach und nach bepde mit dem wahren 
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aſtronomiſchen Sonnenjahre durch Einſchaltungen 
mehr uͤbereinſtimmend zu machen. Die Nothwendig⸗ 
keit Diefer — leuchtete gar bald in die Au⸗ 
gm indem ohne Diefelben die Zahrszeiten und Monate 

ald aus ihrer Lage gefommen, und nach Verlauf ei» 
higer Jahre in eine anderk ganz verſchiedene Jahrezrit 
gefallen ſeyn wuͤrden. Die Griechen bedienten fi) in 


- Diefer Abficht gemiffer Cyclen, von denen unter dem 


Artikel Cyclus foll gehandelt werden. Diefe Enchen 
der Griechen verurfachten nm in ihren Calendern nicht 
allein Einſchaltungen, fondern auch je zumeilen Aus⸗ 
Iaffungen eines oder niehreret Tage. Ihre Fahre bes 
kamen hiervon Befonbeie: Bitnturungen $ wait wurden 
im Fall der Einſchaltung, welche ben hyen Embo⸗ 
lismos birf, Emiantoi embollsmaeot , im Faile 
der Uuslaffiing eines Tages, eraetrifmaeoi, der Aus⸗ 
laffung zweyer Tage diseraerismaeoi genennt. Der 
Anfang der Jahre war bey den Griechen au nich 
aßjeit der nemliche. Man fahe dabey entweder ne 
die Sonnenwende im Sommer; oder auf das Uequi⸗ 
noctium im Herbſte. Diefe Zeitpuncte nennten daber 
die Griechen Centra, oder Tropd. Nach dem Sta⸗ 
tiger fiengen die Athenienfer ihr Jahr mit dem Win⸗ 
terftetijtande der Sonne an. Nachher verlegten fie aus 
Achtung für die olpmpifchen Spiele den Anfang ihres 
Jahrs auf den erften Neumond nad dem Sommer ſol⸗ 
ftitium. Da aber die Olympiaden wechſelsweiſe aus 
49 und 50 Monaten beftanden , und elfo bald im Mo⸗ 
nate Apolonius, bald im Partbenius gefeyert wur⸗ 
den, fo ftimmt daher der Unfang des athenienſiſchen 
Jahrs nicht immer nit unferm Julius uͤberein. Aus 
den Tabellen, welche die neuern Ehronologen von dem 
in jedem Monate fallenden Neumonde entworfen bas 
ben, erhellet, daß der Neumond im Monate Gecas 
tombaͤon zwiſchen unfern gten Julius und 7ten Yur 
guft auf verſchiedene Art faͤlt, welches daher kommt, 
weil nad den verfchiedenen Epelen der Griechen die 
Mondenjahre bald durch @infchaltung eines Monats 
verlängert , bald durch Weglaſſung eines oder zweder 
Tage verfürgt werden Man kann alfo unmbalıh den 
Umfang des athenienlifchen Jahrs nad einem feſten 
Tag unfers Ealenders beftimmen, t 

Obgleich nach der Einführung der Olympiaden die 
unterſchiedenen Staaten den Unfang ihrer Fahre nach 
diefen fenerlihen Spielen richteten, fo blieb doch noch 
einige Derwirrung übrig, welche, wie Plutarch fagt; 
daher entitanden, weil der Anfang und das Ende der 
Monate in den meiſten Gtäaten Griedhenlandes nicht 
übereinftimmten, Daber emtfiehen viele Schwierig⸗ 
feiten beo der rihtigen Beſtimmung der von den gries 
chiſchen Geſchichtſchreibern angegebenen Jahre, Moe 
hate und Tage- Go weichen 5. B. Die böotifhen, fas 
cedaͤmoniſchen/ rorinthiſchen und andere Fahre, bey 
aller Urbereinftiimmung mit den olhmpiſchen Jahren, 
in vielen Stüdfen dennoch von einander ab, Der Une 
fang des maredonifchen Jahre iſt nicht zu allen Zeiten 
gleich geweſen. So lange daffelbe mit der Periode der 
Olympiaden übereinftimmte, fieng es fih nad dem 
Semmerfolftitio an. Nachdem aber Philipp, des 
Uleranders Vater, die Monate des Metons einfübrte, 
nahm es feinen Anfang im Früblına, und der Monat 
Darfius war der erſte. Nach der Ginführung des cals 
lippifchen Cickels fiel der Anfang des macedonifchen 
Jahrs auf das herbſtliche Uequinoctium / und zwar zum 
Undenfen des um dieſe Jahrszeit ben Urbela von 
Ylerander erfochtenen Siegs. Der Namen diefes 
Weltberingers brachte auch zugleich den Anfang des 
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waeedoniſchen —— die Namen der macedoniſchen 
. Monate nach Aften , und verbreitete fie bis an die 
. Brengen Indiens. Die Syrer, Pbhönizier, Babplos 
nier, Medier und andere Völker nahmen den macedo⸗ 
niſch⸗ griechiſchen Ealender in Anſehung der Namen der 
Monate an, doc wichen fie in der Ordnung derfelben 
ab. Diefe Ungleihheiten wurden endlich, als ufien 
den- Römern unterthänig wurde, durch die Einfüh. 
rung des römifchen Ealenders gehoben, 
af jeder Staat in Griechenland gab den Mona 
ten eigne Benennung, Auſſerdem maren die Monate 
nicht von gleicher Länge, indem einige 30, andere 
mehr oder weniger Tage hatten. Wu war die Zahl 
der Monate nicht bey allen griechiſchen Staaten, und 
zu aflen Zeiten glei, In den ältern Zeiten hatte man 
twegen der 4 unterfchiedenen Jahrszeiten auch nur 4 
unterfdiedene Monate. Manche hatten 3,. manche 6 
Monate. Die Griechen der fpätern Zeiten zählten we⸗ 
gen des Schaltmonats in gewiſſen Jahren 13 Monate, 
Hiernaͤchſt fiel der Anfang jedes Monats nicht immer 
auf den nämlichen Tag, auf den er im vorhergehenden 
Jahre gefallen war, fondern rüdte bald vorwärts, 
bald rückwärts, je nachdem bisweilen Tage, oder gar 
ein Monat eingefhaltet, oder ausgelaffen wurde. Das 
ber entftehet in der Vergleihung der griechifchen Mo⸗ 
nate mande Schwürigfeit, die um fo größer wird, 
da nicht allein, wie ſchon gefagt worden, die griecht⸗ 
ſchen Staaten, fondern fogar auch die Athenienfer ihre 
Sabre zu unterſchiedenen Zeiten in ungleicyen Zeitpun« 
eten anfiengen. Zu ber Zeit, da das attifche Jahr ſich 
nod mit denn Winterfolftitio anfieng, folgten die Mo⸗ 
nate folgendermaffen auf einander ; 

I. Gamelion. 7. — 

2, Antheſterion. 8 . Metageitnion. 

3. Elaphebolion. 9. Boedromion. 


4. Munychion. 10. Mämacterion. 
5. Thargelion. II. Dpanepfion. 
6. Scirrhophorion. 12. Poſeideon. 


fieng fidy aber das attifche Jahr mit dem Sommer» 
folftitium an, fo mar die Folge der Monate dieſe: 
1. Sommermonate. 2. Serbfimonate. 


Heratombäon. Mämarterion. 
Metageitnion. yanepfion. 
Bordromion. ofeideon. 

3. Wintermonate. 4, Srüblingsmonate, 
Gamelion. Mundvchion. 
Untbefterion, Thargelion. 
Elaphebolion. Scirrhophorion. 

Als Metons Cyclus im Gebrauche war, ward der Pos 


feideon im Schaltjahre Doppelt genommen, und ber 
- Schaltmonat hieß der andre Pofeideon. Ray Einfühs 
* des callippiſchen Epclus wurde im Schaltjahr der 
Scirrhophorion doppelt genommen. — 
Will man die attiſchen Monate mit den römifchen 
vergleichen, fo muß man dabey nicht allein auf die uns 
terfchiedenen Chelen, fondern auch auf die Jahre Der 
felben Rüdficht nehmen, Nach der Dieteris würde 
man die attifchen Monate mit den roͤmiſchen folgender» 
geftalt vergleichen fonnen. . 
ecatombäon fängt ſich an mit dem ı3ten Julius. 


etageitnion Fi . s zaten Auguſt. 
Boedromion . .:  .  ıotenGeptember. 
Mämaderion +» * gten Detober. 
Ppanepfion . ten Rovember, 
—— öten December, 

amelion — aten Jenner. 
Untheſterine zten Februat. 


u. ſ. w. 
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Elaphebolion fängt ſich an mit dem 4ten März. 


Munychien 2ten April. 
Thareelion 2. Iten May. 
Scirrhophorion » . . zoſten Diay. 


Diefer legte Monat endigte fi mit dem 2gften Junius. 
Br dieſem Ende bis den 13ten Julius blieben 25 Tage 
brig, welches auch im zweyten Sjahre der Dieteris 
oder jmwenjäbrigen Cytels, geſchahe. Diefer doppels 
te Ueberſchuß murde im jiwenten Jahre zuſammen ge» 
nommen, und ein Schaltmonat Daraus gemacht. 

Nimmt man den metonifchen Cyelus von 19 Jahr 
ten an, fo ift in allen dieſen Jahren der Unfang der 
Monate, weil es Mondenmonate find, und weil bis» 
teilen ein Schaltmonat hinzu fommt, verfdieden, 
tenn man fie mit den römıfhen Monaten vergleicht, 
So fält z. B. der Unfang des Hrcatombäon in dem 
erften Jahre des ıgjährigen Eyclus des Metons auf 
den 15ten Julius, im zweyten auf den sten, im drit⸗ 
ten auf den 2yften, im vierten auf den 12ten, im sten 
auf den 2ten diefes Monats, u. ſ. w. Eben Diefe mars 
nigfaltıgen Abweichungen eines Jahrs und Monats 
von dem andern fanden auch bey dem Chelus des Cal⸗ 
Iippus ftatt, bis endlich die Uhenienſer von ihren 
Eirgern das julianifhe Jahr annahmen, und den 
Anfang des Hecatomoaon auf den erften Julius 
fegten, 

Die Uthenienfer und andere Griechen beobachteten 
auch noch andere Verfchiedenheiten bey ihren Monaten, 
So hatten der Hecatombäon, Bödremion, Pyanep⸗ 
fion, Pofideon, Elaphebolion und m. jeder 30 
Tage , und biefen volle Monate, die Übrigen hatten 
29 Tage, und wurden mangelhafte genennt. Die 
jedem Monate zukommenden Tage wurden in 3 jehende, 
Decaden, oder Dechemera getheilt. Das erite 
jehend hieß die Decas des anfangenden, das zweyte, 
die Decas des mittlern , das dritte zehend die Decas 
des zu Ende gehenden Monats. Der erſte Mo⸗ 
natstag bieß der Neumond, Ylumenia. Die Tas 
ge felbjten murden im Anfange nady den Decaden ge 
jeblt, 3. B. der 2te Tag der erften Decade, u. f. w. 
Solon madıte bierinnen eine Aenderung, und beſtimm⸗ 
te die Tage der leuten Decade durch die Subtraction, 
dergeftalt, Daf der 2ıjte der zehnte, der aafte der gie, 
der 23fte der Ste u. f. m. des zu IEnde gehenden Mo⸗ 
nats genennt wurden. Danfkarfeit oder Schmeicdhe 
len machten, daß die Athenſenſer Den leuten jedes Mo» 
nats Demetrias nennten, der fonften ſowohl in vols 
len, als in ungeraden Monaten Triacas, der drey⸗ 
Figfte, auch nah Solons Unordnung, em zu Nix 
bieß, teil alsdann der Neumond eintratt, und der 
legte Tag alfo halb zum alten, halb zum neuen Mo» 
nat gehörte, 

Die Monate felbft hatten ihre Namen von gewiſſen 
großen Feſten. So murde der Secatombäon, ber 
auch in ältern Zeiten Cronios bieß, von dem Zelte 
der Hecatomben, die in dieſem Monate dem Jupiter 
zu Ehren 8* wurden, genennt. Der Mieta» 
geitnion hatte feinen Namen von den Metageitnien 
Bey den Böotiern , Eppriern, Macedoniern, 
und andern Bölferfchaften Griechenlandes mehr hatten 
die Monate aud) andere Namen. . 

Die Griechen theilten ihre Tage in verfchiedener Ruͤc⸗ 
fiht auch auf manderlep Art ein. So hatten fie j. 
D. Werkeltage, Tage die zu gerichtlichen Verhandlun⸗ 
gen, zur Zufammenberufung des Volfs, zu feyerlichen 
Spielen, ju gottesdienftlichen Uebungen ausgefekt mas 

sen. 


# 
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ren. Auch machte der Aberglaube diefes Wolfe einen 
Unterſchied zwiſchen den glüdlidhen und unglüdli» 
hen Tagen. ' Die Urfadye warum man —* für un» 
zo: in Ubficht des Heyrathens, des Meifens, der 
riegerifchen Unternehmungen, der Krankheiten , bes 
Landbaues u, f. w. bielte, war theils eine für böße ge⸗ 
haltene Conjteuation, theils eine übel berichtigte Wit · 
terung,, theils gewiſſe vermeintliche uͤble geheime Na» 
turfröfte, theils eine alte, für durch die Erfahrung 
bejtättigt gehaltene Ueberlieferung, und wer fann alle 
Quellen des Uberglaubens entdeten? Befonders biegen 
Diefe vermeintlichen unglücdlihen Tage, megen Des’ bes 
berüchtiaten Aberglaubens der Eanpter , dies egyp- 


tiaci, unter welchem Tirul, wiewohl mit der Wbfür» 
jung dies Aeg. (moraus die Wbfchreiber dies aeger in : 
der Folge gemacht haben) fie öfters in den roͤmiſchen 
jeder Monat hatte wenigſtens 


Ealendern vorfommen. 
zween folcher unglüdlichen und ominöfen Tage. Wir 
vermeifen unfre feier in dieſem Stüde auf den Sal 
malius de annis climallerieis, der aus den fpätern 
Schriftſtellern der Griechen dieß afteologifhe Fach des 
griechifchen Calenders berihtiget bat. Tage, Die mar 
zu gemiffen Geſchaͤften entweder für qut, oder für 
nadıtbeilia bielte, biefen ben. den Griechen Epheme⸗ 
riden. In Unfehung des chronologiſchen Gebrauchs 


2. hatten die Tage auch unterfbiedene Benennungen. So 


gab es welche/ Die man eraͤreſimos, (Die bisweilen 
mupten ausgelaffen werden) nennte: andere, Die muften 


eingeidyalter werden, embolimi, andere die den Jah 


ren von‘360 Tagen jur Summe von 365 muften ange 
hängt werden, epagomend;, u.f.m. Auch die Verite 
machten einen Unterfchied unter den Tagen des griechi⸗ 
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zur Zeit der Taggleiche waren dieſe Stunden gleich, 
fonft aber ungleich. Sie wurden, menigftens von den 
Afronomen, nad den Planeten benennt, fo wie auch 
die Tage der Woche Darnady genennt wurden. - Und 
teil man diefe Benennung von den fieben Planeten 
bernahm, fo fieng man bey der achten Stunde an, die 
Namen dirfer Geſtirne zu wiederhohlen, und es fanz 
im zwölf Stunden der Namen der Planeten faſt zweh⸗ 
mal vorz d.i. wie Manilius-irgendswofagt; venit 
omnis ad aftrum hora die bis, Die erfte Stunde aber 
hieß die Stunde der Sonne — febr I —— 
wie befannt dieſe Duelle Des Lichts unter die Rancten — 
Die zwote der Denus, die dritte des Mereurs die 
vierte des Monde , die fünfte des Saturnus, die 
fehlte des Jupiters, Die fiebende des Mars ,; die 
achte (wieder) der Sonne, u.f. m. Doch ift zu bemer⸗ 
ten , daß jedesmal die erfte Stunde jedes Tags den 
Namen des Planeten befam, von welchem ber Tag 
felft benennt wurde. So z. B. hieß Die erfie Stunde 
des Montags, die Stunde Des Mondes. 4 
Auſſerdem hatten die Griedyen noch andere Namen; 
mit denen fie die unterſchiedene Theile des Tags. bes 
zeichneten. Dergleichen waren folgen: Opſia, Die 
Abendszeit, da die Sonne untergebet, und fidy bey ihr 
nen ein neuer Tag anfing; Hefpera, der fpate Ubend, 
mann die Nacht einbrichtz Prote Pbylace, der erite 
Theil der Nacht, two die erfie Nachtwache ausgeſtellt 
ward; . Devtera Phplace, Die zwote Nachtwache z 
Miefonyetion, Mitternaht; Tetarte Phylace, der 
legte Theil der Nacht, welcher ſich mit Anbruch des 
Tags endiget, und auch Alectrpophonia, das ur 
nengeſchtey -genennt wurde, u. ſ. w. 21) 


ſchen Eatenders, der in den Schriften des Hippo⸗ Calender der Römer. Romulus fol, wie viele 


erates und Galenus oft vorfommmt. Hieher gehör 
zen die critifhe, und auch. climacterifche Tage. 


Der Unfang jedes bürgerlichen Tags, der bey den 
&anpttern und Romerh von Mitternacht, und bey den 
Ehattäern vom Aufgang der Sonne gerechnet wurde, 
ward ben den Uthenienfern auf den Sonnenuntergang 
gefegt. Die Zeit alfo von einen: ſolchen Sonnenunters 
gang bis zum andern machte einen buͤrgerlichen Tags 
ein Nychthemeron, aus. Bon der Eintheilung des 
Tags In Stunden, ſcheint man in den älteften Zeiten 
nichts gewußt zu haben. Doch erfand man ſchon Frühe 
Werkzeuge zur Admeſſung der Zeit. Eins der ältefien 
ſcheint Die Waſſeruhr, Clepfydra, geweſen zu fepn. 
Nachher erfand man auch den Ölhaktrazeiger, Gno⸗ 
mon, mit weldem man anfänglich nur die verſchiede⸗ 
ne Fänge des Mittagsfchattens maß, und dadurch die 
Zeit der-Sonnenwenven und Tagaleichen beſtimmte, 
daher folder Gnomon auch Heliotropium genennt 
murde, Nachber fuchte man aber auch vermittelt ges 
toiffer auf einer Flaͤche angehrächten Steite, und des 
Daturdy entfiehenden Schattens , die Tane in glei⸗ 
che Theile zu theilen. Aus der Befchaffenheit diefer 
Schattenzeiger laffen fich einige daher entlehnte Redens⸗ 
arten erklären, z. B. Decapus Scia, der ro fuüßigte 
Schatten, modurd "ie Zeit des Abendeffen angedeutet 
murdr, und Decapun Stoicheiorp welcher Ausdrud 
ſich auf die Buchſtaben bejiebet, momit alle Stunden 
nach der Ordnung des gariechiſchen Ulphabets bezeichnet 
waren. Nemlich Die ſechs erften Stunden waren mit 
dem Buchſtaben &, A, %> d, 865 und die folgenden 
mit 2595 sb bejeichnet. Die Griechen zählten ihre 
Etunden, wie wir, von I bis 12, und das ganze 
Nychthemeron beitand aus zwer mal zwoͤlf Stunden. Nur 


Augem. Real, Wörterb, IV, Th, 


Dafür halten, dem Jahr nur jehen Monate gegeben, 
und den — und Februar ausgelaſſen haben. Sei⸗ 
ne jeben 2 te enthielten, dieſer Meynung zu Folge 
nut zoq Tage, die Monate Merz, Map, Duintilis 
und Dciober biegen volle, pleni, mweil fie zt Tage hate 
ten, die ſechs übrıgen mangelhaften, cavi, meıl fie 
nur aus 30. Tagen beitunden. Dieß Jahr des Ro mu⸗ 
fus hörte bald nady dem Anfange des Winters, der 
für das Damalıge robe, nur mit dem Kriege und ders 
baue befchäftigte, Volk müfıg war, auf, und fieng 
ſich kurz vor dem Früblinge wieder an. Numa Poms- 
pilius, ein in den Kenntniffen der Damafigen Welt 
fehr erfahrnen Fürft, nahm Rüdfiht auf dın Wins 
ter, that den Januar und Zebruar'zu den übrigen jeben 
Monaten, führte ein Mondenjahr ein, und beftimmte 
alfo dıe Grenzen feines Sjahrs, das von ibm Annus 
Pompplianus genennt ward, durch ı2 Umläufe des 
Mondes um die Erde, welche ſynodiſche genennt wer⸗ 
den, und deren jeder 29 Zage, 12 Stunden, 44 Mis 
nuten und 3 Secunden begreift Dub Mondenjahr 
des Numa haͤtte alfo eigentlih nur 354 Tage, 8 
Stunden, 48 Minuten, und 36 Secunden betragen, 
Numa aber feste es aus Neigung zu ungeraden, das 
mals und jegt-für betlig gebaltenen, Zahlen, oder viels 
leicht auch um eine runde Zahl zu erhalten, auf 355 
volle Tage. Aus Diefem Ueberfhuße von 54 Tagen, 
ju welchem er nody 6 Den. Monaten des Romulus 
entzogenen Tage ſetzte, bildete er jene 2 neue Monate, 
gab dem Januar 29, dem Februar aber 28 Tager 
und machte jenen jum Yinfangs Diefen aber jung 
Schlußmonate feines Jahres, und mollte alfo als ein 
friedliebender Füurft nıcht, daß der Merz, welcher dem 
Mars heilig war, das Jahr ferner anfangen ſollte. 
Bald Darauf aber wurde der Zebruar vom Schluße des 


Grerre 
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gs weggenommen / und zwiſchen den Januar und 
erg geſetzt. Wille Monate dieſes Jahrs hatten eine 
ungerade Zahl von Tagen, auffer dem Fabruar, der 
deswegen auch, oder vielleicht weil in ihm die trauri⸗ 
aen Parentalia gefeyert wurden, für unglücklich ges 
halten wurden. Da die Mondenjahr des Numa 
um 10 Tage 5 Stunden und 49 Minuten Fürger ift, 
als das aſtronomiſche Sonnenjahre, fo tratt die Son» 
ne nach drey Jahren einen ganzen Monat früher in 
"jedes Zeichen der Ecliptick, daß man alfo gar bald Die 
wahre DE: nicht mehr unterfcheiden konnte. 
Dieß fahe Numa bald ein, und fuchte Diefer Verwir⸗ 
rung durch Einſchaltung mehrere Tage vorzubeugen. 


In diefer Abficht wurde in jedem zwehten Jahre nach 


dem 23ften Februar , ein neuer Monat eingefchaltet , 
der in dem erften Schaltjahr aus 22 in dem andern 


aber aus 23 Tagen beftund, und menfis Mierfedos - 


nius, von der Göttin der Zinße, Merkedona, be 
nennt wurde. Weil aber Numa fein Mondenjahr 
bepnabe um einen Tag zu groß angenommen hatte, 
fo murde, um diefe neue Quelle der Unrichtigfeit zu 
verftopfen , entweder vom Könige Servius Zul» 
lius, oder erft hernach von den zehen Männern, vers 
ordnet, daß in jedem aqften fahre der merfedonifche 
Schaltmonat ausgelaffen werden ſollte. Dieß ganze 
Gefchäfte der Einſchaltung und des römifdhen Kalenders 
toefens murde der Verſammlung der Pontificum über» 
tragen. Diefe Priefter aber, welche in diefer Sache 
ſich öfters mehr nach ihren Einfaͤllen und Vortheilen, 
als nach der wahren Beſchaffenheit der Zeit, richte, 
ten, und bald zu wenige, bald zu viele Tage einſchalteten / 
über das auch der Sternfunde, auf der Doch die ganze 
Sache berubet, nicht fonderfich fundig waren, hatten 
durch ihre Gorglofigfeit zur Zeit des Julius CAfars 
diefe Sache dahin gebracht, daß ungefehr so Jahre 


vor Ehrifti Geburt der römifche Ealender um 79 Tage - 


von dem wahren Orte der Sonne abwich. EAfar, der 
nicht blos ein Held, fondern audy ein großer Gelehrter, 
und befonders in der Sternfunde nicht unerfabren war, 
nahm ſich bey dieſen Umftänden , als Oberpriefter, der 
Sache an, führte mit Beyhülfe des alerandrinifchen 
Mathematifers, des GSofigenes, das Sonnenjabr 
von 365 Tagen, und 6 Stunden ein, und that in dem 
7oglen Jahre nad der Erbauung Roms die oben an» 
em 79 Tage zu diefen neuen Sonnenjahre, feste 

ber das zu diefem erften Gonnenjahre aus ſogleich 
anzuführenden Urſachen, noch einen Tag hinzu, daß 
ai diefes erfte julianifche Jahr aus 445 Tagen bes 
ftund , und deswegen annus confufionis, das Ders 
wirrungsjahr genennt wurde. 

Weil die in jedem Gonnenjahre übrigen 6 Stun» 
den nach 4 Jahren einen gangen Tag ausmadhten, fo 
verordnete Cäfar weiter, daß derfelbe nach dem 23ten 

bruar in jedem vierten Fahre eingefchaltet würde. 

Februar erhielt alfo in dieſem Schaltjahre 29 Tus 
ge, und der eingefcyaltete Tag felbft, der nebft meh⸗ 
rern andern vormals zugleich eingefchalteten in dem 
Ealender des Numa der Merkedoniſche Monat ge 
nennt worden, ward nunmehro, meil man in einem 
ſolchen Schaltjahre zweymal den festen por den 
Lalendis des Merz, bis fextum ante Calendas Mar- 
tias, zählte, biffextus, oder auch biffextum, genennt, 
das Jahr felbit, befonders das Biffertum aber vom 
römifchen Wberglauben für fehr ungiücklich gehalten. 
(f. Biffertum.) Diefes durch den Fleiß des Caͤſars 
nad) dem Laufe der Sonne genauer eingerichtete Jahr 
geist von feinem erbabenen Urheber das Julianifche. 

aber das wahre Sonnenjahr nur aus 365 Tagen, 


Calender. 


s Stunden, ır Minuten, und 15 Sccunden beſtehet, 
fo fiebet man leicht ein, daß auch biefes Julianiſche 
Fahr von dem wahren aftronomijhen nad Derlaufe 
einiger Jahrhunderte merflich abweichen müfle. Dieß 
betrug 1582. unter dem Pabfle Gregor dem 13ten 
fhon 10 Tage. Daber fand diefer Pabſt fiir nöthig, 
den bisherigen Yulianifchen Ealender von neuem ju 
verbeſſern. 

Doch von dieſer und einer andern darauf folgen» 
den , durch die Proteftanten veranftalteten, Calender» 
verbefferung reden andere Urtidel, Wir fehren nun 
twieder auf Die nähere Einrichtung des roͤmiſchen Ea- 
Ienders zuruck, und betrachten zuerſt die demfelben 
eigne, und von unfern heutigen Ealendern ganz ab» 
weichende, Yet die Monate einzutheilen, und die Tas 

das ganze Fahr hindurch zu zählen. Die Römer 
fpten in jeden Monate drey Tage, aleihfam als ge» 
wiſſe Grenzen, feſt, nach welchen fie die Übrigen Tage 
des Monats ſowohl benennten, als auch zählten. 

._ Die Namen dieſer drey Tage waren Lalendä, 
Ylond, und dus. Die Lalend& waren jederzeit 
der erfte Tag des Monats, und Lalendis martiis, 
oder Martii hieß alfo fo viel als den erften Mer. 
Vom Urfprunge diefes Worts f. Calendaͤ. Die No⸗ 
na waren im Merz, May, Julius und Dcteber der 
fiebente, in den übrigen Mondten aber der fünfte 
Tag, fo mie in den vier benannten Monaten die Idus 
den funfzehnten, in den acht andern aber den drey» 
zehnten, bezeichneten. Bon diefen Grenzen jedes Mio» 
nats , nemlicd) von den Calendis, den Nonis und Idus 
zählt man zuruͤck, und zwar fo fange, bis man wies 
der auf eine neue Grenze gefommen iſt. Diefe ganze Urt 
gu zählen, fchließen folgende fünf Sedächtnißverfe in ſich: 

Prima dies menfis cujusque eft dicta Calendae; 

Sex Majus nonas, Ottober, Julius et Mars, - 

Quatuor ad religui, dabit Idus quilibet ofto: 

Inde dies reliquos omnes dic eife Calendas, 

Quos retro numerans dices a menſe fequente, 
Bir wollen diefe befondere Urt zu zählen, die auch 
gegenwärtig noch in der Canzley zu Rom üblich iſt, 
mit unferer natürlichen Urt die Monate zu zählen ver» 
gleichen. Es find bier in Unfehung der Yusübung 
2 Fälle möglih. Entweder legt man uns ein römte 
{des Datum vor, um es nach dem deuffchen Ealender 
zu beſtimmen, oder ein deutſches Datum, um es Durdy 
ein römifches ju geben. Wir wollen jede diefer Auf⸗ 
gaben Durch die drey möglichen Fälle erläutern. 

Soll man aus dem römifchen Ealender ing deutfche 
tiberfegen, fo werden uns entweder Calendaͤ, Yiond, 
Idus, oder Ante Talendas, Ante Jdus, Ante 
Nonas gegeben. Das erftere findet fdyom in der oben 
gegebenen Beſtimmung der Calenden, der Ronen, und 
Der dus feine Yuflöfung. Hat man aber Ante Ta» 
lendas, Ante Nonas, und Ante Jdus, fo be 
merfe man, daß der im römifchen Galender gewoͤhnli⸗ 
he Ausdrud Pridie, den Tag — fo viel it, 
als Secundo, oder IL. und alfo Pridie, Nonas Maji 
den Tag von dem fiebenten Mayr d. 1. den ſechsten 
— Calendas Aprilis, den Tag vor dem erſten 

pril, d.i. den zıften Merz, Pridie Idus Octobris 
den Tag vor dem 15ten October, d. i. den ıgten des 
nemlihen Monats beeichne. Bey den Unteralendas 

hle ich alfo in den vorhergehenden Monat zurück, bey 
en Unte Nonas und Ante dus bleibe ich im nemlis 
hen Monate. So märe alfo VI Unte Caiendas Maji, 
weil Pridie der 2te, Ante Calendas Maji, und alfo der 
zofte April ift, fein anderer, als der aöfte April, IV 
Ante Jdus Septembris, fein anderer, als der zehnte 


Ealender, 


des nehmlichen Monats, und IT Ante Nonas Janua⸗ 


rii Rein anderer, als der dritte unfers Tenners. 

Iſt das deutfche Datum gegeben, und man ſoll 
‚es in das lateinifche Überfegen, fo febe man, ob dieß 
gegebene Datum einer von den Tagen feye, die durch 
Ealendä, Mona oder Jdus überfegt werden. Im ent · 
gegen gefegten Fade beobachte man folgende furze 
Regel, Die fich auch bey der Ueberfekung des lateinis 
fhen Datums in ein deutfches brauchen läßt. Man 
thue nemlich zu der Summe der Nonen, oder wenn 
der Tag vor die Idus fädt, zur Summe von beyden, 
(den Nonen und Idus), oder, woferne er Über die 
Idus hinaus fällt, zur Summe der Monatstage, einen 
end ziehe das gegebene Datum von diefer Zahl 
ab, jo bat man den lateiniſchen Ausdruck, nad fol 
genden Gedaͤchtnisreimgen: adde binarium, fubtrahe 
datum, et habgs quaelitum, _ Der zte Januar, der 
6fte May, der gte Jenner, der gfe Map, der 17te 
Genner, der ı7te Map follen zu Beyſpielen dienen. 
Br Jenner, ſpreche manı hat 4 Nonas , der dritte 
Senner muß alfo durch Ante Nonas benennt wer⸗ 
‚den. Run zähle man 2’ zu den vorhandenen 4 Ro» 
nen, und siehe von der Summe ſechs das deut 
Datum ab, fo bleibt für die römifche Serechnung EIT 
ante Nonas Januariin Mit den Sften May verfährt 
man eben fo. Diefer Monat aber hat 6 Nonas, folg» 
fidy 2 darzu, gibt 8. Wird das deutfche Datum ve 
von abgejogen, fo iſt der Meft 2 das Reſultat Des Für 
mifchen Nonats, oder weil man in Fateinifhen nicht 
U ante Ronas fchreibet, das Pridie Nonarum Mail. 
Der neunte Jenner gehet Über das Gebiete der Nona⸗ 
rum hinaus, Ich nehme affe die ganze Summe der 
Nonen und Ydus in diefem Monate, nemlidy 4 und 
8 nebjt dem Zweyer, zuſammen alfo 14, und dann 
bleibt mir, nad Abzug des Datums V Idus Janua⸗ 
rii. Der gte May wird von der Summe der Nonen 
und Idus dieſes Monats und des Zweyers, nemlich 
von 16 abgejogen, und: dann ifrer VIL Idus Maji. 
Weil der Jenner 317 Tage hat, fo ziehe ich dag deutſche 
Datum, den ı7ten, von der Summe 31 F2— 33 
ab, und fo fommt für den. sömifchen Monat XVI Car 
Iend. Februarii, eben ſo wie für den 17ten May, XVI 
Ealend. Junii. ! 

Wir wollen nun dem ?efer eine vollſtaͤndige Vor» 
ftelung des römifchen zur Zeit des Julius Cäfars 
und Yuguftus verbeflerten Ealenders vorlegen, dar» 
innen nicht allein die ausführliche Art, die Tage durch 
alle Monate des Jahrs hindurch nady römıfcher Weife 
zu bezeichnen, enthalten ft, fondern worinnen auch zu⸗ 
gleich die Verrichtungen der römifchen Religion, Die 
bendnifchen Feſte, die aftronomifchen Kenntniſſe vom 
jedesmaligen Drt der Sonne, von dem Jahrsgeiten, 
dem Auf» and Untergang der Geſtirne, als wornach 
ſich damals die Arbeiten des fandmanns richteten , der 
aſtrologiſche Tand von glüdlichen und unglüdlichen Tas 
gen beftinmt werden, Wir merden alſo in dieſer Ab⸗ 
At dem Leſer eine Abſchrift Diefes bürgerlichen, und 
Feftealenders der Römer vorlegen, fo mie derfelbe von 
verfdytedenen Gelehrten aus den noch übrigen Dent- 
malen It gefammiet worden. 

Die erfte Columne diefes Calenders enthält die 
Yıiundinalzablen. Die römifdhen Bürger famen 
nemlich jedesmal über den neunten Tag vom Lande in 
die Stadt, theils um zu kaufen und verlaufen, theils 
aber aud) um die in Vorſchlag gebrachten und in einem 
öffentlichen Unfchlage drey Nundinas hindurch befannt 
gemachten Sefege, und zur Haltung der Comitien an⸗ 
sefegten Tage zu erfahren, u. ſ.w. Mar alfp nun 
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der Nundinafbu des A, fo tw 
—— —3— ahrs D, J pen —* 


Betrachtung der ganzen Folge der Buchſtaben, beſon⸗ 
ders aus dem Fortzaͤhlen vom letzten rn 
ſtab des erften Jahts ins —3 echellet, wo die Za 
9 auf dem Buchſtab D der Nundinalbuhftaben triftz 
- — zum Nundinalbuchſtab des zwepten 

a macht. ‘ . r 

Die zwoie Reihe begreift die Anzeige der Tage, wel⸗ 
che die Römer faftos, und nefaftos nennten. * Un 
den erften waren Die Richterftühle eröfnet, und gerichte 
liche Verhandlungen vorgenommen. Der Staͤdtrich⸗ 
ter, Prätor, entſchied alfo an-biefen Tagen die —* 
ceſſe der Bürger, und bediente ſich alfo der in dem 
sömifchen Rechte fo befannten Yusdrüde; do,, dico, 
addieo, nad) dem befannten Diſtichon des Dvids: 

Ille nefaftus erit, per quem tria verba filentur; 

Faftus erit, quem jure licebit-agi. 

ferner waren befondere Tage ausgefegt, an melden 
das Volk auf dem Marsfelde in -den Comitien erfchieng 
um entweder neue obrigfeitliche Perfonen zu wählen 
oder wegen eines —— Geſetzes ſeine Stim⸗ 
men zu e> Auch * es beſondere Tage, an Des 
nen der ÖpferFönig, Rep facrificulus, ſich bey ger 
wiſſen Comitien einfinden mußte, quando Rex comi- 
tiavit, fas, wie Varro in feinem Buche von der las 


teiniſchen Sprache fi ausdrudt. Auch war eineZeit 
im Jahr zur Reinigung des Tempels der Befta-bes 


ſtimmt / wo man mit vielen Eeremonien den Unrath 
aus dem Tempel diefer Göttin wegſchafte, und‘ die 


” gerichtlichen Handlungen erft nach diefen -geenti 
Gefgäfte he erlaubte; nn 2 


gr —— delutum 
nige waren nur am Vormit gas 
fti, und biegen af prima parte diej, page 
nur zu unterfiedenen Stunden Faſti, und bieffen 
incifi, oder, boms veralteten Wörtgen endo, ftatt in- 
ter endotereifi. “In den älteften Zeiten des roͤmiſchen 
Staats hatte das Volk fein ordentliches Verzeichniß 
diefee Tage, die fafti und nefafti aenennt wurden, 
fondern die Kenntniß diefer Sache wurde von dem 
Collegium der Pontifium als ein Staatsgeheimnig 
behandelt, und don ihm erfuhr das Volk duͤrch jedes⸗ 
malıge Bekanntmachung den nöthigen Unterricht , bie 
endlich im Jahr der Stadt 550 ein ſchlechter Schreiber 
des Dberpriejters Uppius Caͤcus, der Cajus Flas 
vius, diefe Gebeimniſſe des Pontificats ausforfchter 
und darauf dem Volk bekanni machte, welches ihn 
fodann aus Dankbarkeit mit —— der maͤch⸗ 
tigſten Mitwerber, zum Bauherrn, Aedilis, made 
te. Dieſes alles vorausgeſetzt, wird die Bedeutung 
der Buchſtaben der zwoten Reyhe leicht ſeyn. N. bee 
geichnet neſaſtus; F, ſaſtus; F.P, ſaſtus prima parte 
diei ; N, P, nefaftus prima parte diei; EN, endorerci. 
fus; C, comitialis; Q.Rex.C.F, —— Rex comitia- 
vit, fas; Q.ST.D,.F, quando ftercus delatum, ſas. 

Die dritte Reihe enthält die güldene Zahl des Monde 
tyelus vom Meton, welcher geſchickte atbenienfifcye 
Mathematicus im Jahr der Stadt Rom 321. feine 
enneadecaeteris , oder den befannten 19jaͤbrigen Mond« 
ehclus befannt madte. Nach dem Laufe des Monde 
aber ordneten bepdes Die Griechen, und die Ältern Roͤ⸗ 
mer, ihre Zefte und andern Ungelegenheiten, : . 

Die vierte Eolumne enthält die ordentliche Folge 
der Tage in Ziffern; die fünfte, die römifche Urt ‚zu 
zählen , und endlich Die fechete begreift alles, was ım 
Abſicht des Calenders zur Religion , zur Landwirth⸗ 
ſchaft, zur aſtrologiſchen und aſſtonomiſchen Kenntnif 
Damals gehörte, 
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Salenduarium romanım Julii Eäfaris, 


Januarius, der unter dein Schuß der Yuno fund. 
Opfer des Janus, der Juno, des Jupiter, des Aeſcula⸗ 




















A| F. I, ı]Ealenda Januarii. 
pius. 
Bl F. allV, Nonarum Januar. Dies ater, ein ungluͤcklicher Fr 
Ci cC., IX 31111. Nonar. Januar. Untergang des Krebſes. 
D.| €, i — — Nonar. Jan. 
E.| F. XVII] siNonis Januarũ. Aufgang der Leyer: Untergang. des Adlers am Abend. 
. % 6 VIIL Iduum Januar. 
G.‘ €. 7!VIL Iduum Januar. 
Hl ce. XIV. | gIVI. Iduum Januar. Opfer des Janus, 
44 Il, g|V. Jduum Januar. Agonalia. 
B. EN ıollV. Yduum Januar. Mitte des Winters, 
c.; N.P. IXL* „ III. Fduum Januar. Caͤmentalig. 
D.| C. eidie Iduum̃ San. Compitalia. 
E| N:P. XIX 7 dibus Januarii. 588 — ziehen in Frauenkleidung durch die 
r t 
"F.| EN. IV Jıg41XIX. Ealend. Februar. —* ex Senatue Conſulto Dies, ein unguͤltiger 
.. 6. 151XVIII. Ealend. Febr. Der — 5* Dorriine, und Poftverfa heilig. 
. u. .C, XVI Jı6|XVIL Ealend. Febr. Der * Der Löwe fängt am Morgen an um 
* atzugehen. 
ml. . V. 17|XVI, Calend. Febr. Dr Eintrilt der Sonne in den Waffermann, 
Bi] .C, i 18IXV. Eatend. Febr. 
C..6. XUL JıgjXl — — 
DAM €; u, 20xllII. — — 
E: C. 21 XI. an ae 
FJ.C, X. 22] XL. — — 
* — ung‘ 23 - — — Untergang bt Leher. s * 
27 . 12418. F = as Heft , die Sementalia 
41 © Vu. I35 VIII. Calendarum Febr. 
© ber. key = € hei 
4 C 27 — — Dem Caſtor und Pollux ilig. 
C. IV. JaBiV. — — * 
F. 8 N — — Die Esquiria auf dem Marsfelde. Pacalia. 
F. Xi, — Der Untergang der Fidicula. 
F. 1, a Dre Eatend, Febr. Den Penaten heilig. . 


Sebruarius, welcher unter dern Schutze des Neptuns ftund. 


ılCafendis Februarii. Der Juno Sofpita, dem Jupiter, Hercules, und der 
Diana Lucarıa. 


2 
x 

















N: xVil. | 2 F Ronarum Gebruarü. · * 
E zii ntergang der Leyer, um einen- Helfte des Lötwens. 
N, VI. 41Pridie Nonarum gebruem̃. Untergang des Delphins. * 
Nonis Februariis Aufgang des Waſſermanns. 
N. XV.G VII. Jduum Sebruarii 
N, L 7 Vu, — 
N: & VI. — — 
N, X. giV. — _ Anfang des Frihlinge. 
N. ro/lV, — — 
N. XIX, IIVIII. — — Geniales Ludi. Aufgang des Urtturus. 
N. vi), i2 Pridie Iduum Februarii. 
N.P 13 Idus Februarti Dem zu und‘ Jupiter heilig. - Niederlage der 
abier 
c, XV, I14/XVl. Gafendarım Martii. Aufgang des Mabens , des Bechers , der Salange. 
N.P, IV. ısIXV. Calend. Martii. Ifupercalia. 
END 6XV. — — Eintritt der Sonne ins Zeichen der Sifge. 
N.P, XI. x. — — Quirinalia. 
D il. XIl. — — Sornacalia , Seralia. 
Cc, ıg'Xl. — — 
c, X. 20/X. — — 
D F. zılIX. _ — Der Goͤttin Muta, oder Larunda. Seralia. 
RE} C, XVII. ja2]VIll, — — Caryſtia. 
F| 8,P, [vu 23 VM. — — Merminalia. 
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G. N. . Ealend- Marti. — egifugium. "Der Ort dee Schalttags. 
H, C. all V. — ee des Arcturus am Abend. 
A| E.N. 2 Zu 
‚B.| N.P. ER a — Equiria "in Marsfelde. 
C. C. IX —2— Calend. Mart. — Uberwindung der Tarquinier, 
Martius, welcher unter dem Schuße der Minerva ſtund. 
DI N.P. IT. 1]lE@afendae Martid. — Matronalia, dem Mars, Aneilia. 
Es F. alVl, Nonas Martii. — Der Juno Lutcina. 
F IX. 3 36 — m. « | Untergang des zweyten Fiſches. 
H. c. [XVII z Il, Mongenm, Mark... „=  [llntergang des Arcturus, Aufgang des Winzers, Yuf- 
„gang des Krebfes. 
A| NP. |VI 6 Pridie Nonarum Darti. — Un dieſem Tage wurde Julius Caãſar Don 
. tifex marimus. 
B. —— 7 Ronis Daärtiis, m ; * ehe im Haine des Aſylmus. Aufgang des 
egafu 
c. F. XIV. } gIVIIL, Idus Martii,. er Halb der Erone, 
D. c. | gi vll. —— 4 Aufgand des Orions. * des nördlichen eifte. 
u C. ‚taolVL.. „ee... ı 
F. c. {XI 14V. u, m | 
G. C. 12V. — — —44 
H! EN 5 IL, ., | Defnung der Fahrt auf dem Meere. 
A| N.p. !vm ridie uum Sa n Die zwehten Equiria auf, der Tiber, 
B.| N.P, dus Diartine. — Der Anna Perenna. Das Parricidium. Untergang 
a des Scorpions. 
6 F, ug 16 — Aprilis. 
D.| N.P. V. ixv. — — Kiberalia. Agonalia.. Untergang des Geiers. 
El ı.C. 18IXV, _ — Eintritt der Sonne in den Widder, 
F. n. IXitt. xive _ _ Das Quinquatrusfeft. 
G. c. [U 20: XTIT, _ — 
H. c 21, XU. — — Erſter Tag des Jahrhunderte. Untergang des — 
am Morgen. 
“ A: N. X 22 XL > zn 
Bf NP. 2 — — Tubiluſtrium. 
C. Q. Rex.C. XVIII. MLX. — — 
D. CV. Ja vo . — — Silaria die Goͤttermuller. 
E. — 1: 26/ VI. — — Fruͤhlingstag · und Nachtgleiche. 
F.| N.P. |XV, 27 VIL — — Taͤſar eroberte an dieſem Tage Ulexandrien. 
6. c. IV. -J2giV. — — Megalefta. 
H. C. 291V. — — 
A. C. XU. ‚jzojlL — — Dem Janus, der Concordia, Salus und Pax. 
B. C. II. 311Pridie Calend. April. — Der Luna, oder der Diana auf dem Abentin. 
Aprilis, der unter dem Schütz der Venus ftunde. 
c N. IX, ıl&alenda Aprilis. — Die Venus mit Blumen und Morten. 
D C. 2IV. Nonde April. _ Untergang der Pleiaden, 
E. C. XVI. 3 11. . —— un 
F c. VI. 1 g|pridie Nonas Uprifis. ——— —— 
8 8 Tage dauerten. 
G. s|Nonis Aprilis. — 
H.| N.P. XV. 16VMII. Jous Aprilis. — Der Fortuna publica primigenia. 
A. N. UI. "IV — Des Apollo und der Diana Geburt. 
B. N 8 v1 — — * um des Caͤſars Sieg willen. Untergang der 
4 -" bi Wange und des Drion. 
c N. IXI g|V. — — 
D N IojlV, — > Cerealia, Eircusfpiele. 
E| N. [XIX mil. - .— 
F N. [VIII Iralpeidie Idus Uprilis. — Die Unfunftder Goͤttermutter zu Rom. Spiele, tiel» 
" che zu Ehren der Ceres 8 Tage mährten. 
G.| N.P us Aprilie. — Dem Jupiter Victor, und der fibertad, 
Hl N. Ixus [ral&vın. Eatend. Moji- 
4| N.P. |V. -{ı15][XVI — — | $orticidia „oder Sorticalia. 
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N. 161X. Talend. Mai. — Auguſt ward an dieſenn Tage zum Imperalor ausge: 
rufen, Untergang der Hyaden. 
N. IXIL I17]XV. — . — 
N. Ill ı8[X1V, — — Equir ia im groſſen Circus: Das Brennen der Züchfe: 
N. 191x 11I. — — Cerealia. Eintritt der Sonne in den Stier. 
N. X. 20 XIL — — ⸗ 
N.P. zııXT. — — Dolilia. Geburtstag der Stadt Ron. 
N. IXVliLla2|X. — — Agonalia ſecunda. 
N.P. [VI 231IX. — — Dinalia prima, dem Jupiter und ber Venus. 
C. VII. — — 
N.P. XV. JasIVIL — — Robigalia. Untergang des Widders. Mitte des er 
. linge. 
F. IIV. 46VI. — — Aufgang des Hundes und der Boͤckgen. 
c 1: z7|V. — — Feraͤ latind auf dem Monte facro, 
N.P. IX. "jagllV. _ _ Sloralia, melde fechs Tage anhielten. Morgenaufs 
Jia SL : "gang der Ziege. 
c. II. agılll — Abenduntergang des Hundes. 
6 "oo — Der Veſta palatina. Kaurentaliag prima. 





Majus, der unter dem Schutze des Apollo ftund. 


IX. ılCafendis Maji. — Der guten Goͤttin, den Caribus praͤſtitibus. Lu⸗ 
di Slorales, welche 3 Tage mwährten. 
2VIl. Nonas Maji. — Compitalia. 
3v — — Aufgang des Eentaurus und ver Kyaden. 
xvu. I art, _ — * 
silll. — Aufgang der feier. 


6|Pridie Rondrum Maji. Untergang der Mitte des Scorpions. ' 
‚XV. | 7jRonis Maji. — Morgenaufgang der Vergiliarum. 
8 Vi Just Maji. — Yufgang der Caprea. 
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9 Limuria, oder Lemuralia nocturna ’ Hei 3 Tar 
ge dauerten. Luminaria. 
xl ıo/Vl. _ — 
11V — — Untergang des Orion ‘Kein giter Sg. zum Heyrathen. 
N.P. XVI. ISaIV. — = Dem Mars Binder im Circus, 
N. Vill. Irzlııı. — * Lemuria. Aufgang der Pleiaden. Anfang des Som ⸗ 
mers. 
C. ridie Iduum Dia — Dem Mercurius. Wufgang des Stiers. 
N.P, XVI. us Najae. — — Dem Jupiter. Kaufmannsfeſte. des Nerap 
: rius, Yufgang der eier. 
F. V.lxsGſxvu. Calendae Junii. — 
c. 171XxVI. — 
c. Xu. |18|XV — — —— 
C. III. ı9IXIv. — — Eintritt der Sonne in die Zwillinge. 
c, 2o'Xll, _ — — 
N.P. IX zı'Xll. = — 
N. alxı. — — Dem Vejupiter. Aufgang des Hundes; 
N.P. |XVI. 23x. — — Feriaͤ Vulcani. Tubiluſtrium. 
C.Rex.C. VI. 24llx. — — 
C, 25VII. — — Die Fortuna. Yufaang des Adlers. 
c. Ixr. 26Vn. — — Das jweyte Regifugium. Untergang des Areturus. 
c. (iv av. — — Aufgang der Hyaden. 
C. 28V. — — 
C. XI. 29 IV. — — 
c. II olll. — 


43 
IX. 31 Pridie Caimd. Junii. 


Junius, der unter denn Schutze des Mercurs fand. 
N. Im 11Calendae Juniae. — De —— Der Tempeſta. Die Fabaria. Aufgang 


2iIV. Nonarum Junii. — * Bars; ber Cana, der Montta, Yufgang der 
vaben 
31III. Nonas uni, — — | Der Bellona, 
XIV, 2 Pridie Nonarum Zunii, — | Dem — —* Circus, 
IL. 5’Ronis Tunis, m |Der Fwes. — Sponfor, oder dem Fi⸗ 
| dus, — 
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Eı N. 6] VIII. Idus Junii. — Der Belle, j 

FIN. XI. Avu. — — —— Dies auf dem Marsfelde, Aufgang des 
returug, 

G.| N. 8VI. — — Der Mens im Capitole. 

H| NP. IXIX. | giVv. _ * 


Veſtalia. Altar des ang Piſtor. Crbnung der 
Eſel. NB. Die Veſtalia werden von einigen auf 
- . den ı3ten gefest. 
ıollV, — — Matralia. Sortund fortis. (Hede rich feht fie 
auf den 12., Rofin auf den 11.) Wbendaufgang 
"Pr des Delphine. 
IIIIII. — Der Concordia, der Mutter Matuta 


3 








N. 
N. XVI. Jı2]Pridie You Junii. — [Dem Jupiter invictus. Das Heine Quinquatrusfeft. 
N. V. 3 dibus Junuis. — 
N. VI, Talend. Sulii — 
Q.ST.D.]XIIL * XVII. — Der Aufgug der Tapeten im Tempel der Veſta Auf · 
gang der Hyaden. 
C. u 16XVI. _ — ſufgang des Drion. 
— x 55 — — Uufgang des ganzen Delphins. 
* 18 * — — 
8 19] XL. — — [Der Minerva auf dem Adentinus. Eintritt der Sonne 
"Fin den Krebs, e 
C. XVII. lao|XIT, — — 
C. Vi 2.XI. — — 
c. a2!X,. — — 
C, XV. 231LX. — — 
— IV. I24 —* — — Der Fortuna fortis. Sommerſonnenwende. 
2 » — — 
c. XIL 23 VL — — 
c. . 27V. — — 
C, 28 ne — — 
F. IX. Ban _ 48 —  |Dem Quirinus auf dem Quirinalisberge. 
c. 30 Dridie Ealend, Julii. 7 Dem Hercules. Den Mufen, Populifugia. 


Muns>ima=mmon kE>un MmpnB 


Quintilis, oder Julius, der unter dem Sqhute des Supiters ftund, 
XV, I rICalendis Juliis. Das Husziehen aus einem Haufe in das andre. 
Vi, alVi. Ronarum Julii. 7 
V. Nonarum Julii. 
P. JXIV, JàV. 
iu, sjlll, 
olpridie Nonor. Julii. 


xl, Monis Julii. 
giv. Iduum Julii 
gıVll. 3 = 3 


; Morgenuntetgang der Eco. Aufgang der Hyaden. 
ſPopuli fugia. 
Upolulinariſche Spiele , die ganze 8 Tage mährten. 
Der Fortunaͤ fömininä. 
Nona Lapertind, das DMägdefeft. Vecſchwindung 
des Romulus. 
Vitulatio. Untergang der Mitte bes Steinbo@s. 
Abendaufgang des Cepheus. 


I 


vun |tolvi. — — Anfang der Tteſien. 
IIIV. — — 
P. lade = 12 J — — Geburt des Julius Caͤſars. 
. 13 l nd 


Der Sortund föminind. Die Mercatus, oder 


14|Pridie Duum ulii. 
> 3 Mercurialia, welche 6 Tage dauerten, 
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P, XI. 15 sim Juliaͤ. — Dem Caſtor und Pollux. 
ll. Vn. Ealendarum Auguſti. Jaufgang des vordern Hundes, Procanis. 
. | XVI. Unte Ealend. u. Unglüdlicher Tag wegen der Schlacht bey Allia. 
X. is XV. — Lucaria. Vieriaͤgige Spiele. 
P. 19 KIV..... um — _ |Spiele wegen des Siegs des Caͤſars. Eintritt der 
Sonne in den Loͤwen. 
A. XVUL |20/Xlll, — — Lucaria. 
B. Vi, Jar XI. — — 
C. a2|Xl. — — 
D. 231xXx. — — 
E| N. IWW. TaalıX. — — Furinalia. Sechstaͤgige Circusſpielt. Untergang 
des Waſſermanns. 
F. P, sv.  — — _ [%ufgang des Hundefterns. 
“| C. Xu, ZIVIL. _ _ Aufgang des Adlers. 





776 Kalender, 
#l °C l. 2IVI. Ante Calend. Auguſti. 
4 C. 28 V. ara — ⸗ 
B| C. IX.  IagllV. — — 
C. C. 30 il. — — ⸗ 
D.| Cc. xV.Ir VYridie Calend. Auguſti. 


—— 
—— ————— — —— — —— — 
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Sertilis, oder Auguſt, welcher Monat_unter dem Schutze der Ceres ftand, 


N. VI. ılEalendä Auguſtaͤ. Dem Mars, der Spes heilig. 
c. xul. | allV. Nonas Auguſti Serid. Bon diefem Tage an rechnet man die Untere 
* * werfung Spaniens durch den Caͤſar. 
* 3 e er 


4iPridie Nongs Aug. Aufgang der Mitte des Lümend. 
xl. s|Nonis Augufti. Der Salus auf dem Quirinalisberge. j 
6 ke Idus Auguſti. Der Spes. Untergang der Mitte des Arcturus. 
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Dem Soli indigeti auf dem Quirinalis. 


Der Dps und Ceres. 

Dem Hercules im flaminifchen Cireus. Untergang 
. der Leyer. Anfang des Herbftes. 

C 12|Pridie Iduum Yugufli. Lignapefia. 76 j 

N.P. IX. II3Idibus Auguftie. — Der Diana im ariciniſchen Haine. Dem Vertumnus. 
Knechte · und Maͤgde feſt. 
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F. Il. 14lXIX. Ante Calend. Septemb. Morgenuntergang des Delphins. 


c ı5jXVI. — 

c X 16Xxvu. — — 
ı7IXVl — — Portumnalia. Dem Janus. 

c xvull. II8XxV. — — Conſualia. Raub der Sabinerinnen. 

F.P. vu. 19x1v. — — Die zweyten Vinalia. Tod des Auguſtus. 
aolXll, — — Untergang der Leyer. Eintritt der Sonne in bie 


[ 
| 


ngfrau. 1 a 
Dinalia ruftica. Die großen Geheimniffe. Con⸗ 
fualia. : 
Morgenaufgang des Winters. 
Bulcanalia im Circus flaminius, 
Feriaͤ Lund. 
Opiconfiva im Eapitol. 


N.P. IXXV. Jerlkll. 

N.D.O.IlV, a2lXl, 
X 2 

Xi.  |2glIX. 

l. 
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. a61Vll. 
N.P. IX. JarıVl. - 1 Volturnalie. j 
N.P. 2giV. Der Dictoris in Curia. Untergang des Pfeild, 
Ende der Etefien, 
F XV, j2gllV. — — 
x VI. I30111. _— — Das Zeigen des Schmucks der Ceres. 
c. 33 Pridie Ealend. Septemb. - Ibenduntergang der Undromeda, 


September, der unter dem Schutze des Vulcans fand. 


XIV, | r]Ealendis Septembribus, — Dem Jupiter Mämartes. Neptunusfeft 

II. alIV, Ronarum Sept, — Dem Siege des Augufts. Seriae, 

3uu. — — Dionyſiaca / oder Das Feſt der Weinlefe. » 

XL 4 Pridie Ronarum Sept. — [Die römifgen Spiele, welde 8 Tage währeten: 
s|Nonis Sept. — 


* 





Aufgang der Mitte des Arcturus. j 

Dem Jupiter. Debdication des Capitols. Wurde der 
Nagel vom Prätor eingefchlagen. Abzug der 
ES chmalben. 

14 XVII, Calend. Ottobtiſ. — |Pfedeprobe. 

STEVE u . Frei an a welche auf 5 Tage gelchet 
urden. * 
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* 


x 6 u. us Sept. — Dem Erebus mit einem Widder und ſchwarzen Schaafe. 
7 R 7 pen —— 
8.VI. — — 
XVL IV. — — Yufgang der Tapera. 
- IV, 10IV. — — Aufgang des Kopfs der Meduſa. 
1xII —⸗ * Aufgang der Mitte der Jungfrau. 


XUL Iı2|Pridie Iduum Sept. 
II. 13Idibus Sept. 


a 
* 


Ealendır. 





c.ı C. 10.8 71: Calend. Oetobtr. — 
D.| C. XVII. 7X — 
E.| C. Vu, dıg KV. — — 
F. C. 1908X 1. — — 
G| C. X. {2o/XIl. — — 
H.| C. IV. JaıjXL — — 
Al C. 2X. — — 
niJ N.P. IXIL 236 — _ 
c.| c. L av, — - 
D.| C. 25VI. — * 
E. C IX, © 1e6|VL, — * 
F.| C. 27V. — — 
G| €. XVIL ag ‚IV. — — 
H. F. VI. gılil — 
Aal c. XIV. 30|Bridie Calend. Octobt. — 


Morgenaufgang der Uehre der qunsfian. 
Eintritt der Sonne in die fe 
Mercatus während 4 Tage. Ge urtsfgg des Romalus. 





Circusfpiele. Geburtstag Des Wugufig. 
gang des Centaurus. 

Herbfllihe Tag- und Nachtgleiche. 

Der Benus. Dem Saturn. Der Mania. 


— Mutter Venus, der Fortunaͤ reduci,. 


Morgnauf- 


Ende des Hufgangs der Jungfrau. 


Feſt der Minerva. Meditrinalia. 


October, der unter dem Schutze des Mars ftund. 


ul 1ICalendis Octobribus. 
2 —* Nonas L Ociobtis. 











Morgenuntergang des Bootes. 
Man zeigte den Schmuck der geres oͤffentlich. 
Den manibus. 


Aufgang des Heilen Sterns in der Erone. 


Ramalia. 
mieditrinalia. Anfang des Winters, 

Auguftalia, ) ’ 
$ontinatia. Dem Jupiter Liberatpr. Dreptägige 
Spiele. J 
Die Kaufleute dem Me t 
Yudi popufares, Lnterg * Areturus 


Dem upiter riderator⸗ Spitle 
Armiluftrium. 
[Eintritt der Sonne in den Cry, 
Piertaͤgige Spiele, 
Dem Batter Lıber. — des Stiers. 
I 
3 


[Die Heinen Geheimniſſe. Derlintergang der Vergiliens 


Dertumni Seriaͤ. Gelobete Spiele. 
ntergang des Arcturus. 


Yıovember, der unter dem Schutze der Diana ftund. 





BI! N - — 
c| F. — 
D.| C. xl 3]V. — 
E c. 4 \V. — * 
F.| C. XIX, I 5ıl + 
G.| C. vıll. | 6 Br Nenar. Drtobr. + 
H.| F. Nonis Octobribus — 
A.| E. xvi. | gIvHL opus Octobris. — 
B. C. 9 VII. an — 
C. C. 10 olVL, —— — 
DI C Xill. |ıı]V. — — 
E.! N.P. |ll ı2|1V. — — 
F.| 'N.P. 1z11I1. _ - 
G.|E.N.D,O.|X, 14|Pridie Iduum Octobr. + 
H! NR, Du Dctopribug > 
A.| F. xvın. —38 an Ealend. Rovembrium 
B, c, VL, : > 
o © — — 
D. N. P. XV. ü 23 i ur | = 
E.| €. - WV. ‚j20 Ar — DAR 
F. C. 211X L WE — 
G| C. Xil. 22 XL. — — 
H.c. I. 231X — — 
Al . — — — 
BIC mE JasiVvil — ih 
c4 C. 26VII. — — 
DI C. xvii. IVI. — — 
E| c. Ivi. a81V _ 23 
F.| C. el IV. — u 
G| C. XIV, Izollll. — — 
H| €. * Pridie Cal. Rodemb. — 
A| N. | 1]Ealend, Novemb. — 
B.| F. xl. 2 IV. Nenar. Nopembr, — 
c| F. zılll. — 
D.| F. XX. 14 Pridie Nonarum Novembr. 
E.| F.  ;VIll | S|Ronis Rovembr. — 
F| F. | 8 Vill, Puum Nopembr. 
G. C. XVI. 7 VII. — 
H| C. 8VI. — — 
A. c. ' — — 
B. C. XIII. 10 IV. — > 
c| c. Il. ııllll. — — 





Allgem. Real⸗Woͤrterb. IV, Th, | : 


Der Schmaus des Jupiters. Eirensfpiele. Untergang 
des Kopfes des Stuers. 
Abenduntergang des Arcturus. 


Morgenaufgang der Zidicula. 
Neptunalia, achttaͤgige Spiele. 


Untergang der Vergilien. 
Brfff 


Schluß des Meere. 


778 
idie Iduum Novembr. 
dibus Novembribus. — 

Ih Talend. Decembr. 
RM 
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11, 36Pridie Ealend. Decembr. 
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Calender. 


Peetifternian 

ferdeprobe, 

udi popufares im Circus drey Tage lang: 
Ende des Kornfäens. 


Drevtägige Mercatus, Eintritt der Sonne in den 
Bogenfhür, : 


Die Eoena der Pontificum der Epbele zu Ehren 
Untergang der Hömer des Stiers. 

Liberalia, . 

Dem Pluto, und der Proferpina. . 


Bruma. Brumalia, fo 3 Tage dauern. 
Untergang der Canicufa. 


Die Todtenopfer auf dem Foro Boario. 


December, der unter dem Schutze der Deka ſtund. 





GI N 1Calendaͤ Decembrig 
H.| N. 2V. Nonas 
A| N. 31. — — 
B.| N. APridie Ronar. Decembr. 

.C.i F. 5Nonis Decembr. 
D.| F. GV, Idus Decembr. 
Ej C. V. 7 VB. — — 
F. C. VI. — — 

. G. C. V. — —⸗ 
H. C. 10V, . — — 
A. N.P, ırjlll, — — 
B.| END, 124Pridie Iduum Decembr; 
ci N.P, ta Idus Decembr. - 
D.| F. 14/X1X. Ealend. Yanuarii. 
E.| N.P., . [a6 X VRR, me. — 
F. €. s6IXVll. Ealend. Januar. 
G] C. ı11XVL — — 
H. C. 18 XV. — FE — 
A. N.P. 19 V, — 4 — ⸗ 
B.| C. 201xlII. — — 
ci NP. 211xXll. — — 
D. C. 222X1. — — 
L. N. P. 23 X. — — 
F. C. X. — und 
G) C. XVI. |25,VI, — 
4] C, VI. 26V, — — 
A. C 27 | v l. u — . 
Bi C. XIV, jaglV. _ — 
c| F. Il, agllV, — — 
D| F. zoll, — _ 
E| F xl. zı[Pridie Calend. Januarii. 





Die Römer haben den zwoͤlf Monaten eine für ſich 
ſelbſt d ſtehende Würflichfeit bengelegt, und fie als Pers 
foren vorgeftellt, Montfaucon bat diefe Abbildun⸗ 
gen aus einer alten Handfhrift, welche Lamberius 
aus der Faiferlichen Bibliothek zu Wien herausgegeben, 
mirgetheilt, Wir wollen daraus einen Auszug geben. 
Der Jenner wird als ein Eonful in einer ſolchen Eon» 


Fuͤnftaͤgige Saturnalia- 


Der Fortunaͤ fömininä. 


Der Minerva und dem Neplun 


Saunalia. 
eigen des Shmuds, 


— uns jugalis. 


quiria, oder das Mettrennen der Pferde. 
rumalia. 
Conſualia. Morgenaufgang des ganzen Krebſes. 


ufgang des Schwans. 
Steinbod. 
Dpalia. 
Saaittaria, 2 Tage während, 
Angeronalia, Divalia. Dem Hercules und ber 
- Renus mit Wein und Honig, j 
Tompitalia. Die den Karibus geweiheten Zerien, 


Spiele. j 
Die Ferien des Jupiter. Karentalia, Untergang ber 
iege. 


Eintritt der Sonne in den 


Nubenalia. Spiele. 


Ende der Brumalien. Winterſonnenwende. 


Dem Phbbus 3 Tage hinter einander, Morgenauf- 
gang des Deiphins. 


Abenduntergang des Udlers, 
— der Canicula. 


| fulffeidung, wie unter dem Kaiſer Conftantius 


üblidy geweſen, vorgeftellt. Er wirft Weyrauch in das 
euer des Ultars jur Ehre des Janus und der Lares. 
en dem Altare ſiehet man einen Hahn; welches ver⸗ 


muthlich anzrigt, daß das Opfer in den Morgenſtun⸗ 


ben des erſten Jenners iſt gebracht worden, Der Se» 
bruar ıft, man weiß nit warum, wie ein Zranen: 


Calender. 


zimmer gekleidet, und trägt einen ungewoͤhnlichtn 
Ropfhutz. Der Rock iſt mit einem Gürtel aufgeſchuͤrzt, 
und fie haͤlt eine Ente in Den Händen. Bey ihr ers 
blift man einen in der Luft bangenden Ktug, woraus 
Maffer im Ueberfluffe läuft. Zu ihren Füßen befindet 
ſich an der einen Scite ein Mriger, welcher Vogel das 
Waſſer und die Moräfte haufig beſucht; und auf der 
andern Seite ein Fiſch, welches alles die Feuchtigkeit 
dieſes Monats andeuter. Der Maͤrz iſt als ein Mann 
vorgeftelit , Der ſich mit einer Wolfshaut umaürtet bat. 
Der Wolf war dem Mars heilig, weil er feine zween 
Söhne, Romulus und Remus arfäuget. Die Platte 
zeigt auch einen Bock, eine Schwalbe, und einen mit Mil) 
gefüuten Eymer, welches lauter Denkzeichen des Fruͤh⸗ 
lings ſind. Der April erſcheint tanzend, und bält 
gewiſſe Inſtrumente, fo vielleicht die Crotala, oder 
Epmbeln find. Ein Fuß deſſelben ſtehet auf ſechs zus 
ſammen gefüsten Pfeiffen, welche der Syrinx, oder 
Der Flöte des Pans gleihen, Er tanzt vor einer Bilde 
faule der Venus, vor der eine angezuͤndete Wachskerze 
febet, wodurch Wenrauchsförner verbrannt werden. 
Alles diefes fcheint anzudeuten, daß diefer Monat eine 
Zeit der Zrölichleit und der Liebe ſey. Der Map, trägt 
einen Korb voll Blumen, und binter ihm erblickt man 
einen Pfau, deſſen bunter Schmeif ebenfalls die mans 
cherley Blumen, womit dir Natur Diefen Monat fdymür 
der, anzeıget. Der Junius ift ganz nadend, und 
toeifet auf eine Sonnenuhr, um angudeuten, daf die 
Sonne ın dieſem Monate in ihrem Lauf ſich zu neis 
gen anfänat. Er bält eine brennende Kerze ın der 
Hand, ais ein Sinndild der groffen Hitze, fo zu Dies 
fer Zeit empfunden wird. Hinter ihm fichet man eine 
Sichel, als ein Zeichen der annähernden Ernde. Der 
Julius erſcheint gleichfals nadend. Sein Haupt ift 
mir Kornäbren aefrönt, und in der Hand trägt er 
einen Korb vol Maulbeeren. Man fiebet auch einen 
groſſen Haufen Grid, welches vielleicht anzeigen foll, 
daß die meiſten Zahlungen in diefem Monate geſchehen. 
Der Auguft bar auch die Geſtalt eines nackenden 
Manns mit fliegenden Haaren, welcher auf einem Bes 
cher trinft. Der ıbm fichet man einen Wedel, der 
aus Pfaufedern gemadıt zu feyn ſheint. Auf der Er⸗ 
de liegen 3 orole Melonen. Der September ift aud) 
nadend, »auffer daß er auf der einen Edulter ein 
leichtes ın der Luft flatterndes Kleid trägt. Zu feinen 
Füffen ſtehen zwo aroffe Tonnen, meldye die annäberns 
de Weinlefe andeuten. Uuch der October wird nos 
dend und mit einem über den Schultern flatternden 
Gewande vorgeftellt. In der rechten Hand hält er 
einen Hafen, und zu fernen Züffen ſiehet man ein Ge⸗ 
fäß vou Obſt. Die Geſtalt des Novembers iſt uns 
terfchreden bievon; denn er ıft befleidet. Gr bält ein 
Siſtrum, oder ein ben dem Feſte der Iſis, fo an den 
Calenbis dieſes Monats gefeyert wurde, übliches In» 
firument. Er trägt, mie die Priefter der Iſis, ein 
leınen Kleid, und lehnt ſich an einen Yltar, auf dem 
Der Kopf einer Ziege, als des gewöhnlichen Opfertbierg 
Dierer Göttin, zu feben iſt. Der December ift vödig 
beftsider, und träat eine angegundete Kerze in der Hand, 
Bor ihm fiebet man eine runde Tafel, worauf Würs 
fel liegen, wodurch das Feſt der Saturnalien anges 
deutet wird, an welchem die Knechte mit ihrem Herrn 
wuͤrfelten. (21) 
Calender, (Kirchencalender, Calendarium ecclefiafti- 
cum) iſt eine Bezeichnung der Täge, Wochen, und 
Monate des Jahres, mit dem Zuſatz, was auf jeden 
Tag in der Kirche zu verrichten iftz dieſer Kirchenens 
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ſender zeigt nebſt dem an, die Epacten, die goldene 
Zahl, die Sonntagsbuchſtaben, jenen des Martprolos 
gium, den Cyelus Solaris, die Nachtgleichen, und Sol- 
ſtitia, Die Novilunia und Indictionenz ferner Die 
Sonn» und Fefttäge, die Namen der Heligen, deren 
Gedoaͤchtnis mits oder ohne Feyer begangen wird. Da 
alle dasjenige, was zu der mathematıfchen und afıros 
nomiſchen Calenderberechnung aehöret, ſchon in dem 
Art, Calender, abarhandelt worden ift, fo wird man 
bier nur dasjenige antreffen, was eigentlic den pras 
etifchen Gebrauch des Kirchencalenders angebet. Der 
Urfprung dieſes Catenders war wohl fein anderer, als 
der, melden Salig und Menaudot, ben dem 
Abt Förften Martin Gerbert, veteris Liturgiae 
alemannicae P, 1. Disquif,2. in denen Diptiches der ers 
fien Ehrivien , oder in einer Anmerfung der Tage, auf 
welche Gottesdienst gehalten wurde, wie Florentis 
nius und Donatus mollen, aufſuchtn. Pr 
In den alten Kırdencalendegn entitand eine groffe 
Verwirrung; indem einige Kırden das Jahr von der 
Geburt Ebrifii, d. i. von dem 25. December, andere 
von der Auferſtehung des Hevlands, mieder andere 
von der Emprängnuß deifelben ın Dem jungfräulichen 
Leibe, zu zählen anatfangen baben; und dieſe Vers 
fhiedenbeit traf nit nur groſſe Völferfnaften, ſon⸗ 
dern auch befondere Diöcefen; mie uns Der fo febr ver» 
diente Herr Dechant Würdtmwein in feinen gelebrten 
Briefen weitlauftig belehtet. Auch find nebſt den ans 
arjeigten Anfängen des Jahre, noch meıt mehrere bey 
Durange, med et inf, Latinit. verbo- annus anzu⸗ 
treffen. Endlich aber haben fich die europätſche Chris 
fien, thejls durch herrſchaftliche Verordnungen, theils 
durch Den Gebrauch dahin einveritanden, daß das 
Soabr von dem eriten Jenner beginnt. Die Römer 
baben noch Den Unterſchied btybehalten, daß ın den 
Urkunden, Die bey Der Canzley ausgehen, des Jahr 
von der Menſchwerdung; jene aber, welche die Datas 
rie ausfertiger, von der Befchneidung Ebhrifti anfangen, 
Das Hauptfeft in Dem Kirchencalender iſt die Ofterny 
nach dieſem richten. fich alle fıbrige bemealiche Feſte 
(feita mobilia) da nun die Oſſern der Ebriften mit 
jenen der ‘Juden durchaus nicht zufammen fallen fols 
fen, fo wurde foldye Einrichtung aetroffen, daß die 
Dfterfener nte früber, als den aziten Merz, und nie 
fpater als den 25ten April fallen fann. innerhalb 
diefer 35 Tage ift Die Dftern mie ın ihrem Wendekrers 
eingeſchloſen zʒ folglich, wer einen ewigen Eslender 
machen wıll, darf ſich nur 35 folder Tage, Wochen 
und Monatsrechnungen gufammen fehen, die fteben« 
de oder unbemealiche Feſte an ıbrem alten Standort 
laffen , die bewealiche aber immer nad) dem Oftertag 
richten, . fo ift der immermäbrende Ealender auf die 
faßlichſte und gang natürlibe Weiſe gefertigt: ob der 
Wunſch des Herrn Domdechant ju Trient Freyberrn 
von Pilati gut fen, daß man um alle Verwirrung 
ju meiden, die Oſtern auf den 2Sten Upril fegen folly 
wie er origg. jur. pontif, Lıb. 3. Tit. 3. verfenat, 
laͤßt man einer fernern Unterfuchung über. In den 
Kirchencalender fommen Die berwealiche und unbemegs 
liche Fefte vor. Die bewegliche fünnen in einem der 
doppelten Berftand genommen: werden. Einmal find. 
es alle jene Tage, die einer aeroıjien Mode anflebend 
find, und mit der Woche von einer Frit ju der an 
dern verlegt werden. 3. B. fonnen die Oftern, die 
Himmelfahrt Ebrifti, die Quotemberfafttäge unter 
diefem Sinn bewegliche Feſte genennt werden. Allein 
in dem jmepten und allgemein angenommen Sinn 


Sffff 


"go Ealenver. 


merden nur diejenige Feſte beweglich benamfet, wel⸗ 
che von der Oſterfeyet abhangen, und bald früher bald 
fpäterkgefepert werden,je nachdemdie Oſtern früher gegen 
den 22ten Merz, oder fpät gegen den 25ten April ge» 
gehalten wird. Diefe bewegliche Feſte halten fi an 
den Pauf des Mondes, und nicht an jenen der Sonne 
und fallen alfobald in diefen, bald in jenen Monat. 
Dergleichen find die Eonntage Scptuagefima, Seragefl» 
ma, Quinquageſima, Aſchermittiwoch, Die Quatember 
und die Sonntäge in der Fajten, die 24 Tage vor 
Dftern , die Sonntäge nach Sſtern, die Bitttäge (dies 
Rogationum) Ebriftii Himmelfahrt, Pfingften, die 


Quatember nach Pfingften, der Drepfaltigfeitsfonn» , 


tag, das Fronleihnamsfeft, alle Sonntage nach Pfing⸗ 


fien bis inden Advent, afle diefe feyerliche Täge richten, 


ſich nach dem Mond; und find Daher veränderlich in 
Ruͤckſicht derjenigen Täge, melde nur den Sonnen» 
lauf zu ihrer Richtſchnur haben, und unbewegliche Feſt⸗ 
täge beiffen; fie find, an gewiſſe Tage des Monats an» 
gebeftet, von denen fie fich nicht entfernen, 5.8. die 
Beſchneidung Ehrifti, auf den erften Jenner, die Er 
ſcheinung Chriſti ( Epiphania) auf den 6ten diefes Mo⸗ 
nats; Maris Reinigung auf den zten Febr., Mariä 
Berfündigung auf den asten März, wie auch alle Zeit 
täge der Heiligen, Die an einen gewiſſen Tage des 
Monats angeheftet find, 

Zwiſchen denen beweglichen und nicht beweglichen 
Fefttägen giebt es meldye, die Cardinales genennet 
werden, weil ſich um folche Die übrige Fefte, wie um 
einen Thhrangel drehen. Die Dftern ift, mie ſchon er» 
mwähnt worden, foldyes Cardinalfeſt, meil ſich viele 
Feſte des ganzen Jahrs nady demfelben richten, nach 
der Dftern fommen Chriſti Himmelfahrt, Pfingiten, 
Weynachten, und drey König Tag (Epiphania). Die 
Sonntage nad) Epiphania werden mit 1,2,3, und fo 
ferner gezählt, mie jene nach Ditern und Pfingfien, 
Bumeilen it nur ein Sonntag nad Epiphanıa, wenn 
. nemlicy die Oſtern auf den aaten März fällt. Zuwei- 
len find 2,3, 4 5 bis 6 Sonntaͤge nah Epiphania, 
Benn aber jwifchen Epiphania und dem Sonntag Se» 
ptuageſima nicht Raum und Wochen genug find, diefe 
6 Sonntäge einzufcyalten ; fo werden jene, die nicht gefth· 
ert werden fönnen, weil Septuagefima wegen der (früh 
' einfattenden Dftern zu geſchwind anrückt, bis nad de= 
nen Sonntägen nach Pfingften verlegt; je nachdem nun 
Die Sonntäge nach Epiphania auf jene nach Pfingften 
folgen oder nicht, vermehren ſich Die Sonntäge nad) 
Pfingiten bis auf 28, oder vermindern ſich bis auf 
23; nachdem nemlich die Oſtern entweder auf den 25. 
April, oder auf den 22. des Merzen fällt. 

Jeder Tag in der Woche im Kirchencalender äft mit 
einem lateinifchen Buchſtaben bezeichnet: alfo zwar das 
der erfie Tag im Jänner den Buchſtabe Ay der fols 
gende B, und fofort bis G bat. Derjenige Buchftabe, 
Der an den Eonntag zu ſtehen fommt, mwird der Sonn» 
- tagsbuchitabe Littera dominicalis genennt. Fällt nun 
der erfte Jänner auf einen Eonntage , fo ift der Sonn» 
tagsbuchſtabe A. Da fi nun mit eben einem Eonn- 
tage das Fahr ſchlieſſet, fo ift der folgende erfte Jan» 
ner ein Montag, und da immer der erfte Jaͤnner den 
* Buchftabe A bey ſich bat, fo muß der Sonntagsbuch⸗ 
ſtabe für diefes neu angefangene Jahr G fepn. Alles 
märe nun mıt dem Sonntagsbuchftabe in feiner natürs 
lichen Drdnung, menn das Schaltjahre (Annus bif- 
fextilis ) feine Verwirrung machte. Diefes Jahr, wels 
des alle 4 Jahre einfällt, bat einen Tag mehr, als 
‘ Die gemeine Jahre ; folglid können die 7 Buchſtaben, 
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welche auf 8 fo viele Taͤge in der Wochen paſſeh, 
r 


nicht in ihrer Ordnung ſtehen bleiben ; denn wenn das 
Schaltjahr ven einem Sonntage und mit dem Budye 
frabe A angefangen hat, und fid) alfo, wenns ein ges 
meines Fahr wäre, mit eben-diefem Buchftaben ſchlieſ⸗ 
fen mußte; fo endiget es nun fidy mit einem Montage, 
folglich muß das folgende neue Jahr mit dem Diens 
ftag beginnen ; und weil der erſte Jenner immer den 
Buchſtabe A bey ſich hat, der Sonntagsbucpftabe F 
werden. Wus eben diefer Urſache hat das Schaltjahr 
für den Sonntag 2 Buchſtaben: nemlich einen, der 
vom 1 Jänner bis auf den 25, Februarius, und den 
andern, der von dieſem Tage das übrige Jahr hin» 
durch fertlauft. Weil nun im abgemwicdhenen Jahre 
1779. der Sonntagsbuchſtabe C war, fo find in dem 
gegeswärtig laufenden Schaltjahre 1780. die gedop⸗ 
pelte und binter fich gehende Sonntagsbuchſtaben bA- 
wenn das Schaltjahr nicht dazwiſchen fame, fo müßte 
alle 7 Jahre eben Derfelbige Buchſtabe der Sonntags 
buchſtabe ſeyn. Allein, weil alle 4 Jahre diefes Schalt 
jahr eintritt, fo werden gmal 7 , das iſt, 28 Jahre 
erfordert, bis der Sonntagsbuchſtabe wieder auf feine 
erſte Stelle zurücttretten fann ; und diefe Zahl von Jahren 
wird der Cycius folaris genennt. (f. hierüber den rt, 
Lalender.) Wir haben bier nur mit dem Sonntags» 


. bucyftaben zu ſchaffen, weil er zu denen Tagjeiten und 


Zeitbegängniifen zu wiſſen nöthıg ift. 

In dem Kirchencalender werden die Täge nicht nah 
den heydniſchen Namen, Dies Solis, Lunae, Martis 
u. f. f. fondern mit dem Namen Feriae bejeichnet, wel⸗ 
ches von dem lateiniſchen Wort feriari feyern, oder 
von der knechtiſchen Arbeit fich enthalten, bergeleitet 
wird: alfo daß der erfte Tag, oder Sonntag, Feria 
ıma Der andere Feria 2da und fofort , gemennt wird. 
Jedoch haben die Sonnabende und der Sonntag jener 
den Namen Sabbatum, Diefer aber den Namen Dies 
dominicus benbehalten. 

Das Rirchenjahr, in foweit es den Gottesdienft ben 
den Tagzeiten und Meſſen betrift, fängt eigentlich von 
dem Udbent an. Daher kommt es, daß die Mefbü- 
der ſowohl, als das Brevier von dieſer Zeit ihren Uns 
fang maden. Mir wollen alfo von dem Xdvents 
fonntage die Übrige Sonn» und Fefttäge durchlaufen, 
und das Nöthige ben einem jeden erinnern, mas jur 
Kenntniß des Kırcyencalenders zuträglich ift. Wir zaͤh⸗ 
len dermalen 4 Sonntäge des Advents in der anıbros 
ſianiſchen Kirche zu Diapland , wie noch aus dem Bre» 
vier erfichtiich iſt, welches der Eardinal Earolus 
Borromäausim Jahr 1598. heraus gab, hat man 
6 Sonntäge ım Advent, welche nach dem Zeit des heil. 
Martini anfangen: da unfere 4 Sonntäge auf das 
Feſt des heil. Undreas erft folgen, Bor alten Zei⸗ 
ten waren in einigen Kirchen 5 Gonntäge des Ud» 
vente; in den andern mehr oder weniger. Sie wur⸗ 
den auch nicht , mie heutzutage gezählt, fondern ber 
naͤchſte an Weyhnachten war der erjtes wo er dermalen 
der gte iſt auch nannte man fie nicht immer die Sonn» 
tage des Udvents, fondern Sonntag vor Ehrifti Geburt. 

Weil die Zeitrechnungen in den alten und mittlern 
Zeiten durchgehends nach denen Sonn» und Feſttaͤgen 
gerichtet, die Namen folder Sontaͤge aber immer mıt 
den Anfangsworten der Meilen auf ſolchen Sonntägen 
ausgezeichnet waren , fo wollen wir folhe Anfangs» 
worte hier dazu feen. Der erfte Udventsfonntag heißt 
alfo ad te levavi, Der 2te Populus Sion. Der zte 
Gaudete in Domino. Der 4te Rorate caeli. In den 


- Altern Meßbüchern wird Disfer Sonntag nicht mit dies 
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* fen‘, fondern mit denen Worten memento mei, an« 
efangen, welches megen der Chronologie in den alten 
rfunden bemerft werden muf. 

In dem Advent fädt eine die Quatemberfaſte, mel 
he die Winterquatemberfafte beiß!, (jeiunium qua- 
tuor Temporum Hyemale). ſ. &uatember. 

Der Tag nach dem Schluß des Advents, ift vigilia 
Nativitatis. Wlsdann 

das Zeit der Geburt Ehrifti, oder Wephnahten, wel» 


tbes auch zumeilen Theopbania genennt wird. j. l Art 


de verifier les Dates pag. 113. 

Das Feft der Befchneidung Jeſu hat audy in den als 
ten Zeiten den Namen Natale $. Mariae, weil auf den 
erften Jänner die ſes Zeit Mariä gefeyert wurde. &s ift 
das ältefte Muttergottesfeft: Dre verſchiedene größten» 
theils ungiemtiche Gebraͤuche, welche auf diefen eriten 
Tag des Jahres eingeführt worden find, haben dem 

eft berſchiedene Benennungen jugejogen: als Feitum 

torum, oder Fatuoram. Feltum Kalendarum, 

welches mit unſittlichen Gebraͤuchen felbft in dem chrıjt» 
tatbolifchen Rom lange gefevert wurde, 

Epiphania Domini , die Etſcheinung des Herrn Theo» 
phania. Feitum Stellae. Feitum Regum. Agua in 
vYinum mutata. Feſtum Baptifmi Chrifti. Felbtm 
Adorationis Magorum. Apparitio Domini Drenfö» 
nigfelt. Lauter Namen diefes Feſtes, Die in den als 
ten und neuen Calendern und Urfunden vorfommen. 
‘ Die Sonntage nad; Epiphania heiſſen z der erſte: in 
exculfo Throno, Ber 2te, omnis Terra. Der te, 
adorste Deum, Der gie, Ste und ste baben in der 
Meſſe die nerpliche Anfangsmworte, welche aber nur den 
aten Sonntage in den Ealendern und alten Utkunden, 
nad der Art de verifier les Dates , bezeichnen. Was 
übrigens bey den Sonntägen nad Epiphania zu br» 
obachten ift, tenn der Sonntag Srptuagefimä früs 
ber oder fpäter eintritt, davon iſt oben ſchon Meldung 
Zeſchehen. Nur beobachte man, daß man den aten 

Sonntas nach Epiphanıa mit der Benennung ‚, Dies 
Architrielinii bezeichnet findet.. Der Sonntag Septuas 
gefimä, da in vielen Kirchen die Faſten dutch 10 Wo: 
hen vor dem Dftertag fortgefegt worden tt, fo erhlelt 
der rote Sonntag vor Dftern den Namen Sentuages 
fimä. Nach den Unfangsworten der Meſſe heißt auch 
dieſer Sonntag Circumdederunt. Diefer Sonntag 
wird auch in Des Pezii Scriptor. Aufir. pag. 1138. 
beſchrieben. Der Tag, und daß mıan das Alleluja 
niederlegt , er wird auch genennt, Carnis privium >a- 
cerdotum ; weil in den folgenden Zeiten wenigſtens 
Die Geiſtlichen ihre Faften bier anfiengen. Weil die ſer 
Sonntag fit nadı dem Oſterfeſt richtet, fo mußte er 
in den mieiften Kırdıen von Eurepa um Feft Erıipbaniä 
« ausdräcdlish verfündigt werden. Ben Martene de 
. antiqg. Eeclef. Rit. in divinis celebr ofjic. Cap. 14. 

Der Sonntag Sexagelimae bript nad te: Meſſe Un» 
fang: Exfurge.. . , 

"Ser Eonntog Quinquagefimae. Dir Meſſe hebt ſich 
an mit den Worten „eito mihı, a". Carnis privium 
novum Dominica ad Carnes levandas tollendas, 
Dominica ante Brandones. ’ 

Der Uſchermittwoch, oder Dies Cineram, Caput 
jejunii, Feria quarta magna, Feria quarta Sancta, 

Der Sonntag Quadragelimae beißt in den alten Lrs 
kunden, Dominica Brandonum, Carnıs privium oder 
- Privicarnium Vetus, mril man vor Dem Hten Jahr⸗ 
‘ Hundert die Früblingsfaite an Diefem Sonntage ange 
fangen, und erft hernach ſolche Falten bis auf Den 10 
« Sonntag vor Oftern, ‚oder beſſer zu fagen , vor Quali- 
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modogeniti; ausgeſtredt bat. Der Sonntaq Qua⸗ 
drageſimaͤ kommt auch unter dem Namen Quindana 
vor. Rad) der Meile Unfang her t er, kavaxabıt, 

Die Fruͤblingsequatemberfaſten. , 

Der zweyte Sonntay in der Falten beißt bald nad 
dem Unfange der Meſſe Reminifcere , bald auch de 
Transfiguratione Domini, wegen dem Inhalt des 
Evangeitums in der Meife. ; 

Der zte Sonntag in der Faften beißt Oculi, vom 
Anfang der Mefle: und Daemon mutus, wegen dem 
Evangellum. t 

Der gte Faftenfonntag wird Laetare aenennt ; auch 
de quingue Panibus, Dominica de Rofa, weil auf 
diefen Tag der Pabſt die bekannte goldene Rofr eins 
wenbet, Die er hernach jemand vom hoͤchſten Range 
als ein Geſchenk verehret. r 

Der Ste Sonntag in der Faften bat feinen #igenen 
Namen, Lominica Paffionis, Dominica nıediana, 
oder Nediana octaya, weil er auf die Mitte Faſtenwo⸗ 
che folgt der Anfang der Meſſe iſt: Judiea. 

Der öte Sonntag bat nachſtehende Namen, Domi- 
nica palmärum, Florum; . Florida, Dominica Olivan. 
Dom, Ramorum vel in Ramis, Pafcha Fiorum’vel 
Floridum Dominica in Ramis Palmarum. Dominica 
indulgentiae, weil den folgenten grünen Dennerftag 
Die offene Sünder von ihrer Buſſe die Nadylaffung er» 
bielten, Palcha petitum, oder Competentium, tes 
gen even dieſen Öffentlich Aüßenden. Dominica Oſan- 
na, eder Olanna allen. Capitalavium, weil, wie eis 
tige wollen, denen Kindern, wie andere aber fagen, 
Denen Erwachſenen die Köpfe gewaſchen wurden, um 
fie zu der Taufe und Firmung. rein zu machen. Domi- 
nica Lazari, meil din Samſtaq vorher das Erange 
Lum vom dem erredten Lazarus ın der Meile at» 
fungen wurde. Nach dem Unfange der Meſſe heißt er 
Domine ne longe, ° 

Hebdumas major, oder. die Charwoche. 

Hebdomata poenalis laboriola, poenofa, oder Mars» 
termoche. Hebdomata Sancta, oder Authentica. In 
Diefer falten ; 

"2... g Dies viridiam 

der X gelıne Donnerftag , Dies jovis Sanftus, in 
Coena Domini, Dies Abfölutionis, Dies jovis Albus, 
ode: Feria quinta alba, weil auf dieſem Jane denen 


Urmen weiſſes Brod gereidjet ward ; auch wird er ge 


nenut, Natalis Calicis. 

Der Charfrentag, Dies Parafceves. 

Der Charfomitag , Sabbatum Sanktum. Sabbatum 
Luminum, Sabbatum magnum. 

Dftern merden nach dem Galender als das böchſte 
Seit gefenert, Es wird dies Feſt Solemnitas Solem- 
nitatum , Pafcha Carnorum, Pafcha Kefurreftionis, 
Pafcha primum, mern die Dftern auf den 22 März, 
fäur. Pafcha Communicans. Dominiea Refurrectio- 
nis, auch Dominica allein fender Zuſatz: Dies ma. 
gnus, Dies felicifimus.. Dies Azymorum, Dominica 
Santa. ' 

Pafchales Dies, Ofterfäge wurden im 9 und Toten 
Jahrhundert jerre g Täoe genennt die nach Dftern fies 
Ion, und afle gefeyert wurden. Hernach famen 4, end» 
lich 3, und in vielen Didcefen heutzutage nur 2 Täger 
als Sonn. und Montag ji fenern, 

Dominica in Albis, poft Albas, meiffer Sonntag, 
tveil die neuen Täuflinge an dieſem Tage ihre meilfe 
Kleider ableaten. Dominica poft Pafcha, Claufum 
Pafcha: Quafimodo, 

Dominica 2da poft Pafcha, nad dem Anfang der 


Sifffa 
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Meſſe/ Miſericordia Domini; oder wegen dem In⸗ 
halt des Svanaeliums , Paſtor bonus. 

Dominica 3tia poft Pafcha , oder Jubilate, 

Dominica gta, oder Cantate. 

Dominica Sta, oder vocem jucunditatis, Domini- 
ch Litaniarum ante Litanias ante Rogationes, 

Dominica 6ta, oder infra Octavam Afcenfionis, 
oder Exaudi Domine, i 

‚ Innerhalb der Zeit von Oftern bie Pfingften fallen 
ein:,, 
1) das Zeft des heiligen Marcus, welches feinen 
ſtaͤndigen Sitz auf den 25 April hat ; gefegt auch daß 
ſelbſt die Oſtern an dieſem Tage gefenert würden. Der 

Marrustag beißt auch Litania major, oder romana, 
toeil an demfelben ein Bittgang, oder eine Proceſſion zu 
Kom von dem Pabft Gregorius M. angefeikt, und 
nachher in der gangen Ehriftenheit fortgeführt worden 
il. Auf die Feria 2da, tertia und gta nad) dem sten 
Sonntag nad Oftern fommen die Litaniae minores, 
oder Gallicae, weil fie dafelbft , in Vienne erfunden 
“worden ſeyn follen. 

Afcenfio Domini fällt immer auf die Feriam 5tam 
nah dem sten Sonntag nad) Oſtern, und beift in 
den alten Ealendern und Urkunden Afcenfa. Im Deuts 
ſchen, Ehrifii Himmelfahrt. 

Der 6te Sonntag nach Ditern, oder Dominica in- 
fra octavam Alcenfionis; zu Rom heißt diefer Sonn» 
tag. Dominica de Rofis, 

Das Pfingſtfeſt, Dominica Pentecoftes, oder Pa- 
ſeha Pentecoftes. Pafcha Rofarum. 

Dominica Trinitatis, welcher audy genannt wird, 
Dominica beneditta, weil die Meffe von diefem Wort 
anfängt: Rex Dominicarum, / .... , 

- Dominica ıma nad Pfingften, nad) dem Anfange 
der Meife, Domine in.tua mifericordia, Auf diefen 
Sonntag fällt das Feft, oder der Dominica Trinitatis. 
» Yuf die Feria sta in Diefer Woche wird das Frohn- oder 
Herrn Leichnamsfeſt gefeyert. Feitum Corporis Chrifti, 

Dominica 2da poft Pentecoften , oder fattus eſt 
Dominus, 

Dominica 3tia p, P. refpice in me. . 

‚Dominica 4ta p. P. Dominus illuminatio mea, 

Dominica sta p. P. exaudi Domine, 

Dominica 6ta, Dominus Fortitudo, 

Dominica Tıma, omnes gentes. 

Dominica $va, Sufcepimus. 

Dominica 9na, Ecce Deus adjuvat. 

Dominica Ioma , cum elamarem. 

Dominica ımma, Deus in loco Sanfto, 

Dominica 12, Deus in Adjutorium. 

Dominica 13, refpice Domine. 

Dominica 14, Protettor notter. 

Dominica 15, inclina Domine. 

Dominica 16, miferere mihi, 

Dominica 17, juftus es Domine. 

Dominica 18, da Pacem Domine. 

Dominica 19, Salus Populi. 

Dominica 20, omnia quae feciki. 

Dominica 21, in voluntate tua. 

Dominica 22, fi iniquitates, 

Dominica 23, dieit Dominus. , 

Wenn nun nad) Maasgab der früh oder fpat fallen» 
den Dftern mehr oder weniger, als 24 Eonntäge nach 
Dfingften folgen , fo müffen naͤchſtehende Regeln, mer 
gen den Anfangsworten der Meilen, und folglich 
denen in den alten Urkunden angegebenen Sonntagen 
beobachtet werden: 
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I. wenn 25 Sonntaͤge nach Pfingften folgen, fo iſt 
der 2gte Sonntag der 6te nach Epiphania. 

Eind 26 Sonntäge nach Pfingften , fo wird am 24 
Sonntage die Meſſe gelefen, melde auf den s Gonns 
tage nad) Epiphania angeeignet ift, am 25 Eonntage 
folgt die Meffe, welche nah Epiphania die öte iſt. 

Eind 27 Sonntäge nach Pfingften , fo wird auf den 
24 Sonntag die Meſſe vom gten Eonntage nach Epi⸗ 
phania genommen, allen aber 28 Sonntäge nad) 
Pfingften , wie in dieſem Jabe 1780. wo die Ditern 
am 265 März eingetretten ift, fo wırd am 24 Sonn⸗ 
tag nach Pfngiten die Meſſe vom ten Sonntage nach 
Spiphania gelefen, und die übrige vom 4, 5 und 6ten 
Sonntag nah Epiphania folgen auf den 25, 26, 
2rten Sonntage nach Pfingiten, alfo jedoch, daß im» 
mer der Ichte Sonntag nad; Pfingften , die Meſſe bes 
hält, roelche auf den 24 Sonntag nad Pfinaiten fättty 
und fid) mit den Worten anfängt, Dicit Dominus, 
Mit eben diefen Worten beginnen die Meffen vom 3, 
4, 5 und 6ten Sonntag nach Epiphania, und find Des» 
wegen in den alten Urkunden , fo viel ung befannt ty 
als Sonntagsepoquen nit angenommen. Sowohl ın 
den Zahlen derer Eonntägen nad) Pfinaften , als auch 


- An den Meſſen folder Tagen mar im mittlern Zeitals 


ter feine durchgängige Gleichheit, man muß alfo fehr 
behutfam in Berechnung der alten Jahtzahlen zu Werk 
geben. f. Diſquiſit. Xmam de Dominicis poit Pente- 
coften, des unfterblichen Abt Fürften Martin Gere - 
bertwet. Liturg. nm 

Nach einem alten Kirchencalender von Mom, den 
feo Ullatius berausgegeben.bat, „wird eine ganz 
andere Sonntagsbenennung gebraudt: in dem die 
Sonntäge, melde auf das Felt der heiligen Petrus 
und Paulus folgen, alfo angegeben werden: Domi- 
nica ma poft Natales Beatorum Apoitolorum, Do- 
minica ıma 2da 3tia und gta poit Oftavam Apofto- 
lorum. Xisdenn Dominica prima 2da, ztia, gta, 
sta poft S. Laurentii. Endlich Dominica ıma 2da 
ztia, 4ta, Sta, 6ta, Tma, va, qna poſt S.Cypriani. 
Um nun allegeit diefe Tage mit unferer Zahlungsart zu 
vergleichen, und die Date herausjubringen, iſt das 
ſchaͤzbate Bud, Art de verifier les Dates, wo nicht 
unentbehrlich, doch ungemein erltichternd. Don den 
Sonntägen muf man noch die Erinnerung machen, 
daf einige im Kirdyencalender, vacantes , oder vacat, 
genannt werden. Dimenige Eonntäge, die unmit⸗ 
telbar auf die Quatemiberfaften folgen , find feldye 
vacantes; teil fie feine eigene Meſſen und Officia has 
ben , fondern folche von denen Duatembertägen ent» 
lehnen, Auch mwerden die Sonntäge zwiſchen Weyh⸗ 
nadten und Neujabrstag vacantes genennt, weil im⸗ 
mer auf ſolche ein Fefitag fällt, der fein eigenes Offi⸗ 
eium bat, und alfo dem Sonntage feines uͤbrig laͤſt. 


Zu Rom nannte man audy den gten Sonntag im Üde 


dent, vacans, meil der Pabft ſich ganz mit Aumofens 
austheilen beſchaͤftigte, und feine Zeit hatte, dem 
Sonntagsofficio beyzuwohnen. f. Ducange Glofs. 
voce Dominica vacans. 

Ehe wir von den Fefttägen reden, bie im Kirchen» 
ealender vorfommen, wollen wir einige eben zu dieſem 
Ealender gehörige Anmerkungen ven denen Fafttägen 
machen. 

Quatemberfaften ( jejunium quatuor Tempo- 
rum.) Srobnfaften, Angaria f. Haltaufen. Ca- 
lendar. med. zvi. Nach der alten Zritredhnung, wo 
das Jahr im März anfing, murden die Quatem⸗ 
berfaften genennt ; jejunia Menfis primi, quarti, 
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feptimi, & decimi. Dieſe mar noch dor dem ırten 

ahrhundert nicht ganz feſtgeſetztz befonders, was der 

rublingss und Gommerquatemberfaften angieng : 
endlidy aber hat es Pabſt Bregorius VII. dahin res 
gulirt, daß die Frü Iingequaternberfaften immer ın Die 
erfte Woche der vierzigtägigen Faften, die Sommers 
auatemberfaften aber ın die Pfingſtwoche fallen fotlen, 
Die Quatemberfafte im NHerbft war lange vorher auf 
Die dritte Woche des Monats September, und dieQuas 
temberfafte im Winter aufıdie Woche nach dem zten 
- Sonntag im Wdvent angebeftet. 

Tempus vetitum heift im Kirchencalender eine Reihe 
von Tagen , in welchen es nicht erlaubt ift, ohne bes 
fondere bifhöfiche Erlaffung, öffentlich im Ungeficht 
der Kirche die Ehen einjufegnen , oder zu copuliren, 

Diefe Tage laufen von: Aſchermittwoche bie den 
Tag nad) dem mweiffen Sonntag oder Dominica in Albis. 
Don dem erften Sonntag im Advent bis den Tag nad) 
Epiphaniaͤ oder drey König. j ; 

Nah den Sonntägen nehmen die Fefttäge im Kir⸗ 
chencalender ihren Play. Diefe aber find verſchieden. 

ı) Fefta Domini, oder die Felttäge des Hirrn find 
die Befchneidung Jeſu, Circumcifionis, best feinen 
beftimmten Tag auf den erften des Jenners, 

‚2) Epiphania, auf den 6ten Jenner: wo ticht nur 
Die Anbetung der 3 morgenländifchen Weiflen , fondern 
auch der Tauf Ehrifti im Jordan, und das Wunder 
des zu Wein gemachten Waflers zu Cana gefepe:t wird, 
bat ein Biail , ohne Faſttage. ‚ f 

3) Das Feſt des Namens Jeſu, hat feinen Sig auf 
den aten Sonntage nah Epipbania, 

4) Das Feft des Einzugs Jefu in Jeruſalen, oder 
Dominica palmarum. 

5) Das Feit der Einfegung des legten Aberdmals 
oder Dies jovis ſanctus. 

Das Feft des Todes Jeſu, oder Charfreyiag. 
Pe Bag et der Ruhe Chriſti im Grabe: Salbatum 
m. 
8) Die Urftänd oder Auferftehung Ehrifti. Pafcha. 

9) Ehrifti Himmelfarth, Afcenfio Chrifti. Jat ein 
Bigil, obne Faften. , 

10) Pfingften, oder die Sendung des heiligen Bei» 

Pentecoftes, 3 eine Vigil, mit Faſten. 

11) Das Feſt derlheiligſten Dreyfaltigkeit, Jeſtum 

SS. Trinitatia. ſ. oben Dominica Trinitatis. 


12 Das Fronleichnamsfeſt. Feſtum Ccrporis 


13) Das Feſt, Creutzerfindung, Inventio ſaeræ 
Crucis faͤtt auf den d Map. 

14) Das Feft der Verklärung Jeſu, Transfiguratio- 
nisDomini faltauf den 6 Uuguſt. 15)Das Felt der Creußz · 
erhöhung, Exaltio ſancte Crucis, den 14 September. 

16) Das Feſt der Geburt Ehrifti, Nativitas Chrilti , 
oder Weyhnacht, den 25 December, bat eine Digil mit 
Faſten. Auch it noch nachzuhohlen das Feit Coronz 
oder Armoram Chrifti, oder de Lancea & Clavis Do- 
mini, welches in Deutfchland und Böhmen feit dem 
Jahr 1357 , durch Bermittelung des Kaiſers Earl IV 
von dem Pabft Innocentius VI eingeführt ift, und 
am Freytag nad der Octava poft Pafcha begangen 
wird. Nach diefen Fefttägen des Herrn, folgen Die 
Zeſte Mariä , und find: ! 

1) Das Feft der DVerlöbnif Maris mit Joſeph, 
(Defponfationis) den 23 Jenner. 


2) Das Zeit der Reinigung Mariä (Purificationis) 


Diefer Fefttag hat den Name Hypapante , oder Oc- 
curfus, weil der Prophet Simeon und die Prophetin 
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Anna ſich hier zuſammen getroffen haben. Præſenta- 
tio Domini noſtri, Feftum S. Simeonis. Feſtum 
Candelarum, Candelariz, S. Marie Candelofz, 
Lichtmeß: es fällt den 2 Februarii. 

Das Feſt Mariä Verfündigung. Feftum Annuntia. 
tionis, iſt den 25 Merz fällig ; wird auch in den alten 
Urfunden und Ealendern Feſtum campanarum genennt. 

ällt aber dieſes Feft in die Ehar- und Oſterwoche, fo 

d wird es nad) der Ofteroctav gefenert. 

4) Das Feſt der Schmerzen Mariä. Dolorum B. 
virginis, Faͤllt auf den Freytag der Paſſionswoche, 
oder nach Dominica Paflionis. 

5) Das Feſt Mariä Heimſuchung, Vifitationis B. 
V. fäut den 2 Julii. 

6) Das Feſt Mariä vom Berg Carmelus (de Monte 
Carmelo) den 16 Julii. 

7) Das Feft Mariä zum Schnee, Dedicatio S. Ma- 
rise ad Nives, den 5 Yuguft. f. den Hadrian Bail» 
let ad hoc Feftum, Hieher fann man auch nod das 
eingegange Feft Marie ad Martyres fegen, welches 
der Pabft Bonifacius IV, einfegte, als er das Pan⸗ 
theon zu einer Kirche Mariaͤ und alter heiligen Martys 
ver — hatie; es fiel auf den 13 Map. 

3) Das Feſt Maria Himmelfahrt, Aſſumptionis, 
Dormitionis, Paufationis Maris, den 15 Yuguft ; hat 
eine Bigil mit Zaften. Nach der altdeutfhen Sprade 
beift Dieß Feft die Schndung / Schaydung , diſceſſus, 
oder Würzmweibe, meil auf diefen Tag Kräuter gewei⸗ 
bet werden, Er wird auch der Ehrentag oder der erfie 
— genennt. Martin Gerbert Diſquaſit. 
oma $.24, i 

) Das Feft Mariä Geburt, Nativitatis Beatze, den 
8 September. Im deutſchen Ealender bieft dieß Feſt 
Mariaͤ de Jungerentag. Item der letztere Frauentag. 
Auch Mariä Leze, und Mariä der Hiederentag. 

10) Feftum Nominis Maris ; fällt auf den Sonntag 
der in der Dctav deg Feſts Marid Geburt eintritt. 

11) Feftum Maris de Mercede RedemptionisCäp- 


. tivorum, den 24 September, 


12) Das Feſt des Mofenfranges, Rofarii B. M. V. 
fäut auf den erften Gonntaa im -Detober. | 
13) Patroeinium B. M.V. fänt auf den zten Sonn⸗ 
tag des Novembers. 
14) Das Feſt Maria Opferung. (Praefentationis) _ 
den 21 Novemb. € 
15) Das Feft der Empfängnif Mariä, Conceptio- 
nis, den 8 December. 
16) Feftum Translationis S. Domus lauretanz, den 
10 December. 
17) Feftam Expeftationis Partus B. M. V. .den 
18 December, ———— 
Rach dieſen Feſttaͤgen kommen im Kirchencalender 
jene der Apoſteln, und fonft beruͤhmter Heiligen; fie 
find der Ordnung nad) folgende: BEE 
St. Andreastag , den 30 November ; bat eine Vigil 
mit Faften. , 
‚St. Thomastag, den aı December ; hat eine Bigil 
mit Faſten. 
St. Petri Stuhlfeyer zu Rom , den 18 December. 
Et. Pauli Belehrung , den 24 December, 
&t. Stepbanustag, den 26 Derember. 
St. Johannes Apoftelstag, den 27 December, 
Unfduldiger Kindertag, den 28 Derember. 
Et. Petri Stuhlfener zu Antiohia, den 22 Februns 
rii; hieß auch Natale Petri de Cathedra. . 
Feftum $, Petri Epnlaram, Cariftia, Cara eognatio,; 


weil. die Heyden auf diefen Tage ihren vesitorbengn 


284 Ealender, 


„Verwandten ju Ehren, bey ihran Grabmähler große 
Gaſtgelage gehalten haben. N 
. . St. Mathia Upoftelstag, den 24 Februarii, oder 
in den Schaltjahren den 25 Zebr., bat eine Vigil. 
St. Martustag, den 24 Ypril, f. von den Litanien, 


oben. 
ESESt. Philippus· und Tarobustag, den ı Map. 
&t. Jehannesfeſt, ante Portam Latinam, den 6 
Map: da er in em Zaß mit füdend Oehl geworfen 
worden, aber frep davon aelommen iſt. 
St. Barnabas Upoſtelstaq, den zı Junii. 
St. Johannes des Täuferstag, den 24 Junii; hat 
Biail und Zaften, u 
Ssſt. Petrus: und Paulustag, den 29 Juni; hat 
Dial mit Zaften. 5 N 
St. Jacobs Kpoftelstag, den 25 Julii; hat Wigil 
mit Faſten. 
©t; Petrus Kettenfener, den 1 Yugufl. — 
—* Ldaurentiusfeſt/ den 10 Auguſt; hat Vigil mit 
aſten. 
St. Bartholomäus Upoftelstag, den 24 Yuguft, zu 
. Rom ben 25 Auguit, bat Bigil mit Faſten. 
St. Johannes Enthauptung, den 29 Auguſt. 
. . St. Matthäus Apoftelstag, den 2ı September; hat 
Vigil mit Faften. j 
St. Michael des Erjengelstag , oder Kirchweihetag 
. Des heiligen Crzengels Michael, den 29 September. 
Er Lutas Evangeliftentag , den 18 October. 
Sst. Simon und Judas Upoftelntag, den 28 Octo⸗ 
ber; bat Digil mit Zaften, u 
ler Heiligentag, den ı November; hat Bigil und 
rZaften 
Auer Seelentag , den 2 November, 
St. Martinustag, den ıı November. - 
Bon.den in; die-Sirchencalender einfchlagenden Be 
„siebungen auf das Märtprerbud (Martyrologium), 
” wird hier nichts gemeldet, weil davon unter dem Wort, 
.Matyrologium, ein befonderer Artikel vorlommen 
muß; eben fo wird auch Die Nachricht von. Necrolo- 
. gie bier.übergangen , welche ſeht oft denen Kloſter⸗ 
calendern einverleidt waren, in dem der Urt. Necro⸗ 
nhogsum , feine eigene Stelle haben wird. 
Was Fefta Duplicia und dergleichen Benennungen 
cchbebeuten, f. Direttorium Ecclefiafticuom. Man 
bemerfe nun zum Schluß, die Verfchiedenbeit des Kir» 
‚ochemealenders , der in den allgemeinen und in den bes 
onderen eingetbeilet wird. Der aligemeine.ift derje⸗ 
Nenige / welcher gu Rom durd) das paͤbſtliche Anſehen 
unterſtuͤtzt, berausfommt, und ſowohl im Brevier als 
:;beni Dießbuche befindlich iſt. Der befondere ıft nad) 
einer jeden Didres eingerichtet; in dem; fo viel ung 
„‚befannt iſt, jede Divres ihre befondere Fefttäge hat, 
sı maelche entweder im allgemeinen roͤmiſchen Ealender gar 
nicht, oder unter einer anderen Modification enthalten 
» ad: Selbſt die Feſte, melde im roͤmiſchen Kirchen» 
calender fteben, find nicht lberall ansenommen. Das 
) Btofpirl hat man an dem Feſt deft Pabftes Grego- 
rius VII. 690) 
Calender, in der griechiſchen Kirche. Die ariechi» 
ſchen Ebraften bedienen fidh zwar , menn fie mit den 
Abendiändern zu tbun haben, auch der Zeitrechnung 
von Ehriſti Geburt; unter ſich felbft aber rechnen fie 
gemeiniglich von Erſchaffung der Welt. Sie fegen das 
Jahr der Geburt Ebriftt in das jahr der Welt 5508, 
movon jedoch. die Copten und Ubyfinier abgeben, wel⸗ 
che das 5500 annebmen. Geht man nun hierzu Das 
Aahr der chriſtlichen Zeitrechnung , 4. €. gegenwärtig 


‚ wieder don Dornen anzufangen. 


Ealendet, 


1780, ſo hat mandas Jahr ihrer, Rechnung, nemlich 
im erſten Fall 7288, und im andern 

Bey den Abyßiniern und Eopten if jedoch die Rech⸗ 
nung dermöge melder fie von der Hera Diocleriana 
(f. diefen Artikel), welches fie das Jahr der Gnade 
nennen, anrechnen. Diefe faͤllt in Das Jahr 283 nach 
Ehrifti Geburt. Alſo zählten fie nunmehr das z4g7fte 
a. Sie haben aber dabey Die wunderliche Gewohn⸗ 

et nur immer 532 Fahre zu de und alsdann 
tebt man num die 
Zahl 532 zweymal von der Zahl 1497 ab, fo hat man 
die Zahl 433, melde ihr gegenmärtiges Jahr anzeigt. 
Sin dem Jahr 1879 nad Chriſti Geburt werden fie 
alfo twieder ı zählen. 

Zu Untiohien und in Syrien bedient man fich der 
Aera Seleucidarum (f.diefen Artikel), welche in das 
Jahr 312 vor Chriſti Gebart fällt. Diefe muß man 
alfo ju der bey uns gewoͤhnlichen Jahrrechnung nad) 
Ebriſti Geburt hinzufegen: und folglich zählen fie in 
den jegigen Jaht 1780, das 2092 Jahr. 

Die Urmenter zählen ıhre Jabıe von dem Jahr 552, 
nad —— Gebdurt. Sie haben alſo gegenwärtig das 
1228 Jaht. 

Di Briechen fangen ibr Jahr mit dem 1 Septem- 
ber ar, und folgen dem julianıfhen Calender. Wis 
der gegorianiſche Ealender den Urmentern von dem 
Pabſt vefannt gemacht wurde , fo erholten ſich Diefel- 
ben Narbe ben Dem Patriardyen von Eonftantinopel, 
welchet die Sache mıt den Patriarchen von Wlerandrien 
und Untodien, und Dem Erjbifchof von Achrida uͤber⸗ 
legte. Sie faßten ım Jahr 1582 den Schluß, den 
gregerianiſchen Ealender nicht anzunehmen. 

Die Griechen fangen ihre Wochen nit von dem 
Somtag ‚ fondern von dem Montau an, benennen je 
doch die ganze Woche von Dem Sonntag. ifo ift z. €. 
die Woche dor dem erften Advent bey ihnen die erfte 
Adoentsmothe , und Die erfie Udventswoche bey uns, 
ift bey ihnen die andere. Doch redynen fie die Wochen 
zwiſhen Oſtern und Pfingften von dem vorhergehenden 
Sorntag, wie mir, , 

Die Sonntage haben nit durchgehends die Na- 
men, noch auch. Die evangelifchen Texte, wie bey den 
Late nern. Einige haben ihre Namen von den ebange⸗ 
liſchen Hiſtorien / welche an denſelden verliefen werden; 
anvıre führen den Namen von gewiſſen Geremonien, 
dıe aledann beobachtet werden, So heißt der Dritte 
Sorntag Epipban. Prosphonefimos, meil alsdann 
Die inſte henden Faſten verfündigt werden. Der&onn- 
tag Seraaefimä heißt Upoereos, weil fie alsdann auf- 
börm, Fleiſch zu eflen. Der Sonntag Quinquageſimaͤ 
Tpropbagos, meil fie an demſelben das letztemal Käfe 
eſſen / und dann die firengen Falten ‚angeben. Der 
Sonntag Quadragefimä, oder Invocabit, heißt das 
Feſt der Drihodarie , weil fie alsdann das Gedächtniß 
des in dem zweyten Nicänifdyen Eomkilio feitgefesten 
Bilderdienftes bearben. (f. IIlten Theil der Ency⸗ 
clopaͤdie S. 729 und 730.) Sie benennen auch die 
Sonntage nad ben Evangeliſten, melche fie der Reihe 
nach Durchlefen, wenn nicht etwas befonders auf einen 
Sonntag fällt. Vom erften Oſtertag bis Pfingften 
mird das Evangelium annıs; von dem Sonntage 
nad Pfingiten bis zu ıbrem neuen Jahr das Evange- 
lium Matıhär; vom neuen Jaht bıs auf die Kalten 
das Evanaelıum furä, und von dar bis Ditern Das 
Evanaelium Marcı verliefen. Es find daher die 
Evangelien in gewiſſe Abſchnitte⸗ vertbeilt, fo daß man 
binnen einem Jahr mit_denfelben durcpfomamt. —* 

zaͤhlen 


Calender. 


zaͤblen 3 Sonntage Epiphaniä, und 26 Sonntage 
nad Pfinaften. Die Charwoche nennen fie Die heilige 
und große Woche; die Oſterwoche die Reinigungs» 
woche ( Diafainefimos ); den erften Sonntag nad 
Oſtern Untipafcha 5 den ten Sonntag nad) Dflern 
feyern fie das Gedaͤchtniß der 318 Väter, die auf dem 
erſten Nicänifchen Concilio verfanmelt waren, und 


der erfte Sonntag nach Pfingiten ift auc zugleich das 


Feſt Uuerheiligen. 

Die Tage in dem Jahr haben ihre Benennung don 
einem hr mebrern *8* worinnen fie aber wie⸗ 
der nicht mit der lateiniſchen Kirche uͤbereinſtimmen. 
% here find folgende Sefttage. Den gten 

aria Geburt; den taten Ereuperböhung ; den 26ten 
der Todestag Johannis des Theologen und Evangeliften. 


m October, den Öten Thoma des Apoftels ; den 

ten Jacobi Des Apoſtels, Alpbäi Sohns; den 1gten 
30 des Evangeliſten z den abten Demetril des großen 
Märtyrers. N 
Im November, den Bten-Midarlis, Babrielis, 
und der übrigen Erzengel; den 13ten Johannis Ehry» 
fortom; den zgten Philippi des Apoftels; den 1öten 
» Matıhai des Aporiels; den zıften Mariaͤ Eingang in 
den Tempel ; den-zoften Andrea des. Apoſtels. 

Im December , den 6ten des heiligen Nicolai ; 
den 12ten des h. Spiridonis ; den zoften des h. Jana» 


til Theophori ; den 25ſten unfers Herlandes Jeſu Chri· 


ſti Geburt nad) dem Fleifch. L j 
Am Januar, den-ıten der Beichneidung des Heis 


landes und des Sedaͤchtniſſes Baſilii des Großen; den - 


6ten der Erfcheinung und der Taufe Ehrifti ( Epipba» 
nia Theophania)z den 17ten des h. Antonii 5 den 
ıgten der Biſchoͤffe zu Werandrien, Athanafii und Ey» 
riuiz den 25ften des Gregorii Nazianzeni des Theo, 
logen 5 den zoſten der drey heil. Erzbifchöffe Bafılii , 
Gregorii und Ehrpfoftomi. 

Im Hebruar, den 2ten die Darftellung Chriſti im 
Tempel; den zaten des h. Blafüi. 

Im März , den gten Gedaͤchtniß der 40 Märtyrer, 
twelche zu Sebaftia in einen Pfudl geworfen worden ; 
den 25jten Verkündigung Marid. 

Im April, den 2ziten Gedaͤchtniß des heiligen, 
+ glormwärdigen und großen Märtyrers Georgi; den 
25ſten Gedaͤchtniß des Evangeliften Marci. 

A Mey , den Sten Gedaͤchtniß Johannis des. Thros 
logen / des Upoftels ; den zıften Gedaͤchtniß des großen 
Eonitantini und der h. Helenä 5 den 2siten die Erfin- 
dung des Hauptes Johannis des Taufers. 

Im Junius, den ııten Gedädtniß der heiligen 
Apoftel Bartbolomäi und Barnabii 5 den 24iten der 
Geburtstag des Vorläufers Johannis des Täufers; 
den 2gften der Apoftel Petri und Pauli Märtyrertod. 

Im Julius, den ı7ten Gedächtniß der h. Marind; 
den 2oiten des Propheten Eliaͤ z den 26iten der beil. 
Märtprerin Parafceves ; des heiligen großen Maͤrtyrers 
und Writes Panteleemonis. | * 

Im Auguft, den Öten die Verklaͤrung Chriſti z den 
ı1sten die Entſchlafung der b. Jungfrau Mariä ; den 
agften die Enthauptung Johannis des Täufers. 

Hieraus ift erfichtlich, daß nicht aller Apoſtel Täge 
Öffentlich aefenert werden: denn es fehlen Jacob der 
größere, Judas, Simon von Cana, und Matthias. 
Doch kommen ihre Namen in dem Ealender vor, und 
find die Täge derfelben in dem Artikel: Apoftel, bes 
merft worden. x 1) 
Calender der Protiftanten. Yufler Dem, mas de⸗ 


Allgem. Real: Wörterb. IV Tb. 


‚ pflegen, fo, daß wenn I 


Calender. 5 - 


- reits bier und dort in den vorhergehenden Urtikeln 


davon gefagt worden, und in dem nachfolgenden, 
vom Lalenderwefen in Deutſchland, gefagt werden 
wird, muß von dem proteftantifchen Kirdyencalender 
noch bemerft werden, daß auch folder das Kirchen» 
jabr mit dem Iten Advent anfange, und einſchließlich 
deffelben vier Woventsfonntage bis auf den Ehrifitag 
zähle; zroifchen welchem Zeit und dem Neujabrstage , 
wenn erfteres nicht felbft auf den Sonntag fädt, noch 
ein Sonntag kommt , weldyer der Sonntag nad) dem 
Ehrifitage beißt, und einen fogenannten Sonntag 


‚ nad dem neuen Jahr (vor den Drepfönigen ) nach 


fidy zieht, Der Sonntage nad dem Zeit der Er» 


ſcheinung Ehrifti, welche der ıte, Ate Sonntag nad 


Epiphanias heiſſen, find mehrere oder wenigere, je 
nachdem Ditern früber, oder fpäter zu fallen pflegt, 
folglich die Faftenzeit früher oder fpäter anfängt, welche 
aud) bey den Proteftanten infofern gehalten wird, daß 
während derfelben die Erlaubniß, Hochzeit ju machen, 
gu Tanzen u. dal. nad) der Kegel nicht gegeben wird, 


auch die Schhaubühnen gefhloffen find. Die g Sonn» 


tage, von dem Palmtag an rückwärts zu rechnen, has , 
ben Die nemliche Namen, wie in der catholifchen Kirde, 
bepbebalten, und beiffen Septuagefima, Seragefima , 
Eſtomihi, (weichen die Catholiken auch Duinquagefima 
heiſſen) Sjnvocavit, Reminiſcere, Oculi, Lätare, und 
der legte vor dem Palmtag, Judica. Auch die Sonn» 
tage zwiſchen Dftern und Pfingiten behielten ihre alte 
Namen, und heilen Duafimodogeniti, Miferie, Dos 
mini, Jubilate, Cantate, Mogate und Exaudi. 
Unfebung der Sonntage nach Pfingiten hingegen iſt 
der Unterſchied, daß die Catholifen ſolche bis wieder 
zum Adbent nad dem Pfingitfeit, die Proteftanten 
aber nad) dem Feſt der heil. Dreyeinigkeit zu jäblen 
’ wenn letztere fagen, der erite Sonn» 
tag nad) Ztinitatis, jene den nemlichen Tag den 2ten 
Sonntag nad Pfingiten nennen : deren dieſemnach 
audy, je nachdem frühe oder fpäte Dftern waren, mehr 
oder weniger gegäblt werden. In Unfehung der Feyer⸗ 
tage fann man nichts befiimmtes fügen, auffer daß 
Diejenigen, weldye der catholifchen Kirche gang ei, 
find, als ;. B. das Frohnleidhnamsfeft, Scapulierfeft 
u. dal. in den ptoteſtantiſchen Calendern gar nicht 
vorfommen. Was die Übrigen anbelangt, fo findet 
man folche auch in Diefen bemerft; ja wir haben noch 
proteftantifcye Zander, wo nicht nur alle Upofleltage, 
fondern aud) vetſchiedene Zrauentage, ingleidhen der 
Tag des Erjengels Michaels gefegert werden. Bon 
der Abfchoffung der Zepertage, f. Heyertag. Auch 
die Namen der Heiligen, womit die Werktage bezeich⸗ 
net werden , hat man in den Calendern der Proteftans 
ten beybehalten. Doch ift bierunter, fo wie in den cas 
tholiſchen Calendern ſelbſt, eine große Verſchiedenheit, 
und man bat ſich bierinn, oft wegen der Namen der 
Zürften und Zürflinnen , in jedem Lande die Freybeit 
genommen, Namen eiqzurücden, die man unter den 
Heiligen vergeblicdy ſuchen würde; oft find fie auch 
nur, der Galatage wegen, verlegt worden. Inſofern 
ſolches auf Befehl der Landesobrigkeit geſchiehet, mag 
es bingeben; WPrivatperfonen aber follten doch hierin 
feine Wenderungen angeben oder veranftalten dürfen, 
da ein Galenderdruder aus Unwiſſenheit auch einen 
Tag, welcher zu einem Merkjeichen im Calenderweſen 
angenommen iftz ausmerzen fönnte. Ueberhaupt hat 
ſich hierdurch ſchon fo viel ergeben, Daß ein catholiſcher 
Diplomatiter dag Datum einer Urkunde mit weit mes 
nıger Mühe finden kann, als ein proteſtantiſcher: und 


786 Ealender, 
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Calender. 


loͤnnen beyde einen Tag mehr oder weniger haben fo | 
daf eben Fahr ——* 353, und Garlın 


(33 ' 
Lalender, jüdifcher. Ob und mas die alten Hebräer 355) das Schaltſahr aber nicht unter 383, und nicht 


für eine Urt von Calender gehabt haben, läßt ſich 
nicht genau beftimmen. Die Rabbinen behaupten 
zwar, daß bereits Seth nicht nur die Bewegung der 
Geftirne bemierft, fondern auch die Zeit in Jahres 
Monate, Tage, Stunden, ja fogar Minuten eingetheilt 
babe; aber es fehlt diefer Sage nichts , als der Ber 
weiß. Zu Mofis Zeiten finden wir ſchon deutficyere 
Spuren. Zu feiner Zeit hatten die Hebräer Monden» 
jahre, und fie theilten die Zeit nach den Erſcheinungen 
des Mondes ein. Den erften Monat ſetzt Mofes ohn⸗ 
gefaͤht in unfern April, und macht damit den Anfang 
des Kırdenjahrs. Cr nennt ihn Ubib, oder den Aehren⸗ 
mond, meil in demſelben die erften Hehren reif wurden. 
Menn aber der zwölfte Mondenmonat fo weit zurlict» 
ä— daß man in dem folgenden feine Uehren hoffen 
onnte , fo fügten fie zu den vorigen Monaten noch 
einen Schaltmonat hinzu, den die heutigen Juden 
Veadar, oder den zweyten Adar nennen, Bon dieſem 
Anfang wurde das ganze Jahr requlirt, und mit dem 
x fiebenten fieng fid) Das bürgerlihe Jahr an. Wir fin 
» den nicht, daß vor den babylonifdyen Elend alle Mo» 
nate befondere Namen gehabt haben, fondern fie wurs 
den gemeiniglich nach der Zahl benennt; nur von bier 
Monaten werden in der heiligen Schrift befondere 
Namen angegeben , Diefe find Abib, 2. Mof. 13, 4. 

Siv, 1. B. d. Kön. 6, 37. Bibenim, 2.8. d. Kön. 
8, 2. Zul, 1. B. d. Kon. 6, 38. Aus der babhlo⸗ 
nifhen Gefangenfhaft brachten fie die Namen der 
Monate mit, wenigftens finden wir erft nach drrfelben 
ſolche unter den Juden gebräuchlich. Die zwölf Mos 
nate der Juden find folgende: 


1) Nifan, oder Abib, fällt in die Mitte unfers °- 


März, und bat 30 Tage. 
2) Far, fänt in Apri — — 29 er 
3) Sivan — N — — 30 — 
4) Tamus — Junius — 9 — 
5) Abh — Julius — — 30 — 
— Auquſt — — 29 — 
— September — 30 — 
— 29 auch 30 Tage, 
9) Kislev — November — 320 — 29 — 
10) Tebbetd — December — 29 — 
11) Schebbeth —— — 30 — 
12) War — Februarius — 29 — 30 — 
13) Veadar — Febr. u, Maͤrz 9 — 
Ude dieſe Monate haben wechſelsweiſe 29 und 30 
Tage, aufler daß Marchesvan und Kislen bende ſowohl 
29, als 30 Tage, Veadar aber jederzeit 29 Tage bat. 


Die Einrichtung des jüdifchen Calenders, fo wie fie : 


ihn noch heutzutage haben, ſtammt aus dem gten Jahr⸗ 
bundert der chriftlichen Zeitrechnung her. Der Haupt» 
urbeber war der berühmte Hillei. Es ift befannt, 


daß das aftronomifche Sonnenjahr ohngefähr um ır 


Tage länger ift, als das Mondenjahr. Hillel nahm 
alfo einen Cyclus von neunzehen Mondenjahren an, 


nach deren Endigung der Anfang des Sonnen» und - 


Mondenjahrs wieder auf einen Tag fält. Den Uns 
fang diefes Cyclus ſetzen fie durch eine Erdichtung auf 
den Neumond, der ein Jahr vor der Schoͤpfung ber 
gegangen ift, und nennen ihn Ya) 1998 Moled Tohu, 
In diefem Zirkel find das zte, 6te, Ste, zıte, I4te, 
I7te, ıgte, Schaltjahre von dreygehn Monaten, die 
übrigen haben zwölf. in aemeines Jahr der Juden 
bat alfo 354, und das Schaltjahr 384 Tage; doch 


‚mehr oder weniger 


er 385 Tage haben fann. - Der Unfang des Jahrs 


kann nicht auf einen Sonntag, Mittwochen und Frey» 


tag faen, weil die Fefttage im Monat Tisri fonften 
auf einen Sabbath fallen würden, welches nach juͤdi⸗ 
ſchen Geſetzen nicht ſeyn fan. Wenn daher der Un» 
fang eines Jahrs auf einen diefer Tage fallen wide, 
fo fegen fie zu dem vorhergehenden Jahr entweder einen 
Tag dazu,.oder nehmen einen bavon weg. Zur Ber- 
fertigung eines jüdiſchen Ealenders , infofern er ‚die 
Folge der Tage beftimmmt , gehören alfo folgende 


» Stüde: 1) Man muß ſuchen, das wiepielfte Jahr 
Ddas gegebene in dem neungehnjährigen Cyclus fey, d- i» 


man feht zur gegebenen jüdifchen Jahtzahl, 1, und 
dividirt fodann mit 19; 2) muß man den aftronomie 


‚ofen Anfang diefes, und des folgenden Jahrs fuchen, 


araus wird fidy 3) ergeben , ob e# ein gemeines, ober 
ein Schaltjahr, ob es einen Tag über die Mittelzahf 
babe; 4) man gebe einem jeden 
Monat feine gehörigen Tage; 5) man fuche den aſtro⸗ 


nomiſchen Anfang tines jeden Monate ; 6) man bes 
ſnmme die Equinoetia und Golftitia, 


Wir alles diefes 
geſchehen muß, iſt hier der Ort nicht, umſtaͤndlich zu 
jeigen. 

“ Zu der Einrichtung eines jüdifchen Calenders gehört 


ferner auch die Beftimmung der Fenertage. Hieher 


ebören 1) die Sabbathe, meldye vom Untergang: der 

onne ihren Anfang nehmen; 2) die Neumonde. 
Wenn der vorhergehende Monat 30 Tage hatte, fo 
twird ſowohl der leiste Tag deflelben, als der Anfang 
des folgenden als Neumond gefeyert. 3) Die übrigen 
gr Fever» und Fafttage der Juden. Wir mollen 

e nad) der Ordnung der Monate anführen, die Ber 
fhreibung aber von einem jeden an feinem befondern 
Drt geben. 

I. Im Monat Tisri: 
1. Der erfte Tag des neuen Jahrs. 
2. > Ge 2 or neuen Jahre. 
. Das Faften » Bedalja. 

5. Fafttag , weil Ufiba in das. Gefängniß geführt 
toorden. 
a Faſttag, wegen der Strafe Über das goldene 

a 


10. Berföhnungstag , insgemein der lange Tag. 
15. Rauberhüttenfeftes erfter Tag. 
16. Deffelben zweyter Tag. 
21. Palmfeft, oder Hofchanna Rabba. 
22. Üchter Tag des Lauberhlttenfeftes. 
23. Geſetzfreude. 
I. Jin Monat Mardesvan, oder Chesvan, 
6. Faften, megen der Beraubung der Yugen des 


efia. 
II. Im Monat Kislev. 
25. Tempel» oder Kirchweihfeſt. , — 
28. Faſten, weil das Geſetz vom König Jojalim 
verbrannt worden. 
Iv. Im Monat Thebbeth. 
2. Feft, wegen Einweihung des Altars. , 
8. Fafttag, wegen der Ueberfegung des Geſetzes in 
die griechiſche Sprache. 
9. Faſttag Über den Tod Esraͤ. 
10. Faſten wegen Belagerung der Stadt Jerufaleım 
durch Nebucadnegar. 
V. Im Monat Schebbeth. 
5. Zaften über den Tod der Aelteſten von Sfrael. 
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15. Freudentag, weil der Saft in die Baͤume tritt. 
23. Zaften über den Krieg gegen die Benjamiten. 
VI. Im Monat Adar, 
2. Zaften Über den Tod Mofis. j 
« 9. Faſten Über die Trennung der Schule Hillels 
und Schammai. 
13. Zujten Efiber. 
14. Purim, erfter Tag. 
15. Purim, zweyter Tag. i 
(ift das Jahr ein Schaftiahr, fo werden 
diefe Zefte auf den Schaltmonat Beadar 
verfchoben , alsdann ift den ı4ten und 
ı5ten Tag diefes Monats Fein Purim.) 
VII. Im Monat Nifan. 
2. Zaften über den Tod der Söhne Aarons. 
10, Faften über den Tod Miriam. 
15. Oftern, erfter Tag. 
16. Dftern , zwepter Tag. 
21. Dftern , fiebenter Tag. 
22. a Set — 
23. re Chag, oder Zugabe zum Feſt— 
26 ei Ar den Tod Tofua. 
VII. Im Monat Kar. 
10. Faften über den Tod Eli. 
14, Nachoſtern der Unreinen. 
28. Faſten über den Tod Samuels. 
IX. Im Monat Sivan, 
25, Drey Borbereitungstage. 
6. Pfingſten, erfter Tag. _ 
7. Dfingften, zweyter Tag. E 
25. Faften Über den Abfall der zehen Stämme un, 
“ ter den König Jerobtam. j 
26. Faſten, wegen Derbrennung des Rabbi Cham 
na mit dem Geſeßz. 
X. Im Monat Tamus. 
17. Zaften über die Zerbrechung der Gefestafeln. 
“ XL Im Monat Abh. 
2. Jaſten über den Tod Yarons. 
9. Lan tiber die Zerftörung des Tempels, 
15. Tag der Freude, oder Holzfeſt. 


18. Faſten. 

+  XU. Im Monat Elul. 
17. Kaften über den Tod der Kundfchafter, 
29. Faften über das eintretende neue Jahr. 

Noch ift in Anfehung der — — Feſttaͤge fol» 
gendes anjzumerfen. 1) Das Neujahr fäur nicht auf 
“ einen Genntag, Mitimochen oder Freytag, 2) der 
lange Tag niemals auf einen Sonntag, Dienfitag, 
oder Freytag. , 

3) Die Faſten Efther niemals auf einen Sonntag, 
Dienfitag oder Freytag. j 
. 4) darin, niemals auf einen Montag, Mitt 
vwoch und Sonntag. 

5) Dftern niemals auf eben diefe Tage. 

s 6) Pfingften niemals auf Dienftag, Donnerftag 
oder Sonnabend. j 

j 7) Die Faften, im Monat Ybh, niemals auf Mon- 

« tagı Mittwoch oder Frentag. 

Ferner; richten ſich alle Feſte nad; dem Hiterfefte, 

fo daß auf dem Wochentag, auf welchem der erfte 

. Dfiertag faͤlt, auch das Faſten am gten des Monats 

Abb fait. Auf den Tag des zwepten Oftertags fält 

: das Pfingfifeft; der dritte Dfiertag beſtimmt den Wo» 

chentag des Haſchanna Rabba und des Neujahrs; der 

. vierte Simchas Thorah, der, fünfte den langen Zagı 


Allgem. Beal-Wörterb, IV, Th, 
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und der fechste endlih das Purim oder fo genannte 
Hamansfeft. \ 
Endlidy muffen auch noch in einem jüdifchen. Ca⸗ 
fender die Sectionen des Gefeges anbemerft werden, 
welche alle Sabbathe in den Synagogen abgelefen wer» 
den. Die Juden haben das gänze Geſetz in 54 Se⸗ 
etionen eingetbeilt, damit fangen fie den erſten Sab⸗ 
bath nad dem Lauberblittenfeft an, und fahren da» 
. mit bis zum Sauberhüttenfeft des folgenden Jahres 
fort. DieAbfchnitte find folgerwe: 1) 1B. Mofiı,ı.i6, 
8. 2) LB.Mof.6,9.-LIr 3) 121.17, 4) I8j1e 
2% 5) 234 1.r25,18. 6) 25, 19.289. 7)28r 
10.3243. 8) 3% 4." 36, 9) 37,I.»40r TO) Ar 
"2.:44, 16. 11) 44 17.747127. 12) 47,28.» 50, 
13) 28.Mof.1,1.:6,1. 14) 2.9 15) 10, 1.- 
13,16. 16) 13, 17.17, 17) 18, 1Meo; 18) 2 
1.»24,19. 25,1.:27,19. 20) 27,20.»30,10, 21) 
392.» 34 22) 35, 1.»38,20. 23) 38, OT.» 40 
24) 3B.Mof. 1,1.»5, 25) HIr$r 26) dl 
27) 12,13, 28) Ir 15 29) Ibyr 18:30) 19,20 
31) 21,24 32) 25,26,2. 33) 26,3. 27, 34) 
4 B. Mof. 1,1.>4,20. 35) 4,21.⸗7. 36) Bır ip 
37) 124 +15, 38) 16-18, 39) 19,22, 40) 2Qıs 
ı 25, 9. 41) 25,10,»30,8. 42) 3042.» 32% 43) 31, 
1.,36, 44) 5B. Moſ. 1, I.» 3,22. 45) 23 
46) 7,12.»11,25. 47) 11426. »16,17.. 48)16) 28.» 
21,9. 49) 21,10,:255 50) 2771.#29,8. SI)2gr 
9..30. 52) 31, 53) 32, 54) 33, 34. Unter dens 
Titel Parafchab twerden wir tweiter Davon teden. Be⸗ 
ſtehet das Zahr nun aus weniger , als 54 Wochen, fo 
nehmen fie etlihe Setionen zufammen, damit dag 
Sefeg in einem Jahr zu Ende fomme. (22) 
Calender. (dıplom.) Daß ber Staatsmann, der 
Rechtsgelehrte und Geſchichtforſcher ohne Kenntniß des 
Ealenders in Sadyen, wo es auf, genaue Beſtimmung 
der Zeit anfömmt, oft in die größte Verlegenheit ger 
fest e / ift eine Sache, die niemand läugnen wird“ 
Ob ſich eine Begebenheit ein Jahr früher. oder fpäter 
zugetragen habe, ja ob ein Mrivilegium ; ein pr 
ment, ein Berirag um einen Tag früher oder fpäter 
gefchrieben worden fey,. find Umſtaͤnde, moran die 
Wohlfahrt von Ländern, Städten oder einzelnen Fami⸗ 
lien hängen fann. Diefes zu finden, hat nun zwar in 
neueren Zeiten feine Schivierigkeit, wen anders nicht Jar 
vergeffen worden, einer Schrift das Datumı beyjuſetzen: 
wor aus man, int Borbengehen gefagt, gleich bey der eritere 
Erziehung Feine Kleinigkeit machen folte. Einige Jahr⸗ 
hunderte zurüd hingegen erfodert es ſchon mehr, weil 
man nicht nur dag Jahr in verfhiedenen Ländern, for 
gar in verfchiedenen Provinzen oderStädten des nehn« 
lichen Landes, zu berſchiedenen Zeiten angefangen, fon» 
dern aud) Die Monate anders genannt, und die Tage 
anders bezeichnet hat, als folches gegenwärtig zu ge= 
ſchehen pflegt. Man hat fig daher bemüht, ſowohl 
in Schriften, welche die hiſtotiſche Eritic, und die 
Diplomatie überhaupt behandeln, als in beſondern 
Werken dieſe Schwierigkeiten :durdy Ungebung gewiſſer 
—* zu heben, und die Beſtimmung der Tage der 
Urkunden nad der heutigen Weiſe durch Werfertigung 
kuͤnſtlicher Calender zu erleichtern, Unter den Wer— 
ken letzter Urt verdienen vorzüglich die Art de verifier 
les dates, Rabe und Galtauf ‚bemerkt zu werden; 
doch ift in dieſem Felde flr den fleißigen Geſchichtfor⸗ 
ſcher noch immer eine reiche Nachleſe in manchen bis« 
ber noch vergrabenen Archiven übrig. Da verfihiedene 
bieher gehörige Materien ſchon In den vorhergehenden 
Ealsnderartideln, welche eben besiwegen voraus gefchisft 


©g999 2 


88 Calender. 
wurden, berührt tworden find, fo wollen wir hier nur 


fo viel nadygutragen fuchen, als eigentlich den Diplos 


matiſchen, und zwar hauptſächlich den deutſchen Ca⸗ 
lender betrift, und mit dem Zweck einer Enchtlopaͤdie 
übereinfommt. Daß unter den deutfchen Galendern 
auch der lange Zeit in Deutſchland gebrauchte barbas 
rich « fateinifche begriffen werde, verfteht ſich von felbft. 

Wenn von Salendern die Rede ift, fo fommt fbrs 
derift der Crapslauf, weldyen wir ein Jabr nennen, 

in Beratung. Auſſer dem, mas biervon bereits in 

den nähhftvorangehenden Artickeln jteht, und unter dem 
Artickel Jahr weiter gefagt werden wird, muͤſſen wir 
unfere?efer auch auf die Urtickel Aera zurüd, und auf 
den fünftigen von den Indictionen vermweifen, nad 
melden man zu zählen anfieng , ungefehr um bie 
geit, als mn bald. darauf nad Olympiaden zu redy» 
nen aufhört. Man fann etwa die Helfte des gten 
Sahrhunderts nady Ehrifti Geb. als den Anfang des 

‚um ſich greifenden Gebrauchs diefer neuen Zeitangabe 
annehmen, meldyer aus der Urſache nicht genauer bes 
ſtimmt werden fann, weil dergleichen Formeln ordent» 

licherweiſe ſich nicht von Sandesberrlichen Borfchriften, 

oder aus einer aliaemeinen Derabredung herleiten, fon» 

‚dern dur Gewohnheit und Nachahmung einfchleichen, 

„fetgtic, bier früher, Dort fpäter fünnen in Gang ges 

. fommen, in andern Gegenden aber fange neben einans» 
der beitanden ſeyn. Wir bitten, Diefe Bemerkung auch 
bey andern Verfciedenheiten oder Abänderungen in der 
Art und Weife, Die Zeit anzugeben, im Gedächtniß 

zur behalten; um ſich nicht zu wundern, wenn ſich Die 
er in Beſtimmung ihres Urfprungs wider 

ſprechen. 

Von der Aera Chriſtiana iſt zwar ebenmaͤßig ſchon 
im ıten Bande dieſer Enchel. etwas geſagt worden; 
es wird aber doch vielleicht nicht undienlich ſeyn , von 
derſelben noch einiges nachzuholen. Man nennt dieſe 

uera, oder die Weiſe, die Jahre nad) Chriſti Geburt zu 

. zählen, auch die fateiyifche, weil die Griechen und Mor⸗ 
genländer fich ihrer M öffentlichen Schriften ordentlis 
cherweiſe nie bedienten, noch gegenwärtig bedienen. 

Sie nahm befagtermaaßen ihren Urfprung in Jtalien 
im VI. Jahrh. duch Dionps,den kleinen beygenannt. 

n Sranfreich wurde fie erſt im Vllten Jahrh. ber 
annt, und im VIllten gemeiner. Seit Carl dem 
Gr. aber :bedienen ſich diefer Zeitrechnung alle abend» 

laͤndiſche Schriftſteller. Allein da das Jahr nicht im» 
mer auf die nehmliche Weife, oder um die nehmlidye 

* Zeit, angefangen wurde, fo finden ſich, um die Zeit 
eınes Vorfalls nach unferm Ealender auszufinden, noch 
Schwierigkeiten genug. 

Einige fiengen das Jahr mit dem Monat Merz ar, 

* andere mit den Monat Yenner, wie wir heutzutage, 

- Einige feßten feinen Unfang auf den 25ten Decemb. 
oder den Ehrifitag, andere auf den asten Merz oder 
Maria Verfündigung. Einige hatten feinen geriffen 
Neujahrstag , fondern festen ibn auf den Oflertag, 
welcher befanntlich veraͤnderlich iſt; und wieder an« 
dere, aber wenige, redyneten zwar vom zten Jenner, 

ſetzten aber die Zeit der Geburt Ehrifti um ein Jahr 
weiter hinauf, als eg die gewöhnliche Rechnung mit 

ſich bringt, 

Die Weife, das Yahr mit dem Monat Merk anju« 
fangen, war in den älteften Deutſchland gewoͤhnlich, 
und wird in den Legibus Alamannorum (T, XVII, 
S. 5.) angeführt, Sie mährte bis ing gte Yahrbun. 
dert, um melche Zeit auch die Gewohnheit auffam, 
das Niujahr auf roͤmiſch mit dena Iten Jenner zu feyern. 
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In Frankreich, , wohin dieſe Urt vom zten Merz zu 
rechnen, aus Deutſchland gekommen zu ſeyn fcheint, 
findet man fie ebenfalls bis in Die Hälfte des Bten Jahr⸗ 
bunderts. Man hat aud dafelbji ein Bepfpiel, je⸗ 
doch nur ein einziges, gefunden, daß der 18te Merk 
jum Neujabrstag aefezt ift, 

Der Neujahrstag auf den 25. Decemb. oder duf 
den darauf folgenden 25ten Merj, war in Frankreich 
nach den Provinzen unterfchieden, fo, daß in einigen 
jene, in andern dieſe Urt zu rechnen im ızten Jahr⸗ 
hundert eingeführt war, und jwar fo, daß in dıefen 
das nehmlide Jahr nad) Ehrifti Geburt um 3 Monate, 
weniger 7 Tags fpäter, ale in jenen anfieng. 

In Jralien war es umgefehrt, d. i. fie hatten zwar 
auch die Verkündigung Mariä, oder den 25ten März 
jum Reujabrstag angenomnten, aber fo, daß nach ihrer 
Rechnung das nchmliche Jahr um 9 Monate7 Tage früs 
ber anfieng, als nach der Rechnung derjenigen, die es 
mit dem Chrifitag anfiengen. Sie würden alfo 5. ©. 
gegenwärtig ſchon feit dem 25ten Merz die Jahrzahl 
1781. fchreiben , und wenn wir den 25ten Merf 1781. 
baben, würden fie anfangen 1782. zu zählen. Diefe 
Art, die Jahre nad Ehrifti Geb. von feiner Empfäng« 
nis an zu rechnen, fommt urfprünglih von Dionns 
dem Kleinen ber, und wurde von den Pifanern bis 
1745. beybehalten z daher fie auch die Piſaniſche 
Rechnung beißtzin Spanten, England,und Deutſchland 
aber nıe gewöhnlich war. In Frankreich hingegen hat 
man Epuren von diefer italtänıfdpen Zeitrechnung an» 
getroffen. a 

Die Gewohnheit, das neue Jahr mit Dftern anzu—⸗ 


- fangen, war in Frankreich unter der Regierung ihrer 


Könige von der Zten Race vorzüglich im Gang, - und 
währte, bis fie durch ein Edict von ftarl IX, 1564. 
aufgehoben wurde, Der Neujahrstag trat ein nach 
der Kerzenweihe, oder audy nad) der Einmeihung des 
Weihwaſſers, alfo ſchon am Abend vor Oſtern. Mas 
bıllon beweißt, daß man auf die geweihte Kerzen die 
neue Jabrzahl, Die Indiction und andere chronologi⸗ 
ſche Zeichen gefchrieben habe; fo, daß alfo Diefe Ker- 
gen eine Urt von Ealender für die fayen waren. Daf 
ben dieſer Urt zu rechnen ein April in den Unfang des 
Jaͤhrs, und wieder ein beträchtlicher Theil eines Aprils 
In den Beſchluß Deffelben fatten konnen, folalid man 
oft ungeroif. werde, ob man eine vom April datırte 
Urkunde in den erften oder zweyten Upril diefes Diter= 
jabrs ſetzen ſoll, iſt natürlich). 

In dem eigentlichen Deutſchland war zwar auch im 
roten Jahrhundert das heilige Chriſtfeſt / und in eini» 
gen Kırchfprengeln das Dfterfeft zum Neujahrstag auf» 
gefommen, und wurde darnach in vielen Schriftſtel⸗ 


lern und öffentlichen Urkunden gerechnet z allein der 


ıte Jenner fcheint doch im gerheinen Leben immer als 
der Anfang Des Jahrs angeſehen, und —— nies 
mabls ganz verdbrungen worden zu fepn, er auch 
ſchon lange vor dem obengemeldten Edict in Urkunden 
deutfchen Urſprungs wieder die Oberhand hatte, In 
den mit Frankreich benachbarten Provinzien aber, als 
den fpanifhen Niederlanden, der Grafſchaft Burgund, 
und dem Herzogthum Lothringen, wurde die Gewohn⸗ 
beit, Ras Jahr mit Dftern anzufangen, erft von 1575. 
bis 1580. dach und nach abgeſchaft. 

Die italiänifche Weife, die Geburt Chrifti von dent 
Tag feiner Empfängnis zu rechnen, veranlaßte einige 


Schriftſteller, noch meiter zu geben, und indem fie 


das natürliche Jaht mit dem Jenner anfiengen, auch 


ſchon den 3 Monaten, weniger 7 Tagen, die nehmlis 
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che Yabrzahl nach Chriſti Seburt beyzulegen, welche 
ergentlich nach dem Piſaniſchen Calender erſt den 25ten 
Merz, nah andern aber erſt den darauf folgenden 
25 Decemb, oder am Chriſttag anfangen fohte: wodurch 
fie alfo den Iegtern um em ganzes “Jahr, weniger 7 
Tage zuvor famen; fo, mie viele Brfhichtichreiber in 
Bemerkung der Regierungsjabre der Megenten die Ges 
wohnheit hatten, nicht den Tag des Kegierungsantritts 
bis zu eben dieſem miederfommenden Tag, fondern den 
erften Jenner, als den gemeinen Jahrswechſe zum Ters 
min anzunehmen, und daher, zum benfpiel, von einem 
Könige oder Kaifer, welcher ım November oder De 
tember 979. zur Regierung gelangt mar, im Jenner 
—— unter die Urkunde zu feßen: im zweyten Jahr 

einer Regierung. p_ 

Zu alten diefen bisher angeführten Verſchiedenheiten 
kommt noch Die ungemeine Befchmerlichfeit, daß fols 
che von den Schriftſtelern nicht bemerft ,. fondern 
—— geſetzt worden, anno Domini, oder. anno 

nativitate Domini, ohne anjujeigen, ob ſie das Jahr 
mit dem Öhrifttag, oder mit dem iten Jenner, oder 
mit Derfündigung Mariä , oder mit Oftern anfiengen, 
Wenn man alfo in den Zeitbeſtimmungen der Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſcheinbare Widerfprücde antrıft, fo ift man 
Deswegen noch nicht berechtigt, ihre Erzählung für 
falſco, oder den Autor für nadhläfia zu erflären,. fons 

dern man hat, ebe man ein fo voreiltaes Urtheil fat, 
- erft die Zeitrechnung ders Schriftſtellers zu unterfuchen, 
wodurch der anſcheinende Witderſpruch oft: glücklich 
gehoben wird, 

So pfleaten auch einige die chriſtliche Jabrzabl nicht 
von der Grburt , fondern von der Zett des Leidens und 
Sterbens Jeſu Ebrifti (a pafione Domini) anzanch- 
' men: und da fie Die febenszeit Des Erlöfers baid auf 
32 bald auf 33, bald auf 34 “jahre fenten, jo mufte 
auch hieraus eine geoße Verſchiedenhett entfteben., wel⸗ 
che man in Erklärung der Urkunden nıcht auffer Ucht 
laſſen darf, z . 

Noc andere bedienen ſich des Ausdrucks a pafione 
anfiatt des Ausdrucks ab incarnatione, vermurblith, 
weil fie die Gebutt oder Menſchwetdung des Erlöſers 
fdyon als den Anfang feines Leidens anfahen, Diefe 
win de man alfo faͤlſchlich eines Zeitirrthums von 32 — 
34 Jahren befcpuldigen, wenn man nıdt auf ihre 
eigene Yrr fich auszudrücken Ruͤckſicht naͤhme. 

Daß auch von einigen feit dem ı2ten Jahrhundert 
der Yusdrud, das Jahr der Gnade, annus gratis , 
gebraucht werde, ift ung Deutſchen, die wir Des Bus» 
druds, von der qnadenreihen Geburt unſers ‚Hris 
landes, gewohnt find, weniger fremd, als der von 
dem anno trabeationis Chrifti, melcer ſich in verſchie⸗ 
denen Urkunden des eılften Jahrhunderts befindet. 

In der alten Ausgabe des Du Fres ni ſchen Gloſ⸗ 
ſariums wurde foldies von trabs (ein Balken) abge⸗ 
leitet , und von der Kreutziqung erflärt z es jergte ſich 
aber aus der Uebereinftimmung vieler Urfunden, daß 
dieſe Bezeichnung der Zeit mit der Geburt Christi über» 
einfomme , und daß es alfo von dem Wort trabea 
(ein prädtiars Kleidungsiiüf, ein Koͤnigsmantel.) 
bergeleitet werden mürfe, und fo viel als die Einffei» 
dung des Sohns Gottes ing Fleiſch befagen wolle, 

Endlich bat man in dem XIV. Jabrbundert gar anges 
fangen, zur Verkürzung der Jabrjahlen, bald das Tau» 
fend , bald das Tauſend mit den Hunderten ausjulafs 
fen, und nur die Zahl der Yabre in dem laufenden 
Jahrhundert auszudrüden, welche für die Nochkom ⸗ 
menſchaft hoͤchſt undequeme Bequemlicpfet der 
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Schreiber infonderheit in dem ı5ten und i6ten Jahr⸗ 
hundert in Deutſchland über Lie Maaſe eingeriſſen iſt. 

Wir fügen dieſem alten uch einige Bemerkungen 
bey, welche nah den unteriwirdenen Gegenden, ın 
welchen die Urkunden geſchrieben wurden, abaetbelit, 
und aus dem vortrefligen frangofiichen Werk !’Art de 
verifier les Dates, wo fie in der Uusgabe von 1770. 
ebenfaus als ein Unhang in einer Note ſtehen, genoms 
men find; auf diefe Werfe auch in vorfommenden Faͤl⸗ 
len um fo leichter gebraucht werden koͤnnen. 

In Deutſchland fing man feit dein roten Yahrs 
hundert das neue. Jahr mit dem Chrifitag an; doch 
ivurde es damit nicht durchgangig gleich gehalten. 

Zu Colln z. E. mar Ditern. der Neujahrstag. Im 
Jahr 1310. verordnete zwar ein in dieſer Stadt gehal⸗ 
tenes Concilium ‚Daß man, das Jahr, nach dem Ge— 


. brauch. der roͤmiſchen Kirche, mit Dem Chrifttag anfan« 


gen ſollte. Es wurde aber. nur von den Geiſtlichen 


. angenemmenzs und in-bürgerlihen Sachen blieb es bey 


DOftern, welches man den Stoͤlum Curiä zu nennen 
pflegte. Ja die Untverſitoͤt zu Cdln hatte foqur mies 
der ihren eigenen Neujshrstag, nemlich den 25ten 
Märzr welden fie.nor im Johr 1428 bepbebiett. 

Sn dem Bißthum Luͤrich fing das Jahr, nach 
der Kerzenweibe, am Abend vor dem Diiertas an, 
Im Jahr 1333 aber wurde der Ehrifitag anſtatt Oſtern 
geſetzlich angenommen. 

Im Bißthum Trier ſetzte man um die nemliche 


Zeit das neue Jahr auf den 25ten Merz / wolle jebodp 


fhon lang der erſte Icnner angenommen worden. 


Doch berichtet uns noch Brower aus dem vorlgen 


* 


Fahthundert, das ſich Dir Rotarien dortiger Gegend 
des 25ten Merzens zu gebrauchen pflegten. 
In Ungarn fing man das Jahr mit dem Chriſttag 


- oder auch mir dem iten Jennet an. 


An der Scweig in cben dieſes (on ſeit dem raten 


»o Jahrhundert uͤblichzaus genommen In der Dideos von 


kaufanne ‚und dem Pays de Daud, mp, feit dem 


. Eoneiltum zu Bafel, der agte Dierz eingeführt, wurde. 


vr. 


In: Maylaͤndiſchen war der Ehrifitag ſeit dem 
ızten Jabrbundert ver Nerjahretagz; fo wie aud) in 


Rom und den meiſten Giadien Jraliene. 


Dre Slorentiner bingegen , melden auch einige 


‚andere italtänıide Staaten nachahmten, nahmen den 


25ten Dierz feit dem zoten Jahrhundert an, und erft 
. Kanfer Frang verordnete , daß das Fahr 1746 in Tof 


.eana mit dem Iten Jenner anfangen follte, 


Der piſaniſche Calender, von welchem oben gefagt 


. werden galt auch zu Sienna, Hucca und Lodi. 


lich. 


In Venedig faͤngt von undordenklicher Zeit das 


: Jahr mit dem Iten Merz an, und diefe Zeitrechnung 
ſoll noch heutzutag in allen öffent!ichen Geſchaͤften beo» 


bachtet werden, ‚ 
In Artagonien ward im Jahr 1350 dag Neujahr 
auf den Ehrifitag ſeſtgeſetzt. Vorher war ter 25te 
Merz, 3 Monate wentger 7 Tane nad ung , gewöhns 
In dem übrigen Spanien bingegen fing mar 
das Jahr von je ber mit den rien Jenner an. ’ 
In Cypern war aud) der Chriſttag der Neujabrstag. 
In england mar in den aͤlteſten chriſtlichen Zeiten 
der Chrijitag der Anfang des neuen Jabres. Im r2ten 
Jahrhundert fieng die Geiſtlichkeit an, nach der Berfüns 
digung Maria zu zählen, und im rzten murde ein Glei⸗ 
ches auch in weltlichen. Geſchäͤften eingeführt, wobey 
es bis jur Einfuührung des verbejferten Calenders ger 
blieben. Uebrigens muß man ben den Engländern das 
hiſtoriſche / bürgerliche; und kirchliche Jahr unterſchei⸗ 
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den. Das erſte nimmt feinen Anfang den ıten Jen⸗ 
ner, das andere den 25 März und das dritte mit erften 
Addentsſonntag. 

n den Niederlanden war es ſehr unterſchieden. 
Geldern, Frießland und die Provinz Utrecht mad 
ten den Unfang des Jahrs mit dem Chriſttag z zu 
Delft, Dortrecht und in dem Brabanrifchen mit 
dem Charfregtan; Holland, Flanden nund Sennegau 
mit Oſtern. Welch letzteres auch Die Notarıen in ihren 
Sufirumenten beobachteten, 

Shen dirfes Neujahr, nemlich Dftern, findet man 
nach dem Eanzlenfinl von Savopen beobachtet. 

In Sranfreidy war der Ehrifttag von Carls bes 
Großen Zeit an, durch das ganze gte Jahrhundert , 
der Neujahrstag. Nachher wurde es in den  verfihies 
denen Provinzen auch verfchiedentlich gehalten: und 
hier der 25te Merz, dort das Difterfeft angenommen , 
bis , bereits erzähltermaflen , durch das Edict von 
1564 der Unfang des Jahts auf den Iten Jenner ges 
fent wurde, 

In der Grafſchaft MIömpelgard findet man von 
einigen den Iten Jenner, von andern den 25ten Merz 
als den Untang des Jahrs gebraucht. So viel von der 
Tateinifchen Wera, und dem Anfang des chriftlichen 
Jahres. 

Von den Monaten, und ihren Benennungen iſt, 
nach dem, mas davon die vorausgeſchickten Artikeln 
ſchon enthalten , nichts befonders merkwuͤrdiges mehr 
zu fagen. Wenigſtens dünft uns das Übrige entweder 
zu ſpeciell oder, mit einiger Sprahfunde, ohne be» 
ee Erläuterung, feicht verſtaͤndlich zu ſeyn. Wir 
chreiten alfo zu den Wochen, 

Diefe haben num jwar in der griechifchen Kirche ebens 
mäßig 7 Tage wie die unfrigen, nur ift zur Erflärung 
der Geſchichtſchreiber und Urkunden, oder zur Berich⸗ 
tiaung der Zeiten, zu wiſſen, daß die Griechen oͤfters 
den Sonntag für den letzten Tag in der Woche rech⸗ 
“nen, da-er nach der lateinifchen Kirche immer für den 
ıten gebraucht wird. Da fie aber doch, fo wie diefe, 
ihre Wochen nady den Sonntagen bepeichneten , fo vers 
ftehen fie in gewiffen Jahreszeiten den darauf fol« 
. genden und nicht , wie die Rateiner, den vorhergehen⸗ 
den Sonntag. So hrift 3. Benfp. nady dem grie- 
chiſchen Ealender die erfie Woche der Faſten diejenige, 
welche dem catholifchen ıten Sonntag in der Falten 
vorbergebt, und den Aſchermittwoch im fidy begreift. 
Die Paſſionswoche ift diejenige, auf welche der foges 
nannte Paffionsfonntag (Judica) unmittelbar folgt; 
die Palmwoche die Woche vor dem Palmtag. Doch 
beißt die Woche nad dem 
griecbifchen Kirche nicht die Ofterwodye , fondern, wie 
bey den Lateinern , Die heilige Woche. Die Faftentwo» 
hen treffen alfo zwiſchen der griechifchen und römifchen 
Kirche nicht miteinander überein, ungeachtet fie deren 
eine gleiche Anzahl mirflich haben. Die Wochen zwi⸗ 
fhen Dftern und Pfingften erhalten ihren Namen 
nicht von dem darauf folgenden Sonntag, und mers 
den alfo in beyden Kirchen gleich gezaͤhlt. In Anſe⸗ 
bung der Sonntage in diefem Zwiſchenraum aber ift 
der Unterſchied, daß die Griechen den Ditertag mit 
darunter rechnen, und alfo 7 Sonntage zwiſchen Ditern 
und Pfingsten zäbien , wohingegen bie Pateiner dag 
Diterfeit nicht ſelbſt mitrachnen, fondern von dem dar⸗ 
auf felsenden Sonntag anfangen. Wenn alfo ſchon 
die Griechen die Woche nad Duafimodogeniti, wie die 
Lateiner,, die 2te Woche nach Oftern nennen , fo beißt 
doch der darauf folgende Sonntag ihnen der dritte 
nad Dftern, melden die Zateiner den aten nennen. 


lenden, Nonen, und Iden. 


Palmtag aub in der 
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Nach Pfingſten fangen fie wieder an, die Doche nach 
dem auf jede Woche folgenden Sonntag zu bemerfen, 
und beißen, diefem allem ungeachtet, den Montag den 
den aten ‚den Dienftag den zten Tag und fo fort, eben 
fo qut, als ob fie die Woche auch mit dem Sonntag 
anfiengen, , 

Uuſſer diefer Bemerkung fünnte man hier aud) nor) 
die unfern Vorfahren gewöhnlich gerorfene Benennun> 
gen der Wochentage fuchen , wir wollen folche aber Iıe« 
ber dem nachfolgenden alphabetiſchen Verzeichniß ein« 
rüden: und fommen nunmehr auf die in den Urkunden 
gebräuchliche Bezeichnung der Tage. 

Daß foldye zum öftern gar ausgelaffen, und nur 
das jahr, vder allenfalls das Jahr und der Mionat , 
warn etwas niedergefchrieben wurde, angezeigt wor⸗ 


den fen, iſt jedem befannt, der nur Sammlungen dies 


fer Art im Drizinal oder Abſchrift je geſehen batz 


+ Doch bleibt es immer zu vertwundern, daß diefe Aus» 


laffung in den Zeiten der Dunkelheit nicht zur Regel 
gervorden. Uber die Urt und Weiſe, den Tag zu be» 
nierfen, mar nicht die unfrige. Die chriſtlichen Ge⸗ 
ſchicht· und Documentenſchreiber bedienten fidy geraus 


me Zeit nach dem Verfall der roͤmiſchen Monarchie hie» 


rinn des alten roͤmiſchen Galenders, von welchem ein 
eigener Artifel oben vorfam, und bezeichneten Die Ta⸗ 
ge, nad) der dafelbft ausgeführten Wiife, nad Ca« 
Allein fo, wie dir Ge⸗ 
lehrſamkeit nad) und nach in Verfall gerieth, fo findet 
man zwiſchen dem Verfahren der Mönde und dem 
Verfahren der alten Römer in diefen Gtüde ‚merf« 
liche Verfchiedenheiten. 1) Unftatt mit den Römern 
jurüd zu zählen, zählen die Schriftſteller der finſte⸗ 
ren Jahrhunderte bisweilen vor fih. 3. €. anftatt 
den ıgten Jenner durch den XIX. Calend, Febr. den 
ı5ten durch XVIII. und den 16ten durd XVII. Ca. 
lendas Febr. zu brjeichnen, festen fie an obigem Tage 
ıima die Calendarum Februarii, am andern 2da die 
Calend. &c. und nicht beifer machten fie es mit Den rös 
miſchen Ronen und den. 2) Unitatt daß die Römer 
die Calendas ipfas, Die Nonen und Jden, mit in die 


Zahl nahmen, ließen die Urkundenſchreiber der mitte 


lern Zeit den Tag, welcher diefen Namen eigentlidy ' 
führte, aus der Zah hinweg, und wenn alfo zum 
Benfpiel, ein Römer gefchrieben hätte XIX. Calend. 


‚ Febr. fo benannten fie ſolchen Tag den XVIIL Calend, 


Kurz audy bier wird mandymal eine genaue critifche 
Unterfuhung , was man für einen Mann vor ſich ha» 
be, erfodert, um, wenn man das Datums nach Diaas- 
gabe des alten römifchen Ealenders auf unfere Weiſe 
angeben will, nicht, fehr irre zu gehen. 

Zwiſchen Diefer romifchen, aͤchten oder verborbenen, 
und der heutigen Art zu datiren, oder den Tag einer 
Schrift anzuzeigen, Fam eine andere in den Gang. 
Der Ealender der Heiligen, worinn man jedem Tage 
bes Jahrs den Namen eines Heiligen oder Martyrers, 
maͤnnlich oder weiblicyen Geſchlechts, beyaelegt hatte, 
vertrieb den heidnifch- römifchen Ealender, und man 
benannte in den Unterfchriften den Tag, an ftatt daß 
wir fie zu zählen pflegen. Diefe Mode entftand nicht 
in Jtalien, wo man immer nody gern den alten Rös 
mern ähnlich ſehen wollte, fondern (wie Haltaus 
daflır hält) in den Niederlanden, ungefähr zu Un» 
fang des 13ten Jahrhunderts; wurde ſchon zwiſchen 


‘1225 bis 1256 ın einigen lateiniſchen Urkunden in 


Deutfhland, wiewohl noch feiten, gebraucht; fien 
an, gegen die Zeiten Rudolphs von Habsburg fi 
mehr auszubreiten, und war nad dieſem Kayſer [or 
wohl in dan lateinifchen, als Deutfchen Urkunden, al 
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gemein, bis ſie ſich vom Ausgang des.14ten big gegen 
das Ende des 15ten Jahrhunderts en che und 
nad) verlohr, und die heutige Weife zu datiren dafür 
auftrat. Man ſchrieb alfo 5. Beyſp. „, in Annuncia- 
tione B. Virginis, in ino Luca: Evang. ; in Vi. 
gilia Andres; 2da feria poft Jacobi; die Johannis 
' ante Portam Latinam; in deme heiligen Dage fante 
Mauricius und finer feifhafftz in Daige Remis 
gius des billigen Bifihopes; up ber —9 duſent 
Maichde abent “u. ſaf. Hierzu kommen noch die bes 
fondere Namen der Fefb und Sonntage, deren einige 
auch in dem proteftantifchen Eafender benbehalten find, 
nad) welden man ebenfalls datirte. 3; E rin Domi- 
nica qua gantatur in excelfo throno; feria fexta ante 
nicam Oculi 5 proxima fexta feria poft Domini- 

cam paflionis; def Dindebagis wit men 2c, 4 
Da in den Zeiten felbft, als diefe Art zu datiren 
uͤblich war; die Kirchencaferider nicht gänzlich mit ein- 
ander übereinftimmmten , und in einer Gegend dieſe 
in einer andern andere Namen der Heiligen (weil ſich 
für alle in dem engen Zirkel eines Jahrs nit Raum 
genug fand) vorgegogen wurden; ‘da bis auf unfere 

Zeiten bierinn nod mehrere Beränderingen 


t geſchahen / 
fo , daf, wenn man einen heutigen catholiſchen Calen⸗ 
alendarium Fe- 


der mit dem von Rabe, in feinem C, 

m ilium atque immobilium perpetuum, ans 
genommen vergleicht, man micht den roten Theil der 
Heiligen mehr auf ihrer alten Stelle antriftz da hier⸗ 
" zu noch die Abweichungen der heutigen deutſchen Spra- 
che mit der Sprache jener Jahrhunderte fommen, fo 
iſt Teicht zu erachten, daß mandyes Datum, wenn es 

ich gleich auf einen unbeweglichen alten Namenstag 

jiebt, und die Urkunde an Dem Tage felbft, welcher 
genennt wird, ausgefteut worden, oft ſchwer zu ver» 
" fieben, und noch ſchwerer nach dem heutigen Calender 
anzugeben fey. Man trift in der Ars de werif. les 
dat. ©. 149. ff. der neueften Ausgabe, einen Über To 
‘ Blätter in Fol. ftarfen alphabetiſchen Eatalogen der 
Heiligen, mit Bemerkung des Tags ihrer Zeyer an, 
morinn jedoch unterfciedliche Namen, die man in 
Rabe's ähnlichem alpbabetifhen Berzeihniß ©. 17. ff. 
welches nur aus 4 Quartbfätteen befteht , leſen kann, 
nicht gefunden werden, und auch dieſe benden Drafel 
fommen in verfchiedenen Beftimmungen der, Tage / wor» 
auf gewiſſe Namen fallen foren, nicht miteinander 
überein. Durch diefe Verſchiedenheit abgefchrödt ha · 
ben wir feines von diefen beyden Megiftern bier ein» 
rlıten mögen, wiewohl wir das deutſche zur Berichti⸗ 
gung deutfcher Urkunden immer dem framoͤſiſchen vor» 
ziehen würden, Ein aus eben dieſem franzöfifchen 
Werke, und Haltauß (Calendar. medii zevi) ins Kür: 
jere gejogenes, und jufammengefestes Gloſſarium eis 
niger nicht allgemein befannter Daten, worinn auch 
andere in Befchichtfchreibern und Urfundenvorfomntende 
Yusdrite des alten Calenders erflärt werden, wollen 
toir doch hier unfern Lefern mittbeilen: weil Die mei⸗ 
ften derfelben zu befondern Artikeln zu flein waͤren. 

sr Abend “ bedeutet den vorhergehenden Tag. An 
Et. Martinsabend heißt alfo der Tag vor Martini. 
Die Feft- und Feyertage nahmen nemlicy ihren Anfang 
am Abend des vorhergehenden Tages. Schon Jul. 
Eäfar und Tacitus bemerfen, daß die Gallier und 
Germanen, oder Deutfchen , ihre Zeit nad) den NRädy» 
ten eingutbeilen, und von Anfang eines Abends bis 
an den andern Abend zu zählen pflegten. Man fragte 
Daher noch im raten —— in $ranfreih: quot 
nottes habet infans ifte? Wie alt ift der Junge? 


"ren Nachbarn an die 
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Vxdon und Sennen # den 30 Jul. 


vr 

X 

Namen diefer heiligen Märtyrer in d en oft 
verunftaltet, * — €. ch Ho 


"und Somien daraus gemacht, “ 


a! Ublaßwoche, 4 das Zronleichnamsfeft mit feiner 

abe. j 2 — je u 

„ Abfolutionis dies“, der grüne Donnerftag. 

1» Achte Tag 4, der ——— EEE Mei 
s Ufterfonntag“, der Montag. 
1 Wftermontag *', der Dienftag. . 
„Alte Faſtnacht #, hieß der Sonntag Invocavit. 


- f. Softnadhr bierunten. 


„ Anaftafimas, **, das Ofterfeft der Griechen. 
5 artnfertteng U aber Anflepfint hefein 
opferfe oder Anklo 

tinigen Gegenden Deuffthlands die Donnerft Sn 
Advent bis zum Ehrifitage; weil die erften ı n die 
Gewohnheit gehabt haben fotlen, an diefen Tagen i 
d gut Spt ee Bi m. 
und gu u uru an’ 
Kunft, des ilands zu Ai — Diefe Sitte A 
Schwaben ın den Muthivillen ausgeartet, mit 


—8* dergleichen den Leuten an die Fenſtetſcheiben zu 


en. 
fi Antifafcha “, der ate Sonntag nach Dftern bey 
den Griechen. 
r Antlagtag 4, (Erfaßtag) auch verdorbenermweife 
I 


Antlastag der grne Donnerftag. 


Upoſteltag/ als fie ndt wurden, aller Upofteln 
Tag, oder der heilige le Apofteln , it Apoftel 
Theilung , den 15. Jul, 

„ Alcenfa Domini“, Himmelfabrtstag, 

„ Afcenfio B. M. V.“ Marik Himmelfahrt. 

1 Aftertag ', Oftern. 

„ Bajophorös **, der Palmtag bey den Griechen. 

mn Bannfajten #', ei der Name einer in der Mayn⸗ 
ziſchen Diöces eingeführten befondern Faften, megen 
—F A zıten Jahrhundert in dafiger Gegend wüten- 

n Peſt. 

„ Behedi&ta **, das Feſt der heil, Drepeinigfeit. 

Betwoche / Betfahriswoche“, heißt die Woche 
nad dem Sonntag Nogate, wegen der in der tatho⸗ 
liſchen Kirche darınn üblicyen Proceſſionen. 

», Blauer Montag‘, der Montag nach Eftomibi, 
weil daran Eanzel, Altar und Taufftein in den Kir» 
chen pflegten blau gefleidet zu werden. Da es zugleich 
Faſtnacht, folglich dieſer Tag den Luftbarfeiten, ans 
fratt der Arbeit, gewidmet war, fo wo daher der 
blaue Montag der Handwerkspurſche rühren. 

» Blauer Dienſtag“, der Dienftag nad) dem Palm⸗ 


Tag. 

m Bodeihupp, Marien Dach da fe gebotfchup wurd“ 
oder ‚‚ Frauentag alfo fu Vorbotfchaft war‘, Mariä 
Verkuͤndigung den 25. Merz. 

„Bohordicum“, eine Art von Puftgefechte mit 
Stüben , weldyes am ıten und aten Sonntage in der 
Faſten gehalten wurde. 

„Bordae, Brandones, Burae“, der ıte Sonntag 
> * Faſten, und die ganze nach demſelben folgende 

oche. 

„ Broncheria‘‘, der Palmtag. 

„Calendae, feftum calendarum “ deg mittlern Zeit» 
alters f. Calendern. 

„Candelatio, Candelaria, Candeliere ( franz.) Ca- 
lamai, Candel: Meß, Mar. Lichtmeß den aten Febr. 

„, Capitilavium “, der Palmfonntag ; weil man an 
ſolchem denen, fo die Taufe enıpfangen fonten, vorher 
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den Kopf zu waſchen pflegte, da in der Faſten afle 
——3 Uſchermittwoch 
Caput jejunii* 
"Cara na, Cariia «, Petri Stuhlfeyer dem 


* entrant, Carementranum, Caremprenium‘* 
die Faſtnacht, oder der Dienflag dor dem Uſcher⸗ 


mittwoch. 

„Carnicapium, Carniplarium““, Faſtnacht ; auch 
Carnivora. 

„Carnisprivium novum “, der Sonntag Eſtomihi. 

” Carnisprivium vetus‘, der Sonntag Invotavit. 
Vor dem For Jahrhundert gieng nemlicy in der las 
teinifchen Kirche Die Zaftenzeit nicht mit der Ufer 
raittwodh, fondern erft an dieſem Sonntag an, Inter 
duo carnispriwia heißt Daher die Woche zwiſchen dies 
fen bepden Sonntagen, 

" Eharfrentag, Charwoche ꝛc.“ Was darunter vers 
ftanden werde, iſt befannt 5; was aber Char fagen 
tolle, darüber find die Mepnungen unterſchieden. 
Einige wollen, daß es von dem alten deutfchen Wort 

aron, vorbereiten, (moher ung noch gar / garma⸗ 
en übrig iſt) berfonme , und alfo auf Oftern , oder 
den NRüfttag vor Dftern Bezug habe, Undere leiten 
von dem Worte Feren, Ubtrag thun, weil in dies 

te Woche die Eünden der Menſchen bezahlt werden. 
Noch andere halten es für das lateinifdye charus , wel⸗ 
thes ben einer Benennung, die ihren Urfprung von 


den Beiltlichen hat, nicht unwahrſcheinlich if. Doc) 

bat die erfte Erklärung die meifte Autorität vor fich. 
* ismus‘‘, Mar. Verfuͤnd. den 25ten Mer. 
„ Claufum pafcha“, der Sonntag Quafimodageniti, 

Dominica poft claufum paicha, ift aljo der 


Sonnt. Miferic. Dom. 

„Cleyben⸗ Tag, Cleybel · Tag, an unferer liben 
Zramentage irer Becleibunge , unfir Frawintage becleis 
ben, Frauentag der cipben x. Mar. Verfünd, von 
befleiben, (concipere).. Diefer Tag heißt noch jeht 
ben dem gemeinen Volf im Ottenwald der Elebertag. 

„ Coena Domini, der grüne Donnerftag. 

„Commemoratio omnium fidelium ‘*, aller Seelen, 

= — B. Mariae““, Mariaͤ Empfängniß den 
Bten Deu. 

„Confilium Judaeorum‘, der Zreptag vor dem 
Palmtag. : 

„Corre&io fraterna ‘‘, der Dienftag in der zten 
Faſtenwoche. 

„Craftinus dies“, der naͤchſtfolgende Tag nad 
einem vorberbenannten, : 

„Depofitio*, der Todestag eines Heiligen, der 
fein Märtyrer mar. 

„Dies adoratus‘‘, der Eharfrentag. 

„Dies burdillini*, die 14 Tage, als das Bohor- 
dicon wahrte. 

„ Dies carnem relinquens “*, die Faſtnacht. 

„Dies felicifimus “, Oſtern. 

„, Dies florum atque ramorum“, der Palmtag. 

„Dies focorum, der ıte Sonntag ın der Faften. 

„Dies lamentationis *, die 3 Tage der heiligen 
Woche, morinn die Klaglieder Jeremiaͤ gefungen 
werden. 


„ Dies — Oſtern. 

„Dies myfteriorum‘‘, heißt der grüne Donnerſtag 
bey den Ehriften im Morgenlande, 

„Dies natalis“, heißt, auffer andern befannten 
Bedeutungen, auch der Tag des Marterthums eines 
Heiligen. 


. &hriftis meil foldyes, ei 
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» Dies Neophytorum“‘, die 6 Tage zwiſchen Ditern 
und Quafimpdogeniti. 

„Dies Ofanna * , der Palmtag. 

‚Dies pingues “*, die naͤchſten Tage vor dem Aſcher⸗ 


mittwoch. 


„Dies ſancti“, die ganze Faftenzeit. i 
„Dies viginti“, die 20 Zage vom Ehrifitag bie 


jum Schluß der Octave nach den heil. drey Königen. 


„Dies viridium‘*, der grüne Donnerftag.. 

„Dingstag“, der Dienftag 5 rer weil 
daran Gericht zu halten gewöhnlich war, 

„Dodecameron “ , der griechiſche Name der beruͤhm · 


ten 12 Tage vom Ebrifitag bis ju den drey Koͤni 


„Dominica. * Da der in den Urkunden vorkom ⸗ 
Menden befondern Benennungen der Sonntage, auſſer 
denen, welche ſchon im Ealender der catholiſchen Kirche 
bepgebracht worden, eine ziemliche Anzahl ift, fo ver 
weiſen mir auf den befondern Urt. Dominica. 

„Dormitio Stae Marise“, Mariä Himmelfahrt 
den ı5ten Yuguft, “ 

„Dtepjehnte Tag! der, das Feſt der Erfcheinung 
ließlich des Chriſtiags, der 
ı3te Tag des neuen Yabres war, mo man ſolches 
mit dem h. Chriſtſeſt anfing. ; 

m&benweibtag”', der Reujahrstag ; gleichfam eben 
fo heilig oder geweiht, als der Ehriftag. 

u &ngelmeihe", das Feft des b. Etzengels Michaels, 

„Epipanti‘, Fictmeh auch Hypapanti, weil ſich 
der * Simeon und die Prophetin Hanna daran 

gneten, —— 

—— der Dienſtagz weil Erich der Mars 
der Deutfchen gervefen fepn fol. Auch Ertag, Eritag. 

m&fchtag , Eſchettag“,Uſchermittwoch. ; 

„Ewihetag, Cwigiag““, der Neujahrstag. Viel⸗ 


leicht von der oben behm Ebenweihtag angeführten 


Erklärung; bielleicht auch, wenn aus andern Umftäns 
den zu erfehen wäre, daß nicht mit dem Zeft der Bes 
ſchneidung / fondern mit Dftern das Jahr angefangen 
worden, von Eyerweihe. 

„Expettatio beatae Marine“, d. i. die Erwartung 
ihrer Entbindung, wurde in einigen Kirchen auf den 
16ten , in andern auf den igten Dec. —— 

Faſching, Faſchung“, in Oeſterreich, Bayern it, 
was wir Faſtnacht nennen, . : 

nBaftnacht 4, begreift in den alten Geſchicht ſchrei ⸗ 
bern und Urkunden einen Zeitraum von beynahe 14. 
Zagen, weswegen fie ſolchen durch Nebenbenennungen 
näber beitimmten, welde man, um Bermirrung ju 
vermeiden, bemerfen muß. Folgende Erzählung dient 
dazu, diefe Eintheilung am beften zu behalten: ;, Wlfo 
reit der Künig zu Paris uf der Pfaffen- Daßnadır 
—— Sonntag Eftomibi) in die Stat — — und ich 

am uf die rechten Vaßnacht auch gen Paris (d. i. 
am Dienftaa nah Eſtomihi) — — alfo mornende 
uf dem Schürtag (Aſchermiitwoch) Fame ich für fin 
Gnade — — Um Donnerftag war ich den ganzen 
Tag by Im — — geben zu Paris uf Fritag zu Abend 
vor der großen Daftnacdht. (d. i. der Sonntag 
Snvocavit.) Nimmt man nun hinzu , daß die Her» 
ten · oder Dfaffenfaftnacht am Donnerftag vor Eſto⸗ 
mibi den Unfang nabm, welcher der wenige Rinn» 
abend genannt, und daß nad) der großen Faſtnacht 
noch ein Paar Tage getollt wurde, fo hat man unge, 
fähr die 14. Tage. Die große Faftnacht fon darum 
don der Kirche nadygegeben worden feyn , damit ſich 
Die Mebger, und andere, welche die vorhergehenden 
frölichen Tage hindurch, wegen Bedienung —— 

trſo⸗ 
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Perſonen, verhindert geweſen, an ber Luſtbarkeit Theil 
zu nehmen, auch nod) vor der Faſten ergögen fönnten: 
bey welcher Gelegenheit dann auch andere Leute fich 
der nemlichen Freyheit zum andern und drittenmale 
bedienten. © Sie wird daher auch die Allermannfaſt · 
nacht, in der Schweig die alte Faſtnacht, in De» 
ſterreich die Nachfaſching, und der Sonntag Invo⸗ 
tavit der befreyte Sonntag (dominica privilegiata) 
ingleichem der feiſte Sonntag genannt. 

„Felix in Pineis‘, der 14te Jenner. So ſoll nem⸗ 
lich der Ort heiſſen / wo der h. Felix begraben worden. 

Feria“, hieß ein jeder Wochentag, feitdem die 
"Kirche ſolche unter die Märtyrer und Heiligen zu ihrem 

Andenfen ausgetheilt hatte. Man fagte Daher Feria 
‘ prima, fecunda, tertia poft &c. und fieng vom Soun« 
tag an zu zählen, welcher feria prima hieß, Feria 
* fecunda major, oder magna, tertia major &c. nannte 
"man den Montag, Dienftag u. f. f. im der ftile 
Mode bis an den DOflertag. ’ 

„Feria ad Angelum *, der Adbentsquattemper. 

„ Feitum armorum Chrifti, initrumentorum Dos 
"minicä Paflionis, Haffae, Clavorum, Coronae‘' &c, 
der Freytag nach der Oſteroctave. 

„— alinorum ‘*, eine Ceremonie, welche ehemals 
zu Rouen den 25ften Dec., zu Beauvais aber den 
1gten Jenner begangen mutde, 

„— azymorum *, Oſtern. ü 
— campanarum *“, imeinigen Provinzen Frans 
reihs Maris Verflindigung 

— Evangelismi‘*, oder die Fever des Tages, 
da Ehriftus fein Predigtamt angefangen babe; in eini« 

gen Kirchen der Ste Sonntag nach Oftern, in andern 
der ıte Dian. 
„— herbarnum“, Himmelfahrt Mariä. 
— Hypapantes und Occurlus“, Mar. Lichtm. 
— Sanftae Mariae etfiliaftri *, fommt in Leib⸗ 
nisens Seriptor. Brunswic, vor, und fiel auf den 
ıgten Jul. &s mar ohne Zweifel ein befonderes zu 
Ehren Mariaͤ und Jacobi nur von gewiſſen Kirchen 
gefenertes Zeit. Filiafter heißt in alten Urkunden eın 
Etieffohn und ein Tochtermann. 
—— fpasmi Mariae“, f. Mar. Unmachtsfeyer. 
. tultorum*, in verfchiedenen Städten 
Sranfreichs der zte Jenner. f. Calendern. j 
— trauslationis Jeſu““, Berflärung Chriſti den 
6ten Auguſt. 
— Vallettorum“, in Frankreich der Sonntag 
nach St. Dionys. * 
„Fraßmontag““, der Montag nach Eſtomihi. 
—— 4 der, ohne weitern Beyſatz, foll, nad 
Haltaus, Maria Heimfuchung (2. Jul.) anzeigen, 
weil zwey heilige Frauen, Maria und Elifabeth, daran 
zufammenfamen, Bir laffen es, da Frauentag font 
überhaupt ein Diarienfeft bedeutet, dahin geſtellt fepn. 

„— vunſerer lieben der Empfahung 4, Mariä 
Gmpfängnif. (8. Decemb.) 

„— unf. lieb. als fp parn wart, Mar. Geb. 
(8. Sert.) — 

„— der erftel!, Mariaͤ Himmelfahrt. (15. Aug.) 

„— der Ehren“, ebenderfelbe; weil er in den 
von Earl dem Großen fogenannten Hehrenmonat fält. 

„— in den Oegſten“, ebenderf, fo viel als im 
Augfimonat. 

a der Schiedung, Schndung, oder Scheidun⸗ 
geil, von verfcheiden, ſterben, Mar. Himmelf. 

„— der hindern, ber jüngern, der lateren“, 
Mar. Geb. Nicht, wie Haltaus vermutbet, von 
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ben Lampen (aternen) oder Kerzen, twelche dieſem 


Feſt zu. Ehren angeftedt worden; fondern von dem 


niederteutfchen Wort laat, fpät, der fpätefte: daher 
er auch: Frauentag der Ichteren genannt wurde, weil 
es der dleßte Frauentag im Kirchenjahr ift. Diefes bes 
weißt auch das Datum: zr uff unferer lieben Frowen 
Tag der Hunderen zu Patine Nativitatis. 4 Einige 
bielten es irrigermeife für Mariä Lichtmeß. { 

sr Frauentag der verhohlenen“, Mar. Empfängniß.: 

n Seölihe Sonntag !!, der Sonntag Pätare, 

n Sronentag*'s auch „Sant Frenentag“, der Tag 
des b. Sopbronius. (11. Mer). ) » 

„Tronfaſten“, Die QDuattemperfaften: von beilig. 
Sie werden daher irrig vom einigen Angariae, von 
Srondienften, genannt. 3210 

„Frontag““, der Sonntag. 

» Sundentag", dee Sonntag Invbocavit. x 

„Sailer Montag’, der Mont, nad) Efiomihi. 

BGangtage“, |. Betwoche. ; 

‚nGeblignüg, Gehügnis St. Pauls’, Pauls Ge⸗ 
daͤchtnis. (30. Yun. ) 

„Gemeine Woche“, ift der Name einer gewiſſen 
Woche des Jahrs in vielen alten Urkunden und Schrifte 
fielern. Haltaus fagt, daß die Woche nad Michaes 
lis darunter verftanden werde, Woher fie gu Ras 
men befommen babe, ift uns nicht Mar; feperlich 
aber muß fie getvefen fepn, meil fie jur, jeichnung 
als eine befannte Sache gebraucht wurde. ei 

„Gilgentag“, auch „Ilgentag“, die Feyer des h. 
Aeapdius. (1. Sept.) 

ı Bodenstag, Gödestag, Gudestag, Bunftag !!, 
der Mittwoch, welcher wahrſcheinlich dem hoͤchſten Bott 
der Deutſchen heilig war, 

nGoldfaſten“, werden die Quattemperfaften vor⸗ 
zugsweiſe genannt. 

m &uder Dornſtag“, der grüne Donnerftag. Pat. 
bona quinta feria in coena Domini, 

„Guder Frytag“, der Charfreptag. j 

rn Buder Mitwoch⸗“, hieß der Mitwoch nad Pfing ⸗ 
ſten. 68 gehört folder zwar unter die Quattemper 
und Faſttage; es follen aber daran, zu Ehren des 
Dfingitfeftes, Die Diaconen die Dalmatica tragen, das 
Halleluja gefungen, und das fleftamus genua nicht 
geiptochen werden, weswegen er ein freudiser Faſttag 
genannt wird. Auch in proteſtantiſchen andern find 
diefer Mittwoch und der vorbergehende Dienftag nad) 
Pfingſten atterband Früblingsiufbarfeiten gewidmet. 

y Büldener Sonntag, das Feit Der H. Dreveinigs 
keit; von der Pracht deö an demfelben gefeyerten 
Gottesdienites, 

» Bulder » Manner » Tag, beißt das Feſt des heil. 
Aureı und Yuftinä, der Patronen von Heiligenſtadt, 
Mapnzer Diöces, 

„Groſſer Frauentag, Maris Himmelfahrt, 

„Groſſer Neujahrstag #, das Feit der Erfcheinung 
Chriſti weil der Heiland daran den Heiden erſchienen. 
— Pferdstag“, der St. Stephanstag (26. 


ec 

m Haberweihe, oder Haferweihe“, das Feft des heil. 
Stepbani. Man weiß, daß er für den Patron der 
Pferde gehalten wird, und es wurde daher in einigen 
fandern an diefem Tage eine folenne Haberweihung 
vorgenommen, Gelbit bey Proteftanten ift es gewoͤhn⸗ 
lidy, den Pferden an diefem Tage zur Ader zu laſſen. 

„Halbfaſten““, der Sonntag Fätare, 2 

„Hebdomada authentica“, die heilige oder ſtille 


Woche. 
966b66 
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„Hebdemada expeftationis“, die Woche nach dem 
Himmelfahrtstage ; als Die Woche der Erwartung des 


H. Geiſies. x 
— indulgentiae‘, die Charwoche. 
— magna‘*, desgleichen; bisweilen aud bie 
Woche vor Pfinaften. 
— muta“, ebenmäßig die Charwoche, weil in 


den leiten drey Tagen derfelben die Glocken nicht ges 
. Jautet merden. 
„»—— poenalis, poenofa‘, ebendiefelbe, 
— facra*, Die nemliche; mie aud die Woche 
vor Pfingften, 
„Heermeſſe“, bedeutet in niederfächfifchen Urfuns 
den den Tag des h. Mauritius, (22, Sept.) welchem, 
als dem Patron des Erzſtifts zu Magdeburg, zu Eh» 
ren jährlich eine arofe Meffe daſelbſt gehalten worden. 
Ob ſolche wegen der zufammenflieffenden großen Menge 
Molfs, oder wegen dem thebanifhen Heere des heil. 
Mauritius, oder weil an Diefem fegerlichen Tage die 
Domberren , melde vorzugsmeife Herrn genannt wur» 
den, felbft dem Bottesdienft abwarten mußten, Heer⸗ 
mejfe oder Herrnmeſſe beiffen muͤſſe, iſt aleichaliltig. 
. Die erfte Meynung halten mir für die wahrſcheinlichſte. 

Heiligen Blutstag unfers Herrn Jeſu Chriſti“, 
auch ,, billiger Lichnamstag +, heißt das im J. 1260. 
gefiftete Frohnleichnamefeſt. 

„Heilthumfeſt, Heiligthbumsfe ‘/, f. Feſtum ar- 
morum Chrifti. 

y Herrenfaftnacht ", f. Saftnadt. 

n Debes Mitwoch“, oder „hohe Mitche/!, ſ. guder 

two. 
„Hoher Donnerftag ', der arlıne Donnerftag. 
„Hoher Sammftag "', der Samſtag vor Dftern. 


ı Jacobetag, des heiligen Zmölfboten im Schnitt, 
oder ın der Srnen +, (Erndte) der Seven Jacobi. 
. Jul), Man findet auch einen „Sand Stephens» 
tag im Schnitt”, nemlich Stephans Erfindung, wel⸗ 
der Feyertag auf den zten Yuguft zu fallen pflegt, 

mfabrstag!!, bezeichnet, nebſt andern befannten 
Bedeutungen, aud das Neujahr. 

„ Inventio Sanctae crucis‘‘, Kreußerfindung. (den 
3ten May. ) j 
( „Johannes, Sankt. Albus‘“, Johannes der Täufer. 

24. jun.) 

„Idhannes, Sanct. mit dem goldenen Munde!!, 
das Felt des h. Chryſoſtomi. (27. Jenner.) 

n obannistag vor dem mälfchen Thor; S. Johan- 
nes ante portam Latinam; Sennt Jobannis Dag 
Soangeliften als he wart in dem Oley (Del) gebraten.“ 
(6. May. ) j 

nJohann Klein, dies Johannis parvi“, foll eben 
diefen Tag anzeigen. Woher Diefe Benennung fomme, 
wiſſen wir nicht zu fagen. 

Johannisweihe“, wird der Tag Johannis des 
Evangeliſten (a7ften Dee.) genannt, weil daran die 
Weinweihung zu gefchehen pflegte. Da Ddiefer Heilige, 
ohne Echaden zu nehmen, Gift getrunftn, fo foflte 
Diefer geweihte Wein feine Vergiftung leiden ;_ und da 
eben diefer Apoſtel wegen feiner befonders zärtlichen 
Freundſchaft zu Jeſu berühmt ift, fo wurde fein Ge⸗ 
dachtniß bey Unerbietung eines freundfchaftlichen Bes 
ers erneuert. Daber der St. Johanns Trunf, 
Et. Johanns Seegen, wie auch die lateinifche Medenss 
arten: Sankti Johannis amorem alicui propinare; 
amorem Santti Johannis cum amicis bibere &c, 

» fi ſant dies“, der Sonntag Zudica, oder, wie 
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ibn die catholiſchen Schriftſteller nennen, der Paßions⸗ 
Sonntag. 

„Judasſamſtag“, der Samſtag vor Oſtern. 

„Kirchweihe, Kerzmeife  , Lichtmeß. 

„Kindlinge, Klndung, Chindung“, Frauentag 
zu der, iſt Maria Verkündigung. 

r Kindertag , der Heiligen +, auch „Kindernacht“, 
unfdhuldiger Rindfeinsteg, Man pflegte den Kindern 
an diefem Tage allerhand Freyheiten zu erlauben, bie 
fie ſich über erwachfene Perfonen berausnahmen. In 
Regensburg erwählten ſich die Schüler an diefem Tag 
einen Bifhof aus ihrem Mittel, mit welchem fie in 
Proceffion herumzogen, und bisweilen, felbft an hei» 
liger Stätte, großen Muthwillen verübten: daher 
Diefes Spiel ſchon im 13ten Jahrhundert eingeſchraͤnkt, 
und im raten gar abaeihaft wurde. In Schwaben 
beift es der Pfeffertag, vermuthlich von den Pfeffer» ' 
kuchen, womit fich die Erwachſenen von den Rädterepen 
der finder losfaufen, 

yı Klaibertag ’’, ſ. Tleibentag. 

ı Klöpfleinsnädte 4, ſ. Anflopferlingstag. 

„Knoblauchsmitlwoch“, heißt in der Gegend um 
Halle im Magdeburgifchen der Mittwoch nach Pfing» 
ften, moran fid) dag gemeine Volk gütlich zu tbun, und 
infonderbeit Knoblauch zu eſſen pflegt , welches gegen alle 
Kranfheiten in dem Laufe folden Jahrs gut ſeyn fo. 

„Krauteweihe“, f. Wurzweihe. 

„Kreuzwoche“, heißt, nach der Gloſſe zum Lehen⸗ 
recht, die Charwoche. Gemeiniglich aber wird darun⸗ 
ter die Woche nach Rogate verſtanden, wegen der Pro» 
teffionen mit Kreuz und Fahnen. 

nr Krisnitag +, ein Schreibfehler anftatt Kerswitagr 
Kerzweihtag. 

„Krumbe (krumme) Mittwoch““, der Mitlwoch in 
der Marterwoche, weil daran von den Phariſaͤern und 
Shhriftgelebhrten die krumme (ungerecht , faliche) Uns 
ſchlaͤge wider Ehriftum geſchmiedet worden. Bon dies 
ſem damals in Jeruſalem herrſchenden Tumult fommt 
auch das Gelerm ber, welches an diefem Tage von 
den Kindern auf den Dörfern in catholiſchen Kirchen 
nad) der Mette gemacht zu merden pflegt, woher foldye 
die Rumpel: oder Pumpermette genannt wird. j 

„Laterntag“, der Samftag. Die Urſache f. oben 
unter ‚, $rauentag der hindern’, 

„Litaney, die große 4, wird das Feft des h. Mars 
tus des Ebangeliſten (25, Apr.) wegen einer Daran ges 
baltenengroßen Proceflion genannt. Die Proceffionen in 
der Betwoche (dies rogationum ) hieſſen Die 7, Meine 
Litanen #4, oder Der minnefte Rreuggang. 

„Marcustag Des Gvangeliften nad Dftern ale man 
Die Kreuze trägt‘, der nemliche, 

y Maria 7 Schmerzenfeft 4,-Lat. „, feftum com 
paffionis Marie *, mird aud das Felt „zu der Mits 
feidunge feiner (Chriſti) wehrten Mutter, und St. 
Hohannis des Evangeliften, als fie geftanden haben 
unter demfreug , genannt. Es kam erft im 15ten Jahr» 
hundert auf und iſt zu verſchiedenen Fahrzeiten gefeyert 
worden. Nach dem römifchen Breviarıum ift der Freptag 
vor dem Palmtag dazu angefegt, und fo findet man es auch 
in den pfälzifhen Ealendern. Im Maynjiſchen hingegen 
fonnen wir es nicht finden; doch wird es Dafelbftenin der 
Dfarrfirche des b. Janatius ebenan diefem Tage gefenert. 

n Maria Schneefener‘!, war vorher St. Oßwalds⸗ 
tag. Er wird auch genannt: „Unſer Frauentag, den 
man Nivis nennt‘, oder, „als der Snee viel“, oder 
„Maria ad nives“, und fällt auf den sten Auguſt. 

v» Maria Unmachtsfeyer““, wurde ehmals zum Ge⸗ 
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daͤchtniß der Unmacht, womit fie ben der Ausführung 
Chriſti mım Kreuz befalien worden, gefepert, ift aber 
in der catbolifchen Kirche ſchon laͤngſt abgeſtellt. 

„ Martinus, Sanctus, calidus““, ein Martinstag / 
welcher auf den aten Julii zu fallen pflegte, welchen aber 
weder Rabe , noch unfere neuen Calender haben. 

„Menüs intrans““, nannte man die 16 erften Tage 
eines Monats von 31 — und die 15 eines Monats von 
30 Tagen. Man zählte fie wie gewoͤhnlich nur mit 
dem gemeldten Beyſatz. 3. ©. der tate May hieß dies 
XIV intrante Majo, 

„Menüs exiens, aftans, ftans, reftans “, tours 
Den Die 15 übrigen Tage des Monats jugenannt, wel ⸗ 
be man aber ruͤckwaͤrts, wie die Römer die Ealenden, 
zähle. 3. €. Actum tertia die exitus menfis Sep- 
tembris war der 2Bte September. Bon dem zoten 
Saprbundert an findet man viele Benfpiele von diefer 
Art zu Datiren. Die griehifchen chriſtlichen Schrift 
ſteller hatten eine aͤhnſiche Weife zu rechnen. Sie theil« 
ten den Monat in 3 Decaden, und zählten die legte 
auch rüdmwärtg. 

„Menſis fenalis“, der Julius. 
„»Menfis magnus“, der Yunius; weil in ihm die 
Tage am längiten find, 

» Menfis mefionum“, der Auguft, 

„ Meniisnovarum“, der April, 

„Menſis Pafch® *, die 14 Tage nach Oftern. 

» Menüs Purgatorius *, der Februar; entweder 
wegen Dem Fenertag der Reinigung Mariä, oder weil 
die Nomer in dieſem Monate für ıbre Todten Suͤhn⸗ 
opfer bradıten. 

„Menſis undecimus & duodecimus“, hießen bey 
den Römern nicht nur, fondern audy unter den fran» 
zöfifcyen Königen von der Iten Race der Jenner und 
Februar. Man findet fo gar dieſe Benennung nod in 
Urfunden vom zoten Jahrhundert. 

„Mayetag“, wurde der ıte Tag des Manmonats 
DVorjugsmeife genannt, und mit allerhand kuſtbarkei⸗ 
ten gefeyert, Diefe mußten aber nicht gerade den nem» 
lichen Tag geſchehen, fondern man ermählte auch oft 
einen andern dazu, welcher doch der Meyentag bieß. 
So feyerten die Beter von Hildesheim, Braunſchweig, 
Hannoper und andern umliegenden Städten ihren 

roßen Mepentag den Sten Jul. 1526. wobey alle Kaͤl⸗ 
bir diefer Gegend aufgezehrt wurden. (Leibniz. Script, 
Brunswic. T. III. p. 262) 

„Mila“, diefes Wort bedeutet auch den Fevertag 
eines Heiligen; 5. B. Ma Sancti Johannis, an ftatt:; 
Sohannistag. 

„Mifiz Domini Alleluja, Allelaja, Alleluja, der 
Sonntag Quafimodogenitt, 

pr Mittefommmer ' , folititium æſtivum. Daher: 
„Sanct Johannstag Baptıften gelegen zu Mitten 
fommer ", 

a Mittelmeife, unfer Frauentag der —“, foll, nad) 
Haltaus, Maria Heimſuchung ſeyn/ weil diefer 
Feyertag bald nach dem längıten Tag einfält. Uns 
dünft wahrſcheinlicher, daß es Maris Himmelfahrt 
ſey; da dieſer Fevertag in die Mitte des Auguſts, 


welcher der Erndtemonat hieß, (den sten) zu fallen . 


pflegt. . 

„Mittfaſten“, der Sonntag Lätare, 

a Mittwinter’, ſolſtitium hybernum, Daher nann⸗ 
ten die Angelſachſen die Weihnachtszeit: „, Myddewins 
ters Märledäg U. ; 

m Rarrenfirhweihl, der Montag nach Efto mihi, 
An einigen Drten die Narrenfaſtnacht. 
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„VNatale Stæ Marie“, wurde ehmals am 1 Jenner 
gefehert, und iſt unter allen Marien⸗ oder Frauentagen 
der aͤlteſte. 


» Natale Sti Petri de Cathedra “, Petri Stuhlfeyer 
zu Nom der 1gte Jenner, zu Antiochien den 22 Febr. 
ketztere ift in Deutfchland eingeführt. 

„ Natales“, wurden auch Die 4 Hauptfefte der cas 
tholifhen Kirche genannt, nemlich: das Ehriftfeft , 
Dftern , Pfingften und aller Heiligen. \ 

„ Natalis calicis‘ , der grüne Donnerftag. 

„, Natalis Sti Joann. Bapt. *, der Tag feiner Ent» 
hauptung. (29 Auguft) Fin Geburtstag Beißt dagegen 
in jenen Zeiten Nativitas, 

„, Natalis Ste Marie ad martyres“, dag Eintoeis 
bungsfeft Diefer Kirche zu Rom; welches BonifaciusIV 
da er aus dem alten Pantheon eine hrifkliche Kirche 
dieſes Namens machte, auf den 13 Map verordnete, 

„ Natalis Religuiarum “*, beißt der Tag, da die 
Reliquien eines Heiligen an diefen oder jenen Ort ges 
bracht wurden. 

mNontag, der heilige, oder der ſchoͤne“, das Feſt 
der Himmelfahrt Ehrifti, weil foldhe morgens um 9 
Uhr geſchehen fenn fol. Andere fagen, weil es der gte 
Tag nach dem Fenertage Johannis vor den waͤlſchen 
Thore fep, welches aber nicht zutrift. 

» Nox facrata *, der Wbend vor Oſtern. 

ı Dberftag , der Oberfte, der heilige Oberfte #4, das 
Feſt der Erſcheinung Chriſti. — Diefe Benennung ift 
im obern. Deutfchland noch gewöhnlich. 

„Octaya infantium “, der Sonntag Quafimodog. 

„ Parafceve “, der Charfreytag ; bisweilen auch jes 
der andere Freytag. Es beißt fo viel als der Vorbe⸗ 
reitungstag. (Rüfttag vor dem Sabbat,) 

„Pafcha **, wird, auffer der gewöhnlichen Bedeu 
tung, bisweilen , infonderheit in Italien und Franke 
reich, auch von andern hoben Zeiten arbraucht , deren 
Namen man jedoch hinzuſetztz 4.8. Pafcha Pentecoftes, 

„ Pafcha claufum “, die Drtave der Oſterwoche bis 
Quafimodogeniti. 

», Pafcha competentium *, der Palmfonntag; meil 
man an demfelben denjenigen, welche fi um die Taufe 
gemeldet hatten, ein Zeichen ju geben pflegte. 

„ Pafcha forum oder floridum * , ebenfalls der 
Palmtag. 

„ Pafcha medium ‘*, der Mittwoch in der Ofters 
ortave. 

„Pafcha primum *, der 22 Merz; meil Oftern 
jwar auf diefen Tag, aber nicht früher fallen kann. 

„ Pafcha rofarum “*, Pfingften ; weil diefes Feſt 
gewöhnlich mit der Rofenzeit zufammentrift. 

„ Paufatio Ste Marie“, Mariä Himmelfahrt. 

„ Pentecoftes media“, der Mittwoch nach Pfingften. 

;„, Penthefis **, bey den Griechen Lichtmeß. 

„bervigilium“, fo viel als Bigilia. 

m Peterstag, als man den Meerretbig weiht“. 
Welcher von den dem h. Petrus gewidmeten Zepertagen 
diefes fey, ift noch nicht entfchieden, 

y Peterstag, alje oͤme de Bande entfprungen’!, 
oder „als ym dye Kitthenen entfprungen # , Petri 
Kettenfeper. j 

„ Petrus in gula Augufti‘, ebenderfelbe, weil er 
auf den ıten Auguſt fält, oder weil ihm der Hugufte 
monat im Munde trägt. 

Pfaffenfaſtnacht“, f. Faſtnacht. 

 Pfirgstan, Phinztag“, der Donnerſtag. Wahr 
ſcheinlich von fünf, meil es der ste Tag inder Wocht 
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iſt 3 fo wie auch das Pfingſtfeſt daher den Namen hat, 
weil es auf den soten Tag nach Oſtern fällt. 


„Pluemoſtertag“, auch „, blauer Dfiertag', von . 


Blume oder blau, der Palmtag. (Pafcha floridum) 
„Prfentatio Domini noftri Jefu Chriſti“, vichtmeß. 
„ Previgilia“, oder „vigilia vigilie “. der Tag 
vor dem Vorabend eines Feſis, oder der zweyte Tag 
vor dem eigentlichen Feſte. Die römifcye Kirche nennt 
dergleichen vor den oben angeführten 4 hohen Feſten. 
„Prechtag, Prechentag, Perchttag ", das Zeit der 
8 — von —* alten Wort brehen 
Gglänyen, feinen) daher auch das Wort Pracht kommt. 
„, Puerperium *, Das ftindbettfeft der heil. Jungs 
frau ; in der heutigen griechiſchen Kirche wird ſolches 


noch den 26 December gefeyert. 


„ Quadragefima intrans *, der Uſchermittwoch. 

„ Quindana, quindena Pafchz *, die 14 Tage von 
dem Montag nad) dem Palmtag bis Quafimodogeniti 
einfchließlich. 

„Quindena Pentecoftes‘, die erften 14 Tage nach 

fingften. Auf die nehmliche Art werden audy Die 

uindense von andern Zeiten gerechnet; nur bep 


Sſtern, mo man die 8 Tage vor,.und die 8 Tage nach 


den Fefle zählt, ausgenommen. 

„Quinquagefima‘, heißt bisweilen der Sonntag 
Eitomihiz bisweilen Die ganze Oſterzeit, d. i. die 50 
Tage von Dftern bis Pfingften ; bisweilen das Pfingit- 


- feft felbit. 


‚nRinne» Sonntag’, der Sonntag Eftomihi, weil 
die geoffe Herren daran ihre Rennfpiele anzuftellen 
flegten. „Der Donnerftag, der da beißt der wenige 
ınnabend‘, ijt der Donnerflag vor diefem Sonn» 
tag, weil darinn ſchon mit diefen Spielen, gleichſam 
vorbereitungsieife, der Anfang gemacht wurde. es 
ner Sonntag wird auch der groſſe Rinntag genennt. 
„Sabbatum‘* heißt, auffer dem gewöhnlichen Ber 
fand, bisweilen aud die ganze Wodye, Una oder 
prima Sabbati bedeutet Daher den Sonntag; fecunda 
Sabbati, den Montag u. f. w. 


„Sabbatum duodecim le&tionum‘, die 4 Quatem ⸗ 
berfamftage. 
„Sabbatum luminum‘, des Samſtag auf den Ebars 
* welcher auch Sabbatum magnum, ſanctum etc. 
ei 


„Satertag““, der Samftag. Unftreitig von dem 
rbmifchen dies Saturni,. Woher aber das Wort Sam⸗ 
ftag fomme, ift nicht ausgemacht, 

‚nSchürtag”, der Aſchermittwoch z von ſcheuern, reis 
nigen. 

„Schwarzer Sonntag! wird der Paffionsfonntag 
oder Judica genannt, weil man daran Yltar, Eanzel, 
und Taufftein in den Kirchen ſchwarz zu befleiden pfleg» 
te. Bisweilen waren Borftellungen aus der Feidensges 
ſchichte Ehrifti auf diefe ſchwarze Drnate gemablt: an» 
—— in den Kirchen hingegen wurden zu⸗ 
gededt. 

„Septimana media jejuniorum Pafchslium‘‘, die 
Zzte Faſtenwoche. Sie iſt von der hebdomada media- 
na quadragefimae wohl ju unterſcheiden, welches die 
gte Faſtenwoche ift. 

„Septuagefima'‘, dieſer Sonntag iſt befannt. Er 
beißt auch: „der Tag, da man das lleluja bin» oder 
nıederlegt!!, weil es bis auf Oſtern nicht mehr gefuns 
gen wird. 

— beißt der Monat Julius in einer einzigen 

unde, 
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„Siebente Tag", das Feſt der Beſchneidung Ehri- 
fli, oder unfer Neujahr, 

“Solemnitas folemnitatum“ , Dftern. . 

»Sungichten, Sunegihten, Sunjebten, Gingiten‘, 
das Solititium aeftivum, moraus einige Abfchreiber 
einen Sanct Engenten gemacht haben. 

„Suntag, der, als man die Meyde verbutet’, 
beißt der Sonntag Septuagefima; nicht als ob man 
daran dag Frauenzimmer verboten hätte, fondern, wie 
Haltaus dıefen Ausdrud erklärt, weil daran die Klo 
fierfrauen eingefleidet zu werden pflegten. Er beflät- 
tigt ſolches mit dem Wort Buttheil, welches das befte 
Gewand einer verftorbenen feibeigenen bezeichne. 

» Sun, oder Sonnmwenden , ebenmäjlig das Sol- 
ftitium aeftivum. &s wird daber der Sommerjohan» 
neotag oft genannt: „St. Johannistag des Täufers, 
den man nennet Sonnenmwend. 

„Taubewoche“, die Woche vor Anfang der Faften; 
fo viel als die tole, unfinnige Woche, wegen der Zajls 
nacht. 

„Tetrada“, der qate Tag in der Wochen, oder der 
Mitiwoch. 

„Theophania*, ſowohl der Chiiſttag, als das 
Felt der Erſcheinung Chriſti. Sie wurden von den - 
morgenlaͤndiſchen Ehrifien der erften Jahrhunderte oft 
miteinander verroechfelt, und eines wie Das andere den 
6ten Jenner gefepert. . 

nn Thorstag *, der Donnerftag 5 nad dem roͤmi⸗ 
ſchen dies Jovis, des Donnererstaa. Thoren, turnen, 
dondern, fagte man nemlich anftatt des heutigen Wortes 
donnern. u 

nTodtenfonntag , der Sonntag Fätare, an wel⸗ 
chem man das Bild des Todes aus den Kirchen zu 
werfen pflegte: wovon Hilfcher eine eigene Abhand» 
lung gefcyrieben , melche zu Leipzig 1695 ın 4to ber» 
ausgefommen. 

„Transfigurationig Dominica“, der ate Sonntag 
in der Faften, oder Reminiſcere, an melden in der 
tatholiſchen Kirche das Evangelium von der Verklaͤ⸗ 
rung Chriſti verlefen wird, 

„ Transfigurationis feltum “, das Zeit der Ders 
Härung Ehrifti. (6. Auguſt.) j 

y Baftelavend #+ (Abend) wird unterſchieden in den 
groſſen und in den Meinen, oder, mie er eigentlich heißt, 
den wenigen. jenes war der Sonntag Eito mihi, weil 
daran die Hertenfaſtnacht war: und diefes der vorhers 
gebende Donnerftag, mo ſchon die Luftbarfeiten an 
fiengen, welche aber nur ein Vorſpiel der darauf fols 
genden waren, 

„Uffartstag, Uffentag, Uffertag“, das Feſt der 
Himmelfahrt Chriſti. 

„Vier Tage‘, die Tage vom Aſchermittwoch bis 
jun Sonntag Sfnporait. 

„Vigilia““, f. Abend. Sie wurden angeordnet, um 
ſich aur das Feft vorzubereiten. 

— horemii‘', der Abend vor St. Faurentiustag, 
oder der gte Uuguſt. 

„Vorabend“, fo viel als Abend. 

Vorfeſt“, wird oft anftatt des Worts vigilia oder 
Abend gebraucht: 

nWalistag 4, auch Waljfag geſchrieben, von wal · 
fen, reifen, iſt Apofteltpeilung. (15. Jul.) Der Bes 
tweis liegt deutlich in einer Lrfunde, mo es beißt: 
nDie von Epfendady folen am Sante Margareten 
Abende nach Mittage (13. Jul.) bis an den Waljtage 
ju Mittendage richten ıc. 4 

mWerfeyer, das heilige“, fcheint der fogenannte 


@alender. 


Zunfentag ,. oder der Sonntag Invocavit zu ſeyn z weil 
Daran Feuer um die Felder gemacht wurden, um die 
böfen Geiſter und giftige Dünite aus der Luft zu jagen 
und abjutreiben, oder abjumebren. N 

mn Weiche (d. i. weihe) Pfinztag“, der grüne Don» 
nerſtaq. 

Weihfaſten, Wihefaſten, Wichfaſten“ werden die 
Quattemperfaften genannt; weil an ſolchen die Pries 
ſterweihe geſchehen fol. 

„Weiſſet Donnerſtag“, der grüne Donnerftag; weil 
die Geiſtlichen daran die Dalmatica und das Subtile 
zu tragen pflegen, * 

u Weifle Sonntag“, der Sonntag Eſto mihi. In 
aͤltern Zeiten hieß jwar der Sonntag Quaſimodogen. 
auch der weiſſe Sonntag, oder Dominica in albis; 
weil die am Oſterfeſt getaufte Chriſten die ganze Wo: 
che, bis diefen Sonntag einjchlitälich in den Weſter⸗ 
hemden einbergiengen, Die ıhnen an demfelben vor dem 
Zaufjtein mieder ausgezogen wurden. Allein Halt» 
aus bemeißt (in Calendar. medii aevi.) unumflöß« 
lich, daß nachher der Sonntag Eſto mihl eben Diefen 
Nomen erhalten, und geführt babe, ohne daß er die 
Urſache diefer Benennung angeben fann. Es wird bier» 
durch felbft der arofle Kenner deutſcher Wlterthümer, 
der feel. Scherz, eines Irrthums überführt, und eine 
Etelie des Schwabenipiegels (C. 397. $. 1 der Schil ⸗ 
terfchen Yusgabe ) beifer, als Durd die daſelbſt bepges 
fügte lateiniſche Ueberſetzung erfiart; in welcher Stelle 
jur Veränderung mit. dem Pächter eines Landguts (zum 
Buwetaͤdingen) die Zeit zwiſchen Lichtmeß bis zum weiſ⸗ 
fen Sonntag (Pd. 1. jum Sonntag Eſto mıhı, und 
nit Quaſimodogeniti) feftgefegt worden, 

„Wodnestag / Wohnstag ıc. # der Mittwoch, von 
dem deutſchen Goͤtzen Wodan; ſ. Godenstag. 

„Wuͤrzweihe / Worzenweihunge / Kıutiwiging, Kruit · 
wygunge ꝛ⁊c. unter Frauentag, Die man nennt“ — iſt 
Mariaͤ Himmelfahrt. Haltaus vermuthet, daß man 
daran die Garten» oder Feldgewaͤchſe in die Kirchen 
jur Einweihung gebracht habe, 

„Zinstag“, der Dienjlag, weil an den Ding» oder 
Gerichtstagen auch die Zinfe von den zjinspflichtigen 
Beuten abgetragen wurden. 

mZwölf Nächte, fangen an den 25ten Decemb. 
Sie find berühmt wegen allerhand darınn von dem 
Poͤbei vorgenommenen abergläubifchen Eeremonien , 
melcher in denfelben, weil es die erfien Nächte des mit 
dem Ehrifttag anfangenden Jahrs waren, feine Schick⸗ 
fate auf das ganze Fahr zu entdecken fuchte. 

„Zwoͤlfbotentag / ohne Zufay eines Ramens, oder 
mit dem Unbang: „ob fie zufant (ausgefandt ) wurs 
Den; aller Zwölfbotentag “, oder „, Tag der Scheidung 
der beit. Zmwölfboten ’, ift Apofteltheilung. 

„Zwölfte Tag unfers Herrn‘, heißt das Feſt der 
&rfdyeinung Ehrijti, weil es vom Ehrifitag, oder viel» 
mebr nach Demfelben , angefangen, der ı2te Tag des 
neuen Jahrs mar. RER — 

So wenig wir dieſes Gloſſarium für vollſtaͤndig ans 
geben, da noch weit gröflern Gloſſatien die Vollſtaͤn⸗ 
digkeit mangelt, und bey der unzähligen Menge von 
Urkunden, auch der unendtichen Verſchiedenheit der 
Datumsformeln, (die Febler der Ubichreiber nicht mit» 
gerechnet) mangeln muß, fo wird es doch dazu dienen, 
gefern, welche fi nicht eigentlich mit dieſem Studium 
befhäftigen » einige vielleicht nicht unangenehme Yufs 
ſchluͤſſe zu neben. { 

Noch befchwerlicher aber ift e8, das Datum nad) 
der heutigen Weiſe anzuzeigen, mern. die Wochentage 
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vor oder nach den in gewiſſem Betracht unbeweglichen 
Ferien der Heiligen , oder vor oder nach den beweg⸗ 
lichen Zeiten angegeben find; ;. B. wenn es beift an- 
no Domini MCCCXLVI. des näheften Sondages vor 
Sunte Mertens Dage, oder anno Domini MCCC, 
tredecimo infra offavas Pentecoftes ; im MCCCLXII. 


- ar des neiften Donderftages na dem billigen Par 


he Dage. Zu Ddiefer Operation find , wenn derjenis 
ge, meldyer ein ſolches Datum genau miffen will, nicht 
mehr Zeit mit Ausrechnen verliehren fol, als fein ei» 
gentliger Beruf erlaubt, und um Rechnungsverſtoſſe 
ju vermeiden, denen auch der geſchickteſte Mechner uns 
terworfen ift, jene immermährende diplomatiſchen Eas 
lender unentbehrlich , deren wir oben erroähnt haben. 
Noch iſt zu bemerken, daß die alten Urfundenfchreis 
ber in der Zeitangabe oft bis zum Ueberfluß frepgebig 
geweſen , und neben dem Jahr der Menſchwerdung 
manchmal die ndictionen , die Conceurrente, die Epar 
cten , den Terminus Pafchalis, die Regierungsjahre 
der Fürſten u. ſ. f. hintereinander angegeben haben: ° 
+ B. „Ill. Id, Febr, anno incarn, Dni. DCCCXXI. 

nd. XIV. Coneurrente I. Epaöta XIV, anno IX. im. 
perii Ludovici puſſimi Imp. oder; afta funt . . tem. 
re Johannis Papae , anno ab incarn. Dui. MXXXII. 
ormannorum tenente Principatum Marchione Ro- 
berto, Primatus ejus anno V. fub Francorum Rege 
Henrieo, regni ejus poft patris obitum anno I. In- 
dit. XV. Epatta VI. prima feria, luna V, pridie 
Id. Novembr. * 

So laͤcherlich diefe Benauigfeit manchen fdyeinen moͤch⸗ 
te, fo ſehr iſt die Nachkommenſchaft ihren forgfältigern 
Vorfahren Dank fhuldig, daß fie dadurch für die Ges 
toißbeit der Geſchichte geforgt, und den Betrügern, oder 
Urkundenverfälfcyern eine Klippe ın den Weg gelegt 
haben, woran fie, wenn fie nicht aufferordentlidy ges 
lehrt und durchtrieben waren, fcheitern mußten, Man 
bat fit) Daber bemüht, auch dieſe Zeitangaben, jur 
Bequemlichkeit derjenigen , welche in dieſem Fache zu 
arbeiten berufen find, in Tabellen zu bringen , und 
dadurch ſowohl die Urkunden zu erläutern , als zu prüe 
fen. Da diefes aber nicht eigentlich zum Ealender ges 
bört, fo verweifen wir unfere fefer auf die Wrtifel 
Chronologie und chronologifhe Tabellen. 

Wer noch von andern Calendern z. B. Türkiſchen, 
Chineſiſchen x. einige Nachricht verlanget, wird fie 
unter dem Urtikel: Jahr, finden. (33) 


5 


3 
Calender, (Litecar.) ju verfertigen und zu fchreiben, 


gehörte im mittlern Zeitalter, wie alles Wiſſenſchaftli⸗ 
che, felbft das Zefen und Schreiben nicht ausgenom⸗ 
men, unter die Sachen, die man in den Klöjtern für 
dien mußte: melden, wenn es auch nur aus dieſem 
Grunde wäre, unfere Zeiten eine Art von Ehrerbietung 
ſchuldig find, meil fie ung die algemeine und befondere 
Geſchichten unferer Doreltern aufbewahrt haben. Die 
kayen aus allen Ständen nahmen dahin ihre Zuflucht, 
wenn fie einen ſchriftlichen Aufſatz nöthig hatten (wie 
beutzutag in Borfallenheiten, an melden der Nach⸗ 
femmenfchaft gelegen it, zu den Canzleyen, Notas 
tien, oder andern geſchwohrnen oder verpflichteten 
Sthreibern) und befümmerten fich wenig um eigene ums 
ftändlihe Ealender. Die Beiftlichen hingegen hatten 
dergleichen,welche aber auf mehrere Jahre zu gebrauden, 
und unfern fogenannten immermäbrenden Calendern 
aͤhnlich tvaren, in ihren Breviarien eingefchrieben. Nach 
Erfindung der Buchdruckerkunſt follte man denfen, daß 
aud) Ealender nach heutigen Schlag, worinn das Jahr 
in Monate, Wochen und Tage, nebft Bemerkung dee 
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eſttage, eingetheilt wird, waͤren gedruckt worden. 

fein entweder waren die erſten Erfinder dieſer edlen 
Kunft zu ſtolz, fidy mit Producten, deren Dauer ſich 
nur auf ein Jahr einfchränfen ſollte, abzugeben, oder 
die verjährten Calender wurden, als unnüge Papier, 
nach verfioifenen Jahrgang , zerriffen. Kurz, man fins 
det bisher in den DVerzeichniffen der Befchäftigungen 
der älteften Druckereyen feine jährliche Calender. Diels 
leicht wären fie au, wie der gelehrte Befmann 
in Göttingen ( deifen angenehme Bepträge zur Ge» 
ſchichte der Erfindungen wir hier benugen ) vers 
muthet, für den einjährigen Gebrauch zu foftbar ges 
weſen. Die erften gedruckten Cafender maren alfo, füs 
viel man noch zur Zeit weiß, vieljährige Falender, wur» 
den mit Wahrfagungen umd allgemeinen Verhaltungs» 
regeln, oder der Practita (f. Calenderpractica ) vers 
bunden, und bieffen neuer Almanach, oder neuer 
Calender, wenn fie wieder, nach einigen Jahren und 
vergriffener Auflage, umgedruft wurden. Der älte 
ſte ift im J. 13491. ohne Benennung des Verfaffers 
und Druders, zu Augeburg in 8. gedrudt worden, 
und hat folgenden gereimten Titel: 

Die Büchlein ift alfo gemacht, 

Wie das Jahr nah den Monat wirt geadht, 
Nach Natur und Änfluß der Stern. 

Auch thut es meiter fern 

Den Speiß, Tranf und Purgieren, 

Baden , fallen, und Regieren 

Shmarger Frawen die fruchbar find, 

Wie man ziehen fol die Kind, 

Vor der Peit fih machen frey, 

Darumb ift es ein Buch der Archneh. 

Auffer den Tabellen der 12 Monate ift das Bud) ganz 
in deutfchen Meinen abgefaßt, uͤberall mit Holzſchnit⸗ 
ten ausgeziert, und beftebt aus 23 Bogen, en the 
1519. ift in niederfähfifher Sprade zu Kübed em 
Ealender durh Stephan Arends auf 2ı$ Bogen 
in gto gedrudt, und im Jahr 1523. wieder aufgelegt 
worden. In dem letztgedachten jahr bat auch Ludw. 
Doz zu Roftod einen Ealender auf 18 Bogen in 4. 
mit fhönen Holsfchnitten drucken laſſen. &r breitet 
ſich, unter andern nüklichen Lehren und Unterrichten, 
auch auf die Kunſt, das Waffer zu befehen , und dars 
aus alle menſchliche Krankheiten zu erfennen,, aus. Im 
Sahr 1529. fam einer dergleichen von 40 Quartblät» 
tern zu Straßburg unter folgendem Titel zum Bor 
ſchein: „Natuͤrlicher Kunſt der Uftronomie , def welt: 
berümpten M. Job. Künigspergers, furjer Bes 
griff von natürlichen Ynfluß der Geftirn, Planeten, 
und XI Zenchen ꝛc. x. Der Buchdrucer hieß Chris 
fin Egenolph, und der Verleger Paul Goͤtz, 
Bürger dafelbft. Ein anderer, beynahe ein Alphabet 
in Quart haftender, wurde ebendafelbft ben Jac. Kam» 
merlandern im Jahr 1537. gedrudt. Für den big 
ber noch ausgefundenen gedrudten älteften jährlichen 
Ealender hält man nacjfichenden. „Almanach und 
Practica Dertoris Johannis Wolmar, upt Yar 
MDXLVL# in 16. Auf der Rückfeite ſteht: ,, ge: 
caleuferet up den Middach der hochberoͤmden unde 
erentriden Stadt Sambord.!! Lnter jedem Monate 
ftehn vier Reime. Wir mollen das Reimgen vom 
December unfern ?efern mittbeilen, 

Braffen mil if und leeven tool, 
Eon Sropn ick ptzundes fteden fol. 
Darto werde id mn warm bolden, 
Und bape wol mit ehren tho olden. 
Don zufammengefuchten alten fränkifchen Ealen- 
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dern iſt der aͤlteſte vom Jahr 1576. und der aͤlteſte, 
welchen die Goͤttingiſche Univerſitaͤtsbibliothel beſitzt / 
iſt zu muͤnchen bey Udam Berg auf 16 Blaͤttern in 
gto unter folgendem Titel gedruckt: „Ult gemain Al⸗ 
manach, und kurze Practica auff etliche Jar, ſambt 
dem neu corrigirten Calender — Auff das Jar 
MDLXXXIL j 
Uebrigens muß man die aftronomifche Ephemeris 
den, dergleichen der berühmte It Müller, Megios 
montanus, ju Nürnberg im Jahr 1474. drucken laſſen, 
und melde, naͤchſt den Gedichte des Manilius, 
das erfte gedruckte aftronomifche Buch find, , wozu auch 
nahmals Joh. Stöfflers von Juſtingen groffer 
roͤmiſcher Calender zu rechnen iſt / nicht mit den ge 
meinen Ealenderp verrmechsien. f. @pbemerides. _ 
Daß endlidy, fvenn in den alten roͤmiſchen Schrift» 
ftelern das Wort Calendarium vorfommt, foldyes lei⸗ 
nen@alender, fondern ein Schuldbuch bedeute, und ein 
Calendarius fein Calendermadher, fondern ein Buchhal ⸗ 
ter fen, wollen mir hier im Vorbeygehen nadhholen. (33) 


Ealender, (Policen) find aud ein der Vorforge einer 


guten Regierung nicht unmürdiger Gegenftand. Da 
der Calender, nebjt dem Geſang ⸗ und Gebetbuch, und, 
in proteftantifchen Fändern, der heil, Schrift, die Bi» 
bliothef des gemeinen Mannes ausmacht, fo bedient 
man fich deffelben billig, Dem größten Haufen der Bür« 
ger durch dieſes Mittel gute und nuͤtzliche Kenntniſſe 
beyjubringen, zu welchen er auffer dieſem nicht fo leicht 
ri tolırde. Der Bauer läßt ſich feinen Calender 
n ver og Winterabenden von feinem Sohne vorlefen, 
unterhält fib darüber mit feinen Hausgenoſſen und 
Nachbarn, kann ihn, bis ein neues Jahr herbryfommt, 
halb auswendig, und kauft mit großter Begierde den 
neuen, um daraus wieder etwas zu erlernen, welchem 
ein Jahr darauf der dritte Ealender folgt: und fo 
wird gleichfam tropfenmeife feine Gelehrſamkeit vers 
mebrt, ohne daß er eine andere Abſicht gehabt hatte, 
als fidy die Zeit zu vertreiben, Diefes war der loͤb⸗ 
liche Beweggrund, warum man in verfchiednen deut» 
ſchen Ländern die Verfügung getroffen hat, daß, ans 
ftatt der ehemals in den gemeinen Ealendern beygedruck⸗ 
ten albernen Mordgeſchichten oder Geſpenſtermaͤhrchen, 
öfonomifche Bewerkungen, Zragmenten aus der Na⸗ 
turgefchichte, Erklärungen der natürlichen Begebenhei ⸗ 
ten aus der Phoſik, die Hiftorie des Landes, für wel⸗ 
ches der Ealender gedrudt wurde, und dergleichen 
beſſere Sachen, zur Uusfülung der gewöhnlichen Bo» 
genzahl, die ein Ealender , wenn ihn der Landmann 
nicht verlieren fol, halten muß, gewählt werden moͤch⸗ 
ten. Um aber den Zweck nicht zu verfehlen, muß 
man einige Negeln im Geficht behalten, welche wir, 
fo überflüffig fie auch mandyem fcheinen werden, hieran» 
führen wollen , weil uns doch dimft, ale ob man fie 
nicht altenthalben gewußt hätte. Vor allen Dingen 
fon die Schreibart eines foldyen Calenderanhangs fo 
populair ſeyn, ale moͤglich iſt denn was helfen dent 
emeinen Mann die beiligften Wahrheiten , wenn er 

e nicht verftehen und faffen fann. Hier wäre es nicht 
übel, wenn derjenige, welcher einen folden Yuftrag 
befäme, wie Moliere, feiner Magd oder feinenz 
Knecht erft fein Werkchen vorlefen und ihr Urtheif dar» 
über bören wollte. 2) Dan enthalte ſich ja, den Bor 
urtheilen des gemeinen Manns geradesu entgegen zu 
eben, oder ibn mit Spott belehren zu wollen, Auch 
as Volk fühlt Beleidigungen feiner Eigenliebe, und 
ein ungebetener Lehrer, welcher diefe reizt, wird in 
den Wind predsgen. 3) Noch vielmehr Hüte man ſich, 
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in dieſe Volksbibliothek eine Unwahrheit, oder fogar 
nur eine gewagte Muthmaſſung zu bringen. Go wie 
ein Hausvater Gefahr läuft, durch eine einzige Füge 
auen Glauben bey feinen Kindern und Hausgenoffen 
zu verlieren, fo verliert ein Gelehrter, gegen melden 
die ungelehrte Welt ohnehin äuiferft mißtrauifh iſt / 
bey dem Volke den Glauben an neun und neunzig uns 
läugbare Gntdetungen, wenn nur die. hundertite nicht 
“richtig befunden würde, In diefem Puncte feinen 
es diejenigen verfehen zu baden, welche, in der bejlen 
Abfiht, das feldbauende Publifum mit blonomiſchen 
Kunftjtüfen in den Calendern bereichern wollten. 
Entmeder muß bier und da ein geaaken Dezlun mit 
untergelaufen ſeyn, oder eine Undeutlichkeit in. der 
BVerfahrungsart den einfältigen Leſer irre, geführt har 
ben; anders läßt ſich der eingeriffene Unglaube des ges 
meinen Manns an die gelehrte Herrn Dekonomen bir» 
nuͤnftigerweiſe nicht erflären, Yu mit Witterungs 

regein hätte man behutfamer verfahren ſollen. Wi 
mißbilligen keineswegs die in Gang fommende meteo» 
rologiſche Beobachtungen, und verzweifeln nichteim 
voraus an ibrem kuͤnftigen Nutzen. Aber dazu war 
es wenigſtens noch vicl zu füh, dem Volf die Daraus 
gezogene Schlüffe vorzulegen, wind feibit ein Toaldo 
müßte mit feinen Tabellen, wenn ibm (mie es mwirfe 
lich geſchah) die Wıtterung tines einzigen Jahts den, 
Poſſen fpielte, einen andern Weg einzuichlagen, für 
ſich und feine neue Wiſſenſchaft auf immer den Eres 
dit verlieren, Der große Haufen bat durchaus feinen 
Begriff vom Wahrſcheinlichen und Unmwahrfcenlichen, 
wie dann auch diefe Worte niemals in der Bolfsfpras 
che gehört werden. Er fennt nur Möalichkeit und 
Unmöglichfert, und wie man daher feine Raſerey fire 
das verderbliche Lotto erflären muß, meil man ihm 
die Unmoͤglichkeit, eine Duaterne ju gewinnen, nicht 
beweiſen konnte, fo verwirft er hingegen das Wahr⸗ 
ſcheinliche als falſch oder gar unmöglich , fobald fol. 
chem der nädıfte Erfolg nicht entfpridt. 4) Wenn 
man das Bolf durch Ealender erleuchten will, fo ges 
rathe man nicht auf den armfeligen Gedanken, dies 
fen lehrreichen Calender zu vertheuren, oder gar durch 
Landes berrliche Befehle die Anſchaffung deſſelben, es 
ſey zum Vortheil der Kammer, oder eines Particu- 
liers, zu befehlen. Gewiß wuͤrde zwar ein ſolcher 
Calender gezwungenerweiſe gekauft, aber entweder gar 
nicht geleſen, oder wenigſtens fein ganzer Innhalt 
ungepruͤft verworfen werden. Man laſſe Dem Land» 
mann die freye Wahl, ob er dieſen innländifchen, oder 
einen ausländifchen (allenfalls geftempelten, wenn's 
ya etwas abwirft) Ealender faufen molle, und bie 
auswärtigen Galender werden, menn man bey dem 
andern nur den rechten Ton getroffen hat, von felbjt 
nad und nad) in Verachtung fommen. Mir würden 
3. B. aus einem foldyen Calender weder die fogenannte 
Baurenregeln,. noch ale Geſpenſtermaͤhrchen, noch 
Erecutionen von Miſſethaͤtern ganz ausſchlieſſen, wohl 
aber zu den eiſtern ihre wahrſcheinliche Veranlaſſung 
und Erflärung, ju den andern die Entdefung des da» 
ben arfpichten Betrugs, und zu den letztern die Lebens» 
umflände des Miffetbäters, mie er nad und nad) in 
fein moralifches Berderben, und dadurd in das ver ⸗ 
Diente Unglücd gefommen , binzufügen. Auch Bey» 
foiele frommer, arbeitfamer,, redlicher, tapferer Baus 
ren und gemeiner Bürger würden wir auffuchen, und 
dadurd die Sitten der Menſchen von gleihem Stande 
zu beffern trachten. Die Thatſachen müßten aber wahr 
ſeyn / und der Mann, die Zeit und der Ort, wo fie 
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fid). jugetragen , genannt werden Tonnen, Kurz, in 
der anfbeinenden ‚Kleinigkeit eines Haus» Bauren» 
‚oder Landealenders liegt nod; manches Mittel verbors 
gen, ſich um unfere Mitmenfcen wahrhafte Verdienfte, 
ju erwerben. (33) 
L oder 
Mönde in Perfien und Indien, die fih durch. ihre 
Kleidung.eben fo febr als durch ihre Lebensart unters 
ſcheiden. Ihr Stifter war Santon Calenderi. 
Diefer fpielte den Namen Gottes ſtets auf feiner Flör 
te, gieng mit bleſem Haupte einher, ohne Hemd, er 
trug eine Haut, von einem wilden Thier auf dem blos 
„fen Leib, um dem halben Leib trug er eine Schürze, 
in einem Riemen, der mit falſchen Edelgeſteinen bes 
fest war. Er fiiftete eine Bruͤderſchaft, Die ſich durch 
harte Begegnungen felbfien caftepen follten. eine 
jehigen Nachfolger aber thun nichts weniger als Dies 
fes. Sie find mehr Epicuräer, als Refigiofen. Gin 
„Wirtshaus iſt ihnen fo lieb, als ein Diosquee. Sie 
glauben, durd) ihre finnliche Uusſchweifungen Gott 
eben fo febr zu verehren, als andere Möndysarten 
durch eine Äbrtriebene Strenge, Sie tragen einen Rod, 
der aus mancherley Stüden jufanımengefigt, und wie 
eine Miatcazje gefüttert ıft. inige tragen eine blofe 
Thierhaut auf tem Leib und einen ledernen Riemen 
ftatt eines Gürtels , den fie bey dem XUntritt dicfer 
Lebensart, als ein Zeichen befommen. Diefe Haut, 
. melde zumeilen gefüttert, ziehen fie vermittelit des 
Miemen zufammen und machen ihn mit einer füpfer» 
nen Schlange, die fie von ibren Lehrmeiftern, menn fie 
ausgelernt haben, zum Mahlzeichen befommen habeny 
feſte. Sie predigen auf Öffentlichen Plägen, reden 
biel von den Wunderwerfen ihrer Heiligen ‚ und damit 
fie foldye deſto beffer herausſtreichen fonnen, fo mas 
chen fie ſich ein befonderes Gefchäfte daraus, den Abu⸗ 
befer, Dmar, Osman, wie auch die Heiligen der ups 
bekiſchen Tatarn zu verfluchen. Sie find dabep der 
. Dieberey und Liederlichkeit febr ergebeben, destoegen 
man fie auch nicht gern in Die Häufer aufnimmt. he 
Aufenthalt deswegen ift bey den Mosqueen in Capruen, 
die befonders deswegen gebaut find. In Perfien nennt 
man fie Abdellah, d. i. Verehrer Gottes, weil fie ſich 
ſeinem Dienſte beſonders widmen ſollen. Eine andere 
Gattung tuͤrkiſcher Moͤnche, find die Santons, ſ. 
an ſeinem Ort. (22) 
Lalender, Ader f. Adercalender. 
Lalender, Addreffe» und Staats», f. Addreß⸗ 
calender und Staatscalender. 


Calender, Bienen f. Bienencalender. 


Ealender, Garten» f. Gartencalender. _ 

Eslender, oͤconomiſcher, ift ein Verzeichniß aller 
&conomifhen Verridtungen, two nicht auf alle Tage, 
doch auf alle Zeiten, und wenigftens alle Monate des 
Jahre. In einer groffen Wirtbfchaft ift er etwas uns 
entbehrliches, damit nicht unter den vielen Verrich⸗ 
tungen eine oder mehrere vergeflen, oder zu fpät vorg 
nennen werden. Gleichwohl fell er nicht aflgemein 
und unübertrettlihe Vorfhrift feyn. Witterung und 
andere Umftände verändern oft den ganzen Plan, und 
ein Huger Deconom muß daher jährlich auͤch feinen 
Cafender darnach formiren und ändern. Diefes wäre 
der deonomifche Calender , welchen ſich jeder Haus— 
wirrh felbft macht. Es führen aber audy einige ges 
druckte kurze öconomifhe Abhandlungen von den Ges 
fhäften des Landwirths diefen Titel , melde manch» 
mal feinen eigentliden Calender enthalten , und nur 
diefen Namen führen, weil fie nad den Monaten eins 
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getheilt ſind: worunter fuͤr unſere Gegenden, der des 
gelehtten Prof. Sprengers zu Maulbronn einer der 
vorzuͤglichſten iſt. MR j (24) 
Talenderpractica, beift die Antweifung , wenn 


es fich qut oder gedeihlich faen, pflanzen, holzfätlen, 
oderlaffen, purgiren, baden, fehröpfen, haarſchnei⸗ 


den, u. dgl. laffe, melde den Ealendern , gleichfam 
als der practifche Theil, angefügt zu werden pflegte. 

Gefammelte Erfahrungen, deren rund man nicht an» 
zugeben mußte; zufällige Zufammentreffungen von Ras 
turbegebenheiten auf Erden mit den regulären periodis 

ſchen Erfcheinungen am Himmel; Unmiffenheit und 

Aberglauben ſchmideten ein übel zuſammenhaͤngendes 
Spitem von Wahrheiten, Wahrfcheinlichfeiten und 

Serthümern zuſammen, welches den oben bemerften 

Samen erbielt, und unter dDemfelben von den Aſtrolo⸗ 

en, oder Sterndeutern, Die im x5ten und ı6ten Jahr⸗ 

Dundert noch Männer von Wichtigfeit waren, bald 

auf miehrere, bald auf einzelne Yahre herausgegeben 
wurde. Die Sadye felbft ift uralt. Schon die MRös 

mer hatten fogar einen ganzen Monat, in welchem 
nicht gut heyrathen war, und diefer ungluͤckliche Mo: 
nat war, was man faum gun folte, der lachen» 
de May. (f. Ovids Saft. V. B.499.8.) Daß aber 

Das comiſche Aderlafmänndyen, welches man ſchon in 
Dem ins Deutfcye überfegten Stöfflerifdhen Calenda- 

rium Romanum magnum, der zu Oppenheim 1522. 

in Folio gedrudt morden, finden fann, nebft den 
eben fo comifchen Figuren von Purgierpillen, Schröpfs 
koͤpfen ec. noch heutzutag zur Befchimpfung des Publi- 

eums in einigen gemeinen Calendern benbehalten wer⸗ 
den, ift um fein Haar lächerlicher, als daß man in 
einigen Taſchencalenderchen, meldye nach dem Vor⸗ 
gang der Berliner, Gothaer und Braunſchweiger Duos 

dezcalender, allerhand nuͤtzliche Kenntniffe enthalten , 
und für den feinern Theil des Publicum gemacht find, 

noch bey jeden angezeigten Mondspiertel ein Witterungs» 
prognofticon zu lefen befommt. Ehriftopb Sieg. 

mund Schuhmacher, (ein Schuhmarher feines Hands 
werks, und Aftrenom aus Neigung) gab hierzu Franffurt 
am Mayn im Jahr 1754 einen Ealender auf Vorſchuß 
mwahrheitliebender Freunde, heraus, worinn er ſich fiber 
die Ealenderpractica fuftig machte, und dafür den ſei⸗ 
nigen den Quartcalender ohne Lügen betitelte. Er 
muß aber feine Rechnung nicht dabey gefunden haben, 
weil man am Schluß deifelben die Worte lieft: ,, Wer 
gen Mangel der Mittel bat das 2 Bogen ſtarke Marfts 
zegifter megbleiben müffen “. 

Es wurden auch in ältern Zeiten dergleichen Pra» 
etifen oft einzeln, ohne bepgefügten Ealender, gedrudt, 
fo wie hier und dort beutigestags jährliche Schriften 
unter dem Titel Calender erfcheinen, die feine eigents 
liche Calender find. Dan bat fi alfo weder bey 
En noch jenen durch die Aufſchrift irrmachen zu 
affen, 

Calendern, ift ein alter Ausdruck, welcher ned in 
einigen Provinzien Deutſchlands, anftatt ſchmauſen, 
oder ſich luſtigmachen, gehört wird, Er rührt unſirei⸗ 
tig von der alten Gewohnheit ber, nach welcher das 
neue Jahr, deffen eriter Tag vorzugsweife Calendä 
bieß , mit allen erdenklichen, oft ausfchmeifenden , 
Zuftbarfeiten angefangen wurde. Die Kirdyenväter, 
and andere fromme Männer der erften Kirche eiferten 
Thon dagegen, als dıber heidnifche Sitten , die den 
Epriften nicht geziemten. Hieher aebörten die Narren» 
fefte (Feita fataorum, aud) follorum) , und verſchie⸗ 
Bene Arten von Proceſſionen , wobey bald ein Pahft, 


Calenderraupen — Calenderweſen. 


bald ein Biſchof von den jungen Leuten erwaͤhlt, und 

mit allen Ornaten zum Spaß herumgefuͤhrt wurde, 

ohne felbft der Kirchen bey ſolchen laͤcherlichen Aufzü- 

gen zu verfchonen: wovon die Beweiſe beym Du Fres⸗ 

ne p fehen find. Da man, weil felbft die junge Geiſt⸗ 

lichkeit mitmachte, und ſich diefes alte Herfommen 
nicht entziehen laffen wollte , fich vergebliche Mühe ges 
geben hatte, die Sache ganz aufzuheben , fo begnügte 
man fid) endlich, fie auf die leuten Tage vor der ge 
ften zu verfegen, woher dann die noch zur Zeit der Re⸗ 
formation fehr weitgetriebene Faſtnachtsmummereyen 
und Spiele entftanden. 

Calender Raupen, mie man vor den Defononıen, 
den Gärtner und andere Galender veranjtaltet oder 
Berzeichniffe, was in jedem Dionat des Yahrs vor fie 
zu beforgen fene: fo hat man aud) vor die Inſectologie 
foldye Eafender zu machen angefangen. Ein folder iſt 
der Kleemanniſche Raupencslender, oder ein Der- 
zeichniß der Roeſelſchen Schmetterlingsrauven, in wel · 
chem Monat jede borkommt, was fie friſſet, wann fie 
fich zur Puppe verwandelt , und als Schmetterling 
bervorbricht. Yungen Anfängern thun dergleichen Ca» 
Iender vortreflihe Dienfte, warn fie zumal local eins 
gerichtet find. Man ſollte fo vor alle Elajfen der In⸗ 
freten Calender verfertigen. (24) 

Calenderftempet, ift zu unfern Zeiten ftarf in Ges 
brauch, nicht allein die große, fondern fait ade kleine 
Staaten haben ihre befondere Balender, und dulden 
feine von auswärtigen fommende‘,. infofern fie nicht 
zuvor mıt des Landesſtempel bezeichnet worden, und 
Die dafür feſtgeſetzte Abgabe entrichtet haben. Ein 
Beweiß, daß unfre Financiers aus allem memit der 
Menſch nur umgeht Einkünfte zu ziehen verfichen, ob 
es gleich rathfamer zu ſeyn fheinet, das Calenderweſen 
zu verbeffern, als dataus magere , die natürliche Frey» 
beit der Menfchen beleidigende Einkuͤnfte zu erichaffen. 

Ueberhaupt verrathen die Eingangsredhte auf as 
Iender, auf Papier, auf gedruckte rohe Blicher, ja 
an manden Orten fogar auf alte Bücher, den fichts 
baren Mangel eines wohlverdauten Finanzfnitems. (19) 

Calenderweſen in Deutfihland. (juritifh) Da 
der Calender eigentlih nichts anders ift, als eine 
tunfimäßige Eintheilung der Zeit, nach der wahren 
oder fcheinbaren Bewtgung der Erde, der Sonne, des 
Monds und der Beftirne; fo ift überhaupt, und ohne 
Ruͤckſicht auf bürgerliche Verfaſſung, jeder berechtigt, 
Ealender zu machen, Der die Dazu erforderlichen Kennts 
niſſe beſitzt. Jedoch hängt es alsdann audy lediglich 
von der natürlichen Frepbeit anderer Menſchen ab, ob 
fie fi einer folhen Art, die Zeit einzutheilen und zw 
berechnen, bedienen wollen , oder nicht. j 

Wenn aber der Calender in der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft zu einem ſolchen Grade des Anfehens gelan» 
gen foll, daß die Zeit für alle gottesdienftlihe und - 
meltfiche Handlungen darnach zu beftimmen, und übers 
haupt jeder Unterthan fich nach demfelben zu richten 
fhuldig fen; fo kann niemand, als allein die gefek- 
gebende Gewalt im Staat einem Calender diefes Anſe⸗ 
ben benfegen. Zwar fann der Kirche, fo wie einer jes 
den andern Gefellſchaft im Staat , das Recht, gewiſſe 
Tage zur gottesdienfilichen go und Behandlung 
anderer gefeafchaftlichen Geſchaͤfte anzuſetzen nicht be» 
zweifelt werden. dein es hängt dennoch dabeh ins 
mer von der höchften Gewalt im Staat ab, ob das 
DVerzeichniß folcher Tage in dem öffentlichen Calender 
eingetragen, und melde Wirkung Die Fever derfelben 
in der bürgerlichen Geſellſchaft haben fol. Eine fehr 

richtige 
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richtige Folge hiervon iſt alfo, daß vom dem Rechte 
Feſttage anzuſetzen, auf das Recht Ealender zu publi⸗ 
ciren, keines wegs zu ſchlieſſen few 

Diefe einfachen Grundfäge des allgemeinen Gtaatss 
rechts ſind in Deutfchland nicht. immer hinreichend» er» 
kannt worden; und ohne Widerſpruch geblieben. Es 
fehlte nicht. nur lange Zeit an richtig und genau bes 
ſtimmten Grundfägen von dem wahren Verbältniße 
der Keche zum@taat; fondern #8 beobachtete auch nach 
der ins ſechtzehnten⸗ Jahrhunderte “erfolgten ungluͤckli⸗ 
“en Spaltung eine chriſtliche Religionsparthie alle 
Schritte der andern mit fo vieler @iferfucht, Daß auf 
der einen Seite jede Zumuthung des Gegentheils leicht 
für einen Eingeif «in die Meligions» und Gewiſſens⸗ 
frepheit gehalten, und auf der andern jeder miderforos 
chene Vorſchlag Teiche für einemigreffen und einer hart» 
naͤckigen Behauptung würdigen Getwinn angefeben wer⸗ 
den fonntes Solche Gefinnungen: mußten nothwendig 
auch in Anſchung des Galenderwifens viele verdrüßli» 
he Zolaen unter den Ständen des deutfchen Reſchs 
hervor bringen; wobey die Unterthanen, melthe ſich 
zu det andern Neligionspartbie befannten, jederzeit am 
meilten von gemalttbätigen and undultfamen Obridfeis 
ten gu leiden hatten. > Nunmmehre ift jwar, Gottlob! 
durch Die geſetzgebende Macht in Deutſchland die Quelle 
Diejer Mißbeniakeiten verstopft. Allein das Andenken 
derſelben iſt nody gu neu, als daß mir nicht ben un» 
fern Zefern ein Verlangen, umſtaͤndlicher von Demfel» 
ben unterrichtet zu ſeyn, voraus fehlen müßten, - Wir 
tollen alfo daron wenigſtens ſo diel hifterifch arıfüh> 
renz ale zu wiſſen notbwendig iſt, um ſich von der 
heutigen Lage des Calenderweſens in Deutfchland einen 
richtigen Begrif zu machen. 

Unfere Borfahren beanügten fi) bor der Völker: 
wanderung mit einem fehr einfachen Zeitmafe, welches 
ſich auf kunſtloſe Beobadhtungen der Mondsverändes 
rungen, und des fcheinbaren fanfs der Sonne gelıns 
dete. Die Zeit des Neu, und Vollmonds hielten fie 
für die zuträglichfte, in Unternehmung allet wichtigen 
Angelegenheiten. Sie jählten dDaben nad Naͤchten und 
nicht, wie wir ju thun gewohnt find, nach Tagen; 
auch gieng nady ihrer Mennung, tie nach dem Bes 
grif der alteften Voölkerſchaften, die Nadıt vor dem 
Tage ber; oder deutlicher zu fagen, jeder neuer Tag 
fieng mit dem Einbruch der Nacht an, Un Tahresjeis 
ten yäblten fie nur drey: Winter, Srübling, und 
Sommer. Die vierte Jahreszeit, ſamt den Schaͤtzen 
derfelben, fannte man ın dem Damals nody tauben 
Deutſchland nicht, und bedurfte alio auch feines Na» 
mens für felbig, Das Mort serbft ift zwar auch 
alt; es bedeutet aber in den frübefien Benfpielen kei— 
ne Tabrszeit,. fondern die Erndre. 

Nach der Eroberung der römiichen Provinzen our» 
den die Deutjchen mit dem roͤmiſch ⸗ jullanifchen Gas 
lender befannt, den fie, rwie fo andere manche beflere Eine 
fihten der überwundenen Einwohner des chemalıgen 
römifchen Reichs mittig onnabmen, Carl der groje 
beftätigte den Gebrauch Deffelben, ſedoch nahm er das 
mit eine Wenderung vor, die feinem Verſtand Ehre 
macht, er verwieß die römıfche Namen der Monate, 
als beidnifche und zum Theil ganz unſchicklich und uns 
verfländlich gewordene Benennungen aus dem Calen⸗ 
der, und feste an deren Steile beutfche jedermann ver» 
ſtaͤndliche und ſehr wohl gewählte Namen, Er fabe 
nemlich ben der Auswahl diefer Namen auf lauter als 

in wichtige Natur» und Kirdyenbegebenheiten. Es 
find folgende: 
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ſeres Unſthen zu verſchaffen. 


Calenderweſen. dor 
Januariuss⸗Wwinlermonat/ 
Februarius 0 — Hoernung. * 
Maͤr mn — kenzmonat, 
Upril — — Dfiermonat; 

May — —  Monnemonaty vn? 
unius — — Brachmonat, 
FJulius — — Heumonat. 4 54? 
Auguft — Aehren⸗odder Erndemdnatz : 1 
September 1. — —— * 
Detober ' — — einmonat. 
November: m — . MWindimonat; 
Dromber — Heiligen⸗doder Chriſtmonat. 


Unter allen dieſen Benennungen iſ nur der Sor⸗ 
hung durch bie Fänge der Zeit etwas unverſtaͤndlich 


geworden. Eint Erklärung diefes Namens muß aber 
unter dem Artidel Gornung felbft geſucht werden. 


Man bejeigte in mittlern Zeiten gegen alles, was 
bon Earl dem groffen herrih:ter eine fo uneinge 
fhränfte Verehrung, daß man ſo gar oft einer Sa⸗ 
che diefen Urfprung andichtete, um ihr ein deſto aröfs 
Uber ben Den deutſchen 
Talendermachern ſcheint doch die ritle Begierde, ihren 


Aumanachen durch den Gebtauch der alten roͤmiſchen 


Namen ein gelehrtes Unfehen zu geben, noch viel gtöfe 


+ fer geroefen zu fenn, als Die Chrfurcht vor Carl 


des groſſen Ramenz denn weder dieſer noch Die würk⸗ 
lichen Vorzuͤge der deuiſchen Benennungen baben fie 
jur Erhaltung des Gebrauchs derſelben vermögen fönıen. 


So gar bie trauten Männer, welche in unfern Zeiten 


Deuiſchland afle Sabre mit einem halben Dutzend 


« Mufenalmanache verforgen, und fo manches wonni⸗ 


gliche red ın die Welt ſchicken, haben ſich bis jetzt nicht 
entſchlieſſen könneny den Wonnemonat an dieStelle 
des unverftändlihen Namens Map zu * und bey 
allen Liedern von Wein und Liebe ziehen fie den Octo⸗ 


‚ber dem Weinmonatıvor, und pflanfen damit noch 
* immer den nun ſchon über ziventaufend Jahr alten 


länpifchen Widerfprudy fort, nach meldyen der jehnte 
Monat im Jahr Der achte genannt wirds Wie fſchwer 
hält e8 dem gefunden Menfcyenverftande , bis er das 
Borurthril befient ! 

Indeſſen beweißt doch dieſes Verfahren Carie dee 
groſſen genug, daß er Die Rechte, welche ihm als Mes 
genten über den Calender jufiändig waren, Fannter 
und ohne Widerfpruc auslıtte. Gleichwol mar die 
Bewohnbeit, die Firchlichen Feyertage zur Bequemlich⸗ 
feit in den Calender ju verzeichnen, ſchon zu feiner 
Zeit eingeführt, "ohne daß Deshalb die Verbeiferung 
des Kalenders etwa unter dem Morwande einer geift» 
lichen Sache der Kirthe, Oder deren fihhtbaren Dbers 
baupte jugreignet worden waͤre. Hätten die folgen» 
den Käyfer ſeinem Benfpiele aefolat, und fr die qute 
Einrichtung und Verbefierung des Calenders, nach den 
jedesmaligen Zeitbedtrfniffen und Machstbum der Eins 
fihten geblihrente Sorge getragen, fo hätten fie den 
Paͤbſten feine Gelegenheit gegeben, in dieſes Vorrecht 
Eingriffe zu thun, uns einen unter ihrer Auffict vers 
fertigten. @alender Aufjudringen , und dadurch ir 
Drutfchland fo viel Verwirrungen anzuridten, als 
wirklich damit verurfaht worden find. 

Da aber von Carl dem grofien bis auf Raifer Mus 
dolf Il. fein einiger Kaifer weiter dafür die nötbige 
Sorge trug, fo wagte es endlich der Pabſt Grego- 
rius Xlil. im Jahr 1581. den agften Februar einen 
neuen Galender durd eine befondere Bulle zu publicis 
ten, melder von ihm den Namen eines Gregoria⸗ 
nifhen Lalendees führt, Die Fehler, melde mar 
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in dem Julianiſchen Calender entdeckt hatte, und die 
Derbefferungen derfelben, welcher diefer Gregorianiſche 
Ealender machte, muͤſſen in demjenigen Artickel nach- 
geſehen werden, welcher die matheniatiſch chronologi⸗ 
ſchen Grundſatze vom Calenderweſen enthält. Hier 
bemerken wir aber zur Seſchichte dieſer Sache wei» 
ter, daß der neue Calender durch den Cardinal Mar 
dracei vom Papſt Gregorius XII. auch an den 
Kaiſer Rudolpb 11. -gefhidt-murde, um ihn in 
Deutfchland einzuführen, Diefer lieh ſolches im Jahr 
1582. auf dem Keichstage zu Augsburg den Ständen 
vortragen , und Die. Annahme deſſelben empfehlen. 


‚= Allein es entftand darüber ein fehr heftiger Streit zwi⸗ 
ſchen beiden Religionstheilen im deutfchen Reich, mel» 


2 


* 


den Weg gelegt, ſondern auch in einigen P 


“m 


‚cher, fo fange er gedauert hat; nicht allein vielen ans 
dern meit wichtigern Geſchaͤften ‚ben. Reichsveriamm» 
lungen und den Reichsgerichten grejle Hinderniffe in 
rovingen 


zu manderley Religionsbedrudungen die Veranlaſſung 


gegeben hat. — 
Um ſich von dieſer Sache einen richtigen Begrif zu 
machen / muß man wiflen,. daß es nicht die Verbeſſe ⸗ 


rxung des Calenders ſelbſt war, welche die Proteſtan⸗ 


ten zum Widerſpruch reiste. Wielmehr waren beide 


x ' Meligionstherle darin vollommen einig / daß der. Ju⸗ 


h fe. 


u * 


lianiſche Ealender atterdings einer Berichtigung berürs 
Aber die unſchickliche und eigenmaͤchtige Urt zu ver⸗ 


fahren, welche Papſt Gregorius XI, in einer 


Sache, die von dem Butbefinden Der hoͤchſten Gemalt 
in einem jeden Staate abhieng, vorzüglidy aber der 


—— Ton, mit welchem die pabſtliche Calenders 


He nicht allein alien Patriarchen, Biſchofen und ans 
dern Geiſtlichen, fondern auch namentlich dem Karfer 
Rudolph II. und allen andern Königen, Fürften 


und Republiten die Unnahme des verbejlerten Calen⸗ 


ders anbefahl, und einen Fluch darauf ſetzte, wenn 
jemand an.der unfehlbaren Richtigkeit deffelben zu zwei⸗ 
Fein fi unterftünde; diefes waren vorzüglich Die Um⸗ 
fände, an welche die augsburgifchen Confeflionsvers 
wandten einen Unftoß nahmen. Ueberdem aber wur⸗ 


de auch noch behauptet, daß der für unfehlbar ausge 


c gebene gregorianijche Calender ebenfatts noch nicht feh⸗ 


lerfrey wäre, und daß es jur Verhütung vieler Ber» 
mwirrungen in Gerichten, Rechnungen und Eontracten 


„am beiten fenn Dürfte, wenn man den alten Ealender 


benbebielte. 

Der Erfolg hievon war damals, daß man auf dem 
Meichstage von 1582. hierüber zu feinem gemeinfchafts 
lichen Schluß fommen konnte; vielmehr bebielten die 
Proteftanten den alten Ealender, die Eatbolifen bin» 
gegen, nebſt den von ihnen abhangenden kaͤndern, nah» 
men den neuen an. Der Raifer Rudolph II. ließ 
zwar noch den 15. September 15893. ein Edict ins 
Reich ergehen, um den Gregorianiſchen Calender all» 

emein zu machen / wodurch aber. nur tuenige evanges 
ifche Stände fidy zur Unnehmung deffelben bewegen 
Tieffen; der gröffere Theil blieb bey Dem alten Ealen« 
der. Aber auch, felbit catholifher Srits war man an» 


faͤnglich nicht allenthalben mit Der Urt, wie der gres 


den. 


gorianiſche Calender eingeführt werden wollte, zufrie ⸗ 
Noch den 14. Jul. eben dieſes Jahre 1582. faß⸗ 


+ te das Kaiferliche und Reichscammergeriht ein Eon» 
cluſum ab, daß deralte Galender in Ausbringung der 


Proceſſe gebraucht werden ſolltez und einer der ber 
rühmteften damaligen Benfiger dieſes boben Tribunals, 
Andreas Gail, erflärte die unſchickliche Urt den 


. neuen Ealender einzuführen für Narrenwerf, (f. den 
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"Auszug aus des Grafen Kbevenhullers gerdis 


nandeiſchen Jabrbühemn. Tb. I. 6.224.) 
Der doppelte Ealender, welcher alſo feit dem in 
Deutfhland üblidy war, verurſachte aber nunmehr 
grofle Verwirrung in allen geiftlicyen und weltlichen 
Gefhatten, weil beyde Partbien damals um jeden 
Tage von einander unterſchieden waren, mithin in 
Unfehung der Fepertage und Gerichtstage niemals mit- 


‚ einander zufammen trafen; wodurch dann Handel und 


Wandel nothwendig. fehr geſtoͤrt wurde. ' Auch am 


. Eammergericht wurde in der Folge nicht wenig Zwie ⸗ 


fpalt unter beyden: Meligionsparthegen durch den Ea⸗ 


enderſtreit erregtz Infonderbeit stegten die zwiefachen 


Serien, weiche nothwendig daraus erwarhfen mußten 
der Juſt zpflege eine groſſe Dindernif in den Weg, 


„it deren Hebung mehrmals die Viſitationen beſchüf⸗ 
ligt waren, 
durch Verhetzung unruhiger Geiſtlichen ſich ſoweit ‚bins 


Diele Obrigkeiten waren ſchwach genug / 


reiſſen zu laſſen daß ſie ihre einer andern Glaubens⸗ 


parthie zugethunen Unterthanen mit Gewalt zul, nöthi⸗ 
gen ſuchten, nicht mut ihren Slaubensgenoſſen in dns 
dern Staaten zuglädy, fonderm mit der herrſchenden 


Religionspartben die mancherley Feſte zu fevern, twel · 
che in der Chriſtenheit üblich finde” Es derurfachte 


dieſes einen Streit, von welchem keine von den veyden 
Partheven den getingſten Vortheil hoffen durfte 


Denn es gab cat holiſche Fürften,. die eodngeliſche "Uns 
terthanen batten; fb wie es evangelifche Fürften gab, 
die catholiſche Unterthanen hatten, Wenn: jene fi) 
zu einer eben fo undpriftlichen, als unklugen Gewalt ⸗ 
tyatigleit verleiten Lieifen, fo ſchruten diefe, um Mes 
prejfalten zu gebrauchen, gleichfalls dazuz und nichts 
als gemeinfchaftlices Elend benderfeits gedrudter. Uns 
terthanen war det leidige Gewinn davon. 

Um die Sache in einem Geſichtspuncte zu geigtn, 


- der Die Evangelifchen deſto leichter zur Unnahme des 


geegerianifchen Ealenders und zum Gehorfam gegen 
das kaiſerliche Ediet bewegen möchte, fieng man cas 
tholiſcher Seits bald an, Die Reformation Des Ealtı= 
ders für eine Policepfadye auszugeben; die Ebange⸗ 
liſchen bingegen blieben dabey ; daß es wenigſtens be⸗ 
ziehungsweiſe (indirekte) eine Ricdyenfache fen; mit» 
bin auch durch Die Mehrheit der Stimmen auf dem 
Reichstage darin nichts entſchieden werden fönne. 
Man hätte dem Federfrieg uͤber Diefe Worte ruhig zu⸗ 
fehen fönnen , wenn nur von. den Obtigkeiten gegen 
bepderfeits Untertanen in Anfehung dieſer Grundſaͤ⸗ 
ge eine Gleichheit wäre beobachtet worden. Allein 
man bemerfte bald, daß manche tatholiſche Staͤnde 
die Calenderſache nur olsdenn zu Policeyverfüguns 
gen zu rechnen geneigt wären, wann e8 ihre ebangeli⸗ 
ſche Untertbaneu betraf} hingegen gar bald eine Reli 
gions⸗ und Kirchenſache daraus gu machen müßten, 
wenn eın edangelifcher Reichsſtand feinen catholiſchen 
Untertbanen darin etwas vorfchreiben motlte, | 
Auf niehreren Reichs- und Deputationstagen, ſelbſt 
beym weſtphaͤliſchen Friedenseonaref , ja nuch ben Önt» 
werfung des jungften Reichsabſchiedes wurden Verſuche 
gemacht, dieſen verdruͤßlichen Zwiſt benzulegen; . aber 
alle dieſe Verſuche, welche im ganzen ſiebenzehnten 
—— hindurch gemacht wurden , waren ver⸗ 
geblich. —E 
Endlich faßten die Evangelifchen im letzten Jahre des vo · 
rigen Jahr hunderts den Schluß, einen eigenen verbeifer- 


» ten Lalender, in ihren fanden einzuflibren, ben deſſen 


DVerfertigung fie fi des Gutachtens des damaligen ber 
rühmten Mathematicus Weigel bedienten,  Diefer 
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tvurde auch im Jahr 1700. wirklich eingefuͤhrt, und 
ein von ihnen deshalb gefafiter Schluß zu den Reiches 
“ arten übergeben Da nun derfelbe in den meilten 
Puneten mit dem Bregorianifhen zuſammen traf fo 
war es tine Zeulang ruhig. 5 

Als etwas befonders verdient nur noch bey dieſem 
Vorfalle angemierft zu werden, daß Die Fehler des jus 
lianiſchen Calenders feit Dem über den gregorianifchen 
„. Ealender geführten Streit fi dergeftalt verftärft hate 
ten, dab nun nicht mehr wie 1582 zehen ; fondern 
eilf Tage aus dem Ealender zu laffen waren. Diefe 
Sache hatte auf alte Rechte und Verbindlichkeiten dee 
VPridatperſonen / bey welchen es auf genaue Berechnung 
der Zeit anfam, einen ftarfen Einfluß. Die Rechts» 
gelehrten waren daher bemüht, in Schriften die 
Grundfäge zu beſtimmen, mac, welchen dergleichen 
Rechtshändel zu entfcheiden wären. Vorzuͤglich zeich- 
nete ſich damals in Diefer Ubficht eine Abhandlung des bes 
ruͤhmten Jar. Brunfiemann (de jure im die= 
rum Calendario fubtraöiarum) aus. jest fönnen 
nicht leicht mehr Rechtshaͤndel vorlommen , bep wels 
hen es darauf anfäme, was in- Anfehung jener eilf 
Zagen Rechtens fep. ; 

Da indeilen doch der gregorianifche und verbeſſerte 


Ealender der Evangelifchen nicht vollig uͤbereinſtimm - 


ten, fo war. aud) die bisherige Quelle der Mishelig- 
keiten nicht ganz verfiopft. 


Das Oſterfeſt zu bexechnen. Es muß aus dem mathe 
mathiſchen Artikel vom Calenderweſen zu erſehen fenn, 
daß in dem verheſſerten Calender weder die goldne 
Zahl, wie bey Dem julianiſchen, noch die Epacten» 
rechnung, wie bey Dem gregotianiſchen Calender, das 
Diterfet beſfimmt, fondern daß ſolches darin nach 
Replers Rudolphiniſchen, oder.andern noch genauern 
ajtronomifchen Tafeln berechnet wird. 
gregorianſche Epactentechnung die Neu⸗ und Boll 
monde; mithin auch den Oſtervollmond, nicht nach 


Stunden. angiebt , fo kann fie einen Oſtervolmond, 


der auf den aftronomifden Sonnabend, und infon- 
derbeit auf die Nacht zwifchen dei bürgerlichen Sonn» 
abend und Gonntag fält, auf den Sonnabend , und 
. folglich das Diterfeft auf den nächſtfolgenden Sonntag 
ſetzen ; da doch aſtronomiſch berechnet, der Vollmond 
etwa erft nad Mitternacht eintritt und folglih auf 
den Sonntag fallt, aljo Oftern. um acht Tage meiter 
verleqt werden muß... Oder umgelehrt : die gregoria» 
niſche Epactenrechnung kann den Oſtervollmond auf 
den Sonntag, und: folglich Ditern um acht Tage bins 
ausiegen; da doc aſtronomiſch betechnet , der Oſter⸗ 
vollmond ſchon vor Mitternacht , alſo noch auf den 
bürgerlichen Sonnabend , und Oſtern folglid, auf den 
naͤchſten Sonntag faͤlt. Im erften Fall müften die 
Evangeliſchen nach ihrem verbefierten. Galender das 
Dſterfeſt um acht Tage fpäter; im zweiten um acıt 
Sage früher, als die Catholiſchen fegern. Diefe 
Fäte koönnen ſich in einem Jahrhunderie etlichemal 
ercignen. In dem unfrigen haben fie ſich bereits 4. 
1724; 1744 und 1778 jugetragenz und auf das Jahr 
1798 fand abermals ein folder Zall bevor. (f. Hr. 
Gatterers Chronologie $. 142.) Da nun von 
der Fener des Dfierfefts zugleich Die Beſtimmung aller 
fogenannten beweglichen Feſte abhängt: fo wurde in 
den Fanvern von vermifchter Religion in einem ſolchen 
Jahre midi nur Handel und Wandel ſehr geflört, 
fondern es ereigneten ſich auch darin allerley Auftritte 
von Bedrustungen und blutigen Thaͤtlichkeiten. 
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Der Unterſchied zwiſchen 
beyden Calendern entſtand aus der verſchiedenen Art 


Weil nun die | 
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Als fich diefer Fall im Jahr 1724 zum erſtenmal 


nach der Einführung des verbefferten Calenders in 
den Landen der evangelifdyen Ständen ereignete, To 
ſuchte das Corpus Evangelicorum die Religionseifeer 


damit zu-befriedigen , und den ſchwachen Gewiſſen zu 
Hülfe zu kommen , daß fie dem Corpus Catholicorum 
vorfhlugen , man wolle gegenfeitig erlauben , daß jede 
Religionsverwandten die Eefitage mit ihren laubeng- 
genoffen ungeftört feyern dürften, Diefer Vorſchlag 
war allerdings ruͤhmlich, und es hätte allen widrigen 
Folgen dadurdy vorgebeugt werden koͤnnen. Defto 
unbegreiflicher war e6, daß man ihn Dennoch tatho⸗ 
liſcher Seits verwarf, und lieber feine eigne Glaͤu⸗ 
bensgenoflen in proteftantifchen Landen dem Reli 
gionszwang preiß geben , als den Geraltthätigfeiten 
über Die in ıbren Landen etwa lebenden Proteftanten 
entfagen wollte. Der König von Preuffen ließ ln. 
Bepfpiel, gleich nachdem diefer Vorſchlag von dem 
catholifchen Reichstheil war verworfen worden ,.feiher 
catholiſchen Unterthanen anbefehlen, Oſtern und alle 
andre Feſte mit den evangelifchen zu begeben. 

Eben fo wenig konnten ſich die bepde Religionspars 
thien bey dem zweiten Zale, der ſich im Jahr 1744 
ereignete, mit einander vergleichen, daher denn der 
falſche Religionseifer auch diefes Jahr Gelegenheit 
fand, die öffentliche Ruhe zu fören. ie catholi⸗ 
fhen damalige Grafen von Hohenlohe zum Bepfpiel 
eaffirten ohne alle Ruͤckſicht die evangelifdgen Prediger, 
welche ſich gegen ihr Verbot unterftanden, das Dfter« 


‚ feft mit ihren Slaubensaenoffen zu feyern; und ohne 


eachtet der Meichshofrath diefes Verfahren auf Vor» 
— der ebangeliſchen Grafen des Haufes Hohen⸗ 
lohe als tumultuarifd) mißbilligte: fo binderte dag 
dennoch nicht , daß über die Pfinaftfeper fo heftige 
Unruben ausbradyen, welche fogar Blutvergießen bes 
fürchten ließen. Es erfolgte nach fo vielen Thätlich» 
keiten, daß das Corpus Fvangelicorum endlich dere 
Entſchluß faßte, ſeine Glaubensgenoſſen mit Nachdruck 
zu fhügen. Die Vollziehung dieſes Schluſſes wurde 
dem Herrn Markgrafen von Brandenburg Dnoljbady 
aufgetragen , und die catholifhe Grafen von Hohen» 


lohe erfuhren nun zu ihrem empfindliden Schaden 


und großer Demüthigung Die gerechte Vergeltung einer 
undriflien und nichts als Unruhe ftiftenden Reli⸗ 
gionsbedrudung (Mofer von der Landeshoheit 
in geiftlihen Sadıen ©. 780) 

Wahrſcheinlich hätte eben dieſer Geift der Zwie⸗ 
tracht auch bey dem jlingften Vorfall im Jahr 1778 
fi aufs neue geſchaͤftig bewiefen, wenn nicht das 
Eorpus Cvangelicorum auf eine hoͤchſtruͤhmliche Urt 
für die Erhaltung der innerlihen Ruhe geforat und 
zur rechten Zeit hide Vorkehrungen gemacht hätte, 
die alten Zehden diefer Art auf einmal ein Ende gemacht 
haben. Sin dieſem Jahre würde nemlich der jwente 
der vorhin bemerften Fälle eingetreten ſeyn ; nad wels 
dem die Ebangeliſchen wegen des Unterſchieds zwiſchen 
der gregorianifchen Epacktenrechnung von der Rechnung 
nach aftronomifchen Tafeln, um acht Tag früher Oftern 
hätten feyern müflen, als die Catholiſchen. 

Das Corpus Fvangelicorum faßte aber bereits den 
13 December 1775 den Schluß: „ Man molle aus 
nfrepem Willen-und eigenem Gefallen, vorzunlicy äber 
zum Beften des Handels und Wandels, auch zu Höls 
srliger Ubfchneidung aller, befonders in gemifchten 
Landen zu befahrenden Unordnung und Mißvers 
„ſtandniſſe ſich mit dem cathofifhen Reichstheile Da» 
er bin vereinbaren, daß man unter ausdruͤcklichem Vor⸗ 
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mbebalt allerſeitiger Tandesherrficher Hoheitsrechten 
aim Geift- und Weltlichen, befonders aber des juris 
„litorgici’, welche hierdurch nach ihrem ganzen Um» 
fange auf das feyerlichſte vermahret würden , fobald 
y der nach der cykliſchen Zeitrechnung eingerichtete fo» 
genannte neue (gregorianifche) Calender, mit dem 
"Namen eines verbeflerten Reichecalenders be» 
"legt und zum Öffentlichen Drud ‘befördert werden 
wolle, fürs fünftige die Auferftehung des Heilan» 
des oder das Dfterfeit, famt den davon abhangenden 
diſſeitigen beweglichen Feſttagen zu gleicher Zeit und 
auf einen Tag mit und nebft demfelben fepern, fo 
n dann diefe Eniſchlie ſſung in allen evangelifhen Reichs 
y landen und Drten nicht nur zur Beobachtung öffent» 
sr lich verfindigen, fondern audy einer hoͤchſanſehn ⸗ 
Ilichen —— fon: fo wie dem kurmayn ⸗ 
m sifchen © 


* 


eichsdirectorio nachrichtlich in Freundſchaft 
nshnverhalten, wie nicht weniger allen —— 
evangeliſchen Mächten zum beliebigen Beytritt etoͤf · 
„nen laſſen. 7 
Dieſes Anerbieten des Eorporis Evangelicorum 
wurde nach gepflogener Berathſchlagung m aflen dreyen 
-' Meichseotlegien angenonımen und deshalb den 31 Ja- 


nuar 1776. ein förmlidres Reichegutachten an den Kai» 


fer erlaffen. ierauf erfolgte den 13 un, 1777 bie 
Kaiſerliche Ratification , famt den nöthigen Faiferliyen 
© Referipten an die fraifawsfihreibenden Fürften, den 


; Bam ins Reich, mie auch dem Hofdreret an den. 


Reichshofrath, und dem Mefeript an das Reichstam⸗ 
"mergeriht, um diefen neuen Reichsſchluß zur Volls 
tiehung ju bringen. Vermoͤge deſſelben ſoll alfo fünfs 


fig meter ein gregorianifcher noch verbefferter Calen- 


der in Deutfchland feyn: fondern man bat ſich wegen 
eines allgemeinen verbefferten Reichscalenders 
"verglichen. Unfere Calendermacher fehernen indeſſen 
noch nicht begriffen zu baten, mas die Einführung 
eines ſolchen tinförmigen Calenders für eine große 
Wohlthat für Deutſchland fen; denn man ficht nicht, 
daß fie fi zum Gebrauch Diefes Titels bequemen 


wozu fie doch als Unterthanen verbunden wären. "Die ' 
Meichstagshandlungen, melde diefes Concluſum ber ° 


treffen, finden fi in Fabers fortgefegten neuen 
europaiſchen Staatscanziey Tb. 14. ©. 391. folg. 


und im ısten Theil S. 28. ſtehen auch jwen Schrei» 


ben des Gorporis Evangelicorum an den König don 
Großbritannien und dıe Beneralftaaten der vereinigten 
Niederlanden, morin diefelbe zum Beptritt eingeladen 


eck werden, und der die Calfaterung deſſelben beſor⸗ 


get. Bey Gefechten hat er verſchiedene mit Schilfwerk 
umtoidelte Bleppfatten nad) den verfchiedenen Ealiber 
der Kugeln fertig, um fie ſogleich in die Löcher zu 
ſchlagen. Dieſes gefhiehet auf beyden Seiten, von 
innen nemlich und von auffen. (6) 


Cali, werden von älteren Botaniften verfchiedene Pflan- 


jen genennt, die Reaumurie, einige Gattungen des 
GBlasfhmalszes (Salicornia L.) und des Salzfrau- 
tes (Salfola L.) (9) 


Taliaturbols, f. Sandelholz, tothes. 
Ealiber, mird der Durchmeſſer der Mündung eines 


Geſchuͤtzes oder aud der Kugel, die Daraus gefchoffen 
oder geworfen wird, genennt. Da die Kugel nıcht 
genau in den Lauf pafien darf, fondern ein Spiels 
raum gelaffen werden muf (f. Spielraum); fo it 
der’ Caliber der Kugel oder Bombe Fleiner , als der 
Ealıber des Stuͤckes, des Mörfers, oder der Haubitze. 
Weil die Kanonkugeln folide eiferne Kugeln find , des 
ten Materie ohne merklichen Irthum vor gleich ſchwer 
ongenommen werden fann ; ſo verhalten ſich ihre 
Schweren wie ihre Gröffen, d. i. wie Die Würfel ih⸗ 
rer Durchmeſſer. Daber wann man den Ealiber ei⸗ 
fer Kugel, und eben fo auch eines Gtüdes weiß, fo 
kann man den Caliber jeder andrer ſchwereren oder leich⸗ 
teren darauf finden , wie ſogleich unter "dem Titel: 
Laliberftab, getwiefen werden mird. 


Hingegen die Bomben und Granaden find. hohle Ku⸗ 


nel, deren innerer Raum entweder gang’ oder zum 
Theit mir Pulver erfuͤllet word, ‚bey welchen alfo fo- 
wohl in Unfehung der Stärfe des Eiſens als der Ya» 
dung einerleg Proportion in Acht genommen werden 
müßte, wenn ſie ſich gleichfalls mie die Würfel der 
Durchmeſſer verhalten ſollten. Wan: pfleger Daher in 
Frankreich den Ealiber der Bomben und Mörfer, wie 
auch der Grandden und Haubiken nad) Zollen zu be 
ſtimmen , dergeftaft, daß z. B. ein 8 pouiger fer 
beiffet, aus dem Bomben von 8 Zoflen im Durchmeſ ⸗ 
fer geworfen terden. Weil man anfangs y ehe die 
Bomben erfunden waren, aus den Mörfern fleindrne 
Kugeln twarf, fo ifes daher in Deutſchland noch 
meiſtens üblich, ihren und der Haubißen , wie aud 
der Bomben und ®ranadencaliber nad) dem Caliber 
der in jene paffenden , und mit Diefen. alerdy groifen 
fleinernen Kugeln aus zuſprechen ; dergeftalt „ daß gi ©. 
ein zoo pfuͤndiger Mörfer genennt wird , aus welchem 


"eine ſteinerne Kugel von 100 Pfunden geworfen mer» 


werden; desgleichen ©. 38. eine beyfällige Antwort > f 
der evangelifchen Echreijercantons wegen diefer Sache den koͤnnte. Cine toopfündıge Bombe wiegt alfo 
on das — orpus Evangelicorum. (15) nicht 100 Pfunde, fondern viel mehr. Einige wollen 
CTalendula. ſ. Stelze. (Ringelfönig-) Motacila das wahre Gewicht berfelben aus dem Gewicht der ſtei⸗ 
-+Li nernen dur die Regel de tri finden , indem fie fpre- 
hen: mie 3 zu 5, fo}. B. 100 ju 1664 Pfunden. Udein 
dieſes feget abermals voraus, daß ver Durchmeffer der 
Bomben zum Durchmeffer ihrer Höhlung immer genau 
einerley Verhaͤltniß habe. Underr ſchlagen vor, man folie 
den Durchmeſſer fomohl der Bombe, als der Höhlung auf 
den Galiberftab vor eiferne Kugeln tragen, und das leich⸗ 
tere Gewicht vom ſchwereren abziehen. 8. 6. wenn der 
äuffere Durchmeſſer 280, der innere 100 Pfund an» 
Tauen, melde vorher in Theer gekocht worden, aus» gäbe, fo würde die Bombe 180 Pfund wirgen. Als 
ftopft und heißes Pech darüber freihet, damit man leın dieſes fegt eine Rugelgeftalt der Höblung voraus, 
dem Waffer wehre, in das Schiff ju dringen, (6) welche man, meniäftens in Sranfreih, den Bomben 
Lalfaterer, ift ein auf den Schiffen dazu befteüteer " nicht mehr zu geben pflegt, und noch über dieſes eine 
Mann, der tänlid Morgens und Abends das Schiff accuratere KRugelgeftalt, als man ihr füalich gutrauen 
befichtiget, zumalen am Vorderfteven und an den Rrums» kann. Es ıft Deswegen am beften, die Waage zu Hülf 
bölzern des Galions, wo die Schiffe am feichteften zu nehmen, die Das Gewicht der Bombe mit fammt 


nn, 
Talendula. f. Ringelblume. i 
Lalenters, perfifhe Finanz und Zofbediente, (1b) 
“Talente, f. Camentes. 
Calette, wird die unterfte Fläche eines gefchliffenen 
+ Steins, es fegen nun Brillant, Tafelftein !c. genannt, 
Talfatern, if eine Verrichtung an den Schiffen, 
die darin beftehet, daß man die Ritzen und Fugen in» 
wendig und ausmendig mit Werg_ oder aufgejopften 


Caliber — Caliberſtab. 


und Brandroͤhre genau angiebt. 


Auch bey den Raketen wird der Durchmeſſer der Huͤlſe 
Ealiber genennt, umd eben fo, wie bey den Etüden, ı 


Mörfern und Haubigen, zum Maasftabe des übrigen, 
mas dabep in * gezogen wird, gebraucht. 
Der Caliber der Raketen aber wird nicht mit Zollen, 
fondern mit dem Gerichte einer bleyernen Kugel von 
gleichem Durchmeſſer ausgedrüft, und daher wiegt 
eine j. B. 12 löthige Rafete nicht 12 Lothe, fondern fie 
bat gleichen Durchmeſſer wit einer jroölflöthigen bleher⸗ 
nen Rugrl. 6 
Taliber, beißtbey den Seeleuten das Model und Mus 
ſter, meldyes man von dem vorhabenden Bau eines 


‚Schiffs madet, und nad) weldyem man feine Länge, : 


Breite und ganze Proportion nimmt, Es wird aber 
auch diefes Wort von Waaren gebraucht; da man ſagt: 
diefe Waare ıft nicht von eben dem Ealiber , das iſt, 
nicht von gleicher Art, Guͤte, Einrichtung u. fs f. ed) 
Caliber, Kıffimort des Stüdgieffers. Der Durdy 
meſſer an der Mündung einer Canone heißt der Ealiber; 
der Durchmeſſer der Kugel, Kugelealiber, und der 
Unterfchied zwifchen benden reifen, Spielraum. (19) 
€aliberring, if ein ausgehauener füpterner Ring, 
womit man ſowohl Die Kugeln als die Mündungen 
der Kanonen miffet. (6) 
XZaliberftab, mird ein Maasftab genenfft, auf wel» 
chen die Durchmeſſer der 1, 2, 3 uf, w. pfündigen 
eifernen , fleinernen und bieyernen Kugeln getragen 
find. Um denfelben zu verfertigen, iſt zuvorderſt nos 
thig, daß man den Durchmeſſer einer einpflindigen 
-- Kugel wiſſe, welchen man folgender "tg erfaͤhret. 
Man wieget ein Stüde z. E. Gußei i 
findet, es mag geſtaltet und fo ſchwer ſeyn, wie es will, 
und erforſcher zugleich deſſen koͤrperlichen Inhalt. Die 
ſes geſchiehet a 
Stuͤcke in einen paraftelepipedifchen und Horizontal ge» 


ſtellten Trog leget, Waffer darauf gieffet, bis es dar» ° 


über hinaus gebet, und die Länge, Breite und Höbe 
des Waſſers genau abmiffet; hernach das Eifen heraus 
nimmt, und, weil die Länge und Breite bleibt, tie 
fie war, blos die Höhe des Waſſers abermals miſſet; 
endlih aus Ddiefen dreyen Dimenfionen den In— 
balt ſowohl des Paratielepıpedum von Waffer und SI. 
fen, als das von Waſſer allein findet; (f. Parallele: 
pipedum ) und julegt den Inhalt’ des andern vom In⸗ 
balte des erſten abjıehet. Weiß man nun, daß ein 
fo viel pfuͤndiges Eifen fo groß ift, fo fann man durch 
die Regel de tri leicht finden, wie groß tin einpfündis 
ges Stüd if, Den Durchmeſſer der einpfündigen Kur 


nel aber findet man, wenn man ſpricht: wie 157 ju * 


00, fo der koͤrperliche Inhalt eines einpflindigen 
Sticten, welcher alfo audy der Inhalt einer einpfuns 
digen Kugel ıft , zu dem Würfel ihres Durchmeflers 
(f. Rugel ); und endlich hieraus die Eubicrourgel’zies 
bet. (f. Wurzel.) Die Gröffe dieſes in Zollen und 

Theilen des Zolles ausgedrudten Durchmeſſers tagt 
man auf eine finie, tbeilet ihn auf die Weife, wie 
man die verjüngte Maasftäbe macht, (f. Maasftab) in 
etwa 1000 Theile ein, und meil ſich Die Kugeln verhaften, 


wie die Würfel ihrer Durchmeffer, fo nınimt manden » 


Würfel des Durchmeffers der einpfündigen Kugel, d. J. 
den Würfel von 1000, 2, 3, 4u, f. w. mal; ziebet dar. 
aus abermals die Eubicwurzel, und erbält dadurch die 
Durchmeffer der 2, 3, 4 u. f. w. pfündigen Kugeln 


in folgen 1000 Theilgen, Diefe Anzahl Theilgen €. : 


1259 vor bie zweyfuͤndige, 2442 vor Die dreppfündige 


ihren Ohren ah, wann man will’, der Pulverladüng 


en, wie man es 


eine leichte Weiſe, wenn man das . 


CTaliberftäbe, find gemeiniglich von 
‘ oder Elfenbein gemadıt; an ihren wier 


Aalibriren, 
.: Schere calibriren, beißt den Scheerenblättern auf 


Caliberſtaͤbe + Ealibriten. Bay 


Kügel u. ſ. w. Trägt man endlich alle auf: den dazu 
bereiteten hoͤlzernen oder meßingernen viereckichten Stab 
vom Uinfange deſſelben an, fo iſt der Ealiberftab fertig. 

Wil man den Ealiberftab auch auf lothige Kugeln 
ausdehnen, fo findet man abermals zuvorderft den 
Diameter der einlöthigen, und theifet. Diefe wiederum 
in 1000 Theile ein; fo lehret die vorige Rechnung, 
wie viele folder Theile auf den Diameter der 2, 3 
u. f. m. löthigen Kugel gehen. Das erſte gefchiebet, 
tern man fpricht: wie fidy verhält der Kaliber der 
32 pfimdigen Kugel (3175) zum Caliber der 1 pfuͤndj⸗ 
gen (1000)5 fo verhält fidy der Ealiber der 32 löthigen 
(1000), ju dem Caliber der zlöthigen (315). Die 
vorige Rechnung lehrte, daß z. &. der Durchmeſſer der 
Zpfündigen Kugel 1442. Taufendtheilgen des Durch 
meffers der ı pfündigen Kugel bielte ; darum muß auch 
die 3 loͤthige 1442 Taufendtheilgen der ı loͤthigen halten. 

Um einen Ealiberftab ju probiren, febe man zu, ob 
der Durchmeſſer einer Ipfündigen Kugel 2, 3, Ib 
5 mal genommen genau den Durchmeſſer der 2°, 3°, 
4° , 5?’ pflindigen, das ift, derg, 27, 64, 125.pflın» 
digen Kugel ausmacht; desgleichen, ob der 2 pfündi» 
ge Calıber meiter fortgetragen auf den 16, 54r 128, 
250 pfündigen; der 3pfündige auf den 24, SI, 19» 


pfuͤndigen genau zuirift. Geſchiehet dieſes nicht, ſo 


iſt er fehlerhaft. B" 
Den Ealiber eines Stides zu meffen , darf man 
‚nur den Ealiberftab vom Unfange der Durchmeſſer an 
queer mitten über die Mündung des Etüdes halte» 
und zufeben , wie weit der Durchmeifer des Stückes 
auf dem Caliberſtabe reichet. So. wird man finden, 
daß j. E. eine gewöhnliche halbe Earthaune, deren Ku» 
gel 24 Pfunde wieget, auf 27 Pfund gebohret iſt. 
Den Ealiber einer Kugel erforfchet man, mann man 
ihren Diameter mit einem Tafterzirkel nimmt und 
auf den Ealiberftab trägt. Iſt man mit feinem Taſter · 
zirfel verfehen ,. fo fann man die Kugel auf ein. grades 
Brett jroifchen vum Winfelhafen legen; die: Entfer 
nung der beyden Winfelhafen auf dem Brette mit Pun ⸗ 
eten bemerfen, den Anfang des Caliberſtabs an den 
einen Puntt anlegen und beobachten , wohin an dem» 
felben der andere Punct fället. (6) 
olz / Meffing 


eiten find, die 
Durchmeſſer der Kugeln von Bley, Stein und.Eifen 
nebft dem Caliber der Candnen gezeichnet. (19) 


Taliberzirkel, find zu dem Irkten Gebrauch beque⸗ 


mer. Es find Tafterzirfel mit einem Bogen, derglei⸗ 


» chen die gewoͤhnliche hölzerne Zirkel haben, und anf 


dem Bogen find die Ubtheilungen gemacht, an denen 
man feben kann, wie viele Pfunde die zwiſchen den 
Spitzen begriffene Kugel wieget. (6) 


Calibre :(Baufunft) wird eine Brettung genennt, 
wornach die Steinhauer, Bildhauer und 


flirer Bes 
ſimswerk bearbeiten. Sie wird gewoͤhnlich von Holj, 
auch von Blech und Pappendedel gemacht, und, ift 
eben das im Gebrauch, mas bey dem Sturcaturarbeiter 


die Schablone ift. 


Calibre wird auch noch in anderer Bedeutung in 
der Baufunft gebraucht. Man fagt,’ Säulen von glei 
chem Galibre, das ift, vom gleichen Umfang ader 
Diameter, NER (18) 
Kunſtwort der Tuchbereiter. : Eine 


-ihrer platten Seite eine foldye Geſtalt geben, daß fie 
genau auf dem Scheertifche aufliegen, welcher in der 
Mitte erhaben iſt z denn die Scherre muß, dieſer 


Jiiii3 


808. Calibeiren- mm Talig. 


Kruͤmme ohngeachtet, ‚ihrer ganzen Lange nadı auf 


dem Tuche aufitegen.Es iſt wahr, die Scherrer konn» 
ten ihre Tifche nach dem Ealiber ihrer Scheere ein« 
richten: iſt aber der Ealiber zu groß, fo wird die 
Scheere den Arbeiter ermüden, meil fie im Arbeiten 
vicht fo leicht fpringen wird, Iſt fie zu menig ralibrirt; 
fo wird ‘fie zu geſchwind fpringen, und der Schrerer 
wird feine Schnitte nicht gehörig thun fönnen; folg⸗ 
—* muß der Schmidt zwiſchen beyden das Denn * 
obachten. 19 
Talibriren. Bill man ein Stüd calibriren , fo legt 
man den Ealiberftab mit derjenigen Seite, worauf 
die Stuͤckcaliber ſtehen, an die Mimdung des gu unter» 
ſuchenden Stüds , und liefet Die Schwere der Kugelr 
Die es ſchießt. Cine Kugel calibrirt man, wenn man 
ihre großte Dicke zwiſchen Die —9* eines Tafterjirs 
kels faßt, und diefe Zirkelmeite auf die Seite der Kus 
gelcaliber trägt. ...(19) 
Lalidris. Diefen Namen geben ältere Schriftſteuer 
dee Tringa Gambeita Linn, , einer Gattung von 
Biebigen. Hr. von Yinne hat einer andern Gattung 
Diefes Geſchlechts und auch einer Gattung von Regen» 
« Pfeiffer (Charadrius) diefen Beynamen gegeben, (9) 
Celidum innatum, f. angeborne Wärme unter 
Wärme. ln 
Caliendrum;, fo hieß ein Kopfpuß, oder Haaraufs 
ſatz des römifchen Frauenjimmers, deffen eigentliche 
Beſchaffenheit uns heutzutage unbefannt iſt. (ar) 
Califen, wurden nad) dem Tode Mahomeds die ers 
ſten Regenten der Drahomedaner genennt. Die Benen» 
nung ffammt aus dem Urabiſchen herz und bedeutet fo viel 
als Nachfolger, Erbe, Stellvertreter. : Da nad dem 
Tode Mahomeds AUbubefr zu feinem Nachfolger er» 
nennt wurde, fo twollteser dieſe Stelle nicht anders; 
als nur unter der Benennung Califa Roful Utah, 
d. i. ein Stellvertreter oder Vicarius des göttlichen 
pheten, annehmen. Die folgenden Regenten be 
jelten eben diefen Titel, mur lies man Die letzten 
Vorte weg, umd fo war Talife derjenige,’ der in feiner 
rfon ade geiftlihe und meltliche Hoheit vereiniget 
t / und das Haupt der Saracenen ſowohl in Relis 
iong« als Regterungsfahen warn. So mie ſich die 
Macht der Sararenen ausbreitete, fo vermehrte ſich 
aud die Zahl der Ealifen, tworinnen Diejenigen von 
Sprien und Babylomen die vornehmften waren. 
So mie die Türken aber die Saracenen unter das 
In brachten, fo verlohr ſich auch der Name der 
alifen, 


| . (22) 
Laligä, waren eine Urt von Schuhen der römifhen 
Soldaten im Felde, die fein Oberleder hatten , fon» 
dern nur aus groben ftarten Sohlen beftunden , die 
vermittelft lederner Riemen Über dem Knoͤchel befeftiget 
‚wurden. Diefe Sohlen wurden mehrerer Dauerhafs 
tigkeit wegen mit furgen eifernen Rägeln befchlagen, 
welcher Gebrauch folgendes Ginngediht, Llavus 
caligaris betitelt, erflärt: 
Vertice tango folum, capitis veltigia figno, 
In caput ingredior, quia de pede pendeo ſolo, 
Sed multi comites cafum patiantur eundem, 
Die Caligaͤ waren eigentlich nur eine Beſchuhung 
des gemeinen Soldaten , die daher Caligati biellen , 
fo wie auch zuweilen Caliga den Stand des gemeis 
nen Soldaten brieihnet. So fagt Seneca vom 
Marius: ad confulatum a caliga perduftus, Die 
Caligaͤ der Dfficiers waren beifer gearbeitet, und Die 
Riemen giengen höher über die Knödel hinauf. Diefe 
bieflen in Paͤtern Zeiten Campagi. Die Zußfohlen 


Calin =— Galir. 


der Caligarum ſchuͤtzten die Züffe des Soldaten gegen 
die Hitze des Bodens, und gaben ihm einen feſten Tritt. 
LZuch pflegten diefe Laligä, um den Zuß gegen die 
Kälte und Näffe zu fügen, zuweilen nad Urt unfrer 
Stiefleten verfertiget zu werden. Da 
Eine befondre, und zwar, wie es ſcheint, die ſchlech · 
tete und plumpeſte Urt diefer Caligarum hieſſen La» 
liga fpeculatorid. Weil der im Lager erzogene Kai⸗ 
fer Ealigula folhe plumpe Stiefeln trug, erhielt 
er den fo eben angeführten Namen, (a1) 
Calinz (Baukunſt) wird eine Urt von chineſiſchen Die» 
tafl genennt , welches dem Bley und Zinne nicht uns 
ähnlich, womit in Japan / Cochinchina und in Siam 
die Häufer gedeckt werden. Diefe Deckung der Daͤcher 
dient vortrefflich, den Regen abzuhalten, und ihre 
Daͤcher ohnerachiet ihrer vielen Krümmungen, auße 
und eingebogenen Flaͤchen dauerhaft zu machen. (18) 
CLalinihen, Calinkenbeer, f. Schlingbaum 
(Waſſerholder ) Tibursum Opulas Linn. 
Laliren der Münz beißt derſelben am Korn oder dem 
Feinhalt abbredien, und den Ealo, oder die calirende 
Us am Schroth oder dem Gewicht der Goldmünzen 
vergüten, ift ein gebraͤuchlicher Terminus. So mer» 
den j. E von einer Friedrich, Georg oder Carld'ot, 
die 8 Us zu leicht iſt, vor dag ıte Us 3 Basen, vor 
die übrigen fehlenden aber vor jedes nur einen Baken 
abgezogen, toril ein ſolches Stüd als Eifalie anf 
it, woran das Mönzlohn und Abgang im Umſchmel⸗ 
zen durch die 3 Batzen vor das erite fehlende Us vers 
gätet werden müjlen. &s werden alfo immer 2 Basen 
mebr abgezogen, als Us fehlen, (29) 
Talifto. Pap. N. G. Fabr, gen. Inf. adj. Mont, 
263. Cram. pap. ex. II. tab. 24. 6, A.B, Seb. Theſ. 
IV, tab, 44. f. 12. 13. Diefer africanıfce agſchmet ⸗ 
terling, aus der Ordnung der augigten Nymphen, 
bat viele Aehnlichkeit mit dem Sirbenauge. &r ift 
groß, von ſchwaͤrzlicher Farbe, und weiß gezaͤhnell. 
Sn einiger Entfernung von dem Rande der Vorder 
Be fieben 8 blaue, oder wie Seba mill, weiſſe 
ete in einer Reihe z auf den Hinterflügeln liegt 
ein breites Band, welches vorwärts weißlich oder blau⸗ 
lic , hinterwaͤrts aber rötblih if, Diefes Band ift 
no mit 7 ovalen ſchwatzen Flecken, welche einen 
blauen Kern mit einem weiſſen Dittelpunet haben, ges 
ſchmuͤckt; die zwey letzten von dieſen Flecken find ſehr 
Hein; auf der untern Seite ſehen die Vorderfluͤgel 
braundiolet aus; um den Rand liegt eine doppelte 
Meihe weiſſer Halbmonden, und hinter Diefen eine 
Reihe blaulichter Flecken , hinter melden noch einige 
weiſſe Flecken erfheinen. Die Hinterflügel haben am 
Rande nur eine Reihe weiſſer Mondfleden; durch ihre 
Mitte fauft eine braungelbe oder roͤthliche Binde, wel⸗ 
the von 7 Augen fait ganz eingenommen iftz die Mitte 
dieſer Augen iſt blau mit einem meiffen Centrum, und 
das feste ein Zmillingsauge. Es giebt verfehiedene 
Eremplare, die in manchen Stuͤcken von diefer Bes 
fhreibung abweichen, und fi dem Giebenauge ni» 
bern. Würftihe Schwürigkeiten , mit Grund zu, be» 
fimmen, ob fo aͤhnliche Exemplare zwey Gattungen 
ausmachen, fo lange nicht die Entdeckung der Deconoe 
mie einer jeden den Aufſchluß giebt. 24) 
Calir. Dies Wort bejeichnete, fo wie der Griechen 
Eplig, vorzüglich bey den Römern einen Becher, jur 
weilen aber auch einen Napf, darinnen man fochte, 
und Gemüß auffegte. Die römifhen Becher waren 
theils von Glaſe. Hierher gehört der Calix allaffon, 
der mit unterfchiedenen Barben fpielte, in Eghpten 


’ 
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hauptfäclicp verfertigehund für, foftbar gehalten wurde ; 
der Lalinaudar, oder der kuͤhne Becher, der eine 
Nachahmung des ‚egupliichen, aber fo ſchlecht war, 
dafi man ihn, für einen Us Faufen fonnte ; der Calix 
diatrerüs, der. aus eguptiihern Glaſe beftund, in wel» 
bes allerley. Figuren und Bilder mit einem Grabeifen 
geſtochen, oder nach umjerer-Urt das Glas ju behand» 
len gefbliffen waren. Theils aus Holz, das durch 
mancyerlep Schnitzwerk verfhönert wurde, dergleichen 
Dirgiis Menall zwey beſchreibt, Die aus Buchenholz 
verfertiget werden. Man beviente fih auch in dieſer 
Abſicht des Terpentinboljes, Ferner verfertigte man 
Beyer aus Erpitall, Nero, als er die Rachticht vom 
"dern Aufflande feiner Yenmee befam, filch im Zorn 
den Tiſch san welchem ex fpeißte, um / und 5 
dad urch wey koſtbate eryſtallene Becher, auf denen 
Berſe aus dem Homer eingegraben waren. Silber 
und Gold wurden gewöhnlich zu Bechern verarbeitet, 
. welche ben. zunehmendem kuxus noch at Edelgeſteinen 
beſetzt wurden. Die feltenfte und et Urt der 
roͤmiſchen Trinfgefäße waren die. murtbinifhen, 
welche aus Indien kamen, und nach einigen Potcegan / 
nach andern eine entweder iin berborgenen Schooße 
Der Natur vermillelſt der unterirrdiſchen Braͤnde, ober 
durch die Kunſt entſtandene Art von Silberſchlacken 
gerejen- ſind. Uuch halte man Becher aus Onhx. 
In Anſehung der Form waren dieſe Becher mans 
cherley. Die rmiſche Ueppigkeit gab ihnen fehr un. 
zuͤchtige Geſtalten, welches Des Plinius fein bibere 
per obſcoenitates ettlaͤrt. Einige, Potale hatten zwey 
Henkel, und hieſſen Calices pteroti. Lalik beieich 
nete endli auch ben den römifden, Wallkrleituns 
en einen gewiſſen aus Etz verferliaten, Theil des 
afferbehältnijles , an welchem die Röhren befeifiget 
wurden. ’ (21 
Tabir , (aftronom.) Gefaͤß. 
Talir, (kırdlih).f Keich. — 
Talır abluitionis, abfterforius, f. Spuͤlkelch. 
Calir beprismalis, f. Taufkelch. 
Calirtiner, find erfilih ein Zveig der Huffiten 
(f. Suffiren); zum andern heiſſen aud) die Auhanger 
des Georg Calixtus fo, welcher des Syntretismug 
beichuldigt wurde. f. Spncretiften. (1) 
Talla, f. Dradenwürz. ae a 
Tallabides, der Namen eines laͤcherlichen Tanzes 
der Alten. £ (21) 
Callarias, f. Rabeljau (Gadus Linn.) 


Calleiniben;, eine deutfhe Provinzialbenennung des 
MWarlerbolder Schlingbaums ( Fiburnum. ‚Opulus 
Linn.) (9) 


Lalles, waren die Wege, auf melden bey den Mös 
mern die Schaafbeerden pflegten von den Sommer⸗ 
triften in diejenigen Prooinzen, die den Winter über 
eine. fehr gelinde Witterung genoffen, getrieben zu wer⸗ 
den , und umgefebrt. Diefes wechſelsweiſe Wandern 
der Hrerden aus einer Provinz Ftaliens in dit anderer 
gab Gelegenheiten zu gewiſſen Daher zu beziehenden 
Einkünften. Das Ämt, diefe Einkünfte des. Staats 
zu erheben, bieß felbit Provincia Lalles. Eine aͤhn⸗ 
liche Wanderung der Hrerden nad den unterſchiedenen 
Shrsjeiten in unterihiedene Provinzen findet noch 
heutzutage in Spanien ftatt. (21) 

Callid. So hieſſen gewiſſe Obrigfeiten von Cyhzikus, 
einer Stadt in Myſien, deren Umt nur einen Monat 

dauerte, und deren ganzes Collegium aus 600 Biliedern 

beſtand. Der Archon diejes Collegiums, der auch nur 
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einen. Monat fang den Borfig führte, hieß Calli- 
archus. (21) 

Calliblepbaron, 
Urzuey, um die Augenbraunen zu ſchminken. 

Calitcarpa; f. Wirbelbeere. 

Cellihtbys, f Weis (Silurus Linn,) 

Calligonum;, f. Safenfnopf. — 

Calligraͤphi, Schoͤnſchreiber, Abſchreiber. In 
den Altern Zeiten wurden die von den Notariis oder 
Geſchwindſchreibern niit Verfürzungen und Zeichen 
melde Notaͤ hieſſen, geſchriebenen Bücher wider vom 

‚ andern fauber, abgefrieben. Diefe Iehtere, welche 
alfo Die Auffage und Schtiften mundirten, hieſſen 
Calliarapdi. Diefe Caligrapben hatten, wie wie 
vom Seneca, Nepos und Pliniug lernen, mans» 

cherley Semählde und Bignetten bey den Anfangsbuch⸗ 
ſtaben der unterfibiedenen Abſchnitte, welche im mitt⸗ 
lern Zeitalter, wo die Kunſt mut Bold zu mahlen 

‚ und zu fehreiben, ihre Volllemmenheit erreichte, Durch 

dieſe Goldfiprift, Chryſographia, verſchoͤnert wurs 
den. Monifaucon gicht uns in feiner griechiſchen 

‚ Paläographie ein ganzes Alphabet von foihen fünite 

‚lien Buchſtaben, die die Geſtalten von. Menſchen, 
Thieren,. Schlangen, Vögeln, Fiſchen, Baumeny 
Kräutern u. f. w. haben. (21) 

Callikyrien, waren eine Art von Sclaven der Sy» 

. ‚ratufanet, die den Heloten der Spartäner ahnlich 
waren und den Uderbau ihrer Herren beforgen 
mußten, j 

Tallimus,. beißt der bewegliche Kern, welcher in 
Adlerfteinen enthalten if. j 9 

Esllinicus, em nicht ungewöhnlider Bennamenz 
nut dem die Griechen zumeilen ihre fiegreichen Feld⸗ 
herren zu becbren pflegten, und der nidyts anders bes 
deutet, als einen glorreichen Sieger. (21) 

Callinfenbeer, ein Sononimum des Wafferboluns 
der Schlingbaums, ( Yiburnurs Opulus Linn, (9) 

Tallynteria, em Zrft der Athenienfer , wovon eis 

‚ ter nichts, als ter Rame befannt ift ıb 

Callionymus, f. Sternfeher, ( Uranoftopus Jea- 
ber Linu.) 

Talliope, die Vornehmſte unter den heidniſchen neun 
Mufen, die den Vorſitz über Die Harmonie, das Hels 
dengedicht und die jur Ehre der Goͤtter verfertiaten 
Befünge hatte. Vornemilich fleheten um ihren Bey» 
fiand die Dichter, wenn fie vom dichteriſchen ee 
wollten begeiftert werden. Man hielt dieſe Mufe für 
die Mutter des Otpheus, und die Griechen gaben Ihe 
den Rang vor ihren übrigen acht Soweſtern. In 
dem Streit der Venus und Proferpina um den Bes 
ſitz des fchönen mieder von den Todten aufzuweckenden 
Adonis joa fid) Tatliepe, die vom Jupiter jur Schieds⸗ 
richterinn war ernannt worden, den Haß der beyden 
verhebten Böttinnen zu, und Orpbeus kam durch ihre 
Rache, womit fie feiner Mutter ſchaden wollten, ums 
Leben. Diefe Mufe wird fehr jung abgebildet, mar 
giebt ihr verfihiedene Kränze, und auf eınem hercula⸗ 
nifhen Gemaͤhlde einen Epheukranz. Ihr Kennzeichen 
ift gemeiniglidy ein zufanimengeroltes Pergament in 
den Händen. Manche geben ıhr auch eine Trompetey 
umd drey Bücher, die Tlias, die Odyſſee und Aeneis 
in die Hand. j (a1) 

Calliope. Pap. Ho. ſ. Schwarzſtrich. 

Calli»petalon, ein Synonimum des Grinfing . 
( Fünffingerfraut) Poientilla reptans Linn. (9) 

Callippica Periodus, f. Tyclus Callippicus. 

Callirrboe (Fabr. S. E. 473. 133. Der oflatis 


iſt nach dem Galenus eine 


(5) 


21 
den 
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ſche ſchwarze Sechspunct. Goͤze ent. Beptr. II, 
T. I. p. 163. 12.) Diefer Tagſchmetterling, der 
ein weiſſer Danaer iſt, hat gröjfere Flügel, als feine 
übrige Cameraden. Er it weißlich und ungezahnt ; 
die Vorderflügel feben an der Spike ſchwatz , und in 
der Mitte diefer Schwärze rothgelb aus, Die Hinter⸗ 
„Flügel find anı Rand, und 6 Puntte innerhalb dem 
Rande ſchwarz; die untere Seite it weiß und ſchwarz 
marmorirt. Gr iſt in Afien zu Haus. (24) 
Calliſia, f. Zartling. : 
Tallifteia, das Heft der Belohnung der Schön: 
beit. Un dieſem Feſie, welches in der Inſul Kesbus 
aefenert ward, zeigten fi) Die Krauensperfonen in dem 
Tempel der uno, und die (dönfte erhielt den Preiß. 
Ein folder Wettftreit ver Schönheit ward aud an dem 
Feſte der Ceres Elevſinia bey den Parrhafianern gehal⸗ 
fen, welchen Cyypſelus geſtiftet, deſſen Weib Herod ice 
den erften Preiß befommen. Wieland ſchildert Dies 
fen Wettftreit der griehifhen Schoͤnheiten bey benden 
Geſchlechtern in feinen Grazien. Auch Die Elaͤaner 
hatten ein ſolches Feſt in Unſehung der Mannsperfos 
hen, an welchen der ſchoͤnſte Mann in voller Kriegs« 
rüftung den Preiß erhielt. Diefer wephete ſich der 
Minerva, und begab fih in einem fenerlicdhen Auf» 
zuge, unter Beqleitung feiner Freunde, mit Bändern 
und mit einem Morrtenfranzge gefhmüdt, in ihren 
Tempel, , (21) 
Kalliftbenis Aera. Simplicius in feinem Com» 
mentar über die Werke des Ariftoteles benadyzıde 
tiget ung von einer Stille des Porphyrius, in weis 
cher behauptet wird , daß Calliſthenes ein Schüler 
und Vater des Uriftoteles, derden Eroberer Uſſens 
auf feinen Feldzuͤgen — feinem in Unſehung 
der babnlonifchen Sternfunde neugierigen Lehrer eine 
Reihe aftronomifber Beobachtungen von 1993. Jahren 
aus Babylon gefchift habe. Da nun der Unfang dies 
fes Zeitraums in das 2234ſte Jahr vor Chriſti Geburt 
zurüdfaflen würde, fo würde Dies Jahr alfo audy zus 
altich als der Unfang diefer für die Chronofogen und 
Aftronomen fehr merkwuͤrdigen Aera Calliſthenis — 
— denn fo nennt man diefen beſtimmten Punct in der 
Zeitrechnung — — angenommen werden. Cine in fo 
frühen Zeiten fhon fo fehr ausgebreitete aftronomifche 
Kenntniß der Chaldäcr, meldye nach der gemeinen Zeits 
rechnung der bebräifchhen Urkunde an das Ende des er» 
ften zer underts nach der Gündfluth fallen würde, 
bat ihre Echmierigfeiten , welche verfchiedne dadurch 
zu heben fuchen, daß fie der Zeitrechnung Der fiebengig 
Dotimetfcer folgen, nach deren Ungabe die Sündfluth 
„In das 3617te Jahr vor Chriſti Geburt fünt. (21) 
Taltifto. f. Bar, der groffe. 
Calltitriche. f. Wafferftern. 
Callitrihe, Callitrix. f. Meerkage. 
Callorpyndus. f. Seedrache. (Chimaera Linn.) 
Callofitär, beift das weile, trodıre und unſchmerz⸗ 
bafte Fleiſch, welches die Ränder der alten Sefchrmwüre 
bededt. Die Wundärste machen felten den nöthigen 
Unterfcbied zwiſchen wahren Gatofitäten und einer an» 
dern Härte, Die von einer Entzuͤndung berrübret, und 
dieſer Irthum ift felten ohne Folgen, dann fo wie diefe 
inflammatorifhe Härte mit Aetzmitteln behandelt wird, 
um die vermeyntliche Calloſitaͤt wegzubringen, fo muß 
ſich das Uebel nothwendig verſch immern. ine wahre 
Catiofirät ift nichts anders als eine todte verbärtete 
Mafle von Fafern, die oft von einer äuffern Urfache ber» 
borgebracht wird, aber auch von ıinnern Urfachen , von 
einer Cacochimie herrühren fann. Wahre Eatofitäten 
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find ſelten, obgleich die Wundaͤrzte viel davon ſprechen 
und viele für dergleichen ausgeben, Die es nicht find. 
Die Eatlofität wegzubtingen, feht man fie durch das 
Meſſer oder durch beigende Mittel ın Entzündung. Uns 
ter den letztern ijt der Salmiadgeift fehr gut zu ge⸗ 
brauchen. Man ſchneidet aud wohl die ganze Callo⸗ 
fität aus , wenn fie ſich durch Die Eiterung nicht abe 


“ fondern läßt. Die inflammatorifche Härte aber muß 
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man mit Digefttvmitteln zu fhmeljen und wegzubrin⸗ 
gen ſuchen, die, wenn es noͤthig ift, mit gebrann. 
tem Alaun, rothem Präcipitat oder ds gl, gefcyärft 
werden. 4) 
altofum Corpus. f. Coͤrper fhwüliger im 
Gebirn.  _ 
alloti, ift eine Eorte von Soda, welche aus klei⸗ 
nen Stüden wie Kiefelfteine beftehet, und flır beffer 
als andere gehalten wırd. (9) 
allus, wird von einer guten beindrtigen Verhaͤrtimg 
ge ‚, vorzüglich von derjenigen, Die nach Brins 
ruͤchen an der Stelle entftebet, wo die Enden der ge⸗ 


brochenen Etüde eines Knochens zufommenfommen, 
aus melden der Anochenfaft mie eine dünne Gatlert 
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bervorauiftt, ſich nach und nach verdickt und beinhart 
toırd, hierdurch wird nun Das gebrodene Bein wieder 
fo feſt, und gleichſam zuſammengeloͤthet, Daß es fels 
ten wieder an Dieferz, fondern eher an einer andern 
Stelle zerbrechen kann. (4) 
allyceopis. £ Pap. Helic, Cramer pap. exot. 
XVL p. 193: f. E. mas. f. F. foem.) Es gehoͤrt 
diefer ausländıfche Tagfhmetterling zu den Seliko⸗ 
niern, Er ift ſchwarz, auf dem Rüden frines Körs 
pers zehlt man 8 orangegelbe Puncte, und die Vor · 
derflüigel prangen mit tothen Characteren. Sonſt find 
fie rund und ungezähnt. 24 

almand, oder Calaminfe, iſt ein bald einfarbiger, 
bald gewölfter, bald geblümt geftreifter wollner Zeug/ 
der vom Calamank in nichts unterſchieden, als daß ee 
einen kreuzweiß laufenden Yufzug bat, und glänzen 
der iſt. Zumeilen beftehet auch ein Faden feines Aufs 
juges aus Seide. (19) 
almar. f. Bladfifh, Seefage. (Sepia Coligo L.) 
almi, if eine Urt gedrudter oder gemablter Fein» 
ward , welche in den Staaten des groffen Mogols 
fabrieirt wird, und unter die Indiennen gehöret. Jr 
Sranfreic iſt Die Handlung mit derfelben verboten, (28) 
almus. (Acorus Linn,). Dieſes Planzengefhlecht 
aebört in die erite Ordnung der fechften Efajfe. ( Hexan- 
dria monogynia,) Die Blumen fieben auf emem 
Kolben, und haben feinen Kelch. Jedes beftchet aus 
ſechs Kronblättern, welche vertieft, oben breiter, gleich 
fan abaejtumpft und locker vereinigt find. Die ſechs 
Staubfaden haben etwas dide Träger, die länger-als 
die Krone find, und jwillingsartige dickliche Staub» 
beutel. Der Fruchtknoten iſt bucklich länglid, fo 
long als die Staubfäden ; der Griffel fehlt, und die 
Narbe ift nur ein hervorragender Punc. uf die 
Blinhe folgt eine kurze dreyedige an benden Enden vers 
Düinnete ſtumpfe Dreufädrige Saamenfapfel, mit vie» 
len enrundlänglichen Saamenförnern, Es iſt nur eine 
einjige Battung von dieſem Geſchlecht befanht, nem» 
ich : 

Der gewürzbafte Talmus. ( Acorus Calamus L. 
Acorus verus, Calamus aromaticus oſſ. Black w. 
T. 466. Aderwurzel, Adermannzebrwurzel. ) 
Die Wurzel ıft eines Fingers Dit, etwas platt gee 
druct, lang, mit vielen Warzen oder Knoten befekt, 
welche von Den abgefallenen Blättern entitanden find, 

aufs 


austwendig arlın, inwendig weiß. Aus ihr enffptin« 
en viele Blätter, melche eines Fingers breit, 2 bie 3 
84 lang, und bandfürmig, wie die Blätter der 
Schwerdlilie find. Der Blumenkolbe figt ohne Sten» 
gel auf einem Blatt. Die europärfhen ftehende Waſ⸗ 
fer find die Heimath dieſer gewuͤrſhaften Pflanze, de ⸗ 
ren Wurzel an den Ufern füyief über die Oberflaͤche 
des Grundes weglauft. Eine Spielart derfelben fin 


‘det man. in den indianifchen Suͤmpfen, welche der eben _ 


beſchriebenen in allem glei iſt, mur daß fie dünnere 


. Wurzeln bat. 

© Der falfche Calmus , (‘Pfeudo - Acorus’) aehärt 

nicht hierher, fondern ift eine Gattung von Schwer 
lilie (Iris Pfeud.acorus L.inn.) f. diefen Arrifel, 

Endlich findet man nod) eine Art Calmus, melde 
den Namen ( Calamus aromatious verus ) fühtet, iur 
weilen auch ben den ältern Schriftitellern ( Dis 
Malaiis, Cafab aldharira, ‘over Cajlabeldarrira) 

genennt wird. Diefe Pflanze hat aber gar keine Achn 
lichkeit mit unferm Calmus. Sie fol eigentlich der 
Galmus fen, deffen ſich die alten griechifihen und 
arabifchen Aerzte bedient haben. Da man indeffen die 
Pflanze nicht genau beftimmen fann, umd auch in der 
Heilkunſt gat felten Gebrauch davon mad: fo wollen 

+ wir weiter nichts davon anführen , fondern uns wie ⸗ 

der zu unferm inländifhen Calmus menden. 

Die Calmusmwurzel gehört unter die beften inländis 

“ fhhen, balfamıfchen und aromatifchen Heilmittel. Ihr 
ftarfer gewuͤrzhafter Geruch und ſehr birterer Geſchmack 
jeugen genugfam von den Würfunaen , die fie im 
menfchlicdyen Körper verrichtet. Ihre erbigende, re 
treibende, jertbeilende, gelinde, reigende , ftärfende 
und antifeptifche Kraft empfiehlt fie in vielen chroni» 
ſchen Krankheiten, z. E. Wechfelfiebern, Schwaͤche des 
Magens und der erſten Wege, Blähungen, Eatarrh, 
Waſſerſucht, Bleichſucht und andern mehr. Befonders 
fon fie gegen zu ftarfe Blutflüſſe wuͤrkſam ſeyn. Man 
bedient fidy entweder der zu Pulver geftoffenen Wurs 
Kl oder macht mit Wein oder Waſſer einen Aufguß 

on. 

Man findet bey einigen Schriftitellern eine Art von 
Calmus unter dem Namen Sanlep angeführt , wel⸗ 
che in Ehina waͤchſt und von dem dafigen Einwohnern 
in vielen Krankheiten gebraucht wird. Auch Aufferlich 
heilen fie den Biß giftiger Thiere damit, inder fie 
Auffchläge auf die Wunde davon maden. Wahr— 
ſcheinlicherweiſe ift dieſe Wurzel nichts anders als uns 
fer Calmus, der auch in den heiffen Landſchaften waͤchſt, 
und dafelbft noch angenehmer von Geruch wird, als 
bey uns. (9 

Calmus, eingemadter. (Conditum calami aro- 
matici.) (Pharmacie.) Ein angenehmes Mittel, in 
welchem die gewuͤrzhafte, reigende, den Schleim ver» 
dünnernde und feinen Auswurf befördernde Kräfte fehr 
wohl erhalten find. 12 

Calmusextract. (Extractum calami aromatici.) 
(Pharmacıe.) Ein mit Weingeiſt und nachher noch mit 

—— Auszug des Calmus, in welchem 
feine Kraͤfte, wann man ſich bey der Zubereitung dies 
fes Mittels feiner ſtarken Hige bedient hat , fehr wohl 
erhalten find. (12) 

Calmusöl. (Oleum calami aromatici.) (Pharmacie) 
Ein ſehr gewuͤrzhaftes ätherifhes Del, das den ganzen 
Geruch, Geſchmack und Heilskräfte des Calmus com 
eenteiret, in fi bat. Man nimmt auf ein Pfu 
Calmus, meiftens fehs Pfund Waffers , und fest 
darın noch ungefehr fünf Loth gemeinen Kochſalßz 'zur 
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läßt es einige Tage fang in einem warmen Zimmer 
fteben , und deftillirt es dann aus der Blaſe. So em 
hält man aus einem Pfunde Ealmus ungefehr zween 
Secrupel Del, welches auf dem Waſſer fhwimmt. (12) 

Lalmuswaffer. (Aqua calami ar omatici.) (Phar« 
macie.) Ein gemürjbaftes, erquidendes ,_ von dem 
Calwus abgejogenes Waſſer, das alle Kräfte die ſes 
Gewuͤrzes, infofern fie von flüchtigen Theilen abhaͤn⸗ 
gen, in fi bat. . ; 112) 

Lalo, der Ybfall, Ybgang am Gericht Diminutio, 
Deſectus 


E 
Calo di pre330. Diefe ilalianiſche Redensan n 
noch in verſchiedenen Handelsplägen: bey Kaufleuten, 
die noch der ehemaligen buntfhedichten Sprachen» 
miſch ung gewohnt find, inr Gange, wenn eine Waate 
abfchlägt , und im Preiße wohlfeiler zu haben if, Es 
ep nun, daß die Waare fchledjterer Qualität, oder 
äufiger aus fremden Orten fommt, Keine Wagren 
find folder Verringerung der Preiße mehr unterworfen, 
als die zur Speife dienen. 8 
Calquier, ifkeine Art indianifcher Atlaffe auf türkis 
ſche Art, oder wie geflidte ungariſche Arbeit; doch 
werden auch geriffe indiſche Taffente „welche. fla 
micht find, alſo genennt. 8) 
Calogeri, heißt duchſtaͤblich gute alte: Männer, und 
iſt in. der griechiſchen Kirche ein gemeiner Name der 
Mönde, woher die Ronnen Lalogerä , oder Calo⸗ 
griä, und der Moͤnchsſtand Talogerice genennt wird. 
Es ift ein verborbnes Wort, wenn man in ans 
diſchen Spraden Lalopers fagt. ) 


Calo mel. (Pharmatie.) (Calomelas, Calomel Fouc- 


queti.) So nennt man eigentlich den verſtaͤrkten Su⸗ 
blimat, wann er bis zum ſechſten / firbenden und nrım» 
tenmäle immer wieder mit Zuſetzung von neuem robem 
. Quedfilber fublimirt worden iſt. Viele gebrauchen 
aber das Wort eis gam gleichlautend mit verfiärktem _ 
Sublimat. f. verftärfter Sublimat. da 
Lalones. Der Troß bey den griechifchen PRRR 
Diethoe amadhyon, der unkriegerifhe Haufe, quch 
Duloi, Scevopboroi; Knechte, Die das Geraͤthe 
tragen und beforgen mußten; bey den Römern aber 
Calones, weldher Namen entweder von Cala, ein 
Prügel, mit dem fie gewöhnlicher Weife —85 
waren, oder von Calon, Holz, welches fie zur 
thigen Feuerung berbepfhaften mußten, oder endlich 
vom Pfahle, Lala, Vallus, deren jeder Römer 
einen auf dem Marfche mit ſich führen mußte, den 
man fidy alfo durch feinen Calonem nachtragen ließ, 
herjuleiten if. Anfänglich) een nur die Tribuner 
Eenturionen und andere angeſehene Soldaten folche 
lones. In der Folge aber vermehrte fich dieſe U 
von Knemten, melde nach und nad) Theil am Prieg 
rifhen Muthe ihrer Herren nahmen, und in foäterg 
eiten, oder im Fau der Noth , doch ohne jur Jah 
hören zu dürfen, öfters auch Kriegsdienfie mit Mus 
gen thaten. Ben dem vor der Schlacht gemeiniglich 
vorhergehenden Feldgefchren, tweldyes Die Legionen durch 
das Unfchlagen der. Schmwerdter und Spieße an die 
Schilder vermehrten, bewieſen ſich auch die Calones 
geſchaͤftig, indem fie mit Steinen an ehetne Gefaͤße 
ſchlugen. (21) 
Calopbyltum. f. Schönblatt. 
Lalopodia, (Berfteinerungen ) werden vom Luid 
Lithophyl. britann. ©. 66. Num. 1313. verglichen 
mit tab. X, 1313. diejenige Fiſchzaͤhne genennet, wel⸗ 
che coniſch find, auf der einen Seite aber eine —*F 
hung haben. Sie haben dadutch wenigſtens in den 


REertE 


Ealpar — Calvaria. 


Augen biefes englifhen Naturforſchers eine Aehnlich⸗ 
keit mit einem ubleiften, und davon nahm er den 
Grund feiner Benennung ber, nemlich von x@Aov 
olz und TFT der Fuß. Beym Hrn. Hofrat Wald, 
—334 der Verſteiner. Th. II. Abſchn. IL 
©. 213. gehoͤren dieſe Fiſchzäͤhne ın die dritte Claſſe 
feiner Tintheilung der Fiſchjaͤhne, die den Hauptchas 
zarter hat, daß alle hieher gehörige Zähne coniſch find. 
Herr Walch muthmaſſet, daß es vielleicht Zähne von 
dem bahamiſchen Fifche wären, der. den Ramen Ymi- 
(sseornis führet. ſ. Conichtbyodontes , vorzüglich aber 
Gloßopetere. (10) 
Lalotes. f ei 
loyero. f. Ealogeri, . 
Ta Ir toar bey den Mömern der Namen eines irdes 
' pi Weingefaͤßes.  Befonders aber bezeichnete diefes 
ort denjenigen Wein, welchen man als ein Trank» 


810 


des Jupiters zuerſt aus dem Faße, Calpar, 
ei 2 38 die Erſtlinge dee Feldfruͤchte, die 
zum Opfer beftimmt maren , juerft, ‚und vor der ei» 


gentlichen Erndte abſchnitt, und fie daher Prämeffa 


nennte. 21 
«Lalpe, war eine Art von Wettrennen mit zwo Stutten 
bey den Griechen, das, nach dem Paufanias, da» 
rinnen beftanden , daß der Menter, indem er auf der 
«einen Stutte in vollem ®alopperitt, die andre neben 
fidy am Zügel leitete. . Sobald der Reuter fidy dem 
Ziele näherte , fo warf er fi vom Pferde herunter, 
nd fuchte Das Ziel, Die bepden Pferde am Zügel hal⸗ 
t: gend, ju Fuß zu erreichen, i 
Elaͤer aufgebracht hatten, kam aber baid wieder in 


» "Abgang. (21) 
A ſ. Calbei. 
Lalpion, ein uns feiner Geſtalt nach unbekanntes 
Trintgeſchirr der Griechen und Römer, (21) 
Calpurnia ler. f. ler Calpurnia. 
Caltha, if der lateinifche Name des Dotterblumen» 
geſchlechts. Die ältern Schriftſteller belegen mehrere 
Gattungen der Ringelblume (Calendula) den Berg» 
woblverlep ( Arnica montana Linn.) und bie rin» 
” ‚gelblumenförmige Derbefine ( Verbefina calendu- 
: es Linn.) mit diefem Namen. (9) 
Laltbula, ift das Verkleinetungswort von Caltha, 
“ eine gelbe Diole, und bejeichnete eine Kleidung des 
roͤmiſchen Frauenzimmers, die wegen ihrer diefer Blus 
me ähnlichen Zarbe diefen Namen erhielt, fo wie Cro⸗ 
cotuia, eine fafranfarbige Kleidung anzeigt. (21) 
Taltratum, (Baufunf.) f. Ceroftrarum. 
Talumet, bey den Americanern. f. Friedens⸗ 
pfeife, auch Caduceus. 
Calvarig, bedeutet den Hirnſchaͤdel. ſ. dieſen Arti⸗ 
kel unter Knochen. 
Talvarig. Die Congregation unferer Frauen des 
Berges Calvaria iſt ein Orden von Nonnen, welche eis 
nen ſchwarzen Schleyer Über einer meiffen Kleidung 
‚tragen, und nad) der ſtrengſten Regel des heil. Be» 
“nedicts leben. Die Stifterin fol Untoinette von 
Drieans, eine Wittwe des Carls von Gondi geroes 
ſen feyn, melde in der Stadt Poitierg ein Klofter ans 
geleat, und A. 1617. mit 24 Nonnen des Ordens von 
Fontevrauld ſich In felbiges begeben hat. Andre aber 
‚ halten einen Capuciner von Paris, Franz fe Elere du 
Tremblay, insgemein®. Jo ſe ph genannt, für dan 
Etifter, weil er die gedachten Nonnenn. beredet bat, 
Die Gebräuche ihres Ordens zu verlaffen, und ſich None 
; nen des Berges Calvarig zu nennen, Diefer Orden 


Dies Rennen, welches die 


Calviniſten —— Calumniator. 


wurde 1622. von Pabſt Gregor XV. beſtaͤttigt. Gr 
wird von drey Superioren , welches angefehne Präs 
laten find, und einem Bifitator und einer Generalin 
regiert. Die Nonnen geben vom ı Map bis db) 
Bet der Creuzerhoͤhung barfuf. ‚ (ab) 
Calville. ſ. Ralville unter Apfelbaum, 1 
Cealviniften. Ein Name, den man den Evangelifche 
Reformirten geben wollte, den fie aber von ſich abich« 
nen. In England werden die Presbpterianer auch jur 
mweilen fo genannt. Die Benennung rührt ven Jo» 
bann Calvin, einem der berähmteften Reformato⸗ 
: zen ber. Man fehe Reformirten, > (1) 

Calvififhe Aera, oder Zeitrehnung. f. Aera - 

Mundi. ee $ 4:36 
KLalvities, Lalpitium, bedeutet eine Durch dag Aus- 
fallen der Haare, im. Alter erfcheinende Glatze. (5) 
ETalumnia,. bedeutet 1) in dem .peinlichen Rechte 
eine Berleumdung. f. diefen Artikel. 2) In dem blir» 
gerlihen Rechte zeiget Dies Wort a) einen. jeden unges 
zechten. Proceß, den man ohne eine, rehtmäßige Urs 
ade mit jemanden führet, blos um denfelben zu quäs 
„sen, davon iſt eine lis temeraria unterfcpieden , -die 
jimar ganz ungerecht ft, bey welcher aber doch die 
Ubficht den andern u quälen, oder wie man fagt; zu 
icaniren fehlt. b) Im engen Berftande ift calumnia 
die Handlung, - wenn man Geld oder Geldes werth 
annimmt, um mit jemanden einen Proceß anzufans 
gen, oder nicht anzufangen. 3.€, jemand giebt einer 
Seſchwaͤgten Geld, daB fie einen dritten Unfcpuldis 
gen als Vater ihres unchelichen Kindes angeben ſoue; 
oder ich geb ihr Geld, oder mein Freund giebt «8, daß 
e mid) , ob ich gleich ganz frey von ihr bin, nicht als 
ter angebe, welches fie zu thun Willens iſt. 1) Iſt 
Geld oder Geldes werth gegeben worden , Damit je⸗ 
manden ein folder calumniöfer Proceß erreget 
werde; fo fann a) derjenige, welcher das Geld geger 
ben bat, es nicht zuruick fordern; vielmehr fann er 
bon dem mit einer Tujurienflage belanget werden der 
&icaniret worden iſt. b) Gegen den, welcher das 
Geld ın diefer Ubfiht angenommen hat, kann die 
Attio de calumnigtoribus angeſtelit werden; diefelbe 

koͤmmt demjenigen , auf welden die Calumnıa geri 
tet war, ju, und gebet innerhalb einem Jahre aufs 
vierfache des gegebenen. Wird fie aber nad Verlauf 
eines Jahres angeſtellet, fo Fann das gegebene nur ein» 
mal gefordert werden. Il) Iſt das Geld ıc, gegeben 
worden / damit Fein calumnidier Proceß erregt würde: 
ß ftehet a) demjenigen, der denfelben zu befürchten 
atte, ebenfalls die actio de calumniatoribus zu, . Und 
es fommt wieder darauf an, ob die Klage innerhalb 
dem erften Jahre , oder nach Demfelben angeftellet wirds 
wie in dem vorhergehenden alle angemerfet worden 
iſt: b) demjenigen aber, melcher das Geld bergegeben 
bat, kommt eine Klage (condietio ob turpem cau- 
fam ) — ‚ womit er das gegebene Geld zc. wieder for 
dern kann. ? 
Uebrigens aber !gebt heutzutage die atio de calum- 
piatoribus nicht mehr aufs Vierfacye; auch wenn Die» 
felbe gleich innerhalb dem erften Fahre angeftellet roird. 
Es ift dies zum menigften die wahrſcheinlichere und 
in der Praris angenommene Mepnung ,.ob es gleich 
Juriſten giebt, Die anderer Mepnung find > 
Aus dem, was bisher angeführt worden, läßt ſich 
bon felbft ermeffen, was ein Calumniator fev. (3b) 
Calumniator. (Alterty.) Obngeachtet die Griechen 
- und Römer der Derleumdung, Talumnia, als ei. 
ner Böttin, Altaͤre errichteten, und fie aus Berorg» 


Calx — Calydonifhes Schwein, 


gründen der Furcht verehrten, fo fuchten fie doch die 
Verleumder felbjt, als Die giftigite Peſt der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, von fid zu verbannen. Eharon» 
das, der Catanenſer Geſetzgeber, verdanımte die Übers 
führten Verleumder darzı, daß fie öffentlich nicht an⸗ 
dert, als mit einer Krone von Heidefraut erſcheinen 
durften. Und diefe Strafe war auſſerordentlich würfs 
fam. Denn niemand will öffentlich für einen Böfes 
reicht gehalten werden. Die Athentenfer ftraften den 
Derleumder um Geld, davon Der Berleumdete einen 
Theil, den andern der Staat brfam. 31 Rom bes 
ftrafte man die Verleumder nady dem roͤmiſchen Geſe⸗ 
Fa mit dem ihnen auf die Stirme gebrannten Anfangs» 
uch tabe des begangenen Verbrechens, nemlich mit 
dem K, welches für das lateinifche C fehr oft geſetzt 
wird. Die äanptifdhen zn waren noch ftrenger, 
und derurtheilten den uͤberwieſenen Berleumd'r zu der 
nemlichen Strafe, die der von ihm Uinactlı te, wos 
fern er wäre uͤberflihrt worden, hätte ausite en müͤſ⸗ 
fen. Dies war ein weiſes und ſehr fräftiges Mittel, 
die Kube, Zufriedenbeit und bürgerliche Freybeit der 
menſchlichen Geſellſchaft zu fichern. 21 

Calx. (Ulterth.) Da diefes Wort ſowohl die Ferſe als 
auch den KRaldy bedeutet, fo bat es zu gewiſſen fpritche 
mwörtlichen Ausdrüden Gelegenheit gegeben. So bes 
Deutet 5. B. der Ausdruf a capite ad calcem, vom 
Anfang bis an das Ende. Weil bey dem Mett- 

“ rennen das Ziel mit einem weiſſen Striche von Kreide 
oder Kaldy pflegte bezeichnet zu werden, fo bezeichnete 
auch das Wort Lalr das Ziel, fo mie Carceres den 
Anfang. Daher beißt a calce ad carceres revocari, 
wieder von fornen anfangen müffen. Calx bes 
deutet auch zuweilen einen Stein im Brettfpiele , mies 
wohl das Verfleinerungswort Lalculus in diefer Ab⸗ 
ſicht uͤblicher iſt. 

Don den Kalchlieferungen, welche vorzüglich. die 
Umpbrier, Picener und Gampaner nah Mom zu befor» 
gen hatten, und vom der Urt der Bezahlung dieſes, den 
alten Roͤmern zu ihren Eloadten, Mafferleitungen, Brl» 
den, Tempeln u. f. w. fo notbwendigen Baumaterials 
mit Wein und audy Geld, handeln befondre im theo⸗ 

doſianiſchen Eoder vorhandene Verordnungen. (21) 

Ealy. (Chymiſch.) ſ. Kalch. 

Calycanthemaͤ Plantä, (Botan.) So nennt 
Linne die Pflanzen, deren Kelche die Form der Kron⸗ 
blaͤtter haben. Er macht eine natürliche Ordnung dar⸗ 
aus und bringt ſechtzehn Sefchlechter darunter. (9) 

Talpcantbue. f. Reihblume. ' 

Calpciflorä Plantä, nennt inne die Pflanzen, 
roeldye er in feinem natuͤrlichen Syſtem in die vier 

zehnte Ordnung fegt. Er brinat nur vier Geſchlechter 

arunter: Ofyris, Trophis, Hippophae, Elaragnus. 
Weil fie feine Kronen haben, fo werden fie au Kron⸗ 
lofe genennt, (9 

Calpculatum periantbium. f. Blume, zus 
fammengefegte, j 

Calydoniſches Shwein, bat feinen Namen von 
Calydon, einer Stadt in Aetoltien, mo Deneus als 
König regierte. Da diefer allen Böttern ein Opfer ge 

“ bracht, der Diana aber daben veraeffen hatte, fo 
ſchickte fie ihm diefes wilde Schwein aus Rache u, 

Ss verwüftete die ganze Gegend, und wird von den 
Poeten fuͤrchterlich abgeſchildert. Es foll fo groß als 
ein Ochſe geweſen fenn, Borſten wie Spiefe, und 
Zähne wie die Elepbanten gehabt, und einen feurigen 
Dampf, der altes verdarb, ansgefchnaubt haben. Am 

es unmubringen, hat Meleager, des obigen Könige 


Allgem. Real» Wörterb, IV, Tb, 


Ealpmaudion —— Calnptra. Sır 


Sohn, die beruͤhmteſten jungen Helden, als Yafon, 
Theſeus, Eajtor und Pollux und viele andere 
mehr, deren Söhne hernach größtentheils dem troja» 
niſchen Krieg bengeroohnt babın , zu einer Jagd ein» 
geladen, moben ſich auch die arcadifhe Yralanta 
einfaond , weldhe dem Schweindie erfte Wunde bey- 
brachte, morauf es hernach Meltaaer, jedoch nicht 
ohne Bepbälfe der andern Heldenvöllig etlegt, Gr 
ſchenkte die Haut der Atalanta, worüber er mit feie 
ner Mutter Brüdern in Verdrirßfichkeiten fam , Dies 
felben erſchlug, aber auch hernach auf Deranftaltung 
feiner Mutter felbft umlam, Die Haut und die Zähne 
‚wurden hierauf in den Tempel der Diana zu Tegea 
gebracht, von warnen Augunjk die Zähne nach Rom 
mitnahm, deren einer zerbrochen wurde, Der andre aber 
in dem Tempel des Bacchus in den Gärten des Caͤ⸗ 
fars aufbereabrt wurden, Im Grunde waren eg meh⸗ 
tere wilde Schweine, zu Deren Erlegung man rine alle 
gemeine Jagd anſteute, moraus aber Die Sage und 
die Poeten nur ein einziges gemacht haben, um die 
Sache recht groß, fürchterlich und munderbar vorjus 
ſtellen. (n 
Calymauchion, nennen einige die Kappe eines 
griehifgen Patriarchen , welche beſſer ar 

- heit, 6 
Calymma, heißt eine Dede, und bedeutet infon» 


derheit in der griechifchen Kirche das Tuch, —— 
1 


der Altar waͤhrend der Meſſe bedeckt iſt. 
Calypfo, (Fabr.S.E. 471. 121.) So nennt Fabris 
cius einen africaniſchen Tagſchmetterling mit runden 
ungtzaͤhnten weiſſen Flügeln, welcher eben deswegen 
zu den toeiſſen Danaͤern gehört: auf den Vorderflü— 
geln find der dickere Rand, ein Punet in der Mitten 
und die Spitze, welche weiß geſtreift iſt, ſchwarz. 
Auf der untern Seite find diefe Flügel auch weiß, 
und haben einen braunen großen Bogen an dem dickern 
Rand: die Spitze aber iſt ſchwarz und mit 6 gelben 
Flecken befegt. Auf den Hinterfitigeln befinden fih 5 
braune Randflecken: die untere Seite aber ift gelblicht, 
und 5 Randpuncte, ein Etreif vor dom Rand, der 
. aus? Yuncten befteht, und ein einzeler Punct in ber 
. Mitten ſehen ſchwarz aus. Fabrieiug vermweifet auf 
die Abbildung des Drurp Inf. Il. tab. 17.1. 4: 4 
. Eramer bat Männchen und Weibchen vorgeſtellt pap. 
exöt. XIII. tab. 154. fig. CD. mas. EF. foem, (24) 


Talpptra.:(Botan.) f. Haube, 

Talyptra, ein Kopfpus der Griechinnen, welcher den 
Capuzen und Caleſchen unfers Frauenzimmers aͤhnlich 
war, und den Kopf wieder den Regen und die Sonne 
ſchuͤtzte. Dieſer Kappe bedienten ſich die Prieflerinnen 
bey ihren Amtsverrichtungen, die Braͤute und Junge 
fern, um ſich zu berhuͤllen, Die Königinnen in Peeſien, 
als welchen Der Ertrag einer gemwiffen Landſchaft zur 
Anfchaffung dieſes Kopfpukes angewieſen war. 

Auch die Kappe eines griehifhen Patriardyen , die 
aber gewöhnlicher Camelauchtum heißt, wird jumeilen 
fo genennt. 21 

Ealytptra, (Condpl.) wird vom Klein Method. 
p- 118. Diejenige Art don Patellen genennet, Die wir 
unter dem Namen der Hifhweiberbauben kennen. 
Caliptra oder Calyptra, »a2ÄURTpR war bey den 
Alten ein Kleidungsſtuͤck, womit fie ihr Haupt zu bes 
decken pflegten, und diefes gab Kleinen Gelegenheit, 
einige Patellen mit diefem gemeinfhaftlihen Namen 
zu befegen. Beym Linne heißt diefe Gattung Patella 
equefiris, f. Sifhweiberbaube. (10) 


ktfffe 


Camaldolenſer. 


den von Camaldoli, und der Prior des Kloſters da⸗ 
ſelbſt wurde der General derſelben. Der vierte Gene- 
ral Rudolph entwarf 1102. Conſtitutionen für den 


812 Sala —— Camaldolenſer. 


Cal pr. (Botan.) f. Reldy, , 
Lalza, Ritter de la Ealja, war eine Geſellſchaft von 
Sdelleuten in Venedig , Die ju Anfang des 15ten Jahr» 


bunderts entftanden war, ſich ein Haupt erwählt, und 
zum Zwed hatte, die Jugend in Kriegsübungen zu 
unterrichten. Gie trugen einen von Gold geflidten 
und mit Edelfteinen befekten Etiefel, oder Calza, 
woher fie den Namen haben , bald an dem rechten 
bald an dem linken Zuß, welcher ihr Ordenszeichen 
‚ war, Der Orden iſt nieder ausgegangen. ıb) 
am, ifk eine Rehnungsmünz zu Bengala in Afien, 
und beträgt # Rupie courant; wird getheilet, ing 
Unnas, 16 Ponnes, 64 Boris, 320 Gondas und 
1280 Eauris; und da eine Rupie 243 Aſen 15 ft. 16 
Br, haltiges Silber ausmacht, fo ift der Werth eines 
« Cam circa 30 Kr. im Eonv. 20 Guldenfuß. (29) 
Camaena. (Pap. Helic,) ſ. Roftbinde, gezadte. 
Lamaldolenfer, Lamaldoliten. Diefen Orden 
ftiftete der heil. Romualdus, mwelder von Ravenna 
aus einem vornehmen Gefchleht gebürtig war, zu 
Anfang des ııten Jahrhunderts. Nachdem er auf 
den Entfihluß gerathen war, der Welt, Die er ziem⸗ 
lich genoffen hatte, abzufagen, fo begab er ſich auf 
den Berg Caßino, und tratt in den Benedictinerorden, 
Er machte ſich aber dafeldft durch feine freye Beftras 
fungen der Möndye bald verhaßt, weswegen er ſich in 
das Denetianifche begab , mo er ſich eine Zeitlang bey 
einem Einſiedler aufbielt, und ein firenges Leben beo» 
bachtete. Mit dieſem und einigen andern gieng er 
nad) Spanien, und hielt ſich in einer Einfiedley auf. 
Sr kam jedocd bald wieder nach alien, und gieng 
in das Klofter Claße, welches ihm der Kayſer Otto 
III. zur Aufſicht übergab, das er aber, meil die Moͤn⸗ 
che ihm nicht folgen wollten bald wieder verlief. Er 
errichtete hierauf nad) und nad vier Klöfter in Ytas 
lien; da man aber bier auch die von ihm vorgefchriebenen 
Megeln nicht genau genug beobachten wollte, fo begab 
er fich endlich in einen einfamen Drt an dem apenni» 
nifhen Gebürg, Campo Maldoli genannt, Erftifs 
tete dafelbft einen neuen Orden, im Jahr 1012, wel⸗ 
cher eben don dieſem Ort den Namen des Drdens bon 
Camaldoli erhielt, Die Veranlaſſung fol gemefen 
ſeyn, daß Romuald Än einem Geſichte eine Leiter ges 
ſehen, die von der Erde bis an den Himmel gereicht, 
und auf welcher Menfhen mit weilfen Kleidern auf» 
und abftiegen; und welches er ſich feldft fo ausgelegt, 
daß an diefem Ort ein Orden geftiftet werden müßte, 
deifen Glieder weiſſe Kleider trügen. Er fand einige 
Gefährten, für welche er Eellen erbauete, Er fchrieb 
feinen Schülern folgende Lebensart vor: Sie wohnen 
in befondern Celler, und fommen nur bey dem Gebete 
zufammen. Einige von ihnen beobachten während den 
Faften eın unverbrücliches Stillſchweigen; welches 
bey andern hundert Tage dauert. An Sonn und 
Donnerftagen effen fie Kräuter, die übrigen Tage ges 
nießen fie nur Brod und Waſſer. Sie Fleiden fi in 
weiß mollenes Tuch, und tragen einen Rod, Scapu⸗ 
lier, runde Capuſche, und ſchwarze Schuhe. 

Nachdem Romuald die Einfiedelen zu Camaldoli 
arftiftet hatte, gieng er nah Sitria in Umbrien bey 
Saxd Ferrato, wo er fidy fieben Jahr verſchloß, und 
ein beftändiges Stiüfchmweigen beobachtete. Er befam 
viele Unbänger, und ftiftete für fie ein Kloſſer. Da» 
ber entftunden die Camaldolenfer: Cönobiten, da die 
vorhergehenden nur Einſiedler waren, 

Romuald flarb in dem Klofter zu Dal de Eaftro. 
Der Pabft Alexander II. beftättigte 1072. den Dr« 


Drden, worinn die Strenge deffelben etwas gemiltert 
tourde. Unter ihm ward der Orden fehr vermehrt, 
Er ift heutiges Tages in fünf Eongregationen vertheilt. 

Die erfte ift zu Camaldoli, und wird die Congres 
gation der heiligen Einſiedlerey genennt, wovon for 
gleich ein.mehrerers, 

‚ Die zweyte ift die Congregation des heil. Michael 
di Murano, Das Klofter, wovon dieſe Eongregas 
tion den Namen befommen bat, liegt bey Denedig, 
und ift A. 1212. geftiftet worden. Die Moͤnche mas 
ren anfänglicy Sinfiedler, wählten aber um 1300. die 
Lebensart der Coͤnobiten. 1431. erfolgte eine Refor- 
mation. 1446. vereimgten ſich die Superioren ber» 
ſchiedener Klofter um eine Tongregation auszumachen, 
welche ee Innocentius befättigt, und nun» 
mehr die Congregation des heil. Michaels von Mus 
rano genennt wurde. Gie wurde bald mit vielen 
Klöftern vermehrt, und von Camaldoli, welches auch 
zu dieſer Congregation gehört hatte, abgefondert , fo 
daß nun aus letztern eine eigene Congregation wurde, 
welche man die Congregation von Cantaldoli, oder 
der heiligen Einfiedferey nennte. Diefes dauerte bis 
1513, mo der Pabſt Leo X. beyde, Congregationen 
wieder vereinigte. Man entwarf auch Eonjtitutionen 
Die den Mönchen oder Cönobiten, und den Einfieds 
fern gemein waren. Allein 1616 wurde die Congre⸗ 
gation Der Mönde don Murano wieder von der Con ⸗ 
gregation der Einfiedler von Camaldoli getrennt, wel ⸗ 
ches auch noch fortdauert. Eie wählen alle fünf Jah» 
re einen General, welcher fi) den Titel eines Gene⸗ 
rals ſowohl der Mönde als der Einfiedler beylegt. 
Aber die letztern erfennen ihn nicht, fondern eine jede 
Eongregation derfelben hat ihren eignen General. Die 
Generale der Mönche des heil. Michaels haben ihren 
ordentlichen Aufenthalt in dem Kloſter des heil. La us 
rentius und des b. Hippolptug zu ge Dies 
—— bat 35 Kloͤſter und ð ihrer Gerichts⸗ 

rfeit untermworfne Nonnenflöfter des nemlichen Dr» 
dens von denen hernach. Die vornehmſte Befchäftie 
gung diefer Mönche ift das Singen der Pfalmen. Sie 
faften fajt die Hälfte des Jahrs, eifen niemals Fleiſch 
auffer in Krankheiten, und im Alter, ſchlafen nur 
auf Strobſaͤcken, und bedienen ſich feiner Leinwand, 
Ihre Kleidung ift weiter, als der Einſiedler ihre, Sie 
tragen feinen Bart z und wenn fie ausgeben, fo bedie» 
nen fie ſich weiſſer Hüte, die ſchwatz gefüttert find, 

Die dritte Congregation ift Die von dem Berge Della 
Corona , welde aud aus Einfiedlern befteht. Sie 
ift 1520 von Paulus Juftinianus einem Benetias 
ner gefliftet worden, der auf dem apenniniſchen Ge— 
bfrge an einem Ort Monte della Corona genannty 
10 Meilen von Perugia das Hauptflofter errichtete, 
und dajfelbe dem Heyland widmete. Diefe Eremiten 
tragen ein langes Kleid von grebem meiffen Tuch, fo 
nicht über die Füße gebet, und einen kurzen weiſſen 
Mantel. Sie enthalten ih vom Fleiſcheſſen, und 
wohnen in Eetien auf der Berge Spiken. i 

Die vierte ıft die Turinifche, melde von Ulerans 
der de eva 1601 geftiftet worden ift. Sie find auch 
Eremiten. 


„. Die fünfte beißt die Congregation U. F. von ber 


Tröftung in Frankteich, welche auch aus Eremiten 
befieht. Ihr Stifter war Bonifacius Anton don 
tion, ein Eamaldolit von der turinifchen Congregas 


q 
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lamaronen, find eine Art von Fifchen Die .urjroren 
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tion, welcher 1626 nach Frankreich fam, und dafelbft 
den Orden einführte.e Pabft Urban VIII. errichtete 
aus den dortigen Klöftern 1635 eine befondere Congre⸗ 
gation unter dem Titel der Congregationlinferer Frauen 
von der Tröftung , erlaubt ihr einen General zubaben, 
und Novizen anzunehmen, fchrieb ihr die auf Monte 
della Corona uͤbliche Eonftitutionen vor, und ertheilte 
ihr alle Privilegien die die Songregationen von Corona 
und von Camaldoli geneffen. 1650 ward fie von Pabft 
nnocentiusX. beftättiget. In Unfehung der Chor 
leidung weichen fievon jenen ab, als melde zween Mäns 
tel, einen langen im Ebor, und einen kurzen beym Yuss 
eben, und in fchlimmen Wetter tragen, da dieſe 
* einem Schluß eines Generalscapitels von 1655 
langen Mantel nicht, ſondern an deſſen Stelle eine 
Kappe oder Kutte gebrauden, 

Man bat auch Lamaldolenfernonnen , melde 
Rudolph der obgedachte General geftiftet hat, Er 
bat 1086 das erfte Klofter zu Mucelfano im Toſtaniſchen 
erbaut. Nachher haben fie ſich vermehrt, und fie bes 
fiehen jego aus 24 Klöfter, davon 8 den Moͤnchen und 
Die übrigen den GEinfiedfern unterworfen find, von 
welchen fie auch verforgt werden. Sie tragen einen 
Rod und ein Scapulier von weiſſem wollenen Zeug / 
und im Ehor eine große Kappe. Die dienenden Schwer 
ber haben nur einen Mantel und einen weiſſen Schleyer, 

ie Chorſchweſtern aber nody einen ſchwarzen Schleyer 
über dem weiſſen. b 
amanbaya, ein Beyname der Tillandfia. 
amara. (.Landane. 
amaranbaja, ein Benname der Ludwigia. 


amariguacu, if ein brafilianifcher Fiſch den 


Marcgraf beſchreibt. Der Kopf iſt zugefpikt, das 
Maul jahnlos und fo weit daß es zur Noth einen Mens 
—— faſſen kann. Der Oberkiefer bewegt ſich / 

er untere hingegen iſt unbeweglich. Die ganze fange 
Des feibes beträgt bis 12 Fuß, die Dickung einen bis 
anderthalben Fuß. Er bat fieben Floffen , und ift 
mit großen fhildförmigen rundlichen filberfarbigen 
Schuppen bededt. Die Floflen find ebenfalls filbers 
farbig. Auf dem Rüden ift er blaulich. Die Rüden» 
floffe endiget fi in einen langen ftacpelförmigen Forts 
ſatz. De Fleiſch ift zaͤhe und taugt zum en 
nicht viel. r 


bis drey Zotl lang find, und in dem Fluffe Kima ge» 
fangen werden. Eine genaue Befchreibung davon fin 
det man nicht bey den Naturforſchern. 


(9 
Camarpfis, mar der Name eines aͤoliſchen Maaf- 


fes , melcyes einen halben Medimmus enthielt. (21) 


Camaſchen, beißt eine Zußbefleidung, welcher ſich 


der fandmann ftatt der Stiefel bedient. Sie werden 
aus Linnen oder wollen Tucd gemacht, find fo lang, 
daß fie den ganzen untern Fuß Über dem Knie an bis 
etwas über den Schluß des Schuhs gehen. Fänge der 
äuffern Seite find fie offen, und merden da, mann 
fie an den Fuß angelegt worden, vermittelit angenäb« 
ter Knöpfe von oben bis unten — unten iſt 
ein ſchmaler lederner Riemen als ein Steigbuͤgel ans 
genäht, welcher von der einen Seite um den Schub vor 
dem Abſatz unten herum an die andre Geite geht, das 
mit fich Diefe Art Strümpfe nicht in die Höbe jtreife. 

Uuch die heutigen Soldaten zu Zuß baben diefe 
Beinbefleidung don Leinwand , Wollen oder Leder, 
Man nennt fie entweder eben fo, oder tiefeletten. (24) 


Camapyeu, (Baukunſt) heißt eine einfarbige Mahle 


rep an oder in den Eebaͤuden , als bios grau oder bios 


Eambape —— Cambraſine. 813 


gelb, jedoch mit Licht und Schatten, als wenn es 
grau, das kicht helgrau und der Schatten dunkelgrau. 
Das Graue wird insbefondere Grau in Grau und 
das Gelbe, Gelb in Gelb genennt. Die Grieihen 
nennten diefe Mahlerey Monochroma. (18) 
Cambaye, eine Art baumwollene Zeuge, welche auf 
der Küfte von Koromandel, Bengala, Madras, und 
an andern Orten verfertiget werden. Die Engländer 
führen viele von Madras nach den manithfhen Ins 
fein, doch fommen auch fehr viele ganze Stüde mit 
den Schiffen der Oſtindiſchen Compagnie nah Hol» 
land. Sie find faft anderthalb Ellen breit und jehn 
bis eilf Ellen lang. (28) 
TambelNanus, war ein vornehmen Hofbediente, fo 
die Aufſicht über das Schlafgemach des Königs hats 
te, Auſſerdem aber beftand fein Hauptgeſchaͤfte darinn, 
daß er die Bafallen, wenn fie Die Belehnung fuchten, 
ben dem Könige einführte, auf ihr Geſuch ım Namen 
des Könige antwortete, und ihnen den Lehnseid ab» 
nahm. Für frine Bemübung befam er den Mantel 
des Vaſalien, fo nad grendigter Handlung der Bas 
fat ibm überlieferte. In der Folge iſt diefe Gewohn⸗ 
beit abgefommen, und er bat flatt des Mantels ein 
beftimmtes an Gelde nady der Groͤſſt und dem Werthe 
des Lehns erhalten, fo man Cambellagium genannt 
bat. Auſſerdem hatte er auch den Siegelting des 
Konigs ıc. in feiner Verwahrung, und wann felbiger 
zur Ausfertigung der Urkunden und Dorumente ger 
braucht ward, fo befam er davon ein gewiſſes an Sie⸗ 
gelgeld und Gebuͤhren, Ben der Tafel hatte er gleiche 
falls vetſchiedene Zunctiones, fo jeßo die Lammer- 
berren verrichten. ır. (8 
Tambiatures,, find in Stafien gewiſſe Poften mit 
denen man um einen gewiſſen Preiß von einem Ort 
jum andern reiten, fahren, und wo man mil, ftide 
liegen fann. 128) 
Cambio, if ein Italiaͤniſches Wort, welches Wechfel 
bedeutet, aber fomohl in Franfreih, als aud in 
u und Deutfhland fehr im Sebrauch iſt. ſ. 
Dark . 


. 2 
Cambio commune, f. Wechfelrechnung, es 
Tambio conto, f. Wedhfelconto. 

Tambio di ricorfa, f. Rüdwechfel. 


) Lambio ınarino, f. Seewechſel. 


Cambio reale, f. Wechſelrechnung. 

Cambiren, f. Wechſeln. 

Tambifte, ſ. Wechſelhaͤndler. 

Tam bitio, hieß man eine gewiſſe Gattung von Char 
tis paricolis, oder Verträgen, die Daher den Namen 
baben, daß man fo viel Exemplare des Vertrags aus⸗ 
fertigte, und einhändigte, als Perfonen an denrfelben 
Theil hatten. (8) 

Lambium, (xhyſic.) ift nad dem Ab icenna eigents 
lich derjenige Saft in dem thleriſchen Körper, melder 
denfelben ernährt, und die verlohrne Theile erfeht. 5) 

gambinp, (juriſtiſch) ſ. Wechfel- 
ambogia, f. Guttabaum. 

Tambrajine, iſt eine Urt feine ägpptifche Leinwand, 
womit zu Cairo, Wlerandria und Fofetta ein ziems 
lich groffer Handel getrieben wird, Das Stuͤck iſt 
fünf Piafter im Preife. Sie wird wegen ihrer Wehns 
Iichkeit mit dem Eambran oder Kammertuch, Cam. 
brafine genannt. Es merden aud Cambrafines aus 
Smirna nach der Provence gebradt. Sie find von 
zweherley Arten, deren Die einen aus Perfien fon 
men, die andern aber von Mecca dahm gebracht vers 
den. Diefe legtern werden jum Unterfdiebe Mamdu ⸗ 
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dis genennet, und ſind weicher und feiner als jene 
‚ober gelblicht. Sie halten gemeiniglich 36 Pics oder 
marfilianifche Stäbe in der Länge und vier Spannen 
in der Breite. Der gewöhnliche Preis ift in Smirna 
44 bis 45 Piafter. Wuffer diefen giebt es noch über 
Dreißig Arten, melden man diefen Namen.giebt, und 
abfonderlidh denen, die aus Bengalen fommen, und 
ade verfchiedene Längen und Breiten haben. Unter 
Diefen letztern werden einige Durch befondere Namen, 
als Saimacanis, Hufeifen und Turbans von einander 
unterfchieden. (28) 

Tambrapy, f. Rammertud. 

Cambulu, ein Beyname der Catalpa Trompeten» 
blume ( Bignonia Catalpa Linn.) 

Cambuta, — ———— Cambuca/ auch Gambut⸗ 
ta beißt in der Sprache der barbarifch » lateiniſchen 
Shriftfteller ein oben frummgebogener Hirtenfiab, 

„oder der Biſchofsſtab: welcher von Holz, aud von 
Horn, oder wohl von Silber, und bisweilen vergols 
det war, und wovon viele Stellen im Dufresnifhen 
Gloffarium zu lefen find. Derjenige, melder bey 

elichfeiten dem Bifchof diefen Stab vortrug, hieß 
bucarius, 33) 

Camdain, eine groife Pomeranze im Königreich Tun» 
quin, welche eine raube, dicke, falbgelbe Schale bat, 
intwendig aber fo gelb wie Bernftein, und von bors 
treſtichem Geruch und Eeſchmack iſt. 

Cameade, f. Pfeffer, 

Cameel, f. Rameel. 

Cameelheu, f. Bartaras (Kameelheu). 

Cameelſtroh, f. ebendaf. , 

Cameelftraus, f. Straus (Struthio Lion.) 

Cameelfliege, f. Rameclbale. 

Cameclbals, LTameelbalsfliege, f. Rameelbals. 

Cameellaus, pedieulus cameli, ſ. Rameellaus. 

dameelmotte, Phal. Bomb. Camelina ,.f. Erlen⸗ 
fpinner. e 

Cameelraupen, Cameelbudelraupen, f.Raupen. 

Cameen, nemt man gemeiniglich erbaben geſchnittene 

Steine, mo die Grundlege don einer andern Farbe 

als die darauf aefchnittene Figur iſt. Da nun der 

Onyx unter den Ychaten insbefondere dergleichen reguläre 

Lagen hat, fo find auch die erhaben gefchnittne Steine 

überhaupt Davon alfo benennt worden. Hr. Leſſin g, den 

wir in Diefer Erklaͤrung und zwar mit Grunde folgen, 
leitet Diefen Namen nadı den alten Mineralogen von 

Genmenbü ab, das. nichts anders als abgefürjt Gem- 

ma Onychia if. Sardonyr beißt der Stein, menn 

er dreyerlen Farben hat, nehmlich zwey als Onhr, und 

Der dritte als Sarder. Ehalcedonyr und Adatonyr 

find aber aus den Dachtyliotheken, als unſchickliche 

DBenennungen zu verbannen, weil Achat das Geſchlecht 

und Onyx die Art ift, und alle Compofita aus Ges 
chlecht und Urt mwiderfinnige Compofita find, Schon 

‚die weiſſe Schichte des Onyr ift jederzeit Chalcedon. 

Kommt nun eine dunklere Schichte binzu,_fo nennen 

mir ihn Onyx, alfo bedarfs des Worts Chaltedonyx 

ganz und gar nicht,. Sie werden mit eben demfelbis 

‚gen Inſtrument wie die tief gefchnittne Steine, nehm 

Ti mit dem Made, und der Diamantfpige grarbeis 
tet, allein fie verlangen noch einen geübtern Kuͤnſtler 
als jene. Da bey den tief gefchnittenen Steinen die 
meifte Arbeit Darauf anfommt, Wusböhlungen und 

Vertiefungen bervorzubringen, fo bilft die Natur der 

— die conver find, zu dieſem Endzweck. 
ey den erhaben gefchnittenen Steinen aber, wo man 

zunde und conpere Theile hervorzubringen fucht, tie 


— 


Cameen. 


derſcht ſich das Saſirument, das ſelbſt conbex iſt, und 


da es immer nur an einen Ort greift, fo wird die 


Behandlung des flieffenden und runden Gontours in 


dir ganzen Oberfläche des menfchlihen Körpers, der 
ausgedruft werden foll, hoͤchſt ſchwuͤrig. Dieſe fon« 
derbare Schwürigfeit die Inſtrumente zu brauchen, 
ut auch vielleicht Die Urfache, marum fo viele antıfe 
Cameen nicht rein ausgearbeitet, und vollfommen ges 
endiget find, nicht aus Unmilfenheit des Kuͤnſtlets, 
fondern, meil derfelbe feine Zeit und feine Augen nicht 
weiter dabey mifbrauden wollte. Befenders bey den 
Cameen gilt auch das, mas Plinius von den alten 
Künftlern fügt, daß fie oft, wenn ihre Augen von 
der groffen Arbeit ganz ermüdet gewefen, zu dem In · 


blick des Smaragds ihre Zuflucht genommen ‚id 


durch die angenehme grüne Farbe deilelben ihre Yügen 
twieder zu flärfen gefucht hätten. Die Politur giebt 
man mit einer zwey Tinten fangen runden und platten 
Bürfte, die in Tripoli, der mit vielen Waffer verditmnt 
ift, eingetaucht wird. Nachher gebraucht man Heine 


Inſtrumente, die vorne wie ein platter Knopf geftals 


tet find, und in das Mad eingeſteckt werden. Zuerſt 
nimmp man jinnerne, nachher burbaumne, und ends 
li blos von weiſſem Holz verfertigte. Man bejtreicht 
fie anfangs mit Schmirgel, und nachher mit fehr fer» 
nen venetianiſchen Tripoli. Bleiben noch Ungleichheis 
ten zuruͤck, fo bedient man ſich einer Feder, die mır 
Diemantftaub oder mit Erhmirgel angefeuchtet iſt, 
allein bier ift die größte Behutfamfert nöthig. 

Dan folte glauben, daß diejenige Figuren, die am 
erhabenften gehalten find, von den Alten am feinjten 
ausgearbeitet fepn, weil bier der Kuͤnſtler Raum gnug 
gehabt habe, alte feine Wiffenfchaft auszubreiten, und 
darzuſtellen. Alein es ift gerade Das Begenthril, und 
man findet unter den flach gehaltenen Figuren das 
größte Detail, und den m:iften Verſtand in der eich» 
nung. ine der feinften dieſer Art ift der Camee des 


. Herjogs von Devonshire,. der die Entführung des Pals 


ladium vorftellt, 

Weil fi ſeht wenige erbabene gearbeitete Steine 
aus dem Alterthum vollkommen erhalten haben, fo 
muß man bey Betrachtung derfelben fehr acht haben, 
ob fie nicht irgend mo ergänzt find... Zu einem voll 
fommenen Cameo gehoͤrt ferner, das die Farben des 
Brundes, und der Figur ſich vollfonmenrein von ein⸗ 
ander abfchneiden, und nichte von der einen in die 
andere läuft. Oft iſt auch der Grund, worauf Die 
Figur ſteht, nicht natürlich, fondern durch die Kunft 
nachqemadht, indem man dem Stein cine andere Farbe 
ju geben gewußt, oder die natuͤrliche Fläche fo duͤnn 
abgefhnitten hat, daf ein anderes Plättgen, das man 
darunter angebracht, durchſcheinen, und dem Stein 
Die verlangte Farbe leihen konnte. Zumeilen bat man 
auch die erhakne geſchnittene Figur von einem andern 
Etein fauber abgehoben, und fie nun auf einen brlies 
bigen Grund getragen, Befonders hat man ſich für 
den legten Betrug febr wahrzunehmen, wenn der Grund 
des Steins aufferordentlich afatt und fein polirt iſt. 
Denn ben den alten ädjten Cameen iſt meift der Grund 
etwas wellenartig und ungleich. Oft bat man and 
den Werth des Steine Dadurd) zu erhöhen gefucht, dag 
man neuerdings den Nanıen des Künſtlers in griechi— 
ſchen, römifchen, etruſciſchen oder vunifchen Namen 
bat ausdrüden wollen. Iſt diefe Junſchriſft erbaben 
gefhnitten, ſo iſt es fein Zweifel, dak-fie aft it. Ms 
fein ift fie tief, fo bat fie in neuern Zeiten können zu⸗ 
gefegt- fen. Dep einen Cameo war nie die Abſicht 
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» Des Künftlers mit dem Stein zu flegeln, folglich ſte⸗ 
hen die Buchſtaben ordentlih mie fie & n werden. 
Bey einen tief gefchnittenen aber müffen fie verkehrt 
eingegraben feyn , Damit fie durch den Abdrud in ges 
. ginge: Dronung erfceinen. Auch die Unrichtigfeit 
« Der Drthographie, und die Ungleichheit der Buchftaben 
entdeckt leicht den Betrug. Sind die Buchſtaben von 
wahrer antiten Form, und zwar fo, daß fie am En» 
de mit runden Puncten verfehen find, fo ift dieß ein 
groffes Merkmal ihrer Aechtheit, meil diefe Urt zu 
ſchreiben eine der Alteften iſt. Indeſſen wird die Guͤte 
des Werles überhaupt entfcheiden müflen, ob es antif 
ſey oder nicht, weil ein neuerer Künfkler alle Diefe Bor» 
x. Thriften willen, und fie genau erfüllen fann, 
Struſciſche Steine haben vor andern das Merkmal, 
daß fie meift mit einem erhabnen Rand umgeben find. 
ein auch ıft Dies leicht nachzuaͤffen. .. 
r. ,, Einige Kenner wollen audy darum einen Stein micht 
für acht erfennen, wenn er nicht oval oder rund; fon» 
dern viereckt geſchnitten iſt. Allein es ift eine bloffe 
6: Hppothefe zu behaupten, daß ſich die Alten nie der 
ſelden Form bedient hätten. In Ausbildung der Ne» 
s;.bendinge waren die Alten merft nachläfig, und fie 
wandten allen Zleiß auf Ausarbeitung der Hauptfigur. 
Wenn ſich alfo dieſer Umſtand auf einen Eameo- findet, 
fo iſt er fein Beweis für. die Unächtheit des Werkes, 
fondern vielmehr für das Gegentheil. Wird er end» 
lich noch in feiner alten antiken Faſſung vorgejeigt, 
oder fommt er urfprünglich aus dem Morgenlande, wo 
‚ nie die Künfte in neuern Zeiten geblüht haben, 4m 
Der Käufer einen der ſchwaͤchern Beweife mehr, daf er 
wahr antik feyn dürfte. 
Die Alten bedienten ſich hauptſaͤchlich der Cameen 
zum Schwuc der Haare oder des Körpers überhaupt, 
befesten ihre Bullen, Zibulä, Guͤrtei, Armbänder, 
‘ Kleivungsftüde und Schuhe damit. Auch die Trink» 
gefchirre wurden damit ausgegiert, und die Nachrich» 
„ ten von dem Luxus, der bey den Alten damit getrie⸗ 


ben morden, find bey ihren Schriftſtellern haͤufig an ' 


utreffen. 
berühmtefte Cameo ift der groſſe Achat, 
“aus der St. Chapelle zu Paris. (Achates Tibersa- 
mus genannt). Er iſt ein Pariſer Fuß hoch, und 10 
Zou breit. Er war unter den Reliquien dieſer Kir 
de begraben, und man hielt ihn für einen Triumph 
des Jofephs in Egppten. Wie er nach Zranfreich ge- 
lommen ift, weiß man nicht. Das einzige wahre in 
” feiner Geſchichte ift dieſes, daß ihn König Carl derste 
an diefe Capelle geftiftet hat. Der berühmte Seren 
erklärte ibn, fobald er ihn ſah, für eine Xpotheofe 
des Yugufis. Triftan hingegen glaubt, daß er die 
Feſte voritelle, die Tiberius dem Germanicus 

u Ehren nach feinem Sieg über die Germanier habe 
Belt laſſen. Gafendifucdte nachher in dem fer 
ben des Peirefeius feines Freundes Mennung beffer 
vorjutragen und zu retten und fo entftand zwiſchen 
ihm und Zriftan der erbaulichſte Streit, zur Rub- 
anmendung aller Untiquare, die je alte Monumente 
zu erflören ſuchen. Wlbert Rubens, der Sohn des 
berühmten P. Rubens mifchte fi in den Streit, 
und vertbeidigte Gaſſen di. Nachher hat ein gewiſ⸗ 
fer Baron le Roy diefe Mepnungen alle von neuen 
vorgetragen und feine eigne hinzugefügt. Die Aehn⸗ 
lichkeit der Köpfe trift nicht vollkommen mit denen auf 
Den Münzen zu, daher war es möglich, daß biefer 
Etreit entftand. Im Ganzen gg man mohl nicht 
fehr die Wahrheit, wenn man die 


e 25 Ziguren für 


“ Die Dorftellung der Kaiſetl. Familie zu Zeiten des Ti⸗ 


berius hält. 

Der andere berühmte Cameo befindet fich in den Schatz 
zu Wien; er hat weniger Figuren, ift aber in Betracht 
der Anordnung, der Reinheit der Zeichnung , und der 
fuͤrtreflichen Yusführung dem erften meit überlegen. 
Er ift wahrſcheinlich ein Werk des berühmten Did s⸗ 
Furides, der zu den’Zeiten des Auguſts lebte. Er 
war auch ebedem in Frankreich, und kam erft unter 
Kaifer Rudolph dem IT, nad Wien, der ihn der 
Sage nad flir 12000 Duraten kaufte. Philipp 
der Schöne hatte ihn von den Johaniterrittern zu Je⸗ 

> rufalern erhalten , und ihn nachher an die Nonnen zu 
oiſſy geſchenket. Pi Rubens bat ihn nach einenz 
qchwefelabdrucke, den Peirefe davon hatte, ‘zeichnen 
x und ftechen laffen, und fein Sohn Albert bat nach⸗ 
F die Erklaͤrung davon befannt gemacht. Auguſtus 
It als Jupiter den Scepter und den Yugurfläb, und 
ſitzt ohngefeht wie in dem Parifer Eameo neben ‚der 
‘ 2ivia, die ale Dea Romae Tutelaris abgebildet ifk 
Ueber ihm ſieht man das Zeichen des Capricornus. 
Neptun und Epbele ftehen hinter feinem Thron, und 
krdnen ihn, Wgrippina, Gemahlin des Germanis» 
eus Eafar iffiunter dem Bilde der Felicitas Publica 
mit einen Füllhorn abgebildet, und hat zwey Kinder 
- neben fih. Auf der andern Seite it Ger manicus 
als Triumphatör, und Tiberius mit der Präterta 
‘bekleidet , ſcheint von ‚einem Triumpbtoagen berünter 
s.zu fleigen. Unten fieht man uͤberwundene Dalmatier) 
Eirgeszeihen u. dgl. Dan fehe hierüber weiter den 
Montfaucon und den Fatmberius nah. (23) 
Camebuja, ift ein Synonimum des Memphitfieineg, 
fe Memphit. EN 
Tamel, (Maſchinenbau.) wird eine in Holland ges 
braͤuchliche Maſchine genannt, womit man bie ſchwer 
beladenen Schiffe über einen feichten Sund und Fluß 
» führe, Wenn die geladenen- Kauffartheufhiffe von 
Amſterdam auslaufen mollen, muͤſſen ſolche erſtlich 
auf die Süuͤderſee, darzwiſchen aber ein enger und 
ſchmaler Ort ift, der Pampus genannt, der fo feichte, 
daf die ſchwer beladenen Schiffe nicht dardurch paffi» 
ren fonnen, und hat man detomwegen felbige anfange 
auf der See völlig befrachten müffen, mie es denn auch 
gefchiebet , wenn Die beladene Schiffe nach Haufe kom 
men, daß fie eine Meile und noch. weiter von Umſter⸗ 
dam auf der Eüderfee Anker werfen, und durd) plat« 
te 3— die fie Leichters oder Lichters nennen⸗ 
erſtlich fo viel Gut abfuihren, bis die groſſen Schiffe 
ſattſam erleichtert find, und fo hoc) Uber dem Waſſer 
ftehen, daß fie ohne Schaden den Pampus paffiren 
fönnen. Allein zur Abfahrt befaftet man die Schiffe 
nunmehro gänzlid, und damit fie nicht fo tief im 
Waſſer geben, fo gebraucht man den Camel. Cor⸗ 
nelius Meyer ift Erfinder diefer Maſchine. Es 
beftehet ein Camel in zwey halb Schiffen *) B und 
C , welche alfo gearbeitet, daß ein Schiff, fo weit es 
im Waffer gehet, fi mit feinem Bauch und Geſtalt 
ar wohl in folches ſchicket. Jedes ift oben mit vielen 
orizontalen Kreuzhaſpeln verfeben, von melden die 
Zaue in Röhren durch den Kaſten geben, und hernach 
wieder in den andern binauf ebenfalls wieder an einen 
Hafpel befeftiget „ und alfo mit allen durchgehende. 
Zum Gebrauch werden Diefe beyde Kalten voller Wafs 
fer, ale Taue von Hafpeln losgelaffen, das Schiff 
darzwifchen geführet, und alsdenn alle die Taue, ver⸗ 
mittelft der Hafpeln feft angezogen , alfo, daß ſolche 
”) f Zofel Maſchinenbau, Fig. 3% 
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ns Schiff anfhlieffen. Hierauf wird das Waf- 
le diefen Käften ausgepumpt, fo erheben ſich fol» 
de , und zugleich auch damit das Schiff, daß es um 
- fo viel höher ſtehet, als die Laſt des Waflers, fo in 
Diefem Camel gewefen, beträget. A ift das Schiff, B 
‚und € die beyden Stüde des Camels, dd die Hafpelr 
.. de die Röhre, dadurch das Tau gehet, g die yanıı 
damit das Waſſer wieder ausgepumpet wird, ef e jeigt 
wie das Tau von einem Camel jum andern un 
wird. a 
Lamelaricum; if eben das, mas Camelauchium. 
Zamelarius, ein Camelbalter , der im römifden 
: Reiche zum. Dienfte der Armee in den aſiatiſchen Pro» 
vdinjen Gamele unterhalten mußte, um das ®epäde 
damit fortfchaffen zu fönnen. Es waren zu Diefer Ab⸗ 


fügt gewiſſe Abgaben im römifchen Staate feſtgeſetzt, 


welhe Camelafium bieflen ; die Schyuldigfeit derjenis 
en Perſonen aber , Die dieſe Gelder erbielten, und die 
deamele daflır fielien mußten, birß Tamelafia. (21) 
Lamelaubium, die gedoppelte aus Camelhaaren 
verfertigte Kappe des griechtſchen Patriarchens wovon 
die untere Tatocamelaudyium , ‚die obere:aber Ano ⸗ 
camelauchium genennt wird, und wovon weiter un» 
ter dem lettern Wort nachgefehen werden fann. (1) 
Lamelaucus, oder auch nach andern Talamaucus 
bezeichnete bey Den Alten einen aus Camelhaaren ver» 
‚ fertigten Huth. In diefem Berftande fommt es bey ti» 
nem Scholiaften des Uriftopbanes vor. (21) 
Camelina, ein Bepname des Saat Leindotters, 
Myaprum Sativum L. ) und des leveojenformigen 
Sederihe (Eryfimum cheiranthioides L.) 19) 
Eamella, bejeidynete bey den Roͤmern theils ein Kalte 
chen, in dem die römifchen Damen ihren Schmuck ver⸗ 
wahrten, theils eine inwendig verpichte hölzerne Kans 
ne, aus der die Bauern und Hirten ju trinfen und fie 
auch bep den Opfern zu gebrauchen pflegten. Beſonders 
bedienten fid die römifchen Hirten dieſer Camella bey 
dem Opfer der Pales, wenn fie auf das Wohlergehen 
ihrer Heerde fuͤr fi) und ihrer Hunde den Trank Bur⸗ 
ranica, der aus Milch und Moſt zufammengefegt warı 
austrunfen. j (21) 
Camellä, aud Lameld. Diefer Name, der aus dem 
griechiſchen Bamelios, hochzeitlich, hergeleitet wird, 
bejeichnete gewiſſe jungfräuliche Gottheiten , welche das 
roͤmiſche Frauenzimmer vor ihrer Verheyrathung ans 
zubeten pflegte, j 5 j (21 
CTamellie, (Camel, Linn.) ein Pflanzengeſchlecht 
aus der fünften Ordnung der fechrehnten Klaffe. ( Mo- 
nadelphia polyandria.) Der Keldy ıft rundlich, ge 
fuppt, aus vielen ganz ftumpfen, vertieften, ab» 
fattenden Blättchen zufammengefeht. Die Krone bes 
ſtehet aus fünf —— berjförmigen , an der Bas 
fis verwachſenen Blättern. Die vielen Staubfäden 
haben aufrechte unterwärte in eine Krone zuſammen · 
gervachfene , obermärts getheilte Träger, und einfache 
Staubbeutel, Der Fruchtknoten ift rundlich, der 
Griffel pfriemförmig, fo lang als die Staubfäden, 
die Narbe fpig und umgebogen. Wuf die Blüthe folgt 
eine gemwundene holjig, mit einigen Furchen bepeichnete 
Saamenfapfel , mit fo viel Kernen, als Furchen da 
find. Diefe find rundlich und öfters noch mit Heine» 
ren Saamenförnden angefuͤllt. Die einzige befannte 
Gattung dieſes Geſchlechts ift die Japanifche La» 
mellie ( Camellia japonica Linn, Thea chinenfis 
pimentae —— olio, flore roſeo Petiv. gaz. 
Tfubahki montanus j. [ylveftris flore 
rofeo fimplici Kaempf. amoen, 850. t. 851.) als 
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eine Spielatt führt der Hr. v, inne noch eine mit 
# bezeichnete Urt an, Bepde wachſen in Ebina und 
Japan wild, und find in unfern Bärten nicht befannt. (9) 
Tamelopard, it ein neues von Hevelius aus 32 
Heinen Sternen. formirtes Bild, das feine Stelle zwi⸗ 
fyen den Cepheus, der Eofliopea, dem Perfeus und 
groflen Bären hat. (6) 
Tamelo pardalis, f. Sirſch. (Cervus Camelo- 
pard. Linn.) 
Camelott, ein woliner Zeug , der leinwanden Grund 
hat, folglidy weder geföpert , noch faronirt ift , und 
insgemein geftreift gemebt wird. Soll er weiß blei» 
ben , muß das Garn vorher geſchwefelt werden. Man 
„ mebt ihn auch ſchattirt, jo daß Kette und Einſchlag 
bon verfäptedner Farbe find. Der’ mehrefte wird’ ges 
ſtreift gewebt / da denn das Garn dazu vor dem Wes 
ben gefärbt fepyn muß. Man hat ziwey Arten ordinaie 
ren und flüchtigen Camelott. Zur Kette nimmt man 
bald Waſchwolle, bald gewaſchne Fettwolle, bald eis 
nen groben Faden Fettwolle ; und einen feinen Waſch⸗ 
wollt, die jufammen gezwirnt werden, Die Kette i 
jedesmal zwepfäch 5; wenn fie gut ſeyn fol, muß fie 
aus zweymal gekaͤmmter Wolle befteben, Die Kette 
... des ordinairen Eamelots foute billig taufend Fäden ha» 
ben, insgemein wird fie mit zwey gejwirnten Fäden 
. zufammen doudlirt. Der Kertenfaden muß zweymal, 
aber nicht Drall gezwurnt werden, fonft jerfpringt er 
beym Weben. Kette und Einfchlag muß vor dem Färs 
ben gewaſchen werden ; bey dem geftreiften Camelott 
iſt der Einſchlag entweder weiß, oder er hat diejenige 
Barbe, die in ber Kette am häufigften vorfommt. 
&r wird mit vier Fußſchemeln und eben fo viel Schaͤf⸗ 
ten gemwebet. Der flüchtige Camelott folite billig goo 
Fäden haben; alcın auch hier pflegt gefpart zu werden. 
Man nennt ihn flüchtig, weil er ın der Kette flüchtig 
fiehet. Um die ihm intzogenen Kettenfäden in etwas 
ju erfegen, nımmt man ein etwas flärferes Garn, 
Aue Camelotte werden gemeiniglicy mit dem Ealander 
geglättet. (19) 
Camelot, (Eondpl.) f. Camelotchen. | 
Lamelotcanarienfhnede, (Eondpl.) nennt 
Balenton em Stümpfhen des Bonanni,'f. 
Camelotchen. (10) 
Camelotchen, (Conchyl.) Camelot. Ehe ic) von 
der großen — rede/ welcher das Wort 
Camelotchen in der Conchyliologie unterworfen iſt, 
fo halte ig mit Martini Conchyl. Th. II. S. ım2, 
dafür, daß man diefen Namen denjenigen Datieln 
geben folite, welche Liſt er tab. 719. fig. 3. tab, 731. 
. 20. Qualtieri tab.23, fig. F. T. (der fid) aber 
unrihtig auf Bonanni Recreat. CI. III, fe: 142. 
beruft) Rumpb tab. 39. fig. 5. Seba Tp. III. tab, 
53. fig. f. 1. Martinı tab, 48. fig. 515. 516. 518. 
521. abgebildet haben. Chemnitz und Rumph rien» 
nen fie das Lamelotchen, und Martini die gemäf 
gen blaumündıge Dattel. Im Pateinifchen heiſſen 
ie Tela variegata, im Franbſiſchen Le Camelot, 
und im Hollandiſchen Kamelotjes, Ihr ergentlither 
Eharacter iſt 1) Die wellenfoͤrmĩge Zeichnung ; 2) die 
blaue Mündung. Man findet fie von einer derſchitde⸗ 
nen Bröße. Die Mündung der fleinern Exempiate ift 
von dunfelbrauner Farbe, oder wohl gar toris; und 
fänt erjt in der innern Yushöhlung ins Blaue. Die 
flachen fpigigen Bindungen find fein ausgekehlt, und 
ihr aus dem Dlivenfarbigen ins Gelbe fpielender Grund 
it mit häufigen braunen zarten Weitenlinien der Länge 
nad bemahlt. Dadurch bekommt die Conchplie eine 


Aehn⸗ 


Gamelotchen. 


Vehnlicht / it mit gewiſſen Zeugen, die man Camelot 
nennt. Die innere Lefze ift gezahnt, und hat eine 


een milchweiſſe It und an der äuffern Lefje 


- ihnen ihren 


aben fie einen fharfen Rand. Die gröffern Arten 
find etwas ppramidenförmiger gewunden,, auf’ den 
Mlıden mit ſchwarzbraunen, gelb-eingefaßten Winkels 
zügen, Puncten, auch wohl mit etlichen Queerbanden 
verfeben, am Bauch aber mit gleichfarbigen Flecken 
betröpfelt. Ihre Mündung hat inmwendig erft einen 
weiſſen Rand, hernach aber eine dunfelviolette Farbe ; 
Die innere Zefje ift weiß , Die aͤuſſere braun gefäumt. 
Ihre hoͤchſte Größe ift 24 300. 

Martini nimmt aud ein Camelotchen mit weiß 
fer Mündung an, ohne an den Widerfprudy zu ge» 
Denken, den er dadurd begeht... Er beruft ſich auf 
Bonanni Recreat. elaſſ. III. fig. 142., die aber finne 
Syft. nat. XII p. 1188. unter die Porphyrwaljen, Vo- 
Zuta porphyria, und Meufchen Catal. Leets, p. 79. 
n. 785. unter die Nesdatteln rechnen. , Ich därhter 
man trennte Diefe von den Gamelotcyen, umd lieſſe 

ag unter den Porphyrwalzen, fo wie 
ndung für die Camelotchens bliebe.“ 
Zum Bemweife, mie zweydeutig der Name des Came⸗ 


Die blaue 


loichen fep, führe ich noch folgendes an. In der Deuts 


schen Yusgabe Des Urgenpille wirb ©. 199 die tab. 
13. fig. 8. abgebildete Conchylie das Camelotchen 
genennt, und es iſt doch ein wahres Prinzenbegraͤbniß 
(Voluta Oliva Linn. ); ‚dafür es audy der in der 
Tonchylioloqie fo erfahbrne Meuſchen Catal, Leers. 


°P. 80. n. 789. ausgiebt. 


Die Figur in des Bonanni Recreat. Claſſ. III. 
fig. 292. nennt Balentyn deutfh S. 72 die große 


‘ Camelot Canarienſchnecke, Die doch nichts anders als 
eine unausgewachſene Flügelfchnede ,. oder. 'ein ſoge⸗ 


nanntes Stumpfden ift. ; 
Auflerdem bat eine Nerite auf den Namen d 


Lamelotdyens deswegen Die gegrümdetften Unſpruͤche, 


weil fie ſchon vor KRumpbs Zeiten diefen Namen 
führt. Es ift Nerita chamaeleon des Tinneed. XII. 


ı pP. 1255. fp. 737. r melcye folgende Schriftſteller abge» 
Bilder haben &ı i 


umpb:tab. 22. fig. L Bohanni 


:: Recreat, et::Muf, Kircher. Clafl! ILL. fig. 200. , doc 
« fteht im Mus, Kircher. durch Drudfebler zoo. Yr» 
: genpide tab. 7. fig: Q. Gualtieri tab, 66. üg. X, 


 Rnort Th. V. tab 15. Gig: 4. Regenfuß tab: 3, 


Gig. 26. Müller ‚nennt fie Das geribbre Camelotchen, 


°.zum Lnterfchiede von dem. Alpengebürge oder den 


igbdergen, Sonft heißt ſie auch die wellenför- 


mige Rlappenſchnecke, und diefer Zuſatz iſt vom 
Mumph entlehnt, der ſie Laluata tertia undulata 
nennet. Dieſes Camelotchen gehört unter die geſtreif⸗ 
ten gezahnten Reritenz; die Streifen find ſtark und er⸗ 


der 


daher zwiſchen derſelben Furchen entjiehen, deren 
ter von Linnt zwanzig Die obern zwey 


bis deep. Windungen ſind an manchen Beyſpielen bald 


{ 
\ 


f 


weis. Beyde Lef 


"mehr am Die Seite: gedruckt Abald mehr in die Höhe 


gervunden, ein Umſtand, den man an den. Retiten 
gar oft ſindet. Huf) eındm meiffen- oder roſenrothen / 
auch zuweilen weiß und toth ‚meldeten Grunde, laufen 
ſchwarze ſeltener gelbe. Weltenlinien ‚herab. ı Inwendig 
iſt die Sache, mie bey den mehrſten Reriten, glänzend 
find : gegäbmelt, die innere:aber 


iſt rumzlicht und knotigt. Daß die Zähne der Spin. 


*1 


dellefze gleichſam die Ungeln ſind, in welchen der Des 
ckel gebet, iſt belannt. Den Dedel beſchreibt Rumph 
beügranı , glaͤnzend, fteinhart, granulirt; und hat an 


"der: herbortselenden Ede, einen hervorragenden Zahn. 


Allgem. Real Wörterb, IV, Ib, 


€ 


€ 


€ 


€ 
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I Alien und America find diefe YIeriten zu 


aufe. 

Wurden vorher unter den Eylinders fo manche ver» 
ſchiedene Arten Camelotchen genennet , fo haben die 
Neriten ein gleiches Schidfal, denn die fogenannten 
Alpengebürge oder Spigberge (Nerita peloronta 
Lian) werden vom Valentyn (deutfih S. 6. ) 
graumwe Camelotjes, graue Camelotchen genennt. 
f. Spigberge. , (10) 
amelothen, blaumündiges, (Conchyl.) heißt 
unter den Eplinders das eigentliche Camelotchen, f. 
Tamelotchen. (10) 
amelotden, geribbtes , ( Eondyl. ) werden die 
eigentlihen Chamelotchen unter den Neriten, 
zum Unterfchiede von dem Wipengebürge, oder den 
Spisbergen genennt. f. Camelotchen. (10) 
amelothen, graues, (Condyl.) werden vom 
Balentpn die Alpengebürge oder die. Spisbergen 
( Nerita peloronta L.) genennt. f. Spisberge. (10) 
amelws, ift ein Spmbolum der arabifyen Münzen. 
Hauptfäclich kommt aber der Dromadarius vor, _ 
Auf Münzen des Trajanus erfheint der Camel, for 
tie auf Den Münzen des AntoninusCararalla 
beym Patin. Yuch-unter den Münzen der Familiä 
Uemiliä fieht man das Camel mo der: König Ur 
tasauf den Knieen fliegt. Beym Begerift ein Ca⸗ 
mel abgebildet das wie Coronam radiatsm auf benz 
Müden trägt , \ (23) 
amelus, f. Ramel. ei 
amentes, iſt ein lonicalifches Kunſtwort, das den 
Iweyten Modus der Schlüffe in der vierten Figur 
bezeichnet. Alle feine Saͤtze find allgemein ; der Ober» 


: fag'bejaet; der Unter» und Hint verneinen. I» 
. gender Säluf iR son er ” 


Ale Firfterne find Sonnen. 
Keine Sonne ift ein Planet. - 
j Alſo fein Planet if ein Firftern. 
Die Buchftaben €, Mı S zeigen daß der Schluß auf 
Eelarent in der erſten Figur gebracht wird, wenn man 
den Dberfaß zum Unterfage macht und den Hinterſatz 


‚ umfehrt, Wer mebreres bievon miffen'midt, fdylage 


€ 


die Buchſtaben , M/ S , desgleichen Reduction nach. 
Es wird auch / von einigen Talentes , oder aud La» 
lemes genennt. . (6) 
amepbis wird von einigen für eine befondere Bott« 
heit der Egyptier ausgegeben; iſt aber nichts anders, 
als eine angemeine Benennung eines Schutzgottes Übers 


u. In der alten Egyptiſchen Landes ſprache, wur⸗ 
ie 


€ 


Capptier. insgemein Ehemi oder»Ehamı per 
nennt. In Dberegupten wird diefes Wort Keme aus» 
geſprochen. Der Zuſatz Phis bedeutet in- eben dieſer 
Sprache ſo diel als beſchuͤzen. Camephis heiſt alfo 
nichts anders, als der Beſchiczer von Yegppitn. ſ. das 
von den Artikel, Ceuph. LEE (22) 
amera. Das lateiniihe Wort Camurus, non dem 
Camera abgeleitet worden ‚ı bezeichnet eine zirckelfoͤn⸗ 
mige. Krümmung. Daher Camera. oder Camara 


eine aus Holz oder Stein gewoͤlbte Decke der Zimmer 
oder der Tempel bedeutet. Vitrud beſchreibt uns Die 


Verfertigung der hölzernen. Gewoͤlbdechen/ und Ptis 


nius erzehlt uns Die Geſchichte der Pracht und Wers 


Jieringen , welche nad) und nad) ben dieſen Gewoͤlben 
find-angebracht worden. Die Mufivifihe Arbeit, fagt 
dieſer Schriftſteller, und. Die. Eftrihe aus: Glas find 


endlich auch auf die Decken der Zimmer übergegangen, 


welches aber eine ganz neue Erfindung ift. Wenig» 
ſtens hat noch Agrippa in Den Thermen; Die er ju 


211 
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Rem anfegte, die Thonarbeit mit encauſtiſcher Mab⸗ 
lerey verziert, an andern Drten aber Tundarbeit ans 
ebracht, da er gewiß gläferne Gewoͤlbedecken würde 
habe verfertigen laſſen, menn die® Erfindung be 
annt gemwefen waͤre. 

Camera war auch ein in der Schiffart der Alten 
uͤblicher Name eines bey den am —— euxinus woh · 
nenden Völkern gewöhnlichen Fahrzeugs, das ſchmale 
und enge Seiten, einen weiten Bauch hatte, und nur 
mit hölzernen Nägeln obne alles Eifen oder Kupfer 
verbunden war, und deflen Border, und SHintertheil 
einander fo äbnlidy waren , daß man jedes derfelben 
zum Rudern gebrauchen fonnte. Tacitus und 
Strabo reden von diefer Urt Kammerſchiffe, Die 
mit den auf der Donau üblichen Schiffen einige Aehn⸗ 
lichfeit gehabt zu haben fheinem (a1) 

Lameray, ift eine Urt Schiffe, die ehemals Anicetus 
rider die Römer auf der See bey Traprjunt gebraucht, 
und wovon Tacitus folgendes meldet. Sie waren 
ſchmal, unten flach und ohne einiges Eifenwerf, Ben 
hoher See erböhete man ihren Boord und bededte das 
obere ganz mit Boordbrettern. Sie waren am Hinter⸗ 
und Vordertheile gleidy und konnte das Steuerruder 
benderfeits eingehanaen werden. (6) 

Camera catoptrica, Aeolia, obfura x. f. 
"unter den deutfehen Namen: Spiegelfaften, Wind» 
kammer, Finſterkammer. 

Camera ftellata. f. Sterncammer. 

Camerad, ift eın gemöhnlides Wort unter den Tag» 
loͤhnern, Dfefchern, und andern, momıt fie ihren 
Gehuͤlfen an atlerley Urbeit benennen. Mandmal 
nennen fie auch denjenigen ihren Cameraden, der einer» 
fen Ulter mit ihnen hat, oder mit dem fie vertraut 
umgehen. Das Wort ift von dem lateiniſchen Came- 
ra, woher die deutſchen Wörter Cammer, oder Kam» 
mer und Zimmer fommen, entftanden, und bedeutete 
anfänglid Soldaten, die mit einander In einer Cam» 
mer wohnten, und daber auch Stallbrüder und Etall» 
geſellen genannt wurden; f. Conſtabler. Man fagt 
auch Cammeradfchaft, wie Brüderfpaft, Gefenfyaft:c. 
und ein weifender Jaͤger befucht, wo er hinfommt, 
die Cameradſchaft. Dfficiere bedienen ſich noch dieſes 
vertrauten Titels untereinander mit dem Beyſatz; 
Kriege: Cammerad. j (24 

Cameradſchaft, mird eine Anzahl Soldaten ge 
nennt , die ın einer Kammer, ın emem Zelte mit ein» 
ander liegen, oder auch gemeinſchaftliche Wirthſchaft 
treiben. Ben der Infanterie find es gememiqlich ihrer 
ſechſe, bey der Eavalerie ihrer vier. Den Unteföfficie- 
ren lieget ob, folde zufammen auszuſuchen, Die wohl 
miteinander fortfomnage fönnen , und wenigſtens einem 
alten mehreren jungen bevzugeben. Ulle follen nicht 
zugleich auf die Wache commandiert werden, damit 
immer einige ju Haufe find, und vor die Küche der 
andern .forgen. 6) 

Camer ä und Cavenae Seudum. (Feudum de Ca- 
mera E Cavena,) . Män theilet unter andern die 
kehne auch in cörperliche und uncörpkrliche ein, zu 
toricher Iektern Gattung dieſe beyde ‚gebörn. Das 

"Wort Cammer bat ben den Schriftfteltern der mitt⸗ 
lern Zeit mehr mie eine Bedeutung,  Dier iſt nur die 
anzumenden , wenn man entweder Darunter Die Schatz ⸗ 
cammer ( Aerarium [. Fifeus principis) oder die 
Rentcammer mo die Emnahme ‚und Ausgabe des 
Zürften berechnet wird , verftebet. Zumeiten hat man 
auch die Muͤnze (Officina monetaria) fo genannt. 
Das Cammerlehn beſteht alfo eigentlich Darinn., daß 


u 


Cameraͤ —— Cameronianer. 


der Vaſall aus der Cammer des Fürften ze. jaͤhrlich 


gewiſſe beftimmte Einkünfte erhalten, und dafür Dien⸗ 
fie geleitet. Ein Benfpiel Davon fommt in einer Ur» 
funde von A. 1347. bey dem Schannat in Client. 
$uld. Nro. 176. vor, mo der Lehemann jährlich V. 
Mark fuldifcher Pfennige aus der fuldiſchen Cammer 
erhalten bat. Man findet es auch IL. F. 1. und in 
dem Allemannifdyen Kebnrecdhte Eap. CII. wo es 
ein uneigentlid (improprium) Lehn angegeben iſt, fo 
nach ®efallen des Lehnberen und Lehnmannes aufhoͤ⸗ 
ret, und wo der letzte keine Gewer an hat. Nach dem 
Kongobardifhen Lehnrechte Tit. LVIIL ut der 
Lehnberr auch nur ſchuldig aus feiner Kammer fo lange 
das Zehn zu reichen, als nod Geld darın vorhanden 
ift , fonften hört es damit auf, bis die Cammer mie» 
der vermögend  ift. 

Auf gleiche Art ift es mit dem Feudo Lauenae 
oder de Lavena befhaffen. Es iſt gleichfalls eın uns 


. eigentlich Kebn , fo von dem Worte Laneva (diefes 


bedeutet eigentlich einen Ort wo Wein bewahret wird. 
Canevarii hießen diejenige, fo die Yufficht Über den 


Wein hatten) feinen Namen bat, meldes einen Ort 


oder Gebäude bedeutet, mo Kornfrüchte, Wein ıc. 
verwahrt wird. Die Lehnsnügung beftand alfo darin, 
daß der Lehnmann jahrlidy etwas gewiſſes an Wein, 
Kornfructen ıc. aus der Vorratbscammer des Lehn- 
beren erbielte, und auch dafür Dienite leiſtete. Dan 
findet diefes Lehn IL. F. x. und auch in dem Kongo» 
batd. Lehnrechte Tit. LVIII. wo es unter die uns 
eigentliche Lehne gerechnet ift, wovon der febnmann 
feine Gewer hat, und wo die Lehnsnutzung mwegfält, 
wenn in der Vorrathscammer nichts vorhanden iſt. 


In des Schilters YIoten zu des Rönigebofen 


ron. ©: 741. iſt ein Bepfptel von Diefer Urt Lehne 


 Befindlich. 


€ 


A, 


Uebrigeng find beyde Gattungen nur perfonelle Lehn, 
mwobey die Succeſfton wegfält, wie ben dem Feudo 
Soldasae, und noch viele andere Eigenſchaften der 
rechten. Lehne mehr. . —6) 
ameraͤ Nuncit. Die meitläuftigen Provinzen, 
welche dem Scepter der fraͤnkiſchen Könige-vom zwey ⸗ 
ten Stamme unterworfen. waren , mwurden.auf eine 

ehfache Art regiert. Cinige mittelbar durch Bra» 

en und Gerzogen'; andere aber unmittelbar durch 
fogenannte Camera Yıuncios. Die fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 
nige, mie zum Beuſpiel Earl der Große fanden nad 
einer :befondern —— oft fuͤr gut, letztere an die 
Stelle von den erſteren treten zu laſſen, um bie Pro⸗ 


vinjen dadurch in eine naͤhere Abhaͤngigleit zu brin⸗ 


gen, und fie fuͤr den Föniglichen Fiſcus eintraͤglicher 
ju machen. Da aber doc) dergleichen Cameraͤ Nun⸗ 
chi, bey aller ihren ſtrengern Abhängigkeit vom fräns 
kiſchen Hofe, wahre Statthalter der. Provinzen wa⸗ 


 renzyfo: fällt es won felbft in die Uugen, daß es ſehr 
thoͤrigt ſeyn würde, wenn man fie in einer wirklichen 


€ 


Ueberfegung mit deutſchen Cammerboten in Ders 
gleichung ſetzen mollte, ty r, (26) 
ameronianer; eine Parthey der. Presbpterianer, 
die. im ırten Jahrhundert in Schottland. entſtand, 
und ıbren Ranien.von Arhibald Eameroneinm 


ſchottiſchen presbpterianifden Landprediger hatz wel⸗ 
cher eine Trennung unter den Presbnterianern anrich⸗ 


tete, weil einige unter ihnen eine geroiffe Indulgen; 
von König Earl: U. angenommen ;'die er zut Beflät- 
tiqung des Supremats in Kirchenſachen ertheilt hatte, 


€ ameromund feine Anhänger verfielen.auf große Kuss 


ſchweifung / und als fi ihnen die Regierung wider» 


..,. ” 


Cameraria — Gamerarius, 


ſetzte, fo behaupteten fie, der König muͤſſe abgeſetzt Cameſtres, iſt eins von den weſentlichen bedeutenden 


werben. Man fab ſich genötbigt Gewalt mider fie ju 
gebrauchen , Die fie erwiederten, wobey Cameron 
1678 in einem Gefecht umfam, A. 1690 wurden dieſe 
Streitigkeiten auf einem ®eneralfpnodus in Schötts 
land beygelegt, und die Gameronianer unterwarfen 
fi der Presbyterianiſchen Kirche. Doch fiengen fie 
1709 abermals Händel an, fo daß man ſie durch Trub⸗ 
pen zeritreuen ‚laffen mußte. (1) 
Cameraria, en botanifhes Synonimum der Quell 
Montie (Montia fontana L.) 9 
Camerarie, (Cameraria Linn. Jacq. Plum. & 
alior.) Mit diefem Namen beiegt Dillenius die 
montie, Ludwig und Böhmer die Tagblume, 
(Hemerocaliis L.) Herr von inne aber ein befondes 
res Pflanzengeſchiecht aus der erften Ordnung ber fünf» 
ten Claſſe ( Pentandria monogynia) der Kelch ift 
fünffpaltig, fpis, febr Mein und zuſammen gelehnt, 
die Krone einblätteig und trichterförmig. Ihre Röhre 
ift mwaljenrund, lang, an der Bafis und am Gipfel 
baudia, die Mündung platt und in fünf fanzettför» 
mige ichiefe Ubfchnitte getheilt. Der Stempel beſtehet 
- zwey Fruchtfnoten , faum merflichen @riffeln und 
nfheindaren Narben. Auf die Blütbe folgen zwo 
wagerecht auf die Eeiten gebonene längliche oben und 
unten fiumpfe einfächrige Schoten, melde an der 
Bafis auf beyden Seiten mit einem Lappen verfeben 
find. Die in denfelben entheltene Saamentörner find 
eprund und ziegelmeife an eine eyrunde Haut unters 
waͤrts befeftiget. Man kennet zwo Gattungen dieſes 
Geſchlechts. 
Breitblättrige Camerarie. (Cameraria latifolia 
- Linn. Mill. diet. m. r. Bert amer, 37. t. 182. f. 
86. Plum. gen. 18. ic. 72. f. 1.) Diefe Gattung 
freut einen hoben äftigen Baum vor , deſſen Stamm 
aufrecht ftebet. Die Blätter find eyrund oben und 
unten juseipist , glatträndig, mit faft querüber lau⸗ 
fenden Streifen gejeichnet , glängend , fteif, gegen rin» 
ander fiber auf Stein geſetzt. Die Blumen find 
weh, aeftielt , und entfpringen aus den Aft- und 
Blattwinfeln. Die ganze Pflanze ift mit einem meiffen 
Milsfafte durchdrungen und waͤchſt in America wild. 
— Camerarie. (Cameraria an- 
uſtiſolia Linn, Mill, dict. 1.2. Plum. gen. 18. 
.2:) Der Stamm ift ftaudenartig ohngefaͤht act 
Schuh boch, mit vielen Weiten beſetzt. Die Blätter 
- find ſchmal und dünn, gegen einander über ftehend, 
mit zwo Mippen der Länge nach begeichnet. Die Blur 
men entfpringen aus dem ®ipfel der Hefte und find 
Heiner, als bey der vorhergehenden Battung. Ame⸗ 
rica ift ebenfalls das Vaterland, 9) 
Tamerarius, murde der erfte Hofbeamte in dem 
Palaft der fränfifhyen Könige und Kayſer genannt, 
welchem die Aufſicht des koͤniglichen Schatzes übertrar 
gen war. Das Umt ſelbſt hieß die Cͤmmerey, und 
Die es befleideten audy bisweilen cubicularii, camerae 
raefeeti, miniftrantes ad cameram, domeftict;' ja 
melticiffimi, meil fie die vertrauteften des Serra 
waren. Die taliäner verwandelten es in Camerlim 
In Schottland hingegen mar ein Camerarius 
derjenige, welcher den Yuftrag hatte, im Königreich 
berumzureifen, Gericht zu halten, und bauptfächlich 
Die Policen zu unterfuhen. Mon den aus jenen ent» 
ftandenen Brzcämmerern und Erbcämmerern, f. 
ihre befordere Artikel. (33) 
amerlengo. f. Cammerarius, auch Lardinal 
Camerlengo. 
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Tamilaba, die Benennung zweyer 
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Woͤrtern, womit man in der Vernunftiehre den zweh⸗ 
ten Modus in der andern Figur der Schlüffe benennet. 
Sein Oberſatz bejaet ; die bepden andern Güte ver» 
neinen; alle drep find allgemein, wie in folgendens 
Exempel: j 

Alte Thiere empfinden. 

Pflanzen empfinden nicht. 

Alſo find die Pflanzen feine Thiere, 

Soll ein folder Schluß in die erſte Figur verwandelt 
merden, fo fommt er in den Modus Celarent, wieder 
Anfangsbuchflabe C ausmweifet und zwar dadurdy , daß 
man die Stellen des Dber» und Linterfageg verwechſelt 
und zugleich den Unter und Hinterfay ſchlechterdings 
berumdrebet, tie die Mitlauter M und S anzeigen, 
ſ. C. M. S. Reduction. u. f.w. 


Camenaͤ. f. Camoenaͤ. 
Camfritc, eine in den Capitularien der fraͤnkiſchen Rös 


nige vorfommende Benennung des judicii duellici oder 
Rampfrebts. Die Sache felbft wird unter dem Urs 
titel Kampfgericht zu erklären ſeyn. (15) 
Bänder, melde 
an dem Hut des griechiſchen Patriarchen herabhän« 


gen. (1 
Ta er Ila, linneifhe, ein Tagfchmetterling. f. Band» 
. Camilla. Die Wiener Entomologen geben diefen Nas 


men einem von dem vorhergehenden unterſchiedenen 
Tagfhmetterling. Dann da fie die Linneifche Camilla 
und Sibilla vor eins halten, und mit dem letztern 
Namen Sibilla (Hedenkirfhenfalter) anzeigen: fo 
legen Re nun den Namen Camilla diefem neuen 
Schmetterling bey. Dbne ung in die neue Verwirrun⸗ 
gen einzulaffen, welche verfchiedene Entomologen bier 
verurfachet haben : fo halten wir uns vorzliolich am 
Fueßlh und an das Verzeichniß der Wiener Schmet- 


 terlinge. Wir laſſen destinnesLamille und Sibilla, 


wie mir auch unter dem Artikel Bandfleck gethan has 
ben, nureine Urt ſeyn, weilen &ntomologen Gelegens 
beit gehabt, aus ihrer entdekten Defpnomie zuder⸗ 
läfig zu fohliefen, daß Roeſels Siguren Tom, III. 
und tab. 32. f. 3.4. tab, 70. f. 1.2.3. einen und eben 
denfelben Schmetterling vorſtellen, mweldyen wir unter 
Bandfleck befprieben haben, und Linne ben der Bes 
ſchreibung feiner Sibilla, im Muf, Lud. Ulr,, wo 
er fie Prorfa nennt, felbft befennet; kæc deferiptio 
Jfalta eſt ad papilionem Roef. III. t. 70. f. r. 2. 3. 
Allein gegenmärtiger Schmetterling , weicher im Wie⸗ 
ner Derzeihniß. 172. Camilla heift, ift, fo aͤhnlich 
er auch font dem Bandfled ift, eine ganz andere 
Yıpmpbe. Fueßly in feinem Magasın Tom. I. 
Pars IL p. 256. nennt fie Sibilla, und giebt eine 
Abbildung von der Raupe, Puppe, und dem Dolls 


kommenen auf der II. Tafel f.4—7._ Bergfträßer 


ertheitte ihr einen neuen Namen Drufilla, und’ made 
fie zu einer dritten Urt, indem er des Linnes das 
milla und Sibilla noch immer vor zweyerley gehal⸗ 
ten wiſſen will. Nomenclat. II. tab. 67. f. 5. 6. 
Efper ift geneigt, fie vor die Wiener Lucilla zu Hals 
ten, von der wir aber aus dem Wiener Verzeichniß 
gar nichts gewiſſes fagen fünnen. Sie ift aber wir» 
lich feine andre, als eben unfre Camilla, mie alle 
Kennzeichen feiner Wbbildung im 1. Theil feiner 
Schmetterl. tab. 38. f. 2. zu erfennen geben. Endlich 
fann die erfte und zweyte Barirtät des pap. rivularis 
bep Scopoli noch bieber gerechnet werden. Die 
Befchreibung wird es flar machen / Daß alle angezeigte 


zıllla 
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bieher gehören. Wir nehmen fie aus Fueßlyh Mar 
azin c. 1, meilen fie genau und entſcheidend ift, 
st Raupe bat viele Uehnlichfeit mit der Raupe 
des Pap. Populi, Die Zarbe oben und auf den Sei» 
„ten ift gelblihgrün, unten Dunfelroth, jur Seite ſchei⸗ 
det eine weiſſe Linie diefe und die grüne Farbe, Der 
Kopf ift herzfoͤrmig, braunroth , rauh , mit fieifen 
rchen oder Doͤrnchen beſetzt. Auf dem 2ten, z3ten, 

‚» Toten und zıten Abfaß ſtehen auf jedem 2 grüns 

Jiche Kolben oder Hörner, die gegen ihrem fiumpfen 
Ende purpurroth, und mit einer Menge fteifen Härs 
«hen oder Dörndyen von eben diefer Farbe befezt find: 

- Die Übrige Abſaͤtze haben jeder jtatt dieſer Kolben 2 
sothe Waͤrzchen, die mit Dörndyen oder Haͤrchen von 
gleicher Farbe beſetzt find; diefe Wärschen laufen in 
feicher Linie mit den großen Kolben fort: auf den 
Seiten gegen der weiſſen Linie find auf jedem Ubfag 
noch ein Paar äftige Doͤrnchen; diefe find weißlich und 

6 zart, daß man fie ın der Abbildung nicht anzeigen 
onnte. Der 7te und Ste Abſatz find auf dem Rüden 
röthlihbraun. Bon der Raupe des Bandflecks, wel⸗ 
che Roeſel. c. 1. abgebildet, unterſcheidet ſich dieſe 
Raupe beym erften Anblick durd ihre folbenförmigen 
Dornen, und die rotbe Bauchfarbe; im Übrigen führt 
fie gleiche Lebensart wie jene. Sie ift feltener um 
Zuͤrch als die Raupe des Bandflecks, denn diefe letz⸗ 
tere ift auf dem wildmwachfenden Lonicera Xylofteum 
on ſchattichten Orten ziemlich gemein, da hingegen die 

- erftere nur zuweilen in den Gärten auf der Lonicera 
tartarica, caprifolium und Periclimenum, niemalen 
aber auf Xylofteum gefunden worden. Bende find 
im Junius ausgevahfen, und die jungen Raͤupchen 
bleiben über Winter unter einem feinen Geſpinſt. Sie 
find aufferordentlich träg und geben nie von der Stelle, 
ausgenommen wann fie freifen wollen, alsdann wa» 
ein fie zuerft eine Weile hin und ber, und dann fans 
gen fie an zu riechen oder beffer wie eine Schnede zu 
ſchleichen: in der Ruhe tragen fie den. Vorderleib et» 
mas erhoben, haben die Klauenfüße an fidy gezogen, 
und halten fih nur mit den ftumpfen Bauch» und 

. Schmanjfüßen feſt. 
So mie die Raupe, fo unterfcheidet fih auch die 
Puppe von der Puppe des Bandfleds: nicht ſchoͤn 
ee mit Gold und Silbermafeln ıft ihre Farbe , fon 
ern bräunlich mit ſchwatz ſchattiertz auf Dem Rügen 

. bat fie wie jene eine Erhöhung, die aber viel größer 
und breiter und ganz ſchwaͤtzlich ıft, aud find Die 
Kopfhörner nach Innen breit gedrüdt, fhaufelförmig. 
Mas endlich den Schmetterling felbft beirift: fo uns 

« terfcheidet er ſich in folgenden Stüden von dem Band» 
fleck. 1) Sit er gewöhnlich etwas größer und feine 
Dorderflügel weniger abgerundet. 2) Sit feine Farbe 
oben blaulichſchwarz, und fällt nicht wie bey dem 
Bandfleck ins braunſchwarze. 3) “ft der weiſſe Fles 
ten binter der Flectenbinde gegen die Wurzel ben unfs 
rer Camilla allezeit auf der Dberfeite der Vorder flügel 
ſichtbar ben dem Bandfleck aber oft gar nıcht, oft 
aber nur blaß, und nur auf der Linterfeite deutlich außs 
gedruckt Die übrigen werfen Zleten vor der Bınde, 

; amd der Binde ſelbſt fteben ohngefehr in der Ordnung 
wie bey dem Bandfleck, nur daf auf den Vorder» 

. flügeln die 2 größern nabe bey dem innern Rand meis 
ter von einander undin fchiefer Richtung fteben , die auf 
den Hinterflligeln aber durch breitere ſchwarze Adern 
von einander abgefondert und mehr oval find. 4) 
aben alle Flügel oben inner dem Auſſentand nur 

« eine Reihe dunflere ſchwarze Puncte, aber jeder diefer 


Camillus —— Camin. 


Puneten bat nach auſſen eine blaue Einfaſſung ange 
bängt, welches man bey frifhen Exemplaren deutlich 
fiehet. 5) Unten find die Flügel zımmetfarbig, die 
weiſſen Flecken wie oben, die Reihe ſchwarzer Puncte 
nur einfach und niemals doppelt. Cramer hat gleich⸗ 
falls dieſen Schmetterling im X. Hefttab, 114. F.C.D, 
unter dem Namen Sıbilla vorgeftelt, und giebt ihm 
Defterreih , Schweiß und Smirna zum Vaterland. (24) 
Camillus. Das Wort Tadmilos, welches in der 
böotifcpen Mundart einen Diener bezeichnet , ſcheinet 
durch eine Fleine Abänderung das Wort Camillus 
era vepe zu haben, womit nad) dem Macr do— 
ius Die alten Thuscier den Mercur, als den Götter 
botten, follen benennt haben. Mercur war aber, nach 
der launigten Befhreibung Lucians, der fehr ger 
fcyäftige Diener Jupiters, der Morgens frühe den 
Diymp, wo die Bötter ſchmauſſen moliten, ausfegen, 
alles zum Schmauß nöthige veranftalten, fodann die 
Befehle des Jupiters anhören, und nad) deren Be— 
folgung und bey feiner Zurüdkunft des Abends bey den 
nr aufwarten, und die Umbrofia auftragen 
mußte. 

Den den Römern bezeichnete man mit dem Worte 
Camillus einen jeden freugerohrnen Knaben , befons 
ders aber aus der fo eben angeführten Urſache dieje⸗ 
nigen unbärtigen Knaben, welche bey den Hltären mühe 
rend des Dpfers aufwaiteten. In einem jeglichen 
Tempel befand fidy ein folder Camillus, der aus ei⸗ 
nem guten Haufe ſeyn, und den Oberprieiter des Tem⸗ 
pels, fo wie dorten der junge Samuel den Hohen» 
— Eli, bedienen mußte, Auch die Göttinnen 

tten bep ihrem Dienjte ihre Camillas, oder frep» 
gebobrne aus guten —* abſtammende Maͤdchen. 
Camilli ſowohl als Camillae mußten noch ihre El⸗ 
tern bey Leben haben, welche Eigenſchaft eines Kinds 
die Römer durch patrimus und matrimus aus— 
drudten. 

Die Verrichtung eines ſolchen Camillus war haupts 
ſachlich, daß er die Acerra oder das Präfericulum, 
d. 1. das heilige Rauch- oder Kohlenfaß hielt. Um 
Altat trug er ein langes Kleid bis auf Die Fuͤſſe herr 
unter, das fehr weit und mit einem Gürtel aufgebun⸗ 
den war. Auf dem Kopfe war ein fpizig zulaufender 
Schmuck. Wenigftens erfheint der Camittus fo auf 
den meijten Antiken z wiewohl «8 auch richtig ift, daß 

- man ihn mıt unbedektem Haupt erblicdt, wenn der 
Prieiter bey dem Opfer den Kopf bevedt hat. Ber» 
richtet aber der Priefter feinen Dienft mit bloßem Ko« 
pfe, > etſcheint der Camillus alzeit mit bedechem 

aupte, 

Zu der Etrufeifhen Sprache heift n utzuta 
Camilus, oder Sasmillus ein Diener —— 
ſ. Winkelm. Monum. ined. No. 16. 

Auſſer dem Dienſte der Religion hatten die Röner 
aber auch ihre Camillen bey der Heimfuͤhrung der 
Braͤute, mo derjenige Sinab , welcher der Braut das 
Cumerum nadtrug, Camillus genennt ward. f. Lus 
merum. (ar) 
Camin, (Baufunft.) iſt ein niedriger Heerd, vor wel» 
„ dem eine meijtens vierefigte Defnung nach dem Zimt 
mer zugehet, um in folder das Zimmer durch ein an⸗ 

„ gemacbtes Feuer zu erwärmen. Un einigen Orten wer⸗ 
den Schlötbe , oder Schornfteinröhren auch unter 
Camin verſtanden. (f. Schornfteinröhren.) Das 

‚ Camın wird gebraucht, Feuer in demſelben anzumas 
Gen, und fid) davon zu erwärmen. Ganze Simmek, 
ju erwärmen; dient er nicht, weil er durch Die Nien 
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ber Fenfter und Thüre die Falte Luft in das Zimmer 
siebet, und ſolche mit dem Rauch wieder fortgeben 
läßt, wodurch man zugleich eine beftändige Erreulation 
der firhlen Luft erhält, melde die darinn befindliche 
ungefunde Dünfte binwegnimmt. Anfänglid war ihr 
Gebrauch in den füdlicyen Gegenden allein befannt, 
nad) der Zeit aber wurden fie auch in Norden einges 
is; weil fie aber zu Erwärmung der Zımmer nicht 

inreihen, fo macht man fie nur In einigen Gattuns 

en der Zimmer, als in Sälen, in Schlafjimmern, 
in welchen legtern, wegen Ausziehung übler Duͤnſte, 
fie gar dienlich find ; hingegen in Wohnzimmern fegt 
man Öefen , fo jur Warmung beffer, der Befund» 
heit aber fogar zuträglich nicht find. Die Tamine 
werden nicht auf gleiche und einerlen Urt gebaut und 
eingerichtet; fondern es ift ihre Einrichtung verfchie, 
den. Camine, weldye mit ihrer Schornfieinröhre 
nicht ganz bis auf den Boden heruntergehen, die mit 
dem Heerd dem Fußboden gleich und eine höher ale 
breite Defnung baben , nennt man bolländifche und 
weſtphaͤirſche Kamine. Gehen aber die Schornſteine 
bis auf den Boden berunter, und fie haben.einen 5 
bis 6 Zoll erhöheten Herrd,.audy eine höher als breite 
: Defnung, fo _pfleget man fie franzöftfche auch wohl 
griechiſche Camine zu nennen. Unter roͤmiſchen 
ı &aminen hingegen verjtehet man alle ganz in der Mauer 
liegende Camine, fo wieunter venetianifchen Cami» 
nen , halb ein und halb auffer der Mauer liegende, 
oder halb auf Zeitenart Camine genennt werden. Ste» 
ben die Camıne ganz auffer der Mauer, fo werden fie 


von Scammozzi, Apadiglione, Zeltenart Eas- . 


mine genannt. Die Camine folen überhaupt ſowodl 
gegen der Wand, an welcher fie ftehen , als in feinen 
eigenen Maafen wohl proportioniret ſeyn. Einige wollen 
haben, daß derfelbe + von der Breite derjenigen Wand 
haben fol, an welcher er ſtehet. Undere geben ihr 
gar 4 derfelben zur Breite. Die Höhe der Defnung 
zur Weite derfelben proportioniren einige twie 3:4, 
oder 4: 3, andere aber wie 4: Sy aber 5: 2. Die 
Gröffe des Camins fol gegen dem Zimmer, in wel ⸗ 
. chem er ftehet , nicht minder proportionirt fepn , da ⸗ 
mit er die Luft in ſolchem gehörig erwärme. Groſſe 
Simmer follen gröffere als Heine erhalten.. Bey grofs 
‚ fen Zimmern fegt man 65 Schub breite Camine, oder 
auch zwey ſchmaͤlere davor , beſonders, wenn die Zins 
mer nicht gar hoch find. Bey mittlern Zimmern wer⸗ 
den fie 55, bey Heinen 4 und bey Schlafgemäcdherm 3 
- Schub breit gemadt. Die Höhe der Camindfnung 
wird über 5 Schub niemalen genommen , teil fie 
gern Üıberrauchen; die Tıefe des Camins ſoll nicht uns 
‚ ter 2 Schuh und nicht über 2} Schuh ſeyn. Iſt der 
Camin feichter als 2 Schub, fo liegt das Feuer ju weit 
Dornen, und kann leicht überrauchen / iſt er aber tiefer, 
ſo wird die. Wärme dem Zimmer entzogen, und die 
Waͤrmſtrahlen werden durch den groffen Zwiſchenraum 
hinter der hintern Mauer nicht Aebörig zurückgeſchla⸗ 
gen. Was die Geſtalt der Camine betrift, ſo hangt 
ſolche von den Erforderniffen und Eigenfdyaften eines 

uten Camins ab; es find diefe, daß er erſtlich gut 
Beine, und zweytens nicht raudye. Ein Camin der 
gut beigen foil , erfordert eine ſolche Geftalt des Grun⸗ 
Des, welche die Hitze wohl zufammenhält, und in das 
Zimmer treibt. Ehedem und noch bis jego an vielen 
Drten, wird der Grund meiftens vieredigt gemacht. 
Adein die Wärmftrahlen werden durch das viele Bres 
chen zu fehr unter und durcheinander geworfen, das 
durch geſchwaͤcht und zerfireut, Damit die Hitze beſ⸗ 


« find, gebauet werden. 
am beiten in die Ecke. Woman zwey aud drey und 


Camin. gar 


fer concentrirt umd reflectirt werden mubchte; fo verbeffer. 
te man die Geftalt Ddeifelben durch einen hohl ausgebo- 
genen Grund , und weil in Engelland der erfte und ge— 
meinte Gebrauch davon gemadt wurde , fo nennte 
man ſolche englifipe Camine. Die Grund» oder 
Seerdblatte trägt nicht wenig ju quter Heigung bey. 
Sie wird von gegoffen Eiſen die Wärme viel befier als 
von Stein zurüdwerfen. Die Rüdwand fann die 
Waͤrme in das Zimmer treiben , wenn fie nicht gerade 


- auf, fondern in einer gewiſſen Richtung geführt wird, 


In der Mark Brandenburg ſowohl, als in Pohlen 
werden Stürjen ab gemadt* ), woran fich die Luft 
ftößet , und das Feuer ftärker antreibt. - Man macht 
aud) die Ruckwand nad ihrer Höhe in einer Para» 
boliſchen Lınie, damit fie die Wärme defto beffer in 
das Zimmer treibe. Undere bringen Möfte an, durch 
welche die Afche faͤllt, und in Schweden hat man Bles 
che angebracht, womit die Camıne verſchloſſen werden 
fönnen, man nennt fie fhwedifche Lamine. In 
Braband findet man in groffen Caminen bisweilen 
Heine eiferne zu Vermehrung der Hitze, melde Luys 
Fercamine ‚genennt werden. Ein armiffer Franzoſe 
Gauger und andere haben allerle kuͤnſt iche Camine 
—— weiche beſſer als andere bekannte heitzen 


ſollen. 

Die jivepte Erforderniß und Eigenſchaft eines gu⸗ 
ten Camins ift, daß er nicht rauche. Es muß zu dent 
Ende die Schomfteinröhre nit nur gut ziehen und 
fo eingerichter feun, wie eine Schornfteinröhre, welche 
nicht rauchen ſoll, beſchaffen fenn muß, fondern es 
muß auch der Camin fo eingerichtet werden, daß der 
Raudyin die Schornfteinröhre getrieben werde. Wis 
der den Drud der Luft von auffen in den Schornftein, 
oder den Wind, tmelcher den Rauch zurückjagt, haben 
einige eine Klappe angebracht, welche fi) von felbften 
auf und zuziehet. Es zeigt **) de die Klappe und 


hi den Zug, daß ſie nicht zu weit aufgebet. Andere 
.. brachten‘ Zungen san ‚un die Gewalt des Rauchs da⸗ 


Durch zu vermehren, und.den dagegen dringenden Wind 
zu ſchwaͤchen. Noch andere, "befonders Die "Berliner, 
machten an dem Rucken derſelben eine Drfnung, dar 
mit folche. die Luft einziehen , und oben bey der Schorn⸗ 
fteinrohre Anfang wieder auswerfen möchten, welche 
den Rauch mit fi fortnimmt, Man nennte diefers 
bald dergleichen Camine berlinifhe Tamine.. 
Der Ort, an melden die Camine geſetzt werden, iſt 


vieler Veränderung unterworfen. Die Caminehtr« 
* Ah ar ; 


ver Zimmer, 


den gerne in die Mitte der 
geſetzt y allein 


die in einer Reihe aneinander ſtoſſen, 


es halten fie nicht alle Baumeiſter vor die beſte weil 
«allemal die nahe Luft von: der Thüren und- 

auf die eine Seite derfelben fänt. In den Pt 
‚in melden kein Bette ftebet , liegt der Camin allemal 
beſſer den. Fenftern gerad gegenüber, theils der Bes 


quemlicpfeit, theils der Symetrie des Zimmers häls 
ber. Sie follen nit an Bande, in welchen Fenſter 
In Eckzimmern fchiden fie ſich 


vier Camine obereinander zu fuͤhren hat, fo werden 
die Schornfteinröhren derfelben fo abgeſchleift, daß die 


..famtlihen Camine oben eine Mauer und Band ausına 
hen, und neben und aneinander in die Höhe faufen. 
». Die Feuerfeftigkeit der Camine beſtehet dDarinnen, daß 


alles Holz bey ſolchen ſorgfältig vernmieden wird. Der 


Camin könnte ohnverſehens Schaden nehmen; reifen, 


*) f. Tafel bürgerliche Baukunſt, Fig. 13, ! 
**) 6 ebendaſelbſt, Gig. 133. 
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durch die Fugen das Feuer dringen, und das 

werk dadurch unbermuthet angeſteckt werden. Die 

Dauethaftigkeit erfordert gute Verbindung, und ſol · 

che Baumaterialien, welche von dem Feuer und deſſen 

Er feinen Schaden nehmen, dergleichen gebrannte 
teine find. 

Die Schönheit und Zierde der Camine befteht theile 
in der Koftbarfeit der Materie, melde zur Belleidung 
deſſelben gegen dem Zimmer genommen wird, dergleis 
hen die Marmorfteine find, theils auch in der Ein» 
faffung und Yusjierung deffelben. Die Einfaſſung der 
Eamine wird durd alle Ordnungen gemacht. Die 


Auszierung betreffend , fo feßt man uͤber Die Einfafe ‘ 


- fung Beuftbilder, Inſcriptionsrahmen, Mablereyen 


und Spiegelgläfer, davon man viele Bepfpiele findet. 
Weilen die Camine mit zur Auszierung dieuen ſollen, 
wird man leicht aus folgenden Kiffen feben, daß fie 
ſich fowohl in den Maafen nad) der Gröffe, als in den 
Zierathen nach der Urt derfelben ridyten müffen *). 
Diefe 2 Camine fann man groffe nennen, und zu Haupt⸗ 
Speis · und Spazierfälen gebraudyen, die 20 Fuß bis 


. an die Die hoch find. Der größte davon ift 7 Fuß 
» in lichten breit und q body. Der fleinere ... breit 


: auf 3 Fuß 9 Zoll Höbe. 


Der Kranz zu oberſt kommt 
mit dem Kranz des Saales überein, und ift 2 Fuß 


hoch, welches Der jebende Theil der Höhe iſt. Dann 


J 


Heiner, kann er nicht werden, ſondern eher groͤſſer, 
nachdem das Gemach weit iſt. Der Mantel oder die 
Verkleidung des größten kann fo weit herausgeben, als 
der Rauchfang die ıft , daß alfo der Kranz eben an 
das Feld der Dede anftöffet. Uber bey. dem Heinern 
fann man ein Feld machen, welches mit einem Bogen 
3 oder 4 Fuß vertiefer ift, daß der Saal unter diefent 
Felde drey bis vier und zwanzig Fuß hob wird. Die 
fer Bogen aber muß nicht der Mauer gleich auffallen, 
fondern weiter heraus auf dem Kranz, damit durch 
deffen Ausladung nichts verdedet werde. Deswegen 
ift auch dag oberfte Glied am Kranz rund gemadht. 
Die Einfaffung ıft an beyden Caminen fo breit, als 
+ der Breite in Lichten. Der Kranz Über der Kehlen 
fiehet 8 Fuß bob. Un dem gröffern ift die Kehle ger 
rad auf, wie ein Borte, und fichet in der Mitte eine 
Rundung mit halb erhabenen Bildern, um melche 
der Kranz im Bogen gebet. 
edigter Zuß,. fo auf Kragfteine lieget, auf welchem 
die Tafel rubet , welche Eckegierden oder Verfuren an 


‚ ihrer-&infaffung hat. Die Bildhauerey ift auf einem 


Heinen Unterfag gegründet, Die Kehle des andern 
Camins iſt mit einem inlauf gemachet,und hat eine Heine 


° Zafel zu halb erhabenen Schnigwerf. Die groffe Tafel 


r oder metallıret werden, 


ift onal, worinn man ein Geinaͤhlde fegen fann. Die 
Gebaͤlke haben Kragfteine, Die mit ſtark erbabenen 
Schnitzwerk gegieret find, meil ſolches die Höhe und 
Gröffe des Drtes zuläßt. Die Einfaſſung fol, wenn 
fie fonderlich fo reich gegieret if, mie gegenwärtige von 
Marmor ſeyn, wie auch die Kehle darüber, welche 
man doch auch von Hol; machen und marmorirt ans 
ftreiyen fann. Die Budhauerarbert muß vergoldet 
a eiferne Bleche innerhalb 
des Camines zum Unfchlag des Feuers. b- EFinfaffung. 
e Arlaufende Kehle. d Yuffay oder gerade Kehle. 
e Bebogener Kranz. fg Bilderrahmen, h Halb ers 
haben Schnitzwerk. i Gemaͤhlde. k Kraͤnze. 1 Rrags 
ſteine. Wie es öfters ſich zuträget , daß man ben Ers 


‚ neuerung alter Häufer aufs neue Camine madyen muß, 


man aber dafelbt die Balken nicht verändern Fanny 
”) ſ. Tafel bürgerliche Baukunſt, Gig. 134 135. 


Hole ° ei 


Gemaches. 


Darüber. ſtehet ein viers ° 
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get *), wie man der Mißgeſtalt, die hieraus zu 
entftehen pfleget, abhelfen fou. Die Kammern ber 
ſchoͤnſien Häufer werden nicht leicht über 12 oder 13 
Fuß hoch gemachet. Der gröffere Camin bier diener 
In ein Gemach von foldyer Höbe, welches ein verlie⸗ 
fet Feld mit einem Spiegelgervölbe 2 Fuß body bat, 
daß die Kammer bierunter 15 Fuß hoch wird. Die 
Deinung ift 24 Zuß breit. Der Kranz der Kehlen ift 
6 Schub erböbet, ‚fie felbjt ift glodenformig bereitet, 
aber vornen ift eine ausgeladene Tafel darauf gefeget. 
Der ander Camin bat nur 4 Fuß breit Defnung. Der 
Kranz ıft 54 Fuß erhöhet. Die Kehle felbit ift decken⸗ 
oder geländerjäulförmig. Die Tafel aber an dem Man» 
tel ift mit einem runden Giebel gedecket. Weil aber 
der Samin oben zwiſchen zwey Balken kommt, müffen 
Diefelbe mit Gops verfleidet, und wie ein Hchitcan 
ausgezieret werden. Die Wandverfleidungen neben 
den Saminen find unterfchiedener, doch beyde Gelaͤn⸗ 
der Höhe. Es iſt zu merken, daß mie dieſe, alfo auch 
andere Verkleidungen der Camıne reich von Gliedern 
find, und warn die Gemaͤcher nur halb von Wilhtigkeit, 


> oder vor vornehme Leute gebören, von Marmor, am 


wenigſten aber von Holz müflen gemacht werden. Die 


“übrige Kehle wird fodann von Tiſcherarbeit, felten 


aber mıt Gyps aezieret, es fep dann an gemeinen Ca» 


- minen. Das übrige hinauf wird von Yyps gemachet, 


fomohl der Schorniteinmantel , als der Simms des 
5. Die Glieder und Zierathen foften nicht 
viel, weil fie geformet und mit Zournieren oder auss 
geſchnittenen Lehnen geſtrichen merden können. Sie 
müffen aber allegeit der Urchitectur gemäß ſeyn. Hoch» 
erhaben Schnigmwerf muß man ja nicht in mittelmäfie 
gen und Heinen Gemädyern maden, wiewohl taͤglich 
geſchiehet. Vornemlich muß man die Hauptitüce als 
die Borten, Keblen und dergleichen , aber niemalen dıe 
Einfaffung der Cansıne fhnigen. In den Heinen Zime 
mern fann man den Schornſteinmantel mit einer Far⸗ 
be, die fi zu den Meublen ſchicket, anftreichen, und 
nur das Baß relief weiß laffen. a Yusgefchnittenes 
Feuerblech. b Tafelmerf von Geländerhöhe. c Eins 
faflung. d Bauchichte Kehle. e Glockenfoͤrmigte Kehle. 
f Bruftbild, g Camingefimmfe. bh Schenkel. i Pilas 
fterfeftone. k Spiegel. 1 ®efäß. m Kranz des Ge⸗ 


machts. n Balten, Weil man Fleine. Zimmer mehr 


bervobnet als groſſe, babe ich much beflifen, denen 


fo viel Bequemlichkeit als jenen Pracht zumege zu brin« 


gen. Gegenwärtige 4 Camine **) fann man in den 
groffen Cabinetten, die mit den uͤbrigen Zimmern gleis 
che Höbe haben, nicht — fondern nur in 
niedrigen. Man pfleget fie meiſtens mit Tafelwerk zu 
zieren, Damit fie beſſer Wärme halten, zumal man 
im Winter fleiffiger darinnen ift, als im Sommer. 


Die Rränge machet man lieber von Stein, als von 


Holz. Die Auszierung der Wände ift in allen unter» 
ieden, ‚die zwey gröffeiten find bis unter die Kehl» 


balken 10 Fuß hoch. Der Eamin des Eabinets **) 
‚ hat im Lichten an der Breite 34 Fuß, und ift mit ei» 


nem Bogen geſchloſſen, kann auch am Boden rund 


‘ ausgeböblet ſeyn. Das erfie Feld des Tafelwerks iſt 


als ein Geländer 2 Fuß und 9 Zou hoch. Das andire 
iſt 5 Fuß hoch, und ſtehet dem Sims der Kehle gleich. 
Die Füllungen der Felder find ausgefhniget, Die 


oberfte Füllungen aber fönnen mit Gemaͤhlden beſetzet 


werden, und daneben mit Pfeilern gejieret. In dim 
*) f, Tafel bürgerliche Baufunft, Fig. 136. und 177, 
“*) ſ. Tafel ebendafelbft, Fig. 139, 139, 140, 141, 
wor) fi Tafel ebendaſelbſt, Fig. 138. 
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Eabinet *) iſt das Getaͤfel , um eine Thür zu gieren, fle ſey 
gleich blind oder recht vorhanden. Diefer Seite muß die 
andere Eeite ganz zufagen, der Camın fichet in der Mit« 
te. Die zwey uͤbrigen Cabinete find nur 9 Fuß body. Das 
Cabinet **) ift mit Thürgefimfen ausgetäfelt , deren 
Defnung mit 15 Spiegelgläfern ausgefeget, welche I 
Zuß hoch und 10 Zoll breit find. Der Camin ift mit 
einem gedructen B geſchloſſen. Der Camin des 
Cabineis ***) iſt auf engliſche Manier gemacht, nur 
24 Fuß weit in Lichten, mit 2 Blinten an der Seite, 
das Eamingeräthe bineinzufegen. Die Wand binter 
demſelben bat 3 jufammengefegte Flächen, die mit 3 
eifernen Platten ausgefeget find. Diefes Stuͤck it 
nur bis an den Kran; der Kehle mit Holz getäfelt, 
oder fann es auch nur bis an die Tafel über der Ca⸗ 
mineinfaffung feon. Die architravirten Kraͤnze dieſer 
4 Eabinete halten den ıoten Theil der Höhe. Man 
kann entweder platte Deden und Felder darüber mas 
chen, oder aud) Bogendeden, daf fie Damit den übris 
gen gröffern Zimmern an Höbe gleich fommen, Wo 
man in die hoben Geſchoß Unterſchiede miachet, die 
man hernach zu Heinen Kammern abtheilet , welche 
Halbgeſchoß ans nur 6 bis 7 Schuh hoch kommen, 
werden die Camine gemachet , daß fie mit ihrer Keble 
gleich an die Dede anftoflen, oder es wird nur eine 
&ınfaflung um die Eroͤſnung gemadet, weiter nicsts, 
welches bey dicken Mauern und gefchleiften Feuer 
mauern gefchehen fann. (18) 
Lamin, (antia.) Caminus, der®fen, der Geerd iſt 
mit dem Socus, und der Fornge der Alten meiſtens 
gleich bedeutend; im engern Verſtande aber bezeichnet 
dies Wort den Schornftein, oder Rauchfang, durch 
den der Randy aus der Küche oder den Yimmern bin» 
ausgefeitet wird. Es ift noch nicht ausgemarbt, ob 
Die alten Camine im lehtern Derflande, .d:ı. mit Rauch⸗ 
fängen verfebene Defen und Heerde, gehabt haben. 
Ben den Griechen fcheinet es auffer Prveifel geſetzt zu 
fepn. Schon in den älteften Zeiten Diefes Volks fin 
den wir Spuren, Daß ihre Küchen mit ſolchen Rauch ⸗ 
fängen , die Tapnodorhiae, Capnodokae auch wohl 
bios Capnae bieffen , verfeben geweſen. Herodot 
ſoll uns dieſes aus der Geſchichte des Gtammpäters 
der maredonıfchen Königer des Perdiecas, bemeifen. 
"pn Perdiccas, fagt erim gta Buche, floh mit ſer⸗ 
nen beiden Brüdern aus Argos nah Illhrien. Won 
bier giengen fie in das Obere Maredonien imd kamen in 
die Stadt Lebea.  Dafelbit vermiitheten fie ſich bey 
dem KHönine : der te hütete die Pferde, der andere 
. die Rüde, Prrdideas aber dasfleinere Vieh. In den 
alten Zeiten hatten aber auch die Fürften wenig Geld, 
Die Gemahlin Des Königs bereitete ihnen ſeibſt die 
Speife. Eo oft aber das Brod des Lohnknechts Per 
diecas gebaden twurde, ward es allzeit noch einmal fo 
groß, als es an Nic ſelbſt war, Weil dieß allzeit geſchah, 
fügte fie es ihrem @emabl. Dieſer bielt es für ein 
Wundetzeichen welches auf was aroßes abzielte, ‘Er 
* Tief alſo Die dien Tohnfnechte kommen , und befahl 
\ ihnen aus dem Lande zu geben. Sie aber fagten, es 
ſey billig, ihnen vorher den Lohn zu geben, venn ſie 
* fortziehen fotlten, Als der König vom Lohn ı hörte, 
und eben die Sonne durd den Schornftein in das 
Haus ſchien, wies er auf diefelbe, und fagte ungerech⸗ 
ter Weife: Diele gebe ich euch‘ zu eurem verdienten 
*) T. Tafel bürgerliche Baufunft, Fig, 139, 
*+) f. Tafel ebendafelbft, Fig. 140. 


***) ſ. Taftl ebendafelhit, Big, 141. 
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Lohne. 4 Ariſtophaues etzehlt in den Weſpen, 


Philocheon habe wollen in den Schornſtein kriechen 


und entwiſchen. Alexis, ein komiſcher Dichter aus 
‚dem Zeitalter Alex anders des Großen hat folgende 
Steue: „Ihe Kuechte, ift eine Küche da? a fie ift 
de. Hat fie auch einen Schornſtein ? Sie hat einen 
Schorftein, aber einen ſchlechten. Auf ſolche Weife 
tverde ich, dir mit Rauch deine Augen verderben 
Diefe Unterredung bemeifer zugleich , daß nicht alle 
Küchen mit Raudfängen verjehen geweſen. Die 
mare in einem Climat tbunlih, in dem die fehr ges 
mäßigte Witterung den Gebrauch der verfälofienen 
Fenſter entbehrlich machte, und in einem Zeitalter, 
wo der Gebrauch des Glaſes, und der noch frühere 
Gebraud des Marienglafes, oder des Lapis ſpecularis 
und Phengites bey Verſchließung der Fenfteröfnungen 
nod unbekannt war. In den Zimmern felbiten aber 
feinen die feſtſtehenden Camine bey den ältern Gries» 
chen eben fo wenig befannt geweſen zu feun, als mes 
nig fie bey den heutigen uͤblich md, Sie bedienten 
fi , um in ihrem Zimmer Wärme zu verbreiten ,. ei» 
ner eifernen Pianne, oder eines tragbaren Fleinen 
Heerdes, auf welchem glüende Kohlen lagen. Ale 
zander der Öroße, als er bey einem feiner Freunde 
zu Gaſt war, der bey ziemlich falten Wetter eine klei⸗ 


‚ne KRobipfange ins Speiſezimmer bringen ließ, fagte 


“Deswegen im Scherz zu feinem Wirth : 5, diefe Feuers 


i 
f 


pfanne ſchicke fich befier um den Göttern zu Ehre Wei⸗ 
raud darauf zu ſtreuen, als ſich dabeh ju waͤrmen.“ 
®ups.in feiner litterarifchen Reife nach Grigchenland 


Arſagt von den heutigen Griechen: Es find keine Las 


P, 


mine in den griechiſchen Haufern. Man bedient Sich 
‚blos einer Zeuerpfanne, die man mitten in das Zim» 
mer es zu erwärmen feßt ,, oder fuͤr diejenigen ‚die 
ſich ihm nähern wollen. Diefer Gebrauch ift im gans 


gen. Driente. jeher gewöhnlich: Die Römer hatten kei 


nen andern z und: Die Türken baben ihn benbehalten. 
"Man nennte Auuerno, fast Defphius, eine 
' Zeuerpfanme, die man mitten in das Zimmer fehte, 


“und in der:man trodnes Holz brennen lief, um ſich 


" zu wärmen , und Badeln, un heile zu machen. 


Diefe 
Panne wurde; wie heutzutage, auf einem Drepfuße 
getragen, - Damit. man das Gefidht vor der Unbdequem⸗ 
lichkeit und Hitze des Feuers verwahrte, erfand man 


seinen Dedel, Das ift eine vieredte Tafel, unter die 


das Feuer geſtellt wurde. Diefe Tafel ward mit eis 


mem Teppich behangen, der von allen Seiten bis auf 
» Die Erde reichte, und noch mit einem andern von Geis 
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‘de der dieſen Deckel zierte, um den.man ſich auf den 
Sopha, oder ‚auf vieredte Gteine fest. Man ıfann 
zugleich die Hände, und die Füße umter die Dede fie 


'.den , die eine fanfte und Dauerhafte Wärme unterhält, 
: da fie Die Feuerpfanne von allen Seiten umgiebt.: Der 


Deckel it hauptſaͤchlich für die Weiber,‘ die den Win» 


“ter über beynahe den ganzen Tag. daſelbſt mit Sticken 


zubringen , oder Beſuche von ihren Freundinnen. ans 
nehmen.“ Bey den Römern ift nicht allein der Ges 


brauch der Rauchfänge ungewiß, fondern fo ‚gar uns 
wahetſcheinlich. Diele Schriftfieiter behaupten , daß 


‚ihre Heerde beweglich geweſen, die man nach Belieben 
hätte wegtragen und an jedem Orte des Zimmers hin» 
ſtellen fönnen / daß der Gebrauch der Rauchfaͤnge erſt 
in ſpaͤtern Zeiten aufgefommen feye, daß man ſich zur 
Vermeidung des Rauchs entweder blöfer Kohlen, oder 
eines mit dem Ueberreſte von ausgepreften Dliven. ber 


ſtrichenen Holjes, das lignum Exervor; aud ligtium 


824 Camin. 


coctctum geheiſſen, bedient, und daß die Urmen den 
Rauch eines nicht ß gut zubereiteten Holzes durch ihre 
immerfort offenftehende Fenſter abgeleiter hätten. Dies 
fe Schriftſteller ſagen uns, daß das lateinifche Wort 
Fumarium , welches Öfters durch Rauchfang übers 
ſetzt wird, keineswegs einen Schorftein , fondern bald 
eine Rauchkammer, um den jungen Bein bald mil» 
de zu machen, bald eine Dürrfammer , um Obſt, 
Holz und andere Sachen darinnen zu trodnen , bes 
zeichnen. Sie vermeifen ung ferner auf das gänzliche 
Stiuſchweigen des großen römifchen Baumeifters, des 
Pitrupds, vom diefer bey Unlegung eines Sebi > 
heutzutage fo wichtigen Sadye, wie auch auf den vol» 
Tigen Mangel von ırgend einer Spur folder Raud» 
fänge in den alten Denkmalen und den Reiten der roͤ⸗ 
miſchen Gebäude. Zwar ſuchen die Vertheidiger der 
nad unferer Bauart eingerichteten Camine dieſem Ich» 
ten Grunde dadurd; auszumeichen, daß fie behaupten, 
Diefe mit Rauchfängen verfehenen Camıne feyn nur in 
dem oberften Stod der Häufer, welcher ben der Ders 
wüftung derfelbenram erfien Roth gelitten , angebracht 
worden, und berufen fich ım dieſer Abficht auf eine 
Gtelle des Uppians, mo diefer Geſchichtſchreiber er 
zehlet, daß die in buͤrgerlichen Kriege geächteten Rö⸗ 
mer ſich theils in Brunnen und Eloale, theils in den 
unter den Dächern, oder im oberſten Stockwerke bes 
findlichen Rauchfaͤngen verſteckt hätten, Ullein ber 
griechiſche Text, eis kapnodeis hyporophias epby- 
zon , beißt eigentlich, ſie flüchteren in Die fumoſa 
<oe a, in Die räucherichten Zimmer unter dem 
Dache. In diefen coenadulis aber wohnfen nuriarme 
Leute: und ein fönlifher Dichter fagt deswegen gar 
artig: nur feften fommt der zum Morde der Geaͤch⸗ 
teten ausgeſchickte Soldat in das oberſte Stodwerf, 
rarus venit in coeriacula miles *, Der große Ken» 
ner des Ulterthums, der Abt Winfelmann, vers 
Dient uͤber diefen Gegenftand gehört zu werden. z Bon 
. Kantinen in Zimmern, fagt er in feinen-Anmerfungen 
«  Jiber die Bäder der Ulten, findet fich feine Spur. au 
einigen Zimmern der Stadt Herculanum fanden ſich 
Koblen , woraus man ſchließen fann , daß dafelbft fein 
s anders , als Kohlfeuer fi) zu waͤrmen, iſt uͤblich ge⸗ 
weſen. Man trıft noch jest in den gewöhnlichen Buͤr⸗ 
:  gerbäufern in Reapel fein Camin an, und diejenigen, 
die ſowohl hier, als in Kom, aud unter Perfonen 
von Stande , : eine genaue Regel der Gefundheit beo» 
badıten, wohnen in Zimmern ohne Camm, und ohne 
fie durch Kohlen zu erheitzen. In den Villen aber, 
: welche auffer Rom auf erhabenen Orten, mo die Luft 
» xeiner und fälter. iſt, angelegt waren, hatten Die Uls 
ten die Sppocaufta oder Stuffen , vermutblich ge⸗ 
wöhnlidger, alsın der Stadt. Es fanden fi Stuf- 
fen in den verfehlitteten Zimmern einer tuſculaniſchen 
- Billa, die bey dem Graben des Örundes zum jegigen 
:: &ebäude entdeckt: wurden. Linteridiefen Zimmern mas 
gen unter der Erde unterirdifche Kammern in der Höhe 
eines Tifches , allzeit zwey und zwey umter einem Zims» 
mer, und ohne Eingang. Die obere platte Dede dies 
fer Kammer war von fehr großen Ziegeln gelegt, und 
mit zwey Pfeitern unterftügt, melde ebenfane von Zie⸗ 
geln, ohne -Kalf, und nur mit Peimen gemnuert wa⸗ 
ren , um fich in der Hike nicht voneinander zu geben. 
In der oberh Dede diefer Kammern waren viererfte 
Roͤhren von Thon eingemauert, welche bis auf die 
Helfte der Kammer berunterhingen, und in Das Zins 
mer über diefelben ihre Defnung hatten. Solche Roͤh⸗ 
ven waren innerhalb der Mauern diefes Zimmers forte 


udes 


Caminfeger. 


* geführt, und hatten in einem andern Zimmer über je⸗ 


nes, d. i. im zwenten Geſtock, ihre Defnung ver⸗ 
mittelft eines Loͤwenkopfs von gebrannter Erde. Zü 
den unterirdifhen Kammern gieng man durd einen 
fehr engen Bang von etwa zivep Fuß breit, und. in 
die Kammer wurden durch ein vierectes Loch Koblen 
gefchlittet , deren Hitze dur befagte Röhren hinauf⸗ 
zog in das Zimmer unmittelbar über diefelbe , deſſen 
Boden von groben Mufaico war, und die Wände war 


ren mit ‘Marmor beleget. Dieß war die Schwitzkam⸗ 


mer, Sudatorium, . Die Hitze diefes Zimmers wur» 
de demjenigen , welches über jenem: war, mitgetbeilt 
vermittelt der Möhren, melde innerhalb der Mauer 
binaufgiengen , und in jenem ſowohl, als ın dieſem 
Zimmer ihre Defnunaen hatten, Die Hige zu fammien und 
auszulaffen, weiche ini obern Zimmer gemäßigt mar, und 
nad, Erfordern verftärft und vermindert merden konnte“. 

Ohngeachtet es alfo fehr wahrſcheinlich iſt, daß Die 
Römer in ihrem Wohnzimmer ſich feiner mit Rauch⸗ 


° fangen verfehenen Gamine bedient haben, fo. fcheint 


doc) dieß nicht von den Kchen, befonders in den Haus 
fern der Reichen, gegolten zu haben. Die Menge der 


ju bereitenden Speifen erforderte eine Feuerung, wel⸗ 


che ohne einen Rauchfang den Koͤchen ibr Amt unmög- 
lich gemacht haben würde, Dief fo wohl, als daß 
auch die Anlage ſolcher Camine den unfrigen aͤhnlich 
gemwefen , fchließen wiraus dem Plinius, wenn er 
von der Koblenbrennerey fagt , daß bie Holzhaufen 
wie ein Camin angelegt: und mit Yeimen uͤberzoges 
werden miıffen. . (210) 


Caminataͤ $eudum. f. Remneden Lebn. . 
Laminfeger, Scornfteinfeger , Sclotfeger , 


werden Diejenigen —— genennt, deren man ſich 
u Reinigung der Rauchfänge bedient. Sie find. in 
eutjchland zu einem zünftigen Handwerk geworden, 


 mweldes feine Lehr: und Wanderjahre , feine, Laden, 
. und furz die ganze Verfaffung eines andern zuͤnftigen 


Handwerks hat. Wahrſcheinlich wurde Diefes Geſchaͤft 
anfänglich durch herummandernde Savojarden verti 

tet, oder brachten die italiänifchen Baumeifter, ‚deren 
man fi) in Deutfchland zur Erbauung der Steinhaus 
fer und Paläfte bediente, Leute mit fi, welchen Die 
Derfabrungsweife, größere und künftlihere als die 


., gewöhnlichen Schornfteine zu befteigen, befannter war; 


«, denn man wird an den meıften Drten finden h 


den, daß pie 
erſten Caminfeger, oder, wenigftens die Hof» ober 
Schloßcaminfeger, Jtaliäner waren, und zum Theil 
nod heutzutage find. Webrigens da von der Reinigung 


‚ der Schornfteine die Sicherheit der Städte und Dörfer 
- für Feuersaefahr abhängt, fo fteht Diefes Handwerk 


bittig unter befonderer Aufſicht der Policy. Cs ift 
daher 1) in den mieiften Ländern die Unzahl der Meis 


ſter beſtimmt und feaͤgeſetzt, um fie deito befler über» 
ſehen zu können; 2) werden fie, und ihre Gefeliny 


bisweilen, auffer dem gewoͤ 


ichen Bürgereid , in 


- befondere Pflichten genommen , das beift, auf eine Bor» 


ſchrift wornach fie ſich zu achten haben beeydigt, in Diefer 


Borſchriſt werden ihnen a) die Diüftricte angemiefen , 


welche fie zu beforgen haben; b),die Zeit vorgeſchrie⸗ 


ben ‚wie oft jeder Schornſtein - weldyer gebraucht wird / 
mit Rücficht auf den Unterſchied — der 


Haͤuſerbeſitzer, gereiniget werden foll; €) die 


beſtimmt, weiche fie dafür einzunehmen haben; d) ‚die 


Etrafe angekündigt , wenn fie fi darinn ſaumſaͤtig 
finden fießenz'e) ihnen aufgegeben, die Fehler und Ge» 
brechen der Schornfteine, woher Beuersgefahr zu bes 
forgen wäre, der Dbrigfeit anzugeigen, und —* 

ak 


get, ne D 


Caminfeger —— Tamifia. 


at vorgeſchtieben 100 fie ſich bey eritfichendem Better, 
lermen eınzufinden haben, weil fie, als der Hıke ges 
roohnte Perfonen, zum Löfchen vorzüglich brauchbar 


find , und foldhes, infonderheit, wenn fih Schorn- 
fleine entzünden, vor andern Handiverfern ju Dam» 
pfen verftehen ; daher man fie audy, wenn die Feuer⸗ 
ätten von Zeit zu Zeit durch obrigkeitfiche Perfonen 
ucht und unterfücht werden, mit dazu zu ziehen pfle» 
iefes Handwerk gehört unter dirjehis 

gen, weiche am wenigſten überfeht md; und da fi) 
von Meinen Herrfäyaften ein Schornfteinfeger allein nicht 
ernähren könnte, fo werden auswärtige Meifter in fol» 
chen gebraucht, und darauf angenommen, Diefes bat 


+ Veranlaffung gegeben , ein Camerale daraus zu Mas 


chen , das iſt / die Schorniteinfegerey zu verpachlen, 
welches aber ja nicht übertrieben werden darf , weil 
fonjt die Unterthanen, welche dem Eaminfeger ſein 
Pachtgeld wieder müff 


n, wenn die Gebühr 
ubod kaͤme, ihre Häufer Darüber im Rauc aufge» 
laſſen möchten. 


Caminfeger, ift die Benennung, welche man einem 


ifche benlegt, der in der Bay von nändes 
— R und die 80 der eg aber 
(one von Farbe ift. Mehrere Nachrichten finden 
dp nicht davon. . (9) 


———— iſt eine Urt Abgaben, welche nach den 


Feuerſtaͤdten ausgeſchrieben wird. Sie hat daher auch 
an manchen Orten den Namen Feuerſtaͤdtertaxe, wie 
auch Seerdrechtzins. (15) 


Camini. f. Caſſine. 
€aminruß, dienet nicht alfein zur Düngung der Fel» 


will. 
Caminfteine, ( Baufunft.) von Thon gebrannte 


- 


der , jondern auch zu Mabhlerfarben , wenn er gr 
brannt, gepulvert und durdhgeficbet if. Es werden 
daraus feine Brödgen gemacht, und in Gummiwaſ⸗ 
fer eingeweiht, wenn man fie zur Mahlerey 328 
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Steine, melde man 1% Yufführung der Camine ge» 
braucht, nennt man Eaminfteine , in einigen un 
dern auch Blödchene. Sie find in ihrer Groſſe und 
Maas von den Badenfteinen und gebrannten Mauer» 
ſteinen verſchieden. ur wird ein 1 Fuß lang, & 
Zuß breit und eben fo dick gemacht, damit die Eas 
mine davon nicht zu dit und vor das Gebäude zu 
ſchwer und laͤſtig, dabey aber doch ftärfer werden, als 


“wenn gebrännte Mauerfteine darzu gebraucht umd auf 


die ſchmale Kante gefet werden, Sie werden ge 


mieiniglich nur halb gebrannt verfertigt „ tweilen fie der 


Hitze beftandig ausgefegt find, damit fie nicht zu bald 
ausbrennen. 
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Camiri, der Name einer nicht genau beftimmiten In⸗— 


Dianifchen Baumfrucht. 9) 


. Camifards. ine Benennung verfchiedner Einſpoh⸗ 


ner in den Sevennifcpen Gebürgen, welche daher rührt, 
daf die meiften fo arm waren, daß fie weiter nichts 
als ein ſchlechtes Eamifol trugen, Sie wollten die 
Uebung ihrer Religion mit Gewalt der Waffen erzrwin» 
gen, wovon in den Artifen: nfpirirten und Se, 
venner weiter gehandelt wird. 


Camifatus, ein Beiftlicher in der griechiſchen 4 


der in den Kelch nach der Conſecration etwas warmes 
Waſſer nieffen muß. Er bat feine Benennung don 
Camifium. (1 


Camiſia. Diefer Uusdruf bat unterfhiedene Bedrus 


tungen. Die Römer benennten damit einmal gewiſſe 
Teinene Unterfleider, weſche die Stelle unferer Hemder 
vertraten, und darinnen fie fhheffen, Vor das an⸗ 


Allgem. Real» Wörterb,. IV. Th. 


dere ſcheinen 8 die 
"Pparus, eine Urt von 
"mweilen zu verfiehen. Berner bezeichnet dies 


Camifium, ift ein weiffer Teinener 
Lertores, Cantores und andere 


“rät 

i 
Höhe gr 
Tammarum. 
" nitum Linn.) 


m e e ” R bs. 
€ " m h A —— ſchr fruchtbarer und 


"von Anem ſteinernen Gewoͤlbe kaum eine 


‚ten Monis, da 
ſchrieben, batte fie 


Eamifium —— Cammer. 925 
nterulam oder den Sup» 
ı Camifol darunter je zus 
Wort ein 
Soldatenhemd von Leinen / welches aber nicht Die ge» 
wohnliche Weite umferer Hemder hatte, fondern gan 
enge war , und dicht am Leib anlag, und deſſen Erme 
ſonderlich genau an die Arme pajfen mußten. Bey 
den Ehriften der älteften roͤmiſchen Kirche begeichnete 
man dadurch auch das Chorbemd, und fam unter 
verſchiedener Mechtfchreibung vor, der, + daß man 
aud Camiſea, Tamifium, Camifus , Camiſius, 
Tamifeia, Tamir, Tamice und Lamicia left. 
Endlidy bejeicynete Camiſia auch zumeilen den Band 
der Blicyer, auch wohl eine Urt von Pferdededen. (21) 

od, weldyen die 
ge Bedienten in der 
griedjifchen Kirche zu tragen pflegen. 


(r) 
ifolf € pi. ird Di rao⸗ 
—⏑—— ePharao 


Linn.) iger weil 
rl diefe artige Conchylie, die nie zu einer be» 
en Groͤſſe erwächfet , und kraͤuſelfoͤrmig in Die 
bauet ift, unter dem Bilde eines 23 g juge 
beriden Kopfes gedachte. f. Pharaoſchnecke. (Io) 
f Sturmbut, bellblauer, ( Aco- 


viel dentiger Begriff, der feinen Urfprung aus der 


griechtſchen Spräde und dem Worte z2uzrpz hat 


womit ein Gewoͤlb ausgedrücdt wird. Weil nun ſolche 
Zimmern, die auf ſteinetnen Gewoͤlben beſtehen, ge⸗ 
gen Einbruch und Feuer den darinn verwahrten Sa» 
hen Sıdjerheit geben, fo bat man Gelder und Fofts 
bare Metate vornemli in folden Gewoͤlbern aufbe⸗ 
wahrtz man hat_aber in der Zolge diefen Namen in 
der lateinifhen Sorache durd eine fehr ausgedehnte 
Analogie einer Menge anderer Sachen la 2 
‚au 
gar Feine Eigenſchaft, fondern nur fonft mit der Fi⸗ 
gur oder Beflimmung einige Aehnlichkeit hatten. Doc 


diefes ift nur von derjenigen lateinifhen Sprache zu 


veriichen , die zur Zeit Carle des Groffen in Rom 
und in Deutfpland berrichte ; denn zu Zeiten des al» 
Proper; und Sutton von Camera 
gar eine enge Bedeutung 5 
da war filcus befler Latein, morunter man den Schatz 


des Kaifers. derſtand, zum Unterfhiede vom Schatze 


des gemeinen Wefens, den man ZErarium nennte, Wir 
wollen aud) bier nur den deutfihen ne und Ders 
ſtand beftimmen, der am erften bey König Dagobrrt 
und Kaiſer Carl dem Groffen und Ludwig dem 
Frommen zu ſuchen ift, was auch Muratori, der 
Diefen Urfprung nicht fo tief fücht, dabey zu erinnern 
haben mag. ©s ift genug, daß Kaifer Friedrich I. 
im ı21en Sabrhundert unter Camera exinanita ſua 


eben das derfiand, was man beutjutag unter einer 
verſchuldeten Sammer verfteht. 


Das ift alfo der erſte 
und ältifte deutfche Begtiff von dem Worte Cammer, 
der duch von der apoftofifhen Cammer zu Nom einen 


Theil feiner Yuctorität mag *9 haben auch ſchon 


vor Friedrich I. unter den fränfifhen Kaifern war 


eine ſolche Faiferliche Cammer vorhanden, zu welcher 


die Juden benffeuern mußten, die in det Folge Dapon 
Faiferlihe Cammerknechte genennt murden, 

Ein jlingerer Begriff it die Schlaffammer oder ber 
Yudienjfaal des Kaifers und der Fürften, wovon die 


Namen und Hofbedienungen von Cärmeretn , Cam ·⸗ 
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merling, Cammerherr, Cammerjunfer, Cammerfrau, 
Eammerdiener ıc. entitanden find; dahin gehören auch 


Cammertifch zc. und gewiffermaffen Sammermufif, Sams * 


merton 2. wo aber unter Cammer ein jedes fürftliches 
Zimmer verftanden wird, das Fleiner, enger und nies 
Driger ift, als eine Kirche und der Chor, wo die Inſtru⸗ 
mente ftärfer und voller lauten müffen, als im Zimmer. 

Noch ein anderer auch jüngerer Begriff it Der ger 
richtliche, da man unter Cammer ein hohes Gericht 
verjtand , two fhon vor Carl IV. die Böhmen ihren 
oberften Gerichtshof die Cammer nannten, melden 
Benfpiele die Deutfchen folgten, indem fie auch ihren 
oberften Reichsgerichtshof alfo genannt , woben man 
dahin geſtellt feun laffen fann, ob der Stifter deſſel⸗ 
ben Kaifer Maximilian diefen Namen aus Eifer» 

ucht gegen die Böhmen, die feinem Haufe nicht treu 
lieben, oder deswegen dem neuen Reichegerichte ge» 
geben , weil es nicht mehr, mie die alten deutſchen 
Gerichte unter freyem Himmel, fondern in einem Ge⸗ 
baude gehalten werden ſollte. 

&in vierter neuer au ift endlich der Technifcher 
der eigentlich zwat der urfprüngliche alte ift, aber bey 
der heutigen Architectur und Technik doch einen weis 
tern Umfreiß erlanat hat; denn man berfteht nicht nur 
darunter alle Zimmer, die feinen Ofen haben, fondern 
man nennt aud ben vielen Künften die hoblen und ges 
woͤlbten Theile Cammer, wie bey dem Geſchuͤtz in Moͤr⸗ 
fern, Haubisen x. bey der Schiffbaufunft , die Puls 
bercammer, Provifionscammer, Speiſecammer, oder 
Boddelerie ıc. 

Um nun bep dem erften Begriff der Schaktamer 
anzufangen, fo find die gewoͤhnlichſte Namen: Rent 
tammer, Hofcammer, Domainencammer. Unter ei⸗ 
ner wie unter der andern wird ein Collegium verftan» 
den, daß mit Raͤthen befegt ift, davon einer Präfident, 
ein anderer Director, wieder ein ander Eonfulent ges 
nannt wird, melde dreyerley Perfonen, jedoch nicht 
überat zugleich nothwendig find. In diefen Collegien 
werden alle Sachen eines Fuͤrſtlichen oder Reichsftän- 
diſchen Landes verhandelt und berathen, die den Uns 
terhalt des Zürften, feines Haufes, feiner Diener 


Schaft und den Wohlftand feiner Schacammer betrefs - 


fen. Um die gefaßte Schlüffe zum Volzug, zu drin, 
gen, dazu find viele Schreiberengefchäfte nöthig , die 
wie bey andern Landestollegien durch Seeretare, Res 
giftratoren ,_Medynungsreviforen, Probatoren, Cals 
eulatoren , ven und Schreiber verrichtet werden, 
Diefe collegialiſche Form ift jedoch noch nicht fo alt, 
als bey den Übrigen Landescotlegien. In den meiften 
Ländern Deutfchlands waren noch vor 200 Jahren ein 
Sammerratb und ein oder zwey Cammerſchreiber ges 
nug, um die Cammer des Fürften vorzuftellen, und 
etwann ein dritter Cammerſchreiber war befleüt, um die 
Gelder einzunehmen, die von den Einwohnern und Rent» 
meiftern , nach Abzug deffen , was ein jeder in feinem 
Amte auszugeben hat, eingefendet wurden, Diefe Eins 
nebmer werden ın unfern Tagen Generafrentmeifter, 
Zahlmeifter, Generalcaffier,Obrreinnebhmer genannt, die 
auch wieder ihre Unterfchreiber und ®egenfchreiber haben. 
In den Ländern, wo die Yandftände noch fo viel Kräfs 
te haben, um eine Urt von Mitregierung im Land 
auszuüben, die darinn beftehet, daß fie Über einen 
Shell des Vermögens der Unterthanen als erfte Mit» 
olieder und Vollmaͤchtige derfelben difponiren, und 
dem Regenten gemilfe Summen davon verfprechen, da 
findet man noch eine andere Urt von Cammer , die 
aber Landſchaftekaſſen, felten Landfchaftscammer ges 


- 


.. befugt iſt. 


Cammer. 


nennt wird, dabey find Obereinnehmer, Befchoß« und 
Steuereinnehmer, Receptoren , reiber und andere 
Bediente angeftelit. . Die Fürften verbinden dabey mit 
dem Namen Cammer fait eben einen fo vornehmen 
Begriff, als mit dem Namen Regierung ‚den kein 
Privarmann auch feinen größten Anftalten zu geben 
‚In den geiſtlichen Ländern ift die Cammer im aller» 
eigentlichften Berftande die Schagcammer des Biſchofs, 
die fi von der Schatzeammer des Capituls, melde 
insgemein Zabrica genennt-wird, genau unterſcheidet. 
Ueberal aber ift die Cammer der ganze Begriff aller 
Einkuͤnfte, die der Regent ſowohl von feinen Unter 
thanen und Einwohnern, als auch von den durchrei⸗ 


‚ fenden Fremden, Die für diefe Erlaubniß der Durch« 


reife mancherley Uuflagen bezahlen muͤſſen, erheben 
laͤßt. Was auch ein per in felbjt eigent huͤmlich 
beſitzt, an Landgütern, Holz, Wald, Wild, Fabri— 
fen, Brauereyen, Bergwerken ıc. das alles gehört mit 


+ zu jenen Begriff, nur werden Diefe Arten meiftens 


noh mit einem andern Bepnamen bejeichnet , womit 


‚ das Fuͤrſtliche Privateigentbum ausgedrüdt- wird, 


Domänen. Nicht nur aber ale Einnahmen, die dem 
—5* ufallen, nimmt die Cammer ein, ſondern 
te verwaltet fie auch, damit fie zu ihrer Beſtimmung 
wohl angewendet werden, und, wo moͤglich, auch 
binreidyen mögen, welche letztere Kunft zwar noch nicht 
fo extolirt iſt , daß man fie zu einer unbedingten Bes 
flimmung einer Cammer machen fönnte, weil, wenn 
aud die Kunft in wiſſenſchaftliche Reguln zu bringen 
twäre, Die — doch allzu fiarfen Widerſtand fin⸗ 
den würde, ſowohl an Seiten der Fuͤrſten, die ſich 
in ihren Auͤegaben nicht einfpränfen Jaffen wollen, als 
an Seiten der Käthe, Die bey einer unordentlichen 
Cammer, wo im. Trüben gefiſcht wird, ſich beifer Au 
befinden glauben, als bey einer ordentlichen Einrich⸗ 


tun: * % ! f 
Dan fann von den Geſchaͤften und Befugniffen pi 
ner Cammer ſich feinen fürgern und deutlichern Bes 
griff machen, als wenn man ihre Geichäfte folgender⸗ 
majfen eintpeilet: Einnahmen von Kegalien und von 
Domänen, bie fomohl in Geld als in Fruͤchten em« 
pfangen werden; Ausgaben aud in. Geld und in 
pe ju Unterhaltung des NRegenten, feines Hau⸗ 
es und feiner Diener; Aufſicht auf die Einneh 
der Einkünfte und auf die Ausgeber, damit fie redlich / 
fleißig und ordentlich handeln. 4 
Sn diefen 3 Abtheilungen beruhen alle übrige, kleine 
und geoffe Geſchaͤfte, die da verurfaden, daß die Camı= 
mercollegien in unfern Tagen mehrere Arbeiten auf 
fi haben, als alle andere Collegien, -In den ‚geifilt 
hen Ländern ift die Cammer auch meiltens das erfle 
Landescollegium, wozu die tüchtigiten Männer gerpähn 


let werden. 


Die Wiſſenſchaft, die dazu gefodert wird, iſt zwar 
lange für keine gelehrte Wiſſenſchaft angefehen ——— 
ondern man bat ſich degnugt, ehrliche Männer zw 
aben , die gefunden Berftand hatten und guk deutfcy 
fen und ſchreiben und rechnen fonntenz Latein oder 
andere fremde Sprachen zu verſtehen, wurde nicht gem 


. fodert, theils, weil man dafür hielt, daß Männerr 


die viele Sprachen verfiehen und gelehrt, find ,. defto 
weniger fehreiben und rechnen fonnen, nad) einem :al» 
ten Sprädmort: doöti male pingunt, theifs , rei 

um die Cammergefchäfte zu fernen, eine Wet von Aue 
gebrauch eingeführt wurde, da die Juͤnglinge fajt wie 
die Kaufleute und Handwerlogenoſſen gepille Lehr · und 


= 
> 


> 


Cammer. 


Wanderjahre beweiſen mufiten, welche Kunſt die Schreis 
berep genennt wurde, und die fo viel Zeit erfoderte, 
daß um ulmifienfhaft und Sptachen zu lernen 
nichts mehr übrig war ‚ tbeils endlich , weil Die Ge⸗ 
Ichrfamfeit auf den hoben Schulen erlernt werden muß» 
te, mo nicht nur feine Männer waren , die von Dies 
fen Geſchaͤften, gleichwie von der Kaufmannſchaft et» 
was wußten, fondern wo aud) überhaupt ein fo twil« 
der und verfchtwenderifcher Ton herrſchte, daß es ſogar 
als ein. Hinderniß angefeben wurde, ein camerali» 
ſches Amt zu erlangen, wenn der Mann, der es ſuch ⸗ 
te, suf einer Liniverfitär aerwefen war. Erſt in den 
neuern Zeiten hat man angefangen, für dieſe Art Ge⸗ 
ſchaͤfte auf den hoben Schulen eigene Lehrſtuͤhle zu er⸗ 
richten; aber auch diefe haben die Folgen nicht gebaktı 
Die fie haben folten, deswegen ıjt man vor kutzem 
erjt nod) meiter. gegangen z und ‚bat eigene Cammers 
ſchulen und Cammerfacultaͤten zu Lautern und zu Gieſ⸗ 
ſen geſtiftet z fo wie die Kaufleute in Hamburg und ſenſt 
eigene Academien angelegt haben. Doc; aud) Diefe find 
noch zu jung, als dafi man von ihren Folgen eine Ge⸗ 
ſchichte fhreiben, oder an ibrem künftigen guten.ort» 
gang zweifeln könnte. Die beften und nuͤtzlichſten 
neuen Einrichtungen haben fi obne merkliche obrig · 
keitliche Unftalt oder Brmühung felbft eingerichtet} em 
einziger Zufall, da ein Prinz eine folhe Schule befu» 
chen, oder da ein geuͤbler und geſchickter Rentmeifter 
als Lehrer beſtellt und in beilere Befoldung und Eins 
fünfte gefeht müde, als er vorber batte, oder da ein 
Landesherr dem Studium und denen , die ſich demſel⸗ 
ben widmen, eine Urt von Rang oder Udel beylegen 
wollte, fann dem Inſtitut und dem ganzen Gedanken 
einen Schwung geben, daß Diefes Studium wie das 
Studium der Philofophie das allgemein herrſchende 
Etudium werden fann. Was man nun auf den neuen 
Lebrftüblen und Cameralſchulen unter der Cameral» 
wiſſenſchaft verftehe, davon. fiehe unter Cammarwiſ⸗ 
ſenſchaft. R (34) 
Tammer, nennt man bey der Jaͤgerey 1) den mit 
Zeug umfteliten Ort eines Jägers, in welchem das ein» 
etriebene MWildpret in der Enge iſt z 2) den Herzfaften 
n dem Wildpret,und 3) die Höhlung in einer Schwanz» 
fhraube am Gewehr. Bu 
Tammer, (apoftolifh) wird ven den römifchen Eu» 
rialiften, fo mie der apoſtoliſche Cämmerer , ihrem 
Urfprung nad in die erften Zeiten des Chriftenthums 
gefest. Wenn man unter der apoftolifchen Cammer 
weiter nichts verftunde , als einen Almofenfaften oder 
Behälter der freywilligen Bepträgen gutberziger Chri⸗ 
ften, fo fönnte man die Ableitung diefer Cammer von 
den apoftelifchen Zeiten wohl hingehen laſſen z da aber 
diefe Cammer vielmehr einen Fuͤrſtlichen Fiſcus mit 
atler dazu gehoͤrigen Fifcalgerichtbarfeit vorfteut, fo muß 
man ıbre eigentliche Entftehung und Ausbildung in je 
nen Zeiten fuchen, wo die Paͤdſte fi) Die Gelegenheit 
zu Nutze machten, für ihren Stuhl anſehnliche Ein 
fünften, ſowohl aus geijtlichen als meltlihen Quellen 
u formen , und folcye , wie andere maͤchtige Landes» 
erren; durch hierzu beſtellte Bediente einzutreiben, Es 
würde aber ſchwer falten, auch nur das Jahrhundert 
zu treffen, ın welchem die apoſtoliſche Cammer ihren 
Urfprung, ibre Bergröfferung und ihre dermalige Be» 
ftondtberie erhaften hat, So unvermerft batıre fid) das 
Syſtem und die Hoheit r folglich auch der Zufluß von 
Sinfünften des römischen Hofes zufanımen ; weil aber 
der Pabſt allen Cameralgeſchaͤften und Arbeiten allein 
nicht gewachſen war, fo nahm ex einige vertraute Geiſt ⸗ 
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liche zu Hülfe; befonders da un, oder gleich. nach den 
Zeiten des Gregorius VII. die Vrdidiaconalfielle 
eingegangen war, (f. Cammerer apoftol,) fobald nun 
in den folgenden Zeiten die Cammergüter und Gefälle 
ſich vermehret hatten, wurden auch nur ein Cam» 
merpräfident, fondern noch miebrere Gehuͤlfe deſſelben 


'angeftedt. (f. Cammerer apoftol.) Zu den Zeiten des 


Pabfis Eugenius IV. liefen fo viele Geitliche auf 
die apoftolifce Cammer, um Dafelbft an ben täglichen 
Arbeiten und Belohnungen Theil zu nehmen, daß der 
für tche Beiftliche, die man Cammereleritos hieß / 
überhaupt ausgeworfene Gehalt nicht miehr zureichter 
einem jeden davon feinen ftandsmäßıgen Unterhalt zu 
verfhaffen. Eugenius madıte elfo im Jahr 
in einer, Bufte „welche anfüngt: inter caeteras, Die 
Verfügung, daß fernerhin nicht mehr alsı7 Kammer» 
clerici in wirficen Dienften und Befoldungen fichen 
ſollten. Die übrige, welche als Lieberzahlige. (Super- 
numerari ) und Bepläufer der Cammer dienen woll⸗ 
ten y waren ſowohl von Dem Gehalt, als np ir 
Recht eine Stimme zu geben, oder ein Urtheil zu fi 
fen, ausgefäloflen. Sie durften nur gegenwärtig fen, 
wenn. die Melationen abgelefen wurden; bey dem 
Schluß aber mußten fie abtretten. Indeſſen hat · 
ten diefe uͤberzaͤhlige Elerici wieder Mittel und Wege 
gefunden, ſich ſowohl wieder in die Arbeiten bey der 
Cammer, als An den Gehalt einzuſchleichen, bis der 
unmittelbare Nachfolger des Eugeniuszr der, Pabſt 
Nicolaus V. durch eine neue Verordnung. befohlen 
— daß diefe uͤberzaͤhlige Elerici —— nicht mehr 
der Entſcheidung der Cammetfaͤllen zugegen ſeyn/ 
fondern aus der Serichtſtube gehen und hinter ihnen 
die Ihüren zugeſchloſſen werden follen. Sogar / wenn 
einer von denen wirklich im Dienft und Sold fiehen» 
den Cammerclericis abivefend wäre, fol deſſen Sielle 


keineswegs von einen Beylaͤufer befeht, fondern der 
Verdienft, der auf.den Uusbleibenden gefallen * 
unter die Gegenwaͤrtige vertheilt werden. Damit dieſe 
Verordnung ‚richtig gehalten würde , mußte der Pabit 
die Strafe des Kirchenbannes und der n date 
auf feen. , Der Pabſt Ealirtus III, erflärte hier⸗ 


auf ins Jahr 1455. in feiner Bulle, quae » 
nochmalen, daß alle Cammerclerici, die gegen die obir 
ge Derordnung Nicolai V. ſich wieder in. die vn 
ins 
gegen die 7 wirklich beſtellte Die Ehre geniefen follten, 
daf fie als wahre Capellaͤne, Fawiliares und Coms 
menfales des Pabſtes angefchen würden , welches ber 
fyiedene einträgliche und. [häybare Würfungen hat. 
&ndlic) hat der Pabſt Pius V, ale Supernumerarios 
Clericos Camerae abgeſchaft / und DieZabl der 7 Cams 
merclericorum auf 12 erboͤhet. Die Einfünfte ſow ohl⸗ 
als die Vorzuge diefer Cammerrichtern, find. von eben 
diefem Pabſt fehr merflich vermehret worden. Sie 
haben den Rang der Prälaten —* Signatucae. 
(1. Signature.) Sie figen, wenn Cammertag ifty 
an einem runden Tiſche bey dem Cardinalcämmerer, 
wenn diefer Dabey ſeyn will; ben dem Gouvernalor 
von Kom, welcher Birecammerer ift, bep dem Schatz⸗ 
meifter (Thefaurarius Generalis Papae) und dem Cam · 
merpräfidenten.. Bey diefer Berfanunlung einen 
auch der Fifealadoorat, der Urmenanmwald, (Advoca- 
tus Pauperum) der Procurator Fiſci , welcher der Cam · 
mercommillarıug genennt wird, 
MWöcentlidy wird jwenmal dies Cammergericht ge 
halten, an eben den Fügen , mo die Mota ihre 
sungen hält, mmlich am Montag, und am, Freptag, 
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Nur im Monat März ſitzet die Cammer nicht auf die 


Zrentäge, weil dieſe Taͤge in Rom fo qut als Fevertäs 
ge, die Cammergeſchaͤfte aber, Die größtentheils weltlich 
find , für nicht wichtig genug anaefehen werden , auf 
Diefe Täge ihren Gang und Betrieb zu haben, Anflatt 
des Freytags aber iſt der Mittwoch angefeht. 

n den Täaen der groffen Hei ift fo 
oft AaBEEBIEI SIE TUNG als der Pabft in diefen Taͤ⸗ 
gen Eonfiftorrum halt. Sollte auch foldy ein Eonfis 
forium in einer andern Jahreszeit gehalten werden, 
fo ift jedesmal auch Cammergericht. Der Fall tritt 
aber felten ein, daß das Eonfijtorium auf einen ans 
dern, als den Montag gehalten wird, welcher ohne 
bin der gewoͤhnliche Tag der Cammergerichtsfigung iſt. 
Noch eine aufferordentliche Cammerfigung wird im 
Baticanifchen oder Quirinalifden Pallafte den Tag 
vor dem Felt der Heiligen Petrus und Paulus ge 
halten; nicht um Urthel und Recht zu fpredyen » fons 
dern verfchiedene Einnahmen zu machen, als die 
Steuern , Zinfen und Penflonen , welche der paͤbſtli⸗ 
chen Eammer theils wegen denen Cammerleben, theils 
auch wegen andern Vergünjtigungen zufallen, Bey 
dieſer Sigung wird auch zualeich, jedoch ganz kurz 
und ohne weitläuftige Gerichtsformalttäten, in Erwe⸗ 
gung gezogen, welche Abgaben von denen Lehen⸗ oder 
Herrfhaftspflichtigen anzunehmen, welche abzumeifen, 
oder unter gewiſſem Vorbehalt einsweilen anzunehmen 
ſeyen ; und diefes nicht nur, um der apoftolifcyen Canı- 
mer nichts zu vergeben, fondern audy, damit denen Un» 
fprücyen deren unter fidy ftreitenden Partheyen kein 
Eintrag gefhehen möge, wenn durch die Annahme 
folcher Abgiften Das Mecht des Ubgebenden ohne Bors 
behalt des allenfallſigen Rechts eines dritten anerfannt 
werden folte. j 

Bey den gewöhnlichen Sikungen der Cammer muß 
man die Cammerclericos von denen oben genannten 
Eammerbtamten ( Officiales Camerae ) wohl unters 


ſcheiden. Die Clerici Camerae haben jeder eine ent» 


ſcheidende Stimme; die Dfficianten aber, welche ſchlecht ⸗ 


weg @ameralen genennt merden, als der Gouvernator 


Ad vocatus 


Sinwendungen. 


ten Cammergericht. 


Urbis, der Auditor Cameraͤ, der Präfident und der 
uperum, der Thefaurarius, der Advo⸗ 
ratus und Procurator Cameraͤ, alle Diefe haben kein 
Etimmredt ; fondern ‚, tvenn fie welches baben mols 
Ien , gelten alle ihre Stimme nur für eine , infofern 
fie die ee ihres Cardinalcaͤmmerers vertretten. “Yes 
doc haben der Thrfaurarius, der Advocat und Prorus 
rator Camerä dirfes Vorrecht, daß fie nicht, wie ans 
dere Udvocaten und Procuratoren deren Partheyen, nach 
eingelegter Information deren Richtern abtretten müfs 
fen ; fondern fie bleiben, hören die Beratbfchlagungen 
der Cammerrichtern mit an, und beantworten zum 
Beſten der Sammer die etwa gegen folche aufgerorfene 
Uebrigens dörfen die Adooraten und 

roeuratoren deren Partheyen ihre Nothdurften und 

inwendungen nie vor der ganzen verfammifeten Cam⸗ 
mer borbringen; fondern fie müffen folche denen Ele 
ricis, oder nach Befchaffenbeit des Geſchaͤftes, denen 
Officialibus Camerae,, mündlich oder ſchriftlich bey⸗ 
bringen, und diefe veferiren fodann vor dem geſamm⸗ 
Die Art und Weife, die Stim- 
men ju geben, iſt die gewoͤhnliche, nach welcher jeder 
Cammerclericus fein Votum ablegt moben zu merfen 


‚At, wenn unter den 12 Dotanten 6 gegen den Fiſcus 


firmen, und 6 vor denfelben, fo bebalten jene über 
diefe Die Oberhand, mie der Cardinal Petra Tom. 5. 


"ad Conftiut, 1. Calixti IL, No. 14. bepeiget. Et ⸗ 
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was befondereg, und was dem Cardinal de Lura felbit 
nicht gefällt, ift Dies, daß die Mehrheit der Stimmen 
nicht gegen die ganze Unzahl gerechnet , fondern nur 
unbedingt platterdings nach der mehreren Zahl der 
Mitftiimmenden gerechnet wird; z. B. 2 Eammerclerici 
fallen mit ihren Stimmen diefer, 2 einer andern, 3 
der dritten und 4 der vierten Meynung bey; fo wird 
diefe legte Mieynung , als durch die Mehrheit der 
Stimmen befchloffen angefehen. Noch eine, mie de 
Luca fagt, exorbitante Gewohnheit ift es, daß die 
Elerici Cameraͤ in verfähiedenen der Sammer unterge 
ordneten Gerichtshoͤfen die Praͤſidentenſtelle begleiten; 
koͤmmt nun durch einen Apell von ſolch einer Berichts» 
ſtelle die Sache an die Sammer, fo hat der vormalige 
Präfident der genannten Gerichtitelle, in der er ſchon 

efprochen bat, nochmal das Recht, in der verſamm⸗ 
eten Sammer mitzufpredhen; tmoben denn immer diefe 
Etimme für die Parthey, die in der erften Inſtanz 
unterlag, ın der weitern — vor der ganzen Cam⸗ 


" mer auch fo qut als verlohren iſt. Um fo mehr belobt 


de Luca die Einrichtung der Cammer, daß der Mefes 
rens in einer Sache, derin Kom, Ponens oder Com» 
mıflarius genennt wird, eine entſcheidende Stimme in 
eben Diefer Sache ju geben babe; melches um fo bil» 
figer fen, weil er in ſolchen Rechtfällen durch die Le» 
fung und Beleuchtung der Acten am beiten unterrichtet 
iſt. Diefer Referens oderPonens, wenn er mit Durch⸗ 
lefung der Aeten fertig, und bereit ift, die Sache vor» 
jutragen , laͤſt an feine Eotlegen einen Zettel umgeben , 
der von dem Wort, Dignemini, modurd er fie er» 
ſucht, die Partheren muͤndlich und ſchriftlich anzuhören, 
den Namen, Dignemint, bat. In dieſem Zettel nennt 
er den Tag, an welchem er die Sache vornehman will z 
und diefer Tag wird auch denen Parthepen befannt 
gemacht. 

Das Tamergericht ſtehet keineswegs unter der Gig» 
natura, tie die Rota, welche ven der Signatura 
gratise vel juftitie abhängt: die Römer fagen dis» 
wegen von der apoftolifhen Ganımer „, fignaturam 
habet in ventre * das ift, fie ıft von dieſem oberften 
Gericht der Signatur unabhängig, und hat ihre Ges 
richtbarfeit keineswegs Commiſſionsweis von derſel⸗ 
ben; auch braucht fie ſich von Ihr feine Form, feine 
Derfahrungsart vorfihreiben zu laſſen. 

Die Elerici camera haben unter ſich einen Decan. 
der aber feinen beiondere Ehrenſtelle dadurch erbäft z 
fondern e8 gehet lediglich nad) dem Alter (Antianitas) 
feine Berrichtung iſt / daß er die vorfommende Rechts» 
handel und Acten unter die Cammercliricos vertheilt z 
fodann die Apeflationen annimmt, die von den Unter» 
gerichten der Cammer an diefelben ergeben; und die 
Erreution der Urtbeilen von folchen Untergerichten, 
Durch den Wen Rechtens, hemmet. Befonders fommen 
dergleichen Fälle öfters von der erichtaftelle des The- 
faurarius vor, demderPabtSirtusV. die Macht 
gegeben hat, executive zu Werk zu geben: der gefränfte 
Theil ruft alfo ben der Sammer an, und fudht den 
Dollzug des Urtheils zu bintertreiben. Der Decanıs 
Clericorum Cameralium hat fodann darauf zu ſehen, 
ob der Klagende das ihm widerfahrene Unrecht augen» 
ſcheinlich erweiſen fönne oder nicht. Im letzteren Falle 
giebt er den Befcheid, Servata Forma: d. i. die Apels 
lation fey angenommen ; jedoch gebet die Execution 
ihren Gang fort, bis in der Cammer erkennt wird, 
ob die Erecution Platzgreifend geweſen fen, oder nicht. 

Da die Geſchaͤften, die vor alten Zeiten, die Cam» 
mer über ſich hatte, nach der Hand, durch verfchiedene 


A 
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Poͤbſte unter andere der Cammer jedannoch tnterges 
ordnete Gerichtsſtellen vertheilt worden find; fo ger 
ſchiehet heutzutage es felten, daß die Cammer in der 
eriten Inſtanz zu fprechen hatz es fen dann, daß die 
ftreitige Trage vorfommt, ob ein Lehn verwürkt oder 
der Cammer durch fonitige Wege anbeim gefallen fen ? 
ob dıe Derpachtungen der bffentlichen Gefaͤllen (Appal- 
tus) fo oder anderjt erfüllt werden muͤſſen z oder auch, 
wenn der Pabft die Streithändel an die Sammer als 
Die erfte Inſtanz verweiſſet. Vor älteren Zeiten to» 
ren Die Urbeiten viel häufiger an der Cammer; nach» 
ber aber famen die Eongregationen der Confulta, 
boni regiminis, Montium, Baronum, aedilium und 
dergleichen mebr auf die Bahn, und zertheilten unter 
fi) Die Arbeiten der Cammer. 

Da die apoftolifche Kammer feinen ordentlichen Bier 
richtshof über fi) hat; und doch gleichwohl, entweder 
nach dem gemeinen oder ſtatutariſchen Mecht in vers 
ſchiedenen Fällen 2 oder 3 gleichlautende Urtheile erfor» 
dert werden: fo wird alsdann die Sache, nad dem 
eriten Spruch, einem andern Qammerclericus von dem 
Decan Übertragen, und wieder vom Anfang durchge⸗ 
nommen , und ferner geſprochen. Denn alle Rechts» 
ſachen, die einmal on der Sommer angehängt find, 
müffen auch an derfelben endlich gefchlichtet werden, 
es fene dann, daß der Pabſt folche der Signatura gra- 
tiae Übertragen will, als welche allein das apoftolifcye 
Cammergericht unter ſich bat. 

Was die Sporteln melde die Römer propinas 
nennen; betrift, fo werden ſolche, mie ben den Audi⸗ 
toribus Motä, abgegeben. Bep der Cammer werden 
fie nicht in eine Mahn geworfen, wie bey der Rota, 
fondern gleich dertbeilt, und zwar von den jlingeren 
Zeiten ber, unter Die Auditores Clericorum Camerz, 
toelche denen &ammerclericis ben ibren Arbeiten beifen, 
amd eben Das find, was bey den Auditoribus Motä die 
Adjutanten (Adjutanti di Studio), Die Geſchenke 
weldye die Cammerclerici oder ihre Wdjutanten zu ges 
toiffen Zerten in Zuder, Wachskerzen und jungen Hüb» 
nern erbalten, Hommen mehr von den Pachtrontractem, 
als in Unfeben den Proceſſe felbft ber, fagt de Luca, 

Sirtus V. hatte die Stellen der Cammercleri⸗ 
eorum wie auch der Cammerbeamten , melde wie ſchon 
oben ermähnt wurde, Camerales heiffen , feil gemacht, 
und fie wurden mıt vielen taufenden gekauft 5 binge- 
gen trugen fie auch fehr viel ein. Der Pabft Innos 
eentius XIl. aber hat das Verfaufen wieder aufge 
hoben, und denen damaligen Befizern folcher Stellen 
ihren Kaufſchilling wieder zuruͤckſteilen laſſen. Hinge⸗ 
gen wurden auch die Einkuͤnften deren Cammercleri⸗ 
eorum tie auch deren Cameralen, die ſich auf jeden 
Mann, auf taufend beliefen, ihnen mieder entzogen, 


und zu der Sammer gefchlagen, fie geniefen aber noch 


ſeht viele Vorrechte und Srenbeiten: nebft denen oben 
fhon erzählten, fteben fie bey dem Pabft, wenn er die 
Kirchenkleider anziebet. In der Weihnachte tragen fie 
dem Pabft das geweihete Schwerdt und den Hut vor. 
Eie halten die Beden und Handtücher, wenn der Pabit 
am grünen Donnerftag denen Armen die Füße waſchet; 
aus ihren Händen empfängt der Cardinal Diaconus 
"Die Kerjen umd Palmen, die er dem Pabft zum wei ⸗ 
teren Austheilen Übergiebt. In der Weihnachtmetten 
fingen fie die ste Lection. Die goldene Roſe, welche 
der Pabft auf den gten Sonntag in der Faften ein, 
meihet, wird von einem diefer Elericorum vorgetragen. 
In der Eapelle, mo die päbftliche Kirchenkleider auf- 
bewahrt werden, fizen dieſe Elerici ums die Fußgeſtelle 


- &ins und Ausfuhr der Guͤter und Waaren; 
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des päbftfichen Throns herum. Sie Nind um die Per- 
fon des Pabftes, wenn er in einer Proceffion erſcheinet z 
auch wenn der neue Pabſt gefrönt wird. Vor Zeiten, 
wenn der Pabit in einer Kırdpenverfammlung auf feis 
nem Thron faß, fallen dieſe Elerici auf den Fußges 
fteden dieſes Thrones; fie machten lang denen Hudie 
toribus Rotaͤ den Rang ftreitig , bis endlih Wlexans 
der VII. für die Auditores Motä den Zanf entfchieden 
hatte, Nichts defto weniger geben fie den Acointis, 
mithin denenjenigen Geiſtlichen vor , Die in der Signa- 
tura juftitie das Stimmrecht haben. Die Elerici 
Camerä tragen eine Rochette, oder ein Chorbembd mit 
Yermel: welches fie, mann der Pabft tod iſt, öffent» 
lich ohne Mantel, tragen. Auch geben fie dem Präs 
laten vor , welcher Präfeetus Plumbi genennt wird; wie 
auch jenen Pralaten, die in dem Mang der päbftlichen 
Protonotarıen ftehen. Sie haben das Recht Hauss 
capellen zu haften, in welchen fie Meſſe lefen oder hoͤ⸗ 
ren fönnen, Ferner haben fie die Erlaubnif, um den 
Hut eine wiofetfärbige Schnur zu tragen. Wenn fie 
apoftolifche Briefe ausfertigen laſſen, ſowohl bey der 
Canzeuen als auf der Cammer, find fie von allen Kö» 
ften und Auslagen, fo gar von jenen,. welche die Offi« 
tianten fonit befommen , aan frey, und nicht nur fire 
ſich, fondern auch fuͤr ihre Nepoten, und für 2 andere 
in ihren Dienften ftehende Leute (familiares); rben Dies 
fe Freyhtit geniefen auch die Camerales, wie der Cars 
dinal Tufhus mit feinem eigenen Bepfpiely da er 
gubernator urbis war , beweiſet. ! 
Weiter find die Cammercleriti und die Camerales 
von allen Öffentlichen Zöen, Licenten und fonftigen Ab⸗ 
gaben frey, und-diefes auch, wenn fie ihre Uemter als 


° &feriei oder Camerales aufgegeben , und j. 8. den Car» 


dinalghut erhalten haben; jedoch iſt dieſer Unterſchied 
in Ruͤckſicht der Cameralen eingefuͤhrt worden / daß fie 
die Zolle (Gabellas) entrichten müffen; dagegen aber 
50 Scudi jährlich zu ihrer Schadloshaltung erhalten, 
Die Elerici Camera baben ben erlediatem paͤbſtlichen 
Stuhle noch mandye Bortbeile, an baarem Seld, an 
ſchwarzen und rothen Tüchern , an gelbem Wade, 
u, dgl. Auch werden durch fie in der Zwiſchenzeit, 
bis wieder ein Pabſt gewaͤhlt wird , viele Aemter vers 
waltet, die der päbftliche Caͤmmerer zu befegen hat. 
Alte Yabre werden unter die Cammerceleritos manche 
fchöne Yemter oder Präfidentenftellen vertheift; wenn 
der Pahft nicht für gut findet, einen Beamten länger 
ben feinen Umt zu laſſen z welches gemeiniglich bey 
jenen Stellen zu geſchehen pfleget, welche über die 
über Ufer 
und Flüffe, Über Getraid / Kleifdy und fonftige Vietua⸗ 
lien , mie auch Über Were und Straßen , über die Ker⸗ 
fer, das Müngmefen, die Ulaunminen u, dgl. zu wa⸗ 
en und zu [prechen haben. ! 
Yus diefen anfebnlicyen Yemtern, und aus der Ach» 
tung in welcher die Cammiertlerici ſowohl, als die Ca» 
merales ſtehen, läßt fich leicht der Grund von der alle 
gemeinen Sprade ın Rom einfeben , daß dieſe Herrem 
eine Pflanzſchule ausmadyen , aus mweldyer die Cardi⸗ 
näle und Päbfte gezogen werden, j 
Das paͤbſtliche Cammergericht ift eigentlich ein welt⸗ 
liches Gericht, welches den fürftlichen Fiſcus vertritt; 
in wiſchen bat es doch auch Geaenftände vor ih , wel⸗ 
che unter Die Gerftliche gerechnet werden. Z. Benfp. 
die Spolia Clericorum ; wenn nemlich ein Geiftlicher 
der das Indultum teitandi nicht erlangt bat, ſtirbt, 
fo bat die apoſtoliſche Cammer in denjenigen Orten, 
die mit der Eammer feinen befondern Vertrag gemach t 
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haben „das Recht, die Erbſchaft an ſich zu sieben. 
Da aber die meifte Stifter und Diieefen in Italien 
ſich mit der Cammer dahın verglichen haben, daß fie 
gegen eine jährlidye Abgabe von diefen Spolien frey 
find, fo bleibt der Cammer nur in dem einzigen Zale 
das Spolienrecht, wenn durch einen unerlaubten Han» 
del etwas erworben worden ift., Berner mifcht_ ſich 
die Cammer tin; wenn die —— erledigt ſind, 
und die Einfünften derſelben feinen neuen Herrn has 
ben. Eine nahmhafte Verwendung der Cammer in 
geiftlichen Sachen iſt jene, wenn im Ramen der apos 
ftolifciyen Cammer der Beſitz von Erz und Bißthuͤmern 
von- andern Dignitäten und Kirchenpfründen ergriffen 
toird, ehe die ordentliche Littere —— von 
ihrer Behoͤrde ausgefertigt werden. Dieſe Breven wer⸗ 
Den genennt Brevia de capienda Poflefiione nomine 
Camers apoftolice; und verſicheren nur einsweilen 
den Beſitz / mit dem ausdrüdlichen Vorbehalt, daß die 
ordentliche Litteræ provfionales noch nachgehohlt wer« 
den müffen ; imgleichen hat die Cammer wie mit allen 
andern Fäden, zu hun, melde in den geiftlichen 
Fiſcus einfchlagen. Aber mie oben gefagt wurde, 
ordentlicher Weife, nur als das obere Upellationsge⸗ 


richt. 

* apoſtoliſche Cammer macht auch einen Uns 
ſpruch auf ale Einkunften, die ein Geiſtlicher, der 
Durch eine Simonie feine Pfruͤnde erhielt, gezogen hat z 
nun aber zu Rom Über feinen begangenen geiſtlichen 
Wucher Difpenfation entweder bey der Datarie oder 
Pönitentiarienahfucht. Der Grund zu dieſem Anſpruch 
liegt in dem Zweifel, den die Canoniſten erregten , ob be» 
fagte unrecht bezogene Einkünften der Kirche wohin diefe 
Einkünfte gehören, oder den Armen jugetheilt werden fol» 
Ien. Um nun diefen Streit auf Das fürgefte zu entſcheiden / 
hat die ehrmwürdige apoſtoliſche Cammer ſothane Cinkuͤnf · 
ten ſich zugerignet : damit aber die Sache fein fo großes 
Auffeben errege , fo iſt ein hierzu ordentlich befteuter 
Official, der von feinem Amt, den Namen Eompo» 
nendä trägt, gemeiniglich fo gefhmeidig, daß er ſich 
mit dem Difpenfationfuhenden gütlid abfindet, und 
mit einem Theil deren fündhaft genoffenen Früchten 
der fimoniſch erſchlichenen Pfründe vorlieb nimmt. 
Die wachſame Franzoſen nehmen feinen päbfilichen 
Tegaten an, wenn er ſich nit vorher ſchriftlich ver» 
bürget, daß er dergleichen fimonifhe Cinfünften feis 


eswegs der apoftolifhen Eammer zufpielen wolle. 
Uebrigens bat diefe Cammer ihre eigene Tare, nad 


roelcher die Beneficia in Deutfchland fehr gering ange» 
fdylagen, und deswegen von den Unnaten frep find. 


. Tara. j 

‘ = Zeit des erledigten päbftlichen Stuhls werden 
ben dee Cammer feine Proceßfachen vorgenommen: 
deito mehr aber hat diefe mıt dem Conclabe ju thun. 
ſ. Cammerer. 


o 
Cammerfhanmeifter. f. Thefaurarius, fo hr 


die andere Cammerbediente unter ihren eigenen Namen. 


Cammer, geiſtliche. Die geiſtliche Cammern ſchreiben 


fi) von der zu den Zeiten der Reformation vorgenommes 
nen Seeularifation der geiſtlihhen Güter ber, und find 
desrorgen nur in protejtantifchen Yandern, oder auch 
folhen, deren Regenten ehemals Die Rıformation ans 
genommen batten, zu finden. Ditenigen nemlic / 
tweldhe den Namen nicht baben mollten, als ob es ib» 
nen nur um die Einziebungen der Stiftungen zu ihrem 
befondern Nutzen zu tbun wäre, errichteten eigene, 
won ihren weltlichen Cammern unterjdiedene , Cams» 
mercollegien, um diefe ferularifirten Güter zu admi ⸗ 


Cameralalcoran —— Cameralbediente, 


niftriren, und deren Einkünften auch künftig, der Abs 
fit der Stifter gemäß, zu Unterhaltung der Kirchen 
und Schulen, und zur Befoldung der Geiflichen 
und Lehrer, wie auch der mit Verwaltung eben diefes 
Kirchenguts beſchaͤftigten Perfonen zu verwenden 5 
doch for Daß von dem Ueberſchuß audy ein proportios 
nirter Beytrag zur- Befhükung, Erhaltung und Der» 
mebhrung des Landes, morinn fie gelegen find, oder 
defien Schus fie binwieder genießen, geſchehe. Diefenz 
redlichen Grundfag ift man in einigen Ländern mebhrr 
in andern weniger getreu verblieben, fo daß in vers 
ſchiedenen der ame einer geitlihen Cammer gar nicht 
mehr gehoͤrt wird. Gin löblicheres, und Daher ſelbſt 
bey Catholiken in Achtung ſtehendes, Beyſpiel, giebt 
hingegen die Berfaffung des Kirchenguts in dem Her» 
sogthum Wirtenberg. 


Lammer, in der Artillerie, wie aub Cammer⸗ 


band, Lammerfpiegel und Tammerftüd, ſ. Ca» 
none, Saubige, Mıne, Mörfer. 


CTameralalcoran, ift eine handſchriftliche Samm⸗ 


lung von allerley die Verwaltung der Juſtitz am Kair 
ferlichen» und Neichscammergericht betreffenden Ders 
ordnungen, welche in der Leſerey am Reichscammers» 
gericht an einer Kette befeftigt liegt. Dan bat ihr Dies 
fen Namen gegeben, meil-man glaubte, Daß fie vera 
ſchiedene Geheimniſſe des Gerichts enthielte, melde 
mit eben der heiligen Verehrung verwahrt erden 
müffen, mit welcher die Türken ihren Coran betrach ⸗ 
ten. Diefe Sammlung ift von Marquard von 


‚ Hattftein, melder Biſchof von Speyer war, und 


in den Fahren 1569 bis 1591 die Cammerrichtermürde 
befleidete, veranftaltet worden, Die BVeranlaffung 
dazu gab der Reichsabſchied von 1577. in welchem ane 
befohlen wurde, daß das Cammergericht durch zween 
Deputirte einen Auszug aus den Vifitationgabfayiederr 
und Memorialien machen, felbige öffentlich ablefers 
und in ein Bud zufammentragen laſſen folte. Die 
Abſicht dabey war, daß die neu angehenden Benfiger 
fi) daraus in Unfehung ihrer Amtspflichten belehren, 
und überhaupt die Materie zu Keichsvificationen abs 
geſchnitten werden follten. Das hieraus entftandene 
Werk ıft wahrſcheinlich in den Jahren 1578 oder 1579 
verfaßt; aber auch nach des gedachten Cammerrichterg 
Tode bis ins Jahr 1605 fortgefegt worden. Die 
Brauchbarfeit deſſelben iſt jet nicht groß mehr. (15) 


Cameralbediente. Die Verwaltung des Cameral« 


weſens iſt entweder einzelnen Perfonen anvertrauet, 
oder es find gemijle Collegia dazu verordnet, die ein» 


. ander entweder unterworfen find , oder in einer — 


fen Verbindung ſtehen, fo wie auch zuweilen beides 
ftatt findet. In etwas beträchtlichen Staaten bat mar 
gemeiniglich zweyerley Cammercolegia, nemlich eine 

ofranımer, oder auch ein Generaldirectorium, und 

rovinciol, oder fubordinirte Sammern, von erftern 
wird unter dem Artikel Cameralweſen, gehandeltz 
legtere machen folglich den Gegenſtand unferer Bes 
tradhtung aus. 

Die Provincialeammern alfo von denen bier die 
Mede ist, beſtehen gemeiniglich aus dem Präfidenten, 
ein oder zwey Directoren, dem DOberforfimeifter, den 
Näthen, und verſchiedenen Arten von Subalternen,. ale 
Ereretarien, Regiftratoren , Redhinungsprobatoren, 
Canzelijten, Eopiften, fo mie auch einer der Käthe dee 
—— iſt, den man auch in manchen Staaten 

ammerconſulent nennt, Diefe Perfonen pflegen aues 
was zu den eigentlichen Cameral- und Policengefchäfe 
ten in ihren Provinzen gehoͤret, nach der erhaltenen 


.„. Cameralifien. > 


Dorſchrift zu beforgen, daher ihnen denn auch die 
Landräthe, Kreishauptleute, Steuerraͤthe, Magifträ- 
te, Steuereinnehmer , Baudediente r Beamte, Zoll⸗ 
und Hecife, auch Zorfl- Und Fagdbediente gemeiniglich 
fubordinirt find, wohingegen man das Poſtweſen 
die Bergwerfstommercien und Manufocturangelegens 
beiten öfter davon geirennet findet. . ‚Lieber die ge» 
mwöhnlide und. auffergemmöhnliche — * der 
. Eamtralbediente , der Vrtifel Cameral Derfüs 
gungen und Arbeiten nadyzufehen. 5.49) 
Tameraliften, unterſcheiden ſich in Univerfal- und 
articularcamerafiften, das beijt, in ſolche, welche 
ammtliche Cameralwiſſenſchaften zum Gegenſtand er» 
mählet haben, oder das Ganze zu umfaffen im Stans 
de find, oder in ſolche die nur dieſen oder jenen Zweig 
der Cameralwiſſenſchaften zu bearbeiten , und. darinn 
—* vorzügliche Stärke zu erhalten, ſich angelegen ſeyn 
affen. in 
‚Don rechtswegen follten ‚alle Finanzminiſter alle 
Eammerpräffdenten, Univerfälcamerafiften „. und-alle 
Varticularcameraliften Meifter, oder vollkommen (in 
demjenigen Fache ſeyn „welches. fie zu ihrem Begen- 
ftande erwaͤhlet haben. —BV 

Freylich find die Cameralwiſſenſchaften von großen: 

Umfange, und es iſt ſchwet in allen Zweigen derſelben 
leich ſtatk zu ſeyn, wobon der Artifel Cameralwiſ⸗ 
—— nachzuſehen. 

Es iſt aber nicht genug. die Cameraliſten in Unis 
verfal», und Particulaercameraliften zu unterfceiden 
fondern man muß fie überdem in ächte, und, unächte 
tbeilen, und von beiden Einige fenntbare  Hauptzjüge 
ſchildern, uni foriel an uns ift, zu verhindern „daß 
19 die- Wölfe nicht mit einer. Laͤmmerhaut -bededt, 
* Schafſtall ſchleichen, und Verwuͤſtuugen ans 

ten. 

Die Unterthanen find gewohnt über alle Neueruns 
gen, über alle neue Auflagen, zu ſchreyen, weil hnen 
vermuthlich eine traurige Erfahrung gelehret hat, daß 
die mehteſten neuen Einrichtungen , ihnen neue, Feſſeln 
anlegen, jedoch muß man nach dieſem allgemeinen es 
Sehrey Frinen Cameraliften beurtheilen, fondern.auf den 
Grund der Sachen ſehen. r 
Der aͤchte ſowohl als der unächte Eameralift kann 
Neuerungen deranläffen, und neue *8* erfinden, 
oder Dit alten erhöhen, ‚alkei fie. hundeln nad ganz 
verſchiedenen — ———— thut nichts ohne 
alle vor und wider die Sache fenende Umftände ge» 
nau geprüft zu haben, auch wird er niemals eine ür» 
böhung der Yuflagen antragen „ohne den Unterthanen 
neue Queifen von Erwerbungsntitteln verfchaft, oder 
Die alten erweitert zu haben, in melden Fälen dann 
eine verftärfte Yuflage nichts unbiddges., nichts. zer» 
werfliches bat, indem es jedes Unterthanen Pflicht.äft, 
u den großen Ausgaben des Stoats, nad dem Der» 

ältniß feines Erwerbs beyzutragen, mithin derjenige 
fo viel gewinnt, auch viel abgeben kann. 

Der unadte Cameraliſt gehet einen kuͤrzeren Weg, 
fein über Lit und hl nachſinnender Rap 
ſetzt den hoͤchſten Grad der Kunft, in Belegung aler 
erdenklichen Gegenfände mit Ubgaben, und alle feine 
Unftalten haben nach dem großen oder Meinen Umfang 
feines Geſichtskreiſes, Feine andere Abſicht, als unter 
der Diaffe des Dienfteifers, des gemeinen Beſtens 
u. f. f. zu plündern, mithin für allen Dingen ſich, 
und dann auch feinen Heren auf Unfoften der, Uniers 
thanen zu bereichern. 

Die aber dergleichen Ungeheuer die Tarbe des ehr⸗ 


lichen Mannes eben fergutı als die Raupe die Farbe 
des Blattes welches ſie 
fo wollen wir zum Dienſt des 


et von aueg 


lid) darauf any. eine 


Cameralrecht. 838 


€ befchädiget , annehmen fann, 
) Publikums noch mit 
wenigen gar nicht zweydeutigen Merkmalen anhanden 
gehen. Eosam ein Cameralift aus.ein oder dem an» 
dern bürgerlichen Gewerbe ein Gamerale macht; fobald 


R N einführt z. ſobald er die erſten Bedürfe 


dieſes Lebens mit hohen Impoſten belegt; ſobald 
nden Sandesproducten, oder im Lande 
aren Abgaben fordert; 'fobald: er vom 


abricirten 
andmann durd alle mögliche 


- J durch, 
. mehr als den vierten Theil des reinen Ueberſchuſſes 


oder Gewinſtes begehrt ; fobald er Legionen von Aus⸗ 
reutern, Bifitatoren , Thorfhpreibern u. ſ. f wider die 
Unterthanen maffnet „ um feine unn def» 
fungen zu behaupten; fobald er Einkünfte erfindet 


die in der Natur des Staatsvermägens feinem Grund 


haben; fobald er die Unterſchleife nicht hoͤchſtens mit 
Confiſcation der verbotenen Sachen , fonbern mit Ge⸗ 


faͤngniß, und Galeren ftraft> ſo fann man mit mehe 


als moraliſcher Gewißheit, dergleichen 
in die Klaſſe dee Mietlinge, oder der un 
raliften ſetzen. 


' 
Came- 


Cameralrecht oder Finanzrecht, ift die 32 


ſchaft derjenigen Rechte und Verbindlichkeiten welche 
ſich auf * Ra — aa —5* e 
mern und Finanzcollegiis a enden Megalien bes 
zichen. Dbngeachtet Ne heller Eultur it 
und Sinanzwiffenfihaft.aud zu der nothwend 
Ausbildung des Cameral: und Finanzrechts den 
geztigt batz Cametalrecht und Cameralwiſſenſcha 
auch übrigens einerfep Gegenſtaͤnde haben: ſo iſt den. 
nod) beydes nicht für eins zu halten, Cameralwiſſen⸗ 
ſchaft zeigt ** die vortheilhafteſte Art landeshert⸗ 
liche Regalien 7 enugen: das. Cammeralrecht hinge⸗ 
gen lehret die Rechte und Verbindlichkeit, welche aus 
Selegenheit folder Verwaltung der Regalien era. 
fen fonnen. : So mannigfaltig.die rer ne 
galien find ,, deren Uusübung von den und 
Finanzeollegien der J — * 2 eben ſo verſchie⸗ 
dene. Theiſe des Cameralrechts laffen ſich gedenfen. 
Die vornchmſten find: das: Jagdrecht, das: Forſt⸗ 
recht, das. Bergwerksrecht/ das ee 
das Muͤnzrecht. Bey allen dieſen und ‚andern Theis 
len des Cameral- und Binangeeäte, kommt es vorjüg» 
idige Temperatur in U 
der gegenfeitigen Rechte und Berbindlichfeiten des Lan⸗ 
—— und Ein — — —— 
ungerechte nung der 
Rechte ſich der Bedruͤckung des Unterthanen; noch durch 
alju enge Einſchraͤnkung derſelben dem Wohl der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft welches eigentlich Der wahre 
Grund. aller Regalien iſt, zu nahe zu ireten. Die 
Quellen der deutſchen Tameral · und Finanzrechte 
vor. allen, Dingen gute Grundſaͤtze des allgemeinen 
Staats rechts von der Natur der hoͤchſten Gewalt und 
deren rechtmäßigen Ausdehnungen und Einſchraͤnkun⸗ 
en; noͤchſt dem fanferliche und landeshertliche Pribi 
egienz Landesvertraͤgez einzelne dahin gehörige Ge⸗ 
ſche , als Pafordnungen, Jagd und Sorſtord⸗ 
nungen. Wünzedicte, Bergordnungen u: f. u; 
ferner gewiſſe allgemein —*2 Gewohnheiten z 
und im Une ung des Minzrechis infonderbeit Die zwi⸗ 
ſchen einzelnen Ständen und Kreiſen des Reichs era 
richteten Receſſe. Ein befonderer Unterricht im dieſen 
Theilen der Rechtswiſſenſchaft waͤre non großem Nus 
gen; er iſt aber auf Deutichen Univerſitaͤten noch nicht 
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fehr uͤblich. Man fucht indeffen diefem Mangel durch 
Ausſchweifungen im Staatsredt und deutfchen Private 
recht zu ergänzen, welches auch für Diejenigen , melche 
nit ganz eigentlicdy mit der Ausübung jener Regalien 
zu tbun haben, allenfalls hinreichend feyn fann, weil 
fie doch ſchon dadurd) in Stand gefest merden , ihre 
Kenntniß im diefen Fächern allenfalls felbft zu erwei⸗ 
tern Zum Beften der letztern aber wäre ein befonderer 
zweckmaͤßiger Unterricht fehr zu wuͤnſchen. (15) 
Cameralftpl, ift nicht allein die am Cammergericht 
uͤbliche Schreibart, fondern man begreift darunter 
auch die gefammmte Urt und Weiſe gerichtliche und aufs 
fergerichtlihe Geſchaͤfte am Eammergericht zu dehan ⸗ 
Dein, infofern dieſelbe nicht durch geſchriebene Geſetze 
fondern durchs Herlommen beſtimmi iſt. (15) 
Cameralfhulen, oder Academien , oder Semi» 
narien, find öffentliche Unftalten, in welchen die Ders 
nunftiehre, die Medefunft , die Naturlehre , die ma» 
thematiſchen Wiffenfchaften, und unter felbigen insbes 
fondere, die Medefunft, das Feld» und Körpermeſſen ⸗ 
‚ die Bürgerliche» und Schiffbaufunft 7 die Medyanify 
und damit verſchwiſterte Hpdroftatif, die bconomiſche 
Botanif, die Scheidekunſt, die Bergwerkswiſſenſchaft 
in ihren verfchiedenen Zweigen, die Landwirthfcafte 
mwiflenfhaft, das Manufactur- und Zabrifenmefen, die 
Forſtwiſſenſchaft, die Erbbefchreibung , die & — 
das Natur» und Völkerrecht, die Policey · und Com ⸗ 
mercienwiſſenſchaft, das Zinanzwefen, die Staatskunſt 
: gelebret und gelernt wird. 

Db dergleichen Schulm in der ganzen Stärke des 
Yusdruds eriftiren, ift uns unbefannt; fo viel wir 
wiſſen / kommt die zu fautern in der Pfalz, obgedachten 
Endjiweden geridmeten hohen Schule, der Vollkom ⸗ 

menheit am naͤchſten z twir wuͤnſchen ihr daher nicht 
sattein einen beſtaͤndigen Wachsthum, ſondern, daß fie 
auch andern Staaten zum leuchtenden Benfpiele und 
«zur Nachahmung dienen möge 
.‘, Dbgedachte Wiſſenſchaften find dem Lniverfalcames 
e zalıften ohnentbehrlich, und allen Particularcameralis 
ſten nuͤtzlich, ob es gleich weder möglidy noch nöthig 
iſt, daß fie alle, in alten diefen Wilfenfchaften zu einent 
».gleichen Grad der Volllommenheit gelangen. 
+. Der &ameralift muß, wie der Soldat von der Flinte 
« an, dienen; er muß gegründete Zee haben, durch 
--spnermüdeten Fleiß, durch borzügliche Geſchicklichleit, 
durch Treue gegen das Publitum, ja durch Aufopfe⸗ 
rung feiner Leibes und Seelenkraͤfte, bis zu den hödh» 
ſten Ehrenftuffen zu dringen. Er muß überzeugt feyn, 
ı daß das Auge des Regenten über ihn =} ‚daB er 
can ihm einen ftrengen Beurtheiler feiner Handlungen 
« habe, und nad) Befchaffenheit feines Verhaltens einen 
großmuͤthigen Wohlthäter, oder einen ftrengen Rich 
„ter finden werde. Er muß die Wiflenfchaften, fo in 
« fein Fady gehören, theoretifch und practiſch Ternen, 
Sollen diefe Bedingungen erfüt werden, fo bedarf 
dergleichen Geminarium ganz ohnfehlbar Lehrer und 
Vorfteher, welche beiobte Wiſſenſchaften nach ihrem 
gangen Umfange fennen; die Grenzen des Wefentlichen 
und Auſſetweſentlichen derfelben genau zu begeichnen, 
nicht weniger die Neigungen und Fähigkeiten der Can⸗ 
didaten zu fludiren verftehen, mithin denen vernünfs 
tigen Wergten nachahmen, meldye die Natur der Pa» 
«'tienten nicht verändern, fondern ihr nur zu Huͤlfe kom⸗ 
“men , und wenn fie fi) verirret, wieder zurechte wei⸗ 
ı fen wollen. 
- Die Schwierigfeiten und Vorzuͤge dergleichen Came⸗ 
alſchulen, hat ſowohl Schreber in feinen neuen 
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Sammlungen, als der Verfaſſer des Cehrbegtiffs 
faͤmtlicher oͤconomiſcher und Cameralwiſſenſchaf · 
ten im 2 Bande gedachten Lehrbegriffs umſtaͤndlich er» 
roogen und ausgeführt. 19) 
Cameralverfügungen und Arbeiten, unter 
ſcheiden ſich in die eigentliche Gammerangelegenbeiten, 
und in die Cammerjuftigfachen. In denen den Ramen 
der Cammern zur Ungeblhr führenden Meinen Rent- 
tammern, weiß man jwar von feiner Gerichtsbarkeit, 
allein wirfjihe Cammercodegia muͤſſen nicht nur Die 
Gerichtsbarkeit über die Dazu gehörige Bedienten haben; 
—— fie würden auch Ihren Endzweck ſehr unvoll⸗ 
ommen erreichen , wenn ihnen nicht in Steuer» Zoll» 
dor. Forſt · und andern dergleichen Sachen eine rich⸗ 
ide Erfänntniß zuſtͤnde. Man bat demnady in 
verſchiednen Cammereollegiis ein auch zwey Raͤthe, 
denen die darinn vorfallende Juſtizſachen befonders an⸗ 
verttauet find. Der Proc Cameraljuſtijſachen iſt 
auch gemeiniglich ungleich kuͤrzer, als in den Civil⸗ 
price vor den ordentlichen Juſtizcollegiis. Man 
‚bindet fidy nicht fo genau an alle Formalitäten ob» 
eich dasjenige, was zu dem Wefen des Proceſſes ges 
öret , allerdings beobachtet werden muß. In biefes 
gehören denn auch die Unterfubungs» und Erie 
minalfälle, bey melden abermals die mefentlichen Stüs 
de eines Unterfuhungs » und Eriminalprocefies nicht 
übergangen werden dürfen. Und da dergleichen Fälle 
äufiger als die Eivilproreffe bey den Cammern vor 
‘ fommen, fo pflegt man verſchiedne Udvocatos Zifei, 
oder fogenannte Fiſcaͤle zu beftellen,, welche auf Die 
Uebertrettung der Gefeke, auch auf das landeshertli» 
che Intereſſe ein wachſames Auge haben, 

Indeſſen fommen ſowohl die Cameraljuftizfachen, als 
die eigentlichen Eammerangelegenbeiten in vielen Utbeis 
ten mit einander überein, worunter dann. zuförderft 
die Verhoͤre und Vorbeſcheide in beyderley Sachen ge 
hörten. Sie gefchehen bald vor dem ganzen verſanmm · 
jeten Eotlegio, bald vor befondern Deputationen, um 

die Zeit nicht zu verſchwenden. In bepden Fällen wer» 
den Prototolle und Regiftraturen fıber die zu unterſu⸗ 
ende Sache von einem Seeretario des Tollegii ge- 
führt. Diefe Protocoge müffen in Gegenwart der In⸗ 

' tereffenten niedergefchrieben , und weder radirt noch 

‘ eorrigirt ſeyn; fie folten fo viel möglich die eignen 
Worte des Redenden enthalten, den Parthien vorgele- 
fen, von ihnen und dem tario unterfchrieben, und 
die Namen der dabey deputirten Käthe am Rand ber 
merft werden. j 

Die eingehende Verordnungen, Berihte, Memo- 

riale und dergleichen zum Meffort der Cammer geböri» 
en Sachen werden bey dem Präfiventen abgegeben, 
er dann das Präfentaflim darauf fett und fie dem 
Math zufchreibt , zu deffen Departement die Sache ge» 
hört, oder den er aus andern Urfacyen wählt, und dem 
er einen Eorreferenten zugiebt, Die tingegangene und 
bemerftermaffen vertheilte Sachen, werden in ein Ta» 
gebuch notirt und, numerirt, um zu miflen, wer fie 
erhalten, und menn fie zum Dortrag gefommen,. In 
—— — wird auf den bey den Juftigcoller 
giis gewöhnlicyen Fuß verfahren. In eigentlichen Ca» 
meralfaden ift das Weſentliche deſſelben gleichfalls, 
doc) mit mehrerer Kürze zu beobachten. Den Vortrag 
thun gemeiniglich die Käthe bey derſammletem Eollegio 
“ mündlich , in wichtigen und meitläuftigen Sachen 
ſchriftlich. In beyden Faͤllen fou der Meferent ſich ei» 
nes deutlichen und wahren Vortrags befleifigen, die 
Grhnde vor und wider die Sache entwickeln ” mit 
einem 
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* feinem Gutachten ſchlieſſen. In feicht zu überfehenden 
Sachen, und wenn frin Glied des Collegi etwas bes 
fonderes gegen des Referenten Votum rintwendet, wird 
es dabey belajlen. In entgegen geſetzten Fällen läßt 
der Präfident votiren und die Bota ſammlen, da denn 
" aus der Mehrheit der Etimmen, der Schluß des Col⸗ 
legit entfiehet. Möchten aber die Stimmen gleicy fepn, 
fo entſcheidet des Präfidenten Botum die-Sadhe, wor» 
nad) denn Die Mefolutiones , oder Melationes vom Re» 
ferenten angegeben , von einem Serretario ausgefertis 
get, vom Referenten dem Präfidenten und Director 
zevidirt, endlich Durch einen Canzeliften mundirt, und 
das Mundum entweder vom Präfidenten allein; oder 
von mehreren Gliedern des Cotlegii unterfchrieben, dom 
Botenmeifter, oder wer fonft dazu beſtellt ift , beſie ⸗ 
gelt, und feiner Beftimmung gemaß fortgefchaft wird, 

Zu Abnahme und Unterſuchung der Rechnungen, 
nicht weniger der Pacht · Adminiſtrations⸗ und Baur 
anfchläge, oder bey gewiſſen Plans und Projecten,ivo« 


ftaͤndlich ſeyn muß; das dritte macht die Wet und Weir 


_ Tigen Bafalen in alleriep: i 
ee un Kuh "Der erfahre en Des 


Saiten fo fpannen, wir dena td. 


* 


rinn vielerley Umnaͤnde zu uͤnterſuchen abzuhandeln / 
n 


und ju einem gewiſſen Endzwecke mit ein 
einigen find, bedienet man ſich gemeiniglidy der 
in deren Departement fothane Ungelegenbeiten kefon» 


ander ju ver» 


Räthe - 


ders einfchlagen, damit fie nach Beſchaffenhenhelt der » 
Umſtaͤnde entweder Pocalunterfuchungen anftellen, oder 


menn ſolches nicht noͤthig / fi aus den Xcten. infor» 
wiren, und alles fo vorarbriten, damit das Colfegiung 
Darüber votiren und zu einem Schluß gelangen koͤnne. 

Die Berichte nach Hofe, die Edicte und Merord» 
rungen, die Deductionen gehören ebenfalls zu den Sa⸗ 
den, die ein Gameralift auszuarbeiten befommt, ja 


gungen aus. Die Berichte werden entweder auf ers 


ichen Angelegenheiten aus eianer Bervegung , (ex offi- + 


cio) erlaflen. Nichts ift natürlicher, als daß man die 
Sache von alten Seiten fennen lernen mürffe, von der 
man Bericht erfiatten will, daß man ferner die Sache, 
worauf es anfommt, furg und deutlich erjehle, daß 
‚ man fi ferner in Zergliederung oder Unterfuhhung der 

Sache tinlaffe, fodann das Gutachten des Couleglums 
vortrage und «8 mit guten Gründen unterftüge, das 
bey aber niemals vergeſſe, ſich einer anfländigen und 
ehrfurchtsvollen Schreibart zu bedienen. Die Beyfuͤ⸗ 
gung des Gutachtens muß auch dann nicht auſſenblei⸗ 
ben, wenn felbiges nicht ausdrüdlic verlangt worden, 
und in wichtigen Sachen darf die Ausarbeitung nicht 
allemal einem Secretair anvertrauet , fohdern einem 
der geſchickteſten und der Sache fundigften Räthen aufs 
getragen werden, 

Sollen Edirte, Mandate, Verordnungen’ abarfaft 
werden , fo pflegen in der Cammer zweyerley Berath⸗ 
ſchlagungen vorzugehen. Zuerſt wird die Nothwendig · 
keit eines ſolchen Ediets oder Geſetzes in Ertvequng ge ⸗ 
zogen, ſodann wird es von einem Mitgliede des Col» 
legii entworfen, hiernaͤchſt darüber im Collegio Hotirt. 
Hierauf gehet es mit einem Berichte entweder an den 
Regenten oder an das vorgefekte Landesrolegium da 
denn nach erfolgter Approbation die Publication ge⸗ 
ſchiehet. Gemeiniglich werden dergleichen Mandate 
u, f. f. im Namen des Megenten abgefaßt, ſie müſſen 
alfo nothwendiqg in einer feiner hohen Würde gemäfen 
Schreibart erfcheinen, und auffer der gewoͤhnlichen Be» 
arüflung und andern Formalitäten dren Glieder haben. 
Das erjte iſt Die Veranlaffung zu dem neuen Geſetze; 
das jivente iſt das Sefey oder Die Verordnung felbft, 
fo billig obne alte Zweydeutigkeiten und jedermann wer» 


Allgem. Real: Wörterb. IV Tb, 


die etwanigen runde des Gegemhei 
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fe der Beobachtung „und die auf: 


n zu 
verordnende Strafe aus. 


n⸗ 


Staaten, ais mit anı 


ſeyn 


Seiten als Cameralift 5 als Publiciſt, als Juriſt fen» . 
nen zer muß nicht weniger mebft einer ei Nr 
wohlge ot dneten, deutlichen und. harmoni reib⸗ 
art/ die Kunſt der Ueberredung in einem Grad 


beſitzen / und ſolche da am fleißiaften anwenden / wo 
ihm die Uerberzeugung ihren Benfiand perſagt. Mit 
diefen Waffen aus: er wird er eine kutze / wohl · 
geordnete Etzehlung der Sache voranſchiden fodenn 
die Säge, / worauf es anlomt feſtſetzen und Dabey 
mit geſchickt angebradhten Erlaͤuterungen nicht ſparſam 
ſeyn; dieſen Die Beweis ⸗ und Meberredungsgriinde in 
der vortheilhaftſten Stellung ak nem 2. 

| io E} 
«en, und mo nicht gang vernichten doch Präftigit wi ⸗ 


derlegen. Roc müflen wit zwey Worte don drehen im 
"Lande einzeln mohnenden Cameraldedienten ſagen/ die 
e machen einen wichtigen Theil der Cameralbeftäfs + ſich 


in dirigirende und fubalterne unterſcheiden. Er⸗ 


i ſtere pflegen mit den Cammern in. gewiſſen Abſichten 
angenen Befehl, oder in zweifelhaften oder bedenk-· 


verbunden zu ſeyn, einige derſelben auch wohl S d 
— — — 


diente hingegen hangen unmittelbar von den Befehlen 


ihrer Vorgeſetzten und ‚mittelbar von den Verfuͤgun⸗ 


gen der Cammer ab, er um 


” r 


€ ralweſen en: und‘ 
rung: ee ee Mädıtein bee 


frändige Kriegesrüftungen gefest , ſeitdemn fie fidy das 
Aufnehmen Der Commercien, Manufacturem und Fa- 
brifeny oder überhaupt die Eultur ihrer Staaten has 
ben‘ angelegen ſeyn laffen, baben fi Die Einfünfteder 
Megenten um vielmal vermehrt, und dadurch Die Bers 
faſſung des Cameralmefens um fo wichtiger gemacht, 
als datauf die ganze Haushaltung / ja fo zu fagenjdie 
ganze innerliche Berfaffung eines gemeinen Weſens be⸗ 
rubet. In diefer ausgedehnten Bedeutung:des Games 
ralmwefens begreift doſſelbe nicht mur alles Policeyan- 
falten , folglich auch die Landöconomie und: Gonımers 
eien unter fi; fondern ſogat Die Berwaltungder Ge · 
rechtigkeit fann , was deren Einrichtung und die Bes 
ſMaffe nhein der Geſehe bettift , fo wenig Als Die Des 
cononrie bey den Kriegesheeren / davom ausgeſchloſſen 
werden, a mim Toivs nz 

Wir werden alfo der Deutlicykeit zu gefaden / unſer 
Augenmerk bey diefem wichtigen Gegenſtand, 2) auf 
die gerböhnlichfte Sinrichtung des Cameralweſens in 
Guropa su,richten ; 2) die von einigen Schrifiſteilern 
angetragene Berbefferungsporfchläge der ‚Cameräfvers 
faſſungen zu ergehlen und zu prüfen; endlich 3) zu zei · 
gen haben, wie nach unſern Einſichten Die Tameral ⸗ 
derfaſſingen zu derbeflern ſeyn moͤchten . ©) 

Jene Staaten, in welchen die Regenten wor dtiva tin 
paar hundert Jahren die Beforgung der Finanzen ihren 
Jägern, und Schrtibern uͤberlieſſen, atienfang: fülbige 
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ihren geheimen Raths» oder Juſtizcotlegien als tin Ne 


bengeſt 


fte anvertrauten / haben heute groſſe Collegia 
zu Verwaltung dieſes Gegenſtandes noͤthig, und has 


ben entweder einzelnen Perfonen , Die einander ver⸗ 
ſchiedentlich untergeben find ,. oder ganzen Collegien die⸗ 


en Zweig. der Staatshaushaltung übergeben, oder: fie 
dienen fidy auch theils der Collegien, theils einzelner 
Perſonen zu diefer Verwaltung: 
Werden die Befchäfte von einzelnen Perfonen bes 
handelt, fo heißt deraleihen Perſon cin Commiſſa⸗ 


rius, und fein Seſchaͤfte eine Lommiffion, wovon 


" dag mehrere unter gehörigen Artikeln nachzuſehen ift. 


at man dahingegen:eine cotlegialiſche Verfaſſung be⸗ 


liebt, fo verfiehet man unter Cammercollegium eine 
Geſeilſchaft verftändiger, gefbidter, mit Vollmacht 


und Inſtruetion verfehener Diänner, die unter ihrem 
Präfidenten und Director gewiſſen ihnen anvertrauten 
Geſchaͤften befiändig nach beften Willen und Gewiſſen 
vorſtehen, fich nach denen ertheilten Vorſchriften genau 


achten, zu beftimmten Zeiten ſich perfönlidy verfamms - 


° Sen, und die in den Berfammlungen vorfallende Uns 
« gelegenheiten nach der Mehrheit der Stimmen ent 
: fcheiden laffen. 


So verfhieden die Beſchaffenheit diefer in den mis 


ſten europätfchen Staaten beliebten Sammercofiegien ift, 


ſo fommen fie doch in Unfehung der Hauptſache fo 
ziewlich miteinander überein, fobald man fich gefallen 


« faltungen, 


däft, den mefentlichen Unterfchied zwiſchen groifen und 
Heinen Staaten nicht aus dem Gefichte zu verlieren. 
Die Heinen Staaten, befonders ın Deutfchland, ber 
gnügen ſich gemeiniglich mit ein einziges Cammerrols 
legium, welches die Wirthſchaft bey den berrfcaftlis 
chen Domainen , die Einfünfte aus den Regalien, die 
Erhebung der Steuern und andern Abgaben fomehl, 
als ſaͤmiliche landeshetrliche Ausgaben beforget , zus 
teilen audy dem Policeyioefen und den Commercien 
vorftehet ,_ twiemohl bepde letztere Artikel auch in vielen 
Fuͤrſtenthuͤmern von den Yuftizcollegiis oder fogenann» 
ten Regierungen verwaltet zu werden pflegen.  ; 
Ya groffen Staaten hingegen find gemeiniglich 
zwederley Eollegia dieſen wichtigen Gegenftänden ge» 
twidmet; nemlich Hofcammern oder Obercollegia und 
rodincialkammern, da denn der erfieren Gewalt ſich 
ber das ganze erftreft, und fie folglich Denen Provin» 
eialcammern zu befeblen haben, 
Die provincial oder fubordinirte Cammern befors 
gen nach der ibnen ertheilten Votſchrift das Detail der 
in ihrer Provinz vorfallenden Cammerfachen ; mithin 


. —— ihnen nicht allein die Aufſicht und Direction 


ber alle im Lande befindliche Oeconomie und Ein» 
nahmebeamte, fondern auch über die zu Vermehrung 
der Landeseinfünfte dienliche Maasregeln und Beran» 
N ‚ Eben fo pflegt es ſich mit der Dorforge 
für die Policey und die zum Aufnehmen des Nahrungs» 


ſtandes und Qultur des Landes zu treffende Unftelten 


zu verhalten, mie fie denn auch gemeiniglich Die Bes 
quartirung und Märfche des Kriegesheers, zumeilen 
auch die Aushebung der Mecruten ju beforgen haben, 
Mobey ihnen oblieget, bey nicht bereits regulirten und 
in der Inſtruetion beftimmten Vorfaͤllen, in allen Uns 
gelegenbeiten an das ihnen vorgefegte Collegium , zus 


weilen audy an den Fuͤrſten felbft zu berichten und Der» 


haltungsbefehle ju erwarten. 
In einigen Staaten find diefe Cammern auch mit 


: dem Forfimefen, mit den Bergmwerfsangelegenbeiten, mit 


den Commercien und Manufacturweſen beladen; in 


andern bat man dazu befondere Forſtaͤmter, Dergtol⸗ 


Cameralweſen. 


legia u. ſ. to. eingeführt, welche directe unter die Hof⸗ 
cammer oder das dirigirende Collegium ſtehen. 

Diefe Obercollegia beſtehen gemeiniglich in ein Ober⸗ 
finanz- und Policepeodegium, meldyes bald den Namen 
eines Hofcammercolleglums führet, bald ein Finanj« 
directorium , auch noch anders genenht wird; mar 
pfleget auch ein Hofkriegsrathscotlegium, ein. Obercom« 
merciencoflegium , ein Oberbergwerkscoll egium und eine 
Rechnungscammer zu haben. In einigen Staaten find 
alle obbenannte Collegia blos Departements dis Hof · 
tammerroflegii. In andern find ſothane Collegia ein⸗ 
ander an Gewalt und Unfeben vollkommen glei. In 
beyden Faͤllen müffen ſich ihre Bemühungen haupts 
fachlich auf das Ganze erftreden , und überhaupt Die 
Bereicherung, Macht, Hobeit, Glücfeligkeit oder das 
wahre Befte des ganzen Staats und feiner einzelnen 
Glieder zum Augenmerk haben. 


Noch finden fi) in vielen Staaten befondere gehei⸗ 
me Rathscollegia, denen obberuͤhrte Hofcollegia unter» 
tworfen zu ſeyn pflegen; oder man hat doch gewiſſe 
Eonferengminifter, die in Gegenwart des Megenten 
über Die in den Eollegiis vorgearbeiteten Landesange» 
fegenbeiten Beratbfchlagungen halten, fo mie aud in 
andern Staaten benderfen Anſtalten ftatt finden, und 
man fomwohl ein geheimes Mathereilegium , als befons 
dere Conferenzminifter bat, 

Yuffer denen bisher bemerften Collegien wendet mar 
auch einzelne Bediente zu Dermaltung des Cameraltve⸗ 
fens an, die fich wieder in dirigirende und fobordinirte 

erfonen vertheilen. Erſtere pflegen aus Den Ober» 

of: fand» Täger und Forftmeiftern, Generalpoftnieis 
fern, Oberberghauptleuten, Oberſteuerdirectoren u. (m. 
zu beitehen; zu legteren gehören die Forftmeifter, Ober» 
poftmeifter und Secretarien, Berghauptleute, Hütten» 
verwalter, Ereiß» und Amtehauptleute, Landraͤthe, 
Rt Amtleute, Commiffarien ,_ Zahlmeifter 
uf. f. 

Dies war nun eine allgemeine, mögfichft ins Kurze 


gejzogene Berftelung von dem Wefen und der Einriche 


tung der mehreftien Cameralverfaffungenz; um aber des 
fto verftändlicher zu werden, fann es hicht unnuͤtz ſeyn, 
von der befondern Verfaſſung einiger muͤchtigen Staas 
ten kurze Nachricht zu geben. 

Die Königl. Preuflifhe Cameralverfaffung, die an 
manchen Orten fo uͤbel copirt wird, und allenthalben 
Auffehens macht, fol ung zuerſt beſchaͤftigen. Das 
General: Ober, Finanz Krieges» und Domainendirestos 
rium zu Berlin, worinn ſich der König das Präfidiuns 
vorbehalten, und mweldyes von fechs oder fieben Minis 
fter als. Bicepräfidenten Dirigirt wird, ift das Haupt» 
cammercoflegium, dem alle Provintialcammern , ja 
alle mit dem Nabrungsftande in Verbindung ftehende 


- Collegia, Caſſen und einzelne Bediente, untergeordnet 


find. Jedem diefer Minifter find gewiſſe Provinzen 
und Belchäfte zum Departement angemwiefen , fo mie 
auc jedem nad dem Umfange feiner Dbliegenbeiten 
einige gebeime Dberfinangräthe zugegeben find. Ale 
Sachen, die entweder ihrer Natur, oder den Princi» 
piis regulativis nach , nicht bey den Provincialtollegiis 
entichieden twerden können, fo wie aud ade Berichte 
befagter Eoflegien, werden an beſagtes hohe Generals 
Directorium eingefandt, und dem Mintiter des Devars 
tements übergeben , der fie einem der geheimen Mäthe 
zufchreidt, um in der naͤchſten Seßion daraus den Vor⸗ 
trag zu tbun, worauf entweder fogleich Reſolution ers 
folget , oder nach Befchaffenbeit der Umftände zufor 
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und Entſcheſdung abgewartet wird. 
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detſt an des Koͤnias Majeftät unmittelbar berichtet, weniger befindet ſich — 55 ine 
— m 1 nm u 


In denen dem Defterreichifchen Zepterumterworfenen 
Staafen ift die Einrichtung des Gameralmefensimans 
cherley Veränderungen unterworfen geivefen, Biels 
leicht iſt es auch nirgends ſchwerer, eine vollfonmene 
Einrichtung diefer wichtigen Staatsangelegenbeit einzu⸗ 
führen, wenn mandie Wertläuftigfeit diefer Staaten; for 
wohl als ihre verfdiedene Einrichtungen und Gerecht ⸗ 
fame fennet. Dermalen hat jede Provinz eine Cams» 
mer, fo die Mentäfentation und Sammer genennt wird / 
welche dann die eigentliche Cammerangelegenheitenbes 

‘ forgenz überdem findet man Das Bergmwerfsdirertorium, 
die Bantodeputation, das Eonitertiendirectoriumydie 


— 
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Nechnungserpedition , fo wie a ‚der 

ne 
nu mer vo iſt⸗ saß ein 

deres Collegium, Beil ei * 

** gar als 

die Übrigen Ca paar Hunt micht fehler» 


.o.0 


Dberrehencammer; den Hoffriegsrath; elle A s 
fe, ° 


Jaͤgermeiſter und Forftamt u. f. fi die jedes‘ 


+ befondere von einander unabhängige Collegia formiten, 
und von wo die Sachen an den Staatsrath, worinn 
hre Kaiſerl. Könige: Upoftotifhe Majeftät felbit prä» 


diren/ g Endlich baden Die Ungariſchen Ita⸗ 
liaͤniſchen und Niederlaͤndiſchen Staaten ihre beſondere 


mercollegia. 


eine Cammer angeordnet, die aber nur in gewiſſem Bes 
tracht rine roflegtalifche Verfaffung hat. Sie beſtehet 
aus deputirten und committirten R then ; erſtere find 
eigentlich zu: Verwaltung. Des Großſchatzmeiſte ramtes 
verordnet; letztere find gewiſſermaſſen blos Commaiffas 
rien des Großſchatz meiſteramtes. Diefe Cammer vers 
waltet alle Finanzfadhen und damit verwandte. Unges 
legenheiten, ohne fubordinirte Cammmercotlegia unter 
ſich zu haben. Sonſt aber iſt die Mihtairöconomie 
dem Generalfriegsconmmiffariat anpertrauet 5: allein die 
Direction der Bergmwerksangelegenheiten gehoͤret zur 

 Dbliegenbeit mebrgedachter Finanzrammer. 

Im Ehurfürftentbum Sachſen hängen alle wichtige 
Sameralangelenheiten fo wie alle Hauptgefchäfte der 

ı inneren . Jandeseinrichtung von dem geheimen Ratbs» 
eollegium ab, Ganz vorzüglich läßt ſich diefes hohe 
Collegium die Policeyanftalten und deshalb abzufaflen» 
de Gefege empfohlen ‚feyn. Dieſemnaͤchſt findet man 
ein befonderes Hofcammertollegiumy welches in groſſem 
Anfeben ſtehet. Diefes Cammercollegium bat die Der» 
waltung der landesherrlichen Domainen und alien, 
tote auch die Landaceife und Fleifcyfteuern zu — 
fo wie auch zu den Bergwerks: und Münzangelegenheis 
ten ein eignes Departement belobter Cammer verord» 
net ijt, / welches man das Berggemach nennt. Zu den 
&ontributionen oder Landesfteuern aber iſt ein befons 


an er vn in Wien, die man Canzeleyen nenntyaudy _ 
n diefen Provinzen felbft befondere Policey und Eamı» · 


Dännemarf hat zu Verwaltung feiner Finangen zwar 


* führen: Taffen ſolle. Sie wollen, dafın 


7 und es werden fi) vermuthlich atlent» 
A * der Natur a ra dem Zufanı» 


der wichtigſten Vorſchlaͤ ehrerer 
— —— —— * 

Auffallend iſt es zuforderſt, daß fo diele Schrift⸗ 
ſteller in Cameralſachen darinn uͤb ver⸗ 


ſo ver⸗ 
ſchiedner Collegien groſſen Yufwand verurſacht, ohne 
Einrichtung — — * en 
zu ——— die Geſchaͤfte zu San alien und aufs 
Undere 


um augmentativum 
egenten das Feen 


bohe Eotlegium fein Augenmerk ganz vorzüglich die 
Grändurig und Be ng der Staatseinfünfte,. auf 
das Aufnehmen des Nahrungsfiandes richten , bier» 


‚ nächft drey andere diefem unterworfenen Generalcol⸗ 


.. 


legia haben folle, nenalidy eine Generaltammen, nebſt 
den Provincialammernz: ferner ein Generalcommer« 
cieneollegium / endlich ein Generalmanufacturtollegium / 
nebſt verſchiednen Unter» und Nebencollegiis. Allein 
wer ſiehet nicht, daß dergleichen Einri g Die Ge⸗ 
fhäfte ohne Noth und Nusen vervielfältigen würde, 
denn wenn das oberfte Collegium in die Angelegenheis 
ten der Provinzen eindringen foll, fo mußte es erſt an 
die Generalcamnern ; dieferaber an die Previncial- 
cammern referibiren , fo mie auch die erforderten Bes 
richte: durch eben die Wege zu paſſiren haben, folglich 


" fehr fpät eingeben würden. 


deres Gollegium , unter denn Namen des: Oberfteuerrols 


legiums vorhanden, weil man in Sachſen feit Jahr ⸗ 
bunderten den Unterfgied unter den Einkuͤnften des 
Fife und Aerarii ftart finden laſſen. Nicht weniger 
bat man zu Verwaltung der Yeeiseinfünfte ein einnes 
Aeeiscollegum. Zu Beforgung der Deconomie beym 
Kriegesheere ift ein gebeimes Kriegsrathscollegium, 
aud ein mit demfelben verbundenes Generalcommiſſa⸗ 
rıat vorhanden. Diefes geheime Kriegscollegium be» 
forget auch die Bequartirung und Maͤrſche des Krie⸗ 
gesheers, fo wie auch die Streitigkeiten zwiſchen dem 
Sande und dem Militäre feiner Entfheidung uͤberlaſſen 
find. Man bat noch andere fubordinirte Collegia in 
den Provinzen, fo wie auch die Yandftande nach den 
fieben Hauptereifen, worinn die alten Ehurlande ein 
getbeilt find, bey dem Steuerweſen concurriren, Nicht 


Algem. Real» Wörterb. IV, Th, 


Ein anderer Vorſchlag aehet zwar gleichfalls dahin, 
ein hohes blos vom Megenten abhängiges Collegium 


ı niederzufeken , es foll aber weder mit Einnahme noch 


Ausgabegefhäften, fondern bios mit Gründung, Er⸗ 
—— + Vermehrung , Verbeſſerung der Staatsein ⸗ 
ünfte, und das Aufnehmen des ganzen Landes; belas 
den feyn, und manchetley General» und Provinciafs 
collegia unter fidy haben. Jedoch auch hier bemerken 
wir verfchiedene Gebrechen, unter welchen das ſellſam⸗ 


ſte zu ſeyn ſcheint, daß das Vermehrungscollegium 


feine Einſicht in die Einnahme und Uusgabegeſchäfte 
haben fol, um es (wie es heilt) nicht von feinen Haupt⸗ 
gefcyäften zu zerfireuen. Wie kann aber rin: Eotiegiunz 
an Brlndung und Verbeſſerung der Staatseinfünften 
arbeiten, wenn es über die Einkünfte ſelbſt, und die 
dazu verordneten Eollegia feine Wutorität hat? Was 
für Verbeſſerungen fann man ohne vollfonmmene «Eins 
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Cameralweſem 
und Kentniß der Einnahme» und Aushabege · 


Selien ‘wir nunmehro unſere Meynung über den 


vorſegenden Gegenſtand fagen‘, fo wird jederman ohne 


erinnertieunfehen, daß man bey Cinrichtung eines Ge · 


ſchaͤfles, welches eine ſo brteächtliche Menge wichtiger 


Gegenſtaͤnde Hat, wobeh zugleich verſchiedene Umſtaͤn⸗ 
de / ſo wie auch die befondere Beſchaffenheit der Staa⸗ 


.* gen mancherlen Betrachtungen - notbivendig marken, 


- bloß atigemeine ®rundfäge feitfegen kann, und geſchick⸗ 


ten Sameraliften überlaffen muß, felbige denen verfchie 


denen Grundverfaflungen der Reiche und Republifen, 


deren innere Landes angelegenheiten er zu dirigiren bes 
rufen iſt anzupoſſen. — 

Unter dieſer Vorausſetzung find mir geneigt. Die 
Staaten einer Mafchine zu vergleichen, welche mit einer 


*. großen: Menge von Zriebrädern verſehen, deren feines 


verrichtet werden fann, ohne auf den ganzen Körper 


; entweder einen vortheilhaften oder midrinen Einfluß 


zu erjeugen. Moͤchte dieſe Definition Beyfall verdies 


- nen; moͤchte es wahr ſeyn, daß die Mafhinenmeifter 


WW 


x fen ’ 


ben alten Behandlungen der Maſchine Y beftändig , und 
in allen Stuten einerley Örundfagen folgen müften, 
mern. der eime nicht verderben foll, was der andere 
aut gemacht hat; fo würden wir auch behaupten duͤr⸗ 
daß das wahre Beite des Staats, Der genaue 
Aufammenhang der Fandesangelegenherten , und der 
Geift der Ordnung, einer einzigen Geſel ſchaft , meifer, 
erleuchteter, und patriotiſch gefinnter Männer, denen 
alle Landescolegia untergeordnet ſeyn müften, allen 


? andern mur erdenflichen Sinritungen den Dorzug ſtrei⸗ 


tig mache ; wenn man auch auf einen Augenblick tin» 
räumen wollte, daf alle —— verfchiedener, von 
einander unabdängigen Collegien, von einerley Geiſt 


belebet, und ohne alle Nebenabfihten den. großen End» 


: zroedt nach einerley Urt, durch eineriep Maasregeln 


verfolgen. fönnten , indem auch ben dieſer feltfamen 
Porausfegung die verfchiedene unabhängige Collegia, 
der -Matur der Sache gemäß, viel Uufenthalt ın den 
Geſchaͤſften verurfahen, und die Anzahl der befoldeten 
Dienerfpaft folglich aud die Ausgaben „vermehren 


- müjten; anermogen der ungertrennlide Zufammenbang 


der Staatsangelegenheiten , meitläuftige Unterhands 


» Jungen der Coilegien unter ſich erfordern, mithin ſehr 


natürlich die Geſchaͤfte vervielfachen, die Husarbeituns 
gen verjögern, Die Zeit verſchwenden, und dem Staate 
Menfchen rauben wide, die er in andern Geſchaͤften 
nüslıcher brauchen fönnte, 

Die innere Ginrichtung eines ſolchen hohen Colle⸗ 
giums fann nicht in allen Staaten: gleich fenn, «in 
eitwas meitläuftiger Staat würde fon fehs Depars 
tements bedürfen, deren jedes nad) den Geſchäften / 
einzutheilen wären, damit jede Art von Geſchaͤfte in 
vollkommenen Zufammenbang Überfeben, und dirigirt 
werden fonnten; mobingegen in einem Heinen Staate 
zwey und mehrere Hauptgrgenjtände , von ein und 
eben dem Departement bejtritten werden. j 

Unter diefer Vorausfegung würde das erfte oder eis 
gentlihe Finanzdepartement, die General und Haupts 
caflen, die Rednungscammer , die Domainen, das 
Eontributionsroefen , ja alle Einnahme · und Yusgabes 
geſchaͤften zu Dirigiren , auch allen in dieſem Fache ars 
beitenden Untercollegtis, und einzelnen Bedienten zu 
befeblen haben, 

Das zweyte oder Policendepartement hätte die Pos 
Vicepgefege, Unftalten und Maasregeln zu beftimmen, 
die zur Uufnahme der Stadt und Landwirtbfchaft, 


Gammernusgaben. 
ja des geſammten Rahrungsitandes gehörten; mie 
gen. Zar 


"würden auch diefens fo rwichligen als weitläufti 
che alle Landescoliegia und einzelne Bediente, in Uns» 


fehung der Polengegenitände gehorfam feyn-müffen. 
Das dritte Departement konnte das Commercien ⸗ 
toefen dicigiren, in welchem Fall denn ſelbigem die 


Beſorgung aller in» und auslaͤndiſchen Commercien⸗ 


vertrauen 


Manufactur Fabriken und Handwerlaangelegenheiten / 

folglich pe! das Banto» und Wechſelgeſchaͤfte anzus 
ren. 

Zum: vierten Departement könnte das Bergwerls⸗ 


| Minz Sal und Forftwefen gelegt werben. 


Das fünfte, oder Juſtitzdepartement / mürde ſich 
mit Ubfaffung der Gefege, auch der Oberauſſicht uͤber 
die Handhabung der Gerechtigkeit befehäftigen , mit⸗ 


bin. die Fälle wegen vermeigerter Juſtitz / und andere 
‚. Bebrüdungen entfcheiden , folglich auch alles dahin 


einſchlagende unter feinen Befehlen haben, 

Das Kriegesdepartement als das ſechſte und Ichte, 
hätte Die ganze Militairöconomie, und mas mit der 
felben in Zufammenbang zu beforgen; folglich audy fo» 


«wohl den Feldkriegescommiſſariaten als andern zu 


dieſem Fachẽ gehoͤrigen einzelnen Bedienten zu befeblen. 

Die Unzahl der Käthe, fo jedes dieſer Departes 
mentsnötbig haben möchte; kann bios durch Die Vielheit 
der Gefchäften beftimmt werden, jedoch wird jedes Depar- 
tement eines Ebefs bedürfen, der die eingehende Be» 
richte, Memoriale u. f. wm. unter die. Departements» 
rätbe’vertbeilet , fi) davon vortragen, und alichfalls 


votiren läßt. 


‚Weil aber bey einem dergleichen hoben Landescolle ⸗ 
ium auch zum öfterh Saden vorfonnien , die ſich zu 
einem obgedachten Departement befonders qualifici» 


s ren, fondern ad Generalta gehören, fo werden auch 


aufferordentlihe Seifiones nöthig feyn ; im melden die 
vortragende Räthe nur berathfchlagende Stimmen ba» 
ben, und worinn folglich nur denen Chefs nach der 
Mehrheit der Stimmen die Entfcheidung , dem Regen⸗ 
ten aber allemal die Confirmation gebührt, vor deren 
Erfolg der Schluß des Eollegiums feine Kraft haben 
ann, 

Zu gedachten. aufferordentlihen Verſammlungen 


© würden ſich 5. B. qualifieiren, die Einführung neuer, 
> und die Abſtellung alter Geſetze z alle ins große gehende 


neue Unternehmungen , und allgemeine Beränderuns 
gen; ale allgemeine Wirthſchaftsetats; alle abzufaf 
fende Cammer» Finanz Politey Forft: Bergwerksord« 
nungen, nftrucitons und Reglements. 

Uebrigens fönnen aud Fälle vorfömmen , die in 
wichtigen Ungelegenheiten Yocalunterfuchungen noth⸗ 
wendig machen, weiche zu befiimmen, die Commiflas 
rien zu ernennen, und die Grenzen ihrer Befunniß 
feftzufegen , ebenfalls denen aufierordentlichen Der» 
fammlungen vorbehalten bleiben, worüber das mebtere 
unter Tommiffion und dommiffarius nadyjufe- 
ben ift. (19) 


Tammerauditor. f. Auditor. 


s 


ammerausgaben. Die Ordnung und der Zu» 
fanımenbang der Staatstwithfchaft verlangen, daß alle 
Einnahmen und Ausgaben dur die Hand der Hof» 
tammer geben , ob es gleich weder üblich noch nöthig 
ift, daß die Cammer fidy mit jeder Urt von Yusgaben 
unmittelbar bemenge, Die Ausgaben füır die Hofftatten 
und für das Militair gehören ben großen Höfen nicht 
zum Reſſort der Cammer, es gebübret ihnen nur die 
Dazu im Etat ausgeworfene Summen, zu beitimmter 
Zeit der Hofftaatscaffe, und der Generalkriegescaſſe 


Kammeransgahen. 


eingehen zu machen, jedoch von den: Ausgaben Mech 
nung zu begebren, im Fall nicht eine befondlere Dber» 
recheneammer zu ‚Drefens Endzweck beſtellt ſeyn moͤchte. 
Edhe wir uns aber auf die eigentliche Cam 8 
gaben einlajlen, wird es gut ſeyn, Die, Grundſaͤtze zu 
berühren , auf welchen Dir Lehre vom den Ausgaben des 
Staats gegründet jenn muß, wenn man Die. Raturder 
Sage vor Augen haben wil, nn ou , 
Die Wirthſchaft des Staats hat viel aͤhnliches mit 
der Haushaltung der Privatperfonen. Ein vernunf · 
> tigen Privatasanız beforget fürs erſte aus den Einfünfs 
sen feines Dermögens, fein * der ſeinigen nothwen · 
digen Unterhalt; er iſt ferner bedacht einem verbäftwige 
maͤhigen Then feiner Einkünfte auf undermuthe te Zu⸗ 
faͤlle zuruͤckzulegen z und endlich wenn er ſich dieſer 
Pflichten entlediget bat, fuͤr Bequemlichkeiten zu ſorgen / 
und Die Unnehmlichkeiten dieſes Lebens zu genießen. 
Mit dem vernünftigen. Gebrauch dee Staatseinfünfte 
bat es die nemliche Beſchaffenheit. Denn da die Ein⸗ 
Künfte des Staats lediglich zur Beſtreitung derjenigen 
Ausgaben beftimmt find, melde, die möglihfte Gluͤck⸗ 
ſeligkeit des Regenten und der Lintertbanen zu bewürken 
Geſchick haben; fo muß man ja not hwendig zuerſt die 
Nothdurft des Staats beforaen, fodann die Ausgaben 
zum Rusen und Aufnehmen des. gemeinen Weiens ber 
reiten; und endlich den zur Bequemlichkeit und Zier⸗ 
de erforderlicdyen. Kufwand beſtimmen. a 
Soll die ſer einjige und mabre Endzweck wirklich 
erreicht werden, fo lehret fchon die geſunde Vernunft, 
daf man die Einnahmen kennen, und die Husgaben 
nicht weiter ausdehnen dürfe , als es die Einnahmen 
erlauben, Jedoch muß Diefer Grundſatz nicht allein 
im Ganzen, oder ben dem geſammten Aufwand Des 
.. Staats, fondern auch bey jedem befondern Aufwand 
beobachtet , folglich nichts dergleichen ohne genuafame 
Ueberiegung, Berechnung der dazu erforderlihen Sum» 


men, und des daraus mit moralifcher Gewißheit ent-⸗· 


ſtehenden Nutzens unternommen.merden, 

Wil man denen Ausgaben dieſe Beſchaffenheit ges 
ben; fd mülfen fie moͤglichſt gewiß gemacht, und mit 
Denen daraus zu erwartenden Vortheilen balancirt wer 
den. In welcher Abſicht zu allen ordentlichen Uusga- 
ben gerwiile nicht zu überfhreitende Summen feſtzu⸗ 
fegen , von Denen auflerordentlihen: Ausgaben aber 
richtige und genaue Koftenanfchläge fertigen, auch die 
Unternehmungen nach unterfuchten und richtig. beftins 
denen Anſchlaͤgen, durch den Weg der Admodiation⸗ 
ausfichten zu laffen find. 

Wie ae Uusgaben das gemeinfchaftliche Befte zum 
Augenmerk haben follen, fo wird aud die Größe und 
Wichtigkleit einer jeden befondern Ausgabe, nachdem Ber» 
bältniß des Nutzens beftimmt werden mülfen , det bar» 
aus für die Wohlfahrt des Staats zu hoffen.  Zumel- 
em Endzweck man den Jufammenhang der Umftäns 
de richtig einzufehen in Stande fenn, und fich erſt nad) 
reiflicher Ueberlegung entfcyließen muß. 

Billig fol. man allen vernünftigen Arten von Yufr 
wand Genuͤge leiften; um diefes zu fonnen, muß in 
feiner Urt von Ausgaben weder Leberfluß noch Mans 
gel herrſchen. Vernuͤnftig gebrauchte Kräfte des Staats 
machen die Beobachtung dieſer Hegel moͤglich. Das 
Cameralweſen fann nur in wenig Staaten fo zerrüttet 
ſeyn, daß es ben quten Willen, und der Unmwendung 
zweckmaͤßiger Mittel, nicht mit der Zeit in Ordnung 
ju bringen wäre. Der fat durchgängig bep den Aus» 
gaben herrſchende Fehler, ift, die unrichtige oder nicht 
verhältnifmäßige Finkitung der Ausgaben, jumalen 
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bey dieſen Cinthein die 

mpeg a — 
. ur Mathe 'gejogen zu werden: pflegen.  Mödıte 4:8. 
. der den Baugeift , den Goldatengeift ‚haben, 


ein Jaͤger ſeyn, die Weiber übermäßig Tiebem,: m for, 
ſo wird. zu diefen Favoritrubrilen ohne Zweifel ner» 
* —æe mehr, als zu andern oft weit nöthigeren 
und nüslicheren Unftalten ausgefegt werden. 
— Aller aufferlandesgebende Aufwand vermindert:das 
allgemeine Staatsvermögen , infofern er nicht 
andere Canäle wieder zuruͤckfließt. Es ift alfe: Pflüht, 
‚den ausländifchen Aufwand moͤglichſt ei en, 
« denn obgleich verſchiedene Yusgaben ihrer Natur nach 
nicht im: Lande ‚bleiben koͤnnen / und der Glanz. der Mer 
© genten auch die Koftbarkeiten anderer Länder zu befipen 
erfordert, fo. gilt doch Diefe Ausnahme nur in wenig 
Mubrifen. Möchte mancher Hof für das Aufnehmen 
der Manufacturen und)Fabrifen im Lande gehörig for» 
ı gen 5. «maöchte er -gefchictte Kuͤnſtler am ſich zu sieben , 
und die Einheimiſchen aufzumuntern bedadıt ſeyn / fo 
.. er — Zweige des auslaͤndiſchen Uufwandes 
entbehr er ’ mÄng Sir 
- Die Einkünfte des Staats follen unverkürgt, und 
gewiß in denen dazu beſtimmten Terminen einlaufen, 
um das Schuldenmachen, und die Verwirrung des 
> ganzen Wusgabegefhäftens zu verbüten. Indeſſen find 
Fälle möglich, in welchen die Nothdurft und Wohlfarth 
ı des Staats das Schuldenmachen ſchlechterdings ver» 
» langt. Sind alfo die Fälle wirklich dazu qualificirt, 
- fo muß der Cameraliſt jedoch aufferft bemüher fepn, 
das erforderliche Capital im Lande aufzunehmen, ‘die 
Zinſen fo genau möglich zu bedingen, und richtig) zu 
bezahlen, nicht weniger eine Quelle ausflndig ju mas 
dm, aus welcher gedachte Schuldenlaft zu feiner Zeit, 
» ohne Erſchiuterung des Cameralfpftems zuräst bezahlet 
werden fonne, ' * un 
Die Sparſamkeit bey dem Aufwande des Staats, 
beſtehet in der vernunftigen Einrichtung und Beſtim⸗ 
. mung der Größe einer jeden Ausgabe, nad) der Ratur 
der Sache, nach dem Beften und Nuken des gemeinen 
Befens, nach den Regeln der Woblanſtaͤndigkeit. es 
doch fommen in der Staatsvermwaltung Fälle vor, in 
welchen die Freygebigkeit ſeht nüglih, oft auch uns 
umgaͤnglich nöthig iſt. In Fällen wo der Wohlfiand, 
die Ehre der Nation , und die Würde des Fuͤrſten eis 
nen aufferordentlihhen Aufwand verlangen, fann .die 
Freygebigkeit von gutem Nutzen ſeyn. Kommt es auf 
die Belohnung befonderer Geſchicklichkeiten, aufferors 
dentliche Dienfte und Derdienfte an, fo wird die Frey⸗ 
gebigkeit eine heilige Pflicht. { 
Die Erhaltung des Vermögens verlanget deffen öftere 
, Unterfuchung, mithin ift nicht zu zweifeln, daß die 
Cammer von dem wahren Zufiande aller Eajfen jupers 
laͤßige Nachricht haben, deren Beſchaffenheit niemals 
aus dem @efichte verlieren , weniger zugeben müffe , 
daß obne richtige Rechnung, und darauf erfolgte Un» 
meifung, das geringfle ausgegeben werde. 
Endlich müfen zu allen vorhabenden Unternehmuns 
gen , die natürlichften und bequemſten Mittel erroählt, 
und felbige fo geſchickt miteinander verbunden werden, 
daß die Koften nicht vervielfältiget, bey allen Auszah⸗ 
lungen gute Ordnung beobadhtet, und felbige zu bes 
flimmter Zeit veranftaltet werden. F 
Unter vorausſetzung obiger Grundſaͤtze loͤnnen wir 
zu den eigentlichen Cammerausgaben fortſchreiten. 
Den erften Play mögen die Apanage und Witthums⸗- 
gelder einnehmen. Sie find gemeiniglich durch Teſta ⸗ 
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mente Receſſe, u. dal. beſtimmt, mithin ft ds blos 
der Cammer Obliegenheit, die feſtgeſetzte Summen zu 
beſtimmter Zeit gegen Quittungen ausjahlen zu laſſen. 
Nach der heutigen Verfaſſung pflegen dergleichen Uus⸗ 
gaben in baarem Gelde geleiftet zu werden, wiewohl 
meilen Raturallieferungen bedungen find, auch bes 
. * die jüngeren Brüder wohl eigne Landgüter, die 
aber feinesiveges ju den Domainen gehören , fondern 
aus adlichen Bütern zufannmengefauft find , und Die 
folglich weder die Vorrechte der Domainengüter genies 
ſen, noch zur Sammer gehören. 
SGEs folgen die Ausgaben zur⸗Staats- und Landes⸗ 
verfaffung, mozu dann die Koften der Reichs, und 
Landtäge , die Cammerzieler und Lehensempfängniß- 


foften, nicht weniger die mit den Geſandſchaften und 


der Eorrefpondenz erforderliche Koften gehören. 

Die Uusgaben für Befoldungen und Penfionen, fo 
wie audy der Aufwand zu Erhebung der Einkünfte mas 
ı chen ein wichtiges Kapitel in den Cammerausgaben 

aus. 

Bey Beſtimmung der Beſoldungen find zu erwegen / 

die Arbeit fo von jemand verlangt wird; Die Geſchick⸗ 
tichfeit fo er dazu beſitztz der Reſpect den eine Bedie» 


nung. ihren Befigern geben foll, Die Preife der Lebens» - 


mittel an dem für ihm beftimmten Wohnort. - 
Nach diefem Masſtabe muß alfo die Befoldung für 
jeden Bedienten nicht allein richtig abgemeflen , fons 
dern ihm auch ein ehrlicher Unterhalt in feinen alten 
Tagen verfichert werden, Wer fein ganzes Leben dem 
Dienfte des Staats gewidmet bat, der verdient wahre 
haftig, fi am Abend deffelben in einem Zujtand zu 
befinden, ohne Arbeit, und ängftliche Nabrungsforgen 
feine Laufbahn voltenden Ir fönnen. - 

Da diefe Verbindlichkeiten des Staats von Yelbft 
einleuchten, fo dürfen die dazu nöthiae Ausgaben in 
Etat nicht vergeſſen werden, fo mie es auch in mans 

cherley Abſichten rathſam ift, alle Accidentien, ja alle 
Naturalbefoldungen und Deputate aufzuheben, mit« 
bin alles in baarem Gelde richtig auszahlen zu lajlen. 

Es folgen die zum Aufnehmen des Landes erforder 

liche Ausgaben, die fi) unter fünf Hauptarten brins 
gen laſſen. 

Zur erften Urt gehört das Landbautvefen, worufter 
alle publicte Gebäude, ſowohl auf dem Lande, als am 
und im Wajfer begriffen find. Dan mird nicht zwei⸗ 
fein, daß die Größe der zu dieſem Behuf im Wirth» 
fhhaftsetat ausjufegenden Summe, der Größe des Lan 
des, der Menge herefchäftlicher Gebäude, ja der Lage 
Des Landes felbft, in Rücficht auf den Mafferbau ans 
emeſſen ſeyn müffe , daß es folglich fehr fehlerhaft 
epn rolırde, wenn man bey Deranftaltung neuer, oder 
bey Ausbefferung aller Gebäude erft um die Ausmitt- 
lung des Fonds beflimmert fenn wollte. 

Zur zweyten Art gehören die Vorbeugungs- oder 

/ ein Uebel abzumendende Anſtalten. Ste begreifen die 
Borfidhten gegen Feuersaefahren, gegen tbeure Zeiten 
und Hungersnotb, gegen Peft, und epidemiſche Krank» 
beiten, gegen Waſſer⸗ und Hagelſchaden in ſich. Es 
ift nöthig, und den Geſetzen der Vorſichtigkeit gemäß, 
eine verhältnißmäßige Summe, zu dergleichen Bors 
fallenheiten im Wirihſchaftsetat ausjufegen. 

Die dritte Art von Uusgaben begreift die Verbeſſe⸗ 
rung des Erdenbaues, und die Vermehrung der Men. 
ſchen in ſich. So nothwendig beydes ift, fo über 
füßig würde es auch ſeyn , wenn wir ung bep dem Bes 
weiß verweilen wollten, daß zu gedachten Endzwecken 


Eainmerausgaben, 


/ 
verhaͤll nißmaͤßige Summen im Etat · ausgeworfen iver 


den müſſen. 


* 


will, der kann feinen 


‚Den vierten Play unter den Ausgabenrubriken ver» 
dient ohne Bedenken die Beförderung der Manufactus 
senfabrifen, und Commertien, denn wer diefe Rahs 
rungsjtveige, worunter wir zugleich den unteriredis 
fdyen Erdenbau verfiehen , nicht durch den Weg der Ber 
Iohnungen und andere LUnterftägungen aufmuntern 
Zweck nur durch Wunderwerke 


erreichen. 
Der fünfte Dies gebühret den Bolikenanftalten ing 
befondere , denn ob jwar dieſes Fach faft alle bisher 
* berührte Gegenftände umfaßt , ſo bat doc) die Policen 


im engften Verftande , noch mancherley nöthige Auge 
gaben, wozu allerdings im Etat eine hinlänglihe Sum 
me ausjumerfen von unbedingter Rothwendigkeit ift. 

Die fünfte Elaffe werden die Ausgaben ju Kirchen, 
Schulen, milden Stiftungen, aud jur Bequemlich» 


keit und Zierde des dandes einnehmen, Denn ob zwar 


die Kirchen gemeiniglich eigene Guͤter haben , oder auf 
andere Art verforget find; fo gehören fie doc zum 
allgemeinen Staatsvermögen , bedlirfen folglich der 


Vorſorge und Dirertion des oberfien Cammercofle- 


iums, Den Schulanftalten fann man nicht aflent» 
Iben ein fo ruͤhmliches Zeuaniß geben, jedoch fhn- 
nen twir-bier über deren Verbeflerung uns in feine 3er» 
gliederungen einlaffen, fondern beanügen ung mit dem 
agememen Wunſch, daß aftenthalben zu wirklichen 


milden Stiftungen, zu Verbefferung der Trivialfchu- 


ten, zu Anlegung von Kunft» Handwerks · Handlungs» 
und Bergwerksſchulen, fo viel immer möglid im Etat 
ausgeworfen werden möchte. . 
Die Bequemlichkeit der Einwohner, die Zierde des 
Landes , wohin Candle, Wafferleitungen, Spring» 
brunnen, Spaziergänge , öffentlihe Gärten, Bild⸗ 


ſaͤulen, nächtliche Erleuchtungen , Schaufpiele u. ſ. f. 


gehören, darf auch Unſpruch auf den Cammeretat 
maden, infofern dazu von den nöthigeren Ausgaben 
etwas Überfchieft. 

Denen Husgaben jur Aufnahme der Künfte und 
Wiſſenſchaften find mir geneigt den fechften Play anzu» 
weifen, meil fie wenigſtens in Unfehung des Staats 
mit den Zierathen oder Ausſchmückungen eines Ge⸗ 
bäudes zu vergleichen find. Die Regierung, fo fie vers 
nachlaͤßiget, verräth eine Meine Seele, einen verdor⸗ 
benen Geſchmack. Fur felten findet man Fürften, töels 
che den Künften und Wiffenfchaften feind find, allein 
jene Staaten find zahlreicher, welche ın diefem Fache 
zweckwidrige Unftalten madhen. Alle die menfchliche 
Kenntnijfe erweiternde Schritte, alle Erfindungen, und 
Verbeſſerungen die auf eine oder andere Urt zu Ders 
größerung der Ernden, zu Verbeſſerung der Manufactus 
ren und Fabrifen, zu Dermebrung der Sommerrien, 
zu Verbeflerung der Sitten, oder um mit wenigen als 
les zu fagen, zur Gluͤckſeligkeit der Nation beptragen, 
verdienen Achtung, Vorzüge, und weſentliche Beloh ⸗ 
nungen, wozu alfo bittig eine den LUmftänden ber Eins 
fünfte angemeffene Summe im Etat ausjurverfen fehr 


nötbhig , ſeht ruͤhmlich ſeyn wird. 


Den fiebenten und legten Husgabeartifel, wollen wie 
der Bezahlung etwanniger Landesfhulden , und der 
—— eines verhaͤltnißmaͤßigen Schatzes an« 
weiſen. 

Der erſte Schritt melden eine Cammer zu thun 
hat, die ſich im rechten Ernſt von Schuldenlaſten los 


zu machen gedenket / beſtehet in Formitung eines rich- 


tigen Etats aller liquiden und iliguiden Poſtenz die» 


Cammerausgaben. 


° fenmnächft wird es darauf anfommen bie illiquiden 
Schulden mit denen dagegen habenden Einwendungen 
in ein befonders Verzeichmß zu bringen, die Summe 
Der liquiden aber ſammt Denen davon jährlidy zu zah⸗ 
lenden Zinfen richtig zu. befiimmen , lestere ın den 
Wiribhſchaftsetat zu bringen, zu alimähliger Abſtoſſung 
- der Capitalıen aber eine andere Summe, welche der 
Wichtigkeit per Schuldenlaſt, und denen Mitteln, mels 
de man zu obigen Endzweck ohne Nachtheil des Staats 
verwenden fan, angemejfen iſt, auszuſetzen. 

Freyhlich koſtet es in großen und kleinen Haushal⸗ 
tungen allezeit einige Ueberwindung, ſich einzuſchraͤn⸗ 
ken, oder an irgend einer Ausgabe etwas abzubrechen / 
wir wollen aber doch mit einigen allgemeinen Mitteln 
anbanden geben. 

Das feichtefte, mirffamfte, und jedem geſchwinde 
einfatende Mittel, beftchet in der Bemühung die ſchul⸗ 
dige Capitalien gegen leidlichere als die bisherigen 
Zinfen zu erhalten, nur ſchade daß deffelben Anwen» 
Dung nicht Immer in unferer Gewalt if. Treu und 
Glauben halten, die Zinfen richtig bezahlen, ordente 
Ihe Haushaltung führen, find die natürlichfte Mittel 
zu Erreichung obigen Endzwecks. 

Lotterien/ Tontinen, reidebanken u. ſ. f. ſind ein 
zweites, aber etiwag ziwendeutiges Huͤlfsmittel. 

Das zuverläfiigfte Mittel zu Bezahlung der Shuls 
den, beſtehet in Einſchränkung der Ausgaben. Wird 
es belicbet, fo muf bey allen Arten von Uusgaben die 
nicht ganz ohnentbehrlich find, eine mäßige Bermindes 
rung flatt finden, die fodann bey allen übrigen Aus— 
gaben verdoppelt werden, und morunter die Dermins 
derung des Militsir bey den mehrejten Fleinen Zürften 
den erften Play einnehmen fann. 

Endlid wird auch die Erhöhung der Auflagen ein 
Mittel zu Tilgung der Schulden abaeben, im Fall dies 
fe Erhöhung nad) abgetragenen Schulden wiederum 
" aufhöret, und man nach reiflicher Ueberlegung fich über» 
zeuget hat, daß die Unterthanen die beabfichtete Erbhös 
dung ı ohne befondern Nachtheil der Gewerbe ertragen 
Tonnen. 

Zuletzt wenden wir uns noch an die wenige Gtäas 

“ten fo die Schuldenlajten nicht fennen , folglich audy 
om bequemjten einen verhältnißmäßigen Schatz ſam⸗ 
meln, und fich dadurch eıne Univerfalmedicin gegen 
ſehr viele Uebel verſchaffen loͤnnen. 
Unter decz Ausdruck Schaf , verſtehet man einen 
" Aus den Finfünften des Staats erfparten Vorrath an 
gemüngtem Gelde, oder an Gold und Silber, mit 
wohl diefe Erflärung ın England und ähnlichen Res 
gierungsformen eine Abweichung leidet, indem ber 
König zu * Hofhaltung eine beſtimmte Summe 
erhält, folglich darüber nad Gefallen diſponiren, 
daraus einen Privatſchatz formiren, und felbigen auf 
feine Erben transferiren, oder auch unter fie vertheis 
Ien fann. j 

Dit dem Landes: und Regentenſchatz verhält es ſich 
anders, auch iſt die Diſtinetion zwiſchen Kriegs: Staates 
und Regenienſchatz von feiner Bedeutung, weil alles 
von den Einkünften erfparte, ein Schatz des Regen 
ten und des Staats ift, wobey keine getheilte Abſich⸗ 
ten ſtait finden. Es iſt eine Landescafle, die ohne ber 
fonderes Vorwiſſen des Regenten nicht eröfnet, noch 
anders als in Nothfällen, oder in vortheilhaften Ge⸗ 
« Jegenbeiten zu Dergröfferung des Staatsreichthums ans 
gegriffen werden darf. ; 

. Da aber alle in den Schaf eingehende Summen den 

Gewerben entzogen und aus dem Umlauf gebracht weg 
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den, fo ‚Hat ein meifer Regent dabin zu fehen , daß 
der Schatz nicht zum Nachtheil der Gewerbe anwachſe, 
wovon das ausführliche unter dem Artikel Schatz vor» 
fommen wird. (19) 


Tammerbauern. f. den Yrtil. Bauern. 
Tammerbotben, werden am Kaiferl. und Reiche 


cammergericht Die Gerichtsdiener genennt. Ihr Anıt 


und Pflicht ift durch eine eigene Lammerbotbenords» 


nung beſtimmt, welche [don im Jahr 1535. gemacht 
it, aber durdy neuere Anordnungen nad) und nad) 
viele Zufäge erhalten hat. Sie werden nad Inhalt 
des Viſitationsabſchieds von 1713. $. III. durch den 
Kammerzichter oder einen Präfidenten, famt etlichen 
aus den Bepfizern, wie auch in Bepfepn des Canzley⸗ 
Directors, beſtelt, und nad) einem vorgefchriebenen 
—— beeidigt. (C.O.C. P. 1. tie. 84.) Sie 
ollen ehrliche glaubhafte Perjonen feyn , die fchreiben 
und fefen koͤnnen. Ihre Umahl iſt auf vier und zwan⸗ 
sig geſetzt, wovon jwolf reitende und jmölf fogenanhte 


- gußborben find; und nad) Der Ordnung ihrer Aufe 


nahme rüsten die legteren in die Stelle der, abgehen» 
den erfteren ein. NRach der Cammergerichtsordnung 
1555. war für einen jeden nicht mehr als zwölf Eanıs 
mergulden jJährlicher Befoldung ausgeworfen. Diefe 
Summe iſt nad und nad) fo weit erhöher , daß die 
zwölf reitenden Bothen nun zuſammen genommen ſechs 
hundert zwey und neunig Reichethaler und jwanzig 
Creuzer befommen. Wenn die Cammerbothen ihren 
Dienſt thun, infonderbeit , wenn. fie zur Inſinuation 
der Procejie Reifen zu thun haben: fo muͤſſen ſie ſich 
durch ein aͤuſſerliches öffentliches Zeichen und durch ihre — 
Kleidung fenntbar machen. jenes iſt das Kaiferliche 
Mappen oder Bothenſchild, welches nach dem Sprach» 
gebrauche ın der Cammergerichtsordnung von 1555. 
die Raifer!. Buͤchſe genannt wird; Diefe hingegen iſt 
Die gewoͤhnliche Kiberep ver Kaıferl. Laquahen. Sie 
genießen ın ıhren Umtsverrichtungen durch dag ganje 
deutſche Reich Öffentliche Sicherheit und. befonderen 
Sa. Diefe bejtehen vorzüglich in der Inſinuation 
der erfannten Ladungen. Kine jede derfelben wird ih⸗ 
nen mit einem Lammergulden, das ift mit jwangig 
Bapen, oder achtzig Ereuzern bezahlt. Iſt die Yadung 
an mehrere an verfhiedenen Orten wohnende Perfonen 
ergangen, fo wird für die erfte Inſinuation eben fo 
viel; für jede der Übrigen aber Z Mtblisenteidhtet. 
Ueberdem aber erhalten fie auch noch für jede Meile 
zwanzig Ereuzer Reiſekoſten. Nach einer fehr ſonder⸗ 
baren Odſerpanz fordern dergleichen Cammerbothen 
auch no auf ihren Reiſen, wenn fie Orte pafliren, wo 
Judenſchulen find, von jeder Synagoge eine Juden» 
3ehrung ſtatt deren fie meiftentheils zehen Creuzer 
dekommen. Die oberjte Aufſicht Über diefe Cammer- 
bothen führen zween hierzu befonders deputirte Cam 
mergericpisbenfiger. . Auſſerdem iſt der jedegmalige ' 
Lanzlepdirecton zu einem Deputaten über die Bo» 
then und den Botbenmeifter verordnet , welcher alle 
in ihrem Amte vorfattende Frrungen unterfuht und 
entfcheidet. Die eigentlihe Unmweifung der Bothen zu 
ihren Umtspflichten gefdyieht durch den Borbenmeis 
fter, als ihren nächften Vorgeſetzten. Es pflegt bier 
zu einer aus den Canjlenperfonen ermählt zu werden, 
weldyer achtzig Neichsthaler Befoldung erhält, und alle 
Berichte der Bothen von der geſchehenen Inſinuation 
unterfhreiben muß, 15) 


5 
Tammercanzley, ift eigentlich das, oder die Ge— 


mäder , in welchen die Cammerfubalternen die Cam⸗ 
merrefolutionsberichte , Verordnungen u. f. f. ausars 
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beilen, abfchreiben, ins Reine bringen. In Wien hat 


es jedoch mit den Canzleyen eine befondere Bewand⸗ 
niß, indem die Ungariſche, Italiäniſche und Nieder» 
ländifhe Staaten eigne hohe Collegia in Wien, uns 
ter dem Namen der Eanzleyen haben, an welche in den 
mwichtigften Angelegenheiten aties ſowohl in Juſtiz / als 
&ameralfachen addrekirt wird. (19) 


Lammercanzelift. f. Tammerbediente. 
Cammercaffen, find gleichſam die Vorrathebehält- 


niſſe des baaren Geldes , von deren wahrem Juftande 
die Sammer beftändig Die alterficherfte Nachricht haben, 
mithin ſolche Anſtalten treffen muß, daß nicht nur 
die Eaffen fleißig unterfucht, ſondern auch ſolche Ber» 
fügung gemacht werde, daß fein Eaffenbedienter Bes 
jablungen in Voraus leiſte mis welches den Geſetzen 
der Ordnungen gemäß, auch bey unvermutbeten feinen 
Aufſchub leidenden Ausgaben von Nutzen ift, indem 


« man aus dem Weberfhuße der Eaifen in der Geſchwin;⸗ 


Digfeit etwas Beträchtlihes jufammen bringen fann, 


ſolches aber zu beitimmter Zeit ohnfehlbar erfegen und 
» dadurch Unordnungen verhüten muß. 


Die Einrichtung der Caſſen ift fehr verſchieden, wir 
begnügen uns mit einigen allgemeinen, in der Natur 
der Sache gegründeten und ing Kurze gezogenen Regeln 
an Danden zu geben. 

Ale Einnahmecaſſen find zugleich Wusgabecaffen , 


wiewohl auch einige blog zur Ausgabe beftimmt find. 


der Einfünfte beftimmt. 


Gedachte Sinnahmecaffen erfordern abermals eine drey⸗ 
face Eintheilung, nemlic in Beneralcaffen, in Haupt 
caffen , in Particularcaffen. ‘ 
Die Particulaircaffen find zu unmittelbarer Erhebung 
i Aus dieſen Eaffen werden 
alle Ausgaben bejtritten, telcye zu Erhaltung der Sa- 
chen und Erhebung der Einkünfte nöthig und feftgefegt 
find, den fodann von ihrer Einnahme bleibenden Leber» 
fhuß liefern fie an die Hauptcaffe, zu welcher fie ge» 


“ widmet find. 


in jedem groffen oder Meinen Kreiß pflegt derglei⸗ 
hen Haupteafle vorhanden zu feyn, die jedoch verſchie⸗ 
dene Einrichtungen und eben fo verſchiedene Arten von 


; &infünften haben, denn fo gehen z. 3. in einigen Staa⸗ 


ten die Forfteinfünfte an ein befonderes Oberwaldamt, 
die Pofteinfünfte, an ein Ober» oder Beneralpoftamt. 
Gleichwohl find alle dergleichen Hauptraffen, zugleich 


.. Yusgabecaffen. 


Aus diefen Haupteaffen geben die Einkuͤnfte endlich 
in die Generalcafien, deren bittig nur eine fenn follte, 


ı wohin alle Einfünfte des Staats zufammenflieffen muͤſ⸗ 
‘ fen, weil alle Finanzgefchäfte einen ungertrennlichen 


Zufammenbang haben, und alle Einkünfte das Wohl 
des Staats zu befördern beftimmt find. Wdein in jes 


» nen Staaten, in melden nod) ein Unterſchied unter den 


Einkuͤnften des Fifei und des Werarii ftatt findet, da 


ſiehet man auch gemeiniglich eine Generalfteuercaffe, 
- und eine Generalcammercaffe, wo nicht gar eine Ges 


: neralaccifecaffe hinzukommt. 


Ale diefe Generalcaffen 
beftreiten zuförderft die Befoldungen der zu ihrem De» 
partement gehörigen Bedienten , und den Aufwand zu 
denen unter ihnen ftebenden Anſtalten z hiernächſt lie 
fern fie den Ueberſchuß nach dem Drt feiner Beſtim⸗ 


° mung. 


Bey den Hauptausgabecafferr bat man die nemliche 
Eintheilung , jedoch mit dem Lnterfchiede zu beobach⸗ 
ten, daß man die Ordnung umfehren, und 1) Gene 
ralausgabecaffen , 2) Dauptausnabecafien, 3) befons 
dere Ausgabecaſſen bemerken muß. 

Tigentlich find nur zwey Generalausgabraffen nd» 


‚Sammercaffen. 


big, nemlich die Generalkriegscaffe und die allgemeine 
. Dofcaffe. 


Die Hauptausgabecaffen werden beym Militairetat 
in der Artillerie: Commilfariats- Invaliden · Feſtungs · 
baucaffe u. f. m. beſtehen. Bey Hofe find die Chatoulle 
die Staflcaffe, die Tafelcaffe, die Hofbaucaſſe; bey den 
eigentlichen Gammerausgaben ‚, die Befoldungs: Mar 
nufactur- Commereien. und Landbaucaffe. 

Particulairausgabecaffen find fo viele vorhanden, als 
man befondere Gegenftände der Uusgaben hat. So 
wie auch aufferordentliche Worfäue und Ungelegenbei» 

*ten aufferordentliche Unsgaben erfordern, die jedoch 
mit den Vorfälen, welche fie veranlaßten , wiederum 
aufhören. 

Die Ausgaben felbft müffen bey den verfhiednen 
Gaffen niemals anders, als auf General- oder Specials 
verordnnungen geſchehen ; felbft die Hauptcaffen find an 
diefe Regel gebunden, den Generalcaffen bingegen dies 
net der allgemeine Wirthſchaftsetat zur Richtſchnur. 
Wollte die Sammer denen Gaffenbedienten bierunter 


im geringjten nadhfehen, fo würden fie fich auffer Stand 


feßen, den Zuftand der Caſſen zu uͤberſehen. Zu deito 


ſicherer Erreichung dieſes Endzwecks bat man fümtlis 


che Caſſenbediente zu verpflichten, almonatlich richti⸗ 


‚ge Caſſenextracte und Sortenzettel einzuſchicken, nicht 


weniger Die Caſſen zum öftern und ganz unvermuthet 
vifitiren zu laffen; um auch Dergleidyen Bifitationes 
der Ubficht deſto angemefiner zu machen, ift es vor 
theilhaft, alle Anweiſungen an die Gaffen, durch bie 
Hände derjenigen Dberbedienten, welchen die Viſtta- 
tion oblieget, geben zu laſſen, mithin fie in ohnunter« 
brochner Kenntniß von dem Zufammenhang der Sachen 
ju erhalten. 


Auffer denen bisher berührten Geldeaſſen bat man 
auch zu Aufbewahrung der eingehenden Naturalıen » 
Vorratbebrhältniife und darüber beftellte Einnehmer 
und Yusgeber nöthig. Jene Vorrathshäufer, fo ei⸗ 


; gentlic zum Reſſort der Sammer gehören, und wo⸗ 


don unter dem Xrtifel Magazinanftalten das mehr 
rere nachzuſehen, werden zweherley Beſchaffenheit has 
ben. Die eine Art bat nur zuweilen und in gewiſſen 
Umftänden Lieferungen oder Ausgaben zu thun ; wo⸗ 


: hingegen die andere Urt beftändige Yuggaben bat. Zur 


erften Claſſe gehören die Proviantmagazine , die bios 
auf Anmweifungen, nad) dem Maafe one Gewichte aus« 
geben, über Ginnabme und Ausgabe Mytige Rechnung 
führen, und felbige mit den Befehlen und Quittungen 
rechtfertigen. Bey der andern Claſſe hingegen gehen 
die Yusgaben in einem fort, daher. dann über Aus— 
gabe und Einnahme der Vorraͤthe ordentliche Rechnung 
geführt werden muß. Letztere werden zu Geloe gerech⸗ 
net, mas fie anzufchaffen gefoftet , oder bep den Ra» 
turaflieferungen nad der Sammertare, woren das 
weitere unter Cammertare vorfommt. Die Auss 
gabe hingegen gründet ſich auf die Reglements, oder 


‚ auf befondere Befehle. 


Endlich muͤſſen atte Naturalien oder Geldrechnungen 


» alljährlich von dem Cammercollegio unterfucht und ab» 


genommen werden. Sothane Unterſuchung gefchiehet 


“ nad) dem im vorigen Jahre approbirten Wirtbfchafts» 


etat, nach Denen ergangenen ®eneral- und Speeials 
derordnungen u. f. m. wenn endlich der Rechnungs» 
führer denen ihm etwa gezogenen Defecten zur Genlige 
abgeholfen , wird die Rechnung durd) Unterſchrift jur 
ftificiet, und dem Rechnungsführer ein Zuftifications« 
ſchein ausgeſtellt. 

am⸗ 
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kuünfte der roͤmiſchen Kicche (Cenfus) in ein befonders 
Buch gebracht, und, wie er fügte, aus alten rn 
. und Verzeichniffen zufommengelefen hatte, feiner 
Belohnung wurde er in dem folgenden Jahr Fardinal, 

‚ und hernach Pabſt. Bon den Zeiten des Dabfts % n- 
nocentius III. find die Cänmmerer mit der Cardinalse 
- würde bekleidet worden, Ihre Gewalt und ihr Knien 
vermehrte ſich dergeftalten, daß die alte Hoheit des roͤ⸗ 
miſchen Archidiacons unter ya Er 


Cammerdiener —— Cammerer. 


Lammerconfulent. f. Cammerprocurator, 
auch unter Lameralbediente, — 

Lammerdiener, iſt die Benennung derjenigen, wel⸗ 
che unter der niedern Hofdienerſchaft den erſten Rang 
haben. - Wer einen Staat oder Inftruction eines Cam⸗ 
merdienerg zu leſen verlangt „ fann foldyen in der 55ten 
Beylage zum len. Bande des Sofrechts von Heten 
von m er lefen. Sie tragen feine Pioree , fondern 
Leiden ſich nach eigenem Belieben, und gememiglih h 
tverden die abgelegten Kleider ihres Herrn unter fie .. der empor gekommen zu ſeyn ſchien. Der 
vertheilt. Die Kaiferl. Cammerdiener tragen zum eis tämmerer ei um fi; er wodte nicht nut mit Der 
chen ihrer Bedienung einen eifeenen Schlüflel am Guͤr - Cinnahm Zinfen und fonftigen Gefaͤllen zu thun 
tel oder an den Beinkleidern. Der erſte bat von eis . „haben, fondern nahm ſich aud der Regierungsgefhäfr 
tigen Höfen den Hofcammerrathatitel, germgsrepf- .. sen an, inſofern folde dit Stadt Rom. und ihr. 
bedienten hingegen haben auch mohl zur Diftindion „, biet.beirafen. Er nahm Uppellationen an, Die an den 
den Titel als Gammerdiener ohne die Wirklichkeit. Bor ü 

Cammerbdienerinnen, beiffen die weiblichen er · 


ſten Bedienten , welche von den hohen Herrſchaften ih⸗ 
ren Eaumerfräufein und Hofdamen * Yufwartung 
ehalten werden. ie heiflen Mesdemoifelles ober 
‚Kumfen, je nachdem man das framoͤſiſche oder deut ⸗ 
Ihe Wort an einem Hofe fuͤr ehrenvoder haͤlt. 
Lammerdirector. f. Cameralbediente. 


Tammerer; (apoftolifcer) der römifchen Kirche, 


(Camerarius apoftolicus) wird feinem Urfprung nach / 
aus den eriten Seiten der chriſtlichen Kirche hergeleitet, 
und aus der Martergefchichte des Pabft Sirtus 1. 
und Laurentius feines Diarons beftättigt. Soviel 
ift gewiß, daß die Päbfte, ſo wie andere Biſchofe, 
ſich das geiftiiche Seelengeſchuͤft zu ihrer Hauptarbeit 
ausgelefen, die Beforgung der zeitlichen Dingen: in 
der Kirche, und felbft die Vertheilung der Allmofen 
anderen Kirchendienern , befonders denen Diaconen, 
nachmals auch ihren Erzdiaconen uͤberlaſſen ‚haben, 
Als nun die Archidiaconen, meil fie mit Geld und Bel» 
des, werth umgiengen, ihr Anſehen zu einer unmäfigen 
+ Gröffe gebracht , und bepnabe die Rolle deren majo- 
rum Domus gefpielt hatten, fo wurden fie nach und 
‚ nad abgefhaft. Der Archidiaconus zu Rom war zus 
gleich Eardinal. Die mehrefien Schriftſteller behaup⸗ 
. ten nad dem&iaronius,dbaßderPabft Gregorius 
VII. den römifhen Archidiaconat unterdruckt habe; 
und in der That die Hoheit des damaligen Gardinals» 
Archidiacon und der Character Gregorts ſchickten ſich 
nicht wohl zufammen, Da aber Wilhemus Malmes- 
burenfis bey dem Tbomafin P. I. Lib. 2. Cap. 20. 
noch von dem Jahr 1098. meldet / daß in der. Epnede 
zu Bari der roͤmiſche ürchidiacon zugegen geweſen ſey / 
fo muß dieſe Stelle nicht von Gregor, der ſchon 
U. 1085. geſtorben war, abgethan worden ſeyn. Der 
Eardinal de Lucca glaubt, daß fie durch ihre eigene 
Schere eingefunfen, und durd die Eiferſucht der 
ſchon ſehr mächtig gewordenen Cardinaͤlediaconen, die 
keinen Erzdiacon uͤber ſich leiden wollten, weggedrückt 
worden ſey. Un ihren Platz kam nun das Caͤmmerer⸗ 
amt in Roman dem paͤbſtlichen Hof auf. Der Pabft, 
der mit unendlihen Geſchaͤften, die er ſich un diefe 
Zeiten meiſtentheils felbft gemacht bat, überladen war, 

ab einen feiner Vertranten die Aufficht über die Sins 
Unften des römifhen Hofs; und diefer ward ſchlecht⸗ 
weg Cämmerer ( Camerarius) genennt. Gleichwie 
aber die Einfünften des römifchen Hofes ungemeffen 
groß waren, und täglich noch gröffer werden ſollten, 
alfo ward zu diefem Caͤmmereramt ein guter Kopf und 
ein Mann von Unfehen ausgefucht , der dieſe Kbfichten 
durchfegen fonnte. Schon ım Jahr 1192. war der bes 
rühmte Cencius alsCämmerer befannt, der die Eine 
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nier, (Eleemolinarius) der 


; exer bey der Ent a 
gleichen. Fällen das meifte heraus. Auch in Benefi- 
cialfachen. zog er dasjenige an 1:9 was 8* ec 
t einen ‚Wott „ er 

| war 

möglich , als da ee vere Unterbes 

Aumofen in der Stad 

giment in Rom beforgte, (vice Camerarius pro tem. 
an Gubernio Urbis) einen Yuditor, der in Rechts · 


t felbft, was borhin ein Ardidiaconus 
Iha 4 mwäs ı aan 
‚einen Hank 
vertheilte; einen Untercämmerer, der das weltliche Re» 
chen zu erkennen. hatte, (Anditor Camerae ). eiten 


 Echahmeifier, (Thelaurarius) mehrere Mitrichter.an 
„, ber Sammer , melde 
Bifaladvoraten, (Advocatus Filci) einen Cammer» 


Clerici Camerae hieffen ; , eiben 


commiffarius , der ſich fir das Befte der Cammer und 
ihrer Gerechtſame verwenden mußte, ’ 
Natürlihermeife mußte die Schöpfung fo bieler und 
anſehnlicher Ereaturen denen Paͤbſten in die Augen 
leuchten. Cie nabmen alfo diefe Macht zu fi; Und 
die Stellen eines Auditorcamerä , eines Thefaurariug, 
eines Gubernator Urbis, find nun befondere von dem 
Cämmerer unabhängige Gerihtshöfe zu Rom. Je⸗ 
doch erhalten diefe Herren noch immer einen Bejug auf 
die paͤbſtliche Cammer, theils wegen Siß und Stimme 
bey derfelben , tbeils auch wegen verjchiedenen Vor⸗ 
glgen. Der Gubernator Urbis führet noch auf die 
Stunde den Titel eines Vicecamerarii, und Kraft def» 
fen. gebet er denen übrigen Hafprälaten, denen als» 
toärtigen Gefandten , und felbft denen paͤbſtlichen Ne⸗ 
poten vor. Er hat das Recht, daß ihn, wenn er durch 
die Stadt gebt, eine Unzahl Helebardierer begleitet. 
Da der ehemals untergeordnete Beamte des Sardinals 


“ eämmerers fo viel von den Ueberbleibfeln feines Amts 


bendrbalten bat, fo läßt ſich leicht ſchlieſſen, daß der. 
Caͤmmeret ſelbſt noch mehr derfelben gerettet habe, Er 
fteut den Vorſteher des pädftlihen Fiſtus ſowohl in 
geiftlichen ale in mweltlichen Fällen vor, Und fo fehr auch 
mandye Päbfte feine Hoheit und Einkuͤnften befhnitten 


“ baben, fo bleiben ibm doch noch ſehr groſſe BVörzlige 


übrig, Die der Pabft Grenor XV. in einer Bulle 
an feinen Nepoten , den Gardinaleämmeret Fudopici 
A. 1627. zufammengefegt, und zu Gunſten deſſelben 
auch feinen Nachfahreren am Gämmereramt mitgerheilt 
bat. Diefe Bunte ift noch heutzutage die Richiſchnur, 
nad) welcher die Gerichtbarfeit des Sardinalcämımerer 
abgemejfen wird, fofern die nachfolgende Paͤbſte durch 
neuere Verfügungen feinen Ri durchgemacht haben, 


Die Vorzüge find folgende ; 


‚+ 


Do» 
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i) daR er in den Sitzungen, wenn die apoſtoliſche 
— 2 oil En hin foninit, nn 
fig bat, ar dieſem —— ſo oft er will, bey⸗ 
mwohnen farin. 

2) dag * in ſeine m Haus die Benfiker der apofto- 
liſchen Cammer derſamwlen, und mit ihnen migen 
den Lebtnsinittelt der Stadt rathſchlagen und ent» 
ſchlieſſen kann gleichwie uuch eine befottdere —* die 


nter Dein 6& t, für di . 
SC Be Mae ke Den 


3) daß die Preiße des Seifches md ı 
tungen Der Pebensmitteln billig eingerichtet werden, 
4) daß gewillen Leuten Auf geidiſſen Plägen auf 
diefe oder jene Zeit erlaubt werde, ihre Waaren, die 


ju den Febensmıttein Se zu verfaufen. Diefe 

aber Hat Der Pabſt Innocent XIL den Cäms» 
merer ir Hp und Den Präefes viarum jüges 
tbeift, # defah ı nachdem de Lucca feine Rela- 
tionen Car ıh. Schon geſchrieben hatte, f. den 
Cardinal Petra ad Confit. 1. Urbani VI. No. 14. 

5) Wenn Privatitreitigkeiten vorfommen , in welche 
der Schabe oder Nuge der apoſtoliſchen Cammer eins 
geflohen ift, gebören folhe dor feinen Gerichtshof, 

er in feinem Auditor Cameras beſteht und die erſte 

nitan; ausmacht, ale Fifeatftreitigkeiten entfäpeidet, 

et imögen Unimttelbar den Fiſeus als Kläger oder Ber 

agten , oder duch ntittefbar antreffen , wie die Zoll 
ſachen und andere Negalien, die nicht ausdrücklich aufs 
genommen find. Jedoch hat er Feine entfeheidende Stim · 
me zu geben, fondern führet nur das Dirertorium. 

| der Sehnen iſt auch der Hohen Schule zu Rom; 
die unter dem Namen Sapientia bekannt if, dorger 
ſeht. An ihn werden die Derfügungen jum Wusflhren 
geſchickt, Die der Pabſt zu Machen dör gut findet. 

dor Zriten maren die Dienfte deren Cleticorum 

Samerä kauflich ju haben, 8 dem Eaͤmmerer ein 
fiber Zuwache an feinen Einfünften zufloß; nun 
aber hat das Kaufen folder Bedirnungen ein Ende, 
oder andern Vorftehern und Gongregationen ift dieſer 
Handel zugetvirfen morden. 

8) erfennt er durch feinen Auditor Camera in Gas 

chen, melde die Berpacdhtung, (Appaltus) deren Ab⸗ 
aben für die Einfuhr der Waaren ( Dogana , Doana, 
hama) betreffen, Wie auch in anderen Fällen, nels 
che über dergleichen 38*8* vorzulonmen pflegen , 
wenn nicht ſoiche Durch päbftliche Befehle anderen Vor⸗ 
ftehern angewleſen find. ’ 

9) bat er durch feinen Auditor zu fprecdyen Liber das 
Recht des Raͤherkaufs, (jus Congrui non Reträftus) 
über die Wiederherſtellung der öffentlichen Straffen, in 
Wechfelſachen, in Fätten, welche die Juden und ihre 
Gemeinde angeben, über den Gebrauch der Ballen, 
in welchen er denen Krämern die Lebensmitteln ders 
Jauft, einen Stand antveifet, über die Buchdruckerey 
der paͤbſtlichen Cammer, uͤber diegenige, die dem Pabıt 
den Zebenden abgepachtet baden, den er eiwann aufs 
ulegen ‚für gut befunden hatz wie auch, über alle An» 
ben; oͤffentliche Bedienten, die dent Fifeus dienen. 
Man muß aber immer diefe Megel mit der Ausnahme 
verbinden, wenn nicht der heilige Vater eine andere 
Einrichtung getroffen, und dies oder jenes Fach einem 
andern Vorfteher jugetbeilt bat. 

Der Pabſt Innocent XII. bat die Angelegenhei⸗ 
ten der öffentlichen Wege und Gaſſen dem Praefefto 
viarum, jene aber des Näherfaufs, dem Caͤmmerer 
eigentlich angerwiefen. Wenn ın denen Pachtungen der 
Abgaben für die Einfuhr Betrügerenen vorgehen , wer⸗ 
den ſolche durch die Derfügumgen eben dieſes Pabſtes 
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bon Bel Schatzmeiſter (Theſaaratius) und nicht weht 
von dem ne uhterfucht und abgelhan. 

10) ferner hat der % Anndeent XI. die nemt 
Gongregätionen vom Yderbau und don der Beyſchaf · 
fung mohffeiler Lebensmittel angelegt , und deten Vor» 
fteber den Cardinaltaͤmmerer untergeben. 

ır) er bat auch die Erinsinalgerichtbarfeit uͤber die 
Gantera —— und Bedienten , die unter ihm fies 
ben ; er läßt folche Berichtbarfeit aber durdy einen bon 
ihm zu ernennenden Ctiminalrichtet verfehen, 

12) nicht nur die Clericos Camerae nimmt er an, 

ondern auch die Auditores Rotae, mweldye, wenn fie 
te ——— und das Examen vor dem Car⸗ 
dinaldicecanzlet ausgehalten haben, ju dem Gardinal» 
— ‚nen Pat tr N vr ir nieder» 
inieen , iret, Die ette und die Gappa & 
nen nden empfangen, nachdem fie den Benshntte 
chen Eyd abgelegt , und von dem Gämmerer und ſei⸗ 
nen Beiftlichen den Freundſchaftskuß erhalten haben, 

13) er hat durch die Eonftitution Urbani VI, fdels 
che anfän licae die volle Macht alle Sachen, 
die feinem Gutdünten nad , in das Fach feiner CD 
meralgerichtbarkeit gehören, dahin zu jieben, audy ſelbſt 


- in dem Falle, mo ſchon dergleidien Sache bey einer 


andern Gerichtsſtelle durch Die Kriegsbefejtigung rechte» 
Ds gemacht worden iſt. Der Grund zu diefer 
Verfügung liegt in den Umftänden der damaligen Zei» 
ten, #60 die paͤbſtliche Cammer Geld brauchte, welches 
fie oft nicht hatte, und viele Einkünften verlieren muß» 
te, menn fie folde erſt bey anderen Gerichtshöfen aus» 
Hagen folte. Waren aber die zweiftlhafte Faͤlle dor 
den Caͤmmerer einmal gebracht , fo konnte diefer als 
Eardinal dem paͤbſtlichen Fiſtus fo Feind nicht feun, 
daß er ihm mibdertechtlich die Einkänften vorenthalten 
hätte, In den jüngeren Zeiten ift zu Rom zwiſchen 
der Signatura juititine und dem Caͤmmerer oder der 
apoftolıfhien Eammier ein Streit entitanden , welche 
Sachen an die Cammer gehören, und ob die Cammer 
ſelbſt, oder die Gigmatura darüber zu erfennen bätte. 

14) der Caͤmmerer beftetit die Eoneetoren und Sub⸗ 
tödectoren der Zehenden, Die der gan auf die e⸗ 
ficia gelegt hat, wie Urbanus VIII. 

15) er iſt nach dem Eardinafvicerangler der etſte 
und vornehmſte Prälat, der in weltlichen Sachen zu 
fagen hat, Jedoch gehet er in dem Rang eines Ear» 
dinals keinem diefer Herren vor, fondern muß fidy nach 
vom zent der Aufnahme bemeflen, mie andere Ear» 

male, 

16) wenn der Pabſt tödlich franf wird, bat der 
Cardinaltaͤmmerer den frepen Zutritt in das päbftliche 
Bimmer, um nadjufehen, ob er noch lebt. Er kann 
* J —* er will/ eine Wache an den Pallaſt des 

s ſtellen. 

17) nach dem Hinſcheiden des Pabftes wird auf Br 
fehl des Caͤmmerers, der fogleich den päbftlichen Pal- 
laſt bezieht, der Leichnam des Pabftes in Augenſchein 
genommen, (tecognitio cadaveris). 

18) ihm mird der Fifcerring, (Annulus Piſcato- 
ris) womit die Breven verfiegelt wurden, uͤbergeben, 
damit er ihn Öffentlich zerſchlagen laſſe. \ 

19) er üiberhimmt fodann die Aufficht Über den apoſto · 
liſchen Pallaſt, und dieſer fteht unter frinen Befehlen; 
beſtellt Aus feinen Gammerclericis, melche er mitt, zu 
verfhiedenen Auffeherfteiten in dieſem Pattaft, alſo baf. 
dıe Meubles des Pabits, der Keger, die Staltungen, 


der Bortath am Lebensmitteln, die Gärten und die 
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mtliche Verlaſſenſchaft des Pabſts unter der Aufſſcht 
ieſer Herren ſtehen. 
20) er laͤßt für die neue Pabſtwahl das Conclave 
aufſchlagen, und-beftellt Die zu dem Eonclave erfor 
derliche Bediente und Beamte. 
21) die neuen Exequientäge hindurch geht der Cars 
dinalcaͤmmerer mit der Schweitzerwache durch Die Gaſ⸗ 
fen Roms. — a es 
22) er beruft mit den 3 Catdinäfen, welche die'Ca- 
' pita Ordinum genennt werden, die übrige Cardinäle 
zur Wahl. 1 NY 
: 23) ibm fommt die Fuͤrſorge zu, daß das Eonclave 
'sen allen Seiten redyt verſchleſſen, und der Zutritt 
‚anderer, Die nicht hinein gehören, verriegelt werde. 
24) fein Anſehen und fein Amt wird durd den Tod 
des Padſts keines wegs aufgehoben, fondern gehet fort, 
damit die Einfünften des Pabſtes nicht verſäumet wer⸗ 
den. Die Cardinaͤle können ihm alſo, fo fang der 
paͤbſtliche Stuhl erledigt iſt, in ſemnen Amisvberrichtun ⸗ 
gen keinen Eingriff thun, ſofern ſie ihm feine Wer 
ſdwendung mit Grund vorzuwerfen haben. Sollte 
adber der ECardinaltaͤmmerer währehdem Cenclade ſter⸗ 
ben, fo haben die Cardinaͤle das Recht, einen andern 
zu waͤhlen. '(30) 
Cammerer, Camerarius, Camerlarius, Camer⸗ 
lingus, in den Klöftten war ein Beamter, (Ofi- 
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" zinin beb Trier durch die Ehtwefgeren den UHR D fo 


de ®enepe beynahe gänzlich. zu’ Grund geriähtet, und 
deswegen dem Trierifchen. Ergbiihof, Elno im Yabr 
1366. zur Derwaltung aufgetragen ward, Tieß fich Dies 
fer Herr feiner erften Sorgen eine feyn , dag. Unit eineg 
Cämmerers, diefes Kiöfters aufzuheben. PA di- 

Iom. Irev. Tom. 2, ad A. 1367. Wenn Dit Ei» 
merarius in den Klöftern mit den Cambedanus Derfele 
ben ein Ding war, wie es aus einer Charte vom %. 
1385. bey da Cange häc voce fiheint, fo war DE 
Amt um dieſe Zeiten ſehr beträchtlich, "indem fie 
in dem Hofter des heiligen Claudn im Jahr 1448. die 
Richter der adelichen KEN eities gewiffen - Beiirfe 
und befugt waren, dot dem jährlichen sen 5.80. 
lidos für ſich zu nehmen; dan Cange, voce Cambel- 
lahus. Aus diefen Cämmertrietien erwuchfen rt er 


Zeit otdentſiche Pfründen‘,. (Beneficia Prachendäe ) 


deren viele hernach färularifiret, Oder zum Mueltgeifte 


lichen Stande’ erhoben windar, Man nenhte Id-den 


" merarios) tweldhe die Yufficht auf die Mohnzihn 


fpätern Zriten fogar diejenige Mönche Cärtinierer, (Ca- 
mes.diE 


Prälaten Hatten. Diefe Eteltd war..aber Hikht ‚9 bes 
be 


achtlich, Als die obige. Noch eine and 


— 


cCialis) der die Einkünften derſelben einzunehmen und 


‘zu beforgen batte. In denen reichen Übtenen mar dies 
ſes Amt eines der angeſehenſten, fo mie es das bes 


ſchrwerlichſte gervefen ifh Er mußte den Feldbau, die 


“ Weinberge, die Waldungen , -fodann die Mühlen, 
“ Meperhöfe, MWeidgänge, die Stalfungen ; das Bieh, 
' Die Gebaͤulichkeiten, Stheuern , »das Ackerwerlzeug; 
"und mir einem Worte, alles mäß jum Haushalt des 
=. Rlofiers gehörte, in felrter Anfficht haben.: Näth den 


cheneinkuͤnften als Oberauiffeher auein 


Statüten des Janfratfeus, mußte er fi um die ' 


Rleidungsſtuͤcke der Mönchen, um rhre Betten; Schee⸗ 
ren — ** —— — für das Sifen"for» 


‘gen ‚’ womit des Herren Abten Uhd Prisren ‚Pferde 


* befchlagen mirtden. ’ nt dem Ekehardus 
"de Cafibus M HS. Galli, Cap. 5to 
Auſtigẽes Stücdchen von einem einfältigen Mönthe) der 
bep dem Cinfaa der Hunzarn , da alles floh, nicht 
von der Etelle weichen wollte , bis ihm der Kloſter⸗ 
" eämmerer das Leder für ein Paar Schuhe ‘geben würs 
de, die er für dieſes Jahr noch rücfjtändig hatte. Man 
nennte diefe Leute auch Proviforen , meil fie alles an 
’ die Sand f n mußten, was man im Klofter brauch» 
‘te. Das Wort Rentmeirter möchte Die Bedeutung rihes 
RKloſtereaͤmmerers am beften ausdrüden. Diefe Caͤmme ⸗ 
* ger wgten Mönche, welche ihre eigene Bedienung, und ſo⸗ 
gar Priefter unter ſich hätten, Die ihnen zu ihren Diens 
2: fen’ fanden. Man findet auch, daß fie einen tinters 
"geordneten Subtamerariug hatten, welcher die Arbeiten 
* verrichtet, die die Herren Cämmerer nicht übernehmen 
* Tonnten od#t wolten., Sit waren mit eigenen Ein» 
“Punkten verfehen, und aiengen überalt mit dem "Uhte 
" Bin, mo: dirfer ein Gefihäft für fein Kfofter zu der 
richten, oder eine Genturs anzunehmen batte. Sie 
unterſchtieben ihre Namen, wenn ein Kauf oder Tauſch 
3 gefehfofien und ſchriftlich aufgefekt wurde: deSen- 
° kenberg Script. rer. alaman. Notae ad Cap, stum 
„Ekehardi jun. führten ihre eigene Siegel u. tab 
“mehr. Da nun die Mebte bald große Herren vorftetls 
"tens fo waren diefe Cümmerer, fo mie die Dechante, 
Ptoͤbſte, Euftoden, Kellerer u. d. g. Diejenigen, —— 
Herrn Ubte den Hof machten. Als die Abtey St. Mar 


Allgem, Real» Wörterb. IV. Tb, 


nes biſch 


Kloftercanmerer kommt beh den @fugntarenfermönhen 
vor. Dieſe mußten die Kiöfter, Die auſſe 
lagen / befuchen und vifinren; ſodann die eingefhlis 
chenen Fehler verbeffern,. oder wenigſtent ben zu 
Eu RN —— 

Mon finder auch Caͤmmerer in denen Hodfittkn, 
oder —— Sp lenge die Bifhöfr 9 It» 
| su Kerwalten 
hatten," war das Amt eines Cämimerers Mer Rente 
meifters,, auch wohl deren mehrere fehr narlırli, a 
den Statuten der Cathedzalfire zu London „Mönajlic. 
anglican. Tom. 3. wird ausdräflih von fol einem 
Cameratius Meldung geihan. Daß aber Lies Mort 
nicht öfter den alten Urkunden vorfommt, mag die 
Urfache feyns weil fid das Amt felbjt unter andere 
Namen und Bedienungen verftett hat. Der Detöho» 


müs, Wrhidiaronus, Virefominus, Thelaukarius, 


for 
in" 


Difpenfator, Cuftos, Eellerarius und andire ueber 


„ verrichtefen Dos Amt, welches in den Kiöfterk und 
Stiftern der Cüinmerer fonjt auf 


rus. en enſis befchr 


die Kirch aufgebauet und ‚ausgebefert. werben, Die 


fit hatte, SRo- 
die — 


Aichen Oeconomus alſo: er muß forden, daß 






Rehtsfuden der Kicche, ſte mag angefohtiu.tnerden 
oder feLdft Anfprlche madıen, bey Bericht aus an n5 
die Einfirften. und Cinnahme det Kirchen bite ker 
Sich die Rehinungen barlıber, ndrfegen lafttı,r Die Mes 
der und Weinberge, atle Beftkungen , Dienftfeüter den 
Gehalt MER Ale [usgaben unter. die Mittiven 
und arnır Stdutn, Die bie ect At einige Gelübde 
„der Kıribe eingefhrieben Wären. Cdevotae pauipe 


Er ſoll für Koſt und Kleider deren im bifı 





Haufe bepſammen wohnenden Geiſtlichen Und deren 
Dienft- und. Handterfsfeutin,' de.» in, alhörn, 
Sorge tfagen ; alfes mit Genehmhaltung de Bi dhafe. 


“ Mir fehen bietaus, daß das int eines Kleitertäms 


fuͤr fih onfieng ‚ zu dieſem Ende auch die font J 
ſame Guͤter großtentheils zerfplittert. wurden, 5 


miererg , mit jeriem eines. Deconomen beynabe ein Ding 
war. Endlich aher, als die Weltgeiftfiche Das ; hi; 


Ne 
ſame Leben verließen, und ein jeder feine Haug ng 
Ins 
Fete 


die Nothwendigkeit eines Otonomen oder Suffstäns 


merers bon ſelbſt Auf, oder verlohr ſich bed dn 
"fen Hochſtiftern, ab Seiten des Biſchofs in In 


er 
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34 Cammeretat, 


tammer / und von Seiten der Domcapituln in die 
weltliche Bedienung eines Domcämmerers. Doch find 
noch Spuren bey vielen Domftiftern. in denen noch 
tjutag beſtehenden Präbend» und DEREN 
brig. 30 
Tambierer. f. Cammerberr. »... e 
Kammeretat, oder Wirthſchaftsetat, beſtehet in 
einem wohlüberleaten Entwurf aller Ausgaben, Der mit 
der berechneten Summe aller Einfünfte in gerechten 
Berhaͤltniſſe ſtehtt. Aus diefer kurzen Erklärung fol» 
et, daß man alle Einkünfte des folgenden aaa be» 
; — und deren Summe feſtſetzen müfle, welches 
denn auch bey allen gewiſſen Einkunften des Staats 
gar feine Schwierigkeit hat, wobey man aber mit den 
“ ungetoiflen Einkünften folgendermaifen verfährt: Die 
ungewifle Einkünfte unterfcpeiden fid in ſolche, die 
getwiſſe er der Unterthanen vorausfepen, j. €. 
— t, Pofleinfünfte, oder in andere, die auf der 
Seconomie der landes hertlichen Bedienten beruhen, als 
Bergwerke, n, Jagden uf... . 
‚Die erfie Art ungemifier Einkünfte beſtimmt ein 
2 Brig von 6, 9, 12 und mehreren Sjahren, ie 
n 


ern die Revenue mehr oder minder ungerwiß iſt. 


- ‚Man rechnet nemlich die eingegangene Summe von 
den fechs vorigen oder mehreren. Tabren zufammen, 
theilet fie in fo „Diet Theile als man Sabre angenoms» 
men, und nimmt die mittlere Zahl jur Summe der Eins 
nahme für das fünftige Fahr an.. Die andere Art 
Dongmeifker Einkünfte wird beftimmt, indem die ber» 
‘ waltende Bediente ihren befondern, Wirthfäpaftsetat 
ter Zeit einfenden / und darinn deuffich machen 
en, mas für Einfünfte auf das folgende Jahr 
mit Grund zu erwarten find. ende 
Nach beftimmten und berechneten. wahrſcheinlichen 
Einkünften des folgenden Jahres, wird an dem Ents 
wurfe der Uusgaben gearbeitet, und Diejenigen Yus- 
aben zuerſt feftgefent, welche zur Nothdurft und inner» 
Üitgen Erhaltung des Staats gehören, und die eigent» 
Hiche Summe einer jeden Urt der Ausgaben wird auf 
Die nemliche Art beftimmt , als twir fo eben von den 
Einfünften erzählt haben, wiewohl man noch über» 
Dem auf aufferordentlihe Abgaben etwas technen / und 
die Summe nad dem Maafe beftinimen muß ,, nad) 
welchem jene Zufäte, die einen aufferordentlihen Auf⸗ 
wand erfordern, felten oder Öftere — pflegen. 
Es iſt auch, wenn es die Umſtaͤnde einigermaſſen er» 
Tauben , aflezeit ſicherer, zuviel als zu wenig zum aufs 
een Aufwand anzufegen , weil der etwa bleis 
de Ueberfhuß in unvermutbeten Zufäden und als 
‘gemeinen Noͤthen herrliche Dienite feiftet, und gef twin» 
De Bu verſchaft. Uebrigens ift 8 von tunbedingter 
Nothwendigkeit in alten Ausgabe» oder Einnahme» 
angelegenheiten, nicht eher als mıit dem Unfange jeden 
abres, nachdem es vorher in dem allgemeinen Wirth» 
N et feftgefest worden, einige Deränderungen zu 
machen. 
Die Nothwendigkeit und der Nutzen eines ſolchen 
allgemeinen Wirthſchaflsetats bedarf feines meitläufs 
tigen Beweiſes; denn wenn man die Ausgaben nad) 
dem Zuftand Der Einfünfte einrichten , die Yusgaben 
möglichft gewiß machen, und alles in folde Verfafs 
fung fegen foll, den Ausgaben zur Nothdurft forwohl, 
* al zum Nutzen des Staats, nicht weniger jur Wohl» 
anſtaͤndigkeit des Hofes Genuͤge zu leiſten; fo würde 
man Diefe Bedingungen ohne die Gegenwart eines 
twohleingerichteten allgemeinen Wirthſchaftsetats wohl 
ſchwerlich erfügen, fo wir auch Das Praͤjudicium, daß 


Lammerfefte —— Eammerfrauen, 


nicht allenthalben de —28 Etat 5 iv N 
ichen Da 


r 

leichwohl die Cameralgefhäfte ihren ordent 

ortgiengen ; Feim Gewicht hat: Uns iſt zwar nicht 
uehelannkı daß zur Zeit noch in mandyen Staaten jede 
Urt der Ausgaben auf gewiſſe Einkünfte angemwiefenaft, 
daß der Ueberſchuß in die Generalcaffe. des - Hofes 
fliejfe, und man bey aufferordentlihen Yusgaben Ca⸗ 
meralberathſchlagungen anftellen, um ſowohl die Sunts 
‚me fothaner Ausgaben zu beſtimmen , als ſich über die 
‚Mittel zu Herbepfhaffung der nöthigen Gelder zu ver» 
gleichen , welches nicht felten eine der größten Schwie⸗ 


rigkeiten auszumachen pflegt 5 allein. wir find. nicht 
dreiſt genug, diefer Art von Behandlung der Geſchaͤfte 


den Borzug zu geben, wenn ſie gleich das liebe Alter , 
und viele Beyſpiele auf ihrer Seite hat, Wir ver» 
mutben fogar daß jede Privatperfon einen Etat ihrer 
Einkünfte und Ausgaben machen müffe, wenn fie ibre 
Wirthſchaft ordentlich und vernünftig führen, auch 
Vermogen erwerben mill 5 tie viel weniger wird alfa 
‚dergleichen aligemeiner Wirtbfdyaftsetat bey der grof» 

en Haushaltung des Staats entbehret ‚werden konnen / 
da deffelden Mangel natürlicher Weife, viele Unord» 
nungen und Verwirrungen im Cameralweſen bewit⸗ 
fen, die Geſchaͤfte vervielfältigen, mancherley Neben» 
koſten verurfachen , und die Regenten ‚abhalten mußy 
zur Wohlfahrt und zum Nuyen des Staats mit. den 
Sinkünften in richtigem Verhaͤltniſſe ſtehende Manss 
regeln zu ergreifen. 


(19) 
Lammerfefte, merden diejenige Hoftufbarteiten her 
. nannt; an welchen eigentlid) nur die hohe Herrſchaf ⸗ 
‚ten, und die dazu befonders eingeladene allervor . 
‚Ken Perfonen des: Hofs Untheil nehmen. Sie find 
den Hoffeſtins zu melden alles - was an den Höfen 


tritt bat, kommt, entgegen gefeht , und gleichfans 


—— von welchen ordentlicherweiſe auch die 
fre 


mde Geſandten aus geſchloſſen find ; doch koͤnnen foldhe 
allenfalls in dazu a achten beſondern Logen Er er 
dabey abgeben. iefe Cammerfefte haben durch 


einen verdrüßlichen Handel , fo unter Kayſer Leopold 
.. von dem frang 
ſchal de Billarg, erregt wurde, ‚und in feinen Mes 


fhen Envoye, dem nahmahligen Mars 
moires gelefen werden kann, in der Gefchichte . merk⸗ 


wuürdig gemakht. 3 
‚Lammerfifcal. f. Cammerprocurator. 
Lammerfräulein, beiffen Die Hofdanıen der vor⸗ 


nebmfien, und erſten Claſſe, das heißt, welche unter 
dem adelihen Frauerzimmer die oberfte Hofbedienung 
ehleiden. (f. HOF und_Hofbedienung), Sie haben 
algzeit das Recht der Entree, und tragen an großen 
Höfen, glei den Cammerherrn, goldene Schlüffel » 
m Zeichen ihrer Würde, Die faiferlihe Cammer⸗ 
räufein thun feinen andern Dienſt, als daß fie 
Kapferin das Trinken reihen und credengen,. wenn 


— ander Seite der Kayſerin, oder dieſe in de 
a 


etirade fpeift. Sie haben den Zutritt in die 


rade der Kapferin, und behalten diefen —*3* ſo 


lang fie leben, auch wenn ſie ſich verheprathet 
Die Gemahlin König Friederichs I. in Preuffen 
batte fechs Cammergrafinnen , und in dem preußifchen 


‚ Rangreglement vom J. 1705. war den Cammerfräus | 


lein der Rang naͤchſt vor den Frauen der wirklichen 
Cammerberen eingeraumt. Am churpfäfzifchen. Hofe 


waren vormals 2 bis 3 Cammerfräufein. 4 
Lammerfrauen, find unter der weiblichen Hof⸗ 
bedienung, mas die Cammerdiener unter der 


lichen niedern Hofdienerfdaft find. Un Höfen wo 
Madame mehr ale Fran fit, wird ihnen in den Stagts⸗ 


ur 


Lammer: . 


Cammergericht. 845 


tafendern der Titel Madame gegeben; Sie hahen die Cammergericht oder Cammerrecht, {ft eine bes 


hohen Herrſchaften felbft zu bedienen, 

Lammer: oder Cameralgefälle, it. ein aus den 
römischen Rechten ‚entfprungener Ausdruck, welder 
die Cameraliſten verleitet bat, einen Unter chied unter 
den Einkünften des Fiſci und des Aerarii zu machen. 
Unter erftere rechnet man vornemlid die Cammergüter 
und Megalien, melde befonders zur Unterhaltung der 
Regenten, der Hofflaaten u, f. m. gewidmet, und allein 
von den Cammern dirigirt und verwaltet werden ſoll⸗ 
ten, in welder Abſicht man fie auch Cammergefäde zu 
nennen - pflegte. > Die Einkünfte des Aerarii Hingegen 
ſollten befonders jum Schutz und jur Sicherheit des 
Landes, Aufnahme des Nabrungsftandes u. ff. anger 
wendet werden, und da fie durch befondere Uuflagen 
von den Unterthanen zuſammen gebracht wurden , 
auch den Landftänden und dem Volke die Verwilligung 
und Anordnung dabey ganz oderzum Theile zuftand; 
fo pflegte man fie Landfgaftsfteuern und Caſſen zu 
nennen. &s giebt auch noch verſchiedene Staaten. ©. 
Hannover, Sachen, und andere, in welchen die Eins 
teilung in die Einkünfte des Fifei-und Aerarii mehr 
oder weniger ftatt findet; allein es ift ein großer Irr · 
thum, wenn einige Cameraliften Durch dieſen Unter ⸗ 
ſchied verführt , behaupten wollen, daß die Einkünfte 
des Fiſci oder aus den Camımergütern und Regalien 
denen Regenten eigenthuͤmlich zugehoͤrten, und fie über 
die Einfünfte des Verarii nur die Verwaltung bätten, 
indem nad) dem Wefen einer Republik denen Zürften 
über keinerley Urt der Einkünfte ein Eigenthum zu⸗ 
ftedet, weil fie insgefammt zum gemeinſchaftlichen 


Beften der Republik beſtimmt worden, worin der Re . 


gent unfireitig mit begriffen, folglich fein abgefonder- 


tes Intereſſe haben kann , ſondern für feine mit der . 


gemeinfhaftlihen Wohlfahrt des Staats verfnüpfte 
Gluͤckſeeligkeit iu forgen befugt iſt. 

Mebrbemer 
Des Fifei, und des Herarii, wird heute im den wenig» 
ften Staaten in einigen Betracht: gegogen , bat auch in 
Anſehung der Ratur der Sache nichts weſentliches zum 
Grunde, - und feinen ‚Urfprung bios der ehemaligen 
Belhaffenbeit von Deutſchland zu verdanfen, 
als in dem miltiern Zeitalter-fidy die deutſchen Fürs 
ften‘, ‚mit: den. Einkünften, aus ihren ‚ Cammergütern 
und Regalien behelfen mußten , ſolche aber bey. dem 
zunehmenden Luxus nicht mehr zureichen wollten, fo 
fahen ſie ſich in der Nothiwendigkeit von ihren Linter» 
thanen unmittelbaren Beptrag zu verlangen, welches 
anfaͤnglich nur. bittweife geſchahe, daber auch die 
Steuern den Ramen der Bäte gemeiniglich erbielten, 
damit aber dieſer Bevtrag weder zu einer beſtaͤndigen 
Auflage gemacht, nod zu unredyten Endzwecken ‚ange 
wendet wide; ‚fo behielten ſich die Landftande vor , 
Die Unprdrung; mwenigftens die Mitdirection uͤber for 
...thane Einfünfte,ju ‚haben, daher fie dann aud von 
den audern Einfünften der Zürften abgefondert wurden. 

Nachdem fih nun dieſes in den mebrefien Staaten 
abgeändert hat, ſo iſt der Unterſchied der. Einkünfte 
des Fifei-und Herarii von feinem fonderlichen Nugen, 
fondern es iſt weit vortraghcher, bey den ordentlichen 
Einfünften des Staats Die Quellen zum Grunde zu 
Iegen, aus welchen fie geſchoͤpft werden; als welches 
1) die Sammergliter , oder, Krongüuter, oder Domai» 
nen, 2) die. Regalien oder Hoheitsrechte, 3) der wirk⸗ 
fiche Bevtrag der Lintertbanen an Contributionen , 
Steuer, u. {. m. 4) gewiſſe Hobeitsrechte, ſo ale ein 
Nebenziwet, Einkünfte abwerfen / find, (19) 


ter Unterſchied zwiſchen den Einkünften » 
+ ordens diffeits der Oder; ferner Die 


Denn 


fondere Urt der. Kriegsrechte, oder Gerichte über Milie 
tairperfonen , vor welchem meiftentheils bürgerliche 
Sachen, ale Schulden u. dal. ausgemacht werden. 
Zutveilen werden auch geringe Vergehungen gegen die 
Kriegsartifel,,. melde allenfalls mit einer Geldbuße, 
oder Befängnißftrafe abgethan werden fünnen, dor 
daffelbe gegogen. Der ordentliche Richter in ‚geringe 
fügigen Sachen iſt bier der Auditeur, welcher fie im 
Namen und mit Vorwiſſen des Dberften abzutbun hat. 
Zu wichtigern Saden werden Bepfiger ernannt; und 
alsdann verfahren, wie in einer andern Art von Krieges 
—— welche Spießrecht genannt wird. ſ. > 
rtifel, 


Lammergeridt, berlinifches, ift von Ehurflnk 


Joachim I. angelegt, und demfelben im Jahr 1516 
die erſte Canmergerichtsordnung ertheilt. In den 
ag 1747 — 1749, da der fan König von Preufs 
en das Juſtitzwefen ın feinen gefammten fanden durch 
feinen Großtaͤnzler Freyherrn von Eocceii verbeilern 
ließ, erhielt auch diefes Gericht eine neue Einrichtung. 
Es wurde nemlich in drey Senate abgetheilt, von wel⸗ 
chen der dritte der oberſte iſt. Jeder dieſer Senate 
iſt jetzt mit zehen Cammergerſchtoraͤthen befeht z 
nicht weniger find ben einem jeden einige Referen⸗ 
darien angeftelit, welche weder Befoldung erhalten 
nocd im ate eine Stimme haben ; aber doch zu den 
vorfalenden Geſchaͤften angeleitet, und nach erlangter 
Geſchicklichleit zu Zuftigbedienungen befördert werden, 
Die Glieder des Zwepten und dritten Senats vers 
ammeln fi) zum Dortrage aus den eingelaufenen 
eferipten, Berichten, und Bittſchriften gemeinſchaft⸗ 
lich, und theilen ſich nur zur Abfaffung der Urtbeile 
in befondere Senate, Diefe beyde machen das eigent« 
liche Cammergericht aus. Unter der Gerichtbarfeit 


- deffelben ftehen unmittelbar alte, in der Mittelmark, 


der Priegnig und Grafſchaft Rupin befindliche Doms 
eapitel, die Comthute und Vaſallen des Johanniter» 
{ alaten , Grafen 
und ſaͤmmtliche von del; alle Fonigliche Bediente 
geifilichen- und weltlichen Standes, tie auch alle ans 
dere Erimirte, ſammt den Stadtmagifträten , Dorfe 
gemeinden, und der Judenfhaft in Berlin, In dee 
erften Inſtanz wird vom zweyten Senate, in der 


zweyten oder Appellationeinftanz vom dritten y 
. und in.der dritten Revifionsinftanz vom Dbertrie 


bunale erfonnt, Wenn bingegen Sachen ‚durch dem 
Weg der. Appelation von den Untergerihten des Lane 
des an das Cammergericht gelangen, ſo werden fie im 
der Appeilationeinftanz ſchon beym zmepten, und in 


‚ der Revifionsinftanz beym Dritten Senat abgethan z 
, und dürfen nicht an das Obertribunal gebracht werden. 


Mit dern erſten Senate des Cammergerichts iſt audp 
das Sofgericht, das Criminalgericht und die Jus 
dencommiffion verbunden. Deegleichen find dem era 
ſten Senate atte fonft zur Cognition des. Canrmerges 
richts gehörige Injurienfachen , wie auch nicht Über 
50 Rilke. betragende Sachen bepgelegt., Wenn der erfte 
Senat in Civilſachen 2. bat, fo erfolgt vom 
zwepten Senat in der Appellationsinftanz, und vom 
dritten Genat in der Revifionsinftanz eine richter⸗ 
liche Entſcheidung. Alle drey Senate halten dreymal 
in der Woche ihre Sitzungen, nemlich: Montags, 
Mittwochs und Freytags. 


Cammergeriht, kayſerliches ESTER. 


icht. Diefer N cheint daher entftand 
voil Bir Deuiigen In wien Zeiten ih —E 
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richt nicht mehr nach alter Weiſe unter ſreyem Hims 
mel, fondern in einem Zimmer des föniglidhen Pal⸗ 
laſts hielten (f. Cammer). Es mar alfo ſchon im 
mittlern Zeitalter ein deutfches Cammergericht vorban» 
den, weſches zwar oft mit dem gleichzeitigen Fapfer- 
lichen Sofgericht verwechfelt wird, in der That aber 
doch allerdings davon unterfchteden war. Diefes alte 
Cammergericht, welches mit dem fanferlichen Hofge⸗ 
richt eine concurrente &erichtbarfeit ausübte, war je» 
doch in Anfehung feiner innerlichen Verfaffung, von 
dem beutigen Rapferlihen; und Reichscammer⸗ 
gericht fo febr unterfchieden, daß beyde auffer der Br» 
nennüng wenig miteinander gemein zu baben feinen; 
und da dajfelbe auch feyr oft ganz auffer Activitaͤt war, 
fo gab felbft deffen mangelhafte Verfaſſung den Stän- 
den des deutſchen Reichs Urſach, Die Unlegung eines 
fotchen ordentlichen hoben Reichsgerichts zu münden , 
» dergleichen das eigentlich fogenannte unter der Megie- 
rung des Kayſers Marımiltan I. im “jahr 1495 er» 
richtete und bis auf den heutigen Tag blühende Ray» 
ferlihe und Reichscammergericht ift. Der Mans 
gel eines foldyen ordentlichen und befländigen Gerichts, 
> por welhen alle Streitigkeiten der deutfchen Reichs» 
° ftänden hätten unterſucht und entfchieden werden koͤn⸗ 
nen; war die unfeelige Quelle des Fauſtrechts, deſſen 
traurige Wirkungen unfer armes pꝛaig im gan» 
zen fogenannten mittlern Zeitalter drüdten ; und 
alle andere Verfuche, den fürdyterlichen Bermüftungen, 
welche diefe Krankheit des deutſchen Staatsförpers an» 
richtete, Einhalt zu thun, waren bloße Patliativcuren, 
bis endlich Kayſer Maximilian I. fidy bewegen lief, 
Das Uebel aus dem Grund zu heilen, und mit der 
Publication feines Nandfriedens au zugleich ein 
ordentliches und dauerhaftes Gericht anzulegen, wel⸗ 
ches für die Auftechterhaltung des Landfriedens wa⸗ 
en , und alle Husbrüche einer eigenmächtigen Selbſt⸗ 
bülfe verhuͤten und abnden follte. 
Kanfer vorhin oft, die Entſcheidung folder Rechtes 
bändel den oberften Gerichtshöfen in ihren Erblanden 
übergeben, welche aud den Ramen eines Cammerge⸗ 
richte führten ; allein eben diefes veranlaßte Beſchwer⸗ 
den der Ständen, und wurde unter der Regierung 
RFapſer Zriedrich II. der nädfte Grund, auf die 
Errichtung eines ordentlichen Reichsgerichts zu drin» 
gen. Jedoch alte Verfuche, dieſe für das deutfche Reich 
wichtige Sache zu Stand zu bringen, konnten unter 
der kraftloſen Regierung diefes Kaifers nicht gedeyen. 
Nachdem aber Kayfer MarimilianL den Thron ber 
ftiegen hatte, und gleich auf dem erften Reichstage zu 
Worms von den Ständen des Reichs Hülfe gegen 
rankteich und die Türfen verlangte, fo erflärten die 
taͤnde, daß fie die verlangte Hülfe zu leiften ſchlech · 
terdings nicht im Stande wären, mofern der Kapfer 
nicht juvor den innerlichen Frieden herzuſtellen fich ent» 
ſchloͤſſe, und zu deſſen Erhaltung ein beftändiges Ge⸗ 
richt anlegen würde. Diefes that endlich die längit 
gewünſchte Wirfung. Der Tte Auguſt des Jahrs 1495 
als der Tag, an welchem der Landfrieden öffentlidy 
bekannt gemacht wurde, iſt zugleich der Stiftungstag 
des bis auf den heutigen Tag blühenden hoben deutfchen 
Gerichts, melden den Titel eines kayſerlichen und 
des beiligen römifhen Reihe Tammergerichts 
führet 5 denn an eben diefem Tage wurde die erfte von 
den Ständen entworfene und vom Kanfer repidirte, 
* erläuterte, vermehrte und beftätigte Cammergerichts⸗ 
ordnung publicirt. ; , 
Den zıten Dtober eben dieſes Jahrs wurde hierauf 


Zwar hatten die : 


Cammergericht. 


das Gericht ſelbſt zu Srankfurt am Mayn eröfnet. 
Kayfer Marimilian I, welcher in eigener Perfon 
zugegen war, ließ fi von dem erften- Cammmerrichter) 
Graf Ertel-Zriedrich von Zollern, und den ber 
reits anmefenden. Beufikern den Eid ablegen ; über 
reichte alsdann den Kammerrichter den noch jetzt vor⸗ 
bandenen Scepter, (f. den Art. Audienz) und wird 
dem Cammerrichter feinen Play an. Diefe Feyerlich- 


: feit- begleitete der Baron - Weit von Wolfenftein 


mit einer Rede , worin en den erſten Wliedern Diefes 
hoben Gerichts im Namen des Kanfers ihre Pflicht din» 
fepärfte. Den Zten November hielt hierauf’ das neue 
Gantmergericht feine erfte Audienz; und Sranffurt 
twar alfo der erfie Sig des Känferlichen und Reichs. 
cammiergerichts, für welches man dafelbft ein befon« 
deres Haus auf vier Jahre gemiethet hatte, welches 
nod) vorhanden ift, und der Braunfels genannt wird, 

Wenn man ſich alte hierdurch in der deutfchen Staats» 
und Juſtitzoerfaſſung bewirfte Veränderung recht Ich» 
baft vorjteüt: fo wird man von felbit finden, was Nr 
eine wichtige Cpoche der Reichstag , auf welchem dus 
alles ift zu Stand gebracht worden, mache. Cr it 
bie. vornehmſte Echeidervand zwifchen dem mittlern und 
neuern Zeitalter. In Unfehung der’ deutſchen Reichs · 
gerichtsverfaſſung aber beſtand die Haumeoerändtrungs 
welche Marimilian IL. in Bemeinfhaft mit den 


Standen tiaf, darin: das bisher wandelbare nicht ge» 
8 formirte Cammergericht wurde nunmehro ei 


diges, im Meich an einem Ott firts bleibendes 
und mit verbefferten Geſetzen verſehenes Gericht z. zu 
welchem ſtatt der bisherigen willluͤhrlichen @liedern, 
nun foldye ordentliche Beyſitzer ernannt und präfentiret 
wurden, welche ihrem Amte allein und auf beſtaͤndig 
vorftehen ſollten zugleich aber wurde den Reichsſtän⸗ 
den fuͤt ibren Beytrag zur Erhaltung dieſes neuen Ge» 
richts geftattel, in Ernennung der Beyſttzer zu denifel- 
ben mit dem Kanfer zu coneurriren, und -ibnen damit 
in der That ein nicht geringer Untbeil an der dem 
Kapfer bis dahin ausſchließlich in Deutſchland zuge 
ftandenen obrifteichterlichen Gewalt übertragen. Auch 
muften die Stände dagegen durch ſolenne Beybriefe 
und Verſchreibungen fid) verbindlich machen, daß jie 
den Landfrieden handhaben, und der dem Garnimer 
gr bengelegten Gerichtbarfeit fidy' uhtergiehen rolle 
en; jedoch mit Vorbehalt der reichsrähdifcgen Aus⸗ 
traͤgalfreyheit in ihren eigenen Rechtehändeln ; und 
des Mechts der erfien Inſtanz in den Rechtshaͤndeln 
ihrer dem Rei mittelbar unterwworfenen Untertharien. 
Ben allen diefen vom Kapfer und Reich gemein. 
ſchaftlich gemachten Anordnungen, ın der der deutfchen 
Reicht juſtitzverfaſſung / zeigte ſichs indeſſen doch gar 
baid , daB Kayſer Maximilian I. bey Unleguͤn 
des Cammergerichts nicht Die Ubficht gehabt Habe, fei» 
ner oberiftrichterlichen Gewalt in der Eigenſchaft eines 
layſerlichen Reſerbatrechts ganz zu entfagen. ' Niels» 
mehr ließ er an feinem Hofe Durch dasjenige Yuflik« 
coflegium, welches eigentlich öfterreichiiche Rechtefachen 
in der oberften Snftanz zu entfcheiden hatte, von Zeit 
zu Zeit auch Rechtehändel der Stände dis Reichs ab⸗ 
urtheilen ; und fo fehr diefes auch anfänglich Aufſehen 
und Murren unter den Ständen veranlaßte, weil fie 
glaubten, daß ſolches zum Nachtheil des einmal öffente 
lich angeordneten Cammrergerichts geſchehe: fo ift Dies 
fes doch der Grund geworden, auf welchem in der Fol⸗ 
ge das mente hödhiie Neichsgericht , das den Namen 
eines Reichs hofratho führt, errichter if. Seit der 


Exiſtenz des letztern bat alfo Deutſchland zwep: bödh- 
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ſte Keichsgerichte,/ welche Überhapt genommen glei⸗ 
che Vorrechte , gleiches Unſehen und eine gleiche Ge⸗ 
ridötbarfeit (concurrentem jürisditionem ) im td» 
mifch; deutſchen Reiche haben, Hierbon find indeffen 
einige Sachen ausgenommen , in welchen jeden Diefer 
59 Neichsgerichten eine ausfäließliche Gerichtbar⸗ 
eir zukommt z und infonderheit gehören kayſerliche 
Refervat: und Gnadenfadyen allein für den Reichs⸗ 
bofrath. Da über beyde eine gleiche Gerichtsbarkeit 
ben, foergiebt ſich daraus von ſelbſt, daß feines der- 
eiben von dem andern auf irgend Fine Art abhängt; 
und daß infonderheit der Reichshofrath Feine Aorta» 
tiones der anı Cammergericht techtshaͤngigen Sachen , 
oder Promotoriales und Inhibitoriales an doſſel · 
be ergehen laſſen kann. Es folgt auch ferner aus die 
fer Gleichheit der Berichtbarteit, daß wenn zween fitei» 
tende Theile ſich jeder an eines von dieſen hoͤchſten Ge⸗ 
"richten gewandt hat, es alsdann darauf antomme / 
weiches von beyden In Ausübung feiner Gerichtbatkeit 
dem andern zuworkommen fen; ar Diefes, welches nad) 
dem Srrans 
Falle das judicium praeueniens genannt wird, muß 
alsdann von dem andern fögenannten judicio prae- 
wento der ganje Rechtshandel , fanımt allen darin ex» 
bibirten Schriften der. 
Entſteht aber daruͤber ein Streit zwiſchen beyden Ges 
richten (cohfliftus jurisdittionis) vͤber Die Frage, wel» 
djes von ibnen die praeventium vor ſich habe, fo fann 
derfelbe allein vom Kayſet und den geſammten Stän» 
den des Reichs entfähieden werden. Kine der wichtig ⸗ 
ften Verfchiedenheiten diefer beyden hoͤchſten Reichsge⸗ 
richte, die bier noch angemerkt zu werden berdient , 
iſt aber wohl diefer daß der Reichshofrath ohne Qu 
tbun der Stände allein vom Kapfer befeßt wird; da» 
Dingegen die Glieder des Kapſerlichen und Reichscam · 
mergerichts vom Kapfer und Reich präfentirt werden. 
Diefer Umftand bat aber die wichtige Folge, daß die 
Gerichtbarfeit des Reichshofraths bep erledigtem fan» 
ferlihen Throne aufpört; das Reichscammergericht 
hingegen fortfährt, feine Öerichtbarfeit ju üben, und 
in wäbrendem Sinterregno feine Urtheilsfprücdhe Namens 
der benden Keichsvicarien, fo wie bey befegtem Fanfers 
lichen Throne, im Namen eines jedesmal regierenden 
roͤmiſchen Kapfers ausfertigen läßt, welche denn fo, 
wohl ın den Landen des rheiniſchen als bes fächli» 
ſchen Dicariats befolgt werden müjfen. Statt des 
aefchloffenen Reichs hofraths hingegen werden Reihe» 
dicariatshofgerichte eröfnet, deren Gerichtbarfeit 
war in eben der Maſſe mit der Gerichtbarkeit des 
eihscammergerichts concurrirt , mie die Geriäht« 
barfeit des Reihsbofratbs, an und vor ſich ſelbſt 
aber ſich nicht uͤbet die Grenzen eines jeden Vicariats 
erſtreckt. 

So viel war hier ſowohl vom Reichshofrath als 
von Reichsvicariatsbofgerichten zu gedenfeny um 
das richtige Verhäftniß zu beftimmen, in welchem bas 
Kapfetlidye- und Meichsrattimergericht mit dem einen 
tind dem andern fiehet, Bon dem lirfprunge und der 
innerliyen Verfaffung derfelben, wie audy der ihnen 
allein zuftehenden Berichtbarfeit in Anſehung der kay ⸗ 
ferlicyen Reſervatrechte und Gnadenfachen, wie auch 
altem, was ihnen fonft eigen iſt, wird unter den’bes 
fondern dabon handelnden Artifein zu reden der Ort 
ſeyn. Jetzt ift alfo die Verfaffang des Rapferlidien» 
und Reichscammergerichts näher vor Uugen zu 


legen. 
us der deutſchen Staategeſchichte verdient folgen» 


überhaupt aber alle 
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des von dem ehemaligen Zuſtande deſſelben ange 
merkt zu werden, 


. Der erften Anlage nad) follte das neue Bericht 
beſetzt fein mit einem Richter und ſechezehen Urthei⸗ 
lern. Jener ſollte in Unfehung feines Standes tin 

eiftlicher oder weltlicher Fürft, Graf oder Frephere 
Fon: dieſe hingegen ſollten zur einen Hälfte aus der 
Ritterfchaft gebohren, zur andern aber gelehrte und 
in den Rechten gewürdigte, (d. i. Dectores juris.) 
Perforien von gutem Mufi, deut. 

her Geburt; und aus verſchiedenen deutſchen Pro⸗ 

ar. ſeyn. Es ereigneten ſich aber bald foldye Schivie · 
rigkeiten in Anſehung der Suſtentation dieſes Ge⸗ 


richts, Die demſelben eben feine lange Dauer zu ders 


ſprechen ſchienen. In der Cammergerichtsortnung 
von’ 1495 waren die Sportuln jum Unterhalt der 
Glieder diefes Gerichts angewieſen. Beil aber nach 
dent Ausdruck Des Freyburger · Reichs abſchieds von 1498 


6, 30. über diefe Eporten viel und mancherley 


ebrauch der Nechtsgelehrten in diefem 


.- m ı= 


vernimftige 


ruf entftand : ß wurde das Sportel nehmen und 
wieder unterſagt. Die Entdeckung einer neuen 

te feines Unterhaits wurde aber nach deutſcher 
BAR, auf den naͤchſten Reichstag verſchoben, 


" ohire daran zu gedenfen, daß die Glieder Diefes 
Parthien verabfolgt werden. * a n zu gedenfen, daß Die Glie fs Ger 


bis dahin nicht unbefoldet fenn fönhten, Lieber» 
dem waren von der ten Zahl die ferhazeben Urs 
rheiler oder Beyfiger anfänglich nur zwoͤlf zuſammen ⸗ 
gebracht, und Kayſer Marimilian klagt, daß man 
nicht mehr geſchickte und erfahrne Leute im heiligen 
roͤmiſchen Reich habe ausfindig machen koͤnnen. Syn 
der That aber iſt ſehr glaublich, daß jeder erfahrne und 
Mahn , der in irgend einer Bedienung ein 
gewiſſes Einkommen genof , Bedenken tragen mufte, 
eine Stelle bey dem neuen Gammergericht- anzuneh⸗ 
ftien, Din ganze Anlage im Unfang fo wenig dauer 
—* Eonſtſtem derfpradd. Da nun dieBefoldung aus» 
biieb, fo fiengen auch jene zwölf Urtheiler ie zu 
jerfireuen, und der Markgraf Jacob von Baden, 
als damaliger Vorfteher des Gerichts, mußte um den 
Anſchein eines völlig aufgehobenen Berichts zu vermeis 
* her Jahr 1499 aufferordentliche Ferien deffelben 
anfündigen. 
Auf diefe Weife näherte fi) das neue Cammerge 
richt ſchon nach einer kaum vierjäbrigen Dauer feinem 
Untergange. Endlich wurde daffelbe im Jahr 1507 


"wieder erneuert , und dauerte darauf, wiewohl beh 


tm, biß ins Yabr 15 


feine Glieder 


einer fehr geringen Anzahl feiner Glieder, fort, bis 
an den Tod des Kapfers Maximilian]. Nachdem 
diefer erfolgt war, fo blieb das Cammetgericht auch 
noch unter der Vitariatsregierung eine Zeitlang in Acti⸗ 
vitätz; allein gu Ende des Monats November im Jahr 
1519 beurlaubte der Churfürft von der Pfalz als 
Reichsvicarius in Gegenwart der churmannzıflen 
Geſandten, das ganze Cammergericht‘, und eröfnete 
dagegen fein eigenen : Se ger 
Nach vorkogener Wahl Kanfer Carl V. nahm das 
Vicariatsger icht wiederum fein Ende, ımd das Cam» 
—* wurde den 28. Yuguft des Jahrs 1520 
mieder eroͤfnet. Seinen Unterhalt erhielt daſſelbe von 
diefer Zeit an bald von Dem Kapfer allein: bald von 
dem Kanfet und den Ständen zugleich: bald auch von 
den letztern allein ind fo erhielt ſich das Gericht, wie⸗ 
wohl unter mancherley Abwechſelungen, Die größeften 
Thele Folgen feiner umbeftiitimten Guftentation mas 
44. Damals blieb faum noch 
ein Schatten dieſes Gerichts uͤbtig, denn die Anzahl 
lam fo tief herunter , daß auſſer einem 
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Vorſteher deffelben, nur noch vier Benfiger vorhanden 
waren, welche ſaͤmmtlich auf des Kapfere Koften er» 
halten wurden. En j 
Keinen geringen Einfluß auf das widrige Schidfal 
Des Eammergerihts hatten auch die in dieſen Zeiten 
—— eftige Religionsſtreitigkeiten / welche in 
Thaͤtlichkeiten aus brachen, und das inter arwa ſilent 
leges, mehr als jemals beſtaͤtigten. Kapfer Earl V. 
wurde befchuldiget , daß er ſich Diefes Gerichts zur Ver» 
folgung und Bedruckung der augsburgifcen Confeſ⸗ 
fionsverwandten im Reid bedienen woüte, welches 
Die Folge hatte, das das, Gericht felbft darlıber fein 
Unfeben verlor , indem diefe Religions darthey öffent» 
ich daffelbe recufirte, und feinen Urtheilsfprücen den 
Gehorfam verfagte.- Der KReligionsfriede ftellte end» 
lich im jahr 1555 öffentliche Ruhe und Gewiſſengfreyheit 
toieder ber; und da Carl Vs noch in feiner Cammer- 
erichtsordnung von 1548 berordnet hatte, daß alle 
Serfonen des Cammergerichts der catholifchen chriſtli⸗ 
dyen Kirche zugethan fenn foliten, fo wurde diefe Stel» 
le nunmehr dahin abgeändert: daß Cammerrichter 
und Bepfiger, desgleihen alle andere Perfonen 
des Cammergerichts von beyden, der alten Res 
ligion und dann der augsburgifhen Lonfeflion 
präfentirt und geordnet werden mögten , und 
- deswegen nicht auszufchließen wären (R. A. von 
1555. $. 104 und 106.). Ueberdem befam dieſes Ger 
richt durch die in eben diefen Jahren befanntgemachte 
neue Cammergerichtsordnung eine neue Form; und 
obaleich Diefe nicht den Beyfall aller Stände des Reichs 
erhielt, fondern felbft zu einıgen in den Jahren 1556 
und 1557. Überreichten Beſchwerden Anlaß gab:, I 
hatten dody übrigens die um dieſe Zert uͤbliche Jährliche 
Difitstionen Diefes Gerichts, fammt andern im 
Reichsabſchied von 1594 und im Deputationsabſchied 
vom Jahr 1600 getroffene Verfügungen die gute Wir 
. an | + daß der Zuftand diefes hoben Gerichts blühend 
wurde, 

&s gehört weiter unter die glüdlihen und merfwürs 
digen idfalediefes hoben Tribunals, daß daſſelbe 
im Jahr 1612 nady dem Ableben Kayfer Rudolph II. 
nicht, wie ehedem bey vorfaltendem Synterregno , dis 
mittirt wurde, fondern von bepden Keidevicarıen 
ein gemeinfchaftlihes Vicariatsfiegel erhielt, um in 
beyder Namen Die Urtheilsfpeüche auszufertigen, mo» 
mit es auch ben Dem im Jahr 16.9 erfolgten Ubleben 
——— Mathias auf gleiche Weiſe gehalten 
wurde. 

Allein den um dieſe Zeit ausbrechende dreyßigjaͤh⸗ 
rige Krieg empfand auch das Cammergericht wieder 
fo ſehr, daß kaum noch ein Schatten feines vorigen Uns» 
ſehens übrig blieb; jedoch wurde es au am Ende 
Deifelben durch den weſtphaͤliſchen Srieden wieder 
beraefteitt, und diefen fammt dem jüngften Reihe» 
abſchied von 1654 hat das Reidhscammergericht als 
die vornehmfie Grundlagen zu betrachten, worauf feis 
ne heutige Verfaſſung berubet. . . 

Bas den Wohnſitz des Kayſerlichen· und Reichs⸗ 
eammergerichts anbetrıft, fo fand daffelbe weder zu 

nEfurt, woes Kayfer Marimilian I ſelbſt er 
fnet batte, noch ſonſt wo in den erften Jahren eine 
bleibende Stätte; und diefes verurfachte ebenfalls, 
daß viele Perfonen, deren Gelehrſamkeit, Alter und 
Erfahrung ſebr viel zur Aufnahme des Berichts hätte 
‚ bentragen fönnen, entweder es ausichlugen, ſich bey 
felbigem anſetzen zu laffen , oder ſolches nach einiger 
Zeit gar.mieder werlisßen.. . Diefer Unbenueanlihfei 
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wurde im Jahr 1527. obgeholfen / indem ihm die 
Reicheſtadt Speyer zu feinem beſtaͤndigen Wohnfis 
angewieſen wurde. Es blieb daſelbſt auch unter den 
druͤdenden Zeiten des dreyſigiaͤhrigen Krieges. Bey 
dem weſiphaͤliſchen Friedenscongreß, wo man auf al⸗ 
les, was den Flor und Wohlitand dieſes Reihen. 
richte befördern fonnte, die ftärkjte Aufmerffamfeit be» 
rich, fo mie auch auf dem nächiten darauf folgenden 
Negenfpurgifchen Reichstage mar man ſeht darauf be» 
Dacht, dem Cammergericht einen ſichern Dre zu feinem 
Auffenthalt —— adein man erklaͤrte nach fon 
8 Ueberlegung ſelbſt im Reichsabſchied, daß die 

tlegung deſſelben noch zur Zeit nicht thunlich 
ſey, und machte nur ſonſt allerley Verf ligungen zu ſei⸗ 
ner Sicherheit, fo weites fi nad) den damaligen Zeit 


umftanden wolte thun laſſen (J. R. U. $- 167.) 
Das Cammergericht blieb alfo zu Speyer bis aufs 
J 1689. da 8. 2udwig XIV. von Franfre ich feinem 
eigenen Andenken, in dem Tempel der Geſchichte eine 
Styandfäufe errichtet, indem er dutch feine Truppen 
eine der ſchoͤnſten Gegenden von Deutſchland mut ganz 
umerhörter Graufamfeit vermüiten, und eine groſſe 
Menge Städte und Dörfer muthwillig einaͤſchern lieh. 
Diefes traurige Schickſal betraf auch die Reichsſtadt 
Speyer , und zugleich wurde das Cammergericht auf 
einige Zeit unthätig gemacht. Gegen das Ende dieſes 
Jahres wurde endlich die Stadt Wenlar r nach einer 


- Anftändlichen Berathſchlagung durch einen Reichs ſchluß 


Demfelben zu feinem MWohnfig angewirfeny: welpen daſ⸗ 
felbe auch bis auf den heutigen Tag behauptet, 

Dier genof feitdens das Cammergericht zwar einen 
von Sul ungeflöhrten Srieden; allein innerlihe Zäns 
Tetegen, welche fich mit dem Unfange dDirfes Jahrhun ⸗ 
derts unter den Sliedern des Gerichte ſelbſt entſpon⸗ 
nen, gerelfteten daſſelbe dergeftalten, daß im Jahr 
1704. ein vbuiges Juſtitrum oder Stiuftend des Be» 
richts daraus erfolgte , welches bis ins Jahr ı17ır. 
anbielt, Eine Bifitation eröfnete Damals das Cammier- 
gericht aufs neue, und machte auch ſonft allerlen ni · 
liche Verfügungen , welche den Flor defieiben befoͤrder⸗ 
ten. Sen diefer Zeit hat das Cammergericht ununter 
brochen fortzedauert, aufler daß aus einen ytoifchen 
dem Baperifhen und Pfälifhen Haufe über die Nuss 
übung des Rhemifhen Vicariats gewiſſe Jerungen er» 
Muchfen , melde die Verabredung ring gemeinſchaft · 
lichen Vicariatsfiegels für das Eammergericht binder- 
ten, und die Solge hatten, daf nach Dem Ubleben 
Kayſers Carls VI. und Carfs VII. die Ausfertigung 
der Befehle des Cammergerichts in der Canjley deifel« 
ben auf eine kurze Zeit gehindert wurde, 

Nach dieſer kurzen Erzählung von den ehemaligen 
Schichſalen diefes hohen Gerichts wird ſich Knabe 
auch deifen heutiger Zuftand am beten dor Augen 
legen laſſen. Unbefangene Beurtheiler unferer Deuts 
fdyen Staatsverfaflung feben daſſelbe mit Recht als ein 
Kleinod der Stände des deutſchen Reihe an, don 
deifen Erhaltung ein geoffer Theil der allgemeinen 
Berobeit, innerliben Rube und öffentlihen &üdfeligs 

eit des deutfchen Meichsftaats abhängt; und mehr ale 
einmal haben Patrioten, wenn fie Die Gefahr einer 
gaͤnzlichen Diffolution deffeiben in der Näbe fahen, ge» 
mweijlagt, daß diefelbe bald ven der aänzlichen Auflöfüng 
der ganzen deutſchen Reichsverfaſſung werde hegfeitet 
twerden. Wenn man meiter bedenft, daß das Cammerge · 
rıcht nach ferner jeigen Fage von dem ganzen deutſchen 
Reich feinen Unterhalt erhält; Daß nebſt Dem Kapfer ale 
Stände 
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Stände an der Beſetzung deſſelben Theil nehmen, und 
daß fie alle vermöge ihrer Keichsftandfhaft zu Äbſtel⸗ 
lung der einſchleichenden Mißbraͤuche und beiferer Ein» 
richtung der Yuftispflege ſowohl überhaupt am Reiche 
tage, als auch insbefondere bey den zur Viſttation deſ⸗ 
felben angeordneten Deputationen coneurriren: fo muß 
man nothmendig der Stimme der Patrioten, ie es 
für ein Kleinod der deutſchen Keichsverfaffung erfläret, 
Gehör geben. Denn mer iſt den Vortheil ju verfennen 
im Stande, meldyer davon abhängt, daß man dem 
Gerichte , vor welchem man Recht geben und nehmen 
fotl , auch felber die Geſetze vorfchreiben darf, die dafs 
felbe in der Gerichtspflege befolgen fol. Uus Ddiefer 
Urfach ſollte billig Jedem Stande des deutſchen Reichs 
der $lor diefes hohen Tribunals fo theuer fenn, als 
ihm feine eigene und des gefamten Keihs Wohlfahrt 
if, Die nähere Entwidelung des Verbältniffes, 
worinn das Lammergericht zum deutſchen Keich 

ſtehet, wird die Wahrheit diefer politifhen Reflexion 
won ſelbſt beftätigen. 

Das Kanferliche und Meichscammergericht hängt for 
wohl in Unfchung feiner Beſetzung und Erhaltung, als 
auch ın Unfebung der Gewalt, demſelben Geſehe und 
Dronung vorzufcpreiben, die es in der Yuftizpflege bes 
folgen fod, vom Kayſer und den ſaͤmtlichen Ständen 
des Reichs ab, Es ſtellt alfo auch in allen feinen ges 
richtlichen Verfügungen den Kayſer und das geſamte 
Meich vor, wie foldyes in mehreren Stellen der Reichs⸗ 
gefege ausdruͤcklich geſagt wird. Denn fo beißt es 
jum Beyſpiel im jüngiten Reichsabfchied $. 165. Uns 
fer und des beiligen Reichs Cammergericht, als 
weidyes uns ſamt Churfürften und Ständen des 
Reichs repräfentirt. Diefes hindert aber Doch nicht, 
daß die boͤchſte Kapferl. Macht und Gewalt auch heut: 
jutage und in befonderer Ruͤckſicht auf das Cammer⸗ 
gericht , eben fo, mie in alten Zeiten als die wahre 
Quefle der Gerichtbarfeit tm deutfchen Reich ju betrach⸗ 
ten ſey. Eine Folge hiervon iſt, daß nicht nur afle 
Eitationen, Mandaten und Urtheile Des Cammerge⸗ 
richts alleın im Namen des Kayfers und unter Kayſerl. 
Siegel ausgefertigt werden: fondern, daß derſelbe es 
auch alleın in feiner Gewalt hat, der Gerichtbarfeit 

deſſelben durch Ertheilung der Privilegien de non 
appellando Schranken zu feßen. Daben aber ıft auf 
der andern Seite dafür geforgt, daß weder diefe Art 
von&infchränfungen der Reichsgerichtbarfeit zum Nach · 
theil derfelben zu meit getrieben, noch font der fauf 
der Juſtiz am Cammergericht dur Apocationen , 
Promotorialien, Inbibirorialen (f. diefe Artif.) 
* und andere Kayſerl. Reſcripte gebemmet, oder derſel⸗ 
ben eine der Gerechtigkeit und der gemeinen Wohlfahrt 
nachtheilige Richtung gegeben werden darf. 
Db nun gleich zufolge diefes Verbältniffes des Cam» 
miergerichts gegen das Reich, den Reichsſtaͤnden in 
Corpore fehr wichtige Gerechtſame Uber daſſelbe zuſte⸗ 
hen; fo kann doch ein einzelner Stand des Reichs, 
nah dem Inhalt der Sefege, auf nichts weiter , als 
: das ihm ertheilte Präfentationsrecht Unfpruch machen. 
‘ Wenn daber ein Präfentirter zum Benfiger aufgenoms 
° men ift, fo ftebt derſelbe mit demjenigen Reichsſtande, 
welcher ibn prafentirt hat, in feiner folden Berbins 
dung weiter, daß man fagen fönnte, er fire feine 
Perfon am Cammergericht vor. Noch weniger konn 
ein einjelner Stand des Reichs fi) das Recht anmaſ⸗ 
fen, Sachen, die beym Cammergericht anhaͤngig ges 
» macht find, etwa unter dem Vorwande, daf fein 
Recht der erſten Inſtanz dadurch gefränft wäre; ab» 
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» Ständen des Reihe in 
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fordern: fondern er muß felkft ale eine flreitende 
* in dieſem Falle interbeniendo einkommen, und 
ber den Grund oder Ungrund feines angemaßten er⸗ 
ſten Gerichtsſtandes vom Cammergericht den Ausſpruch 
erwarten. 

Da alfo das Cammergericht vom Kahſer und den 
orpore abbängt: fo koͤn⸗ 
nen auch Die unter Diefer oberſten Gewalt begriffenen 
Rechte entweder vom RKayſer und Reich felbit ausge» 
übt werden; oder dieſe Ausübung wird einigen aus 
ibren Mitteln übertragen, die ſolches im Namen des 
Kahſers und des Reichs fhbun. Das erfiere gefchieht 
auf dem KReichstage , und infofern hat das Cammer⸗ 
gericht denſelben als feinen Oberherrn zu betrachten, 
defien Werordnungen von ihm mit Unterwerfung an» 
genommen und befolgt werden müllen. Im andern 
Falle werden wiederum vom Kapfer und Reich ges 
wife Blieder aus ihren Mitteln erwählt, welche dıe 
hoͤchſten Gerechtſame über das Cammergericht ausüben: 
oder es ift Die Verwaltung derfelben ein für allemal 
einem Stande des Reichs allein überlaffen. jenes ge» 
ſchieht Durch die Difitationen des Cammergerichts, 
wovon! in einem befonderen Artikel zu handeln iſt: 
diefes hingegen ift in Unfehung des erften Standes: des 
Reichs , Srzeanzlers durch Deutſchland, nemlich „Deh 
Churfuͤrſten von Maynz geſchehen. Die vorziglis 
chen Rechte , welche dem letztern in Betracht des Cam⸗ 
mergerichts vom Kanfer und Reich überlaffen find, 
befteben darinn: daß derfelbe 1) alle Canzleyperſo⸗ 
nen bey dem Cammergericht allein beſtellt; daß er 2) 
diefen Perfonen die Verwaltung ihrer Canziengefchäfs 
ten allein vorfchreibt, twie davon Die im Jahr 1713. 
entworfene Tammergeridhtscanzlepordnung jum 
Beweis dienet 5 daß er 3) bey allen Claſſen der Difis 
tation des Cammergerichts toncurrirt; und endlich 
4) die Bitten um Revijion der vom Cammergericht 
ergangenen Urtheile von ihm angenommen, und bis 
jur kuͤnftigen Bifitation deſſelben aufbewahrt werden 


‚ müffen, 


Nahdem nunmehro das richtige Verhaͤltniß ausein⸗ 
ander gefeht worden , in welchem Das Kapferliche und 
'MReichscammergericht, forwohl zu Kayſer und Reich 


uͤberhaupt, als auch zum Kanfer und den einzeln Staͤn⸗ 


den des Reichs insbefondere fichet, fo wird fidy num 
weiter zeigen laſſen/ woher diefes hohe Tribunal feis 
nen Unterbalt babe ? 

Es ift bereits angemerft, daß Das Cammergericht 
nach feiner erften Anlage unter dem Kahſer Maris 
milian I. von den Sporteln feinen Unterhalt babe 
erhalten ſollen, daß man aber bald Urfach gefunden 
habe, diefes abzuändern. In dem Reichsabfchied von 
1498. und der Cammergerihtsordnung vom “abe 
1500. wurde bierauf beliebt: daß der Bepfigerfold 
von dem Gelde, fo von des Reichs verordneten 
Sülfe gefallen würde, follte entrichtet werden, 
Diefe Unordnung fheint wohl den eriten Grund von 
einer Cammermatrifel zu enthalten. Es erbielt dies 
fes damals den Namen des Fleinen Anfchlags , zum 
Unterſchiede des groffen nad) den Römerzugen, wel⸗ 
he in der Reihsmatrifel begriffen find, Zugleich 
wurde dabey auch die Summe der jährlichen Befols 
dungen beſtimmt; nemlich: 

Der Cammerrichter — 
Ein Graf oder Herr, der ein 
Beyſitzer fe — —— 600 — 
Ein Doctor, Licentiat, Ritter 
oder Edelman ⸗ — 40 — 
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Auf dem Reichstage zu Coftnig im Yahr 1507. ers 
bot fid) zwar Kayfer Marimilian I. den Unterhalt 
des Cammergerichts ganz alfein über ficb zu nehmen ; 
da aber die Stände beforgten , Daß fie mit diefer Ber 
freyung von einem fehr geringen Geldbentrag fehr 
leicht Das wichtige Vorrecht, an der Beftelung und 
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Difitation diefes Gerichts Untheil zu haben verlieren. 


Tönnten: fo bequemten fie ſich, lieber Den Unterhalt des 
Cammergerichts, nach dem eben erwehnten Fleinen 
Anſchlage zu übernehmen. Dan batte jwar in der 
Folge dem Reichoregimente den Yuftrag gethan, daß 
Daffelbe neue Vorſchläge zum Unterhalt des Cammers 
gerichts thun folltez da aber dieſes nicht annebmlich 
befunden wurde , fo wurde jener Schluß, das Reiche» 
eammergericht auf Kofien des Kayfers und der Stände 
zu erhalten, von Zeit zu Zeit erneuert; wobey nur der 
im Jahr 1530. zwiſchen den Benfigern und Cammer⸗ 
gerichtscanzleyperſonen gemad;te Unterſchied bier 
anzumerken ift. In Unfehung der lehtern wurde nem⸗ 
lich feſtgeſetzt, daß fie fünftig allein von den Canzley⸗ 
gebühbren ihren Unterhalt nehmen folltenz fo wie denn 
auch ihre Beſtellung damals ebenfals dem Churfürften 
von Maynz Überlaffen wurde. 

Unter der Regierung Kanfers Carl V. fam das 
Cammergericht fo weit herunter, daß daffelbe nur nody 
neben dem Cammerrichter aus vier Benfigern beftand, 
Diefe erhielten ihre Befoldung allein vom Kanfer, Bey 
der im Jahr 1548. erfolgten Miederberftellung deſſel⸗ 
‚ben erklärten fi) auch die Stände des Reichs, den 
Unterhalt deffelben wiederum fo lange zu übernehmen, 
bis ein anderes bequemeres Unterbhaltungsmittel auss 
findig gemacht werden koͤnnte. Da aber fein ſolches 
Mittel bat ausfindig gemacht werden fönnen, fo ift es 
» yon der Zeit an bis auf den heutigen Tag auch dabey 
“ geblieben, daß das Cammergericht durdy die Geld» 
beytraͤge der Ständen des Reichs unterhalten mird. 
Naun haben zwar die Etände in Aufbringung ihrer 
Geldbeytraͤge zum Unterhalt des Cammergerichts alles 
zeit jene Cammermatriful befolgt; und wenn gleich 
einigemal eine Erhöhung derfelben nothwendig befuns 
den ift , fo geſchahe Diefelbe doch jedesmal nach dem 
Verhaͤliniß der einmal angenommenen Quantität. Als» 
fein die unordentliche und lanafame Zahlungen vieler 
Stände des Reichs erregten bald oft wiederholte laute 
Klagen des Sammergerichts wegen mangelnden Unter» 
balts , diefes veranlaßte, daß im jünaften Reichsab- 
fchiede die fogenannte Ausftandstermine ( f. diefen 
Artif.) feftgefegt tourden. Ueberdem aber wurde 
auch darinn erlaubt, daß die Reichsftände ihre Lands 
ftände , Bürger und Linterthanen mit zur Benhülfe 
ziehen durften. 

Auf den Fuß aber, auf welchem das gefamte Bus 
ftentationgtwefen des Cammergerichts ſich heutzutage 
wirklich befindet, iſt daſſelbe erft im Yahr 1720. gefept 
worden. Nach einem damals gemachten Reichsſchluß 
wurde nicht nur 1) die Befoldung der Benfiker ans 
ſehnlich erböbet, fondern auch 2) ihre Anzahl auf fünf 
und zwanzig Perfonen gefest. Da nun Die bis dahin 
eingegangene Benträge der Ständen faum zehen Ben» 
figer wirklich anzunebmen aeffattet hatten, fo mußte 
folglich au) 3) der Matrifularanfchlag der Ständen, 
zu Ausführung der beyden erften Puntten anſehnlich 
erhöbet werden. Zu diefer Abficht wurde eine vom 
Eammergericht dem Meicdystag uͤbergebene fogenannte 
Ufualmatriful provifionaliter angenommen, bis man 
einen andern Fond jur Guftentation ausfindig machen 
rohrde. Durch diefe Uſualmatrikul wurden die bishe» 
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rige aus zwey Zieler beſtehenden Beyträge-auf fles 
ben Zieler erhoͤhet. Die Summe des gefamten jaͤhr⸗ 
lichen Einfommens follte die ſem zufolge 103600, Rthlr. 
22 fr. betragen, oder nach Abzug der ungangbar ge» 
wordenen Poſten 93,115. Mtbir. 72 fr. Da nun die 
Summe der erhöhten Befoldung alter fünf und zwan⸗ 
zig Bepfiger nur 91,069. Rthlr. betragen wuͤrde, fo häts 
ten ‚wenn nur allegangbare Poſten immer richtig einge» 
gangen wären, noch jährlich 2046. Rthlr. übrig biei 
ben mülfen. Allein auch nicht ein einzigmal tif jene 
Summe ganı und richtig eingegangen; und uͤberdem 
haben feit diefer Zeit fo diele Geſuche einzelner Ständer 
um Berminderung ihres bisherigen Cammeranſchlags 
ihren Zwed erreicht, daß auch ſchon dadurch jene Suns 
me, welche jährlich einfommen ſollen, auf 72,267. 
Rthlr. 285 fr. herabgefallen ift. Dieſe Erbobung der 
Zieler auf der einen, fo wie die erfolgte Moderation 
der Anſchlaͤge auf der andern Seite madıten eine Re» 
etification der Cameralmatriful nothmwendig, melde m 
Jahr 1732. erfolgte. ( Sie fteht in der neuen Samm ⸗ 
lung der Reichsabfchiede, in der Zugabe zum IV. Tb. 
©. 109.) Zufolge derfelben hatten jährlich eigentlich 
78,077. Rtbie. 65 fr. herauslommen fotlen, wenn neme 
lich ein jeder Reichsitand die für ihn angefegte Sum 
me jedesmal richtig bezahlet hätte, Davon würden 
nun freylicy fünf und zwanzig Beyfiger haben unters 
halten werden fönnen ;_der Erfolg zeigte aber » daß 
bie Summe der hierauf wirklich baar einfommenden 
Gelder nicht einmal zureichend mar, um ſie benzehen 
Seyſitzer ordentlich zu befolden und die übrige nothe 
wendige Uusgaben zu bejtreiten. Daher murde nun 
die Entdeckung neuer ergiebiger Quellen zum Unterhalt 
des Cammergerichts eins der vornehmiten Staatspros 
blemen. Es find allerley Vorſchlaͤge erfolgt, als 1) 
die Wirdereinführung der Sporteln; 2) der Gebrauch 
des geftemmpelten Papiers; 3) aus alien rüdjtändigen 
Bepträgen ein Capital zu formiten, und die Sinfen da» 
von zum Unterhalt des Cammergerichts anzumenden; 


:4) ein den Juden im deutſchen Reich aufjulegendes 


Kopfgeld ; 5) Die Zugiehung der Reichsritterfchaft zung 


* Unterhalt des Cammergerichts; 6) Die Unlegung einer 


Reichslotterie ; 7 ) die Präfidentenitelien am Cammers 
gericht eingeben zu laflen, und Die dadurch erfparten 
Gelder zur Befoldung mehrerer arbeitenden Bepliner 
anzumenden u, f. m, Bon allen diefen Vorſchlägen 
hat der dritte die meifte Aufmerkſamkeit erreat, und 
es iit auch wirklich bereits deshalb ein Reichsqutach⸗ 
ten ergangen. (neue Sammlung der Reichsabſchiede 
Tb. 4. &. 359. folg.) Allein die Ausführung deilels 
ben iſt fo wenig erfolgt, daß vielmehr Die Rüdftände 
feitdem noch ſtaͤrker angewachſen find ; und felbit die 
gerichtliche Zwangsmittel , Die gegen die faumfeligen 
Eontribuenten ju gebrauchen, geftattet worden, blieben 
ebenfalls fruchtlos. Da alfo das Einfommen nicht 
zureichte, Die angeſtellten fiebenzeben Affefforen ordent⸗ 
lich zu beſolden, und nach dem fälligen Zahlungsters 
min oft jahre verftrichen,, ehe fie zur Erhebung deſ⸗ 
felben famen, fo find dartıber fehr gerechte Klagen 
von Seiten des Cammergerichts erregt worden. End⸗ 


lich aber fcheint es nun, daf der durch bie jlinaite Dis 


fitation veranlaßte Reibsfhluß vom Jahr 1775. ti» 
nen groffen Theil der Mängel in Unfehuna des cams 
mergerichtlichen Suftentationswefens ſo aluͤcklich geho⸗ 
ben habe, Daß man hoffen darf, die laͤngſt gewuͤnſchte 
Zahl der fünf und zwanzig Benfiser werde endlich 
wirklich angenommen werden. In felbigem wird nem 


Nic (Artik. 325) verordnet, Daß ein jeder Reichsſtand 
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jährlich ͤber den Betrag feiner bisherigen zweh Zieler, 
das iſt über den Betrag desjenigen, was er auf den 
bepden zur Frankfurter Dfter- und Herbjimeffe fallıen 
Terminen zu bejablen hat, noch überhaupt ein halbes 
Ziel entripte; oder welches einerley iſt, auf jedes 
balbjährıige Ziel oder Zahlungstermin noch ein Viertel 
deifen, was er bisher bezahlt hat, zulegen fou. Nach 
dieſem Verhaͤltniſſe muͤſſen nunmehro, wenn ale gang» 
bare Poſten ferner richtig eingeben, jährlich 98,111. 
Rthlr. 70 fr. einfommen. Da aber jum Unterhalt 
des aus fünf und zwanzig Benfizern beftehenden Ges 
richte, nach dem im Jahr 1759. in den Zahlungen ein« 
geführten zwanzig Gulden Fuß, und ſonſt hinzugefoms 
menen neuern nöthigen Yusgaben , jährlid” 91,323» 
Rtihlt. 10 fr. erfordert werden; fo würde noch ein 
jaͤhrlicher Ueberſchuß von 6788. Rthlt. 60 fr. zu ers 
warten feyn, welcher zu einem nüßlichen Fond auf 
unvorausgefehene Fäde werden koͤnute. Nach dieſer 
neuen Erböbung der Cammerszieler ift audy der Caſ⸗ 
febeftand des Kavferl, und Reichscammergerichts be» 
reits durch wirklich eingegangene Zahlung fo anſehn⸗ 
lich verbejlert worden, daß nicht allein die ehemaligen 
Klagen der bisherigen fiebenzeben Beyfiger „ wegen zu 
langfamer Auszahlung der fallıgen Befoldung ganzlich 
gehoben: fondern auch von Seiten des Cammerge⸗ 
richte megen möglicher wirklicher Vermehrung der 
Cammergerichtsbepfiger Vorſtellungen an den Reichs 
tag ergangen find, davon der Erfolg nun zu erwarten 
fiebet. 

Bas nun die Urt und Weife der reichsftändifchen 
Zahlungen betrift, fo ift im vorhergehenden ſchon bey» 
laufig bemerft worden, daß foldhe jährlich in zween 
Terminen geſchiehet, die von altın Zeiten ber Zieler 
genannt werden. Gie werden vom Jahr 1654. oder 
dem jüngiten Reichs abſchied bis jest In einer fortiaus 
fenden Reihe gezählt, fo daß auf Dftern dieſes Jahrs 
1780. das 250te Ziel, und auf Michaelis das 25ıte 
Zul faͤlig if. Jeder Stand des Reichs fol feinen 
Beptrag, in guten dem Reihemünzedict gemäfen Sor⸗ 
ten, entweder unmittelbar ju Weglar , oder in einer 
der fogenannten vier Keaflätten entrichten. Diele 
find Yitenberg , Regensburg, Augsburg und 
Leipzig. Die meiiten Zahlungen pflegen aber zu 
Sranffurt am Mapn auf den beiden Meilen zu ges 
fchehen , wohin auch jedesmal der ältefie Kefer , wel» 
cher der Gegenfchreiber beißt, nebſt dem Pfenning» 
meifter gefhidt wird, um die Gelder in Empfang 

u nehmen. Gegen diejenige Stände aber , welche mit 
ihren Zahlungen nicht ordentlich einhalten, ſoll nach 
dem jungfien Reihsabfchiede ($. 15,18.) durch Die 
Erapfausicpreibende Fuͤrſten fogleidy Die Execution ver» 
fügt merden ; uͤberdem aber wird jaͤhrlich von Seiten 
des Cammergerichts eine Defignation aller bey jedem 
Ziel beyabiten und reftirenden Pojten an den Reichstag 
eingeſchickt. 

Das gefamte Cammergericht beſteht aus folgenden 
Gettungen von Prrfonen: - 

1. als dirigirende und richtende Perfonen gehören 
zum eigentlichen Cammtergericht : 

1) der Cammerrichter. f 
2) die Cammergerichtspräfidenten. 
3) die Cammergerichtsbenfiger. ö 

II. dienige, meldye mit gerichtlicyer Betreibung der 
Procefien befchäftigt find , nemlich : 

1) gr Cammergerichtsfiftal, oder Procurater 
fei. 


2) der Advocatung filci. 
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3) Die Cammergerichtsproeuratoren: 
4) Die Canımergerichtsadvocaten. . 

IL. Diejenige Perfonen, / welchen die Cammergerichts⸗ 
canzlengefhäfte obliegen. f. Cammergerihs Canzley 
und Leſerey. : 

IV. Perfonen welchen in andern Dienften des Cam⸗ 
mergerichts ftehen, als Lammermedici, Pfenning- 
meifter , die Pedellen, mie aud) einige andere zu 
geringen re Perfonen, 
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Perſonen, die Ni onft des ammergerichts 
en Werlar aufhalten, und deshalb in einigem 
Verhaͤltniß mit dieſem Gericht ſtehen, als die imma» 
triculirte Notarien, Sollicitanten und Practicans 
ten d. i. folche, welche fi wegen Erlernung des Canı» 
mergerichtlichen Procefles dafelbft befinden, Das ber 
fondere, mas jede dieſer Gattung von Perfonen an« 
gehet, wird unter ihren eigenen Artikeln zu fuchen 
ſeyn. Einige aligemeine Beinerfungen von diefen Cas 
meralperfonen müjfen aber bier nody bepgefügt wer» , 
den. EP 

Da das Cammergericht überhaupt vom Kapfer und 
Reich abhängt, fo ſtehen auch die ſaͤmmtliche dazu ges 
börige Perfonen, wenn man nur die fo eben genannte 
fünfte Claſſe derfelben ausnimmt, in wirklichem Bid 
und Pflidyt gegen Kapfer und Reich. Alle genannte 
Perfonen aber ohne Yusnahme haben mit ihren Zamis 
lien und Hausgenoffen ihren ordentlihen Gerichts» 
ftand vor dem Cammergericht , und erkennen daſſelbe 
für ihre ordentliche Obrigkeit. In Anfebung der 
Religion müffen fie alle entweder Ratholifcy , oder 
augs burgiſche Confeſſionsverwandte ſeyn. Zu den letz ⸗ 
tern gehoͤren nad) der ausdruͤcklichen Erflärung des ei 
phälifchen Friedens aud die Reformirten, Alle ans 
dere Secten aber find von den Dienften am Cammer- 
gericht und dem Genuß der daher entfpringenden Vor ⸗ 
theilen ausgefchloffen. Uebrigens aber gebieten ſowohl 
die Reichsgrundgeſetze, als aud Vernunft und Reli 
aion felbit , den Gliedern der zulaͤßigen Relinionspar» 
tbien am Cammergericht Dultfame Verträglichkeit und 
qutes Vernehmen. jede diefer MReligionspartbie ges 
nieft daher aud zu Wetzlar eine freye und öffentliche 
Keligionsübung, und die Kinder folder Gameralper» 
fonen, welche mit ihren Ehegattinen nicht einerley Mes 
ligion zugethan find, merden gewohnli in der Reli» 
gton ihres Waters erzogen; es fen dann, daß hierüber 
in den Ebhpacten etwas anders verabredet ware. 

Ulle Eameralperfonen genießen aud) durch Das ganze 
römische Reich die befondere Privilegien, ı) vaß 
ihre Güter überall Zollfrep find, 2) daß von ihnen 
nirgend Adzug oder Nachſteuer bezahlt wird, 3) daß 
fie von der Gerichtvarfeit der Stadt Weplar, aud 
alten bürgerlichen Zaften und Einquartirungen befrepet 
find; 4) daf in Entſcheidung ihrer Rechtshaändeln 
nit die Statuten Diefes Orts, fondern Die gemeine 
Rechte befolgt_merden muͤſſen; 5) daß die Kigenthlis 
mer der Käufer, melde jur Wohnung bequem find, 
gejmungen werden können , ſolche an Eameralperfor 
nen zu vermietben, (f. Kiftenbäufer) und daß fie 6) 
in aflem des befondern Schutzes des Kapfers und des 
Reichs ſich zu erfreuen haben. 

Die Derfammlungen der Perfonen, melde zu der 
gemeinfchaftlichen Betreibung der zu Diefem hoben &e- 
richte gebörigen Geſchaͤften mitwirken, geſcheben 1) in 
der Audienz, 2) in Pleno, 3) in den Genaten, 
4) in der Canzley und 5) in der Keferey. Bon allen 
dieſen ſprechen befondere Artikel. 
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Die Regel, welche das Kanferliche- und Reichscam⸗ 
„mergericht zu Handhabung der Yuftik und aller andern 
dahin einſchlagenden Gefchäften zu befolgen hat, wird 
theils durch Geſetze: theils durch das Reichsherkom⸗ 
men (f. dieſen Art.) beſtimmt. Was die Geſetze an⸗ 
Tangt, fo Saffen fich felbige fuͤglich unter vier Elaſſen 
bringen, Zur erften gehören die gefammte Reichs» 
grundgefege in eigentlichen Verſtande 3 vorzüglich 
die Cammergerihtsordnung, die Reihsabfchiede, 
Die Reihefcdlüffe, die goldene Bulle, der Lands 
frieden, Religions» und weftphälifhe Sriede, 
wie auch die vom Meichstag erfolgte Refolutionen 
der Dubiorum cameralium. Auch gehoͤrt gemiffer» 
maflen die Rrichsbofratbsordnung bieher. Denn 
obgleich diefelbe für fein eigentliches Reichsarundgefeg 
' gehalten wird, das Cammergericht auch nıcht gerade 
zu auf deren Befolgung veriwiefen iſt: fo enthält dies 
felbe doch verfchiedene nähere Beſtimmungen folder 
uncte , welche in der Cammergerichtsordnnung zwei⸗ 
elhaft ausgedrudt find; und man betrachtet fie daher, 


als eine vom Kanfer berrührende und von den Stäns ' 
als ein proteftantifcher Bepfizer des Cammergerichts 


Den ſtillſchweigend aebitigte, mithin autbentifche 
Auslegung der Cammergerichtsordnung. Zur zwo⸗ 
ten Elaffe redinen wir folche Unordnungen und Ge⸗ 
fene, die nicht von: Kayſer und Reich in Eorpore, 
fondern Durch gewiſſe aus ihrem Mittel beſtimmte Glie⸗ 
der ertheilt worden, und vom Sammergericht als Vor⸗ 
fchriften zu befolgen find: als dabın gebört die Wahl» 
capitulation , die Deputationsabfchiede, die Di» 
fitationsarfchiede und Memorialien, die Cams 
mergeridhtscanzlepordnung, In die dritte Claſſe 
gehören ſolche proviforifche Verfügungen , welche vom 
Eammsergericht felbft gemacht werden , und fo fang die 
Kraft eines Geſetzes haben , bis felbige von Reiche» 
wegen gemißbilligt und aufgehoben, oder durch eine 
' ausdrücliche Befätiaung in formelle Geſetze verwan⸗ 
delt werden. Dergleichen find 1) die Senatus confülta 
camerae', 'und 2) die fogenannte gemeine Beſcheide. 
Bon alien diefen Gattungen der Gefege wird in den 
davon handelnden Artikeln mehr nachzuſehen ſeyn. 
In dievierte Claſſe endlich gehören alle die in Deutſch⸗ 
land unter dem Namen der gemeinen Rechte in Un» 
ſehen ftehende einheimiſche und fremde Geſetze, fammt 
den Privilegien, Familtenverträgen einzelner Stände, 
Aus allen diefen Geſetzen erwaͤchſt das forenannte Came · 
ralrecht. Schon aus der Mannigfaltigkeit ſeiner Quel⸗ 
len fiehet man leicht, daß die arlındliche Kaͤnntniß aller 
dahin gehörigen Dinge eine Wiſſenſchaft von großem 
Umfange fen, die ein eigenes Studium erfordert, und 
deshalb aud) nicht von jedem, der den Namen eines 
Rechtsgelehrten führt, in gleichem Grade erwartet 
werden kann z menn glei auf der andern Seite es 
auch einem jeden deutfchen Mechtsaelehrten in der glück 
lichen Anwendung feiner Wiffenfchaft nachtheilig, und 
überhaupt ſchimpflich iſt, ganz fremd darin zu feyn. 
Non der Gerichtbarfeit des Kapſerlichen⸗ und 
Reichscammergerichts iſt zwar ſowohl uͤberhaupt, ale 


auch in Anſehung feiner beſondern Verhaͤltniſſes gegen 


den Reichshofrath ſchon einiges angemerkt worden; 
Um aber den eigentlichen Umfang derſelben etwas när 
ber kennen zu lernen , muß mod; angenmerft werden , 
- mas für Schranfen derfelden , ſowohl in Unfehung 

‘der Sachen als Perfonen geſetzt find. Es find nen 
lich erftlidy won der Gerichtbarfent des Kanferlichens 


und Reibscammergerichts ausgenommen (cause ex- - 


emtae) folgende Sachen: 
J. Aue Criminalſachen, als welche weder in-der 
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erften noch in der letztern Inſtanz vor daſſelbe gezogen 
werden koͤnnen. Jedoch bat dieſe Megel abermals ihre 
Ausnahmen, und zwar 1) in Unfebung des Landftie⸗ 
denbruchs (caufae fra&tae pacis publicae) 2) in den 
Perbrechen der eben benannten jum Cammergericht ges 
börigen Perfonen , als welche auch hierin ihren privi» 
fegirten Gerichtitand am Cammergericht haben; 3) 
wenn Über Nutlitäten in peintichen Sachen ; melde 
vom Michter der erften Inſtanz begangen find, am 
Cammergericht Klage erhoben wird; in welchem Fall 
doch nur Die begangene Nullitaät verbeffert, in Anfe> 
bung der Gentenz aber über das in Frage ftehende 
Derbrechen felbft an den Richter erfter Inftanz zuruͤck 
geroiefen werden muß. 

II. Alle Geistliche: und Rirchenfachen (fpirituales 
& eoclefiafticae) in Anfehung der catholiſchen Reichs⸗ 
glieder ift dieſes völlig unbezweifelt. In Unfehung 
der Proteftanten aber bat das Cammergericht felbft 
zwar ehedem feine Gerichtbarkeit ſelbſt nicht Darauf er» 
fire#t. (vid. Ludolf obf. for. P.I. obf. 55.) Allein 
es haben hernach dennoch der Freyherr von Cramer, 


und mehrere cathofifche Rechtsgelehrte in ihren Schrif ⸗ 
ten dem Cammergericht dergleichen Gerichtbarkeit in 
Kirchenſachen der Proteftanten beplegen wollen, und 
diefes hat Die Folge gehabt, daß beyde Meichsgerichte 
und infonderheit auch das Cammergericht bey verſchie⸗ 
denen Gelegenheiten feine Gerichtbarkeit auch auf diefe 
Gattung von Sachen auszudehnen aefucht haben. Dies 
fes Verfahren ift aber nie ohne lauten Widerfpruch ge⸗ 
blieben; ja das Corpus Boangelicorum hat felbit 
dagegen am Fanferlichen Hof mehrmais, als gegen 
einen Misbrauch Vorſtellung gethan. Die vornehms 
ften Gruͤnde, warum man proteftantifcher Seite keine 
Gerichtbarfeit der Meichsgerichte in geifilihen Sachen 
anerfennen will, find diefer 2) die ganze geiftliche Ges 
richtbarkeit fey in Anfehung der Proteftanten durch den 
weſtphaͤliſchen Frieden fufpendirt , und fie dadurdy in , 
fofern für völlig independent erflärt (F. P.O. Art. V. 
$. 48.) 2) Softe den Meichsgerichten dagegen eine 
Berichtbarfeit uͤber fie zulommen, fo muͤßte fie denſel⸗ 
ben in irgend einer Stelle der Reichsgeſetze ausdrücklich 
eingeraumt ſeyn. Dergleichen fep aber nirgends ge» 
ſchehen. 3) Der Kanfer könne ihnen dergleichen auch 
nicht ertheilen; da er felbft nach den Grundgeſetzen des 
catholiſchen Reichstheils nur in weltlichen Sachen die 
Duelle der Gerichtbarkeit heiffe; und was man alfo felbft 
nicht babe, koͤnne man auch anderen nicht ertbeilen. 
4) Da die Catholiſchen feine Gerichtbarfeit der Reichs» 
gerichte in geifflihen Dingen über ſich erfennen: fo 
tolırde es die im meftpbälifchen Frieden feſtgeſetzte voͤl · 
Tige Gleichheit der Catholiſchen und Erangelifcyen ſtöh⸗ 
ren. (f. ausgburgifihe Lonfeffionsverwandte ) 
Wenn letztere dergleichen anzuerkennen follten gezwun⸗ 
gen fenn. 5) Die augsburgifche Confeſſionsverwandte 
hätte bohe Urfacye, in geiftlichen- und Kirchenſachen 
den richterlichen Ausfpruc der Reichsgerichte zu’ re» 
euficen, da von den Gliedern des Meichsbofratbs ben 
weitem der größere Theil, und von denen am Cam» 
mergericht ebenfalls über die Helfte der catholiſchen 
Religion zuoetban find. 6) Der Kanier habe ausdrüd 
lich in der Mahlcopitulation Urt. T. 8.8. verfprochen 5 
Wir wollen weder den Reichsgerichten, 
nod fonft Jemand, wer der auch fer, geftatten; 
daß den Ständen in ibren Territorüs, in Re 
ligion, pelitifhen, Juflig- Cameral: und Eri- 
minalfaden, es fey unter welchem Vor 
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wand es wolle, wider die Reihsgefeger den 
Sriedensfhluß , oder aufgerichtete rechtmaͤßige 
verbindlihe Verträge vor: oder eingegriffen wer» 
de, Richt weniger heifft es auch dafelbit $. 11. der 
Rapfer wolle in caufis religionis Feineswegs Pro» 
ceſſe geſtatten. 7) Die Neichsgerichte ſeyen ihrer 
YAnordnumg nach weltliche Gerichte, und nichts babe 
fie bis auf.den heutigen Tag in gerftliche verwandelt; 
weltliche Richter aber können ſelbſt nach Brundfägen 
des canoniſchen Rechts, ohne einen Kirchenraub zu be» 
geben ‚. fi) nicht zu Richtern in geiftlichen Sadyen auf» 
werfenzu.f.f., _ Au j 
Wenn aber Übrigens gleich evangelifher Seits den 
Meichsgerichten die Gerichtbarkeit in geiftlihen Samen 
abgefprocyen wird, fo hindert diefes doch nicht, daß 
aus Gelegenheit ſolcher geiſtlichen Sachen, gewiſſe 
Streitfragen erwachſen fönnen, zu deren Eutſcheidung 
auch nach gemeinen Grundſaͤtzen der weltliche Ärmm bes 
fugt iſt. Dahin gehört, wenn blog über den Befiz« 
ftand eines geiftlichen Rechts oder Sache geftritten wird; 


nicht weniger auch, wenn über verzögerte oder verwei · 


gerte Yuftig ‚in geiſtlichen Sachen bey den Reichsge- 
“ richten Klage erhoben wird. Im letztern Falle aber 
: wird fein anderes Verfahren der Reichsgerichte protes 
ſtantiſcher Seits für gefegmaßin erlannt, als daf 
mandata de nadminiftranda jwititia an den: beklagten 
Theil erlaifen werden. f 
1. Eheſachen, ſowohl diejenige, welche das, zu 
Inüpfende oder aufzulöfende Band der Ehe, als auch 
Die Natur und Rechte dirfer Verbindungen felbft ‚bes 
treffen. (Gone, der Cammergerichtsordnung P. 2. tit, I. 
6. ) da dergleichen ſchon auch als geiftliche Sachen bes 
trachtet werden fonnen, jo fann auch auf, fie dasjenige 
ausgedehnt werden, mas von jenen angemerft ift ; mie 
Dann,auch aus Gelegenheit einer Ehe ebenfalis allerley 
E:rcitigfeiten erwachſen fünnen ; worüber das Cam⸗ 
mergericht als ein weltliches Gericht gu-urtheilen be⸗ 
fugt ii. 3. €. wegen Derpflegung des einen Eher 
gatten und der Kinder; wegen nicht zu vermeigeruden 
Zufiz u. dal. j 
IV. Lehensſachen. Jedoch find in Unfehung ders 


ſelben manchetley Räue und Kragen näher auseinander 


zu fegen, um Die Örengen ber Gerichtbarleit der Reihe» 
gerichte uͤberhaupt und des Neichscammergerichts ins⸗ 


befondere gehörig zu beftimmen, Deren Entwickelung 


man demjenigen Mitarbeiter uberlaiten muß, welcher 


die ins Lehenrecht einſchlagende Artikel zu bearbeiten . 


bat, und diefelben unter den Artikeln Kehensfahen 
oder Kebensprocehß genauer erörtern wird. 


V. Craysfachen, in fofern nemlich foldhe feine ... 
attie / 


wohlerworbene Rechie einer oder der andern Pa 
fondern die innere Kriegs» Civil» und öfonomifche Vers 


faffung der Reichserapfe betreffen (Wablcap. Art.XIl. 


.4.) 

VI. Policeyſachen (B.3.N.$. 105.) wohin als 
eine deſondere Gatiung auch die Zunftfachen gehören. 
Jedoch ift auch bier wieder ausjunebmen , wenn über 
tohlerworbene Rechte einer Partie gefteitten wird / 
und dabep von feinen eigentlichen vermöge der Landes» 
hoheit zu machenden Policeyverfügungen Die Frage, ift. 

VII. Bann. oder Achtsſachen, in fofern nemlich 
von der Achtserklaͤrung felbit Die Rede ift, als weiche 
feit Kapfers Carl VI. Zeiten durch die Wahlcapitula» 
tion (Art. XX. $. 1.2.) der eigenen Erkaͤnntniß des 
Kapfers und der gefammten Stände des Reichs auf 
dem Meichstage vorbehalten it. Die Unterfuchung 
der That felbft, welche die Acht nach ſich ziehen, ſoll, 


durch gemi fe unmittelbare Glieder des Me 
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ann wohl ‚bey einem der hoͤchſten Reichsgerichte ge⸗ 
ſchehen ſ. den Urt, Achtsproceß. e . 
VIII. Saden, melde die vom Kayſer ertheilte Pris 
> vilegien und Srepbeiten betreffen. Jedoch hat die 
Gerichtbarkeit des Cammergerichts bey dergleichen Pris 
vilegien alsdann flat, wenn allein die auf die Vers 
letzung deſſelben geftedte Strafe ausgeflagt wird; «| 
. Protectoria oder Shugbriefe,. in fofern 
ſolche als Privilegia anzuſehen, und ſich auf ein fanferr 
üches Refervatrecht gründen; kann das ‚Eammerge» 
richt ebenfalls nicht ertheilen. Ein ſicheres Geleit bins 
gegen (faluus conductus) zu ungeftörter, Betreibung 
RE ift hierdurch keineswegs ausge» 
ſchloſſen. ee 
X. Morstoria oder fogenannte eiferne Briefe, 
- Fann das Cammergericht ebenfalis. weder ertheilen, 
‚nody über die Guͤltigkeit derſelben entſcheiden, weil cs 
: „eine: Gattung von Pripilegien iſt. er j 
ent find zweytens auch die Derfonen zu benennen; 
» melde ‚won der Gerichtbarkeit des Kapferlichen» und 
Reichscammergerichte gximiet ſind. Die Gerichtbars 
keit deifelben ſchtenkt ſſch Überhaupt auf die Einwohner 
des deutſchen Reichs ein’; mitbin. find alle ,_ welche 
nicht in diefe Elafle gehören , der Gerichtbarkeit des 


- Cammergerichts nicht unterworfen , menn fie: auch 


übrigens mit. dem deutfchen Reich in einiger Verbin» 


. dung stehen. Hieher gebören vorzliglich die italiäni» 


ſche Reichsvafallen , ‚als welche ihren Gerichtsftand 
in der erften oder zwoten Inſtanz bey dem Reiche» 
hofrath haben. In Auſchung der Einwohner des 
deutſchen Reichs aber iſt ein Unterſchied zu machen, 


welche dem Reich mittelbar oder unmittelbar uns 


. »termorfen ſind. Die unmittelbaren Glieder des Reiche 


‚find erfllich uͤherhaupt won der Gerichtbarkeit der 


:Meichsgerichte ewinnick,; im fofern ihnen eine Austräs 


‚gan anz zulommt. ‚Sin. wiefern aber diefes ſtatt 
c 


mdek, zeigt der, Artikel Austraͤge. Aufferdem aber 
‚giebt es 3weptens noch mancherley Privilegien, wos 
t ichs von der 
Berihibarteit des Eanamergerichts erimirt werden find. 
:,gBieber gehörten x) ehedem die, Herjoge von Lothrin⸗ 


gen und, heutzutage 2) Die Erzhetzoge von Defterreich 


ſowohl wegen Oeſterreich felbft,,, als auch wegen der 
burgundiſchen Lande und des. Koͤnigreichs Böhmen, 
Jedoch werden fur alle drey dennoch Die Cammergieler 
: brzablt. Auſſerdem haben einige Stände, des Reichs 
ein Drivilegium erhalten / vermöge deſſen/ auch wenn 
fie, Beklagte find, eg auf. ihre Wahl anfommt + ‚vor 
welchen ber beyden hoͤchſten eichsgerichten fie belangt 
ſeyn wollen. (Privilegium eleötionis fori.), Deralei. 
em; erhielt zuerft Die, Krone Schweden in Anfebung 
derer Deutichen Lande, welche ibr dur den wefiphäli» 
hen Frieden abgetreten find; und da ein Then dieſer 
Beſitzlhuͤmer durch nachherige Friedensfchläffe und Vers 
träge an Churbraunſchweig und Ehurbrandenburg ges 
kommen find, fo iſt ın deren Betracht auch jenes Pris 
vilegium auf diefe ausgedehnt worden. Nicht weniger 
haben aud die Herjoge von Braunfchtweig ein ſolches 
Privilegium vom Kanfer Ferdinand IlEserbalten. 
Was ferner.die dem Kenfer- und, Reich mittelbar 
unterworfene Blieder des, deutſchen Meichs-beteift , 
fo iſt die Gerichtbarfeit des Gammergerihts.Uber diefe 
alfo eingeſchraͤnkt, daß fie der Regel nach mur:im der 
letzten Inſtanz ſich auf dieſelbe exſtreckt. Weil ein jeder 
von ihnen In den erſten Inſtanzen vor den landesherr« 
lichen Gerichten fteben muß, und zum Nachtheil der- 
felben Feine Prorogation von Seiten der Untertha⸗ 
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nen ftatt findet, Wohl aber ſteht es dagegen ben San» 
desheren felbft frep, ihre Unterthanen auch in der er» 
ften Inſtanz bey dem Cammergericht zu belangen, wenn 
fie nicht für beifer finden , ſolches nöthigen Falls vor 
ihren eigenen Berichten zu thunz melde aber auf Die» 

Fall von dem Eide losgezählt ſeyn müffen, womit 
Ei Fandesberrn verpflichtet find. Auch leider jene 
Pegel einige Ausnahme in den Fällen: 1) wenn der 

lagte an einem Ort wohnt, über deſſen Gerichtbar⸗ 
Feit unter mehreren Landesherren ein annoch unent» 
ſchiedener Streit obmaltet. 2) Wenn das Cammer» 
gericht ſchon Durch die Natur der Sache, ohne Rüd- 
ficyt auf die Eigenſchaft der Perfon des Bellagten, in 
der erften Inſtanz begründet wird, wohin z. &. Land» 
und Religionsfriedensbrud Sachen, Sifcalfahen 
gehören; und 3) ım Fall einer fogenannten centinen- 
tiae caufae, oder da ein mittelbarer zugleich mit eis 
nem unmittelbaren durch eine Klage belangt werden 


foüte. , j 
Nachdem alfo bisher gezeigt worden, miefern die 
Gerichtbarkeit des Cammergerichts, durch Reichsgeſetze 


und Berfaffung eingefhränft ſey, fo fann man übris 
gens die allgemeine Regel feitfegen, daß dieſelbe in 


allen andern Fällen anerfannt werden muͤſſe. Sie ift 
aber alsdenn vom Cammergericht tbeils fchon in der 
erften, theils aber audy in der legten Inſtanz ausjus 
ten. Ob die Berichtbarfeit Des Cammergerichte ſchon 
in der erften Juſtanz gegründet fen, ſolches ift nad) 
einem vierfachen Geſichts punct zu beftinamen. Nemlich 
1) in Beziehung auf Die Perfouen des Klägers und Be» 
Hlagten; 2) nach der Natur der Rechtshaͤndel felbit; 
3) nad) den Eigenſchaften der fteittigen Güter; 4) nach 
der rechtlichen Beſchaffenheit gewiſſer Handlungen. 


In der letzten Inſtanz aber gelangen Sachen ans Cams 


miergericht , tbeils durch den Weg der Uppellation , 
tbeils Durch Klage liber die von dem Michter der vor 
bergebenden Inſtanz im gerichtlichen Verfahren began» 
genen Nutlitäten. Wie dieſe Geſichtspuncte, woraus 
ju-beflimmen ift, ob ein Rechte handel an das Cammer- 
gericht gebracht werben fönne oder nicht, erfordern 
frenfich für Diejeniger welche felbit als Urtheiler oder 
Sach walter mit Proceffen am Sammergericht zu thun 
haben, eine ausführliche und puͤnttliche Beitimmung. 
Solche Verfonen werden fid) aber aus diefem Artıfel 
wohl nicht davon belehren wollen , fondern ohnehin 
twiflen, mo fie dergleichen zu ſuchen haben. Die übri⸗ 
gen Lefer aber, denen es nur um eine allgemeine Kännts 


niß von der Verfaffung diefes hoben Tribunals zu thun 


ift , würde man mit einer foldhen genauen Yuseinan» 

derfegung aller jener Fällen und Erörterung der dabey 

entfeberien Rechtsftagen eher ermäden als unter 
it 


en. 
Eben fo wenig fann man fi) den Dank der einen 


» oder andern Gattung von Pefern verſprechen, wenn 


man ihnen bier auch noch den ganzen Bang, den das 
gerichtliche Derfabren, nad der verfchiedenen Natur 
der Rechtshaͤndel am Gammergericht nimmt, vor Aus 


gen legen wollte; man wuͤrde jene Damit micht beleh ' 


ren, und diefe nicht unterhalten. Vieles wird jedoch 


‘ davon in den andern Artifeln, welche zur Erläuterung 
. ber in dem Cameralproceß gebräuchlichen Runftwörtern 
beſtimmt find, vorkommen ; wie denn der Wrtifel Aus 


€ 


dienz davon jur Probe dienen fann. ’ (15) 
ammergerihtsadvocaten, find diejenige Per» 
fonen, melde vom Kayſerlichen und Reichscammer⸗ 
gericht beftellt find, daß fie den Partbieny melde Pros 
sele am Cammergericht haben, Rath ertbeilen, und 
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ihre Sachen ſchriftlich vertheidigen ſollen. Der Urtikel 
Cammergerichtsprocuratoren zeigt, mie fie von 
diefen verfhieden find, und was fie mit ihnen gemein 
haben. Dbnerachtet jede Parthie die um hat, 
ihre am Gemmergericht zu Üübergebenden riften von 
auswärtigen Rechtsgelebrten verfertigen zu laffen, und 
ſich ihres Raths zu bedienen , fo war es doch nöthig, 
daf auch an dem Drte des Cammergerichts felbit der- 
gleichen unter öffentlicher Autornaͤt beſtellte Perfonen 
ju finden wären. Die Unzahl derfeiben ift auf zwölf 
antefende und mirflid arbeitende Wdvocaten gefest. 
Ehedem muften fie auch in den Audienzen zugegen ſeyn, 
welches aber in neueren Zeiten für überflüßig gehalten 
worden ift, 

Die Eandidaten der Addocatur mirffen durch eine dem 
Cammergericht zu übergebende Bittſchrift um die Buf- 
nahme anſuchen. Sie werden alsdann durch zween 
bierzu deputirte Cammergeridhtsbepfiger eraminirt und 
wenn fie tüchtig befunden worden , in Öffentlicher Uu- 
dienz beeidigt. Auſſer den nothwendigen Einſichten in 
die Rechtsgelehrfamkeit wird bey der Perfon des aufju» 
nebmenden noch erfordert, Daß er ehrlicher Geburt / 
von unbefholtenem kebenswandel, entweder der catbo» 
liſchen Religion oder der augsburgifihen Eonfeflion zus 
getban (ey, und bereits den academifchen Gradum er» 
langt habe. Leitern macht audy der Geſchlechtsadel 
nicht entbehrlich. Uebrigens ſollen nach wiederhohlten 
geſetzlichen Vorſchriften die Kinder der Eameralperfo- 
nen dor andern jur Advocatur gelaffen werden. Im 
Range folgen fie unter den Perfonen Des Gammergeriänts 
auf den Advocatum Fiſci z und die Gelangung zu einer 

rocuratorftelle verändert in ihrem Range auffer den 

ffentlichen Audienzen nichts, Webrigens genießen fie 
ale die Jmmunitäten , welche nach dem Artıfel Cams» 
mergericht den Sameralperfonen Überhaupt u. 
men. (15 
Tammergerihtsbepfiger, (Afeffores camerae 
imperialis) find Diejenigen Cammergerichteperfonen, 
welche zut Entfheidung der am Kayſerl. und Cam. 
mergericht rechtshaͤngigen Sadyen beftellt find. Sie 
tourden deshalb au —2 mit dem weit paſſendern 
Titel Urtheiler bejeichnet. Mad der Anlage dieſes 
Berichts unter Kayfer Marimilian I. foiten ber» 
felben fechejehen fepn. Man hat aber hernach oft für 
nöthig erachtet, dieſe Anzahl zu erhöhen, und den Or» 
dentlichen Bepfigern auch, wenn es Die Umftände zu 
erfordern ſchienen, aufferordentliche beygefeitt. Im 
weſtphaͤliſchen Zrieden wurde ihre Anzahl auf funtzig 
geſetzt. Allein Da nicht zugleich für den nothwendigen 
nterhalt derfelben geforgt war, fo ift dieſe der ur 
ftigpflege an und vor fich fehr zuträgliche Unordnung 
niemalen jur wirflichen Ausführung gefommen. Durch 
den Reichsſchluß von 1720. wurde deshalb Diefe Un. 
wi auf die Helfte herabgeſetzt. Jedoch auch für dieſe 
at bisher noch immer der vorhandene Fond zum Uns 
terhalt fo wenig zureichen wollen, daß bis jur jüng- 
ften Bifitation nur fiebenzehen Benfiger wirklich ange» 
ftetit gerefen find. Da aber diefe der überhäuften 
Urbeit gar nicht gemwachfen waren , fo fonnte die Fol⸗ 


ge davon feine andere fepn, als Daß eine groffe Menge 


Sachen unentfehirden liegen bleiben mußten. Die An» 

. un derfelben flieg mit jedem Jahr und die Klagen 
der die mangelhafte Juftizpflege im deutfchen Meich 
nahm immer mehr zu. Endlich iſt durch die jüungfie 
Viſitation ein Reichsſchluß veranlaßt worden, der je- 
nen Klagen einigermaffen abbelfen fann , wann die 


‘ darinn befiebte Maasregeln jur Yusübung fommen. 
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Der Inhalt deſſelben wird aber von den Leſern dieſes 
Artikels nicht eher deutlich verſtanden werden fönnen, 
als wenn fie erft wiſſen, was es überhaupt mit Prä» 
fentationen der Cammergerihrsbepfiger für eine 
Bewandnıf habe. . 

Die erfte Grundlage des cammergerichtlichen Praͤ⸗ 
fentationswefens iſt In der Cammergerichtsordnung / 
welche inı Jahr 1507. auf dem Reichstage zu Coſtnitz 
publicirt worden ft, zu ſuchen. Das Cammergericht 
hatte nemlich nad) feiner erfien Anlage aus ſechszehen 
Urtbeilern beſtehen ſollen. Maximilian 1. fonnte 
aber nicht nur dieſe Anzahl nicht zufammenbringen ; 
fondern, da man überhaupt noch gar niht beftimmt 
hatte, wie die Stelle der etwa abgehenden Glieder 
wieder befeist werden follte, fo wäre ın den Jahren 
1500. bis 1506. dos ganze Gericht bennahe darlıber 
wieder zu Grunde gegangen. Um alfo dem Cammer⸗ 
gericht die erwuͤnſchte Dauer zu geben, fiel man auf 
eine Uusfunit, durch welche daſſelbe nicht nur damals 
mit Männern aus allen Hauptprovinzen des deutſchen 
Reichs beſetzt: fondern auch jede abgehende Stelle in 
Zukunft eben Daher wieder Fraänzt werden fönnte, und 
bieraus erwuchs Das jest noch übliche Präfentationge 
weſen. Es follten nemlich nach dem Damals entworfes 
nen Plan die ſechszehen Urtbeiler folgendergeſtalt ans 
gefegt werden: 1) die fechs Churfürſten, (denn Böh⸗ 

. men mar damals nicht ın Yushbung churfürſtlicher 
Vorrechte) Mapnz, Trier, Cölln, Pfalz, Sadjen 
und Brandenburg follten ein jeder einen Lirtheiler 
oder Beyſitzer ſtellen. 2) Der Kayfer wollte auch ti» 
nen von wegen Defterreidy und noch einen von Burs 
gund geben. 3) Die übrige acht aber follten durch die 
faͤmtliche Stände ernannt werden, und jwar alio, dag 
echs aus den damaligen fechs Erapfen, Franken, 
apern, Schwaben, Öberrhein, Yiederrbein 
und Sadıfen erfohren würden. Auſſer dieſen aber foll« 
ten noch zween Grafen oder Freyherten, melde nach 
Maasgab der erfien Cammergerichtsordnung erforders 
lichen Falls die Stelle des Cammerrichters verfehen 
Tönnten, angefeht werden, und über die Beſtellung dies 
fer. beiden, melde Damals Ajleffores generofi bıeilen, 
hatte ſich der Kayfer mit den Ständen befonders vers 
glichen. In der Folge aber, da fie den Titel Lam 
mergerichtspraͤſidenten erhielten, ift ihre Präfenta- 
x tion, fo wie die Beitellung eines Cammerrichters le⸗ 

Diglich dem Kanfer uͤberlaſſen worden. 

‘ Da bieier Entwurf zur Yusführung fam, fo beffand 
das Cammergericht nunmehr wirflid aus einem Cam⸗ 
merrichter und fechszeben Urtheilern. Werl aber unter 
den lestern auch Die ziveen Aſſeſſores generofi mitbee 
griffen waren : fo fpürte man bald, daß man in der 
That nicht mehr als viergehen Urtheiler babe, Diefes 
gab denn die Beranlaffung, daß Carl V. aud noch 
als Kanfer gween Beyſitzer zu fellen übernahm. Hier⸗ 
auf hieß es in der Cammmergerihtsordnung von 1521. 
daß die Zahl der fechszehen Benfiger auf achtzehen ers» 
böhet fen , obgleich die urfprüngliche Zahl von ſechs⸗ 
eben Urtbeilern damals eigentlich erft völlig ergänzt 
worden tar, 

Diefe ſeit 1507. angenommene Grundlage der Prä⸗ 
fentation nach der Anzahl der ſechs Churfürſten, der 
beiden Kayſerl. Erblande und der fechs alten Eranfe, 
iſt aber nicht nur, wie eben bemerft it, in der Cam⸗ 
mergerichtsordnung von 1521. fondern auch bernad) 
noch in der von 1555. beybebaften worden , ohnerach» 
tet fhon frit 1512. eben Crayſe vorhanden waren. 
Denn obgleich diefe neue Eintheilung in zehen Erayfe 
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toäre es doch in Unfehung der Cammergerichtspraͤſen · 
tationen Üüberflüßig gewefen, davon Gebrauch zu mas 
en, weil ſowohl die Kayſerl. Erblande, als Die ſechs 


Ehurfuͤrſten Lande, aus welchen eben die vier neuen 


Crayſe entftanden find , bereits auf andere Weife mit 
einen Präfentationgrecht verfeben waren. 

Der meftphälifche Friede erhoͤhete Die Anzahl der 
Eammiergerichtsbepfiger auf funfjig, und wollte, daß 
Diefelben nad der Religionsgleihheit angeftellt werden 
fotten. Diefes veranlaßte alfo eine Wenderung der 
bisherigen Art zu präfentiren, und folgendes Schema 
wurde daher durch Diefes Reichsgrundgeſetz öffentlich 
angenommen: 

1. Catholiſche Bepfiger. 

1) Der Kapfer ſollte prafentiren — 

2) Die Eburfürften 

a) Manny 
B Coun 
ec) Trier 
d) Bayern — 
3) Die catbolifchen Eranfe 
a) Der Oeſterreichiſche 
b) Der Burgundifche 
‚c) Dr Spree ⸗ 
4) Die catholifge Stände in den vermiſch⸗ 
ten Erapfen. 
a) Im Fränfifchen _ 
b) Im Schmwäbifchen — 
e) m Oberrheiniſchen — * 
d) Im Niederrheiniſchen oder Weſt⸗ 
phälifchen — — 


U. E liſche Beyſi * 
Evangeliſche Beyſitzer. 
1) Die — 
a) Sachſen — 
b) Brandenburg 


‚c) Pfalz — 
æ) Die Evbangeliſche Crayſe. 
a) Der Oberſaͤchſiſhe — * 
b) Der Nieder ſaͤchſiſche — — 
und e) Beide alternirend — — 
3) Die Evangeliſche Stände in den vermiſch⸗ 
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ten Eranfen. 
2) m Fränfifcyen — 
b) Im Schwäbifhen — 
&) m Oberrheiniſchen — 
d) Im Niederrtheiniſchen oder Weſt ⸗ 
phaͤliſchen — — — 
unde) alle viere wieder alternirend 
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. Summa‘ 

Wenn man in diefem Präfentationsfchema den Chur⸗ 
rheiniſchen Crayß (welcher von vielen, die es nicht 
verfiehen, der Yliederrbeinifhe Crayß pflegt ges 
nannt zu werden, da doch der ehemals fogenannte 
Yiiederrbeinifhe Crayß eigentli der Weftpbälis 
ſche ift) bermißt, fo bat Diefes Den Grund, daß die 
Dazu gehörige Ehurfürften ſchon perfönlich bedacht find. 

Nachdem num diefes Präfentationsfhema im weſt⸗ 
phälifhen Frieden berichtigt war, fo gab es gar bald 
wegen der Art und Weiſe, mie das neubeſtimmte Präs 
fentattonsrecht auszuliben fepe , befonders in Unfehung 
der Eranfpräfentationen manderley Schwierigkeiten. 
Im Baperifchen Crayſe bemächtigten ſich blos die crayß⸗ 
ausfchreibende Zürften diefes Rechts, In andern Tiefs 
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in mandem Betracht nörhig und beilfam war, tie un. 
- ter dem Artikel Crayßverfaſſung gezeigt wird , fo 
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fen ſich zwar die uͤbrigen Mitftände nicht ausſchlieſſen; 


. €8 blieb aber Doc) darınn wegen der verbältnigmäßigen 


Eoncurrenz derfelben ben der Präfentation nicht ohne 
Etreitigfeiten; die auch einem jeden Erapfe zu feiner 
befondern Ausfunft üterlaffen werden mußten. Im 
Niederrheiniſch ⸗ Weſtphaͤliſchen Crayſe, wo theils Die 
crayßausſchreibende Fuͤrſten wegen der Jülich: und Ber⸗ 
giſchen Succeßtonsſtreitigkeiten ſelbſt unter ſich nicht einig 
waren; theils auch die uͤbrige Stände ſich von der Eon» 
eurrenz nicht wollten ausſchlieſſen laffen, hat bis jest 
Diefer Händel wegen nody gar feine Präfentation zu 
Stande fommen koͤnnen. In andern Crayſen iſt man 
diefen Streitigfeiten meiftentbeils durch proviſoriſche 
Unnehmung eines gewiſſen Beſitzſtandes ausgewichen / 
nach welchem die Praͤſentationen mit Vorbehalt eines 
jeden Rechts zugelaſſen find. In den vermiſchten Cray⸗ 
fen beſorgt aber jeder Meligionstheil „feine Prafentar 
tionen für fi. Und zwar pflegt, fo viel die Art und 
Weiſe daran Theil zu nehmen betrift, in vielen Erays 
fen eine gewiſſe Meihe oder Turnus dabey,beobadhtet 
zu werden. Dergleichen gefchiebet in den beiden Sächſi⸗ 
ſchen, mie auch im DOberrbeinifchen Crayſe. In ans 
dern bingegen, zum Beyſpiel ım Fränfıfhen und 
Schwaͤbiſchen ıft üblih, daß jede Präfentation von 
ſaͤmtlichen Ständen zugleich verabredet werde, 


Die Erfahrung bewieß indeffen bald, daß es uns 
möglich ſey / fo viel Geld aufjubringen, als jum Uns 
terhalt von funfzig Benfigern nöthig war; und übers 
den wurde auch in der Zolge wegen des Überall ges 
ftiegenen Werths der Dinge, eine Erhöhung der bis⸗ 
berigen Befoldungen für billig aefunden. Diefes ver« 
urfachte, daß man endlich im Reichsſchluß von 1720. 
jene Anzahl des weftphäfifchen Friedens gerade auf die 


’ za berabfeste; und zwar alfo, daß dreyzehen Ca» 
t 


oliſche und zwoͤlf Ebangeliſche angenommen werden 
ſollten. Die vornehmſte Urſache, Daß man gerade die 
Hälfte Damals beliebte, lag in der Damit am leichte» 
fien zu dereinigenden Religionsgleichheit. Cine neue 
Schwierigleit entjtand aber Daher, daß man in dem 
Präfentationsfchema des mweftpbälifchen Friedens nur 
auf fieben Churfürften gerechnet hatte. Nachdem 
aber im Jahr 3708. Böhmen ins Eburfürftliche Colle⸗ 


‚ gium-readmittirt und Churbraunfdweig introducirt 


war: fo zählte man nunmehro neun Churfürften. 
Eoiten diefe nun des Ehurfürftlicden Vorrechts im 
Präfentationsiwefen nad dem Maasftab des weitphä- 
uͤſchen Friedens theilbaftig werden: jo mußte man 
nothwendig Die Zahl des weſtphaͤliſchen Friedens auf 
vier und funfjig Bepfiser annehmen, wodon die Hälfs 
te alsdann nad) aller Rechenkunſt fieben und: zwanzig 
miürde betragen haben. Allein die Reichsgeſetze mols 
Ien ihre Macht auch über Die Urithmetik ausdehnen. 
Denn im gedachten Reichsſchluß ift feſtgeſetzt: „daß 
der numerus allefforum des Cammergerichts auf die 
Halbſchied der im weſtphaͤliſchen Frieden vorgefdhries 
benen Aſſeſſoren oder auf 25 Subjecta inclufive des 
Churboͤhmiſchen und Churbraunſchweigiſchen feft- 
zuftellen fey. Das heiffet aber mit andern Worten, 
wenn man die Zabl der 54 Bepfiger mit 2 dividirt, 
fo ſoll dody fein aröffere» gacit als 25 herausfommen. 
Die Auflöfung diefes ſchweren Problems war aber nady 
unferer politifchen Rechenkunſt nichts deitomeniger mög» 
lich. Denn man fonnte zwar allerdings 27 Benfiger 
prafentiren, aber nur immer 25 zum wirklichen Ge⸗ 
nuß fommen laffen; daß alfo jederzeit die beiden zu⸗ 
legt präfentirten fo fange in einer bloßen Unwartſchaͤft 
blieben, bis einer von den fünf und zwanzigen abgienge. 
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Zu diefer Auskunft hat man auch noch aus einer 
ändern Urſache bis jitzt feine Zuflucht nehmen muͤſſen. 
Denn der in dieſem Reichsſchluſſe erfolgten Erhöhung 
der Sammıerzieler obngeadhtet, reichten Die baat hernach 
einfommende Gelder doch nicht weiter hin, als zur de» 
foldung für fiebenzeben Benfiger , und auch für Diele 
fielen die Auszahlungen fo unordentlih, daß fie bis» 
teilen vier bis fünf Quartale ruͤckſtaͤndige Befoldung 
zu fordern hatten, wobey das Cammergericht mand» 
mal in Gefahr war, fogar bis auf funfjeben Benfizer 

emindert ju werden, Wenn nun gleich bishero nur 
—— wirkliche Beyſitzer am Cammergericht ars 
beiteten, fo waren doch immer weit mehrere präfentirt. 
Denn fo oit ein Wifeifor abgieng, wurde glei von 
eben dem Churfürften oder Erapie, der ihn präfentirt 
hatte, wieder ein anderer an deilen Stelle präfentirt. 
In die erledigte Befoldung rücte aber einswerlen ein 
anderer ein, der ſchon vorher auch von wegen einer 
andern Präfentation eine Zeitlang darauf hatte ware, 
ten müflen. Es murde alfo dabey folgendes Präfens 
tationsfdhema befolat: ’ 
Don catholifher Seite. 
Der Kapfır — — — 
Die drey geiſtliche Churfuͤrſten — 
Ehurböhmen und Chutbayen — 
Der Oeſterreichiſche und Burgundiſche Crayß 
Der Bayeriſche Crarsyß — — 
Der Fraͤnkiſche, Schwaͤbiſche, Obertheini⸗ 
ſche und Niederrheiniſche Etauyß — 4 
Zuſammen 14 
Don evangeliſcher Seite, 
Die Ehurfürften zu Sadfen, Branden- 
burg; Bin und Braunſchweig — 
Die beiden Sachſiſchen Cry — — 
Der Fraͤnkiſche, Schwaͤbiſche, Ober: und 
gtiederrbeinifche Eranf — — 
und alle dieſe Erayſe alternendo _— 
£ Zufummen 13 
Bey diefer Auskunft von fieben und zwanzig präfen« 
tieten Beyſitzern nur fiebengeben zur Arbeit und Befol« 
dung einrücden zu laſſen, mußte aber auch nod) die 
verhältnißmäßige Gleichheit der Religion nach dem 
weſtphaͤliſchen Frieden in Obacht genommen werden, 
Daher mußte nicht nur jeder aufs neue präfentireny 
fondern auch derjenige, welcher von den bisherigen Ex⸗ 
pectanten in die erledigte Befoldung einruͤcken molltey 
jedesmal der Religion des abgegangenen zugethan ſeyn. 
Gleichwie alfo nach dem weſtphaͤliſchen Zrieden unter 
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50 Beyſitzern 26 catbolifche und 24 evangelifcyez und 


nach dem Reichsſchluß von 1720. unter 25 Benfigern 13 
catholifhe und 12 ebangeliſche, oder richtiger von 27 
Depfizern 14 catholifhe und 13 evangelifche ſehn 
müßten: fo murde die Unzahl von fiebenjehen nad) ei⸗ 
nem gleichen Verhaͤltniß alfo gerbeilt, Daß neun ca» 
tholiſche und acht evangelifche Benfizer bisber jes 
derzeit am Cammergericht angefegt waren, Daber 
fonnte denn auch der Abgang eines catholifchen Benfle 
a feinem esangeltichen zu ftatten fonımen, wenn Dies 
er auch der ältefte unter den Expectanten geweſen wäs 
re; fo wie auch im Gegentbeil fein catbolifcyer prä» 
fentieter für einen evangelifchen Beyfiger einrüden 
durfte. Sfedoch bat dieſe Regel eine Auskahme in Uns 
fehung des Kanferl. Präfentati gehabt, als welcher je⸗ 
desmal in die Stelle des abgegangenen Kanferl. Bryr 
figers ſogleich einzurüden pflegt, obne auf die Zeitord« 
nung ju warten, mozu ſich die übrigen Ständifche und 


j Hier 


&rapfpräfentirte bequemen muͤſſen. 
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= — it nur no anzumetlen —* daß we — der 


= erroehnten Gtreiti ale i 
era, die beide Erapfpräfent atiönen, Yu ut * 


tholiſch, die andere 5* ngeiTh. 2 she 
ju Stande formen koͤnn ii auch, 
Grapfen alternando zugel * bee van A 
tation bisher eben fo wenig in & uf Fr ommen 


find alſo nach Abzu Diele drep dr Antetione, ME 
eigentlich nur 24 Benfiker prä AR, geivefen; nd da 
von diefen noch immer fiebengeben zum mwirffichen 
— elfangt find, fo ſtanden auch ira nur 
räfentirte in der — Diefer An» 

N megen der mweitphälif—hen Crapfipräfentationen 
"muß aber nunmehr auf eine oder die andere Urt ge 
je und die & felnde —R—— en · 

Us in Ausuͤbun gebragt werben, wenn anders die 
durch den Reichsfehln uß vom Jahr ars, gernachte De: 
fügung vo san werden fol. &s ift nemlich ln 
zum Unterhalt des Cammergericits durch aber ige 

Erhöhung der Ganmierzieler fo weit derbejfert rot 
daß nummehro die im Jahr 1720. verglichene Zap don 
fünf und zwanzig Be % ern wirklich inruͤden Kin. 
Nun aber ift von den bisher beſtrutenen weſtphaͤl 
Crapfpräfentationen eine catholiſch, Die andere a 

„evangelifdy, und die auffer Ltbung 596 fer: 

ditende Erapfpräfentation iſt auch evangelifh. Mit 
IB würden fich zwar bey der Volzichung diefes Kıds 
hluffes dreyzehen catholiſche Präfentirte, aber da» 
gegen nur eilf enangelifhe finden; und diefes würde 
der verglichenen Religionsgleichbeit jumider ſehn, ps 
welcher die Anzahl der catholiſchen Bepfiser hur m 

“eins ftärker ſeyn darf, als der evangelifben; auch 
kaͤmen alsdann feine fünf und zwanzig, fondern, nur 
vier und zwanzig Benfiger heraus; und die Senate 
mürden ebenfalls dieſem Reichsſchluſſe gemä®, nicht 
alſo eingerichtet werden fonnen, daß deren drey for» 
mirt mürden, movon jtoeen aus acht und einer aus 
neun Bepfigern bejtünde, Wie nun aber ſowohl diefe 
Schwietigkeit, als auch not eine neuere, welche aus 
dem Ausjterben des Bayerifhen Haufes erwachſen ift, 
und deren mar am Ende diefes Artikels zu gedenken 
Gelegenheit Haben wird, gehoben merden Mioditen, 
foldyes fteht, fo wie die ganze Vollzichung es Reis» 
ſchluſſes von 1775. zu erwarten. 

Uns aber auch das einmal mit fo groſſer Sorafalt 
verglichene Religionsverhaͤltniß in Yofehung der Cam» 
mergerichtsbenfiher unverrüct zu erhalten: fo ift wei» 

ter als unverbrühliche Regel angenommen worden, daß 
wenn auch ein oder der andere präfentirende Stand 
des Reichs feine Religion verändert, Oder einen Nach 
folger in der Regietung don einer andern Religion hat, 
‘als derjenigen, mozu er fidrbefannte: der Präfentirte 
dennoch zu derjenigen Religion ſich bekennen müſſe, 
zu welcher ſich der praͤſentikende Stand jur Zeit des 
“ mweitpbälifchen Friedens bekannte. Daber präfentirt 
zum Benfpiel Churfachfen auch nad erfolgtem Ueber» 
tritt zur catholiſchen Religion, nichts deſſoweniger eis 
nen evangelifcyen Benfiger; fo mie es ſich aud mit 
- den Pfälzifhen Präfentationsrecht auf gleiche Meife 
bisher —528 hat. Aus eben dieſem Grunde kann 
man auch ganz ſicher folgern, daß zwar feinem Cam⸗ 
mergerichtsbenfißer Die im Religions: und weſtphaͤliſchen 
Frieden ertheilte Religionsfreyheit benommen fen, ver» 
möge deren er von der evangelifchen zur catholiſchen, 
oder von dieſer zu jener Religion übergehen fann ; 
daß er aber nichts deftomweniger feine bisherige Stelle 
am Cammergericht, die ihm als einem Catholiſchen 
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— tollegiis ſich eine gute Erfahrung erworben haben, Che 


- jüngfte Reichsabſchied verordnet $. 28. daß 
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VI. A 5 in Anſehung 


ſeiner me pi fi ſchon aus den obigen Betrady 


" Keformirten und Lutheriſchen 
ſchied gemacht wird, daß einer in des andern abge» 


nauer beftättigten 


dungen, nur noch — daß zwiſchen 


er ſo wenig ein Unter⸗ 


den Stelle ohne Anſtand tretten kann. 
VII. Der Praͤſentatus darf auch nach neuern durch 
die jüngfte Reichsbiſitation wiederholten und noch ge» 
Anordnungen mit feinem bereits ans 
eftellten Beyſitzer fo nahe verfippt, oder verſchwaͤgert 
pn, daß fie nicht in einem Senat jufammenfigen 
önnten,. . Eine folcye zu nahe. Verwandſchaft oder 
Shiwägerfhaft macht indeffen doc die Präfentation 


‚nicht felbft unzuläßigz fondern fie verurfat nur, daß 


der Präfentatus. nicht wirklich einrücen fann, fo lan» 


ge diefe Hinderniß dauert. Doc) ift gegen diefen Grund» 


’EEUGR 


fag , zum erftenmale im Jahr 1765. ein aufferordent- 
ider Fall Durch gegangen, indem Herr 30 hann Phi⸗ 
Tippvon Fledenbühl, genannt Bürgel noch bey 
den Lebzeiten feines Herrn Baterg, ‚des dermaligen würs 
digen Seniors_des Tammecgerichts wirklich als Cam» 
mergerichteben in Pflichten genommen worden ift. 

m Jahr 1775. aber erfolgte ſchon ein; zweytes Deu» 

iel diefer Urt, indem auch der jüngere ‚Herr von 
Albinigleichfaiis noch bey Lebzeiten feines Herrn Dar 
ters einruckte. V 

VII. Auch darf von zween Brüdern nicht zu glei» 
eher Zeit einer ein Cammmergerichtebepfiper und der ans 
dere ein Procurator fepn. Eben Diefes gilt aud) von 
Dater und Sohn, Schwiegerdater und Schwieger⸗ 
fohn, Stiefvater und Stieffohn , auch allen andern, 
Die nad) canonifiher Computation im erfien Grad ver» 
fhroägert find. - Eine Ausnahme hiervon ift aber Durch 
Die Seſetze, in dem Fall gebilligt, wenn diefe Vers 
farägerung erſt entfteht, nachdem beide Perfonen be» 
reits in gedachten Pflihten und Aemtern ſtehen, und 
ſotden ſolche ige alsdann alles richterlichen Ein» 
fluſſes in folhen Sachen ſich enthalten, worinn ein fo 
naher Dermandter oder Verfchtwägerter einer Parthey 
—* bedient iſt. Endlich 

. muß auch ein praͤſentirter von fo gefunder Leis 
besconftitution fepn, als zu einem fo befchwerlichen, 
auch viele Arbeit und Gedult fordernden Amte nöthig 
ift; denn die Befoldungen der Cammergerihtsbenfiker 
find Peine Präbenden, die man etwa anderweitig mohls 
verdienten veteranen, ſchwachen, franfen und gebredy» 
lichen Perfonen anmeifen koͤnnte. 

Was nun ferner die Art und Weife der Präfen» 
tation und Reception anbetrift, fo gebet e8 damit 
folgendermaffen zu. Sobald eine Bepfigerftelle am 
Cammergericht erledigt ift, fo wird dem präfentiren« 
den Neihsftande oder Crayſe durch ein im Namen des 

anzen Cammergerichts abgefaßtes Denunciations» 
reiben davon Nachricht gegeben. Hierauf muß in» 
nerhalb ſechs Monaten, vom Tag des empfangenen 
Schreibens an zu rechnen, ein Candidat präfentirt wer» 
den. Erfolgt die Präfentation binnen diefer feitgefeg» 
ten Zeit nicht: fo iſt Das Cammergericht vermöge vor» 
Bandener OPER (€. D. C. G. O P. 1. tit. 5. 8. 4. 
.) angeriefen, die erledigte Stelle felbit 

wu befegen. Da indeflen diefe Verordnungen poraug> 


Commergerichtöbenfigen 


fehen , daß durch eine Verzögerung die Arbeiten am 
—82 aufgehalten werden möchten, und bey 
der bisherigen Berfaflung immer mebrere bereit# 
enommmene Präfentati.auf ‚das Eintuͤcken gewartet 
n: fo iſt fein Grund vorhanden, diefes jur Präs 
es wird nicht an Perfonen fehlen, die gleich einrlicten 
tönnen, wenn eine Präfentation auch etwas länger 
verzögert wird, Die Präfentation geſchieht Durch ein 


„ fentation gefegte Satale fo genau ju beobachten ; 


‚. fogenanntes. Präfentationsfhreiben , worinn dem 


Tammergericht nad dem Qutbefinden des präfentirens 
den Standes entweder mur.ein, oder jween, oder drey 
Eandidaten vorgeſchlagen werden fönnen, um den tuͤch⸗ 


tigiten darunter auszuwählen, Mehr als drey bärfen 


aber um. deswillen nicht präfentirt werden, meil das 
Cammergericht auf die Prüfung derfelben fonft mehr 
Zeit verwenden müßte, als daſſelbe feinem Hauptgefchäfs 
te fuͤglich entziehen kann. Das erhaltene Präfentationse 
ſchreiben wird hierauf in Pleno verliefen; und wenn 
nichts dabey zu erinnern flebet, fo wird beſchloſſen, den 
täfentirten ‚Candidaten zum GBeneralersmen jujus 
affen. Zugleich werden. zween Gommergerichtsbeüfle 
Ber, nenlich ein catholiſcher und. ein evangelifcher er 


.. .nannt, foldyes mit ihm vorzunehmen. Auch wird dem 


ng ie von dem, was das Sammergericht in Un» 
hung feiner Zuläßigkeit beſchloſſen hat, durd den 
Drotonotarium des Pleni Nachricht ertheilt. Bey 
dieſem —— — muß als dann der Präfentas 
tus in (hidarzem Mantel und Kleid erfcheinen, und 
auf einem niedrigern Stuhl ohne Rüdlehnen ſitzend⸗ 
mit entblößtens Haupte auf Die ihme vorgelegte rar 
an antworten. Bon den beiden Gammergerichtsbry« 
figetn, melde hierzu den Auftrag erhalten, pflegt der 
ältefte die Fragen zu thun; beide aber ſitzen daben mit 
bededtem Haupte auf Stühlen, welche Ruͤcklehnen has 
ben.  Diefes erfte oder Gensraleramen erjtredt ſich 
auf alle oben bemerkte Eigenſchaften eines Gandidaten 
zu einer, Benfigersftelle, auſſer deſſen erforderlichen 
Geſchicklichtkeit, welche zu einer beſondern anzuflellen» 
den Prüfung dor jetzt noch ausgeſetzt bleibt. nn jm 
Fall ſich in dieſen Generaleramen beträchtliche Mäns 
gel des Sandidaten hervotihun ſollten, fo mwirde die 
befondere Unterſuchung feiner Geſchicklichkeit Überfllife 
fig ſeyn. Das bey diefem Generaleramen von dem 


N —X — abgehaltene Protoccu wird hierauf in 


leno verlefen, und fofort Durch die Mehrheit der 
Stimmen entſchieden , ob der Gandidat ad viteriora 
zuzulaſſen fen oder nicht? Hat fid ein Hauptfebler in 
feiner Perfon entdeckt, fo wird nad) Befinden beſchloſſen, 
ihn entweder geradezu abjumeifen, oder ihm den Kath 
zu ertbeilen, Daß et auf die erhaltene Präfentation 
Derzicht thun möchte, Iſt aber dem fich bervorgethas 
nen Mangel annoch leicht abzuhelfen, z. &..baf-er 
den acade miſchen Gradum noch nicht hat, fo. befonmmt 
er deshalb die nöthige Weifung. Wenn alfo der Präs 
fentatus durch ein Conclufum Pleni, wie man zu far 
gen pflegt, ad vulteriora admittirt it :.fo. wird ihm 
eine Proberelation aufgegeben, zu Deren. Abfaffung 
ibm nunmebto nach dem Vifitationsconelufo vom 27. 
Sept. 1768. in Pleno eine gemifle Zeit gefehet mgr» 
den muß. Der Candidat muß aber an Eidesſtatt dem 
Cammerrichter dur einen Handſchlag ** daß 
er ben Ausarbeitung feiner Proberelation ſich feiner 
fremden Hülfe bedienen wid; auch darf er mährend 
der Zeit, Daß er hieran arbeitet, ohne Finmwilligung 
des Cammergerichts ſich nicht aus der Stadt entfernen, 
und muß and ; ‚menn ex ſolche erhalten hatı Die zur 


As Du rer 1} | GEH AIEREFR-, 


u... 
* 


Cammeegerichtsbeyſitzer. 


VProberelation ihm ertheilte Ueten, bis zu ſeiner Ruͤck⸗ 
unft einem Leſer in Verwahrung geben, Uebrigens 
ſollen aber überhaupt jur Probertlation ſolche Acten 
ausgeſucht werden, bey welchen Feine Reſponſa von 
andern Redytsgelehrten befindlich find, damit ficy der 
Candidat zur Erleichterung feiner Arbeit nicht derfels 
ben bediene ; auch muß aus gleicher Urſach derjenige 
&ammergerichteb —— welcher aus dieſen Acten bes 
reits ſeine here tion abgefaßt hat, und welcher 
auch zum &enfor dev vollendeten Proberelation beſtellt 
zu werden pflegt, in gar feiner Urt von Verbindung 
mit dem präfentirten Gandidaten ſtehen. Die Probe 
relation muß in der Hauptfache die gemöhnlide Form 
der Relationen haben ; jedoch ijt dem Präfentato auch 
erlaubt, darinnen, nad) den ſich hierzu ihm Die Gt» 
legenheit darbietet, feine Gelehrſamkeit zu zeigen, wenn 
er ſich nur nicht darüber auf unnöthige Ausſchweifun⸗ 
gen führen läßt, und in eine Weitläuftigkeit verfaͤllt, 
Die einen Mangel an gefunder Beurtheilungsfraft vers 
zäh. Die Species facti famt dem Ertract aus 
den Acten kann in deutfcher , das Dotum aber pflegt 
iwenigfiens in lateiniſchet Sprache abgefaßt zu ſeyn. 
Uebrigens muß die Relation ganz mit des Gandidaten 
eigener Hand gefihrieben, mit feinem Namen unters 
—— und mit feinen Petſchaft unterfiegelt ſeyn. 
Hierauf muß er dem Cammerrichter die Anzeige thun, 
daß er zur Ablegung feiner Proberelation bereit ſey; 
dieſer formirt alsdann einen Senat zu Anhörung ders 
felben , wobey er felbft , oder einer der beiden Can 
merpräfidenten den Dorfik hat. Die Ablefung der 
Delation im Senat gefhiekt mit eben dem Ceremoniel, 
weldyes vorhin bey dem Generalezamen beobachtet 
wurde, Wenn der Candidat diefe vollendet hat, übers 
giebt er feine Urbeit dem Prafidi, und nimmt als 
Dann auf eine Zeitlang Wbtritt. Nach gehaltener Bes 
ratbfhlagung wird er zuruͤck befchieden, und nunmehro 
über den Inhalt der Aeten und feiner Relation (darf 
eraminirt, damit man nicht allein überzeugt werde, 
daß es feine eigene Urbeit fey; fondern aud) übrigens 
das Eammergericht aus feinen Antworten unzmweydeus 
tige Proben feiner Fähigkeit erhalte. Diefes wird das 
Specialeramen genannt, und merden baben ebenfalls 
Tragen und Wntworten vom Protonotarius zum 
Protecolt genemmen. Die Entſcheidung über die Fra⸗ 
ge, ob der Candidat angenommen werden fünne oder 
nicht ? blieb ehedem fo lange ausgefeht , bis ihn Die 
Reihe unter den vorhandenen Erpeanten zur wirk- 
lichen Einrüfung traf, Da Ddiefes aber die Unbe- 
auemlichfeit hatte, daß dieſes gemeiniglich erft nad) 
vielen Jahren erfolgte, wo man die Eigenſchaften des 
—— oft laͤngſt vergeſſen hatte: ſo muß dieſe 

ntfheidung nunmehto nad) einem den 27ten Sept. 
1768. erfolgten Viſitationsconcluſo, vom Cammerge» 
richt fogleih in Pleno geſchehen. Eind zween oder 
drey Candidaten zu einer Stelle präfentirt, fo muß 
in diefem Pleno zugleich einer von ihnen ermählt mwers 
den ; bey welcher Wahl das Cammergericht angewie⸗ 
fen ift, auf nichts weiter als auf Die vorzüglichere Ges 
ſchicklichkeit Rüdficht zu nehmen, Wenn der Candis 
dat annehmlidy befunden worden, fo wird nunmehro 
ebenfalls ſowohl ihm felbft, als den präfentirenden 
Reichsſtande oder Erapfe, von Cammergerichtemegen, 
ohne weitern Auffhub Nachricht davon ertheilt. Im 
entgegenftebenden Fall wird der präfentirende Stand 
oder Erayß erſucht, einen andern Eandidaten ju präs 
fentiren. Der Ungenommene aber fann nad) der bis— 
berigen Verf aſſung des Cammergerichts, da immer die 
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Anzahl von präfentirten auf fünf und zwanzig oder 
fieben und zwanzig geht, die wirkliche Anfezung aber 
nur immer auf Die Zahl von fiebenzehen Beyfikern eins 
geſchraͤnkt ift; oft viele Jahre in feinem bisherigen Amt 
und Dienft warten, ehe er nad) feiner Beſtimmung 
einrudt. Es it daher auch ſchon mehrmals geſchehen, 
daß ſolche annehmlich befundene Eandidaten , wenn.die 
Reihe in eine erledigte Stelle einzurüden, fie erjt nach 
mebrern Jahren traf, alsdann Alters oder fonftigen 
indeffen in ihrer aufferlichen Lage vorgefallenen Veran» 
derungen wegen, ſich Diefe Ehre verbeten haben, Auch 
Diefe Linbequemlichfeit wird gehoben feyn, wenn der 
Reicheſchluß von 1775 nach welchem fünf und zwanzig 
wirkliche Bepfigee angeftelit werden follen, zur Bol» 
jiebung fommt. 

Wenn eine Stelle erbfnet worden ift, fo wird der 
ältefte Expectant unter denen, melde mit dem Ubge 
gangenen von gleicher Religion find, durch ein Schrei« 
ben eines Pretonotarii eingeladen, daß er ſich bald 
moͤglichſt einfinden fole. Seine Stelle zum Vortheif 
des zunaͤchſt folgenden zu cediren, ift nad) einen 1774. 
in Pleno gefaften Schluß des Cammergerihts nicht 
ohne Einwilligung des präfentirenden Standes oder 
Crapfes erlaubt. Die Einführung gefchiebet ebenfalls 
in Dieno , durch folenne Ablegung Der vorgefchriebenen 
Eidsformel. Bevor aber Jemand hierzu gelaflen wird, 
muß er 2) die Entlaffung aus feinen bisherigen Dien» 
ften befcheinigen , und 2) ſich anheifhig machen, daß 
er feiner Stelle am Cammergericht menigfiens vor Ab» 
lauf jede Jahren nicht wieder entfagen wolle. 

Dir nun eingeführte neue Cammergerichtsbenfiger 
erhält hierauf feine ihm vom Cammerrichter anzuwei⸗ 
fende Stelle in Dieno und Senat; er ift auch fcyuls 
in den nädften dreyen Audienzen mit zu präfidiren, 
damit das Publitum durch diefe öffentliche Handlung 
bon feiner Aufnahme Zeugniß erhalte. Er muß ferner 
aud) im erjten halben Jahr vom Tage feiner Einfühe 
rung an zu rechnen , ‚fo ftrenge Reſidenz halten, daß 
er feinen Tag oder Nacht aus der Stadt, worin das 
Eammergeriht befindlich ift , abmwefend ſeyn darf; 
würde er aber gendthigt , dieſe Zeit der Reſidenz zu 
unterbrechen, fo muß foldyes nit nur mit Genehmi- 
gung dıefes hohen Tribunals gefchehen : fondern er 
muß auch nad feiner Rüdfunft die zur Refidenz bes 
ſtimmte Zeit von neuem anfangen. 

Ein aufferordentlicyer , aber doch fowohl in alten 
als neuen Zeiten vorgefommener Fall ift es, Daß bis. 
weilen jemand zu einer erledigten Stelle präfentirt 
twird; der bereits eine dafelbft mirklidy befleidet. Es 
kann dieſes aus einer doppelten Ubficht geſchehen. Bon 
Seiten des präfidirenden Standes oder Erayſes — 
teil man glaubt, damit feine unternommene Präfen» 
tation deſto eber geltend zu machen, und ſolche deito 
weniger Schwirrigfeiten ausgeiegt zu feben; von Geis 
ten des präfentirten Cammergerichtsbenfigers felbft : — 
tweil er dadurch etwa einen höbern Rang oder Play 
zu erhalten, als er ın feiner bisherigen Stelle gehabt 
bat; denn der Rang der Cammmerbepfiger wird, wie 
man gleich fehen wird, nad) dem Range des präfentis 
renden Standes oder Erapfes befiimmt. In benden 

älten muß aber der Präfentirte feine vorige Stelle 
on ſechs Jahte bekleidet haben, alsdann derſelben 
förmlich entfagen, ſich aufs neue einführen laffen, den 
Drep Audienzen wie ein neuer Beyfiker bey wohnen und 


auch die für diefe beſtimmte Refidenz halten, 


Die Pflichten der Cammergerihtsbepfiger fommen 
überhaupt darinnen zuſammen, daß fie fih als Prie 
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ſter und Vorſteher der Gerechtigkeit betragen muͤſſen; 
welcher Titel ihnen ausdruͤcklich durch Die Reichsgeſetze 
bengelegt iſt (R.J. N.$. 157.) mithin ohne Menfchen» 
furdt und Unfehen der- Perfon allein nach ihrem Ger 
wiſſen und den Gefegen, auf deren Befolaung fie bes 
eidigt find, Recht fpredien.. Was aber ihre befon» 
dere Dbliegenheit betrift: fo find die Beufizer fhuldig: 

1) Sid auffer den ordentlichen Ferien täglidy zur 

—— Zeit im Senat einzufinden. Wer zu fpat 
ommt, oder gar ohne hinlängliche und angezeigte Urs 
ſach ausbleibt , verfällt in eine Geldbuße, f, Yes 
glecten. 

2) Sie mülfen den Audienzen beywohnen, fo oft 

. fie a. verbunden find. f. Audienz am Cammer⸗ 

ericht. i 
’ 3) Sie müſſen alte Übrige aufferordentliche Arbei⸗ 
ten, melde ihnen vom Cammerrichter und in Pleno 
aufgetragen werden, zu übernehmen ſich willig finden 
lajfen, 

4) Zu Haufe fleifig an den Relationen arbeiten, de⸗ 
ten ein jeder Denfiser zu Definifivurtheilen in jeden 
Sabr mwenigftens vier bis ſechs abzulenen ſchuldig ift. 

5) Sic; aller fremden Arbeiten gaͤnzlich enthalten, 
und alte ihre Zeit lediglich ihren Amtsgeſchaͤften mid» 
men; mie dann aus diefer Lirfach auch durch Die lets 
tere Bifitation den Cammergerichtsbepfiern alles Buͤ⸗ 
cherſchreiben gänzlich unterfagt worden ift. 

6) Sie ſollen ferner, allen Verdacht von ſich zu ent» 
fernen, alles vertraulihen Umgangs mit Procura- 
toren, Advocaten, Sollicitanten und den Parthien 
ſich gaͤnzlich enthalten. 

7) Eine ihrem erhabenen Amte anſtaͤndige Lebensart 
führen, Die vorgefchriebene Kleidung, mit welcher 
fie in den Senaten und Audienzen erſcheinen müffen , 
dit die ſchwarze ſpaniſche. Man hat dieſe nicht blog 
ihres ehrrwürdigen Unfebens wegen, fendern auch um 
deswillen bepbebalten, damit das auffallende in der 
Verfchiedenheit der Kleidung zu verhuͤten, welches bey 
Der Menge von Perfonen , die aus allen Provinzen 
Deurfcplandes gebürtia find, fonft unvermeidlich fenn 
wuͤrde. Wuffer den Senaten it ihnen erlaubt, ſich 
nach der heutigen Mode willkuͤhrlich zu Fleiden. 

Die Befoldung eines Cammergerichtsbeyſitzers bes 
fteht nach den mehrmals erfolgten Erhöhungen heutzus 
tage aus 4000 Bulden oder 2666 Rthlt. Ge Kr. ım 
zwanzig Guldenfuß. Dabey aber find alle andermeis 
tige Vortheile oder Sporteln gaͤnzlich abgeſchnitten, 
und Gefchenfe zu nehmen iſt eine ihre, fo mie jede ans 
dere Richterftele befhimpfende Sache. Ya es ift nicht 
einmal erlaubt, von einem Reichsſtande ehemaliger 
oder gegenmärtiger Dienfte wegen Penfionen oder ans 
dere Belohnungen zu empfangen. j 

Der Rang der Cammergerihtobepfiger wird 
nicht etwa, mie in andern Gerichtsböfen, nach ihrem 
Dienftalter, fondern nad dem Range des Standes 
oder Crayſes beſtimmt, wovon fie ihre Präfentation 
erhalten haben; jedoch dürfen fie fi) deshalb nicht ein» 
falten laſſen, als ob jeder von ihnen in feiner Stelle 
denjenigen repräfentirte, von welchem er dem Cammer⸗ 
gericht iſt präfentirt worden, weil ſolches einer unpar- 
theyiſchen Juftispflege ſehr nachtbeilig werden fünnte, 
und deshalb auch mehrmals, infonderbeit noch durch 
den Reichsfchluß von 1775 nachdruͤcklich unterfagt ift. 
Nah der angenommenen Beftimmung des Rangs 
ſtehen alfo fammtlihe Benfizer dem Cammerrichter 
und Cammergerihtspräfidenten nach, beobachten aber 

- alsdenn unter ſich folgende Rangsrdnung. 


Cammergerichtsbeyſitzer. 
Präfentirender Hof Religion des 
oder Crays. Praͤſentati. 
1. Churmaynz⸗ — — Ecihbboliſch. 
2. Churtrier — — — . Gatbotifh. 
3. Churtoblln — — — Gatbolifh. 


Nota. Diefe bepde alterniren bey den Sitzungen im 
Pleno; wenn gleich in dem Verzeichniß der Beyſitzer 
der churtrieriſche Praͤſentatus allzeit voran > i 

4. Churböbmen — — — atholiſch. 
5. Churbahern — Catholiſch. 

Nota. Diefer Pas iſt zwar anjetzt noch beſetzt z nach⸗ 
dem aber nunmebro das Haus Bayern ausgeftorben ift, 
fo hört dieſe Präfentation auf, und Ehurpfalg tritt 
wieder an biefe Stelle, fo mie es foldye vor dem drey⸗ 
fiajährigen Kriege hatte. Ob aber alsdann Churpfal 
wie bisher immer gefchehen, annoch einen evangeli- 
ſchen, oder nad) diefer Veränderung nun einen cathos 
liſchen Benfiger präfentıren werde, foldyes fichet an⸗ 
noch zu erwarten. In einem oder dem andern Falle 
leidet alsdann aber audy entweder das cathotifche oder 
evangelifche Präfentationsihema einen Abgang, tels 
cher eine Ergaͤnzung derfelben nothiwendig madt. Da 
übrigens Durch diefes Abiterben, Das hurfürjtliche Cols 
legium ein Glied verlohren bat, fo muß ſolches natürs 
licher Weiſe gleichen Einfluß auf das Präfentationge 
ſchema am Cammergericht haben. Db aber etwa ein “ 
alter Schluß der catholifhen Reichsſtaͤnde, weicher in 
Jahr 1653 fhon auf diefen Fall gemacht worden ift 
jegt in Yusübung gebracht werden dürfte, ſteht zu er» 
warten. (f. Bepträge zur Revifion und Verbefle- 
tung der fünt erften Titel des C. D. C. G. O. 
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Abth. 1. ©. 56.) 
6. Chutſachſe = — — Edangeliſch. 
7. Churbrandenburg — — Evangeliſch. 
8. Ehurpfafz — — —, Edvangeliſch. 
Nota. Dieſe Stelle geht in Zukunft eigentlich ganz 
en, ©. N. 5. r j 
9. Churbraunſchweig — — Evbangeliſch. 
10. Der Kapſer — — — Catholiſch. 


Nota, Es muß freylich auf den erſten Anblick fon« 
derbar fcheinen , daß der kayſerliche Präfentatus den 
churfuͤrſtlichen im Hang nachgeht. Die Urſach fiegt 
aber darin, daß dieſe kayſerliche Praͤſentation urfprüng« 
lid eine Erapspräfentation geweſen, oder wenigitens 
zur Ergänzung einer mangelnden Erapspräfentation 
eingeführt ift, 


11. Defterreichifcher Era — — Catholiſch 
18: Burgundifiher rap 7 — — Eatholifch. 
121 Sränfifder Erapg — De 


18) Bayriſcher Era — — benyde Catholiſch 


+, Schwaͤbiſcher Crays — — Kram 


ri Oberrheiniſcher Gray — 8 air 
a Niederrheinifcher oder weſtphaͤ⸗ B Catholic. 
22 liſcher Crays b) Evangeliſch. 
er Oberfächfifcher Crays — beyde Evangelifcy 
22] Niederfäcfifcher Crays — beyde Evangelifch 


27. Dber» und Niederſachſen, fanımt 
den gvermufchten Crapin — Spangelifch. 
Ben diefer Rangbeſtimmung iſt dieſes nur noch zu 
bemerken, daß unter mehrern Praͤſentirten eines Exap> 


Cammergerichtscangley. 


ud alfegeit das Dienftalter ihren befondern Rang 'bes 
immt, 

Jeder Sammergerichtsbenfiger darf zwar im Jahr 
ſechs Wochen abweſend ſeyn, jedoch iſt er Dazu vorher 
den noͤthigen Urlaub zu ſuchen ſchuldig, widrigenfalls 
wird ihm an ſeiner Beſoldung fuͤr jeden Tag, an wel⸗ 
chem er abweſend geweſen iſt das Duplum der an 
demfelben verdienten Befoldung abgejogen. Die Örs 
laubniß wird, menn die Abweſenheit länger als drey 
Tage dauert, in Pleno, wenn fie aber nur drey oder 
weniger Tage dauert, bep dem Cammerrichter oder 
einem Präfidenten gefucht. Jedoch wird die Erlaub: 
niß nicht während einer Melatıon , audy nicht mebrern 
als vier Beyſitzern zu gleicher Zeit ertheilt. 

Uebrigens bleibt ein Cammergerichtsbeyſitzer fo lange 
in der einmal erlangten Stelle, bis er derfelben felbft 
entfagt , oder ſich ihrer durch Vergebung verluftig 
macht, oder bis er ftirbt. ine freywillige Refignas 
tion iſt nicht eher als nach einer fechsjährigen Belleis 
dung diefer Stelle erlaubt. Dabey aber muß der Re⸗ 
fignirende ſechs Monat zuvor feine Stelle auffündigen, 
vor feinem Abgange alle feine Relationen ablegen. 
Bergebungen zieben nad den verfhiedenen Graden 
ihrer Strofbarfeit tbeils Sufpenfionen, theils ans 
befobine Refignationen , tbeils auch foͤrmliche Ab» 
fegungen nad) fi. Die Benfpiele davon, melde 
während der jüngften Bifitation vorfielen, find vers 
mutblich jedem Lefer in fo friſchem Undenken, daß es 
Überflüßig fenn dürfte, ihrer zu erwähnen. Wenn end» 
lich ein Gammergerichtsbenfiger durdy den Tod feine 
Stelle verläßt, fo erhalten deffen Erben nicht nur das 
ganze bereits verdiente Salarium: fondern deſſen allen» 
faus binterlaffene Wittwe und Kinder genießen auch 
noch ein fogenanntes Gnadenquartal. Davon gehört 
Die eine Helfte der Wittwe, Die andere aber wird unter 
die Kinder getheilt. Iſt allein eine Witte und feine 
Kinder binterblieben , fo befommt dieſe das ganze; fo 
* mie audy Kinder, wenn feine Witte da ift, Die ganje 

Summe unter ſich theilen. , BE |: 
Cammergerichtscanzley, iſt dasjenige mit dem 
- "Rayferliben» und Reichscammergericht verbundene 
Sollegium, meldyrs die Ausfertigung der vom Cam⸗ 
mergericht ergangenen Befehle, fammt der Reaiftratur 
der Acten , und andere erforderliche gerichtlichen und 
auffergerichtlihen Dienfte zu beforgen hat, Die Bes 
fieltung der dazu gehörigen Perfonen , gehört von Als 
tersher unter Die. Vorrechte des Ehurfürften von Maynz 
als Erzcanzlers. Die vornehmſten derfelben werden 
Daher von ibm felbjt dem Cammergericht präfehtirt, 
und von letzterem nach befundener Tüchtiafent ange» 
nommen. ie minder wichtigen Stellen aber werden 
nur im Namen des Ehurfürften von dem jedesmahlis 
gen Eanzlepverwalter befest., Was von ihnen als 
Gammergerichtlichen Perfonen uberbaupt zu fagen ift, 
trift man unter dem Urtifel Cammergericht an. Die 
befondere Pflihten und erforderlichen Eigenſchaften ders 
felben aber fommen unter denen von jeder Art diefer 
Perfonen ſprechenden Artikeln vor. Wir machen fie 
daher bier nur nabmbaft, Es achören nemlich zur 
Gammergerichtscangley :_ ein Tanzlepverwalter ; 
dren Proronotarien; fünf Notarien; vier Lefer; 
ein Notarius fifciz ein Bothenmeiſter; ein Com» 


pletor; ein Tareinnebmer ; drey Ingroßiften; - 


eine unbeftimmte Unzahl Lopiften; und der Canzley⸗ 
knecht. Gemeiniglic find aber auch von den YIotas 
rien und Kefern aus der bemerkten Anzahl noch viele 
» überjählige vorhanden, melde jmar ſchon den übrigen 


Cdmmergeribtsordnung, iſt dasj 
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in ihrem Dienfte zu Huͤlfe fommen; aber doch daflır 


nichts erhalten, ale die Hofnung bereinft in eine er» 
ledigte Stelle befördert zu werden, Alle die genannten 
zu. pflegen der catholifhen Religion jugetban zu 
eyn, und man läßt feine Proteftanten dazu gelangen; " 
ohngeachtet durch mehrere Geſetze ausdruͤcklich feſtgoſetzi 
ift, daß in Beförderung der cammergerichtlichen Per» 
fonen gwifchen benden Religionsverwandten Die Yoll» 
tommenfte Gleichheit beobadteg werden fol; morauf 
man auch mehrmalen ven Seiten der augsburgifchen 
tonfellionsverwandten Stände ernfilidy aber bishenim 
mer vergeblich gedrungen hat. » 15 

jenige Beute 
ſche Reichsgrundgeſetz, morin fowohl die innere Were 
faffung der Kanferlichen- und Meichscammergerichts + 
als auch deſſen Gerichtbarkeit und gerichtliches Verfah⸗ 
ren beftimmt ıft. Es find deren mebrere vorbanden. 
Die ältefte iſt in eben dem Jahr errichtet, in welcher 
Kayfer Marimilian I. das Gammergericht felbit 
anlegte, nemlih 1495. Sie ſteht in der neueiten 
Sammlung der Reichsabſchiede T. II. p. 6. und iſt 
deshalb auch noch heutzutage merkwuͤrdig/ meil fie in 
der Folge die Mutter der meisten reichsftändifchen Proceß 
erdnungen geworden ift. Sie ift öft, infonderheit in 
den Jahren 1500 auf den Meichstage zu Lindau, 
1507 auf dem Reichstage zu Loftnig, 1521 auf dem 
Ruchstage zu Worms, verbeffert und beftätigt wors 
den. Das letztemal geſchahe diefes im Jahr 1555 , mo 
die noch jegt eigentlich fogenannte Cammergerichts ⸗ 
ordnung ju — iſt publicirt worden. ſ. die 
neueſte Sammlung der Keichsabſchiede T. III. S. 43. 
Wenn von einee Cammergerichtsordnung ſchlechthin, 
und ohne Bemerkung ihres Alters die Rede iſt, fo wird 
nach dem unter Rechtsgelehrten üblichen Sprachge⸗ 
brauche diefe verfianden; denn fie ift die neuefte unter 
denen, welche die gefeszliche Form wirklich erhalten has 
ben. Seit dem Jahre 1555 ift aber durch Reichstags · 
ſchluͤſſe, Reſchsdeputations und Cammergerichtsnifl» - 
tationsabfiyiede in Derfelben fo vieles verbeffert und ji» 
gefeist worden, daß man 1598 abermals nöthig fand , 
eine neue Cammergerichtsordnung abjufaffen, melde 
allen den bis dabin beliebten Abänderungen gemäß 
ware. Kanfer Rudolpbil. gab hierzu einigen Sams 
miergerichtsbepfigern den Auftrag. Ihre Arbeit würde 
auch unter dem Namen eines Loncepto der Cam⸗ 
mergerihtsordnung mit Bewilligung des Kanfers 
und der Stände gedrudt, und dur Churmannz im 
Jahr 1603 dem Reichstage zur Beftätigung vorgelegt. 
Wegen des damaligen Türfenfrieges aber wurde die 
Sache auf den nädyjften Reichstag verſchoben. Man 
verfchob die Beftätigung fo lange bis der dreyfigjähris 
ge Krieg entitand. Aber auch nady Demfelben wurde 
fo wenig bey Gelegenheit des junaften Reichsabſchiedes, 
als auf dem nun ſchon uͤber hundert Jahr fuͤrwaͤh⸗ 
renden Reichstage etwas daraus, ohngeachtet dieſe 
wichtige Sache oft ernſtlich angeregt worden iſt. Inſon⸗ 
derheit wurde von der auſſerordentlichen Viſitatſon im 
Anfange dieſes Jahrhunderts dergleichen erwartet; und 
ſeit Kanfer Carl VII. iſt auch in die kayſerliche Wahl⸗ 
capıtulation ein Verſprechen, dieſer Angelegenheiten 
megen eingeruͤckt. Auch die juͤngſte in unferen Tagen zu 
Stande gebrachte Vifitation iſt wieder geſcheitert, obs» 
ne daf hierin etwas geſchehen wäre. Indeſſen bedient 
man fid) dennoch Diefes Concepts als eines Geſetzes, 
teil es aus lauter wirklichen gefeglichen Berfüaungen 
jufammen gettagen ıft ; oder es hat, mie Die Rechter 
gelehrten.fagen, geſetzliches Unſehen in Yufehung: der 
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Materie, aber nicht in Anſehung der Form. Durch 
den jüngften Neichsabfchied , durch die Viſitationsab⸗ 
fhiede und Schhlüffe, und andere Reichsgeſetze, find 
aber nunmehro auch ſchon in dieſem Concepte wieder 
fo merfiwürdige Abänderungen gemadt worden, daß 
man mit demfelben auch nicht mehr fort fommen fann, 
ohne die Urbeiten derer Privatperfonen zu Hülfe zu 
nehmen, welche die neuern Zufäße demſelben in be» 
fondern Unmerfungen bengefügt haben. ine ſolche 
Ausgabe des Concepts findet fi im Shmaufifen 
Corp. jur. publ. acad. p. 330, und unter den befons 
dern Yusgaben ift diejenige die brauchbarfte, welche 
Der verftorbene Canmiergerichtsprocurator Joh. Jacı 
von Zwierlein 1744 in 8. zu Gieflen beforgt bat, 
welche auch hernach in 2 als eine Beplage ju Eftors 
Reichsproceß zu Frankfurt 1752 abgedrudt ift. Aus 
der gemachten Bemerfung , in miefern diefes Concept 
als GSeſetz betrachtet werden koͤnne, ergiebt ſich von 
ſelbſt, daß, wenn ſich Abweichungen deffelben von den 
Quelien, woraus daffelbe gefhöpft ift, finden, nicht 
das Concept, fondern diefe Quelle zu befolgen ſey; 
Daher man denn auch in den Befchäften felbft ſich nie 
allein ganz ſicher auf den Inhalt des Eoncepts verlaf- 
fen darf. Die Auslegung der Cammergerichtsord» 
nung, und anderer in dem Concept enthaltenen Ders 
fügungen, kommt allein dem Kayfer und Reich als 
eigentlichen Gefengeber zu. Wenn daher Zweifel über 
den Sinn einer Stelle entfiehen, fo iſt das Cammers 
gericht ſchuldig eine aufbentifche Auslegung zu fuchen, 
Doch ijt ihm auch erlaubt den Sinn foldyer Stellen 
Die nur das gerichtliche Verfahren, und nicht den zu 
entfcheidenden Rechtspunct feibft angeben , durch fü» 
genannte gemeine Befchride zu beffimmen , melde 
alsdann fo lange gelten, bis von Reichswegen etwas 
anders beliebt wird. Endlich ift auch noch anzumer: 
ten, daß auch der Meihshofrath, fo weit es deifen ins 
nere Derfaffung leidet auf die Befolgung der Sammer» 
gerichtsordnung vermwiefen fey. .... Cs) 
Lammergerihtspedellen, find diejenige Per- 
- fonen, melde ben den Sitzungen und Audienzen des 
&ammergerichts die Rathsſtube öfnen und fonften die 
Auf wartung haben. hr Amt ift in dem Concept der 
GTammergerihtsordnung P. . Tit. 47. und indem 
Difitationsabfchiede von 1713 genau beftimmt. Es 


find derfelben jween, melde vom Cammergericht bes 


Fett werden. Jeder bekommt 160 Rthlr. Befolduna; 
auffer dem beftebt ihr Hauptaceideng in dem Cammer⸗ 
gulden, melden fie für ein Proclama erhalten. (15) 
Tammergeridhtspräfidenten. Diefe Würde 
ift nicht mit dem Kapferlichen und Reichscammmergericht 
von gleihem Alter. Man dachte bey Errichtung deſſel⸗ 
ben noch an feine Präfidenten ; fondern das Gericht 
beftand blos aus dem Richter und den Urtbeilern. 
Unter den letzteren, welche in den folgenden Reichsge⸗ 
kom den Namen der Affefforen oder Bepfiser ers 
ten haben, fanden fich aber gewöhnlich einer oder 
etliche aus dem serrenftande, die jedoch alle die Ges 
lehrſamkeit und Geſchiclichkeit befizen muften , twelche 
ben den übrigen Urtheilern erfordert wurde, weil fie 
wirkliche Mitarbeiter waren, die Relationen und Urs 
theile abfaffen muften. Einem foldyen pflegte, im Falle 
der Richter durch Ubmwefenheit oder Krankheit an der 


Bermaltung feines Amtes gehindert wurde , das Di- | 


zectorium Übertragen zu werden, Es iſt leicht zu der» 
mutbhen, daß diefer alsdann durdy die Dirertorialge 


ſchaͤfte gehindert wurde, zugleich als Urtbeiler zu arbeis 


So lange indeſſen der Richter fein Amt felbft 


Tammergerichtöpräfidenten, 


verſehen Fonnte, blieben diefe immer Urtbeiler b. i. 


wirklich arbeitende Beyſitzer. Diefe ganze Einrich⸗ 
tung gründete ſich anfänglich auf Fein Geſetz fondern 
gebörte zum Lameralftpl. Doch ſchon in der Cam» 
mergeridhtsordnung von 1500 Urt. 3. $. und 2. wur⸗ 
de diefes zu einer gefeglichen Einrichtung , indem bes 
liebt wurde: 7, künftig allegeit einen, oder, fo man der 
ren haben fönnte, zween verfiändige Grafen oder 
Freyherrn an das Cammergericht zu feen, welche im 
Rothfall des Cammerrichters Stelle vertreten foliten. 
Zugleich wurden diefe von den übrigen Urtheilern oder 
Beyfipern durch eine höhere Befoldung unterfhieden, 
indem ihnen fehshundert Gulden angewieſen wurden, 
da die Übrigen Benfiger damals nur vierhundert ber 
famen. &o mie aber in Anſehung der Arbeit kein Uns 
terfchied unter beyden gemacht wurde, fo hatte man 
auch feinen meiter in der Benennung , als daß fie bis. 
teilen unter dem Namen Afleflores generofi, oder 
Grafen und serren, welche Bepfiner find, votlom⸗ 
men. Uebrigens aber waren fie gemeiniglidy unter der 
hf der Benfiger mitbegriffen , nd der Titel Prä» 
ident war nicht üblich, Diefer Tornmmt zum erjtenmal 
in dem Bifitationsabfchiede vom “jahr 1550, $. 9. dor, 
und ift bald darauf allgemein gebräuchlich geworden. 
Er ſcheint wohl mit der Cınrichtung am Cammergericht 
die Bepfiger in gemiffe Senate zu vertheilen von glei» 
chem Ulter zu ſeyn. Diefe Einrichtung ift im Jahr 
1530 getroffen worden, und wurde Damals feſtgeſetzt, 
daß ın jedem Senat ein Aſſeſſor generofus präfidiren 
folte, Daher mögen fie denn wohl auch ohnzweifel 
bald nachher den Titei Präfidenten erhalten haben. 
Wiewohl fie audy noch lange nachher, und infonders 
beit in den Concept der Cammergerihtsordnung unter 
jenen alten Namen bin und wieder vorfommmen, Je⸗ 
mehr fidy aber nady und nach die Präfidenten in Unfer 
bung ihrer Geſchaͤfte dem directorialifchen Anſehen naͤ⸗ 
berten, je mebr entzogen fie ſich audy den Pflichten der 
arbeitenden Beyſitzer z und feit Der Zeit werden fie auch 
nicht mehr unter denfelben begriffen, fondern immer 
als Perfonen angeführt, welche neben dem Cammers . 
tichter fo wohl im Gericht als in den Senaten die 
Abe des Kayſers vorftellen. Diefer ihrer Eigen 
haft geſchieht fogar yon in dem Concept der Cammiers 
gerichtsordnung (f. Th. I. Tit. 10. $. 3.) Meldung. 
Die Urſach von diefer verſchiedenen Sprache welche das 
Eoncept in Unfehung der Präfidenten führt, Tiegt in der 
Verſchiedenheit der Quellen, deren man ſich bey Ders 
fertigung deflelben bedient hat; indem in den älteren 
Die alte, in den neueren aber ſchon Die neue Benennung 
berrfchend war. : 

Die Unzahl derfelben blieb anfänglich auf zween 
wie fie von Ulters herkommlich mar. Im Meichsabs 
fhiede von 1570 wurde überhaupt die Zahl der dama⸗ 
ligen zwey und dreyßig Bepfizer, auf ein und vierjig 
erbobet, und damit, wegen der Bequemlichkeit in Ein» 
thellung der Senate aud) den dritten Präfidenten an« 
guftellen für gut befunden. Ihte Befoldung wurde 
auf achthundert Gulden, den Gulden zu achtjehen 
Batzen gerechnet; die Befoldung der Beyſitzer aber auf 
fehs hundert Gulden, den Gulden nur zu fünfzeben 
Basen gerechnet, beftimmt, Im weſtphaͤliſchen Fries 
den wurde feſt geſetzt, vier Präfidenten zu beftellen , 
hauptſaͤchlich um nad) der Gleichheit beyder Religione ⸗ 
partbien, von jeder zween nehmen zu konnen z wie 
denn auch die damals für gut gefundene Bermehrung 
der Cammergerichtsbenfitser aud) die Vermehrung dem 
Anzahl der Pröfidenten ſcheint angerathen iu haben 
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So wie auch ferner durch den Reichsſchluf bon 1720 
jene im weitphälifchen Frieden beſtimmte Zahl der Bep- 
figer bis zur Hälfte herabgefegt ift , fo ift ein gleiches 
auüch mit dem Präfidenten geſcheben. Daher denn 
jegt zween Präfidenteny deren tiner Catholiſch der 
andere aber Evangelifch ſeyn muß, fi am Cammer ⸗ 
gericht finden, ob gleich ftatt jener Unzahl von fünf 
und jwanzig Benfigern bisher immer nur fiebenzehen 
wirklich angeſtellt geweſen find. ir : 
Die erforderlicdyen Eigenſchaften eines Eandida- 
ten zur Präfidentenftelle find: „, er muß aus dem Gra- 
fen» oder Herrenftände fepn; =) einer muß ſich zur 
totholifcyen, der andere aber zur proteftantifchen Kirche 
befennen; alsdann aber fann er 3) eine geiftliche oder 
weltliche Perfon fepn; er muß aber auch 4) alle an« 
dere in der Perfon des Cammerrichters erforderliche 
Eigenſchaften haben. Das letztere entſteht aus ber 
Bergleihung derfelben mit dem Cammerrichter, wel⸗ 
che in den neueren Reichsgeſetzen herrſchet, und weil 
ihm auc ein Theil der Umtspflichten des Cammer⸗ 
richters aufgelegt ift. Doch findet fi in Anſehung 
der Präfidenten auch mande gefegliche Verfügung » 
und die Obfervanz hat ebenfaus manches bepbehalten, 
worin man noch deutlich. wahrnimmt, daß fie urfprüng» 
lich unter die Zahl der Bepfiger gehört haben. Dar 
bin gehört, daß fie bey ihrer Aufnahme wenigſtens 
ein Eramen generale auszuftehen haben ; (denn von 
dem fpecial Sramen, welchem die Bepfizer unterwor» 
fen find , bleiben fie befreyet, feit dem ihre Wrbeit 
nicht ehe im refericen und urtbeilen befteht 5) daß. fie 
dıe übernommmene Stelle wenigftens ſechs Jahre ‚behalten 
müfien; daß fie in Dieno gleich den Bepfizern auch 
in Juſtitzſachen ein Votum haben ; daß fie nicht mehr 
Ferien im Jahr genießen, um abroefend zu feyn, wie 
Die Benfiker; daß fie auch in Anſchung der Neglecten 
den Seoflacın völlig gleichgeachtet, und mit ihnen ge 
genſeitig daran Theil nehmen; daß fie ferner in den 
nähften drey Wudienzen, nady erfolgter Einführung, 
tie die Beyfiger präfldiren; nicht weniger auch gleich 
Diefen zur Refidenz verpflichtet find. (f. den Artikel 
—— ee — 
Die Geſchaͤfte der Praͤſidenten ſind heut zu Tage 
von doppelter Gattung. Die ordentlichen oder ges 
woͤhnlichen beftehen erſtlich in dem Vorfige oder Dis 
rectorio bey den einzelnen Senaten. Hier follen fie 
darauf feben, daß alles ordentlich und den Vorſchriften 
der Geſetze gemäß zugebe, ale Uebertretungen derfelben 
fotten fie obne Unfehen der Perfon-ahnden, und bey 
wichtigen Vorfaͤtlen dem Tammergeridhte anzeigen. 
Zwertens fol der Cammerrichter bep allen wichtigen 
Angeleaenheiten , die den Zuftand des Cammergerihts 
und beſſere Befolgung der Reichsgeſetze anbetreffen ı fie 
als feine erften Rathgeber betrachten , und mit 
ihnen in einer vertraulichen Correfpondenz ſtehen ; 
moben jedoch des Cammerrichters Qutbefinden uͤber⸗ 
laffen it, ob er eine Sache für fo wichtig halten wi 
oder nicht, daß es darlıber ſich mit ihnen zu beſptecen 
noͤthig fey. Die auſſerordentlichen oder ungewoͤhn · 
lichen Geſchaͤfte der Präfidenten find, daß der ältefte 
von ihnen, im Kal der Ubmefenheit oder des Todes 
eines Cammeyrichters deflen Stelle vertrete, und alle 
wichtigen Ditectorialgefhäfte beforgen fol. Ein folder 
Jräfident wird in diefem Falle der Lammerrichters 
mts Derwefer genannt. ; 
Die ——— eines Cammergerichts⸗Praͤſidenten 
beträgt jährlich 3656, Rthlt. (man verſteht bier ſoge⸗ 
nannte Speciesthaler, deren jeder zwey Gulden nach 


J 


nachtheiligen Einfluß: haben koͤnnte. 


€ 
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dem ſwanzig Gulden: Fuß betraͤgt.)Naͤchſtdem ge» 
nieſſen fie die Freyheiten aller übrigen Cammergerichts« 
perfonen ; (f. Cammergericht. ) und ihre Wittwen 
und Kinder belommen aud ein Bnädenquartad 
Beyde Präfidenten pflegen Übrigens den Titel wuͤrk⸗ 
liche Raiferliche geheime Rätbe zu führen, Burfen 
aber: von fonften niemanden abhangen, oder Titel, 
Prafionen und Vortheile annehmen, in’fo Fern foldes 
auf die Juſtitzpflege am Cammergericht eringften 
Das Amt ders 
felben endigt ſich entweder mit dem Tode, oder durch 
eine freprillige Refignation, Letztete kann, wie fchon 
erinnert iſt, eigentlich nicht vor Ablauf der erften feche 
geihehen , nachdem das Amt angetreten it, 

edoch halt es audy nicht ſchwer vor Ablauf derfelben 
deshalb eine Difpenfation zu erhalten. -:: (15) 
ammergerihtsprocuratorem ſind Perſo— 
nen; welche vom Kaiſerlichen und Reichscammergericht 
beſtellt worden, daß fie Namens der ſtreitenden Par⸗ 
thien vor diefena Gericht erfcheinen, derfelben Schriften 
übergeben, was darauf erfannt ift, annehmen, und 
fonft den ganzen Lauf des Prorefles in ihrem Namen 


: beforgen follen. Die Cammergerichtsproruratoren find 
alſo von dem Cammergerichtsadvocaten unterfchieden, 


indem letztere nur die Rothdurft einer 


tbi ifte 
lich ausfuͤhren, oder ihr fonft guten ae 


: ohne ihre Perfon ſelbſt vor Bericht , fo wie die Procus 


‚ ratoren „. vorzuftellen. 


raton n. Doch fonnen beide gar wohl 
in einer Perfon vereinigt fen. , ah 
Die Amahl der Cammergerichtsprocuratoren iſt in 


den Geſetzen auf dreyßig beftimmt. Doc hat man 


Benfpicle, daß nach Dem Butbefinden des Cammerge» 


- richte bisweilen einige Über diefe geſetzliche Anzahl find 


ernannt worden. "Ude diejenigen , welche ju Proruras 
toren wollen beſtellt ſeyn/ maüfen bereits als Lammier» 
gerihteadpocaten (f. Diefen Urt.) gedient haben. 
Wie lange? ift durch Fein Geſetz beftimmt ; auch wird 
in Ernennung ‚eines Cammergerichtsadvocaten junz 


»  Procuratorvom Kaiferlichen und Reichstammiergerichte 


mehr auf Fleiß, Geſchicklichkeit und untadelhaften 


‚Zebenswandel, als auf das Dienftalter Ruͤckſicht ge⸗ 


nommen. - Da ein jeder Cam ichtsadvocat bey 
feiner Aufnahme ein Examen auszuhalten hat, und dag 
Cammergericht auch durch derfelben Arbeiten von ihrer 
Geſchicklichkeit hinreichende-Berveife erhält : fo geſchie⸗ 


het Die Ernennungeines Proruratoris ohne anderweitige 


Unterfudung, allein durch die Diebrbeit der Stimmen, 
in Pieno, ft diefe erfolgt, fo geſchieht die Beeidis 


; gung. deffelben in der Audienz, und Die auf foldye 


Weiſe beſtellte Perſon nimm alsdann den legten Play 
unter den Procuratoren ein 5 welches jedoch feinen 
Rang, den er vorhin in der Reihe der Cammergerichtsad« 
vocaten auffer den Audienzen behauptete, nicht verändert. 

‚ Ein anf diefe Werfe befteuter Procurator iſt berech⸗ 
tigt, alle und jede Urten von Rechtshändeln am Cam⸗ 
mergericht zu betreiben. Jedoch wird noch erfordert, 
daß er bey dem Unfange eines jeden Proceſſes durch din 
befonders Procuratorium der Parthie, welcher er 
bedient iſt vor dem Cammergericht ſich Ben. 
Ber einen Rechtshandel vor dem Cammtergericht hat, 
muß nothwendig einen von den öffentlich befteuten 
Procuratoren ermählen‘, welcher feine Perfon vertrit. 


Es iſt weder erlaubt, einem fremden dazu nicht beftells 


ten Rechtsgelehrten dergleichen Auftrag zu thun, noͤch 
mehrere Procuratoren fl eine Sacht zu befteilen! "es 
doch haben die Parthien völlige Frepheir, wenn meh⸗ 
vers Sachen von Ihnen ann Eammergericht rechtehfängig 


364 Commergerichtöpkoruratoren.) 


Anſehen und 


nd / fuͤr jede nach Gefallen einen beſondern Procuta · 
F —3 Da aber vonder ſtarken Unzahl der 
Parthien, denen ein Procurator bedient; iſt > deilen 
innabme. abhängt, fo bemüher ſich ein 


. jeder fehr, dieſe Anzahl auf alle erlaubte Weife zu der» 


ftärfen, und infonderheit Reichsſtaͤnden und ſolchen 


. &orporibus. und Perfonen, welche viel am Cammer- 
‚ gericht zu thun haben ;-bedient gu fepn. Ja es hat auch 
‚ nicht an, Bepfpielen geſehlt, daß einige wohl durch 


alterley Cabalen einander ihre Parthien zu entziehen 


‚ gefucht haben, Diefe in den Geſetzen fogenannte Ab» 


m» 


.. 


practicirung der Parthien iſt aber bey ſcharfer Ahn⸗ 
Dung unterfagt tworden, ER LA EN.G: 
Die Dbliegenheiten der. Cammergeridyts »Procurator 


‚ren find in der Cammergerichtsordnung und andern 


dahin gehörigen Gefegen beſtimmt. Lieber die Befol- 
gum derfelben muß Das Cammergeridyt wachen z fo wie 
ie Procuratoren auch in allen übrigen Perfonalfahen 
ihren ordentlichen Gerichtsſtund vor dieſem Höhen Tri⸗ 
bunal haben, AInfonderheit find fie in Unfehung des 
Cammergerichts überhaupt angeriefen, ſich aller Be» 
ftehungen zw enthalten; «bey allen Audienzen zugegen 
n; fi darinnen ruhig zu halten, und niemanden 


—X oder muͤndlich anzujwacken; die Reichsſtaͤnde / 


denen fie bedient find, an bie Bezahlung der Cammer ⸗ 


gieler fleißig. gu erinnern ;: ade ihre Das Cammergericht 
angehende Geſchaͤfte fleißig. abzumarten, und ſich zu 
deren Uufſchub mit feinen fremden zu beniengen. So 
viel aber das Verhaͤltniß betrift, worin die Procuras 
toren zu den Partbien fieben ; fo find fölgende Die ihnen 


. vorgefchriebenen Pflichten: 1) Jeder, den Die Ordnung 


Anfange des 


trifts ift ſchuldig , die Sachen der Urmen ju über» 
nehmen, und unentgeldlic) zu betreiben. 2) Beym 
rocefles in einer jedem Sache muͤſſen fie 
ch durch ein Procuͤratorium vor Gericht legitimiren / 

ß fie von der Parthie ordnungsmaͤßig zu Führung 
ihrer Sache befteüt find. 3) Im ganzen dauf des 

roceſſes find fie fcyuldig, nicht nur alte Bortheife ihrer 

rtbie wohl vor Augen zu haben, und die Fatalien 
und Formalien des Procefles in acht zu nehmen : fon» 
dern auch die Scheiften- der Parthien, für deren un« 
ſchicklichen Innhalt fie erforderlichen Falls mit haften 
müffen, genau durchzuſchen, und folde von ihren uns 
terfchrieben dem Cammergericht zu übergeben. 

Für diefe Urbeiten genieffen die Cammergerichtspro» 
turatoren jwar vom Tammergericht felbften feine Be» 
foldung ; deſto reichlicher aber werden fit durch die 
güldne Prarin gefegnet, wenn ſie ſich anders den Ruf 
von Geſchicklichleit, Einſicht umd Dienfteifer ja erwer» 
ben, und die Gunſt grofier und reicher Parthien zu ges 
twinnen willen. Diejenigen aber , denen es biermit 
nicht gelingt, machen oft an der Geite ihrer glüdlichen 
Eollegen eine fehr abftechende Figur, Jene genieffen 
auffer dem aufferlichen Honorario für ihre Benrübungen 


, noch häufig Penfionen von angefehenen Reichsftänden , 
auch wohl aroffe Dieten bey befondern Commißiontn, 
- md einige haben ſich auch durch den Unterricht, welchen 


fie an Perfonen ertbeilen, die ſich wegen Erlernung des 
Eammergerichtlihen Proceſſes zu Wetzlar aufhalten, 


‚ eine nicht geringe Cinnahme zu verfhaffen gewußt. 
; Anderer. aufferordentlihen Arbeiten und Wege, feinen 
Unterhalt zu finden / nicht zu gedenfen. 


Die Verordnung des Reichsabfchiedes von 1556. 
daß ein Procurator , ohne des Camimerrichters und 
weener Depfiger Erlaubniß, nicht mehr ale zwey huns 
ert Sachen Übernehmen ſolle, iſt jmar auſſer Gebrauch 


gelommen / indeſſen kann das Cammergericht einer jur 


abſchied von 1713. $. 
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Verzoͤgerung der einzelnen Rechtehaͤndel allzuweit Als 
gedehnten Praris eines Proruratoris dennoch ein Ziel 


ſetzen. 
—E von den Procuratoren Führen von den Ständen, 


denen fie bedient find , anfebnlihe 


dürfen fie ſich bey Uebernehmung derſelben richt in Eid 
und Pflichten foldyer Reichsffänden nehmen laſſen. Ihre 
Kleidung, worin ſie den öffentlichen Audienzen bey» 
wohnen , ift ſchwarz mit einem Mantel; aber ohne 

n, fo mie fie auch unbedeckt bleiben: nüffen. Zu 
Meifen mirffen ſie bey dem Cammerrichter um Erlaub» 
niß fuchenz; es ift ihnen aber wie den Cammergerichts · 
beyſttzetn der Regel nach nicht länger als ſechs Wochen 
im Jahr abweſend zu ſehn geftattet:_ Bey Berabfäu- 
nung ihrer. Pflichten‘ werden die Proruratoren’ nach 
Maafgabe des Dergebens vom Earnnieratrichte mit 
arnbefohfner oͤffentlichen Abbitte, Geldbufen, Herab⸗ 
fezung auf den unterfteri Play in der Audienz / Sufpens 


ſion und Remotion beftraft. Wuffer dem letztern Fall 


bleibt jeder Procurator im Beſitz feiner Stelle, fo lang 
er lebt , und nicht felbft freywillig derfelben entſagt. Im 


ı Fate einer foldyen Refignation muß der Procurator fein 
Vorhaben fomohl dem Bericht als den Parthien, denen 
er bedient geweſen, ordentlich anzeigen, und zwar letz⸗ 
‘tern ſechs Monate vor der Niederlegung feiner Pro» 
'wuratur. 
- :Diejenige ; welche eine fehr ausaebreitete Prarin 


haben ; pflegen fogenannte Amanuenfes und Proto- 
colliften zu Gehuͤlfen zu haben; ja bisweilen bedienen 
fie ſich auch noch 'einiger Advocaten zu ihrer Hilfe. 
Die Befoͤrderung eines Procuratorig zu einer Cam 
mergerichtsbenfigersjteile find durch den Bifitationge 
$ 23. fo beträchtliche Hinderniſſe 
entgegengefeßt , daß felbine nicht leicht gefcheben kann z 


und ſo ſehr auch erlangte Erfahrung und Geſchicklichkeit 


manchen derfelben dazu empfehlen mögte : fo macht es 
doch auf der andern Seite groffe Bedenflichkeit,, daß 
ein geweſener Procurator in defto mehrern Fällen ein 
unbrauhbärts Mitglied des Gerichts fepn dürfte, je 
ausgebreiteter vorhin feine Praris geroefen iſt indem 
ee in feiner Sache wuͤrde Richter fenn fünnen , wor&uf 
er. ehedem als Procurator irgend einige Beziehung ger 
babt hat. Doch ftehen auch diejenigen, welchen ſich 
zuerſt eine Uusſicht öfnen dürfte, oft in einer fo güls 
Denen Prarı , daß’ fie diefe Beförderung wenigſtens 
m als eine Berbefferung gu wuͤnſchen Urfady has 
en. t 


5 
Carnmergerichtsräthe. f. Lammergericht, ber» 


iniſches 

Ohnerachtet 
das Kaiferl. und Reichscammergericht an ſehr gemeſ⸗ 
fene Vorſchriften nebunden ift, nach meldyem daffelbe 
feine Gerichtbarfert zu verwalten hat: fo macht doch 


der wichtige Umſtand, Daß es feiner am Drt und 
Stelle befindlichen immerwährenden und unmittelbaten 
Aufficht von Kaifer und Mei untertworfen ift ; eine 


von Zeit zu Zeit anzuftellende Unterfuhung , wie jene 


° Borfchriften befolgt merden , durchaus nothwendig. 


Ohne diefes Mittel mwirde daffelbe nach dem gemeinen 
Schickſal alter menſchlichen Unftalten ın feiner zweck- 
mäßigen Berfaffung zu erhalten feyn , fondern Mi» 
bräude und Gebrechen von alferlen Urten würden bald 


*- feine innerliche Zerrüttung befördern. Die Wahrheit 


hiervon iſt infonderheit durch diejenige Perioden in 
der Gefdichte des Cammergerichts, mo bergleichen 
Bifitafionen eine Zeitlang unterblieben find, unwider⸗ 
ſprechlich erwiefen. Ueberdem aber bedürfen auch die 


Geſetze 
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ſelbſt, welche das gerichtliche Verfahren am Cams 
mergericht beftfimmen, von Zeit zu Zeit einer Leber» 
fiht, um dasjenige, was die veränderten Zeitums 
ftände unbrargbar gemacht haben, Durch neue an» 
paffende Berjügungen zu erfegen ; was die Erfahrung 
Darinn ols nacptheilig erprobt bat, zu verbeflern ; nicht 
meniger auch ihre Lücken auszufüßen, und fo Die möge 


lichſte Verrsoufommung Dderfelben zu erreichen. So 


wie alfo Dir fes die Hauptabfichten der Bifltationen des 
Kaiferl, urıd Reichscammergerichts find: fo trägt auch 
Diefes noch / vieles zum allgemeinen Vortheile der Ge⸗ 
rechtigfeitepflege im beutfchen Reiche bey, daß auch 
einzelne Ylarthien, wenn fle in den vom Cammierge» 
richt gegein fie ergangenen Urtheilen beſchwett zu ſeyn 
glauben, bey einer ſolchen Viſitation eine Reviſion 
ihres Rechtshandels erhalten Fünnenz welches ein deſto 
fdäybareı: Vortheil für fie ift, da von dieſem Reichs⸗ 
gericht als einer festen Inftan) feine Uppellation an 
einen andern Richterftuhl ftatt finder. 

‚Bey dieſen höchitwichtigen Vortheilen, welche durch 
die Sammergerichtsifitationen zu erreichen flanden, 
darf man fid) alfo nicht wundern, daß man fehr bald 
nach Errichtung des Gammergerichts Darauf verfallen 
ift , derglricyen anzuordnen, und hernach von Reichs- 
wegen immer —— einzutichten. Die erſte 
geſetzliche Verfügung Darüber wurde ſchon im Coſtni⸗ 
er Reichsabſchiede vom Jahr 1507. $. 23. getroffen 
und Dafelbft verordnet, daß zu Ausgang eines jeden 
Jahres, an einem vom Cammerrichter zu verfündens 
Den Tage, der Staifer oder deffen dazu verordnete Rüs 
the, und zween aus den Churfürften und Zürften oder 
deren Raͤthe beym Gammergericht erfcheinen , und von 
dem ganzen innerlichen Zuftande deflelben genaue Rech⸗ 
nung abfegen. laffen folten, Hiermit wurde auch 
toirflich im folgenden Jahre, wiewohl in Abweſen ⸗ 


heit des Kaifers und feiner Mäthe, durch die Ehurs ' 


wiapnzifhen und Pfaͤlziſchen Räthe der Anfang ger 
madıt. Ihre Unterfuchung ſchraͤnkte fi damals, auf 
das Suftentationstwefen des Cammergerichts ein, wel⸗ 
ches noch am wenigſten auf feften Gründen berubete, 
Auein in den folgenden Reichsabſchieden wurde doc) 
bey jedesmaligen wiederholten Verfügungen beftimmt, 
daß die Vifitationen aufferdem zu verbeifernden Su⸗ 
ftentationswefen auch zu Wbftellung alter andern Mifs 
* bräudyen angeordnet wären. Indeſſen war doch eben 
Ä diefes Suftentationstwefen , womit ſich Damals Die 
Bifitationen vorzüglich befchäftigen, die Haupturfacy, 
daß es nady dem Verlauf einiger‘ Jahre nicht recht 
mehr damit fort wollte; und feit dem Jahr 1517. 
feinen fie ganz auffer Uebung gekommen zu ſeyn. Um 
Diefen Mangel zu erfegen, wurde in der Cammerges 
ridtsordnung von 1521. Tit. $. verordnet, daß das 
- damals erjt wieder errichtete Reichsregiment jährlich 
eine Viſitation des Cammiergerichts ‚vornehmen foüte, 
fo lange fie beide an einem Drte ſich befinden mürs 
den; wenn aber das Reicheregiment vom Cammerge» 
richt abgefondert, oder ſich gar nicht in feinem. Wefen 
befinden müde, fo foüte es wieder mit den Viſitatio⸗ 
nen nach der im Neichsabfchied von „1507. beliebten 
Anordnung gehalten werden. Bermöge Diefes Yufs 
trages nahm auch das Meichsregiment ım Jahr 1523. 
die erfte Vifitation vor, und die Damals gemadyte 
Eammergerichtsordnung fann gemiffermaffen als der 


Abfchied dieſer Wifitation betrachtet werden, denn fie ' 


enthält das Refultat aller ihrer Bemühungen. 
Allein auch diefe neue Einrichtung der BDifltationen 
twar von feiner langen Dauer ; denn ſchon im folgen« 
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den Jahr veranlafßten die auf dem Meichstage zu 
Nuͤrnberg von einigen Ständen wider das Cammers 
gericht angebradyten Befhmebrden , daß vom Kaifer 
und den Ständen des Meichs fechs Deputirte ernannt 
wurden, welche zwiſchen den klagenden Parthien eis 
nen Vergleich ftiften; in deifen Sntftehung aber die 
Beſchwerden unterfuchen, davon Bericht an das Reiche» 
regiment abjtatten , und alsdann mit diefem gemein« 
ſchaftlich Darüber ein Endurtbeil abfaffen folten. Dies 
fes ſcheint der erfte Urfprung desjentgen Bilitationg« 
he ju ſeyn, welches den Namen der Revifiorz 
uͤhtt. Auf eben dieſem Reichsſstage wurde aber audy noch 
ein Schluß gefaßt, daß durch eine allgemeine auffers 
ordentliche Reichsbiſitation ſowohl der Zuftand des 
Reihsregiments, als des Cammergerichts unterfucht 
werden ſolle / meil firh gegen beide Beichwerden her⸗ 
vorgethan hatten. Da aber der damals nemuchte 
Reichsabſchied felbft hiervon nichts gedenkt, fo fcheint es 
wohl, daß es hiermit zu feiner Yusführung gefommen fen. 
Deito ernitiiher war man aber auf dem Reichstage 
ju Speyer im Jahr 1526. hierauf bedacht denn im 
24. $. des dafelbit gemachten Keichsabfchiedes wurden 
von regen des Kaiſers der Erjberjog Ferdinand, 
und aus den Meichsftänden die Churfürften von 
Maynz und Pfalz , die Bifhöfe von Speyer und 
Straßburg, desgleihen der Herzog Jobann in 
Bayern und Marggraf Philipp von Baden zu 
Bifitatoren alfo befiellt , daß der Biſchof v. Speyer 
und der Herzog in Bapern in eigener Perfon, die 
Übrigen arer dur ihre Käthe diefelbe ſowohl beons 
Reichsregiment als beym Cammergericht vornehmen 
ſollten. Diefe Viſitation wurde auch wirklich Dien» 
tags nach Michaelis im Jahr 1526. zu Eßlingen, 
two fi) das Gammergericht damals befand, eröfnet 5 
fie wurde aber auch bald wieder gehemmt. Die Urs 
fach hiervon ſcheint gervefen zu ſehn, daß die Viſita⸗ 
toren ihre Artikel mehr auf Unterfuhung der Religiongs 
mennungen der Glieder dieſes Gerichts, als auf ihre 
Juftizpflege gerichtet hatten , und daß das Cammur⸗ 
gericht einer fo zweckloſen und brfeidigenden Unterfus 
chung ſich nicht unterwerfen wollte. Diefe Widers 
ſetzlichkeit veranlaßte aber, daß im Reichsabſchied von 
1529. $. 28. der Schluß gefaßt wurde, daß die unters 
brochene Viſitation tmieder ‚vorgerfömmen, und dieje⸗ 
nigen, melche ſich einer ſolchen Inquifition, Difie 
tation und Reformation zu unterwerfen weigerten, 
hinweggeſchaft werben foiten, Allein die Damals ſehr 
überhand nehmenden Meligionsirrungen mögen vers 
muthlich nicht geftattet haben ,.daß man hiermit hätte 
zu Stande kommen fonnen. &s wurde alfo im Reichs⸗ 
abſchiede von 1530. $. 84. nachmals jene Verordnung 
wirderholt , und die vorhin gedachten Perfonen aufs 
neue zur Wiedereröfnung der Vifitation befteitt. Diefe 
erfolgte denn auch wirklich im Jahr 1531. den ıten . 
Merz, und das Gammergericht unterwarf ſich derfels 
ben jetzt ohne Widerrede. Sie wurde auch ohne Uns 
ftoß zu Ende gebracht, und von ihr haben wir den erſten 
eigentlich alfo aenannten Difitationsabfibied. Diefe 
aufferordentliche Difitarion verdient um deſtomehr 


. eine aufmerffame Beobachtung, weil in ihre der Urs 


fprung der meiften Stüde in der Bebandlungsart bey 
den nadyfolgenden Bifitationen bis auf den heutigen 
Tag zu fuchen ift, weshalb auch ‚derfelben noch vor« 
bandener ausführlicher Bericht Sehr merkwürdig iſt. 

. Im Jahr 1530. gieng das bisherige Reichsregiment 
ein, welchem nach den vorhin bemerften Reichsgeſetzen 
der allgemeine Auftrag ertheilt war , das Cammerge⸗ 
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richt zu viſitiren, fo lange es im Weſen ſeyn wuͤrde. 
Nunmehro trat alfo auch der Fall eın, den man ım 
Wormſer Reihsabfchiede von 1521. Tit. 5. zum Vor» 
aus beftimmt hatte, daß es nemlich aledann wieder 
mit den Viſitationen des Cammergerichts eben fo follte 
. gehalten werden, wie es in der erften zu Conſtanz 
1507. darüber gemachten Verfügung ſey beliebt wor» 
den. Diefes ftelte alfo die vorbin beliebten ordentlis 
hen jährlihen Vifitationen durch Kaiferl. Commiſſa⸗ 
rien und ftändifche Subbdelegirte wieder ber. Im Jahr 
1531. wurde damit der Unfang gemacht, und ber 
Schluß diefer Vifitation gieng vorzüglich dahin, daß 
es fehr heilfam fep, mit dieſen ordentlichen Bifitatior 
‚nem fortzufähren. In der Urt und Weiſe, mie diefels 
ben zu veranftalten wären, wurde durch den Reichs⸗ 
abſchied von ER in ſoweit eine Beränderung getrof« 
fen , daß fie jährlich den erften Map eröfnet, und nicht 
toeiter wie vorhin vom Cammerrichter ein Tag hierzu 
engefent werden folte. Dabey wurde aber eben dar 
felbft beliebt, daß fie durch zween Raiſerl. Com» 
miflarien, den Ihurfürften von Maynz , melder 
nm fer alezeit dabey ſeyn follte, nebſt noch einem 
Cburfürften, einem geiftlihen und einem weltli» 
en Sürften, desgleichen den Prälatren, Grafen 
und Städten follten vorgenommen werden , und jwar 
foute der geiftliche und meltlicye Zürft wechſelsweiſe 
dabey in Perfon erfcheinen, Die Übrigen aber hingegen 
ihre Käthe dazu fuhdelegiren, Diefen Viſitatoren wurs 
de überhaupt Gewalt ertheilt, nicht nur heilſame An» 


ordnungen bey dem Gammergericht zu treffen, fondern 


auch den Zuftand deſſelben nach den vorhandenen Ge⸗ 
fegen ju teformiten, und die firafbar befundenen Per» 
fonen nach Befinden zu removiren; uͤberdem aber auch 
die Repifionen und erhobenen Spndicatsflagen 
gegen die cammergerichtlichen Urtheile , welche legtere 
Damals erft Fefigefege morden find; ju unterfus 
chen und Darauf zu erfennen. 

Durch diefe merkwuͤrdige Verordnung wurde nun 
Das cammergerichtliche Vifitationsmwefen auf einen recht 
dauerhaften Fuß. geist, Nach Maasgabe derfelben 
wurden jum größten Flor des Cammergerichts faft bis 
u Ende des fehsjebenden Jahrhunderts vielfältige Dis 

tationen vorgenommen. Wenn fie jedody nicht, wie 
die Verordnung lautete, ununterbrochen alle Jahre 
angeftellt wurden, fo mar hieran nichts anders als die 
« viele politifhe und Religionsunruben diefes Jahrhun⸗ 
derts Schuld, welche auf den Zuſtand des Eammer» 

richte und feiner Bifitationen groffen Einfluß hatten, 
Ber uberdem unfere Reichsverfaſſung fennt, der wird 
ſich ferner nichn wundern, wenn er findet, daß es 
auch ben den wirklich erfolgten ordentlichen Bifltatior 
nen nicht eben genau nah dem Buchitaben des Reiche» 
abfchieds gehalten worden fey. Denn z. B. gleidy bey 
der: nädien Vifitation im Jahr 1533. wohnte ftart 
der übrigen Ehurfürften ein Ehurpfäljifger Abgeord⸗ 
neter der Vifitation bey, Da doch ein Trieriſcher hätte 
arfcheinen follen; von den geiſtlichen Fürften fand ſich 
der Bifchof von Speyer dazu ein, welchen doch noch 

nicht die Reihe traf; die weltliche Fürſten ordneten 

in ihrer aller Namen jemand ab; und von den Reichs» 

ſtaͤdten erfihien gar niemand, Ym regelmäßigiten gieng 

es mit diefen ordentlichen Vifitationen ın den Jahren 

1568. und 1587. , in welchen fie (das Jahr 1582. als 

lein ausgenommen) ununterbrodyen gehalten wurden, 

Unter den gefeglichen Verfügungen , die ſonſt ın Ans 
* fehung der Vifitation noch im ſechszehenden Yahrhuns 
derte gemacht worden, verdientt auſſer dem noch bors 
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zuͤglich die, welche in der Cammergorichtsordnung don 
1555. vorfommt, bemerft ju werden, verMöge Deren 
auͤch den Augsburgiſchen Lonfeßisinsperwandten 
das ihnen vorhin vielfach befiritiene Recht auf ihren 
Antheil an diefen Bifitationen zuge; tanden wurde. 
Diefes wurde auch gleich im Jahr 155604 in Yuslibung 
gebracht, indem jum erftenmal von St iten der prole» 
ſtantiſchen Fürften Herjog Ehriftopt: von Wür- 
temberg dabey in ex erfchien. 3 
‚Uebrigens erwarten die Pefer diefes S etifels mohl 

nicht » Die Geſchichte aller diefer einzelnen Bifitationen 
bier erzählt zu finden. Wir fhränfen alı d die Erzäb» 
luftg des weitern Erfolgs auf die allgemeı inen Umftän» 
de des DVifitationsroefens ein. Hierbey iſt nun vors 
zuͤglich die Urſach anzumerken , welche de n bis dahin 
gluͤdlicherweiſe in Uebung gemwefenen jährl ichen ordent · 
lien Bifitationen em Ende gemacht bat, Es war 
folgende: die Ordnung das Cammergeric bt zu Pifiti» 
ren traf im Jahr 1588. unter den geiftlic ben Fürften 
den Adminftraror des Brsftifte L. Nagdeburg 
z.. Friedrich, einen Sohn des Churfüſten 

torg von Brandenburg. Diefer befannte ſich 
aber nicht nur, mie fein Vorfahr der Erzbifchof 
Sigismund, felbft zur ebangeliſchen Religion: fon» 
dern er ließ Überdies auch noch feit dem Jahre 1567. 
im Dom ju Magdeburg edangel iſch predigen; und 
im Jahr 1570, brachte er durch feine Vermaͤhlung end» 
lich den . fo fehr auf, daß dirfer feine Abſetzung 
vom Raijer verlangte. Diefe erfolsite nun zwar nıcht z 
alleın wegen des geiftlidhen Dorbi'halte fam es dody 
dahin, daß man catholiſcher Seit.s diefem bemribten 
Biſchofe fein Sitz und Stimmredi auf dem Reichs 
tage dezweiftlte. Hiervon bieng nun natürlicyermeife 
auch Das Recht bey der Vifitation des Cammergerichts 
zu erfheinen ab, Kaifer Rudolph Il, alfo7 um nicht 
einen oder dem andern Theile durch des proteſtantiſchen 
Aminifratoris. des Erjfifts Magdeburg Zulaffung 
dder Uusſchlieſſung zu nahe zu treten, ließ Die Viſi⸗ 
tation für diefes Jahr zu eben der Zeit abſchteiben / da 
der Churfuͤrſt von Maynz im Begriff war, die Stäns 
de deshalb zufanımen zu berufen. Da nun eben Die 
fer unſtand aud in den naͤchſtfolgenden Jahren noch 
fortdauerte, fo erließ der Kaifer jedes Jahr ein glei» 
ches Yuffündigungsfchreiben an Churmapn; und das 
Eammergericht 5 und damit geriethen diefe otdentliche 
Cammergerichtspifitationen fo ins Steden , daf bis 
auf den heutigen Tag ale Bemühungen , fie wieder 
in Gang zu bringen, vergeblich geroefen find. 

Nun entftanden hierauf gar bald Klagen über eine 
mangelhafte Juftigpflege am Cammergericht z und dies 
fes ließ auch ſelbſt allerley Zweifel und Beſchwerden 
beym Kaifer und den Ständen überreichen. Man 
machte zwar darauf einige Veranſtaltungen zu deren 
Erledigung; Die aber bey den immer mehr überband 
nehmenden Itrungen beider Religionstheile in Deutſch⸗ 
land nimmermehr gedeyhen fonnten, 

Endlich erfolgte der weſtphaͤliſche Friede , welcher 
Ruhe und gegenfeitiges äufferliches gutes Vernehmen 
wieder herftellte. In Unfehung der Cammergerichts. 
vifitation verfügte derfelbe folgendes: 1 ) das Erzitift 
Magdeburg, nebſt einigen andern Stiftern, deren prote⸗ 
frantifche Bepfiger man vorhin für keine geiftliche Reiche: 
fände hatte erlennen und an den Bifitationen feinen 
Theil nehmen laſſen wollen, wurde fecularifirt,, und 
damit biefer Stein des Unftoffes gehoben. 2) Die voll» 

* fommmene Religionsgleichheit, welche der weftphälifche 
< Zriede überhaupt zwifchen beiden Religionspartpien in 
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Deutfchland ftiftete, wurde namentlich auch auf bie 
Goncurreng zu allen Reichsdeputationen, worunter 
alfo auch Die Drputationen jur Gammergerichtevifitas 
tion mit begriffen find, ausgedehnt. Eo mie man 
alfo in dergleihen Fällen vorhin nur zwiſchen den geift- 
lien und weltlichen Etänden ein Gleichgermicht zu bes 
obachten gewohnt mar: fo wurde von dieſer Zeit an 
tuehr.auf Die Gleichheit in Anfehung beyder Religions» 
theile arfeben. 

Hiermit fteben auch noch die in dem jüngften Reichs» 
abfchiede im %. 1654. wegen des Viſitationsgeſchäfts 
gemachte Anordnungen in der genaueſten Verbindung, 
weil fie dasjenige näher beſtimmten, mas man bey 
dem weſſphaͤliſchen Frieden in Anſehung der Vifitas 
tion nicht hatte gehörig einrichten koͤnnen. In dem⸗ 
felben find nemlih 1) die in Der Cammeraerichtsord» 
nung vom %. 1555. und den Darauf erfolgten neuern 

° MReichsfchlüflen feſigeſetzten Difitationsregein aufs neue 
. betätigt. Sodann find 2) die Fürften von ihrer Pflicht 
ſich perfönlich dadey einzufinden, ertbunden werden. 3) 
Eind jur Vbhelfung der Reviſſenen infonderheit Altes 
rer Veten aufferordentliche Reichsdeputatonen bejtinmt, 
4) Wurde auch noch beſchloſſen, die jährlichen ordent» 
liche Viſitatienen wieder heriuitellen, und fidy in Uns 
febung der Ordnung in welcher die Stände dazu ges 
"langen foflten, über ein gewiſſes Schema zu vergleis 
hen, welches in Berufung der Stände zur Bijitation 

“ beftändig von Churmahnz zu befolgen fey. 

Lauter heilſame Entwürfe, die aber leider! nicht zur 
Vollziehung gekommen find. Zwar wurde noch im J. 
1554. ein folches Schema entworfen, welches auch den 
gedructen Yusgaben diefes Meihsabfchiedes angehängt 
ft. Es theilt die ſämmtlichen Stande des Reichs aus 

. allen dreyen Reichscollegien alfo in fünf Claſſen, daß 
in jeder zwoͤlf catholıfdye und zwoͤlf augsburgiſche on» 
fefionsverwandten fidy befinden, welche denn bey den 
Bifitationen einander ablöien ſollten. Auch berief der 
Churfürft zu Mannz hierauf die Stände der erften Elaſſe 
jufammen, dem es erſchien nur die geringere Unzahl 
derfelben z die meiften, infonderheit die evangelifchen 
Stände blieben aus, ine Haupturfach hiervon war 
mobl, daf das gedachte. Viſitationsſchema tweder von 
den Ständen beftätiget, noch der Ubrede gemäß einge» 
richtet war , und deshalb von den.mebreften verwotfen 
murde, Darüber blieb aber das ganze wohl entiworfe 
ne Vifitationsprojeet unausacführt. Auf dem Reichs⸗ 
tage bradıte man zwar noch gegen das Ende des fie 
benzehnten Jahrhunderts die Wiederberfteltung der Dir 
ſitationen verfchiedentlich in Bervegüng, ja das Cam⸗ 
mergericht bat felbft einige mal um eine auiferordent» 

liche Viſttation. Ullein altes diefes wär fo lang frutht» 

* Io, bis die Zerrüittung am Gammergericht endlich fo 
aroß wurde, daß im Unfange des achtjehnten Jahr⸗ 
bunderts eine gängliche Unthätigfeit und GStiljtand 
"des Gerichts Daraus entftand. 

Nunmthro mußte man alfo mit Ernſt an eine duſ⸗ 
ſerordentliche Vifitation denfen, wenn man anders das 
Bericht nıcht ganz eingeben laſſen wollte. Diefe nahm 
Denn endlich im J. 1707. Im October ihren Unfang, ünd 

" dauerte bis ins. 1713. Die aute Ordnung am Ta: 

" mergericht wurde nad arbobenen Schmwierigfeiten mie 

der bergeftelt, und daſſelbde den 28. Januar 1711. wie⸗ 

« Der eröfnet, nachdem es faft ganzer fieben Jahre ger 
ſchloſſen geweſen war. 

Dieſer Vorfau hatte nun zwar die Nothwendiqkeit 

" einer oft wiederkehrenden Cammergerichtspifitation 
mehr als jemals ermwiefen. Indeſſen wurde doch nicht 
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eber als dey der Mahl Kanfeıs Carl VIL und Kanfers 
Franz diefes höchft nörhige Geſchaͤft wieder ım Beine» 
Yung gebracht; aber Damals blieb Diefe Sadye ohne weis 
tern ernftlichen Erfolg. Der im. 1756. ausgebrodyes 
ne Rrieg ließ ferner gar feine Hofnung dazu übrig z 
ohngeachtet das Cammergericht felbft zur Mettung feir 
ner Ehre, gegen manche ihm gemadıten beleidigenden 
Vorwürfe, fehr ernſtlich datnach verlangte, 

Nach erfolgtem Frieden verſchaffte endlich die Wahl 
des jest Alorwürdigit regierenden Kanfers Kofepb IL 
den ſchicklichſten Zeitpunct, das Viſſtationsgeſchaͤfi wie⸗ 
der berjuftelien, Es ſchien auch wirfli Ihm vorbe⸗ 
halten zu ſeyn, ale Schwierigfeiten, die fidy diejer 
beilfamen Anſtalt bisher entgegen gefegt hatten, glüde 
lich aus dem Weg gu räumen, und die Deutfche Juſtij⸗ 
verfoffung am Gammergericht , welche mit der garen 
Reichsberfaſſung In fo genauer Verbindung ſtehet, Das 
durch auf einen recht dauerhaften Zuß zu ftetten. Die 
lange gewuͤnſchte Bifitation nahm zur Freude aller deut» 
ſchen Patristen den ızten Map 1767. ihren "Anfang. 
Bang Deutfihland war voller Erwartung alles Des Bus 
ten, was durch dDiefelbe würde ausgerichtet werden. 
Aber bald ercigneten fi manderlen Irrungen und 
Widerſpruͤche in Unfehung diefes Bifitanionsconareifes 
die zu eben fo viel traurigen Vorboten eines ungluͤckli⸗ 
then Yusganges wurden. Gleich anfänglih, da man 
ſich zu geſchwinderer Beförderung der Viſttationsge- 
ſchaͤfie in vier Senate theilen wollte, verlangte Chur» 
man; das Dirertorium ſamt einer Stimme in allen 
vier Senäten. Da dieſes aber die übrigen Stände nicht 
jugeftehen, und überhaupt fein Stand fidy von irgend 
einem Bifitationsgefchäfte wollte ausgefchloffer wiſſen: 
fo mußte alles im Pleno verhandelt werden. Da man 
ferner das bep dem jünaften Reichsabfchiede entwotfe⸗ 
ne Schema der fünf Claſſen nad einigen nad und 
nad verglichenen Berichtigungen deffelben ſich auf dem 
Meithstage harte gefallen laſſen, und dem-zufolge die 
erfte Clare den Unfang mit der Bifitation gemacht 
batte: fo drang der kayſerliche Hof famt einigen Reiths⸗ 
ftänden, denen die Jange Erbaltung eines Subdelegir⸗ 
fen zu koſtbar wurde, bald auf die Ablöfung der erſten 
Elaffe. Diefes fahen die übrigenStände als eine groſſe Hin⸗ 
Dernis des Difitationsaefhäfts felbft an, indem die neuen 
Subdelegirten der Ständen aus der zwoten Claſſe viele 
Zeit nörhig baden würden, um bon dem was durch 
die erfte geſchehen ſey, ſich Zu unterrichten, Darüber 
entftanden grojfe Bewegungen am Reichstonvente, die 
in einen das aegenfeitige Mißverftändniß verrmehtenden 
Schrifttwechſel ausbrachen. Noch mar daeſe Schwie⸗ 
rigkeit nicht gehoben, als bey dem Bifitationstonfeg 
ſelbſt im Abril des Jahrs 1772. ein heftiger Inherficher 
Steit entitand. - Der Churrrierifche und Serzoglich 
BremifbeSubdelegirte geriethen mit einander fiber 
ihre Relation und Eorrelation in Sachen der Car⸗ 
tbaus Wallon contra Belli, worin abftheulide Cor⸗ 
ruptionen vorgefallen waren , ın einen Aufferft heftigen 
Etreit. le übrigen Eubbdelegirten habımen daran 
nicht nur Theil: fondern deffen Beplegung 'veranlafte 
auch weit ausfebende Unterbandlungen auf dem Reichs» 
tage , wie auch am kayſerlichen und andern dabeh in» 
terreffirten Höfen, Nachdem darüber dren Vierteljahr 
für das eigentliche Vifitationsgefchäft verlohren waren, 
fo bequemte man fidy zwar am Ende des Januars 1773. 
don den Forderungen, melde man eines Theils zur 
Benleaung diefes Streits gemacht hatte, abzuftehen, und 
die Difitationsgefchäfte fortzufegen. Aber an wirkliche 
MWiederherftellung eines ju dieſer Abficht fo nöthigen gu⸗ 
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ten Vernehmens war ſchon nicht mehr zu denken. Bald 


. darauf wurde die Abloͤſung der erſten Claſſe nach die» 


Ten befchtwerlichen Unterhandlungen befchlefien; und die 
zwote Claſſe rückte endlich den ıten November 1774. 
reirflich ein; meldye den ıten October 1775. weiter durch 
Die dritte Elaffe abaclöft wurde. Diefe erreichte end» 
lic auch unter mancherley Streitigfeiten mit Yusgang 
des Monats Upril im Jahr 1776. ihr Ende; und da 
bierauf am gten Map die vierte Claſſe eröfnet werden 
ſollle, fo jertrennte ſich nody an eben dieſem Tage, auf 
Deranlaffung einer vom Eburbrandenburgifhen Sub⸗ 
delegirten im Namen feines Hofs eingelegte Proteſta⸗ 
tion gegen alles fernere Verfahren Die ganze Difitation. 
Deutſchland aber fahe fidy in Unfehung aller groſſen Er⸗ 
martungen von Diefer aufferordentlichen Gammerges 
richtsvifitation getäufcht. Ude dazu erforderlihengroflen 
Koften waren meijtentheils vergeblich aufgewandt ; denn 
auffer der Hinwegfhaffung einiger ftrafbaren Glieder 
diefes Gerichts, und einem veranlafßten Reichsſchluß 
wegen Vermehrung der Zahl der Benfiger it durch 
diefe Wifltation wenig erfprießlies für Die deutfche 
Juſtizverfaſſung ausgerichtet worden. 

Schließlich iſt in Diefer kurzen Geſchichte des cam 
mergerichtlichen Viſilationsweſens noch der Reichsſchluß 
vom 15. Dee. 1775. anzumerken. Es wurde darin 


‚ feftgefest, daß drey Jahre nady der damals im Gange 


fegendenBifitation abermals, und fodann ferneralle drey 
Jahre dergleichen angeflelit werden foute. Da aber diefe 
Diſitation nicht geendigt, fondern verunglüdt iftz fo fies 
het dahin, mas aus diefens Schluffe für die zufünftigen 
ordentlichen drepjährige Vifitationen werden wird. 
Nach diefer voraus geſchickten furzen Erzählung der 
merfmwürbigften Begebenheiten, welche die cammerges 
richtliche Vifitation betreffen, wird fid) nunmehro Die 


Art und Weiſe, wie es mit denfelben in neuern Zei⸗ 


ten gehalten zu werden pflege, leicht zeigen lajfen, 
Die Vifitationen des Cammergerichts werden , tie 
aus ihrer Geſchichte erhellet, überhaupt eingetheilt in 
ordentliche und aufferordentlidye. Jenes find dies 
jenige, welche nad) dem Goſtnitzer Reichsabſchiede von 
1507. jährlid) vom Kapſer, einem Churfürften und 
einem Zürjten geſchehen follten; oder wozu nad der 
neuern Vorfihrift des Megensburger Reichsabſchiedes 
von 1532. und der Gammergerichtsordnung von 1555. 
auffer dem Kayſer und Ehurfürften von Mapnz jedes» 
mal noch ein Ehurfürft, ein geiftlicher und ein weltli⸗ 
her Fuͤrſt, einPrälat, ein®raf, undeine Reichsſtadt 
erfordert werden. Diefe ordentlicye Bifitationen find, 
wie aus dem vorhergehenden erhellet, vorlängft aus 
der Uebung gefommen, und haben aller guten Wünfdye 
ohnerachtet bisher nicht wieder eingeführt werden füns 
nen, Die aufferordentlihen Bifitationen haben in 
Anſehung ihrer jedesmaligen Einrichtung und Enftes 
bung feine allgemeine Reichsgefegliche Vorſchrift, fons 
dern eine auf jeden einzeln Fall ſich allein beziehende 
Reichstagsverfügung zum Grunde, 


Unter den Perfonen, durch melde die Wifitation ge- 


fipiehet, find die Rapferlihen Commiſſarien die 
vornehmften. Es fönnen derfelben zween, oder nad) 
@utbefinden des Fayferlichen Hofs auch mehrere fepn. 
Unter den Ständen des Reichs hat Churmaynz / als 
Reichserzeanzler, auf die Vifitationen den vorzüglich 
Ren Einfluß; indem von ihm bey allen Bıfitationen, 
und in alen Elaffen derfelben, Suddelegirte erfcjeis 
nen; welche bier, mie auf dem Meichstage Das Dires 
ctoriuns führen. In diefer Eigenfdaft werden von 
Churmapnz auch die Stände , melde ju einer jedegmas 
. 


” 
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. figen Bifitation und derfelben Claffe gehören, zuſam⸗ 


men berufen, und deren Namen, fo wie die Nanıen 
derer Parthien, melde die ergriffene Revifion ihres 
Proceſſes fortzufegen -gedenfen, dem Cammergericht 
befannt gemacht. Von den übrigen Ständen des Reichs 
pflegen bey den aufferordentlichen Wifitationen ein je 
der fo oft zu concurriren, als ihn nad dem jedesmal 
auf dem Reichetage verglichenen aufferordentlichen Des 
putationsfchema die Meibe trift, Bey Entwerfung 
dejfelben wird gewöhnlich dasjenige zum Grunde ge» 
legt, welches wie vorhin bemerft ift, fich hinter dem 
jüngfien Reichsabſchiede angehängt findet. In den 
felben find aber nach und nad) foldye Abänderungen 
gemacht, melde nach den Zeitumftänden und reihe 
ſtaͤndiſchen Gerechtſamen nothwendig waren. Mir wol» 
len das neuefte Deputationsſchema diefer Art, wels 
des durch ein Reichsgutachten vom zten “un, 1774. 
an den Kayſer gebracht worden iſt, allhier einrücdens 


Clafüs L 


ı Churmaynj. ı Ehurfachfen, 

2 Churtrier. 2 Churbrandenburg 

3 Oeſterreich. 3 Bremen. 

4 Famberg. 4 Sachſen Gotha. 

5 Eoitanf. 5 Brandenb, Culmbach. 
6 Regensburg. 6 Wolfenbüttel. 

7 Müntter. 7 Mellenburg Schwerin, 
8 Bapern. 8 Heften Darmftadt, 


9 Ein Dräfat, 
10 Ein Graf. *) 
ır Stadt Eötin. 11 Etadt Regensburg, 
12 Etadt Uugsburg. 12 Stadt Rürnberg. 
Clafis IL 

ı Ehurfachfen. f 
2 Churbraunſchweig. 


9 Baden Durladı. 
10 Ein Graf. 





I Churmaynz. 
2 Ehurcöln. 


3 Salzburg. 3 Sachſen Coburg. 

4 Burgund. 4 Sadfen Altenburg. 

5 MWürjburg. 5 Brandenb. Onoljbadj, 
6 Speyer. 6 Braunſchweig Zee. 
7 Augsburg. 7 Hinterpommern. 

8 Pal; Neuburg, 8 Heſſen Eaffel. 

9 Ein Prälat. 9 Holftein. 


10 Ein Graf. 10 Ein Graf. 
11 Stadt Aachen. 11 Stadt Augsburg. 


12 Stadt Rothweil. ı2 Stadt Ulm, 
Claflis III. 


ı Churmannj. ı Ehurbrandenburg. 

2 Churboͤhmen. 2 Churbtaunſchweig. 

3 Eichſtaͤdt. 3 Magdeburg. 

4 Strasburg. + Sacfen: Weimar, 

F Hildesheint. 5 Braunſchweig⸗ Calenberg 
Freyſingen. 6 Baden Hochberg. 

7 Yüttich. 7 Würtenberg. 

8 Dfal; Simmern. **) 8 Medlenburg: Guͤſtrow⸗ 

9 Fin Pralat. 9 Henneberg. 

10 Ein Braf. 10 Ein Graf, 

11 Etadt Ueberlingen. Jrı Stadt Lübeck. 

12 Stadt Schwaͤbiſchgem. 12 Stadt Speyer, 

*) modo Pfalz Lautern. Diefe Stelle vertritt Churpfalz für 
beftändig in dieſer Elaffe, Kraft eines mir dem fhmäbifchen 
Srafen Kollegium neuerlich erriteten Vergleichẽ: dagegen 
ließe LA m —— — Mitgliede annehmen, 
u i 
einen fandum colle&tabilem an. —— 
**) Dieſer Play gehört und bleibt Otnabruͤck, wenn e8 eis 

7— —— Biſchof hat, es iritt alio nur für die⸗ 


Sammergerichtövifitation. 
Clafis IV. 


z Cburmannz. t Ehurfadhfen. 

2 Ehurbayern. 2 Churbrandenburg. 
3 Worms, 3 Sachſen · Eiſenach. 
4 Paderborn. 4 Vor Pommern. 

5 Paſſau. 5 Luͤbeck. 

6 Brixen. 6 Sachſen ⸗ Lauenburg. 
7 Baſel. 7 Anhalt. 

8 Pfalzweybruͤcken. 8 Rapeburg. 

9 Ein Prälat. 9 Herefeld. 


Io Ein Graf. to &in Graf. 
ır Stadt Wangen. tr Stadt Worms, 


12 Stadt Offenburg. 12 Stadt Rothenburg. 
Clafis V. 


ı Eburfachfen. 
2 Churbraunfdtoeig. 
3 Halberftadt. 


ı Churmaynj. 
2 Ehurpfals. 
3 Teutichmeifter. 


4 Trient, 4 Verden. 
Fulda. 5 Baadenbaaden, 

6 Fllmangen. 6 Holften. 

7 Corvey. 7 Unbalt. *) 

8 Leuchtenberg. 8 Schwerin. 


9 Mömpelgard, 


Ein Prälat, 
= Y 10 &in Graf. 


io Ein Graf. 
. ı1 GtadtZelam Hanımb.|rı Stadt Franffurt, 
ı2 Stadt Geigenbach. ı2 Stadt Brenn, 

Wenn man diefes Schema mit Aufmerkfamfeit bes 
trachtet, fo wird man fogleich gewahr, daß ſolches 
nicht nur nach ber voukommenſten Religionsgleichheit 
eingerichtet fen, fondern audı, daß die Stände unters 
einander darin eben die Ordnung behaupten, welche ih⸗ 
nen nad) ihrem Gig und Stimme auf den Meichstage 
zufommt. Sie erſcheinen dabey insgefammt durch ih» 
re Subdelegirte. Hierzu ſollen die Stände nach der 
wörtlichen Vorſchrift unferer Reichsgeſetze „, ihre ans 
1 febnlicye, trefliche, tapfere / erfahrne, gelebrte, ge» 
y fobte, und geſchworne Käthe, Synditos und Raths⸗ 
y freunde, die in Jahresftiſt dem Cammergericht nicht 

„derpflichtet geweſen find, abfertigen, und ſonſt kei⸗ 
ne andere Dazu gelaſſen werden. C(Concept der 
Cammergerichtsordnung b. J. Tit. 64. $.7.) Der 
- jüngfte Reiheabfhied ſetzt mod $. 130. bin: 
4, bap die deputirte Stände ihre wirkliche oder wenig» 
g eng zu dieſem Actu verpflichtete Mathe, die der 
gr Rechten und des Procefles wohl erfahren, und in 
den renidirenden Sachen mit Abvociren oder Urtheil» 
ſprechen vorhin nicht gebraucht worden, noch ſon⸗ 
y ten intereſſirt fepn, verordnen ſollen.“ 2 
Auſſer Ehurmapnz pflegt jeder Stand nur einen 
Eubdelegatum abzuſchicken ; ſollte jemand mehrere zu 
enden’ belieben , fo würden diefe doch nur eine Perfon 
in dim ganzen Vifitationsgefhäfte vorſtellen. Da ß 
aber mehrere deputirte Stände etwa zu Erfparung ber 
Koften nur einen Gubdelegirten ſchicken fönnten, iſt 
durch die Geſetze ausdrücklich unterfagt. Daher denn 
auch ein Stand des Reichs Der wegen verfchiedener Pros 
vinen in einer Viſitationsclaſſe zwo Stellen zugleich 
behauptet , auch eben fo viel beſondere Subdelegirte 
abſchiden muß. Ergibt ſich in der Perfon.eines Sub 
*) Do nicht für allezeit; denn Diefe Stelle bleibt Dinar 
brüd menn es einen Biihof A. E. bat; und kommt nur 
alddann an Anhalt, menu diefer Biſchof, wie jene nicht 
erſcheint, oder mern ein carboliiher Biſchof zu Osna⸗ 
brüd ift. Indeſſen bitten die Theilhaber an dem Ar 
haltikchen Doro fich zu vergleichen, mie fie es bep dieſer 
Deputation halten wollen. 
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delegirten ein Mangel, der ihn nad den Geſetzen bey 
dem Bifitationsgefhhäfte unzuläßig madıt, fo kann er 
nad) Vorſchrift eben Diefer Gefepe, „durch die kayſer⸗ 
lien Commilfarien und die Übrigen Subdelegirten 
davon ausgeſchloſſen werden. 

Was die Behandlung der Geſchaͤfte bey eis 
nem Bifitationscongreffe betrift: fo wird darinn über» 
haupt genommen, die Meidystagsobfervan; zum Mur 
fter genommen. Inſonderheit aber if in dem jüngften 
Reichs abſchiede und den neueſten Waplcapitulationen 

. verordnet, daß Die vier und zwanzig Gubdelegirten 
einer jeden Elaffe zu ſchleunigerer Beendigung der Ges 
ſchaͤften in vier Senaten follen getbeilt werden. Der 
erfte fol fi mit der Viſitation des innerlichen Zuſtan⸗ 
des des Cammergerichts ‚und Unterfuchung feiner Ge⸗ 
brechen, der zweyte und dritte mit den älteren Revi⸗ 
fionsfahen, und der vierte mit den neuern befchäftie 
gen. Uber auch diefe gutgemeinte Einrichtung hat aus 
vorhin erwähnten Urfachen bey der jüngften aufferors 
dentlichen Viſitation nicht zur Ausführung gebragpt 
werden koͤnnen. 

Die Segenftände einer Vifitationsbefhäftigung 
find bereits im Unfange diefes Artifeis namhaft ger 
macht, um dadurch zugleidy den wichtigen Nutzen ders 
felben zu zeigen. 

Ya Ende einer Difitation pflegt nicht allein dag 
Refultat aller ihrer Arbeiten Durch einen Vifitations« 
abſchied, welcher alle Durch fie gemachte Anordnungen 

‚enthält, publicirt ju werden: fondern es erhält audy 
noch jede Gattung der Cameralperfonen gewiſſe Me⸗ 
morielien, mornach fie für die Zufunft ihre Amtes 
. pfichten zu erfüden haben. Beyde Arten der Bifita« 
tionsverfügungen haben gefegliche Kraft, meil fie von 
der Difitation im Namen des Kanfers und des Reihe 
gefcheben. Endlich ergeht zulegt auch nody ein foge« 
nannter Difitstionsberidyt an den Kapfer, melder 
alsdann auch dem eich mitgetheilt zu werden pflegt. 
Alles diefes aber, was zum ordentlichen Schluß einer 
Difitation gehört, iM bey der letztern abgebrochenen 
Vifitation ausgeblieben. : (15) 
Tammergrafen, ein Titel, welcher ehedem benz 
föniglichen oder kapferliden Verwalter der Bergwerfe 
bengelegt wurde. Schon bey den Römern gab es Co- 
mites metallorum per lllyricum , deren Amt war; 
den Untheil an der Ausbeute der Bergwerke, welcher 
den Kayfern gebörte, bepjutreiben. Und von dieſen 
ſcheint auch mohl jene Benennung auf die Deutſchen 
gefommien zu feyn. Heutzutage kommt diefer Titel 
nur noch in Ungarn vor, wo der Einnehmer oder 
Verwalter der ungarifchen Bergftädte aljo genennt 
wird. . f (15) 
Cammergulden, werden häufig in der Cammerge⸗ 
richtsordnnung erwähnt; und jegt Dafür zwanzig Batzen 
bezahlt. 65) 
Cammerguͤter, (jurift.) werden diejenige liegende 
Gruͤnde genannt, deren Einkünfte in die fuͤrſtliche 
Mentcammer fließen. Die deutfchen Könige und 
Rapfer beſaſſen ebedem dergleichen in allen Provingeny 
und man unterfcjied fie fehr von den Fändern und Guͤ⸗ 
tern, welche diefelben ſchon ver ihrer Gelangung auf 
den Thron befeffen hatten. Da dergleichen gemeinig» 
lich einem Regenten vom Velk zu Beftreitung der Mes 
gierungsfoften eingeräumt morden find: fo haben einis 
ge Rechtslehrer daraus den Schluß ziehen wollen, daß 
dem Regenten fein weiteres Recht, als ein bloßer 
Nießbrauch daran zuftehe, und daß fie folglich audy 
unveräufferlih wären. Diefe Mepnung hat zwar 
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nodı affgenwinen und philofophifchen Gruͤnden eines 
natürlichen Staaterechts ihre völlige Richtiafeit. Ulr 
lein unfere Vorfahrer ſahen nicht % toeitz der Lieber» 
fluß folder Güter verurfachte, daß fie glaubten, es 
würde bep afler Freygebigkeit ihrer Könige und Kanfer 
nit an den erforderlichen Regierungskoſten fehlen, und 
da die Großen des Reichs, melde ſich einer folchen 
Freygebigkeit am eiſten hätten miderfegen können, 
grade Diejenigen waren, welche den Be Vortheil 
aus derſelben zogen: fo behaupteten die deutſchen Kös 
nige eine uneingefhränfte Frenbeit, die föntgliche 
Cammergüter nach Gutbefinden zu veräuffern, Diefe 
Freyheit der ſich Jahrhunderte lang niemand wider ⸗ 
etzte, wurde alſo, jener Gründe des allgemeinen 
Etaatsrechts ohnerachtet, zu einem völligen Recht z 
und es iſt faſt fein Stand des Reichs, deſſen Vorfah⸗ 
ren nicht chedem Vorthtile davon gezogen, und im 
Befiß eines Theile Der königlichen Cammerguͤter gefom» 
men wären. Dadurch find aber die Kroneinfünfte nach 
und nad) deraeftalt geſchwaͤcht worden, daß die Kayſer⸗ 
würde endlich völlig Davon entbloft worden ift, und 
neue Verfügungen haben gemacht werden müffen, um 
die Fanfertiche Würde wieder eintränlich ju machen, 
welche aber bis jetzt noch fruchtlos geblieben find. 

Die Cammergüter der Reichsſtaͤnde befteben 
theils aus kayſerlichen Beben , theils aus Erbgütern. 
So lange die Herjoge und Grafen nur noch fayferlicye 
Beamte waren, fo wurden ihnen von den Kanfern ars 

bnliche Güter verliehen, aus melden fie ihren Unter» 

It und die Koften zur Verwaltung der ihnen anders 
trauten Stelle erheben follten. Manche befaflen über 
dem auch noch Allodialherrſchaften, die ihren Vor» 
fahren als Heerführern des Volks bey Eroberung der 
Länder waren zu Theil worden, oder die fievon den Kö» 
nigen geſchenkt erhalten hatten. Die mweitläuftige Bes 
zirke folder Laͤndereyen verftatten nicht durchgängig ei⸗ 
ne eigene Eultur; ein großer Theil davon wurde alfo 
an Perfonen von allerley Stande verliehen, una fie 
arthaft zu machen. Derjenige Theil aber, melden ein 
Herr vor ſich behielt , blieb feiner uneingefchränften 
Difpofition unterworfen, und diefe Guͤter find eıgents 
lich nebft den Lehnen die heutigen fürſtlichen Cammer⸗ 
güter geworden. Aus dieſem Urfprung derfelben ift 
alfo auch die urfprüngliche Beftimmung ihrer Einkünfte 
Teicht zu erfennen ; nemlich: nicht nur zu der Fürften 

und Brafen ftandesmäßigen Unterhalt, fondern auch 
ju Verwaltung der YJuftik und Veriheidigung der Län» 
der follten fie angewandt werden; wozu der Unterthan 
aud mit der Fauft und nur in aufferordentlichen Fäl- 
Ien mit Gelde das feinige beyzutragen hatte. In Dit 
fer Verfaſſung blieb die Sache auch, nachdem die Reichs⸗ 
ftände ein Erbrecht an dergleichen Guͤrern erlangt, und 
aus Fanferlichen Beamten, Landesherrn getvorden mas 
ren, Kein Landesherr konnte daber, ohne in aufferors 
dentlichen Rotbfälten, von feinen Untertbanen, Benbülfe 
an Geld zu Beftreitung der Regierungskoſten mit Recht 
fordern; und im Fall die Untertbanen ſich berechtigt 
glaubten, dergleichen verweigern zu dürfen, fo wur⸗ 
den Schulden gemacht. Der Miles perpetuug und Der 
gunebmende furus der Höfe nötbiate Daher mandyen 
deutfchen Fürfien, feine Sammergüter mit Schulden 
“zu befchreren. Die Schulden führen zu Deräufferuns 
gen der &ammercüter. Beſtehen diefe aus Reichslehen, 
ſo fönnen fie obne Einwilligung des Kanfers und der 
Mitbelehnten nicht veräuffert werden. ind es aber 
Ertgüter, fo iſt zwar richtig, daß vor Alters auch dies 
fr ohne der Erben Genehmigung nicht haben veräuffert 


» blos von ihren Landginern unterhalten haben. 
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erden mögen; jedoch hat heutzutage ein Fürft , wel 
her nicht durch Fideicommiſſe oder .Zamtlenvertrage 
gebumden iſt, bierin freyere Hand, und eine Veräuſſe⸗ 
rung der Cammergüter ift nicht ſchlechthin um des⸗ 
willen ungültig, weil die &inwilligung der Erben nicht 
dazu gefucht it. Noch weniger fann mit Grund ber 
bauptet merden ; daß der Landſtaͤnde Conſens zur Ders 
äufferung der Gammergüter nothwendig fep; denn die 
Fürften haben diefelbe nicht vom Volk zu Beftreitung 
der MRegierungsfoften, fondern meiftens vom Kapjer 
erlanat ; und diefer felbft war, wie ſchon bemerft ill, 
an feine Einwiniqung der Stände bierin gebunden, 
So lange Übrigens ein Fuͤrſt im Beſitz feiner Cammer» 
güter ift, fo müſſen die Einkünfte aus denfelben auch 
Ihrer urfprönglichen Ubficht gemaͤß angewandt werden. 
Es ift folglich nicht genug, daß allenfalls der Aufwand 
der füͤrſtlichen Hofbaltung damit beitritten, und die 
übrigen zur Verwaltung der Yuftigpflege und andern 
Bedürfniffen der Regierung erforderlichen. Koften auf 
die Untertbanen gelegt oder gar Schulden gemacht mer» 
den, die dem Nachfolger in der Regierung jur kaſt 
fallen ſollen. Ulles aus den Einkünften der Cammer⸗ 
guͤter erhobene, und in dem Edyak eines verſtorbenen 
Fürflen vorhandene Geld muß menigftens vor allen 
Dingen zur Bezahlung der auf dırfe Weife gemachten 
Edyulden verwandt wenden, und feine Patrımonıal 
oder Landerben, zu deren Beften es vielleicht zurück 
gelegt ſeyn mögte, können darauf feinen rechtmäßigen 
Anſpruch machten. f. auch Domainen. (15) 


Lammergüter, oder Domainen, (cameralıf.) 


welche in den verſchieden Staaten, auch verſchiedene 
Namen führen, find die erfte Quelle der ordentlichen 
Cammer oder Staatseinkimfte. Sie find es worauf 
die Republicken gegründet worden; fie gehören auch der 
Republik unmittelbar, und find zu Beftreitung des 
Staatsaufwandes ganz vorzüglich und eigentlich ge» 
wiedmet, wovon man in der Geſchichte unnerwerfliche 
Zeugniffe, nicht weniger fehr deutliche Spuren findet , 
daß in den älteften Zeiten die Könige und Büren | e 

efe 
Cammergüter beftehen überhaupt betrachtet aus Land» 
gütern, und Grundftücten , die nebft den weſentlichen 
und zufätltgen Zubebörungen, mit mancherley Gerecht ⸗ 
fansen verfehen, und in gemifle Berbindung oder Fi 
fammenbang geſetzt find. Man dehnet zwar den Ber 
griff von Cammergütern in manchen Staaten weiter 
aus, fo wie man z. B. die Einfünfte fo in Stepermarf 
aus denen Eifenmwerken fließen, gleichfaus Cammergut 
nennt; obfdyon dergleichen Finfünfte mehr zu den 90» 
beitsrechten , als ju den Gammergütern zu geboren 
feinen. : 

Ihre Unveräufferlichfeit wird als ein befannter 
Grundfag faft durchgaͤngig angenommen, meil fie der 
Republick unmittelbar gehören , und dem Regenten 
nicht zum Eigenthum gegeben , fondern nur dasjenige 
Mecht daran zugeftanden iſt, meldes ihnen vermöge 
der oberften Gewalt über alles unmittelbare Eigentbum 
der Republic gebübret, daher dann fothane Eigen⸗ 
ſchaft der Sammergüter ohne Mitwirkung und Einwil · 
ligung des geſammten gemeinen Weſens nicht abgean» 
dert werden fann. 

Diefer Grundfoß wird in vielen Staaten beobachtet, 
es fehlt auch gar nicht an Benfpielen, daf man die 
deräufferten Kronengüter und Domainen wieder einge 
jogen habe. Ein gleiches läßt ſich von den Tafelginern 
der Biſchoͤfe behaupten; zwar nicht aus der Eigenſchaft 
der Domainengüter , fondern weil es geiftfiche dem 


s 
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. Stifte zugehörige Güter find, von welchen dem Bir 
ſchof nur Der Genuß gebührer. 

Andeffen läßt ſich diefer Grundfag in Deutfhland 
nicht ohne Einſchraͤnkung annehmen; weil die Domai- 
nengüter Dafelbft bey weiten nicht Durchgangig_ odge⸗ 
Daten Urfprungs find, fondern zum Theil aus fapfer- 


‚ Iichen Lehengüten, aus fecularilirten geiftfichen Guͤ⸗ 


tern, auch aus eigenthünslichen Samiliengütern beſte⸗ 
ben, welche Be Zürften befafien, ehe fie aus Statt» 
baftern und Richtern erbliche Kandesfüriten. wurden, 
Die dann auch in der Zeitfolge, durch Beerbung / 
Kauf⸗ und andere Derträge, unter melden dası&igens 
thum unter Privatperfonen erworben wird, dermehret 
worden find. u , 

Die Widerrufung veräufferter Cammergüter kann Das 
heroin Deutſchland nicht durchgängig aus dem Grunde 
der Unveraͤuſſerlichkeit Play greifen, fondern es müflen 
dabey die Familienverträge, Fideicommiß⸗ und Se- 
nioratsurrordnungen zu üffe genommen, aud Die 
Cammer: oder Domainengüter, forgfältig von den Pa- 
trimonial, oder Ehatowleglitern der. Regenten getrennt 
werden, indem der Fuͤrſt letztere auf eben den Wegen 
erlanget bat.» durch. welche Yeipatperfonen zu Erwer⸗ 
bung des Eigenthums gelangen. Ueber dieſe Parrimo» 
nialgüter , mworunter gleichwohl die eröfnete Lehen 
nicht. gehören, bat der Regent gan; uneingeſchraͤnkte 
Verfügung z auch ift er nicht ſchuldig, die Einkünfte 


davon zu feinem Unterbalte, oder zum Nutzen des 


Staats anjumenden, wogegen aber dergleichen Gütern 


feinesweges die Dorzlige gebühren , deren fi die Gü-· 


„ter und &inkünfte des Fiſci zu erfreuen haben, Je⸗ 
doc gehören unter diefe Rubrik nicht jene fogenannte 


‚ Ehatoulegüter, Die aus wirklichen Cammergütern beſte · 


ben, und den Namen der Ehatoulegüiter, auch wohl 


der Kuͤchenguͤter, naur von dem Gebrauch / wozu fie , 


ebedem beſtimmt waren , entlehnt haben. 


Da der Regent Über feine wirkliche Patrimonial- 
oder Ehatouleguter vofommme Gewalt und Verfügung . 


bat, fo hängt es auch von ihm ab, felbige den wirt» 
Jichen Gammergütern einzuverleiben; ob es aber ratb» 


er fen, ſolches ift eine Frage, die aus der Befhafe 


- fenbeit der Kegierungsnacyfolge, aus der Staͤtke des 

Mannsjtammes, und aus den Familienverträgen bes 
urtbeilet werden muß. Iſt fodann die Entſcheidung 
vor die. Jucorporation des Patrımonıal- oder andern 


eigenthumlichen Guͤter ausgefallen, jo geſchiehet Die In⸗ 


corporation entmeder durch eine ausdruͤckliche Erkla · 
rung des Fuͤrſten, oder durch eine ſtillſchweigende 
Benitimmung , melde zu vermutben, wenn: dergleis 


hen Guͤter eine gewiſſe Zeit bindurd von dem ordente . 
lichen Gammercglegio verwaltet , und die Einkünfte ; 


ohne Unterfcjied zu dem Endzweck der Cammereinkünfs 
te angermendet worden. 
Wir wollen bier noch unfere Meynungen von der 


Benugung diefer Tammergüter kuͤrzlich anführen. . 


Da die Domalnın gemeiniglich aus einem Zufammens 
bang von Grundſtücken und Gerechtſamen / mitbın 
aus vielen weſentlichen und zufälligen Pertinentien bes 
fiehen , fo fann nichts angelegentlicher feyn, als eine 
richtige und genaue Vorjtellung des ganzen Cammer 
guts oder des Umtsbezicks in einen Riß oder Charte 
nad) feinen Grenzen datinnen befindlichen Etädten , 
Dörfern, Vorwerkern, einzelnen Hofen, Ritter» und 
Srepglitern , nicht weniger nad) den darınn befindlichen 
natürlichen Dingen an Fluͤſſen, Baͤchen, Waldungen 
u. f. f. zu haben, oder wenn es daran mangelt, ders 
gleichen aufnehmen und verfertigen zu laſſen. Dies 


ten dergleichen Cammerguts ohnentbehrlich. 
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ſfemmaͤchſt iſt eine Generaltabelle von allen weſentlichen 


und zufälligen Pertinenzſtuͤcen, auch *2 
icht 
weniger werden mancherley Inventaria und Buͤcher 


. erfordert, die von Zeit zu Zeit nachgeſehen, verbeſ⸗ 
ſert, und nöthigenfalis erneuert werden müffen , da» 


mit von den Gerechtſamen und Einfünfterr des Cam · 
merguts nichts vernachläßiget werde, und durch den 
Nichtgebrauch verloren gebe. 

Ueber die befondere Vorfihten in Erhalt» und Bes 
wahrung der Cammerglüter und ihrer Zubebörungen, 
wird dag nöthige überhaupt unter dem Artikel Land» 

üter vorfommen, wir fönnen alfo zur Benußung felbft 

hergeben, woben man fich theils der Verwaltung durch 
dazu angeftelte Udminiftratores, theils der Verpach⸗ 
tung bedienet , und moben vorläufig die Frage entſte⸗ 
bet , weldye von beiden Nugungsarten bey Cammergü- 
tern den Vorzug verdiene, 


In verſchiednen Staaten ift die gewoͤhnlichſte Ber 
nußungsart der Cammergüter die Verpachtung. Man 


° bat dabey die unvermwerfliche Ubficht, die Einfünfte der 


Cammer auf einen ſichern Zuß zu fegen, wannenhero 
dann man verſchiedne dergleichen Güter zufammen zu 
sieben , daraus Wemter zu formiren, und alle Arten 
von Benutzung ja felbft Die Yurisdietion Über die in 
foldem Diftriet wohnenden Unterthanen, gewiſſen Ge⸗ 
neralpädhtern zu übergeben, alle zu den Sammergütern 
gehörige Grundſtuͤcke zu vermeffen ‚ zu elaßificıren, auch 
der Untertbanen Schuldigfeiten zu fpecificiren, und 
nad Beſchaffenheit — Menge und Guͤte den Ge⸗ 
neralpachtanſchlag zu formiren pflegt. Diefe Urt der 
Generalverpachtungen empfielt fi durch die damit 
verbundene Ordnung, durch erfparte Aufficht Über die 
Adminiftratores , durch das ohnunterbrocden richtige 
Singehen der Canmerrevenden, durch die daraus nad) 
und nad erwachſende Erhöhung des Cammeretatsz 
altein fie ſcheinet allen ins Groſſe gehenden und bleiben» 
den Berbefferungen entgegen , ferner eine Züchtigung 


fuͤr die Untertbanen, nicht weniger Die durch brlobten 


Meg zu erhaltende Erhöhung der Einfünfte von feinem 
Beſtand zu ſeyn. Die Bründe, fo ung diefen Tadel 
abdeingen, find folgende: 1) alle weſentliche und ins 


Glroſſe gehende Verbeſſtrungen der Landwirthſchaft ers 


fordern Zeit, Bemühungen und Geldaufmand. Der 
Generalpaͤchter, welchem der Pacht nur auf wenige 
Jahre verfichert ift, wird fi alfo, wenn er feinen 

ügen kennt, fehr hüten, in Derbeflerungsarten bins 
einzugehen , von denen er nicht wenigftens moralifdy 
gewiß ift, mährendem Pachtperiode Capital und Zins 
fen mit Wucher zur zu erhalten, da ſich diefes nun 
don den wenigften Hauptverbefferungen vermuthen läßt, 
fo fann man auch von einem Generalpadıter derglei» 
chen Vrranfialtungen um fo weniger erwarten, als fie 
am Gnde des Pactperiodi, einen Gegenftand des er» 
höheren Pachtgeldes, mithin ein Mittel zu feiner Zuͤch⸗ 
tigung abgeben würden, fo daß alfo die mebreften Ars 
ten der Pachterhoͤhung bey dergleichen Generalpachten 
nicht fomwohl aus mefentlicher Verbefferung der Cams 
mergüiter , als aus zufälligen Urſachen, befonders hos . 
ben Betraidenpreißen entfpringen. 


2) Hat der Generalpachter zualeich die Jurisdiction, 
die Mühlen, die Brauerep in Händen, fo find ſolches 
unüberfehliche Mittel zu Bedrüdung der Unterthanen, 
gegen weiche alle genbhnfiche Mittel feinen Stich hals 
ten, indem es dergleiden Beamten niemals an Waffen 


. gebricht, den Unterthanen wehe zu thun, ohne daß 
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die höhere Obrigkeit ihm einen unuͤberwindlichen 
Damm entgegen fehen kann. 

Wohlgewaͤhlte Adminiſtrationsanſtalten feinen frey⸗ 
lich eine vorzuͤglichere Benutzungsart, und das natür⸗ 
lichſte Mittel zu weſentlicher Verbeſſerung der Cams 
mergüter ju ſeyn, wenn jumalen die Zuflig durch ei» 
nen gründlichen Mechtsgelehrten und rechtſchaffenen 
Mann verwaltet; die wirthſchaftliche Verwaltung und 
das Rehnungswefen einem dieſem Fache gewachſenen 
und Sicherheit ftellenden Menſchen anvertraut wird, 
ein Mitglied der Cammer aber darlıber die befondere 
Aufſicht hat, und nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde fo» 
calunterfuhungen vornehmen muß; jtdoch mangelt es 
auch diefer Benugungsart nicht an Unbequewlichkeiten / 
die zumeilen unabänderlidy fepn dürften; indem es 
3. 8. oft Mühe foften würde, geſchickte, fleißige und 

ewiſſenhaſte Adminiſtratores zu finden; an die erfors 

erlichen Gelder zu Verſtaͤrkung der Feld- und Vieh 
inventarien, ja zu allen wichtigen Verbefferungen koͤnn⸗ 
te es auch zumeilen fehlen, zu gefchweigen , daß der 
Wirthſchaftsetat Durch die Verwaltung in Unordnung 
geratben, und die Einkünfte nicht fo ſicher als bey 
der Verpachtung eingehen würden. 

Es giebt freplich noch andere Benukungsarten der 
Cammergbter, .z. B. die erbliche Verpachtung und 
Halbbauerep , da der Pacht auf die Halbſchied der 
Fruüͤchte gerichtet iftz jedoch bedürfen dergleichen wi⸗ 
Derfinnige Unftalten weder der Erklärung, noch Wis 
Derlegung, fie dienen blos jur Ueberzeugung, wie fehe 
es manchen fogenannten Cameraliſten noch an gefunden 
Grundfägen mangelt. 

Da die bisher durchwanderte gewöhnliche Benus 
Sungsarten der Canımergüter zu mwefentlichen und dauer» 
haften Verbefferungen unzulänglicy fdyeinen, fo wollen 
wir verfuchen, — weniger uͤblichen Wegen angench» 
mere Ausſichten zu finden. 

Bir find zwar mit dem Verfaſſer des Lehrbegriffs 
ſaͤmtlicher oͤconomiſchen und Tamerafwıffenihaf- 
ten darinn einig, daß die Zerftücung und Befegung mit 
Untertbanen , die eossüghähfter ſicherſte, dem Staate 
erfprießlichfte, die Bevölkerung. befördernde Nutzungs⸗ 
art der Cammergüter fey; weil aber dieſer Vorfchla 
nur langfam ausgeführt werden fann, indem man er 
Menſchen haben muß, um fie anfaßig zu madyen; und 
teil ferner das zu beträchtlichen Verbefferungen, und 
dem Anbau neuer Unterthanen erforderliche Geld eine 
unverdaufihe Speije an mandyen Höfen feyn dürfte, fo 
wird es vielleicht rathſam feyn, vor der Hand einen 
minder flachlichten Verbefferungsmeg zu bejeichnen. 

Wir fegen voraus, daß die beabfichtete Verbeſſerung 
der Cammergüter einen oder mehreren &ameralijten 
von binlänglichen Cinſichten, von geprüfter Treue, von 
unermübdeten Fleiß, von ſtandhaftem Willen anvers 
trauet, und ihm freue Hand gelaffen werde, mit denen 
Eammergütern anzufangen, bey welchen Die miehreften, 
beträchtlichiten und zuverläßiaflen Derbefferungen zu 
machen, aud alles nad) —* beſten Wiſſen und &es 
wiſſen einzurichten, meil Dies unumgänglich noͤthige Ei⸗ 
genſchaften und Befugniffe eines Mannes find, der die 
Landmwirtbfchaft auf groffen Bütern verbeffern, und in 
der Verbeſſerung erhalten ſoll. 

Unter diefer ausdrücklichen Vorausfegung find wir 
gu vermuthen geneigt, Daß unfer Verbejierer fürs erfte 
eine binlänglidye Kenntniß von den Vorzuͤgen und Män» 
geln der zu verbeffernden Güter, tbeils Durch Die Ber» 
meffung, theils durch Die richtige Beurtheilung der zu 
verbefferuden Gegenſtaͤnde zu erhalten befliffen ſeyn, 


Sammergliter, 
und ſich dadurch in den Stand’feken wurde, dam ihn: 
vorgefesten Cammercollegiun , oder auch dien Regen⸗ 
ten 1) von den beabfichteten Verbeſſerungen, 2) von 
denen dabey ſich findenden Schiwirrigfeiteny 3) von 
ben leichteften und würffamften Mitteln zu deren Uebers 
twindung, 4) von denen dazu erforderlichen Koften, 
5 )bon denen daraus erwachfenden Mortheilen zuver⸗ 
jaͤßige Nachricht , auch die Mittel an die Hand zu ges 
ben, moraus allenfads die Koften zu beftreiten oder 
bergenommen werden fönnten, 

Wäre der Verbefferungsplan approbirt, und unferm 
Verbefferer deſſen Ausführung aufgetragen, fo würde 
er obnezweifel ſich um Erhaltung tüchtiger, dem End» 
zwed gemäfer Verwalter bemühen, welche uͤberall nach 
feiner Vorſchrift handelten, richtige Wirthſchaftsetats 
machten und unterhielten; über alle Theile der Wirth» 
Schaft ordentliche und richtige Indentarien führten, alle 
Geſchaͤfte fo einripteten und mit einander verbaͤnden / 
als es die Natur und Befchaffenheit einer jeden Sache 
dergeftalt erforderte, daß immer ein Gefchäfte dent 
andern jur Unterftügung und Beförderung gereichte, 

Wären alle dieſe Cndiwecke glüdlicy erreicht, wären 
alle einträgliche Verbeſſerungen gemacht , feine Hand 
breit ödes und wuͤſtes Erdreich mehr vorhanden, aud) 
der Viebftand auf folden us geſetzt, daß ſaͤmtliche 
Uecker uns dritte Fahr friſch und nit wohlgefaulten 
Mift gedünget werden fönnten und müßten; fo würde 
vermuthlich der Derbefferer Die Derpachtung der ver» 
befferten Güter antragen , meil man nunmehro mit 
verfiherten Schritten ein billiges Pachtquantum beftim« 
men, folglich vieler Sorge, Mühe, auch Gefahr über» 
boben feun koͤnne. 

Vermuthlich wuͤrde er jedoch weder die Furisdietion, 
noch die Mühlen, noch die Brauereyen, noch die Jagd 
und Waldungen, noch die Salpeter · Kaldy und Ziegels 
bitten, dem @eneralpächter zu überlaffen nutzlich fin 
den, fondern auf die Beftelung eines befonden Fuftige 
und Policenbeamten antragen ,. Mühlen , Brauereyen 
uud dergleichen aber an befondere mit dem General» 
pächter ın feiner Connexion flehende Perfonen, zu ver» 
pachten geneigt ſeyn. * 

Cndlich dürfte ihm auch die Perſon des Pächters, 
und die zu beftellende Sicherheit nicht gleichatiltig fepn, 
Er wird feinen Unwiſſenden, feinen Verſchwender, 
feinen Narren zum Pächter begehren, wenn er gleich 
überfiigige Sicherheit beftellen wollte, weil die Güter 
Eefahr liefen in Unordnung, Schaden und üblen Ruf 
gebracht zu werden. Er mird fich alfo von den richtis 
gen Einfichten und der klugen Auffuͤhrung eines kuͤnf⸗ 
tigen Pachters zu Überzeugen trachten; er wird den 
Pächter verbinden, die bey den Bütern eingeführte Ord« 
nung benzubehalten, auch die Fuventarien und Bücher 
in genauer Ordnung und Richtigkeit fortzuführen 3 ee 
wird das Pachtgeld nicht höher beſtimmen , als es mit 
Bequemlichkeit und ohne die gewöhnliche Remißionen 
erfolgen kann; er wird den Pachtperieden nach Bes 
fiyaffenheit der bey den Shtern getroffenen Einrich⸗ 
tung auf 6, 9 und 12 Jahr feftjegen; er wird feinen 
zone verlangen, der mit leerer Hand anziehen und 

eine Sicherheit beftellen till, jedoch wird er Iehtere 
tweit lieber an liegenden Gruͤnden als in baarenr Bel» 


de. annehmen, um demPachter fein baares Vermoͤgen 


nicht aus den —— zu nehmen, womit ſich ſelbiger 

er mandyen Gelegenheiten guten Vortheil ſchaffen 

ann. - 

. Mödıten wir die Hauptzuͤge des Derbefferungspläng 

in obiger furgen Vorſtellung errathen haben ; ſo * 
ie 


Cammerherrn. 


gsart der Cammer r (mern aran 
F mit ng nen meder beſetzen fonnte, noch vu. 
darauf Teer dag erftlich von dergleichen de 


Verbeſſerung würdigen Güter ein mit guten Orlnden 
unterfügter Dperationsplan von. einem der Sache ges 
mwachfenen Mann gemacht, und von felbeneinproportios 
nirter Koſtenanſchlag, famt daraus mit moraliſcher 
Gewißheit zu hoffenden Vortheilen beygefüger, auch 
. dem Eammercollegium zur Entfcheidung vorge» 

noch deren Erfolg der Plan durch eine wohlge⸗ 
* Adminiftration ausgefuͤhret, allenfalls Die ab» 
aebende Berbefferungsfoften auf das Gut ſelbſt aufge» 
nommen, endlich, wenn ale Derbeilerungen gluͤchich 
ausgeführt, ein —* r Pachtanſchlag formitet, ein 
verninfftiger dem —* rke angemeſſenet —8* gefucht, 
—*5 die ohnunterbrochene Fortſetzung der einge» 
führten Ordnung jur Bedingung gemacht, und von Zeit 
zu Zeit auf deren Erfüdung aefeben, . ee I 
Juſtitznoch andere jur ee SE 
Begenftände diefem Manne uͤberloſſen würden, Undee 
dem Urtikel Pacht und Derpadt der Landguter 
wird man fich in nähere Zergliederungen einzulafien 
Gelegenhejt haben. (19) 
Cammerberrn werden diejenigen genannt s A 
an den Höfen, nad) den hohen Hofamtern, bie vom 
hebmfte Würde befleiden, oder nady den fogenannten 
Grand-Maitres folgen. hr wahrer Urfprung an den 
deutfchen Höfen ift vermuthlic in die Zeit Caris V. 


als die Epoche der Einführung des fpantichen und bur⸗ 


aundıfchen «Eeremoniels + 


u ſetzen. (f. Etiquette.) 
In der Erzählung des 


olges bey dem Einritt des 
Ergbergogs Ferdinands ju Münden m ahr 1568. 
findet man ſchon fünf Cammerherrn, tefter und 
eigentliher Name ift Cammerer oder —— wel · 
«er auch an den catbolifchen Höfen lang noch in 
Uebung war, da an den proteſtantiſchen Dagegem der 
Name Cammerherr gebraucht wurde. Um Kaiferli * 
Hofe findet man dieſe Charge zuerſt, und noch 

Kaifer Rudolph II. war ſelbſt ein Herzog — 
rich Julfus gu Braunſchweig wirklicher Cammer ⸗ 
berr, welcher ihn auch nebſt andern Cammerherrn zu 
Grabe tragen helfen. Heut zu Tage zaͤhlt man zwar 
unter felbigen feine regierende alte Reichefürften mehr, 
wohl aber andere Kürften, Grafen und Freyherrn aus 
den vornehmften Neihs» Spaniſch⸗ Ungariſch· Soͤh · 
miſch⸗ Italiaͤniſch De ** und Niederiaͤndiſchen 
Geſchlechtern. Un Churfuͤrſtlichen Höfen ſollen fie erſt 
feit den Zeiten des Weſtphaͤliſchen Friedens allgemein 
angetroffen werden, und von burfürft Johann 
Bears II. in Sachſen weiß man zuverläßig , daß un» 
ter feiner Regierung die erften ben feinem Hofftaat an. 
geſtelt worden. Der legale Urſprung der Cammer: 
sun. an den alt» Fuͤrſtlichen 1 Höfen findet ſich im 
Schluß des Fürftentags zu Nürnberg im Jaht 1700. 
wodurch jedoch nicht gefagt wird, daß nicht ein oder 
der andere Hof ſchon vorher Cammerherrn gehabt haben 
uber. Eben diefem Conventsſchluß aber wurde noch 
gehängt, dahin zu reflectiren, daß der Cammerbheren, 
titel ſolchen Perfonen gegeben werde, die ſchon in einem 
hohen Rang und Eharacter, glei Näthen, erals 
—— ' Eh — * 
wegen angs ſie en ichen Höfen, 

oder ee Si SlaSı Diffieuftät haben mögen. 
Agein wo man nur fonft auf den —* Adel firenge 
Ruͤckſicht nimmt, pflegt es mit dem vorherigen Eha» 
racter —— fo genau genommen, und die Cammerherrn⸗ 
auch Hauptleüten und Majors von altem Adel 


Allgem. Real» Wörterb, IV, Tb. 


pold in feinem I 


ee 
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ertheilt zu werden. Un den Höfen nicht wirklich vepite 
ih, — endlich iſt dieſe Charge bisher nicht 


t in der 


rgemad) , Be 

ng bes ohne in» und Ib des I 
In Spiel, —— aufehab w. Es ui) 
einigen Höfen r an andern weniger von einen 
Eammerberrn gefordert, Sie verrichten ſolchen unter 


einem Obrifttcammerheren abtwechfelungstoeife nach einer 


feſtgeſetzten Ordnung, und wird derfelbe in den Dot 


dienſt und Hauptdienft eingetheilt. 


Bine, Bf nik Si anf 

te ſo e e meſ⸗ 
ſen ve die Erlaubniß, da en ih ih Sue — mels 
ches in einem goldenen, —* auch ſilbernen und = 


goldten Schlüfiel befieht, am ice . nt 
—— einer — mit der Stelle veelnäpften 
efol 
as u diefer Rechte murde fogar ein Gegenſtand 
ber Kaiſerl. Wahlrapitulationen, morinn, nach uns 
terſchiedlichen Berhandlungen, den immediaten Reichse 
—— und Herrn , die im Reich Sitz und Stimme 
ben, in» und aufferhalb der Reichsfolennitäten, die 
Präceden; vor den Kaiferl. Cammerherrn , wenn diefe 
nicht von den — Qualitaͤten find, —— 
worden. Der Schluͤſſel wird auf unter ſchiedliche 
bisweilen immer, bisweilen nur im Dienft, an u 
dern oder Haden von verfehiebenen Zarben und Ziguren 
getragen, fo, mie er felbit von unterfchiedlicyer Sigur 
und Griffe, aud hohl und offen, oder mafiio und 
en * Een läßt ſich die damit ur 
fnüpfte hpfte Befodung befimmuen. 


Daß es au —— gebe, welche mur Im 
Rang und dag Zeichen, ohne Befoldung und Dienſt, 
— u Dienft und dog ohne Beſoldung / haben y:ift 

annt. 

Die Anjahl der —— iſt —— nicht 
nur an jedem ondern an den nemlichen Höfen 
nad den Zeiten verfchieden. So hatte Keller Leo» 
Lebensjahre 426. Cammerberrn 
fuͤrſtlichen und gräfliden Standes, und Earl VI. 
machte im Jahr 1736. auf einmal 158. ohne bie 
eretiften, wie man Diejenigen; welche bey dee n 
— zur Wirklichkeit zu gelangen Oleg bi 

ben, ju benennen pflegt. Die gegenwärtige 4 abl an 
jedem Hofe fann man aus den fogenannten Hof» und 
Staatscalendern erfehen. 


Ca uedae te ie r merden —— a Beute 
t 


we welche ſich einer befo lichkeit, 
Mäufe und Masken zu fangen, oder ju vertreiben / 


Tammerjagd, eine in Curland übliche Benennung 


zu. Diftriets, in weſchem mit Bewilligung der 

ſammtlichen Stände , infonderheit des Adels, als 
welchem dafelbft eigentlich die gefammte Jagdgerechtig · 

ie —— zukommt, dem Landesherrn die * 


eißen diejenigen adeliche 8 
bedienten, w eich nad den Cammer⸗ 


herrn haben. 


das i * —— Ceremoniel nachge · 
— man pon Cammerjunfern nichts 7 


HERE 
\ 


874 Sammerfnechte -— Cammermebici. 


ondern hat an ıhrer Stelle Truchfeffen. Ihren Dienfk 
ben fie. mit den Cammerherrn in der täglichen Auf⸗ 
ivartung gemein, und wo dieſe gar nicht eingeführt find, 
verrichten fie allein die Samimerberrndienfte, in welchem 
Fat fie auch wohl Ober⸗ oder Obriftcanmmerjunfern an 
einigen Höfen genannt werden. Ben dem Leichenbegäng» 
nis Ehurfürft Joh. Georg IL. zu Sachſen im Jahre 
1680. fanden fich bereits 38. Cammmerjunfern. Un dem 
Drefdner Hof waren im Jahr 1753. adıt und achtzig / 
und.an dem Herzogl, Würtemsbergifchen im Jahr 1775: 
mit Janbegrif drep nur characterifirter , fiebenzig. 
Tammerfnedte, kayſerliche; mit diefem Namen 
wurden ehedem die Juden in Deutfhland belegt. Die 
Urſachen diefer Benennung find. 1) weil man fie ale 
Leibeigene des Kapſers anſahe; denn fo fagt zum Beyr 
foiel Carl IV. in einem Diplom vom Jahr 1347.r 
worin er eine Schuldforderung caffirte, welche Die Ju» 
Den an den Burggrafen von Nürnberg, Johann und 
Albert hatten: „Wann wir das, von unferm fönis 
Aglichen Gewalt und Macht wohl gethun mögen, und 
” zrauc alle Juden mit Leib und @ut, in unfer Sammer 
nsebören, und in-unfer Gewalt und Hände fepn, daß 
„wir, wit unfer Mächtigkeit, darmit thun und laffen 
mögen, mas wir wollen. 2) Weil fie auch in die 
Fanferliche Cammer jinspflichtig waren, und der Cen- 
düs judeorum oder Opferpfennig eine anfehnliche 
Einnahme der Kapfer war. Im Ehronico Fümeburs 
genfi beit es davon ad an. 1391.: „Des Kapfers 
„Jahriins ift von einem jeglichen Juden, der da iſt 
über dreyzehen Jahr, und ein Mann;ift ein Gul⸗ 
nden.„ (f. auh Aurum Coronarium und Cron⸗ 
fteuer.) 3) Weil. fie auch in -diefer Eigenfchaft 
auf den Schutz des Kapfers Unfprud machen dürs 
fen. Uls ihnen zum Bepfpiel noch im Jahr 1670. 
s Buch ein feperliches Edict vom Kanfer Leopold 
anbefoblen wurde, Wien zu verlaffen , machte die Ju⸗ 
denſchaft Dagegen eine Vorftelung, . worein fie fagt: 
daher ung aller Muth zu leben entgeht — — wenn 
nwit betrachten, mas wir von andern Potentaten — — 
iu gewarten haben, wenn fie vernehmen, mie Em. 
srKanferi. Majeftät uns, dero eigene Cammerknech⸗ 
„te wir find und genennt werden, audy dahin bie 
Judenſchaft/ wenn fie bedrängt, ihre Zuflucht alles 
mal genommen, und gefunden, ung felbft nicht ge» 
. dulden, fondern aus dem Lande ſchaffen. ıc.,, Man 
wid übrigens bemerft haben, daß von diefer Benen⸗ 
nung feine ältere Beyſpiele, als aus den Zeiten 8. 
Friedrichs IL. vorfämen, (15) 
Tammerlebn, f. Camera feudum. _ 
Cammerleben, mwırd aud in neuern Zeiten das Geld 
genannt, welches ein Lehnsherr feinen Vaſallen jährs 
lich aus feiner Sammer als ein Lehen reihen läßt. 
In ältern Zeiten war eg unter dem Namen Manngeld 
bekannt, f. diefen Artickel. Heut zu Tage rührt es 
gemeiniglich von der Verwandlung eines Lehnguts in 
eine jährliche Penfion her, welche aber ordentlicher Weife 
auf beuden Stıten die vorige Zehensqualitäten behalten 
hat. Es iſt alfo in Unfehung der Succeſſion und Lehn ⸗ 
dienſte ein wahres und eigentliches Lehen, und gehoͤrt 
niur im fofern unter Die uneigentliche Zehen , meil es 
nicht im Genuße eines liegenden Guts beftebt. (33) 
Lammermedici, werben Diejenigen Verjte genannt; 
welche aus dem Fiſtus des Kapferlichen und Reichs⸗ 
. «ammergerichts befolbet werden, und dagegen für die 
Gefundbeit der Cammergerichtsperfonen zu forgen has 
ben. Es ift von Ulters her allezeit ein folder öffent» 
Lich beſtellter Medicus beym Cammergericht geweſen. 


Cammermenſcher, i 


Cammermuſik, iſt diejenige muſicaliſche 


Cammermenſcher —— Cammermufie: 


Im Jahre 1734. aber würde vom Cammergericht ſelbſt 
darauf bey Kayſer und Reich angetragen, daß noch 
einen zweyten Arzt anzunehmen; nn erlaubt würde. 
Da dieſes gebilligt worden, fo finden fich ſeitdem zwern 
Aerzte am Tammiergericht / deren einer der evangeli» 
ſchen, der andere aber der catholifchen Religion zuge 
than ſeyn muß. Sie find in Anfehung ihres Ranges 
mit den Gammmergerichtsadooraten in eine Elaffe ge⸗ 
fest; daß daher Udvoraten und Werzte über einander 
nad) der Zeit ihrer Meception den Rang haben. » Lieber» 
dem tverden die Cammermsedici audy als cammergericht» 
liche Perfonen angefehen, und genießen in diefer is 
genfchaft alte denfelben zulommende Privilegien und 
Seen iten (f. Cammergerichr), Die Brfoldung des 

Iteften Cammermedicus war durch Das Reichsgutach⸗ 
ten vom Jahr 1723. auf 506 Rihlr. 6o Kr, (d. i. 
1013 Gulden) geſetzt. Der jüngere ‚oder zweyte hin⸗ 

egen bekam nur die Hälfte dieſer Summe. Allein ins 
Sabr 1752. un das Cammergericht durch einexpror 
viſoriſche Beri ung den zweyten Medicus dem erftern 


in feiner Befoldung gleich, und trug bey Kanfer und 


auf eine Beitätigung derfelben an , welche denn 
auch endlich im Reichsgutachten von 1775. — 
1 


erfolgt if. 
ein Titel, der in dem Mies 
ner» und Pfaͤlſchen Hofealender vorfommt; und die 
von den hohen Herrfchaften den Hofdamen unterhale 
tene Garderobemädgen anzeigt, 
Ergbtzung / 


die in einem Zimmer, oder gegen die gewoͤhnliche 
Muſicſaͤle genommen; kleinern Gemache gehalten wird. 
Sie ſollte eigentlich aus mehr als 5 oder 6 Perſonen 
nicht befieben. Sie ift das Mittel zwiſchen Eoncert- 
und Cabinetmufif, wie man diejenige zu nennen pflegt; 
wenn ein groſſer Herr gewiſſe Stunden beftiimmt, mo 
er fid) felbit in der Mufic Üben und beiuftigen will, wos 
gu niemand, auffer den jur Sn 
ZTonfünfilern, eingelaffen wird, In Mannheim war 
ein befonderer Eabinetscopift , der fonft nichts ale Trios 
und die auch hinzu gehörigen Quatros abſchried. Wenn 
zu einer geheimen Mufic auch Blasinftrumente zum 
Ausfüllen, und nebft einer einzelnen Solohoboe oder 
Floͤte, noch die zwepte, auch vielleicht Waldhörner fom« 
men, p fondert ſich dieſe Mufle vom öffentlichen als 
ein Privatconeert, kann aber im firengen Sinne nicht 
mehr Cammermuſſe heißen. j ı 

Die eigentlich hiczu gehörige Compoſition ift ein 
Septett von einer Geige, einer Bratſche, ein Violon⸗ 
cell, einer Flöte, einer Hoboe und einen Fagott. 
Unter dem Septett, als aus Solos,. Trios, Quar⸗ 
tetten und Quintetten kann nur lediglich. eine Cammer⸗ 
muſic befteben, fonften wird fie gleich ein volftändiges 
Eoncert und der Cammerſtyl böret auf. » 

Eine befondere Anecdote von der Cammermuffe lieſt 
man in dem Etat de la France 1669. p,110,, daß, 
wenn auf Befehl des Königs bep den Prinzen von Ges 
blüte (die königlichen allein ausgenommen) und bey 
auswärtigen Prinzen, wenn es auch regierende Herren 
waren, eine Cammermufic aufgeführt wurde, fo bald 
diefe fidy bedeften, die Tonkünftler die Frepheit hats 
ten, ein gleiches zu thun. - Diefes gefhab auch bey 
den Herjoge von fotbringen im Jahre 1626. zu Nan⸗ 
tes und im Jahre 1642. zu Perpignan ebenfalls bey 
den Prinzen von Modena und Mantua im Majarini- 
ſchen Padaft un Gegenwart des Catdinals; da aber der 

rin; von Mourgues von dieſer Freyheit hörete, woil⸗ 
te er. lieber Die Drufic ſelbſt unbedectt anbüsın, So ſon⸗ 


4 
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derbar und zugleich fo unverletzlich ſchien ihm alſo dies 
fe muficalifche Etiquette. 25 
Lammern des Auges. War zählt eigentlich nur 
zwey Cammern des Auges; eine vordere und eine bins 
tere. Die vordere ift der Raum; welcher ſich zwiſchen 
der Hornhaut und dem Megenbogen; die hintere aber 
der Raum, der ſich zwiſchen der traubenförmigen Haut 
und der Cryſtalllinſe befindet. In diefen beyden Augen» 
eammiern befindet ſich die waͤßrige Feuchtigkeit (ſ. 
über das alles den Urtiel Auge.) Einige nehmen 
auch nocd eine dritte und vierte Sammer an, Die drit» 
te ſoll die ſeyn, welche von den Sehenerven anfängtr 
und bis an die Hugenbänder ſich erſtreckt, und die vier⸗ 
te die Örube, in der gläfernen Feuchtigkeit, worauf die 
Erpftallinfe ruht. Die vordere Augencammer ift gröfs 
fer, als die hintere; indern man theils durch das Ein» 
fprigen mehr Feuchtigkeit ın Diefelbe bringt, als in die 
hintere, 1heils erheüt Diefes auch hieraus, weil bey 
einem gefrornen Aug mehr Eis in der vordern, als bin» 
tern geſunden mwird, 5 
TUammerordnungen, maden gleihfam deh Grund 
der Gameralverwaltung ausz und unter ihnen verdient 
eine allgemeine Cammer und Finanjordnung den erjten 
Platz; fie pflegen in groflen Staaten Bon zweyerley 
Beſchaffenheit zu ſeyn, und befteben entroeder in alls 
gemeinen Ordnungen, die den ganzen Zufammenban 
des Zinanzwefens und alle dazu erforderlidye Geſchäͤf⸗ 
te vorfchresben, "oder es find Cammerordnungen, die 
nur für diefes oder jenes Collegium gegeben find, um 
demfelben zur alleinigen Richtſchnur zu dienen. 

Eine Beneralcammer und Finanzordnung bedarf fols 
gender Eigenſchaften. 1) Werden die Grundſaͤtze feſt⸗ 
gefegt, nad welchen man überhaupt in dem Came⸗ 
ral und Finanzweſen verfahren ſoll. 2) werden die all» 

emeinen Pflichten, der hohen und’ niedern Camerals 
Enansr und: Deconomiebedienten, in Unfehung der 
Treue, der Puͤnctlichkeit, der Abwendung des Nach⸗ 
theils und Beförderung des Nutzens, der Verſchwie⸗ 
genheit ws f f. beftimmt. , 

3) Bird die Einridtung und Befchaffenheit des 
Gammercolegti, desgleichen mie die erledigten Stellen zu 
bejegen, und die Subjecte zu prüfen, vorgefchrieben. 

4) Wird die Macht, das Anſehen, die Graͤnzen der 
Gerichtsbarkeit, und die Sachen fo für ein jedes Col⸗ 


legium gebören ſollen, desgleichen was von Dem Regen» - 
ten, oder deſſen Generalfinangdireetorio vorbehalten ift, 


befiimmit und feitgefekt. ! i 
5) Werden die befondere Pflichten und Dbliegenheis 
ten des Präfidenten, der Käthe, und Subalternen, 
die Eintheilung in Departements oder beſtaͤndige De» 
putationen, Die Zeit der Geffionen, und wie darin 
zu verfahren, um die Gefchäfte zu beſchleunigen / vor⸗ 
gefchrieben. i ; 

6) Wird verordnet, wie es mit der Expedition der 
Geſchaͤfte zu halten fey, das beißt, mie bey Anneh⸗ 
mung und Yustheilung der Bittfhriften und Berich» 
ten, bey den Umlaufen und Signaturen der Proto» 
code, in aufferordentlichen Vorfällen, ben Leſung der 
Berichte, Ueten, Rechnungen, ben Ausfertigung und 


Unterfchrift der Refolutionen und Befehle, bey Erftat- 
tung der Berichte an höhere Collegia oder den Regen» - 


ten bey Communication und Eorrefpondenz; mit ans 


dern Collegiis, bey Eröfnung derfandesherrlichen Bes - 


fehle, bey Verwahrung der Yeten und Documenten in 
den Archiven und Megiftraturen verfahren werden ſoll. 

7) Werden alle Gegenftände, melde der Cammer jur 
Verwaltung und Direction anvertrauet find; 5.8. die 
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Steuern, die Acciſen, die Regalien, Die Domainen, in bes 
fondern Eapiteln jeder Gegenstand für ſich abgehandelt, 
auch Überall dabey gezeiget, was das Coflegium in Uns 
febung der Auffiht, über Das ganze der Alnterfüchung 
der Eaffen und Rechnungen , fürnemlich aber in Unfer 
bung der Erhaltung und Vermehrung der Einkünfte, 
und einer vernünftigen Erfparung zu thun habe. 

So gewiß dergleihen allgemeine Cammerordnung, 
das nothmendigfte Stück eines mohleingerichteten Fir 
nanzweſens ift; fo wenig bleiben doch auch hen der 
beften Einrichtung die Umſtaͤnde immer die nemlichen 
folglich kann auch dergleichen allgemeine Cammer» und 
Zinanjordnung, nicht ewig in allen ihren Puncten und 
Vorſchriften beſtehen, fondern fie muß von Zeit zu 
Zeit renidirt, und erneuert werden, welches dann dob⸗ 
pelt nothwendig ift, menn. dergleichen principia 
regulativa nicht von den Meiftern in der Kunft, fon» 
dern von Perfonen abgefaßt worden , die feine Begriffe 
von dem allgemeinen Zufammenhange des Camtrals 
toefens haben. 

Auſſer belobter allgemeiner Cammer» und Finanz · 
ordnung, find noch mancherley beſondere Ordnungen 
und Reglemente nöthie. 3.8. bey der Policen , bey 
dem Gteuer» Arcis» Zoll» und Poftwefen, bey der 
Verwaltung der Forft» Fagd» Bergwerks und Münze 
geſchaͤfte. Man muß aber diejenige Ordnungen und 
Meglements, fo in das Fand publieirt werden, und 
die eigentlich Policeygefege find, von jenen unterfcheis 
den, welche denen Bedienten, fo die Aufſicht und Ders 
waltung ben ermeldeten Gefchäften führen, zur allei⸗ 
nigen Richtſchnut dienen. Sie müffen aus der allges 
meinen Cammterordnung gefhöpft, und auf die Ge⸗ 
ſchaͤfte der einzelnen Bedienten, melde diefen Angele⸗ 
genbeiten vorſtehen, angetvendet werden. 

Nicht weniger gebören mwohlausgearbeitete Beſtallun⸗ 
gen zu einer guten Eameralverfaffung, ob man gleich 
in manchen Staaten gewohnt ift, denen neu angefoms 
menen Bedienten kurze Deerete zu geben, melde blog 
den Titel der Regenten, den Namen des Bedienten, 
den Doften , welchen er befleiden, und oft nicht einmal, 


die Beſoldung die er befommen fol, enthalten. Uns fcheint 


es rathſamer, affen Bedienten des Staats ausführliche 
Beitallungen, melde ſowohl die allgemeinen als bes 
fondern Pflichten der Bedienten und die bauptfächlich» 
ſte Verricytungen ſowohl als die Urt der Ausführung 
enthalten, ju geben, 

Etwas ähnliches läßt fih von den nftructionen 
der Eameralbediente behaupten. Sie find entweder 
auf die ordentliche Geſchaͤfte eingerichtet, oder werden 
zu 'geroiffen aufferordentlichen Verrichtungen ertheifet, 
Erftere Art von nftructionen fümmt aus der Mode, 
da wo man fie.bepbehalten, faflen fie dasjenige aus« 
führlich in ſich, mas in der Beſtallung nur kurz aus⸗ 
geführt. if. Inſtructionen zu wichtigen Commiſſionen, 
ju Verfertigung und Revifion der Steuercataftrorum; 
zu Berichtigung der Landesgraͤnzen, zu mancherlep Con⸗ 
tracten und Vergleichen mit benachbarten Staaten find 
nothroendiger , fommen auch häufiger vor. Diefe In⸗ 
firuetionen muͤſſen die Zwecke und Wbfichten, fo der 
Staat fidh bey der Sache vorfegt, die anzumendenden 
Mittel, die einzugehenden Bedingungen, die zu erwar⸗ 
tenden Schwierigkeiten, und Dagegen zu nehmenden 
Maaßregeln beftimmt und ausführlich enthalten, wo⸗ 
von dag ferner nötbige unter Llommifforium, Com⸗ 
miffion und Commiffarius vorfemmen wird. 

Uebrigens macht noch der allgemeine Wirthſchafts⸗ 
«tat, Über alle Einnahme und Ausgabe, und die dazu 
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erforderlichen befondern Gtate, bey allen befondern Oe⸗ 
conomien einen wichtigen Gegenſtand der Eammerars 
beiten aus. Diefe Etate find Entwürfe aller Yusgas 
ben des Staats, die mit den Einfünften in gebörigen 
Derhältniffen ſtehen, und den jur gemeinfdaftliden 
Gluͤckſeligkeit erforderlihen Uufwand beſtimmen mufr 
ten, ohne welche wohluͤberlegte Entwuͤrfe, Unordnung 
und Verwirrung im Cameralweſen unausbleiblich 
find, moon das weitere unter Cammeretat nachzu⸗ 
ſehen ift. . (19) 
Tammerpräfident. f. Cameralbediente. 

Lammerprocurator, ift diejenige Perfon , welche 
bey Zürftlihen Domainencammern alle denfelben an» 
— Rechtshaͤndel als Sachwalter zu führen, und 
fonft die Gerechtſame der Cammer zu vertheidigen bat. 
Er heißt an einigen Drten au Lammerconfulent, 


und wenn fein befonderer Lammerfifcal befteüt ift, - 


fo ift er ſchuldig audy gegen die Defraudanten fifcas 
liſch zu verfahren. Die Pflichten deffelben müffen aus 
der bey feiner Beftallung ihm von der Domainenrams» 
mer ertheilten Inſtruction abgenommen merden. (15) 
Cammerratb, f. Cameralbediente. 
Lammerredt. f. Lammergeridt. 
Tammerregiftratur, begreift das Behältniß in 
fid , morinn famtlihe Cammeracta foliirt , gebeftet, 
rubricirt, enregiftrirt, und den Näthen auf Berlan» 

en und gegen ihren Schein vorgeleget werden , um 
A daraus ın Anſehung der ihnen jum Vortrag juge 
ſchriebnen Sachen informiren zu fönnen. 

Von Rechts wegen ſollten aus der Regiſtratur nie⸗ 
mand als einem Gliede des Cammercollegii, andern 
aber blos auf fpeciellen Befehl des Präfidenten Cams» 
meracten verabfolget werden, fo wie audy der Regie 
ftrator billig davor ſtehen ſollte, daß weder ganze 
Volumina abhanden kaͤmen, oder einzelne Blätter aus» 
gefchnitten würden , allein es pflegt damit nicht fogar 


ordentlich herzugehen, woraus ſchon oft viel Rad - 


theil bald der Cammer, bald Privatperfonen erwach 
I 


fen ift. (19) 
Cammerrichter, ift das Haupt des Kaiferlichen und 
Reichscammergerichts. Er hat jederzeit den Titel eines 
wirklichen kaiſerlichen geheimen Raths. &r ftebt gegen 
Kaifer und Reid) in Epd und Pflichten, vermöge des 
ren ihm die Dirertion des ganzen Cammergerichis obs 
fiegt. Deswegen find auch alle diefem hoben Tribunal 
zu übergebende Echriften, oder Exhibita und Pro» 
Ducta in Unfehung der Titelatur an ihn zu richten; 
es ſey denn, daf der Rechtshandel feine eigene Perfon 
angienge , in welchem Falle dergleichen Schriften an 
den älteften Cammergerihtspräfidenten gerichtet wer» 
den, welchem alsdann die ganze Feitung einer foldyen 
Sache ſamt der darinn zu treffenden Anordnung übers 
laſſen bleiben. In der erften Cammergeridhtdordnung 
wurde feftgefegt , daß diefe Stelle durch den Kaiſer und 
die Stände gemeinſchaftlich befegt werden ſollte. ls 
Iein da ſich bepde Theile gleich das erftemal nicht über 
eine Perfon vereinigen fonnten , und der Kaiſer gegen 
den Willen der Stände den Grafen Eitel Friedrich 
von Zolleen dazu beförderte: fo wurde es darüber 
jur Odſervanz / daß der Kaifer diefe wichtige Stelle 
allein befegte; und diefes faiferlibe Vorrecht ift Durch 
nachfolgende Reihsgrundgefege oft beflättigt worden, 
Gleicherweiſe ernennen auch die Reichsverweſer einen 
Cammerrichter, wenn dieſe Stelle zur Zeit des In⸗ 
terregnums eröfnet wird. So ift jum Bepfpiel im 
Jahr 1711. der Hoc: und Deutfchmeifter Franz Lud⸗ 
wig Biſchof von Worms von den Reichsverwefern zum 
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Cammerrichter ernannt ; und vermöge eben diefer Bi» 
cariatsgerechtfame, wurde auch der Graf von Bir» 
mont, welchem Kaifer Carl VI, bereits vorhin, da 
er nody Eammergerichtspräfident war, eine Anwarts 
ſchaft auf die Stelle des Cammerrichters ertheilt hatter 
im Jahr 1741. darinn beftättigt, Fin Candidat jur 
Eammerrichterftelle muß folgende nach den Geſetzen ers 
forderliche Eigenſchaften haben: 1) er muß ein Deuts 
ſcher von ®eburt ſeyn. 2) Ein geiftlicher ober welt» 
licher Zürft , oder aufs wenigſte ein Graf oder Frey ⸗ 
herr z jedoch ſoll ein weitlidyer Zürft , wenn er ju bar 
ben ıft, bey Diefer Stetie allejeit den Vorzug vor dem 
—— haben. Die Urſach dieſer letzteren Einſchtaͤn⸗ 
ung beftehet nicht nur darinn, daß das Cammergericht 
eigentlich ein weltliches und fein geiftliches Gericht ift: 
fondern auch in der oft bewiefenen groffen ' Ybneigung 
der geſamten evangelifchen Stände gegen einen Cams 
merrichter geiſtlichen Standes, indem dergleichen Prr- 
fonen , wie in einer vom &orpore Eoangelicorum dem 
Kaifer Übergebenen Borfteilung gefagt wird, einen auf 
die Verfolgung gerichteten Eyd vorbin abgelegt 
baben, und ibr Stand und Würde mit den Cam 
merrichter Pflidten nicht fo zu vereinbaren ift, 
daß eine gleich dDurdgebende Juftis obne Anfe» 
ben der —— und Keligion von ihnen zu er» 
warten ſtuͤnde. (S. E. ẽ. W. von Schauroth 
Sammlung aller Conclujorum des Corp. evangelico- 
rum Tom. I. pag. 302.) Indeſſen find dod nicht 
wenig Bepfpiele aus der Geſchichte befannt, 2. Bir 
ſchoͤft und Erzbiſchoͤſe Die Cammerrichterftele befleidet 
haben; wie zum Beyſpiel ım Jchr 1677. ein Ehurs 
fürjt von Trier zu dieſer Stelle befördert wurde, Weir 
ter ift von Seiten der Stände des deutfchen Reichs aud) 
oft darauf angetragen, daß nicht blos tituiırte Grafen 
oder Frepberten, fondern allzeit foldye, die in Züre 
—— Sitz und Stimme bätten und deshalb mit 

eichs unmittelbaren Gütern verfehen wären, ju dies 
ve Stelle gelangen möchten. Aliein diefer Punct ift 

is jegt noch durch fein Geſttz fo. feſt beſtimmt, daf 
nicht audy andere Perſonen zum Mißvergnuͤgen hoher 
Stände, die vor diefem Gericht Recht geben und nehr 
men follen, zum Haupt deffelben wären erhoben wor» 
den, Der Cammertichter fol ferner 3) des Herkom⸗ 
mens und der Gewohnheiten im deutfchen Reich wohl 
kundig, und mit den Vorſchriften der Cammergerichtss 
ordnung und anderen Keichsgefegen fo bekannt fen, daß 
er in Stande fen, die Proceffe ju dirigiren, Über alle 
Cammergerichtsperfonen die Aufſicht zu haben, auch in 
der Dermwaltung feines Umtes ſich überhaupt fo betragen, 
daß er fidy bep dieſen in Unſehen fege, und fidy den ihm 
gebührenden Gehorſam erwerbe. Bisher ıft noch int 
mer feine andere, als eine der catholiſchen Religion 
zugetbane Perfon zu diefer Stelle befördert worden ; 
jedod haben die proteftantifhen Stände oft gebeten, 
daß zur Erhaltung der im Reich feitgefegten algemeı> 
nen Religionsgleihheit, auch Diefe Stelle abwechſelnd 
mit einem Augsburgiſchen Eonfeßionsverwandten moͤch⸗ 
te befegt werden. 

Wenn auf Unjeige vom Cammergericht wegen er 
folgter Eröfnung der Stelle eines Sammerrichters vom 
faiferlihen Hofe ein neuer Cammerrichter ernannt ift? 
fo werden darüber an den Eburfürften von Mayr und 
das Cammergericht ein kaiſerliches Reſcript erlaffen. 
Dem Cammergericht pfleat ſolches durch Churmaynj 
inſinuirt, und Dabep ein Tag jur Einfuͤhrung des neuen 
Cammerrichters angeſetzt zu werden. Denn dieſe Sins 
führung wird dem Ehurfürften von Maynz gleihfals 
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Durch ein befonderes Faiferliches Mefeript aufgetragen, 
und mie diefelde vollzogen, Bericht erfordert. Wenn, 


wie bereits oft gefcheben, ein bisheriger Cammerge - 


richtspräfident zum Cammerrichter ernannt ift, fo muß 
— * bisherigen Praͤſidentenſtelle in Pleno 
entfagen, ehe er als Cammierrichter eingeführt werden 
Tann. Die Einführung gefbieht ebenfalls in Pleno, 
Der bisherige Cammerrichteramtsverweſer führt 
dabey das Wort; der neue Cammerrichter ſchwoͤrt den 
in der Cammergerihtsordnung ibm vorgefchriebenen 
Eyd; verfpridt feyerlich fein Amt wenigſtens ſechs 

abe zu befleiden; der Cammerrichteramtoverwe⸗ 
dr überreicht ihm alsdann den Scepter; der Cammıet» 
zichter nimmt hierauf feinen Play ein, hält eine kurze 
Rede an das ganze cammergerichtliche Collegium, und 
empfängt alsdann die Gluͤcwuͤnſche von allen Gliedern 
deflelben. Un eben diefem Tage präfidirt er auch oͤf ⸗ 
fentlich in der Audienz, fo wie auch in den bepden zus 
naͤchſt folgenden Audienzen. 

Ein auf diefe Weife befteliter Cammerrichter hat zu 
feiner Hauptpfliht die Diretion des gefamten Cams» 
mergerichts. Diefe begreift aber folgende befondere 
Amtspflihten: 1) daß er die Geſetze, welche ihn an» 
geben, und auf deren treue Befolgung er beeidigt iſt, 
aufs firengfte beobachte, ſich davon durch feine ander 
weitige Pflichten und Epdidpmwüre abhalten laffe und 
fi aller andern Geſchaͤfte enthalte; wie denn inſon · 
derbeit ſowohl der Cammerrichter als —— mit 
allen anderweitigen Commiſſionen vom kaiſerlichen Ho» 
fe und ſonſten unbeläftigt bleiben ſollen. 2) Daß er 
ale Eammmergerichtsperfonen zur Beobachtung ihrer 
Pflichten anmweife, auch jederzeit mit den Benfigern zur 
gefesten Stunde im Rath eriheine. 3) Daß er die 
Senate formire ; ein Plenum aber nie ohne Noth 
und Rath der Beyſitzer anfagen laffe; wobey denn 
auch die Deliberationspuncte jedem Bepfizer vorher bes 
Fannt gemacht werden müffen. (f. bievon weitere Nadys 
richt unter den Utt. Senat und Plenum.) 4) Daß 
er die Aeten zum Meferiren ausıheile und beſtimme, 
was in jedem Senate zu thun ſey. Uebrigens aber 
fommt dem Cammerrichter fo wenig in den Genaten 
als im Pleno eine entfheidende Stimme ju. Zwar 
fommt in der älteften Cammergerichtsdrdnung eine 
Stelle vor, worinn es beißt: „wenn die Urtheiler 
fpännig und auf jeglichen Theile gleich wären, mel 
«em dann der Richter zufalien würde , dabey folle es 
bleiben.” us diefer Erste bat man ein foldyes ent 
ſcheidendes Votum des Cammerrichters in neueren Zei» 
- ten wieder bervorfuchen, und deſſen Einführung über» 
haupt für zuträglic halten wollen. Allein was erft- 
lich jene Stelle der alten Cammergerichtsordnung bes 
trift, fo ift felbige 1) in allen folgenden Cammerge⸗ 
richtsordnungen ausgelaffen worden, welches nicht an» 
ders als mit Vorſatz von Seiten der gefetzgebenden Ge⸗ 
malt gefcheben fepn fann, und ihren Willen ftilifproeis 
gens zu erfennen giebt. 2) Sind dagegen andere Ver⸗ 
fügungen gemacht, welche in den Fall, da die Bey 
figer ſich in gleiche Anzahl Stimmentheilen, zur Aus · 
Funft dienen follen. Nemlich es follen mehrere Bey» 
finer dem Senate beygefligt werden, worinn ſich der» 
—* ereignet hat, und wenn auch dieſe noch keine 
Mehrheit der Stimmen bewüͤrken koͤnnen, fo ſoll die 
Sache an das Plenum gebradt werben. (Conc. Ord. 
Cam. P. I. Tit. 25. $. 4.) Man fagt zwar: fo fey 
denn doch die entfceidende Stimme des Cammerric 
ters noͤthig / wenn in Pleno mieder ſich eine Gleichheit 
der Stimmen bervorthäte. Allein diefe Nothwendig- 
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feit wird niemand einfehen, der die Mechtsregel kennt, 


daß in zweifelhaften Fällen, (und dergleichen iſt ger 


wiß alsdann, wenn die Meynungen in einem fo an« 
ſehnlichen Tribunal geiheilt find) der Beklagte ju ab» 
folviren fey. Hierzu kommt aber aud) noch 3) daß 
es im Unfange der Cammergerichtsordnung von 1555, 
ausdrüclich heißt, „daß ale vorhin aufgerichtete Ord» 
nungen — fo diefer Drdnung zuwider verflanden mer» 
den möchten, hiermit caffict und abgethan feyn foll» 
ten.“ Welches audy von jener Stelle der älteften Cam ⸗ 
mergerichtsordnung verflanden werden muß. Und end» 
lich 4) lief auch diefe Stelle der ehemaligen ®erichts- 
verfaſſung im deutſchen Reich durchaus entgegen, indem 
nad) felbiger der Richter niemals felbft entſchied, fons 
dern das Urtheil von den Schöffen oder Beyſitzern des 
Berichts finden ließ, und wenn es gefunden war, fels 
biges nur ausfprah. Aus diefen Gründen ift denn 
auch nach der bisherigen Dbfervan; am Cammerge 
rıht dem Cammerrichter feine entſcheidende Stimme 
jugeftanden worden. Db es aber der Juftigpflege vor 
theilhaft ſeyn dürfte, wenn dergleichen wieder einges 
führt würde , dafür und dawider ift feit einiger Zeit 
viel geftritten worden. Catholiſche Schriftſteüer ha» 
ben ſich für das Votum decifioum des Cammerrichters 
und Proteftentifche dagegen erklärt. Man muf jur 
richtigen Beurtbeilung diefes Streits folgendes mohl 
bedenfen. Der Cammerrichter ift bisher immer eine 
catholiſche Perfon gemwefen, und wenn er auch nad) 
dem Verlangen der Evangelifchen einmal der Auge 
burgiſchen Eonfeflion zugerhan fepn ſollte: fo mürde 
doc, feine entſcheidende Stimme in beyden Fallen die 
vonfommene Religionsgleichheit fHöhren, und der ei» 
nen oder der andern Religionspartbie zum Mißtrauen 
fehr gerechte Urfach geben. Der Cammerrichter ift 
ferner fein Rehtsgelehrter, wird menigftens auf feine 
Kenntniffe in der Jurisprudenz; nicht geprüft; es find 
alfo auch bey ihm nicht einmal die groffen Einſichten 
zu erwarten, welche in einer für eine fo ftarfe Anzahl 
geprüfter und erfahrner Rechtsgelehrten, womit das 
Gammergericht befegt ift, zweifelhaften Sache das Lieber» 
gewicht auf Die eine oder Die andere Seite geben fünn» 
ten. Aus diefen Gründen hat auch Das gefamte Cor» 
pus Gvangelicorum im Jahr 1720. dur eine Wors 
ffellung feine verneinende Mronung in Anfehung des 
cammerrichterlichen Ausſchlags völlig feftgefegt; und 
biedurd) ift dieſe Sache in den Zuftand einer fogenann« 
ten Itionis in partes gelommen , in welchem auch ſelbſt 
auf dem Meichstage diefelbe nunmehro nicht anders, 
als durch eine gütliche LUnterhandlung zwiſchen beyden 
Religionsparthien abgeändert, oder eine entſcheidende 
Stimme des Eammerricyters ingeführt werden kann. 

Die Befoldung eines Cammierrichters beträgt nad 
der letzteren im Reichsſchluß vom Jahr 1719. erfolge 
ten Vermehrung 11733 Rihlr. und 30 Kr. Er ge 
nieft übrigens alle andere Vortheile und Frenheit der 
cammerrichterlichen Perfonen; infonderheit aber auch 
noch die Poftfrepheit in Unfehung aller an ihn kom⸗ 
menden und von ihm abgeſchickten Briefe. Sr hat 
die Erlaubniß vierzeben Wochen im Jahre Ferien zu 
machen, und folder Zeit zu notwendigen Ubweſen ⸗ 
beiten ſich zu bedienen, Für jeden Tag aber, da er 
über diefe Zeit abweſend tft, mird ihm das an dem⸗ 
felbigen fällige Salarium von 32 Rthlr. 45 Rr. abge 
ogen, welche im gemeinen Fund bleiben , nicht aber 
in die Eaffe der Fleglectengelder der Präfldenten und 
Beyſitzer falten , meldye in jedem Jahre unter diefe bes 
fonders ausgetheilt werden. Die Stelle eines Cams 


Sees z 
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merrichters endiat fich mit dem Tode, oder mit einer 
freywilligen Refignation, oder in Falle wichtiger Ver» 
gebungen mit der Abſetzung. Merkwürdig ift noch / 
daß die Wittwe und Kinder eines verftorbenen Camımer» 
richters fein Gnadenquartal befommen. (15) 


Cammerribter Amtsverwefer. ſ. Cammer⸗ 
richter und Cammergerichtopraͤſident. 

Cammerſchreiberey, wird im Herzogthum Würs 
tenberg das privat Patrimonium der Herjoge, d. i. 
das Corpus derjenigen ®üter genannt, melde von 
Herzog Eberbard IH. und einigen feiner Nachfol⸗ 
ger vor ihr eigenes Geld arquirirt worden ſind, und 
Daher Cammerfchreibegegorte heiffen. Sie find dem 
Lande fo qut als die Gammerorte einverleibt, und von 
dem Haufe unveränderlih5 nur werden ihre Gefälle 
befonders adminiftrirt, und weder jur geift» noch welt» 
lichen Cammer gerechnet. 

Cammerfecretair. f. Cameralbrediente. 

Cammerftädte, werden Diejenigen Städte genannt, 
welche zu den landesherrlichen Domainen gehören, ynd 
Deshalb in Anfehung ihrer Einkünfte unmittelbar den 
Domainencammern unterworfen find. Es giebt wenige 
Bepfpiele davon in Deutfchland. (15) 


Cammerſtyl. (Muſik.) Wie der Kirchen» und Opern» 
ftp! durch den Gegenſtand, der Singfliimmen» und ns 
fteumentalitpl durd) die Berfihiedenheit des Satzes, fo 
fondern fih nod die Style in Abfiht auf den Drt, 
und jene Battung von Mufif die in großen Sälen Wir 
fung thut, kann für Heine Zimmer son unbrauchbar 

ſeyn. Derjenige Styl alfo, der für die Feine Zimmer 
wirken fol, beißt Cammerfiyf. ; 
Das Hauptivefen befteht fürzlidy darin: in den Kir 
den, die hoch find, diele Schwiebögen haben, und 
daher nicht felten lange Wiederhalle geben, muß die 
Mufit ſehr folid, pathetifh, im Großen gefchrieben, 
ohne ftarke Bewegung, nur bündig und barmonifch, 
mit lang anhaltenden Hauptflängen abgefaſſet werden. 
In den Dpernbäufern , die durch Die unendliche Anzahl 
von Sehwinkeln allen Nachklag verliehren, menn der 
Zon immer gedämpft wird, darf die Mufif nicht tro- 
den bleiben oder matt werden, fondern die Bewegung 


muß ihr aufbelfen, und die öftere rafche fhlußfalimä» 


Bige Folge von Hauptflängen fann ihr Stärke und 
Wirkung zufibern. In Heinen Zimmern fann man 
weder einen Wiederhau, noch daß es zu ſehr gedämpft 
fey , erwarten. Die Pracht der Kirchenmuſik fäut weg, 
das aufbraufende der Opernmuſil findet nicht ftatt, hier 
muß alfo ein ganz anderer Weg gewaͤhlet werden, um 
alten Zoderungen ein Benügen zu leiften. 

Soldye Berjierung und einzele Kleinigfeiten, die im 
— und bey einem großen Orcheſter gar nicht wir⸗ 

en, müſſen bier vorgeſucht werden. Man hat Beo— 
bachtungen angeſtellt, und bemerkt, daß daſſelbige Stuͤck 
im naͤmlichen Orte ganz verſchiedene Wirkung thue, 
wenn mehr oder weniger Zuhörer zugegen find. 

Das niedlicye von Kleinigkeiten, und von Zierathen, 
Das im Großen unſchicklich angebracht wurde, iſt bier 
im Cammerftple gan; am rechten Orte. Ein fanftes 
bin und her minden auf der Beige, feine Verkettungen 
auf dem Elaviere, das Bizarre von kleinen Rondochen 
u. dgl., vorzüglich der Laut des Clabichords und feine 
ſchmachtende Bebungen farasfterificen den Cammerfigl. 


Sonit fang man in feinen Zimmern eigene Cantaten, 


welche Cantate di Camera hießen, und worin fid) noch 
in neueren Zeiten der bayerifhe Cammermu,ifdirector 
Serandini befonders ausgeichnete, Huch Die Madris 
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gali von Ubbate Stefani, die Duetten von Clari 
und andere mehr, gehören in diefe Elaffe- 

Nebft dem Elavichorde find noch einige Inſtrumen⸗ 
ten, die für den Cammerſtyl gebauet zu ſeyn ſcheinen z 
wie die Mandor, oder Gallichon, die Laute, die wegen 
ihrer Annehmlichkeit und Bouftändigkeit wohl verdien» 
te mehr gebraucht und gefpielt zu werden, aber wegen 
ihrer hädlicen Stimmung und augenblicklicher Der» 
ſtimmung eher im Zımmer, als im großen Drte ben 
ziehender Luft fidy erhält. Eben fo kann aud) die Viole 
d’amour als ein Inſtrument für den Eammerfiyl_ge- 
rechnet werden. Nur Schade, daß man jegiger Zeit 
zu fehr, ja einzig und allein, auf das aufbraufende ın 
der Muſik verfaͤllt — noch bedaurungsmirdiger aber, 
daß man in den wenigen bier und dort fortdaurenden 
Cammtermufifen andern Vergnuͤgungen zuläßt,, mie 
das Ehartenfpiel, das den feinern Ton diefer zarten 
nftrumenten und das Gefuͤhlvolle bievon felbit den 
Ohr des Liebhabers und Kenners wider feinen Willen 
entzieht. (25) 


Tammertare, beftebet in einem von der Canımer 


beftimmten beftändigen Preiß für die Naturalıen, fie 
toird entweder für das ganze Land, . oder wenn das 
Land groß ift, fir Die verſchiedene Provinzen befonders 
gemacht. In weldyer Abſicht aus allen beträchtlichen 
Städten die Fruchtpreife zur Commer eingefendet wer» 
den, woraus man nad) den verſchiedenen Dreifen ſelbſt, 
und nach der verſchiedenen Güte einer jeden Urt der 
Früchte, einen billigen Mittelpreis herausziehet, und 
Denfelben fo lange bis fi der Marktpreis nicht bes 
traͤchtlich verändert, als einen allgemeinen Preis in 
allen Cammerrechnungen ia undgelten läßt. Ans» 
dere Naturalien hingegen 5.8. Hol, Fiſche, Wild» 
pret, Wein, pflegen alle Jahr in den Wirtbidaftse 
und Forfiberatbicylagungen , nach Befchaffenheit der 
Seltenheit fothaner Dinge im Lande und der benady 
barten Preife gefbägt , auch Die Cammertare nach Die» 
fen und andern Umſtaͤnden requlirt. Dergleichen Cams» 
mertaren haben ſowohl ben dem Rechnungsweſen, als 
bey Verwaltung der Regalien und Cammergüter, for 
gar auch bey der legteren Verpacttung ihren guten 
Nutzen, denn da die Raturalien fo bey, den Cammer⸗ 
autern, Regalien, u. f.f. zu erfolgen pflegen öfters in 
Natur an den Hof geliefert, —— Deputat ge» 
geben, oder fonjt zur Nothdurft des Staats angewen⸗ 
det werden, fo ift es noͤthig dieſen Raturalien einen 
* zu * damit man den richtigen Ertrag wiſ⸗ 
en, und ſich deſſen in mancherley Fällen befonders 
bey FZormirung des allgemeinen Wirthſchaftsetats bes 
dienen fann, meldyes bey beftändiger Beränderung der 
Preife tbeils nicht möglich fepn , theils Schwierigkei⸗ 
ten in Unterfuchung der Rechnungen nach ſich ziehen, 
theils mancherley Untetſchleife veranlaffen würde. 

In einigen Staaten z. B. im Brandenburgifchen , 
und Sachſen hat man fogar Cammerdienſttaxen, wos 
rin nicht nur der Sohn allerlep Geſindes, fondern auch 
der Handwerker, fo per contrattum locati condafti 
arbeiten, nicht weniger der Taglöhner beftimmt ift. 
Der Nugen dergleichen Taren ift offenbar, allein es 
hält ſchwer fie auf den Zuftand-aler Gegenden des Lan⸗ 
des dergeſtalt einzurichten, daß die Billigkeit weder auf 
der einen noch der andern Seite beleidiget werde. (19) 


Lammerton. Man bat fid immer fehr viele Mühe 


gegeben, für alle mufifaliihe Zufammenfünften einen 
gewiſſen Ton feſtzuſetzen, der nicht zu hoch und nicht 
zu tief fep , wornach ale Eanger und Inſtrumen 
tiften ſich richten fonnten, und der zur Masgabe hey ° 
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Verfertigung der Orgelpfeiffen eben fo als bey ber 
Stimmung der Elavieren dienen follte. Diefer Ton 


. wurde mehrentbeils das eingeftrichene a Die zraryte Sair 


te auf der Geige, von den dünnen Saiten angefan» 
gen, genannt. Wie body aber, oder wie tief diefer 
Ton präciß ſeyn follte, wurden Stimmpfeifen verfer» 


‚ tiget, und da dieſe wegen dem feuchten Winde im Ans 


biafen (denn die DOrgelpfeiffen haben trocdenen Wind) 


„nicht richtig genug, auch andern Berfiimmungen fähig 


befunden worden , eine Stimnigabel von Stahl ein» 
geführet. (f. Stimmen, Stimmgabel) . 
Derjenige Mittelton von Höhe und Tiefe, fo Daß 


Die Sänger weder in die Höhe ſchreyen noch in der 
Tiefe arungen müffen. Der für alle Inſtrumenten für 


Die Haltbarkeit und Vibration der aufgezogenen Saite 
füglichfte, kurz — für den ganzen Chor brauchbarfte 


Ton hieß Chorton. (ſ. diefen Artikel.) 


Der Shorton, um etwas beftimmtes zu fagen, iſt 
ungefähr derienige Ton, wenn das große C auf der 


Drgel eine Pfeife befömmt, die g Schuh in der Höhe 


* 


t. 

Verſchiedene Orgeln, befonders vor Zeiten, wo die 
inſtrumentaliſche Kirchenmuſik noch nicht im Schwange 
gieng, mwurden aus dconomiſcher Ubficht etwas höher 
gefiimmt, und dabey viel Zinn erfparet: diefe Stims» 


. mung nannte man Gornetton. (f. Tornetton.) In 
‚ Diefer Stimmung find die meiften. Orgeln in Oeſter⸗ 


reich: fo daß das C dort klinget, wie das D in den 


. rheinifchen Gegenden. 


Die Ehortone von Venedig und Rom find noch mehr 
unterfcpieden ,_ denn das C in Venedig ift beynah fo 
body als das Es in Rom; die Stimmung aber von 
Neapel lönımt mit der Mannheimer Stimmung und 
den biefigen Gegenden überein. 2. 

Man hatte auch für die Cammermufifen eine befons 
dere Stimmart gewählt, und ehemals da die Cantate 
Da camera uͤblich waren , im Zimmer gern etwas ges 
mächlicher gelungen und tiefer geſtimmet, um fo mehr 
als man da die Stimme nicht fo fehr angreifen muß, 
wie in der Kirche und im Theater, um deutlich ver» 
fanden werden. Diefe Art von Stimmung oder Dies 
fer Cammerton ift jegiger Zeit wenig in Uebung; 
weil ju Privatmufiten eben diefelbigen Blasinfirumenten 
angewendet werden, die in der Kirche und im Opern» 
baufe dienen, und da jeder gern fharf ſchneidend blaͤſt: 
fo wünfcpt fein Blasinſtrumentiſt jemals einen ande 
zen als den. Chortony. und diefer wird immer noch in 
die Höhe getrieben. Die franzöfifen Orgeln find 
noch fehr tief und fait im eigentlichen alten Cammet⸗ 


; zone geitimmt, durchgehends find auch die Orgeln die 


einzige Urfache , Daß wir nicht ſchon allgemein Cornet ⸗ 


«ton oder noch höhere Stimmung haben, weil fogar Die 
SGeiger und vorzüglich Violonzelliften, es mag Kirchen⸗ 


oder Opern: oder Cammermuſik fepn, ihre Inſtrumen⸗ 


en fo hoch als es nur der Bezug zulaͤſt, dinaufſtim ⸗ 


men mollen. 


i 25 
Kammertrauer, nennt man die letzte Glaffe der an 


Hoͤfen angelegten Trauer, deren erſtere die Yandes» 


‚ trauer und die andere die eigentliche Hoftrauer heißt. 


Sie gebt auf die entferntere Fälle , und wird nur von 


der Hertſchaft, ihrer- Familie, und dem eigentlid) zum 


wenn fie feinen Hofdienit ha 


Sof arhörigen Adel getragen. Der Stadtadel, und 
die zu den Coflegien gehäcigen Derfonen erfcheinen, 

en. in bunten Kleidern. 
Sie währt an den meiften deutfcyen Höfen nur 4 


Moden. . 
Tammertuch, iſt eine Art fehr feiner Leinwand n 


daͤchtig zu machen fuchen. 
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welche zu erft zu Cambray (Kaͤmerich) in den Rieder» 
landen fabricirt rourde, und daher den Namen erhal» 
ten bat. Sie ift fo jart, daß ein Stüd von 22 Ellen 
nur 6 bie 8 Lingen wiegt. 


Cammerwiffenfbaft, oder, wie fie öfter genannt 


wird, Lameralwiffenfchaft, ift eine Wiflenfhaft, 
die als academiſch betrachtet noch neu ift, wie unter 
Cammer vorgefommen iſt. Wir nennen fie deswe⸗ 
gen lieber Cammerwiſſenſchaft als Cameralwiſſenſchaft, 
weil, fie eine academiſche Wiſſenſchaft ſeyn fol, Das 


Wort Cameralis aber in dem Derftande wie es hier 


enommen werden muß, in feiner Grammatid, in 
einem Woͤrterbuch, und weder in den eifernen, noch 
in der goldenen lateinifchen Zeit gegründet iſtz denn 
Die Gloſſarien haben zwar ein Wort Camerglis aus 
dem 13ten Jahrhundert, Das bedeutet aber keinen Cam ⸗ 
merrath , fondern ein Cammermaͤdchen. Jene Cam ⸗ 
merwiſſenſchaft iſt nun freylich noch zur Zeit eine weite 


laͤuftige Wiſſenſchaft; wenn die Juͤnglinge alles das 


lernen ſollten mas zu ihrem Umfange gerechnet wird; 
fo wuͤrden fie mehr. Zeit dazu nöthig haben, ; als um 
die Kaufmannfcaft zu lernen, wozu foniten 8 Sabre 
erfordert wurden. Anſtatt Daß die gewöhnliche Cams 


- mergefchäftsleute bisher: zu wenig von Wiſſenſchaften 
‚ hatten, .: fp mödte für die Neuen zu viel feun, mas 


man von ihnen fodert; es hat alles dabey fo ſehr das 


Anſehen der Polphiſtorie, daß die alten Cammermän» 


ner, die noch ihre jzuuftmäßige Herkunft beweifen koͤn⸗ 
nen, felbft bey den Zürfien Gehoͤr finden , menn fie 
Die neuen Sammerlebranftalten gu verleumden und vers 
Da fängt man von den 
Elementen: an, oder vielmehr noch vor den Elementen 
von der Metaphyſik, geht alsdenn erft zur Phufif fort, 
und durchwandert ſo meiter Die ganze erfchaffene phys 
ſiſche und, moralıfhe Welt , das. ganze Reich der fa⸗ 
cultätgmäfigen Wiſſenſchaften und den ganzen Umfang 


«der Künfien, mozju nun auch die ſchoͤnen Künften, die 
‚ bisher noch aus der Reihe gelaſſen worden, gerechnet 


werden wollen. Indeſſen weil das Feld fogar weit if; 
fo haben die neuen Cammerlehrer zwar für die eingelnen 
oder Huͤlfswiſſenſchaften wieder eigene Schulen und 


Diſciplinen zugelaffen , fie aber doch alle zufammen 


dem -Hauptbegriff untergeordnet. Ohne uns bier in 
die Derfhiedenheit der Methoden, - worin fid) die Leh⸗ 
ger und Schriftiteller unterfiheiden, einzulaffen, Davon 


‚unter dem Artikel Schriftftellee mehr zu fagen ſeyn 


wird, iſt genug, Daß fie alle darin uͤbereinſimmen: 
die Cammerwiſſenſchaft ift ein Inbegriff ‚aller Kennts 
niffe, die man haben muß, um bon den Urſachen der 
Einfhnfte und Ausgaben richtig urtheilen, fie darnach 
erhöhen, verbeffern ,„ vermindern und ordnen ju füns 
nen. Wenn nun ein Theil der Einkünfte aus den Eins 


‚geweiden der Erde, aus der wilden, und gebauten Ers 


£, ein Theil aus den Künften der Fabrication, ein 


‚anderer Theil aus dem Thierreich, ein Theil aus dem 


Rechte fomobl Unterthanen als Durdpreifende und aus 
den Lande Wegziehende zu beiteuren, mieder ein Theil 
aus dem Stande der Knechtſchaft, worin einige Mens 


ſchen vermög ihrer Geburt feben, ein anderer Theil 


aus dent Mechte der Obrigkeit die Lafter um Geld zu 
beſtrafen, ein Theil aus dem Rechte Kaufmannfcaft 
ju treiben, und ein Theil aus dem Rechte mit dem 
Untertbanen auf Veben und &eld zu weiten, weiches 
der Fall bey dem ganzen Lehenweſen, den Zontinen 
und Lotterien ift, gejogen wird; fo folgt, daß der 
Mann, der richtig urtbeilen will, ob die Kammer bey 


keinem diefer Artikel verfügget werde, Die Behandlungs⸗ 
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art 32 Artikels verſtehe , da muß er dann 

ft, Meralogie, Adter- und Landbau, Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft, Mechanik, Mathematik, ale Arten der Ger 
werbe und Künfte, die Jagd, Zifcheren, verfiehen, er 
muß von allen Rechten eine genaue Kenntniß baden, 
von dem bürgerlichen , von dem Staatsredhte, von dem 
‚peinlichen Recht, von dem rörmifchen, von dam deut 
ſchen und kandrecht, von der Grdbefchreibung und der 
fogenannten Statiftif, von der mathematiſchen und 
faufmännifhen Rechenkunſt, vom Seeweſen, vom 
Lehenrecht .w. ſ. m. und eben fo nothwendig find ihm 
auch die Kenntniffe, ums die Ausgaben beurteilen zu 
koͤnnen / die er zu thun oder zu unterfudhen hat, und 
Die entroeder mit den ſchon angeführten Urtikeln vers 
Imüpft find r oder die ſich infonderpeit auf Ausgaben 
des Bauweſens, der öffentlichen Sicherheit , der Krieger 
anftalten, der Hofhaltung etc. beziehen, wozu wieder 
eigene aften der Baufunft , der Kriegskunſt, 
des Ceremoniels ıc. erfodert werden, Da ift denn Fein 
Wunder, wenn die Cammerwiſſenſchaft in den Ders 
dacht der Polpbiftorie geſallen ift und im die Verleum ⸗ 
dung» in omnibus aliquid in toto nihil. Daraus 
folgt aber immer noch nit, daß die Wiſſenſchaft ſelbſt 
nicht nuͤtzlich, heilſam und nothwendig ſey. Cine jede 
cultaͤts wiſſenſchaft Hat einzelne Eheile, welche von 
den Schülern derſeiden mehr oder weniger einzeln ſtu⸗ 
dirt werden, und die Canmergeſchaͤfte ind, zumal in 
unfern Tagen, fo weitläufrig, daß die Fälle nur fel- 
ten find, wo Man von jedem in allen Arten der Ge 
te gleich ſtarke KRennitniffe fordert , nachdem zumal 
in den Cammertollegien die alte Weiſe, die Sachen 
ohne Unterſchied der Materien nad Aemtern unter die 
Raͤthe zu diftribuiren, als umgefcyiett faft überall ab» 
haft, und dagegen beſtaͤndige Departemente nach 
er Derfchiedenheit der Sachen angeordnet worden. 
Diefes vorausgefegt Farin ein Schhfer.der Cammerwiſ⸗ 
ſenſchaft fi nebſt dem aligemeinen Unterricht immer 
einzelne und ſolche Wiſſenſchaften zu feinen Hauptfus 
dien mathen , wozu er Die färffte Neigung in ſich ſpü⸗ 
rei, oder Die beſte Gelegenheitihat. Lind denn werden 
. die Cammerſchuien und Farurltäten dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht erffrießlich werden, roie man auch in Franfreid) 
Thon längft überhaupt tingefehen hat, ob man ſchon 
dort eben fb wohl zu weit ausgeholt und ein allzu groß 
fes Feld dazu ausgemeffen hatte. Dann merben wir 
eigene Männer haben, die ftarf find , in der Finanz» 
wiffenfchaft , welche alles in ſich begreift, mas nicht 
Durch Hülfe Der Landwirthſchaft unmtittelbar für die 
Kammer erworben, ſondern durch allerley mittelbare 
Wege, die meiftens auf Die hohe Dbrigfeitsbefugniffe 
don Steuern und Auflagen unter allerley andern Ra 
men von Zoll, Accis, Stempelgeld, Wanggeld, Kran 
nengeld, Yaio, Müngverluft, Eonitribution, Scha⸗ 
Hung, Qusrtiergeld, ie. hinauslaufen, erhoben wied, 
und in we agen ein gimftigeres Schidfal bat, 
als in den ältern Zeiten, Mo man unter dem Worte 
$Sinanzen Misbrauch der öbrigkfeitlichen Gewalt vers 
fand, um deren Abwendung in den öffentlichen Kir⸗ 
yengebetern Gott angerufen wurde, ba man nun fos 
gar in einigen Ländern einjeinen Cammertaͤthen Ben 
Titul der Finarizräthe als eine Standserhähumg beylegt. 
Wit tverden andere und eigene Männer baben für 
Die gemeine Cammerwiffenfchaft, die ſich in bie 
Geſchaͤfte des Finnehmens und Ausgebens mechaniſch 
einfchränft und mo alle finangmäßige Spetulationen 
Ben Landes, Regierungs⸗ oder Staatsrathscotlegien 

uͤberloſſen werden, wie nun faſt in allen deutſchenẽ 


Cammerwiffenſchaft. 


dern gewoͤhnlich iſt, nur wenige groſſe Länder aufge 
nommen, mo, wie in den Chuͤrbraunſchweigiſchen 
Landen, da die Sammer fogar ein Richterſtuhl iſt, Pie 
Eartmter flır das erfte kandescollegium angefehen witd. 

Da find auch die Cammercoflegien nur auf eine ger 
wife Summe, die mar Summam' appellabilem ren» 
nen fönnte, und die in manchen Ländern in 25, 30 
50 bis 100 Rthlt. beſtehet, eingefihränft, um ent · 
ſcheidend reſolviren und verfügen zu koͤnnen, alles mei» 
tere aber muß den höhern Eoflegien uͤberlaſſen werben. 

Zu ſolchen Geſchaͤften koͤnnen leicht allerley Subjer 
eten angeſteilt werden, die ſich ben ihren einzelnen Der 
pattermentern bald eine gewiſſe Fertigkeit erwerben koͤn⸗ 
nen; ohne daß der Staat oder die Cammer unterdefr 
fen, bis fie dazu gefangen, @efahr läuft, weil Dasje- 
nige, mas Gefabe bringen kann, bey Den höheren @ol- 
legien re wird. Wir werden andere und eigne 
Männer Haben für die Domänenwiffenfhaft, nem» 
lich ſolche, welche mit allen Eigenfchaften eines guten 
Landwirths oder Paͤchters ausgeroͤſtet ſnd. Hier fin« 
det man bisher die Gattung Menſchen, die ſeht viel 
gut Verleumdung der wiſſenſchaftlichen Methode bey» 
tragen, wenn fie, mie die meiften, im ihrer Jugend 
feinen Schulunterricht in Sprachen oder andern Wiſ⸗ 
fenfchaften genoflen haben. Uber wenn erft die Cams 
merfchufern das Geheimnis gefunden haben werden/ 
ihren Schülern nicht allein Renntniffe, fondern auch 
Eigenſchaften Bepgubringen, und vornemlich fie von 
dem academifchen Stolze, von der Bequemlichteit, dem 

upiggange, werden abgeleitet, undemfiger, fleißi⸗ 
ger, umverbroßener und auf die Geſchaͤfte des gemei⸗ 
nen Lebens aufmerffamer gemacht haben werden, daß 
fie im Stande find, ihre phuflfchen, chernifchen, ie» 
chaniſchen Beobadhtungen , Erfindungen, Berſuche in 
die Geſchaͤftsarten der ungelehrten und des gerMeinen 
Landoolfs anzufegen, dann werden aud) alle mechani · 

che Cammermänner entweder befchämt und libertrofs 
en ſtill figen, oder nach den Umſtaͤnden ihrer Erfennnt» 

nis und Raturgaben fo viel noch zu fernen fuchen, um 

—— jenen nach Moͤglichkeit noch einen Platz zu bes 
aupten. 

Wir werden andere und eigene Männer haben, für 
die Forſt ⸗· und Jagdwiffenfhhaft, andere für die 
Bergwerks⸗ und Süttenwiflenfhaften, ‘ andere für 
die Sabrifen, Webereyen, Brennerepen, Giede- 
reyen, wieder andere für die Unterfuhung der 
Rechnungen, für Berechnung und Berfeehgum ge 
miffer Entwürfe, die theils zu Unterfuchung der Rech⸗ 
nungen, theils zu Verbeſſerungsborſchlaͤgen erfodert wer⸗ 
den, noch andere zu Beobachtung der verſchiedenen hohen 
Regalien ef, Maut, Geleit, Accis, Licent, Eontris 
button, Ding + Bergtverf, feldgehenden Lehen, die 
alle davon eigene Namen führen und eigene Pflichten 
haben, endlich wieder andere, die für die Policey bes 
freut find, wobey mir uns aber nicht meiter aufhalten 
wollen, als fo weit die Policep von den meiften Schrift» 
ftetern mit in den Umfang der Cameralwiſſenſchaften 
gejogen wird, auch wirklich mit dazu gehört , — 1 
die Holicep in fidy felbft fo wenig als die -. gleit 
um Geld verwaltet und beobachtet werden muß / in⸗ 
deſſen aber doch unter andern dahin mit zielten, die 
Einwohner in Fleiß und Ordnung zu erhalten, ohne wel⸗ 
che bepde Tugenden Die befte und reichte Cammereinrich · 
tung nicht beſtehen fan, fondern in ſich ſelbſt zerfal⸗ 
len muß. Es wird aber von der Policep nad ih⸗ 
rem ganjen Umfang an feinem Ort das nöthige 3 
kommen. A { 

Cam · 
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Cammerzieler, werden 1) Diejenigen Gelber ges 
nannt, welche Die Stände des Reichs zur Unterhal⸗ 
tung des fanferlichen und Reichscammergerichts geben. 
2) Werden aud die beyden jährlichen Termine, an 
welchen dieſe Gelder zahlbar find, mit diefen Namen 
belegt, Umftändlichere Nachricht hiervon gibt der Urs 
tidel Cammergericht. 15) 

Lamocladie, (Camocadia Linn, & Jacq. Aſt- 
loſe Jungfernpflaume.) Mit diefem Namen wird 
ein Pflanzengefhleht aus der erfien Ordnung der 
Dritten Klaffe ( Triandria monogynia) belegt. Der 
Kelch ift gefärbt, ausgebreitet, in drey rundliche Ab⸗ 
ſchnitte gefpaltet, . Die Krone ift ebenfalls in drey ey» 
zunde fpige, platte, ganz ausgebreitete Spalten ges 
theilt. Die Träger der drey Staubfäden find pfriem⸗ 
förmig und fürzer als die Krone, die Staubbeutef runde 
li, und liegen auf dem Gipfel der Träger. Der 
Stempel hat einen eyrunden Fruchtknoten, feinen @rifs 
fel, fondern nur eine ftumpfe einfache Narbe. Nach 
der Bluͤthe eutſtehet eine längliche, krumme, oben mit 
drey Puneten bezeichnete Steinfrucht mit einem pergas 
mentartigen Kerne. . 

Gezähnte Camocladie ( Camocladia’ dentata 
Linn. Mill. dit. n.2. Jacg. amer. 13. 1.173. f.4.) 
Die Blätter find mit ſtachlichen Zähngen befent, läng- 
lich, auf dem Rüden etwas adrıg. Sie ſieüt einen 
Baum vor, deffen Atmoſphaͤre giftig ſeyn foll. Sein 
Geruch iſt ſehr ftinfend, und der Saft glebrih und 
weiß, mird aber an der frenen Luft kohiſchwarz und 
Die davon gemachten Flecken find gar nicht durch Wa» 
fchen reg zu bringen. Güdamerica ift das Vaterland. 

Unverleste Camocladie, (Camocladia integrifo- 
Hs Linn. Mill.di&.n.ı. Jac q. amer. 12. Sloan, 
jam. 154. hift.2. p. 222. f.r.) Sie freut einen 20 
Schuh Foben Baum vor, der mit wenigen diden 
bufcyigen Heften befest ift. Die Blätter, deren ohne 
gefähr ſiebenzehen auf einem Stiele federförmig bey⸗ 
farnmen fiehen, find eyrund⸗lanzetfoͤrmig, ſcharf zus 
gefpigt, adrig und etwas runzlid, Die Blumen find 
roth / haben feinen Geruch und fteben ohne Stiele in 
Ioderen Rifpen beyfammen: Die Früchte find gläns 
zend, roth und mit einer’ füflen Schale befleitet. 
Uebrigens bat dieſe Sattung ebenfalls einen ſchwarz⸗ 
färbenden Saft und fehr hartes Hol. Cie wäͤchſt 
auch in Suͤdamerica. (9) 

Camönd,oder Camenä, werden werden die neun Mus 
fen deswegen von den Lateinern genennt, weil ıbre 
Hauptbefhäftigung war, die Handlungen der Götter 
und die großen Thaten der Helden zu befingen. Die 
ſemnach leitete ſich alfo Diefer Name der Mufen vom 
lateinifhen Zeitworte canere ber, und Lamend was 
re fo viel als Canend, die Singenden. Da man 
aber aud), ftatt Camenaͤ, Caſmenaͤ, und Caͤmenaͤ 
findet, fo ſcheint die Ableitung diefes Worts noch un« 
geroiß zu feyn. Der heilige Auguſtin fest unter 
Die römifchen Göttinnen auch eine Camena, als die 
Morfteberin der Geſaͤnge; wegen der fo eben angeführs 
ten Wortableitung ſcheint diefe Göttin Camena von 
den Mufen ſelbſt nicht unterfchieden zu fepn. (21) 

ECamonia, eine _oftindifhe Frucht von unterſchied⸗ 
licher Gattung. Sie waͤchſt 10 bis 12 Fuß hoch, und 
bat Blätter wie der Burbaum, nur etwas gröffer. 
Ihre Blumen, die fie’jährlich viermal von neuem her» 
vorbringt, find weiß, wie Jaßmin, und von eben fo 


ftarfen Geruch. Das Holz hat die Härte des Burbaums, ' 


Camoufler, iſt eine Art von Meinen Minen, deren 
man ſich bedient, um die feindliche Galerie, die der 


Algem. Real» Wörterb. IV. Th, 
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unſrigen nahe kommt, einzuſtuͤtzen und den Mineur 
darin zu toͤdten. Gemeiniglich wird fie folgenderge⸗ 
ſtalt bereitet. Man bohret aus der Galerie, darin 
man ſich befindet, mit dem Erdbohrer ein 7,8 bis 9 
Zoll meites Loch nach der feindlichen Galerie zu in die 
Erde fo tief, daß das Ende deffelben obngefähr halb fo 
weit von der feindlihen als von unferer Galerie ab» 
ftebet; bringet darein, nachdem man mehr oder weni» 
ger tief unter der Erde ift, eine ſolche Menge in einer 
mit dem Loche gleichtweiten groffen Patrone, oder in 
einem Sädlein eingefchloffenes Pulver, Die oben auf 
der Erdfläche auszufchlagen und einen Trichter zu for» 
miren nit vermag, 3. &. 25 bis 30 Pfunde, jap 
wenn man 20 und mehrere Schuhe Erde über ſich hat, 
wohl so bis 6o Pfunde, die natürlicherweife defto gröfe 
fere Berftöhrung verurſachen z zündet diefes Pulver mit 
einer ftarfen Stopine an, die man in mehrere in ein» 
ander geflgte alte Flintenläufe von verſchiedener Weis 
te, oder in hölzerne Röhren, allenfals in ausgeſtoß⸗ 
nen Hollunder, einſetzet z ftopfet aber vorher das Loch 
mit Rafen und Erde fefte aus und feget ein Stüde 
von einer dien Bohle davor, das man vermittelft 
eines bis an die gegen Über ſtehende Wand reichenden 
ftarfen Strebeholjes feite andrüdet, verfiopft auch 
noch mohl, wenn die Ladung ftarf ift, einen Theil der 
Balerie. Das Anzuͤnden lann nur mit einen an das 
Ende der Stopine befeftigten Stüdgen Zunder gefhehen, 
tweil man, wenn die anfangs angezeigte Lage des Pulver 
richtig beobachtet worden, und folglich die Mine nicht 
zurüd ſchlagen kann, nicht nöthig hat, ſich weit zu res 
tiriren. Auf diefe Weife wird ein Theil der feindlichen 
Balerie ruiniret, und der Mineur, mo nicht zerquet⸗ 
ſchet, doch mit Erde verhüdet, oder wenigftens durch 
den Dampf erfiihet. Zumeilen bedient man fi auch 
einer groffen, etwa zwölfzoigen Bombe, die man in 
Das Ende eines gegen Die feindliche Galerie gegrabenen 
koches einfeget, in welchem Falle man alles das uͤbri⸗ 
g zu beobachten hat, was faum vorgeſchrieben — 
en. 
Tamp, nennt man in Siam, und in einigen andern 
Ländern Dftindiens die Quartiere, oder befondere Plaͤ⸗ 
Be, toeldye den fremden Nationen angemwiefen werden, 
um dafelbft ihre Wohnungen und Magazine aufzuſchla⸗ 
gen; doc) haben die Europäer vor andern in Oſtin⸗ 
dien handelnden Nationen meiftens den Borzug, daß 
fie für ihre Perfonen in den Städten felbft ſich auf« 
balten dürfen. 
Tampasgi, f. Caligaͤ. - 
Campagne, ſ. —— 
Campagneceremonſel, f. Ceremoniel. 
€ampagnol, eine fpnonimifche Benennung der Feld⸗ 
maus. (Mus terreftris Linn. 
Lampana, die Glode. Man glaubt geweiniglich, 
Bausl nus, ein Zeitgenoffe des Hieronymus, und 
iſchof zu Nola in Campanien fey der Erfinder der Glo⸗ 
den gewefen , welche deswegen auch von dem Drte ihres 
Urfprungs, Nolaͤ, und der Landſchaft, darinnen Nos 
la gelegen, Tampana feyen genennt worden. Bill 
man damit nichts meiter fagen , als daß dieſer Bir 
ſchof, die ſchon vorher bey dem Börendienfte und bey 
geroiffen Derrichtungen des bürgerlichen Lebens üblie 
hen Glocken ben dem Gottesdienfte der Ebriften zuerfk 
eingeführt babe, fo läßt ſich Diefes Worgeben wohl 
behaupten. Sonften aber, wenn man nicht auf Die» 
kr beftimmten Gebrauch , fondern auf die Sache ſelbſt 
fiehet, it der Uriprung der Glocken fehr alt. Schon 
die Egpptier bedienten fich bep dem Fefte des Dfiris 
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eines ſtatken Gelaͤutes. Bey den Juden trug der Ho⸗ 
heprieſter Gloͤckgen an feinem heiligen Rock. Nach dem 
Apollodor rief bey den Üthenienſern der Prieſter 
der Proferpina das Volk mit Glocken zum Opfer zus 
finmmen. 2ueian, der launigte und feine Spötter 
des zweyten Jahrhunderts redet fchen von einer Glo⸗ 
denube. Sueton und Dio gedenfen im feben des 
Augufts der Tintinnabulorum, der Glödgen. 
Nah dem Surdas bediente man fich der Gloden, 
um die Wade auf ihren Poften, die auf den Schal 
derfelben fogleich antworten mußte, munter zu erbals 
ten , und um die Pferde zu prüfen, ob fie leicht ſcheu 
winden. - Auch wenn Miffethäter zun Gericht geflͤh⸗ 
ret wurden, fäutete man. Go legte audy fon ber 
bendnifche Aberglaube den Glocken die Kraft bey, die 
Geſpenſter zu vertreiben, note folches ein Scholiafte 
des Theocrits bemerkt, die Zauberfprücde zu ent» 
fräften, und die Schatten der Merftorbenen ju berur 
bigen und zu bewegen, fid) von feinem Haufe zu ent» 
fernen. Der Oloden gedenfen Tibull, Strabo, 
und felbt Polpbius, der zweyhundert Jahr vor uns 
ferer Zeitrechnung lebte. Ga Quintiltan bedient 
ih ſchon des Wortes YIola, in dem von ihm ange» 
ührten Eprüdmorte: nola in cubiculo; wiewohl 
das Wort‘ Yiola in dieſem Sprüdmort auch einen 
ang andern und auferft ſchaͤndlichen Einn leidet. 
Dem fen aber mie ihm wolle, fo bedienten fich Grie⸗ 
den und Römer der Glocken vielfältig, um dag Bott 
z. B. in die Tempel, ju den Bädern und auf dem Marfte 
zu verfanımeln. So ließ ſich einft zu Jaſſus ein Vittuoſe 
auf der Laute hören: eine Menge von Volk verfamm- 
lete fidy um ihn. Ploͤtzlich aber, da eine Glocke das 
Zeichen zum Fiſchverkauf gab, verließ jedermann den 
Yauteniften, um Fifche einzufaufen. Nur ein einzi» 
ger bielt aus, dieſem Danfte der Tonkünſtler für feine 
gefaͤllige Höflichkeit, welche mehr auf feine Kunft, als 
den Laut der Glocke aufmerffam gemefen, Wie, ſprach 
diefer, (er war aber taub) bat es fihon zum Fifch- 
. geläuter ? Gott behuͤte dich, und lief ebenfalls 
"dahin. 
Campana bezeichnete auffer feiner befannten Bes 
Deutung, aud) noc) eine Art von Waage bey den Als 
ten, die unferer Schnellwage ähnlich geweſen, und mo 


an einem eifernen Balfen die Pfunde und Unzen ans . 


gemerkt waren. Nach dem Sfidor hat fie fo wie den 
Urfprung, alfo auf den Namen Campanien zu vers 
danfen. Ä R 21) 
Campana, (Baukunſt) Wird von den Alten bey den 
Roͤmiſch und Cotinthiſchen Capitälern inwendig der 
Kern oder.der robe Hauptförper aenennt, welchen dıe 
Blätter bededen, und der einer Glocke aleidyet. Cini» 
ge Neuere fuchten diefes Wort durch Keffelglode zu 
verdeutfchen, (18) 
Campana, (Naturgefh.) f. Taube, Rropf» (Co- 
lumba gutturofa L.) 
Campana urinstoria, f. Taucherglocke. 
Campanarium feudum, ſ. Glodenleben. 
Campane, oder Gloden, — ben den alten In⸗ 
enieurs, j. E. dem Marchi, balbfugelförmiae Gewoͤl⸗ 
in deren jedem drey Mann ſtehen, und durch ein 
halbmannsboc über der Oberfläche des Grabens erha⸗ 
benes Schießloch mit Musfeten oder Urmbrüften den 
Graben beſchießen fonnten, Sie leaten dergleichen, 
wenn es die kaͤnge derfelben zuließ, vier und mebrere 
. neben einander in die Die der Grundmauer der Flan⸗ 
Ten und nadı Proportion mehrere in die der Facen und 
Eurtinenz zumeilen, werm es die Höhe erlaubte, auch 


Campanini, ( 
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given über einander. Don einer Campana jur anderm 
gieng der ſchmale Gang der Contraminen, und aus 
jeder fiege ſowohl ein Luftlod in die Höhe mitten 
durch Die etwa darüber befindliche hindurd bis oben 
jur Bruftmehre heraus, als ein anderes Loch in die 
Tiefe hinunter in darunter befindliche Brunnen. Gols 
chergefialt follten die Contreminen zugleich die Din 
fung der feindlichen Minen vernichten und als Gal 
rienvertheidiger aufnehmen, j 
Campane als ein Schiffswort bedeutet den ober» 
ſten Bang auf dem Hintertheile des Schiffes ber der 
Eajiite, mo die Flagge aufgefiekt wird. Auf Krieger 
ſchiffen bläfet dafelbjt der Trompeter Morgens und 
Abends ab, blüfet auch dafelbft Firm, menn der Feind 
in der Nähe ift. Eben dafelbft zu oberft des Spiegels 
haben auch die Laternen ihren Play, die des Nachts 
angezündet werden. (6) 


Campane, tiennt man eine Art Franzen von geſpon⸗ 


nenem Golde, Eilber oder Seide, die ſich in ber 
Form von Meinen Gloͤdgen endigen. Sie find aus 
der Mode gefommen, ynd man findet fie daher nur 
noch an Rirdyenornaten, und an alten Meublen’ in 
fürftliden Palaͤſten. Auch eine Art von Spigen oder 
Zaͤckgen, welche eine ähnliche Geſtalt haben, führen 
diefen Namen. ' 


Campane, (erperiment. Phyſ.) f. Luftpumpe. 
TUampaner, diefes Land war fo wie das Gebiet der 


Eamniter in den älteften Zeiten unter Hetrurien bes 
griffen, fie beitanden aber für fid) als ein eignes Volk 
und gehörten nicht zu dem Körper des hetrurifchen 
Staats. Die Griechen famen nachber, und lieſſen 


ſich in dieſem Lande nieder, und führten auch ihre 


Künfte ein, welche noch jetzo, auffer den griechiſchen 
Münzen von Neapel die von Cuma, welche nody älter 
find / bemweifen. 

Ihre Münzen von Capua und Tiano find befannt, 
mit Schrift in ihrer eigenen Sprache. f. Beyer Tehf. 
Brand. T. I. p. 198. Das eigentliche, was fie aber ihrer 
Kunft halber berühmt macht, find die Campaniſche ger 
mabite Gefälle, die hauptſaͤchlich zu Nola find ausge» 
graben worden. Der Graf von Maſtrilli zu Neapel 
befigt davon eine Sammlung die aus einigen hundert 
GStüden beſteht. So gibt es zu Nola eine jwepte 
Sammlung von ganz auserlefenen Stüden bey einem 
andern grojlen Marfigli. Bey den Theatinern juS, 
Apoftoli in Nola befindet fid eine dritte,.die durch den 
Eardinal Gualtieri hierher gefommen if. Dan 
findet alle Arten und Zormen darunter von den Hein» 
fien, melde zum Spielzeuge der Kinder fönnen gedient 
baben, bis auf Gefäße von 3 bis 5 Palmen body. (23) 
ufunft) wird von den Baumeiftern 
ein ſeht harter Jtaliänifher Marmor genennt, der 
einen ftarfen Klang bey Bearbeitung deifelben wie eine 
Glocke hören läßt; er wird in dem Carratiſchen Ges 
kürgen gebroden, und iſt von verfdiedener Farber 
aber febr zerbrechlich. (18) 


Tampaniften, “Unhänger des Johannes Cams 


panus aus dem Juͤlichiſchen, welcher 1528. zu Wit · 


‚tenberg ſtudiret hatte. Er hielte ſich in Sachſen auf, 


mußte aber das fand räumen, gerieth in feinem Ba» 
terland ins Gefängnif, mo er 26 Jahr verbleiben 
mufte. Wo er nachher hingekommen, ift nicht be⸗ 
Fanıt. Gr lehrte, daß in dem göttlichen Wefen nur 
zwey Perfonen wären, der Vater und der Sohn: den 
heiligen Geiſt hielt er vor eine bloße Kraft Gottes, 
Unter andern Bemweifen bezog er fi) darauf , daß da 


die Menſchen nach dem Bilde Gottes geſchaffen, der 


Campaniſticum — Campecheholzs 


En aber nur zwey geivefen, Mann und Frau, auch 
in dem göttlichen Wefen, als in dem Driginaf nur 
jiwep Perfonen ſeyn koͤnnten. (1) 

Tampanifticum, das Waaggeld von Tampana 
oder ZUuTrarog, war eine von den Gefegen beſtimm⸗ 
te Ubgabe, welche die Römer dem oͤffentlichen Waa⸗ 
gemeifter zahlen mußten, (a1) 

Campanula, f. Glöd’gen. Bon ältern Schriftitel» 
len merden noch viele Pflanzen mit diefem Namen 
belegt, welche glodenformige Blumen haben. (9) 

Tampanum Yes, Kupfer aus Campanien. Dief 
bebauptete nad) dem Zeugniße des Plinius, ehedem 
nach dem Epprifchen Die erfte Stelle. (21) 

Tampates, Tampati, Campenfes, Lampiten, 
eine Art der Donatıfter, wodon unter Donatiften 
nachjufehen. 

Campechenholz. Diefes bekannte Färbeholj, wel⸗ 
ches auch unter dem Namen Blaubolz befannt ift, 
fommt von einem Baume, aus welchem v. finne 
ein befonderes Pflanzengeſchlecht macht, und es Hae- 
matoxylum nennt. Der Kelch befteht aus einem 
Stück, ift gefärbt, plattgedrücdt, hat eine fehr kurze 
fleiſchige, fruaförmige, fortdauernde Röhre und eine 
in fünf vertiefte, abfatlende, umgekehrt herzfoͤrmige 
Abſchnitte gerheilte Mündung. Die Krone beftehet aus 
fünf fanzetförmigen fait gleihbreiten adrigen Krons 
blättern , welche um ein Drittheil länger find als der 
Kelch. Die Staubfäden an der Zahl zehne, haben 
platte pfriemformige Träger, welche intvendig unters 
waͤrts mit einem Bart verfehen, und länger als die 
Kronen find. Die Staubbeutel find Mein und halb 
mondförmig. Der Fruchtknoten iſt laͤnglich rund und 
platt gedrüdtz der Griffel haardiınn, gekruͤmmt, län» 
ger als die Staubfäden, die Narbe kopfförmig und 
eingeferbt. Auf die Bluͤthe folgt eine gleichbreite platt 
gedrüdte in der Kelchröhre ftetende Frucht, melde 
einige laͤngliche Saamenförner enthält. Die einzige 
bekannte Gattung das Faͤrber Campeſcheholz ( Hz 
matoxylum campechianum Linn. Jacg. ob(, I, 

: p.20. Sloan, jam. 213- hift.2. p. 183. t. 10. f.1.2. 
3.4. Catesb. car. 3.p.66. t.66.) ſtellt einen beträchte 
Iicyen Baum vor , deilen Stamm ohngefähr 24 Schuh 
body, ungeftalt, frumm, und felten Dider als ein 
Mannsfchenfel ift, auf allen Seiten ftehen frumme 
ſtachlichte Aeſte. Die Blätter find gefiedert, und bas 
ben merftens vier paar herzfoͤrmige oben gezahnte Blätt» 
den, Die blafgelben Blumen haben rothe Kelche und 
entfpringen aus den Blattwinfeln. Das Vaterland 
Diefes nuͤtzlichen Baums ift America, mo er an nies 
Drigen fumpfigen Orten theils wild wählt, theils in 
grojien Plantagen gezogen teird, Er ift fhon im won 
ten oder zwölften Jahre zum Fällen brauchbar. (9) 

Diejes Campecheholz / oder Blauholz ift fehr hart, 
und dient zum Schwarz» oder Violetfärben, auch lies 
fert es in Werbindung mit Galläpfeln und Vitriol, 
atterley Arten von grauen Farben. Die Gallaͤpfel wer» 
den in Waſſer gekocht, das in einen Beutel genähete 
Dlaubolz, und zulegt grüner Vitriol hinzugefügt, und 
fo der Zeug in diefer Brühe lauwarm gefärbt. 

Der Baum trägt ein Saamenforn, fo ein fürtreflis 
ches Gewürz, und unter den Namen Pfeffer von as 
maica, oder englifch Gewürz in Deutfchland’ befannt 
iſt, auch die Farbe des gewöhnlichen ſchwarzen Pfef⸗ 
fers hat, jedoch gröffer von Körnern iſt. (19) 

Campecheholz. (Handlung) Diefes Holz faͤlleten 
die Spanier anfaͤnglich ganz allein, Rachgehends aber 
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erlaubten fie den Engländern durch den —* geſchloſ⸗ 
ſenen Tractat damit zu handeln, ob fie ihnen ſolches 
zwar feit dem binwiederum verwehren und fie vertreis 
ben tollen. Dasjenige was von diefem Hol; na 

Holland und Deutfpland fommt, wird 2 
von den Engländern dahin gebracht, wie denn ganze 
kadungen davon gerade von der Honduras und Cam⸗ 
peche Bap, mie aud) von Jamaica vor den gegenwaͤr⸗ 
tigen americanıfhen Unruhen, nad Amſterdam und 
Hamburg giengen, In dem Kriege der in den Jahren 
170» bis 1748. ven England und Spanien ges 
führt wurde , gehörte das Campecheholz zu den Waar 
ten, auf welche viele Kaufleute fpeculirten , aber auch 
zum Theil dadurch ihren Untergang funden , denn 
» €. in —— 9— es nach dem Aachner Frieden 
—— 7 tf die 100 Pfund allmaͤhlig bis gr 
7, ja 6 Mark herab; und wenn es ſich auch einmal 
in dem folgenden Kriege mieder etwas hob, fo war 
ſolches doch von feiner Beträchtlicpkeit. In Hamburg 
wird dieſts Holz in dem Zuchthaufe von den Befans 
genen geſchaͤlet oder gerafpelt. Jenes gefchiehet , ine 
dem Die aujfere Rinde oder Das Spiint abgehauen wird, 
als welches von den Färbern nicht qut zu gebrauchen 
if, Das Rafpeln aber geſchiebet mit einem befondern 
Inftrumente , wodurd die Stämme zu lauter Keinen 
Spänen gebobelt werden. Auflerdem giebt es um 
Hamburg verſchiedene Holzmuͤhlen, auf denn Diefes 


und andere Arten von Fardholze vermittelft Des Wafr 


fers zu ganz Fleinen Faͤſern zerrieben wird. Man bes 
zahlt ungefehr einen halden Thaler für die 100 Pfund 
zu mablen. Durch das Waffer ‚welches das Holz an ſich 
sieht, gewinnet man im Gewicht 15 bis 20 pro Eent. 
Eigennüpige Kaufleute, Die einen geſchwinden Ber» 
trieb des gemabinen Holzes haben, laflen wohl 25 pro 
Cent Waſſer hineinmahlen, twodurd aber das Hol; im 
Gebtauch ſchlechter wird, feine Kraft und Farbe vers 


liert, und wenn es etwas lange liegt , völlig vers 


Dirbt. 


Campecheholzextract. ———— 


( Ph.) Ein ſehr gutes Mittel, in welchem die zuſammen ⸗ 
ziebende und ftärkende Kräfte des Campeholzes concentirt 
find. Man kocht ein Pfund Campedpehofj, nachdem man 
es Hein gemacht hat, fo lange mit acht Dfunden Wafs 
fers , bis die Hälfte dieſes Waſſers abgedampft ift, 
und wiederholt diefes Kochen mit frifhem Waſſer vier 
und mebrmalen ; gießt alle dieſe Fluͤßigkeiten zuſam⸗ 
men, ſeihet fie durdy, und focht fie fo lange ein, bis fie 
fo dick als ein Extract find. Noch mehr befommt das 
Extract von den Arjnenfräften des Holjes, wann man 
ſich ſtatt des Waſſers des Weingeiſtes bedient. (12) 


Campedebolztranf. Decoffum campechenfe (Db.) 


Ein gutes Mittel in Bauchflüffen , wo anderft der &t» 
brauc folder zufaramenziehender Mittel erlaubt iftz 
man focht fechs Loth gerafpeltes Campecheholz mit vier - . 
Pfund Waffer, warın Die Halfte des Waffers abgeraucht 
iſt nimmt man den Tranf vom Feuer, wirft ein halb 
Loth Zimmet darein, und feihet ihn durch. (12) 


Tampement. f. Lager. 
Campes, find eine Sorte geereuzter und auf. Tuchart 


zugerichteter Droguetten, der zu Ehafteignerape, St. 
Pierre du Ehemin und andern Drten in Poitou ges 
macht werden. Sie müffen, wenn fie vödig jubereis 
tet find, eine halbe Elle breit und 40 Eulen lang Nantes) 


Campeftre, mar bey den Römern eine Bedekung 


der Geburtsglieder, wenn der übrige Leib nadend var, 
oder man feine Beinfleider unter der Toga anhatte. Ih⸗ 
ser bedienten ſich vorzüglich die römifcyen Juͤnglinge und 
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Die Utbleten, wenn fie auf dem Marsfelde ihre Lebuns 
gen anftelten. Man Fönnte fie alfo die Rampfſchuͤr · 
3e nennen. Perſonen, die fo geſchuͤrzt waren, hieſſen 
Campeftrati. - (21) 
Tampferbaum. Der Baum, welcher den Campfer 
liefert, wird von Hrn. von Linne und andern Bor 
taniften zum Geſchlechte des Lorbeerbaumes gezählt» 
und mit denn Ramen Lauras Camphora belegt. (f. Kor- 
beer.) Sein Vaterland ift Japan. Dafeldfi erlangt 
er die Höhe und Dice eines Linden» oder Cichbaumes. 
Eein Stamm ift rund, gerad, anfänglid mit einer 
glatten gruͤnlichen Rinde befleidet, meldye aber ım 
Alter ungleich, notig, riffig, und grau wird, Das Hol; 
ift weiß, geirocknet aber roth, von loderem Gewebe, 
: grobfaferig , mit ſchwärzlichen Maſern und Adern 
durchzogen, und ſehr ftarf riedhend. Die wechſels⸗ 
weife fichende Wefte find mit Blättern befleidet, Die 
den Lorbeerblättern ähnlich fehen. Sie find zween Fin» 
get breit und vier Finger lang, an bepden Enden 
ſchmal und oben zugefpist, am Rande unverleit, et» 
mas meltenförmig , * der Dberfläche dunkelgrün / 
- glänzend und glatt, auf der Unterflaͤche heigrün, ets 
was grau, mit einer Hauptrippe und zween Aeſten 
verfeben. Sie ftehen einzeln, abwechſelnd auf zoll⸗ 
langen rinnenförmigen , an einer Seite purpurfarbe ⸗ 
nen Gtielen. Aus den Blattreinfeln entfpringen Die 
weiffen Blumen auf zween Zoll langen Stielen, wel» 
he wir unter dem Geſchlechischaracter des Korbeers 
befchreiben werden. Auf die Blumen folgen viele Dun» 
kelrothe qlängende erbfendiden holzige Beeren , melde 
- den allerjtärfjten Geruch an der ganzen Pflanze bes 


em 
— dem Campfer, den man von dieſem Baume 
erhaͤlt, wird auch das Holz feines guten Geruchs wer 
gen in feinem Vaterlande zu aderley Tifäylerarbeit ger 

braucht, 
Der Campfer wird auf zweyerley Weife aus‘ dem 
‘ jest befchriebenen Baume erhalten. Diefe erfte Urt ber 
: darf feiner weitern Kunſt, fondern- man ſchabet den 
» im den Kiffen des Baumes von ſelbſt angefegten Cam» 
pfer ab, oder man macht nur Heine Defnungen und 
ESpelte in die Bäume, um der Abfonderung einiger 
+ maffen behuͤl flich zu ſeyn. Auf diefe Weife erhält man 
« aber fo wenig Campfer zur Ausbeute, daß man ohn» 
möglich alle Fander damit verforgen fönnte. Es iſt 
des wegen der natürliche Gampfer * rar und theuer, 
kommt andy felten hieher nady Deutfchland, Die zweyte 
Art den Gampfer abzufondern, geſchieht durd Die 
Kunſt, indem man die Wurzeln und Aeſte der jungen 
Campferpflanzen zerfchneidet und in einer Art von Des 
ftinirteffel mit Waffer 48 Stunden lang fodyet. Hier⸗ 
durch wird der in dem Holze enthaltene Campfer ab- 
Arfondert, meldyer ſich alsdann in dem Irdenen Helme 
Des Keffels fublimirt. Auf diefe Weife wird der Cam⸗ 
° pfer in China und Japan behäntelt, mo ſich die 
Bauern mit Diefer Arbeit abgeben. Die Holländer 
kaufen diefen noch unreinen Bampfer in grofier Dien» 
ge, oder taufchen ihren reinen natuͤrlichen Campfer 
: von Borneo und Sumatra dagegen mit gutem Profit 
um; teil die Ehinefer ihn nicht zu raffiniren vers 
ſtehen. Sie befaffen geraume Zeit allein Das Geheim⸗ 
" niß, den Campfer zu raffiniren; jegt aber weiß jeder» 
mann , daßes mit Sand und Kalch geſchiehet. Auſſer 
dem Gebrauch des Sampfers in der Urzeney miſcht 
man auch denfelben unter Die Wachskerzen, und ber 
dinet fich deſſen nicht weniger bey Feuerwerken. (9) 
Tampfer, gereinigter Camphora (Pharmarie) Eins 


— Campfer. 


der kraͤftigſten, aͤuſſetlichen und innerlichen Argeneps 


mittel, daß ſchon Die Araber als ein ſehr —— 
Mittel kennten. Als ein ungemein flüchtiger Körper, 


deſſen Theilchen aͤuſſerſt beweglich find, Dringe er 


leicht , audy wann er nur äufferlich angebracht wird, 
bis ın das Innerſte des Körpers, und bis indie Mein» 
fie Sefäfle , durchpreist die feſte Theile, verdünnert 
die Säfte, vertärft ihte Bewegung und hebt Dadurd) 
Stodungen, Derjtopfungen und Entzücfungen; er mir 
deriteht der Faͤulung und Auflöfung der Säfte mäd- 
tig und würft auch auf die Nerven, deren allzu lebe 
bafte Bewegungen er einfchränft ; er mildert auch die 
allzu fehr reigende Kraft der fpanifhen Fliegen, die 
zu groffe Würkfamfeit der Larırmittel, und die Eigen» 
haft der Quedfilbermittel; auf den Epeihelfluß zu 
treiben; badurd wird er nicht nur aͤuſſerlich in Ent ⸗ 
jundungen, Geſchwulſten, (mann fie nıdt an Driw 
fen find) Quetfungen, und felbft in dem Falten 
Btande, fondern auch innerlich nur ju wenige Grane, 
4 B. zu drey Granen etlihemal des Tages geaeben, 
in bisigen, bösartigen und felbft in E ntzundungskrank· 
heiten, auch in Wechfelfiebern , in der fallenden Sucht, 
in dern Magenframpfe, in Würmern und bis zu ei⸗ 
nem halben Quinichen in der Naferen gegeben , une 
gemein heilſam, ob er gleich in flärkerm Gewichte ger 


, geben, megen feiner fühlenden und andern Sräften bes 


nebelt, Gichter und andere gefährliche, zumeilen tödt- 
liche Zufaͤlle erregt; fonft gebraucht man ihn auch in 
andern Zälen, um thieriſche Körper gegen die Verimes 
fung und gegen Ungeziefer zu fihern. Man erhält ihn 
om häufigiien und gemöhnligiten aus den Eampfer⸗ 
baum und aus den Wurzeln des Zimmetbaums durch 
die bloße Defkilation mir Waſſer, etwas ähnliches, 
wiewohl in weit geringerer Menge aus dem Thymian, 
Quendel , Sulbey , Wachholderbeeren und andern; ſo 


‚ wie er aus Borneo und Sumatra nach Europa kommt, 


zeigt er ſich felterner in ganz durchfichtigen gröiferen 
oder kleineren Körnern, als in Heinen geiblichien Köre 
nern; bie jumeilen in gröfferen Klumpen zuſammenge ⸗ 
baden find. So ıft er meiftens noch unrein; daber. 
muß er durch die fogenannte Kafination noch gereis 
nigt werden; in dieſer Ubficht löft man entweder eine 
Quantität roben Campfers in Weingeift auf, und 
macht die Aufloͤſung fo ſtark, als möglich ift, laͤßt fie: 
etwas ſtehen, bis fich ales zu Boden geſetzt hat, und 
gießt dann die Hare Äufloͤſung ab, und feihet aud) den 
Ruͤckſtand durch Papier auf, gieft was durch das Dar 
pier durchlaͤuft, mit der heilen Yuflöfung zufammen, 
gießt dann in dieſe Slüßigkeit recht helles Waſſer, aber 
nicht viel auf einmal, miederholt diefes, und halt das 
mit fo lange an, bis fie auf Das Zugiefen des Waffers 
nicht mehr trüb wird , fo fält der Campfer auf den 
Boden nieder; nun gießt man den Weingeift ab, und, 
auf den Bodenfaz helles Waſſer, bringt den letztern 
in eine florentiniſche Weinflafcpe, die man in dem 
Sandboden in eine gelinde Hige bringt, bis der Cam» 
pfer zuſammengeſchmolzen iſt dann nimmt man die 
Flaſche ſogleich hinweg und bricht fie entzwep;. fo fin⸗ 
det man inwendig den Campfer fublimirt. Gewoͤhn ⸗ 
licherweiſe aber verfährt man mit diefer Reinigung fo: 
man bringt den roben Campfer in Glasfolben, die 
einen flachen Boden haben, nicht zu hoch find und 
fpizig zulaufen; Diefe fegt man in Sandeapellen, in 
welche fie gerade paffen, und giebt ihm eine Hitze, die 
zwar ftarf genug ift, den Campfer in Dünfte aufjus, 
löfen , aber nicht fo ftarf, daß die Dämpfe jur Muͤn⸗ 
dung der Glaͤſer hervorbrechen, erhält ihn in dieſem 


Gampferbolus —— Campferkraut. 


Grad der Hitze, und hält damit fo fange an , bis das 
@las oben nıcht mehr fehr heiß und alles aus dem uns 
tern Theile des Glaſes in die Höhe geftiegen ift. Iſt 
das Glas dann falt, fo zerbricht man es. So erhält 
man den Campfer in Geftalt ſchneeweiſſer, blatterich» 
ter, durchfcheinender, fpröder Kuchen , die fi ohne 
Zufatz eines andern Körpers nicht zu Staub gerreiben 
loffen, Er ift ungemein rüdtig, und verfliegt ſchon 
in der gewoͤhnlichen Wärme des Dunstfreifes, wann er 
frey an der Luft liegt, ziemlich gefhrwinde; er hat das 
bey einen fehr ftarfen , durchdringenden, eigenen Ge · 
ruch, der das Haupt einnimmt ; fein Geſchmack ıft 
bitter, und eher Püblend, als erhigend; feine Eutzund» 
barkeit ift fo aroß, daß er nicht nur leicht, und ganz 
mit einer weiſſen biendenden Flamme abbrennt, fon» 
dern auch uͤber dem Waſſer brennt ; dem Waſſer tbeilt 
"er feinen Geruch audy etwas von feinem Geſchmack und 
feinen Heilskraͤften mit; in Delen, in Weingeiſt und 
in Galpeterfäure lößt er fi ganz auf; und aug bei» 
den Iehteren laßt er ſich durch Wäſſer, und zwar aus 
der letztern in Geftalt fpiefichter und ar Erps 
ſtallen niederfchlagen , die ſich aud zeigen, wann Die 
Auflöfung in der Wärme recht gefättigt worden iſt, 
und nachher an einen falten Ort geitelt wird, (12) 
Campferbolus. Bolus e camphora (Pharmacıe ) 
Eine Seftalt, unter welcher die brittiſche Aerzte den 
Eampfer zumeilen innerlich geben; fie machen nemlich 
einen halben Serupel Campfer und ein halbes Ditint» 
chen arabiſches Gummi mut einer hinreihenden Menge 
Eipifhfaft zu einem Bolus. ‚ (12) 
Campfereffig. Acetum camphoratum (Pharmacie) 
Ein fehr Fräftiges, ſchweißtreidendes und der Faäulniß 
piderftehendes Mittel, das nach neuern Erfahrungen 
auch in der Naferep berrliche Dienjte leiter. Man 
reibt z. B. ein Quintchen Campfer anfangs mit eini» 
gen Tropfen Weingeiſt, und dann nad) und nach zwan⸗ 
jig Loth Eifig darunter. (12) 
Campfergeift, Campferbrandewein. fentia 

camphorata, Spiritus vini camphoratus, ( Pharm.) 
Ein fehr gutes — Mittel in allen denen Faͤllen/ 

mo man ſich von dem Gebrauche des Campfers über» 
haupt Hülfe verfprechen Fann. Am beiten bereitet man 
ibn zu, warn man auf jedes Loth Campfer ein hal» 
bes Pfund gereinigten Weingeift gteßt und ihnm darinn 
zergehen läßt, Dan ſchreibt ihm noch jene ſtaͤrkere jer» 
theilende Kraft zu, wann ihm nod) etwas Safran zuges 

fet wird. (Spiritus vini camphoratus crocatus.) (12) 
Campferiulep. Fulepum e camphora. (Pharm.) 
Kin Mittel, das nody in England gebraucht wird, 
aber lange nicht die Vortheile des Campfereſſigs hat; 
man reibt ein Quintchen Campfer zuerjt mit ein mes 
nig gereinigten Weingeiftes, bis er ſich leichter jerrei> 
ben läßt , reibt dann nad) und nad ein Loth recht 
feinen Zuders darunter, und wann diefer innig genug 
damit vermifcht iſt, gießt man nah und nad ein 
Pfund kochendes Waſſer darzu , laßt die Mifchung in 
einen verfchloffenen Gefaͤſſe erfalten , und zuletzt noch 
durch ein Tuch laufen. j (12 
Tampferfraut. (Camphorofma Linn. Campho- 
rata Tournef.) &in von dem Campferbaum ganz 
verfchiedenes Pflanzengeſchlecht, das in der erfien Drd» 
nung der vierten Claffe, ( Tetrandria monogynia) 
auf folgende Weiſe befchrieben wird. Der Kelch ift 
frugförmig , bis zur Hälfte in vier Ubfchnitte getbeilt, 
oder nah Zinns Befchreibung aus vier befonderen 
Blaͤttchen zufammengefegt , davon zween gegen einan ⸗ 
der über ftebende groß und nachenfoͤrmig / jween aber 


fleiner und platt find. Die Krone fehlt. Die vier - 


CLampferöl, Oleum campherat, 


Campfermilch — Campferoͤl. 885 


Staubfäden haben haarduͤnne gleiche Träger und ep» 
runde Staubbeutel. Der Stempel beſtehet aus einem 
eyrunden platt gedrudten Fruchtknoten, einem geſpal · 
tenen oder — Griffeln und ſpitzen Narben, Auf 
die Blüthe folgt eine einfächrige, oben auffpringende, 
mit dem Kelche bedeckte Saamenfapfel, welche ein eins 
jenes, enrundes, glänzendes, plaltgedrudtes Gaa- 
menforn enthält, 

Slügelblumen CTampferfraut. ( Camphorofma 
Pieranthus Linn. mant. 41.) Die Wurzel ift fa 
ferig und zaͤhnig. Der Stengel frautartig , gegliedert, 
einer Spanne lang, gmep oder dreptheilig und kr 
Aftig. Die Blätter find gleicpbreit, etwas walzenrun 
quirkförmig, Die beyden unterften ettvas groͤſſer. Die 
Blumen find feſt, ftiellos, grün, Hein, mit einer furs 
gen gefpaltenen Haut umgeben , an welcher auf bey» 
den Seiten drey blattfoͤrmige Ohren hängen. Wrabien 
it ihr Vaterland, : 

Glattes Tampferfraut. (Camphorofma glabra 
Linn. Camphorata glabra C. B.) Die Blätter find 
faft dreyſchneidig, glatt und unberoehrt.. Die Zweige 
liegen auf der Erde. Die Blumen- find Hein. Sie 

in der Schweiß auf den -Beblirgen. 

Raubes Campferkraut. (Camphorofma monfpe- 
liaca Linn. Mill. dit, n. 1. Camphorata hirfu- 
t/C. B. pin, 486. Buxb. cent. I, p. 18. t.28. f. 1.) 
Die Wurzel diefer Gattung ift boljig und daumen 
dide. Aus ihr entfpringen viele Stengel, welche 
bofzig , einer Ellen lang, etwas dick, baarig und 
äftig find. Die Blätter find Klein, nur vier Finien 
lang, zart, haarig, gleichbreit, etwas raub, und wech⸗ 
feleweife in groffer Anzahl an den Knoten der Yefte 
igend. Die Blumen entfpringen aus den Blattwin ⸗ 

ein, find grün und ihre Staubbeutel roſenfarb. Die 

Blätter diefer Pflanze riechen nad Eampfer und ba» 
ben einen etwas fharfen Geſchmack. Man hat fie da» 
her als ein gutes Schweis⸗ und Haarntreibendes auf» 
löfendes Heilmittel, in Berftopfungen der Eingemweide, 
befonders gegen die Waflerfucht und Engbrüftigfeit em» 
pfohlen. Wllein dem obnerachtet wird fie in Deutſch⸗ 
fand wenig oder gar nicht gebraucht , und ift in den 
wenigſten Upotheken zu finden. Die wärmere euros 
päifchen Provinzen find ihr Vaterland. 

Spigblätteriges Campferkraut. (Camphorofma 
acuıta Linn. Camphorata conginer C. B. An 
thollis altera italorum Lobel.) Die Stengel beu⸗ 

en fich zur Erde, Die Blätter find glatt, ſpitz, pfriems 

örmigr welchſelsweiſe und gedrängt. Un jedem Blatt 
ſitzen zween meißliche mit Grannen bewehrte Schups 
pen. Die Schweitz iſt das Vaterland. 


Campfermaßliebe. Ein Synominum des Di 


ling. (Ofmites Linn.) 


Campfermild. Emulfio camphorata, (Pharm. ) 


Ein ganz gutes Mittel, wo der innerlicye Gebrauch 
des Campfers beilfam ift. Man ftößt ein halbes Quinta 
chen Campfer und a gefhäfte füße Mandeln in eis 
nem fheinernen Mörfer wohl zufammen ; gießt nad 
und nah ein halb Pfund einfaches Polepwarfer (Aqua 
pulegii) zu , feihet Die Fluͤßigkeit durch ein Tuch, und 
lößt ein Loth weiſſen Zuders darinn auf. - »' (12) 
Oleum camphora. 
tum. (Pharmacie) ſcheint der feinfte Theil des Cams 
pfers zu feyn, den man mit einer fäuerlichten Fluͤßig · 
keit theils in ganz flüßiger , theils unter einer in der 
geroöhnlichen Wärme des Dunfifreifes, wir eine Buts 
ter gerinnenden (Oleum camphorae butyracenm) Ge- 
ftalt erhält, wann man einen Theil Campfer mit oler 
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Theilen rothen Eiſenthon, oder auch eines andern tro⸗ 
denen Thons bey einem ganz ſchwachen Feuer aus ei» 
ner reinen gläfernen Retorte deftilirt. Einige legen 
dieſen Namen der Huflöfung des Campfers in Salpe- 
terfäure, andere feiner Wuflöfung in füffen Mandel« 
Öle bey. f. Wedels besoardifches Del. (12) 
Campferfalbe. (Unguentum album camphoratum) 
(Pharmacie) Iſt eigentlich die Bleyweisſalbe, welche 
man, um ihr eine mehr zertheilende Kraft mitzutheilen 
etwas Kampfer zufegt; man nimmt nemlich auf jedes 
Pfund Schweinsfett, fechjehen Loth Blepweis, und 
- anderthalb Loth Campfer. (12) 
Tampferumfdlag,‘ (Cataplasma camphoratum) 
(Pharmarie) fo nennen die ſchottiſche Aerzlie einen ge» 
mwürjhaften und zertheilenden Brepumfchlag. Sie ver» 
miſchen nemlich mit dreymal fo viel Hönig, als das 
Gewicht der übrigen zufammen beträgt, acht — 
Tange Dfterlucey, eben fo viele Lorbeeren, ſechs Lot 
füffe Zencyelfaamen, eben fo viel Münzenblätter, vier 
Loth Famaicapfeffer , und eben fo viel Myrrhe zu ei» 
nem Drey , und unter jedes Loth Diefes Breys noch ein 
halb Quintchen Campfer. 12 
Camphorata, ein Beyname des Feldknorbelkrau⸗ 
tes ( Polycnemum arvenfe L.) des Rampferfrautes 
(Camphorofma L.) und der Rronenwinfelblume 
(Selago corymbofa L.) (9) 
Tampborofma. f. Campferfraut. “ 
Campidoctor ein rercirmeifter, der dem römi» 
fhen Soldat den Gebraud) feiner Waffen und bie ihm 
nöthigen Kenntniffe der Tactic bepbringen mufte. Dies 
fer Eampidoctor wird auch, wenigſtens nach der Mei- 
nung des Salmafius, Armidoctor genennt. Und 
in beyden Ausdrücken findet man ftatt Doctor, der 
Lehrer, aud) Ductor der Führer. Wenigſtens vers 
theidiget Degetius, dem mir fo viele Kenntniffe 
von der Kriegswiſſenſchaft und Tactick der Alten ſchul⸗ 
dig find, beyde Ausdruͤcke, und zwar letzteren als den 
veralteten, in dem das u flatt des © gefeht worden. 
Da aber in den fpätern Zeiten der Campiductor un» 
gefehn die Stelle eines heutigen Hauptmanns , und 
alfo eines Anfuͤhrers vertretten , fo ſcheint es nicht 
eine bloße ungefehre Verwechslung jener zween Selbſi⸗ 
lauter, fondern zwo verſchiedene Benennungen einer 
und eben derfelben Perfon unter einer gedoppelten Ber 
ziehung N ie ju ſeyn. Die Uebung der Soldaten 
. in den offen, armatura, exercitatio, geſchahe aber 
durch Die Lampidoctores in Kriegs- und Friedenszeiten, 
Sommers und Winters, dergeitalt, daß die jungen 
Soldaten, tyrones, ſich Morgends und Nachmittags, 
die ältern aber nur einmal des Tags Üben muften. In 
diefer Abficht ließen die Campiductores, deren Stelle 
zumeilen auch alte verfuchte Soldaten, veterani, vertrat» 
ten , ihre Lehrlinge alle Monate dreymal mit allen 
« Waffen ausgerüftet, und mit ihrem Proviant auf 20 
Tage, mit allerley zur Befeftigung des Lagers nöthigen 
Werkzeugen, mit einem Kodtopfe, und drey bis vier 
Patifaden beladen, 10000 Schritte vom Lager aus , und 
eben fo viele zurück mit einem gleicyen und. geſchwinden 
®ang, militari gradu, oder in vollem Gang, pleno 
gradu, in der nemlicyen Zeit, nemlic in fünf Sons 
. merftunden, 12000 Schritte, fortgehen, damit fie zu 
dieſer Urt des Marfcyes gewöhnt wurden, Dieje 
Uebung hieß ambulatio. Zu eben diefem Zweck muften 
fie in unverrüdter Ordnung mit ihren Waffen und Zahr 
nen 4000 Schritte in aller Eile laufen, welches decur- 
Go hieß. Damit fie defto leichter über einen Graben, 
oder über eine Unhoͤhe moͤgten fegen lernen, fo murs 
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den fie im Springen, faltus, gelibt, mie auch im 
Schwimmen, natatio. Aufferdem mußten die neuen 
Soldaten auf einen aufgerichteten fehs Schuhe hohen 
Pfal, als obes ein Feind wäre, ju bauen und ſtechen 
und fi im Werfen mit Wurffpießen üben. Die. Reus 
ter mußten fidy mit bloßem Degen oder dern Spieße 
in der Hand don der rechten und linfen Seite auf ein 
bölzernes Pferd Schwingen, falitio, und wieder her» 
abfpringen; mobep fie zugleich untermwiefen murden + 
das Pferd mit dem Ziegel ju lenken, und mit demfel« 
ben alierley Wendungen ju machen. (2r) 


Tampine, nennt man in den Niederlanden verfchie» 


dene unbebaute, unfruchtbare Gegenden, dergleichen 
bin und wieder anſehnliche Streden gefunden, und 
mit dem Ramen der ——— oder Stadt 
beygenannt werden. Man hat angefangen, einige der⸗ 
felben dadutch zu benutzen, daß Landgüter daraufz 
too es thunlich mar, angelegt wurden. Wir beiffen 
dergleichen Streiche Landesheiden. 


Cam 2. ein Kämpfer, der ſich entiveder aus Freund» 
t 


ſchaft oder aus Zrömmigfeit, oder für eine Belohnung 
ftatt eines andern ſchlaͤgt, und fein Recht ausfampft. 
Sa den barbariſchen Zeiten &uropens , mo die Unord⸗ 
nungen der Zeudalverfaffungen und die Unmiffenheit 
in der Gefengebung jede vernuͤnftige Einrichtung der 
Gerichtshoͤfe verbannten, glaubt man, das höchfte 
Weſen miſche fic) in jede menſchliche Angelegenheit uns 
mittelbar, und laffe nie den Schuldigen ungeftraft. 
Aus diefem Vorurtheile entitanden die Ordalien, und 
befonders derjenige gerichtliche Beweiß, den die ſtrei⸗ 
tenden Parthepen Durch ein fürmliches Duell führeten. 
Diefer gerichtliche Zwepfampf hatte aber fon, wie 
wir dieſes aus dem Vellejus Paterculus fehen, 
vor der Einführung des Chriftentyums, feine Gültig» 
keit bey den alten deutfchen, und überhaupt, tie wir 
aus andern Quellen willen, bey den nordlichen Voͤlkern, 
er behauptete ſich inden Zeiten der Unwiſſenheit bey dieſen 
Voͤllern / nachdem fieihre Wohnfige verändert, die mehr 
ſuͤdlichen Länder Europens erobert, und das Ehriſten 
thum angenommen hatten, So gar erſtreckte ſich Die» 
fer ausſchweifende Rechtsgang auf Gegenftände des 
menſchlichen Wiſſens, und nod im jehenden Jahrhun⸗ 
dette wurde die ftreitige Rechtefrage uber dag Kepräfen« 
tationsrecht der Kinder in Deutſchland, und im eilften 
Jahrhundert die Wahl unter der mufarabifcen und 
romfchen Liturgie in Spanien, durch foͤrmliche Zwey⸗ 
fampfe, durch Lampiones entfdieden. Denn in 
folden algemeinen Zälen, mo der Gegenftand der 
Unterfudhung der Wahrheit war, ni man in die 
fen Zeiten vor die weltliche Gerichtbarkeit j09 , und 
bey andern Zällen, wo Geiftliche, Weiber, Unmüne 
dige, Greife und fihwache Perfonen, die den Degen 
nicht führen Fonnten oder durften, ihre Rechte nicht 
in eigner Perfon verfechten konnten, waren Die Par» 
tbeyen verbunden Champions, Campiones, Die i 

ren Namen ohne Zweifel vom Rampf hatten, fo wie 
Diefer den feinigen vom Campus, mo der Kampf 
vor fi) gieng, zu fielen. Ehe ein folder gefegmäßie 
ger Zweykampf wirklich angieng, ſchwuren diefe Shane 
pions zuvor einen feyerlichen Eid, daß ſie die Sache 
ihrer Parthie, fuͤr welche fie fämpfen wollten , für 
wahr und gerecht hielten, und ſolche nach alen Kräfs 
ten verfechten, wie auch, daß fie fich bey dieſem Rampe 
pfe Feiner magifchen Kräuter und Bauknsse wider 
ihren Gegnet bedienen wollten. Wijeit fochten fie ju 
24 und mit beſchornem Haupte. In einigen Fäden 
ochte man nicht mait dem Schwerdie , fondern nur 
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mit einem Knuͤttel oder Kolben, und deckte ſich mit 
dem Schilde, Der Ueberwundene und im Kampfe 
nicht getbdtete Campio wurde als ein Meinepdiger dc» 
firaft, und verlohr fo mie fein —— die Hand. 
Bey Halsverbrechen mar die Srtafe noch ärger, menn 
“ der Campio zwar überwunden , aber nicht getödtet 
wurde. Er verlor alsdann noch das feben, und jıwar 
“auf eine fhimpfliche Weife, und feine Parthie ward 
ebenfalls am Leben befiraft. Auch wurde dem befiegs 
ten Kämpfer das ehrliche Begraͤbniß verfagt. Lauter 
Folgen des Dorurtheils, daß der Befiegte auch zugleich 
der Schuldige gewefen. Wir finden noch einige Ueber» 
dleibſel dieſer Gewohnheit an dem Champion du Roi 
in Öngland. (21) 
Campioides, ein Bennamen verfchiedener Gattuns 
gendes Scorpionfrautes (Scorpiurus L.) (9) 


Campner Tbaler, if eine noch in Holland gäns 
gige Münze, welche 28 hollaͤndiſche Stuͤber ausmacht, 
und gemeiniglich ein Goldgulden genannt wird. (28) 

Tampo, ift eine Gattung fpanifcher Wolle, Die aus 
Sevbtlien und Mallaga fommt. Wahrſcheinlich bat 
fie ihren Namen von der Gegend in Yiltcaflifien Tier- 
ra de Campos genannt , deren Ebenen befonders 
mit Schaafen von einer überauß feinen Wolle bedeckt 
find. 25) 

Campoides, (Berfteiner,) Naupenftein, wird ein 
Stein genennt , auf dem verfieinte Raupen liegen 
folen; von zum eine Maupe. ſ. Maupen (vers 
fteint.) (ro) 

Campote, fo heiſt ein ſchoͤnes dickes baumwollenes 
Tuch, das auf den philippinifchen Inſeln fabricirt 
werden fol, x (28) 

Camprecht. f. Gartenredt. 

Lampfaces, war ein griechiſches Maaf, das nad 
einigen vier Sertarios fol gehalten haben. (21) 

Campfarius, diefer Name bedeutet in dem Wechſel 
geſchaͤfte zuweilen den Remittenten, zumeilen auch den 
Traſſiter, ſ. Wechſel. (3) 

Tampfor, einige nennen den Memittenten des Wed’ 
fels den Campſor, andere geben dem Traffirer diefen 
Namen, ſ. Wechſel. (3) 

Campfor, eine Benennung, fo in alten Urkunden 
und von alten Scyriftftellern haufig gebraucht if. Es 
fommt ber von dem lateinifchen Worte Cambiare, d. b. 
eine Sadye gegen die andere vertaufchen „ daber der 
Lampfor aud zuweilen Cambistor auch Tambitor 
hieß, und die Umtauſchung Cambitio. Man vers 
ftand unter dem Yusdrud eigentlich einen Muͤnzmei⸗ 
fter, und mweil auf den Märkten fogleih Wechſel⸗ 
bänfe und Umſetzungen der Gelder, des Silbers, der 
Haaren ıc. von ihm beforget ward, fo fiehet man Dar» 
aus, daf er von dem Worte Cambiare, als feinem 
Hauptgefhäfte die Benennung auch als Wechsler 
erhalten bat. Cambis biefen die Tifche der Wechsler 
und Camphura die Münze und Werkjtätte (Ofi- 
cina monetaria) worin das Geld gepräget ward. (8) 

Campus, mar, nah dem Heſychius, ein den Si» 
eiltanern eigner Yusdrud, mit dem fie eine Renn⸗ 
bahn bejeichneten. Bon diefem Volk gieng er nah Rom 
über, two er einem frenen unbebauten Platz bedeutete, 
auf dem entweder öffentliche Eviele gefepert wurden, 
oder wo ſich das Volk zu den öffentlichen Staatsans 
gelegenheiten verfammelte, oder der zu einem andern 
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öffentlichen Gebrauch beftimmit war. Marzählte zu 
Nom befonders act folhe Campos, oder Felder, 
ols das Viminalisfeld, das Agrippafeld, das 
Codetanifche Held, das Octaviusfeld, das Dieb» 
feld, das Wollfeld, das Brutianiſche Held, und 
das vorzüglichfte unter allen, das Marofeld. f. Cam⸗ 
pus Martius. (21) 


Lampus, bedeutet in alten Urkunden theils den Kampf» 
play, wo der gerichtliche Zimeyfampf gehalten wurde: 
theils auch den Zweykampf felbft. (15) 


Tampus MWartius, (Röoͤmiſch) das Marsfeld, 
auch Vorjugs weiſe öfters fehlechtiweg Campus , und 
zum Unterfchied einer Fleinen von ibm abgefonderten es 
gend Campus major genanurn, befand ſich in der neun⸗ 
ten Region der Stadt Rom, erftredte ſich ohngefehr von 
der jetzigen Porta dei Populo,. oder ehemaligen Porta 
Flamınıa über den Pantheum hin bis an die Tiberins 
fel, und an der Tiber wieder hinauf bis zu dem ber 
fagten Thore, und begrif alfo in dem heutigen Kom 
unter andern die Piazza Borgbefe, das Pantheon, die 

iazzi di Carolo, Farnefe di Ponte, Navone, Nitos 
‚fia mit der fangen Strada di Serofa und dem Zugan⸗ 
ge auf die Engelsburgsbrüde. In den ältern Zeiten 
omg war diefer Campus aufferhalb der Stadt, und 
Yurelian erjt fol ihn mit der Stadt vereiniget har 
ben, als welcher die Mauer der Stadt von der Porta 
Gotina bis an die Tiber geführt, und alſo das Mars- 
feld met eingefhlofien hat. Doc blieb auch Damals 
naoch dieſer Campus ungebauet. Es iſt ungewiß, wer 
der erſte Eigenthuͤmer dieſes —— geweſen, indem 
einige behaupten, daß er der Caſja Taratia, einer Ve 
ftalin, zugeböret habe, andere ihn aber zu der großen 
Erbſchaft rechnen, meldye das römifche Volk von ei— 
ner berühmten Buhlerin Flora, der zu Ehren die Flo. 
raliſchen Spiele angeordnet wurden, erhalten hatte, 
Eben fo wenig gewiß weiß man die Zeit, da diefer 
Play zuerft dem öffentlichen Gebrauche ift gewidmet 
worden, Ginige Schriftitelter behaupten, ſchon Mo» 
mulus babe ihn dem Mars geheiliget und zu den Kriegs⸗ 
übungen der Jugend beftimmt. So viel ſcheint gewiß 
ju ſeyn, daß ſchon zu den Zeiten des Servius Tuls 
Itus in dieſem Felde ein Tempel des Mars gejtanden, 
mworinn die erften Verfammlungen des Volle, die Los 
iniria centuriata gehalten worden, und daß mal 
bier. das erſte Luſtrum gefevert habe. Nachdem ſich 
aber Tarquin der ftolge Diefes Feldes bemächtiget, 
und foldyes mit Getraide befäet hatte: fo gaben es der 

Conſul Brutus und fein Umtegenoffe, nach Vertrei⸗ 
bung der Könige , dem Volle wieder, Da es nun um 
Diefe Zeit eben befaet und zur Ernte reif war: fo ſchick⸗ 
te man von Seiten des Staats eine Menge Leute dar 
bin, um die Früchte, die mon Gewiſſens halben zur 
Nahrung nicht brauchen wollte, mit famt den Halmen 
und Wurzeln auszureiſſen, und in Die Tiber ju mer» 
fen. Da nun das Waſſer um Diele eg ſehr 
klein war, ſo ſtopfte ſich der Fluß ſehr bald durch 
das Stroh, welches im Schlamme feſt ſitzen blieb, 
und legte auf dieſe Weiſe den erſten Grund zu einer 
Inſel, die ſich nach und nach durch den —* von dns 

‚dern Materien vergröfferte, und mehr und mehr be 
feftigte, bis ihr endlich die Kunft zu Hülfe fam, und 
fie dur Daͤmme und Erhöhungen ausbauete, fo daß · 
Fr in der Folge Gebäude und Tempel darauf auf» 
übste, 


Auf diefem Marsfelde verſammlete ſich das roͤmiſche 
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Vollk nicht nur, wenn es ſich feine neuen Obrigfeiten 
wählte, ſondern auch bey verſchiednen andern Gele⸗ 
genheiten. Hier rollirten die Bürgermeifter die Soldaten 
ein. Hier übte fich Dierömifche Jugend in allen damals noͤ⸗ 
thigen Leibesübungen. ierverbrannte mandie Todten. 
Befonders wurde bier die Apotheoſe der Kayſer vorges 
nommen. Und bier fahen die Römer den Schifgefech⸗ 
ten oder Navmachien ju.  Befonders waren in Dit 
ſem Felde zween Pläge merfiwürdig. Der eine mar die 
nicht weit von der Tiber gelegene Area, auf der die 
Eoldaten ihre Uebungen machten. Der andere bief 
Septa oder Ovilia, die Umzaͤunung oderder Pferg, 
gie ſchloß man das Volf fo lange ein, bis es feine 
uffragien zur Wahl der Obrigkeiten gegeben batte. 
Sin diefen Septis fahe man viele Statüen der berühm» 
zeften Maͤnner, unter denen Ealigula aus eiferfüchtis 
‚ger ntelfeit eine groffe Verheerung anrichtete, mel 
chen Schaden aber Untonin der Fromme, durch eine 
bier aufgeführte mit den ſchoͤnſten Statuͤen ausges 
Ihmücdte Gailerie wieder zu erfegen ſuchte. Eben dies» 
7 Kapfer ließ auch bier eine Säule aufrichten, Die 
iebenzig Schuhe body war, und durch hundert und 
ſechs Staffeln, die von ſechs und dreißig Fenſtern ers 
leuchtet wurden, erfliegen murde. Schen hatte hier 
Auguſt den berühmten Prachtkegel, melden er aus 
Egupten hatte bringen laſſen, daſelbſt aufftellen laſ⸗ 
fen, den man flatt eines Gnomons gebrauchte; der 
aber zur Zeit des Altern Plinius nicht mehr richtig 
den Schatten beftimmte. Auch fahe man bier die 
Nabmachie des Domitians, das Amphitheater des 
Claudius, das Maufoleum des Auqufis, das Grab 
feines Neffen, des Marcelis, die Trophäen des Ma» 


rius und andere Denfmale der roͤmiſchen Herr⸗ 


Hichfeit mehr. Um Ende diefes Platzes, nicht weit 
von einer Meinen Anhoͤhe, welche Mons citorius, 
auch citatorum hieß, und auf dem ſich bey den Co⸗ 
mitien die Gandidaten verfammieten, befand fid, das 
Stadthauß, in dem die fremden Geſandſchaften wäh» 
zend ihres Aufenthaltes zu Rom frey unterhalten wur» 
den. Auch hielten ſich die fiegreihen Feldherrn, die 
um die Ehre des Triumphs anhielten, auf dem Mars» 


felde mit ihren Kriegswölfern fo lange auf, bis ihnen . 


der Triumph zugeftanden, und fie mit der Urmee in 
Rom triumpbirend einziehen durften. (21) 
Campus fceleratus, das Schandfeld, war ein 
freyer Play zu Rom innerhalb der Stadt am collinıs 
ſchen Thore, mo die unzühtigen Veitalinnen , weil 
man folde nicht gefegmaßig todten fonnte, lebendig 
begraben wurden. Man legte nemlicy die Schuldige 
auf eine Bahre , umhuͤllete fie mit Tüchern, und band 
ihr den Mund zu, damit man ihr Gefchren nicht 
re mödte. &o trug man fie, gleihfam in eınem 
eichenpompr, unter dem Gefolge und den Thränen 
ihrer Ungebörigen und Freunde an die Begräbnißftät- 
te. Wer auf der Strafie dieſem Gefolge begegnete, 
gieng entweder mit Wehllagen ben Seite, oder folgte 
nad), die ganze Stadt war in Trauer, und fo trug 
man die lebendige Leiche in Die Gegend des collinifchen 
Thores, auf das Schandfeld. Hier ſtund auf einem 
Heinem Hügel eine fleine Capelle, in der ſich eine tie- 
fe Grube befand, in die man auf einer Leiter hinein ſtei⸗ 
gen fonnte, In der Grube ftand ein Bett, eine far 
terne, etwas Brod, Milch, Oebl und Wajler. War 
die Veſtalin in die Eapelle gebracht, fo wurde fie wie» 
ber enthüdet, der Oberpriefter, verrichtete mit aufge 
Babenen Händen ein Gebet, übergab fie Darauf dem 
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Scharfrichter, der fle die Leiter hinunter in die Grube 
fleigen ließ, und diefe Leiter hernach wieder in die Hör 
be zog. ° Darauf murde die Grube mit der Fleinen 
Eapelle mit Erde beſchuͤttet, und der Platz dem librie 

en Boden wieder gleich gemacht. Die DMannsper- 
fon aber, welche mit der Veſtalin Schande getrieben, 
wurde auf dem Comitium, einem öffentlihen Playe 
zu Rom, mit dem Kopf in ber Strafgabel, ſub furca, 
mit Ruthen todt gepeitfchet. (21) 


Campus Martius und Majus, (Brönfife) Mars» 
feld und Mayenfeld, mar bep den Franfen feiner 
erften Einrichtung und Abſicht nach nichts anders, als 
eine Mufterung aller zum Kriege tüdhtigen Bürger des 
fränfifchen Staats. Den Grund diefer Benennung 
vom römifchen Kriegsgott Mars herzuhohlen, ift ſeht 
abgefhmadt. Gie ıft vielmehr daher entftanden, weil 
diefe Kriegsübungen in freyem Zelde, und zwar in den 
erfien Zeiten des fränfifdyen Staats im Monat Märy 
feit Pipins Regierung aber im Maymonat gehalten 
wurden. Da nach dem dDamahligen Gebrauch noch je 
der freygebohrne Mann, fo lange es fein Alter und 
Geſundheit verftattete, auch zum Kriegsdienſte ver» 
pflichtet war: fo mar bey einem folhen Marsfelde 
auch jedesmal der beträdhtlichere Theil der fränkifchen 
Nation verfammell, Diefes gab nun die Veranlaf- 
fung, daß man diefe Zufammenfünfte für die bequem⸗ 
fte Gelegenheit bielt, neue Geſetze zu publieiren. Die 
Geſchenke der Nation wurden ebenfalis dabey den Kb» 
nigen Überwicht, befonders in fpätern Zeiten, worin 
die Majores Domus ſich ſchon fo weit der Regierung 
bemaͤchtiget hatten, daß die Könige ſich faum alle Jahr 
einmal dem Bolfe ben einem ſolchen Marsfelde zeige 
ten, um diefe Geſchenke der Nation in Empfang zu 
nehmen. Nicht weniger pflegte auch Die Kriegserllä⸗ 
rung gegen benachbarte Völler auf diefen Campis Mars 
tiis zu gefcheben. Miele Gefhichtforfher und Rechtes 
gelehrten haben überdem auch noch dieſe Nationalvers 
fammfung in dem fränfifhen Staate für Reichstaͤge 
balten wollen. dein neuere und genauere Unterſu⸗ 
dung über dieſe Sache haben berwiefen , daß foldyes 
mit Unrecht aefhehe. Die Zranfen haben faft unter 
ber ganzen Regierung der Könige vom erſten Stamme 
gar feine Reichstäge gehabt. Nachdem aber derglei- 
chen wieder durd) befondere Beranlaffungen waren ein⸗ 
geführt worden; fo find fieoft ben Belegenheit eines Cam» 
pi Maji gehalten worden; meil alsdann nicht nur ale 
Stände des Reihe ohnehin zugegen waren, fondern 
auch das, was beſchloſſen war, am gefchtwindeften bes 
fannt gemacht werden fonnte. Deshalb aber war 
doch der Campus Martius an und vor ſich betrachtet, 
fein Reichstag. ine bat man ſich doch durch 
diefen Anſchein verführen laſſen, ohne allen weitern 
Beweiß anzunehmen, daß jede Verſammlung, welche 
unter dieſen Namen auch in der aͤlteſten —E 
Geſchichte vorfommt, ein Reichstag geweſen ſey. (15) 

Campus viſionis, f. Feld. 


Cam quit, eine ganz Heine runde Pomeranze in Kö» 
nigreich Tunguin von Dunfelrotber Farbe, und mit 
einer weichen duͤnnen Schale uͤberzogen. Sie it in- 
wendig bochrotb, und von vortreflihen Geſchmack, 
fühlt aber zu febr, 


Camulus, eine nur aus einigen Inſchriften wenig 


bekannte römische Gottheit , welche einige für einer> . 
key mit dem Mars gehalten haben. (21) 
Camu · 
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Camuneng. (Chakas Linn.) Diefes Pflangenge und wechſelweiſe geordnet. Die Blumen haben eis 
hlecht fett der Herr von Lınne.in feine erfte Ord⸗ nen fürtreflihen Geruh und bilden am Gipfel der 
nung der zehnten Klaffe ( Decandria monogynia) Aeſte Rispen. Das Holz ift hart, ſchwer und 
Der Kelch ift in fünf pfriemfoͤrmige gerade fortdauernde gelb. Es werden in Dfiindien dem Baterlande dies 
Abſchnitte getheilt und fehr flein. Die Krone beftes fes Baumdens, allerley Meine Geräthe, z. E. Meſ— 
x aus kan ——— ri ine innere ferftiele und dergleichen Davon verfertiget. (9) 
gefegten Blättern. ie zehn Staubfaden haben : : . 

————— aufrecht ſtehende Traͤger und rundliche on. I y ein Epnonimum det Tamuneng, 
Staubbeutel. Der Zructfnoten ift rundlich, der . EI 

Griffel fadenförmig, fo lang als die Staubfäpen, Tamuri. Ein vom Marcgraf befäriebener Fiſch/ 
Die Narbe kopfförmig oder warjenförmig. Auf die der den Salmperfdy ( Perca Labrax Linn.) gleidy 
Blüthe folgt eine länglicpe Beere, mit ziveen filzigen fommt, und wahrſcheinlicher Weiſe derfelbe ift. F 
Saamenförnern. Die einzige befannte Gattung ift Perſch. (9) 
der Rispentragende Tamuneng (Chalcas pani- Camus, oder Stumpfnafe ift ein Fiſch, der ſich in 
enlata Linn, Camunium Rumph, amb. 5. pag. den Gewaͤſſern der Inſel Amboina aufhält. Sie has 
26. t.17. Burm, ind. 104.) Der Stamm ift_ hol» ben einen furgen gleihfam abgefiumpften Kopf, und 
zig und glatt. Die Blätter find geftielt, geferbt, werden ſowohl friſch als geräuchert genoſſen. (9) 








Drudfebler. 


Eeite 544. Spalte II. Zeile 22. und mehrmal dafelbft ift das Zeichen der Multiplication x ſtatt des Zeichen 
der Addition * zu ſetzen. 
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